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C. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Ceſpedes, Pablo de, jpan. Maler, Architekt, 
Bildhauer und Dichter, geb. 1538 zu Cordoba, ſtu⸗ 
dierte jeit 1556 auf der UIniverfität von Alcald de 
Henares altklaſſiſche und orient. Spraden. In Rom 
bildete er ih vor allem nab Michelangelo und Zuc- 
caro. E, erhielt 1577 eine Pfründe an der Domlirde | 
zu Cordoba und lebte nun teils bier, teils in Sevilla. 
Er jtarb 26. Juli 1608 in feiner Baterjtadt. E. zeich⸗ 
nete ſich als Maler durch fein treffliches Kolorit und | 
jeine Meiſterſchaft in der Rarnation und im Hell: 
dunlel aus. Gemälde von ihm find in Sevilla, Cor: 
doba und Madrid, unter denen das Letzte Abend: 
mabl in der Domlirche von Cordoba eins der be: 
rühmteften if. Er war das Haupt der anbaluf. 
Malerihule. Auch iſt C. durch Bruchftüde eines Lehr: 
gedichts über die Malerei befannt, die fein Freund 
Francisco Bacheco in der«Arte de la pintura» (1649) 
erhalten bat. Cean:Bermubdez teilt von ihm im An: 
bange zum fünften Bande jeines «Diccionario histö- 
rico de los mas ilustres profesores de las bellas 
artes en Espaha» (Madr. 1800) außerdem noch eine 
Erörterung über alte und neue Malerei mit. — Bal. 
Zurino, Pablo de C. (Madr. 1868). 

Ceſſart (ipr. ßeſſahr), Louis Alerandre de, franz. 
Ingenieur, geb. 1719 zu Paris, diente während der 
Kriege in Flandern in der Gendarmerie des königl. 
Hauſes und zeichnete jih namentlich in den Schlad: 
ten von Fontenoy und Rocour aus, Später trat 
er in die Ecole des ponts et chaussees, wurde 1751 
sum Ingenieur der Generalität von Tours ernannt, 
1775 nad Rouen verjegt und erbielt 1781 die Lei: 
tung der Waſſerbauten von Eberbourg, melde 
außerordentliche Schwierigkeiten darboten. Er ftarb 
1806. Sein Nachlaß wurde unter dem Titel «De- 
scription des travaux hydrauliques de C.» (2 Bbe., 
Par. 1806—9) herausgegeben. 

‚Cessatio a divinis (lat.), in der fath. Kirche 
Einftellung des Gottesdienſtes wegen einer der Kirche 
zugefügten jchweren Unbill, nit als eigentliche 
Eenfur, jondern ald Zeichen der Trauer aufgefaßt. 

Eeffation (lat), dad Zaudern, Zögern, der 
Wegfall; ceffieren, aufhören, wegfallen; ceſſi— 
bel, abtretbar. 

Cessio bonörum (lat.), im röm. Recht die Er: 





Härung des Schuldners, daß er fein Vermögen den 
Gläubigern zum Zmwed ihrer Befriedigung abtreten 
wolle. Durch dieje freiwillige Bermögensabtre: 
tung wurde der Schuldner vor gewiſſen Folgen, 
melde außerdem mit der gerichtlichen Einweifung der 
Gläubiger in den Befiß feines Vermögens (missio 
in bona) verbunden waren, insbejondere von ber 
Ehrlofigfeit (infamia) ſowie von der Schulphaft 
befreit. Auch erwarb er gegenüber fpätern Verfol- 
aungen ſeitens der Gläubiger einen Anjpruc dar: 
auf, daß ihm die Mittel zum notdürftigen Lebens— 
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unterbalt (Kompetenz) belajien werben mußten 
(Rechtswohlthat des Notbedarfs). Deshalb wurde 
die C.b. auch nur ſolchen Schuldnern geftattet, welche 
ohne ihr Verfhulden in Bermögensverfall geraten 
waren. In Deutihland hatte die C. b. noch bis in 
die neuelte Zeit in den Gebieten des Gemeinen 
Rechts rehtlihe Wirkſamkeit, ebenfo in den Gebie: 
ten des rbein. Hecht3, da der Code Napoleon in 
den Art. 1265—70 ſowohl die freimillige als die 
gerichtliche Güterabtretung (cession de biens) re: 
gelt. An Preußen wurde diefelbe jchon durch das 
Allgemeine Landrecht befeitigt. Das Einführungs: 
geieb zur Deutichen Konkursordnung bat nun (in 
$. 4) die Vorfchriften der Landesgejehe über die 
Rechtswohlthat der Güterabtretung aufgehoben. 
In Biterreich find die saeielihen Vorfchriften über 
die Abtretung der Güter» gleichfalld infolge der 
Einführung der Konkursordnung außer Kraft ge: 
treten (Gejek vom 25. Des. 1868, Art. 1). 

“ Eeffion (lat.), Abtretung einer Forderung, 
einer Hypothef, einer Grundſchuld (f. d.) oder eines 
Anſpruchs (f. d.), 3. B. eined Anipruds auf Her: 
ausgabe einer dem Abtretenden (Eedenten) ge 
börigen Sache, welce der Bellagte befikt. Von E. 
wird aber auch bei Abtretung anderer Vermögens: 
rechte geiprocen, für welche nicht, wie beim Eigen: 
tum, die Gejehe eine beiondere Form des Über— 
tragungsgefchäft® ausgebildet haben; jo fann ein 
Erbrecht, ein Erfindungspatent, ein Urheberrecht 
cebiert werden. Und auch im öffentlichen Recht ift 
von C. einer Provinz u. dal. wohl die Rede. 

Bon der C. verfchieden ijt die libertragung der 
mit dem Beſitz eines Inhaberpapiers, 8 eines 
Staatspapierd, verbundenen Forderungsrechtes. 
Diejelbe vollzieht fih mit der libergabe des Pa: 
piers. Verſchieden iſt au die Übertragung von 
Drderpapieren (j. d.) durch Indoſſament. Dod kann 
auch die Forderung aus einem an Order geitellten 
Wechſel cediert werden, wenn der Wechſel dem Ceffio: 
nar übergeben wird. Die C. bat aber beſchränktere 
Wirkungen als das Indoſſament, injonderheit wegen 
der dem Gedenten entgegenjtebenden Einreden. 

Gediert fann jede Forderung werden, auch eine 
in der Zulunft erjt entjtehende und eine Forderung, 
mit welcher Verpflichtungen verlnüpft find; jedoch 
bleibt vem Schuldner jolber Forderung, 3. B. dem 
Pächter, dem Käufer u. ſ. w, das Recht, die Er: 
füllung der Gegenleiftung von dem Berpächter, 
Verkäufer zu fordern, obne daß er fich deshalb an 
den Erwerber der abgetretenen Forderung (Geil: 
fionar) verweijen zu laffen braucht. Und der Eef: 
fionar fann die abgetretene Raufpreisforderung 
u. ſ. w. nur einziehen, wenn der Verkäufer die Ware 
geliefert hat oder der Ceſſionar bereit ift, fie ftatt 
des Verkäufers zu liefern. Forderungen, melde 
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2 Ceſſionar 
eine nicht übertragbare Eigenſchaft des Gläubi— 
ers vorausſehen, wie z. B. laufende Alimente, 
önnen nicht cediert werden, überbaupt nicht alle 
nicht pfändbaren Forderungen; ferner nicht das 
Vorlaufsrecht (Deutſches Bürgerl. Geſetzb. $. 514), 
die Anſprüche von Gejellibaitern gegeneinander 
(8. 717); der Anipruh auf Erjas immateriellen 
Schadens bei Körperverlegung ($. 847), der An: 
ſpruch der deflorierten Braut (S. 1300); die im 
Bürgerl. Geſeßb. $$. 1408, 1658, 1427, 1585, 1623 
genannten Rechte und Anjprühe. m Zreifel 
ſind nicht übertragbar der Anſpruch auf Dienit: 
leiftung ($. 613), auf Ausführung des Auftrags 
(1.d.; 8. 664). 

Die E, erfolgt freiwillig durch Erllärung des 
Gedenten, oder durch Überweifung des Richters an 
eine lraft des Geſetzes bierzu berechtigte Behörde 
im Wege der Zwangsvollitredung. Kraft Geſehes 
gebt nach Preuß. Allg. Landr. I, 16, $. 46, die yor: 
derung des Gläubigers auf den Dritten über, wenn 
diefer hatt des Schuldners Geld zahlt; nah Sächſ. 
Bürgerl. Geſetzb. $. 955 geht jede Forderung auf 
den Dritten, welcher den Gläubiger an Stelle des 
Schuldners befriedigt, über, wenn fich der Dritte 
vor oder bei Befriedigung die Abtretung der For: 
derung ausbedungen bat. Über das franz. Hecht 
ſ. Subrogation. Nah Bfterr, Bürgerl. Gejegb. 
$. 1422 ih der Gläubiger nur zur C. verpflichtet, 
wenn ber Dritte mit Bewilligung des Schuldners 
zahlt. Auch nach Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. $. 267 
gebt, wenn ein Dritter erfüllt, die Forderung nicht 
von Rechts wegen auf ihn über. über die Überweifung 
von Forderungen durch ge rg j.d. 

Die freiwillige C. durch Rechtsgeſchäft erfolgt 
dur Erllärung des Gedenten und Annahme des | 
Geifionars (Deutſches Bürger. Gejehb. 8.398); zur | 
Wirlung gegen den Schuldner und gegen Dritte 
ift nad franz. Recht noch Signifilation an den 
Schuldner erforderlib. Die Annahme des Ceffio: 
nars braudyt nicht in demfelben Akt zu erfolgen, 
mit welchem die C. erklärt wird. Die Abtretungs: 
erllärung kann nad Preuß. Allg. Landr. II, 8.394, 
wenn die Forderung verbrieft ift, oder bei Beträgen 
über 150 M. nur ſchriftlich geſchehen. Nah Deut: 
ſchem Bürgerl. Gejegb. $$. 1154 u. 1159 ift nur zur 
C. einer Hppotbelforderung jchriftliche Erteilung der 
Abtretungserflärung und außerdem libergabe des 
Hypothekenbriefs erforderlib. Die jchriftliche Er: 
Härung fann dur Cintrag ins Grundbuch erjekt 
werden. Analoges gilt für Grund: und Renten: 
ſchuld ($. 1192). 

Die Erflärung der E. kann fich in einem Alt auf 
eine ganze Anzahl von Forderungen bezieben, 3. B. 
die jämtlichen Altiva (j. d.) eines Handelsgeichäfts. 
Zeilbare Forderungen, namentlib Geldforderun: 
gen lönnen auch zu einem Teile, zu verfchiedenen 

eilen an verſchiedene Perſonen abgetreten werden. 
Merden jo Hypotbelforderungen cediert, jo fann 
der Teilceffionar die Bildung eines Zweigdolu— 
ments fordern. In blanco, d. b. obne Benennung 
der Berfon des Ceſſionars, fann die Grundſchuld 
($.1195) und die Medlenburger Hypotbelabgetreten 
werben; der Inhaber kann jeinen Namen einjchrei: 
ben. m übrigen ijt die E. ein Formalakt, d. b. 
fie gilt, auch wenn die Causa (f. d.), aljo ob die For— 
derung verlauft und die Valuta bezablt iſt, ob die 
Forderung geichentt, als Mitgift gegeben, ob an 
Zablungsitatt, zur Sicherheit u. ſ. w. abgetreten ift, 
nicht erllärt wurde, Nur begründet der Mangel 
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einer gültigen Causa ein Rüdforberungsreht des 
Gedenten gegen den Gefjionar, aber nicht, wenn 
diejer weiter cediert, gegen deſſen Rechtsnachfolger. 
Der Eeifionar wird Eigentümer der Forderung, fo 
daß er diefelbe weiter cedieren darf. 

Mit der E. geben die Nebenrechte der Forderung, 
3. B. aus Bürgichaft, Pranpbeftellung, auf den 
Geifionar über, aud wenn dies nicht ausgemacht 
ift ($.401). Die Hypothek kann nicht ohne die per: 
jönliche Forderung abgetreten werden, für welche fie 
beftellt ift; wird eine Grundſchuld ohne die perjön: 
lie Forderung abgetreten, jo gebt leßtere unter. 

Der Gedent ijt verpflichtet, dem Ceſſionar die 
Auskünfte zu erteilen, welche die Cinziebung der 
Forderung fichert, die Beweismittel an die Hand 
zu geben, die ſich auf die Forderungen beziehenden 
Urlunden augzubändigen. Er haftet bei freiwilliger 
entgeltlicher E, für Verität, d. b. dafür, daß die For— 
derung bejtebt, wenn er nicht diefe Haftung obne 
Aral ablehnte, Ob der Cedent aud für die Bonität 
(1.d.) baftet, d.b. dafür, daß der Schuldner zablungs: 
fähig fei, richtet fich nach der Causa der E. Bei einer 
zablungshalber erfolgten C. lann der Eeifionar, der 
jeine Befriedigung nicht erlangt bat, auf jeine For— 
derung gegen den Gedenten zurüdgreifen, wenn ibn 
nicht der Borwurf der Säumigfeit in Einziebung der 
abgetretenen Forderung trifft. Hat der Cedent die: 
jelbe Forderung an verſchiedene Perſonen binter: 
einander abgetreten, jo ift, folange der Schuldner 
nicht in gutem Glauben an einen derjelben aezablt 
bat, ftreitig, ob der ältere Gejfionar den jüngern 
ausſchließt, oder der, welcher zuerft dem Schuldner 
Nachricht von der C. gegeben bat. Für das Deutice 
—— Geſeßtzbuch gilt erſteres ($. 408); natürlich 
verbleiben dem Benadteiligten jeine Anſprüche an 
den Gedenten, und der Schuldner darf, wenn er von 
mebrern Ceſſionaren — dieſelbe Schuld — 
wird, ſich durch Hinterlegung von ſeiner Schuld 
befreien (Deutſche Civilprozeßordn. 8. 75). 

Der Schuldner kann jo lange ſeine Schuld an 
den urfprünglidhen Gläubiger zablen und lompen— 
fable Gegenforderungen erwerben, als ibm die C. 
nicht denungiert, d. b. befannt gemacht ift (Deutiches 
Bürgerl. Geſetzb. 8. 409). Die Belanntmachung fannn 
durd) den Gedenten oder den Gejjionar oder das Ge: 
richt erfolgen, nadı Preuß. Landrecht muß aber der 
Ceſſionar die E. dem Schuloner urfundlih binnen 
3 Tagen nachweiſen. Hat der Schuldner den Ceſſio— 
nar als feinen Gläubiger anerlannt, jo wird er mit 
Ginreden aus der Perſon des Gedenten, welche ibm 
fonft bei abgetretenen perſonlichen Forderungen zu: 
jteben, nicht mebr gehört ($. 404). [j. Ceſſion. 

Geffionär (lat.), der, dem etwas cediert wird, 

Cession de biens (ir;., ipr. heiliöng de biäng), 
j. Cessio bonorum. . 

s C'est-a-dire (fr;., ſpr. Bätadihr), das heißt, das 
edeutet, 

Eefti(ipr.tice-), Marc’ Antonio, ital. Komponiſt, 
geb. um 1620 zu Florenz, wurde von Cariſſimi in 
Nom gebildet. Nachdem er verjchiedene muſikaliſch— 
tirchliche ümter in Italien befleidet batte, berief ihn 
Kaiſer Leopold I. als Kapellmeifter nah Wien. Er 
ſtarb wabricheinlich 1669 in Venedig, wo feine 
meiften Stüde zur Aufführung gelangten. C. war 
neben Gavalli der bedeutendite Opernlomponiit, 
fein «Pomo d’Oro» (Wien 1656) und «La Dori» 
(1661) die berübmteiten Opern feiner Zeit. Die 
Hofbibliotbet in Wien befist die größte Anzahl von 
Handicriften E.icher Opern. 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter K aufzufuchen. 


Ceſtius — Cetina 3 


Eeftins, Pyramide des. Diejes vollitändig 
erhaltene, an der Porta San Paolo zu Rom ge: 
legene Grabmal aus der eriten Auguſteiſchen Zeit 


lag urjprünglib frei an der Via Ditienfis und | 


wurde erjt unter Kaiſer Aurelian in die Stadtmauer 
eingebaut. Auf einer O,s m hoben Unterlage von 
Travertinftein erbebt fi die an jeder Eeite 30 m 
breite, aus Baditeinen aufgeführte und mit weißen 


Marmorplatten belleidete Boramide zu einer Höhe 


von 37 m. Eine gleidhlautende lat. Inſchrift auf 
der Dit: und Weitjeite der Pyramide geben als Na: 
men deſſen, dem das Grabmal errichtet wurde: «€. 
Ceſtius (Sohn des Lucius, aus der poblilifchen Tri: 
bus) Epulo, Brätor, Boltätribun, einer von den 
fieben Gpulonen»; auf der öjtl. Seite ift darunter 
eine zweite Inſchrift angebracht, die bejagt, dab das 
Grabmal in 330 Tagen nad tejtamentarifcher Ber: 


fügung von dem Erben Bontius Mela und dem | 


— 
J 


eigelaſſenen Pothus errichtet wurde. Im Innern 


findet ſich Die geräumige Grabfammer (6 m lang, | 


4 m breit, 5m bod); die Dede ift ein Tonnen: 
gewölbe, die Wände find mit einem feiten Stud 
überzogen; die Malereien, weldye weibliche Figuren 
dartellten, find jest fait ganz verſchwunden, doc 
giebt es Abbildungen davon in Kupferſtich, 3.2. 
von Falconieri (1661). Wahrſcheinlich iſt dieſer 
Gajus E. verjelbe röm. Ritter und reihe Geichäfts: 
mann, von dem Cicero in feiner Nede pro Flacco 
fpricht, welder eine bedeutende Summe zu einem ber: 
artigen Dentmale teftamentarisch feſtſeßte. Die jetzt 
davoritebenden beiden Marmorjäulen wurden jamt 
ibren Bajen aus dem um die Boramide angebäuften 
Schutt bervorgezogen. Bapit Alerander VII. that 
1663 zuerit etwas für die Erhaltung diejes Monu: 
ments. An der Weſtſeite der Pyramide befinden 
fih die Friedhöfe der Afatholiten, von denen der 
Heine ältere das Grabmal des Malers Garitens 
(gejt. 1798), der größere die Grabmäler des Dich— 
terö Shelley (gejt. 1822), von Goethes Sohn (geit. 
1830), ®. Semper (geit. 1879) u. a. entbält. — 
Bal. Beihreibung der Stadt Rom von Platner, 
Bunien u. a., Bd. 3 (Stuttg. 1842). 

C'est la guerre (fr;., jpr. hä la gäbr), «das 
ift der Strieg», d. h. im Kriege gilt Kriegsredt. 

Ceſtoden (Cestödes), ſ. J— 

Ecitödentuberfulöfe, ſ. Finnenkrankheit. 

Cestracion, Fiſchgattung, ſ. Bort:Jadjon:Hai. 

Cestria, j. Cheſter. 

Cestrum L., Hammerjtraud, Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Solanaceen (f. d.), deren 
etwa 100 Arten im tropijchen Amerifa, einige auch 
in Südafrila zu Haufe find und fchöne, meift wohl: 
riebende Blumen haben. Es find Sträucher oder 
fleine Bäume mit abwechſelnd gejtellten, ganzran: 
digen Blättern, einzeln ſtehenden, gebüfchelten, 
trauben: oder riipenförmia gruppierten Blüten, die 
aus einem fünfipaltigen, glodenförmigen Kelch und 
trichter⸗ oder langröhrenförmiger Blumentrone, 
fünf Staubgefäßen und einem Griffel bejteben. 
Die belichteften Arten find C. auriculatum L’Herit. 
aus Peru mit weihen, das brafilianiiche C. Parqui 
L’Herit. (Kalbsbraten) mit blaßaelben Blumen 
und Blättern, die beim Reiben nad friſchem Kalbe: 
braten rieben. C. roseum Knth. aus Merito mit 
rojenroten und C. aurantiacum Lindl. aus Guate— 
mala mit orangefarbigen Blumen. Man kultiviert 
fie in Kaltbäufern, giebt ihnen eine Mifchung von 
zwei Drittel Heideerde und ein Drittel Lehm nebit 
etwas Sand und einen bellen Standort. 





Dorfe €. ( 





C'est tout oomme ohez nous (fr;., ipr. ßãh 
tub fomm jche nub), das ift ganz wie bei uns, 

Ceſtus (arieh. kestös), bei den Griechen und 
Römern ein Gürtel, der von den Frauen unmittel: 
bar unter dem Bujen getragen wurde. Er ijt zu 
unterjcheiden von der Zone (griech. zöne; lat. cin- 
gulum), dem Gürtel, mit dem das Gewand un 
den Leib gegürtet wurde. Bei den Griechen beit das 
Bruftband gewöhnlich ströphion, und das Wort 
kestös wird erjt jpäter, nachdem Homer es nod in 
feiner urjprünglichen Bedeutung «geitidt» als Bei: 
wort bes Liebreiz verleihenden Gürtels der Aphrodite 
gebraucht hatte, zur Bezeihnung des Gürtels jelbit 
angewandt. — Ferner bedeutet C. den Handſchuh 
des Yauftlämpfers (gewöhnlich Cästus, f. d.). 

Cestus Venöris Lesueur, der VBenusgürtel, 
j. Rippenquallen und Tafel: Leuchtende Tiere, 
Fig. 7 (BD. 17). 

Cetaoda, waflerbewohnende Säugetiere von 
Fiſchgeſtalt, ſ. Waltiere. 

Ootao ‚I. Walrat. 

Cetörach W., Milzfarn, Farngattung aus 
der familie der Polypodiaceen (f. d.). Die einzige 
Art, C. officinarum W., die in Südeuropa einbei: 
miſch ijt und auch in Deutfchland an mebrern Orten 
ſich findet, hat fiederjpaltige, 10— 20cm lange Wedel, 
deren Unterjeiten mit braunen Spreuſchuppen dicht 
bevedt find; diefelben waren früber alö Herba 
Ceterach offizinell gegen Milztrantbeiten, 

Cetöris —— (lat.), das übrige gleich ge: 
jeßt, unter übrigens gleichen Umftänden. 

Cetörum (lat.), übrigens; C. censöo Cartha- 
ginem esse delöndam («übrigens bin ich der Mei: 
nung, dab Karthago zerjtört werden muß»), jteben: 
der Schlußſat der Senatäreden de3 ältern Cato, 
daber jprihmwörtlich für etwas, worauf man als not: 
wendig immer wieder zurückkommt. Gitiert wird ge: 
wöhnlich in der abaefürzten Form C. censeo. 

Cetewãyo, König der Zulufaffern, ſ. Ketſchwayo. 

Eetin, Hauptbeitandteil des Walrats, der Ge: 
tylejter der Balmitinjäure, C,sHss 0 -C,sH510. 

Eetina, Fluß in Dalmatien, entitebt bei dem 

Gerichtäbegirt Vrlita, Bezirtshaupt: 
mannſchaft Sinj) in den Dinariſchen Alpen, bil: 
det bei Velila Gubomice einen 48 m hoben Wafler: 
fall, im Mittellaufe bei Sinj Sümpfe, umfließt die 
Moſſorkette und mündet nab einem Lauf von 
98 km bei Almiſſa ins Adriatiſche Meer. 

Eetina, Gutierre de, fpan. lyriſcher Dichter, 
geitgenafie und Nachahmer des Garcilaio de la 
Bega. Wenig Nachrichten find von ihm überliefert 
und nur wenige Werte veröffentlicht: meiſt kleinere 
lyriſche Gedichte im Geſchmack und in den Formen 
der von Boscan und Garcilajo gegründeten ital. 
Schule, Eonette, Canzonen, Madrigale, Epijteln 
in Zerzinen u, ſ. w. €. ftammte aus Sevilla und 
muß zu Anfang bes 16. Jahrh. geboren fein; er 
war Dichter und Kriegämann, lämpfte bei Bavia, 
in Tunis und in Flandern, gewann fi durch 
feinen Mut und fein Dichtertalent die Zuneimung 
des Füriten von Aäcoli, dem er verichiedene Ge: 
dichte gewidmet und deſſen Tod er bejungen bat. 
Eine Zeit lang ſoll er in Merito gelebt baben und 
um 1560 in Sevilla geitorben jein. Bon feinen 
Gedichten waren nur wenige Broben veröffentlicht 
worden; erjt 1854 wurde eine befchränfte Aus: 
wahl in den 32. Band der Madrider « Biblioteca 
de autores espaholes» aufgenommen; fie alänzen 
fämtlih durch große Zartheit und ungeichmintte 
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Anmut und Natürlichleit. Einen genauern Ein: 
blid in die Thätigkeit des Dichters gewährten 
erit die Mitteilungen, melde Gayoſos «Ensayo 
de una Biblioteca espaüola», II, 410—447, 
aus verfchiedenen Handichriften machte, durch die 
aub mehrere burleste Stüde bekannt wurden. 
x MW. Hofmann bat in feinen «Blüten ſpan. 

oefie» (3, Aufl., Magdeb. 1856) einige kleine Ge: 
dichte von E. überfekt. 

Eetinje, Haupt: und Refidenzitadt des Fürſten⸗ 
tums Montenegro, liegt in 638 m Höhe, in einem 
von —55 Selögruppen umſchloſſenen freund: 
lihen Thale, mit der 20 km meftlich gelegenen dal: 
matin. Seeſtadt Cattaro durch eine jteile Straße ver: 
bunden, iſt vorfähnlich gebaut, hat (1896) 2920 E., 
Bojt und Telegraph. Gin 1478 geftiftetes Klofter 
liegt am Fuße eines fteilen Felſen, auf dem ein 
runder Turm emporragt. Es ift von den Türlen 
1683, 1714 und 1785 niebergebrannt, nad) deren 
Abzug aber jedesmal, ziemlich treu der Urgeftalt, 
wieder aufge aut worden und enthält die Gebeine 
des Mlapdila Peter I., Danilos I. und des Groß: 
wojwoden Mirko. Hier wohnt der Metropolit und 
der Archimandrit. Der fürftl. Palaſt ift ein einftödi: 
ges Gebäude. E. ift Sik der Behörden des Yandes 
und der Vertreter der auswärtigen Mächte, bat ein 
Mäpdceninftitut, Lebrerfeminar, Staatödruderei, 
großes Spital (in Friedenszeiten Waffendepot und 
Werkſtätte), Theater, Gefängnis und Batronenfabrit. 

Eetifche Alpen, ſ. Ditalpen. 

Cetonia, Cetoniidae, |. Dofalie- 

Cetraria Islandica, j. Isländiſches Moos 
und Tafel: Flechten IT, Fig. 5. 

Eetrarin, ein im Islaͤndiſchen Moos (f. d.) 
vorkommender Bitteritoff. 

Eeträro (fpr. tſche⸗), Ort im Kreis Baola der 
ital. Brovinz Coſenza, am Tyrrbenifchen Meer, bat 
Poſt und Telegrapb, (1881) 5286, ald Gemeinde 
5937 €. und ſehr bedeutende Anchovisfiicherei. 

Getrarfäure, ſ. Isländiſches Moos. 

Eette (jpr. Bett), Hauptjtabt deö Kantons C. im 
Arrondifjement Montpellier des franz. Depart. 
Herault, Seeitabt und Kriegsplak dritten Ranges, 
30 km füdmweftlih von Montpellier, an den Linien 
Borbeaur:E. (476 km) und E.:Montbazin (12,5 km) 
der Franz. Südbahn und Nimes-C. der Mittelmeer: 
bahn, liegt auf der Landzunge under dem Mittel: 
meer und dem fchiffbaren Strandfee Thau (Etang 
de Thau), in welchen der Canal du Midi mündet, zu 
beiden Seiten ber ins Meer führenden Fortſetzung 
desjelben (Ganal de C.) und an dem zur Rhoͤne füh— 
renden Canal des Etangs. 

Anlage, Bauten und Anjtalten. Die Stabt 
pet (1896) 31422, als Kanton 32729 G. und 
ehnt fih in einem Halbkreiſe an einen fchroffen 
Kaltberg, auf dem bie Redoute St. Clair jteht. Der 
ſichere, jebt 7 m tiefe, etwa 85 ha große Hafen wird 
von den 500 und 600 m langen Molen Frontignan 
und St. Youis fowie von einem gefrümmten Wellen: 
brecher geichüßt, ift verteidigt durch die Forts St. 
Pierre und Gt. Louis, befigt Quais von 7480 m 
Länge und einen 32 m hoben Yeuchtturm auf dem 
Molo St. Louis. Im Hafen liegen die 5—6 m tiefen 
Hafenbeden de la Peyrade (für Küſtenſchiffahrt) und 
du Midi (für die Babngejellibaft). E. bat eine 
Filiale der Bank von Frankreich, ein Handeld: und 
ein Friedensgericht, Hauptzollbureau, eine Schiffs: 
werfte für die Marine, Börfe, Hanvdeläfammer, 
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Naturalienkabinett, Mujeum für Altertümer und 
ein Theater. Seine See: und Sandbäder werden 
jäbrlih von 3000 bis 4000 Badegäſten beiuct. 
Hervorragende Bauten fehlen, überhaupt ift E. ein 
ſchmutziger, unangenebmer Ort. 

Induftrie, Handel und Verkehr. E. ift nad 
Marjeille die beveutendite Handelsſtadt Südfrant: 
reichs und zwar ausſchließlich als Stapelplag für 
Wein, mit dem auch die Induſtrie des Ortes in 
— —— ſteht. Neben der Her: 
jtellung von Liqueur, Branntweinen ſowie Runft: 
wein (Cettewein) aus Alkohol, Rofinen, Feigen 
und Karuben werben Madeira, Bortwein, Keres u.a. 
aus geringern jpan. und franz, Weinen durch 
Verſchneiden und Altobolzufaß bereitet und nad 
England, Holland und Rußland verfandt. Sehr 
bedeutend find die Böttchereien. Außerdem fabris 
ziert man moblriehende Wäſſer, Seifen, Kork— 
pfropfen und Chemitalien. Wichtig ift auch die Fi— 
Icherei von Thunfischen und Sardinen an den Hüften 
und auf den Strandjeen; auch werden Schiffe zum 
Stodfiihfang bei Neufundland ausgerüftet. Im 
Handelsverkehr überwiegt die Einfuhr (1898: 130,4 
Mil. Fr3.) ganz bedeutend die Ausfuhr (22,7 Mill. 

3.). Die Werneinfuhr (aus Spanien, Stalien, 

almatien und Algerien) betrug 1898: 222312 t. 
Andere Artikel find Holz, Erdpech, Wolle, chem. 
Produkte, fowie Weizen aus Süprußland und Al- 
aier. Ausgeführt wurden nur 9783 t Wein, Seife, 
Seejalz aus den age der Umgegend und Gifen- 
waren. An Schiffen liefen 1898 ein und aus: 2190 
Schiffe mit 1,2 Mill, Regiitertong. €. fteht in regel: 
mäßiger Verbindung mit, allen franz. und jpan. 
' Häfen des Mittelmeers, mit Algerien und mit Bra: 

filien. Konſulate haben in E.: Argentinien, Belgien, 
Dänemark, Monaco, die Niederlande, Öfterreich: 
Ungarn, Spanien, bie Türleitend Uruguay; Vice: 
tonjulate haben: Braüilien, Chile, Griehenlanp, 
Großbritannien, Hawaii, Jtalien, Bortugal, Ruß: 
land, Schweden und Norwegen und Venezuela; 
einen Agenten die Vereinigten Staaten von Amerila. 
— Der ald Landmarle für die Seefahrer wichtige 
Berg von C., Mont:St. Clair (180 m), bieß 
bei den Alten Mons Setius, und bereit3 zur Franken⸗ 
| zeit fommt bier ein Ort Sette vor. Die jebige 
| Stadt wurde erſt 1666 unter Leitung des Ange: 
nieurs Riquet, des Erbauers vom Ganal du Midi, 
' auf moraftigem Boden mit großen Koſten angelegt. 
Gettewein, j. Cette, 
Getölalfohol over Hexadecylalkohol, ein 
| Beftandteil des Walrats (ſ. d.), woraus er durd 
Verfeifen mit alkoholiſcher Kalilauge gewonnen 
wird. C. bildet eine weiße Imitalliniihe Maſſe, 
welche bei 49° jchmilzt und bei 340° deftilliert. 
Cetijlſäure, ſ. Balmitinjäure. 
Ceulen (ipr. köhlen), Cornelius Janſon var, 
bolländ. Porträtmaler, geb. 1594 zu London, war 
daſelbſt, in Amſterdam und Mipdelburg tbätig und 
jtarb 1664. Er zeichnete ſich in feinen Bildniffen 
durd eine gewiſſe ariftofratiihe Haltung und Ele 
ganz aus, die er van Dyd abgeſchaut haben dürfte, 
zugleih aber durch eine treffliche, ſchlichte Natur: 
beobadtung. Größere Werte von ihm finden fich 
im Haag und in Middelburg, Einzelporträte in 
engl. Sammlungen, in Amſterdam und an ans 
dern Orten. 
Ceulen (fpr. töblen), Reulen oder Eollen, Qu: 
dolf von, Mathematiler, geb. 28. Jan. 1540 zu Hil« 








bydrogr. Schule, Rommunal-Eollöge, botan. Garten, | desheim, lebte nadeinander in Livland, Antwerpen, 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Breda, Amfterdam, Delft und Arnheim als Lehrer der 
Mathematik und wurde dann Brofejjor der Kriegs: | Führung des Renegaten Ripperda 1732 belagert. 
baufunft in Leiden, wo er 31. = 1610 jtarb, | Am 23. März; 1810 wurde die Stadt auf eine 
Er berechnete das Verhältnis des Kreisumfangs | kurze Zeit den Engländern eingeräumt. Durch den 
zum Durchmeſſer mit aroßer Mühe bis auf 35 Des | Frieden von Tetuan 26. April 1860 wurde das zur 
eimalftellen. Die jo gefundene Zahl 3,1415... wurde | Jurisdiltion C.s gehörige Gebiet bedeutend er: 
nach ibm die Ludolfſche Zabl (f. d.) genannt. C. | weitert. Die Errichtung eines ftarten Waffenplabes 
ichrieb:« VandenCirckel»(Delft1596),«Dearithme- | in E. bat engl. Einfluß bisher verhindert. 
tische en geometrische fondamenten» (Leid. 1616). Ceutorhynchus, j. Berborgenrüßler und 
Eküta, lat. Septa, mauriſch Sebta, befejtigte | Gallen (in ver Botanit). 
ſpan. Stabt an der Norbtüfte Afrikas, in Marofto, | eva (jpr. tſchewa), Stadt im Kreis Mondovi 
en am öftl. Ausgange der Straße von Gibraltar | der ital. Provinz Cuneo, in 308m Höhe, am Tanaro 
auf einer gegen DND. in der Bunta de la Aimina | und an den Linien Savona:Bra:Carmagnola und 
auslaufenden Landzunge, am Fuße des mit einem | C.⸗Ormea des Mittelmeerneged, hat (1881) 2172, 
Kajtell gelrönten und mit Küftenbatterien umgebe: | ald Gemeinde 5338 E. ein altes Kaſtell, in dem 
nen 194 m hoben Berges Acho. (S. nacjtebenden | 1731 die Gemablin Victor Amadeus’ I. von defjen 
Blan.) €. gebört offiziell zur jpan. Provinz Cadiz, | Nachfolger Karl Emanuel eingelertert wurde; Sei 
ift Sitz eines Bifhofs und der bedeutendite der vier | denfpinnerei, Töpferei, Eifenwarenfabrilation und 
ſpan. Straforte oder Prefidios (ſ. d.) an diejer Hüte, | Käjebereitung (Rubiola).— E., Hauptort eines Mar: 
bat einen ältern und einen neuen Stadtteil, reinliche quijats unter der Familie Bajto, wurde, an Piemont 
Straßen, eine Kathedrale, auf dem Hauptplage eine | gelommen, im 16. und 17. Jahrh. von den Herzögen 
Kirche (früber Mofcee), einen Heinen und ſchlechten von Savoyen befeitigt. Am 17. April 1796 nahm 
Hafen mit zwei Molen und Leuchtturm und (1897) | e8 Augereau ein; vom 24. bis 31. Mai 1799 
12862 (8608 männl., 4254 weibl.) E., ein Gemiſch wurde C. von Grouchy vergeblich belagert, 1800 
von Spaniern, Mauren, Neaern, Mulatten und | aber von den Franzoſen eingenommen. 
Israeliten. Obwohl E. Freibafen iſt, ift der Verfebr | eva (ipr. tſchewa), Tommaſo, ital. Mathemati⸗ 
unbedeutend; die Moslem meiden die hrijtl. Stadt, | ker und Dichter, aeb. 20. Dez. 1648 zu Mailand, 
deren Bewohner das Innere des Yandes nicht betre: | trat 1663 in den Jeſuitenorden und lehrte in mehrern 
ten dürfen. Am Fuße des Berges von C. (Abyla, | Kollegien desielben bis an feinen Tod, 3. Febr. 
jest Abila), der mit dem gegenüberliegenden | 1736. Sein lat. Gedicht «Puer Jesus» in neun 
Gibraltarfelien (Galpe) die Herculesjäulen der | Büchern (bg. von Brorner, Dillingen 1842; ver: 
Alten bildete, lagen die röm. Kolonien Ad Abylam deutſcht u. a. von Müller, Magdeb. 1822), das er 
und Ad Septem Fratres; von lehterer bat E. feinen | felbit eber für ein komiſches Heldengedicht als für 
— nein wahres epiihes Gedicht angejeben 
Maßstab 1: 80000 — —— wiſſen wollte, beweiſt, daß er nicht 
—bloß Verskunſtler, ſondern wahrer 
Dichter war. Durch die Abhandlun 
«De natura gravium» (Mail. 1669 
jverbreitete C. zuerft in Jtalien die 
Newtonſche Gravitationslebre. tr 
nen «Opuscula mathematica» (Mail. 
1699) lieferte er mebrere Unterjuchun: 
en, 3. B. über die Teilung des Win: 
els; auch erfand er ein Inſtrument 
jur Trifektion des Winkels. C. ſchrieb 
auch eine span des ital. Dichters 
Lemene (Mail. 1706). 


C. von feiten Marottos 1694—1727 und unter ber 













— 8 Gevadin, |. Veratrin. 
“> W Sat Gevallos (ipr. -walljos), Pedro, 
s jpan. Minifter, geb. 1761 zu San: 
Geuta (Situationsplan). tander, ftudierte zu Valladolid und be: 


gann feine diplomat. Laufbahn als 
Namen (Septa). — 534 wurde Septa oder Sep: | Gejandti&haftsietretär zu Liſſabon. Hier vermählte 
tum von AJuftinian den Vandalen entrifjen und | erjihmiteinerNichtedes Jriedensfürjten Godoyund 
neu befeitigt. Es fiel 618 an die Weitgoten, und | wurde dann Miniiter der auswärtigen Angelegen: 
mit einem weitgot. Stattbalter, Grafen Julian von | beiten, in welder Stellung er, im Sinne Godoys, 
&, der arab. Muſa den Vertrag | Berjöbnung und Ausgleihung mit dem Papſte und 
Spaniens, die er 711 ausführte. | mit der ſpan. Geiftlichleit berbeizuführen juchte. Als 
der Herrſchaft war C. eine induftrielle | Napoleon fi in die TOR ge RUENDEEN DEIN DEREN 
Stabt, wo von einem Araber die erfte Papier- begann, trat er auf die Seite des Kronprinzen 
tabrik bes Decidents und die erfte Baummollpflan: | Ferdinand, war aber kurzſichtig genug, demſelben 
wurde, und Mittelpunft der Wiſſen⸗ ji der Reiſe nad) Bayonne zu raten. Nachdem er 
und E. wurde 1084 von den Almo: | turze Zeit das Miniftertum ded Auswärtigen in 
1273 von den Moriniden und 21. Aug. 1415 | dem Kabinett Urquijo übernommen hatte, vereinigte 
von den unter Johann I. und dem In⸗ | er fi mit der jpan. Junta, in deren Angelegen: 
dem Seefahrer erobert, damals die | heiten er nach London ging. Hier ſchrieb er 1808 jeine 
Stabt Mauretaniens, Hauptitapelplas | berübmte Schrift über die Verhältnifje Spaniens, 
Mit — — gelangte E. 1680 beſonders über die Verhandlungen zu Bayonne, 
m und verfiel jeit 1640. Vergebens wurde | «Exposition des faits et des trames, qui ont pre- 
Urtifel, die man unter C vermißt, find unter R aufzufuden. 
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par& l’occupation de la couronne d’Espagne, et 
des moyens dont l’empereur des Francais s’est 
servi pour la r6aliser» (Madr. 1808). Während 
der Dauer des ſpan. Befreiungstrieges belleidete E. 
die wichtigiten Stellen, und audy nad der Rückkehr 
Ferdinands VIL trat er 1814 in das von demſelben 
erufene reaftionäre Miniſterium. Doc verlor er 
bald die Gunft des Königs und wurde erſt alö Ge: 
fandter nad) Neapel, dann nah Wien geichidt, 1820 
aber abberufen, worauf er fi in den Privatitand 
zurüdjog. Er jtarb 29. Mai 1838 in Sevilla. 
Gevedäle, Monte: (fpr. tiche-), auh Zufall: 
fpik genannt, der dritthöchſte Gipfel der Drtler: 
alpen ': Ditalpen), 3774 m body, ragt als Firnrüden, 
deſſen jünditl. Ende die höchfte Erhebung bildet, in: 
mitten eines weiten Gletſchergebietes auf. Nördlich 
von ihm jenkt ſich der Jufallferner tbalab, im 
W. liegt die Vedretta di Cedeh, im O. die Vedretta 
la Mare, im ©. die Vedretta di, Forno. Seiner 
ungemein günftigen Sage wegen bietet der Gipfel 
nicht nur eine großartige Fernficht, jondern auch 
berrlibe Blide in die benachbarten Tbalgebiete, 
wovon das Martellthal feiner ganzen Länge nad 
überjeben wird. Der Berg wird jebr häufig und 
ohne befondere Schwierigkeit, au von Damen, von 
Sulden oder dem Martelltbal aus beitiegen. 
Cevennen, franz.les Cévennes (ſpr. ßewenn), im 
Altertum Mons Cebenna oder Gebenna, Cebennici 
Montes, ein den Bewohnern jelbit unbelannter 
Name der Gebirge mweitlich von der Rhöne im ſüdl. 
Franlkreich (ſ. Karte: Mittel: und Südfrank— 
reich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), unter dem 
öfterö nur die Ketten der Montagne:Noire, Monts 
de l'Eſpinouſe und der Mont3:Garriques (j. unten), 
öfters alle Erhebungen des Eentralplateaus, jogar 
mit den zum Barifer Beden gehörigen Kaltgebirgen 
Göte d'Or und von Langres zufammengefaßt wer: 
den. Richtiger begreift man mit E. nur den Südoſt⸗ 
rand des Gentralplateaus, d. b. jene Reibe von Ge: 
birgen, die im SW. bei Eaftelnaudary am Canal du 
Midi mit einem flachen, nab NW. offenen Bogen 
fih bis zur Sente von St. Etienne fortſetzt. Sie 
zerfällt in drei Teile: im SW. die Kette der Mon: 
tagne:Noire, Monts de l'Eſpinouſe und Monts: 
Garrigues, eine mittlere zwiſchen den Thälern des 
Herault und des Erieur und im ND. die der Monts 
du Vivarais. Anteil an dem Gebirgälande der E. 
baben demnad die Departement3 Haute: Garonne, 
Aude, Tarn, Herault, Lozere, Gard, Ardeche und 
Haute:Loire. Die Gebirgsglieder ftellen feine ein: 
heitliche Kette mit geſchloſſenem Kamm bar; die 
wafjerjcheidende Linie ift vielmehr vielfah gemwun: 
den und keineswegs an die höchſten Gipfel gebun: 
den, Der dem Rbönetbal zugetebrte Abfall iſt im 
allgemeinen fteil, mit kurzen, ftufenartigen Abſaͤtzen; 
er ıft, da feine Wäjfer nis zu Thale fließen, troden 
und dünn bewaldet, mäbrend fich der Weſtabhang 
nur wenig ſenlt und in feinem füdl. Teile in die 
Cauſſes (ſ. d.), in feinem nördlichen in weitere, zum 
Gentralplateau gebörine Gebirgäzüge übergebt 
(Montagne d'Aubrac, Montagne de la Margeride, 
Monts du Belay). Mit Ausnahme der juraffiichen 
Monts de Eſpinouſe und Monts: Garrigues be: 
jteben die E. aus Urgefteinen, meijt Granit und 
Schiefer, die an zwei Stellen, im nörbl. Teile der 
centralen Abteilung und in den Monts du Viva: 
rais, von gewaltigen Lavamaſſen durchbrochen find. 
Die vom Gerbier de Jonc nah SD. abgebende 
Montagne de Eoirons tjt ein einziger Baſaltſtrom, 
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der bis an die Rhoͤne reiht und troß der Verlufte 
durch Grofion immer noch 17 km lang und bis 
200 m mächtig ift. Bei Alais liegt in den C. eins 
der wichtigſten Steinloblenlager und an ihrem Nord: 
ende das reichte Koblenbeden des Landes, das von 
St. Etienne, in defien Näbe außerdem Eifenerze auf: 
treten. Die höchſten Gipfel find in der Montagne: 
Noire der Bic de Narre (1210 m); im Gentralitod 
der Mont: Minoual (1567 m), in der granitiichen 
Montagne de la Lozere der Bic de Finiels (1702 m), 
füdlih von Erieur der phonolithiſche Mont:Mezenc 
(1754 m) und der trachytiſche Gerbier de Jonc 
(1551 m) und in den Monts du Vivarais der gra: 
nitiiche Mont:Bilat (1434 m). Die Gewäſſer der E. 
eilen durch Tarn und ot, die beide in der Wontagne 
de la Lozere entipringen, mit ber Garonne, oder durch 
Allier und Loire in den Atlantiichen Dcean; alle nach 
D. und ©. ſich wendenden Flüſſe aber führen teils 
mittel3 der Rhoͤne, teild unmittelbar ibr Waſſer dem 
Mittelländifhen Meere zu. Die Pflanzenwelt ent: 
bält die am meitejten nad Süden in die nörblichite 
Mittelmeerfloraeindringenden@lementceinermittel: 
europ. Gebirgäflora. Bon alpinen Matten fteiat 
man durch Beramälder mit der Buche hinab in einen 
Bürtel von edeln Kaftanien, und aus diejem in die 
ar den Garrigues, wie man die zerllüfteten Salt: 
felfen nennt, entwidelten Gebüjche von Baumbeide 
mit Ciſtroſen und niedern Eichen bei Montpellier. 
— al. Stevenion, Travels with a donkey in the 
Cevennes (Pond. 1879); Martel, Promenades et 
recherches dans les C&vennes (Mende 1886). 
Schon im Laufe des 12. Jahrh. bildeten ſich unter 
dem Namen der Albigenier (j. d.), Waldenjer (ſ. d.) 
u. f. w. in dieſem Landſtriche verſchiedene relis 
niöfe Selten. Ungeachtet der gegen fie jabrbun: 
dertelang von den Päpjten angeordneten —*— 
und Glaubensgerichte hatten ſich zahlreiche Über: 
reſte derſelben erhalten, die durch die Reformation 
(j. Hugenotten; vgl. auch Rohan) bedeutenden Zu: 
wachs erbieften und endlich durch das Evilt von 
Nantes (j. d.) gegen fernere Berfolgungen geſchüßzt 
wurden. Die Aufhebung dieſes Edifts dur Lud— 
wig XIV. (1685) zerftörte, troß aller gemwaltfamen 
Belehrung, den Proteſtantismus in biefen Bergen 
nit. Obwohl auch die perjönliche Gewifiensfrei- 
beit bier nicht gewährt war, hörten die Predigt: 
verfammlungen dennoch nicht auf; Laien verfün- 
deten das Wort Gottes in der Einöde. Mit großer 
Graufamfeit abndete das die Negierung: Galeere, 
Peitſchung, Tod waren die Strafen. Die Ber: 
zweiflung trieb zur Gegenwebr. Es ftanden Pro: 
pbeten und Propbetinnen auf, die das Landvolf 
fanatifierten. Die Verfolgten begannen den Kampf 
mit Ermordung ber Geiftliben und Steuerein: 
nehmer. Der Mord de3 Abbe du Chaila 1702, 
der an der Spitze der Verfolgung ftand, gab dann 
das Zeichen zum allgemeinen Aufitand. Man nannte 
die empörten Bauern nach ihrer Blufe (camisia) 
Kamijarden. Zahl und Glaubenshaß wuchſen 
mit den Erfolgen; das Gebirge jchükte feine Be: 
wohner und gefährdete die königl. Truppen; der 
Spanifche Erbfolgelrieg dedte die Kamijarden und 
machte fie Ludwig gefährlich, deſſen Gegner bier 
eine Anlehnung ſuchten. 1703 wudfen ihre milis 
tär. Erfolge; der ftrenge, fittenreine, aber aud 
blutig wilde alte Galvinismus lebte nod einmal 
auf; der Kampf mit dem Marichall Montrevel, 
der mit großer Grauſamleit vorging, führte zu ent: 
ſetzlichen Ausſchreitungen auf beiden Seiten. Die 
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Berbindungen der Kamijarden gingen weit über ihre 
Berge binaus; doc konnten fie der bedeutenden liber: 
macht auf die Dauer nicht widerftehen. 1704 jendete 
der König Billard ab, um dem Kampfe ein Ende zu 
machen. Durch eine geihidte Miſchung von drohen: 
der Energie und Nachgiebigfeit, durd Gewährung 
einer Arnneftie und beſchräntter Duldung zog er jean 
Eavalier (f. d.) zum Vergleich heran; diejer willigte, 
aegen reliaiöfe Sicherung, in den Übertritt in königl. 
Kriegsdienit. Doc verbarrteeine Partei im Aufruhr, 
vergeblich auf das Ausland hoffend; fie wollte Her: 
ftellung des Edilts von Nantes erlämpfen. Villars 
und 1705 fein Nadfolger Berwid ſchlugen dieje 
Refte zu Boden; viele durften auswandern. Ein 
Teil der Kamiſarden focht in Spanien gegen die 
Aranzofen mweiter. Die eigentliche Bewegung war 
1705 erloſchen. — Bol. Court de Gebelin, Histoire 
des troubles des Cövennes (3 Bde., Villefranche 
1760); Bonnemöre, Histoire des Camisards (Par. 
1869); Bray, The revolt of the protestants of 
the Cevennes (Lond. 1870); von Noorben, Europ. 
Geſchichte im 18. Jahrb. (Bd. 1—3, Düjjeld. 1870 
— 73; 2p3. 1882); Vogüe, Villars (2 Bde., Bar. 
1888) ; Tulor, The Camisards (Fond. 1893); Schott, 
Die Kirche der Wüfte (Halle 1893); Borcher, Le pays 
des Camisards (Par. 1894); Watier, Les —— 
(évenols (ebd. 1894). Vgl. auch L. Tieds Novelle, 
Der Aufrubr in den C., und E. Sues Roman, Jean 
Cavalier, ou les fanatiques des C&vennes. 

Cevennenkrieg, ſ. Cevennen. 

Ceylanit, Mineral, ſ. Spinell. 

Ceylon, brit. Inſel im O. der Süpfpike Bor: 
derindiens. (S. Karte: Oſtindien I Border: 
indien.) Der Name ift entſtanden aus Silan, der 
vopulären Ablürzung des Palinamens Sihalan, 
vom ſanskrit. Sinhala («Lömwenmohnort»), aud 
Sinhala-Dwipa. In den altind, Gedichten heißt 
fie Lanka, bei den Griehen Taprobane. 

Lage und Bodengeſtaltung. C. liegt zwiſchen 
5° 55’ und 9° 51’ nördl. Br. und 79° 41’ 40” und 
81°54'50 öftl.2.von Greenwic und hat einevon ©. 
nach R. fich verfchmälernde birnförmige Geftalt. Die 
Länge von N. nach S. beträgt 437, die Breite 221,80, 
berlimfang 1223,50 km, der Flächeninhalt mit den zu 
C. aebörenden kleinern Anfeln 65693 qkm. €. wird 
von demFeſtlande durch die in ihrem nördl. Teile Ball: 
ſtraße, in ihrem ſudl. Teile Golf von Manar genannte 
Meerenge getrennt. Dieſe iſt an ihrer ſchmalſten 
Stelle, der Adamsbrüde (j. d.), nur 96,50 km breit. 
Der nörblichfte Teil der Inſel befteht hauptſächlich 
aus Meeresjand und Mapdreporentalt, weiter ſud⸗ 
lich aus niedrigem Flachlande, aus dem fich nur hin 
und wieder kurze, niedrige Hügel: und Bergletten 
erbeben. Die füdl. Hälfte entbält dagegen ein wirt: 
liches Gebirgäland, das, von einer längs der Küjte 
Lagunen bildenden Zone flachen Landes umgeben, 
etwa 9000 qkm bededt und mit gegen bundert 
Bergſpitzen die Höhe von 900 bis 2000 m erreicht. 
Diele werden nod von dem Adams:Bil (f. d.), dem 
Zotapolla (2352 m), dem ftirrigalpolla (2380) und 
dem Vedurutallagalla (2536 m) überragt. Den 
Hauptitod bildet der nordſüdlich jtreihende Zug mit 
Bedurutallagallaund Adams:Bil, der, nach W.ſteiler 
abfallend als nach O., zugleich das waldreiche Tief⸗ 
land im O. mit meiſt heiterm Himmel und nur ein— 
maligen Monſunregen von dem W. und SW. mit 
zweimaligen Monſunregen ſcheidet. Vorherrſchende 
Gebirgsarten ſind von mächtigen Quarzadern durch⸗ 
zogener, überall von Granit durchbrochener Gneis 
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und Dolomit. Hin und wieder treten Cruptivge: 
fteine, wie in der Näbe von Woint de Galle und 
Zritonamalai Bafalt und bei Pettigallakanda eine 
jene alte Lava auf. Won den zahlreichen, häufig in 
Meereslagunen mündenden Flüſſen ijt der von der 
Quelle unweit des Adams: Pit bis zu feiner Mün- 
dung in der Näbe von Trilonamalat 325 kın lange, 
faft den ſechſten Teil von E. bewäfiernde Mahavilla 
Mahaweliganga) der wichtigſte. Andere find der 
Kailani (Relaniganga), der bei Colombo, der Kalu 
(Kaluganga), der bei Kalutotta (Kalutara), und ber 
Gintotaganga, der bei Point-de-Galle ſich in das 
Meer ergießt. Zahlreich find die während der Blüte 
des Buddhismus angelegten, jekt arößtenteils ver: 
fallenen Teiche, wie die zu Kantalai, Mineri (Mi: 
nerija), der Kalaweweſee und der jog. Giants-Tank. 

Klima. E.ift, obwohl fehr heiß, doch verhältnis: 
mäßig gefund zunennen. Am meijten fiebererjeugend 
find die Küftengegenden und das nörbl. und öftl. 
Flachland. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
zu Kandi 22,22, zu Colombo 27,78, zu Didafnapa= 
tam und Trilonamalai 32,22 bis 35° C., während 
zu Numera Ellia in 1892 m Höhe das Minimum 
der Tageswärme nicht felten auf 2,22° C. herabfintt 
und ed nachts mitunter friert. 

Mineralien. Bon Metallen fommen vor: Eifen 
von vorzüglicher Güte, Zinn, Mangan, Molybpän, 
Nidel, Kobalt, Arfenit, Wolfram, Zellurium und 
in geringer Menge auch Gold, namentlich bei Getti« 
bedra und in dem Bett mehrerer Flüffe. Auch finden 
ſich ſchöne wafjerbelle und rofenrote Bergtryitalle, 
Amethyſte, rote und braune Granaten (Cinnamon 
Stones), die jog. Katenaugen, Adulare, Zirkone, 
Ehiaftolithe, Harmatome, ſchwarze Turmaline und 
von eigentlihen Edeljteinen Rubine, Sapbire, 
Chryfoberglie, Topafe und Spinelle. Der Wert 
der jährlich A Edelſteine wird auf 200 
— 250000 M. geſchäht. Auch wird Kalifalpeter, 
Meeresfalz, Anthracit und Graphit gewonnen. 

Blanzenwelt. Die Flora von C. zeichnet ſich 

durch Schönheit, üppige Fülle und Reichtum (gegen 
3000 Arten, welche teils eigentümlich, teils vorder;, 
teil binterindifch-malaiiih find) aus. Eharalteri: 
ftifch für C. ift, namentlich in den niedern Gegenden, 
der Reichtum an Palmen aus den Gattungen Areca, 
Caryota, Calamus, Borassus, Corypha, Phoenix 
und Cocos. Die Waldungen im Gebirgslande 
enthalten vortreffliche Holzarten für Häufer« und 
Schiffbau fowie für feinere Tifchlerarbeit, Notang, 
Färbeholz u. ſ. w. Seiner Gewürze wegen iſt €. 
chon ſeit ältefter Zeit berühmt gewejen. Die wid: 
tigften find Zimmet, Kardamom, ſchwarzer und 
Betelpfeffer ſowie der aus den Molulten eingeführte 
Mustatnußbaum. Andere wichtige Kulturpflanzen 
find Neis, Zuderrobr, Indigo, Tabak, Kaffee und 
neuerding® auch der Chinarindenbaum und vor 
allem der Theeſtrauch. 

Tierwelt, Auch die Fauna ift aus verfchiedenen 
Elementen merlwürdig zufammengeiekt. Vorberr: 
hend in ibr find Formen, welde ſich aud in der 
SüpdfpiseVorberindieng, ſoweit fiebis zu den Nilgiri 
nebirgig ijt, finden, und fie bat daher wie dieſe 
Gegenden Arten, welche fib im Himalaja wieder: 
finden, aber im nordl. Teile Vorderindiens fehlen. 
Hierzu geſellen ih außerdem auf Malala und den 
Sunda⸗Inſeln vorlommende Tiere jowie eine Neibe 
origineller Formen. Affen find zablreih, darunter 
mebrere bfop bier vorlommende Arten von Semno- 
pithecus, während Gibbons fehlen. Die Lemuriden 
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find Durch eine eigene Gattung vertreten. Bon Raub: 
tieren werden mehrere Haken, Viverren ſowie der 
Lippenbär angetroffen. Von Injeltenfrejjern wer: 
den bloß Arten der fat logmopolit. Familie der 
Spismäufe gefunden, von wilden Wiederläuern 
bloß Hirſche und Zwergmoſchustiere (Tragulus). 
Die übrigen Huftiere find nur durch Schweine und 
den ind. Elefanten vertreten. Von Vögeln finden 
fi) Repräjentanten von 61 Familien, darunter ma: 
laiiſche und javaniſche Formen. Die Reptilien find 
durh 17 Schlangenfamilien, 7 Eidechjenfamilien, 
2 Krofodil: und mehrere Schilpkrötenarten vertreten. 
* den fühen Gewäſſern leben Arten von 21 Fiſch— 
amilien. An Infelten aus allen Ordnungen iſt die 
Inſel jehr reich und ihre Schmetterlinge und Käfer 
baben vielfah einen ausgeiprodenen malatijchen 
Charakter. Bienen, Weſpen und Ameijen, darunter 
interejjante, ihre Nejter auf Bäume anlegende Ar: 
ten, find in Dienge vorhanden, deögleihen ſchöne 
Landmollusten. Auch die Fauna des unigebenden 
Meers ift äußerft üppig; es finden fich hier reiche 
Berlenbänte, 


—— Es wurden 1891 auf C. gezählt: 
en, 


3007789 Seelen, darunter 2041158 Singhaleſen, 
728853 QTamulen, 197 166 Indo⸗Araber, fog. Mob: 
ren (Ablömmlinge mohammed. Abenteurer aus dem 
Dekan und Arabien), 21231 Eurafier (f. d.) und 
ae (d. b. Ablömmlinge von Europäern und 
eingeborenen rauen), 10133 Malaien, 4678 Euro: 
päer, 1229 Wedda und 8341 andere, Die Singba: 
lefen find meift buddhiſtiſch (91 Broz.), Die Tamulen 


hinduiſch (85 Proz.), die Jndo:Araber mobammes | 


daniſch. Chriſten giebt es etwa 150000. Nach ver Jäb: 
lung vom 1. Närz 1901 batte E. einſchließlich Mitt: 
tär (3358), Kriegsgefangenen (4735) und Schiffsbe— 
faßungen (2389) 3596 170 E. — Die ſuüdlich wohnen: 
den Singhaleſen (ſ. Tafel: Aſiatiſche Völker: 
typen, Fig. 11, beim Artikel Aſien) und die nördlich 
wohnenden Tamulen begen einen unüberwindlichen 
Hab gegeneinander. Die unkultivierten Wedda 
(Fig. 19) vermischen ſich mit beiden und nehmen des: 
balb jowie infolge von Krankheiten ſtark ab. Herr: 
chende Sprachen jind das Singbalefiiche (j.Singba: 
leſiſche Sprade) und das Tamil (j. d.). Unter den 
Nachkommen der Portugiejen hat ſich ein portug. 
Patois forterhalten, während das Holländijche fait 
ausgeſtorben tjt und das Englische ſich befonders in 
den Städten mehr und mehr ausbreitet, Obgleich 
der Buddhismus die Kajteneinteilung verwirft, fo 
bejteht diejelbe doc, gleihwie bei den brahmaniſti— 
fchen TZamulen, fo ar bei den Singbalefen, obſchon 
bei diejen in geänderter fyorm. Die vornebmite Kaſte 
bilden bei ibnen die Goiwanſa, auf melde die Fiſcher 
folgen, dann die Balmmweinzapfer, die Handwerker 
u. p w. Die niederfte Kafte find die Rodia. Haupt: 
beichäftigungen find ver Ader: und Gartenbau, die 
Ochſenzucht, der Fiſchfang, die Küſtenſchiffahrt, das 
Ausprefien von Kolosbl, das Weben von Kattun- 
ftoffen für erg ae Gebrauch, die Deitillation 
von Arraf und wohlriechenden Ölen, das Brennen 
von Ziegeln und Dachpfannen, Töpferarbeit und der 
Iransport der Pandeserzeugnifje, namentlich des 
Kaffees und Thees aus dem Innern nad) den Hüften: 
orten. Biele finden aud in den europ, Plantagen, 
ven Graphitgruben, bei der Verlenfifcherei und dem 
Suchen nad Eveljteinen Beibäftigung. 
Verwaltung und Unterrichtsweſen. E. gehört 
nicht zum brit. Dftindien, jondern ijt engl. iron: 
land. Es zerfällt in die nachftebenden 9 Provinzen: 
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Geylon | 65436 | 2759738 ; 3008466 

Die Provinzen find in Korle oder Diitrikte und 
dieje in Patta oder Unterbiftritte geteilt. Sie wer: 
ben durch engl. Gouvernementsagenten und deren 
Aſſiſtenten verwaltet, wäbrend die Steuererhebung 
und die polizeilihe Aufjicht über die eingeborene 
Bevölterung eingeborenen Beamten anvertraut iſt. 
An der Spike ftebt der von dem König ernannte 
Gouverneur mit einem erefutiven (5) und einem 
legislativen Rate (17 Mitglieder). Herrſchendes 
Recht für Europäer und Eingeborene iſt das altbol: 
ländiihe. Das Strafgejeßbuch ift nad dem Mufter 
des Indiſchen modifiziert. Nur für die Tamulen gilt 
ein eigener, Theßawalami genannter Coder, und 
zu Kandi beſteht noch ein bejonderes lokales Recht. 
Das Handelärecht findet nur bei Handels- und 
Schiffahrtöfragen Anwendung. Die Tortur und 
Sklaverei wurden auf E. febr bald nah Beſitz 
nahme desjelben durch die Engländer und 1859 auch 
die zu Kandi herrſchende Polyandrie abgeſchafft. 
Die Staatseinnahmen betrugen 1898: 25138669 
(Eijenbabnen 7558611, Zölle 639542, Spiritus: 
jteuer 2961589, Stempelabgabe 1975716 u. a.) 
Rupien, die Ausgaben 22843852 (Verwaltung 
5824609, Schuldjinfen 2808861, öffentlibe Ar: 
beiten 3063777, Beitr zur Militärverwaltung 
1900976 u. a.) $upien, Die öffentliche Schuld be: 
zifferte fich 31. Dez. 1898 insgeſamt auf 3,17 Mill. 
Bid. St. und 3,27 Dill. Rupien, die bauptjächlic für 
Eifenbahnbau und die Hafenanlagen und Waſſer— 
werte in Colombo verausgabt wurden. Wichtigſte 
Städte find: Colombo (f.d.), Sit des Gouverneurs, 
mit (1891) 126 926, (1901) 154279 E. Point⸗ de⸗ 
Galle (ſ. d.) mit (1891) 33505, Kanbdı (j. d.) mit 
(1891) 20252, Dſchafna (j. d.) mit (1891) 43092, 
Zrilonamalai (j. d.) mit (1891) 11411 und Mototto 
(Matura) mit (1891) etwa 20000 E. Eolombo und 
befonders Trilonamalai find aud als brit. Flotten⸗ 


itationen ftart befeftigt. 
* mehr und mehr. 





Das Unterrichtsweſen hebt 
Es beſtehen 479 Gduvernementsſchulen mit (1898) 
46279 Schülern, 1220 ſtaatlich unterftüßte Schulen 
mit 103951 und 2330 PBrivatichulen mit 34805 
Schülern, aljo insgeſamt 4029 Schulen mit 185035 
Schülern. Befonders hohe Unterjtügung erfordert 
das einheimische Schulweſen. 11 böbere Schulen 
bereiten für engl. Univerfitäten vor; daneben giebt 
es Ackerbau⸗ und Induftrieihulen. Für die Beleb: 

| rung der Bevölterung zum Chriſtentum find ſowohl 
| katholische, unter zwei Biſchöfen ftebende, als auch 
| prot., namentlich nordameril. Miſſionare thätig. 
| Es erſcheinen 16 Zeitungen und Zeitſchrif— 
ten, darunter 6 in den Spraden der —— 
Das älteſte engl. Blatt iſt der 1833 begründete 
«Ceylon Observer» (täglich), den Intereſſen des 
Handels dienen die ebenfalld täglichen «Ceylon 
Times» (feit 1847), der Religion der «Catholic 
Messenger» (zweimal wöchentlich). Das amtliche 
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Blatt, die wöcentlihe «Ceylon Government Ga- | Regijtertond. Der Gebalt aller ein: und auslaufen: 
zette», wurde 1802 begründet. Der in Dichafna | den Schiffe betrug (1899) 7,459 Mill. Regiſtertons. 
eribeinende «Ceylon Patriot» wird fowohl in eng: | Üiberaus wichtig ijt E. (j. Colombo) als Station des 
liſcher als auch in der Tamilſprache herausgegeben. | Dampfſchiffahrtverlehrs zwiſchen Europa, Oftafien 
Landwirtichaft und Handel, Große Fortſchritte und Auftralien. 
wäbrend der legten Jahrzehnte zeigt die Bebauung | _ Gedichte, Domus C. ſchon in alter Zeit mit 
des Landes und die hiermit verbundene Abnahme der | Vorderindien in Verbindung geitanden, ſich aud 
Wälder. Bebaut find 2231948 Acres, d.i. etwa ein | ſchon früh auf hoher Kulturjtufe befunden bat, be: 
Achtel der Geiamtflähe, und zwar (1898) 753872 | ginnt die Gejchichte der Inſel doch erjt 543 v. Chr., 
Ares mit Reis, Mais, Hirfe u. ſ. w, 19023 mit | wo Widjaja, ein Königsſohn aus dem nördl. Indien, 
Kaffee, 424856 mit Thee, 864296 Acres mit Kokos- fie eroberte und dajelbit eine Dynaſtie gründete. 
nüjlen; der Reſt verteilt jih auf Tabak, Kakao, | Dieſes Creignis bildet zugleih den Anfang des 
Zimmet und Chinarinde, Bis 1879 war der Ceylon: | großen, Mahawanſa genannten, zwischen 459—477 
tafiee auf allen Märkten ein gejuchter Artifel; feit | n. Chr. begonnenen, fpäter fortgejegten und erit 
der Zeit ſank aber die Ausfuhrziffer ftetig, da die | 1758 abgeſchloſſenen Geſchichtswerls der Singha— 
Rafteepflanzungen infolge eines Roſtpilzes u. ſ.w. leſen. Dasjelbe trägt feinen Namen von der eriten, 
ara geibädigt wurden. In Kakao, Thee und China: | von Widjaja geitifteten, Mahawanſa (d. b. große) 
rinde hat man hierfür einen Erjaß gefunden, obwohl | genannten Dynajtie 543—301 v. Chr., auf melde 
ih anfangs (und auch neuerdings wieder) bei den | eine zmeite, Saluwanſa (d. b. niedere Dynaftie), 
eriten beiden Krankheiten gezeigt haben. Der Ges | bis 1153 n. Chr. folgte. Im ganzen haben von 
famtbandel bewegt jich größtenteild nah Grofbri: | Widjaja bis Sri Wilrama Radſcha Singha, dem 
tannien und brit. Kolonien; er belief fich einfchließ: | lesten, 1815 von den Engländern abgeſehten Könige 
lih der Edelmetalle 1898 auf 192990750 Rupien, | von Kandi (f. d.), während 2358 Jahren 165 Für: 
wovon 95097692 auf die Ausfuhr, 97893 058 | iten über C. geberriht. Das wichtigſte Ereignis 
auf die Einfuhr entfallen. Gin wichtiger Ausfuhr: | in älterer Zeit war die Einführung des Buddhis— 
gegenitand war früber der Kaffee; 1879 wurden | mus durch den Mönd Mahindo 307 v. Chr. unter 
41887017 kg, 1890 (einjchließlich des inzwijchen | dem Könige Tiha. Dem Buddhismus verbantt 
angebauten Yiberialaffees) 3896207 kg, 1891: | E. feine Blüte, von der noch die fünftlichen Teiche, 
3927147, 1893 nur 2,50 und 1894: 1,16 Mill. kg, | zahlreiche, teilweife in Felien gehauene Tempel: 
1895 infolge einer bejonders guten Ernte wieder | bauten, wie die von Alu Wihara, Dambulla, die 
2,» Mill. kg, 1898 aber nur noch 0,5, 1899: 0,5 Mill. | Ruinen der alten Hauptitädte Anaradhapura und 
kg ausgeführt. Die Ausfuhr von Thee wächſt außer: | Bollanarua, viele folojjale Dagobas, riefenhafte 
ordentlich; jie betrug 1884: 1,01 Mill. kg, 1890 ſchon Buddhabilder aus Stein, ſowie zahlreiche hiſtor. 
21,25 Mill, 1891: 29,93 Mill., 1894: 38,37 Mil, | und andere Werte Zeugnis ablegen. Die Staats: 
1895: 44,71 Mill., 1899: 58,15 Mill. kg; die von | verbältnifje waren Durch VBerweichlihung der Fürften 
Ebinarinde 1891: 2572730, 1899: 278514 kg, | und des Volls, innere Kriege, wiederholte Einfälle 
Kalao 1899: 1923545kg, Kardamomen 224982 kg, | der Malabaren bereit zerrüttet, al3 zuerft die 
Ze 1899: 1954871 kg, Kotosöl 1899: 18,04 | Bortugiefen 1505 unter Xorenzo da Almeida von 
Dill. kg, Kolosnüſſe, Grapbit 27,74 Mill. kg; ferner | Goa nad E. famen, 1517 dorthin zurüdtebrten und 
Coirgarn, :Seile, und Faſer, getrodnete Kokos: | im folgenden Jahre unter Lopez Soarez da Alber: 
ferne, Citronellaöl, Ebenbolz und Sapanbolz. Zur | garia ihre ei befejtigte Niederlaſſung ftifteten. 
Einfubr gelangen vor allem Reis (1898: 34,65 Mill. Ihre Herrihaft über die Inſel hatte 140 Jahre ge: 
Rupien), Baummwollwaren (6,36 Mill. Rupien), Rob: | dauert, als 1658 die Holländer an ihre Stelle traten. 
len (9,15 Mill. Rupien), Mode: und Kurzwaren, Ma: | Diefe waren * unter Joris van Spilbergen 
ſchinen, Glaswaren, Butter, Bier, Wein, Cognac, Ce⸗ 1602 vor Battilaloa erſchienen und hatten 1609 
ment, Borzellan, Arzneien, Bapier, Schreibmateria: | eine Niederlafiung zu Kottiar gegründet, aus ber jie 
lien und Möbel. Die Perlenfiſcherei ergab 1891 einen | von den Bortugiejen vertrieben wurden. 1638 ge: 
Keingewinn von 1135200 M., hörte aber jeither auf. | lang es ihnen aber unter Weiterwold, den Portu— 
Deutihland war am Gejamtbandel 1898 mit gieſen Battifaloa, 1639 Trilonamalai und 1640 
5,55 Mill. Rupien beteiligt, und zwar mit 3,8 Mill. | Nigamuwa, Mototto und Galle zu entreißen. Am 
an der Ausfuhr. 12. Mai 1658 mußten die Bortugiejen Eolombo und 
Berkehrsweſen. Das Eiſenbahnnetz umfahte1899: | 1658 ihre lebte Befikung, das Fort zu Dſchafna, 
478 km. Die 1867 eröfinete Staatäbahn Colombo: | übergeben. Die Herrihaft der Holländer wurde 
Sandi (132 km) ift die erjte Eiſenbahn der Inſel. durch die der Engländer abgelöjt. Dieje hatten ſchon 
Später traten die Bahnen Colombo :Galles Mo: | 1782 unter Sir Hector Munroe Trilonamalai ge: 
totto (Matara), Heinere Zmeigbahnen und die Linie | nommen, mußten diefen Ort aber bereits im folgen: 
Kandi:Bandaramella (1894) binzu. Die Eifenbabnen | den Jahre zurüdgeben. 1795 fandte der Gouver: 
(1,076 m Epurmeite) verzinften fih wor der Zer: | neur von Madras, Lord Herbert, eine Erpebition 
ftörung der Kaffeepflanzungen dur den Kaffeeroft | unter James Stuart ab, der ſich zuerjt Trilona: 
(1876) durdbidnittlih mit 6,62 Proz., dann mit | malai, jpäter Dſchafna, Kalpitaje (Galpentyn), Ni: 
3 Bros. Die Fortiegung der Staatsbabn nad | gamuma und 16. Febr. 1796 die Hauptitadt Co: 
Manar an der Norbmweitlüjte, mit Abzweigung nad —— ergaben. Der Friede von Amiens 1802 
Tritonamalai an der Oſtküſte, und über die Adams- ſicherte den Engländern den Bejik von E., das zuerſt 
brüde nach dem Feitlande iſt geplant. Außerdem | mit der Refidentibaft Madras vereinigt, 1798 zu 
beftebt ein auägezeichnetes Nes von Fahrwegen und | einer jelbftändigen Kolonie erllärt worden war. 1815 
für Boote —— Kanälen. Alle wichtigern Orte nötigte die Grauſamkeit und das verräteriſche Betra: 
find durch Telegraph untereinander verbunden. 1898 | gen des Wilrama Radſcha Singha, Königs von 
beitanden 364 Poſt⸗ und Telegrapbenanftalten. Die Kandi, das früher bolländ., dann engl. Vaſallentum 
eigene Flotte zäblte (1900) 189 Fahrzeuge mit 14277 | gewejen, die Engländer, fein Land zu bejehen und 
Artikel, die man unter & vermißt, find unter Käaaufzuſuchen. 
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ihn zum Gefangenen zu machen. Aufitände 1817, | 
1820 und 1834 wurden unterbrüdt. Gefäbrlicher 
war der burd die ftrenge Verwaltung des Gouper: | 
neurs Lord Torrington 1848 veranlaßte buddhiſt. 
Aufftand. Seitdem ijt die friedliche Entwidlung | 
nicht wieder gejtört worden. 

Litteratur. nor, An historical relation of the 
island C. in the East Indies (2ond. 1681); Davy, 
An account of the interior of ©. and of its inhabi- 
tants etc. (ebd. 1821); Forbes, Eleven years in C. 
(ebd. 1841); Tennent, C., an account of the island 
(4. Aufl., ebd. 1860); von Ranſonnet-Villez, E., 
Skizzen feiner Bewohner, jeines Tier: und Pflanzen: 
lebens (Braunſchw. 1868); B. und F. Sarafın, Die 
Weddas von C. und die fie umgebenden Böller: 
ſchaften u. f. w. (Miesb. 1892—93); Ferguſon, The 
C. Handbook and Directory (Lond. 1893); Haedel, 
Ind. Reijebriefe (3. Aufl., Berl. 1893); Schmidt, 
Ceylon (ebd. 1897); Cave, The ruined cities of C. 
(2ond.1897); Geiger, Ceylon (Wiesb. 1898); Bruvas, 
Deux mois à Ceylan (yon 1898) ; van der Ya, Ile de 
Ceylan. Croquis, mœurs et coutumes (Löwen 1899). 

Seplonmood, ſJ. — — und Gracilaria. 

Cöyx (pr Köyx), Benennung gefräßiger Meer: 
vögel, vielleicht der Kormorane, fiber nicht der Eis: 
vögel, von denen eine Gattung jebt diefen Namen 
als wiſſenſchaftliche Bezeihnung führt. 

Gepr ( —9 — Gemahl der Altyone (f. d.). 

| (Ipr. ßeſingbra), Stadt im portug. 
Diftrikt Liffabon (Provinz Ejtremadura), am Norp: 
rande der Bai Setubal des Atlantiſchen Oceans, 
liegt auf fteiler Anhöhe, bat (1890) 8438 E., Poſt, 
Zelegrapb, einen Hafen und lebhafte Fiſcherei. 

C£. oder Cfr., Abkürzung für confer oder con- 
feratur (lat.), d. h. man vergleiche. 

og, Abkürzung für Centigramm. 

O. G. S., Abkürzung für Gentimeter : Gramm: 
Selunde, ſ. Maß und Gewicht im abfoluten Sinne. 

Ehabariorinde, ſJ. Alcormocorinde, 

Chabaröwät, bis 1895 Chabaromla ge 
nannt, Bezirksftadt im rufj.:fibir. Küftengebiet, unter 
48° 28’ nörbl. Br. und 135° 6’ öftl. 2. von Green: 
wid, in 138m Geeböbe, reht3 am Cinfluß des 
Uſſuri in den bier 3 km breiten Amur und an 
der Uſſuribahn (E.⸗Wladiwoſtok), liegt, von Laub: 
wald umgeben, in zwei Terraſſen auf drei beetförmi: 
gen mäßigen Höhen, die durch zwei Bäche getrennt 
ınd; die obere Terrafje ijt mit der untern ftellen: 
weiſe durch Holjtreppen verbunden. Die mittlere 
Yabhrestemperatur beträgt + 0,8°, im Juli 4 20,1°, 
im Januar —21,9° C. €. ift (jeit 1884) Sitz des 
Generalgouverneurd des Amur:Generalgouverne: 
ments, bat 600 meijt hölzerne Häufer, (1897) 14932 
E. Boft, Telegrapb, 2 rufj. Kirchen, 1 chineſ. Tempel 
(im chineſ. Stadtteil), Stadtgarten (mit Denkmal 
des Grafen Muramjew:Amuritij), Eiſenbahnſchule, 
ethnograpb. Muſeum mit Bibliotbet, 1 ruf. geitung 
(wöchentlich), Filiale der rufj. Reichsbank, 2 Schiffs: 
werften; Dampficiffabrt auf dem Amur (bis Strje: 
tensf und Nilolajewst) und auf dem Uſſuri (bis zum 
Ebantafee), bedeutenden Tranfitbandel und im Juni 
und Juli Markt für Zobelfelle (bi8 20000 Stüd). — 
C. wurde 1858 von den Ruſſen ald Militärpoften 
gegründet und nah dem Koſalen Jerofej Palo: | 
witſch Chabarow benannt, der um 1650 das Land 
am untern Amur eroberte. 1880 zur Stadt erhoben, 
war €. zugleih 1880— 88 Sik des Gouverneurs 
des Hüjtengebietes. — Der Bezirk E., früher Sofijsk 
genannt, bat 122257 qkm und 27269 €. 


Ceylonmoos — Chablais 


Chabas (ipr. ſchabah), Francois, franz. Ughpto⸗ 
(og, geb.2. Yan. 1817 zu Briancon, wandte ih, durch 
antbropol, Arbeiten angeregt, dem Studium der 
änypt. Sprad: und Altertumswifienihaft zu. Er 
war Mitglied mebrerer gelebrten Geſellſchaften und 
Präfident des Departementalrat3 von Saöne-et⸗ 
Loire und jtarb 17. Mat 1882 in Berfailles. E. jchrieb 
u. a.: «Melanges egyptologiques» (3 Serien in 
4 Bon., Ehälon und Par. 1862— 73), «Voyage d’un 

‘gyptien en Syrie, en Phönicie, en Palestine au 
quatorziöme sitcle avant notre &re» (ar. 1866), 
«Les pasteurs en Egypte» (Amiterd. 1868), «Etudes 
sur l’antiquite historique d’apres les sources &gyp- 
tiennes et les monuments r&putes prehistoriques» 
(ebd. 1872), «Recherches pour servir à l’histoire 
de la XIX”® dynastie et sp&cialement à celle des 
temps de l’Exode» (ebd. 1873). Von 1876 bis 1880 
gab er die Zeitichrift «L’Egyptologie» heraus. 

Chabafit (Cbabazit), ein Glied der Mineral: 
familie der Zeolithe, erſcheint in Kryſtallen, die 
nad der üblichen Auffaflung Rhomboeder find, mit 
bäufiger Zwillingsdurchkreuzung und einer Flächen: 
—— parallel den Pollanten; nad den Unter: 

uchungen von Bede jollen jevod die Kryſtalle nur 
ſcheinbare Rhomboeder und eigentümliche Sammel: 
formen trilliner Individuen jein. Das Mineral iſt 
glasglänzend, farblos oder weiß, bisweilen etwas 
rötlib, von Härte 4 big 4,5 und Gewicht 2,1. Ehe: 
mifch iſt es ein waſſerhaltiges (etiva 21 Proz.) Kalk: 
Thonerdefilifat mit Heiner Kalimenge. Salzjäure 
bewirkt völlige —*5 unter Abideibung von 
—— Kieſelpulver. Der C. findet ſich in 

laſenräumen von Baſalten, Phonolithen, Mela— 
phyren z. B. auf den Färder, Island, bei Auſſig 
u.}. w., auf den Erzgängen von Andreasberg und 
bei Baveno; als ganz jugendlicher Abjak aus Ge: 
wäſſern wurde er von Daubrede auf dem röm. Mauer: 
werle von Plombieres und Lureuil (Depart. Haute: 
Saöne) entdedt. 

Chabaud Latour (ipr. ſchaboͤh latuͤhr), Name, 
unter dem Ludwig Philipp (j.d.) in der Schweiz lebte. 

Chabb, ſ. Aleppobeule. 

Chabertiches SI, früber vielgebrauchtes Band: 
mwurmmittel, eine Mifchung von Terpentinöl mit 
ftintendem Tieröl (jet bei Bedarf ätberifchem Tier: 
öl), nah dem franz. Tierarzt Philibert Chabert 
(fpr. ihabähr, 1737—1814) genannt. 

Shabir (arab.) wird in den Müften Norb: 
afrifas der weglundige Führer genannt. _ , 

Chablais, Le Apr. ihabläh), Landſchaft in 
Savoyen, imN. vom Genfer See, im W. und O. von 
den ſchweiz. Kantonen Genf und Wallis, im S. von 
der Landſchaft Faucigny begrenzt (ſ. Harte: Die 
Schweiz), iſt ein fruchtbares, von der Dranfe be: 
wäſſertes Voralpenland. Durch den Süden zieben 
fi von SW. nah NO, die Chablaisalpen (j. Weit: 
re nördlich lehnt ſich an fie eine von einzelnen 
Hügellämmen durdfekte Hochebene, weitlich von der 
Dranfe etwa 500 m, oſtlich von ihr gegen 700 m hoch, 
die terrafjenförmig zum Genfer See abfällt. Die be: 
deutenditen Orte —8* die Hauptſtadt Thonon (f. d.) 
und der Badeort Gvian:led:Bains (f. d.). Der 
mwichtigite Vertehräweg ift die Eifenbahnlinie Genf: 
AnnemafieTbonon-Evian:Bouveret, mit Anſchluß 


| an die ſchweiz. Rhönethalbahn. — Die Römer nann⸗ 


ten das Land, weil fie Stutereien dafelbit hatten, 
caballicus pagus. Konrad II. fchentte e3 dem Gra⸗ 
fen Humbert von Savoyen, deſſen Nachfolger ſich 
Grafen, fpäter Herzöge von C. nannten; es war 


Urtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chablaisalpen — Chaco 


eine der acht Provinzen von Savoyen. 1792 kam 
es in franz. Befik, wurde 1814 an Savoyen zurüd: 
gegeben und nebit Fauciany auf dem Wiener Kon: au empfangen. In diejer von ihm erfundenen Stel: 
gteß in die Neutralität der Schweiz einbezogen, der: | lung wurde C. jelbit dargeitellt, als ihm die Athener 
neitalt, dab die Schweiz, wenn die Nahbarmädhte | eine Bildjäule errichteten. E. erfodht 9. Sept. 376 bei 
ſich im Kriegszuſtand befinden, diefe Gebiete mili- Naros einen enticheidenden Sieg über die Flotte der 
täriich befeken durfte; es fiel 1860 mit Savoyen | Spartaner. Als fpäter die Athener von dem Bunde 
wieder an Frankreich und bildet jeht das Arron: mit Theben aus Furdt vor deſſen übermacht zurüd» 
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fih auf ein Anie niederzulafien und den Feind mit 
gefälltem Speer und auf das Knie geftüktem Schild 





diſſement Thonon. 

Chablaisalpen (ſpr. ſchabläh), ſ. Weſtalpen. 

Chablis (ipr. ſchablih), Hauptort des Kantons 
C. im Arrondifjement Aurerre des franz. Depart. 
Nonne (Niederburgund), 18 km öjtlich von Aurerre, 
am linten Ufer des Serein, an der Lolalbabnlinie 
la Rodhe:l’Fsle-Anaelv, bat (1896) 2338, als Ge: 
meinde 2353 E., Bott, Zelegrapb; Fabrikation von 
Tinte und Biäfuits. Der bier gebaute Vin de C., 
ein ſehr geicbäßter weißer Burgunder zweiten Ran: 
ses, bat fajt vor allen Weinen derjelben Gattung 
den Vorteil, daß er feine durchſichtige Weiße bebält. 
Die geiuchtejten Lagen find Clos-Valmur, Gre: 
nouille, Bosdefird, Bougereau, Mont:de: Milieu. 

Chaboöras, Fluß, ſ. Chabur. 

Chabos oder japaniſche Bantams, Zwerg⸗ 
bübner, die etwa in der Mitte des 19. Jahrh. aus 
Japan eingeführt find und wegen ihrer Zierlichkeit 
und Anfpruchslofigteit viele Liebhaber gefunden 
baben. Kopf und Schwanz werben teil empor ge: 
tragen und berühren ſich —* ſo daß der Rücken 
aanz verſchwindet. Dabei werden die Flügel bängend 
aetragen und fchleifen fait auf dem Boden. Man 
untericheidet etwa 12 Varietäten, die man mit den 
japan. Namen bezeichnet, 3. B. Siro:Chabo weiß 
mit jhwarzem Schwanz, Ma-Siro:Chabo rein weiß, 
Butbi:Cbabo ſchwarz und weiß aefledt, Shin:Euro: 
Chabo ſchwarz u. aum. (©. Tafel: Geflügel, 


At. 35. 

Gh abotte (fr3., ipr. ihabött), bei Sammermwerten 
ein zur Vergrößerung der Amboßmaſſe dienender 
Gußeifenblod, der auf dem elaftiiben Holzfunda: 
ment, dem Chabottenitod, Amboßjtod oder Ham: 
merftod, rubt und den Amboß trägt. Durch das Ge: 
wit der E. ift die Leiftungsfäbigteit des Hammers 
mit bedingt, da der auf die Umgebung übergebende 
und bier Eribütterungen berovorrufende Teil der 
Schlagarbeit nur dann gering iſt, wenn die €. ent: 
iprechend groß ift. Schwere Hämmer von großer 
Hubhõohe erfordern daher auch ſchwere C. Die größten 
C. finden ſich bei den Dampfhämmern (f. d.) und 
werden bier meift auö mebrern untereinander dauer: 
baft verbundenen Gußjtüden zuſammengeſetzt. Die 
etwa 860000 kg ſchwere E. des großen Dampf: 
bammers von Schneider in Creuzot beitebt 3. B. aus 
ſechs Einzelteilen, die zufammen eine abgejtumpfte 
Boramide von 33 qm unterer, 7 qm oberer Grund: 
fläche und faft 6 m Höbe bilden. Die aus einem 
Stüd gegoſſene E. des großen Dampfhammers der 
Artilleriewertitatt zu Perm in Rußland bat ein Ge: 
wicht von etwa 630000 kg. 

Ehabrias, athen. Feldherr, war 388 v. Chr. 
in dem Korinthifchen Kriege Anführer der zur Un: 
terftüßung des cypriſchen Königs Euagoras abge: 
fandten Flotte. Als Belopidas Ende 379 Theben vom 
fpartan. Joche befreit und Athen 378 fich mit Theben 
gegen Sparta verbünbdet batte, führte E. den The: 
banern 5200 Mann Hilfätruppen zu und mwebrte 
mit ibnen im Sommer 378 in der Nähe von Theben 
einen Angriff der jchwer bewaffneten Fußtruppen 
bes Ageſilaus ab, indem er jeinen Soldaten befahl, 


| traten und fib mit den Spartanern verbanden, 
‚ jhüßte er 369 Korinth gegen Epaminondas, der die 
Stadt angreifen wollte. Mit Agefilaus zuſammen 
war er 360 al3 Anführer der Flotte bei dem Könige 
Tachos von Ägypten, obne diefem zu einem ent: 
ſcheidenden Erfolge verhelfen zu fönnen. Beim Aus: 
bruc des eg ig im Sommer 357 
fiel C. glei zu Anfang. Aus dem Altertum ift 
eine Biographie des E. in Cornelius Nepos’ «De 
viris illustribus» erhalten. — Bgl. Rebdank, Vitae 
Iphicratis, Chabriae et Timothei (Berl. 1845). 

Ehabrier (jpr. fhabrieb), Emanuel, franz. Rom: 
ponift, geb. 18. März 1842 in Ambert (Puy-de— 
Dome), gina 1856 nah Paris, war 1862— 77 Be: 
amter im Minifterium de3 Innern, dann ala Ber: 
treter der neuen Richtung (Berlioz, Magner u. ſ. m.) 
nur mit Rompofition befhäftigt. Er ftarb 13. Sept. 
1894 in Barid. Außer mit kleinern Ordyeiterfachen, 
der Rhapſodie «Espana» (1884) und Klavierjtüden 
(«Faits pittoresques») errang er hauptſächlich mit 
dramat. Kompofitionen Erfolge. Hervorzuheben 
find: «La Solamite» (ſyriſche Scene für Sopran 
und Frauenchor, 1888), die auch im Auslande an- 
erfannte Oper «Guendoline» (1886), die komiſche 
Dper «Le roi malgre lui» (1887) und die große 
Dper «Briseis» (1899 in Paris und Berlin auf: 

Ehabrolinfel, ſ. Lifu. (geführt). 

Chabrüß, eine dem jüd. Kauderwelſch ver Börſe 
entlehnte Bezeihnung für ein Konfortium von 
a zum Ankauf und zur Erwerbung 
von Gütern und Grundbefit bebuf3 Ausübung 
des mit dem Großgrundbefik verbundenen Mabl: 
rebt3 für Landtag und Reichsrat in ſterreich. 
Ansbeiondere gab e3 einen verfafjungstreuen und 
einen feudalfleritalen E. in der Barlamentsperiode 
1867—71 in Böhmen. 

Ehabur, zwei Flüffe im türk. Ajien; der eine, 
im Altertum Chaboras, bei Xenopbon Araxes, 
entſteht im Wilajet Diarbefr und mündet bei fer: 
fefie, dem alten Gircefium, im Sandſchak Haleb 
lint3 in den Euphrat; der andere entjtebt aus drei 
Duellflüflen in —— und mündet bei Feyſch 
E. im Wilajet Moful links in den Tigris. 

Chabuſchan, perj. Stadt, ſ. Kotichan. 

acham («Meifer»), im talmudiſchen Judentum 
ebevem das dem Range nad dritte Mitglied im 
| Vorfige des Synedriums; in neuerer Zeit und zumal 
bei Gemeinden jpan. Herkunft, ſowie bei den türk. 
Juden iſt es gleichbedeutend mit Rabbiner; C. Baſchi 
wird das nationale und geijtlihe Oberbaupt der in 
der Türkei lebenden Juden genannt. 
Chachapoyas (ipr.tihatichapsjas), Hauptitadt 
de3 peruan. Departamentos Amazonas, in 2323 m 
Höhe, in der Eordillera Eentral an den Quellflüffen 
des zum Marañon gebenden Rio Utenbamba ge: 
legen, bat etwa 8000 €. 
Chaco (ipr. tihalo), großes Ebenengebiet im 
fubtropifchen Südamerita, j. Gran:Ebaco. 
Chaco (ipr.tihato), Gobernacion del, argen: 
tin. Territorium, wird begrenzt im NO. vom Rio 
Teuco und Rio Bermejo, im DO. vom Parana, im 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzujuchen. 
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S. vom 28.° füdl, Br., im SW. und W. von den | 


———— Santiago del Eſtero und Salta (f. Karte: 
a:Blata-Staaten,Ebileund Batagonien), 
bededt mit 136635 qkm den größten Teil des C. 
aujftral (f. Gran-Chaco) und wird von ©. nad N. 
von dem Madrejon Grande durdflojien. Im NO. 
fließt der Nio Bermejo. Forts ſchühen das Terri- 
torio vor den Indianern des Nordens. 1884 wur: 
ven diefelben aus dem E. durch die argentin. Armee 
völlig vertrieben. Die Gobernacion C. hat (1895) 
nur 10280 E. Hauptort der Verwaltung ift die 
Kolonie Rejiftencia gegenüber Eorrientes, nabe 
dem Parana, mit 1165 E. und dur Eifenbahn mit 
Santa #6 verbunden. Eine zweite Linie verbindet 
die Prefidencia Roca am Rio Bermejo ebenfalls 
mit Santa Fe. 

Chaconne (fr;., jpr. jbalönn; fpan. chacona, 
vom bastifchen chocuna, d. i. niedlich), ein früher 
in Italien, Spanien und Frankreich üblicher, jeßt 
veralteter Tanz, der (jet noch eine Form der Kam: 
mermufif als menuettäbnlihes Injtrumentaljtüd 
im Dreivierteltalt) in alten Opern und Balletten 
oft Finalſatz ift. Die Eigentümlichleit der E. beſteht 
darin, daß die Unterſtimmen ein vier oder act 
Talte langes marliertes Baßthema (Ostinato) fort=- 
während wiederholen, während die Oberjtimmen bei 
jeder Wiederholung neue Variationen (Completi) 


bringen. Berühmte €. find der lefte Sat der D-moll- | 


Sonate für Violine allein von J. S. Bach und das 


Chaconne — Chaibar 


Chaffois (ipr.ibaffda), Dorfim Arrondiſſement 
und Kanton PVontarlier des franz. Depart. Doubs, 
bat (1896) 486 €. Hier fhlug 29. Jan. 1871 die 
Vorhut der unter Manteuffel nah der Echmeizer 
Grenze vordringenden deutichen Südarmee die Nach: 
but des abziehenden franz. Heers unter Clinchant. 

Ehafre, j. Chepbren. 

Chaganos, Titel, f. Chan. 

Chag Hammazzoth, j. Azymon. 

Et Haffufoth, ſ. Yaubbüttenfeit. 
Chagun (jpr.ihanjib), Hauptort des Kantons C. 
im Arrondifjement Ebalon:fur-Saöne des franz. 
Depart. Saöne:et:Loire, an der Dheune und am 
Ganal du Gentre, in 213 m Höhe, an den Linien 
Paris⸗Lyon, Döle-E, (34km) und Nevers:E. (163km) 
der Franz. Mittelmeerbahn, Schlüfjel der ins Loire: 
gebiet führenden Straßen, pn (1896) 4183, ald Ge: 
meinde 4594 E., Poſt, Telegrapb und ein Schloß; 
Eifengiekerei, Böttcherei, Töpferei, Wollitoff: und 
Leinwandfabritation und Handel mit Mein, 

Chagos-Inſeln, j. Tſchagos-Inſeln. 

Chagres (ipr.tiba-). 1) Fluß an der Landenge 
von Banama, entipringt auf der Küſtencordillere 
San Blas, iſt waſſerreich, aber wegen feiner Waſſer⸗ 
fälle und häufigen Anſchwellungen nur zum Teil 
ihiffbar. Der Fluß, dejien Thal die Panamabahn 
eineStrede weit benußt, iſt wäbrend der Vorarbeiten 
zum Banamalanal (j. d.) genau unterſucht worden 
(j. Karte: Nicaragua und Banamalanal, 


Finale der vierten Sinfonievon Johannes Brahms. | beim Artikel Nicaragualanal). — 2) Stadt im De: 


Ehacornac(ipr.ihalornäd), Jean, franz. Nitro: 
nom, geb. 21. Juni 1823 zu Lyon, war erſt Gebilfe 
an der Sternwarte zu Marjeille, jeit 1854 Aitronom 
am Objervatorium zu Paris und ftarb 23. Sept. 
1873 zu Villeurbane bei Lyon. Er gab heraus 
«Atlas Ecliptique» (Par. 1856), «Atlas des annales 
de l’observatoire imp6rial de Paris» (ebd. 1860 
—63). Gelegentlich der Anfertigung diefer Stern: 
farten entdedte E. mehrere Blanctoiden. 

Chacta, Chactaw, Indianerſtamm, ſ. Choktaw. 

Chacun (frz., ſpr. ſchadong), jeder; C. & (oder 
auch a) son goüt Gm: bong gub), jeder nach feinem 
Geihmad, jeder hat feinen (eigenen) Geihmad; 
C. pour soi, Dieu pour tous (jpr. purr ßdä, didh 
purr tubß), jeder für ſich, Gott für alle. 

Chadderton (pr. tihäddert'n), Stadt in ber 
engl. Grafſchaft Lancafbire, unweit Oldham, bat 
(1891) 22087 (1881: 16899) E.; lebhafte Baum: 
wollindujtrie und Maſchinenbau. 

Chadidſcha, die erjte Frau des Propheten Mo: 
bammed (f. d.), die Tochter des Chuwailid ibn Aſad. 
Ir eriter Dann hieß Atik ibn Aids. Nach deſſen 
Tode verheiratete fie fih mit Abu Häla Hind ibn 
Surära, der ibr ein größeres Vermögen binterließ. 
Nach jeinem Tode ging fie eine dritte Ehe mit dem 
ihr an Alter erheblih nachſtehenden Mobammed 
ein, der bereit3 mebrere Jahre in ihren Dienften 
—— und ſich ihr als kluger und treuer Ge— 
chäftsführer bewährt hatte. Ihre 24 Jahre dauernde 
Ehe war ſehr glücklich. C. war eine kluge, für das 
Wohl ihres Mannes, dem fie mehrere Kinder (dar: 
unter die Stammmutter der Faätimiden, Fätima, 

. d.) gebar, mit faſt mütterlicher Sorgfalt be: 
ümmerte Frau. Sie gilt als die erſte, die an die 

göttliche Sendung des Bas alaubte, und wird 
von den Moslims «Mutter der Gläubigen» (mm 
al: Muminin) genannt, Sie jtarb, 65 Jahre alt, 
im J. 619. [küfte Afrikas, ſ. Preſidios. 

Chafarinas (jpr. tiba-), Inſeln an der Nord 








partamento Panama der füdamerif. Republif Co: 
lumbia, an der Mündung des Rio E., in jebr heißer, 
ungelunder®egend, vor Eröffnung der Panamabahn 
(1855) ein Hauptbafen an der Nordküfte des Jithmus 
und von zablreihen Dampf: und Segelſchiffen be: 
ſucht, ift jeßt von Colon überflügelt, vom Verkehr fait 
ganz verlaflen und befteht nur aus elenden Hütten 
mit etwa 1000 E,, meift Negern und Miſchlingen. 
Chagrin (fr;., jpr. jhägräng), Kummer, Gram; 
hagrinieren (fpr. fbagrın-), kränken, betrüben; 
auch joviel wie zu Chagrin (j. d.) verarbeiten. 
Chagrin (frz., ſpr. ſchägräng; vom türf. sagri, 
Pferberüden, weil zu der fo bezeichneten Lederforte 
die Rüdenbaut der Pferde, Kamele, Gjel, Maultiere 
u. ſ. w. benußt wird), ein eigentümlich genarbtes, 
d. b. auf der Oberfläche mit feinen, dicht aneinander 
liegenden Erhöhungen und Vertiefungen verfebenes, 
itartes, farbiges, lohgares oder auch weißgares Leder, 
das, hauptſächlich zu Pferdezeug, Säbeliheiden, 
einge Buceinbänden u. |. w. dienend, im 
rient, in Aſtrachan, Konstantinopel und Bulgarien 
dur ein bejonderes Verfahren (ſ. Lederfabrikation) 
erzeugt, anderwärts meijt durch entſprechende Gra⸗ 
nulierung mittels erhißter, gravierter, lupferner 
Walzen oder Platten nadgeabmt wird. Unter 
ebtem C. veriteht man auc die Haut der Hai: 
fiihe (f. d.). Als wohlfeiler Erſaß des Chagrin: 
leders dient namentlic) zu Bucheinbänden das jog. 
Chagrinpapier, ein im Ausjehen ähnliches ge: 
preßtes Papier. 
abe (frz, ſpr. ſchäüh), |. Cancan. 
Ehaibar, ein 128 km norbnordöftlib von Mes 
dina entferntes Dorf in Nordarabien, in deſſen Um: 
frei3 fih im 7. Jahrh. alte jüd. Niederlafjungen 
befanden. Gegen die reiche jüd. Bevöllerung von 
GE. unternabm eig 628 einen fiegreichen 
Feldzug. Ihr Oberhaupt Kinäna, der das Schloß 


Kaãmuß bartnädig verteidigte, wurde bingerictet; 


feine Gattin, die kaum 17jäbrige Szaftjja, heiratete 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufiufuhen. 


Chaibarpag — Chalat 


Mobammed. Omar vertrieb die in ihrem Glauben 
perbarrenden Juden aus E. und der ganzen arab. 
Halbiniel. — Über das heutige E. val. Dougbty, Tra- 
vels in Arabia deserta (2 Bde., 

Ehaibarpaf (engl. Khybarpaß), Chaiber, 
ſchluchtartiger Paß in Afgbaniitan, den die Straße 
ven Piſchawar über Dihalalabad nad Kabul be: 
nust, bildet den wichtigjten, leicht zu verteidigenden 
Zugang von Indien nad Kabul. Er debnt ſich von 
sort Dibamrıd am öjtl. —— bis nach Data, 
einem am rechten Ufer des Kabulfluſſes gelegenen 
befeitigten Afgbanendorfe aus und wird im Ännern 
durch Fort Alı Masdſchid geiperrt (f. Karte: Dit: 
indien I. Vorderindien). Im Winter 1841/42 
wurde bier das von Kabul nah Indien abziebende 
brit. Heervollitändig vernichtet. Im Kriege von 1878 
bis 1880 wurde der C. ſchon im Nov. 1878 von ben 
Briten bejegt. Sein öjtl. Teil von der Paßmundung 
beim Fort Dſchamrud bis Landi Kotal, zwischen Alı 
Masdſchid und Dicalalabad, ift jegt in den Händen 
der Aridi (j. d.). — Vol. Warburton, Eighteen 
years in the Khyber, 1879—98 (Lond. 1900). 

Chaiber, ſ. Chaibarpaß. 

aifa, Stadt in Syrien, ſ. Haifa. 

Chain (engl., ſpr. tſchehn), Kette, Meßlette, 
ſelbſtändig eingeteilt in 100 Links (Glieder), Län— 
genmaß von 4 Ruten (Poles, Perches, Rods) im 
Britiſchen Reiche und in den Vereinigten Staaten 
von Amerika. Da die brit. Rute 5%,, die nord— 
amerikaniſche nur 5 Yards bat, jo ift im Britiichen 
Reiche das E. = 22 Yards oder 20,11644 m, in den 
Vereinigten Staaten = 20 Yards oder 18,287836 m. 

Ehaine (frj., ſpr. ihähn), Kette, ehemals ge: 
bräucliche Bezeihnung für die Boitentette einer 
Borpojtenaufitellung. (S. auch Ambulante Chaine.) 

Chair (fr;., ipr. Nnäbı), Fleisch. 

Chair (engl., ipr. tibäbr), Stuhl. 

Chair eddin, j. Cheir eddin. 

Chairman (engl., ipr. tihährmänn), Vorfigen: 

Ehaironeia, j. Cbäronea. [der, Bräfivent. 

Ehairpur, Bafallenftaat in der ojtind. Provinz 
Eindb (j.d.); auch eine Stadt im indobrit. Bafallen: 
ftaat Babamwalpur. 

Chaise (fr;., ſpr. ſchaͤhſ), Stubl, Seflel; C. 
longue (ipr. long’), Sofa obne Rüden: und mit nur 
einer Seitenlebne; C. perc&e (fpr. perßeh), Nacht: 
ftubl; C. d’or, Goldmünze, j. Tafel: Münzen II, 
Fig. 23. Auch bezeichnet C. (in diefer Bedeutung 
im Franzöſiſchen veraltet) einen leihten Wagen. 

Ebaije:Dien, La (ipr. ſchähſ' viöb), Hauptort 
des Kantons La C. im Arrondifjement Brioude des 
franz. Depart. Haute⸗Loire, 1 km von der Quelle der 
zum Allier fließenden Senouire, in 1090 m Höhe, bat 
(1896) 1084, als Gemeinde 1608 €., Boft, Telegrapb; 
Holzſagerei und Spigenfabrilation. — €. verbantt 
feine Entftehung einer berühmten Abtei (Casa Dei), 
melde 1036 gegründet, 1640 durd Richelieu mit 
der Kongregation St. Maur vereinigt wurde. In 
der von Bapjt Clemens VI. 1343 erbauten fire 


(35 m lang) befinden ſich fein Grab, 144 berrlidy ge: | 


ſchnitzte Eborjtühle und ein Frestobild (Totentanz). 

Ehaifelongue, j. Chaise und Bett. 

Chaisc bedeutet hinter lat. Pflanzennamen Do: 
minique Chair, einen franz. Geiftlicen (geit. 
1800), der über die Flora der Dauphine jchrieb. 

Ehaiz (ipr.jhäts), Napoleon, franz. Buchdruder, 
geb. 27. April 1807 in Ehateaurour, geft. 30. Aug. 
1865 in Baris, gründete 1845 an lesterm Orte als 
Kommanbditgeiellichaft eine Eiſenbahnbuchdruckerei 


ambridge 1888). | 
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und -Buchhandlung, die an feinen Sohn Eduard 


Alban E., geb. 27. März 1832 in Chateaurour, 
überging und 1881 in eine Altiengeſellſchaft umge: 
wandelt wurde unter ber Firma «Imprimerie et 
librairie centrales des chemins de fer». Direktor 
derjelben blieb ver 7 genannte C. bis 1888, wor⸗ 
auf deſſen Sohn, Alban C., folgte. Das Altien: 
fapital beträgt 5 Mill. Frs. die jährliche Dividende 
durhicnittlih 6%, Proz. Der Verlag umfaßt in 
Frankreich ſehr verbreitete und häufig erfcheinende 

übrer durch Baris und Eiſenbahnkursbücher («Li- 
vret C.», «Indicateur C.» u. a.); ferner «Recueil g6- 
neral des tarifs» (für Fracht⸗ und Eilgutiendungen; 
vierteljährlich jeit 1850), «Tarif pour le transport 
des petits colis» u. f. w.; Werke über die Rechtäver: 
bältnifje beim Transport auf Eifenbabnen; Eiſen— 
babnfarten von Franfreich und Europa; Handelskar⸗ 
ten außereurop. Yänder und der Balktanbalbinjel (53 
Blätter mit erllärendem Tert). Die Buchdruderei 
(«Imprimerie C.»), mit Schriftgießerei, Lithographie, 
Zintograpbie, Buchbinderei und drei Zweiggeſchäften 
in Baris, zeichnet ſich befonders dur ihre Drude 
von Altien und Obligationen aus, Sie bat 1200 
beichäftigte Perſonen, für welche eine Hilfe: und 





| Krantentafje auf Gegenjeitigteit (Teit 1846) ſowie 


jeit 1871 Teilnabme an einem Bonus von 15 Proz. 
jährlich beſteht jr nad dreijähriger Thätigkeit 
im Hauje). Außerdem beſteht eine bejondere Ele: 
mentar: und Fachſchule für die Lehrlinge des Haufes 
ſowie eigene Sparkaſſe, Unfalld:, Lebensverſiche— 
rung Er w. für diefelben. — al. Historique de 
l’Imprimerie et de la librairie centrales des 
chemins de fer (Bar. 1878). 
ohaiz D’Eft:Ange (ipr. ſchäh deſtängſch), 
Guſtave Louis Adolphe Bictor Charles, franz. Ads 
vofat, geb. 11. April 1800 zu Neims, begann, faum 
20 %. alt, die advokatoriſche Praxis in Paris und 
elangte bald zu großem Ruf und Anſehen als 
Verteidiger in Kriminalprozeſſen. E. gab 1857 die 
advolkatoriſche Laufbahn * wurde zum General⸗ 
proturator am kaiſerl. Gerichtshofe zu Paris er: 
nannt, bald darauf in den Staatsrat berufen und 
1863 Vicepräſident desſelben. Als Staatsmann 
pielte er keine bedeutende Rolle, obwohl ſeine 
Vaterſtadt ibn dreimal (1831, 1837 und 1844) zum 
Abgeordneten in die Deputiertenlammer mäblte, 
wo er fich zu den Koniervativen bielt. Nach der 
Abberufung von feinem Staatsanwaltspoſten durch 
den Minifter Delangle ernannte ibn ein kaiferl. 
Dekret 1861 zum Senator. ©. ftarb 14. Dez. 1876 
in Baris. Seine wichtigiten Gerichtöreden finden 
ſich in den Beitichriften «La Gazette des Tribunaux» 
und «Le Droit», aud in den «Annales du Barreau 
frangais». — Wal. C. Discours et plaidoyers, ba. 
von Rouſſe (2. Aufl., 3 Bde. Bar. 1877). 
Speise. Brameis de La, franz. Jefuit, j. Lachaiſe. 
Ehaja (Zihaja), ſ. Wehrvögel. 
oh ſ. Chan und Padiſchah. 
Chakoſi, Landſchaft im nordl. Togoland (f. d.). 
Chalade, Paß von (ſpr. ſchalahd), ſ. Ar— 
gonnen. 

a ftz., ſpr. ſchalläng), Kunde eines 
Kaufmanns, Abnehmer; Chalandise (ſpr. ſchallang⸗ 
dibi'), Kundſchaft. 

Chaläſis (grch.), Abſpannung, Erſchlaffung, 
Erweichung; chalaſtiſch, erweichend, die Span: 
nung löjend. ſchende Mittel. 
Chalastica (arch.), erichlaffende oder ermeis 
Chalat, türk. Ehrenkleid, j. Chyl'at. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Chalatenango (ipr. — Departamento der 
centralamerif,RepublitSalvador,hat(1887)53839€. 
Chaläzen (gr), Hagelſchnüre, in der ver: 
aleihenden Anatomie, ſ. Ei; in der Botanik: Hagel: 
flede oder Keimflede der Samenkörner. Chala: 
sion, in der Augenbeillunde das Hagellorn (}. Ger: 
ttentorn); Chalazöfig, Bildung eines Hagellorns. 
Chalba, Fajtenipeife, ſ. Sesamum. 
234 (ipr. tſchal⸗) Volk in Meriko, ſ. Nahua. 
Chalecdon, ein kiefeliges Mineral von weißer, 
—5** blauer, gelber und brauner Farbe, gewöhn— 
ih durchſcheinend, findet fih in nierenförmiger, 
traubiger, jtalaktitifher Gejtalt auf Gängen in 
Porphyr, Grünftein und in andern Felsarten, vor: 
züglih als Ausfüllungsmalle der Hohlräume ver: 
ſchiedener Felsarten, bejonders in Bafalt und Ba: 
faltmandeljtein, und iſt wohl immer al3 eine Ab: 
fcheidung aus wäfjeriger Löjung zu betrachten. Der 
C. foll feinen Namen von der gleihnamigen Stabt 
erhalten haben, in deren Näbe man ibn im Alter: 
tum janb; hauptſächlich aber bezogen ihn die Alten 
aus Agypten und Arabien. Jetzt erbält man ihn aus 
Island, Sibirien, Siebenbürgen, wo bei Trejtyan 
die blauen Pſeudomorphoſen von E. nad Flupipat 
—— werden, namentlich aus Uruguay, und 
enutzt ihn zu mancherlei Schmuck. Er beſteht we: 
ſentlich aus Kieſelſäure, wie der Quarz, und mu 
nad) feinen optiſchen Eigenſchaften als ein äußerſt 
feinförniges, kryſtalliniſch-faſeriges Aggregat höchſt 
winziger Quarzpartifelben angejeben werben. C. ijt 
auch einer der Hauptbejtandteile des Achats. Die 
natürlichen Färbungen entjtehen durch Beimifhun: 
gen verichiedener Metallorgde; Fünftlich können ihm 
wie dem Achat verjchievene Färbungen erteilt wer: 
den. Helle C. mit moo8= oder baumförmigen, den: 
dritiihen Zeichnungen von ſchwarzem Manganoxyd 
beißen Mokkaſteine oder Moosachate und kom— 
men namentlich neuerdings aus Kalifornien und 
Nevada in den Handel. Der Onyx, Sarbonpr, Kar: 
neol, Heliotrop, Chryſopras und das Plasma find 
gewiſſermaßen Varietäten des C. Die Waffer ent: 
baltenden Mandeln von C. beißen Enhydros (j. d.). 
Chalcedon (Kalchedon), eine von den Dlena: 
tern um 675%. Chr. unter dem Namen Brocerajtis 
gegründete Stadt in Bithynien, lag am Eingange 
in den Bosporus unweit Skutari, Konſtantinopel 
gegenüber, an der Stelle des jetzigen Dorfes Kadi— 
för. 409 v. Chr. wurde fie von Alcibiades erobert. 
Schon ſeit 140 v. Ehr., alö ihre Bewohner nad 
dem neu gegründeten Nilomedien übergefiedelt wur: 
den, kam jie in Berfall. 74 v. Chr. fiel fie mit ganz 
Bithpnien an die Römer, von denen fie neu befeitigt 
und für frei erllärt wurde, Im 3. Nabrb. n. Chr. 
wurde fie unter Gallienus von nordiſchen Völkern 
mehrmals erobert; im Sept. 323 befiegte bier Kaiſer 
Konftantin den Licinius und verwandelte alle griech. 
Tempel in hriftl. Kirchen, und im 6. Jahrh. wurde 
die Stadt von Juftinianus unter dem Namen Jufti: 
nianea in ihrem vorigen Glanze wieder aufgebaut. 
616 wurde fie von dem Periertönig Khosrev, ſpä— 
ter durd) die Osmanen von Grund aus zerjtört, und 
jebt bezeichnen nur wenige Überreſte ihre frühere 
Stelle. Unter den byzant. Kaiſern war fie Haupt: 
ftabt der Provinz Pontica Prima; jest ift fie Sitz 
eines Erzbifchof3 mit griech. und armenifchen Schu: 
len. In C. wurde im Herbſt 451 die vierte allge: 
meine Kirchenverſammlung abgebalten. Die: 
felbe follte die Beichlüfje der jog. Räuberjunode zu 
Ephejus vom 3.449 verbefiern, welche die Lehre des 


Chalatenango — Chaldäer 


Eutyches (j. d.) fanktioniert hatte. Eutyches und 
Dioskur wurden abgejekt und als lirchliche Lehre 
bejtimmt: Chriſtus ift eine Perſon in zwei Naturen, 
ohne Vermiſchung und Verwandlung (gegen die 
Monopbyfiten), ohne Teilung und Trennung (gegen 
bie Neftorianer), nach feiner Gottheit ewig vom, 
Vater, nad) jeiner Menſchheit zeitlich won der jung: 
fräulihen Gottgebärerin. Außer diefer Glaubens: 
formel wurden noch 30 Kirchengeiege (Canones) 
aufgejtellt, unter denen der 28. Kanon in Nom 
beftigen Widerjpruc erfuhr, indem er dem Batri: 
archen von Konjtantinopel gleihe Rechte und Bor: 
züge wie dem römijchen und letzterm nur einen 
Ehrenvorrang einräumte. Blutige Empörungen in 
Baläjtina und Slappten waren die nächſte Folge der 
chalcedoniſchen Beichlüfje und erſt nach bundert: 
jährigen kirchlichen Händeln, unter denen die Mono: 
pbyjiten fi völlig von den Orthodoxen trennten, 
erhielt die chalcedonenſiſche Glaubensformel das 
ſymboliſche Anjehen, das fie noch jeßt in der fath,, 
griech. und prot. Kirche behauptet. 

Chalcha (Khalcha), der beveutendite Stamm 
der Mongolen (f. d.), im Norden der Wuſte Gobi. 

Chalcidice, ſ. Chaltidite. 

Chalcidier (Chalcididae) oder Schentelwes⸗ 
pen, ſ. Schlupfweſpen. 

Chalcite oder Metallochalcite, früber eine 
häufige Bezeihnung für eine Klaffe von Mine: 
ralien, die aus Sauerftofffalzen mit metalliihen 
Radilalen befteben, dabei aber niemalseinen metalli: 
{hen Habitus befipen. Es gehören dahin 3. B. der 
Eiſenſpat (Spateifenftein), der Manganfpat, der 
Zinkſpat (Galmei), der Wismutipat, der Eeruffit 
(Bleicarbonat), der Galebonit, der Selenbleiipat, 
das Rotbleierz (Bleihromat), Gelbbleierz (Blei: 
molybdat), der Mimetefit und Pyromorphit (Blei: 
arjeniat und Bleipbospbat) u. ſ. w. Vieledavon fin: 
den als Erzefür Eijen, Blei, Zinku. ſ.w. Berwendung. 

Chalco (ipr. tibal-), Diſtriltshauptſtadt im 
Staate Merito, 31 km im SD. von der Hauptitabt 
Meriko, mit der fie durch Bahn verbunden tt, liegt 
in 2290 m Höhe, am öftl. Ende des ehemaligen 
Sees von E., hat 4009 E.; auf dem durch Aus: 
trodnung des Sees gewonnenen Boden befinden jich 
eine — Hacienda ſowie eine Ziegelfabrik. 

Chalcophanes, j. Stärlinge. 

Chaloophöra, j. Bradttäfer. 

er Name des 313. Planetoiden. 

Chaldäa, im Altertum Name einer Landſchaft 
Vorderaſiens, deren Grenzen ſich ſchwer bejtimmen 
laſſen. Die Bibel ſowohl, wie auch die grieh.röm. 
Schriftſteller gebrauchen den Namen gewöhnlich für 
das ganze jüdl, Mejopotamien, während er auch im 
engern Sinne nur für das Mündungsaebiet des 
Gupbrat und Tigris vorlommt. E. war die Heimat 
der Chaldäer (f. d.), die von bier aus nad Baby— 
lonien vordrangen, jo daß jpäter beide Namen, E. 
und Babplonien, unterjchiedslos gebraucht wurden. 

Ehaldäer, alipr.Kaldi; bebr. Kasdim ; babylon. 
Kar-Dunjasch, Name eines Volks im Altertum, das, 
bald nachdem die verfchiedenen alten Reihe Baby: 
loniens unter einem Scepter vereinigt waren, von 
der Kütjte des Perſiſchen Meers aus gegen dieſes vor: 
drang. Die E. waren wahrſcheinlich Semiten. Tiber 
die erjte Zeit ibres Auftretens weiß man nod nichts 
Genaueres. Eeit der Zeit Salmanafjard II. aber 
lafien fait alle ajiyr. Könige, die nah Babplonien 
zieben, fi von den C. bulvigen. Zur Zeit Teglatt— 
phalajars IH. findet man Babylonien von C. über: 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


Chaldäiſche Chriften — Chätid 


ſchwemmt, deren bauptiädlicfte Staaten find: Bit: 
Yälin (das eigentlibe Stammland, am Meere), Bit: 
Dakuri, dazu gebörig Bit-Adini, Bit-Amulfant, 
Bit-Scilanı ce f. Gewoöhnlich eriheinen die C. im 
Bundniſſe mit Babylonien gegen Aſſyrien. Der König 
Ulinzir, arch. Chinzeros (731—729v. Chr.), hatte ſich 
Babylonien unterwerfen, wurde aber von Teglatt⸗ 
pbalafar III, enttbront und gefangen. Ein anderer 
mäcdtiger Cbaldäerfürit, Merodadb:Baladan von 
Bit-Nälin, wurde mit Hilfe der Elamiter und Ara: 
mäcr Könia von Babylon und bebauptete ſich als 
folder 12 Jahre lang (721— 710) gegen Sargon IL 
und fpäter (702) 9 Monate aegen Sanberib, von wel⸗ 
chem er bei Kiſch (unweit Babylon) befieat wurde; 
fein lester, erfolgleier Angriff auf bie afiyr. Herr: 
ſchaft fand 700 v. Ehr. ſtatt. Sanberib3 weitere Re: 
gierung wurde durch den folgenden Fürjten u 
Mardul oder Schufub, gleihfalls König von Baby: 
lenien, bebelligt, nach deſſen Beſiegung Babylonien 
zerſtört und als Regent Sanberibs Sohn, Aſarhad— 
don, einaeiekt wurde, Unter Aſarhaddon jomohl wie 
unter Sardanapal treten noch einige Herrſcher aus 
der Dynaſtie Merodab-Baladans auf, im letztern 
Falle verbündet mit deijen Bruder Saosduchinos. 
Zur vollen Herridhaft über Babylonien gelangten die 
&.aber erſt durch Nabopolafjar im joa. eubabploni: 
ſchen Reid (j. Babylonien, Geſchichte). Bon Nebutad: 
nezar II. an begannen Babplonien und Ehaldäa, 
namentlich unter der verj. Herrichaft, zu verſchmelzen. 
In jpäterer Zeit ſſchon bei Daniel) galt das Wort 
E. als gleichbedeutend mit Nitrolog, Mabrjager, 
wahrſcheinlich wegen der in Orchoe, Borjippa und 
Sippara blübenden Gelehrtenſchulen (j. Chaldaiſche 
Beriode). Aus diejer Bedeutung iſt wahrſcheinlich 
der Name chaldäiſche Sprade (für Meitara: 
mäijch, ſ. Aramäa) entitanden. Heutzutage verftebt 
man unter E. oder Kaldani die aus den Nejtoria: 
nern bervorgegangenen röm.:fatb. Chrijten Mefo: 
potamiend. Die von Xenopbon erwähnten C. in den 
Gebirgen bei Armenien baben mit den E. Baby: 
loniens nichts zu thun. — Bol. Windler, Unter: 
fubungen zur altoriental. Geſchichte (Lpz. 1889). 
Ehaldäifche Chriſten, ſ. Neitorianer. 
Ehaldäiiche Periode oder Sarosperiode, 
in neuerer Zeit aub Halleyihe Periode ge: 
nannt, ein Zeitraum von 6585, Tagen oder von 
18 Julianiichen Jahren und 11 Tagen (zu 365°], Ta: 
gen), in denen der Mond 223 ſynodiſche Umläufe 
zurüdiegt. Da nach diejer Beriode (= 242 Drachen⸗ 
monaten) der Mond in Beziehung auf die Sonne, auf 
die Erde und die Knoten feiner Bahn wieder diejelbe 
Lage bat wie zuvor, jo diente fie ihnen zur Zeit: 
rechnung und zur Beitimmung der Finſterniſſe der 
Sonne und des Mondes, die nah Verlauf diejer 
Zeit faft genau in derjelben Ordnung wiederfebren. 
minus, der 70 v. Chr. lebte, bezeichnet die älteften 
Aitronomen, d. i. die Chaldäer, als die Urheber der 
dreifachen Sarosperiode von 19756 Tagen. Wegen 


ibrer aftron. Kenntniſſe ftanden die Ehaldäer jomohl | 


mäbrend der Blüte als auch nach dem Verfall ibres 
Reibs in bobem Rufe, und jelbft die Griechen in 
Alerondria nabmen die ältern Beobahtungen nicht 
von den Happtern, jondern von den Chaldäern. 
Auch baben wahrſcheinlich die rom. Chronologen 
bei der Berechnung der zur Zeit von Nomulus’ 
Tod eingetretenen Sonnenfiniternifie fib der C. 
B. bedient. Die ältejten mwifienichaftlib von den 
Ebaldväern angeitellten Beobachtungen betrefjen 
nad Btolemäus neun Mondfinfternifje, von denen 
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eine aus dem 7. Jahre des Kambyſes (16. Juli 
523 v. Chr.) von Dppert in einer Keilinſchrift wieder 
entdedt worden iſt («Zeitichrift für Aſſyrien », 1891, 
S. 103 fg.). Nab Diodor von Sicilien nahmen fie 


| an, daß der Mond das uns nädjte Geſtirn fei und 


fein Licht von der Sonne erhalte und daß jeine 
Finſterniſſe von dem Schatten der Erde verurſacht 
würden. Nah Stobäus und Seneca bielten fie die 
Kometen für Planeten, die nur dann ſichtbar wür: 
den, wenn fie der Erde in ihrem Laufe näber fämen. 
Nah dem arab. Aitronomen Albateanius beftimm: 
ten fie die Länge des Sternjabres beinahe richtig 
zu 365 Tagen 6 Stunden 11 Minuten. über die 
übrigen ajtron. Kenntniſſe der Chaldäer f. den Ar: 
tifel Babylonien (Wiſſenſchaften). Einer von ihren 
Aſtrologen, Oſthanes, der im Gefolge des Kerres 
war, joll die chaldaiſche Aſtrologie nach Griechen: 
land gebracht baben, wo jie, wie Cicero überliefert, 
zu Eudorus’ Zeit (370 v. Ehr.) äußerjt beliebt war. 
Außerdem waren die Chaldäer jtart im Deuten 
jegliber Omina; e3 giebt noch zablreihe Keil: 
injchriften, die in kafuijtiicher Weile Mißgeburten, 
Opfer, VBogelflug, Hunbebifje und Träume erklären. 
Die baldäiihe Aitrologie breitete ſich dann jpäter, 
troß der großen Verachtung, in die fie ſeit den 
Alerandrinern geraten war, jo aus, daß Chaldäer, 
Sterndeuter, Wabrjager und Betrüger beinabe 
gleichbedeutend waren, und mebrere Kaiſer die Ebal: 
däer aus dem Neiche verbannten. Bon den Scrif: 
ten der Chaldäer ift außer zablreihen Keilſchrift— 
dofumenten nichts auf und gekommen. Cine gewiſſe 
Herrſchaft baben allerlei, vielleibt von den Chal: 
däern ererbte oder nad) ihnen benannte Zeichen in 
den dämoniſchen Beihmwörungsformeln und Alten 
des Mittelalter8 ausgeübt. [mäa. 

Chaldäiſche Spracde, ſ. Chaldäer und Ara: 

Chaldron (ſpr. tihablor'n oder tſchahdr'n), 
früber auch Chaudron oder Ehalder, urjprüng: 
lid ein großes brit. Maß für ſchüttbare feſte Körper 
(jeit 1826) von 4 Imperial-Quarterö = 1163,13: 1, 
jegt nur noch für Steinkohle üblih, die feit 1836 
nab dem Gewicht verlauft werden muß. Das 
London:Ehaldron begreift 24 Hundredieigbts (engl. 
Gentner) oder 2688 engl. Handeläpfund = 1219'/, 
kg, das Newcaſtle-Chaldron 53 Hundredweights 
oder 5936 Pd. = 2692"), kg. Im Großhandel ver: 
fauft man Steinfoble und Kols nicht nad dem C., 
jondern nad dem Ton von 20 Hundredweights. 

Chalet (fr;., ipr. ſchaleh), Sennbütte, Schweiger: 
haus; Heine aus Holz gebaute Billa. 

EChälid (ibn al:Walid), Feldherr Moham— 
meds und der beiden erjten Chalifen aus dem 
Stamme Koreiſch. Er gehörte anfangs zu den ent: 
ichiedenften Öeanern Mohammeds, trat aber im ſech⸗ 
iten Jabre der Hidfchra zum Islam über, war dann 
bei derGroberung von Wetta tbätig,zeritörte im Auf: 
trage des Propheten den Tempel des Gößen Al-Uzza 
in Nachla und unterwarf mebrere der widerjpenitigen 
arab. Stämme. Abi Belr ernannte ibn zum —* 
fehlshaber der Armee; als ſolcher half er die ab— 
trünnigen Stämme zu unterwerfen und zeichnete 
fih namentlih in den Kämpfen gegen Berfer und 
Griechen aus. Er begründete die Ausbreitung der 
mobammed. Herrihaft über rät und Gorien. 
Seine Erfolge verfhaftten ihm den Beinamen Seif: 
allah (Schwert Gottes). Omar, der ibm bereits 
unter der Regierung feines Vorgängers feinbjelig 
entgegengetreten war, berief ihn vom Schauplaße 
jeiner Thätigfeit ab, Er ftarb 642 in Emeſa. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter A aufzuiuchen. 


16 


Ehalif (Chalifa, unridtig: Kalif), Titel der 
Nachfolger Mohammeds in der weltlichen und geijt: 
lihen Führung der mohammed. Kirche. Nah dem 
Tode des Propheten, der binfichtlih der Nachfolge 
feine Berfügung getroffen hatte, entjtanden Partei: 
ftreitigteiten unter den Anhängern des Islams bezüg: 
lich der Bejegung des Herriheramtes (Chalifat). 
Der hervorragenden Familie der Koreifchiten, aus 
der der Prophet jelbit hervorgegangen war, traten 
die Ankär (f. d.) entgegen. Unter den Anhängern der 
Koreiſchiten ftellte fih der Partei, welche die Ehali: 
fenmwürde auf dem Mege der Wahl beſetzen mollte, 
eine Partei entgegen, die die Lehre von der Erblid: 
feit diefer Würde in der Familie des Propheten 
aufftellte. Der Kandidat diefer Bartei war zunächſt 
Alt ibn Abi Tälib. — Unmittelbar nad dem Tode 
Mohammeds wurde den Streitigfeiten über die 
Nachfolge durch die Proflamierung des Abu Betr 
(f. d.) ein Ende gemacht (632). Unterftügt von 
feinem Feldherrn Ehälid begann er fofort, nad): 
dem die innern Gmpdrungen niebergeichlagen 
waren, mit des Schwerte Gewalt den Jela zu 
benadhbarten Völkern zu tragen. Siegreid in man: 
hen Treffen, wurde das mobammed. Heer doch aud 
von den Byzantinern mehreremal geſchlagen; ala 
aber die Mohammedaner in der Schlacht am Jarmuf 
über das byzant. Heer gefiegt hatten, unternahmen 
jie den Zug gegen Damaslus, das fie nad) langer 
Belagerung (635) zur Übergabe zwangen. Inzwi— 
ichen war Abü Belr (Aug. 634) geftorben, und es 
folgte ihm Omar ibn al:Chattäb (634—641). 
Dmar vertraute den Oberbefehl dem Abü Ubeida 
an und vollendete durch diefen 638 die Unterwer: 
fung von Syrien. Ebenſo —— war Amr, ein 
anderer Feldherr Omars, in Agypten, das 638—640 
dem Chalifat unterworfen wurde. Als 638 Jeru— 
ſalem genötigt war, die Ubergabe anzubieten, zog 
Omar jelbft dahin und beftimmte die Kapitulation, 
die nachher bei der Feititellung des Berhältnifies 
der Mohammedaner zu den unterworfenen Chriſten 
als Grundlage diente, Auch gegen das Safjaniden: 
reih wurden glänzende Siege erfochten und ber 

Slam über den größten Teil von Berfien verbreitet. 

mar organifierte die Staatdeinrichtungen des 
Chalifenreih3, aründete 636 Basra und 638 Kufa, 
führte die Zeitrechnung der Hidfchra ein und dotierte 
Moſcheen und Schulen mit unveräußerlichem Eigen: 
tum (Maff). Er war der erjte, welcher Emir al: 
Müminin, d. i. Befehlshaber der Gläubigen, ge: 
nannt wurde, ein Titel, der auf alle folgenden €. 
forterbte. Nah Omars Ermordung erwählte ein 
Rat von ſechs Männern, die er bei feinem Tode er: 
nannt, mit abermaliger Übergehung Alis, Oth— 
män, einen Eidam des Propheten, zum dritten C. 
(644—666). Unter ibm gelangte das Reich der Ara: 
ber zu noch größerer Ausdehnung. Während fie in 
Perſien die Herrichaft des Islams befeitigten und 
weiter verbreiteten, aub in Armenien und Klein: 
aſien glänzende Eroberungen machten, unterwarfen 
fie die ganze Nordfüfte von Afrika bis über Tunis 
binaus, Manche Unfälle, welche die Araber in die: 
ſer Zeit erlitten, waren eine Folge der Mafregeln 
de3 im allgemeinen ſehr ſchwachen DOtbmän, der 
jeinen Verwandten und Günftlingen die Provinzen 
vertraute. Die Unzufriedenheit mit ihm, welche von 
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Medina wurde nun Ali ibn Abi Tälib (ſ. d. 
656—661) der vierte E., der von den Schiiten für 
ben erften rechtmäßigen Jmäm (f. d.) gehalten wire. 
Nachdem er 661 ermordet war, legte fein Sohn 
Hafan nad jehs Monaten die Regierung nieder. 
Der neue E., Moämijal. (661—680), verlegte 
den Sitz des Chalifats aus Medina, wo (mit Aus: 
nahme Alis, defien Refidenz Kufa war) alle übrigen 
C. refidiert hatten, in feine bisherige Statthalter: 
jbaft nah Damaskus. Mit ibm beginnt die Reibe 
derOmajjaden:Chalifen (661— 750). Nachdem er 
leich im Anfange feiner ya den Aufitand der 
bäridjciten (1. d.) und die Empörung der Anhänger 
der Familie Alis nicht ohne graufame Maßregeln 
niebergeichlagen, arbeiteten feine Heerführer an der 
Befeftigung und Ausbreitung des Reichs. Große 
Erfolge erzielten fie in Mittelafien, der Drug wurde 
überfchritten und die Provinz Ma-waraͤ alsnabr 
(Transoranien) organifiert;von Choraſſan aus wur⸗ 
den Groberungszüge bis an den Indus unternom: 
men; Sefid, der Sohn des C. tbat ſich in Kleinafien 
bervor und dachte bereit3 an die Eroberung von 
Konftantinopel, das er jedoch ohne Erfolg belagerte. 
Ebenjo wie Moäwija I. das Reih nah außen ver: 
größerte, gelang es jeiner Klugheit, dasſelbe auch 
im Innern zu organifieren; dazu machte er das 
Chalifat erblich und erzwang 670 die Anerkennung 
feines Sohnes Jeſid bei feinen Lebzeiten in Syrien 
und Irak. Jeſid (680—683) hatte während feiner 
furzen Regierungädauer gegen innere an zu 
fämpfen. Die beiligen arab, Städte lehnten fi 
unter Anfübrung des Abdalläh ibn Sobejr, welcher 
als Gegendhalif auftrat, gegen die omajjadijche 
Dynaftie auf; die Unzufriedenen in Jräk ſcharten 
fh um Huſejn, —— Sohn des Ali, den 
ſie aus Arabien zur Bekämpfung des Jeſid herbei— 
lodten; der Aufſtand endigte in der dürren Ebene 
von Kerbela mit dem Tode des Hufejn (680); auch 
der arab. Aufftand wurde unterbrüdt, indem die 
heiligeStabt (683) einer Shonungslofen Blünderung 
unterworfen murde, von welcher auch die Kaaba zu 
leiden hatte. — ſtarb Jeſid; ihm folgte ſein 
ſchwacher Sohn Moämija I. (683), der nach 
wenig Monaten ftarb oder aus dem Wege geräumt 
wurde. Mäbrend Arabien, Irak und Aßypten ſich 
dem Sohne Sobejrs anſchloſſen, ward in Damaskus 
der Dmajjade Merwän I. ald E. anerlannt und 
wußte ſich aud inmitten der Empörungen ber geg⸗ 
nerifhen Parteien zu bebaupten, bis er von feiner 
Gattin, der Mutter Chälids, eines Sohnes Jeſids, 
den er von der Nachfolge ausichloß, ermordet wurde. 
Merwän batte nicht verhindern fönnen, daß Ab: 
dalläh ibn Sobejr fih in einem Teil des Reichs, 
namentlich in Arabien und Berfien, als Gegendalif 
erhielt. Unter Merwäns Sohn Abdulmelik (685 
— 705), mit weldem die Regierung der mermwäni: 
ſchen inie der Omajjadendynaſtie — wurde 
Mochtar, der ſich als Propheten und als Rächer des 
Huſejn ausgab und einen Sohn Alis, Mohammed 
ibn al-Hanafijja, als Dedmantel feiner Beſtrebun— 
gen gebrauchte, durch den Anbang, den er unter 
den Aliden in Iräk fand, dem Chalifat gefährlich. 
Nach der Beſiegung diefes Aufftandes (687) wandte 
Abdulmelik ſich gegen den arab. Rivalen Abdalläh, 
ſchlug defien Anhänger in Irak, und fein Feldherr 


den Anhängern Alis fowie von andern Unzufriede: | Haddſchadſch nahmMelfa mitSturm, wobeiAbdalläh 
nen, die der überhandnehmende Nepotismus zur | blieb; fo vereinigte Abdulmelik wieder in feiner 
Eiferfucht reizte, — wurde, endigte mit der | Hand die Herrſchaft über den ganzen Islam. Auch 


Ermordung des €, 


urd die Wahl des Volls von | gegen das Byzantiniſche Reich fämpften die Moham: 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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medaner unter Abdulmelit mit wechſelndem Glüd; | 
der Bruder des C., Mobammed, machte große Fort: | 
ihritte in Eilicien und Armenien, ſowie Muſa ibn | 
Nubeir die Herrichaft des Islams in Afrika befeitigte | 
und die Berbern bis an das Ufer des Atlantijchen | 
Meers unterwarf. Nach dem Tode des Abdulmelit 
beitieg den Ebalifentbron dejien Cohn Welid 1. 
7%—715); unter ihm, den die frommen Mobam: 
medaner wegen jeines religionswidrigen Lebens: 
mwandel& verpönten, aelangte das Reich der E. auf 
den Gipfelpuntt feiner Blüte dur ausgedehnte Er: 
oberungen in Turleſtan und Kleinafien; mobammed. 
Aetten erſchienen im Mittelländiihen Meer und 
testen ihre Krieger in Sardinien, den Balearen und 
Rallerca ans Land; auch die Eroberung Spaniens 
711) fnüpft ſich an die Regierung Welids, deſſen 
Herrihaft auch für die morgenländ. Kunſt durch 
roh angelegte Moicheebauten dentwürbig ift. — 
Unter feinem Bruder und Nachfolger Suleimäan 
115—717) wurde abermals die Bali Kon: 
fkantinopel& Dur den Bruder des E., Maslama, 
erfolglos verfuht. Sein Nachfolger, Omar U. 
(117— 720), einfach, gerecht und fromm, erregte das 
Nibvergnügen der Eye dur jeine milden 
Gelinnungen gegen die Aliden; im Gegenſatz zu 
ieinen Vorgängern ſchlug er eine fromme ag 
ein, wofür er von den Pietiſten den vier eriten €. 
Jeichgeſtellt wird; er ſtarb durch Gift. Ihm folgte 
Jeſid II. (720— 724), der Sohn des Abdulmelik, 
der, Ausſchweifungen ergeben, bald ftarb, während 
das Reich von Empörungen und Aufftänden aller: 
wärt$ erfjcbüttert war. Seinem Bruder Hiſchäm 
(724-743), einem einfichtövollen Regenten, der, 
während feine Feldherren gegen die Griechen in Klein⸗ 
alien und die Türken in Mittelafien fochten, fi an: 
aelegentlih mit den innern Angelegenbeiten jeines 
Reichs beichäftigte, machte der Alive Seid, Hufeins 
Entel, das Chalifat ftreitig. Zwar wurde derielbe 
überwunden und getötet; allein febr bald erwuchs 
hiſchaͤm ein neuer Feind in den Abbäfiden. Unter 
diſcham wurde den Fortſchritten der Araber im Weſten 
durch Karl Martell ein Ziel geſetzt(ſ. Abd ar⸗Rahmaͤn). 
Welid II. (743 - 744 wurde nach einjähriger Herr: 
ihaftumgebradt. Nach den kurzen Regierungen Je— 
ſids UI. und Ibrahims (744) folgte Merwänll. 
744- 750). Mit dieſem erreichte die Dynaſtie ber 
Dmajjaden in Aſien ihr Ende. Sie wurde verdrängt 
dur Die Abbäſiden, die ihre Aniprücde auf das 
Chalifat daraufgründeten, daß fiemit dem Bropbeten 
näber verwandt feien alö die Omajjaden. (S. Ab: 
das) Sie konnten fi ſowohl auf die frommen Ele: 
mente des Reichs, denen das religionslofe Treiben 
der Dmajjaden ein Greuel war, als auch auf die perſ. 
Bevölferung 57 Die Vollkerſchaften des Choraſ⸗ 
ſan, von ihren Miſſionaren gewonnen, erklärten fi 
für fie und pflanzten unter Anführung des Abu Muſ⸗ 
lim die ſchwarze Fahne der Abbäfiden auf. Ibrahim, 
ein Urenkel des Abbäs, das damalige Oberhaupt der 
Abbäfiden, wurde von den Ehorafjaniern kräftig 
unterftüßt, jo dab er die Zeit für gelommen erachtete, 
ib offen anertennen zu lafjen ; allein von Merwänll. 
aefangen genommen, übergab er im Kerler, in wel: 
hem er fpäter ermordet wurde, feine Anſprüche auf 
das Chalifat feinem Bruder Abul:Abbas. Nach— 
dem diejer won den Anbängern der abbäfidifchen 
Sade in Mejopotamien zum C. ausgerufen worden | 
war, erbob deſſen Obeim Abdallah die Maflen gegen | 
Nerwän, der au eine gefäbrlihe Empörung in | 
Syrien zu befämpfen batte. In zwei Treffen über: 
Brodbeus’ Konverfations-Leriton, 14. Aufl. R. A. IV. 
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wunden, 3* Merwän, von Abdalläh verfolgt, von 
Land zu Yand bis nad Agypten (756), wo ihn der 
Tod ereilte. Graufam mütete ber Sieger gegen die 
Mitglieder der omajjadifhen Familie; in einem 
gräßlichen Blutbade mordete er verräteriicherweije 
alle, deren er habhaft werden fonnte, Nur wenige 
entrannen, darunter Abd ar:-Rabmän, der nad 
Spanien entfam, wo er das unabhängige Ehalifat 
von Cordoba ftiftete. (S. Omajjaden.) 

Der erſte E. der neuen Dpnaftie, Abul-Abbäs 
(750— 754), der in Anbar und fpäter in dem von 
ibm gegründeten Häſchimijja refidierte, erhielt wegen 
feiner Graufamleit den Namen el-Saffäh, d. b. der 
Blutvergießer. Sein Bruder und Nachfolger Abu 
Dibafar (754—775), genannt Almanfor, hatte 
am Beginn feiner Herrichaft alidiſche Prätendenten 
ſowie jeinen eigenen Obeim Abdalläh zu belämpfen. 
Er war rüdjidhtslos in der Wegräumung aller Hin: 
derniſſe, die jich feiner Macht entgegenitellten oder 
feinen Argwohn erregten; jelbjt den Abu Muflim, 
den ergebenjten Freund der abbäfidiichen Anjprüde, 
ließ er meuchlings erdolchen. Die unter feiner Re: 

ierung unternommenen Feldzüge in Armenien, 

ilicien und Kappadocien wiefen nicht viel Erfolge 
auf; ſehr viel Mühe verurſachte die Befeſtigung der 
Herrſchaft in Nordafrika; erft nach vieljäbrigen 
Kämpfen fonnte 772 die Hube in dieſer aufrübreri: 
ſchen Provinz bergeitellt werden. Spanien ging für 
das Chalifat gänzlich verloren. Dagegen begann 
unter ihm eine neue Blütezeit für Wiffenichaft und 
Litteratur. Bagdad wurde erbaut und 768 zur Reſi⸗ 
denz erhoben. Unter feinem Sohn und Nachfolger 
Al⸗Mahdi (775—785) wurden die im perj. Teile 
des Reichs entjtandenen feßerischen Selten (Rämen: 
diten, ander der Betrüger Al-Mulanna, der ſich 
als Inkarnation der Gottheit ausgab, und andere 
jeftiererijche Gaufler energifch verfolgt. Mit Erfolg 
fämpften feine Heerführer in Kleinafien, und bie 
Bedrohung von Byzanz wurde nur unter den der 
Raijerin Irene abgerungenen vorteilhaften Bedin— 
ungen aufgegeben. MWäbrend diejer Kriege that 
ich der Prinz Härün (al-Raſchid) rühmlich hervor. 
Al:Hädi, des vorigen Sohn und Nachfolger (785 
— 786), jtarb nach furzer Negierung; während der: 
felben wurde ein alidifcher Aufitand in Medina 
unterdrüdt. Ihm folgte fein Bruder Härün (786 
— 809), Al:Rajchid, d. b. der Gerechte genannt, 
der durch Beförderung der Künfte, —— 
und überhaupt der Moblfahrt feines Reichs berühmt 
ift. Die erfolgreihen Unternehmungen gegen das 
Byzantiniſche Neich ſehte er als C. fort; der Kaiſer 
Nitepboros I. mußte unter erniedrigenden Bedin— 
ungen Frieden fchließen. Hinfichtlih der Nach— 
olge verjuchte er das Reich unter feine drei Söhne 
u teilen. Mohammed al-Amin jollte Irak, Ara: 
ien, Syrien, Üaypten und Afrika unmittelbar be: 
berriben, unter ihm Al: Mamün Perſien, Turfe: 
itan, Ehorafjan und den ganzen Oſten, und Käſim 
Gilicien, Armenien jowie die jenjeit der for. Grenze 
befindlichen ehemaligen Teile des griech. Reichs und 
die Küftenländer des Schwarzen Meers. Die 
jüngern Brüder follten Amin im Chalifat folgen. 
Mohammed al:Amin (809—813) ließ ſich von 
feinem Weſir bewegen, jeinen Sohn zum Nad: 
folger zu ernennen, wodurd ein Bruderfrieg ver: 
anlaßt wurde. Mamüns Feldherr, Täbir, ſchlug 
das Heer des E., nahm Bagdad ein und ließ 813 
Amin töten. Al:Mamiün (813—833) wurde nun 
als E. anerlannt. Seine Abſicht, durch Verbeira: 
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tung feiner Tochter mit einem Aliden den durch 
alidifhe Prätendenten fortwährend bevrobten in: 
nern Frieden berzuftellen, brachte die mächtigen 
Abbäfıden gegen ibn zum Aufſtande. Sie erllärten 
ihn des Throns * verluſtig und riefen ſeinen 
Oheim Ibraͤhim als C. aus, unterwarfen ſich aber 
wieder, als der Schwiegerſohn geſtorben und der C. 
andern Sinnes geworden war. Al-Mamün, aus: 
5* durch Freiheit des Geiſtes, ein Feind und 
elämpfer der buchſtabengläubigen Orthodoxie, be: 
ünftigte in erfolgreichſter Weiſe die Hiftenchaften 
as große, in zahlreiche Statthalterſchaften geteilte 
Neich der Araber, das fich über drei Weltteile aus: 
breitete, ließ r. immer ſchwerer unter einem Scep: 
ter halten. Es beginnt nun der für die Einheit des 
Neichs verhbängnisvolle Abbrödelungsprozeß, wel: 
cher durch die Vererbung der Stattbaltermürde in 
den Provinzen zur Beitaltung jelbitändiger Bafal: 
lendynajtien führte (Aghlabiden in Nordafrika, Tä— 
biriden in Choraſſan u. a. m.), weldye in der Folge 
immer unabbängiger auftraten. Im Kampfe gegen 
das Bozantinifche Reich war Al:Mamün nicht glüd: 
li; zwei von ihm unternommene Züge gegen Kon: 
ftantinopel mißlangen völlig. Unter feiner Regie: 
rung eroberten um 830 die afrik. Araber Sicilien 
und Sardinien, wo fie fi über 200 Jahre bebaup: 
teten, bis ihnen jenes 1061—91 von den Norman: 
nen, dieſes 1052 von den Piſanern entrifjen wurde. 
Auf Al: Mamün folgte Al-Motaßim Bil: 
läbi (833— 842), ein anderer Sobn Härlins, wel: 
her Samarra erbaute, wohin er feine Reſidenz ver: 
legte. In feinen Kriegen gegen die Griechen und 
aufrührerifchen Perſer brauchte er zuerjt türk. Sölp- 
ner, bie in der Folge zu immer mädtigerm Einfluß 
gelangten. An religiöfer Beziehung fubr er in der 
Beförderung der unter feinem Vorgänger begün— 
jtigten freijinnigen Lehren fort und wollte diefelben 
durch Zwangsmaßregeln zum allgemeinen Belennt: 
nis erheben. Im felben Geijte regierte auch fein 
Sohn und Nachfolger Al-Wäthik Billabi (842— 
847). Der nad) feinem Tode eingetretene Erbfolge: 
ar wurde nicht ohne Einfluß der mächtigen türk. 
rätorianer zu Gunſten feines Bruders Al-Muta— 
wattil Billäbi (847—861) entſchieden. Diefer 
Fürjt war rob und graufam und zeigte einen blin: 
den Haß gegen bie Aliden, fowie er auch zu der durch 
feine Borgänger verdrängten Ortbodorie zurückkehrte 
und aud gegen Richtmohammedaner erniedrigende 
Mafregeln ins Leben rief. Endlich verſchwor ſich 
fein ältefter Sohn, Muntaßir, dem er einen jüngern 
vorziehen wollte, mit der türk. Leibwache aegen ibn 
und ließ ihn umbringen. Die türf. Leibwace rief 
nun Muntaßir (861—862) zum E. aus, und nad) 
deſſen Tode Muftain Billäbi (862—866), einen 
andern Enkel des C. Motaßim. Zwei Aliven war: 
fen fich neben ihm zu E. auf. Der eine, zu Kufa, 
wurde bejiegt und getötet; der andere aber, Haſan 
ibn Seid, ftiftete in Tabariftan ein unabhängiges 
Reich, das ein halbes Jahrhundert beftand. Un: 
einigfeit der türf, Söldner untereinander ſelbſt voll: 
endete die Zerrüttung des Reichs. 866 erhob eine 
der Parteien Al:Mutazz, den zweiten Sobn Muta: 
waltils, | den Thron und nötigte Muftain abzu: 
danlen. Al-Mutazz Billäbi (866—869) ließ 
ſowohl Muftain als jeinen eigenen Bruder Mua;j: 
jad töten; auch dachte er daran, die türf, Söldner 
abzuſchaffen; aber ebe er no dazu fam, empörten 
ic dieje und nötigten ihn, die Regierung nieder: 
zulegen. Sie erhoben Al-Mubtapi Billäbi auf 





Chalif 


den Thron (869), ſtürzten ihn aber ſchon nach 11 
Monaten wieder (370), weil er fie einer ſtrengern 
Zucht unterwerfen wollte. Unter Mutawaltils drit: 
tem Sobne, dem Lüftlinge Al:Mutamid Bil: 
lähi (870—892), der darauf zum E. ausgerufen 
wurde, gelang es endlich dejien Hugem Bruder Al: 
Muwaffak, dem verderblichen Einfluß der türf, Leib— 
wacde Einhalt zutbun. Mutamid verlegte den Sik 
des Ehalifats 873 von Samarra wieder nad Bag: 
dad, wo er feitvem blieb. In demjelben Jabre 
folgte in Choraſſan auf die Dynaſtie der Täbiriden 
die der Saffariden, die ibre Herrſchaft in der Folge 
über Tabarijtan und Sedſcheſtan ausbreitete. Auch 
der Statthalter von Ägypten und Syrien, Abmed 
ibn Tulun, madte fit 877, obne vom Chalifat 
formell abzufallen, jelbftändig und gründete die 
Dynaſtie der Tuluniden. Zwar wendete der tapfere 
Muwaffak 881 vom Reiche die Gefahr ab, welche 
ihm in Mejopotamien von feiten der Zendſch ein 
Yabrzebnt hindurch drobte; aber das durch innere 
Revolutionen der Chäridſchiten, Aliden und anderer 
Aufrübrer, fowie dur äußere Kämpfe zermühlte 
Chalifat vor dem Zerfall zu erretten, vermodte 
weder er noch fein Sohn Al-Mutadhid Billäbi 
(392—902), der jeinem Obeim in der Negierung 
folate und durb mande beilfame Einrichtung die 
Verwaltung des Reichs zu reformieren ftrebte. 
Unter feiner Regierung tritt die Selte der Karma: 
ten beunrubigend auf; jowobl er ala auch jein Sohn 
Al-Muktafi Billäbı (902—909) beichäftigen ſich 
mit der Bekämpfung derjelben ſowie es dem letztern 
auch gelang, das fiberbandnebmen der Unabhängig— 
feitsgelüjte der Quluniden in Ägypten und Syrien 
(906) erfolgreich zurüdzumeifen und aud bie in 
Syrien einfallenden Griechen aufjubalten, Nach 
diefer kurzen Zeit energiſcherer Handhabung der 
Herrſchaft beginnt der unaufbaltfame Berfall des 
Chalifats unter Al-Muktadir Billäbi (909— 
931), dem Bruder Muktafis, dem er in einem Alter 
von 13%. folgte. Diefer wurde von einer über: 
bandnehmenden Camarilla ab: und wieder eingejekt. 
Unter ibm erbob ſich in Afrika der alidifche Bräten: 
dent Obeidallab, ftürzte 909 die Dynaftie der Aghla— 
biven und ftiftete die der Fätimiden (ſ. d.). In 
Perſien beginnt 925 die Dynaſtie der Büjiden zu 
Anfeben und Macht zu gelangen. In Choraſſan 
treten an der Eaffariden Stelle die Samäniden als 
vom Ehalifat unabhängige Herrſcher; und aud in 
andern Teilen des Reichs berrfchen Familien, die 
fih nicht viel um die Autorität des E. kümmern 
(Hambaniden in Mejopotamien, Ichſchididen in 
Agypten); in einem Teile Arabiens berrichten die 
feßeriihen Karmaten, die auch andere Teile des 
Neichs bedrohten. Die Byzantiner nabmen den 
Mobammedanernbedeutende Öebieteab. Al-Kähir 
Billabi (931—934), Mutadbids dritter Sobn, 
ſchon bei Lebzeiten feines Bruders ein: und wieder 
abgeſetzt, wurde Durch die türf. Söldner vom Throne 
geſtürzt und ftarb 940. Sein Nachfolger Al-Raͤdhi 
Bıllabi (934—941), der Sohn Muftadirs, ent: 
äußerte fi durd) die Einführung der Würde des 
Emir al:lImarä, die er zuerjt dem Türlen Ibn 
Räik verlieb und mit der die Ausübung einer 
unumjcränften Gewalt im Namen des E. verbun: 
den war, äbnlich der der fränf. Hausmeier, aller 
Selbitändigleit und lieferte das Chalifat den In— 
triquen feiner türk. Würbenträger vollends aus, 
Seinem ihm nadfolgenden Bruder Al-Muttali 
Billabi (941—944) gelang e3 nicht, dieſes Ein: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter M aufzuiuchen. 
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fluſſes Herr zu werden und die Selbftregierung wie: 
der für den C. zu gewinnen, Füur feinen Widerjtand 
mußte er mit feinem Augenlicht und feinem Throne 
büten. Ihm folgte jein Better Al-Muftalfi 
Billäbi (944—945), welder vor den Ufurpatoren 
des Chalifats bei den Büjiden Hilfe fuhte. Da: 
durch gelangte die Macht des Emir al-Umarä jedoch 


nur in neue Hände, denn fortan beberrichte für lange | 


Zeit die büjidiihe Familie das Chalifat. 
Nah und nah war den C. von ihrer Macht 
nur geblieben die Erwähnung ihres Namens bei 


dem öffentlichen Gebet (Chutba, ſ. Ehatib) und auf | 


den Münzen. Aber auch dieje Brärogative mußten 
fie mit den thatſächlichen Machtbabern teilen. Auch 
der Titel des E. war den Abbäfiden in verſchiede⸗ 
nen Teilen der mohammed. Welt ftreitig gemacht 
worden. In Agypten und den davon abhängigen 
Ländern richtete ſich das fätimidijche Chalifat ein, 
in Spanien galt das Ebalifat von Cordoba. Auch 
dieſe Ebalifate verfielen nad kurzer Dauer, wie das 
von Bagdad. Die Fätimiden fielen, wie die Abbä: 
fiden, unter die Gewalt ihrer Wefire, bis (1171) 
Saladin, der Gründer der ejjubidifhen Dpnaftie 
(1171— 1250), ibrer Geltung ein Ende machte. Die 
Omajjaden in Cordoba waren längft durd die Tei- 
lung Spaniens in viele Heine Reihe um alle Ge: 
malt aebradt, ala die Almoraviden fie völlig ftürz- 
ten. Der Beherrſcher von Turkeſtan, let Eban, 
eroberte Choraſſan und ftürztedieSämäniden, wurde 
aber wieder von Mabmüd, dem Fürſten von Ghasni, 
geitürzt, der dort 998 die Herrichaft der Ghasni— 
widen gründete. In Bagdad mußten die Büjiden 
1038 den Seldſchulen weichen, welche an der Stelle 
der eritern das Chalifat bevormundeten, fib in 
verichiedene Dynaſtien teilten und die Herricaft 
der Türfen begründeten. Die ſeldſchuliſchen Eul- 
tane von rat wurden 1194 von den Chowares: 
miern und dieje dur die Mongolen geftürzt. Al— 
Muftalfi, dem 23. — C., folgten in Bag: 
dad noch 15 Träger des Ghalifentitelö; unter dem 
38., Al:Muftaßim (1258), wurde das lehte Boll: 
wert des Chalifats, die Reſidenz Bagdad, die Beute 
der plündernden Mongolen. Eprößlinge der Abbä- 
ſidenchalifen floben nadı Sigupten, wo fe unter dem 
Schutze der Mamluken, welche die Herrſchaft der 
Ejjubiden dort verdrängt hatten, als nominelle 
geiftliche Oberbäupter des Islams ein verlüimmertes 
Dajein frifteten und durch die Gnade der Mamluken 
ben erblichen Titel des Chalifats aufrecht erhalten 
fonnten, bis die Eroberung Ägyptens durch bie 
osman. Türken (1517) aud diejer fchattenhaften 
Bedeutung der Abbäfiden ein Ende bereitete. Seit: 
dem nabmen die türf. Sultane den Ebalifentitel 
an, den noch gegenwärtig der Sultan in Konſtan— 
tinopel, aeitügt auf den Befiß der heiligen Inſignien 
des Chalifat3 und auf feine Eigenichaft ald Be: 
ſchüßer von Mekla und Medina, bebauptet. Dieje 


Würde wird aber dem nichtloreifchitiichen Fürften | 


auch im funnitifchen Islam nicht allgemein zuer: 
tannt. Auch die Sultane von Marollo machen Anz: 
ſpruch auf den Ehalifentitel. — Bol. Weil, Geſchichte 
der E. (5 Bde., Mannh. und Stutta. 1846 —62); 
A. von Kremer, Kulturgeſchichte des Orients unter 
den E.(2 Bde. Wien 1875— 77); Aug. Müller, Der 
Islam im Morgen: und Abendland (2 Bde. Berl. 


1885— 87); Lane⸗Poole, The Mohammadan dynas- 


ties (Weſtminſter 1894); Muir, The caliphate, its 
rise, decline and fall (3. Aufl., Lond. 1899). 
Ehalifät, ſ. Ebalif und Algerien. 
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Chaliksſis (gr), Kall- oder Kiejellunge, 
die durch Cinatmung von Kalk: und Riefelftaub ver: 
urſachte chronifhe Lungenerfrantung (ſ. Staubr 
inbalationsftrantbeiten). 

Chalil (bebr.), Blasinftrument, von Luther mit 
Pfeife oder Flöte überfeht. Es beftand aus Rohr, 
Holz oder Knochen und wurde am Laubbüttenfeit 
beim Gottesdienft der Juden gebraucht, ir der 

. d.). 
a ale il), jeßiger Name von Hebron 

Chalfa, Stamm der Mongolen (f. d.). 

Chaltanthit, in der Natur vorlommender 
Kupfervitriol (waſſerhaltiges Kupferiulfat, CuSO, 
+5H,0). Er bildet jeltene trifline, flächenreiche 
und ſehr unſymmetriſche Kryſtalle von berlinerblauer 
bis bimmelblauer Farbe, meift erjcheint er nur in 
ebenfo gefärbten ftalaktitifchen und nierenförmigen 
Aggregaten ſowie als Überzug und Beſchlag. Er 
findet 9 als ein ſelundäres Erzeugnis auf Kupfer: 
lageritätten, 3. B. bei Goslar, Herrengrund, Mol: 
dova im Banat, wo er hauptſächlich durch Oxyda— 
tion von Rupferlies entitanden ift. 

Chalkẽen, griech. Feit, ſ. Athena. 

Chalfelephantin (ard.), aus Erz und Elfen: 
bein beftebenv. 

Chaffentönon (arh., «Erzipannung»), eine 
nicht näber befannte, wobl der Rutte (j.d.) ähnliche 
Wurfmaſchine des Altertums, bei der die geſchoß— 
bewegende Kraft durch Metallfevern erzeugt wurbe. 

Chalki, eine der mittlern Brinzeninjeln im Mar: 
marameer vor dem Bosporus. Unter den drei Klo— 
jtern dieſer Inſel ift das der Heiligen Dreieinigfeit, 
der Überlieferung nad vom Patriarchen Photius 

egründet, vom Patriarchen von Konjtantinopel 

Sermanos IV. im 19. Jahrh. zu einer theol. Alta: 
demie für die griech. Kirche in der Türfei neu erbaut. 
1845 unter der Leitung des Profeſſors Konſtantinos 
Typaldos eröffnet, giebt dieſe Alademie, als Alum: 
nat eingerichtet, in Gymnaſialklaſſen und theol. 
Kurſen eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung. 

Chalkidike (lat. Chalcidice), bei den alten 
Griechen Name der zwiſchen dem Thermäiſchen und 
Strymoniſchen Meerbuſen nach S. in das Thra— 
ziſche Meer vortretenden ſüdl. Halbinſel Macedo— 
niens (ſ. Karte: Das alte Griechenland), deren 
ſudlicherer Teil durch zwei tief ins Land eindringende 
Golfe (den Toronäiſchen und den —— Meer: 
buſen) in drei — Halbinſeln (Ballene, Sithonia 
und Akte) geſpalten wird. Der Name E. ſtammt 
von den zahlreichen Pflanzſtädten, welche feit dem 
8. Jahrh. v. Chr. von Bewohnern verſchiedener griech. 
In eln, beſonders von Eubda und Andros, unter der 
Fahrung der euböifchen Stadt Challis (f.d.) auf der 
urſprünglich von thraz. Stämmen bewohnten Halb: 
injel angelegt worden waren, Die bedeutenditen 
unter dieſen Pflanzſtädten waren Olyntbos (j. d.) 
und Botidäa (f. d.), die einzige dor. Kolonie auf der 
— Nach den Perſerkriegen ſchloß ſich die 
ganze Landſchaft dem atben. Seebunde an; ſeit 348 
v. Chr. gebörte fie zu Macedonien. 

Ehalfis, Stadt auf der Inſel Euböa (f. d.), in 
der Mitte der MWeitlüfte der Inſel an dem ſchma— 
len Meeresfund (Euripus), über welchen jeit 411 
v. Chr. eine die Stadt mit dem Feitlande Vöotiens 
verbindende Brüde führte, jekt eine Drebbrüde. 
Urſprünglich wahrſcheinlich eine Anfiedelung phöniz. 
Purpurfiſcher, hob ſich C. frühzeitig durch Hans 
del und Koloniſation; ganz bedeutend iſt die 
Zahl der Pflanzſtädte, die fie im Ägäiſchen Meere, 
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bejonder8 an der apa von Macebonien, wo 
die Halbinfel Challidile (}. d.) den Namen von ihr 
erhielt, ferner in Unteritalien und auf Sicilien 
ründete. Im 7. Jabrb. v. Ehr. führte fie mit ber 
achbarſtadt Eretria (.d.) um ben Befik des lelan: 
tifchen Gefildes und um das Principat über die 
Inſel einen hartnädigen und langwierigen Kampf, 
der mit dem Siege der Challidier endete. 506 v. Chr. 
wurde E. von den Athenern unterworfen, welche 
die Ländereien des berrichenden Adels, der fog. 
Hippoboten, unter 4000 Bürger verteilten. Nad: 
dem ber Verſuch, den C. 445 machte, die Herrichaft 
Athens abzufhütteln, durch Perikles vereitelt wor: 
den war, blieb die Stadt tributpflichtiges Mitglied 
des athen. Seebundes bis zum J. 411, wo fie auf 
die Seite der Gegner Athens übertrat und ihre 
Freiheit wiedererhielt, doch ſchloß fie ſich fpäter 
(378) dem zweiten athen. Seebunde an und hielt im 
ganzen treu zu Athen bis zur Schladht von Ehäro: 
nea (338 v. Chr.), infolge deren fie wie die ganze 
Inſel unter die Botmäßigfeit der Macedonier kam. 
Ni⸗ eſtung und Handelsſtadt blieb C. während 
des Altertums und Mittelalters von Bedeutung. 
Das heutige C. iſt ſeit 1899 Hauptort des griech. 
Nomos Euübba, Sig eines Erzbiſchofs und bat 
(1896) 8602 E. und im Kaſtro Reſte der venet. Be: 
feftigungen und eine modern angelegte Vorftadt. 

Chalfochemigräphie, ſ. Challotypie. 

Chalkogräphie (vom griech. chalkös, Kupfer), 
—— wie Kupferſtechkunſt (j. d.). Auch iſt C. der 

ame für die im Louvre zu Paris befindliche große 
Kupferſtichanſtalt und-Handlung, die, ähnlich der 
Regia Calcografia (ehemals Stamperia Camerale) 
in Rom, 1660 von Ludwig XIV. gearündet, 1798 
und 1848 neu organifiert wurde. Es liegen dort 
die meisten (5000 Nummern) der hervorragenden 
Kunjtwerfe von Paris auf dem Gebiete der Malerei, 
Plaſtit und Architeltur zum Verlauf aus, 

Chalkokondylas (Challonpylas), Deme: 
trius, griedb. Grammatifer, Schüler des Theodor 
Gaza, geb. um 1424 zu Athen, trat 1450 in Perugia 
als Lehrer der gried. Sprache auf, 1463 in Padua, 
1471 in Florenz, zulekt, feit 1492, in Mailand, wo 
er 1511 * Er ſchrieb in altgriech. Sprache eine 
praltiſch eingerichtete griech. Grammatik « Erote- 
mata» (Mail. 1493; Bar. 1525; Baſ. 1546), erwarb 
ich aber noch größeres Verdienſt dadurch, daß er zu 
Florenz die erften Drude des Homer (1488), zu Mai: 
land des Iſolrates (1493) und Suidas (1499), typo: 
geapbijce Meifterftüde, beforgte, obgleidy er in der 

ertrecenfion mit einiger Willlür verfubr. 

Laonikos E., Bruder des vorigen, lebte feit dem 
Falle von Konjtantinopel (1453) in Jtalien. Er 
ſchrieb eine Geſchichte des Byzantiniſchen Kaifer: 
reihs 1297—1462 (griechiſch und lateinifch ba. von 
Beller im «Corpus scriptorum historiae Byzan- 
tinae», Bonn 1843). 

Ehalfophylit, ſ. Rupferglimmer, 

Chalkopyrit, ſ. Rupferlies. 

Chalkoſin, ſ. Kupferglanz. 

Chalkotrichit, j. Notlupfererz. 

Ehalfotöpie (ord.), Chaltohemigrapbie, 
Hohdrudäkung in Kupfer, eine Anwendung 
der Galvanoplaſtik zur Sreugung von Reliefkupfer⸗ 
platten, mweldye zum Zeil den Holzichnitt erfeken 
follen; doch bat fie wegen der Schwierigkeit der Her: 
ftellung wenig Anwendung gefunden. Schon der 
Engländer Spencer radierte eine Kupferplatte in 
Kupferstidimanier und ätzte fie ſchwach. Hierauf 
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brachte er die vom ÄAtzgrund befreite, rein gewaſchene 
und mit Fließpapier gut abgetrodnete Platte in 
einen mit Kupfervitriollöfung gefüllten Apparat. 
Das Kupfer ſchlug fih in die eingerigten und auf 
die erhabenen Stellen nieder, was dann eine er 
nur jebr ſeichte Reliefplatte gab. Heims in Berlin 
übertrug 1851 die mit einer von der Säure unan— 
greifbaren Subjtanz ausgeführte Zeichnung auf die 
polierte Rupferplatte und äßte die Stellen, welche 
weiß erfcheinen follten. Es gab dies ein erbabenes 
Bild in der Manier der jetzigen Zinfograpbie (i. d.). 

Ehalfogylogräphie (grdh.), eine von Sieglän: 
der in Wien um 1837 erfundene Manier zur Her: 
ftellung von Drudplatten, welche fozufagen den 
Kupferjtich mit der Zylograpbie verbindet und ins: 
befondere Nquatintatönemwiedergiebt. Zurpraltifchen 
Verwendung dürfte die E. kaum gekommen fein. 

Chalkns (altard.), attiſche Rupfermünze, der 
achte Teil eines Obolos (f. d.). 

Challa, eine auf Grund von 4 Moſ. 15, 17-21 
an den Priefter zu leitende Abgabe von allem Ge: 
badenen. Das Näbere bejtimmt ein bejonverer 
Traltat in der Miichna (erfte Ordnung) und Mai: 
monides’ «Hilhot Bilkurim» (lateiniih von ©. Be: 
ringerus, Upfala 1694 u. 1695), ap. 5. yest wird 
bei den Juden ein Heiner Teil des Gebadenen als 
C. abgejondert und verbrannt. 

Challemel:2acour(ipr.ihall'melllatubr), Paul 
Amand, franz. Staat3mann, geb. 19. Mai 1827 
in Avranches, wurde 1849 Profeſſor der Philofopbie 
am Pyceum zu Bau, 1851 am Lyceum zu Limoges, 
wegen feiner republifanifchen Gefinnung bei Napo: 
leons Staatsftreih 2. Dez. in Paris verhaftet und 
jpäter aus Frankreich verbannt. Er wandte fih nach 
Belgien, machte Reifen in Deutichland und Italien, 
wurde 1856 Profeſſor der franz. Pitteratur am Poly⸗ 
technikum in Zürich, kehrte 1859 infolge der Amneſtie 
nah Frankreich zurüd und bielt öffentliche Vor: 
lefungen über jhöne Kunft, die bald verboten wur: 
den. Al3 Mitarbeiter oder Leiter litterar. und polit. 
Revuen verjchaffte er fich einen angejehenen Namen. 
Nah dem Sturz des Kaiferreihs 4. Sept. 1870 
wurde er Bräfelt des Rhönebepartements und — 
ordentlicher Kommiſſar; doch konnte er nicht verbin: 
dern, daß in Lyon eine Commune errichtet wurde. 
1872 trat er in die Nationalverſammlung, wo er 
ſeinen Sitz auf der äußerſten Linken nahm. Neben 
Ranc und Allain-Targe war er einer der erſten Ne: 
dacteure der «Republique frangaisen, welche die Po— 
litit Gambettas vertrat. Die Stadt Marieille ent: 
fandte ibn 1876 in den Senat. Als Gambettas 
Freund wurde er 1879 Gefandter in Bern und 1880 
Botichafter in London, von welchem Boiten er nach 
dem Eturze des Kabinetts Gambetta im Febr. 1882 
zurüdtrat. Im Kabinett Ferry übernahm er im Febr. 
1883 das Minifterium des Hußern, trat aber im 
November zurüd, weil er Ferrys Annäberung an 
Deutſchland mißbilligte. Der Senat wählte ibn im 
März 1890 zum Bicepräfidenten und nad Ferrys 
Tod (1893) zum eriten Bräfidenten. Diejes Amt ver: 
waltete er bis an. 1896. Schon 1893 war er auch 
in die SFranzöfifce Alademie gewählt worden. Er 
ftarb 26. Oft. 1896 in Paris. E. veröffentlichte «La 
philosophie individualiste, &tude sur Guillaume 
de Humboldt» (Bar. 1864); aus feinem Nachlaß gab 
%.Reinad) «Etudes et reflexions d’un pessimiste» 
(ebd. 1901) heraus. 

Challenger: Ezpebdition (irr. tihälldndich’r), 
die vom 21. Dez. 1872 bis 24. Mai 1876 von der 
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getedien Korvette Challenger der engl. Marine un: | results of the voyage of H. M. S. Challenger, bg. 
ter Sir George Nares ald Kommandanten und Sir | von Sir W. Thomjon und John Murray (50 Bde., 


Mpville Thomſon als wiſſenſchaftlichen Leiter zur 
Erforſchung der Weltmeere (f. Dceanograpbie) aus: 
gefübhrte Neiie. Neben ausgezeichneten Seeoffizieren 
befanden fib eine Anzahl Specialgelebrter an Bord; 
mit den reichiten Mitteln war das Schiff für jeine 
beiondere Aufgabe eingerichtet und mit Apparaten 
aller Art zur Tiefſeeforſchung (ſ. d.) ausgeſtattet. 
Ebem., phyſil. und biologiſche Laboratorien, Photo— 
arapbentammern u. f. w. waren vorhanden. Neben 
bodrogr. Forihungen wurden namentlich aud me: 
teotologiſche, magnetifche, geologiſche, zoologiſche 
und botaniſche ausgeführt ſowie einzelne wenig 
gelannte Inſeln und Küſtenſtreden vermeſſen und 
ihre Poſitionen aſtronomiſch beſtimmt. Die C. paſ⸗ 
fierte zunächſt den Golf von Biscaya, lief Gibral— 
taran, jenelte unter bejtändigem Loten und Schlepp: 
netzfiſchen über Madeira und Teneriffa, von da durch 
den Atlantiihen Ocean nah Weſtindien, St. Tho: 
mas anlaufend, dann zur genauen Unterfuchung 
des Golfitroms nad den Bermudas, Halifar und 
zurüd zu den Bermudas; von hier über die Azoren, 
KHapverdifhen Inſeln, St. Baul und Fernando: 
Noronha nah Bahia. Meiterbin ging die Reife 
auer durd den ge a Dcean über Triftan 
da Cunha zum ap der Guten Hoffnung, von da 
17. 2. 1873 über die Prinz: Eduardd:, Erozetz, 
Kerguelen: und MacDonald: Infeln in die antark— 
tiſche Bolarregion an die fog. antarktiſche Eis: 
mauer beran bis auf 66° 40’ ſüdi Br. und in 78° 
oſtl. L., um nad der «Terra australis incognita» 
Aus ſchau zu balten, jedoch ohne eine Spur von Land 
entdeden zu können. Hierauf wurde wieder nord: 
wärt3 geiteuert und 17. März 1874 Melbourne er: 
reicht, jpäter Sydney, Neufeeland und die Fidſchi— 
Inſeln beſucht. Die Fahrt ging dann dur die 
Torresitraße, die Südküfte Neuguineas, die Mo: 
lullen und Philippinen anlaufend nad Hong-kong, 
von da über die Philippinen zurüd entlang der 
Nordküfte Neuguineas bis zu den Admiralitäts- 
infeln und von da norbwärt3 nah Jokohama 
(Ankunft 11. April 1875), mobei eine große gen 
Küftenpläge und Inſeln berührt wurden. Bon 
Japan ging es fiber die Sandmwidinfeln, Tabiti 
und Juan Fernandez; die Rüdreife richtete fi dann 
nad Valparaifo, durd die Magalhäesſtraße, die 
Falllandsinfeln anlaufend, und nach Montevideo; 
alsdann wurde oftwärt3 bis nabe zu Triftan da 
Eunba und fpäter norbmwärts über Micenfion und 
die Hapverdiichen Infeln und weſtlich an den Azoren 
vorbei nach Bigo nejegelt und von da Portsmouth 
24. Mai 1876 wieder erreicht. 

Der Zwed der E. war auf das beite erfüllt; auf 
einer Seefahrt von insgeſamt 68890 Seemeilen 
waren 374 Tieffeelotungen,, 255 Tiefjeetemperatur: 
mefiungen und 240 Schleppnekzjüge ausgeführt wor: 
den. Es find damit Aufſchlüſſe über die Boden: 
beichaffenbeit der Dceane —* wie fie in äbn: 
liber Weije nur von der Gazelle (j. d.), den franz, 
Schiffen Talisman und Travailleur und den amerit. 
Blafe und Tuscarora (f. d.) geliefert wurden. 

Bal. Spry, The cruise of H. M. S. Challenger 
(Zond. 1876; deutſch Wz. 1877); Challenger Expe- 
dition. Papers by Sir Wyv. Thomson etc. (Lond. 
1876); C. W. Thomſon, The voyage of tlıe Chal- 
lenger: the Atlantie (2 Bde., ebd. 1877); Aler. 
Bruchom, Report on atmospheric circulation, 
Bd. 2, Teil 5 (ebd. 1889); Report on the scientific 


| ebd. 1890 — 95; davon entfallen auf Zoologie 41, 


Botanik 3, Tiefieeablagerungen 1, Phyſik und 
Chemie 3 und auf die Reifebejchreibung 2 Bpe.). 

Ehalmers (ipr. tibabmers), Port-, Hafenort 
von Dunedin (f. d.) auf Neufeelan. 

Chalmers (ipr. tſchahmers), Alerander, engl. 
Schriftiteller, geb. 29. März 1759 zu Aberdeen, 
ging mit einer guten Haffifschen und mediz. Bildung 
nah Sonden, wo er für verjchiedene Beitichriften 
fhrieb und mehrere Sammlungen engl. Klaſſiker 
berausgab, fo «British Essayists» (45 Bde.), 
«Works of the English Poets from Chaucer to 
Cowper» (21 Bde., 1810), eine Ausgabe von Shale- 
fpeare (1809), die 9. Ausgabe von Boswells «Life 
of Johnson» u.a. Hauptiählid verbanlt er jei: 
nen Ruf dem «General biographical Dictionary» 
(32 Boe., 1812—17), einer reiben Fundgrube für 
alle fpätern Arbeiten in diefem Fade. C. ftarb 
10. Dez. 1834 zu London. 

Ehalmers (ipr. tibabmers), George, engl. 
Sthriftfteller, geb. 1742 zu Fochabers in Schottland, 
ftudierte zu Aberdeen und Edinburgh die Rechte, 
wanderte nad Baltimore aus, wo er 10 Jahre als 
Anwalt lebte. Beim Ausbruche des Unabhängig: 
feitätampfes kehrte er zurüd, erbielt eine Stelle im 
Handeldamt, die er bi zum Tode (31. Mai 1825) 
verwaltete, C. veröffentlichte: «Political annals of 
the united colonies from their settlement till 1763» 
(1780; neue Ausg., 2 Bde., Boſton 1845), «An 
estimate of the comparative strength of Great 
Britain» (1782; neue Aufl., 2 Bde., 1810) und 
Biographien von De Foe (1790), Thomas Ruddi— 
man (1794), Allan Ramfay, David Lindſay (3 Bde., 
1806), James Stewart, Thomas Paine (unter dem 
een Oldys) u. a. Auch trat er in mehrern 
Schriften («Apology for the believers in the 
Shakspeare-papers», 1797; «Supplementary apo- 
logy», 1799; «Appendix», 1800) für den Shale: 
fpeare: Fälfcher Ireland ein. Seine beiden Haupt: 
werte find «Caledonia», eine topogr. und hiftor. Be: 
fchreibung Großbritanniens, von derernur3 Bände 
ſtatt 4 vollendete (Yond. 1807 — 24), und «Life of 
Mary, queen of Scots» (2. Aufl., 3 ®be., 1822), 
worin er eifrig Bartei Pie Maria Stuart nahm. 

Chalmers (ipr. tibabmers), Thomas, Begrün: 
der der freien Kirche Schottlands, geb. 17. März 
1780 zu Anftrutber in Fifeſhire (Schottland), 
ftudierte 1795 — 98 zu ©t. Andrews Theologie, 
Matbematif, Chemie und Nitronomie und hielt 
jeit 1799 zu St. Andrews Vorleſungen, die er 
aub, nachdem er 1803 Pfarrer zu Kilmany ge: 
worden, fortfeßte. Er wurde 1813 Prediger zu 
Glasgow, 1823 Profeſſor der Moralphilojopbie 
dajelbjt und 1828 Profeſſor der Theologie in Edin: 
burgb, wo er 31. Mai 1847 ftarb. Hier wurde ihm 
aud ein Bronzeftandbild errichtet. Seine Schriften 
ee 34 Bände (Edinb. 1847—49); feine tbeol. 
Arbeiten find meiſt apologetifcher Natur. E. hat 
durch Predi Kerle ee der lirchlichen Armen: 
pflege und fleikige Seeljorge ebenfo wie durch feine 
Studien, welche die Theologie mit den Naturwiſſen— 
haften und der Nationalölonomie in Beziehung 
ehten, einen belebenden Einfluß auf die Kirche 
geübt. Dem Vorbringen des Romanismus gegen: 
über förderte er die Stiftung der Evangelifchen 
Allianz (j. d.). Obgleih er die Bedeutung ber 
Nationallirhen wohl würdigte, trat er doch an 
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die Epike einer Separation der freien presbpteria: 
nijchen Kirche. Als nämlich der Macht der Patrone 
gegenüber die Generalverfammlung der National: 
lirche von 1834 ein Ablehnungsrecht der Gemeinde 
bei mißfälliger Pfarrerwabl gefordert hatte und 
die Gerichtsböfe das Patronatsrecht in vollem Um: 
fang ſchüßten, aud das Parlament keine Abhilfe 
Ibafite, trat C. 18. Mai 1843 mit einem großen 

eil der Geijtliben unter Proteft gegen die der 
Krone Ehrifti durch die weltliche Macht zugefügte 
Schmad aus der Staatslirche. Die Verteidiger der 
Ktirdhenfelbitändigleitnannteman Nonintrusionists. 
Das Aufblüben, die Organilation und Ausdehnung 
der «freien ſchott. Kirche» ift das Verdienſt von €. 
(j. Schottifche Kirche). — Val. die Biographien von 
Ramſay (3. Aufl., Lond. 1866), Dodds (neue Aufl., 
ebd. 1892), Watjon (Edinb. 1881), Fraſer (Lond. 
1881), Dlipbant (2. Aufl., ebd. 1896) und Hanna, 
Memoirs of the life and writings of C. (2. Aufl., 
2 Bde., Cdinb. 1852; neue Ausg. 1878); A.Sydow, 
Die ſchott. Kirchenfrage (Potsd. 1844— 45); Bayne, 
The free Church of Scotland (Lond. 1893); Ryley 
und MeCandliſh, Scotland’s free Church (ebd.1893), 

Chalon (fe, ſpr. ihallöng), ein Gewebe, ſ. Raid. 
A Ehälonnais (pr. jhalonnäb), j. Ehalon:jur: 
Saöne. 

Chalonnes⸗ſur⸗Loire (ipr.ichalönn ßür ldahr), 
Hauptort des Kantons C. im Arrondiſſement Angers 
des franz. Depart. Maine⸗et-Loire, am Zufammen: 
dufle des Layon und des Louet genannten Armes der 

oire undan den Linien Berray:jouannet:La Poſſon⸗ 
nidre und La Poſſonniere-Riort der Franz. Staats: 
babn, ift Mittelpunft des Kohlenbeckens, das ſich über 
die Depart. Loire-Inferieure und Mlaineset:Loire er: 
itredt und (1897) 33648 t Kohlen lieferte, bat (1896) 
2166, als Gemeinde 4470 E., Poſt, Telegrapb, zwei 
roman.Stirchen,röm. Ruinen und RefteeinesSchlofjes 
aus dem 12. Jahrh.; Sergefabrifation, Handel mit 
Getreide, Hülſenfrüchten, Ziqueuren und Wein. 

Ehälond-fur-Marne (ipr. ihalöng Für marn). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Marne, im 
öſtl. Teile der Champagne, bat 1653,14 qkm, (1896) 
64 998 E., 104 Gemeinden und zerfällt in die 5 Kan: 
tone E., Ecury:jur:Coole, Marſon, Suippes und 
Vertus. — 2) Hauptitadt des Arrondifjements C., 
an ber Marne, dem Rhein: Marne:fanal und an 
den Linien Paris-Deutſch-Avricourt-Grenze, C.⸗ 
St. Hilaire-Reims:Soiffons (111 qkm) und G.- 
Send (161 km) der franz. Oſtbahn, in 82m Höbe, mit 
Mauern umgeben und von zwei Armen der Marne 
durchfloſſen, über die 22 Brüden führen, Die Stadt 
hat (1896) 20434, ald Gemeinde 26630 E., in Gar: 
nijon das 106. und einen Teil des 162. Infanterie: 
regiments, das 15. Yägerregiment zu Verde und 
einen Teil des 8. Feldartillerieregiment3 fowie die 
6. Gendarmerielegion, eine 1138 und 1230 abge: 
brannte, von Ludwig XIV. (im Südportal erjt 1850) 
wieberhergeitellte Kathedrale (St. Stephan) ge 
mifchten Stils, ſchöne Kirche Notre-Dame (12. und 
13. Jahrh.), nach der Revolutionszeit reftauriert, 
prot. Kirche, maur. Synagoge, Bröfeltur (ehemals 
Hotel der Intendanz), Dentmal Carnots (1896) 
und jchöne Bromenaden am Marnelanal, C. tit 
Sitz eines Biſchofs, der Departementsbebörden, 
eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, eines Handels, 
eines Schiedsgerichts, eines Gemwerberats ſowie des 
Kommandos des 6. Armeelorps, der 3. Kavallerie: 
divijion, 24. Infanterie-, 6. Feldartillerie- und 
1. Ehafjeurbrigade. An Unterrihtsanftalten find 


Chalon — Chalon-jur-Saone 


vorhanden eine Gewerbeſchule für 300 Zöglinge, ein 
Kommunal:Eollöge (im ehemaligen Jeluitenbaufe), 
2 Briefter:fomie ein Lehrerſeminar, Bibliotbel (70000 
Bände); ein Mufeum, Naturalientabinett, Gejell: 
ſchaften fürAderbau,Tierarzneilunde, Handel, Künfte 
und Wifjenichaften, Jrrenbaus, Zellengefängnig, ein 
Theater und 4 Zeitungen. Induſtriezweige find Ger: 
berei, Fabrikation von Moll: und Baummollzeugen. 
Der Handel beihäftigt fich inäbefondere mit dem 
Bertriebe von Champagnerwein (jährlich im Durd: 
ſchnitt 1 Mill. Flaſchen), von Getreide, Ölfaat und 
Samen. €, ijt der Geburtsort des Nijtronomen 
Lacaille. — 8 km öftlih, in Notre: Damesde: 
l’Epine, eine pracdtvolle, 1420— 1529 erbaute 
Wallfahrtskirche mit Statue der heiligen Jungfrau. 
C. iſt das alte Catalaunum oder Durocata- 
launum. 273 n. Chr. ſchlug bier Aurelianus den 
Tetricus, 366 Jovinus die Mlamannen. Die Cata: 
launifchen Felder (j. d.), wo Attila die große Nieder: 
lage erlitt, liegen näber an Troyes als an C. C. 
wurde 643 vom Grafen Herbert von Vermandois, 
931 von Rudolf von Burgund, 947 von Robert 
von Bermandois erobert und verwüſtet. 1147 pre: 
digte bier der beil. Bernhard ven Sreuszug; 1360 
vereinigte König Johann die Grafihait Chälons 
mit dem Königreihe; 1430 und 1434 flug €. 
8000 anrüdende Engländer zurüd. Heinrich IV. 
verlegte 1589 das Parlament von Paris nad E., 
welches 15. uni 1591 die gegen Heinridy IV. ge 
richtete Erfommunilationgbulle Gregors XIV. ſowie 
1592 die Bulle Glemens’ VII. öffentlih durd den 
Henter verbrennen ließ. Am 4. Febr. 1814 eroberten 
die Preußen unter Nord die Borftadt St. Memmie, 
die Macdonald verteidigte, und beſetzten 5. Febr. die 
Stadt felbit; 3. Juli 1815 wurde fie von Tichernv: 
tſchew erobert. Napoleon III. errichtete 1856, 24 km 
im Nordojten der Stadt, zwiichen der Veäle und 
Suippes das berühmte, 120 qkm große Lagervon 
C. Bei Ausbruch des Krieges 1870 war es Stand: 
quartier bes 6. Armeelorps (Canrobert) ; fpäter jam: 
meltefich hier das 2. Armeelorps(Froſſard), das jedoch 
bald größtenteils nach Metz gezogen wurde. Nach den 
erſten Niederlagen und nach Canroberts Abmarſch 
nah Metz zogen ſich die Trümmer der Armee Mac: 
Mabons und des Korps de Faillvs bierber zurüd, 
wo fich die Truppen verftärlten. In der Nacht vom 
21. zum 22. Aug. verließen fie jedoch das Lager, 
das fie teilmeife verbrannten, und ſchon 22. Aug. 
wurde die Stadt von deutſchen Truppen bejegt. 
Seit Febr. 1871 wird das Lager als übungslager 
verwendet. Es iſt Garnifon eines Teils des 161. In— 
fanterie=, 14. und 16. Dragonerregiments und der 
6. Trainestadron. — Val. Barbat, Histoire de la 
ville de C. (Chalons 1854-60). 
Chalon:iur:Saödne (ipr. ihalöng Für ßohn). 
1) Arrondiffement im franz. Depart, Saöneset: 
Loire, bat 1734,61 qkm, (1896) 162 308 E., 155 Ge: 
meinden und zerfällt in die 11 Kantone: Burxy, 
Chagny, Chalon-ſur-Saöne-Nord, Chalon-ſur— 
Saöne-Sud, Givry, Montceau⸗les-Mines, Mont: 
St. Vincent, St. Germain-du-Plain, St. Martin— 
en⸗-Breſſe, Sennecey-le-Grand und Verdun⸗ſur⸗le⸗ 
Doubs. — 2) Hanptitadt des Arrondiſſements C., in 
179 m Höbe, an der Mündung des Canal du Centre 
in die Saöne, in einer fruchtbaren, aber überſchwem— 
mungen ausgejekten Gegend Burgunds, an den 
Linien Paris-Lyon, Gray-C. (103 km), E.:Eluny: 
Poully⸗ſur⸗Charlieu (117 km), C.Lons-le Saunier 
(66 km) und Bourg:E. (77 km) der franz. Mittel: 


Artikel, die man unter (& vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chaloſſe — Chamaedorea 


meerbabn gelegen, iſt unregelmäßig gebaut, von 
einer Mauer und Reiten alter Befeitigungen um: 
geben, bat 4 Worjtädte, (1896) 23962, alö Gemeinde 
26288 E., in Garniſon das 56. Infanterieregiment, 
fchöne Kirchen, jo die 1386—1440 erbaute St. Bin: | 
centlirhe, ein Hojpital, einen prachtvollen Quai mit 
Statue von Nierce und Promenaden. €. iſt Sik 
einer Bergbauinipeltion für vier Departements, hat 
einen Gerichtäbof erjter Inſtanz, ein Handels:, zwei 
Friedensaerichte, Handelätammer, Kommunal: Col: 
lege, Zeichenſchule, Bibliothet (22000 Bände), Ge: 
mäldegalerie, Gejellibaften für Geihichte, Archäo— 
ar und Künjte, ein Theater und 4 Zeitungen. In: 
folge ibrer günitigen Lage zwischen Rböne: und Loire: 

ebiet ijt die Stadt Mittelpunlt eines bedeutenden 
Binnenhandels und ftebt mit Lyon in Dampiiciff: 
verbindung. Sie ijt Stapelplag für Weine, Holz und 
Holztoblen, Eifen, Gips, Leder, Tuch, jog. Rouen: 
Krammaren, undtreibtbedeutendenHandelmit Wein, 
Getreide, Gips und deneigenen Fabrilaten, wie Glas-⸗, 
Eifen: und Rupferwaren, Spigen, Bier, Eſſig und 
Spirituojen. — C., das Cabillonum der Aduer, wird 
von Cäjar erwähnt und war in der Raijerzeit eine 
anjebnlihe Handelsſtadt. Nöm. Altertümer find | 
noch verbanden. Im 4. Jabrb. wurde bier ein Bis: 
tum gegründet, deijen Bilchof ſpäter den Titel eines 
Grafen von E. und Barons von Salle führte, und 
das erſt in der Revolutionzzeit einging. Von den 
Burgundern fam €. 534 an die Franken und wurde 
Reſidenz des Merowingers Guntram (geit. 592). Im 
10. Jabrb. bildete es mit jeinem Gebiete die burgund. 
Lebnsgrafihaft Chälonnaig. Dieſe fam 1097 
durh Kauf zur Hälfte an den Biſchof von E.; die 
andere Hälfte war vom Grafen von Doucy geerbt 
worden und fam 1237 durch Tauſch an das Her: 
zogtum Burgund und 1477 an die franz. Krone. 
1562 wurde die Stadt von den Hugenotten erobert. 
— Bal. 3%. Chevrier, C. pittoresque et demoli 
(Bar. 1883). 

Ehaloffe (ipr. ibalöh), j. Landes (Departement). 

Ehalten (ipr. tibal-), ſüdlichſter Wullan der 
&ilen. Anden, am Weſtuſer des Lago Chacabuco, 
unter 49° füdl. Br., iſt 2170 m hod). 

—— Andachtsgebäude der Druſen (ſ. d.). 

Ehaly (fr;., ſpr. ſchallih), ein dem Wollmuſſelin 
. d.) ahnliches Gewebe, aber mit ſeidener Kette und 
Einihlag aus Kammgarn —— 

beäta, ſ. Chalybs. 

Chalyber, im Altertum eine Völlerſchaft im 
öftl. Kleinafien in der Gegend der Stadt Side, an 
der Küſte des Schwarzen Meers und in den Hüften: 
gebirgen. Die C. lebten vom Fiſchfang und vom 
Ertrage ihrer Eiſengruben. In der Zeit des Kröfus 
eritredten ſich ihre Wohnſitze weſtlich bis über den 
Halys hinaus. Vondort vertrieben, zogein Shwarm 
von ihnen nad) dem Acampfistbal und dem nördl. 
Armenien; im 4. Jahrh. wurde derjelbe von den 
Saspiren auch von dort verdrängt und in die nörb: 
licher gelegenen Berge geworfen. In der Nähe der 
&.,bauptiählich am obern Lycus, wohnten Cbalväer, | 
die von mehrern Schriftitellern für dasjelbe Bolt 
unter einem abweichenden Namen erllärt werden. 

ed ne biwäſ 

Chalybopögae, |. Sta tler. 

Ehalybs (grch.), Stahl, bergeleitet von den | 
Ehalybern (f. d.). Die ſog. Stablpräparate des 
ältern Arzneifchaßes bießen Chalybeata (f. Eifen: 
präparate), jo Tartarus chalybeatus, Eiſenwein— 
ftein, Vinum chalybeatum, Stahlwein u. f. w. 
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Cham. 1) gar im bayr. Reg.⸗Bez. Über: 


pfalz, bat (1900) 28486 (13866 männl., 14620 


weibl.) E., 47 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 
2) Bezirköftadt im Bezirlsamt E., an der Mün: 
dung des C. in den Regen, in 385 m Höbe, an der 
Linie Nürnberg : Furth i. W. und der Nebenlinie 
C.⸗Kötzting (22,5 km) der Bayr. Staatsbahnen, 
Sitz des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Amberg) und Forſtamtes, hat (1895) 3889 E. 
darunter 63 Evangelische und 72 Jsraeliten, Poſt, 
Telegrapb, ſpätgot. Pfarrkirche (1514), got. Nat: 
baus (14. yabrb)), Lebrerbildungsanitalt, höhere 
Bürgerjchule, Erziebungsanitalt für verwaijte Mäd— 
den; Holzinduftrie, Brauereien, Sägewerfe und 
in der Näbe Granitwerle; Handel mit Getreide, 
Leinwand, Brettern und Yanabolz, wofür E. ber 
größte Stapelplag Süddeutſchlands iſt. 4 km fü: 
djtlih, am linten Ufer des Regens, die alte Kirche 
Chammünſter, jpätaot. Bafılila auf roman. 
Grundlage, und in der Nähe die hochragende Ruine 
Chamereck. — €E., die alte Hauptitadt des Cham: 
berib, war jpäter Hauptfiß der Markgrafen von C., 
aud Grafen von Vohburg und Markgrafen von Neu: 
mark und Eger, die aus dem Gefchlecht der Herzöge 
von Bayern ſtammten. Nah dem Tode des lebten 
Markgrafen Theobald IV. (1204) fiel E. an Bayern 
zurüd. Im Sfterreichifchen — wurde es 
durch Trend geplündert und zerſtört. — Bal. Lulas, 
Geſchichte der Stadt und Pfarrei E. (Landeh. 1862). 

Cham, Dorf im ſchweiz. Kanton Zug, 4,5 km 
weſtnordweſtlich von Zug, in 420 m Höhe, in dem 
ruchtbaren Ufergelände des Zuger Sees beim Aus: 

ufje der Lorze und an der Linie Zürich-Rug⸗-Luzern 

der eg Beet bat (1900) 3025 E. dar: 
unter 290 Cvangeliiche, Poſt, Telegrapb, eine jhöne 
Kirche (1784 erbaut), eine Hausbaltungsichule zum 
Heiligen Kreuz, ein altes Schloß; Fabrikation von 
Papier und Eelluloje (120 Arbeiter), Baummwollgarn 
(Spinnerei Hagendorn mit 300 Arbeitern) und fon: 
denjierter Mil (Anglo-Swiss Condensed Milk Co., 
verarbeitet mit 400 Arbeitern täglich die Milch von 
8000 Küben mit einer Jahresprodultion von über 
40 Mill. Büchſen und bat Filialen in der Schweiz, 
Deutichland, England und en fomwie eine be: 
deutende Runftmühle. Das früber blühende Eijen- 
und Kupferbammermwert iſt eingegangen. 

Cham, Sohn Noahs, |. Ham. 

Cham., bei botan. Namen Ablürzung für Adel: 
bert von Chamiſſo (f. d.). 

a, |. Gienmujcel. j 

Chamäde (Schamabde, frz.), ein Zeichen mit 
der Trommel, das der Belagerte gab, um anzuzei: 
gen, daß er zu fapitulieren wünſche. C. ſchlagen 
bedeutet daher joviel wie: aa Pie zeigen. 

Chamaedorda Willd., Pſlanzengatiung aus 
der Familie der Balmen (f. d.). Man kennt gegen 60 
Arten, die jämtlich in den Tropengegenden Ameritas 
wachſen. Sie haben fiederipaltige oder gefiederte 
Blätter. Bon einer in Merito vorlommenden Art 
C. Tepilijote Liebm. werden die jungen Blüten als 
Gemüje unter dem Namen Tepilijote gegeſſen. 
Das Holz der Chamaedorea: Arten wird in Süd: 
amerila vielfah zu Baumerfen, zu Brüden u. ſ. m. 
verwendet. Die C. find zum Teil beliebte Zimmer: 
pflanzen, namentlich eignet ſich für dieſen Zweck 
C. concolor Mart. (j. Tafel: Balmen II, Fig. 1). 
Andere Arten, wie die jhöne C. Ernesti-Augusti 
Wendl. mit jehr breiten, C. glaucifolia Wendl. mit 
ganz ſchmalen zierlichen Fiedern u.a., werden in Ge: 
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wähsbäufern kultiviert. Sie verlangen nabrhafte 
Raſenerde, reichliche Bewäſſerung und werden durch 
Samen vermehrt. 

Chamälton, ein Sternbild des fühl. Himmels 
(ſ. Sterntarte des ſüdlichen Himmels, beim 
Artikel Sterntarten). 

Chamälton (Chamaelöo Daud.), eine über 30, 
meift der äthiop. Negion angebörige Arten zäh: 
lende, die Gruppe der Wurmzüngler oder Vermi- 
linguia bildende Eidechſengattung, deren bekannteſter 
Vertreter das im äußerten Süden Europas vor: 
fommende gemeine E., Chamaeleo vulgaris Daud. 
(ſ. Tafel: Echſen IL, Fig. 5), iſt. Es befikt einen 
magern, feitlich fo zujammengedrüdten Körper, daß 
auf dem Rüden (weniger auch auf dem Bauche) eine 
aezäbnelte Kante entjtebt, die fich gegen ben fpiralig 
einrollbaren Wickelſchwanz bin verliert. Die Beine 
find lang und dünn, die Füße dadurd, daß von 
den fünf Zeben die drei oder zwei nei und ebenjo 
die übrigen innern zu je einem einheitlichen Stüde 
verwachſen, zu topiichen Klammerorganen umgebil: 
det. Der Kopf ift fantig und edig, nach oben und bin: 
ten in eine dreilantige Spiße, den fog. Helm, aus: 
gezogen; das merfwürdigjte an ihm find aber außer 
der charakteriſtiſchen Zunge die Augen, die als 
fugelige Gebilde weit nad außen bernorragen. Sie 
find von einem einzigen Augenlide jo vollftändig 
umbüllt, daß nur in der Mitte eine Eleine freisrunde 
Offnung für die Bupille offen bleibt; jedes Auge 
fann für jib allein, unabbängig von dem andern, 
bewegt werden. Die Färbung des C. iſt ſehr ver: 
ichieden, nach dem jeweiligen Gemütszuſtande, nad 
Temperatur und Beleuchtung, nad Ernäbrungsver: 
hältniſſen u. f. w.; fie fann wechſeln zwiſchen Grün 
und Violett, Strobgelb bi Duntelblau und Schwarz. 
(Näberes ſ. Ehien.) Die C. jind harmloſe, äußerſt 
träge und pblegmatifche Tiere, die ausſchließlich auf 
Bäumen und Sträucern leben und bier oft tage: 
lang ohne die geringfte Bewegung verbarren koͤn— 
nen, wobei allein die Augen in bejtändiger Unrube 
find. Hat ſich eine Fliege dem C. auf 20 cm oder 
weniger genäbert, dann wird die Zunge blitzſchnell 
vorgeſchoſſen, das Opfer daran feſtgeklebt und ebenſo 
ſchnell in das Maul zurückgezogen; tote Beute rüh— 
ren die Tiere nicht an. Sie vermögen ziemlich lange 
zu faſten und können bei Überfluß wiederum ſehr 
viel verzehren; äußerft empfindlich find fie gegen 
Durft. Das gemeine C. findet fi ſchon in der ſpan. 
Provinz Andalufien, ift in Nordafrika febr gewöhn— 
li und wird oft lebend nad dem Norden gebracht. 
Es gebeibt beſonders mohl in Gewächshäuſern. 
Das jeltiame Gabelhamäleon (Chamaeleo fur- 
cifer Gray), deſſen Schnauze vorn in zwei fchaufel: 
artige Vorjprünge ausgezogen ift, lebt in Indien 
und aufden Sunda⸗Inſeln bis Auftralien. liber das 
Gebirgshamäleon j.d. und Tafel: Echſen U, 
Fig. 6. — Bol. Brüde, Unterfubungen über den 
Farbenwechſel des afrilaniſchen E. (Lpz. 1893). 

tiber die Bedeutung des Wortes E. in der Ebe: 
mie f. Chamaeleon minerale. 

Chamaelöon mineräle («mineralijches Cha: 
mäleon»), alte Bezeihnung für manganfaures Ra: 
lium (f. Kaliummanganat), bergeleitet von dem 
Farbenwechſel, den die wäſſerige Löfung dieſes 
Salzes zeigt; un ift anfangs grün, wird dann 
bläulibgrün, zulegt rein rot, indem das Salz in 
übermanganjaures Kalium übergebt. Sept beift die 
vielfach in der quantitativen Analyſe benußte Loſung 
von übermanganfaurem Kalium Chamäleon. 


Chamäleon — Chamberlain 


Chamaeleontes, einzige Familie der Wurm: 
Chamardaban, |. Baita gebirge, [süngler. 
rops L., Pflanzengattung aus ber 

Familie der Palmen (f. d.), zu der die einzige 
in Europa wild wachſende Palme, die bei Nizza, 
auf Sicilien, Sardinien, in Stalien und nament: 
lib im füdlichern Spanien und Portugal, außer: 
balb Europas auch in Nordafrifa und dem Orient 
beimifjbe Zwergpalme (C. humilis L.), der 
Palmito der Spanier, gebört. Diefe im Flach: 
lande Andalufiens weite Streden wüjten Landes 
als niedriges Geſtrüpp bededende Palme bat fächer⸗ 
örmig:vielteilige, graugrüne, ftarre Blätter mit 
tachligem, am Grunde in eine ringförmige, neb: 
aferige, den Stamm volllommen umſchließende 
Scheide übergebenden Stiel, zwiſchen deren Bafen 
die Heinen, traubig verjweigten, aufrechten Kolben 
aus lederartigen Scheiden hervorlommen, die bald 
nur männliche oder weibliche, bald zugleich Zwitter: 
blüten tragen. Die Blüten find grünlidgelb, die 
längliden, feſten Beeren bräunlichgelb, ungenieß- 
bar. Die jungen, ſüßlich fchmedenden Herzblätter 
der Krone werden in Spanien und Stalien rob oder 
als Gemüje oder Salat gegeſſen; aus den ältern, 
an der Sonne gebleichten Blättern verfertigen die 
Frauen Algarbien® und Mallorcas zierlihe Blu: 
men und Geflebte. Die Fafern der Blätter werden 
als vegetabiliihes Roßhaar zur Heritellung von 
Geweben, Seilen u. ſ. w. verwendet; die Früchte 
bilden in neuerer Zeit ein weſentliches Hilfämittel 
I die Cognacfabrifation. In der Regel iſt diefe 
zalme fast jtammlos oder nur mit nieverm Stamme 
verfeben, felten fieht man Zwergpalmen mit O,s 
bis 1,2 m hohem Stamme; ja im botan. Garten zu 
Valencia fteht eine prächtige Zwergpalme mit faft 
6 m bobem Stamme und zierliber Blätterkrone. 
In Deutichland wird die europ. Zwergpalme, welde 
im Orangeriehauſe überwintert werden tann, weniger 
bäufig kultiviert als die nordameritanifche (C. pal- 
metto Mich., Sabal palmetto Lodd.), aus deren 
Blattfafern die Sombrerobüte gefertigt werben, 
und die chinefiiche, C. excelsa Thunb. (f. Tafel: 


Palmen III, Fig. 4), deren Stamm eine Höhe von 
5 m erreichen kann. [ma3. 


Chamas, Saint, franz. Stadt, |. Saint Cha— 

Chamãven, niederdeutiches Volt, das fpäter in 
den Franken aufging und im 4. Jahrh. weſentlich 
in den Gegenden des jpätern Gaues Hamaland, 
an der Yſſel binab bis Deventer, nördlich vom Nieder: 
rbein erſcheint. Grbalten ift ihr Gefeß, die Lex 
Francorum Chamavorum, bg. von Sohm, Lex Ri- 
buaria et lex Francorum Chamavorum (in den 
«Monumenta Germaniae historica», und aus den— 
felben für fib, Hannov, 1883). 

Chambellan (fr;., ipr. jhangbelläng), Kam: 
merberr; den Titel C. ordinaire du roi führte früher 
der Oberrichter von Paris. 

Chamberlain ſengl. ſpr. tihebmberlen), Ram: 
merberr; Lord C. (Oberkammerherr), ein bober 
Mürdenträger in England, welcher dem lönigl. Hof: 
jtaat vorjtebt. Iſ. Bo. 17. 

GChamberlain, Houſton Stewart, Scriftiteller, 

Chamberlain (jpr. tihebmberlen), Joſeph, 
engl. Staatämann, geb. 1836 in London, trat 
in das kaufmänniſche —** ſeines Vaters in 
Birmingham ein, nahm aber gleichzeitig am polit. 
Leben eifrigen Anteil, wurde 1868 Vorfikender des 
nationalen Erziehungsvereins und 1873 des Schul: 
rates von Birmingbam. 1874—76 war er Bürger: 
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meifter von Birmingbam und trat 1876 ins Par: | rijch befannt geworden. 1820 begann William Flug: 


lament. Durch feine Begabung und praftijche polit. 
Borbildung erwarb er ſich bald eine geachtete Stel: 
lung unter den Liberalen und war unter Gladitone 
1880— 85 Präfident des Handelsamtes; 1886 führte 
er den Vorfis im Lofalverwaltungsamt. Er war 
ein Gegner jeder iriichen Zwangspolitik gemwejen, 
al& aber Gladftone fih zur Home:Nule-Politik bes 
fannte, trennte €. fi von diefem (März 1886), trat 
von feinem Amte zurüd und wurde eins der Häupter 
der liberalen Unionijten. Nach der Verſetzung des 
Marquis von Hartington ing Oberhaus wurde er 
(Febr. 1892) Führer der Partei im Unterbaus. Am 
25. Juni 1895 übernahm er im dritten Minifterium 
Salısburg das Etaatsjelretariat für die Kolo— 
nien, in welder Stellung er namentlih für eine 
engere Handelsverbindung der Kolonien mit dem 
Mutterlande durch Begründung eines Zollverein 
zu wirken ſucht. Gleichzeitig iſt er einer der ent: 
ſchiedenſten Vertreter der brit. Jmperialpolitif, und 
feinem rüdjichtslojen Vorgeben iſt es bauptfäd: 
lid zuauichreiben, daß der Krieg mit den Boeren: 
republiten unvermeidlich wurde. Er veröffentlichte 
«Speeches on the Irish Question» (2ond. 1891), 
fomwie «Foreign and colonial speeches» (ebd. 1897). 
Bioarapbien von ibm ſchrieben Jeyes (Lond. 1896), 
Marris (ebd. 1900) und Wallace (ebd. 1900). — 
Zein ältefter Sobn Jofepb Auften C. geb. 1863, 
ift feit 1802 Mitglied des Unterbaufes und jeit 1895 
Lord der Apmiralität. 

Chambers (ipr. tibebmb’r2), Ephraim, engl. 
Shhriftfteller, geb. um 1680 zu Milton, geft. 15. Mai 
1740 zu Ganonbury:Houfe bei Islington, war der 
erite Herausgeber eines encyllopäd. Wörterbucs 
der Künſte und Wifjenfchaften, der «Cyclopsedia, 
or universal dictionary of arts and sciences» 
(2 Boe., Lond. 1728; 5. Aufl. 1746), für das er bie 
meiſten Artitel ſelbſt ſchrieb. 

Ehampbers (ipr.tibebmb’rs), Sir William, engl. 
Arcitelt, geb. um 1726 zu Stodholm, fam 1728 
nah Nipon in Schweden, trat 1742 in die Dienfte 
der Schwediſch-⸗Oſtindiſchen Compagnie und lam 
dadurch nah Ebina, wo er die einheimiſche Bau: 
und Gartenkunft ftudierte. Später wurde er Zeichen: 
lebrer des engl. Kronprinzen Georg (fpätern Königs 
Georg IIL). Er ftarb als Generallontrolleur der 
öffentlichen Bauten 8. März 1796. Sein berübmte: 
ftes Bauwerk iſt die Erweiterung des von J. ones 
—— Somerſethouſe in London. In ſeinen 
Schriften trat er erfolgreich der franzöſiſchen wie der 
bisher üblichen engl. Gartenbnumeite entgegen und 
wurde bamit einer der bedeutendſten Umbildner des 
Geſchmades im Sinne der jentimentalen Naturauf: 
faſſung. Zu nennen find: «Designs of Chinese 
buildings» (Lond. 1757), «Treatise on civil archi- 
tecture»(ebb. 1759 u. d.),«Plans, elevations, section 
and perspectives of the garden and building at 
Kew in Surrey» (ebd. 1763). 

Ehambers (ipr. tſchehmb'rs), William und Ro: 
bert, zwei ala Verfaſſer, alö Herausgeber und Ber: 
leger nemeinnüßiger Schriften verdiente Brüder in 
Erinburgb, von denen William 16. April 1800, 
Robert 10. Juli 1802 zu Peebles am Tweed ge: 
boren wırrde. Nach Fri Lehrzeit eröffnete 
Rilliam 1819 in Edinburgb einen Bücherbandel 
für einene Rechnung; Robert folate ihm auf glei: 
dem Wege, und als fie 1832 ihre Unternebmungen 
vereinigten, zäblten fie zu den erjten Buchhändlern 
Erinburgb3. Schon früber waren fie auch littera: 


blätter zu veröffentlichen, die zum Teil von ibm 
(wie «The life and anecdotes of David Ritchie, 
the original of Sir W, Scott’s Black Dwarf», 
Neudrud 1885; «Exploits and anecdotes of the 
Scottish gypsies», Neudrud 1886), zum Teil von 
Robert verfaßt waren und 1822 ala Zeitichrift 
u. d. T. «Kaleidoscope» erſchienen. Gin bedeuten: 
deres Werk waren die von Robert gejammelten 
«Traditions of Edinburgh» (1824). Hierauf erichie: 
nen «Popular rhymes of Scotland» (1826), «Pic- 
ture of Scotland» (2 Bde., 1827) und «Histories 
of the rebellions in Scotland, and life of James L» 
(5 Bde., 1828—30); ferner «Biographical dictio- 
nary of eminent Scotsmen» (4 Bde., 1832—535) 
und «Scottish ballads and songs» (3 Bde.). William 
gab 1830 «The book of Scotland» heraus, das die 
dem Sande eigentümlichen öffentlihen Cinrichtun: 
nen ſchildert, und 1833 den «Gazetteer ofScotland», 
1832 gründeten beide Brüder «Chambers’ Edin- 
burgh Journal», eine Zeitfchrift zur Unterbaltung 
und Belehrung. Ferner veröffentlichten fie eine 
Reihe von wiederbolt aufgelegten Sammelwerlen: 
«Information for the people» (2 Bode., 1842), «Cy- 
clopedia of English literature» (2 Bde., 1843— 
44; 4. Aufl. 1889), eine trefiliche Üiberficht der Ent: 
widlung der engl. Sprade und Litteratur; «Mis- 
cellany ofuseful and entertaining tracts» (20 Bbe., 
1844—47), «Papers for the people» (12 Bbe.), 
«Educational course» (150 Boe.), aus Lehrbüdern 
für den Anfangsunterricht beftebend, worunter auch 
mebrere lat. Klaſſiler; endlich «Chambers’ Encyclo- 
psedia» (10 Bde., 1860—68; neuefte Aufl. 1895), 
eine Nachbildung des Brodhausihen Konverfations: 
Lexikons. William C. veröffentlichte ferner «History 
of Peeblesshire» (1864), «France, its history and 
revolutions» (1871) und «Ailie Gilroy, a Scottish 
story» (1872). Robert beſchäftigte jich viel mit 
eolog. Studien, deren Ergebnifje er in einem auf 
orgfältige Beobachtungen gegründeten Werke «On 
ancient seamargins» (1848) niederlegte. Cine Reife 
in bie nordiſchen Gewäſſer gab zu «Tracings of 
Iceland and the Faroe Islands» (1855) Anlaß, 
fpäter kehrte er in «Domestic annals of Scotland» 
(3 Bde., 1859—61) und «Book of days» (2 Bde., 
1862 — 63) zu den biftor.:archäol. Unterfuhungen 
zurüd. Vortrefflid ift «Life and works of Robert 
Burns» (4 ®be., Lond. 1857). 1863 wurde er in 
Anerfennung feiner Berdienfte von der Univerfität 
St. Andrews zum Ehrendoltor der Nechte ernannt, 
1872 William feitens der Univerfität Edinburgh. 
Milliam bekleidete zweimal das Amt des Lord: Bro: 
vojt von Edinburgh (1865 — 69). Seiner Vater: 
ftadt fchenkte William E. 1859 ein ſchönes Gebäude 
mit einem Mufeum, Leſeſälen und einer Bibliothek 
von 15000 Bänden. Nah dem am 17. en! 1871 
in St. Andrews erfolgten Tode Roberts gab Wil: 
liam «Memoir of Robert C., with autobiogra- 
phie reminiscences of W. C.» (1872; 14. Aufl, 
«Memoir of W. and R. C.», 1892) beraus, fpäter 
noch Reijeihilderungen und 1882 «Story of a long 
and busy life», Er wurde 1883 zum Paronet er: 
boben und jtarb 20. Mai desjelben Jahres. 
Chambersburg (fpr. tihehmb'rsbörg), Haupt: 
ftadt des County Franklin im nordamerik. Staate 
Pennſylvanien, jüdweftlib von Harrisburg ma: 
lerifh gelegen, hat (1890) 7863 E. und Fabrika— 
tion von Aderbaugerätichaften. Am 30. Juli 1864 
wurde ed von den Konföderierten eingeäjcert. 
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Chambertin (pr. ihangbertäng), berühmter 
Meinberg der Cöte:d’Cr in Oberburgund, bei 
Gevrey:Chambertin im franz. Depart. Cöte: 
d’Or, der einem roten Burgunderwein erfter Klaſſe 
den Namen giebt. Auf einer Fläche von nur 25 ha 
liefert die Lage jährlich etwa 140 Stüd Wein im 
Breife von 500 bis 1500 Frs. Der eigentliche «EloS», 
der den edelſten E. erzeugt, umfaßt aber nurd—5 ha 
Areal. Der E. gebört zu den beiten Weinen; er wird 
erst im vierten Sabre gut, wenn er feine ausgezeidh: 
nete Blume zu entwideln beginnt, und ift außer: 
ordentlich haltbar. Unter dem Namen C. bringt 
der Bezirk von Gevrey aud die geringern Weine 
von Clos de Beze, de St. Jacques, de {a Chapelle, 
de Mazys, de Mazoyeres in den Handel, 

Chambery (ipr. ibang-). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Savoie, hat 1528,01 qkm, (1896) 
137583 E., 164 Gemeinden und zerfällt in 15 Ran: 
tone: Aix-les-Bains, Albens, Ebambery:Nord, 
Chambery:Sud, Chamour, Le Chätelard, Les 
Echelles, Montmelian, La Motte: Servoler, Le 
Pont:de:Beauvoifin, Ya Rocette, Ruffieur, St. 
Genir, Et. Vierre:v’Albigny, Yenne. — 2) E., 
ital. Ciamberi, Hauptitadt des Depart. Savoie 
und des Arrondiliements C., 9 km füblih vom 
Bourgetjee, in 269 m Höhe, in einer üppigen, 
rings von 500—1500 m hoben Bergen umidloi: 
jenen Tbalebene, an den Flüßchen Leyſſe und 
Albane und an den Linien Balence: Grenoble: €. 
(161km), E.:Modane (96 km), Euloz:E. (30 km) 
und St. Andre le Gaz:E. (43 kın) der Franz. Mittel: 
meerbabn, ijt Siß eines Erzbijchofs (sur Erzdiöceje 
C. gebören die Suffraganbistümer Annecy, Saint 
Jean de Mauricienne, Tarentaije), eines Appel— 
lations: und Handelögerichts, einer Filiale der Banf 
von Frankreich, der Kommandos der 28, Infanterie: 
diviſion und 56. Jnfanteriebrigade und bat (1896) 
15596, alö Gememde 21762 E. in Garnifon das 
97. Infanterier, 4. Dragonerregiment, das 13. Jäger: 
bataillon und die 14. Gendarmerielegion. Unter den 
Kirchen find die gotiſche, 1430 vollendete Kathedrale, 
die Kirche Notre: Dame, 1636 im dor. Stilerbaut, die 
Ste, Ehapelle und die Kirche der Boritadt Lemene, 
die ältejte der ganzen Gegend, zu erwähnen, Das 
Schloß, das mehrmals dur Feuersbrünite zerftört, 
1803 umgebaut wurde, dient jekt als Sik der De: 
partementsbebörden und der Alademie. Andere 
öffentliche Gebäude jind das Stadthaus, der Juſtiz— 
palaſt, das Theater, die Stadtbibliotbet (40 000 
Bände) im 1889 eröffneten Muſeum und die Martt: 
balle. Außerdem bat die Stadt eine Alademie (von 
Savoyen), ein Lyceum, zwei Priefter: und ein 
Lehrerjeminar, eine Taubjtummenlebranftalt, ein 
Irrenhaus, 7 Klöfter, mebrere Spitäler und Baijen: 
bäufer, zahlreiche Geſellſchaften und Vereine, eine 
aräol. Sammlung, einen botan. Garten mit natur: 
dr Muſeum, ein Theater und 4 Zeitungen. Die 

ndujtrie eritredt fih auf die Kabrıfation von be: 
rühmter Seidengaze, Spiken, Taffet, Tuche, Leder, 
Seife, Farbitoffe und Bier, der Handel auf Ge: 
treide, Robjeide, Wein, Wachs und Cijenwaren. In 
der Näbe (2 km) der Landſiß Les Charmettes, wo 
J. J. Rouſſeau bei Frau von Warens wohnte, und 
Bad Eballes, 6,5 km öſtlich, mit Schmefelquelle, 
— 6., 1029 als Samberiacum erwähnt, vom 11. big 
13. Jahrh. jelbftändige Grajichait, fam 1232 an 
Savoyen und war nun lange Zeit Siß eines reichen 
Hoflagerd. 1792 wurden Stadt und Provinz E., 
nachdem fie vom 16. bis 18. Nabrb. ſchon mehrmals 
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| unter franz. Herrſchaft geitanden, der Franzoſiſchen 
Republik einverleibt, und C. war bis 1815 Haupt: 
‚ort des Depart. Montblanc. Durch die Verträge 
von Wien und Baris fam E. an Savoyen zurüd 
| und 1860 wieder an Frankreich. [j. Richelieu. 
—— (ſpr. ſchämmbli), Fluß in Canada, 
Chambon:fFeugerolles, franz. Stadt, ſ. Bo.17. 
Chambord (ipr. ſchangbohr), Dorf im Kanton 
Bracieur, Arrondifjement Blois des franz. Depart. 
Loir⸗et-Cher, bat (1896) 219, ald Gemeinde 434 E., 
ift berühmt durch ein prädtiges Schloß, welches 
Franz I. 1523—33 im Renaiffanceftil erbauen ließ. 
Fudivig XIV. fügte eine großartige Treppe und 
Halle hinzu. Das Schloß, 156 m lang, 117 m breit, 
bat 4 runde Türme von 20 m Durchmeſſer, enthält 
440 Säle und Zimmer und ſteht mitten in einem 
5400ha großen Bart. Nachdem es der König Stanis:- 
laus Leſzezynſti, der Marſchall von Sachſen, die 
Familie Bolignac, der Marſchall Bertbier, Fürft 
von Wagram, zur Wohnung gehabt, wurde es 1821 
vermittelt Subjfription eines Legitimijtenvereins 
angefauft und dem Herzog von Borbeaur pi Ge: 
ſchenk gemacht, der ſich danach Graf von Chambord 
(1. d.) nannte. Bei feinem Tode (1883) erbten das 
Schloß zwei bourboniſche Prinzen, der Prinz von 
Barma und der Herzog von Bardi. — Bol. La 
Sauffaye, Le chäteau de C. (8. Aufl., Bar. 1859). 
Chambord (ipr. ihangbobr), Henri Charles 
Ferdinand Marie Dieudonnd von Artois, Herzog 
von Bordeaur, Graf von E., Enkel Karls X., Sobn 
des Herzogs von Berry (ſ. d.), geb. 29. Sept. 1820 
zu Baris, 7 Monate nach dem Tode feines Vaters. 
Gr erbielt den Titel Herzog von Bordeaur und 
war der legte Vertreter des ältern Haufes Bourbon 
(1. d.), wurde jedoch von zablreihen Stimmen als 
illegitim oder untergeichoben bezeichnet. Ein Verein 
von Legitimiften erwarb die Domäne Chambord 
(ſ. oben) und ſchenkte ſie dem Prinzen, dem «enfant 
du miracle», am Tauftage (1. Mai 1821). Zu deſſen 
Guniten legte Karl X. 1830 die Krone nieder, wäb: 
rend zugleih Karls ältefter Sohn, der kinderloie 
Herzog von Angouldme, zu Gunften des Neffen 
verzichtete; aber die Errichtung des Bürgerfönigs 
tums unter Ludwig Philipp batte die rn 
der ältern Bourbonen zur Folge. E. wurde am Hofe 
feines Großvater zu Prag, unter dem Einfluffe des 
beihränften Angouleme und von defjen Gemablin,in 
ultramontanen und abjolutijtiichen Grundjäßen ers 
zogen. Nach dem Tode Karls X. (1836), der die Thron: 
entjagung zurüdgenommen batte, ließ fich der Herzog 
von Angoulöme von feinem Hofe als Ludwig XIX. 
buldigen, wogegen eine andere Fraktion der Legi— 
timiften (die Henriquinquiften, |. d.) den Herzog 
von Borbeaur ald Heinrich V. zum König erllärte. 
Der Einfluß des Fürſten Metternih bradte eine 
Ausiöbnung der Familie zu ftande, die jeit 1838 
zu Görz Aufentbalt nabm. Nach dem Tode Angous 
lömes nannte ſich der Brinz, dem die Erbichaft des 
Herzogs von Blacas (über 5 Mill, Frs.) mit äußern 
Glanz aufzutreten geitattete, Grafvon Cham— 
bord. Am 16.Nov. 1846 vermäblte er fich mit der 
Prinzeifin Marie Thereſe Beatrir Gaetana (geb. 
14. Juli 1817, geit. 25. März 1886 in Görz), 
Schweiter des Herzogs von Modena. Der Bereini: 
ungspunkt deriyamilie wurde hierauf die Herrichaft 
Frohsdorf bei Miener:Neuftadt, welche 1851 in den 
Befik C.s überging. Nach der franz. Revolution von 
1848 ſuchten die Anhänger E.3 vergebens eine Ber: 
einigung mit der Orldanijtenpartei zu ftande zu 
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bringen. Rad) dem Sturze des zweiten Kaiſerreichs 
bezog E., da die Wahlen vom 8. Febr. 1871 zur franz. 
Rationalverjammlung eine legitimijtiihe Neftaura= 
tion in nabe Ausfict jtellten, jein Schloß Cham— 
bord, und die Anbänger der beiden Linien des königl. 
Hauſes von Frankreich traten wegen der Berichmel: 
zung beider Sauter in Unterhandlungen. Dieje je: 
doch und damit die Herftellung der legitimijtiichen 
Monarchie wurde durh das Manifeit C.s vom 
5. Juli 1871 binfällia, worin er die franz. Trifolore 
zurüdwies und erflärte, daß er an der Weißen Fahne 
Heinrichs IV. fejtbalten müfle. €. lehrte nad Frohs⸗ 
dorf zurüd. Aud ein neuer Verſchmelzungsverſuch 
nah dem Eturze des Präfidenten Thiers im Mai 
1873 icheiterte, obwohl der Graf von Paris 5. Aug. 
den Grafen von €. al3 Chef der gejamten königl. 
Familie und alleinigen Brätendenten für den franz. 
Höniastbron anerlannte, an dem Starrjinn des leg: 
tern, der in dem Manifeit vom 27. Dft. 1873 eine 
bedingungsloje Unterwerfung verlangte und ſowohl 
in der Fabnenfrage wie in Bezug auf die Verfaffung 
eine bindende Erklärung vorber abzugeben entichie: 
den verweigerte. Ähnliche Manifefte wiederholten 
ſich 1874 und 1877, und die legitimijtiiche Bartei ver: 
lor danach immer mebr an Anbang. Der Graf von 
€. itarb 24. Aug. 1883 zu Frohsdorf. Mit ibm er: 
loſch die ältere Linie der Bourbonen; jeine Anſprüche 
auf den Thron von frankreich vererbten fich auf die 
Orleans, — Bol. Nettement, Henri de France, ou 
Histoire des Bourbons de la branche ainee pen- 
dant quarante ans d’exil 1830—70 (Bar. 1872); 
Rouvion und Landrodie, Le comte de C. iebd. 1886); 
Dubosc de Besauidour, Le comte de C. d’aprös 
lui-m&me (ebd. 1887). 

‚ Chambranle (fr;., ſpr. jhangbrängl), Thür: 
einfafjung, Gewänbe. 

Chambre (fr;., jpr. ſchangbr), Kammer (au 
geießgebende Körperſchaft), Zimmer; Gerichtähof. 

bre ardente (ipr. jhangbr ardängt, 
d. i. Feuerlammer), in Frankreich ehedem ein außer: 
ordentlicher Gerichtshof, der dur die Härte ſei— 
ner Verdilte, meijt des Feuertodes, berüchtigt war. 
Schon Franz I. verfolgte, befonders jeit 1535, 
in diefem Stile die Lutberiihen; die eigentliche 
C. a. richtete Heinrich II. im Olt. 1547 ein, als ein 
Sondertribunal für Reberprozejie (Nebentammer 
der Tournelle am Pariſer Barlament); fie arbeitete 
mit äußeriter Härte bi3 Anfang 1550 und wurde im 
März 1553 von neuem beftellt (j. Hugenotten). Bol. 
Weib, La C. a. (Bar. 1889; Daritellung und Alten 
1540— 50). Ludwig XIV. errichtete 1679 die C. a. 
aufs neue, um den Gerüchten von Vergiftungen, 
die bald nad dem Brozejje der Marquije de Brin: 
villiers (j. d.) in Umlauf famen, nachzuforſchen. 
Die Unterfuchungen diejes Ausnahmegerichts dehn: 
ten fih auf Berjonen höchſten Ranges aus; aud 
Madame de Montespan (j. d.) war fompromittiert; 
ihr gegenüber ſchlug man die Sache nieder. Im 
Juli 1682 wurde die C.a. aufaelöft. — Bal.Loijeleur, 
Trois &nigmes historiques (Bar. 1882); Ravaiifon, 
Archives de la Bastille, I—V (ebd. 1866 fg.). 
— de lit frʒ., ſpr. ſchangbr de li), 
. Delt. 

Chambre des deputes (ir;., ſpr. ſchangbr 
dä depüteh), Kammer der Abgeordneten, Depu: 
tiertenfammer. 

Chambre garnie (ft3., ſpr. jhangbr garnib), 
möbliertes Zimmer zum Vermieten; Chambre: 
garnijt, Bewohner eines jolden Zimmers. 
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Champbre introuvable (jr;., jpr. ſchangbr 
ängtrumäbßl, «unfindbare Kammers, d. h. eine Kam: 
mer, wie fie fich jo leicht nicht wieder findet) nannte 
Ludwig XVILL. die 1815 zufammengetretene Kam: 
mer wegen ihrer ultraroyalijtiichen, antitonftitutio- 
nellen Haltung. Später wurde der Ausdrud Spott: 
name für jede Hammer, die monardiicher fein 
wollte alö der Monard. 

bres syndicales (pr. ibangbr hängpi: 
tal), Syndilalkammern (f. d.); jeit 1868 Name der 
franz. Gemwertvereine (f. d.). 

Chambrey, Dorf in Lothringen, ſ. Bo. 17. 

Chambrier (ipr. ſchangbrieh), Alice de, ſchweiz. 
Dichterin, geb. 1861 in Neuenburg (Schweiz), aelt. 
dajelbjt 1882. Ihre formvollendeten und gedanken— 
vollen Gedichte wurden u. d. X. «Au delä» bg. von 
Ph. Godet (Yaufanne 1884); ein nadgelaffener Ro: 
man «Le Chatelard de Bevaix» erjdhien im «Mus6e 
neuchätelois» (1884). 

—— Ruine, ſ. Cham (in Bayern). 

Chameroy⸗Wage (ſpr. ſchamrdäh, ſ. Brücken— 
wage. 

Chamfort (ipr. ſchangfohr), Sebajtien Roch 
Nicolas, genannt E., franz. Schriftiteller, geb. 
6. April 1740 zu Elermont (Auvergne), hatte 1764 
in Paris Erfolg mit einer Komödie «La jeune 
Indienne», die das damals beliebte Thema des 
Gegenſatzes zwiſchen Natur: und Kulturzuftand be= 
bandelte. Nachdem er durch alademische Neben, wie 
«Eloge de Moliöre» (1769), «Eloge de Lafontaine» 
(1774) u. a., wiederholt Preiſe gewonnen, erwarb 
ibm jeine größte dichteriſche Leitung, die Tragödie 
der Brubderliebe «Mustapha et Zeangir» (1778), 
die Gunft der Königin Marie Antoinette und den 
Beifall des Hofe. C. erbielt eine Penſion von 
1200 Fr8., wurde Selretär des Prinzen von Conde 
und 1781 Mitglied der Alademie. C. war durd) 
dieje Anerfennung nicht befriedigt und äußerte 
feine Stimmung oft in Ausſprüchen bittern Men: 
ſchenhaſſes, obne durch eine Leitung von dauern: 
dem Werte fein litterar. ——— zu befeſtigen, wäb- 
rend manches feitgeprägte Wort von ihm, wie das 
bedenlliche «Guerre aux chäteaux, paix aux chau- 
mieres» («Krieg den Baläjten, Friede den Hütten»), 
fih lange erhalten bat. Als die Revolution aus 
brach, folgte E. ihren Strömungen, er gab Sieyes 
den Titel für feine berübmte Brojchüre an und ver: 
faßte für Mirabeau die Nede'gegen die Alademien. 
Unter den Girondijten wurde er Vorſteher der Na— 
tionalbibliotbel; während der Schredenäberrichaft 
brachte ihn eine Denunziation ins Öefängnis; er ver: 
leugnete jeine freunde, die Girondijten, und wurde 
freigelaflen; dann, von neuem mit Haft bedroht, fam 
er derjelben dur einen Selbitmordverfuch zuvor, 
an deſſen Folgen er 13. April 1794 ftarb. Seine 
«Pensees, maximes, anecdotes, dialogues» er: 
ichienen in neuer Ausgabe 1860, feine « (Euvres» 
Paris 1795 (4 Bde., bg. von Ginquend), «(Euvres 
choisies» (von Lescure, 2 Bde.) ebd. 1879. — Bal. 
Sainte:Beuve, Causeries du lundi (Bd. 4); Roth, 
C.s Stellunginder Litteraturgeſchichte des 18. Jahrh. 
(Müblbaufen i. Th. 1872); Pelliſſon, C. Etude sur 
sa vie, son caractöre et ses &crits (Bar. 1895). 

Chamier (jpr. ſchämihr), Frederid, engl. Roman: 
fchriftiteller, geb. 1796 zu London, ftanımte aus 
einer franz. Familie, trat 1809 als Kadett in den 
Seedienſt und zeichnete ich im amerik. Kriege aus. 
Er verließ 1833 den Marinedienft, wurde dann Rich: 
ter zu Watham:Hill in Eſſex und jtarb 1. Nov. 1870, 
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feit April 1856 als Poſtlapitän penfioniert. Der 
Erfolg Vlarmats in der Darftellung des Seelebens 
veranlafte E., fih auf demjelben Gebiete zu ver: 
ſuchen. Eeine "beiten Romane find: «Ben Brace, the 
last of Nelson’s Agamemnons» (3 Bde., Yond. 1836 
u. 8.) und «The Arethusa» (3 Bde., ebd. 1837). Er 
veröffentlichte noch die Romane: «Life of a sailor» 
(3 Bde., Yond. 1832), «Jack Adams» (3 Bde., ebd. 
1838), «Tom Bowline» (3 Bde., ebd. 1839), «Trevor 
Hastings» (3 Bde., ebd. 1841), «Passion and prin- 
ciple» (3 Bde., ebd. 1842), «The perils of beauty» 
(3 Bbe., ebd. 1843), «Count Königsmark» (3 Boe., 
ebd. 1845) u. a., und beforgte eine neue, bis zur 
EC hladtvonRavarino gefübrteNusgabevon James’ 
«Naval history of Great Britain» (6 Bde., ebd. 1837 
u. 1861). Als Augenzeuge der Pariſer Februartage 
ihrieb E. «Review of the French Revolution of 
1848» (Lond. 1849), fpäter «My travels, or an un- 
sentimental journey through France, Switzerland 
and Italy» (3 Bde., ebd. 1855). 

Chamillart (fpr. ſchamijahr), Michel de, franz. 
Minifter, geb. 1651, geft. 1721, wurde 1699 von 
Ludwig XIV. zum Sinangminifter, 1701 aud zum 
Kriegäminifter ernannt; den gewaltigen 
Aufgaben bes Se paniihen Erbfolge: 
trieges bilflo8 gegenüber und führte den Staat: 
bausbalt weiter abwärts. 1708 erbielt er feine Ent: 
lafjung. — Val. Esnault, Michel de C. Correspon- 
dance et Papiers inedits (2 Bde., Bar. 1884). 

Chamiffo (jpr. iha-), Adelbert von, eigentlich 
Louis Charles Adelaide deG.de Boncourt, 
deutſcher Lyriler, auch als Naturforjcher belannt, 
geb. 30. (oder 9, ) Jan. 1781 auf Schloß Bon: 
court in der Champagne, wanderte infolge der 
Revolution 1790 mit feinen Eltern nah Deutic: 
land aus, wurde 1796 Page bei der Gemahlin 
Friedrich Wilhelms II. von Preußen, 1798 Fäbnrich 
und 1801 Seutnant in einem Berliner Regiment. 
Als feine Eltern nad Frankreich zurüdtebrten, blieb 
€. in Berlin. Mit Varnhagen, Hitzig u. a. gab er 
bier einen «Mufenalmanah» (3 Jahrg. 1804—6; 
Neudrud des Jahrg. 1806, ba. v. Geiger, Berl. 
1889) heraus. 1806 machte er den MWejerfeldzug 
mit, murde in Hameln gefangen, nabm dann 
feine Entlaffung aus dem preuß. Heer und lebte 
dann in Berlin, bis er 1810 als Profeſſor nah 
Napoldonville berufen wurde. Als fich diefe Aus: 
ſicht zerihlug, ging er mit Frau von Stael nad 
Genf und Coppet, wo er naturbiftor. und mediz. 
Studien begann. Er jehte dieſe feit dem Herbit 
1812 in Berlin fort und begleitete 1815—18 Dtto 
von Kobebue auf der von Graf Romanzow veran: 
ftalteten Neife um die Welt. Nach der Rückkehr 
erbielt er in Berlin eine gg | als Adjunkt 
am botan. Garten, wurde dann Morjteber der 
fönigl. Herbarien und 1835 Mitglied der Atademie 
der Wiſſenſchaften. Mit Schwab und Gaudy leitete 
er feit 1832 den «Deutihen Mufenalmanadır», ein 
milder Helfer junger Talente. Er ftarb 21. Aug. 
1838. In Berlin wurde ihm 1888 auf dem Mon: 
bijouplap ein Denkmal gejept. Als Naturforicer 
tieferte C. [häßbare Beiträge zur Völker: und Län— 
derlunde in jeinen «Bemerkungen und Anfichten auf 
einer Entdedungsreife unter Koßebue» (Bd. 3 von 
Kotzebues «Entdedungäreiier, Weim. 1821) und in 
dem Tagebuch feiner «Reife um die Welt», ferner 
botan. Arbeiten, wie die «liberficht der nußbarften 
und ichädlichiten Gewächſe, welche wild oder ange: 
baut in Norddeutichland vortommen» (Berl. 1827). 
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Seine legte wiſſ N bandelt «fiber die 
bawaitihe Eprace» (Lpz. 1837), ein Zeugnis feiner 
auferordentlihen Begabung für fremde Spraden. 
Höber jtebt er als Dichter. Sein berbes Lebensichid: 
jal, das ihm früh Heimat und Mutterſprache raubte, 
ſeine edle aber ſpröde Natur prägt ſich in ſeinen 
Schöpfungen aus, nicht zum —5* in dem 
originellen Märchen «Peter Schlemibl», das zuerit 
1814 im Drud erſchien, in vericiedene Sprachen 
überſetzt (ins Franzöſiſche durch E. ſelbſt, Bar. 1838) 
und durch Cruilſhank geiſtvoll illuſtriert wurde. 
Auch durch viele ſeiner Gedichte, Balladen und 
Romanzen gebt ein duſterer und fchmerzlicher Zug. 
Mie ganz er aber Deuticher geworden, lehren feine 
tiefen und innigen, auch formell bodftebenden Lieder 
(aFrauen-Liebe und Leben», von Schumann kom— 
poniert, « Die alte Waſchfrau», «Schloß Boncourt » 
u. a.). Seine Pieblingsform war die Terzine, in 
der er feine berühmte Romanze «Salas y Gomez» 
fchrieb. Die «Gedichte» erfchienen zuerſt 1831 In 
Leipzig (23. Aufl., Berl. 1886; illuftrierte Aus: 
nabe ebd. 1874); wei Liedercyllen hat K. Thumann 
illuſtriert: a Frauen-Liebe und «Leben» (27. Aufl., 
Lpz. 1898) und «Lebens-Lieder und -Bilder» 
(13. Aufl., ebd. 1895). Ein bisber ungedrudtes 
Drama «Fortunati Glüdafedel und Wunfchbütlein» 
(1806 begonnen) gab Koßmann (zum erjtenmale 
aus der Handſchrift) heraus (Stuttg. 1895). C.s 
«Merte» (bg. von Hitzig, 6 Bde., Lpz. 1836—39; 
6. Aufl., Berl. 1874) enthalten zugleich feine Bio: 
rapbie und feine Briefe. Neuere Ausgaben be: 
raten 9. Kurz (1869), Hefetiel (1879), Mar Koch 
(1893), R. Böttcher (1890), Raufcenbufch (1889 
— 92); eine Auswahl Walzel (in An 
«Deuticher Nationallitteraturn). — Bol. zu da, C 
m feine Zeit (Pp3. 1881); G. Hofmeifter, — 
Berl. 1884); E. du Bois: Neymond, A. von E. als 
— er (Lpz. Er Barnbagen, Briefe von 
d.1 (ebd. 186 

Shammöünfter, |. Cm (in Bayern). 

Chamois (frz., ſpr. fhbamda), Gemſe; gemſen⸗ 
farbig, gelbbraun, Tämifc. 

€ amoifit, j. Ebamofit. 

Chamomilla, Kamille, ſ. Matricaria. 

Chamond, Saint, franz. Stadt, f. Saint 
Chamond. 

Chamonig (ſpr. ſchammonnih) oder Cha— 
mouny. 1) Hochthal der Landſchaft Faucigny 
im franz. Depart. Haute-Savoie, Arrondifjement 
Bonneville. E3 wird bewäſſert von der Arve (f.d.), 
ift vom Col de Balme (f. d.) bis zur Arveſchlucht 
unterbalb Les Duces ungefähr 24 km lang und 
durchſchnittlich 2 km breit und bat die Richtung 
von NO. nah SW, Rechts von den ſchroffen 
Felswänden der Kette der Aiguilles Nouges und 
des Brevent, links von den ft * Nadeln und den 
Airnluppen des Montblanc Maffivs eingeichloflen, 
it C. eins der großartigften Thäler der Alpen. Die 
ausgezeichnetjten Buntte find auf der rechten Thal: 
feite die Flegere (1806 m) und der Mont:Brevent 
(2525 m), welche neben dem Col de Balme die loh⸗ 
nendite Ausficht auf das Thal und die Niefenfette 
des Montblanc gewähren; auf der linken Seite die 
an du Tour, d’Argentiere, des Boſſons und 
du Bois, lekterer mit dem ausfichtäreichen Mon 
tanvert, der Mer de Glace und der Quelle des Ar: 
veyron (f. d.). rüber gemieden und mit feiner Um: 
gebung unter dem Namen Les Monts Maudits ver: 
rufen, nur bier und da von den Biſchöfen von 
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Genf bejucht, wurde das Thal, jeit 1741 die Eng— 
länder Mondbam und Pocode die landſchaftliche 
Schönheit des ſelben tennen lernten, immer häufiger 
von Tourijten beſucht. Topographiſch und db er 
riib unterfucht wurde ed namentlich von Sauflure 
(1760), Bourrit (1775), de Luc, Pictet u. ſ. w. Mit 
Bent iit E. durch eine Poſiſtraße (34 km) verbunden, 
die über Sallandes, Elufes und Bonneville dem 
dauf der Arve folat; feit 1901 führt eine eleltriſche 
Bergbahn nad Le Fayet-St. Gervais, an die ſich die 
Eiienbabn nad La Rode und Genf anſchließt. Ins 
Wallis nah Martigny (Martina) führt der Saum: 
weg über den Col de Balme und der Fahrweg über 
die Töte Noire, nah SW, in das Thal des Bonnant 
(Bal de Montjoie) der ausfichtöreihe Col de Boza 
(1675 m). Won den zablreihen, aber gefährlichen 
GSletiberpäflen, die von C. über das Montblanc: 
Maſſiv nab Courmayeur an der Dora und in das 
ſchweiz. Val Ferret führen, werben der Eol du 
Geant (3415 m) und die Cols d'Argentiere (3362 m) 
und du Tour am meiften begangen. Das Thal zäblt 
etwa 4000 E. — Val. Whymper, C.and the Range 
of Mont Blanc (3. Aufl., Yond. 1898). — 2) Dorf, 
Hauptort des Thals E., auch nach dem 1090 bier ge: 
jtifteten Benebiltinerllofter Brieurd de E. genannt, 
in 1050 m Söbe, 1855 zum Teil abaebrannt, ein 
ſtattlicher Ort, großenteild aus Gaftböfen beitebend, 
bat (1896) 572, ald Gemeinde 2435 E. Haupter: 
werbs zweige find das Gaſthofs⸗ und das jtaatlich ge: 
regelte Führerweien, der Handel mit Mineralien und 
mit Honig. 1887 wurde dajelbit ein Denkmal des 
Raturforihers H. B. de Saufjure enthüllt. In der 
Näbe die Pfarrdörfer Argentiere und Les Houces. 
EChamorro, Bewohner der Ladronen (f. d.). 
Ehamos, foviel wie Camos (f. d.). 
Chamofit (ipr.iba-, Chbamoifit), ein grünlic: 
ſchwarzes, fein oolithiihes Eiſenerz, das aus platten 
und unregelmäßig geftalteten (mit Magnetitftaub 
verunreinigten) Kornchen beſteht und, mit Kallſtein 
aemengt, eine jtodartige Ablagerung im Kallſchiefer 
des Chamojontbald bei Ardon im Wallis bildet; 
die Hörnchen werden von Säuren unter Hinterlajjung 
von Kiejeljäuregallert leicht zerjeßt und liefern als 
reine Subſtanz 25 Proz. Rieelfäure, 19 Thonerde, 
40 Eijenorvdul, 3 Magnefia und 13 Proz. Wailer. 
Auch oolitbifhe Eifenerze von Ehruftenig in Böb: 
men fomwie aus dem Keſſel zwischen den beiden Wind: 
gällen in der Schweiz bat man E. genannt. 
Chamotte (Schamotte), gebrannter, feuer: 
feiter Tbon (ſ. Feuerfeit). Cbamottejteine werben 
aus einem magern Gemenge bergeitellt, das zum 
orößern Teile aus C, zum geringern Teile aus 
robem, jeuerfeitem Thon beitebt. Als feuerfeite 
Ibone werden bauptjäclich benukt: Schiefertbone 
ver Steinloblenformation, quarzbaltige Raoline 
(durch Wermitterung von Granit oder Porphyr 
entitanden) und die plaftijchen (fetten) Thone der 
Dligocänformation. Mande Cbamottefteine, wie 
die aus Schieferthon bergeitellten ſchwediſchen und 
engliihen Steine (fire bricks), werden allein aus 
robem, feuerfeitem Thon geformt und dann ge: 
brannt. Alle Chamottefteine und andere Chamotte— 
waren, wie Retorten, Muffeln, Tiegel, müfjen bei 
bober Temperatur gar gebrannt werden, damit 
fie beim jpätern Gebrauch nicht nachſchwinden. 
Die Chamottefteine werden möglichſt engfugig 
permauert und zwar mit Cbamottemörtel 
(i. Mörtel). Die bedeutenpiten Chamottewerte find 
in Saarau, Stettin, Groß:Almerode, Dablhaufen 
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a. d. Nuhr, Duisburg, Mülheim am Rhein und 
Bendorf. 
Chamouny (pr. ſchammunih), ſ. Chamonir. 
Champ (fr;., ipr. ſchang), Feld; C. de bataille 
(ſpr. battaj), Schlachtfeld; C. de mai (fpr. mä), Mai: 
feld; C. de Mars, Marsfeld (f. d.); Märzfeld (f. d.). 
Champagne (ipr. ſchangpännj; lat. Campania), 
ehemalige franz. Provinz, im N. von Lüttih und 
Suremburg, im D. von Lothringen und der Franche⸗ 
Comté , im S. von Burgund, im MW. von Or: 
l&anaig, Isle-de-France und der Picardie be: 
grenzt (ſ. Karte: Nordöftlibes Frankreich, 
beim Artikel Frankreich), beitand aus der eigent: 
liben E. (26269 qkm), aus mwelder - roßen 
Zeil die Departements Ardennes, Aube, Marne, 
Haute: Marne, ferner Teile von Seine:et: Marne, 
Vonne und Meufe gebildet worden find, aus 
dem Fürſtentum Sedan (246 qkm, Depart. 
Ardennes), aus den Landihaften Chälonnais 
(1304 qkm) und Rémois (1420 qkm, Depart. 
Marne) und aus der Landihaft Senonais 
(1427 qkm, Depart. Nonne). Die Provinz hatte 
ein Gejamtareal von 30667 qkm und zur Haupt: 
ftadt Troyes. Der öſtl. Teil bildet eine wellenför: 
mige Ebene von 100—190 m Höbe, mit einem Bo: 
den, dejjen freidige Felsunterlage vielfältig zu Tage 
tritt und überall nur mit dünner Adertrume bededt 
ift. Nur fpärliche Gehölze, Rebenpflanzungen, Ge: 
treidefelder und einzelne Weiler beleben das ein: 
tönige Bild der meist zu Viehtriften benupten Flächen 
und haben den dürrften Gegenden an der Marne und 
Aisne den Namen der E. Bouilleufe («laufigen 
E.») zugezogen. Im meltl. Teile dagegen, in den 
Thalturen der Aisne, Marne, Aube und Seine, wie 
in den Gegenden weſtlich von Epernay, unterjtüßt 
eine didere Humusrinde eine reichere Vegetation. 
Zahlreiche Gebölze und Ortichaften, fruchtbare Ge: 
treidefluren, Mein: und Obftgärten ſchmücken die 
Landſchaft, deren köftliher Mein einen Weltruf Br 
— Seit dem 11. Jahrh. hatte die E. eigene Grafen, 
die ee der fränf. Krone waren. 1234 erbte 
GrafThibautvon E.Navarra; dur die Bermählung 
König Bhilipps IV. mit Johanna von Navarra lam 
auch die E. 1284 an Frankreich. Als Johanna I. 
1305 ftarb, folgte ihr ältefter Sohn (fpäter Lud⸗ 
wig X.) als Graf von C. und Brie. Nach deſſen Tode 
1313 fiel das Land an feine Tochter Johanna II., 
melde ihre Nechte an den König von Frankreich 
abtrat, worauf die C. 1361 mit der Krone ra 
wurde. — Bol. Debercy, Recherches sur la C. 
(Troyes 1832); Arbois de Nubainville, Histoire des 
Ducs et des comtes de C. (7 Bde., Bar. 1859—69);, 
Poinfignon, Histoire generale de la C. (3 Bde., 
haͤlons⸗ſur⸗Marne 1885 fg.); Ardouin:Dumazet, 
Voyage en France: Haute C. (Par. 1900). 
Champagne (pr. ſchangpaͤnnj) oder Cham: 
peigne, der öſtl. Teil der franz. Landſchaft Tous 
raine zwifchen Eher und Indre, Keabtber und reich 
an Meizen und Früchten; ferner ein Teil von Unter: 
berry, waflerlos, wenig fruchtbar und ſchlecht bes 
völfert, mit zablreihen Schafberden; jodann ein 
großer Teil des Depart. Charente; die Große E. ift 
der gegen den NE, die Kleine C. der gegen die Cha— 
rente geneigte Teil; in der eritern liegen die Cognac: 
orte: Segonzac, Gentd und Gimeur. 
Champagner, der Mein der ehemaligen franz. 
Provinz Champagne (f. d.). Man unterjceidet 
ftillen und moujfierenden C. Die weißen, wie 
Sillery sec non mousseux, find febr feine, trodne 


Artikel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Champagnerröshen — Champignon 


Meine von eigentümlidem Aroma. Die Rotweine | tenden religiöjen Bildern find hervorzubeben: An: 


stehen im zweiten Range. Der E. wird vorzugsweiſe 
ın dem Depart. Marne und zwar in den Arron— 
difjements Chälons, Epernay, Reims, St. Mene: 
bould und Vitry jährlich in einer Menge von etwa 
700000 hl bereitet, wovon 180000 hl auf die 
Schaummeinfabrifation entfallen. Der ftille €. wird 
jelten oder gar nicht ausgeführt und ift unter dieſem 
Namen aub außerhalb Frankreichs kaum bekannt, 
vielmehr verſteht man unter E. in der Regel nur 
ven mouffierenden oder ſchäumenden Mein, au 
wenn derjelbe nicht in der Champagne, jondern in 
deren Nahbarprovinzen gewachſen ıft. Die franz. 
Handelsſtatiſtik werzeichnet unter vins de Cham- 
yagne et autres vins mousseux nicht ftille, fondern 
——— Weine und giebt deren Ausfuhr für 
1899 mit dem Werte von 83,5 Mil. Frs. an. Da die 
Schaumweinfabrifation in Frankreich am ſchwung— 
baftejten betrieben wird, diefe Weine ſehr belicht 
find und den Schaummeinen anderer Länder vor: 
gezogen werden, fo ift die Bezeichnung E. in Eng: 
land, Deutichland, der Schweiz, Belgien vielfach 
aud ſolchen Schaumweinen zu teil geworden, die 
nicht aus Frankreich ftammen. (S. Schaummeine.) 

— ———— en, ſ. Roſe. 

Champaguy (ſpr. ſchangpannjih), Francois 

oſeph Nompere, genannt Graf Franz de E., franz. 

hriftiteller, aeb. 10. Sept. 1804 zu Wien, Sobn 
des Herzogs von Cadore (ſ. d.), beteiligte fich eifrig 
ander Nedaltion des «Ami de la religion» und des 
«Correspondant» und gebörte zu den Begründern 
der «Revue contemporaine». Sein Hauptwert ift: 
«Les Cesars. Tableau du monde romain sous les 
premiers empereurs» (4 Bde,, 1841—43; 2. Aufl., 
2Bde., 1853), und deren Fortſetzungen u. d. T. «Les 
Antonins» (3 Bde, 1863; 2. Aufl. 1866) und «Les 
Cesars du III® siöcle» (3 Bde., 1870). 1869 wurde 
€. in die Akademie gewählt. Er ftarb 4. Mai 1882. 

Ehampagnıy (jpr. ſchangpannjih), Jean Bap- 
tijte Nompere de, |. Cadore, 

Champaign (fpr. tibämmpehn), Stadt im 
County gleiben Namens im nordamerif. Staate 
Illinois, ſüdſüdweſtlich von Chicago, an der Illi— 
nois: Central: und andern Bahnen gelegen, bat 
(1889) etwa 7000 E.; Handel mit Getreide, Vieh 
und Häuten und ift Sitz der Illinois Induſtrial 
Univerfity. 

Champaigne (ſpr. ſchangpännj), Philippe de, 
franz. Maler, geb. 26. Mai 1602 zu Brüſſel, kam 
ſchon, zum tüchtigen Bildnis: und Landſchaftsmaler 
gebildet, 1621 nad Paris, wo er gleichzeitig mit 
Nic. Bouffin unter Duchesne arbeitete. Von dieſem 
ipäter mit Neid verfolgt, wurde er jedoch fofort nach 
Ducesnes Tode 1627 ſein Nachfolger. Die Königin: 
mutter übertrug ibm nun die Leitung der Arbeiten 
im Qurembourg, wo er die Galerie des hommes il- 
Justres zu malen begann, Bei der Begründung der 
Kunſtakademie 1648 wurde er Profeſſor an derſelben. 
Bei berannabenden Alter zog er ih in das Kloſter 
Port⸗Royal zurüd, wo feine Tochter Nonne war. Gr 
ftarb dort 12. Aug. 1674. C. wareinerder bedeutend: 
ſten Bildnismaler feiner Zeit. Von den Bildniſſen 
find die berübmteften das des Kardinals Richelieu 
und das des Königs Ludwig XIL. fowie das Bild 
feiner Tochter als Nonne (im Louvre), dasjenige des 
Feldmarſchalls Turenne (Münden, Alte Pinalothek; 





betung der Hirten, Verlündigung Mariä (Mufeum 
von Pille); Kreugigung, Kreuzabnahme Ebrifti (Mu: 
feum von Touloufe); Chriftus am Kreuz, Auf: 
erwedung des Lazarus (Mufeum zu Grenoble); 
Unterweifung der Maria (im Prado zu Maprid). 
Im Mufeum zu Brüffel find von ihm 16 Bilder, 
u.a.: Himmelfahrt Mariä, Darjtellung Chriſti im 
Zempel, Heilige Genoveva, Heiliger Hieronymus. 

Champaubert (ſpr. jhanapobähr), Dorf im 
Arrondifjement Epernay des franz. Depart. Marne; 
bier fiegte Napoleon I. 10. Febr. 1814 über die 
Rufen unter Olſuwiew, welcher 2400 Mann verlor 
und gefangen genommen wurde. 

Champ de Mars (fr;., ſpr. hang), ſ. Marsfeld. 

Euampeigue, f. Champagne (in der Touraine). 

Champery (ipr. ihang-), Luftlurort im Val 
d'Illiez (ſ. Illiez). 

Champfleury (jpr. ſchangflorih), eigentlich 
Jules Fleury-Huſſon, franz. Schriftſteller, geb. 
10, Sept. 1821 zu Laon, war feit 1873 Konjerwator 
des Keramiſchen Muſeums der Borzellanmanufaltur 
in Sevres, wo er5. Dez. 1889 ftarb. An feiner Ge: 
ichichte des «Chien Caillou» (1847) zeigte fih E. als 
Vertreter der realiftiihen Schule und blieb diefer 
auch treu in den Erzählungen «Contes vieux et nou- 
veaux», «Les souffrances du professeur Delteil», 
befonder3 «Les bourgeois de Molinchart» (3 Bde., 
Bar. 1854), u.a, Für das «Theätre des Funam- 
bules» ſchrieb er groteste Bantomimen, verfahte eine 
verdienftvolle «Histoire de la caricature» (6 Bde., 
Bar. 1865—80) nebjt der Ergänzung «Musee secret 
de la caricature» (ebd. 1888), ferner «Histoire des 
faiences patriotiques sous la revolution» (3. Aufl. 
1875), «Histoire de l’imagerie populaire» (1869), 
«Bibliographie c&ramiquen (1882), «Les vignettes 
romantiques. Histoire de la litterature et de l’art 
1825—40» (1883) u. a. 

Ehampignon (frz.,ipr. icbanapinnjöng), Brad: 
pilz, Agaricus campestris L. (. Tafel: Pilze I. 
Eßbare Pilze, Fig. 1, und Tafel: Pilze IV, 
Sig. 4), der geicäßtejte der ehbaren Hutpilze. Er 
findet fib von Mai bis Dftober auf Brachäckern, 
Triften, Wieſen, an Waldrändern, in Objtgärten und 
Weinbergen durch ganz Europa fowie in Nordafrita, 
Aften und Nordamerika. Sein gemwölbter, fleiſchiger, 





Big. 1. 


bis 10,5 cm breiter Hut ift troden, weiß, aud) gelb: 
li oder bräunlich, oben jeidenartigsglatt oder auch 
ſchuppig⸗zottig, doch nicht warzig, auf der Unter: 
fette mit dichtitebenden, in ber Jugend fleifch: oder 
rofenroten, jpäter braunen Lamellen bejest. Der 
5 cm lange und 2,5 cm dide Stiel (Strunf) ift dicht: 
fleifchig und nach oben mit weißem Hautringe um: 


1. Tafel: Franzöſiſche Kunſt V, Fig. 4), ferner | geben. Solange er jung ift, ſchmeckt der E. ange: 

das Bildnis des Kölner Patriciers Jabach (Köln, | nehm gewürzbaft:fühlich und wird ſowohl frifch, ver: 

ſtädtiſches Muſeum). Bon feinen weniger beveu: ſchieden zubereitet, genofien, als auch in Echeibben 
Artikel, bie man unter E dermißt, find unter S aufzufuchen. 


Champiguy — Championnet 
aetrodnet oder in anderer Weiſe aufbewahrt. Der | 


€. wird des reihen Ertrags wegen öfter in Ge: 
mäbsbäuiern oder in Kellern und andern dunteln 
Räumen mit möalichit gleichmäßiger Temperatur 
gezogen. Für die Beete (j. umitebende Fig. 1), die 
eine ſolche Breite (1—1,20 m) erbalten, daß man fie 
von allen Seiten bearbeiten fann, wird kurzer, 
friiher, ftrobfreier Pferdemiſt verwendet, welcher 
entweder am Fußboden, auf Stellagen an der Wand 
oder auch freiitebend in etwa fußboben Schichten 
aufgebäuft und gebörig feitgellopft wird. Nach 
etwa 14 Tagen fommt auf dad aut durchwärmte 
Düngerbeet eine etwa 3 cm hohe Schicht Miftbeet: 
oder lodere Rafenerde, welche die Brut (das Myce⸗ 
lium) in gleichmäßiger Verteilung aufnehmen ſoll. 








Fig. 2. 


Die für die Entwidlung der E. nötige Wärme be: | 
trägt 10—12°” R. bei mäßiger Feuchtigkeit. Nach 


etwa 6 Mocen zeigen fih die er Pilze und 
tönnen alsbald geerntet werden. Die Brut wird 
entweder an Orten gejammelt, wo E. häufig fpontan 
wachſen, oder man bedient jich, wie in neuerer Zeit 
bäufia, der Ebampignonbrutjteine. Diefelben 
befteben aus einem Gemiſch von kurzem, ftroblojem 
BVierdedünger, Kubfladen und etwas Gartenerde. 
Aus dieſer Mafje werden Steine in Yorm der 

iegelfteine geformt. Na Eindrüden von weißer 

rut ( elium) in die noch weiche Maſſe (in etwa 
2—3 cm tiefe Yöcher) werden dieſe Steine, nachdem 
fie von der Luft etwas abaetrodnet, auf einen Haus | 
fen zufammengejekt und mit friibem Pferdedünger 
umbüllt. Sobald die Steine vom Mocelium gänzlich 
durdzogen find, werden fie bis zum Gebrauche 
troden aufbewahrt. — ig. 2 zeigt einen Cham: 
vianonteller, wie ibn die meisten berrichaftlichen 
Häufer in Frankreich befiken; auch produzieren da- 
jelbft die Züchter jebr viel für den Markt, mande 
das ganze Yabr hindurch täglib 4—5 Etr. In 
Deutfbland Ift die da3 ganze Jahr dauernde Cham: 
pignonzucht noch wenig verbreitet. Nach der Methode 
des Ingenieur Nepp in LeipzigPl 
in jedem Raum obne bejondere Fachlenntnis ren: 
table ECbampignonanlagen einrichten, die weder 
dauernde Aufſicht noch as erfordern. — Bal. 
Lebl, Die Ehampignonzudt (4. Aufl., Berl. 1897); 
Rendiih, Die Champignonkultur in ihrem ganzen 
Umfange (2. Aufl., Neudamm 1897); Grün, Der C. 
und feine Kultur (Erfurt 1899); Schüler, Die Cham: 
rignonzucht als landwirtſchaftlicher Nebenbetrieb 
(2. Aufl., Frantf. a. D. 1900). _ 

Champigny (pr. Ihanapinnjih), Dorf im Kan: 
ton Rogent fur: Marne, Arrondijiement Sceaur 


agwitz laſſen ſich 


| 


al 


des franz. Depart. Seine, füdöjtlib von Paris 
(1. Karte: Bari: und Umgebung), links von der 
bier überbrüdten Marne, an den Linien Paris: 
Wincennes der Franz. Oftbabn und Paris-Juviſy 
der Großen Gürtelbabn, bat (1896) 5227, als Ge: 
meinde 5302 E., Poſt, Telegrapb; Dfenjabrifation, 
Mein: und Getreidebandel. — Um der Yoirearmee 
die Hand zu reihen, machte 30. Nov. 1870 Ducrot 
mit 150000 Mann einen Ausfall aus Paris gegen 
den Gernierungsgürtel. C. und Bry:jur: Marne 
wurden genommen, auf der Linie Coeuilly:Noify 
fam troß der gewaltigen libermadt der Franzoſen 
der Kampf zum Steben. Am 2. Dez., als die 23, 
ſächſ. Divifion und 21. Brigade zur Verſtärkung 
eingetroffen waren, wurde C. wiedergenommen und 
während des blutigen Kampftages feitaebalten. 
Die Franzofen gingen auf Baris zurüd mit einem 
Verluft von 10— 12000 Mann. Die Deutichen 


| hatten 220 Offiziere und 5700 Mann verloren. — 


Val. E. von Schmid, Die Schlachten von Villiers 
und €. (Berl. 1895). 

Champion (frj., jpr. ſchangpiöng; ital. cam- 
pione; vom mittellat. campio), im frübern Mittel: 
alter ein Kämpfer, der bei gerichtlichen Zweifämpfen 
für eine bejtimmte Belohnung einen der Beteilig: 
ten vertrat. Frauen, Kinder, Greije und Schwade 
batten das Recht, in allen Fällen, wo nicht über 
Majeitätsverbreben oder Glternmord entjchieden 
werden follte, ſolche Kämpfer in die Schranten zu 
itellen. Die E. gebörten gewöhnlich der niedrigsten 
Klaſſe an und galten als unebrenbaft. Sie mußten 
ein bejtimmtes Kleid von Leder und bejtimmte 
Waffen tragen, die ebenfalls für unebrenbaft galten, 
durften nicht zu Pferde kämpfen und erichienen mit 
verichnittenen Haaren und Nägeln in den Schran: 
fen. Später hieß E. ein Nitter, der für eine belei: 
digte Dame, für ein Kind oder für irgend einen 
Kampfunfäbigen in die Schranten trat. In Eng: 
land ernannte man, wahrſcheinlich zuerjt unter 
Richard IL., einen E. des Königs, der zu Met: 
minjter bei jeder Krönung alle die zum Duell heraus: 
zufordern batte, die den Fürſten nicht als den ges 
teklichen Herricher der drei Neiche anerlennen wür: 
den. Endlich bezeichnete man als E. bei Turnieren 
auch den Ritter, der darauf zu achten hatte, daß die 
verjammelten Damen von niemand beleidigt wur: 
den. — In neuerer Zeit wird das engl. Wort E. 
(ipr. tihämmpiön) bei verjchiedenen Sportarten 
(Fauftlampf, Schwimmen, Rudern, Nadfabren 
u. f. m.) zur Bezeichnung desjenigen gebraucht, der 
die Meitericaft (Ebampionfsbip) in den be 
deutenditen Wettlämpfen erworben bat. 

Champion:Hill (jpr.tibämpiön), Ort im nord: 
amerif. Staate Miffisfippi, geſchichtlich denlwürdig 
durch den Sieg Grants über die Konföderierten unter 
Bemberton, 16. Mai 1863, wodurd deſſen Vereini— 
aung mit dem Korps Johnſtons unmöglich wurde, 
Gr mußte nad Verluft von 4000 Mann und 29 Ge: 
jhüsen nad Bidsburg zurüdgehen. 

Championnet (ipr. ſchangpionneh), Sean 
Etienne, franz. General, geb. 1762 in Balence, erbielt 
1793 eine Divifion in der Sambre: und Maasarınee, 
| die er in den folgenden Feldzügen, namentlidy 1794 

bei Fleurus, rubmvoll führte. Er wurde 1798 Ober: 
befehlshaber der Armee, die die röm. Republif gegen 
Neapel ſchützen follte. Anfangs dur das fünftach 
überlegene neapolit. Heer aus Rom vertrieben, ſchlug 
er die von General Mad befebligten Truppen im 
Dezember, eroberte Capua und erſchien 23. Jan. 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuiudhen. 
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1799 vor Neapel, wo er nady einem blutigen Gefecht 
einrüdte und die Parthenopäiſche Republik (f. d.) 
verlündigte. Seine Maßregeln, den Räubereien der 
franz. Civillommiſſarien Einhalt zu tbun, zogen 
ihm eine Anllage wegen Amtsmißbrauchs zu. Er 
wurde abgejest und gefangen gehalten, bis die Re: 
volution vom 18. Juni 1799 ihn wieder befreite. 
C. wurde — eine neue Armee zu bilden; 
er brachte 30000 lann in Grenoble zufammen, 
an deren Spiße er gegen Melas einige Vorteile er: 
rang. Nach Jouberts Tode übernahm er das Kom: 
mando der Armee in talien, wurde indejlen von den 
Ruſſen und den Öfterreihern im Sept. 1799 bei Foſ—⸗ 
fano und Savigliano geihlagen. C. erlag einer 
Seude 9. Jan. 1800 zu Antibes, wo ihm 1891 ein 
Dentmal errichtet worden ift. — Vgl. Chäteauneuf, 
Vie de C. (Bar. 1806). [i. Champion. 
—— (engl., ſpr. tſchammpienſchipp), 
Champlain (ipr. ſchangpläng), Samuel de, 
franz. Seefahrer, Gründer Quebecs und erſter Gou: 
verneur der franz. Kolonien in Canada, mit deren 
Anfängen feine Berfönlichleit auf das engjte ver: 
Inüpft ift, wurde 1567 zu Brouage, einem Heinen 
Seebafen am Golf von Biscaya, geboren und jtarb 
25. Dez. 1635 in Quebec, Er bat mehrere Berichte 
über feine intereflanten Reifen gejchrieben. Die 
(Euvres de C. (6 Bde. Quebec 1870) gab Laver: 
diere heraus. — Val. Gravier, Vie de Samuel C. 
(Bar. 1900). [Ebamplainjee. 
Champlainperiode (fpr. ibämmplebn-), ſ. 
Ehamplainfee (ipr.ibämmplebn-),lanageitred: 
ter, ſchmaler Binnenfee in Nordamerika, zwiſchen 44 
und 45° nördl. Br. und den Mdirondad: und den 
Green: Mountains gelegen (ſ. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerifa. IH. Sjtlier Teil), 
bildet größtenteils die Grenze zwischen den Staaten 
Vermont und Neuyork, während er mit feinen nördl. 
Enden nah Canada bineinreicht, liegt nur 28 m 
ü.d. M. iſt 1982 qkm groß, von R. nach S.200 km 
lang, von D. nad W. 0,4 bis 24 km breit, im nördl. 
Hauptteile 90—180 m, im S., wo er durch einen 
natürliben Kanal in den Georgäfee übergeht und 
ein enges Felſenbett bildet, noch 30—45 m tief. 
Der See, deſſen alte Strandlinien recente Muſchel— 
lager in 90—122 m Höhe andeuten, hat im W. 
fteile und felfige, im DO. fanftere Ufer und jtebt 
durch den Nordkanal mit dem Hudſon, deſſen Senle 
er fortjeßt, durch den Weitlanal mit dem Eriejce 
und durch den Richelieu (St. John, Chambly oder 
Sorel) mit dem St. Forenzitrom in Verbindung. 
Bon feinen 60 Inſeln find die größten: Nortb: 
und South-Hero, La Motte und Pleaſant. Die 
wichtigſten anliegenden Orte find Burlington und 
St. Albans, Rouſe's Point am nördl. Endpuntt 
und Plattöburgb auf der Weſtſeite. Zwiſchen dem 
C. und Georgejee liegen die Nuinen des Forts 
Ticonderoga (1. d.). Am 11. Eept. 1814 erfocht eine 
amerif. Flotte einen glänzenden Seejieg über die 
Engländer, al3 diefe von Canada aus eine Invaſion 
des Staates Neuyork verfuchten, Seinen Namen 
empfina der Eee von feinem Entdeder Samuel de 
Champlain (1609). — Der der Eiäzeit folgende Teil 
der Quartärzeit heißt bei amerif. Geologen nad den 
am Ufer des E. auftretenden, verjteinerungsreichen 
Schichten die Champlainperiode, 
Champleve (fri., ſpr. ſchangl'weh), f. Email. 
Champmeste (pr. jbangmäleb), Marie de, ge: 
borene Desmares, Schauspielerin, geb. 1641 zu 
Rouen, fpielte 1669 am Marais:Theater, 1670— 79 
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im Hötelde Bourgogne, dann im Guenegaubd:Theater 
in Baris. Racine unterrichtete fie mit Erfolg in ihrer 
Kunft und fnüpfte ein enges Verhältnis mit ihr an. 
Ihre Schönheit priejen die Zeitgenoſſen (Fafontaine, 
Boileau, die Sevigné); ibr Haus war Mittelpuntt 
aller berühmten Männer der Zeit. Als Schaufpie: 
lerin wußte fie beionders in Racines Tragödien zu 
ergreifen; ibre Etimme war überaus Hangvoll, ibr 
Wuchs königlich. Sie ftarb, zurüdgezogen, 15. März 
1698 zu Auteuil. Seit 1667 war fie mit Charles 
Chevillet de E. (geit. 22. April 1701) verbeiratet, 
einem Schaufpieler, der mehrere einft beliebte Luft: 
ipiele («Theätre de C.», 2 Bde., Bar. 1742) jchrieb 
(}. Lafontaine), 5. B. «Les grisettes» (1671) und 
«Les fragments de Moliöre» (1684). 
Champollion (pr. Ihangpolliöng), Jean Fran: 
cois, Begründer der — ie und Entzifferer der 
Hieroglyphenſchrift, geb. 23. Dez. 1790 zu Figeac, 
wurde von feinem Bruder Champollion:Figeac (}. d.) 
— überreichte 1807 der Alademie von Gre⸗ 
noble eine Arbeit über die ägypt. Städtenamen und 
ing dann nad) Paris, um das ägypt. Altertum zu 
tudieren. Kurze Zeit war er Brofellor in Grenoble. 
1824—26 bereifte er Xtalien, befuchte Turin, Flo: 
renz, Rom und Neapel. Nah jeiner Rüdlehr er: 
hielt er die Aufficht über die ägypt. Sammlungen 
des Musde Charles X zu Paris und fchrieb feine 
«Notice descriptive des monuments &gyptiennes 
du mus6e Charles X» (Par. 1827). 1828 wurde C. 
von Karl X. nad Ägypten gefandt, das er mit der 
Erpedition Roſellinis durchwanderte. Hierüber be: 
richten die «Lettres &crites d’Egypte et de Nubie» 
(Bar. 1833; neue Ausg. 1867; deutih Quedlinb. 
1835). 1831 wurde für ihn ber erſte ägupt. Lehr: 
jtubl am nr de France gegründet. Dod jtarb 
er ſchon 4. März 1832 zu Barie, Sein Haupt: 
verdienft bejteht darin, daß er die von dem Eng— 
länder Young aufgeitellte Hypotheſe über die 
Natur der Hieroglyphen einesteils berichtigte und 
ergänzte, andernteil3 für die Leſung der altäappt. 
Inſchriften fruchtbar madte. (S. Hieroglypben.) 
Seine erjten, aber bereit entſcheidenden Ent: 
dedungen legte er in der berühmten «Lettreä Mon- 
sieur Dacier» (Bar. 1822) nieder. Diejer folgte 1824 
die ausführlihe Darleaung feines Syſtems in dem 
«Preeis du systeme hieroglyphique» (Bar. 1824; 
2, Aufl., 2 Bde., 1828), während die Hauptwerte 
feiner Thätigleit, die lange Zeit unübertroifene 
«Grammaire &egyptienne» (ebd. 1836—41) und das 
«Dictionnaire egyptien» (ebd. 1842—43), a nad 
jeinem Tode durch jeinen Bruder Cbampollion:Fineac 
veröffentlicht wurden. Bon C.s übrigen Werten find 
noch beionders bervorzubeben: «L’Egypte sous les 
Pharaons» (2 Bde., Bar. 1814), welches jedod 
nur die geogr. Beihreibung des Landes enthält; 
«De l’ecriture hisratique des anciens Egyptiens» 
(Grenoble 1821, Fol.), jebt, wie es fcheint, in allen 
Bibliotbefen, außer in der großen von Paris, ver: 
ihmwunden; «Pantheon &gyptien» mit den Zeich— 
nungen von Dubois, Heft 1—15 (Bar. 1823—31), 
unvollendet geblieben; aLettres à Monsieur le Duc 
de Blacas» (2 Tle., ebd. 1824— 26), in denen er den 
Grund zu den hronol. Beitimmungen der nad den 
Dentmälernrelonjtruierten Dynaftien des Manethös 
fegte; «Monuments de l’Egypte et de la Nubie» 
(4 Boe., 1835 —45, mit 400 Kupiern) nebſt den 
«Notices descriptives» (begonnen 1844, neuerdings 
wieder aufgenommen); «M&moire sur les signes, 
employes par les anciens Egyptiens & la notation 
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des divisions du temps» (Par. 1841). — Ral. Aime 
Champollion:Figeac, Les deux C. (Örenoble 1888). 

Champollion : Figene (ipr. ſchangpolliöng 
nibad), Jacques Joſeph, franz. Altertumsforicher, 
Bruder des vorigen, geb. 5. Olt. 1778 zu Figeac, 
mar anfangs Stapdtbibliotbelar zu Grenoble, dann 
Brofeſſor der gried. Literatur dafelbit. 1828 ging 
er alä Konſervator der Handidhriften der franz. Ge: 
ſchichte an die fönigl. Bibliotbet nab Paris und 
erbielt eine Profefiur an der Ecole des Chartes. 
1848 wurde er jeınes Amtes entiegt, aber 1849 von 
Ludwig Napoleon zum Bibliotbefar in Fontaine: 
bleau ernannt. ©. jtarb 6. Mai 1867. Angeregt 
durch jeinen Bruder, richtete er jeine Studien auf 
Agypten, beichräntte fih aber vorwiegend auf die 
Unterjudung der aried. Quellen, Es gebören bierber 
die «Annales des Lagides» (2 Bbe., Par. 1819). 
In Baris widmete er ſich bauptjählid dem Studium 
der Urkunden und Quellenjhriften zur Geſchichte 
Aranfreichs, von denen er eine große Anzahl in den 
«Documents historiques inedits tires des collec- 
tionsmanuscritesdela bibliothöqueroyale» (4 Bde., 
Bar.1841—50) berausgab. Hieranreibt fich die wert: 
volle paläograpbifche Arbeit «Chartes latines sur 
papyrus du VI® siecle» (Bar. 1837, Fol.), ferner 
«L'ecriture demotique» (1843), «Fourier et Na- 
poleon» (1844), «Le Palais de Fontainebleau, ses 
origines, son histoire ete.» (2 Bde,, 1866). Zu 
Silpejtres Prachtwerle, der «Pal&ographie univer- 
selle» (4 Bde., Bar. 1839—41, mit 600 Kupfern), 
lieferten €. und fein Sohn Nime den Tert. — Bal. 
Ami E., Les deux Champollion, leur vie et leurs 
auvres (Grenoble 1888). 

EChampotön (ipr. tib-), Ort an der Weſtlüſte 
von Mucatan, am Fluſſe E., ſüdlich von Campeche, in 
alter Zeit bedeutender, der Tradition nad von den 
Ab: ‘sa, den Toltefen der yucateliſchen Sage, ge: 
arändet. Zur Zeit der Entdedung war es ein Heiner 
Staat, in dem das Geſchlecht der Covoh die Häupt— 
lingswürde innebatte. Der erſte Entdeder Yuca- 
tans, Francisco Hernandez de Gördova, der 1517 
von Cuba ausjegelte, traf bier energijchen Wider: 
itand. Der eigentliche Eroberer Yucatang, Francisco 
de Montejo, fand fpäter freundlichere Aufnahme, 

psa, Brillenfaiman, j. Alligator. 

Champs es (ipr. ihangjelifeb), j. Elyſee. 

Chamſin (Cbemjin, Kamſin, d. b. Fünf: 
sig), in Äghpten Name eines erihlaffenden Süboft- 
mindes, der die Übergangszeit vom Frübling zum 
Hobiemmer kennzeichnet und den Mai bäufig zum 
beißejten Monat des Jahres macht. Der C. tritt 
nur jelten mit Zebbaftigkeit auf; gewöhnlich iſt er 
ein mattes Säujfeln, von Zeiten völliger Winditille 
unterbrocden. Seinen Namen verdantt er dem Um: 
ftande, dak er bauptiählih während der 50 Tage 
nad dem Frühlingsäquinoktium auftritt, nad) dem 
dann ein erfrifcbender Weſt-, d. b. Seewind, den 
Hochſommer einführt. (S. auch Samum.) 

Ehan over Han, in den orient. Städten große 
teite Gebäude, in denen reifende Kaufleute Aufnahme 
und Geibäftslofale für ihren Großbandel finden, 

Chan (Kban), turan. Herrichertitelunbetannten 
Uriprungs, welder unter den mittelaftat. Völfern 
türf,, mongol. und uralofinn, Stammes ſchon vor 
ihrem Cintreten in die Weltgeſchichte verbreitet war, 
den Römern aber durch die im 6. Jahrb. n. Chr. die 
Reichsgrenze beunrubigenden Avaren, Bulgaren 
und Ebazaren zuerjt befannt wurde. Unter den 
Kulturvöltern des islamit. Orients bradten ibn 
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erit die Mongolen im 13. Jahrh. zu allgemeiner 
Anerkennung, wie denn jämtlihe mongol.tatar. 
Füriten von Didingis Chan bis auf den lebten 
Zatarenberriher der Arim ihn geführt baben. 
Allerdings bedienten ſich die Seldſchulen feiner 
nicht, wohl aber die oabufiihen Türken, d. b. die 
oöman. Sultane, welde ibn noch jeßt führen. Die 
großen Mongolenberrider nannten ih Ilchan, 
d.i. Großchan. liber das mongol. JZagan Chan 
j. Bar, über Bogdo Chan ſ. China (Name). Der 
Zitel E. wird dem eigenen Namen des Befikers an: 
gebängt und bildet mit demfelben gleichſam ein 
Kompofitum. In der Türkei darf ihn nur der Sul: 
tan führen; in Perſien und bei den fchiitifchen Ta— 
taren dagegen bezeichnet er einfach einen Herrn von 
Rang wie das türf. Beg. Um den uralten iran. Be: 
riff eines Oberlönigs, Maltan Malta, Echebin: 
hab, wiederzugeben, bildeten die Turanier aus E. 
Chakän, gleihjam E. der Chane, welcher Ausprud 
ſich bei den byzant. Hiftorifern als Chaganos wie: 
dergegeben findet und bei den Türlen in der aroßen 
Zitulatur des Sultans als Synonym von Padiſchah, 
Kaiſer, nicht feblen darf. Das Femininum von C. 
it Chanum, die Gebieterin, die gewöhnliche Be: 
zeihnung der türf. Hausfrau. Die Herrichaft des 
ehemaligen €. der Krim findet ſich bier und da ala 
Ghanat bezeichnet, jedoch ift dies eine europ. Bil: 
dung obne orient. Grundlage. 

EChaüanräl (ipr. tihanja-), Departamento der 
chilen. Brovinz Atacama, iftvöllig Wüuſte, bat 25 864 
qkm, 5558 E., aber wichtige Bergwerke, zu denen 
eine Eiſenbahn (65 km) führt. Hauptort ift C. de 
las Animas mit (1895) 2613 €. 

EChaüareillo (ipr. tihanjarfilljo), Gruppe be: 
rübmter Silberbergwerte in der jüdamerit. Nepu: 
blit Chile, in 1152 m Höhe und durch Bahn mit 
Gopiapo (80 km) verbunden, haben bis 1866 Silber 
im Werte von 80 Mill. Bejos ergeben und werben 
noch abgebaut. Die Silberader wurde 1832 von 
Juan Godoy Chanarcillo entvedt, nad weldem 
der Ort (1985 €.) im Mittelpunft der Gruben 

Ehanät, i. Chan. [genannt ift. 

Ehance (fr;., ipr. ſchangß; vom lat. cadentia), 
möglicher Fall (des Gelingens oder Miklingens). 

Chanoelier (fr;., ipr. ſchangßelieh), Kanzler; 
vor der Revolution von 1789 in Frankreich Titel des 
Juſtizminiſters, des vornebmiten aller königl. Räte 
und Öroffienelbewabrers; jein Amt war lebensläng: 
lih und an Ehren reich; die Rechte der Juſtizverwal⸗ 
tung, die ibm anbingen, waren bei der großen Selb: 
ſtändigkeit der richterlidhen Körperichaften (ſ. Barla: 
ment) nicht allzu groß; dem Parlament gegenüber 
war der Kanzler der jtete Vertreter der lönigl. Auto: 
rität, die ihm denn auch allezeit viel zu danlen hatte. 
Die Weiterbildung der rechtlichen Gejekaebung (die 
aroßen vereinbeitlihenden « Orbonnanzen» des 16. 
bis 18. Yabrb.) lag in feinen Händen. In franz. Kon: 
julaten iſt der C. der Siegelbewabrer, Negiftrator. 

Chancellor (engl., jpr. tibännh’lör), Kanzler 
(j. d.); Lord High C., j. Lord Chancellor. 

Ehancellorsville (ipr. tſchännß'lörswill), Ge: 
böft, etwa 16 km ſüdweſtlich von rederidäburg im 
nordamerif. Staate Birginien, gab einer blutigen 
Schlacht den Namen, die der Bundesgeneral Hooter 
vom 2. bis 4. Mai 1863 gegen Lee verlor. Auf dem 
Vormarih nah Richmond begriffen, wurde Hooler, 
der 115000 Mann batte, bei E., einer freien Stelle 
inmitten des Waldes, von Lee mit nur 15000 Mann 
angegriffen, während General Nadjon mit 66000 
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Mann die feindliche Stellung umging und deren red: 
ten Flugel über den Haufen warf, wobei er tödlich ver: 
mwundet wurde. Menn es Lee am 3. auch nicht gelang, 
Hooler3 Gentrum zu durchbrechen, jo drängte er 
diefen doch an den Nappabannod zurüd und griff 
4. Mai jogar General Sedgwid an, der tags zuvor 
unterhalb rederidsburg über den Rappabannod 
negangen war und fih mit Hooler vereinigen follte, 
Sedgwid wurde aus feiner Stellung verdrängt und 
in die Flucht gejagt. Infolge der Kämpfe zogen Mi 
5. Mai die Bundestruppen wieder über den Flu 
in ihre alten Quartiere zwiſchen Frederidsburg und 
Aquia⸗Creet zurüd. Die Bundestruppen verloren 
17000 Mann und 120 Gejhüsße, die KRonföderierten 
18000 Mann und 7 Geſchütze. (S. Wilderneß.) 
Chancre (frz., pr. ihangfr), veneriihes Ge: 
ſchwür, Ecyanter (ſ. d. und Syphilis). 
Chandarnagar (Tibandarnagar, d. bh. 
Mondftadt, engl. Chundernagore), franz. Stadt 
und Handelöniederlafjung im Diftrift Hugli der 
indobrit. Bräfidentichaft essen, 38,6 km ober: 
halb Raltutta, in anmutiger Öegend auf dem hoben 
rechten Ufer des Hugli gelegen, zeigt gegenwärtig 
allenthalben Spuren des Verfalls. C. hat einen ſchö⸗ 
nenQuai,gerade, gutgepflafterteStraßen und (1895) 
24059 €,, darunter etwa 250 Europäer und einige 
Gurafier. Der Bahnhof der Eiſenbahn Kalkutta— 
Bardwan liegt auf engl. Gebiete (35,4 km von al: 
kutta). Unter dem franz. Gouverneur von Pondi— 
chery ftehend, befinden fi zu E. vier Beamte für Ver: 
waltung, Jurispdiltion und Polizei, ein Arzt, ein 
Beiftliher tomwie zwei Offiziere. In der Nähe die von 
Hindu bewohnte 18: Schwarze Stadt mit Tempeln 
und zum Hugli binabführenden Treppen. — Die 
franz, Niederlaffung zu E. beftand Schon 1700 und er: 
reichte bis 1757, wo ſie den Engländern in die Hände 
fiel, ihre höchfte Blüte. 1763 an Frankreich zurüd: 
gegeben, wurde fie 1793 auf3 neue von den Englän: 
dern eingenommen und bis 1816 in Bejik — 
Chandler ſſpr.tſchaͤnnd⸗), Richard, engl. Gelehr⸗ 
ter und Archäolog, geb. 1738 zu Elſon in Hampibire, 
ftudierte in Orford, gab die von Arundel aufgefun: 
denen Inſchriften als «Marmora oxoniensia» (Orf. 
1763) heraus, bereifte 1764—66 den Peloponnes, 
z.. und Rleinafien und ftarb im Febr. 1810 als 
eltor der Parochie Tileburft in Berkfbire, Erichrieb: 
«Travels in Asia minor» (Orf. 1775; deutih von 
Boie, Lpz. 1776), «Travels in Greece» (Orf. 1776; 
deutſch 1777), «lonian antiquities» (2Bde., Lond. 
1769—97), «Inscriptiones antiquae» (2 Bde., Orf. 
1774— 76; deutſch 1776), «History of Ilium or 
Troy» (Lond. 1802). 
haudos (ipr. tibänndöh), Marquistitel der 
Herzöge von Budingbam (j. d.). 
Changaigebirge, nod) wenig erforjchter Ge: 
birgäzug Gentralafiens (ſ. Karte: Innerafien, 
beim Artikel pe zweigt vom hoben Altai ab 
und zieht in ojtjüdöjtl. Richtung bis zum 105. 
öftl.%. von Greenwich. Sein weitl. Teil, Chanchuchei 
genannt, trennt das Beden des Kara- ufju:Sees 
(Roboo:Beden im engern Sinne) von dem des Ub— 
ſa-nor. Charalter und geolog. Zuſammenſetzung 
ſcheinen diejelben wiebeim Altat, zu deſſen Syitem es 
auch gerechnet wird. Bon den vielen über die Schnee: 
grenze ragenden Spigen ijt noch Feine der Höhe nad 
beftimmt. Dem C. entjtrömen nad D. bie Quell: 
flüfle der Selenga, nah SW. die des Dſapchyn. 
Am Nordfuhe des djtl. Teiles liegen die Ruinen des 
alten Karakorum (f. d.). 
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Changarnier (ſpr. ibanggarnieb), Nicolas 
Anne Theodule, franz. General, geb. 26. April 1793 
zu Autun (Saoͤne⸗et⸗Loire), befuchte die Kriegsſchule 
von St. Cyr, trat 1815 in die Armee ein, nahm an 
dem Feldzuge 1823 in Spanien teil und wurde al 
Kapitän 1830 nach Algerien verjegt. Bei der erſten 
Belagerung von Eonitantine hatte er auf dem Rüd: 
zuge 1836 mit feinem nur 250 Dann starten Bataillon 
die Nachhut und mußte fih durch attadierende Reiter: 
icharen in Stärke von 6000 Mann durdiclagen. 
Im Aug. 1837 wurde er Oberit des 2. leichten Negi: 
ments; mit diefem nabm er heroorragenden Anteil 
an ber Erpedition nad dem Eijernen Thor ſowie 
an der Erjtürmung des Col de Mouzaia und wurde 
ſchon im Juni 1840 Marechal de Camp. 1841 wurde 
er Commandeur der Ehrenlegion und 1843 General: 
leutnant. Er fommanbdierte den Plas Algier, als 
im Febr. 1848 die Nachricht vom Sturze Ludwig 
Philipps anlangte, und übernabm die proviforiiche 
Negierung von Algerien. Kurz darauf wurde er 
DObergouverneur, jedoch bald wieder abberufen, trat 
dann ald Deputierter in die DU EG OBERE 
und wurde Oberbefebläbaber der Nationalgarbe von 
Paris, im Dezember auch Kommandant der 1. Mili: 
tärbivifion (Paris). E. war ein entjchiedener An— 
bänger der Orleans und hatte durch einen energifchen 
Tagesbefehl an die Armee von Paris ſowohl die 
Nationalverfammlung wie aud die hauptftädtiiche 
Bevölkerung gegen ſich aufgebracht. Dies erleichterte 
Napoleon feine Befeitigung. Im Jan. 1851 wurde 
er fomohl des Kommandos der 1. Militärdivifion 
wie des Oberbefehls über die Nationalgarde von 
Baris entboben. Vom Depart. Somme in die Na: 
tionalverfjammlung gemäblt, ftimmte er gemöbnlich 
mit der Rechten. In der Nacht des Staatäjtreichs, 
2. Dez. 1851, wurde er in feiner ect Aal e⸗ 
nommen und aus Frankreich verbannt. C. lebte 
zunächſt in Mecheln, ſpäter, nach Erlaß der allge— 
meinen Amneſtie, auf ſeinen Befikungen im Depart. 
Saöne:et:Foire, Obgleich ein Gegner des Kaiſer— 
reichs, bot er nadı Ausbruch des Deutih-Franzöfı: 
ſchen Krieges der Regierung feine Dienfte an und 
wurde, jedody ohne Kommando, dem Hauptquartier 
der Nheinarmee zugeteilt. C. blieb —— in Meß 
an der Seite Bazaines und verhandelte 25. Olt. mit 
dem Bringen Friedrich Karl, um die Erlaubnis aus: 
zuwirken, daß die Rheinarmee Meb verlafjen und, 
obne zu fapitulieren, in Algerien oder im ſüdl. 
Franlreich interniert verbleiben dürfe. Seine An: 
träge wurden indes abgelehnt, er jelbjt jedoch nach 
der Übergabe der Feftung nicht ala Kriegsgefangener 
betradtet. Nach Abſchluß des Friedens wurde C. 
Mitglied der Nationalverfammlung, wo er ſich zum 
orleaniftischen rechten Centrum bielt; im Dez. 1875 
wurde er zum lebenslänglichen Senator ernannt. Er 
ftarb 14. Febr. 1877 zu Paris. 

Change (fr., ſpr. ſchangſch'), Wechſel, Kurs, 
Tauſch, Wechſelbank; beider Barforcejagd: Fähr— 
tenwechſel. Derſelbe kommt vor, wenn die Hunde 
ſtatt der Fährte des lancierten Hirſches eine andere 
aufnehmen; in dieſem Falle muß die Meute ſogleich 
geſtoppt und wieder auf die richtige Fährte gebracht 
werden. — Changeconto, im Buchhandel Eonto 
über den Tauſch von Verlagsartifeln. , 

Ehangeant (frj., ſpr. ſchangſchäng), aus einer 
Farbe in die andere jcillernd; ein Gewebe aus 
alänzendem Mebmaterial, bei welchem eine ſchil— 
lernde Farbenwirlung dadurch erzielt ijt, daß, 
unter Anwendung der Leinwandbindung, das 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufudhen. 


Changeconto — Chantal 


Schußfadenmaterial anderd gefärbt ijt ald das 
Rettenfadenmaterial. 

Changeconto, j. Change. j 

Changement (fr;., ipr. ſchangſch'mäng), Ber: 
tauſchung, Anderung, Wechſel. 

Chaugieren (frj., ſpr. ſchangſch·), wechſeln, ver: 
ändern; im Buchhandel: Berlagsartitel tauſchen; 
in der Reitkunſt: von einer Hand auf die an: 
dere übergeben in ber Babnreiterei (j. Reitbabn). 
Das E. erreiht man entweder durch Kehrtwendung 
oder durch Idwäges Durchqueren der (ganzen oder 
balben) Bahr. Beim Galoppieren (j. Galopp) tit 
C. ver Wechſel der vorgreifenden Beine, d. b. Über: 
gang vom Rechtsgalopp zum Lintägalopp oder um: 
gelehrt. (S. auch Abchangieren.) 

me Stadt auf ftreta (if. d.). ‚ 

Chänkah over Chängiäh, aub Chänge 
(peri.), Derwiſchlloſter. — 

Chankaſee, Kengka, Hangai, Sinhai, 
See an der Grenze des rufl.:fibir. Küftengebietes 
und Ebinas, nördlich von Wladimwojtot (j. Karte: 
Sibirien II. Amurgebiet), vom Uſſuri durch 
einen Höbenzug getrennt, in 49 m Höbe, iſt nur 12m 
tief, bededt3791,6 qkm (davon 1280,9 qkm auf chineſ. 
Gebiet), entiendet den Sungatſchi zum Uſſuri; 
Damptichiffverbindung mit Chabarowsk. 

Channel Jelands (ipr. tihännel eiländs), 
f. Normannifde Injeln. _ j 

Ehanning (jpr. tibänning), William Ellery, 
ameri. Theolog, Schriftfteller und Redner, geb. 
7. April 1780 zu Newport (Rhode⸗-Island), lebte, 
nad Beendigung feiner Studien auf dem Harvard 
College, 17938—1800 als Hauslebrer in Rihmond 
(Birginia). 1803 ließ er fib in Boiton als Geiftlicher 
nieder, wo er 1819 durch jeine Predigt bei der Ordi⸗ 
nation von Jared Spart der Führer der Unitarier 
wurde. Berübmt jind aus jener Zeit feine Predigten 
über Selbiterziebung (1838), über Arbeitererziebung 
(1840), über die Stlavenfrage, die Mäßigleit u. ſ. w. 
Er jtarb 2. Dit. 1842 zu Bennington (Bermont). 
Seine Schriften wurden gefammelt 1841 (5 Bde., 
Boiton, wozu ala 6. Bd. 1872: «The perfect Life» 
eribien). Eine Auswahl feiner Schriften gaben 
Sodow und Schulze beraus (15 Bochn., Lpz. 1850 
—53). Aud Ausgabe in 1 Band (Boston Unitarian 
Assogiation). — Bol. W. 9. Cbanning, Memoir of 
W.E.C. (3 Bde., Boft. 1848 u. ö.); Zavollee, C., sa 
vie et sa doctrine (Bar. 1876). 

Ebanning (ipr. tibänning), William Ellery, 
amerif. Dichter, Neffe des vorigen, geb. 29, Nov. 
1818 zu Bojton (Maſſachuſetts), war an der «New 
York Tribune» und dem «New Bedford Mercury» 
tbätig, lieb ſich 1842 in Concord nieder, wo er an 
Emerjons «Dial» mitarbeitete. Hervorzubeben find 
jeine «Poems» (1843, 1847 u. 8), ferner «The 
Woodman» (Bojt. 1849), «Near home» (1858), «The 
Wanderer» (1872). In Brofa: «Conversations in 
Rome between an Artist, a Catholic, and a Critic» 
(1847), «Thoreau, the Poet-Naturalist» (1874). 

Ehanpur, Stadt imindobrit. Bafallenjtaat Ba: 
bawalpur (f. d.). 

Ehanifäja Stawfa (d. b. das Zelt oder das 
Lager des Ebans), Eentralpunft der Kirgiien der 
Innern oder Bulejemichen Horde (f. d.), wurde 1826 
von Dibangin Eban begründet und ift infolge der 
wichtigen Jahrmärlte zu einer beitändigen Anfiede: 
fung geworden. Es bat (1897) 1500 €. (davon 
500 firgifen, 650 Tataren), rufl. Behörden, Poſt 
und Telegrapb, ruſſ. Kirche, Mojchee. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Chanfon (fr;., ipr. jbangköng), in der ältern 
franz. Poeſie jedes fingbare epifhe oder lyriſche 
Gediht. So waren die nordfranz. Chansons de 
geste des Mittelalters größere epiihe Dichtungen, 
die recitativifch unter Injtrumentenbegleitung von 
Spielleuten (den Jongleurs) vorgetragen mwur: 
den, im Gegenſatz zu den nur gelefenen Contes 
und Romans. Vorzugsweiſe gilt E. von lyriſchen 
Gedichten, die anfangs, vom 12. bis 13. Jahrh., 
der Ganzone (ſ. d.) äbnlih waren und nad einens 
dazu fomponierten Melodien vorgetragen wurden, 
ipäter den Namen C. aud dann trugen, wenn 
jie überhaupt ſtrophiſche Gliederung ſowie fing: 
bare Form und beitern Inhalt hatten, mit Shlus: 
reimen (refrains) verjeben waren oder nit. Die 
C. der legten Art ift nationalfranzöfifh und 
als Nationallied au franz. Volkslied. Bis zum 
16. Jahrh. hatte die vollamäßige, beitere oder ernite 
E. in Frankreich vorherrſchend den Charakter des 
Liebes: und Trinklieves. Später juchte man durd 
E. das Volk zu erregen und öffentlihe Perſonen 
und Begebenbeiten lobend, meift aber tadelnd in 
ſcharf charalteriſierender Form zu bejingen. Zu den 
Zeiten der Ligue und F 


er war Parts und ganz 
Frankreich voll von ſolch 


en polit.:fatir. Liedern, die 
entweder bandichriftlih oder dur den Drud Ber: 
breitung fanden. Die Anfänge der Revolution wur: 
den ebenjo luſtig in E. bejungen als vorber die 
Freuden: und Leidensgejhidhten unter dem Mai: 
trefienregiment. Später fam ber revolutionäre 
Geiſt auch im Volksgeſange zum Durchbruch und 
ließ einige Lieder auflommen, 3. B. die «Marseil- 
laiser, die «Carmagnole» und das «Ca ira», die 
auf das Volk eine fanatifierende Wirkung aus: 
übten, bi unter Napoleon I. die E, ihren alten 
Charakter fröbliber Yaune wieder annahm, Der 
tragiihe Sturz des Kaiſerreichs und die darauf 
erfolgende kirchliche und polit. Neftauration brad: 
ten in die Liedergattung einen fentimental:elegi: 
ſchen oder leidenichaftlih gereizten Ton, wie ibn 
Beranger anſtimmte. Bei feinen meift focialiftisch- 
ſchwärmeriſchen Nachfolgern (3. B. Pierre Dupont) 
erhielt die E. den Ausdrud eines düſtern und er: 
bitterten Demotratiämus. 

Ehanionnette (fr3., ipr. ſchangßonnetth, eines 
Lied, meijt von komiſchem oder frivolem Inhalt; 
auch eine derartige Lieder vortragende Sängerin. 

em (ipr. ſchangtabuh), j. Tichantabun. 

Ehantage (fr;., ſpr. ſchangtahſch'), eigentlich 
Fiſchfang, wobei großer Lärm gemacht wird, um die 
Fiſche in die Näbe zu treiben; dann Gelderprefiungs: 
verjucd durch die Drobung, denjenigen, bei dem bie 
Erpreſſung verſucht wird, öffentlich bloßzuſtellen, 
falls er das Geld verweigert. 

Chautal (ſpr. ſchangtäll), Jeanne Francoiſe 
Frémiot, Witwe des Barons Chriſtoph de Rabu— 
tin:Ebantal, geb. 1572 zu Dijon, geſt. 1641, von 
Clemens XIII. 1767 beilig geſprochen. Sie ftiftete 
nad dem Rate des heil. Franz von Sales 1610 den 
Drden von der Heimjuhung Mariä (Bifi: 
tantinnen, Salejianerinnen), der fi vor: 

ugsweije mit der —5 der weiblichen Jugend 
eſchäftigt, von Paul V. 1618 beſtätigt wurde und 
gegenwartig über hundert Häufer, namentlich in 
Frankreich, Jtalien und Nordamerika bat. Ihre 
erte erjchienen in 7 Bon. (Bar. 1874—79).— Val. 
Bougaud, Histoire de sainte C. et des origines de 
la Visitation (2 Bde., Par. 1861 u. ö.); Vie de 
sainte Jeanne-Frangoise de C. (ebd. 1894). 
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Chautaut (fr;., fpr. ſchangtäng), fingend, mit 
Gejang verbunden; Cafe chantant, f. Cafe. 


Chantant — Chanzy 


zu indivibualifieren in hohem Grade. — 


| Talent 
| Bol. Jones, Sir Francis C. (Lond. 1849); Holland, 


Chant du döpart (fr;., pr. ſchang dü depabr), | Memorials of C. (ebd. 1851). 


ein von M. J. Chenier 1794 gedichtetes, von Mebul 
fomponiertes Kriegslied, das nächſt der Marjeillaije 
die populärfte Nationalhymne während der erjten 
dranzöfiihen Revolution war. 

Chantenay:fur-Loire (ipr. ſchangt'näh Für 
ldahr), Stadt im Arrondifiement und Kanton Nantes 
des franz. Depart. Loire-Inferieure, auf einer Höhe 
rechts von der Loire, an der Linie Nanted:St. Na: 
zaire ber franz. Orleansbahn, bat (1896) 14517, als 
Gemeinde 16264 E.; Steinbrüde, Schiffbau, Eiſen— 
gieherei, Zuderraffinerie, Rüböl: und Tierloblen: 
jabrifation. i 

—— Berg, |. Thian⸗ſchan. 

Chautepie de la Sauffaye, Pierre Daniel, 
hollãnd. Theolog, ſ. Bd. 17. 2 

Ehanterelle (frz., ſpr. ſchangt'rell), die fog. 
Quinte der Violine. 

Chauteur (frz.,ipr. ihangtöhr), Sänger; Chan: 
teuſe (jpr. ſchangtöhſ'), Sängerin. 

Ehantilly (ipr. Ihangtijib), Stadt im Arron: 
difiement Senlis, Kanton Greil des franz. Depart. 
Dije, 41 km nördlich von Paris, in 40 m Höhe ge: 
legen, an der Nonette und an den Linien Baris:Er: 
auelinnesund E.-Erepy:en:Balois (35 km) der Franz. 
Nordbahn, hat ne) 3787, als Gemeinde 4211 E., 
def, Zelegraph; Fabrikation von Porzellan und 
Spisen, Wollipinnerei und Kupferjchlägerei. Im 
Mai, September und Oltober finden auf der Renn: 
bahn (La Pelouse) 7 viel beſuchte Wettrennen jtatt. 
— Das Schloß E., inmitten eines großen Parkes 
gelegen, beiteht aus dem Chatelet (16. Jahrh.), dem 
neuen, 1876—80 im Renaiflanceftil erbauten Schloß 
und dem mädtigen Bau des Ehäteau dD’Engbien. 
Es war feit 1632 im Beſitz der Familie Conde und 
fam 1830 an ben Herzog von Aumale (j. d.), der es 
nebjt der fojtbaren Bibliothet und Gemäldejamm: 
lung dem Institut de France vermadte. Vor dem 
Stallgebäude wurde ihm 1899 ein Reiterventmal 
(von Geröme) errichtet. 

Chantillyſpihen (ſpr. Shangtijib-), ſchwarze 
Spitzen, ſ. Spißen. 

Chantonnay (ſpr. ſchangtonnäh), Hauptort 
des Kantons C. im Arrondiſſement a bu 
des franz. Depart. Vendée, 3km vom Großen Lay, 
an der Linie Tourd:Sables d’Dlonne der Franz. 
Staatsbahn, bat (1896) 1939, al$ Gemeinde 4070 
E., Poſt, Telegraph und bildet mit Bouvant (im 
Depart. Deux⸗Sevres) den Mittelpunlt eines Stein: 
toblenbedens, welches jährlih über 25000 t Koblen 
liefert. Hier ſchlugen im Juli 1793 die Republi— 
faner die Vendeer, dagegen 5. Sept. 1793 die 
Vendéer den General Le Eomte. 

Chantrey (jpr. tibänntri), Sir Francis, enal. 
Bildhauer, geb. 7. April 1781 zu Jordanthorpe ın 
der Grafihaft Derby, erbielt, nadıdem er fich in 
London durch mebrere Büſten belannt gemacht hatte, 
von der Stadt London die Ausführung des Stand: 
bildes Georgs III. übertragen, Bei der bronzenen 
Reiterjtatue Georgs IV. auf dem Trafalgariquare 
in London und bei feinem leßten Werte, der koloj: 
falen Reiterjtatue Wellingtons auf dem Bantplak 
in London, iſt die Darftellung des Pferdes miß— 
alüdt. Die Statue Mellingtons ift nur im Mopell 
von ihm beendet; fie wurde nab C.s Tode von 
Weels ausgeführt und 1844 enthüllt. Er jtarb 
25. Nov. 1841. Als Vorträtbilpner beſaß E. das 


Chanuffa (hebr., Weiher), das Feit der Tempel: 
weihe zur Erinnerung an die Wiedereinweibung 
bes jerufalemifchen Tempels dur Judas Maltabi 
(am 25. Kislev 165 v. Ehr.), wird acht Tage lang 
vom 25. Kislen an noch jeßt bei den Nuden be- 
gangen. Das Greignis wurde zunächſt durd An: 
ünden von Lichtern im Tempel gefeiert, vaber das 
Feſt bei Joſephus das Lichterfeit beit. Auf 
rund einer fpätern Sage, daß man bei der Re— 
ftauration deö Tempels nur noch ein von den Ey: 
rern nicht entweihtes Olkrüglein gefunden, deſſen 
nhalt wunderbarerweife acht Tage lang reichte, 
eiern die we jest das E., indem fie am erjten 
bend ein Licht und an jedem folgenden eins mehr, 
bi3 zu acht anzünden. 
Chanum, |. Chan (Fürftentitel). | 
Chanykow, Nitolaj Wladimirowitic, ruſſ. For: 
ſchungsreiſender, geb. 24. Dit. 1819 im Gouverne: 
ment Kaluga, wurde erzogen im Lyceum von Zarſkoje 
Selo. Er nahm 183940 an dem Zuge Perowſtijs 
gegen Chiwa teil, reifte 1841—42 nad) Bucara, 
war dann beim rufj. Konjulat in Perſien angeftellt 
und leitete 1858—60 bie erfolgreiche Erpedition nad) 
Choraſſan und zwar von Teheran über Meſchhed und 
Herat nad * am Hamunſumpf und kehrte durch 
die Wüfte Lut über Kerman und Jesd nach Teheran 
urüd. Er ftarb 15. Dez. 1878 zu Rambouillet bei 
ariz, C. veröffentlichte 1843 in rufj. Sprade eine 
Beichreibung des Chanats Bucara (engliih von 
De Bode, 1845), ferner: «Me&moire sur la partie 
meridionale de l’Asie centrale» (1863), «Etude 
sur l’instruction publique en Russie» (1865), «M6&- 
moire sur l’ethnographie de la Perse» (1866). 
Chanzy (ipr. hanafih), Antoine Eugene Alfred, 
—— General und Diplomat, geb. 18. März 1823 zu 
ouart (Depart. Ardennes), trat 1839 bei der Ma: 
rine ein und wurde 1841 beim 5. Artillerieregiment 
eingeftellt. 1841—43 beſuchte er die Kriegsſchule 
von St. Eyr, blieb während der nächſten 16 Jahre 
in Algerien und avancierte zum Bataillonschef. Im 
ital. Feldzuge von 1859 that er ſich bei Solferino 
hervor; 1860 und 1861 nahm er an ber Erpedition 
nad Spyrienteil. (S. Frankreich.) 1864 zum Oberft, 
1868 zum Brigadegeneral befördert, beteiligte er 
fih an einer Erpedition des Generals Wimpffen 
gegen die füdl. Stämme in Algerien. 1870 eilte er 
nah Paris und bat um ein Kommando, wurde 
aber vom Marjchall Leboeuf abgemwiejen. Erft die 
Regierung der nationalen Verteidigung ernannte 
ihn im Oftober zum Divifionägeneral und übertru 
ibm das Kommando über eine Divifion, bald —— 
über ein Armeelorps der Loirearmee, das er in 
den Kämpfen bei Billepion und Loigny mit Aus: 
zeihnung führte. Als nah Verluft von Orleans 
die Loirearmee geteilt wurde, erbielt C. am 6. Dez. 
das Oberkommando über die 2. Loire: oder Weit: 
armee, die 7.bi3 10. Dez. bei Beaugency mit großer 
Zähigleit fämpfte und fih dann über Vendöme auf 
Le Dans zurüdjog. Dort wurde fie 9. Jan. 1871 
vom Prinzen Friedrih Karl angegriffen und nad 
bartnädigem Widerjtande 12. San. zum Rüdzuge 
auf Laval — Mäbhrend des Waffenſtill⸗ 
ſtandes in die Nationalverjammlung gewäblt, 
timmte C. gegen den Friedensvertrag und für eine 
ortjekung des Krieges. Nah Abſchluß der Brä: 
liminarien wurde er 20. März bei feiner Anlunft 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucen. 
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in Paris von den Mitgliedern der Commune ver: 
baftet. Dem General Cremer gelang e3, jeine Frei: 
lafjung zu bemwirfen, doch mußte er jhmören, bie 
Waffen nicht gegen die Aufftändiichen — 
Bis zu ſeiner 1. Sept. 1872 erfolgten Ernennung 
zum Kommandanten des 7. Armeelorps in Tours 
beteiligte er ſich ald Mitglied des linten Gentrums 
anden Arbeiten dverRationalverjammlung. Im Juni 
1873 wurde er zum fommanbdierenden General des 
19. Armeelorps ernannt und mit dem General: 

ouvernement in Algerien betraut. Bei der Prä: 
Rnenteninabl (Jan. 1879) erhielt E. 99 Stimmen, 
was Grevy veranlaßte, ihn 13. Febr. 1880 ber 
Stellung in Algerien zu entheben und weiter von 
Srantreich zu entfernen. C. ging ald Botſchafter 
nad Beteräburg, legte dieje Stellung * nieder, 
als Gambetta 1881 an die Spike des Miniſteriums 
berufen wurde, und lehrte nad Frankreich zurüd. 
1882 wurde E. wieder in die altive Generalität ein- 
rangiert und zum Mitgliede des Oberfriegsrates 
der Armee jowie der franz. Landesverteidigungd: 
fommijjion ernannt; noch in demjelben Jahre über: 
nabm er das Generallommando des 6. Armeelorps 
in Ebälond:jur-Marne, wo er in der Nacht vom 
4. zum 5. Yan. 1883 ftarb. Standbilder wurden 
ibm erridtet: in Buzancy (von Ariſtide Croiſy, 
1834), in Ze Mans (von Crauf, 1885) und in 
Nouart (von Croiſy, 1886). C. war entſchieden der: 
jenige franz. Heerführer, der die günftigiten Waffen: 
erfolge während des lebten Krieges mit neufor: 
mterten Truppen erreichte; er legte aroße Zäbig: 
feit an den Tag und vereinigte Vorficht mit Unter: 
nehmungsluft. Er veröffentlichte ein Wert über 
feine triegätbätigfeit: «La deuxieme armöe de la 
Loire» (Bar. 1871; deutich von Buſſe, Hannov. 
1873). — Seine Biographie jhrieben Chuquet 
(Bar, 1884), Billefrandhe (ebd. 1890), Grandin 
(ebd. 1895), Felix (Tours 1898). 

Chaöner (Chaönes), einer der drei se 
Stämme, aus denen in biftor. Zeit fih das Bolt 
des jog. Epirus zufammenfeßte. Die Landſchaft 
Ebaonia umfahte das Küſtengebiet am Sund von 
Kertyra von den Afroleraunien (Hay Linguetta) bis 
zum Fluß Thyamis, Ceftrine einſchließend. Haupt: 


orte waren Buthrotum, Phonice, Jlium. E. wohn: | 


ten neben andern illyr. Stämmen aud in der ſüdl. 
Hälfte Unteritaliens, und die Landſchaft zwiſchen 
Kroton und Siris hieß nad ihnen Chonia (Chaonia), 

Chaonia, ſ. Chaoner. 

Chaos (grch.), bei den Alten Name der unermeß⸗ 
lichen, formloſen zn aus der jie die Welt hervor: 
gegangen dachten. Nach der befiodischen Theogonie 
entitand es zuerſt von allem, nad ibm Gaia, die 
ewig unerjchütterliche Erbfeite, und Eros, die Liebe, 
die alles Leben erzeugende Kraft. Aus dem GC. 
er Grebo3 (der Finftere Abgrund) und Nor (die 

lacht) hervor, welche miteinander den Aither (Üitber) 
und bie Hemera (den Tag) zeugten. Die orpbifche 
Kosmogonie ſieht im Ehronos (der Zeit) den Ur: 
anfang alles Werdens und läßt aus ihm den Aitber 
und das E. bervorgeben. Die Dichter wählen das 
Bort aud zur —— des Luftraumes und 
der Unterwelt; in übertragener Bedeutung wird mit 
C. jede ungeordnete, verworrene Maſſe bezeichnet. 

Chapala (ſpr. tiba-), See auf der Hochebene 
Meritos, in den Staaten Jalisco und Michoacan, 
bededt 3600 qkm, iſt fiichreih, von Bergen umgeben 
und wird vom Rio Grande de Lerma durditrömt. 

Chaparral, ſ. Bo. 17. 
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Chapeau 63 ſpr. ſchapoh), Hut; auch Herr im 
Gegenſatz zur Dame, beſonders im Tanze; C. bas 
(ipr. bab), Armtlappbut, meiſt von ſchwarzem, 
jeidenem Zeuge, ganz flach, jo daß er nicht auf den 
Kopf gejest, fondern nur unter dem Arm getragen 
werden konnte, fpäter verdrängt durd den C. 
claque (jpr. ad; richtiger C. & claque) oder nur 
Claque, ein breiediger, zufammendrüdbarer Hut, 
ber jest no zum Galaanzug von Givilperfonen ge: 
bört. Außerdem nennt man C. elaque auch den aus 
Zibetftoff nefertigten Cylinderhut (nach dem Erfinder 
Gibus in Paris auch Gibushut genannt), der mit 
einem Mechanismus verjeben, fih flach zuſammen— 
Happen und wieder ausipannen läßt. C.bas beißt 
auch: Hut ab! und: mit abgenommenem Hute. 

Chapelain (pr. ihapp’läng), Jean, franz. Dich: 
ter, geb. 4. Dez. 1595 zu Paris, jtudierte Medizin 
und befonderd Sprahen und wurde Erzieher der 
Söhne des Marquis de la Trouffe. Durch die heute 
ungeniehbare Vorrede zu Marinis «Adone», der in 
Paris erjchien, erwarb er ven Ruf eines bedeuten: 
den Kritikers und zog die Aufmerkſamleit Richelieus 
auf ſich. Er war eins der erſten Mitglieder der 
Akademie und um deren Einrichtung beſonders 
verdient. Er ſtarb 22. Febr. 1674. C.s «Pucelle», 
ein 1630 begonnenes Heldengedicht, regte durch ihre 
frühzeitige Ankündigung und die 20jährige Ber: 
zögerung des Ericheinens Erwartungen an, denen 
fie bei der Veröffentlibung (1656) nicht genügte. 
Das langweilige, an Geſchmackloſigkeiten überreiche 
«Nationalevos» forderte die vernichtende Kritik 
Boileaus und feiner Freunde heraus («C. decoifle» 
und «Metamorphose de la perruque de C. en 
comete», rn: und E., der noch 1663 der Berater 
Eolbert3 bei Austeilung und Bemefjung der Ben: 
fionen an litterar. Größen geivefen war und ſelbſt 
nah Golbert3 Benfionslifte ald «größter franz. 
Dichter» die höchſte Penſion bezogen hatte, hörte 
auf, als Drafel der Kritik zu gelten. Die 12 lebten 
Geſänge der «Pucelle» erjchienen erjt Orleans 1882, 
ba. von Herluifon. Cine bis dahin unbelannte 
bejiere Schrift «De la lecture des vieux romans» er: 
ſchien Paris 1870, ba. von. Feillet. — Wal. Lettres 
de Jean C. (bg. von T. de Laroque, 2 Bde., Par, 
1880—83), wichtig für die Kenntnis der litterar. 
Zeitrihtungen; Fabre, Les ennemis de ©. (ebd. 
1888); derſ., C. et nos deux premieres acad&mies 
(ebd. 1890); Müblan, Jean C. Eine biograpbiic: 
tritiihe Studie (Lpz. 1893). 

Chapelet (fr3., ſpr. ſchapp'leh), Roſenkranz ala 
Gebetſchnur. 

Chapelgeſchoſſe (ſpr. ihappell-), linſenförmig 
geſtaltete Geſchoſſe, eine neuere franz. Erfindung 
zweifelhafter Natur; ſie ſollen eine der des Bume— 
rangs ähnliche Flugbahn erhalten, jo daß fie im 
ſtande find, das Ziel von der Rüclſeite zu treffen. 

Chapelhill (ipr. tibäpp'l-), Ort im County 
Drange in nordamerif, Staate Nordcarolina, im 
NM, von Raleigb, mit 1000 E. ift Siß der 1793 
gegründeten Univerjität des Staates. 

Chapelle (fr;., ipr. ihappell), Kapelle; C. 
ardente (fpr. ardangt), Trauerbühne, ſ. Castrum 
doloris. 

GChapelle (ipr. jhappell), eigentlih Claude 
Emmanuel Lhuillier, franz. Dichter, geb. 1626 zu 
Chapelle:St. Denis bei Paris, Schüler Gaſſen— 
dis, war mit Racine, Boileau, Moliere, Lafontaine 
eng befreundet. Er itarb 12, Sept. 1686. Er dichtete 
muntere anafreontifhe Lieder und verfaßte mit 
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Bahaumont «Voyage en Provence et en Langue- 
doc» (1663; Ausg. von Sacour, Par. 1854), eine 
launige Schrift in Proſa und Verſen. Seine 
«(Euvres» (jufammen mit denen von Bachaumont) 
erſchienen Haag und Paris 1755 u.6. . 

—— Urz., ſpr. —AãA eine Kopf 
und Hals bedeckende Kappe, die im Mittelalter von 
beiden Geſchlechtern getragen wurde; C. rouge 
(ſpr. ruhſch), Rotläppchen. 6. heißt auch eine ältere 

erſon als Schuß und Geleit junger Damen. — 
3 der Baukunſt ift C. die nad beiden Seiten ab: 

allende Abdeckung einer Hof: oder Gartenmauer, 
deren ode die Grenzlinie zwiſchen zwei nebenein: 
ander liegenden Grundftüden bildet. 

Chapetsues (ipan., ſpr. ticha-), die neu einge: 
wanderten europ. Anfiebler in Sübamerifa, im 
Gegenjak zu den in Amerifa geborenen, von Euro: 
päern —— Kreolen. 

cn tre (fr3., ſpr. fhappitr), Kapitel. 

Chaplin (ipr. ihappläng), Ebarles, franz. 
Maler und Kupferftecher, neb. 8. Juni 1825 zu 
Andelys, war Schüler Drollings, malte anfangs 
Landſchaften, ging aber dann zur Boudoirmalerei 
in der Weife Boucers über. Zu feinen frübern 
Bildern gehören: Der heil. Sebaltian (1847), Dorf: 
—5* in der Auvergne, Abend in der Heide, Der 

orgen (1865); zu den ſpätern: Diana, Die Seifen: 
blajen (1864), Die Lottofpielerin, Geburt der Venus 
u. ſ. m., auch viele Borträte, die ſehr geſchätzt wurden. 
ALS Kupferſtecher radierte ernad Rubens, Watteau, 
Bidaundeigenen Kompofitionen. Er ftarb 30. Jan. 
1891 in Paris, 

Chapman (Im. tihäppmänn), George, engl. 
Dramatiler und Überjeker, geb. 1557 zu Hitching Hill 
in Hertford, ftudierte im Trinity College zu Orford, 
lebte in London in freundſchaftlichem Verlehr mit 
Shaleſpeare, Spenfer, B. Jonjon u. a. und jtarb 
12. Mai 1634. Neuerdings tft die Vermutung auf: 
neltellt worden, daß er in Deutichland geweſen ſei, 
weil er in dem Trauerfpiel « Alphonsus, Emperor 
of Germany» (ba. von Elze, Lpz. 1867) eingebende 
Kenntnis deuticher Sitten und der deutſchen Sprade 
zeigt. E. jchrieb 18 Dramen; die Tragödien find un: 
genießbare Schauerftüde, von den Lujtfpielen ift nur 
das mit B. Jonſon und Marfton geichriebene «East- 
ward Ho!» (1605) erwähnenswert, das die Berfafier 
wegen einer mißliebigen Anſpielung auf die Schot: 
ten ind Gefängnis bradte und dem Hogarth den 
Gedanken zu «ldle — entnahm. Eine Ge: 
famtausgabe von &.8 Dramen (3 Bde.) erfhien 
London 1873. Höher ftebt E. als erjter engl. Homer: 
überfeger (Ausgabe von Hooper, 1857—58). Eine 
modernifierte Geſamtausgabe feiner Werte beforgte 
Shepherd (Lond. 1874). 

Chapman (ipr. tihäppmänn), James, engl. 
Afrikareifender, fam um 1840 nad Natal, von wo 
er Handeld: und Jagdreiſen ins Innere unternahm, 
befuchte mehrmals den Ngamifee und aing 1855 von 
da nah der Walfifhbai, 1860 von bier nach den 
Nictoriafällen des Sambefi und fam 1863 wieder 
nad) ver Walfiihbaizurüd. Erftarb 6. Febr. 1872 zu 
DuToits Ban in Griqualand. E.fchrieb:«Travelsin 
the interior of South Africa» (2 Bbe., Lond. 1868), 


| 


Chapman:Beutel, lange, ſchmale (von dem | 
engl. Arzt Chapman [fpr. tibäppmänn] erfundene) ſchaftlichen Gründen —— Rübenzuder beſſer 


Säde aus Kautſchuk, die mit Eis oder Waſſer ae: 
füllt bei Nüdenmarlsfrantbeiten längs der Wirbel: 
ſäule angebracht werben. j 

Ehappe (frz., ſpr. ſchapp), Seidengarn, |. Seide. 


| 


Chaperon — Chaptal 


Ehappe (ipr. ihapp), Claude, der Erfinder 
eines optifchen Telegrapben, geb. 1763 zu Brülon 
im franz. Depart. Sarthe, erfand, unterftüßt von 
feinen Brüdern Abrabam und Ignace, den nad) 
ihm benannten Zeichentelegrapben (j. Optische Tele: 

raphen) und übergab 1792 der Nationalverfamm: 
ung die Beichreibung desjelben, morauf 1793 die 
Anleaung der erjten telear. Linie zwiſchen Paris 
und Öille befoblen und 1794 vollendet wurde; ibr 
folgten bald viele andere von beträdtlicher Aus: 
dehnung und vorwiegend militär. Bedeutung, und 
blieben zum Zeil bis zur Mitte der fünfziger Jahre 
im Betrieb. Aus Kummer darüber, dak man ibm 
dur Hinweis auf ältere Verſuche die Ehre feiner 
Grfindung ftreitig zu maden ſuchte, nabm er ſich 
23. Yan. 1805 das Leben. 1893 wurde ibm auf dem 
Boulevard St. Germain in Baris ein Bronzeitand: 
bild errichtet. . 

Sein Bruder, Ignace Urbain Jean C., geb. 
1760 zu Rouen, der nad ibm franz. Telegrapben: 
bireltor wurde, unter Villeles Minifterium 1823 
zugleich mit feinem Bruder Pierre jeinen Poſten 
verlor und 26. Jan. 1829 in Baris ftarb, bat ſich 
burd die «Histoire de la telögraphie» (2 Boe., 
Bar. 1824) verdient gemacht. 


Ehappe d’Auteroche (jpr. ſchapp — 
Jean, — Oheim der vorigen, geb. 2. März 
1722 zu Mauriac in der Auvergne, widmete fih dem 


geiftliben Stande, wendete fih aber dann vorzugs⸗ 
weiſe dem Stubium der Aitronomie zu. Als Mit: 
lied der Alademie wurde er beauftragt, 1761 au To: 
Bots den Vorübergang der Venus vor der Sonne 
zu beobadhten. Bebufs einer ähnlichen Beobachtung 
unternahm C. 1769 auf Beranlaffung der Alademie 
eine Reife nad Kalifornien und ſtarb 1. Aug. 1769 
zu San Lucar. Seine «Voyage en Siberie fait en 
1761» (2 Bbe., mit Atlas, Bar. a enthält 
einige ungünjtige Bemerlungen über Rußland, 
melde die Katferin Katharina II. und Schuwalow 
in dem «Antidote ou examen du mauvais livre 
superbement imprim6, intitule: Voyage de l’abbe 
C.» (2 Bde., Amiterd. 1771) in brüster Weife be: 
antworteten. Seine «Voyage en Californie» (Par. 
1772) wurde von E. F. Caſſini herausgegeben. 
Chaptal (ipr. ſchapptäll), Jean Antoine, Graf 
von Chanteloup und Pair, franz. Chemiler und 
Minifter, geb. 5. Juni 1756 zu Nogaret im Depart. 
Lozere, lebte als praftifcher Arzt und Lehrer der 
Ebemie zu Montpellier und zeichnete ſich dort 1791 
bei der Beftürmung der Citadelle durch Mut und 
Entſchloſſenheit aus. 1793 wurde er vom Mohl: 
fahrtsausſchuß an die Spike der Salpeterfabrif zu 
Grenelle geftellt, mo e8 ihm durch ein — 
Verfahren gelang, dem drohenden Mangel an Pulver 
durch Herſtellung der erforderlichen groͤßern Menge 
von Salpeter abzuhelfen. 1794 nah Montpellier 
urüdagelebrt, erbielt er eine Verwaltungäjtelle im 
Depart. Herault und die Profeffur der Chemie. Er 
wurde 1798 zum Mitglied des Anftituts, 1799 zum 
Staatärat und 1800 zum Minister des Innern er: 
nannt. Als folder leiftete er Bedeutendes für Ent: 
widlung der Induſtrie, des Handels und der Ber: 
kehrswege. Weil er fich aber weigerte zu erllären, 
daß der von Napoleon I. aus polit. und finanzmirt: 


ſei ald der aus Zuckerrohr, fiel er 1804 in Ungnade; 
doc Schon 1805 berief ibn der Haifer zum Mitgliede 
des Grbaltungsfenats und erbob ihn 1811 in den 
Grafenftand. Während der Hundert Tage war er 
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Chaptalifieren — Charaͤdſch 


Staatsminiſter und Direltor des Handels und der 
Manufalturen. 1816 ernannte ihn Ludwig XVII. 
zum Mitgliede der Akademie und 1819 zum Bair. 
Er ſtarb 30. Juli 1832 zu Baris. Haupticriften: die 
sChimie appliquee aux arts» (4 Bde., Bar. 1806; 
2. Aufl., 5 Bde., 1827; deutich von Hermbitäbt, 
2 Boe., Berl. 1808), die «Chimie appliquee à l’agri- 
culture» (2 Bde., Bar. 1823; 2. Aufl. 1829) und «Es- 
sai sur le perfectionnement des arts chimiques en 
France» (cbd. 1800). — Sein Urentel A. C. gab E.8 
« Souvenirs sur Napol&on» (Bar. 1893) heraus, 
Ehaptalifieren, eine nad ihrem Erfinder, dem 
franz. Chemiler Ebaptal (j. d.), genannte Methode 
der künftliben Weinverbeſſerung. Eie beitebt darin, 
dab man in ſolchen Jabren, wo die Traube nicht 
aebörig gereift ift und infolgedeſſen ein Übermaß 
von Säure befikt und Mangel an Zuder bat, den 
Säuregebalt auf die rihtige Menge reduziert und 
den jeblenden Zuder zuſetzt. Einnormaler Trauben: 
mojt entbält im Liter 6g Meinfäure und durch— 
ichnittlich 200 g Zuder. Senn nun aus unreif ge: 
bliebenen Trauben getelterter Moft im Liter 9 g 
Säure und nur 159 g Juder enthält, jo wird daraus 
notwendigerweife nur ein faurer, nicht feuriger Wein 
werden lönnen; — man aber Säure und Zucker 
in das richtige Verhältnis, fo ift aus ſolchem Mofte, 
wenn zwar fein bochfeiner, jo doc ein ſehr trint: 
barer Wein zu machen. Dies kann jo geiceben, 
dab man auf je 3 g Säureüberihuß 2 g fein 
aepulverten Marmor zufügt und fo viel Zuder in 
dem Mojte Löft, bis diefer an der Moſtwage den ge: 
wünschten .... zeigt. Das Marmorpulver ijt 
toblenjaurer Kalt, dieſer neutralifiert einen ent: 
iprebenden Anteil dervorbandenen Säure und wird 
dabei als unlöslicher meinjaurer Kalk abgeichieden. 
Ein überſchuß von Marmor gebt als apfeljaures 
Salz; in Loſung. Da in fauren Moften die Wein: 
ſäure im Berbältnis zur Apfeliäure weſentlich zu: 
rüdtritt, jo wird durd das E. nur ungenügende 
Entiäuerung bewirkt. Das Gejeß über ven Verkehr 
mit Wein vom 20. April 1892 erlaubt die Ent: 
jäuerung des Weins mittels gefällten reinen koh— 


lenfauren Kalls und ven Zufas von technisch reinem | 


Robr:, Rüben: und Invertzuder. 

Chapu (ipr. jhappüb), Henri, franz. Bildhauer, 
geb. 29. Sept. 1833 zu Lemeée im Depart. Seine: 
et Oiſe, geſt. 21. April 1891 zu Paris, war Schüler 
von Pradier, Duret und Cogniet, Er wählte ſich 
namentlich Gegenftände aus dem Gebiet der Alle: 
gorie und Motbologie, fpäter lieferte er aud) treff- 
lihe Porträtjtatuen. Mit feinem Merkur, welcher 
den Heroldsitab erfindet, trug er im Salon von 1863 
feinen erjten Erfolg davon. Unter feinen Werten 
nd zu nennen die Berwandlung der Klytia (1867), 
die Statue ber Dellamation an der Facade ber 
Großen Oper zu Baris, der Gedanle (f. Tafel: 
Franzöſiſche Kunſt IV, Fig. 6), Neanne d'Arc 
fniend im Gebet (1870; dieje wie der Merkur im 
Zurembourg), die Statue der Jugend für das Dent: 
mal des Malers Regnault (1875), die Marmor: 
ftatue des Novolaten Berryer, die 1880 in Sens 
errichtete Statue Jean Couſins u. a. 

Ehapultepee (ipr. tihapulteped), Anböbe bei 
der Stadt Merilo (j. d.). 

Char (fr;., jpr. ibar), Wagen; C. & bancis), 
offener Wagen mit Bänten in der Längsrichtung. 

Chara L., Armleudter, Algengattung aus 


der Gruppe der Chlorophyceen (.d.). Von den gegen | 


17 Arten der Gattung fommen in Europa gegen 


39 


12 vor. Es find jämtlib Waſſerpflanzen, ſowohl 
in ſüßem Waſſer wie in ſalzigen Binnenſeen. In 
Deutſchland am häufigſten find C. fragilis Desv. 
(j. Tafel: Algen I, Sig. 15, und II, Fig. 16) und 
C. foetida A. Br. An den lalzigen Seen Deutſch⸗ 
lands finden ſich ebenfalla oft C. crinita Wallr. 
und C. ceratophylla Wallr. Die Fortpflanzung 
erfolgt nur auf geichlehtlibem Wege. Über den 
Bau der betreffenden Organe ſ. Chloropbyceen. 
Charasas graminis L., Öraseule, ein 





8 
r den echten Ellen geböriger Schmetterling mit 

aunroten bis grüngrauen Vorderflügeln, mit blaß: 
gelbem Rings, Nieren: und Zapfenfled und ſchwar⸗ 
zen Fledchen unmittelbar neben dem Saum. Der 
24—36 mm fpannende Schmetterling fliegt im Hoch: 
fommer über Tag, die dide dunfelbraune, mit drei 
bellern Rüdenftreifen ausgezeichnete Raupe erſcheint 
im Herbit, übermwintert und verpuppt ſich im Juni. 
Sie ift wiederholt ſchädlich aufgetreten. 

Characien, j. Chloropbyceen und Tafel: 
Algen I, fig. 14 und 15; II, ie. 16. 

, 1. Karpfenlachſe. 

Charaoter indelebilis (lat.), in ver kath. 
Kirche die den drei Saframenten der Taufe, der 
Firmung und der Prieſterweihe beigelegte Kraft, 
durch ihre Bollziebung an den Empfängern bes 
Sakraments eine durch nichts wieder aufzubebende 
(indelebilis, «ungerjtörbare») geiftlihe Wirkung 
berporzubringen. Dene drei Salramente lönnen da: 
ber im Unterjchiede von den vier andern nicht wie: 
derbolt werden. Die Aufnabme in den Stand des 
Klerus erfolgt nah kanoniſchem Recht durd das 
vom Bischof zu fpendende Sakrament der Ordination 
(f. d.). Diefe erfolgt in fieben Weiheſtufen und wird 
vorbereitet durch die Tonfur (destinatio canonica). 
Die höchſte Weibe, diejenige des Priefters, bewirkt 
den fog. C. i. derart, daß die daburd erworbene 
böbere jpirituelle Weihe umverlierbar tft und auf fie 
nicht verzichtet werden fann; weder iſt ein — 
per Austritt aus dem Priefterftande rechtlich mög: 
ib, noch fann der priejterlihe Ebaralter verloren 
werben dur Sünden oder Berbrehen. Begründer 
diefer Zebre it Thomas von Aauino. 

Charade (fr;., jpr. iharabd’), ſ. Silbenrätfel. 

Charadriidae, Charadrius, j. Regenpfeifer. 

Charädfch, ein von ſämtlichen mobammed. Na: 
tionen aufgenommenes arab. Wort, bedeutet ur: 
fprünglich die jeit Omar I. eingeführte Grundjteuer 
(vgl. von Berchem, La propriété territoriale et 
l’impöt foncier sous les premiers Califes, Genf 
1886), wird jedoch im jpätern Spradgebraud), 
fpeciell aber im Türkifhen zur Bezeihnung der 
Dſchiſjeh, d. b. Kopfiteuer, zu deren —8 
nad dem mohammed. Staatsrecht die ſog. Schrift: 
befiker (ahl al-kitäb; Chriften, Juden, Barjen, 
Sabier) bei ihrer — ſich verpflichten 
mußten, verwendet. In dieſem Sinne wurde auch 
der Jahrestribut der zu der Pforte in Schub: 
und — ringe eg netretenen autonomen 
riftl. Staaten von den Türken E. genannt; vor: 
zugsmweife aber bezeichnete der Ausprud immer die 
Abgabe, die den innerhalb des osman. Gebietes 
lebenden Rajah, und zwar vom Eintritt der Buber: 
tät bis an den Tod, als Charadſchi-Ras, d. i. 
Ko —— auferlegt war. Obwohl ver E., deſſen 
Ch una der i3lamit. Staat troß der geringen 
Einträglichkeit als religiöfe Bflicht betrachtete, durch: 
aus nicht drüdend für die Pflihtigen genannt wer: 
den konnte, und obwohl die Pforte zur leichten Er: 
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ledigung aller darauf bezüglichen Beſchwerden einen 
befondern Oberbeamten, den Charadſchtſchi— 
Baſchi, eingefekt batte, fo blieb dod die Abgabe 
ſowohl wegen ibres urjpränglichen Ebarafters wie 
auch wegen der Gewalt, die den Charadſchtſchis, 
d.i. den Hebebeamten, meijtens ungebildeten Türfen, 
wider die Rajah eingeräumt werden mußte, in 
hohem Grade verhaßt. Während des Krimtrieges 
wurde die Pforte von den mit ibr verbündeten 
Weſtmächten um Abſchaffung des E. angegangen, 
und dieje erfolgte dur Iron ar Irade (Berord: 
nung) vom 10. Mai 1855 und wurde burd ben 
Hatt:i-Humajun vom 18. Febr. 1856 beftätigt. _ 
Charaf oder Keral, Heine Inſel im Perſi— 
{hen Dieerbufen, 70 km im NW. von Bujcebr 
(f. d.), ift unfruchtbar, bat einen Hafen und etwa 
1000 €. Die bei der nel gefiihten Perlen ge: 
bören zu den ſchönſten im — Meerbuſen, ſind 
aber wegen der Tiefe des Meers kaum zu erreichen, 
Früher im Befige der Portugieſen, wurde E. durch 
den Handelävertrag vom 3. Jan. 1808 von Berjien 
an Frankreich abgetreten. 1856 wurde fie 3. Dez. 
von den Engländern bejeßt, jevod im Frieden vom 
4. März 1857 zurüdgegeben. Br 
Charakter (grch), uriprünglid ein eingegra: 
bene3 Zeichen, das Gepräge, dann im allgemeiniten 
Einne die Eigenart einer Sache oder Perjon, oder 
das hervorftechende Merkmal, wodurch fie ſich von 
allenandern unterjcheidet. Charakteriſtiſch beißt 








daber das, was für ein Ding oder eine Perſon be: 
zeichnend iſt, fie vor allen andern kenntlich macht; 
ein Charakterzug, eine einzelne derartige Eigen: 
tümlichleit; harafterijieren, ein Ding nad) jei- 
nen —— Merkmalen beſchreiben oder 
darſtellen; Charakteriſtik, dieſe Beſchreibung 
oder Darſtellung ſelbſt. Vorzüglich aber ſpricht man 
vom E. einer Perſon in fittliher Beziehung; er be: 
deutet dann den anbenrifi fittliher Gefinnungen, 
den fie durch die Kraft des Willens au unter wi: 
drigen Umſtänden zu bebaupten vermag; auch die 
Willensftärte jelbft, vermöge deren fie das vermag. 
— Das Wort E. wird dann aud in der Bedeutung 
von Titel, Würde (bejonders z. B. beim Militär) 
und Schriftzeichen gebraudt. 

Charafteriftif, ſ. Charakter; in der Aritb: 
metif, j. Logarithmus. In der Eleltrotehnit 
nennt man C. nach Deprez die zuerſtvon J. Hoplinfon 
benuste, für die Beurteilung der Wirkung einer Dy: 
namomajfcine wichtigefturve, die in ihren Ordinaten 
die eleltromotorische Kraft ver Mafchineals Funktion 
der durch die Abjcijjen vargeitellten, den Dlagneten 
erregenden Amperewindungen (f. d.) niebt. Frölich 
nennt fie auch Kurve des wirlfamen Magnetismus. 

Charaftermasfen, Koſtüme, die die Kleidung 
bejtimmter Berfönlichkeiten genau nachahmen. 

Charafterrollen, in ver Schauſpielkunſt Rol: 
len, deren Aufgabe in der Durchführung indivi— 
dueller Gigentümlichkeit bejtebt, im Gegenſatz zu 
Nollen, die mebr rbetoriihe Aufgaben bieten oder 
das Allgemeine ibrer Gattung zeigen. Es giebt E. in | 
allen Fächern, in jugendlichen wie in den ältejten, 
in komiſchen und in tragiicen. Zu den jugend: | 
lichen C. gebört Hamlet, zu den ältern Philipp IL., 
zu den gejekten Bolingbrote. Kleinere C. fallen oft 
in das Gebiet der chargierten Rollen (ſ. Charge). 
Bei Dichtern von höchſter Schöpfertraft, wie Shake— 
ipeare, haben alle Geitalten jo viel individuelles 
Leben, dab man jämtlice für C. ertlären möchte. 
(S. Charalterjtüde.) 


Charak — Eharavay 


Charakterſtücke, eigentlih alle dramat. Werte 
infofern, al3 aus dem Charalter einer oder mehrerer 
Hauptperjonen die Verwidlung und Löjung des 
Dramas bervorgeben ſoll. Insbeſondere nennt 
man C. (auch Charaltergemälde) ſolche Dramen, in 
denen durch einſeitige Zeichnung des oder der Haupt⸗ 
charaltere eine alljeitige Entwicklung der Hand— 
lung ausgeſchloſſen iſt. Der Gang des Stüdes ift 
daher kein Ausfluß eines fi entwidelnden Eharal: 
terö; vielmehr N die Fabel ganz willkürlich gewählt, 
und ihr Verlauf beabjichtigt nichts anderes, als den 
Hauptcharalter in befonders kennzeihnenden Si: 
tuationen ſcharf berportreten zu lajlen. Die Fabel 
bat ſich aljo nach dem Eharafter zu modeln, ein Miß— 
Han, der für den Dichter meiſt verderblich ift, Dem 

ejen der dramat. Dichtung ift die Gattung der 
C.durchaus widerſprechend, und nurdiegrößten Dich: 
ter haben diefem Wideripruch zum Troß gebaltreidhe 
Charaltergemälve geftalten können. individuelles 
Weſen oder allgemein menfcliche oder aus Zeit oder 
Umgebung bervorgebende Gigenbeiten bilden die 
Grundlage der E., die übrigens beſonders im Gegen: 
faß ihre Spike ſuchen. Die Verkörperung einzelner 
Eigenſchaften, namentlich topiiber Schwächen, galt 
als Hauptaufgabe der Darjtellung, folange Heud: 
ler, Lügner u, ſ. w. der franz. und ital, Comedie, 
Nachkommen der antiten Eharafterrollen, die Bretter 
beherrſchten. Für beitere Stoffe eignet ſich die Gat: 
tung namentlih im Bunde mit Zufalltomit am 
beiten (Ebaralterluftipiel). Molieres «Der Geizige» 
und «Der eingebildete Krante» find E. auf dem 
Gebiete des Luftipield, Shalefpeares «Hamlet», 
«Richard III.» auf dem des Traueripiels. 

Charalä (jpr. ticha-), Departamento im Staate 
Santander der jüdamerif, Republit Columbia, in 
1443 m Höbe, bat (1870) 8026 E.; Töpferei, Baum: 
wollweberei und Gerberei. 

Charamür, der mittlere Teil des Amur (f. d.). 

Charas, j. Churrus. 

Charavay (ipr. iharamäb), Jacques, franz. 
Bibliograph und Autograpbentenner, geb. 8. Aug. 
1809 in Lyon, gründete eine Buchbandlung, die er 
1846 nad) Paris verlegte. Seine Specialität wurde 
der Nutograpbenbandel, den er dur Herausgabe 
vortreffliher Kataloge bob; bedeutende, von ihm 
zum Verkauf gebrachte Sammlungen waren die von 
Villenave (1850), Lajariette (1860) u. a., ferner 
feine eigene große Sammlung von Dokumenten 
verjchiedener Konventsmitglieder u. ſ. w. aus der 
Franzöſiſchen Nevolution (1862), die er mit feinem 
Bruder Gabriel E. beihrieb. Auch gründete er 1862 
die Monatsjchrift «L’Amateur d’autographes». Er 
itarb 23, April 1867 in Levallois-Perret. 

Gabriel E., Bruder des vorigen, geb. 7. Aug. 
1818 in Lyon, widmete ſich der Journaliftif, wurde 
wegen Breßvergeben einmal zu zwei, dann zu fünf 
Jahren Befängnis verurteilt und 1858 nad Algerien 
deportiert. Die Amneſtie vom 15. Aug. 1859 gab 
ihm die Freiheit wieder. Er nahm an den Arbeiten 
feines Bruders teil und gründete die Zeitfchrift 
«Imprimerie» (1864 fg.) und die «Revue des auto- 
graphes» (1866 fg.), Die nadı feinem Tode (22. Mai 
1879) fein Sohn Eugen E., geb. 31. Juli 1858 
in Sidi⸗bel⸗Abbes, berausgiebt. 

Martin Etienne E., Sohn von Jacques E., 
geb. 17. April 1848, bejuchte die Ecole des Chartes 
in Paris und erlangte 1869 das Diplom eines 
archiviste-palöographe. Inzwiſchen war er ſchon 
im Geſchäft feines Vaters thätig und bradte viele 
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Autographenfammlungen zum Verlauf, unter denen 
die von Alfred Bovet (1884—87) die hervorragendſte. 
Seine mit biogr. Notizen, Auszügen aus den Auto: 
grapben, Fakſimiles und (in den Prachtausgaben) 
mit Heliograpbien verjebenen Stataloge find zum 
Muster für die Autograpbentataloge aller Länder 
geworben. C. machte ſich aud um Entlarvung von 
galldumgen verdient. Er jet ferner den «Amateur 
'autographes» feines Vaters fort, gründete und 
redigierte die «Revue des documents historiques» 
(1874—81), ſchrieb mehrere polit. Schriften, gab 
beraus Amyots «Daphnis et Clo&» (Überfeßung von 
Zongus’ «Pastoralian, 1872), die «Lettres de 
Louis XI» (gemeinfam mit J. Baeien, Bd. 1—6, 
1882—98), die Brotofolle der Assemblee &lectorale 
von Paris 1790—91 (1890), die «Correspondance 
de L. Carnot» (Bd. 1—3, Var. 1892— 97), und ver: 
öffentlichte eine Bioarapbie Yafayettes (ebd. 1898). 
rege (frz., ipr. ichar-), j. Carbonari. 
Eharcas, Stadt in Bolivia, ſ. Sucre. 
Charcot (ipr. ſcharkoh), Jean Martin, Arzt 
und Neuropatbolog, geb. 29. Nov. 1825 zu Ba: 
ris, ftudierte dort Medizin und wirkte jeit 1856 
ald Arzt des Gentralbureaus der PBarijer Hoſpi— 
täler. 1862 wurde er Arzt an dem großen Frauen: 
tranlenhauſe der Salpetriöre, wo er feit 1866 Vor: 
lefungen über hroniihe Krankheiten, über Kranl: 
beiten der Greife ſowie über Nervenkrankheiten bielt. 
Seit 1860 Professeur agreg&, erhielt er 1872 den 
Lebritubl der patbol. Anatomie an der Pariſer 
mediz. Fakultät, den er 1882 mit der eigens für ihn 
errichteten neuen Brofeflur für Klinik der Nerven: 
franfbeiten vertaufchte. Er ftarb 16. Aug. 1893 
in Morvan (Depart. Nidvre). 1898 wurde ihm in 
Baris ein Bronzejtandbild (von Falguiere) geſeßtzt. 
€. bat faft alle Zweige der Nervenpatbologie mäch— 
tig gefördert und mit einer Fülle wertvoller Ideen 
und Thatſachen bereichert, vor allem durch jeine 
Arbeiten über die Hyſterie und —— 
über die herdweiſe und diſſeminierte Skleroſe, über 
die Zitterläbmung und Rückenmarlksſchwindſucht, 
ſowie über die zuerit von ibm befchriebene Sclörose 
latörale amyotrophique (joummetrijche und amyo⸗ 
trophiſche Seitenitrangjflerofe). Weltbelannt find 
auch jeine und feiner Schüler Unterfudungen über 
den Hppnotismus. Cr jchrieb: «De la pneumonie 
chronique» (Bar. 1860), «Lecons sur les maladies 
du foie, des voies biliaires et des reins», ®d.1 
(ebd. 1877), «Lecons cliniques sur les maladies 
des vieillards et les maladies chroniques» (ebd. 
1868; 2. Aufl. 1874; 2, Serie, ba. von Boucdard, 
1869 fg.), «Legons sur les maladies du systöme 
nerveux faites à la Salpetriere» (3. Aufl., 3 Boe., 
ebd. 1880— 84; deutich von Feher, Stuttg. 1874— 
78), «Localisations dans les maladies du cerveau 
et de la moelle &piniöre» (Bar. 1880; deutich 
Stuttg. 1878—81), «Legons du Mardi à la Salpe- 
trieres (Bd. 1, 2. Aufl., Bar. 1893; Bd. 2, 1890), 
«Clinique des maladies du systöme nerveux A 
Vhospice de la Salpötriere» (2 Bde., ebd. 1892— 
93). Gelammelt erfchienen jeine « (Euvres com- 
Per (9 Bde., 1886— 90). In deuticer Über: 
etzung erſchienen noch C.s «Bolilliniiche Vorträgen 
Bd. und 2, Wien 1894—95). Er veröffentlichte 
auberdem zablreibe Abbandblungen in den von ibm 
mitbegründeten und mitredigierten «Archives de 
physiologie normale et pathologique» (feit 1868), 
«Archives de nevrologie» (jeit 1880), «Revue de 
medecine» (feit 1878), «Nouvelle Iconographie de 
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la Salpötriere» (jeit 1888) und «Archives de möde- 
cine exp6erimentale et d’anatomie pathologique» 
(feit 1889). 

Ehareutier (fr3., ſpr. jbarkütieb), der Schweine: 
meßaer; Charcuterie, Schweineſchlächterei. 

Ehardin (ipr. jbardäng), Jean, franz. Reiſender, 

eb. 26. Nov. 1643 zu Paris, Sohn eines prot. 

oldarbeiters, ging in feinem 21. Jahre nad Dit: 
indien und von dort nach Ispahan, wo er vom 
Schah zum erjten Hofjumwelier ernannt wurde, Zwei— 
mal 3* er die Ruinen von Perſepolis. Nach 
einem ſechsjährigen Aufenthalt in Ispahan ging 
er 1670 mit einer reichen Sammlung für Erd— 
und Altertumskunde nah Frankreich. Die Ver— 
folgungen, denen er ji bier als Proteſtant aus: 
gelebt *7 veranlaßten ihn, zum zweitenmal nach 

ſien zu gehen. Mit neuen Sammlungen kehrte er 
1681 nach Europa und zwar nach London zurück, 
wurde von Karl II. zum Ritter geſchlagen und jpäter 
als bevollmächtigter Minifter und Agent der Eng: 
liſch⸗Oſtindiſchen Compagnie nad Holland eſchickt. 
Er ſtarb 26. Jan. 1713 in der Nähe von en 
Die befte Ausgabe feiner wertvollen « Voyages 
en Perse et aux Indes orientales» (Lond. 1686, 
mit Kupfern; deutich Lpz. 1687) beforgte Langles 
(10 Bde., Bar. 1811). 

Chardin (pr. ibardäng), Jean BaptifteSimeon, 
franz. Maler,geb.2.Nov. 1699 zu Paris, geft. daſelbſt 
6. Dez. 1779. Er malte anfangs Stillleben, Blumen 
und Früchte in natürliher Auffaffung und feiner 
Ausführung, jpäter einfache Scenen aus dem bürger: 
lichen Leben in ſchlichter Natürlichkeit und voll wab: 
rer Empfindung, endlich auch Paſtellbildniſſe. Er er: 
rang mit feinen Sittenbildern großen Beifall, Viele 
feiner Bilder find im Louvre; fo: Kücheninterieur 
(1728), Die vorforgliche Hausfrau (1739), Der Stid: 
unterricht (1740), Das Tifchgebet (1740), Die Ab: 
zeichen der Künjte und die der Muſik (1765); andere 
in Botsdam (Die Briefjieglerin) und Petersburg. 

Chardon (fr;., ſpr. fharböng), Diftel; Eijen: 
ſtacheln auf Gattern, Mauern u. ſ. w. zur Verhütung 
des liberfteigens. 

Charente (ipr. jbarängt), im Altertum Caran- 
tonus, ein iihreicher Küſtenfluß Weſtfrankreichs, ent: 
ſpringt in der 319 m hohen Vorterraſſe von Limoufin 
im Depart. Haute-Vienne, näbert fi auf 3 km der 
Vienne und mündet nad) 361 km weſtl. Laufes 
15 km unterhalb Rochefort, gegenüber der nel 
Dleron, in den Atlantiichen Dcean. Die wichtigsten 
Nebenflüfle find rechts die Boutonne, links die Tar: 
doire:Bonnieure mit dem Bandial, der NE und die 
Seugne. Flößbar wird die E. bei Eivray, ſchiffbar 
168 km von der Mündung bei Angouldme; See: 
ſchiffe geben 39 km weit bis Tonnay-Eharente bin: 
auf, wo eine der kühnſten Hängebrüden Frankreichs 
über den Fluß führt. Die Zur fteigt gemöhnlid) 
bis Saintes; oberhalb diefer Stadt find 27 Schleufen 
nötig, um die Schifibarkeit zu unterhalten. 

Charente (jpr. ſcharängt), Departement im 
weſtl. Frankreich, nah dem Fluſſe E. benannt, ist 
aus dem ehemaligen Angoumoi3 und Heinern Tei: 
len von Limoufin, Boitou und Saintonge gebildet. 
(S. arte: Mittel: und Südfranfreid, beim 
Artikel Frankreich, Bd. 17.) Es grenzt im N. an 
die Depart. Deur:Spvres, VBienne, Haute: Vienne, 
im SO. und SW, an Dordogne und Charente— 
Anferieure, bat 5942,38 (nah Berechnung des 
Kriegäminifteriums 5972) qkm, (1896) 356 236 E. 
(4023 weniger ald 1891), darunter 706 Ausländer 
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(alſo 60 €. auf 1 qkm), und zerfällt in die 5 Ar: 
rondiffements Angoulöme, Cognac, Nuffec, Barbe: 
zieur und Gonfolens, mit 29 Kantonen und 426 
Gemeinden. Hauptitadt ift Angouldme. E3 wird 
im NR. von den reg der Zimoufinberge 
und im ©. von ftreidefelfen durchzogen und von 
der C. und ihren Nebenflüjjen jowie von ber 
Vienne und Dronne bewällert. Das Klima des 
Landes ijt im allgemeinen mild, die Luft rein und 
aefund. Der Aderbau lieferte 1897: 1381500 hl 
Meizen, 120000 hi Roggen, 116380 hl Gerfte, 
712400 hl Hafer, 62150 hl Miſchfrucht, Mais, 
Hirſe u. ſ. w., mebr Getreide, als die Bevölkerung 
bedarf. Ausgedehnte Wieſen begünitigen die Vieh: 
zucht. 1897 gab es 31272 Stüd Pferde, 92502 
Rinder (melde beſonders gemäjtet ausgeführt wer: 
den), 292 340 Schafe und 99250 Schweine. Laub: 
bolzwaldungen find ziemlich zablreih, Obſtbäume 
jeltener. Die Kaſtanie erjekt das Brot und dient 
auch zum Biehfutter. Sehr mittelmäßige Weine, fo: 
wohl rote al3 weiße (1897: 53895 hl auf 12872ha, 
von 1884— 94 durdichnittlich 104821 hl erzeugt), 
ind das vorzüglichfte Produkt des Bodens und 
gehören, in Branntwein (Cognac) verwandelt, zu 
den wichtigsten Ausfubrartifeln. Bon Wichtigteit ift 
ferner die Trüffel, Geflügel: und Bienenzudt (1897: 
18420 Bienenjtöde). Das Mineralreich liefert fehr 
wenig Ausbeute. Dagegen befteben 14 Fayence-, 
2 Glas: und 22 —— (letztere mit 2280 
Arbeitern); auch Töpferei, Gerberei und Mühlen: 
betriebe. Der Handel ift vorberrfchend auf den 
Schiffsverkehr mit den Rohprodulten beichräntt. 
Das Departement befist (1899) 349,7 km National: 
ftraßen und (1897) 410 km Gifenbabnen ; — 
1 Lyceum und 4 Kommunal-Colleèges. — Bal. Du: 
mazet, La C. industrielle (im «Bulletin de la 
Societe de g&ographie commerciale», Borbeaur 
1887); Coquand, Description physique, g&ologique 
etc. du departement de la C. (2 Bde., Bar. 1859 
—62); Joanne, Göographie de la C. (ebd. 1868); 
Litore, Exploration arch&ologique du d&partement 
de la C. (Angoulöme 1884); Ardouin: Dumazet, 
Voyage en France. 15. Eerie: Le C. et la Plaine 
Poitevine (Nanch 1898). 

Charente: Zuferienre (ipr. fharangt äng: 
feriöhr, Nieder:Charente), Departement im 
weitl. Frankreich (j. Karte: Mittel: und Süd: 
frankreich, beim Artikel Franlreih, Bd. 17), 
aus dem frübern Aunis, dem größten Teile von 
Saintonge und einem Heinen von Poitou gebildet, 
grenzt im N. an das Depart. VBendee, ım NO. 
an Deuxr-Sevres, im O. an Charente, im SD. und 
S. an Dordogne und Gironde und im MW. mit 
feinen teils fandigen, teils fumpfigen Niederungen 
an —— 99 km lange, ausgezackte Kuſte des 
Atlantiſchen Oceans, hat mit den vorliegenden Sin: 
jeln Re, Dleron, Madame und Air 6825,69 (nad) Be: 
rechnung des Kriegsminifteriums 7230) qkm, (1896) 
453455 €. (2747 weniger al$ 1891), darunter 833 
Ausländer (aljo 66,4 E. auf 1 qkm), und zerfällt 
in die 6 Arrondifjements La Nocelle, Rochefort, 
Marennes, Saintes, Jonzac und St. Jean d'An— 
—* mit 40 Kantonen und 480 Gemeinden. Haupt: 
tadt iſt fa Rochelle. Das Land iſt größtenteils 
eben und wird an den Grenzen von der Sevre— 
Niortaije und Gironde, in der Mitte von der fchiff: 
baren Ebarente und von dem 75 km langen, aber 
Bee ebenfalls ſchiffbaren Küftenflüßchen Seudre 
ewäflert. Das Klima iſt mild, nur in den ſumpfigen 
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Küftenniederungen im Sommer ungefund, Man 
baut Getreide, namentlich ſehr viel Weizen (1897: 
1836089 hl), Roggen (46883 Il), Gerſte (232697 
hl), viel Hafer (1078910 hl), aub Mais und Hirfe, 
ferner Wein (1897: 253863 hl auf 37733 ha, 1885 
— 94 durchſchnittlich 557527 hl), aus welchem meift 
Branntwein fabriziert wird. Bon Haustieren werben 
bejonders Pferde (36.058), Rinder (171 618), Schafe 
(297 353) und Schweine (30822) gezogen. Bedeutend 
iſt der Fiſch⸗ befonders Sardellen: und Aufternfang. 
Mineralien feblen. Sowohl die Gewinnung von 
Torf, ald aud die von Seejalz in den Salzmoräjten 
an der Hüfte bat ftarl abgenommen. Die Indu— 
ſtrie umfabt Schiff: und Mafchinenbau, Fabrikation 
von Fayence, Seiler:, Woll: und Baummollmaren. 
Der ae. durch (1899) 437,5 kn Nationalitraßen, 
(1897) 559,4 km Eifenbahnen unterjtüßt, führt na: 
mentlih Wein und Branntwein nad England aus. 
Unter den Häfen find die bedeutendften Rochefort 
und Pa Rochelle. Das Departement befikt 2 Lyceen 
und 2 Nommunal:Gollöges. — Bal. Delayant, His- 
toire du d&epartement de la C. (La Rochelle 1873); 
Joanne, Geographie de la C. (Bar. 1877). 

Charenton-le-Pont (ſpr. jcarangtöng IE 
pong), Hauptort des Kantons C. im Arrondifjement 
Sceaur des franz. Depart. Seine, 2 km jüböjtlich von 
Baris (j. Karte: Paris und Umgebung), am Zu: 
fammenfluffe der Seine und Marne und an den 
Linien Paris-Lyon und Paris-Corbeil der Fran;. 
Mittelmeerbabn, hat (1896) 16291, ald Gemeinde 
16811 €., ein Irrenhaus für 3—400 heilbare Krante, 
Beterinärjchule; bedeutende Fabrikation von Por: 
ellan, Rlavieren und Kautſchuk. In €. bielten die 
Broteftanten vor 1685 ihre Kirdhenverfammlungen 
ab. In der Nähe das Seine und Marne beberr: 
ſchende Fort Eharenton. 

Charenza, wend. Burg bei der Stadt Garz 
(1. d.) auf Rügen, wurde nad dem Bericht des Saxo 
Grammaticus 1168 von König Waldemar I. von 
Dänemark erobert, nachdem er vorber Arlona ge: 
nommen batte. Damit war ber lebte Schußwall 
der Fürften von Nügen zerftört, und fie traten 
unter dän. Oberbobeit. Die Trümmer des Burg: 
walles find gegenwärtig noch vorhanden. 

Chares, atben. Feldherr, des Kleochares Sohn, 
einer der nambaftern Heerfübrer der Atbener im 
4. Jahrh. v. Ehr., kämpfte jeit 367 in den vielen 
Kriegen, in melde die Atbener damals verwidelt 
waren, wiederholt mit Glüd, namentlih auc 349 
— 340 in den Kämpfen gegen Bhilipp von Mace: 
donien. Dagegen war er 338 in der Schlacht bei 
Ehäronca, in welcher cr einen Teil des athen. Heers 
befebligte, der macedon. Taltik nicht gewachſen. 
C. zog fib 335 nad Sigeum am Hellespont zurüd, 
fämpite 333 für die Perſer gegen Alerander d. Gr. 
im AÄgäiſchen Meere und bielt mit 2000 Mann 
Motilene, bis er 332 fapitulieren mußte. 324 war 
E. niht mehr am Leben, — Bal. Caſſianus, De 
Charis rebus gestis et moribus Marb. 1849). 

Chares, grieh. Bildhauer, von Lindos auf der 
Infel Rhodus gebürtig, Schüler des Lyſippus, lebte 
im Anfang des 4. Nabrb. v. Ehr. und war ber 
Schöpfer des ſog. Koloſſes (f. d.) von Rhodus. 

Charette de la Contrie (ipr. ſcharett dẽ la 
tongtrib), Francois Athanaſe, franz. Noyalift, geb. 
21. April 1763 zu Eouffd, war zu Beginn der Re 
volution Marineoffizier, emigrierte nach Koblenz, 
mußte aber großer Epielverlufte wegen nad Ka 
zurüdtebren. Nachdem er 1792 vergeblich verfucht 
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batte, den König zu retten, lebte er auf jeinem Gute 
Fonteclauſe, trat 1793 an die Spitze der royaliſtiſchen 
Banden Unterpoitous und machte ſich zum Herrn der 
ganzen untern Vendée. Durch ſchonungsloſes Vor: 
aeben wurde er der Schreden der Republikaner, bis 
er mit dem Konvent 15. Febr. 1795 Frieden jchloß, 
für den er auch den Führer der Aufitändiichen in der 
obern Bretagne zu gewinnen veriprab. Als aber 
General Hoche mebrere Anführer der Vendeer ver: 
baften ließ, nabm €. ven Kampf wieder auf, wurde 
bei St. Eur geſchlagen und mußte ſich auf den Gue⸗ 
rillakrieg beichränten. Schwer vertwundet, wurde er 
gefangen genommen und 29. März 1796 zu Nantes 
erichoflen. In Couffd wurde ibm 1896 ein Dentmal 
(von Gaucher) errichtet. — Bal. Ye Bouvier, Vie 
de ©. (Nantes 1823); Sylvanecte, Profils vendéens 

Charfreitag, i. Karfreitag. [(Bar. 1887). 

Eharge (ft;., jpr. ſcharſch)), Laſt; Amt, Ehren: 
ftelle,; beim Militär wird E. (feit 1899 offiziell 
Dienitgrad) jede mit Verantwortung verbun: 
dene Dienftitelle genannt, jo daß alle über dem 
Gemeinen jtebenden Grade hierzu gerechnet wer: 
den. Unterſchieden wird die Offiziers- von der 
Unteroffiziersharge, deren jede in mehrere Unter: 
abteilungen, 3. B. Generals-, Oberften:, Lieute: 
nants:, Feldwebel-, Cergeanten:, Gefreitendarge 
zerfällt. GE. ift auch (veralteter) Ausdrud für 
1) einen Angriff einer Truppenabteilung, nament: 
li der Kavallerie, mit der blanfen Waffe; 2) für 
die Salve eines geſchloſſenen nfanterietrupps. 
In dieſem Sinne iſt hargieren gleihbedeutend 
mitattadieren, Chargierſchritt mit Sturmſchritt. 
Unter dargieren wird aber andererfeitö auch das 
Laden der Feuerwaffen verjtanden; Chargiert! iſt 
hiernach ein Kommandowort, welches das Laden und 
Feuern anordnet; aaerpiergnlile find die hier: 
bei nötigen Handgrifie; Ehargierlager beißt bei 
Lafetten ſchwerer Geichüße das Lager, in dem die 
Rohre während des Schießens ruben, während fie auf 
dem Mariche jih in dem Marſchlager liegend befin: 
den, Mit Chargierung bezeichnet man einerjeits 
bie Gejamtbeit aller zum Laden und Abfeuern ge: 
börigen Berribtungen (j. Griffe), andererjeitö die 
Munitionsmenge, die für jeden Mann und jedes 
Geibüß in das Feld mitgeführt wird. Die nad den 
Erfahrungen feitgejekte Kriegschargierung beträgt 
etwa 200 Schub pro Gewehr oder Geſchußz, ijt aber 
in den veridhiedenen Armeen und je nad dem be: 
jondern Kriegszwecke jehr verſchieden. 

In der jtubentiihen Sprade heißt C. jedes 
Amt in einer ftudentiichen Berbindung; Chargier— 
ter iſt der Träger eines folden Amtes. Es giebt 
einen eriten, zweiten und dritten Chargierten; bei 
den Korps beißt der erfte Chargierte Senior, bei 
den Burſchenſchaften Spreder. Die E. werden 
durch liegende Kreuze hinter dem Zirkel (f. d.) be: 
zeichnet; rüber belleidete E. werden eingellammert. 
So bedeutet N. R. (XXX XX)XK:N N, ge 
meiener dritter und zweiter, jekiger eriter Char: 
sierter; bisweilen auch umgelehrt, fo daß die erjte 
C. mit drei Kreuzen bezeichnet wird, Char: 
ateren nennt man die Ausübung gewiſſer Funk: 
tionen durd die Ehargierten in Wichs bei feier: 
lien ftudentiihen Beranjtaltungen, wie Kom: 
merien, Fadelzugen u. dal. 

In der Kunſt bedeutet E. foviel wie Übertrei⸗ 
bung, Überlabung. Daber beißen C. oder har: 
gierte Rollen folde, die ſcharf und übertrieben 
barakterifiert find und darum eine größere fomijche 
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Wirkung bervorbringen, als ibnen eigentlih im 
un zum Ganzen zuſteht. Bon der Karikatur 
(j. d) müflen fie von Dichter und Darfteller unter: 
ſchieden werden. Dieje gebört der Poſſe, die har: 
gierte Rolle dem feinern Luſtſpiel an. 

Über €. in der Metallurgie ſ. Beichiden. 

Charge (ipr. ſcharſch'), im Handel der franz. 
Name für Laſt. Die C. ald Gewicht begriff früber 
in Sranlreid 3 Quintaur (Gentner) oder 300 Piv. 
= 146,35 kg. Die C. als Hoblmaß für Getreide 
(nod) üblich) in Marjeille beim Weizen = 160, beim 
Hafer = 2401. In Montpellier war die C. ein Öl: 
maß und hatte 149,17 1. (S. Carga und Carica.) 

Chargs (fr;., jpr. ſcharſcheh), Vermerk auf Brie⸗ 
fen, ſ. Einfchreiben. 

ECharged’Affaires (frz., ſpr. ſcharſcheh daffähr), 
ſ. Geſchäftsträger. 

Chargeh oder Khardgeéh, vollſtändig Wäh— 
el⸗Chargeh, d. h. die äußere Daſe, Trinythis oder 
Oasis major der Alten, eine der fünf ägypt. Dajen, 
liegt in 25'/,° nördl. Br. und 30° 40° öftl. 2. von 
Greenwid, drei bis vier Tagereifen weitlih vom 
Nilthale bei Theben und von Girgeh entfernt. Die 
Südmeitgrenze bildet der nub. Sanpitein, welder 
fih weit nah W. bin erjtredt; den Oftrand der 
Dafe bildet der jchroffe, zumeilen 300 m bobe, 
ſchluchtenreiche und zablreihe Foſſilien enthaltende 
Steilabfall aus Nummulitentalf und oberer weißer 
Kreide. Die Daſe ift etwa 150 km lang von N. 
nad ©., im Mittel 5 km breit und liegt mit Den 
übrigen Dajen in einer dem Niltbale und dem Roten 
Meere ziemlich parallelen Einſenkung, in 68 m 
Meereshöhe, enthält wohl erbaltene Refte von 
Klöftern, Brunnenihadten, Burgen und Dorf: 
anlagen und etwa 6000 E., Anbau von Reis und 
Weizen, Gerjte, Durra, Indigo und Ausfuhr von 
Datteln; bier wählt auch die Dumpalme und die 
GSennapflanze. Seit den Zeiten Pſammetichs befand 
fich bier eine Kolonie von Samos, und der Bijchof 
Neftorius wurde 435 bierber verbannt. In dem 
Hauptorte@l:Ehargeb (gegen 4000 €.) jteben Reſte 
eines Ammonstempels aus der per. Zeit und andere 
Ruinen aus der Zeit der Ptolemäer und der Gäfaren. 
Das Kulturland wie auch die Bevölkerung iſt gegen 
früber erheblich zurüdgegangen. — Bol. Schwein: 
furtb, Notizen zur Kenntnis der Dafe El-Chargeh 
(in «Betermanns Mitteilungen», Bd. 21, 1875). 

EChargenabzeichen, Abzeichen (ſ. d. Bd. 17) an 
der —— die den militär. Rang ihres Trägers 
lennzeichnen. In der deut ſchen Armee werden im 
weſentlichen folgende C. getragen: 1) ſeitwärts am 
Kragen kleiner (Gefreiter) oder großer heraldiſcher 
Wappentnopf (Obergefreiter, Sergeant, Feldmebel, 
Wachtmeiſter); 2) auf dem Kragen und den irmel: 
aufichlägen Treſſen (Unteroffiziere), auf legtern Dop: 
peltrejjen (etatömäßige Feldwebel, Wachtmeiſter); 
3) Epauletten oder Adhjeljtüde, teilmeife mit Grad: 
—— (ſ. d. Offiziere, Sanitätsoffiziere, Militär: 

eamte mit Offiziersrang), oder mit zwei gefreuzten 
Marſchallſtäben (Generalfeldmarihall); Hufaren: 
J tragen keine Epauletten, ſondern nur Achſel⸗ 
jtüde; 4) Feldbinde (j. d.) und Schärpe (Dffiziere); 
5) am Offizierfeitengemwebr das Portepee Feidwebeil 
oder Wachimeiſter, ſowie Fahnrich, Offiziere) u. ſ. w. 

In der deutſchen Marine werden getragen: 
1) am Unterarm goldene Trejien wie auf den 
ſchwed. Aufichlägen der Armee: mit goldener Kaifer: 
frone darüber (Seeoifiziere), ohne Kaijertrone (Ma: 
ſchinen- und Torpederingenieure, Zeug:, Feuer: 


Artilel, bie man unter E vermißt, find unter KR aufzufuchen, 
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werlä: und Torpederoffiziere ſowie Marinejanitäts: 
offiziere); jilberne Treſſen (Marinezablmeiiter); gol: 
dene Treſſen wie die auf den brandenb. Aufſchlägen 
der Armee (Maate, Feldwebel rg der 
Matrofendivijion); 2) an Hut, Müse, Müpenband 
Agraffen, Eihenlaubitiderei mit Kolarde und Kaiſer⸗ 
Erone; 3) auf Epauletten unflarer oder llarer Anter, 
Doppelanter, Anter mit Zahnrad, Anler mit Tor: 
pebo und — —— auf Acjeljtüden Rangſterne; 
4) auf Achſeltlappen mit oder ohne Kaiſerkrone 
in gelbem Metall (Dedoffiziere) unllarer Anter 
(Bootsmann), Anker mit einem Z (BZeugfelowebel), 
Harer Anter (Meifter), Anter mit gelreuzten Ge: 
ihüßrohren (Feuerwerler), Anker mit Torpedo 
(Torpeder), Anler mit Jabnrad —— Me: 
—— leztere mit T); tlarer Anler in weißem 


etall (Materialienverwalter), mit zwei gelreuzten | 
Koblenihaufeln (Feuermeiſter); 5) auf dem linten | 


Dberärmel ähnliche E. wie die der Dedoffiziere, 
jedoch mit einzelnen Abweichungen: in gelbem 
Metall (Feldwebel, Maate, Sergeanten der Ma: 
trojendivifionen) und in weißem Metall (Felpwebel, 
Maate der Merftpivilionen); 6) filberne Schärpe 
(Offiziere). — In Oſterreich bejtehen die E. aus 
Borten um fragen, Aufichläge und Tſchalo und 
Sternen vorn am Stragen; eritere find bei Unter: 
offizieren aus Wolle, bei Offizieren aus weißem 
oder gelbem Metall von verſchiedener Breite und 
verſchieden gemuftert. — In Frankreich tragen 
die Difiziere je nach dem Range in Anzahl und Form 
verichiedene Borten am Sirmel und Käppi. 
— An Rußland find die Grade der Offiziere an 
der Form der Achſelſtücke und an der Anzahl der 
darauf befindlihen roten Yängsitreifen kenntlich. 
— Die. in England (Sterne und Kronen) werden 
auf den Sculterjtüden getragen. fommen. 

uzgengadelt (ipr. iharichen-), ſ. Dienitein: 

Chargenpferd (ipr. ibarichen-), Truppenpferd 
zum Dienftgebrauc der Offiziere. In Deutichland 
erbalten E. nur die Leutnants der berittenen Waffen 
und zwar je eins, welches nad vierjährigem Ge: 
braub im Dienjt Cigentum des betreffenden Offi— 
zierö wird. Die höhern Offiziere müſſen fich ſelbſt 
beritten machen. [j. Ablader. 

Chargenur (fr;., ſpr. ſcharſchöhr), im Seeredt, 

Chargeurs R&unis. mpagnie fran- 
gaise de navigation à vapeur, 1872 mit 
einem Kapital von 8 Mill. Fr. gegründete franz. 
Dampfichiifahrts:Altiengeiellichaft, 1883 vereinigt 
mit der Societ& frangaise postale de l’Atlantique 


(gegründet 1881 mit 5 Mill. Frs. Altienltapital, das | 


ſpäter auf 10 Mill. erböbt wurde). Die liquidierende 
Geſellſchaft erbielt für die eingebrachten 7 Schiffe 
und 3 Mill. Are. 44, Mill. Ars. in Aktien (Altien— 
fapital jeht alio 12%, Mill, Frs.). Es werden unter: 
balten: 1) Wöchentliche Fahrten von Havre nad) 
Brajilien (Bernambuco, Maceio, Bahia, Rio de 
Janeiro, Santos) für Güter und Zwijchendeds: 
paflagiere. 2) Fahrten von Havre via Bordeaur 
nad dem Ya Plata, dreimal monatlich. Zwei diejer 
Fahrten werden meijt mit Schiffen der franz. Gejell: 
Schaft ausgeführt, welche auch Kajütspaſſagiere be: 
fördern. Indes werden auch fremde Dampfer zur 
Aushilfe in die Linie eingereibt. Ein Schiff bat 
Anſchluß an die von den Chargeurs Reunis unter: 
baltene Baranalinie(Rojario, San Nicolas, Barana, 
Gorrientes, Ajjuncion). 3) Fabrten von Havre nad) 
dem Kongo und Weitafrila; von der franz. Regie— 
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Chargengehalt — Chariptera culta 


Januar, März, Mai, Juni, September und No: 
vember. 4) Fahrten nah Yoanda, Lourenzo Mar: 
quez und Madagaskar (Tamatave und Majunga), 
einmal monatlib. Die Flotte beftebt (1900) aus 
29 Seeſchiffen mit 389928 Brutto:Regiftertong, 
Ehargieren (fr;., ſpr. ſcharſch⸗), belaiten; beauf: 
tragen, mit einem Amt befleiven; angreifen; laden 
(eine Feuerwaffe); übertreiben. (S. Charge.) 
Chargierter, in der ſtudent. Sprade, ſ. Charge. 
Gharibert J., fränk. König aus dem Mero— 
wingergeſchlecht, erhielt 661 nach dem Tode ſeines 
Vaters Chlothar J. Aquitanien und dazu von dem 
ältern Frankenlande Paris, ſtarb aber ſchon 567 
finderlogs. — C. II., Sohn des 628 geſtorbenen 
Chlothar II., wurde von feinem Bruder Dagobert I. 
(f. d.), der ihn anfangs verdrängen mollte, mit 
Aquitanien und dem füdl. Frankreich abgefunden, 
das er ald König von Touloufe aus regierte, Nach 
jeinem Tode nabm Dagobert dieje Lande wieder an 
ſich. — Val. G. Richter, Annalen der deutichen Ge: 
ſchichte im Mittelalter, Abteil. 1 (Halle 1873). 
Chariclöa delphinii /.,Ritteriporneule, 
j. Eulen (Schmetterlinge) und Tafel: Schmetter: 
linge II, fig. 3. 
bäridfeiten oder Chawäridſch («die Aus: 
ziebenden»), mobammed. Religionspartei, entitand 
nad) der Schladht bei Sifftn, indem 12000 Streng: 
gläubige das Heer des Chalifen Ali ibn Abi Tälıb 
verließen, da diefer fein Recht aufdas Ebalifat einem 
Schiedsgericht unterwarf. Sie verwarfen ſowohl Ali 
als aub Moämija, bielten es für Pflicht, Geſetzes⸗ 
übertretern Gehorſam zu verjagen, leugneten die 
ausſchließlichen Anſprüche der Koreiſchiten auf 
das Chalifat und verlangten, daß dieſes aus 
freier Wahl der Gemeinde hervorgehen und auch 
durch Nichtaraber, ja ſelbſt durch Sklaven, be— 
Hleidet werden lönne; der irreligiöje Herrſcher aber 
müjje entfernt werden. Dabei lebrten fie eine duſtere 
Dogmatik und Etbit. Sie zerfielen bald nad ibren 
Führern in verjchiedene Parteien, gegen die die 
eriten Omajjaden einen graujamen Vernichtungs— 
frieg führten. Die aus dieſen Kämpfen verſpreng— 
ten E. fanden Zuflucht in Afrita, mo die freiheits— 
liebenden Berber ji ibren polit. Ideen willig zeig⸗ 
ten; und es gelang, verjchiedene Aufitände der E. zu 
organifieren und Gemeinmwejen inibrem Sinne zu be: 
gründen, unter denen die Beni Mſäb in Algerien 
die bäridicitischen Ideen noch beutigentags am 
beiten vertreten. Auch das Imamat von Nastat 
in Oman (Arabien) berubt auf den Lebren der C. — 
Bal. Abu I:fatb Muhammad aſch-Schahraſtäni, 
Neligionsparteien und Philoſophenſchulen, überj. 
von Haarbrüder, Bd. 1 (Halle 1850); Brünnow, Die 
E. unter den erſten Omajjaden (Leid. 1884); Mas: 
queray, Livres des Beni Mzab (Algier 1878). 
Chariläus, König von Sparta, der nachge— 
borene Sobn des Spartanerlönigs Polydeltes aus 
dem Haufe der Prokliden. In feine ! —— 
um 820 v. Chr. fällt die Reform der ſpartan. Ber: 
faſſung, die Lulurgd Namen trägt, defien Neffe 
C. war. In Gemeinfhaft mit feinem Mitlönige 
Archelaus eroberte E. die arfad. Stadt Ügis, ver: 
beerte das Gebiet der Argiver und unternabm einen 
Zug aegen die Tegeaten, der jedoch mißlang. E. wurde 
mit jeinem ganzen Heere gefangen und von den 
Tegeaten nur gegen die eidliche Verpflichtung freis 
geneben, fie nie wieder zu belriegen. 
Chariptera oulta, ſ. Tafel: Schmetterlinge 


rung fubventionierte Erpeditionen in den Monaten | IL, Fin. 28. 
Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Charis — Charkow 


Eharis (grch.), Anmut (f. d.); auch Göttin der 
Anmut (j. Ebariten). 

Eharifi, Juda ibn Salomo, bebr. Dichter, geb. 
in Spanien, jtarb vor 1235. Er iſt befonders be: 
rübmt durch jeine u. d. T. «Tachkemoni» nad dem 
Vorbilde des Hariri (den er auch in das Hebräijche 
überieste) verfaßten Nalamen, in welchen E. Sprach⸗ 
aewandtbeit, dichteriiches Talent und jcharfe Beob- 
achtungsgabe entwidelt und die für die Yuftände 
feiner Glaubens: und Zeitgenofien von Intereſſe 
find. Einzelne Zeile daraus jind in verihiedenen 
Bearbeitungen erſchienen; eine deutſche Üiberjeßung 
begann Kämpf (Berl. 1845), der auch die dreiſprachige 
erſte Malame mit Überjeßung verjab; ältere Tert: 
ausgaben find die von Konjtantinopel 1578 und 
von Amjterdam 1729; in neuerer Zeit veranjtals 
teten jolde Stern (Wien 1854) und de Lagarde 
(Gött.1883). Außerdem überjegte C. mebreres von 
Maimonides ins Hebrätiche. j 

Eharidm, mittelalterliberNlame fürEhima (j.d.). 

Charisma (ard.), j. Geiſtesgabe. 

Eharifterium (lat.; arb. Ebarifterion), 
milde Beifteuer, wie fie z. B. Bifchöfe in dringender 
Not von Kirchen erbeben. 

Eharitas oder Caritas (lat.; ital. Caritä), Liebe, 
beionders Mutterliebe, Mildtbätigleit (j. Charite); 
auch perjonifiziert (j. Caritä). 

Charitätis fratres, j. Charite. 

Eharitativ (lat.), milde Gabe. 

Eharitativfubfidien, Geldzablungen der deut: 
ſchen Reichäritter (jeit 1521) an den Kaiſer an Stelle 
der perjönlichen Dienitleiitung (f. Neihsritterichaft 
und Deutſches Heermeien). 

Charite (frz., ſpr. ſcha⸗), chriſtl. Nächſtenliebe, 
Barmherzigleit, dann auch kKranlenhaus, gebildet von 
dem lat. caritas, mittellat. charitas. Mit lekterm 
Worte bezeichnete man ſchon im Mittelalter u. a. auch 
ſolche Stiftungen, welche ein Wert der chriſtl. Liebe 
waren, namentlih Krankenanſtalten für Verarmte. 
Aus äbnlichem Grunde biegen aud Ordensleute von 
der Regel des beil. Auguſtin, welche von Jean de Dieu 
im 16. Jabrb. zur Wartung der Kranten angeordnet 
wurden, Chariten oder Charitatis fratres. Noch 
jest beißen €. öffentlibe Krantenbäufer in Frank— 
reach und in Deutichland. Die berübmteiten 6. jind 
die von Paris und Berlin (f. d. Geſundheitsweſen). 

Charite, Ya (ipr. iha-), Hauptort des Kantons 
Ya E. im Arrondifiement Cosne des franz. Depart. 
Nievre, am rechten Ufer der Loire, in 170 m Höbe, an 
der Linie Baris:Neversd:Lyon der Franz. Mittelmeer: 
bahn, bat (1896) 4338, ald Gemeinde 5339 E. Boit, 
Ielegrapb, eine roman. Kirche von Ste. Groir, die, 
1106 gemweibt, zu der von Hugo von Eluny gegrüns 
deten Priorei Caritus gebörte; ferner Hodödfen, 
Rollipinnerei, Schubfabriten und Seilerei. 

Ehariten (in der Einzahl Charis), in der 
griech. Mythologie göttlihe Wefen, welche als Ber: 
toniflation der Anmut, Heiterleit und Lieblichkeit 
in der Natur wie im Menjchenleben zu betradıten 
iind. Die Homerische Poeſie bat fie noch in unbe: 
kimmter Mehrzahl aufgefaht (eine der «jüngern E.» 
wird in der Ilias Bajıtbea genannt), bei Hefiod 
aber erjcheinen fie in der Dreizahl: Aglaia (d. b. 
Glanz), Eupbrofyne (Frohſinn) und Thalia 
(blübendes Glüd), Töchter des Zeus und der Eury- 
nome. Diele Zabl und Benennung ift dann die 
allgemein übliche in der Poejie und der bildenden 
Aunit geworden, welche lektere jie in älterer Zeit 
befleidet, fpäter ganz nadt in jungfräulich jchlanten 
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— meiſt mit verſchlungenen Armen zu einer 
ruppe vereinigt, darſtellte. Nach Pauſanias, der 
als ihre Eltern Helios und Aigle nennt, wurden 
in einigen Gegenden Griechenlands, abweichend 
von der gewöhnlichen Tradition, nur zwei C. ver: 
ehrt; jo in Sparta, wo fie Kleta und Phaënna, 
und in Athen, wo fie Auxo und Hegemone ge: 
nannt wurden. Dod) ijt dieſe Angabe wahrſcheinlich 
irrig. Wie es jcheint, wurden die C. auch in Attila 
in der Dreizahl verehrt, und führten dort Namen, 
melde aud den drei Horen beigelegt wurden: 
Ihallo, Auro und Karpo, d. b. die Göttin der 
Blüte, des Wachstums und der Früchte, während 
Hegemone ein Name der Helate war, welde mit 
den E. zujammen verehrt wurde. (Bal. Robert, De 
Gratiis Attieis, in den «Commentationes in hono- 
rem Mommseni», Berl. 1877.) — In Rom find die 
6. (bier Grazien [Gratiae] genannt) niemals 
Gegenitand religiöjer Verebrung geweſen, fondern 
nur nad griech. Korbildern von Dichtern und Künſt⸗ 
lern gefeiert worden. Aus dem Altertum erbalten 
iſt ein die drei E. daritellendes Nelief im fapitolini: 
ſchen Muſeum zu Rom und die, allerdings ver: 
jtümmelte, Marmorgruppe in der Opera del Duomo 
zu Siena, die 1460 im Palazzo Colonna in Rom 
aefunden wurde. In der modernen Plaſtik find die 
C. dargeitellt von Canova und Tborwalpjen. 

Ehariten (charitatis fratres), Ordensleute, 
j. Charite. 

Eharitinnen, foviel wie Ehariten (f. d.). 

Chariton aus Apbropdifias, vermutlich 
erdichteter Name und Geburtsort des Verfaſſers 
eined Romans aus dem 4., 5. oder 6. Jahrh. 
nn. Ebr., worin die Liebesabenteuer des Chäreas und 
ver Kallirrhoe befchrieben werden. Die Handlung 
ift in die Zeit des Peloponnefischen Krieges verlegt. 
Die erfte Ausgabe beiorgte mit einem gelehrten 
Kommentar d'Orville (Amiterd. 1750; verbeſſerter, 
mit der lat. liberjegung von Reiste vermehrter Ab: 
drud von Bed, Lpz. 1783); neuere Ausgaben liefer: 
ten in den «Scriptores erotici» Hirfchig (Bar. 1856) 
und Hercher, Bd. 2 (Lpz. 1859) ; deutſche Überſetzun⸗ 
gen Henne (ebd. 1753) und Schmieder (ebd. 1807). 

Charity Organisation Society, j. Bo. 17. 

Charivari (ipr. ſcha-; mittellat. carivarium, 
im 14. Jahrh. charivalli, charavallium; provencal. 
caravil), ein franz. Wort von unbelannter Abjtam: 
mung, joviel wie Katzenmuſik. In übertragener Be: 
deutung wurde das Wort als Titel einer 1832 zu 
Paris gegründeten fatir. Zeitung gebraucht, die ſich 
durch rüdjichtölofe Angriffe negen Deputierte, Dis 
nijter und König Ludwig Bhilipp auszeichnete. Das 
deutjche, bis 1830 nur munbdartlih vorbandene 
Wort Kramall ift eine vollstümlidhe Verjtümmes 
(una von charavallium. 

Chaͤrkow. 1) Gouvernement in der ſüdl. Hälfte 
des europ. Ruflands, zu den Heinrufi. oder ulraini- 
chen Gouvernements gebörig (ſ. Karte: Südruß: 
and, Krim und Taurien, beim Artifel Ruß: 
land), grenzt im N. an die Gouvernements Kursk 
und MWoroneib, im D. an das Land der Donijchen 
Kojaten, im ©. an Felaterinoilam, im W. an Bol« 
tama und hat 54495,2 qkm mit (1897) 2509811 €. 
(46 auf 1 qkm). Der Boden jentt ſich allmäblid 
nad Süden, doch ragen an der Südgrenze Aus: 
(äufer des Doneztiihen Höbenzugs herein. Im 
öftl. Teil findet neben der Senlung nad ©. aud) 
eine terrafienförmige Abjtufung nad) D. jtatt. Die 
Höhen ſchwanken zwischen 136 und 234 m. In geolog. 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzuiucdhen. 


46 


Beziehung wiegt die Kreideformation vor. An 
einzelnen Stellen finden ſich Eifenerze und Stein: 
toblen. Die oberfte Schict ift fruchtbare Schwarz: 
erde. Der Waldbeſtand ijt gegen früher jebr ge: 
ring. Die fließenden Gewäfler gebören im W. zum 
Gebiet des Dnjepr (Sula, Biol, Worjlla) und im 
D. zu dem des Don (der Nördliche Donez mit fei: 
nen Nebenflüflen, befonders dem Dffol). Keiner der 
Die ift Shifibar. Das Klima iſt gemäbigt, aber 
Ahr chwankend. Die Temperatur gebt im Sommer 
bis 35°, im Winter bis — 37,5°, und ijt im Jahres: 
mittel 6° C. Die Bevölterung (zu 87,3 Proz. Klein: 
ruffen)gebört größtenteils der ruſſ.orthodoxen Kirche 
an und bildet in klirchlicher Beziehung die Gparchie 
Charkow⸗Achtyrka (gegründet 1799). Die Anders: 
gläubigen, darunter 3500 Katholiken, 2800 Pro: 
teftanten, 6500 Israeliten, bilden nur 0,9 Proz. der 
Bevöllerung. Die Hauptbeihäftigung ift Aderbau 
und Viehzucht, befonders Schafzucht. Die Thätig- 
feit ver abriten erreichte 1896 eine Produktion 
von 51 Mill. Rubel. Bon Bedeutung find Zuder: 
fabritation, MWollmäfcherei und Tabatfabrifation. 
Der Handel ift beträchtlih. An Eifenbabnen liegen 
in €. die ganze Sumybahn (Merefa : Woroibba), 
296 km, ferner von den Linien Kursk-C.-Sewaſto⸗ 
pol 127, E.:Nilolajem 67, Kursk-Kiew 30, Loſo— 
waja:Konftantinowta 109, E.:Balafhom 176, 
Bijelgorod : Kupjandt: Emwjeremo 231, zufammen 
1036 km. 1897 bejtanden im Goupvernement 1344 
Glementarfichulen mit rund 73000 Schülern, davon 
ein Viertel Mädchen. Das Gouvernement zerfällt 
in die 11 Kreiſe: E., Achtyrka, Bogoduchow, Walki, 
Woltibanst, Smijew, Jijum, Kupjanst, Lebedin, 
Starobjelät und Sumy. — Stäbdteüberrefte, Kur: 

ane, Baby (f. Baba), lestere nur im ©., bilden 

entmäler vorhiftor. Völter. Im 10, Jahrh. waren 
dafelbit, zum Zeil jeßbaft, Chaſaren, Petſchenegen, 
ig en u. a.,im 13. Jahrh. drangen Tataren ein. 
Zu Anfang des 17. Jabrb. wanderten Koſaken ein, 
gründeten Städte und Sloboden. Die Verfaſſung 
war eine militärijhe und das Land wurde be: 
kannt unter dem Namen der Slobodjtifchen Ukraine. 
Das Gouvernement E. in feinem heutigen Beftande 
wurde 1835 errichtet. — 2) Kreis im mittlern Teil 
des Gouvernementä C. hat 3306,2 qkm, 343981 €. 
(85 Bros. Kleinruffen); Aderbau, Bieb:, auch Bienen: 
zudt und 99 Fabriken. — 3) Hauptitadt des Gou: 
vernement3 und des Kreiſes E., an den Flüßchen 
Charlowka, Netetiha und Lopanj, die mit dem Udy 
zum Nörblichen Donez gehen, fowie an den Linien 
Kurst:E.:Semwaftopol:Roftow, Yelifawetgrad : €, 
und G.:Balafhom, liegt auf mwelligem, jtellen: 
weife niedrigem, felbjt fumpfigem Boden und wird 
durd die Flüffe in drei Stadtteile geteilt. Sie hat 
im allgemeinen ein hübſches Ausſehen, nur die 
Straßen der Vorftadt find nicht gepflaitert. Die 
Bevölterung betrug 1856: 30600, 1866: 60798, 
1879: 102049, 1897: 174846 E., darunter etwa 
60 Proz. Großruffen, 29 ae, Kleinrufien, 5 Proz. 
Juden und 2 Proz. Deutihe. C. iſt Sik des 

ouverneurs und des Erzbifchofg, der Kommandos 
des 10. Armcelorpg, der 31. Infanteriedivifion und 
der beiden Brigaden derfelben, der 10. Kavallerie: 
dipifion; in Garnifon liegt das 121., 122. und 124. 
Infanterieregiment, das 1. Orenburg⸗Koſakenregi⸗ 
ment und die 51. Reſervebrigade. C. hat 1 Katbeprale 


Charlatan — Charleroi 


gründet 1803) mit biltor.:pbilol., phyfil.smathem., 
jurift. und mebiz. Yalultät, botan. Garten und 
(1900) 118 Docenten und 1384 Hören und einem 
Budget von 487079 Rubel. Dann folgen 1 techno: 
logiſches Anftitut (800 Studenten), 1 Veterinär: 
infitut, 1 Stift für adlige Fraulein (feit 1818), 3 Kna⸗ 
ben:, 7 Mädchenaymnaſien, 1 Knaben-, 1 Mädchen: 
progymnafium, Nealichule, Kreisſchule, Geistlichen: 
jeminar, Hebammenjchule, 2 Feldſcherſchulen (dar: 
unter 1 für Frauen), zablreihe Glementar: und 
Privatſchulen. Ferner giebt es eine Naturforjcher:, 
eine mebiz., eine agronom., eine bijtor.:pbilol. Ge: 
fellichaft, eine Abteilung der Ruffiihen Mufitgefell: 
ſchaft mit Muſikllaſſen, 2 Theater, 3 Tageblätter 
und 8 Fachzeitichriften. An Krebitinftituten find 
vorhanden: eine Abteilung der Ruſſiſchen Staats: 
bant, die ftäptifche Rommunalbant, die Charlower 
Handelsbant, die Charkower Aktien :Landesbant, 
eine Filiale der MWolga: Rama: ftommerzbanl, eine 
Agentur der Landesbank von VBoltama und drei 
gegenfeitige Kreditgeſellſchaften. Ferner giebt es 
eine 1838 gegründete Wollbandeldcompagnie, eine 
Charkower Zuderraffinade-Gejellichaft, eine Feuer⸗ 
— ————— auf Gegenſeitigkeit und 
126 Fabriken mit einer Probuftion von 6 Mill. 
Nubel, darunter Mollmäfcereien, Equipagen-, 
Lad:, Tabak: und Eigarrenfabriten. In Bezug 
auf Handel ift E. einer der bedeutenditen Plätze 
Nußlands; es vermittelt den Verkehr zwiſchen 
dem Norden und dem Süden. Aus dem Auslande 
eingeführt werben (zumeift durd die Dftiechäfen, 
namentlih Libau; die Einfuhr durchs Schwarze 
Meer ift im Abnehmen) Maſchinen (namentlich 
landwirtfhaftlibe) und Maſchinenteile, Manu: 
fatturen, Thee, Tabak und Wein. Von den 4 Jahr: 
märften in E. ift der freichtichenftifche (vom 10. Dez. 
a. St. bis 27. Yan.; Umfas 34 Mill. Rubel) der 
bedeutendfte. — Der Sage nad wurde E. von dem 
Koſaken Ebariton oder Charko gegründet, war dann 
Bezirksort des charkowſchen und tſcherlaſſiſchen Re: 
giments. 1708 gebörte e3 zum Gouvernement Kiem, 
1732 zum Gouvernement Bjelgorod, 1765 wurde es 
Hauptjtadt des ſlobodſto- ulrainifhen Gouverne: 
ments, 1780 der Stattbalterfchaft C., 1796 wieder 
des ſlobodſto⸗ ukrainiſchen Gouvernements und 1835 
des Gouvernements E. 

Eharlatan (frz., jpr. ſcharlatäng; ital. ciarla- 
tano, von ciarlare, ſchwaten), Marltichreier, Quad: 
falber, dann überhaupt jeder, der fi in auffallen: 
der, ſchwindelhafter Weiſe den Schein von Kennt— 
niffen zu geben fucht, die er nicht befigt. Charla— 
tanismus oder Cbarlatanerie, Benehmen nach 
Art eines E., Duadjalberei, Marltichreierei. 

Charlemagne ({pr. jharl'männi), franz. Name 
für Karl den Großen. 

Charleroi (ſpr. ſcharl'rdä), Hauptitabt des 
Arrondiſſements C. (11 Kantone und 368659 E.) 
in der belg. Provinz Hennegau, an der ſchiffbaren 
Sambre, iſt als Centrum eines Eiſen- und Kohlen— 
induſtriebezirls der notenpuntt eines hochentwickel⸗ 
ten Bahnnetzes. C. liegt an den Linien Braine-le— 
Comte:E.:Namur, E.:Haine:St. Pierre: Mons 
(54 km) der Belg. Staatäbahnen, Löwen-Fleurus:E. 
(Bille Bafle):Marcinelle, E.:Bireur (65 km), Lode— 
linfart:E. (Ville Haute): Morialme (Bifurcation)- 
Givet der Belg. Großen Gentralbahn, E.: Erque- 


mit Glodenturm, 26 andere ruſſ. Kirchen, 1 fatb., | linnes (30 km) der Belg. Nordbahn, C.-Montigny 

1 prot. Kirche, 1 Synagoge. Bon den Unterricht3s | le Tilleul (8km), C.Mont⸗ſur-Marchienne (3 km) 

anftalten ſteht obenan die kaiferl. Univerfität (ge: | und C.Lodelinſart (4 km) der Belg. Vicinalbabnen. 
Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. ‘ 
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Die Stadt beiteht aus Ober: und Unterſtadt, bat 
(1899) 24426 E., ein archäol. Muſeum mit mine: 
ralog. Sammlung, eine Induftrieihule und tft 
in ibrer Gemerbtbätigfeit völlig abbängig von dem 

ebenden Bergwertäbezirt. Das Kohlenbeden von 
€. (1. Rebenlarte auf Karte: Belgien und Luxem— 
burg), ein Teil des Steintohlengebirges, das fi 
von Franlkreich durch Hennegau (j. d.) bis Lüttich 
eritredt, bat 75 abbaumürdige Flötze und ift überfät 
mit Koblengruben, Hodböfen, Kolsöfen, Schmelz: 
bütten, Walzwerten, Glasbütten und Eifenwaren: 
fabrilen. — &., uriprünglib Charnoy, wurde zu: 
erit 1666 von den Spaniern befeftigt und nad ihrem 
König Karl IL. benannt. Das Anrüden eines franz. 
Heers 1667 binderte jie, den Bau zu vollenden. 
Ludwig XIV. ließ denielben durh Bauban zu Ende 
führen. C. fam im frieden zu Aachen 1668 an 
Frankreich, 1678 wieder an Spanien, wurde 1693 
von den Franzoſen unter Villeroi und 1697 wieder 
von den Spaniern erobert. Die Feitung mußte 1746 
ſich an den Prinzen von Conti ergeben, fiel aber 
durch den Aachener Frieden an Oſterreich zurüd. 
Während der Revolutionsfriege wurde fie 1794 nad) 
viermaliger Belagerung jhließlib 25. Juni von 
den Franzojen genommen. Die Feitungswerte find 
jeit 1859 geicleift. 

Der Kanalvon C., 1832 eröffnet, bildet von der 
Stadt aus eine für den Kohlentransport höchſt be: 
aueme Waſſerſtraße nah Brüfjel, — * er in den 
Kanal von Willebroet zwiſchen Brüſſel und Ant: 
werpen einmündet. Charles. 

Charles, Saint, nordamerif. Stadt, ſ. Saint 

Charles (ipr. jbarl), Jacques Alerandre Ceſar, 
franz. Phyſiler, geb. 12, Nov. 1746 zu Beaugency, 
wurde dur Franllins Entdedungen in der Lehre 
von der Cleltricität veranlaßt, fich der Phyſil zu 
widmen und in Baris Vorlefungen über die Erpe: 
rimentalpbyfil zu balten, die großen Beifall fan: 
den. Beionders zeichnete er 1a aus dur eine 
jeltene Geihidlichleit bei den jchwierigiten Erperi: 
menten. Al3 Montgolfier feine erjten Verſuche in 
der Luftichifferei machte, warf ſich E. ſogleich mit 
Eifer auf diefen Gegenitand. Er war der erite, der 
Waflerftofigas zur Füllung des Ballons (Char: 
liere, ſ. Zafel: Luftſchiffahrt I, Sig. 6) be 
nuste. Den eriten fo gefüllten Ballon lieh er 
2, vg 1783 auf dem Marsfelde in Baris fteigen. 
Mit Robert unternabm er von den Quilerien aus 
dann 3. Dez. 1783 die erite größere Luftreife. Seit 
1804 Mitglied, fpäter auch Bibliotbetar des Institut 
de France, ftarb er 7. April 1823. 

Charles, a Pſeudonym für Braun (f. d.) 
von Brauntbal. [f. Syringa. 

—— Z. (ipr. ſcharl dihß), Fliedervarietät, 

Charles d'Orléans (ſpr. ſcharl dorrleäng), 
franz. Dichter, ſ. Orleans. 

Eharlefton (pr. tſchahrlſt'n). 1) Hauptſtadt 
des County E. in Südcarolina, an der Hüfte des 
Atlantiſchen Oceans, zwifchen den Mündungen des 
Aſhley und des Cooper unter 32° 45’ nördl. Br. 
oelegen, hatte 1880: 49984, 1890: 54955 €., dar: 
unter 35073 Farbige, und 1900: 55807 €, €. iſt 
Sig eines deutihen Konſuls. Der Hafen ift ge: 
räumig und fiher. Der Haupteingangstanal (bei 
Ebbe 5, bei Flut 7 m tief), vor dem eine breite Barre 
liegt, wird durch die Forts Sumter und Moultrie 
geiperrt; rüdwärt3 die Forts Johnſton, Ripley 
und Bintney. Mit vem Ausbau und der Neuarmie: 
rung der Befeftigungen bat man vor einigen Jahren 
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begonnen. C. früher der Hauptfik der ſüdl. Arifto: 
fratie, beſitzt einen ſchönen Quai (Battery), ein 
ftattlihes Bundesgebäude, 40 Kirchen, darunter die 
St. Michaelskirche von 1752, ein Qehrerfeminar, ein 
1789 gegründetes College of C., das State Medical 
College, ein Zeughaus, Waifenhaus, mehrere jhöne 
Hoteld und eine Rennbahn. In der Näbe liegt 
der prächtige Ehicora Bart, der White Boint Gar: 
den und der Magnoliatirchbof. C. unterhält außer 
einer regen Kuſtenſchiffahrt Dampferverlehr mit den 
Antillen, Südamerita und Europa. 1898/99 liefen 
von fremden Ländern 89 Dampf: und 20 Segel: 
fchiffe ein mit zufammen 123000 t. Die Einfuhr 
hatte einen Mert von 998000, die Ausfuhr aber 
von 8059000 Doll,, darunter hauptſächlich Baum: 
wolle (238320 Ballen), ferner Baummwollfamen und 
dejien Brodufte, Weizen und MWeizenmebl. Den 
Innenbandel (1896/97 indgefamt im Werte von 
75,7 Mill. Doll.) vermitteln bejonders die South: 
Carolina: Bahn, die einen mächtigen Getreideele: 
vator befigt, nah Augufta und dem Welten, die 
Nortb:Eaftern nah Florence und dem Norden und 
die C. and Savannah nah Savannah. Ein enges 
Netz elektrifcher Straßenbahnen vermittelt den Ber: 
fehr im Innern der Stadt. Die Anduftrie um: 
faßt Yabritation von Fäſſern, Kunſtdünger, Strid: 
waren, Schuben und Bianos, Reid: und Getreide: 
müblen, Baummwolltompreiien u. j. w. 1897 gab 
eö 411 Etabliſſements mit 6804 Angeftellten und 
15,4 Mill. Doll. Zabresproduftion. Die ftädtijche 
Schuld betrug 1900: 3798220 Doll. — Im J. 1776 
wurde vor E. die engl. Flotte zurüdgeihlagen. Von 
C. aus wurden 12. April 1861 die eriten Feind— 
jeligleiten des amerif, Bürgertrieges eröffnet durch 
Beihiekung des Forts Sumter feitens der Konföde— 
rierten, in deren Befik die Stadt bis zu ihrer nad 
zweijähriger Belagerung 18. Febr. 1865 erfolgten 
Einnahme durd die Bundestruppen verblieb. m 
31. Aug. 1886 wurde E. von einem Erdbeben ſchwer 
heimgeſucht. Cine bundesjtaatlibe und wejtind. 
Ausitellung it für Dez. 1901 bis Juni 1902 ge: 
plant. — Val. €. 1860—65 (im «Beibeft zum Mili⸗ 
tärwochenblatt», Heft 11, Berl. 1893). — 2) Stadt 
im County Kanawha in MRejtvirginien, 1870 — 75 
und jeit 1885 wieder Hauptitadt de3 Staates, am 
Ranambafluß, in einer an Kohlen, Eifen und Salz: 
quellen reichen Gegend, hat (1890) 6742 E. 
Eharlestown (jpr. tichahrlätaun). 1) Ort im 
County Jefferſon des nordamerik. Staates Met: 
virginien, füdjüddjtlih von Martinsburg, in reicher 
und fruchtbarer Gegend, an 2 Bahnen, bat (1890) 
2287 E. und 2 Banlen. In E. wurde 2. Dez. 1859 
John Brown (f. d.) gebentt. — 2) E., Stadtteil von 
Boiton (j. d.) in Maſſachuſetts, früber jelbitändige 
Stadt. — 3) Hauptort der Injel Nevis (f. d.). 
Eharlet (ipr.icharleb), Nicolas Touffaint, franz. 
Maler, geb. 20. Dkt. 1792 zu Paris, geit. dafelbit 
29. Dft. 1845, trat 1817 in das Atelier von Gros ein 
und begann bier mit Darftellungen aus dem Solda: 
tenleben der Rapoleoniſchen Zeit. Vonſeinen Gemäl: 
den find hervorzuheben: Epiſode aus dem ruſſ. ‚Feld: 
zug (1836; Mujeum zu Verjailles), Moreaus liber: 
ang über den Rhein (Mujeum in Lyon), ein Zug 
Verwundeter (Mufeum von Bordeaur). Die Jabl 
feiner litbograpbierten und radierten Blätter beläuft 
ſich auf 1089 Stüde. 1897 wurde ihm in Paris ein 
Dentmal (von Ebarpentier) errichtet. — Val. La: 
combe, C., sa vie et ses lettres avec la description 
raisonndedeson auvrelithographique (Par. 1858). 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eharleville (pr. iharlwil), Hauptſtadt des fan: 
tons C. im Arrondifjement Mezieres des franz. De: 
vart. Ardennes, an der Maas und an den Linien 
Neims:Givet, Mezieres:G.: Hirfon und Meziered: 
Fontenoy (Fentſch, Deutiche Grenze) der Franz. Oft: 
bahn, Mezieres (j. d.) gegenüber und mit ihm durch 
eine Brüde verbunden, bat (1896) 16851, als Ge: 
meinde 17805 E., ein Tribunal erſter Inſtanz, Hans 
velögeriht, ein Lyceum, Lehrerjeminar, Xheater 
und Bibliothet (23500 Bände, 557 Manujfripte). 
E., der gewerbreichſte Ort des Departements, bat 
Bleigiebereien, Eiſen- und Nagelihmieden, die 
jäbr r’ bis 6 Mil. kg Nägel liefern, Fabrilation 
von Gewehren und Luxuswaffen, Blechwaren, 
Pfeifen, Bürften, Leder und Zucker. Der Handel 
mit diefen Fabrilaten, mit Getreide, Schiefer und 
Mein ſowie die Flußſchiffahrt ift jehr lebhaft. Die 
Stabt wurde von Karl von Gonzaga 1606 erbaut. 

Eharlier (ipr. fharlieb), Jean, franz. Theolog, 
ſ. Gerfon, Joh. von. 

Eharliere (ipr. iharliähr), mit Wafjerftofigas 
nefüllter, nach dem Phyſiler Charles (ſ. d.) benannter 
Luftballon (f.d.und Tafel: Luftſchiffahrt J, Fig.G6). 

Eharlieu (for. iharliöh), Hauptort des Kantons 
&. im Arrondifiement Roanne des franz. Depart. 
Loire, am Sornin, in 330 m Höhe, an der Yinie Cha: 
lon jur Saöne: Eluny: Bouilly:fous:€E. der Franz. 
Mittelmeerbabn, bat (1896) 4816, alö Gemeinde 
5359 E., Poſt, Telearapb, ein roman. Hirchentbor 
der um 815 gegründeten, zu Eluny gehörigen Abtei 
E. (Carus locus); Seiden: und Baummwollipinnerei 
und Weberei, In der Umgegend Weinbau. 

Charlotte, in einer Form gebadener Pudding 
aus Semmelichnitten oder feinerm Gebäd und Obit. 

Charlotte (ipr. jcbabrlott), Hauptjtadt des 
County Medlenburg im nordamerif. Staate Nord: 
carolina, im Golddiſtrilt desjelben am Sugar:Ereet, 
etwa 200 km mweitfüdwejtlich von Raleigb, Knoten: 
punlt mehrerer Babnen und Sik von vier Goldberg: 
baugejellidhaften, bat (1890) 11557 E. Bon 1838 
bis 1873 befand fi hier eine Zweigmunze der Ver: 
einigten Staaten, bei der im ganzen ei 5118644 
Doll, Gold abgeliefert wurde. E. I eträchtlichen 
Baummollbandel, Baummoll: und Eifeninduftrie. 

Charlotte, Chriſtine Sophie, Tochter des Her: 
3098 Ludwig von Braunjhmweig:-Wolfenbüttel, geb. 
28, Aug. 1694, vermäblte fih 1711 mit dem Groß: 
fürjten Alexej ‘Betrowitich (f. d.), von deſſen Roheit 
tie viel zu leiden batte, Sie ftarb 21. Oft. 1715. 
Ihr Sohn Peter (geb. im Dit. 1715) beftieg 1727 ala 
Veter II. den ruſſ. Thron. Unhiſtoriſch iſt, daß fie, 
um ben Gemalttbätigleiten ibres Gemabls zu ent: 
geben, nad Nordamerika entflohen fei, dort einen 
franz. Offizier d'Auban geheiratet habe und in 
Brüſſel 1770 geftorben ſei. Dieſe Sage bat Zſcholle 
den Stoff zu der Novelle «Die Prinzeſſin von Wol: 
fenbüttele und Charlotte Birch:Pfeiffer zu einem 
Operntert («Santa Chiara») geliefert, den der Her: 
zog Ernit von Sachſen-Coburg in Muſik geſetzt bat. 

Charlotte, Marie Amalie, Kaiferin von Merito, 
geb. 7. Juni 1840 zu Laelen bei Brüffel als die ein 
sige Tochter des Königs Leopold 1, von Belgien. 
Ste vermäblte ih 27. Juli 1857 mit dem_ Erz: 
5 Marimiltan (ſ. d.) von Oſterreich und folgte 
diefem, als er 1864 die merif. Kaiferlrone an 
nabm, nach Merilo. Als die Lage ſich dort nach 
dem Bertrag über den Abzug der franz. Truppen 
immer ungünjtiger geftaltete, ſuchte C. im Som: 
mer 1866 perſonlich ſowohl in Paris bei Napo: 
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leon II. wie in Rom bei Bius IX, für ibren Ge: 
mahl zu wirken; doch blieben ihre Bemübungen ver: 
eblih. Sie verfiel aus Kummer in Geiftestrant: 
it und wurde im Juli 1867 nah Schloß Ter- 
vueren bei Brüfjel gebracht, wo jie erft nad einiger 
Zeit das Schidjal ihres 19. Juni 1867 in Quere- 
taro erſchoſſenen Gatten erfubr. Seit 1879 lebt fie 
zurüdgezogen im Schloß Bouchoute bei Brüffel. 
Charlotte, Gliiabetb, Herzogin von Orleans, 
j. Elifabetb Charlotte. 
Charlotte Amalie, Hauptitabt der dän.: 
weitind, Inſel Santt Themas (f. d.). 
Charlottenbruns, Marltfleden im Kreis Mal: 
denburg des preuß. Reg.:Bez. Breslau, 7,5 km im 
SD. von Waldenburg und 7 km von der öfterr. 
Grenze, in 469 m Höbe, in einem durch bemalvete 
Bergzuge geibüsten Refiel des Weiſtrißthales, an 
der Linie Görlitz-Glatz der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 1455 E., darunter 286 Katbolifen, 
Boit, Telegrapb, eine evang. Kirche im Bafılitenftil, 
—— und fatb. Schule; Bappen: und Kartonnagen: 
fabrif, Garnbanbdel, in der Umgebung einen: und 
aumwollwarenfabrifation und zwei ſchwach alta: 
—*28 Eiſenquellen (6—8° C.), deren Waſſer zu 
Bädern, Douchen und Trinten benußt wird (jäbrlich 
etwa 1300 Ruraäfte). Am Kurplaß ſteht das große 
Badehaus mit Sanatorium für Nerven:, Herz: und 
Lungentrante, bie Brunnenbäujer, Wandelbabn und 
der Mufittempel. Nabe an der Promenade die 
Bismardanlagen mit Denkmal, der Kurpark und 
Mönchshain mit Ausfichtspunften jowie der Karla: 
bain mit dem Dentmal Kaifer Friedrichs. — Der Ort 
wurde um 1720 von dem Freiherrn von Seberr: 
Thoß gegründet und zu Ehren feiner Gemahlin 
Charlotte E. genannt. — Val. Engels, Der klima— 
tiſche Kurort E. (Wuſtegiersdorf 1877). 
Charlottenburg, Stadtfreis (21qgkm)impreuß. 
Rea.:Bez. Potsdam, liegt weitlich von Berlin (f. d. 
nebjt Plänen), von dem es zum 
Zeil durch den Tiergarten ge: 
trennt wird, an ber Spree und 
an ber Berliner Stadt: und 
Ringbahn (6 Stadtbabnböfe, 
darunter 2 für Fernverlehr), iſt 
Sik des Landgerichts Berlin III, 
eines Amtsgerichts, Zoll: und 
Steueramteö und batte 1816: 
4104, 1865: 12431, 1880: 
30483, 1886: 42371, 1890: 76859, 1895: 132377 
E,, darunter 113268 Gvangelifhe, 13559 Katho— 
lifen, 863 andere Chriſten und 4687 Israeliten, 
1900: 189290 (85877 männl., 103413 weibl.) E., 
in Garnijon das Klönigin:Glifabetb-Gardegrenabdier: 
regiment Nr. 3. Die Zahl der Geburten betrug 1900: 
4827, berZodesfälle 2915, der Eheſchließungen 1659. 
Die Stadt hat zwei Poſt- und Telegrapbenämter 
eriter Klaffe und zwei Zweigſtellen mit Robrpoit-, 
Fernipredy: und Telegrapbenverbindung, zwei Boft: 
ämter britter Rlafie mit Zelearaph und ein Bolt: 
fubramt ; einen Oberbürgermeifter, Bürgermeiiter, 
Stadtiyndilus, 2 Stadtbauräte, 1 Stabtjchulrat, 
2 bejoldete und 14 unbeioldete Stadträte, 66 Stadt: 
verordnete; drei evang. Kirchen, darunter die Raifer: 
Wilhelm⸗Gedaächtniskirche (1895) und die Trinitatis— 
firche (1898), eine kath. Kirche, ein königl. Raiferin: 
Auguita : Oumnafium, NRealgymnafium, Reform: 
mnafium, eine Überreal:, Realſchule, böbere 
adchenſchule, 6 private böbere Mädchenichulen, 
1 Bürgermädchenſchule umd 22 Gemeindeichulen, 





Artikel, bie man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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die Vereinigte Artillerie: und Ingenieurſchule (f. d.) 
und eine königl. Techniſche Hochſchule (ſ. Berlin); 
endlich ein ftädtijches Krankenhaus, Wafjerwert und 
zwei ſtaͤdtiſche Gaswerte, eine Vorſchußbank, Filia: 
ien der Deuticen, Berliner, Dresdener Bank und 
Mitteldeutichen Kreditbank. 

Baumerte Das königl. Schloß, nach dem die 
Etadt benannt ift, beſteht aus mebrern aneinander 
aereibten Gebäuden von zujammen 505 m Länge. 
Der Mittelbau wurde 1699 von Schlüter aufgeführt, 
1706 von Eofander (genannt Götbe) vergrößert und 
mit einer Kuppel geihmüdt; lesterer erbaute 1709 
— 12 da3 Drangeriegebäude. Den rechten Flügel 
erbaute 1742 ©. von Knobelsdorff, das am Ende 
des linten Flugels liegende Schloßtbeater ſowie das 
Belvedere C. ©. ei gi 1788. Die von Schlüter 
und Eofander berrübrenden Baroddelorationen des 
alten Hauptbaues jomwie der Rokokoſchmuck der von 
Friedrich d. Gr. benutzten Säle und der im Gejchmad 
Ludwigs XVI. ausgeitatteten getäfelten Zimmer der 
Königin Luiſe im Knobelsdorffſchen Neuen Schloß 
find ſehenswert. Bom 11. März bis 1. Juni 1888 
wobnte bier der frante Kaijer Friedrich vor feiner 
Überfiedelung nah dem Neuen Balais bei Potsdam. 
Ein Haus an der Spreefeite erbaute Friedrih Mil: 
beim UI., um bier mit feiner Gemablin, der Köni: 
gin Luiſe, in fchlichter Einfachheit zu leben. Schloß 
und Park waren ein Lieblingäplas derjelben und 
bewahren ihren Namen in dem Platze vor dem 
Schloſſe. In dem von Le Nötre angelenten Schloß: 
aarten jtebt das 1810 nad Scinteld Plänen von 
Gent im dor. Stil erbaute, 1843 erweiterte Mauſo— 
leum, in deijen unterm Gewölbe Friedrich Wil: 
beim III. und jeine Gemahlin Luiſe ruben, zu ibren 
Füßen das Herz König Friedrih Wilhelms IV. in 
einer Kapſel, wäbrend der obere Raum die von 
Rauch geſchaffenen Narmorbilder der Königin (1815; 
f. Tafel: Deutſche Kunſt V, fig. 3) und des 
Königs (1846) entbält. Zu beiden Seiten jchöne 
Randelaber; das Erucifir iſt von Achtermann, das 
Altarbild von Pfannſchmidt (1845). Durch Hinaus⸗ 
rüden der Nordwand mit Apjis um 5,5 m wurde der 
Kaum zur Aufnahme der Sarlopbage Kaiſer Wil: 
belms I. und jeiner Gemablin (von —* gewonnen. 
Dem Schloß gegenüber die mit Kuppeln gelrönten 
Kajernen, neuerdings durch Neubauten erheblich 
erweitert, an der Wegelyſtraße das Gebäude ver 
König. Borzellanmanufaltur zu Berlin (j. d.), an 
der Berliner Straße das Königl. Inſtitut für Glas: 
malerei; in der Näbe des Schloſſes die Flora, ein 
in Baditein: und Holzarditeltur erbauter Saalbau, 
1873 von 9 Stier aufgeführt, mit Konzertiaal, 
Balmenbaus und Garten. Auf dem Lützowplatze 
ftebt ein jchönes Kriegerdentmal, vor der Techni: 
ſchen Hochſchule die Denkmäler von Alfr. Krupp 
und Werner Siemens (1899). 

Die Jndujtrie it bedeutend, da eine Anzabl 
Berliner Firmen ibre Fabrilen bier haben. Es be: 
ſtehen ifengiebereien, Maſchinenbauanſtalten, 
chem. Fabrilen (Heyl), Telegraphenbauanſtalt und 
eleltrotechniſche Fabrilen (Siemens & Halste), Fär: 
bereien (Judlin), ein metallurgiſch⸗chem. Huttenwerk, 
Gewehrfabrik von Ludwig Lowe & Co. in Martini: 
lenfelde, Marmor:, Thonmwaren: (Fabrik von Ernſt 
March Söhne) und Porzellanfabriken (Königl. Bor: 
zellanmanufaltur zu Berlin), Wachslichtfabrik u. a. 

Umgebung. Weitlib von der Stadt an der 
Spandauer Chauſſee, jenfeit des Bahnhofs Meit- 
end, liegt auf einer Anhöhe die Villentolonie Weit: 

Brocchaus' Ronverſations⸗Lexikon. 14 Aufl. RM IV, 
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end. Hftlih davon das Ausgleichsrefervoir der 
neuen Berliner Waſſerwerke (f. Berlin), deren Waſſer 
aus Brunnen am Tegeler See entnommen wird; 
weſtlich die 1889 eingerichtete Trabrennbabn. 4km 
weiter an der Spandauer Chauflee der Span: 
dauer Bod, ein viel befuchter Biergarten, mit 
Ausfiht nah Spandau und den Havelieen. 

E., 1705 von König Friedrich I. zum Andenlen an 
feine verftorbene Gemahlin gegründet, erbielt 1721 
Stadtrecht, bat jeit 1870 eine außerordentliche Ent: 
widlung genommen und verwächſt, namentlich ſeit 
Cröffnung der Stadtbahn (1882), immer mehr mit 
Berlin und deſſen weitl. Vororten. — Val F. Schultz, 
Ehronif der Refidenzitabt E. (Ebarlottenb. 18837). 

Eharlottenhof, Yufticloß, ſ. Sansjouci. 

Charlottenlund, Luſtwald, 7 km nördlich von 
Kopenbagen, mit Schloß, iſt Sommerrefidenz des 
dän. Kronprinzen. (S. Nebentarte auf Plan Ko: 
penbagen.) 

Eharlottenftrafie, ſ. Rönigin:Charlotte-Sund, 

Charlottesville (ipr. jbaäbrlottswill), Haupt: 
ftadt des County Albemarle im nordamerit. Staate 
Virginien, an zwei Bahnen, bat (1890) 5591 €. 
2 km weſtlich die 1824 eröffnete University of Vir- 
ginia, eine Schöpfung Thomas Jefferſons, mit 
26 Vrofefioren und 530 Studenten, 

Eharlottetotwn (jpr.jhährlottaun). 1) Haupt: 
ftadbt der Prinz: Eduard3:njel im Dominion of 
Canada, an der Hilläborougbbai der Süptüfte, ift 
regelmäßig gebaut und bat einen vortrefflichen 
Hafen, (1891) 11373 €,, ein Schönes Regierungs: 
und Gerichtögebäude, Atademie, Hiſtoriſche Geſell— 
ichaft, Nationalichule, Lateinſchule, mehrere Kirchen 
und Ravellen, ein Irrenhaus; Werfte, Eiſengieße— 
reien, Wollmanufalturen und Fifcherei. — 2) E., 
Hauptſtadt der Inſel Dominica (ſ. d.). 

Charmant (fr3., ipr. jhbarmang), ſcharmant, 
reizend, allerliebft; Charmante, Liebſte; har: 
mieren, bezaubern, reizen; fojen, ſchön thun. 

Charmosfmna, |. Pinſelzungler. 

Charnier (frz. charniöre, —F iharniähr), ſ. 
Scharnier. 

Charnoy (ſpr. ſcharnoä), alter Name von 


Charleroi (j. d.). 
Chaerocampa, ſ. Oleanderſchwärmer. 
Charolais (ſpr. jbaroläb), ſ. Charolles. 
Charolles (ſpr. iharöll). 1) Arrondiſſement 
des franz. Depart. Saöne:et:Xoire, hat 2496,95 qkm, 
(1896) 134849 E., 139 Gemeinden und zerfällt in 
die 13 Kantone Bourbon:Lancy, E., Chauffailles, 
La Clayette, Digoin, Gueuanon, La Guiche, Mar: 
cigny, Valinges, Paray⸗le-Monial, St. Bonnet:de: 
Sour, Semuren:Brionnais und Toulon-fur:Arrour. 
— 2) Hanptftadt des Arrondijjements C., an dem 
——— der Semence und Arconce und an der 
inie Noulins:Paray le Monial:Mäcon der Franz. 
Mittelmeerbabn, in 302 m Höbe, in einer wald-, 
wieſen- und mweinreihen Gegend, tft Sit eines 
Gerichtöbofes erjter Inſtanz und eines Handels: 
erichts, hat (1896) 3013, ald Gemeinde 3705 E., 
Voſt, Telegraph, ein jest ald Stadthaus benutztes 
Schloß (14. Jahrb.), eine Agrikulturgefellibaft, ein 
Gollöge; Wollipinnereien, Fayence:, Porzellanz, 
Hutfabriten, Töpfereien, Kalt: und Gipsöfen jomwie 
Handel mit Wein, Steintoblen, Erbfen, Getreide, 
Holz und Maſtvieh. — E. war die Hauptitabt der 
alten Grafſchaft Charolais, welche 1390 an Bur— 
gund fiel, und nach der ſich Karl der Kühne als Erb: 
prinz Graf von C. nannte. Nach deſſen Tode 1477 
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vereinigte fie Ludwig XI. mit Frankreich. Karl VIII. 
trat Be 1493 im Frieden zu Senlis an Marimilian 
von Öjterreidh ab. 1556 fam fie an die Krone Spa: 
nien, 1659 durch Ludwig XIV. an das Haus Conde 
und 1771 an die Krone Frankreich. 

Eharon, nad) der griech. ug Hr der Sohn des 
Erebos und der Nyr, batte die Verpflichtung, die 
Verſtorbenen über die Flüfje der Unterwelt zu füb: 
ren; für feine Mübe erbielt er ein Fährgeld, einen 
Obolos (f. d.), den man deshalb den Toten in den 
Mund gab. MWie nad alter Anſchauung diejenigen, 
die auf der Obermelt feine Begräbnisftätte gefun— 
den hatten, ald Schatten an den Ufern bes Acheron 
umberirren mußten, jo glaubte man auch, daß bie 
Toten, bie feinen Obolos hätten, warten müßten, 
bis €, fich erweichen laſſe, fie überzujegen. Zulebt 
wurbe €. zu einem NRepräfentanten der Unterwelt 
und des Todes überhaupt und lebt als ſolcher noch 
jest ala Charos im Bolläglauben der Neugriechen 
fort. C. wurde dargeftellt (f. nachſtehende Abbil: 
dung) entweder als bärtiger Mann, oder al& Greis, 
in der Cromis, dem Gewande der Schiffer und Hand: 
werter, (Bal. von Dubn in der «Archäol. Zeitung», 
1885, und im «Jahrbud des Archäol. Inftituts», 








Br. 2,1887.) we ſchildert ibn als finſtern Alten 
mit jtruppigem Barte und fhmusiger Kleidung. 
Auf etrust, Monumenten, wo C. oft ald rächender 
Vergelter erfcheint, führt er meift einen Hammer, 
ud die neuere Poefie und Kunſt hat fih das Mo: 
tiv des C. als Fährmanns der Abgeſchiedenen zur 
Unterwelt zu eigen gemacht. — Val. Krüger, €. und 
Tbanatos (Charlottenb. 1866); Polites, Neohelle- 
nike Mythologia (Ntben 1874); Robert, Tbanatos 
(Berl. 1879); Hefleling, Ebaros. Ein Beitrag zur 
Kenntnis des neugriech. Vollsglaubens (Lpz. 1897); 
Waſer, E., Charun, Charos. Mytholog.:arhäol. 
Monographie (Berl. 1898). 

Eharondas von Katana auf Sicilien, gab in 
der Mitte des 7. yabh. v. Ebr. feiner Vaterſtadt 
ein Geſeßbuch, welches nachher auch von den ion, 
Städten Siciliens (Leontint, Naros, Zankle, Hi: 
mera), von Rhegium und Thurii in Italien, ja ſelbſt 
von Mazala in Kappadocien übernommen wurde, 
Altertümliche Rauheit und Strenge und eine fräftige 
fittliche Tendenz galten für die Gefeßgebung des C. 
als daratteriftiih. C. führte die Einiprache gegen 
die Zeugen in das griech. Prozeßverfahren ein. 

Chäronea (Chaironeia), nambafte altarich. 

tadt im meitlihiten Teile von Böotien, an der 
Grenze von Phokis, im Thale des Kephiſos, ift be: 
ruhmt durh den Sieg, den König Philipp von 
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Macedonien auf der Ebene von €. über die Truppen 
der Atbener, Tbebaner und ihrer Verbündeten im 
Sommer 338 v. Chr. erfocht, durch den Sieg Eullas 
über Arhelaus, den Feldherrn des Mithrivates, 
86 v. Ehr., und als Baterjtadt des Plutarch. Noch 
jest find von der alten Stadt, auf deren Stelle ein 
Dorf Kapräna liegt, anfebnliche Überrejte erbal: 
ten, namentlich auch von den Mauern der auf einem 
fteilen — gel (Petrachos bei den Alten) gelegenen 
Alropolis und von dem Theater, deſſen Steinfike 
aus dem Felſen der Norboitjeite dieſes Hügels ge— 
fchnitten find. In der Nähe der alten Stadt befin- 
den fich die Refte eines koloſſalen Löwenbildes aus 
grauem Marmor, des Denkmals für die im Kampfe 
gegen Philipp gefallenen Thebaner. Das darunter 
liegende Mafiengrab wurde 1880 geöffnet. 

Chaerophfllum L,., Pflanzengattung aus der 
Familie der Umbelliferen (ſ. d.) mit etwa 30 Arten 
in der nördlichen gemäßigten Zone. Die in Deutic- 
land vortommenden Arten beißen Kälbertropf. 
Sie haben doppelt und dreifach fiederteilige Blätter 
und weiße, feltener blaßsrofenrote Blüten. In 
Deutibland am bäufigiten find: C. temulum L. 
(Taumeltörbel), auf Schutt, an Heden, Mauern, 
unter Gebüſch, mit duntelrot gefledtem Stenael, dop⸗ 
pelt fiederfchnittigen, ziemlich breit nelappten Blät- 
tern und Heinen, weißen Dolden, oft, wie aud die 
folgende Art, von Untundigen für den gefledten 
Schierling gebalten; C. bulbosum L, eine jtattliche, 
an Heden und in Gebüſchen auf fettem Boden 
wachſende Staude mit fnolliger Wurzel, bis manns⸗ 
bobem, bläulich bepuftetem und rotgefledtem oder 
rot angelaufenem Stengel und in ſehr feine lineale 
Zipfelchen zerſchnittenen Blättern. Lebtere wird 
wegen der efbaren Wurzeln, der Körbelrüben 
(1. d.), hauptſächlich im füdöftl. Europa angebaut. 

Charos, ſ. Charon. 

Charoſt (ſpr. ſcharoh), Armand Joſeph de Be: 
thune, * von, franz. Philanthrop, geb. 1. Juli 
1728 zu Verſailles, wurde Offizier und zeichnete 
fih im Siebenjäbrigen Kriege aus, Er bob auf 
feinen Befikungen in der Bretagne einen großen 
Teil der Fronen auf, gründete Almoſenſtiftungen 
auf den Dörfern, legte Apothelen und Hofpitäler 
an, forgte für Ärzte und Hebammen und richtete 
Brand: und Hagelafjeturanzen ein. Als Militär: 
gouverneur der Picardie ſuchte er auf alle Weiſe 
die Zandwirtichaft zu beben. In der National: 
verjammlung ſprach er für eine gleihmäßige Ver: 
teilung der Steuern. Während der Schredend: 
berribaft mußte er 6 Monate im Gefängnis zu: 
bringen, aus dem ihn erjt die Revolution vom 
9, Thermidor (27. Juli 1794) befreite, Hierauf zog 
er fih wieder auf fein Gut Meillant aurüd und fir 
tete dafelbit eine große Aderbaugejellichaft. Im De: 
part. Eher führte er fpäter den Lein:, Tabat:, Krapp: 
und Rhabarberbau ein. Nach dem 18. Brumaire 
(9. Nov. 1799) wäblte ibn ein Bezirk in Paris zum 
Maire. Er ftarb 27. Oft. 1800 in Baris, 6. ſchrieb: 
«Vues generales sur l’organisation de l’instruc- 
tion rurale» (Par. 1795) und « Resume des vues 
et des premiers travaux de la societe d’agricul- 
ture etc.» (ebd. 1799). 

Charp., bei entomolog. Namen Abkürzung für 
Touflaint von Eharpentier (f. d.). 

Eharpentier (jpr. jharpangtieb), Francois Phi⸗ 
lippe, franz. Mechaniler, geb. 3. Dit. 1734 zu Blcig, 
erbielt in dem dortigen Yeluitenkollenium Unter: 
richt, trat dann zu Paris bei einem Kupferftecher 
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in die Lehre und erfand mit Hilfe der Mecanit, die 
er ebenfalls eifrig trieb, die getufchte Manier im 
Aupferäpen. Gr verfaufte diejes Geheimnis dem 
Grafen Caylus, und die Franzöſiſche Alademie ſprach 
ibm zugleich die Priorität der Erfindung gegen den 
Schweden Floding zu. Die ältejten Blätter der 
Zuibmanier, die E. ſelbſt ausgeführt, find: Perjeus 
und Andromeda nad Banloo, die Enthauptung des 
beil. Johannes nad Guercino, eine Spinnerin, ein 
Schäfer, eine Bettlerin, das ital. Konzert, das 
Kinderbachanal nad Jan de Witt u. ſ. w. Der 
Hof verlieb ihm den Titel eines königl. Mechaniters 
und lieh ibm eine Werlſtätte einrichten, wo er eine 
zum allgemeinen Gebraud gelangte Feuerſpritze, 
mebrere wichtige Maſchinen in Bezug auf die Her: 
itellung von Feuerwaffen, eine neue Art von Sianal: 
laternen auf Leuchttürmen u. ſ. w. erfand. Wäh— 
rend der Revolution erfand er eine Mafchine, die 
ſechs Flintenläufe zugleich bobrte, desgleichen eine 
Metallichneidemafhine, und erbielt dafür von der 
Direktorialregierung 24000 Irs. nebſt der Ober: 
leitung des Atelier de Perfectionnement. Er jtarb 
in Armut 22. Juli 1817 zu Blois. ß 

Charpentier (jpr. ibarpangtieb), Job. Friedr. 
Wild. Toufjaint von, Berg: und Hüttenmann, geb. 
24. Juni 1738 zu Dresden, ftudierte in Leipzig die 
Rechte und Matbematik, wurde 1767 Lehrer der Ma: 
tbematilander Bergalademie zu Freiberg, 1773 Berg: 
tommiflionsrat und Oberbergamtsaſſeſſor und 1784 
Direttor des Alaunwerks zu Schwemſal im jeßigen 
preuß. Rea.: Bez. Merjeburg. Im folgenden Jahre 
ging er nah Ungarn, um die neue Amalgamier: 
metbode zu prüfen, und erbielt nad feiner Nüdtebr 
den Auftrag, den Bau des großen Amalgamier: 
werls zu Freiberg nah feinem Plane zu leiten. 
Kaifer Joſeph erbob ibn 1791 in den Neichsadel- 
ftand; 1800 wurde er Vice-, 1801 wirfliber Berg: 
bauptmann und ftarb 27. Juli 1805 zu Freiberg. 
€. bat ſich um die wiſſenſchaftliche Betreibuna des 
Berabaues ſeht verdient gemacht und förderte eifrig 
die geogneit. Unterfuhung des Landes, Neben 
feiner «Mineralog. Geograpbie der kurſächſ. Yande» 
(2ps. 1778) verdienen die «Beobadtungen über die 
Lagerſtätte der Erzer (ebd. 1799) und die «Beiträge 
zur geognoſt. Kenntnis des Niefengebirges» (ebd. 
1804) Erwähnung. 

Eharpentier (jpr. ſcharpangtieh), Marc An: 
toine, feanı, Komponiſt, geb. 1634 zu Paris, ging 
1649 als Maler nab Rom und wurde dort durch 
Gariffimi für die Tonkunft gewonnen. Durc diejen 
aründlidy gebildet, tebrte er nach Paris zjurüd, be: 
tleidete werichiedene Kapellmeifterjtellen und jtarb 
24. Febr. 1704. Er ſchrieb außer Kirchenwerken 
15 Opern und einige «Tragedies spirituelles» für 
das Jeſuitenſtift, konnte aber troß überlegener all: 

emeiner Bildung auf der Bühne gegen Lully, deſſen 
Pedeutenditer Gegner er war, nicht auflommen. 

Eharpentier (ſpr. ſcharpangtieh), Toufjaint 
von, Berg: und Hüttenmann und Entomoloa, Sobn 
von ob. Friebr. Wilb. Touffaint von E., geb. 
22. Rov. 1779 zu Freiberg, bejuchte die Bergalade— 
mie daſelbſt, ftudierte dann ſeit 1797 zu Leipzig die 
Rechte und ging 1802 als Berafelretärnah Breußen, 
mwo er 1810 O©berbergrat in Schlefien wurde. 1828 
Biceberabauptmann von Schleſien, 1830 Berabaupt: 
mann und Direltor des weitfäl. Bergamtes in Dort: 
mund, febrte er 1835 ald Berabauptmann nah Schle: 
hen zurüd. Er ftarb 4. März 1847 zu Brien. Außer 
mebrern Schriften geognoft. und bergmillenicaft: 
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liben Inhalts lieferte er auch jhäßbare Arbeiten über 
Entomologie. Dabin gebören befonders: «Horae 
entomologicae» (Bresl. 1825), «Libellulinae Euro- 
paeae» (Lpz. 1840) und «Orthoptera» (10 Hefte, ebd. 
1841 —43). Auch machte er fih durch eine neue 
Ausgabe von Espers Werten: «Die europ. Schmet: 
terlinge» (5 Tle. in 6 Bon. nebjt Suppl., Erlangen 
1829—39) und «Die ausländiichen Schmetterlinge» 
(16 Hefte, ebd. 1830) verdient, 

Charpentier, G., & E. Fasanelle (pr. har: 
pangtieh, faßtell), franz. Verlagsbuchhandlung in 
Paris, gegründet von Gervais Eharpentier, 
geb. 2. Juli 1805, der 1838 ein bequemes engl. For: 
mat in Oftodez (nad ihm Format Ebarpentier 
genannt) in den franz. Buchhandel einführte und in 
demjelben in kurzem eine Bibliotbet («Bibliotheque 
Charpentier») von 400 Bänden herausgab. Er 
begründete und redigierte auch das «Magazin de 
librairie», aus dem ſpäter die «Revue nationale» 
bervorging. Nach jeinem Tode (14. Juli 1871) über: 
nahm das Geſchäft fein Sohn Georges Char— 
pentier, geb. 1846 in Paris, der ein Vaudeville 
«La Folie persecutrice» (Par. 1870) jchrieb, und 
dem 1890 Eugene Fasquelle als Teilhaber bei: 
trat. Letzterer ijt jeit 1896 alleiniger Beſitzer, und die 
Firma trägt nur noch jeinen Namen. Die «Biblio- 
thöque Charpentier» (über 1000 Bände) enthält 
franz. und ausländifche Klaffiter (letztere in franz. 
Überjegung), Romane, nationalölonomijche Werte, 
Memoiren, Reifen u. ſ. w. Daneben bejteben eine 
«Petite Bibliothöque Charpentier» in Zmweiund: 
— —— eine «Nouvelle Collection» mit 
moralischer Tendenz, außerdem illuftrierte Aus: 
gaben der Werke von Ehenier, Daudet, Muſſet u.a. 

Charpie (frz., Scharpie), Carbasa, Linteum 
carptum, die durch Zerrupfen der Leinwand ge: 
mwonnenen Fäden, welche früber ald Berbandmittel 
bei Wunden, Geſchwüren, Eiterungen u. ſ. w. an: 
gewendet wurden. Gegenwärtig ift die Anwendung 
der E. gänzlich verlaften worden, da fie gemöhn: 
lib Infeltionsſtoffe enthält und dadurch Veran: 
lafjung zum Auftreten von Wunbdinfeltionstrant: 
beiten und Wunpdfieber geben fann; man bedient 
fih deshalb an ibrer Stelle lieber der nereinigten, 
durh Kochen in Altalien entfetteten ———— 
(Charpiewatte, Bruns' Verbandwatteh), ber 
jog. engliſchen ©. (Lint), eines gewebten filzigen 
Baummollftoffs, meijt in Form ber medilamen: 
töjen Yinte (Borlint, Carbollint u. f. w), ferner 
loder gewebter Baummollzeuge (Berbanpmull 
oder hydrophiler Verbanpftoff), der Holz 
wolle, der Jute u. f. w. Alle diefe modernen Ber: 
bandſtoffe können mit antifeptifhen Mitteln, 3. B. 
mit Jodoform, Sublimat u. f. w., imprägniert wer: 
den oder aber fie werden durch heißen Waſſerdampf 
von 100° C. fterilifiert, d. b. die in ibnen entbaltenen 
ſchädlichen Mitroorganismen (Bilze) werden auf 
dieje Weiſe abgetötet. ber ihre Anwendungsmeife 
ſ. Wunde. — Val. Zelis, Die mediz. Verbandmate: 
rialien (Berl. 1900). 

Eharpiewatte, j. Charpie. 

Charput, Hauptitabt des türk.zafiat. Muteſſarif⸗ 
fit Mamuret:ül:Aziz in Kurdiftan, 30 km im NND. 
der Tigriäquelle und 8 km im ©. vom Murad:fu, 
dem füdl. Hauptarm des Gupbrat, auf einer Hoch 
ebene mit vorzüglibem Weinbau, Leinfamen: und 
Baummollfultur, bat 30— 35000 E, eine amerik. 
Miffionsitation, eine uralte Kirbe und ein Jako— 
bitenklofter mit merkwürdigen Bibelbandidhriften. 
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Charque (fpan., fpr. ticharle), an der Sonne ger 
trodnetes Rindfleisch. , 

Charras (ipr. ſcharah), Jean Baptifte Adolphe, 

anz. Militärichriftiteller, geb. 7. Jan. 1810 zu 

faljburg in Lothringen, trat 1828 in die Poly: 
techniſche Schule, aus der er im April 1830 wegen 
revolutionärer Gefinnung relegiert wurde. In der 
Aulirevolution organifierte er ein Freilorps und 
beteiligte fih bei der Erftürmung der Schweizer: 
faferne. Dann trat er in die Artillerie: und In— 
genieurfhule zu Metz, wurde aber, weil er Ni 
weigerte, aus einem polit. Verein auszutreten, ent⸗ 
lafjen. Erſt 1833_ erfolgte jeine Anjtellung als 
Leutnant in der Artillerie. Seiner republikani— 
ſchen Befinnung balber, die er in biftor.:ritiichen 
Artiteln im «National» ausſprach, verjekte man 
ihn zur Armee nad Algerien, wo er 1841 Kom: 
mandant in Sceridel, 1842 in Mascara wurde. 
Bei Errichtung der Arabifchen Bureaus (f. Algerien, 
Verfaflung) wurde E. Chef eines ſolchen zu Mas: 
cara. Er zeichnete fich 1843 bei mehrern Gelegen: 
beiten genen Abd el: Kader aus und wurde 1844 
> Bataillonschef beim 1. Regiment der Fremden⸗ 

enion ernannt, von dem er 1846 zu ber leichten 

afrik. Infanterie (Zepbyrs) verfeßt wurde. E. mar 
beim Ausbruch der Februarrevolution von 1848 ge: 
rade in Baris auf Urlaub, mo man ibn ſogleich zum 
Setretär in der Kommiffion der Nationalverteidi: 
gung und zum Oberjtleutnant ernannte, bald dar: 
auf, 7. April, zum Unterſtaatsſekretär des Kriegs— 
minifteriumsd. Das Vortefeuille des Krieges, das 
man ihm antrug, hlug er jedoch aus und übernahm 
es nur interimijtifch bis zur Ankunft Gavaignaca 
im uni. Auch unter diefem ſowie unter deſſen 
Nachfolger Qamoriciere blieb er Unterjtaatsjetretär 
und war Chef des Generalftabes bei der Nieder: 
werfung des Juniaufſtandes. In der Nationalver: 
fammlung belämpfte er die Wahl Napoleons zum 
Präfidenten. An die Gefehgebende Verfammlung 
wurde E. 1849 gewählt, wo er ebenfalls als ftrenger 
Republitaner der Partei des Präfidenten entgegen: 
trat. In der Nacht des Staatsftreihs 2. Dez. 1851 
ließ Napoleon ihn verbaften. Er wurde verbannt 
und nad Belgien transportiert, von wo er, im Aug. 
1854 ausgewieſen, nach dem Haag ging. Hier fchrieb 
er fein berübmtes Werf «Histoire de la campagne de 
1815. Waterloo» (mit Atlas, Brüfl. 1857; 6. Aufl., 
2 Bode. mit Atlas, Bar. 1869; deutich Dresd. 1858), 
worin er mit äußerjter Schärfe alle Fehler Napo: 
leons I. nachwies und fib als unverföhnlichen Feind 
des Bonapartiömus befundete, Später, nad) feiner 
Verbeiratung mit der Tochter des elſäſſ. Fabrikanten 
Keitner in Thann, einer Enkelin der dur Goethe 
berühmten Charlotte Buff, lebte er zu Bafel, wo 
er am 23. Yan. 1865 verſchied. Er hinterließ eine 
nicht ganz vollendete Geſchichte des Feldzugs von 
1813, veröffentlibt u.d.T. «Histoire de la guerre 
de 1813» (Lpz. 1866; deutich 1867). 

Charrieren (fr}., ſpr. fha-, von charrue, 
«Pflug, Sharrieren), in der Steinmekarbeit die 
Bearbeitung bereits behauener Wertfteine mit einem 
breiten Eiſen, dem Charriereifen (j. Tertfiaur 3 
zum Artitel Steinmeßwerljeug), das den Flächen 
eine Reihe von breiten Schlägen giebt, jo daß dieje 
einen leicht gewellten Querſchnitt erbalten, 

Charrieèeres (ipr. ſchariähr), Iſabelle Aanes, 
Madame de St. Hyacintbe de, geborene von Tupll, 
franz. Schriftftellerin (ald Abbe de la Tour be 
fannt), geb. 1746 zu Utrecht, beiratete den Edel: 
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mann €., lebte auf ibrem Landgute in der Näbe von 
Neucätel in glüdlihen Berbältnifien und trat in 
Beziebungen zu Madame Neder, Madame de Staäl 
und B. Eonftant. Dur die Franzöſiſche Revolu: 
tion verlor fie faft ihr ganzes Vermögen, Sie jtarb 
27. Dez. 1805 in Golombier bei Zaufanne. Sie 
&hrieb «Lettres neuchäteloises» (1784) und die 

omane und Novellen «Honorine d’Uzerches», 
«Sainte- Anne et les ruines d’Yedbourg», «Sir 
Walter Finck et son fils William», «Caliste, ou 
lettres de Lausanne» (2 Bde., 1786), « Lettres de 
Mistress Henley» (1784), «Aiglonette et Insi- 
nuante» (1791), die Dramen «Le Toi et le Vous», 
aL’cmigrö», «L'enfant gät&» und «Comment le 
nomme-t-on?». Geijtvolle, von fittlichem Ernite be 
jeelte Darjtellung machte die E. zu einer gefeierten 
Schriftſtellerin. Viele ibrer Werte wurden von 
Ludw. Ferd. Huber verdeutſcht. Ihre «(Euvres» 
erſchienen in 5 Bänden (Genf 1801). 

Charron (ipr. ſcharoͤng), Pierre, lath. Theolog, 
geb. 1541 zu Paris, ftudierte die Nechte zu Orleans 
und Bourges, praftizierte einige Sabre zu Paris 
als VBarlamentsadvofat und wandte ſich dann der 
Theologie zu. Als Kanzelredner gewann er raid 
bedeutenden Ruf und wurde Hofprediger der Königin 
Margareta. 1594 zum Generalvitar des Biſchofs 
von Cahors ernannt, ftarb er 16. Nov. 1603. In 
dem «Trait& des trois verit6s» (anonym, Borbeaur 
1594) ſucht E. nachzuweiſen, daß nur die kath. Kirche 
die ſeligmachende Wahrheit befist. Der «Traite de 
la sagesse» (Bordeaur 1601; bejte Ausg. von Ne: 
nouard, 4 Bde., Dijon 1801) entwidelt dagegen in 
der jteptiihen Art Montaignes, da der Menſch 
von fi aus zur wahren Erkenntnis Gottes nicht 
fommen fann, daß alle Religionen den Anſpruch er: 
beben, auf Grund göttlicher Offenbarung die Wahr: 
beit zu befißen. — Bal. Liebicher, C. und jein Wert: 
«De la sagesse» (CLpʒ. 1890). [Raiie. 

Charrua, ndianerftamm, f. Amerikanische 

Charta (lat.), Bapier, Urkunde. Bei den Römern 
bieß C. oder Chartula urſprumglich ein Blatt von der 
ägypt. Bapyruspflanze und, weil dieje als Schreib: 
material diente, Suerbaunt alles, worauf etwas ge: 
fchrieben oder gezeichnet war, in welcher legtern Be: 
deutung das Wort (Karte) auch im Deutſchen ge: 
braucht wird, z. B. Vifiten:, Spiel:, Landlarte. Im 
Mittelalter bedeutet C. oder Diploma jede Urkunde, 
zuweilen im befondern Sinne eine folde, die wich: 
tige Rechte und Freiheiten verbrieft, wie die berübmte 
Magna Charta (f. d.) der Engländer. In Rüdficht 
auf dieje wie auf die Charte constitutionnelle ud: 
wig® XVIIL von on bezeihnet man mit 
Charte die Verfaſſungsgrundgeſeße, für die in 
neuerer Zeit der Name Konititution (f. d.) üblicher 
geworden ift. In Bortugal finden fich beide Worte 
als Lojungen entgegengejehter Barteien, indem die 
Anhänger der Gortesverfafjung von 1821 derjelben 
den Titel Konftitution verliehen, während diejenigen, 
die für die 1826 durh Dom Pedro verliebene Ver: 
jefiung eintraten, dieſe mit dem Ausdrud Cbarte 

zeichneten. Dieradifale Bartei in England nannte 
ihr Programm «BVoltscarte», daher der Ausdrud 
Chartiſten. (S. Ebartismus.) 

In der Pharmacie ift C. in verſchiedener Weiſe 
präpariertes Papier. Offizinell find C. nitrata, Sal⸗ 
peterpapier, und C. sinapisata, Senfpapier. Außer: 
dem ilt C. cerata Wacspapier, C. exploratoria 
Reagenspapier (Yadmus: und Curcumapapier), C. 
oleosa Ölpapier u. ſ. w. 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Charta indentäta, j. Charta partita. 
Charta libertätum, |. Magna charta. 
Charta non erubescit (lat.), «Bapier errötet 
nit» (über eine Züge), gebildet nad den Worten 
Epistola non erubescit («ein Brief errötet nicht») 
in Ciceros «Epistolae ad familiares», V, 12. 
Charta partita (lat.), eine im Mittelalter, als 
die Sienel noch felten waren, befonders in England 
gebräuchliche «geteilte Urkunde. Jede Partei er: 
bielt ein gleichlautende3 Eremplar (Charta paricola) 
der Urkunde, jämtlibe Eremplare aber waren ur: 
fprünalib auf ein Blatt gejchrieben, an deſſen 
oberitem Teil ein Wort oder ein Dentiprud ſtand. 
Beim Abichneiden der einzelnen Eremplare wurde 
auch das Wort oder der Sprud in gerader oder ge 
mundener Linie (im lestern Fall Charta indentata 
genannt) durchichnitten. Die Echtheit der Urkunde 
wurde dadurch bezeugt, daß bei fpäterer Aneinander: 
fügung der Teile auch bie Teile des Wortes oder 
Sprudes paſſen mußten. 
—— (fra., ſpr. ſcharrt), ſ. Charta. 
Ehartepartie (frz., ſpr. ſcharrtpartih) oder 
Certepartie (voncharta partita, j.d.; ital. carta 
partita; franz. auch police d’affrötement; engl. 
charter party oder memorandum for charter), an 
ih die ſchriftliche Vertragsurkunde, welche über die 
Beftachtung eines ganzen Schiifs oder eines Teiles 
besjelben zwischen dem Cigentümer de3 Schiffs oder 
dem Schiffer als feinen Vertreter und dem Befrachter 
erribtet wird. Der Ausdrud dient jodann allge: 
mein auch zur Bezeichnung des Vertrags jelbit, des 
Ehartervertrags. Nach den ältern Seegejegen 
wurde meiſtens bie Errichtung einer C. für jeden 
Ehartervertrag verlangt. Über ihren Inhalt gab es 
bejondere Borjchriften nicht. Die wejentlichen Erfor: 
bernifje einer C. dedten fich vielmebr mit denjenigen 
des Frachtwertrags überhaupt. Meijtens pflegte fie 
zu entbalten den Namen und die Größe des Schiffs, 
den Namen des Schiffers, des Befrachters, des Ver: 
fadterd, Ort und Zeit zum Laden und Loſchen, 
ſowie die Liegetage, Frachtbeſtimmung nebjt den 
Jablungsterminen, Beitimmung, ob die Befrach⸗ 
tung das ganze Schiff oder einen Teil desjelben be: 
trifft, Beitimmung der Entihädigung für den Fall 
von ——— u. ſ. w. Nach heutigem deutſchem 
Seerecht iſt die Errichtung einer C. nicht mebr geſetz⸗ 
liche Vorſchrift. Doc kann bei der Verfrachtung des 
Schiffs im ganzen oder eines verbältnismäßigen 
Teils oder bejtimmt bezeichneten Raums desielben 
jede Bartei verlangen, daß über ven Bertrag eine E. 
errichtet werde (Deutiches Handelägejerbud $. 557). 
Aud das engl., finländ., belg. Seerecht verlangen 
nicht ſchriftliche Form für den Ebartervertrag, an: 
ders dagegen Das franz., bolländ., ſpan. Seerecht. 
Die Frage, ob die Schriftlichteit mit der Rechts: 
telge geboten fei, vaß in Ermangelung derjelben der 
Vertrag als nichtig anzujeben, ift in der Praris 
meitens verneint worden. 
 Chartered —— (engl., ſpr. tſchart'rd 
lommpeni), eine mit einem Schußbrief lengl. eharter) 
ausgeftattete Geſellſchaft; beſonders wird neuer: 
dings die Engliſch-Südafrikaniſche Geiellichaft (j. d.) 
jo bezeichnet. 
house School (jpr. tſchart'rhaus 
ſtuhl), eine der großen engl. Public Schools (f. d.), 
begründet 1609 won Thomas Sutton, bis zum J. 
1872 in der City von London befindlic, dann nad 
Öedalming in der Grafihaft Surrey verlegt. Mit 
der Schule in Verbindung ftand früber ein Stift 
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für Männer, das von Thaderay in feinen «New- 
comes» unter dem Namen «Grey Friars» beſchrieben 
wird. Thackeray war jelbit ein Zögling von C. 8. 
Den ältern Lehrern find bejondere Häuser zur Auf: 
nabme von Schülern zugeteilt. C.S. bat 11 ber: 
artige Häufer, unter denen 7 mebr als je 50 Schüler 
beberbergen können. Hauptgewicht wird auf die 
Hafjiihen Sprachen gelegt, doch hat die Schule eine 
bejondere «Army Class» für Schüler, die jpäter in 
eine der Offiziersſchulen eintreten wollen; dieje wird 
namentlid von Kandidaten für die Woolwich Aca- 
demy (die militäriſch organifierte Schule, deren 
Beſuch für zukünftige Artillerie: und Genieoffiziere 
obligatoriſch iſt) benußt. — Val. W. H. Bromn, 
Charterhouse, past and present (Lond. 1879); 
ſ. ferner Litteraturüberficht unter Public Schools. 

Ehartern (engl., ſpr. tibar-), ein Schiff mieten, 

Charter party (engl., jpr. tihar-), j. Charte⸗ 
partie, 

Charter Towers (ſpr. tſchäͤrt'rs tauers), 
Stadt in der brit.auftral. Kolonie Queensland, 
etwa 20° jüdl. Br., ift mit dem etwa 140 km nord» 
öftlich gelegenen Hafen Tomnsville jowie mit dem 
Innern durch Gijenbabn verbunden, bat (1891) 
4597 €. (davon etwa 330 Ehinejen), mit dem dazu: 
gehörigen Dijtritt 20070 €. und ſehr bedeutende 
Goldfelder in der Umgebung (Produltion bis Ende 
1898: 4402617 Unzen). 

Chartervertrag (ipr. tibar-), ſ. Chartepartie. 

€ er (ipr. ſcharrtieh), Alain, franz. Dichter, 
geb. um 1390 zu Bayeur, gejt. 1430 oder 1433, ſtu⸗ 
dierte in Paris und wurde Selretär Karls VIL. In 
jeiner Jugend dichtete erinderallegorifierenden, ſpitz⸗ 
findigen und doch nüchternen Weiſe feiner Zeit die 
«aDeux fortunds», das moralifierende, romanartige 
«Livre des quatre dames», das «Lay de la belle 
Dame sans mercy» u. a. Später brachte er in Proſa 
und Verſen jeine moralifchen Überzeugungen, jeine 
Lebensweisheit und patriotijhe Gefinnung zum 
Ausdrud, bewies in korrekten aber eintönigen Bal: 
laden und Lais, wie in dem «Lay de Paix» (um 
1425) und der «Ballade de fougöres» (1448) warme 
Liebe zum Baterlande und ericheint in der Proſa— 
fchrift «Le Curial» (neu ba. von Heudentamp, Halle 
1899), einer Schilderung des Hoflebens, als lebens: 
erfahrener Sittenlebrer. Bon Profawerten iſt ein 
Brief über die Jungfrau von Orleans bervorzu: 
beben. Mit Unrecht wird ihm ein Geſchichtswerk 
über Karl VII. zugeichrieben. Bis ins 16. Jahrh. 
galt C. ala Hafjifsher Dichter und ala Begründer 
der a: Beredjamleit. Seine Werke wurden von 
Duchesne herausgegeben (Bar. 1617). 1898 wurde 
ibm in Bayeur ein Denkmal gejekt. — Val. Delau: 
nay, Etude sur C. (Bar. 1876); yoret-Dedclofitred, 
Un &crivain nationalau X V*siecle, A.C. (ebd. 1876). 

Chartiomus (ipr. tichar-), der Name einer 
focialen Bewegung in England. Die Erweiterung 
des Wahlrechts dur die Reform Act von 1832 
erwies fich als eine Maßregel, welche die Intereſſen 
der Mittelllajien in den Bordergrund bradte, aber 
die untern Schichten der Bevölferung bitter ent: 
täufchte. Das Gefühl der Enttäufbung erreichte 
jeinen Höbepuntt, ald 1838 Lord John Rufjell 
erklärte, die Reformbewegung fei jebt weit genug 
gegangen. Am Tage nah diejer Erflärung trat 
eine aus wenigen Barlamentsmitgliedern und den 
Vertretern der Arbeiterwereine bejtebende Ber: 
fammlung zujammen, melde ein Programm ent: 
warf, das von dem berühmten O’Eonnell als der 
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Freibrief des Volks (the People’s Charter ; daher 
der Name C.) bezeichnet wurde und folgende ſechs 
Hauptpuntte enthielt: 1) allgemeines Stimmrecht, 
2) gebeime Abſtimmung (ballot), 3) ———— 
des paſſiven Wahlcenſus, 4) gleichmäßige Wahl: 
bezirle, 5) jährliche Neuwahl des Unterhauſes, 
6) Diäten für die Abgeordneten. Für dieſes Pro: 
tamm wurde lebhaft in öffentlihen Verſamm— 
ungen und in der —* gewirkt; der von Feargus 
O'Connor herausgegebene «Northern Star» war 
das leitende Blatt der Bewegung. Die Regierung 
verſuchte die en zu unterbrüden und ging 
namentlich in Newport (1839) mit großer Schärfe 
negen die verfammelten Arbeiter vor; 10 Tote und 
50 Verwundete blieben auf dem Felde und Die 
Führer wurden verbaftet. Trokdem nabm die Be: 
megung weiter zu, und im J. 1840 bildete ſich in 
Mandeiter die National Charter Association, 
welche an der Spike von 400 ähnlichen Vereinen 
ftand. Diefe Vereine waren nicht obne Einfluß auf 
die Beichlüfle des Parlaments. Bemerkenswert ift 
ihre Oppofition gegen die Abihaffung der Kornzölle. 
1848 nahm die Bewegung eine noch afutere Form 
an, Für den 10. April wurde eine Brozefjion von 
einer halben Million Menjhen angekündigt, und 
die umfaflendften Borfichtsmahregeln wurden ge: 
troffen; ftatt der balben Million erſchienen nur 
50000. Der Enthufiagmus war erfchöpft, und die 
Bewegung lebte nicht wieder auf. — Val. Earlvle, 
On chartism (Lond. 1839); Bauli, Geſchichte Eng: 
lands jeit den Friedensſchlüſſen von 1814 und 1815 
(3 Boe., Lpz. 1864— 75); Brentano, Die engl. Char: 
tiitenbewegung(inden «Breuß. Yabrbüchern», 1874); 
Gammage, History of the Chartist movement 
1837—54 (Lond. 1895); Tildsley, Die Entitehung 
und die ölonomiihen Grundfäße der Chartiſtenbe— 
wegung (Jena 1898). 
bartograph (Kartograph, ard.), Land— 
fartenzeichner. 

Ehartran (ipr. jharrträng), Theobald, franz. 
Maler, geb. 1849 in Befancon, war Schüler von 
Gabanel, defien elegante, anmutige Malmeije und 
barmonijche Farbengebung er fich zu eigen machte, 
Bereitö 1872 erzielte er mit dem Gemälde: Die 
Aufbahrung der Leiche des beim Kommuniftenauf: 
ftand erſchoſſenen Pariſer Erzbiihofs Darboy im 
erzbischöfl. Palais zu Baris (1871), einen bedeuten: 
den Grfolg. Diefem Bilde reibten fi in den folgen: 
den Jahren an: Die Jungfrau von Orleans (1874), 
Roger und Angelita (1875), Märtprerin in den 
Katakomben Roms (1877; Mufeum in Belanson), 
Das Martyrium des beil. Saturninus (1877), Die 
Lautenipielerin (1880), Die Bifion des beil. Franz 
von Allifi (1883), Der franz. Chirurg Ambroije 
Paré die Unterbindung der Arterien an einem Am: 
putierten während ver Belagerung von Mes, 1553, 
ausführend (1889). Sodann bat er teilweije die 
innere Ausihmüdung der Neuen Sorbonne zu Ba: 
ris mit Wandgemälden (die Wifienichaften) beforgt. 
Auch als Porträtmaler bat E. boben Ruf erlangt, 
bejonders durch das vorzügliche Bildnis des Bapites 
Leo XI. (1891; Radierung von Eourtry). 

Ehartres (ipr.icharrt’r). 1) Arrondiflement des 
franz. Depart. Eureset:Loir(Orldannais), bat2101,s8 
qkm, (1896) 112577 €., 166 Gemeinden und zerfällt 
in die 8 Kantone Auneau, Ehartreä:Nord, Chartres: 
Sud, Courville, Jlliers, Yanville, Maintenon und 
Voves. — 2) Hauptjtadt des Depart. Cureset:?oir 
und des Arrondijjements E., auf einem Hügel lints 
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von der Eure in 107 m Höhe, an den Linien Paris— 
Breft und E.:Dreur (118 km) der franz. Weit: 
babn, E.: Chäteau:du:Loire (130 km), E.:Auneau 
Bille (29 km) und E.-Orleans (76 km) der Staats⸗ 
bahn, bat (1896) 19213, ald Gemeinde 23 182 E., 
in Garnifon das 13. Küraffier: und einen Teil des 
130. Infanterieregiment3jowiedie4.Trainesfadron. 
C. beitebt aus der ältern, mwinfligen Oberftadt, der 
Unterftadt und der Borjtadt St. Maurice. In ber 
get: Kathedrale (1194— 1260), 131 m lang, 46,4 m 
reit, mit 2 Türmen (106,5 und 115 m), befist die 
Stadt eine der ſchonſten Kirchen Franlreichs (j. Tafel: 
granäitine Kunit L, Fig.2, and Taf. I, Fig. 14). 
ie alten Feſtungswerke find jest in Boulevards 
umgewandelt. €. iſt Sik der Departementalbebör- 
den, eines Biſchofs, eines Gerichtäbofes erjter In— 
ftanz, einer Filiale ver Bank von Frankreich und hat 
2 Lebrerjeminare, 1 Lyceum, eine Bibliothel (30300 
Bände, 1796 Handſchriften), naturbijtor. Mufeum, 
Antiquitätenfabinett, botan. Garten, Theater und 
mebrere gelebrte Vereine. Unter den Hofpitälern 
zeichnet fich die Verjoraungsanftalt für Greife (Fonds 
3 Mill, Fr3.) aus. Die Bewohner fertigen Leder, 
mwollene Wäſche und berühmte Rebbubnpaiteten. 
Außerdem beitebt Fabrikation von Eiſen- und 
Kupferwaren, Gerberei und lebhafter Handel mit 
Pferden (Percherons), mit Vieh, Wolle und Ge: 
treide der Beauce (f. d.). — E., das Antricum ber 
Garnutes, ſchon vor der Römerzeit bedeutend, wurde 
ipäter Bilchofsfis (Carnutum oder Carnotum der 
Urkunden), Hauptort der Beauce oder des Char: 
train und gab der Grafidhaft €. den Namen. 
Letztere kam dur Kauf 1286 an die Krone Frank— 
reih und wurde durch Franz I. 1528 zu einem Her: 
zontum umgewandelt, welches jeit 1623 die Familie 
Orleans als Apanage bejaß, weshalb auch früber 
der ältefte Sohn des Herzogs von Orleans gewöhn— 
li den Titel eines Herzogs von E. führte. est 
wird der Titel von dem Prinzen Robert von Orleans 
(j. den folgenden Artitel) gerührt. Am 21. Ott. 1870 
wurde C. von der 22. Diviſion unter General Wittich 
bejegt und blieb in den Kämpfen genen bie Loire 
armee ein wichtiger Stüßpunft der Deutſchen. — 
Val. 2’Epinois, Histoire de C. (2 Bde., Cbartres 
1854—58) ; Souchet, Histoire du diocèse et de la 
ville de C. (4 Bde. ebd. 1873— 76). ß 
Chartres (ipr.ibarrt!r), Robert Philippe Louis 
Eugene Ferdinand, Prinz von Orleans, Herzog von, 
eb. 9. Nov. 1840 zu Paris als zweiter Sohn des 
ieh Ferdinand von Orleans (f.d.) und Entel Lud⸗ 
wig Bhilipps, vermäblte fih 11. Juni 1863 mit der 
Prinzeſſin Franzista von Orleans, Tochter jeines 
Oheims, des Prinzen von Joinville, aus welcher Ehe 
die Prinzen Robert (geb. 11. San. 1866, geit. 
31. Mai 1885), Heinrich (f.d., geb. 16. Dt. 1867) 
und Johann (geb. 4. Sept. 1874, vermäblt 1899 
mit Iſabella, Prinzeijin von Orleans, Tochter des 
Grafen von Paris) und die Prinzeffinnen Marie 
(geb. 13. San. 1865, vermäblt 1885 mit Waldemar, 
Minden von Dänemark) und Margarete (geb. 
25. Yan, 1869, vermäblt 1896 mit Patrice de Dlac: 
Mabon, Herzog von Magenta) entiprangen. Der 
Herzog von E. nabm im Unionsheere am amerif, 
Bürgerfriege teil, über den er das Wert: «Histoire 
de la guerre civile en Amerique» (Bd. 1—7, nebft 
Atlas 1—6, Var. 1874 fg.) veröffentlichte, trat nad 
dem 4. Sept. 1870 in die franz. Armee ein, wurde 
aber infolge des Dekrets vom 25. Febr. 1883 in Nicht: 
aktivität verjegt. Infolge des Prinzenausweiſungs⸗ 
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geſehes vom 23, Juni 1886 wurde er aus der Armee 
Itite geſtrichen. 

Shartreufe (ſpr. ſcharrtröhſ'), La Grande: 
Ehartreufe («die große Rartaufe»), Die Wiege des 
Kartäuferordens, ein großes, jchönes Klofter im 
Kanton St. Laurent-du:Bont, Arrondijjement Gre: 
noble des franz. Depart. Iſere, 22 km nordnorb: 
öftlih von Grenoble, 1086 vom beil. Bruno in der 
Rahe feiner Einfiedelei geftiftet, 1793 aufgeboben, 
aber 1816 wieder eröffnet, unmeit des Ortes Saint 
PBierre:de:sEhartreuje (1896: 1285 E.), in 
977 m Höhe, am Fuße des 2033 m boben Grand: 
Som und der Gebirgägruppe La E. (bis 2087 m), in 
der Thalſchlucht des Rhoͤnezuflüßchens Guier: Bit. 
Die weitläufigen Kloftergebäude jtammen aus dem 
J 1676 und find von 6 Glockentürmen überragt. 

emerkenswert find: ver große Kapiteljaal mit den 
Bildern der 50 erften Ordensgenerale und 22 das 
Leben des heil. Bruno darftellenden Gemälden, die 
reiche Galerie des Cartes, das große Kloſter mit 80 
Zellen zu beiden Seiten zweier 220 m langen Korri: 
dore mit der 1382 erbauten Totentapelle. Bei E. 
die Kapelle Notre: Dame de Cajalibus (1440) und 
die 1820 rejtaurierte Kapelle des heil. Bruno, an: 
geblich auf der Stelle der Einfiedelei. Die Anfer: 
tigung des berühmten Liqueurs €. (j. Kräuter: 
liqueur), die jest im benachbarten (7 km) Fourvoirie 
aeichiebt (15000 hi jährlih), bringt ven Mönchen 
reiche Cinnabmen, die größtenteils zu wohlthätigen 
Werten verwendet werden. Ehemals ftanden unter 
€. 173 andere Klöfter, darunter 70 in Franlreich. — 
Bal. Ferrand, Guide à la Grande-C. et dans tout 
le massif (Grenoble 1889); verf., Les montagnes 
de la Grande-C. (ebd. 1899). 

Ehartreufegruppe, ſ. Meitalpen. 

Chartrouſe (ipr. ſcharrtrüſ'), Marie Emilie, 
franz. Schriftitellerin, |. Montifaubd. 

Chartüla, j. Charta. 

Chartularia (neulat.), auch, aber jetzt jelte: 
ner, Diplomataria, Kopialbücher, bejonders ber 
Stifter und Klöſter, worin die Abjchriften empfange: 
ner Urkunden in Buchform zufammengetragen wur: 
den. Das ältejte Chartular auf deutihem Boden 
ftammt aus Freiſing, Anfang des 9. Jahrh. Bejon: 
ders zu beachten find die Traditionscodices, worin 
die von einem Bistum oder Kloftererworbenen Schen: 
kungsurkunden eingetragen wurden. Im Gegenſatz 
zu den vom Empfänger bergeftellten Kopialbüchern 
mwerden die auf Veranlaffung des Ausitellers ent: 
ftandenen Sammlungen, in denen alfo die aus einer 
Kanzlei auslaufenden Urkunden abgeſchrieben find, 
Regifterbücder genannt. Die wictigiten Re: 
giſter find die der Bäpfte; von denen der deutichen 
Kaiſer find nur Brucdjtüde erhalten. — Val. Breß— 
lau, Handbuch der Urkundenlehre für Deutichland 
und Stalien, Bd. 1 (2ypz. 1889). 

Chartularium (neulat.), Aufbewabrungsort 
für Urfunden (ſ. Chartularia), Ardiv; Chartula- 
rius, Ardivar. 

Ehartüm (Khartum), Hauptitabt des ägypt. 
Sudans, in 385 m Höbe, am linten Ufer des Blauen 
Nils dicht vor feiner Vereinigung mit dem Weißen 
Ni, feit 100 mit dem Norden durd Eiſenbahn 
verbunden, ift eine Schöpfung Mebemed Alis von 
Agypten, der das elende Dorf. jeit 1823 zur Stadt 
ausbauen ließ und 1830 zum Sib des General: 
aouverneurs des von ihm eroberten Sudans be: 
itimmte. Der Ort blübte als der füdlichite Haupt- 
poiten des ägypt. Handels durch feine günjtige Lage 
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rafh auf und wurde der Mittelpunkt des ge 
famten Handels von Norboftafrifa; die Zahl der 
Bewohner wurde 1882 auf 70000 geihäht. Ins 
mitten einer baum: und ſtrauchloſen Sandebene ges 
legen und von Erdwerken umgeben, bildete €. eine 
einförmige, ſchmutziggraue Maſſe von Häufern aus 
Suftziegeln, mit einer Hauptjtraße und großen 
Gärten. Zwei anſehnliche, ganz nad europ. Art 
gebaute Regierungsgebäube, die Moſchee, ein Laza— 
rett, eine Rajerne mit einem Bulvermagazin, die kath. 
Miffionsanitalt nebſt Schule, einetatb.und einelopt. 
Kirche waren die einzigen folid erbauten Gebäude. 
Mit Agypten beitand Poſt- und Telegraphenverbin: 
dung. Auch Miſſionen hatten ſich dort niedergelaj- 
jen; die kath. Miſſion, zugleich Sit des Bistums von 

igritien, entitand 1846 durch die Bemühung des 
diterr. Marienvereins, die protejtantifche durch die 
Brüder von Erifchona bei Baſel. Die Haupteinfubr: 
artikel für ven Sudan waren Gewehre, Bulver, Blei, 
Jagdrequiſiten, Spirituofen, engl. grobe Baummoll: 
jtoffe, Glasperlen. Die eg ii r beitand in Elfen: 
bein aus den Ländern des Meißen Nils, Gummi: 
arabitum, Sennesblättern, Tamarinden aus Dar: 
fur, Straußen: und Marabutfedern, Häuten. Von C. 
aus wurden jeit den fünfziger Jahren die obern Nil: 

ebiete nach und nad dem ägypt. Handel erjchlofien. 
Mäbhrend des Mahdiaufſtandes (j. Mahdi und Su: 
dan) fiel die Stadt 26. Yan. 1885 in die Hände der 
Mahdiſten, nachdem fie Gordon Paſcha feit dem 
12. März 1884 verteidigt hatte, wobei diejer jelbit 
feinen Tod fand. Durd den Fall von E. wurden die 
Aufftändiichen Herren des Sudand. Durd die Er: 
bebung von Omderman (f. d.) zur Hauptjtadt verlor 
G. jede Bedeutung und lag längere Zeit größtenteils 
in Trümmern. Seit der Niederwerfung des Mahdi— 
ftenaufitandes (1898) iſt E. wieder Hauptftadt des 
engl.:ägppt. Sudans und bat ſich ſeitdem wieder zu 
einer anſehnlichen Stadt entwidelt. Es bat jekt 
eine Straßenbahn und vier große Hauptitraßen; 
Quaianlagen und neue Prachtbauten (Palaſt des 
Generalgouverneurs, Gordoncollege, Amtshaus 
u. a.) find im Bau oder fertig. — Val. Obrwalber, 
Aufitand und Reid) des Mahdi im Sudan (Innsbr. 
1892); Borelli:Bey, La chute de Khartoum (Bar. 
1893); Slatin Paſcha, Feuer und Schwert im Sudan 
(9. Aufl., Lpz. 1899). 

Charwoche, j. Karwoche. 

Charybdis, nah Homer ein Schlund in einem 
Felſen des wejtl. Meers, der dreimal des Tags die 
Meereöflut mit furdhtbarer Gewalt einfog und dann 
wieder auswarf. Den Sciffer, der von dem Stru— 
del erfaßt wurde, vermochte ſelbſt Poſeidon nicht 
au retten. In einer Höhle des gegenüberliegenden 
Felſens hauſte Stylla (ſ. d.). Man ſuchte dieſen 
Strudel ſpäter in einem garofalo genannten Wirbel 
der ſicil. Meerenge unfern der Spitze des Hafen— 
damms von Meſſina. Bei ruhigem Meere bietet 
dieſer Wirbel jegt feine Gefahr. Der iprichwört: 
liche Vers: Ineidit in Scyllam qui vult vitare 
Charybdim («es ftürzt in die Siylla, wer die E. 
vermeiden will») findet fich bei feinem Haffifchen 
Schhriftjteller, jondern ift einem Verſe aus der 
«Nlerandreis» des Philippe Gaultbier (um 1180) 
nadıgebildet. Dort lautet er: Incidis in Scyllam, 
cupiens vitare Charybdim («du ftürzejt in die 
Stolla, während du die E. zu vermeiden wünſcheſto). 
— Vol. Waſſer, Stolla und E. (Zür. 1894). 

Ehafan (bebr.), uriprünglich Auffeber; feit dem 
Mittelalter bei ven Juden Vorbeter. 
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Chafären, ein — Stamm, der bei den 
riech. und lat. Schriftſtellern des Mittelalters als 
Rasıiti, Alagiri, Akatiri erſcheint. Zur Zeit der 
Völkerwanderung wohnten fie am Ural; feit dem 
7. Jahrh. wurden fie weiter ſüdlich in die Gebiete 
des Kaukaſus vorgejhoben, wo fie mit den herauf: 
drängenden Mobammedanern um den Befik von 
Derbent, Georgien, Armenien und der nordweſtperſ. 
Grenzländer fämpften. Seit dem 8. Jabrb. befeitig- 
ten fie gegen die Goten ihre Macht in der Krim; ihr 
ürit (Chagan) Bulan trat im 8. Jahrb. mit einem 
eile des Volls zum — über. Ihr jüd. 
Glaube hat im 10. Jahrh. den mit Unrecht verdäch— 
tigten Briefwechſel des ſpan. Juden Chasdai ben 
nat und bes Chaſarenkönigs Joſeph ibn Abron 
veranlaft (von ob. Burtorf mit dem Buch «Ku- 
sari», und neuerdings von Harkavy herausgegeben). 
Das Weich der C. erjtredte fih von der Emba 
zum Dnjepr und Bug; es reichte vom Kafpiichen 
Meer, welches nad ihnen bei den Arabern das Meer 
von Ehafar (Bahr Kbazar) hieß, dann vom Pontus 
und den nörbl. Abbängen des Kaukaſus um Der: 
bent, wo es an die mohammed. Befigungen grenzte, 
bis zur mittlern Wolga, zum Uuellgebiet des Donez 
und über Kiew hinaus zur Oka. Die flaw. Stämme 
der Boljanen, Sewerjanen, Radimitſchen und Wja— 
titſchen waren ihnen tributpflichtig. Ihre alte Haupt: 
ſtadt Balandſhar (Belenviber) lag bei dem 
jebigen Aitrachan, unweit der Mündung der Wolga 
oder des ‘til. Um 835 wurde eine neue Feſtung er: 
baut, Sartel, d.i. weißes Haus (ruſſ. Bjelowesha, 
d. i. Weißturm), genannt, welche den E. ald Grenz: 
feftung gegen die Betichenegen diente, aber ſchon um 
1300 in Trümmern lag. Nach dem J. 850 famen die 
Brüder Eyrillus (ſ. 0) und Methodius zu den E. und 
befehrten einen Zeil derſelben zum Chriſtentum. 
Swiatoſlaw befiegte 965 die Wialitſchen, die in den 
heutigen Kreifen Raluga, Tula und Orel ſaßen und 
noch immer den E. Zins entrichteten, ſchlug dann 
dieje felbjt und eroberte ihre Feſtung Sarlel. Die 
Marägerfüriten (j. Normannen) eroberten damals 
alle hafar. Gebiete an dem öjtl. Geſtade vom Aſow— 
ſchen Meere und von der Bucht von Taman; der 
legte Nejt in der Krim unterlag 1016. Ungenau 
fommt bei firhlichen Schriftjtellern ver Name C. noch 
bis in das jpäte Mittelalter vor zur Bezeichnung 
der Bewohner ber Krim und der Anwohner des 
Kaſpiſchen und des Schwarzen Meers; ficherer find 
die Spuren, die fi von der Ehajarenberrichaft in 
einzelnen rufj. Ortänamen, die mit dem Namen 
Chafar zufammengejegt find, erhalten haben. — 
Val. Fräbn, De Chasaris. Excerpta de scripto- 
ribus arabicis (Beter&b. 1821), und desſelben Ibn 
Foszlan (ebd. 1823); Neumann, Die Voller des ſudl. 
Rußlands (Lpz. 1847); Caſſel, Magyar. Altertümer 
(Berl. 1848); Vivien de Saint: Martin, Sur les 
Khasars (in den «Nouvelles Annales de Voyages», 
1851); Chwolion, Ibn Dasta (in ruſſ. Sprade, Be 
tersb. 1869); Rösler, Romän. Studien (Lpz. 1871); 
Dorn, Caspia (Petersb. 1876); Harkawy, Mitteis 
lungen über die E. (in der «Ruffiichen Revue», ebd, 
1875 u. 1877); Wſewolod Miller, Materialien zur 
Erlernung der Sprache der Tat. Einleitung (ruſſiſch, 
Petersb. 1892). —I. d.). 
Chaſawa, einheimiſcher Name der Samojeden 
Chaſe (ſpr. tſchehſ'), Salmon Portland, nord— 
amerik. Politiker, geb. 13. Jan. 1808 zu Corniſh im 
Staate Nem:Hampfbire, wurde Advolat in Eincin: 
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und Kommentierung der Statuten des Staates Dbio 
erwarb und einen Ruf als einer der beredtejten Vor: 
tämpfer für die freiheitlihe Auslegung der Ver: 
fafjung fpeciell in der Stlavereifrage erlangte. So 
wurde er ein Vorläufer und Begründer der jpätern 
republikaniſchen Bartei. 1851 wurde er zum Senator 
der Vereinigten Staaten, dann 1855 und wieder 
1857 zum Gouverneur des Staates Ohio gewählt. 
Lincoln ernannte ihn 1861 zum Finanzminiſter; da 
aber feine Operationen nicht füdlid) waren und 
er auch feine ausreichende Unterjtügung im Kongreß 
fand, jo trat er 30. Juli 1864 von feiner Stellung 
zurüd, worauf Lincoln ihn Anfang Dez. 1864 aum 
oberjten Richter des höchſten Gerichtshofs der Ver: 
einigten Staaten ernannte. Sein Verjuch, bei der 
Präjidentenwahl von 1868 die Stimmen der Demo: 
fraten zu erbalten, jchlug fehl. Seitdem war €. poli: 
tiſch ohne Bedeutung, ftand aber als Juriſt ingroßem 
Anjeben. Er ftarb 7. Mai 1873 bei einem Beſuche 
in Newport, — Bol. J. W. Schuder, Life and 
public services of S. P. C. (Neuyork 1874). 
Ehafe (ipr. tſchehſ'), William, amerik. Maler, 
geb, 1. Nov. 1849 zu Franklin Townſhip in In: 
diana, beiuchte 1869 die Akademie zu Neuyorf, dann 
die zu Münden, wo er Schüler Bilotys wurde. Nach 
einem Aufentbalt in Venedig febrte er 1878 nad 
Neuyort — C. iſt hauptſächlich Bildnis⸗ und 
Genremaler. Zu ſeinen beſten Gemälden gehören: 
die Bilder der Kinder ſeines Lehrers Piloty, Der 
venet. Fiſchmarlt, Die vornehme Witwe, Der zer: 
brocene Krug, DerNarr (j. Tafel: Am erikaniſche 
Kunſt II, Fia. 5), Der verwundete Wilvdieb, das 
Bildnis des Malers Duvened (1883). 
Chaſidim (d. i. die Frommen), eine neue iärael. 
Selte, deren Ursprung auf Israel aus Podolien, 
ewöhnlich Baal:Schem (Munderthäter), abge 
ürzt Beſcht genannt (um 1750), aurüdgefübrt wird. 
Verzüdungen und angeblihe Bijionen verſchafften 
ibm den Rufeines Wundermanneg, eines Bertrauten 
Gottes, und führten ihm eine große Anzahl Anbän: 
ger zu. Gleihdenältern Kabbaliften trat er feindielig 
und fpöttelnd gegen den Talmud auf, bezeichnete 
aber nicht ein ascetiiches Leben, fondern Fröblicteit 
und Lebensgenuß als Kriterien eines gottgefälligen 
Dafeind. Das Gebet bejonders müſſe aus einer 
gehobenen Stimmung hervorgehen. ine folde 
pflegte dann auch auf eine ziemlich rohe Weiſe er: 
jeugt zu werden, durch Genuß geijtiger Getränte, 
Springen, Händellatihen, Yärmen und Schreien. 
Zu dieſem Gebetätultus traten noch Waſchungen 
nad) Weife der alten Ejfäer und eigentümliche Kleis 
dung. Die Nachfolger Beichts gaben fib den Ans 
ſchein eines Verlehrs mit bimmlijchen Kräften, führ: 
ten Munderfuren aus, ließen durd ibre Anhänger 
die abenteuerlihjten Berichte über ibre Wunderkraft 
verbreiten und brandichakten die.jich ſtets mehrende 
Zahl der Hilfefuchenden. Vergebens traten ange 
jebene Rabbiner, wie Elia Wilna (f.d.), genen die C. 
auf. Noc jept treiben die Faddikim oder Rebbes, 
wie fi dieſe angebliben Gottesmänner nennen 
laſſen, ibr ſehr einträgliches, auf Aberglauben be: 
rubendes Unmejen und bilden eins der wejentlichiten 
Hinderniſſe für die Verbreitung von Kultur bei den 
Seraeliten Galizieng, Rußlands und Rumäniens. 
Chasköi (Chastovo, Haskowo), bisheriger 
Hauptort des 1901 aufgehobenen Kreifes E. in Dt: 
rumelien, an der Strafe von Adrianopel nah Phi: 
lippopel, bat (1901) 14928 E. und einen großen 
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Chasles (ipr. ſchahl), Michel, franz. Mathema⸗ 
tier, geb. 15. Nov. 1793 zu Epernon, befuchte 1812 
—14 die Bolvtehniibe Schule in Paris und lebte, 
mit matbem. Studien beidhäftigt, 10 Jabre zu Ebar- 
tres. Seit 18235 Profeſſor in lekterer Stadt, erhielt 
er 1841 die Brofeljur der Geodäfie und Majchinen: 
lebre an der Polytechniſchen Schule zu Baris und 
1846 den eigens für ibn errichteten Lehrſtuhl der 
böbern Geometrie an der Fakultät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten dafelbit. 1839 wurde er forreipondierendes und 
1851 ordentliches Mitalied des Inſtituts. Er ftarb 
18. Dez. 1880 in Paris. C. ift einer der Begrün: 
ber der joa. neuern Geometrie (géométrie nou- 
velle), welche die ſchwierigſten geometr. Aufgaben 
obne Hilfe der Algebra zu löfen fucht. Er jchrieb: 
«Apergu historique sur l’origine et le d&veloppe- 
ment des möthodes en göomötrie» (1837; 2. Aufl. 
1875; deutih von Sohnke, Halle 1839), «Traite 
de geomötrie superieure» (1852; deutih von 
Schnuſe, Braunſchw. 1856), «Trait& des sections 
coniquess (Bd. 1, 1865), «Rapport sur les pro- 
gres de la g&ometrie» (1871). Viel Aufieben er: 
regte feit 1867 ein Handſchriftenſtreit, veranlaßt 
durch Mitteilungen C.' über eine in feinem Beſitz be: 
Andlibe Sammlung von Briefen Galilei, Pascals 
und Newtons, aus denen hervorging, daß die New: 
ton zugeichriebenen großen Entdedungen Bascal 
angebören. ©. bielt an der Autbenticität dieſer 
Handſchriften feit, bis es 1869 llar wurde, daß bie: 
jelben gefälicht und der Befiger das Opfer einer 
großartigen Moitinlation geworden fei. — Val. den 
Neuen Bitaval (Neue Serie, Bo. 6, Lpz. 1871). 

ng — (fpr. ſchahl), Vhilaröte, franz. Kritiker 
und Zitterarbiftorifer, geb. 8. Oft. 1798 zu Main: 
villiers bei Chartres, war anfangs Buchdruder (ala 
folder in Gnaland 1819—26), bereifte Deutichland, 
wurde 1837 Konſervator an der Bibliotheque Ma- 
zarine, 1841 Profeſſor am Collöge de France und 
ftarb 18. Juli 1873 in Venedig. Sein «Tableau 
de la marche et des progrès de la langue et de 
la littörature frangaises depuis le commencement 
du XVI® siöcle jusqu’en 1610» (1828) wurde von 
der Alademie gekrönt. Außer Geſchichtswerlen 
über England verfaßte E. Romane, Novellen, Reife: 
bilder, hauptſächlich aber pitant gejchriebene Kri— 
tilen und yeuilletons für das «Journal des Debats», 
die «Revue de Paris», «Revue des Deux Mondes» 
u.a. Die wichtigiten Aufſätze erſchienen gefammelt 
u.d.T. «Etudes sur l’antiquite» (1847), «Eitudes 
sur le XVI* siecle en France» (1848), «Voyages 
d'un critique à travers la vie et les livres» (2 Se: 
nen, 2. Aufl., 1866—68), «La psychologie sociale 
des nouveaux peuples» (1875), «L’antiquit&» (1875). 
Wichtiges Material zur zeitgenoſſiſchen Litteratur 
bieten die «M&moires» (2 Bde. 1876— 78). 

hynchus, ſ. Glodenvögel. 

Chasmus ſarch.), das Gaͤhnen, Gäbnkrampf. 

Chaſot (pr. ſchaſoh), Vaac Francois Egmond de, 
dreuß. Militär, geb. 18. Febr. 1716 zu Caen in der 
Normandie, trat in franz. Militärdienft, war 1734 
Infanterieleutnant, flüchtete jedvodh während des 
Rbeinfelpzugs, um der Beitrafung wegen eines 
Weilampfes zu entgehen, zum Prinzen Eugen von 
Savoyen, wo ibn der preuß. Kronprinz und nach: 
malige König Friedrich IL. kennen lernte und nad 
Auppin und ABeinäberg mit jih nahm. Bald nah 
der Thronbefteigung, im Febr. 1741, wurde C. ala 
Commandeur des Feldjägerkorps angeitellt und im 
Mai deselben Jahres als Kapitän zum Regiment 
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Bayreuth Dragoner verjeht. An der Spike von 
fünf Schwabronen diefes Regiments erwarb C. bei 
Hobenfriedberg 1745 den Orden pour le merite, 
nahm 1752 den Abichied und wurde 1759 Stadt: 
tommandant von Yübed, wo er 24. Aug, 1797 als 
Generalleutnant jtarb. — Val. R. von Schlözer, 
Chaſot (Berl. 1856; 2. Aufl. 1878); Gaederk, Fried: 
rich d. Gr. und General E. (Brem. 1893); Jeep, €. 
Eine kritiſche Studie über die Schlachten bei Moll: 
wis und Hobenfriebberg (Berl. 1895). 

Ehafot (ipr. ſchaſoh), Louis Auguft Friedrich 
Adolf, Graf von, Sohn des vorigen, geb. 10, Dtt. 
1763 zu Lübed, war einer der Hauptforderer der gegen 
die Franzoſenherrſchaft gerichteten Beitrebungen in 
Rorddeutichland. C. hatte in der preuß. Kavallerie 
gedient, 1790 feinen Abſchied genommen, wurde 
1804 ald Major und Flügeladjutant Friedrih Wil: 
helms II. wieder angeitellt und war 1809 Komman- 
dant von Berlin, ald Schill fein Regiment von dort 
megführte. C. wurde infolge diejes Ereignifjes ver: 
abichiedet, trat 1812 in ruſſ. Dienjte, wurde mit 
der Organifation der Ruſſiſch-Deutſchen Legion be: 
traut, jtarb jedoch ſchon 18. an. 1813 zu Pleskow 
am Peipusſee. — Vol. von Quiftorp, Die Ruſſiſch⸗ 
Deutiche Legion (Berl. 1860). 

Chaffaignae (ipr. jhallänjad), Charles Marie 
Edouard, franz. Ebirurg, geb. 1805 in Nantes, pro: 
movierte 1835 in Baris, wurde in vemjelben Jahre 
Projektor und Profeſſor aggrege der Fakultät in 
Paris fowie Chirurg der Gentralbureaus der Se 
täler und erjt 1868 Mitglied der Alademie der Me 
dizin. Er ftarb 26. Aug. 1879 in Berjailles. Er iſt 
der Erfinder der unblutigen, Operationämethode 
mittel3 der Durchquetfchung (Ecrasement lindaire) 
und führte die Drainage allgemein in die Chirurgie 
ein. Von feinen zablreiben Arbeiten auf anatom. 
und auf cdirurg. Gebiete find beſonders hervor: 
zubeben: «Etudes d’anatomie et de pathologie 
chirurgicale» (2 Bde., Par. 1851), «Trait& de 
l’ecrasement lincaire» (ebd. 1856), «Legons sur la 
trach&otomie» (1855), «Clinique chirurgicale de 
l’'höpital Lariboisiere» (1854—58), «Trait& pra- 
tique de la suppuration et du drainagechirurgical» 
(2 Bde., Bar. 1859), «Traits clinique et pratique 
des op6rations chirurgicales» (2 Bde., ebd. 1861), 
«De l’empoisonnement du sang par matieres orga- 
niques» (ebd. 1873). Außerdem überjegte er Sir 
Aſtley Cooper «(Euvres chirurgicales complötes» 
(Bar. 1835—37) und Swans «Traite de l’anatomie 
des nerfs» (ebd. 1838). 

Chaffaw:$urt. 1) Bezirk im jüdöftl. Teil des 
Terelgebietes des rufj. Generalgouvernements au: 
fafien, bat 5371,3 qkm, 69230 E., zumeiſt Kumpfen 
und Nogaier. — 2) Bezirksort im Bezirk E. und 
Feftung, in 64m Höhe, am Jaralſu, hat (1897) 
1700 E., Poſt und Telearapb, in Garniſon das 
84. Infanterieregiment Schirwan, Kirche, 2 Syna: 
gogen und Schule. [mit 15 Bällen. 

Chasse (fr;., jpr. ſchaſſ), Jagd; ein Billardfpiel 

Chass6 (fr;., jpr. ida-), ein Tanzpas, mit 
dem man rechts oder links fchreitet (j. Chaſſieren); 
C. eroise (jpr. krdaſeh), gleichzeitiges Chaſſieren 
zweier Tanzpartner nad) entgegengejegter Richtung. 

Chaffe (ipr.iba-), Dav. Henri, Baron, niederländ. 
General, geb. 18. März 1765 zu Tiel in Geldern, 
wurde 1781 Leutnant in der nieberländ. Armee, 
1787 Hauptmann, trat 1793 als DOberitleutnant 
in franz. Dienite, kehrte 1795 mit Pichegru in jein 
Vaterland zurüd und trat bald darauf wieder in 
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deflen Dienfte, worauf er 1796 unter Daendels den 
eldzug in Deutichland und 1799 den gegen bie 
edition des Herzogs von York mitmachte. Dann 
nabm er wieder teil am deutſchen Feldzug, 1800, 
1805 und 1806 kämpfte er unter Dumonceau. An 
der Spike ber bolländ. Truppen zeichnete er fich als 
General wiederholt aus, erbielt wegen feines uner: 
ichrodenen Draufgebens und feiner Vorliebe für 
Bajonettattaden den Beinamen Général bajon- 
nette. 1811 wurde er zum Baron ernannt. 1813 aus 
Spanien jurüdberufen, zeichnete fih E. ala Divi: 
jfionsgeneral befonders bei Bar-fur:Aube (27. Febr. 
1814) aus und wurde jchwer verwundet. Nach Na: 
poleons Abdankung 1814 ging er in niederländ. 
Dienjte zurüdund that fich befonders durch Attaden 
bei Waterloo hervor. Nach dem zweiten Parijer 
Frieden erbielt er das 4. niederländ. Militärlom— 
mando. Bei der belg. Revolution 1830 zog er fi in 
die Eitadelle von Antwerpen zurüd. Im Herbit 1832 
rüdte ein franz. Korps von 50000 Mann unter 
Maricball Gerard gegen die Eitadelle und begann 
die Belagerung, während welder E. vom Könige 
der Niederlande zum Generalder Infanterie ernannt 
wurde. Die Eitadelle wurde erſt übergeben, als fie 
faft zum Trümmerhaufen zerſchoſſen war (23. Des. 
1832); doch war die tapfere Verteidigung haupt: 
ſächlich das Verdienſt des Befehlshabers der Ar: 
tillerie, Major Seelig. C. wurde mit nach Frankreich 
genommen und kehrte erſt nach dem Frieden in ſein 
Vaterland zurück, wo er zurückgezogen meiſt in Tiel 
lebte. €. ſtarb 2. Mat 1849 zu Breda. 

Chaſſelas (fr;., ipr. ſchaß'lä), ſ. Gutedel. 

Shaffeloup- kaubat (fer. ſchaſſ'lu lobab), 
Francois, Marquis de, franz. Ingenieurgeneral, 
geb. 18. Aug. 1754 au St. Sornin bei Ma: 
renned (Departement Charente-Inferieure), trat 
1776 aus der Schule zu Mezieres als Leutnant in 
das Genielorps. Beim Ausbruch der Revolution 
bereit3 Stabäoffizier, verteidigte er 1792 Mont: 
medv, leitete 1794 vor Maaftriht den Haupt: 
angriff, 1795 vor Mainz alle Belagerungsarbeiten 
und war 1796 Chef des Genies bei der Armee in 
alien unter Bonaparte, wo er mit der Belagerung 
von Mantua betraut und nab der Schladht von 
Rivoli zum Brigadegeneral des Genielorps ernannt 
wurde. 1799 wieder als Geniechef zur ital. Armee 
berufen, wurde er zum Divifionsgeneral und Gene: 
ralinfpecteur befördert. Er leitete 1806 die Be: 
lagerung von Kolberg ein und führte 1807 die von 
Danzig und Stralfund zu Ende, 1809 befand er 
fih wieder in Stalien, 1812 war er zum fiebenten: 
mal Ebef des Genieweiens der Armee. Bei der 
Wiedereinſetzung der Bourbonen ſchloß er fi 
diefen an und lebnte 1815 die ibm von Napoleon 
gebotene Pairstelle ab. Vom Könige zum Mar: 
quis erboben, ftarb er 6. Oft. 1833 zu Baris, Er 
ſchrieb « Essais sur quelques parties d’artillerie 
et des fortifications» (anonym, Bar. 1811; deutich 
Wien 1829), in denen er detachierte Ravelins, Er: 

änzung der Srabenbejtreihung durch fafemattierte 
Flanken der Grabenſchere (Tunnelicarten) und kaſe— 
mattierte Reduits vorſchlug. C. fonftruierte eine 
Berihmwindungslafette. 

Chafſe⸗Marẽee (ipr. ichafl’marreb), Meines franz. 
Fahrzeug mit 3 Maiten (Fod:, Groß: und Treiber: 
majt),woran Luggerſegel gefahren werden (ſ. Lugger). 

haſſen (vom frz. ehasser), ſchaſſen, fortjagen. 

Chaſſepotgewehr ſpr.ſchaſſ'pob), die gebräuch⸗ 
lichſte, dem Namen des Erfinders entnommene Be— 
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nennung für das franz. Infanteriegewehr M 1866. 
Trotzdem man ſich in Frankreich dem Vorgange 
Preußens, das ſchon 1840 einen Hinterlader (Zund⸗ 
nadelgewebr) annahm, nicht anſchloß, fanden in 
Vincennes vielfah Prüfungen von SHinterladern 
ftatt. Einen foldyen legte 1858 ein Arbeiter, Ans 
toine Ehajjepot, vor. Derjelbe (mit Hahn: 
ündung und einer aus einer Kautſchulſcheibe be— 
tebenden, am Kopf des Verſchlußcylinders ange: 
braten Liderung) wurde von der unter Yeitung des 
Dberftleutnants Neßler ftebenden Schießlommiſ—⸗ 
fion vervolltommnet und 1863 zur Prüfung an die 
Truppen ig pet ohne ein günftiges Ergebnis 
zu erzielen. Die infolge der günjtigen Ergebniſſe 
des preuß. Zündnadelgewehrs im Feldzuge 1864 
weiter angejtellten Verſuche famen erjt nad der 
Schlacht bei Königaräs (Sadowa) zum Abſchluß. 
Durh Dekret vom 30. Aug. 1866 wurde das C. 
zur franz. Ordonnanzwaffe erhoben und die Anfer: 
tigung fo eifrig betrieben, daß 1868 die ganze aktive 
Armee mit dem E. ausgerüftet war. Die Borzüge 
des E. vor dem preuß. Zündnadelgemwebr berubten 
auf dem Eleinen Kaliber (11 mm), dem beſſern, wenn 
auch noch nicht genügenden Gasabſchluß und der 
bequemern Handhabung. Im Deutih:sranzöfiichen 
Kriege 1870— 71 zeigte fich die liberlegenbeit über 
das preuß. Zünbnadelgewebr namentlich beim Schie: 
ben auf mittlere und weite Entfernungen. Mancher⸗ 
lei tehnijche Mängel des E. führten 1874 zu einer 
Umänderung desjelben. Man nabm die Metall: 
patrone an und formte den Mechanismus nad dem 
Spitem des Eskadronchefs Gras (f. d.) um. Die 
aroße Zahl der 1870—71 von den Deutſchen erbeu: 
teten C. iſt längere Zeit für die Bewafinung des 
deutichen Train verwertet worden. (S. Handfeuer: 
waffen.) — Bol. Das E. und die Ehafjepottaftif der 
Franzoſen (Darmit. 1868). 

Ehafferal (ipr. ibajj’rall) oder Geſtler, Gipfel 
des Schweizer Jurasan der Örenzeder Kantone Bern 
und Neuenburg, weitlid vom Bieler Sce, 1609 m 
hoch, bildet mit feinen Vorſtufen einen langgeitred: 
ten von S®. nah NO. ftreichenden Rüden, zwiſchen 
Bieler See und Bal St. Imier und bejteht aus 
Kaltiteinen der mittlern und obern Juraformation. 
Norvöitlich jeh! fich die Kette bis zur Klus der Shüß 
(ause) oberbalb Biel fort; ihre ſüdweſtl. Fortſezung 

ildet der Chaumont (f. d.). Der oberite Gipfel, der 
als niedriger Felskamm aus den Alpweiden auf: 
taucht, bietet eine der weitejten Rundſichten über die 
Alpen vom Montblanc bis Sentis, den Jura und 
den Schwarzwal. , 

Chafferon (ipr. ſchaſſ'roͤng), Gipfel des Schweis 
zer Juras, wejtlih vom Neuenburger See an der 
Grenze der Kantone Neuenburg und Waadt, 1611m 
bo, gleicht bei beſchränkterer Ausficht in Geſteins— 
art und Bergcharalter dem Ebajleral (j. d.). 

Ehaffeurs (frz., ſpr. ſchaſſohr, «Fäger»), in der 
franz. Armee urfprünglich die leihtejten und beben- 
deiten Leute eines Bataillond, melde in eine Com: 
pagnie zufammengejtellt wurden. Später ging der 
Name auf die leihte Infanterie über. 

Chasseurs & oheval (ipr. ſchaſſohrſaſchwäll), 
Jäger zu Pferde, in frankreich die leichten Rei: 
ter, iwelde den Chevaulegers (ſ. d.) oder Dragonern 
anderer Armeen zu vergleichen find. Sie fommen 
zuerjt 1741 vor, und zwar als Scharfjhüßen (Cara- 
biniers) zu Pferde bei den jog. Zegionen, Freikorps 
aus Infanterie und Kavallerie gemiſcht. Nach deren 
Auflöjung 1776 erbielt jedes der 24 Dragonerregi: 
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menter eine Schwadron Chafjeurs, Die vorzugsweiſe 
beim PVorpoftendienft und im zeritreuten Gefecht 
Berwendung finden follten. Im J. 1779 wurden 
aus diejen Schwadronen 6 Ehafleurregimenter gebil: 
det und dieje unter Napoleon I. auf 34 Negimenter 
erböbt. Unter der Reitauration wurde die Zahl ver: 
mindert. Aus den mittlern Schwadronen der Regi: 
menter, welde Lanzen erbielten, bildete man jpäter 
6 Yancierregimenter. Daneben blieben noch 6 Chaſ—⸗ 
jeurregimenter zu 4 Schwadronen befteben. 1831 
wurden für den Dienft in Afrika bejondere Regi— 
menter errichtet, mit arab, Pferden beritten gemacht 
und mit dem Namen Chasseurs d’Afrique (Afri: 
kaniſche Jäger) belegt. 1900 gab e3 21 Chaſſeur⸗ 
regimenter zu Pferde und 6 Chafjeurd:d’Afrique: 
Regimenter, jedes zu Schwadronen. Die C. tragen 
wie die Hufaren bellblaue Dolmans, doch mit 
ichwarzer, jene mit weißer Verjhnürung, einen roten 
Kragen, die Chafjeurs d'Afrique einen gelben Kra— 
* und eine breite rote Schärpe. — Seit 1897 

eißen die Meldereiter des deutſchen Heers Jäger 
zu Pferde (ſ. d.). 

Chasseurs alpins (ſpr. ſchaſſöhrſalpäng), 
Alpenjäger, ſeit 1888 Bezeichnung für 12 Jäger: 
bataillone der franz. Armee, von denen 7 im Be: 
reich des 14., 5 im Bereich des 15. Armeelorps 
aarnifonieren, denen fie dauernd unterftellt find. 
Sie bilden eine Alpentruppe, wie die Alpini (1, Al: 
pentruppen), und haben auf verjtärftem Friedensfuß 
in 6 Compagnien eine Gejamtjtärte von 32 Dffi: 
zieren (einihließlich zweier Ärzte), 958 Unteroffi: 
zieren und Mannſchaften, 13 Pferden, 44 Maultieren 
auf 1 Bataillon (jede Compagnie 4 Offiziere und 
154 Mann). Sie tragen blaue Bluse, blauen Klapp: 
fragen mit gelber Bataillenänummer, blaugraue 
Beinkleider mit gelbem Vorſtoß, blaue barettartige 
Müse, beilblauen Shaml ald Schärpe (nur im Felde, 
auf Märjchen und beim Manöver), Radmantel mit 
Kapuze, Bergichube, Bergftod. Ze Bataillon bildet 
mit 1 Gebirgsbatterie (batterie alpine) und 1 Genie: 
detachement eine nemeinfam übende Gruppe. Im 
Sommer befinden ſie ſich in den Hochthälern der Alpen. 

Chasseurs d’Afrique (ipr. jbafjöhr daffribt), 
j. Chasseurs à cheval. 

Ehaffieren (fr;., ipr. jbaff-), in der Tanzkunft: 
mit kurzen Schritten gleitend ſich fortbewegen. 

Ehaftelain (Chatelain, jpr. ſchaht'läng), 
Georges, franz. Geihichtichreiber und Dichter, geb. 
1404 zu Gent, trat nad vollendeten Studien in die 
Dienſte Bhilipps des Guten von Burgund, der ihn 
zum Stallmeijter und Mitglied des Geheimen Ra: 
tes ernannte. Seine vielfach im Auftrag des Her: 
3093 unternommenen Reifen nah Frankreich, ta: 
lien, Spanien und England erwarben ibm den 
Beinamen «l’Adventureux» (der Unternehmende). 
Auch bei Karl dem Kühnen ſtand E. in bobem 
Anjeben. Er fiel 1474 vor Neuß. Solange die 
«Mbetorifer» der belg.:franz. Schule in Anjeben 
itanden, galt C. alö Meiſter derfelben und feine 
Berje wurden als die höchſten Dffenbarungen der 
Dictkunit geleert. Mertvoller ala feine mit pe: 
dantiſcher Rhetorik prunfenden poet. Erfindungen 
(«Epitaphes d’Hector» u. a.) find feine hiſtor. 
Schriften, Die «Chronique des ducs de Bourgogne 
1461—69 (ba. von Buchon 1827),«R£collectiondes 
ınerveilleuses arenues en nostre temps», nur sum 
Zeil erbalten, ergänzt und ba. von Dolinet (Bar. 
1531) u.a. Seine «(Euvres» gab Kervyn de Letten: 
bove heraus (8 Bde., Brüfl. 1863—65). 
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Chaſteler, Job. Gabr., Marquis von, diterr. 
Er eugmeifter, geb. 22. Yan. 1763 auf Schloß 

albais bei Mons im Hennegau, erbielt feine 
Bilduna auf der Alademie zu Meß, trat 1776 in 
öfter. Kriegsdienfte, zeichnete ſich im Türfentriege 
1789 unter Laudon aus und war 179% als Oberit: 
feutnant der walloniſchen Garde in den Nieder: 
landen bejhäftigt. Im Kriege gegen Frankreich 
1792 verteidigte er Namur tapfer und wurde bier 
gefangen, bald aber ausgewechſelt. 1794 nabm er 
an den Belagerungen von Landrecies und Lüttich 
teil und verteidigte Mainz, wofür er zum Oberjten 
im Generalftabe ernannt wurde. Won 1795 bis 
1796 wurde er mit einer diplomat. Miſſion nad 
Beteröburg betraut. 1799 fämpfte er in Italien, 1805 
in Tirol und Salzburg. Beim Ausbrud des Krieges 
1809 befebligte E. als Feldmarfchallleutnant das 
8. Armeelorps unter dem Erzherzog Johann in Ita: 
lien. Doc wurde er bald nad Tirol aefhidt, wo 
er mit Hormayr die Seele der Erbebung bildete, €. 
griff Die zehnfach überlenenen Franzofen und Bayern 
an, wurde aber 13. Mai bei Wörgl gänzlich ge 
lagen. Nach Beendigung des Krieges dur den 
Frieden von Wien wurde er Kommandant von Dfter: 
reibiih-Schlefien; 1813 leitete er die Verteidigungs⸗ 
anftalten von Prag, nahm teil an den Schlachten 
von Dresden und Kulm und übernahm nad der 
Schlacht bei Leipzig das Kommando des Klenaus 
ſchen Korps. Nach der Herjtellung des Lombardiſch— 
Venetianifhen Königreichs wurde E. Gouverneur 
von Venedig, für deſſen Befeftigung er unermüdlich 
gewirkt bat, und ftarb dajelbit 7. Mai 1825. 

—— ſ. Chathamlicht. 

Chatanga, Fluß im ruſſ.ſibir. Gouvernement 
Hbf entipringt aus drei Seen unter dem 
Polarkreis, nimmt von links die Cheta, Balachna 
und die Nowaja, von rechts den Popigaj auf und 
ergießt fih dur die Tundren in die Chatanga— 
bucht des Nördlichen Eismeers. Die Länge der E. 
mit der Ehatangabucht beträgt 737,2 km. 

Chäteau (fr;., ipr. ſchaloh), Schloß, Burg; 
C. en Espagne (jpr. annejpännj), «jpan. Schloß», 
d. b. Luftichloß. £ 

Ehateaubriand (jpr. jhatobriäng), Francois 
Rene, Vicomte de, franz. Schriftiteller und Staats: 
mann, geb. 4. Sept. 1768 zu St. Malo, befuchte 
das Gollöge zu Rennes und wurde erit für die 
Marine, dann zum Geiſtlichen beftimmt, ſchließlich 
aber (1788) mit einem Zeutnantspatent im Regi: 
ment Navarra untergebradht. In Paris lernte E, 
die damaligen Größen der Litteratur, —* e 
Brun, Chamfort u. a. kennen, wurde Freidenker 
und Bewunderer republifanijcher Staatsordnungen. 
1790 begab er ſich nad Nordamerika und befriedigte 
bier feine Rouſſeauſche Sebnfuht nad urfprüng: 
liher Natürlichleit bei den Indianern und in den 
Urmwäldern. Auf die Nachricht von der Flucht Lud— 
wigs XVL. febrte er zurüd, vermählte jih in St. 
Malo mit einer reichen Erbin und trat dann in das 
Gmigrantenbeer. Bei der Belagerung von Thion: 
ville (Sept. 1792) verwundet und ſchwer erfranlt, 
begab er ſich nad) Jerſey, dann nach England, wo er, 
von Hilfsmitteln entblößt, Überjegungen für Buch: 
bändler fertigte, franz. Sprachunterricht gab und 
feine erjte polit. Schrift veröffentlichte: «Essai 
historique, politique et moral sur les r&volutions 
anciennes et modernes» (Bd. 1 in 2 TiIn., Lond. 
1797), eine Kritik der Franzöfiihen Nevolution und 
ihrer zur Deipotie führenden Ausartung; doc ſteht 
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er bier no auf dem Standpunlt der pbilof. Auf: 
Märung. Erſt feit dem Tode feiner Mutter gewann 
er eine in Gemüt und Bhantafie wurzelnde innige 
Überzeugung von den Vorzügen des kath. Ehriften: 
tums. In diejer gegen die Aufklärung des 18. Jahrh. 
reagierenden und in den Gefühlen jchöner Religio: 
fität fchwelgenden Stimmung reifte in E., der nad 
dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) nad frankreich 
zurüdgelebrt war, der Blan, durch Hervorhebung 
der Vorzüge des Chrijtentums und feines poet.: 
£ünftleriihen Gehalts, der Neligion wieder An: 
bänger zu werben; in der That wurde der kath. 
Glaube zablreihen Gebildeten und Vornebmen 
wieder verehrungswürbig durch C.s Schrift der 
erwacenden katholifierenden Romantik: «Le genie 
du christianisme» (5 Bde., 1802 u. d.; deutj von 
Schneller, 2. Aufl., 2 Bde., Freib. i. Br. 1856—57). 
Von diefem pbantafiereichen, glänzend gejchriebenen 
Merte war der poet. Indianerroman «Atala» (1801) 
eine vorher im «Mercure de France» veröffentlichte 
Epifode, die mitibren wundervollen Naturjcenen und 
ihrer Miſchung von luſterner Sinnlichkeit und keuſcher 
Asceſe mächtig wirkte und C.s Ruhm begründete. 
In «Rene ou les effets des passions» (1802), gleich⸗ 
falls einer jpäter (1807) felbftändigen (und durch 
die «Natchez» 1825 fortaejebten) Epijode des 
Hauptwerles, ſchuf E. dann, ebenfalld auf dem 
Hintergrund ſeiner nordamerif. Erfabrungen, den 
durch genußſüchtig-empfindſame Selbitjucht und 
blafierte Nüdjichtölofigkeit gefennzeichneten franz. 
Mertber. E.3 «Genie du christianisme», eine 
Bonaparte gewidmete Verberrlihung des Ehriften: 
tums, war deſſen Plänen genebm, der gerade als 
Eriter Konſul das Konlordat mit dem Papſt je 
und die Wiederberftellung der kath. Kirche als ein 
Mittel zur Befeftigung geordneter Zuftände und 
feiner Herrichaft betrachtete. Bonaparte jhidte E. 
1803 als Gejandten nad Rom, doch nabm biejer jo: 
fort nad) ber Ermordung des Herzogs von Engbien 
(März 1804) feine Entlafjung, lehnte beharrlich alle 
neuen Anerbietungen des Kaiſers ab und machte 
1806 eine Reiſe nach Jeruſalem über Griechenland 
und zurüd über Afrika und Spanien. Früchte die: 
fer Bilgerfahrt waren die religiöje epiſche Proſa— 
dihtung «Les Martyrs» (2 Bde., 1809 u. ö.), die 
die liberlegenbeit des Chriftentums über das Hei: 
dentum veranfchaulichte, das «ltineraire de Paris 
& Jerusalem» (3 Bde. 1811), bauptjählid Natur: 
ſchilderungen und Stimmungäbilder in C.s poet.: 
barmonijcher Proja, und die 1807 entjtandene No: 
velle «Les aventures du dernier des Abencer- 
rages» (1826). 1811 wurde C. in der Alademie 
Nachfolger feines Gegners M. J. Chenier; aber 
ba er diejen in der üblichen Aufnahmerede ab: 
fällig beurteilte, verbot der Kaiſer das Halten der 
Rede und machte fih C. zum Gegner, der 1814 
feinen Beruf zum Bolititer in der Flugſchrift «De 
Buonaparte et des Bourbons» befundete, die am 
Zage des Einzugs der Verbündeten in Paris er: 
ſchien und die öffentlibe Meinung ungemein jtart 
zu Gunſten der Bourbonen beeinflußte. C. wurde 
für feinen Royalismus durch Ernennung zum Ge: 
ſandten in Stodholm fofort belohnt. Während der 
Hundert Tage wurde er Minijter ohne PBortefeuille 
und gehörte dann als Pair von Frankreich zu der 
äußerften Rechten, die föniglicher fein wollte als 
der König jelbit. Seine Reden in der Bairälammer, 
die Schrift «De la monarchie selon la charte» 
(Par. 1816) zogen ihm des Königs Ungnade und 
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feine Streihung aus dem Verzeichnis der Staata: 
minifter zu. Als er aber feine «M&moires, lettres 
et pieces authentiques touchant la vie et la mort 
du duc de Berry» (1820) herausgegeben, kam er bei 
Hof wieder in Aufnahme, wurde Gefandter in Der: 
lin, dann in London, Bevollmädtigter auf dem 
Kongreß in Verona und 28. Dez. 1822 Minifter 
des Auswärtigen. In diefer Stellung wurde E. 
einer der Urbeber des Spaniſchen Krieges. Cine 
Differenz mit Billlle wurde dann Beranlafjung 
feiner Entlaffung, und ſeitdem fchloß er fi den 
Gegnern der Regierung an. Nach dem Tode Lud— 
wigs XVII. veröffentlichte er die wirlungsvolle 
Flugſchrift «Le roi est mort, vive le roil», durch 
die er befonder3 die Gunſt Karl3 X. gewann; ba er 
aber feine Stelle im Minifterium befam, blieb er 
in der Oppofition und verfaßte für das «Journal 
des Debats» feine glänzenden Auffäge über Preß— 
freiheit, gegen Genfur und für Griechenland («Note 
sur la Grecer). Unter Martignacs Minifterium 

ing er al3 franz. Botjchafter nah Rom, legte aber 
* Stelle nieder, als Polignac and Ruder kam. 
Nach den Julitagen ſprach €. in der Pairslammer 
für die «angeſtammten Thronrecdhte» des Herzogs 
von Bordeaur (j. Chambord) und verweigerte Lud⸗ 
twig Philipp den Huldigungseid. Seine Reiſen nad 
Prag, feine « Pilgerfabrten an den Hof der Ver: 
bannung» waren die legten bervorragenden Greig: 
nifje feines polit, Lebens. Er ftarb 4. Juli 1848 
in Paris. Seine Leibe wurde nad St. Malo ge: 
brabt und auf der dicht dabei liegenden Heinen 
Felfeninfel Grand Bey beigejest. 1875 wurde ibm 
dajelbit ein Bronzeſtandbild errichtet. Zuleßt weilte 
GE. meift in Abbaye-aur:Bois im Verlehr mit 
der Mad. Necamier und der jungen, ibn bewun: 
dernden Generation, zugleih mit der Vollendung 
feiner Dentwürdigleiten beichäftigt. Diefe erſchienen 
gleih nad feinem Tode, zuerjt ald Feuilletons in 
der « Presse», dann aejammelt u. d. T. «M&moires 
d’outre-tombe» (12 Bde., Bar. 1849—50 u. d.) und 
trugen viel dazu bei, durd die in ihnen zum Bor: 
ſchein fommende maßlofe Eitelkeit das Anjeben E.3 
zu vermindern. Von den übrigen Werten find zu 
nennen: «De la restauration et de la monarchie 
elective» (1831), jein polit. Glaubensbelenntnis; 
ferner «Eitudes sur la chute de l’empire romain» 
(4 Bde., 1831), «Voyage en Amerique etc.» (2 Bde., 
1834), «Essai sur la litt6rature anglaise» (2 Bde, 
1836), «Le congr&s de Verone» (2 Bde., 1838), 
«Vie de Ranc&» (1844) und eine fiberjehung von 
Miltons «Verlorenem Paradies» (1836). Von den 
zablreihen Ausgaben feiner fämtlihen Werte (oft 
verdeuticht, 3. B. 66 Bde., Freiburg 1827—38) ift 
die von Sainte:Beuwe (12 Bde., Bar. 1859—60) 
bervorzubeben. — Pal. Villemain, C., sa vie, ses 
&crits, son influence litt&raire et politique (2 Bde., 
Bar. 1858); Sainte-Beuve, C. et son groupe litte- 
raire sous l’Empire (2 Bde., ebd. 1860 u. d.); Garne, 
Etude sur la vie et les ouvrages de C. (ebd. 1874); 
de Bona, C., sa vie et ses Ecrits (Pille 1886); de 
Lescure, Chateaubriand (Par. 1892); Pailhès, C., 
sa femme et ses amis (Bordeaur 1896); Maurel, 
Essai sur C. (Bar. 1899). 

Chäteaubriant (ipr. jhatobriang). 1) Arron« 
diffement im franz. Depart. Loire:nferieure (Bres 
tagne), bat 1397,51 qkm, (1896) 81456 E., 37 Ge: 
meinden und zerfällt in die 7 Kantone C., Derval, 
Moispon:la:Riviere, Nort, Nozap, Rouge und 
St. Julien-de-Vouvantes. — 2) Hauptftadt des 
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Arrondifjements E., 64 km norböftlic von Nantes, 
lints an der Chere und an den Linien Angers:Segre: 
C.St. Nazaire, Vitr&:E.:Redon, E.:Rennes (61 km), 
C.Meſſac (43 km) der Franz. Weftbabn und Nantes: 
€. (61 km) der Orléeansbahn, Sik eines Gerichts: 
bofes erjter Inſtanz, bat (1896) 5808, als Gemeinde 
1001 E., Bolt, Telegrapb, ein großes Krankenhaus, 
Gefängnis und Schloß; Zuderbädereien, Töpferei, 
Yeder: und Majchinenfabrifation jowie Handel mit 
Getreide und Bieh. In der Nähe Waldungen und 
Gifengruben. 
, Ehäteau:Cambrefis (jpr. jhatob kangbreſſih), 
j. Cãteau⸗Cambreſis. 
Ehäteau:Chinon (ipr. ſchatoh ſchinong). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Nievre (Ni: 
vernais), hat 1728,42 qkm, (1896) 70288 E., 62 Ge: 
meinden und zerfällt in die 5 Kantone E., Chätillon: 
en:Bazois, Luzy, Montſauche und Moulins:Engil: 
bert.— 2) Ehemals befeitigte Hauptftadt des Arron: 
diſſements C., 66 km öjtlih von Nevers, in 609 m 
Höbe, auf einem Berge lints von der obern Nonne 
und an der Linie Tamnay-C. (23,5 km) der franz. 
Mittelmeerbahn gelegen, iſt Sik eines Gerichts: 
bofes eriter Inſtanz, eines Friedensgerichts, bat 
(1896) 2406, alö Gemeinde 2554 E., Bolt, Tele: 
orapb, Schloßruinen, Hofpital, Bibliothet; Handel 
mit Mein, Holz, Vieh und Getreide. [feille. 
Ehäteau d’f (ipr. ſchatoh dif), ort, ſ. Mar: 
Chäteau d'Oer (pr. ſchatoh deb), deutſch Sich, 
Fleden und Hauptort des Bezirls Pays d’Enhaut 
im ſchweiz. Kanton Waadt, in 994 m Höbe, in einem 
von bewaldeten und beweibeten Boralpen umgebe: 
nen Tbaltejjel rechts von der Saane, ein ftattlicher, 
nad dem Brande von 1800 fait ganz aus Stein er: 
bauter Fleden, bat (1888) 2674 E. darunter 54 Ra: 
tholifen, Poſt, Telegraph, Fernſprecheinrichtung; 
5 bedeutende Viehmaͤrkte ſowie Ackerwirtſchaft und 
Wieſenbau. Der anmutige voralpine Ebaralter des 
Hochthals haben C. zu einem beliebten Luftturort ge 
madt. Oſtlich die zadigen Gipfel des Rübli— 
borns (2307 m) und ver Gumflub (2459 m), 
Mit dem berniſchen und dem freiburg. Saanenlande 
iſt der Ort durd die große, dem Lauf der Saane 
folgende Poſtſtraße Saanen:Bulle verbunden. Süd⸗ 
lich führt durd das Thal von Etivaz und über den 
Vaß Les Mofjes (1446 m) die 37,5 km lange Poſt⸗ 
itraße E.-Sepey-Aigle in das Ormont: und Rböne: 
tbal binab. Die Gemeinde C. ift ſehr ausgedehnt 
und beitebt aus fieben Seltionen (Etablees), von 
denen ſechs zu beiden Seiten der Saane zeritreut 
find, während die jiebente das maleriſche Hochthal 
von Etivaz umfaßt und eine befondere Pfarrgemeinde 
bildet. Dleron. 
Ehäteau d’Oleron (ipr. jhatob doleröng), ſ. 
Chaͤteau du Loir (jpr. jchatob dů ldahr), Haupt: 
ort des Kantons E. im Arrondifjement St. Calais 
des franz. Depart. Sartbe, unfern des rechten Zoir: 
ufers, in 90m Höhe, an den Linien Tours-Le Mans 
der franz. Orldansbahn und Ebartred:Saumur der 
Staatäbabn, hat(1896) 3748, ald Gemeinde 4317 E., 
Bojt, Telegraph; Fabrilation von Leinwand und 
Watte, Färberei, Obft: und Weinbau. 
Ehäteaubun (ipr. jhatodöng). 1) Arromdife- 
ment im franz. Depart. Eure-et-Loir (Orleannais), 
bat 1436,39 gkm, (1896) 63019 €., 80 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone Bonneval, Brou, C., 
Eloves und Orgeres. — 2) Hauptſtadt des Arron: 
difiements E., 44 km nordmweitlich von Orldans, am 
Soir und an den Linien Paris-Bretigny-Tours über 
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Vendoͤme der Franz. Drleansbahn und Patay⸗Cour⸗ 
talain der Staatöbahn, hat (1896) 5910, als Ge- 
meinde 7460 E., Poſt, Telegrapb, in Garnifon das 
20. Regiment Jäger zu Pferde, 7 Kirchen, ein neues 
Juftizgebäude, viele Wohnhäuſer aus dem 14., 15. 
und 16. Jahrh., ein wohl erhaltenes Schloß der 
Grafen von Dunois aus dem 12. Jahrh., einen 
Gerichtshof erſter Jnitanz, ein Kommunal-College, 
eine Bibliothek (7000 Bände); Fabrikation von Roll: 
deden, Nägeln und Häuten, Tuch- und Kornhandel. 
— Am 18. Dit. 1870 wurden bei €. die etwa 4000 
Mann jtarlen Franzoſen von der 22. Divifion unter 
General Wittich geihlagen und die Stadt erftürmt. 
Den franz. Berteidigern wurde 1897 ein Dentmal 
(von A. Mercie) errichtet. 

Chãteau⸗Gaillard (ipr. ſchatoh näjahr), Burg 
bei Andelys (f. d.). 

Ehäteau:Gontier (ipr. ſchatoh gongtieh). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Mayenne 
(Anjou), hat 1268,47 qkm, (1896) 71695 €., 73 Ges 
meinden und zerfällt in die 6 Kantone Bierne, 
&., Eofje=le: Vivien, Eraon, Grez⸗en⸗ Bouere und 
St. Aignan-ſur-Roẽ. — 2) Hauptjtadt des Arron: 
diſſements E., an der Mayenne und den Zinien Le 
Mand:Sable:Segre-Nantes und Laval-C. (40 km) 
der Franz. Weitbahn, Si eines Gerichtshofes erjter 
ankam bat (1896) 7071, ald Gemeinde 7227 E., 
Voſt, Telegrapb, eine Shöne got. Pfarrlirhe, Schloß, 
Muſeum, Bibliothet; Eijenquellen, bedeutende 
MWeinniederlagen, Leinwand:, Wollzeug: und Leder: 
fabritation, Wollipinnerei und Töpferei. — Hier 
jiegten 27. Dt. 1793 die Vendéer unter Laroche 
über Wejtermann. 

Chãteau⸗vLafitte (ſpr. ſchatoh laffitt), Weinſorte, 
ſ. Bordeauxweine. 

Chateau⸗Landon (ſpr. ſchatoh langdong), 
Hauptort des Kantons C. im Arrondiſſement Fon: 
tainebleau des franz. Depart. Seine:et:Dlarne, in 
104 m Höhe ſchön gelegen, an der Schmalipurlinie 
Montereau:E. (51 km), bat (1896) 1710, als Ge: 
meinde 2793 E., Poſt, Telegrapb, eine ſchöne Kirche 
Notre: Dame (12. Jahrh.), Nejte einer Kirche Ste. 
Ugala, einer Abtei und eines Schlojjes (13. Jahrh.); 
Müblenbetrieb, Steinbrüde und em. Fabriken. 

Chateaulin (jpr. ihatoläng). 1) . 
ment im franz. Depart. Yinistere (Bretagne), bat 
1828,56 qkm, (1896) 120308 E., 62 Gemeinden 
und zerfällt in die 7 Kantone Garhair, E., Cbäteau: 
neuf, Crozon, Le Faou, Huelgoat und Pleyben. — 
2) Hauptitadt des Arrondijjement3 E., 54 km jüb: 
ditlih von Breit, am linten Ufer der ſchiffbaren 

une, an der Linie Lorient:Quimber:Qanderneau 
der franz. Drldansbahn, bat (1896) 2296, als Ge: 
meinde 3857 E., Poſt, Telegraph, Reſte eines Ende 
des 10. Jahrh. vom Örafen von Gornouailles ges 

ründeten Sclojjes (Castellum Nini); Lads: 

ſcherei, Handel mit Vieh, Geflügel, Butter und Ge: 
treide, — Schieferbrüche. Als Seehafen dient 
Port-Launay—. 

Chateau⸗-Margaux (ſpt. ſchatoh margoh), 
Schloß bei dem an hübſchen Villen reichen Dorfe 
Margaur (1953 E.) im Kanton Caſtelnau, Arron: 
difjement Bordeaur des franz. Depart. Gironbe, 
22,5 km unterbalb Bordeaur, am linten Ufer der 
Gironde und an der Medocbahn ungejund gelegen, 
ift durch feine Weinberge berühmt (j. Bordeaurmweine). 
Diejelben (80 ha) liefern einen jäbrlihen Durd: 
fchnittöertrag von 100— 110 Tonnen. — C. war 
früher im Befit des Banlierd Aguado, der eö 1836 
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vom Marquis de la Colonilla für 1300000 Fre. 
kaufte, nachdem diejer das Weingut 1802 für 651000 
Frs. erworben hatte, und wurbe 1874 vom Herzog 
von Aumale für 5, Mill. Ars. gekauft. 
Ehäteauneuf (ipr. ihatonöft), häufiger Orts: 
namein ranlreib.1)Chäteauneuf:les:Bains 
(ipr. l& bäng), Dorf im Kanton Manzat, Arron: 
diffement Niom des Depart. Buy: de:Döme, an 
der Sioule, in 518 m Höbe, hat (1896) 95, als 
Gemeinde 858 E., Poſt, Telegrapb (nur im Som: 
mer) und zablreiche kalte und bis 35° C. warme, 
gas⸗, eifen:, natron: und falihaltige Mineralquellen. 
— 2) Ebäteauneuf:Ealcernier (pr. talßernieb) 
oder Chäteauneuf-du-Pape, Dorf im Arron: 
diffement und Kanton Orange des Depart. Bauclufe, 
auf einem das Ufer der Rhöne beherrſchenden Hügel, 
bat (1896) 947, ald Gemeinde 1109 E. anſehnliche 
Ruinen eines Schlofjes (Sommerrefidenz der Papſte) 
des 14. Jahrh. und berübmten Weinbau. — 3) Chä: 
teauneufsjursloire (ſpr. für ldabr), Hauptort 
des Kantons E. im Arrondifjement Orleans des 
Depart. Loiret, an der Loire und der Linie Orleans: 
Gien der Orldansbabn, in 122 m Höbe, bat (1896) 
2869, ald Gemeinde 3392 E., Poſt, Telegrapb; 
Böttcherei, Tuch-, Eſſig- und Zuderfabrifation. — 
Die Stabt verdanlt ihr Entſtehen einem jest völlig 
zerftörten Schloſſe, welches Philipp II. Auauit, 
Ludwig IX. der Heilige, Bhilipp IV. der Schöne 
und der Herzog von Penthievre bewohnten. 1428 
erftürmten es die Engländer, 1429 entjegte es die 
Jungfrau von Orleans. — 4) Chäteauneufsfur: 
Sartbe (ſpr. kür jarrt), Hauptort des Kantons C. 
im Artondifjement Segre des Depart. Maine:et: 
Loire, an der Sartbe, in 40 m Höbe, mit (1896) 1115, 
als Gemeinde 1439 E. und Reiten des 1131 von 
Gottfried von Plantagenet erbauten Schlofies. Es 
war im 9. Jahrh. Refidenz Roberts des Starten, des 
älteften befannten Ahnen von Hugo Gapet, und hieß 
damald Seronnes. — 5) EChäteauneufzen: 
TIhymerais (pr. ang tim’räb), Hauptort des 
Kantons C. im Arrondilfement Dreur des Depart. 
Eureset:Loir, am Walde gleihen Namens, bat (1896) 
1324, ald Gemeinde 1361€., Poſt, Telearapb; Glas: 
fabritation und Flachsſpinnerei. — Am 18. Nov. 
1870 erlitten bier die Franzoſen durch den Groß: 
ber von Medlenburg eine Niederlage. 
ätenu: Porcien (pr. ſchatoh porkiäng), 
Hauptort des Kantons C. im Arrondifjement Retbel 
des franz. Depart. Ardennes, an der Aisne, hat (1896) 
1206, als Gemeinde 1267 E., Ruinen eines Schlofjes 
auf fteilem Fels (15. Jahrh.). — C., das alte Cas- 
traum Portianum, war in der Frankenzeit Haupt: 
ort de3 Pagus Porcensis, der fid bis an die Maas 
eritredte, von Philipp IV. dem Schönen zur Graf: 
ſchaft erhoben wurde und nacheinander den Herzögen 
von Orleans, der Familie Croy, für die es Karl IX. 
1561 zum Fürftentum machte, den Gonzaga von 
Mantua und endlich dem Kardinal Mazarin gebörte. 
Chäteaurenault (ipr. fhatorönnob), Hauptort 
des Kantons E. im Arrondifjement Tours des franz. 
Depart. Indre-et-Loire, an der zur Eifje (Loire) 
gehenden Brenne und an den Linien Bretiany-Tours 
über Bendöme der Franz. Orleansbabn, Sarge— 
Tours der Staatöbahn und Port:Boulet:E. (Lotal: 
babn), bat (1896) 3951, ald Gemeinde 4492 E., 
Poſt, Telegraph, Theater, Ruinen eines Schloſſes 
(Castrum Raginaldi), das zu Gunſten von Fr. Louis 
Roufjelet de Ebäteaurenault, Marſchall von Frank— 
reih und Biceadmiral der Levante (gejt. 1716), zu 
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einem —— erhoben wurde; ferner Gerberei 
ſowie Kohlengruben und Eiſenhandel. 
Chäteauroug (jpr. ſchatoruh). 1) Arroudiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Andre (Berry), hat 2519,s9 
qkm, (1896) 115736 E. 81 Gemeinden und zerfällt 
in die 8 Kantone Ardentes, Argenton, Buzancais, 
E., Ehätillon, Ecueille, Levroux und Balencay. — 
2) Hauptftabt des Depart. Indre und des Arron— 
diffements C. in einer großen Ebene links am Indre 
und an den Linien Orldans:Agen und Tours:Piont: 
lucon der Franz. Orléansbahn, ift Sik der Departe: 
mentäbebörden, der Kommandos der 17. Infanterie: 
divifion und 33. Infanteriebrigade, einer Filiale 
der Bank von Frankreich, eines Handels- und 
Friedensgerichts und bat (1896) 20016, ala Ge: 
meinde 23863 E,, in Garnifon das 90. Infanterie: 
regiment und die 9, Trainesladron, fünf Kirchen, 
darunter die prachtvolle, 1864— 75 erbaute St. An: 
dreastirche, ein altes Schloß, Stadthaus mit Mu: 
feum, großes Gefängnis (ehedem Franziskaner-— 
Hlojter), ein Denkmal des in E. geborenen Generals 
Bertrand, Kriegerdentmal, Lyceum, Lehrerjeminar, 
öffentliche Bibliothek (10000 Bände) und eine Ge: 
jellibaft der Künfte und Mifjenihaften. Die Ge: 
werbtbätigkeit erjtredt fib vor allem auf Yabri: 
fation von Tucen und Wollipinnerei; der Handel 
auf Getreide, Leinwand, Bier, Wein und Vieh. 
G. gegenüber und mit ihm dur zwei Brüden ver: 
bunden, liegt die weit ältere Vorſtadt Deold. — 
E., 950 von Raoul de Deols gegründet, war bis 
1623 Baronie der Chauvigny und wurde von Lud— 
wig XIII zu Gunjten Heinrichs II. von Bourbon zu 
einem Herzogtum erhoben. Ludwig XV. ernannte 
die Witwe des Marquis des Tournelles, Marie 
Anne, geborene —** von Mailly-Nesle und 
Nichte der Herzogin Mazarin, zur Herzogin 
von. — Bol. Fauconneau:Dufreöne, Histoire 
de Deols et de C. (2 Bde., Chäteaurour 1873). 
Chäteau:Salins (ipr.ibatobkäläng). 1) Kreis 
im Bezirk Lothringen, bat 974,97 qkm, (1900) 
46874 E. in 132 Gemeinden und zerfällt in bie 
5 Kantone Albesvorf, E., Delme, Dieuze und Vic. — 
2) E., deutich bisweilen a. ‚ Kreiöftabt im 
Kreis E. und Hauptitadt des Kantons GE, (10161 E.), 
an der Heinen Seille und den Linien Saargemünd: 
Bensdorf:Moncel der Elſaß-Lothring. Eiſenbahnen, 
Sitz der Rreiädireltion und eines Amtägerichts 
(Landgericht Meb), bat (1900) 2217 E., darunter 
147 Evangelische und 70 Ysraeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Reſte mittelalterlidber Befeftigung, 
fatb. Archidiakonat, Lateinichule, Spital, Waifen: 
baus, mebrere KIEOEFREI UNIUNS, Lobgerberei, 
Dampfjägemüble und Glasfabrif, an Stelle des 
ſchon früh ausgebeuteten, 1826 eingegangenen Salz: 
werles, dem die Stadt ihren Namen (castrum sali- 
num, Salzburg) verdantt. Es finden ſich noch röm. 
Reſte, vor allen die fih durd das Seilletbal bis 
Burtoncourt binziebende fog. Briquetage, mit der 
Hand gefnetete Thonftüde, durd die man in dem 
fumpfigen Boden eine Grundlage gewann. 
Chäteau:Thierry (ipr.icatobtjärib). 1)Arron- 
diffement im franz. Depart. Aisne (Ebampagne), 
bat 1188,71 qkm, (1896) 56018 €,, 124 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone Charly, C., Conde: 
en:Brie, Fere:en:Tardenois und Neuilly-St. Front. 
— 2) Hauptitadt des Arrondiljements E., am 
rechten Ufer der Marne und an den Linien Baris: 
Ebälons: fur: Marne, C.⸗La Ferte Milon und E.: 
Romilly (188 km) der Franz. Oſtbahn, in 77m 
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Höbe ampbitheatraliih auf einem Felſen gelegen, 
Sig eines Gerichtäbofes erjter Inſtanz, bat (1896) 
6422, ald Gemeinde 7063 E., Bolt und Telegrapb, 
eine altertümliche Kathedrale, ein Kommunal-Col: 
lege, Zellengefängnis, Statue des bier geborenen La⸗ 
fontaine und Ruinen eines vom Meromwinger Thbeu: 
derich IV. im 8. Jahrh. erbauten, jpäter den Grafen 
von Bermandois gebörigen Schloſſes. Wichtig iſt 
die Verfertigung von Muſilinſtrumenten, die Loh— 
gerberei, Leinwand⸗ und Lederfabrikation, Baum: 
wollſpinnerei und Färberei, ſowie der Handel mit 
Korn, Schafmolle, Hornvieb und Möbeln. Auch 
find bier zwei eifenbaltige Mineralquellen. — E., 
das Castrum Theodorici, wurde unter Karl IV. 
zur Bairie, unter Karl IX. 1566 zum Herzogtum 
erhoben. Napoleon I. ſchlug bier 12. Febr. 1814 die 
Ruſſen und Preußen unter Saden. — Pal. Boquet, 
Histoire de ©. (2 Bde., Ehäteau:Tbierry 183940). 
Ebäteau: Yaquem (jpr. ſchatoh idähm) , Wein: 
forte, {. Borbeaurmeine. 
Ebätel (ipr. jhatell), Abbe Ferdinand Touffaint 
ärancois, franz. Kirchenreformer, geb. 9. Jan. 1795 
zu Gannat (Depart. Allier), war nad Vollendung 
jeiner Studien im großen Seminar von Clermont: 
Ferrand und 1818 empfangener Prieſterweihe Vilar 
an der Kathedrale von Moulins, dann Pfarrer von 
Mondtan an der Loire, Seit 1823 Feldprediger der 
fönigl. Garde in Paris, erregte er durch feine frei: 
finnigen Predigten ſowie durd Aufſätze in dem re: 
ligiöfen Oppofitionsblatt«Le Röformateur ou Echo 
de la religion et du siöcle» bedeutendes Auffeben. 
Nach der ulirevolution 1830 trat er mit dem Plan, 
eine neue Kirche zu gründen, bervor; er fammelte 
mebrere unzufriedene Geijtlibe um fich, forderte 
Reformen in Kultus und Berfaffung, bejonders den 
Gebraud der franz. ftatt der latein. Sprache in der 
Liturgie ſowie die Aufhebung des Cölibats, und 
bildete im Jan. 1831 die ſich über Paris und Um: 
gegend verbreitende Eglise unitaire francaise, €. 
nannte fib Primas von Gallien und fahte das 
Glaubensbelenntnis der neuen Kirche in den Worten 
aufammen:«La loi naturelle, toute la loi naturelle, 
rien que la loi naturelle.» Die in etwa 30 Departe: 
ments beftebende, aber bereitö durch Streitigleiten 
in ſich zerflüftete neue Kirche wurde 1842 durd die 
Bolizei aufgehoben; ein Verſuch C.s, diejelbe nah 
der yebruarrevolution 1848 von neuem aufzurichten, 
endete 1850 wiederum mit dem oligeilichen Verbot 
der Ausübung des neuen Kultus. C. fand im Poſt— 
dienſt Dr ge und ftarb 13. Febr. 1857 zu Baris. 
Er ſchrieb: «Profession de foi de l’Eglise catho- 
lique frangaise» (Bar. 1831),«Cat&chisme à l’usage 
de l’Eglise catholique frangaise» (ebd. 1833) ſowie 
«Le code de l’humanite, ou l’humanitö ramenée 
à la connaissance du vrai Dien et au vöritable 
socialisme» (ebd, 1838). 
eye (fpr. rt Marquis du, f. Erozat. 
Ehätelain (pr. ihabt’läng), franz. Titel, ſ. Kaſtel⸗ 
Chätelain, Georges, f. Chaſtelain. (lan. 
Chätelaine (fr;., ipr. jbat'lähn), Kaſtellanin; 
auch Schloffrau, Schloßberrin; ferner Gürteltettemit 
daran hängenden Schlüffeln, Toilettengerätenu. |. w. 
_ Ehäteldon (ipr. jhatellvöng), Hauptort des 
Kantons E. im Arrondifjement Thiers im franz. 
Depart. Buy:de-Döme, in 343 m Höhe, am Fuße 
fteiler ——— des Forezgebirges, bat (1896) 
1167, alö Gemeinde 2064 €., Poſt, Telegraph, ein 
angeblih von Ludwig VI. gegründetes Schloß und 
drei foblenjäurebaltige Eifenquellen von 13°C. 
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Ehätelet (ipr. jchat’leb, entjtanden aus castel- 
lum), Name zweier zur Befeitigung des alten Baris 
(der Cite) dienenden Burgen: die größere (Grand 
E.), angeblich jhon von Eäfar erbaut, wurde ſpäter 
Schloß des Grafen von Paris und Sik der königl. 
Gerichte der Stadt und der Grafichaft Baris. Des: 
balb bieß diefer Gerichtäbof fpäter felbit E.; die 
Heinere (Betit E.) war auch Geridhtäbof, welcher 
aber nad Niederreißung der Burg 1684 mit erjterm 
vereinigt wurde. Die berüchtigten Gefängnifje des 
&. wurden während der Revolution zeritört. 

Chätelet (ipr. jhat’leb), Stadt der belg. Pro: 
vinz Hennegau, an der Sambre und an der Linie 
Todelinfart:Charleroi:Morialme der Bela. Großen 
Gentralbabn, 8 km im D. von Eharleroi, bat (1899) 
11563 E.; Nagelichmieden, Hüttenbau und Stein: 
brüde. Gegenüber liegt die Dorfgemeinde Chäte: 
lineau mit 12648 E., Roblenbau, Hochöfen und 
Gijenfabriten. In der Näbe das Dorf Presles 
(854 E.), wo 57 v. Chr. Cäſar die Nervier bejiegte. 
— Vol. Darras, Histoire de la ville de C. (Bo. 1, 
Charleroi 1898). 

ChHätelet (jpr. ſchat'leh), Gabrielle Emilie, Mar: 
quife du, geborene Baronin Petonnelier de Breteuil, 
franz. Schriftitellerin, geb. 17. Dez. 1706, lernte die 
lat., engl. und ital. Sprache und beiratete in früber 
Jugend den Marquis bu C. 1733 ſchloß fie einen 
Fe Freundſchaftsbund mit Voltaire, der 1734 
aufibrem Schloſſe Eirey (Champagne) feinen Wohn: 
fig nahm und bis 1748 mit ihr in enaiter Verbin: 
dung blieb. Dann ließ fie ſich in eine Liebſchaft mit 
Saint:Lambert ein und jtarb 10. Aug. 1749 zu Zune: 
ville im Mochenbett, Sie trieb matbem. und natur: 
wifjenichaftliche Studien, fchrieb über Leibniz’ «In- 
stitutions de physique» (1740) und überjegte New— 
tond «Principia» (2 Bde., 1756). — Bol. Des: 
noiresterres, Voltaire au chäteau de Cirey (Bar. 
1868); Capefigue, La marquise Du C. (1868). 

Ehätel:Guyon (ipr. ſchatell güijöng), Badeort 
bei Riom (f. d.). 

Ehätelberault (ſpr. jchatell’rob), Herzog von, 
ſ. Hamilton (ſchott. Geſchlecht). 

Ehätelineau (ſpr. ſchat'linoh), ſ. Chätelet 
(Stadt). [tellerault. 

Chätelleraudoiß (ſpr. jchatell’rodöa), j. Chaͤ— 

Chätellerault (ipr. ſchatell'roh). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Vienne (Boitou), bat 1187,60 
qkm, (1896) 65476 E., 51 Gemeinden und zerfällt 
in die 6 Kantone C., Dangé, Leigné-ſur-Üſſeau, 
Lencloitre, Bleumartin und Bouneuil:fur:Vienne, 
— 2) Hauptjtadt des Arrondifjements E., an der 
von bier ab ſchiffbaren Bienne, über die eine 144 m 
lange Steinbrüde (16. YJabrb.) zur Vorſtadt Chä- 
teauneuf fübrt, und an den Yinien Tours:Bordeaur, 
E.:-Zournon:St. Martin (46 km) der Franz. Orldang: 
bahn und Loudun-C. der Staatsbabn, ift Sik 
eines Gerichtshofs erfter Inſtanz, eines Friedens— 
und Handelägerihts, bat (1896) 14722, als Ge: 
meinde 20014 E., in Garniſon einen Teil des 32. In: 
fanterieregiments, eine 1863 rejtaurierte Kirche 
St. Jacques und die Kirche St. Jean Baptiſte von 
1496, mit einer von Kaiſer Nitolaus II. 1897 ge: 
icentten Glode, Bibliotbef, Waflenmujeum, Ge: 
fängnis, Börje, Theater und zwei Zeitungen. €. ift 
eine der bedeutenditen Induſtrieſtaͤdte Frankreichs, 
bat Fabrikation von Eifen: und Stablwaren (Meſſer 
und Scheren), von Spiken, Leder, Kerzen, litbogra: 
pbiihen ſowie Mübljteinen, Uhren, Quincaillerie: 
und Bijouteriewaren, treibt jtarfen Handel mit Wein, 
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Branntwein, Pflaumen, Eifen: und Stahlwaren. 
Hier befindet fich eine große Waffenfabrit des Staa: 
tes mit 12 Werlitätten und 1800 Arbeitern. — C. 
(Castrum Heraldi, Castellum Airaldi) bildete mit 
feinem Gebiete die Vicegrafihaft Ehätellerau: 
dois, die zulektan das Haus Bourbon fiel. Franz. 
erbob fie zum Herzogtum für den Connedtable en 
von Bourbon; dann wurde fie 1538 mit der Krone 
vereinigt, durch Heinrich III. aber verpfändet. — 
Bal. Lalanne, Histoire de C. (Chätellerault 1859). 

Ehätenois (pr. ſchat'ndä), franz. Name von 
Keitenbolz (j. d.) im Elijah. 

— (jpr. tſchättämm), Inſel, ſ. Chatham— 
inſeln. 

Chatham (ſpr. tihättämm), Stadt und Parla— 
mentsborough in der engl. Grafſchaft Kent, Feſtung 
ſowie größtes Marinearſenal bes Königreichs, 49km 
im OSO. von London, ſüdlich an der breiten Mün: 
dung des Medway, in dem bier die Flut bis 6 m 
* und mit dem 1 km entfernten Rocheſter tbat- 
ächlich eine Stadt bildend, bat (1891) 31711 E., 
— Docks (200 ha) aller Art, Werften zum 

au der größten Banzer eingerihtet, Mafchinen: 
häuſer, — zur Herſtellung der Kupferplatten 
und Bolzen, Sägemühlen, Anlerſchmieden, Sei— 
lereien auch für Kabel, Gießereien, Speicher für 
Schiffsausrüſtungen, ein Zeughaus, drei große 
Kaſernen für die Marine, Depots für das Land— 
heer, eine Ingenieurſchule und ein Kranlenbaus, Die 
Seelriegsetabliffements nebſt ihren Befeitigungen 
ftammen aus der Zeit der Königin Elifabetb, wurden 
1758 erweitert und neuerdings verftärkt. Die Mün: 
dung des Medway fichert jüdlich die Befeitiaung von 
Sbeerneß, geitüßt auf die Banzerbatterien Garrifon 
Point und Barton’s Point ſowie Queenborougb, 
nördlich 2 Batterien und ein Banzerturm der Inſel 
Grain. Eine zweite Flußſperre bilden etwa 3%/, km 
von C. die Banzerbatterien Darnett und Hoo. T. iſt 
durd eine Ummallung, die Schweiterftadt Rochefter 
durch die Werke Ancheret, Pitt und Clarence ge: 
fihert. Forts auf den Höhen von Rocheſter find 
beabfichtigt und eins an der Straße nad Dover, 
3,2 km von C. erbaut. 

Ehatham (ipr. tibättämm). 1) Stadt in ber 
Provinz Neubraunſchweig des Dominion of Canada 
(Britiih:Norbamerila),rechts am Miramici, unmeit 
feiner Mündung in die Miramicibai des St. Lo— 
renzgolfs, iſt Sik eines latb. Biſchofs und eines 
a Konfuls, hat (1891) 4500 E., einen Ha: 
fen; Schifibau, Auſternfiſcherei und Holzbandel. — 
2) Stadt in der Provinz Ontario des Dominion of 
Canada, djtlih von Detroit, an der ſchifſbaren 
Themſe, an der Great:Wejtern:Babhn, ijt Handels: 
mittelpunft einer ſehr fruchtbaren Gegend, und bat 
11891) 9052 E., darunter faft 2000 früber aus den 

ereinigten Staaten bierber entflobene Schwarze. 

Chatham (ſpr. tihättämm), William Pitt, 
®rafvon C. im Gegenjas zu feinem Sohne auch 
Pitt der Ältere — engl. Staatsmann, geb. 
15. Nov. 1708 in Boconnod (Cornwall) als Entel 
Thomas Pitts, Gouverneurs von Madras, wurde 
in Eton und Orford erzogen, trat als Kornett in 
ein Dragonerregiment, wurde 1735 ins Parla— 
ment gewäblt und wegen feines Anſchluſſes an die 
Dppofitionspartei der Patrioten gegen Walpole 
aus der Armee entfernt. Cr lebte fortan ganz 
der Bolitit, zumal durch zwei reihe Vermächtniſſe 
fein Unterbalt gefihert war. Die Abneigung des 
Königs wegen feiner Angriffe gegen Englands 
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bannov. Politit ſchloß ihn nah Walpoles Fall 
(1742) längere Zeit vom Amte aus, bis er nad 
einer Kabinettskriſis 1746 den Poſten eines Kriegs: 
zablmeilter von Pelham erhielt. Seine Oppo— 
jition gegen NRegierungsanträge bewirkte 1755 
feine Entlafjung. Als der damals leitende Minifter 
Newcaſtle 1756 zurüdtrat, übernahm Pitt unter 
dem Herzog von Devonfhire das Staatsjelretariat 
bes Auswärtigen, mußte aber wieder nach wenigen 
Monaten vor der Feindſeligleit des Königs weichen, 
bis die überaus ſchwierige Lage nad dem Ausbruch 
be3 Siebenjährigen Krieges bei dem Mangel geeig: 
neter Männer jhon im Juni 1757 jeineNteuberufung 
erzwang. Während Nemcaftle die nominelle Leitung 
des Kabinettö hatte, führte Pitt völlig felbjtändig 
die auswärtige Politik im Kampfe gegen Frankreich. 
Er unterjtüßte Friedrich d. Gr. mit reihen Subfidien 
und dur ibn erhob fi die engl. Seemacht zu un: 
beftrittener Borberrihaft. Dabei —— er durch 
rn gewaltige Beredſamkeit im Unterbaufe wie ein 
utolrat und zwang feine Hörer durch die Gewalt 
und Blut feiner Begeilterung. Er fprad und han⸗ 
delte mit höchſtem Selbſtgefühl, nie ſchmeichelte er 
ber öffentliben Meinung, und doch war niemand 
populärer alö er. Der entjcheidende MWendepuntt 
für fein Wirken war der plößliche Tod Georgs II. 
(1760), der C. völlig batte gewähren lajjen. Sein 
Nachfolger Georg ILL. befaß den Ehrgeiz, eine per: 
Fönliche Bolitit führen zu wollen und gab Pitt feinen 
Günftling Bute ald Kollegen im Staatsjelretariat, 
ber ofjen die Beendigung des opferreichen Krieges 
verfolgte. Pitt fand mit feinen neuen Kriegsplänen 
Widerſpruch bei feinen Amtsgenoſſen und trat daher 
im Oft.1761 3urüd. Die Tbatjache, daß er gegen alle 
Gewohnheit eine Benfton für fih und, wenigſtens 
unächſt für feine Gattin, die Baronie E. annahm, 
habete der Popularität des wegen feiner Uneigen- 
nügigleit bisher hoch gepriefenen «großen Volls— 
vertreterö» zuerft jebr, bald aber brach ſich die Ans 
erfennung feiner großen Verdienfte wieder Babn. 
Umſonſt ließ Georg, al3 er fein Minifterium 
Grenville befeitigen wollte, feit 1763 wiederholt mit 
Pitt verhandeln, umfonft auch 1765 nad Ören- 
villes Sturz. 1766 endlich trat C. wieder unter 
dem Vorſitz des Herzogs von Grafton ind Amt, 
mußte aber bei der eingetretenen Barteizerfplittes 
rung verfchiedenartige einander wiberjtrebende Ele: 
mente neben fich dulden. Er felbjt beging den gro⸗ 
ben fehler, fi) gerade damals zum Öraten C. er 
beben zu lafjen, ein Schritt, der feiner Bopularität 
einen Eier Stoß gab. Zu den ſchwierigen Ver: 
bältnifjen innen und außen fam ſchwere Erkrankung, 
die ihm Safe fm Abſpannung bradte, ibn von 


den Geſchäften fern bielt und Herbit 1768 zum Rüd⸗ 
tritt nötigte. Seit 1770 erfchien er wieder im Ober: 
baufe, mifbilligte fcharf das tyranniſche Verfabs 
ren des Unterhauſes pegen 3. Wiltes (f.d.), erhob ſich 
1775 gegen die Politik, die die Regierung unter 
North gegen die amerik. Kolonien einſchlug, und be= 
mübte jich vergeblich, deren Abfall abzuwenden. Er 
erfannte das Recht der Amerilaner im Streite an, 
aber von ihrer völligen Losreißung wollte er nichts 
bören und zerfiel darüber mit einem Teil der Wbigs 
unter Rodinabam, die bis zu diefem Uußerſten fort: 
fchreiten wollten. Noch einmal ließ er ſich 7. April 
1778 troß feiner Krankheit ins Oberbaus bringen, 
um fi der beantragten Anertennung der Unab: 
bängigteit der Vereinigten Staaten zu widerjeßen. 
Als er einem Einwurf entgegentreten wollte, brach 
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er vom Schlage gerührt zufammen und mußte bin: 
ausgetragen werben; binjiecbend ftarb er 11. Mai 
1778 auf feinem Sandaute Hayes in Kent. Auf 
Staatäloften erfolate feine Beilegung in der Weit: 
minfterabtei, die Errichtung eines Dentmals, die 
Zilgung jeiner Schulden, und für alle Zeit wurde 
dem Träger des Grafentitel von E. ein Jahrgehalt 
von 4000 Pd. St. ausgeſetzt; die Würde erlofch 
1835. Sein Nachfolger an jtaatämännijcher Größe 
mar fein zweiter Sohn, der jüngere William Pitt 
(1.2.). Bon E.3 Reven ift nur wenig erbalten. John 
Almen gab heraus Anecdotes of William Pitt, 
Earl of C., and ofthe principal events of his time, 
with his speeches in Parliament (4. Aufl., 3Bde., 
Sond. 1810). Die C. Papers (4 Bde., ebd. 1838 
—40) find wichtige Beiträge zur Geſchichte jeiner 
Zeit; auch bat man von C. Briefe an ſeinen Neffen, 
den nachmaligen Lord Gamelford (ebd. 1804). — 
Val. Thaderay, History of W. Pitt, Earl of C. 
(Xond. 1827); Biel⸗Caſtel, Essai sur les deux Pitt 
(2 Bpe., Bar. 1846); Horace Walpole, Memoirs of 
the reign of George 11. (3 Bbe., Lond. 1848—51); 
von Ruville, Billiam Bitt (Chatbam) und Graf 
Bute (Berl. 1895); Green, William Pitt, Earl of 
C. (Lond. 11); ferner die Eſſays von Macau: 
lay und bie Werte über engl. Geſchichte von Lechy 
(History of England in the 18'® century, 6 Bbe., 
ebd. 1878 fa.; deutich Loz. 1879—83) und Lord 
Mabon (History of England 1713—83, 5. Aufl., 
7Bde.,Zond.1858; deutih,8 Bde. Braunihw.1855). 

Ehathaminfeln (ipr. tibättämm-) over 
Brougbtonardipel, Inſelgruppe der Süpiee 
(1. Karte: Dceanien), 660 km im DO. von Reufee: 
land, zujammen 971 qkm groß, beiteht aus der 
Hauptinjel Chatham oder Warekauri (unter 44° 
jüdl. Br. und 175° 20’ weitl. 2. von Greenwidh) und 
mebrern fleinern eläeilanden, wie im SD. Pitt 
oder Rangihaute. In der zu Neufeeland (j. d.) 
nächſten Anſchluß zeigenden Flora ift die lekte 

tederpalme (Kentia sapida) bemerlenswert, welche 

ier die ſüdlichſte Breite auf der ſüdl. Halbkugel 
überbaupt erreibt. Die arme Fauna enthält 13 
Arten Yandoögel, darunter find 5 eigentümlid; 
eine von ihnen iſt eine flugunfäbige Ralle (Cabalus 
modestus Hutton). Bor etwa 60 Jahren follen der 
Gulenpapagei und ein Riwistimi bier ausgeftorben 
fein. Die Hauptinfel ift an den Hüften meiſt flach, 
im Innern bergia, im ganzen ſehr fruchtbar, bat 
eiundes Klima, europ. Niederlaflungen fowie eine 
iſſion der Berliner (Gosnerſchen) Geſellſchaft. 
Die Bevollerung betrug 1891: 459 Köpfe, darunter 
188 Ureinwohner (Maori und Moriori), 1896: 433 
Köpfe. Viehzucht ift die Hauptbeichäftigung. Die 
E. aebören zu Neufeeland. Sie wurden vor 1791 
durd Leutnant Brougbton vom engl. Schiffe a 
tbam entdedt. — Bol. Weib, Mehr als 50 Jahre 
auf Ebatbam Island (Berl. 1901). 

Ehathamlicht, Chatamlicht (ipr.tihättämm-), 
eine Borribtung zur Erzeugung von optifchen 
Nadtfignalen, die von den Engländern zuerit 
1868 im Kriege mit Abejfinien angewandt wurde. 
Sie beitebt in einer Spirituslampe, in deren 
Flamme mit einem Blafebalg ein Luftftrom ge: 
trieben wird, der dicht vor dem Cintritt in die 
Flamme dur einen mit feingepulverten brenn: 
baren Körpern gefüllten Bebälter gebt. Durch den 
Luftſtrom wird eine nenügende Menge des brenn: 
baren Körpers fortgeführt, um die durch die Luft 
angefadıte Flamme hell leuchtend zu machen. Se 
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nad den Entfernungen, bis zu denen die Sianale 
wahrgenommen werben jollen, werben verichiedene 
Brennftoffe angewandt. Bei furzen Streden und 
beiterm Himmel ift jehr feingepulverte Holztoble aus: 
reichend; bei Entfernungen von 3 bis 6 enal. Meilen 
wird gepulvertes Harz verwendet; foll die Tragweite 
des Signallichts noch mehr verjtärtt werden, jo wird 
zu dem Harz noh Magnefiumpulver gefügt. 

Ehatib (arab.), der bei allen mobammev. Völ: 
lern gebräuchliche Titel des Kultusbeamten, der den 
feierlihen Freitagsgottesdienft in der Hauptmoſchee 
(Dihämi) zu leiten, ald Vorbeter zu fungieren und 
die dem Gebete vorangebenden obligaten Anſprachen 
(Ehutba oder Ehotba) vom Minbar (Kanzel) 

erab vor der Gemeinde zu balten bat. Das Min: 

ar, auf deſſen dritter Stufe der E. während ber 
Ebutba ſteht, bat jeine Stelle rechts von der gegen 
Mekla gerichteten Gebetnifhe (Mihräb) und war 
feit alten Zeiten Gegenſtand künſtleriſcher Aus: 
führung. — Es werden zwei Cbutbas abgebalten; 
zwiſchen beiden verrichtet ſowohl der C. als auch die 
Gemeinde ftille Gebete. Die erfte heißt Chutbat 
al-waas, d. b. Ermahnungärede, mit belehren: 
dem Inhalt; die zweite, eigentliche Chutba, beißt 
Ehutbat al:naat und enthält das Glaubens: 
befenntnis, die Anerfennung der Ehalifen und Ges 
nofjen des Propheten, das Ösehet für den regieren: 
den Fürften und die Armee der Rechtgläubigen. 
Außer der Freitagd:Ehutba werden vom &. auch bei 
andern feierlichen Anläffen, namentlib an den Sp: 
eng ige gr ahnen vonder 
Proben findet man in Überjeßung bei Yane, «An 
account of the manners and customs ofthe modern 
Egyptians» (5. Ausg., Bd. 1, Lond. 1871; deutich 
von Zenker, 2.Ausg., Lpz. 1852), und in Sell, «Faith 
of Islam» (Lond. und Madras 1880). Berühmte 
C. veranjtalteten Sammlungen von Chutbas, eine 
ſolche iſt diedes ibn Nubäta (Kairo 1286 der Hidichra). 

Ehatif, El:, Stadt in Arabien, |. Al:Katif. 

Chastiföra, |. Sternwürmer. 

Ehätillon (pr. ibatijöng). 1) Arrondiffement 
im Depart. Cöte:v’Or (Burgund), bat 1901,72 qkm, 
(1896) 38291 E., 115 Gemeinden und zerfällt in 
die 6 Kantone Nignay:le:Duc, Baigneur:les:}uifs, 
Ghätillonsfur-Seine, Laignes, Montigny-fur-Aube 
undRecep-fur:Durce. — 2) Ebätillon:fur:Seine 
(ipr. ßür ßähn), Hauptitadt des Arrondiſſements C., 
im Mittelpunkte einer bergigen Landſchaft an der 
obern Seine, an den Linien Troyes-C.-ſur-Seine— 
Is-ſur-Tille, Ehaumont:E.:fur:Seine (44 km) 
der Franz. Ditbahn, Nuits: jur: Armancon:E.: fur: 
Seine (36 km) der Ban: Mittelmeerbabn und an 
der Straßenbahn Nignay le Duc:E.:fur:Seine 
(35 km), Sitz eined Gerichtshofs erfter Inſtanz 
und eines Handelsgerichts, — (1896) 4482, als 
Gemeinde 4794 E., Poſt, Telegraph, Muſeum mit 
röm. Altertümern, ein Schloß des in Ehätillonsfur: 
Seine geborenen Marſchalls Marmont und Trüm: 
mer der hoch gelegenen Burg der Herzöge von Bur: 
aund, ein Gollöge, öffentlibe Bibliothek, zwei Zeis 
tungen; ferner ®erberei, PBapierfabrilation und 
lebhaften Handel mit Getreide, Wein, Holz, Leder, 
Tuch, Leinwand, Eifen und Eifenmwaren. — In 
neuerer Zeit ift die Stadt durch den vom 5. Febr. 
bis 19. März 1814 abgebaltenen Kongreß von 
€. befannt geworden, auf dem fi die Berbün- 
beten noch einmal mit Napoleon I. in Unterband: 
lung festen. Von England war Gajtlereagb, von 
Sfterreih Stadion, von Preußen W. von Hum— 
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boldt, von Rußland Raſumowſti abgejandt, und 
für Napoleon unterbandelte Gaulaincourt, Die 
Verbündeten boten einen vorläufigen fyriedens: | 
ihluß an, in dem fie Frankreich die Grenzen von 
1792 zuficherten. Caulaincourt hatte unbeſchränkte 
Vollmacht erhalten und erklärte ſich am 9. Febr. 
bereit, auf diejer Grundlage zu unterbandeln. 
So märe ber Friede vielleicht zu jtande gelommen, 
wenn nicht Alerander I. von Rußland, um Frank— 
reih noch ſchlechtere Bedingungen abzudringen, 
feinen Bevollmädtigten am jelben Tage vom Kon: 
reß abberufen, Napoleon nad feinen Siegen über 
Blücher am 10. bis 14. Febr. die Caulaincourt er: 
teilte Vollmacht zurüdgenommen bätte und, durch 
ein Waffenftillitandsanerbieten Schmwarzenbergs 
vom 17. Febr. in Ei Siegeszuperficht beitärt, in 
einem Briefe an Kaiſer Franz auf die Alpen: und 
Rheingrenze Frantreichs, die ıhm im Nov. 1813 von 
den Verbündeten angetragen worden war, als Ulti: 
matum zurüdgelommen wäre, Dem gegenüber be: 
deuteten aber die Verbündeten in der 4. Sitzung 
des Kongreſſes, am 28, Febr., den Abgeſandten 
Napoleons, er habe längitens bis 10. März ein 
Friedensprojeft vorzulegen, das von feinem Aner: 
bieten vom 9. Febr. nicht weſentlich abweichen dürfe, 
und verpflichteten fi im Vertrag von Chaumont 
(1. d.), die Nüdlehr Frankreichs in die Grenzen von 
1792 und volle Unabhängigkeit Hollands, Italiens, 
Spaniens, der Schweiz und Deutichlands zu er: 
fämpfen, Al Napoleon die Unterbandlungen bin: 
zuzieben juchte, und Gaulaincourt erft am 15. März 
aus eigenem Antriebe einen Friedensentwurf vor: 
legte, der das Königreich Italien für Eugene Beau: 
barnais und das linfe Rheinufer nebit den Nieder: 
landen bis zur Schelde für Frankreich reflamierte, 
brahen die Verbündeten 19. März die Verband: 
lungen ab. In einem am 25. März zu Vitry ge: 
gebenen Manifeite rechtfertigten fie die Fortiegung 
des Krieges. Bol. über den Kongreß von E. die 
Schriften von Bons de l'Herault (Bar. 1825), La: 
peroufe (Ehätillon:fursSeine 1865), Onden (in 
Raumers «Hiftor. Taſchenbuchy, 1886), Houflane 
(Par. 1889), Fournier (Wien 1900). — Im Deutich: 
Franzöſiſchen Kriege überfiel bei C. 19. Nov. 1870 
Nicciotti Garibaldi dajelbit jtebende deutſche Trup: 
pen, meijt Landwehr, die ſich unter harten Verluften 
3 Chãteau⸗Villain im Depart. Obermarne zurüd: 
ziehen mußten. — 3) Ehätillon:les:Baqaneur 
(ipr. läh banjöb), Dorf im Arrondifjement Sceaur, 
Kanton Vanves des Depart. Seine, auf einer 152 m 
boben Anböbe (j. Karte: Baris und Umgebung), 
durh Straßenbahn mit Paris (St. Germain :des: 
Pres) verbunden, hat (1896) 2725, ala Gemeinde 
3096 E. Während der Belagerung von Baris ſchlug 
bei C. 19. Sept. 1870 das 2, bayr. und das 5. preuf. 
Korps unter General von Hartmann einen Ausfall 
ver Barifer zurüd. — 4) Ebätillon:fur:Sövre 
(fpr. kür ßähwr), Hauptort des Kantons Chätillon: 
ſur-Sevre im Arrondifjement Brefiuire des Depart. 


Deur:Stvores, bat (1896) 1412, als Gemeinde | 


1517 €,, Poſt, Telegrapb, eine alte Abtei, Burg- 
ruine; lanellfabrifation und Viehhandel. — Hier 
fiegten 5. Juli 1793 die VBendder über die Republi: 
faner und 10. Dit. 1793 die Republilaner über die 
DVendeer. [nald von Ebatillon. 

Ehatillon, Rainald von, franz. Ritter, f. Rai: 

Chatma (Ehatme), die vollitändige Recitie: 
rung bes ftorantertes von Anfang bis zum Schluß, 
Dies iſt eine private Religionsübung, zu der fich 
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Zirkel von frommen Mobammedanern allerwärt3 
ufammenfinden und zu deren Bollfübrung 3—4 
—— Schriftgelehrte gemietet zu werden pflegen. 
An den Gräbern frommer Perſonen und Heiligen 
wird an beſtimmten Jahrestagen zu ihren Ehren 
eine C. abgehalten, ebenſo, häufig vor dem Begräb: 
nifje und an beftimmten Tagen nachher, im Trauer: 
hauſe. Auc bei freudigen Familienereigniſſen, 3. B. 
am Beihneidungsfefte u. a. m., ift die E. üblic. 
Chastödon, eine Gattung der Schuppenflojier 
mit etwa 70, die tropifchen Meere bemobnenden, 
meiſt jhön gefärbten Arten (ſ. Klippfiſch). Bon den 
bierber aebörigen Arten jind zu nennen C. Meyeri 
Bloch (ſ. Tafel: Fiſche V, sig. 6) und C. impe- 
rator Bloch, j. Kaiſerfiſch. 
Chaetognäthae, j. Pfeilwürmer. 
Chaetopöda, j. Borjtenmwürmer. 
Chatonille, falſch gebildete fcheinbar franz. 
Form für Schatulle (j. d.). 
Chatouillengüter, |. Schatullgüter. 
Chatouilleurs (fr;., ipr. ibattujöbr), ſ. Claque. 
Chätre, 2a (ipr. ſchahtr). 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Indre, bat 1321,51 qkm, 59 Gemein: 
den, (1896) 64217 €. und zerfällt in die 5 Kan— 
tone Nigurande, Ya E., Eguzon, Neuvy-St. Sepulchre 
und Ste. Severe. — 2) Hauptjtabt des Arrondiſſe⸗ 
ments C., in 200 m Höbe, auf einem Hügel am 
Indre, an der Linie Tours: Montlucon der Franz. 
Orldansbahn, bat (1896) 4108, als Gemeinde 
4850 E., Boit, Telegrapb, einen Gerichtshof eriter 
Inſtanz, einGollöge, eine Agritulturfammer, Statue 
von George Sand, Theater, alte roman. Kirche und 
Reite eines alten Schlofjes; Yederbearbeitung, Han: 
del mit Kajtanien und Pferden. u 
Chatrian, Alerandre, franz. Romanſchrift⸗ 
fteller, j. Erdmann:Ehatrian. 
Chatsworth:Honfe (ipr. tſchättswörrthhaus), 
ſ. Batewell. . 
pe (arab.), Befehl des Großberrn, |. Hatt. 
Ehattahoochee (fpr. tſchättehuhtſchi), Fluß in 
Nordamerika, entſpringt nahe den Quellen des ©a: 
vannah und Tennefjee im Blue Ridge im Staate 
Georgia, fließt zuerit nah SW., dann nad ©. und 
bildet von Weit: Point ab die Grenze zwiſchen 
Georgia und Alabama. Er ift 880 km lang und bis 
Columbus für Dampfichiffe fabrbar. An der ſüd— 
weitlichiten Ede Georgias vereinigt er fich mit dem 
Flint-River (f. d.) oder Tbronateesfa zu dem in den 
Meritanifcen Golf fließenden Apaladicola (f. d.). 
Ehattanooga (Ipr. tihättenubga), Hauptftadt 
des County Hamilton im norbamerif. Staate Ten: 
neſſee, am Süpdufer des Tennefjeeflufjes, am Fuße 
des bijtor. Zook:out:Mountain, nahe den Grenzen 
von Georgia und Alabama, nach einigen fogar auf 
dem Boden des Staates Georgia gelegen, wichtiger 
Knotenpunkt von neun Eifenbabnen, batte 1880: 
12892, 1890: 29100 E. darunter 12575 Yarbiat, 
und 1900: 32490 €. Das jchnelle Aufblüben tt 
die Folge der induftriellen Entwidlung dieſer Ge 
gend. Der Fluß ift bier ſelbſt für qeöbere Schiffe 
10 Monate hindurch ſchiffbar. Die Umgegend be: 
fist wichtige Kohlen- und Gijenlager und ausge— 
zeichnete Wafjerkraft. Der Handel und namentlich 
die Induſtrie C.s iſt bedeutend. Hervorzubeben ilt 
die Eifen: und Etablinduftrie mit ihren Hocdöfen, 
Giefereien und Walzwerken, Fabriten von Werl: 
zeugen, Sägen und Pflügen, Baummollfabriten, 
Ziegeleien, die Sänemüblen: und andere Holzindu: 
itrie und der Holzbandel. Der Eenfus von 18% 
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äblte 294 industrielle Gtablifjement3 mit 5741 

naeftellten und 10,» Mill. Doll. Jahresproduktion. 
Hiervon entfielen 1,. Mill. auf Eijen und Stabl, 
1,ı Mill. auf ee ige und 1,5 Mill. auf 
Holzbearbeitung. Am 25. Nov. 1863 ſchlug bier 
der Bundesgeneral Grant die Konföderierten, er: 
oberte 42 Geihüße und machte 6—7000 Gefangene. 
Die enticeidende, den Sieg bedingende That der 
Schlacht war die Einnahme des teilen, mit 20 
Kanonen bepflanzten Miſſionary Ridge, welden der 
deutiche General Auauft Willich obne Befehl unter 
beftigem euer erjtürmte. Tenneſſee gina durch 
dieien Sieg den Secelioniiten verloren, Der bei 
E. liegende Soldatentirhbof enthält die Gräber 
von etwa 13000 Gefallenen. 

Chatten, deutſcher Volksſtamm, ſ. Katten. 

Chatterton ſpr. tſchättert'n), Thomas, engl. 
Dichter, geb. 20. Nov. 1752 zu Briſtol, war Advolaten⸗ 
ſchreiber und erregte 1768 Aufſehen, als er bei Ein: 
mweibung einer neuen Brüde über den Avon in einem 
Briitoler Blatte eine eigene, aber für alt ausgegebene 
Beichreibung der Ginweibung der alten Brüde er: 
ſcheinen ließ. Bald darauf ging er nad London, 
wo er bei einigen Buchhandlern Beihäftigung fand. 
Er fchrieb für mebrere Tageblätter, geriet aber bald 
in die äußerſte Not und vergiftete fi 25. Aug. 
1770. Glänzende Phantaſie, glüdlibe Erfindung 
und —* Gefühl kennzeichnen C.s altertümlich ge: 
färbte Dichtungen, die er andern Verfaſſern (beſon⸗ 
ders Rowley) unterſchob. Von den unter rei 
Namen eribienenen find die Satiren die beiten, 
Auch feine projaiiben Aufſätze find anziehen. 
Eine Sammlung jeiner Gedichte wurde von Tyrwhitt 
(Zond. 1777) veranitaltet, eine volljtändige Ausgabe 
feiner Werfe von Soutbey und Cottle (3 Bode., ebd. 
1803) und von Bohn (2 Bde., Cambridge 1842); The 
poetical works of Thomas C. gab Steat (Aldine 
edition, 2 Bde., 1875) beraus. — Sein Leben be: 
ichrieben %. Dir Lond. 1837; 2. Aufl. 1851), Wilfon 
Lond. 1869), Büttmann (2 Bde., Barmen 1840), 
Majion (neue Ausg., Yond. 1899), und H. Richter 
(Bien 1900). 

Chatterton: Compound (enal., ipr. tichät- 
tert'n fomvaund), eine aus Guttapercha, Holzteer 
und Harz beitebende Miſchung, die als Yiolierhülle 
für Kabel (j. d.) dient. 

Ehatti, Vollsſtamm, ſ. Hetbiter. 

Ehbaucer (ipr. tſchahßer), Geoffrey, «der Vater 
der engl. Boefie», wurde, wie neuere Forſchung dar: 
getban bat, etwa 1340 (nad der Grabſchrift aus 
dem 16. Jahrh. 1328) zu London ala Sohn des 
Weinbändlers John ©. —— Sal wird 6.8 
1357 im Hausbaltungsbudhe der Clitabetb von 
Uliter, Gemablin Lionels, des Sohnes Eduards IIL., 
gedacht, bei der er Bage war. Im Olt. 1386 bemertt 
eine gerichtliche Ausjage, E. jei zur Zeit 40 Jahre 
und darüber und trage jeit 27 Jabren Waffen; da 
nun im Herbſt 1359 Lionel mit Eduard III. nad 
Frantreich zog, jo war gewiß auch E. dabei. C. 
geriet in Gefangenſchaft, wurde aber jchon im näch⸗ 
ten März ausgelöit. daß der Dichter dann ſtu— 
dierte, iſt nicht nachzuweiſen, obwohl nicht unglaub⸗ 
lich; ein beſtimmtes gelehrtes Fach trieb er faum. 
Wobl bald nach Ende des Krieges unter die «Valets 
of the King’s chamber» aufgenommen, erbielt er 
1367 als adilectus valetus» ein Jahrgebalt. 1366 
wird zuerſt feiner rau Philippa gedacht; Ehren: 
dame der Königin bis an deren Tod, trat jie 
nachher in den Hofitaat der Konſtanze von Caſti— 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


67 


lien, der zweiten Frau Johanns von Gaunt, Herzogs 
von Pancafter (ſ. Plantagenet). Auf den Tod der 
eriten rau Johanns, Blanche (1369), fchrieb E. 
«The Dethe of Blaunche the Duchesse» (meijt 
«Boke of the Duchesse» genannt). Wichtig für C.s 
dichteriſche Entwidlung ijt die fat einjährige Reife 
nad Stalien 1372, wo er mit über eine genueſiſche 
Faltorei in England zu verhandeln hatte, 1374 be 
fam er den geifttötenden und arbeitsvollen Ber: 
jorgungäpoften, den Yondoner Hafenzoll von Wolle, 
Häuten und Wein zu überwachen. In den nädjiten 
Jahren führte er mehrere polit. Aufträge aus, 3.8. 
1377 nad Flandern und nad Frantreib. Nachdem 
Richard II. König geworden, ging E. (1379) nad 
Mailand mit Aufträgen an Herzog Bernardo Vis— 
conti. 1386 trat er für Kent ins Barlament. Da: 
mals brach der allgemeine Unwille gegen Richard 
ſowie Johann von Gaunt und alle feine Anhänger, 
darunter E., los. Seines Amtes entjekt, lebte E. 
nun höchſt fümmerlib; auch ftarb 1387 feine rau. 
An die Ver nad 1386 fnüpfen ſich mande 
Sagen, 3.8. C. babe ſich Aufjtänden in der City 
von London angeſchloſſen, ſei gefangen geweſen 
u. ſ. m. Meiſt beruben dieje — Mißverſtändnis 
des ſicher unechten «Testament of Love». Als 1389 
Rihard und die Partei Johanns wieder Glouceſters 
(f. d.) Anbang zurüdprängte, wurde C. als Auf: 
jeber der öffentlichen Bauten u. ſ. w. zu Weſtminſter, 
dann zu Windfor und in ähnlichen Stellungen ver: 
wendet. 1391 aber verlor er aus unbefannten Grün: 
den dieſe Umter. Obgleich ibn der König noch öfters 
unterjtüßte, geriet er immer tiefer in Not, fo daß 
ihm fortwährend Schuldhaft drohte. Erit als 1399 
Heinrih IV., Johanns Sohn, den Thron beitieg, 
ſah €. bejlere Tage, ftarb aber ſchon 25. Ott. 1400, 
wohl in einem Haufe im Garten der Marientapelle 
zu Weſtminſter, wo er im «Boetenmwintel» der Abtei 
ala erjter Dichter rubt. 

C.s dichterijhes Schaffen teilt man mit ten Brint 
am beiten in drei Abjchnitte: 1) bis 1372 (Nach: 
ahmung der Franzoſen), 2) 1372—84 (Nachahmung 
der Staliener), 3) 1384— 1400 (freies Schaffen). 
Erſte Periode: «lage and Mitleid», die (jekt ver: 
lorene) Überjeßung des «Romans von der Roje» 
(f. Guillaume de Lorris), «Auf den Tod der Her: 
zogin Blauncer, «A:B:E oder Gebet an Marian. 

weite Periode: «Leben der Gäcilie» (nah Jakobus 
[f. d.] de Voragine, in die «Canterbury Tales» 
aufgenommen), «Berjammlung der Vögel» (nad 
Ciceros «Somnium Seipionis» und teilweiſe Dante), 
«Balamon und Arcite» (nad Boccaccios «Teseidenr), 
«Troylus und Eryiepde» (nah Boccaccios «Filo- 
strato»), liberfeßung von Boetius’ «Troftichrift», 
«lage von Mars und Venus»; wenn echt, der 
«Liebeshof» und das «Haus des Nubms» (an die 
«Divina commedia» angelehnt). Dritte Periode: 
«Legende von guten Frauen», «Canterbury-Geſchich⸗ 
ten», Hleinere Dichtungen und «Abhandlung über 
das Nitrolabium, an feinen Sohn Lewiso; jo au 
wobl die verlorenen Dichtungen «Buch vom Lömer» 
und «Drigines über Magdalene». Die andern E. 
zugeicriebenen Gedichte find wahrſcheinlich unect. 

Sein Meifterwert, die «Tanterburg:Gejchichten», 
bildet einen Cytlus von (24) Novellen (bis auf zwei 
proſaiſche in den ſeitdem beliebten * oder acht⸗ 
ſilbigen Reimverjen); der Dichter legt ſie Pilgern 
aus verſchiedenen Ständen in den Mund, die nach 
dem Grabe des heil. Thomas von Canterbury wall⸗ 
fahrten. Wie das Wert (ſeit Caxtons Drud um 
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1475) vorliegt, — es unvollendet. Die einzelnen 
Fabeln find mittelalterlichen lat. Sammlungen, wie 
den aGesta Romanorum» und —— Volls⸗ 
büchern, auch dem Boccaccio entlehnt. Troßzdem 
lennzeichnet C.s geſamtes Dichten von Anfang an 
ein nationaler und vollstümlicher Zug. Daber rüb: 
ren die Lebendigleit feiner Sittenjchilderungen, die 
derbe Satire, der Humor, den er zuerſt in der mo: 
dernen Litteratur würdig zur Geltung bringt. 

W. Tunne gab 1582 (London) die erfte Gefamtaus: 
gabe der Werke C.s heraus. Nach Urry (Lond. 1721) 
und Bell (14 Bde. Evinb. 1782) galt die Ausgabe 
der Canterbury Tales von Tyrwhitt (5 Bde. Lond. 
1775— 78, oft aufgelegt) als die befte bis zu Nicolas 
(6 Bde., 1845; 8 Bde., 1870), Wriabt (3 Bde., Lond. 
1847—51), Morris (6 Bde., ebd. ohne Jahr), Fur: 
nivall3 «Six-text-edition of C.s Canterbury Tales» 
(1868). Die neueite Geſamtausgabe veranitaltete 
Steat (6 Bde. Drford 1894—95 ; Cupplement 1897), 
der einzeln ſchon C.s «ftleinere Gedichte» und die «fe: 
gende von guten fsrauen» (ebd. 1888 u. 1889) heraus: 
gegeben hatte; erjtere gab auch Koch heraus (Berl. 
1883), der ſie auch übertrug (Lpz. 1880). Val. Raluza, 
The Romant ofthe Rose from the unique Glasgow 
Ms. Parallel with its original Le Roman de la 
Rose (Yond. 1891); derf., E. und der Rojenroman 
(Berl. 1893). Eine Gefamtverdeutichung lieferte A. 
von Düring (Bd. 1—3, Straßb. 1883—87), Über: 
jegungen dera@anterbury:Gejchichten» Kannegießer 
(Zwidau 1827), Fiedler (Bo. 1, Deſſau 1844), eine 
vollitändige Herkberg (3 Tle., Hildburgh. 1866). 

fiber E. jchrieben Godwin, History of the life 
and age of C. (2 Bde., Yond. 1803); Todd, Illustra- 
tions of the lives and writings of Gower and C. 
(ebd. 1810); Nicolas, Life of C. (ebd. 1844); Kißner, 
C. in feinen Beziehungen zur ital. Pitteratur (Bonn 
1867); ten Brint, C. Studien zur Geſchichte jeiner 
Entwidlung und zur Chronologie feiner Schriften 
(Bd. 1, Müniter 1870); derf., C.s Sprace und Vers: 
funft (2. Aufl., Lpz. 1899); derf., Gefchichte der engl. 
Sitteratur, Bd. 2 (Berl. 1889); Mamrotb, ©. E., 
feine Zeit und feine Abhängigkeit von Boccaccio 
(ebd. 1872); Ward, ©. E. (Lond. 1879); Herkbergs 
Einleitung zu feiner liberfegung und Pauli, Bilder 
aus Altengland (2. Aufl., Gotha 1876); Lounsbury, 
Studies in C., his life and writings (3 Bde., Lond. 
1891); Ballerjtedt, Über C.s Naturfcilderungen 
(Bött. 1892); C. memorial lectures, 1900, bg. von 
Ames (Yond. 1900), Seit 1867 bejteht eine Chaucer 
Society zu London. 

Chauci, lat. Name der Ebaufen (f. d.). 

- Ehaudenu (fr;., ſpr. ſchodoh), Shaumfauce aus 
Mein, Zuder, Gitronenjaft und Eidotter. 

Ehaudesaigues (ipr. ſchodſähg'; Calentes 
Aquae der Römer), Hauptort des Kantons E. im 
Arrondifjement St. Flour des franz. Depart. Cantal 
(Auvergne), am Fuße des Aubracgebirges, in 650m 
Höbe, in der tiefen Thalſchlucht eines Zufluffes der 
Truyere, hat (1896) 1143, ald Gemeinde 1650 E., 
Boit, Telegrapb; Wollipinnerei, einen künftlichen 
Brutofen und Thermalquellen (57—81° C.); viele 
enthalten foblenjaures Natrium, Jod und Brom, 
werden zum Trinten und Baden gebraucht, hauptſäch⸗ 
lich gegen Rheuma (jäbrlich etwa 1000 Badegäjte), 
von den Einwohnern in der Hausmirtichaft zum Het: 
zen und Kochen. In der Näbe die kalte Eilenquelle 
Condamine und zwei eifenbaltige Natronfäuerlinge. 

Chaudet (ipr. ſchodeh), Antoine Denis, franz. 
Bildhauer, geb. 31. März 1763 zu Paris, war ein 
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Schüler von Stouf und trug bereits in feinem 
21. Jahre den alademiſchen Nompreis davon. An 
Rom ftudierte er vorzugsweije die Werle des Hatji: 
ſchen Altertums. 1789 kehrte er nah Paris zurüd, 
wurde Mitglied, ſpäter Brofeflor der Aunftafademie 
und befonderer Günitling Napoleons I. Er ftarb 
19. April 1810 in Paris. C. iſt auf dem Gebiete 
ber Bildhauerkunſt der berporragendfte Vertreter des 
Klaſſicismus unter dem erſten Kaiſerreich. Er ſchuf 
unter anderm das Standbild Napoleons J. für den 
Saal des Geſetßzgebenden Körpers, das Standbild 
des Friedens für den Balaft der Tuilerien, den Ein: 
cinnatus für den Saal des Senats, Amor mit dem 
Schmetterling und den Hirten mit dem kleinen Odi— 
pus (die lekten beiden im Louvre). 
Chaudfontaine (pr. ibofongtähn), Dorf in 
der belg. Provinz Lüttih, in romantiicher Lage an 
der Vesdre, an der Linie Brüſſel-Herbesthal der 
Belg. Staatöbahnen, bat Poſt, Telegrapb, (1899) 
1878 E., eine Quelle (32° C.) und ift ein befonders 
von Lüttih aus viel beſuchter Badeort. In der 
Nähe die Wallfahrtskirche Chevremont, 
Ehaudiere (ipr. ſchodiähr), Fluß in der canad, 
Provinz Quebec, fließt aus dem Meganticiee nad) 
NN, durch goldführendes Gebiet und mündet, den 
30 m hoben Chaudierefall bilvdend, 200 km lang, 
ungejäbr 12 km oberhalb der Stadt Quebec in den 
Lorenzitrom. 
Chaudordy (ipr. ſchodordih), Jean Baptiite 
Alerandre Damaze, Graf von, franz. Diplomat, 
eb. 4. Dez. 1826 in Agen, trat 1851 in den Diplomat. 
ienjt, wurde Attache der franz. Geſandtſchaft in 
Nom, jpäter anderer Gejandtichaften, war 1868 
furze Zeit Gefandter in Madrid und wurde dann 
Direktor im Minifterium des Auswärtigen, in 
weldem Poſten er nach dem Sturz des Kaiſerreichs 
von Favre betätigt wurde. Er fiedelte Mitte Sept. 
1870 mit der Delegation der neuen Regierung nach 
Tours, im Jan. 1871 nad Bordeaur über, und 
zwar ald Stellvertreter Favres in der Verwaltung 
der auswärtigen Angelegenheiten. Als folder be— 
jtritt er durch feine beiden Rundſchreiben vom 
10. Oft. 1870 an die europ. Kabinette das Net 
Deutichlands zur Annektierung von franz. Gebiets— 
teilen. Zwei weitere Rundichreiben vom Nov. 1870 
und Yan, 1871 bejchuldiaten die Deutichen barba= 
riicher Kriegführung und juchten Bismards Ankla— 
nen gegen die franz. Geſetzwidrigkeiten und Bruta= 
Iitäten zu entkräften. C.s Hauptjtreben, England 
zu einer biplomat. Intervention zu bewegen, blicb 
obne Erfolg. Unter dem Ministerium Broglie wurde 
€. 5. Dez. 1873 Gejandter für die Schweiz und 
3. Dt. 1874 Botichafter in Madrid. Unter dem 
Ministerium Dufaure warer 1876— 77 außerordent: 
licher Bevollmächtigter zur Konferenz von Konſtanti— 
nopel. Ende 1878 wurde er von Madrid abberufen. 
Er jtarb 26. März 1899 in Paris. C. fchrieb: «La 
France à la suite de la guerre de 1870» (Bar. 
1887), «L'état politique de la nation francaise» 
(ebd. 1888), «La France en 1889» (ebd. 1889). 
Ehaudron, engl, Steintoblenmaß, ſ. Chaldron. 
Chauffeurs (fr;., ipr. ichoföbr), ſ. Claque. 
Chauken, niederdeutiches Volt, welches die Nö: 
mer 12 v. Chr. in den Marichländern zu beiden 
Seiten der Weſer fanden, weſtwärts bis zur Jade, 
oſtwärts bis gegen die Elbe bin ausgedehnt. br 
Name jhwand in dem allgemeinen der Sachſen, 
einige Teile find aber wohl in den riefen, einige 
in den ſaliſchen Franken aufgegangen. 


Hrtifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Chauliac (ipr. fholiäd), Guy de, latinifiert 
Buido de Cauliaco, Chirurg, geb. kurz vor 1300 
in Cauliaco in der Auvergne, ftudierte in Montpellier 
und Boloana Medizin, war Arzt bei den in Avignon 
refidierenden Päpſten Clemens VI., Innocenz VI. 
und Urban V. Bon feinen zablreihen Schriften 
find uns nur zwei erhalten, die «Chirurgia parva» 
und da& «Collectorium artis chirurgicalis medi- 
cinae», Letzteres Buch bringt die berühmte Be: 
jchreibung des ſchwarzen Todes vom J. 1348; es 
eribien in zahlreichen Üiberfegungen und galt jahr: 
bundertelang als das befte birurg. Lehrbuch. 

Chaulieu (pr. ſcholibh), Guillaume Amfrye de, 
franz. Dichter, geb. 1639 zu Fontenay, gelangte 
dur die Gunft des Herzogs von Vendöme in den 
Befik der Abtei von Aumale und anderer Bfründen, 
von denen er jährlich 30 000 Livres Ginkünfte batte, 
lebte zu Paris im «Temple», der Nefidenz feines 
Gönners, und gehörte zu dem Kreiſe von Epiku— 
reern und Schöngeiitern, die fich dort verſammelten. 
Gr jtarb 27. Junt 1720. Sein Beiname «Anacreon 
du Temple» charafterijiert feine poet. Richtung. 
C.s Werte wurden am beiten von Fouquet (2 Bbe., 
Bar. 1774) und Lemontey (ebd. 1825) herausgegeben. 

BEORDENNERUR SEEN (Sbaulmugraöl), ‚ Gyno- 
carala. 

Chanmette (ipr. ibomett), Pierre Gaipard, 
franz. Nevolutionär, geb. 24. Mai 1763 zu Nevers, 
war beim Ausbruch der Revolution (1789) Schreiber 
bei einem Apvolaten zu Paris. Hier wurde er Mit: 
arbeiter an Brudbommes Zeitung «Les Revolutions 
de Paris» und trat in Verbindung mit Camille 
Desmoulins. Bei den Greueltbaten vom Aug. und 
Sept. 1792 wirkte er in erjter Linie mit. Die Errich— 
tuna des Nevolutionstribunals, die Bildung einer 
Nevolutionsarmee, das Geſetz gegen die Verdäd: 
tigen, die Hinrichtung der Königin u. a. waren mit 
ſein Wert. E. gehörte zur Partei der Hebertijten 
(1. d.) und betrieb vor andern die Cinführung des 
Kultus der Vernunft. Er ſchlug dem Konvent vor, 
Notre-Dame in einen Tempel der Vernunft zu ver: 
wandeln, was dann Chabot durchſehte (Nov. 1793). 
Der Sturz Hebert3 dur Robespierre wurde aud 
C. verderblich; er wurde der Verſchwörung gegen 
den Konvent beichuldigt und 13. April 1794 bin: 
gerichtet. 

Chaumont (ipr. ſchomöng), Bergrüden des 
Schweizer Jurad, nordöftlih von Neucätel im 
ſchweiz. Kanton Neuenburg, 1173 m hoch, verlängert 
ſich zwischen Val de Ruz und dem Neuenburger See 
bis zur Berner Grenze, wo er fi an den Chaſſeral 
1‘. d.) anſchließt. Die Ausfiht, eine der ſchönſten 
der Schweiz, iſt der vom Chaſſeral äbnlib. Von 
Neucätel wird der Berg, der auf der Höbe mebrere 
Landſihe und ein großes Kurhotel trägt, in 2— 
2°, Stunden beftiegen. Auf der Höbe die Pierre a 
Bot, ein grober aus der Montblancgruppe jtam: 
mender yindling, der vom alten Rbönegleticher bier: 
ber vericbleppt wurde. 

Chaumont (ipr. jsbomöng). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Haute:Marne (Champagne), bat 
2448,74 qkm, (1896) 76246 E., 195 Gemeinden ımd 
zerfällt in die 10 Kantone Andelot, Arcen:Barrois, 
Vourmont, Ehäteauvillain, E., Elefmont, Juzenne: 
court, Nogent:en:Baffignv, St. Blin, Bignory. — 
NEbaumont:en:Bajfignvlipr.angbaffinnjib), 

aptftadt des Depart. Haute: Marne und des 
Arrondiſſements C. auf einer Anböbe am Zufammen: 
fluſſe derSuize und Marne, an den Linien St. Dizier⸗ 
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C.Gray, Troyes⸗C.Langres und C.Chãtillon⸗ſur⸗ 
Seine (44 km) der Franz. Oſtbahn, ha Eik der 
Departementäbebörden, eines Gerichtshofs eriter 
Inſtanz, eines Aififenbofs, Handels: und Friedens: 
gerichts, eines Dberbergamtes, einer Filiale der Bank 
von frankreich und der Kommandos der 13, ynlans 
teriedivifion und 26. Infanteriebrigade. E. bat 
(1896) 11147, ald Gemeinde 13428 E. in Garnifon 
das 109. Anfanterieregiment; eine ſchöne Kirche 
St. Jean:Baptifte (13. Jahrh.), ein Stadthaus, 
Rie Krankenhaus, ein Lyceum, Lehrer— 
eminar, Bibliothek, Muſeum (mit einem Chriſtus— 
lopf von Dürer), Theater und vier Zeitungen. Groß: 
artig ijt der Cifenbabnviadult von 600 m Länge, 
der auf 50 Bogen über das Thal der Suize führt. 
Bon dem Sclofje der Grafen von Champagne ie 
nur noch der Turm Hautefeuille (10. Jahrh.) erba 
ten. Die Bevölkerung fabriziert Wollzeuge, be: 
rühmte levderne Handſchuhe, Zuder, Meſſerſchmiede— 
waren und unterhält Wachsbleichen und Lohgerbe— 
reien, treibt auch Handel mit Korn, Eiſenwaren 
und Kohlen. — Die Stadt iſt befannt durch den 
Vertrag von E, den am 9. März 1814 Ruf: 
land, Preußen, SÖfterreih und Großbritannien 
zur Herjtellung des Weltfriedens und zur weitern 
Gejtaltung der europ. Verhältniſſe jchlofien. Es 
wurde ein Offenſiv- und Defenfivbindnis gegen 
Napoleon 1. auf 10 Sabre geſchloſſen. Das Doku: 
ment wurde auf den 1. März zurüddatiert. 

Chaüna, |. Wehrvögel. 

Channpy (ipr. jhonib), Hauptort des Kantons C. 
im Arrondifjement Paon des franz. Depart. Aisne, 
in 56 m Höbe, am rechten Ufer der Dife, wo diefelbe 
fhiffbar wird, und an einem Geitenlanal ſowie 
an den Linien Baris:E.:St. Quentin, Anizy-C. 
(25 km), E.:St. Gobain (15 km) der Franz. Nord: 
babn, bat (1896) 9563, als Gemeinde 9927 E., 
Poſt, Telegrapb, ein Handelägericht; bedeutende 
Slasinduitrie, Schiffbau, Fabrifation von Zucker 
und Ehemitalien, Eijengieberei und Handel. — Die 
Stadt bat fib im 11. Jahrh. um das Schloß Cal: 
niacum der Grafen von Vermandois gebildet. 

Chäus, der Sumpfluds, ſ. Fuchs. 

Chauſey-Inſeln oder Chauſſey-Inſeln 
(ſpr. ſchoßeh), Gruppe kleiner Felſeninſeln, welche 
zum Arrondiſſement Avranches des franz. Depart. 
Ya Manche gehört und 12 km im NW. von Granville 
am Eingange der Bai St. Michel liegt. Die Große 
Inſel hat Ruinen einer alten, von Richard I. von 
der Normandie gegründeten Abtei; fie ift ſehr Frucht: 
bar und bat Brüche ausgezeichneten Granits (zum 
Straßenpflafterfür Baris verwendet) und Sodaberei: 
tung aus Seetang (Varer). [Never (f. d.). 

bauffade, Ya (ipr. ſchoßahd'), Eiſenwerk bei 

Chauffard (ipr. ſchoßahr), Pierre Jean Bap— 
tijte, franz. Schriftiteller, geb. 8. Dt. 1766 zu Paris, 
war Advolat des Parlaments, und hatte ſich ſchon 
fitterarifch verfucht, ald die Revolution ausbrad) 
und C.s phantaſtiſchen Getjt völlig gefangen nahm. 
Als PBublicola förderte er ihre Ideen in Poeſie und 
Profa und nahm 1792 von dem Minijter Lebrun 
eine KRommiffion nad Belgien an, um e3 zu rewo: 
Iutionieren und mit Frankreich zu vereinigen. Spä: 
ter wurde C. Generaljelretär des öffentlichen Unter: 
richts, dann, nach verſchiedenen Profeſſuren in 
Rouen, Orldans und Nimes, Univerfitätsprofeller 
zu Paris, ald a aber von Ludwig XVIII. 1814 
entlaffen. Er jtarb 9. Jan. 1823. Außer patriotis 
fchen Oden verfaßte E. gablreiche geſchichtliche Werte, 
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deren wirkſamſte «Theorie des lois criminelles» 
(1789) und «De l’Allemagne et de la maison d’Au- 
triche» (1792), waren. Seine bejte Arbeit ift das 
Lehrgedicht «Epitre sur quelques genres, dont Boi- 
leau n'a pas fait mention», zuerſt anonym (1811), 
dann umgearbeitet al3 «Poetique secondaire, ou 
essai didactique» (1817) erſchienen. [bau. 
Chanuffee (ipr. jchoßeb), }. Straße und Straßen: 
Ehauffeegelder, j. Wegeorbnungen. 
Chauſſey⸗Juſeln, j. Chauſey⸗Inſeln. 
Chaufſieruug (jpr. ſchoß⸗), ſ. Straßenbau. 
Chaussure IB, per ihoßübr), Fußbelleidung. 
Chautauqueſee (jpr. jhahtähtwe-), im County 
Ehautauque im norbamerif. Staate Neuyort, iſt 
28 km lang, 2—5 km breit, liegt 394 m ü.d. M., 
224 m über dem nur 10 km entfernten Eriefee und 
wird von Dampfern befahren. 
Chauveau-Lagarde (ipr. ſchowoh lagärd), 
Claude Francois de, franz. Advokat, geb. 21. Jan. 
1756 zu Chartres, betannt als Verteidiger der Kö: 
nigin Marie Antoinette, der Brinzefjin Elifabetb, 
Charlotte Cordays, Brifjots, Mirandas u. a., wurde 
1794 verdächtigt und verhaftet, aber durch Robes— 
pierreö Sturz vor der Hinrichtung bewahrt. Na: 
poleon I. ernannte ibn 1806 zum Advokaten beim 
Staatsrat. Bon Ludwig XVII. 1814 geabdelt, ver: 
teidigte er während der Hundert Tage General Bon: 
naire, 6. wurde 1828 Rat am Kallationsbofe und 
jtarb 28. Febr. 1841. Er ſchrieb: «Theorie des états 
généraux ou la France regeneree » (1789), «Note 
historique sur le procös de Marie-Antoinette et de 
Madame Elisabeth» (1816) und «Expos& simple et 
fidele de la conduite du général Bonnaire» (1816). 
Chauvinismus (jpr. ihomw-), ein erjt in neuerer 
Zeit in der franz. Sprache eingebürgertes Wort, 
abzuleiten von Chauvin, dem Namen eines in dem 
Lujtipiel «La cocarde tricolore» (1831 zuerſt auf: 
geführt) der Brüder Theodore und Hippolyte Co: 
—— auftretenden jungen Rekruten, der mit ſeiner 
apferkeit prahlt und mehrere Couplets ſingt mit dem 
Refrain: «J’suis Frangais, j'suis Chauvin, J’tape 
sur le Bedouin.» Der Name foll (mie im Pariſer 
«Figaro» von 1882, Nr, 41, ein alter Barifer jagt) 
von Nicolas Chauvin aus Nocefort ftammen, einem 
abgedantten Napoleoniihen Veteranen, der feiner: 
zeit in Paris wegen feiner Schwärmerei für den 
Raijer allgemein befannt war und Scribes «Le sol- 
dat laboureur» veranlaßte, Bald wurde der Aus: 
drud C. zur Bezeichnung eines übertriebenen und 


jäbelrafjelnden Patriotismus üblih. — Chaupi: 
ni & Bethätiger des E. 
haug:de-Fonds, La (ſpr. Shod’föng). 1) Be 


zirk im jchmweiz. Kanton Neuenburg, bat 97 qkm, 
(1888) 29164 E., darunter 4021 Katholiten und 
608 Ysraeliten, in 4 Gemeinden. — 2) Dorf und 
Hauptort des Bezirls La C., 15 km nordweſtlich 
von Neucätel unweit der franz. Grenze, in 992 m 
Höbe, in einem einförmigen, rauben Hochthale des 

uras, umgeben von 1000 bis 1300 m hoben, mit 
Nadelwald bededten Höbenzügen, an den Linien 
Neudätel:Locle-Col des Roches der ——— 
lois:, Sonceboz:La E. (29,50 km) der Jura⸗Simplon⸗ 
Bahn und an der Schmaljpurbahn Ponts-La E. 
(16 km), von feinen Bewohnern mit Stolz «das 
große Dorf» genannt, ift regelmäßig angelegt, bat 
breite, gerade Straßen und jteinerne, jebr anfebnliche 
Häufer und (1888) 25 603 E. darunter 3767 Katbo: 


Chaufjee — Chaves 


geteuzen Nitter und Mathys 1886—87 erbaute 
aflerleitung, eine evang. Kirche mit kunſtreich ge: 
wölbter Dede, an Stelle der vormaligen Huberts— 
fapelle von Ducommun; zwei fatb. Kirchen (darunter 
eine für rg eine Synagoge, Amts-, 
Stadthaus, Theater, Kafıno, Spital, ein Eollöge 
mit ftädtifher Gemäldefammlung, ein bijtor. Mus 
feum, Ubrmader: und Induſtrieſchule, Bibliotbet, 
ein palajtartiges Schulgebäude, ein Planetarium. 
Nächſt Locle db.) iſt C. der Hauptſiß der ſchweiz. 
Uhrmacherei (jährliche Ausfuhr etwa 2 Mill. Fre.) 
und der mit derjelben verbundenen Nebengewerbe, 
wie Gold:, Silber: und Bronzearbeiten, Emaillieren 
und Gravieren, Achat⸗ und itallichleiferei, Bild: 
fchnigerei, Malerei und Fabrikation matbem., phyſik. 
und mufifalifcher Injtrumente. €. ijt der Geburts: 
ort des Malers Leopold Robert und der berühmten 
Mechaniker Droz. — Am Ende des 17. Jahrh. wurde 
von Locle ber die Uhrmacherei eingeführt und damit 
die Blüte des Ortes begründet. 

Ehavanne (ipr. jbamann), Joſeph, Geograph 
und Reifender, geb. 7. Aug. 1846 zu Graz, ſtudierte 
in Brag und Graz, bereifte 1867 —69 die Vereinigten 
Staaten von Amerika, Wejtindien, Merito und 
Nordafrifa, war dann an der Meteorologiichen 
Neihsanftalt in Wien thätig und redigierte von 
1875 an die «Mitteilungen der Geograpbiichen Ge: 
fellihaft» in Wien. in Febr. 1884 ging er im Auf: 
trag des Brüfjeler Geograpbiichen —— nach 
dem Kongo, um eine genaue topogr. Aufnahme des 
Gebietes zwiſchen dem Kongo und dem Kuilu:Niadi 
einerjeit3 und zwiſchen der Mündung bes eritern 
und der Slquatorjtation andererjeits berzuitellen. 
Als erftes Ergebnis von C.s Erpedition erſchien 
feine Aufnabme des Unterlaufs des Kongo im Maß: 
jtab von 1:200000; dieſe Karte umfaht den Lauf 
von der Mündung aufwärts bis Boma und die 
Küfte nördlich bis Landana,. Bon ihm erihienen: 
«Die Temperaturverbältnifje von Oſterreich-Ungarn, 
dargeftellt durch Sfotbermen» (Wien 1871), «Bei: 
träge zur Klimatologie von Öfterreid: Ungarn» (ebd. 
1872), «Die Sabara» (ebd. 1878), «Afghaniſtan» 
(ebd, 1879), «Afrifa im Lichte unſerer Tage» (ebd. 
1881), «Die mittlere Höbe Afrilas» (ebd. 1881), 
«Afrikas Ströme und Flüffer (ebd. 1883), «Reifen 
und Forſchungen im alten und neuen Kongojtaat 
in den %. 1884 und 1885» (Jena 1887), «Phyſik.⸗ 
ſtatiſt. Handatlas von Djterreih:Ungarn» (Mien 
1884— 87). Auch bejorgte E. die 7. Auflage von 
Balbis «Allgemeiner —— (Wien 1882 
—84) und lieferte mehrere Karten, z. B. die «Bhyfit.- 
Wandkarte von Airika» (2. Aufl., ebd. 1882). 

Chavannes (ipr. ſchawann), Alerandre Ceſar, 
ſchweiz. Anthropolog, geb. 1731 in Montreur, war 
1759 — 66 franz. Pfarrer in Bajel, dann Profeſſor 
der Theologie in Zaufanne, wo er 1808 ftarb. Dur 
fein großartig angelegtes Hauptwerf «Anthropolo- 
gie abregee» (Laujanne 1788) wurbe er der Bes 
gründer der antbropol. Wifjenichaft. 

Chavanues, Buvis de, franz. Maler, ſ. Puvis 
de Chavannes. Raſſe, V. 

Chavantes, Indianerſtamm, ſ. Ameritaniiche 

Chaves (fpr. Ibabweic), das Aquae Flaviae 


| der Nömer, Stadt und Feſtung zweiter Klaſſe im 
| portug. Diftrift Villa Neal, am linlen Ufer des 


Zamega (Brovinz Tray 05 Montes), 18 km von 
der jpan. Grenze, in 364 m Höbe, hat (1890) 7078 


liten und 608 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, ern: | E., Poſt, Telegraph, drei Forts, ein altes feites 


ſprecheinrichtung, eine 21”, km lange, von den In: 


Schloß (jet Gouverneurswohnung) und verfallene 
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Chavica betle — Ched 


re ehe die zum Teil in der durch eine 154 m 
lanae Brüdevon 12 (ebemals 18) Bogen aus en 
Trajans mit C. verbundenen aan Sta. Ma: 
ria Magdalena liegen, eine Kollegialtiche, ein 
Armenbaus, zwei Spitäler und zwei Klöſter; Lein— 
mweberei und Seideninduftrie. In der Nähe viel 
beſuchte Salzauellen (50—56° C.) und Refte alter 
Römerbäder. Die Umgegend, die fog. Veigada C., 
iſt überaus fruchtbar; doch herrſchen Medhielfieber. 

Chavioa betle /.., der Betelpfeffer, j. Piper. 

Ehabvä, bebr. Name für Eva (ſ. d.). 

Chawäridich, j. Chäridichiten. 

Chawas, türt. Ehrenwache, ſ. Kawwäs. 

Chayma, ſ. Amerilaniſche Raſſe. 

Chazal (ipr. ibafäll), Pierre Emanuel Felix, 
Baron, belg. General, geb. 1808 in Tarbes (im franz. 
Derpart. Hautes:Porendes), erlernte das Kaufmanns: 
fa unbdleitete 1830 ein Tuchgeſchäft in Brüflel,nabm 
dann aber am Kriege gegen Holland teil und avan— 
cierte raſch bis zum Öeneralintendanten der Armee. 
1842 wurde er Brigadegeneral, 1847 Divifionsgene: 
ral, und 1844 wurde ihm das große Andigenat ge: 
wäbrt. Im Aug. 1847 trat er alö Kriegsminiſter in 
das liberale Kabinett Frere-Rogier; er bekleidete 
diejes Amt bis 1850 und aufs neue feit 1859 und 
ſetzte das neue Landesverteidigungsſyſtem und die 
damit verbundene Neubefejtinung Antwerpens bei 
den Kammern durch. 1866 gab er fein Bortefeuille 
an General Goetbal3 ab und wurde wieder Divifio: 
när und Adjutant des Königs. Bei Beginn des 
Deutich:Franzöfifchen Krieges 1870 wurde ihm das 
Therfommando der zwei zur Sicherung der belg. 
Neutralität mobil gemadten Armeekorps anver: 
traut. 1874 trat er an die Spike des einen ber 
beiden großen Militärbezirte, nabm aber bald feine 
Entlafiung und wurde zum Generaladjutanten des 
Königs ernannt. Er itarb 25. Jan. 1892 in Bau. 

Ehazaren, Vollsſtamm, j. Chaſaren. 

——— Vollsſtamm, ſ. Tanguten. 

Chazor, Ortſchaften des alten Paläſtina, ſ. 
Hazor. [tonvent. 

Ch. C., ſtudentiſche Abtürzung für Ehargierten: 

Cheadle⸗ and⸗Gatley (ipr. tſchihdl änd gättli), 
Ortſchaft bei Stodport (i. d.). 

Ehebra fadiicha («beiliger Verein»), ein in den 
meijten israel. Gemeinden beftehender Berein zur 
Vornahme der bei Beerdigungen üblichen Nitualien. 

Eheriny, j. Chenziny. 

Ched oder Cheque (enal., ſpr. tihed; franz. 
chöque, fpr. jbhäbt), eine Geldanweiſung auf einen 
Dritten, bei dem man Gelder deponiert oder in an— 
derer Weiſe aut bat. In England und den Ver: 
einigten Staaten ichon früb und intenfiv entwidelt, 
it der Ebedvertebr in Deuticland erjt dur die 
Einführumg des Giroverfehrä (f. d.) bei der Reichs: 
bant emporgebradt worden. 

Außer in England und Nordamerika bat das 
Checkſyſtem namentlich in Frantreib, Deutichlanp, 
Sfterreih (für welches Land hierbei namentlich 
die Voſtſparkaſſe in Betracht fommt), Stalien, der 
Schweiz, Holland, Belgien Wurzel gefabt. Zur Re: 
gelung des Checkweſens find Geſetze erlaflen, unter 
anderm in England die zugleih das Wechſelrecht 
umfaflende Bill of exchange act (1882), die franz. 
Checlgeſetze von 1865 und 1874, das belg.Ehedgeieh 
von 1873, in Italien (Handelsgejekbud von 1882, 
Art. 338— 343), in der Schweiz (Bundesgefeß über 
das Obligationenredht von 1881, Art. 830—837), 
in den Handelsgeſeßbüchern von Spanien (1885), 
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Portugal (1888) und Rumänien (1887). Am läng: 
ften ijt der E. heimiich in Holland, wo er ald Kaj: 
fierspapier auftrat, d. b. als eine Quittung, in 
welcher der Außiteller bekannte, von feinem Kaſſen— 
balter einen beitimmten Betrag erbalten zu haben, 
der eben gegen Ausbändigung der Quittung aus: 
zufolaen war. Dort finden fi) Beftimmungen über 
den Snhaberced im Wettbook von Koophandel 
(1838). In Deutichland wurde im März 1892 dem 
Reichstag der Entwurf einesChedgejeges vorgelegt, 
der jedoch keine Erledigung fand. Das Einführungs: 
gejeg zum Handelsgeſetzbuch won 1897, Art. 17, 
überläßt die Chedgeſezgebung dem Landesrecht. In 
Dfterreich wurde Ende 1895 dem Abgeordnetenbaufe 
von der Regierung ein auf Grund einer Enquete 
umgearbeiteter zweiter Entwurf eines Chedgejehes 
vorgelegt. Ein großartiger Chedverfehr kann ſich 
auch ohne Chedgeſetz entwideln. Es find dann die 
Beitimmungen des bürgerlichen Rechts über An: 
weilung anzumenden (Deutiches Bürger. Geſetzb. 
88.783 fg.). Der C. wird in der Regel in Form einer 
Anmeifung gefaßt. Das engl. Geſetz definiert: A 
cheque is a bill of exchange (ein Wechſel) drawn on 
a bauker (auf einen Bantier gezogen) payable on 
demand (zablbar bei Sicht). Das franz. Geſetz: Le 
chöque est l’&crit qui sous la forme d’un mandat 
de payement, sert au tireur & effectuer le retrait, 
à son profit ou au profit d’un tiers, de tout ou 
partie de fonds portes au credit de son compte 
chez le tir&, et disponibles. Das deutſche Geſetz, 
betreffend die Mechieljtempeliteuer vom 10, Juni 
1869, giebt feine Definition bei der für den Ched: 
verlehr jehr wichtigen Beitimmung: Befreit von 
der Stempelabgabe find die ftatt der Barzahlung 
dienenden, auf Sicht zablbaren Platzanweiſungen 
und €. (d. i. Anmweifungen auf das Gutbaben 
des Ausſtellers bei dem die Zahlungen desielben 
bejorgenden Bantbauje oder Gelvinititute), wenn 
fie ohne Accept bleiben. Wie andere Geſehze jab 
der deutjche Entwurf eines Checkgeſetzes von einer 
Definition ab, jtellte aber als Erforderniſſe auf: die 
Bezeichnung der Urkunde als E. im Terte, die Auf: 
forderung des Ausſtellers (der fein Kaufmann zu 
jein braucht) an den Bezogenen (der, abweichend 
von den andern Ehedgeiegen, weder Kaufmann 
noch Bantier zu fein braucht), aus feinem Gutbaben 
eine bejtimmte Geldſumme zu zahlen; die Bezeich— 
nung des Zablungsempfängers; als joldher kann 
eine bejtimmte Perſon oder der Inhaber bezeichnet 
fein (die Worte «oder liberbringer» maden den C. 
um ————— Unterſchrift des Ausſtellers, 

ngabe des Ortes, des gig. und bes ab: 
red der Ausftellung. Nah dem Abkommen, wel: 
ches der Ausſteller mit dem Bankhauſe getroffen 
bat, welchem er feine Kaſſe anvertraut hat (Ched: 
vertrag), kann aud der E. in Form einer Quittung 
ausgejtellt werben, melde das Bankhaus einzu: 
löjen fich dem Ausjteller verpflichtet hat, auch wenn 
diefelbe von einer andern Perſon präfentiert wird. 
Die von dem Bankkunden ausgejtellte Quittung 
fann dann wie ein Bon von Hand zu Hand geben, 
bis der Betrag beim Banlier abgehoben wird. In 
Frankreich bat fich dieje Form des chöque-regu 
oder chöque r&cepisse gewohnheitsrechtlich erbal- 
ten, obwohl fie durd die gejegliche Definition des 
C. nicht gededt ijt, und obwohl die gejeßgebenden 
Faktoren feiner Zeit die Erwartung ausipraden, 
dieje Form werde durd das Geſeß aus dem Verkehr 
verdrängt werden. Das bolländ. Recht läßt den 
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Quittungäched ausprüdlih neben der Anweilung 
zu; in Deutjchland bat die Reihsbank dieje Form 
aufgegeben, während fie früher diejelbe für bare 
Abhebungen als weißen E. allein führte. Sie iſt 
aber bei einigen deutichen Banten noch jest üblich. 
Die meijten Chechgeſetze, wie das engliſche, fran: 
zöſiſche, belgische, italieniihe und das Schweizer 
Geſetz, auch der deutſche Entwurf, erwähnen nur 
die Form der Anweifung. Aus dem Chedvertrage 
ijt der Bezogene dem Ausiteller, jomweit dejien Gut: 
baben reicht, verpflichtet, den C. auf Borlegung 
des zu quittierenden C. dem Präjentanten zu zab: 
len oder gut zu jchreiben. Natürlich lann ein Bank— 
baus einem Kunden, auch obne daß dieſer eine 
Bareinlage gemadt bat, einen Kredit eröffnen und 
ibm geitatten, die Summe durd E. zu entnehmen. 


Der Banlier haftet dem Ausjteller auf das Inter: | 


eſſe (f. d.), wenn er die in dem Chedvertrage über: 


nommene VBerpflibtung nicht erfüllt. Daß der E. | 


auf Vorlegung des Inhabers von dem Bezogenen 
wie ein Wechſel acceptiert werde, ijt nicht üblich. 
Dennod bat der Ehedinbaber direlt gegen den Be: 
zogenen eine Klage auf Zablung aus dem vorban: 
denen Guthaben in Holland, alien, Portugal, 
Schottland und nad dem deutichen Entwurf, wäh: 
rend dies in England meift verneint, in Frankreich 
und Nordamerika überwiegend bejaht wird. Jeden: 
falls wird der Bezogene dem Nusfteller des E. 
negenüber in Höhe der aus dem Guthaben gelei: 
jteten Zablung von jeiner Verbindlichkeit befreit, 
wenn der E. et war. Nach engl. Geſetß erliicht 
dies Net des Bezogenen, wenn der Ausiteller vor 
der Zahlung die Anmweifung bei dem Bezogenen 
widerruft (vorbebältlich feiner Regreßverpflichtung 
gegenüber dem Inhaber des E.), oder wenn der Be: 
zogene von dem inzwiſchen erfolgten Tode des Aus: 
iteller8 Kenntnis erhält. Die beabfichtigte Geld: 
zahlung ijt dann nicht zu ftande gelommen. Der 
deutſche Entwurf wollte die Hingabe des €. ald Jah: 
lung (in Borausiegung der demnächſt erfolgenden 
Einlöſung) gelten lajjen, und verjagte deshalb dem 
Widerruf die rechtlibe Wirkung, aleichwie er den 
Tod oder den Eintritt der Geſchäftsunſähigkeit des 
Ausſtellers obne Einfluß fein lieh auf die Rechte 
und Pflichten des Bezogenen. Da der E. dazu be: 
jtimmt ift, nicht als Kreditpapier umzulaufen, fon: 
dern eine Geldzablung herbeizuführen, find lange 
Friſten für die Bräfentation zur Zablung ausge: 
ſchloſſen. Er e in den meisten Qändern, fo in Eng: 
land, Franlkreich, Belgien, Spanien und der Schweiz, 
auc nad) dem deutichen Entwurf, bei Sicht zahlbar, 
in Italien höchſtens 10 Tage nah Sit. Der An: 
baber muß, um feine Nechte gegen den Ausiteller 
zu wabren, in England und Norbamerila den E. 
präjentieren, within a reasonable time, innerbalb 
einer angemefjenen Friſt; das foll für gewöhnlich 
der auf den Empfang folgende Tag fein. In Frank⸗ 


reih und der Schweiz gilt eine Frijt von 5 Tagen | 


für Platzcheds (am Ausjtellungsorte zahlbar), von 
8 Tagen für Dijtanzcheds (welche an einem andern 
Orte zahlbar find), in Belgien eine Friſt von 3 und 
6 Tagen, in Spanien von 5 bis 12 Tagen, in Xta: 
lien und Portugal von 8 bis 15 Tagen. Nach dei 
deutſchen Entwurf jellte für innerbalb des Reichs 
ausgejtellte und zablbare C. eine Friſt von 5 Tagen 
gelten; wenn aber der Ausitellungsort außerbalb 
des Reichs liegt, jollteder Zeitraum hinzugerechnet 
werben, der erforderlich tft, um den E. vom Aus: 
jtellungs: nad dem Zablungsorte zu jenden. 


Ched 


Hat der Bezogene Zahlung auf einen gefälſchten 
E. geleiftet, ed mag die Summe oder die Unter: 
ſchrift gefälicht fein, jo wird er von feiner Verbind— 
lichkeit gegen den Ausjteller oder den angeblichen 
Ausfteller, joweit als die Fälſchung reicht, nicht be: 
freit, auch wenn die Fälſchung fo geihidt ausge: 
‚ führt ift, daß fie nicht zu entdeden war. Nach dem 
deutihen Entwurf jollten, wenn die Unterjchrift 
des Ausftellers oder eines Indoſſanten gefälict iſt, 
' diejenigen, deren Unterjchriften echt find, den Na: 
männern wie beim Wechſel verhaftet bleiben. 

Um die Gefahr einer Fälihung zu vermeiden, 
erhält der Kunde, welcher in Verkehr mit einem 
Bankhauſe tritt, von diejem ein Chechbuch (check- 
book, carnet de cheque), in welchem fich mit fort: 
laufenden Seitenzablen die Formulare zu einem €. 
eingebeftet finden. Die einzelnen Blanfette find 
perforiert, jo daß fie aus dem Buche leicht abzu: 
trennenfind, Aufdieim Buche verbleibende Soude 
'(Talon) kann der Ausiteller die Nummer, Summe, 
das Datum und den Namen des Empfängers des 
ausgeitellten C. vermerlen. Dem Kunden wird zur 
Pflicht gemadt, das Ebedbud forgfältig aufzube: 








wahren, und das Formular jo auszufüllen, daß 
eine Fälſchung ausgeichlofien wird. Die weißen 
C. der Deutihen Reichsbank und die E, einiger 
andern Banken enthalten am rechten Rande Zablen: 
reiben, von welchen diejenigen abzufchneiden find, 
welche die im E. angegebene Summe überjteigen. 
Um zu verbüten, daß ein Unberechtigter den 
ausgeitellten C. zur Zahlung präjentiert, wird in 
England der E. häufig vom Ausiteller oder vom 
ipätern Inhaber gekreuzt (crossed). E3 werden zwei 
Parallelen quer über die vordere Seite gezogen, 
zwijchen welchen der Name des zu Hebung beredtig: 
ten Bantiers (special crossing) oder Die Worte sand 
Co» (general crossin oder «not negotiable» ein: 
neichrieben werden, Sach den Beitimmungen ber 
Deutſchen Reichsbank erfolgen bare Abbebungen 
durd weiße E., welche auf eine beitimmte Berjon oder 
Firma mit dem Zufaße «oder liberbringer» lauten. 
Die Bant zahlt den Betrag an den Überbringer obne 
Legitimationsprüfung, auch wenn der C. an eine 
bejtimmte Berjon giriert ift. Die €. können aber ge: 
freuzt werben, d. b. quer über ven Tert des E. mit 
dem Vermerk verjeben werden: «Nur zur Verrech— 
nung». In diefem Falle darf der E. nur zur Berred: 
nung mit der Reichsbank oder einem Gontoinbaber 
benußt, nicht bar ausgezahlt werben. Zu übertra⸗ 
gungen auf Girokonten find die roten Ebedformu: 
lare bejtimmt; fie müſſen auf den Namen ausgeitellt 
werden und find nicht übertragbar (in Frankreich 
und Belgiendiejog. bons odermandatsdevirement), . 
Außer dem Ehedbuch erbält der Kunde von dem 
Banthauje ein Eontogegenbud oder Kontra: 
buch, in welches alle von ibm oder für ibn bar oder 
durch Verrechnung eingegangene Gelder von dem 
Banlhauſe bei jeweiliger Präjentation des Buchs 
in Übereinftimmung mit den Büchern des Banl: 
hauſes eingetragen werden; in England ein Quit: 
tungsbud) (slip-book), in welchem über alle Ein 
lagen quittiert wird und bei größerm Berfebr ein 
dem Gontogegenbudh ähnliches Abrehnungsbud, 
pass-book genannt. F 
Der nicht auf den Inhaber ausgeſtellte C. iſt, 
wenn die Übertragung nicht von dem Ausſteller 
auf dem C. verboten ijt, durch Indoſſament mie ein 
Drderpapier übertragbar. Der deutſche Entwurf 
| wollte, wenn die Jablung von dem Bezogenen nicht 
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erjolgt, dad Indoſſament (j.d.) au in Bezug auf den 
Regreß wie ein Wechſelindoſſament bebandeln, jo daß 
der Inhaber Klage gegen den Ausſteller oder irgend 
einen feiner Bormänner erbeben dürfe, gleibaültig 
aus welchem Grunde der E. gegeben und genom- 
men iſt. Ob dazu ein Bedürfnis vorliegt, ob ſolche 
Borichriit, wenn fie zum Gejeß erboben würde, na- 
mentlib Privatleute in weitern reifen geneigt 
machen wird, ibre Kaſſe einem Banlbauje anzu: 
vertrauen und E. ausjuftellen, aus welchen fie bei 
eingetretener Injolvenz des Bankhauſes mit einer 
MWechielllage verfolgt werden können, läßt ſich ſtark 
bezweifeln. Wo eine derartige Beitimmung nicht 
beitebt, ergiebt ſich das Recht zwiſchen Geber und 
Nebmer des E. aus dem der Hingabe zu Grunde 
liegenden Rechtsverhältniſſe von jelbjt. Die er: 
wartete Sablung iſt nicht erfolgt, und wenn der 
Nebmer einen Aniprub an den Geber hatte, wel: 
er durd den €. getilgt werden jollte, macht er 
diejen aeltend. Hat aber der Ausiteller den Nebmer 
beitimmt, den E. als Zahlung etwa für eine ihm Jug 
um Zug gemwäbrte Gegenleiftung anzunehmen und 
der Geber batte einen disponibeln Barbejtand in der 
angemieienen Höbe bei dem Bezogenen nicht, oder 
er bat den Barbeitand inzwiſchen, und bevor ber 
Nebmer den €. innerbalb ver gejeglichen Friſt präjen: 
tiert bat, geboben, jo haftet der Geber als Betrüger 
und macht jichitraffällig. Einzelne Chedgeſetze baben 
beiondere Strafbeitimmungen aufgeitellt. 

In den meijten Yändern unterliegt der C. einem 
‚siritempel. Im Deutſchen Reiche iſt er, ebenfo wie 
in Belgien, jtempelfrei. In dem Entwurf deö Ge: 
jekes über die Reichsjtempelabgaben vom 27. April 
1894 war eine Beiteuerung der E. von mehr ala 
20 M. vorgejeben; fie wurde ſchon in der Reichs: 
tagstommiljion abgelehnt. In England ift der 
Bernpitempel, in Frankreich 10 Gent. für Plab- 
eds, 20 Eent. für andere, in Öfterreih für C. 
auf Banten 2 Kr., in ven Niederlanden 5 Cents, in 
Stalien 5 Gent. Stempel eingeführt. In Spanien 
unterliegt er dem vollen Wechſelſtempel. 

In neuejter Zeit findet der C. auch vielfah an 
Stelle der Sichtwechſel im internationalen 


Zablunasweien Anwendung, jo namentlich im Ber: | 


febr mit Baris und London, weäbalb auch vericie: 
dene Börjen Kurſe für E. auf diefe Plätze notieren. 
Eine eigentümlide Art von E. find die jog. Eifel: 
tencheds, welde von der Bandes Berliner Kaſſen⸗ 
vereind und dem Wiener Giro: und Kafjenverein 
über dort beponierte Wertpapiere ausgejtellt wer: 
den und den Verlehr in dieſen Bapieren erleichtern. 
(©. Effeften:Girodepot.) — Der Umfang des Ehed: 
verfebrs läßt fi annähernd aus den Zablen über 
den Girovertebr und den Umſätzen der Elearing: 
bäuſer ermeflen. — Die jog. roten (auf rotes 
Bapier geichriebenen) E. der Deutſchen Reichsbank 
und der Oſterreichiſch-⸗ Ungariſchen Bank find feine 
wirklichen €., d. b. feine Zablungsaufträge, fon: 
dern Aufträge zur Umſchreibung von Giroconto zu 
Siroconto; jie müfjen auf Namen gejtellt jein und 
iind nicht übertragbar (in Frankreich und Belgien 
bons oder mandats rouges de virement). — über 
den in Oſterreich beſtehenden Boftchedivertebr ſ. Poft- 
warlaſſen. 

Val, R. Roc, Über Giroverlehr und den Gebrauch 
ven E. ald Zahlungsmittel (Berl. 1878); Über Be: 
dürfnis und Inhalt eines Chedgeſetzes (ebd. 1883); 
app, Der E. (in der «Zeitſchrift für Handelsrecht», 
3,30, Stuttg. 1884); von Stieglig, Weſen und 
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Vorzüge des Depofiten: und Checkverkehrs (Berl. 
1884); Schiebe und Odermann, Kontorwiſſenſchaft 
(9. Aufl. 1889); Cohn in «Endemanns Handbuch 
des Handelärechtö», III (Lpz. 1885); Kublenbed, 
Der C. (ebd. 1890); Simonfon in «Schmollers Jabr: 
buch für Gejeßaebung» (ebd. 1892); R. Telichom, 
Der geſamte Geſchäftsverkehr mit der Reichsbank 
(7. Aufl., ebd. 1895); Fid, Die Frage der Chedge: 
ſeßgebung auf dem europ. Kontinent (Zürich 1897); 
Baolitek, Der E. (Wien 1898); Obſt, Theorie und 
Praxis des Ehedvertehrs (Stuttg. 1899); Artikel 
Check im «Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaf— 
ten», Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900). 

Checks (ipr. tſcheds), die engl. Bezeichnung für 
leinwandartige, blau und weiß gewürfelte, zuweilen 
auc geſtreifte Gewebe aus reinem einen oder Baum: 
wolle oder aud aus Leinen und Baummolle ge: 
mifcht, die namentlich in England, Holland, Sad: 
ſen, Schlefien und Böhmen verfertigt und meijt ala 
Material für Matrojenlleivung (daber aub Ma: 
trojenleinen genannt) nad) Nordamerifa und 
Meitindien ausgeführt werden. 

Cheddar (ipr. tſchedd'r), Dorf in der engl. 
Grafſchaft Somerjet, am füdl. Fuße der Mendip— 
bügel, bat (1891) 1941 E. und Käjefabritation. In 
der Nähe E. Eliffs (120—150 m) und E. Ca: 
verns, zwei Tropfiteinhöblen, 

Chediv, Khedive, Khidive (perf., «Gebieter»), 
der ſeit 1867 dem Paſcha von Ägypten, der ſich bis 
dahin von den abſeßbaren Provinzialitattbaltern 
der Pforte, den Malis, in der amtlichen Würde: 
bezeihnung nicht unteridieden hatte, vom Eultan 
gemwäbrte höhere Titel. 

Cheduba (engl. Schreibung von Tiheduba), 
Inſel an der Küſte von Arakan. [faltruf. 

Cheer (engl., jpr. tihibr), Jubel-, Hoch-, Bei: 

Chef (frz., jpr. ſcheff), Haupt, Oberhaupt, An: 
führer, Boriteber; in der deutjchen Armee angemwen: 
det bei den Befebläbabern der Eompagnien, Esladro⸗ 
nen, Batterien, in der franzöfiichen bei den Befehls: 
babern ver Bataillone, mebrerer Esladronen oder 
Batterien. Das franz. General en chef entjpricht 
dem beutjchen Oberbereblsbaber einer Armee. In 
der preuß. und ruſſ. Armee giebt es aud C. der 
Regimenter u. j. w., ungefähr gleichbedeutend mit 
dem Inhaber (j. d.) bei den andern Armeen. 

Chefarzt, in den Friedens- und Kriegslazaretten 
der deutichen Armee Bezeichnung desjenigen Sani: 
tätSoffiziers, welcher den Befehl über das gejamte 
Lazarett führt. Derjelbe ift Vorgeſeßter des für den 
Dienjt im Lazarett bejtimmten militärijchen, ärzt— 
liben und Berwaltungsperjonals und hat über das: 
felbe die Disciplinargewalt eines nicht detachierten 
Compagniechefs. Die Einführung von E. in die Frie— 
denslazarette an Stelle der frübern Yazarettfom: 
mifjionen erfolgte zuerjt in der preuß. Armee durd . 
friegsminijterielle Berorpnung vom 24. Dit. 1872, 
nachdem die einheitliche Beieblsführung dur einen 
ärztlichen Leiter für Feldlazarette bereits in dem 
preuß. Nenlement über den Dienit der firanlen: 
pflege im Felde von 1863 eingeführt war und in 
den Kriegen 1864 und 1866 ſich vorzüglich bewährt 
batte. In Baden hatte jchon bei der in den fünfziger 
Jahren dajelbit organijierten Sanitätscompagnie 
(ſ. Sanitätötruppen) ein Arzt ala Chef fungiert; 
diejelbe wurde jedoch 1868 in ein Sanitätsdetache— 
ment nad) preuß. Mufter, alſo mit geteilter Befehls⸗ 
führung durch einen Offizier und einen Arzt, um: 
aewandelt, In neueiter Zeit hat der Grundiaß ein: 
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heitlicher Zeitung der Lazarette durch C. nicht nur 
bei den Armeen fait fämtlicher größern Staaten all: 
gemeine Durchführung, fondern auch in Eivil: 
franfenbäufern Eingang gefunden. [Meifterwert. 

Chef d’auvre (fr;., jpr. ſche dowr, Hauptwerk, 

Chefoo, Handelsplat in Ehina, ſ. Tſchi⸗fu. 

Cheilitiß (arch.), Zippenentzündung. 

een: j. Ehilon. , 

Eheilopläftit oder Chiloplaſtik (ard.), Lin: 
penbildung, chirurg. Operation, welche die Neubil: 
dung der durch Krankheiten oder VBerlekungen ver: 
loren genangenen Lippen bezwedt. (S. Chirurgie 
und Plaſtiſche Ebirurgie.) 

Cheimatobia, j. Froſtſchmetterling. 

Cheiränthus L., Vflanzengattung aus ber 
Familie der Kruciferen (f. d.) mit 12 ſehr variabeln 
Arten, vornebmlih in Südeuropa und den Umge: 
bungen des Mittelländifhen Meers, zum Teil auch 
in den Gebirgen Nordamerifas und im Himalaja. 
Es find Stauden oder Halbjträucher mit lanzett: 
förmigen oder linealen, gezäbnten oder ganzrandigen 
Blättern und gelben oder orangeroten, in lange 
Irauben geitellten Blüten. Die betanntefte Art, der 
Goldlack, C. Cheiri L., eine überall kultivierte, 
auch mit gefüllten Blumen vortommende Bier: 
pflanze, findet fih fchon in den Rheingegenden und 
im jüdl. Deutichland mild oder verwildert an 
Mauern, Ruinen, Felfen. Im nördl. Deutichland 
müſſen die Ladftöde im Drangeriebaufe oder im 
Zimmer überwintert werden. 

Cheir eddin (Chair eddin), der zweite türl. 
Herricher in Algier, Bruder des Horuf (f. d.), mit 
dem — —— Barbaroſſa (aus Baba 
Arudſch), eroberte 1515 mit feinem Bruder Alge— 
rien und teilte das Reich fo, daß jener den Oſten, er 
felbft den Meften erbielt. Nah Horuls Tod 1518 
erbte er deſſen Reich, ftellte fi 1519 unter die Ober: 
berrlichteit des tür. Sultans und erweiterte bald 
darauf feine Herrſchaft durch die Unterwerfung von 
Tunis, Seine Biratenzüge beunrubigten alle riftt. 
Mittelmeerländer, fo dab endlich Kaiſer Karl V. 
eine Erpedition gegen ihn beſchloß. Am 18. Juli 
1535 landete Karl V. mit 500 Schiffen und 30000 
Mann Landtruppen an der Hüfte von Tunis, er: 
ftürmte 25. Juli das hartnädig verteidigte Goletta, 
wobei er die feindliche Flotte von 86 Fahrzeugen 
erbeutete, und brach dann gegen Tunis felbft auf. C. 
rüdte dem si, entgegen, wurde aber geſchlagen 
und mußte ſich nad Bor zurüdzieben. Karl V. 
gab nun Tunis dem vertriebenen Fürften zurüd. €., 
obgleich auf Algerien beichränft, jeßte jedoch unter 
dem Namen eines türf, Admirals feine Kriegs: und 
Fan fort. Er führte die Einwohner von Mahon 
auf Minorca hinweg, ſchlug im Golf von Arta jelbft 
den Dogen von Genua, Andrea Doria (f.d.), eroberte 
- 1539 nach barter Belagerung Eajtelnuovo an der 
dalmat, Küfte, vernichtete 1540 eine chriſtl. Flotte 
bei Kreta, 30g 1542 mit einer ſtarken Seemacht König 
Franz I. von Frankreich zu Hilfe und wirkte im 
Bunde mit diefem bei der Einnahme Nizzas 1543 
mit. Er jtarb 1547 in Konftantinopel. 

Cheirocrinus Hall., Handjeelilie, eine der 
merfwürdigiten unter den zablreichen Syormen nord: 
amerif. Baläocrinoideen ra d.) oder Teflelaten, das 
einzige Genus der Grinoibeenllafle, bei dem die 
Krone (der Kelch mit den Armen) nicht in der Rich: 
tung des Stieles nach oben gerichtet ift, fondern in 
jpiem Mintel von dem Kelchende des Stieles, einer 
Hand mit den Fingern ähnlich, berabbängt. 


Chef d’euvre — Chelae 


Eheiron (lat. Chiron), Sohn des Kronos und 
der Philyra, einer der Kentauren. Körperlich dieſen 
wilden Dämonen gleihend, wird er, ähnlich wie 
Pholos (f.d.), feinem Weſen nad ftets hoch über alle 
übrigen geftellt, ſchon in der Ilias, die ihn den 

erechteiten der Kentauren nennt. Er iſt ein gütiger 

erageift, ein Freund der Götter und Heroen, aus: 
ezeichnet namentlich durch Kenntniſſe in der Arzneis 
unde; viele Helden hat er in feiner Höble auf dem 
fräuterreichen Beliongebirge erzogen, wie Asklepios, 
Jaſon und Achilleus. Ein befanntes pompej. Wand: 
—— ſtellt ihn dar, wie er den jungen Achilleus im 
ierſpiel unterrichtet. Seinen Enkel Peleus rettete 
er aus den Händen der Kentauren, verhalf ihm durch 
feinen klugen Rat zum Beſitze der Thetis und ſchenkte 
ihm zur Hochzeit Die wunderbare, nie fehlende Lanze, 
mit welcher fpäter Achilleus den Telepbos verwun: 
dete und heilte. Beider Kentaurenverfolgung wurde 
er entweder durch eigene Unachtſamleit oder durch 
ein Verjeben des Herakles von einem der Pfeile ge: 
troffen, welche in das Blut der lernäifchen Hydra 
getaudt waren. Da die mit dem Hydrablut vergif: 
tete Wunde unbeilbar war, verzichtete er zu Guniten 
des Prometbeus auf die Unfterblichleit und wurde 
von Zeus unter die Sterne verfeßt. Ein dem Hefiod 
zugefchriebenes Gedicht enthielt unter E.3 Namen 
eine Sammlung von Weisheitsfprüchen, mit denen 
er den jungen Achilleus unterwiejen haben follte, 
Die erhaltenen Fragmente diefer Sprüche fteben in 
den Ausgaben Sefiobs und in Kinkels «Epicorum 
Graecorum fragmenta», Bd. 1 (Ey3. 1877). 

es (grch.), Schreibframpf (f. d.). 

Eheirotönie (arc.), Abitimmung durh Hand: 
aufbeben; in der griech. Kirche die Prieftermeibe. 

Chejnow (aub Cheynow), czech. Chynov, 
Markt in der öſterr. Bezirkshauptmännſchaft und 
dem Gerichtäbezirt Tabor in Böhmen, an der Linie 
Dbercerefwe:Tabor der — Staatsbahnen 
(bohm.⸗· mãhr. Transverſalbahn), hat (1890) 1291 
czech. E. — E. war urſprünglich eine Landesfeſte 
und Sitz eines Gaugrafen (des größten Gaues Böh— 
mens). Seit 1719 86 es den Fürſten Schwarzen: 
berg. Im N. und D. breitet ſich ein mächtiges Kalt: 
lager aus, in dem fich viele Kaltbrennereien und 
die jet wieder am Eingange verfchüttete größte 
Höble Böhmens befinden. 

Chefenblätter, die Blätter von Eugenia Che- 
kan Spr., einer Myrtacee Chiles. Weſentliche Be: 
ftandteile derjelben find ein ätheriſches Ol, Che— 
fenon (C,.H,,0,), Ehelenin (C,,H,,0,), Ebe: 
fenetin (C,,H,0,+H,0) und E&belinbitter, ein 
amorpber Bitterjtoff. Man wendet die Blätter im 
Aufauß bei Affektionen der Schleimhäute an. 

Chefenetin, Chefenin, Chefenön, Chefin: 
bitter, ſ. Chetenblätter. 

Cheky(Chequi, Tiheli, Scheli),türf. Gold⸗, 
Silber, Edelſtein- und Medizinalgemiht von 100 
Dirbem,mit der Litra desalten Kleinhandelsgewichts 
übereinftimmend = ", Dia = 320,73635 g (in Basra, 
im aſiat.türk. Wilajet Bagdad, bat das dafelbit in 
100 Mistäl geteilte C. 150 Dirbem). Ferner war 
gejeklih bis März 1874 und iſt thatſächlich noch 
jest in der Türtei das E.: 1) ein Gewicht für Opium 
von 250 Dirbem oder °/, Dten = 2", Gold⸗Cheky — 
801,8196 g; 2) ein Gewicht für Kamelbaar von 800 
Dirbem oder 2 Dten = 8 Gold-Chely = 2,56 580 g. 

Chelae (lat.), Scheren; bejonders die Scheren 
der Krebſe und Storpione, C. sive Ungulae Can- 
crorum, die Scheren des gemeinen Flußkrebſes; fie 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R anfaufucen. 


Chelai — Ehelminffi 


waren früber offizinell und bejteben aus foblen: 
iaurem und phosphorſaurem Kalk und organifcher 
Grundſubſtanz (Ebitin). 
Ehelai, Ort am Bosporus, ſ. Bebet. 
Chelard (ipr. ſchelahr), Hippolyte Andre Jean 
Baptijte, franz. Komponiſt, geb. 1. Febr. 1789 zu 
Paris, ift in Deutihland durch jeine Oper «Mac: 
betb» (Tert von Rouget de Lisle) befannt geworden, 
die 1828 (in Umarbeitung) in Münden großen Er: 
folg batte. C. wurde nad der Aufführung dieſes 
Wertes Hoflapellmeifter in Münden, führte bier 
1835 feine befte Oper «Die Hermannsihlact» auf 
und aing 1836 in ber gleiben Stellung nad Bei: 
mar, wo er 12, Febr. 1861 jtarb. 
Ehelczicer Brüder, religiöje Gemeinschaft, 
j. Ebelgzizty und Bohmiſche Brüder. 
Cheiczizky (czeh. Cheldickh), Beter, einer der 
bervorragenditen Denter der huſſitiſchen Periode, 
von dem außer jeinen Schriften nur wenig befannt 
iſt. Seine Jugend jällt in die Zeit von Johannes 
Hub; 1419—20 war er in Prag, wo er im Gegen: 
ſatze zu den Entſcheidungen der Prager Magıiter 
und Taboriten jeine Stimme gegen die Anwendun 
jealiber Gewalt in Glaubensjaden erhob. Darauı 
zog er ſich in feinen Geburtsort Chelcziz, mo er wabr: 
ſheinlich ein Gut bejaß, zurüd und jchrieb, obgleich 
Laie und obme gelebrte Bildung, viele Streitichriften 
(über das Abenpmabl u. a.), Traktate und Werte, 
wegen deren er ſich ſchon 1443 auf dem Yandtage zu 
Kuttenberg zu verantworten batte. Seine wichtig: 
jten Werte jind die «Bojtille» (czechiſch, geichrieben 
um 1435, ba. 1522 u. ö.) und wSit viry» (uNeb bes 
Glauben&», geſchrieben um 1455, bg. 1521), worin 
die radikale Seite des Huffitentums die weitgebendfte 
Entwidlung findet. Nach der Niederlage der Tabo: 
riten wurden feine Lehren 1457 die Grundlage ver 
Aunwalder Bereinigung, aus der die Böhmiſchen 
Brüver (f. d.) hervorgingen. €. ftarb um 1460. — 
Val. Ferd. Schulz, Petr Chelcicky (czechiſch, Prag 
1882); Goll, Beter E. und feine Lehre (ebd. 1882). 
Chelerytärin, Ehelidin, ſ. Chelivoniumbaien. 
Chelidon urbica L., die Hausichwalbe, 
ſ. Schwalbe und Tafel: Mitteleuropäifche 
SingvögelIV, Fig. 2, beim Artikel Singvögel. 
Sheiisonin, f. Chelidoniumbaſen. 
EHelidöniiche Jufeln, im Altertum fünf kleine, 
felſige Inſeln im Mittelmeer, an der lyciſchen Küſte, 
dem Promontorium sacrum gegenüber, jest Sche: 
livan Adaſſi im türf.-afiat. Bilajet Konia. 
Chelidonfum L., ilanzengattung aus ber 
Familie der Bapaveraceen (f. d.). Die einzige Art, 
das Schölltraut oder Schelltraut, auch Gilb— 
traut, Schwalbenlraut und Warzenfraut 
genannt, C. majus L., iſt eine in ganz Europa, 
ebenjo im mittlern Ajien auf Schutt, an Zäunen, 
Mauern u. j. w. bäufig wachſende Pflanze. Alle 
ihre Zeile entbalten einen ſcharfen, rotgelben Mil: 
faft, deſſen jib das Volk zum BVertreiben der War: 
zen zu bedienen pflegt. Sie bat gelbe Blumen, 
melde nicht jelten gefüllt (voll) vorfommen und zu 
end: und jeitenjtändigen Dolden gruppiert find. 
Die ſchmächtigen Schoten befiken bis 2 Zoll Länge. 
Das Schölllraut war früher ald Herba Chelidonii 
offizinell. Im Schölllraut find veridiedene Salze 
und Gummi fowie Ehelidorantbin, der gelbe 
Sarbitoff, der bitter jchmedt, und zwei Alkaloide 
entbalten: da3 außerdem aud in der Wurzel der 
berielben Familie angebörigen Sanguinaria cana- 
densis L. und Glaucium luteum Scop. fid) findende 
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Chelerytbrin und das Chelidonin (f. Cheli— 
doniumbafen), endlich noh Ehelidonfäure (f. d.). 
Mit der Wurzel, die den rotgelben Saft in größter 
Menge enthält, hat man gelb zu färben verjudht, 
doc tft die Farbe nicht bejtändig. 

Ehelidoniumbajen, zwei aus der Murzel und 
dem Kraute von Chelidonium majus L. dargeitellte 
froitallifierbare, an Chelidonſäure und Apfeliäure 
rege Altaloide, das Chelidonin (aub Ehe: 

idin) und Chelerythrin (aub Pyrrhopin, 
Sanguinarin, Ebelin). Sie können durd 
Ütber getrennt werden, in dem nur das Chelery: 
thrin löslich iſt. 

Chelidonſäure, Pyprondicarbonſäure, eine 
zweibaſiſche organiſche Säure, die ſich neben Apfel- 
ſäure im Kraut von Chelidonium majus L. vor: 
findet. Sie froitallifiert in weißen Nadeln, ift ſchwer 
löslih in Waſſer und Altobol und me unter 

erjeßung bei 220°. Beim Kochen mit Allalien zer: 
ällt fie in Aceton und Oralſäure. 

Chelidoganthin, j. Chelidonium. 

Ehelidromia, Cheliopromia oder Halone— 
fo3, eine zur Gruppe der nördl. Sporabden (f. d.) 
jowie zur Eparchie Stopelos des Nomos Cubda 
gebörige Inſel, die, 82 qkm groß, aus einem von 
SW. nah NO. 22 km lang gejtredten, bis 457 m 
boben, teilmeife mit Kiefern bewaldeten Gebirgs: 
rüden beſteht. Im Altertum bejaß C. zwei Städte, 
deren eine den Namen Ikos trug; heutzutage bat 
fie nur ein Heines Dorf mit (1889) 498 €. 

Chelifer, j. Büceritorpion. J 

Cheliff, Fluß in Algerien, ſ. Scheliff. 
Ehelin, ſ. Chelidoniumbaſen. 
Cheliodromia, ſ. Chelidromia. 
Chelius, Marimilian Joſeph von, Chirurg, 
geb. 16. Jan. 1794 zu Mannheim, machte da— 
ſelbſt und in Heidelberg ſeine Studien und wurde 
1813 Hoſpitalarzt in Ingolſtadt. Als Regiments— 
arzt folgte er den bad. Truppen nach Frankreich. 
Nach dem Frieden ging er nach Wien, und 1816 
machte er den zweiten Feldzug gegen Frankreich 
mit. 1817 folgte er dem —* als außerord. Pro⸗ 
feſſor der Chirurgie nach Heidelberg, wo er 1819 
eine ord, Profeſſur erbielt und 1865 in den erblichen 
Adelitand erboben wurde. Im Oft. 1864 legte er 
fein Lehramt nieder und ftarb 17. Aug. 1876 in 
Heidelberg. Er ichrieb das in fait alle europ. 
Sprachen überjegte « Handbuch der Chirurgie» 
(2 Bde., 8. Aufl. 1857) und das auch franzöſiſch 
erjchienene «Handbud; der NAugenbeiltunde» (2 Bbde., 
Stutta. 1839—43); ferner «liber die Heilung der 
Blajen-Sceidenfiftelndurd Rauterijation» (Heidelb. 
1845) und «Zur Lehre von den Stapbylomen des 
Auges» (ebd. 1858). 

helles (ipr. ſchell), Fleden im Kanton Lagny, 
Arrondijjement Meaur des franz. Depart. Seine: 
et:Marne, 19 km öſtlich von Baris (f. Karte: Ba: 
ris und Umgebung), an der Marne und der 
Linie Baris:Meaur der Franz. Oſtbahn, bat (1896) 
3634, als Gemeinde 3414 E., Poſt, Telegrapb, 
Nuinen einer alten Abtei und Kirche (ij. Cala). — 
Bei einem Ausfall aus Paris 21. Dez. 1870 griffen 
die Franzoſen auch den rechten Flügel des 12. (ſächſ). 
Korps bei E. an, wurden jevod zum Rüdzug gend: 
tigt. — Bol. Bertbault, L’abbaye de C. (3 Bde., 
Bar. 1890— 94), 

Eheim, ruſſ. Kreis und Kreisſtadt, ſ. Cholm. 

Chelminſki, Jan, Genre: und Sportmaler, 
aeb. 27. Jan. 1851 in Brzoftom (Ruffiich: Polen), 


Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter KR aufzufuchen. 
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kam an die Münchener Alademie und dann zu Franz 
Adam. Seit 1873 felbjtändig thätig, malte er zu— 
nädjft poln. Genrebilder, dann vorzugsweiſe Jagd: 
bilder, zum Teil in Rokolokoſtüm; jo: Jagdritt im 
Bart (1876), Aufbruch zur Jagd (1877; Herzog von 
Goburg: Gotha); Rendezvous zur PBarforcejagd 
(1883); ferner: Ein Nachmittag im Hydepark zu 
London (1888), Reitergruppe mit Brinzeffin Thereſe 
von Bayern (Prinzregent Luitpold von Bayern), 
Vorbeimarſch der 1. Kavalleriebrigade vor dem 
Brinzen Leopold von Bayern (1888; angelauft vom 
Prinzen Leopold). E. lebt in München. 

Chelmon rosträtus L., j. Sprikfiic. 

Clemens arlad. Gebirge, ſ. Arvania. 

Chelmöford (ipr. tihemmsförrd), Hauptitadt 
der engl. Grafichaft Eſſex, 48 km norböftlich von 
Sonden, an dem bier jhifibaren Ebelmer, bat (1891) 
11008 E. ein ſtattliches Rathaus, zablreiche Kirchen, 
Sateinihule, eine große Kornbörfe; bedeutenden 
Handel mit Getreide und Vieh, j 

Chelmsford (jpr. tſchemmsförrd), Frederick 
Theſiger, Lord, * Juriſt und Staatsmann, geb. 
15. Juli 1794 in London, trat in die Marine ein 
und nahm an mehrern Seegefechten gegen Frank— 
reich teil. Nach dem Frieden vertauſchte er den See: 
dienjt mit dem Beruf eines Sachwalters, erlangte 
1840 als konjervativer Abgeordneter einen Parla— 
mentsfiß und wurde 1845 von Beel zum Kronanmwalt 
(Attorney general) ernannt. Als Hochtory trennte 
er fih von Beel, als biejer die Crmäßigung der 
Kornzölle anitrebte, erhielt aber feine Stellung in 
dem erjten kurzen Minifterium Derby 1852—53 
wieder, wurde in deſſen zweitem Minijterium 1858 
—59 zum Lordkanzler ernannt und ala Lord C. 
ins Oberhaus erboben. Noch einmal war er Lord: 
tanzler unter Derby 1866—68, dann zog er fi 
zurüd und jtarb 5. Dlt. 1878 in London. 

Ihm folgte fein Sohn Frederich Auguſtus C., 
geb. 31. Mai 1827, der mit Auszeichnung im Krim: 
friege, in Indien und im abeſſin. Kriege diente, 
zum Generalmajor aufitieg und 1878 zum Ober: 
befebläbaber der engl. Armee in der Kapfolonie 
ernannt wurde. Seine Truppen wurden 22. Yan. 
1879 bei Jjandula (j. d.) von den Zululaffern ent: 
ſcheidend geichlagen, und unter feinem Kommando 
verlor Prinz Louis Napoleon das Leben. Doc ge: 
lang es C., als der an feiner Stelle zum Ober: 
befehlshaber ernannte Eir Garnet Wolſeley bereits 
in Sübafrifa gelandet war, bei Ulundi 4. Juli einen 
entſcheidenden Sieg über die Zulus zu erfechten. 
1882 wurde er zum Oeneralleutnant, 1888 zum 
General ernannt. 1893 trat er in den Rubejtand, 

Chelöne L., Schildblume, Pflanzengattung 
aus der Familie der Scropbulariaceen (f.d.) mit nur 
3 norbamerif. Arten. Es find Gewächſe mit gegen: 
ſtändigen Blättern oder äbrig oder riipia angeord- 
neten Blüten, melde aus einem fünftciligen, von 
Dedblättchen umgebenen Kelch, einer zweilippigen, 
baudig aufgetriebenen Blumentrone, vier frucht: 
baren und einem unfruchtbaren Staubfaden be 
jteben. ©. barbata Car. und C. glabra L. find, 
wie die meijten Arten der nabe verwandten Gattung 
Pentstemon (j. d.), ſchöne Zierpflangen, die fait ohne 
Pflege im Freien gedeiben und fich durch Zerteilung 
der Stöde leicht vermebren laſſen. 

Chelöne (ard).), die Scildfröte; C. imbricäta 
L., |. Rarettichildfröte und Tafel: Schild fröten, 


ia. 9; C. mydas Latr. und C. viridis Schneid., | 


j. Suppenſchildkröte. 


Chelmon rostratus — Chem 


Chelöne, nah grieh. Sage eine Nymphe, die 
allein von allen Gottheiten an der Hochzeit des 
Zeus und der Hera nicht teilnahm. Dafür wurde 
ſie in eine Schilblröte verwanbelt. 

Chelonla, ſ. Schilpfröten. 

Cheloniarlae, j. Bäripinner. 

Chelonidae, bie Seejhildfröten (f. d.). 

Ehelfea (ipr. tibellii), Vorftadt von London 
(ſ. d. nebſt Plan: Inner-London) und Barla: 
mentöborouab, linf3 von der Themſe, bat (1891) 
96272 E. C. entjendet zwei Abgeorbnete in das 
Unterhaus. 

Chelfea (ipr. tiellki), Stadt im County Suffolt 
des nordamerif, Staates Maſſachuſetts, bat (1900) 
34072 E, und kann ald Vorftadt von Boiton (f. d. 
nebit Tertplan) angejeben werden. Es liegt am 
Ebeljea : River, der es von Eaſt-Boſton, und am 
Moftichluß, der esim SW. von dem Boftoner Stadt: 
teil Charlestown trennt und der von ber 1000 m 
langen Eheljeabrüde überfpannt ift. Mit Boston ift 
C. durch die Eafternbabn, über Charlestown dur 
die Pierdebabn und zu Wafler dur die Minni: 
fimmetfäbre verbunden; dies ift die ältefte, ſchon 
1631 errichtete Fähre der Vereinigten Staaten. 
Die Stadt bat ſchöne öffentliche Gebäude, darunter 
das Stadthaus, ein Marinebofpital und eine Aca- 
demy of music. Die Bewohner haben ibre Ge: 
ichäfte zum großen Teil in Bofton, doc befinden 
fih bier mehrere industrielle Anlagen, namentlich 
Fabrilen von Gummiwaren. 

Cheltenham (fpr. ticellt'nämm), Parlaments: 
borouab und befuchter Badeort in der engl. eo 
ſchaft Gloucefter, 13 km von Gloucefter, am Chelt 
und an zwei Babnlinien, in einer fruchtbaren Ebene 
und dur die Cotswoldhügel gegen Nordoitwinde 
geſchützt, — und ſchön gebaut, 1750 noch 
ein Dorf, batte 1801 cerit 3076, 1881 bereits 
43972 und 1891 42914 E. Die Stadt befikt ein 
Vehrerfeminar, eins der beiten Ladies’ Colleges in 
England, ein Proprietary College, Kunſtſchule, 
Krankenhaus und zablreiche milde Stiftungen. Die 
Quellen, 1716 entvedt und denen von Spaa äbn: 
lih, entbalten Kochſalz, Schwefel, Eijen und Kalt, 
Ihre Temperatur, 4—7,5’ C., wird zum Baden auf 
22° erwärmt. Sie werden vornebmlih gegen Ma: 
nen: und Zeberleiden und andere durch Tropenklima 
(Indien) verurjachte Krankheiten angewandt. 

Ehelva (ipr. tſchelwa), Bezirksftadt in der ſpan. 
Provinz Valencia, an einem Autufe des Guadala: 
viar, hat (1897) 4814 E. Bojt und Telearapb, Reſte 
einer röm. Wajjerleitung; Seidenzucht, Oliven: und 
Weinbau. 

Chelydorda, Gebirge in Adaia (j. d.). 

Chelyära serpentina, ſ. Schnappſchildkröte 
und Tafel: Schildkröten, Fig. 8. 

Chelys fimbriäta, j Matamata und Tafel: 
Schildkröten, fig. 1. 

Chem, aub Min, altägvpt. Gott, welcher zu 
Chemmis, dem heutigen Achmim (f. d.), als Lolal— 
aott verehrt wurde, ein meiit ithyphalliſch und mit 
zwei hoben Federn auf dem Kopfe dargeitellter Gott, 
welder von den Griechen mit dem Ban verglichen 
wurde, Verſchieden davon ijt der mendeſiſche bocks— 
neitaltete Ban; der von Herodot genannt wird. Von 
dem alten Tempel des E. zu Chemmis ijt nicht& mehr 
erhalten, doch findet fich in der öftlih von Achmim 
gelegenen Thalwand noch jekt eine merlmürdige, 
von einem Könige der 18. Dynaftielum 1400v. Chr.), 


| Ai, dem C. geweibte Felfengrotte. 
Urtikel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufichen. 


Chem. — Chemie 


Chem., bei zoolog, Namen Abkürzung für 
Jobann Hieronymus Ebemniß (f, d.). 


Chemiatriter oder Jatrohemiter (grd).), |. | 


Jatrochemie. 

Chemie, derjenige Teil der Naturwiſſenſchaf— 
ten, welcher die ſtofflichen Eigenſchaften der Körper 
und die dieſe betreffenden Underungen lehrt. Che— 
miſche Körper ſind phyſiſche Körper, die homogen 
ſind, d. h. deren —— Teilchen unter gleichen phyſik. 
Bedingungen dieſelben Eigenſchaften haben. Iſt in 
einem Körper der von ihm eingenommene Raum 
nicht ſtofflich gleichartig erfüllt, ſo iſt er ein Gemenge 
ſo vieler chem. Körper, als verſchieden geartete Teil— 
chen in ihm enthalten ſind. Iſt ſomit der Begriff 
chem. Koörper ein engerer als der phyſiſche Körper: 
begriff, ſo iſt er andererſeits wieder ein weiterer, denn 
alle ſubſtantiell gleichartigen phyſiſchen Körper bil: 
den nur einen einzigen chem. Körper. Wird ein Körper 
durch Underung der phyſik. Bedingungen, & B. dur 
Erwärmen, Gleltrifieren u. ſ. w. in — igenſchaf⸗ 
ten nur vorübergebend verändert, jo daß bei Wieder: 
beritellung der frübern Umſtände jeine Teilchen die 
alten Eigenschaften wieder annehmen, jo ift dieſe Ber: 
änderung eine phyſilaliſche geweien. Erbigt man 
3. B. ein Stüd Gold auf 600°, jo erhalten jeine Teil: 
ben die Eigenicaft, Licht auszufenden; gebt man 
mit der Temperaturerböbung bis über 1000° binauf, 
jo fchmilzt e3, jeine Teilchen nehmen den flüffigen 
Agarenatzuitand an. Die Veränderung ift nur eine 
phyſilaliſche, der Körper bleibt der chem. Körper Gold, 
denn nah dem Wiederablüblen werden die Eigen: 
ichaften der Teilen wieder diefelben wie vor dent 
Erbisen. Ebenio find Eis, Wafler und Waſſer— 
dampf drei verſchiedene phyfik., aber nur ein chem. 
Körper. Cine Veränderung jedoch, bei der bie 
Eigenſchaften der Teilchen aud nah Wiederberitel: 


lung der alten Bedingungen dauernd veränderte | 


find, die ftofflihe Qualität eine andere geworden 
ift, tft eine chem. Sinderung, der Vorgang, der zu 
dieſer ftoflliben Änderung führt, ein chemiſcher 
Prozeß (f. Chemiſche Prozeſſe). Als Wiſſenſchaft 
vom dem. Prozeß iſt die C. ein Teil der Natur: 
lebre. Sie bat als joldhe die Bedinaungen der em, 
Üinderung zu ergründen, die faufale Abhängigteit der 
chem. Prozeſſe voneinander und von den mit ihnen 
ftet3 in inniaitem Zufammenbange jtebenden phyſik. 
Veränderungen aufzullären, die Naturgefeße, die in 
ibnen zur Erſcheinung kamen, aufzufinden. Dieje 
Richtung der C. wird alö allgemeine E, und, 
fomweit ſie fih mit den geſetzmäßigen Beziehungen 
swifchen dem. und phyſik. Eigenſchaften der chem. 
Körper befaßt, als vbnfitalithe C. bezeichnet. 
Die rbnfitalifche E. zerfällt wieder in die Unter: 
abteilungen der Eleltrohemie, Photochemie 
und Thermochemie (f, diefe Artikel). Da alle 
chem. Borgänge als Hußerungen der Affinität (f. d.), 
einer befondern Kraft, angejeben werden, jo fann 
man die allgemeine C. auch als die Lehre von 
den Affinitätswirlungen bezeichnen. Eine der Auf: 
aaben der E. ijt auch die Beſchreibung und die 
überfihtlihe Anordnung der chem. Körper, fie ift 
in diefer Beziehung ein Zeil der beichreibenden oder 
Haffifizierenden Naturwiſſenſchaften und wird dann 
ipecielle E. genannt und meilt in die anorga: 
niſche €., die Lehre von den chemiſch einfachen 
Stoffen oder Elementen (f. Chemische Elemente) und 
ihren jog. mineralijhen Verbindungen, und bie 
organiſche E., die Lehre von den organiſchen 
oder Koblenitoffverbindungen, eingeteilt, 
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Die fpecielle und die allgemeine C. bilden zu: 
fammen bie fog. reine E,, die im alademiſchen 
Vortrage durch Erperimente erläutert zu werden 
pfleat und dann als Erperimentaldbemie be 
zeichnet wird. Ihr gegenüber fteben die Disciplinen 
der angewandten C. bei denen es fih um die 
Benukung der chem. Lehren zu praftifchen Zwecken 
oder zur Grflärung anderer Vorgänge banvelt. 
Hierher gebört die analytifche E., d. b. die Zu: 
jammenftellung der zur dem. Analyje dienenden 
Methoden; die ſynthetiſche E., die Lehre vom 
fünjtlihen Aufbau dem. Verbindungen; minera: 
logiſche und geologiſche E., die Kenntnis der 
Natur und der Bildungsgefebe der Mineralien und 
Sejteindarten; Phytochemie, die Lehre von den 
chem. Beitandteilen der Pflanzen, Zoochemie, die 
Lebre von den chem. Bejtandteilen des Tierlörpers; 
phyſiologiſche ©. (j. Tierchemie), die Lehre von 
den chem. Vorgängen im gefunden, Ban en: 
C., die Yehre von den Vorgängen im kranken leben: 
den pflanzliden und tieriihen, namentlid aber 
menjchlichen Organismus; Aarilulturbemie 
(ſ. d.), die Lehre von den chem. Geſetzen des Ader: 
baues, pharmaceutiſche E., die Lehre von der 
Heritellung von Arzneijtoften. Das umfangreide 
Gebiet der techniſchen E. enthält in ihren zahl: 
reihen Ulnterabteilungen (Metallurgie, Farben— 
chemie, Gärungäcemie u. ſ. w.) die Anwendungen 
der E.auf die Gewerbe, namentlich zur fabritmäßigen 
Herftellung von bem. Präparaten, welche als Han: 
del&produfte dienen. 

He der Chemie. DieC.als Wiſſenſchaft 
iſt verhältnismäßig noch jung, obgleich man cent. 

riheinungen feit dem grauen Altertum lannte und 
aud) der Name C. ſchon früb, etwa vom 4. Jahrh. 
an, vorlommt. Der Urſprung desjelben ift in Ägyp— 
ten zu fuchen, feine urjprünglice — jedoch 
iſt — Das ägypt. Wort chémi bedeutet 
einmal AÄgypten jelbjt, danach könnte C. die fpeciell 
sägyptiiche» Kunſt beißen ſollen, gleichzeitig aber 
aud «fhwarz», jo daß E. die aſchwarze —*8 iſt, 
vielleicht von der Beſchäftigung mit einem ſchwar— 
zen, für aldimijt. Zmede dienenden Präparat. 

Erjte Beranlafjung zu hem. Unterfuhungen gab 
zweifellos das Bejtreben, unedle Metalle in Gold 
B verwandeln, das wiederum auf der Beobachtung 

erubte, daß man namentlich dem Kupfer die Farbe 
des Silbers und Goldes durch Zufammenfchmelzen 
mit andere Metalle entbaltenden Mineralien zu 
geben vermag. So bielt man zeitweife das weiße 
Arjentupfer für Silber, die Legierungen mit Zinn 
und Zink für Gold, und bejtrebte ſich ipäter, ald man 
ertannte, daß diefe Produkte ſich noch von den wirt: 
lihen Edelmetallen unterſchieden, Mittel (den Stein 
der MWeijen) zu finden, um die vermeintlich. teilweije 
Ummandlung zu einer vollftändigen zu machen. 
Vom 4. bis zur eriten Hälfte des 16. Jahrh. kannte 
die C. nur diefe Aufgabe. (S. Aldyimie.) 

Am 16, Jahrh. beginnt die zweite Periode der 
Entwidlung der. in der ſog. Jatrochemie (j.d.). 
Sie ift in den Händen von Ürzien, welche die Vor: 
gänge im gefunden und franlen Organismus auf 
em. Verhaliniſſe, ftets in Anlehnung an aldimiit. 
Vorftellungen, zurüdzuführen und durd folde zu 
ertlären fuchen. Die Therapie hat für fie den Zweck, 
bie in der Kranlheit gejtörten normalen em. Mi: 
ihungsverhältnifje wiederherzuftellen, und bedient 
jih dazu chem. ‘Präparate alö Heilmittel, deren Be: 
reitung Aufgabe der C. iſt. 


Urtilel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Erſt von Robert Boyle (1661) an — die E. | Lehrbuch der allgemeinen C. (2. Aufl., 2 Bde—., 


fih zur felbjtändigen erperimentellen Naturmifjen- 
Ichaft, deren Zmed zunächſt einzig Naturerfenntnis 
iſt, zu entwideln. da ihre Unterfuhungsmethoden 
zunächſt rein qualitative waren, jo gelangte fie bes 
treffö der Jufammenfeßungsverbältnifie der chem. 
Körper und der Natur großer Gruppen von dem. 
Prozefien zu Vorftellungen, die vor den in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jabrb. auflommenden Studien 
über die Mengen der fich vereinigenden Bejtandteile 
em. Verbindungen vollftändig zufammenbracden. 
Charakteriſtiſch für jene Zeit und die chem. Theorie 
beberrichend ift die Erklärung des Mejens der Ber: 
brennungserfcheinungen durch die Annahme des 
bupotbetiichen Stoffes Phlogiſton, jo daß die bis 
gegen Ende des 18. Jabrb. dauernde Epoche als die: 
jenige der Phlogiſtiſchen Ebemie (f. d.) bezeich- 
net wird. 

Unmittelbar auf die Entdedung des Sauerſtoffs 
folgte die auf quantitative Verſuche geftüßte richtige 
Crllärung der Berbrennungsvorgänge durd Ja: 
voiſier (1775), und biermit beginnt die letzte und 
neuefte Entwidlungäftufe der E., die man daber 

unächſt als Antiphlogiſtiſche Ebemie (j. d.) 
ezeichnete. Sie führte bald zur Entdedung der 
wichtigſten ftöchiometriiben Geſetze (ſ. Stödio: 
metrie), zur Aufſtellung der naturwiſſenſchaftlichen 
Atomthedrie durch Dalton, ihrer experimentellen 
Durcharbeitung durch Berzelius u. ſ. w. Früher als 
Scheidekunde bezeichnet, da die Erkennung und 
Trennung der Beſtandteile der chem. Körper ihr 
Hauptzweck, ſie alſo vorwiegend analytiſch war, hat 
ſie ſich bald und in wunderbarem Aufſchwung den 
ſynthetiſchen Aufbau chem. Verbindungen zu einer 
ihrer Hauptaufgaben geſetzt. Während in der ln 
Hälfte unjers Jahrhunderts die jog. unorganifce 
C. als das wichtigſte Arbeitsgebiet erſcheint, bat 
fpäter, namentlich feit etwa 1860, die organische 
C. die führende Rolle übernommen. In diejem fon: 
tbetifhen Zeitalter, in dem ſich auch die techniſche 
C. vielfach entwidelt bat, befindet fie ih nob. In 
neuefter Zeit entwidelt ſich neben ihr die phyſi— 
talifche E. in ungeabnter Meife. 

Die bem. Litteratur ift fehr umfangreib. Be: 
fonder3 zu nennen find folgende Werte. Geſamte 
G.: Sraham-Dtto, Ausführliches Lehrbuch der E. 
(5 Bde., Braunichw. feit 1863; die einzelnen Bände 
in verſchiedenen Auflagen); Regnault:Streder, Kur: 
rn Lebrbud der E. (von Mislicenus, 2 Bpe., ebd.; 

d.1, 9.Aufl.1877—81; Bd.2,6. Aufl. 1876); Ros⸗ 
coe und Schorlemmer, Ausfübhrliches Lehrbuch der 
€. (5 Boe., ebd. 1879—96 ; anorganifcher Teil, von 
Roscoe und Claſſen, 3. Aufl., 2 Bde, 1895—97); 
dief., Kurzes Lehrbud der E. (11. Aufl., ebd. 1898); 
Zallar: Cohn, Die E. im täglichen Leben (4. Aufl., 
Hamb. 1900). Handmwörterbüder: Neues Hanbwör: 
terbuch der €. (ba. von von Fehling, nach deſſen Tode 
von Hell; gegenwärtig im 6. Boe., ebd. 1871—97); 
Handmwörterbuc der C., bg.von Ladenburg (13 Bde., 
Bresl. 1883— 95). — Allgemeine E.: von Hof: 
mann, Ginleitung in die moderne E. (6. Aufl, 
Braunſchw. 1877); Naumann, Allgemeineundphpiit. 
€. (als 1. Bd. der 6. Aufl.von Gmelin-Krauts Hand: 
buch der anorganijchen E., Heidelb, 1877); Lothar 
Mever, Örundzüge der tbeoretifchen E. (2. Aufl., Lpz. 
1893) ; deri., Die modernen Theorien der E. (6. Aufl., 
Bresl. 1896 fg.); Horftmann, Theoretiihe E. (ala 
2. Abteil. des 1. Bds. von Grabam:Dttos Ausführ: 
lihem Lehrbuch der E., Braunſchw. 1885); Oſtwald, 





Lpz. 
1891 fg.); derſ., Grundriß der allgemeinen € 
(3. Aufl., ebd. 1899); Mendelejeff, Grundlagen der 
E. (aus dem Ruffiihen, Petersb. 1892); Nernſt, 
Iheoretiihe C. (3. Aufl., Stuttg. 1900); Biſchoff, 
Handbuch der Stereohemie (Frankf. a. M. 1894); 
ra Remſen, Einleitung in das Studium der GE. 
(2. Aufl., Tüb. 1895); van Deventer, Phyſikaliſche 
C. F Anfänger (Amſterdam und Lpz. 1897); van't 
Hoff, Vorleſungen über theoretiſche und phyſilaliſche 
C. Graunſchw. 1898 fg.). — Anorganiſche E.: 
Gmelin-Kraut, Handbuch der anorganiſchen E. 
(3 Bde., 6. Aufl., Heidelb. 1871—97); Ira Remſen, 
Anorganiſche E. (2. Aufl., deutich von Seubert, Tüb. 
1899); Dammer, Handbuch der anorganiihen €. 
(3 Bde., Stuttg. 1892— 94; Ergänzungsband 1895); 
Bodländer, Lehrbuch der E. (2 Bde., Bd. 1: Anor: 
ganiſche E., ebd. 1896); von Richter, Lehrbuch der 
anorganiichen E. (10. Aufl., bearbeitet von Klinger, 
Bonn 1899); Erdmann, Yebrbuc der anorganiſchen 
C. (2. Aufl., Braunſchw. 1900); Oſtwald, Grund: 
Iinien der anorganifhen €. (Lpz. 1900); Krafit, 
Kurzes Lehrbuch der C. Anorganiſche E. (4. Aufl., 
Wien 1900). — Organiſche E.: Schorlemmer, 
Lehrbuch der Roblenoffverbindun en (3. Aufl., 
Braunſchw. 1885— 97); Fittig, Wöblerd Grundriß 
der organischen C. (11. Aufl., Lpz. 1886); Beilftein, 
Handbud der organischen C. (3.Aufl., 4 Bde. Hanıb. 
1893— 99; Ergänzungsbände ebd. 1900 fa.); von 
Richter, C. der Koblenftoffverbindungen oder or: 
ganiſche C. (9, Aufl., bearbeitet von Anihüß, Bo. 1, 
Bonn 1900); Berntbien, Kurzes Lehrbud der or: 
ganiſchen E. (7. Aufl., Braunſchw. 1897); Elbs, Die 
ſynthetiſchen Darſtellungsmethoden der Koblenftofi: 
verbindungen (2 Bpe., Lpz. 1891); Meyer und 
Jacobſon, Lehrbuch der organiihen C. (in 2 Bon., 
ebd. 1891 fg.); Gattermann, Die Praris des organis 
ichen Chemikers (4. Aufl.,ebd. 1900); Krafit, Kurzes 
Lehrbuch der E. Organiſche €. (3. Aufl., Wien 1900); 
Behal, Trait& de chimie organique d’apres les 
th&ories modernes (2 Bde., Var. 1896— 97); Ira 
Nemien, Einleitung in das Studium der Kohlen— 
jtoffverbindungen oder organische €. (3. Aufl., Tüb. 
1897); Richter, Zeriton der Koblenftoffverbindungen 
(2 Bde., Hamb. 1900). — Analytiſche E.: ſ. Ana: 
lyſe (Litteratur). — Phyſiologiſche E.: |. Tier: 
chemie (Litteratur). — Techniſche E.: Bolley und 
Pirnbaum, Handbuch der hem. Technologie (fortge: 
feßt von Engler, 8 Bde., Braunſchw. jeit 1862); 
Muspratt, Theoretifche, praltiiche und analytiiche 
C. in Anwendung auf Künfte und Gewerbe. En: 
collopäd. Handbuch der techniſchen C. von F. Stob: 
mann und B. Kerl (4. Aufl., von Bunte, in 8 Bon.; 
Bd. 1—7, ebd. 1886— 1900); Fiſcher, Handbuch der 
chem. Technologie (4. Aufl., Bo. 1, Lpz. 1900); Dft, 
Lebrbud der techniſchen E. (4. Aufl. u. d. T. «Pebr: 
buch der bem. Technologie», Hann. 1900); Dammer, 
Handbuch der bem. Technologie (5 Bde., Stuttg. 
1895 — 98); Medicus, Kurzes Lehrbuch der chem, 
Technologie (Tüb. 1894— 97); Barnide, Die maſchi— 
nellen Hilfsmittel der chem. Technik (2. Aufl., Frankf. 
a.M. 1898); Ebem.:technijche Unterſuchungsmetho— 
den (bg. von Lunge, 4. Aufl., 3 Bde., Berl. 1899 — 
1900). Einzelbände für die werfchiedenen Zweige 
der em. Induſtrie enthält Hartlebens Chem.⸗ tech⸗ 
nische Bibliotbet (Wien). —Pharmaceutiſche E.: 
Schmidt, Ausführlihes Lehrbuch der pbarmaceu: 
tiihen E. (4. Aufl, Bd.1, Braunfchw. 1898); Arnold, 
Nepetitorium der C. (für Mediziner und Pharma— 
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ceuten, 10. Aufl., Samb. 1900). — Erperimental: 
bemie: inoevenagel, Praktikum des anorganischen 
Ebemilers (CEpz. 1900); Arendt, Technik der Er 
perimentaldemie (3. Aufl., Hamb. 1900). — Ge: 
ſchichte der E.: Kopp, Geſchichte der E. (4Bde., 
Braunſchw. 1843—47); derf., Die Aldhimie (2 Bode., 
Heidelb. 1886); Jagnaur, Histoire de la chimie 
(2 Bve., Bar. 1892); von Meyer, Geihichte der 
€. (2. Aufl., Wz. 1895); Tilden, Short history 
of progress of scientific chemistry in our own 
times (Lond. 1899); Ahrens, Die Entwidlung der 


€. im 19. Jabrh. (Stuttg. 1900); Ladenburg, Die | 
Entwidlung der €. in den legten 20 Jabren (ebv. | 


1900). Monograpbien aus der Geſchichte der E. 
giebt Kablbaum (Lpz. 1897 fa.) beraus. — Ge: 
richtliche E.: Baumert, Lehrbuch der gerichtlichen 
€. (Braunihw. 1893). — Zeitſchriften: die 
Schriften der gröfern dem. Geſellſchaften, vor 
allem vie «Berichte» und für Neferate das «Che: 
miſche Centralblatt» der Deutichen Chemiſchen Ge: 
jellſchaft zu Berlin, die «Zeitichrift für angewandte 
E.» der Deutſchen Gejellichaft fürangemandte C. und 
die der Geſellſchaft deuticher Ehemitler, das «Journal 
of the Chemical Society of London» und das 
«Bulletin de la Societe chimique de Paris»; ferner 
Liebigs « Annalen der E.» (Leipzig), die «Annales 
de physique et de chimie», das — für pral⸗ 
tiſche E.» (Leipzig), «Monatshefte für E.» (Wien), 
die eZeitichrift für phyſikaliſche E.», die «Zeitſchriſt 
für anorganiſche E.», die «Gazetta chimica», das 
« American Jou of Chemistry», «Chemiler⸗ 
zeitung » (GCötben), « Deutihe EChemilerzeitung» 
(Berlin), «Dfterr. Chemilerzeitung» (Wien), «te: 
pertorium der analytiihen E.,» (Hamburg), «Zeit: 
ſchrift für analytiſche E.» (Wiesbaden), «Zeitſchrift 
für pbufiologiihe EC.» (Straßburg), «Chem.:tedy: 
niſche Zeitung» (Leipzig), «Die chem. Induſtrie⸗ 
(ebd.), «Chem.:techniiches Repertorium» (Berlin) u.a. 
Zujammenfafjende Berichte giebt der von Liebig 
begründete «Jahresbericht über die Fortichritte der 
€.» (Braunidmeig), außerdem Biedermann, «Tech: 
niſch⸗chem. Jabrbudy» (Berlin), «Jahrbuch der E.» 
(Braunihweig) und «Jahrbuch der organiichen CE.» 
(Leipzig). . 
Ehemiglöphie (gr), |. Olypbograpbie. 
air: Bude (ard.), 5 Bintograpbie. 
Ehemifalien, j. Chemiſche Präparate. 
Ehemille (ipr. jh’mijeb), Hauptort des Kantons 
E. im Arrondiffement Ebolet des franz. Depart. 
Maine:et:?oire, in 87 m Höbe, an dem zum Layon 
(2pire) aebenden Hyröme und an der Eifenbabnlinie 
2a Poſſonniere-Cholet der Franz. Staatöbahn, bat 
(1896) 3094, ald Gemeinde 4365 E., Poſt, Tele: 
grapb, eine Kirche (12, bi8 16. Jahrh.), eifenbal: 
tige Mineralquelle; Woll: und Baummwollmanufal: 
tur, Färberei und Bapierfabrifation. E. wurde 1655 
Grafibaft. 
Chemiluminedcenz, ſ. Quminescenz. 
Chemin (frz., jpr. jh'mäng), Weg; C. à rails 
(ipr. raj), Schienenweg, Pferdebahn; C. de fer 
(ipr. fäbr), Eifenbabn; C. de fer à cremaillöre ſſpr. 
fremäjäbr), Zabnrabbabn; C. de fer funiculaire 
(pr. fünifülähr), Drabtieilbahn; C. de fer de cein- 
ture (pr. Bängtühr), Ringbahn. 
Cheminde 
artiger Riß in Felſen. 
emiſch Blau, j. Indigblauſchwefelſäuren. 
Chemiſch Braun, |. Kupferbraun. 
Ehemiiche Analyſe, j. Analyje, chemiſche. 
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ſ. Affinität. 

Chemiſche Beftanbteile, 4 Chemiſche Pro⸗ 
Chemiſche Bleiche, ſ. Bleichen. lzeſſe. 
Chemiſche Elemente, chemiſche Grund— 

ftoffe, Urſtoffe oder chemiſch einfache Kör— 

per, chem. Körper (ſ. Chemie), die auf feine Weiſe 
in mebrere Bejtandteile zerlegt werben können. 
bre Zahl ift verhältnismäßig gering; fie beläuft 

ich etwa auf 76. 

Jedes chem. Element wird durd ein befonderes 

Symbol (f. Chemiſche Zeichen) bezeichnet, das gleich: 

eitig die Art des Elements und ein Atom des: 

elben, folglih au die Atomgewichtszahl bedeutet. 

Die jekt befannten €. €. find die folgenden: 


Element Symbol Element Eumbol 
1. Aluminium .. . „Al 41. Niobium . .. . - Nb 
2. Untimon (Stibium) Sb 42. Dimium . .. . . Os 
3. Urgon . 2.2... Ar 43. Ballabium . Pd 
4. Arien...» ..»» As 44, Bhosphor . . . » - pP 
5. Bamım ..... Ba 45. Blatin ..... » Pt 
6. Berpllium Be 46. Brafeodbum ... .Pr 
7. Blei (Plumbum) .Pb 47. Quedjilber(Hydrar- 
u — —— — gyrum) ..... Hg 
9. Brom ...... Br 48, Rhodium . . » =» - Rh 
10, Cadmium...» . Ca 49, Rubidbium. . . . . Rb 
11. Ealetum ..... Ca 50. Ruthenium ... . . Ru 
12, Eäfium ....- - Cs 51. Samarium ... .da 
13. Cerium . . ... . Ce 52. Sauerftoff (Oxyge- 
14. Chlor ...... cı 1. > WO 0 
15. GHrom ...... Cr 53. Scandium. . . . - So 
16, Eiſen (Ferrum) . . Fe 54. Schwefel (Sulfur) .8 
17. Exrbium . .. . . » Er 55. Selen ...... Se 
18. Fluor. ...... F 56. Silber (Argentum) Ag 
19. Gabolinium . . . .Gd 57, Eilidum . .. .. Si 
20. Galium ....- Ga 58. Stidftoff (Nitroge- 
21. Germanium . . . .Ge nium). . 2... N 
22. Gold (Aurum) . . Au 59. Strontium ... .Sr 
23, —— era He 6. Tantal ...... Ta 
24. Inbium. . »... In G. Lei „200% Te 
25, Iribium 22.0 .. r 62. Thallium .... - 7 
%. Ib . 2.2 2..% 63. —— — — Th 
27. Kalium...» ..». K 64. Thulium . . .. » Tu 
28. Kobalt . .... . Co 65 ZIEN. 2. 0... Ti 
29. Kohlenitoff (Carbo- 66, Uran . — U 

neum) ..... c 67. Banad ....-.» va 
30. Arbpton ..... Kr 68. Waflerftoff (Hydro- 
31. Kupfer (Cuprum) . Cu genium) ....H 
32. Lantban ..... La 69. Widmut (Bismu- 
33. Lithium ..... Li thum). ..... Bi 
34, Magnefium ....Mg 70. Wolfram ..... w 
35. Mangan ..:.. Mn T.X&enmon ...... X 
36. Molybbän Mo 72. Ütterbium Yb 
37. Natrium » ....» Na 73. Dttrium .....» = 
38, Neobum. . ... Nd 74 Bin. ...... Zu 
39. KReon ..»... 2... Ne 75. Hinn (Staunum) .Sn 
40, Nidel. .. 2»... Ni 76, Sirlonium ... .Zr 


Außerdem werben noch einige Glemente (Ter: 
bium, Decipium u. ſ. w.) aufgeführt, deren Exi— 
ſtenz nicht zweifellos ift. Das Coronium ijt bisher 
nur fpettralanalgtiih nachgewieſen; über die neu: 
entdedten feltenen Gaje der Luft ſ. Chemiſche Ele: 
mente (Bd. 17). Liber die Beziehungen der Elemente 
zueinander u. f. w. ſ. Elementarfamilien, Elemen: 
tartriaden und Periodifches Syſtem der chemiſchen 
Elemente. 

Die bisher üblihe Einteilung der Elemente in 
Metalle und Metalloide oder Nichtmetalle, die der 
Metalle wieder in ſchwere und leichte mit der Dichte 
5 als Grenze zwifchen beiden, ift von der neuern 
Chemie verlajien worden, da fie oft dazu zwingt, in 
ihren chem. Eigenſchaften einander jebr nabe ſtehende 


h j | Elemente auseinander zu reißen, wie z. B. Schwefel 
(frz., ſpr. ſch'mineh), Kamin; fchlot: | und Tellur; auch in den Fällen, wo Elemente in 


verſchiedenen allotropiihen Modifikationen (j. Allo: 
tropie) auftreten, von denen die eine entichieden 
metallijch, die andere ebenso entſchieden unmetalliſch 
ift, iſt diefe Einteilung nicht anwendbar. Man 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter KR aufzufuchen. 


80 


aruppiert jekt die Elemente nach ihren chem. Eigen: 
ſchaften in Elementenfamilien, die durch das perio: 
diihe Spitem der Elemente wiederum in natur: 
gemäße diem. Beziehungen zueinander treten. 

Chemiſche Fabriken, Fabriken, in denen Che: 
miſche Präparate (f. d.) erzeugt werden. (S. aud 
Chemiſche Induftrie.) 

Chemifche Formeln, die unter Benußung der 
Chemiſchen Zeichen (f. d.) bergeftellten Symbole der 
chem, Verbindungen, durch die nicht nur die quali: 
tativen, fondern auc die quantitativen Zuſammen⸗ 
feßungsverbältnifje der lehtern ausgedrückt werben. 
Handelt es ſich dabei um nichts weiter, jo beißen 
die C. F. empirifhe Formeln; empiriſche 
Moletularformeln aber dann, wenn fie die Zu: 
fammenfeßungsverbältnijjie der befannten Mole: 
fulareinbeit der Verbindung angeben. 

So bedeutet die empiriſche Moletularformel des 
Waſſers: H,O, daß ein Molekül Wajler eine Ver: 
bindung von 1 Atom (16 Gemwichtsteilen) Sauer: 
jtoff mit 2 Atomen (2 Gewichtäteilen) Waſſerſtoff 
iſt und demnach 18 Gewichtsteile darftellt. 

Bon den empiriſchen Molelularformeln werben 
dierationellenFormeln oderfonftitutions: 
formeln unterjdieden. Dieje follen, außer der 
qualitativen und quantitativen Zuſammenſetzung 
auch noch die em. Konftitution, d. b. die Grup: 
pierungsweije der Glementaratome, wie fie ſich 
in dem Ablaufe bem. Veränderungen zeigt, aus: 
drüden. Für die Umjekung des Weingeiftes 5. B., 
dejien empiriſche Moletularformel C,H,O ift, mit 
Salzfäure: 


C,H,0 + HCI= C,H, -C1+ H,O, 


ergiebt ſich die rationelle Formel C,H, -OH, denn 
bei derielben geben die Gruppen C,H, (da3 zujam: 
mengeſetzte Nadilal Sitbyl) und OH (das Kapital 
Hydroxyl) unverändert in die neuen Verbindungen 
ein. Die Formel C,H, - OH iſt daber eine Radikal— 
formel. Jeder hem. Verbindung kommen jo viele 
rationelle Radifalformeln zu, als fie Umſatzweiſen 
mit verjchiedenen in die neuen Wrodufte über: 
tretenden unveränderten Reiten oder Nabdilalen 
aufweilt. Seitdem für die große Mebrzabl na: 
mentli det Koblenftoffverbindungen die Reiben: 
folge in der gegenfeitigen Bindungsweife der das 
Molekül zuſammenſetzenden Elementaratome, die 
Art der Verkettung der Atome oder die Struktur 
des Moletüls, ermittelt worden iſt, bedient man 
fih der Strufturformeln. Dieſelbe ift für den 
MWeingeift 


H 
CH, H—C—H 
| oder | 
CH, :OH H—C—H 
! 
0-H 


d. h. ein Molekül Weingeift beſteht aus zwei mit: 
einander verbundenen vierwertigen Koblenftofi: 
atomen, deren eines weiter mit drei Atomen Waſſer⸗ 
ſtoff vereinigt ift, während das andere außer zwei 
Waſſerſtoffatomen no ein Atom des zweimertigen 
Sauerſtoffs bindet, welch leßteres weiter mit noch 
einem Waflerjtoffatom in Verbindung jtebt. In 
einer jolden Strufturformel find alle möglichen 
rationellen Moletularformeln des Moleküls gleich— 
zeitig enthalten, denn die Strufturformeln der oben: 
erwähnten Derivate des MWeingeiftes find: 





Chemiſche Fabriken — Chemifche Laboratorien 


H 


CH N II 
>». V —— ie } 
a — CH sber ae 
cl I, Ö O=C—H 
GEhloräthul Alde hyd 
Con oder H-C-H CH H-C-H 
l | l oder | 
O=C-OH CH, H-C-H 
Eifigiäure uthylen. 


Die Strukturformel ſoll daher ausdrücken, welche 
Elemente und in welcher Anzahl und —— 
ge ar die Atome derielben das Moletül 
der Verbindung zuſammenſetzen. Bei der räum: 
lichen Iſomerie (ij. piomer) wird die Strufturformel 
zur Raumformel. 

32 e Gleichungen, ſ. Chemiſche Zeichen. 

Chemiſche Sarmonika, ſ. Harmonila, de: 
miſche. 

Chemiſche Induſtrie, derjenige Teil der In— 
duſtrie, der ſich mit der Herſtellung der Chemiſchen 
Präparate (f. d.) beſchäftigt. Einige der hierher ge: 
börenden Erwerbszweige, 3. B. die Heritellung von 
Seife, Ol, Leim, von Gerbftoffen u. del. find uralt, 
ein aroßer Teil verdankt dagegen erft den wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchungen der leßten Jabrbunderte und 
Jahrzehnte ſeine Entſtehung. Die C. J. bat ſich in 
allen Kulturſtaaten außerordentlich entwidelt, wenn 
ſich aud das eine Land in diefer, ein anderes in jener 
dem. Branche befonders auszeihnet. Deutichland 
behauptet bierin eine bervorragende Stellung vor: 
zugsweiſe infolge der beijern tbeoretiihen Ausbil: 
dung der Leiter, techniſchen Beamten, Werkmeifter, 
ſchließlich der Arbeiter in den chem. Fabriken (ij. 
Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Induſtrie und 


Berufsgenoſſenſchaft der Gas: und Waſſerwerle, 


von denen die Gaswerke zu den chem. Fabrilen ge: 
rechnet werden können). Nad den Produktions: 
erbebungen von 1897 belief fib in Deutichland vie 
Gejamtproduftion der C. J. auf 83112791 Doppel: 
centner im Werte von 947902570 M. — An Roh— 
ftoffen der C. J. (Salpeter, Weinftein, Schwefel, 
Droguen, Farbbolz, Harzen, Gerbſtoffen u. j. mw.) 
fowie an chem. Fabrilaten (Altalien, Säuren, Sal: 
zen, ätheriihen Ölen, Leim, Laden, Zünbwaren, 
Farben, Seifen u. |. m.) wurden 1899 in Deutic: 
land eingeführt: 12850801 Doppelcentner im Werte 
von 248544 000 M. (vorwiegend Robitoffe), aus: 
geführt 7964484 Doppelcentner im Werte von 
370773000 M. (vorwiegend Fabrilate),. In Hfter: 
reih:Ungarn betrug 1899 fürchem, Brodufte, Kerzen, 
Seifen, Zündmwaren, Farb: und Gerbitoffe (mit 
Einſchluß der Robmatertalien) die Einfuhr 59,3, Die 
Ausfuhr 54,3 Mill. M. Frankreich führte 1899 für 
152,4, Großbritannien für 372,8 Mill. M. ein und 
für 123 und 177, Mill. M. aus; jedoch faßt in 
diefen Ländern die Handeläftatiftit den Begriff der 
chem. Produlte bald enger, bald weiter. 
Ehemifche Jfomerie, ſ. Heteromorpbismus. 
Chemiſche Konftitution, j. Chemiſche For: 
Chemifche Körper, ſ. Chemie. [meln. 
Chemiſche Laboratorien, die Arbeitöjtätten 
der Chemiler. Diefe Yaboratorien dienen entweder 
I Lehr: und goriäungd: oder zu Erwerbszwecken. 
In gerechter Würdigung des Einflufles, den die 
Chemie auf jämtliche Naturwiſſenſchaften ausübt, 


Urtifel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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2. Arbeitesaal im Chemischen Laboratorium der Universität zu Leipzig. | 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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Chemische Meftunde — Chemifche Orte 
enwärtig in Deutſchland alle höbern Lehr: | zum Arbeiten mit Schwefelwajleritoff; leßzteres Gas 


ind 
anitalten mit 


> größten Teil muftergültig ein: 
nr €. 2. ausgeftattet, welche die Aufgabe 

ben, die Lernenden in die Wiſſenſchaft einzuführen 
und fie zu der Fäbigleit eigener Forſchung aus: 
zubilben. Außer den Laboratorien der öffentlichen 
Vebranitalten giebt es eine arofe Anzabl von Privat: 


laboratorien, deren Inbaber fich die Aufgabe ftellen, | Feuerraum mit Schmelzöfen u. dal., L Garderobe 


gegen Entgelt dem. Unterſuchungen der vericie: 
benften Art auszuführen, und die vielfah von Ge: 
werbtreibenden, Kaufleuten und Fabritanten benußt 
werden, um Austunft über die verjchiedenften Gegen: 
Hände des täglihen Lebens zu erhalten. Für ge: 
richtliche Unterſuchungen bedarf der Chemiler der 
bebörblichen Konzeſſion und wird vereidigt. 

Da die E. 2. den verichiedenften Zweden zu dienen 
baben, jo müjjen ibre Einrihtungen diefen Zwecken 
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wird im Keller entwidelt und den einzelnen, aut 
ventilierten Kapellen durch eine Röbrenleitung zu: 
eführt. F ift Arbeitäzimmer der Aififtenten, G 
Borratsfammer, H Kammer zur Aufbewahrung der 
Neagentien, J Wagenzimmer, aud für mifrojfo: 
piiche Unterfuhbungen, Luftpumpen u. f. w., K 


r die Praktilanten des Laboratoriums, L’ des: 
gleiben für den aroßen Hörſaal M, N Borberei: 
tungszimmer für die in den Vorlefungen anzuitel: 
lenden Erperimente, N’ Borzimmer, O Saal für 
die Sammlungen, P Heinered Auditorium, QQ', 
RR’, SS’ Wohnungen für drei Aifistenten, T vımtlcs 

immer für Speltralanalyie, UVWXYZ zur 

obnung des Direktors gebörige Räume. 

Am obern Stodwerf (Fig. 2), deſſen Räume für 


angepaßt fein; ein für Lehrzwede dienendes Qabo: | die Arbeiten der bereit3 weiter vorgejchrittenen Stu: 






Il) 





ratorium bedarf einer ganz andern Ausrüjtung als 
das einer Zuderfabrit, diejes einer andern wie das 
einer Sodafabrif u. ſ. f. Es lafien fih daher keine 
allgemein gültigen Normen aufitellen; dasjenige, 
was für das eine Yaboratorium nötig ift, ift Kar ein 
anderes überflüjfig. Ein muftergültig eingerichtetes 
Univerfitätslaboratorium iſt das 1868 von Kolbe 
in Leipzig errichtete, in dem alle notwendigen Ein: 
richtungen in zwedmäßigfter Weife vereint find und 
bei defien Konitrultion feine Koſten geſcheut wurden, 
durch die Nübliches hätte geſchaffen werden können, 
wäbrend andererfeits aller unnötige Qurus vermie: 
den ift. Die vorftebende Fig.1 ftellt einen Grundriß 
bes Erdgeſchoſſes, Fig. 2 einen Grundriß des obern 
Siedwerls dar. Die Tafel: Chemiſches Labo: 
raterium giebt in Fig. 1 die Anficht eines Arbeits: 


tiiches zu vier Blägen, in Fig. 2 eine Anſicht eines. 


der grofien Arbeitsjäle im obern Stodwert. Im 
Grundriß des Erdgeſchoſſes liegen drei große Ar— 
beitäfäle für Anfänger A, A’ und B; C ift offene 
Halle mit Fenft chluß, D offene Halle zum Ar: 
iten mit Chlor und andern giftigen Gafen, ERaum 
Brofbaus’ Konverfationd-Lerifon 14. Aufl R.U IV 
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dierenden beſtimmt find, find A, A’ und B die Ar: 
beitsfäle, C offene Halle mit Fenſtern verfehen, D 
offener Dahraum zum Arbeiten im Eonnenlidt, 

Scmefelwaflerjtoffraum, F Arbeitszimmer der 
Aifiitenten, G Raum zum Erbigen von erplodier: 
baren Röhren, H Reagenslfammer, J Zimmer für 

ftpumpen, K für Wagen, L Raum für Elemen: 
taranalyjen, M Garderobe, N, O und P Privatlabo: 
ratorium des Direltors, Q Raum für Speltral: 
Ay ie und Photometrie, R Bibliotbet, S Zimmer 
= asanalvje. Die Räume T bis Z gebören zur 

obnung des Direltors. 

Dazu fommen noch in dem hoben Kellergeſchoß 
Räume für Dampftefjel, Schmelz: und Feuerarbei: 
ten, Vorräte und für befondere hem. Arbeiten. Die 
Zahl der in diefem Laboratorium in legter Zeit unter: 
richteten ftudierenden Praftifanten beträgt zwiſchen 
175 und 190. Der Unterricht wird vom Direltor 
und ſechs ſtaatlich angeftellten Affiftenten geleitet. 

Chemiſche Mef e, Teil der allgemeinen 
Chemie, j. Stöciometrie. jtitutionsprodulte. 

Chemifche Orte, ſ. Kohlenſtofflerne und Sub: 
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82 Chemifche Bräparate 


Chemifche Präparate, chemiſche Produkte, 
Chemikalien, im allgemeinen diejenigen Waren, 
welche durch ein chem.⸗ techniſches Verfahren darge: 
jtellt werden. 3 ftrengen Einne des Wortes find 
daher z. B. auch Branntwein, Seife, Stearinterzen, 
Nübenzuder und Leder C. P. Gewöhnlich nennt man 
fo aber nur die Produkte, die in bejondern Fabrilen 
(Chemiihen Fabriken) —* t werden, z. B. 
Schwefelſäure, Soda, Chlorkalk, Alaun, Dynamit, 
anorganiſche und organiſche Farben, ſowie Heil— 
mittel (Chinin, Morphium, Chloroform, Chloral⸗ 
hydrat) u. ſ. w. (S. auch Cheniſche nduſtrie.) 

Chemiſche Prozeſſe, chemiſche Vorgänge, 
alle die Veränderungen, bei denen vorher vorhan⸗ 


bene em. Körper (die Ingredienzien der €. B.) in 
andere (die Produlte der C. P.) übergeben. Wird 
ein chem. Körper fo verändert, dab zwei oder 


mebrere neue aus ihm entiteben, fo ift der Borgan 
ein analytiſcher, eine Zerfeßung. Wenn fi 
dagegen zwei ober mehrere chem. Körper mitein: 
ander fo verändern, daß aus ihnen ein einziger 
neuer entjtebt, fo wird der Prozeß ein fontbeti: 
fer, eine Berbindung, genannt. Läßt ſich aus 
den Produkten der Zeriekung durch Syntheſe der 
urfprüngliche Körper mwiederberitellen, jo find jene 
die hem. Beftandteile des lektern. 

Sehr häufig laſſen fi die ag pe 
eines Körperd wieder weiter zerjeßen. Die neuen 
Körper werben dann die fernern Beitanbdteile, gegen: 
über ben nähern, den Produkten der erjten er: 
fehung, genannt. Niemals fönnen aber die Ber: 
jeßungen beliebig ‘ wiederholt werben, fondern 
man gelangt fchließlih zu Zerjekungsproduften, 
die nicht weiter zerjeßt werden lönnen. Diefe lebten 
Beitandteile find die chemiſchen Grunpftoffe 
oder Chemiſchen Elemente (f. d.) und werben 
als chemiſch einfache Stoffe betrachtet, während alle 
zerfegbaren em. Körper zufammengejekte 
Körper oder chemiſche Verbindungen heißen. 
Die meiften der befannten dem. Verbindungen, 
deren Zahl eine ungebeuer viel größere als die der 
chem. Elemente ift, fönnen auf dem Wege der Syn: 
theſe wiederbergeftellt werben. 
in Beijpiel mag dieſe Berbältnifie erläutern: 

Aus kohlenſaurem Calcium 
(Kallipat, Marmor, Kalklſtein, Kreide) 
entjteben beim Glüben dur Zerſetzung 


(EEE — — — — — — — 
= Ioebrannter Ralt Koblenfäure 


und 

als die nähern Betandteile. Jeder von ibnen 

fann noch einmal zerjeßt werden in die legten 
Beitandteile oder Elemente 


Cal: Sauer: Kohlen: Sauer: 
cium ftoff jtoff ftoff. 
Erhist man Calciummetall oder Koblenitofi 
Jim Eauerftoffgafe, jo verbinden fie fih mit 
legterm und geben 


— G G — — — * — — — 
gebrannten Kalt Aobleniäure, 

die, wenn fie bei Gegenwart von Wafler zu: 
ſammentreffen, ſich miteinander verbinden zu 


mn 
toblenfaurem Caleium. 


Von den rein analytiichen und fontbetifchen Ver: 
Änderungen unterjcheidet fi eine dritte Gruppe 
C. P., die man bemifche Umſetzungen genannt 
bat. Bei ihnen ift die Zahl der Ba der Ber: 
änderung gleich der Zabl der Ingredienzien. Eins 
der legtern mindeftens muß ein zufammengefeßter 


erung. 


Analytiſche Ber: 
änd 


Synthetiſche Ber: 
änderung 








— Chemiſche Wage 


—— ſein. So entſtehen z. B. aus Salzſäure 
Chlorwaſſerſtoſf) und dem Elemente Eiſen: Chlor: 
eifen und Wafjeritoff, indem erftere zerſetzt wird und 
einer ihrer Beſtandteile, das Chlor, fi mit dem 
u wieder verbindet; Cifen und Chlorwaſſerſtoff 
geben: Ehloreijen und Waſſerſtoff; oder: Ehlor: 
quedfilber und Jodkalium liefern beim Zufammen: 
treffen: Ehlorfalium und Jodquedfilber. 

Solde Umfegungen zwiſchen zwei em. Verbin: 
dungen heißen auch Wecjelzerjegungen. 

Bei dem ſynthetiſchen Prozeſſe wird die zwiſchen 
den Ingredienzien vorhandene Affinität (ſ. d.) wirk— 
ſam, beim analytiſchen Borgange muß fie zur Tren: 
nung der durch fie verbundenen Beitandteile über: 
wunden werben, bei der Umſetzung gruppieren ſich 
bie in den Ingredienzien vorhandenen Beitanbteile 
unter — der ſchwächern Affinitäten durch 
die in den Produlten wirlſam werdenden ſtärkern 
Affinitäten in anderer Weiſe. 

Die Vorgänge bei Umſetzungen werden auch 
Subftitutionsprogefje genannt. Wenn z. B. 
Eifen und Salzfäure ſich miteinander umſetzen, jo 
tritt das Eiſen an Stelle des —** es mit dem 
Chlor in Verbindung, es erſetzt den erſtoff oder 
wird für ihn ſubſtituiert. 

Wird durch Temperaturerhöhung eine Berbin: 
dung in Beſtandteile zerſetzt, die ſich beim Abkühlen 
wieder miteinander verbinden, ſo heißt ein ſolcher 
Vorgang Diffociation (f. d.); wird die Zerſetzung 
dagegen dur den galvaniſchen Strom veranlaßt, 
fo nennt man fie Elektrolyſe (if. d.). 

C. P. ae in der Natur überall, wo Ande— 
rungen ber ftofflihen Art der Naturlörper jtattfinden. 
Sie führen zur Veränderung der die Erdrinde bil: 
denden Gefteine und Mineralien (geologiſch— 
chemiſche Prozeſſe), durd fie bildet die Pflanze 
organiiche Stoffe aus den Gemengbeitandteilen der 
Atmofpbäre und des Bodens (Aſſimilations— 
progel] e) und wandelt das Tier * Nahrung 
durch Verdauung in Beſtandteile ſeines Körpers 
um und zerſetzt fie wieder unter Wärmebildung und 
Leiſtung von mechan. Arbeit. 

Chemifche Scheidung, j. Zeriebung. 

Chemiſches Laboratorium, ſ. Chemiſche 
Laboratorien. 

224 Symbole, — — Zeichen. 

Chemiſche Technologie, ſoviel wie techniſche 
Chemie, d. h. die Anwendung der chem. Wiſſenſchaft 
zur —— von chem. Koͤrpern, die Handelspro⸗ 
dulte find (ſ. Chemie, Chemiſche Präparate, Tech⸗ 

Chemiſche Tinte, f. Tinte. [nologie). 

Chemifche Trennung, |. Zerſehung. 
Chemiſche Tuſche, lithographiſche Tuſche, 
ſ. Lithographie. 

ent e Umſetzungen, ſ. Chemiſche Prozeſſe. 

Chemiſche Verbindungen, ſ. Chemie und 
Chemiſche Prozeſſe. 
Chemiſche — ————— ſ. Affinität. 
Chemiſche Vorgänge, |. Chemiſche Prozeſſe. 
Chemiſche Wage (PBräcifionsmwage), eine 
zweiarmige Wage, die durch genaue zwedmäßige 
Konſtrultion und sorgfältige Ausführung Wägungen 
von folder Feinbeit gejtattet, wie fie für dem. Ana— 
5* erforderlich iſt, d. h. die Wage muß bei einer 

elaſtung von höchſtens 200—300 g ein Überge⸗ 
wicht von einem Bruchteil eines Milligramms noch 
mit Sicherheit ertennen lafjen. Solde C. W. find 

um Schuß immer in einem Glaslaſten aufgeitellt. 

m die nötige Empfindlichkeit der Wage zu erreichen, 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen. 


Chemische Wäſche — Ehemijche Zeichen 


baute man deren Ballen möglidit lang und leicht. 
Derielbe tft daher nicht maſſiv, jondern durchbrochen 
(f. nachſtehende Figur), damit er bei möglicit ge: 
ringem Gewicht doch bie .r Stärke bejike. Die 
mittlere aus Stabi verfertigte Schneide rubtaufeiner 
Unterlage von Adat, von der fie der Schonung 

en, durch Drehung am untern Knopf a, abge: 
boben wird, folange die Wage nicht gebraucht wird. 
Der eine Magcarm iſt von der mittlern Schneide 
an bis zum Aufbängepunft der entipredhenden Wag⸗ 
ſchale in zehn gleiche Zeile geteilt, die, von der Mitte 
an gezählt, mit 1, 2, 3 u. f. w. bezeichnet find. 
Wird ein aus Draht gebogenes Hätchen (Reiter), das 
1 Eentigranım ſchwer ift, in den Punkten 1, 2,3 
u. f. w. aufgehängt, jo bat es diefelbe Wirkung, als 





- & * re 


ob man ein Gewicht von 1, 2, 3u.f. w. Milli— 


amm in die Wagſchale der gleichen Seite gelegt 
te. Das Häfen kann durd den nah außen 
gebenden Stab b verjhoben werben. Dieje von Ber: 
elius erdachte Wägmethode geftattet mittels zehn: 
Hab orößerer und beſſer beritellbarer Gemwichtchen 
Heinere und dennoch genaue Wägungen zu machen. 
Eine Mage ift auch um jo empfindlicher, je näber 
der Schwerpuntt des Wagebaltens unter dem mitt: 
lern Drebpunft liegt. Um nun die Lage diefes 
Schwerpunktes regulieren zu fönnen, ift in der ver: 
tifalen Mittellinie der mittlern Schneide eine feine 
Schraubenfpindel angebradt, mitteld deren man 
ein Heine Metallgewiht c nad Belieben höher 
oder tiefer ftellen fann. Ein meiſt nad unten ge: 
richteter Seiger in der Mitte des Wagebalkens er: 
leichtert die Beobachtung des Ausihlags. ; 
Seit man fi gewöhnt bat, nicht die ruhige Ein: 
ftellung der Wage abzuwarten, jondern das fiber: 
erwicht nach den ungleihen Ausſchlägen rechts und 
inks zu beurteilen, aljo durch Schwingungen zu 
mägen, ift es der Zeiterfparnis wegen wichtig, 
taf fhmwingende Wagen zu haben. Man baut 
deabalb nach dem Vorgang von Bunge die Wage: 
balfen fürzer als früher. An einer gut zur Wägung 
—— (juftierten) Wage muß ſich der unbe: 
ftete Wagebalten borizontaleinftellen. Man wählt 
die Wagſchalen von gleihem Gewicht, das durch die 
unveränderte Lage ber Wagebalten bei Bertaufchung 
ver Schalen nachgewieſen wird, um von einer zu: 
fälligen Vertauf bung der Schalen unabhängig zu 
fein. Stört ge elaftung der Wagſchalen das 
Gleihgewicht nicht, To find beide Arme der Wage 
glei lang, was zur richtigen Wägung notwendig ilt. 


83 


Hängt man die eine Wagſchale kürzer auf und 
bringt unter derfelben ein Häfen an, um flörper, 
. B. Glastropfen, an feinen Platindrähten daran zu 
hängen, jo fann man den Gewichtsverluſt diejer Kör⸗ 
per beim Eintaudyen in Slüffigteiten bejtinnmen und 
fo dieſe hydroſtatiſche Wage zur Ermittelung 
des ſpecifiſchen Gewichts verwenden. (S. Auftrieb.) 
EChemifche Wäfche, |. Fledmittel, 
Chemiſche Zeichen, hemiihe Symbole. 
Die früher in der Chemie und Pharmacie, befon: 
vers für die Metalle gebräuchlichen Zeichen, die 
teil aus der Alchimie, teild aus der Aitrologie ent: 
lehnt waren, und von denen O (Sol) für Gold, 
& (Luna) für Silber, 2 (Venus) IE Kupfer, J 
(Mars) für Eifen, 8 (Mercurius) für Quedfilber, 
fi (Saturnus) IM Blei, 4 teste) für Zinn, fo: 
wie 9 für Salz, (D für Salpeter, V für Wafler, 
A für euer, A für Erbe, m für Sublimieren, fon 
für Präcipitieren, S, für Deftillieren am bäufigften 
vorlamen, find in neuerer Zeit gänzlich außer Ge: 
brauch gelommen. Dafür bat die neuere Chemie 
beiondere Symbole für die chem. Elemente eingeführt 
und als ſolche die Anfangsbuchſtaben der jog. Ge: 
neralnamen, d. b. der lat. oder grieb. Namen der 
Glemente, gewäblt. Fangen mehrere Elemente mit 
demjelben Buchftaben an, fo fügt man zu ihrer 
Unterfcheidung nod einen zweiten für den Namen 
charakteriſtiſchen Buchſtaben binzu, 3. B. Ca für Cal: 
cium, Cl für Ehlor, C (allein) für Carboneum (f. Che: 
mifche Elemente). Dieje Elementarjombole drüden 
indeſſen nicht nur die Artdes Elementes, die Qualität, 
fondern gleichzeitig ein Aiom, demnad die Atom: 
newichtämenge, alte eine bejtimmte Quantität, aus, 
So bedeutet 3.8. H ein Atom, d. h. ein Gewichts: 
teil Waflerftoff oder Hydrogenium; O ein Atom = 
16 Gewichtöteile Sauerftofi oder Oxygenium u. ſ. w. 
Die Elementarfymbole eignen fich in Diefer Form 
vortrefflib für furze Bezeichnung der Zufammen: 
esungsverbältniffe und der Molefulargröße dem. 
erbindungen,. Die Symbole der leßtern, die 
Chemiſchen Formeln (f. d.), werben nämlich 
durch YZujammenitellung der Elementariumbole 
gewonnen, wobei gemöhnlidh das Zeichen jedes in 
der Anzahl von mehrern Atomen im Molefüle vor: 
bandenen Glement3 nur einmal geichrieben und die 
Atomanzahl durch Beifügung der betreffenden Ziffer 
recht3 unterhalb (oder wohl aucd oberhalb) des 
Atomfymbols ausgedrüdt wird. 
So bat 3. B. die Salzläure die Formel HCI, d. b. 
ein Molekül beftebt aus 
1 Atom Waſſerſtoff H= 1 Gemidtsäteil 
1» brü 5». 
1 Moletül HC1 — 36,5 Gewichtsteilen. 
H,O bedeutet 1 Molelul Waſſer, beſtehend aus 
2 Mtomen Wajieritoff H, = 2 Gewicdtäteilen 
1 Atom Saueritoff O = 16 » 
H,O Moletulargewiht = 18 Gewichtsteilen. 
Durd die hem. Formeln laſſen ſich aud alle hem. 
Prozeſſe nah Art und Quantität ihrer Ingredien: 
zien und Produfte veranfchaulichen. Es geſchieht 
dies in Form hemifcher Gleihungen, deren 
line Seite die durch das Additionszeichen mitein: 
ander verbundenen Moletularformeln der aufeinan: 
der einwirtenden Ingredienzien, deren rechte ebenjo 
die der gebildeten Produkte entbält. So bedeutet 
3. B. die hem. Gleihung: 
daß 1 Moletül Ehlorquedfilber, beſtehend aus: 
* 


Urtikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 6 
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1 Atom Quedfilber Hg = 200 Gemichtäteilen 
+2Xtomen Chlor Ch, = TI » 


alio in der Menge von 271 Gemwictsteilen 
jich mit 1 Molekül Jodealcium, beftebend aus: 
1 Atom Galcium Ca = 40 Gewichtsteilen 
+ 2 Atomen Jod J. = 254 » 
alfo in der Menge von 294 Gemwichtäteilen 
umſetzen und dadurch bilden: 
1 Molekül Jodquedfilber, beftebend aus: 
1 Atom Quedfilber = 200 Gewichtsteilen 
+2 Atomen Job » 
. in der Menge von 454 Gewichtsteilen 
und 1 Molekül Ehlorcalcium, beftebend aus: 
1 Atom Ealcum = 40 Gewichtsteilen 
+2 Atomen Chlor = 71 » 
demnach in der Menge von 111 Gemichtäteilen. 
Treten in einem chem. Prozeſſe unter den Ingre: 
bienzien oder Produlten mebrere Moleküle auf, jo 
wird der Formel der betrefienden Verbindung auf 
der Zeile die betrefiende Ziffer vorgefeßt. Die multi: 
plizierende Wirkung diefer auf der Zeile ſtehenden 
Ziffern erjtredt I nad rechts bin bis zum nädjten 
algebraijchen Zeichen. So beift z. B. ;r 
2HCI + Fe=FeCl, + H;: 
2MoleküleChlorwaflerftoff liefern mit 1 Atom Eifen: 
1 Molekül Eifendhlorür und 2 Atome Waſſerſtoff. 
Soll dagegen die Multiplilation einer ganzen 
Formelſumme ausgeführt werden, fo fließt man 
diejelbe in Klammern ein und feßt den multiplizie- 
renden Faktor entweder auf die See vor den Aus: 
drud, oder unter (oder über) die 
bedeutet 3. B. die Gleichung 
4[FeSO, + 7H,0] + 0, + 2H,O 
= 2[Fe,(S0O,, (OH), +14H,0], 
Ir Molelüle Eifenvitriol (FeSO, + 7H,O) mit 
1 


= 254 





olefül Sauerftoff und 2 Molekülen Wafler fi | 


zu 2 Molelülen des 14 Moleküle Waſſer enthalten: 
den bafischen Ferriſulfats verbinden können. 
Chemiſche Zerſetzung, ſ. Chemische Prozefie. 
Ehemifette frz, ſpr. ſch'miſett), Vorhemd, auch 
lurzes Frauenmieder. 
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Chemiſche Zerſetzung — Chemnitz (Stadt) 


Buchdruch — während ſie jeßt wohl überall 
durch die Zinthohäßung (f. Zintograpbie) erfest ift. 
Ehemmis. 1) Stadt, ſ. Achmim. 2) Jufel, |. Buto. 
, Chemn., binter der lat. Benennung von Weich: 
tieren Abkürzung für Job. H. Chemnip (f. d.). 
Chemnit (jpr. temm-). 1) Sreihauptmann: 
Haft im Königreih Sachſen, 1. Dft. 1900 durd 
eilung der Kreishauptmannſchaft Jwidau gebildet, 
enztim S. an Böhmen (f. onen König: 
reich]. I. Südlicher Teil) und ift meift gebirgig (Erz: 
ebirge mit Fichtelberg 1204 m im S.). Hauptflüfte 
ind Sihopau und Flöha. Bedeutend it die In: 
duftrie, namentlich im D., in der Hauptftabt C. in 
Annaberg und Dlbernbau (f. d.). Die Kreisbaupt: 
mannidaft bat 2070,89 qkın und (1900) 791896 
(383 200 männl., 408 696 weibl.) €., 29 Städte mit 
273,57 ge und 400918 (193249 männl., 207669 
weibl.) E. und 278 Landgemeinden mit 1797,12 qkm 
und 390978 (189951 männl., 201027 weibl.) E. 
Dem Religionsbelenntnis nach waren 1895: 713376 
Evangeliſche, 16602 Katboliten, 2812 andere Ebrijten 
und 1239 Jraeliten. 1899 waren vorhanden 4252 
Fabrilanlagen, darunter 1536 mit Dampfbetrieb 
und 1688 mit jonftigen Motoren, 2343 feſtſtehende 
Dampfmaſchinen mit 63135 durchſchnittlich geübten 
Pferdeſtärken. Die Zabl ver beihäftigten Arbeiter 
betrug 118563 (79655 männl., 38908 weibl.), da: 
von unter 14). alt 582 (383 männl., 199 weibl.), über 
14— 16%. alt 11218 (6094 männl,, 5124 weibl.). 
Die Kreishauptmannſchaft zerfällt in das Stadt— 


| gebiet €. und 5 Amtshauptmannſchaften: 


eile dahinter. So | 





bemitHpie (ar.), von ihrem Erfinder E, Bill, | 


einem Dänen, gewählte Bezeichnung für die Kunft, 
durh ein hem. Verfahren Hodhdrudplatten zum 


Abdrud von Jlluftrationen in der Bubdruderprefie . 


berzuftellen. Das Berfabren ift folgendes: Auf 
einer blanfpolierten Platte von reinem Zink wird 
in gewöhnlicher Weife durch Gravierung und Aßung 
eine vertiefte Jeihnung ausgeführt, welche einen 
Abdrud in der Hupferbruderpreile geben würde. 
Diele Zeichnung wird * Einlöten eines leicht: 
flüfligen Metalls (7 Teile Wismut, 16 Teile Zinn, 
13 Zeile Blei) ausgefüllt und lebteres dann wieder 
genau bis auf die Oberfläche der Zintplatte weg: 
geihlifien, fo daß nur die vertieften Züge ausgefüllt 
bleiben. 
peterfäure äßt, die nur das Zink, jedoch nicht das 
ausfüllende Metall angreift, fo bleibt diejes ala 
Relief fteben, indem es auf das genaueſte die vor: 
ber vertieften Züge in bochitebenden Linien wieder: 


giebt, jo daß die Platte nun in derjelben Weiſe wie | 


ein Holzichnitt fich behandeln läßt. Die E. bat je: 
doc nie vermodt, dem Holzſchnitt erfolgreich Klon: 
lurrenz zu machen, denn fie erreichte nie defien 
Meichbeit, auch hatten feine Lufttöne und Ausgänge 
ſtets etwas Rohes und Dides. Dagegen wurde fie 


Wenn man fodann mit verdünnter Sal: | 








Amts: 
bauptmann: 
ſchaften 





Stadt Chemnit h 





Annaberg . . - . 433,63: 101547) 985882572] 114/104 701 
Ebemnig . | 475,36/166655| 1633542960) 13/182 106 
rlöba. .» 2... 404,43) 81581] 80607) 748 87923 
Gaudhau .... —2 141810 139555/1862| 691147356 
Marienberg - . . ‚404,49 61926 61048 685 63227 


2) Umtshauptmannfchaft in der Kreisbauptmann: 
ſchaft C. (j. obenftebende Tabelle). — 3) Selbftän: 
dige Stadt, crite Fabrikjtadt Sachſens und eine 
ver bedeutendften Deutichlands, 
etwa 35 km von der diterr. 
Grenze, liegt in 306 m Höhe 
(Babnbof), in einer Einfentung 
des Erzgebirgiſchen Bedens, 
am gleichnamigen Flüßchen und 
bat im Mittel eine Jahres— 
temperatur von etwa 7,2° C., 
einen Yuftdrud von 735 mm 
und eine Niederſchlagsmenge 
von 683,3 mm. (Hierzu ein Stadtplan nebit Ber: 
zeihnis der Straßen und öffentlichen Gebäude.) 

Bevölkerung. €. hatte 1840: 23476, 1864: 
54827, 1880: 95123, 1890: 138954, 1895 ein⸗ 
ichließlich der einverleibten Nachbarorte Althemnik 
(6512 E.), Altendorf (3843 E.), Gablenz (9675, €.) 
und Kappel (5890 E.) 180425, darunter 151602 
Lutheriſche, 6939 Katholiten, 211 Reformierte 
und 995 Seraeliten, 1900: 206584 (10099 








‚ männl., 105589 weibl.) €. In Garmifon liegen 


viel zur Herjtellung von Karten und Plänen im 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter Aaufzuſuchen. 


das 5. Anfanterieregiment «Prinz Friedrih Augujt» 
Nr. 104 und das 15. Infanterieregiment Nr, 181. 
Nechnet man zu der Einwohnerzahl von 1900 
(206584) nod diejenige der Ortichaften, welche an 
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Y.A. Brockhaus’ Geofr.- artist. Anstalt, Leipeig, 


Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. s.w. 
Adolfstr. A 4. 
Adorfer Str. B.C 5. 
Agnesstr, C 2. 
Agricolastr. A.B 4. 
Ahornstr. A. B 4. 
Akarienatr. A 4. 
Aktienspinnerei. CO 3. 
Aktienstr. C 3. 
Albertstr. C 3. 
Alexanderstr. D 3. 


Altchemnitz. B 6. 
Altchemnitzer Str. 
B. Ch 
Altendorf. A 3.4. 
Altendorfer Str. 
A.B2.3. 


Altenhainer Str. C.D5. 


Alter Friedhof. C 4. 
Amalienstr. D 4. 


Amtshauptmannschaft, 


C 3 (29). 
Andreasstr. 
Andr6platz. A 3. 
Andräöstr. A.B34 
Annaberger Str. 

B.C456 
Annenstr. © 4. 
Antonsplatz. C 3, 
Apollostr. C 5. 
Arndtplatz B3, 
Arndtstr. B3. 
Aue B4. 

— Str. 


D 6. 


Bahnhof Altchemnitz. 
B.C5. 6. 
— Kappel. A 5. 
Bahnstr. D 2. 
Baubof, Städtischer. 
B3. 
Beckerbrücke. B 4. 
Beckerdenkmal. 
© 4 (5). 
Beckerstr. B 5. 
Bergschlöfschen- 
brauerei. D 5. 
Bergstr. B2. 3. 
Bernhardstr, D 4. 


Berusbachplatz. C4.5.| 


Bernsbachstr. Ü 4. 
Bernsdorf. D 6. 
Bernsdorfer Friedhof, 
D 6. 
— Str. C.DS. 6 
Beyerstr. A 3. 
Bezirksschulen. C3.4 
C5,D«4 
Bismarckstr. 03. 
Blankenauer Str. 
cı32. 
Blücherplatz. D 2. 
Blücherstr, D 5. 
Blumenstr. B 4. 5. 
Borna. A2 
Börse. C 4 (10). 
BrauereiSchlofs-Chem- 
nitz. B 3. 
Brückenstr. 
Brühl, C 3, 
Bürgerstr. A 2, 
Carolastr. D 2. 
Centralanlage der 


c34. 


elektr. Strafsenbahn.  Güterbahnhofstr. © 5. | Limbacher Str, 
"Gymnasium, König- 


B 4 (26). 
Centralbahnhof. C 3, 
Charlottenstr. D 4. 
Chemnitzer Bank- 

verein. C 4 (25). 

— Stadtbank. B 4 (24). 
Chemnitzflufs. B6,C2. 
Clarastr. D 2. 
Claufsdenkmal. B 5. 
Claufsstr. D 4. 5. 
Cottadenkmal. B 2, 
Cottaweg. B 2. 





Cranachstr. D 4. Hauptstr. D 4. \ Margarethenstr. 
Crimmitschauer Wald.|Hedwigbad. B3 (In. ‚Markt. B.C 4. 

A323. Hedwigstr. B 3.4. | Markthalle. B 3. 4. 
Crusiusstr. B 5. Hermannstr. C 3. Markuskirche D 4. 
Dorfstr. B &. Hilbersdorf. D 2. Markusstr. D 3. 
Dorotheenstr. B 2. 3. ————— Bach. Marthaheim. O 4. 
Dreieinigkeitskirche. Martinstr. D 4. 

B 4. Hochbehälter der Maschkestr. D 4. 
Dresdner Str., Aufsere,| städt. Wasserleitung. Mathildenstr, C 2. 

C.D2.3.4. A23,DS. Matthesstr. A.B 3. 
— — Alte C4 Hohe Brücke. B 3. Maxstr. B. 03. 

— — Neue 0A. Höhere Knabenschule.| Melanchthonstr. © 5. 
Dürerstr. C.D5. O4 Methodistenkirche. B3. 
Eckstr. 02. — Mädchenschule. Metzuchstr. B 4. 
Eigner Herd. A 2. © 4 (30). Militärgericht. C 4.5. 
Elektricitätswerk, Hohe Str. B3. 4. Militärhospital. C 4. 

Städtisches. B. © 3. | Jägerstr. O4. Mittelstr. A 2,B 3. 
Elisenstr. O3. — (Bernsdorf), D 6. |Moltkestr. CO 3. 

— (Hilbersdorf), D 2.|Jahnstr,. D 4. Montierungsgebänude. 
Elsüsser Str. B. C 5. |Jakobikirche. B4(n.| D5 

Emilienstr. C.D2. Jakobstr,. O. D 4. — CA. 
Eschestr. A.B 5. Jobanneum. B4.5. |Moszartstrr A. BB. 
Exerzierhaus. C 5. Johauniskirche, © 4. |Mühlenstr, CO 3. 
Färberstr. 0 3. Johannisplatz. C4. |Mühlgraben. B 5. 6. 
Feldstr. O4, Josefastr. A 4. Müllerstr. © 2. 3. 
Ferdinandstr. C 2. 3. |Josefinenplatz CO 2. |Naturheilanstalt, von 
Festhalle. B 2. Josefinenstr. C 2. Zimmermanns. B 5. 
Festplatz. B 2. Jüdischer Friedhof Neefestr. A.B 4. 5. 
Feuerwehrdepot, As. Neuer Friedhof. C.D 6. 

CA«dım). Justizgebäude. B 4 (#) | Noumarkt. O4. 
Fischweg. 02. Kaiserplatz. A 4. Neustädter Markt. O3. 
Florastr. D 2. Kaiserstr. A. B 3. 4. |Nikolaibrücke, B 4. 
Forsthaus Zeisig. D 3.| Kaiser Wilhelm-Denk- | Nikolaifriedhof. A 4. 
Forststr. D 3. mal. O4 (14). Nikolaihaltestelle. B 4. 
Frankenberger Kanalstr, A. B3. Nikolaikirche. B 4. 

Chaussee. D 2. Kanzlerstr. B 3. 4. Nordstr, 0 2.3. 
Freigutstr. A. B 3, Kapelle der — Oberpostdirektion. © 3. 
Friedhof (Gablenz). meinde, C 4. Oskarstr. B 5. 

D 4. Kapellenberg. B 5. Oststr. D 4. 
Friedrich August- Kappel. A. Ottostr. C 2. 

Denkmal. C 3. Kaserne. C 4. Palmstr. D 3. 
Friedrichsplatz. C 3, |Kasernenstr. CO 4. Pappelstr. D 6. 
Friedrichstr. O 3. Kasino, O4. Parkstr. B 5. 
Fürstenstr. C. D 3. Katsberg. A. BA. Paulikirche. B4 (2. 
Furth 61. Kafsbergstr. B 3. 4. |Paulinenstr. D 4. 5. 
Further Str. 0 2. Kastanienstr. A. B 4. Peterstr. C.D3. 
Gabelsbergerstr. A 5./Katharinenstr. B 5. |Petrikirche (03. 
Gablene. D 4. 5. Katholische Kirelıe. Philippstr. D 3, 
Gablenzbach, D 4. B4(9). Planitzstr. D 3. 
Garnisonstr. C. D 5. |Kinderversorgungs- Platanenatr. B 4. 
Gartenstr. O3 haus. O,D5. Pleifsebach. A 3. 
Gasanstalt, Erste. B 4./Klosterstr. B 3. 4. Postamt L 04 (9. 
—, Zweite C0.D2 Kochstr. A 3.4, Poststr. B.C 4. 
Gefangenenanstalten. | Kohlenbahnhof. D 2. 'Prinzenstr. B C 5. 

B40C4(22. Königstr. 03.4. Promenadenstr. B 3. 
Gellertstr. D 3. Körnerplatz. C. D4. |Querstr. A 5. 
Gemeindeverwaltung |Körnerstr. D 4. Rathaus. C 4 (4). 

(Bernsdorf). D 5. 6./ Krankenhaus, Städt. |—, Altes B. C 4 (5). 
— (Furth), Ci O4. Realgymnasium. C4(1J). 
‚|Georgbrücke 03. Kreishauptmann- Realschule. B 4, 
Georgstr. O3. schaft, B 4. Reichenhainer Str. 
Germaniastr. A 4. Kriegerdenkmal. O5. 6. 
Gewerbekammer. B.C2. Reichsbank. U 4 (7). 

BA (27). — (Hilbersdorf),. D 2. Reichsstr. B 3. 4. 
Gewerbemusesum, Küchwald A.B2. Reineckerstr. D 4. 5. 

O4 (19. Kunsthütte, C 4 Reitbahnstr. C 4. 
Gielserstr. C.D3. Ladestelle Furth. C 1. Richardstr. C 2. 
Glockenstr. CO 3. Landwirtschaftliche |Biefsnerstr. B 3. 
Glösaer Teiche. B 1. Schule C.D 4. 'Ritterstr. CO 4. 
Goetheplatz,. B 5. Lange Str. B.C 4. Rochlitzer Str. C 3. 
Goethestr, B4.5 Leihanstalt,. B 4 (29). Roonstr. A3.4,D2. 
Grenzstr. D 4. Leipziger Str. A.B2.3. Kosenplatz. CO 5, 
Gustar Adolf-Str. Leonhardstr. A.B 3 BRöfslerstr, B 5. 

A34 Lerchenstr, C 2.3. Rofsſsmarkt. B 4. 
Gutenbergstr. C. D 5. | Lossingplatz,. D 3. ‚ Rotes Vorwerk, D 2. 
Güterbahnhof. O.D 3.|Lessingstr. D 3, Rudolfstr. D4 

A 3. 'Sachsestr. BS. 


liches. B 4 (12). 
Hainstr. O. D 3. 4. 
Hammerstr. D 4. 


Handelsbank. B 4 (27). Lothringer Str. BC5., 


Handelsschule. B 3(28). 
Hartmannstr. B 3. 
Hauboldstr. O 2.3, 
——— 
Hauptsteueramt. 

BA dB). 





Cadcan. 


Linienstr. C 3. 
Loge Harmonie. 


‚Logenstr. C 4. 


Ludwigstr. 
' Luisenplatz. 
 Luisenstr. 


Lukaskirche. 


Lutherplatz 
| Lutherstr. 
Lützowstr. 


B2.3 


A.B3. 


A.B3. 
c2. 
D 4. 
CS. 
AS. 








Sächsische Maschinen- 
fabrik. A 3, B3. 
— Webstuhlfabrik. C 2. 
Saint Prirat-Str. A3.4, 

Salzıtr. B2.3. 
| Sankt Georgs-Hospi- 
tal. CA. 
Saxoniabrunnen. B 4. 
‚Schaftreibeweg. B2. 
'Sehillerplatz. c3 
‚Schillerstr. © 3. 
‚Schlachthof. D 2. 


D 2.|Schlofs. 


Bi 
Schlofschemnitz. A.B 3. 
Schlofstriedhof. B. C 2. 
Schlofskirche. B. CO 2. 
Schlofsplatz. B 2. 3. 
Sehlofsstr. B. C 3. 
Schlofsteich. B 3. 
Schlofsteichstr. B 3. 
Schönauer Str. A.B 5. 
Schüffnerstr. D 4. 
Schulen. A5,B2,B3, 

B4(kathol), B4,C 1, 

C2,C03,05,0D4, 

D3, DS,De. 
Schulpflanzgarten. A 2. 
Schützenstr. O 4. 
Schweizerhof. C 1. 
Sechserweg. B 2. 
Sedanstr. B 5. 
Senefelderstr. D 5. 
Seumestr. B. C 3. 
Sidonienstr. A.B 2.1. 
Siegesdenkmal. B 4 (16). 
Societäts-Brauerei A4. 
Solbrigstr. B6 
Sonnenberg. D 3 
Sonnenstr. O. D 4. 
Stadlerstr. O 5. 
Stadtbäder. BS,B.C 3 
Stadtbibliothek. 

C 4 (20). 
Stadtgärtnerei. B.C 2 
Stadtpark. A. B 5. 
Stephanplatz. B 4. 
Stiftsstr. OA. 
Stiftungsheim. A 2. 
Stollberger Str. 

A.B4.5. 
Synagoge B 4. 
annenstr. A 2.3 
Techn.Lehranstalt. C 3. 
Thalstr. A 3. 
Theater. B4 (Mm. 
Theaterstr. B. C 4. 
Theunertstr. B 3. 
Tiroli. B 4. 
Treffurthbrücke. 
Treffurthstr. 
Tunnel. C 3. 
Turnhalle. B3. 
Turnstr, CB. 
Uterstr. C 4. 
Ublandstr. D 3. 
Uhlichstr. A. B 3. 
Ulmenstr. A 4. 
Wettersstr. C 5. 
Vietorlastr C5. 
Viehhof. D 2. 
Voigtstr. A 5. 
Waisenhaus, Städt. 

D2. 

Waisenstr. C 3. 4. 
Waldstr. B 2. 
Wapplerstr. B 5. 
Webschule, Höhere, 

C4d(sn. 
Weilsenburgstr. A 4, 
Werderstr. A 3.4. 
Werkstättenbahnhof. 
Woeststr. A.B 4. 
Wettinerplatz. D 3. 
Wettinerstr. ©.D 2.3, 
Wielandstr. B 4. 
Wiesenstr. C 4 
Wilhelmplatz. Ü 2. 
Wilhelmstr. C, D 2. 
Winklerstr. B 2. 3. 
Wörthstr A 3.4. 
Zeisigwald. D 2. 3. 
Zieschestr. O4. 
Zimmermannstr. A.B5. 
Zollexpedition. D 3, 
Zöllnerplatz. C 2.3. 
Zöllnerstr. O 3. 
Zschopauer Platz. D5. 
— Str. C.D4a5. 
Zwickauer Str. 

A. B 4. 5. 


B 
B5. 


Die Zahlen in Klammern bedeuten die Ziffern auf dem Plane. 


Ehemnik (Stadt) 


C. angrenzen und mit der Stabt in regem Verlehr 

eben, nämlich Bernsdorf (2661), Borna (3190), 
Furtb (2183), Hilbersdorf (7117) und Schönau 
(3647) , fo erhält man für Groß:Chemniß eine Ein: 
wobnerzabl von 225 382. 

Anlagen. Plätze. Bauwerke. Etwa 50 ha 
des Meichbildes find von Plägen und Promena— 
den bededt; zu nennen find die Schloßteihanlagen, 
der Stadtpart mit dem Denkmal (1896) des che: 
maligen Stadtrat3 und Reihstagsabgeorbneten 
Dtto Clauß, der grobe dejtpiap am Küchwald und 
der mit der Petrilirche bejeßte Schillerplaß in der 
Näbe des Hauptbabnbofs. C. hat 9 evang. Kirchen, 
darunter die Jakobilirche (1389), im 18. Jahrh. und 
187980 im got. Stile umgeftaltet, mit einem Ge: 
mälde von Lukas Cranach dem Altern in der Sakriſtei; 
die 1514— 25 in fpätgot. Stil vollendete, 1886/97 
erneuerte Schloßlirche; die 1888 geweibte got. Kirche 
St. Nikolai auf dem Nillasberge von Schramm, die 
Petrilirche von Enger, die St. Markuslirche (1895) 
von Abeſſer und Kröger und die Lulastirche (1901) 
von Gieſe; ferner eine Kirche der jeparierten evang. 
Dreicinigleitögemeinde, Methodiſtenkirche, kath. 
Kirche und Synagoge (1899). Bon weltlichen Bau 
ten find zu erwähnen das alte fpätgot. Rathaus mit 
Laubengängen und hohem Turm am Marlt und das 
neue Rathaus ander Boftitraße,die Poſt, Reichsbank, 
das y tiggebäude auf dem Kaßberg, der Central: 
bahnbof, die Lönial. Gewerbealademie, das Hofpital 
St. Georg, das Theater, die Börfe, der vom Ober: 
baurat Hechler angelegte Schlacht⸗ und Viehhof, die 
Gebäude ber von Zimmermannſchen Naturbeilan: 
jtalt, einer mit etwa 750000 M. ausgeftatteten 
Stiftung des Geb. Kommerzienrat3 von Zimmer: 
mann, das Hedwigbad mit dem größten überdachten 
Schwimmbaſſin Deutihlands, das neue Gefell: 
ſchaftshaus der Kafınogejellichaft. Ein von Rümann 
mobdelliertes, im ganzen 9,20 m hohes Reiterdentmal 
Kaiſer Wilhelms I., mit den 3 m hohen Statuen 
Bismard3 und Molttes wurde 22. Juni 1899 ent: 
büllt. Der Saroniabrunnen mit der 3 m hoben 
Bronzefigur der Saronia (modelliert von Bruno 
Fiſcher) wurde 1893 errichtet. 

erwaltung. Die Stadt hat einen Oberbürger: 
meiſter (Dr. Bed, 14000M.), Bürgermeifter, Bolizeis 
direltor, 2 Stadtbauräte, 6 befoldete, 18 unbejolvete 
Stadträte ſowie 57 Stadtverordnete. Dem Feuer: 
ſchuß dient eine Berufs: und eine freiwillige Feuer⸗ 
wehr. Das ftädtiiche Waſſerwerk (Anlagetoiten über 
4 Mill. M.) führt aus dem Gebirge das nötige 
Waſſer zu und wurde 1890 mit einem Aufwand von 
1300000 M. durch eine Thalſperre vergrößert. Die 
ftädtifchen Gasaniftalten liefern jährlich etwa 10,7 
Mill. cbm Gag, darunter 2 Mill, cbm für die öffent: 
lihe Beleuchtung. Das eg Eleltricitätswerk 
ift jeit 1894 im Betrieb und ſeitdem erheblich er: 
weitert worden (Anlagekoſten 1,879 Mill. M.). 

Finanzen. Das Vermögen betrug Ende 1899: 
23672574 M., die Anleiheſchulden 17,7: Mill. M. 
An direlten Gemeinde: und Schulanlagen wurden 
3504043 M., an Hirhenanlagen 324573 M. verein: 
nabmt; die Bedürfnifie der polit. Gemeinde betrugen 
9168 246 M., die der Schulgemeinde 1725208 M., 
denen Dedungsmittel in Höbe von 9318591 M. und 
1879841 M. gegenüberftanden. 

Behörden. ©. iit Siß der Kreis: und Amts: 
bauptmannichaft, eines Landgerichts (Oberlandes: 
gericht Dresden) mit 17 Amtögerichten (Annaberg, 





85 


Frankenberg, Jöhftadt, Limbach, Mittweida, Ober: 
wiejenthal, Penig, Rodlig, Scheibenberg, Stoll: 
berg, Waldheim, Woltenftein, Zihopau) und 2 Kam: 
mern für Handelsſachen, eines Amtsgerichts, Zoll: 
amtes, Hauptfteueramtes, einer Cifenbahnbetriebs: 
Dberinfpeltion, Oberpoftdireltion, Reihöbantitelle 
(ſ. unten, Handel), Handel3: und Gewerbetammer, 
zweier Bezirtsihul:, dreier Brandverficherungs: 
infpeltionen, je einer königl. Gewerbe, Berg;, 
Straßen: und Mafferbauinjpeltion, eines Yand: 
bauamtes, mehrerer Konfulate, der Kommandos 
der 4. Divifion Nr. 40 und 7. Anfanteriebrigade 
Nr. 88 fowie eines Bezirläfommandos. 

Schul:und Bildungswesen. C.hatein lönigl. 
Gymnaſium, ein Realaymnafium (1857 geftiftet), eine 
Realſchule (1893), königl. Gewerbeafademie mit Ma: 
ſchinenbauſchule, fönigl. Baugewerlen:, Färber: und 
Gewerbezeichenſchule, höbere ſtädtiſche Web-, Wirk-, 
landwirtſchaftliche Schule, eine höhere Knaben⸗ 2 
böhere Madchenſchulen, 23 Bezixksſchulen mit 2 Ab: 
teilungen für hausmirtfchaftlihen und Kocunter: 
richt, 1 Kindergärtnerinnenfeminar, 1 fatb. Volta: 
chule, Fahichulen für Weber, Schneider, Maler, 

Juchbinder, Barbiere und Friſeure, Droquiften und 
Gaftwirte, eine vom Handwerlerverein gegründete 
Handwerkerſchule mit Abteilung für Mädchen, eine 
Abendnäbihule und mehrere Privatlebranftalten. 
Am Handwerlervereinäbaus befindet fich das Ge: 
werbemufeum, in dem Gebäude de3 Vereins Kunft: 
hütte eine Kunſtſammlung und die ftädtifchen natur: 
mwiflenihaftliben Sammlungen; im alten Schloß 
das uns Meteorologie Inſtitut. E. hat eine 
Stabtbibliothel(34000 Bände) undein Stadttheater. 
PH €, erſcheinen 5 polit. Zeitungen. Das König: 
Albert:Mufeum foll die Sammlungen der Stadt 
und verfchiedener Vereine aufnehmen, 

An Vereinen beiteben 4 reimaurerlogen, 75 
Spar:, 8 Ronfumnereine, 3 Orts-, 6 Innungs: 
frantenlaflen, 66 Betriebs: und andere Siranlen: 
fafjen und 57 Begräbnisunterftühungsvereine, 35 
Militärvereine, 96 Mufil: und Gejangvereine, 7 
Vereine für Naturbeilverfabren und Geſundheits— 
pflege jowie 54 Vereine für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
darunterdie Runfthütteundder Verein fürChemnitzer 
Geſchichte, beide mit umfangreihen Sammlungen; 
ferner 49 gewerbliche Vereine und Anftalten, 27 In: 
nungen, 45 öffentliche gemeinnüßige Vereine, 41 
QTurn:, Meit: und Fechtvereine u. ſ. w., 3 Vereine 
für Unfallverfiberung und 11 Vorſchuß-, Kredit: 
und Bankvereine. 

Mohltbätigfeitsanftalten. E., deſſen Ar: 
menpflege nach Elberfelder Syſtem eingerichtet ift, 
beſiht verfchiebene größere Bestie rınens und 
Infioe gemeinnüßige Anitalten, 3. B. die jtädtifche 
?eibanftalt, ein Verſorghaus für Erwachſene, ein 
Kinderverforgbaus, ein MWaifenhaus, eine jtädtifche 
Speifeanjtalt, zwei öffentliche Boltsbäder, außerdem 
aber auch eine beträchtliche Zahl von Mob thätig: 
feit3: und Unterftüßungsvereinen (61), Darunter der 
Berein zu Rat und That mit eigenem Grundftüd, die 
3 Anabenborte, der FFrauenverein, der 2 Mädchen: 
Zn unterbält, 6 Rinderbewabranitalten, 3 Bolts: 
indergärten, 1 Herberge zur Heimat, 1 Mägde— 
berberge (Martbabeim) und 1 —e—— 

Induſtrie und Gewerbe. Dem Aufblühen der 
Großinduſtrie verdankt C. fein ſchnelles Wachstum, 
Hauptinduſtriezweige find: Eiſengießerei, Lolomo⸗ 
tiven⸗ ſowie Maſchinenbau aller Art, Baummoll: 





Auyuftusburg, Burgftädt, E., Ehrenfriedersdorf, | und Kammgarnipinnerei, Weberei, hauptſächlich von 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Möbeljtofien, Tifhdeden, Vortieren, Wirkwaren: 
—— beſonders Strumpf:, Handſchuh⸗ und 

rikotſtofffabrilation, Färbereien und Appreturen, 
em. Induſtrie Buchdrudergewerbe, BVerbanditoff-, 

artonnagenfabriation. Hauptfirmen find: Säch⸗ 
fische ee vormals Richard Hartmann 
(über 4500 Arbeiter), Sächſiſche Webſtuhlfabrik, 
früher 2. Schönherr, Ehemniger Wertjeugmajci: 
nenfabrif, früber 3. Zimmermann, Maſchinenfabrik 
Germania, Mafhinenfabrit Kappel, Wanderer: 
Fabrradwerle in Schönau, D. Schimmel & Eo., 
Chemnitzer Altienfpinnerei (über 80000 Spin: 
deln), zablreihe Kanımgarnfpinnereien, Strumpf: 
warenfabriten, Handſchuhfabrilen. Eine große An- 
zahl der als Chemniger geltenden Fabrilen liegt in 
den nahen Ortſchaften. So mwird die Yabrilation 
von Wirkwaren, deren Mittelpuntt C. iſt, und bie 
1890: 50000 Arbeiter bejchäftigte und etwa für 70 
Mill. M. (1851: 7°, Mil. M.) Ware fertig ftellte, 
darunter für etwa 13 Mill. M. Handichube, vielfach 
noch immer als Hausinduftrie in der —— von 
C. betrieben. Die meiſten der ſog. Zabrifanten find 
jedoch thatfählih nur Händler, die die Appretur 
der bezogenen Waren und die mannigfaltige Ber: 
padung beforgen (1890 etwa 3500 Arbeiter). Die 
Möbeljtofifabriten beichäftigten 1895 etwa 5000 
Arbeiter und lieferten für mehr als 25 Mill. M. 
Maren, die andern Mebereien beſchäftigten 300, die 

ärbereien und Appreturanftalten 2300 Arbeiter. 
Mit Mafchinenbau find rund 20000 rn be: 
ſchäftigt, und zwar hauptſächlich mit dem Bau von 
Maſchinen für Spinnerei, Weberei, Wirferei, 
Striderei und Appretur, Werkzeugmaſchinen, ferner 
im allgemeinen Maſchinenbau (Dampftefjel, Dampf- 
maschinen, Bumpen, Sprißen u. f. w.), vem Bau von 
Brauereimafchinen u.a. Die Gefamtproduftion bes 
Maſchinenbaues beträgt (1897) etwa 35 Mil. M. 
(1851: 4 Mil. M.). Am 1. Mai 1896 wurden in 
Semwerbsanlagen, die minbeftend 10 Arbeiter be: 
ihäftigen oder doch Dampfleſſel oder Wind:, Waflerz, 
Gas⸗, Heißluftmaſchinen benugen, aezäblt 25648 
männliche und 13 245 weibliche Arbeiter ; von diejen 
38893 waren über 16 J. alt 35617, zwiſchen 
14 und 16 Jahren 3103, Kinder unter 14 Jahren 173. 
C. ift Sik der 9, Sektion der Papiermader: und 
ber 4. Seltion der Sächſiſchen Baugewerls-Berufs⸗ 
genoſſenſchaft. 

Handel. Der Handel — ſich hauptſächlich 
in Rohmaterialien und Halbfabrikaten, zum Teil 
auch in Ganzfabrilaten der genannten Induſtrie— 
zweige ſowie in Getreide und Petroleum. Bu 
und Kunſthandlungen beſtehen 10, Muſilalien— 
handlungen 4. An Banken beſtehen eine Reichs: 
bantitelle (Geſamtumſaß 1896: 1027, Mill. M.), 
die Ehemniger Stadtbant (117, Mill. M.), der 
Chemnitzer Banlverein (etwa 227 Mill. M.), die 
Chemniker Viehmarltsbank, Filialen der Sädjit: | 
ſchen Bank zu Dresden, des Dresdener Banlvereing | 
und der Leipziger Bank fowie 9 kleinere Bant: | 
geihäfte. Sämtlihe Induſtriezweige, mit Aus: 
nahme der Appretur und teilweife der Färberei, 
führen ihre Erzeugnifje aus. | 

Verkehrsweſen. Der wiederholt, zuleßt 1888 | 
erweiterte und zur Verbindung zweier Stadtteile 
untertunnelte (230 000 M. Koiten) Hauptbabnbof 
im D. der Stabt, nabe dem Schillerplag, nimmt 
folgende Linien der Sächſ. Staatsbahnen auf: E.: 





Dresden (79,7km), E.:Annaberg:Weipert (74 Akm), 
C.Dobeln⸗ Rieſa (66,1 km), C.⸗Iwiclau⸗Reichenbach 


Stadt) 


71,5 km), C.Aue (50,93 km), ——— a Koan 
83 km), &.:Reigenbain:Romotau (48 km) ſowie 
die Nebenlinien E.:Wittgenädorf:?imbad (16,7 km), 
C.⸗ Hainichen⸗ Roßwein (46 km) und E.:Stollberg 
(33,1 km); außerdem bejteben bie Berfonenbalteftelle 
Nitolaivorftadt, die Bahnhöfe Althemnig und Kap: 
pel (nur Güter) und die Halteftellen Niederhartbau 
und Erfenichlag. 1896 verfebrten täglich 287 Züge 
mit 4921 Wagen. Die Fabrfarten brachten 1896: 
2,3 Mil, M. ein. Der Güterverlehr brachte eine 
Bruttoeinnahme von 8 Mill. M. Elektriſche Stra: 
Benbahnen dur —5* die Stadt und führen vom 
Schlachthof (im NO.) bis nach dem Vorort Schönau 
(SW.) und von Altendorf über den Markt nad) 
dem neuen Friedhof. Der Bau neuer Linien ftebt 
bevor. Außerdem beſteht ein Ichhafter Omnibus: 
verfehr mit ben entferntern Ortichaften. Den Poſt⸗ 
und Zelegrapbenvertehr in C. (einſchließlich Ga— 
blenz) vermitteln 2 Boftämter eriter, 2 Poſt⸗ 
ämter zweiter Klaſſe, 4 Zweigpoftämter und ein 
Zelegrapbenamt eriter Klaſſe. 1899 gingen ein 
15,4 Mill. Briefe, —5 Druckſachen und Was 
renproben, 1,13 Mill. Balete ohne Wertangabe, 
19230 Balete mit Wertangabe, 64 245 Wertbriefe; 
abgeſandt wurden 18,7Mill, Briefe, Poſtlarten u.f.m., 
1,6 Mill. Balete obne — 11150 Palete 
mit Wertangabe, 81350 Weribriefe. Auf Poſtan⸗ 
weifungen wurben eingezablt 40,6 Mill., ausgezahlt 
50,5 Mill. M. Telegramme gingen ab 19785, liefen 
ein 198280 Stüd. Die Stadtfernipredeinrihtung 
umfaßt etwa 2500 Spredjftellen. 
Geſchichte. Die Stadt hat ihren Namen von 
dem Fluſſe E. (kurz nad 1000 Camenizi, d. i. 
Steinfluß). Ein offener Ort (locus Kameniz) be: 
han indes bereits, als Kaiſer Lothar (net. 1138) 
ier ein Benediktinerllofter, jebt Schloß E., jtiftete. 
Indem Konrad ILL. 1143 dem Kloſter das Marktrecht 
verlieb,gab erden * Anlaß zur Begründungeiner 
rößern ftädtifchen Niederlafiung an ber Stelle der 
en Altftabt. Das raſche Aufblühen derjelben 
wird im 13. Jahrh. dur die Eriftenz der Pfarr: 
fire zu St. Jakob (erwähnt 1254) und einer zwei⸗ 
ten Kirche zu St. Johannis (extra muros) bezeugt 
(1264). In derfelben Zeit erfcheint E. als befeftigter 
Ort (eivitas, 1254); 1298 bat es ausgebildete jtäbti: 
ſche Verwaltungsbehörben (magister civium, con- 
sules, d. i. Bürgermeifter und Ratäherren). Als 
das Pleißnerland, zu dem E. damals gehörte, 1290 
an das Weich zurüdgenommen wurde, erbielt €. 
(Kemniez) die Eigenſchaft einer Reichsſtadt, fam 


ch: | aber am Anfange des 14. Jahrh. mit dem Bleißner: 


lande endgültig an die Wettiner. 1414 erbielt es fein 
älteftes Stadtrecht. Neben ber uralten Leinweberei 
und einer — durch Regierungsmonopole 
geſchützten Bleicherei erreichte das Tuchmacherge⸗ 
werbe bald einen für damalige Zeiten großartigen 
Umfang, und als die Stadt 1485 bei der Teilung 
Sachſens an die Albertiniſche Linie kam, war ſie 
eine der blühendſten im Meißnerlande. 1539 wurde 
durch Heinrich den Frommen die Reformation ein: 
neführt und 1546 das reiche, bei der Stabt befind- 
liche, von Lothar 1125 begründete Benediltinerllojter 
(Schloßdhemnis) aufgehoben. Im Dreikigjäbrigen 
Kriege wurbe die Stadt 1633—36 faſt nänzlich zer: 
jtört; erit in der legten Hälfte des 17. Jabrb. a 
Jich die Baummollweberei als ein neuer Nabrungs: 
zweig, welcher 1739 ſchon 2000 Stühle beichäftigte 
und 20 Sabre fpäter alle deutichen Konſumtions— 
pläße mit roben flattunen verforgte, C. wurde 1765 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Sis der in den umliegenden Dörfern verbreiteten 
Strumpfmirferei. Schlüffel aus Hamburg legte bier 
1770 die erite ſächſ. Zeugdruderei an. Die engl. 
Piaueweberei wurde 1775, die engl. Hanbdipinn: 
maſchine 1790 durch Forkel und Irmſcher, die Baum: 
wollmaf&inenfpinnerei nad Arlwrightſchem Spitem 
1799 durch Wöbler und Whitfield eingeführt. Alle 
diefe Gewerbe erboben E. während der Kontinental: 
ſperre zur höchſten Blüte, die aber nach dem Parifer 
rieden durch die unglüdlihe Handelspolitik des 
andes erbeblich beeinträchtigt wurde, bis €. 1834 
nah dem Beitritt Sachſens zum Zollverein, be: 
fonders dur den mädtigen Aufihwung des Ma: 
ſchinenbaues, von neuem aufblübte. — Bol. Mit: 
teilungen des Statiftiihen Bureaus der Stadt €. 
(ba. von Flinzer, Chemn. 1873 fa.); Mitteilungen 
des Vereins für Ebemniger Geſchichte (Bd. 1—10, 
ebd. 1873 — 99); Urkundenbuch der Stadt E. (im 
«Codex diplomaticus Saxoniae regiae», II, Bd. 9, 
2p5. 1879); Beichreibende Darftellung der ältern 
Hau: und Hunftdentmäler des Königreichs Sachſen, 
Heſt 7: Amtshauptmannſchaft E.,von Steche (Dresd. 
1886); Zöllner, Geſchichte der Fabrik: und Handels: 
ftadt C. (Lpz. 1888); Ehrhardt, Führer durch €. 
(Ebemn. 1891); Feftichrift zum 750jährigen Jubi⸗ 
läum der Stadt ©. (ebv. 1893); Straumer, Die 
Fabrif: und Handelsjtadt C. Ein Städtebild (ebv. 
1893); ferner die Berichte über die Verwaltung und 
den Stand der Gemeindeangelegenbeiten der Fabril- 
und Hanbelsftadt €, (ebd., feit 1875). i 
emmit, Bogiflav Philipp von, Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Entelvon Martin E.,geb.9.Mai1605 zu Stettin, 
trat in bolländ., dann in ſchwed. Kriegädienfte, wurde 
von flönigin Ehriftina zum Rat und Hiftoriograpben 
ernannt, 1648in den Adeljtand erhoben und ftarb auf 
feinem Gute zu Hallftad in Schweden 17. Mai 1678. 
Er ift wahrſcheinlich der Verfaſſer der unter dem Ra: 
men Hippolytus a Lapide erjhienenen Flug: 
jchriftaDerationestatusinimperionostro Romano- 
Germanico etc.» (1640; 2. ll. enftadt 1647), 
in der die habsburg. Dynaſtie beftig angegriffen 
und eine freiere Bebandlung des Staatsrechts an- 
ebabnt wurde. C. Hauptierf, eine wichtige Quelle 

r die — des Dreißigjährigen Krieges, iſt 
«Der konigl. ſchwediſche in Teutſchland geführte 
47— (1. ZI. deutſch und lateiniſch, Stettin 1648; 
2, nur deutſch, Stodb. 1653); das 1. Buch des 
3. Teil3 und den 4. Teil gab Nordſtröm heraus 
(Stodb. 1855); die übrigen Teile find verloren. 

Ehemnit, sah. Hieronymus, Zoolog, geb. 
10. Dit. 1730 in Magdeburg, war Geiftliher und 
ftarb 18. Dft. 1800 in ftopenbagen. Er fchrieb bie 
gortfesumg von Martinis «Neuem ſyſtematiſchem 

ondvlienlabinett» (11 Bde., Nürnb. 1769-95; 
in neuer Ausg. von Kuſter, Kobelt und Weinkauff 
1838 u. fg.; noch im Erſcheinen). 

Chemnitz (auch Kemnitz), Martin, luth. Theo— 
log, geb. 9. Nov. 1522 zu Treuenbrietzen, ſtudierte 
zu Frankfurt a. D. und zu Wittenberg Mathematik 
und Aitronomie, mußte aber feine Studien mehrfach 
unterbrechen, um als Lehrer zu Ealbe a. S. und zu 
Wrietzen feinen Unterhalt zu erwerben. Er wurde zu 
Aönigäberg Reltor der Domſchule, 1548 Magifter 
und 1550 Bibliothekar des Herzogs Albrecht von 
Preußen. Nunmehr wandte fidh E. der Theologie zu; 
er ging 1553 nach Wittenberg, mo er Tiſchgenoſſe 
und eifriger Zubörer Melanchthons wurde und Vor: 
leſungen über deſſen «Loci communes» bielt. 1554 
wurde C. Roadjutor, 1567 Superintendent in Brauns 
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ſchweig. Nachdem er 1584 fein Amtniedergelegtbatte, 
jtarb er 8. April 1586. Sein dogmatifhes Haupt: 
werk find bie «Loci theologici» (bg. von Levier, 
Franff. 1591). Gegen die Melanchthoniſch-Cal—⸗ 
viniſche Auffaflung des Abendmahls richtete er die 
Schriften: «Vera et sana doctrina de praesentia 
corporis et sanguinis Christi in coena Domini» 
?p3. 1560) und «Repetitio sanae doctrinae etc.» 
(ebd. 1561; deutich von Zanger). Mit Jak. Andreä 
(1. d,) ordnete E. das Kirchenweſen des Herzogtums 
Braunfhmweig:Wolfenbüttel und entwarf als Lebr: 
ordnung das «Corpus doctrinae Julium» (1569). 
ür Preußen verfaßte er mit Mörlin das «Corpus 
octrinae Pruthenicum» (1566). Gegen die Katho— 
liten gerichtet find «Theologiae Jesuitarum prae- 
eipua capita» (Ppz. 1562) und «Examen coneilüi 
Tridentini» (4 Bde., ebd. 1565— 73; neue Ausg., 
Frankf. 1707, Berl. 1861—62; deutſch bearbeitet 
von Bendiren, Lpz. 1884). Die von ihm ange 
fangene «Harmonia evangelistarum» vollendeten 
—* und Joh. Gerhard. — Bal. Preſſel, Martin 
| €. Leben und ausgemäblte Schriften (Elberf. 1862); 
| Lens, Dr. Martin Kemnig. Ein Lebensbild aus dem 
16. Jahrh. (Gotha 1866); Hachfeld, Martin C. nach 
einem Leben und Wirken (2yp3. 1867). 

Chemnitz, Matthäus Friedr., der Dichter des 
Liedes «Schleswig-Holjtein meerumfchlungen», geb. 
10. Juni 1815 in Barmſtedt in Holjtein, ftudierte 
in fiel Jura, wurde 1840 Advolat in Schleswig, 
mußte nad 1849 feine Heimat verlafien, wurde 
1851 Selretär bei der Maindampfſchiffahrt in Würz- 
bura, febrte 1864 nad Holftein zurüd und wurde 
1867 Amtärichter in Altona, wo er 15. März 1870 
ftarb. Das genannte Lied, das 1848—49 und 
wieder 1863—64 in ganz Deutichland viel gefungen 
wurde, erſchien 1844 in den «Ihehoer Nadhrichten»; 
ed wurde vom Organiften €. G. Bellmann fompo: 
niert und aufdem Sängerfefte zu Schleswig 14. Juli 
1844 zum eritenmal vorgetragen. 

Chemniger, Iwan Iwanowitſch, ruff. Fabel: 
dichter, geb. 16. (5.) Nan. 1745 in Jenotajewsk 
(Altrahan), deutiher Abkunft, machte den Sie: 
benjäbrigen Krieg mit, wurde Adjutant bei Dfter: 
mann und Galizyn, erhielt 1769 feinen Abichied ala 
Leutnant und aing ins Bergfacd über. Er dichtete 
zuerft in deuticher Sprache; 1774 wurde er Mit: 
plied der «Gelehrten Gejellihaft» an ber Berg: 
altademie, 1776 reifte er nach Deutichland, Holland 
und Frankreich; nad feiner Rüdtehr war er littera- 
riſch thätig; 1782 wurde er Generallonful in 
Smyrna, wo er 20. März 1784 ftarb. Seine Leiche 
wurde nad Rußland zurüdgebradt und in Nilola⸗ 
jew begraben. 1779 erſchien anonym die erite 
Sammlung feiner Fabeln, 33 an der Zahl. Dieſe 
bilden in der 2. Ausgabe (1782) den erjten Teil, 
der zweite enthält 35. Zu diefen fam in der nad) 
feinem Tode erfchienenen Ausgabe von 1799 ein 
dritter Teil von 24 Stüden hinzu. Die neuefte und 
beite Ausgabe ift die von J. Brot: C.s Schriften 
und Briefwecjel, mit einer Biograpbie (Betersb. 
elle — Vol. auch Mar von Bequelin, J. J. €. 
(Berl. 1888). [ ugenbinde aut. 
Chemöfis (grch.), entzündlide Schwellung der 
Chemotagis, Chemotropismus, j. Bo. 17. 
Chemfin, Wind, ſ. Chamſim. 
emulpo (Tibemulpo,aubChbemulpbo, 
von tschöi-mul= din. thsai-mu, «Güter», und hpo 
= din. phu, «Hafen», fpr. ſchemlpo), der wichtigſte 
der Vertragsbäfen von Korea, an der Weſtlüſte, 
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in der Nähe ber jüpl. Mündung des Han-lang, ift 
Hafen für das nahe In-tſchien (din. Jon-tſchwan, 
japan, Ausſprache Nin⸗ſen) fowie für die Hauptftadt 
Söul und verdanlt feinen Aufibwung dem frem- 
den Verlehr. Es zerfällt in eine einbeimifche, eine 
japanische, eine binefiihe und eine Fremdenſtadt. 
1896 zählte man 4679 Fremde, darunter 4148 Ja: 
paner, 482 Ehinejen, 17 Deutiche, 14 Engländer 
u. ſ. w. C. befißt eine Zoliniederlae und eine japan. 
Bank. Der Handel entwickelt ſich raſch. Haupt: 

egenſtände der Ausfuhr find: Reis, Bohnen, Kuh— 
Dante, delle, Bapier und Ginfeng ; Hauptgegenjtände 
der Einfuhr (abgejeben von der außereuropätfchen, 
meift brit. Urfprungs) find: Baummollwaren, vor 
allem Scirting, japan. Schnittwaren, Eiſen, Tuche, 
gilde, Grastuch, Zündbölzer, amerik. Petroleum, 

eis, Sale und jeidene Echnittwaren. Die 1897 
begonnene Eifenbabn E.:Söul (42 km) wurde am 
8. Juli 1900 eröfinet. Dampfer vermitteln feit 
1888 den Verlehr mit Ma:po, dem Flußhafen von 
Söul, 88 km von C. und einige Stunden von 
der Hauptftabt. E. wurde 1881 den Japanern, feit 
1883 aud den übrigen Vertragsmächten geöffnet, 
ge über Tientſin Anſchluß an das internationale 

elegrapbennek und Dampferverbindung mit Fu: 
fan, Kobe (ſ. Hiogo), Nagajali, Wladiwoſtok und 


Schanghai. 
ous L., bie ägypt. 
oder Nilgans, ſ. Gans. . I. Tidinab. 
Ehenaub (Chenab), Fluß im Pandſchab, 
‚ Ehenavard (ipr. ih'nämwahr), Baul, franz. Htfto: 
rienmaler, geb. 9. Dez. 1808 zu Lyon, war Schüler 
von Herfent, Delacroir und Ingres, bereifte Eu: 
ropa, mit dem Plane eines großen Cykllus von 42 
— ——— der größten weltgeſchichtlichen Ereig⸗ 
niſſe beſchäftigt. Nach der Februarrevolution erhielt 
C. thatſächlich den Auftrag, dieſe im Pantheon aus: 
zuführen. Als jedoch 20 Kartons fertig waren, wurde 
das Pantheon 1851 dem Gottesdienſt zurüdgegeben 


und ihm dadurd die Möglichkeit benommen, feinen | 
Cyllus zu vollenden. Die jept im Mufeum zu Lyon | 


befindlichen (38) Kartons, wie: Sintflut, Tod 30: 
roajterd, Trojanischer Krieg, libergang über den 
Aubico, Zeitalter Ludwigs XIV. u. ſ. w. zeugen von 
aroßartiger Auffafiung, Klarheit der Daritellung 
und Beritändnis des Geiftes der Geſchichte. Unter 
feinen andern Gemälden find bervorzubeben: Tod 
des Cato, Tod des Brutus, La divina tragedia (fo: 
lofjalbild, 1869; im Lurembourg). C. ftarb 12, April 
1895 in Paris, 

Cheuebier (ſpr. ſchehn bieh), Dorf im Kanton 
Hericourt (Arrondiſſement Lure) des franz. Depart. 
Haute:Säone, weſtlich von Belfort, hat (1896) 
472 €,, Baummollipinnerei und :!Weberei. Es ijt be 
tannt durch die Kämpfe vom 16. und 17. Yan. 1871, 
wäbrend deren Bourbali in der Schlacht an der Li: 
faine (ſ. d.) zeitweije €. beſeßte. 

Ehense (ipr. fbäneb), gewerbreicher Ort in der 
belg. Provinz Lüttih, 5 km von Lüttih am Zu: 
fanımenfluß der Vesdre und ber Durtbe, an den 
Linien Brüflel:Herbestbal und E.:Verviers (35 km) 
der Belg. Staatöbabnen, bat (1897) 8805 E.; be: 
deutende Zinlöfen der Altiengeſellſchaft Bieille: 
Montaane, Kupferbütten und Glasfabriten. 

EChene:PBopuleug (ipr. ſchähn popüleh, auch 
Chesne:le:-Bopuleur), Babvon, j. Argonnen. 

Chenier (pr. ichenieb), Andre Marie de, franz. 
Dichter, geb. 30. Dt. 1762 in Konjtantinopel, wo 
jein Vater, der Hiftorifer Louis de E. (geft. 1796), 
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franz. Generallonful war. Die Mutter Andres war 
eine durch Schönheit und Geift ausgezeichnete Grie⸗ 
hin. Er fam früh nach Franlreich und trat 1781 ala 
Cadet Gentilhomme in ein Straßburger Regiment 
ein, nahm aber bald wegen Kränklichkeit feinen Ab: 
ſchied. Seit 1785 verlebte C. 3 Jahre in Paris. 
Eine ftürmifche Leidenschaft feſſelte ihn in dieſer Zeit 
an Mad. de Bonneuil, die er als Camilla in zahl: 
reichen Gedichten befang. 1787 begleitete C. Herm 
de La Luzerne ald Gejandtichaftsfelretär nach Lon: 
don; nach Ausbruch der Revolution kehrte er nah 
Paris zurüd. Bon diefem Zeitpunkt an nahm jein 
poet. Wefen einen — Aufſchwung; er be: 
gann naturpbilof. Dichtungen von großer Anlage, 
wie «aHermös» und «L,’Amerique», von denen freilid 
nur Brucftüde vorhanden find. Zunächſt trat bie 
Politit der Ausführung folder Pläne bemmend 
entgegen. Kurz vor Beginn der Schredenszeit griff 
C. die Jalobiner im «Journal de Paris» heftig an 
und verfeindete fi darüber mit feinem Bruder 
Marie Joſeph (f. den folgenden Artikel). Seine tiefite 
Entrüftung erregte der Prozeß gegen Ludwig XVL 
C. beabfictigte, vor der Nationalverfammlung als 
Verteidiger des en aufzutreten, und naddem 
das Todesurteil gefällt war, fchrieb er jenen Brief, 
in dem Ludwig die Berufung an das Urteil bes 
Volks verlangte. Nah Marats Ermordung bejang 
E. Charlotte Eorday. Da er feit dem Tode des 
Königs Paris meiden mußte, hatte fein Bruder ihm 
eine . in Verſailles verſchafft. Hier fchrieb 
er feine legten Gedichte an Fanny (Frau von Lecoul: 
teur). Sein Verſuch, eine Frau zu retten, deren Ber: 
baftung befoblen war, hatte feine eigene Gefangen: 
nabme zur Solge. Im Gefängnis St. Lazare ſah 
er feine Manuffripte durch und jchrieb einige feiner 
ichönften Gedichte: «La jeune captive», an Fraͤulein 
von Coigny, fpätere Herzogin von Fleury, und das 
gragment «Derniers vers d'un poöte» («Comme un 

ernier rayon»). Als Feind des Volks angeklagt, 
beitieg er 7. Thermidor (25. Juli 1794) das Schafott. 
Kein * Dichter hat ſich dem Geiſte der griech. 
Poeſie in Auffaſſung und Darſtellung jo ſehr ge 
nähert wie C. Seine erſten Gedichte verbinden 
attiſche Anmut und edle Einfachheit mit geſunder 
Sinnlichkeit; zu diefen VBorzügen kommt nod ein 
echtes Bathos und ein erniter wiſſenſchaftlicher Geift. 
Bu feinen Lebzeiten wurden nur zwei Gebichte ge: 
drudt, das «Jeu de paume» und die Hymne auf die 
aufftändigen Schweizer. Erſt 1819 entzündete ein 
Teil feines von Latouche veröffentlichten poet. Nach⸗ 
laſſes eine ungemeine Begeiſterung. Vollſtändig 
wurden ſeine Poeſien erſt durch die ae von Ga: 


| briel de E. (3Bde., 1874) und die kritiſchen Ausga⸗ 


ben von Becq de Fouquieres (Bar. 1862, 1872, 1882) 
befannt. Zu empfehlen iſt auch die Ausgabe von Jou⸗ 
bert (Bar. 1883). — Bal.Sainte:Beuwe in der«Rerue 
des Deux Mondes» (Febr. 1839, Juni 1844); derl., 
Causeries du Lundi, IV (1881); Becq de Fouquieres, 
Lettres critiques sur la vie, les oauvres, les manu- 
scrits d’A. C. (Bar. 1861); Hülfen, A. €. Die Über: 
lieferung feiner (Euvres po6tiques (Berl. 1885); 
Brentbel, A. C. ald Dichter und Politiker (Döbeln 
1881);, 9. Seidel, A. C. (Regenäb. 1883); Tode: 
ini, Etude sur Andr& C, (Neapel 1891); Rouauet, 
Les C. Portraits, lettres et fragments inddits (Par. 
1891); Haraſzti, La po6sie d'André C. (ebd. 189); 
Hartmann, Chenier-Etubien (£pz. 1894). 
Ehenier (ipr. jhenieh), Marie Joſeph de, franz. 
Dichter, Bruder des vorigen, geb. 28. Aprıl 1764 
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zu Konftantinopel, war anfangs Militär, widmete 
ſich aber bald ganz der Litteratur. Er war Mit 
— des Jakobinerllubs und der Geſetzgebenden 

ammlungen bis 1804. Auf ſeinen Antrag wurde 
1792 die Einrichtung der Volksſchulen beſchloſſen. 
Beſonders eifrig wirkte €. für die Gründung des 
Kationalinftituts, war eins feiner eriten Mitglieder 
und jeit 1803 Generalinipeltor des Unterrichts. 
1806—7 bielt er Borlefungen über franz. Pitteratur 
am Atbenäum (gevrudt als «Tableau historique 
des progres de la littörature francaise depuis 
1789», 1816 u. d.) und jtarb 10. Jan. 1811. E. gilt 
als Hauptbramatiler der Nevolution. Großen —* 
folg errang er mit «Charles IX» (1789), einer von 
repolutionären Deflamationen erfüllten Tragödie, 
der nod einige im alademifchen Stil gefchriebene, mit 
rei ausftaffierte Trauerjpiele 
olgten, wie «Jean Calas ou l’&cole des 
jages» (1792), «Caius Gracchus» (179), 
«Fen&lon» (1793), «Timol&on» (179%), 
—— ll», «Tibere» (1819). Außer 
feinen Tragödien jchrieb E. aud Oden, 
in benen er bie Revolution verberrlichte. 
Sein «Chant du départo (ſ. d.) as Bolt: 
lied faft jo berühmt wie die Marfeillaije 
geworden. Am beiten gelangen C. Epiiteln 
und fatir. Boefien. Rh der « Epitre sur la 
calomnie» (1795) rechtfertigt er ſich gggen 
den Vorwurf, daß er den Zod jeines Bru: 
ders Andre mit verjchuldet habe, in «Les 
nouveaux Saints» (1801) wendet er ſich 
gegen Ehateaubriands Katholicismus. Seine 
«(Euvres» wurden bg. von N. ercier 
(8 Bve., Bar. 1823), von Arnault (5 Bbe,, 
ebd. 1824— 236); dazu ald Supplement: 
«(Euvres posthumes», bg. von Daunou 


(3 Bde., 1824). — Val. Labitte, M.F. €. (in 7 — 
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der «Revue des Deux Mondes», ‘jan. 1844). 

Ehenille (frz., ipr. ſchinij, d. i. Raupe), 
ein feiner haarigen Beſchaffenheit wegen fo benann: 
tes jabdenjörmiges Fabritat, ein Gezwirn von zwei 
oder mebr Fäden, das auf feiner Umfläche einen 
Sammetjlor —* Die Herſtellung beginnt in der 
Regel mit dem Weben eines breiten taffetartigen 
Bandes, in deſſen Kette vier bis ſechs einfache Seiden⸗ 
fäben mit zwei bis pe Leinenzwirnfäden abwech⸗ 
ein, mwäbrend der Einſchlag ganz aus mehrfädiger 
Seide beiteht. Nachdem das Band mitteld einer Schere 
oder auch einer mechan. Vorrihtung (j. Ebenille: 
ſchneidemaſchine) der Länge nach mitten zwijchen den 
Zwirnfäven bindurd in Streifen zerſchnitten tft, wer: 
den bie an beiden Händern liegenden Zwirnfäben 
ausgezogen, und es wird jedes biejer ſchmalen aus: 
faherten Bändchen auf einem Drehrade ſchrauben⸗ 
Parmig um fich jelbft gewunden, woburd es die Form 
einer mit feinen Härchen bejehten Schnur annimmt. 
Nah einem andern Berfahren wird das Band obne 
irnfäden bergeftelt, indem der jonjt von diejen 
genommene Raum beim Einziehen der Kette auf 
dem Webituble leer bleibt. In manden Fabrifen 
erfolgt auch die Herftellung ber E. auf beſondern Ma⸗ 

ſchinen, in denen zwei parallelnebeneinanderlaufende | 

fäden von einem Florfaden ummidelt werben, 
deiien Winbumaen nad Zuführung je eines Binde: 
fadens durch ein feſtſtehendes Meſſer durchſchnitten 
und mittel3 Berzwirnung von Kern: und Binde 
jaden zum Flor verwendet werden. Durch eine regel: 
mäßige Querfchwingung des Meſſers entſteht hierbei 
die fog. fagonnierteE. E. wird zu allerlei Bejab, 
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Franſen, Bändern, einer Art Spigen (Ehenille: 
borten), Haarnegen, Stidereien u. |. w., ferner zu 
Galanteriearbeiten, zum Broſchieren von Atlas, fo: 
wie als Einichlag für abgepaßte Gewebe (Chenille: 
ftoffe), Schärpen, Shawls u. f. w., aud zur Er: 
keugung farbiger Mufter, ja elbft zum Weben ganzer 
ücer, Bortidren und Teppiche verwendet, melde 
Stoffe den Einbrud beibredter Sammetgemwebe 
macen. Bei den hierbergebörigen Teppichen unter: 
ſcheidet man ſolche, bei denen der Flor auf beiden 
Seiten (f. Ebenilleteppice) und jolde, bei denen er 
nur auf einer Seite (f. Arminfterteppich) erſcheint. 
Chenillefchneidemaichine, eine Maſchine, 
welde zum Zerjchneiden des bandartigen Ghenille: 
gewebes (f. Ebenille) in einzelne Streifen dient. Bei 
der dargeitellten Maichine, von melcer fig. 1 die 
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Big. 1. Be 2. 
Seiten:, Fig. 2 die Vorderanficht giebt, find zwiſchen 
den Wänden b und b’ in Stablipiken die Be en e 


und g gelagert, auf denen je zwölf kreisförmige 
Meſſer verſchiebbar find, um in beliebiger Entfer: 
nung voneinander befejtigt werden zu lönnen; hinter 
diejen ſcherenartig wirlenden Meſſern * zwei mit 
Gummi überzogene Walzen, einesteils zum Feſt— 
halten des Chenillebandes, andernteils zum Hinweg: 
iehen desielben nad erfolgtem Schnitt, angebradıt. 
m die Maſchine zu benugen, wird, nachdem die 
Schraube r gelöft iſt, die obere Meſſerwelle heraus: 
—— das Chenilleband in die Bahn m ge: 
egt und mit einer Platte beihwert. Sobald die 
Kettenfäden des Bandes zwiſchen die Mefier der 
untern Welle gebracht und von den Walzen gefaßt 
find, wird die obere Welle wieder eingelegt und die 
Maſchine durch Dreben der Kurbel k in Gang geſetzt. 
Ehenilleitoffe, j. Chenille. 

enilleteppiche, eine Art Teppiche, die, ab: 
weichend von der gewöhnlidyen Art der Teppich: 
weberet, auf beiden Seiten dasjelbe Jarbenmuiter 
in — zeigen. Zunächſt wird ein glattes Gewebe 
verfertigt, deſſen Kette aus einzelnen gleichmäßig 
verteilten Gruppen leinener oder baumwollener 
Fäden beſteht, während der ſehr dichte Einſchlag in 
den durch das Muſter beſtimmten Farben aus 
Kammgarn oder Seide bergeitellt ift. Indem man 
dieſes Gewebe zwiſchen je zwei Slettenfädengruppen 
der Länge nad durchſchneidet und die jo erbaltenen 
Streifen auf einem Seilerrad zuſammendreht, bilden 
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ſich behaarte Schnürdhen, deren feine Kette, Durch den 
jtärtern Einſchlag verdedt, biefem nur zum Halte 
dient und die in ibrer Färbung das beabfichtigte 
Muſter darftellen. Diefe Schnürchen werden in das 
eigentliche Teppichgemwebe, deſſen Kette aus Leinen: 
am bejtcht, eingefhofien und dem Mufter ent: 
(reen forgfältig aneinandergepaßt, worauf durch 
ufbürften der Chenillefäden auf beiden Seiten ein 
regelmäßiger Sammetflor erzeugt wird. Durch da— 
wiſchen eingetragene leinene Grundſchußfäden er: 
halt die Mare den erforberliben Zujammenbalt. 
Da jämtliche bei der Vorarbeit gleichzeitig erhalte: 
nen Ehenillefäden diefelbe Muſterung seinen, muß 
zu ihrer vollitändigen Verarbeitung die gleihe An: 
zahl Teppiche von einerlei Muſter bergeftellt wer: 
den. Der Mannigfaltigleit der Nuancierung ift bei 
diefer Methode volle Freiheit gelafien, da die Zahl 
der Farben außerordentlich vermehrt und der Zei: 
nung jeder beliebige Grad der Feinheit gegeben 
werden kann. * auch Arminfterteppic.) 
Chenopodiacẽen, —* enfamilie aus der 
Ordnung der Centroſpermen (ſ. d.) mit gegen 500 
meiſt in der gemäßigten Zone, in geringerer Zahl 
in den Tropen und in ber falten Zone verbreiteten 
Arten, Es find meift einjährige oder ausdauernde 
Kräuter oder Sträucher, feltener Meine Bäume mit 
Dr nterigen polygamiſchen oder eingeſchlechtigen 
lüten; fie beſihen eine einfache, meift drei⸗ bis 
ünflappige Hülle und meiſt der Lappenzahl ent: 
prechend viel Staubgefäße. Die Frucht ift fehr 
— ausgebildet. 
enopodium L., Gänſefuß, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Ehenopodiaceen (|. d.) 
mit negen 50 fajt über die ganze Erde, befonders 
bäufig in Europa und Aſien verbreiteten Arten. 
Es jind Kräuter mit ſehr verfchiedenartig geitalteten 
und Heinen, unfceinbaren, meiſt grünlicen, in 
finäueln, ÜÄhren, Rijpen, Trugdolden u. f. w. grup: 
pierten Blüten. Lebtere find meijt alle zwitterig; 
jede befigt ein fünfteiliges Perigon, das fpäter in 
vertrodnetem Zuftande die Heine, häutige, ein: 
famige Frucht umhüllt. Sie wachſen bäufig als 
Unfräuter auf fettem oder falzbaltinem Boden, auf 
Schutt, an Wegen, Düngerftätten, Mauern, Heden 
und beißen in Deutfchland meift Melde. (S.Atri- 
plex.) Die gemeinften einheimifchen Arten find C. 
album Z. mit weißlich beftäubten,, didlichen, eiför: 
migen, grobgezäbnten Blättern, C. viride L. mit 
grünen, länglidhen Blättern, C. polyspermum ZL. 
mit bünnen, grünen, fablen, ganzrandigen Blättern 
und verzweigten Blütenäbren. Bon dieſen ſowie 
einigen andern Arten werden die jungen Triebe 
vielfad als Gemüfe gegeſſen. Weniger verbreitet, 


doch ftellenweije gemein ift die Stintmelde oder | 


Bodsmelde, C. vulvaria L., mit niederliegendem 
Stengel umd rhombiſch-eiförmigen, didlichen, weiß 
beftäubten Blättern, die nadı faulen Heringen riecht 
und einen cfelbaft ſalzigen Geihmad befikt. Die ſüd— 
ameritanifcheG.Quinoa Z.,dieReismelde(f. Fig.2 
zum Artikel Gentrojpermen), aub Berufpinat ne 
nannt, da die Blätter der jungen Pflanze ald Ge: 
müfe dienen (ſ. Spinat), wird in den Anden von 
Chile und vielen andern Gegenden Südamerilas 
als Mehlfrucht gebaut, da ibre Samenlörner febr 
mehlreich jind und wie Hirfe zubereitet gegeſſen 
werden lönnen. Diefe, unferm C. album febr äbn: 
libe, dod dur weiße Samen von demjelben (C. 
album bat glänzendſchwarze) verichiedene Art ift 


Chenopodiaceen — Cheops 


den. Das wohlriechende, in Mexilo heimiſche, in 
Südeuropa bäufig verwilberte C. ambrosioides L. 
mit lanzettförmigen, entfernt gegäbnten, unterfeits 
drüfigen Blättern war unter dem Namen Herba 
Botryos mexicanae alö magenftärtendes Mittel 
offizinell. (S. Jefuitentbee.) C. anthelminticum L. 
(Benniylvanien) ift in Nordamerila als wurm⸗ 
wibriges Mittel belicbt. Zwei füdeurop. Arten der 
nabe verwandten Gattung Blitum werben alö Ges 
müjepflanzen bie und da gebaut: Blitum capitatum 
L. mit endftändigen und Blitum virgatum L. mit 
Sr rege og Blütenähren. Sprofien, Blätter 
und bejonders die roten Früchte find eßbar. 
Ehenu (pr. h'nü), Sean Charles, franz. Natur: 
orjher und Militärarzt, geb. 30. Aug. 1808 zu 
eb, trat, nahdem er in Paris Mebizin ftudiert, 
1829 in das Sanitätslorps, nahm am Krimkrieg 
und an der Belagerung von Sewaftopol teil, €. 
ſchrieb zahlreiche wiſſenſchaftliche Publikationen, 
namentlich auch die «Illustrations chonchylio- 
— (Bar. 1847). Das Hauptwerk ſeines 
Lebens aber ift die 1850—61 in 31 Bänden unter 
Mitwirkung verfchiedener Mitarbeiter erfchienene 
« Encyclopedie d’histoire naturelle». Bon feinen 
Schriften über Militärfanitätsmwefen find zu nennen: 
«Rapport au conseil de sant& des armées sur los 
resultats du service m&dico-chirurgical aux am- 
bulances de Crimée et aux höpitaux militaires 
frangais en Turquie pendant la campagne d’Orient 
en 1854—56» (Bar.1865),«Recrutement de l’armde 
et population de la France» (ebd. 1867), «Statis- 
tique me&dico-chirurgicale de la campagne d’Italie 
en 1859 et 1860» (cbd. 1869), «De la mortalit& 
dans l’arm6e et des moyens d’&conomiser la vie 
humaine; extraits des statistiques m&dico-chirur- 
gicales des campagnes de Crimée en 1854—56 et 
d’Italie en 1859» (cbd. 1870), «Apergu historique, 
statistique et clinique sur le service des ambu- 
lances et des höpitaux de la soci6t6 frangaise de 
secours aux blessés des armées de terre et de 
mer pendant la guerre de 18370—71» (ebd. 1874), 
«Apergu sur les exptditions de Chine, de Cochin- 
chine, de Syrie et de Mexique» (ebd. 1877). Im 
Dez. 1868 aus dem Militärdienft ausgeſchieden, 
organifierte und leitete er während des Deutjch- 
————— Krieges die Ambulancen der Preſſe in 
ris; er ſtarb 12. Nov. 1879 in Paris. 
Ehenziny (poln. Perg is Stabt im rufj.poln. 
Gouvernement und Kreis Kjelzy, an ber Straße 
von Kjelzy nad Kralau, bat (1897) 6180 €. (viele 
Israeliten), Boft und Telegrapb, 2 kath. Kirchen, 
| 1 Synagoge; in der Umgegend Blei: und Silber: 
gruben, auh Marmorbrüce. £ 
Eheop3, änypt. Chufu, jpäter Shufu, bei 
Manethös Suphis, ägypt. König der vierten Dy— 
naſtie, um 2700 v. Chr. Von der Regierung des 
' Könias, die faum länger ald 25 Jahre gewährt 
| bat (nad Herodot 50 Jahre), weiß man nur fo 
viel, daß er gegen die Beduinen der Sinaihalbinjel 
aetämpft bat. Die Byramide des €. bei Bu 
war urjprünglich 146,5 m (jebt 137) hoc, höher 
ald das Straßburger Münjter, und an der Baſis 
233 m (jeßt 227) breit, das größte Bauwerl der Erde. 
Sie enthält nad Petrie etwa 2300 000 Steine von 
je 40 Kubitfuß Inhalt. An der jog. Königslammer 
ſteht noch jeßt der jchriftloje Sarg des E. aus rotem 
Granit, ohne Dedel. Die Pyramide bildet den 
Mittelpunft einer Totenftabt, in der die vornehme 


auch in Deutſchland verſuchsweiſe angebaut wor: | Welt der Zeit des C. und der nächſtſolgenden Zeit bes 
Artikel, die man unter & vermißt, find unter A aufzufucdhen. 
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raben war und die uns das ältejte reiche Feld ägypt. 

arftellungen erſchloſſen bat. Der Name fteht auf 
den in ber Pyramide verbauten Quadern. Von 
den brei lleinen Pyramiden an der Ditfeite der 
großen joll ver fpätern Tradition (Herodot) zufolge 
bie mittelite der Tochter des E. gehört haben. 

Ehepäng, Bolt im Himalaja, j. Tihepäng. 

eperi, ägvpt. Gott, j. Scarabäus. 

Chepewyan (ipr. tichipemweien), Der bedeutendſte 
der zu den atbabastifchen Böltern (ſ. Tinneb) gebö: 
renden norbameril. ndianerjtämme. 

Ehephren, hieroglyphiſch Chajre, ägypt. 
König der vierten Dynaitie, über defien Regierung 
nichts überliefert ift, Nachfolger des Cheops (I. d.), 
erbaute bei Giſeh die zweitgrößte Pyramide jüd: 
weſtlich von der deö Cheops. Sie erreichte 138,5 m 
in der Höbe und war 216 m breit. Sie ift mit einer 
Umfaſſungsmauer umgeben; vor ihr liegen die 
Irümmer des zugehörigen Totentempels, der noch 
im 18. Jabrb. ziemlich gut erhalten war. Linls an 
ihrem Fuße ftebt der folofjale aus dem Felſen ge- 
bauene Spbinr (j. Tafel: Agyptiſche Kunſt I, 
ð 1, beim Artilel Agypten), eine Berlörperung des 
Sonnengottes Harmadis. 40m ſüdlich vom Spbhinr 
liegt ein zweiter Tempel, der vielleicht ebenfalla dem 
Zotenfult des E. gedient bat. In ihm find neun 
Statuen des Herrichers gefunden worden. 

Eheppie (ital., jpr. le-), eine Art der Alfe (f. d.). 

€ — — ſ. Chipping⸗Wycombe. 

EhHepftow (ipr. ai ‚ Marlt: und Hafen: 
ftadt in der engl. Grafihait Monmouth, am Moe, 
über den bier eine 182 m lange Eifenbabnbrüde 
führt, 3 km oberbalb feiner Mündung in den Se: 
vern, bat (1891) 3378 €., Ruinen eines Schloſſes 
aus dem 13. Jahrb.; Werften, Handel mit Kohlen, 
Getreide, Eifen und Steinen. 


2 —— 
Chequi, Gewicht, ſ. Cheky. 
Cher ( lieb, teuer; cher ami, 


: er (fr., ſpr. ſchähr) h 
lieber reund; mon cher (fpr. mong), mein Teurer; 
ma chere, meine Teure, 

Eher (ipr. fbäbr), im Altertum Carus, linter 
Nebenfluß der Loire, entipringt beim Dorfe E, 
oder Chard des franz. Depart. Ereufeinder Auvergne, 
in 717 m Höbe, und mündet nach 352 km weſtnord⸗ 
mweitl. Laufes unterhalb Tours. Er ift ſehr fiſch— 
reich, auf 120 km ſchiffbar und ſteht mit der Loire 
durd zwei fünftlihe Maflerjtraßen in Verbindung, 
durch den Kanal von Montlugon (65 km, von Mont: 
Ingon Lings des €. bis St. Amand) und den Berry: 
tanal, der bei Sclled aus dem C. über Vierzon, 
Bourges, 155 km lang, unterhalb Nevers in ben 
Eeitentanal (Canal lateral & la Loire) mündet. 
Zuflüfle des E. find: linls Tardes, Arnon und 
Fouzon, rechts Moore mit Auron und Saulpre. 


Franlreichs, nad dem 
bauptiächlih aus Oberberry und einem Teile von 


Bourbonnais, grenzt im N. an das Depart. Poiret, | 
im D. an Nievre, im S. an Allier und Ereufe, im W. 


an Indre und Loir⸗et-Cher, bat 7199,34 (nad) Bere: 


nung bes flriegäminifteriums 7362) qkm, (1896) | 


347725 €. (11551 weniger als 1891), darunter 
477 Ausländer, alfo 48€. auf 1gqkm, und zerfällt in 
die 3 Arrondifjements Bourges, St. Nınand: Mont: 
Rond und Sancerre mit 29 Kantonen und 292 Ges 
meinden. Hauptſtadt ift Bourges (f.d.). Das De: 
partement bildet eine Durch waldreiche Hügel gewellte 
Ebene und wird von der Loire, dem Allier und E,, 
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der More, der Sauldre und dem Arnon ſowie vom 
Berrofanal bewäflert. Es werben gebaut Weizen 
(1897: 1212029 h]), Roggen (178739 hi), Miſch— 
torn (12313 hl), Gerfte(227581 hl), Hafer (1619 565 
hl), Buchweizen, auch Nüben, Obft, Nüffe und Ha: 
jtanien. 5536 ha find (1897) mit Reben bepflanzt, 
welde 22943 hi, im zehnjäbrigen Durchſchnitt 
(1885 — 94) 162808 hl guten Wein (befonders be: 
lannt der von Sancerre) liefern. 1897 wurden 5435 
QDuintal dipfel zu Eiver verarbeitet. Auch die Vieh: 
zucht ift wichtig: namentlich Schafe (408 195), ferner 
Rinder (150555), Pferde (37129), Ejel (11387), 
Schweine (55404); Bienen (1897: 20102 Stöde) 
und Geflügel. Die Fiſcherei liefert einen reichen Er: 
trag an Pachöforellen, Karpfen und Alfen, und die 
reihen Waldungen Baus: und Brennbolz. An Mine: 
ralien befist das Departement nur Eifenerze (1897: 
19422t ım Werte von 174798 Frs.), Gips, Thon 
und Baujteine. Die Induftrie erjtredt ſich auf Eiſen⸗, 
Stahl-, Tuch- und Leinwandfabrikation; es giebt 
35 Porzellan⸗ und Fayence⸗ und zwei Glasfabriten. 
Das Departement hat (1899) 492,7 km National: 
traßen, (1897) 522,3 km Eifenbabnen, an höhern 

nterrichtsanftalten ein Cyceum und zwei Rommu: 
nal:Golleged. Die Voltsbildung fteht unter dem 
Durdhicnitt des Landes. — Bol. Joanne, Geo- 
graphie du döpartement du C. (Par. 1881); An: 
cillon, Carte hydrographique et piscicole du dé- 
partement du e. (Bourges 1889). 

Chera, j. Witwenvögel. 

Cherasco (pr. te-), Stabt im Kreis Mondovi 
der ital, Provinz Cuneo, 2 km von der Mündung 
der Stura in den Tanaro, in —— fruchtbarer Gegen, 
an der Linie Savona⸗Bra⸗Carmagnola des Mittel: 
meernehes, bat (1881) 4832, ald Gemeinde 9860 €., 
eine Kuppellirche Madonna del Popolo, zwei 
Iriumpbbögen ſowie Seideninduftrie. — &., im 
Mittelalter eine der beiten Feſtungen Norbditaliens, 
verlor die Feitungsmwerle 1801 durch die Franzoſen. 
1631 beendete der Friede von C. den mantuani: 
ſchen Erbfolgelrieg zwijchen Dfterreih und Franl⸗ 
reich; 28. April 1796 wurde in C. zwiſchen Frank⸗ 
reich und Savoyen ein Waffenſtillſtand geichlojien, 
dem 15. Mai 1796 der Friede folate. 

ECheraffow, Mihail Matwjejewitich, ruf. Dich: 
ter, geb. 5. Nov. (25. Dit.) 1733 in Perejaſlawl, 
trat in den Militärdienft, wurde fpäter Konferenz— 
aflefior der Mostauer Univerjität und Anipeltor 
der Druderei, 1763 Direktor, 1778 (bis 1801) Ku: 
rator der Univerfität. Er ftarb 9. Dit. (27. Sept.) 
1807 in Moslau. C.s Dichterthätigleit ift ſehr viel: 
jeitig. Am berühmtejten wurde jein der Uneide und 


‚ Henriade nachgeahmtes Epos «Die Rofjiader (1799), 


das die Eroberung Kaſans durd Iwan IV. den 


Schrecklichen ſchildert, das erſte ruſſ. Kunſtepos. 
Eher (jpr. ſchahr), Departement in der Mitte inige 
Fluſſe C. benannt, beſteht 


Ferner gab er einige Zeitſchriften heraus («Das nußz⸗ 
lihe Bergnügen», «Die Mußeftunden» u. a.), ſchrieb 
politiſch⸗ allegoriihe Romane in der Manier des 
«Telömaque», des «Bälisaire» Marmonteld, des 
«aNuma Bompilius» Florians (aNuma oder Das 
blübende Rom», 1768, «Kadmus und Harmonia», 
1786, «Bolydor, der Sohn des Kadmus und der 
Harmonia», 1794, «Der Yar oder das gerettete 
Nomwgorod», 1800), außerdem Iyrifche und epische 
Gedichte und Dramen. Seine Werle erſchienen in 
Mostau 1808—9 in 12 Bänden. 

Cherbourg (ipr. ihärbuhr). 1) Arrondiffement 
des franz. Depart. Ya Mande, bat 592,76 qkm, 
(1896) 93503 E,, 73 Gemeinden und zerfällt in die 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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5 Kantone Beaumont, &., Dcteville, Les Pieur und 
St. Pierre:Eglife. — 2) E., Coriallum, Caesaris bur- 
gum, Hauptſiadt des Arrondifjements E. und wid: 

ü i tiger Kriegshafen Frankreichs, 
} liegt an der Mündung der Di: 
vette, im Hintergrunde einer 
nabezu freisförmigen, 8 km 
breiten Bucht, welche die in den 
Kanalvoripringendenormann. 
Halbinjel Eotentin 22 km öjt: 
ler lid vom ap La Haque bildet, 

ET md an der Linie Mantes:E. 

(313 km) der Franz. Weftbabn. 
(Hierzu ein Plan nebft Straßenverzeichnis.) 

Die Stadt hat (1896) 32461, ald Gemeinde 
40783 E., in Garnijon das 25. Jnfanterieregiment 
und bejtebt aus der eigentlichen um den Handelshafen 

ruppierten altertümlien, mit Spagiergängen ver: 
ebenen und im ©. von einer Hügeltette umgebenen 
Stadt und dem hauptſächlich von Militärperfonen 
bewohnten, auf der Weſtſeite der Bucht gelegenen 
neuen Arjenal. Hervorragente Gebäude: die Kirche 
Ste. Trinite (aus dem 15. Jahrh., in neuer Zeit reſtau⸗ 
riert), die neue Kirche St. Element und das Stadt: 
baus, vor welchem eine bronzene Reiterftatue Napo- 
leons I. (von Ze Beel) ftebt; außerdem ein Denkmal 
des Malers Millet (von Ehapu und Boutellier), €. 
it Sig des Kommandos der 39. Infanteriebrigade, 
eines Gericht3hofs erfter Inſtanz, eines Marineprä- 
feften, Handeld: und Marinegerichts, einer Artillerie: 
direftion, bat ein jchönes Bürgerhoipital, neues 
Marinehoipital, Börje, Handeldfammer, Lyceum 
bydrogr. Schule, Stabtbibliothet (21 000 Bde.) nebft 
Antiquitätens und Naturalienlabinett, Marine: 
bibliotbet (25000 Bde.), &emäldefammlung (Mus6e 
Henri), eine Ader: und Gartenbaugejellibaft, ein 
Theater, vier Zeitungen und Seebäder. Seine In— 
duftrie umfaßt alle Gewerbe, welche die Arbeiten im 
Arjenal und in den Werften —— außerdem 
brifation von Chemikalien, gedrudten Kattunen, 
trümpfen, Blonden, ſodann Spinnerei, Gerberei, 
ſtarle Fiſcherei und Ausrüſtung zum Stodfiichfang. 
Der Handel liefert nach England Eier, Geflügel und 
bringt gefalzenes Fleiſch und Provifionen für 
die Kolonien zur Ausfubr, außerdem Seegras, Soda 
und Salz. Die Einfuhr beſteht bauptjählich aus Holz, 
Eifen, Hanf, Flachs, Erdpech und Kolonialwaren. 

Der an der Mündung der Divette gelegene Han: 

dels hafen bejteht aus einem offenen Vorhafen und 
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nem Winde nur etwa 40 — anlern lonn⸗ 
ten, und befahl als Erſter Konſul 1808 den Bau 
des ftriegäbafens an der Weſtſeite ver Bucht. Sein 
Plan ift von Napoleon IIL. in feiner ganzen Grof: 
artigfeit vollendet worden. Zunaͤchſt wurde der offene 
Borhafen aus dem Felsboden geiprengt und 27. Aug. 
1813 eröffnet. Die Tiefe beträgt 9,2 m unter der 
— Ebbe. Der Eingang (64 m breit) bat 
feine Schleufe, und davor iſt bei niedrigiter Ebbe 
nur 4,sm Waſſer. Es können deshalb die großen 
Schiffe nurbei Hochwaſſer ein: und auslaufen. Nah 
Vollendung des Vorbafens ſchritt man Rn Aus: 
iprengung des nörbl. Flutbeckens, das 25. Aug. 1829 
vollendet wurde. Es ift rechtwinklig, 291 m lang, 
217 m breit und 9,» bis 10 m tief; mit dem Bor: 
bafen ftebt es durch eine Schleufe von 13 m Breite 
in Verbindung. Der Hinterbafen, zur Ausrüftung 
der Schiffe dienend, im Weiten ber beiden andern, 
28. Juni 1836 in Angriff genommen und 7. Aug. 
1858 von Napoleon III. eingemweibt, ift 420 m lang, 
200 m breit und nur wenig tiefer ala jene. Diefes 
—— iſt mit dem Vorhafen und dem Flut⸗ 
beden durch je eine Schleuſe verbunden. An der 
Meftfeite des Hinterbafens (Bassin Napoleon II) 
find 7 große Baubellinge und 1 Trodenvod, an 
feiner Nordfeite 4 Trodendod3 und an feiner Süd: 
jeite 2 Trodendod3. Die zwei größten Dods find 
140 m lang, 25 m und 18 m breit. Die drei Bai- 
find, namentlid der Hinterbafen, find von allen 
en, Ya Werkftätten umgeben, die zum Neubau, 
ur Augrüftung und Berproviantierung von Kriege: 
Ieifien jeden Nanges notwendig find. Diemeftl. Ein: 
fahrt zur Reede von E. liegt zwifchen dem Wellen: 
breder und dem Damm beim Fort Chavagnac und iſt 
1000 m breit, die ditl. — zwiſchen dem Wellen: 
breder und der Inſel Pelee ift nur 500 m breit. 
Kriegsbafen und Arjenale find mit einer Um: 
wallung (9 Baftionen) umgeben, die an der Küſte 
mit dem Fort du Homet ——— 2,5 km vom 
Fort des Flamands, das auf den Dünen nordöft: 
lib vom Hanvelshafen liegt, zwiſchen beiden am 
Strande Fort Longlet und die Redoute de Tour: 
laville. 1700 m nörblid von Homet liegt der 1784 
— 1854 (mit 66,8 Mill. Irs. Koſten) errichtete geb 
artige fteinerne Mellenbrecher, der bei einer * 
von 3638 m, bei 9 m Kronenſtärle und 9,38 m H6 
über Tiefwafler auf der bis zu 60m breiten Platt: 
form eine ftarte Seemauer trägt. Auf feinen End: 


| punkten liegen die Forts de Queſt, das in Verbin: 


einem gegen Ebbe geichlofjenen Zlutbeden; der Ein: | dung mit dem auf einer Klippe erbauten Fort Cha: 
abrtstanal zum Vorhafen wird aus zwei fteinernen | vagnac den weitl. noang verteidigt, und de l’Eit, 
olen gebildet (393 und 145 m lang); auf jedem | das mit dem Fort National (auf der Inſel Pelee) 
Molenkopfe brennt ein Leuchtfeuer, Der VBorbafen | zufammen den Oftzugang beberridht. Chavagnac 
ift 300 m lang und 200 m breit. Eine Schleuſe von | und Pelee haben Berbindungspämme zum Feſtlande. 
16 m Breite, die bei Sprinaflutbochmwafier Schiffen | Zwiſchen den Endforts des Dammes liegen Fort 
bis zu 8m Tiefgang das Einlaufen geftattet, fo: | central, intermediaire und Batterien; wehlich von 
wie eine zweite, öftlicher liegende Heinere Schleufe | Chavagnac das Küftenfort Querqueville; auf dieſem, 
von 13 m Breite führen in das Flutbeden; legteres | Pelee und den Dammforts fteben zufammen 5 Leucht⸗ 
ift 418 m lang und 126 m breit. Am Ende des | feuer, von denen 3 auf 16 km fichtbar find. Außer 
Bedens liegt ein Trodendod von 80 m Länge und | den genannten Werten wird die Küfte durch 9 Bat: 
14 m Breite; außerdem iſt eine Kielbolehelling vor | terien verteidigt. Die auf der Landſeite 1300 m 
handen. Mehrere deutſche (der Norbdeutiche Lloyd | von der Hüfte auf einem Höhenzuge liegende Fort: 
und die Hamburg: AmerifasLinie) und engl. über: | fette (Fort du Noule, Octeville, Fourches, Töt, Cou⸗ 
feeifche Linien berühren €, plet3) foll durch einen auf 6—9 km vorgejhobenen 
Weit größere Bedeutung bat C. dur feinen | Fortgürtel erfeßt werden. Auch ein Umbau und Er: 
Kriegsbafen. Ludwig XIV. ließ 1687 von Bau: | weiterung des Kriegsbafens ift im Gange, wofür 
ban $Hläne entwerfen; erjt 1738 wurbe ein Teil die Summe von 49 Mill. Frs. ausgeworfen iſt. 
derjelben aufgeführt. Napoleon I. gab die frühern | E. mar urjprünglic ein feſtes Schloß; 1066 wird 
MWafjerbaumerte auf, in deren Schuße bei gunſti- ein Graf Gerbert von E. im Heere Wilhelms des 
Artikel, die man umter (& vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Cherbuliez — Cherem 


Eroberers bei * s genannt. König Philipp 
Auguft von Frankreich erteilte dem «Hafenort» E. 
das Recht des Handel nach Irland; 1295 eroberten 
ihn die Engländer; 1298 wurde ber bereit zur 
Stadt entwidelte Ort von den Franzoſen wieder 
eingenommen, im Juli 1346 von den Engländern 
aeplündert. Im 14. und 15. Jabrb. war es ein 
aewöhnlicher Yandungsort der Engländer und wurde 
mehrmals von diefen und den Franzoſen belagert. 
E. fapitulierte 29. Sept. 1418 an den Herzog von 
Glouceſter und 12. Aug. 1450 nach 4Otägiger Be: 
lagerung an die ranzojen, denen es fortan ver: 
blieb. Bon Karl VII. ſtärker befeftigt, erhielt die 
Stadt von Ludwig XI., Franz II. und Heinrid IV. 
verichiedene Privilegien. Im Aug. 1758 landete 
die engl. Flotte unter Howe und zerjtörte fämtliche 
—— 16. Aug. 1830 ſchiffte ſich hier der 
rlönig Karl X. nah England ein, — Bol. Viaud 
und Fleury, Histoire de la ville et du port de C. 
(2 Bde., Nochefort 1845); Les ports maritimes de 
la France, Bd. 3 (Bar. 1878); Divelot, La döfense 

des cötes d’Europe (ebd. und Nancy 1894). 

Cherbuliez (ipr. jbärrbüllieb), einflußreiche Fa: 
mille zu Genf, deren Glieder fich durch — 
liche und litterar. Thätigkeit auch im Auslande 
einen ebrenvollen Ruf begründet haben. 

Abrubam E., der feine Buchbandlung zu Genf 
jur bedeutendjten der Stadt erbob, hatte drei Söhne. 

Der älteite, Andre E., geb. 1795, war erſt Haus: 
lebrer. in Italien und Paris, dann Prediger, feit 
1832 Lehrer am College zu Genf, jeit 1840 Bro: 
fefior des Hebräijchen, jpäter der lat. Litteratur an 
der Hochſchule zu Genf, mo er 14. Juni 1874 ftarb. 
Von feinen Schriften haben «De libro Job» (Genf 
1820), «Essai sur la satire latine» (ebd. 1829) und 
«La ville de Smyrne et son orateur Aristide» (ebd. 
1865) wiflenfchaftlihen Wert. 

Sein Bruder Antoine Eliſée E., geb. 29. Juli 
1797 zu Genf, Schriftiteller, wurde 1833 Brofeflor der 
Rechte und der Nationalölonomie an der Öenfer Hoch⸗ 
ſchule, nahm tbätigen Anteil an der Regierung der 
Stadt und machte ſich als Leiter einflußreicher Zeit: 
Ibriften und durch jurüt., polit. und nationalötono: 
miſche Werte befannt. Zu letztern gebören «Lutili- 
tairen (3Bde., Genf 1828—30), worin erdie Anfichten 
Bentbams und Dumonts verteidigt und modifiziert, 
sRichesse et pauvret&» (Bar. 1841), «Theorie des 
garanties constitutionnelles» (2 Bde., ebd. 1838) 
und «De la d&mocratie en Suisse» (2 Bde., Genf 
1848). Infolge der Revolution von 1846 mit feinen 
polit. Freunden von den Öffentlichen Angelegenkei: 
ten des Kantons ausgeſchloſſen, wandte er ſich nach 
Baris, wo er gegen die Socialiften, befonders gegen 
Proudhon, fchrieb. 1853 heimgekehrt, lehrte er an 
der Alademie zu Lauſanne, fpäter als Profeſſor der 
volit. Ölonomie am Polytechnilum in Zürich, wo 
er 14. März 1869 ftarb. C. lämpfte als freiheit: 
liebender Republikaner mit gleihem Haſſe gegen 
Socialismus und Bonapartismus. Die Ergebnifie 
ſeiner ftaatd: und volkswirtſchaftlichen Studien hat 
er im aPrécis de la science 6conomique» (2 Bde., 
Bar. 1862) zufammengefaßt. 

Der dritte Bruder, Joel E., geb. 1806, Publi— 
st, übernahm das väterliche Geſchäft und beteiligte 
dh vor 1846 thätig an der Regierung des Kantons. 
1848—53 war er einer ‚der Hauptrebacteure ber 
«Bibliothöque universeller. In einer Art von 
Roman: «Le lendemain du dernier jour d'un con- 
damnd» (Par, 1829), verjuchte er eine Parodie und 


tritiker, Bubligift und 
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Kritit von Victor Hugos Bud gegen die Todes: 
itrafe. Er leitete zwei konfervative Blätter und 
ichrieb über Genfer Zuftände Artikel in die «Revue 
des Deux Mondes». Er jtarb 8. Nov. 1870 in Genf. 
Wertvoll ift feine Schrift «Gendve, ses institutions, 
ses maurs, son d&veloppement intellectuel et 
moral» (Genf und Par. 1867). 

Adrienne E., die jüngfte Schweiter, geb. 1804, 
übertrug in Verbindung mit Joel E. eine Auswahl 
von öfdeites Erzählungen (12 Bde., Par. 1830 
— 32) jowie mebreres von 9. von Kleiſt (3 Bde., 
ebd. 1832) ins Franzöfifche. 

Die ältefte Schweiter, Madame Tourte:ECher: 
buliez, geb.1793, geft. 1863, verfaßte anfpredhende 
Erzählungen, von denen «Annette Gervais» “ins 
Holländiihe und Deutſche (Hamb. 1843) überging, 
ſowie Romane, darunter «Le journal d’Ame&lie», 

Victor E,, Schriftfteller, Sohn von Andre C., 

eb. 19. Juli 1829 zu Genf, ftudierte dajelbit, in 
Kurs, Bonn und Berlin und widmete fich zuerft dem 
ebrfache. Durch die humoriſtiſch-archäol. Skizze «A 
ropos d’un cheval, causeries ath&niennes» (1860; 
in 2. Aufl. 1864 als «Un cheval de Phidias»; qute 
Ausgabe mit Erläuterungen und Biographie €.’ 
von H. Fritſche, Berl. 1880; deutſch Jena 1861), 
bie Frucht einer Reife in Griechenland und im 
Drient, wurde C. ald Schriftiteller vorteilhaft be: 
tannt, und nachdem er 1864 in die Redaktion der 
«Revue des Deux Mondes» eingetreten war, erwarb 
er fih durch eine arg ar bätigleit als Kunſt⸗ 
terfafier von Romanen bald 
einen angejchenen Namen. Seine polit. und litterar, 
Auffäse in der « Revue des Deux Mondes» unter: 
zeichnete er mit dem Pſeudonym G. Balbert. 
Diefe Studien find zufammengefaßt in den Büchern: 
«l,’Allemagne politique» (1870), «L’Espagne po- 
litique» (1874), «Hommes et choses d’Allemagne» 
(1877), «Hommes et choses du temps present» 
(1883), « Profils trangers» (1889) und «L’art et 
la nature» (1892). Seine Romane erinnern zuerſt 
an bie —— Manier von George Sand; bei geiſt⸗ 
voller Behandlung von Problemen des Familien: 
und gejelliaftliben Lebens und feiner piocol. 
Analyſe macht fih aber immer mehr bei E. eine 
Vorliebe für jeltfame Charaktere, ein —— nach 
Originalität in der Darſtellung bemerkbar. Bon 
Romanen find bervorzubeben: «Le comte Kostia» 
(1863; deutſch Jena 1864; au in Reclams «Uni: 
verjalbibliotbel»), «Paule Mer» (1864, in Briefen), 
«Le roman d’une honnöte femme» (1866; deutich 
u.d.T, «Iſabellay, Berl. 1867), «Le grand auvre» 
(1867), «Prosper Randoce» (1867), «L’aventure de 
Ladislas Bolski» (1869; deutſch Wien 1871), «Sa- 
muel Brohl et C'*s (1877; mit geringem Erfolg aud) 
für die Bühne bearbeitet), «L’id&e de Jean Töterol» 
(1878; deutich in Reclams «llniverfalbibliotbel»), 
«Olivier Maugant» (1885), «La Böte» (1887), aLa 
vocation du Comte Ghislain» (1889), «Une Ga- 
geure» (1890), «La revanche de Joseph Noirel» 
(1892), «L’art et la nature» (1893), «Le secret du 
—— (1893; deutſch Stuttg. 1893), «Miss 
ovel» (1894), «Apres fortune faite» (1895), «Le 
roi Ap£pi» (1895), «Jacques Vanesse» (1898) u. a, 
Im Dez. 1881 wurde C. Mitglied der Franzöfischen 
Akademie; er itarb 2. Juli 1899 in Paris, 

Cherchell, Stadt in Algerien, f Scherſchel. 

Cherchez la femme (fr;., ſpr. ſchärſcheh la 
famm), j. Oü est la femme. 

Eherem (bebr.), |. Kirhenbann. 


Urtitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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ee: f. Amerikaniſche Raſſe. 
Cheribon, Reſidentſchaft auf Java, |. Tſcheribon. 
Cherif Paſcha, ägypt. Staatsmann, ſ. Scherif 

Chermes, ſ. Tannenlaus. Paſcha. 

Chernetidae, 5 Afterſtorpione. 

Cherokee (fpr. tiherrodib), Ticberolejen, In: 
dianerjtamm, in hiſtor. Zeiten zu beiden Seiten der 
füdl, Allegbanies, in Tenneſſee und in Norbcarolina 
anſäſſig. ur Zugebörigfeit zu andern Nationen iſt 
noch zweifelhaft. In neuerer Zeit bat fie Horatio Hale 
mit den Jrofejen in Verbindung bringen wollen («In- 
dian Migrations, as evidenced by language», im 
«American Antiquarian», 1883). Die E. nennen 
fich ſelbſt Tſälagi. Es ift eine gewiſſe Wahrſchein⸗ 
lihkit dafür vorbanden, daß fie iventijch find mit 
den Alligewi oder Talligewi, von denen die Sagen 
der Algontin und rofejen melden, welche die großen 
Mounds des Ohiothals aufgerichtet haben. Der 
ihnen angewiefene Bezirk im Norden und Dften 
des Indianergebietes enthält zwijchen dem 36. und 
38. Breitengrade 39715 qkm. Das Land ijt frucht: 
bar und eignet fih befonders für Aderbau und 
Baummolllultur. Die E. haben bedeutende Fort: 
Beine in der Givilifation gemacht, fie haben feſte 

obnfiße gegründet und treiben verfchiedene Hand⸗ 
werte nebſt Aderbau und Viehzucht. Georg Gueß 
Sequojab), ein E,, erfand 1826 für die cheroleſiſche 

prade eine Silbenſchrift mit 85 Zeichen, in der 
auch Bücher gedrudt find (Überjehung des Neuen 
Zeitaments u.a.). 1889 wurbe ein Teil des Landes 
als Dllahoma : Territorium (f. d.) der Befiedelung 
eröffnet, 1891 ein mweiterer Teil, I Baſt. 

Cherquemolles (ſpr. ſcherlmoͤll), Gewebe, 

Cherronẽſos, ſ. Cherſoneſus. 

Cherryinfel (ipr. ticherri), ſ. Bäreninſel. 

Eherfiphron, von Knoſſus auf Kreta, im An: 
fang bes 6. Jahrb.v. Ebr., mit Theodorus und Meta: 
genes Erbauer des berühmten Tempels der Artemis 
zu Epheſus, der 356 v. Chr. von Herojtratus ange: 
zündet, unter Alerander d. Gr. durch einen Neubau 





erfebt wurde. Von beiden Tempeln wurden durd) | 


die Ausgrabungen des Engländer Wood Reſte (jeft 
im Britiihen Muſeum) — ———— 

Cherſo (ipr.ter-; jlaw.Cres). 1) Öfterr. yufel im 
Quarnero (j.d.), zur Bezirkshauptmannſchaft Luffin 
in Iſtrien gehörig, 66 kmlang und 2—12 km breit, 
vom Feſtlande durch ee! dere Vin 
BegliaimD.durd den Mezzolanal getrennt (f. Karte: 
Bosnien u.f.m.), iſt 399 qkm groß und bat (1890) 
10 180 (1880: 9558) E. darunter 3295 Jtaliener, 
6108 Serbo:Rroaten. Die Inſel ift ein ſchmaler 
Nundrüden, auf dem fich der Sub (637 m) und der 
Chelm (483 m) erbeben, mit rauben, fteilen Küſten. 
Der nördl. Teil ift gut bewaldet, der mittlere und 
füdliche mit Meinftöden und Ölbäumen bepflanzt, 
Auf der Inſel in 12 m Höhe der Süßwaſſerſee 
Brana, 6 km lang, 2 km breit und 56 m tief; er 
iſt ohne fihtbaren Zu: und Abfluß, hat keine Niveau: 
ſchwankungen, wird vermutlich von unterirdiichen, 
falten Quellen geſpeiſt und entbält Hechte, Schleien 
und Krebſe. (Vgl. E. Maver, Der Branafee auf C., 
Wien 1873.) — 2) Hauptjtadt der Inſel E., an der 
Meftküfte, hat (1890) 4725, ald Gemeinde 8280 E., 
Bezirkägericht, mehrere Kirchen und Klöfter, Hafen, 
Sciffemerfte: ferner Fischerei, Schiffahrt und Han 
del mit Wein und Sübdfrüchten, 

Eherjon. 1) Gouvernement im ſudl. Teil des 
curop. Rußlands (f. Karte: Südrußland, Krim 
und Taurien, beim Artikel Rußland), zu den ſog. 
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neurufj. Gouvernements gebörig, arenzt im ©. ans 
Schwarze Meer (auf 124 km), im W. an Bejlarabien 
und Bodolien, im N. an Kiew und Poltawa, im O. 
an Jekaterinoſſaw und Taurien und bat 71 283,7 qkm 
mit (1897)2732832€. (38,3 auf 1 qkm). Das Land 
iſt größtenteils eine trodne, einförmige, gegen N. 
ſich allmählich erbebende Steppe, von mebrern Ge: 
wäflern und ausgetrodneten Flußbetten (rufj. balki) 
durchichnitten. E3 ift im ©. den afıat. Steppen ähn: 
ih, befigt aber durchgängig fruchtbare Schwarz: 
erde, die bebaut wird und zur Hälfte von hohem Gras 
und aromatischen Kräutern bebedt ift. Waldungen 
find nicht vorhanden. Die Umgegend des Fledens 
Krimojrog am Ingulez ift reih an Mineralien, be: 
ſonders a; außerdem finden fih im Gous 
vernement Marmor, Granit, Borzellanerbe, Litho: 
grapbiefteine, Gips. Die beveutenditen Flüſſe find 
der Dnjepr mit dem Ingulez, der Bug mit dem 
Ingul, der Tiligul und der Dnjeſtr. Das Klima ift 
gemäßigt, aber unbejtändig, die Jahrestemperatur 
in der Stabt C. 12,2” (im Nanuar —6,1°, im Juli 
+29°)C. Den größten Teil der Bevölkerung bilden 
Kleinruffen, die mit Großruffen, Rumänen, Bul« 
garen, deutſchen Kolonisten (meift aus Mürttem: 
berg), Serben, Griechen, Israeliten untermifcht find. 
Die Mehrzahl gebört der rufj.:ortbodoren Kirche an 
und bildet die Epardie Odeſſa-Cherſon mit einem 
Erzbiſchof (Sik in Odeſſa) an der Spike. Ferner find 
vorhanden 3500 armentiche Gregorianer, 47000 Sta: 
tholiten, 60500 PBroteftanten, 132000 Säraeliten. 
Im Norden des Gouvernements berriht Yandwirt: 
ſchaft vor, im Süden Vieh⸗, bejonderd Schafzucht. 
Dbitbau wird um Odeſſa, C., Tiraspol, Nitolajew 
und am Dnijeftr betrieben, Gemuſebau bei Odeſſa, 
Tabakbau bejonders im Kreis Tiraspol. Der Wein: 
bau ven an Bedeutung, Fischerei wird befonders 
am Dnijepr und am Dujepr-Bugliman betrieben. 
Abgejeben von Odeſſa und Nikolajew find im Gou: 
vernement 450 Yabriten vorhanden mit 40 Mill. 
Rubel Produktion; es find beſonders Wollmäfce: 
reien, Müblen, Gerbereien u. ſ. w. Ein bedeutender 
Außenbandel findet jtatt durch Die Häfen von Odeſſa 
und Nilolajem. Flußſchiffahrt wird betrieben auf 
dem Dnijepr, Bug und Dnjeſtr. An u rg 
find vorbanden: von der Ru — ahn 561, 
von der gen Bahn 49, von der Bahn Ehar: 
fow:Nikolajerw 384, von der Jelaterinenbahn (meftl. 
Teil) 96, zufammen 1090 km. Wichtige Jabrmärtte 
find in Selifametgrad und Woſneſſensk. Es giebt 
1653 Glementarfhulen mit 83594 Schülern, dar: 
unter 31907 Mäpchen. Das Gouvernement, zum 
Teil erft 1792 im Frieden zu Jaſſy von der Piorte an 
Rußland abgetreten, zerfällt in 6 Kreife: E., Aleran- 
drija, Ananjew, Jelifawetgrad, Odeſſa und Tiraspol. 
— 2) Kreis im füdöjtl. Teil de Gouvernements E., 
zwifchen Dnjepr und Bug und vom Ingul und Ins 
gulez durchfloſſen, bat 19175 qkm, (1897)585 857 E., 
davon 71,5 Broz. Kleinruflen, die deutſchen Kolonien 
Neudanzia, Sch ——— — et 
dorf, die ſchwed. Kolonie Altſchweden (ſeit 1787), 
19 israel. Aderbaukolonien; Aderbau, Viehzucht, 
Fiſcherei, Schiffahrt. — 8) Hauptſtadt des Gouver: 
nements und des Kreiſes E., auf einem Steppen: 
abbange von 30m Höhe am rechten Ufer des Dnjepr, 
der fich bier in mehrere Arme teilt, 16 km breit ijt und 
viele mit Schilf bewachſene Inſeln bildet, 28 km 
oberbalb der Mündung desjelben in den Dnijepr: 
Liman, Die Stadt beftebt aus der Militärvorjtadt, 
binter der die ehemalige Feftung mit Kirche (worin 


rtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen. 


Cherjonefus — Eherubini 


Votemlin begraben ift), Arſenal, Kajernen u. h w. 
liegen, der eigentlihen Stadt und der Vorſtadt 
Sabalta. Die aufer waren vor furzem meijt Lehm: 
bütten mit Schilf gededt, doch fteben jet viele Ge: 
bäude aus Raltjtein darunter. €. ift Sit des Gou: 
verneurs und eines PVilarö des Erzbiſchofs von 
Odeſſa⸗Cherſon, in Garnifon liegen das 6. Artil- 
lerie⸗ Mörjer:Regiment und der 6. Mörjer fliegende 
Artilleriepart. €. bat (1897) 69219 E., darunter 
ein Drittel —— 14 ruſſ., 1 latb., 1 ewang. 
Kirche, 5 talmudiſche und 1 faraimifhe Synagoge, 
Dentmäler von Potemlin und dem engl. Bhilan- 
tbrepen Jobn Howard, der bier 1790 ftarb und be: 
araben wurde, 1 Anaben:, 1 Mäpchengymnafium, 
2 ebenjoldye Progymnafien, 1 Realichule, 1 geiftliche, 
1 Feldiher:, 1 landwirtibaftlihe Schule, 1 Lehrer: 
jeminar, 3 Zeitungen; Aderbau, Garten, Objtbau, 
Fiſcherei, Schiffbau, Wollwäſcherei, Holzihneide: 
müblen, lebbaften Küftenbandel mit den Häfen des 
Schwarzen Meers, bejonders mit Odeſſa. Da— 
gegen bat fi der Außenbandel wegen Berjandung 
der Djeprmündungen ganz nad Odeſſa und Nito: 
lajemw gezogen. Gleichwohl tft E. durch den Bertebr 
auf dem Dnjepr nod immer ein wichtiger Stapelplak 
für den rufj. Gnnenbandel. An Krebitinftituten find 
vorbanden: eine Abteilung der ruſſ. Staatäbant, die 
ftädtijche Kommunalbant, die Cherſonſche Landes: 
bant, eine gegenjeitige Kreditgeſellſchaft, die ſtädti— 
ſche Spartafle. — E. wurde 1778 von Botemlin ge: 

ründet, um einen fejten Kriegshafen für die rufi. 

lotte zu ſchaffen, und nad dem altgriechiſchen C. 
auf der Arim benannt. Doh wurde der Kriegs— 


a — — — — 
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den Regenbogen in die Wollen. Eine ausgeführte 
—— ber Cherubim giebt die Berufungs: 
vifton des Ezechiel. Vier menſchengeſtaltige, ge 
flügelte Weſen tragen den Thron Jahwes (er iſt 
ein Abbild deö Jerufalemer Tempels) von Norden 
ber berbei, doch ift im einzelnen der Beſchreibung 
nicht alles deutlih. Aus der engen Beziehung ber 
Eherubim zur Erſcheinung Jahwes erklärt ſich ihre 
Verwendung im Salomonilchen Tempel. Im Hin: 
terraum besjelben ftanden zwei Ellen hohe, aus Öl: 
baumbol; geichnigte Eherubim mit ausgebreiteten 
Flügeln. Sie jpannten mit diefen von einer Wand 
jurandern, Unteribhnen ftand die Lade Gottes. Auch 
als Ornamente fanden fie beim Tempelbau und der 
Herftellung der Geräte mannigfahe Verwendung. 
In dem Mythus von der Vertreibung der Menfchen 
aus dem Paradieſe treten fie, vielleicht in Anleb: 
nung an djtl. Gebanlen, ald Hüter des verlore- 
nen Paradieſes auf. Doc ſtehen fie auch bier in 
weifellojer Beziehung zur Gemitterwolfe, denn ne: 
en fie wird die «Flamme des bin und ber zudenden 
Scwertes», d. i. der Blitz, [Ham 
Vom Judentum ift die E — — dem 
Chriſtentum vererbt worden. In der Offenbarung 
Johannis umfteben vier Eherubim, Weſen ge: 
nannt, ganz mit Augen bevedt, ein jeder mit —* 
Flügeln verſehen, den Thron Gottes; von ihnen hat 
der erſte die Geſtalt eines Löwen, der andere die 
eines Stieres, der dritte das Geſicht eines Menſchen 
und der vierte die Geſtalt eines Adlers. Indem man 
dieſe auf die vier Evangeliften deutete (nämlich den 
Menſchen auf Matthäus, den Löwen auf Markus, 


baten ſchon 1787 nad Nilolajew verlegt und 1835 | den Stier auf Lulas und den Adler auf Johannes), 
die Feſtung aufgehoben. E. wurde 1802 Kreis: und | entftanden bie vier ſymboliſchen Bilder der Evan: 


1803 Gowvernementäftadt. 
Cherfonifus (Cherſoneſos oder Eherro: 
neios), das grieb. Wort für Halbinfel (f. d.), im 


| geliften. Der —— 


hiloſoph Philo, 
welcher ein eigenes Wert über die Cherubim ſchrieb, 
glaubte in ibnen eine Allegorie der Himmelskörper 


Altertum eine häufige Kun Halbinjeln, | zu finden; andere jüd. Gelehrte und die —— chriſtl. 


Landſpitzen und einzelne Städte, 
find der Thraziſche ©. (ſ. Thrazien und Karte: 
Das alte Griehenland), oft ohne nähere Be: 
zeichnung einfad C. genannt, und der Tauxiſche 
oder Schthiſche E., die jeßige Krim, welcher im 
Süden meijt von griedh. Städten befeßt, im Norden 
von Barbaren, Tauriern und Scythen bewohnt war 
(j. Rarte: Das Römifhe Reid injeinergröß: 
ten Ausdehnung u. f. w., beim Artifel Rom und 
Romiſches Reich). Der eine befondere Halbinfel bil: 
dende öftlichjte Teil dieſer Halbinfel, der das Aſowſche 
Meer (die Maiotis) gegen Süden abſchließt, das 
Gebiet der Stabt PBantilapäon (jegt Kertſch), führte 
den Sondernamen C. Tradeia; die fübmweltl. Spitze 
mit der (auch Cherroneſos genannten) Stabt Hera: 
llea (in der Gegend bes jebigen Sewajtopol, ſ. d.) 
wurde der Heralleotifhe C. genannt (vgl. über 
diefen P. Beder, Die Heralleotiihe Halbinfel in 
arbäol. Beziebung, Lpz. 1856). — E. Cimbrica 
(cimbrifcje Halbinfef) bieß Jütland, E. aurda (pr. 
Therſönẽeſoschryſe, goldene Halbinjel) Malaka 

erub r., Mebrzabl Eherubim), im 
Alten Teftament, Name eines übermenſchlichen, 
mit Jahwe erjcheinenden Geiftwejens, das wahr: 
ſcheinlich als eine Perjonifitation der Gemitter: 
wolle zu deuten it. Denn wie auf dem C., jo 
eriheint Jahwe nad den mytholog. Borjtellungen 
der alten Säraeliten auf biefer, der Donner ift 
feine Stimme, die Blige find feine Pfeile; bat das 
Gewitter auögetobt, fo hat Jahwe aufgehört zu 
idießen und jtellt feinen Bogen zur Seite, d. i. 


ie befanntejten | Kirchenväter jaben in ihnen Engel, bie 


ionyſius 
Areopagita in ſeiner «Hierarchia coelestis» zu einer 
beiondern Klaſſe der erften Hierarchie machte. 
Cherubim, |. Cherub. 

erubini (ipr. fe-), Luigi, ital, Komponift, 
geb. 14. Sept. 1760 zu Florenz, lenkte ſchon 1773 
durh Kompofitionen die Aufmerlfamleit auf fi, 
war 1777—80 Schüler von Sarti in Bologna und 
Mailand und führte 1780 mit Erfolg feine erfte 
Oper «Quinto Fabio» in Alefjandria auf. Dieſer 
folgten bis 1784 noch ſechs bis jieben andere für 
verichiedene ital. Theater. Sodann begab er fid, 
nun ſchon ein berühmter Komponift, nah Lon— 
bon, wo er 1785 und 1786 die Opern «La finta 
principessa» und «Giulio Sabino» jchrieb. 1786 
wurde Paris C.s zweite Heimat, von wo aus er 
1787 abermals nad London und dann nad) Turin 
ging. Hier hatte feine «lfigenia in Aulide», deren 
Kompofitionsart einen bemertenswerten Einfluß 
Haydns und Mozarts zeigte, großen Erfolg. C.s 
erjte franz. Oper, «Demophon» (1788), madhte 
fein Glüd. 1789—92 war er bei der neu errichteten 
Italieniſchen Oper in Baris mufikalifcher Regiſſeur 
und Komponift, 1795 Inſpektor am Ronjervato: 
rium. 1791 — «Lodoiska», eine Oper, die 
eine gänzlihe Umwandlung feines dramat. Stils 
befundete, ungemeinen Beifall fand und jo mädıtig 
wirkte, daß fart alle beſſern damaligen franz. Opern: 
fomponijten der neuen Stilart nadhjtrebten. C. jelbit 
veröffentlichte, auf der eingeſchlagenen Babn fort: 
jchreitend, an bedeutenden dramat. Werten: 1795 


Artitel, bie man unter & vermißt, find unter R aufgufuchen. 
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«Elisa, ou le mont St. Bernard», 1797 «M&dee» 
(eine feiner beften Opern), 1798 «L’hötellerie 
portugaise» (neu bg. von Kleinmichel), 1799 «La 
unition», 1800 «Les deux journdes» («Der 
afjerträger», feine populärfte Oper), 1803 «Ana- 
erdon, ou l’amour fugitif», 1804 das große 
Ballett «Achille à Scyros». Nah Wien berufen, 
brachte E. die Opern «Faniska» (Anfang 1806), 
die mehr die Bewunderung der Kenner als die 
Gunft des Publilums erbielt, « Pimmaglione» 
(1809), «Le Crescendo» (1810) und «Les Aben- 
cerages» (1813) zur Aufführung. So pocaeehr! 
aud fein Name in der Mufitwelt war, blieb doc 
die Äußere Lage C.s eine wenig glänzende, da 
feine Inſpektorſtelle am Konferpatorium nur gering 
dotiert war und er noch dazu wegen freimütiger 
Hußerungen dem Kaiſer Napoleon I. gegenüber ſich 
deſſen Ungnade zugezogen batte, Infolge feiner pe 
drüdten Page verließ er ſogar 1808 Paris und lebte 
einige Zeit zurüdgezogen beim Bringen von Chimay. 
Hier wıbmete er jich vorzugsweiſe der Kirchenmuſik, 
der er feinen Hauptrubm verdanten follte. Nach der 
Reftauration der Bourbons verbefjerte ſich allmäb: | 
li feine ren er wurde 1816 Oberintendant 
der fönigl. Kapelle, für die er eine große An: 
zahl von lirchlichen Tonftüden jchrieb, darunter die | 
prächtigen Mefien und das berrlihe Requiem in | 
C-moll. In demielben Jahre erfolgte aud) feine Er: 
nennung zum Kompofitionsprofeflor am Konferva- 
torium, und 1822 erhielt er das Direltorat dieſes 
yufituts, das er zu einer Mufteranftalt für ganz | 
uropa erbob. Für dasſelbe fchrieb er Gefangübun: 
nen und die berühmte «Theorie du contrepoint et 
de la fuge» (Bar. 1835; vwerdeutfcht und neu be: 
arbeitet von Jenſen, Köln und 2p3.1896). Auf der 
Bühne hatte er fich feit 1813 nur ın einigen, in Ge: 
meinjchaft mit andern fomponierten Gelegenbeits: 
opern («Bayard», «Blanche de Provence») ver: 
nebmen laſſen. 1833 kam feine lete, jugendfriiche 
Dper «Ali-Baba» in der Großen Oper * Erfolg 
zur Aufführung. Er ftarb 15. März 1842 in Paris. | 
Ein Denkmal C.s befindet fib in Sta. Eroce zu 
Der (1. Zafel: Italieniſche Kunſt V, Fig. 9). 
‚Schloß fich namentlich feit der «L,odoiska» mit Be: 
wußtſein den Beftrebungen der Deutihen Schule an 
und ift faum mehr den ital. Tonſetzern beizuzäblen. 
Der üppig:weihen Melodit feiner Yandsleute abge: 
neigt, wendete er fich der reichern barmonifcdhen und | 
tbematischenEntwidlung jowieder bedeutfamernEha: 
rafterifierung der großen Meifter der Wiener Schule 
zu. Unterftüßt wurde er dabei Durch feine umfafjende 
mufilalifche Bildung und den hoben Abel feiner Ge: 
finnung. — &.8 Leben iſt feit 1809 öfter deutfch, fran: 
zöſiſch, italienisch und englifch beichrieben worden; 
zulegt von Bellafis (Pond. 1874), Croweſt (ebd. 1890) 
und Wittmann (in Neclams «llniverjalbibliotbeb»). 
Cheruel (fr, fherücll), Pierre Adolpbe, franz. 
Hiftoriter, geb. 17. an. 1809 zu Rouen, ftudierte 
auf der Pariſer Normalichule, wurde Lehrer der 
Gejhichte in Rouen, 1849 an der Normaljchule, 
1866 Generalinfpeltor des öffentlichen Unterrichts 
und Rektor der Alademie in Straßburg und be: 
kleidete fpäter das Rektorat in Poitiers (bis 1874). 
Gr ſtarb 1. Mai 1891 zu Paris. C. fchrieb unter 
anderm die durch Gründlichkeit, quellenmäßige Dar: 
ftellung, gutes Urteil und gefälligen Stil ausgezeich— 
neten Werte: «llisteire de l’administration mon- 
archique en France depuis l'avénement de Phi- 
lippe Auguste jusqu’ä la mort de Louis XIV» 








erſtes felbftändiges Wert: « 
| chien de chasse» (2, Aufl. 1882). Er leitete die 


Cheruel — Ehervin 


(2 Bbe., 1855), «Dictionnaire historique des in- 
stitutions, maurs et coutumes de la France» 
(2 Bbe., 1855; 6. Aufl., 2 Bde., 1884), «M&moires 
sur la vie publique et privee de Fouquet» (2 Bde, 
1864), «Histoire de France pendant la minorite 
de Louis XIV» (4 Bde., 1879 — 80), «Histoire de 
France sous le ministere de Mazarin» (3 Bde., 
1882—83). Auch gab E. mehrere wertvolle Terte 
aus dem 17. Jahrh. beraus, wie «Journal d’Olivier 
Lefevre d’Ormesson» (2 Bde., 1860—62), «Me&- 
moires de Mademoiselle de Montpensier» (4 Bbe., 
1858—59; neue Aufl. 1866—69) und «M&moires 
du duc de Saint-Simon» (20 Bde., 1856—58; neue 
Ausg., mit Reignier, 1873—77). 

Cherusfer, deuticer Vollsſtamm, deſſen xy 
zuerft gedentt. Der Wald Bacenis (wahrſcheinlich 
der weitl. Teil des Thüringer Waldes) bildete ihre 
In Grenze; gegen NO. wohnten fie bis über die 

ller gegen die Elbe bin, gegen NW. wurden fie durch 
die Angrivarier an der Weſer von den Ehaufen ge: 
ſchieden; im SW. wo fie eine Strede Land auf dem 
linten Weſerufer innebatten, trafen fie mit den Eba- 
maven und Ratten zufammen (j. Karte: Germa: 
nienu.f.w.). DereriteNömer, ber ihr Gebiet durch⸗ 

09, war Nero Glaudius Drufus, ald er 9 v. Ebr. 
is an die Eibe har > Der Abbängigfeit von 
den Römern wurde durd Arminius (f. » ein Ende 
gemadt, der 9 n. Ehr. am Teutoburger Walde die 
röm. Legionen unter Quinctilius Varus vertilgte 
und fi dann auch ven Feldzügen des Germanicus 
egenüber (15 und 16 n. Chr.) bebayptete. Armins 
mordung 21 n. Chr. war nur ein Alt von den in: 
nern Kämpfen, in denen der ganze Adel der E. unter: 
ging, jo daß die E. Italicus, einen in Rom lebenden 
obn von Armins Bruder, durch eine Geſandtſchaft 
zu ih riefen, um ihm die Königswürde zu übertragen. 
Seitdem find die E. nicht wieder bervorgetreten und 
aingen im 3. Jahrh. in dem neu fih bildenden 
Stamme der Sadjen auf; nur noch Anfang des 
4. Yabrb. werden fie unter den Böllern, die ſich 
egen Ronftantin verbündeten, und gegen Ende dee 
abrbundert3 von dem Dichter Claudian erwähnt. 

Eherville (ipr. jhärwil), Gaſpard Georges, 
Marquis de, franz. Schriftteller, geb. 11. Dez. 1821 
zu Ebartres, war lange Zeit ein — Mitarbeiter 
des ältern Dumas, wandte ſich aber ſpäter vor— 
nehmlich der Jagdlitteratur zu. Er ſtarb 10. Mai 
1898 in Noiſy-le-Roi. Am J. 1862 erſchien fein 
es aventures d’un 


Herausgabe des Prachtwerkes «La vie & la cam- 
pagne» (3 Bde. Bar. 1879—85) und veröffentlichte 
unter dem gleihen Titel im «Temps» eine Neibe 
trefflicher Artifel über das Landleben. Ferner find 
zu nennen: «Histoire d’un trop bon chien» (Bar. 
1867; illuftr. Ausg. 1884), «Pauvres bötes et 
pauvres gens» (1869), «Histoire naturelle en ac- 
tion» (1873), «La chasse aux souvenirs» (1875), 
«Contes de chasse et de p&che» (1878), «Les bötes 
en robe de chambre» (1882), «Le gibier plume et 
poil» (2 Boe,, 1884—85), «Les mois aux champs» 
(1886), «Chiens et chats», illustriert von Lambert 
(1888), «T,esoiseaux chanteurs»(1891), «Muguette» 
(1891), «Nouveaux contes d’un coureur des bois» 
(1893), «Récits de terroir» (1893) und «Les &l6- 
phants» (1895). 

Ehervin (Ipr. ibärwäng), Artbur, Arzt und 
aaa Begründer einer Methode der Detlama⸗ 
tion (j. d.). 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


Ches — Ehefter (in England) 


fe ſ. Cheibire. Bu 
Cheſapeakebai (pr. tichejiepibf-), wichtiger Bu: 
ien des Atlantifchen Meers, an der Ditlüfte der Ber: 
einigten Staaten von Amerila, erftredt ſich von N. 
nad S. (von 39° 36’ bi3 36° 45), iſt von Kap Henry 
und Kap Charles bi3 zur Mündung des Susque: 
bannab etwa 320 km lang und 6—60 km breit und 
bildet ven Südrand der ur Delamware(i. Karte: 
BereinigteStaaten vonAmerikalv. Nörd— 
liche atlaäntiſche Staaten). Die Ufer ſind ſehr 
unregelmäßig und von vielen Baien durchſchnitten, 
auf der inſelreichen Oſtſeite flach und ſumpfig, daher 
im Sommer ungeſund, auf der Weſtſeite nur wenig 
böber. Der Bai ftrömen am Nordende der Sus— 
quebannab, im W. der Batapfco und Potomac, 
Naprabannod, Norl: und James:River, im D. der 
Eoptant und Wanticole zu. Ihre Mündungen bil: 
den zum Teil vortreffliche Häfen, bejonders der Ba: 
tapsco bei Baltimore. Die Bat ift durchweg tief und 
SHauptaebiet der Aufternfiicherei. (S. auch Tismal: 
Swanp.) 

Cheibire (ipr. tibeichir), abgekürzt Ches, aud 


nad) der Hauptitabt Cheſter (j.d.) benannt, Graf: | 
ichaft im weſtl. England, arenzt im. an Zancajbire, | 


im D. an Derby und Stafford, im S. an Shrop, 
im ®. an Wales und die Iriſche See, hat 2659,13 
qkm und (1901) 814555 E. (j. Harte: Induſtrie— 
gebiet Mancheſter-Leeds, beim Artikel Mans: 
heiter). Etwa vier Fünftel beiteben aus einer bis 
50 m anjteigenden Ebene. Die Djtgrenze bildet ein 
Höbenzug mit dem Are Edge (552 m) und einigen 
Torfmooren. Im weſtl. Teile liegen die Bedjorton: 
Hill$ und der jog. Delamere-oreit, ein wüjter Sand: 
jtrich mit Heidelraut. Mit Ausnahme des öftl. Teils, 
wo Koble auftritt, bilden die Oberfläche Keuper und 
Buntſandſtein. DieHauptflüffe Merſey ſan der Nord⸗ 
grenze) und Dee erweitern ſich an ihren Mündungen 
und bilden Halbinſeln; zahlreiche Kanäle durchziehen 
das Land. C. hat nur wenig eigentlichen Wald, 
Boden und Klima machen es für Graswuchs geeig— 
net. Daber iſt Viehzucht Hauptgegenſtand der Yand: 
wirtfchaft und der Cheibire: oder Cheſterkäſe, 
von dem jäbrlich 11 000 erzeugt und aroße Mengen 
ausgeführt werden, ſeit alter Zeit berühmt. Wichtig 
iind auch Bergbau, —— (aus Steinſalz⸗ 
lagern und Quellen im Thale des Weaver), Baum— 
woll⸗ und Wollfabrikation. Hauptſitze derſelben find 
Cheſter, Birlenbead, Macclesfield, Congleton, Stod: 
port und Stalybridge; Northwich iſt der alte Hauptfik 
des Salinenbetriebes. C. führt den Titel einer Balz: 
arafichaft (County Palatine of Chester). Die Pfalz: 
arafen batten eine jehr unabhängige Stellung. Der 
lebte war Simon von Montfort, Graf von Leicefter. 
1265 kam €. an die Krone, deren Erbe jeitvem den 
Titel eines Grafen von C. führt. — Bal. Murray, 
Handbook for Shropshire and ©. Lond. 1880). 
Cheihunt (ipr. tibehbönnt), Dorf in der engl. 
Graficbaft Hertford, 22,5 km nördlid von London, 
nabe dem zurThemjejließenden Lea, hat(1891)9620€. 
ECheöne:le:Bopuleng, Paß von (fpr. jhäbn 
lE popülöb), ſ. Argonnen. 
‚ Cheönelong (ipr. jhäbnlöng), Pierre Charles, 
franz. Politiker, geb. 14. April 1820 zu Ortbez, war 
Kaufmann und wurde 1860 Maire von Orthez, 1865 
und 1869 im Depart. Bafjes:Borendes in den Gejep: 
aebenden Körper gewählt. Seit Jan. 1872 Mitglied 
der Rationalverfammlung, ſchloß er fich der äußerjten 
Rechten an, wurde Führer der Legitimiften und ar: 
beitete für die Rejtauration der Bourbons. Später 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. IV, 
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ftellte ſich E. zugleich an die Spike der Herifalen Agi: 

tation, wurde Bräfident der fath. Vereine und be: 
trieb die Gründung kath. Univerfitäten. In die 
Deputiertentammer wurde er jeit 1576 nicht wieder: 
gewählt, dagegen im ſelben Jahre unabjekbares 
Mitglied des Senats. Er jtarb Juli 1899 in Orthez. 

Chesney (pr. tibehni), Francis Rawdon, enal. 
General und Forſchungsreiſender, web. 1789 zu Bal: 
forea in Irland, beſuchte die Artilleriealademie zu 
Woolwich, nahm teil an den Kriegen gegen Napo— 
leon und avancierte 1815 zum Artilleriekapitän. 
Zum Studium einer direltern Verbindung zwiſchen 
England und Indien bereijte C. Kleinafien, Griechen: 
land und AÄghpten und erforſchte 1831—82 das 
Stromgebiet des Cupbrats von Anah bis zur Mün— 
dung. Nachdem er der engl. Neaterung feinen «Re- 
port on the navigation of the Euphrates» (Lond. 
1833) vorgelegt batte, erforjchte er 1835—37 den ganz 
zen Yauf des Euphrats und verarbeitete die Reſul— 
tate feiner Reife in dem Werl «Expedition for 
the survey of the rivers Euphrates and Tigris» 
(3 Bde, 1850—68). C. trat dann wieder in ben al: 
tiven Militärdienft, diente in Indien, wo er zum 
Oberſt aufrüdte, und befebligte 1843—47 als Bri— 

adeneneral die Artilleriein China. Nach jeinerNüd: 
ehr nach Europa erichienen von ihm «Observations 
on the reconstruction of the Royal Regiment of 
Artillery» (Lond. 1849) und bei Gelegenbeit des 
Krimfrienes «The Russo-Turkish campaigns of 
1828—29, with.a view of the present state of 
affairs in the East» (3, Aufl., ebd. 1854). Seine 
Anfichten über eine telegr. Verbindung mit Indien 
teilte C. in der Schrift «Telegraphic communication 
with India» (Yond. 1859) mit. Als Militär be: 
ichäftigte ſich C. beſonders theoretiſch mit dem Stu: 
dium und der Verbejlerung der Feuerwaffen. Sein 
Werf «Observations on the past and present state 
of fire-arms etc.» (Yond. 1852) erfreute fich feiner 
Heit eines großen Rufes. Er jtarb 30. Yan. 1872. 
— Bol. Life of general C. (von feiner Witwe, fei: 
ner Tochter und Yane:Boole, 2. Aufl., Lond. 1893). 

Sein Neffe Charles E., engl. Offizier und Mi— 
litärfchriftjteller, geb. 29, Sept. 1826 bei Ktilteal 
(Grafihait Down), trat 1845 in das brit. Ingenieur: 
forps und wurde Lehrer der Kriegsgeſchichte an der 
Generalitabsichule. Seine «Waterloo Lectures» 
(3. Aufl. 1874; deutic, 2. Aufl., Berl. 1869) errenten 
großes Aufjeben, da fie die Entſcheidung der Schlacht 
von Waterloo dem Gingreifen des Blücerfchen 
Heers beimefjen, entgegen der bis dabin in England 
allgemein berrihenden Meinung. Er ſchrieb noch 
«The tactical use of fortresses» (1868); im Verein 
mit Reeve «The military resources of Prussia and 
France» (1870); « Essays in military biography » 
(1874). ©, ftarb 19. März 1876 zu London. 

Chesnius, franz. Geſchichtſchreiber, ſ. Duchesne. 

Cheſſenloſchen, Gaunerſprache, ſ. Rotwelſch. 

Cheffſylith, Mineral, ſ. Kupferlaſur. 

Cheſter (ſpr. tſcheßt'r), Hauptſtadt der engl. 
Grafſchaft Cheſhire, Municipalſtadt, Parlamenis— 
borough und Biſchofsſi, 25 km im SEO. von 
Liverpool, Anotenpunlt mebrerer Cijenbabnen, am 
felfigen Nordufer des zweifach überbrüdten Dee 
unmeit feiner Mündung, bat (1891) 37105 €. C. er: 
innert in feiner Anlage noch beute an ein röm. Ca: 
—5— die Mauern aus rotem Sandſtein ſtammen 

is auf die Thore aus dem 14. Jahrh., folgen aber 
| Tune der rom. Ummwallung und gewäbren einen 
iberblid über IImgebung und Stadt. Dieje wird 
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von den 2 Lagerftraßen, Caftgate und Brivge:Street, 
freuzweife geichnitten und in 4 Vierede geteilt. Da 
dieſe — in die Felsplatte, auf welcher die 
Stadt ruht, eingehauen waren, ſo trat beim Erbauen 
der Häuſer das ſeltſame Verhältnis ein, daß man 
im erſten Stod 2 m über dem Fahrwege eine Galerie 
für Fußgänger ofien laſſen mußte. So entſtanden 
die Cheſter-Rows, eine Art Yaubengänge oder 
Arkaden, die durch das obere, vorjpringende Stod: 
werfgededt und burd Säulen geſtützt, bald auf:, bald 
abwärts fteigend und durch Heine Nebengafjen unter: 
broden, in die Häufer und Kaufläden führen. Die 
Häufer jelbft find vielfahreih aeihnigte Holzbauten, 
wie 3. B. Stanley:Houfe (1519). Unter den Kirchen 
ift die St. Johnslirche am Dee und die got. Kathe— 
drale bemerlenswert, jeßt reftauriert, mit Reliquien 
der Heiligen Döwald und Werburgb, einem Chor 
(14. Sabrb.), ſchönem Kapitelhaus und Neften der 
urfprünglic normann. Anlage. Die Stelle des alten 
Schloſſes, das teilweiſe aus der Zeit Wilhelms des 
Groberers ftammte, nebmen jetzt neue Prachtgebaͤude 
ein mit Gericht, Kaſerne und Gefängnis. Die Stadt 
befipt eine Lateinſchule, Lehrerſeminar, Mufeum, 
Bibliothek und Irrenanſtalt. Die Gewerbtbätigfeit 
erjtredt jib auf Schiffbau, Fabrikation von Seife 
und Ehemilalien. Der Ausfubrhandel ift feit der 
Verjandung des Dee au troß des Baues eines 
neuen Kanals, der Schiffen von 300 t den Zugang 
bis zu den Quais der Stadt ermöglicht, zurüdge: 
gangen und beichränft fih auf den Vertrieb der 
Waren von Manceiter, Birminabam und der 
iriſchen Leinwand (2 Mefien im Juli und Oktober). 
Liverpool hat C. völlig in den Hintergrund gedrängt. 
Wichtig ift der Chefterkäfe, für den jährlih act 
Märtteabgebaltenwerden. Ctwa5kmimS.,amDee, 
liegt mitten in einem berrlichen Bart Caton:Hall, 
im D. Hawarden (f.d.), der Wobnfis Oladitones, 

Am Altertum hieß C. Deva und war die Haupt: 
ftabt ver Cornavier; unter ven Römern bildete fiedas 
Gajtrum der Legio XX Victrix. Die diden Mauern 
find das einzige Üiberbleibjel alter Befeftigungsart 
in England. Später war die Stadt unter dem Namen 
Caer:Legion oder Caer-Leon Hauptitadt des 
wälifchen Königreichs Gwynedh bis zur Eroberung 
durd König Eabert 835, worauf fie angelſächſiſch 
Laegceajter (lat. Cestria) genannt wurde und 

abrbundertelang die Hauptfefte gegen Wales blieb. 

Im 9. Jahrh. fam fie an die Sachſen; nachdem die 
Dänen jie verbrannt hatten, erbolte fie ſich erft unter 
ihrem erjten Grafen, Hugo Lupus, dem Neffen Wil: 
belms des Eroberers. — Vgl. Fenwick, History of 
the ancient city of C. from the earliest times 
CLond. 1896). 

Ehefter (ipr. tſcheßt'r), Stadt im County Dela- 
ware des nordamerif. Staates Pennſylvanien, am 
Weitufer des Delaware, 10 engl. Meilen füdmweftlich 
von Philadelphia, hat (1900) 33988 E,, eine 1862 
begründete Militäralademie fowie ein theol. Semi: 
nar; mebrere Stahl: und Walzmwerte und bedeutende 
Tertilinduftrie (Baummollwaren), Schiffbau und 
ZNationalbanten. — E., die ältejte Stadt Bennipl: 
vaniens, wurde 1643 von Schweden gegründet und 
hieß zuerſt Upland. 

Cheſterfield (ipr. tſcheßt'rfihld), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Derbv, 36 km nördlich von Derby, 
am Rother, der zum Don (Humber) fließt, bat (1892) 
25003 G., ſchöne Pfarrlirche (14. und 15. Jabrh.) 
mit gewundenem Turm; Eifen: und Meſſinggießerei, 
Gerberei, Fabrikation von Seiden: und Baumwoll: 


Chefter (in Nordamerifa) — Chevalier 


ftoffen und Paſſementerie. In der Näbe Eifen:, Blei: 
und SKtoblengruben. Der 1776 angelente, 74 km 
lange Chefterfieldtanal führt von C. nad dem 
Trent und bat 65 Scyleujen. 

Chefterfield (ipr. ticheht'rfiblo), Phil. Dormer 
Stanbope, Graf von, engl. Staatsmann und 
Schriftiteller, geb. 22. Sept. 1694 zu London, ftu: 
dierte zu Cambridge, befucdhte 1714 das Feftland, 
wurde nad Georgs I. Thronbefteigung Kammer: 
junter beim Prinzen von Wales, noch vor dem ge: 
feßlihen Alter Barlamentsmitglied und 1726 Mit: 
glied des Oberhauſes. 1728 mit einer Sendung 
nad Holland beauftragt, gelang es ibm, das Kur: 
fürftentum Hannover vor drobendem Kriege zu 
jihern. Zur Belohnung empfing er den Hojen- 
bandorden und die Gtelle als Dberbofmeiiter 
Georgs II. 1745 wurde er Bicelönig von Irland 
und 1746 Staatsſekretär, 309 fich aber ſchon 1748 
zurüd. Er ftarb 24. März 1773. Sein fdrift- 
itellerifches Talent bewies er befonderd durch die 
«Letters to his son» (2 PVpe., Lond. 1774 u. ö.; 
deutſch, 6 Bde., Lpz. 1774—77), die ſowohl wegen 
des weltmännifchen Tones, als auch wegen larer 
Moral großes Aufieben erregten. Dieſer (natürliche) 
Sohn ftarb 1768 als Gefandter in Dresven, Von 
6.3 Schriften find noch zu erwähnen die «Miscella- 
neous works» (2 Bde., Lond. 1777; 4 Bde. 1779; 
deutſch, 3 Bde. Lpz. — — und die«Posthumous 
pieces» (Pond. 1778). Ausgaben der Briefe und ver: 
mifchten Schriften von Lord Mabon (5 Bde., Yond. 
1845—53) und Carey (2 Bbe., ebd. 1871). — Val. 
Browning, Wit and wisdom of Lord C. (2ond.1874); 
Ernſt, Memoirs of the life of P.D. fourth earl of C., 
with numerous letters (ebd. 1893). 

Eheiterfieldinfeln (fpr. tiheht'rfiblo-), eine feit 
1879 franz. Gruppe von Niffinjeln (0,8 qkm), unter 
20° füdl. Br. und 158° 30’ öftl.2.von Greenwich, weit: 
lih von der Nordfpige Neucalevoniens im Stillen 
Dcean, bat reihe Lager von Guano. 

Chefterfieldfanal, ſ. Cheiterfield (Stadt). 

Cheſterkäſe, ſ. Chejter (in England), Ebefbire 
und Käſe. lin England). 

Eheiter:Rot8 (fpr. tſcheßt'r robs), ſ. Ebeiter 

Chesvan oder Mar:Chesvan (bebr.), bei den 
Juden der zweite Monat im bürgerlichen, der achte 
im Feſtjahr, bat 29 (zuweilen 30) Tage und ent: 
ſpricht ungefäbr dem Oftober und Noveinber. 

Chetiter, Vollsſtamm, f. Hetbiter. 

Chev., bei Namen von Inſelten Abkürzung für 
Augufte Ebevrolat, einen franz. Entomologen 
(1799—1884). 

Chev., bei Bflanzennamen Ablürzung für Fran: 
cois Fulgis Ghevallier, geb. 2. Juli 1796 
u Paris, geft. 24. Dez. 1840 zu Freiburg i. Br.; er 
chrieb eine «Flora der Umgebung von Parisv und 
einige Abhandlungen über Flechten. 

Chevalereot (frz., ſpr. ihwall-), ritterlich. 

Ehevalerie (frj., fpr. fhwal’rib), Ritterfchaft, 
Nittertum, Ritterlichkeit. 

Chevalier (fr3., pr. ſchwallieh), Ritter, erblicber 
Titel des frübern ah mittlern Adels und Bezeich: 
nung der Mitglieder von Nitterorden; C.d’honneur 
(ipr. donnöbr), Hoflavalier, Ebrenbegleiter einer 
fürftl. Berfon; C. d’industrie (fpr. dängdüſtrih), 
Anduftrie:, Glüdäritter; C. sans peur et sans re- 
proche (fpr. fang pöbr e hang röppröfh), Ritter 
ohne Furcht und Tadel, ein Ebrentitel mebrerer 
Nitter des Mittelalters, 3.B. von Bertrand Dugues— 
clin, Louis de La Tremouille, namentlich aber der 


Artikel, die man unter GE vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Gbrentitel Bayards; C. de la Triste Figure (pr. | «Essais de politique industrielle; souvenirs de 


trijt figübr), Don Quirote (f. d.); C. d’or, Gold: 
münze mit dem Kreuz der Maltejerritter. 
Chevalier (ipr. ſchwallieh), Michel, franz. Na: 
tionalölonom, geb. 13. San. 1806 zu Limoges, trat 
1824 in die Polytechniſche Schule. Für die Theorien 
der Saint:Simoniftifhen Schule eingenommen, er: 
bielt er die Leitung des «Globe», welches Journal 
die Saint:Simonijten angelauft hatten und zum 
Organ der neuen jocialen Lehren machen wollten. 
Beim Ausbruch der Trennung zwiſchen Bazard und 
Enfantin folgte er legterm nah Menilmontant und 
nahm Anteil an der Nusarbeitung des «Livre nou- 
veau», de3 zulünftigen Evangeliums Saint:Simo: 
niftifcher Yebre. Als die Regierung 1832 dem ercen: 
triſchen Auftreten der neuen Lehre eine Ende machen 
zu müſſen glaubte, wurde aud C. zu einjähriger Haft 
verurteilt. Noch vor Ablauf feiner Strafzeit wurde 
er indes von dem Minifter Thiers nach den Bereinig: 
ten Staaten gejendet, um das dortige Kanal: und 
Eiſenbahnweſen zu ftudieren. In diejer Stellung 
ſchrieb er für das «Journal des Debats» aus den 
verſchiedenen Städten, die er bereijte, eine Reiben: 
folge von Briefen, die großes Auffehen erregten und 
ipäter vermehrt u. db. T. «Lettres sur l’Amerique du 
Nord» (2 Bde., Bar. 1836; 4. Aufl. 1842; deutſch, 
4 Bpe., Lpz. 1837) im befondern Abdrud erfchienen. 
Sodann veröffentlichte erdas MWerl«Desintörötsma- 
teriels en France, travaux publics, routes, canaux, 
chemins de fer» (Bar. 1838; 7. Aufl. 1843; deutſch 
von Lindner u. d. T. «Die Eiſenbahnen im Vergleich 
mit den Mafjerftraßen», we} und Tüb. 1838), ein 
wahres Brogramm materieller ® 
einander zum Ritter der Ehrenlegion (1836), Bro: 
fefior der Nationalöfonomie am Collöge de France 
(1840), Oberingenieur des Bergbaues (1841) er: 
nannt, wurde er 1845 von den Wählern des Depart. 
Aveyron in die Kammer abgeorbnet, wo er mit der 
jeden polit. Fortichritt abmwebrenden Majorität 
ftimmte, während er im «Journal des Debats» den 
vollswirtjcaftlihen Ideen der freifinnigften Art 
das Wort redete. Nach der ———— von 
1848 belämpfte er die ſocialiſtiſchen Theorien von 
Louis Blanc und verteidigte in feinen «Lettres sur 
Vorganisation du travail» (Bar. 1848) das von den 
berridhenden Schulen des Tags jo heftig angegriffene 
Spitem der alten Nationalöfonomie. Intoige des 
Staatöftreih3 vom 2. Dez. 1851 wurde E. Staats: 
rat in orbdentlibem Dienfte und 1860 Senator. 
Seitdem that er ſich durch feine praftifche handels— 
polit. Thätigfeit im Sinne des Freihandels hervor. 
Beionders zu erwähnen ift feine Mitwirkung bei 
dem Franzöfiih-Engliihen Handelävertrage 1860, 
Bei der Weltausftellung zu London (1862) war 
er Bräfident der internationalen Jury, 1867 leitete 
er die Beröffentlihung der Berichte über die Aus: 
ſtellung zu Baris. Diefelben find in einem um: 
fangreichen Werfe erfchienen und mit einer Einlei: 
tung von €. verjeben («Exposition universelle de 
1867 & Paris. Rapports du Jury international», 
13 Bde., Bar. 1868). Die Einleitung wurde von 
J €. Horn ind Deutiche übertragen u.d. T. «Die 
Weltinduftrie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrb.» 
(2pz. 1869). Außer den genannten Schriften bat 
man von E.: «Cours d’&conomie politiquer (3 Bde., 
Bar. 1842—50; 2. Aufl. 1855 —66; deutih von 
N €. Horn u. d. T, «Zwölf nationalötonomiiche 
orträge», Lpz. 1856; der 3. Band diefes Mer: 
les erſchien u. d. T. «La monnaie» 1850 u. ö.), 





erbeflerungen. Nach: | 





voyage: France, r&publique d’Andorre, Belgique, 
Allemagne» (Bar. 1843), «Examen du systöme 
commercial» (ebd, 1852). €. jtarb 28. Nov. 1879 
in Montpellier. [ner, j. Gavarni. 
—— (ſpr. ſchwallieh), Sulpice, franz. Zeich⸗ 
Chevalier d'Eon (ſpr.ſchwallieh deong), Günft: 
— XV., ſ. Eon de Beaumont. 
hevalier de Sare (ipr. ſchwallieh dE far), 
ſ. Johann George. 
Chevaliers du lustre (fr;., ſpr. ſchwallieh du 
lüfter), ſ. Claque. .Chev. 
—— (ſpr. ſchwallieh), Francois Fulgis, 
Chevaulegers frz., ſpr. ſchwoleſcheh, «leichte 
Pferde»), urſprunglich eine Compagnie leichter Reiter 
der Maison du roi (Haustruppen) der franz. Könige, 
von Heinrich IV, errichtet als Chevaux-lögers de 
la garde du roi. Sie war 240 Dann jtart, batte 
ihren Rang nad den Gardes du Corps und Gens: 
darmes und beitand, wie diefe, aus Evelleuten, 
1660 wurden 2 Gompagnien Chevaux-legers de 
la reine errichtet, bis 1690 noch 10 andere; fie 
wurden jedoch jämtlich wieder aufgelöft. Nach der 
Ordonnanz von 1776 follte jedes Kavallerieregiment 
aus 5 Schwabronen, darunter 1 E., beiteben. Die 
fünften Schwabronen der 24 Reiterregimenter wur: 
den 1779 in 6 Negimenter E. zufammengezogen 
und die E. der Garde aufgelöft. In Oſterreich waren 
ihon 1767 einige Dragonerregimenter in €. ver: 
wandelt worden. Während der Napoleonijchen Zeit 
aben auch die größern Rbeinbundsfürjten ibren 
eichten Reitern den franz. Namen, unter dem fie 
jih in den Kriegen — ausgezeichnet haben, 
und der noch jeßt für 6 bayr. Regimenter, die 
nad Erſatz, Ausrüftung und Bewaffnung den Dra: 
gonern des deutſchen Heers entfprechen, beibehalten 
worden ilt. In den Armeen der andern europ, 
Großmächte findet er ſich nicht mebr. 
Chevelure (frz., jpr. ſchew'lühr), Kopfbaar, 
Haarwuchs. [unterlage, Richtteil. 
Chevet (fr;., jpr. ſch'weh), Kopfliſſen, Geſchutz⸗ 
Cheville, Pas de (jpr. pad’ihmwij), Paß der 
Freiburger Alpen an der Grenze der ſchweiz. Hans 
tone Waadt und Wallis, nordöjtlich des Nhöne: 
fnied. Der Weg, teils Fabr:, teild Saummeg, jteigt 
von Ber durd das wald: und weidereiche Thal des 
Avancon zu der ausſichtsreichen Paßhöhe (2049 m) 
binan, die nörbli von den Steilmänden der Dia: 
bleret3 (3251 m), ſüdlich von den Felsköpfen der 
Kette des Grand: Moveran (3061 m) überragt wird, 
ar fi dann rafch zu dem Kleinen, 1749 durch einen 
! en der Diableret3 entjtandenen See von 
Derborence (1432 m), erreicht dur ein Trümmer: 
meer das Val de Triqueut und zieht fib auf der 
linfen Seite desfelben hoch über der ſchäumenden 
Lizerne zum Rhönethal hinab, weldes er bei Con: 
tbey (509 m), 5 km weſtlich von Sitten, erreidt. 
Von Ber bis Eontbey erfordert der Paß einen 
Mari von 10—11 Stunden. 
Ehevillieren (frz., ſpr. ſchwijih⸗), |. Färberei. 
EChevilly (ipr. ih’wijib). 1) Dorf ım Arron: 
diſſement Orleans, Kanton Artenay, des franz. De: 
part. Zoiret, an der Bahn Paris-Orléans elegen, 
bat (1896) 1407 E., wurde wäbrend der Schlacht bei 
Orleans (3. Dez. un von dem von Artenay ans 
dringenden 9. preuß. Armeelorps unter Manitein 
angegriffen und nad heftiger Beſchießung erftürmt. 
— 2) Chevilly-la-Rue (jpr. rüb), Dorf im 


| Arrondijjement Sceaur, Kanton Billejuif, des franz. 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter SE aufzufuchen. 7* 
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Depart. Seine (ſ. Rarte: Paris undlImgebung), 
mit (1896) 747 E., bildete mit dem Dorfe L'Hay 
den linten Flügel des 6. preuß. Armeelorps wäh: 


rend der Gernierung von Paris und wurde 30. Sept. | | \ 
der Näbe Schloß Dampierre, ein ſchöner Renari: 


1870 bei einem Ausfalle teilweife vorübergebend 
von den Franzoſen genommen, aber nad) Eintreffen 
von Reſerven wieder von den Deutichen bejekt. 
Eheviot(ipr. tihemiött), ein aus gröberer Wolle, 
insbejondere aus Eroßbredwolle (ſ. d.) bergeitelltes 
Gewebe, das zu Herren: und Damentkleideritoffen 


benußt wird. Je nachdem das Nohmaterial zu | 


Kammgarn oder zu Streichgarn verarbeitet it, wird 


der daraus bergeitellte Stoff mebr oder weniger | 


glatt. Cheviotjtoffe —* ſich hart und rauh an, 
ſind auch, da die gröbere Wolle nicht wolkt, ſtets 
verhältnismäßig loſe, bieten aber, ſofern ſie ohne 
Kunſtwolle oder ſonſtige Abfälle hergeſtellt ſind, 


das dauerhafteſte Material zu Kleidungsftüden. Die | 
Fabrikation der Cheviotſtoffe bildet einen der wich: | 


tiaiten Teile der Mollinduftrie, insbejondere auch 
in Deutſchland, ijt aber von derjenigen der andern 
Wollſtoffe nicht weientlich verſchieden. 

Cheviot:Hill8 (ipr. tihewjött oder tihibmjött), 
ein 56 km langer Höbenzug vullaniicdher Gejteine, 
der in der Ridhtung von SW. nah ND., zwiſchen 
Nortbumberland und Rorburabibire England von 
Schottland trennt. (S. Karte: England und 
Wales.) Er erreicht nad O. bin im Cheviot 867 m 
Höhe; feine welligen Flächen find ganz mit Weiden 
bededt, die eine berühmte Raſſe von Schafen näbren. 
Auf ibm entipringen der Est, Tweed und Tyne. 

Cheviter, Völtericaft, j. Heviter. 

Chevr., bei Inſeltennamen Ablürzung für 
Louis Alerandre Chevrolat, einen franz. En: 
tomologen, geb. 1799, geit. 1884. 

Chevreau (fri., ipr. ſchewroh), junge Ziege; auch 
Bezeichnung für ſumachgares Ziegenleder, das zu 
Schuhwaren verarbeitet wird. 

Chevreul (ipr. ihEwröbl), Michel Eugene, franz. 
Chemiler, geb. 31. Aug. 1786 ju Angers im Depart. 
Maine:et:Loire, jtudierte in Baris Chemie, wurde 
1809 Aſſiſtent des Profeſſors Wauquelin an der Sor: 


bonneund war 1813— 30 Brofejlorder phyſik. Willen: | 


ichaften am Lyc6e Charlemagne. 1820 wurde er zum 


Graminator an der Polytechniſchen Schule und 1824 | 


zum Direltor der Färberei in der Manufaltur der 
Gobelins ernannt. E. wurde 1826 Mitglied der Ata- 
demie und 1830 Brofejlor der angewandten Chemie 
am Naturbiftoriichen Muſeum. Im Febr. 1879 trat 
er in den Ruheſtand und jtarb 9. April 1889, faft 
103%. alt, zu Paris. Seine Statue (von Guillaume) 
wurde 1, Sept. 1886 im großen Saale des Natur: 
hiſtoriſchen Mufeums zu Paris aufgeftellt; ebenſo 
errichtete ibm jeine Vaterſtadt Angers 1893 ein 
Bronzeitandbilod. C. veröffentlichte: « Recherches 
chimiques sur les corps gras d’origine animale» 
(Par. 1823; neue Ausg., ebd. 1889), durch welche 
die bem. Natur der Fette zuerſt aufgellärt wurde, 








«Considerations generales sur l’analyse organique | 


et sur ses applications» (ebd. 1524; deutſch von 
Trommsdorff, Gotba 1826), «Legons de chimie 
appliquöe à la teinture» (2 Bde., Bar. 1831), «De 
la loi du contraste simultand des couleurs et de 
l’assortiment des objets colories» (Straßb. und 
Bar. 1839; neue Ausg., Par. 1890) u. ſ. w. Eine 
Arbeit über eine neue organische Säure (L’acide 
avique) trägt den Titel: «Distractions d'un membre 
de V’Institut de France, lorsque le roi de Prusse 
Guillaume I“ assiegeait Paris» (Bar. 1871). 





Cheviot — Cheyne-Stofesiches Atmungsphänomen 


Ehevreufe (ipr. ihäwröbf'), Hauptort des Kan⸗ 
tons C. im Arrondifjement Rambouillet des franz. 
Depart. Seineset:Dife, an der zur Orge gebenven 
Vvette, bat (1896) 1470, als Gemeinde 1813 €, An 


fancebau aus dem 17. Jahrh. 

Chevreuſe (ipr. jbewröbf”), Marie von Roban, 
Herzogin von E., geb. 1600, beiratete mit 17 Jabren 
den Gonnetable von Luynes und, nab 4 Nabren 
vermwitwet, den Herzog von E. Beſonders jeit der 
*5* Heirat ſtürzte ſie ſich in das Gewühl der 

ntriguen und Verſchwörungen, von denen die polit. 
Melt Frankreichs in jener Zeit des legten Wider: 
ftandes des boben Adels erfüllt war. Richelieu, 
deſſen gefährlichite Gegnerin fie war, trieb fie nad 
England; nad Ludwigs XII. Tode (1643) zurüd: 
gelehrt, nahm fie feit 1650 eifrig an der Fronde 
(1. d.) teil, trat mit dem großen Gonde in enaite 
Verbindung und unterwarf ſich erjt, als die Sache 
verloren war. Sie ftarb 1679. — Val. ®. Eoufin, 
M"® de ©. (2. Aufl., Bar. 1862). 

Ehevrom (frj., ſpr. ſchewroͤng), die bejonders 
im frang. Heere rn Dienjtauszeihnung in 
— auf den Ürmeln aufgenähter wintelförmiger 

reflen. Die Zahl diefer €. bezeichnet Rang und 
Dienitalter der Nannidaften. Beteranen und wegen 
hoben Dienitalters zu Unteroffizieren beförderte Col: 
daten heißen deshalb Ehevronneds. Im preuf. 
Heere find die E. 1889 eingeführt worden und zwar 
(auf dem linten Dberärmel aufgenäbt) bei der Ka: 
vallerie ald Auszeihnung für die beiten echter zu 
Pferde. — In der Heraldik bedeutet C. einen Spar: 
ren im Mappen. 

Chevronne (ipr. ſchewronneh), j. Chevron. 

Chewfüren («Schlucdtenbewobner»), kaulaſ. 
Bergvolt im ruff.faufaj. Gouvernement Tiflis, an 
den Quellen der Aragwa, des Argun und Aſſy, be 
jtebt aus acht Gemeinden (Aulen) und zählt gegen 
7000 Seelen. Die C., ein Gemiſch von Georgien, 
Diieten, Tſchetſchenzen und andern Bergvöllern, 
eg georgiſch, zum Zeil aber in jo altertüm: 
ichem Dialelt, daß fie von eigentlichen Georgiern 
faum veritanden werben. Der Neligion nad gelten 
fie troß Gößenopfer und Spuren von Mofaismus 
und Mobammedanismus für Chriſten. — Bel. 
Radde, Die E. und ibr Yand (Caſſel 1878). 

Cheyenne (ipr. ſchienn), Hauptitadt des nord: 
amerif. Staated Wyoming, in 1543 m Höbe am 
Crow Ereet, ift Kreuzungspuntt der Hauptlinie der 
— und ihrer Norbjüdzweige von 
Denver nad dem Platte-River. E. wurde 1867, als 
der Bau der Bahn bis bierber gedieben war, ge 
aründet und bat (1890) 11690 E, ein Staatsbaug, 
ein Theater, eine höbere Schule, ein Ländereiamt der 
Vereinigten Staaten, große Wertftätten der Union: 


| Bacific-Babhn und großartige Rindviehzucht. 


Eheyne:Stofediches Atmungsphänomen, 
eine bei fettiger Herzentartung und Gebirnver: 
le&ungen vorlommende, febr auffällige Veränderung 


des normalen Atmungstypus, die ſich darin fund: 


giebt, daß auf eine lange dauernde Atmungspauie 
ein ganz flacher, faft unmerllicher Atemzug folgt, 
an den fich dann immer tiefere, zulebt im —**— 
Grade dyspnoiſche Reſpirationen anſchließen, wor: 
auf ſich die Atmung allmählich wieder verflacht und 


ſchließlich wieder eine längere Atmungspaufe er: 


folgt. Dies Phänomen kommt durch Herabjekung 
der Grregbarleit des im verlängerten Mart Oh ein 
Atmungscentrums zu ftande und ift gewöhnlich ein 


Urtifel, die man unter (£ vermißt, find unter R aufzuluchen. 


Cheynow — Chiapas 


übles Zeichen für den Verlauf der Krantbeit; feinen 
Ramen führt es nach den beiden enal. Üirzten, die 
es zuerft beichrieben, nah George Cheyne (fpr. 
tibebn, geb. 1671, geſt. 12. April 1743 zu Batb) 
und William Stotes (jpr. ſtohls, geb. 1804, aeit. 
7. Ran. 1878 zu Dublin). : 
Cheynotw, Marttfleden in Böhmen, ſ. Chejnow. 
br (ipr. ſcheſih), Antoine Leonard de, franz. 
Orientalift, geb. 15. Jan. 1773 zu Neuillv, ftudierte 
Arabtib und Verſiſch unter Samy und Yangles 
und wurde 1798 im Minifterium der ausmärti: 
aen Angelegenheiten anaejtellt. Seit 1799 Konier: 
vator der orient. Handidriften an der National- 
bibliotbet, widmete er ſich als der erfte in Frankreich 
dem Studium der altind. Sprade und Yitteratur 
und übernabm 1815 den Lehrſtuhl der Sanskrit⸗— 
iprade, den Ludwig XVII. für ibn am Collöge de 
France geſchaffen batte. Er ftarb 31. Aug. 1832 
zu Barid. Litterariſch machte er fich zuerſt durch eine 


freie franz. ——— An Sergei | 
e., Bar. 1807) befannt, | 


dDichnun und Leila» (2 
die von Hartmann (2 Bde., Lpz. 1807) ins Deutiche 
überiegt wurde. Aus der Sanätritlitteratur gab er 
unter anderm die «Sakuntala» (Par. 1830) des 
Kalidvafa ſowie das «Amarugatakasara» (unter dem 
Pſeudonym Apudy, ebd. 1831) und einige Epiſoden 
aus dem «Mahabharata» und «Ramayana» im 
Original mit liberiegung und Anmerkungen beraus. 
— Seine Gattin WilbelmineCbhriftianevonG, 
(Dibtername Helmina), geborene von Klende, 
eine Entelin der Karſchin (f. d.), geb. 26. Jan. 1783 
zu ®erlin, ging 1802 nad Paris und beiratete bier 
&., trennte ſich jedoch 1810 von ibm und begab ſich 
nad Heidelberg. Der Befreiungsfrieg von 1813 
entflammte fie zu bingebendem Eifer für die Pflege 
verwundeter Krieger. Sie jtarb in Genf, faſt erblin: 
det, 28. Febr. 1856. Am belannteften madte fie 
ibr von K. M. von Weber tomponierter Operntert 
«Eurpantbe» (Wien 1824), der ebenio wie ibre «Ge: 
dichte» (2 Bde., Aſchaffenb. 1812), das Ritterepos 
«Die drei weißen Rojen» (in der «llrania», 1821) 
u. ſ. w. nur ein ganz untergeordnetes Talent verrät. 
Rad ihrem Tode gab Bertba Bornaräber ihre Me: 
moiren u.d.T. «linvergeiienes» (2 Bde., Lpz. 1858) 
beraus. 

Einer ibrer Söhne, Wilbelm von C., geb. 
21. März; 1806 zu Paris, jchrieb eine Reihe von 
Erzäblungen nah Spindlers Mufter, wie «Der 
fabrende Schüler» (1835), «Der fromme Jude» 
(1845), «Das große Malefizbuh» (1847), «Der 
legte Janitſchar⸗ (1853) u. |. w. Bon feinen übrigen 
Schriften (darunter ber beraldifche «Ebreniold ») 
find namentlich die «Erinnerungen aus meinem 
Leben» (2 Bde, Schaffb. 1863—64) zu nennen. 
Er ftarb 14. März 1865 zu Wien. 

pa ſ. Chittad. 

Chiabrẽra (ipr. fi-), Gabriello, ital. Dichter, 
aeb. 8. Juni — Savona, wurde im Sejuiten: 
tolleg zu Rom gebildet, trat in die Dienſte des Kar: 
dinal® Gornaro, mußte aber wegen eines Duells 
flüchten und febrte in feine Baterjtadt zurüd. Er ftarb 
14.Cft. 1637. €. leiftete Erfreulices im anatreon: 
tiiben Liede, blieb aber kalt in der Nachahmung 
Vindars. Doc hat er das Verdienit, ineiner Zeit der 
Zänbelei einen ernften und boben Ton angeſchlagen 
zu baben. Seine epiichen Gedichte («Il Foreston, 
«La Gotiade», «La Firenze», «L’Amadeide» und «Il 
Ruggieros) und dramat. Arbeiten find längft ver: 
oelien.Eine(unvollftändige) Ausgabe feiner«Opere» 
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gab Geremia heraus (5 Bde., Vened. 1731—57), 

eine Auswahl des Beiten bejorate Polidori («Poesie 

liriche, sermoni e poemetti di Gabriello C.», Flor. 

1865), eine andere Franceſia («Poesie liriche, ser- 
| moni e poemetti, scelti ed annotativ, Tur. 1873). 
| Chiaje, j. Delle Ch. 

Ehiamäta (ital., ſpr. fi-), Hervorruf im Theater; 
ein auf etwas binweijendes Schrift: oder Drud: 
zeichen; in der Fechtlunſt eine veritellte Blöße, um 
den Beaner zu einem unvorfichtigen Hiebzu verloden. 

Ehiäna (ipr. fi-), im Altertum Clanis, Fluß 
in den ital. Landſchaften Toscana und Umbrien, 
entjtebt aus einer lange verfjumpften, in der Mitte 
des 18. Jahrh. völlig troden gelegten Sentung 
zwiſchen Arno und Tiber und fandte feine Waller 
im Altertum nur in den lebtern, bis burd die 
aroßen Abdämmungsarbeiten feit 1551 das von 
Dante als verpefteter Pfuhl geſchilderte Chianathal 
entjumpft und der Fluß in zwei Arme geteilt wurde: 
der eine, Ganale Maẽëſtro, großenteils kanalifiert, 
führt die Hauptmafie des Waſſers nah N. in den 
Arno, 11 km im NW. von Arezzo; der andere E. 
vereinigt ſich bei Orvieto mit der zum Tiber geben: 
den Paglia. Die Scheideftelle nördlich des Lago di 
Chiuſi liegt in 251 m Höbe. est ift das Val di C., 
zumal infolge der Thätigleit des Grafen Foſſom— 
broni (1754— 1844), eine der fruchtbariten Gegenden 
Italiens mit mehr ald 100000 E. Unter den köſt— 
liben Weinforten ift der Montepulciano eine 
der beliebteften Italiens. — Bol. Fofiombroni, Me- 
morie idraulico-storiche sopra la val di C. (3. Aufl., 
Montepulciano 1835). 

Ehianti (ipr. fi-), Landſchaft in der ital. Pro— 
vinz Siena, in Toscana, zwijchen ven Quellen ver 
Ambra, Arbia, des Ombrone und der Öreve und um: 
zogen von den Bergen, welde auf der Ditjeite das 
obere Arnothal einichließen (ſ. Karte: Ober: und 
Mittelitalien, beim Artifel Italien). Dieſes 
ehemals walpbededte Gebiet ift jet meift kultiviert 
und jeine Weinberge liefern ausgezeichneten Wein. 

Ehiapa (ipr. tſchi), Bolt eigener Sprade, den 
Manque oder Mangue, welche die Urbevölterung 
von Nicaragua bilden, ftamm: und jprachverwandt. 
Sie bilden eine Heine Spradinfel inmitten von 
Mayaftämmen. Bon ihnen bat der merit, Staat 
Chiapas (f. d.) feinen Namen befommen. 

Chiäpa de 108 Indisð (ipr. tici-), |. Chiapas. 

Ehiäpas, Las (pr. tici-), der ſüdlichſte Staat 
der Republik Merito (i. d. nebit Karte), grenzt im N. 
an Tabasco, im O. und SD. an Guatemala, im S. an 
den Golf von Tehuantepec, im W. an Daraca und 
Veracruz, iſt gebirgig, bat 70524 qkm und (1900) 
363216 E., d.i.5auflgkm. Das Plateau von 
E., eine Fortiegung der Hocebene von Guatemala, 
überfteigt nur jelten die Höhe von 1000 m. Das 
—— Randgebirge trägt mehrere Kuppen, meiſt 
Sg rannte Vulkane, wieden Soconusco (2380 m), 
die beiden Bullane von Amilpas und den Sapo: 
titlan. Diefem Gebirge parallel durchſchneiden noch 
zwei Ketten das Sand, in welchen eine der höchſten 
Spigen, der Hueitepec im O. von San Criftobal, 
2667 m erreicht. Sie ſchließen die fruchtbarſten Thä— 
ler mit dem herrlichſten Klima ein und bilden das 
Paradies des Landes. C. iſt reih an Flüſſen, die 
ihm aber faft alle nur mit ihrem obern Laufe an: 
nebören. Der bedeutenpdite ijt der Rio E. oder Rio 
Zabasco, im Oberlauf Mescalapa, im Mittellauf 
Grijalva genannt, der in den Beraen von Cucdu: 
ı malanes entipringt. Der größere Teil des Landes 





* 





Artikel, die man unter E vermißt, find unter St aufzufucdhen. 
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ift noch mit Urwäldern bededt, ver Aderbau ebenſo 


wie Anduftrie und Handel wenig entwidelt. Tabal | 


gedeiht in vorzüglicher Qualität. C. ift reich an groß: 
artigen Ruinen und Teocallis aus der Zeit vor 
der ipan. Eroberung. (S. Balenque.) Eifenbabnen 
fehlen noch völlig. Die Einwohner befteben größten: 
teild aus Meftizen und Indianern. Hauptitadt ift 
Turtla-Öutierrez (1895: 7882 E.), größer Sarı 
Griftobal de los Llanog (f. d.) oder Ciudad 


be las Caſas. Die ältefte Stadt ift Chiapa de los 


Indios, am Rio Tabasco, 1527 erbaut und von 





Chiaramonte Gulfi — Chiavenna 


«Ombre e Figure, saggi critici» (über Smwinburne, 
Shelley, Heine u.f.w.,Nom 1883), «Donne e Poeti. 
Appunti eritici» (ebd. 1885), «Letture di Storia 
patria» (Flor. 1887), «Gli amori di Ugo Foscolo» 
(2 Bde., Bologna 1892). Er lieferte eine kritische 
Ausgabe der Dichtungen Foscolos (Livorno 1882) 
und veröffentlichte in der «Nuova Antologia» be: 
deutende Abhandlungen, 3. B. über Shaleſpeare. 
Ehiärofcäro (ital., jpr. fi-), f. Hellvuntel und 
Glairobfcur. 
(ardh.), Kreuzung; C. nervörum opti- 


etwa 1600 Indianern bewohnt. — Das Land ge: | cörum, die Kreuzung der Sebnerven (f. Gehirn). 


börte unter der fpan. Herricaft zum Generaltapi: 
tanat Guatemala, von weldem e3 mit Turtla und 
Soconusco zufammen eine eigene Intendanz bildete. 


Chiasmus, hiaftiihe Stellung, freuzweije 
Stellung nad der Geitalt des grieh. Buchſtaben X 
(Ebi), bejonders die Anordnung zweier Baare von 


Nach der Revolution ſchloſſen E. und Turtla als Sapglievern nad dem Schema abba; A: B.: «Er 
ein eigener Staat ſich der merit, Föderation an, | war der Guten Hort, der Schreden der Böjen.» 


die ſchmale, durch ihren trefflichen Kakao berühmte 
Küftenprovinz Soconusco aber an die Republit von 
Gentralamerifa, bei welcer fie bis 1854 blieb, wo 
Guatemala alle feine Aniprüde auf Soconusco an 
Merilo gegen 420000 Peſos abtrat. 

Ehisramonte Gulfi (ipr. li⸗), Stadt im Kreis 
Modica in der Provinz Syrafus auf Sicilien, in 
fruchtbarer Gegend aufeinem ausfichtäreichen Berge 
gelegen, bat (1881) 9770 E., Poſt und Telegrapb 
und Weinbau. 

Ehiäramonti (ſpr. Hi-), Familienname des 
Papſtes Pius VII.; danach ijt benannt das Museo 
Chiaramonti, eine bejondere Abteilung der Samm: 
una von antiken Marmorwerken im Batilanzu Rom. 

iarenza (ipr. ti-), ſ. Klarenza. 

Ehiäri (pr. fi-), Hauptſtadt des Kreiſes C. 
(75075 €.) in der ital, ———— 4 km öjtlich 
des Oglio, an der Linie Mailand: Berona des 
Adriatiichen Netzes, bat (1881) 5999, ald Gemeinde 
10414 E., in Gamijon ein Bataillon des 48. In: 
fanterieregiments und ein Bataillon Alpini; Seiden: 
fpinnerei, Seidenweberei und Gerberei. — Bei E. 


wurden 1. Sept. 1701 die F 


1. Se) tanzojen und Spanier 
unter Villeroi von den ——— unter Prinz 
Eugen geſchlagen. 


Shiari Va: H-), Pietro, ital. Quftipieldichter | 


und Romanjchriftiteller, geb. 1700 in Breicia, wurde 
Jeſuit, bald aber Weltgeiftliber und ließ ſich in 
Venedig nieder, wo er ald Nebenbubler Goldonis 
in etwa 12 Jahren mehr ala 60 Komövdien («Com- 
medie», 10 Bde., Vened. 1756—62 und Bologna 
1756; «Nuova raccolta di commedie», Vened. 1762) 
auf das Theater brachte. Auch fchrieb C. vier «Tra- 
gedie» (Bologna 1792) ohne nünftigen Erfolg. Im 
hoben Alter febrte er nach Breicia zurüd, wo er 
1788 ftarb, Er veröffentlichte auch mebrere Romane 
und pbilof. Schriften, wie «L’ uomo» (Bened, 1755). 
Jetzt find feine Stüde längſt vergefien. 

Ehiarini (jpr. fi-), Giufeppe, ital. Dichter und 
Kritiler, geb. 17. Aug. 1833 zu Arezzo, wurde 1860 
Selretär im Unterri töminifterium, 1867 Direftor 
des Yyceums in Livorno und ift jeit 1884 Direktor 
bes Lyceums Umberto I. in Rom. Er eb ein aus: 
gezeichneter Kenner der ausländiichen, bejonders der 
deutichen und engl. Litteratur, überjegte aus dem 
Deutihen Heines « Atta Troll» (2. Aufl., Bologna 
1880) und «Gedichte» (ebd. 1883). Bon felbitändinen 
Arbeiten E.3 find zu nennen: «In memoriam» (2 Ge: 
fänge, Imola 1875), «Elogio di Pio IX» (Brejcia 
1878), «I critiei italiani e la metrica delle Odi 
barbare» (eine Berteidiaung Carduccis, Bologna 
1878), «Lacrymae» (ebd. 1879; 2. Aufl. 1880), 


| 





Ehiaffo (ipr. ti-), Fleden im Bezirt Mendriſio 
des ſchweiz. Kantons Teffin, der ſüdlichſte Ort der 
Schmeiz, in 233 m Höhe, an ber Fallopia und der 
Linie Lugano: Como der Gotthardbahn, Sik eines 
ſchweiz. und ital. Zollamtes, hat (1888) 2445 E., 
darunter 78 Evangelifche, Poſt, Telegraph, Seiden: 
fpinnereien und Tabatfabrifen. 

Ehiaftolith, eine eigentümliche Abart des An: 
dalufitd. Der E. bildet fait rechtwinklig rbombijche, 
langjäulenförmige Kryitalle, die gewöhnlich in 
ſchwarzem Thonjciefer (Ebiaftolitbiciefer) ein: 

ewachſen find und in ihrem Innern eine längs der 

(hie verlaufende dünnprismatifhe Einlagerung 
von ſchwarzer kohliger Materie entbalten, die gegen 
die lihtgrauliche und -gelbliche Kryſtallmaſſe ſcharf 
abfticht ; häufig zieben auch noch längs der vertilalen 
Krvftalllanten ſchwarze Ablagerungen einber, vie 
mit der centralen Subllan durch diagonale Yamellen 
verbunden find, fo daß * dem Querbruche der Sau⸗ 
len eine ſchwarze Zeichnung entſteht, die an den griech. 


Buchſtaben X erinnert (daher der Name). Wie der 


Andalufit bejtebt der E. aus dem Thonerbefililat 
ALSIiO,, doch bat ſich infolge beginnender Fer: 
ſetzung oft ſchon ein Heiner Waflergebalt eingeftellt. 
Der €. findet fi in den Thonichiefern immer nur 
da, wo diejelben von inſelähnlichen Granitmaffins 
durchbrochen find, und ſolche biaftolitbfübrenden 
Schiefer bilden einen peripberifchen Hof, eine fon: 
taftmetamorpbijche Zone zunädit um den Granit, 
indem fie nah außen allmäblib in gewöhnlichen 
Thonſchiefer übergeben; jo zu Gefrees im Fichtel: 
gebirge, bei Strehla in Sachen, ferner ausgezeich⸗ 
net in der Bretagne, den Porenäen, dem Ipan. 
Balicien, endlih an vielen Orten in Nordamerila, 
wo fingergroßer E. vorlommt. 
Ehiaftolithichiefer, ſ. Chiaſtolith. 
Chiavacci, Vincenz, Schriftſteller, ſ. Bd. 17. 
Ehiaväri ſpr. fi-), Hauptitadt des Kreiſes C. 
(110866 €.) in der ital, Provinz Genua, am Buſen 
von Rapallo und an ber Linie Genua-Sampierda: 
rena des Mittelmeerneges, hat (1881) 7659, als 
Bemeinde 11940 E., Standbilder Garibaldis und 
Mazzinis (von Rivalta), eine ſchöne Kirche Bergine 
dell’ Orto, Hafen und mehrere Baläjte ; Fabrilation 
von Seidenwaren, Spiten und eigenartigen leichten 
Stüblen (Sedie di Chiavari), Fiſcherei, Küſten— 
bandel und Ausfubr der Erzeugniſſe der trefflich an: 
ebauten Umgegend. Von bier gelangen auch die 
og. Käje von E. in den Handel. 
Chiavenna (ipr. fi-), deutſch Cläven oder 
Elefen, Stadt in der ital, Provinz und im Kreis 
Sondrio, in 317 m Höbe ana Pr in bem tief 


Artikel, die man unter E vermißt, finb unter KR aufzufuchen. 


Chiaves — Chibcha 


eingeibnittenen Thale am linfen Ufer der Mera 
(Maira), am Eingange des durch Ablagerungen 
des Fluſſes entftandenen Piano di C., an der Linie 
Eolico:E. (27 km) des Adriatiſchen Netzes gelegen, 
bat (1881) 2885, als Gemeinde 4292 E. eine jchöne 
Hauptlirbe San Lorenzo, einen Scloßberg mit 
Garten ail Baradifo» und berrlicer Ausfict auf 
die umliegenden Berge .. Trümmer der Burg 
des legten Vogtes von Salis; ferner Seidenzudt, 
:Spinnerei und Weberei, Handel mit Früchten und 
den porzüglichen Notweinen des Veltlin und Bier: 
brauerei. — C. das röm. Clavenna, iſt Durch jeine 
Lage am Ausgange der Splügen:, Maloja: und 
Septimerjtraße einer der wichtigern Alpenſchlüſſel. 
Ztadt und Landſchaft E. hatten früber eigene, vom 
Kaiſer ernannte Grafen, kamen jpäter unter die 
Herzöge von Mailand und wurden 1512 von Mari: 
miltan Sforza an Graubünden abgetreten, 1797 mit 
der Cisalpiniſchen Republik, dann mit dem König: 
reih Italien vereinigt; 1815 fam E. an Äſterreich 
und 1859 dur den Frieden von Billafranca an 
Italien. 

Chiäbes (ipr. li-), Deſiderato, ital. Dichter und 
Staatsmann, geb. 2. Ott. 1825 zu Turin, wurde 
1848 — Regierungskommiſſar, 1856 
ins Parlament gewählt und von Dez. 1865 bis Juni 
1866 Miniſter des Innern. Er ſtarb 30. Juni 1895 
in Turin. Seinen Ruf als Dichter verdanlt er vor: 
züglich Heinen Quftipielen, die er als «Ricreazioni 
filodrammatiche» (Tur. 1876) veröffentlichte. Noch 

rößern Nuf erlangte er als gelebrter Juriſt durch 
eine fyacharbeiten: «Il Giudice del fatto. Istitu- 
zioni preparatorie all’uffizio del Giurato» (Tur. 
1843), «Il Giudice mal giudicato» (ebd. 1879), «Il 
Re» (ebd. 1881), «Sui diritti degli autori di Opere 
d’arte» (ebd. 1882), «Quintino Sella» (ebd. 1884). 

Chiavette (ital., ſpr. fiaw-, «Heine Schlüfjel») 
bedeutet in der ältern Mufil die Benutzung der jog. 
Nebenfhlüfiel in der Notierung einftimmiger Ton: 
fäpe. Im der Regel wird der Sopran mit dem 
3⸗Schluͤſſel (diejes Zeichen bedeutet das einge: 
ftribene C) auf der erften, der Alt mit demfelben 
Schlüſſel auf der dritten, der Tenor ebenfalls mit 
diefem Schlüffel auf der vierten Linie notiert. 
Für den Baß gebraucht man den 9): Schlüfel 
(9: bedeutet das fleine f) auf der vierten Linie. 


Bei der Anwendung der E. oder Nebenſchlüſſel erhält 
ESchlüuſſel (das Zeichen bedeutet, 


dab das eingeftrihene G auf der zweiten Linie 
ftebt), der Alt den 35Schlüſſel auf der, zweiten, 
der Tenor denfelben auf der dritten Linie, der 
Baß den *)::Schlüffel auf der dritten Linie. Eine 
zweite Form der C. ift die, daß der Sopran ben 
*xESchlüſſel auf der zweiten, der Alt denfelben auf 
der vierten Linie belommt, der Tenor mit ©):: 
Schlüſſel auf der dritten, der Baß mit demfelben 
Schlüſſel auf der fünften Linie notiert wird. Man 
verwendete die E., wenn die Notierung in den ge: 
wöhnlichen oder Hauptſchlüſſeln zu viel Hilfslinien 
oder Verjegungszeihen erfordert hätte. Die erite 
Form der C. zeigt daber an, daß der Sat ungefähr 
eine Terz böber zu fingen üft, als die vorgezeichnete 
Zonart lautet. Die zweite Form der E. giebt eine 


der Sopran den 
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mweitern Formen, auch für Inſtrumentalmuſik bis 
ind 18. Jahrh. benutzt. [rina. 
eine (ipr. fi-), ital. Stadt, f. Piazza Arme: 
Chibcha (jpr. tſchibtſcha), die mächtigite der 
Nationen, die in vorcolumbijcher Zeit das Gebiet 
de3 jpätern Köonigreichs Neugranada, der heutigen 
Republit Columbta, bevölterten. Ihr Centrum war 
die Hochebene von Bogotä und die nördlich fich daran 
ſchließenden Hoctbäler von Tunja und Sogamojo. 
Sie hatten aber auch die heißen Thälerim Südenvon 
Bogotä befiedelt und den ganzen Djtabbang der öſtl. 
Gorbdilleren bis binab zu den Llanos des Nio Meta. 
Auf dem Hochlande bauten fie Kartoffeln, Mais und 
Quinoa (j. Chenopodium), in den beißen Tbälern 
Baummolle und Maniok. Außerdem betrieben fie 
mit dem auf ihrem Gebiete gebrochenen unreinen 
Steinjalz einen gewinnbringenden Handel mit den 
ummwobnenden Nationen. Das Volt zerfiel in zahl— 
reihe Stämme, die unter erblidben Häuptlingen 
usaque) ftanden. Die Stämme batten ſich aber 

übzeitig ſchon zu einer Konföderation zujammen: 
geſchloſſen, an deren Spiße der Häuptling von Tunja 
ericheint, der den Titel Zaque führt. Später zerfiel 
diejer Bund, indem der in Muifita, dem heutigen 
Funza, refidierende Zipa bie jübl. Stämme um ſich 
verjammelte und dem Zaque erfolgreich Konlurrenz 
machte. Eine bejondere Stellung unter. ben übrigen 
Häuptlingen nabmnod der in Sogamoforefidierende 
Häuptling von Sraca ein, infofern er als der Nach: 
folger des Kulturheros (f. unten) galt und ibm ala 
ſolchem beſondere übernatürliche Kräfte, insbejon- 
bere das Wettermacen, zugeichrieben wurden. 

Die C. verehrten die Sonne und den Mond und 
feierten am Neumond die ebeliche Bereinigung der 
beiden. Der Sonnengott erſcheint als der das 
Land durchwandernde Kulturheros, und führt als 
folder den Namen Ehiminizagabua oder Nemtere: 
queteba. Im Thal von Bogotä wurde bejonders 
der auf dem Regenbogen erſcheinende Bodyica ver: 
ebrt. Außerdem verehrten fie einen Gott der Erde, 
Chibchacum, die Urmutter Bachue oder Fucha do 
que, «die gute Frau», und den Fuchsgott Fo oder 
Nemcatacoa, der der Gott der Kunſt, der Hand: 
werfer, Maler und Malerinnen und gleichzeitig der 
Gott der Feite und Geſänge iſt. Als beſondere Ga: 
ben wurden den Göttern Golpfiguren (tunjos) in 
allerhand Tiergeftalten und andere Koitbarleiten 
dargebradt. In Guatavita beftreute jich der Kazile 
mit Goldftaub, fuhr dann auf einem Floß in den 
See hinaus, verjentte dort die goldenen Opfergaben 
und badete. Diejes Opfer hat Beranlafjung zu der 
Sage vom Eldorado (j. d.) gegeben. Sonjt wurden 
den Göttern namentlich Papageien, die man vorber 
fprechen gelehrt batte, und in befondern Fällen auch 
Menſchen geopfert. Alle 15 Jahre wurde ein zu dies 
ſem Zwede beſonders erzogener Anabe, der als das 
lebende Abbild des Wandernden (güe-za), des Son: 
nenbero3 Nemterequeteba galt, unter großer eier: 
lichleit durch Erſchießen geopfert. Für die Bollziebung 
der Opfer gab es bejondere Priefter (chiqui oder 
ieque), die in befondern Seminaren (cuca) zu einem 
ascetiihen und leujchen Leben erzogen wurden. 

Bon den Altertümern der C. und der benach— 
barten Völker find anſehnliche Sammlungen in 
die europ. Mufeen gelangt (ſ. Tafel: Amerila: 
niſche Altertümer II, Fig. 6—10). Die ſog. 
Ralenverfteine der E. (Fig. 8), aufdenen man Fröſche 


glei weite Transpofition nach unten an die Hand. | und andere Tiergeftalten in Relief ausgearbeitet 
— In Frankreich wurden die E., und zwar noch in | fieht, find nichts ald Formiteine, die dazu dienten, 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Goldblech in die Geftalt von Froſchen und andern 
Tieren zu treiben. Unter den Thongegenjtänden find 
namentlich bemerlenswert Figurengefäße (Fig. 6), 
häufig auch mit einem belmartigen, balbmondartigen 
Kopfpus dargeftellt und die Naienjcheidewand ge: 


ihmüdt mit dem noldenen Halbmond (Fig. 10), den | 


die columbifchen Stämme über den Mund berab: 
bängend trugen und wegen bejien biejelben von 
den benadhbarten Inkaperuanern als Quillasenca 
(«Monpnafen»} bezeichnet wurden. . Diele Figuren 
find in der Negel hobl und baben ein Loch am Hin: 
terlopf. 


ftaub und andere Koſtbarkeiten dargebradıt wurden. 


Ferner find bemerfenswert fein bemalteftrügne (Fig.7), | 


in deren Ornamentation das Anbreasireuz eine 
Rolle spielt. Die haralteriftischiten Begenftändeaber 
find die Goldfigürchen (Fig. 9). Der eigentliche Hör: 


per der Figur ift allemal durch ein Blech gebildet und 


die Umriſſe und Gliedmaßen der Figur find durch 


darauf befeftigte Dräbte zum Ausdrud gebracht. 


Häufig find weibliche Figuren mit einem Kind im 
Arm, wohl Badıue, die Urmutter, darftellend. 


Das Volk der E. und ibre Sprache wird in den | 


Berichten gemöhnlih als Muysca bezeichnet. Leb: 
teres ijt aber fein Name, fondern nur das Chibcha— 


wort für Menſch. Die Sprache iſt ſchon feit der | 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ausgeftorben. — | 
Bol. Ezequiel Uricoebea, Gramätica, vocabulario | 


y catecismo confesionario de la lengua Chibcha 
segun antiguos manuscritos anonimos ineditos 


(Bar. 1871); Middendorf, Die einbeimifchen Spra: | 


chen Berus, Bo. 6 (Lpz. 1892); Reſtrepo, Los Chib- 


chas antes de la conquista espahola (Bogotä18%). 


Das Land der E. wurde 1538 gleichzeitig von drei 
von veridiedenen Seiten anrüdenden fpan. Heer: 
haufen betreten. Vom Nio Magdalena ber war 
der Adelantado Gonzalez Kimenez de Quefada ala 


eriter in das Hodland von Bogotä eingedrungen. | 


Sebaſtian de Belalcazar war von Quito über Po: 
yapan nach Bogotä gezogen, und Nikolaus Feder— 
mann fam von Dften ber aus Venezuela über die 
Llanos am Rio Meta. 

Ebie (fr;.), Shid, Geihid, Fertigkeit; die rechte 
Art des Benebmens, Auftretens, Ausfebens, na: 


mentlic in Bezug auf die Anforderungen der geſell⸗ 


ſchaftlichen Formen und der Mode; in der Malerei 
die effeltvolle Darftellung mit ſicherer Hand. 

Chica (Chicarot), ? Bignonia. 

Chicago, der 334. Blanetoid, 

Chicago (ipr. ibilägo, nicht tihi-), Stadt im 
County Eool des Staates Yllinois der Vereinigten 
Staaten von Amerika, die jüngste Meltjtadt, größte 
und bedeutendſte Stadt weitlid won Alleghany— 
gebirge jowie zweitgrößte Stadt der Vereinigten 
Staaten, liegt 1130 km weftlib von Neuwork und 
2970 km öftlih von San Francisco, 970 km von 
Baltimore, am ſüdl. Ende des Michiganſee auf der 
Weſtküſte, in 179 m Meeresböhe, 41° 53’ 6,8” nördl. 


Br. und 87° 36’ 1,8” mweitl. 2. von Greenwich. | 


(Hierzu ein Plan.) 

Die Durdichnittstemperatur 1900 betrug 9,1, die 
Aulitemperatur 21,6, dDieXanuartemperatur—2,8°C.; 
Niederfchlaggmenge 700 mm, Luftorud 729 mm, 
Regen oder Schnee fiel an 116 Tagen. 


Die obere Schicht des Bodens, auf dem fich das | 


beutige C. ausdehnt und welder noch am Anfang 
diejes Yabrbunderts aus Mald: und en 
beftand, bejtebt aus ſchwarzer Erde und Seeland. 


Es find vermutlich die von den Autoren | 
erwähnten Bebälter, in weldyen den Göttern Golp: | 


Ehic — Chicago 


! Tiefbohrungen in den Ehicagoer Viehböfen ergaben 
intereſſante Thatſachen. Danach bejteben die ober: 
| ften 20 m des Bodens der Neibenfolge nab aus 
| Dbergrumd, Anſchwemmumngen des Sees, Urwald: 
reſten, Erde und Lehmboden; die folgenden 75 m 
aus einem petroleumbaltigen Kaltftein, die nächſten 
75 m entbalten abwechjelnd Lagen von Tbon und 
Kaltftein, darauf folgen 100 m zum Teil ftart eifen- 
baltigen Kallfteins, dann eine 47 m dide Lage Sand- 
jtein und 21 m außerordentlich barten Kallſteins. 
Die Umgegend trägt fruchtbare Felder, unterbrochen 
durch mweitläufige Waldungen und Prairien. Die 
Hauptprodufte find Mais, Roggen, Hafer und 
Kartoffeln. 

Anlage. Die Stadt bededt faft 494 qkm, d. i. 
| das Achtfache der Fläche Berlins. Der Chicago: 
fluß durdfließt E. ın zwei Armen (von NW. und 
SW, ber) und mündet am Dftrande der Stadt in 
den Michiganjee. Er teilt E. in die jog. Nord», 
Sid: und Weſtſeite. Der ſüdl. Teil entbält mit 
feinen, zwifchen Fluß und See gelegenen Straßen 
den ftärtjten Geſchäftsverlehr; derſelbe beichräntt 
ſich überhaupt auf einzelne Viertelund Straßen. Die 
wichtigjten Straßen der Stabt find: State, Soutb- 
water:, Dearborn:, Lajalle, Madiſon-, Randolpb: 
Street, Wabafb:Avenue, Fifth-Avenue, Washington: 
Street; die ſchönſten, denen C. bauptiädhlich den Na: 
men Gartenſtadt verdanlt, find: Michigan:Boule: 
vard, Prairie-Avenue, Lale-Shore-Drive, Midwan: 
Dearborn: Avenue, Laſalle-Avenue und Waſhington— 
Boulevard (im ganzen 6717 km, von denen, im 
europ. Sinne, 201km als gepflafterte Gaſſen, 1802 
km als gepflafterte Straßen, 2254 km als un: 
aepflajterte Gaſſen, 2299 km als ungepflafterte 
Straßen und 161 km als Boulevards3 angelegt 
find). Die fhönften Strafen liegen in der Päbe 
ver Seeufer und der verſchiedenen Parks und find 
jelbft parfartig angelcat, an beiden Seiten mit 
Bäumen und palajtäbnliden Häufern in den ver: 
ſchiedenſten Stilarten bejekt. Die ala Hafen be: 
nußten Ufer des Chicagofluſſes baben eine Länge 
von 65 km. Die Stadt hat 63 Drebbrüden, dar: 
unter befonders eine mächtige Hubbrüde (i. Tafel: 
BrüdenIL Fig.1,Bp. 17), 3 Tunnels und 39 Via: 
dulte bei Eiſenbahnkreuzungen. C.s Stolz iſt fein 
Parlſyſtem. Die Stadt entbält ſehr große Barl3, 
welche ſämtlich durd einen 60,3 km langen Boule: 
vard miteinander verbunden find. Boulevards und 
Varls umfaſſen einen Flächeninhalt von 2605 Acres. 
| Auf der Norpjeite der Stadt, am Michiganjee, der 

Lincolnparf, weitlih von diefem der Humboldtpark, 
von diejem füplich der Garfielopark und Douglas: 
part; im ©. der Waſhingtonpark, und öſtlich davon, 
am See, der Jackſonpark, der Platz der Chicagoer 
Weltausſtellung (ſ. d.) von 1893. Diefem jchließen 
jih Union:, Sefferfon:, Bernon: und Widerpart an. 
Vom Lincolnparl aus ift ein breiter Damm mit 
Wall, Eſplanade, Fabrftraße und Promenade in den 
Michiganſee bineingebaut und auf dieſe Weife ein 
Heiner See abgetrennt, der dem Waflerjport dienen 
ſoll. Außer dieſen liegen in den verfchiedenen Stadt: 
teilen zerjtreut 22 Heinere Parks (zuſamnien T,7qkm), 

Kirchen. €. befikt 648 Gotteshäufer, darunter 
315 eigentliche Kirchen. Nur einige von ihnen find 
der Grwähnung wert, befonder3 wegen der ge: 
ihmadvollen und bequemen innern Ginrihtung, 
die vielfab einem eleganten europ. Konzert- oder 
ı Hörfaal gleicht. Einige der ſchönſten Kirchen find: 
Second Presbpterian Eburh an der Michigan: 











Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucen, 
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Avenue, im got. Stil erbaut und mit jhönem Turin, 
die First Presbyterian Churb an der Indiang— 
Avenue, ebenfalls im got. Stil, mit einem der höch⸗ 
iten Türme der Stadt, der israel. Sinaitempel, an 
der Indiana-Avenue im maur. Stil, und die Church 
oftbe Meffiab (Unitarier) an der Michigan-Avenue. 
Die röm.:tatb. St. Jameslirhe an der Wabajb: 
Avenue zeichnet ſich durd ihre herrlichen get. Fenſter 
und Glasmalereien jowie durch die ſitzende Statue 
St. Beterd aud. Die Third Presbyterian Church, 
ein nad) dem Brande 1884 großartig auägejtattetes 
Gebäude, gehört einer der reihjten Gemeinden. Die 
St. Jamestirhe (Epiftopal), im got. Stil, bat ein 
Dentimal für die ım Kriege von 1861 bis 1865 Ge: 
fallenen und einen Turm mit Glodenjpiel. Die 


röm.:tatb. Gatbedrale of the Holy Name, in Ber: | 


bindung mit einer Kirchenſchule und Alademie, be: 
fit eine der jhönjten Orgeln der Stadt. 
Meltlibe Bauten und Dentmäler. Die 
öffentliben Gebäude zeichnen ſich ſämtlich mehr 
durb Größe und Höhe als durh Schönheit aus, 


Dies gilt ſowohl vom Rathaufe (Court House) wie | 
vom Stadtbaufe (City Hall), welche beide, im franz. | 


Renaiffanceftil, miteinander verbunden, ein volles 
Straßengevtert einnehmen, mebr aber noch von dem 
ion. Bundesgebäude. Erwähnung verdienen das 
ſog. Rooterpgebäude, 12 Stodwerte hoch, eins der 
berübmten Chicagoer Bureau: oder Officegebäupde, 
das mit allem Yurus und Komfort ausgeftattet 
tft; der gewaltige Temperence Temple, erbaut vom 
Arauentemperenzverein, Ede Laſalle- und Monroc- 
Street, im franz.:got. Stil, 1892 vollendet (Koſten 
1 Mill. Doll.) und das Inf erg — 
mit feinem würdevollen Bortal, das Auditorium, 
Board : of: Trade: Gebäude, Central: Mufitballe, 
Chamber of Commerce (Handelölammer), Cool: 
Eounty:Hofpital, Bullmangebäude und viele Klub: 
bäujer. Im Lincolnpark jtebt nabe am Michigan— 
ice eine Neiterjtatue des Generals Grant, am Ein: 
aange ein Denlmal Abraham Lincoln (f. Tafel: 
Amerikaniſche Kunft I, Fig. 2), eine von den 
Deutichen 1886 errichtete Bronzeftatue Schillers; 
ferner eine foldbe des «Pioniers» Robert Cavalier 


de Laſalle, eine Statue Anderjens und im nörbl. 


Zeile eine Statue von Linne, von den ſchwed. 
Bemobnern C.s gejühtet. Der Lincolnpark befikt 
aud) eine von Charles T. Yerkes geftiftete eleftriiche 
Fontäne, deren Waſſerſtrahl bis zu 25 m in die 
Yuft fteigt; der Humboldtpart Statuen A. von Hum: 
boldts und Friß Reuters (1893); die Lake: Front ein 
Columbusdentmal. Die in den lebten Jahren im 
Centrum entjtandenen 16: bis 20ftödigen Geichäfts: 
und Bureaugebäubde zeichnen ſich nur durch die groß: 
artige Technik in der Ausführung und ihre pralti— 
en und bodeleganten innern Cinrihtungen aus. 
Tie Konftrultion ift Stahl und die Ständer und 
Träger find mit boblen Ziegeln verlleidet und ver: 
putzt. Mit Nüdfiht auf den weichen Boden rubt 
jeder Pfeiler des Fundaments auf einer befondern 
Unterlage. Bon außen betrachtet find diefe Hod): 
bauten in Ermangelung jeder architeltoniſchen Glie: 
derung häßlich. Der innere Verkehr wird ausschlieh: 
lich durch Aufzugsmaſchinen vermittelt. Das Brincip 
des Wohnhausbaues ift das des foliden Komforts. 
Bei dem Zuwachs von 50000 Menſchen jährlich 








reichten jedoch die biöher üblichen Einzelmohnungen | 
nicht mehr aus. In den lebten Jahren find eine | 


Neibe jog. Flats- und Apartments : Gebäude er: 
tichtet worden, und die Entwidlung zielt auf Wohn: 


| 
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botels. Dieje befigen eine Höhe von 10 bis 20 Stod: 
werten und jind mit großem Komfort ausgeftattet. 
Großartig ift auch das Hotelweſen entwidelt. 


Bevdllerung. Die Bevölkerung von E. zeigt 
ein ungebeuer jchnelles Wachstum, das aud in den 
Vereinigten Staaten faft einzig daftebt. Sie be: 
trug 1848 erit 20023 E., 1870 bereits über 300000 
und nah dem Schulcenſus von 1898 1851588 
(945868 männl., 905720 weibl.) E., darunter 
1132095 über 14 Jahre; 25814 Neger und 2445 
Mongolen. Über drei Viertel der ganzen Bevölle: 
rung find Eingewanderte und deren Nachkommen. 
Die verſchiedenen Nationalitäten, die fich in den ver: 
ſchiedenen Diftritten gruppieren und jo der Stadt 
einen immer mebr bervortretenden kosmopolitiſchen 
Charalter geben, verteilen fid wie folgt: 


Deutihe . . . . 490542 Holländer . . . „19018 
Amerilaner . . . 488683 Ungarn ..... 1452 
Srländer . . . » 248142 Walifer. ... . 3784 
Böhmen . 98280 Schweizer . . . . 4401 
Bolen ..... 96 258 Mongolen ... . . 25814 
Schmeden. . . . 111190 Griehen. . . » - 1644 
Norweger. . . . 45690 Belgier... . . 201 
Engländer .. 44223 Spanier. ... . 568 
frranzoien . . . 31830 Sittauerr . »... 1411 
Schotten . . . . 22942 Merifaner . ... 15% 
Bufleen . . . . . 38987 E. aus andern Laͤn⸗ 

taliener . . 2061 BEN ao 713 
Äuen ..... 21761 E. gemiichter aus 

Ganadier .. .. 34907 tändiicher Abkunit 5954 


Todesfälle wurden 1900 verzeichnet 24941, Ge: 
burten 29568. Die Bevölkerung nimmt aljo ledig: 
lich dur —— 1900 ſchätzte der Schul: 
cenſus die Einwohnerzahl auf 2007695. Der Bun: 
descenfus, der allgemein für zu niedrig gebalten 
wird, ergab 1698575. 

Verwaltung. Die Berwaltung der Stadt be: 
jtebt aus einem Bürgermeifter (Mayor) mit 10000 
Doll. Gebalt und einem Stadtrat (70 Räte mit 
einem Gebalt von 1500 Doll), je zwei aus 35 Di: 
jtritten, Wards genannt, mit Departements für 
Geſundheit, Geſetz, Bolizei, Feuer, Erziebung, öffent: 
libe Arbeiten, Gebäude und Finanzen, Negiftratur, 
Schatzamt, Steuern und Statiftil. - Der Bürger: 
meijter, Stadtjchreiber, Schaßmeijter, Rechtsanwalt 
und die Stadträte werden von den Bürgern auf je 
zwei Jahre ermäblt, alle andern Angejtellten er: 
nannt, und zwar mit wenigen Ausnahmen nad vor: 
ausgegangener Civildienitprüfung, die von einer 
bejondern Eivildienjtbebörde geregelt wird. Das 
Spitem der Eivildienftprüfung wurde im J. 1895 
durch Erlaß der Staatägefeßgebung eingeführt. 
Eine vom Bürgermeijter mit einem Veto belegte 
Verordnung bedarf der Zweidrittelmajorität, um 
troßdem zum Gejeß erboben zu werden. 

Das Polizeidepartement bat in 13 Diftrikten mit 
44 Nevieren 2517 Angeftellte, die ſtädtiſche Feuer: 
mehr 3314 Mann, 448 Pferde, 73 Dampfiprigen, 
163 andere Rettungsapparate, 850 Mlarmtäiten. 
E. it vollftändig mit Waſſerleitung und Abzug: 
röbren (3014 km Wafjerleitungsröhren, 2384 km 
Abzugsröbren, 11 WBumpftationen) verjeben. Das 
Mafler wird von jechs mehrere Meilen vom Ufer 
des Michiganjees entfernten Wafjertürmen mittels 
Tunnels nad den verſchiedenen Bumpjftationen und 
von dort in Die Häufer befördert. Die Bumpftationen 
lieferten (1900) 117897260224 Gallonen, oder per 
Kopf der Bevöllerung 117897 Gallonen. 

Für die Beleuchtung forgen 5 PBrivatgasgeiell: 
ſchaften mit 950 Anaeitellten. Die Hauptitraßen 
jomie die Parks werden außerdem durd ſtädtiſche 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Eleltricitätswerke, welche 4239 Lampen fpeifen, be: journale und andere. Die Nemberry : Bibliotbet 
( 


leuchtet. 

Die Ausgaben werben durch direfte Abgaben auf 
Grund: und perjönlihes Eigentum gededt jowie 
durh das Einkommen von Gerechtiamen verfcie: 
dener Art. Die Einnahmen aus lektern beliefen 
jih 1900 auf 4635 483,29 Doll., wovon 3 723 029,77 
auf Schankgerechtſame lamen (jede Schankwirt: 
ihaft 600 Doll.). Das Gejamteintommen betrug 
18,5 Mill. Doll., mit Ausſchluß der 5 Mill, Doll. 
Spectalfteuern für Straßenpflafterung und Abzugs: 
fanäle. Die fundierte Stadtſchuld betrug 1. April 
1901: 15566400doll., das Bermögen, mit Ausſchluß 
der Brüden, Viadukte und Tunnels, 69585545,39 
Doll., darunter Eigentum an Einrichtungen für 
Schulen 5 Mill., an Wafjerwerlen 29,2 Mill, für 


——— 1,7 Mill., Gleltricitätsanlagen 1,1 | 
* 


till. Doll. 
Schul: und Bildungsweien. In C. befteht 
das öffentliche oder Freiſchulenſyſtem. Die öffent: 


liben Schulen umfajien die Primary School als | 
ſammlung, Kupferftihe, Holzichnitte, eine Munz— 
School als dritte Stufe. In den erjten acht Gra⸗ 


erite, die Grammar-School als zweite, die High 


den ijt die — — für das bürgerliche Leben 
vollendet, die Hochſchule 
auf eine höhere Laufbahn oder die Univerſität vor. 
Schon in den mittlern Schulen wird deutſch gelehrt, 
doc) ift der Unterricht nicht obligatorifch. Für den 
deutſchen Unterricht in den öffentlihen Schulen für 
1900 find 170000 Doll. ausgejekt. Deutich wird 
gelehrt in mebr al3 250 öffentlihen Schulen, in 
denen 33000 Schüler am deutfchen Unterricht teil: 
nebmen. In allen Schulen wird Gymnaſtik getrie: 
ben. Knaben und Mädchen werden aud) in den Hod): 
ſchulen zufammen unterrichtet. Das Freiſchulen— 
ſyſtem umfaßt zugleich Abendſchulen, die Handfertig: 
feitsichule «Manual Training-School» und Schulen 
für Taubftumme, Blinde und Krüppel. Nach dem 
Schulcenſus von 1900 wurden die öffentlichen Schu: 
len von 218518 Schülern und Schülerinnen befucht, 
die von5928 Lehrern und Lehrerinnen in4761 Schul: 
zimmern unterrichtet werden. Die laufenden Aus: 
naben des Schuljahres beliefen ſich auf 5 769226 19 
Doll, Außer den öffentlichen Schulen befist E. eine 
große Anzahl von Privatſchulen und Lehranitalten, 
Von den Hochſchulen ift Die bedeutendſte Die North- 
western University in Evanjton, Dies ift feine Uni: 
verjität im europ, Sinne, fondern nur böberes Gym: 
naſium, welches auf die eigentliche Univerfität, die 
jog. Graduate Schools, vorbereitet. Einen hervor: 
ragenden Rang nimmt dagegen die 1892 eröffnete 
University of Chicago ein, welcher eine Schentung 
von 14 Mill. Doll. zur Verfügung ftebt. Sie bat 
(1901) einen Beſuch von 2100 Studenten (darunter 
25 Bros. weibliche) und eine Bibliothet mit 306 000 
Bänden. Dieje Univerfität nimmt ald Graduate 
University den erjten Platz in Amerifa ein. Bon 
den fonjtigen Lehranftalten find bervorzubeben: 
Chicago Athenaeum (feit 1872) für die Ausbildung 
in Spraden, Litteratur und praftifchen Lehrgegen— 
jtänden, St. Xavier’s Academy, ein Jnftitut für 
junge Mädchen, St. IgnatiusCollege, eine fatb. Hod): 
ichule, Illinois Military Academy, Jewish Manual 
Training-School, eine Anzabl tbeol. Seminare jowie 
14 mediz. Schulen jebr verschiedenen Wertes. 


DieöffentlibeBibliotbetentbält (1900)258498 | 
Bände, darunter 21813 Bände deutſcher Bücher. | 
deutſche Voritellungen wechſeln ab. 


In den Lejezimmern liegen 1030 Zeitſchriften auf, 


n (High Schools) bereiten | 
| veranftaltet regelmäßige öffentliche Vorlefungen. 








220258 Bände und Brojchüren biogr., biftor. und 
ſtatiſt. Inhalts) ift gegründet aus dem Vermächtnis 
(jet 2,5 Mill. Doll. im Werte) eines alten Chicagoer 
Anjiedlers, Walter Loomis Newberry (geit. 6. Nov, 
1868). Ein neues Gebäude für diejelbe am Wafbing: 
ton:Square, 90 m lang und 18m tief, ift von großer 
architeltoniſcher Schönheit. Eine dritte öffentliche 
Bibliotbet aus dem Nachlaſſe (2,5 Mill. Doll.) ven 
John Ererar wurde 1897 eröfinet. Im Rathauſe 
befindet ſich ferner eine jurift. Bibliothek (Library 
of the Law Institute, 28587 Bände). 

Unter den wiſſenſchaftlichen Vereinen nimmt 
die Chicago Historical Society (1856 gegründet) 
den vornehmjten Rang ein. Bei dem großen Brande 
(1871) wurde die wertvolle Bibliothef von 100000 
Bänden, jeltenen Handicriften ſowie ihr hiſtor. 
Mujeum ein Raub der Flammen. Jeht befikt bie 
Geſellſchaft eine Bibliothet von 20000 Bänden und 
50000 Brojhüren. Das fünfftödige Chicago Art 
Institute enthält eine Gemälde: und Skulpturen: 


jammlung und Altertümer. Das 1894 eröffnete 
Field Columbiau Museum enthält naturbiftoriice, 
techniſche und Eunftgewerblihe Sammlungen und 


Bon den —— Klubs find die bedeutendſten 
der einflußreihe Union League Club (1200 Mit: 
lieder), Der Calumet Club (Galumet, indian. 
Sriedenspfeife) befist ein hochelegantes Klubbaus 
mit Speifes, Leſe-, Verſammlungsſälen und einem 
jog. Old Settler's Room mit einer Sammlung ein: 
beimifcher Antiquitäten und einer Bildergalerie alter 
Anfiedler. Union Club ift der faſhionable Klub der 
Nordjeite; der University Club und Quadrangle 
Club der Univerfität von Chicago umfaßt die ala: 
demifch gebildeten Elemente. Der Illinois Club 
bejteht aus hervorragenden Geſchäftsleuten. Der 
bervorragendjte deutiche Verein ift der «»Germania⸗ 
Männerhior» (1865 gegründet, 500 Mitglieder), 
deilen ſchönes, geräumiges und künſtleriſch ausge 
ftattetes Klubbaus, die Germaniaballe, nabe dem 
Lincolnpark liegt. Daneben bejtebt eine Reihe enal., 
beuticher, franz. Vereine, die Gejelligleit, Mufit oder 
den Sport pflegen. , 
Bon den engl. Freimaurerlogen find die be 
deutendſten — * Covenant⸗, Barden Eity:, 
und Glevelandloge. Deutſche Logen giebt es fieben; 
die größte ift die Germanialoge (600 Mitglieder), 
dann die Moytraloge, Accordia:, Leſſing-, Herber:, 
Walvded:, Eonftancialoge. Die Großloge des 
Staates Illinois verfammelt ſich alljährlib am 
eriten Dienstag im Oltober in C. j 
EC. zäblt 25 Theater, welche allabendlid von 
15000 Menſchen befucht werden. Das Auditorium 
(4000 Sikpläße) wird zu Konzerten des Chicagoer 
Orcheſters und bedeutender Birtuofen ſowie zu groben 
Opernaufführungen verwendet. Das MeVicker's 
Theatre (2300 Sitzplätze) ift nach dem Brande 1890 
im Innern ſehr elegant eingerichtet. Bon den übri: 
gen find zu nennen: Columbia Theatre (2000 Si 
pläße), mit eleganten Nebenräumen, Hooley’s Thea- 
tre, Chicago Opera House, Haymarket Theatre, 
Windsor Theatre, Criterion Theatre, Grand Opera 
House, Illinois Theatre, Das von deutſchen Kapı: 
taliften erbaute Schillertbeater, jet Dearborn gr 
nannt, wurde im Herbit 1892 ee, Engl. und 
C. befipt ein 


davon 100 tägliche Zeitungen , zablreihe Handels: | ausgezeichnetes, 108 Inftrumentezäblendes Ordhefter 
Urtilel, die man unter E vermißt, find unter SR aufzufuchen. 
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unter Seitung von Theodore Thomas. Vokal- und 
zumal fonzerte veranftalten: Apollo Musical 

lub, gemijchter Chor, Concorbia-Damendor, Ge: 
fangverein Frohſinn, Männerder, ferner der Lieder: 
Iran; Vorwärts, der Orpheus: Männerchor, Sene— 
ſelder Liederlranz, der Teutonia: Männerdor u. a. 

Das Zeitungsweſen bat in C. einen groß: 
artigen Umfang angenommen. Es erfcheinen 24 täg: 
liche Zeitungen, 260 Wochenblätter, 36 halbwöchent⸗ 
liche Zeitungen und 192 Monatsſchriften. Die be: 
deutendften engl. Tageblätter find die republifanische 
«Chicago Tribune» (1847 gegründet). Sie bat ein 
großes fünfftödiges Gebäude, 182000 Abonnenten, 
50 Redacteure und Reporter und zahlt jährlich 
125000 Doll, für Depeihen. Der «Chicago Record- 
Herald» befist ein neues, prachtvoll eingerichtetes 
Geihäftsgebäude und eine täglibe Auflage von 
80000 Eremplaren; derielbe ift 1881 gegründet. 
Die «Daily News», gegründet 1875 (220000 Erem: 
plare), erſcheint dreima täglich. Die«Chicago Times» 
wurde 1854 von Wilbur F. Storey gegründet. Der 
«Inter Ocean», ein radilal republifaniiches Blatt, 
erſcheint in 140000 Eremplaren. An dieje reiht fid) 
die «Evening Post». Die ältejte und bedeutendſte 
deutſche Zeitung, feit 1848, ift die «Jllinois-Staats: 
Zeitung», ihre Tendenz ift politiich unabhängig. Sie 
bejigt eine tägliche, wöcentlihe und Sonntags: 
ausgabe «Der Weiten». Die De Prejier, ge: 
gründet 1871 von dem jegigen Beſiher und Chef: 
redacteur Richard Michaelis, ift jtarf verbreitet. 
Die Tendenz iſt unabhängig republifanifch, fie er: 
fcheint täglich und wöchentlich und giebt ein Sonn: 
tagsblatt «Daheim» heraus. Die «Ibendpojt» be: 
jtebt feit 1890. Die «Arbeiter: Zeitung» mit Yen 
Sonntagäsblatt «Die Fadel» dient der jocialiftiichen 
Bartei. Bon den engl. Wocenblättern find die 
bedeutendjten «The Economist», «The Graphic», 
«America». C. befigt auch vier {hwen., zwei bän., 
eine poln, Zeitung, einen engl. und einen deutſchen 
Preßllub. 

Gemeinnützige Anſtalten. Die bedeutend: 
ſten find: die Deutſche Geſellſchaſt, mit der beſon— 
dern Aufgabe, ſich der einwandernden Deutſchen 
anzunehmen, ihnen Arbeit nachzuweiſen und für ſie 
einzutreten; The United Ilebrew Charities, der 
bebeutendfte israel. Wohlthätigkeitäverein der Stadt, 
von dem auch das ers Michael: Reeje:Hofpital 
für Kranfe aller Konfeſſionen unterjtügt wird; bie 
Illinois Humane Society zur Verhütung von Grau: 
jamleit gegen Kinder und Tiere, das Cook-County— 
Irrenhaus und die Cook County Infirmary (das Ar: 
menbaus), das Old People’s Home für alte Frauen, 
das deutſche Altenbeim und das im Aug. 1893 eröff: 
nete prot. Altenheim für Deutſche, St. Vincentz: 
Kinder⸗Aſyl mit Hofpital für Mütter, Uhlichs Deut: 
ſches Waiſenhaus u. v. a. Hoſpitäler: Das Cook 
— Hospital, mit großen Gebäuden, durch— 
ſchnittlich 300 Patienten, 200 Ärzten, Wärterinnen 
und Angejtellten; das Mercy Hospital, von tatb. 
Schweſtern geleitet; das Presbyterian Hospital, hat 
den Ruf, das bejte Kranlenhaus der Stadt zu jein 
und kann 250 Patienten aufnehmen; das Marine: 
boipital, Alexian Brothers’ Hospital, das Deutjche 
Hejpital, Chicago Hospital für frauen und Kinder, 
dad vorerwähnte Michael:Reeje:Hoipital, das Lin- 
coln Park Sanitarium, St. Joſeph⸗ und St. Lulas: 
Hofpital und das Lake-side Sanitarium für Kinder. 

nduftrie, Handelund Gewerbe. E.nimmt 
im Vieh⸗ und Getreivebandel den erjten Blaß in den 
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Vereinigten Staaten, ja auf der ganzen Erbe ein. 
Die größten der weltberühmten Viehhöte (500 Acres 
groß) find die Union Stock Yards, im ſüdweſtl. Teile 
der Stadt. Das Schlahtvieh wird täglich durch 
eine Anzahl von Eifenbabnzügen zugeführt. Sie 
enthalten Hürden und Ställe für 75000 Ochſen, 
80.000 Schafe, 6000 Pferde und 300000 Schweine. 
Diefes gewaltige Etablifjement, welches eine Stadt 
für fih bildet, umfaßt eine 420 Acres große mit 
Holz oder Stein gepflafterte Fläche, 40 km Tröge 
mit friſchem Waller und 80 km Futtertröge. Das 
Waller wird aus ſechs artefiihen Brunnen berge: 
leitet. Alle Eijenbabnlinien haben direlte Verbin: 
dung mit biefen Viehhöfen. Die Schienenlänge auf 
ihnen beläuft ſich auf 403 km. 

Die Einteilung der Arbeit in den Schlachthäuſern 

jowie die Sauberleit und Geſchwindigleit iſt bewun⸗ 
dernswert. Dies gilt befonders von der Schweine: 
chlächterei, in der täglih 30—60000 Schweine ge: 
chlachtet und für den Verlauf und Verſand zurecht— 
gemacht werden. Die bedeutenditen Firmen der 
Stock yards find Armour & Co. (6775 Angeitellte), 
Swift&Eo.(3400),fernerNieljon Morris&Eo. (3000) 
und Libby, MeNeill & Libby (1400 Angeitellte). 
1900 wurden 2,72 Mill. Rinder, 3,5: Mill. Schafe 
und 8,10 Mill. Schweine den Viehhöfen zugeführt. 
Im ganzen beihäftigen die 72 Firmen diejer In— 
duſtrien 28950 Menthen. 

Die Zabl der auf den Markt gebrachten Tiere belief 
fih 1896 auf 2600476 Rinder, 7659472 Schweine, 
3590655 Schafe, 105978 Pferde, insgefamt im 
Werte von 164906930 Doll. 

Unter dem verfandten Getreide waren 138,18 Mill. 
Buſhel Mais, 106,77 Hafer, 64,95 Weizen, 2,2 Roggen. 
Die Holzpläge find die größten ver Welt. 

‚Einen Überblid über die Handelsbewegung ber 
wichtigſten Waren (1900) giebt die folgende Tabelle: 








Maren 








Einfuhr | Ausfuhr 

mn ; Milk. 
Getreide und Mehl a 314 12e268 337,101 
otelfleiſch . .... (Pfd.e) 197,204 ; 791022 
chmalz ...... »660, ss | 479,778 
Rindfleiſch ..... »216468 | 1178,05 
ne » | 101,301 | 127,938 
DE wa, (Fuß) | 1576,7416 | 769,451 
Dachſchindeln (Schindeln) | 338,188 | 244,216 


Daneben befteben Fabrikation von Majchinen, 
Möbeln, Ofen, Brennerei, Eifenbabnwagenbau, der 
19,2 km ſüdlich von E. eine bejondere Vorſtadt 
Pullman: Eity (j. d.) einnimmt, Eifen: und Stahl: 
werke, Leder:, Eigarren: und Belleidungsinduftrie in 
großartigem Umfange. Der Genjus von 1890 zählte 
9977 Etablifjements mit 210366 Angeitellten, die 
124 Mill. Doll. Gehalt erbielten, und mit einer 
Yabresproduftion von 664 Mill. Doll. Von leterer 
Zahl entfielen auf Großichlächterei 203 Mill., Eifen 
und Stabl 24 Mill, Er ge 30 Mill. Männer: 
Heiderfabrifation 32 Mill., Buch- und Zeitungs: 
druderei 27 Mill., Holzplanierprodufte 17 Mill, 
Zimmerei 12 Mill., Möbel 13 Mill., Maurerarbeit 
13 Mill., Eifenbahnwagen 14 Mill., Aderbau: 

eräte 11 Mill,, Bier 10 Mill., Spirituofen 8 Mill., 
/eder 7 Mill. Schube und Stiefel 7 Mill. und Eeife 
und Kerzen 9 Mill. Dem Vertrieb der Waren die: 
nen Verfaufsmagazine (Department Stores), mie 
Mariball Field & Co. (1450 Angejtellte). 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Banten und Konfulate. Die Zahl der Bans | 
fen 1901 beträgt über 53. Das Gejamtlapital der | 
18 Nationalbanten belief ſich auf 18,6 Mill., der 22 | 
Staatsbanten auf 11, Mill. Doll. Das Umſatzkapi⸗ 
tal (Total Bank Clearances) ſämtlicher Banten be: 
trug (1900) G811,052 Mill. gegen (1890) 4093,14 
Mill, Doll. Die größte Bant ift die First National 
Bank mit einem Depofit von 43,6 und einem Kapital 
von 3 Mill. Doll.; dann folgen die National Bank | 
of Republie mit 9 Mill. Depofiten, die Atlas Na- | 
tional Bank und Merchant National Bank. Für 
auswärtige Geſchäfte find wichtig Anton Boenert 
und 9. Clauſenius & Eo. Aufbewahrungsbanten 
(Safety Vaults) find Central Safety Deposit Vault 
im Roolery: Gebäude, Commercial Safety Deposit 
Company und Fidelity Safety Deposit Company, 
Die Handeläfammer (Board of Trade) bat einen 
PBräfidenten, zwei Vicepräfidenten, einen Sekretär, 
einen Schagmeifter, 15 Direktoren, von denen jäbr: 
lich 5 neu gewählt werden, und 10 Anipeltoren. 
Konfulate baben in E. Argentinien, Belgien, Co: 
(umbia, Dänemarf, das Deutiche Neid, die Domini: 
tanifche Republit, Ecuador, Frankreich, Griechen: 
land, Großbritannien, Guatemala, Haiti, Hamaii, | 
Honduras, Italien, Mexiko, Nicaragua, die Nieder: | 
fande, Paraguay, Peru, Rußland, die Schweiz, 
Spanien, die Türkei, Uruguay und Venezuela; Vice: 
tonjuln Ebile, Oſterreich- Ungarn, Portugal und 
Schweden und Norwegen. 

Verkehrsweſen. Von den 35 Eifenbabnlinien, 
welde in E. einlaufen, find 22 im Bejike grober Ge: 
jellihaften. C. bat 7 große Bahnböfe: 1) Grand: 
Gentral:Bafjenger:Station, der ſchönſte Bahnhof, im 
ital. Renaiſſanceſtil mit bobem Turm, für die E.- and 
Northern: Bacific-Eiienbabn, die Wisconfin:Eentral: | 
und die CSt. Baul: and Kanſas-City-Eiſenbahn. 
2) Boll:Street:Depot für: E.: and Eaſtern⸗Illinois⸗, 
E.: and Grand:Trunt:, E.: and Atlantic-Babn, E.: 
Sta. Fe: and California:, E.: and Meftern:ndiana: 
Babn, Louisville: New: Albany: and E.:, Wabajb: 
Bahn und die Belt:Railmay: Company. 3) Nod: | 
Jeland: Depot fürl..Rod: Fsland:and Pacific: Late: | 
Shore: and Midhigan:Soutbern:Bahn, bequem ein: 
gerichtet mit Telegrapben:, Gifenbabn: und Dampf: 
Ihiffagenturen. 4) Union: Depot, einer der größten 
und bejteingerichteten Bahnböfe der Stadt, für die 
C. and Alton⸗, E.-Burlington: and Quincy:, E.:Mil: 
waufee: and St. Baul:Babn u.a. 5) E.: and Nortb: 
Meitern:Depot. 6) Zllinois:Gentral:Babn, 7) Balti: 
more: and Obio:Babn. — Die Stadt ijt von einem 
Nes von Bahnen (1898 über 1600 km) durchzogen, 
darunter 80 km Hochbahnen (ſ. d.). Bahnlinien 
(132 km) mit unterirdiichem Seilbetrieb verbinden 
die drei äußern Stadtteile mit dem Centrum durch 
Züge von 2 bis 4 Wagen. — Die Anzabl der ein: und 
auslaufenden Schiffe beträgt etwa 10000 jäbrlih mit 
einerTonnenzabl von etwa 5,5 Mill. Der Binnen: 
ichiffahrt dient der Illinois- und Michigan-Kanal. 
Seit 17. Jan. 1900 tft der große Drainierlanal fertig 
geitellt, der von dem Chicagofluß in den Desplaines, 
diejer in den Illinois und letzterer in den Miſſiſ— 
jippi führt. Er ift 160 Fuß breit und 22 Fuß tief; 
die Koſten belaufen jih auf 22 Mill. Dol. 

Die Einnahmen der Poſt, deren Dienit jeit 1894 
centralijiert iſt, beliefen fi (1900) auf 6609 1118,73, 
die Nusgaben auf 2615000 Doll. Die 1900 in €. | 
abgegebenen Poſtſachen betrugen täglich 25,07 Tons 
(& 1016 kg), die anderswo für E. abgegebenen Bolt: 











jachen täglich 25 Tong, die durchgehenden Poſtſachen 


bau in Angriff nahm. In einem 


Chicago 


300 Tons. Die 4805206 Poſtanweiſungen werteten 
31021 059,39 Doll.; regiſtrierte Briefe zählte man 
4980505. Die Zahl der Angeitellten betrug 1315 
Briefträger, 1521 Clerks, 75 Eilbriefträger; es 
gab 50 Stationen, 1 Centraloffice und 151 Neben: 
Itationen. Die Chicagoer Poſt bedient auf 494 qkm 
Fläche 1698575 Seelen. — Das Telegraphenmweien 


iſt in den Händen von Privatgejellichaften, nämlich 


Metern : Union : Telegraph : Co. und Bojtal: Tele: 
grapb:Co. Dasjelbe gilt vom Telepbonbetrieb. 
Geſchichte. Die erjte Spur einer Anſiedelung 
der Weihen in dem heutigen €, tritt 1804 auf, als 
die Bundesregierung unterbalb ber iebigen Rufb: 
Straßen: Brüde und öftlib von der Midigan: 
Avenue das Fort Dearborn als vorgeſchobenen 
Poſten im Gebiet der Pottawatomie: Indianer er: 
baute. Als 1812 der Krieg mit England ausbrad, 
wurde das ort verlafien. 1816 wurde fort Dear: 
born wieder aufgebaut und feit 1831 Sammelplak 
für die Cinwanderer. 1832 wurde die Madıt ber 
Indianer gebrochen und ihr Häuptling Vladbawf 
gefangen. Ein Bertrag wurde abgeſchloſſen, und die 
Indianer zogen ſich in die damals unbewohnte Region 
weſtlich vom Miſſiſſippi (das jetzige Jowa) zurüd. 
1837 wurde das Fort von der Regierung aufgegeben. 
Im J. 1818 gab es erſt vier weiße Anſiedler. Der 
eigentliche Urſprung datiert von der Anlage des 
Illinois- und Michigankanals, der vom Staate 


J 
Zlindis 1829 beſchloſſen wurde, nachdem er 


1827 eine Landſchenkung zu dieſem Zmwede bewilligt 
batte. Im Herbite 1829 wurde E. zunächſt als Dori 
angelegt mit einem Flächeninhalt von O,s5 qkm. 
Die Arbeiten des Kanalbaues belebten die Einwan: 
derung. 1833 wies der Kongreß 30000 Doll. zur Ver: 
tiefung der Einfahrt in den Chicagofluß an, und von 
da ab wurde derjelbe dem Handel der großen Binnen: 
jeen geöſſnet. Im Sommer wurden 150 Holzhauſer 
erbaut und C. wurde als Town inkorporiert, im 
Mai 1837 zur Stadt erllärt. Die Stadt hatte be: 
reits einen Flächenraum von 25 qkm und 4179 €. 
Das Wachstum war fo ſtark, daß 1871 das Gebiet 
92,83 qkm mit 20 Wahlbezirten umfchloß, von denen 
jeder zwei Abgeordnete in den Stadtrat zu wählen 
batte. 1848 war der Kanal in 154,46 km Länge 
jertig geitellt umd förderte den Verkehr vom Illinois 
fluß mit den Seen beträchtlich. Doch erjt die Ira 


der Eifenbabnen verjchafite ver Stadt ihre beifpiel: 


(oje Entwidlung und das Übergewicht über alle an: 
dern Städte des Weftens der Vereinigten Staaten. 

Im J. 1871 war C. eine angehende Grobitadt, 
ein wichtiger Handelsplak. Da brach am Abend des 
7. Olt. nach langer Dürre aufder Weftjeite Feuer aus. 
Nachdem das auf der Südſeite gelegene Centrum 
in Aiche gelegt, wandten fi die Flammen 8. Dit. 
zum zweitenmal den Fluß überfpringend, ber Nord: 
ſeite zu und jerftörten auch dieſen ganzen Stadtteil 
faft volljtändig, jo daß E. für immer vernichtet ſchien. 
Der Schaden betrug gegen 10 Mill. Dollar; etwa 
98000 Berjonen waren obdahlos, und 200 waren 
in den Flammen umgekommen. Doc die Aſche der 
Ruinen war noch nicht kalt, ald man den Miederauf: 
Jahre war C. ſo weit 
wiederhergeſtellt, daß alle Beicäfte zurüd in die 
Stadt verlegt werden fonnten. Ein Jahr jpäter war 
die Stadt fait ganz wieder aufgebaut. Diele groben 
Bauten erjtanden aus dem Schutt, und viele der 
früher leeren Stellen wurden bebaut. überall ent: 
widelte fid) eine fieberbafte Thätigfeit, die aber 1873 
eine Kriſis zur Folge batte, jo daß erjt Ende der 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter St aufzufuchen. 
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jiebziger Jabre die Bauthätigleit wieder aufgenom: 
men werben Ionnte. 
Sitteratur. Sheaban, E., feine Vergangenheit, 


Gegenwart und Zulunft (Ebicago 1872; deutich und | 
enaliich); Andreas, History of C. (3 Bde., ebd. 1884); | 


Schid, C. and its environs (ebd. 1891); Seeger, C., 
die Geichichte einer Wunderſtadt (ebd. 1892); Helle: 


Bartega, Chicago (Stuttg. 1893); Kirlland, "The | 


story of C. (2 Bde. Chicago 1895); Report of the 
Chicago Municipal Bureau of Statistics, 

Chicago⸗, Burlington-und Quinch-Eifen: 
bahn, j. Amerita (Eiſenbahngeſellſchaften). 

Ehicagver Weltanöftellung, aub Colum— 
bus: Weltausftellung, offiziell World’s Colum- 
bian Exposition 1893, die 1. Mai 1893 vom Präſi— 
denten Cleveland im Jacſonpark in Chicago er: 
öffnete und Ende Dttober geichlofiene Austellung. 
Der Ausſtellungsplatz, 10 km ſüdlich vom Haupt: 
aeibäftsteil der Stadt, umfahte 268,65 ha und zog 
ih 2,4 km lang am Seeufer bin. Er eritredte ſich 
von diefem, feiner Dftfeite, bis zur Stony-Island— 


Avenue im M. und von der 56. bis zur 67. Straße | 


von N. nab S. lÜiberwältigend ſchon durch die nie 
aeiebenen Dimenfionen war das Gejamtbild. In 
wunderbarer Harmonie wirkten die Lage und Ardi: 
teftur der Ausftellungsgebäude, der Waſſerflächen 
und Gartenanlagen zuſammen. Urheber des ganzen 


Blans, nad dem die Ausitellung in 13 Abteilungen | 
zerfiel, war der Arcitelt Burnam aus Chicago. Die 


Gebäude wurden von veribiedenen Arditelten in 
ital. Renaiſſance errichtet. Zur Konftrultion der: 
jelben wurden 20000 t Eiſen und 2130000 Raum: 


meter Holz verwandt, zur äußern liberkleidung aber 


eine Staff genannte Maſſe aus aebranntem Gips, 


Cement und Hanf. Hierdurch und durd den Kalt: | 


anitrich erbielten alle größern Ausftellungsgebäude, 


mit Ausnahme des rötliben für Transportweien, | 


ein glänzendweißes Ausieben. Die Hauptgebäude 
und deren Baukoſten waren folgende: Verwaltungs: 
valaft 476000 Doll., Gebäude für Aderbau 698 000 
für Kunst 758000, Eleltricität 447000, Runjtinjtitut 
200000, Gebäude für Fiſcherei 235000, Gartenbau 
320000, Majcinenballe 1235000, Rafinoballe und 


Periſtyl 314000, Gebäude für Induftrie 1800000, | 


Bergbau 291000, für Verkehrsweſen 558 000 Doll. 
Als architeltoniſch wertvoll jeien im einzelnen ge: 
nannt: die Säulenballe des Ehrenbofs, das Portal 
am Balaft für Verlehrsweſen, die originelle Fiſch— 
ornamentif am Fiichereinebäude; unter den Bauten 
der Einzelftaaten der Balajt Neuyorks (ital. Renaij: 
fance) und die alles überragende Kuppel des Ver: 
waltungsgebäubes, die Kolofjalgruppen vor dem: 
jelben und die deforativen Malereien im Innern. 
Aus der Fülle der Ausftellungsgegenitände ver: 
dienen unter anderm bervorgeboben zu werden: aus 
den Vereinigten Staaten die Daritellung 
der Thätigleit der Unionsregierung im Government 
Building (f. Tafel: Aus ftellungsaebäupdel, 
Fa. 4), die Blodbäufer der Einzelitaaten mit land: 
wirtibaftlidhen Erzeugnilien, die Übitgruppen aus 
Alorida, die laliforn. Kakteen, die verjteinerten Hölzer 
aus Arizona, die Diamantwäfcereien, die Schiffs: 
modelle, Eifenbabnzüge von 1840 bis zu den neuejten 
Pullman Cars, die Maſchine (2000 Pferdeſtärken) von 
E. P. Allie in Milwaulee, die Öruppen der Westing- 
house Electric Company, der General Electric 
Company, die Goldjchmiedearbeiten von Tiffany in 
Newport; ferner aus Deutſchland die Gruppe der 
tönigl. RBorzellanmanufaltur in Berlin, die Aus: 


! ftellung des Schul: und Univerſitätsweſens, der 
preuß. Berg: und Hüttenverwaltung, des Vereins 
deutjcher Ängenieure, von F. Schichau, Siemens & 
Halste, Felten & Guillaume, die Sammlung kunft: 
aewerbliher Ebrengaben, vom Kaijer u. a. herge— 
lieben, die Gruppe der Eiſenwerke von Stumm, der 
Müncener Pavillon, die Thüringer Spielwaren, 
die Germania von Reinhold Begas Giebelgruppe 
für das Reihstagsgaebäude), der Pavillon von 
Krupp und das Gleijemufeum der Georg: Marien: 
Hütte; aus Oſterreich eine Gruppe kunftgewerb: 
liher Meijterwerfe; aus der Schwei } die Genfer 
UÜbren; aus Frankreich Juwelen, VBarfümerien, 
Seibenjtoffe und Damenkonfektion, Sevresporzel— 
lan, Purusmöbel und Zimmerausitattungen; aus 
Enaland Thonwaren, der Banlettjaal der Königin 
Clijabetb, ein Mufter biltor. Dekoration; aus Sta: 
lien venet. Spiken und Erzeugniffe der Glasbläſe— 
rei aus Murano; aus Rußland Gold: und Email: 
arbeiten, Pelzwerk und Holzichnigereien; aus Nor: 
we gen Handmwebereien und Siligranarbeiten; aus 
Schweden Böltertopen, Möbel, Thon: und Mes 
tallarbeiten; au Dänemarf Geräte in nordiichem 
Stil und Terralotten; aus Belgien Spiken und 
Teppibe; aus Holland Delfter Fayencen und 
Liqueure; die maur. Moſchee Spaniens; der große 
indiſche Bazar; die zablreiben orientaliihen 
Bavillons; die Erzeuanifie japaniſchen Kunit: 
fleißes; die mexikaniſche Silbermine u. ſ. w. Be: 
fondere Erwähnung verdient auch das Frauen: 
gebäude mit feiner Ausftellung. Hiſtoriſch inter: 
ejlant waren die zahlreichen Columbusreliquien, die 
Nachbildung des nordischen Wikingerſchiffs, der drei 
' Raravellen des Entdederd, der Pavillon Yafapette 
und das Blodbaug, in dem Abraham Lincoln ge: 
boren wurde. Die Hauptanziebungstraft am Abend 
übte Midway Plaisance aus mit dem deutichen 
Dorf, Alt: Wien, Oartenwirtibaften, Hagenbed: 
ihen Vorftellungen, der Straße von Kairo, den 
Süpdfee-Infulanern, dem javan. Dorf und Theater 
u. ſ. w. Alles überrante eine ruf. Schaufel von 
riefigen Dimenfionen für 2000 Berjonen. Bon den 
Gebäuden find nur drei jteben geblieben: das 
deutiche Haus, das von dem Reiche der Stadt EC. 
geichentt wurde, das Kunſtgebäude mit dem Field: 
muſeum und das Rlofter Ya Rabida, das zu einem 
Hofpital umgebaut wurde. Zwei Wailerleitungen 
vom See, mit einer täglichen Leiſtungsfähigkeit von 
288 Mill. 1 Wafler, fpeiiten die Hudranten und Ma: 
ſchinen; für die Beleuchtung foraten 138000 elet: 
triihe Yampen und 131000 Glüblichter. 

Die Ausgaben betrugen 25,5 Mill. Doll,, die 
Einnabmen 281 Mill. Doll., unter legtern 10,6 
Mill. Doll. an Eintrittsgelvern. Nah Abzug fpäter 
erwachjener Berbindlichleiten betrug der reine Über: 
ſchuß 1,8 Mill. Doll, Die Anzahl der Bejucher be: 
trug insgefamt 21 463 256. — Bal. Blum, Ebicago 
und die Eolumbifche MWeltausftellung (Lpz. 1893); 
Amtliher Bericht über die Weltausftellung von 
Chicago (Berl. 1894); Hillaer, Amerika und die Co: 
lumbiſche Weltausjtellung (Ebicago 1894); Jaffe, 
Die Arciteltur der Columbiſchen Weltausftellung 
zu Ebicago (Berl. 1895); Unſere Weltausitellung. 
' Gine Beſchreibung der Columbiſchen Weltausitel: 
' lung in Ehicago 1893 (ebd. 1895). 
| Shicngo-Dilwautee: und St. Paul-Eifen- 
bahn, eine der leiltungsfäbigiten und ertrag: 

reichiten Gifenbabnen in den Bereinigten Staaten 
von Amerila. Die Gefamtlänge der von einer Ge: 
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jellichaft betricbenen Streden betrug 1. Juli 1899: 
10196 km, bie in den Staaten Wisconfin, Illinois, 
Jowa, Minnefota, Norddatota, Süddakota, Miſ— 
ſouri und Michigan lagen. Die Hauptbabn (677 km) 
verbindet Ebicago mit Minneapolis im Staate 
Minnefota. 813 Lokomotiven und 34892 Wagen | 
aller Art dienten zur Bewältigung des Verlehrs. 
Die geſamte Betriebseinnabme betrug (1898/99) 
38310632 Doll., die Ausgaben beliefen ſich auf 
22776 670 Doll. (59,45 Proz. der Cinnabmen). 

Ehicago:Rod:F8land: und Bacific-Eifen: 
bahn, wichtige Bahn (1896: 5746 km) in Nord: 
amerifa, deren Betriebsjtreden von Chicago im | 
Weſten bis Denver in Eolorado und im Südweſten 
bis ort Worth in Teras reichen. 

Chicago : St. Baul : Minneapolis: und 
Omaha: Eifenbahn, ſ. Chicago: und Nortb: 
weftern:Eijenbahn. 

bicago: und Rorthweftern : Eifenbahn, 
eine der größten Eifenbahnen der Vereinigten 
Staaten von Amerila (f. d., Verkehrsweſen). Die 
Hauptbahn von Chicago nad Dmaba bat eine Länge 
von 792 km, das ganze Netz, im N. bis zum Oberen 
See, im ®. bis Pierre in Südpdalota reichend, von 
8169 km (1. Juni 1899). Nah Abzug der Ausgaben 
von 23658042 Doll. blieb für 1898/99 ein liber: 
ſchuß von 14358272 Doll. Die Gejellibaft ift 
außerdem infolge Erwerbs von Altien an mebrern 
Gijenbabnen beteiligt, unter denen die beveutendite 
die Chicago: St. Paul: Minneapolis- und Dmaba: 
Gifenbabn ift (Hauptitrede: Elroy in Wisconfin: 
Dmaba, 901 km). Diejelbe batte 1. Yan. 1900 eine 
Betriebslänge von 2330 km und beförberte 1899: 
1922169 Perſonen und 4792950 t Güter, wofür 
eine Gefamteinnabme von 10488814 Doll. erzielt 
wurde, Nach Abzug der Betriebsausgaben verblieb 
ein Überihuß von 4359869 Doll. 
Chicase (fr3.), 1. Schilane. 











Ehicarot, roter Farbſtoff, j. Bignonia. 

Chicha (ipan., ſpr. tſchitſcha), in Südamerika 
Bezeichnung für die aus Pflanzen (Mais, Reis, 
Palmenfrüchten u. ſ. w.) durch Gaͤrung gewonnenen 
berauſchenden Getränfe. 

Chichen-JIhtha (ſpr. tichitichen), eine der an: 
fehnlichiten Ruinenjtädte des alten Yucatan, im 
öjtl. Teil der Halbinfel üblich der Straße von Ya: 
mal nad Balladolid inmitten einer walpbebedten 
Ebene gelegen. In Jahren der Dürre bradte man 
bier den Negengottbeiten koitbare Steine und Kinder 
als Opfer dar, die von einem feinen, am obern 
Rande der einichließenden Felswand_ gelegenen 
Tempel aus ins Waſſer geftürzt wurden. DieRuinen 
bededen jekt eine Fläche von nabezu 2'/, qkm. Zu 
den bervorragenditen Gebäuden gehört das ſog. 
Nonnentlofter oder der Palaſt, der Haupttempel 
EI Eaitillo und das Chichanchob, auch Rotes Haus 
nenannt, die im Charakter denen der andern yuca= 
tanischen Städte (ſ. Urmal) gleichen. — Val. Hol: 
mes, Archeological Studies among the ancient 
£gities of Mexiko (TI. 1, Chicago 1895). 

Chicheſter (ipr. ticbiticheht'r; lat. Cissae ca- 
strum), Municipalftabt, Barlamentsborougb und 
Biſchofsſitz in der engl. Grafſchaft Sufler, zwiſchen 
den Hügeln der Southdowns, am Lavant, bat (1891) 
1842 E., Refte früberer Mauern und 4 fich redht: 
winklig an dem 1500 errichteten Marltlreug ſchnei⸗ 
dende Hauptitraßen, eine großartige, 1114—1336 
im got.:Jäch. Stil errichtete fünfichiffige Kathedrale | 
St. Beter, St. Mary: Hojpital (12. Jabrb.), eine | 





Chicago-Rod-Fsland- und Bacific-Eifenbahn — Chickaſaw 


Philoſophiſche Gejellibaft mit Mufeum, ein tbeol. 
und ein Lehrerſeminar und eine Lateinſchule. An der 
Näbe (5 km) Goodwood-Park mit practvollem 
Schloß des Herzogs von Rihmond. — E., das 
Regnum der Nömer, wurde im 5. Nabrb. von Ella 
zerjtört, aber von deſſen Sobn Ciſſa, König von 
Sufier, wieder aufgebaut und nab ibm Ciſſan— 
ceajter genannt. Während der Heptardie ein be: 
deutender Ort, ſank E. jpäter, bis e3 unter MWilbelm 


| dem Eroberer 1070 Biichofafik wurde. Später war 


es Hauptitadt der Grafſchaft Sufler. 

Ehichimeca (ipr.tihitfci-) nannten die Mexika⸗ 
ner die friegeriichen, von der Jagd lebenden Stämme 
des Nordens und des Weftens, Die Merilaner ſelbſt 
wollten aus diefen Gegenden in ibren nachmaligen 
Mohnfis gelangt fein und rühmten ſich chichimekiſcher 
Abtunft. Chichimelen nannten fi die Könige von 
Tercoco, und ebenfo die Bevölferung der Republiten 
Huexocinco und Zlarcalla. Ebichimelen wurden auch 
die nabuatlatiichen Eroberer genannt, die in das 
Küftenland von Veracruz vordrangen. Dagegen 
wird der Name ausdrüdlich nicht angewandt auf 
die verfcbiedenen Stämme der Mayafamilie. 

Chiochm, ſ. Cassia. 

Ehidahomini (fpr. tſchidẽ⸗), Nebenfluß des 
James-River im nordameril. Staate Virginien, be: 
kannt dur die Kämpfe im Maiund Juni 1862. Mac: 
Glellan war nad Einnabme von Yorltown und Mil: 
liamöburg mit einem Teile des Unionäheers auf das 
nördl. Ufer gegangen, wurde, als der angeſchwollene 
Fluß die Brüden hinter ihm ftart beſchädigt batte, von 
den Konföderierten unter Johnſtone 31. Mai und 
1. Juni angegriffen und nur durch rechtzeitige Heran: 
ziehung frijcher Truppen vor Bernidtung bewahrt. 
Nach längerm Zögern beſchloß MacElellan, die Stel: 
lung am &. zu räumen, der konföderierte General 
Lee ließ jedoch drei feiner Divifionen auf das nörbl, 
Ufer übergeben und warf mit General Jadion, der 
zu ihm gejtoßen war, 27. Juni mebrere Korps des 
Unionsbeerd mit 9000 Mann Berluft zurüd. Mac 
Glellan jeßte in den folgenden Tagen unter beftän: 
digem Gefecht den Nüdzug nad dem James:River 
fort. Die Konföderierten fonnten wegen ibrer ſchwe— 
ren Berlufte den Erfolg nicht ausbeuten. 

Chickamauga (ipr.tihidemäbae), Heiner Neben: 
fluß des Tenneflee im norbamerit. Staate Tenneflee, 
geſchichtlich bekannt durd die Schlacht am 19. und 
20. Sept. 1863. General Rofecrang hatte das fon: 
föderierte Heerunter Braggzurüdgedrängtund Ebat: 
tanooga 9. Sept. befegt. Bragg lehrte mit Ver: 
jtärlung zurüd, bejekte Ban die Höben füdlich 
und öftlih von Chattanooga und ſchlug die unvor: 
fihtig vorgenangenen Gegner mit einem Berluit 
von 12000 Mann und 36 Geſchützen bei E. 19. und 
20. Sept. 1863. Auch die Konföderierten batten 
geaen 10000 Dann verloren. 

Chickaſaw (ipr.tibidejab, Shilafba),eine den 
Choctaw verwandte Nation. Die E. wohnten zur 
Zeit der Entvedung im weſtl. Teile des Staates 
Miſſiſſippi, im Quellgebiet des Mobileflufies. Sie 
waren im vorigen Jabrbundert den Engländern zu: 
getban, haften aber die Franzofen, mit denen fie 
in einen Krieg verwidelt wurden (1736—40), der fie 
teils vernichtete, teils aus ibren Wohnſitzen vertrieb. 
1786 ſchloſſen fie mit der Union ein Fyreundicafts: 
bünbnis. 1837 fiedelten fie, zufammen mit den 
Choctaw, nah dem Süpweiten des Andianerterri« 
toriums über. Ihre Beziebungen zu diefer Nation 
wurden 1855 durd einen bejondern Vertrag ge 
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Chiclana de la Frontera — Chiesa libera in libero stato 


regelt. Wörtverzeichnifle ihrer Sprache in Adairs 
History of the American Indians» (Fond. 1775). 

Ehicläna de la Frontera (ipr. tihil-), Be: 
sirtöftadt in der fpan. Provinz Cadiz, am Lirio, 
unweit der Küſte, bat (1897) 10935 E., einen be: 
rübmten Stiertampfplatz, lalte Schwefelbäder und 

Weinbau. In der Näbe bei der Anhöbe Baroja 
ihlug Grabam 1811 die Franzoſen. — Vol. Autran, 
€. d. 1. 3. (Cadiz 1899). 

Ebicläyo (ipr. tihil-), Stadt im peruan. Depar: 
tamento Zambayeque, nabe der Hüfte, an der Bahn 
Pimentel:serrenafe gelegen, batte (1876) 11325 €. 

Ebicopee (ipr. tibidopib), Stadt im County 
Hampben des norbamerif. Staates Maſſachuſetts, 
oberbalb Springfield, an ver Mündung des Flufies 
C in den Eonnecticut, bat (1890) 14050 E. In der 
Näbe Ebicopee: Falls, In beiden Orten befinden 
sch Baummoll:, Baflen:, Bronze: und Werkzeug: 
fabriten, in Chicopee-Falls namentlich ſolche von 
Aderbaugeräten. 

—— (ipr. ſchikoh), ſ. Gymnocladus. 

iddẽtkel (Hiddelel), nach 1 Moſ. 2, 14 einer 
der Hauptitröme des PBaradiejed; gemeint ijt wohl 
der Tigris. J 

Chidhr ſtürt. Ausſprache: Chiſer), al-, jagen: 
bhafte Geſtalt der Mohammedaner, wird bald mit 
dem bibliſchen Propheten Elias identifiziert, bald 





als Zeitgenofje Abrabams dargeftellt. Als folder 
mar er nicht Propaet, fondern ein beiliger Mann 
und Weftr des Welteroberers Dſul Karnein, einer 
gleichfalls fagenhaften Perjon, deren Name aud) 
auf Alerander d. Gr. übertragen wurde. Auch den 
Moſe begleitet diefer E. nady der mobammed. Sage 
auf feinen Wanderungen dreißig Jahre lang. Dem 
E., der im Reich der Finſternis im ſüdweſtl. Teile 
der Erde bis zur «Lebenäquelle» vordrang und aus 
diejer trank, wird ein unfterbliches, dem Altern nicht 
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Achen und die Prien; jein Abfluß ift die u, (1. d.). 
Das Südufer ift flach, moofig, ziemlich reizlos und 
vielfach verheerenden liberihmemmungen der Achen 
ausgeießt; doc foll ihnen durd Tieferlegung des 
Seeipiegels ein Ziel geſetzt werden. Die wellige Hü- 
aellandicaft der übrigen Ufer dagegen gewährt 
einen entzüdenden Blid auf die ſüdl. nabe Gebirge: 
fette. Das Waſſer ift bellgrün, zeigt ſich oft ſehr ftür- 
miſch und birgt eine Fülle von Forellen, Laden, 
Hechten und Karpfen, deren Fang königl. Gerecht: 
fame ift. Der See wird von Dampfern befahren; 
deren Halteſtelle bei Stod am weſtl. Ufer iſt pur 
die fhmalipurige Ebiemjeebabn (1,3 km) mit der 
Station Prien an der Staatsbahnlinie Münden: 
Salzburg verbunden. Bon den 3 Inſeln hat Her: 
renwörtb oder Herrendiemfee 11km Umfang 
und entbält im ©. einen ſchönen Hochwald, eine ebe: 
malige Möndsabtei (jest Schloß) mit Brauerei und 
hübſchen Anlagen und vor allem das neue Schloß, 
das, von Dollmann im Verfailler Stil für Ludwig IL 
erbaut, mit feiner märcenbaften Pracht feit 1887 
einen Hauptanziehbungspunft für Fremde bildet. 
Auf Frauenwörth fteht ein wiederhergeſtelltes 
Nonnentlofter und ein Fiicherdorf mit Gajtbaus; 
die Heine Krautiniel, früber der Gemüfenarten 
der beiden Klöfter, ift jeßt unbewohnt. Beide Klöſter 
find Stiftungen Derion Taſſilos (766 und 776). 
Herrenchiemſee, eine Abtei der Benediltiner, war 
von 1215 bis 1805 zugleich ein anfangs reichäfreies, 
ipäter unter dem Erzjtift Salzburg jtebendes Bis: 
tum. — Bol. Zmidb, Herrenchiemſee u. f. m. (3. Aufl., 
Augsb. 1888); Bayberger, Der C. Topographiice, 
Tiefen: und Zu: und Abflußverbältniffe des Sees 
in den «Mitteilungen» des Vereins für Erblunde, 
pz. 1888); derf., Phyſik. und geolog. Verhältniſſe 
des E. (ebd. 1890); Hausbofer, Der E. (Zür. 1893). 
Ehienti (fpr. kienti), Fluß in der Brovinz Mace⸗ 


unterworfenes Leben zugeichrieben; daber fein Name | rata Mittelitaliens, entipringt am Monte: jemma 


«der Grüne», d. b. Immerfriſche. Er ift immer auf 
der Wanderung begriffen; der Schuß der Seefahrer 
ift Der befondere, ihm von Gott zugeteilte Wirkungs— 
freis. Heilige Menſchen begegnen ibm häufig, und | 
er verfebrt, für andere unfichtbar, mit ihnen, errettet | 
fie aus Bedrängnifien oder unterweiſt jiein den myſti⸗ 
ſchen Kenntniſſen. In diefer Eigenſchaft nimmt er | 
eine der höchſten Rangftufen im Syſtem der Sufisein. 
Die an E. gelnüpften Sagen find oft mit den Zügen 
der chriſtl. Santt Georgs⸗Legenden ausgeitattet. — 
KRüderts Gedicht «Ehidher» berubt auf der Sage. 
Ehidyr:Eünda, Berg, ' Beibh:Barmal. 
Chief (engl., ipr. tſchihf), ſoviel wie Chef (f. d.); 
Lord. Justice (jpr. dſchoſtiß), Borfigender des ober: 
ften Gerichtäbofs in England, der Lord Oberrichter; 
C. Baron, Oberrichter des Erchequerbofs. 
ir Sing Rotwelich für Wechſel. 
Ehiemfee oder Bayriſches Meer, der aröfte 
See Baverns, auf der oberbapr. Hochfläche zwischen 
Inn und Salzach (ſ. Karte: Bayern II), in 519 m 
Höbe, bevedt 85,08 qkm und bat in feiner unregel: 
mäßigen Gejtalt eine mwejtöftl. größte Breite von 
14 km und eine jübnördl. Yänge von 10,7 km. Die 
im N. fumpfige Umgebung deutet auf einen ehemals 
bebeutendern Umfang bin. Durd) die faſt in einer 
Linie gelegenen 3 Inieln, die Herren:, frauen: 
und Krautinfel, wird erin 2 ungleiche Teile, den 
weitl. Heinern In ſelſee und den ditl. größern 
Beitjee neibieden. Letzterer bat in feiner Mitte 
aud die bedeutendite Tiefe von 73,5 m. Die wich: 
tigiten Zuflüfie find die Tiroler oder Kipbübeler 











(1573 m), fließt nad O. über Tolentino und mündet 
bei Porto Eivitanova, etwa 40 km im SSOD. von 
Ancona, nad einem Laufe von 75 km ins Adria: 
tiſche Meer. 

Ehieri (pr. fi-), Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Turin, in fruchtbarer hügeliger Gegend, an 
der Linie Trofarello:E. (9 km) des Mittelmeer: 
nebes, wird vom Tepice in zwei Teile geteilt, bat 
(1881) 9494, als Gemeinde 12888 E., eine ſchöne got. 
Kirche Sta. Maria della Scala, mebrere Klöjter und 
Bildungsanftalten, ein Theater jowie Leinwebereien, 
Seiden: und Baummwollipinnereien. — E., das röm. 


ı Ceara, ftand im 9.und 10. Jahrh. unter den Biſchofen 


von Turin, wurde im 11. Rabrb. eine unabhängige 
Republik, die Friedrich Barbarofia 1155 wieder auf: 
bob, wechſelte dann öfters den Befiker, wurde 1551 
von den Franzoſen verwüftet und 1562 von Emanuel 
Pbhilibert dauernd an Savoyen gebradt. Victor 
Gmanuel erbob e3 zum Füritentum. — Bal. Eibra: 
rio, Delle storie di €. (3. Aufl., Zur. 1855). 

Ehiers (ipr. ibiäbr), Fluß im nordöftl. Frank: 
reich, entipringt unweit Strlona in ber belg. Provinz 
Luremburg und wird dort, wo man deutſch jpricht, 
Korn genannt. Nach 20 km füdl. Laufes tritt er 
in Frankreich ein, durchfließt die Depart. Meurtbe: 
et:Mofelle, Meufe und Ardennes und mündet 7 km 
oberhalb Sedan, nach einem Laufe von 95 km (var: 
unter 10 ſchiffbar), in die Maas, 

Chiösa liböra (ital., ſpr. Hi-), |. Freilirche. 

Chiösa liböra in liböro stato (ital., fpr. 
fi-), ſ. Freie Kirche im Freien Staate. 
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112 Chieſch — Chiffrieren, Chiffrierfchrift 


Chieſch, Stadt in Böhmen, ſ. Bo. 17. Ehiffrieren, Ehiffrierfchrift (pr. jci-), eine 

Ehiefe (ipr. ti-), Nebenjluß des Oglio (1. d.). | Art der Geheimfchrift (Kryptographie), die Zahlen 

Chieti (ipr. tieti). 1) Broving im Königreich | oder Buchitaben nad) einem nur dem Eingemweibten 
Italien (f. Karte: Ober: und Mittelitalien, | befannten ie der Bedeutung und Anordnung 
beim Artikel Italien), bis 1871 Abruzzo citeriore ge: | verwendet, alfo dem Ulneingeweibten das Leſen der 
nannt, grenzt im NW, an die Provinz Teramo, im | betreffenden Mitteilung unmöglich machen joll. Die 
D.an das Noriatifche Meer, im ©. an die Provinz | Anwendung von Geheimſchriften ift febr alt. Bei 
Gampobajlo und im W. an Aauila, bat 2861 (nach | den Juden bejtand eine ſolche, die auf Umſetzung 
Strelbititij 3092) qkm, (1881) 343948, nad einer | des Alpbabets berubte und bis beute noch unter 
Zählung vom 9. Febr. 1901 371 293 €. und zerfällt | dem Namen Alphabetum ATBaS belannt it. Es 
in die 3 Areife C., Yanciano und Bafto mit zufammen | ift die einfadhite Methode der Kryptographie, indem 
120 Gemeinden. Das Yand ijt gebirgig und fteiat | der erfte Bırchitabe des Alpbabets (im Hebräiſchen 
vom Meere bis zu dem Majellagebirge (Monte: | das A) durch den legten (pas T), der zweite (bas B) 
Amaro 2795 m) auf; bewällert wird es von durch den vorlekten (das S) erſetzt wird. So findet 
dem Alento, Foro, More, Sangro mit Aventino, | fih in naderiliiben Beitandteilen des Jeremia 
Sinello und Trigno (auf der Grenze gegen Campo: | (25,26; 51,41) der Name Babylons (Ba BeL,) unter 
bafjo), welche fämtlih von SW. nah NO. ins Adria: | dem Namen SeSaK; alfo ftatt B immer das S und 
tiſche Meer fließen. Die Induſtrie erjtredt ih auf | K ftatt L. Much bei Griechen und Römern finden 
Fabrikation von Zub, Woll: und Baummollwaren, ſich Nachrichten über Geheimſchriften. Im Mittel: 
Handſchuhen und Schuhmwaren. Die Eifenbahnlinie | alter befchäftigten ſich bedeutende Gelebrte mit der 
Ancona-Foggia ot die Provinz entlang der | Aufftellung kryptogr. Spfteme, unter andern Job3. 
Meerestüfte. — 2) €. oder Civita di E. (fpr. | Tritheim (Zritbemius), aber mehr prattiicen Wert 
tihiwitab), Hauptſtadt der Provinz E., unfern des | und weſentlichen Aufihmung geminnt die Krypto— 
Fluſſes Bescara (Aternus), aufeinerAnböbe(330m), | grapbie erjt durch Athanaſius Kircher und feinen 
von der man eine ſchöne Ausficht auf das 13km ent: | Schüler Kajpar Schott. Erjterer erfand neben an 
fernte Adriatiſche Dieer bat, an der Linie Gaftellam: | dern Methoden insbeſondere ein finnreiches Syſtem, 
mare Adriatico-Rom des Adriatiſchen Nebes, ift Sik | das auf einer Kombination von Ziffern und Bud: 
des Bräfelten, eines Erzbifchofs (Erzdiöceje E., Dids | ftaben nach folgendem Schema (ſ. nachſtehende Fig.1) 
cefe Baito), der Kommandos der 14. Divifion und 
Infanteriebrigade «Gran. di Sardegna» und bat 
(1881) 20282, als Gemeinde 21835, nad einer 
Zählung vom 9. Febr. 1901 26 406 E., in Garnifon 
das 2. und 3. Bataillon des 1. Infanterie: und die 
2. Estadron des 19. Ravallerieregiments, 10 Kirchen, 
darunter eine prächtige got. Katbeprale, 12 Klöfter, 
ein Gymnafium, Seminar, Theater, 4 Konſerva— 
torien, Militärbauptipital; ferner Tuchweberei, Öl-, 
Wein:, Öetreide: und Seidenbau und Handel. — Im 
Altertum bieß E. Teate Marrucinorum, war eine der 
bedeutenditen feften Städte der Sabeller und fiel im 
legten ſamnitiſchen Kriege 305 v. Chr. in die Hände 
der Romer. Nach dem Sturze des Römischen Reichs 
geriet fie zuerjt in die Gewalt der Goten, dann der 
Yangobarden. Bon Pippin dem Kurzen zeritört, 
wurde fie von den Normannen wieder ei 
die fie zur Hauptitadt der Abruzzen madten, und — la Ele ala sohulaisiehslie 
mit Neapel vereinigt. Der Orden der Theatiner FH EELLCERENDCTE 
(1. d.), von Baul IV., der Biihof von E. war, ge: KILIEILHT —— 
gründet, hat ſeinen Namen von der Stadt. 

Ehietiner(ipr.ti-),geiitlicher Orden, ſ. Theatiner. He. 

Chievres (ipr. ſchlähwr), Stadt in der bela. . 
Provinz Hennegau, an der Dender, 21 km nordweſt⸗ | beruht: Die wagerecht Laufenden Buchitaben dienen 
(ih von Mons, an der Linie Ath-St. Ghislain der | für den Schlüffel, die ſenkrecht laufenden für das 
Belg. Staatsbahnen, bat (1899) 3168 E., Poit, | Geheimnis. Als Schlüſſel dient irgend ein unter den 
Zelegrapb, ein jchönes got. Schloß; Korn: und | Rorrefpondenten vereinbarter Sprud. Nun wird 
Viebbandel. E. war früber Sig einer dem Grafen | ein Brief, ein Buch oder irgend ein Schriftftitd al 
von Egmont gebörigen Herridaft. Hülle für das Geheimnis benutzt. Es laute z. B. der 

Ehiffon (ipr. (hiring), im Verlehr mit Web: | ala Schlüſſel gebrauchte Wahlſpruch «Wahrheit und 
waren Bezeihnung für ein leichtes baummollenes | Aufrichtigleit feien ec Lojung», und das mit: 
ungemuftertes, weder gebleichtes noch appretiertes | zuteilende Geheimnis fei: «Das Haus N. N. bat 
Gewebe, das infolge 8 
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eblens aller Beſchwerungs- feine Zablungen eingejtelltv. Man gebt nun von 
mittel einen weichen Griff hat und fich deshalb zur | dem erften Buchftaben des Schlüfjels (w) ſenlrecht 
Heritellung von Unterlleivern eignet. und von dem eriten Buchftaben des Geheimniſſes 

Chiffonnier (frz., ſpr. ſchiſſonniehj, Lumpen- (D) wagerecht bis zu der Zahl, die beiden Reiben 
jammler; Chiffonniere (ipr. iciffenniäbr), Zum: | gemeinjam ijt (24). In dem ald Dedtmittel dienen: 
penjammlerin; aud Kommode, Käftchen für Bu: | den Schreiben wird alfo in diefem Fall der 24. Buch⸗ 
gegenſtände; chiffonnieren, zerknittern, zerlnüllen. ſtabe mit einem Punbkte bezeichnet. Die beiden 

Ehiffre (irz.,ipr.icif'r), Ziſſer, Zahl, Zahlzeichen, folgenden Buchſtaben find a enden A (Ge 
Namenszeichen; dann Geheimzeichen (j. Chiffrieren). | beimnis): das ‘Feld, das fie beide gemein haben, iſt 
Artikel, die man unter C vermißt, find unter RM aufzuluchen, 
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1; man bat daber den 25. Buchſtaben des glei: 
gültigen Schreibens mit einem Punlte zu verjeben, 
zum Zeichen, daß die zweite Ziffer 1 ift. Die drit— 
ten Buchſtaben find h (Schlüfjel) und S (Geheim: 
nis), das beiden Rubrilen gemeinſchaftliche Feld 
ift wieder 1; wir zäblen alfo von dem legten Punkte 
an abermals einen Buchſtaben im Dedicreiben 
ab und fegen unter ihn einen Punkt. Der Empfän: 
ger des Schreiben?, dem natürlich der Wahlſpruch 
«Wahrheit u. ſ. w.» befannt jein muß, bat zunächſt 
die Nummern der mit einem Punft bezeichneten 
Buchſtaben zu notieren, aljo im vorliegenden Falle 
24.1.1.u. i w., fodann unter w, dem erjten Bud 
ſtaben des Wahlſpruchs, die Zahl 24 zu ſuchen und 
nun die wagerechte Linie nah linls bin zu ver: 
folgen, wobei er auf den Buchitaben D trifit. Wenn 
er jo der Neibe nad weiter verfährt, wird er das 
Gebeimnis leicht entziffern. 

Weiter noch als Kircher geht Kaſpar Schott, der 
in feinem Buche «De Magia universaliv (MWürz: 
burg 1676) fogar eine fatoptrijhe Kryptographie 

tebt, die ald Vorläufer unferer heutigen telegr. 
biffrierfchrift angefeben werden kann. Ein nicht 
eringeres Verdienſt als bie beiden legtgenannten 

t ſich Thomas Willis um die Kryptographie er: 
mworben in feinem Bud «The Schoolmaster in the 
art of Stenography» (Lond. 1647). Neben den 
vielen neuen Methoden ergänzt und erweitert er 
auch die eigentliche Zifferfchrift dadurch, daß er durch 
Kombinationen als Schlüfjel für die Ziffer andere 
Ziffern gebraudt, derart, daß nad libereintom: 
men der im ichriftlichen Verkehr jtebenden Berjonen 
zu den gejchriebenen Ziffern noch andere zugezäblt 
oder von ihnen abgezogen werden. 

Das anfänglichbeidertelegrapbiichen Krmpto: 
orapbie meift in Anwendung gebrachte Syſtem ift 
auf das oben bargelegte Rirderice zurüdzufübren 
und hat folgendes Schema (f. nachſtehende Fig. 2): 
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Die erfte wagerechte Linie, die Spradlinie, ent: 
halt das Alphabet in der —— Ordnung. 
F den Pen wagerechten Zeilen wird der Ans 
ang des Alpbabet3 ftet3 um einen Buchjtaben vor: 
geihoben, obne daß die Reihenfolge jont geändert 
wird. Die am Anfange fehlenden Buchſtaben werben 
nad) dem z binzugefügt. In der zweiten Reibe be: 
zeichnet alfo z. B. b das a und a bad z, in der legten 

Brodhaua' KonverfationdPeriton, 14. Aufl, R. A. IV. 
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daszdasaundybasz. Der Abjender einer Depeſche 
Bet demnach die Wahl zwifchen 24 Alpbabeten. Die 
inie, in der das von ihm benußte Alphabet ftebt, 
beißt die Wabllinie, und der Buchftabe, mit dem 
dieje Linie beginnt, der Schlüffel, den der Em: 
pfänger lennen muß. Die beutige Diplomatie 
fönnte fi folder Mittel, um ibre Gebeimniffe zu 
bewahren, nicht bedienen, da eine in der oben an: 
egebenen Weife gefchriebene Depeche durch höch— 
tens 24 mechan. Verſuche (mit 24 Alyhabeten) 
zu_entziffern wäre, Biel ——— iſt die Ent— 
zifferung, wenn die Buchſtaben in dem verwendeten 
Alpbabet nicht regelmäßig verjchoben werden, fon- 
dern bunt durcheinander gehen, aljo etwa a durd 
x, bdurd p u. ſ. mw. bezeichnet werden. 3. 8.: 
abcedefghiklmnopqgrstuvwxyz 
ckzhmyriansdotbvlepfqgxuw. 

Mit Hilfe des dem Empfänger belannten zwei— 
ten Alphabets (des Schlüfiels) lieft er den zweiten 
auf das Zeichen + folgenden Teil der Depeſche: 
aiznt mdddtlomvylimifdeamopfli + himayfmoye- 
mziey foywgmaemziehlma, und findet die Worte: 
drei, fünf, ſechs, fünf, zwei, fechs, drei. Er weiß 
nun, daß die Morte der eigentlichen Depeſche der 
Reihe nah aus der angegebenen Zahl von Bud: 
ftaben befteben. Wenn er dann die erjte Hälfte 
jedes Mortes von vorn, die zweite dagegen von 
binten liejt, wobei, wenn das Wort aus einer un: 
geraden Anzahl von Buchſtaben beſteht, die größere 
Hälfte zum zweiten Teil gezogen wird, fo lieft er: 
«ch komme morgen früh um fieben Uhr.» 

Ein in ein belichiges Alphabetumgefeßtes Schrift: 
ſtück ift, wenn es nicht gar zu kurz ift, unjchwer zu 
enträtjeln, mie benn überhaupt, entgegen der frü: 
bern Meinung, jede geheime Depeidhe von einem 
— und geſchickten Dechiffreur entziffert werden 
ann, wenn ihm genügende Zeit zur Auffindung des 
Schlüfjels zu Gebote ftebt. Zunächſt kommt es darauf 
an die Sprade zu ertennen, in der das dhiffrierte 
Schriftftüd verfaßt ift; handelt es fih um bie 
deutiche, franzöfiiche oder lateinifche, jo hat man 
jeine Aufmerkſamkeit auf die Endbuchjtaben zu rich: 
ten, Kommt ein Yuchftabe am Ende nie verboppelt 
| vor, fo hat man lateiniſch vor ſich; wenn nur ein 
einziger Buchitabe verdoppelt erſcheint, jo kann 
man auf franzöfifch ſchließen; eine größere Anzahl 
verdoppelter Endbuchſtaben verrät das Deutice. 
Der im Deutſchen am häufigſten vorlommende Laut 
e ift alsbald zu erfennen, desgleichen das c, da 
‚ diefes ftet3 nur in Verbindung mit h oderk erjcheint. 
ı Hat man ein zweibuchſtabiges Wort mit anlauten: 
| dem e entbedt, jo fann ber zweite Buchſtabe nur i, 

r oder s fein. Kommt diefer zweite Buchſtabe aud) 
am Anfange eines andern zweibuchſtabigen Wortes 
vor, fo kann es nur ein i (im, in) oder s (so) fein, 
da mit r fein zweibuchſtabiges Wort beginnt. 
Nenn auf diefes unbelannte x in einem zweibuch— 
ftabigen Worte jonft ein unbelanntes y oder aud) z 
folgt, jo muß jenes ein i fein. Mit Hilfe zweier 
efannten Buchitaben errät man im kurzen Worte 
bald einen dritten und vierten; mit jedem Schritt 
wird es leichter und leichter, Vefin de Romani bat 
in dem Buche «La Cryptographie devoilte» (1875) 
ür eine Anzabl von Spraden die unter eine be: 
immte Formel fallenden zwei: und mehrbuchſtabigen 
oͤrter ira ka Die Formel abba bat 
3. B. im Deutfhen Anna, Ebbe, Egge, Eſſe, Otto, 
die Formel abedabe im Franzöſiſchen nur die Worte 
cherche und quelque. 
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Vielfach werden auch Zeihen zum Chiffrieren | deuteteman die Wortbeugungen und Veränderungen 


benußt, 3. B. diejenigen, welche fih aus nachſtehen— | 
den Figuren ergeben: | 
aldig jjkil 
DOERIUE 
e|jfli pair 
Das Mort «Boft» hiernach diffriert würde aus | 
— Zeichen bejteben: "JLV >. 
ie Buchjtaben lönnen in jeder beliebigen Reiben: 
folge in obige Figuren eingeſeht werden. 
erner giebt es Schablonendiffres, bei 
welchen nur eine Umjtellung der Tertbuchitaben 
San Ein derartiger Apparat ijt 3.8. der | 








lammſche. Die Buchſtaben des zu diffrierenden | 
erted werben durch die runden Öffnungen der 
Schablone auf darunter liegendes Bapier — 
ben. Sind alle Offnungen mit Buchſtaben verſehen, 
ſo wird die Schablone gedreht, in der Weiſe, daß 
die mit Il, ſpäter die mit IL und IV bezeichnete Seite 
nad oben fommt, und die weitern Textbuchſtaben 
eingetragen. Die am Schluß etwa verbleibenden 
Züden werben mit beliebigen — ausgefüllt. 
Die Form einer Schablone iſt folgende: 
Der Dechif⸗ 
freur muß eine 
Anleihe Scha⸗ 
blone beſitzen, 
die er auf den 
chiffrierten Text 
auflegt, wodurch 
er die richtige | 
Aufeinander: | 
folge der Bud: 
ftaben findet. | 
Unter den Bud: 
ſtabenſyſtemen | 
nimmt das des 
dãn. Ingenieurs 
Kohl den erſten 
Rang ein, bei dem die 25 Buchſtaben des Alphabets 
zweiſiellige Zahlen erhalten, wozu jedoch nur fünf 
benußtwerden können. Das Weſentliche dieſes 








pitems beſteht darin, daß, nachdem ſämtliche Tert: 
buchſtaben mit den betrefienden Zahlen veigen | 
find, ſtets die zweite Ziffer des einen Buchſtaben 
mit ber erjten differ des darauf folgenden verbun: 
den wird und dadurch eine neue Zahl entſteht, welche 
den Ehiffrebuchftaben bildet. Zur Chiffrierung des 
eriten und letzten Textbuchſtaben wird die erſte und 
die zweite Hälfte eines Schlüſſelbuchſtaben zu Hilfe 
genommen. Hat man fid ert die Zahlenbeſehung 
eingeprägt, jo iſt ein verhältnismäßig jchnelles Ar: 
beiten möglich, auch bietet das Syitem genügende 
Sicherheit gegen unbefugte Dediffrierung. , 
immerhin verurfaht das Chiffrieren der einzelnen | 
Buchſtaben, wie bei diefem Spitem jo auch bei den 
obenerwähnten einen großen Zeitaufwand, und man | 
iſt daber von jeber beitrebt gewejen, die Arbeit zu | 
vereinfachen und abzulürzen. Zu diefem Zwede bat 
man ſchon jeit faſt 100 Jahren befondere Wörter: 


durch bejondere Schriftzeihen an, während man in 
den durd den optiſchen Telegraphen beförderten 
nicht bloß die Wörter und ganze Redewendungen, 
jondern auch die Wortbeugungen dur Zahlen aus: 
drüdte, Eine ausgiebige Verwendung dieſer Ehiffrier: 
methode für Telegramme trat aber erjt nach verin den 
dreißiger Jahren erfolgten Heritellung der elektro— 
magnetijchen Selegrappenverbindungen ein, 

nter den in neuerer Zeit Öffentlich befannt ge= 
wordenen Syſtemen dieſer Art, die ſich alle mehr 
oder weniger an frübere Methoden und namentlich 
an die von Thomas Willis anlehnen, ift hervor: 
zubeben das Sittlerſche, welches mit 9999 Zablen: 
gruppen der verhältnismäßig wortarmen Kan 2 
Sprade genügt; ferner das 1874 von dem Buch: 
drudereibefiger Niethe in Berlin der Öffentlichkeit 
übergebene, welches mehr ala 20000 deutiche Wörter 
umfaßt, mit der Zahl 5001 beginnt und über 31000 
binausreiht. Der Grundgedante diefes Syſtems 
befteht darin, daf die bei den betreffenden Wörtern 
ſtehenden Zahlengruppen nicht ala Chiffres benutzt 
werden, jondern daß lebtere erjt durch Addition oder 
Subtraltion einer oder mebrerer zwifchen den Kor: 
reſpondenten vereinbarten Schlüffelzablen gefunden 


‚ werden müfjen. Bal. Nietbe, Das bei der Ehiffrier: 


abteilung des deutichen Reichstanzleramtes einge: 
führte telegr. Chiffrier yſtem (2. Aufl., Berl. 1877). 

‚Neuerdingsiftin faufmänniihenund Börjenlreifen 
ein von dem internationalen Telegrapbenbureau 
in Bern ausgearbeitetes Chiffrierleriton in 
Gebraud, das ſich von den vorangeführten Syſte— 
men dadurch unterjcheidet, daß die zu chiffrierenden 
Wörter nicht dur Zablengruppen, fondern durch 
andere Wörter aus den belannteſten europ. Spraden 
dargejtellt werden, die bis zu zehn Buchſtaben ent: 
halten, die Gegenwerte diefer Wörter werden von 
den Korrejpondenten felbjt eingetragen. Das Spitem 
bat vor dem Nietbefben und äbnlidhen im außer: 
europäifchen Tarierungsverfahren den Vorzug 
der Billigleit, weil jedes Chiffrierwort nur als ein 
Tarwort gerechnet wird, während jede Zablenaruppe 
des Nietbeihen Syſtems, da fie aus mehr als drei 


Ziffern beftebt, doppelt bezahlt werden muß. 


ie von Krobn berausgegebenen Chiffrierſyſteme 
(«Bucdjftaben: und Bablenfpfieme fürdie — 
von Telegrammen, Briefen und Bojtkarten», Berl. 
1873), welche die Wahl zwischen 6400 Syſtemen ge: 
ftatten, können bejtimmten — — Zweden 
dienen, aber die Verbindung von Budjtaben 
und Ziffern in einer Depeſche bat zur Folge, daß 
jedes einzelne Zeichen einer diffrierten Depeſche im 
innern wie äußern Telegrapbenvertehr (inter: 


nationale Telegrapbentonferenz zu Rom 1872) als 


ein Wort betrachtet und berechnet wird, während 
bei geheimen Depeſchen, die nur aus Buchſtaben 
oder Ziffern bejteben, im europ. Tarierungäver: 


ae ge Zeichen als ein Wort gelten. Er: 
wähnt 
Ebiffrierwörterbuch» von Alexander Katſcher (Lpz. 


ei noch als praktiſches Werk: «Deutſches 


1889), das auf dem Syſtem der Anwendung von 


Buchſtaben zur Bezeichnung anderer, einzelner Buch: 
ftaben des Alpbabets, von Silben, Wörtern und 


bücher, teils handſchriftlich, teils gedrudt hergeftellt, _ Sätzen, die in dem Wörterbuche enthalten find, be: 

in denen man für jedes Wort eine beftimmte Zahl | rubt, wozu durch Permutationen Schlüſſel, die 

feßte; bei wichtigern Mitteilungen wurden dieje | nah Millionen zäblen, von jedem Screibenden zu 

Zahlen nod durd Addition oder Subtraltion einer | eigenem Gebraud leicht gebildet werden können. 

verabredeten Schlüffelzabl modifiziert. In den auf | Der neuefte 108. Ebiffrierapparat zum Gebraud 

dem Bojtwege beförderten gebeimen Korreſpondenzen | für überfeeifche Telegramme bejtebt au& einer mit 
Artifel, bie man unter E vermift, finb unter KR aufzufuchen, 


Ehifonie — Child (Francis James) 
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Ziffern und Buchſtaben nebft verrüdbarem Zeiger ! Steppenfeen verlieren. Das Klima ijt im allgemei: 


verjehenen runden Platte. (S. auch Telegraphen: 
ihlüffel und Aryptograpb.) — Bol. Walter, Chif⸗ 
jrier: und Telegrapbierivjtem (Winterthur 1877); 
Fleißner, Handbuch der Kryptographil (Mien 1881); 
Nufez y Muñoz, Nuevos mötodos criptograficos 
(2 Boe., Sevilla 1898). 
Hi Inſtrument, ſ. Drebleier. 
Chigi (pr. Tibdii), röm. — — aus 
Siena ſtammend. Herporzubeben find: 
Agojtino E., geit. 1512, Bankier Julius’ IL. 
und Runjtmäcen, der von Peruszi die herrliche — 
nefina erbauen und durch Rafjael (Galatea, Ber: 
mäblung der Binde) ausmalen Un: außer andern 
Künftlern befbüste er auch jeinen Yandamann So: 
doma. (Bal. Euanoni, C. il magnifico, Rom 1881.) 
— Fabio E. beitieg 1655 als Alerander VIL (f. d.) 
den päpftl. Stubl. (Bal. Reumont, Fabio Ebigt: 
Alerander VIL, Aachen 1885.) — Don Flavio, 
Fürft C., geb. 1810, war bis 1848 Offizier in 
der päpftl. Nobelgarde, trat dann in den geijtlichen 
Stand, wurde Erzbiihof von Mira in partibus, 
1873 Kardinal und ftarb 15. Febr. 1885 in Rom. — 
Sein Neffe Don Mario Fürft Chigi-Albani, 
aeb. 1. Nov. 1832, Marſchall der röm. Kirche und 
Hüter des Konllave, iſt jest Haupt der Familie. 
Die E. erwarben das Fürſtentum Gampagnano 
in der röm. Campagna und das Herzogtum Ariccia; 
ibr Balaft am Eorfo und an der Piazza Colonna ge: 
bört zu den anjebnlichiten der Stadt. In Sta. Maria 
della Bace und Sta. Maria del Bopolo befigen fie 
fchöne Kapellen, jene durch Raffaels Wandgemälde 
der Sibyllen, Diele durch die nach desfelben Künjt: 
lers Zeichnungen ausgeführten Mufive der Kuppel 
bemerfenswert. Neuerdings haben die C. durch Erb: 
ſchaft den Namen der Albani dem ihrigen beigefügt. 
Ehignon (frz., pr.Ibinnjöng,aGenid»,«Naden»), 
das in einen beuteläbnlihen Wulft zuſammenge— 
ihlungene und auf dem Scheitel durch einen Kamm 
bejeftigte Haar des Hinterfopfes. Diele Haartract 
erſchien in neuerer Zeit zuerjt am Hofe Heinrichs III. 
von Frankreich bei den Damen und wurde bei der 
aepuderten Friſur im 18. Nabrb. faft allgemein an: 
gewendet; in den fechziger Jahren des 19. Jahrh. kam 
fie wiederum von Paris aus eine Zeit lang in Mode. 
Ehihuähna (ipr.tici-,d.b. Wafierlauf). 1) Staat 
im NO. der Republit Meriko (1. d. nebſt Karte), grenzt 
im N. und NO. an die Unionsftaaten Neumerifo und 
Teras, im O. und SD. an Coahuila, im S. an Du: 
rango, im W. an Sinaloa und Sonora und hat 
227468 qkın und (1900) 327004 €., d. i. 1,, auf 
1 qkm. Der öjtl. Teil, die nörbl. Fortfekung der 
merit. Hochebene, iſt gegen 1400 m hoch und beſteht 
aus er Flächen, die mit Strauchwerk und Gras 
bededt, felten von Ketten bi8450m überhöbt, vielfach 
von Cañons durchfurcht find. Die merkwürdige 
Längsvepreffion, das Boljon de Mapimi, trennt (a 
von Coabuila (j. d.); in diefen Einöden halten fi 
bauptjächlich die räuberifchen Apachen auf. Nach 
W. bin entwidelt fih eine gut bewalbete Mittel: 
erg die Vorftufe zu dem eigentlichen 
ebirgsland von C., der jog. Sierra Madre oder 
dem bier Sierra Tarabumare genannten 2500 m 
boben weitl. Gebirgszug des mexik. Hoclandes. 
C. ıft reib an Flüfien, welche teils, wie der Nio 
—— Mayo und Yaqui, weſtwaris in den Kali: 
orniſchen Golf abfließen, teils fi gegen NO. und 
D. wenden und bier, außer dem 560 km langen Rio 
Gondos, der den Nio Grande erreicht, fib in 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 





nen mild und gefund, auf den Hochebenen durch Be: 
ftändigfeit und Zrodenbeit auägezeichnet, die nur 
durch Die Regenzeit im Juli und Auguft unterbrochen 
wird. Man baut Mais, Meizen, Hülfenfrücte jo: 
wie alle Arten Garten: und Baumfrücte der ge 
mäßigten Zone. Auch der Anbau der Baummolle ift 
im ©. mit Erfolg verfucht, und bei El Paſo am Rio 
Grande, der nörblichiten größern Stadt von Mexiko, 
in 1140 m Höhe, giebt es Weingärten, die den vor: 
—— Paſowein liefern. Der Viehſtand iſt ſehr 

edeutend, obgleich er unter den Räubereien der 

ndianer zu leiden bat, Sebr reich ift E. an Gold, 
Silber, Cifen und Zinn. Der Bergbau, insbefondere 
auf Silber, ift der Hauptzweig der Induſtrie. Bon 
den ehemals vorhandenen 80, meijt am Oſtfuß der 
Sierra Madre gelegenen Gruben find jedoch jet die 
meijten verlafjen, und nur die von Batopillillos, 
Jeſus Maria, ElParral und Sta. Eulalia find nod 
bedeutenn, nachdem jede bereit Millionen von Dol: 
lars in Gold und Silber geliefert hat. Bon den Ein: 
wohnern C.s find nur ein Heiner Teil Weiße; die 
Mebrzabl beiteht aus feßhaften Indianern und Me: 
ftizen, der Reit aus noch uncivilifierten Indianern. 
Die civilifierten Indianer E.3, die frieblichen Tara: 
— oder Tarumare, bewohnen einen Teil des 

erglandes im W. der Hauptſtadt, namentlich das 
Hochthal des Rio Papigochie. Die unciviliſierten 
Indianer (beſonders die Apachen und Comanchen) 
find vorzügliche Reiter, ſchwärmen größtenteils raft: 
los umber und leben von Jagd und Plünderung. 
C. ift jet durch eine Bahn aufgeſchloſſen, welche das 
Gebiet von S. nach N. durchzieht und in El Paſo 
del Norte an die Vereinigten-Staaten:Babnen an: 
ſchließt. Wichtige Städte find, außer der Hauptitadt 
El Paſo del Norte (f. Paſo), Ehivalito, Sta. Rofa: 
lia, Jimenez, Concepcion (f. d.) und Coſihuiriachic. 
— 2) Hanptitadt des Staates E., am Ylüfchen C., 
in 1402 m Höbe, wurbe 1691 gegründet und foll im 
18. Jahrh., wo fie die Reſidenz des Generalfapi: 
täns der Provincias interna war und ber ea 
bau von Sta. Eulalia nod in Blüte ftand, 70000 E. 
gebabt haben, während fie jeßt (1895) nur 18279 
zäblt. Sieifteine Gartenftadt, eineDafe in der Müfte, 
mitRofen und Drangenmwäldern, regelmäßig gebaut, 
ge Straßen, aute, geräumige —* 

äufer, eine Munze, einen (hönen öffentlichen Platz 
nebit Fontäne, einen Aquäbult, fieben Kirchen und 
Klölter, ein ehemaliges efuitenlollegium mit der 
unvollendet gebliebenen Kirche San Felipe, vor der 
ein einfahes Monument zum Andenken der hier 
von den Spaniern erjhofjenen erjten Inſurgenten⸗ 
chefs Hidalgo, Allende und Ilmenez ftebt. Die im: 
pofjante, im Innern reih ausgeſchmückte Pfarrkirche, 
1717—89 erbaut, gebört zu den ſchönſten Kirchen 
Merilos. E. ift Siß eines deutſchen Vicelonfuls. — 
3) Stadtteil der teran. Stadt San Antonio (ſ. d.). 

Ehilat (Chil’at), türt, Ehrenkleid, ſ. Chyl'at. 

Ehilcaya (pr. tiill-) oder Suriri, Borar: 
felver im bolivian, Departamento Oruro, an der 
Grenze von Ebile, von 12000 ha Fläche, 

Child (ipr. ticheild), Francis James, amerif, 
Philolog und Litterarbijtorifer, geb. 1. yebr. 1825 
zu Boſton (Maflachufetts), ftudierte am Harvard 
College, wo er 1851 Profeſſor der Rhetorik, 1876 
Profeſſor der enal. Litteratur wurde. Gr ftarb 
11. Nov. 1896 in Bolton. €. iſt Autorität auf dem 
Gebiete des engl. Voltsliedes und auch als Chaucer: 
foriber bahnbrechend. Er veröffentlichte: «Collec- 
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tion of English and Scottish ballads» (8 Bde., vom Meere ber angreifenden Sachſen. 1653 wurde 


Boft. 1857—59), gänzlich umgearbeitet zu «The 
English and Scottish popular ballads» (TI. 1—10, 
1884— 96), «Four old plays» (1848), «Poems of 
sorrow and comfort» (1865), «Observations on the 
language of Chaucer and Gower» (1862 u. 1866 
in den «Memoirs of the Am. Academy», neue 
Serie 8, 9). 

Ehild (pr. tideild), Lydia Maria, geborene 
Francis, norbamerif. Schriftitellerin, geb. 
11. Febr. 1802 zu Medford (Maflahufetts), ver: 
öffentlichte eine Anzahl geſchätzter Romane: «Ho- 
bomok » (1824), «The Rebels» (1825), «The first 
settlers» (1829) u. j.w.; am befanntejten wurde fie 
dur ibre Schriften und ihr Wirfen gegen die Skla— 
verei. br «Appeal in behalf ofthat class of Ameri- 
cans called Africans» (1833) war das erjte gebrudte 
Bud) in der Bewegung der Abolition und machte 
fie zur gefeierten Vertreterin dieſer Richtung. Mit 
ihrem Danne David Lee E. gab fie 1840—44 den 
« National antislavery Standard» heraus. br 
Briefwechiel mit und über John Brown wurde 
1860 in 300000 Eremplaren verlauft und rief eine 
große Grregung hervor. Andere Werte von ibr 
tind: «The American frugal housewife» (1829), 
«History of the condition of women of all ages 
and nations» (1832) und «The progress of reli- 
gious ideas through successive ages» (3 Bde., 1855), 
— of the World» (1878). Sie ſtarb 
20. Dit. 1880 zu Wayland (Mafjahujetts). — Bol. 
die Ausgabe ihres Briefwechſels mit einer Einlei: 
tung von J. G. Wbittier und einem Appendir von 
Wendel Bhillips (Boft. 1882; neue Ausg. 1891). 

Ehilde oder Chylde (ipr. ticheild), früber Bei: 
name des älteften Sohns eines Aoligen, bevor er 
die Titel feines Vaters erhielt oder neue Ehren 
durch eigenes Verdienſt erworben hatte, 3. B. C. Ro: 
land. Häufig wird das Wort in der Poeſie ala 
altertümlicher Titel angewendet, z. B. in Byrons 
«Childe Harold». 

Ehildäbert, Name von drei Frantenkönigen aus 
den Geichlecht der Merominger. — €. I. erbielt nad 
jeines Vaters Chlodwig Tode 511 das Reich von 
Paris, welches er nab dem Tode feines Bruders 
Ehlodomer von Orlsans, 524, durch einen Anteil an 
deſſen Hinterlaffenihaft, und dann durch Teile von 
Burgund und von der Provence vergrößerte, die er 
zujammen mit ben andern Sranfenkönigen eroberte. 
Gr ftarb erbelos 558, fein 
— C. II., geb. 570, war der Sobn Sigibert3 I. von 
Auftrafien und der weitgot. Brunhilde (f. d.). Als 
fein Bater 575 ermordet wurde, gelang e3 einem 
Getreuen den Sobn zu retten, jpäter fam aud) die 
Mutter nah Auftrafien zurüd und regierte gemein: 
fchaftlih mit dem Sohne. Bei feinem Tode 596 er: 
bielt Brunbilde feinen Kindern das Neih. — E. I. 
führte den Namen König von 695 bis 711 unter ber 
tbatfädhlichen Herrichaft des Hausmeiers Bippin des 
Mittlern. — Bol. G. Richter, Annalen der deutfchen 
Geſchichte im Mittelalter, Abteil. 1 (Halle 1873). 

hilderich, drei Frankenlönige aus dem Ge: 
ſchlecht der Meromwinger. — €. L, Sohn des Mero: 
wech und Vater Chlodwigs, war König eines Teils 
ber ſaliſchen Franken etwa jeit 457. Sein Sik war 
Tournai, er ftarb 481. Der Sage nach wurde er 


am Anfange feiner Regierung zeitweife vertrieben, | feit3, dem 
Seit 463 erjcheint er al3 Freund der Römer, weldhe | unter das 
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C.s Grab in Tournai entdedt. an fand darin 
feinen Siegelring und viele goldene Bienen, mit 
welchen wohl fein Mantel bejeßt gemwejen war. — 
Bal. Junghans, Geſchichte der fränk. Könige E. und 
Chlodovech (Gött. 1857); Chifflet, Anastasis Chil- 
deriei I. (Antw. 1655); Codet, Le tombeau de 
Childerie (Bar. 1859). — €. I. mar der Sobn 
Chlodwigs IL und Bruder Chlotbars III., der ihm 
660 Auftrafien überließ. Nach dem Tode des lektern, 
670, vereinigte er das ganze frankreich, wurde aber 
ihon 673 ermordet. — C. III. wurde von den Söh: 
nen Karl Martelld, Bippin und Karlmann, März 
743, auf den feit 7 Jahren unbefegten Thron er: 
boben, 752 jedoch nebit feinen Rindern in ein Kloſter 
veritoßen, als Bippin (f. d.) ſelbſt die Krone an ſich 
nabm. Mit ihm endete die Königsherrſchaft der 
Meromwinger. — Vgl. Habn, Jahrbücher des Frän⸗ 
liſchen Reichs 741— 752 (Berl. 1863). 

Ehilders (pr. tichill-), Robert Cefar, Kenner 
der Paliſprache, geb. 1838, erbielt 1860 eine Civil: 
anjtellung auf Geylon, kehrte aber 1864 aus Gefund: 
beitsrüdfichten nad; England zurüd. 1872 wurde er 
Unterbibliotbelar an der India Office Library und 
1873 erfter Profeſſor für Pali und buddhiſtiſche 
Litteratur am University College in London, jtarb 
aber jhon 28. Juli 1876. Sein Hauptwerk ift das 
«Dictionary of the Pali language» (Lond. 1875). 

Chile oder Ehili (jpr. tibi-), Republik an der 
Weſtküſte Südamerikas, ehemals ein fpan. General: 
fapitanat, grenzt imN. an den Fluß Gamarones, der 
C. von der Haren Tacna ſcheidet, und wenn bieje 
zu €. gerechnet wird, an den Sama, in 17° 17 
nördl. Br., im D. an die Republit Bolivia und 
an die Argentinifche Republit, im S. und W. an 
die Südſee und erjtredt fih bi3 zum Kap Hoorn. 
(©. Karte: La:-Plata:Staaten, Ebile und 
Batagonien, beim Artitel La Plata.) Die Länge 
beträgt aljo über 4200 km. Die Breite ijt nur ın 
der Provinz Antofagafta etwas über 400, gemöhn: 
lid) nur über 140, an einzelnen Stellen nur 110 km. 
Ein Grenzitreit mit der Argentiniſchen Nepublit 
wurde babin geregelt, daß zu E. fajt der ganze ſüd⸗ 
lich des 52.° füdl. Br. liegende Teil von Patagonien 
gehört, famt dem ſüdl. Archipel (Territorio Magal: 
lanes), mit Ausnabme der Djtbälfte vom Feuerland 
und der Staateninjel. Der Flächeninhalt beträgt 


' 753216 qkm, nach neuer planimetrifcher Bered: 


ebiet fiel an Chlothar J. 





nung 776000 qkm. Zu C. gebört politijch auch die 
Difterinfel (f. d.) im Stillen Dcean. 
Bodengejtaltung. C. wird in jeiner pen Länge 
von den Gordilleren (f. d.) im O. begrenzt. Sie 
fallen gegen W. fteil zu einer langen Ebene ab, 
welche ſchon in ven nördlichiten Teilen E.8 erlennbar 
und bier durch die Salpeterlager ausgezeichnet it, 
in der Mitte aber, zwiſchen Coquimbo und Buerto: 
Montt, das ſog. große chilen. Längenthal (200 
—800 m Höbe) bildet. Diejes ift durch * 
Querbügel zerteilt und durch eine meridionale Kette 
in zwei Längshälften geteilt, aber deutlich abge: 
heben von den Anden im D. und der Küjtencor: 
dillere im W. Sudlich von Puerto:Montt verſchwin⸗ 
det das Längenthal, in weldem die chilen. Haupt: 
bahn erbaut ift. Dasjelbe wird bier dur die Ka’ 
näle zwischen Chiloe und den Ehonosinfeln einer 
Feſtlande andererſeits bezeichnet umd ill 
Meer getaucht. Weſtlich der fruchtbaren 


fih noch um Soifjong und Paris bielten, und unter: | und beitangebauten Längsthäler erhebt fid Die 
ftügte fie im Kampfe negen die Weftgoten und die | Küftencordillere, die von der peruan. Küfte 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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beginnt, in Nordchile deutlich erkennbar iſt, in 
Atacama und Antofagafta einen geſchloſſenen Zug 
bildet, weiter füdlich mit den Vorbergen der Anden 
verſchmilzt, dann aber ſüdlich Valparaiſo wieder 
deutlicher bervortritt und noch 2000 m Höbe über: 
fteigt. Südlih der Cordillera de Nabuelvuta in 
Arauco und der Eordillere von Llanquihue tritt 
ſie aber auf Ebiloe und die Chonosinfeln über und 
verſchwindet erft im Feuerland. Während die Haupt: 
fette der Anden aus mefozoifchen, im äußerjten 
Norden aus paläozoiihen Geiteinen zufammen: 
geiegt ift, bietet die Kuſtencordillere den Eindrud 
eines ältern Gebirges dar. Alte metamorphiſche 
und kryſtalliniſche Schiefer, Sandſteine, viele alte 
Eruptivgejteine, Grünjteine und Porphyre find die 
Hauptbeitandteile. Borpbyre nehmen freilib aud an 
dem Aufbau der Hauptkette der Anden teil; dazu 
Andejfite und Trachyte. Die Päſſe, welche nach der 
Argentiniishen Republif über die Anden führen, 
find meiſt ziemlich hoch, wenigſtens in den mittlern 
und nördl. Teilen. Der von der Eijenbahn benutzte 
Uspallata: oder Eumbrepaß öftlih von Sta. Roſa 
de los Andes ift 3900 m hoch, der Bortillo del Azufre 
3645 m, der Portillo de Valle Hermojo 4110 m, 
der Bortillo de Peña Negra 4078 m, der Bortillo 
de Come Gaballos 4350 m, die Quebrada de la 
Barranca Blanca 4462m. Von dem Planchonpaſſe 
(2507 m) öftlih von Eurico an werden die Päſſe 
niedriger; am Tronador vorüber führt, von Ylan: 
quibue nad dem Nabuel:Huapi:See, der nur 900 m 
bobe Boauete de Perez Roſales. Im äußerjten 
Süden jollen die Bäfle zum Teil erft auf argentin. 
Gebiete liegen; ſchon jüblih von 44° jüdl. Br. be: 
ainnen die ;ylüfle in die patagon. Hochebenen einzu: 
tchneiden. In Nordchile erreicht der Paß San Fran: 
cisco zwiſchen Atacama und Catamarca 4870 m, die 
Abra del Tolar zwiſchen Salta und Antofagafta 
4320 m. Ebenſo große Höhen zeigen die von Tara: 
paca und Tacna nah Bolivia führenden Päſſe 
Zacora 4180 m, Pihutau.a. 

Bewäflerung. Das Flußnet iſt ſchwach ent: 
widelt, da die Wafjerjcheive nabe am Meere liegt. 
Im N, ift der Rio Loa der einzige größere Jluß; 
in tiefen Quertbälern (Gajones) dringen die Flüſſe 
von oben herab, treten ins Yängsthalein und durch⸗ 
breben dann die Küftenkette. Im N. erreichen fie 
laum das Meer, in Tarapaca überhaupt nicht; im 
Süden faflen fie jehr viel Wafler. Der Biobio ift 
370 km lang, der größte Fluß E.3; zu —— ſind 
noch der Aconcagua, Maipo, Rapel, Maule, Impe— 
rial, Cautin, Tolten, Bueno, Maullin. Schiffbar 
ſind ſie meiſt nur auf wenige Kilometer. Merk— 
wurdigerweiſe entſpringen ſudlich von 42° manche 
oſtlich von den Anden auf der patagon. Hochebene 
und durchbrechen dann das Gebirge. 

Klima. Bei der großen Längenausdehnung und 
der unregelmäßigen Oberfläche des Landes ilt das 
Klima natürlich jehr verichieden. Die Nähe der mit 
ewigem Schnee bededten Eordillere auf der einen, des 
Dceans auf der andern Seite machen es im ganzen 
mild, gleihmäßig und geſund. Schnee fällt niemals 
in den füftengegenden nörblih von Ebiloe. Die 
bedeutenditen Gegenjäße zeigt E. in Bezug auf die 
Hegenverteilung. Während in Atacama Hegen fajt 
unerbört ift und man in Coquimbo nur auf etwa 
drei Negentage im Jahre rechnen fann, jo daß Ader: 
bau nur durd fünftlihe Bewäflerung ermöglicht 
wird, trifft man in den mittlern Provinzen etwa 57 
Regentage, und zwar faft nur wäbrend der Winter: 
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monate; das übrige —— iſt die Luft ſehr 
rein und klar. Die ſuͤdl. Provinzen liegen ganz in 
der Region der vorberrichenden Meftwinde und zei: 
gen deswegen eine Negenmenge, die außerhalb der 

ropen felten iſt. Die Schneegrenze fteigt im N. 
jehr hoch (über 5300 ın) an; im ©. dagegen ift die 
Schneelinie am Dforno (41? ſudl. Br.) ſchon in 
1460 m, in ber a ag (53°) in 800 m 
Höhe zu finden. Zahlreiche ſtarke Gletſcher bedecken 
daher den Süden des Landes und reichen bis zum 
Meere binab, 

Mineralreih. Seinen Wohlitand verdantte E. 
früber dem Kupfer und dem Silber, in neuerer 
Zeit trug der Aderbau und (jeit 1882) die Salpeter: 
induftrie hierzu bei. Die Kupferinduftrie gebört vor: 
zugsweiſe den Provinzen Coquimbo und Atacama 
(Eopiapo) an, wo jährlich neue Minen entdedt und 
eröffnet werden. Die Gefamtproduftion betrug 1898 
und 1899 je etwa 25 Mill. kg. Das Kupfer wird 
meift nad England, vorzüglich nah Swanſea er: 
portiert, Der Wert der Ausfuhr von Feinlupfer be: 
trug 1898: 13759493 Pefos (zu 18 Bence), Schwarz: 
fupfer (ejes de cobre) 861999 Peſos, Rupfererzen 
2022730 Bei ser ejes de cobre 167556 
Peſos. Alle Silberminen liegen in einem ſchmalen 
Gürtel zwiichen 26°, und 34° fühl, Br., in der den 
A der Anden begleitenden Thalſenkung. 1898 
belief fich der Wert der Ausfuhr in Silberbarren 
auf 6987816 Peſos (139756 kg), in Silbererzen 
auf205386 Peſos, in Schwefelfilberergen auf434740 
Peſos, wozu noch filberhaltige Bleierze u. |. w. tom: 
men. Gold wird jeit einiger Zeit wieder in größerer 
Menge gewonnen. Zur Ausfubr famen 1898 für 
2445735 Peſos (1630,5 kg) gediegenes Gold und 
außerdem Golderze. Koblenlager finden fi an ver: 
ichiedenen Stellen der Hüfte, auch auf Ehiloe; die 
bebeutenditen find in der Provinz Concepcion und 
Arauco. Der fog. Ehilefalpeter (f. d.), hauptſächlich 
in der ehemaligen peruan. Provinz Tarapaca, ijt 
augenblidlich der wichtigfte Ausfuhrartitel. Eifen: 
erze find reichlich vorhanden, werben aber nicht be: 
nußt; nicht unbedeutend ijt die Ausfuhr von Man: 
ganerz. Borar findet ſich in vielen salares, Jod in 
den Mutterlaugen bei ver Salpetergeminnung. 1898 
betrug der Wert der Ausfuhr von borjaurem Kalte 
1124509 Bejos (7028000 kg), von Jod 3169570 
Peſos (235000 kg). Sonderbar ijt die Seltenheit 
von Kalt; Gips findet fich häufiger. Unter den Mine: 
ralquellen find am beſuchteſten die Schwefelthermen 
von Ehillan (f. d.). 

Pflanzenwelt. Die Vegetation zeigt bei dem 
Waflermangel der nörbl. Provinzen eine Zunahme 
der Arten vom Wendelreife an bis gegen etwa 40° 
ſüdl. Br.; im ſüdamerik. Gebiet des Atlantiſchen 
Dceans hat unter denſelben Breiten (von Rio bis 
zum Coloradofluß) gerade die entſchiedenſte Ab: 
nahme der Artenfülle ftattgefunden. Die wenigen 
Pflanzen im N, ſchließen ſich noch an bie ber 
peruan. Mejtlüfte an, namentlich die zablreihen 
Kaktusarten in Atacama; an bewäjlerten Stellen 
gebeibt der Piſang. In den mittlern Brovinzen 
erwacht nad Beendigung der Winterregen eine un: 
nemein reiche Vegetation, die in 6 Wochen ihren 
Höhepunlt erreicht, um dann in kurzer Zeit in der 
Dürre des Sommers unterzugeben. Es bejtebt bier 
ein Gegenjaß zwiichen der Küfte und dem Innern 
injofern, als an der erſtern jene Kulturpflanzen 
fehlen, welche —* Reifen 2 Früchte größerer 
Sommerwärme bedürfen, wie Wein, Pfirſich, Orange 
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Artifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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u. ſ. w., in diefem dagegen foldhe, welche gegen 
MWinterfröfte empfindlich find, wie Kaſtanien u. a. 
Gine Balme (die Jubaea spectabilis H. B. K.) 
fommt noch vor; wenig nördlich von Santiago be: 
ainnt der Wald, welder von 35° ſüdl. Br. an an 
Fülle zunimmt und bis 40° auch über die Anden 
greift. Unter ven Nadelhölzern verdient bier vor 
allem die Araucaria imbricata Pav. Erwähnung, 
welche über 30 m bodh wird und zwiſchen 37° und 
39° die Gebirge in einförmigen Beitänden (Pinares) 
bededt. Bei 40° füdl. Br. treten an ihre Stelle 
Bucenmwälder geſchloſſen auf; bier in Valdivien ift 
eine großartige Zufammenfekung der Flora, wie 
fie äbnlih nur nod auf Neufeelands Südinſel zu 
finden ift. In Chiloe ift vermutlich das Urjprungs: 
land der Kartoffel zu fuchen; im Walde ift die Alerzo⸗ 
fichte (Fitzroya patagonica Hook.) vorherrſchend 
und liefert trefflibes Baubolz. (S. Patagonien.) 

Tierwelt. Die einheimiſche Fauna iſt nicht reich. 
An Säugetieren find wichtig: zablreihe Formen 
bodenbewohnender Nagetiere, Guanaco, Vicuña, 
der Brillenbär, Puma, Stinktier, Hirfhe. Eine 
Vogelart ift für C. eigentüämlich, die den Pflanzungen 
ihädlih werdenden Bflanzenmäber (Phytotoma 
rara Molina). ag gg rovinz VBaldivia 
it die Vogelfauna infolge der gering entwidelten 
Wälder arm, und fonit ausgefprodhene Baum: 
vögel, wie Bapageien, Spechte, alten, haben ſich 
an ein Bodenleben angepaßt. Die Abnahme der 
Reptilien gegenüber den nördlich gelegenen Gegenden 
ift auffallend, nur Eidechſen find beiler vertreten 
und zeigen eigentümliche Formen. Bon Amphibien 
fommen bloß Fröſche und Kröten, aber in ziemlichen 
Mengen vor. Die Sußwaſſerfiſche bieten mandes 
Gigentümliche, eine Welsart geht in den Anden bis 
4500 m. An Schmetterlingen ift C. arm, aber reich 
an teilweife ſehr merkwürdigen Käfern. 

Bevölkerung. Die Zahl der Einwohner belief ſich 
nach dem Cenſus von 1885, der aber als viel zu hoch 
angegeben wird, auf 2527320, 1895 auf 2712145, 
nad einer Schäkung von Ende 1899 auf 3110083 
E. Die Gebiete von Batagonien und Feuerland find 
faft unbewohnt. Die Dichtigleit der Bevöllerung 
ift gering, am ſtärkſten in ben mittlern Provinzen; 
voh befikt C. im Durdfchnitt (4 E. auf 1 qkm) die 
dichtefte Bevölterung unter den Staaten Südame 
rifas. DieBemwohner find vorwiegend europ. Abſtam⸗ 
mung, etwas über ein Viertel von rein fpanifcher, die 
meiſten gemischter Ablunft, viele reine Indianer, wenn 
Beh van Namen tunen: Diellnabhängigfeit der 
mebr und mehr ausfterbenden Araufaner (. d.) gebt 
zu Ende. Ber der europ. Bevölferung C.s find Er: 
jiehung und gejelliger Ton weit entwidelter als 
irgendwo im jpan. Amerila. Cine gewiſſe Bater: 
landsliebe, Ernft, Unternehmungsgeift und Lern: 
begierde befeelt alle Stände, fo daß C. unter den ſüd⸗ 
amerif. Staaten verhältnismäßig am meilten eine 
fefte polit. Ordnung erlangte. 

— An der ſüdl. Hälfte beruht die 
Sandwirtichaft fast ausſchließlich auf europ. Pflan— 
e und Tieren. Der Hauptgegenitand des Ader: 

aues iſt Weizen, defien Erzeugung namentlich 
durch die Entdedung der kaliforn. Goldlager einen 
außerorbentlihen Aufibwung nahm, da in diefem 
Lande der Aderbau erjt nad mebrern Jahren jei: 
nen Bedarf erzeugte. Bon jeher war das füdliche C. 
die Kormlammer für Peru und Bolivia ſowie für 
die nördl, Bergwerlsprovinzen. Jetzt tritt C. mit 


Chile (Tierwelt. Bevölkerung. Landwirtihaft. Induftrie und Handel) 


1874 gingen von den im ganzen ausgeführten 
214000 t Weizen 150000 nad Nordeuropa. 1891 
wurden 178048276 kg Weizen ausgeführt, 1898 
aber nur nod etwa 76965000 kg. Sonitige Kultur: 
pflanzen find Hülfenfrüdte, Kartoffeln, Hanf, Lu: 
erne (als Viebfutter) und Tabak; unter den Obſt— 
—— MWalnüfie (Ausfuhr 1898: 4433000 kg, auch 
nach England, Frankreich und Deutſchland), Üpfel, 
Pfirfiche, Weintrauben, Erdbeeren, weiter nördlich 
Mandeln und Feigen. In den ſüdlichſten Provinzen 
tritt bei der übermäßigen Feuchtigleit der Aderbau 
egen die erg des Holzes und gegen bie 
Viehzucht zurüd; doch leidet diefe unter der Unficher: 
beit des Befigtums. Die meiften Ebenen haben jehr 
ute Weiden und geitatten einen Betrieb im großen 
Maßſtabe. Namentlich die Rindviehzucht gewinnt 
an Ausdehnung und liefert bedeutende Erzeugnijie 
für die Ausfuhr; auch die Schafzucht liefert reichen 
Ertragan Wolle. Außerdem wird Pferde, Schweine⸗, 
Ziegen: und Eſelzucht getrieben. Man führt Bötel: 
fleiſch und Chatqui (gedörrtes Fleiſch), Wurſt, 
Schinlen, Butter und Käſe, Horn, Knochen, Ochſen— 
bäute, Ziegen:, Schaf: und Chinchillafelle aus. Auch 
Produlte der Bienenzuct werden ausgeführt. 

Induſtrie und Handel. Die Gemwerbthätigkeit ift 
zwar noch untergeordnet, doch erzeugt fie ſchon viele 
Ausfubrartifel, wie Seife, Bier, Sprit, Branntwein, 
Möbel und Schuhe; ferner finden fih im Süden 
eine Menge von Sägemüblen. 

Die Geſamthandelsbewegung (Einfuhr und Aus: 
fuhr) betrug 1885: 241105479 Peſos, 1886: 
252971963, 1887: 287904687, 1888: 324655483, 
1890: 343865 950, 1895: 356436435, 1898: 
270331489, 1899: 269366491 Peſos. 

Die Einfuhr ift in den legten Jahren zurüd: 
gegangen (1896: 156314719, 1897: 138210918, 
1898: 102262058 Peſos), 1899 dagegen wieder 
etwas geftiegen (106260358 Pejos). Sie beitebt 
aus Baummollgeweben, Säden, Kaffee, Lampen: 
und Mafchinenöl, Kurzwaren, Kattun, Kaſimir, 
Flanellen, Wollitoff, Thee, Zuder, Lichten, Droguen 
u.f. mw. An eriter Stelle ſteht England mit (1899) 
4,3Mill. Peſos (1885: 15,5 Mill.),es folgen Deutſch⸗ 
(and mit 29,7 Mill. (7,1), die Vereinigten Staaten 
von Amerika mit 8,2 Mill, (2,7), Frankreich mit 5,5 
Mill. (6,4), Peru mit 5, Mill., Argentinien mit 2,2 
Mill, Stalien mit 1,5 Mill, Uruguay mit 1,5 Dill. 

Die Ausfuhr betrug 1896: 156898364, 1897: 
136631220, 1898: 168069431, 1899: 163 106 133 
Peſos. Die Salpeterausfubr ift von 429 Mill. kg 
im Werte von 20 Mill. Peſos im J. 1885 auf 784 
Mill. kg im Werte von 33,8 Mill. Peſos im I. 1888 
und 1026 Mill. kg im Werte von 37 Mill. Peſos 
im $. 1890 geftiegen. 1891 betrug fie 32,42, 1892: 
31,18,1893:39,2,1895:45,5, 1898: 90, Mill. Peſos. 
Dagegen ift diejenige von Weizen von dem höchſten 
erreichten Betrage des J. 1887, 124 Mill. kg (5,6 
Mill. Peſos), auf 92 und 50 Mill. kg (4,5 und 2,9 
Mill. Peſos) zurückgegangen, betrug 1891 und 1892 
wieder 7,2 und 6,8, ſank 1894 und 1895 auf 2 und 
2,3, betrug aber 1898 wieder 7,7 Mill. Peſos; die 
von Kupfer fiel von 34 Mill. kg (14,5 Mill. Peſos) 
im J. 1888 auf 25 Mill. kg (6,7 Mil. Peſos) im J. 
1889 und auf 4—5 Mill. Peſos in den Y.1891— 95, 
ſtieg jedoch 1898 wieder auf 16,8 Mill. Peſos; die 
von Eilber fiel in denjelben Jahren von 205313 kg 
(8,3 Mill. Peſos) auf 152066 KB 63 Mill. Peſos) 
und 4,5, 5, 4,4, 3,9 und 3,9 Mill, Peſos in den fol: 


jeinem Getreide fogar auf dem europ. Marlte auf. | genden Jahren, während fie jest wieder zunimmt. 
Ürtitel, die man unter E vermißt, find umter KR aufzufucden. 
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Als wichtiger Ausfuhrartikel ift außerdem das be: 
tannte Baldiviafoblleder zu erwähnen, und neuer: 
vinas Jod, das 1891—95 im Werte von 4,2, 5,1, 
5,9, 3,3 und 1,4, 1898 im Werte von 3,2 Mill. Peſos 
erportiert wurde. 

Als Mittelpunkt des ganzen Handels gilt Valpa— 
taifo (ſ. d.), deijen Hafen auch nad Eröffnung der 
Banamaeifenbahn (f. Gentralamerifa) der wichtigſte 
Seeplatz der ganzen Mejtlüjte Sübamerifas blieb, 
und das in ſehr lebhaftem Verkehr nicht nur mit 
der Küſte ſowie mit Argentinien, Brafilien und Eu: 
ropa, ſondern aud mit den engl. Kolonien in Auſtra⸗ 
lien, mit Bolynefien und China ftebt. Es vermittelt 
zwei Drittel der Einfubr (1895 : 42,6, 1898: 64,8 
Mill. Bejos). In Bezug auf die Ausfuhr wird es 
aber noch übertroffen von Jauique (1898: 65,3 Mill. 
Bejos). ESonftige bedeutende Häfen find nob Pi: 
jaqua, Talcabuano, Coquimbo, Antofagaita, Toco: 
pilla, Taltal, Coronel und Valpivia. Das früher 
bedeutende Caldera ift nach Erſchöpfung der benach⸗ 
barten Silber: und Kupferminen mebr und mebr zu: 
rüdgegangen, — Maße und Gewichte find ge— 
feglich die metriichen; über die Münzen f. Tabelle 
beim Artitel Münze. 

Berfehrswefen. Der Schiffsverlehr in 
allen ilen. Häfen wird, Eingang und Ausgang 
zufammengerechnet, 1899 auf 15442 Schiffe mit 
18422425 Regiftertons (1885: 13415 Schiffe mit 
11 320 192 Regiftertong) angegeben. Wie im Han- 
del, jo nimmt aud in der Schiffahrt England die 
erſte Stelle ein mit (1899) 7,5 Mill. Regiſtertons 
(1885: 5,1); es folgt von auswärtigen Nationen 
Deutichland mit 4,3 ill. — ———— (0,6), Frank⸗ 
reich mit OA (0,18) und die Vereinigten Staaten 
mit O,2 (0,16). Die chilen. Flagge iſt mit 5,ı Mill, 
Regiſtertons (4,7) beteiligt. Die eigene Handeläflotte 
zäblte im Yan. 1899: 151 größere Fahrzeuge, dar: 
unter 39 Dampfer. Sechs Dampficiffahrtägefell: 
ſchaften vermitteln den Verkehr mit Europa, zwei 
engliiche, die Pacific Steam Navigation Company 
und die Golf Company, zwei deutjche, die Kosmos: 
geiellichaft und mit diefer in Verbindung die Ham: 

urg:Amerila:Linie, ferner eine franzöfifhe und 
eine italienische. Dazu fommt die Compania sud- 
americana de vapores, welche mit 21 zum Teil recht 
anfehnliben Schiffen die Dampffchiffahrt an der 
ganzen Weſtküſte Amerikas betreibt. Außerdem ift 
eine erhebliche Anzahl großer deutſcher Segelſchiffe 
in der Salpeterfabrt beſchäftigt. Sit des deutich: 
bilen. Geicäfts it hauptfählih Hamburg. Die 
Ausfuhr diefes Plabes nah C. betrug 1890: 37, 
1896: 40, 1899: 46 Mill. M., feine Einfuhr von 
dort 64, 86 und 87 Mill. M., darunter hauptiächlich 
Salpeter, Silber: und Kupfererze, Jod, Jodkalium 
und Soblleder. 

An Eifenbabnen waren (1899) 4286 km ım 
Betriebe, jo daß auf je 100 qkm 0,5 km und auf je 
10000 €, 13,4 km Bahnen entfielen. Wäbrend im 
Norden neben zablreihen Brivatbabnen nur Staats: 
babnen in den Brovinzen Atacama und Coquimbo 
vorbanden find, darunter Chanaral:Salado (60 km), 
befist der Süben neben 1720 km Staatäbahnen 
nur 185 km Brivatbahnen, welche an die Eentral: 
bahn angeſchloſſen find. Die ältefte Eiſenbahn C.s 
und gleichzeitig die zmweitältefte Bahn des ſüdamerik. 
Seftlandes tft die 2, Jan. 1852 eröffnete Linie von 
Saldera nad Copiapo; die erſte Staatäbabn ift die 
dur ihre großartigen Kunſtbauten befannte Linie 
von Balparaifo nad Santiago (Norbbahn), melde 
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15. Auni 1857 bis Quillota (55 km), 1862 bis Plai- 
ai (37 km) und 15. Sept. 1863 bis Santiago (94 
km) eröffnet wurde. Die Sübbahn von —— 
bis Curico wurde 1868 vollendet. Die Centralbahn 
(früher Nordbahn und Südbahn) durchzieht das 
fruchtbare Thal zwiſchen Hochcordillere und Küſten— 
cordillere; eine Reihe von Zweigbahnen vermitteln 
den Verkehr nach den Seitentbälern und Küſten— 
pläßen, namentlibh nah Talcahuano; fie ift bis 
Temuco fertig geftellt und foll bis Puerto: Montt, 
ber vu Childe genenüber, ausgebaut werden. 
Durd Geſetz vom 20. Yan. 1888 war bereits die An: 
lage von 12 Staatäbabnlinien (rund 1200 km) ge: 
nebmiat worden, für die ein Koſtenaufwand von 
60,100 Mill. M. vorgeieben war. Biele diejer Bah— 
nen find inzwiſchen fertig geitellt, jo daß das Staats⸗ 
babnnet 1899 bereits eine Ausdehnung von 2214 
km batte, die im Betriebe ftanden, während der Bau 
weiterer Babnen ins Auge gefaßt war. Der Wert 
der Staatsbahnen betrug einſchließlich der Betriebs: 
mittel (1896: 234 Polomotiven, 335 Perſonen⸗ und 
3927 Güterwagen) und des zugebörigen Grund und 
Bodens etwa 309 Mill. M. Sn den J. 1884—98 
ergab der Betriebsüberihuß im Durchſchnitt eine 
Verziniung des Anlagelapital® von 1,014 Proz. 
Nach einer Ankündigung der Regierung ijt die Ver: 
ftaatlihung ſämtlicher Yrisarbabnen in Ausficht ge: 
nommen. Die meiften Brivatbabnen jowie 493 km 
Staatöbahnen (wie Ehanaral:Salado) find Schmale: 
fpurbabnen (0,sı bis 1,07 m), doch find auch größere 
Streden in Normal: oder Breitipur bergeitellt. Unter 
den Privatbahnen find hervorzubeben: Jquique⸗Pi⸗ 
fagua (Spurieite 1,435 m), mit der Zweigbahn nad 
La Noria, 390 km lang, eine der ſ — Salpeterbahnen, 
die zer und Bolivia : Eifenbabn (0,76 ın), 
442 km lang, mwelde den Hafenplas Antofagafta 
mit dem bolivian. Eijenbahnnek verbindet, die 
Bahn Caldera⸗Copiapo mit den Abzweigungen nad 
Puquios, San Antonio und Juan Godot (1,435 m), 
242 km lang, die Bahn Coquimbo:Dvalle (1,68 m), 
Batillos:2aqunas (O,sı m) u.a. Bon der ſüdamerik. 
Überlanpbabn von Buenos-Aires nah Valparaiſo 
und dem Stillen Dcean ift die auf argentin. Gebiet 
belegene Strede von Buenos-Aires über Mendoza 
nah Rio Blanco (1170 km) im Betriebe, und es 
find nur noch 15 km berzuitellen; von der in E. be: 
legenen Strede, auf ber die Anden überjchritten 
werden müjjen, tft bereit3 die Abzweigung der Nord: 
bahn Las Vegas:Santa Rofa de los Andes in den 
%.1871 und 1874 eröffnet worben; die 39 km lange 
Verlängerung über Juncal bis Salto des Soldado 
ift 1895 vollendet worden, und e3 bleibt nur noch 
eine furze Schlußjtrede bis zu dem 5065 m langen 
Tunnel auszubauen. Eine zweite liberlandbahn ift 
geplant; fie foll die Cordilleren am Pichachenpaß 
in einer Höhe von 1600 m überfchreiten und die 
chilen. Hafenſtadt Eoncepcion mit Buenos:Nires und 
Babia Blanca in Argentinien verbinden. (S. Ar: 
gentinifche Nepublit, Handel und Verkehrsweſen.) 
Poſt und Telegrapb. E.gehört dem Weltpoſt— 
verein an und veriendet und empfängt feit 1888 auch 
Balete und Geldanmweifungen. Die Zahl der Poſt— 
anjtalten betrug 1898: 684; fie ftehben unter dem 
Generalpojtamt in Santiago. Befördert wurden 
55,4 Mill. Briefpoftfendungen im innern und 6,5 
Mill. im Außern Verkehr. Im Lande felbit erichei: 
nende Zeitungen und Zeitichriften genießen Borto: 
freibeit (bis 5 kg: Balet). Die Telegrapben jteben 
unter einer bejondern Generalvireltion. Die Länge 
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der Staatstelegrapbenlinien betrug 17905, der PBri: 
vattelegrapben: und Kabellinien 4363 km. Die Zahl 
der durch vie Staatstelegrapben beförderten De: 
peichen betrug 1183 691. 

Berfafjung und Berwaltung. E., feit 1818 un: 
— von Spanien, gab ſich 1833 die heute 
gültige Verfaſſung. Die geſetzgebende Gewalt bat 
der Nationalkongreß, der aus Deputiertenfammer 
und Senat beitebt. Die Deputierten werden durch 
direlte Wahl je einer für 30000 E. auf 3 Jahre ge: 
wählt, die Senatoren, für je drei Deputierte einer, 
auf 6 Jahre. Die erelutive Gewalt hat der auf 
5 Jahre indirelt gewählte Bräfident, der nach Ablauf 
feiner Amtsdauer nicht wiedergewählt werden kann, 
unterftükt von 6 Miniftern und einem Staatsrat 
von 11 Mitgliedern, von denen er 5, der Kongreß 
6 ernennt. — ©. zerfällt in folgende 23 Provinzen 
(mit 75 Departamento) und ein Territorium 


























(Magallanes): j 
j Eins j | | Ein 
Provinzen akm mwohner | Provinzen akm mohner 
189 ' 1895 
Zarna . . . | 22500) 24160 | Linares . 9036| 101858 
Zarapaca .., 50000) 89751 | Maule. . . | T591 119791 
Antofagajta. 187000 44055 bie... | 9210| 152935 
Atacama . „| 73500) 59713 | Eonceprion. | 9155/18819 
Coquimbo .| 33423/160898 | Biobio. . . | 10769| 88749 
Mconcagua . | 16126 113165 | Hrauco 11000) 59237 
Balparaiio ., 4297220756 | Dlalleco . „| 7400| 98032 
Santiago ! 13527/415636 | Eautin .. 8100| 73221 
D’Higgins .| 6537| 835977 | Waldivia.. . | 21536| 60637 
Eolchagua . | 9829) 177566 | Aanquihue. 20260, 78315 
Eurico. . .| 75451103242 | Ehiloe.. . . | 10348! 77750 
Zalca . 9527)123961 Magallanes. | 195000, 5170 





Jede Provinz hat als höchſten VBerwaltungsbe: 
amten einen Intendente, jedes Departamento einen 
Gobernador, die der Bräfident beliebig abſehen 
tann. Die Nichter find unabjekbar und werden 
vom Präfidenten aus den von den Appellations: 
gerichten aufgeftellten Liiten ernannt. In Santiago 
eriftiert ein hoͤchſtes Gericht: Corte suprema; es giebt 
6 Uppellationsgerichte: in Santiago, Concepcion, 
Jquique, Serena, Valparaiſo und Talca. Jede De: 
partementshauptſtadt bat einen jtudierten Richter: 
Juez deletras, biegrößern Stäbtemehrere, unddieje 
find dann befondere Eivilrichter und Striminalrichter, 
auch Handelsrichter. In Bagatelljahen richten un: 
beioldete Richter der Subdelegationen und Diftrikte, 
in welde das Departamento geteilt ift, dieje find 
abjegbar. Die Lolalverwaltung beforgen in den 
Städten gewählte Municipalitäten, unter dem Vor: 
ſiz der Intendanten oder Gouverneure. Ein Staats: 

efängnis befindet ſich in der Hauptjtadt und an der 
agalbäesftraße eine ee Um dem Lande 
mebr Menſchenkraft zuzuführen, bat die Regierung 
auf alle Weile die Einwanderung begünitigt und 
dur das Gejek vom 18. Nov. 1845 den Fremden, 
welde fi in den ſüdl. Teilen anfiedeln wollen, be: 
deutende Vorteile gewährt; doch find die a 
Angaben mit Vorſicht aufzunehmen. — Das Wap: 
pen der Republil ift ein quergeteilter Schild, oben 
blau, unten rot, mit einem fünfedigen filbernen 
Stern in der Mitte. Der Schild ijt oben mit drei 
Straußenfedern bejtedt; als Schildhalter dienen 
ein Huemul (Hirſchart der ilen. sauna) und ein 
Kondor in natürlien Farben, beide gelrönt. Die 
Devije lautet: Por la razon 6 la fuerza. — Die 
Slagge bat zwei gleihgroße Horizontalitreifen; der 
obere ijt geteilt und zeigt im erjten Drittel am Flag: 
genjtod einen fünfedigen weißen Stern in Blau, 


Chile (Berfafjung und Verwaltung. Finanzen. Heerweſen) 


die übrigen zwei Drittel find weiß; der untere 
Streifen ift ganz rot. (©. Tafel: Flaggen der 
Seejtaaten, beim Artikel Flaggen.) 
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Finanzen. Das früher allein lurſierende Papier: 
geld ift auch feit Einführung der Goldwährung (1895; 
1898 wieder ſiſtiert) noch vorberrichend. Der Boran: 
ichlag der Ausgaben für 1899 betrug 29 128328 Pe 
{08 in Gold und 65 170572 in Bapier, davon 33 Mil. 
[ar Finanzen, 13,2 fürArmee, 9 für Marine und 16,38 
ür öffentliche Arbeiten, der Voranjchlag der Ein: 
nabmen 80872937 be3. 19700000 Peſos, daven 
64698357 Goldpeſos Zölle. Dieausmärtige Schuld 
betrug 1899: 234289413, die innere 75964 770 Pe: 
ſos, darunter 51 Mill. Papiergeld. 

Heerwejen. Seit 1898 tft die allgemeine Wehr: 
pflicht eingeführt, und zwar tft jeder Ehilene vom 
20. bis 40. Jahre in der Nationalgarde bienft: 
pflictig. Dieſe zerfällt in drei Klaſſen: 1) alle 
WHjährigen (aktive), 2) alle 21: bis 30jährigen 
(pafitwe), 3) alle 30: bis 4Ojährigen (rubende). Die 
1. Klafje wird zum aktiven 3monatigen Dienit ein: 
gezogen und mit diefen Mannichaften jährlich die 
Armee zeitweilig auf Kriegsftärte — tiber 
30 Jahre binaus find nur die Unverbeirateten 
dienitpflichtig. Der dur Geſeß von 1896 aufge: 
jtellte Yandjturm tft beftimmt, die Andenpäfle und 
Abergange zu verteidigen. An ftändigen Truppen 
find (1899) vorhanden: 10 Regimenter Anfantente 
zu je 1, im Siriege 2 Bataillonen, mit je 4 Com: 
pagnien, 8Regimenter Kavallerie zu je 4 Estadrons 
ſowie 1 Estortenestadron, 4 Feld⸗ (Gebirgs:) Artıl: 
lerieregimenter zu je 4, 1 Regiment reitende Aktil: 
lerie zu 3 Batterien, 1 Küftenartillerieregiment zu 
2 Bataillonen mit je 4 Batterien, 1 Korps Pioniere, 
die auf die 4 Militärgonen (nördliche, ſüdliche, 
2 mittlere) verteilt find, und 1 Invalidentorps. Die 
Geſamtſtaͤrle des Heers iſt in der Zeit, in der die Na: 
tionalgarde nicht eingezogen ijt, etwa 8700 Mann; 
die Zeute werden auf 2 Jabre angemworben. Wäb: 
rend der Einziehungen erhöht ſich der Beſtand eines 
Anfanterieregiments auf 2 Bataillone in Kriegs: 
ſtärkle. Die drei Klaſſen der Nationalgarde ftellen 
474688 (97048, 165695, 211945) Mann, ferner 
etwa 40000 Mann aus allen 3 Klafjen zufammen. 
An Santiago beiteben eine — — eine 
mit dem Kadeltenkorps vereinigte Kriegsſchule, eine 
Schieß- und eine Unteroffizierichule, ſowie ein dem 
preubiichen nachgebildeter Generaljtab neben dem 
Kriegäminifterium. Die Funktion des fog. General 
en chef der Armee übt der Präfident; zur Ent: 
ſcheidung wichtiger Fragen tritt der Allgemeine 
Kriegsrat (4 Generale) zufammen. Infanterie und 
Kavallerie führen das dlen Suustergsipehe M95von 
7 mm Kaliber (ſ. Tafel: Handfeuerwaffen I), 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chile (Geiftige Kultur. Geſchichte) 


die Kavallerie zum Teil Bambuslanzen; die Ge: 
birgsartillerie zerlegbare 7,5 cem:Gejhübe C/91, die 
reitende Artillerie Kruppſche 7 cm: Schnellfeuer: 

eſchütze. Eigentliche Feitungen bejist E. nicht, 
Ralyaraifo ih jeßt ſtark befeitiat; im ebemaligen 
Araulanerland find noch einige Forts. Die Kriegs: 
marine zäblt (1900) 1 Linienſchiff (6900 t), 2 grobe 
Kreuzer (15500 t), 5 Kleine Kreuzer (13 400 t), 10 
Torpedobootäzerjtörer, 7 Torpevoboote eriter, 7 
zweiter, 2 dritter Klaſſe jowie 3 Schulichiffe und 
2 Fahrzeuge für befondere Zwede, und bat 1 Vice: 
abmiral, 5 tonteradmirale, 16 Schiffsfapitäne und 
27 Fregatten:, 20 Komwettentapitäne, 17 Kapitän: 
leutnants, 50 Zeutnants, 63 Seekadetten = 199 
Offiziere, jerner 195 Beamte und 379 Mannschaften. 

Geiftige Kultur. Es herrſcht volllommene Kul: 
tusfreibeit, doch wird nur die kath. Geiftlichteit 
und deren Anjtalten vom Staat unterftügt. Die 
Beijtlichkeit ftebt unter dem Erzbifchof von Santiago 
und den drei Bilchöfen von Serena, Concepcion 
und Ancud. Die Eivilehe und Standesbüder find 
aejeglich eingeführt worden. Über die Klöjter fehlt 
jede ftatift. Nachweifung. Deutich:prot. Kirchen: 
gemeinden find in Santiago, Balparaijo, Valdi— 
via, Oſorno und Buerto:Montt. Für den öffent: 
liben Unterricht ijt namentlih in der lebten 
Zeit viel geſchehen. Die Leitung des böhern Unter: 
richts jteht unter dem Consejo de Instruccion 
superior, deſſen Mitglieder teil3 von der Regierung 
ernannt, in der Mehrzahl aber von den Mitgliedern 
der Univerſität geiäblt werben; an feiner Spike 
ftebt der Unterrichtäminifter und als deſſen geieß: 
licher Vertreter der —— Reltor der Univerſität. 
Die Univerſität in Santiago, die ehemalige ſpan. 
Universidad de San Felipe, beſteht aus 4 Falul⸗ 
täten, für Jurisprudeng und polit. Wiſſenſchaften, für 
Medizin und Pharmacie, für phyſiſche und mathem. 
Wiſſenſchaften und für ſchöne Künfte. Jede Brovin: 
zialbauptitadt und mande Departementähauptitadt 
bat ihr Yoceum (Gymnafium), das entweder jech3: 
jäbrigen Kurſus (Liceo de primera clase) oder brei: 
jährigen Kurſus (Liceo de segunda clase) hat; auch 
4 Mäpddhengumnafien bejteben. E3 giebt ferner 
3 Lehrer⸗ und 3 Lebrerinnenfeminare (escuelas nor- 
males), ein pädagogijches Snititut, Militärafa- 
demie, Marinefhule, Aderbaufhulen, Bergbau: 
ibulen, Konfervatorium der Mufit und andere 
Fachſchulen. Staatliche Elementarfchulen giebt es 
(1898) 1368. Aller Unterricht, jelbft der Univerfi- 
tätöunterrict, ift unentgeltlich. 

Geſchichte. Schon die peruan. Inkas (f. d.) bat: 
ten verjucht, fich zu Gebietern von E. zu maden, 
obne jedoch die Bewohner feiner füdl. Hälfte be: 
fiegen zu fönnen. Der Spanier Diego d'Almagro 
(1. d.) drang zuerit 1535 von Peru ber in die Pro: 
vinz Coquimbo ein, andere Landsleute folgten ihm, 
hiedelten fi an, unterwarfen die Nordprovinzen und 
drangen ſeit 1550 unter Pedro Baldivia bis an den 
Biobio vor, wo fie jo energiihen Wideritand von 
den friegeriihen Araufanern (j. d.) fanden, daß fie 
ſich damit begnügen mußten, jenen Fluß als die 
Örenze ibrer Derehbaft zu Are Bis 1797 
bildete E. einen Zeil des fpan. Bicelönigreichs 
Beru, in diefem Jahre wurde es als eigene General: 
tapitanie eingerichtet und erfreute fich eines ver: 
bältnismäßig boben Grades von Selbſtändigkeit. 
Die Vorgänge in Spanien zu Anfang des 19. Jabrb. 
erregten in &. ebenſo wie in den übrigen jpan. Ko— 
lonien in Südamerika das Streben nad Unab— 
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bängigfeit. Im %. 1810 trat in Santiago eine 
Junta zufammen, die 18. Sept. den Marquis de 
a Plata, einen Ebilenen, zum Bräfidenten wählte. 
Gin Verfuch des jpan. Oberjten Figuerra, diefen zu 
ftürzen, 1. April 1811, mißlang, tojtete aber das 
erite Blut und brachte die Revolution zum Ausbrud. 
Der am 9. Sept. 1811 zum eritenmal zufammenge: 
tretene Kongreß hatte noch im Namen des Königs von 
Spanien gebandelt, aber im Sept. 1812 vertrieben 
die drei Brüder Joſe Miguel, Juan Hofe und Luis 
Carrera den Kongreß und verfündeten in der Ab: 
ficht, ein neues Neich für fich zu begründen, C.s Un: 
abbängigteit. Abascal, Vicefönig von Peru, fen: 
dete im Juni 1813 den General Pareja von Lima 
nah Südchile, der jedoch nichts auszurichten ver: 
mochte. Eine neue Revolution bejeitigte die Junta 
und legte die Diktatur in die Hände des Oberiten 
Laſtra, der dur den Vertrag vom 5. Mai 1814 
die konjtitutionelle Regierung Spaniens anerlannte 
und €. ibr unterordnete, aber Widerſtand durch 
die Carrera erfubr. Der Bürgerkrieg brach aus 
und babnte den von Peru unter General Dforio 
angelommenen fpan. Truppen den Weg. Der 
chilen. Anführer D’Higgins wurde bei Rancagua 
2. Dit. 1814 geſchlagen, entkam aber mit vielen 
Truppen über die Anden nah Mendoza, während 
in €. die ſpan. Herrihaft von neuem begründet 
wurde. In den La: Plata: Staaten, die jchon ihre 
Selbjtändigleit erfämpft hatten, ertannte man 
die von €. aus drohende Gefahr und unter: 
jtüßte bie — Chilenen, die unter 
General San Martin ſich zu einem Heere organi— 
ſierten. Es gelang dieſem, Febr. 1817, mit 4000 
Mann durch einen kühnen Marſch innerhalb 
8 Tagen einen Meg von 370 bis 450 km über 
die ganz unbewohnten, 4000 m hoben Eorbdilleren 
zurüdzulegen. Dieam Fuße des Gebirges unter Ma: 
roto zufammengezogenen Spanier erlitten 12. Febr. 
unfern Chacabuco eine Niederlage und überließen 
bie Hauptftabt den Siegern. Im April wurde General 
O'Higgins zum Oberdireftor des Staates gewählt, 
und dieſer erließ 1. Kan. 1818 die förmliche Unab: 
bängigfeitserllärung der Republit. Dforio ſchlug 
zwar 19. März 1818 die Batrioten, verlor aber die 
Schlacht am Maipu 5. April. Diefe befreite das 
eigentlihe E. für immer von den Spaniern. Lord 
Cochrane nahm als Admiral der Republik im 
Yan. 1820 Valdivia, General Freyre 1826 die Inſel 
Chiloe, die legten Buntte, in welchen fi jpan. Gar: 
nijonen noch bebauptet hatten. 

Bürgerlihe Unruhen waren aud in C. die näch— 
jten Folgen der Befreiung vom fpan. Joe. Schon 
28. Jan. 1823 ſetzte eine Bartei den Oberdireltor ab, 
und General Freyre übernahm die Regierung, mußte 
aber im Juli 1828 ebenfallö weichen. An die Stelle 
der eriten Konjtitution von 1824 trat 6. Aug. 1828 
eine zweite. Als Präfident folgte General Pinto und 
5. April 1831 General Prieto, derim Innern die Rube 
berjtellte und mande nützliche Einrihtungen traf. 
Die zunehmende Macht des bolivian. Präfidenten 
Santa Eruz, der fih Perus bemächtigt hatte und €. 


| bebrobte, veranlafte 17. Mai 1837 die Kriegserklä— 





| 


rung C.s. Der Kampf dauerte bis zum März 1839 
und endete mit dem Sturz des Generals Santa Cruz 
und der Auflöfung der Verbindung von Peru und 
Bolivia, um derentwillen der Krieg bauptjächlich 
geführt war. Durch einen Vertrag mit Spanien vom 
25. April 1844 wurde E, endlid auch von diefem 
als unabhängiger Freiſtaat anerlannt, 
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Im J. 1841 bejtieg General Bulnes, der fi in 
dem peruan, Kriege bervorgetban hatte, den Bräji: 
dentenjtubl, und 1846 ch ibn abermals zur 
höchſten Stelle. Seine zehnjährige Verwaltung trug 

ute Früchte für Finanzen, Handel und Verkehr C.s. 
Nach Ablaufvon Bulnes’ Amtödauer wurde 18.Sept. 
1851 Manuel Montt zum Präfidenten gewählt, der 
dies Amt ebenfall$ 10 Jahre betleidete. Unter 
ihm erbielt €. ein Civilgejeßbuch, Handelsgerichte, 
Gemeindeverwaltung, Dislonto: und Depofitenbant 
(in Balparaifo) und eine Hypothekenvorſchußlaſſe. 
Am 30.Nov.1856 wurde mit Öroßbritannienein Han⸗ 
deld: und Schiffahrtövertrag abgeſchloſſen. Ader: 
bau, Bergbau, Handel und Schiffahrt nabmen in 
erfreulicher Meife zu. Ein Aufftand, der im März 
1859 ausbrach, wurde durch den Sieg der Regie: 
rungstruppen 29. April bei Serena niedergeichlagen. 

An Montts Stelle trat 18. Sept. 1861 oje 
Joaquin Perez. Während feiner Regierung wurde 
€. 1865 in einen Krieg mit Spanien vermwidelt, das 
mit Peru in Konflilt geraten war. In diefen Hän— 
deln hatte ſich C. nad Anficht der jpan. Regierung 
ein völkerrechtswidriges Benehmen zu jchulden 
fommen lafjen. Der ſpan. Admiral Mendez Nuñez 
blodierte im Herbit 1865 die Häfen Balparaifo und 
Galdera und bombarbdierte 31. März 1866 die Stadt 
Balparaifo. Inzwischen batten Peru, Ecuador und 
Bolivia für E. Martei ergriffen. Infolgedeſſen ver: 
ließ das fpan. Geſchwader 14. April 1866 Balpa: 
raifo, um Callao, jedoch obne Erfolg, anzugreifen. 
Damit batten die Feindfeligkeiten ein Ende, aber 
erft im Juli 1869 wurde durch VBermittelung der 
Vereinigten Staaten, unter Feſtſetzung eines Scha— 
denerjahes 7 das Bombardement von Valparaiſo, 
ein Waffenſtillſtand auf 2 Jahre geſchloſſen und 
12. April 1871 auf 3 Jahre erneuert unter gleich⸗ 
zeitiger Eröffnung der Friedensverbandlungen in 
Wafbingten. Bon nacteiligem Einfluß auf_die 
Entwidlung der fübl, Provinzen waren die Ein: 
fälle der Araufaner, die unter ihrem Häuptling 
Quilapan die Gegenden am Biobio vermwüljteten, 
zwar 1868—69 wieberbolt geichlagen wurden, auch 
22. Jan. 1870 am Rio Tolten einen förmlichen 
ae ſchloſſen, aber ſchon im — desſelben 

ahres von neuem eine feindſelige Haltung an— 
nahmen, nachdem ein franz. Abenteurer ſich zum 
zweitenmal als König Orelie Antoine J. an ihre 
Spitze geſtellt hatte. (S. Araukaner.) Als Prä— 
ſidenten folgten 1871 Federigo Errazuriz und 1876 
Anibal Pinto. Bis zu dieſer Zeit war das Land 
wenig entwickelt, trug aber die Keime zu einem kräf— 
tigen nationalen Leben in fib. Die Bevölkerung, 
die 1875 2075000 Seelen betrug, beitand aus 
einer rauben, kräftigen Mifchraffe, die Regierung 
befand — in den Händen einer kleinen, aber intelli: 

enten berrjchenden Klaſſe, die ed wagte, 1879 einen 

rieg gegen die beiden nörbl. Nahbarn Peru und 
Bolivia zu unternehmen. Die Beranlaffung dazu 
bot die mangelbafte Feſtlegung der polit. Grenzen 
und der Umjtand, daß durch die Nuffindung bin 
Guanomaſſen und Salpeterlager der Wert des ftrei: 
tigen Örenzgebietes im nördl. Teile der Wüſte Ata: 
cama zwiſchen dem 23. und 24, Breitengrade plöb: 
lih gewaltig geitiegen war. Zwar war die Aus: 
beutung der dortigen Naturjhäße zwifchen C. und 
Bolivia vertragsmäßig geregelt, doch legte Bolivia 
zu Anfang 1878 entgegen einem 1874 mit €. ge: 
ſchloſſenen Vertrage einen fo hoben Ausfubrzoll auf 
Salpeter, daß die im jtreitigen Gebiete entjtandene 
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blübende chilen. Salpeterinduftrie vernichtet werden 
mußte. C. proteftierte vergeblich gegen dieſen 
offenen Vertragsbruch und bejegte 14. Febr. 1879 
Antofagafta fowie die Hafenpläße Mejillones, Eo: 
bija und Tocopilla. Hierauf begann man in €. und 
Bolivia zu rüften. Peru verſuchte ra der ver: 
mitteln, lehnte aber die von E. verlangte Neutrali: 
tätserflärung und Einftellung feiner Rüftungen ab, 
worauf E. am 4. April auch an Beru den Krieg er: 
Härte. Die chilen. Flotte unter Führung des Ab: 
miral3 Williams Robelledo blodierte zunädjit die 
eruan, Küjte bis Mollendo und ſchloß namentlid 
Jquique vollftändig vom Meere ab. Am 13. April 
fand unweit der Mündung der Loa das erite, für C. 
glüdlich verlaufende Seegefecht ftatt, und 17. Mai 
ging das dilen. Panzergeſchwader von Jquique 
nad) Gallao. Diefe Zeit benugte der Präfident von 
Peru, Brado, um die Bejagung von Jquique zu 
verftärfen und neu zu verproviantieren. Zwar nahm 
die chilen. Flotte 30. Mai die Blodade wieder auf, 
doch fügte ihr der jehr fchnelle peruan. Widder 
Huascar unter Admiral Gran fo viel Schaden zu, 
daß gegen Ende Juli wieder die Aufbebung ber 
Blodade von Jquique erfolgte, worauf dorthin zur 
See große Vorräte und die peruan. Armee trans: 
portiert wurden, die mit den fich bei Arica jammeln: 
den Truppen Bolivias in Verbindung trat. In einem 
Seegefeht wurde der Huascar 8. Dft. 1879 nad 
tapferm Widerftande von den Ehilenen genommen, 
womit E. zur unbeftrittenen Herrſchaft auf der See 
gelangt war. Nun tonnte auch das Landheer größere 
Operationen unternehmen, Zunächſt wurde 2. Nov. 
Piſagua von der Flotte beſchoſſen und dort 9000 
Mann gelandet. Mit 7000 Mann rüdte General 
Escala von dort gegen Jquique vor, wo ſich die 
Hauptmacht der vereinigten Heere von Peru und 
Bolivia unter dem Oberbefehl des Präfidenten Prade 
befand. Diefer fandte den General Buendia mit 
8800 Mann Berbündeten dem dilen! Heere ent: 
gegen, und am 19. Nov. griff Buendia das bei 
San Francisco (Dolores) in befejtigter Stellung 
jtebende chilen. Heer an, wurbe mit außerordent: 
lihem Berlufte zurüdgejchlagen und von den Chi— 
lenen bis zum Fuße der Cordilleren verfolgt. Das 
peruan. Heer wurde faft gänzlich vernichtet. Nach 
diefem Siege rüdte General Escala mit bedeuten: 
den Verſtärkungen weiter gegen Jquique vor und 
traf 21. Nov. dajelbit ein, worauf die dort und ım 
ſüdl. Beru ſtehenden Truppen der Verbündeten nad) 
Zarapaca abzogen, um fi mit den bei Arica jteben: 
ben zu vereinigen, und bie chilen. Flotte Jquigue In 
Beſiß nahm. Am 27. Nov, bemäctigte ſich Escala 
aud der Stadt Tarapaca, und hiermit war bie 
ganze Provinz Tarapaca in den Befiß der Ehilenen 
gelangt, die I glei die Ausbeutung der großen, 
auf 8 Milliarden M. gewerteten Salpeterlager Ins 
Werk festen. C. ergänzte nun zunächſt das Heer 
und deſſen Ausrüſtung, verjtärtte die Flotte und 
blodierte vom 10, April 1880 ab Callao. Ihre 
Hauptoperationen richteten die Ebilenen aber gegen 
Arica, wo das Heer der Verbündeten ftand, das 
jegt Admiral Montero befehligte. Arica war ftarl 
befeftigt und gegen Angriffe von der — 
hochgelegene Forts geibüst; man beſchloß desbalb 
weiter nördlich an Land zu geben, und ſchiffle 
24. Febr. 1880 bei Jio 18000 Mann und 24 Ge: 
ſchühe unter Befehl des Generals Escala aus. Das 
verbündete Heer ging mit der Hauptmacht von Arica 
nad Tacna ann Dank 4000 Mann nah Moquegua 
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vor. Dort trafen 20. März die VBortruppen auf: 
einander; die Verbündeten zogen jih fait obne 
Kampf nad Los Angeles zurüd, von wo jie eben: 
fall 22. März vertrieben wurden, worauf fie ſich 
in einer Stärte von 12000 Dann in ber * be⸗ 
feſtigten Stellung auf dem Alto de Tacna feſtſetten. 
Am 25. Mai traf das chilen. Heer (13372 Mann 
und 50 Gejchüße) bier ein und erlämpfte am fol: 
enden Tage einen glänzenden Sieg. Escala beſetzte 
* und ſendete eine Diviſion zur Belagerung 
von Arica, das General Baquedano 7. Juni er: 


jtürmte. Der Verſuch des peruan. Generals Bierola, | 


eine Föderation Berus und Bolivias berzuftellen, 
iceiterte, und Bolivia gab jebt den Krieg auf. 

Die Vereinigten Staaten von Amerika verjud: 
ten, den Frieden zu vermitteln; doch wollte ſich Peru 
nicht zu einer Gebietäabtretung veriteben, fondern 
nur zum Erſatz der Kriegsloſten verpflichten. C. be: 
ſchloß, nunmehr die feindliche Hauptſtadt direlt an: 
zugreifen. Am 13. Nov. 1880 gingen 10000 Ebile: 
nen von Arica in See und landeten 20. Nov. bei 
Pisco ſüdlich von Eallao; wenige Tage fpäter wurde 
die Hauptmafle des Heers (20000 Mann) nördlich 
von Callao ausgeſchifft, erjtürmte nach beftigem 
Kampfe Yurin, befiegte das peruan. Heer 12. Yan. 
1881 bei Ehborillos und 15. Jan. bei Mirafloreg, 
und bejeste 17. Yan. Lima und 18. Yan, Callao. 
Die Ehilenen waren nunmebr Herren des Landes 
und fanden nirgends mehr Widerſtand. 

Da es bei den zerrütteten Staatöverbältnifien in 
Peru feine allgemein anertannte Regierung gab, 
jo mußte der Abſchluß des Friedens noch hinaus: 
geſchoben und das Land beſetzt gehalten werden, 
bis endlich 20. Dft. 1883 mit dem zum Präfidenten 
gewählten Igleſias ein Friede geichlofien werden 
fonnte, der 31. März 1834 ratifiziert wurde, und 
dem ſich Bolivia 4. April anſchloß. Die Bedingun— 
gen waren für die befiegten Staaten febr bart. Das 
ganze jtreitige Gebiet ging an C. über, und zwar 
trat Bolivia die Provinz Antofagafta ab, Peru die 
Provinz Tarapaca definitiv, während Tacna und 
Arica zunächſt nur auf 10 Jabre unter chilen. Ver: 
waltung geitellt wurden, nach deren Ablauf die Be: 
völferung ſich entweder für E. oder für Peru ent: 
icheiden und das optierte Land dem andern 10 Mill. 
Doll, zablen jollte. Ein Grenzftreit mit Argentinien 
wurde durch ben Bertrag mit Buenos Aires 23. Juli 
1881 vorläufig beigelegt. 

Auf den Präfidenten Santa Maria, der jeit 1881 
an der Spike des Staates geftanden batte, folgte 
18. Sept. 1886 Balmaceda, der fich durch große yür: 
forge für den öffentlihen Unterricht, namentlich 
durch Heranziebung deutjcher Lehrkräfte und För— 
derung der Eiſenbahnbauten verdient machte. Ein 
— — mit dem Kongreß gab im Jan. 1891 
die Beranlafjung zu einer Empörung, die bald einen 
großen Umfang annahm. Der Bräfident löfte den 
Kongreß auf, jehte das Budget aus eigener Macht: 
volllommenbeit feit und zeigte ſich entichlofien, auf 
jede Weiſe feine Stellung zu behaupten, während bie 
Kongrebmitglieder, denen fich der größte Teil der 
Flotte anſchloß, zunächſt von den nörblichften Pro: 
vinzen Befiß ergriffen, von wo aus fie immer weiter 
nah dem Süden vordrangen. Im Februar wurde 
Bifagua erobert, Jquique beſchoſſen und eingenom: 
men und eine jelbjtändige Regierung eingelegt. Am 
7. März wurden Balmacedas Truppen bei Pozo 
Almonte geſchlagen und kurz darauf 2400 Regie: 
rungsfoldaten genötigt, auf bolivian, Gebiet über: 
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zutreten. Dagegen gelang es 23. April dem Tor: 
pedoboot Almirante Condell das Admiralſchiff ver 
ftongrebpartei, den Blanco Encalada, in der Bai 
von Galdera in die Luft zu fprengen. Inzwiſchen 
hatte Balmaceda ein wahrhaft deipotijches Negi: 
ment geführt, Der oberfte und der Appellationg: 
gerichtShof waren aufgehoben, Militärgerichte ein: 
geſetzt und alle — Verdächtigen des Landes 
verwieſen. Endlich kam es in den lehten Tagen des 
Auguft3 in unmittelbarer Näbe von Balparaifo zur 
Entſcheidungsſchlacht. DieKongrekparteibattenäm: 
(ich unter der Leitung des frühern preuß. Artillerie: 
bauptmanns Körner ein gut discipliniertes Heer 
gebildet, das 19. Aug. ein wenig nördlich von Bal: 
varaijo gelandet wurde. Am 21. Aug. fand der 
Üibergang über den Nconcaguafluß und die Schladt 
bei Eoncon ftatt, die mit einem Oulugenben Sieg 
der Kongreſſiſten endete. Ein Gefecht bei Viña del 
Mar 23. Aug., an dem auch die Kongreßflotte teil: 
nabm, batte nur den Zwech, eine taftiihe Schwenfung 
iu verdeden, wodurch den Balmacediiten die Ber: 

indung mit Santiago abgeichnitten wurde. Die 
Hauptihlaht wurde 28. Aug. bei Ya Placilla jüd: 
dftlich von Balparaifo geliefert und endete mit einer 
völligen NiederlagederRegierungätruppen. An dem: 
jelben Tage beſeßte General Canto, der Führer der 
Kongrebarmee, Balparaifo, Balmaceda entflob nad 
Santiago, wo er fi in der argentin, Gelandtichaft 
verborgen bielt und 19. Sept. felbjt den Tod gab. 
Schon vorher war Santiago durd General Baque: 
dano an die Kongrebpartei übergeben worden, und 
damit der Sieg der Revolution vollendet. Jorje 
Montt, der Vorfitende der von der Kongreßpartei 
gebildeten Junta und oberfte Leiter der fiegreichen 
Erhebung, übernahm zunächft die Negierung provi: 
ſoriſch, bis er 18. Nov. zum Präfidenten gewäblt 
wurde. Durch die Fürjorge, die er vornehmlich der 
wirtidaftliben Hebung des Landes zumendete, er: 
reichte er bald eine weſentliche Beſſerung der Fi: 
nanzen, jo daß €. die Einführung der Goldwährung 
in Angriff nehmen konnte; jedoch mußte es biefelbe 
ſchon 1898 wieder filtieren und zur Ausgabe von 
50 Mill, * Papiergeld ſchreiten. Aus der Prä- 
fiventenwabl vom Auguft 1896 ging der Kandidat 
der Liberalen, Federico Errazuriz, ald Sieger ber: 
vor der 18. Sept. jein Amt antrat. Schon vorber 
hatte der langjährige argentin. Grenzitreit (ſ. Argen: 
tiniſche Republit) wieder alute Geftalt angenommen 
und zu brobenden Rüftungen auf beiden Seiten ge: 
führt, doch wurde er endlich 1899 durch einen Schieds: 
ipruch des nordamerik. Gefandten in Buenos:Aires 
im weſentlichen zu Gunſten Argentiniens gejchlichtet. 
Während diejer Konflikt hauptſächlich noch aus den 
mangelbaften Grenzbeftimmungen ver ipan. fo: 
lonialzeit berrübrte, waren die Gebietäftreitigleiten, 
in die C. mit feinen beiden andern Nachbarn, mit 
Bolivia und Peru, geriet, neuern Datums. Beide 
ichrieben fih aus den Friedensverträgen von 1884 
ber. Während nämlib E. die Abtretung Antofa: 
er von feiten Boliviens als definitiv anfab, be: 
hauptete lehtere3, die Provinz nur verpfändet zu 
baben, und forderte wenigftens die Rüdgabe eines 
Hafens am Stillen Dcean, die E. ebenso verweigerte 
wie e8 Peru gegenüber die Vollsabjtimmung, ob 
Zacna und Arıca zu E. oder zu Peru gehören follen, 
zu bintertreiben wußte, unter dem Borwand, Peru 
verfüge nicht über die 10 Mill, Doll, die es an C. 
zu zablen habe, falls die Abftimmung zu feinen 
Bunften ausfalle. Zwar hatte ſich die chilen. Ne: 
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gierung 1898 unter dem Drud der geſpannten Be- Ablagerungen von Salpetererde in einer ſonſt un 
ziehungen zu Argentinien geneigt gezeigt, die | fruchtbaren Ebene "/,—3 m unter der Erboberfläde. 
Königin:Regentin von Spanien zur Schiedsrichte- Die obere Schicht diejes Terrains (Ehuco) beitebt 
rin in diefer Angelegenbeit zu ernennen, doch ver: | aus gipsbaltigem Sand. Darunter liegt eine Schicht 
weigerte der hilen. Kongreß Diefem Abtommen feine | Coſtra) von einem Konglomerat von Thon, Kies, 
Zuftimmung. Die neue Präfidentihaftswahl, die | Feldſpat und Porphyr, verlittet durch Kalium- 
im Juni 1901 ftattfand, fiel abermals zu Gunften | Natrium:, Calcium: und Magnefiumjulfat, die auf 
ver Liberalen aus, deren Kandidat, Don German | der untern Lage eine geleeartige Maſſe (Eongelo) 
Riedco, mit großer Majorität gewählt wurde. Schon | bilden. Darunter befindet ſich der Nobjalpeter 
vorher hatte der Vicepräfident Zanartu für den er: | (Caliche), der über einem mit flimmernden An: 
trankten Präfidenten Errazuriz die Staatsgefhäfte | bypritfryftallen durchſeßten Thon lagert. Die Cal: 
übernehmen müſſen, die er aud nad dejien Tod | petererde enthält 30—80 Proz. Natriumnitrat und 
12. Juli) bis zum Amtsantritt des neuen Präfi: | 10—20 Proz. Kochſalz neben verjhiedenen andern 
denten (18. Sept. 1901) führte. Salzen. Der dur Auflöfen und Umkryſtalliſieren 
Litteratur. Molina, Gefhichte der Eroberung von | gereinigte C. fommt mit einem Gebalt won 94 bis 98 
€. (2p3. 1791); derf., Geographical natural and Sin Natriumnitrat zur Verſchiffung. In feuchter 
civil history of C. (2 Bde., Yond. 1817); Arana, | Lage zieht der C. Waſſer an, weshalb derjelbe zur 
Historia jeneral de la independencia de C. (4 Bde., | Schiebpulverfabritation nicht angewendet werden 
Santiago 1855 — 63); Gay, Historia fisica y ri fann. Dagegen ijt er ein wertvolles Material zur 
litica de C. (23 Bde,, Par. 1844— 54; nebjt At: | Bereitung der Salpeterfäure und des gewöhnliden 
las, 315 Blatt, ebd. 1854); Coleceion de historia- | (Kali-) Salpeters (Konverjionsjalpeter); in den 
dores de C. y de documentos relativos & la historia ——— dient er, um die zur Oxvda— 
nacional (bi$ 1898: 17 Bbe., Santiago); Coleceion | tion der ſchwefligen Säure nötigen Salpetergafe zu 
de documentos ineditos para la historia de C. (bi$ | liefern; durch öfteres Umkryſtalliſieren aus ſieden— 
1899: 18 Bde., ebd.). Gute Beiträge zur Kennt: | der Löjung erbält man aus dem C. reines Natrium: 
nis C.s enthalten die Anales (feit 1843) der Uni: | nitrat, das al$ Natrium nitricum offizinell tft und 
verfität zu Santiage. — Diego de Roſales, | als kühlendes, harntreibendes und gelind abfübren: 
Historia general de el reyno de C., publ. por | des Mittel mediziniſch verwendet wird; Die be 
Vicuha Mackenna (3 Bde., Valparaijo 1877-78); | deutendfte Verwendung findet er aber in der Yand: 
A. G. Browne im «Bulletin of the American Geo- | wirtfchaft ald Düngemittel. Die Gefamtverichiffung 
graphical Society», Nr. 1 (Neuyort 1884); C. R. von allen Häfen der Weſtküſte Südamerilas be: 
Markham, The War between Peru and C. (Kond. trug 1830: 8500 t, 1856: 23000 t, 1870: 132000 t, 
1882); Güßfeldt, Reife in den Andes von E. und | 1891. 675000 t, 1900: 1432000 t. Hiervon gebt 
Argentinien (Berl. 1887); Barros Arana, Historia | etwa ein Drittel nah Hamburg. Der Preis ſchwankt 
general de ©. (12 Bde., Mabr. 1885— 94); Eche- (1900) zwifchen 14 und 16 M. für 100 kg. 
varria y Reyes, Geografia politica de C. (2 Bde, € Hetaune, j. Araucaria. 
Santiago 1889); Gomez Vidaurre, Historia geogra- | Chili, ſ. Ebile. 
fica, naturalycivildelreinodeC.(2Bpe.,ebd.1889); Ehiliäde oder Chilias (ar&.), eine Zabl oder 
Eſpinoza, Jeografia descriptiva de la republica Reihe von Taufend (z.B. Jahren, ein Kabrtaufend). 
de C. (4. Aufl., Santiago de Chile 1897); Kunz, C. Chiias, (orch.), Befehlshaber über 1000 Dann, 








und bie deutjchen Kolonien (Lpz. 1891); Child, Chilias, j. Chiliade. Oberſt. 
The Spanish American republics (Neuvort 1891); Chiliasmus (grch. von chilioi, «taujend»), der 
Harvey, Dark days in C. (Lond. 1891); Morant, | Glaube an ein 1000 Jahre dauerndes Reich der 
Chili and the River Plate in 1891 (ebd. 1891); | Frommen auf Erden, das Chriſtus nach feiner fit: 
Sinopsis estadistica y geografica de la Republica | baren Wiederkunft ftiften werde. Die Wurzel dieſes 
de C. 1891 (Santiago 1892), Kunz, Der Bürger: | Glaubens ift die jüd, Hoffnung auf den Meffias 
frieg in €. (Lpz. 1892); Hancod, A history of C. | (f. d.). Dieje ging auf die ältern Ehriften über, die 
(2ond. 1894); Barros Arana, La cuestion de limi- ſich das Reich als irdiſches dachten. Dies Meſſias— 
tes entre C. y la Republica Arjentina (Santiago | reich wurde täglich und ſtündlich erwartet, die Apoftel 
1895); Anrique, Bibliografia maritima chilena | bofften die Wiederkunft Ehrifti noch zu erleben. Pau: 
(ebd. 1895); Reiche, Flora de C (Bd. Ufg., ebd, lus unterjdyied die vollendete Gottesberridaft von 
1896 fg.) ; Aſta⸗Buruaga y Cienfuegos, Diccionario | einer vorangebenden Herrichaft des wiedergelehrten 
geogräfico de la Repüblica de C. (2. Aufl., ebd. | Ehriftus, die der Überwindung aller Feinde Gottes 
1899); Perez Garcia, Historia natural, militar, — ſein ſollte (1 Kor. 15, 22-28). Die Offen⸗ 
civil y sagrada del reino de C. etc. (2 Bbe., ebd. | barung des Johannes beſtimmte dieſe Zwiſchen⸗ 
1900); BL Gerald, The highest Andes (Lond, | periode auf 1000 Jahre und jchilverte fie als eine 





1900); Opik und Polakowſth, Mapa de la Re- | Zeit irdiſcher Glüdjeligteit der bei Chrifti Wieder: 
publica de G., 1: 2500000 (2. Aufl., Lpz. 1891). | tunft teils lebenden, teils von den Toten erwedten 
Chilecito (ipr. tſchileßihto), ſ. Famatina. Gläubigen (Kap. 20,2 fg.). Der Wieverkunft Chriſti 
Chilehüte, joviel wie Banamabüte (j. d.). | gebt eine Zeit ver Drangfal und die Erjcheinung des 
Chiler⸗Baſchi, türk. Titel, ſ. Kilar. Antichriſts (ſ. d. vorher, dann aber wird der Meſſias 


Chileſalpeter, Peruſalpeter, Natronſal- erſcheinen, den Satan auf 1000 Jahre feſſeln, das 
peter oder kuübiſcher Salpeter, natürliches ſal- röm. Heidenreich ſtürzen und die Woelchertſchaft der 
peterſaures Natrium (Natriumnitrat). In den dem | Gläubigen beginnen. Nach Ablauf dieſer 1000 Jahre 
Stillen Meere zugekehrten Küftenftrihen Südame: | jollte Satan auf kurze Zeit lostommen, aber bald 
ritas, in reichlichſter Menge zwiſchen 19 und 24° | befiegt werden und nad) der zweiten Auferftehung 
füdl. Br. in Ebile, an der Grenze von Peru, in | und dem — ODE Sr der Frommen 
der Provinz Tarapaca und der Wüfte Atacama fin: | in dem auf die Erde berabgeitiegenen himmliſchen 
den fich in einer Längenausdehnung von 120 Meilen Jerufalem anheben. Der C. war in den beiden erjten 

Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


Ehilifalpeter — Ehillon 


Yabrbunderten ver chriſtl. Kirche allgemeiner Glaube. 
Selbit ſinnliche Hoffnungen der kraſſeſten Art feblten 
nicht. Ein Kirchenlehrer des 2, Sahıh, verichert, es 
aus des Robannes eigenem Munde gebört zu haben, 
dab im Meffiagreibe ungebeuere Kornähren und 
Meinjtöde wachſen und den Frommen ihre Früchte 
ohne Mühe zum Genufje entgegenbringen würden. 
Als gegen Mitte des 2. Jahrh. dieſe Hoffnungen 
weiter zurüdtraten, kündigten neue Propheten das 
Taufendjährige Reich in unmittelbarer Nähe an (jo 
die angeblihben Prophetenbücher des Hermas und 
des Elrai, die Weisfagungen des Montanus, j. Mon: 
taniften). Als au 
wurde, ob man die Zeit immer weiter binaus. 
Doch fehlte es ſchon feit der Mitte des 2. Jahrh. 
nicht an einer geiltigern Auffaſſung der künftigen 
Dinge. Während die «rechtgläubigen» Kirchenlehrer 
des 2. Yabrb., Papias, Juftinus, Irenäus, Hippolv: 
tus, Tertullian, Ebiliaften waren, traten ihnen zuerft 
die Gnoſtiker (f. Gnoſis) mit ihrer Lehre von einer 


nur geiftigen yortdauer, dann namentlic Drigenes | | 
S ı mäßig gebaut, hat (1899) 35052 E., eine Kirche der 


entgegen. Seit dem 4. Jahrh. wurde bei ven Orien: 
talen die von ihm angebabnte aeifige Auslegung 
der Offenbarung des Sohannes ziemlich allgemein. 
Im Abendlande teilten nob Commodianus (f. d.) 
und Sactantius (ſ. d.) die finnlihe Hoffnung der 
alten Kirche. Erſt feit das Chriſtentum Staats: 
religion geworden war, brauchte man das «Reich 
Gottes auf Erden» nicht mehr in der Zulunft zu 
ſuchen. Dennoch tauchte die diliaftiiche Hoffnung 
in Zeiten großer äußerer Bebrängnis von Zeit zu 
Zeit wieder auf, wie ums J. 1000 n. Ebr., wo 
man dem Jüngsten Tage entgegenjab; danach riefen 
die Kreuzzüge, die Kämpfe der Hierarchie mit dem 
Kaifertum, der Sittenverfalldesstlerus,derSchwarze 
Tod u. ſ. w. ähnliche Erwartungen bervor. Gegen 
Ende des 12. Jahrh. verlündigte Joahim von Floris 


(geit. um 1202) ein «Ewiges Cvangelium» (j. d.), | 


diefe Erwartung getäuscht | 





und bei verjhiedenen, von der Kirche verfolgten Bar: | 
teien regte jich die Hoffnung auf ein nabe bevor: | 


itebendes Zeitalter des Geiſtes. In der Reforma— 
tionszeit wurde der C., als die Miepertäufer das 
Reich Chriſti in irdiſcher Herrlichkeit aufrichten woll: 
ten, von der augsburgiichen wie von der helveti: 
ichen Konfeſſion verworfen, weil das Taufendjäbrige 


Reich nicht in der Zukunft, fondern in der Bergangen: | 


beit liege. Dafür fand der E, um jo eifrigere Pflege 
bei tbeojopbiihen Schwärmern des 17. Nabrb. 
Während der Religionstriege in Frankreich und 
Deutichland, der Nevolutionsjtürme in England 
fuchten die Verfolgten Troitin chiliaftiihen Träumen, 
Die Bohmiſchen und Mäbriihen Brüder, die Kami— 
jarden in den Gevennen und kleinere myſtiſche und 
tbeofopbiiche Parteien beſchäftigten fich viel mit dem 
C., und in un fuchten gelebrte Naturforjcher, 
wie Thomas Burnet und William Whiſton, ihn 
geologiſch zu rechtfertigen. Die bis in die Mitte des 
18. Nabrb. jebr beliebten Grübeleien über die pro: 


vhetiſchen Bücher der Bibel, befonders über die Apo: | 


talypje, unterhielten namentlich in pietiftijchen Krei: 
fen den Geichmad an diliaftiihen Boritellungen. 
Aber erft mit Job. Albr. Bengel (j.d.) eroberte ſich 
der C. gewiſſermaſſen Bürgerrecht in der luth. Kirche. 
Bengel berechnete die Zeit, in der das Reich Chriſti 
anbreden werde, auf das J. 1836. Ähnliche Weis: 
fagungen machten Lavater und Yung: Stilling; 
Detinger (j.d.) erſann eine eigene T 

«Leiblichkeit» ala dem «Ende der Mege Gottes». 
Später haben Hofmann, Delikih und Kurk unter 


beorie von der | 





125 


den Lutberanern, Job. Peter Lange, Ebrard, Huber: 
len u. a. unter den Neformierten, Rotbe im Zu: 
lammenbange mit andern tbeofopbifchen Ideen einen 
zum Teil bis ins einzelne ausgemalten E. vertreten, 
Die Mormonen endlich legten als die «Heiligen der 
legten Tage» den Grund zu dem neuen Zion, von 
wo die Miederverklärung der Natur zur verlorenen 
Paradieſesunſchuld erfolgen foll. (S. auch Antichriit, 
Apotalyptiker, Fünfmonariften und Eschatologie.) 
— Val. Corrodi, Kritiſche Geihichte des C. (2. Aufl., 
4 Bode., Zür. 1794); Chiapelli, Le idee millenarie 
dei Christiani (Neapel 1888); Döllinger, kleinere 
Schriften: Der Weisjagungsglaube und das Pro: 
pbetentum in der chriftl. Zeit (Stuttg. 1890). 
een, foviel wie Ebilejalpeter (j. d.). 
Ehilfa, See in Dftindien, ſ. Tſchilka. 
Ehilfow, Michail Iwanowitſch, Fürft, ruſſ. 
Staatömann, ſ. Bd. 17. 
Ehillan (ipr. tichilljan), Hauptftadt der dhilen. 
Provinz Nuble, in 214m Höbe, an dervon Santiago 
nab Goncepcion führenden Eiſenbahn, ift regel: 


Franzisfanermiffionare und ein von deutichen Leh— 
rern geleitetes Schullehrerjfeminar. Im SO. (75 km) 
in den waldigen Andes und in 1864 m Höbe die 
Scmweielbäder (35 —60° C.) Baños de E. mit 
auten Badeeinrichtungen. Im O. der, 1861 tbätige, 
Vulkan Nevado de C. (2879 m). — E. wurde 1835, 
als die 1579 gegründete alte Stadt dur Erdbeben 
zerjtört war, an feiner jeigen Stelle gegründet. 
Chillicothe (fpr. tichillitohth). 1) Hanptitabt 
de3 County Livingſton in Mifjouri, nordöftlich von 
Kanſas Eitp, unmeit des Grand-River, iſt Eiſen— 
bahnknotenpunlt, bat (1890) 5717 E.; Holzinduſtrie 


und Kohlengruben. — 2) C., Hauptſtadt des County 


Roß in Ohid, 154 km ojtnordöjtlich von Cincinnati, 
auf dem rechten Ufer des Scibio am Obio:Erie:ftanal 
und an mehrern Gijenbabnen, in einer wohl an: 
— Gegend, hat (1890) 11288 E., 3 National: 
anten und 1 Sparbanf. C. wurde 1796 gegründet. 
Chillon (ipr. ichijöng), Schloß im ſchweiz. Kanton 
Waadt, zwifchen Billeneuve und Montreur, am öftl. 
Ende des Genfer Sees, in 375 m Höbe, ift auf einem 
bis zur Oberfläche des bier an 8O m tiefen Sees 
emporragenden Felſen erbaut und mit dem 20 m 
entfernten Ufer dur eine Brüde über den jeht 
trodnen Graben verbunden. Es befteht gegen: 
wärtig aus mebrern unregelmäßigen Gebäuden mit 
einem vieredigen Turme in der Mitte und ijt durch 
feine aewwaltigen weißen Mauern weithin bemerlbar, 
Die Säle mit ihren alten Holzdeden und die in den 
Feljen unter dem Spiegel des Sees eingebauenen 
Gewölbe mit ihren PBfeilern und Bogen find ins 
terejjant; an den Pfeilern fiebt man viele Namen, 
darunter Byron, Eugene Sue, George Sand, Victor 
Hugo u.a. Die Zeit der Gründung des Schlofjes, 
das urkundlich bereitö 830 erwähnt wird, wo Ludwig 
der Fromme den Abt Wala von Corvey jedenfalls 
dort einjperren ließ, fennt man nicht genau. Peter 
von Savoyen, genannt le petit Charlemagne, machte 
eö 1248 zur seite. Am 29. März 1536 wurde es 
ihon nach zweitägiger Belagerung durch die Berner 
erobert, die hier beträchtlihe Reichtümer fanden. 
Bon nun an landvogtliher Si, wurde es 1733 
in ein Staatdgefängnis verwandelt. Seit 1798 
diente es teild als Zeughaus, teils als Strafanitalt. 
Unter den angefebenen Gefangenen befand fich auch 
Francois von Bonnivard (j.d.). — Val. Vulliemin, 
C., &tude historique (3. Aufl., Lauſanne 1863);, 
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R. Rahn, Schloß C. (in den «Mitteilungen der 
Antiquariſchen Gejellibaft», Zür. 1888). 
nein, Notwelic für Mechiel. 
Ehiloe (ipr. tibi-). 1) Süplichfte Provinz der 
Republit Ebile (f. Karte: La: Plata: Staaten 
u. ſ. w., beim Artikel La Plata), Ir feit 1861 auf die 
Hauptinsel E.,den Ebonosardipel und die der Jniel | 
öjtlich gegenüberliegende MWeftküfte Batagoniens bis | 
zum Kamme der Gorbilleren bejchränkt und erſtreckt 
ſich von 42 bis etwa 48° ſüdl. Br. Das Areal beträgt 
10348 qkm, die Bevölferung (1895) 77 750 E. welche 
fait ausichlieglib auf E. und den benachbarten An: 
ſeln leben, C.iſt von Wichtigkeit wegen feines großen 
Reichtums an Nußbolz in den ausgedehnten Urmwal: 
dungen. Hauptſtadt ift Ancud (j.d.).— 2) Infel in 
der gleichnamigen dilen. Brovinz, an der Weſtküſte 
Sühdamerifas, wird im N. Durd den fchmalen Ka: 
nal von Chacao, im O. durd den Golf von Ancud 
und bie Gorcovadobai vom Feſtlande getrennt, be: 
ftebt aus Glimmerjchiefer im W. und ©., Granit 
und Grünftein im Innern, vullanifchen Felsarten 
im N. und ift hügelig, im Gerro Contento bis 900 m | 
body und faft ganz mit undurddringlichem Urwald 
bededt, der jhöne immergrüne Baumarten jowie 
baumartige Gräjer aufzumeiien hat. Die fultivier: 
ten Streden erinnern an die mildern Gegenden 
Englands und liegen fat durchweg auf der ſtſeite 
der Inſel, die, von tiefen Buchten durdidnitten, 
eine Anzahl vortrefilicher Heiner Häfen darbietet, 
wie Chacao, Dalcahue, Gaftro und Chonchi, wäh: | 
rend die felfige Weſtküſte dur ihre Klippen und 
Brandungen unzugänglid ift. Im ©. von C. liegen | 
die Chonos-Inſeln (j. d.). Das Klima ift oceaniſch, 
feucht (jährliche Regenmenge in Ancud 3400 mm), | 
aber gleihförmig und geſund, frei von epidemischen 
Krantbeiten. Kartoffeln, Kobl und Gemüjfe gedeiben | 
vortrejilib. Man baut Weizen, Gerjte, Hafer, Hül: | 
jenfrücte, Sein und Hanf. Der Viehſtand, befon: | 
ders an Schafen, ift nicht unbedeutend. Fiſch- und | 
Aufternfang, Aderbau, Holzarbeit und Schiffbau 
bilden die Hauptbejhäftigung der Bewohner. Sehr | 
bedeutend ift au die Schiffahrt. Zur Ausfuhr | 
lommen hauptſächlich Holz in Balten, Bohlen und 
Brettern nad dem übrigen Ebile und bis Peru. — 
E. und ihr Archipel wurde 1558 von Garcia de 





— Chimaira 


Ehiloplaftif, ſ. Cheiloplaftit. 

Chilopödda, ſ. Stolopenpren und Tafel: Spin⸗ 
nentiere und TZauiendfüßer IL, Fig. 10—12. 

Chilpaneingo (ipr. tidil-), Hauptitadt des 
merif, Staated Guerrero, an der Bahn Merito: 
Hcapulco (von E. bis gur Küſte noch im Bau), bat 
(1895) 6204 E. 

Ehilperich, Name mehrerer Meromwinger. — 
C. L, Sohn Eblotbars L., erbielt 561 bei der Teilung 
niit feinen drei Brüdern Neuftrien und trug nament: 
lih durch Ermordung jeiner Gemablin Galjuintba 


'(j. d.) und die Frevelthaten feiner Bublerin rede: 


gunde (j.d.) Schuld an den Kriegen unter den Brü: 
dern (ſ. Brunbilde). Er wurde (vielleicht auf Anftiften 
der Fredegunde) 584 ermordet. Er batte Sinn für 
röm. Kultur, machte lat. Gedichte und trieb tbeol. und 
grammatijche Studien. (Val. Kaufmann, Deutjce 
Geſchichte bis auf Karl d. Gr., 2 Bde., Lpz. 1880 
—81.) — €. II., Sobn des 673 ermordeten Ebilve: 
rich II., lebte im Kloſter als Bruder Daniel, bis er 
715 von den Geanern Karl Martell als König von 
Neuftrien aufgejtellt wurde. Karl fcheint nadı mebr: 
fachen Siegen über E. dieſem zulest den Namen 
König gelaſſen zu haben. C. jtarb 720. — Bol. 
Breyſig, Die Zeit Karl Martells (Lpz. 1869). 

Ehiltern: Hills (pr. tihill-), Kreidehügellette 
mit fteilem Rande gegen NW., im ſüdl. England, 
welche dur ven ſüdl. Teil der Grafſchaft Orforp, 
dann durch Budinabam und Hertford ziebt und (bei 
MWendover) in Budingbamibire ihre gröhte Höbe 
(276 m) erreicht; ihre Yänge beträgt 113 km, ibre 
Breite 25— 30km. Ehedem bededte fie dichter Wal. 
(S. Karte: England und Wales.) 

Chiltern Hundreds (ipr. ticilltern oönn: 
derds), Bezirk in den engl. Grafſchaften Oxford, 
Budingbam und Bedford, der früber viel durd 
Räuberbanden beunrubigt wurde, was die An: 
tellung eines befondern Sicherbeitäbeamten, des 
og. Steward of the C. H. zur folge hatte. Ob: 
gleich die Veranlaſſung längft nicht mebr beſteht, 
dauert das mit einem jäbrliben Gehalt von 
20 Schill. dotierte Amt weiter und wird ſtets ſolchen 
PBarlamentämitgliedern verlieben, die ihr Mandat 
aufgeben wollen. Da ein foldhes nicht freimillig 
niedergelegt werden kann, aber die Annahme eines 


Mendoza entdedt und war von 1565 an in jpan. | bejoldeten Staatsamtes die Berwirkung des Man- 
Beſit. in Aufitand, welcher am Anfang des dats zur Folge bat, bedient man fi, um die Er: 


17. Jahrh. ausbrach, wurde raſch niedergeichlagen. | 
ALS die Spanier nad) der Schlaht am Maipu 1818 | 
Chile verließen, fekten fie fih auf €. feit, das fie 
aber 1826 ebenfalld aufgeben mußten. Seitdem 
gehört C. zu Ehile. — Bol. Maldonado, Estudios 
geogräficos & hidrogräficos sobre C. (Santiago de 
Chile 1897). 
Chilognätha, j. Schnurafieln. 

, Ehilof, — Reienfiup nes Selenga 
im rufj.:fibir. Gebiet Zransbaifalien (f. Karte: 
Sibirien I. Altai-Bailalfee), ift 470 km 
lang. Sein Oberlauf liegt in der Näbe des zur Lena 

ebörenden Witim und der Ingoda. Eine Gifen: 

ahn joll das Ehilof: und Ingodatbal benußen und 
jo Jeniffei: und Amurſyſtem verbinden, 
&hilon (Ebeilon), aus Lakedämon, einer der | 
jog. Sieben Weifen Griecenlands. Auf ibn werden 
die Sprüche «Gnöthi seautön» (lat. «Nosce te 
ipsum», « Erlenne dich jelbjt») und «Möden ägan» 
(lat. «Ne quid nimis», an nicht3 zu viel») zurüd: 
geführt, bie indefjen auch andern aus den Sieben 
Meilen zugeichrieben wurden. | 





‚ gen: und Drachenkopf. In den 
Kunſtdarſtellungen der €., un: 


reihung ber — Abſicht ermöglichen, 
des Mittels der Verleihung jenes Amtes, die jedoch 
verweigert wird, wenn ein Parlamentsmitglied ſich 
einer ehrwidrigen Handlungsweiſe ſchuldig machte. 

Chimachima, ſ. Geiertalten. 

Ehimaira (Cbimära), in der griech. Mytho— 
logie ein fabelhaftes, feuerjhnaubendes Ungebeuer, 
war nad) Homer von göttlihem Geflecht, vorn 
Löwe, in der Mitte Ziege, bin: 
ten Drache; nah Heſiod war 
fie eine Tochter des Typhon 
und der Echidna und batte 
drei Köpfe, einen Löwen-, Zie— 





ter denen eine 1554 in Arezzo 


 aufgefundene etrusk. Bronze: 


Chimaira aus dem 5. Jabrb. v. Chr. (jet in Flo: 
renz) berporragt, bat die C. die Geftalt eines Löwen, 
aus defien Leib ih Kopfund Hals einer Ziege erhebt, 
während der Schwanz in einen Schlangenlopf endet. 
(S. vorjtebende Abbildung der E. auf einer Münze 
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Chimaltenango — Chimu 


von Silyon.) Die E. wurde von Amijodaros, dem 
König von Lycien, groß gezogen, von Belleropbon 
(ſ. d.) 


etötet. Ihrer Grundbedeutung nad) iſt die 
6. weht eine Perfonifitation der Wetterwolfe, aus 
der die Blige bervorfprüben, wurde aber bernad, 
inöbefondere in Lycien, wo vulfanifche Kräfte im 
Altertum mebr als jegt thätig waren, ein Sinnbild 
feuerfpeiender Berge. — In übertragener Bedeu: 


tung verſteht man unter Chimäre überhaupt ein | 


Unding, Hirngeſpinſt, Ausgeburt der Phantafie. 
Chimaltenango (Ipr. hi), Departamento der 
centralamerif. Republit Guatemala, auf dem Nord: 
abfall der Küftenlette zwiſchen dem See Atitlan und 
Amatitlan, hat (1889) 59335 €. Die gleibnamige 
Hauptitadtliegtander Straße®uatemala:Solola. 
Chimango, ſ. Geierfallen. 
imära, türk. Hafen, ſ. Delvino. 
Chimäre, ſ. Chimaira. J 
Chimaeridae, ſ. Seelatzen und Tafel: Fiſche 
Chimarioten, ſ. Delvino. [VII, Sig. 1. 
Ehimapy (jpr.bimmäb). 1) Stadt im Arrondiſſe⸗ 
ment Tbuin der belg. Provinz Hennegau und Haupt: 
jtadt des Fürftentums E., an der Blande und den 
Linien Beaumont:E. (30 km) der Belg. Staats: 
babnen und Haftiöre-Marienbourg:Momignies der 
Ebimaybabn, hat (1899) 3491 E. Poſt, Telegrapb, 
zwei Kirchen, Schloß und Park des Fürjten E., 
Standbild des Dichters und Geſchichtſchreibers 
Koiſſart (geft. 1410 in E.), ein Athenäum, biſchöfl. 
Seminar; Eiſengruben, Hochöfen, berühmte Brüche 
von verſchiedenfarbigem Marmor und Spitzenllöp— 
pelei. 10km füdlich auf den Höhen von Scourmont 
die Muſterwirtſchaft der Mönche von Ya Trappe. — 
2) Serrjdinft in der belg. — —— fam 
1397 durd Kauf an das Haus Eroy (f. d.) und 
wurde 1486 von Kaiſer Marimilian zu Gunijten 
Karls von Erov, Grafen von E., zum Fürſtentum er: 
boben. Karla Tochter, Anna, brachte es durch Heirat 
an die ältere Linie des Haufes Eroy. Eine Erbtochter 
diejer Linie, 
Gemabl Karl von Ligne, Fürjtenvon Arem: 
bera (geit 1616). Erbe von E. war deſſen jüngerer 
Sobn Alerander (geft. 1629), deflen Tochter Anna 
es ibrem Gemabl Eugen von Hennin, Grafen 
von Bouifu, 1686 zubradıte. Nach dem Erlöfchen 
dieſes Stammes in der Berjon des Fürften Philipp 
Gabriel Morig fiel e8 1804 durch deſſen Schweiter 
an die Familie Riquet (j. d.) de Caraman. 
Ehimay (ipr. jhimmäb), Fürſten von, belg. Ge: 
ſchlecht. Hervorzuheben it: Francois Joſeph 
Bbilippe de Riquet, Graf Caraman, Fürſt 
von E., geb. 21.Nov. 1771, Neffe und Erbe des Für: 
ften Pb. GabrielMorik aus dem Haufe Bouſſu, ſtand 
beim Ausbruch der Franzöjiihen Revolution als 
Offizier in einem Dragonerregiment, mußte als An: 
bängerder Bourbons Frankreich verlafien und wurde 
nach der Reftauration Oberft der Ravallerie. Von dem 
Depart. Ardennes 1815 in die Deputiertenlammer 
gewählt, ftimmte er mit der Oppoſition, weshalb 
man ibn nicht wiederwahlte. Seitdem lebte er u 
in den Niederlanden, wo er das Indigenat erwar 
und 1820 Mitglied der Erften Kammer wurde. Ob: 
gleich bereitö feit 1804 Befiger der E.ichen Domä- 


nen, wurde jein Fürftentitel erſt 1824 beftätigt. | nur 


—— Anna, brachte C. an ihren 





=: 
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Gabarrus, geb. 31. Juli 1773 zu Saragofja, 
wurde gegen ihren Willen mit dem Barlamentsrat 
de Fontenay vermäblt; als eifrige Anbängerin der 
Revolution trennte fie fih 1793 von ihrem emi— 
grierten Gemahl und lernte in Borbeaur den Kon: 
ventödeputierten Tallien (f. d.) Iennen, der fi in 
fie verliebte und unter ihrem Einfluffe die blutigen 
Delrete de3 Konvents weniger ftreng ausführte. 
Beide wurden deshalb zum Tode verurteilt, aber 
durch Nobespierres Sturz gerettet. Sie heiratete 
Zallien, ließ jih aber, als diefer Bonaparte nad) 
Saypten folgte, ſcheiden und heiratete 1805 den 
Fürften von E. Sie ftarb 15. Yan. 1835 zu Brüſſel. 
— Vgl. Turquan, La citoyenne Tallien (Bar. 1898). 
Joſeph, Fürft von E., geb. 9. Dt. 1836, war 
vom 26. Dit. 1884 bis zu feinem Tode, 29. März 
1892, Minifter des Sußern in Belgien. 
Ehimboräzo (Chimborafio, pr.tihim-), einer 
der höchſten Pils der ſüdamerik. Eorvilleren (ſ. d.) 
im Staate Ecuador (1. Karte: Columbia u.f. w. 
mit Nebentlarte), ven man bis 1817 für den höchſten 
Berg der Erde gehalten bat, erhebt ſich (nach Whym⸗ 
per) 6247 m über das Meer und etwa 3400 m über 
die hobe Thalebene von Quito als ein freiftehender 
trachytiſcher Glodenberg. Seine Bildung, obne eine 
Spur von frater, verrät frübere vulkaniſche Thätig: 
feit, und mit der oberften Negion von 1600 m ragt 
er in die Sphäre ewigen Eifes. Er wurde 1745 von 
Condamine bis auf 5100 m, von Humboldt mit 
Bonpland 23. Juni 1802 bis auf 5759 m und von 
dem Franzoſen Bouffingault mit dem Engländer 
Hall 15. und 16. Dez. 1831 bis zu 6004 m erjtiegen. 
Der Krangofe Jules Remy fam 1856 bis nabe an 
den Gipfel, Dr. Stübel im Juni 1872 bis 5810 m. 
Der Engländer Whymper endlich erftieg ihn 1880 
zweimal (im Januar und Fuli) völlig. 
Ehimborazo (jpr. tihim-), — in der ſüd⸗ 
amerik. Republik Ecuador (ſ. Karte: Columbia 
u. ſ. w.), grenzt im ©. an die Provinz Cañar, im N. 
an Leon, bat 14360 qkm, 122000 €. ohne die In— 
dianer, umfaßt das Hochland zwifchen den beiden 
bier ſtarl mit Bultanen (Sangay, El Altar, Tungu: 
vogua) beſetzten Andenletten und den Dftabfall des 
oſtl. Zuges und wird nad D. zum Rio Baftafja und 
zum Morona entwäflert. Schwefel und Alaun wer: 
den im ©. bei Alaufi gewonnen. Die Hauptitadt 
iſt Riobamba (\. d.). 
Ehimenti (ipr. fi-), Jacopo, ſ. Empoli. 
Chimmeſyan (Tihim:jian), Indianerftamm, 
j. Amerilaniſche Raſſe. 
Chimonänthus Lindl., Pflanzengattung aus 
der Familie der Galycantbaceen (ſ. d.). Man kennt 
nur eine Art: C. fragans Lindl. Es ift ein japan, 
Straub mit ſchmutzigweißen, inmwendig rötlichen 
und mwoblriechenden Blüten. Er wird bis 3 m hoch, 
bat genenftändige, lanzettförmige, unterjeit3 alän: 
zende Blätter und einzeln jtehende Blüten. Bejon: 
ders ſchön ift die Vartetät C. grandiflorus, melde 
große, faſt Klee e, gelbe, purpurgefledte Blu: 
men bejigt. Diefer bübiche Strauch gebeibt in Süd: 
deutichland nur in geſchützter Lage im freien Lande, 
in Norddeutſchland wird er beſſer als Topfpflanze 
gezogen. Seine Bermebrung tft ſchwierig, da er 
— die Samen reift und die Abſenker häufig 


C. ſtarb 2. März 1843. Der Fürftentitel vererbt | eingeben. Die jungen Pflanzen müſſen wenigſtens 


ſich nur auf den Gritaeborenen; alle männlichen 


wei Jahre im Orangeriebaufe bleiben, bevor fie 


Nachlommen find Füriten von Garaman, die weib: | ins freie Land verjekt werden können. 


lien Gräfinnen von Caraman. — Seine Gemablin 


Chimu (jpr. tidi-), Name eines Reichs und 


Theéreſe, die fhöne Tochter des fpan. Minifters | Volks im nördl. Teil des peruan. Küſtenlandes, der 
Artikel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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heutigen Provinz Trujillo im Departamento Liber: | 


tad, Das Volt redete eine befondere Sprade, die 
vielleicht VBerwandtichaft mit den weiter ſüdlich am 
Küftenlande geſprochenen Idiomen hatte, aber von 
dem Quechua der Inkaperuaner des Hochlands grund: 
verſchieden war (}. Yunla). Die C. waren gleich den 
andern Bewohnernderperuan. Küfte weit vorgeicrit: 
ten in . und Gemwerbe und bildeten ein mächtiges 
Gemeinweien, das erft unter dem neunten Inka 
Padacuti dem herrſchenden Stamme von Cuzco 
tributpflictig wurde. Bon der Hauptitadt dieſes 
alten Reichs, melde nleichfall$ den Namen €. 
trug, find noch großartige Refte vorhanden. Eine 
3—4 Meilen lange und 1’, Meilen breite Ebene 


Lage und Grenzen) 


von Richthofen angenommen werden, daß fie durch 
den Seeverkehr zu uns gelangt find und dem Namen 
Tibina entitammen, mit dem die Malaien da: 
mals ſchon Südchina und Cochinchina bezeichneten, 
und dab das arab. Sin, das perl. Tziniftan 
und Tſchin und unfer Ebina, das im 16. Jahrh. 
dur die Portugieſen in Europa heimiſch wurde, 
aus derielben Quelle fließen, während unter ben 
Tichina der alten Inder und den Sinim des Je— 
ſaias andere Völker zu fuchen find. Ob dagenen 
allen jenen Formen, wie man früber annabm, der 
Name des Herriherbaufes Th fin(255—202v. Chr.) 
zu Grunde liegt, ift_zweifelbaft; doch ſcheint die 
neuerdings entdedte Thatjache, daß ſich die Chine— 


ift dicht mit Ruinen überfät, eine Wildnis von | fen ſelbſt noch im 5. nachchriſtl. Jahrh. nad ihm 


Mauern, die große Näume einichließen, jeder wieder 
bededt mit einem Labyrinth von Behauſungen, da: 
zwiichen runde Hügel, abgeitumpfte, in Terrafien 
aufiteigende Pyramiden und Reſte vierediger Ge: 
bäude mit einem Gewirr von Kammern und Ylifchen. 
Die Pyramiden find aus Nolltiefeln erbaut, die 
mitteldö eines tbonigen Mörtels r einem feiten 
Konglomerat vereinigt find, die Gebäude aus Luft: 
ziegeln, die Wände mit Stud überzogen, mit vor: 
\pringenden Arabesken, die teild an die Muſter 
der Paläſte von Mitla erinnern, teil die befannte 
Figur des Affen mit dem balbmondförmigen Helm: 
zierat wiedergeben, die auch auf den Vaſen dieſer 
Gegend fo oft abgebildet iſt. (S. Peruaniſche Alter: 
tümer.) Die Hügel find zum Teil Grabbügel, und 
jivar —— in denen man die Leichname 
in ſihender Stellung zu Pyramiden übereinander 
arme vorfand. Recht anſehnliche Funde an 
old: und Silbergeräten find in den Ruinen ge: 
macht worden, von denen aber das meifte in die 
ai ei gewandert iſt. — Vol. Middendorf, 
Das Mudik oder die Chimuſprache Lpz. 1892). 
China, Staat im öſtl. Afien (hierzu zwei Karten: 
China, Korea und Japan und Mittleres 
Oſtchina). Der chineſ. Name iſt Tibung: 
two, Sand der Mitte, dichteriſch Tſchung— 
hwa, Blume der Mitte. Tastjing:fmo, das 
Neich der — Hellen», d. h. des Herrſcher— 
hauſes der Mandſchu, bezeichnet das ganze Chine— 
ſiſche Reiich. Auch Tien-hia, «{mas) unter dem 
Himmel (ift)», wird jetzt noch meiſt für das 
Neid gebraudt. Wenn aub TZihung:imo:jin, 
«Mittelländer», die gewöhnliche Bezeichnung für 
Chineſe ift, jo wird doch im N. der Nusdrud Han: 
ſhön viel gebraudt, in Kanton Tang-ſchan, 
jener in ——— auf das Herrſcherhaus der 
Han (206 v. Chr. bis 221 n. Chr.), dieſer auf das 
der Tana (618 — 907 n. Ehr.). Der Name Serer, 
welchen Griechen und Römer, namentlich jeit dem 
1. Jahrh. vor unjerer Zeitrehnung, dem Volle 


aaben, von weldem die Eeide und das ferische | 


Eijen zu ihnen fam, mag urfprünglicd) ein Volk des 
mittlern Aliens bezeichnet haben, doch wurde er jeden: 
falls auf die eigentlichen Chineſen übertragen; ja 


man * vor nicht langer Zeit röm. Münzen von | 
| ichen 18 und 45° (Njar:nor), im RO. 43° nördl. Br., 


dreizehn Kaiſern von Tibertus an in Schan:fi ge: 
funden, wo Gewinnung und Verarbeitung des 
Eiſens ſehr alt find. Diefes dürfte etwa auf die 
Zeit der Antonine führen, unter denen 166 die joy. 
römische Geſandtſchaft nad E. ftattfand. Daneben 
finden fib jchon im «Beriplus» des Erythräiſchen 
Meers und bei Vtolemäus die Namen Tbin, 





nannten, und der Umſtand dafür zu ſprechen, dab 
gerade diefe Dynaſtie zuerft Suüdchina und Cochin— 
china erobert hat. Nod Marco Polo hatte wenig: 
ftens den nördl. Teil des Landes Katbai (Cathay) 
benannt nah dem Namen Khatai, welden es bei 
den Türten führte. Noch jebt heißt es bei den Mon: 
olen Kitat (eigentlih Mehrzahl von Kitan) und 
ei den Rufen Kitai, eigentlich nad dem tunguſi⸗— 
{chen Stamme der Kitan, welder vom 10. bis vum 
12.Xabrb.im Norden C.s berrichte. Bei den Mandſchu 
bießen die Ebinejen Nilan, bei den Birmanen 
Tarup (geiproben Tarof) bei den Tibetern 
Gya:näg-pa; das Bogdo (Bogdo Eban) 
der mongol. und tungufiihen Völler (eigentlich 
abeilig», vom fanskritifchen bhagavat) bezeichnet 
den Kaijer von E. EN 
Rage und Grenzen. Das Chineſiſche Reich in 
feinem aanzen — liegt zwiſchen 18 und 53° 
nördl. Br. und 74 und 135° öſtl. L. von Greenwich 
und ift nah dem ruffiihen und britiſchen das 
arößte der Erde, da es etwa 11081100 qkm bejikt, 
von denen nah Abzug Formoſas 3970000 auf das 
—— C. kommen. Zum Reiche gehören die 
Mandſchurei (f.d.), die Mongolei (f.d.), Tibet (ſ. d.), 
die Dfungarei (f. d.) und Ditturleftan (f.d.), das frü: 
bere Kafdıgarien. Korea (f.d.) war früber Bafallen: 
Kae dagegen gebören Codhindina (f. d.) und die 
njelgruppe Liusfiu (f.d.) nicht mit zu dem Chineſi— 
ſchen Neiche, obgleich ihre Beberricher zu dem Kaiſer 
von C. früher in einem lofen Berhältnifie der Va— 
fallenihaft ftanden. Das Chineſiſche Heich wird 
egenwärtig nördlich von Sibirien jowie von dem 
luſſe Amur, nordöſtlich von dem Fluſſe Uſſuri und 
dem Seedijtrift des ruſſ. Amurlandes (ſ. d.), öjtlich 
vom Japanischen Meere, Korea, dem Meerbufen von 
Bestichi:li, dem Gelben Meere und der Ebinefischen 
Diftfee, füdöftlih vom Südchineſiſchen Meer, ſüdlich 
von Tongling, Birma, dem Gebiete der Katjchin, 
der brit.:ind. Provinz Aſſam, von Bbotan und 
Nepal, weſtlich von einem Teile der brit.:ind. 
Provinz Pandſchab, von Ladak, Weſtturkeſtan und 
Ruſſiſch⸗Centralaſien begrenzt. 
Das eigentliche E. (mit den Anfeln Liaustung und 
Hai:nan, aber mit Ausſchluß der früber getrennt 
geweſenen Gebiete von Djtturfeftan) liegt etwa zwi⸗ 


ſowie zwiſchen 98° in der Mitte, 85° im NM. und 
127° öjtl. 2. von Greenwich. Im N. haben die Gren⸗ 
zen der Provinzen Pe⸗—tſchi-li und Schan-ſi längſt 
die Große Mauer überſchritten; dagegen trennt die 
Mauer nob Scen-fi und den dftl. Teil von Kan-fu 
von den Gebieten der Mongolen. Der weſtl. Teil 


Ibinai, Sinai. Ihr Urfprung bat zu vielen | diefer Provinz erftredt ſich nach NW. bis über Su: 


Vermutungen Anlaß gegeben. So viel darf jeht mit 


tichou binaus. An der jchmalften Stelle der Provinz 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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China (Oberflächengeftaltung. Bewäfjerung) 


(weitlih von Liang-tihou) wendet ſich die Grenze 
nad S., überfchreitet den Hoang=bo jüdweftli von 
Siming und erreicht die Provinz Szetihwan. Von 
bier aus läuft die Grenze (nach chineſ. Karten) weit: 
(ih und ſüdweſtlich durch wenig befannte Gegenden 
bis zum ſtin-ſcha-kiang, diejen und darauf den 
Yanstjan:fiang überjchreitend. Der lebte Teil 
ver Weitarenze zwijchen E. und Überbirma ver: 
läuft ſudlich, zuerſt zwijchen Lustjesfiang (Saluen) 
und Sanstianstiang (Mestong), dann zwiſchen Sa: 
luen und Irawadi. Die Süoweititrede liegt wenig 
jüdöftlib von Bhamo. Die Süpgrenze eritredt | 
ſich durch die Gebiete der Schan nördlich von 
Birma, zum Teil an unbedeutenden Fluſſen und 
Höbenzügen entlang, während ihr jüpöjtl. Teil, 
der Kwang-fi und Kwang⸗tung von Tongling trennt, 
durch bedeutende, noch wenig befannte Gebirge 
gebildet wird. Die am Sudmeer (Nan:bai) gelegene 
Süplüfte und die am Oſtmeer (Tung:hai) nah N. 

laufende Dfttüfte (lebtere bis auf die Halbinjel 

Lai⸗tſchou) find bis etwa 30° nördl. Br. gebirgig, 

von da an am Gelben Meere (Hoang:bai) entlang 

flach bis zur Halbinjel Schanstung. Letztere iſt im 

S. O. und an dem öſtl. Teile ibrer Norpfüfte ae: | 
birgig; dann ziebt ji das flache Meeresufer weit: | 
lich und nördlich bis etwa 40° nördl. Br., bis 41° 
folgt eine bergige Küſte, dann umſchließt flaches 
Ufer die Nordjeite des Golfes von Yiaustung, um 
an deſſen Dftfeite Bergen Platz zu machen, melde 
auf ber von den Engländern Regent’3 Sword ge: 
nannten Halbinjel hoch und van in das Meer ab: 
fallen. Bon da läuft eine gebirgige Hüfte bis zur 
Mündung des Ja⸗lu⸗liang, des Örenzfluffes zwiſchen 
Korea und C. indes gehört die Provinz Scheng: 
fina nit mebr zum eigentliben E., jo daß bie 
Grenze unter 40° nörbl, Br. von der san de3 
Golies von Liaustung aus nah NM, bis zum 
Sira:muren: Fluß ziehen würde. Bon der großen 
Anzabl Infeln vor den Küften ift nur Hat:nan 
bedeutend. Die hinef. Küjte bat viele mehr oder 
weniger geibübte Häfen, von denen namentlich 
einige in Ylußmündungen und oberhalb derjelben 
nelenene au den Zugang tiefer gehender euro. 
Schiffe aeitatten. 

Oberflähengeitaltung. Mindeftens fünf Sechſtel 
des Yandes werden von Gebirgen und Hochland einge: 
nommen. Bon jenen ijt vor allen der eine Fortſetzung 
des Kwen:lun bildende Tfin:ling zu erwähnen. Der: 
jelbe läuft in beinabe weſtl. Richtung durch Schen:fi 
und fällt etwa 113° oſtl. 2, von Greenwich ſteil ab, 
erreicht eine Höhe von etwa 3300 m und bildet eine 
—— zwiſchen dem nördl. und mittlern 
€. ſowie die Waſſerſcheide zwiſchen dem Hoang-ho 
und dem Jang-⸗tſe⸗-tkiang. Durch die nördl. Pro: 
vinzen Ran-fu, Schenzft, Schan-fi und einen Teil 
von Pe⸗tſchi⸗li und Ho:nan erftreden ſich große Hoch: 
ebenen, unterbrochen dur von SW. nah NO. ge: 
richtete Gebirge und abwechſelnd mit großen Sen: | 
tungen, von denen das Thal des Wei: ho die wid- 
tigite ift. Das Hochland hat wegen feines fteilen 
Abfalles nad der Ebene des untern Hoang-ho von 
dert aus das Anſehen eines hohen Gebirges, und 
fein Rand wird mit dem Namen Tai:bang: icban 
auf der Grenze von Pe⸗tſchi⸗li bezeichnet. Jenſeit 
der Ebene erbebt fi das Land —— zu hohen 
Gebirgen in Schan-tung, unter denen der Tai— 
ſchan, einer der heiligen Bene, bis über 1500 m 
anfteigt, mwäbrend der Hwai:bo durch niedrigere Ge: 
birge von der Niederung des Yang:tiesfiang ge: 

Brodhaus’ Konverfationdskteriton. 14. Aufl. R. U. IV. 








teils, und zwar vorzugsmei 


ſſe⸗liang⸗ Mündung und weiter nörblid eine 
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ſchieden ift. Südlich von ihm herrfchen teild Berg: 
fetten mit der auch in Hinterindien auftretenden 
Nichtung N. zu W. nad ©. zu O. vor (in Jün:nan), 
A mit der Richtung von 
SW. nah ND., welher Richthofen deshalb den 
Namen des finifhen Syſtems gegeben bat. Dieſe 
Gebirge jchließen Beden von teilweife jehr beträct: 
liber Meereshöbe (bi über 1800 m) ein. Die 
Waſſerſcheide —— dem ee Sara und dem 
Si⸗-kiang, welche einer andern Richtun "lat, bat 
früher zu der irrigen Annahme eines Nan:ling ge: 
nannten quer laufenden Gebirges geführt, obwohl 
diefes Wort nicht3 als den «Südpaß», oder die 
«Südpäffe» bezeichnet. Auch der auf chineſ. Kar: 
ten öfter wiederfehrende Ausdrud «Schneeberg» 
(Süe- ſchan) bat zu Mißverftändnijien Anlaß ae: 
geben. Im NW. erreiben jedoch einige Gebirge 
die Schneegrenze, oder überragen fie ſogar bedeu: 
tend (Riusting:fban im nörbl., Tasliang-fhan im 
füdl.Szetihman), und auch der Tjin-ling erbebt ſich 
mit dem Pai⸗ſchan noch über 3300 m. Zuverläffigere 
Angaben über bedeutendere Erhebungen liegen dur 
Richthofens Forſchungen aus dem nördlichen C. noch 
folgende vor: ————— an der Nordweſtgrenze von 
Scan über 2350 m, Wu⸗tai⸗ſchan im öjtl. Schan-fi 
über 3490 m, Tai⸗jo⸗ſchan in Shan:fi2100— 2400 m, 
Sung-fhan in Ho:nan, 113° öftl. L. von Greenwich, 
an 2400 m, Pai⸗jun⸗ſchan in Ho:nan über 2400 m, 
ferner im N. der Fung-hwang-ſchan an der Örenze 
von Korea und ber J⸗-wu-lu-ſchan an der von 
Liau⸗ſi und Schengefing. Im ©. finden fih auf 
chineſ. Karten unzäblige Namen, wie: der Tienstai: 
han, welder von SW. nah NO. Tſche-kiang durch⸗ 
bett, der den Boheatbee erzeugende Wusisfhan im 
NO.von —— der berühmte, zu mehr als 1200 m 
eihäßte Lo-fou⸗ſchan im nordöftl, Awangstung, der 
Riuzfienzfhan an ber Grenze von Kwang:tung und 
Kiang:fi, der große und der Heine Meizling, weniger 
hohe als wichtige Bäfle, welche aus Kwang:tung nah 
Kiang⸗ſi und Husnan führen, der fünsnan:Bap (etwa 
1000 m) zwifchen Busngan:ting in Kwei⸗tſchou und 
Pingsjishien in Rünsnan, der Jüslung oder Süe: 
{han im nördl. Jün:nan, der Basidan in Se: 
tihmwan. Zu den ga heiligen Bergen (wu jo) 
ebören: der Tai⸗ ſchan in Schan-tung, der Heng: 
* in Hu-nan, der Hwa-ſchan in Schen-ſi, der 
Heng:ihan in Pe⸗tſchi-li und der Sung-ſchan in 
Honan. — Auf Haiman ift der Wustichisfhan oder 
«Fünf: Finger: Berg» im Innern zu erwähnen. 
Thätige Bulfane dürften in dem eigentlichen E. 
nicht beiteben. j 
Bewäflerung. Das an der ausgedehnten Küſte 
ablreihe Buchten bildende Meer, die vielen großen 
lüſſe, tünftlibe Wafjerwege zwischen denjelben und 
bedeutende Seen find von jeber der Schiffahrt ſehr 
günftig gewejen. Das Meer nimmt an der gang? 
elb⸗ 
liche Farbe an und wird deshalb das «Gelbe Dieer» 
(Hoang:bai) genannt. Der Unterſchied von Ebbe und 
Flut ift teilweife jehr bedeutend, wechſelt aber mit 
der Xabhreszeit und den Winden. Im Meerbuien 
von Hang.tichou ſteigt das Wafjer zuzeiten plößlich 
6 m (nad) Altern Nachrichten fogar 12 m) und bilvet 
eine für die Schiffahrt äußerſt gefährliche beinabe 
ſenlrechte Wand (Wusfung an der Mündung des 
Schang:hai-Flufjes 4,5 m, Hong⸗long 2,3 m, Kanton 
1,5 bi8 3 m, Schastou bei Springflut 2,ı m, Amoy 
446i8 4,a m, Ring:vo 2,7 m, an der Mündung 3,s m 
Springflut, Nan-king 3,5 bis 4,5 m im Sommer, 
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Ta⸗ku [Mündung des Pei-bo] 3, m Springflut). 
Von den Strömen gebören derjangstfestiang (f.d.) 
und der Hoang=bo (j. d.) zu den größten ber Welt; 
der dritte an Größe, der Si-fiang, jteht ibnen be: 
deutend nah. Der Liau:bo (f. d.), der Pei:bo (f. d.), 
der Jang-tſe-liang, der fih in jeine Mündung 
ergießende Schang⸗hai⸗Fluß ( Hwang⸗pu oder Wu: 
ſung⸗liang), der Jung⸗liang bei Ning-po, der Min: 
rang bei yu:tichou, die Mündung des Han-kiang 
bei Scha⸗tou und der Tfchusfiang werden auch von 
europ. Schiffen befahren. Ferner der Hwai-ho, wel: 
cher fich früher mittel3 des Hung-tſe-Sees in den 
ehemaligen Unterlauf des Hoang=boergoß, der Tſien⸗ 
tang ber Hang⸗tſchou, der Dusftang bei Wen⸗tſchou 
und der Kiu⸗-lung⸗-liang bei Amoy. , 

An Landſeen ift E. reich, namentlich in einigen 
der nördlichen und mittlern am Meere oder am 
—— Bang gelegenen Brovinzen. Zu den um: 
angteiciten gebören der Tung:ting=bu (ſ. d.) bei 
Hochwaſſer, der Bo-jang-bu (ſ. d.) und der Tai-hu 
(1.d.), rechts vom Jang-tje:fiang, und die mit dieſem 
durch den Großen Kanal in Verbindung ſtehenden 
Kau-ju-hu und Hung-tſe-hu. Daneben befteben 
ſchon feit ältefter Zeit zabllofe, längere und kürzere, 
dieniedrig — — allen Richtungen 

in durchſchneidende Kanäle, wie der ſich längs ber 

üfte durch 10 Breitengrabe, von Beling bis Hang: 
tibou erjtredende, den Vei:bo mit dem Hoang:bo 
und Jang-tjertiang in Verbindung feende Große 
oder Raiterfanal (5. d.). Von Heilquellen find 
namentlich die viel benußten beißen Schwefelquellen 
(3.B. bei Ning:bai in Schan:tung und Tang-jchan 
bei Beling) zu erwähnen. 

Klima, Durch die Ausbreitung des Landes wie 
durch die große Verfchiedenbeit der Bodenerhbebung 
wird eine große Ungleichbeit der Himatifchen Ver: 
bältnifje bedingt. Im allgemeinen ift das Klima 
ein durch die öſtl. Lage dieſes Landes ftark beein: 
flußtes kontinentales mit heißen Sommern und tal: 
ten Wintern. Diefe —— zeigt ſich beſonders 
im N., wo die Niederſchläge im Sommer leicht zu das 
waldarme Land vermwüftenden Wolkenbrüchen aus: 
arten, während im Winter große Trodenbeit herrſcht 
und im Srübjabr der von der Mongolei berab: 
webende Wind Himmel und Erde bäufig in eine 
ungebeure Staubmwolte büllt. In Peling beträgt, 
bei einer mittlern Jabrestemperatur von 11,6° C., 


die mittlere Temperatur des Winters — 4,2, die | 


des Sommers + 25,4°; in Kanton jteigt das Ther: 
mometer, bei einer mittlern ahrestemperatur von 
21,2° C., während der beifeiten Monate auf 34,3°, 
fintt aber während ver kälteften auf 15° Der 
Unterſchied zwiichen der größten Hitze und größten 
Kälte in Peling beträgt über 51°, in Schang- hai 


über 47°, in Kanton über 33%, In Beling friert der 


Kaiferlanal bis auf den Grund, und bei Tasfu das 
Meer vor der Mündung des Pei:bo fo tet zu, daß 
man fich weit auf dasfelbe hinauswagen fann. Die 
Zemperaturvon Beling fann als die des nörblichiten, 
die von Kanton als die des ſudlichſten Teils betrachtet 
werden. In den füblichiten, innerhalb der Tropen ge: 
legenen Sandesteilen befteben nur zwei Jahreszeiten, 
die trodnne, von Oftober bis Aprilmäbrend des Nord: 
ojtmonfung, und die nafje oder Regenzeit unter vor: 
herrſchenden Sudweſtwinden von Aprıl bis Dftober, 
Der zwijchen dem Wendelreije und dem 30. Barallel: 
freifegelegenefubtropiihe Strich bildetden Übergang 
zu den nördlichern Gegenden. Auch in diejen fällt 
häufig Negen, der im Sommer zur Abkühlung der 


Minerafreich) 


Temperatur beiträgt. Die Nord: und Norboftwinde 
zeichnen fih dur Trodenbeit und Kälte aus. Zu 
erwähnen jind auch die bejonders von —“ bis 
Oktober auf dem Chineſiſchen und Gelben Meere 
vorlommenden Drebftürme oder Cyklone, ine). 
Siu⸗fung oder Taisfung (f. Taifune), deren verder⸗ 
benbringende Gewalt ſich oft meit in das Land 
binein erjtredt. 

Minerafreih. An Gejteinen bietet jich die größte 
Mannigfaltigteit dar; doc find es großenteils die 
älteften und ältern Schichten, namentlich Gneis (in 
Schanstung und am Tfin:ling) und die dem cam: 
briſchen Zeitalter angebörigen, von von Richthofen, 
da fie vorzugsweiſe in C. auftreten, «finiicher ge: 
nannten Schichten. Der Reichtum an Steintoblen 
wird wohl faum von irgend einem andern Land 
erreicht; wegen mangelnder Verlkehrswege find die: 
jelben jedoch an der Küſte erft in geringem Maße 
mettbewerbäfäbig geworden. Ausnahmen bilden die 
Gruben von —— im norböjtl. Pe⸗tſchi⸗li und 
die von Ki⸗lung im N. von Formoſa, welde dur 
Gifenbabnen mit der Küſte verbunden find. Leicht 
von der Sce aus zugänglich find die Kohlenwerke 
von Wu⸗hu⸗ſchwei am Golf von Liaustung. Weiter 
im Innern liegen die von Sai-ma-fi an der Grenze 
von Korea und Pon⸗ſi-hu. In Liausft befinden fich 
jolhe im NW. von Kinstihousfu, in Pe⸗tſchi⸗li bei 
Schimen:tjai und Kai-ping im ND., Tſchai⸗tang, 
—— Fang⸗ſchan, Si⸗wan, Hustai, Men: 
tou⸗tou weſtlich und ſüdweſtlich von Peling, bei Ta⸗ 
tung⸗fu im nördl. Schan⸗ſi. Namentlich aber find 
die Kohlenfelder des ſüdöſtl. Schan-fi zu erwähnen, 
deren Ausdehnung bei einer Mächtigkeit von 6 bis 
9m auf über 33000 qkm geſchätzt wird. Hier finden 
ſich Eifenerze und Anthracit dicht nebeneinander (bei 
?o:ping). Auch der Bezirk von Taisjüen-fu enthält 
Koblengruben. In Ho:nan finden ſich —* bei Hwai⸗ 
fing und Schu⸗tſchou, in Schan-tung bei Vo—ſchan⸗ 
bien, Tſchang⸗kiu-hien und Wei-bien, in Kiangefu 
norböftlib von Nan-king, in Hu⸗pe nordöftlib von 
Hwang⸗tſchou⸗fu, in Kiang-ſi bei Po:ping:bien, in 
Human im Thale des Lui-bo (7 Grubenorte), fer: 
ner bei Kwei⸗jang-hien und SE REREIEN, in 
zen un bei Schaustfhousfu. Der Name der 
Steinfohle mei findet ſich ſchon in einem Werte 
des 3. Jahrh. v. Chr. Ihre Verwendung zum Hei: 
zen hatte jhon die Berwunderung Marco Bolos er: 
regt. Auch Eiſen findet fib in großer Menge. 
Die Werte von Lo:ping, Taisjang und Nanstjun, 
ſchon hervorragend Durch die Borzüglichleit der Erze, 

ewinnen an — durch die dort leicht zu be: 
chaffende Kohle. Das Schmelzen geſchieht obne 
Hochöfen nad einem uralten Berfabren. Gold wird 
bei niedrigem Mafjerftande immer nob am Über: 
lauf des Jang⸗tſe-liang, der davon Kin⸗ſcha⸗liang 
Goldſandfluß) beißt, und an andern Flüſſen 
Jünmans gewaſchen. Die ergiebiajten Goldminen 
finden fi in Kwei-tſchou und in Mo-ho am Amur; 
die letztern follen durchſchnittlich 50 Unzen täglich 
einbringen. In Schan-tung, mwobin das Gerüdt 
großen Goldreichtums vor langen Jahren ſchon 
einmal faliforniihe Goldgräber gezogen batte, iſt 
man bei Ning:bai auf ergiebige Adern geitoßen, die 
jeit Herbit 1890 von einbeimiichen Unternehmern 
ausgebeutet werden. Die reihiten Silberwerte 
befist Jünsnan, aud die von Schebol (Ticbena :te) 
in Pestjchieli liefern einen guten Ertrag; weniger 
bedeutend find die von Kwangzfi, Szetihmwan und 
Kmwang:tung. Kupfer wird in ziemlicher Menge 
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Lal-tschou. F 4. 
Lai-tschou, Bucht von. P 4. 


Lan-tsi-hn. D T. 
Lan-tsu-kala. B. #2, 
Lan-taun. Nbk, 

Lau-fu. Fl. 

Lau-ho-kou. B#. 
Lau-hwang-ho. R. 73, 
Lan.schan. G 4, Nbk. 
Lau-schau-Halen,. Nbk, 
Lau-schan-wan, O4, Nbk. 
Lau-schul, D. B 3. 
Lan-tie-schan-Kanal, G 9. 
Lau-tie-schan, Kap. G3. 


Lau-tschang-ho. E32. 4 
Lia-ho, Fä. 
|Llau-bo, HJ. H 2%. 


Nbk. — Nebenkarte. 
| Kien-H. © ®, Liau-jang. H 2. 
Kien-wch. A. B7. Lind. GHı.® 
Kien-te. BT. Liau-tschon. U 4. 
Kieu-tschang. 2. D#. Liau-tung. H 2. 3. 
Kihlen, C4,D5. Liau-tung, Golf von. G 2.3 
Kiho. B3. Lijang P 7. 


Linan, . 

Ling-hien. E 4 

Ling-kiu. DS, 

Ling-pl, B 6. 
Ling-schan-tau. G35, Nlk. 
Ling-schan-wei. 1.65, Nbk. 
|Ling-schi. B 4. 

| King- schou. D3. 

"Ling: tschwan. C5. 
‚bin-hien. B3,C4. 

| Lin-jt, BA. 

Lin-jing. 0. D ® 

Lin-jü. P 2%. 

Lin.kt. P 4. 

Lin-slang. 08. 
Lin-tschang. D 4, 


Li-kia-tachwang. EB. F 5. 
FT 


Li-sehui. BS, #7. 
Li-tscheng. 0 4. 
Li-tschou. B 8, 
Li-tsing. F 4. 
Li-tsun. Nbk. 
Liubo. U1,H 2%. 
Liu-kung-tau. H 4. 
Liu-schan. D. K #. 
Liu-ting. Nbk. 
Iju-ngan. D.E7. 
Locha-muren. F 1. 2. 
Lo-ho. AW, AS, B5,C5. 
Lo-jun-schan. B 4. 
Lo-ling. E 4, 
Lo-ma-hu. FB. 
Lo-:nan. A. B5, 





| Lo- „tacheng. 
Lou-kou-khlau ».B 3. 
Luan-hien. B 3. 
La-jien-hu. F. 06. 
Lü-klang. E 7. 
Lu-ki-kon. 0. D#, 
Lu-meng-sehan-hu. BE 5. 
Lu-ngan. UM, 

Lung-ju F#. 

Lung-kin. © 6. 
Lung-kou. F.U4 
Lung-kü-tschal. B 6. 
Lung-ınen,. A.BS,D2, 42%. 
Lung-meu-kou. DB. 
Lung-tang-schan, R. F 4 
Lu-sechan, Ob 

Lu-schi. B 8. 

Lu-tal. R 3, 

Lu-tscheng. U 4. 
Lü-tschon. BE 7. 
Lu-tsun.Beo. B 5. 
wwan-ho, El,B,PF2,#3, 
Lwan-jang-tscheng. B. F3. 
Lwan-ping. E 2. 
Lwan-tacheng. D 4. 
Lwan-tschou. F3, 
Ma-kin-ho, F 3. 
Man-tou-schan. O3, 
Martha Point. H 4, 
Ma-schan, Nbk. 
Ma-tien-tsi. Nlk. 
Ma-tscheng. D 7. 
Ma-taui-tou, G. H 4. 
Meng-hien. C 5. 
Meng-jin. B. F 5. 
Meng-tscheng. B 6. 
Mong-tsin. O5 
Men-tou-kou, D3, 
Mlan-tau-Gruppe. 
Miau-tau-Btrafse. 
Mien-jang. U 7. 
Mien-schan. O4. 
Mien-tschl. B 5, 
Mi-bien. C 5. 


as 
@ 4. 


Ming-schan. 
Mi-tschi, A. Bd. 
Moghaltu-ördlenge, 
Mo-je-tau. U 4. 
Mongolei, Innere, 
cD.Er3% 
Mukden. U 2. 
Mu-ki-tau-klau. 9.04, 
Nan-fei-ho. B 6. 
Nan-ho, D 4. 
Nan-hul. G. HT. 
Nan-Jang. CO 6. 
Nan-kang. E 8, 
Nan-king. F 6. 
Nan-kou. D. K 2. 
Nan-kou-schan, U. BE 2, 
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Nan-kung D.E4 
Nan-ling. P 7. 
Nan-lo. Da. 
Nan-pl. EB 3. 
Nan-to., B 7. 
Nan-tschang. B. C 7, 
Nan-tschau. C 6, 
Nan-tsun, 05. 
Nesdle-Rock. F.02. 
Nei-hiang. B. CO 6. 


Nyan.tsehou. DI, 


BA4a5, 
Niau-ting-schan. BE. P2 3 
Nimrod-Sund, @ 8. 
Ning-hal. #.G3,G08. 
Ning-hiang. B4, 
Ning-ho. EB. 
Ning-jung. E35, 
Ningjüen 0239,63 
Ning-kwe. P 7. 
Ning-kwo. #7, 
Ning-po, GM, 
Ning-taing. B 4. 
Ning-teing-po, U 4. 
Ning-wu. B.U3, 
Niu-tou-Insel. G, H 8, 
Niu-tachwang. H 2. 
Niu-tschwang, Halen von. 
@.u2 


Pal-jün.schan. B. O6, 
Fal-schul. A 5. 
Pai-tu-tschang-men. G 2, 
Pa-lU-khiau. E38. 
Pallisadenwall. F. G 9. 


Felho, E2,E3,B.F3. 
Pel-scha-ho. Nbk. 
Pei-tsang. E 3. 
Fel-tschou. P 6, 
Pe-king. B 2. 
Peng-tae. E38. 
Petermann Point. Q 3. 
Fien-kwan. B 3. 
Plen-wai. F.G1. 2% 
Pi-ho. B&.7. 
Pi-jang. C 6. 
Pi-l-bo, H 2.38, 
Ping- D A. 
Pingbu, 07. 
Ping-jang. B. CO 4. 
Ping-ku. R 2. 
Ping-li. A 6. 
Ping-lu. B3. 
Ping-schan. C,D% 
Ping-ting. C.D4. 
Ping-tstien. #9. 
Ping-tu. P.04 
Pin-hien. F 4. 
Pl-tse-wo. H 3, 
Po-blang. D 4 
Po-ho, B 6, 
Po-hwa-schan. D 2, 
Po-Jang-hu. EB. 
Po-jie. D 3. 
Po-lan-pu. G.H 3, 
Po-U. #5, Ntuk. 
Port Adams, G.H 3. 
Portaj, Kloster. A. Rn 3, 
Port Arthur. 0. H 3. 
Po-schan-bien. E. F 4. 
Potato-Insel, Nhbk. 
Po-tschou, D. E 6. 
Prinz Heinrich-Berg. Nok, 
Pu-blen. B4,D5, 
Pu-kl. C#, 
Pu-klang. #.G8, 
Pu-tal,. F 4. 
Pu-to-schan. U 7.8, 
Pu-tscheng. A 5. 
Pu-tschou. B 5. 
Reyents Sword. (3, 
Bobitt-Insel, Nhk. 
Roeky Point, P 3. 
Round-Insel. H 3. 
Baddle-Bal. G 2. 
Baddie Hill. #.G5, 
Bnddie-Inseln. HT. 
Band Folut. G 2. 
Sung-kan-ho., D2 


Sang-kou-kou. H 4. 
Bang-sachl. A. BB, 
Ban-ho. E2. 3. 

San-jien, AS, 
San-mun-Bucht. G. H 8. 
Scha-ho. 06,D3,D4, D0. 
Bcha-jang. U 7. 
Beha-iul-tien-Insel, F 3. 
Schan-fu. Nbk. 
Behang-hal. G.H 7. 


Schang-tscheng. . 
Bohaug-tschon. A. B 6. 
Behang-tu-gol. D. E 1, 
Schan-hal-kwan. F.G3. 
Scehan jJang. A. B 6. 
Behan-jin. 03. 
Seban-po-tse,. Fl, 
Schan-si. BC 3.4 
Schan-tal-hvo. D. RB 2. 
Behan-tsal. D 6. 
Sehan-tschou. B 5. 
Schan-tung. EB. F.G4 
Schan-tung, Kap. H 4. 
Schara-Khada, C 2. 
Beha-sehl. U 7. 
Schau-hing. G #. 
Schau-tschon. E#. 
Scha-wei-schan. H 7. 
Sche-hien. C 6, U. DA. 
Sche-bol. F 2, 
Sche-jang-ho. @ 6. 
Sche-kin-tien. U 8, 
Scheug-hilen. G 8. 
Scheng-kiuy. G.H 4, 
Scheng-sehul-tst. Nuk. 
Schen-bien. U. B 4 
Schen-kiu. D 6, 
Schen-mu, B3, 
Schen-si. A 4.5.6 
Schen-tschi. BE. 03, 
Schen-tschou. U 3, 
Schi-ho. D 6,7, 
Bebl-ling, Pais. C 3 
Schi-lou. B 4, 
Behil-ma-schan. C 4 
Schi-men. B #, 
Schi-men-schan. B 5, 
Bebl-men-tau. Nlk. 
Schi-men-tsal. 7 2. 
Bebi-nan. 


Schi-par-tal. D 2, 
Schi-pu. G.H 8, 
Schir«-ınuren. El. 
Schi-schou, B. O8, 
Schi-sien-hu. F 5. 
Bchi-tal. E.F 7. 
Behl-tang-schan. B. C 6. 
Schi-tau. H 4, 
Schi-tschau. F 5, 
Schou-jJang. C 3.4. 
Schou-ischang. P 8. 
Schou-tschou. E 6. 
Schu-ho, 


Schu-jang. F 5, 
Schu-ning. D 6. 
Schun-ngan. F 8, 
Schun-te. D 4. 
Bchu-tseheng. E 7. 
Schu-tschou,. U 5. 
Schwang-tal-tse, G.H 2. 
So-achui, C 5, E 5. 
Be-tschou. E. F 6. 
So-tso-wo-ling, Pais, C.D3, 
Shallow-Bai. F. 4. 
Bia-San-tseheng. F 2. 
Slang-jang. B.C7, 
Blang-jüen. C 4. 
Blang-klang. Us. 
Biang-ling. BA. 5, 
BSlang-schan. G. II #8, Nbk.! 
Siang-tscheng. U. Ds6, 





Binng-tschou-tal, Nuk, 
Biau-blen. RS, 
Siau-kung-tau. Nuk, 


BSiau-tschu-schan. Nlk, 
Blau-tsing-ho. E. F 4. 
Biau-wu-tal-schan, D 2,3, 
Bi-tel-ho, Bü. 

Bi-hien. D 6. 

Si-hwa. D 6, 

Bi-Jing. ©.D% 

Si-ku. E38. 

Bi-ngan-fu. AS. 
Sing-tschou. R 2. 


Rin-tsehang. G 8. 
Bin-tseheng. C.DE,D.E3, 
rs 
Si-ping. 
Bi-schan, F. 


c.D6. 
os 


Si-tschon, 
#i-tschwan. 
BSiu-ho, DS, 
Siujen. 12, 
Siu-wu, C5, 
Soclety-Bai, @ 2. 
Bo-ping. © 2. 
So-tschoun. B. U, 
Staanton-Insel, II 4. 
Sue-kla-tau. Nik, 
Suen-bwa. D%. 
Büen-ngan. A.B7. 
Sal-ho,. F G. 
Sul-ning. . F G. 
Bul-ngnn. FM, 
Bui-ping. C. D 6, 
Bul-te, Ad. 

BSul-tschou. C7,DS5. 
Bu-klang-kou. B. 06. 
Bü-kou,. UM, 
Bu-men-tau. H 4. 
B.C5, 

GT. 
Bung-schan. U 3, 
Sung-tse., B.U7. 
Sün-hien. DB, 

Su-ning. D3. 

Bün-jang. A 6, 
Surveyor-Insel. G 4 
BSu-schui-ho, B5, 
Bu-sung BT. 
Su-tachou. E6,7.G7. 
Bu-tschon, EB. 
Bu-tslen. #5, 
Ta-A-so-schan. BI. 4. 
Ta-hung-schan. U 7. 
Tal-or-tschwang. E. PB. 
Tal-haug-schan. U. D4. 5. 
Taihe-ner. UN 
Tal-hing. G 6. 

Tal-ho. D. E 6. 

Talhu. E7,Y.G7 
Tai-jo-schan. U 4 
Tai-jien. C8,4,04, 
Tai-kaung. D5. 
Tal-king-kwan. A, BS, 
Tal-kung-tau. G 5, Nubk. 
Tai-ma-kwan. E. F5, 
Tal-ugan. EB 4. 
Tai-ping. BB, FT. 
Tal-schan. E«4. 
Tai-tsang. GT. 
Tai-tschou. U3,7.06,6G8, 
Ta-jang-bv. H 2 

Taje. L7. 

Ta-ku. R 3. 

Ta-ku-ho, G 4, Nbk, 
Ta-ku-tang. E58. 
Ta-ku-scehan. MH 3. 
Ta-lien-waun, G.UH 4. 
Ta-ling-ho. G 2. 
Ta-ming. D4. 

Ta-mjau. F 1. 
Tang-fnug. EB, FF 3 
Tang-bleu. C6, DB. 
Tang-bo, C86,D3 
Tang-Jaug. B. U7. 
Tang;jiu. DB, 

Taug-ki. PM. 

Tang-ku. EB. FB, 
Tang-schau D4,E2,E53. 
Tan-bien. E85, 

Tuning. A.BT7, 
Tan-jaug. FT. 
Tan-klang. B6, 
Tan-pu. Nuk, 

Tan-tau. 53. 
Tan-tscheng. FF. 
Ta-pa-schan. A. BY. 
Ta-pu-tou. F. 44, Nbk. 
Ta-scheug-schan. B 5, 
Ta-schi-kiau, H 2. 
Ta-tschwaug. Nlk, 
Ta-tschwang-ho, MH 3. 
Ta-tschu-schan-tau. G 2, 
Ta-tsung-bu. F.06. 
Tatug. CL K. FT. 
Tau-hwa. 64 

Tau-ho, B6. 

Tau-jien. F 6. 
Tau-kon. DB. 
Ta-wen-ho. E4. 
Teo-ugan. C.D7,DE, 
Teug-feng. O5. 
Teng-hien. BES. 
Teng-tschou. B.06,G 4, 
Te-ping. EB 4. 
Te-tschou, B 4 
Te-tsing. F.G7. 
Tie-ing. H 1. 
Tien-kiau-tschang, G 2 
Tien-men. UT. 
Tien-men-kwan. FA. 
Tien-mu-schan. F 7. 
Tien-tal. G 8, 
Tien-tsachwnng. F 6. 
Tien-tschwang-tai. 6. HM 2. 
Tien-tsin. R 3. 
Ting-hing. D.E3 
Tiug-jten. B 6. 
Tiag-ngan. 
Ting-rlang. 
Ting-tau, 
Ting-tschou. D3 
Toktw, Bi 


Da. 
Bi. 


To-lo-achan, G 5, Nlk. 
Taal-tau, P.QM 
Teang-kou. Nbk, 
Taang-schan. C3, R. F 3. 
Teang-tschou. B 3, 
Teau-jang. U6, 
Toau-bien. D.E 86. 
Teau-tschou. D. E85. 
Tachakbar. C.D1.2. 
Tacha-lien-tau, G 5, Nbk, 
Tschang-hing. F 7. 
Techang-ho. D4 
Techang-hwa. F 7. 
Techang-jang. BT. 
Techang-ji. 
Tachang-jten, ©. DB. 
Tachang-kla-kon. U 2. 
Techang-kia-lou. Nbk, 
Techang-kiang. ES. 
Tschang-kia-wan. BE 3, 
Tschang-kiu, Ed. 
Tachang-ko. O5, 
Tachang-i. F3. 
Tsehang-ling. Nik. 
Tschang-lo, B7,F 4. 
Techang-ping. E 2. 
Tachang-schan. F 4. 
Tochang-schan-tau. G 4. 
Techang-schu. 47. 
Techang-sing-tau, G3, 
Tschang-sin-tien. D. E 3. 
Tochang-te. B 8, D 4. 
Tschang-tseheng-ling. Nbk. 
Tochang-tscheng-tsi. Nlk. 
Techang-tachou. #.G7. 
Techang-wing. E4 
Tacha-pu, 7. 
Teha-schan. Fr. 
Tachau-bien, BT. 
Tschau-ho, B 2. 
Tschau-hu. B7. 
Tchau-jang. @ 2. 
Tschau-jten. G 4. 
Techau-tschon. D 4, 
Tache-klang. 8.08, 
Tscheng-Jang. De, 
Techeng-ngan. D 4. 
Ticheng-te. E. 7 2, 
Tscheng-ting. D 3, 
Techeng-tscheng. A. B 3, 
Tscheng-tschou. C5, E3. 
Tacheng-wu. EB. 
Tschen-hal. @ 7. 8. 

| Techen-ngan. A 6, 

' Techen-ping. U 8. 

| Techen-tsehou, D. B 6, 
Tsche-tscheng. D. EB 5, 
Techieti-schan. H 2. 
Tachlen-aor. P.U 2% 
Tachi-feng. Fl. 
Tachi-fu. O4. 

Tachi-bo, R. F 6, 
Tachi-kiang. B 7. 
Teehl-U. D.E.F 3, 
Tachi-li, Golf von. #3. 
Tschi-li, Stralse von. G.H3, 
Taching-klaug. A. B7,P.G6, 
Tachin-hwang-tau, F 3, 
 Tschi-po-echan. Nik. 
|Tachi-tscheng. D. BE 2. 

| Tschl-tschon. E7. 
Tschau-ho. R 3. 
Tscho-tschang-ho, C 4, 
Techo-tschou, B 2. 
Tachou-kia-kou. D 6, 

ı Techuan-scha. G.H 7. 
Tachu-ki. A.BE,GS, 
 Tschu-lung-bo. D. E 3. 

‚ Techung-jang. C.D8. 
Tachung-mou. DS 
Tachun-pu, 46. 
Tachu-san. H 7. 

‚ Techu-san-Archipel, H 7.8. 
Tochu-schan. Li 6. 
Tschu-tschwtau. G 5, Nuk, 
Tschu-tscheng. F. 4, Nik. 
Tachu-tschun. BF 6, 
Tschwang-ku, Nbk. 

| Tachwan-tschang.ho, 

| Tse-ja-ho. E 3. 
Tao-kiug-kwan. DE, 
Tae-kou. U7. 
Tai. BR 

Tas-in. DA. 
Tae-tschon. C53,DA4 
Teieu-klang. UT. 

| Tslen-ngan. PS, 
Telen-schan. BE 7. 
Tsien-tang. #8, 
Tsl-bin. GA 

Tei-bo. E 4. 

ı Tal-jien. O5. 
'Tal-ki. FT. 

Tsl-mo, G 4 Nbk. 
Teinan. E4, 
Teing-teng. DS. 
Teing-hail, E3,H 7. 
Teing-halıkon. H 4. 

| Teing-bal-weil. H 4. 
Teing-hien. E3. 
 Teiny-hing. D4. 
Teingpho. D4, FÜ 
Teing-ho-pu R 2. 
TeingJang. E.F7. 
Teingji-hau. F5. 





G6. 








Tiing-klang. GG, 
Teing-klang-pu. FA, 
Teing-lung-ha. EP 
Teing-pu,. 07. 
Taing-schui-ho, B. 0 2. 
Tsing-achui-po. F «4. 
Teing-tau. G 4.5, Nik, 
Taing-te. P 7. 
Teing-tschang-ho, C 4, 
Teing-tscheng. E. F 4. 
Teing-tschon. R. F 4, 
Tein-ho, U 5, 
Tei-ning. E 8. 
Tain-jten, C 4, 
Tein-ling-schan. A 6, 


Tsin-lo, B 3, 

Tein-schul, C4, 08. 
Tein-tschang-tau, F. G 5. 
Tein-tschou, Cd, D 3.4 


Tein-tslien. A. B 4. 
Tal-tung. E 4. 
Tso-jün. © 3, 
Taou-hien. B 5. 
Tsou-ping. BE 4. 
Tsüen-tslau. E. F 6. 
Tst-kwan. E 3. 
Taung-huo-soe. 9.02 
Taung-ming. 6,H 7. 
Teun-hwa. R. F 2 
Tu-liu-tschen. RB 3, 
Tung-a. KA. 
Tung-hü, DS. 
Tung-jang. G #8. 
Tungjang.bo, ©.D% 
Tung-kia-Jing. BE. FL, 
Tung-kwan-ting. Bö5, 
Tung-ling. E 7. 
Tung-ia. E 7. 
Tung-u. PB. 


Tung-ping. EB. 
Tung-po. C 6. 
Tung-po-schan. C 6, 
Tung-schan. DB. 
Tung-tal. G 6. 
Tung-ting-hu. U M#. 
Tung-tachal-tang. DE 
Tung-tschang. D. E 4, 
Tung-tscheng. CB, 57. 
Tutg-tschou. A5, E3,uU6, 
Tun-tiu, O4. 

Tu-schan. F 32. 
Tu-schan-hu. RS, 
Tu-schi-ho. 73. 
Tu-schi-kou. D.B 2, 
Tu-tachang. E38. 
Twan-tsun-tai. Nubk. 
Ulan-muren, A. D3,B,C2, 
Ulan-tolagal, Tempel. A 3. 
Uniut, EB, Fl. 
Volcans-Inseln. G 7. 
Wade, Mount. G. H 4 
Wana. AS. 

Wang-klang. ET. 
Wang-kia-tal, P.05. 
Wang-ko-tschwang. Nük, 
Wan-hien. DS. 
Wan-tsien. B5,D2 
Wel-hal-wei. G. H 4 
Wel-bien. D4. FA, 
Wel-ho. A5,D5,F 4 Nbk, 
Weli-hslen. F 4. 
Wei-hwei. D5, 
Wei-schan-hu. E35, 
Wei-schi. C.DS. 
Wen-blang. B 3. 
Wen-ngun. E 3. 
Wen-schang. R 8. 
Wen-schul. B. O4 
Wen-teng. H 4. 
Wu-he. B 6. 
We-he, #7. 
Wu-hie. DS, 
Wu-hu-schwel. 
Wu-sjang 06 
WuJji. B4. 
Wu-jlien. E.P 8. 
Wu-kang. P.607. 
Wu-kl. D3. 

Wu-kiang. D4. 
Wu-lei-tau.kou. G. I 4, 
Wu-ling-Pals. BC. 
Wu-ling-schan. E 2. 
Wu-lung-bo. Nlk. 
Wuming-tau HS 
Wu-ngan. CO. D 4. 
Wupau. BA. 
Wu-schan, A 7. 
Wusching. A 3. 
Wu-si. &7, 
Wu-sung. 7, 
Wu-sung-klang, 
Wurtal. O3. 
Wu-tal-Kloster. 0 8. 
Wustalsschan. U3, 
Wu-kting. E. FA. 
Wu-ingho. AS, 4 
Wu-tschal, B 3. 
Wu-tschang. 0. D7,D7, 
Wurtscheng. 24, 64, 
Wu-tsi-hai-schan. E32 
Wu-tsing. E35 

Wu-wel, BE. F 7. 


“2 
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China (Pflanzenwelt. Tierwelt) 


in Jünsnan gewonnen; die Kupferwerle werden 
teils durch eine unter Staatsaufſicht ſtehende Attien: 

eſellſchaft ausgebeutet, teild wird im W. die 
Ausbeutung noch freigelafien, teild gemonnenes 
Kupfer zu beitimmten Preiſen angefauft, um an bie 
Münze in Being abgeliefert zu werden. Gold, Sil: 
ber, Kupfer und Eiſen werden ſchon um 2000 
v. Chr. als Produkte einzelner Provinzen des nörd: 
liben C.s angeführt. Zinn aus Jun-nan mwird in 
Bat:hoi ausgeführt, andererjeit3 wieder führt man 
Bantazinn ein. Quedfilber giebt es in Jünnan, 
Szetibwan, Kwang-tung, Kwei-tſchou, Kanu; 
Blei (mit Silber) in Ho:nan, Bleiglanz in Tiche: 
liang, Fu⸗lien und Szetibwan, Antimon und 
Zink in Human, Hu:pe und Sze⸗tſchwan. 

Ferner lommen zablreibe Arten von Granit, 
Borpbyr und Marmor, Jaſpis, Achat, Bergtmitall, 
Amethyſt, Ehalcevdon, Dpal, Lafurftein, Türkis, 
Bildjtein, Speditein, Nierenjtein (Nepbrit, Jade, 
chineſ. jü) vor, von eigentlichen Edeljteinen Rubin, 
Sapbir und Topas. Neben einer rötlichen Alaun: 
erde findet jich die echte Borzellanerde namentlich 
auf dem Kau⸗ling in der Gegend von King-testichen 
in iang:ft, dann bei Shutihou in Ho:nan, Lung⸗ 
tittan in Tſche⸗liang u. ſ. w. Wenn aud Steinfalz 
nicht gewonnen wird, jo liefern doch die in Sze— 
tihman und Jün:nan bis zu 5—600 m hinabgeführ⸗ 
ten Brunnen nad Art der artejiihen die Sole für 
das aus diefer zu fiedende Kochſalz. Aus vielen 
diefer Bohrlöcher entitrömt zugleich brennendes Gas. 
Diefe werden Hostfing, d.h. Feuerbrunnen, genannt. 
Das entzündbare Gas, welches durch Bambus: 
röbren geleitet wird, dient namentlich zum Kocen 
des Saljed. In Schan-fi wird Salz an dem fog. 
Salzſee von Lu⸗tſun gewonnen. In einigen Hüften: 
provinzen, bejonders in Kiang-ſu, nörblid vom 
Jang:tje:fiang, wird viel Seeſalz gewonnen. Das 
Sal; ift feit den älteften Zeiten Staatämonopol. 

Pflanzenwelt. Die Flora von C. ift ſehr mannig⸗ 
faltig. In den ſüdlichſten Provinzen ift fie eine 
tropische, der binterindijchen verwandte, weiter nord: 
wärts eine jubtropiiche, zugleich Palmen (Chamae- 
rops excelsa T’hbg.) und pracdtvolle Navelbölzer, 
wie Cunninghamia sinensis Salisb., Salisburia 
adiantifolia Sm., die Theeſtaude, Azaleen, Kamelien 
u. a, enthaltend, Noch weiter nördlich (33—40°) 
folgt die der mwärmern gemäßigten Zone mit einer 
beträchtliben Anzabl den mitteleuropätichen ent: 
iprechender Arten, während fie fih in den meltl. 
Grenzprovinzen von C. dem Hochgebirge anpaht. 
Im allgemeinen zeichnet fich die inej. Flora durch 
eine auffallende Menge ſchön blübender Gewächſe 
ſowie durch einen verbältnismäßig größern Reich: 
tum an Gattungen ald an Arten aus. Eigentliche 
Aulturpflanzgen find Reis, Weizen, Hirje, Mohn 
zur Gewinnung des Opiums, Baummolle und 
Ginjeng (Jen-ſchen, Schön⸗-ſchön, ein Genußmittel, 
ſ. Aralia), ferner Mais, Tabak, Indigo, Erdnuß 
und im ©. Zuderrohr. Die für den innern Be 
darf wie ald Ausfubrartilel überaus wichtige Thee: 
yflanze (f. Thee) iſt in erfter Linie mit den Nah— 
rungspflanzen zu nennen, Für die Ernährung der 
Seidenraupen wird der weiße Maulbeerbaum, für 
die Bereitung des Papiers der PBapiermaulbeer: 
baum (Broussonetia papyrifera L.), für die Ge: 
winnung von Pflanzenwachs Stillingia sebifera 
Willd., für die — des Ladfirniſſes Rhus 
succedanea L. in großer Menge angepflanzt. Bon 
den vortreiflichiten, die — Anwendung 


Artikel, die man unter Cvermißt, find unter R aufzufuchen, 
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findenden Arten des Bambusrohrs lommen ganze 
Wälder vor, aber in Fülle nur in den ſubtropiſchen 
Süpdprovinzen, obwohl die Zwergbambufe gerade 
in Dftafien am weiteften auf der Erbe nah N. 
vordringen. So bat das füplihe E. auch fonit 
eine Menge nützlicher Gewächſe vor den nördl. 
Provinzen voraus, bejonderd Sorten von Apfel: 
finen (Citrus), den Rampferbaum, Ingwer und den 
Guajavabaum (f. Psidium). Weit verfchieden von 
dieſer fhönen und nugbringenden Flora des eigent: 
liben Chineſiſchen Reichs ift die der weſtlichen, 
jenjeit der Nandgebirge Inneraſiens liegenden wei: 
ten Gebiete unter chineſ. Oberhoheit; diejelbe iſt 
meift dürftig und teilmeije für Nomadenvölfer allein 
geeianet. (S. Gobi, Mongolei, Tibet.) 

Tierwelt. Die Fauna E.$ ift in mertwürdiger Art 
zuſammengeſetzt aus orient.:ind. und fibir.=europ. 
Elementen, und wenn zwar die eritern im ©. vor: 
re jo geben doch auch einzelne Formen nörb- 
ich bis über die Grenze des Landes hinaus. Die 
Inſel Haisnan fowie au die Provinzen an der 
Sübdfüjte, Kmang-fi, Amangstung und Fusfien, haben 
noch eine ganz ind. Tierwelt: Arten, Lemuren (Nyc- 
ticebus), fliegende Hunde (Pteropus), Biverren, 
Elefant, Nashorn, Schuppentier, Pfauen und echte 
Hübner (Gallus) find alles tropijch:orient. Tiere. 
Sebr reih ijt der ganze Sübdteil des Landes an 
pradtvollen Faſanenformen, von denen manche, 
z. B. der Gol afan (Phasianus pietus L.), ziemlid 
weit nah N. geben. Bejonders gut vertreten er: 
ſcheinen auch die Inſeltenfreſſer, namentlich maul: 
wurfsartige Formen. Der Tiger fommt durd das 
ganze Neih und zwar in zwei Raſſen vor: im ©. 
als der indiiche, im N. als der fibirifche; auch der 
Panther wird im größten Teile angetroffen. In den 
Bergwälvern ber MWeitprovinzen giebt e3 Bären, 
Moſchustiere, Steinböde, wilde Hunde, Waſchbär— 
bunde (Nyctereutesprocyonoides Gray) und Kahen. 
Antilopen, Hirſche und zwar neben dem gemwöhn: 
liben auch charalteriſtiſche, nur bier vorhandene ge: 
meibloie ll (Hydropotes und Lophotragus), 
Rebe, Luchſe, Dachſe, Marder, Wiefel u. ſ. w. haben 
eine weitere Verbreitung, finden fich aber vorzug&: 
weife in den mittlern und nörbl. Provinzen. Die 
meijten derjelben fowie zahlreiche Arten von Strich, 
Zug: und Strandvögeln, ebenjo die Enten, Gänſe, 
Schwäne, Belifane und andere Mafjervögel, von 
denen die vielen Yandjeen in den mittlern PBrovin: 
zen belebt werden, find mit äbnlihen Arten des 
mittlern Europas entweder identisch oder ihnen doch 
ſehr nabejtebend. Für die Gebirge im ©. find no 
die Sonnenvögel (Liotrichidae) charakteriſtiſch und 
für die Wüſten im N. Fauftbübner (Syrrhaptes) 
und zablreihe Lerhen. Die Meerestüfte gleichwie 
aud alle Flüfle und Landſeen find außerordentlich 
fiichreih. Auch zwiſchen den Sußwaſſerfiſchen da: 
jelbjt und den europäiſchen zeigt ſich eine grofe 
Analogie. Es finden ſich aber — Fiſchformen, 
welche nur noch in Nordamerika verwandte Arten 
haben, jo der Löffelftör (Polyodon) im Jang⸗tſe⸗liang 
(gladius Mart.) und im Miſſiſſippi (folium Lacep.). 

mpbibien, bejonders geſchwänzte, find gut_ver: 
treten; im weſtl. Teil wird der große japan. Sala: 
mander (Cryptobranchus japonicus v. d. H.) an: 
getroffen. Schlangen find im S. bäufig, in den 
nördl. Gegenden nur durh 4—5 Arten repräjen: 
tiert. Die Injeltenfauna ift jehr gemifcht und ind.» 
tropiſche Tagfalterformen geben bis in das Thal 
des Amur. Seidenzucdt wird feit uralter Zeit ge: 
9* 
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China (Bevölkerung) 


trieben, auch Fiſchzucht (Golvfiihe). Die Kr der ! endlich auch die unter chineſ. Suzeränität ſtehenden 
i ü 


Hausfäugetiere ift nur gering. Der Büflel, zur 
Bebauung der Neisfelder dienend, nimmt die erite 
Stelle unter ihnen ein. Die in E. gezüchteten Pferde 
find Hein und häßlich, werden auch hauptſächlich nur 
als Lafttiere gebraudt. Zweihöderige Kamele wer: 
den in den nörbl. Provinzen für den Verlebr mit 
der Mongolei und zur Beförderung der Steinfoblen 
nah Peking gebalten. (Bol. Marſhall, Die Tier: 
welt Ers, Stuttg. 1900.) 

Bevölkerung. Die Bevölkerung des Chineſiſchen 
Reichs wird jebt auf 428,3 Mill. geibäst, alſo 
38,» auf 1gkm. Die Zählung bes J. 1812 ergab 
360443 000 Seelen für die 18 Provinzen obne 
Sceng :ling, 1844 wurde fie auf 367 Mill. ge 
ihäst. Im J. 741 betrug die Einwobnerzabl nad) der 
Landesgeſchichte nur zwiſchen 48 und 49 Mill. Die 
eigentlihen Chinejen treten in die Geſchichte ein 
als Bewohner des Südens der jekigen Provinzen 
Schenfi und Schanfi (am mittlen Hoang:bo). 
Ob fie bierher von NW. aus eingewandert, mie 
viele annehmen, oder ob fie Autochtbonen find, 
das bleibt nod zu enticheiden; für legteres aber 
ipricht ſowohl ihre Überlieferung, die Schen⸗ſi als 
den Urjig des Bolts bezeihnet und nur Künite 
und Wiſſenſchaften aus dem Kwen-lun gelommen 
jein läßt, als auch namentlih der Umjtand, dab 
von den in den alten Quellen ald Autochthonen 
bezeichneten Grenznachbarn die ſüdlichen und ſüd— 
weſtlichen nachmweislibd Stammverwandte der Chi: 
neſen waren. Wir finden nämlich das alte «Mittel: 
reich» umgeben von nichtchinef. Vollern, die man 
furz als «die vier Barbarenvölter» zufammenfaßte: 
den Ehung im W., den Tih im N. den J im 
D. und den Man (Man-tze) im SW. und ©.; 
jedes von ihnen, zumal das legte, beſtand aus zahl: 
reihen Heinen Stämmen. Die große Mehrzahl 
davon erlag allmäblih der ftetig vordringenden 
chineſ. Macht und Kultur und ging völlig in dem 
eigentlichen C. auf. Zuerft, noch vor Beginn un: 
ſerer Zeitrechnung, die drei erftgenannten, deren 
Stammeszugebörigkeit übrigens noch nicht Har iſt; 
nur bei a baben fih noch Schung erhalten, 
Weit längerer * bedurfte es, bis die Hauptmaſſe 
der Man⸗-he verſchmolzen war: noch bei Marco Polo 
beißt das ganze ſüdliche C. Man⸗-zi. Ya, der Ber: 
ſchmelzungsprozeß iſt noch nicht vollendet, denn 
in den Gebirgen der jübl, und ſudweſtl. Brovinzen 
6.3 behaupten fich, teilmeife noch —— die 
vor der chineſ. Occupation zurüuckgewichenen Nach⸗ 
fommen dieſer großen Familie. So vor allem die 
Man:ge in Jun⸗ nan und Kweistihou, und in dieſen 
beiden Provinzen, wie in Kiwangefi, in 6 Clans ge 
teilt, die verwandten Miaostje («Aboriginer»). Diefe 
werden ſchon in der ältejten chineſ. Geſchichte er: 
mwähnt; fie wohnten damals am See Tung-ting. 
Als nabe Verwandte, wenn auch nicht mebr den 
alten Namen tragend, gebören weiter dazu die 
Thung und Yan in Kwangsfi (lektere auch im nord⸗ 
weſtl. Kwang:tung), bie Fechai, Sung, Long u. a. 
in Kwei⸗tſchou, die Lo⸗lo bier und in ‚Jün:nan, und 
die Tho:lao, Ai-lao, Lo-bu, Bari u. a. m. in Jun— 
nan. Sie find insgeſamt Glieder der indochineſ. 
Spradrafie, aljo Verwandte der Chinefen, der Sia: 


mejen und Tibeto:Birmanen, was auch für die | 


alten Man:Stämme durch einige in den chineſ. Ge: 
ſchichtswerlen aufbewabrte Sprachrefte bezeugt wird; 
ipeciell zu den Siameſen zählt man die Miao:tie, 
Ai-lao und Pa⸗i, zu den Birmanen die Lo⸗-lo. Da 





Autochthonen von Szetihwan (Wa⸗ſze, Han:niu, 
Basti u. ſ. w.) als tibetiſche, daher von den Ebi: 
nefen Si⸗fan («Tibeter») genannte Stämme, und die 
Tanguten von Kan-ſu, mit Mongolen gemiſchte 
Tibeter, diefer Familie angebören, jo war demnach 
faft das ganze jekige E. urfprünglid von Völtern 
desfelben Stammes bewohnt. Das ift wohl mit 
die Erllärung dafür, daß die Bevölkerung des eigent: 
lien C.s troß ibrer — Menge in Bezug 
auf phyſiſche Bildung, Sprache, geiſtige Anlagen 
und Charalter auffallend gleichartig iſt. Die fremd⸗ 
artigen Elemente, die mit der Herrſchaft türk., tungui. 
und mongol. Stämme feit dem 4. Jahrh. in Norp: 
china eindrangen, find aufaefaugt worden; aud) die 
Mandſchu, obwohl noch einige Sonderrechte ge: 
nießend, haben (au in der füdl. Mandſchurei) inei. 
Sprade und Sitte angenommen. Die nod wenig 
betannten Li auf Hai⸗nan find von der binef. Kultur 
noch faum berührt. Nach neuern Forſchungen won 
Edkins und Dr. %. Müller bevienen fi die von 
den Ebinejen Pa⸗i genannten Eingeborenen, welde 
ſich ſelber Luk-tai («finder der Freien oder Sia— 
mer») nennen und namentlih in Jün-narı ‚zu 
Haufe find, einer der birmaniſchen ähnlichen Schriſt; 
der Pa-pai der Ehinejen, melde zu den Laos ge: 
bören, bat dagegen eine der fiamifchen verwandte 
Shriftgattung. liber Chineſiſche Sprade, Schrift 
und Litteratur f.d. — Das Slußere der Ehinefen 
eigt folgende Cigentümlichleiten: die Haare find 
— und glatt; der Bartwuchs iſt im allge— 
meinen ſchwach; bie Augen, faſt immer dunkel ge: 
färbt, erfcheinen infolge einer eigentümliben Fal⸗ 
tenbildung des obern Augenlides enggeihligt und 
ſchiefſtehend. Die Hautfarbe zeigt alle Schat: 
tierungen von bem zarten, gelblichen Weiß der vor: 
nehmen rauen bis zu dem gejättigten, bräun: 
lihen Gelb der Fifcher und Aderbauer in den ſüdl. 
Küftenprovinzen. (S. Tafel: Aſiatiſche Völker: 
typen, Fig.9u. 10, beim Artikel Ajien.) — Die fiber: 
völferung der jüdl. Küftengebiete bat die Einwohner 
feit Jahrbumderten in Menge zu Aus wanderung 
getrieben. Namentlich ift dieſes mit Fu⸗lien der Fall, 
von wo fie fich teilmeiie nach Kwang⸗tung richtete, 
wo dieje Einwanderer Halla, «Bäfter, genannt wer: 
den, teilmeife nach Formoja, welches erjt jeit dem 
17. Jabrb. mehr und mehr vom Feitlande aus be- 
fiedelt wurde. Aber auch in weit entlegene Länder 
drang der Strom diefer Auswanderer, nad Vorder⸗ 
und Hinterindien, dem Malaiifhen Archipel, den 
Molutten, Borneo, den Philippinen, Japan und in 
neuerer Zeit nad Kalifornien, Beru und Auftralien. 
(S.Chinejenfrage.) reinigen Städten, wie Singa⸗ 
pur und Banglok, bilden die Chinefen einen Haupt: 
teil der Bevöllerung. DieEinmohnerzabl der Städte 
wird bald über, bald unterfhäßt. Die bevöllertiten 
Städte find: Peling, Nansting, Kanton, Wustichang 
(mit den gegenüberliegenden Städten Han-jang und 
Han:kou), die Marktörter Fu⸗ſchan undftingstestichin, 
Tienetfin, Schang:bai, Hang-tihou, Amov, u 
tihou u.a. — Die Geiftesanlagen der Ebinejen 
jind bedeutend; das bemeift ihre jelbitändig ent— 
mwidelte hohe Kultur, die Menge ihrer Erfindungen 
und endlich die Verſtandesſchaͤrfe, die ih in der 
Ausbildung ihrer Sprache fundgiebt. Gerade der 
Stolz auf dieje alte Kultur hat aber auch eine ge- 
wiſſe Beichränttbeit gezeitigt, die fremden Errungen: 


ſchaften ablehnend negenüberftebt. Im Charakter 


des Chineſen wiegt das Berftandesmäßige vor; jein. 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


China (Landwirtihaft. Induftrie. Handel) 


Grundzug ijt praftiiche Nüchternbeit, die in Schlau: 
beit und Treulofigteit im Verkehr ausarten fann; 
daneben ftebt eine merlwurdige Neigung zum Phan⸗ 
taftifcben, Grotesten. Große Arbeitiamteit, Genüg: 
ſamleit und Höflichteit vervollitändigen das Bild. 
Laudwirtſchaft. In der Landwiriſchaft find die 
Chineſen die Lehrmeiſter von ganz Dftafien gemor: 
den. Die Gejhichte des Aderbaues führen jie bis 
auf Schenmung, den zweiten der mythiſchen Herr: 
ſcher, zurüd. Da es jet als ficher gelten muß, daß 
in C. von Urbeginn das Feudalſyſtem berricte, jo 
dürfen die nur aus ibm entipringenden Beitim: 
mungen des Tſchou⸗li, eines Coder der Staatäver: 
faſſung im 12, Jahrh. v. Ehr., die aber audge: 
iprocbenermaßen bloß eine Ausgeftaltung der alten 
Gebräuche ift, unbedenklich auf die vorgeſchichtliche 
Zeit übertragen werden. Nach dem Tſchou⸗li beſtand 
ein eigenartiger Modus der Feldverteilung an die 
Bauern: das fog. lommunale oder Brunnenfelder: 
ioftem (Kung:tbien, Titan:tbien). Jedes Quadrat: 
gi (zu 900 Masu) wurde in neun gleiche Quadrate 
geteilt, deren mitteljtes der Regierung blieb und von 
den adıt Familien mitbeftellt wurde, die je einen der 
übrigen at Teile zu Erbpacht erhielten. Erſt im 
3. oder 4. Jahrh. v. Ehr. wurde dieje alte Güter: 
verteilung aufgeboben und ein volles Privateigen: 
tum an Grund und Boden ermöglicht. Dem rapi- 
den Verfall, in den die Landwirtſchaft infolgedeſſen 
geriet, lonnten die verſchiedenſten Maßregeln nicht 
Ginbalt thun, bis endlich die Ming:Dynajtie (1368 
— 1644) nach Vertreibung der Mongolen einen jelb: 
ftändigen Bauernjtand dadurch mieder großzjog, 
daß die ziemlich großen Kronländereien an einzelne 
Familien verpadtet wurden. Die Maßregel be 
mwäbrte ſich, und um eine rafhe Ausdehnung der 
Kronländereien zu ermöglichen, wurde gejeplidh ver: 
ordnet, dab mit Nusnabme des Adels jedermann 
das 100 Ma-u überjteigende Grundeigentum e en 
eine billige Entihädigung der Regierung überlaſſen 
müjle. In weiterer Ausbildung bejteben dieſe Agrar: 
verbältnifje noch heute. Dem Staate gebührt das 
wirkliche Eigentum an Grund und Boden (tbiensti), 
nur das Nußtznießungsrecht (tbien=mien) kann von 
Brivaten frei veräußert und erworben werden, mit 
der Beichränlung jedoch, daß jeder familie ein un: 
verleglihes und unveräußerlihes Erbgut (früber 
30, gegenwärtig nur etwa */, ha) verbleiben muß. 
Die Bodenbearbeitung ſelbſt ift eine äußerſt in- 
tenfive und troß der jehr primitiven Adergeräte 
(Bilug, Egge) eine rationelle zu nennen. Namentlich 
feste eine ausgezeichnete Düngungs: und Bewäſſe⸗ 
rungsmethode den Chineſen in den Stand, den noch 
ziemlih jungen Alluvialboven der großen Ebene 
fruchtbar zu machen. Da Biehzucht wenig betrieben 
wird, dienen ald Dungmittel menſchliche Ertremente, 
Olluchen, Waflerpflanzen, Aſche, Kompoit, Ab: 
fälle u. ſ. w. Was die Bewäflerung betrifft, jo weiß 
bon das Tſchou⸗li von einer gut organifierten 
eldbewaſſerung und einem ausgebildeten Kanali⸗ 
ationsſyſtem zu erzäblen. Eine befondere Eigen: 
tümlichleit, die Terrafjierung, findet ſich bejonders 
in volfreichen Gegenden, wo die Abbänge der Hügel 
und Berge in Terraſſen geebnet find, welche gleich: 
falld, allerdings mit großer Mübe, ertragfäbig 
emacht werden. Bon Bodenprodulten find baupt: 
ächlih Thee, Reis, Hirje, Mais, Hafer, Gerfte, 
Hülfenfrüchte, Gemüje, in den füdl. Gegenden das 
uderrobr und die Baummolljtaude zu erwähnen. 
ie Obſtbaumzucht ift arg vernadläfligt. 
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ndujtrie. Die chineſ. Induſtrie reicht in ſehr 
frübe Serge zurüd; für * große Bedeutung in 
alter Zeit ſpricht am beiten die Thatſache, daß 
Korea und Japan ihre gefamte aewerblide Thätig: 
feit von den — gelernt haben. Allerdings 
übertrafen die Schuler ſehr oft die Meiſter, um fo 
mebr jekt, mo das dinef. Kunſtgewerbe erbeblid) 
zurüdgegangen ift. Die oftaftat. Induſtrie ift bis 
auf den beutigen Tag Hausinduftrie geblieben. In 
vielen Fällen ift der Bauer felbjt auch Handwerter, 
indem er über ven Winter die gewonnenen Rohſtoffe 
verarbeitet. Selbjt die Montaninduftrie arbeitet 
mit den denkbar einfachiten Mitteln. Die Gewin— 
nung iſt freilich nicht ſchwierig, die jährliche Auf: 
beute an Erzen und Koblen ftebt aber nod in 
feinem Berbältni zu dem thatſächlichen Reihtum 
des Landes. Befonders die Koble fihert E. eine 
roße Zufunft. Salz wird aus Meerwaſſer durch 

inwirtung der natürlihen Sonnenmwärme oder 
durch kunſtliche Mittel gewonnen. Die Tertilinduftrie 
erbält durch die Seidenkultur ihre bauptiädlicite 
Nahrung; Baummolle, Hanf und Ehinagras wer: 
den überall verarbeitet. Am meijten wird dieje In— 
duſtrie in Kanton, Fastiban und in der zwifchen 
beiden Städten gelegenen Gegend betrieben, wo 
Zaujende von Leuten mit dem Weben, Färben und 
Stiden der vericiebenartigiten Stoffe und Poſa— 
mentierwaren beſchäftigt find. Die einitmals jo 
ruhmreich betriebene Kunſt des Metallichmiedens 
und Bronzegießens, welche die Japaner mit fo 
großem Erfolg übernommen baben, tft beute zum 
großen Teil ganz vergeflen. Einen matten Scyim: 
mer ebemaliger Herrlichteit weift noch die heutige 
leramiſche Induſtrie auf. Die Borzellanmanufaktur 
tannten die Chineſen bereitsim 9. Jahrh. Der Haupt: 
fig diejer Induſtrie ift feit alter8 ber King-te-tſchen 
tn der Provinz Kiang⸗ſi (unweit des Po⸗jang-Sees), 
das in frübern Jahren über 3000 Öfen und 1 Mill. 
Arbeiter beſchaͤftigte. Viele der Farbentombinatio: 
nen und Glaſuren, welche man an den alten Bajen, 
Kannen, Tafjen, Schalen, Tellern u. ſ. w. bewundert, 
find dem Gedächtnis der heutigen Generationen 
verloren gegangen, ja auch gewiſſe Kunitfertigteiten 
felbft, wie die Berfertiaung des berübmten dünnen 
und durdfichtigen Spigenmufterporzelland. Die 
Ladinduftrie, welche die Ehinefen durch Verwertung 
des Saftes der Rhus vernicifera zuerjt hervorriefen, 
bat längjt in Japan eine neue Heimat gefunden. In 
C. blübt fie um Kanton, Fu⸗tſchou und Su⸗tſchou; 
den Hauptmarkt für dieſe wie für alle andern kunft: 
gewerblichen Artitel bildet Kanton. Einem ziemlich 
ausgedehnten Anduftriezweige gab aud die Ber: 
fertigung von Kuriofitäten aus Holz, Elfenbein, 
Kroftall, Nepbrit, Gold und Silber, Email u. ſ. w. 
das Leben. Außerdem finden ſich noch bier und da 
Hleinere Induſtriezweige, mie die Flechterei von 
Körben, Matten, Hüten, Erzeugung von Zuder: 
waren u. ſ. w. Die erit feit dem Frieden von Schimono: 


ſeli unbebinderte Einfuhr von Maſchinen wird die 


Entwidlung der chineſ. Fabrilinduſtrie ſehr be: 
ıhleunigen. fiber Papier und Buchdruck ſ. unten 
Rulturzuftand. 

Handel. Die Berichte über einen Verlehr E.3 
mit den Ländern des Weſtens acht Jahrhunderte vor 
unjerer Zeitrechnung beruben auf Mutmahungen 
und zufälliger Wortäbnlichteit, indem man z. B. ar: 
nahm, daß gewifle Stoffe, die in der Bibel erwähnt 
werben, Seide geweien jeien. Wenn dagegen Bli: 
nius von ſeriſchem Eiſen und ſeriſchen Gewändern 


Artifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzsuiuchen. 
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ſpricht, fo findet ein früber Verlebr mit dem Römi: 
ſchen Reiche in der Geſchichte der Han feine Be: 
ftätigung. Zur Zeit des Marcus Aurelius im J. 
166 gelangte ein morgenländ. faufmann, ein röm. 
Untertban, zur See in das damals fich meiter 
jübmwärts erftredende Gebiet des Reichs der Han. | 
Innere Kriege und Teilungen, ſodann das Ent: | 
jtehen neuer Reiche im wejtl. und im mittlern Aſien 
waren fpäter dem liberlandbandel hinderlich. Unter 
ven Thang (618—907) blühte der Seehandel mit 
Hrabern und Perſern. Die Mongolenberriaft war 
au dem Überlandhandel förderlih. Unter den 
Ming erſchienen die Vortugieien in C. (1517) 
und eröffneten einen lebhaften Handel in Macao, | 
Amoy und Ning:po, der jeie auf Kanton be: 
ichräntt wurde, eine Sadlage, die ſich feit den 
Opiumkriegen und dem Frieden von Nan-king 
(1842) änderte, Der rufl.schinej. Uberlandhandel 
entwidelte jich feit der Eröffnung des Verkehrs in 
Kiachta (1727), zu dem jich die dreijäbrlichen Sen: 
dungen für die geiftlihe Miffion in Heting gejellten. 
„et find dem fremden Handel 27 Häfen geöffnet: 
1) Kanton, 2 Amoy, 3) Fu⸗tſchou, 4) Schang⸗hai, 
5) Ning:po (Jeit dem Frieden von Nan-fing 1842), 
6) Tien:tfin, 7) Niustihwang, 8) Tſchi⸗fu, 9) Swa⸗ 
tou, 10) Han⸗kou, 11) Kiusftang, 12) Tſchin⸗kiang, 
13) Khiung⸗tſchou auf Haisnan infolge des Ver: | 
trages von Tien-tfin 1858 (Khiung-tſchou erjt ſeit 
1. April 1876 wirklich eröffnet), 14) Itſchang und 
15) Wu⸗hu am Jang⸗ tſe⸗ liang, 16) Wen⸗tſchou in 
Tſche⸗kiang, 17) Bat:boi (Bei-bai)in Kwang-tung in: | 
folge des Vertrags von Tſchi-fu (1876), 18) Ziehung: | 
ling (1891), 19) Sustihou in Kiang-ſu, 20) Hang: 
tihou in Tſche-kiang und 21) Scha⸗ſchi in Hu:pe 
infolge des Vertrags von Schimonojeli (1896), 
22) Wu⸗tſchou, 23) Sam⸗ſchui am Sikiang (1897), 
24) Nan:fing (1899), 25) San:tu:ao (Fusning) in 
Austien, 26) Jo⸗tſchou in Hu⸗nan (1899), 27) Tjing: 
iau bei Kiaustihou (1899). Hierzu fommen die Zoll: 
ämter von Yappa bei Macao und Kau:lung (1887 
— 99, ſeitdem durch einige andere Orte erjekt) und 
folgende Häfen, in denen Waren aus Schiffen frem: 
der Bauart gelöjcht werben dürfen: 1) Ngansting 
(Ansting), die Hauptitabt von Nganshwei, 2) Ta: 
tung zwischen Ngan:king und Wu-hu, 3) Wu:büe 
oberhalb Kiu:tiang, 4) Lu-ki-kou oberhalb Han: 
lou, 5) Schiu⸗hing, 6) Takhing, 7) Kum⸗tſchul und 
8) Kong⸗ mun am untern Si⸗kiang (feit 1897). Seit 
1. Juni 1889 ift das Grenzzollamt von Lung⸗tſchou 
in Kmwang:fi, jeit 28. Aug. das von Möng-tſe in 
Jun⸗nan geöffnet, ebenfo Sermau im ſüdl. Jün:nan 
jeit 1897 und astung (an ber Grenze von Tibet 
und Silklim) jeit 1894. Die fremden Zollämter 
unterjtehen dem Inspector General of Customs in 
Peling. Die jährlihen Handelsberichte aller Zoll: 
ämter werben in den «Returns of Trade and Trade 
Reports» zufammengeftellt. Hierin beitehen die 
einzigen zuverläffigen Nachweiſe über den chineſ. 
Handel. Die Zölle betragen im ganzen 5 Proz. des 
zur Zeit des Vertrags von Tienstjin zuerfannten 
Wertes, bei Opium 30 Taels für 100 chineſ. Pfund, 
Nah obiger Quelle, welche nur ausnahmsweiſe die 
Ladungen von Schiffen einheimiſcher Bauart mit 
einbegreijt, ergeben ji für Einfuhr und Ausfuhr 
folgende Werte. Der Mert deö Hanbelävertebrs 
tür 1899 von 460533288 Taelö (gegen 308203 367 
für 1891) ergiebt jih aus dem Werte der Einfuhr 
—— der Wiederausfuhr) von 264 748456 
aels (gegen 142652907) und dem der Ausfuhr 





China (Handel) 


von 195784832 Taels (gegen 165550 460); dazu 
tommt noch der Wert der auf den der Kontrolle der 
fremden Zollbebörden nicht unterlienenden ine. 
Fahrzeugen verſchifften Waren. Ein Bild von dem 
Anteil der einzelnen Staaten an dem Handel von 
1899 in den Vertragsbäfen u. f. w. giebt folgende 
Tabelle (Mert in Taels): 





Länder ; Einfuhr* | Ausfuhr 
Großbritannien... 2» 2 222. . 40 161 115 | 13 962 547 
ber Hongelong . u... 118 090 208 | 71 845 558 
Dlindien . 20020000. 31911214) 1731498 
Singapur und Gtraitö Gettlement$ 3646195 | 2231 792 
Auftralien, Neufeeland u. j.w.. . - 272 553 670 078 
Südafrifa mit Mauritius . . .. - — 236 613 
BritifchAmerila . . 2.2.2.2. 1208865) 259519 
Bereinigte Staaten von Amerila. . 22.288 745 | 21 685 715 
Südbameria . » 2 22220 n 0. — 2387 
Europa (Kontinent ohne Rußland) . 10172398 36 763 506 
Rußland über Odeſſa zur See. . . 3233239 5343450 
Rußland ınd Sibirien (über Kiachta) — 9 987 706 
Ruifiihe Mandihurei. . .... - 289165! 3225 806 

77 VENEN NET 35 896 745 | 17 251 144 
bee Mate . 2a 0a ne 3408 516| 5894487 
Bhilippinen - » - 2 2m 220. 21641 61699 
Cochinchina, Tougfing und Aunam .| 1611140 945 544 
Er 67347 903 531 
ava und Sumatra. ». 2»... | 629 1293| 355310 





fiatifhe Türkei, Berfien, Aghpten, 
Algerien und Üben... .... | 841850| 2496 953 


+ Einichlichlih ber Wiederausfuhr (9007 609 Taels). 


‚Die Opiumeinfuhr betrug 59100 Pikul (zu 100 
chineſ. Pfund) im Werte von 35 792 768 Taels im. 
1899 (gegen 49785 Pikul im Werte von 29255 903 
Zael3 ım %.1898). Der Wert der ind. Baummoli: 
garne betrug im 3.1899: 36371170 Taels (gegen 
26832302 Taels im %. 1898), der der japan, Garne 
16901045 Taels (gegen 10383716); engl. Garne 
fielen von 1832 470 Taels (1898) auf 1334998 im 
J. 1899. Der Wert der eingeführten Baummoll: 
waren überhaupt betrug 1899: 103465048 Taels 
(gegen 77618824 im Vorjabre). Wollmaren wur: 
den 1899 eingeführt im Werte von 4175642 Taels 
(gegen 3190169 im J. 1898), Metalle im Werte 
von 9208207 Taels (gegen 9787077), Reis im 
Merte von 17813088 Taeld (genen 10448838), 
amerik. Steinöl im Werte von 6501 789 Taeld (gegen 
6797 922), ruſſ. Steinöl im Werte von 4891 380 
Taels (gegen 2202244), Sumatra:Steinöl im Werte 
von 1608474 Taels (gegen 2914533), Fiſche u. ſ. w. 
im Werte von 3848931 Taels (gegen 3161900), 
Zuder im Werte von 10226015 Taeld (gegen 
8018967), Steintoblen im Werte von 6396671 
Taels (gegen 5280620), meijt japan. Jünpbölzer 
im Werte von 2712545 Taels (gegen 2597072) bei 
Abnahme der Ware von 11352307 zu 11315147 
Gros, robe Baumwolle 3475780 Taels (gegen 
28397730), Weizenmehl 3189497 Taeld (gegen 
1774712). — Ausgefübrt wurde Thee zu 31469 100 
Taeld für 1630795 Bilul im J. 1899 (gegen 
28879482 Taels für 1538600 Pilul im J. 1898). 
Im J. 1895 hatte die Ausfuhr 1865680 Pitul be: 
tragen, Außerdem fchlägt ein bedeutender Teil der 
Ausfuhr für ruf. Rechnung den Weg von Han⸗kou 
und Umgegend den Hanstiang aufwärts bis Jan: 
tſcheng und von dort weiter über Yand ein. 1849 
betrug deren Wert nur 521083 Taels für 55761 
Bilul, hatte aber 1898: 1372099 Taels für 81282 
Pilul und 1896: 1617401 Taels für 87956 Pitul 
betragen. Seide und Seidenzeuge wurden 1899 
ausgeführt im Werte von 82109370 Taels (gegen 
56103919 im J. 1898), wovon auf weiße Nobjeide 
famen 29103683 Taelö (gegen 17687403), auf 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufucdhen. 
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aelbe Robjeide 4580363 Taels (gegen 2186027), 
auf wilde Seide 5226527 Tael3 (genen 2805332). 
Baummolle wurde im %. 1899 für 2980313 Taels 
(gegen 3151161 im J. 1898) ausgeführt. Zuder 
murde 1899 ausgeführt für 3372629 Taels (gegen 
2445891 im 5.1898). Die Ausfuhr von Strob: 
flechten, nicht unwichtig für die deutſche Strohhut⸗ 
erzeugung, hatte 1899 einen Wert von 2881572 
Taels (gegen 3131791 im. 1898). Matten wur: 
den ausgeführt für 3651614 Tael3, Bohnen für 
5529352, Bohnenkuchen (zum Dungen viel gebraucht) 
für 3889 127, Kub: und Buffelhäute für 3929188, 
Selle und Belze für 3791049, Wolle für 4140807, 
mworunter Kamelmwolle für 549979, Tabat für 
2309958, Bapier für 2157629, Öl (von Bohnen, 
Gronüjjen, Thee, Holzöl u. ſ. w.) für 2046 251 
Taeld. Bon den von jeher vorzugsweiſe aus C. be: 
zogenen Waren ift die Ausfuhr von Eaifiarinde 
(früber von beinabe ſechsfachem Belang) etwas ne: 
ftiegen, von 597 253 Taels im %. 1898 ei 648 630 
Taels im J. 1899, die von Kampfer, welche 1898 
bis zum Werte von 7422 Taels gefallen war, bat 
fih durch neuen Anbau 1899 wieder auf 15827 
Taels gehoben, die von Porzellan: und Töpfer: 
waren iſt von 1504307 Taels im 9. 1898 auf 
1802784 Tael3 im J. 1899 geftiegen, Fächer von 
50567941 Stüd zu 361282 Taels auf 57092168 
zu 618092 Tael3. 

Verteilung des fremden Handels (eingejchlofien 
Riederausfuhr) auf die wichtigften Vertragshäfen 
1899 (in Hailwan:Zael3): 





Einfupe | 











Häfen Ausfuhr 

— —— ee — ⸗ — ⸗— 
Schang·haii...... 153 808 291 20937476 
Banlung . - .»-... | 24 500 910 26 221055 
Ranton . : . 2... 13861995 23 900447 
Tientfin --. -» 2... 14 255 209 10871539 
or VER 13602 120 1376676 
mwastol. 222.0. 13314948 4594536 
—— ee er er 5985 844 5869055 
REES 3654630 6173279 
en ae ee ae 440461 6155017 
i — 5279185 8693 141 
Bel... .. 00% 2443364 1659 000 
2. 65er | 2075373 
Kbiungtihben -.... 2510861 | 2142218 
ee — ———— 3373 641 1883297 
Butihon .- 2.2... 4076227 | 1845 720 


Das Deutihe Reich bat ein Generaltonfulat in 
Schang-hai und Konfulate in Amoy, Kanton, Fu: 
tihou, Tien:tfin, Hanstou, Swa⸗tou und Tſchi⸗fu, 

icelonſulate in Khiungstihou, Ning:po und Niu: 
tihmwang. Die Klagen werben bei den Ronfulaten 
angebradt, und die legte Inſtanz ift in der Heimat 
des Bellagten. Chineſen werden von Fremden in 
ibrem Konjulat und bei dem dazu bejtimmten Be: 
amten verllagt, und ein Beamter des Konjulats 
wirlt als Beifiger, in zweiter Inſtanz ein höherer 
Beamter (Tao:tai) und der Konjul. Weitere Be: 
rufungen geben nad Beling, mo die Gefandten und 
das chineſ. Auswärtige Amt (Tfung:li:jamen) wei: 
ter beichließen. In Tien-tſin und Han:lou trat E. 
1895 an das Deutihe Neih unter VBorbebalt der 
chineſ. Souveränitätsrechte Land als jog. «Pacht⸗ 
gebiete» ab, wie folde in andern Häfen von der 
engl. Regierung erworben und auch der Anjiedelung 
von Ausländern offen gelaflen worden waren. 

In den Bertragshäfen hat jich die Zahl der Frem⸗ 
den und der von ſolchen geleiteten Geſchäfte ſehr 
vermehrt ; man führt (1899) 933 der legtern (Banten, 
Groß: und Kleinhandelshäuſer u, ſ. w.) und 17193 
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der eritern an (Handeläbeflifjene, Ärzte, Miffionare 
und Geiftliheu.f.w.). Hiervon fommen 401 Häufer 
und 5562 Seelen auf das Britiſche Reich, 70 und 
2335 auf die Vereinigten Staaten von Amerifa, 115 
und 1134 auf das Deutiche Reich, 76 und 1183 auf 
Frankreich, 19 und 1621 auf Rußland, 9 und 448 
auf Spanien, 4 und 178 auf Dänemarl, 2 und 241 
auf Schweden: Norwegen, 9 und 124 auf Italien, 
195 und 2440 auf Japan, 10 und 1423 auf Bor: 
tugal (Macao), 5 und 90 auf Öfterreih: Ungarn, 
29 auf Zänder ohne Vertrag mit E., 9 und 106 
auf die Niederlande, 9 und 234 auf Belgien, 42 
auf Korea, 

Banken und —— Die einheimiſchen Ban⸗ 
fen find zahllos und geben Banlſcheine mit VBermert 
der Berfallzeit aus, deren Zahl die der Regierung 
meit überfteigt, bier und da auc für geringe Bes 
träge, —— auch Bambusbrettchen mit nur ört— 
lichem Umlauf dienen. Ausländiſche Banken find in 
den Vertragsbäfen bejonders in Schang :bai, vor 
allem die Hong:long and Shang-hai Banking Cor: 
poration und die Deutſch-Aſiatiſche Bank. Am 
Kleinhandel aebraubt man Meffingmünzen von 
weniger als — (1. Caſh); bei größern Jab: 
lungen geftempelte Silberjchube (jüan«pao) bis zu 
50 Tael3 (f. Tael) an Wert oder Silberjtüde nad 
Gewicht. Das Kupfergeld war bisher gegoſſen wor: 
den, bis der frühere Oberitattbalter von Kanton, 
Tſchang, dort eine großartige Münze nad europ. 
Mufter errichtete. Erjt Mitte 1890 wurde aud Sil- 
bergeld geprägt, das dem in den füjtenorten üb- 
lichen mexik. Dollar mit 70 Proz. Silber und Teilen 
desselben (*/, mit 86 Proz., %, io, "ao mit 82 Proz.) 
entſpricht. 

Berkehrsweſen. Der Schiffsverkehr in den 


| Bertragähäfen ergiebt für 1899 folgendes Bild: 








] Bon und nach China Bert der Labung 














und Hüftenfahrt in Broz. 
9 . 2 SIEHE] — — — — — 
Nationalität cin-uaus-|Bros.nad Ausland: | tüften- 
' gelaufene | Tonnen» verfehr fahrt 
Schiffe gehalt 
= = * — U} 
Großbritannien. | 25350 59,43 52,87 49,22 
Ehina ..... 31009 24,00 18,21 43,30 
apa... .. 3712 71,23 8,65 2,44 
Deutiches Reich. | 2078 472 9,80 3,39 
anfreih . . . | 822 1,60 6,12 0,03 
ereinigte Staus | 
ten von Amerila 716 0,80 1,00 0,14 
Rußland... . . | 454 0,92 1,24 0,27 
Schweden und 
Norwegen . - 482 0,90 1,49 1,1% 
Übrige Nationen 765 0,40 0,62 0,02 
Yufammen | 65418 | 100,00 | 100,00 | 100,00 


Nah Tihung-king dürfen Dampfer erjt jeit dem 
Frieden von Shimonofet, fahren. Der früher bean: 
ftandete Verkehr Heiner Dampfboote auf den jchma: 
len Wajlerläufen im Innern nimmt immer mebr 
zu; feit Anfang 1889 war aud das Befahren des 
Si⸗kiang durch chineſ. Dampfer geltattet. Von uns 
mittelbarer Wichtigfeit für den Weltverkehr iſt die 
endlich in Angriff genommene Baggerung der Mu: 
fung: Barre bei Schang:bai. Auch zur Ausbagge— 
rung des Gelben Fluſſes bat fich der Stattbalter von 
Schan-tung eine er Bagger kommen lajien. 
Die Schiffahrt unterhalb Tienztfins ift durch Ber: 
fandung verhindert, und man muß nördlich der 
Mündung bei Zang:fu die Güter löſchen. Anfang 
1890 mußte der Ratjerfanal (f. d.), auf dem in den 
beiden vorigen Jahren keine Reisflotten befördert 
waren, vertieft werden; 1898 fand wieder eine furcht: 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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Auſſes ſtatt, die unterhalb des Kaiſerkanals die 
Deiche durchbrachen. 

Der innere Verkehr wird im mittlern E. vor: 

ugsweiſe zu Waſſer bewerfitelligt; fonft bedient man 

id auch der Maultiere und im Norden der Kamele. 

Gijenbabnen. Anfang 1900 waren im eigent: 
liben €. 646 km Eiſenbahnen vorhanden. Die 
Anlage von Eifenbahnen ift wegen der vielen 
Gräber und des herrſchenden Aberglaubens fehr 
ſchwierig. Die erft 30. Juni 1876 eröffnete kurze 
Linie vom Hafen in Schang:bai nad Kiang: war 
(jest Hafenplag Wusfung) wurde 1877 von der Be- 
völferung wieder zerjtört. Alleweitern Bemühungen, 
die Regierung zu tbatkräftigem Vorgehen zu be 
wegen, blieben erfolglos. Nur eine —— 
(11 km) für die Ausbeutung der Kohlenlager bei 
Tang⸗ſchan (Provinz Pe⸗tſchi⸗li) wurde einem engl. | 
Unternehmer genebmigt und 1880 eröffnet. 1886 | 
wurde jie von der Chineſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
übernommen, dem Berlebr geöffnet und weiter ge: | 
führt. Die Etrede Tang⸗ſchan⸗Jen⸗-kwang (37,6 kın) 
" beißt Rai:ping:Babn, die weſtl. Verlängerung über 
Ta-ku nad Tien-tſin (77,5 km), deren Teilitreden 
bis Lu⸗tai 1887, bis Tastu (Tang⸗ku) und Tienstfin 
1888 eröffnet wurden, heißt Tien-tſin-Ta⸗lu-⸗Bahn. 
Die Verbindung mit der Kai-ping-⸗Bahn murde im 
Dez. 1888 fertiggeftellt, und die öltl. Verlängerung 
von Tang-ſchan nad Kai-ping (9 km) unter dem 
Namen Neue Katsping:Babn im Dez. 1889 eröffnet. 
Hiermit war die erjte größere Eifenbabn mit 11 Sta- 
tionen vollendet und ein wichtiger Schritt zur wei: 
tern Entwidlung des Eifenbabnbaues getban. Eine 
Eiſenbahnſchule, die der DOberftattbalter Li-hung— 
tihang 1890 in Tienstfin in Verbindung mit ber | 
Kriegsichule begründete, it dazu beftimmt, tech: 
niſche Hilfskräfte für den Eijenbabnbau und Ber: 
tebr beranzubilven. 

Wohl infolge des Chineſiſch-Japaniſchen Krieges 
iſt der Bau von Eifenbahnen neuerdings energisch in 
ange genommen worden. Durch kaiſerl. Edikt vom 
6. Dez. 1895 wurde die ſchleunige Herftellung einer 
doppelgleifigen Bahn zwiſchen Tien⸗tſin und Beling 
(Yustou:thiau) auf Staatäloften angeordnet; 1897 
wurde der Bau der Transverjalbabn, aud Lu:Han: 
Babn genannt, Peling bez. Yuzlou:fbiau:Hanztou 
(1100 km) einem belg. Ronjortium übertragen und 
1898 ihre füdl. Fortſetung nad Kanton (1200 km) 
einer amerif. Finanzgruppe genebmigt, melde vie 
Heritellung der Borarbeiten und die Herbeiichaffung 
der Materialien eifrig betreibt. Der Bau der wid: 
tigen Linie von Ticheng:tu, der Hauptitabt der Pro: 
vinz Szestihwan, nach Wu-tſchou-fu und meiter 
nad Kanton (1000 km) wurde engl. Kapitalijten 
aenebmigt, ferner erbielt die Compagnie Imperiale 
die Konzeſſion für zwei von Schang-hai ausgebende 
Bahnen, welche Schang:bai und die Vertragsbäfen 
Hangstihousfu, Ning:po und Wen-tichou:fu unter: 
einander verbinden joll und bis Hongslong und 
Kanton weitergeführt wird und von Schang:bai | 
über Su⸗tſchou nad Nan:ting geben; an die lehtere 
Linie wird ſich die Bahn Tien-tſin-Tſchin-kiang 
anjchließen, deren nördl. Teil von Deutſchen und 
deren ſudl. Teil von Engländern gebaut wird, Der 
Generalgouverneur Tſchang⸗ tſchi⸗tung batte 1893 
und 1894 Hochöfen und Eiſenwerle bei Han:jang 
angelegt, die das zum Bahnbau nötige Material 
liefern follten, und die Ta-je-Eiſenbahn von Scai: 
bwi-fau am Jangetie Fluß nah den Koblenminen 
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bei Wang⸗ſchan⸗ſi und den Erzgruben bei Tie⸗ſchan⸗ 
pu erbaut. Dieje Anlagen erwiejen fi jedoch ala 
verfehlt und weitere VBerbandlungen zeigten au, 
daß das Kapital der Gelellihaft viel zu gering 
fei; die chineſ. Kapitaliften mweigerten fıb dann, 
den Beamten meitered Geld anzjuvertrauen. Die 
zweigleifige Staatöbahn Tien:tjin:Zu:fou:Ihrau 
(132 km) ift im Spätfommer 1897 eröffnet worden; 
eine Abzweigung fübrt bis an eins der Tbore in 
der Süpmauer von Peling. Die nordöftl. VBerlänge: 
rung der Tien-tſin-Kai⸗ping⸗Bahn — 
war 1896 bereits bis Schan-bai-fwan im Betriebe; 
die Fortſezung nah Niu-tſchwang iſt im Bau und 
erhält bier die Bahn Anſchluß an die im Bau be: 
findliche Abzweigung von Eharbin an der dhinei. 
Oſtbahn über Mulden nab Port:Artbur, deren 
einjtweiliger Betrieb auf der Teilftrede Mufven- 
Bort:Artbur (1900 durch die Unruben unterbrochen) 
1901 wieder aufgenommen werden konnte. Die 
ertigftellung der chineſ. Oſtbahn (ſ. Sibirifche 
Gifenbabn) wird im Sommer 1901 in ihrer ganzen 


| Länge erwartet. Cine 18 km lange Babn verbin- 


det jeit Ende 1898 Schang:bai mit dem Hafenplas 
Musfung; der alte Bahndamm (ſ. oben) wurde zum 
Neubau wieder benukt. j 

Von der Transverial: oder Lu-Han-Bahn war 
außer einer Heinen Strede bei Han:fou 1899 vie 
Strede Lurfou:fhiau: Bau:ting-fu (128 km) fertig. 
Bon den Bahnen der deutihen Echan:tung: Eifen: 
bahngeſellſchaft, welche in Tſicnan-fu Anſchluß an 
die Linie Tien-tſin-Tſchin-liang erhalten, wurde 
Tſing-tau-Kiau-tſchou (74 km) 8. April 1901 er: 
öffnet, während die Strede Kiaustibou-Kau-mi im 
Bau begriffen war. Im Süden bat die franz. Bahn 
bereitö 1894 von Ha=noi aus den Grenzort ung: 
tichou erreicht; auch werben augenblidlibh (1901) 
Vorbereitungen für eine Yortjeßung der Eiſen— 


| bahnen in Tongling nah Jün-nan betrieben. 


Poſt und — —— Die Poſt wird durch 
die verſchiedenen Verſandgeſchäfte erſeht, deren 
Schilder die Richtung angeben, in der ſie Sen— 
dungen befördern. Unter dem Kriegsminiſterium 
ſtehen die Ti-tang oder Oberpoſtverwalter für die 
verſchiedenen Provinzen in Peling und den Haupt: 
ftädten der leptern. Etwa 8000 Botenämter find 
von Tagereije zu Tagereife über das Land zerjtreut, 
wo die zu benußenden Pferde bereit jteben. Andere 
als amtliche Sendungen werben nur ausnahmsweise 
befördert. Daneben giebt es im Winter einen Bot: 
dienst zwiſchen Peling und den Hafenorten. 1896 
wurde der General: Zollinipeltor Sir Robert Hart 
mit der Einrichtung einer kaiferl. Poſt betraut, was 
zunächſt (1897) in den Strombäfen Tiehin: fang 
und J⸗tſchang zu beilerer Verbindung mit Nan-ting 
und Tihung:fing führte, und zwar teild dur Eil: 
boten, teils jtromabmärts zu Waffer. Der Eintritt 
zum Weltpoftverein wurde angeltündigt. In Schang— 
bai iſt neben der engl., der franz., der amerif. und 
der deutjchen Poſt eine ſolche für die fremde Ge: 
meinde, welche Durch die verjchiedenen Gelegenbeiten 
(Rüften:und Stromdampfer u. |. m.) auch Sendungen 
ins Innere befördert. Im J. 1899 wurden nament: 
lich entlang der Eifenbabnen von Tien:tfin nad der 
Mandſchurei und in derfelben neue kaiſerl. Poſt— 
ämter errichtet. Solche beſtehen auch in Sustichan, 
Tſchin-kiang, Nan-king, Tibung :king, fett 1897 in 
Tiing-bwang:tau fünlic von Schan-bat:-fwan, deſſen 
Hafen im Winter zugänglicher iit al die Mündung 
des Bei:bo, in Jangetſchouefu (1898). Auch längs 
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der Lu-Han-Bahn wurden 1899 Poftämter in 
Tibang-finstien bei Lu⸗kou⸗khiau, in Paustingsfu, 
Tichengstingsfu, ferner in Tung:jbou, Ho-tien-fu 
und in Te⸗tſchou errichtet. Nach der Erwerbung des 
Gebietes von Kiau:tihou dur das Deutſche Reich 
murde 26. Yan. 1898 eine deutſche Poſtanſtalt mit 
Telegrapbenbetrieb in Tfing:tau errichtet. Deutſche 
Voftanftalten befinden ſich ferner in Schang:bai, 
Han-tou, Tienztfin, Tſchi⸗-fu, Fustichou und infolge 
der Wirren in €. feit Oft. 1900 in Peling und in 
Tong-ku, ſowie feit Dez. 1900 in der Stadt Riau: 
tibou, die auferbalb des deutihen Schußgebie: 
te8 liegt. — Außer den Kabeln der Eaftern-Erten: 
fion Telegraph Company und der Great» Nortbern 
Zelegrapb Company, die die Kütitenpläge mit Ja: 
ran, Sibirien und Europa verbinden und den Jeit 
1874 und 1877 beftebenden Telegrapbenlinien 
zwiſchen Fu-tſchou, dem Bagoda:Anterplak und 
dem Arjenal und zwifchen Zien:tfin und dem Ar: 
fenal giebt es nunmehr lange Telegrapbenverbin: 
dungen im Norden von PBort:Arthur auf der Liau: 
tung = Halbinfel bis an den Amur, Abzweigungen 
eritreden fich nad Korea und Tien-tfin, von Tien-tfin 
nad Peking und Bausting-fu, von Tſchi⸗fu nach Tſi⸗ 
ran, von Schang:bai nach Han-kou, I⸗-tſchang und 
Ichung-king, von Kanten nah Lung-tſchou und 
Möng:tie, welches wieder über Jün-nan:fu mit 
Tchung⸗ling in Verbindung fteht. Bon Wu⸗tſchou 
gebt ein Zweig nad Kwei-lin ab. Formoſa und 
Haiman find mit dem Feftland verbunden. 

Seit 1881, wo ber erfte Landtelegraph Schang: 
bat mit Tienstfin verband, ift jebt eine —— 
miſche Telegraphenverwaltung hinzugetreten, welche 
unter dem Tao⸗-tai von Tſchi-fu Schöng (jebt in 
Schang:bat) fteht. Bis 1890 waren Streden von 
34900 Li (2,78 = 1 engl. Meile) mit Leitungen und 
Dräbten von 49464 Lı Länge verfehen, wozu nod) 
die Strede bis zum ruff. Telegrapben am Amur 
(5000 Li) und die Linien nah Jun⸗nan-fu und 
WÜhung-king in Szetihmwan nad Sirnganzfu u. ſ. w. 
tommen (zujammen über 20000 km). Die Schwic: 
tiateit des Gebrauchs der chineſ. Sprache ift dadurch 
überwunden worden, daß man einige Taufende der 
gebräuchlichſten Schriftzeihen mit einer laufenden 
Zablenreihe verfeben bat. 

Im 7 ieh: 1890 hatte ſich in Kanton eine ein: 
beimifche (Ge ellihaft für eleftrifhe Beleud: 
tung gebildet, und jelbjt in Peling, mo in den 
fiebjiger Jahren die Gasanlage eines reichen 
Mannes der Südftadt von den Nachbarn mit Er: 
felg beanftandet worden war, ift das elektrifche Licht 
bis in die Wobnungen kaiferl. Prinzen gedrungen. 

Verfafjung und Verwaltung. Das eigentliche C. 
hurde, jeitbem bie gegenwärtige Dynaftie 1644 zur 
Herrſchaft gelangte, in 18 und mit Schengeling in 
19 Provinzen eingeteilt, wäbrend es unter der vor: 
bergegangenen Dypnaftie Ming nur 15 zäblte. Die 
18 Innern Provinzen, die wieder in 288 Bezirke (fu, 
iſchi⸗li⸗tſchou, tfchielisting u. ſ. w) und 1431 Kreiſe 
(bien, tion u. | w.) zerfallen, find: Pe⸗tſchi⸗li, 
Kangfu, Rgan-hwei, Schan⸗ſi, Schanztung, Ho: 
nan, Schen:fi, Kan-ſu, ae Hang, Kiang ⸗ſi, 
Hupe, Human, Szestihmwan, Fu⸗lien, Kwangetung, 

angeſi, Jun⸗ nan, Rweistihou. Neuerdings wur: 
den die wiedereroberten Gebiete im Norden und 
Eüden des Thian-ſchan als Sin-kiang («Neue 
Nje») mit Kan⸗ſu vereinigt. 
Die hochſie geiftliche und weltliche Macht übt der 
aiſer aus, gewöhnlich Tien-tie (d. b. Sohn des 
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Himmels), aber aub Hwang⸗ti (der erbabene Herr: 
ſcher) genannt. Die Geſeßgebung erfolgt durd 
ihn, aber auf Anregung und unter Verantwort: 
lichkeit der Minifter; zur Veröffentlihung von Ge: 
fegen und Verfügungen erſcheint ein Reichsanzeiger 
« King-Pao» (j. unten, Zeitungsweſen). AÄußeres 
Zeichen feiner Würde iſt die gelbe — Der 
Kaiſer wählt feinen Nachfolger aus ſeinen Söhnen 
oder, wenn ſolche nicht vorhanden ſind, aus ſeinen 
nächſten männlichen Verwandten. Der Kaiſer ge 
nießt eine außerordentliche Verehrung, iſt aber fort: 
während einem ſehr ftrengen Geremoniell unter: 
worfen. Die höchſten Reichsbehörden (fämtlich mit 
dem Sik in Peling) find: 1) Das Minifterium des 
taiferl. Haufes, chineſ. Tjung-jbön-fu, unter dem die 
Mitglieder der kaijerl, Familie mit Bezug auf Ein: 
fünfte, Öerichtöbarteit (gemeinfam mit dem Hing:pu) 
und Beauffichtigung fteben. Einige F en von 
Geblüt gehören zu dieſer Behörde. 2) Der Geheim: 
rat, hinef.Nei-to, einjt Hauptitelle der Gefeßgebung 
und Verwaltung, jest auf die Belanntmachung der 
laiſerl. Erlaſſe bejhräntt, ſechs bobe Würdenträger, 
je drei mandſchuiſcher und chineſ. Abftammung. 
Vier von ihnen führen den Titel Ta:hio:jchi (Große 
Lehrherren), die beiden andern Hie-pan⸗-ta-⸗hio⸗ſchi 
(Große Lehrberren zur Aushilfe). Außerdem gebören 
noch 10 3 dazu. 3) Der Heeres: oder Kriegs: 
rat (Kun⸗ki⸗tſchu), der in den fiebziger Jabren faft 
nur aus den Mitgliedern des Auswärtigen Amtes 
beftand, fcheint in neuerer Zeit den Gebeimrat in 
feinen Befugnifjen erjest zu haben. Unter dieſen 
böchften nd, Sum, jteben ſechs Reſſortmini— 


und Verwaltung) 


terien, chineſ. Liuspu, nämlich: 1) das des Ber: 
onal® der Staatsbeamten für alle Zweige ber 
Vrovinzialverwaltung, cine}. Lispu; 2) das der 
inanzen, chinef. Hu:pu; 3) das des Ritus und der 
eremonien, hinef. Lispu; 4) das des Krieges, chineſ. 
Ping:pu; 5) das der Salto, chineſ. Hingspu und 
6) das der öffentlihen Bauten, chineſ. Kung-pu. 
Jedes diefer Minifterien beſteht aus 2 Präſidenten 
(Schang-fhu), die mitunter zugleich Dlitglieder des 
Seheimrats und Kriegsrats find, und 4 Bicepräfi- 
denten (Schis:lang), je zur Hälfte Mandſchu und 
Chineſen, und ift innerhalb feines Reſſorts von den 
andern unabhängig. Daneben bejtebt das Amt für 
innere Angelegenheiten Nei-wu-fu, dem der Hof: 
haushalt anvertraut ift. Für die Verwaltung der 
auswärtigen Angelegenheiten wurde 1861 eine 
Behörde eingeſetzt, — —— meiſt 
aus Präſidenten der Miniſterien beſteht. Unter 
ihr ſteht das von einem Europäer verwaltete See— 
zollamt (Haistwan). Seit 1885 beſtand eine Art 
Marineminifterium (Hai:pu); feine Befugnifje wur: 
den aber beim Kriege mit Japan dem Kriegsrate 
übertragen. 
Außer den ſechs Fachminiſterien und den höchſten 
Reichäbehörden giebt e3 in Peking noch verichiedene 
andere, den lektern mebr bei: als untergeorbnete, 
minder li Saar Behörden. Hiervon find die 
———— 1) Das allein aus Mandſchu und Mon— 
golen ende Bureau für die fremden Kolonien, 
binef. Lisfan:jüen. 2) Der Hof der kaiferl. Gen: 
hie Tustiha:jüen, der nah Mißbräuchen der 
erwaltung foricht und jelbjt den Kaiſer tabeln 
darf; mit dem Hing:pu wirkt er ala höchſter Be: 
rufungsort. Er beitebt aus je einem Mandſchu und 
Chinefen als Tusjüsfchi und je zwei als Fustusjüs 
ji. 3) Der Hof der Tung-tihöng-sci, deren Haupt: 
geihäft die Empfangnabme und erjte Prüfung aller 
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von Beamten des Civil: und Militärdienftes an den 
Kaiſer gerichteten Borftellungen, Bittſchriften u. ſ. w. 
iſt. 4) Der Hohe Appellhof, Ta⸗li-⸗ſze. 5) Die kaiſerl. 
Alademie ber — Han⸗lin⸗juen, deren 
Geſchäft in der Redaltion aller die Reichsgeſchichte 
und Landeslitteratur betreffenden Dolumente ſowie 
der Beaufſichtigung der Prüfungen beſteht. 6) Die 
taijerl. Bibliothel. 7) Das Amt der Gefhichtichreiber 
des Du. Khicküstihustwan. 8) Das Amt der Ge 
ſchichtſchreiber des Reichs, Kwo:jdi-fman, beide in 
enger eiehung zu der Alademie der Wiſſenſchaften 
ſtehend. 9) Die Intendantur der Opfer, Tai: 
iſchang⸗ſze, fpeciell mit den Einzelheiten der Bor: 
bereitung und Zeitung der Opferbräuce beauftragt. 
10) Das Sternwartenamt, Khinstien:tien. 11) Das 
Kwo⸗tſe⸗lien, eine Art Lehranſtalt für Beamte, jo: 
wie mehrere andere von minderer Wichtigleit. Alle 
Beamten, im allgemeinen Kwan genannt, zerfallen 
in neun Klaſſen, von denen jede wieder aus einer 
obern und einer untern Abteilung beitebt, jo daß im 
ganzen 18 Abftufungen gebildet werden, zu denen 
nod eine jehr abteilungsreiche weitere, nicht klaſſifi⸗ 
—7* Abitufung (die Unterbeamten) kommt. Dieneun 

lafien —————— ſich durch die Farbe und das 
Material der Anöpfe auf ihren Hüten (einfache und 
—— hellblau, dunkelblau, Bergkry⸗ 
* ‚ weiß, Gold), ferner durch die Stiderei des 

ruftlaßes und des Ruckens (verſchiedene Vögel bei 
bürgerlihen, Vierfüßer bei Kriegsbeamten) ſowie 
dur die Gürtelihnalle. Die Abjcheidung zwischen 
ihnen iſt ſehr ſcharf und tritt in der großen Ehr: 
erbietung, die jede niedrigere Klaſſe ſchon gegen die 
nädjtböbere an den Zug lcotı deutlich hervor. Diele 
Klafjeneinteilung der Staatsbeamten bezwedt in 
deflen nur eine perjönliche Auszeihnung und ift von 
ihrem Amte meift unabhängig. Es fünnen nämlich 
Kwan der höhern Rlafjen ver ——————— 
Umter bekleiden und ſolche aus niedrigen Klaſſen zu 
hoben Umtern befördert werden, ohne darum aus 
ihrer Klaſſe zu fcheiden. Die Verleihung diefer Aus: 
zeichnung — allein von der Gnade des Kaiſers 
ab, der nicht ſelten die Degradation eines Beamten 
in eine einen oder auch mehrere Grade niedrigere 
Rangllaſſe als Strafe verfügt. Die Kwan des 
Eivildienjtes haben vor denen derjelben Rangklaſſe 
des Militärdienites den Vorrang. 

Das Staatöwappen, es aud Sym: 
bol der kaiſerl. Familie ift, ift ein Drache mit fünf 
Krallen an den Füßen und eine geflammte Kugel. 
Gelb iſt die kaiſerl. 
* In der viereckigen 

lagge (Kriegsflagge) 
erſcheint der Drache blau 
in gelbem Felde (Kriegs⸗ 
und Handelsflagge ſ. Ta⸗ 
fel: Flaggen der See— 
ſtaaten, beim Artikel 
Flaggen). — Bon Or: 
den wird nur noch der 
vom doppelten Drachen 
verlieben (j. Drachen: 
orden); der einfadhe Drachenorden war nur für die 
während des Taisping=Aufftands in der dinef. 
Armee thätigen ausländischen Offiziere beſtimmi. 
Der Orden vom lojtbaren Stern (Pao-hsing) iſt 
aufgehoben, und das unter den chineſ. Orden 
mandmal angeführte Kung:pai war eine Medaille 
für verdiente Soldaten. — Über das Heerweſen 
f. Chineſiſches Heermweien. 





China (Finanzwejen. Juſtizweſen) 


Finanzwefen. Die finanzen leiden durchweg an 
dem Mangel einer ausreibenden Kontrolle und an 
dem libeljtande, daß die Erhebung der Einkünfte 
teilweiſe verpactet it. Schon vor dem Chineſiſch⸗ 
Japaniſchen Kriege mußte das Plus der Ausgaben 
für den faijerl, Hof, Gebalte, Heer, Marine u. ſ. w. 
durd Kontributionen von den 5* gededt 
werden. Nah Schäßungen des engl. Konſuls in 
Schang-hai betrugen 1899 die Cinnabmen und 
Ausgaben 88,979 Mill. Haitwan-Taels (2, M.); 
unter den Cinnabmen waren: Grundjteuer 25, Ge: 
treidejteuer 6,5, Salziteuer 13,7, Li-fin (Abgabe auf 
Waren, die im Tranfit nah dein Innern geben) 13, 
Seezölle 22, innere Zölle 1, Opiumſteuer 2,25 Mill. 
Taels; unter den Ausgaben: kaiferl. Haus, Central: 
verwaltung und Mandſchugarniſon 19,5, Heer 8, 
Flotte 10, Berteidigung der Örenzländer 6,65, öffent: 
liche Schuld 2,5, öffentliche Arbeiten 1,5, Zoll: und 
Hafenverwaltung 2,5, —— und 
-Truppen 36,2 Mill. Taels. Die Einnahmen der 
Zollbehörden (26,66 Mill. Taels, davon 5,5 auf 
innern Handel) jegen fih aus Einfubhrzöllen (8,4), 
Ausfubrzöllen (10,24, einſchließlich der inländiſchen 
Produkte, die von Häfen zu Häfen geben), Küſten— 
bandel (1,76), Opiumiteuer (4,70 Mill. Tael3) u.a. 
zuſammen. Eine innere Schuld C.s bejtand bis zum 
Ausbruch des Krieges jo gut wie gar nicht, da bie 
nicht jeltenen Zwangsanleihen durch Verleibung von 
Simtern, Titeln u. |. w. ausgeglichen wurden. Der 
legte Neft der äußern 5’/,prozentigen Schuld von 
1887 jollte bis Juli 1895 gänzlich abgetragen wer: 
den. Der unglüdliche Krieg mit Japan bat bie 
Finanzpolitik des Reichs aründlid geändert, und 
die dringenden Bedürfniffe des Staatsihabes muß: 
ten teilweife durch auswärtige Anleihen gededt wer: 
den. Zuerjt wurde im Dez. 1894 eine Tprozentige 
Silberanleibe in London im Betrage von 10 Mill. 
Taels = 1635000 Pfd. St. abgejchlofjen ; ibr folg⸗ 
ten 1895 zwei auf die Seezölle fundierte Gprozentige 
Goldanleiben im Gejamtbetrage von 4 Mill. Bip. 
St., eine 6prozentige in Deuticland untergebrachte 
Soldanleibe von 1 Mill, Bid. St., ebentalld auf 
die Seezölle fundiert, eine Aprozentige, ebenjo ge: 
jidherte und von Rußland garantierte Goldanleibe 
im Betrage von 100 Mill. Nubel = 15820000 
Pfd. St. = 323200000 M. = 191200000 Fl. 
bolländ., innere Anleiben von etwa 5 Mill. Bir. 
St., ſowie 1896 eine mit einem deutichsengl. Kon: 
fortium abgeſchloſſene Sprozentige Goldanleibe von 
16 Mill. Bro. St. 

Juſtizweſen. Die öffentlibe Rechtſprechung iſt 
in den untern Inſtanzen mit der Verwaltung ver: 
bunden. Das Inititut der Advolaten ift unbe 
fannt, die Nichter erhalten eine feite Bejoldung und 
find nit auf Sporteln hs jo dap die 
Nectöpflege, etwaige Mipbräucde abgerechnet, bis 
auf die Koſten der jchriftlichen Aufießung der Klage, 
die aber auch außerhalb des Gerihtshes geſchehen 
lann, unentgeltlich geſchieht. li ejhwerden 
wegen Erpreſſungen häufig. Gerihtshöfentedrigften 
Ranges, unjern Friedensgerichten entiprechend und 
oft nur aus einer Berfon beitebend, finden ſich ſelbſt 
in Heinern Ortſchaften und ber Ortsvorſteher ijt zu⸗ 
gleich ver Nichter. In allen Rechtsſachen ijt Die Be 
rufung auf böbere Snitanzen zuläjlig, wer aber nur 
aus Prozepfucht diejen Weg mit ungerechten, augen: 
ſcheinlich nicht zu gewinnenden Sachen verfolgt, wird 
beitraft. Mit Bezug auf Kriminalfälle, namentlich 
wo es ſich um Todesurteile handelt, verfährt die 
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binef. Juſtiz mit größter Vorſicht, und die Sade 
ebt, bevor das Endurteil gefällt wird, durch fünf 


bis ſechs einander übergeorbnete Gerichte. Wegen | 


etwaiger Ausnabmefälle in unrubigen Zeiten muß 
nad Weting berichtet werden. Die erſte Inſtanz 
bilden die Kreisrichter (tichi-hien), die zweite die Be: 
zirtövermwalter (ale), die dritte der dem Statt: 
balter der Provinz beigegebene Ansticha: ji, die 
vierte die oben genannte Behörde des Hing-pu 
und der Zustihasjüen (f. oben), welche früher 
mit einer dritten, Ta⸗li⸗ſze genannten Behörde die 
Schen⸗fa⸗ſze oder drei Gerichts behörden bildeten. Mit 
Ausnahme der nicht für Aufſchub geeigneten Fälle 
werden alle von den verſchiedenen Gerichtshöfen 
ausgeſprochenen Todesurteile nur einmal im Jahre, 
an einem vom Kaiſer hierzu beſtimmten Tage, im 
ganzen Reiche zugleich vollzogen. Bevor die Urteile 
dem Kaiſer zur Unterzeichnung vorgelegt werden, 
gelangen ſie noch einmal zur Reviſion an ein höchſtes 
aus neun Mitgliedern — Tribunal, nämlich 
aus je einem Mitgliede des Juftizminifteriums und 
der fünf übrigen Reflortminijterien, des Hofs der 
faiferl. Cenioren, des Daher Kaſſationshofs und des 
Hof3 der Referendare bei dem Gebeimrat. Alle 
Gerichtöverbandlungen werden jchriftlich niederge: 
legt. Das jet —— Strafgeſetzbuch Ta-tſing⸗ 
lü-li (Geſetze des Mandſchu-Herrſcherhauſes), 1810 
von G. Th. Staunton aus dem Chineſiſchen in das 
Engliſche und 1812 von F. Renouard de Sainte⸗ 
Eroir aus dem Engliſchen in das Franzoſiſche über: 
tragen, iſt allgemein verbreitet. Dasſelbe entbält 
in 436 Titeln nicht nur alle eigentlichen Strafgeſetze, 
fondern auch zablreiche polizeilihe und andere ſich 
auf das häusliche und Familienleben, die genaue 
Inachtnahme der altbergebradhten Sitten und Ge: 
bräuce, die im Umgange mit andern zu beobach⸗ 
tende Gtifette und ähnliche Verhältniſſe beziebende 
Beitimmungen. Ein bejonderes bürgerliches Geſetz⸗ 
buch beftebt nicht. 

Kulturzuftand. Die hoch entwidelte Eivilifation 
der Chineſen ift nicht nur uralt, fondern auch von 
der aller übrigen Kulturvöller durchaus abweichend, 
und dieje Cigentümlichleit hat ſich durch vier Jahr: 
taufende zu bewahren gewußt, obne deshalb in 
der Gegenwart lebenämüde zu erfcheinen. Dieje 
Civilifation, die fich im Saute ber Zeit über einen 
aroßen Teil von Afien ausbreitete, ift durchaus ein: 
beimiih, von den Ehinefen ohne libertragung oder 
Beibilfe von einem andern Volke jelbit erzeugt. 
Wenigitend find die Beweiſe für uralte Kultur: 
beziebungen nicht überzeugen. 

Erfindungen. Die Ehinefen führen den Ur: 
fprung ibrer Schrift (mwelder die Anwendung von 
Anotenibnüren, wie in Peru, vorangegangen fein 
foll) in ſagenbafte Vorzeit zurüd; jedenfall war 
fie etma 2200 v. Chr. bereit vorhanden, Bis zur 
Einführung des Papiers bediente man ſich zum 
Schreiben dünner Bambusbretthen, auf melde 
man die Scriftzeihen anfangs mit dem Meſſer 
einrigte, ſpäter mit einem gefaferten Holzitäbchen 
aufmalte; die Erfindung des Haarpinſels wird 
Ming:tbien (geit. 210 v. Chr.) —— Die 
Herſtellung des Papiers aus Seiden: und Leinen: 
lumpen oder Baumrinde wurde 105 n. Ehr. von 
Dai-lun erfunden; doc kannte man ſchon jeit dem 
3. Jahrh. v. Chr. Papier aus Hanf, zartem Bam: 
bus u. dal., wie die Einteilung eines Schriftiwertes 
aus dem J. 126 v. Chr. und bes Sci-fi (91 v. Chr.) 
in Rollen (füan) beweiſt. Dieje wichtige Erfindung 
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wurde 593 n. Chr. ergänzt durch die der Bud: 
druderfunft, die unter den Sung (960—1278) 
zur Vollkommenheit gelangte. Zwiſchen 1041—49 
wurde von einem Schmiede der Drud mit beweg⸗ 
lihen Lettern (hob:pan, —— Tafeln») aus 
feiner Thonerde erfunden, fcheint aber damals nicht 
in Aufnabme gelommen zu fein. Das gewöhnliche 
Bervielfältigungsmittel tft der Holstafelorud, der 
1205 in Japan eingeführt wurde und ſich auch 
nah Tibet und SHinterindien verbreitete. Dieje 
Tafeln (vieredig, 1,5 cm did und zwei chineſ. Drud: 
feiten entbaltend) find aus Kirſch- Birn: oder Bruft: 
beerbaumbolz. Die Blätter werden mit der Bürite 
abgedrudt; ein geſchidter Arbeiter macht täglich 
2000 ** Kaiſer Kbang:bi ließ auf Veran: 
lafiung der Miffionare fupferne Typen gießen und 
ein Merk von 5000 Bänden damit druden, fie wur: 
den aber bald darauf wieder ——— Mit 
andern beweglichen Typen, die Khien-lung 1777 
herſtellen ließ, wurde jedoch in gering bis auf die 
neuejte Zeit herab gebrudt. — Die Seidenzudt 
mar nad) dem Schu-ling jhon zur Zeit des Yü 
befannt. — liber die Anwendung der Magnet: 
nadel, die ſchon im 12, Jahrh. v. Ehr. bekannt 
gr fein foll, finden fih 121 n. Chr. genauere 

ngaben. Die Erfindung des Schießpulvers 
durch die Chineſen ift eine offene Streitfrage. 
Jedenfalls fcheinen fie eine Art Griechiiches Feuer 
{bon frübzeitig gefannt zu haben. Seine Berwen: 
dung zu Geihüßen, melde zur Zeit der Erobe: 
rung dur die Mongolen ftattgefunden zu haben 
ſcheint, wurde bei diefen durch den Uiguren Ali: 
jaja eingeführt, jftammt alfo von den Arabern. Im 
17. Jahrh. bejorgten die Jejuiten die Heritellung 
von Geihüben. Bereits vor mehr als drei Jahr: 
taufenden waren die Chineſen Meifter im Erz: und 
Bronzeguß; fie verfertigten bejonders künſtlich 
gravierte und cijelierte Baten, von denen eine An: 
zahl, deren Schönheit mit der griechifcher und 
etruskiſcher wetteifern lann, noch jegt in den faiferl. 
Schakbäufern zu Beling at wird. Auch das 
Kunſtgewerbe baben fie früb zu hoher Bollendung 
ebradt; fie wiſſen die verjchiedenartigiten Gegen: 
tände von Holz, Leder u. ſ. w. mit reihen Vergol: 
dungen und den jchöniten, dauerbafteiten Yad: 
farben zu überzieben und die künftlichiten Schnik: 
werte aus Elfenbein, Holz und Speditein darzu— 
ftellen. Über die Berfertigung des dinel. Bor: 
zellans ſowie über die Kunſt der Ebinejen j. Ebi- 
nejiihe Kunft. — Man nimmt an, daß es zur Zeit 
der Tſchou ſchon gemünztes Geld gab. Die alten 
Nachahmungen von Kleidungsftüden (pu) und 
Meſſern (tao) weichen ſchon zur Zeit der Han den 
runden Kupfer: oder Meffingjtüden mit dem Loche 
in der Mitte zum Aufreiben, wie fie etwa noch heute 
find, tragen aber erſt jeit dem 4. Jahrh. Zeitangaben 
auf der Vorderſeite. Gold und Silber wurden nur 
anz ausnahmsweiſe geprägt, Papiergeld gab es 
on feit der Zeit der Sung:Dynaftie. — Bon den 
in C. übliben Spielen find zu erwähnen: das 
Fingeripiel (die Morra der taliener, von altröm. 
Uriprung bei legtern), das Schachſpiel (urſprünglich 
indiſch, bier in befonderer Geitalt), das Kartenipiel 
(vielleicht chineſ. Urſprungs), das MWeisti (bei uns 
unter dem japan. Namen Go befannt). 

Die Zeitrehnung iſt, obſchon im Schusting 
von einem Nabre von 366 Tagen die Rede iſt, erit 
in der Zeit des Geſchichtſchreibers Szesmastfien (um 
104 v. Chr.) eine einigermahen fichere, auf ver Be: 
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tanntichaft mit den Bölfern des Weftens berubende. 
(Bal.Ghalmers, Astronomy of the ancient Chinese, 
in Zegaes «Chinese Classics», I, Lond. 1861.) Das 
Jahr beginnt mit dem erften Neumond nad) Eintritt 
der Sonne in das Zeichen des Waflermanns, bat 354 
oder 355 Tage und zerfällt in 12 ſtets mit dem Tage 
des Neumondes anfangende Monate von 29 bis 
30 Tagen. Infolge biervon wird alle 2—3 Jabre ein 
überihüffiger Monat erhalten, in welchem die Sonne 
in fein neues Zeichen des Tierkreifes tritt. Diefer 
Monat wird der Schaltmonat und erhält den Namen 
des vorbergebenden mit dem Zuſaße Shun. Das 
Schaltjahr enthält alio 383 oder 384 Tage. Der 
Aupiter, deſſen Umlaufszeit man bon Früh be: 
obadtete, beißt der Jabresitern. Der Monat wird 
teils balbiert, teils in Deladen eingeteilt. Der Tag 
zerfällt (nad Chalmers erit jeit der Han: Dynaitie) 
in 12 Doppelitunden (jdei), die von 11 Uhr abends 
ab gezäblt werben. Ihre Namen jedoch finden ſich 
ſchon in febr früber Zeit (allerdings liegt der Ver: 
dacht ſpäterer Einſchiebung vor) zulammen mit 
einer Neibe von 10 Zahlen, die früber ſchon für 
Tage gebraucht waren, zu einem Kreiſe von 60 Tagen 
verbunden. Diejer Cyllus wurde feit der Zeit der 
Han (vielleicht zwiſchen 33 v. Chr. und 23 n. Chr.) 
auch auf die Jabreszäblung übertragen und dient 
nun allgemein für beide Jwede. Der jegige (77.) 
chineſ. Cyllus beginnt mit dem J. 1864 unjerer 
Nebnung. In ganz alter Zeit batten die Chineſen 
aud nod einen durd die Ausgleihung des Mond— 
und Eonnenjahres gebildeten 19jährigen Cyollus. 
(Bal. Ideler, Über die Zeitrechnung der Ehinejen, 
Berl. 1839, und Biot, Etudes sur l’astronomie 
indienne et chinoise, Bar. 1862.) Bei ihren Ned: 


nungen, jelbjt den fompliziertejten, bedienen jich die | 


Ehineien des bei allen mongol. Böltern und teil: 
weiſe jelbjt bei den Ruſſen gebräuchlichen Rechen: 
brett3 (dinef. Sman-pban). 

Stände. Die Jabrtaujende alte Einteilung des 
Volts in die vier Abteilungen (fjesmin) der Schi 
oder Beamten, Nung Yandwirte, Kung Werkleute 
und Schang Handelsleute bat nie die Bedeutung 
der ind. Kalten gebabt. Indes find die Kwan⸗ſchön 
oder Beamten Unze diejenigen, melde durch die 
Prüfungen zu einer der oben genannten Würden 
gelangt find, vor der Brügeljtrafe geſchützt, die auch 
an Mandſchu nur durd die Beitiche ftatt des ib: 
liben Bambus vollzogen werden darf. Die Ge: 
lebrten: und Beamtenlaufbabn ftebt dem ganzen 
Volke offen, nur daß 3. B. Söhne von Schaufpielern 
und Diener von Beamten ausgeſchloſſen find, — 
Den Namen Wang, mwelder einit die Herrſcher C.s 
bezeichnete, führen außer mongol. Fürften nur die 
näditen Verwandten des Katierbaufes und zwar 
find im allgemeinen Tſin-wang die Söhne von 
Kaiſern, Suͤn-wang die Söhne der vorigen, Belle 
die Söhne von Sün:wang; dann folgen Betie, 
vier verichiedene Arten von Hung und vier Arten 
Tſiang-kün (Überbefebläbaber). Die Nachkommen 
des eriten Mandſchukaiſers tragen einen gelben 
Gürtel, die Übrigen Verwandten einen roten ala 
einzige Auszeihnung, die noch dem zwölften der 
oben namhaft gemachten Glieder bleibt. — Bon den 
Titeln der alten Lehnsmannen der Tſchou, deren 
Macht Tjin-fhi-Hmwang-ti gebroden batte, nämlich 
Kung, Hou, Bo, Tze, Nan (mit den engl. Namen 
Duke, Marquis, Carl, Viscount und Baron ver: 
alien), ift jeit der Zeit der Han wieder Gebraud 
gemacht worden und aud das jekige Herrſcherhaus 
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bat jie beibehalten (mit je drei —— Hierzu 
kommen noch vier andere Adelsnamen. Der Adel 
wird teilweiſe erblich verliehen, iſt aber an keinen 
Grundbeſitz gelnüpft. Der einzige Kung, von welchem 
wir ſichere Nachrichten haben, iſt heutzutage der in 
Schan-tung anſäſſige Nachkomme des Kung:ke 
Confucius). Schon unter Han-phingsti im J. In. 
Chr. war Kung:Be nachträglich zum Kung ernannt 
und diefe Würde ift dann für die ältejten Söhne 
des Haufes erblich geworden. Nach Edkins beträgt 
der Grundbefig mindeſtens 70— 80000 Morgen. 
Doc jollen der Nachlommen des Kung-he zwiſchen 
20 und 30000 fein, von denen viele arme Leute find. 
Bis auf gewille äuferliche Ebrenbezeigungen und 
etwa die oben bezeichneten Borrechte, welche für das 
taiferl. Haus und die Beamten gelten, find feine 
weitern mit dem Adel verbunden. 

Alle Berbältnijfe des focialen und ftaat: 
liben Lebens bewegen ſich nod gegenwärtig in 
ben jtarren, unveränderlichen Formen, welche viel: 
leicht Jahrtaufende v. Chr. feitgejeßt wurden. Diejem 
Formzwange ijt jeder Stine von feiner Geburt 

is zu feinem Tode unterworfen, Für die Aufrecht⸗ 
baltung und pünftlice Inachtnahme des von den 
älteften Vorfahren übertommenen Geremoniells bei 
allen Ereignifjen des privaten und öffentlichen Ye: 
bens jorgt das Minifterium des Ritus in Beling. 
Die Feitjtellung der Ehe ala Staatsinftitut joll 
ſchon von Fuchi, dem erjten Herridher der balb: 
mythiſchen Periode, berrübren und ibm werden 
mehrere noc jet beſtehende Geiegesbeitimmungen, 
wiedie, daß fein Mann eine Frau gleihen Familien: 
namens beiraten darf, zugeichrieben. Die Ebe trägt 
einen ernjten, jtrengen Charalter; die Frau ijt ihrem 
Manne zu Unterwürfigleit, Treue und Geborjam 
verpflichtet, aber keineswegs als rechtloje Sklavin 
desjelben, jondern in gen erter und gejeßlich feit: 
—— Stellung, Die Kinder bemweijen ihren 
üttern diejelbe Yiebe, Verebrung und denfelben 
Geborjam wie ihren Vätern. Bleibt die Frau wäh— 
rend einer Reihe von Jahren unfruchtbar, jo darf 
der Mann eine oder mehrere Nebenfrauen nehmen, 
die aber der eigentlichen Frau untergeorbnet find. 
Die Zahl der Nebenfrauen des Kaiſers war häufig 
eine jebr große. Die Nebenfrau erften Ranges (wei: 
fe) wird dur die Geburt eines Thronfolgers zur 
zweiten Raijerin (Hmwang:bo), weitere Rangitufen 
ind die der Fe und Pin. Zu ihrer Bedienung 
und Bewachung werden in der Hausbaltung des 
Kaifers, aber ausſchließlich nur dort, Eunuchen ver: 
wandt, melde zuerit in der Zeit der Tſchou in Ge: 
braud famen, jeitvem fortwährend, nur ab und zu 
zeitweilig unterdrüdt, eine jehr wichtige und einfluß: 
reiche Rolle gefpielt baben und jelbjt bei Staats— 
ummälzungen thätig gemwejen find. Der zuerſt 934 
n. Chr. aufgelommene Gebrauch, die Füße der Kin: 
der weiblichen Geſchlechts durch feite Einwicklungen 
am Wachstum zu verhindern, fällt bei denjenigen, 
die gezwungen find, ibrem Erwerb nadzugeben, 
fort. Die Mandſchu, Mongolen und Zataren haben 
diefen Gebrauch niemals angenommen, dagegen 
den Gebrauch der Zöpfe eingeführt. Das Töten 
und Ausjegen von Kindern weibliben Geſchlechts 
joll bejonders in den großen Seeitädten des Südens 
öfter vortommen, wenn die Eltern zu arm find, um 
eine größere Anzahl Rinder zu ernäbren. 

Religion. Die ältejte Religion war der Ahnen: 
fultus, der noch jekt Die Grundlage des religiöien 
Lebens bildet. Daneben finden wir ſchon in frübe: 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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fter Zeit einen ausgebildeten Naturdienit. Bei 
diefem ift der Himmel (Tien), der auch Schangtti, 
«böcfter Herr», genannt wird, die oberite Gottheit, 
die zweite an Rang ift die Erde (Ti); aus dem 
Zujammenwirfen beider gan alle Dinge bervor. 
Ahnen reiben ſich die Geiſter der Geflirne, der 
Berge und Ströme (dieje, zumal die fünf heiligen 
Berge und die vier heiligen Ströme, bejonders hoch 


' 
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verehrt) als Heinere Gottheiten an, ja jämtliche Er: | 


iheinungen und Gewalten des Alls werben mit 
Geijtern belebt, die Anbetung und Opfer beijchen. 
Aus der eig: We diejen beiden Kulten zu 
Grunde liegenden Anfhauungen entwidelte ji 
ierner ein Heroentult. Prieſter gab es nicht; jeder 
Haudvater hatte dad Recht zu gottesdienftlichen 
Handlungen; jedoch wurde die Rangordnung der 
Erde aud auf das Geifterreih übertragen, jo daß 
nur ber Kaifer, der übrigens nur metaphoriic fo 
genannte —— (Tien⸗tſe), dem Himmel, 
die Fürjten je nad ibrer Würde den mittlern Gott: 
beiten, der ve Mann nur den Abnen opfern 
durfte. — Neben und zum Teil aus diejen alten 
Glaubenäformen entjtanden im 6. Jahrh. v. Ebr. 
zwei neue: der Taoismus, die Lehre des Lao-ze 
(j. d.), urfprünglich eine tiefjinnige Myſtik, die aber 
ſehr bald mißveritanden wurde und durch Ver— 
auidung namentlid mit dem alten Naturdienſt und 
dem Leben des Buddhismus zum wildejten Aber: 
glauben entartet ijt, mit nur wenigen Anbängern, 
und die Moralpbilojopbie ded Kung:se (Con— 
fucius, ſ. d.), deren religiöje Lehren auf dem 
Abnentult beruben, und deren nüchtern :praftifche, 
dem chineſ. Geifte fongeniale Tendenz fie zur ortbo: 
doren Religion gemacht und als ſolche wenigitens 
bei den obern Ständen erhalten bat. 

Der Buddhismus, 65 n. Chr. vom Kaiſer 
Mina:ti ald Staatäreligion anerlannt, verbreitete 
jih bis etwa zum 4. Jahrh. nur langjam. Nadı: 
dem er fich jedoch in diejer Zeit mit den Anſchauun⸗ 
gen des Taoismus und der alten Religionen bis 
pum Verluſte —* ethiſchen Gehalts durchſättigt 
yatte, fand er jo willige Aufnahme, beſonders beim 
niedern Volt, daß er nun die verbreitetfte Religion 
C.s geworben ijt. 

Das Ehriftentum gelangte zuerft in der erjten 
Hälfte des 7. ar durch die Nejtorianer nad C. 
wie die berühmte Inichrift von Siengan⸗fu in chineſ. 
und for. Sprade bezeugt. Durd ein kaiſerl. Edilt 
vom J. 638 offiziell nugelchen, wurde dieſe Lehre 
trog mehrerer ſpätern Verfolgungen jahrhunderte— 
lang in C. verbreitet. Noch die erſten abendländ. 
Glaubensboten (Joh. von Montecorvino und ſeine 
Nachfolger), die unter der Mongolenherrſchaft C. 
beſuchten, fanden zahlreiche neſtorianiſche Gemein: 
den vor, deren Eiferfucht ar jogar vielfach bin: 
derlich war. 1307 ernannte Clemens V. einen 
Erzbiſchof für die hriftl. Gemeinde in Peling, die 
aber nur bis 1369 beitand. Die neue und dauernde 
Verbreitung des Chriftentums in E. beginnt erit 
im 16. Jabrh., nachdem die Bortugiejen den See: 
weg nad Indien um das Kap der Öuten Hoffnung 
gefunden hatten und 1517 nad E. gelommen waren. 
1552 tam ber wg Jeſuit Franciscus Kaverius 
nad C. jtarb aber bald, ohne jelbft den eriten Grund 
zu der chriſtl. Miffion gelegt zu er Ihm folgten 
1579 M. Ruggiero und 1582 M. Riccı, ebenfalls 
der Geſellſchaft Jeſu — als eigentliche 
Gründer des röm.ath. Chriſtentums in C., ſowie 
bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrh. viele andere 
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Jeſuiten, unter ihnen viele durch Gelebriamleit aus: 
ezeichnete Männer, die dur zablreihe Schriften 
Yand und Volk, Sprache und Litteratur der Chineſen 
in Europa zuerjt näher befannt machten. Die 
roße Klugbeit in ihrem Auftreten, die Gewandt: 
peit, mit der fie den chriſtl. Begriff von Gott der 
Anibauung der Ehinejen von der Gottbeit anzu: 
pajlen verjtanden, ihre Duldſamleit gegen altber: 
tömmliche Gebräuche, 3. B. genen die göttliche Ver: 
ehrung der Vorfahren und des Eonfucius, die Pracht 
des in jeiner äußern Form dem Buddhismus äbn: 
lihen röm.:tatb. Kultus verſchafften dem Chriſten— 
tum zunehmende Verbreitung unter dem Bolte, wäh: 
rend fich eine Anzahl Miftionare in Peling und 
jelbit an dem Hofe des Kaiſers durd ihr matbem. 
und aſtron. Wiſſen, ihre Kenntniſſe in der Mecanil 
und, wie 3. B. Bater Schaal aus Köln, dur Ge: 
fhidlichleit in der Stüdgieherei großes Anſehen er: 
langten. Dieſe Anbequemung der Jeſuiten an 
— Gebräuche erregte Anſtoß, aber wohl auch 
die Eiferſucht anderer geiſtlichen Orden, nament: 
lich —— und Dominilaner, die ſeit 
1630 in €. thätig waren, Sie traten bei Papit 
Clemens XI. als Kläger gegen die Jeſuiten auf, 
und diefer jandte den Legaten Toumon nad 
E., um die Handlungsweife der Jefuiten zu unter: 
juchen, den chineſ. Chriſten aber alle Teilnahme an 
den einheimischen, altberlömmlichen Ceremonien zu 
unterjagen. Der Kaiſer Schöng:tju nahm ſich der 
Jeſuiten an und verbannte alle andern Miffionare 
jowie aub Tournon. Die Sendung eines zweiten 
Segaten, des Patriarchen Mezzabarba, 1720 war 
ebenfallö erfolglos. Jung⸗-tſchoͤng, der Nachfolger 
von Schöng-tſu erllärte jih gegen das Miſſions— 
wejen überbaupt, und von nun an trat eine fait 
ununterbrodene Verfolgung des —— ein. 
Faſt vollſtändig vernichtet wurde die kath. Miſſion, 
als 1805 eine Karte der Provinz Schan⸗tung, die man 
ur Schlichtung eines biſchöfl. Streites nah Rom 
—* wollte, von den chineſ. Behörden mit Be: 
ichlag belegtwurbde. 1814 mwurdeder Bischof Dufresne 
enthauptet. Nachteilig auf das Miſſionsweſen, das 
aller Berfolgungen ungeachtet im geheimen fortbe⸗ 
ftand, wirkte auch der erjte Krieg der Engländer 
(1840—42) ein, bis dur die Verträge von Tien- 
tfin vom 26. und 27. Juni 1858 fowie die nach— 
trägliche Ronvention zu Beling vom 24. und 35. Dt. 
1860 den Angebörigen driitl. Glaubensgenoilen- 
ihaften Sicherheit der Berjon und des Eigentums 
jowie freie Ausübung ihrer Religion, den in das 
Innere reifenden Mitjionaren, wenn fie mit Päſ— 
jen verjeben, wirkjamer Schuß zugejichert wurbe; 
auch follte der Übertritt und die Nusübung der 
riftl. Religion erlaubt und ftraflos fein. Unge: 
achtet diejer Beitimmungen gab der Haf der Be: 
völlerung gegen die Europäer und die Erbitterung 
der Gelehrten, bejonders der Verehrer von Gonfucius, 
gegen bie Mifjionare aud noch jpäter oft Beranlaj: 
Yung zu blutigen Auftritten. Namentlich der Borer: 
bewegung des 3.1900 fielen chineſ. Ebrijten und 
europ. Miffionare mafjenbaft zum Opfer (j. unter. 
Geſchichte). Vor diefen Megeleien wurde die Zahl 
der fatb. Ebinefen auf etwa , Million aeihäkt. 
Ungleich jünger ift die evangeliiche Miffion in E., 
die erſt zu Anfang des 19. Jahrh. mit der liberjekung 
der Heiligen Schrift begann, aber erjt nach dem Frie⸗ 
den von u feiten Fuß fallen fonnte. Außer 
verichiedenen engliichen und amerikanischen find auch 
deutſche Gejellibaften daran beteiligt, und zwar letz⸗ 
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tere auch an der Belehrung der Miao:tje. Können 
ſich die prot. Miffionen au in der Anzahl der Bes 
tebrten nicht mit den fatholifchen meſſen, jo haben 
fie do durch Verbreitung von Bildung im allge: 
meinen, durch Ärzte und Krankenhäuſer und durch 
Beförderung unserer Kenntnis von Land, Sprache 
und eg dejto mehr gemirft. 

Der Is lam kam zuerft durch den Seebandel der 
Araber, der ſchon im 7. Jahrh. lebhaft war, nad) 
C. Bereit3 im 8. Jahrh. jheint eine bedeutende 
arab. Kolonie in Kanton bejtanden zu haben; ber 
Turm ber dortigen Moichee, ven man bei dem Um— 
bau im 14. Jahrh. fteben ließ, foll fogar aus dem 
7. Jahrh. ftammen. Ebenfo war im 9. Jahrh. eine 
beträchtliche Anzahl von Mobammedanern in der 
Hafenjtadt Kbansfu (Hangstihousfu) angefiedelt. 
Unter den Mongolenlaifern drang dann ber Is— 
lam durch Anfiedelung von Mongolen auch von 
der Landſeite, von NE. ber, ein. Dort, in Kan-fu 
und Schen⸗ſi, ift er darum auch jeßt noch am ſtärk⸗ 
jten verbreitet, dann in Jun-nan, weniger in 
den innern Brovinzen. Beling, Nan:ling, Ning:po, 
Schang:bai u. a. baben mobammed. Gemeinden. 
Die Zahl feiner Betenner, zu denen aber wohl nur 
wenige eigentliche Chineſen gehören, beträgt mebr 
als 19 Mill. — Auf denjelben beiden Wegen find 
auch Juden nad C. eingewandert, die erften wahr: 
ſcheinlich aus Perſien und während der Han-Dy—⸗— 
najtie, wo ber Handel zu Lande mit dem Weiten 
feine Blütezeit hatte. Eine uralte Gemeinde davon, 
die aud in den Neifeberichten der legten zwei Jahr: 
hunderte erwähnt wird, beitebt in Kai-feng (Ho: 
nan); W, Martin fab bier 1866 ein Denkmal mit 
dem Datum 1163— 65, das die Erbauung eines 
jud. Tempels berichtet. Sie haben zwar die Kennt: 
nis ihrer Sprade verloren, ibren Glauben aber be: 
wahrt. Bon Juden in Kan-fu, die vermutlich zur 
See gelommen waren, melden arab, Berichte des 
9, Jahrh. 

nterrichtöwefen. In jeder Provinz ift ein von 
dem Gouverneur derjelben unabhängiger General: 
ftudiendireftor angeftellt, unter deſſen Refiort alle 
Lehranſtalten der betreffenden insg ac ihrem 
— und Schülerperſonal gebören. Dieſer Yebr: 
anjtalten bat jede Bezirkä: oder Kreisſtadt mindeſtens 
eine. Außer den Staatsjchulen befinden ſich allent: 
balben, jelbit in Heinften Flecken und Dörfern, ent: 
weder von ber Gemeinde unterbaltene Vollsſchulen, 
oder ed wird durch Vrivatlehrer Elementarunterricht 
erteilt. Es giebt faum ein anderes Sand, mo befier 
als in C. für den erjten Unterricht der finder, ſelbſt 
der aus den Ärmiten und niedrigiten Familien, ge: 
ſorgt wäre. Daher fommt es auch, daß die Prozent: 
zabl derer, die etwas lejen, ſchreiben und rechnen 
tönnen, dajelbit groß iſt; doch iſt die gewaltige An: 
zahl der Schriftzeichen ein Hindernis und es giebt 
ſchwerlich einen, der fie alle innebat. fiber das 
Althertömmlihe hinaus eritredt ſich der Unterricht 
faum. Nach dem Elementarunterricht neben bie: 
jenigen, welche nad einer höbern Geiſtesbildung 
und durch dieſe bedingten jpätern Anitellung im 
Staatsdienſt ftreben, in die allen, ohne Unterſchied 
des Ranges und Neichtums, zugänglichen öffent: 
liben Yebranitalten über, indem fie ſich zu den 
Prüfungen melden, von denen bie erfte in der 
Hauptitadt des Kreijes (bien), Die zweite in der des 
Bezirkes (fu), die dritte in der der Provinz jtatt: 
findet. Durch lektere wird die Stufe des Siu-tſai 
(alänzend an Geijtedgaben) erreicht und die Be: 
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rabigum zum Staatödienft dargetban; Anſpruch 
auf nftellung wird dur Beitehung der zweiten 
Prüfung am jelben Orte oder in Beling in der Stufe 
eines Stü:jchen (Hervorgehobenen) erworben. Eine 
böbere Würde erreicht man durch eine dritte Haupt: 
prüfung in —— als Tſin⸗ſchi oder vorgerücter 
Gelehrter. Dieſe legten beiden Prüfungen finden 
nur alle 3 Yabre einmal jtatt. Enthalten die 
Prüfungsböfe in den Provinzen mehrere taufend 
ſchmale Hütten, in denen die Prüflinge einige Tage 
und Nächte eingeiperrt leben müſſen, fo ift das mit 
der höchſten Stufe des Han-lin (Pinſelwald) an- 
ders, da bie betreffende Prüfung in der faiferl. Hof: 
burg ftattfindet. Obwohl bie Inhaber dieſer Würbe 
teilweife im Hanzslinsjüen (der Alademie) Ber: 
wendung finden, fo find fie doch auch anderweit in 
boben Üimtern anzutreffen. 

BZeitungswefen. Seit mehr als taujend Jahren 
werden Nachrichten vom kaiſerl. Hofe, kaiſerl. Er: 
lafje und Eingaben der höchſten Bebörden u. f. m. 
an die böbern Beamten verteilt. Sole geſammelte 
Nachrichten, die zu verſchiedenen Zeiten «Ti-Pao» 
(Hofnacricten), « Tsa-Pao» (Bermiihte Nachrich⸗ 
ten), «King-Thschao » (Hauptſtädtiſche Abichrif: 
ten) ober «aKing-Pao» (Hauptitädtiihe Nachrichten) 
hießen, erſchienen früberin ve Smifchenräumen, 
feit Anfang des 19. Jahrh. aber täglib. Jeßt iſt 
die gedrudte Ausgabe des «King-Pao» ein Heines 
Heft von mindeitens 10 Blättern mit gelbem lm: 
ſchlage und wird durch die Ti-thang genannten Eil: 
botenämter nad den Hauptftäbten der Provinzen 
befördert, oder auch für geringes Entgelt an die 
in Beling wohnenden Befteller ausgetragen. Außer: 
dem werden auch Abſchriften beiorgt, die gelegent- 
li vollftändiger find und bedeutend teurer fommen. 
In Kanton werden ähnliche, kürzere Nachrichten ver: 
öffentlicht, welche fich auf die amtlihe Wirkſamkeit 
des Oberjtattbalter8 der beiden Kwang und des 
Stattbalters von Kwang⸗tung bezieben und «Yüan- 
Mön-Pao» (Nachrichten vom Thore des Amtä- 
gebäupdes) genannt werden. Sonft werben Belannt: 
machungen dur öffentliche Anſchläge verbreitet. 
Desjelben Mitteld bedienen ſich aber auch die Ge: 
ibäftsleute zu allerband Ankündigungen und Un: 
rubitifter " ihren befondern Bweden. Zeitungen 
und Zeitſchriften in chinef. Sprade find daher nicht 
obne fremde Einflüfle entitanden. Auch in Hong- 
tong und Macao ericheinen öffentlihe Belannt: 
madungen außer engliſch und portugiefiich auch in 
chineſ. Sprade. Sodann verbreiten Mifhonare oder 
andere Europäer gelegentlich durch Zeitichriften ge: 
meinnüßige Kenntniſſe. Die ältefte chineſ. Zeitung 
im europ. Sinne, der «Schön-Pao » (Schang :baier 
Nachrichten, von Schön, einem alten Namen der 
Stabt), wurde 1870 von dem Engländer Ernſt Major 
gegründet. Sie enthält Leitartitel, Aborüde der 
«King-Pao» (f. oben), eigene Nachrichten und viele 
Anzeigen. Gegen eine Anklage von feiten einer 
chineſ. Behörde fand fie Schuß beim engl. Ober: 
gericht, worauf von gegnerischer Seite Die «Sin-Pao» 
(oder Neuen Nachrichten) für einige Jahre beraus: 
kamen. Indes tjt der «Schön-Pao» das gelefenite 
chineſ. Blatt geblieben (monatliche Auflage 350 000). 
Daneben wird die jeit 1881 erfcheinende «Hu-Pao» 
(Schang:bai:Nachrichten, von Hu,einemandernalten 
Namen der Stadt) viel (Auflage 60000) gelejen. 
Sie ijt Eigentum der «North China Daily News». 
Scang:bai befist auch mehrere illuftrierte Jeitjchrif: 
ten, ſo die von Chineſen feit 1887 berausgegebene 
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« Tien-Shi-Tschai-Hwa-Pao» (Auflage 20000 mo: | 


natlib) und die allgemeinen Bildungsjweden die: 
nende Monatsichrift des Herrn SF. Fryer «Ko-Tschi- 
Haei-Pien» (Chinese Scientific Magazine, jeit 1876 
eriheinend). In Süstia:wei (unweit Schang:hai) 
eriheint feit 1879 « Yi-Wön-Lu» (Gebörtes ver: 
breitende Rundihau). Das Blatt gehört den Mit: 
gliedern der Gefellihaft Jeſu in Sü:fia:wei und 
wird in deren Buchdruckerei bergejtellt (Auflage 
15000 monatlid). In Tienstfin erſcheint noch 


eTschi-Pao» (Pe⸗tſchi⸗li⸗ Zeitung). Es ift Eigen: | 


tum eines Konſortiums engl. Kaufleute und dient 
der fyörderung der engl. Handelsintereijen (Auflage 
30000). In Kanton erjcheint ſeit 1886 « Kwang- 
Pao » (Kanton: Zeitung). Hong:fong beſitzt 5 chineſ. 
Zeitungen, von denen 4 (nämlich, «Tschung-Wai- 
Shöng-Pao», «Hwa-Tsze-J1-[Z1-]Pao», «Wai- 
Shöng-[Zi-]J1-Pao», Auflage je 15000 monatlid, 
und « Yüe-Pao», 30000) von Europäern gegründet 
wurden. «Lat-Pao» in Singapur ift mit monat: 
liher Auflage von 30000 das Organ ber von Jahr 
zu Jabr ungemein zunehmenden chineſ. Bevölterung 
der Straitö Settlements. 

Die europäische Preſſe ift in E. verhältnismäßig 
ftarf vertreten. Das älteite Blatt ift dad «Canton 
Register». Bon größerer Bedeutung find ferner 
«North China Daily News», «North China Herald», 
«The Celestial Empire» (jämtlib in Schang:bai), 
« Foochow Advertiser» (in Fu⸗-tſchou), «Hankow 
Times» (in Han-lou), «Daily Press», «China Mail», 
«Echo do Povo» (portugiefiih, in Hong =tong). 
Wiſſenſchaftliche Zmede verfolgen das « Journal of 
the China Branch of the Royal Asiatic Society » 
in Schang:bai, «China Review» in Hongsfong, 
«Chinese Recorder and Missionary Journal» in 
Schang-bai. Ebenda erjcheinen jäbrlich die Berichte 
des Seezollamtes («Returns of Trade and Trade 
Reports»). In Europa ericheinen der vorzugs: 
weile E. gewidmete «T'oung-Pao» (Leiden 1890 fg.) 
und «Ta-Si-Yang-Kuo» in Liffabon. Seit dem 
1.01.1886 erſcheint in Schang:hai einmal wochent⸗ 
lih auch eine deutihe Zeitung: «Der oſtaſiatiſche 
Llovd», feit kurzem aud eine «Ditafiatiiche Rund: 
ibau» und in Tſing-tau ein amtliches Blatt der 
deutichen Bebörbe. j 

Entdetungsgefchichte. Liber die Kenntnis des 
Landes und die Reifen während des Altertums und 
Mittelalters f. Afıen (Entdedungsgeibichte). In der 
neuern Zeit haben ſich namentlich die Jejuiten große 
Verdienſte um die Erforſchung C.s erworben. Bald 
nachdem fie ihre Thätigleit hatten einjtellen müſſen 
(f. oben, Religion), erjbien 1792 Lord Macartney 
als enal. Geiandter; über feine Reife wurden von 
feinen Begleitern mebrere Berichte veröffentlicht. 
1820 famen die ruſſ. Reifenden Timkowſti und 
Bitichurin zu Lande nah E. Nah. dem Opium: 
triege bereite Nob. Fortune von 1843 bis 1845 die 
Theediſtrikte, um diefelbe Zeit etwa war aud der Miſ⸗ 
fionar Güglaff dort thätig und durchzogen die franz. 
Zazarijten Huc und Gabet die innern Provinzen. 

Eine neue Periode der geogr. Forſchung trat durch 
die Erſchließung des Reichs für fremde im Vertrage 
von Tien⸗tſin (Juni 1858) ein. Zunächſt find zu nen⸗ 
nen die Aufnabmen bes Pei-ho 1858 durch Dsborn 
und Bloir; des Yang :tjesfiang bis Han-fou 1858 
durb Ward und bis Ping-⸗ſchan 1862 dur Sarel 
und Blafifton, 1869 durch Michie; des Si⸗liang und 
Kmangstung= Fluſſes 1859 dur engl. Marineoffi: 
jiere, Den 
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Glias, der 1875 die Brovinz Jünenan bereiste, Bum: 
pelly nahm zuerſt umfafjendegeolog.Unterfubungen 
in E. vor, welche in gründlicherer und vollftändigerer 
Weiſe 1868— 72 von F. von Richthofen, der 6 Kuſten⸗ 
provinzen und 8 Provinzen im Innern bereifte, fort: 
geießt wurden, Die Reifen des Abbe A. David 1862 
— 74 waren wegen ber reihen zoolog. Ausbeute von 
Wichtigkeit. Ferner bereijten E. Michie 1861, Bid: 
more 1866, die Miffionare Wylie und John 1868, 
Alabafter 1868, Oxenham 1868, Marlbam 1869, 
Rochechouard mit Prof. Lepiffier 1869, Dupuis 1868 
—70 und befonders Soſnowſty 1875. C. nebit fei: 
nen Nebenländern bereijte Prſchewalſti 1870 — 73; 
Margary zog 1875 quer durch Kwei-tſchou und Jün: 
nan. 1877 309 Gill in ver Richtung von Schang:bai 
nah Bhamo ın Oberbirma; diefer Neifende unter: 
ſuchte namentlich die Gebirgätette, welche die Dit: 
prenge des tibetan. Hochlandes gegen Sze⸗tſchwan 

ildet, eine Höbe von 6000 m erreicht und nad D. 
fteil abfällt. Gill bat —— Höbenmefjungen 
vorgenommen und trefilibe Routenaufnahmen ge: 
madt. Eolborne Baber, feit 1877 brit. Konful für 
das weſtliche E. zu Tſchung-king, machte 1877 eine 
Reife durch die Provinzen Sze-tihman und Jün:nan, 
auf welcher er den heiligen Berg D:mi bei Kia⸗ting 
fowie Ning:jüan, das Caindu Marco Polos, be: 
juchte, welches 1850 durch ein Erdbeben arößtenteils 
in Trümmer gelegt worden war; dem Plateau von 
Zijbaustung gegenüber, auf dem linken Ufer des 
Jang-tſe-kiang, entdedte Baber den Ta:liang: 
iban, ein bis zu 6500 m Höbe aufiteigendes 
Schneegebirge, welches fteil zum Strome abfällt, 
der bier bis oberhalb Ping-ſchan nah NND. flieht 
und nicht nab NNW., wie man bis dahin glaubte. 
Graf Bela Szechenyi, begleitet vom Leutnant 
Kreitner und Geologen Loczy, fubr 1878 von Schang: 
bai aus den Jang⸗tſe-kiang jowie den Han-tiang 
binauf und ging über Lan⸗tſchou⸗fu und Siming an 
den Kulumor und drang nordweitlic bis An⸗ſi-fan 
am Su:lai:bo vor; da die Behörden den Reifenden 
nicht geftatteten, weder zum Lop:nor noch nad Lhaſa 
zu geben, fo menbeten fie ng aus Kan⸗ſu füblic nad 
Sze⸗tſchwan; doc auch zu Batang mißlang ein Ber: 
ſuch, nad Tibet einzubringen, weshalb über Ta⸗li 
und Bhamo 1879 die Rüdreife 55* werden 
mußte. Im füdweltlichen €. ſeßzte Abbe Desgodins 
i eine Forſchungen ununterbroden fort. Das Gebirgs⸗ 
land zwiſchen Kan⸗ſu und Szestihman durchwanderte 
George King, die zulegt genannte Provinz Riley 
und Mollmann (1879), die Provinz Kwang⸗ſi Abbe 
Greufe. Fitzgerald Creagb ging 1879 von Amoy 
aus durd Fu⸗kien, —* Hu:nan und Hu⸗pe nach 
der Stadt Han⸗kou an der Mündung des Han⸗kiang 
in den Jang-tſe-liang. Morrifon reifte 1878 von 
Han⸗kou nad) Kanton und unterjuchte auf einer Reise 
von —— nad Tien⸗tſin den Kaiſerkanal, fo: 
wie den untern Yauf des Hoang:bo. Die Brovinzen 
Schen:fi und Schanzfi durchzog 1878 Hillier. Faft 
völliqunbelanntes Gebiet berübrten 1882 Eolquboun 
und Kabab auf ihrer Reife von Kanton den Si-liana 
binauf nad Jünsnan. Da es ihnen verwehrt wurde, 
nad Hinterindien zu gelangen, jo wandten fie ſich 
nörblid über Ta:li und Bhamo nah Birma. Hofie 
berübrte 1882 und 1883 in den Provinzen Kwei— 
tibou, Sün:nan und Sze⸗tſchwan völlig unbelannte 
Landſtriche, ebenſo Meyner d’Ejtrey (1893), Bonin 
(1895—96 und 1898) und Prinz Henri von Orleans 
(1895). Den Nordoften erforihte 1884—86 Po: 


nterlauf des Hoang-ho erforfchte 1868 | tanin, den Norbweiten eine Erpedition der kaiſerl. 
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Ruſſiſchen Geographiſchen Gefellibaft 1893 — 95, 
die große ine). Ebene Eholnoly 1897, den Nord: 
oiten Graf Eugen von Zichy 1898. Größere Durd: 
auerungen unternahmen 1897 —99 Futterer und 
Holderer, 1899— 1900 Bonin. In den legten Jahren 
wächſt die Zahl der Heilen durch das Triebmittel 
wirticaftlicher Unternehmungen bedeutend. 
Geſchichte. Die Geſchichte C.s zerfällt in eine 
gänzlich mythiſche, eine halbmythiſche und eine 
iftoriiche. Die erite Periode_ beginnt mit bem 
Aufbören des Chaos und der Scheidung des Flüf: 
jigen von dem Feiten. Die halbmythiſche Periode 
umfaßt die Regierungen von fünf Kaiſern, deren 
drei erite, Sushi. Schen:nung und Hwang-ti, die 
angeblichen Erfinder der Ehe, des Aderbaues, der 
Scarift und Seidenzucht, lediglich die verjchiedenen 
Gntwidlungspbajen der chineſ. Kultur verförpern, 
Mit Jao (2356 — 2258 v. Chr.) und jeinem Mit: 
regenten und Nachſolger Schun (geit. 2205 v. Chr.) 
geht dieſe Periode in die geidichtliche über, die mit 
Ju, dem Stammvater der Hia:Dynaftie (2205— 
1766 v. Ebr.), anbebt. Das im ganzen durchaus 
zuverläffige Schusling (KKanon der Annalen»), das 
mit ao beginnt, und deſſen Berichte Durch die «Bam: 
busbüder» und die von Sfe:mastfien benußten 
Quellen ergänzt wird, giebt ung ein deutliches Bild 
von dem net, Staatöwejen zu diefer Zeit, deſſen 
Einrichtung ed Jü, «dem Großen», zuſchreibt. C. war 
danach ein Feudalftaat mit einer bis ins einzelne 
gut organijierten, von einer zablreihen und genau 
gegliederten Beamtenfchaft geleiteten Verwaltung, 
der annäbernd die Größe des jeßigen nördlichen C.s 
(bis zum Jangetjestiang) batte, und defien Bewohner 
hauptſächlich Aderbau, Seidenzudt, Bergbau, wohl 
auch ſchon Handel trieben. An bejtändiger Aus: 
breitung begriffen, hatten fie fortwährend Kriege 
mit ben —— Barbarenvöltern zu führen, 
unter denen die bartnädigen Kämpfe mit den 
Miao:tje fogar Kämpfe um die Hegemonie newejen 
zu fein fcheinen. Doch aud in der innern Cinric: 
tung felbit, in dem Feudalſyſtem, lag eine Gefahr 
für die rubige Fortentwidlung. In der That ift 
dieſes auch damals und in der folge die Urſache 
mebrerer Dynaftiemechjel geworden. Wie Schun 
durch den Lehnsfürſten Ju abgelöft wurde, jo wurbe 
deilen Haus 1760 durd die Schang-Dynaſtie, und 
dieje 1122 dur Wu, den erften des Hauſes Tſchou 
(1122—249 v. Ehr.), Iren Diejer, wie jein Vater 
Wen und fein Bruder Tſchou⸗kung, reich begabte und 
bod gefinnte Fürſt hat durch feinen Eifer für die 
Eittigung des Volks, der ihn dem aroßen Jü an: 
reibt, einen noch jetzt hoch gepriefenen Namen er: 
langt. Und dennoch haben gerade er und Tſchou— 
fung die verderbliche Decentralifation gefördert, 
indem fie dem alten Feudalſyſtem die idealiftische 
—— — gaben, die im Tſchou⸗li niedergelegt 
ift. Das Verhältnis der Lehnsfürjten zum König 
wird darin nicht durch überwiegende Machtbefug— 
nifje des letztern feſtgelegt, ſondern in jhönem Wahne 
von ihrer perfönlichen Ehrfurcht vor dem Altber: 
ebrachten abhängig gemadt und nur durd eine 
5 ausgetüftelte Etikette zu befeſtigen ge: 
ſucht. Sonſt waren fie freie Herren in ihren Staa: 
ten, und da die Fürſten der Grenzprovinzen mit der 
Pflicht, die Barbaren zu befämpfen, die ! —— 
hatten, ihr Gebiet zu erweitern, waͤhrend das Stamm⸗ 
land des Königshauſes ausdehnungsunfähig in 
der Mitte lag, ſo war die notwendige Folge, daß 
gerade ſie eine bedrohliche Macht gewannen und 
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zum Schaden ber Dynajftie ausnutzten. So begann 
denn jhon im Anfang des 9. Jabrb. mit beftigen 
ak, der Fürjten und Emancipation Einzelner die 

ecentralifation, Allerdings bat gerade die jammer: 
volle Berwirrung und Zerſetzung, die fie beroorriei, 
wie anderäwo, jo auch bier eine hohe Blüte ver Lit: 
teratur erzeugt. Die weltflüchtige Philoſophie des 
Lao⸗ e wie die praktiſch⸗ organiſatoriſche, auf bie 
Sitten der Abnen zurüdareifende Lehre des Con: 
fucius und jeiner Nachfolger (wie Meng-tze oder 
Mencius, 372—289 v. Chr.) find dur die Wirren 
des ſechſten und ber folgenden Yabrhunderte ber: 
vorgerufen worden. Aber jie fonnten den Wanpel 
der Dinge nidt aufhalten: 249 v. Chr. jtürzte 
König Tiching von Tin, das jih 325 unabbängig 
zn hatte, den alters ſchwachen Thron der Tſchou. 

amit war ber chineſ. Feudalſtaat auf immer jer- 
broden; das abjolutijtiihe Kaiſertum begann. 
Denn Tſchings ganzes Beitreben war der enbaül: 
tige Bruch mit der Bergangenbeit. Desbalb zog er 
die Leben ein und teilte das Reich in 36 Gouverne: 
ments; deshalb vertaufchte er (221) den alten Titel 
Wang (König), den feine Borgänger feit Jü geführt 
hatten, mit dem Titel Swangsti (Herr und Kaiſer) 
und nannte ſich jelbit Schi:Hwang:ti (erfter Herr und 
Kaifer); und nur deshalb endlich befahl er (213) 
jene berüchtigte Verbrennung aller, zumal der Bü: 
cher des Gonfucius. Den Fluch, der ihm dafür zu 
teil geworden ift, verdient der gewaltige Herrſcher 
nicht. Denn er war es, der den Grund zu einer 
wichtigen Kultur: und Mactentfaltung E.3 geleat 
bat. Bor allem durd dieſe Zufammenfaflung der 
Gewalt in eine Hand, fodann durch die Wollendung 
der Chineſiſchen Mauer (j. d.), eine polit. That eriten 
Ranges. Denn indem fie E. gegen die Überjchmwem: 
mung durch die nörbl. Barbarenitämme dedte, cr: 
möglichte fie nicht bloß jeine weitere Ausdehnung 
(jo 5. B. glei die Eroberung des Südens durch 
Schi⸗Hwang⸗ti), fondern jtärkte auch gerade die Gen- 
tralifation. Das zeigte ſich bald nach feinem Tode 
(209). Zwar erboben ſich unter feinem ſchwachen 
Sohne (207 ermordet) die Cinzelitaaten mieder. 
Aber als das Reich durch Liuspang, den Stifter ver 
Han: Dynaftie (206 v. Chr. bis 221 n. Chr.) wieder 
geeinigt war, begann ein gewaltiger Aufſchwung 
der hinef. Macht und Kultur. Es gewann durch 
die endgültige Unterwerfung des Südens, der fi 
nab Schi-⸗Hwang-tis Tod wieder abgelöjt hatte, 
und durch die Eroberung des Tarimbedens und 
(97 n. Chr.) Turfeftans bis zum Kaſpiſchen Meer, wo 
feine Grenze faſt an die römische ftieß, eine riejen- 
bafte Ausdehnung. Die Folge war ein bedeuten: 
der Verkehr (unter anderm wird 166 eine angebliche 
Gejandtibaft des An-tun [M, Aurelius Antoni: 
nus] erwähnt), der nur befruchtend auf die Kultur 
wirfen fonnte. So war denn auch, zumal jeit noch 
der Buddhismus (unter Mingsti 65 n. Ebr.) ein: 
gedrungen war, das geijtige Yeben diefer Zeit äußerit 
rege. Die Schwäche der jpätern Kaijer verlor das 
Gewonnene wieder; unter Hien-ti (220 n. Chr.) zer: 
fiel C. in die drei Reiche der Bu, Wei und Schusban, 
die aber 280. n. Chr. durch Wusti, den Stifter der 
Ijin: Dynaftie (265—420), wieder vereinigt wur 
den. Auf fie folgte mit Wusti, früber Liu-jü ges 
nannt, die Dpnafie Sung (420—479). 

Unter den legten Tſin eroberten die Toba (Tür: 
ten?) Nordchina und gründeten dort 886 ein eigenes 
Reich, jo daß es nunmehr in E. zwei Reiche gab. Im 
jüplichen regierten hintereinander, außer den ſchon 
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erwähnten Dynajtien Tſin und Sung, bie jüdl. 
Tſi bis 502, die Liang (Ljang) bis 557 und die 
Tihön bis 589. Im nördl. Reiche herrichte die 
türf. Dynaftie Wei von 386 bis 550 in drei Linien; 
jpäter, zum Teil nebeneinander, die Dynaftien der 
Beistft, d. h. nörbl. Tſi, von 550 bis 577, und 
der Pei⸗tſchou, d. b. nördl. Tſchou, von 557 bis 
581. Diejes nördl. Reich wurde 581 von Kan-tju 

eitürzt, der 589 auch den Süden damit vereinigte. 
Die von ihm gegründete Sui-Dynaftie mußte aber 
ihon 618 dem Haufe der Thang meiden. Die 
Zeit der Thang (618—907) ift die größte Blütezeit 
E.3. Wieder wurde (unter Tai-tſung, einem der 
größten Fürſten E.3) der Weften erobert, und wie: 
der begann damit der Aufihwung. Gejandte von 
Berfien, dem Patriarchen von Bethlehem, dem Cha: 
lifen Othman u. a. erſchienen am chinef. Hofe, die 
Araber und * dehnten en Seehandel bis 
Hang:tibousfu aus; das EChriftentum zog ein, 
Künste und Wiflenfhaften, befonders Malerei und 
Lyril nahmen einen großen Aufſchwung. Die jpä- 
tern Kaiſer diefes Haufes waren minder glüdlic. 
Bitlung wurde 880 durd den faft das ganze ©. 
in Mitleidenshaft ziehenden Aufitand des Hwang⸗ 
tibao aus Tſchang⸗ an vertrieben und mußte ſich 
auf türf. Bunbeögenofjen ftüsen. Tſchao⸗-ſüan-ti, 
der legte Fürft diefer Dynaftie, wurde von Tſchu⸗ 
tidanstihung, dem Stifter der Dynaftie Hou⸗ 


liang, 907 abgeſeht. Sowohl dieje als die folgen: | 


den Dynaftien Hou-thang (923), Hou-tſin 
(936), Hou:han (947), Hou⸗tſchou (951) waren 
von 2: furzer Dauer. E. war in dieſer Zeit der 
«fünf Geihlebter» (Wu-tai) Schauplag innerer, 
jtet3 zunehmender Vermwirrungen, und bie nörb- 
lien tatar. Grenzvöllter gewannen eine wachſende, 
immer verberbliher werdende Einwirlung auf bie 
innern Berbältnifie. Faft jede Provinz Batte ihre 
eigenen, unabhängigen Regenten. Da ermäblte 
das unzufriedene Heer 960 feinen Feldherrn Tſchao⸗ 
twang «jin ee Kaiſer. Diefer wurde Stifter der 
weiten Dynaftie Sung, melde bis 1280 
regierte. Auch feine erften Nachfolger waren nicht 
ohne Berdienfte, aber das Reich litt immer mehr 
durch Einfälle der nördl. Grenznachbarn. Schon 
937 hatten ſich die Khitan⸗Tunguſen —— 
gemacht, den Namen ihrer Sige am Liau:bo an— 
genommen und das nadmalige Peling zu ihrer 


ſüdl. Hauptftadt gemadt. Unter Tichin:tfung (998 | 
— 1023) waren die Chinefen gezwungen, ihnen | 


Tribut zu zahlen. Hwei⸗iſung ftürzte zwar 1122 ihr 
Reich mit Hilfe der Schutſchi-Tunguſen, aber nun 
gründeten dieje die Dynaftie Kin (1125 — 1234) 
und drangen über den Hoang:bo vor. Kao-tſung 
(1127—68) regierte nur über die füdl. Provinzen, 
Um ſich diefes Jocha zu entlebigen, ſchloß der Kaiſer 
—— (1185- 1225) ein Bundnis mit Dſchin⸗ 
gis⸗Than, dem die Schutſchi unterlagen. Nun aber 
Ichrten die Mongolen jelbft ihre Waffen gegen €. 
und bemädtigten fi 1215 Belings. 

Nach dem 
ih ein Entel Dſchingis, der berühmte Ehubilais 
Chan (Schistfu in der chineſ. Regentenlifte), zum 
Beherricher E.3, der erſte der Juan-Dynaſtie, die 
bis 1868 regierte. Mit ihm zog eine dritte Blüte: 
zeit für C. berauf; aufs neue öffnete es fich dem 

fehr, der zu Lande und zu ig dahin 
sog. Chubilai förderte ihn dur den Bau von 
Straßen und Kanälen und durch Belebung ber 
chineſ. Schiffahrt; jein prächtiger Hofhalt zu Peling, 

Drochaus· Konverfationd-Leriton. 14. Aufl, R. A. IV. 


ode des Kaiſers Ti-ping (1279) machte | 
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von dem fein Sekretär Marco Polo berichtet, zog 
Gelehrte aus allen Landen herbei. Seine Kriegs: 
züge gegen Annam und Pegu jiherten dauernd nur 
den eh Yünsnans; die Unternehmungen gegen 
Java und Japan fchlugen fehl. Ihm folgte fein 
gleichgearteter Entel Timur, hine). Tihingstfung 
1294— 1308). Der lebte Kaiſer diejed Haufes, 

oghon-Timur, chinef. Schan:ti (1333 — 68), 
wurde von dem Ehinefen Tihusjüanstihang ge: 
ſtürzt und entfloh nad der Mongolei, wo er zmei 

abre fpäter jtarb. Sein Sohn Biſurdas wurde 

tifter des Reichs der Ehallad: Mongolen. Hierauf 
wurde Ren Real: zum Kaiſer gewählt, 
Gründer der Doynaftie Ming (1368— 1644) und 
regierte mit großer Auszeihnung unter dem Na: 
men Hung:wu bis 1398. Ihm folgten 16 meiftens 
ee und mwohlgefinnte, ſowohl für die ge 
deibliche Entwidlung der innern Zuftände wie für 
die Sicherheit der Grenzen beforgte Fürſten. Unter 
diefer Dynaftie gründeten bie Wortugiefen, welche 
ſchon 1516 nad) C. gelommen waren, ihre noch jeßt 
beftebende Niederlafiung zu Macao. Y nen folgten 
ipäter die Spanier und 1604 die Holländer, ohne 
aber damals ſchon Zulafjung zu finden. Auch 
wurde unter diejer Dynaſtie der Grund zur röm.: 
kath. Miffion gelegt. , 

Unter dem Kaiſer Schin:tfung (1573—1619) fing 
ein bis dahin faum gelannter tunguf. Vollsſtamm, 
nämlich der der jegigen Mandfchu, der durch Auf: 
ı nahme der Reite der ng net Khitan und anderer 
| ihon wieder aus der MWeltgeihichte ausgetretener 
' Stämme in fi allmählich zu einiger Macht gelangt 
| war, zuerſt an, ben Chinelen gefährlich zu werden. 
Schin⸗tſung erlaubte ihnen, ſich in der Provinz Liau: 
tung niederzulafien. Als die Ebinefen I fpäter 
‘ hieraus wieder vertreiben wollten, wiberjekten fie 
ſich nicht nur, ſondern machten ſich felbft zu Herren 
von Liaustung, und ihr Anführer Taistfu (d. b. 

roßer Stammberr) nahm 1618 den Raifertitel an, 

ieſer feßte bis zu feinem Tode den Krieg mit den 
Nachfolgern von Schin⸗tſung, ——— 
21) und Hi⸗tſung (1621—28) fort. Ihm folgte 1627 
fein Sohn Tai⸗tſung. ALS diejer 1643 ftarb, hörte 
der Krieg mit &. auf. Dort aber entjtand ein innerer 
Krieg durch die Empörung des Listjetfhöng gegen 
den Kaifer Hmwaistjung (1628 — 44), infolgebeijen 
ich leßterer jelbjt entleibte. Die Gegenpartei des 

istfestihöng rief nun die Mandſchu zu Hilfe, und 
diefe eroberten Peling und machten fi unter Sci: 
tju (Regierungdname: Schun⸗tſchi; 1644 — 62) zu 
Herren des Reichs. Schi:tfu wurde Stifter der nod) 
berrichenden Dynaftie Tfing. Unter ihm verſuchten 
die Ruſſen Handeläverträge mit E. anzulnüpfen, 
während die Miffion der Jeſuiten eine immer arö: 
here Ausbreitung gewann. Ihm folgte 1662 Kein 
Sohn Schingtiu (Regierungsname: Khang:bi), 
einer der bedeutendſten Bart 6.8, der die Mon: 
golei, Tibet und Formofa unterwarf und viele Ver: 
bejierungen im Innern traf, Selbit ein Gelehrter, för: 
berte er beſonders das Stubium der ine. Sprade 
dur Herausgabe feiner berühmten Wörterbücher. 
Durd die Jeſuiten, die ihn erzogen hatten, und 
deren befonderer Freund er war, ließ er eine große 
fartogr, Aufnabme C.s machen. Kämpfe mit den 
Ruſſen endeten 1689 mit der Anertennung der ine). 
Herrſchaft bis zur nörbl, Wafferfcheide des Amur. 
Unter feiner Regierung errichteten die Engländer 
Hanbelsfaktoreien in Kanton. Sein Sohn Sci: 
tjung (Regierungsname: Yung: tihöng) regierte 
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1722 —35 und zeigte fich als Feind des Ehriftentums. 
Ihm folgte von 1736 bis 1796 Kao⸗tſung (Kbien: 
lung), feinem Großvateräbnlihan Tüchtigkeit. Auch 
er trieb biftor. und philof. Studien; die in Beling 
erichienene Sammlung feiner Boefien umfaßt 372 
Bücher. Ferner ließ er eine Auswahl der vorzüg: 
lichſten Werke der chineſ. Pitteratur zufammenftellen, 
die mandſchu-chineſ. Wörterbücher verbefiern, eine 
aroße Beichreibung C.s mit Karten und andere all: 
gemein ea Merle herausgeben. Durch Erobe: 
rung von Oſtturleſtan und der Dfungarei breitete er 
fein Reid weit nach MWeften aus, unterwarf ſich Tibet 
vollends, führte aber 1758-69 unglüdliche ae 
mit den Birmanen. Die Grenz: und Handeläverhält: 
niffe mit Rußland wurden unter ihm neu geordnet 
und verbeflert. Dem Ebrijtentum ftand er aus polit. 
Gründen ebenjo feindlich gegenüber wie fein Vater. 
Namentlich fand 1746—84 eine harte Verfolgung 
ſowohl der hinef. Ehriften als der europ. Niffionare 
in C. ftatt. In — 85. Lebensjahre (1796) legte 
Kao⸗tſung die Regierung nieder und ftarb 3 Jahre 
jpäter in Zurüdgegogenbeit. 

Sein Nachfolger war 1796— 1820 fein Sohn 
Schön⸗tſung (Riasthing), deffen Regierung für das 
Chineſiſche Reich unglüdli war. Zuerſt brach der 
ſchon unter Kao-tſung entjtandene und nur teil: 
weife unterbrüdte Aufftand der Miao-tje in den 
Provinzen Aweistichou und Jun⸗nan mit vermebrter 
Heftigleit aus, Es gelang Schön-tſung indeflen, 
dieſes Gebirgsvolk wieder zur Ruhe zurüdzu: 
führen. Ungleih ſchwieriger zu unterbrüden war 
eine von der weit verbreiteten, —J— unter flao: 
tfung entitandenen und von die 


der Mandſchu-Dynaſtie angeftiftete Empörung, 
die in den weſtl. Provinzen einen adtjäbrigen 
Bürgerkrieg verurfahte. An diefen reibte ſich 
da® Unheil an, das eine gut organifierte, all: 
mäblich bis gegen 70000 Mann herangewachſene 
Menge chineſ. Seeräuber mit gegen 800 Diehunlen 
und 1000 Booten der Küftenichiffahrt und der 
Strandbevölterung zuffigte. Bei der Schwäche der 
Kriegsmarine war die Negierung endlich genötigt, 


die einflußreichiten Führer der Seeräuber durd | 


große Geldopfer für fich zu gewinnen, Erft 1810 
hörte die Unficherbeit der chineſ. Küſten wieder auf. 


Auch fanden verſchiedene Anichläge gegen das Leben | 
Aniferbietath. 


des Raifer8 Schon⸗tſung ftatt. Da der 
Prieſter für Verbündete der gebeimen Geſellſchaften 
bielt, fo wurde ihnen der Aufenthalt in den Bro: 
vinzen bei Todesjtrafe unterfagt und nur wenigen 


veritattet, in ihrer Eigenichaft von Hofaftronomen | 


und Nebacteuren des Staatd: und Negierungss 
talenders in Peking zu verbleiben. Auch litt E,, 


während Schönztfung regierte, nicht felten durd) | 
Hungerönot, Mißwachs und Überjhwemmungen. | 
Das Volt erfannte bierin den Zorn der Gottheit | 


über die fchlehte Regierung feines Fürften, und 
feine —— —— immer allgemeiner und 
immer heftiger. 


em hart verfolg⸗ 
ten geheimen Geſellſchaft, der Weißen Waſſerlilie, 
chineſ. Pe⸗lien⸗ liao, Fr Bwede der Vertreibung | 





an vermutete daher, ala Schön: | 
tiung 2. Sept. 1820 auf einer Jagd in der Tatarei | 
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angeitellten Miffionare. In demfelben Jabre unter: 
drüdte fein SFeloberr Tſchang-ling einen Aufitand 
der mobammed. Bevölterung von Ditturleitan. 
Das wichtigſte Ereignis während feiner Regierung 
war der Krieg mit den Engländern 1840—42. Die 
Engliſch-⸗Oſtindiſche Gompagnie, zu deren Mono: 
polen der Handel mit E. gebörte, batte fchon feit 
1677 mit diefem in Bezichungen geftanden und 
biervon große, ftet3 wachſende Vorteile gezogen. 
Sik des durch eine ——— chineſ. Handels⸗ 
geſellſchaft, die ſog. Hong, vermittelten Handels 
verklehrs mar feit 1730 Kanton, wo ſpäter auch Frant: 
reich, Öfterreih, Holland und Dänemark Handels: 
faftoreien errichteten. Die Stellung der Europäer 
in E. mar wenig geehrt, mit manchen drüden: 
den Beſchränkungen ihrer perjönliden Freibeit 
verbunden. Zwei Geſandtſchaften der Engländer 
an den Hof zu Peking, unter Lord Macartnev 
(1793) und Lord Amberit (1816), blieben obne Er: 
folg. Am 7. April 1834 hörte das Monopol der 
Englifh: Oftindifchen Compagnie auf, der Handel 
mit C. wurde frei und Lord Napier nad Kanton ge: 
ibidt, um als Oberaufjeber des hinef.-engl. Han: 
del3 alle VBerbältniffe der Engländer in Kanton zu 
ordnen und zugleich die Gerichtsbarleit fiber letztere 
auszuüben. Die hinef. Regierung widerſetzte ſich 
dem; und es traten, durch das zuerit fchroffe, fpäter 
allzu nachgiebige Auftreten von Lord Napier mit 
veranlaßt, Mißverbältnifje ein, die endlich I dem 
Abbrechen alles Handelsverlehrs zwifchen Englän: 
dern und Ehinefen führten. Napierd Nachfolger, 
Francis Davis (1834), wurde von E. ebenfalls nicht 
anerkannt, aber der Handelsverlehr ftellte fich wieder 
ber. Der wichtigfte und gewinnbringendfte Artifel 
der engl. Einfuhr in E. war ſchon jeit lange das 
Opium, deſſen Gebraud, in der Form des Rauchens 
bei der chineſ. Bevölferung, namentlid der Küften: 
propinzen, immer allgemeiner geworben war. Alle 


ſchon feit dem 18. Jahrh. von der Regierung wieder: 


bolt genommenen Mapregeln zur Belämpfung 
dieſes Brauches hatten nur einen immer großarti: 
ern Schmuggelbandel erzeugt. Die Einfuhr von 
Bpium batte fih von 9535 Kiften 1827 —28 auf 
26818 Kiften zum Werte von über 25 Mil. M. 
1835—36 vermehrt. Da befchloß der Raifer Stan: 
tung, dem Opiumbandel mit einemmal ein Ende 


zu machen, und der nad Kanton gejandte Gou: 


verneur Lin forderte 13. März 1839 die Aus: 
(ieferung alles in den engl. Schiffen und Maga: 
inen befindlichen Opiums. Über 20000 Kiften im 

erte von 4 Mill. Pid. St. wurden ausgeliefert 
und verbrannt. Als noch die Engländer einen 
Landsmann, der einen Ehinefen im Streit getötet, 
auszuliefern fih meigerten, wurde in Macao und 
Kanton der Verlauf von Lebensmitteln an Eng: 
(änder verboten. iefe verließen bierauf (Aug. 
1839) Macao und begaben ſich auf ihre Schiffe vor 
Hong⸗kong. Neue Streitigleiten folgten. Als der 
hinej. Admiral Kwang mit 29 Kriegsdſchunlen die 
engl. Flotte anariff, wurde er mit Verluft zurüd: 
eichlagen; aud der Verſuch, 28. Febr. 1840 die 
Flotte Durch Brander zu vernichten, mißlang. Nun 


ftarb, daß fein Tod fein natürlicher geweſen fei. | erflärte England den Krieg. Admiral Elliot fam 
Ihm folgte (1820 —50) fein zweiter Sohn Sitan: | 28. Juni vor Kanton an und blodierte den 


tiung (Name der Herriherzeit: Tao-kwang), der 


fluß, bemädhtigte fih (5. und 6. Juli) der Inſel 


ſich den ſchwierigen und verwidelten Verhältniſſen, Tſchou-ſchan, bejekte deren Hauptitadt Ting:bai, 


in die feine Regierungszeit fiel, nicht gewachſen 
zeigte. Ebenfalld dem Ehrijtentum abbold, ver: 
bannte er 1828 die als Hofaftronomen in Peking 





zerſtörte Amoy und ftellte dem Kaiſer Depeichen ber 
engl. Regierung au, deren Annahme der Gouver: 


| neur Lin in Kanton verweigert hatte. Der Kaijer 


Artikel, die man unter E vermißt, finb unter R aufzufuchen. 
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jeigte ſich zum Frieden bereit und verſprach einen 
Kommijjar nad Kanton zu jenden, wenn die engl. 
Alotte ſich dorthin zurüdzöge. Hierauf ging der 
Admiral ein. Der laiferl. Kommiſſar Kisfhan kam 
29. Nov. 1840 nah Kanton; da aber die Unter: 
bandlungen von den Ebineien in die Länge ge: 
ae wurden, nabm Kommodore Bremer, der Nach— 
tolger Glliots, 9, Yan. 1841 die Forts an ber 
Bocca:Tigris. Hierauf wurde 20. San. ein Prä⸗ 
liminarvertrag abgeſchloſſen. Die engl. Flotte be: 
gab ſich nad Hong:tong. 

Als die chinef. Negierung mit der Anerlennung 
dieſes Präliminarvertrags zögerte, begannen am 
25. Webr. die yeindfeligleiten aufs neue. Die Eng: 


länder nabmen wieder die Forts an der Bocca: | 


Tigris, rüdten 18. März nah Kanton vor und be 
jekten die Vorftädte und europ. Faltoreien. Ein 
Waffenitillitand wurbe ven Ebinefen unter der Be: 
dingung gewährt, daß der Handel wieder geöffnet 
und den Europäern Schuß verlieben werden jolle. 
Als dann aber die chinef. Regierung ein beträdht: 
liches Heer zufammenzog, rüdte Sir Hugb Gougb 


aufs neue gegen Kanton vor, ſchlug 25. März das 


mebr ala 50000 Mann ftarle chineſ. Heer und 
wollte die Stadt beftürmen, während die Flotte die 
Forts nahm und die Dſchunken verbrannte, als 
der chineſ. Minifter Hu Friedensanträge machte, 
worauf denn der frübere Bertra mit einigen Sin: 
derungen 27. Mai zu jtande fam. Die Engländer er: 
bielten 6 Mill. Doll. Kriegsentibädigung und zogen 
ſich nad Hong:tong zurüd. Doc die Ehineien mein: 


ten es mit dem Frieden nicht ernitlich, und England | 
beihloß, mit nod größerer Energie aufzutreten. | 


Sir Hugh Gougb verblieb in feiner Stellung, aber 
Sir Henry Pottinger wurde zum gr ig i 
der Königin und Oberauffeber des Handels, Ad: 
miral Barker zum Befebläbaber der Flotte ernannt, 
Am 21. Juni verließ die engl. Flotte Hong-tong, 
eroberte 


aelangte 13. Yuni 1842 an die Mündung des 
Nang:tje:fiang unb nabm 19. Juni Schanghai. 
Stärfern Widerſtand bot die von Tataren ver: 
teidigte Stadt Tſchin-liang⸗ fu an der Kreuzungs— 
jtelle des Kaiſerlanals mit dem Jang-tfe:tiang. Als 
die Erpedition 5. Aug. vor Nansting gelangte, bot 
die chinef. Regierung die Hand zum Frieden. Die 


Unterbandlungen fübrten ſchon 26. du einem Frie⸗ 


densſchluſſe, der den Engländern außer Kanton die 


Häfen Amoy, Fu⸗tſchou, Ningspo und Schang:bai | 
h 


öffnete, ihnen Hong⸗long überließ und Regulierung 
der Zölle, Zulaſſung von Konfuln in den fünf 
Häfen, Behandlung auf gleichem Fuß mit den Ebi: 
nejen und 20 Mill. 8 

fiberte. Diejer Bertrag wurde vom Kaiſer voll: 
zogen. Auf ernftlies Andringen erreichten die 
Nordbamerilaner 3. Juli 1844 einen ähnlichen Han: 
belävertrag; 24. Oft. wurde aud ein Handels: und 
Freundſchaftstraltat mit Frankreich geichlofien und 
25. Aug. 1845 ratifiziert, der die Gründung von 
Kirben und Schulen in den fünf Hafenorten ſowie 
freie Religiondausübung der eingeborenen Chriſten 
garantierte. 

Der Kaiſer Suan⸗tſung ftarb 24. Febr. 1850, und 
ibm folgte fein vierter Sohn Wön⸗tſung (Zeitraum: 
Hien:föng 1851—61). In feine Regierung fiel nicht 
nur ein zweiter, für C. höchſt nacteiliger Krieg mit 
europ. Mächten, jondern auch die dur die halb 
polit., halb religiöfe Verbindung der Taispıng 


Ürtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


moy, nabm 30. Sept. Tſchou⸗ jan, 
10. OK. Tſchin-hai, zwei Tage fjpäter Ning=po, | 


oll. Kriegsentſchädigung rern der Tai:ping. Der Tung:wan 
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 bervorgerufene Nevolution. Aus den Überreiten der 
«Meißen Wafjerlilier, hinef. Be-lien:tiao, der «Ber: 
brüderung des Himmels und der Erbe», chineſ. Tien: 
ti:hmei, und anderer gebeimer Genoſſenſchaften hatte 
ſich der weit verbreitete jog. Dreifaltiateitsbund ber: 
ausgebildet, mit der Tendenz, die Mandſchu-Dy— 
naſtie zu ftürzen und focialijtifch=bemofratiiche Be: 
jtrebungen durdauführen. Mit den Genoſſen des 
Dreifaltigteitöbundes (San:bo:bwei) vereinigten fi 
nun die Taisping unter ihrem Anführer Hung =tjiu: 
titan, einem aus dem norbweitlic von Kanton ge: 
legenen Halka : Gebiete berporgegangenen Schrift: 
nelebrten, der, zur Religionsſchwärmerei neigend, ſich 
zu der Stiftung einer neuen Selte berufen glaubte. 
Sein erſtes Auftreten beitand in der Zerftörung von 
Tempeln und Gößenbildern. Seine Lehre war ein 
pbantaftiihes Gemiſch chriſtlicher, buddhiſtiſcher 
und ibm ſelbſt angebörender Religionsbegriſfe. Er 
nannte ſich Tienswang, Himmeltönig, und den 
jüngern Bruder Jeſu, fein Reih Tien-kuo, Him: 
melreih, und die Zeit feiner Herribaft Tai⸗ping 
(großer Friede). Die Zahl der Tai:ping wuchs fo 
ſchnell an, daß fie Die gegen fie ausgejandten kaiſerl. 
Truppen zurüdwarfen und ſchon im Aug. 1851 die 
Stadt Jung-ngan in Kwang⸗ſi erobern konnten. 
Am September desjelben Jahres lieh fib Hung: 
tſiu⸗ tſian zum Kaiſer ausrufen und umgab ſich 
mit vier nach den Himmelsgegenden genannten Htö- 
nigen. Im Fruhjahr 1852 unternahm er einen Er: 
oberungszug gegen Norden zum Jang-⸗tſe-liang, 
infolgedeſſen ein großer Teil diefes Fluſſes in feine 
Macht am. Die Tai-ping zogen 19. März 1853 in 
das eroberte Nan⸗king ein, erjchlugen die ganze tatar. 
Garnifon mit Frauen und Kindern, über 20000 Ber: 
jonen, und machten die Stadt unter dem Namen 
Tien:fing (Nejidenz des Himmels) zum Hauptort 
ihrer Tbeokratie. Der Tien:wang lebte fortan unter 
den Weibern feiner neuen Hofburg, während feine 
Feldberren auszogen, erjt die Städte im Oſten zu er: 
obern, dann aber einen Streifzug nad) Norden unter: 
nahmen, um die Macht der Mandiehn in Beling jel: 
ber zu vernichten. Ihre erſte Niederlage erlitten 
die Taisping vor Hai-feng. Hierauf belagerten fie, 
nah einem Zuge durh Schan-ſi und Pe—tſchi⸗li, 
30. Dt. 1853 Tienstfin, mußten ſich aber zurüd: 
ziehen und wurden von dem aus der Mongolei 
berbeigeeilten San=to:linsfin eingefchlofien. Ber: 
ſtärklt durd ein von Süden gelommenes Hilfäheer 
errangen fie im April 1854 am Großen Kanal wie: 
der einen Sieg, wurden aber fpäter bei Tung— 
tſchang vollitändig geſchlagen und mußten ſich 








| über den Hoang=bo zurüdziehen. 1856 war Nan: 


fing der Schauplaß innerer Zwiſte unter den Füh— 
oder König 
des Dftens, welcher durch feine angeblichen himm⸗ 
liſchen Eingebungen dem Tien:wang läftig gewor: 
‚ ben war, wurde burch den Pei-wang oder König 

des Norbens getötet, was zu einem allgemeinen 

Gemetzel Anlaß gab und aud zur Zerftörung des 

berühmten Borzellanturmes führte, Der verbaßte 
\ Beiswang fiel bald jelber einem gewaltiamen Tode 

anbeim, nachdem jein früberer Mitverichwörer, der 

%:mwang Scietaslai, fih den Folgen feiner Feind: 
ſchaft entzogen und den Schauplag feiner Thaten 
nad Sze⸗tſchwan verlegt hatte. 1858 wurde das von 
den Kaiſerlichen bedrängte Nansting vom Tichung: 
| wang oder «treuen König» zum — 1860 zum 
zweiienmal entſeßt, nachdem derſelbe durch die Be: 
lagerung von Hang-tſchou einen Teil der vor Nan— 
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fing liegenden Kaiferlichen dorthin gelodt hatte. | Krie —— nah Kallkutta geſandt wurde. 
Im Mai nahmen die Tai:ping Sustfhou, 9. Dez. | Als ir ieblih aus Peling ausmweichende Antworten 
1861 Ning:po ein und begannen ——— 1862 | auf bie Forderungen der Verbündeten eintrafen, 
die Belagerung von Schang:bai, dem Mittelpuntt | erjchien die engen. Flotte vor dem Pei-ho und 
des hinej.:europ. Handels. Hierdurch wurden die | vernichtete 20. Mai mehrere Heinere Feſtungswerle. 
Intereſſen der Engländer und Franzoſen, mit denen | jpäter das Fort Ta-ku. Von ge fuhr eine Flottille 
die chinef, Regierung im Dft. 1860 nad) einem mehr: | von Kanonenbooten den Fluß hinauf und erreichte 
jährigen Kriege (f. unten) neue Verträge geſchloſſen 26. Mai Tien:tfin. Sept famen die Unterhand: 
batte, unmittelbar bedroht. Beide Mächte leifteten | lungen zum Abſchluß. Zienstfin wurde ebenfalls 
deshalb der chineſ. Regierung Hilfe, und ein franz.: | zum ——— erllãͤrt. An gr fojten forderte 
engl. Truppenkorps vertrieb im April und Mai 1862 gland 8, Frankreich 4 Mill. Doll. In befondern 
die Tai:ping aus der IImgegend von Ning-po und | und wichtigen Fällen follten Gefandte der europ. 
Schang⸗hai. Zugleich wurden chineſ. Truppenabtei: | Staaten das Recht haben, in Peling zu erfcheinen 
lungen unter engl. und franz. Offiziere geitellt, wäh: | und zu wohnen. Am 4. Juli 1858 vor die Beitäti- 
rend der engl. Kapitän Osborne ein chineſ. Kriege: gung durch den Kaifer in Tienstfin ein. Rußland 

eſchwader für den Dienjt auf den lüfjen organi: | hatte faft gleichzeitig einen Separattraltat über die 
7 Das franz.chineſ. Korps eroberte von Ning:po | Abtretung des Territoriums Amurland (f. d.) ge: 
aus im Febr. 1863 Schau⸗hing und 31. März 1864 ſchloſſen. Auch jeßt noch fuchte die hinef. Regierung 
Hang⸗-tſchou, bie —— der Provinz Tiche: | die Ausführung der Verträge nicht nur in die Länge 
fiang, während die faiferl. Truppen die legte Poſi- zu ziehen, fondern bereitete fih fogar auf einen 
tion der Taisping dafelbit, Hustihou, einnahmen. | neuen Krieg vor. Am 21. yuni 1859 wurde die 
Der ig a der engl.:chine). Legion, Major | engl.franz. Flotte von den Forts am Pei-ho be: 
Gordon (}.d.), hatte währenddeſſen von Shangbai ſchoſſen. Da beſchloſſen England und Franlreich, den 
aus in der Provinz Kiang-fu nad dem Jang-tſe- Krieg bis zur völligen Demütigung E.3 fortzujeßen. 
tiang bin operiert und 2. Mai 1863 Taistjang und , Schon im Mai 1860 befanden ſich unter General Sir 
3. Dez. Sustihou eingenommen. Im Mai 1864 | Hope Grant in und bei Kanton 13000 Mann engl. 
fiel Tſchang-tſchou in jeine Gewalt, jo daß die Tai: | undengl.:ind. Truppen, während die Flotte neben den 
ping jebt auf Naneling beichräntt waren, das ſich Transporticiffen aus fait 200 Fahrzeugen beſtand. 
nad) tapferer Gegenwehr 19. Juli dem kaiſerl. Feld: | Die Ser Streitfräfte, 9000 Dann unter General 
bern Tjöng:fmo:fan ergeben mußte. Am 30. ‚m Eoufin-Montauban (j.d.) und 89 Kriegsichifie unter 
ſchon hatte ſich Tien-wang mit feinen Weibern | VBiceadmiral Charner, verfammelten ſich in Schang: 
und Schätzen jelbjt verbrannt. Zwar wurde fein | hai. Die Oberleitung führten wieder Lord Elgin 
Sobn als Tien:wang ausgerufen, aber mit dem | und Baron Gros. Ein 21. April 1860 —— Ulti⸗ 
Falle von Nan-king war die Sache der Tai-ping matum verwarf die Regierung des Kaiſers. In— 
verloren, obſchon fich ihre Überrefte, zerftreute, im | folgedejien begab ſich die engl.: franz. Flotte nad 
Lande umberziehende Räuberbanden, gegen Ende | ver Mündung des Pei-ho und ſchiffte 11. Aug. bei 
1864 wiedervereinigten,und1865 ihreendliche Unter: | Beistang 13000 engl. und 7500 franz. Landungs⸗ 
drüdung in den Provinzen Fu⸗lien, Ticherfiang und | truppen aus, Am 12. Aug. wurde Sin:bo, tags 
darauf Ta⸗ku genommen, 19. Aug. der Bei:ho über: 


Kiangsfu der Regierung noch viele Mühe kojtete. 

Der mit dem Aufitande der Taisping gleich: | jchritten und 21. Aug. die Forts von Ta⸗ku erftürmt. 
zeitige Krieg C.s mit England und ranfreih | Vom 8. Sept. ab rüdten 6000 Mann engl. und 
5000 Mann franz. Truppen nad) Peking vor. Aufs 


wurde hauptjäclid, veranlaßt durch die Beichlag: 
nahme eines chineſ. Fahrzeugs, das früher engl. | neue trugen die Chineſen Friedensunterhandlungen 
an, die auf Verlangen der Alliierten in Tung: 


Schiffspapiere und bie engl. Flagge geführt hatte 
(8. Olt. 1856), und die Gefangenjegung von 12 an: | tfhou, 8 km von Peling, 14. Sept. auch wirllich 
geblid der Piraterei verdächtigen ine). Matrofen, | begannen. Aber 18. Sept. wurde das engl.:fran;. 
die fih auf ein engl. Schiff geflüchtet hatten. Als | Hauptlorp8 von den Chineſen bei Tſchang- kia: 
die geforderte Genugtbuung ausblieb, befeßte der | war, 3,25 km von Tung-tibou, unerwartet an- 
gegriffen. Die Alliierten erfochten einen volllom— 


engl. Konteradmiral Seymour die Fort an ber 

Bocca-Tigris und beſchoß 28. und 29. Dt. jo: | menen Sieg. Von den an den Unterhandlungen 
wie 1., 3. und 14. Nov. Kanton. Da die vorhan: | zu Zungstihou beteiligten Offizieren und Beamten 
denen Streitkräfte jedoch nicht ausreichten, fandte | fielen aber 39 in die Hände der Ehinefen und wur: 
bie engl. Negierung eine bedeutende Seemadt und | ven nah Peling geſchafft. Bergebens verlangte 
Yandarmee nad E., die Lord Elgin als Regierung: | Lord Elgin ihre Auslieferung. Am 21. Sept. wurde 
fommifjar mit unbejchräntter Vollmacht befebligte. | vie hinef. Armee noch einmal ſeitens der Alliier: 
Franlreich ſchloß fi England an, ernannte Baron | ten bei Pa—li-khiau (f. d.) in die Flucht geſchlagen. 
Gros zu feinem Bevollmächtigten in E. und ſandte Die Friedensanträge durch den Bruder des Rai: 
unter Nomiral Rigault de Genouillg eine bebeu: | jers, den Bringen Kung, 22. und 23. Sept., führten 
tende Schiffsmacht ab, der fpäter ungefähr 1500 | zu feinem Refultat; 7. Okt. fielen die prachtvollen 
Dann Infanterie folgten. Nordamerifa und Ruß: | kaiferl. Sommerpaläfte mit Kunftwerten und Koft: 
land beteiligten ſich durch Bevollmächtigte. In: | barleiten aller Art den Verbündeten in die Hände 
folge des ind. Aufitandes ftanden die engl. Streit: | und wurden von den Franzoſen drei Tage lang 
träfte aber erjt im Oft. 1857 völlig zur Verfügung. | auögeplündert. Am 9. DEt. ftand das Heer vor 
Um 12. Dez. jtellten die Alliierten dem Bicelönige | Beling felbft und am 13. wurde ihnen ein Stadt: 
Je ein Ultimatum, das dieſer verwarf. Nun | thor geöffnet. Da von den gefangenen Unterbänp: 
bejegten fie die Inſel Ho:nan gegenüber von Ran: | (ern 20 von den Ehinefen ermordet oder an Mi: 
ton und beſchoſſen am 8. Dez. Kanton, das tags | handlungen umgelommen waren, verſchärften Lord 
darauf genommen wurde. Am 5. Yan. 1858 fand | Elain und Baron Gros die Frievensbedingungen. 
die Gefangennahme des Vicelönigs ftatt, der als Dieje waren: die Erledigung der Verträge von 

Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufsufuchen. 
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von je 16 Mill. | ein Teil von Oſtturleſtan, chineſ. Tien : jhan- 
egierung fowie | nanlu, etwa 1540000 qkm mit einer Bevölterung 


Tien-tfin bis zum 23. Dft., Sahlung 
Doll. an die engl. und franz. 
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Jablung einer Entibädigung an die Angebörigen | von mehr ala 1 Mill. Seelen, ebenfalld durch 


der umgelommenen Gefangenen und die Bejekung 
von Tienstfin bis zur Bezahlung der Kriegsent: 
ihädigungen. Die Natifilation der Verträge fand 
24. und 25. Dit. 1860 jtatt und wurde vom Kaijer 
2.Rov. beftätigt, wonad 10. Nov. die europ. Trup⸗ 


ven Beling wieder verließen. Jm März 1860 nab: | 


men der engl. und franz. Gejandte ihren Wobnſitz in 
Beling, und im Juli desjelben Jahres folgte ibnen 
ver nordamerikaniſche. Der ſchon früber (1858) 
mit Rußland abgeſchloſſene —— wurde Ende 
1861 ergänzt und außer dem linlen Ufer des Amur 
aud das rechte Ufer des Ufjuri bis zur Grenze von 
Korea abgetreten, wie aud eine ſtändige Gejandt: 
ibaft in Heline nunmebr zugelafjen wurde. 
Am 17. Aug. 1861 ſtarb der Kaifer Wön-tſung 
zu Sche:bol, und ibm folgte jein fünfjäbriner Sobn, 
Zaistihun (Herricerzeit Tungstihi 1861 — 75), 
zuerit unter Vormundſchaft dreier Prinzen, welche 
den Ausländern abgeneigt waren, und fünf an: 
derer bober Beamter, ſowie feiner Mutter und 


der älteiten Gemablin feines Vaters, jpäter nur | 


der legtern und feines Dheims, des Prinzen Kung. 
Vesterer trat nach PBerurteilung und Bejeitigung 
der übrigen drei Prinzen an die Spike der Re 
gierung. Einſichtsvoll und energiich, tradhtete er 
dem Nationalhab der Ehinefen gegen die Aus: 
länder entgegenzumwirten. Auch mit andern europ. 
Mächten wurden nun Handeläverträge geſchloſſen 
und diplomat. Berbindungen angelnüpft, nämlich 
2. Sept. 1861 zu Tienstfin dur Graf Eulenburg 
mit Preußen und dem Zollverein, welder Vertrag 
1866 auf den Norbdeutihen Bund und 1871 auf 
das Deutſche Reich überging; 1862 mit Spanien, 
Belgien, Bortugal und 1863 mit Dänemart. Jeßzt 
nahmen auch die Vertreter von Spanien, Deutjch: 
land, jpäter aud die von Diterreih, Italien, den 


Niederlanden und Belgien ihre Refidenz in Peling. 


Aber auch nach dem Friedensſchluſſe mit Eng: 
land und Frantreih war der chineſ. Regierung 
feine Rube gegönnt. Der Aufitand der Tai:ping 
war zwar jchon 1865 unterdrüdt, aber noch wäh: 
rend jeiner Dauer brady im Norden die Empörung 


Aufftände der mobammed. Bevölkerung, dem Chi: 
nejiichen Reiche verloren. 1862 entjtand nämlich, 
unabhängig von den Panthai, in dem weſtl. Teile 
der Provinz Schen:fi eine Empörung des moham— 
med. Stammes der Dunganen und verbreitete ſich 
bald über Kan-ſu nah der Diungarei. Im Som: 
mer 1864 eroberten die Dunganen die Stadt 
Urumtſchi dajelbit, wobei viele Taujende um: 
famen; im August desjelben Jahres au Kuldſcha 
und 15. und 16. San. 1865 Tarbagatai oder Tſchu⸗ 
gutſchak. Bon Urumtſchi verbreitete fich der Auf: 
itand auch gegen Süden. Die Dunganen bemäd: 
— ſich noch 1864 der Städte Kuldſcha, Chamil, 
Alſu und Jarkent, ſo daß bald nachher faſt das 
ganze Oſtturleſtan (j. d.) für C. verloren war, 

Der Hab der hinej. Bevölkerung pegen die Euro: 
päer, namentlich gegen bie chriſtl. Miſſionare, gab 
nicht jelten zu blutigen Auftritten Beranlafjung 
und erforderte ein entichiedenes Auftreten der weitl. 
Mächte. Ein engl. Geſchwader erſchien im Nov. 
1868 vor Ran:-fing, um Genugtbuung für die den 
Miffionaren zu Jang⸗tſchou zugefügten Beleidigun- 
gen zu erzwingen, und 25. Dez. desjelben Jahres 
beſchoſſen engl. Schiffe Thai-⸗wan-fu auf Formoſa, 
wo engl. Untertbanen beleidigt waren. Anfang 
1870 wurden einige Miffionare und chineſ. Ehri: 
ften und 21. Juni desjelben Jahres zu Tienstfin 
zablreibe europ. und chineſ. Ehriften ermordet. 
Prinz Kung ließ ſich jedoch durd die Abneigung 
der Chineſen gegen alles Europäifche nicht ab: 
ihreden und ſuchte allmäblich in die Bahnen des 
Fortſchritts einzulenten. So hatte die Regierung 
don 28. Febr. 1868 die Stiftung einer Art poly: 
techniſchen Inſtituts zu Beling mit Ernennung europ. 
und amerit, Lehrer jowie die Telegrapbenverbin: 
dungen mit Rußland und Indien genehmigt. Im 
Febr. 1873 übernabm der junge Kaiſer Tſai⸗tſchun 
jelbjt die Regierung, doc ftarb er ſchon 12, Jan. 1875 
im Alter von faum 199. Sein Nachfolger wurde ein 
1871 geborener Better Tſai⸗thien, deilen Herricer: 
zeit den Namen Kwang:jü erhielt. Unter ihm wäre 
es 1874 wegen der Beraubung eines japan. Schiffes 


der Nien:fei aus, die erſt 1870 völlig niedergeſchla- bei Formoſa (f. d.) fat zu einem Kriege mit Japan 
gen wurde. Weit bedeutender war der Aufitand in | gelommen. Ebenfo wurde 1875 ein Zerwürfnis mit 
der Brovinz Jünman (j. d.). Der Kreiövoriteber der | England wegen des Überfalls einer engl. Erpebi: 
Stadt Ho=fing lieb die dortigen Mohammedaner | tion in Jün:nan gütlich beigelegt. Im Febr. 1876 
überfallen und gegen taufend erſchlagen. Ähnliches verlangte die Regierung des Deutſchen Reichs von 

dab an andern Orten. Infolge hiervon ſchloſſen E. Genugthuung für einen auf das Küjtenfahrzeug 


Nh unter Zus mwenzjiu, einem Schriftgelebrten aus 
Möng:bwa, die Mobammedaner feiter zufammen 
und rüdten im April 1857 gegen Ta⸗li-fu, bie 
jweite Stadt von Yünsnan, vor. Die Bejagung 
ergab ih ohne Widerſtand, die chineſ. Beamten 
entfloben oder wurden ermordet. Bon bier aus 
unterwarf ſich Tu⸗wen⸗ſi — das ganze 
weitl. Jun⸗nan, eroberte 1868 ſelbſt die Haupiſtadt 
Jünmanfu und ftiftete einen jelbftändigen Staat 
von etwa 165000 qkm Fläceninhalt mit genen 
4 Mil, E., an defjen Spike er fi ala König Su: 
Icıman jtellte, mit einem Staatsrate von acht Be: 


amten zu jeiner Seite. Diejes Reich der Banthai 


batte feinen Sik in Ta-li-fu, und erit mit der Ein: 


nahme diejer Stadt dur die faiferl, Truppen | 


1872 endete dieſer Aufitand, Wie der ſüdweſtl. 
zeil „von Jün-nan ging aud der größte Teil 
der Diungarei, chineſ. Tien⸗ſchan-pelu, und 





Anna gemachten räuberifhen Anfall und zog vor 
Hong-kong ein Geichwader zufammen. Darauf bin 
erfolgte im Mai 1876 die Abſetzung der fchuldigen 
Beamten ſowie die Hinrichtung zweier Rädelsführer 


ı der Räuber. In dem zunächſt mit England abge: 
ſchloſſenen Vertrage von Tſchi-fu (17. Sept. 1876) 


verſprach E. den Ausländern den Schuß der Negie: 
rung bei Reifen im Innern ſowie Öffnung der Häfen 
Ketibang und Wu:bu am Jang-tſe-kiang, Wen— 
tichou in Tichestiang und Bal:hoi an der Sudküſte. 

Im Frübjahr 1876 benannen die Ebinejen end: 
li den Aufitand in der Diungarei und Kaſchgarien 
mit größerer Energie zu belämpfen. Urumtſchi 
wurde 28. Aug. 1876, Sarlent 21. Dez. 1877, 
Kaſchgar 26. Dez. 1877 genommen. (S. Diungarei 
und Kaſchgar.) Während diejes Aufſtandes batte 
Rußland 1871 im Einvernehmen mit C., um die 
Rube berzuitellen, Kuldſcha befekt, fpäter aber die 


Artikel, bie man unter @ vermißt, find unter SR aufgufuchen. 


150 


verjprochene Nüdgabe an C. verweigert und die 
Provinz als «Ruldichagebiet» mit dem General: 
gouvernement Turkeſtan vereinigt. Anfang 1880 
wurde zwifchen der ruſſ. Regierung und dem chineſ. 
Gefandten in Petersburg, Tſchung-hou, ein Ber: 
trag abaeihlojien, daß C. gegen Zablung von 
5 Mil, Rubel an Rußland den öſtlichen, Heinern 
Teil von Kuldſcha zurüderbalten jolle. Diefe fiber: 
eintunft wurde aber von der Regierung in Belin 
nicht anerfannt. Beide Staaten bereiteten ſich au 
einen Krieg vor, doch fand diefe Angelegenheit ibren 
Abſchluß dadurch, daß 1882 das Kuldſchagebiet von 
Rußland großenteild an E. zurüdgegeben wurde. 
Ju den folgenden J. 1882—85 wurde C. in die 
Streitigkeiten Franfreihs mit Annam über Tong- 
fing (f. d.) verwidelt, in die ed zu Gunften Annams 
eingriff, obne deſſen Niederlage verhindern zu kön: 
nen. Die ine, Regierung nahm im April 1885 die 
Bedingungen des zu Baris vereinbarten Bräliminar: 
friedens an, dem 9. Juni der definitive Friedensver: 
trag von Tien-tfin folgte, in dem Frankreich auf jede 
Kriegsentſchädigung verzichtete und Formoſa, die 
Bescadoresinfeln und das im Bufen von Pe⸗tſchi⸗li 
befegte chinef, Gebiet räumte, Dagegen erkannte C. 
die — Herrſchaft in Tongling an und gewährte 
die Eröffnung der Landgrenze für den franz. Handel, 
dem bis dahin nur die Bertragsbäfen offen geitanden 
batten. Diejelben Vorteile wurden: im folgenden 
Sabre auch Großbritannien zugeftanden, das nad) 
der Annerion von Birma (j.d.) C.s Grenznachbar ge- 
worden war. Im Vertrage vom 24. Juli 1886 bean 
ſpruchte E. zwar dem Namen nad die Oberhobeit 
über Birma, erlannte aber die brit. Herrichaft da- 
de an. Auch follte die Grenze von Birma und 
Jünsnan gemeinjam feitgeitellt werden. — Im Früh—⸗ 
jahr 1886 famen die vom Bapft mit der inet. Ne: 
gierung angelnüpften Unterbandlungen zum Ab: 
ſchluß, denen zufolge der Batifan durch einen Nun: 
tius in Beling vertreten fein follte. Bis zum Kriege 
mit Frankreich hatten nämlich alle röm,stath. Miſſio⸗ 
nen unter franz. Schuße — und Deren Dun 
briefe befejien, die ihnen neben perſonlichem Schutze 
das Recht des Grunderwerbes im Innern zugeitan: 
den. Nach Beendigung des Krieges aber ſah die 
en per nd nur eine Pflicht in dem 1860 
übernommenen Schuße, fondern aud ein Recht, und 
verbandelte ihrerjeit3 mit dem Vatikan, um das 
alte Verhältnis wiederberzuftellen, Hierdurch wurde 
die Ausführung des bereits gefahten Abjchlufies 
bintertrieben, vo gelang e3 den Bemühungen des 
Deutſchen Reichs, die deutſchen kath. Miffionen fei: 
nem eigenen Echuß zu unterjtellen. Noch im Juni 
1886 war eine Miffion in PBin-lan zerftört worden, 
und um biejelbe Zeit brach auch eine Chriftenverfol: 
gung in Sze⸗tſchwan aus, Erjt nad Ankunft von 
1000 Mann dinef. Truppen wurde die Ruhe wieder: 


Anfang 1837 ein Vertrag abgeichlojien, demzufolge 
das Befisreht Portugals auf Macao anerlannt 
wurbe. Dabei wurde die Errichtung chineſ. Grenz: 
zollämter und die Behandlung des Opiums nach dem 
engl.:binef. Bertrage vorgefchen. Nach diefem, der 
1885 abgeichlofien und 1887 in Kraft netreten ift, 
unterliegt das Opium neben dem Cinfuhrzoll beim 
Übergang in dieHände dinej.Räufer noch einem zwei: 
ten Zoll, deifen Erbebung der Aufſicht der nach europ. 
Art verwalteten Seezollbehörden übergeben wurde. 
Die Einfuhr von Opium über die Grenze von Tong: 
ling ift durch den franz.:chinef. Vertrag verboten. 





a ri: Bortugal und C. wurde endlich | 
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Am 26. Febr. 1889 fand die Bermählung des Kai: 
jerö ftatt, und 4. März übernahm er die Nepierung. 
In der Verwaltung des Reichs hatten fi inzwischen 
wichtige Veränderungen vollzogen. Schon 1882 
batte man den Wlan gefaßt, den nörblih von der 
Witite gelegenen Teil von Kan-ſu mit Ili und Dit: 
turlejtan zu einer Brovinz zu vereinigen, und es 
wurde deshalb eine neue Provinz Sin-kiang (neue 
Grenze») aus diefen Ländern mit Urumtihi als 
Hauptitadt gebildet (j. Dftturfeftan). 1885 war das 
ebemalige neutrale Gebiet zwiſchen E. und Korea zu 
Sceng-fing geihlagen worden. Befonders aber 
ſuchte der Statthalter von Formoſa, Liu: ming: 
iſchwang, auf dieſer Inſel europ. Einrichtungen ein: 
zuführen, was zu Aufitänden führte, die nicht obne 
Mühe unterdrüdt wurden. Ende 1889 war die 
Landesvermeflung durchgeführt. 

Seit Ende der fiebziger Jahre hatte E. durch Ge: 
—— und Konſulate verſucht, ſich ſeiner 

ndesangebörigen in den Ländern anzunchmen, 
wohin die Auswanderung vorzugsmweile gerichtet 
ift, zuerft durch feine Vertreter in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, feit 1879 in Mapdrid, Ha: 
bana, Matanzas und in Peru. (S. Chinejenfrage.) 
1887 wurde im rufj. Grenzgebiet vorläufig auf 
3 Jahre die Anfäffigmahung von Chineſen in den 
Städten unterfagt. Andererjeits lieben ſich Ruſſen 
in den chinef. Goldbezirlen am Amur nieder. 

Am 5. Febr. 1889 brach in Tſchin⸗kiang ein Auf: 
ruhr aus, der ſich erftlegte, nachdem die Bolizeimache, 
das engl. Konſulat, die Kirche der Baptilten und 
andere Häufer (namentlich ſolche von Ausländern) 
zerftört, die Bewohner auf einen Dampfer geflüchtet 
und etwa 2000 Mann einheimischer Truppen und ein 
engl. Kriegsſchiff erihienen waren. Auch im Bezirk 
von Hweiclistichou im ſudl. Sze⸗tſchwan war im Febr. 
1891 ein Aufitand ausgebrochen. Die Aufitändiichen 
batten den Kin⸗ſcha⸗kiang überſchritten und 20. Febr. 
die zum Bezirk von Juͤn-nan-fu gebörige Kreis: 
ſtadt Fu-minsbien erobert, die Beamten getötet und 
die Kaſſe geplündert, am 22. Lu-küan-hien erjtürmt 
und waren dann wieder vertrieben worden. 

Eine Bewegung, die ſich gegen die chriſtl. Miſſio— 
nare richtete, drobte C. in ernitliche Verwicklungen 
mit den europ. Großmächten zu bringen. Nachdem 
ſchon Ende 1890 Ausschreitungen Degen Miffionare 
ftattgefunden batten, begannen folde fih vom Mai 
1891 an in Schreden erregendem Maße zu mebren. 
Eine Note des diplomat. Korps und 12 Krieasichifie 
der europ. Großmächte und der Vereinigten Staaten 
von Amerika, die fib in Schang-hai und den 
Jang:tfe-Häfen verfammelten, veranlaßten endlich 
13. uni einen kaiſerl. Erlaß zur Beichwichtigung des 
Volts und Abjchredung der Übelthäter. Ein weiterer 
Erlaß vom 11. Juli forderte zur Verfolgung und 
Unterbrüdung des Ko⸗-lao-Geheimbundes auf. Aud) 
zeigten ſich die inef. Behörden bereit, mit den Ver: 


‚ tretern der fremden Mächte über Entihädigungen 


der Betroffenen zu unterbandeln, doch mußten fie 
die Unterbandlungen nad chineſ. Art in die Länge 
zu ziehen, wobei ihnen die Uneinigfeit der europ. 
Mächte, von denen ed weder England noch Ruf: 
land wegen der Bamirfrage mit E. verderben mwoll: 
ten, zu Hilfe fam. Ein anderer Umſtand, der die 
chriſtl. Mächte von energiichen Schritten abbielt, 
war ein Aufftand, der Mitte November in dem 
nördlich von der Mauer befinplichen Teile der Bro: 
vinz Pe⸗tſchi⸗li ausbrach und die chineſ. Regierung 
ernitlich bedrobte. Der Anitifter des Aufitandes, 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Jang-⸗jue⸗ tſchun, das Haupt eines Gebeimbundes 
vom «Steine ver Weifen» (Rin-tan:tao), überfiel 
10, Nov. 1891 Pei-tſe-fu und durchzog mit feinen 
fi immer mebrenden Anhängern jengend und mor: 
dend die zum Bezirke Ticheng-te-fu gehörigen Kreiſe 
Tſchau⸗jang, Tichirfeng, Kien-iſchang und Ping: 
tfüan:tibou. Am 14. Nov, nahmen fie das unbe: 
[het Tſchau-jang ein, am 17. und 18. bauten 
ein Sam⸗ſchi⸗kia⸗tſe (ſudlich von Kien:tichang). 
Die Aufitändifchen Feen in einer Anzabl von 20 
bi3 30000 Mann überall umber, bis fie endlich in 
einer Reihe von Gefechten geichlagen und großen: 
teil3 getötet oder gefangen genommen wurden. Da: 
mit batte der un 
chineſ. Regierung Ijeiate ibre 
tbuung für die — der Chriſten zu geben 
und die Miſſionen für ihre Verluſte zu entſchadigen. 
Trotz diefer Aufftände und Unruben, die das Reich 
erichütterten, hatte E. doch weitere Fortichritte in der 
Annäberungan bie europ. Rulturzu verzeichnen. Der 
Handelsverkehr mit dem Auslande wuchs in immer 
jteigendem Maße, und auch der früber nicht geftattete 
Dampferverkebr auf den Waſſerläufen des Innern 
nabm bedeutend zu; das Telegrapbenneß erhielt eine 
weitere Ausdehnung, und aud der Eifenbabnbau 
machte weitere Fortſchritte. Ein Streitpunft über den 
Empfang der Geſandten durch den Kaiſer, der zwi⸗ 
ſchen ven ausländifhen Mächten und E. fchon feit 
langen Jabren ſchwebte, wurde endlich bejeitigt und 
durd ein Edikt des jungen Kaiſers 1891 ein jäbr: 
licher ——— Vertreter der fremden Mächte 
angeordnet. it England waren Auseinander: 
jeßungen wegen der Grenze unvermeidlich, da die 
Schanſtämme in Hinterindien teild E., teild dem 
feit 1886 England unterworfenen Birma botmäßig 
waren. Dieje Verhandlungen führten 1.März 1894 
u einem Bertrage, worin E. der Befi der Schan: 
aaten Muang:lem und Kiang-hung eingeräumt 
wurde, jedoch mit der Bedingung, fie weder ganz 


Bereitwilligleit, Genug: 


noch teilmeife ohne Englands Zuftimmung an eine 


andere Macht abzutreten. 


Schon lange hatte eine Rivalität zwifchen E. und | 
Japan über den Einfluß in Korea beitanden, und ' 
als Japan 1894 einen Aufftand, der in der Halb: 


infel ausgebrochen war, zum Anlaß nabm, um 
Truppen bortbin zu entjenden, proteftierte C., das 
eine Oberhobeit über Korea beanfpruchte, dagegen 
und ließ, als fein Proteft erfolglos blieb, im Juli 
ebenfalla ein Heer einrüden. Der bierauf aus: 
brechende Krieg verlief für C. unglüdlich (f. Chine: 
fi: Japaniſcher Krieg). In dem 17. April 1895 
in Schimonojeti (f. d.) abgeſchloſſenen Friedensver⸗ 
trage verpflichtete jich E., die Unabhängigkeit Koreas 
anzuerlennen und außer der Zahlung einer Kriegs: 
loſtenentſchadigung auch die Halbinjel Liaustung 
ſowie Formoſa und die Bescadoresinfeln an Japan 


abzutreten, Als Helfer in diefer Not erfchienen €. | 
jetzt Rußland, Deutichland und Frankreich, die gegen | 


die Abtretung Liau-tungs Einſpruch erhoben, wor: 


auf diefe gegen eine Erhöhung der Kriegskoſten rück⸗ 
gängig gemacht wurde. Dadurd, daß Rußland für | 


eine zur Bezablung der erften Rate der Kriegskoſten 
erhobene cinej. Anleibe die Garantie übernabm, 
wußte es feinen —— noch weiter zu verſtärken, 
was in der Entiendung Li⸗hung⸗tſchangs zur Raifer: 
—— nach Moskau und beſonders in dem Nov. 
1896 abgeichloflenen ruf. hinef. Vertrage zur Er: 
ſcheinung fam. Darin wurde Rußland geftattet, 
feine Sibiriſche Eifenbahn dur die’ chineſ. Man: 


ſtand fein Ende erreicht, und bie 
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dichurei zu führen und ihm außerdem für den Kriegs⸗ 
' fall das Belakungsrect in drei ftrategiich wichtigen 
Häfen eingeräumt. Schon vorher (Juli 1895) batte 
Frankreich ebenfalls einen jehr vorteilbaften Ber: 
trag mit E. geſchloſſen, wodurd der Grenzverkehr 
mit Zongling bedeutende Erleichterungen erfubr 
und franz. Ingenieuren große Vorrechte für Eijen: 
babnbauten und für die Ausbeutung von Berg: 
werten in den drei cinej. Südprovinzen Kwang— 
tung, Kwangsfi und Jun nan gewährt, wurden, 
Deutihland erlangte die Abtretung zweier Kron: 
lonzeſſionen in Han:fou und Tien:tjin. 
Infolge der erlittenen Niederlagen kam indeſſen 
ber Fremdenhaß in E. wieder zu erneutem Ausbruch, 
und zwar richtete er fich namentlich gegen die chrijil. 
Miſſionsſtationen. Ihren Hohepunkt erreichten die 
Gewaltthaten in der Provinz Fu-kien, wo in Au: 
tihou im Auguft mebrere engl. und amerit, Mii- 
fionare ermordet wurden. Die chineſ. Regierung 
jagte zwar Entſchädigungszahlungen und ftrenge 
Beitrafung der Schuldigen zu, doch konnte fie nicht 
verhindern, daß im Herbit 1897 indem Dorfe Tſchen⸗ 
rio:tfhwang in der Provinz Schanstung abermals 
wei deutihe Miffionare der Vollswut zum Opfer 
elen. Da die hinef. Renierung zögerte, die gefor: 
derte Genugthuung zu geben, landete das in ben 
oftafiat. Gewäſſern ftationierte deutſche Geſchwader 
am 15. Nov. bei Riaustichou (f. d.) ein Truppen⸗ 
forp& von 600 Mann, worauf fih die chineſ. Be: 
ſatzung obne MWiderftand zurüdzog. Dieſem ener: 
gihen Schritt gegenüber gab E. nad. Es jagte 
Beitrafung der Schuldigen und Entihädigungs: 
zablung zu und ſchloß außerdem mit Deutichland 
einen Vertrag, worin diefem die Kiaustfhou:Bucht 
und das umliegende Gebiet im Umfang von 300— 
400 qkm mit allen Hoheitsrechten auf 99 Sabre 
verpachtet wurde. Bald darauf, 18. Dez., lief ein 
ruf. Geſchwader in den Kriegsbafen von Port: 
Arthur ein, und 27. März 1898 ſchloß E. au mit 
Rußland einen Vertrag, worin biefem die a 
von Port:Arthur und Taslien-wan auf 25 Jahre 
verpadhtet und die Konzeſſion zu einer Gifenbabn: 
linie erteilt wurde, die, von der Sibirifhen Babn 
ausgehend, in den genannten Häfen ihren Endpuntt 
finden foll. Diefem Vorgehen Deutichlands und 
Rußlands folgend, forderten nun aud England und 
ping ähnliche Konzeſſionen, und zwar erbielt 
naland den Hafen Wei-hai-wei, eine bedeutende 
Vergrößerung feines Gebietes von Hong-long und 
die Berfiberung, dab E. das Thal des Yang:tie: 
tiang an feine andere Macht abtreten würde, wäh— 
rend Franfreih, das die Bucht Kwang-tſchou in 
der Provinz Kwang-tung padtete, die gleiche Zu: 
fage für die Infel Haiman zu teil wurde, Zugleich 
wurden den europ, Mächten zablreiche Gijenbabn: 
fonzeffionen erteilt. Alle diefe Umftände riefen 











große Unzufriedenbeit und endlid im Sommer 1898 
einen gefährlichen Aufftand in den ſüdweſtl. Bro: 
vinzen bervor, Als dann gar die Einladung des 
japan. Staatämanns to an den chineſ. Hof und 
die Entlafjung des ruffenfreundlichen Li-hung— 
— eine entſchiedene Ura der Reformen und 
einen Anſchluß an Japan und England herbeizu— 
führen ſchienen, entriß die Kaiſerin-Witwe Tſu⸗hſi 
im Sept. 1898 die Regierung wieder den Händen 
des jungen Kaiſers und ließ ſich von neuem die 
Regentſchaft übertragen. Dem Hauptratgeber des 
Kaiſers, Kmwang:ju:wei, gelang es, zu fliehen, ſechs 





andere wurben hingerichtet. 


Urtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Diefe Wendung der Dinge erfüllte die — 
— mit neuem Vertrauen und gab dem Tſung⸗ 
l:jamen den Mut, als Anfang 1899 auch Italien 
in C. feften Fuß zu fallen fudte und die Sanımun: 
Bai zu pachien wünjchte, dieſes Verlangen abzu: 
lehnen. Gleichzeitig begünftigte die Regierung eine 
— die von dem Geheimbunde der Ta⸗chuan 
(Gejellihaft der verbündeten Vaterlandsfreunde) 
oder Borer, wie fie von den Europäern genannt 
wurden, au&gebend, in der Provinz Schan:tung 
ihren Anfang nahm, dann aber audh in die benady: 
eg een Pe⸗tſchi⸗li hinübergriff und alsbald 
eine Ausdehnung gewann, die den Beitand bes 
Chinefiihen Reichs auf das ſchwerſte erjhütterte. 
Diefe fremdenfeindliche Bewegung hatte verſchiedene 
Urfaden. Es war nit nur Raſſenhaß gegen die 
«fremden Teufel», die ald Kaufleute, Miſſionare 
und Ingenieure in das Land lamen, fondern es 
jpielten auch vielfach wirtichaftlide Beweggründe 
mit. Der fteigende Einfluß der Europäer, der in 
dem immer le el werdenden Handel, in dem 
Bau von Eifenbahnen, Telegraphen und Dampf: 
ſchiffen zu Tage trat, und die dadurch hervorgerufene 
Ummäl u aller Bertehröverhältnifje, die eine 
sablreige‘ evöllerungstlafje mit dem Verluft ihres 
ewohnten Erwerbes zu bedrohen ſchien, endlich das 
Berbalten der Miffionare, die im Vertrauen auf den 
Schuß ihrer Heimatftaaten nicht immer die nötige 
Rüdfiht auf die Sitten des Landes nebmen zu 
brauden glaubten, alle diefe Gründe führten zu 
einem blutigen Aufitande, der fi bald über das 
anze nörblihe €. verbreitete und die größten 

reueltbaten gegen europ. Miſſionare und ein: 
beimifhe Chriſten veranlaßte. Die Kaiferin, die 
völlig unter den Einfluß des Prinzen Tuan, des 
Führers der fremdenfeindlihen Bewegung geraten 
war, fo daß fie Jan. 1900 dejien Sobn, den Prinzen 
Pu⸗ tſing, zum Thronfolger ernannte, ließ dem Auf: 
ſtande nicht nur freien Yauf, fondern fie beitrafte jo: 
gar einzelne Gouverneure und Generale, die gegen 
die bewaffneten Banden vorgegangen waren, und 
ließ zwei Dlitglieder des Ifung : lirjamens, die es 
gewagt batten, auf die Gefährlidleit der Borer: 
ewegung binzumeifen und energiijhe Maßregeln 
gegen deren Begünftiger zu verlangen, hinrichten. 

Schon im Jan. 1900 ne die Gejandten der 
Mächte in Peling über die Bewegung berichtet und 
in einer identischen Note die chineſ. Regierung zur 
Unterbrüdung berfelben und zum Schuß der Mi: 
jionen aufgefordert. Troßdem gejtaltete ſich die 


| 
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Ort zwifchen Tien:tfin und Peling, wo die Expedi⸗ 
tion 12. Juni unter fortwährenden Angriffen ver 
Borerbanden angelangt war, jtellte es ſich beraus, 
daß eine Weiterfahrt wegen der völligen Zeritörung 
der Eiſenbahn unmöglich war, und da ein heftiger, 
18. Juni erfolgender Angriff von weit überlegenen 
Vorern und regulären Truppen ein weiteres Bor: 
dringen nicht ratjam erfcheinen ließ, zumal da auch 
die Bahn im Rüden des Detachements unfabrbar 
gemacht war, fo ſah jih Admiral Seymour endlich 
am 19. gezwungen, den Rüdweg nad Tien:tfin ein: 
zufhlagen. Unter den größten Schwierigleiten und 
tortwäbrenden Kämpfen — die Kolonne am 
23. vor das befeſtigte Arſenal von Hſi-ku, das 
bauptfählih von den Deutihen nah ſchwerem 
Kampfe genommen wurde. Hier beihlof Admiral 
Seymour feinen erfhöpften Truppen einige Nube 
zu gönnen; die Verbindung mit Tienstfin wurde ber: 
geitellt, und ein Entjaßlorps, das von dort ausrüdte, 
nahm die Seymourſche Erpedition auf, die am 25. 
Tien:tfin wieder erreichte. 

Inzwiſchen war es aud an der Mündung des 
PR zu offenem Kampfe gelommen. Da ein 
jeindjeliges Verhalten der den Pei-ho fperrenden 
Ta⸗ku⸗Forts für die Operationen der verbündeten 
Mächte, —— für die beabſichtigte Landung 
von Truppen, in hohem Grade bedenklich werben 
fonnte, jo forderten die Admirale 16. Juni die 
libergabe bis er folgenden Tage und drohten an: 
dernfalls mit Beſchießung. Auf Befehl von Beling 
warteten die Ehinejen diefen Termin nicht ab, jon: 
dern eröffneten bei Tagesgrauen jchon das euer 
auf die jechs im Fluſſe liegenden Kanonenboote, das 
von diejen kräftig erwidert wurde, wobei ſich das 
deutſche Ranonenboot Iltis unter dem Kommando 
des Korvettenfapitäng ans befonders audzeichnete. 
Die auf der Reede liegenden Kriegsſchiffe fonnten 
wegen ihres zu großen Tiefganges nicht an der Be: 
ſchießung teilnehmen, doch vermochten die Kanonen⸗ 
boote ſchon gegen 5 Uhr morgens das Feuer bes 
Nordweitforts jo weit zu dämpfen, daß ein Detadye: 
ment unter dem deutichen Kapitän zur See Pohl 
gelandet werden konnte, das nad kurzem Kampf 
das Norbweitfort erftürmte. Nun begann auch die 
Beſchießung des Nord: und des Südforts, und nad 
ſechsſtundigem heißem Kampfe waren auch dieje in 
den Händen der verbündeten Truppen; außerdem 
wurden vier auf dem Pei-ho liegende chineſ. Tor: 
peboboote erbeutet. ‚ 

Mittlerweile batten ſtarle Borerbanden ae 


Lage immer bebroblicher, und die Gejandten jaben | dene Angriffe auf das von etiva 2000 Mann beſetzte 
fih veranlaßt, zu ihrem Schutze von den vor der | Tienstfin gerichtet, dejien einheimiſche Bevöllerung 


Beirho : Mündung anternden Geſchwadern ihrer 
Staaten einige Detachements Seejoldaten zu er: 


| 


jich ebenfalls in hohem Grade feindlic zeigte, fo 
dab die ſtarle Fremdenkolonie der Stadt äußerſt 


bitten, Dieje trafen zu Anfang Juni in Peling ein, | gefäbrdet eribien. Da bejonders die auf dem lin 


erwieſen ſich aber als viel zu ſchwach, da der Aufitand 
inzwijchen auch in Beling zum Ausbruch gelommen 
war, und bie regulären Truppen mit den Borern fra: 
ternifierten. Die bevrobten Gefandten mußten fich 
alſo entſchließen, ein abermaliges Hilfsgefud an den 
rangälteiten Offizier der vor Tasku anternden Schiffe 
abgeben zu laſſen. Diejes traf 10. Juni dort ein, 
und noch an demſelben Tage brad ein in aller Eile 
gebilvetes Erpeditionsforps von etwa 2000 Mann 
(915 Engländer, 509 Deutiche, 312 Rufjen, 150 
Franzoſen, 112 Amerilaner, 54 Japaner, 40 Ita: 
liener, 25 OÖfterreicher) unter dem Oberbefehl des 
engl. Admirals Seymour auf, doch gelang es ihm 


ten Pei⸗ho⸗Ufer liegende Kriegsſchule der Fremden⸗ 
niederlafjung jebr gefäbrlich werden fonnte, wurde 
deren Beſeßung beichloflen und das hartnädig 
verteidigte Gebäude 17. Juni von einem größten: 
teild aus Deutichen beftebenden Detachement er: 
jtürmt. Durch die fortgefest fich fteigernden An: 

tiffe der Borer gejtaltete ſich die Yage der erichöpften 
Beſatzung indeſſen fo mißlich, daß ſie Verſtärkungen 
aus Ta⸗ku erbitten mußte. Dieſe, hauptſächlich aus 
Auffen und Deutichen unter dem Kommando des 
rufl. Generals Stoefjel bejtebend, trafen am 24. in 
Tien:tfin ein, gerade rechtzeitig, fo daß aud der Sen: 
mourſchen Kolonne, deren gefährliche Lage im Hit: 


nicht, Peling zu erreihen. In Lang:fang, einem | tu:Arfenal inzwischen bekannt geworden war, Hilfe 
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gebradht werben und dieſe ebenfalld am folgenden 
Tage nach Tien-tfin zurüdtehren fonnte, deſſen Be: 
fagung dadurch auf etwa 6000 Mann anwuds. 
Am 27. Juni wurde das ſtark bejehte Dftarjenal 
erobert; meitereö zu unternehmen, namentlich den 
Entſatz der Gefandten in Beling, die, wie man wußte, 
in größter Gefabr ſchwebten, abermals zu verjuchen, 
erlaubte die Schwäche der Beſatzung nicht. 

In Beling war indeflen der Mulzahe zu vollem 
Ausbruc gelangt, und anjtatt der Wut der fanati: 
fierten Borerbanden Einhalt zu thun, batten bie 
Regierungdtruppen unter den Generalen Yung:lu 
und Tung:fu:bfian mit ihnen gemeinfame Sade 
gemacht. Am 12. Juni wurde Sugivama, der Kanz: 
ler der japan. Geſandtſchaft, ermordet, und da ſich 
die Lage für die Fremden immer bedrohlicher ge: 
jtaltete, unternabm eö am 20. der deutſche Geſandte, 
Baron von fetteler, in Begleitung eines Dolmet: 
ſchers fih nad) dem Zfung:li:jamen zu begeben, un 
deſſen Schuß anzurufen und Rechenſchaft zu fordern. 
Bevor er jedoch das Tſung⸗li⸗jamen erreichte, wurde 
er u böbern Befehl von einem chineſ. Soldaten 
erichoffen, während der ſchwer verwundete Dolmet: 
ſcher ſich zu retten vermochte. Anſtatt nun den be: 
brobten Gejandten Schuß zu gewähren, forberte die 
chineſ. Regierung fie auf, binnen 24 Stunden Beling 
zu verlafjen, was dieſe verweigerten, da fie dann 
unfeblbar der Vollswut zum Dpfer gefallen wären. 
Vielmehr festen fie ſich in Verteidigungszuſtand, 
und ſchon am folgenden Tage begannen die Feind⸗ 


jeligleiten, Die diterr. und die ıtal. Gejandtichaft | 


wurden zerjtört, während die übrigen einen ziemlich 
geſchloſſenen Kompler bildenden Geſandtſchaftsge— 
bäude förmlich belagert wurden und unter den heftig: 
jten Kämpfen verteidigt werden mußten. 

Die Nachricht von allen diefen blutigen Borgän: 
gen veranlaßten die beteiligten Mächte, ibre gerin: 
gen, in €. befindlichen Streitkräfte, die im mejent: 
lien au3 den Garnifonen der occupierten Gebiete 
und den Mannichaften der in den oftafiat. Gewäſſern 
jtationierten Kriegsſchiffe beftanden, ſchleunigſt zu 
verftärten. Am ſchnellſten waren die Japaner 
mit 16000 Mann unter Generalleutnant Yama— 
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während die Vereinigten Staaten, Italien und 
Oſterreich Ungarn weniger beteiligt waren. 
Während fich diefe Truppen an der Bei:ho:Mün: 
dung fammelten, waren in Beling die belagerten 
Geſandtſchaften, in denen außer dem Diplomatifchen 
Korps auch die übrigen Fremden und zahlreiche 
chineſ. Ehriften Zuflucht gefunden hatten, ven heftig: 
ften Angriffen ausgeſeht, die allerdings eine Zeit 
lang, vom 16. Juli bis zum 9, Aug., nadließen, 
dann aber von neuem wieder aufgenommen wurden. 
Tag und Nacht dauerte die Beichießung, und nur 
mit Mübe und unter zablreichen Berluiten konnte 
die ſchwache, kaum 400 Mann zäblende Schutzwache, 
zumal da es an 2ebensmitteln und Munition m 
fehlen begann, fi behaupten. Verſchiedene Gejuce 
um Hilfe, die nach Zien-tfin gelangten, Tonnten zu: 
nächſt nicht berüdfichtigt werden, denn bie dortige 
Beſatzung war ebenfalls in ſchwere Kämpfe mit weit 
überlegenen chineſ. Truppen unter dem Befehl des 


| Bringen Tuan vermwidelt. Am 9. Juli entſchloß man 


fih endlich zum Angriff auf das vom Gegner befon: 
ders gehaltene Weitarjenal, das zerſtört wurde, und 
13. Juli tonnte man nach Eintreffen erheblicher Ver: 
ftärfungen zu einem allgemeinen Angriff vorgeben. 
Unter erbitterten Kämpfen und mit empfindlichen 
Verluften gelang es, am 15. endlich die legten Etel: 
lungen der Ehinejen zu nehmen, womit ganz Tien: 
tfin wieder in den Händen der Verbündeten war. 
Zu einem fofortigen Vormarſch nach Peling, von 
wo inzwiſchen die anfcheinend fihere Nachricht von 
der Ermordung ſämtlicher Gefandten eingegangen 
war, vermochte man fich indeſſen noch nicht zu ent: 


| fließen, und erft als die verfügbaren Truppen auf 





Generals Lenewitih den Vormarſch 


gutichi zur Stelle; e3 folgten die Rufen: 15000 | 


Mann unter Generalleutnant Lenewitſch, England: 
7300 Mann unter Generalleutnant Gajelee, Fran: 
reich: 5000 Mann unter General Frey, Vereinigte 
Staaten von Amerita: 4000 Mann unter General 
Chaſſee, Deutihland: 2500 Mann unter General: 


major von Höpfner, Italien: 1900 Mann unter 


Oberſt Gavioni, Ofterreich : Ungarn: 300 Mann. 
Die Geſamtzahl diejer Truppen, die fich im Laufe 
des Juli und Auguft in der Provinz Be:ticieli 
jammelten, betrug demnad 47 Bataillone, 14 Es— 
ladrons, 22 Batterien mit etwa 52000 Mann, 144 
Geihügen und 15 Mafchinengewebren. Dazu famen 
als Verjtärtungen im weitern Berlauf noch das 
Deutihe Oſtaſiatiſche Erpeditionslorps in einer 
Stärfe von 19000 Mann mit 56 Geſchützen unter 
Generalleutnant von Zeiiel, und 10000 


pen wurde, im Einverftändnis mit allen beteiligten 
Mädten, der preuß. Feldmarſchall Graf Walderſee 
ernannt, der 27. Sept. das Kommando übernahm. 
Auch die Seeftreitträfte wuchſen allmählich auf 160 
Kriegsſchiffe und 30 Torpedoboote an, von denen 


England das größte Kontingent ftellte, Deutichland, | mitmachen zu lönnen. 
Frankreich, Japan und Rußland etwa gleiche Teile, | ſie noch vor dem Eintre 


anzofen | 
unter General Boyron. Zum gemeinfamen Ober: | 
befeblähaber vieler in Pe⸗tſchi⸗li vereinigten Trup: 





| 


| 


28 000 Mann angewachſen waren und das Gerücht 
von der Niedermebelung aller Europäer ſich als 
falſch ermwiejen hatte, konnte man es wagen, nad 
Beling Hilfe zu bringen. 

Den Weg dortbin jperrten etwa 25000 Chineſen 
unter dem Viceldnig Tſchung⸗tſchu in ftarfer Stel: 
lung bei Pei-tſang. Am 5. Aug. traten 12000 
Japaner, 4500 Ruffen, 2300 Engländer, 1600 Ameri: 
faner und 1000 Franzoſen unter Führung des rufl. 
an, während 
6000 Mann in Tienetfin zurüdblieben. Nachdem 
die Ruſſen den feindlichen linken Flügel geworfen 
batten, und auf dem rechten Flügel aud die Stadt 
Pei⸗tſang genommen war, wandten fich die Ebinejen 
ur Flucht und eye auc keinen ernitlichen Wider: 
tand mehr, jo daß die Verbündeten fajt ungehindert 
gegen Peling vordringen konnten, das fie 14. Aug. 
erreichten. Bon verichiedenen Seiten gingen die 
einzelnen Rontingente gegen die Rieſenſtadt vor. 
Während aber die Ruſſen und Japaner noch hef— 
tine Kämpfe zu befteben batten, gelang es den 
Engländern mit einer Compagnie Silhs unter Be- 
nußung eines Abzugskanals in die Tatarenftadt 
einzubringen und fi den Weg zu den Geſandt— 
ihaften zu bahnen. Der Kampf in den äußern 
Stadtteilen war erft am 17. beendet, der Straßen: 
fampf in der innern Stadt dauerte bis zum 24. 
An demielben konnten noch zwei deutiche Matrojen: 
compagnien, die aus Tienstfin nadhgerüdt waren, 
teilnehmen, ebenfo wie die beiden deutichen See: 
bataillone unter General von Höpfner noch redt: 
zeitig eintrafen, um am 28. den Durchmarſch der 
verbündeten Truppen durch die oR: Heilige oder ver: 
botene Stadt, die eigentliche Reſidenz des Kaiſers, 
— hatte der kaiſerl. Hof 

en der verbündeten Truppen 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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verlafien, nachdem er vergeblich verfucht hatte, ihr 
Vorrüden durch Friedensverbandlungen zu ver: 
bindern. In Begleitung der Führer der fremden: 
feindlichen Bewegung batten ſich die Raijerin:Ritwe 
und der Haifer nach Si:nganfu, der Hauptitabt der 
Provinz Schen:fi, begeben. 

Indeſſen batten fi die Unruben keineswegs auf 
die Provinz Pe⸗tſchi⸗li beſchränkt. Auch in dem deut: 
ſchen Schanstung:Gebiet und im Süden des Reichs, 
in den wichtigen Jang:ties Provinzen, war es zu 
Ebhriftenverfolgungen und zu einzelnen Aufitänden 
aelommen, die indejlen durch die zablreichen, an den 
Hüften kreuzenden Kriegsſchiffe einigermaßen im 
Zaum gebalten wurden. Bejonders aber in ver Man: 
dſchurei, wo Rußland durch den Bau der mandſchu⸗ 
riihen Eiſenbahnen wichtige Intereſſen erwachſen 
waren, waren die Chineſen zum Angriff überge— 
gangen. Anfang Juli begannen Aufitände in Muk— 
den, Die rufj. Babnbaulommandos wurden ver: 
trieben und zum Teil bei Eharbin von 15000 Ebi: 
nefen, Borern und regulären Truppen, umsingelt, 
andere Teile wien nad Korea und Niu⸗-tſchwang 
zurüd. Auch an der ruſſ.-mandſchuriſchen Grenze 
fam e3 zu offenem Kampf, bejonders bei der Stadt 
Blagowjeſchtſchensk, die feit 14. Juli von 28000 
Chineſen mit 40 Geicbügen beftig angegriffen und 
beicholjen wurde. Erſt nachdem Rußland 21. Juli 
die Mobilmahung des ganzen fibir. Gebietes an— 
geordnet batteund Berftärtungen eingetroffen waren, 
fonnte man 2. Aug. zum Angriff übergeben. Die 
Chineſen wurden aus ibren Verfchanzungen bei 
Blagomjeichtichenst geworfen und nah Mergen 
zurüdgetrieben. Ein Vorſtoß, den General Orlom 
von Norden und General Nennentampf von Weiten 
auf Zizichar unternabmen, — ſchweren 
Kämpfen, die Orlow 7. 14. und 24. Aug. zu beſtehen 
hatte. Er gewann Füblung mit Rennenlampf, der 
28. Aug. in Zizichar einzog, nachdem er ebenfalls 
lebhaften Widerſtand an den Gebirgspäflen gefunden 
hatte. Gemeinjam rüdten nun beide Kolonnen vor 
und brachten bis zum 24. Sept. die ganze Norbman: 
dſchurei in ruf. Hände. In der Südmandichurei 
war —— von den Chineſen eingeſchloſſen 
worden, wurde aber von General Fleiſcher entjegt, 
dod mußte er erjt Verftärfungen abwarten, bevor 
er die Chineſen aus ihrer ftarten Stellung bei Lan: 
jang vertreiben konnte. Erft ald neue Truppen 
unter General Subbotitih eingetroffen waren und 
diejer den Oberbefebl übernommen batte, wurden 
die Ehinefen 26. Sept. bei Lan-jang befiegt. Am 
2, Dit. rüdte Subbotitſch in Mukden ein, womit die 
Unterwerfung der Mandjchurei vollendet war. 

Hatten die Mächte bis zu der Einnahme Pelings 
und der Befreiung der Gejandten mit jeltener Ein: 
mütigfeit gehandelt, fo zeigte ſich alsbald dieſe 
Ginigfeit dvurb das Auseinandergehen der Änter: | 
eſſen ſtark aefährbet. Da ſich bei der chineſ. Regie: 
rung angeſichts des Verluftes der Hauptitabt und 
der jchweren Niederlagen, die au die regulären 
chineſ. Truppen überall Davongetragen batten, Nei: 
aung zum Einlenten geltend machte, und ein faijerl. | 
Edilt 11. Sept. Lirbung:tichang Bollmadıt zum | 
Verhandeln mit den Verbündeten erteilte, fo wünsch: | 
ten Rußland und Amerika, um E. entgegenzulommen, | 
die Räumung Belings und die Fortſeßung der Ber: 
bandlungen von Tien:tfin aus, wäbrend die übrigen 
Mächte der Anficht waren, dab die Chineſen dies | 
nur als ein Zeihen von Schwäche anjeben würden. 
Da jedod aud Japan leine Neigung zeigte, fih auf 
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weitere Unternehmungen einzulaflen, und Rufland 
im Hinblid auf feine Sonderaltion in der Man: 
dichurei feine Truppen allmäblid zurüdzuzieben 
begann, jo mußten ſich Die Kontingente der übrigen 
Mächte mit Unternehmungen begnügen, die zu 
ihrem Schuße gegen die in der Umgebung der Haupt: 
jtabt wieder kühner auftretenden Borerbanden 
dienten. Zur Sicherung der Berbindungslinien war 
es aud geboten, fi der von 5000 Ebinejen be: 
jeßten, die Mündung des Tihau:ho und die ſüd— 
lichte Strede der Eifenbabn Zastu-Schan:bai-twan 
beberrichenven Beistang: Forts zu bemächtigen. Als 
daher 9. Sept. auch die erſten Zeile des Deuticben 
Ditafiatiichen Expeditionskorps eingetroffen waren, 
wurde unterdem Befehl des rufj. Generals Freiherrn 
von Stadelberg zur Ausführung geicritten. In 
zwei Kolonnen, von denen die erite hauptſächlich 
aus Ruſſen und Deutſchen, die zweite aus Ruſſen, 
Deutihen und Franzoſen beftand, rüdte man vor 
und eröffnete am Morgen des 20, ein jo wirkſames 
Artilleriefeuer auf die drei Forts, daß man fie, als 
zum Sturm gefchritten wurde, verlaflen fand. Den: 
noch batten die Verbündeten, namentlich die Ruſſen, 
durch Minenerplofionen ſchwere Verluſte. Rad 
Eroberung der Forts ſchritt der ruſſ. General Zerpitzli 
noch zur Wegnahme der Stadt Lustai und zur Be— 
jegung der befeftigten Stadt Schan-hai⸗lwan, die 
die hinef. Bejakung unter Preisgabe der Armie: 
rung der Forts verlaſſen batte. 

Im Intereſſe einer einheitlichen Leitung der 
Operationen war es von weſentlichem Vorteil, dab 
27. Sept. der defignierte Oberbefebläbaber Graf 
Walderjee in Ta⸗ku eintraf und das Oberlommando 
in Pe⸗tſchi⸗li übernahm. Es bandelte ſich jeßt vor 
allem darum, durch die Wiederherſtellung der Eijen: 
bahn nad Beling eine geficherte Verbindung zu ge: 
winnen, in Beling geordnete Juftände zu ſchaffen 
und deſſen Umgebung bis an die große Mauer bin 
von chineſ. Truppen und Borern zu fäubern. Zu 
diefem Zwed wurden mebrere Erpeditionen ausge: 
—— jo nad Bau-ting-fu, das 19. Olt. dauernd 

ejekt wurde, und 14. Nov. nad Kalgan, wobei auf 
dem Rüdwege der Führer Oberſt Graf Nord von 
Wartenburg einer Koblenorpdgasvergiftung zum 
Opfer fiel. Dieje Erpeditionen waren überall er: 
jolgreidh, die Borerbanden wurden zerjtreut und die 
binef. regulären Truppen räumten meijt freimillig 
das feld. Die Eifenbabnen von Schan:haishwan bis 
Tang-fu und von Tien-tfin nah Peling wurden 
wiederbergeitellt und unter militär, Befehl in Betrieb 
geſetzt, ebenſo die Bahn von * nad Pau⸗ting⸗fu. 

Der Verlauf der Ereigniſſe und die ftarte Macht: 
entfaltung der Berbündeten hatten indeſſen die chineſ. 
Negierung zu der Erkenntnis gebracht, daß weiterer 
Widerftand nuplos jei. Nachdem DIE RAIL BERGE 
durch mebrere Schreiben an die Souveräne u e⸗ 
dauern über das Vorgefallene ausgeſprochen und 
den Prinzen Tſching und Li⸗hung⸗tſchang als Unter: 
bändler bevollmäctigt batte, begannen 26. DEt. in 
Beling die Friedensverhandlungen. Zunächſt ban- 
delte es fich freilih darum, zwischen den beteilig: 
ten Mächten ein Einverftändnis über die E. aufzu: 
erlegenden Bedinqungen berzuftellen, was ſich bei 
den weit auseinandergebenden Tendenzen der engl. 
und der ruſſ. Politik ala überaus ſchwierig erwies. 
Mäbrend nämlih Rußland danach jtrebte, E. unter 
feinen ausschließlichen wirtichaftliden und polit. 
Einfluß zu bringen und fich in der Mandſchurei weit: 
aebende Sondervorteile zu ſichern, mußteden übrigen 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuiuchen. 
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Mächten, namentlich den an dem chineſ. Handel be: 
fonders beteiligten England und Deutichland, haupt: 
jäbli daran gelegen fein, die Integrität C.s auf: 
recht zu erbalten und eö dem internationalen Handel 
völlig zu erichließen. Ein dabin gebender, 16. Oft. 
zwischen Deuticland und England abgeichlojiener 
Vertrag, worin fich beide Mächte verpflichteten, die 
chineſ. Verwidlung nicht dazu zu benuken, um 
irgend welche territoriale Borteile auf hinef. Gebiet 
zu erlangen, DO — daß dies Berfabren auch 
von anderer Seite beobadıtet werde, wurde allen be: 
teiligten Mächten vorgelegt, worauf dieje, allerdings 
unterallerlei Borbebalten und Einihräntungen, bein 
Bertrage beitraten. Dann waren e3 befonders zwei 
Buntte, worüber zunächſt ein Einverftändnis zwi: 
ichen den Mächten berzuitellen war: die von jeiten 
C.s dur Beitrafung der Schuldigen zu leijtende 
Suhne und die zu zahlende Entſchädigung. Endlich 
nach langen Verhandlungen einigten ſich die Ver: 
treter der Mächte über eine Note, die 20. Dez. den 
chineſ. Unterbändlern übergeben wurde, und die im 
mwejentlichen folgende Korderungen enthielt: Ein 
chineſ. Brinz foll nad Berlin oem werden, um 
dort dem Bedauern des Kaiſers über die Ermordung 
des Gejandten von Ketteler Ausprud zu geben, 
ebenfo foll Japan für die Ermordung feines Ranz: 
lers Sugivama gebührende Genuatbuung erbalten. 
Die fhuldigen Brinzen und Minijter werden auf 
dad ftrengite, zum Teil mit dem Tode, beitraft. Die 
Staatöprüfungen jollen in den Städten, in welchen 
Fremde ermordet oder mißbandelt wurden, auf fünf 
Jahre unterbleiben. Die Einfubr von Waffen und 
Kriegsmaterial wird unterfagt. Cine entiprechende 
Entihädigung foll an die Staaten, Geſellſchaften 
und Einzelperjonen, die Schädigungen erfahren 
haben, gezahlt werben. Eine jtändige Wache joll 
ie die Geſandtſchaften gehalten und das Gefandt: 
baftäviertel befejtigt werden. Die Ta⸗lu⸗Forts und 
die Befeitigungen zwiſchen Beling und dem Meere 
jollen geichleift, und die Punfte, die wichtig erſchei— 
nen, um die Verbindung zwifchen Peling und dem 
Meere aufrecht zu erbalten, militärijch bejekt wer: 
den. Außerdem verpflichtet ſich E. zu einer Revifion 
der Handelöverträge, um die kommerziellen Be: 
ziebungen zu erleichtern, und zu einer Umgeſtaltung 
des Tjung:lisjamen, 

Unerwartet ſchnell erfolgte die Annabme diejer 
Bedingungen. Nachdem ſchon 31. Dez. der Mör: 
der des Freiherrn von Ketteler in Peling bingerich: 
tet war, unterzeichneten 13. Jan. 1901 die beiden 
chineſ. Bevollmächtigten den Friedensvertrag, indem 


gaben, worin verlangt wurde, die Ta:kusorts joll: 


ten nicht geichleift, jondern nur von den fremden | 


Truppen — für das Waffeneinfuhrverbot ein 
beſtimmter Termin feſtgeſetzt und die Straferpebditio: 
nen eingeſtellt werden. Eine längere Verzögerung 
verurſachten die Verhandlungen über die Beitrafung 


der ſchuldigen Würdenträger, und erſt als Graf | 


Walderfee mit dem Bormarib auf Simgan-fu 
drohte, erfolgte 20. Febr. ein kaiferl. Edikt, worin 
die Forderungen der Mächte genehmigt wurden. 
Am 26. Febr. wurden in Beling auf öffentlicher 
Straße in Anweſenheit deuticher, franzöfiicher und 
amerif. Truppen zwei Mandarine, Tiebi-biiu und 
Hlustihengpu, entbauptet, während zwei andere, 
Yingmien und Tſchao⸗tſchu⸗tſchiao den ihnen aufer: 
legten Selbjtmord verübten. Dagegen entzogen jich 
gerade die jchulpigiten und gefäbrliciten Berjönlich: 


jie —— gleichzeitig eine Depeſche des Kaiſers über: | 
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feiten, die Bringen Tuan und Tihusang, ſowie der 
Herzog Yan und der General Tungsfu:bftang, der 
Beitrafung durch die Flucht. Nach Erledigung diefer 
Angelegenbeit lonnte man zu dem nächſten Verhand— 
lungspunlt, der Entibäpdigungsfrage übergeben, 
doc) führte ein Sonderablommen, das Rußland mit 
E. über die Mandſchurei abgeſchloſſen hatte, neue 
MWeiterungen und ein abermaliges Stoden der Ver: 
bandlungen berbei. Danach jollte, wie verlautet, 
die Verwaltung der Provinz zwar chineſiſch bleiben, 
jedoch unter ruſſ. Oberbobeit jteben. Alle Zölle joll: 
ten in ruſſ. Verwaltung genommen werden, und 
feine Bahn⸗, Minen: und Handelsfonzefjionen an 
Angebörige anderer Mächte erteilt werden, Zwar 
—— Rußland, daß dieſes Abkommen nur pro: 
viforiihe Geltung haben folle, doch zeigten ſich 
namentlih England und Japan dur dieſes ge: 
fonderte VBorgeben ihres Rivalen beunrubigt, und 
auch Deutichland gab zu verftehen, daß es Sonver: 
abmadhungen, wodurd bie Leiſtungsfähigleit C.s 
gegenüber den Entihädigungsaniprüden der an: 
dern Mächte beeinträchtigt würde, bedauere, wenn 
es aud keinen Zweifel lieb, dab die Abmahungen 
des deutjch:engl. Vertrages fib nicht auf die Man- 
dichurei erjtredten. Dennoch füblte ſich der Kaiſer 
von E. dadurch ermutigt, die Unterzeichnung des 
Vertrages abzulebnen. Thatſächlich blieb jedoch 
Rußland, da ſich die Mandſchurei militäriſch voll: 
fommen in ſeiner Gewalt befindet, auch ohne die Ju: 
ftimmung €.8 der unumjchräntte Herr der Provin;. 
Troß diefer Verzögerung wurde endlich doch über 
die Entihädigungsfrage eine Einigung zwijchen den 
Mächten erzielt, und am 7. Mai eine gemeinfame 
Note an C. gerichtet, worin der —— der 
Entſchädigungsforderungen auf 450 Mill. Taels 
(1323 Mill. M.) feitgefent wurde, Schon 11. Mai 
erflärten fi die chineſ. Bevollmäctigten mit diejer 
Forderung einverjtanden und ſchlugen vor, daß der 
etrag innerbalb 30 Jahren in jährlichen Naten 
von 15 Mill. Taels gezablt werden jolle. Wäbrend 
diejer Unterhandlungen batten noch mehrfache Gr: 
peditionen zur Sicherung des Landes und zur Ber: 
nichtung umberichweifender Räuberbanden unter: 
nommen werden müllen. So war am 28. Dez. ein 
Detachement unter Überftleutnant Bavel nad dem 
im Norden von Beling gelegenen Ho-phu entjandt 
worden, wo ed am 3. Yan. 1901 die dur 10 Ge: 
ſchühe und durch Minen verteidiaten jtarlen Stel: 
lungen der Borer eroberte, Cine in den erften 
Wochen des Februar unter Öeneralmajorvon Trotba 
; von Peling nad dem Paß von Nanstou entjandte 
Erpedition fand nur geringen Widerſtand. Sodann 
rüdte von Pau-ting-fu aus eine Kolonne unter 
Oberſt Hofimeijter vor, die 20, Febr. bei Kwang: 
tihang (100 km im Norbmweiten von Bausting:fu) 
ein Gefecht mit 3000 Regqulären zu beſtehen batte, 
wobei dieje völlig zeriprengt wurden und nad) der 
Provinz Schan:ft entfloben. Eine zweite von Baur 
ting:fu ausgehende Erpedition unter Oberjt von 
Ledebur fäuberte die ganze Gegend bis zur Großen 
Mauer vom Feinde und bejtand 8. März bei den 
von der Provinz Pe⸗tſchi⸗li nah Schan⸗ſi führenden 
Gebirgspäflen von An-tſu-ling ein fiegreihes Ge: 
fecht, worauf die Bälle beſeht wurden. Endlich 
wurde im April nochmals eine größere Uinterneb: 
mung nötig, da chineſ. Truppen unter General Liu 
die im Süden von Pe—tſchizli nad der Provinz 
 Schan:ft führenden Päſſe beiekt und die vereinbarte 
Demartationslinie überfchritten batten. Im Verein 
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mit einem franz. Korps unter General Bailloud | 1853), Jurien de la Graviere (2 Bde. Bar. 1854; 
begann die durch Kavallerie und Artillerie ver: 2. Aufl. 1864), Dliphant (2 Bde., Bond. 1860), 
jtärfte deutiche zweite oſtaſiat. Anfanteriebrigade Taylor (Neuyork 1861), Blakifton (Lond. 1862), 
unter dem Oberbefebl des Generalleutnants von ae (ebd. 1847, 1852, 1853, 1857 u. 1863), 
Leſſel 18. April von Ting aus den Vormarſch, und | Piafjetiky (ebd. 1880; 2. Aufl. 1884), Elart (Neuyort 
ſchon am 23. ftießen die in vier Rolonnen vorrüden: | 1879), Hugbes (Lond. 1881), des Grafen Bela Sze— 
den Deutichen auf den Feind, der ftarte Stellungen | benyi (Wien 1881), Colquboun (1883), Botanin 
auf der Paßhöhe bei Hei:-fhan:tman bejegt hatte | (1893), Lindau (1895), Thomſon (1898) u. a. Wich— 
und erft nad bartnädigem langdauerndem Kampf | tig find auch die Berichte Über die preuß. Erpedition 
unter ſchweren Berluften vertrieben werben konnte, | nah Dftafien, namentlib außer dem offiziellen 
wobei die Deutſchen 29 Kanonen und zablreihe Werte (2 Bde., Berl. 1864—66) Werner, Erpe: 
Fahnen eroberten. Die Franzoſen, die dem | dition nah E., Japan und Siam (2, Aufl., Yp3. 
äußerften linken Flügel vorgegangen waren, hatten | 1878) und Graf zu Eulenburg, DOftafien 1860—62 
teine Gelegenheit gefunden, in den Kampf ie in Briefen (Berl. 1900). — Üiber ältereReifen vgl. 
greifen. Sie befekten zur Sicherung der linten | Yule, Cathay and the way thither ner 1861); 
Flanke den Ku⸗kwan-Paß, doc trat das ganze Erpe- | Richthofen, Ebina (f. oben), Bd. 1; Bretichneider, 
ditionstorps 26. April wieder den Rüdmarſch nach History of European botanical discoveries in 0. 
Pau-ting-fu an. Nachdem endlich zwiichen den | (2 Bde., Yond. 1898). 
Mächten aud über die Art und Weiſe der Ent- fiber die Aulturverbältnijje geben in: 
Ihädigungs ablung ein Einvernehmen bergeftellt | terefjante Aufichlüffe befonderd die Arbeiten der 
war, legte Graf Walderfee 4. Juni das Oberlom: | rufj. Geſandtſchaft zu Peling (2 Bpe., Berl. 1858); 
mando nieder und begab fih nach Deutichlandzurüd, | ferner die Werte von Langdon (1842), Allom (1845) ; 
worauf die Zurüdziebung der Truppen bis auf die illiams, The Middle Kingdom (2 Bbe., Neuyort 
vertragsmäßig feſtgeſezten Bejakungen begann. 1848 u. ö.; deutſch von Eollmann, 2 Bde., Caſſel 
Litteratur. Gongalez de Mendoça, Historia de | 1852— 53); Sirr (1849), Milne (1857; 2. Aufl. 
las cosas mas notables del gran reyno de la C. 1861), Scartb(1860),Roy (1862), Edtins (1863) u.a.; 
(Rom 1585); Ravarrete, Tratados historicos de la | Gray, C., a history of the laws, manners and cus- 
monarchia de C. (Madr. 1676); Lecomte, Nou- | toms of the people (2 Bde., Lond. 1878); Piton, 
veaux m6moires sur l’&tat present de la Chine | La Chine, sa religion, ses m@urs, ses missions 
(3 Bde., Amfterb. 1693—98); 3. B. du Halde, De- | (Touloufe 1880); Martin, The Chinese, their edu- 
scription g&ographique, chronologique, politique | cation, philosophy and letters (2ond. 1881); Hirtb, 
et physique de l’empire de la Chine etc. (4 Bde., Chineſ. Studien, Bd. 1 (Münd. 1890); Coltman, 
Bar. 1735; deutſch Roſtock 1747— 49); Sonnerat, | The Chinese, their present and future (Philad. 
Voyage aux Indes orientales et à la Chine depuis | und Lond. 1891); De Groot, The religious system 
1774 jusqu’en 1781 etc. (2 Bde., Bar. 1782); Jobn | of C. (Leid. 1897); Dules und Field, Alltagsleben 
Barrow, Travels in C. etc. (Lond. 1804); 9. Ellis, | in C. (deutſch Bajel 1892), von Brandt, Aus dem 
Journal of the proceedings of the late embassy Lande des Hopfes (Lpz. 1893; 2. Aufl. 1898); deri., 
to C. (ebd. 1817); Grofier, Description generale | Sittenbilver aus €. (2. Aufl., Stuttg. 1900); Terrien 
de la Chine (3, Aufl., 7 Bde., Bar. 1819); Abel, | de Lacouperie, Western origin of the early chinese 








Narrative of a journey in the interior of C. | civilization (Lond. 1894); 6.8 Religionen, TI. 1: 
in 1816 and 1817, containing an account of | Confucius und feine Lehre, von Dootak (Münfter 
Lord Amherst’s embassy to the court of Pekin | 1895); Möllendorff, Das dinej. Familienrecht 
Lond. 1818); Schott, China e «Erih und Gru: | (Schang:bai 1895); Smith, Chinese characteristics 
bers Encyllopädie», 1830); Eh. Güßlaff, Journal | (2. u Lond. 1895; deutich von Dürbig, MWürzb. 
of three voyages along the coast of C. in 1831— | 1899); u, C. in transformation (Lond. 
33 (Lond. 1834); 3.5. Davis, The Chinese, a gene- | 1898); Mrs. Little, Intimate C, (ebd. 1899); Ma: 
ral description of C. and its inhabitants (2 Bbe., | tignon, Superstition, crime et misere en Chine 
ebd. 1836 u. Ö.; deutſch von Weſenfeld, 2 Tie., (Bar. 1899); Heigl, Die Religion und Kultur C.s 
Magpeb. 1839; von Drugulin, Stuttg. 1847 u. | (Berl. 1900); Ruhſtrat, Aus dem Lande der Mitte 
1852); Bautbier, La Chine, und mit Bazin, Chine | (ebd, 1899); Smitb, Village life in C. (Lond. 1900). 
moderne, description historique, geographique et | — Über den Handel C.s val.: Reports on trade 
litt6raire (2 Bde., Par. 1837 — 53); (Lobſcheid?) | at the Treaty ports in C. (Schang:bai 1864—91); 
Topography of C. (Hong:tong 1864); Blayfair, | Ener, China (Lpz. 1889); Grunzel Dielommerzielle 
Cities and towns of C. (Lond. 1880); Eden, C., | Entwidlung C.s ın den legten 25 3. (ebd. 1891); die 
historical and descriptive (2. Aufl., ebd. 1880); |; Berichte der franz. (Lyon 1898), deutichen und engl. 
Douglas, China (ebd. 1882; 2. Aufl. 1900); Obrus: Handelsmiſſionen (1895 —97); Brandt, E. und feine 
tihem, Aus C. (2 Bde., Lpz. 1896); Ticheng-kirtong, | Handelöbeziebungen zum Auslande (Berl. 1899). — 
C. und die Ebinejen (deutſch, 2. Aufl., Dresd. 1896); | Speciell mit Bezug auf die Geſchichte C.s find 
Beresford, The break-up of C. (Yond. 1899); Helle: | zu nennen: Maillac, Histoire generale de la Chine 
Wartegg, E. und Japan (ps. 1897; 2. Aufl. 1900); | (ba. von Grojier, 18 Bde., Par. 1777—85); Gük: 
Navarra, E. und die Chinejen (Brem. 1901); bes laff, Geichichte des Chinefishen Reichs (bg. von Neu—⸗ 
ſonders Richthofen, C., Ergebnifje eigener Reifen mann, Stuttg. 1847); Käuffer, Geſchichte von Dit: 
und darauf gegründeter Studien (Bd. 1—2 u. 4, | afien (3 Bde. Lpz. 1858—60); Neumann, Geſchichte 
Berl. 1877— 83); Futterer, Durch Aſien. Grfab: | des engl..hinef. Krieges (2. Aufl., ebd. 1855); deri., 
rungen, Forſchungen und Sammlungen, Bd. 1: Oſtaſiat. Geſchichte vom erften chinef. Kriege bis zu 
Geogr. Charakterbilder (ebd. 1901). — Bon Reife: ven Verträgen (ebd. 1861); von Fried, Abriß der 
berichten find ferner zu erwähnen die von Hauf: Geſchichte C.s (Wien 1884); Boulger, History of 
mann (3 Bde., Bar. 1847—48), Huc und Gabet  C. (3 Bde., Lond, 1881 —84; 2. Aufl. 1898); 
(2 Bpe., ebd. 1850; 4. Aufl. 1860), Forbes (Pond. derſ., A short history of C. (ebd. 1893); Roitborn, 
Artikel, bie man unter E vermißt, find unter SE aufiufucden. 
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Die Ausbreitung der chineſ. Macht in ſüdweſtl. 
Richtung (Mien 1895); Williams, A history of 
C. (Lond. 1897); MacGowan, A history of C. 
from the earliest times down to the present 
(ebd. 1897). — Über die Tai:ping:Revolution 
bandeln mebr jpeciell die Werte von Eallery und 
Npan (Pond. 1854), Meadows (ebd. 1856; deutich 
von Neumark, Berl. 1857), Sytes (Lond. 1863), 
Brine (1862). Der Krieg von 1857 bis 1860 mit 
Gnaland und Frankreich wurde von Bazancourt 
(2 Bde., Bar. 1861—62), de Nutrecy (2 Bde., ebd. 
1861), Wolſeley (Pond. 1862), Pallu (Par. 1863), 
Rennie (Lond. 1864) u. a. beichrieben. — Über die 
Litteratur zum Chineſiſch-Japaniſchen Krieg 
ſ. d. — liber die hinefifhen Wirren feit 1900 
bandeln Afiaticus, Die Kämpfe in E. (Berl. 1900 fg.); 
von Müller, Die Wirren in E. und die Kämpfe der 
verbündeten Truppen (3 Tie., ebd. 1900—1) ; Schei: 
bert, Der Krieg in E. (ebd. 1900 I: E.:M., Die 
Kämpfe der ruſſ. Truppen in der Mandſchurei im 
J. 1900 (2pa. 1901); Allen, The siege ofthe Peking 
legations (Lond. 1901); Wön:Ehing, The Chinese 
crisis from within (ebd. 1901). — Bibliograpbi: 
ſches: Andreä und Geiger, Bibliotheca sinologica 
(Franff. 1864); Möllendorff, Manual of Chinese 
Bibliography (Schang :bai, Zond., Görl. 1876); 
Cordier, Bibliotheca sinica, dietionnaire biblio- 
graphique des ouvrages relatifs à l’empire chi- 
nois (2 Bde., Bar. 1878—81). — Außer ven 
verſchiedenen Zeitſchriften, bie über das Mor: 
aenland und Erdkunde im allgemeinen handeln, 
vgl.: Journal of the C. Branch of the Royal 
Asiatic Society (Schang:bai 1858— 90); Chinese 
Repository (Kanton 1832—51); Chinese and 
Japanese Repository (Yond. 1863 — 65); Notes 
and Queries on C. and Japan (Hong:long 1867— 
70); Missionary Recorder er 1867—72); 
Chinese Recorder Den. ai 1874 fa.); C. Re- 
view (Hong:long 1872 fg.) ; Mitteilungen für Natur: 
und Böltertunde Djtaftens (Yotohama 1873 fg.); 
‚Journal of the Peking Oriental Society (Beling 
1885 fa.); Annales de l’Extröme Orient (Bar. 
1878 fa.); Variötes sinologiques (Schang:bai 1892 
p) u. ſ. w. — arten: von Richtbofen, Atlas von 

. (Abteil. 1, Berl. 1885); Bretjchneiver, Map of 
C. and the surrounding regions (1:1125000, 
Wien 1896; 2. Aufl. 1900); Orenbam, Historical 
atlas of the Chinese empire (2. Aufl., Zond. 1898); 
Bartbolomew, Special map of C., Japan and Corea 
(1:6000000, Gpinb. 1900); Waeber, Map of 
Northeastern C. (2. Aufl., Beteröb. 1900); Karte 
von Dftchina, 1:1000000, ba. von der fartoar. Ab- 
teilung der königl. Yandesaufnabme (Berl. 1901 fg.). 

China, foviel wie Chinarinde (f. d.). 

China (jpr. ticeine), engl. Bezeihnung für 
Porzellan; C. clay (fpr. Heb), PBorzellanerde; C. 
wares (jpr. wehrs), Borzellanwaren. Im Gegen: 
ſatze ii C. ware nennt man in England das ge: 
wöhnlihe Gebrauchsgeſchirr für Tiſch und Tafel 
Delft ware. (©. Delfter Fayencen.) 

male el, ſ. Citrus. 

Ehinabafen, die Alkaloide oder organiſchen 
Bajen in den Ebinarinden (f. d.), denen dieſe Rin— 
den ibre beilfräftige Wirkung verdanten; unter 
ihnen ſteht obenan das Ehbinin (f. d.); neben diefem 
tommen aber noch eine Reihe von andern Baſen vor. 
Es find Dies: das Einhonin(f.d.), Ginhonidin, | 
Ebinidin (j.d.), Ehinicin, Ehinamin, Bari: | 
cin (f. d.), Einhonicin und noch verjchiedene | 
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andere, die bisher nicht im Zuſtande chem. Rein- 
beit erbalten worden find. Die Baſen finden ſich in 
arößerer oder geringerer Menge in den einzelnen 
Sorten der Rinden, auch wechſelt der Gebalt der: 
felben Rindenforte je nah dem Standort und 
Witterungseinflüffen. Ebinin und Cinchonin find 
in der ſog. Königschinarinde in Menge vorhanden. 
Die Bafen tommen nicht im freien Zuftande, fon: 
dern mit Ehinafäure (f. d.), —— (f. d.), 
Dralfäure und andern Säuren verbunden und von 
einem Sarhiofl, Ehinarot (f. d.), begleitet vor. 
Ehinablau, ein durch Einwirkung von konzen: 
trierter Schwefelfäure auf Anilinblau dargeitellter 
Farbſtoff, der Seide und gebeizte Baummolle grün: 
ichblau färbt. 
Ehina-Dentmünze, geitiftet 10. Mai 1901 für 
die an den kriegeriſchen Ereigniffen in Djtafien be: 
teiligt gewejenen deutſchen Streitkräfte, ift aus 
Bronze oder Stahl geprägt und zeigt auf der Vor: 
derjeite einen Adler, der einen Drachen unter feinen 
Fängen bält, auf der Rückſeite den faiferl. Namens: 
zug, darüber die Kaiſerkrone und bei der Dentmünze 
aus Bronze die Inſchrift: Den fiegreihen Streitern 
1900 Ebina 1901, bei der aus Stahl: Vervdienft um 
die Erpedition nah China. Sie wird auf der linten 
Bruft an einem orangefarbenen, weißgeränderten, 
mit roten und jchwarzen Streifen durchzogenen 
Bande en und verlichen in Bronze: an bie 
an den friegeriichen Ereigniſſen beteiligt geweſenen 
Angebörigen der deutjchen Arınee und Marine, an 
alle Berfonen nichtchineſ. Nationalität, die in diefer 
Zeit der Geſandtſchaft in Peking oder dem Konſulat 
in Zienstfin angehört baben und in Peking oder 
Tienetfin anweſend geweſen find, endlich an die auf 
den Gefechtäfeldern, in den Lazaretten oder Lazarett: 
ichiffen thätig geweſenen Mitglieder der freiwilligen 
Krantenpflege, in Stahl: an alle diejenigen Per: 
jonen, welche in außergewöhnlicher Weife im In: 
tereije der nach Dftafien entfandten Truppen thätia 
geweſen find, und an die Belagungen deuticher, 
zum Truppentransport nad Dftafien gecharterter 
Schiffe. Die E. kann auch Angebörigen verbündeter 
Truppen verlieben werden. [mittel. 
Ehina-Erhaltungspulver, j.Ronjervierungs: 
Chingegtraft, zwei rotbraune, in Waſſer trüb 
lösliche offizinelle Ertralte der Ehinarinde, das 
wäfjerige E. (Extractum Chinae aquosum) und 
das weingeiftige E. (Extractum Chinae spiri- 
tuosum). 
Chinage (fr;., ipr. ſchinahſch'), das Heritellen ge: 
flammter Stoffe (f. Chinierte Stoffe). 
Chinagelb, joviel wie Auripigment. 
Ehinagerbfäure, eine in Heinen Mengen in der 
Königschinarinde vorhandene organiihe Säure, 
wahrſcheinlich die Mutterfubftanz des reichlicher in 
derjelben vorhandenen Ehinarots, da fie fi in 
Zuder und lebteres jpalten läßt. €. ift amorph 
und gelb gefärbt. (S. auch Gerbjäuren.) 
Ehinagras, chineſiſcher Hanf, in England 
China-grass und Cloth-grass, die Bajtfafer von 
Boehmeria nivea Gaud. (ſ. Boehmeria und Tafel: 
Urticinen U, Fig. 3). Demnad hat fie mit irgend 
welbem aus Gräjern oder grasartigen Pflanzen 
bergeitellten Material nichts zu thun. Ramie it 
nur ein anderer Name für die gleiche Syafer, und 
auch die von der ſehr nabe verwandten oder wohl 
beſſer nur ald Bartetät zu betrachtenden Boehmeria 
tenacissima Gaud. abitammenvde Rbeafafer be: 
fist die aleihen Eigenſchaften; häufig werden fogar 


Urtikel, die man unter € vermißt, find unter R anfzufuchen. 
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Chinagrün — Ehinarinde 


die Worte Rhea, Ramie und E. nebeneinander für | Bäumen der imäquatorialen Südamerila heimiſchen 


diefelbe Fafer gebraudt. Der chineſ. Name ift 
Tihuma (d. i. Faſer der tschu: Pflanze). Dieje 
Faſern liefern jeidenartig glänzende, ſehr Dauerhafte 
Gewebe und Seilerwaren, auch balten fie Farbe und 
laffen fich leicht mit andern Faſern zuſammen ver: 
arbeiten. Das C. ift eine der allerfeiniten und zu: 
gleich ftärkiten Faſern, das fpecififhe Gewicht von 
Chinagrasgarn zu Leinengarn verhält ſich wie 6:10; 
aud) if der mittlere Durchmefier der Yafer dünner 
als der von Jute, Flabs und Hanf. : 
In den Stammländern der Pflanze, in Ehina 
wenigjteng, findet ein eigentlicher Spinnprozeß nicht 
ftatt, fondern die durch mübfames Spalten mit den 
Fingern und darauf folgendes Hecheln gewonnenen 
Faſern werden mit den Enden aneinander gejtüdt 
und durd Rollen unter der Hand (Andrehen) oder 
Verknoten vereinigt, weshalb der entjtchende Faden 
nicht rund wie andere Garne, jondern platt wie ein 
ſehr ſchmales Bänden erſcheint. In England, wo 
dieſes Material erſt durch die Londoner Weltaus— 
ſtellung von 1851 weitern a als Grass-cloth 
(Grasleinen), wahriceinlich infolge einer Verwech⸗ 
jelung der Stammpflanze, befannt wurde, werden 
diezur Verarbeitung dahin verſchifften rohen Stengel 
einer ähnlichen Behandlungsweife wie der Flachs 
unterworfen. Der Verbreitung der Ehinagrasfabri: 


Gattung Cinchona (Ebinarindenbaum) ftam: 
mende Winde. Cinchona gehört in die Familie der 
Nubiaceen (f. d.), wo fie mit andern ihr verwandten 
eine eigene Abteilung, die Cinchoneen, bildet. 
Ihre 30—40 Schwer unterſcheidbaren Arten find 
jtattlihe, bisweilen riefige Bäume, mande jedod 
aud Sträucher, fämtlihaber mit prachtvoller immer: 
grüner Belaubung. Sie haben gegenftändige, table 
oder behaarte ganzrandige Blätter, geitielte, in reich: 
blütine, endftändige Riſpen gruppierte Blüten mit 
unterjtändigem, fünfzäbnigem Kelche, präjentier: 
tellerförmiger, langröbriger, fünfteiliger, an dem 
Rande ber Zipfel bärtig behaarter Blumenfrone und 
zweifächerige, mit zahlreichen geflügelten Samen ge: 
füllte Kapſeln. Sie wachſen in den ungebeuren 
Waldungen, welche die Abhänge der Anden beveden, 
vom weſtl. Venezuela bis zum nördl. Bolivia, oder 
zwiſchen dem 10. nörbl, und dem 19. füdl. Br., wo: 
jelbft fie zwifchen 1200 und 3200 m Höbe meijt im 
Urwald zwiſchen andern Bäumen, nur jelten bejtand: 
weife auftreten und einen ſehr charalteriftiichen Be: 
itandteil in der Vegetation jenes weiten Bezirks 
bilden, weshalb A. von Humboldt denjelben das 
Reich der Cinchoneen genannt hat. Die Kenntnis 
von diefen Bäumen ift noch mangelhaft; von man: 
chen der zahlreichen in den Handel fonınenden Rin: 


Tate ift namentlich die durch den amerif. Bürgerlrieg | denjorten weiß man noch immer nicht, von mweldyer 


veranlapte Unterbredung der Baummwolleinfubr för: 
derlicd; gewejen. Auf der Pariſer Weltausjtellung 
von 1867 trat diefe Induſtrie bereitö in bemerkens— 


Fortſchritt begriffen. Im füdl. Frankreich, über: 
baupt in der Mittelineerregion, tft die Boehmeria 
lulturfäbig; wenn man verjudt bat, fie auch in 
Deutichland zum Anbau zu empfehlen, fo berubte 
das auf falſchen Vorftellungen über ihre Lebens: 
bedingungen. Ebinas Ausfuhr beträgt durchſchnitt⸗ 
lich jährli 11 Mill. kg und verforgt die wenigen 
europ. Fabriken noch falt ausſchließlich mit Robitoff, 
wenngleich man ſich neuerdings große Muhe giebt, 
die Kultur in andern Gegenden, namentlich in 
Bengalen und den Straitä Settlements, in ratio: 
neller Weife zu betreiben. 

Chinagrün, j. Chineſiſches Grün. 

China: Iulandmiffion, ſ. Miſſion. 

Ehinaldin, eine flüjfige organiſche Baſe von 
der Zufammenjeßung C,,H,N und dem Siedepunlte 
243°. Das 6, iſt —* chem. Konſtitution nach 
a-Metbyl:Ehinolin und iſt dem Chinolin (ſ. d.) ſehr 
äbnlih. Es kann nad) verjchiedenen fontbetiichen 
Metboden gewonnen werben, 

Ehinameca (pr. tidi-), Ort in der mittelamerit. 
Nepublit Salvador,am Nordabbange des Vulkans 
von C. bat 7000 indian, E. und Maisbau. 

—— ſ. Chinabaſen. 

Chinandẽga (ſpr. tſchi⸗), Departamento der 
mittelamerit. Republik Nicaragua, hat (1888) 23 719 
E. und Maisbau. Die Hauptſtadt C. etwa 40km 


werter Weiſe hervor, und ſeitdem iſt dieſelbe in ftetem | darin geübten Leuten betrieben, welche Gasca: 





im NW. von Leon, mit dem Hafenort Corinto und | 
der Hauptſtadt Managua durd Eitenbahn verbun: | 


den, hat 8000 E. und —— Handel. 

Ehinaphthöl, naphtholſulfoſaures Chinin, ein 
gelbes, in Waſſer wenig lösliches Pulver, wird medi— 
ziniſch gegen Abdominaltyphus, Darmtuberluloſe 
und Dysenterie verwendet. 

Ehinarinde, fur; China, aud Fieberrinde 
und peruvianijde Ninde (Cortex Chinae, 
Cortex peruvianus) genannt, von verjchiedenen 


Cinchonaart fie abjtammen. , j 
Das Sammeln der Rinden ift mit großen 
Schwierigkeiten verbunden und wird von befonders 


rilleros, d.b. Rindenfammler, beißen. Man ziebt 
die Rinde von Stamm und Sljten in Streifen ab und 
trodnet fie an der Sonne oder über — in eigens 
dazu konſtruierten Schuppen. Früher fällte man 
ſtels die Bäume, jetzt gebt man meiſt rationeller zu 
Werke und läßt, namentlich bei jüngern Bäumen, 
breite Rindenftreifen fteben, von denen aus fi 
die Ninde erneuern kann. Die abgeſchälten dünnen 
Rinden rollen fih an der Sonne zufammen; die 
didern werden nur furze Zeit der Sonne au: 
gejeßt, dann flad ausgebreitet, in Haufen kreuz: 
weiſe übereinander geibichtet und mit Steinen be 
fhwert. Ein Baum von 20 m Höhe und 1,8 m 
Durchmeſſer liefert etwa 10 Etr. trodıre Rinde, 
In den Städten werden die trodnnen Rinden fortiert, 
verpadt und dann nad) den Hafenpläßen verfendet. 
Dan verpadt fie zu 40 kg und darüber in Säden 
oder Seronen von Ochfenhäuten, die mit der Haar: 
feite nad innen gefebrt find. Der je der Ent: 
dedung des Chinins (f. d.) enorm ge teigerte Ber: 
braud der E. im Verein mit der Befürchtung ber 
dur den ſüdamerik. Naubbau vorauszuſehenden 
Ausrottung der Ehinabäume bewog die niederländ. 
Regierung 1852, Gindonapflanzen nad) Java zu 
überführen und dajelbjt Kulturverſuche anzujtellen, 
die nad vielen Müben große Erfolge aufweifen 
fonnten. 18560—61 folgte England mit dem Anbau 
in Britiſch-Oſtindien, und ungefähr zu gleicher Zeit 
begannen die erjten Kulturverſuche ie, ; fpäter 
folgten Neufeeland, Queensland, Trinidad, Sa: 
maika, Merito und ſchließlich Südamerita jelbft 
(Bolivia, Ecuador) jowie Säo Thome. An den 
Cinbonapflanzungen erzielt man durch Ummidlung 
der entrindeten Stammitreifen mit Moo$ in wenigen 
Jahren eine zweite, ſogar allaloidreichere Rinde; 
auch wird vielfah eine Art Niederwaldwirtſchaft 
betrieben. Im Handel unterfheidet man beute 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzujuchen. 


Chinarinde 


Fabrikrinden und Medizinalrinden. Eritere, 
meiſt fultivierte Rinden, vornehmlich von Cinchona 
succirubra Pav., officinalis L., Ledgeriana Moens 
und calisaya Wedd. abſtammend, werden obneNtüd: 
ficht auf ihr Ausfeben und ihre Abftammung lediglich 
nad dem Gebalt an Ebinin bezahlt, wobei als Preis: 
einbeit das Unit, d. b. der Wert für je 1 Proz. Ehinin 
in einem Bfund Rinde, gilt. Beträgt der Wert des 
Units 3.8. 10 Pf. und enthält die Rinde 5 Proz. 
Chinin, fo foftet das Pfund Rinde 50 Pf. Die Me: 
dizinalrinden dagegen werden nad dem Ausſehen 
und der Abjtammung, teilmeije auch noch nach ber 
Farbe (rote, gelbe &.) unterſchieden. Die roten 
E. ftammen von der an den weſtl. Abbängen ber 
Gordilleren in Ecuador und Nordperu heimischen 
Cinchona succirubra Pav. Dieje Art liefert die 
vom Deutſchen Arzneibuche allein aufgenommene 
Cortex Chinae succirubrae. Mäbrend die ältern 
Stammrinden der wilden Bäume diefer Art flache 
oder wenig gebogene, rotbraune, mit dider Borte, 
die viel Langsriſſe zeigt, befekte Stüde bilden, find 
die fultivierten roten Rinden Javas und Ceylons 
Röhren und Halbröbren mit graubräunlicher bis 

raulich weißer Korkſchicht und braunroter Baft- 
chicht. Zu den gelben GE, (Cortex Chinae flavus) 
werden die Rinden verſchiedener Arten gerechnet, 
3. ®. diejenigen der columb. Arten Cinchona lanci- 
folia und cordifolia Mutis, doch wird erjtere au 
vielfab ald Gartagenarinde, lehtere alä Ma: 
racaiborinde nah den Verſchiſſungsplätzen be: 
nannt. Ebenſo wird die früber binzu erechnete 
Rinde von Cinchona calisaya Wedd. % Tafel: 
Rubiinen, Sig 2) von Sübperu und Bolivia 
jetzt meiſt als Cortex Chinae regius (Königs: 
hinarinde) im Handelaufgeführt. Früher unter: 
ſchied man auch graue und braune E., die jet 
aber meift nah den Herfunftäorten in Norbperu 
und Ecuador, 3. B. ald Cortex Chinae Loxa (aud 
Kronenrinde genannt), Huanuco- und 
Guavaquilrinden unterſchieden werden; fie 
ftammen von Cinchona officinalis L., nitida R. 
et P., micrantha R. et P. und andern, obne daf 
fich die verjchiedenen Sorten wiſſfenſchaftlich genau 


identifizieren laſſen. Am alkaloidreichſten iſt jeden: | 


fall& Cinchona Ledgeriana, die deshalb jekt in 
Yava hauptiächlic gebaut wird, und von der man 
Ninden erzielte von 12,5 Proz. Altaloid, davon 
11,6 Bro;. Ehinin. Die 1879 zuerft, in den folgen: 
den Jabren ſchon in großen Quantitäten an den 
Markt gelangte ſog. Guprearinde (Cortex Chi- 


nae cuprea) ift eine chininbaltige Rinde der den | 


Einhonaceen nabe verwandten Bäume Remijia 
Purdieana Wedd. und Ladenbergia pedunculata 
Karst. von den Dftabbängen der nörbl. Eordilleren, 
bejonders in Columbia bäufig und dort auch zuerft 
entdedt. Sie gilt bis jegt als einziges Beifpiel 
des Vorlommens von Ehinin in andern Pflanzen: 
gattungen. 

Wirkfame Beitandteile der C. find eine Anzabl 
Chinaalkaloide oder Chinabaſen (j. d.), unter denen 
das Ehinin (zu 1—11 Proz. darin enthalten) das 
mwichtigite ift. Außerdem lommen darın vor die 
Ebinafäure (j. d.) zu 5—9 Proz., die China: 
aerbjäure (f.d.), der Ehinovabitter (j.d.) und 
das Chinarot . d.). 

Die E. als Arznei betrachtet, find das kräftigſte 
von allen gewürzbaft:bittern und zufammenzieben: 
den, fog. toniſchen Mitteln. Die zufammenziebende 


und fäulnismwidrige Wirkung beruht auf ihrem | 
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Gehalt an Ehinagerbfäure, während die fpecifiich 
fiebervertreibende Kraft, melde fie gegen Malaria 
zeigt, fowie zum Teil ihre ftärtende Eigenſchaft, 
berentiwegen fie bei durch Krantbeit, namentlich in: 
folge von Blut: und Säfteverluft, entkräfteten Ber: 
jonen mit oft fo großem Erfolge angewandt wird, 
den Ehinabajen zulommt. Cine üble Nebeneigen: 
ſchaft diejes träftigen Heilmittels ift, daß es bei 
tortgejegtem Gebraud die Verdauung ftört und 
Übelteit und Magendrüden veranlaft. Jedoch be: 
wirken dies weniger die Alkaloide als die Subjtanz. 
der Rinde. Deshalb war die Entvedung des Chi— 
nins (j. d.) von außerorbentliher Wichtigkeit. 
Außerlich wurde früher die E. bei bösartigen Ge 
ſchwüren, bei brandigen Wunden u. ſ. w. vielfad 
angewendet. Auch bereitet man aus ihr Ertrafte 
(1. Ebinaertraft), Tinkturen (j. Chinatinttur), China: 
wein (1. d.) u. ſ. w. 

Zu den Surrogaten der C. die fich indefjen in 
den meijten Fällen nicht bewährt haben, gebören in 
eriter Reibe: bie unechten E., welde der Mehrzahl 
nad von verſchiedenen tropifhen Bäumen aus der 
Familie der Rubiaceen abftammen, 3. B. die China 
nova oder China rosea, die von dem von Columbia 
bis Peru verbreiteten Baume Ladenbergia magni- 
folia R. et P. abitammt, ferner die China rubra 
brasiliensis von Ladenbergia Riedeliana K7., die 
China do Rio von Ladenbergia hexandra Pohl, 
die China de Para, von einer Ladenbergia ab: 
ftammend, die früher nebit andern Rinden als 
Parachina in den Handel kam, die China cari- 
baea oder jamaicensis von Exostemma caribaeum 
Jacq., die China Sanctae Luciae von Exostemma 
floribundum Sw. auf den Antillen, die früber als 
Cortex Chinae peruvianus in den Handel gelom: 
mene Rinde von Exostemma peruvianum H. et B. 
u.a.m. Alle diefe unechten &. ermangeln der in 
den echten vorlommenden Bafen, haben meijt einen 
itärfern, widerlich bittern und faum gewürzhaften 
Geſchmack und vermögen die echte E. ebenjowenig 
zu erſehen als mehrere andere , befonder8 während 
der ftontinentalfperre empfohlene Surrogate, wie 
3. B. die Weiden:, Kaſtanien-, die Eichenrinde und 
deren charakteriſtiſche Beitanbdteile (Salicin, Quercin 
u. ſ. w.). Gleides gilt von den als Surrogat für 
das Chinin vorgejhlagenen Altaloiden, nämlich 
dem Ilicin, Phloridzin, Aricin, Buchſin u. a. m. 
Auch den ſynthetiſch bergeitellten Arzneimitteln, dem 


‚ Antipyrin (ſ. d.), Antifebrin (j. d.) u. a., lommt wohl 
' die temperaturberabießende, aber nicht die ſpecifiſche 








Wirkung bei Malaria zu; fie find außerdem frei von 
tonischer Wirkung. , 
Während früher naturgemäß Sübamerila das 
einzige Grportland für C. war, baben ſich die Ber: 
bältnijje jest vollitändig geändert. Noch 1879—80 
famen nad London und Amiterdam, den Haupt: 
banvelspläßen für C.: von Columbia 6000000, 
Beru und Bolivia 1000000, Indien und Ceylon 
1172000, Java 70088, Jamaita 21 140 Pfb.; da: 
aeaen führte 1886 Ceylon allein 15300000 Bid. aus. 
In den legten Jahren ift allerdings die Produktion 
Ceylons ſehr zurüdgenangen und betrug 1900 nur 
noch 460000 Pfd.; dagegen bat diejenige Javas 
mit jevem Jahre zugenommen und betrug 1900: 
12677000 Pfd. Ende 1899 jtanden in den bolländ, 
Regierungsplantagen auf Java 4 Mill., in den brit. 
Regierungspflanzungen in Bengalen (am Himalaja) 
2, Mill. Chinabäume. Von Bolivia, Centralame— 
rita, Columbia und Ecuador werden jährlich nur 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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noch gegen 500000 Pfd. zugeführt. Bon den Medi: 


Ehinarindenbaum — Chindilla 


zinalrınden abgefeben, wurden 1900 in den haupt: | Verwendung finden. 


ſächlichſten Rindendiftriften produziert: auf Geylon 
15000, Java 315000, in 
ſchwefelſaures Ebinin, in den Rinden beredynet, 
während der Ehininkonjum in demjelben Jahre auf 
250000 bis 275000 kg geihäßt wird. 
Wann die Anwendung der E. al Heil:, beionders 
fiebervertreibendes Mittel in Südamerita befannt | und PBomeranzentinktur zu der nad achttä 
eworden iſt, bleibt ungewiß; ficher ift, daß bie | 
‚Spanier erjt im 17. Jahrh. Kunde davon erhielten, 
und zwar zuerft in der Gegend von Zora, wo ein 
durdreifender Jeſuit von einem Kaziken bierburd 
vom Fieber gebeilt wurde. 1638 wurde die Gräfin 
Chinchon, Gemahlin des damaligen Bicelönigs von 


Jeſuitenpulver nad Spanien, wo es ſchon 1639 
in Gebraud gemweien zu fein ſcheint. Nach dem 
Kardinal Juan de Qugo, der fich um die Berbreitung 
diejes Heilmittel3 verdient machte, nannte man das 
‘Bulver auh Kardinalpulver. 1643 war die C. 
ion in Rom, 1653 in Belgien, 1655 in England 
befannt; 1664 lag in Lyon ſchon ein Zoll darauf, 
und 1669 findet fie fi 
Frankfurter Apotbelertaren. 

Vol. Weddell, Histoire naturelle des Quinquinas 
(Bar. 1849); Delondre und Bouchardat, Quinologie 
(ebd. 1854); Planchon, Des Quinquinas (Par. und 
Montpellier 1864); Howard, Quinology ofthe East 
Indian Plantations (Lond. 1869); King, Manual 
of Cinchona Cultivation in India (Raltutta 1876); 
Martbam, Peruvian Bark (Lond. 1880); Moens, 
De Kinakultuur in Azie (Batapia 1882). 
inarindenbaum, j. Ghinarinde. 

. Ehinarot, der rote Farbitoff der Königschina⸗ 
rinde, ein braunrotes Pulver von der Zujammen: 
jesung C3,H,,0,,, das durch fchmelzendes Üptlali 
in Effigfäure und Protofatehufäure geipalten wird 

(j. Ebinagerbfäure). | 


& 


tigendes Mittel. 


Chincha Baja die Chincha 
fhon in Leipziger und Chiucha⸗Inſeln (ipr. t 





Chinafäure, C,H,(OH),COOH, eine in allen | guna de, }. Mantaro. 


Ehinarinden, im Kraute der Heidelbeeren, in den 
Kaffeebohnen und vielleiht au in manden andern 
Pflanzen vorlommende Säure. In den Chinarinden 
iſt ſie meift an Kalt, zum Teil au an Allaloide ge: 
bunden. Man erhält fie, als Nebenproduft bei der 
Bereitung des Ehinins, indem man Ebinarinde mit 
verbünnter Schwefeljäure ertrabiert und die Alta: 
loide mit Kalkmilch fällt; aus der filtrierten Löfung 
ſcheidet fich beim Eindampfen das Kallſalz der. aus. 
tallifiert in rhombiſchen Prismen, löft 
afler, ſchmilzt bei 162° und zerſeßt ſich 
bei weiterm Erbigen in Hydrodinon, Brenzkatechin, 
Benzoefäure, Phenol und andere Produkte. Durch 
Orpdation liefert fie Chinon. Die E. leitet ſich wahr: 


Die Säure 
jich leicht in 


dann als Zetraoryherabydrobenzolcarbonfäure auf: 
zufaflen. Die Salze der €. find meift gut kryſtalli— 


eh 





ger Auszug aus zeritoßener Ebinarinde. Die zu: | Verwendung. Der Wert 


jammengej 
wird unter 
wurzel und 
tere, braune 


lüjfigleiten, die offizinell find und vor: 


te €. (Tinetura Chinae composita) | und im Vergleich zu der 
ufas von Pomeranzenſchalen, Enzian: | Am feinjten und teuerjten find die elle von der 
immet bereitet. Beide find ſtark bit: | zweiten Art, der fog. Wollmaus (f. Tafel: Nage: 

tiere IV, Fig. 3) ftammenden, von denen das 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


wiegend als magen: und nervenftärtende Mittel 


—— ſ. Pe⸗la⸗tſchong und Leuchtzirpen. 
Britiſch⸗ Indien 7000 kg inatvein (Vinum Chinae), ein beliebter, offi⸗ 
zineller Magenwein, der nad dem Deutichen Arznei: 
buch bergeitellt wird durch Miſchen einer wäſſerigen 
' Södfung von weißem Leim mit Xereöwein, Zujak 
von gepulverter Ehinarinde und Zufag von Zuder 


Stehen von der Ehinarinde abgepreßten F 
teit. Die pharmaceutifhen Fabriten dagegen ver: 
menden teild weiße, rote oder auch jpan. und gried). 
Weine zur Herftellung von C. Durd Auflöfen von 
löslihen Eifendininpräparaten in Wein oder E. 
erhält man den Eifendhinamein oder C. mit Eifen, 
Beru, durch den Gebraud des Rindenpulvers ge ein befonders bei Blutarmut viel angewendetes Eräf: 
beilt. Durch ihre VBermittelung und unter Beihilfe 
der Jejuiten fam das Pulver als Gräfinpulver, inatourzel, j. Smilax. 

Ehincapin, j. Edellaſtanie. 

Chincha Alta (pr. tihintiha), Stadt im peruan. 
Departamento Ica, nördlich vom unten Rio 
Chincha, auf deſſen rechter Seite wenig oberhalb 
der Mündung der Hafenort Chincha Baja liegt, 
zäblt (1876) 4814 E. Etwa 80 km im SW. von 


.thintiha), drei Inſeln 
an der Kuſte der ſadamerik. Nepublit Peru, vor der 
Piscobai: Isla del Norte, 
und Isla del Sur, zulammen 1620 ha groß und 
bis 60m hoch, find felſig, ohne Vegetation und 
wurden fchon von den alten Peruanern ald Fundort 
des Guanos aufgefucht. Die Ausfuhr begann 1840, 
wurbe dann Monopol der Regierung und in folder 
Ausdehnung betrieben, daß fie bis Ende 1867 
7175194 t im Werte von 218,69 Mill. Doll. betrug, 
aber 1874 mit völliger Erfhöpfung der Eilande ihr 
Ende fand. Die E. haben damit jede Bedeutung 
verloren; andere Guanolager an der peruan, und 
chilen. Rüfte, wie auf den Lobos⸗, Macabir und 
Guanepe⸗Inſeln, find an ihre Stelle getreten. 
Ehinhayeocha (ipr. tihintihaitohtiha), La: 


Isla del Medio 


Chinchilla (fpr. tſchintſchilja), eine eigentüm: 
lihe Gruppe fübamerif. Nagetiere von hajenartigem 
Habitus, deren wenige Arten als Viscacha (ſ. d. und 
echte C. unterſchieden werden. Die erſtern, deren 
eine Art als Feldviscacha (Lagostomus tricho- 
dactylus Brookes) die Bampas von Buenos:Nires 
bis an die Anden bewohnt, wo fie in umfangreichen, 
jelbjtgegrabenen Erdhöhlen lebt, während die an 
der Schneegrenze der Eordilleren von Peru und Bo: 
livia jih findende Hajenmaus oder Bergpis: 
cacha (Lagidium Cuvieri Wagner) ein größeres 
bafen: bis faninchengroßes Tier ift. Die echten €. 
oder Wollmäufe (Eriomys chinchilla Lichtenst. 
N | und Eriomys lanigera Bennet) find kleiner, bewoh⸗ 
ſcheinlich vom Herabyprobenzol, C,H, ,, ab und wäre | nen gg 8 die Anden und liefern das als C. be: 

tannte, feine und feidenweiche graue Pelzwerk mit 
3—5 cm langem Haar, von dem durchſchnittlich an 
inafilber, j. Alfenide. [fterbar. | 100000 Felle jährlich nad Europa gebracht werben. 
inaftrafe, von J. Moresby 1873 entdedte | E3 wird zu Beſätzen, 
Meeresitraße an der Südoſtſpiße Neuguineas, 
zwiſchen Feſtland und Louifiade: Ardhipel. 

Chinatinftür (Tinctura Chinae), ein weingeiftis 


uffen und fragen ne: 
braudt; die Abarten Ehindillone, die größer 
und fhmusig gelb find, und die Baſtardch 
chillas mit fürzerm Haar finden mehr für Futter 
ein fehr verſchiedener 
röße bes Tieres bod. 


Ehindilla — Chineſenfrage 


Dugend mit 40— 60 M. bezahlt wird. In den 
zoolog. Gärten trifft man gemöhnlid nur das Feld: 


viscaba, das mit etwa 60 M. das Stüd bezahlt | ] 
zu einem argen Qumult, bei dem 50 Chineſen er: 


und mit Brot und Wurzeln ernährt wird. , 

Chinchilla de Monte Aragön (ſpr. tihin: 
tſchilja), Bezirlsſtadt der ſpan. iz AI 
Murcia), an den Eiſenbahnlinien Madrid⸗Alicante 
und Albacete⸗Cartagena, auf einem Hügel, an einem 
um Jucar gehenden Fluſſe, hat (1897) 6242 E., 
Soft, Zelegrapb, eine jhöne Hauntlirde, Ruinen 
eines Schloſſes; Marmor: und Gipsbrüde, Töpferei 
und Wollweberei. RE — 

Ehinchillöne ſſpr. tſchintſchilj⸗), ſ. Chinchilla. 

Chinchina, die Chinarinde (i. d.). 

Chinde, Hafen in Bortugiefiich : Dftafrila, 1. 
Tſchinde. 

Ehine frz., ſpr. ſchineh), bunt (geflammt) ge: 
mwebt (f. Chinierte Etofie). 

Ehine (engl., jpr. tſchein; vom angelſächſ. cinan, 
d.i. gäbnen), Shludt, bejonder3 auf der Inſel 
Wigbt (i. d.), 3. B. Shanllin E., Bladgang E. 

Ehineien, ſ. China (Bevöllerung) und Tafel: 
Aliatiihe Völlertypen, Fig. 9 und 10, beim 
Artitel Ajien. ar 

Chineſenfrage. Die ungeheure Dichtigfeit der 
Bevölterung in Ehina rief ſchon feit Jahrhunderten 
eine ſtarle Auswanderung hervor, die ſich früber nad) 
Innerafien, der Mandſchurei, Formoſa und Süd: 
oftafien (wo 3. B. im öjtl. Hinterindien Handel und 
Verlehr völlig von der Arbeit der Chineſen abhän— 

iq ift), ſeit 1840 —— nach dem Weſten 
—— — und nach Auſtralien richtete. Dieſe 
Auswanderung nahm aber bald einen derartigen 
Umfang an, daß Befürchtungen für das Übergewicht 
der Meiken laut wurden, und daß man in den Ver: 
einigten Staaten, in Canada und in den auitral. 
Kolonien zu Maßregeln der Abwehr ſchritt. 

Die diplomat. Verbindung zwifchen China und den 
Bereinigten Staaten datiert jeit dem von Cuſhing 
vermittelten Vertrag von 1844 und wurde 1858 be: 
feitigt. Während des Arbeitermangels, der 1850 — 
70 in Kalifornien berrichte, ftrömten die Ehinejen 
in großer Anzahl in das Land, wo jie ald Diener 
und Arbeiter ın Bergwerten, Goldwäjchereien u. ſ. w. 
Beihäftigung fanden. 1860 gab e& dort 34933. In: 
folge der Eijenbabnbauten vermebrte fih die Zabl 
bis 1870 auf 63199, fat ausichlieglib Männer. 
yu diejer Zeit traten zablreiche Arbeiter anderer 
Natienalität, befonders Jrländer, mit den Ebinejen 
in Mitbewerb, und da die Chineſen durd ihre An: 
ipruchslofigleit die Löhne herabdrückten, erregten fie 
deren Unzufriedenbeit. 7 famen ibre anjtöhigen 
Lebenägewohnbeiten. Sie lebten, bejonders in San 
Francisco, inenge Wohnungen eingepfercht, in einem 
eigenen Stadtviertel. Außerdem herrſchte unter ihnen 
eine heimliche Brivatjuftiz, ähnlich der neapolit. Ca: 
morra. Auf 100 820 männlice Ebinejen tamen 1880 
nur 4793 Weiber, großenteild PBroftituierte. Die 
Folge war eine außerordentliche Demoralifation der 
unterjten Klaſſen der mit den Ebinejen in Berbindung 
tretenden Weißen. E3 wurden daher in den Vereinig⸗ 
ten Staaten drei Mittel ins Werk gefekt, um die 
Chineſen zu vertreiben oder wenigſtens ibre weitere 
Beritärlung zu verbindern. 

Zunädjt wurde der Böbel gegen fie mobil gemadht. 
Schon in den fünfziger Jabren hatten fie unter 
ben Ausjchreitungen der erbitterten Menge zu lei: 
den; als ihr ärgiter Feind erwies fich der irifche 
Demagoge Dennis Kearney, der eine Art Kreuzzug 

Brodhaus’ Konverfations-Lerilon. 14. Aufl. R. A. IV. 
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gegen fie veranftaltete. Der Widerſtand gegen ihr 
Eindringen — wohin ſie lamen, und 
2. Sept. 1885 fam es in Rod:Springs (Montana) 


mordet und ihr Eigentum zerjtört wurde. Ähnliche 
Ausschreitungen famen auch in Colorado vor. Ein 
zweites Mittel, dem Vorbringen der Ehinefen Ein: 
balt > tbun, war die Gejeßgebung in den Staaten 
und Territorien. Schon 1856 finden fi in Ralifor: 
nien Antichinefengejeße, jpäter in den benachbarten 
Staaten. Die Berfafjung von Kalifornien von 1879 
gab dem Staat das Recht, die Chineſen auszumeifen, 
und verbot den Rorporationen, fie zu befhäftigen; 
die Verträge mit China verhinderten jedod; die Aus: 
führung diefer Beitimmungen, Da die Chinefen 
feit 1875 in großer Menge als ländliche Arbeiter 


' benußt wurden, nabmen die betroffenen Staaten 


zu dem legten Mittel, das ihnen zu Gebote jtand, 
ihre Zuflucht und appellierten an die Bundes: 
regierung. Schon im März 1879 legte Präfident 
Hayes fein Veto gegen ein vom Kongreß beichlofle: 
nes, die Ebinefeneinwanderung beichräntendes Ge: 
jeß ein, weil es gegen die Verträge mit China veritieh. 
Am 17. Nov. 1880 wurde ein Vertrag mit China ab: 
geihloften, durch den den Vereinigten Staaten das 

echt eingeräumt wurde, die chinef. Einwanderung 
zu befchränten, aber nicht gänzlich au verbieten, und 
6. Mai 1884 wurde ein Gejes erlafjen (amenbdiert 
5. Juli 1884), das die Einwanderung der Chineſen 
auf 10 Jahre fufpendierte, mit Ausnabme derer, 
die ſchon früber im Lande gelebt hatten. Die Maß— 


regel verfeblte jedoch ihren Zmwed, und 1886—88 


wurden Verhandlungen mit Ebina geführt, um 
deſſen Einwilligung zu einem völligen Verbot der 
Einwanderung dinej. Staatdangeböriger zu er: 
langen. Die Verhandlungen jheiterten, und 1. DIt, 
1888 erließen die Vereinigten Staaten ein Geieh, 
das in Widerſpruch mit den Verträgen den Ein: 
tritt von Chineſen volllommen verbot. Auch dies 
Geſetz blieb ohne Wirkung, da jich die Ebinefen in 
Canada oder Merilo austciffen ließen und von 
dort über die unbewacten Grenzen einwanberten. 
1890 wurben 107454 Ebinefen gezählt. Im Mai 
1892 wurde troß des Proteftes der Fe Regierung 
die Antichinefenbill von 1884 auf weitere 10 Jahre 
beftätigt mit verfchiedenen verfchärfenden Zufäßen. 
Auch die Beitimmungen dieſes neuen —— 
(Geary-Geſetzes) wurden zunächſt vereitelt. Dazu 
drobte China die in Ehina lebenden Amerikaner eben: 
fall3 auszumeifen. Endli fand im Sommer 1894 
die Frage durch einen neuen mit China aufzebn Jahre 
abgeſchloſſenen Vertrag ihren vorläufigen Abſchluß. 
Der Grundſatz des Ausſchluſſes chineſ. Arbeiter 
wird darin aufrecht erhalten, aber mit gewiſſen Ein— 
ſchränkungen. Ebina behält ſich das Recht vor, für 
Amerikaner ähnliche Geſetze zu erlaſſen. 

Auch in Britiſch-Columbia, der weſtlichſten 
Provinz des Dominion of Canada, hat man die 
Chineſen abzuhalten geſucht, aber — ohne 
groben Erfolg. Ein Gefeb von 1884 leat jedem 

binejen eine Steuer von 10, ſpäter 50 Doll. auf 
und bejtimmt, dab er, falld er eines Verbrechens 
—— wird, jo lange für ſchuldig gebalten 
werde, bis er feine Unſchuld nachgewieſen bat. 

Durch ähnliche Maßregeln ſuchten ſich auch die 
auſtral. Kolonien der chineſ. Einwanderung zu er: 
webren, obwohl dort (1891) auf 3 Mill. Europäer 
nur etwa 40000 Ebinejen famen. 1877 erließ 


‚ Queensland ein Geſeß, wonad die Eigentümer der 
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Auswandererſchiffe für jeden ausgeſchifften Chineſen 
eine Kopfſteuer von 10 Pfd. St. erlegen mußten, 
die dem Betrefienden jedoch nad) Abzug ber etwa 
durch ihn der Negierung entjtandenen Kojten aus: 


Chineſiſch — Ehinefifche Kunft 


‘ Zihou-Dynaftie (1122—249 v. Chr.), zum Teil auch 
ſchon unter den Schang, läßt fich eine Deutliche Schei: 
dung in rituelle Gefäße, die beim Staatskultus Ber: 
wendung fanden, und jolche, die als Opfergefäße beim 


ezahlt werben jollten, jall& er die Kolonie verlieh. 
ußerdem enthielt das Geſetz noch die Beitimmung, 
die Schiffe auf je 10 t Gehalt nur je einen Chi— 


ı Abnentultus oder ald Auszeichnungen für bejondere 
| Berdienfte üblib waren, durchführen. Einen neuen 
Anſtoß zu gedeihlicher Entfaltung erbielt die Bronze: 


ba 
24 —— durften, und 1884 wurde dieſe Be: 
ftimmung jogar auf 30 t und die Kopftare auf 
30 Pfd. St. erböbt. Ühnliche Geſetze folgten 1881 
in Neufübmwales, Victoria, Neufeeland, Südauftra- 
lien, und 1888 wurde in Neufübmwales zwar bie 
Ropftare aufgeboben, aber die Einwanderung nur 
eines Ebinefen auf je 300 t erlaubt. 

m rufj. Grenzgebiet war die Anfievelung der 
Ehinejen zeitweiſe verboten, fpäter hatten fie den 
mr Kleinbandel an ſich geriſſen; in neuefter Zeit 


at ſich ihre Zahl infolge der chineſ. Wirren ſeht 


verringert. 

—28 brennend iſt die C. auch in Nieder— 
ländiſch⸗Oſtindien, wo etwa 500000 Chineſen leben, 
und jedes Jahr neue Zuwanderer bringt. 

Bal. Gibfon, The Chinese in America (Eincin: 
nati 1871); Nabel, Die chineſ. Auswanderung 
(Brest. 1875); Witbams, Our relations with the 
Chinese Empire (San Francisco 1877); Ric: 
mond M. Smith, Emigration and immigration 
(Neuyort 1890); B. KR. Brown, Exclusion of the 
Chinese (Bojton 1891); Grazer, Ein Rafjentampf 
in der Neuen Welt (in der Monatsjchrift aRord und 
Sübd»,Bresl. 1891); Cailleur, La Question Chinoise 
aux Etats-Unis et dans les possessions des puis- 
sances 6trangeres (Bar. 1898). Litteratur. 

ineſiſch, ſ. Chineſiſche Sprache, Schrift und 

Chineſiſche Galläpfel, ſ. Rhus. 

Chineſiſche Kunft. Alt wie die Kultur Chinas, 


auch feine Kunſt und ein getreuer Ausprud des 


ift 

Fa Charakters; während fie, wenigſtens aus 
eigener Kraft, kaum ein Kunſtwerk höherer Auf— 
faſſung aelhafien bat, ift fie groß in nüchtern: 
getreuer Darftellung des Alltäglihen, der auf der 
andern Seite der ausgeprägte Zug zum Grotesten 
die Wagichale hält. 

Hervorragend ift in China feit alter ber das 
Runftgewerbe, indbejondere die Bronzefunit: 
induftrie. Welch’ bobe Entwidlungsitufe lektere be: 
reit3 im frübejten Altertume, zur Zeit der Schang: 
Dynaſtie (1760—1122 v. Ehr.), erreicht hatte, be: 
zeugen bie zahlreiben Funde von Bronzegefäßen 
($. Zafel: Chineſiſche Kunſt II, Sie. 1 u. 2). 
Diefe ältejten Gefäße find Opfergefäße; mithin ift 
e3 erllärlih, daß ihre Form und Ornamentierung 
bis zu einem gewiflen Grade durd den Kultus be: 
dingt find. Die Ornamente find teild geometriich, 
teild den Erſcheinungen der Außenwelt entlebnt. 
Unter den eritern ericheint befonders der Mäander 
(lei-wen, d. b. Donnermufter), der auf eine ſymbo⸗ 
liche Darftellung des Donners unter Zugrunde: 
legung des alten Schriftzeicheng lei —* zurück⸗ 
gebt. Zu der zweiten Art gehören Nachbildungen 
von Bergen, Wolfen und Tieren, während Pflan: 
zen und menjchliche Figuren gänzlich zu feblen ſchei⸗ 


nen. Dagegen werden die bis auf den heutigen Tagin | 
China ſehr populär gebliebenen Fabeltiere: Dradıen, 
Einhorn, Schildlröte, Phönix ſowie das fog. tao-tie, | 


ein vielfraßäbnliches Ungetum, defien Kopf over 


Antlik, mit größter Freibeit jtilifiert, gern alö Bajen: | 


ornament verivendet wird (f. Taf. IL, 
ornament), augenideinlich bevorzugt. 


ia.3, Mittel: 
äbrend der 


induftrie durch die Einführung des Buddhismus, 


' die um den Beginn unferer Zeitrechnung ftattfand. 


Der ind. Einfluß machte fi ſowohl in der größern 
Mannigfaltigteit der Formen und Ornamente (be: 
ſonders ın der Verwendung von menſchlichen Figu: 
ren und Pflanzenmotiven), ald aud in der Bervoll: 
tommnung von Material und Technik geltend. m 


Bronzefiguren zu vergolden. Auch der Taoismus 
brachte zum mindeften neue Motive auf (f. Taf. II, 
Fig. 9), und dur die Weltherrichaft der mongol. 
Groberer wurde endlich der Verkehr mit dem fernen 
Weiten erneuert und dadurd das Eindringen arab. 
und perj. Runftformen ermöglicht. Als Blüteperio: 
den der chinef. Bronzelunjtinduftrie gelten die Ne: 
—— Siwen-te (1426— 36) und die Regierung 

ang:bi (1662— 1722). — Unter den verſchiedenen 
—* der Kleinkunſt ſeien genannt Arbeiten 
aus Rephrit (ſ. Taf. II, 4 83, 7), ———— 
Speditein (Taf. I, Fig. 3; : U, Fig. 8), Bambus 
(Taf, II, Fig. 11), Horn (Taf. II, Fig. 6), Elfenbein, 
je und Bronze (Taf. II, Fig. 5 u. 9), Thon (Taf. I, 


| 8. Jahrh. n. Chr. beginnt man bereits, buddhiſtiſche 


ig. 7), Federemail (Taf. I, Fig. 10) ſowie das 
mail Gloifonne (Taf. I, ia. 1; Taf. IL, Fig. 4). 
Verbältnismäßig jung ift die Borzellanfabri: 
kation (j. Taf. I, Fig. 2, 4, 6), ein fehr wichtiger 
weig der C. K. Den ehemaligen Glauben an ıbr 
ohes Alter zerftört zu haben, iſt das Verdienſt von 
Stanidlas Julien, der in der Inſchrift eines in 
einem Ägypt. Grabe des 16. vorchriſtl. Jabrbunderts 
efundenen Borzellanfläichchens, auf das jich jener 
ste, chineſ. Dichterſprüche des 11. und 12. Jahrh. 
n. Ehr. erlannte. Da jenes Flaäſchchen überdies mit 
den heutzutage in China gebräuchlichen Echnupf: 
tabalsflaſchchen (f. Taf. I, Fig. 5) übereinftimmt, und 
ı die Sitte des Schnupfens in China erft jeit dem 
17. Jahrh. befteht, jo jtellt diejer Fund ein vecht 
modernes Erzeugnis dar, Während aber Julien die 
Erfindung des eigentlihen Porzelland noch in die 
* der Han-Dynaſtie ſetzte, bat die neuere For: 
hung gezeigt, daß fie nicht über das 9. Jahrh. 
n. Chr. zurüdreidt, da das jog. grüne Porzellan, 
das im Anfang des 7. Jahrh. erfunden worden 
iſt, als Seladon anzufeben ift. In der taufend: 
jährigen Entwidlung der PBorzellaninduftrie unter: 
heidet man 7 Perioden: 1) Die ältefte Periode 
850— 1426; 2) die Beriode Simenste 1426 — 65 
(f. Taf. I, Fig. 2); 3) die Periode Tſching-⸗hwa 1465 
—1573; 4) die Periode Wan:li 1573—1662; 5) die 
Periode Kang:bi 1662— 1722; 6) die Periode Jung: 
tihöng und Khien⸗lung 1722—96 (f. Taf. U, Fig.10); 
endlich 7) die gegenwärtige Periode von 1796 bis 
auf die Gegenwart, wobei jedoch zu bemerlen ift, 
daß jeit 1840 ein völliger Stillftand eingetreten iſt. 
Den Höhepunkt bezeichnet die fünfte Periode. 
Menn Ebina keine Baudenkmäler bejikt, die 
über das 11. Jahrh. unferer Zeitrechnung zurüdreis 
en, fo iſt das der leichten Bauart und der geringen 
Haltbarkeit des Materials (Holz und iegel) zu: 
zujchreiben. (Beiipiel vom Häuferbau ſ. Taf. III, 
Fig. 2.) Auf diefelben Urfachen dürfte auch die Er: 
Iheinung zurüdzufübren fein, daß den Chineſen ver 
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6. Tempelthor in Tien-tsin. 
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Ehinefische Litteratur 


Einn für Monumentalbauten fait völlig abgebt. 
Triumphbögen und Brüden find wohl, abgeteben von 
einigen laiſerl. Mauſoleen, das a was ſich nach 
—— Richtung anführen ließe. Auch iſt auf dem 
Gebiete der Baulunſt der indiſch-buddhiſtiſche Ein— 
———— er zeigt ſich an den monumentalen 


empelbauten (f. Taf. Ul, Fig. 6) und an dem Pa⸗ 


godenbau. Am aufjallenditen erideinen die vielen 
nah innen gebogenen Dächer an den aus fünf, 
jieben, neun und jelbjt mehr Stodwerten beftehen: 
den Türmen, den ſog. Bagoden (ſ. Taf. III, Fig. 1 
u. 5). Jedes Stodwert ift nämlich von dem höbern 
durh ein Dad getrennt, von deiien Giebelipiken 
häufig Gloden berabbängen. Die Wohnungen ber 
Reihen jowie die Baläfte der Großen, jelbit die des 
Kaiſers nicht ausgenommen (f. Taf. III, Fig. 4), 
befteben aus einer Anzabl einjtödiger, Höfe, Gär: 
ten und kunſtreiche Waflerpartien einfchliehender, 
durch Galerien miteinander verbundener Gebäude. 
Daß die viel bewunderte japan. Malerei aus 
der chineſiſchen hervorgegangen ift und ibren Ur: 
ſprung bis auf den heutigen Tag nicht verleugnen 
fann, tft fiber; um jo —* iſt es zu bedauern, daß 
die chineſ. Malerei bisher von europ. Forſchern und 
Sammlern in unverdienter Weiſe vernachlaͤſſigt wor: 
den iſt. Eine genauere Kenntnis derſelben wird den 
Nachweis liefern, daß manche ihrer ältern Meifter: 
werle den bedeutendſten Schöpfungen der jüngern 
japan, Schweſter zum mindeſten ebenbürtig jind. 
Schon im 10. Jahrh. v. Ebr. ſollen die Palaſtmauern 
bemaltworben ſein, und unter der Thſin⸗Dynaſtie (um 
250 v. Chr.) werden Malereien auf Bambusplatten 
und feinem Geidengewebe erwähnt. Im 2. Jahrh. 
v. Ehr. beitand bereits die VBorträtmalerei. Einen 
neuen Aufſchwung nahm die Malertunft mit ver 
Erfindung des Papiers (ein Jahrh. n, Chr.) und 
unter den Vertretern jener eriten Periode wird der 
berühmte Feldherr Tſchu Ko-liang genannt. Als: 
dann wirkte, wie auf allen übrigen Gebieten, auch 
bier der ind. Geijt durd) den Buddhismus umge: 
ftaltend und befruchtend, religiöfe Stoffe traten in 
den Vordergrund, obne jedoch die profane Malerei 
zu verdrängen. Wie im Abendlande waren damals 
auch in China die Kloſter die Heimftätten der Kunft. 
Die dritte Periode ber Malerei fällt mit der Herr: 
ſchaft der Thang- Donaftie (618— 907) zufanımen 
und wird dyaralterifiert durch die Spaltung in eine 
nördl, und eine fübl. Schule. Während diefe einer 
freiern Entwidlung buldigte, hielt ſich jene mehr an 
bie altbergebrachten Traditionen gebunden. Der be: 
deutendſte Vertreter dieſer Epoche, der ſüdl. Schule 
angehörend, ijt der Landſchaftsmaler Wurstao:biwen 
& Jahrh.). Ein Original von ihm iſt im Tempel 
anjuji in Slioto erhalten. Das Zeitalter der 
Sung (60— 1280), in dem die Litteratur eine neue 
Blüteperiode erlebte, fann auch als das goldene 
er der chineſ. Malerei bezeichnet werben, 
ralteriſtiſch für diefe Periode ift die Ericheinung, 

daß die u ihrer Vertreter nit Maler von 
Brofeffion, jondern künftleriib geihulte Liebhaber 
waren, wie 3.3. der berühmte Staatsmann und 
—— Sze⸗ma⸗ wang (1009— 86), von 
eſſen Hand das Berliner Mufeum für Völterlunde 
eine Bilbrolle, die 16 Lohans (Arhans, buddhiſtiſche 
Patriarchen) darftellend, befist, die an Sicherheit 
und Feinheit der Pinjelführung, an Zartbeit und 
Stifhe der Farben im der zeitgendifiihen Malerei 
des Abendlandes wohl ihresgleihen ſucht. Die Ge: 
ſchichte der hinef. Malerei berichtet von einer langen 


Ürtifel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Reihe von Meiftern diefer Epoche, die größtenteils 








die Landichaftämalerei kultivierten. Auch werden 
bereit3 Gemälvelanmlungen erwähnt. So beſaß 
z. B. der Kaiſer Hwei-tſung (1119 — 26) eine ſolche, 
die 6396 Bildrollen umfaßte, die nach den behan: 
beiten Stoffen in 10 Gruppen geteilt war. Derjelbe 
Kaiſer unterhielt in feinem Palafte eine Malſchule, 
in ber ſich der Unterricht auf ſechs Klaſſen verteilte. 
Unter der Mongolenberridaft (1280—1368} tritt 
die minutiöje Detailmalerei, begleitet von einer Vor: 
liebe für befonders leuchtende Farben, in ven Vorder: 
nd. Gleichzeitig gewinnt dur den Einfluß des 
amaismus das religiöfe Element wieder die Ober: 
band. Mit der Ming-Dynaſtie (1368—1644) be: 
ginnt bereit der der ver Malerei. Die Dialer 
der eriten Zeit diefer ‘Periode zeichnen * weniger 
durch Originalität und Reichtum der Erfindung ala 
durch ſichere Pinſelführung und klare Unterſcheidung 
der Formen aus. Allmählich entwidelt ſich immer 
mehr der fonventionelle chineſ. Stil und die vor: 
ſchreitende Specialifierung der Stoffe und Schablonis 
fierung ibrer Behandlung läßt endlich die Kunft in 
geijt: und phantafielofe Schulmalerei ausarten, Die 
den Verfall der chineſ. Malerei in der Gegenwart 
zur Folge gebabt bat. Charakteriſtiſche Merkmale 
der chineſ. Malerkunft, zugleich ihre Hauptmängel 
ind: ihr falligrapbijcher Charalter das Fehlen des 
laftifchen und die gleihmäßige Behandlung des 
Haupt: und Nebenſächlichen. Neuerdings finden fich 
Beifpiele einer Hinneigung zu europ. Anſchauung 
und Farbengebung. — Beilpiele von Stidereien 
zeigt Taf. I, Fig. 8 u. 9. — Val. Baleologue, L’art 
chinois (Par. 1887); Stan. Julien, Histoire et 
fabrication de la porcelaine chinoise (ebd. 1856); 
Du Eartel, La porcelaine de Chine (ebd. 1881); 
Hirth, Chineſ. Studien, Bd. 1 (Münd. und Lpz. 
1890); derj., Über fremde Einflüfje in der chineſ. 
Kunst (Münd. und Lpz. 1896); derf., Über bie ein: 
heimiſchen Quellen zur Geſchichte der chineſ. Malerei 
von den ältejten Zeiten bis zum 14. Nabrb. (ebv. 
1897); Ancient porcelain, a study in chinese 
mediaeval industry and trade (Bd. 22 des «Jour- 
nal of the China branch of the Royal Asiatic 
Society»). [Schrift und Litteratur, 
& neſiſche Litteratur, |. Chineſiſche Sprache, 
Ehinefifhe Mauer cchineſ. Wan⸗-li-tſchang⸗ 
tiheng, d. i. Mauer von 10000 Li; mongol. 
Jagan Kerme, d.i. weihe Wand), die berühmte, 
in der That nur ungefähr 5000 Li oder 2450 km 
lange, zum Schuße des eigentlichen Chinas (ſ. d. nebſt 
Karten) gegen die Einfälle nördl. Barbaren beſtimmte 
Schutzwehr, das größte Bauwerk der Erbe. Sie be: 
jtand zuerſt aus drei einzelnen Stüden, durch welche 
im 3. Jahr. v. Chr. die Fürſten von fin, Tſchau und 
en ihre Staaten gegen Norden abfchlofjen. Dieſe 
tüde wurden von dem Kaiſer Schi-bwangeti (237 
— 221 v. Chr.) miteinander verbunden. Sie beginnt 
fübwejtlih von Sustihou in Kan-ſu und ziebt, 
zweimal den Hoang-ho überjhreitend und in Pe: 
tichieli aus zwei wieder zufammenlaufenden Armen 
beitebend, mit im ganzen nordöftl. Richtung bis an 
den Golf von Liaustung, wo fie mit der ſtarken Be: 
feftigung Schan-hai-kwan (db. i. Berg: und Meer: 
Ihluß) endigt. Das Baumaterial iſt Stein oder 
meiftens) Baditein, an einzelnen Stellen aud Erde. 
Ihre Höbe beträgt mit Einichluß der 1,5 m hoben 
ruftwehr 16,5 m, ihre Dide unten 8, oben 5 m. 
Die Türme haben oft zwei Stodwerte; die Haupt: 
thore, von denen das mit Inschriften in Sanskrit, 
11* 
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chinef.,mongol.,uigur.,tibet.und fhutichistungufiicher | 
Sprache bevedte Thor Hü-jung:twan (im Nordweſten 
von Peling) berübmt ift, find durd) Ningmauern 
geſchütt. Seitdem die Mandſchu Herren von China 
eworden find, ift die Mauer überflüffig und dem 
erfall überlaffen. In älterer Zeit aber war fie | 
von eminenter Bedeutung, nicht nur für China, 
indem e3 deſſen Kultur vor der mongol. Überflutung 
rettete, fondern auch, worauf Ritter, Baftian und 
vonKichtbofen hingewiejen baben, für Europa. Denn 
die von ihr abprallenden Scharen wandten fich dem 
Welten zu und erzeugten die europ. Völferwande: 
rung. — Bol. Möllendorf, Die Große Mauer von 
China (in der «Zeitfchrift der Deutihen Morgen: 
landiſchen Gefellichaft», Jabrg. 35); Wylie, über die 
Inschriften von Küsjung:iman (im «Journal of the 
Royal Asiatie Society», Dez. 1870). 
& binefifher Hanf, |. ara 
— er Holunder, ſ. Melia. 
Chinefifche Roſe, ſ. Hibiscus. 
Chineſiſcher Spedftein, ſ. Agalmatolith. 
Chineſiſcher Talg, fälihlib auch zuweilen 
Chineſiſches Wachs (f. d.) genannt, das Pro: 
duft des Talabaums (f. d.). Die im November 
oder im Dezember gefammelten ſchwarzen, erbjen: 
großen Samen find von einer weißen — 
umhüllt, die man durch Abſchmelzen in Waſſer 
oder durch Abpreſſen der zerquetſchten Samen ge— 
winnt; häufig fest man dem Talg noch 25 Proz. 
Leindl hinzu, um ihn gejchmeidiger zu machen. In 





' Hat er da3 gebörige Alter erreicht, 





reinem Zuſtande bejtebt er hauptſächlich aus Pal: 
mitin und wenig Stearin, beſitzt ein ſpec. Gewicht 
von 0,918 und einen Schmelzpunlt von 44° C. In 
Ebina wird er als Leucdhtmaterial verwandt, auch 
ab und zu nad England erportiert, wo er in der 
Ceifenfabrifation verwandt wird. 

Ehinefiiche Schrift, ſ. Chineſiſche Sprace, 
Schrift und Litteratur, 

Chineſiſches Feuer, bei den Chineſen feit den 
älteften Zeiten gebräuchliche Miſchungen, zu Feuer: 
werfen und als Schießpulver gebraudt. Die Mi: 
fhungen find dem europ. Schiehpulver äbnlih und 
von diefem in neuefter Zeit verdrängt worden. — 
-E heißt auch das Bengaliſche Feuer (f. d.). 

meta Gras, joviel wie Chinagras. 

Chinefiihes Grün, Chinagrün, Zolao, 
ein aus China lommender grüner Farbitoff, der 
namentlich in der Seidenfärberei Verwendung ge: 
funden bat. Über die in China übliche Bereitungs: 
art ift wenig befannt. Das zu feiner Darftellung 
dienende Nobmaterial iſt angeblich die Ninde von 
Rhamnus utilis Dosne und Rhamnus chlorophora 
Lindl.; aus derjelben wird durd anbaltendes Kochen 
ein Detoft bereitet, das nad) dem Abjeiben mit etwas 
Soda verſetzt wird. In die jo erbaltene bläuliche Flüſ— 
figfeit werden baummollene Gewebe eingetauct und 
dann auf dem Raſen dem Sonnenjdein ausgejcht, 
wobei aber darauf achtzugeben ift, daß das Licht 
weder zu intenfiv noch aud zu gering üft, weil in 
beiden Fällen die Operation miflingt. Auf der dem 
Licht zugelebrten Seite des Gewebes entwidelt ſich 
nad) kurzer Zeit die grüne Farbe, worauf dasfelbe 








Zeug wieder in die Brühe getaucht, von neuem be: 
lichtet und damit 10—15mal fortgefabren wird, bis 
der richtige Jarbenton erzielt ift. Die jo mit farb: 
ftoff beladenen Gewebe werden an andere Fabri— 
fanten abgegeben. Diefe loben die grünen Gewebe 
in Wafler, bis der Farbftoff ſich lölt, die Loſung 
wird dann zur Sirupskonſiſtenz verdampft, auf | 
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Bapierblätter geftriben und an der Luft langfam 
getrodnet. Nah Unterfuchungen verihiedener Che: 
miler ift das C. G. ein Farblack, deſſen Gehalt an 
unverbrennlichen Stoffen ein Viertel bis nabezu zur 
Hälfte feines Gewichts ausmacht. Der organilche 
Beitandteil, Lolain genannt, läßt fi mit einer 
Löjung von foblenjaurem Ammoniak ertrabieren 
und bleibt beim Verdunſten derjelben zurüd. Er 
ſcheint ein Glykoſid zu fein, da er beim Behandeln 
mit Säuren einen Zuder abipalten läßt. 

Ehinefifches Heerwefen, I. Laudheer. Die 
inet. Streitlräfte zerfielen beim Ausbruch des 
Krieges mit Japan 1894— 95 ihrer Nationalität 
und Organifation nach in fieben Kategorien, von 
denen indeijen troß aller Reformen feine einzige 
als eine aut ausgebildete moderne Truppe in europ. 
Sinne betrabtet werben fann. 

Die erfte Kategorie bilden die mandſchuri— 
hen oder Ahtbannertruppen, Bastidi, 
die allerdings richtiger nit al3 Truppe, ſondern 
als Kaſte zu bezeichnen find, Sobald in den feft: 
ſtehenden Etats der Achtbanner eine Stelle frei 
wird, wird aus den dazu berechtigten und ver: 
pflichteten Familien (Mandſchu oder Nachlommen 
derjenigen Mongolen und Chinefen, die bei der 
Mandſchuinvaſion fih auf die Seite der Eroberer 
ſchlugen) ein Erſaßmann geftellt und, bisweilen 
noch im Kindesalter, in die Liften eingefchrieben. 

J tritt er 
wirllich in den Dienſt ein und verbleibt in dem— 
ſelben bis ins hohe Alter. Dieſe Achtbannertrup: 
pen — in die Armee der Hauptſtadt Beling 
(Belingtruppen), etwa 127 000 Mann, und die 
PBrovinzialarmee mit etwa 83000 Mann. Don 
der eritern ift indeſſen nur der lleinere Teil zu wirllich 
kriegeriſchem Dienst beftimmt und entfprechend aus: 
gerüftet; die übrigen Abteilungen verfeben mebr 
polizeiliche Dienfte: den Wachtdienſt im Innern der 
Stadt und an den Thoren, in den faiferl. Refidenzen, 
auf den kaiſerl. Kirchböfen und in den ausgedehnten 
tailerl. Nagdaebieten in der Umgegend von Beling; 
aud stellen diefe Abteilungen die Bedienung für 
den Hof des Kaiſers und der Bringen von Geblüt. 
Alle an diejer Abteilung find verpflichtet, 
fih an ganz beſtimmten, im chineſ. Kalender bezeich: 
neten Tagen an beftimmten Punkten zu Übungen 
zu verfammeln, welche nad uralten Reglements 
und mit den primitivjten Waffen ausgeführt wer: 
den. Die Brovinzialarmee ift in zahlreihen Garni: 
fonen in der Mandichurei, in den Provinzen bes 
eigentlichen Chinas und in den Gebieten der jog. 
Neuen Linie, Ili, Dfungarei, Kaſchgar, verteilt; die 
Garnifonen baben den Zwed, die monarchiſche Ge: 
walt der berrfchenden Dynaſtie aufrecht zu erbalten. 
Die Befehlshaber diefer einzelnen Garniſonen, welche 
meiſt nur ſchwach find und nirgends über4500 Mann 
betragen, beißen in drei Nangabftufungen Dfän: 
dſun, Dustun und Fusdustun, haben aber ſämtlich 
den Rang als Stellvertreter des Kaifers. 

Die zweite Kategorie find die Truppen des Grü: 
nen Banners, Yuisnü, in einer Gejamtjtärfe von 
440000 Mann; diejelben retrutieren fih aus Ebi: 
neſen und verfeben den militärpolizeiliben Dienft 
in den 18 Brovinzen des eigentlichen Chinas. 

Der militär. Wert diefer Truppen ift gering, die 
mandſchur. Truppen, 38000 Mann, jowie die Trup: 
pen in den Provinzen Pe⸗tſchi-li und Schan:tung 
gelten im allgemeinen als kriegstüchtiger als die 
der übrigen Provinzen. 


Ürtifel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufudhen. 
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Als dritte Kategorie find zu nennen die eben: 
falld aus Chinejen beſtehenden Ljän-dſun oder 
Feldtruppen, welde mit verhältnismäßig mobder: 
nen Waffen verjeben und einigermaßen militä- 
riſch ausgebildet find; ihre Gejamtzahl beträgt 
210000 Mann. 

Die vierte Kategorie, Insnu, 98000 Mann 
itart, aus angeworbenen freiwilligen beſtehend und 
aut bezahlt, find die beiten Truppen Chinas, mit 
zuten Waffen verfeben und zum Zeil von europ. 
Injtruftoren ausgebildet. , 

Die fünfte und ſechſte Kategorie bilden die mon: 
goliſche Miliz, 117000 Mann, und die tibe: 
taniiche ze Bear Mann, beide obne jede 
weitere militär. Organifation. , 

Endlich dann die Regierung im Falle einer dem 
Reihe drobenden Gefahr die gejamte Miliz der 
Provinzen erböben, natürlih nur ein imaginärer 
Begriff ohne militär. Wert. a 

In den mandſchur. Truppen erhalten die Offiziere 
ihre Ausbildung auf befondern Schulen; ihre Be 
förderung in valant werdende Stellen berubt ge: 
willermaßen auf Erbfolge; die hochſten Stellen der 
Bannertruppen find den Stammesgenojjen des 
Kaiſers, den jog. Gioramen, vorbehalten, melde 
ihre Abjtammung von dem mythiſchen Aiſhin-Gioro, 
dem Abnberen der jegt herrſchenden Dynaſtie, ber: 
leiten, Die Beförderung der Offiziere chineſ. Natio: 
nalität geſchieht auf Grund eines litterar. Staats: 
eramens, weldes nad denfelben Beitimmungen 
abgebalten wird, wie für die Eivilbeamten; ala Er: 
gänzung tritt noch binzu eine Probe der Kraft, der 
Gewandtbeit und eine Prüfung im Schießen. Für 
die Ergänzung der Offiziere in den Kategorien der 
Ljän:djun und In⸗nu find Militärfchulen mit frem⸗ 
den Inſtrultoren vorhanden in Tien:tjin und Kan: 
ton, außerdem zwei Marinefhulen. Die Bewaff: 
nung der wirlli für den Kriegsdienſt bejtimmten 
Truppen, von den andern Kategorien ganz abge 
ſehen, iſt jebr — Die Infanterie bat 
Perluſſionsgewehre, Hinterlader und Magazin: 
gewebre verjchiedener Spiteme, die Kavallerie Pifto: 
len oder Revolver, die Feldartillerie Geibüke von 
Krupp, Nordenfelt, Hotchliß und anderer Spiteme. 
Die Ausbildung der Truppen fteht überall auf 
einem tiefen Standpuntt. 

Die Befehläverbältniffe der chineſ. Truppen find 
durchaus nicht einheitlich geregelt. Die mandidur. 
Bannertruppen fteben unter einem befondern Über: 
general der Mandichurei; alle andern Truppen ber 
verſchiedenen Kategorien ſtehen unter den Gouver: 
neuren und Generalgouverneuren der Provinzen, 
in denen die Truppen untergebracht find. 

Die wäbrend der Wirren in den S. 1900 und 1901 
(. China, Geſchichte) in erfter Linie verfügbaren 
Iruppen waren in den Provinzen Pertichi:li und 
Schan⸗tung folgende Verbände von Feldtruppen: 
10000 Mann Pelinger Feldtruppen, nur teilweije 
modern bewaffnet, die nad) europ. Muſter geichulten 
und arößtenteild modern bewafineten Huai-Truppen, 
etwa 23000 Mann mit 32 Geichbüßen, die 10— 11000 
Mann ftarte, nach chineſ. Muſter geſchulte und be: 
waffnete frübere Armee von Port⸗Arthur, die aut 
ausgebildeten und modern bewaifneten Zebrtruppen, 
etwa 12000 Mann, der Provinz Bertici-li, die als 
beionders gut geltenden Truppen de3 Gouverneurs 
von Schan:tung, etwa 11000 Mann, und 5000 Dann 
weitere Feldtruppen von Schanstung. Daß der Ge: 
famtwert auch diejer Truppen febr gering war, bat 


165 


fih nelegentlih der Borerunruben berausgeftellt. 
Einzelne Anläufe zu beilerer Ausbildung der Trup: 
pen unter Leitung deuticher Offiziere find zwar feit 
dem fo ungünjtigen Kriege mit Japan gemacht wor: 
den, doc zu ernftlihen Reformen ijt es nicht ge 
fommen; es mag das in dem Umjtande begründet 
fein, daß die Generalgouverneure der verichtedenen 
Provinzen ganz jelbitändig daſtehen und es ledig: 
lih von ibrem Belieben abbängig it, ob und 
welche neuen Heereseinrihtungen erdacht und durch⸗ 
geführt werden. Nur ſehr zablreihbe Beſchaffungen 
von Kriegsmaterial waren erfolgt. — Pal. Das 
Heerweien Chinas in von Loebells «Fahresberich: 
ten» (1894). 

Die Befeftigungen im Innern, aud die Ehi- 
nefiihe Mauer (1. d.), find ziemlich entwertete Mauer: 
bauten, dagegen die mit modernen Geſchützen ar: 
mierten Küjtenbefeitigungen, wie auch die lebten 
Kämpfe erwiefen baben, nicht ohne Bedeutung: die 
Ktüftenfort3 von Tarlien:wan, Ta:tu (am Pei-ho), 
Berstang (am San-ho) und Niu-tſchwang; ferner 
Wu-ſung an der Jang:tie:fang: Mündung, die 
Batterien bei Ning:po, Fu:tihou, Amoy und Kan: 
ton. Dagegen haben alle Zandbefeftigungen ber 
Küftenorte wenig Wert. 

II. Striegäflotte. Die Kriegäflotte beitebt aus 
dem Pesyang:(Norb:)Geihmwader, dem Nan:yang: 
(Süd:)Gefhmwader, dem Fu tſchou⸗Geſchwader und 
dem Kanton: Geihmwader., Das Norbaeichwaber 
ftellte ftet3 den Hauptbeitandteil der Flotte dar, 
nabm an dem Ebinefiich: Japanischen Kriege thätigen 
Anteil und wurde in der Seeſchlacht am Halufluß 
und bei Wei-hai-wei fajt vollitändig vernichtet oder 
von den Japanern genommen. Ebina war in den 
legten Jahren bemübt, die Verlufte zu erjeßen, na: 
mentlib durch Erwerbung moderner Kreuzer. Das 
Nordgeſchwader zählt (1901) 2 moderne Kreuzer von 
je 4400 t und 23 Seemeilen Geſchwindigkeit, 3 
Kreuzer von je 4000 t und 20 Seemeilen Geſchwin— 
digkeit, 2 Torpedofabrjeuge und 3 Transportſchiffe. 
Das Sciffämatertal der drei andern Geſchwader ift 
bis auf einige —— veraltet und kaum ge⸗ 
brauchsfähig. Es beſteht im ganzen aus 15 kleinen 
Kreuzern, 14 Kanonenbooten, 17 Torpedobooten und 
4 Transportſchiſſen. Der Mannſchaftsbeſtand iſt 
ſehr gering, die Inſtandhaltung der Maſchinen er: 
folgt dur angeworbene Europäer. 

Chineſiſches Kaninchen, ſ. Rufüihes Ka: 
ninchen und Tafel: Kaninchenraſſen, ig. 4. 

Chineſiſches Marfpapier, ſ. Reispapıer. 

Chineſiſches Meer, jeltene zufammenfafiende 
Bezeihnung für das große Nandmeer zwiichen Ro: 
rea, dem oitafiat. Inſellranze von Kiu⸗ſhiu bis Bor: 
neo, Malata, Hinterindien und der g üfte Chinas. 
Es zerfällt in 3 Teile: das Gelbe Meer, das Dft: 
chineſiſche Meer und füdlich des Wendekreiſes das 
Südchineſiſche Meer (f. die Einzelartikel). 

Chinefiiches Porzellan, ſ. Chineſiſche Kunſt 
und Vorzellan. 

Chineſiſche Sprache, Schrift und Littera⸗ 
tur. I. Sprache. Das Chineſiſche gehört zudem indo⸗ 
chineſ. Spradftamme, f daher mit dem Tibetischen, 
Birmaniihen, Siameſiſchen u. a. verwandt. Man 
bezeichnet diefe Sprachen auch als ifolierende, weil 
die grammatischen Beziehungen unter den an ſich 
unveränderliben Wörtern bei den meiſten nur dur 
die Wortjtellung und durd gewiſſe Hilfswörter aus: 
gedrüdt werden. Zwei weitere charalterijtiiche, ob» 
wohl freilich keineswegs überall mit gleicher Konſe— 
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quenz auftretende Merkmale der indochineſ. Spra- 
hen find ihre fog. Töne (f. unten) und ihr einfilbiger 
Bau, weshalb man fie je nachdem auch jingende 
oder monoſyllabiſche Spracen nennt. Aus diejem | 
Monofvllabismus bat man den voreiligen Schluß 
gezogen, daß das Ehinefische den älteiten Typus 
menlölicher Sprade darjtelle, obne zu beventen, 
daß es ſich wie 9 Sprade im Laufe eines mebr: 
taufenpjäbrigen Lebens entwidelt, mithin verändert 
haben muß. * der That zwingen denn auch 
innere und äußere Gründe verſchledener Art zu 
dem entgegengelehten Schluffe, dab man in dem 
Monofyllabismus des Chinefiihen den Abichluß 
einer langen te anzunehmen babe, 
dab er als eine verhältnismäßig moderne Er: 
ſcheinung (dem annäbernden Monofyllabismus 
des Engliſchen ähnlich) anzufehen ſei und höchſt— 
wahrſcheinlich auf einen ältern mehrſilbigen Zu— 
ſtand zurückgehe. Soweit ſich die Geſchichte des 
ne an der Hand einer vier Zabrtaufende 
alten Literatur zurüdverfolgen läßt, find drei deut: 
lid) —* Phaſen der Sprachentwicklung er: 
fennbar: 1) Die vorklaſſiſche Periode (schäng- 
kü-wen), vom Ende des dritten Jahrtauſends bis 
zum Auftreten des Confucius, mithin bis zum 
6. Jahrh. v. Ehr. 2) Die klaſſiſche Periode 
(tschüng-kü-wen), welche die Blütezeit der klaſſiſchen 
Litteratur umfaßt und in ihrer Neinheit bis —A 
Beginne unſerer Zeitrechnung herrſchte. Ihr ſchließt 
ſich der ſog. nachklaſſiſche Stil (hiä-kü-wen), der 
noch jeht die ernjte Yitteratur beherrſcht, auf das 
engite an. 8) Die moderne Umgangsiprade, 
zugleich die Sprache der Belletriftik; fie tritt zuerft 
ın der dramat. Litteratur zur Zeit der Mongolen: 
berrichaft (1280— 1368) a | 
Die neubinefiihe Sprade zerfällt in eine 
Anzahl von Dialelten, von denen bis jeßt nur die 
wenigſten gründlich erforfcht worden find. Die be: 
fanntejten find: 1) Der jog. Mandarinenvialelt 
(kwän-hwä), die Umgangsſprache der Gebildeten 
Chinas. Er zerfällt in einen nördl., füdl. und weitl. 
Sweip; der Hauptſitz des nördlichen, der jetzt für 
die elenantefte Form gilt, ift Peking, der des füd: 
lichen Nansting, der des weitlihen Tihing-tu:fu in 
Sze⸗tſchwan. 2) Der Dialekt von Tſche-kiang und 
Kiang-ſu. 3) Der Dialekt von Fustien. 4) Der 
Dialelt von Amoy. 5) Der Dialekt von Kanton, 
6) Der Halla:Dialelt in den Provinzen Kwang— 
tung und Kwana:fi. Yautlich weichen die Dialekte 
jebr ftarf voneinander ab. Der lautärmite und ver: 
ſchliffenſte von allen ift der von Belina, welcher u. a: 
im Auslaute feinen Konfonanten außer n und ng 
duldet, jo daß fich die Geſamtzahl feiner Laut: 
fomplere auf 420 beichränlt. Die ſüdl. Dialekte find 
bedeutend lautreicher und ſprachgeſchichtlich bejons 
ders dadurch wichtig, daß fich die alten Anlaute 
g, d, b, die alten Auslaute k, t, p und m in den mei: 
jten und in allen die Töne in urfprünglicherer Form 
erhalten baben. Da im Chineſiſchen die Zahl der nach 
unjern Begriffen lautlich verihiedenen Wörter na: 
turgemäß fehr gering iſt (der Dialekt von FZustichou 
erreicht mit 928 die böchfte Zahl von allen), fommt 
den jog. Tönen als jprahbildendem Moment eine 
beiondere Bedeutung zu. Jedes Wort befikt näme 
lic jeinen eigentümlichen Ton, der ibm untrennbar 
anbaftet. Diele Töne find nach der Tonlage, Quan— 
tität und Qualität verfchieden. Der Ton tft eritens 
entweder body oder tief, zweitens entweder gleich: | 
mäßig oder ungleihmäßig und im lektern Falle | 
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entweder langjam oder raſch fteigend oder fallend, 
oder endlid) furzabgebrochen. Wörter von gleichem 
Lautwerte fönnen auf dieje Weile je nad dem zuge: 
börigen Tonedieverfhiedenften Bedeutungenbaben: 
fo bedeutet 3. B. li (mit dem tiefen raſch fteigenden 
Zone) Bilaume, li (mit dem hoben raſch jteigenden 
Tone) Birne, und lih (mit dem kurz abgebrodenen 


' Zone) Kaſtanie. Daß troß alledem die Zahl der 


Gleichklänge jehr beträchtlich bleiben muß, liegt auf 
der Hand, und als ein Mittel, der Mebrdeutigleit 
und dem Mibverftänbniffe vorzubeugen, jpielen da- 
ber Wortzufammenfegungen verfchiedener Art, be: 
ſonders aber zablloje Synonymflompofita, in ber 
chineſ. Umgangsſprache der Gegenwart eine geradezu 
beberrichende Rolle. Sehr wahrjcheinlih find die 
Töne urfprünglid ein Erſatz m ausgefallene Sil: 
ben oder Laute; der kurz abgebrochene Ton ift 3.B. 
nachweislich allemal an die Stelle eines urjprüng: 
(ih auslautenden k, t oder p getreten. (Vgl. Con: 
rady, Eine indochineſ. Kaujativ-Denominativ:Bil- 
dung und ihr Zuſammenhang mit den Tonaccenten, 
2; 1896.) 

er arammatiihe Bau des Chineſiſchen iſt 
durch zwei Momente charalterifiert: die Wortſtellung 
und die Hilfäwörter. Das Wort als foldes ift ein: 
jilbig und unveränderlich, eine lautliche Unterfcei- 
dung der Nebeteile und grammatifchen Formen aljo 
ausgeihloffen. Die hinef. Grammatik ift demnach 
lediglib Syntar. Als wichtigſte Stellungsgefeke 
gelten die Negeln, dab das Subjelt vor dein Prä— 
difate, das Verbum vor feinem Übjelte, das Attri- 
but vor dem zu beftimmenden Worte ftebt. Jeder 
Satz fann ohne weiteres in einen Saßteil verwan- 
delt werden, indem das Prädilat als genitiwiiches 
Attribut vor das Subjelt tritt. So kann 3. B. der 
Saß: wäng päo min (König—bejhüsen— Bolt), 
«der König beihübt das Volt», vermittelit des geni⸗ 
tiviſchen Hilfswortes tschi in den fubftantiviichen 
Sapteil: pao min tschi wäng (befhügen— Volt— 
nota genitivi— König), «der König, welcher fein 
Volt beihüst», verwandelt werden. Wenn das Chi— 
nefiiche troß jeiner ſcheinbar geringen Mittel einen 
eritaunlich hoben Grad von logischer Schärfe ſowie 
Kraft, Feinbeit und Biegſamkeit des Ausdruds er: 
reicht bat, fo find diefe Vorzüge zumeift den gram: 
matischen, befonders den modalen Hilfäwörtern zu: 
zufchreiben; dieſe durchbrechen bie jtarre Herrichaft 
der Stellungägejege und verleiben jo der Spracde 
eine Geſchmeidigkeit, die ihr ſonſt verfagt geblieben 
wäre, Die moderne Umgangsſprache bat dieſe 
Borzüge der Haffiiben Sprade durch das fiber: 
bandnebmen der Formwörter freilih zum guten 
Zeil wieder eingebüßt. 

Unter den zablreichen ältern und neuern Gram: 
matiten und grammatiichen Arbeiten (vgl. Georg 
von der Gabelentz, Beiträge zur Geſchichte der 
chineſ. Grammatifen, in der « Zeitfchrift der Deut: 


schen Morgenländiihen Gefellihaft», Bd. 32) 


find beionders bermorzubeben die von Prémare 
(lateinifh, Malaka 1831; engliſch von Bridgman, 
Kanton 1847), von Remufat (Par. 1822; 2. Aufl. 
von de Noäny, 1858), Summers (Lond. 1863), 
Schlegel («La loi du parallelisme en style chi- 
nois», Leid. 1896); dazu fommen noch die deutfchen 
Arbeiten von Schott, «Ehinef. Spraclebre» (Berl. 
1857), «liber chineſ. Verstunft» (ebd. 1857) und 
«Zur chineſ. Spraclehre» (ebd. 1868); G. von der 
Gabelentz, «Chineſ. Grammatit» (Lpz. 1881) und 
«Anfangsgründe der cine]. Grammatif» (ebd. 
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1883). An Wörterbüdern find B erwähnen 
Morrifond «Dictionary» (6 Bde., Macao 1815 
— 22); Gongalve;’ «Diccionario china -portu- 
guez» (ebd. 1833), desjelben « Diccionario portu- ' 
guez-china» (ebd. 1831) und «Lexicon magnum 
latino-sinicum» (ebd. 1841); Medhurſts «Chinese 
and English dictionary» (2 Bde., Batavia 1843) 
nebit dejien «English and Chinese dictionary » 
(2 Bde., Schang:bai 1847— 48); Wella Williams, 
«A tonic dictionary of the Chinese language» 
(Kanton 1856) und deſſen weit ausfübrlicheres «Syl- 
labic dictionary of the Chinese language» (Schang: 
bai 1874) mit Achefons «Index» (Hong:fong 1879); 
Lobſcheids «Chinese and English Dictionary» (ebd. 
1871) und «English and Chinese Dictionary» (ebd, 
1866—69); Giles «Chinese- English Dictionary» 
(Schang:bai 1892). Der Stil der gebildeten Um: 
angsjprade (den man mit ihrem lautlichen 
Gharatter nicht verwechfeln darf) ift fpeciell bar: 
gelegt von Bazin, «aGrammaire mandarine» (Bar. 
1856), Colin, «Grammar of the Chinese col- 
loquial language» (Schang-bai 1857; 2. Aufl., ebd. 
1864), Medhurſt, «Chinese dinlogues» (neue Aufl., 
ebd. 1861) und von Arendt in feinem «Handbud) der 
nordchineſ. Umgangsforade» (TI. 1: Allgemeine 
Einleitung, Berl. 1892; XL. 2: Praltiſches Übungs» 
buc, ebd. 1894), Für das Studium der chineſ. Dia: 
lette vgl. Medhurſt, Dictionary of the Hok-kien 
dialect (Macao 1832); Douglas, Chinese-English 
dictionary of the vernacular or spoken language 
of Amoy (2ond. 1873); Franden und de Grijs, Chi- 
nese-hollandsch woordenboek van het Emoi dia- 
lect (Batavia 1882); Dennys, Handbook of the | 
Canton vernacular of the Chinese language (Hong: | 
tong 1874); Edtins, Grammar ofcolloquialChinese, 
as exhibited in the Shanghai dialect (Schang:bai ! 
1853; 2. Aufl., ebd. 1868) und Vocabulary of the | 
Shanghai dialect (ebd. 1869); Fielde, First lessons 
in the Swatow dialect (Smwatom 1878); Eitel, Chi- 
nese dictionary in the Cantonese dialect (4 Tle. 
und Suppl., Hong:fong 1877—87); Stent, Chinese 
and English dictionary in the Pekinese dialect 
(Schang:bai 1876); Dietionnaire chinois-frangais 
de la langue mandarine parl&e dans l’ouest de la 
Chine (Hong:long 1. 
II. Schrift. Die chineſ. Schrift ift eine Wortfchrift, 
d. b. jedes einzelne Schriftzeichen ftellt ein Wort dar, 
Die Gejamtzabl dieſer Schriftzeichen beträgt an: 
näbernd 24000. Der Uriprung der Schrift ver: 
liert jih im Dunlel ſagenhafter Borzeit. In ibrer 
älteften Form beftand fie aus teils einfachen, teils 
zufammengeiesten Bildern und Symbolen; fie 
wird ald kü-wen, alte Schrift, bezeichnet. Um 800 
v. nr tritt eine neue Form auf, die tä-tschwön, bie 
roße Tſchwen-Schrift, I6 Jahrhunderte 
päter die eine Zihwen-Schrift, eine gefälli— 
gere Form der vorigen, folgte. Beide Formen find 
auf ne alten Bronzen erhalten. Zur Zeit 
der Han: Dynaftie, um den Beginn unferer Zeit: 
rebnung, famen zwei neue Schriftformen auf, in 
denen fich der Einfluß des inzwiſchen eingeführten | 
Haarpinjels deutlich geltend macht: die Rurialı | 
fhrift, li-schü, und die Rurjivichrift, tsäo- 
schu, «Grasſchrifto, genannt. Die erjtere wird nur | 
als Zierſchrift in Vorreden u. dgl. angewandt, 
während die lektere im brieflihen und Geſchaftsver⸗ 
leht nod) allgemein verbreitet ift. Seit dem 4. Jahrh. 
unferer Zeitrechnung endlich iſt die Rormalſchrift, 
khiäi-schu, die allgemein übliche, beſonders auch 
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als Drudichrift verwendete, geblieben. (S. Tafel: 
Schrift II, 38.) Die Schriftzeichen find teils ein- 
fab, teilö zufammengelekt. Die eritern geben 
größtenteils auf alte Bilder und Symbole zurüd, 
während die legtern in ſymboliſche Zuſammenſetzun⸗ 
nen, d. b. in folche, deren Teile ſich derart zu einem 
Ganzen verbinden, dab der Bedeutungswert bes 
zufammengejekten Zeidyend einem tertium com- 
parationis der fomponierenden Elemente entipridht, 
und in phonetiſche zerfallen. So bedeutet die Zu: 
fammenfegung der Zeichen für Sonne und Mond: 
Licht; die der Zeichen für Dann und Wort: wahr, 
treu; für Mutter und Kind: lieben, gut. 

Weitaus die Mebrzabl der zufammengefekten 
rise bejtebt aber aus ſog. phonetiihen Zu: 
ammenfeßungen, bei denen ber eine Teil die Be- 
deutungs⸗ oder Begrifföfategorie des Wortes, der 
andere — Lautwert andeutet. Die ſo gebildeten 

uſammenſetzungen ſind für ſprachgeſchichtliche und 
prachvergleichende Unterſuchungen vom größten 

erte, da ſich durch ſie in vielen Fällen die ältern 
Lautwerte wenigſtens annähernd wieberherftellen 
laſſen. Vgl. Edlins, Introduction to the study of 
the Chinese characters (Fond. 1876); Grube, Die 
fprabgeichichtlihe Stellung des Ehinefischen (Lips. 
1881); Bolpicelli, Chinese phonology (Schang: 
hai 1896). In den Wörterbüchern werben die Schrift: 
se entweder encyllopädiſch (nad) Bedeutungs: 
ategorien) oder grapbiich oder phonetiſch (nad) den 
pbonetifhen, den Lautwert angebenden Glemen: 
an) angeordnet. In den graphiſch geordneten Wör: 
terbüchern ift der ganze leritalifche Beſtand unter 
214 fog. —— oder Radilale verteilt, 
welche in ver Regel die Begriffstategorie des Wortes 
andeuten. Innerhalb der Klafienbäupter find die 
—— nach der Zahl der Striche, aus 
denen der hinzutretende Beſtandteil beſteht, ange: 
ordnet. 

III. Litteratur. Die chineſ. Litteratur iſt in ihren 
meiſten Zweigen eine der ſelbſtändigſten, Die es giebt. 
Dabei iſt fie unftreitig die umfangreichſte, in geogr., 
ethnogr. und geſchichtlicher Beziehung auch die wid: 
tigſte des ganzen Morgenlandes. Obne alle Unter: 
bredung läßt fie ſich bis ein halbes Jahrtauſend 
vor Ehrifti Geburt zurüdverfolgen. Sie ift durch 
die Erfindung des Buchdrucks (ſ. China, Kultur: 
zuftand) frübzeitig Gemeingut des Volls geworden 
und viel allgemeiner verbreitet als bei uns, weil 
die Bücher bedeutend billiger find; nur auf Staats: 
koften gedrudte Werke find jelten und teuer, Viele 
Bücher werden auf Subifription gedrudt, andere 
auf Roiten der Buchbändler, deren es in allen be: 
beutendern Städten giebt. Ein Hauptplak für Bud): 
drud und Buchbandel war biäber Su⸗tſchou. Große 
Bibliotheten finden ſich überall im Reiche, beſonders 
in Beling und Ranking; jeder Gebilbete beſitzt eine 
mehr oder minder —— Bucherſammlung. 
Die Zahl der vorhandenen Bücher iſt unberechenbar. 
Der gedrudte Katalog der Bibliotbet des —— 
ee; beſteht aus 122 Bänden, und eine Aus: 
wahl der Hafftichen Litteratur Chinas, mit Kommen: 
taren und Scholien, die auf Befehl desſelben Kaiſers 
veranftaltet wurbe, jollte 163000 Bände umfaffen, 
von denen bis 1818 wirflih 78731 erichienen. 

Die Ehinefen ordnen ihren Bucherſchatz unter 
vier Gruppen: 1) king, fanoniihe Bücher; doch 
werden unter diefer Rubrik auch Werke der taoifti: 
—* und buddhiſtiſchen Litteratur, wie B. alle 
uddhiſtiſchen Sutras und Werte philol. Inhalts 
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aufgezäblt; J sze, Geſchichte; doch hat Ma⸗twan⸗lin 
auch den hiſtor. Roman unter dieſe Rubrik auf: 
genommen; 3) tsè, Philoſophie; 4) tsih, ſchön— 
geilige Litteratur. j 
ie im engern Sinne klaſſiſche Litteratur der 
Chineſen beftebt aus den ngü-king, den fünf kano⸗ 
niſchen Büchern, und den sz&-schü, den vier Haffi: 
{chen Büchern. Die fünf king oder fanonifdhen 
Bücher find: 1) Jih-king, das Buch der Wanblungen, 
das von den Chineſen Mir das ältefte Denlmal ihrer 
Litteratur und Philoſophie gehalten wird. Seinen 
Grunbtert bilden 64 Heragramme, deren Grundele: 
mente die 8 kwa oder Trigramme bilden, Kombi: 
nationen von geraden und gebrodenen Linien, 
deren Erfindung dem mythiſchen Raijer Fu-hi zur 
gefchrieben wird. Diejen ——— iſt ein er⸗ 
Härender Text, Twän genannt, beigefügt, für deſſen 
Berfafler König Wen:wang gi (lebte im 12. Jahrh. 
v. Ehr.). Hierauf folgt eine Erklärung der einzelnen 
Beitandteile jener Heragramme, welde den Tſchou⸗ 
fung, den Sohn des Wen:mwang, zum Verfaſſer 
baben pi und den Beihluß bilden die Schih-jih 
oder «Zehn Flügel», ausführlichere Kommentare, 
die, jedenfall mit Unrecht, dem Eonfucius zuge: 
jchrieben werden. Vgl. Y-king, antiquissimus si- 
narum liber, quem ex latina interpretatione P. 
Regis edidit J. Mohl (2 Bde. Stuttg. 1834—39). 
2) Schü-king, das fanonifche Buch der Bücher, das 
Überlieferungen über die Reden und Thaten der 
Herricher der drei eriten Dynajtien enthält. Es er: 
tredt fi über einen Zeitraum von nabezu 1500 
abren, vom 23. Jahrh. bis zum Jahre 721 v. Ebr. 
al. Bautbier, Livres sacres de l’Orient (Par. 
1840); Mebburit, The Shoo-king ſchineſiſch u. eng: 
liſch, Schanghai 1846); Legge, Chinese Classics, 
Bd. B, u.a. 3) Schi-king, das fanonifche Buch der 
Lieder, das eine von Eonfucius veranftaltete Samm: 
lung von 311 alten Liedern enthält. Val. Confucii 
Chi-king sive Liber Carminum. Ex latina P. 
Lacharme interpretatione edidit J. Mohl (Stuttg. 
1830); Legge, Chinese Classics, Bd. 4; nad 
Lacharme deutich bearbeitet von Nüdert (Altona 
1833); treu nach dem Original und Haffiich in der 
Form von B. von Strauß, SchI-king, das kanoniſche 
iederbuch der Chineſen (Heidelb. 1880). 4) Li-ki, 
Aufzeihnungen über die Riten, eine umfangreiche 
Kompilation, auf Grund älterer Ritualbücer im 
1. Jahrh. v. Chr. von Tai-fhing veranftaltet, eine 
unerjchöpflibe Fundgrube für die Erforihung des 
altchinef. Kulturlebens. Bol. Li-kiou M&morial des 
rites, trad. par M. Callery (Turin 1853) und Legges 
tiberjeßung in «The sacred books of the East» | 
(Bd. 27 u. 28, Orford 1885). Altere Werke diefer Art, | 
von denen beionders das zweite dem Li-ki als Quelle 
— bat, find das Tschöu-li, die Riten der Tſchou— 
pnaftic, und das I-N. Das erjtere wird von einigen 
dem Tſchou⸗kung zugeichrieben. Bal. Le Tcheou-li 
ou rites desTcheou, trad. par E. Biot (2 Bde. Bar, 
1851). 5) Tschhün-tshieu, jfrühling und Herbft, eine 
Außerit bürre und bürftige, von Confucius verfaßte | 
Chronik des Lehnsſtaates Qu, die erft durch den 
von Tſo-khieu-ming verfaßten Kommentar Tso- 
tschwen Wert erbält. Sie umfaßt den Zeitraum von | 
722 bis 484 v. Ehr. und ift mit dem zugebörigen 
Kommentare die Hauptquelle für die chinef. Ge: 
ſchichte jener Zeit. Val. Legge, Chinese Classics, 
Bd.5. — Rachſt den fünf King ſtehen die vier Ilaj: 
ſiſchen Bücherim höchſten Anteben und werden von 
jedem gebildeten Ehinejen zum größten Teile aus: 
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wendig gelannt. Es find bie folgenden: 1) Lün-jü, 
Unterredungen, eine von Schülern des Confucius 
veranjtaltete Zujammenftellung von Rußerungen 
des Confucius und feiner Schüler, ſowie von Unter: 
redungen des Meiiters mit feinen Schülern, wid): 
tig ald Hauptquelle für die Kenntnis der confus 
cianiſchen Zebren; 2) TA-hioh, die große Lehre, ein 
pbiloj.:polit. Traltat des Tzeng:ke oder (wahrſchein⸗ 
liber) des Tſe-ſze, eines Entelö des Eonfucius; 
3) Tschüng-jüng, die Anwendung der Mitte, ein 
pbilof. Traftat über das Princip der «Mitten, d. b. 
des geiltigen Gleichgewichts, dem Tſe⸗ſze zugeſchrie⸗ 
ben; 4) Meng-tze, die Schriften des Meng:ke (ſ. d.), 
des bervorragendften unter den Nadfolgern des 
Gonfucius, Unterredungen ftaatspbilof. und ethi: 
ſchen Inhalte. Vgl. Legge, Chinese Classics, Bd. 1 
(2. Aufl. 1893) u. 2; Werte des chineſ. Weiſen Hung: 
Yu:Dfü und jeiner Schüler, überjegt von W. Schott 
(2 Zie., Halle und Berl. 1826—32); Meng-tseu vel 
Mencium inter Sinenses philosophos Confucio 
proximum eduxit, latina interpretatione instruxit 
Stan. Julien (2 Bde., Bar. 1822—29). Zu den Haj: 
ſiſchen Büchern wird biömweilen auch das Hiäo-king, 
das kanoniſche Bud) von der kindlichen Pietät von 
—— gerechnet. Es iſt von Legge ins Engliſche 
uberſeßt worden (in M. Müllers «The sacred books 
of the East»). 

Die fünf king und die vier schu find dem ine]. 
Beiftesleben, mithin alio auch der chineſ. Litteratur 
ein Sporn und eine Feſſel zugleich geworben. Der 
Gedankenkreis des Confucius und feiner Pr 
Schüler enthielt anregenden Stoffes genug, e3 fehlte 
feineöwegs an fruchtbaren Gedanken, die weiterer 
Entwidlung ſabig waren und eine ſolche auch ge⸗ 
funden haben; aber je mehr ſie, durch Alter und 
Überlieferung gebeiligt, den Charalter feſter Satzun⸗ 
gen, ethiſcher und ſtaatsphiloſ. Dogmen annahmen, 
um jo mehr fingen fie an, auf das chineſ. Denlen und 
Empfinden beengend, ftatt befreiend zu mwirfen. Es 
(ag in der Natur der Sache, daß, feit freies Denten 
feinen Raum mebr fand, pbilol.zfritiiche Arbeit an 
die Stelle jelbftändigen Schaffens treten mußte, und 
jo entjtand jene unabjehbare Kommentarlitteratur, 
deren innere Armut in erjchredendem Gegenjak zu 
ihrem äußern gt e ftebt. Nur wenigen auser: 
lefenen Geiftern blieb es vorbehalten, den Weg, 
welchen —— gewieſen, nicht bloß zu pflaſtern, 
ſondern auch weiter zu verfolgen. Zu dieſen ge⸗ 
bören u.a. Siün:ke, ein Philoſoph, der im 3. Jahrh. 
v. Ehr. lebte, ein eifriger Gegner des Meng:be, der 
ſich aber durch feinen Grundtaß, daß die mentchliche 
Natur urfprünglich böfe fei, auch in principiellem 
Gegenſaß zu Eonfucius befand. Auch Yang:be 
(1. Jahrh. v. Ehr.) gehört bierber, dem feine Gelehr: 
jamleit und die Lauterkeit feines Charalters die 
ebrende Bezeichnung: der Kung:be des Weſtens 
eintrug. Glänzend ald Staatämann, Philoſoph und 
Dichter, nimmt Han-ju (768— 824), befannt unter 
dem Ghrennamen Han:wenstung, «der Litteratur: 
fürft Han», einen hervorragenden Plaß unter den 
\pätern Nachfolgern des Confucius ein. Eine neue 
Blüte erlebte der Eonfucianismus dann nod einmal 
im 11. Jahrh. durch Tichena:be, den Begründer der 
neuen Naturpbilofopbie (dinef. sing-U = Natur 
und Vernunft), welche da anjekte, mo die Lehre 
des Eonfucius aufbörte. Jene lebten und höchſten 
Fragen nad dem Grunde alles Seins, denen Con: 
— gefliſſentlich aus dem Wege ging, ließen ſich 
ür eine Weile in den Hintergrund zurückdrängen; 
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für immer verftummen konnten fie nicht, und jeht 
treten fie mit neuer Kraft hervor. So tritt denn in 
diefer neuen Ura das metaphyſiſche Intereſſe wieder 
in den Vordergrund, und er Grund neuer Ausle: 
aungen des alten rätfelbaften Jih-king wird nicht 
nur ein neues metaphyſiſches Syftem auf panthei: 
8 Grundlage geſchaffen, ſondern auch die con: 
cianiſche Ethik, die in dürren, unfruchtbaren For⸗ 
malismus auszuarten drohte, erweitert und vertieft. 
Die tieſſinnige Philoſophie des Lao-he (f. d.) und 
die Lehren des Buddhismus, die inzwiſchen immer 
breitern Boden gefunden hatten, machten gemeinſam 
ihren Einfluß geltend, um einem neuen Elleltiecismus 
Leben zu geben, der in dem berühmten Polyhiſtor 
Tſchu⸗hi (1130—1200), einem ber fruchtbarſten und 
vielfeitigiten Schriftfteller der chineſ. Litteratur, ſei⸗ 
nen Hauptvertreter fand. Vol. G. von der Gabelens, 
T'ai-kih-t u, die Tafeldes Urprincips (Dresd. 1876); 
Grube, Ein Beitrag zur Kenntnis der chineſ. Phi: 
Lofopbie, T'ung-Su des Geu:tji (Lpz. 1882). Laosbe, 
ein älterer Zeitgenofie des Confucius, hatte im fei: 
nem Tao-teh-king, dem fanonijden Buche vom Lo: 
908 und der Tugend, eine der tieffinnigften pan- 
theiltifchen Lehren des geſamten Altertums nieder: 
elegt, die eben wegen ihrer Tiefe nur eine geringe 
Berbreitung fand, Immerbin baben fi Lieh-he, 
Hanzfeisge, Hoh⸗ wan he als Nachfolger des Lao⸗he 
fämtlih dem 4. Jahrh. v. Chr. angebörend) einen 
leibenden Plak unter den Dentern Ebinas er: 
rungen, und Tichwang:be (ebenfalls im 4. Jabrb. 
v. Ehr. lebend) gebört zu den geiftvollften und qlän: 
zendften Schriftitellern der gefamten chineſ. Litte: 
ratur, (Bol. Legge, The sacred books of China, 
the texts of TAoism, in den «Sacred books of the 
East», Bd. 49—50, Lond. 1891.) Es bleibt ein be 
dauerlices Zeichen für den Rüdgang des chineſ. 
Geiſteslebens, daß ſeit dem erneuten philoſ. Schaffen 
im 11. Jahrh. wieder ein dauernder Zuſtand der Le: 
thargie eingetreten iſt. — 
Eines berechtigten Ruhmes erfreuen ſich die Chi⸗ 
neſen durch den erſtaunlichen Reichtum und die Zu— 
verlaſſigleit ihrer hiſtoriſchen Litteratur, durch die 
uns eine faſt viertaufendjährige Geſchichte erſchloſſen 
wird. Abgeſehen von dem Schü-king und Tschhün- 
tshien ift das Sze-ki, d. 1. geſchichtliche Denkwürdig⸗ 
feiten, das erfte zufammenfaflende Geſchichtswerk, 
das, mit der Urzeit beginnend, bis 122 v. Ehr. reicht. 
Es iſt im 1. Jahrh. v. Chr. von Szesmastibien verfaßt 
worden und bat allen ipätern Geichichtäwerlen als 
Vorbild gedient. Bal. Ebavannes, Les M&moires de 
Sema Ts’'ien, Bd. 1 (Bar. 1895). Ihm folgten in un: 
unterbrodener Heibenfolge die 23 amtlichen Reichs: 
annalen, die mit der Geſchichte der Ming: Dynaftie 
1368— 1644) ibren vorläufigen Abſchluß gefunden 
ben. Genau nad dem Vorbilde des Sze-ki ift der 
amte Stoff allentbalben unter gewiſſe ftereotype 
briten verteilt, innerhalb deren er chronologiſch 
eorbnnet bargeftellt wird. Der chineſ. Geſchicht— 
Pehreiber beichräntt ſich auf ein trodnnes Aufzeichnen 
der Thatſachen, wobei gerade wie in der Malerei 
das Unwichtige und Nebenſächliche, das gering: 
Desk: Detail mit derjelben peinlihen Sorgfalt 
bebandelt wird, wie Ereignifje, die auf den Gang 
der Gefchichte beftimmend einwirlten. Künftlerifche 
Gruppierung des Stoffs und bramatifch belebte 
Darftellung jucht man bier vergeblich, wird aber 
bajür in der Regel durd Treue und Zuverläſſigkeit 
entihädigt. Außer diefen amtlichen Annalen giebt 
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werle, unter denen dad «Tse-tschi-tlung-kien» 
des Sze⸗ma-kwang (11. Jahrh.en. Chr.) und das 
«Thung-kien-kang-mun des Tihu:bi (von Maillac, 
«Histoire gensrale de la Chine», 13 Bde., Par. 
1777—85, auszuasweile franzöfiich bearbeitet) die 
befannteften find. Endlich find bier die zugleid auch 
tür Schrift: und Kunſtgeſchichte wichtigen Inschriften: 
fammlungen zu nennen. 

Auch auf geographiſchem Gebiete birgt die 
ine. Litteratur reihe Schäße. Yu einer fartogr. 
Aufnabme des Reiche — man allerdings erſt 
ſpät und nur unter fremder Beihilfe, wie unter der 
mongol. Dynaſtie im 14. Jahrh. durch Mobamme: 
daner, unter Raifer Khang-hi durd die Yefuiten 
1707—17; allein Beichreibungen Chinas und bie: 
weilen auch der Nachbarländer find ſchon fehr früb 
verjucht worden. Bereitd um Chrifti Geburt unter 
der Han-Dynaſtie entitand eine hydrogr. Beſchrei— 
bung Chinas; aus dem Anfange des 9. Jahrb. wird 
eine «Beichreibung aller Brovinzen» mit Karten an: 
geführt. Das bedeutendite Werk dieſer Art ift jedoch 
das 1744 mit Benukung der voraudgegangenen Auf: 
nahmen gedrudte «Thai-Tsing-jih-thung-tschi», 
d. 1. ellmfaflende Beichreibung der Großen Tfbing», 
in 108 Bänden. Daneben geben ſehr zahlreiche offi: 
sielle Beichreibungen einzelner Provinzen und Kreiſe, 
jowie topogr. Arbeiten über einzelne Städte und 
2ofalitäten her. Da die Namen der Städte unter 
den verſchiedenen Dynaſtien oft gemedhjelt haben, 
jo bedarf man befonderer Nachweiſungen, um in 
dieſer oft verwirrenden Synonymik fich zurechtzu: 
finden. Val. Biot, Dietionnaire des noms anciens 
ct modernes des villes et arrondissements de 
la Chine (Bar. 1842); Wegner und Himly in der 
«Zeitjchrift der Gejellibaft für Erbfunde» (Berl. 
1893). Auch die dem cine. Kaiſer zinäbaren Län: 
der, wie Tibet, das öftl. Turleſtan u. ſ. w., find 
fleißig und forgfältig befchrieben worden. Mancdher: 
lei finanzielle und — Statiftit bieten bie 
Encyllopädien, wie 3. B. die Ma-twan⸗lins. Bal. 
Documents statistiques officiels sur l’empire de 
la Chine, ba. von Bautbier (Bar. 1841), der aber ala 
Uberſetzer ſehr unzuverläſſig ift. Unter der Ming: 
Dynaſtie wurde das « Ming-jih-thung-tschi», eine 
allgemeine Beihreibung des Ming-Reichs, zufam: 
mengeftellt. Einen beionders wertvollen Beſtandteil 
der geogr. Litteratur bilden die Reiſewerke buddhi— 
jtiicher Bilger. Aus dem Anfange des 5. Jahrh. rührt 
«Fuh-kwoh -ki» (d. i. «Beichreibung von Buddha⸗ 
Ländern») des Fa:bian (bg. und überjekt von Legge, 
Orf. 1886 ; franzöfiich von Remufat, Bar. 1836) ber, 
der (feit 399) 40 Jahre lang nanz Indien, Geylon 
und Java bereijte. Zwei Jahrhunderte jpäter folgte 
das wichtigſte derartige Werk, das «Si-jii-ki» (d. i. 
«Kunde ber weitl. Länder»; franzöfiich von Julien, 
«M&moires sur les contr6es occidentales», 2 Bde., 
Bar. 1857 —58; engliih von Beal, «Buddhist 
records of the western world», 2 Bde., Bolton 
1885) von Hiuan-tfang, der 629 — 645 ebenfalls 
Indien durbwanderte. Sein Leben und jeine Rei: 
jen beichrieben feine Schüler Hwei-li und Jen: 
tiung (franzöfiich von Julien, «Histoire de la vie 
d’Hiouen-"Thsang et de ses voyages dans l’Inden», 
Bar. 1851). Bon großem geograpbiichem wie be: 
fonders fulturgefchichtlibem Intereſſe find auch die 
Abichnitte über den alten Handeläverlehr mit dem 
Meften, die fih in den amtlichen Annalen finden 
(bg. von Hirtb in «China and the Roman Orient», 


es noch eine große Anzahl anderweitiger Gefchichte: | Lpz. 1885). 
Urtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Durch die Einführung des Buddhismus in China 
(im 1. Jahrh. unierer 5— hat ſich im Laufe 
der Jahrhunderte eine buddhiſtiſche Litteratur von 
kaum überſehbarem Umfange entwickelt. Größten— 
teils beſteht nie freilich aus Überfeßungen aus dem 
Sanskrit, doch hat fie auch eine ftattliche Anzabl ein: 
beimifcher Schriftiteller aufzuweifen. Bereits 540 
n. Ehr. konnte ein chineſ. Kaiſer eine einbeimijche 
buddbiftiiche Bibliothelvon 5400 Bänden zufammen: 
jtellen. Vgl. Schott, Über den Buddahismus in 
Hocafien und Ebina (Berl. 1846); derj., Zur Litte: 
ratur des dinef. Buddhismus (ebd. 1873); Waſ— 
filjem, Der Buddhismus, feine Doamen, Geſchichte 
und Litteratur, Bd. 1 (Betersb. 1860); Beal, Catena 
of buddhist scriptures from the Chinese (Lond. 
1871); Edtins, Chinese Buddhism (ebd. 1880). 
Auch der Taoismus hat eine an Umfang fehr be: 
deutende, jedoch noch wenig erjchlofjene Litteratur 
a; . 

ine auögebehnte philologiiche Litteratur war 
dur die Art der cinef. Sprache und Schrift ge: 
geben und mehr als bei irgend einer andern Natio: 
nalität die unvermeidliche Begleiterin jeder andern 
litterar. Thätigfeit. Es kam vor allem darauf an, 
Ordnung in den Schab der Mortzeichen zu bringen. 
Den erjten Verſuch ne Art machte Hiu⸗ſchin um 
100 n. Chr., der eine Anordnung nab 540 Wur: 
eln auf Grund der damals gebräuchlichen, der ur: 
Fyrünglicen Bilderfhrift noch näber ftebenden 
Zichwen : Schrift befolate. Alle fpätern Arbeiten 
diejer Art find aber durch die beiden —— Mörter: 
bücher des Kaiſers Khang-hi überbolt und geradezu 
überflüffig gemadt worden. Dieje find: das 
« Khang-hi-tse-tian» in 32 oder 40 Teilen (zuerft 
gedrudt 1716; Heine Ausg. von Ehalmers, «Concise 
dietionary of Chinese on the basis of K’anghi», 
Lpz. 1881), weldhem das im 17. Jahrh. von Tihang: 
ölletong verfaßte, zuerit nah 214 Radikalen an: 
eorbnete, große begrifflihe Schärfe befundende 
örterbuch «Tsching-tse-thung» zu Grunde liegt, 
und das «Pei-wen-jün-fu», ein nab Reimen georb: 
netes Wörterbuch, welches zuerst 1711 in 131 Bän— 
den erſchien und fpäter noch ein Supplement von 
106 Büchern erbielt. In diefes Rieſenwerk find 
auch die meiften fon. Kompofita, d. b. durch mebrere 
Charaltere umichriebenen Begriffe, aufgenommen. 
Unter den für Unterrichtszwecke veranftalteten Vo: 
fabularien ift eins der merlwürdigſten das einen 
durchgebenden Reim feſthaltende «Tsian-tse-wen», 
welches 1000 verſchiedene Schriftzeihen zum Me: 
morieren zufammenftellt. 

Denkmäler der Poeſie der Ebinejen liegen aus 
faft allen Zeitaltern vor, wenn auch in Europa nur 
erit verhältnismäßig Weniges befannt geworden ift. 
Die ältefte Sammlung von Liedern ift das oben er: 
wäbnte «Schi-king». Der größte Teil derjelben be 
trifft die Dynaftie der Tſchou, einige jedoch geben 
bis auf die ältejten Zeiten der Dynaftie Schang 
(feit 1766 v. Ehr.) zurüd, obne daß fich ihr Alter 
verbächtigen ließe. Die ganze Sammlung Kenn: 
in vier Bücher, von denen das erjte eigentliche 
Volkalieder, das zweite und dritte Feſtlieder, das 
vierte Totenlieder enthält. Die Form der Lieder 
ift jehr einfach. Sie beftehen aus Strophen von 
mehrern, an Silbenzabl ziemlich gleihen, gewöhn: 
lich gereimten Zeilen; in der Negel ift an eine ein: 
fache Naturanfhauung eine Allegorie geknupft. Der 
dichterifche Wert der einzelnen Stüde ift ungleich; 
an Zartheit und Unmittelbarleit der Empfindung 


Chineſiſche Sprache, Schrift und Litteratur 


Es 
findet ſich wenig eigentlich Religiöſes; ſehr viele 
Lieder handeln von Kaiſer und Stant, meift voll 
Pietät, aber zum Teil auch politiſch widerjehlich 
und zuweilen voll jocialiftiicher Bitterkeit. Auch an 
friihen Kriegs: und Jägerliedern fehlt es nicht. 
Das Leben der Natur und das des Gemüts werben 
finnig behandelt und Motive der Liebe mit tiefer 
Empfindung aufgefaßt. Zwiſchen der echten Ur: 
ſprünglichkeit diefer Boefie und der nüchternen, er: 
zwungenen Runft fpäterer Zeiten gäbnt eine breite 
Kluft. Die einfache Kunft des Reims, wie fie die 
alte, er volfstümlihe Dichtung zeigt, genügte 
nicht mebr; man begann die Heime in den einzel: 
nen Strophen mannigfach zu kreuzen, welche Ten: 
benz übrigens ſchon in mander Ode des «Schi- 
king» vorwaltete. Die Verszeilen haben jekt ge: 
wohnlich eine Länge von fünf oder fieben Silben 
mit ber Caſur; unter den Thang bat fidh aber ein 
Gejeg der «Harmonie» (jün) ausgebildet, vermöge 


— viele davon alle ſpätere — 


deſſen gewiſſe Silben der einen Zeile zu andern in 
der andern in einem ganz beſtimmten Betonungs⸗ 
verhältnifje jtehen müljen. Der Sinn darf aus der 
einen Bias Hr nicht in die folgende übergreifen. 
In ihren Motiven gebt die Dichtung im — 
Sinne nicht über eine lehrhafte, beſchreibende, elegi⸗ 
iche oder fpöttifche Lyrik hinaus. Cine neue Blüte: 
periode erlebte die chineſ. Lyrik zur Zeit der Thang— 
Dynajtie (618—907). Val. Hervev de Saint:Denis, 
Po6sies de l’&poque des Thang, traduites du chi- 
nois (Par. 1862). Als Meifter der Lyrik gelten 
im 8. Jahrh. Thu:fu (f. d.) und Li⸗tai⸗peh (j. d.), 
wozu nod aus dem 9. Jahrh. Wang-wei fommt. 
Dieje haben jeitvem den poet. Geihmad in der 
chineſ. Kunſtdichtung beftimmt. Bol. Davis, On 
the poetry of the Chinese (2ond. 1830). 
Kulturbiftorisch wichtiger find die Romane der 
Chineſen. Sie zerfallen nah Schott in drei Klaſſen: 
biftorifche, phantaftifche und bürgerlihe. Aın mei— 
ſten geibhäßt von erjtern find «San-kwoh-tschis, d. i. 
Beicichte der drei Reiche, eine romanbafte Geſchichte 
Chinas, als es 200 n. Chr. in drei Königreidhe zer: 
fiel (franzöfiich von Pavie, 2 Bde., Bar. 1845—51), 
und «Schui-hu-tschwen», eine ſehr umftändliche Er: 
zäblung von Räubern und Abenteurern, — 
Zeit der Dynaſtie Sung im 10. Jahrh. die See 
füften der Provinz Kiang:nan beunruhigten, faſt 
obne hiſtor. Hintergrund. Das erjtere Werk ift dem 
reifen Alter, das andere der Jugend angemeſſener 
gedichtet. Beide ftammen aus den Zeiten der mon: 
ol. Herrichaft. Der phantaftiihe Roman zeigt eine 
Geifterwelt im Verkehr mit fich felbft und in Ein: 
wirfung auf menihlibe Schidjale. Hierbin gebört 
unter andern das «Peh-sche-tsing-ki» (franzöfiich 
von Julien alö «Blanche et bleue, ou les deux 
couleuvres-föes», Par. 1834). Der bürgerliche oder 
Familienroman, ungleich objeltiver gehalten als die 
übrigen, bietet ein Fehr treues Bild der Licht: und 
Schattenjeiten des chineſ. Charakters, des öffent: 
lien wie des häuslichen Lebens. Dabin gehören: 
«Hao - kieu-tschwen», die Erzählung von der voll: 
fommenen Frau (engliich von Davis u.d. T. «The 
fortunate union», Pond. 1829; franzöfiih von 
Buillard d'Arcy, Bar. 1842), «Ju-kiao-lin, die bei: 
den Bafen (franzöſiſch von Nemufat, 4 Bde., Bar. 
1826; deutih, 4 Bde., Stuttg. 1827; mit Erläu: 
terungen von Julien, 2 Bde., Bar. 1864), und «Ping- 
schan-ling-jen», die beiden gelehrten Mädchen (fran⸗ 
zſiſch von Julien, «Les deux jeunes filles lettr&es», 


Ürtikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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2 Boe., Bar. 1860). Poetiſch bedeutender und oft 
von überrafhender Anmut find die Heinern Erzäh: 
lungen und Rovellen, darunter vieles in dem Sam: 
melmwerfe «Kin-ku-khi-kwan», d. i. Schauplaß merl: 
würdiger Begebenheiten aus alter und neuer Zeit, 
und ne -ngan», d. i. Sammlung be: 
rübmterRechtsfälle. Aus diefen und andern Quellen 
baben Davis («Chinese novels», Lond. 1816), Bavie 
(sChoix de contes et nouvelles», War. 1839), 
Thoms, Bremare, Julien u. a, manderlei überjekt. 
Halb lyriſch und halb epiſch lann man gemifie ſpieß⸗ 
bürgerliche Novelletten in Berjen nennen; bierber 
aebört z. B. das «Hoa-tsien-ki», d. h. die «Erzählung 
von den Biitenfarten», von Thoms u.d. T. «Chi- 
nese courtship in verse» (Macao und Lond. 1824) 
überjet. Eine große Anzabl von Fabeln, Märchen 
und Legenden, die großenteil3 mit dem Buddhismus 
aus Indien nad China gelangten, hat Julien in 
ales Avadanas: Contes et apologues indiens» 
(3 Bde., Bar. 1859) zufammengeftellt. 

Wie das Zeitalter der Thang die bedeutendjten 
Lyriker, jo bat das der Yuan (Mongolen) die mei: 
iten und vorzüglichſten Bühnendichter —— 
bracht. Die Anfänge des Dramas wie die des No 
mans verlieren ſich im Dunkeln. E3 gab zwar ſchon 
unter den beiden he ade Dynaftien Bühnen: 
ftüde, doch wahricheinlih noch feine von erniterer 
Gattung. Die eriten Luftipiele in regelrechter Form 
jollen unter den Sung verfaßt worden fein. Seit | 
den Zeiten der Yuan ift die dramat. Poefie der | 
Chineſen in zablreihen Erzeugniſſen von dem er: 
areifendften Traueripiele bis herab zur — 
Poſſe vertreten. Alle Dramen, die in der Sammlung 
Muan⸗shin-peh⸗tschungo, d. i. die hundert Stüde 
aus der Dynaſtie ver Mongolen (analyfiert und teil: 
weile überjegt von Bazin in «Le sitcle des Youen», 
2 Bde., Par. 1850—54), entbalten find, tragen in 
Bezug auf Entwidlung der Fabel, Ölonomie des 
Plans, Anorpnung der Scenen dasjelbe Gepräge; 
alle Unterſchiede beruhen nur auf der Wahl der 
Stoffe. Den erften Rang behaupten unbedingt die 
bifter. Dramen, und unter dieſen wiederum «La 
chute des feuilles dn U-thong» und «La mort de 
Tong-tchor, Nähitvem find Komödien zu nennen, 
in denen Tao-fze (vd. i. Zebrer oder Anhänger des 
Tao) oder auch Buddhiſten eine meift läcerliche 
Rolle ſpielen. Einige Dichter haben fih auch im 
Charalteritäd verſucht; am zahlreichjten vertreten 
find —— die Intriguenſtũcke, in denen gewöhnlich 
Bublerinnen auftreten, Unter den dramat. Dich: 
tern der — —— ſteht Tſching⸗te-hwei zwar in Be: 
zug auf Plan und Erfindung dem Kwan-han-ting, 
dem Beb:ihin:fu, dem Ma⸗tſchi-juan u. a. nad, in 
Bezug auf Stil aber ift er jedenfalls der vorzüglichite 
unter den Dramatilern aus dem Zeitalter der Juan. 
Bon einzelnen Dramen, die durch Überſetzung zu: 
aänglich geworben, find zu nennen: «Lao-seng-eul, 
or an heir in his old age», von Davis (Lond. 1817), 
«Han -koung-tsew, or the sorrows of Han», von 
Davis (ebd. 1829), «Hoei-lan-ki, ou l’histoire du 
cercle de eraies, von Julien (ebv. 1832), «Tchao- 
chi-kou-eul, ou l’orphelin de Ja Chine», von Julien 
(Bar. 1834), «Le Pi-pa-ki, ou histoire du luthn», 
von in (ebd. 1841), «Si-siang-ki ou ’histoire 
du pavillon d’occident», von Julien (Genf 1872 
—80) u. ſ. w. — Bol. von Gotticall, Das Theater 
und ma ber Ehinejen (Bresl. 1887). 

„Neben diefer maſſenhaften moraliſch- und prat: 
tiſch-philoſ., biftor,, pbilol. und poet. Litteratur 
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bejigen die Chineſen aud einen unüberjehbaren 
Schatz von Werken über Medizin, Naturgeſchichte, 
Aitronomie, Uranograpbie, Geometrie, Aderbau, 
Kriegskunſt, Mufit, Malerei und alle Zweige ver 
Iehnit und Mechanik, die teilmeife von großem 
MWert für die chineſ. Kulturgeſchichte find, wie 3. B. 
namentlich das «Tshi- min-yao-shu», ein altes 
ausführliches Werk über die Yandwirtihaft. Sie 
bejigen vorzüglide, in Europa meift in Aus— 
jügen von Julien u. a, befannt gewordene Ar: 
beiten über die Kultur des Maulbeerbaums und 
der Seidenzucht, über Borzellanmanufaltur u. ſ. w. 
Eine Art Encollopädie der Naturbefchreibung und 
Materia medica iſt da® «Pen-tsao-kang-mun» 
in 40 Bänden von Li-ſchi-tſchin, mit Abbildun: 
gen, das diter auf [aber Koften gebrudt wor: 
ven ift. (Bal. die Einleitung zu Schott Stizze 
einer Topographie der Produfte Chinas in den 
«Abhandlungen der Berliner Akademie der Willen: 
ichaften», Berl. 1844.) Die Zahl der allgemeinen 
Encpllopädien, zum Teil von kolofjalem Umfange, 
it ebenfalls jebr bedeutend. Hierher gebört befon: 
verd Ma⸗twan⸗lins (1300n. Ebr.)« Wen-hien-thung- 
khao» (d. i. genaue Unterfuhung der alten Dent: 
mäler) in 24 Abteilungen, eine unerſchöpfliche Fund: 
arube des beften Materials zur gründlichen Kenntnis 
des Chineſiſchen Reichs und der benachbarten Bölter 
von den älteften Zeiten an nah allen Richtungen 
des Lebens bin. Auch über die Gedichte ihrer 
eigenen Litteratur befiken die Sanaen einige mehr 
oder minder umfangreiche Merle mit kurzer Beur: 
teilung der Schriftjteller. Die bedeutendften Samm⸗ 
lungen aus Bücher im Abendlande befinden ſich 
zu London, Paris, Petersburg und Berlin. — Bal. 
Scott, Entwurf einer Beichreibung der chineſ. Litte: 
ratur (Berl. 1854); Wylie, Notes on Chinese litera- 
ture (Schang:bai und Yond. 1867) und ald Supple- 
ment bierzu Hirtb, Baufteine zu einer Geſchichte 
der hinef, Pitteratur (im «T’oung-pao», VI und VII, 
1895 und 1896). Endlich hat Waſſiljew in der von 
Korich in ruff. Sprade herausgegebenen « Allge: 
meinen Litteraturgeichichter den Abſchnitt über die 
chineſ. Litteratur behandelt (Petersb. 1880). 

Ehinefifches Seidenpapier, aus den Balt: 
fafern der jüngern Triebe von Bambusa arundina- 
cea Wılld. Ri Bambusa) in Cbina bergeftelltes 
feines Papier. i j 

Ehinefifhes Wachs, die auf der hinef. Eiche 
(Fraxinus chinensis Rob.) durch eine Schildlaus 
(Coccus ceriferus Fabr.) produzierte rein weiße 
bis gelblichweiße wachsartige Maſſe. Sie ift fpröde 
und frgitalliniich, entfernt an Walrat erinnernd, 
ichmilzt bei 81—82° C., bat ein ſpec. Gewicht von 
0,970 und beiteht im weientlihen aus Gerotinfäure 
und Gerylaltobol. (S. auch Chineſiſcher Talg.) 

—12 — — ſ. Cypreſſe. 

Chineſiſche Tuſche, ſ. Tuſche. 

inefiſche Winde, Vorrichtung zum Heben 
von Laſten, ſ. Differentialwinde. [Grum. 
ineſiſchgrün, Chinagrün, ſ. Chineſiſches 

Chineſiſch⸗ Japaniſcher Krieg. Den Aus: 
nangepunft des E. K. bildete die Rwalität beider 
Staaten um ben bejlimmenden Einfluß_in dem 
ine). Vaſallenſtaat Korea und über Truppen: 
jendungen, die den dort ausgebrodhenen Aufftand 
unterdrüden jollten (f. Horea). 

Während die diplomat. Verhandlungen noch 
dauerten, landete Anfang Juni 1894 die 9. japan. 
Brigade unter General Ofbima in Ehemulpo und 


Urtilel, bie man unter GE vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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verfammelte fih vor den Thoren Söuls, der Haupt: 
ftadt von Korea. Schon vorher waren 2500— 83000 
Ebinefen unter General Jeh in Korea eingetrofien 
und batten fih nörblih von Ja⸗ſchan (Alan) ver: 
ibanzt. Gegen den Nat des Bicetönias Li-hung— 
tihang beſchloß der Kaiſer von Ebina, die Japaner, 
die 23. Juni den fönigl. Balaft in Söul beiekt 
hatten, aus Korea zu vertreiben, und lieb 22. Juli 
einen Truppentransport zu Schiff von Ta:fu nad) 


Ja⸗ſchan abgehen. Am 23. Juli fam es zwijchen | 


einem japan. und einem chineſ. Geſchwader von je 
drei Schiffen zu einem Kampfe. Ein chineſ. Torpedo: 
lreuzer wurde in den Grund gebohrt, ein Avijo ge: 
fapert, das dritte Schiff beſchädigt; auch ein japan. 
Kreuzer erlitt ſtarlen Schaden, die beiden andern 
japan. Kriegsichiffe verfolgten aber ihren Sieg und 
obrten ein grobeß Zruppentransportidiff, den 
unter engl. Flagge fahrenden Kauſhing, in den 
Grund, woraufdann erjt 1. Aug. die Kriegserflärung 
„gs erfolgte. 


apan madıte ſoſort die 3., 5., 6. Divifion, die | 


Belakungen der Seefeitungen und feine Flotte mobil, 
und aud China fandte neue Truppen nad florea, 
die fih etwa 15000 Mann ftark bei Ping:-jang am 
Tartong:Flufie, etwa halbwegs zwiſchen Söul und 


der Grenze der Mandſchurei, verſchanzten. Hiergegen | 
gingen im September die Japaner, die ſich in vier Ko: | 
lonnen teilten, unter dem Oberbefebl des Marſchalls 
Jamagata vor. Cine rüdte von Süden ber direft | 


gegen den Brückenkopf vor, eine zweite überjchritt 
den Zatong.Sluß ſtromabwärts und näberte ſich den 
feindlichen 


wärt3 überſchritten und won Diten her gegen bie 
Stadt vordrangen. Am 13. Sept. nabm die Süd— 
folonne unter General Oſhima die vorgeſchobe— 
nen Werte der Chineſen obne ernjten Wiverftand, 


14. Sept. griff fie den eigentliben Brüdentopf an, 
mußte aber bis auf die am vorigen Tage eroberten | 


Scanzen —— Am 15. Sept. nahmen die 
beiden Oſtlolonnen die nördlich der Stadt gelegenen 


Echanzen, und als dann auch die meitl. Kolonne zu | 


Hilfe fam, konnten die Ehinejen gegen Abend nur 
noch die Citadelle und die Stadt behaupten und 
traten während der Nacht den Rüchzug an, worauf 


16. Sept. die Japaner von Often, Süden und MWeften | 


ber in die Stadt eindrangen. Der Verluſt der 
Chineſen betrug etwa 3000 Tote und Verwundete 
ſowie 600 Gefangene; die Japaner verloren nur 
600 Tote und Verwundete. . 

Anfang September hatte der chineſ. Kriegsrat bes 
ſchloſſen, neue Verftärtungen nach dem Kriegsſchau⸗ 
plag zu jchiden, und 15. Sept. wurden in Ta:lien- 
wan 5000 Chineſen auf 6 Transportichifien verladen, 
um unter dem Schuße der chineſ. Flotte unter dem 
Oberbefehl des Admirals Ting nah Ta-tu:fchan, 
wejtlich des Jalufluffes, gebracht zu werden. Schon 
batte 17. Sept. die Ausſchiffung begonnen, als die 
japan. flotte unter Admiral to berbeieilte und es 
zu einer großen Seefhlaht an der Mündung des 
Jalufluſſes fam, Fünf Schiffe der Chineſen wurden 
vernichtet, mehrere andere jchwer beſchädigt, aber 
aud von den japan. Schiffen hatten einige, Darunter 
das Flagaſchiff, Schwer gelitten, und die Ausſchiffung 
der chineſ. Zruppen war glüdlih durchgeführt 
worden. 

Unterdefien batten die bei Ping-jang fiegreichen 
japan, Truppen (5. Divifion und 5. Infanteriebri: 
gade) als I. Armee den Vormarſch gegen die Grenze 


| efeitigungen von Weiten ber, während 
die beiden andern Kolonnen den Ta:tong ftromauf: | 
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der Mandſchurei angetreten. Mit der Verteidigung 
diefer Grenze, des Yalufluffes, war chineſiſcherſeits 
General Sung betraut, der über etwa 15000 Mann 
verfügte. Am 24. Oft. ging der rechte Flügel der 
I. japan. Armee dur den Jalufluß, am folgenden 
Tage fand unter äußerſt ſchwierigen Verhältniſſen 
der Brüdeniclag ftatt. Die 5. Divifion nabm no 
an demjelben Tage den Ort Fu⸗ſchang, die Chineſen 
wurden am 26. nad dreiftündigem Kampfe in die 
Flucht neichlagen, wobei eine unermeßlihe Beute 
in die Hände der Sieger geriet. Die I. Armee er: 
reichte Anfang November die Linie Ta-tu:fhan: 
Feng hmangeticheng. 

Sobald die japan. Flotteihre Beſchädigungen aus: 
aebejlert hatte, wurden im Oftober die 1. Diviſion 
und die 12. Infanteriebrigade als II. Armee unter 
Marſchall Djama auf der Halbinjel von Port: Arthur 
nördlich von Ta:lienswan und bei Kin⸗tſchou gelandet. 
Die Chineſen bielten nicht ftand und räumten die 
Werte von Ta:lien:wan, den Japanern reiche Beute, 
darunter allein 80 ſchwere Geſchütze, überlafjend. 
Nun machten die Japaner Ta:lien-wan zum Haupt: 
ctappenort der II. Armee und landeten bier einen 
Belagerungspark von ſchweren Geibüsen, worauf 
jie die Operationen genen Port: Arthur begannen, 
das höchſtens 10000 Mann Bejagung hatte. Am 
18. Nov, fand ein leichtes Avantgardengefecht ftatt, 
20, Nov. festen fih die Japaner auf den Höben 
nördlih von Port: Artbur fejt, und am folgenden 
Tage begann das Bombardement. Die erſten chineſ. 
Werke wurden ſchon gegen 8 Ubr früb erobert, gegen 
3 Uhr nachmittags waren ſämtliche Küftenwerte dit: 
li der Einfahrt zum Hafen genommen, 22. Nov. 
früb beiegten die Japaner auch die weſtl. Werte. 
Die Chineſen leiſteten an keiner Stelle nennens: 
werten Widerjtand, der größte Teil ihres Heers ent: 
tam glüdlich, ihr Berluft betrug 2—3000 Dann, die 
Verlufte der Japaner etwa 400 Mann. 

Der chineſ. General Sung, der mit feinen früber 
am Jalufluſſe ftebenden Truppen den vor Port: 
Arthur beichäftigten Japanern in Flanle und Rüden 
fallen follte, griff 21. Nov. die ſchwache japan. Be: 
jagung in Kin-ticbou, nordöftli von PBort:Arthur, 
an, mußte aber über Fu nad Norden zurückweichen, 
worauf eine Brigade der Il. japan. Armee5. Dez. Fu 
bejegte. Im übrigen bezog die II. Armee in Kin— 
tibou, Bort:Arthur, Ta:lien:wan Winterquartiere, 
Die nah Fu marſchierte Brigade follte die Verbin: 
dung mit der I. Armee aufnehmen. Dieje batte 
13. Dez. Hai⸗tſcheng erreicht, eine größere Stadt am 
Ausgange des mandſchuriſchen Gebirges, wo fie 
19. Dez. mit dem auf dem Ruckmarſche von Fu be: 
griffenen General Sung zufammentraf. E3 fam zu 
einem harten Kampfe, der erſt für die Japaner fieg: 
reich endete, ala das Gros der 3. Divifion eintraf. 
Dagegen gelang es der 5. japan. Divifion nicht, 
Liau:jang ſüdlich von Mulden zu erreichen, weil 
die Wege dur das Gebirge gar zu fchledht waren. 
Die Divijion ging daber auf Feng-hwang-tſcheng 
zurüd. Einige taufend Ebinejen griffen 13. Dez. 
dieſe Stadt ziemlich überraichend an, wurden aber 
14. Dez. in vollftändiger Auflöfung nad) Norden 
zurüdgeworfen. Tiberall wurden jest die Winter: 
quartiere aufgefucht, doch zogen bie Chineſen fort: 
geſetzt Verjtärtungen nach der Liau:ho:Ebene, Ihre 
‚slotte, ſoweit fie nicht vernichtet worden war, hatte 
jih in Wei-hai-wei vor den Napanern in Sicherbeit 
gebracht; eö waren dort noch 7 aute, einige veraltete 
Kriegäichiite, 6 Kanonen: und 11 Torpedoboote 
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verlammelt. Die Beſatzung von Wei:hai-mei zäblte 
10000 Mann, die Fort? und Werke der Seefeite 
waren vorzüglich armiert, beinabe durchweg mit 
ſchweren Kruppgeſchützen; die Landjeite dagegen war 
recht ſchwach befeſtigt. Am 20. und 21. Yan. 1895 
landeten die Japaner in einer Stärke von etwa 20000 
Mann unter dem Marſchall Djama, dem Eroberer 
von PBort:Artbur, in der Jung:tibeng:Bai und be: 
nannen ſogleich den Vormarſch gegen Wei-hai⸗wei. 
Obſchon die Chinefen von der Landung der Japaner 
Kenntnis batten, lieben ſich die Dftfortsbefagungen 
am 30. Jan. volljtändig von den Japanern über: 
raschen. Um die Mittagsſtunde befanden fich die Forts 
fämtlich im Befik der Japaner, und da die Chinejen 
nicht einmal die ſchweren Geſchütze unbraudbar ge: 
madt batten, jo lonnten die Japaner fofort den 
Kampf gegen das Xtau:Fort und die chineſ. Flotte 
aufnehmen. Unterdeſſen war die 2. Divifion ber 
Japaner gegen die Weſtforts von Mei:hai:wei vor: 
gegangen, deren Beſatzung fie freiwillig aufgab und 
nad Tſchi⸗fu zurüdging. In der Nacht zum 4. Febr. 
gelang e3 den Japanern, eine 50 m breite Züde in 
der Balteniperre nördlich des sort Lungrmiaustjui 
berujtellen, jo daß ihre Torpedoboote nunmehr in 
den Hafen gelangen fonnten, worauf fie in der fol: 
genden Nacht einen Angriff gegen die chinef. Flotte 
unternabmen. Das Banzerihiff Ting Juen wurde 
getroffen, lonnte aber noch auf flabes Waſſer 
dampfen und feine Beſatzung retten. Die Japaner 
verloren zwei Torpeboboote, erneuerten aber in ber 
folgenden Naht ibre Torpebobootsangriffe und 
brachten zwei chineſ. Kriegsjciffe und einen Minen: 
leger zum Sinten. Am 7. Febr. griff nun endlich 
die japan. Kriegsflotte ernſthaft in den Kampf ein. 
Das staus Fort wurde zum Schweigen gebradıt, 
die chineſ. Torpedoboote entfloben in der Richtung 
nad Tſchi⸗fu, jedoch wurden 7 gelapert, 2 vernichtet, 
fo daß nur 2 alüdlich entlamen. Gin weiteres chineſ. 
Kriegsſchiff wurde zum Sinten gebrabt, worauf 
Apmiral Ting Selbjtmord beging und 14. Febr. 
Bei:hai:wei gegen Zuſicherung freien Abzuges ber 
Truppen kapıtulierte. Der ganze Reit der dhinel. 
Flotte fiel damit den Japanern in die Hände. 

In der Mandſchurei zwang die bis unter —20° R. 
fallende Temperatur des Winters die Japaner zu 
einer langen Rube. Die Ebinejen fammelten 50— 
60000 Mann in der —— und griffen mit 
Teilen dieſer Truppenmaſſe 17. und 22. Jar 1895 
das befeitigte Hai-tſcheng an, wurden aber blutig 
abgemwiejen. Am 16. und 17. Febr. lam es zu neuen 
Kämpfen, die wiederum für die Japaner ſiegreich 
endeten; das Gleiche geichab 21. und 24. Febr, Am 
28. Febr. ergriffen nun endlich die Japaner die 
Dffenfive, warfen die Chinejen in nördl. Richtung 
zurüd und eroberten 4. März in erbittertem Straßen: 
lampfe Niu-tibwang. Am 6. März nabmen die Ja: 
paner ing:tie, am Velgenzen Tage das ſüdlich von 
der Stadt gelegene Küſtenfort. Am 9. März brachte 
General Nodſu den Chineſen bei Tien-tſchwang⸗tai 
eine empfindliche Niederlage bei. 

Die japan. Flotte brachte 23. März die alten chineſ. 
Beieftigungen des Hafens Ma⸗kung auf der größten 
der Bescadoresinjeln, Bong: bu, zum Schweigen; 
am 24. März früb landeten die Japaner nod in der 
Duntelbeit und nahmen die Werle von der Landſeite. 

Schon im Februar hatte China Friedendunter: 
händler nad Hirofhima geichidt, deren Vollmachten 
jedoch von den Japanern nicht als —— an⸗ 
erkannt wurden, und erſt als 19. März Li-hung— 
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tſchang (f.d.) mit den weiteſten Vollmachten verſehen 
| in Schimonofeli eintraf, famen die Berbandlungen 

in Fluß. Schon 31. März wurde der Maffenftill: 
ftand, der jevodh nur für Nordchina bis zum 20. April 
gelten jollte, unterzeichnet; am 17. April erfolgte der 
Abſchluß der Friedenspräliminarien, die 8, Mai 
ratifiziert wurden. (S. China, Geichicte,) 

Bol. Jukichi Inouye, Der Japaniſch-Chineſiſche 
Krieg (deutſch Dresb. 1895); von Kunowſti und 
Fretzdorff, Der Japaniſch-Chineſiſche Krieg (2 Tle., 

3. 1895); Liposcat, Der C. K. (Wien 1895); 
von Müller, Der Et zwiichen China und Japan 
1894—95 (3 Tle., Berl. 1895); F. de Villenoiſy, La 


guerre Sino-japonaise et ses consäquences pour 
l’Europe (Bar. 1895); Vladimir, The China-Japa- 
nese war (Lond. 1896); von Hannelen, Epifoden 
aus dem C. K. (in ders Deutichen Rundſchaus, 1896); 
Eaitlafe und Yojbi: Ati, Heroic Japan. A history 
ofthe war between China and Japan (Lond. 1897); 
Sauvage, La guerre sino-japonaise (Bar. 1897). 
Ebhinefifchrot, joviel wie Jinnober (f. d.). 
hinẽtum, ein namentlich aus der Rinde von 
Cinchona suceirubra Pav. gerwonnenes Arzneimit: 
tel, das aus Dftindien in den Handel fommt und aus 
den noch unvolllommen gereinigten und .. nicht 
voneinander getrennten Ebinaaltaloiden beſteht. 
Man erhält es als gelblichweißes, in Waſſer unlös: 
liches, in verbünnter Salpeterjäure lögliches Bulver. 
Der Ehiningehalt ſoll minbeftens 20 Proz. betragen. 

Ehinga (ipr. tihindfha), ſ. Stinktier. 

Ehingan, Großer E., Gebirgäfette in meri: 
bionaler Richtung zwijchen der Wüfte Gobi und 
der Mandſchurei, im N. bis zum Amur reichend, bis 
2500 m body, gebt durch den Iljchuri⸗ alin in den 
Douſſe-alin oder Kleinen E. über, der fich jenfeit 
des Amur als Burejagebirge (f. d.) fortjest. 

Chinicin, j. Ebinabajen. 

Ebinidin, C,H3,NsO,, eine Ehinabafe (f. d.), 
fommt neben Ebinin in den Ebinarinden vor und 

| bat mit dem Ehinin gleibe Zufammenjekung. Es 

Irgitallifiert aus Weingeift in farblojen klinorhom⸗ 

biſchen Prismen mit 2", Molekülen Kryſtallwaſſer 

ı und fchmilzt waflerfrei bei 168°. Es fchmedt bitter 
und bildet mit Säuren neutrale und faure Salze. 
Es wirlt wie das Ehinin (f. d.), aber ſchwächer. Am 
Handel findet 1% das ſchwefelſaure C. oder Chini: 
dinjulfat, oft Conchinin genannt, 

Here er f. Ehinidin. 

Ebhinierte Stoffe (ſpr. jdi-), aus verſchiedenem 
Material leinwandartig gemebte Stoffe, deren Flam— 
mierung (Ehine) auf mebrerlei Art bergejtellt fein 
fann. Bei den eigentlihen C. S. find größere ijolierte 
Flammen, lang gene ene —— mit ſchwach 
abgegrenzten, gleichſam verwaſchenen Enden, da: 
durd erzeugt, dab die neicherte Kette vor dem Auf: 
bäumen (j. d.) ſtellenweiſe aefärbt, oder, wenn es ſich 
um die Erzeugung regelmäßiger Figuren (Blumen, 
Nofetten u. ſ. w.) handelt, nad dem Aufbäumen 
mittels hölzerner Formen, ähnlich denjenigen für den 
Kattundrud, mit den entiprechenden Farben bedrudt, 
auch wohl mittel Schablonen bemalt wird. Bei den 
C. ©. im weitern Sinne werden fein geflammte 
(melierte) Mufter gewöhnlich in der Art bergeitellt, 
daß entweder jeder Hettenfaden aus zwei verſchieden— 
farbigen Fäden mit ſchwacher Drehung gezwirnt, 
als Einſchlag dagegen ein einfacher Faden von einer 
dritten Farbe verwendet, oder umgelebrt ein ein: 
farbiger Kettenfaden mit zwei loje gezwirnten, ver: 
ſchiedenfarbigen Einfchlagfäden verarbeitet wird. 
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Ehinin, Altaloid von der Zuſammenſetzung 
O.H. N. O,, die wirkſamſte der Ehinabafen, der 
wertbejtimmende Bejtandteil der Chinarinden. Das 
GE. wurde 1820 von Pelletier und Gaventou ent: 
dedt, feine Zuſammenſetzung wurde von Liebig feit: 
geftellt. In der Rinde findet fih das C. von einer 
Menge von andern Körpern begleitet (j. China: 
bajen), von diefen ift es bei feiner Gewinnung zu 
trennen. Eine der Darftellungsmetboden ijt in kur: 
em die folgende: Es wird aus ben Rinden mit 
alzjäurebaltigem Wafler ausgezogen. Aus der 
Bölung, die noch Ehinafäure, Ehinagerbjäure und 
Ehinarot enthält, werben die baſiſchen Subjtanzen 
durd ——— Natrium oder durch Atßnatrton 
ausgefällt. Der getrodnete Niederſchlag wird, wenn 
die verarbeitete Rinde viel C. neben wenig Ein: 
chonin enthält, mit Weingeift ausgelocht, der haupt: | 
ſächlich das leichter löslidhe E. aufnimmt; der wein: | 
geiſtige 53 mit Schwefelfäure verſetzt und ab⸗ 
deſtilliert. Aus dem Rückſtand kryſtalliſiert fait das 
ganze C. als ſchwefelſaures Salz aus, während die 
leichter löslichen Sulfate der andern Chinaalkaloide 
faſt vollſtändig in der Mutterlauge bleiben. 

Das aus ſeinen Pöfungen durch Allalien gefällte 
C. bildet anfangs eine käſige Maſſe, die ſich aber 
beim Verweilen in der Flüffigleit bald in milroflo: 
piſche Airpitalle, die 3 Moleküle Waſſer entbalten, 
ummwandelt. Die Kryftalle fchmelzen bei 57°, geben 
dabei Waffer ab, werben feit und jchmeljen dann 
wieder bei 176°. Das kroitallifierte E. löft ſich in 
1400 Teilen taltem Mailer und in 770 Teilen heißem. 
Es it nicht ganz leicht löslich in Altobol und Ather, 
am leichteften löft es fi in Ebloroferm, aud in 
Schwefellohlenſtoff. Die Löfungen find daralteri: 
fiert durch einen intenfiv rein bittern Geſchmachk, fie 
reagieren alkaliſch und baben die Eigenſchaft, die 
Gbene des polarijierten Lichtes ſtark lints zu drehen. 
Die Löjungen der meijten Salze des C. zeigen ſchön 
blaue Fluorescenz. Saure Löfungen, mit Eblor: 
waſſer vermiicht und mit überſchüſſigem Ammoniat 
verjeßt, werden intenfiv grün. (S. Chiningrün.) 

Das E. verbindet ſich mit fajt allen Säuren zu | 
meiſt wohl Ergftallifierten Salzen, und zwar bildet 
es als zweifäurige Baſe neutrale und faure Salze. 











Bene geben viele Chininſalze mit andern Salzen | 
oppelverbindungen ein. Bon den zahlreichen C N i⸗ 
ninverbindungen ſind folgende in das Deutſche 
Arzneibuch aufgenommen: 

1) Chininſulfat (Chininum sulfuricum), 

(C.H,,N,0,)H350, + 74,0. | 
Die Darftellung ijt oben bei der Gewinnung des E. 
ausden Ehinarindenbefchrieben. Ein ichneeinweißes, | 
aus jeidenglängenden, bienfamen, febr lodern Nadeln 
beitebendes Salz, löft es jich in 25 Teilen kochendem 
und in 800 Teilen altem Wafjer, wenig löslich iſt 
e3 in Sltber, unlöslic in Chloroform; die Löjungen 
fuorescieren ſchön und reagieren neutral, Beim 
Liegen an der Luft niebt es einen Teil, bei 120° den 
Reit des Kryſtallwaſſers ab. 

2) Chininhydrochlorid oder ſalzſaures 
6. (Chininum hydrochloricum s. muriaticum ), 
C. .H. N. O, HCl, wird durch Zerjeßung von neu: 
tralem Sulfat mit Chlorbaryum dargeftellt. Das 

ebilvete ſchwefelſaure Varyum ſetzt ſich raſch am 
oden des Gefäßes ab, die davon abfiltrierte 
Löſung des Chininſalzes kryſtalliſiert beim Grlals 
ten. Die Kryſtalle ſind weiß und ſeidenglänzend, 
er in 34 Teilen Waſſer und in 3 Teilen Wein: 
geilt. i 
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8) Ebinintannat, gerbfaures €. (Chini- 
num tannicum), gelblibweißes, amorpbes Bulver 
von ſchwach bitterm Geſchmad, wenig in Wajler, 
etwas mebr in Weingeiſt loslich. 

4) Ebinineifencitrat, citronenfaures Ei: 
fenbinin (Chininum ferro-citricum), glänzende, 
durchſcheinende, dunlelrotbraune Blättchenvon eiſen⸗ 
artigem, bitterm Geſchmack; langſam, aber in jedem 
Verhältnis in Waffer, wenig in Weingeift löslich. 

Das E. bat als das wictigite aller Altaloide von 
jeber die Aufmerkjamleit der Chemiler auf fib ne: 
lentt, obne daß es biö jeht gelungen wäre, jeine 
em. Konftitution völlia aufzullären, oder es auf 
fünftlibem Wege berzuitellen. Ebenſowenig kann 
eins der zahlreichen fünftliben Fiebermittel das C. 
in feiner tberapeutiihen Wirlung volljtändig er: 
ſehen. Das C. iſt feiner Konſtitution nah mit dem 
Cinchonin (f. d.) fehr nabe verwandt, indem ed an 
Stelle eines Waſſerſtoffatoms des Cinhonins die 
Metborglgruppe OCH, befißt: 

C.H,,(OH)N,  C,H2.(OH)(OCH,)N, 
Eindonin Ehinin. 

Mit der Aufllärung der chem. Konftitution des 
Cinchonins ift daber auch die Frage nad) der Kon— 
ftitution de3 C. gelöft. 

Als Handelsartifel erfuhr das C. feit feiner 
Entdedung große Preisihwanlungen, die teild durch 
den Ausfall der Ehinarindenernte, teild durch die 
Verſchiedenheit des Bedarfs und durch Spetulation 
bedingt wurden; im allgemeinen find die Vreife nad 
und nad berabgegangen, wozu die große Produltion 
in Geylon, Java u. ſ. m. ſowie die Bervolllommnung 
der Fabrikation beigetragen baben. So koſtete z. 2. 
1 kg ſchwefelſaures E. in London 1. Jan. 1822: 
1370 M., 1868: 160, 1872: 265, 1879: 410, 1882: 
335,1885: 145, 1888: 75, 1889: 47, 1890: 42, 
1891: 36, 1893: 30, 1897: 25 M. — 
(1901) koſtet es im Großhandel 39—47 M. 

Der Verbrauch von C. an der ganzen Erbe wird 
für 1900 auf 250000 kg geihäßt; bisber war ein 
jtetes Wachſen von 10 Proz. pro Jabr im Verbrauch 
zu verzeichnen. Die Hauptmenge von E., etwa 
75 Bros. der Gejamtfabrifation, wird in Deutich: 
land bergeitellt, aber nur 8 Proz. davon werden 
bier verbraudt. Deutichland führte 1899: 39231 
Doppelcentner Ehinarinde im Werte von 3531000 
M. ein, 1014 Doppelcentner (254000 M.) aus, 


dagegen 2109 Doppelcentner E., Chininfalge und 
' Präparate im Werte von 8014000 M. aus, 140 


Doppelcentner (532000 M.) ein. London ift Haupt: 
markt für den Ebininbanvel. 

Als Arzneimittel ift das E. von unſchäh— 
barem Werte. Die jhon jeit Jahrhunderten be— 
kannte fpecifiiche Wirkung der Chinarinde gegen die 
Wechielfieber gründet ſich weſentlich auf diejes Al: 
faloid, welches ihon in geringen Mengen bemmend 
auf die Keimung und Vermehrung jener niedrigiten 
mikroſtopiſchen Organismen einmwirkt, welche als die 
Träger der Infektionskrankheiten zu betrachten find; 
nad neuern Beobachtungen aus tropiihen Sumpf: 
negenden vermag der tägliche Gebraud a 
Chiningaben auch propbylattiich die Empfänglichleit 
des Körpers für das Malariagift bedeutend herab⸗ 
zuſetzen. Auch in andern fieberbaften Krankheiten 
rührt das E., in hinreichend großen Dofen gereicht, 
dur direfte Verminderung der Märmeproduftion 
einen rafchen, beträchtlichen ieberabfall herbei und 
findet deshalb bei Typhus, Kinpbettfieber, Zungen 
entzündung und andern ſchweren Fiebern Anwen: 


Artikel, die man unter E vermißt find unter R aufzufuden. 
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dung. In großen Dofen (3—5 g) erregt es Schwin: | von E. in der zehnfachen Menge Altobol nebjt einem 
del, Herzllopfen, Obrenfaufen, Schwerbörigfeit und | Heinen Zufas von Salzfäure iſt ein ald Fieber: 
einen rauſchahnlichen — og.Chininraufd); | tropfen beliebtes Vollsmittel. 

die Arbeiter in Ebininfabriten leiden häufig an An: | Chiuolin, eine tertiäre organijche Baſe von der 
ihwellungen der Augenlider und Lippen, an Haut: —— — C,H,N, findet ſich in geringer 
ausfchlägen u. dgl. Auf den Stoftmecfel wirkt das | Menge im Knochendl und Steinfoblenteer und ent: 
E. nad den Unterfuhungen von Binz, Unrub und ſteht beider Deitillation verſchiedener Alkaloide, wie 
Kerner injofern alterierend ein, alö dur den länger | des Ebinind und Eindhonins, mit Kaliumhydroxyd. 
fortgejeßten Gebraud Heiner Gaben eine deutliche | Am —— erhaͤlt man es auf ſynthetiſchem 
Verminderung des Eiweißumſatzes im Körper und | Wege aus Anilin und Glycerin durch die Einwir— 
damit bei geithwächten Perfonen eine Förderung | fung konzentrierter Schwefelſäure und Nitrobenzol 
des Kräfte: und Ernährungszuſtandes ftattfindet, | (Straupfhe Syntheſe). Das C. ift eine farblofe, 
weäbalb es bei Schwäcezuitänden der verjhieden: | beim Aufbewahren leicht dunfel werdende Flüffigleit 
ften Art, bei Berdauungsftörungen, Blutarmut | von eigentümlihem unangenehmem Gerud, die bei 
und Nervenleiden, zumeift in Berbindung mit Eifen: | 239° fiedet und das fpec. Gewicht 1,095 befikt. Es iſt 
präparaten, mit erg Vorteil benugt wird. Der | in Waſſer unlöslib, in Allobol löslih und giebt 
jäbrlihe Chininbedarf ift infolgedeflen ein ganz | mit Säuren Irpitallifierende Salze. Die em. Kon: 
außerordentlich großer. — Vol. Binz, Das E. nad) | jtitution des C. wirb durch beiftebende Formel aus: 








den neuern pharmalologiiben Arbeiten dargeitellt B Py 
a Ole en, ur — der Salicylſaure⸗ (4) (3) (y) 
und Ebininwirkung (Lpz. 1877). CH CH 

— — 2 u ee Io 
ein grüner Farbſtoff, deſſen alloboliihe, mit Wafler 
verbünnte Loſung zum Färben von Seide und Wolle 2) Hong CN neCHl)e) 
direft benußt werden lann, während Baummolle (1) 


durch Tränfen mit oder Auforuden von Eiweiß vor: | ———— als eine Bereinigung eines Benzol: 
ber zu animalifieren ift. Der Farbſtoff wird darge: | derns mit einem Pyridinkern (1. Aromatiſche Ber: 
ftellt, indem 10 g Cbininfulfat in 1 1 Waffer gelöft | — und Pyridin erſcheint. 
und mit 128 ccm Chlorlaltlöfung verjegt, worauf | Die Waſſerſtoſſatome des C. lönnen durch andere 
32ccm Salzfäure und dann fofort 192 ccm Am: | Atome oder Atomgruppen —* ſein, wodurch eine 
moniat zugefügt werden. Die Miſchung wird auf | große Zahl von Ehinolinablömmlingen entſteht, 
25°C. erwärmt, wobei fich das Broduft ala harzige, | unter denen wieder zahlreiche Iſomerien möglich 
rün ſchimmernde abſcheidet. Es ift unlds: | find. Die meiften der bekannten Ebinolinderivate 
ich in Waffer, Benzin, Terpentindl, Schwefeltohlen: ſind nad ſynthetiſchen Methoden gewonnen. Man 
ftoff und Sither, aber löslıh in Altobol, Holzgeift | bezeichnet die Verbindungen, in denen Waſſerſtoff 
und Glycerin. F —— * * Fa en —— 
ã in diejenigen, in denen ſſerſtoff des Pyridin: 
—— ren fernd Kubftitufert ift, mit Py und unterſcheidet die 
Ehini — wie das Alizarin (ſ. d.) ein Di: Roblenftoffatome, an denen die Subititution ftatt: 
3 ⸗ _Co iu Ze u ——— ya, mit Ben ae — — eh But 
i . jtaben (vgl. die yormel). So ift das Ehinaldin z. B. 
organthraginon, GoEu— Cs (OH LE) DT Meipyieinolin oder a-Methylhinolin, die 
das künſtlich dur Erbigen von Phthalſäureanhydrid Einhoninfäure Py-3-Ebinolincarbonfäure u. ſ. w. 
mit Hydrochinon und konzentrierter Schwefeljäurein | Eine große Zahl von Alfaloiden find fompliziertere 
ſchon roten nadelförmigen Kryſtallen erhalten wird. | Abtömmlinge des C. Durd Orydation mit Kalium: 
n-fiang, chineſ. Stadt, |. Tſchin-liang. permanganat wird beim C. und jeinen Derivaten 
Ehino (ipan., ſpr. tſchihno, eigentlich «Chinefe»), | der Benzoltern zerjtört, indem Carbonjäuren des 
in Beru die Bezeihnung eines Ablömmlings von | erhalten bleibenden Pyridins entiteben. Das C. 
einem Neger und einer Indianerin, in La Plata | findet in der Anilinfarbenfabrilation Verwen— 
von einem Weißen und einer Indianerin (Ebolo), | dung und mird neuerdings in der Medizin ala 
in Merito eingeborener Abtömmling reiner Neger antiteptilche und desinfizierendes Mittel (Gurgel: 
u. ſ. w. (S. Yarbige.) waſſer, zu Pinſelungen) angewendet. Der Preis des 
Ebhinvfdin, aub Chinioidin, ein 5**— C. im Großhandel beträgt (1901) 19 M. für 1 kg. 
tifhes Präparat, das als Nebenprobuft bei der Ehinolinblau, j. Cyanin. 
Bereitung des Chinins gewonnen wird, indem man EChinolingelb, Cbinopbtbalon, ein Farb— 
die Mutterlauge, aus der das rohe Ebininjulfat | jtoff, der durch Erbigen von Ehinaldin mit Phthal— 
ftallifiert iſt, heiß mit Natronlauge verjegt, um | jäureanbyprid und Chlorzink gewonnen wird. Er hat 
e darin enthaltenen Chinabaſen abzujceiden. | die JZufammenfehung C,„H,, NO, und dient zur Her: 
C. iſt demnah ein Gemenge der verſchiedenſten ftellung von Spiritusladen, zum Wacsfärben und 
Körper in wechjelndem Verhältnis. In der Wärme | wird durd) fonzentrierte Schwefelſäure in das waſſer— 
chmelzen die Baſen zu einer barzigen Maſſe zu: | lösliche E., das Wolle grünlichnelb färbt, verwandelt. 
ammen, die zu Stangen gerollt das Chinoidinum Ehinolinrot, ein Farbitoff von der Zufammen: 
erudum des Handels liefert. Wird dies in ver: | jehung C,„H;sN,Cl, der durh Einwirkung von 
dünnter Säure gelöft, filtriert und von neuem ge: Bengotrichlor!d und Chlorzink auf ein Gemiſch von 
fällt, jo erhält man das Chinoidinum depuratum, | Ebinolin und Iſochinolin gewonnen wird und wie 
eine braune oder ſchwarzbraune, jpröde, barzartige | das Eyanin (f. d.) zum Senfibilifieren von photogr. 
Maſſe von mufceligem, glänzendem Bruch und Gebr Blatten verwendet wird, 
bitterm Gefchmad, in Wafler wenig, in Alkohol und Ehinon (jpr. jhinöng). 1) Arrondiffement des 
in verbünnten Säuren leicht löslich. Cine Löfung | franz. Depart. Indre-et-Loire (Touraine), bat 
Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzujuhen. 








176 


1692,05 qkm, (1896) 80880 €., 87 Gemeinden und 
zerfällt in die 7 Kantone Azay-le:Rideau, Bour: 
queil, E., L'Ile Bouchard, Langeais, Nichelieu 
und St. Maure. — 2) Hauptjtadt des Arrondiiie: 
ments C., an der Vienne, 15 km von deren Müns 
dung in die Loire, und an den Yinien Tours: 
Les Sables dDlonne, E.:PBort:Boulet (15 km) 
und E,: Port de Piles (53 km) der Franz. Staatd: 
babn, bat (1896) 4282, ald Gemeinde 6187 E. Boft, 
Er a Ruinen eines großen Schlojjes und der 


Befeitigungen des 11. bis 15. up (darunter der | 


Turm, in welchem Jacques Molay gefangen gebalten 
wurde), einen Gerichtäbof erjter Inſtanz, ein Kom: 
munal-College, Aderbaugejellihaft, Bibliotbet, 
Krankenhaus, Theater, Dentmal des bier geborenen 
Nabelais (1882) und ein Reiterſtandbild der Jung: 
frau von Orleans (1893, von Roulleau); Tertilin: 
duftrie und Fabrikation von Seife, Töpferei, Wein: 
bau jowie Handel mit Obſt, getrodneten Pflaumen 
(prunets de Tours), Honig und Wade. — & 
war ehemals befeitigt. &n C. fand 1429 das erite 
———— der Jeanne d'Arc mit dem König 

arl VII. ſtatt. — Bal. De Cougny, C. et ses mo- 
numents (Chinon 1874). 

Ehinöne, in der organischen Chemie diejenigen 
Körper, welde fih von den Kohlenwaſſerſtoffen der 
aromatischen Reibe dadurch ableiten, daß 2 Wafler: 


ftoffatome durd 2 Sauerftoffatome erſeht find, und | 


zwar find die wahren C. ſolche, in denen die Sauer: 
ſtoffatome die Paraftellung (f. Aromatiſche Verbin: 
dungen) zu einander einnehmen. Die E. entjtehen 
meilt durch Orpdation der aromatiſchen Kohlen— 
waſſerſtoffe mit Chromſäure, find gelbgefärbte flüch⸗ 
tige Verbindungen von eigentümlidy ſtechendem Ge: 
ruhe und werden durch Neultionsmittel (3. B. 
ichweflige Säure) ſehr leicht unter Anlagerung von 
2 Atomen Waſſerſtoff in Hydrochinone übergeführt. 

Das einfachſte Ebinon ist das Benzochindn, das 
—— dur 
ganſuperoxyd und Schwefelſäure erhalten worden 
iſt und am beſten durch Oxydation von Anilin mit 
Ehromjäure gewonnen wird. Das Chinon lryſtalli⸗ 
fiert in goldgelben Prismen, jchmilzt bei 116° und 
jublimiert fchon beimittlerer Temperatur. In Wafler, 
Alkohol und Üther ift es leicht löslich. Im Sonnen: 


liht wird es gebräunt. Durch Nedultionsmittel | 


uc-COQÖcH cz CO cp 
I) — | 

RC og--CH HC ogp CH 
Ehinon Öydrodinon 


geht es in Hydrochinon über. Das techniſch wid: 
tigſte Chinon iſt das Anthrachinon (ſ. d.) als 
Mutterſubſtanz des Alizarins. 

Ehinoof Winde (ſpr. tichinuf), föhnartige 


Winde am Fuß des Jeljengebirges in Norbamerita. | 


Ehinopyrin, j. Bd. 17. 

Ehinoföl, das Kaliumſalz der Oxychinolin— 
ſchwefelſäure, ein gelbes, lryſtalliniſches in Waſſer 
löslihes Pulver, dient als Jodoformerſat (Anti: 
jeptilum). 

Ehinovabitter oder Chinovin, C,.H4a0s, 
ein in Nadeln frvftallifierender Bitterftoff, der fich 
als «-ECbinovin in der Rinde von China nova und 
China Calisaya und als B-Ebinovin in den Euprca: 
rinden findet. Es wird durch Salzfäure in einen 
zuderartigen Körper, Chinovit, und Chinova— 
jäure, C3,H,,0,, geipalten. 


Shinoprn, j. Ebinolingelb. 


.‚(Gaino) | 


Deitillation von Ebinafäure mit Man: | 


Ehinone — Chionanthus 


Chinogalin, ſ. Bo. 17. [novabitter. 

Ehiny (jpr. ihinib), Stadt in der belg. Pro⸗ 
vinz Yuremburg, an der Semoy, 40 km nordweſtlich 
von Arlon, mit (1899) 927 E., war vom 10. Jabrb. 
ab Sitz einer gleihnamigen Graffhaft, die 1364 
von Herzog Menceslaus von Luxemburg dur Kauf 
erworben wurde. Bei E. beginnt der über 2000 ha 
umfaflende Wald von E., der wildreichfte Belgiens. 
In der Nähe Ruinen der 1793 von den Franzoſen 
jeritörten Benediktinerabtei Orval. 

Chioocoooa L., Schneebeere, Pflanzengat⸗ 
tung aus der —— der Rubiaceen (ſ. d.). Ihre 
wenigen ſämtlich tropiſch-ſüdamerik. Arten haben 
um Zeil Hetternde Stämme und Üſte, gegenitändige 
Blätter, in achſelſtändige Trauben oder Riſpen ge: 
fee Blüten mit unterftändigem Fruchtknoten, 

nfzäbnigem Kelch und tricdhterförmiger, fünflap: 
biner Blumentrone. Die Frucht ift eine ſchneeweiße 

eere. Die C. racemosa L., in Brafilien und auf 
ben wejtind. Inſeln (C. anguifuga Mart.), mit ans 
fangs weihen und gerucdhlojen, jpäter gelben und 
een in Trauben geordneten Blüten, war 
früber offizinell. Sie liefert die weitind. und brafil. 
Gaincawurzel (f. d.). 

serie: (ipr. lioddſcha) oder Chiozz a, Haupt: 
itabt des Diftrilts €. (54752 E.) in der ital. Pro: 
vinz Venedig, am Sübende der Lagunen, an ber 
ı Linie Novigo: Adria: E. des Adriatiſchen Netzes 
(f. die Nebentarte zum Blan: Benedig), ift auf 
Pfählen erbaut, ftebt durch eine 235 m lange Stein: 
brüde mit dem Feitlande in Verbindung, wird 
vom Kanal Lombarbo umzogen und vom Stanal 
della Bena in zwei durch 9 Brüden verbundene 
Hälften geteilt. €. ift Sik eines Bifchofs und Ar— 
tillerielofallommandos, bat (1881) 20436, als 
Gemeinde 28015 E., einen guten, durch die Forts 
San Felice und Caroman geſchütßten Hafen, eine 
1633 von Longhena erbaute Katbebrale, theol. Se 
minar und Gymnafium. Die Bewohner (Chiozzotti) 
befigen eigenartige Tracht und Dialelt. Die Sn: 
duſtrie ift auf Schiffbau, Seilerei für die Marine, 
Flahsipinnerei, Ziegelei und Fabrikation von Lich: 
ten gerichtet. Sebr bedeutend ift jeit alter Zeit die 
Fiſcherei. Am 23. Dez. 1379 wurde bei C. eine 
‚slotte der Genueſen von den Venetianern vernichtet, 
wodurd der Wettkampf zwiichen beiden Städten zu 
Gunſten Benedigs entichieden wurde. 

Chion, aus Herallea am Pontus Eurinus, ein 
Schüler Platos, angeblicher Berfafiervon 17 Briefen, 
die von Drelli zufammen mit dem Geſchicht— 
ichreiber Heralleas Mennon (Lpz. 1816) und von 
Herder in den «Epistolographi Graeci» (Bar. 1873) 
berausgegeben wurben. 

Chionanthus L., Schneeflodenbaum, 
Pflanzengattung aus der Familie der Oleaceen (f. d.), 
deren zwei Arten mit mebrern Spielarten fleine 
Bäume oder Sträucher jind, die in Nordamerila und 
im nördl. Teile von Ebina vorlommen. Sie haben 
' gegenjtändige, ganze und ganzrandige Blätter und 
| weiße, in einfachen oder zuſammengeſetzten Trauben 
ftebende Blüten mit kurzem, vierteilinem Kelch und 
furzröbriger, in vier verlängert:lineale Zipfel zer: 
fpaltener Blumentrone. Die Frucht ift eine meift ein: 
ſamige ovale Steinfrucdt. Die amerilanifheC. virgi- 
| nica L., ein beliebter Zierftrauch, wird bis 4 m bodh, 
hat eiförmige oder länglidrlanzettförmige Blätter 
| und end: und achjelftändige Trauben langgeſtielter 

ichneeweißer Blüten. Der Straud hält im Freien 


— Chinovin, Chinovit, ſ. Chi⸗ 














Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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aus umd bietet zur Blütezeit einen prächtigen An: 
blid. Er gedeiht am beften auf leichtem, tiefgrün: 
digem Boden und läßt ſich durch Samen vermebren, 
welche jedoch erjt im zweiten Jahre nach der Aus: 
faat feimen. Man pfropft ibn aud auf Eichen, be: 
fonders auf die Blumeneſche. Die Rinde der Mur: 
zel dient in Amerita ald Mittel gegen Wechſelfieber. 

Chionides, ein attifher Komödiendicter, |. 
Magnes. [der Stelzvögel. 

Chionididae, Scheidenichnäbler (j. d.), Familie 

Chiönis, j. Scheidenſchnäbler. 

Chionfphe Cartöri Berk., ein Schimmelpils, 
dem Mucor stolonifer Ehrb. verwandt, nad Carter 
die Urſache des ſog. Madurabeins (j. d.). Von 
neuern Beobadıtern wird dieſe Entitehung des Ma: 
durabeins bejtritten. 

Chios, bei den Türlen Salvs:Apdafjfi (v. b. 
Maitiriniel), türt. Infelander Weſtlüſte Kleinaſiens, 
zwijchen Yesbos und Samos (ſ. Karte: Griechen: 
land), noch bis zum Erbbeben von 1881 eine der 
ſchönſten und frudtbariten unter den Inſeln im 
Agaiſchen Meere, bededt 826,7 qkm, wird großen: 
teıld von tahlen Kreidelaltjteingebirgen eingenom: 
men, welche im N. hoch anfteigen und im Belin: 
näon, jegt Oros, d. i. Berg, auch Hagios Ilias ge: 
nannt (1264 m), gipfeln, im ©. aber ein niedrigeres 
Hügelland bilden. Die Norbweitede nebmen alte 
Schiefer, ven SD. jungtertiäre Ablagerungen ein, 
und dies ilt der fruchtbarſte Teil der Inſel. Die 
einzige gröhere Ebene in der Mitte der Dftfüfte 
um die Hauptjtadt berum ericheint wie ein großer 
Wald von Orangen: und Eitronenbäumen mit vie: | 
len Landhäuſern. €. wird nur von einigen Bächen 
bewäfiert. Das Klima ift beionders im Sommer 
troden. Im Altertum war die Injel dur außer: 
ordentliche Fruchtbarkeit des Bodens, bejonders | 
durh Wein und eigen berühmt, daher man mit | 
einem chiiſchen Leben den Begriff der Schwelgerei 
verband. Noch gegenwärtig werben Mein, DI, | 
Baummolle, Feigen und vorzüglib Maftir (im | 
ſüdweſtl. Teil der Inſel, wo die jog. Majtirdörfer | 
liegen) jowie Süpdfrüchte gebaut. Auch wird Käſe, 
Molle und Seide gewonnen. Man fertigt Seiden: | 
und Baummollwaren, und der Handel mit diefen jo: 
wie mit eingemachten Früchten, Getreide, Vieh und 
Salz iſt beträchtlich. Haupteinfubrartitel find Häute 
(1899 für 8 Mill. M.) und Getreide (3 Mill, M.); 
Hauptausfubrgegenitände find Leder im Werte von 
13 Mill. M., ſowie Süpfrüchte, Branntwein und 
Maitir. Die Injel gehört zum türt, Wilajet Dice: 
jairi:Bahri:Sefid, hat (mit den Heinen Nebeninfeln) 
59600 E., vorwiegend Griechen. Die Hauptitadt 
E., auf der Ditlüfte, ehemals auch Kaſtron ge 
nannt, hatte vor dem Erdbeben 13000 E., ijt Sik 
eines Aga, eines griech. Erzbiſchofs und eines deut: 
ihen Vicelonſuls, wird dur ein Kaſtell geſchützt 
und bat einen mit zwei Leuchttürmen verjebenen, 
neu ausgebauten Hafen, in dem (1899) 1299 Dam: 
pfer mit indgelamt 689863 Regijtertons verlehrten. 

Die alte Geſchichte der Inſel knüpft ſich an die 
Jonier, die hier bei der iontichen Wanderung feiten 
Fuß faßten. Seit Cyrus (etwa jeit540v. Ehr.) wurde 
die Inſel den Perſern untertbänig. Nach den Ber: 
fertriegen jchloß fie ſich dem unter Athens Hegemo: 
nie gegründeten Bunde an, fiel im Peloponneſiſchen 
Kriege (412 v. Chr.) wieder von Athen ab, trat 
dann wieder 378 v. Ehr. dem neuen atheniſchen 
Seebunde bei, entzog fi aber durch den ſog. 
Bundesgenofientrieg (357 — 355 v. Chr.) wieder 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Auf. R. A. IV. 
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dem Einfluffe Athens und teilte nachher unter 
Alerander d. Gr. und den Diadoden die Schidjale 
der übrigen grieb. Städte und Inſeln Kleinaſiens. 
In C. wurde zuerjt durch Melas eine angejehene 
Schule der Marmorbildnerei gegründet, die jich vier 
Generationen bindurd bis auf Bupalos und Athe: 
nis erhielt. Die epiſche Dichtung wurde in E., wel: 
ches zu den fieben Städten zäblte, die fi als den 
Geburtsort Homers ausgaben, durch die Schule 
der Homeriden gepflegt. In ipäterer Zeit bat ji 
Jon von C. als Elegiter, Dithyrambiter und Tra: 
Sr Theopompos als Hiftoriler berühmt gemacht. 
[5 ein Teil des Pergameniſchen Reichs fam ©. 
133 v. Chr. an die Römer, gebörte zu der Provinz 
Aſia, feit Diocletian zu der Inſelprovinz. Seitdem 
blieb es im Befige der byzant. Kaiſer, bis endlich 
1346 die —“ Handelscompagnie Maona die 
Inſel eroberte und koloniſierte. Unter dem Schutze 
Benuas behauptete nachher jeit 1362 die neue 
Attiengeſellſchaft der Giujtiniani die Inſel, bis 
1566 die Türlen auch €. eroberten. Unter der türk. 
Herrſchaft genoſſen die meift griech. Bewohner große 
Vorrechte. Sie jtanden zwar unter einem türk. Aga, 
batten aber fonjt ihre ſelbſtgewählten Behörden und 
bejaßen eine im ganzen Orient berühmte Schule. 
E. war das gewöhnliche Standquartier der zwiſchen 
Konftantinopel, Syrien und Alerandria jegelnden 
Schiffe, und die Eintünfte der Inſel bildeten ein 
Privateigentum der Damen des Harems des Pa— 
diſchah. Die Blüte der Injel, die damals 130000 E. 
zäblte, fand im griech. Unabbängigteitstriege 1822, 
wo die Türfen auf der von Samos aus aufgereizten 
Inſel mit Mord, Raub und Brand auf das furdt: 
barfte müteten, ein Ende. Als fich die Inſel wieder 
erbolt hatte, wurde fie 3. bis 11. April 1881 durch 
Grobeben beimaejucht, wobei über 3000 Menichen 
getötet und die Stadt E. fait eg zerjtört wurde. 
— Val. G. von Edenbreber, Die Inſel C. (Berl. 
1845); Zeller, Geolog. Beobachtungen auf der Inſel 
C. (in den « Denlichriften der Miener Alademie», 
BD. 40, 1877); Henriet, Mömoire sur les tremble- 
ments de terre de l’ile de Chio (Marjeille 1884). 
Chioſtri (jpr. Ki-), Mufiter, ſ. Beder, Jean. 
Chiozza (ipr. ti-), ital. Stadt, |. Chioggia. 
Ehipolin (frz., ſpr. ſchipoläng), der gefirnißte 
Waller: oder Leimfarbenanitrid von Holzarbeiten, 
der ihnen ein porzellanartiges Anfeben giebt. 
Ehippenham (pr. tihipp'näm), Stadt in ber 
engl. Grafihaft Wiltibire, 48 km im NNM, von 
Salisbury, am Avon, über den eine Brüde von 
22 Bogen führt, bat (1891) 4618 E.; Getreide: 
müblen, hauptſächlich Aderbau mit großen Vieh: 
und Käſemärlten. C. war ſchon unter Alfred d. Gr. 
bedeutend. 
Chippewa (jpr. tſchippeweh), Fluß im nord: 
amerit, Staate Wisconfin, entjpringt aufden Bergen 
üdlich des Obern Sees, fließt durch ein mit Dichten 
Sichtenwäldern bejehtes Gebiet und mündet, von 
links durch Manidowiſh und Vellow, von rechts durch 
den Red⸗Cedar verftärkt, nadı 380 km ſüdweſtl. Yau: 
fes beim Bepin in den Miſſiſſippi. 
Ehippewa:Falld (pr. tſchippeweh fabls), 
Hauptjtadt des Bounty Chippewa im norbamerif. 
Staate Wisconfin, ditlib von St. Paul, am Fluſſe 
Chippewa (f. d.), iſt Bahnlnotenpunkt, bat bedeu— 
tenden Holzhandel, namentlich mit Baumſtämmen, 
und (1890) 8670 €. 
Chippewah (ipr. tſchippeweh), |. Odſchibwe. 
Chipping⸗Baruet (ipr. tihipping), ſ. Barnet. 
12 
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Ehipping:Rorton (jpr. tihipping nobrt'n), | 


Stadt in der engl. Grafihaft Orford, 29 km im 
NW. von Orford, hat (1891) 4222 €. ; Aderbau, zwei 
MWollfabrilen (600 Arbeiter) und Fabrikation von 
Lederhandſchuhen. 


Chipping⸗Wycombe (ſpr. tſchipping⸗wei⸗ 


kömm) oder Chepping-Wycombe, auch High 
Wycombe, Stadt in der engl. Grafſchaft Bucking⸗ 
ham, 40km im WNW. von London, an dem zur 
Theme gehenden Wycombe und am Südoftabhang 
der Ehiltern:Hilld, hat (1891) 13435 E., eine 
ſchöne Pfarrkirche (13. Jahrh.); Papier, Spiken: 
und Holzmöbelfabrifation. In der Nähe Hugben: 
den Manor, einſt Sik, jeßt Aubeftätte des Carl 
of Beaconäfield, fowie altbrit. und rom. Altertümer. 
Chips, Abfälle von Zimmet (f. d.). 
Chique (ipr. falle, J. Sanpflob. 
Ehiquimüla (ipr. tihili-), Departamento der 
mittelamerif. Republit Guatemala, bat (1889) 
64733 E. Die gleihnamige Hauptſtadt am redh: 
ten Ufer des Hualan hat etwa 4000 €, und eine 
ſchöne, große Kirche. In der Näbe Ruinen des durch 
Erdbeben zerftörten Alt-Chiquimula. 
Ehiquinquirä (ſpr. tichitinfirä), Stadt im De: 
partamento Boyaca der Republik Columbia, 70 km 
im MW, von der Hauptitadt Zunja, in 2650 m Höbe 
über dem Rio Juarez gelegen, hat (1870) 13116 E., 
eine berühmte Kirche mit wundertbätigem Marien: 
bild, zu dem jährlih 20—30000 Menſchen, und alle 
7 Sabre bei der öffentlihen Prozeſſion an 50000 
Fremde wallfahrten. Capybara (j. d.). 
dein (ſpr. ticbiti-), der indian, Name des 
C Rn DELL ION. ein füdamerit, Indianer: 
ftamm im Süpdoften von Bolivia, defien Gebiet füd: 
lih vom Chaco und öftlih vom Paraguay, der es 
von Weftbrafilien trennt (ſ. Karte: Columbia 
u. ſ. w.), begrenzt wird. Der Name C. ift den Ein: 
geborenen unbelannt; er wurde ihnen von den Spa: 
niern gegeben (im Spanifchen bedeutet C. einen ganz 








Heinen Menichen), da die Hütten der C. mit jo Meinen | 


Thüren verjeben waren, daß man auf Händen und 
Füßen ——— mußte, und man daraus fälſch⸗ 
Lich auf die Heine Statur der Bewohner ſchloß. 
Andere, wie Mais, leiten den Namen von Ehucu, 
einem oft bei Bölfernamen bier vorkommenden 
Mort, ab. Sie find mittelgroß, ſtark und breit: 
ſchulterig, haben einen großen, runden Kopf, eine 
niedrige Stirn, Heine, lebbafte Augen und find 
bronzefarbig. Gegenwärtig find die E. ein balb- 
cipilifierter Stamm, der durchgehends zur kath. 
Religion ſich befennt und feine Kultur den in zehn 
Miſſionen — ſpan. Geiſtlichen zu ver— 
danken bat. Man ſchätzt ihre Zahl auf ungefähr 
20000 Individuen. Neben den eigentlichen C. ge: 
bören hierher noch 10 weitere Völkerſchaften. Die 
Sprade der E., deren Grammatit als 6. Band 
der «Bibliothöque linguistique americaine» von 
2. Adam und Henry 1880 herausgegeben wurde, 
ftent unter den füdamerif. Sprachen iloliert da. — 

al. D’Orbigny, L’Homme am£ricain (2 Bde., 
Bar. 1840); 5. Müller, Grundrif der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft, Bo. 2, Abteil. 1 (Wien 1882). 

Ehiquito®, Llanos de (jpr. ljahnos de tichi: 
fitos), ſ. Gran: Ebaco. 

Ebhir..., Ehiro... (vom ard. cheir, Hand), 
häufig alserjterTeilzufammengejebter Wörter, deren 
Bedeutung in irgend einer Beziebung zur Hand jtebt. 

Ehirägra (arch.), die Gicht (1. d.) an den Händen, 
Sie raubt dieſen nah und nad ihre Belentigfeit, 





Ehipping-Norton — Ehiromantie 


macht die Finger krumm, ungeftaltet und endlich un: 
beweglih. Nur felten werden die Hände ſchon bei 
dem erſten Gichtanfall von der E. befallen; meijt 
fommt eö erſt in den fpätern Stadien der Gicht zu 
bleibenden Berunftaltungen und Funttionsitörungen 
der Finger: und Handgelente. j 
Chirbe (arab.), Ruinen, Trümmerftätte; Chir: 
bet Bet Zakarja, das alte Beth — 5* (.d.); 
Chirbet Dihadur, f. Gabara; Ehirbet Tan: 
tura, f. Dor. 
Ebhiriguäno (ipr. tidi-), Indianerftamm, f. Ar: 
gentiniſche Republik (Bevölterung). 
Chirimoya (ſpr.tſchi⸗) Baumfrucht, ſ. Anona. 
Chiriqui (ſpr. tichirifi), der weſtlichſte an Coſta⸗ 
Rica angrenzende Zeil des columbiſchen Departa⸗ 
mento Yanıma auf dem Iſthmus zwiſchen dem 
Karibiſchen Meere und dem Stillen Dcean, bat 
17000 qkm und Rene 40000 E. (©. Karte: 
Gentralamerifa u. ſ. w) Das Land wird von 
der Gordillera de E. durchzogen, weldye, bis 
2800 m hoch, mebrere Vullane trägt, darunter den 
C. (3650 m), ift ſehr waflerreih und bat heißes, 
aber beſonders an der feuchten atlantifchen Seite 
—— Klima. Die Vegetation iſt ſehr reich, der 
nbau von Zuckerrohr und Tabak lohnend; an Mi: 
neralien werden nur Steinfohle abgebaut. Da das 
Gebirge nirgends unter 900 m berabjintt, ift €. 
troß der günftigen Küftengeftaltung (befonders in 
der Ehiriquibai der Nordküfte, einer durd eine 
Inſelreihe faft ganz abgeſchloſſenen Lagune) für die 
Fra e der eh ind ia Verbindung nicht in Be: 
acht gelommen. Die Hauptſtadt David, 13 km 
von der Süpdfee in fehöner und frudhtbarer Ebene 
am Rio David gelegen, meijt aus Holz freundlich 
erbaut, hat 7906 E., Viehzucht, Tabalbau ſowie 
Handel mit Reis, Kaffee, Sarjaparille, Berlen, Häu: 
ten, Schildpatt und gedörrtem Fleiſch. Als Aus: 
[nörbafen dient Alanje oder Santiago de 
anje, auch Riohico genannt, am Rio Chico, 
mit 4982 E. — Bol. Wagner, Die Provinz C. (in 
Petermanns «Mitteilungen», Gotha 1863). 
Chirogalöus, Katzenmali, ſ. Mali. 
Ehirognömie (ard).), ſ. Ehiromantie. 
Ehirogrammatomantie (grch.), Handicriften: 
deutung, die Kunſt, aus der Handſchrift eines Men: 
ſchen deſſen Eharalter, Neigungen, Eigenſchaften 
und Fäbigteiten F ertennen. Gleichbedeutend da: 
mit ijt die Grapbologie (ſ. d). EChirogramma: 
tift, ein Handſchriftendeuter. j 
Ehirogräph (ard., «Handicrift), Schulbver: 
chreibung, Schuldſchein; hirograpbariide 
Forderungen, Forderungen aus Schuldſcheinen, 
allgemein ſolche Forderungen, welche im Konkurſe 
fein Vorzugsrecht haben. 
Chirol, j. Bo. 17. 
Ehirolögie (ardb.), Hände-, Fingerſprache; 
Ebirolög, einer, der fib auf E. verftebt. 
Ehiromantie (arc.), das Wahrſagen aus den 
eiben und Linien der Hand. Die fib auf eine 
berlieferung aus dem Altertum (zuerft bei Arifto: 
teles) jtüßende Kunst ftellte den Grundſatz auf, 
daß die von der Gottheit in die Hand gezeichneten, 
bei jedem Menſchen verſchiedenen Züge und Linien 
(« Zebenälinie» u. a.) deſſen Charakter ausprüdten 
und die Andeutung feiner fünftigen Schidfale ent: 
bielten. Im Mittelalter erbielt die C. ihre Aus: 
bildung und war lange Zeit angefeben, bis fie all: 
mäblic zu einer Spielerei herabſank. Hauptvertreter 
waren Johann von Hagen (16. Jahrh.), Ingenbert, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuden. 


Chiromo — Ehirurgie 
Godlenius, Prätorius (17. Jabrb.). Noch zu Ans | 


fang des 18. Jahrh. wurden auf deutihen Univer: 
fitäten chiromantiſche VBorlefungen gebalten. In 
neueiter Zeit hat man namentlich in England ber €, 
wiederum bejondere Aufmerktjamleit geichenft und 
fie praftifh in der Art angewendet, dab von Ber: | 
brechern nicht allein das Gehdtt, fondern aud die 
Hand photograpbiert wird, da deren Erjcheinung viel 
weniger verändert werben fann als die des eritern. 
Aus der umfangreichen Litteratur über E. find 
bervorzubeben: Sob. von Hagen (ob. ab Indagine), 
Introductiones apotelesmaticae in Chiromantiaın, 
Physiognomiam, Astrologiam naturalem (mit Ab- 
bildungen, Straßb. 1522; deutih: Kunft der C. 
ebd. 1523); C. Nun volget bernad von der kunſt 
Ciromantia (mit Holzihnitten, ebd. 1637); La 
Chiromantie ou science curieuse (Par. 1664); 


Chiromantie universelle, reprösentee en plusieurs | 


centaines de figures (ebd. 1682); Anleitung zu 
denen curiöfen Wiſſenſchaften, nemlih der Phy— 
Nognomia, Ehiromantia, Ajtrologia, Geomantia 
(mit vielen Kupfern, Franff. 1717); Desbarolles, 
Les mystöres dela main reveles (Par. 1859 u. ö.); 
Czönfli, Das Deuten aus den Linien der Hand 
(3. Aufl., Dresd. 1894); Schaff, Die E. (Ebemn. 
1900). — Verſchieden von der C. ift die Ehiro: 
anomie oder bie Kunft, die Richtungen des Geijtes 
aus den Formen der Hand zu erlennen. — Bol. ©. 
d’Arpentigny, Chirognomie (Bar. 1843 u.d. ; deutich 
Stuttg. 1846). 

Ehiromo, afrif. Ort, |. Tſchiromo. 

Chirömys, j. Fingertier und Tafel: Halb: 

Ebiron, ſ. Eheiron. [affen U, Fig. 2. 

teomdmie (ar.), Lehre von der mimiſchen 
Bewegung (den Geiten) der Hände; fie bildet einen 
Zeil der Orcheſtik (Tanztunft). 

Chiroplaſt (grb.), Handbildner, von Logier 
(1. d.) erfundene Borrihtung, um beim Stlavier: 
ipielen das Handgelenk nicht ſinlen zu lafjen, von 
Stöpel, Kaltbrenner, Bobrer, Seeber u. a. verbeilert. 

iropläftif (arch., d. i. bilpnerifche Arbeit mit 
der d), die Kunſt, aus netbarer Maſſe, wie 
bon, Wachs u. dal, Bildwerle zu formen. 

Ebiropteren (Chiroptöra), Handflügler, 
J. Fledermäuſe. 

Ehirstheten (ard.), eine Art Handſchuhe; fie 
finden ſich ſchon im Altertum bei den weſtaſiat. Vol— 
fern, von foftbarem Pelzwerk bei Berjern, Griechen 
und Römern (digitalia). Im Mittelalter waren fie 
bei den meijten 
Kulturvöltern 

im Gebraud. 
Die zu den noch 
erhaltenen Krö⸗ 
nungsinfignien 
‚der deutſchen 
Kaiſer gebören: 
den €. jind aus 

purpurfarbe: 
Ra nem Seidenzen: 

\ del zufammen: 

enäbt, außer: 
hab reib mit 
" Laubzieraten in 

Gold: und Berl: 
itiderei nebſt Heinen emaillierten Goldblechen, inner: 
balb mit Goldzieraten in roman. Stile bededt. (S. 
Tafel: Infignien, Fig. 8.) Als Teile des geiſt— 
liben Ornats (mit geitidtem Kreuz) gebören die C. 





Artikel, die man unter E vermißt, find unter SR aufzujuchen. 
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ausjcließlih der abendländiſchen Kirche an und 
eriheinen als biſchöfl. Würdenzeihen bier bereits 
im 6. Jahrh. (S. vorftehende Abbildungen.) 
Chirotherium, }. Chirotberiumfäbrten. 
Ehirotherinmfährten, die —— foſſilen 
ßſtapfen eines großen, ſonſt unbekannten, wahr: 
cheinlich zu den Reptilien gehörigen Tieres (Chiro- 
therium, Handtier), die zuerit bei Heßberg in ber 
Nähe von Hildburgbaufen auf den Scichtflächen 
des oberjten Horigonts des mittlern Buntfanditeins 
aufgefunden wurten. Später fand man aud) in der 
obern Trias und untern Kreide fowie in Steintoble 
und Rotliegendem foffile Fußfährten, die teils 
Ampbibien, teils Reptilien zugejchrieben werden, 
wie die Sauridniten und Ornithichniten. 
(S. die Abbildung auf der Tafel: Betrefalten der 
Mefozoiihen Formationsgruppe I, Fig. 15, 
beim Artifel Me (a) Formationsgruppe.) 


Ehirothifie (arh.), eine Heilung, die burd 
Handauflegen geſchieht. 
irrheuma (grch.), Rheumatismus der Hand. 
Chirurg (grch.), Wundarzt, ſ. Chirurgie. 
irurg, Fiichart, ſ. Lederfiſche und Tafel: 
Fiſche I, Fig. 8. , 
irurgentongreh, j. Chirurgie. | 
irurgie (grch. «Handwirkung»), ein Teil der 
Medizin, deren Gebiet früher vorwiegend das ber 
ſog. äußern Krankheiten war (da als äußere Schä: 
ı den namentlih die Wunden bervortreten, früber 
auch Wundarzneilunjt genannt). Eine ſcharfe 
Abgrenzung der E. in diefem Sinne gegen bie jog. 
innere Medizin ift gegenwärtig nicht mehr möglich, 
da die C. ſolche Fort Shritte emacht hat, daß jie in- 
folge ihrer vorzüglihen Technik alle Organe in ihr 
‚ Bereich gezogen bat. Die E. harakterifiert fih haupt: 
ſächlich dadurch, daß fie durch mechanisch wirkende 
Mittel Heilung herbeizuführen ſucht. Dieje Mittel 
| find teild Manipulationen, teild Apparate 
\und Verbände, teild operative Eingriffe. 
Manipulationen (Manualoperationen) werden 
z. B. bei der Einrichtung von Brüchen und Berren: 
ungen, bei der Befeitigung von Gelentiteifigkeiten 
angewandt. Bon Apparaten und Berbänden madıt 
| die E. häufig Gebraud, und zwar um die Teile ge: 
hdrig zu lagern, zu fhüßen, zu beveden, zu vereini: 
gen, fie unbeweglich fejtzuitellen, fie einem dauernden 
Zug auszufeßen u. ſ. w. Vor allem jucht die E. durch 
operative Eingriffe zu heilen. Bei den meijten diejer 
| Eingriffe fließt Blut, weshalb man ſie aud) als blu: 
tige Operationen bezeichnet. Bon diejen Dpera: 
| tionen handelt die Dperationslehre (Aliurgie), zu 
der auch die Inſtrumentenlehre (Afologie) gebört. 
Der Mangel an ausreihenden anatom. Kenntnifjen 
geftattete den Ärzten des Altertums feine bedeu: 
tenden äußern Eingriffe in den Organismus. Erſt 
als mit Ariftoteles das anatom. Studium aufzuleben 
begann, wurde die C. fühner. Man juchte nun immer 
häufiger durch blutige und unblutige Operationen 
fowie auch durch Maſchinen und durch Verbände 
aller Art den Kranken von den verfchiedenften Lei: 
den zu befreien. Nicht alle Ärzte hatten aber dazu 
Geſchick, und fo zerfiel das Heilperjonal in Thera- 
peuten (Ürzte) und Chirurgen, ohne daß jedoch eine 
itrenge Abjonderung diejer Hetlgebiete erfolgte. Die 
E., deren Name fich mit jener Trennung fand, wurde, 
wie die Anatomie, auf die fie ſich vorzugsweiſe ftüßt, 
namentlid in der zu Alerandria blühenden Ge: 
lehrtenſchule gepflegt. Indes blieb keine der Schrif: 
ten, worin die Alerandriner ihre Erfahrungen nieder: 
12* 
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legten, erhalten, fondern nur Bruchjtüde und Aus: 
züge, wie fie Celfus, Galenus, Aëtius, Paul von 
Agina und Dribafius mitgeteilt haben. Von der 
arößten Bedeutung für die Geſchichte der gefamten 
Heillunde ift das berühmte Wert des Celſus «De 
medicina». Das 7. und 8. Buch diefes Wertes ift 
der C. gewidmet. Bei den Arabern widerftrebten 
Neigung und Religionsanfichten der operativen C. 
Gering tt daher auch der Gewinn, den die C. aus 
den Schriften der arab. Urzte zieben fann, wenn 
das ihnen von den Griechen liberlieferte abgerech— 
net wird. Doc wurden fie die Mittelöperjonen, 
welche die mediz.:chirurg. Bildung des Altertums 
dem Mittelalter überlieferten. 

Mährend des Mittelalters ſank die E. tief 
berab; mandıe — — der alten griech. und 
rom. Chirurgen geriet in Vergeſſenheit. Nur wenige 
Mönde und Juden, welche die einzigen Förderer 
der Medizin jener Zeit waren, und einzelne herum: 
ziebende Zahnbrecher, Steinfchneider, Bruchſchneider, 
Staroperateure u. dgl. wagten bedeutendere opera: 
tive Eingriffe. Geringere Operationen, wie Schröpfen 
und Aderlajien, übten die Bader und Bartjcerer. 
Allmahlich juchten ſich jedoch diefe Handlanger als 
praktiſche Ebirurgen zu emancipieren. Bereits 1271 
wurde das Kollegium ber Chirurgen zu er ge: 
gründet, welches durch den Eintritt Lanfran is (1295) 
eine feſtere Stüße erhielt. Die Einführung der Feuer⸗ 
waffen hatte fchon der Behandlung der Wunden eine 
andere Richtung gegeben. Noch mehr aber förderte 
das erwacte Studium der Zergliederungsfunft die 
Ausbildung der C. im allgemeinen, zumal da die 
praftiiche Seite der Anatomie, die Seltionen und 
das Präparieren der Leichname, allein den Ebirur: 
gen zufiel. In Frankreich glänzen als ältere Ber: 
treter der CE. bis zum 19. Jahrh. die Namen Guy 
von Ehauliac (um 1350), Bard (1517— 90), Guille: 
meau (1550 — 1612), Garengeot (1688 — 1759), 
de la Motte (1655— 1703), Morand (1697— 1773), 
Quesnay (1694—1774), Louis (1723—92), 2.8. 
Petit, Yedran u. ſ. w. Das Anſehen der Chirurgen 
wie die Miffenfchaft ſelbſt förderte weſentlich bie 
Stiftung der Acade&mie de Chirurgie in Paris durd 
die Bemühungen des unermübdlichen de la Bepronie 
1731. Default (1744— 95) endlich wurdeder Schöpfer 
der chirurg. Anatomie, der Begründer der mwiljen: 
ſchaftlichen Höhe der E. bis etwa zur Mitte des 
19. Jahrh. Die fortwährenden Kriege feit der Ne: 
volution trugen viel zur Entwidlung der C. bei, die 
ſchließlich auch die innere Heilkunde im Erfolge über: 
flügelte. Sabatier, Bern, Boyer, Delpeb, Larrey, 
vor allen Dupuptren find in Frankreich die aefeier: 
ten Namen der neuern Zeit. In Jtalien, der Wiege 
ber modernen Wiſſenſchaften, vermochte die C. nicht 
mit den Beitrebungen ber Franzoſen Echritt zu bal- 
ten. Doc find auch hier nefeierte Namen zu nennen, 
wie Saliceto (1470), Gerlata (1480), im 16. Jabrb. 
Vigo, Benivieni, Maggi, de Nomanis, Ferri, Vido 
Vidius, della Eroce, Tagliacozza und bejonders Fa— 
bricius ab Aquapendente. Namentlid im 17. Jahrh. 
war der Anteil der Italiener an der Ausbildung 
der E. gering, bedeutend dagenen im 18. Jabrb., 


wo Molinelli (1702—64), die beiden Nannoni in | 


Bloreng, Balluci, Bertrandi (1723—65), Flajani in 
Rom (1741—1808), Balletta in Mailand (1747— 
1832), Aſſalini (1759— 1840), Bacca Berlingbieri, 
vor allen der um die Hernien und Aneuriämen ver: 
diente Scarpa (1747— 1832) fich auch jenfeit der Al: 
pen einen Namen erwarben. In England wurde 


Chirurgie 


erſt ſpät ein wiffenfchaftliches Interefle für die C. rege, 








aber bald auch das Verſäumte nachgeholt. Die Reihe 
der trefjlichen Chirurgen eröffnete hier im 18. Jahrh. 
Chefelden (1688— 1752), dem fein Schüler Sharp, 
ferner Monro, Bott, William und John Hunter, 
Benj. Bell, Alanfen, Keate, Bearjon, Earle, Aber: 
nethy, Zatta u. a. folgten. 

In Deutichland blieb die Ausbildung der C. 
länger als in den andern Ländern zurüd. Nur Brud: 
fchneider, Zahnbrecher und Starſtecher durchzogen 
das Reich, ſo daß lange Zeit eine Art Verruf au dem 
dere. Duett der Heiltunde laftete. Sehr wenige 
Urzte ließen fich berab, mit dem Meſſer, den Ban: 
dagen und Mafchinen eine genaue Belanntidaft 
zu machen. Hervorragende Leitjterne der E. waren 
Pr Hieron. Brunswig, Paracelſus, Gersdorf, 

eſonders aber Fabricius Hildanus und Purmann. 
Der erſte Univerſitätslehrer, welcher C. vortrug, 
war Lorenz Heifter (1683—1758) in Altdorf und 
Helmftedt, zu dem ji dann Zach. Platner und Guünz 
in Leipzig, Mauchart in Tübingen, Kaltſchmidt in 

ena, Siebold in Würzburg und ber aroße N. 

. Richter in Göttingen gefellten. Indeſſen ver: 
mochten fie Pe einen Arzt jo für die Kunft zu ge 
winnen, daß er fie praktiſch geübt hätte; aud war 
damals aufden deutichen Univerfitäten die C. eigent: 
lich nur geduldet. Seit dem Siebenjährigen Kriege 
empfand man in Preußen und Sfterreih das Be: 
dürfnis, wenigftens beſſere Militärchirurgen auszu⸗ 
bilden, und es geſchah dies hier durch Brambilla, 
Hunczovſty und Plenck, dort durch Eller, Schar: 
ihmidt, Henkel, Bilguer, Schmuder, Theden und 
Murfinna. Indeſſen führten auch diefe Militär: 
dirurgen immer noch den Namen Feldicherer. 

Die E. der neuern Zeit. Seit den Napoleoni: 
ſchen Kriegen ſchließt ib in Frankreich an Dur 
puptren und Zarrey eine Reihe bedeutender Ebirur: 
gen, darunter Lisfranc, Gudrin, Sevillet, Mal: 
gaigne, Nour, Velpeau, Nelaton, Chaſſaignac. In 
Gngland entfaltete fich jeit Aſtley Cooper die G. 
unter der Pflege von Liſton, rg — Guthrie, 
Davies, Erichſen, Some, Simpſon, James Paget, 
Joſeph Lifter u.a. An Deutihland entwidelte 
ſich nad den Befreiungätriegen die E. hauptſächlich 
dur Ruft (1775 — 1840), Gräfe (1787 — 1840), 
ride, Walther (1782— 1849), Mattmann, €. J. 
R Langenbeck, Chelius, Textor, Dieffenbach, Bla: 
ſius u. a. Dieffenbach erweiterte das Gebiet der Ope: 
rationslehre, und Männer wie Baum, Stromeyer, 
von Langenbeck, Heyfelder, Schuh, Bruns, Ried, 
Wernher, von Bardeleben, Simon, Roſer ſchloſſen 
ſich ihm an. Sie förderten die C. zunächſt dadurch, 
daß ſie ihr mehr und mehr die Anatomie als Grund: 
lage anwiefen (anatomiſche E.), dann daß fie 
immer mehr neue mechan. Kräfte und Werkzeuge in 
Anwendung bradıten. Hatte man einerjeit3 zahl: 
reichere Operationämethoden erfonnen, fo war man 
doh auch andererfeits beitrebt, die Grenzen bes 
operativen Eingriffs möglichſt einzufchränten. Ins— 
befondere wieſen Stromeyer und deſſen Anhänger 
darauf bin, dab man fich hüten müſſe, einer ſchon 
beitebenden Berlekung durd operatives Cingreifen 
eine neue hinzuzufügen, namentlich da, mo die Natur 
ſelbſt noch Hilfe ſchaffen kann. Der humane Einn 
der Neuzeit machte jich in der E. vor allem in dem 
Beitreben geltend, Mittel aufzujuchen, durd die Der 
Berluft von Gliedern vermieden werden fann, wo 
man früber amputierte. Man nennt diefe hirurg. 
Kunſt, Gliedmaßen zu erhalten, die fonjervas 
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tive C. Während der operativen E. der Neuzeit fort | 
und fort Bereiherungen zuflofien, wurde für fie die 
Einführung der ihmerzitillenden Mittel‘ 
dur Entdedung der ®irktung der Schwefelätber: und | 
Ebloroformeinatmungen wahrhaft epochemachend. 
(S. Anäjtbefieren.) Der humane Fortſchritt unſerer 
Zeit zeigte ſich auch darin, daß man daran ging, 
einen Teil des ausgedehnten Gebietes der Militär— 
chirurgie, nämlich die Einrichtung des Sanitäts— 
weſens der Heere, zeitgemäß zu reformieren. Diele 
Beitrebungen fanden ibren Ausdrud in den Be: 
ratungen eines internationalen Kongreſſes, der auf 
Anregung Dunant3 und Appias im Oft. 1863 zu 
Genf zujammentrat. (S. Genfer Konvention.) 

Von befonderer Wichtigkeit find die Neuerungen, 
welche der amerif. Bürgerkrieg in der Art und Be: 
ihaffenbeit der Krantenbäufer angebabnt bat. 
Man batte längjt beobadtet, daß die Sterblichleit 
der Verwundeten in feinem Verhältnis zu der Art 
der Berlegungen ſtehe, und man erlannte nun, daf 
die Wundlkranlheiten und Vergiftungen der för: 
perfäfte dur die allgenenwärtigen Balterien ver: 
urfacht werben. Mit diefer Ertenntnis war aud 
die Möglichkeit gegeben, die Krankheiten der Wunde 
zu verhindern und ſchon vorhandene nod zu heilen. 
Die Bakterien gelangen namentlich aus der Luft zu 
den organiihen Stoffen (Wunpfelreten) und gehen | 
von den —— zerſeßzten Subſtanzen aus 
wieder in bie Luft über, jo daß fie, als feinſter Staub 
in der Luft jufpendiert, vermöge ibrer giftigen Gigen: 
ſchaften je ei ibrer jpecifiichen Natur diefe oder 
jene accidentelle Wundkrankheit berporzurufen im 
ſtande find. Vorlehrungen, welche die Luft in den 
mit Berwundeten belegten Räumen von den Ginana: | 
tionen organiſcher Subſtanzen möglichft rein zu er: | 
halten im ſtande In, werben daher das Auftreten | 
der accidentellen Wundkrankheiten wenn nicht ganz 
verbindern, fo doch auf ein ganz geringes Maß 
zurüdfübren. 

Neben den Beitrebungen, den Verlauf ſchwerer 
Wunden dur zwedmäßige Einrichtung der Hofpi: 
täler günſtig zu geitalten, ging eine andere Reihe 
von Verſuchen, weldye die Wunde felbit zum Objett 
ihres Angriffs machten und das Ziel verfolgten, den 
milroſtopiſchen Pilzen ganz und gar den Zutritt zur 
Wunde zu verwebhren oder diejelben, wenn jie be: 
reits eingedrungen, unſchädlich zu machen. Dies 
find die Vorausfegumgen der Verſuche, aus denen 
die durch Joſeph Lifter (f. d.) eingeführte Methode 
der antijeptifhen Wundbebandlung hervor: 
gegangen iſt. Das Weſen der Antiſepſis beſteht 
in Desinfeltion des Operationsgebieies, der Hände 
bes Operateur, der Inſtrumente, Schwämme u. ſ. w. 
Nah Beendigen der Operation wird die Wunde 
durd antijeptifche Loſungen (Carbolfäure, Subli- 
mat u. j. w.) beöinfiziert und ſchließlich mit einem 
antijeptiichen Dedverband verjeben. Infolge diejer 
Bebandlung wird die Entitebung der Eiterung und 
ſonſtiger Wundfrantbeiten ſicher vermieden, die größ: 
ten Operationswunden heilen in TF Zeit durch 
direlte Verllebung. In neuerer Zeit iſt für die Ope: 
rationstechnif an Stelle der frübern Antifepfis die 
Aſepſis getreten, d. b. man operiert unter peinlich: 
ſter Reinlihteit (Afepfis) des vorher — des⸗ 
infizierten Operationsgebietes mit ſorgfältigſt des: 
infizierten Händen und Inſtrumenten. Die lektern 
werden durch Kochen in 1 Proz. Sodaldſung feim: 
frei gemacht (fterilifiert), das Verbandmaterial wird 
dur beißen Waſſerdampf von den Batterien be: ı 
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freit, die giftigen antifeptifchen Mittel (Carbolfäure, 
Sublimat)werden von der Wunde ferngebalten. Ver: 
legungen, unreine, infizierte Wunden werden noch 
wie früber nad den Negeln der Antifepfis gereinigt, 
d. b. feimfrei gemadt. Mit Hilfe der antiſeptiſchen 
und ajeptiihen Wunpbehandlungsmetbode hat die 
heutige €. die gewaltigiten Fortichritte gemacht; es 
werden jet Operationen ausgeführt, die man früher 
nie für möglich gehalten hätte. Anvererjeit3 hat 
aber aud die fonjervative E. an Gebiet gewonnen, 
da mit Hilfe der Antifepfis und Ajepfis gegenwärtig 
Organe, Gelenke, ganze Ertremitäten erbalten wer: 
den in Fällen, in denen es früher nicht möglid; war. 

Bon techniſchen Fortichritten der neuejten Zeit 
find namentlich bervorzubeben die Entwidlung der 
Laryngoſtopie und Larpngodirurgie, d.i. 
die Erkenntnis der Rebltopftrantheiten mit Hilfe des 
Kcebltopfipiegels (Garcia, Ezermaf) und deren opera: 
tive Behandlung unter Leitung des Spiegeld (Türd, 
von Bruns u.a.), die Galvanokauſtik (Midpel: 
dorpf), welche darin bejtebt, dab man mit galvanijd) 
glübend gemachten Inſtrumenten von Platin Ope: 
rationen auf unblutige Meije ausübt; die Betrach: 
tung innerer Organe mittels eleftrifch beleuchteter 
Spiegelapparate, jo der Blaje (Evjtoflopie), des 
Magens (Gaſtroſkopie), der Speiferöbre (Bio: 
phagoſtopie). Wie erwähnt, wurde die dirurg. 
Operationstehnif in vorzügliditer Weiſe ausge: 
bildet, befonders auch die Operationen an ben 
innern Organen, 3. B. am Gebirn, an den Lungen, 
in der Bruft: und Unterleibsböble mit ihren ver: 
ſchiedenen Organen, bie operative Behandlung der 
Frauenkrankheiten (Gynälologie), die_pla: 
ſtiſche C. Die letztere beichäftigt jih mit Opera: 
tionen, durch welche Subjtanzverlufte (Gewebs: 


defefte) erjegt werben. ebört 3. B. die 


| ‚gu ibr r 
Lippenbildung oder Cheiloplaſtik, die Augenlid— 


bildung oder Blepharoplaſtik, die Gaumen— 
bildung oder Uranoplaftil und Staphylor— 
rbapbie, die Najenbildung oder Rbinoplaftil, 
d. i. die ** verſtummelte Naſen — 
ſtellen. Die überhäutung großer Wundflächen be— 
ſchleunigt man durch Aufheilen feinſter Hautftüde 
ſHauttransplantation von Reverdin und 
Thierſch) u. ſ. w. (Bal. Gluck, Probleme und Ziele 
der plaſtiſchen C., Wiesb. 1898.) Endlich ſei noch er: 
wähnt die Verbeſſerung der Lokalanäſtheſie, deh. 
die ſchmerzloſe Ausführung von Operationen unter 
Anwendung des Ütherſprays (zerſtäubten Äthers) 
oder des Cocains u. |. w. Durch die Antiſepſis und 
Aſepſis iſt die geſamte chirurg. Operationstechnil ſo 
vorzüglih ausgebildet, daß die Sterblichleit ſelbſt 
bei ſchweren, früber en tödlich verlaufenen Opera: 
tionen, wie z. B. bei Kropf, bei Geſchwülſten des 
Unterleibs u. f. w., äußerft gering ift. Die operative 
Technik an den Ertremitäten erfubr eine ſehr wefent: 
libe Berbeilerung durch das von Esmarch einge: 
führte Verfabren, unter fünjtliher Blutleere 
zu operieren (f. Amputation). Die Technik der mo: 
dernen Militär: und Kriegschirurgie wurde 
beionders in Deutichland gefördert. Bon größter 
Wichtigkeit für die chirurg. Diagnofe ift die Anwen: 
dung der Nöntgenitrablen (j. d.). Unter den 
vielen bedeutenden Chirurgen der Neuzeit, denen 
die C. wichtige Arbeiten verdankt, find außer den 
ſchon genannten noch anzuführen: Stromeyer, von 
Langenbed, von Bardeleben, Linbart, W. Buſch, 
Pitha, von Esmard, Simon, Rojer, Billrotb, R. 
von Boltmann, von Nußbaum, Thierſch, H. Fiſcher, 
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Hueter, Luede, Sochn, von Bergmann, Albert, ' 
Czerny, Koenig, Kocher, Gufienbauer, Küjfter, Mi: 
fulicz, 9. Braun, Wölfler, Bruns, Trendelenburg, 
Schede, Tillmanns, von Bramann, Habn, Riedel, 
Angerer, Krönlein, Sonnenburg, Gerſuny, Israel, 
Landerer, Kraste, von Eiſelsberg u. a., ganz ab: | 
gceden von den engl., amerif,, franz., ital, und rufl. 
birurgen. 

Die deutſchen Chirurgen traten auf Anregung B. 
von Langenbed3 1872 zu der Deutichen G shaft 
für E. zufammen, die jährlich in Berlin einen Chi— 
rurgentongreß abhält. fiber die dort gehaltenen | 
Vorträge und Demonitrationen geben die jährlich er: 

cheinenden «Berbandlungen der Deutſchen Gejell: 
haft für E.» Bericht. Die Geſellſchaft en + feit 1892 
in eigenem Haufe in Berlin, im Langenbedbaus. 
gitteratur, Sprengel, Geſchichte der E. (2 Bde., 
Halle 1805—19); Häfer, liberficht der Geſchichte 
der E. und bes Vak Standes (in Billrotb und 
Quedes« Deutfcher E.», Lfg. 1, ar); Fiſcher, 
E. vor hundert Jahren (Lpz. 1876); Wernher, Hand: 
buch verallgemeinen und fpeciellen E. (4 Bde. Gießen 
1846—57; zum Teil in 2. Aufl., 1862—63); Stro: 
meyer, Handbud der €. (2 Boe., Freib. i. Br. 1844 
— 68); Bitba und Billrotb, Handbuch der allgemeinen 
und fpeciellen E. (4 Bde. Stuttg. 1865 — 81); Barde: 
leben, Lehrbuch der C. und Operationslebre (8. Aufl., 
4Bde. Berl. 1879—82); Roſer, Handbuch der ana: 
tomishen C. (7. Aufl., Tübing. 1875); Billrotb, 
Die allgemeine hirurg. Pathologie und Therapie 
16. Aufl,, von von Winiwarter, Berl. 1894); 
Deutihe C. (begründet von Billrotb und Luede, 
ba. von E. von Bergmann und Bruns, Stuttg. 
1879 F Landerer, Handbuch der allgemeinen 
chirurg. Pathologie und Therapie (Wien 1889); 
von Esmarch und Komalzig, Chirurg. Technik 
(4. Aufl., Kiel 1893 fg.); von Winiwarter, Lebr: 
buch der dhirurg. Operationen und der dirurg. 
Verbände (Stuttg. 1895); Loſſen, Lehrbuch der all: 
— und ſpeciellen C. (7. Aufl. von Hueter: 
oſſens «Grundriß der E.», Lpz. 1896 fg.); Till: 
manns, Lehrbuch der allgemeinen und fpeciellen C. 
2 Boe. in 3 Tin., 7. Aufl., Lpz. 1899 — 1901); 
ocher, Chirurg. Operationslehre (3. Aufl., Jena 
1897); Tillmanns, 100 Jabre E. Lpz. 1898); Gurlt, 
Geſchichte der E. und ibrer Ausübung (3 Bde., Berl. 
1898); König, Lehrbuch der jpeciellen €. (7. Aufl., 
3 Bde., ebd. 1898— 99); Juvara, Leitfaden für die 
birurg. Anatomie (ebd. 1899); Kruche, Chirurgie 
(2 Tle.; TI. 1: Allgemeine E., 7. Aufl., pa. 1900; 
71.2: Specielle E., 10. Aufl., ebd. 1899); Handbud) 
der prattiihen €. (ba. von E, von Beramann, P. 
von Bruns und Mikulicz, 4 Bde., Stuttg. 1899 fa.); 
Zuderfandl, Atlas und Grundriß der birurg. Ope: 
rationslebre (2. Aufl., Münd. 1900); Lefer, Die 
ipecielle C. in 50 Borlejungen (4. Aufl., Jena 1900); 
Eneyllopädie der geſamten E. 4: von Kocher, Lpz. 
1901 fg.) — Zeitſchriften: «Archiv für kliniſche 
&.» (Berl. 1860 fa.), — — für €,» 
(Cpz. 1872 fg.), «Gentralblatt für @.» (ebd. 1874 fg.), 
«Beiträge zur E.» (Tüb. 1885 18.) «Jahresbericht 
über die Fortſchritte auf dem Gebiete der E.» (Wiesb. 
1897 fa.) u. a. 

ums! che Anatomie, ſ. Anatomie. | 

Chirurgiſche Konfulenten, nach der deutſchen 
Kriegsſanitätsordnung diejenigen Fachchirurgen 
von Ruf, mit welchen ſin der Heeresverwaltung 
eine vertragsmäßige Vereinbarung dahin getroffen 
iſt, daß ſie im Kriegsfalle in einem beſtimmten, 
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ihnen anzuweiſenden Bezirle den Arzten der (im: 
mobilen) Beſaßungsarmee im Sinne der Beſtim— 
mungen für die Konfultierenden Chirurgen (j. d.) 
mit Rat und That zur Seite ftehen. 

Chirurgiſches Veſteck, ſ. Beited (hirurgifches). 

Ehifelhurft (ipr. tichiſlhorßt), Stadt in der engl. 
Grafihaft Kent, 15 km füdöjtlih von London 
(f. Karte: Inner:2ondon), mit (1891) 6557 E. 
war 1870—80 Wohnſitz der Familie Napoleons III. 
welde Camden-Houſe, ebemald Beſihtum des 
Geſchichtsforſchers William Camden, bemobnte. Die 
Kaiſerin Eugenie bezog Cambden:Houfe 22. Sept. 
1870; nad) dem Präliminarfrieden von Berfailles 
fam, aus der ee auf Wilhelmshöhe 
entlaffen, auch der Exkaiſer Napoleon nah E., wo 
er 9. Yan. 1873 ftarb. Da die Erlaiferin ihren 
Wohnſitz in C. bebielt, B blieb dasſelbe Mittel: 
punkt bonapartiftiicher Jufammentünfte. Dort fand 
16. März 1874 die feierlihe Münpigteitserflärung 
des Prinzen Louis Napoleon ftatt. Zuerft bier be: 
ftattet, ruben der Prinz und fein Vater jeit 1888 im 
Maufoleum zu en (. d.). 

Ehifer, ſ. Chidhr. 

Chiswick (ipr. tihifid), weſtl. Vorſtadt Lon: 
dons (ſ. Karte: Inner-London), in der engl. 
Grafibaft Middleſer, am nördl. Ufer der Themie, 
* (1891) 21 964 E. und in fhönen Anlagen Sand: 

äufer, darunter das dem Herzog von Devonſhire 
ebörige Chiswid:Houfe mit reihen Kunft: 
ammlungen und pradtvollem Park; bier ftarben 
Ch. %. For und George Canning. Auf dem Fried: 
bof der alten Pfarrkirche rubt Hogartb. 

Chitarra (jpr. ti-), ſ. Guitarre. 

Ehitin (vom ar. chitön, das Kleid), eine ftid- 
ftoffbaltige Subſtanz, die den Hauptbeſtandteil der 
äußern harten Hülle der Inſelten und Kruftentiere, 
3. B. der Flügeldecken der Käfer und der Krebsſchalen, 
ausmadt. Es bleibt als rein weiße are von der ur: 
ſprünglichen Form der verwendeten Tierlörperzurüd, 
wenn man diefelben mit verdünnter —— ver⸗ 
dünnten Alkalien, Waſſer, Alkohol und Äther nady: 
einander auskocht. Es löſt ſich nur in konzentrierten 
Säuren und giebt als Hauptzerſetzungsprodult Gly— 
tofamin, ein Amin des Traubenzuckers, von der 
Zufammenfeßung C,H,,NO,. 

bitön, bei den alten Griechen das von Män- 
nern und frauen unmittelbar am Körper getragene 
Unterlleiv. Man hat ven doriſchen und ioniſchen 
C. zu unterjheiben. Griterer, ald Männergewand 
eigentlib Ehlaina genannt, war ein oblonges 
Molltuch, fo angelent, daß es an der linfen Seite 
des Körpers gefaltet und daber geſchloſſen war, 
während es an der rechten offen blieb und an beiden 
Schultern mit Heftnabeln nenejtelt wurde (j. Fig. I). 
Der ioniſche C. war hingegen aus Linnen, fadarti 
geſchloſſen und wurde durch das für Hals und Kop 
aelafiene Loch angezogen. Zur Zeit des homeriſchen 
Epos war die Tracht der Männer der ioniſche E., 
das Gewand der frauen der Peplos (j. d.). In 
Athen wich im 6. Nabrb. v. Chr. der dorijche dem 
ionischen E,, doch lam zur Zeit des Peloponneſiſchen 
Krieges wieder der dorische in Gebraud und wurde 
die fait allgemein übliche Tracht der griech. Männer. 
Es galt für ein Kennzeichen des Freien, ihn über 
beide Schultern zu tragen, während ber E. (ar. 
Eromis) der Sklaven und Handarbeiter nur ein 
Armloc für den linken Arm batte und den rechten 
Arm mit der rechten Schulter und einem Teile der 
Bruft frei ließ (ſ. Fin. 2). So trägt ihn auch Hepbai- 
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jtos ald Schmied. Die langen C. der rauen wurden 
in der Negel in der Mitte durch einen Gurt zufam: 
Durch die Länge des für den Frauen: 
verwendeten Zeuges entitand ein überſchlag, 
der iwie zwei Tücher über Bruft und Rüden in ver: 
fchiedener Länge, gewöhnlich bis gegen die Hüften, 
noch tiefer berabbing. Auf diefen Liber: 
bezieht man den Ausprud Diplois_ oder 
iploidion (aub Apoptygma). Die Lirmel 
wolle oeiäloiten; ft aber wurden fie von 
der Achſel an oberhalb aufoc list und durd Span: 
gen run wahr jo dab man durch den Schlik 
den Arm jeben fonnte. Da diejer E. weit länger war 
als der flörper, jo wurde er durch den Gürtel jo weit 
‚daß er nur bis zu den Fühen reichte. 

dadurch unter der Bruſt — 
oder tiefer (je nachdem der 
Gürtel angelegt war) ent⸗ 
der liber 


N) 

(Kolpo3)bilvetedann Ss 
mitdem Saume des erwäbn: 
eineparatlte&intet 510.9) 
einepara nie (j.Fig.3). 
fiber dem €. wurde das Hi: 
mation (j. d.) en. (©. 
: Rojtümel, 


eden: 


„Schn 
amilie, ſ. Kaferſchnecen. 


j 
al. 
erChhatank, —* 


alen 
1 fleines maß von BR 
a ( .d.), 20 Gan: LAN, X " 
drat⸗ Haths 3 Ah 

= 5 engl. Quadrat» Hards Il; 4 
oder 45 engl. Quadrat 
oder 4,1805 qm; 2) ein Hlei- — 
Ber ht u. als 7 
olches zweierlei: a. ig. 1. 

oder dem neuen * 

cht 5 Tolas oder 900 engl. Troygrän = 
58,319 g; b. bei dem meift noch üblichen Faltorei⸗ 
gewicht = 52,919 g. 


tabt in Indien, ſ. Tiehittagong. 
pr. fi-, d. i. Engpaß oder Klauſe 
ame mehrerer an Engpäſſen ge 
Italien. Darunter 1) E. di Peſio, 
in; und dem Kreis Guneo am 
(1881) 2772, ald Gemeinde 6576 €E,, 
‚ ein altes Schloß; Spiegelfabri- 
ftrie und Weinbau. 2) E. Scla: 
Kreis Corleoneder Provinz Balermo 
bat 6879, als Gemeinde 7129 €., 


1 


2 
— 


— 


J 


und —— 3) €. Forte, 

im ft Moggio Udinefe der Provinz 

Udine, an der des Naccolanatbales 
in das von der Fella durchſtroͤmte Bal de Ferro und 


ı ber Linie bie des Adriatiſchen 
Bes, hat 1160 6. — fiber den Engpaß der Etich, 


E Berner Klauſe. 
tim Kreis Montepulciano 
ea eEelene 
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— &,, im Altertum Clusium rider Bon Gamars 
oder Gamers), eine der 12 etrusf, Nepublifen, ge: 
langte ala Reſidenz Porſennas zu geſchichtlicher Be: 
rühmtbeit. Später war die Stadt eine der treuejten 
Verbündeten der Römer und rief, als fie 391 die 
Gallier belagerten, deren —* an. Noch während 
der röm. Katferzeit nicht unbedeutend, verfiel die 
Stadt nad dem Einbruch der Barbaren. Seit der 
Entjumpfung der ge bob ſich auch C. wieder. 
Vor allem aber iſt die Stadt durch die dort be— 
findlichen etrusk. Gräber bemerklenswert, von denen 
die ältern (die ſog. Tomba a ziro) in der Form 
brunnenartiger Gelaſſe, die jüngern (5. bis 3. Jahrh. 
v. Chr.) ala Grablammern angelegt und bäufig mit 
Mandgemälden geſchmückt find. Die in grofer 








tt —B 
Fe. 2. 


Zahl, namentlich in den ältern Gräbern gefundenen 
Ölltertümer, bejonders fchwarze mit Nelieffiguren 
verzierte Thongefähe (Bucherovajen), Ferner 
die jog. Sfarabäen (f. Scarabäus), befinden ſich zu: 
meijt im Mufeo Etrusco zu E., andere im Muſeum zu 
Balermo und in Florenz. (S. Etrustifche Kunſt.) — 
Val. Liverani, Le catacombe di C. (Siena 1872). 
Ehivafio (ipr. fim-), Stadt in der ital. Pro: 
vinz und im Kreis Turin, am linfen Ufer des Bo, 
an den Linien Mailand: Turin und C.Jvrea⸗Aoſta 
(100 km) des Mittelmeernekes, bat (1881) 5446, 
ald Gemeinde 9930 E., in Garnifon ein Bataillon 
Alpini, Dampfitrafenbabn nad Turin und Bru— 
jasco; Korn: und Viehhandel. In der Näbe (3 km) 
das Schwefelbad Genesco. — C. war Refidenz 
der Herzöge von Montferrat und jtarfe Feftung, die 
1804 von den Franzoſen geichleift wurde. 
ivileon (ipr. tſchiw⸗), Stadt in der Pro: 
vinz Buenos⸗Aires der Argentiniſchen Nepublit, in 
ſtart bevölterter ner; ‚ bat Eifenbabnverbin: 
dung und (1895) 14632 €. 
hiwa (Khiwa) oder Urgendid. 1) Chauat 


Fig. 3. 


in Qurfeftan in Mittelafien (f. Harte: Ruſſiſch— 


Gentralafien und Turleftan), unter ruſſ. 


⸗ mer ftebend, wird im N. vom Araliee, im O. 
ft | vom Am 
. | grenzt. Im 


u-darja, im W. vom Ujt-Urt-Blateau be: 
. gegen die Turfmeneniteppe wird 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuluchen. 
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meift der 40.° nördl. Br. als Grenze angenom- 
men. €. bat im Frieden mit Rußland 1873 alles 
Gebiet rechts vom Amu:darja verloren und bevedt 
jest 60— 70000 (nad Strelbititii 61734) qkm. 
Der größte Teil find Sandwüſten; fruchtbar und 
bevölkert ift nur ein Teil des Amu:darja:Thales. 
Das Klima ift fontinental, mit heißem Sommer, 
furzem, aber ftrengem Winter und ſtarken Schwan: 
tungen der Tagestemperatur. Soweit die natür: 
liben und die uralten fünftlihen Bemwäflerungs: 
anlagen reichen, erzeugt E. reichlich Neis, Weizen, 
Seide, Baummolle, Sefam, Lein, Obſt, Wein und 
Melonen. Die VBiebzuct ift außer der Schaf: und 
Kamelzucht nicht bedeutend. Die Einwohnerzahl 
wird mit 500000 angegeben, betrug aber nad 
Jefferſon 1874 nur 110000 Seelen, die ſeitdem auf 
80.000 zurüdgegangen jeien; fie bejtebt vorwiegend 
aus Sarten oder Tadſchik, den eigentlichen Ve: 
mwohnern des Landes, und aus Uäbelen, den jpätern 
Groberern; die Zahl der Ruſſen betrug (1897) 3037. 
Die Raramanenitraßen find verödet, Handel und 
Induſtrie, früber in Atlas:, Sammet: und Seiden: 
weberei bejtebend, find fajt nicht mebr vorhanden, 
feit die Gentralafiatiihe Gijenbabn im Gange ilt. 
Während fih Ferghana, Taſchkent, Samarkand, 
Buchara heben, verfällt C. wirtſchaftlich immer 
mehr. Die Regierung des Chans iſt erblich, aber 
durch den Friedensvertrag mit Rußland 1873 in- 
joweit bejchräntt, daß der Ehan keine Beziehungen 
zu den Herrſchern und benachbarten Ehanen unter: 
balten und feine Verträge obne Genehmigung Ruf: 
lands jchließen darf. Ebenſo ift den Ruſſen volle 
Handelsfreibeit gewäbrt. 

2) Hauptjtabt des Chanats E,, ein ſchmutziger 
Drt im ſüdweſtl. Teile der Dafe, am untern Yaufe 
des Kanals Polwan-Ata, bat Yehmbütten mit 
flaben Dächern und etwa 6000 €. In der Mitte 
der Stadt auf einer Anhöhe liegt die Eitadelle mit 
den Wohnungen des Chans und der Großen, den 
bedeutenditen der 17 Mojcheen und 22 geiftlichen 
Schulen und drei Bazaren. Der ſchönſte Bau ift 
die Moſchee Polwan-Ata aus gebrannten Ziegeln. 

E. ift das Vaterland der alten, ſchon von Hero: 
dot erwähnten Ehorasmier; im Mittelalter jtand 
es unter dem Namen Charism, Eboradmien 
oder Chowaresmien bis ind 12. Jahrh. unter 
ber Herrjchaft der ſeldſchuk. Türken, von denen ſich 
der Statthalter Itſis unabbängia madte. Der 
legte feiner Nachfolger war Dichelal ed-din Mant: 
berni, ein Freund der Wifjenichaften und Begründer 
einer neuen Zeitrechnung, der um 1231 gegen die 
Mongolen fiel. Auch Timur verwüſtete das Land 
1372 und 1379. Später fam es unter die Herr: 
ſchaft der lläbelen (f. d.), die das neue Chanat von C. 

ründeten. Die jegigen Usbelendane ſtammen von 
ubammed (Mabmed) Radıim (1802— 25) ab; die: 
jem folgten Alla Kuli Chan (1825—42), Rachim 
Kuli (1842 — 45), Mubammed Emin (1845 —55), 
Seid Mubammed (1856—64) und Seid Mubam: 
med Rachim Chan (jeit 1865). Ein Verſuch Peters 
d. Gr., gegen C. vorzudringen, ſcheilerte. Ebenſo— 
wenig Erfolg batte ein Heer unter Perowſtij, das 
Nitolaus I. 1839 zum Schuße der Karamanen und 
der rufj. Anfiedelungen am Ural entjandte; es 
ging dur Froſt und Krankheiten in der Steppe zu 
runde, Grit nach den Fortſchritten der Rufen 
gegen Kokan und Buchara in den J. 1857—68 
egann ein erfolgreihes Vorgehen genen die Ehi: 
winzen, welde die Gegend zwiſchen Aral: und 


Chize — Chladniſche Klangfiguren 


Kafpifee fortvauernd beunrubigt hatten. Im Nov. 
1872 rüdte General von Kauffmann mit etwa 
12000 Mann von Tafchlent gegen den Amu vor, 
Am 29. Mai 1873 fiel die Hauptitadbt. Der Chan 
ſchloß unter den prüdendften Bedingungen (f. oben) 
Frieden. (S. Ruffiih:Eentralafien.) 

Litteratur. Vämbery, Reiſe in Mittelaſien 
(2. Aufl., 1: 1873); Lerch, E., feine biftor. und 
neoar. Verbältnifje (Betersb. 1873); Stumm, Aus 
&., Berichte (Berl. 1873); Emil Schmidt, Die Erpe: 
bition gegen C. im $. 1873 (Betersb. 1875); ter, 
On the road to C. (Lond. 1874); MacGaban, 
Campaigning on the Oxus and the fall of C, 
(2 Bde. ebd. Shrek Stumm, Der rufl. Feld: 
zug nad C. (Bd. 1, Berl. 1875); Lansdell, Ruffiich: 
Gentralafien (3 Bde., Lpz. 1885); Mofer, A travers 
l’Asie centrale (Par. 1886; deutſch Lpz. 1888); 
Jefferſon, A new ride to C. Lond. 1899). 

Chize (Kiſeh, türk.), Beutel (f. d.) Goldes. 

Chizerots und Burins (jpr. ſchiſſroh, bü- 
räng), einer jener eigentümlichen Vollsſtämme in 
Frankreich, welche ifoliert und von ihren Nachbarn 
veradhtet und gebaßt dafteben (f. Cagots). Sie 
wohnen im Depart. Saöne:et:Loire und im Arron: 
difjement Bourgsen:Brejie des franz. Depart. Yin 
und haben namentlich bier die Gemeinden Ser: 
moyer, Arbiany, Boz und Dzan in dem reichiten 
Diſtrilt der Brejje inne. Der Sage nach ftammen 
ie von den Sarazenen ab. Eie gelten für * 
üctig und bosbalt und find feit undentlicher Zeit 
Feldarbeiter, Ochienbändler, Fleiſcher u. ſ. w. Es 
piebt unter ibnen jebr jhöne Geſtalten, und nament: 
ich find die dur die Fülle ihres Wuchſes, durch 
den weißen Teint und große, lebhafte jchwarze 
Augen ausgezeichneten Mädchen berühmt. — Bol. 
Michel, Histoire des races maudites de la France 
et de ’Espagne (2 Boe., Bar. 1847; deutich von 
Strider, 2 Bde., Frankf. 1850). 

Chladni, Ernſt, Phyſiler, geb. 30, Nov. 1756 
zu Mittenberg, ftudierte in Wittenberg und Leipzig 
die Nechte, widmete fich jedoch ſpäter ganz den phyſil. 
Studien, namentlib der Theorie des Klanges. 
Er wurde der Erfinder des Euphons (1790) und 
des Glavicylinders (1800). Teild um dieſe Erfin: 
dungen bekannt zu maden, teild um jeine Ent- 
dedungen in der Atuftil, namentlid in Hinficht der 
Klangfiquren (f. d.), mehr zu erweitern, bereifte er 
zebn Jahre lang Deutichland, Frantreih, Stalien, 
Rußland und Dänemark, Seine Vorlefungen über 
Akuftit fanden überall Beifall. E. ftarb 4. April 
1827 zu Breslau. Seine Hauptjchriften find: «Ent: 
dedungen über die Theorie des Klanges» (Lpz. 1787), 
«Atujtit» (ebd. 1802; 2. Aufl. 1830), von welder 
Schrift er felbjt eine franz. Ausgabe: «Traite 
d’acoustique» (Par. 1809), beforgte; «Neue Bei: 
träge zur Alujtit» (Lpz. 1817), «Beiträge zur pral⸗ 
tiichen Aluftif und zur Lehre vom Inftrumentbau» 
(ebd. 1822). Auch über die jog. Boliden oder feurigen 
Meteore jtellte er genaue Unterfuhungen an. So 
fuchte er in jeinen Abhandlungen: «Über den Ur: 
fprung der von Ballas gefundenen und anderer ihr 
ähnlicher Gifenmafien» (Riga 1794) und afiber Feuer: 
meteore» ( Wien er darzutbun, daß die Stein: oder 
Eiſenmaſſen, die auf die Erde berabgefallen, etwas 
ibr Fremdartiges jeien. — Vgl. Bernhardt, Dr. Ernit 
E., der Atuftiler (Wittenb. 1856); Melde, C.s Leben 
und Wirken (2. Aufl., Marburg 1888); Kohlſchütter, 
Ernit Florens Friedrich E. (Hamb. 1897). 

Ehladnifche Rlangfiguren, j. Rlangfiguren. 
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Chladnit — Chlopicki 


ladnit, |. Enitatit. 
Ehlaina, j. Chiton. 
coocus, ſ. Blutregen. 
öra, j. Kragen-Laubenvögel. 
dophörus truncätus, ſ. Armadill 
und Tafel: Zabnarme Säugetiere II, Fig. 3, 
beim Artitel Zahnarme. 
Chlamydosaurus, j. Krageneidechſe. 
otherium, ſ. Glyptodon. 
Ehlamy$8, ein mantelartiges Überfleid der alten 
Griechen, urjprünglic; den Macedoniern und Theil: 
faliern einentümlib, aber frübzeitig über faft alle 


griech. Landſchaften verbreitet. Es bilveteden Haupt: | 
mantel des Mannes, obne den öffentlich zu erfcheinen | 


ımpajlend war, und diente auch als Kriegsmantel, 
daber durfte ibn erft der Epbebe tragen. Der noch 
nicht Mannbare trug das Himation (.d.). Die C. war 
ein unten abgerundetes Stüd Zeug, das über die 
linte Schulter geworfen und auf der rechten Schulter 
mittels einer Spange zufammengebeftet wurde, (S. 
Tafel: Koitüme I, Fig. 3.) 
&hliaren, warme Wineralwälfer (1. d.). 
liasma (grch.), warmer, ermweichender Um: 


Ehloanthit, Weißnickelkies und 438 
nidellies zum Teil, von Breithaupt eingeführter 
Name für ein reguläre, und zwar parallelflädig- 
hemiẽdriſches, zinnweißes Erz, das felten in Kry— 
ftallen (Dftaeder, Heraeder, Rhombendodelaeder, 
Ventanondodelaeder), meijt al feinkörniges oder 
ftengeliges Agaregat ericheint, von der Härte 5,5 
und dem Ipectnicen Gewicht 6,5; es läuft bald grau 
und fhmwärzlih an, oder überziebt fich mit grüner 
Nidelblüte (daber der Name, von chloanthes, grün 
ausſchlagend). Chemiſch beitebt E. aus Doppel: 
arjennidel, NiAs,, mit 71,3 Arten und 28,2 Nidel, 
wobei jtatt bes Nidels bisweilen etwas Eifen oder 
Kobalt äugegen ift. Er findet fih auf Gängen und 
Lagern zu neeberg in Sachſen, Joachims thal 
in Böhmen, Großlamsdorf bei Saalfeld i. Thür., 
Niecheleporf in Hefien, Dobſchau in Ungarn, Alle: 
mont in der Daupbine. Zu dem C. gebört aud) 
mander jog. Speislobalt. . 

Ehloadma (ard.), Leberflcd (f. d.). 

Ehlodio (Eblojo), König der jalifchen Fran: 
fen in der eriten Hälfte des 5. Sa rb. Eeine Haupt: 
ftabt ſoll Dispargum (vielleiht Duisborch in Bra: 
bant) gewejen fein. Zu feinem Geflecht gebörte 
Merowech, der Vater Childerichs J., und durd ihn 
war €. der Abnberr der Merominger. 

Ehlodömer, ein Nerominger, Sohn Chlodwigs J. 
und der Burgunderin Chlotbilde, geb. 495 und ae: 
tauft, ald der Bater nod Heide war. Bei der Erb: 
teilung mit feinen Brüdern (511) erbielt er einen 
Zeil Neuftriens mit Orleans. Als er im Kampfe 

egen die Burgunder 524 gefallen war, ermordeten 
fine Brüder Ehlotbar und Ehildebert feine jugend— 
ichen Jlinder (nur ein Knabe wurde in ein Kloſter 
gerettet) und teilten das Reich. 

— L., ſ. Chlodwig. 

Chlodwig I. oder Chlodowech I. ſd. i. Lud⸗ 
wig), frj. Clovis, aus dem Geſchlecht der Mero: 
winger, Gründer bes Franliſchen Reichs, geb. 466, 

Ipte 451 feinem Bater Ehilderic I. als König der 
aliſchen Franken in Tournai. Durd den Sieg über 

yagrius (j. d.) eroberte er 486 das dem Namen 
nadı noch röm. Gebiet von der Somme bis zur Loire, 
verlegte feinen Siß nad Soiſſons, vermäblte ſich 
493 mit Chlothilde, der Nichte des Burgunderlönigs, 
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welde fatbolifch war, und ließ jih 496 von Remi⸗ 
der Biſchof zu Neims, taufen, nachdem er dies 
art bedrängt in einer Schlacht gegen die Alamannen 
für den Fall des Sieges gelobt hatte. Mit ihm nab: 
men mebrere taufend Franken die Taufe und in nicht 
zulanger Zeitdas aanze Bolt. In ber fath. Taufe E.s 
erlangte die röm. Kirche, deren Geiftlichfeit und An: 
bänger er daburd für fih gewann und gegen die 
Goten und Burgunder zu benußen verjtand, den 
Sieg über die Arianer. Durd den Sieg über die 
Alamannen (496 und vermutlich noch in einem zwei⸗ 
ten Kriege um 500) gewann €, bie Hobeit über das 
Tiefland des Nedard, Mains und Oberrbeind, um 
500 ſchlug er den Burgunderlönig Gunbobad, ohne 
jedoch dauernde Eroberungen zu maben, und 507 
den Meitgotentönig Alarich II. bei Bougle (unweit 
Poitiers). Nun eroberte E. das Land von der Loire 
bis über die Garonne hinaus, wurde dann aber von 
dem Dftgotenfönig Theodorich 510 in einer großen 
Schlacht aefblagen und mußte den füdlichiten Teil 
Frankreichs und Spanien den Goten lafjen. €. ver: 
legte feinen Sig nad Paris und vereinigte um dieſe 
Zeit alle fränf. Teilreiche mit feiner Herrſchaft, frei: 
lid dur rüdjichtälofe Lift und Gewalt. 511 berief 
er die Biichöfe feines Neichs zu einem Konzil nad) 
Drldans und ftarb noch in demjelben Jahre. Die 
Berfönlichteit C.s ift in der Überlieferung tapenbaft 
verbüllt; aber unzmweideutig ericheint feine weltbüftor. 
Rolle: er lente den Grundſtein der ftaatlicen Orb: 
nung des Mittelalters. Bearaben wurde E. in der 
Kirche, die er den heiligen Apofteln zu Ehren nad) 
dem weitgot. Kriege erbaut batte, die aber nachher 
der beil. Genoveva gewidmet wurde. Sein Reich 
teilten jeine vier Söhne Theodorih, Chlodomer, 
Ebildebert und Chlothar unter fi. — Val. Jung: 
bans, Geſchichte der fränt. Könige Ehilderih und 
E., kritiſch unterfucht (Gött. 1857); ©. Kaufmann, 
Deutiche Geſchichte bis auf Karl d. Gr., Bd. 2 (Lpz. 
1881}; Dahn, Urgeſchichte der german. und roman. 
Volker (in Ondens «Allgemeiner Geſchichte in Einzel: 
darftellungen», Berl. 1881— 92); derf., Deutiche Ge: 
ſchichte, Bo. 1, 2. Hälfte (Gotba 1888); Havard, 
Clovis ou la France au 5* siöcle (Par. 1896); Stein, 
Die Uraeihichte der Franken und die Gründung des 
Sranfenreihs durch C. (Würzb. 1897). 
ı Chlodtwig IL, geb. 633, Sobn Dagoberts L., 
berrfchte 638 — 656 über Neuftrien und Burgund 
‚ unter VBormundicaft feiner Mutter Nantechild und 
ı mächtiger Hausmeier; feit dem Tode feines ältern 
| Bruders Sigebert (656) und des Hausmeiers Gri: 
moald (j. d.) auch über Nuftrafien, Seine Ge: 
mablin war Baltbilde (j. d.). 
Chloẽ (arc., d. b. die Keimende oder Grünende), 
Beiname der Demeter als der Beihügerin der kei: 
menden Saat. Ihr zu Ehren wurde das Frühlings: 
feit Chloeia am 6. des Monats Thargelion began: 
gen, einem Tage, der gewöhnlich in unjern Mai fiel. 
— 6, ift aud ein Mädchenname, befonders in Hirten: 
gebichten und Schäferromanen (z. B. von Longus). 
— j. Chlodio. 
Ehlopiefi (ipr. pitz , Joſeph, poln. General, 
geb. 24. März 1771 in Galizien, trat 1787 in poln. 
Kriegsdienfte, zeichnete fih 1794 im Treffen bei 
Naclamice aus und wurde Adjutant beim General 
Homtiewicz. Nach der Niederlage und der dritten Tei: 
| lung Bolens folgte E. 1797 dem Aufrufe des Generals 

Dombromjli zur Errichtung eines poln. Korps für 
‘ franz. Dienfte und kämpfte in diefer Stellung wäh: 
' rend bes Krieges von 1799 bis 1801 in Italien. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


186 


Als 1806 Dombromfli die Bolen zur Unterftübung 
Napoleons zu den Waffen rief, fonts auch C. dem 
Rufe, wurde Oberſt und zeichnete ſich 1807 bei Eylau 
und Friedland aus. 1808 zog er nach Spanien, wo 
er jeit 1809 als Brigadegeneral glänzenden Anteil 
am Kriege nahm, bis Ende 1811 Napoleon die Bolen 
zur Teilnahme am Feldzuge gegen Rußland zurüd: 


rief. C. focht beiSmolensf und wurbe in der Schladht | 


an der Moslwa fchwer verwundet, lebte dann in 
Paris, kehrte aber 1814 nad) Polen zurüd und wurde 
vom Kaijer Alerander I. zum Divifionsgeneral er: 
nannt. Der Großfürft Konftantin beleidigte ihn je: 
doch bei einer Heerihau, und er nahm deshalb wieder 
den Abſchied. Als die Revolution zu Warſchau 1830 
zum Ausbrucd kam, bielt er ſich zunächit zurüd, trat 
indes jpäter dem Nominiftrationsrate bei und über: 
nabm 5. Dez. die Diktatur, die er aber 23. * 
1831 wieder niederlegte; doc trat er zu Anfang 
Februar als Soldat in die Reiben der Kämpfer. In 
der Schlacht bei Wawre am 19., bei Grochow 20. Febr. 
unterftüßte er den Befehlshaber durch feine Kriegs: 
erfahrung unb wurde durch eine Granate ſchwer ver: 
wundet. Nach Beendigung der Revolution lebte er 
in Rralau und ftarb dort 1854. 

Ehlor (dem. Zeichen Cl, Atomgewiht 35,5), 
ein zu den Halogenen oder Salzbildnern gebörendes 
Element. E3 wurde 1774 von Scheele entdedt und 
nad damaliger Anfhauung für von Bhlogifton be: 
freite Salzfäure betradhtet; Humphry Davy wies 
ihm 1810 feine Stellung unter den Glementen zu 
und nannte e8 Chlorine. Am freien Zuftande 
tommt 6. in der Natur niemals vor, dagegen in 
nrober Menge mit Metallen verbunden, fo nament: 
ich ald Ehlornatrium im Steinfalz, im Meerwaſſer, 
in größerer oder geringerer Menge in allen Waſſer⸗ 
(äufen und Quellen, in allen Adererven, in allen 
Pflanzen und Tieren; ferner als Chlorlalium im 
Sylvin, im Carnallit und in andern Mineralien. 
Man ftellt das C. ftet3 dar durch Orydation der 
Ehlorwaflerftofffäure oder Salzfäure: 

2HCI+0=2C1 +H,0. 
Diefer Prozeß ift jedoch direlt nicht durchführbar, 
fondern nur durch Vermittelung eines andern Kör: 
pers, der als liberträger des Sauerftoff3 an bie 
Ehlorwaflerftofffäure wirkt. Als foldhen benutzt man 
meift das Manganfuperoryd (Braunftein), MnO,. 
UÜbergießt man dieſes mit fonzentrierter Salzfäure 
und erwärmt, jo wird unter Bildung von Mangan: 
chlorür und Wafler E. frei: 
MnO, + 4HC1= MnCl, + Cl, + 2H,0, 


Auf gleihe Weije wie Manganfuperoryd verhalten 
fi viele andere hochoxydierte Körper, jo Bleifuper: 
oxyd, HKobaltoryd, Chromfäure, Salpeterfäure. Im 
em. Zaboratorium wie in der Technik benukt man 
faft ausſchließlich den Braunftein zur Entwidlung 
des E. Bei der Darftellung im Heinen füllt man 
einen Glaskolben bis zum Halfe mit erbjengroßen 
Körnern von Braunftein, giebt jo viel lonzentrierte 
Salzſäure hinzu, daß der 
nur etwa zur Hälfte davon erfüllt ift, und erwärmt 
ſehr gelinde. Das entweihende Chlorgas wird 
durch ein Glasrohr zunächſt in eine Waſchflaſche ne: 
leitet, um ed möglicit von abgedunfteter Salzſäure 
zu befreien, und dann im pneumatiſchen Apparat 
über warmem Waſſer 
fann man es nicht auffangen, da es ſich mit diefem 


chemiſch verbindet. Will man das Gas ganz rein | 


baben, fo it ed, nachdem es in Waſſer gewaſchen 


freie Raum des Kolbend | 


efammelt; über Quedfilber | 


Ehlor 


ift, noch durch ein mit Braunftein gefülltes, zum 
ſchwachen Glüben erhigtes Rohr zu leiten, da es 
nur auf diefe Weife gelingt, die legten Reſte von 
Salzfäure zu entfernen. Behufs bequemer Ent: 
widlung kleinerer Mengen von Ehlorgas zerjekt 
man Chlorkalk, der durch Mengen mit Gips oder 
dur einfaches Preſſen zu feften Stüden geformt 
ift, im Kippſchen Apparat mit Salzfäure: 
Ca0Cl, + 2HCl = CaCl, + H,0 + Cl,. 

Das C. ift ein Gas von grüngelber Farbe, von 
beftig reizendem, erjtidendem Geruch; vor der Ein: 
atmung desjelben ijt dringend zu warnen, da es die 
rn Wirkungen auf die Lungen ausübt. 

ie Gasdichte ift = 2,45, beträgt aber oberhalb 
1250° nur nob 1,63; man muß daher annehmen, 
daß bei diefer Temperatur ein Teil der aus zwei 
Atomen beitebenden Molelüle des C. in einzelne 
Atome zerfallen ift. Durch Kälte oder ſtarlen Drud 
läßt fi E. zu einer grüngelben Flüffigleit verdichten, 
welche bei — 33,8” C. leder und bei — 102° feit 
wird. Es wird von Waſſer abjoxpiert; die wäjlerige 
Löfung ift das Chlorwaſſer (Aqua chlorata, 
Chlorum solutum) des Arzneibuchs. Das Chlor: 
waſſer ift gut verſchloſſen an einem kühlen Orte im 
Dunkeln aufzubewahren, da es ſich im Lichte unter 
Bildung von Salzfäure zerſeßt. Bei 0° fcheidet ſich 
aus dem Chlorwafier eine Verbindung mit Wafler, 
das fog. Chlorhydrat, von der — 
Cl, + 10H,0 (nah Bakhuis-Roſeboom mit nur 
8H,0), in froftallinifcher Yyorm ab. 

Das C. bat eine außerordentlih große Affınität 
y den meijten andern Elementen; bei gemöbnlicher 

emperatur verbindet e3 jich unter Feuererſcheinung 
mit Antimon, Bhosphor, Bor, Silicium, Kalium, 
Zint und Zinn, wenn diefe in fein verteiltem Au 
ftande in das Gas gebracht werden; andere Metalle, 
wie Rupfer, verbrennen, wenn fie warın in €. ein: 

eführt werden. Gleihe Volume C. und Wafler: 
toff, im Dunteln gemiſcht, bleiben unverändert, 
obald aber ein Sonnenftrabl oder unter Umftänden 
chon zerftreutes Tageslicht das Gemisch trifft, tritt 
beitige, gefährliche Erplofion unter Bildung von 
Chlommaherftoff ein. Eine Miſchung von Koblen: 
waſſerſtoffgas und E. verbrennt beim Entzünden 
unter Bildung einer ſchwarzen Rauchwolle von ab: 
geſchiedenem Kohlenſtoff, ebenfo verbrennt eine ent: 
zündete Kerze in Chlorgas unter Bildung von Ruß, 
indem der MWafjerjtoff fih mit E. verbindet und 
Kohlenstoff frei wird. Wegen feiner großen Affini- 
tät zum Waſſerſtoff lann C. bei Gegenwart von 
Waſſer als ftartes Orpdationdmittel wirken, indem 
der Sauerftoff des Waſſers dabei auf den orydier: 
baren Körper übertragen wird, 3. B.: 

Alle Brom:, Jod:, Schwefelverbindungen ber 
Metalle werden von C. teilö ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur, teild beim Erbiten zerjeht. Mit ein⸗ 
zelnen organiſchen Körpern vereint ſich €. direkt, 
meift erfolgt die Einwirkung jo, daß ein Chlormole⸗ 
fül dabei in Realtion tritt, wobei ein Chloratom 
fih mit einem Waſſerſtoffatom vereint, diefes der 
Berbindung entziebend, während das zweite Chlor: 
atom an deſſen Stelle tritt, wodurd eine Menge 
von Eblorfubftitutionsproduften gebildet werben 
tönnen, 5. B. CH, +C, = CH,CI + HCl. Die 
| Berftörung von Farbftoffen, der das €. feine Ber: 
wendung zum Bleichen vegetabilifher Stoffe ver: 
‚ dantt, ilt teild auf Oxydations-, teild auf Sub: 
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ftitutiondvorgänge zurüdzuführen. €. ift endlich | die Miſchung vor dem Erftarren in flabe Schalen, 
allem pflanzlichen mie tiertihen Leben feindlich; es jo bildet das Chloralhydrat nad) dem Grlalten Blat: 
vernichtet Anftedungsftofie organiſchen Urfprungs | ten, die zerichlagen in den Handel gebradht werben. 
und wird daher als eins der wirkſamſten Desinfel- Die Erftarrung des Chloralhydrats ijt immer mit 
tionämittel gebraucht. (S. Eblorräuderung.) Kryftallifation verbunden, welche beginnt, jobald 
In den Berbindungen wirft €. meift ald ein: | die Temperatur der Flüffigleit etwa 35° C. beträgt. 
wertiged Clement, nur in feinen Sauerftoffverbin: | Beachtet man diejen Zeitpunkt und gießt man ben 
dungen (Ehlorige Säure, Chlorſäure, Ehlortetroryd, | flüffig gebliebenen Anteil ab, —— ſich eine bin: 
Unter&lorige Säure, Überdlorjäure) funktioniert e8 | reihend ftarte Kroftalliicht gebildet bat, jo gelingt 
drei, fünf: und fiebenwertig. liber die Verbinbun: | es, jhön ausgebildete Kryftalle zu erbalten. Das 
gen des C. mit den Metallen ſ. Chlormetalle, Chloralhydrat ſchmilzt zwiichen 56 und 58° C., bei 
foracetöl, joviel wie Acetylchlorär (j. d.). | böberer Temperatur Inaftet ed ſich in Chloral und 
Ehloräl und Ehloralhydrat. Beim Stu: | Wafjer, melde zufammen bei 94° übergeben. In 
dium der bei der Einwirkung von Chlor auf Alkohol | der Technik benugt man Chloralbydrat zur Daritel: 
fih vollziehenden Prozeſſe entdedte Liebig 1832 lung eines ſehr reinen 2* 1 kg Chloral⸗ 
einen öligen Körper und defien troftallifierbare Ber: | hydrat koſtet (1901) im Großhandel 2,5 — 4,50 M. 





bindung mit Mafler; erftern nannte er Chloral, 
legtere Chloralhydrat. Beide wurden von 
Dumas weiter ftudiert und ibre Zuſammenſetzung 
ermittelt. Die des Chloral3 iſt C,HC1,O oder 
CCl, -CHO Trichloraldehyd), die des Chloralhydrats 
C, HC1,0-H,0 over CC, -CH(OH),. Diefe Berbin- 
dungen batten lange Zeit ausſchließlich wiſſenſchaft⸗ 
liches nterefle, bis 1869 Piebreih die Entdedung 
madte, daß wir in ihnen ein Arzneimittel von großer 
Wichtigkeit befigen. Seitdem iſt diefer Körper zu 
einem Öegenftande der Induſtrie geworden, Bei der 
Fabrikation wird reines, d. b. gewaſchenes und mit: 
tels a lan on getrodnetes Chlorgas in reltifi⸗ 
zierten Altobol von 96 bis 97° Tr. jo lange eingeleitet, 
bis dasfelbe unabforbiert durch die Fluͤſſigkeit gebt. 
Unter mafjenbafter Entwidlung von Chlorwaſſer⸗ 
ftoffiäure und unter Bildung anderer Nebenpro: 
dufte ift jchließlih der Alkohol in Ehloralallobolat 
verwandelt, mozu beim Arbeiten mit größern Men: 
gen von Alkohol ein während 10—12 Tagen un: 
unterbrodenes Cinleiten von Chlor erforderlich ift. 
Das Ehloralaltoholat wird nun in einen Deftillier: 
apparat mit Rudflußlühler gebracht, mit konzen⸗ 
trierter Schwefelfäure verjeßt und 5 
tend erwärmt, wobei noch viel Chlorwäſſerſtoff⸗ 
fäure, die in der Flüſſigkeit gelöſt war, entweicht, 
während das durch die Schwefeljäure abgeichiedene 
Ebloral in den Apparat zurüdfließt. Iſt alle Salz: 
Br entfernt, jo wird der Dampf in einen gewöhn⸗ 
ichen Kübler — und bei der Deftillation des 
Chlorals die Märme jo requliert, daß die Tempe: 
ratur der Flüffigleit 100° C. nie überfteigt, hierbei 
gebt die Gefamtmenge des Chlorals über, während 
andere Brodufte der Ehlorierung als Deftillationg: 
rüdjtand verbleiben. Das jo gewonnene Ehloral 
wird, um geringe Mengen von noch vorhandener 
Säure zu entfernen, mit gepulverter Kreide gejchüt: 
telt und reltifiziert. Das Chloral ift eine ölige farb: 
loje Flüffigfeit, von eigentümlich ſcharfem, durd: 
dringendem Geruch, fragendem Geſchmach, fiebet bei 
94° C., ſpec. Gewicht 1,502, miſchbar und loslich 
in Waſſer, Altobol, Betroleumätber, Terpentinöl, 
Schwefellohlenſtoff, fetten Ölen. Es verhält ſich in 
einen Realtionen wie ein Aldebud (f. d.); beim 
ufbewahren wandelt es fich in eine feſte polymere 
Verbindung um; dur Orvdation entjtebt Trichlor: 
eſſigſaäure, beim Ermärmen mit wäjlerigen Löfun: 
gen von Altalien zerfällt es in DER und in 
ameifenfaures Salz. Miiht man 1 
100 Zeile Ehloral mit 1 Molekül oder 12,2 Teilen 
un durch fräftiges Schütteln, jo tritt anfangs 
deutlibe Wärmeentwidlung ein, beim Erkalten er 
ftarrt das Ganze zu feitem Chloralhydrat. Gießt man 


olefül oder | 


Ebloralbydrat tft ald Chloralum hydratum offizi: 
nell und wird feiner beruhigenden und fchlafbringen: 
den Wirkung wegen gegen babituelle Schlaflofigteit, 
bei nervöſen Aufregungszuftänden, Geijtestrant: 
beiten, bei Säuferbelirien, Eflampfie und Tetanus 
mit Erfolg benußt; gemöbnlich genügen 1—2 g, um 
einen tiefen Schlaf zu erzeugen. Auf die Haut 
wirkt das Ehloralbyprat Abend und kann Blajen- 
bildung zur Folge haben; äußerlib wird es bei 
Gefhwüren, Stinfnafe, Haartkrantbeiten u. ſ. w. 
angewendet. Fortgeſetzter und unmäßiger Ehloral- 
genuß kann zuchroniicher Ebloralvergiftung 
(Ebloralismus) führen, welde ih durch Ber: 
dauungsftörungen, Hautertrantungen, Gelent: 
ſchmerzen, Atemnot und zunehmende Körper: und 
Geiſtesſchwäche kundgiebt, weshalb vor der miß⸗ 
bräudlihen Anwendung des Ehloralbyprats zu 
Schlummertränten, welche namentli in England 
und Nordamerika beliebt ift, nicht eindringlich genu 
gewarnt werden lann. Neuerdings bat man au 
ga (. d) und Ehloralimid (f. d.) zu dem: 
felben Zwed angewendet. Als Gegenmittel gegen 
Sp oralnerg uns wendet man Dagenausfpülun: 
gen, ftarten Kaffee, Äther u. dgl. an. Nach Liebreic 
wirft Strochnin fublutan ald Gegengift, während 
bei Strochninvergiftung Chloralbuprat wegen ſei— 
ner Wirkung auf das Herz als Antidot zu vermei- 
den ift. — Bol. Liebreih, Das Chloralhydrat, ein 
neue3 Hppnotifum und deſſen Anwendung in der 
Medizin (3. Aufl., Berl. 1871). 

Ehlorälamid, Chloralformamid, entitebt 
durb Addition bei der Einwirkung von Ebloral 
auf Formamid und hat folgende Zufammenfehung: 


CChCH<—A op, Es bildet farbloje, ſchwach 


bitter Schmedende Kryſtalle, die ſich in Waſſer, leich: 
ter in Altobol löfen, bei 115° C. ſchmelzen und beim 
Deftillieren in Chloralhydrat und Formamid zer: 
fallen. Auch durch Altalien erfolgt diefe Spaltung, 
weäbalb fich das E. im Blute jehr bald in Chloral⸗ 
bydrat und ameijenjaures Ammonial zerfeßt. Es 
ift als Chloralum formamidatum offizinell und be: 
wirkt in Einzelgaben von 2 bis 3 g einen tiefen er: 
quidenden Schlaf; vor dem Chloralhydrat bat es 
den Vorzug, daß es die Herztbätigteit und den Blut: 
drud nicht alteriert und die Verdauung nicht ſchä⸗ 
digt. 1 kg C. koftet (1901) im Großhandel 25 M. 
ı (S. au Ehloralimid.) 
Ehloräldhloroform, ſ. Bo. 17. 
Ehlorälformamid, |. Chloralamid. 
lorälhydrät, |. Chloral. 

Ehlorälimid, ein neu eingeführtes hypnotiſch 

wirfendes Arzneimittel, weldes das Chloralamid 
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(f. d.) in feiner Wirkſamkeit noch übertreffen fol. 

as C. befigt die yormel: CC,— CH — NH und 
erſcheint in farbe, geruch: und geihmadlofen —— 
Kryſtallnadeln, die bei 166° C. ſchmelzen, unlöslich 
in Waſſer, leihtlöslih in Altobol, Sitber und 
Chloroform find. [tung, ſ. Ebloral. 

Ehloraliämus, die chroniſche Chbloralvergif: 

Ehlorälmethäl, ein lotales fchmerzitillendes 
Mittel, wird bei Operationen als Erjak des Cocaĩns 
und des Äthers in der Chirurgie angewendet. 

Ehloralorthoform, |. Bd. 17. 

Chloralöfe, ſ. Bd. 17. 

Ehloraluminium, j. Aluminiumdlorid, 

Ehloralurethän, Sclafmittel, ſ. Uralium. 

Chlorälvergiftung, ſ. Ebloral. 

Ehlorameifenfäure, ſ. Eblortoblenjäure. 

Ehlorammonium, ſ. Salmiat. 

Ehloranil, eine organische Verbindung von der 
Zuſammenſetzung C,CL,O,, iſt Benzochinon (f. Chi: 
none), in dem die 4 Waflerjtoffatome durch Chlor: 
atome erjeht find. Das C. entftebt aus vielen Ben: 
zolablömmlingen, wie Anilin, Phenol u. f. w., bei 
der Einwirkung von Ehlor. Es beitebt aus glänzend: 
gelben Blättchen, die in Wafler unlöslic ‚in Als 
tobol und Üther löslich find und bei 150° jublimieren. 
Das C. hat die Fähigleit, orgdierend zu wirken, und 
wird deöbalb zur Heritellung von Farbitoffen als 
Ompdationsmittel techniſch verwendet. 

bloranilviolett, ein Teerfarbitoff, der durch 
Einwirtung von Chloranil auf Dimetbylanilin 
entitebt. [mondlorür. 

Chlorantimön, j. Antimondlorid und Anti: 

Ehlorarien, joviel wie Arjendlorid (f. d.). 

Ehloräte, die Salze der Ehlorjäure (i. d.). 
Ehloräthäl, Athylchlorür, Aether chlora- 
tus, Monochloräthan, C.H,CI, eine bei gewöhnlicher 
Temperatur gasförmige — die durch Ein⸗ 
wirlung von Chlorwaſſerſtoff auf Alkohol entſteht, 
wenn man Allkohol, Schwefelfäure und Chlornatrium 
erwärmt. In ftarl getühlten Gefäßen fann man C. 
zu einer Flüſſigkeit verdichten, die bei 12° bereits 
jiedet. Die bei dem Verbampfen entitebende Kälte 
läßt ſich zur lofalen Anäjtbeiie bei Heinern Opera: 
tionen, Neuralgien u. |. w. verwenden. Eine allobo: 
liihe Löjung von E., vermengt mit noch andern 
Produlten der Einwirkung von Chlor auf Altobol, 
bildet ven Salzätber, Ehlorwafjerftoffätber 
oder Spiritus aetheris chlorati. 

Chlorãthiſchlorũr, Ehlorätbyliden, ſ. 
Üthylidenchlorid. 

hlorãtpulver, eine beſondere Klaſſe der Trieb: 
und Sprengmittel, deren hauptſächlichſter Beſtand— 
teil das chlorſaure Kalium, ſeltener das überchlor— 
ſaure Kalium iſt. Wegen der ſtarken Sprengwir— 
lung und des hohen Preiſes der C. hat ſich ſeit 
ihrer erſten Herſtellung durch Berthollet 1785 faum 
eine dieſer Pulverſorten auf dem Markte erhalten. 
In neuerer Zeit werden ſie faſt nur zur Fabrilation 
von Zündmitteln, Zundpatronen für eleltriſche Jüns 
dung u. ſ. w. benußt. (5. Bertbollets Schießpulver, 
Augendres Schießpulver, Armitrongs Miſchung.) 

Ehlorbardum, j. Baryumchlorid. 

Chlorblei, j. Bleichlorid. 

Ehlorcaleium, ſ. Calciumchlorid. 

Ehlorcyän, ſ. Cyan. 

Chlordioxijd, ſoviel wie Chlortetroxvyd (f, d.). 

Chloreiſen, die Verbindung des Chlors mit 


Eiſen. Es beſtehen zwei Stufen, Eiſenchlorid (f. d.) | 


und Eiſenchlorür (f. d.). 





Ehloralismus — Chloritſchiefer 


Chloreifentinftur, ätberiiche, ſ. Beſtuſhews 
Gijentinttur. 

rk — j. Goldſcheidung. 

Chlorgold, j. Goldchloride. 

Ehlorhydrät, ſ. Chlor. 

EChlorhydrine, chem. Verbindungen, die bei 
Einwirkung von Chlorwaſſerſtoff auf mebrwertige 
Alkohole (j. d.) entiteben, indem zunädjt eine 
Hydroxylgruppe durd ein Ehloratom erjekt wird. 
Ste enthalten Chlor und Hydroxyl zugleich. So 
bildet fih bei der Einmwirlung von Salzfäure auf 
Glylkol, Äthylenchlorhydrin oder Glylolchlorhydrin 
nad) folgender Gleichung: CH,OH-CH,OH + HCl 
= CH,Cl- CH,OH + H,O, Das leßtere iſt eine mit 
Waſſer mijchbare Flüſſigleit, die bei 128° fiedet. 

——— f. Chlormetalle. 

Chlorige Säure. Das Anhydrid, Cl.O., iſt 
ein leicht explodierbares Gas, das ſich bei niederer 
Temperatur — rotbraunen Fluſſigkeit verdichtet. 
Es wird erbalten, indem 3 Teile chlorſaures Kalium 
mit 12 Zeilen arjeniger Säure gemischt und mit einer 
Miſchung von 18 Zeilen Salpeterfäure (1,33 fpec. 
Gewicht) und 24 Teilen Waſſer ſehr gelinde und vor: 
jichtig erwärmt werden. Das Gas wird leiht vom 
Wafler abjorbiert und bildet mit diefem chlorige 
Säure, welcher nad der Jujammenfegung ibrer 
Sale der Chlorite, die Formel HCIO, zulommt. 

hlorimetrie, j. Chlorometrie. 

Ehlorinde, der 282. Blanetoid. 

Chlorine, j. Eblor. 

Chloris, j. Grunfink. 

Ehloris, Gattin des Zephyros (ij. d.). 

Ehlorit, ein alinmeränlices, nad Tſchermals 
Unterjuhung monoklin tryitallifierendes Mineral 
von gewöhnlich Ihmusiggrüner Farbe, das in tafel⸗ 
förmigen, oft famm: oder wuljttörnig gruppierten 
Krvitallen, aubinblätterigen und ſchuppigen Maſſen 
erſcheint. Es iſt ſehr volllommen baſiſch fpaltbar, 
in dünnen Blättchen biegſam, aber nicht —8 ſo 
weich und milde, dab es ſich mit dem Fingernagel 
rigen läßt. Dünne Yamellen erweiien fi Icheinbar 
optijch einachſig, oder aud) deutlich zweiachſig mit 
jehr geringem Neigungsmintel der Achſen. Konzen⸗ 
trierte Schwefeljäure zerfeßt das feine Pulver. Ehe: 
miſch beftebt der C. aus etwa 26 Proz. Kiejeljäure, 
20 Proz. Thonerde, 42 Proz. Magnefia und Eifenom: 
dul und 12 Proz. Wafler. Feine jtaubförmige Schup: 
pen von C. find oft in andern Mineralien, 3. B. in 
wajjerbellen Bergtrvftallen, eingewachſen oder auf 
der Oberfläche anderer, 3.2. —— aufgeſtreut. 
Der C. iſt ſehr häufig und bildet bisweilen als vor: 
waltender Gemengteil ein Geſtein, das man Chlorit⸗ 
[iefer (f.d.) nennt. Eine Anzahl ähnlicher Minera⸗ 
ien bat man zu der ——— vereinigt, zu 
der außer dem eigentlichen C. noch der Pennin 
. d Leuchtenbergit, Kämmererit, Klino— 
chlor (f. d.) oder Ripidolith, Pytnotrop, De: 
leſſit (ſ.d) Thuringit u. a gehören. Dieje lie 
der der Chloritgruppe ſtehen ſowohl ihrer äußern Er: 
ſcheinung als ihrer chem. Konſtitution nach zwiſchen 
den Glimmern und Tallen; von den erſtern ſind ſie 
durch den großen Waſſergehalt und das Fehlen des 


Kaliums, von letztern durch den Gehalt an Thonerde 
unterſchieden. 


[Säure (ſ. d.). 
Chlorite, die Verbindungen der Chlorigen 
Ehloritichiefer, ein fchieferiges Geſtein von 

unrein laudıgrüner bis hwärzlichgrüner Farbe, das 

vorberricend, zumweilen fogar fait ganz aus Mine 
ralien der Ebloritgruppe (namentlich Klinochlor) 
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bejtebt. Der meifte C. enthält, mit dem Chlorit ver: | Scheele, der Entdeder des Chlors, erfannte bereits 
bunden, au etwas Quarz, Feldfpat, Glünmer oder | die bleichende Wirkung, die dasjelbe auf Bilanzen: 
Talt, außerdem aber gewöhnlich febr viele und bis- | farben ausübt, die techniſche Verwendbarkeit dieier 
weilen jbön kroftallifierte acceflorishe Mineralbei: | Eigenihaft wurde 1785 von Bertbollet gezeiat, der 
mengungen,3.B. Magneteifenerz, Eiſenlies, Öranat, | für diefen Zwed Chlorwaſſer anwandte. Da aber 
Talt, Kaltipat, Dolomitipat, Strablitein, TZurmalin | das Waſſer nur eine verhältnismäßig geringe Menge 
u. ſ. w. mitroftopifch finden fich darin häufig noch | von Ehlor aufnimmt, fo jab man ſich bald nad 
Epidot, Titanit, Strablitein, Turmalin, Titaneifen, | einem andern Abjorptionsmittel um, durch welches 
Apatit. Gewiſſe Varietäten des C. (4. B.von Diſſen⸗ es zu ermöglichen fein würde, eine größere Menge 
tis in Graubünden, Chiavenna in Oberitalien, Bot: | von Chlor in ein Heineres Volum zu bringen, um 
ton in Canada) werben wegen ibrer großen feuer: | jo ein verjandfähiges Präparat daritellen zu fönnen. 
beftändigfeit und leichten Schneiobarteit zu Ofen: | Als ſolches wurde ſchon 1789 eine Loſung von kohlen⸗ 
platten, Töpfen u. ſ. m. verarbeitet; dieje bat man | jaurem Kaltum angewandt, die unter Bildung von 
Topfſtein, Lavezſtein, Giltitein, Pierre ol- | unterchlorigfaurem Salz das Vierfache an Chlor im 
laire, Potstone genannt. In den Schweizer, Salz: | Vergleich zum Waller aufzunehmen vermag; die mit 
burger und Tiroler Alpen, im Ural, in den Staaten | Chlor gefättigte Flüſſigkeit bildete lange unter dem 
Vermont und Maſſachuſetts tritt der E. befonders | Namen Javelleſche Lauge (j. Eau de Javelle, 
bäufig auf, überall als ein Glied der fryftalliniihen | Eau de Labarraque) einen nicht unbebeutenden 
Schieferformation, fchichtweife verbunden mit Gnei: | Handelsartifel. Von größter Tragweite wurde bald 
fen, mebr noch mit Glimmerfdiefern und Pholliten. | darauf die Entvedung Tennants, daß das Chlor 

Chlorjod, zwei bem. Verbindungen des Eblors | fib in aroßen Mengen an Kalkhydrat binden laſſe 
mit dem od: 1) Jodchlorür, Einfach: Ehlor: | und damit ein an wirtjamem Ehlor reiches, trodnes 
jod, JCI, entjtebt, wenn man Eblorgas fo lange auf | Pulver bilde. Bon da ab (Tennants engl. Batent 
trodnes Jod wirten läßt, bis dieſes flüffıg geworden | iit vom 30. April 1799 datiert) entwidelte ſich diejer 
it; die braune Fluſſigleit erftarrt in der Kälte zu | Zweig der chem. Grofindujtrie jo, daß die heutige 

itallen, die nicht ohne Zerjeßung in Waſſer lös: Vroduftion an C. allein in England gegen 150000 t 
li find. 2) Joddhlorid, Dreifach-Chlorjod, JCl,, | jäbrlic beträgt. 
entitebt dur anhaltende Einwirtung von trodnnem C. entjtebt immer, wenn Chlor mit Kallhydrat 
Chlor auf trodnes, ermärmtes Jod alö bei 25° ei der babei jtattfindende Prozeß läßt 
jchmelzende, unverändert flühtige Kryitallmafie. h durch folgende Gleihung ausprüden: 

Ehlorfadmium, ſ. Kadmiumchlorid. Ca(OH), + 2C1 = Ca0Cl, + H,0. 

Ehlorfali, KOCI, das Kaliumſalz der Unter: | ber die em. Konititution der Verbindung 
&lorigen Säure (f. d.). Ca0Cl, -H,O find ſehr verjchiedene Anfıchten auf: 

Ehlorfalifchtvefel, eine Miſchung von chlor⸗ grad worden. Sicher ift nur, daß das Chlor im 
faurem Kalium mit Schwefel, die in der Feuer: | &. zur Hälfte als unterchlorigſaures Salz, zur andern 
werferei zur Verwendung fommt. als Metalldlorür vorhanden ift. 

Ehlorfaftum, KCl, als Mineral Sylvin (ſ. d), Das zur Ebhlorfaltbereitung erforderlidie Chlor 
ein Salz, das ſich als Beitandteil des Meerwaſſers wird meift durch Einwirlung von —— auf 
und in größter Menge in Form eines Doppelſalzes Manganſuperoxyd, Braunſtein, entwidelt, wie im 
im Garnallit (j. d.) findet. Der Carnallit ift ein Be: | Artitel Chlor betrieben, nur lommen wegen ber 
jtandteil der ſog. Abraumfalze, die ein Öemenge von — jelbjtverftänplich andere Apparate 
diefem Salz mit Kieſerit und Steinfalz find. Zur | in Verwenbung, die aus Steingut oder noch beſſer 
Gewinnung des €. werben bie zerkleinerten Abraum: | aus dichtem, porenfreiem, von Salzſäure unangreif: 
falze mit einer zur Pöfung ded Ganzen unzureichen: | barem Sanbjtein bergeftellt werben. 
den Menge von Waſſer durch einftrömenden Dampf | Bei der Konftruftion der Apparate wählt 
zum Sieden erbigt und die gelättigte Lauge von dem | man Formen und Größenverbältnijie io, daß eine 
Salrüdjtand getrennt. Es Löft ſich dabei vorzugs: Bufammenfügung ausvie: 
weile Carnallit, der aber bei der Auflöfung in feine | len Stüden mög ichſt ver⸗ 7 
Beitandteile C. und Chlormagnefium zerfällt, wäb: | mieden wird. Eine yorm, _ 9 
rend Kieſerit und Steinfalz zum größten Teil zurüd: | die fi im praltiſchen Be 1 
bleiben. Die Carnallitlauge ſcheidet beim Erfalten | triebe ſehr gut bewährt hat, 
eine reichliche Arpitallifation von C. ab, das von der | ift in nebenftebender Figur „ 
Mutterlauge, die bei der nächſten Operation unter | dargeftellt. Hier bildet der 
Zufas von wenig Wafler zum Auslochen des Ab- | Apparat einen cylintri: 
raumjalzeö dient, getrennt und mit kaltem Wajler | jchen, aus zwei Stüden A 
gewaſchen wird. Nad dem in Flammöfen aus: | und B zufammengejeßten 
geführten Trodnen ift das C. Handelsware und Rob: | Behälter mit einem aus 
material für die techniſche Daritellung der meijten | zwei Sandfteinplatten ac: 
Kaliumverbindungen. Nach der — Umlryſtalli⸗ Seihboden C, in 
jation bewirlten Reindarftellung bildet es farblofe, | der Mitte fteht ein aus 
würfelförmige Kryſtalle, die mit lochendem Wafler | einem Stüd gebobrtes | 
eine Loſung von 37 Proz. Salzgehalt geben, während | RobrD. Bei Abmefiungen 4 
bie Loſung bei 15° nur 25 Proz. Salz enthält; es von 1 m lichter Breite und SR 
Bir bei ſchwacher Glübhise und verdampft bei | 2 m Höbe find die dazu erforderlichen Steinblöde 

öberer Temperatur in erhebliher Menge. 100 kg | unichwer zu beichaffen. Die einzige Fuge, die bier 
reines €. fojten (1901) im Großhandel 64 M. vorbanden if wird gebichtet, indem vor dem Auf: 

Ehlorfalf, Bleihtalt, Bleihpulver (Cal- ſetzen des Oberteils die in den untern Teil eingear: 
caria chlorata), eine Verbindung von Chlor mit | beitete Nut mit einem Kitt von Teer und Thon aus: 
Kallhydrat von ungewiſſer dem. Konititution. | gejtrihen wird. Der obere Verſchluß wird durch eine 

Artitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzujucdhen. 
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ftarte Bleiplatte gebildet, die an den aufwärts geridh: ı 
teten Rändern mit Teerlitt gebichtet und mit eiſer— 
nen Klammern befeftigt wird. Beim Betriebe wird 
der Apparat etwa zur — mit grobjtüdigem 
Braunftein gefont und durch das Trichterrobr H 
5—600 kg Salzjäure zugefügt. Die Entwidlung 
des Chlors beginnt bereits in der Kälte, das Gas 
entweicht durch das Rohr F und wird in den Abſorp⸗ 
tionsapparat geleitet. Wenn die freiwillige Entwid: | 
lung nadläßt, jo erwärmt man bie Flüſſigleit, in⸗ 
dem man Dampf durch die Röhren E D einbläft. | 

Das zur Abjorption des Chlors beftimmte jtaub: 
troden anzumendende Kalkhydrat wird in aus Dlauer: 
wert ausgeführten, innen mit Teer gejtrichenen ven: 
tilierbaren Kammern auf dem cementierten Bo: 
den etwa 15 cm hoch gleihmäßig ausgebreitet, das 
GChlorgas während des Tags bineingeleitet und die 
Kammer nadts verſchloſſen gehalten. Der fertige 
C. wird am andern Tage dann raſch aus der Kam: 
mer in einen Borraum geſchafft, mo er mindeſtens 
24 Stunden bis zur völligen Abkühlung liegen 
bleibt, ehe er verpadt wird. Die geleerte Kammer 
wird fofort mit friſchem Kalthydrat beſchickt. In 
manchen Fabriken werden die Kammern aus Blei: 
platten bergeftellt. Bei der Abjorption des Chlors 
durch das Kallhydrat findet Selbitermärmung ftatt, 
die nicht zu bo —*— darf, weil ſich ſonſt das 
unterchlorigſaure Calcium in Chlorcalcium und 
chlorſaures Salz, zwei techniſch wertloſe Verbin— 
dungen, umwandelt. Wegen der Anweſenheit des 
Chlorcalciums und des chlorſauren Kalls iſt der 
Wert des C. nicht proportional der Geſamtmenge 
des darin enthaltenen Chlors, ſondern wird bedingt 
durch die Menge des in der bleichenden Verbin— 
dung enthaltenen ſog. wirkſamen Chlors, deſſen 
Menge bei guter Ware etwa 35 Proz. beträgt und 
durch analytiſche Unterſuchung (ſ. Chlorometrie) feit: 
zuſtellen iſt. 

C. iſt offizinell. Er dient zur Desinfeltion (Chlor⸗ 
räucherung, ſ. d.), zur Beſeitigung des Geruchs bei 
Geſchwüren, die Fintende Selrete abjondern, zu 
Verbandwäſſern, Einfprikungen, Gurgelmäflern 
u. ſ. w. techniſch ala Bleihmittel jowie als kräf— 
tigſtes Reinigungsmittel infizierter Betten, Klei— 
—* u. ſ. w. 100 kg €. koſten (1901) 16 
—18 M. Deutſchland, England, Rußland und Ame: 
rifa verlaufen nah Prozenten wirtfamen Chlors, 
während Frankreich nad —7 Gay⸗Luſſac⸗Prozenten 
verkauft; dieſe geben an, wieviel Liter Chlor bezogen 
auf 0° und 760mm Drud von 1 kg €. entwidelt 
werden (35 Proz. Ehlor entſprechen 110—111 Gay: 

——— ſ. Bad. Luſſac⸗Graden). 

Ehlorfnallgas, das Gemiſch gleicher Bolumina 
von Ehlorgas und MWaflerjtoffgas, fo genannt, weil 
fih dasjelbe beim Anzünden oder ın hellem Lichte 
(Sonnen:, Magnefium: oder elektriihem Bogenlicht) 
unter Erplofion in Chlorwajleritoff verwandelt. 
Chiostahlen j. Kobaltchlorür. 








Chlortohlenoxijd, ſ. Phosgen. 

Ehlorfohlenfäure, richtiger Chlorameiſen— 
ſäure, eine Säure von der Formel Cl. COOH, die 
in freiem Zujtande nicht bejtändig ift, von ber 
man aber die Ejter kennt. Letztere entiteben neben 
Salzjäure bei der Einwirtung von Altoholen auf 
Phosgen, find flüctige Flüffigkeiten von befti: 
nem Geruch, die ſich mit Waſſer in Koblenfäure, 
Salzjäure und Allohol zerjegen. Das Amid ver E., 
C1-CO-NH,, wird Harnjtoffchlorid genannt und 
entjteht bei der Einwirlung von Phosgen auf Sal: 
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miat, Es hat ftehenden Geruch, ſchmilzt bei50°,jiedet 
bei 61°. Durch Feuchtigleit wird es raſch zerießt. 
Ehlorfohlenftoff, verihiedene Verbindungen, 
welche nur aus Koblenftoff und Chlor beftehen. 
}: B.:a. Roblenjtofftetradlorid oder Tetra: 
lormetban, CCl,, entiteht aus Chloroform und 
Ehlor im Sonnenlidt, oder beim Einleiten von 
Ehlor in ſiedenden Schwefelfohlenitoff. Es ift eine 
farbloje Flüſſigleit, die bei 77° jiedet. Dan ftellt fie 
jet im Großen dar ala Mittel zum Ertrabieren von 
len u.dgl., in welcher Eigenſchaft fie die feuergefäbr: 
lichen Stoffe Benzol, Äther u. a. erjeßt. b. Dicar: 
bonberadlorür oder Berdlorätban, C,Cl,, 
durch vollendete Eblorfubititution aus dithylen: 
chlorid gewinnbar, bildet fampferartig riechende 
Kryftalle, die bei 181° fieden, nachdem ſie kurz vor: 
* geſchmolzen find. Werden ſeine Dämpfe durch 
chwach glühende Nöbren geleitet, fo zerfällt es in 
Ehlorgas und c. Dicarbontetradlorür oder 
Der ALEIRDICH, C,Cl,, ein farblofes, bei 117° 
fiedendes DI. d. Heradhlorbenzol oder Julins 
Ehlortoblenftoff, CCl,, das legte Ehlor: 
fubititutionsproduft des Benzols, bildet fih aud, 
wenn man Chloroform oder Perchloräthylen durch 
tart glübende Röhren leitet. Es kryitallifiert in 
arlojen, bei 226° jchmelzenden Prismen und 
fiedet bei 326°, . . 
Chlorfupfer, die Verbindung des Ehlors mit 
Kupfer; es beitehen zwei Stufen, Rupferdlorid (f. d.) 
und Kupferchlorüur (f. d.). 
Chlormagnefium, ſ. Magnefiumdlorid. 
EChlormangän, j. Nangandlorür. 
EChlormetalle, die Verbindungen der Metalle 
mit Chlor. Chlor verbindet ſich mit allen metal: 
liſchen Elementen teils direkt, teils durch Wechſel⸗ 
wirlung ibrer ——— oder Oxyde mit Salz⸗ 
ſäure. Solche Metalle, die mehrere Orydations: 
ſtufen haben, bilden dem entſprechende Chlorverbin⸗ 
dungen, jo entſpricht z. B. dem Eiſenoxydul, FeO, 
die Chlorverbindung FeCl,, dem Eiſenoxyd, Fe,0,, 
die —— Fe, Gl, u. ſ. w. Die den Oxy⸗ 
dulen analogen C. bezeichnet man nach Berzelius' 
Vorgang als Ehlorüre, die den Oxyden entjpre: 
enden als Ehloride. Die bei weitem meijten €. 
find in Waffer lösliche, aut Iryftallifierbare, mande 
zerfliepliche Salze. Mit Metalloxyden verbinden fich 
die meisten E. zu unlöslichen Oxychloriden. Die ein: 
zelnen €. find bei ven Metallen aufgeführt. 
Chlormethijl, j. Methylchlorid. 
Chlormouoxijd, Cl.O, das Anhydrid der Unter: 
chlorigen Säure (f. d.). . 
Ehlornatrium, Koch ſalz, NaCl, ein Salz, das 
in der Natur als Steinfalz (f. d.) weit verbreitet ijt 
und in wäfjeriger Löjung in den Salzquellen oder 
Salzjolen und im Meerwafjer vorfommt. Über feine 
techniſche Gewinnung ſ. Salz. Es kryſtalliſiert in Wür: 
feln, ſelten in Oltaedern, beigewöhnlicher Temperatur 
ohne Kryſtallwaſſer, ſchließt aber dabei etwas wäſſe⸗ 
rige Mutterlauge in Spalten und Hohlräumen ein, 
jo daß es beim Erhißenverfnijtert. Sein jpec. Gewicht 
it 2,15 bis 2,16. In Waſſer löft es ſich in der Kälte 
und Märme nabezu gleich leicht, denn 100 Teile 
Maffer nehmen bei 0° 35,15 Teile, bei 100° 39,92 Teile 
auf. Bei beginnender Rotglut jchmilzt das E. und 
verdampft bei ftärlerer Hiße obne Heriebung. Es 
ift als Natrium chloratum offizinell. 
loruidel, f. Nidelblorür. 
lorodyne, ein fchmerz: und frampfitillendes 
Mittel von verſchiedener Zufammenjesung, 3. B. 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter A aufzufudgen. 
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Morphin, Wafler, Chloroform, Hanftinttur, Alto: 
bel, Blaufäure, Pfeflerminzöl und Spaniichpfeffer: 
tinktur, innerlih und äußerlib, auch als ſchweiß— 
treibenbes und Reizmittel gebraucht. 
Chloroform, Trihlormetban, eine orga— 
nische Berbinbumg von der Zufammenickung CHC],. 
E entftebt bei der Einwirlung von Chlorkall auf 
verjbiedene Koblenftoffverbindungen, wie Methyl: 
ober Athylaltohol, Aceton, Eifigjäure, ferner bildet 
es fi neben ameifenfaurem Natrium aus Ebloral 
durch Einwirkung von mäfleriger Natronlauge: 
60], -CHO + Na0H = CHCL, + CHO,Na, 
Epioral 
wobei das E. am reinjten erhalten wird, Im Gro: 
ben ftellt man e3 dar, indem man ein Gemenge von 
Altobol, Ehlortalt und Waffer aus eifernen Retorten 
beftilliert. Das überdeftillierte E. wird durch Schüt⸗ 
teln mit konzentrierter Schwefeljäure und Deitilla: 
tion gereinigt. Reine C. darf durch Tonzentrierte 
5 äurenicht gefärbtwerben. Es iſt eine waſſer⸗ 
ſchwere Fluſſigleit von jüßlichem, atheriſchem 
Geruch und Geichmad, ſiedet bei 61°, loſt ſich kaum 
in Waſſer, leicht in Allohol und Ather und vermag 
nicht zu brennen. Unter dem Einfluß des Lichtes und 
bei Gegenwart von Feuchtigleit zerjeht es fich lang: 
fam unter Freiwerden von Salzfäure, es iſt daher in 
trodnen Gefäßen und im Dunteln aufzubewahren. 
Schon bei — Temperatur verdampft das 
C. reichlich; die Dämpfe verurſachen beim Einatmen 
Bewuptlojigleit und wirlen anäjtbefierend. Das 
reine C. dient deshalb als Anäjthetilum bei ſchmerz⸗ 
baften Operationen (zur Ebloroformnartoje "T 
Anäftbefieren) und ijt als Chloroformium offizinell. 
Innerlih wird es bei bartnädigem Erbreden und 
Magenneurofen mit Erfolg verwendet. Außerlich 
wirft es (bei Zabnjchmerz u. ſ. w.) lokal anäſthe— 
ſierend. Außerdem benugt man C. ald Löjungs: 
mittel far Harze, Kampfer, Kautſchul, Altaloide, 
Jod u. ſ. w. Das Kilogramm toftet (1901) je nad 
Varitellung und Reinheit 2—12 M. — Bol. Roc, 
Über das E. (2p3.1874) ; Qutber, ÜberE. (Wien 1893). 
Chlor durch Einatmen von Chloro⸗ 
form 8.) betäuben (j. Anäjthefieren). 
&hlorsformöl (Oleum chloroformii), die Hare, 
aelbe Miſchung von Chloroform und Dlivenöl, offi⸗ 
zinell, dient zu Einreibungen bei Neuralgien u. ſ. w. 
Chlorom ‚ eigentümliche bösartige bellgrüne, 
tasgrüne oder braungrüne Geihwulkt, mit Meta: 
rajen (Tochterknoten) in innern Organen, zu den 
Sarlomen gebörig (j. Sarlom). — 
Ehloromätrie oder Chlorimetrie, eine hem.: 
analytiſche Operation zur Ermittelung des Gebalts 
an wirfamem Eblor im Bleichkall (j. Ehlorkalt). 
Bon den verjchiedenen zu dieſem Zwecke angegebe: 
nen ——— iſt die von Penot-Mohr am met 
empfehlen, da fie leicht ausführbar ift und fichere 
efultate liefert. Sie gehört zu den jodometrijchen 
Titriermetboden (f. Analyſe, chemiſche) und berubt 
darauf, daß arjenige Säure in alkaliſcher Löſung 
von dem wirkſamen Chlor des Bleichtalts in Arien: 
jäure verwandelt wird. Cine beftimmte, mebr ala 
ausreihende Menge einer titrierten Arjenigfäure: 
g wird mit wäfleriger Löfung einer abgemo: 
— Menge Ehlortalt verſetzt und nachher der 
berihuß unveränderter Arjenigfäure durch Titrie: 
ten mit Zehntelnormaljodloſung beſtimmt. Durd 
Subtraftion des fo gefundenen überſchuſſes von 
ber angewendeten Menge Arjenigfäure erfährt man 
die Menge der lebtern, die durch das wirtfame Chlor 
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in Arfenjäure verwandelt wurde, und kann aus ihr 
die Chlormenge berechnen. 

EHlorophän over ® gest maragd, Varietäten 
des Flußſpats, die beim Ermärmen Whosphorescen; 
—— ehören namentlich gewifjegrüngefärbte 

ortommniſſe, auch der roötlichviolette pat von 
Nertſchinsk, der beim Erwärmen im 
ſchönem, grünem Licht phosphoresciert. 

Chlorophyeẽen, Chloroſporeen oder 

Chloroſpermeen, eine Gruppe der Algen (f. d.), 
deren einzige gemeinfames Merkmal darin beiteht, 
dak in jämtlihen Arten eine reine Chlorophyll: 
färbung vorhanden und diefer Farbſtoff — nicht 
durch einen andern verdedt iſt. Die C. leben ſowohl 
im Meere wie im Süßwaſſer. In der äußern Form 
wie in den Fortpflanzungserjbeinungen zeigen fie 
die größten Verſchiedenheiten. Man bat ſie vesbalb 
wieder in drei Abteilungen eingeteilt: Ronjugaten, 
Zooſporeen und Characeen. Die Konjugaten find 
entweder einzeln lebende Zellen oder Zellfäven, fie 
vermehren ſich auf vegetativem Wege durch Teilung, 
außerdem durch jog. Kopulation oder Konjugation 
ber Inhalte zweier Zellen, aus denen dann eine ſog. 
paote oder Aygofpore hervorgeht. Es gehören 
ierber Algen, bei denen das Chlorophyll gewöhn— 
lich nicht in der Form von Körnern vorlommt, 
fondern an fchraubenlinige, fternförmige oder an: 
derö geitaltete Plaömaplatten gebunden N, fo Cos- 
marium botrytis Menegh. Tafel: (a en II, 
Fig. 13: das eine Individuum in Teilung begriffen) 
und die Schraubenalge, Spiro longata Ktz. 
(Fig. 12: a fteriler Faden, b zwei Fäden in Konju: 
ation). Die Zoo ſporeen find teils einzellige, teils 
abenförmige oder poljterartig entwidelte Algen, die 
durch Schwärmſporen und durch geſchlechtlich er: 
zeugte Doiporen ſich fortpflangen, fo bei Vaucheria 
sessilis Zyngb. (Fig. 10: a junges Individuum aus 
einer Spore ausfeimend mit wurzelförmig ver: 
zweigtem Haftorgan, b Bildung und allmähliches 
| Muskhlüp en einer Shwärmipore, c freie Shwärm: 
ſpore, d Faden mit männlihem und mweiblihem 
Organ, Antberidium und Dogonium) und ähnlich 
bei Dedogonium ciliatum (fig. 15: a freie Schwärm: 
ipore, b Entwidlung der Shwärmiporen, c Faden 
mit Antberidien und Dogonien und einer fertig ge: 
bildeten Dofpore). Im übrigen zeigen fie eine ſehr 
verſchiedenartige Gejtalt. Bei einigen böbern or: 
men der Gattung Coleochaete ähnelt der Befruc: 
tungsatt in vieler Beziehung demjenigen der Abo: 
dophyceen (j. d.), indem auch bier eine Zelle des 
Garpogons zu einem baarförmigen Empfängnis: 
organ, der Trichogyne, heranwächſt, an die fich 
die auf benachbarten Hiten des Thallus gebildeten 
Spermatozoiden anlegen. Bei andern Zoofporeen 
erfolgt die geihlechtliche Fortpflanzung dadurch, daß 
veridieben roße oder auch gleih große Schwärm: 
zellen, jog. ®ameten, zu je zwei, von Denen bie eine 
als weibliche, die andere ald männliche Zelle fungiert, 
fi ——— und ſich nunmehr zu einer Spore ent⸗ 
wideln, fo bei Acetabularia mediterranea Lamour. 
(Fig. 14), einer Heinen mit Kalk intruftierten ſchirm⸗ 
förmigen Alge, die im Mittelmeere vorflommt. In 
dem Schirme entwideln ji innerhalb der Kammern 
zablreihe Sporen, aus denen bei der Keimung kleine 
wärmzellen beroorgeben, die fi zu neuen ver: 
einigen und wiederum eine Spore bilden. Ber: 
widelter find die Verhältniſſe bei Volvox globator 
L. (ig. 11), einer in tugeligen Kolonien lebenden 
Süßmwafferalge. Näberes ſ. unter Volvox. Auf 


unteln mit 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuiuden. 
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Tafel Algen, Fig. 12 u. 13, ſind noch zwei Habitus: 
bilder von Ulva und Cladophora gegeben; j. bier: 
über die fpeciellen Artikel. 

Die Characeen oder Armleuchtergewächſe 
find cplindrifche, oft reichverzweigte Algen, an denen 
ſich ſchon deutlih Blatt und Stamm unterjdeiden 
laſſen. Ihre Fortpflanzung erfolgt nur auf geſchlecht⸗ 
libem Wege, fie befigen kompliziert gebaute Antbe: 
ridien, in denen zablreiche lange, die Spermatozoiden 
enthaltende Fäden (ſ. Tafel: Algen IL, Fig. 16a, 
b, x vorhanden find, und Garpogonien oder Sporen: 
knoſpen (ig. 16 S), die in ihrem Baue etwa ben 
Arhegonien der Gefäßfryptogamen ähnlich find. 
Habitusbilder in natürlicher Größe mit Antheridien 
und Garpogonien von Nitella flexilis 78 undChara 
fragilis Desv. finden fih auf Tafel Algen I, Fig. 
14 u. 15. Wegen diefer bedeutenden Abweichungen 
von den übrigen E. betrachtet man häufig die Ehara- 
ceen alö eine bejondere und zwar als die in der 
phylogenetiſchen Gntwidlungsreibe am bödjten 
jtehende Gruppe der Algen. — Bol. Migula, Sy- 
nopsis Characearum europaearum (Lpz. 1897). 

hlorophijll oder Blattgrün, ein Blattfarb: 
ftoff (1. d.), der die grüne Farbe der Pflanzen bedingt. 


Das C. iſt ftets an das Protoplasma gebunden, | 


bei höhern Pflanzen ausschließlich, im Inhalte der 
Bellen auf einzelne Teilchen des Protoplasmas be: 
ſchränlt, die in der yorm von abgerundeten Körnern 
(Ehromatopboren) in dem Protoplasmaſchlauche 
liegen; bei einigen Algen ift die Form der vom E. 
gefärbten Plasmalorper eine andere, es iſt bier der 
Farbſtoff an jchraubenlinig gemundene Bänder, an 
a el oder plattenförmige Plasmamaſſen ge: 
bunden, auch kommt es bei den Schwärmjporen 
einiger Algen vor, daß bie ganze nadte Zelle vom 
C. aefärbt ist, mit Ausnahme einer feinen Partie, 
an ber die Wimpern anfiken. Bei faſt jämtlichen 
Pflanzen, die E. bejiken, findet das Ergrünen der 
Brotoplasmalörperben, wie viele Verſuche gelebrt 
baben, nur bei Beleuchtung ftatt, und zwar find alle 
Strahlen, bejonders aber die ftärler brechbaren des 
Speltrums, im ftande, ein Ergrünen bervorzurufen. 
Ebenio iſt auch das Vorbandenfein von Eifen im 
Groboden oder in den Näbritofflöjfungen, in denen 
Pflanzen fultiviert werden follen, unbedingt er: 
forderlich; bei mangelnder Beleuchtung bleiben die 
Pflanzen gelb, fie etiolieren; bei diefem Bor: 

ange werden zwar auch beitimmt difierenzierte 
PBlasmalörperchen gebildet, aber dieje find nicht 

rün, fondern dur einen dem C. jedenfalls nahe: 
tehenden Farbſtoff, das Ctiolin (j. d.), gelb ge 
färbt, Beim Mangel von Eiſen unterbleibt die 
Ehloropbollbildung, die Bilanzen nebmen eine weiße 
Farbe an, es tritt der Zustand der Chloroſe over 
Bleichſucht (ij. d.) ein. liber die chem. Natur des 
C. find zwar zahlreiche Unterfuhungen gemadıt 
worden, body haben dieje bisher noch nicht zu end: 
gültigen Ergebnifien geführt. Es ift ſchwer rein dar: 
zuftellen, namentlich von den begleitenden Blattfarb: 
ſtoffen Kyanophyll und Xanthopbyll, und überdies 
äußerft veränderlib. Man lann den grünen Farb: 
ſtoff ertrabieren, am bejten in der Weife, daß man 
grüne Blätter mit Altobol oder Üther bebanvelt; 
man erbält dadurch eine jchöne, bei durchfallendem 
Lichte tiefgrün, beiauffallendem Lichte duntelrot aus: 
febende Loͤſung. 

Auch über die phyſiol. Eigenſchaften des C. ift 
nichts Genaueres befannt. Es wurde zwar fchon im 


und zwar findet es fidh in den a, im Fyällen, | 


Chlorophyll — Chlorjaures Kalium 


18. Jahrh. feftgeftellt, va nur Pflanzen, welche E. 
führen, im ftande find, aus Koblenfäure und Waſſer 
erganiiche Subjtanzen zu bilden; aber es ift bis 
beute eine viel beſprochene Streitfrage, melde Rolle 
das C. bei diefer Koblenitoffaffimilation, mie man 
jenen Prozeß nennt, ſpielt. — Bol. Marchlewſti, 
Die Chemie des C. (Hamb. 1895). 

Ehlorophyllit, ſ. Cordierit. [ceen (ſ. d.). 

Chlorophyllophycẽen, joviel wie Chlorophy⸗ 

Chlorops, ſ. Halmfliege; C. frit, ſ. Fritfliege; 
C. pusilla, j. Haferfliege; C. taeniopus, ſ. Kornfliege. 

Chloröfe, Bleichſucht (ſ. d.). E. heißt auch eine 
Krankheit des Weins (f. Weinbau). [pbyceen. 

Chloroſpermẽen, Chloroſporeen, ſ. Chloro⸗ 

—— Mineral, ſ. Spinell. 

Chloroxijd, Chlorperoxyd, ſoviel wie Chlor⸗ 
tetroxyd (f. d.). 

Chlorphosphor, ſ. Bhosphordloride. 

Ehlorplatin, Ehlorplatinwafferftoff: 
fäure, |. Platinchlorid. 

Chlorqueckſilber, die Verbindung von Eblor 
und Quedfilber; es beftehen zwei Stufen, Quedfilber: 
chlorid und Quedfilberhlorür (j. diefe Artikel). 

Ehlorräucherung (Fumigatio Chlori), die 
namentlich früber bäufig angemwendete Verbreitung 
von Chlorgas zur Desinfektion, Man führt die C. 
am beiten jo aus, daß man auf flache Teller oder 
Schalen ein paar Pfund Braunftein verteilt, diefe 
mit der fünffachen Menge ftarter Salzfäure über: 
zießt und fie 24 Stunden lang in dem — ſtehen 
äßt. Thüren und Fenſter müſſen dabei joralältig 
verſchloſſen gehalten werden. Statt der Miſchung 
von Braunftein und Salziäure fann man Ehlorfalt 
und Salz: oder Schwefelfäure anwenden, doch ijt 
dies weniger empfeblenswert, weil diefe zwar raſch 
eine große Menge von Chlor entwideln, aber nicht 
nadbaltig find. Eifig zur Zerfehung des Chlor: 
kalks anzumenden, ift durchaus unzweckmäßig, ba 

anz andere Produkte, aber fein Chlor entſtehen. 
E Desinfektion.) 

Chlorſãure, HCIO,, eine nur in wäſſerigen Pd: 
fungen und in Salzen (Chloraten) befannte Säure; 
die Chlorateentftebenneben Ebloriden beim Einleiten 
von Chlorgas in heiße Altalibypratlöfung: 

6KOH + 6Cl = KO-CIO, + 5KCI. 
Bon den Salzen findet dad hlorſaure Kalium 
\AR vielfach Verwendung. Die Salze find bei den 
Metallen aufgeführt, z. B.chlorſaures Baryum unter 
Barpumchlorat, Eine Löfung der C. erbält man 
dur —5 — des Baryumſalzes mit verbünnter 
Schwefelſäure und Abfiltrieren vom unlöslichen Ba: 
roumfulfat; die Löfung wirkt energiih orydierend; 
in konzentrierteftem Zuftande entzündet fie leicht 
brennbare Körper. Beim Erwärmen oder zu ftarfem 
Eindunſten zerfeßt fi die Loſung, — unter 
Exploſion. li. Baryumchlorat. 

— Baryum, 

Chlorſaures Kalium, chlorſaures Kali, 
Kaliumchlorat, Kalium chloricum, KCI0,, ent: 
fteht beim Einleiten von Chlorgas in heiße wäſſerige 
Löſung von Kalihydrat nad) der Gleichung: 

6KOH + 6Cl = KCIO, + 5KCl + 3H,0. 
Hierbei wird nur der fechite Teil des angewandten 
Kalihydrats in Form von €. K. zu aute nemacht, 
wäbrend fünf Sedhftel davon in bas verhältnismäßig 
geringmwertige Chlorkalium verwandelt werden. Um 
die hierdurch entjtebenden Berlufte zu vermeiden, 
verwendet man in der Technik zur Bildung der Chlor: 
fäure nicht Kalihydrat, fondern das weit billigere 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chlorjaures Natrium — Chlothar 


KRaltbydrat und zerſetzt nachher den chlorſauren Kalt 
durch Eblorlalium. Das Ehlorkalium fest ſich mit 
dem — Kalk um und bildet C. K. und Chlor— 
calcium; beide Salze find dur Kryſtalliſation leicht 
voneinander zu trennen. Die von den Kryſtallen 
abgezogene Mutterlauge entbält das Ehlorcalcium, 
aber auch außerdem noch C. K., doch ift diejer An: 
teil nicht zu gute zu machen. Die Kryitalle werden 
durh Waſchen mit Waſſer möglicit von anbängen: 
der Mutterlauge befreit und durch Umtrpftallijieren 
gereinigt. Das C. K. tommt einesteils in ſchönen, 
tarblojen, rhombiſchen Krvitallen, die durch Abfieben 
von den Heinern getrennt worden find, anbernteils 
als Mebl, das durch Mablen der kleinen Kryſtalle 
mischen franz. Müblfteinen gewonnen wird, in ben 
Handel. 

Das €. K. findet mannigfahe Berwendung. Es 
ift offizinell und dient in der Medizin innerlich 
und äußerlich (als Gurgelwaſſer, zum Pinjeln) als 
Heilmittel gegen Mundlatarrbe, gegen Mundfäule, 
Storbut, Speichelfluß und diphtheriſche Prozefle; 
doc ift es innerlih nur mit Vorfiht und nur auf 
ärztlibe Verordnung anzumenden, da es in grö: 
bern Mengen giftig wirken kann. Erwachſene fönnen 
ſchon nad Doſen von 25—30 g unter den Sympto⸗ 
men von Erbrechen, Zeibichmerzen, bäufigen Durd: 
fällen, Krämpfen und Nierenentzündung erliegen, 
Kinder nach weit geringern Gaben. Haupturjade 
des Todes find die Veränderungen des Blutes dur 
das C. K., indem der Blutfarbftoff durch den Sauer: 
ftoff des E. K. unter Bildung von Metbämoglobin 
orydiert wird, woburd die Blutlörperhen ihre Re: 
ipirationsfäbigfeit verlieren. Solches Blut fieht 
ihofoladeähnlich gefärbt aus und läßt ſpeltroſko— 
piſch nicht mehr den Orvhämoglobinftreifen, jondern 
nur den vom Metbämoglobin erkennen. In der 
Technik benukt man das €. K. ala Zündmajle in 
der Feuerwerlkerei, zu gewiſſen Arten von Spreng: 
pulvern, zur Yabrilation von übermanganjaurem 
Kalium, ala Orydationsmittel in der Färberei, bier 
namentlich bei der Erzeugung von Anilinihmwarz; im 
Laboratorium dient e3 zur Entwidlung von Sauer: 
jtoff ſowie ald Drvdations: und Chlorierungsmittel, 
Bei mancher Verwendung, wie bei der Hakan 
von Feuerwerksſätzen, ijt VBorficht geboten, da Mi: 
ihungen von C. K. und Schwefel oder Schwefel: 
antimon durch leifen Drud oder Stoß erplobdie: 
ren. 100 kg C. K. fojten im Großhandel (1901) 
76—100 M. Berfendet wird es dur die Babn 
nur mit den Feuerzügen. — Bol. Juriih, Die 
Fabrifation von C. 8. und andern Ghloraten 

erl. 1888). 

Ehlorfaured Natrium, Natriumdlorat, 
NaClO,,, entjteht durch Sättigen einer Übnatron- 
oder Natriumcarbonatlöfung mit Chlor, analog dem 
Eblorjauren Kalium (f. d.). Bon dem gleichzeitig 
gebildeten Kochſalz wird es dur ſtryſtalliſteren (am 
beiten aus Weingeiſt) getrennt. Bequemer erbält 
man e3 durch doppelte Umſetzung von Kiejelfluor: 
natrium oder faurem mweinfaurem Natrium mit Ras 
liumdlorat. 6. N. bildet farbloje reguläre, tetarto: 
edriih ausgebildete, die Ebene des polarifierten 
Lichts entweder rechts oder links drehende Kryſtalle. 
Seine Reaktionen find denen de3 Kaliumchlorats 
analog, nur ift e3 viel leichter in Waſſer löslich. 

Ehlorfchwefel, ſ. Schwefelchloride. 

Chlorſilber, Silberchlorid, als Mineral 
Hornerz (ſ. d.) AgCl, weißer, in Säuren und Waſſer 
unlöglicher, für Licht empfindlicher Niederſchlag, 

Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. IV. 
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leicht in mwäfjerigem Ammonial, Cyantalium und 
Natriumtbiofulfat löslih, in geringer Menge auch 
in fonzentrierter Kochſalzloͤſung, jchmilzt bei höberer 
Temperatur zu einer beim Grlalten durchſcheinenden 
fchneidbaren Maſſe. Es findet wegen feiner Licht: 
empfindlichleit Verwendung in der Photographie. 

Ehlorfilieiumt, j. Siliciumdlorid. 

Ehiorftidftoff, NCI,, eine mit größter Gewalt 
ſchon bei der leifeiten Berührung oder Erſchütterung 
erplodierende Subſtanz, bildet fi, wenn Chlorgas 
mit Salmiaflöfung zujammengebradt wird, in Form 
gelber, öliger sand 

Ehlorftrontium, j. Strontiumdlorid. 

Ehloriulfönfäure, IDEE REENSEN 
blorbydrin, SO,CIOH), wird erhalten, indem 
trodnes Salzfäuregas von Iryftallifiertem Schwefel: 
fäureanbyprid abforbiert wird, Waflerbelle, an 
feuchter Luft rauchende, ſtark ätende, bei 150° fie 
dende Flüſſigleit, die bei der Heritellung von Sul: 
fonjäuren Verwendung findet. 

Ehlortetrogöd, Unterhlorjäureanbv: 
drid, Chlordioxryd, CL,O, oder CIO,, bödit 
erplofives, grüngelbes, zu einer rotbraunen Flüi: 
figfeit verdidtbans Gas, das ſich beim liberniehen 
von chlorſaurem Kalium mit fonzentrierterSchwefel: 
jäure bildet. [gen Säure (f. d.). 

Ehlortrioghd, C1,0,,das Anbyprid der Ehlori: 

Chlorum solütum, ji. Chlor. 

Ehlorüre, j. Chlormetalle. 

€ riss ii f. Eblor. 

Ehlorwaflerftoff, ſ. Salzläure. 
Ehlorwafieritoffäther, |. Chlorätbul. 
Ehlorwafferftofffäure, ſ. Salzfäure. 
Ehlorwismut, j. Wismutclorid. 
Ehlorzint, ſ. Zintchlorid. 

Ehlorzinfpafte, ſ. Canquoinſche Paſte. 
Ehlorzinn, die Verbindung des Chlors mit 


\ Binn; es beitehen zwei Stufen, das Zinnchlorid (j. d.) 


und das Binndlorür (f. d.). 

Ehlothar (Lothar), Name mehrerer fränt. Könige 
aus dem Gefchlecht der Meromwinger. — €. I., Sobn 
Chlodwigs I., erhielt bei dem Tode des Vaters 511 
das altjalifche Land und Soiſſons. Diejes König: 
reich vergrößerte er durch die Beraubung feiner un: 
mündigen Neffen 524 und durd die mit en Brüs 
dern unternommene Eroberung von Burgund 534 
und Brovence 536. Da €. die Brüder und deren 
Nahlommen überlebte, jo vereinigte er zulekt 558 
— 561 da3 ganze Neih Chlodwigs, das noch durch 
Thüringen vergrößert worden war. Doc wurde es 
bei jeinem Tode 561 wieder unter feine Söhne Sieg: 
bert I. (Nuftrafien), Ebilperid I. (Soiffons), Chari— 
bert I. (Paris) und Guntram (Burgund) geteilt. 
Seine zweite Gemahlin wurde 538 die heil. Rabe: 
— (1. d.), Tochter des lehten Thüringer Königs 
Bertbar, die E. ald Gefangene in fein Reich ge 
ichleppt batte; 544 ging fienad Poitiers ins Kloſter. 

E. Il. Sobn Chilperichs I, von Soifjons und der 
redegunde (ſ. d.), geb. 584 im Todesjahre des 
Vaters, wuchs auf unter den Kämpfen feiner Mut: 
ter gegen Brunbilde (f. d.) von Auftrafien und ver: 
einigte nah dem Siege über diefelbe 613 das ganze 
Frankenreich aufs neue, Dieſe Vereinigung blieb 
** die Regel, nur daß die Könige, wie es C. II. 

uerſt 622 mit ſeinem Sohne Dagobert J. that, ſchon 
ei Lebzeiten ofters den älteſten Söhnen Auſtraſien 
zuwieſen. Er ftarb 628. 

€. III. Sohn Chlodwigs II., König des gefamten 

Frankenreichs, trat 660 Auſtraſien — Bruder 
13 
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Ebilderih IL. ab und ftarb 670. — Bal. Dahn, 
Deutſche Geſchichte, Bo. 1, 2. Hälfte (Gotha 1888). 

Ehlum. 1) Dorf in der öjterr. Bezirtöbaupt: 
mannſchaft und dem Gerichtäbezirt Königgrätz in 
Böhmen, nahe bei Rönigaräg am Abbange einer ein: 
zelnen fteil aufragenden Bergkuppe (336 m) gelegen, 
bat (1890) 283, als Gemeinde 439 E. E. wurde in 
der Schlacht bei Königgrätz (f. d. nebft Plan: Die 
Schlacht von ————— 
punkt der öfterr. Stellung. Als der Kronprinz von 
Preußen mit der Zweiten Armee in derrechten Flanke 
der Öjterreicher erſchien, griff die Vorhut der preuß. 
1. Gardediviſion unter General Hiller von Gärtrin: 
gen E. an, nahm es im erſten Anlaufe und behauptete 
es erfolgreich gegen mehrere Sturmangriffe fo lange, 
bis genügende Berftärtungen vom Gardekorps und 
1. Armeelorps eintrafen. Damit war die Schlacht 
fiegreich entſchieden. Hiller von Gärtringen fiel. — 
2) Dorf in Böhmen, ſ. Ehlumek. 

Ehlumecky (ipr. -esti), Job., Sreiberr von, diterr. 
Staatämann, geb. 23. März 1834 in Zara in Dal: 
matien, ftudierte in Wien und wurde Staatsanmalt: 
jubftitut in Brünn. 1865 vom mäbr. Großgrund: 
befig in den mäbr. Landtag gewählt, ſchloß er fich 
ber verfaflungstreuen Gentrumspartei an, trat 1867 
aus dem Staatödienft und wurde in den Landes: 
ausſchuß von Mähren gewählt. Als eriter Statt: 
haltereirat wurde C. 1868 wieder in den Staats: 
dienjt berufen, den er unter Potockis Regierung 
abermals verließ, und hierauf vom mähr. Yandtag 
in den Reichsrat entjandt, wo er mit Lafer die Füh— 
rung der gemäßigten (Großgrundbefiger:) Gruppe 
der Yinten übernahm. Bei der Bildung des Kabi— 
nettö Aueröperg erbielt E. im Nov. 1871 die Leitung 
des Aderbauminifteriums, und nad dem Rüdtritt 
des Dr. Banbans im Mai 1875 die des Handels: 
minijteriums. In lebterer Stellung brachte er nad 
dem Scheitern der Zollvertragsverbandlungen mit 
Deutichland 1878 den autonomen Zolltarif au ftande 
und ſchloß auf diefer Grundlage einen Zollvertraa 
mit talien ab. Infolge der fürdie Verfafiungspartei 
ungünjtigen Wahlen trat E.im Aug. 1879 zurüd und 
wurde im Dft. 1880 in das Abgeordnetenhaus ge: 
wählt, wo er als Borjtandsmitglied des Klubs der ver: 
einigten Linken einer der maßgebenden Führer der: 
jelben war. 1885 wurde er zum zweiten, 1888 zum 
ge Vicepräfidenten, 1893 zum Präfidenten des 
Abgeordnetenhauſes, jeit 1887 auch wiederholt in 
der diterr. Delegation zum Borfißenden gewählt. 
1889 wurde er in den Freiherrenſtand erboben, 1897 
in das Herrenhaus berufen. 


Chlumes. 1) E., czech. Chlumec nad Cidlinou, | 


Stadt in der djterr. Bezirlshauptmannſchaft Neu: 
bydjomw in Böhmen, in 216 m Höbe, an der Cidlina 
und den Linien E.: Barjchnig (115 km) und Prag: 
Mittelwaldeder Öfterr. Nordweſtbahn, Sipeines Be: 
zirtögerichtö (259 qkm, 23436 czech. E.), bat (1900) 
3638 meijt czech. E., ein Denkmal des bier geborenen 
czech. Dramatiterd Klicpera (1792 — 1859), das 
1721—23 erbaute Schloß Karlskrone der Gra- 
fen Kinſty mit Fideitommißberrfhaft (14,817 qkm), 
einem Tiergarten und Fafanerie; Brauerei, Dampf: 
brettfäge, Maſchinenfabrik, Spiritusbrennerei, 
Dampfmüble und Zuderfabril. — 2) E., auch 
Chlum aenannt, Dorf in der djterr. Bezirtsbaupt: 
wannichaft und dem Gerichtöbezirt Wittingau in 
Böhmen, in 491 m Höbe, am Teihe Hejtman 
(Hauptmann), an der Linie Gmünd: Prag (Station 
G.:Pilat) der Ofterr. Staatöbahnen, bat (1900) 


Ehlum — Chmelnizfij (Bogdan) 


2051 czech. E., ein Schloß der Herrſchaft C. (65,33 
qkm) des Erzberzogs Franz von dſterreich⸗Eſte mit 
öffentlicher Kapelle, Brauerei und Müble; ein erz: 
berzogl. Eiſenwerk Jofepbötbal mit Kupolofen, 
Gieperei, Stabhammer, Drabtzieberei, Drabtitifte: 
und Majhinenfabrit, ferner Glashütte und Spiegel: 
glasſchleiferei, Bronzegefhirrfabrit, Granitbrüce 
und Steinmebindujtrie. 

Ehiyfty, Sekte, ſ. Rastolniten. 

Ehmel, Joſeph, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
18. März 1798 zu Olmütz, trat in ſeinein 18. Jahre 
in das Gborberrenftift St. Florian und wurde 1826 
Stiftsbibliothefar. Auf Stiftstoften bielt ih C. 
1830—83 in Wien auf, wo er die Quellen zu einer 
«Geihichte Kaiſer Friedrihs IV.» (2 Bde. Hamb. 
1840—43) und dann überhaupt zur Gefchichte Oſter⸗ 
reichs im Mittelalter jammelte. 1834 wurde C. 
zweiter Arhivar am Geheimen Staatsarchiv, 1840 

um erjten Ardivar und 1846 zum Vicedirektor des 
thivs ernannt. Er ſtarb 28. Nov. 1858 zu Wien. 
Unter feinen Schriften find bervorzubeben: «Die 
Handichriften der EL. Hofbibliotbet zu Wien» (2 Bpe., 
Wien 1840—41), «Materialien zur dfterr. Geichichte» 
(Bd. 1u.2, in5 Tin, ebd. 1832—40), «Regesta 
chronologico-diplomatica Ruperti, regis Roma- 
norum» (Frankf. 1834), «Regesta chronologico- 
diplomatica Frideriei IIl., Romanorum impera- 
toris» (2 Tle., Wien 1838—40), «Der öſterr. 
Geihichtöforicher» (Bo. 1—3, ebd. 1838—42), 
allrfunden, Briefe und Aktenjtüde zur Geſchichte 
Marimilians 1.» (Stuttg., Litterar, Verein, 1845) 
und «Aktenjtüde und Briefe zur Geſchichte des Haufes 
Habsburg» (3 Bde., Wien 1854—58). Die «Alten: 
jtüde zur Gejchichte Kroatiens und Slamoniens in 
den J. 1526 und 1527» (Wien 1846) und «Herber⸗ 
jteins Gefandtichaftäreife nah Spanien 1519» (ebd, 
1846) bilden zugleib den 1. und 2. Band bes 
«Habsburgiſchen Ardivs». — Bol. den Almanab 
der f. Alademie der Wiſſenſchaften (Wien 1851). 

Chmelnif, rufi. Stadt, ſ. Chmjelnik. 

Chmelnizkij, poln. Chmielnicki, Bogdan, 
der Urbeber des Koſalenaufſtandes gegen aolen. 

eb. 1593 in der Ulraine als Sohn eines poln. 

delmanns, zeichnete fib früb durch Mut und 
Tapferkeit unter den Koſalen fo aus, daß diefe ihn 
nad} ihrer Niederlage bei Kumejki 1638 an den poln. 
König Wladiflam IV. mit der Erklärung fandten, daß 
fie ſich der Herrihaft der Polen von neuem unter: 
würfen. Aber perfönlich durd die — ———— 
eines poln. Staroſten gereizt, und um feinem Chr: 
geiz zu genügen, wiegelte er das ganze den Polen 
unterworfene Rofatenland auf; es gelang ihm ein 

roßes Heer zufammenzubringen, mit dem er die 

olen in den Schlachten bei Korjun, wo er den poln. 
Hetman Potocki felbit gefangen nahm, und bei 

ilamce befiegte; — verheerte er mit ſeinen 

charen Volhynien, Podolien und Rotrußland und 
drang bis Lemberg und Zamosc vor. Nach Wila- 
diſlaws IV. Tode (1648) bot der au Jobann 
Kafımir, an allem Wideritande gegen E. verjwei: 
felnd, diefem felbjt die Würde eines Hetmans der 
Koſalen unter poln. Dberbobeit an; doch erlangten 
die Koſalen in den Unterbandlungen die erjebnten 
Freiheiten nicht, und es kam zu neuen Kämpfen. Als 
endlich das Kofalenbeer bei Bereſteczlo von den 
Polen befiegt wurde, unterwarf fib 1654 C. mit 
feinen Koſalen dem ruſſ. Zaren Alerej Micajlo: 
witſch. Hieraus entipann fich ein Krieg zwiichen den 
Ruſſen und Polen, der mit dem Frieden zu Ans 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chmelnizkij (Nifolaj Iwanowitſch) — Chodkjewicz 


druſſowo (f. d.) ſchloß. C. jtarb 25. Aug. 1657. 
1873 wurde E., dem «Befreier Sudrußlandss, eine 
Reiterjtatue in Kiew errichtet. (Vgl. Koſtomarow, 
Bogdan C., 2 Bde., Petersb. 1859.) — Sein Sohn, 
Georg E., wurde 1660 auf Betreiben Rußlands 
von einigen —— zum Hetman gemwäblt 
egen den Hetman Wychowſti, der im Vertrage zu 
Hadziacz die Koſalen wieder mit dem Mutterlande 
vereinigt hatte. Aber au E. fuchte die noch Ab: 
trünnigen wieder dem Mutterlande auzuführen, ge: 
riet nun mit den Rufen in Streit, wurde bei Kaniew 
1662 befieat, jeßte troßdem den ausfichtälofen Kampf 
fort und fand in demjelben feinen Tod. 
Ehmelnizkij, Nilolaj Iwanowitſch, ruſſ. Dra⸗ 
matiler, geb. 22. (11.) ern 1789, war 1829 Eivil: 
aouverneur von Smolenäf, 1837 von Arhangelst, 
nabm 1838 feinen Abſchied und ftarb 20. (8.) Sept. 
1845 in — — Bon feinen Werken, meiſt 
Luſtſpielen, find die bedeutendern: «Der Schwäßer», 
« Quftichlöfler», «Der Unſchlüſſigey, «Die Duaran: 
täne», «Die Schaufpieler unter fih», «Der ruf). 
Fauft», ferner das er Zuftipiel «Ein Zaren: 
wort» und das biftor. Drama « Zenobius Bogdan 
C. oder die Einverleibung Kleinrußlands». Seine 
jämtlihen Werle erihienen in 3 Bänden (Peteröb. 
Chmielnicki, ſ. Chmelniztij. 1849 
Ehmielotofti (pr. hmjel-), Piotr, poln. Litterar: 
biftorifer und Krititer, geb. 19. Febr. 1848 im ruf). 
Gouvernement Bodolien, jtudierte in Warſchau und 
Leipzig, mo er mit der Schrift: «Über die organiſchen 
Bedingungen der Entftebung des Willens» (Epz. 
1874) promovierte. Darauf ließ er fi in Warſchau 
niederund war 1881— 97 Redacteurder Monatsrevue 
«Ateneum». C. gilt alö einer der beiten und un: 
befangeniten poln. Rritifer; feine Thätigleit ift be 
ſonders der neuelten voln, Litteratur gewidmet, Er 
veröffentlichte: «Der Urſprung der ee (War: 
{hau 1873), «Die Denen een des Michemwicz, 
Slowacki und Krafınjli» (1873; 4. Aufl., Krakau 
1894), «Die poln, Schrüititellerinnen des 19. Yabrb.» 
(Warſchau 1885), «Adam Michewich» (2 Bde., 
Kralau 1886; Hauptwerk über den Dichter), «Stu: 
dien und Skizzen aus der Geſchichte der poln. Litte: 
ratur» (2 Bde., ebd. 1886), «Unſere Romanjcrift: 
jteller» (ebd. 1887), «I. J. Kraizemwili» (ebd. 1888; 
erite eriböpfende Überficht), « Skizze der neueſten 
yoln, Litteratur 1864— 94» (3. Aufl., ebd. 1895), 
«Die poln. Dichter der Gegenwart» (Petersb. 1895), 
«Boln. Litteratur in Ablürjungen und Auszügen 
der bauptjädhlicften Werte» (3 Bde., Warſchau 
1898— 99), «Geſchichte der poln. Yitteratur» (ebd. 
1899 fa.), überjehte Goetbes «Wilhelm Meifter» 
(ebd. 1893), veranftaltete Ausgaben poln. Schrift: 
iteller und gab mit E. Grabowſti eine «Allgemeine 
Litteraturgeichichte» (ebd. 1894 fa.) heraus. 
Chmir, Bolt in Tunefien, ſ. Khrumir. 
Chmijelnif, poln. Chmielnik, oder Chmelnit. 
1) Stadt im Kreis Litin des ruſſ. Gouvernements 
BVodolien, auf einer von drei Armen des Bug ge: 
bildeten Inſel, bat (1897) 11215 E., 5 Kirchen, 
1 iörael. Bethaus; Aderbau und Schuhmacherei. 
— 2) Stadt im Kreis Stopniza des rufj.:poln. 
Gouvernements Kjelzy, an den Quellen der zur 
Weichjel gehenden Wihodnia, hat (1897) 6943 €. 
(viele Fsraeliten), Poit, 2 lath. Kirhen, 1 ©y: 
33 6 Gerbereien, 1 Fabril landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, Brauerei und Handel. 
EChnodömar, Häuptling oder König der Ala: 
mannen, überzog, vom Kaiſer Gonftantius II. wäh: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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rend der Kriege desjelben gegen den Ujurpator Ma: 
gain aufgeſtachelt, ſeit 352 n. Chr. einen großen 

il Galliend mit Krieg, wurde aber von Aulian, 
dem jpätern Kaiſer, bei Straßburg 357 geſchlagen 
und gefangen genommen. Julian a ihn an 
Eonitantius II. nah Rom, wo C. bald ftarb. 

Chuum, altägppt. Gott, von den Griechen 
Chnumis, Chnubis, Knuphis genannt. Er 
war der Schußgott der Kataraftengegend und wurbe 
bauptjädlich in Elephantineverehrt. Auf den Denk: 
mälern ift er widderlopfig dargeftellt. Die Theo: 
logie der jpätern Zeit ſeßt E. dem Ammon (j. d.) 
gleih. Verſchieden von ihm ijt Aineph (f. d.). 

‚Ehoänen (grd.), Choanae narium, die beiden 
bintern, dur das Pflugſcharbein voneinander ges 
trennten Ofinungen der Najengänge, durch welde 
die Naſenhohle mit der Rachenhohle in offener Ber: 
bindung ftebt. Dur die C. kann — 
Nafenicleim ungebindert in den Rachen gelangen 
und von bier vermitteljt Räufpernd durch bie Mund: 
höhle nad außen entfernt werden, wohingegen beim 
Schluden der Zugang zu den E. durch Anlegen des 
Gaumenjegeld an die hintere Rachenwand abge: 
fperrt und jo der libertritt des Bifjens in die Nafen: 
böble verhindert wird. Heftiges Nafenbluten ftillt 
man, indem man die beiden C. wie die vordern 
Naſenöffnungen mit Wattetampons verichlieht 
(Zamponade ber Najenböhle). (S. aud Ge: 
ruchsorgane.) — 

C —— f. Geißeltierchen. 

Choapa, Fluß, ſ. Chuapä. 

Choaspes, Fluß in Ajten, f. Kercha. 

Ehobo (ipr. No), Stabt in Tongling, franz. 
Screibung für Schobo (f. d., Bo. 17). 

Chochoͤl (ruſſ.), ein Buſchel, Schopf von Federn 
oder Haaren auf dem Kopfe; Spottname, der den 
Kleinruffen von den Großrufjen beigelegt wird. 

re Kreisſtadt in Beflarabien, j»Chotin. 

Ehocö, EL (ipr. Hce-); Küftenftrib in der füb: 
amerif. Republil Columbia, am Stillen Ocean 
zwiſchen 3 und 7° nörbl. Br. (©. aud) Cauca.) 

Chocö, Babia del (jpr. ba:ıa del tſchoko), 
ſ. Buenaventura., 

—— ſ. Schololade. 

Chodau, czech. Chodov, Markt im Gerichts: 
bezirt Elbogen der dfterr. Bezirlsbauptmannfcaft 
Falkenau in Böhmen, am Chodauer Bade, an ben 

inien Eger: Komotau:Prag der Buſchtiehrader 
Gijenbabn und E.:Neudel ta km) der Djterr. 
Staatsbahnen, bat (1900) mit Dber:Chodau ala 
Gemeinde 5383 meift deutſche E, und eine alte 
Kirche mit einem Bilde von Brandl. In E. und 
Umgebungwirbein bedeutender Bergbau auf Braun: 
toblen betrieben. ſdiljar. 

Chodawendikjar, türk. Wilajet, ſ. Khodawen⸗ 

Chodtjewicz (ſpr. witſch), Jan Karol, poln. 

eldherr, geb. 1560, ſtammte aus einem angefebenen 

ichledt in Litauen; fein Vater war Kaftellan von 
Wilna und Gouverneur von Livland. E. befuchte die 
efuitenalademie zu Wilna, bereijte dann fat ganz 
Weiteuropa und fämpfte im ſpan. Heere gegen Hol: 
land, Nach feiner Rüdlebr nahm er unter der Ans 
führung Zamojjfis und Zoltjewflis an den Feld: 
zügen nad der Walacei und gegen die aufrübre: 
riihen Koſalen teil, Samajifi überliceh ibm 1602 
den Oberbefehl über das poln, Heer in Livland und 
die Sortfebung des Krieges gegen die Schweden. 
C. fiegte bei Dorpat und Weipenftein, wofür er 
Großhetman von Litauen wurde, und ſchlug 1605 
13* 
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Chodov — Chodzko (Alerander) 


mit geringer Mannſchaft den König Karl IX. bei | Gedanken leicht radierte Figuren, die der Künſtler 


Kirchholm. Doch binderte ihn der traurige Zuftand 
Polens, den Sieg zu benugen. Als das Heer, dem 
der rüdftändige Sold nicht **8 wurde, ihn ver⸗ 
ließ, ſeßte er aus eigenen Mitteln eine Zeit lang 
den Krieg fort. Nachdem er mit den Schweden 1611 


einen Waftenftillftand geihlofien, wurde er von Si⸗ 


iömund IL. zur Fortſehzung des Krieges mit Ruß— 
and berufen, den die Polen zur Unterftükung des 
falichen Demetrius begonnen batten und der für fie, 
obgleich fie Moskau befegt bielten, eine üble Wen 
dung zu nehmen begann. E. mußte Mostau ver: 
lafjen und zog in Rußland umber, bis er nadı vielen 
Miübfeligleiten 1618 im Vertrage von Dymilin freien 
Rüdzug nad zen erlangte. See übernahm €. 
den Oberbefebl gegen die Türken, ftarb aber mitten 
unter unglüdlichen Kämpfen 1621 bei Chotin. Sein 
Leben hat Narufzewicz bejchrieben (neue Aufl.,2Bpe., 

rende j. Chodau. [2p3. 1837). 

Ehodowiecfi (ipr. -mjesli), Daniel, Maler 
und Kupferftecher, geb. 16. Dft. 1726 zu Danzig, 
fam nad dem Tode des Vaters (1740) als Lehr: 
ling in eine Spezereihandlung feiner Vaterſtadt, 
1743 in das Geichäft feines Oheims Ayrer nad) 
Berlin, in welchem er auch nach Vollendung jeiner 
Lehrzeit bis 1754 verblieb. Seine freie Zeit benutzte 
C. zum Zeichnen — der Natur oder zum Kopieren 
von Kupferſtichen. Nachdem er die Handlung ver— 
laſſen, fing er an, ſelbſtändig zu arbeiten, übte ſich 
im Malen und fertigte namentlih Mintaturbilder 
für Dofen. In Rodes Atademie vervolllommnete er 
fib im Naturzeichnen und in der Ölmalerei, bis er 
1757 feine erjten Verſuche im Radieren machte. C. 
zeichnete und ſtach zunächſt re aus dem Boll: 
leben (den MWürfeljpieler, Bettelbuben, Soldaten: 
weiber, rufj. Gefangene u. ſ. w.), fowie einzelne 
Blätter zur Zeitgejchichte (3. B. die Apotheofe Fried: 
richs I1., welche die Aufmerffamteit des preuß. 
Königs erregten. In diefe Zeit fällt auch der Ab: 
jchied des Jean Ealas von feiner Familie, ein Olbild, 
das er 1767 in der Größe des Originals zweimal 
in Kupfer ſtach und mit welchem er feinen Ruf be- 
gründete, Die Akademie der Künfte wählte ihn 
1797 zum Direltor, Er ftarb 7. Febr. 1801. 

E. lieferte unter anderm Jlluftrationen, Titel: 
fupfer und Bignetten zu dem Berliner und dem 
Göttinger Genealogiſchen Kalender, zu Lellings 
«Minna von Barnbelm» (1763), zu den Dicht: 
werten Stolberg, Bürgers, Gellert3, Claudius’, 
Geßners, Mattbiffons, Höltys, Blumauers, Nico: 
lais, AKlopitods fowie Goethes und Schillers, 
ferner zu Baſedows «Glementarwerl», Saljmanns 
« Glementarbudh» und zu Lavaters « Phyfiognomi: 
ſchen Fragmenteny. Im ganzen bat der Künjtler 
den Stich zu 2075 Darftellungen auf 978 Platten 
beforgt. Außerdem lieferte er 2000 Zeichnungen, 
die zum Teil von andern geäßt find. Berühmt ift 
für ſolche die Hebihihe Sammlung in Hamburg. 
Die —— ſeiner Handzeichnungen (in der 
Kunſtakademie zu Berlin) ſchildern in 100 Blättern 
ſeine Reiſe von Berlin nach —— 1773 (in Licht: 
drud veröffentlicht, Berl. 1895). Außerdem erſchie⸗ 
nen: Daniel E., Auswahl (136) aus des Künitlers 
ſchönſten Kupferftichen (in Fichtorud, 2. Aufl., Berl. 
1884) und Aus Daniel E.3 Künftlermappe. 98 Fat: 
fimiledrude nah Handzeihnungen im PBrivatbefike 
(aus der Hebichſchen Sammlung; Berl. 1885). 

Diele feiner Hadierungen entbalten Top. Einfälle, 
fleine geiftoolle, in den Plattenrand als flüchtige 





nad wenigen Abdrücken ausicleifen ließ. E. wußte 
auf einem Kleinen Raume feinen charakteriftiichen 
und geijtvollen Figuren eine ſolche pſychol. Wahr: 
beit zu geben, daß er als ein in feiner Art un: 
übertroffener Sitten: und Seelenmaler zu bezeich: 
nen it. Sein Können ift indes auf ein Heines For: 
mat bejhränft; auch idealen Darftellungen war er 
nicht gewachſen: Von feinen minderwertigen Öl: 
bildern jind noch zu nennen: Das Blindehubfpiel 
1768) und Der Rubeplak im Thiergarten (im 
eipziger Mufeum). Eine vollftändige Sammlung 
jeiner Blätter mit allen Seltenbeiten und in allen 
Abdrücken befiken die Erben des Buchhändlers 
Dr. ®, Engelmann in 2eipjig, der auch ein er: 
Ihöpfendes Verzeihni3 (4C.s fämtliche wir 
fticher, Lpz. 1857; Nachtrag 1860) herausgegeben 
bat. Seine Werke find für die Kulturgefchichte des 
18. Jahrh. von größter Wichtigkeit. (Vgl. Ferd. 
Meyer, Daniel E., der Beintre-Graveur, Berl. 
1888; von Dettingen, Daniel E., ebd. 1895; Kaem— 
merer, Chodowiecti, Bd. 21 der «Künftlermono: 
arapbien», DB: von Knackfuß, Bielef. 1897.) — 
Gottfried E., fein jüngerer Bruder, geb. 11. Juli 
1728, geit. 1781, radierte teild nach eigener, teil 
nad des Bruders Erfindung und malte vorzüglice 
Yagdftüde und fleinere Landſchaften. — Wilbelm 
&., der Sohn von Daniel E., geb. 1765, geft. 26. Olt. 
1805, arbeitete als Kupferſtecher in Berlin in des 
Vaters Manier. 

Chodſchent (nit Kodſchent). 1) Kreis im 
nordöftl. Teil des Gebieted Samarkand im ruſſ.⸗ 
centralafiat. Generalgouvernement Turleſtan, bat 
22802, qkın, 186612 E., meist Tadſchik und Us— 
beten; Aderbau, Viehzucht und Baummollbau. Der 
Seidenbau ift im Verfall. — 2) Kreisftadt im flreis 
&., 150 km ſudlich von Tafchlent, an der Linie 
Tſchernjajewo-Andiſchan der Centralaſiatiſchen 
Eiſenbahn, in 24 m Höbe, unweit des Einfluſſes 
des Chodſcha-Bakargan in den Syr-darja, bat 
(1897) 30076 E. 1 ruſſ. Kirche, 202 Moſcheen, 24 
Medrejes, 40 Schulen, 5 Karamanjeraien; Seiden: 
weberet und ne, dere ——— baum: 
wollener Stoffe, Baummoll:, Obft:, Wein: und Gar: 
tenbau. Nah Nufland werden von hier Baum: 
wolle, Leder, Rofinen und andere Früchte ausge— 
führt. E. wurde 1866 von den Ruſſen erobert. 

Chodzieſen (Chodſcheſen), der frühere Name 
der Stadt Kolmar (f. d.) in Poſen. 

Chodzko, Alerander, poln. Gelehrter und 
Schriftfteller, geb. 11. Juli 1804 in Krzywicze, 
ftudierte in Wilna, trat dann in das Orientaliſche 
— des Miniſteriums des Auswärtigen in 
Petersburg und gab dort 1829 einen Band «Poezye» 
beraus (3. Aufl., Bar. 1836), in welchem aud 
liberjeßungen arab, und perſ. Gedichte enthalten 
find. Er war 1829—41 ruff. Konful in Reicht 
am Kaſpiſchen Meere, ging dann nad Paris und 
wurde daſelbſt 1857 als Mickiewicz' Nachfolger 
Profeſſor der flaw. Litteratur am Collöge de France. 
Gr betleidete dieje Stelle bi 1884 und jtarb 20. Dez. 
1891 in Juviſy. €. fchrieb «Le Ghilan ou les ma- 
rais caspiens» (rer. 1839), «Grammaire persane» 
(ebd. 1852; 2. Aufl. 1883), «Grammaire pal&oslave 
suivie de textes pal&oslaves» (ebd.1869), «L,ögendes 
slaves du moyen Age 1169 — 1237» (ebd. 1859), 
«Thöätre persan, choix de t6azies ou drames» 
(ebv. 1878), «Les chants historiques de l’Ukraine 
et les chansons de Latyches des bords de la 
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Dvina occidentale etc.» (ebd. 1879). Er veröffent: 
lite außerdem kurd. Studien (1857) und ein engl.: 
poln. Wörterbud (Bar. 1874). 

Chodzfo, Janacy, poln. Schriftfteller, Better des 
vorigen, geb. 15. Jan. 1795 auf einem Gute bei 
Wilna, jtudierte 1811 in Wilna, übernabm dann fein 
väterlihe3 Gut und ftarb 1. Aug. 1861. In einer 
Reihe von Erzählungen ſchildert er in lebensvoller, an⸗ 
ſchaulicher Weiſe den litauiſchen Adel des 18. Jahrh. 
Dabin gebören: «Litauiſche Bilder» (13 Bde., Wilna 
1840—62), «Pitauijche Traditionen» (4 Serien, ebd. 
1852 — 58). Ins Deutſche überfegt wurden: « Die 
Apritoje» (von €. von Wurzbach in Herloßſohns 
«Komet», Lpz. 1843), «Die große Redoute und der 
Türle» und «Das Ehrenfräulein» in Woyles «Sit: 
ten= und Cbaralterbilver aus Polen und Litauen» 
(Berl. 1861), wo ſich auch eine biogr. Notiz über 
den Dichter findet. : 

Chodzko, Leonard Yatob, poln. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 6. Nov. 1800 in Oborel in der Wojwod⸗ 
ſchaft Wilna, war auf der Univerfität zu Wilna 
Lelewels Schüler,begleitete 1819 den Fürſten Michael 
Oginſti auf defien Reifen, blieb darauf in Paris und 
nabm 1830 an ber Julirevolution regen Anteil, 
weshalb ihn Lafayette zu feinem Aojutanten er: 
nannte. Nach dem Ausbruch der poln. Revolution 
wurde er Bevollmäctigter der poln. Nationalregie: 
rung und trat dann in das fiomitee der Emigrierten. 
Er Harb 12. März 1871 in Boitierd. €. veröffent: 
libte: «Observations sur la Pologne et les Polo- 
nais, pour servir d’introduction aux me&moires 
de Michel Oginski» (Par. 1827), «Histoire des 
lögions polonaises en Italie» (2. Aufl., 2 Tle., 
ebd. 1829), «Histoire de la Lithuanie» (ebd. 1831), 
«Histoire de Pologne» (ebd. 1857), «Histoire de 
la Turquie 545 à 1856» (ebd. 1856), «La Po- 
logne historique, litt&raire, monumentale et pit- 
toresque» (2 Bde., ebd. 1835— 37; 8. Aufl., 3 Bpe., 
1854—57), «Recueil des traités, conventions et 
actes diplomatiques concernant la Pologne 1762 
— 1862» (unter dem Namen Eomte d’Angeberg, 
ebd. 1862). 

Choẽs oder Rannentag, der zweite Tag des 
atbenischen Feſtes der Anthejterien, der fröblihem 
Genufle geweiht war. Man glaubte, daß um dieje 

eit das Kind der Demeter aus der Unterwelt in das 

eich des Lichtes zurüdtebre und fih mit feiner 
Mutter und Dronptos vereinige. Solde Gedanken 
fanden geheimnisvollen Ausdrud in einer body: 
beiligen Geremonie, weldye von Staats wegen in 
dem nur an diefem Tage geöffneten Heiligtum zu 
Simnä durd die Bafılifla, die Gattin des Ardon 
Bafileus, und vierzehn edle Frauen, die ſog. Gerarai, 
d. b. Ehrwürbige, begangen wurde. Die Bafılijla, 
welche dem Dionyios als Gattin vermählt wurde, 
betrat allein das Innerſte des Tempels. 

Choi, Stadt in der perf. Provinz Aſerbeidſchan, 
am Kotur und an der Karamanenjtraße nad) Erze: 
rum, in 1188 m Höbe, in fruchtbarer Lage, Hauptort 
des per. Armeniens, zählt 20— 30000 €. 

Ehoinig, |. Chönir. _ 

Choiromyoes, j. Trüffel. 

Chois., bei botan. Namen Abkürzung für 
Jacqucs Denys Choify (fpr. fchöäfih), geb. 
5. April 1799 in Juſſy bei Genf, geit. 26.Nov. 1859 
ebenda als Profeſſor der Botanif. 


Choiſeui (jpr. Shöäföll), eine der größern unter 
von Schlözer, E. und feine Zeit (Berl. 1848); Filon, 


ben engl. Salomoninfeln in der Südiee, im N. von 
der Int 
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geſchieden (ſ. Karte: Kaijer:Wilbelms:Land 
u. ſ. w.), etwa 5850 er groß, fteil, gebirgig, iſt 
fajt noch unbefannt. Bis 1899 war E, deutic. 
EHoifeul:Amboife (pr. jhöäföll_angbdahf'), 
Etienne Frangois, Herzog von, franz. Staatömann, 
geb. 1719, focht ald Graf von Stainville im Bjter: 
reichiſchen —— ſtieg zum Oberſt und Ge— 
neralleutnant auf, gewann durch Heirat ein gewal⸗ 
tiges Bermögen und lam durch feine Verbindungen 
mit der Marquije von Pompadour in diplomat, 
Zbätigleit raſch empor, 1756 wurde er an den röm. 
Hof ald Geſandter geſchickt; ſchon nad wenigen 
Monaten löjte er in Wien den Abbe Bernis, der 
das Minifterium des Auswärtigen übernahm, ab 
und folgte dieſem im Nov. 1758 auch als Miniiter. 
Die kriegerischen Unternehmungen Frankreichs gegen 
Preußen und England, die C. von Bernis und der 
Bompadour übernahm, endigten allen militär. und 
diplomat. Anftrengungen C.s zum Troß für Frank— 
reich unglüdlid. — war es, daß er 1761 
das Miniſterium des Krieges ſelbſt übernahm, den 
Bund mit Sſterreich feſter Inüpfte und Spanien und 
talien im Bourbonischen Hausvertrag (f. d.) an die 
ranz. Politik fejjelte. Es blieb ihm nur übrig, die 
unden, bie der Kampf dem Staate geſchlagen zu 
heilen. Hierin entwickelte er ſeit dem Pariſer Frieden 
(1763) eine vielſeitige und rege Thätigleit. Begabt, 
länzend, gedankenreich, aber weder tief noch ftetig, 
Bat ber geichidte Hofmann und Verwalter eine An: 
zabl von Zeitideen wenigftens in die Oberfläche des 
franz. Staatslebens eingeführt. Es gelang ih, die 
Flotte neu zu ſchaffen, Handel und Induſtrie empor: 
zubringen. Domingo, Martinique, Guadeloupe 
wurden unter ibm für Frankreich von ungeahnter 
Bedeutung. Er legte Militärfchulen an, bildete pas 
Artillerie: und Geniewefen aus und reformierte die 
Armee nach den Grundjägen Friedrichs IL. im Sinne 
der Einheit, der Erhebung aus einer Privatunter: 
nehmung zum vollen Staatsinftitut. Dabei unter: 
ließ er nicht, den fo — Einfluß Frankreichs 
in der europ. Politik aufrecht zu erhalten. So unter: 
jtüßte er bie poln. Ronföberation, verwidelte Ruß: 
and in den Krieg mit der Pforte und erwarb Eorfica 
der franz. Krone troß Englands Eiferfuht. C. 
wandte, im Geifte der Phyſiolraten, dem Aderbau 
und Getreidehandel zuerjt wieder eifrige Sorge zu; 
in feiner Behandlung der Städte zeigt ſich ein gleich: 
machender und liberaler Zug; mit dem Parlament 
fam er troß mancher finanziellen Reibungen bejier 
aus al3 irgend ein Minifter feiner Zeit; ihn ver: 
band mit jenem die gleiche antikleritale Gefinnung. 
Dem Parlament nadfolgend bob E., allmählich 
fortichreitend, die Seren 1764 für Frankreich auf; 
die Gemeinſchaft der bourboniichen Höfe dehnte dieje 
Maßregel über Spanien und die befreundeten Länder 
bis nad Rom jelbft aus: der franz. Gejandte Ber: 
nis verpflichtete den neuen Papſt Clemens XIV. im 
voraus zu Handlungen gegen die Jefuiten. Eben an 
diefe kirchliche Politik Inüpfte die franz. Oppofition 
wider C. an; als die Gräfin —— mit ſeinen 
Gegnern, dem —I5 von Aiguillon, Abbe Terray 
und dem Kanzler Maupeou, ſich verbündet hatte, 
wurde er geſtuͤrzt. C. dankte 1770 ab und lebte auf 
feinem Landſitz Chanteloup, um fo mehr von rar 
larität umgeben, je verhaßter jeine Gegner im Mini: 
fterium wurden. Ludwig XVI. rief ihn 1774 wie: 
der an den Hof. E. starb 7. Mai 1785. — Bal. K. 


el Bougainville durch die Bougainvilleftraße | L’Ambassade de C. & Vienne en 1757 et 1758 
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(Bar. 1872); Jobez, La France sous Louis XV, 
Bd. 5 u. 6 (ebd. 1869— 73); Mafjon, Le Cardinal 
de Bernis (ebd. 1884); Daubigny, C. et la France 
d’ontre-mer aprös le trait& de Paris (ebd. 1892); 
Boulry, C.& Rome. Lettres et m&moires inedits 
(ebd. 1895). 

Choifenul: Gouffier (ipr. jchöäfdll —32 
Marie Gabriel Auguſte Florens, Graf von, franz. 
Diplomat und Altertumsforſcher, geb. 27. Sept. 
1752, reilte 1776 nad Griechenland und legte die 
Ergebnifje der Reife in der «Voyage pittoresque de 
la Gröce» (1782; neue Ausg. von Müller und Haie, 
4Bde., Par. 1841) nieder, die ihm 1784 die Auf: 
nahme in bie Afabemie der Witienichaften verichaffte. 
Später Pr franz. Geſandten in Ronftantinopel er: 
nannt, betrachtete er ſich auch nach dem Sturze der 
PBourbond al3 deren Vertreter und fchidte feine 
Noten an die in Deutichland lebenden Brüder Lud— 
wigs XVI. Die republilanifhe Armee am Rhein 
fing diefe Korreſpondenz auf, und der flonvent be 
ſchloß im Oft. 1792, ihn in Ronftantinopel verbaf: 
ten zu laſſen. E. enttam indes nach Rußland an den 
Hof Katharinas II. und wurde fpäter von Paul I. 
zum Staatdrat und Direktor der Hunftalademie fo: 
wie zum faiferl. Bibliothefar ernannt. Er kehrte 
1802 wieder nad Frankreich zurüd und murde nad 
der Reitauration gair von Frankreich und Mitglied 
des Kabinettsrates, Seine bedeutende Sammlung 
von Altertümern wurde von Ludwig XVIL. ange: 
fauft und mit dem Mufeum im Louvre vereinigt. 
E. ſtarb 20. Juni 1817 zu Aachen. 

Choiſenl⸗Praslin (fpr. ſchdäſöll praläng), 
franz. Herzöge, ſ. Praslin. 

Ehoify:le:-Roi (ipr. Ihdäfib IE röd), Stadt im 
Kanton Jory, Arrondiffement Sceaur des franz. 
Depart. Seine, ſüdlich von Paris (ſ. Karte: Paris 
und Umgebung), ander Linie Baris-Orleang der 
Franz. Orldansbahn, hat (1896) 9517, als Gemeinde 
9909 E., Poft, Telegraph, Reſte eines von Lud— 
wig XV. erbauten Schloſſes, viele Landhäuſer, ein 
Bronzedentmal Rouget de Lisles, der bier 1836 
ftarb; Fabrikation von Porzellan, Leder, Seife und 
Chemitalien, Mein: und Roblenbandel. €. ift be: 


liebter Ausflugsort von Paris, wohin Straßenbahn | 


führt. Im Sept. und Nov. 1870 fanden bier wieder: 
holt Ausfallsgefechte ftatt, darunter das des Gene: 
rals Vinoy gegen das 6. preuß. Armeelorps. 
hof (fr;. choc, ſpr. ſchoch), Stoß; Einbruch 
attadierender Kavallerie in den Feind (f, Attade). 


Hauptftadtdesrufj.scentralafiat. Gebietes Fergbana, 
j. Kolan und Ferghana. 

Choke-bore {engl., pr. tſchohl bohr) Würae: 
bobrung, eine Bohrung bei Jagdgewehren, bei 
der fich der Lauf nah der Mündung bin etwas 
verengt; fie bezmwedt bejjeres Jufammenbalten des 
Schrotes und geftattet weiteres Schiefen. Man 
unterscheidet ſchwache (0,2 mm), mittlere (0,3 
—0,5), ſtarke (0,7—0,9) und jebr ſtarke (1 mm) 
C.b. Meift bat bei Doppelgewehren nur der linte 
Lauf C. b. 

Choke-rifle (engl.,ſpr.tſchohl reifl), Würge⸗ 
züge, gerade Züge im Lauf, die nach der Gewehr— 
mündung bin verengend wirken. 

ee (fpr. fchot-), ſ. Choquieren. 

Ehotolade, j. Schololade. 

Choftato (ipr. tibodtab, Chactam, Chacta, 
richtiger Tſchachta), ein mit den Ebidafam (f. d.) 
und den Ereet(j. d.) iprahlid verwandter Indianer: 


— — — — — — ——— —— — — — 
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ftamm. Die C. bewohnten die mittlern und ſüdl. 
Zeile des Staates Miffiffippi, vom Lande der Chida- 
ſaw durch Berge und Wälder getrennt. Zur ger 
der Entdedung bewohnten fie 50—70 Dörfer. Die 
franz. Rolonitten in Louiſiana bedienten fi der 
Sprache der C. im Verkehr mit den verfchiedenen 
Indianerftämmen, da fie von diefen allgemein ver: 
ſtanden wurbe. Sekt find die C. in Schwachen fiber: 
reften im Indianergebiete angefiedelt, nur wenige 
Familien finden fih noch in der alten Heimat. — Über 
die Sprade der C. vgl. F. Müller, Grundriß der 
Sprachwiſſenſchaft, Bd. 2 (Wien 1882), und Ford: 
hammer im «Compte rendu» des zweiten Amerika— 
niftenlongrefjes (Bar. 1877). 

Ehol, eins der Mayavölker (f. d.), das einen be= 
fondern, dem der Tzental und Tzohil verwandten 
Dialekt ſpricht. Sie jheinen gegenwärtig auf fünf 
Dörfer des Departamentos Palenque im merit. 
Staate Chiapas befchränft zu fein. In ihrem Gebiete 
liegen die großartigen Ruinen von Palenque (f. d.). 
Sie jollen in vergangener Zeit über bie Gebirge: 
gegenben von Ehlapas und die Wälder der Alta 
Vera Paz bi zur Lagune von Yzabal (Golfo dulce) 
und den Hüften der Bai von Honduras verbreitet 
geweſen fein. — Val. Stoll, Zur Etbnograpbie der 
Republik Guatemala (Zür. 1884). 

Cholagöga (qrch. gallabführende Mittel. 

Eholälfäure, j. Choljäure. 

Eholämie (geh), Gelbſucht (f. d.). [tung. 

olecyfteftäfie (arc.), Gallenblafenermeite: 

ChHolecyfteftömie (ar&.), j. Gallenſteine. 

Eholeepitenteroftömie (arb.), fünitliche (ope⸗ 
rative) Verbindung der Gallenblafe mit dem Darm 
bei Verfhluß der Gallenmwege, um den Tod durch 
Eholämie (Gelbſucht) zu verbindern. 

er 8 (ara), Gallenblafenentzündung. 

Cholecyſtotomie (ard.), operative Eröffnung 
(Inciſion) der Gallenblafe, 3. B. bei Galleniteinen 
(j. d.) und Entzündungen der Gallenblaje. 

en f. Taurocholſäure. 

Eholelith (grch.), Gallenftein; Eholelitbiä= 
ſis, Gallenfteintrantbeit (ſ. Gallenfteine). 

olemöfie (arch.), Gallenerbrechen. 

ECholepoefis (arc.), Gallenbereitung. 

Cholepyijra (grch.), Gallenfieber. _ 

Cholera (vom grch. cholera, Dachrinne, danach 
Brechdurchfall, nad andern vom gr. chole, Galle, 
oder auch vom bebr. Chol& ra, d. i. böſe Krankheit), 


ı überhaupt ein maffenbaftes, rajch eintretendes Gr: 
Chokand, früheres Chanat in Gentralafien, jebt | 


brechen und Sarieren, ein Brechdurchfall. Diejer 
Zuſtand beruht auf fehr verichiedenen, die Magen: 
und Darmidhleimbäute reizenden oder entzündenden 
Urſachen (Bergiftungen, Genuß unverbaulicher oder 
verborbener Speifen und Getränfe u. ſ. w.). In den 
beißen Sommermonaten namentlih kommen nad 
Grlältungen und Diätfeblern, insbeſondere nad) dem 
Genuß von fchlebtem Bier, unreifem Obſt u. dgl. 
ſolche Zuftände alljährlich vor, die man Brechruhr, 
Sommer: oder europäiſche, auheinbeimifche 
C. (Cholera nostras) nennt. Sie werben nur aus: 
nahmsweiſe fo heftig, daß überreiche, weiße, reis: 
wajleräbnlide Entleerungen mit Blaumwerden und 
allgemeiner Kälte der Haut, Wadenträmpfen, Unfühl: 
barwerben des Bulfes und Heiferkeit der Stimme ji 
eigen. Ähnliche Symptome ftellen fih im Sommer 
bei fünftlic aufgefütterten Kindern nad) dem Genuß 
von zerſetzter und verborbener Mil ein und find 
als &. der Kinder (Cholera infantum) jehr ge: 
fürchtet (f. Durchfall). Bei zmedmäßiger Beband— 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter A aufzuſuchen. 


Cholera 


lung (Bettrube, abjolutes Faſten, warme Tücher 
ober — auf den Leib, Eispillen, Ricinusöl 
oder Kalomel, um verborbene Speifen aus dem 
Magendarmlanal zu ſchaffen, Opium, Glühmein 
oder Champagner, tbeelöffelmeife genommen) gebt 
die einbeimijche E. meiftens rafch vorüber und fübrt 
nur febr jelten sum Tode. Die europäiſche E. tritt 
immer ſporadiſch auf und ftedt nicht an. 

Die afiatiibe E. (Cholera asiatica) tritt als 
verbeerende Seude auf. Die Sterblichkeit ſchwankt 
nad Epidemien, aber auch nach Lebensalter u. ſ. w.; 
jie erreicht biäweilen 60— 70 Proz. Etwa die Hälfte 
der Menicen ijt gegen die Krankheit immun. 

Entitebung und Verbreitungsweiſe. Die 
E. ist feit alter Zeit in gewiſſen Teilen Ditindiens 
(Niederbengalen, Malabarküjte) heimiſch, doch erit 
jeit 1817 zeigt fie eine auffallende Neigung zur Aus: 
breitung und Wanderung. Nachdem fich bereit3 1816 
an den Gangesmündungen zerftreute Heinere Cho—⸗ 
leraberde gebildet hatten, dehnte ſich die Krankheit 
im folgenden Jahre über die ganze Halbinfel aus, 
batte am Schluß de3 J. 1818 bereit gan) Ditindien 
durchwandert, richtete dann auf den Inſeln des ind.: 
chineſ. Archipeld große Berbeerungen an, verbreitete 
jih 1820— 21 über ganz Ebina und drang über Ber: 
fien 1823 bis nad Aſtrachan. Ausgehend von einer 
neuen Epidemie, die 1826 in Bengalen ausgebrochen 
war, erreichte die €. 1829 von neuem die Ufer der 
Wolga, trat 1830 in Aſtrachan und zmei Monate 
ipäter in Moslau auf und bielt num ihren erjten 
großen Seuhenzug über Europa, indem fie fich über 
das ganze europ. Rußland ausbreitete, 1831 als 
verbeerende Seuche Deutichland zum erftenmal über: 
309 und 1832 nad England und rantreih drang. In 
demjelben Jahre wurde die E. dur Auswanderer: 
ſchiffe nach Amerika gebradıt. Bis 1838 folgten dann 
in Europa viele fleinere Epidemien, dann trat eine 
vollftändige Baufe bis 1846 ein, in welchem Jabre 
wiederum von Indien aus über Berfien und Syrien 
ein neuer Seudyenzug ſich bildete, welcher 1848 die 
deutichen Grenzen erreichte, fih von bier aus über 
den größten Teil Europas und Nordamerilas aus: 
dehnte und bis 1859 verfchiedene größere Epidemien 
auf der ganzen nörbl. Hemifphäre der Erde verur: 
ſachte. Eine vierte Eholerapandemie, 1865 — 75, 
unterſchied ſich von allen frübern durch ihren eigen: 
tümlihen Verlauf und die Schnelligkeit, mit der fie 
von Alien nad Europa gelangte. Während näm: 
lich j be Krankheit jtet3 von Indien über Afaba: 
niſtan, Berfien und das afiat. Rußland nad Europa 
vordrang und mebr als ein Jahr gebrauchte, ebe fie 
die europ. Grenzen erreichte, gelangte fie Diesmal in 
nur wenigen Tagen auf dem Seewege von der Küſte 
Arabiens aus nah Eüdeuropa und überzog inner: 
balb weniger Wochen einen großen Teil Europas. 
Gine weitere Eboleraepidemie brach, dur franz. 
Schiffe von Indien eingeſchleppt, 1884 in Toulon 
und Marieille aus, dehnte ſich nach Italien, beſon— 
ders Neapel, aus und fuchte 1885 Spanien beim, 
wo fie auch 1890 auftrat. Im Sommer 1892 drang 
die C. von Perfien aus nah Baku und Aitracan, 
überzog faft ganz Rußland und wurde im Aug. 1892 
nad Hamburg (j.d.) verjchleppt; gleichzeitig erſchien 
fie in Frankreich (Paris, Havre, Rouen) und Belgien 
(Antwerpen); 1893, 1894 und 1895 traten in Europa 
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(1. Hygieine und Seuchengefege) und Ausarbeitung 
eine3 deutſchen Seucengeiekes, das 1893 an den 
Reichstag gelangte, aber nicht erledigt wurde; erſt 
30. Junt 1900 ift ein Gejeb zur Bekämpfung ge 
meingefäbrliber Krankheiten, darunter aud bie 
Cholera asiatica, erlajien worden. 

Der Berlauf der aftatiichen, epidemiſchen oder 

inbijchen €. ift in der Regel folgender: Meift geben 
— Abgeſchlagenheit, Verdauungsſtörungen, 
namentlich ſchmerzloſe wäſſerige Durchfaͤlle (Chole⸗ 
rine) voraus; oft fehlen aber auch ſolche Vor— 
boten, fo daß das fibel blitzſchnell auftritt. Plotz— 
lih, meift in der Nacht, ftellen fib ftürmiiche und 
ablreibe Ausleerungen ein, melde nur im Ans 
* noch aus gefärbtem Darminhalt, bald aber 
aus einer eigentümlichen reiswaſſerähnlichen, al—⸗ 
kaliſchen, zahlloſe Epithelzellen des Dunndarms fo: 
wie Fetttröpfchen, Blutkorperchen, Tripelphosphat⸗ 
kryſtalle und zahlreiche Bakterien, darunter die unten 
näber beichriebenen fpecififhen Erreger enthalten: 
den Flüſſigkeit beſtehen (Keiswaſſerſtühle). 
Dazu geſellt ſich reichliches Erbrechen, durch welches 
ent Mageninhalt und Galle, fpäter aber gleid)« 
alls eine reiswaſſerähnliche Flüffigkeit entleert wird. 
Bei der jog. trodnen C. (Cholera sicca), einer 
beionders gefährlichen Form, die aber jelten auftritt, 
fehlen die reismwafjeräbnlichen Ausleerungen gänz: 
lich, weil der zeitig aelähmte Darmlanal die in ibm 
ausgeſchwitzten Stoffe nicht —— vermag. 
Mit dem Eintritt der wäſſerigen Ausleerungen ſtellt 
ſich ein quälender Durſt ſowie ein beträchtliches 
Sinken der Eigenwärme und des Pulſes ein, der 
—— wird matt, die Glieder, Naſe und Ohren 
werden blau und leichenlalt, das Geſicht iſt verfallen, 
die Augen tiefliegend, die Stimme wird heiſer und 
tlanglos (Vox cholerica), die Harnentleerung bört 
auf, es ſtellen fich ſchmerzhafte Krämpfe in den Waden 
und Füßen ein u.f.w. Man pflegt dieſes Stadium 
als das Kälteftadium (Stadium algidum) zu be: 
—— Endlich verſchwinden, zuweilen unter Nadı= 
aß der vorber vorhandenen Ausleerungen, der Puls, 
der Herzftoß und die Herztöne gänzlich, und der Tod 
erfolgt gewöhnlich unter dem Zeichen allgemeiner 
Entträftung (aſphyktiſche E.). Im glüdlichen 
Falle aber kommen nad) und nad die Körperwärme, 
der Puls und Herzichlag ſowie die Harnentleerungen 
wieder, Schlaf und Kräfte lehren zurüd, die Stuhl: 
gänge werden wieder gallenbaltig und fälulent u. ſ. w. 
(Realtionsperiode). Dft aber tritt in diefem 
Zeitabſchnitt eine eigentümliche Fieberkrantheit ein, 
welche dem Typhus ähnlich verläuft, das fog. Cho: 
leratypboid, das bisweilen wochenlang dauert 
und die Befallenen oft noch hinwegrafft. Dabei 
neben die Kranken, bisweilen nad vorübergebender 
Beilerung, an Urämie oder an Sepfis zu Grunde. 

Die Leihendffnung der an der — 
nen zeigt im Darmrohr, zum Teil auch im Magen, 
eine reichliche reiswaſſerähnliche Flüſſigkeit, welche 
aus maſſenhaft ausgeihmwisten Blutwaſſer und 
zabllofen abgejtoßenen Darmepithelien beitebt. Die 
Darmſchleimhaut jelbft ift entzündet, zum Teil blutig 
unterlaufen und jtellenweife ihrer fhüßenden Dede 
beraubt; ihre Zotten und Drüschen, oft auch die Ge: 
krösdrüſen, find angejhwollen. Das Blut ijt duntel: 
blaurot, mehr oder weniger eingedidt, in den höhern 


nur nod) vereinzelte Fälle auf. Dieje Epidemie gab | Graben fait teer- oder pechartig zähe. Es zeint ſich 

die Beranlafjung zur Vereinbarung internationaler | im Herzen angebäuft, feblt bingenen in ben Haar: 

Maßtegeln gegen die Verbreitung der E. auf dem gefäßen, fo daß das Zellgewebe, die Musteln und 

1893 in Dresden abgebaltenen Hygieinelongrek | andere Teile blutarm, troden, zähe und unelaftifch, 
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die Haut grau und runzelig, die jeröjen Häute Hebrig | inhalt vernichtet fie in kurzer Zeit. Gegen Erhitzen 


gefunden werben. Faſt konjtant find die Nieren verän⸗ 
dert und deinen beijchweren Fällen eineeigentümliche, 
uhter dem Namen Ebolerantere belannte Entartung, 
welche fich auch bei Yebzeiten durch Eiweißgehalt des 
Harns fundgiebt. Somit find der mwejentlichite 
anatom. Befund Erſcheinungen, die die Folge über: 
mäßiger Ausſcheidung von Wajler aus den Blutge: 
fäßen in die Höhle des Darmlanals find. Durch den 
raſchen und übermäßigen Mafjerverluft wird das 
Blut didjlüffig, bewegt fi langjamer und vermag 
nicht mehr die feinen Sonrgefähe zu durchdringen. 
Daher jtodt der Atmungsprozeß in der Zunge, es 
tritt Atemnot und Beängftigung wie beim Erjtiden 
ein. Das Gehirn wird infolge der mangelhaften 
Bluteirlulation nicht gebörig ernäbrt, daher die 
Hirnfomptome. Da das eingedidte Blut an Maſſe 
ehr beträchtlib abgenommen bat, jo fehlt allen 

eilen der Haut ihre jonftige Fülle. Die blaue 
Farbe des Blutes erflärt fih aus der mangelhaften 
Hemung, denn nur der beim Atmen aufgenommene 
Sauerftoff färbt das Blut bellrot. 

Der Erreger der C. ift ein von Robert Koch 1883 
in Uaypten in dem Darminbalte Eboleratranter und 
den Darmſchleimhäuten friiher Choleraleichen ent: 
dedter Vibrio, der Eholerabacillus (f. Tafel: 
Balterien, ia. 5), welder von Koch fpäter auch 
in Indien gefunden wurde und ſeitdem bei jeder Er: 
frantung an aſiatiſcher E. feftgeftellt worden ift. Es 
ift ein kurzes, leicht gefrümmtes, lebbaft bewealiches 
Balterium, deſſen ide ein Drittel bis ein Sedhitel 
der Länge beträgt und durch Aneinanderlagern 
mebrerer Vibrionen meift in der Form eines S er: 
ſcheint, häufig auch zu korkzieherartigen Spirillen 
auswädjit. Bei geeigneter Temperatur (17—40° C.) 
wächſt ber Eholeravibrio, der wegen feiner leicht ge: 
frümmten Geftalt au ald Kommabacillus be 
zeichnet wird, auf allen denlbaren Näbrböden, fo: 
bald diefe von ſchwach allaliſcher Reaktion find und 
reichlicher Quftzutritt ftattfindet. Charalteriftifch iſt 
das Wachstum in Gelatineplatten bei etwa 22° C. 
Bereits nah 16—20 Stunden find die Kolonien mit 
ſchwacher Vergrößerung gut zu erfennen, fie find 
waſſerhell, baben eine unregelmäßige, böderige 
Struftur und zeichnen ſich durd einen intenfiven 
Glanz aus. Da dieKommabacillen die Gelatine ver: 
flüffigen, fo ericheint bei jungen Kolonien infolge der 
Niveaudifferen; um diefelben ein rofafarbener King. 
Die Form der Kolonien auf Gelatineplatten ijt ein 


wichtiges Unterſcheidungsmerlmal gegenüber zabl: | 


reihen choleraähnlichen Vibrionen, welche beionders 
im Flußwaſſer gefunden worden find. Eine urfprüng: 
lich den Eholerabacillen allein zugeichriebene Eigen: 
tümlichleit, welche indeſſen jpäter auch bei andern 
Vibrionen beobachtet worden iſt, iſt eine Farben: 
reaktion, die fog. Ebolerarot: oder Nitrojo: 





find dieCholeravibrionen ebenfalls fehr wenig wider: 
ſtandsfähig: durch eine 10 Minutenlang andauernde 
Temperatur von 60° C, werben fie getötet; dasſelbe 
wird durch kurzes Auflochen erreicht. Die gebräuc: 
lihen Desinfeltionsmittel, Carboljäure und Subli: 
mat, vernichten die Kommabacillen in kurzer Zeit 
bereit3 in verhältnismäßig ſchwachen Löfungen. 
Auch gegen Austrodnen find fie wenig widerſtands⸗ 
fähig, mas deswegen von bejonderer praktiſcher Wich⸗ 
tigkeit ift, weil infolgevefjen eine Verbreitung der 
Eholeraerreger in jtaubförmigem trodnem Zustande 
durch die Luft ausgeichlofien it. Auf feuchten 
Subjtrat indejjen vermögen fie ſich lange lebensfähig 
und infeftionstüchtig zu erhalten; in den Dejektio: 
nen Choleralranter, im Trinkwaſſer find fie tage: 
bis wochenlang haltbar, ebenjo fönnen fie auf be: 
ſchmutzter Wäſche, an einzelnen Stellen des Bodens 
oder an irgend welden vor Austrodnen und vor 
andern Bakterien gejhübt aufbewahrten Objekten 
längere Zeit fonferviert werden. Gegen Kälte find 
die Bibrionen wenig empfindlich. 
Diefpecifiihen GiftitoffederCholerabacillen, 
zu deren Annahme der Hinifche Verlauf der Cholera: 
erfranfung nötigt, bat R. Pfeiffer in der Leibes— 
ſubſtanz der Bacillen ſelbſt nachgewieſen; dieſe Gifte, 
die ſog. primären Toxine, find eine außerordentlich 
leicht zerjeglihe Subftanz von bochlomplizierter, 
nicht näher gefannter chem. Jufammenfegung und 
liefern bei ihrem Ge minder gijtige, top. Tefun: 
bäre Toxine. Die Giftjtoffe haben auf den tieriichen 
Körper eine ganz ſpecifiſche Wirkung, welde von 
der choleraahnlicher Vibrionen verſchieden iſt. Es 
gelingt zwar nicht durch Verfüttern eine pie C. 
bei Verſuchstieren zu erzeugen: werden Bacillen 
nach Ruhigſtellung des Darmes mittels Opiums 
direlt in den Darm oder nad Alkaliſierung des 
Magenſaftes in den Magen gebracht, fo entſteht 
war eine Darmentzündung, doch feblen die Durd: 
Halle und die übrigen für den Choleraprozeh beim 
Menichen ——— Hiniihen Symptome. 
Werden aber Choleralulturen Meerſchweinchen in 
die Bauchhöhle injiziert, ſo tritt eine ſpecifiſche Er— 
lrankung ein: die Temperatur iſt anfangs geſteigert, 
finft aber nad einigen Stunden ſehr jchnell unter 
zunebmendem Kräfteverfall und Auftreten von Läh— 
mungserfcheinungen bis zum Eintritt des Todes. 
Bei diefer Infektion der Meerſchweinchen kommen 
nur bie injizierten Toxine in Betracht, weswegen 
zur todlichen Infeltion auch eine jehr beträchtliche 
Menge Bakterien (etwa 200 Mill. für ein Meer: 
ſchweinchen von 400 g) erforderlich ift, während zur 
Infeltion eines Menſchen, da fi in deſſen Darm: 
lanal die Vibrionen fchnell vermehren, wahrſchein— 
lih nur wenige Bacillen erforderlich find. Erbält 
ein Meerihmweinden eine geringere Menge Balte: 


indolrealtion, welche in mebrtänigen Kulturen | rien injiziert, fo überftebt es die Erkrankung und 


in Bouillon, Beptonwafjer u. ſ. w. bei Zuſatz von | zeigt fi 


danach gegen eine neue Infeltion weniger 


Mineraljäuren auftritt. Sie berubt auf der Anz | empfänglic als zuvor. Durch wiederholtes Jnjizie: 
mwejenbeit zweier Stoffwechſelprodukte (Indol und | ren von Vibrionen ijt e8 möglich, dem Tiere eine 


Nitrite) der Choleravibrionen. Vielfach baben die 
nach der Höhe der Entwidlung auftretenden An: 
volutionsformen Anlaß zu der irrtümlihen An: 
nahme gegeben, daß der Vibrio Sporen bilde; indeſſen 
find bisber Dauerformen nicht beobachtet worden, 
auc fpricht gegen deren Borbandenfein die geringe 
Mideritandsfäbigkeit des Vibrios gegen Schädi— 
gungen. Sebr empfindlich find die Kommabacillen 
gegen freie Säuren; aud der normale faure Magen: 


febr hohe Immunität gegen Cholerabacillen zu ver: 
leiben. Das Blutferum folder immunifierten Tiere 
befist dann auch Heilfraft, und es ift möglich, durch 
— einer verſchwindend lleinen Menge ſolchen 

erums ein Tier gegen die mehrfache tödliche Doſis 
von Eholerabacillenunempfänglic zu machen. Diele 
ſchützende Wirkung des Serums immunifierter Tiere 
iſt zuerft von R. Pfeiffer beobachtet und eingehend 
ftudiert worden. Erfand, daß, wenn Cholerabacillen 
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mit Serum einem Meerihmweinden in die Baud- 
böble injiziert werben, die Bakterien nad kurzer 
Zeit zunädjft ihre Beweglichkeit verlieren und inner: 
balb von etwa einer Stunde vollftändig aufgelöjt 
werben. Dieje Wirkung bat das Serum von gegen 
C. immunifierten Tieren lediglich genen Cholera: 
bacillen, nit aber gegen die oleraäbnliden Vi: 
brionen, weswegen dieje Reaktion, die nad ihrem 
Entdeder die Pfeifferſche Realtion — 
wird, zur abſolut ſichern Feſtſtellung der Cholera: 
diagnoje Verwendung findet. 


Auch im Reagenz: | 


alaje übt das Immunierum gegen Eboleravibrionen | 


eine fpecifiihe Reaktion. Werden von einer 20ftüns 
digen Agar:Agar-Aultur, in der die Batterien leb: 
bat beweglich find, die Cholerabacillen in Bouillon 
aufgeſchwemmt und zu diefer Aufſchwemmung eine 
Spur Immunſerum (im Verbältnis 1: 100 oder nod 
meniger) hinzugejest, fo ballen ſich die Vibrionen 
zufammen, die vorber gleibmäßig getrübte Bouillon 
belommt ein mebr flodiges Ausjeben, die Flocken 
ſetzen ſich allmäblih zu Boden, und die Bouillon 
darüber wird Har. Dieſe von Gruber angegebene 
Realtion ift weniger empfindlich und daher weniger 
zuverläffig als die Bieifferfche Reaktion; da indeſſen 
au ibr ein Tier nicht erforderlich ift, ift fie viel 
eibter anzuftellen. 

Auch bei Menſchen, welche E. überftanden haben, 
zeigt das Blut die beichriebenen Eigenſchaften, was 
ein Beweis für die principielle Gleichheit der frank: 


beitderregenden Wirkung des Cholerabacillus bei | 


menſchlicher und tieriſcher Infeltion ift. Abſolut 
ſicher geſtellt iſt die Bedeutung des Choleravibrios 
als Erreger der aſiatiſchen C. durch mehrere teils 
abſichtlich, teils infolge Unvorſichtigkeit zu ſtande 
gekommene Infektionen von Menſchen mit Cholera: 
reinkulturen, wobei jede andere nfeltionsmöglich: 
feit — war; eine ſolche zufällig erwor: 
bene Laboratoriumscholera nahm fogar einen töd: 
liben Ausgang. 

Entiprebend feiner fpecifiihen Bedeutung ala 
Erreger der E. ift der Eholerabacillus bei jedem eins 
zelnen Ebolerafall in den verjchiedenften Ländern 
und zu den verichiedenften Zeiten gefunden worden. 
Andererjeitö gelang niemals der Nachweis der Kom: 
mabacillen bei andern Kranlen, beijpielämweije bei 
den vereinzelt vorlommenden Erkrankungen an 
Sommerdiarrböe, oder bei Gefunden. Nur zu Zeiten 
von Eholeraepidemien werden die VBibrionen bäu- 
figer auch im Darm jcheinbar ganz gejunder Men— 
j —* gefunden, die mit Choleralranten in Berührung 
gelommen find, jedod infolge ihrer größern indivi⸗ 
duellen ${mmunität vor —— Erkrankung, abge⸗ 

eben von leichten Durchfällen, — ſind. Dieſe 

erſonen find aber für die Verbreitung der Epide: 
mie ebenjo gefährlich wie jchwer Erfrantte, E fie 
find meift viel gefäbrliher, da durch fie die Kranl: 
beitöerreger in unlontrollierbarer Weiſe verjchleppt 
werden. Mit vollem Recht gilt daher der bafterio: 
logiihe Befund als Kriterium dafür, ob E. vorliegt 
oder nicht, ganz ohne Rüdjicht auf die Schwere der 
Hiniihen Symptome. Mittels eines leiſtungsfähi— 
gen fog. Anreiherungsverfahrens ift e8 für einen ges 
übten Balteriologen ſtets möglich, die Choleravibrio⸗ 
nen nachzuweiſen. Zur volllommenen Sicherung der 
Diagnoje werden, abgejeben von Epidemiezeiten, 
bus tomplizierte Unterſuchungsmethoden wie die 
y —535 Realktion nötig fein, um die Cholera: 
bacillen befonders von den Waſſervibrionen ficher 
zu unterfcheiben. 
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Mie bereit3 angeführt, ift die eigentliche Heimat 
des Choleraerregers Ditinbien, wo die C. in einigen 
Bezirken, befonders im Gangesdelta, endemiſch iſt. 
Von dort breitet fih die Krantbeit weiter aus und 
wird dann in ferner liegende Länder verichleppt. 
Daß dies erft feit diefem Jahrhundert in auäge: 
dehntem Maße der Fall ift, erllärt fib aus ver 
rapiden Steigerung und der Beihleunigung des 
Verlehrs feit Einführung der Dampfſchiffe. Seitber 
it faum ein Land von der C. verichont geblieben; 
nur ganz verlehrsarme Orte im Hochgebirge und in 
der arltiſchen Zone ſowie einige Länder, die von 
Indien aus nur dur lange Seereifen zu erreichen 
find, m. eine Ausnahme. Da die C. nur in 
gewifjen Bezirken Indiens endemiih vortommt, 
während in allen andern Yändern die Keime nad 
fürzerer oder längerer Zeit abjterben, jo muß die 
Seuche jtetö wieder von neuem importiert werben; 
eine autochtbone Entſtehung außerhalb Indiens 
er ed nit. Zwei Wege kommen für die Ber: 

reitung befonders in Betracht: der eine führt über 
Gentralafien, den Hauptjtraßen des Karawanen⸗ 
verlehrs folgend, nad dem europ. Rußland, der 
zweite zur See nach den Mittelmeerbäfen. Während 
bei den frübern Epidemien der Landweg jo gut wie 
ausſchließlich in Betracht kam, ift jeit Eröffnung des 
Euestanald und infolge des jchneller werdenden 
Tempo3 der von Indien fommenden Dampfer die 
—— welche aus dem Schiffsverkehr droht, 
jebr in den Vordergrund gerüdt. Daß der Cholera: 
feim in Europa nicht die geeigneten Zebenzbedin: 
gungen findet, jondern ſtets nah 1—2 Jahren ab: 
jtirbt, und daß zum Auftreten einer neuen Epidemie 
eine neue Einſchleppung der Keime erforderlich ift, 
ſpricht fich jedesmal ſehr deutlich im Fortichreiten 
der Epidemien von Diten nad Weften oder von den 
Meerestüjten ins — aus. Welchen Einfluß 
bierbei der Verlehr bat, gebt Har aus dem verſchie— 
denen Auftreten der Gpidemien auf den Inſeln 
Malta und Gozzo, welche jeit 1835 bereits ſiebenmal 
von der E. heimgeſucht wurden, hervor. Die Inieln 
liegen ſehr nahe, haben volllommen gleihes Klima 
und gleihe Bodenbeichaffenheit und haben ſich auch 
jedesmal gleih empfänglid für die Krantheit ge: 
zeigt; allein auf Malta ijt die Seuche jtet3 3—4 
Moden früher aufgetreten ald auf Gozzo. Dies 
erflärt fi daraus, daß Malta infolge jeiner aus: 
gezeichneten Häfen einen lebbaften direkten Verkehr 
mit allen Ländern unterhält, während Gozzo in 
Grmangelung jedes Hafens mit der ganzen übrigen 
Welt nur über Malta verkehrt. 

Befonders eingehende ungen über das epi⸗ 
demiſche Auftreten der C. bat von Pettenlofer unter: 
nommen und bat gewiſſe Bejonderheiten gefunden. 
So iſt ed auffällig, daß die E. fih nicht überall 
dort zu einer Epidemie entwidelt, wo fie eingefchleppt 
wird, daß nicht alle Orte, welche an Hauptverlehrs: 
jtraßen liegen und in die während einer Epidemie 
vielfach ya gelangen, von der Seuche 
ge ſtart heimgeſucht werden, ſondern gewiſſe 

andſtriche und Städte ganz verſchont bleiben, wäh— 
rend in ben umliegenden Provinzen die Seuche 
heftig wütet. Als Städte, die ſtets von Cholera: 


epidemien verjchont geblieben find, find Lyon, 
Stuttgart, Hannover, Frankfurt a. M. u. a. zu 


nennen. Aus diefem Verhalten ſchloß von Betten: 
fofer, daß zum epidemifchen Auftreten der E. außer 
der Einfchleppung des Kontagiums beftimmte Be: 
dingungen von jeiten der Örtlichkeit, eine lofale Dis: 
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pofition, gegeben fein müjjen. Aus dem Umſtande 
erner, dab der Höbepunlt einer Choleraepidemie 
aft ſteis in eine beitimmte Jahreszeit fällt, fon: 
jtruierte von Pettenkofer neben der örtlichen eine 
eitlihe Dispofition. Da die Bemühungen von 
Dettentofers das epidemiologifche Bild der E. zu 
erflären, bereit3 bis ins Jahr 1854 reihen und 
bereitö 1867, noch lange bevor der Choleravibrio ent: 
dedt wurde, der Erllärungsverjud — wurde, 
ſo rechnet von Pettenkofer mit einer ngabl unbe: 
fannter Größen. Er nahm an, daß der Erreger der 
C., den er mit x bezeichnete und den er nod gar nicht 
tannte, allerding3 dur den Verkehr übertragen 
werde, daß er an fich jedoch nicht im jtande ſei, eine 
Anfettion herbeizuführen. Auch mittelbar foll die 
C. nicht ohne weiteres von Kranlen auf Gejunde 
übertragen werben, insbejondere nicht durch Ber: 
mittelung von Trintwafler; jondern erjt, wenn der 
Erreger durch geeignete ROLE, deren 
Einkus von Pettenkofer mit y bezeichnete, beeinflußt 
tft, wird er infeltionstüchtig und verläßt dann als 
fertige Kranlheitsurſache, die mit z bezeichnet wurde, 
mit den Puftftrömen den Boden, um mit der At: 
mungsluft in den menschlichen Körper zu gelangen. 
Nahdem der Cholerabacillus von R. Koch entdedt 
worden ift, erfennt von Bettenkofer und feine Schule 
ibn wohl an, jedoch beitreiten jie, daß er allein eine 
Epidemie hervorrufen tönne, fondern behaupten, dab 
dazu noch beftimmte örtliche und zeitliche Dispoft: 
tionen gehörten. Eine örtliche Dispofition foll da 
geneben fein, wo ein loderer, durchläſſiger, wechſel⸗ 
weile durchfeuchteter und mit organiſchen Stoffen 
imprägnierter Boden vorliegt, während undurd: 
läſſiger Feld: oder Lehmboden einen Ort dholera: 
immun macht; insbeſondere joll eine oberflädhliche 
Lehmſchicht über poröfem Boden Schuß gegen €. 
newähren. Die zeitliche Dispofition wird durch die 
Mitterungsverhältnifje gegeben; jedoch wirkt bier 
nicht die Temperatur oder ein anderer birelter jah— 
resgeitlicher Einfluß mit, fondern die Bodendur 

feuchtung ift für die zeitliche Verteilung der E. maß: 
gebend, und zwar foll die ftärlere Ausbreitung mit 
dem Sinten des Grundwaſſers parallel geben, wäb: 
rend eine Epidemie erlifcht, wenn das Grundwaſſer 
fteint. Durch die fortgeſehte epidemiologiſche Beob- 
achtung der E. find nun aber verjchiedene zweifel: 
loje Thatſachen feitgeftellt worden, die mit der von 
Pettenloferſchen Theorie nicht zu vereinbaren find. 
Es find vielfah Fälle von direlter Übertragung der 
G. von Kranken auf Gefunde feftgeftellt worden, 
befonders in den legten forafältig ftudierten Epide⸗ 
mien, ferner find bier die Faͤlle von Laboratorium: 
anftedung heranzuziehen. für eine mittelbare Über: 
tragung der E., jpeciell dur Trinkwaſſer, in das 
Eholeradejeltionen gelangt find, jprechen eine Menge 
älterer und neuerer Beobachtungen. Nur darauf Ei 
bingewieien, daß, obwohl Altona und Hamburg die 
leihen Bodenverbältnijje baben, ja die Städte voll: 
fommen ineinander übergeben, in Hamburg 30 Bro: 
mille der Bevölterung erkrantten, in Altona faft nur 
von der Nachbarſtadt eingefchleppte Fälle zur Be: 
obabtung famen. Dies läßt ſich nur dadurch erflä- 
ren, dab Altona qut filtriertes Elbwafjer benukte, 
mäbrend in Hamburg das rohe Waſſer in die Stadt 
aeleitet wurde. Nun giebt es noch einige Heine Di: 
ſtrilte in Hamburg, die mit Altonaer Waſſer verforgt 
werden, während jie ſonſt alles mit der übrigen Stabt 
gemeinfam haben, Dieje Gehöfte find von der E. 
volllommen frei geblieben. Ferner blieben mehrere 


. 
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große öffentlihe Anftalten, die nur mit Brunnen: 
waſſer verforat find, von der C. verſchont. Diefe 
Thatſachen beweifen auf das klarſte die ätiologiſche 
Rolle des Trinkwaſſers für die Verbreitung der 
Epidemie. Wenn von Pettentofer bervorhob, daß 
auf Schiffen feine Epidemien beobachtet worden find, 
fo ftimmt dies jetzt nicht mehr, da man wiederholt 
ſchwere Epidemien auf Schiffen beobachtet hat. Daß 
meiſtens nur — Fälle vorlommen, findet 
feine Erklärung woh gs darin, dab auf Scifien 
eine jchärfere ärztliche Kontrolle beftebt, als darin, 
dab das y des Bodens fehlt. Die örtliche und zeit: 
liche Dispofition betreffend ift zu fagen, daß Epide— 
mien auch auf wenig durdhläffigem Boden mehrfach 
beobachtet worden find und auch zu den verſchie— 
denften Jahreszeiten beftige Epidemien aufgetreten 
find, obne daß als etwaige Urſache dafür ein ab» 
normer Tiefftand des Grundwaſſers fejtgeftellt wer: 
den konnte. 

Beier als durch die von Pettenkoferſche Boden: 
theorie laſſen ſich die Rätfel der Choleraverbreitung 
aus den — des Kommabacillus erllaͤren. 
Daß direkte Übertragungen verhältnismäßig ſelten 
find, ift leicht aus dem Umftande * erllären, dab 
die von Kranken ausgeſchiedenen Bacillen in relativ 
friſchem Zuftande in den Darm Geſunder gelangen 
müſſen, um Anftedung bervorzurufen, da fie ſonſt 
abjterben oder, von Saprophyten überwucdhert, zu 
Grunde geben. Anders verhält es ſich, ſobald De: 
jeltionen ins Trintwaffer gelangen. Dann werden 
die Erreger vielen gleichzeitig zugeführt, und es 
fommt dann zu einer erplofionsartigen Verbreitung 
der Seuche, wie dies bei der Hamburger Epidemie 
der Fall war. Daß bejtimmte Städte regelmäßig 
von der E. ganz verfchont bleiben, hat jeinen Grund 
in den verfchiedenen Lebensverhältniſſen, Lebensge⸗ 
mwohnbeiten, Sitten und Gebräuden. Eine große 
Rolle fpielt hierbei die Wohlhabenbeit und Wohn: 
dichtigfeit der Bevölkerung. Cine Stadt mit guter 
centraler Wafjerverforgung wird viel weniger für 
eine Epidemie disponiert Pin als eine Stadt mit 
ſchlechter Waflerverforgung. Ebenſo gewährt eine 
gut durchgeführte Ranalifation einen hoben Schuß, 
indem burch diejelbe die Dejektionen, die Haus: und 
Waſchwäſſer, melde ungezählte Krankheitserreger 
beherbergen, jofort abgeführt werden, fo daß eine 
Berührung mit ihnen ausgeſchloſſen ıft. Daß ſich 
an einen eingejchleppten hal eine Epidemie an: 
— wird auch von allerlei Zufälligkeiten ab: 

ngen. Sit der Erkrankte woblhabend, jo wird er 
ſich, jobald er erkrankt, an den Arzt wenden, der die 
nötigen Vorfichtämaßregeln treffen und einer Wei: 
terverbreitung vorbeugen wird, Erkranlt aber ein 
weniger Bemittelter, (* zieht er meijt nicht gleich 
einen Arzt zu Rate. Infolgedeſſen werben viele 
Krankheitskeime ausgeſtreut, die weitere Grlran: 
fungen bervorrufen. Iſt unter den Erfranlten 
vielleicht gerade ein Gemüfehändler oder ein Mil: 
verfäufer, Y fönnen Kommabacillen leicht die feil: 

ebotenen Nahrungsmittel infizieren, wodurch der 

usbruch einer Epidemie veranlaft fein fann. So 
niebt es viele Zufälligkeiten, welche den Gang der 
Epidemie beberrihen. Daß bei und die meijten 
Epidemien im Spätjommer ihren Höhepunlt errei: 
chen, erflärt fidh viel eber, al3 aus dem Tiefjtande 
de3 Grundwaſſers, daraus, daß die Temperatur des 
Flußwaſſers zu der Zeit meift am höchſten ift, wo: 
durch für die ın dasſelbe aelangten Bacillen befjere 
Bedingungen geboten werden; ganz befonders ein: 
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flußreich ift aber der Umftand, daß im Spätfommter 
Berdauungsftörungen ſehr häufig find, wodurd die 
Menihen für eine Snfettion empfänglicher werden. 
Das die Epidemien ein Ende zu finden pflegen, ob: 
mwobl nur 3—5 Proz. der Bevölkerung erfranft 
find, jo daß nod viele empfänglibe Individuen 
vorhanden find, während gerade nad längerm Be: 
iteben der Epidemie am meiften Infeltionsquellen 
vorhanden fein müfjen, dürfte faum mit dem Steigen 
des Grundwaſſers, wie von PVettentofer meint, zu: 
fammenbängen. Einen an She bierauf Ban 
die Durchſeuchung, weiche fih in Wirflihteit auf 
viel mehr Menſchen eritredt, al3 wirklich erkrankt 
jind ; daneben ijt zu bedenfen, daß die Bevölterung 
erſt allmählich das richtige prophylaktiſche Verhalten 
aegen die E. lernt. 

Was die Bropbylare der C. betrifit, jo haben 
fih alle Maßnahmen in eriter Linie gegen das not: 
wendige Glied der Kette der Urfachen der Epidemien 
zu richten, das wir genau fernen und baber rationell 
zu befämpfen vermögen, gegen den Eholerabacillus. 
Bon allgemeinen bygieintihen Maßnahmen iſt bier 
befonders die Anlage einer guten, einwandfreien 
Wafjerverforgung ins Auge zu fallen. Was vieje 
leiiten kann, ſehen wir daran, daß beiipieläweife in 
Kalkutta, wo dod die C. endemiſch ift, jeit der Ein: 
führung einer centralen Wafjerverforgung die Zahl 
der Kranken außerordentlih abgenommen bat und 
die Seuche eigentlich nur nod in den Gegenden ein: 
tritt, Die an die Waiferleitung nicht angeſchloſſen 
find und noch aus Tanks ihren Bedarf an Waſſer 
deden. Denielben Einfluß fonnte man bei uns beob: 
abten: feitdem Breslau und Berlin eine einwand— 


| 








freie Waſſerverſorgung haben, find fie nicht wieder | 


von einer Epidemie heimgeſucht worden, obwohl 
Gelegenheit zum Cinjchleppen der Seuche vielfach 
beitand. Cine gute Kanaliſation wird ebenfalls viel 
leiften, indem fie zur Bejeitigung vieler Erreger 


beiträgt. Sobald aber Choleragefahr beitebt, wird | 


e3 ſich darum handeln, den Erreger möglidjit fern: 


zubalten. Es iſt verfjucht worden, dies durch Ab: 


iperrung zu erreihen. Allein jelbit die rigorofeften 
Quarantänevorjchriften können eine volllommene 
Abiperrung nicht zu ftande bringen, außerdem wird 
durch dieſe Beitimmungen der Handel ſchwer ge: 
ihädigt. Infolgedeſſen beichräntt man fih in 
neuerer Zeit darauf, die Leute, die aus Cholera: 
aegenden fommen, zu unterfuchen, die Kranken zu 
olieren und die Gefunden längere Zeit zu beobach⸗ 
ten. Diejes Syſtem bat ſich befonders bei der Fluß: 
ſchiffahrt gut bewährt und hat es ermöglicht, daß 
beiſpielsweiſe 1892—94, abgeieben von der Ham: 
burger Epidemie, Deutichland faſt volllommen frei 
blieb, während in Rußland etwa 800000 in ber: 
jelben Zeit an E. ftarben. Über die von verichiedenen 
europ. Staaten gemeinfam getroffenen Maßregeln 
gegen die C. j. Seuchengeſetze. Treten Eholerafälle 
in der nächjten Umgebung auf, jo ändere man nicht 
die gewohnte Lebensweiſe, büte fih vor Ercefien, 
welche leicht zu VBerbauungsftörungen führen, be: 
ſonders vermeide man übermäßigen Genuß altobo: 
liſcher Getränte und angeblicher, völlig wirtungs: 
Iojer Berhütungsmittel (Cholerafhnaps, Cholera: 
tropfen u. f. 3 Jeder, auch der leichteſte Darm: 
tatarrh, ift fofort fachgemäß zu behandeln. Die 
frübere große Furcht vor der E. ift feit der genauern 
Erkenntnis der Urſache und der Verbreitungsbebdin: 

ungen der Krankheit jehr viel geringer geworben. 
Namentlich die Erfahrung 1892, wo es 5. B. in 
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Berlin gelang, die E. auf fehr wenige Fälle zu be: 
ſchränken, bat das Bublitum davon überzeugt, daß 
man unter geeigneten Bedingungen die Verbreitung 
der E. verbüten fann. Auch die Thatjache, daß bei 
weitem nicht alle Berjonen für die Krankheit dispo— 
niert find und daß nicht jeder Fall tödlich endet, bat 
der E. ihre frübern Schreden genommen. Eine künit: 
liche Jmmunifierung gegen die Krankheit, wie fie 
namentlih von Hafflins in großem Maßſtabe in 
Indien vorgenommen worden tft, wird von manchen 
für erfolgreich gehalten; doch find die Unterjuchun: 
gen darüber noch nicht abgeichloflen. 

Die Behandlung der ausgebrohenen Krank— 
beit ift Sache des Arztes. Sie geſchieht durch Dar: 
reichen von Opiumpräparaten, nachdem als Abfübr: 
mittel Ricinusöl oder Kalomel gereicht worden find, 
durch deren abführende Wirkung große Mengen von 
Bacillen aus dem Darm entfernt werden. Darm: 
eingießungen warmer Tanninlöfungen find meiſt 
obne bejondere Wirkung. Dagegen wirken KRocjal;- 
infufionen unter die Haut, zwiſchen die Muskeln 
oder in das Blutgefäßſyſtem, die in Dojen von 1 
bis 2 1 mehrmals täglich wiederholt werden, jehr 
günftig, indem fie die Herztbätigfeit beleben und 
die Urinjefretion anregen. Die Anwendung von 
Altobolicis zur Belebung der Herzthätigleit ſcheitert 
in ſchweren Fällen meilt daran, daß bie Kranken 
das Gereichte fofort wieder erbrechen; um dies mög: 
lift zu vermeiden, müfjen die Reizmittel kalt ge: 
reicht werden. 

Litteratur. Griefinger, 
(Erlang. 1864); Bettentofer, Choleraregulativ (mit 
Griefinger und Wunderlich, Münd. 1867); derf., 
Mas man gegen die E. thun kann (ebd. 1873); derſ., 
Berbreitungsart der E. in Indien (nebjt Atlas, 
Braunfhw. 1871); derj., Über den gegenwärtigen 
Standder Eholerafrage (Münd. 1873 u. 1887); derſ., 
über €. (ebd. 1893); Amtliche Denkſchrift über die 
Choleraepidemie 1892 (ebd. 1893); Cuningham, Die 
G. Was kann der Staat thun, fie zu verhüten? (mit 
Borwort von Pettenkofer, Braunſchw. 1885); Die €. 
in Hamburg in ihren Urſachen und Wirkungen (3 Tle., 
Hamb. 1893); Kreidmann, nr Vorbeugung und 
Belämpfung der E. (ebd. 1893); Flügge, Die Verbrei: 
tungsweiſe und Abwehr der C. (Lpz. 1893); Prouft, 
La defense de l’Europe contre le cholera (Bar. 
1893); Die E. im Deutichen Reich im Herbft 1892 
und Winter 1892/93 (in den «Arbeiten aus dem 
taiferl. Gejundheitäamter, Bd. 10, Berl. 1894—96); 
Koch in der «Zeitfchrift für Hygieine und Infektions⸗ 
tranbeiten», Bo. 14 und 15 (2p3. 1893); Kochs Reden 
auf dem 10. internationalen mediz. Kongreß in 
Berlin 1890 (in den ——— des 10. inter⸗ 
nationalen mediz. Kongreſſes in Berlin vom 4. bis 
9, Aug. 1890», Bd. 1, Berl. 1891) ſowie auf der 
Berfammlung des Deutichen Vereins für öffentliche 
Gefundbeitspflege zu Magdeburg 1894 (in der 
«Deutihen Bierteljahrsihrift für öffentliche Ge: 
fundbeitspflege», Bd. 27, Braunſchw. 1895); die 
zablreihen Arbeiten R. Pfeiffers und jeiner Schüler 
über Eholeragift, Jmmunifierung gegen E. u. ſ. w. 
u derjelben Zeitichrift, von Bo. 11 od); Beſchrei⸗ 

ung der 1894er Epidemien (in den «Arbeiten aus 
dem kaiſerl. Gejundbheitäamt», Bd. 12. Berl. 1895); 
Rumpf, Die C. indica und nostras (Jena 1898). 

Shoterabacilius, j. Cholera und Tafel: Bat: 
terien, Fig. 5. [Durdfall. 

—— der Kinder, Cholera infantum, ſ. 

Cholera des Geflũgels, ſ. Huhnercholera. 


nfektionskrankheiten 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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——— ſ. Xanthium. 
€ 


oleraliquene Abdallah, j. Geheimmittel. | 


ee ann ſ. Cholera. 

Cholerifer, Menih mit choleriſchem Tempera: 

ment, ſ. Choleriſch. 
Cholerine (grch.frz.), die leichtern Anfälle von 
Eholerifchnanntendie Alten dasjenige Tempera⸗ 

ment (f. d.), bei welchem ihrer Anficht nach die Galle 

(griech. chol&) überwog. Im allgemeinen bezeichnet 


man jest als cholerijches (mwarmblütiges, feuriges) | 


Temperament diejenige Geiſtes- und Hlörpereigen: 


tümlichleit, bei welcher Energie (Thatlraft, Aus: | 


dauer, Entihlofjenheit, Mustelftärte und ftraffe 
Körperhaltung), mit leichter Crregbarkeit, aber 
Stärke und Nachhaltigkeit der Erregungen (Reizbar: 
teit, Ruhm- und Ehrbegierde u. j. 9— gepaart, in 
hohem Grade vorhanden iſt. Am ausgeprägteſten 
findet es ſich beim männlichen Geſchlecht, im mitt: 
lern Lebensalter ſowie in ſüdl. Gegenden, unter Eu: 
ropäern bei Jtalienern, Spaniern und Corſen. 

Choleftearin, ſ. Cholefterin. 

Eholefteatöm (gr&.) oder Perlgeſchwulſt, 
eine in ihrer Entftehung ſehr verjchiedenartige, meijt 
erbſengroße, ziemlich harte und langjam wachſende 
Geſchwulſt unter der Haut, im Hoden, Gierjtod, Ge: 
birn und im Knochen (Feljenbein), welde aus einer 
dünnen Kapfel und einem weißen, ftearinäbnlich, 
verlmutterartig glänzenden Inhalt (Fett und Ebole: 
ſtearinkryſtallen) beftebt und im allgemeinen zu den 
autartigen Geſchwülſten gebört, bei Durchbruch in 
das Gehirn vom = aus aber auch tödlichen Aus: 
gang herbeiführen fann. 

Cholefterin, Choleftearinoder®allenfett, 
eine organifche Verbindung von der Zuſammen— 
feßung C,sH,s0, die, wie es fcheint, ein normaler 
Beitandteil des Zellprotoplasmas, alfo aller pflanz: 
lichen und tieriihen Gewebe fowie der Mil iſt. 
Neichlich findet es ſich 5. B. in der Galle und bildet 
dort oft jog. Galleniteine. Man kann es denfelben 
durch fiedenden Altohol entziehen; es Irvftallifiert 
dann beim Erfalten mit 1 INotetül Kryſtallwaſſer 
in farbloſen perlmutterglänzenden Blätichen. Es 
ſchmilzt bei 145° und deſtilliert bei etwa 360°. In 
Waſſer iſt ed unlöslib. Die Löfung in Ebloroform 
nimmt, mit lonzentrierter Schwefeljäure gefchüttelt, 
eine purpurrote, beim Verdunſten blaue, dann grüne 
und fchließlich gelbe Färbung an. C. gehört nicht 
zu den Fetten, fondern verhält ſich chemiſch wie ein 
einmwertiger Altobol, Ca, H,, OH, und bildet mit 
Säuren Eſter. Es findet fih im Lanolin (ſ. d.). 

Eholet (ipr. ſcholeh). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Maineset:Zoire, hat 1619 qkm, (1896) 
120310 €., 80 Gemeinden, und zerfällt in die 
7 Rantone Beaupreau, Champtoceaur, Ebemille, E., 
Montfaucon, Montrevault und St. Florent-le— 
Bieil. — 2) Hanptftabt des Arrondifjements C., 
60km füdweftlih von Angers, an der zur Sevre— 


Nantaije gehenden Moine und an den Linien La 
Bofjonnitre-Niort und C.Cliſſon (39 km) der Franz. | 
Staatöbahn, hat (1896) 14200, ald Gemeinde | 


17844 E., in Garnifon das 77. Infanterieregi: 
ment, ein Gollöge, ein Theater, ein Handelägericht, 
art gone se Gemwerbelammer, Geftüt; Fa: 
brifation von Taſchentüchern, Leinen: und Baum: 
wollzeugen, Batift, 


Holz, Getreide und Vieb; allein nad Bari werden 


jährlich etwa 100000 Rinder verfendet. Sin der Um: 


gegend Druidendenlmäler. C. ift Mittelpuntt eines 
Induſtriebezirls mit 50—60 000 Arbeitern, 


[Cholera (j. d.). | 


erg und ftarlen Handel mit | 


Choleradiftel — Cholm 


| &holepius, Karl Leo, ee: geb. 
11. März 1814 zu Barten in Dftpreußen, ftudierte 
jeit 1833 Philologie und Geſchichte zu Königäberg, 
war Gymnaſiallehrer zu Raftenburg, dann in Kö— 
nigöberg, wurde 1857 ald Profeſſor penfioniert und 
jtarb 13. Dez. 1878. Außer den u pädago: 
giſchen Büchern «Dispofitionen und Materialien 
zu deutichen Auffäken» (2 Bde., Lpz. 1860— 62; 
10. Aufl. 1886—87) und «Praktiſche Anleitung zur 
Abfaffung deutſcher Aufſätey (ebd. 1868; 6. Aufl. 
1893) ſchrieb E., auf jelbjtändigen Studien fußend, 
eine wiſſenſchaftlich gediegene «Geſchichte der deut: 
ſchen Poeſie nad ihren antiken Elementen» (2 Bbe., 
ebd. 1854—56), ferner «liber Herkules’ und VBalistas 
Wundergeſchichte von A. H. Budholg» (Königsb. 
1864), im Anſchluß an A Studien «Die bedeu: 
tendjten Romane des 17. Jahrhunderts» (Lpz. 1866), 
endlich eine «Aſthetiſche und hiſtor. Einleitung nebit 
fortlaufender Erläuterung ee Hermann und 
Dorothea» (ebd. 1863; 3. Aufl. 1897). 

Choliambus (ard., «Hinfiambus»), aud Sta: 
zon genannt, ein tambifcher Trimeter, der ftatt des 
legten Jambus( — einen Trochãus (— „)bat, z. B. 

De I an —2* w w — — *— 
Der Choliam be ſcheint ein Vers | für Kunſtrichter. 
Der C. iſt von Hipponar oder von Ananius er: 
funden und befonders durch die fürzlih and Tages: 
liht getretenen Mimiamben des Herondas (f. d.) 
vertreten. Er eignet ſich vorzugsweife zu Verſen, 
die eine komiſche Wirkung bezweden. 

EHolin, eine organische Base von der Zufammen- 
feßung C,5H,,NO,, die zuerſt in der Galle aufge: 
funden wurde (daber E. oder Bilineurin genannt). 
Es findet ſich ferner im Eidotter, im Hirn in Ver: 
bindung mit Glycerinphosphorſäure als Zecitbin, 
im Hopfen und daber aud im Bier. Es entitebt 
außerdem bei Fäulnis von Eiweißjtoffen (f. Leichen: 
alfaloide), ferneraus dem Sinapin (dem Altaloidvon 
Sinapis alba Z.) beim Kochen mit Altalien, und auf 
fünftlibem Wege lann man das jalzfaure Salz durch 
Einwirkung von Athylenchlorhydrin auf Trimetbyl: 
amin erbalten. Seiner em, Konftitution nad iſt 
es Trimetbylorpätbylammoniumbydroryd. Das E. 
ift ein nur ſchwierig Trgitallifierender, an der Luft 

 zerfließlicher Körper; es reagiert ſtark alkaliſch und 

‚ abjorbiert Koblenfäure. Durch Orybation entſteht 
aus dem ungiftigen €. giftige Muskarin (f.d.) oder 
eine diefem ifomere Subſtanz. 

Cholm. 1) Kreis im jüdöftl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Pflow, eine waldreihe Niederung, bat 

ı 6559,3 qkm, 90438 E.; Getreide, Flachsbau, wenig 
Viehzucht, Waldinduftrie. — 2) Kreis im ditl. Teil 
des rufl.:poln. Gouvernement3 Lublin, bat 2127 
qkm mit 137758 E. — 3) Kreisſtadt im Kreis E. 1, 
' 230 km füdöjtlich von Pſkow, an ver Mündung der 
Kunja in den von bier an ſchiffbaren Lowat, bat 
(1897) 5899 E., Poſt, Telegraph, 6 Kirchen; Lob: 
gerberei, Seilerei, Handel mit Getreide, Flachs und 
Holz nah Petersburg. — 4) Kreisſtadt im Kreis 
€. 2, 70 km öftlih von Lublin, an der Ulerka jo: 
wie an den Linien Kowel-Mlawa der Weichjel: 
bahn und Breit:E. der Boljefjjebahnen, ift Sik des 
ruſſ. Biichofa, der Kommandos der 17. Infanterie: 
divifion und deren 1. Brigade und bat (1897) 
19236 €., in Garnifon das 65. Infanterieregiment 
Moskau des Großfürften :Thronfolger und das 
66. nfanterieregiment Butyrli, pradtvolle Kathe⸗ 
drale, fath. Kirhe, Gymnaſium, geiftliches Semi: 
nar, Lehrerſeminar, Eiſenbahnſchule, altes Schloß; 











Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen. 
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Handel mit Bieh und Getreide. — C. angeblid vom 
yürften Daniel gegrünbet, gehörte zum Fürftentum 
Halitſch, fam 1377 an Polen und war Nefidenz de3 
Biſchofs der Unierten Griechen. — Bgl. Kolberg, 
Der Kreis C. (polniſch, Kralau 1891). 
Choimogöry. 1) Kreis im mittlern Teil des 
ruſſ. Gouvernements Archangelsk, in jumpfiger, 
ſtellenweiſe mit Wäldern bevedter Ebene, mit guten 
Wieſen und reihlihem Heuertrag, bat 16 764,8 qkm, 
35479 E.; Biebzudt, | ap, Fiſchfang und etwas 
Aderbau (Gerfte). — 2) Kreisftadt im Kreis C., 
unter 64° 13’ nörbl. Br., auf einer ach zwiſchen 
den Armen der Dwina und an der Poſtſtraße von 


Archangelsk nah Moskau, bat (1897) 1112 €, | 


7 ruf. Kirben, 1 Nonnentlofter, 1 Knaben: und 
1 Mäpchenichule; Handel mit Hornvieh. 

Cholo (ipr.tibolo), ſ. Farbige; in Beru heißen fo 
die Meftizen oder Miſchlinge von Weißen und India: 
nern, bie dort die 3a (keihhte Bevollerungsllaſſe des 
Landes nächſt den Indianern bilden. Auch heißt 
fo ein Indianerftamm im Staate Panama an ber 
Südkuſte des Golfs von Darien, der feine Woh— 
nungen am Waller auf Pfählen 2—3 m über dem 
Boden zu bauen pflegt. 

Ehololteca, mexit. Voltsſtamm, ſ. Nahua. 

Choloepus, |. Faultiere. 

Eholfäure, Eholalfäure, organische Säure 
von der Zufammenfekung C,,H,00s, die ala Spal: 
tungsprodult der Glylodholfäure neben Glykololl 
und der Taurocholjäure neben Taurin auftritt. Die 
C. ift einbaſiſch, in Waſſer ſchwer löslich, kryſtalli⸗— 
fiert in feinen Prismen und ſchmilzt bei 195°. 

Choluj, Marltfleden im Kreis Wjasnili des 
ruf. Gouvernement3 Wladimir, an der mit der 
Kljasma zur Ola gebenden Teja, bat (1897) 3500 E., 
Boft und Telegrapb, 2 Kirchen, 5 Jahrmärkte, Ma: 
lerei von Heiligenbilvdern. ; 

Eholäla (ipr. tiho-), Stadt im mexik. Staat 
Puebla, 25km im WNW, von Pucbla, in 2105 m 
Höbe, an der von Puebla nad —— führenden 
Eiſenbahn, in überaus fruchtbarer Gegend, hat etwa 
9000 E., breite — Straßen, eine von Cy— 
preſſen umgebene Kirche Nueſtra Señora de los Re— 
medios und eine wahrſcheinlich von Cortez erbaute, 
jetzt verfallende Kapelle. — C. war zur Zeit der Erobe⸗ 
rung durch die Spanier eine der blühendſten Ort: 
ſchaften. Nach Eortez’ eigener Angabe, der fie Chu: 
rultecalnennt, entbielt fieüber400 Tempel, 20000 
Häufer innerbalb ibrerRinamauern und ebenfo viele 
außerhalb verjelben; die Berichte des Las Caſas 
aeben ihr 150000 €. Die Stadt ſtammt aus der Zeit 
vor der aztelifchen Herrfchaft. C. war ber Stapelplatz 
für den Handel des merit. Hoclandes. Die Kunft: 
fertigfeit ber Einwohner zeigte ſich beſonders in Me- 
tallarbeiten, in Bereitung von Tuchen aus Baum: 
molle und Agave und in zierlidien Töpferwaren 
(1. Tafel: Ameritaniſche Altertümerl, Fig.19 
u.20). Zu Ehren des Quebalcoatl, eines Gottes, der 
nad der Mythe die Cholulaner zur Zeit der Tolteten 
miteiner beijern Regierungsform undeinergeiftigern 
Religion befannt machte, wurde jener ungeheure 
Teocalli (f. d.) errichtet, der das riefenbaftefte ardji: 
telloniſche Monument Neufpaniens bildet. 

Cholutẽca (fpr. tiho-), Departamento der 
mittelamerif, Republit Honduras (f. Karte: Een: 
tralamerifa u. f. w.), bat (1887) 43588 E., 
darunter 4565 Eingeborene; im ©. Aderbau, im 
N. Viebzudt ſowie Bergbau auf Gold und Silber. 
Zu E. gehört die Inſel Tigre mit dem Hafen Ama: 
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Ipala. Die Hauptftadt, am fhiffbaren Rio €, 


welder in den Yepateriquegebirge entipringt und in 
den Golf von Fonjeca mündet, hat etwa 4000 E. 
Chömageverficherung (ipr. ſchomahſch', vom 
I. chömage, das Feiern, Bracliegen, Leerfteben), 
Seierzeitverfiberung, Verſicherung gegen 
Verlufte, welche dem Eigentümer eines von einem 
Brande betroffenen Geböfts neben den Echäden an 
den Gebäuden und beweglichen Gegenständen jelbit, 
die nicht höher ala nach ihrem gemeinen Werte ver: 
ſichert und vergütet werden dürfen, noch dadurch 
entiteben, daß er bis zum Wiederaufbau der Gebäude 
feine Miete aus denjelben erzielen oder darin jein 
Geſchäft, jeine Fabrik nicht betreiben kann. Diele 
Berficherung iſt in Preußen und in andern beutichen 
Staaten verboten, in mehrern außerbeutichen Yän- 
dern aber zugelaſſen. — Val. Denjean, L’assurance 





contre le chömage (Bar. 1899). 

Chömer (Hömer), der Name des größten 
Getreidemaßes der alten Israeliten. Es bat den 
gleichen Inhalt wie der Kor und zerfällt in 
10 Epba (Maß) oder Bath (Eimer). In ein 
neuered Map läßt fih aus Mangel an den nötigen 
Anhaltspunkten dasjelbe nicht mehr umrechnen. 

Ehomjafow (jpr. -Löff), Alexej Stepanowitich, 
ruſſ. Schriftiteller, geb. 13. Mai 1804 in Moskau, 
diente 1822— 25 in der Garbefavallerie, nahm dann 
feinen Abſchied und bereifte Wefteuropa. Nach der 
Rücklehr trat er wieder in Dienft und machte den türt. 





Feldzug 1828—29 mit, verließ darauf aber die mili« 
tär. — gänzlich und lebte teils in Mostau, 
teils au Ne Gütern. Seit 1858 war er Präſi⸗ 
dent der Moskauer Geſellſchaft der ruff. Fitteratur: 
freunde und ftarb 5. Oft.1860. €.3 litterar. Thätig- 
feit war fehr mannigfaltig. Außer zwei Tragöpdien: 
«Jermak» (1832 erſchienen) und ePieudodentetriußn 
(1833), verfaßte er Igriihe Gedichte (Most. 1844; 
| neue Ausg. 1861); zahlreich find IR Artikel und 
| Abhandlungen biftor., polit., philof. und theol. 
Inhalts in den Zeitfchriften a Der Moslauer» und 
«Russkaja Beseda», dem Organ der ruf). Slamwo: 
pbilen. dier wie in andern periodijhen Schriften 
trat er als eifriger Serge panflamijtischer 
Ideen auf (dahin gehört auch fein « Sendichreiben 
an die Serben aus Moskau», Lpz. 1860), wie er 
auch in feinen PBoefien die Verbrüberung der jlaw. 
Stämme feierte (das erfte und befannteite Gedicht 
diefer Richtung iſt «Orel» [«Der Mdler»] von 1832), 
ur Befreiung von wefteurop. Einfluß anzuregen 
Fuchte und eine eigentümlich ſlaw. Eivilifation gegen: 
über der abfterbenden des Weſtens als Ideal bin 
ftellte. C. gab hierüber eine Reihe biftor.:theol. Ab: 
bandlungen in franz. und engl. Sprade heraus 
(deutfh anonym u. d. T. «Einige Worte eines ortho⸗ 
doren Ehriften überdieabendländ. Glaubenäbelennt: 
nifje», 3 Abteil., Baugen 1856 —59; ruſſiſch von 
J. Samarin in C.s «Gefammelten Werten», Bd. 2: 
«Theol. Werten, ig Sera Der erite, dritte und 
vierte Band dieſer Werke erfchienen ſeit 1861 in 
Mostau. — Bol. Laſtowſtij, Alexej Stepanowitſch 
C. Sein Leben und feine Werte (ruf ii, Most, 1897). 

Chondodendron, Straud, j. Cissampelos. 

er ſ. Meteoriteine. 

Ehondrin oder Anorpelleim, der bei anbal- 
tendem Kochen von Rnorpelfubitang mit Waſſer ſich 
bildende Leim, der in chem. Beziehung etwas verſchie⸗ 
den vom Knochenleim ift. Die Grundfubftang der ®e- 
| webe, aus der das C. hervorgeht, heißt Chondrogen. 

Chondrit, ſ. Meteorſteine (Bo. 11 und Bo. 17). 





Artifet, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Chondrites Sternb., eine foffile, vom Silur | mit Erhaltung der Ferſe, d. b. des Sprungbeins (Ta- 
bis zum Tertiär in den Gefteins &bichten fehr ver: | lus) und des Serfenbeins Calcaneus). 

breitete Seetangform von vielfach verzweigter, an Ehoper, linter Nebenfluß des Don, entipringt 
die recente Chondria erinnerndber Geftalt, aber noch im ruf. Gouvernement Penſa unweit der Stadt 
unfiherer fyitematifher Stellung. Soldye Fucoiden gleihen Namens, durchfließt die Gouvernements 
find befonders bei uns Leitfofjilien für das Unter: | Saratom und Woroneſch in ſüdweſtlicher, das Land 
filur, da$ Unterbevon, den Jura und das untere | der Doniſchen Koſalen in fübl. Richtung und mündet 


Tertiär der Voralpen. nad einem viel gefrümmten Laufe von 898 km in 
Ehondritis, Entzündung des Anorpels, den Don. Im Frühjahr ift er von Belowo an 
Ehondrogen, ſ. Chondrin. ſchiffbar. Sein Flußgebiet umfaßt 59882 qkm. 
Chondroiten (grch.), Schleimſteine, aus Choperſcher Bezirk, im noͤrdl. Teil des Ge— 


Schleim, Kalkſalzen, Fett beſtehende Körper, die ſich bietes der Doniſchen Koſalen, von dem Fluſſe Cho— 
manchmal in den mit Schleimhaut ausgekleideten | per (f. d.) durchfloſſen, mit a er Schwarzerde, 


Körperteilen (Naſenhöhle, Bronchien, weiblichen | bat 18190,ı qkın, 253055 er Siß der Verwal: 
Geſchlechtsteilen u. f. w.) bilden. tung ift in Urjupinftaja ** (1. d.). 

teren je (erh), f. —— Chopi, ver Chobus der Alten, türl. Cheba, 

ondrom (ar.), Knorpelgefhmwulft; Chon: | Fluß im rufj. Gouvernement Kutais in Translau⸗ 


bröfe, Knorpelbildung, —— fafıen, entſpringt an ber Grenze Swanetiens und 
Chondro gi, Seladier, ſ. Knorpelfifhe. | mündet bei Neputlale ind Schwarze Meer, etwa 
Ehondrojarföm (arh.), ein am Knorpel ent: | 110 km lang. 


ftebendes Sarkom. Chopin (jpr. fhopäng), Frederic, Pianift und 
Chondröfe, j. Chondrom. Komponift, geb. 1. März 1809 zu Zelazowa:-Wola 
Chondrostoma, Fiſchgattung, ſ. Nafen. bei Warſchau, franz.=poln. Herkunft, erbielt, 9 3. 
Chondrus, |. Garrageenmoos und Tafel: Al: | alt, Klavierunterriht durh den Böhmen Zywnh, 
Chonia, ſ. Chaoner. [gen I, Fig. 10. | und feine Fortihritte madten den Yürften Radzi— 
Choniätes, j. Niltetad Choniates. will auf ibn aufmerkſam, der für feine Ausbildung 
€ önig (gried. choinix), .. Hohlmaß für | Sorgetrug. Mit 16 Fahren ftudierte er unter Elöner 

Trodnes, ?/;, des Medimnug (ſ. 


d.) = 1,osal. (Direktor des Warſchauer — Kom: 
Ernie, König von Juda, ſ. Jojachin. pofition, machte dann einige Reifen nah Deutſch⸗ 
Ehonos:Fnfeln (pr. ticho-) oder Guaytecas: | land und trat 1829 in Wien auf. Von bier begab 
Jul eln, zur chilen. Provinz Ehiloe gehöriger Ar: | er fi 1831 nad) Paris, wo er von feinen emigrier: 
ipel (j. Karte: La: Plata:Staaten u. ſ. w.), | ten Landsleuten eifrig unterjtägt wurde, Sein Ruf 
reiht von Ehiloe bis zur Halbinfel Taytao und | verbreitete fih nun in alle Länder. Schon 1837 
beſteht aus mebr als 1000 größern und Heinern open fi) indes bei C. Symptome eines Bruft: 
Selfeninfeln von insgefamt 12220 qkm, die im W. | leideng, das, nachdem er troß Kränklichleit im Früb: 
aus Glimmerfchiefer, im D. aus altoultanifchem Ge: | ling 1848 noch eine Konzertreife nad) London unter: 
ftein bejtehen, auf ihren zerflüfteten Berggivfeln | nommen, 17. Dit. 1849 feinen Tod herbeiführte. 
Schnee tragen, an Holz, Fiſchen, Pholen und wilden | Das Klavierfpiel C.s war ausgezeichnet durch Fein: 
Rartoffeln (Aquina) rei find und von etwa 800 | heit und Grazie des Vortrags, in Verbindung mit 
Ehonosindianern bewohnt werden. Ginziger Ort ift | einer Technik von höchſter Vollendung. Bezüglich des 
Melinta, Das Klima ähnelt dem von Feuerland, | Rlavierfages in feinen Werfen ift er entſchieden 
Die größte niet, Magdalena, hat 2225 qkm, [öpferiic zu nennen. Seine Art der Figuration 
erreicht im Motalat 1660 m Höhe und ift durch die | berubt auf ganz andern Vorausſetzungen als bei der 
Meeresitraße von Buyucuapi vom Feſtlande, durch durch Hummel, Moſcheles und Kaltbrenner zum Ab: 
die von Moraleda von den übrigen Inſeln getrennt. (elub gelangten Wiener Schule des Klavierjpiels, 
Ehons (Chonſu oder Ehunfu), ägypt. Gott, | Namentlich in den « Etüden» tritt die Eigentümlich— 
Sohn des Ammon und der Mut und wie dieſe vor: | keit feiner Leiftungen hervor. Der Zauber ſeiner Kom⸗ 
nehmlich in Theben verehrt. Er ift urfprünglich ein | pofitionen (faſt ausſchließlich Klavierwerle) berubt 
Mondgott und ift deshalb meist mit der Mon: —— in ber glüdlichen Miſchung des roman⸗ 
ſcheibe auf dem Kopfe bargeftellt, in Mumienform tiſchen und national:poln. Elements. «Polen gab 
mit einer Pode, dem Abzeichen der Kinder, an der | ihm feinen chevaleresten Sinn und feinen Schmerz, 
xechten Seite des Kopfes. Dft wird er mit Thotb —— feine leichte Anmut und Grazie, Deutſch— 
identifiziert. Von den Königen der 20. Dynaſtie land den romantiſchen Tiefſinn, die Natur aber gab 
wurde dem Gotte ſudlich von Karnak ein Tempel er: | ihm eine zierliche, ſchlanke, etwas ſchmächtige Ge— 
baut (f. Tafel: Agyptiſche Kunft IL, Fig. 6 u. 7). | ftalt, das edeljte Herz und das Genie» (Heine). Am 
Chontäles (pr. tibon-), Departamento der | ungezwungeniten und frifcheiten fpricht ſich fein Na: 
mittelamerif, Republit Nicaragua, öjtli von den | turell in den Stüden Heinerer Form (den Mazurken, 
Seen von Nicaragua und Managua (fj. Karte: Ni: | Walzern, Notturnen, Bolonaifen und Jmpromptus) 
caragua: und Panamalanal, beim Artikel | aus, wie denn aud die überwiegende Zahl feiner 
Nicaragualanal), hat (1888) 831063 E.; Aderbau, | Kompofitionen in dergleihen Stüden beitebt. an den 
Viehzucht und Edelmetalle in den Alto:Grande:Ber: | größern Werten (Konzerten, Trio, Sonaten, Balladen 
‚gen. Die von Indianern bearbeiteten Minen liegen | u. |. w.)ift C. öfter unebenmäßig weitſchweifig; immer 
in Libertad, Hauptftadt iſt San Sebaftian de | aber muß man Formvollendung, geniales Erfaſſen 
Acoyapa. Die Bopoluca: oder Ehontalesindianer | und eigenartige Durchführung echt poet. Ideen be: 
di. Amerikanische Rafie) find faft ganz ausgejtorben, | wundern. — 6.8 Leben beſchrieb Schucht (Lpz. 1880), 
Ehooriebutter, |. Baffiafette. Liſzt (franzöfiich, 4. Aufl., ebd. 1890; deutſch von La 
Ehopartö Operation, nad) dem franz. Chirur: | Mara,2. Aufl.,ebd.1896), Karaſowſli (3. Aufl., Verl, 
gen Chopart (ipr. fhopabr, 1743—95) benannte | 1881), Nieds (2 Bde. Lond. 1889; deutich von Lang» 
Auslöfung des Fußes im fog. Chepartichen Gelent, | hans, Lpz. 1890) und Willeby (Lond. 1892). 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 





Chopine — Chor (in der Mufit) 


Ehopine (fr., ſpr. ſchopihn; vom beutichen 
Shoppen) oder (Kleinbandel:) Setier, altfranz. 
Flüſſigkeitsmaß, die Hälfte der Pariſer Pinte und 
0,16566 1. 

—— (ſpr. ſcholäͤngh, ſ. Choquieren. 
Choquettes (frz., ſpr. ſcholett), Puppen und Ge: 
ipinfte von kranken Seidenraupen. (S. Seide.) 

Choquieren (frz, ſpr. ihod-), anftoßen, ver: 
ae (befonders gegen den Anitand, die gute Sitte), 
mibfallen; hoquant, anftöbßig, beleidigend. _ 

Chor (ard. chorös), bei den alten Griechen eine 
Vereinigung von Männern oder rauen, Jünglingen 
oder Mädchen, die unter Mufilbegleitung mit tanz: 
artigen Bewegungen ein Lied, meiſt zu Ehren einer 
Gottheit, vortrugen oder einen Reigentanz obne 
Gefang aufführten; auch wurden erg 
wirkende Mufiter mit diefem Namen bezeichnet. Der 
Chorgejang, die choriſche Poeſie, zuerjt von ben 
Doriern ausgebildet, entwidelte fib dann bejon: 
ders im Kultus des Dionvfos, dem zu Ehren die 
iog. cylliſchen (d. h. im Kreisrund ftebenden) €. 
Ditbyramben (f. d.) fangen. Aus dem Ditbyram: 
bus entwidelte fi die Tragödie (j.d. und Theipis), 
die bald, wenigſtens in Atben, zu einem Hauptteil 
der großen Dionyſosfeſte wurde und ſchon wegen 
ihres religiöjen Hintergrundes ben C. neben dem 
eigentlihen Drama nicht aufgeben konnte. In der 
Tragddie und im Satyrdrama beftand der E. in der 
ältern Zeit aus 12, feit Sopbolles regelmäßig aus 
15 Perjonen. Dies waren in Athen Bürger, die 
unter Zeitung eines Cborführers(Korypbaios) 
von dem Dichter des Stüds, in dem fie auftreten 
jollten, eingeübt und von einem Bürger, dem Ebo: 
regen, wäbrend biejer Zeit verköjtigt ſowie mit 
den für ihre Rolle nötigen Kleidern und Masten 
verjehen wurden. Diefe Unterhaltung und Aus: 
rüjtung des C. (Choregie) war eine jebr oft: 
jpielige Ehrenpflibt vermögender atben. Bürger. 

as Vokal, in dem die Einübung ftattfand, hieß 
Ehoregeion oder Chorageion (latinifiert Cho: 
ragium). — In die Handlung des Stüds grifi der 
C. ın der Blütezeit der gried. Tragödie gewöhnlich 
nicht unmittelbar ein, aber er begleitete die Hand: 
lung mit lebendiger Teilnahme, Inüpfte daran Be: 
trachtungen allgemeinern, beſonders religiöfen In: 
halts und vertrat meijt bie öffentlihe Meinung, die 
Vollsftimme gegenüber den Trägern der dramat. 
Handlung. Sophofles (f. d.) hatte eine bejondere, 
und nicht mehr erhaltene Schrift über den €. der 
Tragödie verfaßt. Auch die Komödie hatte in der 
ältern Zeit ihren aus 24 Mitgliedern beftebenden C., 
deſſen Lieder aber meift in loferm Zufammenbange 
mit der Handlung des Stüds ftanden als bei der 
Tragödie. Die jüngere attifche Komödie hat den C. 
ganz aufgegeben, worin ihr die römifche gefolgt iſt, 
während ihn die Tragödie, wenn auch jzuletzt ala 
bloße Außerlichleit, feitgebalten bat. Die antiten 
Chorlieder zeigen eine große Mannigfaltigleit der 
tbotbmifchen En mit der die mufitaliiche Beglei: 
tung in engem Zuſammenhange ftand. Sie wurden 
unter lötenbegleitung gefungen, fei es vom ge: 
jamten E., jei es von einzelnen Abteilungen (Halb: 
hören u. j. w.) unter rhythmiſchen Bewegungen, die 
je nach dem Inhalt der Lieder bald langjam und 
feierlich, bald lebhaft und tanzmäßig waren. Wenn 
ber E. ſich am Dialog beteiliate, jo ſprach der Chor: 
führer in deſſen Namen. Schiller Verſuch, den 
antifen E., den er als notwendig für den ideellen 
Charakter der Tragödie und als den rein poet. Aus: 
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drud ihres reflettierenden Elements betrachtet, wie: 
der ins Leben zu rufen («Braut von Meifina »), 
blieb ohne Nachfolge. 

Chor, in der Kirchenbaukunſt eigentlich der 
für den Sänger bejtimmte Raum nabe dem Al: 
tare, in übertragener Bedeutung der Altarraum 
jelbjt. In altchrijtl. Zeit wird der (oder das) E., ohne 
bejonvere arditeftoniihe Behandlung, nuy“von 
Schranken innerhalb des Kirhenraums umfriedigt. 
Später trat er als jelbjtändiger Bauteil über die 
Kirche hinaus und wurde auch bäufig (namentlich 
im roman, Stile) über einer Krypta erböbt; da: 
ber auch der Name hoher C. Die reichite Aus: 
bildung, dur Umgang und Kapellentranz, bat er 
in franz. Ratbevralen und verwandten Kirchen er: 
balten. ÜberEhorgeftühl, Chorſchranken und 
Ehorturm ſ. dieſe Artikel. Zeitweilig war im 
Mittelalter in Deutichland eine Verdoppelung des 
C., die Anbringung eines Dit: und eines Weſtchors 
(voppelbörige Anlage) üblib. Der urjprünglichen 
Bedeutung entiprechend nennt man in prot. Kirchen 
C. (Orgeldbor, Sängerdor) bie in das Lang: 
baus bineingebauten Emporen zur Aufnabme ver 
Drgel und der Sänger, — liber vie alten Chor: 
anlagen vgl. Dtte, Handbuch der lirchlichen Kunft: 
arhäologie (5. Aufl., Lpz. 1883—84), über die in 
prot. Kirchen: Lechler, Das Gotteshaus im Lichte 
der deutichen Reformation (Heilbronn 1883). 

Ehor, in der modernen Muſik zunädjt eine 
Vereinigung von Sängern oder auch von Mufilern 
um — ortrage irgend eines Muſil⸗ 
tüd3, daher die Ausdrüde Sängerhor, Muſilchor. 
Der Sängerdor ift ein gemijchter oder voll: 
ftänbiger, wenn die vier — Haupt⸗ 
ſtimmen (Sopran, Alt, Tenor, Baß) vertreten ſind 
(dagegen Frauenchdre und Männerchöre). Muſik— 
chor(⸗borps) nennt man verpugäbente eine Vers 
einigung von Blasinftrumenten, z. B. Militärmufil: 
böre(:torps),die je nach ihrer Bejekungin Hoboiften;, 
Trompeter: oder Horniltenchöre zerfallen. Das Wort 
C. bedeutet, daß jede Stimmevon Sängern oder Spie: 
lern mehrfach befest ift, während einfache Bejekung 
Terzett, Quartett, Quintett u. f. mw. beißt. — Be: 
—— aber bedeutet der Name C. das durch einen 

olchen Verein von Stimmen vorgetragene Ges 
fangftüd. Der C. iſt ſeinem Sinne nad) der Ber: 
treter der Gefamtheit, was durch die vorhandenen 
Kompofitionen in allen Graden und Schattierungen 
ausgedrüdt ift: Halb:, Doppel:, dreis oder vierfadhe 
Eböre u. ſ. w. Der E. gedieh bereit3 im 15. und 
16. Jahrh. zu einer hoben Vollendung, bejonders als 
unbegleiteter Gefang in der Kirche (a capella-Chor), 
und erreichte in Haͤndels Dratorien feinen Höhes 
punkt. — Bei gemiſchten Orgeljtimmen (Mirtur, 
Kornett) heißen C. die zu einer Tajte gehörenden 
Pfeifen; denn jeder Ton eines joldhen Regiſters wird 
nie burch einen einfachen, fondern je nach der getroffe⸗ 
nen Beitimmung durd eine Anzahl von drei, vier 
oder mehr Intervallen intoniert. Auch die zwei, 
drei oder vier Saiten, die auf dem Pianpforte für 
einen Ton aufgezogen und gleihmäßig gejtimmt 
werben, beißen C.; man fpridt deshalb von einem 
weis, drei⸗ oder mehrchörigen Bezuge des Piano: 
orte. Endlich nannte man auch Inſtrumente, bes 
jonders Blasinftrumente, derfelben Familie, die in 
Tonlage verjchieden waren, einen E. So jpradı man, 
als es Distant:, Alt:, Tenor:, Bapflöten gab, von 
einem Flötenhor. Heute fpriht man noch von 
einem Bofaunendor. 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuden. 
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Chor, eigentlih Korps, in der Weberei 
jede der Abteilungen im Webgeſchirr (Harnifch) des 
Mebftubls für Bildgewebe, in die man zur Erzielung 

rößerer liberfiht beim Cinzieben der Kette dieſes 
Mebgeichirr zerlegt. (S. Weberei.) 

Shora oder Hora, Stadt auf der Inſel Samos, 
mit etwa 1500 €, Etwa 3 km entfernt an ber 
Küfte die Ruinen des alten Samos; die Mauern 
baben einen Umfang von etwa 10 km; die Alto: 
polis ift no vorhanden, auch Reſte von Tempeln, 
einem Theater und zwei Molen, nebſt einer Säule 
vom Heretempel aus vorgriedh. Zeit. Der alte Hafen 
Tigani beißt jest Tiaanion. — C. beißt aud 
der Hauptort der Inſel Amorgos (f. d.). 

Chorägifhe Monumente, joviel wie Cho- 
regiihe Monumente (f. d.). 

I od pr Chorageion, f. Chor (antif). 

Ehoräl, eine kirhlice Melodie, die von meh: 
rern einftimmig geſungen wird. Der Name ent: 
ftand in der kirchlichen Muſik des Mittelalters und 
bezeichnete ald musica choralis den einfachen, durch 
Papſt Gregor d. Gr, geftalteten Geſang der litur: 
giſchen Stüde im Gegenjaße zur musica figuralis, 
dem funjtvollen Tonfage für mehrere Stimmen. Die 
alten Melodien der mittelalterlihen Choralmufit, 
zwar nicht taltlos, aber doch taftfrei gebalten, find 
rhythmiſch und namentlich melodiſch oft von großer 
Schönheit. Sie wurden von der lirchlichen Figural: 
2* als Grundmelodien (Themen) verarbeitet und 
* en cantus firmus (f. Choralbearbeitung). Eine 

efondere,von der mittelalterlich firhlichen Weiſe ab: 
weichende Ausbildung und ab ** liedartige 
Geſtalt erhielt der E. in der luth. Kirche. Luther 
fammelte alle Hauptmelodien der alten Kirche von 
dem fog. Ambrofianifhen Lobgefange an bis auf 
feine Zeit, vermehrte fie durch herrliche eigene Er: 
zeugniffe und regte feine Freunde, Dichter wie Mus 
fiter, zu gleichen Tbaten an. Bald entjtanden ganze 
Sammlungen (von denen diejenigen, welche bie Me: 
lodien enthalten, Ehoralbüdher N d.] genannt wer: 
den) und wuchfen nad und nad) zu Zaujenden an. 
Luthers bahnbrechende That hatte in kirchlicher wie 
in ar per Hinfiht gleih große Folgen. Der 
Choralgefang verlieh dem Gottesdienite jeiner Ans 
bänger eine Pete Geftalt und auszeichnende Eigen: 
tümlichleit; die jpätern ähnlichen eugnifle der 
Reformierten, der Anglitaner und ſelbſt der Katbo: 
liten waren nur eine mehr oder weniger modifi— 
ierte Ay en. der luth. Vorbilder. Hinficht: 
ib der Runftmufit wurde der C. im Bereiche der 
luth. oder evang. Kirche fo berrfchend, daß die Ge 
fhichte eines Hauptzweigd der deutihen Mufit, 
welchem die größten Meijter angebören, als bar: 
monifhe Ausgeftaltung dieſer ſchönen Kirchen: 
melodien betrachtet werden fann, Was man heute 
C. nennt, bezieht fibh denn auch vorzugsmeife auf 
die Hirchenlieder der Lutheraner und deutet ſowohl 
die Gigentümlichleit wie aud eine gewiſſe Be: 
ichränttheit der prot. Kirchenmuſik an. Die ur: 
ſprüngliche Bedeutung des Wortes C., als Bezeich⸗ 
* des vom Chor Geſungenen, hat na noch im 
Gnalifchen erhalten. — Bol. von Winterfeld, Der 
eg. Werne (3Bde., 2y3.1843—47) ;Bäum: 
ter, Das kath. deutiche Kirchenlied in feinen Sing: 
weiſen (3 Bde., Freiburg 1883— 91); Kümmerle, 
Encpllopädie der evang. Kirchenmuſik (4 Bde., 
Gütersloh 1883 — 95); I. Zahn, Die Melodien 
der deutſchen evang. Kirchenlieder (6 Bde., ebv. 
1888— 93); Molfrum, Die Entjtehung und erite 


Chor (in der Weberei) — Choraffän 


Entwidlung des deutſchen evang. Kirchenliedes in 
mufifaliicher Beziehung (Lpz. 1890); Katſchthaler, 
Geſchichte der Kirchenmuſik (Regensb. 1893). 

horalbearbeitung, die bontrapunltiſche (vier⸗ 
neh timmige) Bearbeitung des Chorals, zeigt 
fih in folgenden Formen: im homophonen Sat 
als einfache Harmonifterung (Note gegen Note); 
als Figuration in den begleitenden Stimmen, mit 
dem Choral ald cantus firmus (figurierter Cho— 
ral, vorzüglich geeignet als Orgelbegleitung des 
— und als Choralvorſpiel); ferner als Cho⸗ 
ralkanon, indem die Choralmelodie oder die be— 
gleitenden Stimmen kanoniſch geführt ſind; endlich 
als Choralfuge, indem eine Fuge auf einer Cho— 
ralmelodie als cantus firmus aufgebaut ift oder 
die Ehoralmelodie aa fugiert wird. Mujter der 
C. 4* J. Seb. Bach. 

Choralbũcher, Sammlungen von —— 
dien zum Gebrauch der Organiſten, meiſt vierſtim— 
mige Bearbeitungen. Bon ältern C. find hervorzu— 
e. die von Doles, Kübnau, Schicht, Rind und 
J. Seb. Bad, defien Bearbeitungen K. Pb. Em. 
Bad herausgab (2 Tle., Berl. 1765—69); von 
neuern bie von A. ©. Ritter, 3. Schäffer und die 
beiden Werte von Johs. Zahn: «Pfalter und Harfe 
für, das deutihe Haus» (Güteröloh 1886) und 
«Die Melodien der deutichen evang. Kirchenlieber» 
(6 Bde., ebd. 1888— 93); von Kümmerle, E. für 
evang. Kirchenchöre (2 Boe., ebd. 1887—89). 

‚Choräluote, die Notierungdart des Gregoria⸗ 
nifchen ing durch die nur die Beränderungen 
der Tonhöbe, nicht aber der Rhythmus mwiederge- 

eben wurde. Die E. haben durchgängig ſchwarze 
Farbe und quabratifche Form (V und heißen daher 
auch Notae quadratae oder quadriquartae. Die im 
12. Jahrh. entftandene ar gr sa übernahm 
die Form der C. und verwendete fie rhythmiſch. 
Ehoramt, j. Chordienſt. 

Choradmien, j. Chiwa. 
Ehoraffän (d. b. Land der Sonne, des Dftene), 
der Landſtrich zwiſchen den Steppen bes Tief: 
landes QTuran und der Salzwüfte im Innern des 
Hodlandes Fran (f. Karte: Weftafien II, beim 
Artikel Afien), reiht von Afghaniſtan im O. bis 
u den perj. Provinzen Majenderan und rat: 
dihmi im W. Diefer 800—1200 m hohe Lands 
m. wird —— von vielen Gebirgszügen, wie 
im N. von dem Binalüdgebirge, dem Ala-Dagb und 
dem Dſchuwein⸗Koh, ſowie im S. von dem Gejul: 
Koh und Dubuſch-Koh, die auf der Südſeite nf 
nad dem Innern, auf der Nordfeite fteil ind Tie}: 
land von Turan abfallen und die natürliche Grenz⸗ 
icheide zwifchen diefen beiden geogr. Gejamtländern 
bilden. Das Klima ift durchweg im Sommer ſehr 
heiß und im Winter ziemlich kalt; der Boden ift 
nur da fruchtbar, wo er durd Kanäle bemwäflert 
werben kann. €. bildet fein polit. Ganzes mehr. 
Der Meinere dftl. Teil gebört unter dem Namen 
Herat (f. d.) zu Afghaniitan; der größere meitl. 
Zeil bildet unter feinem alten Namen bie nordöft- 
lihfte Brovinz des Perſiſchen Reichs, ein un 
tel desſelben, mit 322118 qkm und 843000 €, 
Zum großen Teile befteht fie aus den unbewohn- 
baren großen Salzwüjten Yüt (im Süden) und der 
Großen Salzfteppe oder Kewir (im Norden), ſowie 
andern unbewohnbaren Länderjtreden, zwiſchen 
denen einzelne Dajen liegen. C. erzeugt hauptſäch⸗ 
lich Getreide, Obſt, Wein, Arzneifräuter und Seide. 
Auch zuchtet man Kamele, Pferde und feinwollige 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Schafe. Zum größten Teil wird E. von Tadidik, | hord, Dekachord, Hexachord, Oltachord, Tetrachord.) 
außerdem von nomadifhen Stämmen arab., türf., | — C. dorsälis, Wirbelf aite, Notochord, beim 
lurd. und afaban. Urſprungs bewohnt, wweldhe neben | Wirbeltierembryo die fnorplige Anlage der Wirbel: 
der Biebzuct vom Raube leben. Der Gemwerbfleih ſäule, bleibend als erite Anlage des Binnenifeletts 
ift unbedeutend, doch bejteben Webereien von Tep: des Lanzettfiihes und der Rundmäuler, vorüber: 
pichen, Sbaml3 und Kameltuch ſowie berübmte | gebenb bei den Larven der Seeicheiden. — C. vene- 
Waffenfabriken. Der Karamwanenbandel blüht. Bis: | ra, die fhmerzbafte Verlrümmung des erigierten 
ber ging der Handel Cs über Ajtrabad nad dem | männlichen Gliedes, meift Folge des Trippers. 
Kaſpiſchen Meere; ein neuer Aufichwung desjelben | Chorbatiere, ſ. Chorvonier. 
wird von der Erbauung von Straßen von Aſchabad Chorde, joviel wie Sehne, j. Kreis und Sehnen. 
nad Meichbed erwartet, die unmittelbar an die der ordienft oder Ehoramt, in der röm.tatb. 
Nordgrenze parallele Tranätafpiiche Eifenbabn an: | Kirche ein Teil des kanoniſch geregelten Geſang⸗ und 
lichen ollen. Hauptitabt iſt Meichbed (f. d.). | Gebetdienftes der Geiftlihen und Mönde. Wie die 
Weitli davon das einſt berübmte und megen der | horae canonicae ſich allmählich feftitellten, wurde 
benabbarten Türtisgruben betannte Niſchapur, deren Beobahtung mit gemeinfamer Verrichtung 
näber im NW, die Trümmerbaufen der alten Haupt: | der dafür vorgeichriebenen Geſänge und Gebete den 
ftadt Tbüs, mit dem Grabmal Harry Getjtlichen fomwie den Mönden und Nonnen und 
€. beitebt aus den alten iran. Landſchaften Bar: | dann au den Kanonitern (f. d.) als E. zur Pflicht 
tbyäa, Margiana und Aria und bildete einen Teil | gemacht. Im Mittelalter nahm nicht nur die Teil: 
des Perſiſchen Reihe. Im 3. Jahrh. v. Chr. fiel | nahme der Laien, fondern auch die der Geiftlichen 
jein öftl. Teil unter die Herrichaft der griech. Könige | an diejen gemeiniamen Gebetjtunden immer mehr 
von Baltrien, nab deren und der Seleuciden | ab, und feit dem 14. Jahrh. find nur noch die Mönche 
Sturze ed einen Teil des Parthiſchen Reibs unter | und Nonnen in den Rlöftern und die Kanoniker dazu 
den Arjaciden, dann des Perſiſchen Neihs unter verbunden. Das gemeinichaftliche feierliche Sprechen 
den Saſſaniden bildete. it der Eroberung des der Gebete, welches ihnen vorgejchrieben Hy ezeich⸗ 
tern durch die Chalifen 646 fiel es unter die Herr⸗ net man ala Horalingen. Die übrigen Geiftlichen 
ſchaft diefer, bis ſich 820 der Statthalter Tabir un: | baben die betreffenden Gebete an den kanoniſchen 
abhängig madte. Im Anfange des 11. Jabrb. lam , Stunden für fich allein zu verrichten, und ihnen iſt 
es mit dem Sturze der Samaniden unter die Gbas: | dabei ftilles Leſen oder leifes Sprechen geftattet. 
newiden. Doch ſchon 1037 festen fib die Sel: | Häufig werden die Gebete für mebrere lanoniſche 
dichufen in dem weſtl. Teil feſt, bis 1117 Sandicar, | Stunden zufammengefaht, namentlich diejenigen 
der felvichuf. Herrſcher von ganz Berfien, ganz €. | für die näctliden Stunden mit denen am Abend 
mit jeiner Monarchie vereinigte. 1220 fam es durd | und am Morgen zugleich verrichtet. (S. Hora cano- 
Dſchingis-Chan unter die Herrihaft der Mon: | nica und Brevier.) 
golen. Rach Tamerland Tode war ed der Mittel: | | Chorbitis (grch.), die Entzündung der Stimm: 
punft der Macht feines Sobnes Schab Roc, unter | bänder. . d.). 
deſſen langer Regierung €. eines ſeltenen Glücks ——— (grch.), ſoviel wie Saitenmeſſer 
genoß. Der Usbelkenhauptling Schaibel Chan ver: Chordonier oder Chordatiere, Rũckenſtrang— 
ſagte 1507 vie Nachfolger Schah Rochs, mußte aber | tiere, von Chorda dorsalis (ſ. Chorda) bergenom: 
nad —— Kämpfen CE. an ven Schah von Ei a mene Benennung einer von Haedel aufgejtellten 
Is mael Eufi, abtreten. Bei dieſem Reiche verbliebes, | hypothetiſchen Tierllafie, die ähnlich den Larven der 
mit Ausnahme Herats (j. d.). 1893 taufcte C. Seeſcheiden (f. d.) gebaut geweſen und die Wirbel: 
den Landſtrich Firiuſe gegen das Ben Gebiet von | tiere mit ben Würmern verbunden haben foll. 
Hiſſar und Abbajabad aus. — Bol. Macregor, | Chorda (arb.), joviel wie Veitötanz (f. d.), 
Narrative of a journey through the province of | Chorea Machabaeorum, ſ. Totentanz. Keen. 
©. (2 Bde., Lond. 1879); Pate, Khurasan and —2 Choregeion, Choregie, ſ. Chor 
Sistan (ebd. 1900). Ehoregifche Monumente, bei den alten 
Griehen Säulen oder feine Bauwerke, die die Sie: 
ger in den dramat. Aufführungen errichten burf: 
ten, um den als Siegespreis errungenen ebernen 
Dreifub dort öffentlich aufzuftellen. Die in Atben 
4. Blan: DasalteAtben) um den Oſtabhang der 
Atropolis zum Theater des Dionyfos ſich hinziehende 
Straße hieß danach die Dreifußftraße (Tripodes). 
Unter den C. M. find wegen ihres künſtleriſchen 
Aufbaues befannt das Pofilratesmonument (f. d.) 
und das Dentmal des Thrafyllos (320 v. Ehr.). 
Choreogräphie oder Choregrapbie (arc., 
«Tanzichriftr), die Aufzeichnung der Tänze durch 
fonventionelle Zeichen für die Bas und Coolutio: 
nen. Die Erfindung der C., die ſchon dem Altertum 
nicht ganz unbelannt war, wird Toinot Arbeau 








Ehorazin, ein Ort in Baläjtina, der in dem 
Weberuf Jeſu (Matib. 11, 20-83) neben Betbiaida 
und Hapernaum genannt und deshalb aud in der 
Nähe diefer Orte geſucht wird. Vielleicht entipricht 
€. der beutigen Trümmerftätte Keraze, 4—5 km 
nördlih von Tell Hum (f. d.). 
‚ Ehorbifchöfe, vie Biihöfe der Landgemeinden 
in der alten Kirche des Orients, Uriprünglich batte 
jede Stadt ihren Bifchof und das platte Land wurde 
von den Städten nurjeeliorgeriich verwaltet. Weiter: 
bin wurden befondere Landbiſchöfe (chorepisko- 

oi, episcopi ruris) bejtellt. Bald aber erlag die In⸗ 
itution dem Widerſpruch des jtädtifchen Epiſto— 
pates und wurde im Morgenlande ausgeſchieden, im 
Abendland garnichtangenommen.— Bol. Weiziäder, 
Der Kampf gegen den Ehorepijtopat ap, 1859). | (Anagramm von Jean Tabourot), Offizial zu 
(lat.; griech. chorde), Darmjaite, Saite, | Yangres, zu eihrieben, der 1588 eine «Orchesogra- 

Sebne (j. d.) in anatom. und matbem. Sinne; dur phies (deutic von A. Ezerwinifi, «Die Tänze des 
Zujammeniegung des Wortes mit den griech. Zabl: 16. Jabrh.», Dans. 1878) veröffentlichte. Doc gebt 
worten bilvet man Ausprüde, die eine Tonreibe aus einem viel Frnber geichriebenen Manuifript: «Lie 
oder ein Mufilinftrument von einer gewilien livre des basses danses», das aus dem Befik Mar: 
Anzabl von Tönen oder Saiten bezeichnen. (5. Dis | garetens von Hfterreich, Tochter Bhilipps des Schö— 

Brodbaus’ Ronverfationd-Lerifon. 14. Aufl, R. A. IV. 14 
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nen, in die Bibliothöque de Bourgogne zu Brüſſel 
übergegangen ift, hervor, daß die E. in der Weiſe, 
wie fie Arbeau anwandte, ſchon vor ibm in Gebraud) 
war. Später wurde fie durch Beauchamps vervoll: 
fommnet, während Noverre ſich gegen fie erflärte. — 
Bol. Le Feuillet, C. ou l’art d’ecrire la danse par 
caractöres, figures et signes d@monstratifs (bar. 
1700; deutſch in Tauberts «Rechtſchaffenem Tanz: 
meiftero, Lpz. 1717); Saint:Leon, Stenochore- 
graphie ou l’art d’ecrire promptement la danse 
(Bar. 1852); Dürbolz, Praktiſcher Leitfaden für 
Zänzer und Tänzerinnen, nebjt C. der neuejten 
Kontertänge und WPolonaijen ſowie Eotillontouren 
(Berleburg 1855). 

Ehoreomänie (Choromanie, grch.), Tanz: 
ſucht oder Tanzwut, eine krankhafte Neigung zu 
rhythmiſchen Bewegungen ber untern Ertremitäten, 
aud wohl ver Arme, berubt auf einem an 
Grregungszuftand des Nervenſyſtems und des Gei— 
ſtes, der im Mittelalter Kine epidemifch auf: 
trat (Johannis: oder Veitstanz, j.d.). Im 
16. Fabrb. erlofch dieſe «Volkäkrantbeit» in Deutſch⸗ 
land; in Ftalien trat jpäter eine ähnliche Erſchei— 
nung auf ald Taranteltanz;, Tarantismus 
(j. Zarantel). In der Neuzeit hat man bei einer 
Selte der Methodiften (den Ba, f. d.) in Eng: 
land und Nordamerifa die Tanzwut als religiöjen 
Brauch beobahtet. — Val. Heder, Die großen 
Vollstrantbeiten des Mittelalters (in erweiterter 
ka ba. von Aug. Horſch, Berl. 1865). 

Chorepisköpoi (arh.), Chorbiichöfe (f. d.). 
Chorẽt, j. Choreutit, 

+ Chorus (arh.), Versfuß, f. Trochäus. 

Ehorentif (ard.), Tanzlunft; Choreut oder 
Ghoret, ae auch ſoviel wie Ehorift; choreu— 
tiſch, auf E. bezüglich. 

Ehorführer, H Chor (antif). 

Chorgefänge, ſ. Botalmufik. 

Ehorgeftühl, die an den Wänden, in Klofter: 
und Steinen an der Nord: und Südſeite des 
hoben Chors aufgeftellte Reihe von Stüblen, auf 
denen während des Gottesdienjtes die Domberren, 
Ehorherren oder Mönche ihre Plätze haben. Es ift 
ſtets von Holz, meiſt mit Baldachinen überdedt und 
wurde im jpätern Mittelalter, der Nenaiffance und 
dem Baroditil oft KR reich geibmüdt. Die berühm: 
teten deutichen E. find die von Jörg Syrlin im Ulmer 
Dom (1469— 74), in der Minoritentirche zu Cleve 
(1474), in der Kirche zu Calcar (1505—8), zu Kemp— 
ten, Memmingen, Martinslirche zu Landshut, fämt: 
lid im jpätgot. Stil; in der Kloſſerlirche zu Danzig, 
Spitaltirhe zu Ulm, Kapitelſaal zu Mainz, Kloſter 
Wettingen, Michaelskirche zu Düncen, ſämtlich 
aus der Renaiſſancezeit; in zahlreichen ſüddeutſchen 
Stiftslirchen, namentlich zu Ottobeuren, St. Flo— 
rian, Einſiedeln im Baroditil. Prächtige €. And 
in San Domenico zu Bologna (1530) und im Dom 
zu Siena von Bart. Negroni (1560); ferner in der 
Gertoja di Pavia (Detail f. Tafel: Intarjia, 
Fig. 3u.4), in der Kirche Santa Maria Novella 
au Florenz (Fig. 5 u. 7), zu Amiens, Albi und zu 
Dordrecht (ſ. Tafel: Niederländische Kunft III, 
Sig. 6). Aus neuejter Zeit befinden fid E. reinften 
got. Stils in ber Katbeprale zu Antwerpen. — 
Bol. Babit, Kirchenmöbel des Mittelalters und der 
Neuzeit (Aranlf. a. M. 1891—93). 

Chorgewölbe, ſ. Kuppel. 

Chorhemd, ſoviel wie Albe (ſ. d.). 

Chorherren, ſ. Domkapitel und Stift. 
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Choriambus, der aus einem Choreus oder 
Trohäus (2) und einem Jambus ſJzuſam⸗ 
mengejegte Versfuß (vv, 3. B. monnebe: 
rauſcht). Der C. kann aud als kataleltiſche dal: 
töliide Dipodie aufgefaht werden. Die Alten wen: 

beten den C. gewöhnlich nur in Verbindung mit 
andern Rhythmen an. Gebäufte Choriamben geben 
wegen des Zuſammenſchlagens der betonten Silben 
den Berjen einen leidenſchaftlichen Eharalter. 
en (Ehooriebutter),j.Baffiafette. 
örilus. 1) Griech. Tragifer, Vorläufer des 
Uſchylus, machte fich verdient um die er Geftal: 
tung des Chors. Berühmt waren feine Satyripiele. 
Die erhaltenen Bruchftüde feiner Werte in Nauds 
«Tragicorum Graecorum fragmenta» (2, Aufl., Lpz. 
1889). — 2) Gried. Epiler, aus Samos (ungefähr 
470—400 v. Ebr.), jüngerer Zeitgenofje und Freund 
des Herodot. Seine «Persica» (oder «Perseis») be: 
bandeln den Sieg der Athener über Zerres und find 
das erſte zeitgefbichtliche Epos. C. ftarb am Hofe 
de3 macedon. Königs Archelaus. Die erhaltenen 
Brucftüde feines Epos gab beraus Näte (Lpz. 1817; 
Nadıträge, Bonn 1827—28 und 1838—39, und in 
den «Opuscula philologica», bg. von Welder, Bv. 1, 
1842), dann Dübner (zuſammen mit andern Epen, 
Bar. 1840) und Kinfel in den «Epicorum Graecorum 
fragmenta», Bd.1 (ELpz. 1877). — 3) Griech. Epiler 
aus Jaſos in Karien, befang Aleranderd. Gr. Horaz 
erwähnt ibn mit ſcharfem Tadel, 

Chorin, ebemaliges Eiftercienierklofter im Kreis 
Angermünde des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, 12km 
im SW, von Angermünde, jet O —— forft: 
fisfalifhen Gutsbezirk Liepe, an der Linie Berlins 
Stettin der Preuß. Staatsbahnen (Bahnhof 4 km 
entfernt), bat (1900) 182 evang. E. Boftagentur und 
Telegraph. — Markgraf Albrecht II. hatte 1231 in 
Bardzin neben der Burg Overberg ein Kriegerbofpital 
gegründet; 1264 wurde diefes Stift nad) einer Inſel 
im Bariteinfee, dem Pehlißzwerder, übertragen, zu 
einer Abtei des Eiftercienferordend umgewandelt 
und dem See der Name Marienfee gegeben. 1270 
wurde die Abtei von dem Merder an —* jehzige 
Stätte, an den 9 km jüdwejtlic davon liegenden, 
15 ha großen Amtäfee verlegt. Hier wurden be 
jtattet Johann I., die Bringen feiner Linie: Johann 
und Otto IV. mit dem Breile (der Minne engen) 
Konrad I., Hermann und Waldemar d. Gr. Bon 
dem im reinften frübgot. Stile gebauten Kloſter ſteht 
noch die 75 m lange Kirche, einſt eine dreiſchiffige 
Säulenballe, ſowie ein großer Teil der Gebäude, 
die in urfprünglicher Form wiederbergeftellt find. 
1543 wurde das RKlofter fätularifiert. 

Chorinſkyklauſe, ſ. Yaufen (Markt). 

Ehorividta (acd.), die Aderhaut des Auges 
(1.d.); Eborioiditis oder Ehorioideitig, Ent: 
zundung der Aderbaut (f. d.); Ehorioretinitis, 
Entzündung der Ader- und Nekbaut. 

Ehorion (arc.; lat.Corium), Haut, Leder; in der 
Anatomie die mittlere Eihaut des Embryos (f. d.). 

Ehorioretinitis, j. Chorioidea. 

Ehoripetälen, Bolypetalen, Eleutbero: 
petalen, in der Botanik eine der beiden Abteilun: 
zen ber Dilotyledonen (ſ. d.). Sie umfaht alle die 
Nflanzen, deren Blütenbülle aus nicht miteinander 
verwachſenen Blättern bejtebt. Zu den C. rechnet 
man jest auch die Apetalen, welde früber ala 
bejondere rem abgegrenzt wurden, meil bei 
ibnen die Blütenbülle entweder nur rudimentär ent: 

ı mwidelt ift, oder Keldy und Blumenkrone nicht deut: 


Hrtifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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lic) zu unterjcheiden jind. Die C. umfaſſen die Ord— 
nungen der Zeguminojen, Rofifloren, Tbymelinen, 
Mortifloren, Bailiflorinen, Opuntinen, Sarifragi: 
nen, Umbellifloren, Tricoccen, Srangulinen, Asculi- 
nen, Terebintbinen, Gruinalen, Columniferen, Ciſti⸗ 

oren, Rhöadinen, Polycarpen, Gentrojpermen, 

olygoninen, Urticinen, Amentaceen, Hyſterophyten 

Shorift, Chorſänger. [(f. dieſe Artikel). 

Chorizöma Labill., Pilanzengattung aus der 
Familie der Leguminoſen (j. d.), Abteilung der 

ifionaceen. Man kennt gegen 15 jämtlich auftral. 
Arten. Es find Sträucer oder Halbjträucher mit 
einfachen abwechielnden Blättern und orangefarbe: 
nen oder roten Blüten. Einige Arten, wie C. 
ilicifolium Sm., C. cordatum Lindl. u, a. find jebr 
iböne, reihblübende Zierjträucer des Kaltbaufes. 
— durch Stecllinge oder Samen. 

Chorfleid, j. Orden (geiſtliche). 

Ehörlein, in Süddeutihland die aus den Jaca: 
den der Häufer herausgebauten Erter, die einen ab: 
geſchloſſenen Sikplas im Zimmer mit Ausficht auf 
die Straße, ee. nad drei Seiten bin, bilden. Sie 
erbielten diefen Namen, weil ihre Form urfprünglich 
aus den Heinen Ehören der Haustapellen fich heraus: 
aebildef bat. Berühmt ift das gotiiche E. (1318) am 
Pfarrhoſe von St. Sebaldus zu Nürnberg. 

Chovrley (ipr.tiborli), Induitrieftadt in der engl. 
Grafihaft Lancaſhire, 40 km im NO. von Liverpool, 
am Chor und am Kanal Breiton:Liverpool, bat (1891) 
233082 E,; Fabrilen von Baummollgarn, Mufjelin, 
Kalilo, Jndiennes, Bubwaren und Eifenbabnwag: 

ons. Inder Näbe Koblen:und Bleibergwerle, Stein: 

ruche und Bleichereien. 

Chorographie (ard.), Teil der Yänderkunde, 
die Beichreibung einer einzelnen Gegend von Hei: 
nerm Umfang, im Gegenjaß zur Topograpbie (j.d.) 
oder Ortäbeichreibu.ng. (S. Geographie 1.) 

Chorol. 1) Kreis im mittlern Teil des Gouver: 
nements Boltawa, mit fruchtbarer Schwarzerde, aber 
waldlos, bat 3210, qkm, 173945 €.; Aderbau. — 
2) Kreisftadt im Kreis E., an dem zum Pſiol geben: 
den C. 5 km von der Station E. der Eifenbabn 
Nomnp-Krementihug, bat (1897) 8390 E., Boft und 
Telearapb, 6 Kirchen, Progumnafium für Mädchen; 
Aderbau. 

orolögie (arc.), von neuern Gelebrten (Bo: 
forny) eingeführte Bezeihnung für die Pflanzen: 

d Ziergeograpbie. (S. Biogeographie.) 

—“ e, ſ. Choreomanie. 
oromötrie (arch.), Feldmeßlunſt. 
oron Ip. ihoröng), Alerandre Etienne, franz. 
Mufiktbeoretiler, geb. 21. Ott. 1772 zu Caen, geit. 
29. Juni 1834 zu Paris, jtand an der Spike der 
ausgezeichneten Männer (Berlioz, Kaſtner u. a.), die 
ſich in der eriten Hälfte diejes Jahrhunderts be: 
mübten, dad Mufilweien ihres Vaterlandes neu zu 
beleben und zu vertiefen. Zu diefem Zwede juchte 
er die bereichen un pralliſchen Meijteriverte dem 
Mufitunterriht wieder zugänglich zu machen. Ihrer 
Belanntmadung dient ein großer Teil jeiner frübern 
Arbeiten: «Principesd’accompagnement des &coles 
@ltalie» (mit Fiochi, Bar, 1804), «Principes de 
tion des &coles d’Italie» (3 Bde., ebd. 1808; 
2. Aufl., 6 Bde,, 1816). Auch erwarb er fi ein 
Verdienit durch Errichtung und Leitung einer Ge: 


j des Conservatoire de musique classique 
— (1818). €. war ein grundlicher Theo: 
retiler erg auf — Gebiete, das er 
erjt ſpät wenig Erfolg. 


ÜUrtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Choeröpus, j. Beutelipringmäufe (Bd. 17). 
, Chorremäbäd (arab. Jelel:el:Aflät), Stadt 
in der per. Provinz Lurijtan, an dem zum Kercha 
ebenden Fluſſe E., am ſüdweſtl. Fuße des Sefid- 
ob, in 1241 m Höbe, bat 5000 E., einen fcbönen 
Balaft des Statthalterd von Kurdiſtan, und ift die 
u: e bedeutende Stadt der Provinz. 

Borrillos (jpr.tiborriljos), Seebadim peruan. 
Departanıento Lima, 12 km füdlid von Lima, mit 
dem es durch Eiſenbahn verbunden ift, an der Bai 
von C., nördlich vom Berge Salto del Frayle, der 
in die Bunta de C. ausläuft, hat etwa 5000 €. und 
ift beliebter Sommeraufentbalt der Bewohner der 

auptſtadt. — Am 13. Jan. 1881 überrajchten die 
Ehilenen (26400 Mann) die Armee der ungleich 
ftärfern Peruaner und eroberten €. 

Ehorrod, j. Stola. \ 

Chorfabäad (Kboriabad), in den Keilinſchrif— 
ten Dür-Scharrulin («Sargonsvejte»), Ort in 
Babylonien, drei Stunden nordöftlid von Ninive, 
berühmt durch die Entdedungen Bottas, der30. Mär; 
1843 dort, —— begann und damit die 
Aſſyriologie ins Leben rief, und des franz. Architelten 
Victor Place (Abbildungen ſ. Tafel: Babyloniſch— 
Aſſyriſche Kunſt, Fig. 1,2, 4, 5, 7, und Tafel: 
Babyloniih:Ajfpriiche Altertümer, Fig. 1 
u. 2. DürScarrufin wurde von Sargon II. 711 
v. Ehr. erbaut, um den damals noch in Ruinen 
liegenden Palaft Ninives zu erſetzen. Die Stabt 
war mit einer noch jekt verfolgbaren Mauer um: 
geben, die ein Rechted bildete. Auf der Rordweſtſeite 
war der Königspalajt jowie prachtvolle mit Bas: 
relief3 und —3 — tenfrieſen =: ene Hofjäle und 
200 Gemächer des Hofes und des Harems. (S.Baby: 
lonien, Kultur.) Die Hauptmaſſe diefer Reliefs und 
Frieſe befindet ſich jest im Louvre zu Paris. Auch 
die Refte eines (707 v. Ehr. von Sargon eingemweib: 
ten) Tempels jowie ein Portal mit ſechs Auer 
Stieren wurden in E. ausgegraben. — Fi . Botta, 
Monuments de Ninive (5 Bde., Bar. 1847—50); 
Place, Ninive et ee (2 Bde. mit Atlas, ebd. 
1866 — 69); Oppert, Les inscriptions de Dour- 
Sarkayan (Khorsabad) provenant des fouilles de 
M. Victor Place (ebd. 1870). 

Chorſchranken, in der kirhlichen Baukunſt die 
den Chor vom Längsſchiff trennenden fteinernen oder 
bölzernen Brüftungen oder Scheidewände (f. auch 
Lettner). Künſtleriſche E. find 5. B. in der Lieb— 
jrauentirche zu Halberftadt (Ende des 12. Yahrb.), 
jpätgotiiche In der Marienlirhe zu Lübeck und in 
der Weſterlirche zu Enthuizen (f. Tafel: Nieder: 
ländijcde Run III, Fig. 5, jowie auch Tafel: 
Spaniſche Kunft I, Fig. 6). i 

Chorftörer (Turbatores chori), im Mittelalter 
in einigen Möndstlöftern angeftellte Berjonen, die 
den Ehorgefang an feierlichen Stellen durch Geichrei 
unterbrehen mußten. Urjprung und Zwed dieſer 
Ginrihtung find nicht bekannt. 

orftähle, j. Chorgejtübl. , 

Ehortatis, Georg, neugrieb. Dichter aus 
Kreta, lebte wahrſcheinlich um 1620. Sein mund: 
artliches Traueripiel «Gropbile» ift das erjte in neu: 
griech. Sprache gedichtete Drama (Bened. 1637; 
neuer Drud in Satbas’ «Kretikon theatron», ebd. 
1879) und war wegen des Reichtums an Sentenzen 
jehr beliebt. Es ijt nah Giraldis (ſ. d.) Tragödie 
«L’Orbecche» gearbeitet. 

Chortizy & ortiza, — — ur des 


Dniepr im rufj. Gouvernement und Kreis Jelate: 
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rinoflaw, ift 10 km lang, 3 km breit, ſehr fruchtbar | 1745 in den Reichsgrafenſtand erhoben. — Graf 
und Siß einer gleihnamigen Kolonie von Mennoni: | Jobann Karl, ein Sohn des erften Grafen C. geb. 
ten, die Ende des 18. Jahrh. aus der Gegend von 


28, Oft. 1705, widmete ſich dem Kriegsdienſte, wurde 
Danziaeinwanderten. Die Kolonie bat etwa 2000 E., | aber meiſt zu Diplomat. Sendungen und Regierungs: 
Poſt; Aderbau, 2 Mafcinenfabriten, Gießerei, Zär: | geihäften verwendet. Er wurde 1744 Feldmarſchall⸗ 
berei, Bierbrauerei. Auf der Südfpike der Inſel leutnant, Gebeimrat und Landesadminiſtrator von 
Ruinen eines Balaftes Potemlins, dem Katbarina ll. | Bayern, 1762 —— und erhielt für ſeine 
die Inſel fhhentte. Bis 1775 war C. Siß der be: | Familie das bland : Thürbüteramt in Nieder: 
rühmten faporogifhen Sitſch. (S. Saporoger.) öjterreich 1765, Er eh — Sein Nefte, 
Ehorton oder Orgelton, die früber für die — Rudolf, Graf C. von Chotkowa und 
Orgeln gebräuchliche Stimmung; fie war um einen | Wognin, geb. 17. Mai 1748, wurde 1770 nieder: 
ganzen Ton höher ald der Orceiter: oder Kammer: | öfterr. Regierungsrat, 1776 Hofrat bei der vereinig: 
ton (ſ. d.). Ganz alte Orgeln waren jogar in dem | ten Hoffanzlei, kurze Zeit nachher deren Kanzler. 
x . Kornettton gejtimmt, der eine fleine Terz | Nach Leopolds II. Kegierungsantritt wurde ihm die 
ober ftand al der Kammerton. Seit dem 18. Jahrh. Leitung der neu errichteten Finanzbofftelle über: 
baut man nur Orgeln im Kammerton, deilen Stim: | tragen. Er nahm 1793 feine Entlafjung, wurde 
mung in der Höhe etwa die Mitte bält zwiſchen dem aber 1802 Staatsminifter und Oberburggraf von 
alten Ebor: und Kammerton. Böhmen, in welcher Stellung er für Hebung der 
Ehorturm, die befonders an deutfchen roman. | Indujftrie des Landes fegensreih wirkte. 1805—9 
Kirchen, häufig an der Nord und Süpdfeite des Chor3, | war er Mitglied des Konferenzminifteriums und 
errichteten Türme; jo 5. B. die runden am Dom zu | nah dem Frieden Präjes der normalen Hoflom: 
Mainz und Wormö, die vieredigen an den Domen | miflion. Er ftarb 26. Aug. 1824 zu Wien. (Val. 
u Spever, Bamberg (f. Tafel: Deutſche Kunft UI, | Wolf, Graf Rudolf E., Wien 1853). — Des lektern 
'E Naumburg a. ©. Sohn, Graf Karlvon E,, geb. 23. Juli 1783, 
€ 





orbifar, ſ. Domkapitel. wurde nach der Befiegung Murats 1815 General: 
ormwäten, |. Kroaten. gouverneur des Königreihs Neapel und 1816 Sof 
E&horzelle, poln. Chorzele, Fleden im ruſſ. rat bei der Triejter Negierung, die er bis zum Juli 
poln. Gouvernement Plozk, unweit der preuß. | 1818 leitete. In diefem Jabre wurde er gicepran: 
Grenze, an dem Flüßchen Drzer, bat (1897) 3086 €., | dent in Tirol, ein Jabr fpäter Gouverneur von Tirol 
über die Hälfte Fsraeliten, Poſt; Aderbau, regen | und Vorarlberg. 1826 erbielt er vie oberfte Ver: 
Vieh: und Getreidebandel mit Preußen. In C. be: 


waltung des Königreichs Böhmen. Er ftarb 28. Des. 
findet ſich der erfte Korbon der ruſſ. Grenzwache. 1868. (Val. Wolf, Graf Karl E. Ein Lebensbild, 
EChorzomw, Dorf im Landfreis Kattowik des | Prag 1869.) — Sein zweiter Sohn, Graf Bohus— 
preuß. Reg.:Bez. Oppeln, 4 km im SD. von Beu: | law von C. geb. 4. Juli 1829, war 1867—70 Ge: 
tben, an den Linien Breslau: Ol3-Rattomik und | janbter in Stuttgart, 1870—71 in Peter&burg, 
Schwientohlowig : Beutben der Preuß. Staatsbab: wurde darauf unter Hobenwart 1871 kurze Zeit 
nen, bat (1895) 6339 E., darunter 92 Gvangeliſche Stattbalter von Böhmen und wirkte feitdem wieder 
und 32 Yäraeliten, Boftagentur, Telegrapb und in | als Gejandter in Madrid, Brüfjel und Dresden. Er 
der ig Eijenbergwerte und Steintoblen: | jtarb 11. Oft. 1896 in Görlig.— Des Grafen Bobus: 
gruben, Nabebei derRedernberg miteinem Denk: | lam vierte Tochter Sopbie Gräfin von E,, geb. 
mal (fit 1781) des Grafen Nedern, de Begründers | 1. März 1868 in Stuttgart, war längere Zeit Hof: 
des oberichlef. Steinkoblenbergbaues. dame der Gemablin des Erzberjogs Friedrich und 
Choſchen, ver Bruftihnigd (Dratelfteintafche), | vermäblte ſich 1. Juli 1900 in morganatifcher Che 
welchen der Hobeprieiter dem Prieftercoder | mit dem öflerr, Tbronfolger, dem Erzherzog Franz 
tragen ſoll (j. Goberprienen. Ferdinand (1. d.) von Sſterreich-Eſte, worauf ſie zur 
hoſchot, ein Stamm der Kalmüden (f. d.). sürftin von Hobenberg erboben wurde. — 
Chose (ft;., jpr. ſchohſ), das Ding, die Sache; Jetziges Haupt der Familie it Graf Emmerich, 
C. jugee (jpr. {hüfceb; lat. res judicata), rechts⸗ geb. 30. Dez. 1833, erbliches Mitglied des Herren: 
ar = entihiedene Sache (ſ. Nechtätraft). —— des diterr, Keicherates. 
—* e8 J., Name des 25. Arſaciden (ſ. d.); Chotin. 1) Kreis im nordweſtl. Winkel des Gou⸗ 








auch griech. Schreibung für Khosrev 1. (ſ. d.). vernements Beſſarabien, mit fruchtbarer Schwarz⸗ 
Ehotan, Stadt in Ditturfeftan, ſ. Khotan. erde, bat 3985,35 qkm, 307 959 E.; Ader⸗ und Obſt⸗ 
Chotau⸗darja, Fluß in Ditturfeitan, ſ. Khotan. bau. — 2) E., poln. Chocim, Kreisftadt im Kreis 
Ehotba (Chutba), j. Chatib. E., 5 km von der diterr.-ungar. und 38 km von der 
otebot (cjed., ipr. chotjeborſch). 1) Bezirks: | rumän. Grenze, an den Abbängen zweier Berge, 


—5 in Böhmen, bat 539,28 qkm, rechts vom Dnjeſtr, hat (1897) 18126 E., darunter 
1890) 45898, (1900) 45393 E. in 77 Gemeinden | die DE SE RENH TER SCHON: regoriani: 
mit 140 Ortſchaften, und umfaßt die Gerichtsbezirle | che, 2 lath. Kirchen, 16 Synagogen und Betbäufer: 
E. und Pribislau. — 2) Stadt und Sik der Bezirla: | Ader:, Obftbau, wenig Handel. Die Feftungs werte 
bauptmannjcaft E. ſowie eines Bezirfögerichts (328 | wurden 1856 gefchleift. 
qkm, 29136 czech. E.), in 519 m Höbe, an der Linie Ehotufiß, cjch. Chotusice, Marltfleden in der 
eutihbrod: Königgräß der Öfterr. Norbweftbabn, | öfter. Bezirishauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bat (1900) 4048 czech. E. ein großes Schloß (in | bezirk Gaslau in Böhmen, in 220m Höhe, bat (1890) 
794 m Höbe) mit Herrichaft (17,31 qkm) und großem | 1388, ala Gemeinde 1423 czech. €.; Aderbau. — 
Part; eine Brauerei und Landwirtichaft. Die früber | Vor den Huffitentriegen gehörte E. der benachbarten 
bedeutende Induſtrie (in Glas, Wollzeug und Leder) | Eiftercienjerabtei Sedleb, die von Ziska bis auf den 
ift zurüdgenangen. Grund zerjtört wurde, Im erſten Schlefifchen Kriege 
Ehotef, böbm. Adelsgeſchlecht, 1556 in den Frei: | fiegte König Friedrich II. von Preußen mit 24000 
berrenftand, 1723 in den bohm. Grafenftand und | Mann 17. Mai 1742 bei E. über die Öfterreicher 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuinchen. 
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(30000 Mann) unter dem Prinzen Karl von Loth: 
ringen hauptſächlich, wie bei Mollwitz, durch die 
Infanterie. Die Ofterreiher waren im Vorteil, bis 
der König ibren linten Flügel ſchlug und den Sieg 
dur Umfaſſung gewann. Die Preußen verloren 
4765 , die Öfterreiher 6000 Mann. Die Folge bed 
Sieges bei E. war der Friede von Breslau. 
boten, czeh. Chocen, Stadt in der öfterr. 
Bezirtsbauptmannihaft und dem Gerichtsbezirk 
——— in Böhmen, in 278 m Höbe, in hüge⸗ 
liger Umgebung, an ber Stillen Adler und an den 
Linien Wien: Brünn: Brag, E.:Halbitadt (91 km) 
und E.:2eitomifhl (24 km) ber Ofterr. : Ungar. 
Staatöbahn, hat (1900) 4319 czech. E.; Flachsſpin⸗ 
nerei (12000 Spindeln, über 600 Arbeiter), Me: 
tallgießerei, Maibinenfabrit, zwei Kunftmühlen, 
Brauerei, Holzdrahtfabril und Landwirtibaft. Auf 
der linten Seite des Fluſſes das fürftl. Kinſtyſche 
Schloß (erbaut 1562) mit roman. Kapelle und ausge: 
debntem Parke, durch defien ſudl. Teil die Bahn gebt. 
ouannerie (Ipr. ſchuan'rih), j. Chouans. 
ouand (pr. jhuäng), in der eriten Fran: 
zöfifhen Revolution Bezeichnung der Royaliften in 
der Bretagne und auf dem rechten Ufer der untern 
Loire, im Gegenfaße zu den Vendéern auf dem 
linten. Der Name jelbft wurde wahrſcheinlich von 
Jean Eottereau, einem der Anführer, bergenommen, 
der nad dem eigentümlichen Schrei, ben er auszu⸗ 
ftoßen pflegte, Ehat-huant (d. h. Nachtkauz, Uhu), 
Ehouan genannt wurde, Gegen Ende 1793 bildete 
diefer in den Wäldern von Pertre und Fougeres 
einen Infurrektionshaufen, die jog. Chouannerie. 
Mäbrend bie Bendeer bei Savenan 18. Dez. fat auf: 
erieben wurden, entmwidelte fich die Chouannerie 
in der Bretagne, Normandie und Maine bis in die 
Näbe von Paris. General Beaufort jeriprengte bei 
Granville die erfte geordnete Streitmaht der C. 
unter Marquis Builaye. Am 2, Febr. 1794 über: 
wältigte Beaufort auch in der Gegend von Lagravelle 
die Bande Cottereaus, der 29. Juli bei einem Ge: 
jecht in der Näbe von Laval fiel. Als der Wohl: 
—— den ganzen Weſten in Belagerungs⸗ 
zu erllaͤrte und Hoche das Oberkommando über 
vier daſelbſt befindliche Armeekorps übertrug, ging 
Puiſaye nach land, um Pitt zu wirkſamerer 
Unterſtüßung und die Emigranten zur Teilnahme 
u vermögen. Er gab das Kommando über die 
Banden einjtweilen an den kühnen Abenteurer Dejo: 
x Cormatin, ab. Diejer unterzeichnete 
9. April 1795 zu Le Mabilais einen Vertrag mit 
dem Konvent, wonad die E. die Waffen niederlegen 
und die Republik anerkennen follten. Cormatin zog 
in Rennes ein, wurde aber von Hoche infolge von 
Reibungen zwiſchen den C. und den Republifanern 
verhaftet. Bei dem Miederausbruche der Feind— 
feligleiten traten unter den €. bejonders Georges 
Eadoudal(j.d.) und Scepeaur ald Anführer auf, die 
einen neuen Geiſt unter die Banden braten. Doch 
wurden bie C. von der libermadht fait aufgerieben, 
bis Puifaye mit Engländern und Cmigranten 
27. Sri 1795 zu Quiberon landete. Cadoudal und 
—8 aye wollten nun mit ihren Banden die ganze 
etagne aufrühren; allein die zaghaften Emi— 
ten dies nicht zu, ſtellten die C. unter 
ffiziere der Emigration und zwangen ſie, an der 
—— des — Forts Penthitvre zu 
arbeiten. Dieſe Maßregeln erbitterten die Banden, 
und als ſich die engl. Flotte entfernt hatte und 


Graf Artois fich nicht, wie er veriproden, an die : 
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Spige der Erhebung ftellte, verloren die E. vollends 
den Mut; ihre tüchtigften Anführer, Tinteniac, 
Schpeaur, Tete-Carrée, Balierne, wurden wieder: 
bolt geihlagen und der Aufitand auf allen Punkten 
niedergeworfen. Noch ſchlimmer wurde die Lage 
der C. ald Hoche die Bendee unterworfen hatte und 
nun alle Streitträfte auf das rechte Ufer der Loire 
zieben fonnte. Scepeaur mußte die Waffen ftreden, 
dann unterwarf ſich Cadoudal; Frotte floh nad) Eng: 
land; Vieuville, Serent und andere Anführer waren 
— Puiſaye vermochte kaum durch Flucht nach 
merila der Anklage feiner Genoſſen zu entgeben. 
Die C. waren vernichtet. Erſt als 1799 die Republikin 
zo Berlufte erlitt, erboben fie jih plöglich unter 
doudal aufs neue; doch brachte der 18. Brumaire 
(9. Nov. 1799) die Erhebung zum Stillftand. Bona: 
parte fhidte Brune mit einer Verftärkung von 30000 
Mann an die Loire. Die Haufen wurden allmählich 
zerjtreut, und die Anführer ließen fich in die allge: 
meine Amneftie einichließen. 1814 und 1815 bradı 
die Chouannerie nochmals auf beiden Ufern der Loire 
aus. Die Banden waren gut bewaffnet und hatten 
tüchtige Fübrer, darunter Coislin, Andigne, Ambru: 
gene Eourfon und Sol de Grifioles. Die Schlacht 
ei Waterloo beendigte diefen Aufitand. — Bol. 
Kerigant, Les C. (Par. 1882); La Fregeoliere, Emi- 
gration et Chouannerie (ebd. 1882); G. de Cadoudal, 
Georges Cadoudal et Ja Chouannerie (ebd. 1887); 
Sylvanecte, Profils vend&ens (ebd. 1887); de Pont: 
briand, M&moires sur lesguerres dela Chouannerie 
(ebd. 1897); de Elosmabdeuc, Quiberon 1795, Emi- 
grös et C. (ebv. 1898); Robert, L’Expedition des 
Emigres à Quiberon en 1795 (ebd. 1899). 
ulant (ipr. fhulang), Job. Ludw. Medi: 
jiner, geb. 12. Row. 1791 zu Dresden, ftudierte feit 
1811 erft in Dresden, dann in Leipzig Medizin 
und ließ fi in Altenburg nieder. 1821 wurde E. 
Arzt des königl. Krankenſtifts in Friedrichſtadt in 
Dresden, wo er 1823 die erledigte Profellur der 
tbeoretiihen Heiltunde übernahm, die er 1828 mit 
der ber praltiſchen Heiltunde und der Direktion der 
therapeutifchen Klinik vertaufchte. Seit 1842 Diret: 
tor der Alademie, erbielt er 1844 die Stelle eines 
Medizinalreferenten ım Minifterium des —— 
und * 18. Juli 1861. Er ſchrieb: « Anleitung 
zur ärztlichen Rezeptiertunft» (2. Aufl., Lpz. 1834), 
«Anleitung zur ärztlichen Praris» (ebd. 1836) und 
vor allem das «Lehrbuch der tpeciellen Pathologie 
und Therapie des Menichen » (ebd. 1831; 5. Aul, 
bearbeitet von Richter, ebd. 1852—53). — 
verdient machte er ſich um die Geſchichte der Medizin 
durch die Werle: «Tafeln zur Geſchichte der Medizin» 
(rt: 1822), «Handbuch der Bücerfunde für ältere 
tebizin» (2. Aufl., ebd. 1841), «Bibliotheca medico- 
historica» (ebd. 1842), aGeſchichte und —— 
der anatom. Abbildung» (ebd. 1852), «Die Anfänge 
wiſſenſchaftlicher Naturgefhichte» (Dresd. 1856), 
«Graphische Intunabeln» (Lpz. 1858). Auch beforgte 
C. eine neue Ausgabe der «Opera» des Venvenuto 
Gellini (3 Bde., Lpz. 1833— 35). . 
Ehoulant (mr. ihuläng), Theod., Baumeifter 
und Maler, Sohn des vorigen, geb. 18. Juli 1827 
zu Dresden, befuchte das Polytechnikum und jpäter 
die Alademie in Dresden, wo er ſich bejonders unter 
Semper in der Architeltur ausbildete. Angeregt 
durch wiederholte Reifen nach Italien, malte er viele 
Aquarelle, in denen er namentlid Anſichten von 
sen darzuftellen liebt; das Olbild: Anſicht der 
Engelöbrüde in Rom (1870), befindet fi in der 
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Drespener Galerie. Ferner ſchuf er die Wand: 
gemälde: Die ſächſ. Stammburgen, im Kapiteljaal 
des — eg zu Meißen. Als Architekt leitete 
er den Bau der lath. Kirche in Dresden: Neuftabt 
(1863), baute die Dialonifientapelle und mehrere Bil: 
len. &. war feit 1868 fönigl. Hofmaler in Drespen, 
wo er 13. Juli 1900 ftarb, 

Chouquet (fpr.ihufeh), Adolphe Guſtave, franz. 
Mufitigriftiteller, geb. 16. April_ 1819 zu Havre, 
ftubierte in Paris Vpitofonbie, Die Mufit nahm 
er als Beruf erit el, nachdem fein Vater, ein an: 
geſehener Bantier, fein —— verloren hatte, 
und wirkte ſeit 1840 als Muſiklehrer in Neuyort. 
1860 ſiedelte C. nach Paris über, wo er zuerſt als 
Textdichter von Chorwerlen, Kantaten und Roman: 
zen auftrat, bald aber ſich als Mitarbeiter an Muſik⸗ 
zeitungen auszeichnete. Nachdem er 1864 und 1868 
von der Afademie der Künſte geftellte Preisaufgaben 
zur Geſchichte der franz. Muſik gelöft hatte, ver: 
öffentlichte er 1873 feine «Histoire de la musique 
dramatique en France», die ihn neben Yullien und 
Pougin an die Spike der franz. Mufikichriftfteller 
ftellte. 1871 wurde E. Konjervator des «Musöe in- 
strumental» des Ronfervatoriums (defien Katalog er 
1875 herausgab); er ſtarb 30. Yan. 1886 p Paris. 

Chow Tſchoh), ein Gewicht oder vielmehr ein 
dem Gewicht entnommener Maßſtab für den Preis 
der Perlen in den indobrit. Provinzen Bombay 
und Madras. Die Einheit des wirklichen Perlen: 
gemwichts in Bombay ift ver Tank = 72 engl. Troy: 
grän oder 4,72802 g. Die Menge in E. von 4 Pier: 
teln (Quarters) zu 25 Docras zu 16 Buddams er: 
giebt fi, wenn man die Zahl des in Tanks ausge: 
drüdten Gewichts mit fich jelbit multipliziert und das 
Ergebnis durch die 330fache Anzabl der Berlen teilt. 
In Madras ift die Einheit des wirklichen Perlenge: 
wichts das Mangelin = 6 engl. Trovgrän oder 
0,3% g (= ",, Tank von Bombay). Die Menge der 
C. zu 64 Teilen wird gefunden, wenn man die Zahl 
des Gewichts in Mangelins mit ſich felbft multipli: 
ziert, vom Ergebnis ®, nimmt und die fo erhaltene 
Zabl durch die Anzahl der Perlen teilt. (S. Goonze.) 

Ehowan, Stuß im norböjtl. Teile des nord: 
amerif. Staates Norbcarolina, entiteht aus der 
Bereinigung der im füdl. Virginien entipringenden 
Rottaway und Meberrin und mündet, auf 120 km 
Ihiffbar, in den Albemarlefund, [Ebima (f. d.). 

Chowaresmien, der mittelalterliche Name von 

Ehowaresmifche Schah8, ſ. Perſien. 

Chr., Abfürzung für Chriſtus. (S. Ehriftus: 
monogramm.) 

EChraft bei Ehrudim, Stadt in der diterr. 
Bezirtsbauptmannihaft und dem Gerichtöbezirt 
Ehrudim in Böhmen, in 285 m Höbe, an der Linie 
Deutihbrod: Königgräß der Öfterr. Norbmweitbahn, 
hat (1900) 2040 cjcch. E., ein Schloß des König: 
gräher Biihofs mit Part und Menfalberrichaft 
(27,11 qkm); Brauerei und Zündbölzchenfabrit. 

Ehrematiftif, die Tauſchwirtſchaft, der Erwerb 
im Verkehr, im Gegenjage zu der Produftion der 
Güter durch den Koniumenten jelbit. 

Ehrematolögie(grd.), Lehre vom Geld; Chre: 
matondınie, Lehre von der Anwendung des Gel: 
des; Chrematopöie, Geldermwerb. 

—5 Chreſem, ſoviel wie Chrisma (ſ. d.). 

Ehresmolögie (grch.), Wahrſagung; Chres— 
molog, Orakeldeuter, Wahrſager. 

Chreſtien de Troyes (ipr. kreſtjäng dẽ tröäh, 
ſ. Chretien de Troyes. 


— — — — — — — — 








Chouquet — Chretien de Troyes 


Chreſtomãthie (ar), —— von Aus⸗ 
jügen aus Schriftſtellern, namentlich belehrenden, 
in der Sprache muſtergültigen oder ſonſt für einen 
— Zweck wichtigen Stellen. Im ſpätern 
Altertum entitanden ſolche C. aus den klaſſiſchen 
Schriftſtellern. Bon beſonderer Wichtigleit für die 
riech. Litteraturgeſchichte iſt eine dem Neuplatoniler 

roflus (. d.) zugeſchriebene, aber vielleicht nicht 
von ihm berrübrende E., von der Teile erhalten find. 
In neuerer Zeit find J C. aus den alten wie aus 
neuern Schriftſtellern für den Schulgebrauch zu— 
ſammengeſtellt. (S. Anthologie.) 

Chreſtus, nah Suetonius ein Jude in Rom zur 
Zeit des Kaiſers Claudius, der feine Landsleute 
wiederbolt zu Unruhen aufregte. Der Name ift 
fälſchlich auf Ehriftus bezogen worden. 

Ehreötien de Troyes (ipr. tretjäng dE tröd), 
altfranz. Dichter, geb. zwiſchen 1140 und 1150 
wahrſcheinlich zu Troyes, erbielt eine gelebrte Bil: 
dung, lebte lange als Hofdichter bei Philipp von 
Eljaß, Grafen von Flandern und Vermandois (1168 
—91) und jtarb wabrjheinlih vor 1191. C. war 
al3 Lyriler einer der eriten Trouveres (f. d.). Sein 
Ruhm und fein Einfluß auf die Entwidlung der 
nordfranz. Poeſie beruben jedoch auf epifchen Dich: 
tungen, befonder3 auf den «Contes» aus dem Sa: 
genkreiſe von Artus und der Tafelrunde, die überall, 
namentlich in Deutichland, Bearbeiter und Nach— 
abhmer fanden. Sein Epos «Del roi Marc et d’Ysalt 
la blonde» (Trijtanfage) ift verloren. Erhalten 
haben fid «Li Contes d’Erec» (ba. von ®. Foeriter, 
Halle 1890; neue Ausg. 1896), worin er den Stoff zu 
Hartmann von Aue «Erec» bot; «Li Contes de 
Cliges» (ba.von W. Foeriter, ebd. 1884), «T.i Romans 
del Chevalier de la Charrete» (beendet von Godefroy 
de Laigny), von Jondbloet (Haag 1846 —50) ver: 
öffentlicht (neu ba. von Foeriter, Halle 1899); «Li 
Romans dou Chevalier au Lyon» (bg. von oerfter, 
ebd. 1887), ebenfalld durch Hartmann von Aue im 
«wein» auf deutichen Boden verpflangt; endlich das 
bedeutendite, von Wolfram von Eſchenbach (Parzi⸗ 
val) benuste Werk E.3: «Li Contes del Graal» oder 
der Roman von «Perceval le Gallois», der mit den 
— a Try in 

erbert in vielen Handichriften erhalten ijt (bg. von 
Potvin, 6 Bde. Mons 1865— 72; bie Fortfeßungen 
von C.s «Perceval le Gallois» nah den Pariſer 
Handicriften bebandelt Mais, Straßb. 1890). Den 
Stoff zu diefen Dichtungen fand E. in den durch 
bretoniihe Spielleute verbreiteten Artuserzählun: 
gen, die man aber aus den von C. bereits beeinfluß⸗ 
ten walififhen «Mabinogion» (f, d.) nicht kennen 
lernt. Die Graldihtung berubt auf einem ältern 
Gedicht Roberts de Boron über Perceval, das nur 
in einer altfranz. Brofabearbeitung (ba. von Hucher, 
3 Bde., Var. 1875—79) erhalten ijt und den dritten 
Teil einer umfangreichen Graldichtung bildete, deren 
von Joſeph von Arimatbia handelnder Anfang allein 
nod vorliegt (ba. von Michel, ebd. 1841). (Wal. bier: 
über Bird: Hi Gel, Die Sage vom Gral, Lpz. 
1877.) €. verbielt fih diefen Quellen gegenüber 
ſchöpferiſch frei; C.s Verhältnis zum welſchen Bere: 
dur und zum engl. Sir Parceval bebandelt Goltber 
(in den «Abbandlungen der Müncener Alademier, 
1890). Einer Legende entnabm C. den Stoff zu dem 
«Contes del Roi Guillaume d’Engleterre», der übri: 
gens E. auch abgeiprocen wird (ba. von Michel in 
den «Chroniques anglonormandes», Bd. 3, Rouen 
1840, und von Foeriter, Halle 1899), wovon Heller in 
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den « anz. Sagen» (2 Bde., Tüb. 1839—40) eine 
deutfche Bearbeitung gegeben hat. Auf letzterer be: 
ruht D. Schonhuths «Hiftorie von König Wilhelm 
und feinen Söhnen» (Reutl. 1852). Nicht nur in ſtoff⸗ 
licher, fondern aud in formeller Hinficht ift €. der 
erite unter den nordfranz. Trouveres; feine Sprache 
und fein Versbau wurden von feinen Fachgenoſſen 
ala Mujter aufgeftellt, Epifoden, Motive, Situa: 
tionen, Charaktere und Wendungen wurden von 
Dichtern des Artusfagenkreifes und von Berfaflern 
von Abenteuerromanen ibm bis ana Ende be3 
13. Jabrb. entlehnt; er darf ald Begründer des höfi⸗ 
ſchen Erzäblerftilsdes Mittelalters betrachtetiwerben, 
— Bol. Holland, Ehreftien von Troies (Tüb. 1854); 
Roten, Bibliographie de C. (Brill. 1863). 

Chriẽ (grd. chreia, d. b. Gebrauch, Anwen: 
dung), die Behandlung eines pbilof. oder fchrift: 
ſtelleriſchen Ausſpruchs oder einer Thatſache nad 
—— Geſichtspunkten. Die Zahl der letztern 
ſtellte der Rhetor Aphthonius (ſ. d.) auf 8 feſt: 
1) dictum vel factum cum laude auctoris (Thema 
mit rühmender Erwähnung deſſen, deſſen Ausſpruch 
oder Handlung verlient),2)paraphrasis (Erflärung), 
3) aetiologia (Begründung), 4) contrarium (Gegen: 
fat), 5) simile (Beraleic), 6) exemplum (Beifpiel), 
7) testimonium (Beleg), 8) conclusio (Schluß). 

on biefer epothenlani(gen C. unterſcheidet 
man die freiere, ciceroniſche mit weniger Ge: 
ſichtspunlten in beliebiger Ordnung. Auch der von 
Joachim Georg Daries (geft. 1791) in Frankfurt a. O. 
berrübrende befannte Schulberameter «quis, quid, 
ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, quando» (uwer, 
was, wo, mit weldyen Hilfsmitteln, warum, wie, 
wann») ift ald Anleitung " chrienmäßiger Behand: 
lung eines Themas gedacht. Die Form ber E., ind: 
beiondere der aphthonianiſchen, hat lange die Schul: 
übungen beherrſcht und bildete ſchon im Altertum 
einen wejentlihen Teil der Vorübungen (Progym— 
nasmata) für die Einführung in die Rebetunft. 

embild, ſ. iemhi d. 
ſam, ſoviel wie Chrisma (ſ. d.). 

— : Bilgermiffionsanftalt, 1840 
von Fr. Spittler in dem verfallenen Chriſchona— 
firhlein bei Bajel gegründete Vorſchule für bie 
Bajeler Miffion, Sie —— jedoch bald ſelb— 
ftändig Miſſionare aus, beſonders in der Richtun 
der jog. Apoiteljtraße von Alerandria nad Abe}: 
finien und bis Chartum. m neuerer Zeit hat die 
E. die Auslandsmiffion ganz aufgegeben und ſich 
der ern Miffion zugewendet, für die fie Laien: 
prediger ausbildet, die als «Evangeliften» in der 
Schweiz und Deutihland verwendet werden. 1855 
entitand die «freiwillige Zwangsarbeitsanftalt» für 
Heilung ſuchende Trunkiüchtige und 1866 befand 
fich eine —* von Ehriihonabrüdern als Kolpor⸗ 
teure und Krantenpfleger bei ven deutſchen Heeren. 

bre Organe find: «Der Glaubensboter, «Chri- 
hona-Blättden» und —— 
Ehrisfal, Schriftſtellername des portug. Dich: 
ters Ebrijtovam Falcäo (j. d.). 
ma (arh.,«Salber),Ehrefam,Chreiem, 
Ehrifam, das aus Olivenöl und Balfam beſtehende 
Salböl, weldes in der griech. und rom.lath. Kirche 
neben bem reinen Dlivenöl (Kranken- und State: 
humenenöl) zur Salbung (j. d.) angewendet wird. 
Der jährliche Bedarf an C. für die einzelnen Diöcejen 
wird in der röm.stath. Kirche, ebenio wie jenes Ol, 
am Gründonnerstage von den Biſchöfen geweiht; 
in der griech. Kirche weihen es die Patriarchen. 
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Chrismageld (Chrismales denarii), das Gelb, 
welches die Vriefter dem Biſchof für das Ehrisma 
(f. d.) au entrichten haben. 

Ehrismäle, in der fath. Kirche ein weißes Tuch, 
welches den zu Salbenden um die Stirn gebunden 
wird, damit das Salböl (f. Ehrisma) niet berab: 
fließen kann. 

Ehrismarium (lat.), Gefäß für das Chrisma 
(1. d.); dann Reliquienkäſtchen; auch der Ort, wo 
die Firmelung vollzogen wird. 

hrismon, ein einentümliches Zeichen, die ſym⸗ 
bolifhe Anrufung Gottes (neben der durch Worte 
ausgedrüdten) bedeutend, am zus der Königs⸗ 
urkunden, in der ältejten ‘Form (bei den Mero: 
— —— einem griech. x, fpäter mehr einem 
C gleihend. An beiden Formen finden ſich zahl: 
reihe Berihnörkelungen, in der Ausbiegung des 
C Verfhlingungen mit eingezeichneten Tironiſchen 
Noten (f. d.); einzelne find von Sidel entziffert, 
h B. «ante omnia Christus». Bom 11. Jahrh. an 
leibt nur das C und auch dieſes verſchwindet im 
er, des 13. Jahrh.; nur in Klofterurfunden bält 
es ji länger. Ein gleiches Zeichen findet ſich häufig 
auch am Ende des Urkundentertes vor der Unter: 
ſchrift des Kanzlers oder Notard und biömeilen er: 
Icheinen ähnliche Zeichen, nur Heiner, auch an andern 
Stellen der Urkunden. Meil unter den verfchiedenen 
Deutungen des y und C (Jesus, Christus?) auch 
das Wort serux» Anklang fand, erfcheint in vielen 
Urkunden fpäter ein einfaches Kreuz. 

Ehrift, Job. Friedr., Arhäolog, geb. 1701 zu 
Coburg, re in Jena, Halle und Leipzig und 
wurde dajelbft 1739 Profeifor der Poeſie und 1756 
Rektor der Univerfität. Er ftarb 3. Aug. 1756 zu 
Seid. C. führte zuerft die Archäologie als Dis: 
ciplin in den Epflus der Univerfitätäftubien ein. 
Lefing und Heyne waren feine Schüler. Seine «Ab: 
bandlungen von der Litteratur und den Kunſtwerken 
des Altertums» wurden erjt 20 Jahre nad feinem 
Tode von Zeune herausgegeben —8 1776). €. 
jelbft gab Bd. 1 u. 2 von Lipperts «Dactyliotbet» 

Lpz. 1755—56) heraus; den Reſt beforgte Heyne, 
erner jchrieb E.: «Noctes academicae» (Halle 
1729), «Magisteria veterum in poculis» (Lpz. 
1745 —49), «De murrhinis» (ebd. 1743) und gab 
den Phädrus heraus (ebd. 1748). — Bal. Dörtiel, 
32 C., fein Leben und feine Schriften (Lpz. 1878), 
hriſt, Wilh. von, Philolog, geb. 2. Aug. 1831 

I Geifenbeim im Rheingau, ſtudierte 1850—53 in 
ünden und Berlin Haffifhe Philologie und ver: 
leihende Sprabmwillenihaft, war dann Lehrer am 

arimiliansgymnahum in München, bis er 1860 
als Brofefior der klaſſiſchen Philologie an die Univer: 
fität München berufen wurde. Auc ift C. Voritand 
des philol. Seminars und Konjervator des königl. 
Antiguariums. Aus feiner Stellung als ftändiges 
Mitalied des oberjten Schulrats jchied er 1892 wegen 
der Naitationen der Alerilalen, die erdurd eine Refto: 
ratörede («Reform des Univerfitätsunterricht3», 
Münd. 1892) erregt hatte, 1876 erhielt er mit dem 
Verdienitorden der bayr. Krone den perjönlichen 
Adel. C.s größere Werle find: «Grundzüge ber 
griech. Yautlebre» (Lpz. 1859), «Anthologia graeca 
carıninum christianorum» (gemeinfam mit Barani: 
fas, ebd. 1871), «Metrik der Griehen und Römer» 
(2. Aufl., ebd. 1879); kritifche Ausgaben des Pindar 

1869) und der «Boetif» und «Metapbufit» des 
riſtoteles (1878 u. 1886). Für J. Müllers «Hand: 
buch der klaſſiſchen Altertumswitlenichaft» bearbei« 
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tete er Die «Geſchichte der griech. Pitteratur» (3. Aufl., 
Münd. 1898); auch an der großen kritiſchen Aus: 
abe des Cicero von Halm und Baiter beteiligte er 
ich durch Bearbeitung der Bücher «De divinationer 
und «De fato» (Zür.1861). Ferner lieferte er zahl: 


reiche Beiträge zuden Sikungsberichtenund Abhand⸗ 
ayriſchen Akademie der Wifjenjchaften. 


lungen der 
— f. Adventiſten. 
Chriſtaller, J. G. Miſſionar und Spradfor: 
ſcher, ſ. Bd. 17. 
Chriſtbaum, ſ. Weihnachten. 
Chriſtbaumlametta, ſ. Leoniſche Waren. 
Ehriftburg, Stadt im Kreis Stuhm des preuß. 


Reg.:Bez. Marienwerder, an der zum Friſchen Haff 
Sig eined Amtägerihts (Land: 


nebenden Sorge 
ericht EIbing), hat (1895) 3218 C., darunter 954 
atboliten und 167 Israeliten, (1900) 3116 E., 
Poſtamt zweiter Klaſſe, evang. und lath. Kirche, ein 
altes Rloter (jest Schule) mit Kirche der kath. Ge: 
meinde, Privatmädchenſchule, gewerbliche Fortbil: 
dungsſchule, Vorſchußverein. — Die Stabt wurde 
1267 gegründet. Die Burg, 1248 von den Deutidy: 
rittern angelegt, war Siß des Orbenstrappiers und 
der Schauplaß vieler Kämpfe; fie wurde nad) ber 
Schlaht bei Tannenberg 1410) volljtändig zeritört. 
In der Näbe die Herrihaft Bröfelmig (ſ. d.). 
Chriſtchurch (ipr. lreißttſchortſch), Hafenftadt 
in der engl. Grafihaft Hampſhire, an der Spike 
des Üftuariums des Avon und Stour, hat (1891) 
3994 E., eine Abteilirche in normann. Stil mit einem 
Dentmal Shelleys, eine lat. Schule; Fabrikation von 
Uhrwerken und fetten ſowie Lachsfiſcherei. In der 
Näbe die Seebäder Mudpiford und Bournemoutb. 
Chriſtchurch (ſpr. lreißttſchörtſch), Stadt auf 
der Südinſel von Neufeeland, 1850 gegründet, in 
einer Ebene nörblid von der Bankshalbinſel, an 
einem Arme des Fluſſes Avon, Anotenpunlt der neu: 
jeeländ, Eiſenbahnen, Sitz eines deutichen Konſuls, 
hat (1896) mit den Vorſtädten 51 330 E., Straßen: 
babn in der Stadt und nach den Vororten, eine jchöne 
Kathedrale von Gilbert Scott, ein bedeutendes Mu: 
jeum, Univerfität, Realichule, 6 Banten, 2 Theater; 
blübende ey gg (Schubfabrifation) und 
Handel. Der Hafen der Stadt ift Lyttelton, mit 
dem ©. durd eine Eifenbahn verbunden iſt. 
ChristChurch Hospital (ipr. reißt tſchörtſch 
bofpitel), gewöhnlich Christ’s Hospital oder Blue 
Coat School, eine 1547 von Heinrich VIII. begründete 
Schule in der Eity von London, in der 1170 mittel: 
[oje Kinder von Eltern aus den befjern Ständen koſten⸗ 
freie Verpflegung und Erziehung, ſowie weitere 600 
Knaben und 400 Mädchen freien Unterricht erbalten. 
Die Söglinge tragen einen langen, bis auf die Erde 
gebenden blauen Rod mit weißen Metallfnöpfen, 
Kniehoſen und lange, gelbe Strümpfe und geben ſtets 
ohne Kopfbededung aus. 1897 wurde bei Horſham 
ber —— zu einem großartigen Neubau für 
das C. C. H. gelegt, der das ungeſunde alte Gebäude 
zu Yondon erſetzen joll. 
Ehriften, Ada, j. Breden, Chriftiane von. 
en Adolf, ſ. Ziegler, Klara. 
riftentum, die Neligion, die in Jeſus von 
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| Kreifen aufgelommen, nad) der Angabe der Apoftel 
eihichte bei den Griechen in Antiochia, und wurde 
päter von den Belennern Jeſu ald Ehrenname 
aufgenommen. Von den Juden wurden bie ftamm: 
verwandten Ehrijten lange Zeit nur ald Nazaräer 
oder Minäer (d. h. Ketzer) bezeichnet, die Heiden: 
chriſten galten ihnen einfah ala Heiden. Die 
rom. Obrigkeit behandelte die Ehriften bis ins 
2. Jahrh. hinein nur als jüd. Sekte. Indeſſen trug 
das C. von Anfang an eine die Schranten des Juden: 
tums durchbrechende geiftige Macht in fi, und es 
jammelten fi jeit vem Anfang des 2. Jahrh. feine 
Belenner bereits faft ausichließlih aus der Mafle 
der Heiden. Während das Judenchriſtentum (f. d.) 
fih nady wie vor an das Geſetz Israels gebunden 
erachtete, lehrte Baulus (f. d.) zuerft, daß durd ven 
Sühntod des Meſſias das Geſetz aufgehoben und 
die Scheidewand zwifchen Juden und Heiden nieder: 
gerifien ſei. Ungeachtet der Anerlennung der alt: 
tejtamentlihen Offenbarung als Vorbereitung der 
mit Ehriftus gelommenen Erfüllung trat das €. 
immer bejtimmter als jelbftändige Religion auf. Zum 
Heidentum ftand es von vornberein im Gegenſatze. 
Aber ſchon um die Mitte des 2. Jahrh. erfannten 
pbilofopbiih gebildete Chriften an, daß auch im 
Heidentum auf Chriſtus worbereitende Glemente 
vorhanden waren. Die neuere Bhilofophie der Ge: 
ihichte bat diefen Sachverhalt geradezu dahin be- 
timmen wollen, daß das C. das Gefamterzeugnis 
owohl des jüd, als des heidn. Geiftes fei. 

Das eigentümliche Wejen des C. ift aber nur aus 
der geichichtlihen Perjönlichleit des Stifterd zu 
erflären. Das E. hat die Frage nad) der Bedeutung 
diefer Perſon von Anfang an entſchieden hervor: 
aeboben, zu der eigentlich religidien Rardinalfrage 
gemadt. Gegenüber diefer Thatiache kann die mo: 
derne Anſchauungsweiſe, die zwiſchen Idee und Ge: 
Kite Joralalhı zu ſcheiden und das bleibende 

eien des C. auch abgejeben von der Perſon feines 
Stifters zu ermitteln jucht, nicht in Betracht kommen. 
Alles, was die hriftl. Frommigkeit von der Offen: 
barung des göttlihen Willens, von der Vollendung 
alles religiöjen Lebens im E. ausſagen wollte, bat fie 
von vornherein in ihrer VBorftellung von der Perſon 
Ehrifti niedergelegt. Die im E. einfach die Voll 
endung des Geſeßes und der Propheten jaben, 
betrachteten Chriſtum ald den Sohn Gottes im 
Sinne der jüd, Meifiadidee, aljo ald eine weſent⸗ 
lich menschliche, aber mit dem Geifte Gottes gejalbte 
Perſönlichkeit, ald den volltommenen Gerechten, 
den Knecht Gottes und den Propheten der Wahr: 
beit; die es mit Paulus als einen neuen Gottes: 
bund mit den Menſchen, als eine Boticaft von der 
jündenvergebenden Gnade und der Befreiung vom 
Geſetzesfluche betrachteten, erfannten in ihm das 
perjönlibe Abbild des bimmlifhen Vaters, den 

«Sobn Gottes» vom Himmel ber, der die ag ern 
durch feinen Kreuzestod von den Sünden befreit, 
‚ mit dem Vater verjöhnt und aus dem Stande ber 
Knechtſchaft zur Freibeit der Kinder Gottes erhoben 
babe, Je tiefer man ſich des E. als der ſchlechthin 
volllommenen Offenbarung Gottes bewußt wurde, 








Nazaretb den Ehriftus (ſ. d.), d. b. den Gefalbten | deſto unabweisbarer fuchte die Frömmigkeit ibren 


Gottes, erfennt. Da auch die Juden einen Ebriftus 
(Meifias) erwarteten, jo berubt der urfprüngliche 
Unterſchied des E. vom Judentume zunächſt in der 
Anerlennung oder Nichtanertennung Jeſu als des 
den Vätern verheißenen Meifiad. Dagegen ift der 
Name Chriſten (Ebriftianer) zunächſt in beion. 


| höchſten Ausdrud in der Lehre von der wejentlichen 


Gottheit Ehrifti zu gewinnen. 
Als Vorausjegung für die Vorftellungen jämt: 
Liber chriſtl. Barteien von der Perſon Jeſu Ebrifti 


| galt der Glaube an die fchlehtbin übernatürliche 


ntitebung des C. So bilvete ſich ſchon in den 
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erften fünf Jahrhunderten unter dem mitbeftim: 
menden Einfluſſe der griech. Philoſophie diejenige 
dogmatiihe Form des C. heraus, die noch beute 
der ortboboren Lehre aller hriftl.Hauptlonfeifionen 
zu Grunde liegt. Hiernach iſt es die durch Die Gottes: 
offenbarung im Alten Teftament vorbereitete, von 
den Propbeten geweisjagte, von den Apojteln ge: 
predigte Botichaft, daß Jeſus Ehriftus des ewigen 
Vaters ewiger Sobn, wahrbaftiger Gott und ſeit 
feiner irdiſchen Geburt auch wahrbaftiger Menic, 
vom Himmel auf die Erde —— um durch 
ſein Leiden und Sterben die ſündige Menſchheit mit 
dem Vater zu verſöhnen, nach vollbrachtem Werk 
aber von den Toten wieder auferſtanden und leib: 
lih gen Himmel gefahren ift, um von bort aus zur 
Rechten des Baters jeine Gläubigen und bie ganze 
Welt zuregieren. Die Reformation hat daran nichts 
eändert, ftellt fi vielmehr ausprüdlib auf den 
Boden ver alttirhlihen Glaubensbetenntnifje und 
fucht das überlieferte Dogma fogar noch beftimmter 
auszubilden. Erſt unter dem allmählich erſtarklenden 
Einflufjeeiner weltlichen Bildung iftim 18. Jabrb. ein 
mächtiger Widerftand gegen die überlieferten Lehren 
erwacht. Wie das Auftlärungszeitalter überbaupt 
—— ME * * geh 
reli urüdzufübren juchte, fo betämpfte es au 
die irchlihen erftellungen von Chriſti Perfon, 
welche der Supranaturalismus (j. d.) immer ſchwä— 
cher verteidigte. Die neuere Philoſophie ſeit Kant 
war bierauf bejtrebt, den Uriprung des C. immer 
folgerechter auf die Geſetze aller geſchichtlichen Ent: 
widlung zurüdzuführen, tonnte daher aud für bie 
Berion jeines Stifters feine andere ald eine wahr: 
baft menſchliche — — gelten laſſen. Um ſo 
eifriger bat fie dagegen ſich bemübt, die allgemeinen 
Wabrbeiten feftzuftellen, die dem religiöjen Be: 
wußtjein zuerft in und an der Perſon Jeſu aufge: 
gangen und durch ausichließliche fibertragung auf 
diefe Perſon dem Kriftl. Glauben zuerjt anichaus 
lih geworden jeien. Am geiftvolliten hat dies die 
Hegelihe Schule ausgeführt, indem fie die Lehren 
von der Dreieinigfeit, der Menihhwerdung Gottes, 
von der Erniedrigung und ver Erhöhung des Gott: 
menſchen, jeinem Tode und jeiner —— 
von dem durch ihn vollbrachten Berjöhnungswerte 
als tieffinnige Symbole des en Verhaͤltniſſes 
Gottes zu den Menſchen, ſeiner Selbſtoffenbarung 
im Menſchengeiſte und der Erhebung des Menſchen 
F bewußten Einheit mit feinem ewigen göttlichen 
eſen erlannte. 

Je mehr aber durch die ſpekulative Idealiſterung 
des Dogmas nicht nur dieſes ſelbſt in ſeinem ur: 
Iprünglihen Sinne verändert, ſondern auch die ge: 
Ihictlibe Bedeutung des C. und feines Stifters 
verflüchtigt wurde, deito mehr regte fi das Be: 
bürfnis, das C. aud in feinem Le ei ge: 
ſchichtlichen Weſen, nicht nur in feinem bleibenden 
religiöfen Gebalte wiederzuertennen. Seit Schleier: 
macher das Weſen des €, nicht als Lehre, jondern 
als ein neues göttliches Leben, Jeſu Perſon ala den 
urbildlichen Träger und Begründer dieſes Lebens 
betrachten gelehrt hatte, hat die neuere Theologie 





immer angejtrengtere Verſuche gemacht, bie eigen: 

tümlihe Bedeutung von Jeſu Perſon nicht ſowohl 

in irgend welchen bogmatiichen oder ſpelulativen 
Xbeorien über ibn, als vielmehr in der Einzigartig: 
feit feiner fittli:religiöien VBerjönlichleit und des 
Berbältnijies derfelben zu Gott zu erfennen. Sie 
erblidt daber in der Perſon Jeſu 


brifti ebenfowohl 
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den perfönlichen Träger der göttlichen Offenbarung 
an die Menſchen, wie die thatjächliche Verlörperung 
und lebensträftige Bermwirklihung des volllomme: 
nen religiöjen Verhältniſſes der Menfchen zu Gott. 
Als eigentümlichen Gehalt diejes religiöien Ver: 
hältniſſes aber betrachtet fie das in der Berjon Jeſu 
Ehrifti vertörperte Bewußtſein der Sohnſchaft bei 
Gott. So iſt es ibr möglich geworden, der For— 
derung echt geihichtlichen, alſo menihlih wahren 
Berjtändniffes des E. und der Perſon Jeſu Ehrijti 
— zu werden, ohne doch das eigentümlich chriſil. 
ewußtjein ſelbſt zu verleugnen. Wie fie aber ver 
metaphyſiſchen Betrachtungsweiſe gegenüber die 
eſchichtliche geltend machte, jo ſuchte jie aud den 
ichlih dogmatifhen Begriff des C. durch den 
fittlih-religiöjen zu erjeßen und in ihm die dent: 
bar höchſte Form des religiös :fittlichen Lebens der 
Menichbeit nachzuweiſen. Wenn diefer Auffaffung 
des €. gegenüber der kirchlich- dogmatiſche Begriff 
fih wieder mit erneuter Entichiedenbeit geltend 
macht, jo fiebt ſich die wiſſenſchaftliche Theologie 
nur immer nachdrüclicher zur rein geſchichtlichen 
Erforfbung des urfprüngliden €. genötigt, da 
diefe allein eine auverläifge Örundlage aud für 
die tbeol. Würdigung des bleibenden Gehalts der 
chriſtl. Religion zu bieten vermag. Hieraus erllärt 
fih die hohe Bedeutung der in neuerer Zeit jo 
aründlic und jharffinnig geführten hiftor..tritifchen 
Unterfuhungen über dad Urcriftentum und das 
geſchichtliche Lebensbild Jeſu Chriſti. Unzweifelhaft 
iſt, daß ſich dadurch das —— F des 
C. ungleich reiner und treuer erlennen läßt, als 
dies noch zur Zeit des ältern Rationalismus mög: 
lich war. Die darauf gerichtete Forſchung hat ſchon 
jest dazu geführt, den eigentlihen Lebensmittel: 
punkt der chriſtl. Religion immer entichiedener in der 
Berjönlichteit Jeſu jelbit ober in dem in ibm offen: 
barten gotteinigen Leben zu ertennen. (©. Jeſus.) 
Auf Grund ihrer Sericungen fann bie beutige 
Wiſſenſchaft das geſchichtliche Weſen des C. nicht 
in einer dogmatiſchen Lehre über ſeine Entſtehung, 
auch nicht in einem beſtimmten Dogma über Ehriftt 
Perſon und Werl, jondern nur in dem weſentlich 
neuen religiöjen Verhältniſſe der Menſchheit zu Gott 
finden, das von Jeſus ald Ausprud des göttlichen 
Liebewillens offenbart und in jeiner Perſon grund: 
legend verwirklicht worden iſt. Diefes eigentümliche 
Meien des C. ift zufammengefakt in dem Begriffe 
ber volllommenen Grlöjungs: oder Verſohnungs⸗ 
religion. Der alttejtamentliche Gottesbegriff ift zu 
der Idee des himmlischen Vaters gefteigert, die 
jüd. Außerlichteit des Verhältniſſes Gottes zur Welt 
ebenfo wie die pantheiſtiſche Verendlichung Gottes 
im Heidentume überwunden, ba Gott aufgefußt wirb 
als die allumfafjende Liebe oder als der ſchlechthin 
volllommene, von der Welt und Menſchheit ſchlecht⸗ 
bin unterſchiedene, aber zugleich ibr allgegenwärtig 
innewohnende, im fittlichsreligiöfen Bewußtſein 
und Leben des Menſchen ſich unmittelbar offen: 
barende und zu jeiner Gemeinſchaft, dem höchſten 
Heile, beranziebende Geift. Die unerlähliche Be: 
dingung für den Gintritt in die neue Gottes: 
Mensen AU oder ind Gottesreih ift die Demut, 
als das tiefite Gefühl der eigenen jittlihen Obn- 
macht und Hilfsbedürftigleit, das jih im Bewußt- 


ſein perjönlicher fittliber Verichuldung zur Buße 


oder zu dem reumütigen Eingeſtändniſſe der eigenen 
Sünde geftaltet. Nicht als die, wenn auch noch jo 
volllommene Lehre von dem wahren religiöjen Ver: 
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bältniffe des Menjchen zu Gott, ſondern als geichicht: 
lihe Offenbarung einer neuen göttlihen Lebens: 
macht, als ein fittlich erneuendes und befreiendes 
Lebensprincip, welches von innen heraus alle fitt- 
liben Yebensverbältnifje umgejtaltete, ift das C. in 
die Welt getreten. Durch diejen rein fittlichen Cha: 
ratter ift zugleich der univerjelle Ebaralter der chriſtl. 
Religion als einer für alle Menſchen beftimmten 
bezeichnet, welche allen menſchlichen Lebenslagen 
und Lebensbedürfniſſen gleiherweife entipricht und 
darum auch geeignet iſt, die bleibende Grundlage 
und das zureichende Princip alles fittlihen Stre 
bens und Arbeitens in der Gemeinſchaft zu bilden. 

Von einer Stiftung der hriftl. «Kirche» durch 
Jeſus kann aber nur jehr bedingterweife geiprochen 
werden. Das, mas er ald nabe berbeigelommen ver: 
fündigte, war vielmehr das Reich Gottes (ſ. d.) 
oder das Himmelreih. Es konnte aber die Idee 
dieſes Gottesreichs zunächſt nur in Form einer be: 
jondern Religiondgemeinihaft verwirklicht werden, 
und ed war nur die innere Notwendigfeit der Sache 
jelbft, daß die erften Ebrijten zur lebendigen Ver: 
tiefung in die höchſte reliniöfe Idee fih von aller 
Zerftreuung dur die Welthändel und meltlichen 
Veſchäftigungen zurüdzieben mußten. Darum ift 
die Weltflucht allerdings die Signatur des ge: 
————— C. in feiner ältejten Geſtalt. Aber wie 
don Jeſus felbit in den großen Gleichnisreden über 
das göttliche Reich deutlich eine weit umfafjendere 
Aufgabe gezeichnet hatte, jo war es eben die All: 
gemeingültigleit des chriftl. Princips felbft, die es 
immer mebr dazu drängen mußte, aus der Stille 
des Privatlebens und der engiten Kreife frommer 
Gemeinſchaft berauszutreten und alle menichlichen 
Lebensverbältnifie mit dem neuen Geifte zu durch: 
dringen. Schon nad drei Jabrbunderten begann 
das C. jeine ciwilifatorifche Aufgabe in der Welt 
zu erfüllen. Es ift eine Thatſache, die kein Hiftorifer 
verfennen fann, daß die geiftige und fittliche Um: 
geftaltung des Völterlebens im Gefolge des Evan: 
geliums Jeſu Chriſti einbergefchritten ıft, und daß 
noch heute die chriſtl. Welt und Menſchheit die 
Wiege aller Fortſchritte in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
im bürgerlichen, im polit. und häuslichen Leben 
iſt. Es war geſchichtlich begrundet, daß das C. 
dieſe ſeine welterneuernde Miſſion zunächſt nur in 
lirchlich dogmatiſcher Faſſung übte; für die heutige 
Menſchheit iſt es notwendig, Kirche und C. forg: 
fältig zu ſcheiden, und jene nur als die allerdings 
unentbehrliche Pflanzſtätte des ſpecifiſch religiöſen 
Lebens zu betrachten, das als das lebendige Princip 
in alle ſittlichen Lebensverhältniſſe überzugeben die 
Beitimmung bat, doch obne daß diefe darum jelbft 
in firdlibe Formen gegoſſen würden. Die Zeit 
einer kirchlichen Univerialmonardie als alleiniger 
Trägerin des hriftl. Geiſtes ift vorüber, ebenio die 
Zeit eines dogmatiſch beengten Lehrlirchentums oder 
einer exkluſiv religiöſen, die ganze Fülle ſittlicher 
Lebensgebiete und Kulturintereſſen als profane, 
unheilige Welt von ſich ausſtoßenden Praxis. Die 
hierarchiſch gegliederte Theokratie des mittelalter— 
lichen Katholicismus, der luth. Dogmatismus und 
der pietiſtiſche Praktieismus baben ihre geichicht: 
liche Aufgabe erfüllt, und derſelbe chriſtl. Geiſt, der 
ſich jene Formen ſchuf, ſucht ſich heute in der ganzen 
Breite des ſittlichen Menſchen- und Bölterlebens 
eine neue Stätte feiner melterneuernden und welt: 
verjöbnenden Wirkiamteit. Die Geſamtzahl der Be: 
tenner des C. beträgt etwa 495 Millionen. 
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Litteratur: Chäteaubriand, Le génie du Chris- 
tianisme (5 Bde., Bar. 1802 u. d.; deutſch von 
Schneller, 2. Aufl., 2 Bde., Freib. i. Br. 1856—57); 
Ludw. Andr. Feuerbach, Das Weſen des C. (Lp;. 
1841); Ullmann, Das Weſen des C. (Hamb. 1845; 
5. an 2, Bd. der Werte, Gotba 1865); Brud, 
Das Weſen des C. (in Schenlels «Allgemeiner kirch⸗ 
lihen Zeiticrift», 1867); Kaftan, Das Weſen der 
chriſtl. ie (2.Aufl., Bafel 1888); Bender, Das 
Weſen ver Religion (4. Aufl, Bonn 1888); Drever, 
Undogmatiſches €. (4. Aufl., Braunſchw. 1890); 
Pipfius, Die Hauptpuntte der chriftl. Glaubenälehre 
(2. Aufl., ebd. 1891); Drummond, The program 
of Christianity (Lond. 1892; deutſch, 5. Aufl., 
Bielef. 1892). 
Chriſtentumsgeſellſchaft, eigentlih Deut: 
be Gejellihaft zur Beförderung reiner 
ebre und wahrer Bottjeligfeit genannt, eine 
von dem 1806 in Augsburg verftorbenen evang. 
Senior ob. Urlfperger zu Bajel 1780 geftiftete, weit 
verbreitete Berbindung bibelgläubiger Chriſten gegen 
den —* eiſt der Aufllärung. Durch die Monats- 
rift «Sammlungen für Liebhaber chriſtl. Wahr: 
beit» erhielt fie ihre zerſtreuten Mitglieder im Ber: 
lehr und veranftaltete an den einzelnen Orten er: 
baulihe Zufammentünfte ihrer Mitglieder, ließ fich 
auch die Verbreitung alter und neuer Schriften wider 
den Unglauben angelegen — Spittler (geft. 1867 
in Bafel) leitete jeit Anfang des 19, Jahrh. die 
Gefellihaft und gab den Anſtoß zu einer Neibe 
jelbftändiger —— in denen bie C. all: 
mäblib aufging, wie die \ aeer Bibelgejellihaft 
(1804), die Bafeler Heidenmiffion (1816) und ber 
Verein der Freunde Israels (1826), der Traltatver: 
ein, die Rettungsanitalt zu Beuggen u.f.m. 
Ehriftenverfolgungen. C. haben namentlich 
in den drei erften Jahrhunderten des Beitehens der 
chriſtl. Kirche — Schon als nach der 
Kreuzigung Jeſu ſich die Gläubigen allmählich wie: 
der in Jeruſalem gefammelt hatten, lam es bier zu 
vereinzelten Gewaltmaßregeln der jüd. Obrigleit 
egen die Selte der Nazarder. Den eriten An: 
aß jcheint jedoch nicht die Predigt von dem Ge: 
freuzigten überbaupt, fondern die Geltendmachung 
freierer Grundiäße über die Geſetzesbeobachtung 
und die Verwerfung des Tempelkultus durch grie: 
Gi gebildete Juden, wie Stephanus, geboten zu 
haben. Nob größern Anſtoß gab dem Judentume 
das Evangelium des Baulus von der Abihaffung 
des Gejehes im Ebrijtentum und von der Gleich 
berechtigung der Heiden mit den Juden. Während 
der Haß der Auden gegen die gejehesfreie Heiden: 
predigt in immer neuen Ausbrücen ſich Luft machte, 
ſcheint das am Gejege feitbaltende Judenchriſten— 
tum bis in die Heiten des erjten jüd. Krieges Duls 
dung genofien zu haben. Die Hinrichtung des äl- 
tern Jakobus durch Herodes Antipas (44 n. Chr.) 
und die Steiniaung Yalobus’ des Gerechten dur 
den Hobenprieiter Ananus (62) find vereinzelte 
Fälle, deren näbere Veranlafjung im Dunteln liegt. 
Grit jeit der Jerftörung Jerufalems (70), befonders 
aber jeit dem Aufftande unter Bar Kocba (133), 
jteigerte fih der Haß der Juden gegen ibre der 
nationalen Sache entfremdeten Stammesgenofien 
u einem leivenfhaftliben, aber mit dem Sturze 
Bar Kochbas ſchnell vorübergehenden Terrorismus. 
Die röm. Staatsgewalt nahm von den Ebrijten 
anfangs wenig Notiz, da fie als jüd. Selte geſetz— 
libe Duldung aenofien, aber auch die auf den Ju— 
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den laftende Beradhtung teilten. Die Ehriften: 
ſchlächterei unter Nero (64) ſcheint ſich nicht über 
Rom binaus erftredt zu haben, trägt auch nod nicht 
den Charakter einer eigentlihen Religionsverfol: 
gung. Der Tyrann wollte nur für den ibm von 
der —* ugeſchobenen Brand der Stadt 
Rom diejenigen Biden lajien, welche, als von allen 
veradhtet und gehaßt, zu jeder Schandthat für fähig 
aalten. Noch unter Domitian (81—96), welchen die 
Sage die zweite — — läßt, 
lam es höchſtens zu vereinzelten Zodesurteilen in 
Rom, aus nicht ganz Haren Beweggründen, und zu 
Nachforſchungen nah den Nahlommen der David: 
ſchen Familie, von deren Unſchädlichleit ſich ber 
Kaiſer bald überzeugte. Einem förmlichen traf: 
aerichtliben Berfabren gegen die Ehriften wegen 
itaatsnefährlicher Verbindungen begegnet man erjt 
unter Trajan (98—117), von dem der Statthalter 
Plinius von Bithynien ſich Verhaltungsbefehle er: 
bat. Nach der Weiſung des Kaiſers ſollten die 
Chriſten nicht aufgeſucht und anonyme Denun— 
iationen nicht berückſichtigt, Üüberwieſene und Ge: 
* aber auf Grund der Staatsgeſetze als Ne: 
len mit dem Tode beitraft werden. Dies blieb 
aub für die folgenven Kaiſerregierungen jeſt— 
ftebende Regel. Der propaaandifiiihe Ebaralter 
des hriftl. Monotheismus gefährdete mit ver Staats: 
religion, bejonders dem Kaiſerkultus, auch die 
öffentlihe Ruhe und den polit. Beftand des Reiche. 
Doch acwann, troßdem man dies erfannte, die Ver: 
folgung nad längerer Zeit keineswegs einen wirt: 
lich durchgreifend juridiichen Eharalter. Überhaupt 
ftand bei derjelben die eigentlich Eriminaliftijche 
Repreifton nicht in erfter Linie. Vielmebr hat neuer: 
dingsTheodor Nommfen zuerft darauf hingewieſen, 
daß der Neligiongfrevel und feine Ahndung ganz 
vorwiegend unter bie Kompetenz der Bolizeiorgane 
aebörte, deren Ihätigkeit den Provinzialitattbaltern 
unterjtellt war, die in der Hanpbabung berielben 
aber eine mweitgebende diskretionäre Vollmacht be 
faßen und ihr Einſchreiten, ohne an die ftriften 
Vorſchriften des Strafprozefies gebunden zu fein, 
von Zwedmäßigleitärüdjichten abbängig maden 
durften. Daber fonnte einerjeits vielfach eine mil: 
dere Praris eintreten, andererfeit3 auch wieder den 
Vollsleidenſchaften nachgegeben und bei überhand⸗ 
nehmen des chriſtl. Vordringens rückſichtslos ver: 
fahren werden. Gleichwohl find die angeblichen 
Erifte Habriand (117—138) und des Antoninus 
Pius (138—161) zu Gunften der Ehriften jedenfalls 
chriſtl. Filtionen; doch hatte man unter diejen beiden 
Kaiſern jowie in der erften Marc Aurels (161 
—180) verhältnismäßig Ruhe, Erft in den lebten 
—** ahren dieſes Kaiſers lam es gleichzeitig 
in erihiedeniten Teilen des Reichs, in Gal⸗ 
lien, Gri nd und im Orient, zu einem Ber: 
) Sfturm, wie ihn die Chriſten bis dahin noch 
nicht erlebt hatten. Trajans Grundſätze wurden 
Ki ih von feiten ber Statthalter in den 
‚ vielfach überſchritten. Ausführliche Be: 

tichte gus jener Zeit haben wir namentlich über die 
€. zu Lyon und Bienne. Marc Aurels Nachfolger, 
Eommodus (180— 192), kehrte zu der mildern 
Braris des trajaniihen Antlageverfabrens zurüd. 
Der anfangs duldſamere Kaifer Septimius Severus 
(193— 211) gab durd jein 202 erlafienes Berbot 
des fibertritis zum Judentum oder Chrijtentum 
das Signal zu einer, wie es fcheint, über verſchie— 
dene Zeile des Reichs ausgedehnten Verfolgung. 
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Doch war die Todesftrafe auch damals nicht die 
Regel, häufiger feinen Berbannungen und Depor: 
tationen zur Zwangsarbeit in den faiferl. Berg: 
werfen vorgelommen zu fein. Schon unter Severus 
bereitete fi indes ein Umſchwung in der Stellu 
bes röm. Staates zum Ehriftentume vor. Der reli: 
giöfe Synkretismus, dem die ausländischen — 
namentlich Heliogabalus (218— 222) und Alex— 
ander Severus (222 — 236), ergeben waren, ge: 
mwäbhrte auch dem Chriſtengotte eine Stelle in dent 
heidniſchen Bantbeon. Der Chriſtenhaß des Rai: 
jerd Mariminus (235 — 238), mehr nod die durch 
öffentlihe Unglüdsfälle gaejteigerte Volksleiden— 
ſchaft aab den Anſtoß de vorübergebenden, aber 
barten Drangſalen der Ehriften in einigen Provin: 
zen. Dagegen trat unter feinen Nacfolgern, von 
denen einer, Philippus (244—249), der Sage nad 
fogar Chriſt geworden ein ſoll, eine längere Ruhe ein. 
Die Periode der allgemeinen C. beginnt erft un: 
ter Kaiſer Decius (249 — 251). Um die alte röm. 
Staatäreligion, auf mwelder ihm aud die polit. 
Wohlfahrt zu ruben ſchien, aufs neue zu befeftigen, 
begann er genen das Ehriftentum einen Kampf auf 
Leben und Tod. Decius leitete die Verfolgungen 
—* faiferl. Edilte bedrohten die ſäumigen Statt: 
lter mit harten Strafen. Die gegen die Chriſten 
angewendeten Zwangsmittel ſchritten ſtufenweiſe 
bis zum Außerſten fort. In Rom, Alexandria, 
Karthago, Pontus ſcheint die Verfolgung am ärg: 
den netobt zu baben; vornebmlidh war es auf die 
ischöfe abgefeben, denn die inzwischen ausgebilvete 
eftgegliederte lirchliche Verfaſſung erihien als ein 
emdartiger Staat im Staate ganz beſonders ge 
fährlich. Die Zahl der Opfer war diesmal weit be: 
deutender als in den hie ad Berfolgungen. Nach 
dem Tode des Decius die Berfolgungen nach, 
wurden aber von dem anfangs günftiger gejtimmten 
BValerian (253 — 2360) noch einmal erneuert, Doch 
beitrafte man faſt nur Fuge und Briefter mit 
dem Tode. Der bierauf folgenden langjährigen, 
nur durch Kaiſer Aurelian (274) vorü en 
unterbrochenen Ruhe wurde durch die Edilte Dio: 
cletians (284— 305) ein Ende gemacht. Nachdem 
biefer Kaiſer neun Jahre bindur den Ehriften un: 
bedenklich den Zutritt zu den höchſten Ehrenftellen 
bei Hofe und im Heere a hatte, begann 303 
die lehte, aber furchtbarſte Verfolgung. Den An: 
lab gab der Fanatismus feines Mittaiferd Ga: 
lerius, der nur von der Ausrottung der Chriſten 
die erneute ums der zürnenden Götter und den 
Sieg der röm. Waffen erwartete, Drei Edilte ge: 
en die dhriftl, Religion und die Vorfteber chriftl. 
emeinden folgten 303 rajch aufeinander; ein vier: 
teö wurde 304 gegen die Ebriften überhaupt erlafjen. 
Am ganzen Nömiichen Reich wurden die chriſtl. 
Kirchen — die heiligen Bücher weggenommen 
und verbrannt, die nottesdienitlichen Verfammlun: 
gen verboten: Verluft aller Ehrenämter, Beraubung 
des Vermögens, Gefängnis und zulekt der Tod 
drobte allen, die ſich nicht bequemen wollten, den 
Göttern zu opfern. Die Zahl der Opfer war wenig: 
—— in der erſten Zeit an manchen Orten äußerſt 
edeutend. Dennoch erwieſen ſich alle Verſuche, das 
Chriſtentum auszurotten, als vergeblich. Noch zu 
Ende des J. 304 hob Diocletian die Todesſtrafe 
wieder auf, und ſeit 305 war bie Verfolgung im 
Abendlande völlig erloſchen. Im öftl. Teile des 
Reichs jehten Galerius und Marimin auch nad der 
Abdankung Diocletians das Unterdrückungsſyſtem 
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mebrere Jahre ununterbroden fort: das Refultat 
war nur die Einficht in die Unmöglichkeit, das Be: 
gonnene durdzufübren. Galerius felbit erfannte 
endlich die Notwendigleit, mit den Chriſten Frieden 
zu Schließen, durch bie — —— feiner Verfol⸗ 
ungsedilte an (311). Dieſem erſten Toleranzedilt 
chloſſen ſich dann die Kaiſer Konſtantin, Licinius 
und durch ſie gezwungen auch Maximinus Daza 
durch Verordnungen an. Das Toleranzedilt von 
Mailand (313) gewährte endlich den Chriſten volle 
Freiheit der Religionsübung, die geraubten Kirchen 
und Güter wurden zurückerſtattet. Konſtantin nahm 
immer offener für die Chriſten Bartei und bereitete 
durch eine Reibe von Maßregeln die förmliche Er: 
bebung des Chriftentums zur Staatäreligion vor. 
Seitdem erfuhren die Ehriften nur noch außerhalb 
des Römischen Reichs, 3. B. 343 und 414 in Per: 
fien und 437 mit wenigen Unterbrechungen bis zum 
Anfang de3 6. Jahrh. im afrik. Reiche der Banda: 
len, ferner unter german. Völlerſchaften in den 
erften Zeiten ber hrijtl. Miffton, neue Verfolgungen, 
denn die erneuerten Bebrüdungen des Licinius feit 
316 jtellten doch das Mailänder Edilt nicht in Frage 
und der Verſuch des Raifers Julian (361—363) zur 
Miederberftellung des Heidentums kann nicht als 
eigentliche —— betrachtet werden. 
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(ebd. 1885); berf., Les dernieres pers&cutions du 
3° siecle (ebd. 1887); derf., La Pers&cution de Dio- 
cletien et le triomphe de l’Eglise (2 Bde., ebv. 
1890; alle vier Werte in neuer Auflage zufammen 
in 5 Bon., ebd. 1893); K. J. Neumann, Der röm. 
Staat und die allgemeine Kirche bis auf Diocletian, 
Bd. 1 (2p3. 1890); Th. Mommien, Der Religions: 
frevel nach röm. Recht (in der «Hiſtor. Zeitichrift», 
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Reich vom Standpunkt des Auriften (Lpz. 1897); 
Meis, E., Geihichte ihrer Urjachen im Nömerreich 
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von granz Görres in den «Jahrbüchern für prot. 
Theologie» und der «Zeitichrift für wiſſenſchaftliche 
Tbeologier. 

& Kick, Weihnachten (f. d.). 

Ehriftfefttbaler , vollstümliche Bezeihnung 
von Münzen und tbalerförmigen Medaillen, deren 
Gepräge auf die Geburt Ebrifti Bezug batte und 
die daher namentlih im 17. Jahrh. vielfah ala 
Ehriftgeichenfe verwendet wurden. 

Ehriftian J., Fürft von Anbalt:Bernburg 
(1603—30), wurde 11. Mai 1568 zu Bernburg als 
der zweite Sohn des Fürſten Joabim Ernſt aus 
defien Ehe mit Gräfin Agnes von Barby geboren, 
bereifte die Türkei und Italien. 1591 befebligte er 


Chriftfeft — Chriſtian (der Jüngere von Braunfchweig-Wolfenbüttel) 


ein deutſches Hilfskorps für Heinrih IV. von Frank⸗ 
rei im Kampf gegen die Ligue, trat damals zum 
Galvinismus über und wurde fortan die ©eele 
aller reformierten, gegen Habäburg und die kath. 
Reaktion gerichteten Beitrebungen. 1595 gewann 
| ibn Friedrich IV. von der Pfalz zum Statthalter der 
Oberpfalz, und C. blieb in diejer Stellung aud, als 
ihm 1603 durd) eine neue Teilung der anbalt. Lande 
Bernburg zufiel. (S. Anhalt.) Im Sommer 1606 ver: 
banbelte er in pfälzifchem Auftrag mit Heinrich IV. 
über deſſen Verbindung mit den deutichen Brote: 
ftanten; aber erft die Beforgniß erregenden Vor: 
nänge in ben kaiſerl. Erblanden und die Bergemwal: 
tigung der prot. Reichsſtadt Donaumörtb durch 
Bayern trieb einen Teil derjelben zum Abſchluß einer 
prot. Union zu Ahauſen (5. Mai 1608), deren Seele 
C. war. 1610 übernahm er in dem jülich:clevejchen 
Konflikt den Oberbefehl über das Unionäbeer; er 
übrte im böhm. —* das Heer, das am Weißen 

erge bei Prag geſchlagen wurde, wurde im Jan. 
1621 vom Kaiſer geächtet, floh nach Schweden und 
nad Dänemarl, bis er 1624 die Gnade des Kaifers 
erlangte. Seitdem lebte er zurüdgezogen in Bern: 
burg. Er jtarb 17. April 1630. C. war vermäblt mit 
Gräfin Anna von Bentheim; von feinen 16 Kindern 
überlebten ibn nur 3 Söhne und 2 Töchter. — Ral. 
Krebs, E. von Anhalt und die furpfälzische Politik 
am Beginn bes Dreibigjährigen Krieges (Lpz. 1872). 

Ehriftian IL., Fürit von Anbalt:Bernburg 
(1630—56), Sohn und Nachfolger des —F geb. 

t 





11. Aug. 1599, focht im ſavoyiſchen Dienit gegen 
Spanien, dann unter feinem Bater in der Schlacht 
am Meißen Berge bei Prag 1620, geriet in kaiſerl. 
Befangenichaft, wurde aber bald freigelajien. Nadı 
Reifen in Deutichland, Italien, Frankreich, den Nie: 
derlanden kehrte er nach feines Vaters Tod 1630 heim. 
Er ſtarb 21. Sept. 1656. Über feine Reifen machte 
er Aufzeichnungen (bg. von Kraufe, Lpz. 1858). 
Ehriftian, Martaraf vonBayreutb,geb.1581 
als Sohn des Kurfürften Johann Georg von Bran: 
benburg, wurde 1603 Marlaraf von Bayreutb, war 
eifriger Anhänger Guſtav Adolfs, trat aber, um 
feinem Lande en rs den Hriegänöten zu Aalen 
1635 dem Prager Frieden bei. Nach dem Weftfälifchen 
on erwarb er ſich Berdienfte um die Hebung des 
oblitandes feines Landes, Er ftarb 30. Mai 1655. 
Ehriftian Ernft, Martaraf von Bapreutb, 
eb. 27. Juli 1644, Better des Großen Kur: 
ürften, trat 1661 die Regierung in Bayreuth an, 
wurde Kreisoberſt des fränt. Kreifes und von Hai: 
er Leopold 1676 zum Feldmarſchallleutnant und 
berbefebläbaber der geſamten Reichsarmee er: 
nannt, Ernahm dann teilan der Befreiung Wiens, 
am Pfälzifshen und Spanifchen Erbfolgekrieg, legte 
1707 den Überbefebl des Reichsheers nieder und 
og fih nad) Erlangen zurüd, das er zu feiner Re: 
el machte und durd Heranziebung von franz. 
Nefugies zu heben ſuchte; auch ftiftete er dafelbf 
eine Nitterafademie, aus der die Erlanger Univer: 
fität hervorgegangen ift. €. ftarb 10. Mai 1712 in 
Grlangen, Der große Brunnen vor dem Schlofle zu 
Bayreuth trägt fein Reiterftandbild. — Val. Ebrard, 
€. E. von Brandenburg: Bapreutb (Gütersl. 1885). 
Ehriftian der Nüngere von Braunfhmweig: 
MWolfenbüttel, Adminiftrator des Bistums Hal: 
berftadt (der «tolle Biichof» genannt), geb. 20. Sept. 
1599 als dritter Sohn des Herzogs Heinrich Julius 
von Braunfchweig:MWolfenbüttel, wurde 1616 zum 
Adminiſtrator des Stifts Halberſtadt gemäblt. Nach: 
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Artikel, die man unter & vermißt, find unter M aufzufuchen. 
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dem er unter Morik von Oranien gro die Spanier 
elämpft hatte, fam er nach der Schlacht am Weißen 
e dem vertriebenen Hurfürften Friedrich V. von 

der Pfalz zu Hilfe und gelobte der —— Eliſa⸗ 
beth, nicht zu ruhen, bis er ſie und ihren ahl in 
ihre Lande wieder zurüchgeführt hätte. Mit einem 
geworbenen Heer plünderte er 1621 am Main und 
in Weſtfalen die kath. Kirchen und Klöfter und lieb 
aus dem erbeuteten Silber Münzen jchlagen mit der 
ſchrift «Gottes freund, der Pfaffen Feind». Von 
illy 20. Juni 1622 bei Höcjft geſchlagen und gleich 
Mansfeld aus den Dieniten des ‚pralsgrafen ent: 
lafien, ſchlug er fib mit Mansfeld zu Morik von 
Dranien durd, bejiegte 29. Aug. 1622 die Spanier 
bei Fleurus, wobei er den linten Arm verlor, und 
entiegte Bergen op Zoom. Hierauf wandte er fi 
wieder nach Paderborn und Hildesbeim, 309 ſich 


aber bei Tillys Annäberung nach Weitfalen zurüd, 


wurde jedoch von Tilly eingebolt und 6. Aug. 1623 
bei Stadtlohn an der Berlel geſchlagen. Er entlam 
wieder zu Moris von Dranien, reifte nach England, 
um Jalob I. zur m des Pfalzgrafen zu 
bewegen, und trat dann in bie Dienfte Chr-ftians IV. 
von Dänemark. Vom Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunſchweig mit der Verwaltung bes Landes be: 


traut, nahm er Baderborn, entſehte Nortbeim, jtarb 


aber ichon 16. a. 1626 zu Wolfenbüttel. 

Ehriftian J., Stifter des oldenburg. Haufes 
in Dänemarl, geb. 1426 ala Sohn Dietrichs des 
Glüdlichen, Grafen von Oldenburg, und Hedwigs, 
Schmeiter des Herzogs Adolf von Schleswig, wurde 
1448 nad dem Tode Chriſtophs IIL., deſſen junge 
Witwe Dorothea von Brandenburg er heiratete, zum 
König von Dänemark gewählt. 1450 gelang es ibm 
auch Norwegens Krone zu gewinnen; in Schweden 
dagegen, wo er jeit 1457 berrichte, vermochte er nicht 
feften Fuß zu faſſen, vielmebr erfochten die Schweden 
unter Sten Sture in der Schlacht am Brunfeberge 
bei Stodboim 1471 ibre Unabhängigkeit. Nach 
Herzog Adolfs Tode 1460 war C. auch zum Herjon 
von leawig und Grafen von Holitein gewählt 
worden. Cr jtarb 21. Mai 1481. 

Ehriftian IL., Röniavon Dänemarlund or: 
wegen, Herzog von Schleswig:Holitein, Sohn des 
Königs Johann, geb.1. Juli 1481 zu Nyborg auf Fü: 
nen, regierte jeit 1506 als Statthalter in Norwegen 
und folgte feinem 20. Febr. 1513 aeitorbenen Bater 
durch Wahl der Stände in Dänemark und Norwegen 
und der einen Hälfte von Schleswig-Holitein, wäh: 
rend die andere Hälfte * Dheim, Herzog Friedrich, 
beherrſchte. Schon als Prinz hatte C. in Bergen 
einen Liebeshandel mit der ſchönen Holländerin 
Dyvele (f. d.) angelnüpft, deren Mutter Sigbrit 
Willums dann die einflußreichſte Ratgeberin des 
jungen —* wurde. Er vermählte ſich 1515 mit 
Glifabeth (Stabella), der Schweiter Kaiſer Karla V. 
€. hatte es fich zur Aufgabe geſeßt, den unterdrüdten 
Bürger: und Bauernitand zu beben und eine jelb: 
ftändige Handels: und Gemwerbtbätigfeit zu begrün: 
den. Dadurch kam er zunächit in Konflilt mit den 
deutſchen Hanfeftädten, welche bis dabin unter dem 
Schutze ausgebehnter Privilegien den Handel im 
flandinav, Norden fer monopolifiert hatten. Aber 
aud der dän. Adel fand ſich dur die Reformen 
in feinen Vorrechten und materiellen Intereſſen 


t. 
Obwohl die Schweden E. 1497 zum Ihronfolger 
aemwäblt, batten fie jih 1501 wieder von der Union 
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Regierung einem Neichäverwefer aus dem Geſchlecht 
der Sture übertragen. Nach einem erfolglofen Juge 
1518 ſchlug €. den Sten Sture und wurde 1520 
in ganz Schweden als König anerlannt; aber un: 
mittelbar nad der Huldigung eg er ein furcht⸗ 
bares Gericht (Stodbolmer Blutbad 8, bis 10. Nov. 
1520) über jeine Gegner, wobei über 600 der vor: 
nebmften Männer Schwedens den Tod fanden. Die 
Folge war ein neuer Aufftand unter Fübrung des 

a Waſa (f. Guftav I., König von Schweden), 
der mit der definitiven Losreißung Schwedens von 
der Kalmariſchen Union endigte, Nun erllärten auch 
die Hanfeftäbte den Krieg, der Adel in Yütland 
empörte fib und bot dem Herzog Friedrih von 
Scleswig-Holftein die dän. Krone an. C. floh im 
April 1523 mit feiner Familie und feinen Schäßen 
von Kopenbagen nah den Niederlanden, während 
jein ganzes Reich binnen wenigen Wochen dem neuen 
König Friedrich I. (geft. 1533) zufiel. Die Berfuche 
6.3, den Thron wiederzuerlangen, blieben erfolglos. 
Ein Heer, das er noch 1523 in Deutſchland werben 
ließ, lief bald wegen Geldmangels auseinander. 
Bei einem zweiten Angriff auf Norwegen (1531) 
murde er jelbft gefangen. mar kämpfte in dem 
Kriege, der nach dem Tode Friedrichs I. über Däne: 
mar bereinbrad (der jog. Grafenfehde, 1534—36), 
nochmals eine Bartei für die Wiedereiniehung C.s; 


‚ aber fie unterlag, und der König blieb bis an jeinen 


ı Sforza, dann mit Se Fran, 


Tod in Gefangenfhaft. Er wurde zuerit auf dem 
Schloß Sonderburg auf Aljen in Gewahrjam ge: 
halten, feit 1549, nachdem er 1546 auf bie Krone 
verzichtet hatte, auf dem Schloß Kallundborg auf 
Seeland, wo er 25. Yan. 1559 ftarb. C. binterließ 
feine männliche Nadhtommenicaft. Bon feinen bei: 
den Töchtern wurde Dorothea an den Kurfürften 
Friedrich II. von der Pfalz, Ebriftine erft mit Franz 
von Pothringen 
verbeiratet. — Pal. Behrmann, Kong Ebriftian IT. 
Hiftorie (2 Bde., Kopenh. 1815), und Allen, De tre 
nordiſte Rigers Hiftorie, 1497—1536, Bdo. 1—5 
(ebd. 1864— 172). 

Ehriftian IIL., König von Dänemark und 
Norwegen, Herzog von Schleswig: Holitein, geb. 
12. Aug. 1508 als Sobn Bu 1., vermodte, 
troßdem er 1534 von den Ständen zum König ae: 
wäblt wurde, doch erft nach mebrjäbrigen Rämpren 
mit Pübed und nad Beendigung der jog. Grafen: 
fehde (f. d.) 1536 in den rubigen Befik des Reichs zu 

elangen. Die Reformation wurde nun auf dem 
Neichstage zu Kopenbagen im Dit. 1536 eingeführt; 
aleichzeittg verlor Norwegen jeine Selbitändigleit 


‚und blieb jeitdem (bis 1814) ein Beftandteil der 





dän. Monardie. Unter €, wurde die Macht des 
Königs bedeutend vermehrt, indem die meiften 
Güter der aufgebobenen Bistümer und Klöfter in 
jeinen Befis famen, 1544 teilte er Schleämig und 
Holitein mit feinen beiden Brüdern und ſchloß mit 
Kaiſer Karl V., mit dem er in Krieg verwidelt war, 
einen —— Speyer. Er mar ein thatkräftiger 
und frommer Mann, der mit ben deutfchen Nefor: 
matoren und Gelebrten, bejonders Putber, Melanch— 
tbon, Bugenbagen, in Briefwechſel ſtand. Seit 
1525 war er mit Dorothea von Sadien:Lauenburg 
vermäblt. Er ftarb 1. Yan. 1559. — Vgl. R. * 
C.s II. Hiftorie (Bd. 1 u. 2 und Suppl., Kopenh. 


' 1776— 79); Clauß, E. der Dritte (Defiau 1859). 


Dänemark und 


n IV., König von 
von Schleswig: 


Norwegen (1588—1648), Herzo 


mit Dänemark und Norwegen losgefagt und die ! Holftein, geb. 12. April 1577 zu Frederitsborg auf 
Urtitel, bie man unter € vermißt, find unter R anfzufuchen. 
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Seeland, beitieg nad) dem Tode feines Vaters, des | 
Königs Friedrich IL., 4. April 1588 dur Wahl des 
Reichsrats den Thron, Anfangs unter Vormund: 
ſchaft geſtellt, wurde er erſt 1593 in den Herzogtümern, 
1596 in den Königreichen für volljährig erllärt und 
übernahm nun jelbjt die Regierung, welche er bis 
an feinen, 28. Schr. 1648 zu Kopenhagen erfolgten 
Tod führte. Unter allen Königen aus dem oldenb. 
Stamm ift €. der vollstümlichite. Das beliebte 
dän. Volkslied «König E. jtand am hoben Maſt» 
verberrlicht feinen Heldenmut in der Seeihlact 
gegen die Schweden vor dem Kieler Hafen (1. Juli 
1644). Tapfer und unternebmungsluftig, & rte 
er doch feine auswärtige Politik mit wenig Glüd. 
Nur fein erjter Krieg gegen Schweden 1611—13 
endigte mit einem vorteilhaften Frieden (u Knäröd 
1613), wäbrend dagegen jowohl feine Teilnahme 
am Dreibigjäbrigen Kriege (bis zum Yübeder Frieden 
1629) wie auch jein zweiter ſchwed. Krieg (1643 —45) 
obne Erfolg waren, Namentlich brachte feine Bolitit 
fürSchleswig-Holftein und Jütland ſchwere Leidens: 
jahre, und endlich mußte der Brömfebroer Friede 
1645 mit fchweren Opfern erlauft werden. Dieſe 
Kriege gaben mehrfachen Anlaß zu Miftrauen und 
Hader zwifchen dem Könige und feinem Mitregenten 
in Schleswig: Holjtein, Herzog Friedrich IU. von 
Gottorp, woraus allmählich eine bittere Feind— 
ſchaft zwifchen der fönigl. und der gottorpiichen 
Linie erwuchs, die fpäter wiederholte Bürgerkriege 
in den Herzogtümern veranlaßte, In der innern 
Verwaltung war der König in Dänemark durd feine 
MWahlfapitulation und den Reichsrat äußerft be: 
ſchräͤnlt. So ſcheiterte 3. B. fein Verſuch zur Auf: 
bebung der Leibeigenihaft des Bauernitandes 1634 
an dem Mideritande des Adeld. Dagegen jehte er 
mande Neformen in der Gejeßgebung und Ver: 
waltung durch, that auch mandes für die Ent: 
widlung von Handel und ndujtrie, zeigte nament: 
lich Intereſſe für die Entwidlung der ‚Flotte und 
erwarb Tranfebar, die erjte dan. Kolonie in Dit 
indien. In Schleswig und Holjtein achtete er im 
ganzen die jtändischen Rechte; doch wurde mit feiner 
Genehmigung von dem Gottorper Herzog das ftän: 
diſche Wahlrecht in defien Staaten abaeihaflt und 
dafür 1608 die Primogenitur eingeführt (in dem 
tönigl. Anteile erſt 1650). Auch vereinigte er 1640 
nah dem Ausjterben des fchauenb. Grafenbaufes 
deſſen Anteil, die Herrichaft Pinneberg, mit dem 
übrigen Holjtein. Außerdem begründete E. 1617 
— 20 die Stabt Glüditadt an der Elbe und erhob 
fie bald darauf zur Hauptitadt des lönigl. Anteils 
von Holjtein, welder danab lange Zeit in der 
Reichsmatrikel «Holitein-Glüdjtadt» (im Gegenjak 
zum berzogl. Anteil Holſtein-Gottorp) benannt 
wurde. In Kopenhagen wurde ibm ein Standbild 
(von Thorwaldſen) errichtet, ebenſo 1874 in Kri— 
jtiania (von Jakobſen). E. war jeit 1597 mit Anna 
Katharina von Brandenburg vermählt, nach deren 
Tode er Ehriftine Munf beiratete, die Tochter eines 
dän. Edelmannes. Ihre eine Tochter, Yeonora Ehri: 
jtina, wurde mit Korfiz Ulfeld (1. d.) vermäblt.— Val, 
Slange, E. IV. (Kopenb. 1794); E. IV. (aus dem 
Däniſchen von Jenſſen-Tuſch, 3 Bde, Hannov, 
1864); Lind, Kong Krijtian den fjerde og bans 
mend (Kopenb. 1889); Nverup, Kong. E. den 
fierdes Dagbeger (ebd. 1825); Molbeb, Kong €. 
den fierdes egenbaendige Breve, Befalinger og 
Statsjfrivelier (ebd. 1848; fortgejegt von Brida 
und Fridericia, 5 Bde., ebd. 1878—91). 


EhriftianV., König von Dänemark und Nor: 
wegen (1670—99), Herzog von Schleswig-Holitein, 
geb. 15. April 1646, Sobn Friedrichs ILL, war der 
erite dän. König jeit Einführung des Erbkönigtums. 
Im Bunde mit Brandenburg führte er Krieg gegen 
Schweden (1675— 79), um die 1645 verlorenen 
Provinzen wiederzuerobern. Trotz großer Erfolge, 
befonders zur See (f. Juel), mußte er doch im 
Frieden zu Lund und Fontainebleau 1679 die Er: 
oberungen wieder herausgeben. Unter feiner Re: 
gierung erfolgten die erjten dän. —— und norweg. 
—* Landesgeſetze, die Einführung von einerlei 

tab und Gewicht, die |: ber weftind. Kolo⸗ 
nien St. Thomas und St. Yan. Den alten dän. Adel 
fuchte er zu ſchwächen, indem er neue reich privi: 
legierte Grafſchaften und Baronien errichtete, die 
aroßenteils in deutiche Hände gelangten. Seit dem 
Sturze feines tüchtigen Minifters Griffenfeldt (Peder 
Schumacher, f.d.) führte E. die Regierung mit gerin: 
gem Glüde, Er ſtarb 25. Aug. 1699. Aufdem Königs: 

teumarlt in Kopenhagen jtebt fein aus Blei ge: 
gofjenes Reiteritanpbild (von X’ Amoureur). 1667 
vermäblte er ſich mit Charlotte Amalie, einer Tochter 
des Landarafen Wilhelm VI. von Heſſen-Caſſel (geb. 
1650, geit. 1714). — Val. Riegels, Forſog til Femte 
Ehriftians Hiftorie (Kopenh. 1792); Holm, Dan: 
mark⸗Norges indre Hijtorie 1660 til 1720 (2 Tie., 
ebd. 1885—86). i 

Ehriftian VI., König von Dänemark und 
Norwegen (1730—46), deriog von Schleswig:Hol« 
jtein, Sobn Friedrichs IV., geb. 30. Nov. 1699, war 
ein Anbänger des Pietiämus und rigen ibn im 
ganzen Sande ein. Er wurde beberricht von feiner 
jtolzen und prachtliebenden Gemahlin Sopbie Mag: 
dalene von Brandenburg: Kulmbadh, welche einen 

roßen Teil der Staatäeinfünfte auf großartige 
Brachtbauten (Schloß Ehrijtiansborg, Sirihholm 
u.a.) verwendete. Verdienſte erwarb er ſich durch 
Förderung von Handel und Gewerbe, Hebung der 
Flotte und Verbeilerung des gefamten Unterrichts: 
weſens. Durch Geiek vom 5. März 1731 führte erden 
Heimatszwang ein, der die jungen Bauernburjchen 
verpflichtete, von ihrem 14. bis 35. Lebensjahre ibre 
«Scholle» nicht zu verlafien. E. ftarb 6. Aug. 1746. 
— Bol. 2. Koch, Chriſtian den Sjettes Pe Tee 
(Kopenb. 1886); Holm, Danmark: Norges Hijtorie 
under Rriftian VI. (2 Bde., ebd. 1893 — 94). 
riftian VIL., König von Dänemark und 
Norwegen, Herzog von Schleswig : Holftein, geb. 
29, Yan. 1749 zu Kopenhagen aus der erjten Ebe 
König Friedrihs V., folgte feinem Bater 14. Jan, 
1766 und vermäblte fih 8. Nov. 1766 mit der 
Prinzeſſin Karoline Mathilde (f. d.) von England. 
Bald nah feinem Regierungsantritt zeigten ficb 
ſchon bei ihm die erjten Spuren einer Geiftesver: 
wirrung, welde, durch frühe maßlofe Ausſchwei— 
fungen bervorgerufen, ſich ſchnell verjchlimmerte 
und ihn volljtändig regierungsunfäbig machte. Die 
Regierungsgewalt wurde in foldher Lage ein Spiel: 
ball der Parteien. Zunächſt erfolgte 1770 ber 
Sturz des Grafen Johann —— Ernſt von 
Bernſtorff (ſ. d.) und der andern alten Miniſter 
Friedrichs V., welche E. anfangs beibehalten hatte. 
Dafür erlangte der königl. Leibarzt Struenjee (1. d.), 
begünftigt von der Königin, den enticheidenden Ein: 
fluß. Am 17. Jan. 1772 wurde Struenfee geftürzt 
und verbaftet, zugleich mit ihm die Königin Karoline 
Mathilde, und gegen beide eine Unterfuchung wegen 
Ehebruchs eingeleitet, welche mit der Hinrichtung 
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Struenfees und der Scheidung von der Königin 
(1772) endigte. Seitdem Jolie die Königin⸗Witwe 
und der Erbprinz Friedrich, Stiejbruder des Königs, 
unter Beirat des Minifterd Ove Höegb: ®uldberg 
— d.) 12 Jahre lang das Staatsruder. In dieſer 
eriode vollzog ſich die vollſtändige Wiedervereini⸗ 
gung Schleswig⸗Holſteins unter der lonigl. Linie, 
indem aud der mm Anteil von Holitein 
1773 gegen die Graficbaften Oldenburg und Del: 
menborjt eingetaufcht wurde und die legte apana: 
gierte Nebenlinie, Schleswig-Holitein:-Glüdsburg, 
1779 erloſch. Im April 1784 jedoch verdrängte der 
Kronprinz Friedrich VI. (f. d.) den Oheim und die 
Stiefgrokmutter und übernahm jelbit die Regie: 
rung. C. jtarb 13. März 1808 zu Rendsburg. 
briftian VILL., Rönigvon Dänemarf (1839 
—48), Herzog von Schleswig: Holjtein und Zauen: 
burg, der älteite Sohn des Erbpringen Friedrich, des 
Stiefbruders Chriſtians VII, wurde 18. Sept. 1786 
zuflopenbagen geboren. Aus feiner erjten Ehe (1806) 
mit Brinzeß Charlotte von Medlenburg: Schwerin, 
melde 1809 wegen Ehebruchs von ibm geicieden 
wurde, hatte er einen rn Sobn, Friedrih VL. 
(1. d.); feine zweite Ebe (1815) mit Prinzeffin Ka: 
roline Amalie von Schleswig:Holftein:Sonderburg: 
Auguftenburg blieb tinderlos, Prinz E. war gerade 
Statthalter in Norwegen, ald König Friedrich VI. 
im Kieler Frieden 14. Yan. 1814 diejes NReih an 
Schweden abtreten mußte. Der Brinz machte jedoch 
den Verſuch, fi felbit im Beſiß von Norwegen 
zu behaupten. Nachdem er 25. Febr. zu Kriſtiania 
als Regent prollamiert worden war, berief er 
eine Reihöverfammlung, welche ihn 17. Mai zum 
Erblönig von Norwegen wählte. Doc war diejes 
Königtum von keinem Beftand; dur eine engl. 
Flotte und ein ſchwed. Heer jah ſich C. bald ge: 
jwungen, einen Waffenitillitand (14. Aug.) einzu: 
geben, demgemäß er 10. Oft. der norweg. Krone 
entfagen mußte. Nah Dänemark zurüdgefebrt, 
lebte er den Wiſſenſchaften und Künjten, bis er 
durch den Tod Friedrihs VI. 3. Dez. 1839 auf den 
Zbren gelangte. Wenn C. auch am Abjolutismus 
itbielt, jo babnte er doch ſofort Reformen an und 
uchte bejonders die jerrütteten Finanzen zu heben. 
13 feine eigentliche Lebensaufgabe betrachtete er 
es, die Verbindung zwiſchen dem Königreich und 
den en enger F nüpfen und hierdurch 
einen wirklichen «dän. Gejamtitaat» zu ſchaffen. 
Da des Königs einziger Bruder, der Erbprinz Fried⸗ 
rih Ferdinand (geb. 1792, geit. 1863), und jein 
eigener Sobn, Friedrich VII., feine Ausſicht auf 
Nachlommenſchaft hatten, war E, bemüht, den dän, 
Gejamtitaat dur eine, einbeitliche Erbfolge zu 
— Er erließ zu dieſem Zwede den Offenen 
rief vom 8, Juli 1846, gegen den jowobl die 
Stände der Herzogtümer und die Agnaten wie auch 
der Deutſche Bund 17. Sept. 1846 ſich erllärten. 
Der König erlich hierauf eine Belanntmahung vom 
18, Sept. 1846, welche, ohne den Gedanten der In⸗ 
tegrität aufzugeben, doch den innern Frieden nicht 
berftellen tonnte. König €. entſchloß fih nun zu 
einem legten Verſuch, indem er dur eine lonſtitu⸗ 
tionelle Berfafiung die Herzogtümer mit dem König: 
reich zu verſchmelzen gedachte; doch ſtarb er 20. Jan. 
1848 vor der Verkundigung diejer Verfaflung. — 
Seflerzuig, Zur Yebens: und Regierungs: 
chichte C.s VII. (Altona 1852). 
Ehriftian IX., Slönig von Dänemark (feit 
1868), acb. 8. April 1818 auf Schloß Gottorp bei 
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Schleswig, vierter Sohn des 1831 verftorbenen Her: 
098 Friedr. Wilb. Paul Leopold von Schleswig:Hol: 
hen. onderburg:Glüdsburg (früber Bed), wurde 
nad dem Tode des Vaters in Dänemark erzogen und 
ftudierte 1839—41 zu Bonn. Am 26, Mai 1842 ver: 
mäblte er ſich mit Prinzeß Luiſe (geb. 7. Sept. 1817), 
dritten Tochter des Landgrafen Wilhelm von Heflen: 
Caſſel und der Brinzeffin Luife Charlotte von Däne: 
marl, Schweiter König Ebriftians VIII. 1837 wurde 
C. Rittmeifter und 1848 Chef der Garbelavallerie. 
Er unterſchrieb den Offenen Brief 1846 und war 
der einzige Prinz des Geſamthauſes Schleswig: 
Holitein, welcher während des Deutſch-Daniſchen 
Krieges von 1848 bis 1850 (f. d.) in dän. Kriegs: 
dienten blieb. So kam es, daß die dän. Regierung 
beihloß, ibm beim Ausjterben des dän. Königs: 
baujes die Nachfolge zu verjhaffen. Er wurde im 
Londoner Brototoll vom 8. Mai 1852 zum Thron: 
folger in ber geſamten dän. Monarchie bejtimmt 
und, nach Verzicht der näber berechtigten Agnaten 
und nah Bereinbarung mit dem Neihstage, durch 
bas Thronfolgegeſetz vom 31. Juli 1853 als Thron: 
erbe und Prinz von Dänemark eingefegt. Nach dem 
Tode König Friedrichs VII. (f. d.) 15. Now. 1863 
trat €. IX. die faltiſche Regierung in der gejamten 
Monarchie an, und jeine a Regierungsbandlung 
war, daß er 18. Nov. eine gemeinſchaftliche Ver: 
faſſung für Dänemark und Schleswig genehmigte. 
Aber bereit3 16. Nop. batte der Erbprinz Friedrich 
von Auguftenburg ſich ala Herzog Friedrich VIII. 
von Schleswig-Holſtein prollamieren laflen. Bald 
darauf rüdten, um die bereits 1. Dft. 1863 be: 
blojiene Bundeseretution gegen Dänemarl zu voll: 
treden, fächj.:bannov. Truppen 24. bis 31. Dez. 
1863 in die Herzogtümer Holftein und Lauenburg 
ein. Sodann forderten Ofterreih und Preußen, 
unterjtüßt von England und Rußland, die Ipfortige 
Rüdnabme der Verfaſſung vom 18. Nov. Die dän. 
Regierung veriprad den Reichsrat zu berufen, um 
dieje Verfaflungsänderung auf geſetzliche Weile 
durchzuführen (20. Jan.). Da aber die Forderung 
Siterreihs und Preußens wegen fofortiger NRäu: 
mung Schleswigs verweigert wurde, überfchritten 
ihre Iruppen 1. Febr. 1864 die Eider und eroberten 
das Herzogtum Schleswig und die ganze dän. Pro: 
vinz Jutland. Als nad dem fruchtlojen Ausgange 
der Londoner Konferenz (April bis Juni) die lebte 
Hofinung auf auswärtige Hilfe ſchwand, berief der 
König an Stelle des bisherigen nationalliberalen 
(eiderbäniichen) Miniiteriums 11. Juli ein konſerva⸗ 
tives Kabinett, welches Friedensunterbandlungen 
mit den deutichen Grobmäcten begann, In dem 
Friedensvertrag vom 30. Olt. 1864 entjagte E. ben 

erzogtümern Scyhleswig-Holitein und Yauenburg. 
liber die fernere Regierung 6.3 ſ. Dänemark (Ge: 
ſchichte). Am 26. Mai 1892 feierte das Königspaar 
unter lebbafter Teilnahme des gelamten dän. Bolts 
die Goldene Hochzeit. Am 29. Sept. 1898 ftarb die 
— Aus der Ehe C.s gingen drei Söhne und 
drei Töchter bervor: 1) Kronprinz Friedrich, aeb. 
3. Juni 1843, vermäblt 28. Juli 1869 mit Prin— 
zeſſin Luiſe, Tochter König Karls XV. von Schwe: 
den; 2) —6 Alerandra, geb. 1. Dez. 1844, ver: 
mäblt 10. März 1863 mit dem damaligen Prinzen 
von Wales, jekigen König Eduard VIL von Groß: 
britannien und lan; 3) Prinz Wilbelm, geb. 
24. Dez. 1845, welcher, nachdem er 6. Juni 1863 den 
griech. Thron ala Georg J. (f.d.) beitiegen, 12. Sept. 
besjelben Jahres eine Alte unterzeichnete, wonad) 
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fein jüngerer Bruder Maldemar und deſſen Defcen: 
denz ibm jelbft und feiner Defcendenz in der Erbfolge 
auf dem dän. Thron vorangeben jollen; 4) Brin: 
zeffin Dagmar, geb. 26. Nov. 1847, vermäblt 9. Nov, 
1866 mit dem ruf). Thronfolger Alerander Aleran: 
dromwitich, dem fpätern Kaiſer Alerander IH. ; 5) Prin⸗ 
zeffin Thyra, geb. 29. Sept. 1853, vermäblt 21. Dez. 
1878 mit Ernft Auguft, Herzog von Eumberland; 
&) Bring Waldemar, geb. 27. DIt. 1858, vermäblt 
22, Dt. 1885 mit Prinzeß Marie von Orleans, Tod: 
ter des Herzogs von Chartres. — Bol. Barfod, Kong 
Kriftian den Niendes Negeringsdagbog (Hopenb, 
1869); derf., Kong Rriftian IX. (ebd. 1888). 
Chriſtian Wilhelm, Aominijtrator des Erz: 
ftiftes Magdeburg, geb. 28. Aug. 1587 als Sobn 
des damaligen Adminiſtrators Jdachim Friedrich, 
wurde, als diejer 1598 das KHurfürftentum Bran: 
denburg erbielt, fein Nachfolger in Magdeburg, mo 
zunächſt für ihn das Domkapitel een Er ſchloß 
jih im Dreifigjäbrigen Kriege Ebrijtian IV. von 
Dänemarl an, bi unter diefem mit Manäfeld un: 
alüdlib genen Wallenjtein und gelangte nadı man: 
cherlei Irrfahrten 1629 zu Buflav Adolf an den 
ſchwed. Hof. Mittlerweile hatte das Magdeburger 
Tomlapitel ihn feiner Würde entfegt und den Road: 
jutor Auguft von Sadjen als Nachfolger poftuliert, 
den aber der Kaifer nach dem Neftitutiongedift 1629 
taffierte, um feinem Sobn Leopold Wilbelm das 
GErzitift zu verſchaffen. Doc konnte auch dieſer feine 
Anerkennung dajelbit erlangen. Gleichzeitig veran- 
laßte die Durhfübrung des Neftitutionsedifts Par: 
teiftreitigleiten in der Stadt. C. W. juchte die neue 
Yage zu jeinem Vorteil zu benußgen. Im Auftrage 
Guſtav Adolfs trat er, nachdem er fich heimlich ein: 
aeichlicen, 1. Aug. 1630 in Magdeburg auf, be 
wog die Vürgerfchaft durch das Verſprechen ſchwed. 
Hilfe zu feiner Anerkennung und zum Anſchluß an 
Guſtav Adolf und leitete mit dem ſchwed. Oberſten 
Dietrich von Faltenberg die Verteidigung der Stadt 
gegen Zilly. Bei der Eroberung im Mai 1631 in 
efangenichaft geraten, trat er zum Katboliciämus 
über und erbielt dur den Prager Frieden eine 
Nente von 12000 Thlrn. aus den Stiftägütern, vo: 
für ibm im Weitfälifchen Frieden die Simter Loburg 
und Zinna abgetreten wurden. Er ftarb 1. Yan. 1665. 
Ehriftian I., Erzbiihof von Mainz, von Ge: 
burt ein Thüringer, vielleibt aus dem Geſchlecht 
der Grafen von Bud, wurde Propſt von Merjeburg 
und Mainz, ging ald Gejandter Papſt Victors IV. 
nach Dänemark und wurde 1162 vom Raifer Fried— 
rich I. zum Reichskanzler ernannt. Cr begleitete den 
Kaiſer 1163 nach Italien, blieb dafelbit, als Friedrich 
1164 nad Deutichland zurückkehrte, zum Schu e des 
PBapites Paſchalis IL. zurüd und zeichnete fich fortan 
als eifrigiter Verfechter der ftauftichen Politik aus, 
1165 zum Erzbiſchof von Mainz erboben, wurde er 
erſt im März 1167 geweiht. Als Anfübrer des 
katjerl. Heers in Italien befiegte er im Verein mit 
Reinald von Köln 29. Mai 1167 die Nömer bei 
Tusculum und ermöglichte damit dem Kaiſer den 
Einzug in Rom. Bald darauf war C. wieder in 
Deutichland tbätig, 1168 in diplomat. Sendung in 
Rouen, 1170 in Konstantinopel. Von 1171 an blieb 
er mit furzer Unterbrechung als kaiferl, General: 
legat in Italien, belagerte 1173 vergeblich Ancona. 
Nah der unglüdliben Schlacht bei Legnano ver: 
mittelte er 1177 den Frieden von Venedig. Aleran: 
der erfannte ibn num als Erzbiichof an, Sein Kampf 
mit der byzant. Partei in Italien dauerte fort. 
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— als ein Jahr war er Gefangener Konrads 
von Montferrat. Nachdem er noch 1183, von Bapft 
Lucius II. gerufen, die Römer zur Aufhebung der 
a ge von Tusculum gezwungen batte, ftarb er 
25. Aug. 1183 in Rom am Fieber. E. war Fedbert 
und Diplomat zugleich. Seine große Kraft widmete 
er nicht den geiſtlichen Aufgaben feines Amtes, fon: 
dern dem Reich und feinem Raifer. — Vgl. Barren: 
* Erzbiſchof C. I. von Mainz (Berl. 1867). 
Hriftian II., Erzbiſchof von Mainz, ent: 
ftammte einem durch Beſiß der Kämmerers: und Vitz⸗ 
tumswürde ausgezeichneten Mainzer Minifterialen: 
geihtedt, wurde zu Mainz nacheinander Domlantor, 

ebant und Propſt, und als Bapft Innocenz IV. 
die Wahl des Kölner Erzbifchofs Konrad von Hoch: 
ftaden zum Mainzer Erzbifhof nicht genehmigte, 
wurde &. 1249 beinahe 70jährig zum Erzbifchof ge: 
wäblt. Da er den Erwartungen Wilhelms von Hol: 
land (j. d.) im Kampf genen König Konrad nicht 
entſprach, beflagte fich derjelbe über ibn bei Juno: 
cenz IV. (im Frübjabr 1251), und wahrſcheinlich ift 
die vom Bapfte bald darauf genehmigte Reſignation 
C.s auf das Erzbistum die folge dieſer Klagen. 
E. trat in den Hofpitaliterorden und ftarb 1253 zu 
Paris. Mit Unrecht ift er für ven Berfafler der 
Schrift «Liber de calamitate ecclesiae Mogun- 
tinae» (in den «Monumenta Germaniae historica», 
Scriptores, V, 236 fg.) gebalten worden. — Ral. 
Will, Über den derfaller der Chronicae Moguntinae 
(im «Hiftor. Jahrbuch», IL, 337 fg.). 

Ehriftian, Biihof von Preußen (1212—45), 
Eijtercienfermönd unbelannterHerkunft(wabridein: 
lich aus Klofter Lelno in Bolen), der infolge einiger 
Bekehrungen bei dem Volke der (Alt:Preußen von 
Innocenʒ III. 1215 zu ihrem Bifchofe geweiht wurde. 
Ein Bertrag, den C. mit dem Deutichen Orden über 
die —— Unterwerfung der Preußen und über 
die Teilung des Landes ſchloß, führte zu langen 
Streitigleiten zwiſchen dem Orden und E,, der von 
1233 bis 1238 in preuß. Gefangenſchaft ſich be: 
fand. Beide Teile riefen den Bapit an, der nun 
Preußen in vier Bistümer teilen ließ und in jedem 
dem Orden zwei, dem Bifchof ein Drittel des Bodens 
zuwies (1243), Bald darauf ftarb C. (1245). — Bol. 
Ewald, Die Eroberung Preußens dur die Deut: 
ſchen (2 Bde., Halle 1872— 75); Zeitichrift der Hiſto⸗ 
riſchen Gefellihaft für die Provinz Poſen (1889). 

Ehriftianl., KurfürftvonSadhjen(1586—91), 
eb. 29. Oft. 1560, rolgte als einzig überlebender von 
zehn Söhnen feinem Vater Auguft I. 1586 in der 
Regierung. Schwach an flörper und Charalter, 
aber von milder Gefinnung, abgewandt von der 
Starrbeit des fchroffen Yutbertums, überließ er ſich 
der Leitung feines Kanzlers Nilolaus Erell (f. d.), 
der die Herrichaft der ortbodoren Partei bejeitigte, 
das Land von der öfterr. Gefolgicaft loslöfte und 
Fühlung mit den reform. Glaubensgenojien, be 
fonders dem Pfalzgrafen Job. Kafimir, ſuchte. €. 
erneuerte 1587 das Erbbündnis mit Heflen und 
Brandenburg, nabm teil an der Unterftügung der 
Hugenotten und feit 1590 an der Begründung eines 
deutfchen a reg genen die kath. Partei 
im Reiche, ftarb aber ſchon 25. Sept. 1591 an den 
gelogen feiner unmäßigen Lebensweiſe. C. ift der 

rbauer der Feitung auf dem Königftein; er ver: 
iii auc die Werke von Dreäden und war über: 
aupt ein bauluftiger, prachtliebender Fürft. 
Ehriftian IL., Kurfürjt von Sachſen, Sohn 
des vorigen, geb. 23. Sept. 1583, dem Vater, außer 
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in der Leidenschaft für zer: und ZTafelfreuden, 
febr unäbnlidh, von musku 
ungebilvet, führte, geleitet von feiner Mutter und 
feinem Bormund i 
Sachſen⸗Altenburg, den Staat wieder in die Feſſeln 
des ortbodoren Luthertums und in die Abhängigkeit 
von der öjterr. Politik zurüd. Der Antritt feiner 
felbitändigen Regierung wurde bezeichnet durch bie 
Hinrichtung des Kanzlerd Erell (1601), die Ein 
führung des Religionseides auf die Konlordien— 
formel und andere Maßregeln. Mit Brandenburg 
unterftüste er Kaiſer Rudolf gegen Mattbias und 
trug dazu bei, daß den Böhmen der Majejtätäbrief 
bewilligt wurde. Er ftarb kinderlos 23. Juli 1611. 
Ehriftian, Karl Friedrih August, Herzog von 
Schleswig:Holftein:Sonderburg : Nugu: 
ſtenburg, der älteite Sohn des Herzogs Friedrich 
Ebriftian(geft.1814)und der Brinzeffin Luiſe Auguſte 
von Dänemark (geit. 1843), Tochter Chriftians VII., 
wurde 19. Juli 1798 in Ropenbagen geboren. Gr 
befuchte 1817—19 die Hochſchulen zu Genf und Hei: 
delberg, bildete fih auf Reifen und übernahm dann 
die Bewirtibaftung feiner Stammgüter auf Aljen 
und im Sundemwitt mit den Schlöjlern Auauften: 
burg und Gravenftein. Am 18. Sept. 1820 ver: 
mäblte cr fib mit der Gräfin Luife Sophie von 
Fe u SACHE 11. März 1867), welder 
Ebe die Prinzen Friebrich (geb. 6. Juli 1829) und 
Ebriftian (geb. 22. Yan. 1831) ſowie drei Töchter 
entiprangen, von denen die eine an den Profeſſor der 


öfem Gliederbau und | 








Durch feine Geburt Chef des ältern (augujtenburgi: 


ſchen) Zweigs der ſog. jüngernkönigl. Linie der Olden⸗ 
burger, war Herzog C. nächſtberechtigter Agnat und 
Erbe in Schleswig: Holitein, jobald der Mannaftamm 
des renierenden bän. Königsbaufes erloſch. Dem 
Plan feines Schwagers, des Königs Ebriftian VIIL, 
die weibliche Erbfolge auf die Herzogtümer zu legen, 
trat er mit aller Entichtedenbeit entgegen; der Difene 
Brief von 8. Juli 1846 (f. Chriftian VIII.) führte zur 
vollftändigen Feindſchaft. Der Herzog erbob 30. Juli 
feierlich Proteit, während fein Bruder, der Brin; 
von Noer (f. Auguftenburger Linie), feine Simter 
nieberlegte, und die andern Agnaten folgten dieſem 
Beijpiel. der fchlesw. Ständefißung forderte 
er für die 
und eine entjcheidende Stimme bei der Gejehgebung. 
Auf die Weigerung der Regierung, einen ſolchen 
Beſchluß entgegenzunchmen, erllärte er 4. Dez. 1846 
(und mit ihm 33 Mitglieder) feinen Austritt. Mäb: 
rend des Kriege? mit Dänemark ftand er mit feiner 
ganzen Familie auf ſchlesw.-holſt. Seite. Der Brin; 
von Noer war 1848 Mitglied der Proviforiichen 


Sue das Recht der Steuerbewilligung | 


Regierung und fommandierender General, wäbrenn | 


die jungen Prinzen im Heere dienten. Nach Wieder: 
beritellung der dän. Herrſchaft 1851 wurde E, mit 
feiner Familie von der Amnejtie ausgeſchloſſen und 
aus der dän. Monardie verbannt. Die berzogl. 
Stammgüter, die fhon 1845 mit Beichlag belent 
waren, blieben unter Sequeſter. Die Einziehung 
verhinderte der Kaifer von Rußland. Die preuß. 
Negierung fnüpfte durd ihren Bundesgefandten 
von Bigmard mit dem Herzog Verhandlungen an, 
und 30. Dez. 1852 unterzeichnete E. eine Alte, wo: 
durch er jene Güter gegen eine Kaufſumme von 
2250000 preuß. Thlrn. der dän. Negierung über: 
ließ. In eben diefe Alte wurde eine Klauſel ein: 
geſchoben, wodurd er «für ſich und feine Familie» 
veriprechen mußte, der neuen Grbfolgeordnung in 

Brodtans’ Konverfationd«Berifon. 14. Auf. R. A. TV. 
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der dän, Monarchie auf leine Weife entgegentreten 
zu wollen. Diefe Erklärung war fein Verzicht im 


rechtlichen Einne und wurde auch von der dän. Re: 
erzog Friedrich Milbelm von | 


gierung ausdrüdlich nicht als Verzicht anerlannt; 

auch feblte die Zuftimmung der ſchon aroßjährigen 

Söhne. Der Prinz von Noer wahrte dur Proieſt 

vom 24. März 1853, der Erbpring Friedrich dur 

Broteft vom 15. Jan. 1859 fein Erbredt. Der 

Herzog kaufte nad Verluft feiner Stammaüter die 

Herribaft Brimlenau in Niederfchlefien. Nach dem 

Tode des Königs Friedrich VII. von Dänemark ent: 

jagte er durch en vom 16. Nov. 1863 und 

25. Dez. 1863 der Erbfolge in Schleswig:Holijtein 

vollitändig, indem er einem Sohne, dem Erbprinzen 
iedrich (f. d.), die Geltendmadhung der Nechte 

eines Haufes überließ. Als ein entſchiedener Geg— 

ner ber Einverleibung der Herzogtümer in Preußen 

ftarb er 11. März 1869 zu Primlenau. 
Ehriftian von Troyes, altfranz. Dichter, 

j. Chretien de Troyes. (ih’n), ſ. Baptijten. 
Ehriftian:Eonnegion (ipr, krißtjen konneck'⸗ 
Chriftiandor, j. Frederildor. 

riftiäner (christiani), Name der erften Chri⸗ 
iten, ſ. Chriſtus. 

Ehriftiäni, Sekte, j. Bogomilen. 
Ehriftiania, |. Krijtianie, | 
Chriftianiafjord, j. Kriftianiafjord. 
Christianissimus (Superlativ von Christiä- 

nus), der Allerchriſtlichſte, Titel der Könige von 


Frankreich, |. Allerhriftlichite Majeſtät. 
Medizin Friedr. von Esmarch in Kiel verheiratet iſt. Ehri 


ftianit, ein Name für den Anorthit (f. d.) 
vom Veſuv, aufgeftellt von Monticelli und Eovelli 
zu Ehren des Prinzen Ehriftian Friedrich von Däne: 
mart, welcher mit ihnen den Veſuv unterfucht hatte; 
C. wurde weiterhin von Descloigeaur der isländ. 
Bhilippfit (Raltharmotom) zum Andenken an König 
Ehrijtian VIII. von Dänemark genannt. Beide 
Namen find nicht mehr im Gebraud. 

Ehriftiansamt, ſ. Kriltiansamt. 
Chriſtianſand, f. Kriſtianſand. 
Chriſtlausborg, Schloß, ſ. Kopenhagen. 
Chriſtiausborg, Stadt an der Goldluͤſte (1. d.). 
Ehriftiansburg, Schloß in Eijenberg (f. d.). 
EHriftianfen, ArneCinar, dän. Dichter, ſ. Bd.17. 
Chriftianfen, Chriftian, dän. Phyſiler, geb. 
9. Olt. 1843 zu Loenborg, ftubierte an der Univer: 
fität, wurde 1876 Lehrer an der Polytechniſchen 
Schule, 1886 Brofefjor an der Univerjität zu Kopen— 
bagen. Er ſchrieb: «Lerrebog i Fyſilv Kopenh. 1892), 
«Indledning til den mathematijte Fyfil» (2 Boe,, 
ebd. 1887—89) ſowie zahlreiche Abhandlungen über 
Diiperjion, Wärmejtrablung und andere Themata 
(in der «Overfigt over det danſte Videnflabernes 
Selitabs Forbandlinger» erſchienen). j 
Ehriftiansfeld, Fleden und Brüdergemeine 


im Kreis Hadersleben des preuß. Reg.:Bez. Schles: 


» 


wig, 12 km von Habdersleben, 3 km von der dän. 
Örenze, in 25 m Höbe, in ———— und waldreicher 
Gegend, bat (1900) 572 E. darunter 290 Luthe— 
riſche und 280 Reformierte, Boft, Zelegrapb, Kirche 
mit ausgezeichneter Orgel, eine dreitlaffige Volle: 
ſchule mit Selelta und fremdſprachlichem Unterricht, 
Sparlafle; Genoſſenſchaftsmeierei, Fabrikation von 
Seife, Lichten und Leder und Handel mit Tabak und 
Gigarren. — Der Ort wurde 1773 auf dem Gute 
Tyrſtruphof angelegt, weldes 1771 von der dän. 
Regierung an die Unitätädireltion, deren Eigentum 
e3 noch heute ist, vertauft wurde und ift nad König 
Ehriftian VIL. benannt. 
15 
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Ehriftiansholm, ſ. Chriftianed. 

Ehriftiansd, früber Ertbolmene, eine 18km 
norböftlih von der dän. Inſel Bornholm liegende 
undinabdminijtrativer Hinficht dazugehörige Öruppe 
von drei Heinen elseilanden: Ebriftiansholm, 


Frederitsbolm und Gräshbolm. Urjprünglid | 


* 


war C. eine Feſtung, die 1684 auf Chriſtiansholm und 
Frederilsholm erbaut, bis 1855 als Staatägefäng: 
nis diente. Auf dem page Turme derjelben be: 
findet fich in 29 m Höbe ein 25 km weit jichtbares 


Zeuchtieuer. Sonſt fteben auf Chriſtiansholm noch 


die Kirche, die Schule und das Proviantmagazin, 
auf Frederilsholm einige Kaſernen und das frühere 
Gefängnisgebäude. Zwiſchen beiden Inſeln liegt 
der Heine, aber ald Notbafen wichtige Hafen. Die 
(1890) 274 Bewohner finden ihren Erwerb im 
Lotſendienſte, Berproviantieren der einlaufenden 
Schiffe und Fiſcherei. Gräsholm ift faft ohne Vene: 
tation und unbewohnt. — Bol. Griebens Reife: 
bücher: Die Inſel Bornholm und die Inſelgruppe 
C. (Berl. 1899). 

Ehriftianspries, Feſtung, ſ. Friedrichsort. 

Chriftianftad, ſ. Kriſtianſtad. 
Chriſtiauſtadt, Stadt im Kreis Sorau des 
preuß. Reg.:Bez. Frankfurt, 20 km im NO. von 
Sorau, am Bober, der ſchleſ. Stadt Naumburg 
gegenüber, bat (1900) 1567 E,, darunter 157 fa: 
tbolilen, Poſt, Telegraph, evang. Kirche, "Über: 
förjterei, Knaben: Pateinfhule und private höhere 
Mädchenſchule; Flachsgarnſpinnereien, Bleicherei, 
Knochenmühle, Mabl: und Schneidemüble. 

Ehriftianftaed, Hauptitadt des dän. Weit: 
indiend, an der Nordküſte von Ste. Croix, hübſch 
gebaut, mit fiberm Hafen, drei Forts, einer Stern: 
warte und 10000 €, 

Ehriftianfund, j. Kriſtianſund. 

Christian Union urches (enal., jpr. 
frißtjön jubniön tſchörtſches, «chriſtl. Einigungs— 
lircheny), baptiſtiſche Gemeinden in Amerika (etwa 
1500 mit 12000 Gliedern), welche, die Trennung der 
Chriſtenheit in Konfeſſionen verwerfend, die Vereini— 
gung aller Chriſten erſtreben, indem ſie ſich nur an 
Chriſti ee balten wollen. Konrad. 

Chriſtianus Demokritus, ſ. Dippel, Joh. 

Ehriftic ſpr. -itic), Nikola, ſerbiſcher Staats: 


mann, geb. 1818 in Mitrovitz (in Syrmien), wurde | 


Beamter am dortigen Gericht, begab ſich 1839 nad 
Serbien, trat dort ebenfalld in den Gerichtädienft 
und war 1860—68 Minifter des Innern. Er er: 


warb jich den Beinamen «Mann des Gejehes», war 


aber ein vollftändiger Bureaufrat und Feind aller 
fonjtitutionellen Ginrichtungen. König Milan be: 
nußte ibn daber zur Bekämpfung ver Radikalen; 
dreimal ward E, zur Bildung des Kabinettö be: 


rufen. Wäbrend feiner erſten Regierung (DOftober | 


1883 bis Juni 1884) ward der Aufitand am Timol 
niedergeworfen und dur ein Militärgericht grau: 
fam geabndet; während der zweiten (April 1888 
bis März 1889) blieb die Stupfchtina uneinberufen 
und wurde eine Inderung der Verfafjung prolla: 
miert; wäbrend der dritten (Oltober 1894 bis Juni 
1895) erfolgte die Verlegung der Skupſchting nad) 
Niſch und kam die Anleibe mit der Länderbank zum 
Abſchluß. 1895 —1901 war. Präfident des Staats: 
rate, — Sein Sohn Kofta E. war 1895—97 jerb. 
Geſandter in Bulareft und 1897—99 Auftizmintiter 
im Kabinett Wladan Gjorgjewitich, jeit 1900 Ge: 
jandter in Wien. — Philipp E., geb. 1819 zu 
Belgrad, Jurift, war 1860—61 Miniſter des Rußern 


Ehriftiansholm — Chriftine (Königin von Schweden) 


und Dinifterpräjident, 1870 Gejandter in Konſtan— 
tinopel, 1873—74 Unterrihtsminijter, 1878 Ge: 
jandter in Honftantinopel, 1879 in Wien, 1882 — 54 
in London. 

Ehriftine, Königin von Schweden, geb. 8. (18.) 
Dez. 1626, Toter Gustav Molfs und der Prinzeſſin 
Marie Eleonore von Brandenburg, erhielt als fünf: 
tige Thronerbin eine mebr männliche als weibliche 
Erziehung. Nah dem Tode Guſtav Adolfs gaben 
die Neichsftände der jehsjäbrigen Königin die fünf 
höchſten Kronbeamten zu Vormündern. Ausge: 
ftattet mit großen Geiftesgaben, wurde fie vertraut 
mit den alten Sprachen, mit Geſchichte, Geograpbie 
und Bolitit (unter der Leitung Orenitjernas); da: 
neben war fie in allen körperlihen Übungen ge: 
ihidt. Nachdem fie 1644 ſelbſt die Regierung über: 
nommen, endiate fie den 1643 mit Dänemart 
begonnenen Krieg 1645 durch den Bertrag zu 
Brömjebro. Sodann beſchleunigte fie gegen Oren: 
ftiernas Meinung die MWiederberftellung der Ruhe 
in Deutichland und war bierauf mit Erfolg be: 
mübt, den Handel zu beben und die Wijjenjchaften 
zu fördern. Sie beſchäftigte ſich ſelbſt eifrig mit 
den Wiljenichaften, faufte Gemälde, Münzen, Hand: 
ichriften, Bücher, unterbielt mit vielen Gelehrten 
Briefwechſel und berief Descartes, Salmaſius, 
Bohart, Volfius, Meibom u. a. nah Stodbolm. 
Unter den Fürften, die fich um ihre Hand bewarben, 
zeichnete fd vor allen ibr Better Karl Guftav von 
Pfalz: Zweibrüden aus. Obſchon fie feinen An: 
trag, wie alle übrigen Bewerbungen um ibre Hand, 
ablebnte, bewog fie doch 1649 die Reichsſtände, ihn 
zu ibrem Nachfolger zu bejtimmen, worauf fie ſich 
1650 mit großer Pracht frönen ließ. Gleih nad: 
ber faßte C. den gebeimen Entſchluß, zur kath. 
Kirche überzutreten. Schon 1651 konnte fie von dem 
Plane, die Regierung niederzulegen, nur mit Muhe 
abgebradht werden. Doc, bewogen durd die Miß— 
jtimmung des Volks und andere innere Berbältnitie 
des Neichs, legte fie 6. Juni 1654 vor den zu Upfala 
verfammelten Reichsſtänden die Zeichen der königl. 
Mirde ab, um fie dem Prinzen Karl Guſtav zu über: 
geben. Sie bebielt ſich ein 2, mens Eintommen, 
völlige Unabhängigkeit ihrer Perſon und die höchſte 
Gewalt über alle diejenigen vor, die zu ihrem Hof: 
ſtaate gehörten. Echon den folgenden Tag reiſte fie 

nad Brüfjel, wo fie einige Zeit lebte. Hier trat fie 
inögebeim und nachher zu Innsbrud öffentlich zur 
lath. Kirche über. Bon Innöbrud veifte fie nad) 
Rom, wo fie in Amazonentleivung zu Pferde mit 
vielem Glanze einzog. Bei der Firmung durch Bapit 
Alerander VII. fügte fie ihrem Namen nod den 
Namen Alefjandra bei. 1656 ging fie nad Frank⸗ 
reich, wo fie zu Syontainebleau, Gompidgne und Baris 
verweilte. Bei ihrem zweiten Aufenthalt in ran: 
reich im folgenden Jahre lich fie im lönigl. Schloſſe 
| zu Fontainebleau 10. Nov. 1657 in Gegenwart des 
| Waters Lebel nad abgebaltenem Gericht ihren Ober: 
' ftallmeifter, Marquis Monaldesci (f. d.), binrichten, 
der des Hocverrat3 von ibr beichuldigt wurde. 
1658 nad Rom —— geriet ſie in arge 
Geldverlegenheit, weshalb Papſt Alexander VII. ibr 
eine Penſion von 12000 Scudi gewäbrte. Nach dem 
Tode Karl Guſtavs (1660) unternabm die Königin 
eine Reife nad Schweden. Da der Kronprinz noch 
ſehr jung und fränflih war, erllärte fie im Falle 
| feines Todes den Thron in Anſpruch nehmen zu 
wollen, wurde jedoch genötigt, eine förmliche Ent: 
fagungsafte zu unterzeichnen. Infolgedeſſen ver: 
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lieh fie Stodholm, febrte zwar 1667 nad; Schweden 


zurüd, ging aber, ohne die Hauptjtadt erreicht zu | 


baben, nah Hamburg, als fie hörte, daß man ibr | 


die Öffentliche Ausübung ihrer Religion nicht zuge: | 
jteben werde. Im folgenden Jahre bewarb fie fih um | 
die poln. Krone, aber obne Erfolg. Den Reft ihrer | 
Tage verbrachte fie zu Nom in Beihäftigung mit | 
Künften und Wiſſenſchaften. Sie jtiftete dort eine 
Alademie, brachte Eojtbare Sammlungen von Hand: 
ſchriften, Münzen und Gemälden zufammen und ſtarb 
9.(19.) April 1689, E. wurde in der Beteräfirche bei: 
geſetzt, und der Bapft ließ ihr ein Denkmal errichten. 
Zum Haupterben jeste fie den Kardinal Azzolino, 
ibren Intendanten, ein. Ihre Bibliothek faufte Bapit 
Alerander VIIL, die Gemälde und Antiten Odes— 
caldi, der Neffe Innocenz' XL, und einen andern 
zeil ihrer Gemälde 1722 der Herzog von Orleans. 
Sie bat auch einige Kleine Werte binterlafien, die 
meift in Ardenholz’ «Memoiren der Königin E.» 
(deuti, 4 Bde, Berl. 1751—60) enthalten find. 
- Die Echtheit der 1762 unter ihrem Namen erichiene: 
nen Briefe iſt nicht erwiejen. — Bal. Grauert, E., 
Königin von Echweden, und ihr Hof (2 Bpe., Bonn 
1837—42); die Unterfubungen Weibulls in der 
«Historisk Tidskrift», 1887, 1888, über die Echt: 
beit der jog. Memoiren Chanuts; Bain, Christina 
queen of Sweden (Lond. 1889); Friis, Dronning 
Christina (Kopenb. 1896; deutich Lpz. 1899); de 





Bildt, Christine de Suöde et le cardinal Azzolino. 
Lettres inedites 1666 —68 (Par. 1899). über 
ihren Aufenthalt in Italien vgl. E. Tegner in der 
«Historisk Tidskrift» (1890); Claretta, La regina 
Cristina di Svezia in Italia (Turin 1892). 


Maria Ebrijtina. 

Ehriftine de Pifan (jpr. -jäng), franz. Schrift: 
ftellerin, Tochter des Aitrologen Thomas de Piſan 
am Hofe Karls V. von Frankreich, web. 1363, geit. 
nad 1431, verfaßte nad dem Tode ihres Gatten, 
Gtienne Caſtel, namentlich zablreiche didaltiſche Dich: 
tungen und Schriften moralijch:polit. Inhalts, die 
ihr die Gunft des Hofs und hohes Anfeben bei 
den Zeitgenoſſen erwarben. Hervorzuheben find 
ihre «Gestes et bonnes maeurs de Charles V» 
(1404), im Saftzage Philipps des Guten verfaßt 
(ba. zulegt im 2. Bande von Michaud und Pou— 
joulat3 «Collection de m&moires pour servir ä 
histoire de France», Bar. 1835). Ihr «Po&me de 
la Pucelle» ijt wiederbolt gedrudt worden (zjulekt | 





Orleans 1865). Bon dem umfangreichen «Chemin 
de longue estude» bejorgte die erite Ausgabe Büchel 
(Berl. 1881); ihre «(Euvres poetiques» gab Roy | 
(2 Bpe,, Bar. 1887—92) beraus. al. Tbomajiv, | 
Essai sur les écrits politiques de ©. (Bar. 1838); 
Robineau, C., sa vie, ses auvres (ebd, 1883); Koch, | 
Leben und Werte der E. de P. (Goslar 1885). 

Ehriftinehamn, Stadt im ſchwed. Län Werm: | 
land, ſ. Kriſtinehamn. 

Chriftiuos, in Spanien während der Regent— 
ihaft der Königin Maria Ehriftina (ſ. d.), der | 
Witwe Ferdinands VII., Name für deren Anhänger, 
die zugleich liberale Grundſätze verfochten. Diefer 
Partei gegenüber ftanden die Karliſien, die Anbän: 
ger de3 Don Carlos (f. d.). 

Chriſtkatholiken, die ſchweiz. Altkatboliten 
(j. Altlatbolicismus); auch Bezeihnung für die 
Deutihtatholiten (f. d.). 

Chriſtliche (Kirchliche) Archäologie, |. Ar: 
chaͤologie, Altchriftlihe Kunſt und Ehriftliche Kunſt. 
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BEN BMBE Gefellichaft der Freunde, i. 
Quäfer, 

Ehriftlihe Kunst, die Kunſt der chriſtl. Welt 
gegenüber der heidn. antiten Kunft älterer Zeiten 
und der gleichzeitigen Islamitiſchen Kunft (f. d. und 
Arabiiche Kunft). Die C. K. ift, entiprechend der Ent: 
ſtehung des Ehriftentums in fpätantiler Zeit, unter 
Verwertung der fpätantilen Formen entitanden, und 
dieſe find mehrmals in Zeiten ſog. Renaiflance (1.d.) 
als jhönjte Vorbilder ertannt und daber aufgefriicht 
worden. Die C. K. ftebt naturgemäß in engem Yu: 
fanımenbang mit dem Gottesdienit. Anfangs war 
fie ziemlich gleichartig über das Gebiet der chriſtl. 
Kirche bin verbreitet (}. Altchriftliche Kunft), fpäter 
bat jie bei den verichiedenen Völfern mehr und mehr 
einen bejondern Eharalter angenommen (f. Byzan— 
tinische Kunſt, Deutiche Kunſt u. f. w.). Die religiöfe 
Richtung der Kunſt bringt Vorteile und Gefabren 
mit fib. Der kirchlich vorteilbafte didaftiiche Zweck 
der Kunſt, der in den oft wiederholten Worten Gre— 
gors d. Ör., die Malerei fei die Schrift für die Un: 
aelebrten, ausgeiprocen ilt, bat ibr die Unterſtützung 
der Kirche zumeiit gefichert. Die Gefahr hingegen, 
welche in der Ausübung des Kultus vor Bildern oder 
in der Sinnenfreude der Kirchenbeſucher lieat, bat in 
alter Zeit zum Bilderjtreit, wiederholt zur Beichrän: 
fung des kirchlichen Yurus durd eifrige Männer wie 
Bernbard (ſ. d.) von Clairwaur und die ibm folgen: 
den Gijtercienfer, und in der Neformationgzeit zu 
Bilderjtürmen geführt. Vorteile und Gefahren wer: 
den verichieden gegeneinander abgewogen: bie kath. 
Kirche befördert nachdrüdlih die Ausübung der 


Kunſt (Tridentiniiches Konzil, 25. Sikung), die 
Ehriftine, Königin-Regentin von Spanien, f. | 


proteftantifche wendet ihr ein mäßigeres Intereſſe 
Au, bie reformierte ift ihr abbold. — Bal. Schnaafe, 
iber das Berbältnis der Kunst zum Chriſtentum 


' (Berl. 1852); Miefe, liber das Verhältnis der Kunſt 


zur Religion (ebd. 1878); Höpfner, Die Heiligen in 
der C. K. (Lpz. 1893); Kraus, Geſchichte der C. K. 
(Freib. i. Br. 1896 fg.); Karl Atz, Die C. K. in 
Wort und Bild (3. Aufl., Negensb. 1899); «Zeit: 
Schrift für €. R.», bg. von Mler. Schnütgen Düſſeld. 
1888 fg.). 

Ehriftliche Religion, ſ. Chriſtentum. 
s ——— er Glaube, ſ. Apoſtoliſches Sym— 
olum. 

heit er Beitfchriftenverein, ſ. Bo. 17. 
- riftliche Vereine junger Männer, 
. Bd. 17. 

Seh slateinifche Litteratur, j. Bo. 17. 

Ehriftlich:fociale Bartei, eine 1878 vom 
Hofprediger Stöder (j.d.) in Berlin gegründete Bar: 
tei. Stöder gelang e3 zu Anfang des genannten 
Jabres, die öffentlihe Aufmerkjamteit dadurch zu 
erregen, daß er den jocialdemofratiichen Agitatoren 


namentlich Moit, in ihren Berfammlungen kräftig 


entgegentrat. Ermutigt durch vieljeitigen Beifall, 


ı entichloß er fich, eine achriftlich-fociale» Arbeiterpar: 


tei zu gründen, deren Programm war: Gründung 
obligatoriiher Fachgenoſſenſchaften, Regelung des 
Lehrlingsweſens, gewerblibe Schiedsgerichte, obli: 

atoriihe Witwen: und Waifen:, Invaliditäts: und 
Alteröverjorgungstaflen, ferner Normalarbeitätag, 
Fabrifgejege, Wiederberjtellung der Wuchergeſetze, 
pro veifine Eintommen: und Erbſchaftsſteuern u. ſ. w. 
Dieſes Programm erregte auch bei konſervativen 
Socialpolitilern ſchwere Bedenken; ſelbſt der preuß. 
Oberlirchenrat warnte die evang. Geiſtlichleit drin— 
gend vor der Beteiligung an dieſen Agitationen. 
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Stöckers unmittelbare Erfolge gegenüber der Social: | evang. Heidenmiſſion» (ebd. 1879; 4. Aufl. 1880), 
demokratie blieben ſehr gering. Dagegen faınmelte | «Die Bildung evangelifch begabter Männer zum 
fein Eintreten in die antifemit. Bewegung (j. Anti: | Gebilfendienjt am Wort» ca). 1888), « Homiletit. 
ſemitismus) zablreiche Elemente des Handwerler: ——— (bg. von Haarbed, Baſ. 1893). — 
und Heinen Beamtenſtandes um die Fahne der C. P. Bol. Zum Gedächtnis T. C.s (Bonn 1889). 

In den actziger Jahren verband fie fih mit ven | Christmas (engl., ipr. krißmäß, «Chriftmeile»), 
tonjervativen und antijemit. Elementen in Berlin | eigentlich der Ehrifttag (Christmas-day, 25. Dez.), 
und bildete mit ihnen die ſog. Berliner lg dann die ganze Weihnachtszeit bis 6. Januar. 

die gegen Ende der achtziger Jahre infolge der ab: stmas oarols (jpr. krißmäs lärrels), ſ. 
lebnenden Haltung Bismards und der Mipbilliguna | Carole. (ſ. Weihnachtsinſel. 
der Stöckerſchen Agitation durch Kaiſer Wilhelm II. Christmas island (ipr. krißmäß eiländ), 
ſtarlen Rüdgang erlitt und ſchließlich ganz bedeu Christmas pantomimes (engl., jpr.Iriimäß 
tungslos wurde, 1893 ſagte fich auch der «reine» | päntomeims, «Meihnahtspantomimen»),diepract: 
Antifemitismus von der C. P. los. Der Gegenfas, | vollen komiſchen Zauberballette, die zur Weibnadts- 
der ſich innerhalb der inzwifchen über ganz Deutich: | zeit in Londoner Theatern, dem Drury: Yane: und 
land verbreiteten Partei felbjt zmwifchen der alten | Eovent:Garben:Theater, aufgeführt werben. Sie 
Stöckerſchen Richtung und einer jüngern, den So: | famen Ende des 17. Jahrh. auf und hatten ibre 
cialismus fchärfer betonenden der Pfarrer Nau: | Glanzzeit unter Rih und Garrid. Sie pflegen 
mann, Göhre u. a. gebildet hatte (j. Socialiömus), | mit der Darftellung eines Märchenſtoffs zu be: 
führte auf dem Parteitag in Eifenah im Juni 1895 | ginnen, woran fidh eine Harlelinade fließt, in der 
zu einer Trennung in zwei Gruppen, aber zu feiner | Tagesereignifje und Verjönlichleiten des öffent: 
grundſätzlichen —— Dagegen ſtieß die lon- lichen Lebens mit derbem Witze verſpottet werden. 
ſervative Parteileitung Ende 1895 die Naumann: Sheikmane j. Mette. — 


ſche, um das Blatt «Die Hilfe» gruppierte Richtung Ehriftmonat, deutiher Monatöname für De: 
entichieden von fih ab, worauf dieje den National: Ehriftnacht, die in der lath. Kirche noch vereinzelt 
Be Verein (ſ. d., Bd. 17) begründete. — Bol. | vortommende Mitternachtöfeiervor dem Weihnachts: 

ab, Die riftlih:fociale Arbeiterpartei (Lpz. | fefte, ein Überbleibjel der altlirhlichen Bigilien (i.d.). 
1878); Stöder, Ehriftli:jocial. Reden und Yun, Ehriftodörus, arieb. Dichter, aus Koptus in 
Iabe (2. Aufl., Berl. 1890); Aler. von Öttingen, | Ügypten, lebte unter dem Kaiſer Anaftafius 1. 
Was heikt riftlich:focial? (Lpz. 1886); M. Schön, | (491—518 n. Ehr.). Wichtig ift fein Gedicht über 
Geibichte der Berliner Bewegung (ebd. 1889); | die Bildwerke des Zeurippusgymnafiums, das die 
Naumann, Was heißt chriſtlich-ſocial? (Heft 1, | Statuen in bem mit dem Jeurippusbabde in Ronftan- 
2. Aufl., ebd. 1896; Heft 2, ebd. 1896). tinopel verbundenen Mujeum befchreibt; es iſt auf: 

Während die deutiche C. P. durbaus auf evang. | genommen in die griech. Anthologie. — Val. Baum: 
Boden ftebt, bat der chriſtl. Socialismus auch in | garten, DeChristodoro poeta Thebano (Bonn 1881). 
fatbol. Yändern Anhänger gefunden. So haben ſich Ehriftodülos (ard.), Schriftitellername des 
in Belgien unter der Fübrung des Pfarrers Daens, | byzant. Kaiſers Johannes VI. (f. d.) Kantakuzenos. 
in Frankreich unter Gayraud, in Ofterreih unter | Chriftoffel, Elwin Bruno, Mathematiter, geb. 
Queger (f. d.) und Prinz Aloys Liechtenſtein C. P. 10. Nov. 1829 zu Montjote, ftudierte in Berlin, 
aebildet, von denen namentlich die öſterreichiſche wurbe 1859 Privatdocent dafelbft, 1862 Profeſſor 
zu Bedeutung gelangt ift. Sie zäblt (1901) 22 | am Polytechnikum in Zürich, hierauf an der Ge: 
Mitglieder im öfterr. Abgeorbnetenbaufe und be: | werbeatademie zu Berlin, 1872 Profeſſor an der 
figt die Majorität im niederöjterr. Yandtage und | Univerfität zu Straßburg, wo er 15. März 1900 
im Wiener Gemeinderate. ſtarb, nachdem er 1894 in den Ruheſtand getreten 

Ehriftlieb,Theodor,evang.Tbeolog,geb.7.März | war. E. bat eine Reihe von Abhandlungen zur 
1833 zu Birkenfeld in Württemberg, jtudierte feit | böhern Analyfig, Geometrie, mathem. Phyſik und 
1851 in Tübingen, wurde 1858 Paſtor der deutich: | Geodäſie in Fachzeitſchriften veröffentlicht. 
evang. Bemeinde in London, 1865 Pfarrer zu Fried: Ehriftofle & Co., Firma, unter welcher der 
rihsbafen am Bodenfee und folgte 1868 einem Nufe | franz. Induftrielle Charles Ehriftofle (fpr. -öffl), 
als Brofefjor der praltifhen Theologie und Univer: | geb. 1805 zu Paris, geft. 18. Dez. 1863 in Brunoy, 
fitätöprediger nah Bonn, wo er 14. Aug. 1889 | Depart. Seine-et-Marne, zu Baris und Karlsruhe 
itarb. C. war befonders auf dem Gebiete der innern | Etablifjements errichtete, die feit etwa 1842 feinen 
und äußern Million tbätig; das «Tohanneum» in | Ruf begründeten und fih um die Anwendung der 
Bonn, eine Evangeliftenichule, welde unter Seit: | Galvanotehnit und namentlich der galvantichen 
balten am landeslirchlichen Zufammenbang Laien | Veraoldung und Berfilberung im höchſten Grade 
für die deutſchen Gvangelifationsvereine, für den | verdient gemadht haben. Ehriftofle lieferte nicht nur 
Dienft der Stadtmiſſion und innern Miffion ausbil: | Gegenftände aller Art für den täglichen Gebrauch, 
den will, iſt fein Wert; feit 1874 gab er mit andern | fondern auch plajtifhe Werte von hohem künſtleri— 
die «Allgemeine Mifjionszeitichrift» (Gütersloh) her: | ſchem Werte. Geſchäßtwaren namentlich Kine Kunit: 
aus. C. wareinrübriges Mitglied der Evangelien | bronzen und emaillierten Metallarbeiten. Belannt 
Allianz. Außer Predigten veröffentlichte er u. a. | wurde der Name Ehriftofles durch das ſog. Chri— 
«Leben und Lehre des Johannes Scotus Erinena» | ftoflemetall oder Alfenide (f. d. und Bronze: 
(Gotha 1860), «Moderne Zweifel am riftl. Glau: | waren). Er fchrieb: «Observations sur les lois qui 
ben» (Bafel 1868; 2. Aufl, Bonn 1868), «Dr. K. B. | rögissent lecommerce de la bijouterie»(Bar. 1835), 
Hundesbagen. Eine Lebensjlisze» (Gotba 1873), | «Projet de loi sur les marques de fabrique et de 
«Hundeshagens ausgewählte kleinere Schriften und | commerce» (ebd. 1847), «Histoire de la dorure et 
Abbandlungen» (2 Bde., ebd. 1874— 75), «Derindo: | de l’argenture Electrochimique» (ebd. 1851). 
brit. Opiumbandel und feine Wirkungen» (2. Aufl, Ehriftolätrie ad: briftusverebrung mit 
Gütersloh 1878), «Der gegenwärtige Stand der | Hintanfegung der Verehrung Gottes. 

Urtifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 








Chriſtologie — Ehriftoph 


Chriftoldgie (ard.), in der Dogmatik die Lehre 
von Ehriftus (f. Ehriftentum und Ehriftus). 

Chriſftoph, der Heilige, ſ. Chriſtophorus. | 

Ehriftoph der Kämpfer, Herzogvon Bayern, 
der Sohn Albrechts IIL, geb. 6. Jan. 1449, erbob, 
als jeinem Bruder Albredbt IV. (j. d.) durd das 
Ablommen von 1467 und den Verzicht des ältern 
Bruders Sigismund die Alleinherrſchaft zugefallen 
war, Aniprüde auf Teilnahme an der Kegierung | 
und fuchte fie mit Gewalt geltend zu maden. Er 
jammelte die Unzufriedenen im Straubinger Yande 
zu einem Bunde, der den Namen «Geſellſchaft der 
Bödler vom Aingebürn» führte. Doch Albredt 
überfiel unvermutet den Bund und vermodte C. 
1469 ibm feinen Anteil an der Herrſchaft auf 5 Jabre 
zu überlafjen. Neuer Verdacht aber bewog Albrecht, 
ihn 1471 im Bade greifen und in die Altfeite 
Münden gefangen ſetzen zu lafien, aus der er erit 
nah 19 Monaten auf Verwenden des Kaiſers ent- 
lafjen wurde. Nach dem Verſuch einer neuen Em: 
pörung einigte er fi 1475 mit Albrecht zu einem 
Bertrage, wonach diejer wieder auf 10 Nahre die 
Alleinberrihaft erbielt, ihm ſelbſt aber Landsberg, 





Babl und Weilheim übergeben wurden. 1475 be: | 


jiegte er auf der Hochzeit des Herzogs Georg von 
Bahern⸗Landshut im Zweilampfe einen riejenbaften 
poln. Ritter, den Woſwoden von Lublin, der die 
ganze dort verfammelte deutiche Ritterjchaft geböhnt 
batte. Dann zog er auf Abenteuer aus, zeichnete 
ſich befonderd im ungar. Heere durch jeine Stärle 
und Zapferleit aus, aber die ihm zugemiefenen Lan: 
desteile, der Erprejiungen müde, wandten fih an 
feinen Bruder Albrebt. Es kam zum Kriege, in 
dem €, unterlag und 1485 auf die Mitregierung 
verzichtete. Nun zog er nah Flandern und 1490 
mit Kaifer Marimilian nah Ungarn. Heimgelehrt 
ſchloß er fich wieder dem Aufitande des Yöwlerbun: 
des gegen jeinen Bruder an, verjtand ſich wieder zu 
einem Bertrage und zog mit Herzog Friedrich von 

Sachſen nah Baläftina. In jeinem Teftament ver: 
machte er jeinem Bruder feinen Anteil am bayr. 
Herzogtum und ftarb auf der Heimkehr von Jeru— 





jalem im en auf der Inſel Rhodus. — Val. 
Trautmann, Die Abenteuer Herzogs C. von Bayern. 
Ein Vollsbuch (3. Aufl., 2 Bde., Regensb. 1850); 
Niezler, Geſchichte Baverns, Bd. 3 (Gotba 1889). 
briftoph, der Name von drei Königen von | 
Dänemarl. €. I. (1252—59), der Sobn Walde: 
mars II., folgte jeinem Bruder Abel auf dem Thron. 
Seine Negierung war mit beftigen Kämpfen gegen 
den Klerus ausgefüllt, an deften Spike der Erz: | 
biſchof von Lund, Jatob Erlandſen, ſtand. €. jtarb | 
29. Mai 1259 an Gift, das ibm der Dompropft | 
Arnfaft bei Erteilung des Abendmahls beigebracht | 
baben foll.— €. II., Sohn des Königs Grit Glipping 
und der brandenb. Prinzeifin Agnete, mußte bei 
feinem Regierungsantritt (1319) die erfte Wahl— 
fapitulation (« pers yon ») unterzeichnen. Als 
er ſich an diefelbe nicht band, wurde 1326 an feiner 
Stelle der Neſſe des Grafen Gerbard von Holftein, 
Herzog Waldemar von Schleswig, zum König ge 
wäblt, ver bis 1330 regierte, worauf E. wieder zur 
Regierung fam. Er ftarb 2. Aug. 1332. — E. IL, 
Pfalzgraf am Rhein und Herzog von Bayern, ala 
König von Schweden €. I., ein Neffe des Unions— 
tönigs Erich von Bommern, geb. 1418, wurde von 
den aufjtändiichen Großen Dänemarks, die der Ne: 


229 


nordiſchen Reichen amerfannt. In Dänemark wütete 
mwäbrend jeiner Zeit ein Bauernaufftand, defien 


| Unterdrüdung die völlige Leibeigenfhaft zur Folge 


batte. In Schweden wurde unter C. das erfte all: 
gemeine Landesgeſeß 1442 BEER das ber 
Hauptſache nad bis 1736 in Gültigkeit blieb. Die 
auswärtige Bolitit C.s war weſentlich auf die Be: 
ſchränkung der banjeatiihen Madıt gerichtet; ftatt 
ihrer begünftigte er den Handel der nieberländ. 
Städte. Nach jeinem Tode, 6. Jan. 1448, kam das 
Haus Oldenburg auf den dän. Thron. 
Ehriftopb, Graf von Oldenburg, geb. 
1502 oder 1504 als jüngerer Sohn de3 Grafen 
—— XIV., erhielt 1509 und 1516 Präbenden in 
Bremen und Köln, jpäter eine Domherrnſtelle in 
Köln und eine PBropitei in Bremen, ließ ſich aber 
durd feine geiſtlichen Würden nicht von einer durch⸗ 
aus friegeriichen Yaufbabn abbalten. 1525 kämpfte 
er an der Seite Philipps von Heſſen; auch 1528 trat 
er neben Philipp in den Badichen Händeln (f. Bad) 
bervor. Frühzeitig befannte er fich zum Proteitantis: 
mus, an dem er ſiets eifrig feithielt. Seine bervor: 
ragendite Thätigleit entwidelte erin dem als Grafen: 
ebde (ſ. d.) befannten lübiſch⸗dän. Kriege 1534—36. 
it Wullenwever (j. d.) und feinem Better, dem ver: 
triebenen König —— Il. von Dänemark, ver: 
bündet, eroberte er als führer des lübifchen Heers 
faft ganz Holftein, nabm die Inſel Seeland mit der 
Hauptitabt und ließ fich im Juli 1534 ald Guberna: 
tor des dän. Reichs buldigen. Nachdem aber Herzog 
Ehriftian von Holftein als Ehriftian IIL zum Gegen: 
fönig ausgerufen war, wurde die Gimbriiche Halb: 
infel und Lübed von diefem zum Frieden gezwungen 
und E. mußte nah tapferfter Gegenmwehr das aus: 
gebungerte Kopenbagen — Später lebte E. 
meist auf dem Familienfik zu Naftede. Im Yan. 1546 
wurde über ibn und andere evang. Domberren von 
Köln die Sufpenfion verbängt. Im Sommer 1546 
warerim Begriff, einen neuen Kriegszug nad Däne: 
mark im Namen des auf die dän. Krone und die Be: 
freiung des gefangenen Ebrijtian LI. boffenden Kur: 
fürften Friedrich II. von der Pfalz zu unternehmen, 
als der Schmallaldiſche Krieg ausbrach und ihn 
bewog, in dem prot. Heere Dienst zu ſuchen. So 
fämpfte er als Oberſt 1546 an der Donau und fchlu 
mit Albrebt von Mansfeld vereinigt den faijerli 
aefinnten Erid von Braunſchweig 23. Mai 1547 bei 


| Dralenborg an der Wejer. Er jtarb 4. Aug. 1566, 


Ein natürliher Sobn von ibm wurde legitimiert. 
C.s Name baftet heute noch an mebrern großen mild: 
tbätigen Stiftungen. — Val. von Alten, Graf €. 
von Oldenburg und die Grafenfehde (Hamb. 1853). 

Chriſtoph, Herzog von Württemberg, der 
einzige Sohn Ulrihs von Württemberg undder bayr. 


ı Brinzeffin Sabina, wurde 12. Mai 1515 geboren. 


Dei der Erefution des Schwäbifchen Bundes gegen 
den Vater (f. Ulrich) fielen E. und feine Schweſter 
Anna in die Gewalt der Feinde; E. wuchs unter der 
Leitung König Ferdinands auf, dem farlV.Württem: 
berg übergeben hatte. 1530 wurde er auf dem Augs⸗ 
burger Reichstag Karl ausgeliefert, der ibn in jein 
Gefolge aufnahm. Als er aber dem Kaiſer nad 
Spanien folgen follte, entflob er 1533 mit Hilfe feines 
Lehrers Tiffernus und fand eine Zuflucht in Lande: 
but bei feinem Oheim Ludwig von Bayern. Nun 
jebte er fi in Verbindung mit feinem Vater und 
erbob nahdrüdlicd; die Forderung der Rüdgabe von 


gierung Erichs überbrüffig waren, 1439 berbeiges | Württemberg, zunächſt für fih auf Einräumung der 
rufen und obne große Schwierigleiten in den drei | ibm zugelagten Umter Tübingen und Neufien. Viele 
Artikel, die man unter @ vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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Fürften, namentlih aud Franz I. von Frankreich, 
verwendeten fich für ibn, doch verlief der ſchwäb. 
Bundestag im Dez. 1533 zu Augsburg noch erfolg: 
108, Nah der glüdlihen Nüdführung Ulrihs in 
fein Land beaab ſich E. zum Vater; allein Mißbellig: 
feiten mit diefem führten ibn bald in die Dienite 
des Königs von Franlreib. Nach act Jahren rief 
ihn Ulrid von dort zurüd, übergab ibm die Statt: 
balterjchaft von Mömpelgard und vermäblte ihn 
1544 mit der Brinzeffin Anna Dlaria von Ansbach. 
Wegen der Teilnahme Ulrihs am Kriege der Schmal: 
faldener gegen den Kaiſer erhob König Ferdinand 
von neuem Anjpruch un Miürttemberg als ver: 
wirttes öfterr. Afterlebn. Der Prozeß ſchwebte noch, 


als Ulrich ftarb und E. fofort die Negierung antrat | 


(Nov. 1550). Erft dur den Paſſauer Vertrag 1552 
erhielt E. gegen Anertennung der Afterlebnsberr: 


ſchaft Öfterreichs und Zablung einer Bertragsfumme | 
von 250000 F1. das Land Württemberg für fi und | 


feine männlichen Erben. E.warmwäbrend bes Fürjten: 
aufitands gegen Karl V. neutral geblieben und dann 
an die Spike des Heidelberger Bundes ſüddeutſcher 
und rhein. Fürften beider Konfeffionen (1553) ge: 
treten, ber zum Schuß der Mitglieder zunächſt gegen 
Markgraf Albredt von Brandenburg errichtet 
wurde, 





bwohl €. 1551/52 das Trienter Konzil be: | 


Ichidte, führte er doch, feit den dreißiger Jahren für | 


das Evangelium gewonnen, nach dem Fall des In— 
terims die württemb. Reformation endgültig dur, 
wobei er, felbit von theol. Intereſſen erfüllt, eine 
jtreng lutb. Richtung (Doama vonder Übiquität1559) 
einbielt. Dem pr Se auch feine friedliche Ver: 
mittelung gegenüber dem außerdeutſchen Broteftan: 
tismus, bejonders zu Gunjten der Hugenotten, und 
deſſen Verbreitung ın Italien (Bergerio), Bolen, den 
ſüdſlaw. Ländern (Primus Truber). Als Landes: 
fürft bat C. für das Nechtäleben durd fein «Land: 
recht» (1555), für das Verfaſſungsleben durch feine 
Anerkennung des Tübinger Vertrags und feine Rege— 
lung des ftändigen fontrollierenden Ausſchuſſes der 
Landſtände (1554), für Kirche und Unterricht durch 
die Vifitationsordnnung (1553), die große Kirchen: 
ordnung (1559), die Kloſterordnung (1556) babnbre: 
hend gewirkt. Die vormals fatb. geiftlihen Güter 
vereinigte er zu einem «allgemeinen flirchenaut», 


das zur Beitreitung lirchlicher und jonft «gottgefäl: 
liger» Zwede jelbjtändig verwaltet wurde. Die evan⸗ 


aelifterten Klöjter verwandelten ſich in Unterrichts: 
anftalten zur Ausbildung von Theologen. Auch die 
vorhandenen Anſätze zur Volksſchule wußte E. zu 
entwideln,. Er ftarb 28. Dez. 1568. Auf dem Schloß: 
plak in Etuttaart wurde 23. Juni 1889 fein Erz: 
ſtandbild (von Paul Müller) entbüllt. — Val. Pfiſter, 
Herzog C. zu Württemberg (2 Tle., Tüb. 1820); 


| wieder zurüdgezogen. 





Kugler, E., Herzog zu Württemberg (2 Boe., Stutta. | 
1869— 72); Briefwechſel zwiihen C., Herzog von | 
Württemberg, und Petrus Paulus Vergerius. Ha. | 


von von Kauſler und Scott (in der «Bibliothek des 
Litterariſchen Bereinsin Stuttgart», Bd. 124, 1875); 
Wichert, Aus der Korrefpondenz Herzog Albrechts 
von Preußen mit dem Herzog E. von Württemberg 
(Köniasb. 1877); Briefmecbiel des Herzogs E. von 
Württemberg. Hg. von V. Ernſt (Bo. 1u. 2, Stuttg. 
1899 1900). 

gen (grch.), Erſcheinung Ebrifti. 
Chriſtophe, Henri, Negerlönig von Haiti, geb. 
6. DE. 1767 auf Saint Chriſtopher, einer der Kleinen 
Antillen, fam ſchon in feiner Jugend nad Haiti. 
Bei dem dortigen Negeraufitande (f. Haiti) 1794 





' Winde webten die Pfeile auseinander. Na 


Ehriftophanie — Ehriftophorus (Heiliger) 


trat er fogleih auf die Seite der Schwarzen und 
zeichnete fih dur feine Kübnbeit und Thatlraft 
aus, Touſſaint lDuverture (f. d.) machte ihn zum 
Brigadegeneral und zum Gouverneur einer Bro: 
vinz. Unter C.s und Deflalines’ (f. d.) Führung wur: 
den die Verfuche der Franzoſen, die Snfel wieder: 
zuerobern, zurüdgeichlagen. Nadı Defalines’ Tode 
wurde E. im Febr. 1807 zum Bräfidenten der Republil 
Haiti gewählt, doch konnte er nicht bindern, daß fich 
der ganze Süden und Weften unter dem Mulatten 
Petion (f. d.) als felbitändige Nepublit konjtituierte. 
1811 lieb ſich C. als Heinrich I. zum König von 
Haiti frönen und erließ den Code Henri, eine ge 
ichidte Anpafiung des Code Napoléon an die Ver: 
bältnifje feines Reichs. Als Petion 1818 geftorben 
iwar, erneuerte C. jeine Verſuche, die ganze Inſel 
wieder unter feiner Herrſchaft zu vereinigen; jedoch 
ließ ibn ein Soldatenaufitand an feiner Rettung 
verzweifeln, und, um den Meuterern nicht in die 
Hände zu fallen, erſchoß er fi 8. Dt. 1820. 

Ehriftopher, Saint, Inſel der Kleinen An: 
tillen, ſ. Saint Ebriftopber. 

Chriftophe:-und: Monti ny:Mitrailleufe, 
eine 1869 in Belgien und Oſterreich eingeführte, 
nad) ihren Erfindern benannte Mitrailleufe belg. 
Urfprungs und nad demjelben Grundſatz gebaut wie 
die nach ihr fonftruierte befannte franz. Mitrailleuje 
(canon à balles); das Geſchütz befteht aus einem 
Bündel von 37 Gemwehrläufen, die alle gleichzeitig 
von binten geladen werben, indem man einen ge: 
füllten Batronenbalter einjeßt, Der Abfeuerungs: 
mechanigmus, ein Kaften mit Sclagftiften, die 
unter dem Drud von ebenjo vielen Spiralfedern 
ad wird dur einen Handbebel feſt binter den 
Batronenbalter gejboben, von legterm nur durch 
eine dünne Stablplatte getrennt, die das Por: 
ichnellen der Schlagftifte verhindert. Wird dieſe 
Stablplatte nah unten geſchoben, fo wird ein 
Sclagbolzen nah dem andern frei, trifit auf die 
vor ibm befinblibe Patrone und entzündet fie. 
Nach erfolgtem Abichießen wird der Mechanismus 
i Die Stahlplatte hebt ſich 
durch Federkraft von ſelbſt. Das Feuern erfolgt 
alſo in Lagen von 37 Schuß, und da in einer Mi— 
nute etwa 8 Sagen abgegeben werden können, wird 
eine Feuergeſchwindigleit von etwa 296 Schuß er: 
reicht. Das Gefchüß iſt durch die neuern Mitrail: 
leuſenkonſtruktionen überholt, wird daber nur noch 
für nebenfäcliche Feſtungszwecke benußt. 

Chriſtophöros, Kailer von Byzanz, ſ. Ro: 
manos I. 

Ehriftophörus (ard., d. b. Cbrijtusträger), 
ein in ber röm.:fatb. am 25. Auli, in der gried.: 
tatb. Kirche am 9. Mai gefeierter Heiliger. Nach 
den ältern Quellen lebte er zu Samos in Lycien, 
betehrte viele Heiden zum Ebriftentum und erlitt 
den Märtvrertod unter dem Kaifer Decius (oder 
dem König Dagnus). Nach einer aus dem Mittel: 
alter jtammenden «Passio» war E. bundelöpfig 
und von riefigner Größe (12 Ellen). Vom König 
Daanus ins Gefängnis aeworfen, befebrte er 
wäbrend feiner Martern noch viele Taufende. Ber: 
geblih auf einem alübenden Roſt gebraten, follte 
er durch Pfeilſchüſſe netötet werden, aber starte 
der 
mit Zügen der altgerman. Motbologie verfekten 
Legende wollte E. im Gefühl feiner Kraft nur dem 
Mächtigſten dienen und ſchloß ſich deshalb einem ge: 
mwaltigen Fürften an, Diefer aber fürchtete den Teufel, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Ehriftophorus (Papſt) — Ehriftus 


und C. ging zu dem über; aber aud der Teufel | 
fürchtete fih vor einem Ebriftusbilde. Daran er: 
tannte C. Ehriftum als den Mächtigiten. Er wollte 
ſich taufen laſſen, verfhmäbte aber die vorgejchrie: | 
benen Buhübungen, und erhielt deshalb den Auf: | 
trag, Pilger auf feinen Schultern durd) einen Strom | 
zu tragen, der keine Brüde hatte. Einſt trug er ein | 
Kind über den Strom; es war Chriftus felbit, der | 
ibn im Strom untertauchte, dadurch taufte und 
ibm den Namen Ebriftusträger beileate. Die hriftl. 
Kunft ftellt C. dar, wie er mit dem Ehriftusfind ein | 
Waſſer durchwatet, befonders ald Schukwächter in 
den Borballen der Kirchen. Berühmt find die res: 
len von Andrea Mantegna in der Kirche Eremitani 
(Capella8.Jacopo eCristoforo) zu Badua. — Gegen 
die Reformationgzeit bin treten Bruderſchaften des 
heiligen E. auf zur Berpflegung und Führung von 
Wanderern. — Val. Mainguet, Saint Christophe, 
sa vie et son culte (Tours 1891); Muſſafia, Zur 
—— I (Wien 1893); K. Richter, Der 
deutiche St. Chriftopb (Berl. 1896). 

Ehriftophörns, Papſt von Nov. 903 bis Juni 
904. Wie er fih mit Gewalt des päpftl. Stubla 
bemädtigte und feinen Vorgänger Leo V. in den 
Kerker fperrte, fo wurde er ſelbſt wieder durch Ser: 
gius III. geſtürzt und ins Gefängnis geſchickt. 

& Eiheppefren Srrenanftalt bei —— | 

d 





Ehriftophöfraut, ſ. Actaea. (0. d.). 
Ehriftophethal, Weiler bei reudenftadt (f. d.). 
Ehriftöpnlos, Athanafios, neugrieb. Dichter, 
geb. 1770 zu Kaftoria, erbielt feine Schulbildung 
zu Bulareft, ftudierte zu Veit und Padua Medizin 
und Rechte, wurde Erzieher bei Fürſt Murufis zu 
Bulareſt, Richter in Jaſſy, ſpäter in Bulareſt, wo 
er mit der Abfajjung eines Geſeßbuchs für die | 
Walachei betraut wurde. Nachdem er in ver Moldau | 
mebrere öffentliche Simter belleidet hatte, lebte er | 
jeit 1833 in Griechenland, feit 1836 in der Waladhei, | 
wo er 29. Yan. 1847 ftarb. Er ſchrieb ein biftor.: | 
polit. Wert «Politika parallela» (Athen 1833), eine 
«Grammatik der gemeingrieb. Sprache» (in griech. | 
Sprache, Wien 1805), Dramen (. B. «Acilleus»), | 
dichtete das 1. Buch der Jliade und die «Dven» der | 
Sappbo neugriebifch um, verfaßte analreontijche Ge: 
dichte, darunter jein bejtes Gedicht: «Amors Selbit: 
verteidigung». Dieje Lieder (2Bde., Par. 1833, 1841 
u. 1865; deutſch von Bols, pz. 1880; 2. Aufl. 1884) | 
begründeten jeinen Dichterruhm. Seine ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten («Hellenika archaiologemata», 
Athen 1853, mit Biographie) find bedeutungslos. 
Ehriftpaimöl, ÖOleum palmae Christi, ver: 
alteter Name für Ricinusöl. [Hospital. 
Christ's Hospital, Schule, j. Christ Church 
Ehriftus, Beiname (Amtsname) Jeſu von Naza: 
retb, des Stifters der hriftl. Religion. Das Wort ift 
riechiſch (christös), bedeutet Gejalbter und iſt Über: 
ebung des bebr. Meifias (f.d.). Da Jeſus fich ala 
ber erwartete Meifias oder E. zu erfennen gab, ver: | 
band man diejen Namen mit dem Namen Jeſus. 
Nach Jeſu Tode wurde E. allmählich zum Perſonen⸗ 
namen, und ſchon in den neutejtamentlichen Briefen 
findet ſich Jeſus E. jo gebraudt. Da die fiberzeu: 
gung, dab Jeſus von Nazareth der Ehrift ſei, die 
Grundlage der neuen religiöfen Gemeinjchaft wurde, | 
jo nannten ſich die Verebrer Jeſu ſeit dem 2. Jahrh. 
mit dem urjprünglih von Heiden ausgegangenen | 
Namen Ebriftianer. 
Die kirchlichen Vorftellungen von der Perſon 
Ebrifti find ſchon in den fünf erften Jabrbunderten | 
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in der Hauptſache zu einer Art von Abichluß ges 
fommen. Ihre Geſchichte prägt ſich namentlid in 
den verjchievenen Bedeutungen aus, in denen der 
Jeſu von Anfang an beigelegte Name Sohn Gottes 
genommen wurde. Jeſus ſelbſt hat das Wort im 
rein religiöſen Sinne gebraucht oder hat wenigjtens 
einen reinreligiöfen Sinn in die jüd, Vorftellung des 
Gottesſohns als des meifianiichen Königs hinein: 


' geleat. Das urjprüngliche Judenchriſtentum (f. d.) 


jab in dem Sobne Gottes zugleib den Sohn Da: 
vids, einen natürlich erzeugten Menſchen aus Da: 
vids Geſchlecht, der aber bei ver Taufe durch Jo— 
bannes mit dem Heiligen Geijte erfüllt ift. Früh 
gejellte ſich hierzu die Sorftellung von feiner über: 
natürliben Geburt aus der Jungfrau, Erjchien 


N) 
| der Heilige Geijt als das ibn bejeelende de 


Lebensprincip, jo blieb doch die weſentliche Menſch— 
beit Ebrifti die Grundanichauung des Judenchriſten— 
tums. Auch die künftlihern Theorien von einer 
Präexiſtenz des wahren Propheten, der ſchon in 
den Vatriarhen und Moje erſchienen fei, bis er in 
Jeſu von Nazaretb jeine Ruhe fand, oder von 
einem Engel oder Erzengel, der mit dem Menichen 
a während feines Erdendaſeins fich verbunden 
babe, beruben auf derjelben Borausjekung, die 
das Judenchriſtentum nicht aufgeben konnte, obne 
feine Grundlebre, die Einbeit Gottes, zu verleken, 
Dagegen war das Heidendrijtentum von Anfang 
an in der Richtung auf Anerkennung der mwejent: 
lichen Gottheit Chriſti begriffen. Schon Paulus ſah 
in dem Sobne Gottes vor allem den Auferftandenen 
und zum Himmel Erhöbten und gelangte von dem 
Anibauungsbilde des «pneumatifchen Herrn ber 
Herrlihleit» zu der Annahme feiner Präeriftenz. 
Diejer räerifiente Sohn Gottes fei im Fleiſche er: 
jchienen, um als der zweite Adam der Anfänger der 
neuen geiftigen Schöpfung zu werben, durch jeinen 
Kreuzestod den Gejegesfluch zu vernichten und in 
dem neuen geiltigen Jsrael die Scheidewand zwiſchen 
Heiden und Juden niederzureißen. Die jüngern 
Pauliniſchen Briefe legten ihm Prädikate bei, welche 
weit über die wejentlihe Menichbeit hinauswieſen. 
In der Folgezeit find im Heidendrijtentum zwei 
Hauptrichtungen zu unterſcheiden: bie eine verehrte 
in C. den im Fleiſche erichienenen, dem Leiden und 
Sterben unterworfenen Gott, oder diejelbe Perſon 
wie den Vater im Himmel; die andere verjuchte 
einen ſchon durch die alerandriniich:jüd. Religions: 
pbilofopbie angebabnten Mittelweg, um die weſent⸗ 
liche Gottbeit Chriſti mit feinem perfönlichen Unter: 
ſchiede vom Vater zu vereinigen. Dies geſchah durd) 
die Vorftellung, dab das Meg Offenbarungs⸗ 
princip oder das göttliche Hort (2ogos, j. d.), das 
von Anfang an bei Gott war, zum Zwecke der Welt: 
ſchöpfung als beſondere göttliche Berfönlichleit ber: 
vorgegangen und in dem Menſchen Jeſus von Naza- 
retb Fleiſch geworden fei. Dieje jhon von belleni- 
fierenden Kirchenlebrern des 2. Jahrh. entwidelte und 
durch das Fobannesevangelium empfoblene Lehre 
wurde von den röm. Biichöfen noch im 3. Jahrh. als 
Zweigötterei verdammt, gewann aber immer all: 
emeiner in der Hirche die Oberhand. Die alerandrin., 
‘ehrer bildeten fie weiter aus zur Annahme eines 
ewigen Herporgebens des Wortes aus Gott oder 
einer ewigen Zeugung des Sohnes dur den Vater. 
Die Konjequenz davon war die von Atbanafius 
behauptete volle Wejensgleihbeit des Sohnes mit 
dem Water, die von der Kirchenverjammlung zu 
Nicda (325) beichloffen und auf der zu Konitan- 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter K aufzufuchen. 
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tinopel (381) betätigt wurde. Die Gegenlehre des 
Arius, daß der Sohn nur das erft elhaffene (He: 
ſchöpf und ala ſolches freilich nicht Gott, aber der 
vorweltliche Vermittler der Schöpfung und der Er: 
löfer ſei, unterlag nach harten Kämpfen (ſ. Arianer). 
Die weitern kirchlichen Streitigkeiten bezogen ſich 
nur auf das Verhältnis dieſer zweiten göttlichen 
Perjönlichteit zu der Menjchheit in C. Die Aler: 
andriniiche Schule ſprach nur von einer Ericet- 
nung der ewigen logosperjönlichkeit in menfchlicher 
Dajeinsform oder von einer Hinzunabme menic: 
licher Eigenſchaften zu der Einbeit einer gottmenſch— 
lihen Natur; die Antiochener lebrten ein Einwoh— 
nen des göttlihen Yogos in dem Menichen Jeſus. 
Letztere Lehre wurde zu Epheſus (431), die Lehre von 
einer Vermiſchung göttlicher und menſchlicher Natur 
u Chalcedon (451) verdammt. Die ſeitdem kirchlich 
teititebende Lehre war die, daß in der Perſon Jeſu 
Ehrifti feit der Menſchwerdung zwei ungetrennte 
und unvermijchte Naturen, die göttliche des ewigen 
Sohnes und eine menſchliche, verbunden feien. 
Noch in der Neformationäzeit wiederholte fi in 
dem Vebritreite zwiihen Lutberanern und Refor: 
mierten über Chriſti Perſon der alte Gegenfak 
zwijchen Alerandrinern und Antiochenern in fub: 
tilerer Weiſe. Die lutb. Dogmatik bildete die Lehre 
von ber Mitteilung göttliher Eigenfchaften an bie 
menſchliche Natur in E. in der feiniten und künit: 
lichiten Weife aus. Aber ſchon in der Neformations: 
it haben die Socinianer, danach die Deijten und 
ationalijten die Gottheit Chriſti beftritten, und 
legtere fanden das Göttliche in ihm nur in jeiner 
Meisheit und a er Der Verſuch der Hegel: 
ſchen Schule, die Menſchwerdung Gottes als tiefe 
ſpelulative Wahrbeit zu begründen, ſchien nur zu 
einer Menſchwerdung Gottes in der Gattung zu 
führen, und endete in Strauß mit dem Eingeſtänd— 
niffe, daß die göttliche Idee niemals ihre Fülle 
über ein einziges Individuum ausfcütte, um gegen 
die andern zu geizen. Schleiermader jekte das 
«Sein Gottes in E,» in die Kräftigleit jeines Gottes: | 
bewußtieins oder in feine religiös-fittliche Urbildlich⸗ 
feit, wurde aber ebenfalls von Strauß befämpft, und 
in der fpefulativen, von Hegel und Schleiermadyer 
ausgegangenen Theologie wurde über die Möglich: 
keit der Annahme eines ſchlechthin unfündlichen Ren: 
chen gejtritten. Die freiere Theologie ver Gegenwart 
bat das Göttliche, deſſen Offenbarung in C. ver 
chriſtl. Glaube feitbalten muß, nur als den höchſten 
Ausdrud der in einem volllommen gotteinigen Men: | 
fchenleben offenbarten göttlichen Liebe gefaßt. Unter ' 
Seftbaltung der wejentlich menichlihen Perſönlich— 
eit Chriſti pflegt die Ritſchlſche Schule feine Gott: 
beit von neuem zu betonen, veritebt aber darunter 
nur die Offenbarung des auf die Gründung des Got: 
testeichs gerichteten Willen Gottes in Ehrifti Perſon 
und Werk, (S. Chriftentum und Jeſus.) — Bal. 
Baur, Die hrijtl. Lehre von der Dreieinigkeit und 
Menihwerdung Gottes (3 Be, Tüb. 184143): | 
Dorner, Entwidlungsgeichichte der Lehre von der 
erjon Ebrifti (2. Aufl., 2 Bde. Berl. 1845—56); 
Schultz, Die Lehre von der Gottheit Chriſti (Gotha 
1881); Ziegler, Der geſchichtliche €. (3. Aufl., Glogau | 
2; Herm. Schmidt, Zur Ebriftologie (Berl.1892), | 
Chriftusafazie, ſ. Gleditschia. 
‚Shriftusbilder. C. werden zuerſt bei einer ano: 
ftiich:bäretiichen Gemeinichaft im 2. Jahrh. erwähnt. 
Ein autbentifches Bildnis Chrifti giebt es nicht. Die 
Kirchenväter haben Chriſtus bald nah ef. 52, 14 
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und 53,2 für häßlich, bald nad) Pi. 45 für ſchön ge—⸗ 
balten, und Auguftinus ſpricht von der Verände: 
rung der C. je nad der Verſchiedenheit der Ideale. 
zn vorkonſtantiniſcher Zeit hat die criſtl. Kunſt 
Ehriftus in fomboliich : allegoriiher Weile darge: 
tellt, als auten Hirten nad Job. 10, ı2 (ſ. Tafel: 

lthriftlibe Kunft II, Fig. 4, als Fiſch (i. 

chthys und Chriſtusmonogramm) oder ald Lamm. 
Seit dem 2. Jabrb. erfcheint in den C. Chriſtus 
als Nüngling von idealer Schönbeit, aber im 
4. Jahrh. tonımt neben diefem Typus ein realifti: 
ſcher auf, der feit dem 6. Jahrh. vorberricht und 
die übermenſchliche Würde Chriſti zum Ausdrud 
bringt: das Antlig if ernjt und bärtig, die ganze 
Haltung feierlib. Eine echte Ehriftusftatue be: 
bauptete die paläſtiniſche Stadt Cäfarea Bhilippi 
zu befigen. Seit dem 6. Jabrb. werden C. erwähnt, 
die von dem Gvangeliften Yulas gemalt oder auf 
wunderbare Weiſe entitanden fein follten. Edeſſa 
rübmte ſich eines foldhen Bildes, das angeblich von 
Chriſtus an Abgar (f. d.) gefandt war, als Palla— 
dium der Stadt galt und von dort nah Konſtan— 
tinopel und endlih nah Genua gekommen jein 
fol. Die abendländ. Barallele dazu bildet die Le: 
nende vom Schweißtuch (I. d.) der heil. Beronita. 
Ein apokrypher Brief mittelalterlichen Urſprungs, 
den 2entulus, der angeblihe Vorgänger des Pi: 
latus, an den röm. Senat gerichtet haben foll, 
ſchreibt Chriſtus eine männlidy jchöne Geftalt und 
Geſichtsbildung zu. Ühnlich ift die Schilderung, 
welche um die Mitte des 8. Jahrh. —— von 
Damaskus nad alten Schriftſtellern abgefaßt haben 
will, Chriſtus fei hiernach von ftattlihem Wuchs 
eiwejen, mit zufammengewadhjenen Augenbrauen, 
hönen Augen, —————— Naſe, lodigem Haupt: 
baar, mit ſchwarzem Bart und weizengelber Geſichts⸗ 
farbe, äbnlich wie feine Mutter u. ſ.w. Das Mittel: 
alter ift bei dem fpätern Typus verblieben, ja es 
geſtaltet ihn noch jtrenger; die dee des Meltrich: 
terö ift die maßgebende. Dagegen bat die Ne: 
naifjance die Züge des Heilandes weicher und menich: 
licher geitaltet. 

Zu den ſchönſten Ehriftustöpfen der Haffifchen 
Kunſt gebört der aus dem Abendmahl von Leonardo 
da Binci (f. die Chromotafel beim Artikel Leonardo 
da Vinci), der von Raffael in der Grablenung, fer: 
ner in der deutichen Kunft Dürers Chriſtushaupt 
mit der Dornentrone und die Chriftuslöpfe von 
Tizian, wie 3. B. auf dem Zinsgroſchenbilde in der 
Dresdener Galerie (f. die Chromotafel beim Artikel 
Tizian). Unter den Spätern zeichnen fih Guido Reni 
und Lodovico Garracci durch charaktervolle Chriſtus⸗ 
föpfe aus. In der Blaftif ragen Brunelleschis Eru: 
cifir in Santa Maria Novella zu Florenz und Michel: 
angelos Bietagruppe durch die Chriftustöpfe bervor, 
von den Neuern find Thormwaldien, Danneder und 
Nietichel zu erwähnen. Als Vertreter verfchiedenar: 
tiger Ballıkansen Ehrifti in neuefter Zeit jeien die 
Maler 9. Hofmann, E. von Gebhardt und F. von 
Uhde genannt. — Val. W. Grimm, Die Sage vom 
Uriprung der E. (Berl. 1843); A. Haud, Die Ent: 
jtehung des Chriſtustypus in der abendländ, Kunit 
(Heidelb. 1880) enter, Leben Chriſti, nach Gemäl: 
den berühmter Meifter (Stuttg. 1892); B. Schulke, 
Archäologie der altchriftl. Kunſt (Munch. 1895); von 
Dobihüs, E. Unterfuhungen zur hriftl. Legende 
(in den «Texten und Unterfuhungen zur Geſchichte 
der altchrijtl. Litteratur», Neue Folge, Bd. 3, Heft 
1—4, Lpz. 1898—99). 


Artikel, die man unter @ vermift, find unter  aufzufuchen. 
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—— ſ. Zizyphus. 

Chriſftusmonogramm, ſymboliſch abgelürzte 
Schreibweiſe für Chriſtus. Im 4. bis 6. Jahrh. mar 
es üblich, ala C. eine Verfchränfung der beiden erſten 
Buchſtaben des griech. Christos, X (Ch) und P (N), 
* u. a. (f. auch Chrismon) zu benutzen, zuweilen 
nach Apotalypie 1, 8, 11) eingeſchloſſen vom erjten 
und leßten Buchſtaben des Alphabets, A und O (D). 
Als C. alter Zeit ift auch aufzufafien die Formel 
IX8Y! (ichthys), beftebend aus den Anfangsbud: 
ftaben der grieb. Worte Iesüs Christös Theü Yiös 
Soter (d.b. Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn, Heiland), 
oft verbilplicht durch einen Fiſch (ard. ichthys). 
Epäterbin war beliebt die eh IC XC (ar. 
für Is Chs). Im 15. Jahrh. gelangte IHS (ar. 


für Ies) durch Bernbardin von Siena, der bei, 


jeinen Predigten eine Tafel mit dieſem Namenszug 


in goldenen Buchſtaben zur Verehrung ausftellte, | 


u großem Anſehen; es wurbe im 16. Jahrh. das 
denäzeichen der Jefuiten und zugleich gedeutet als 
Abkürzung von Jesus IIominum Salvator (d. i. Ye: 
fus, der Menſchen Heiland) oder ala Ablürzung von 
In Hoc Signo vinces (j. Hoc signo vinces). Auch ift 
es — Deviſe des Seraphinenordens (ſ. d.). 


— Bol. Stodbauer, Kunſtgeſchichte des Kreuzes 
Scafib. 1870). ; An 
EChrifiusorden. 1) Uriprünglib geiftlicher 


Ritterorden in Portugal. Als 1312 der Templer: 
orden aufgeboben wurde, übertrug König Dionpfius 
von Portugal die Güter desjelben einem 14. Aug. 
1318 neu geitifteten Orden der Ritter Chriſti. Papſt 
Johann XXI. beftätigte 1319 den Orben und be: 


fabl zugleich, daß er die Regel des heil. Benebilt 


und die Sakungen der Eiftercienjer beobachte, be 
anipruchte au für fich das Recht, Ordensritter zu 
ernennen. Bapjt Julius II. verband 1550 das 
Großmeiſtertum desjelben für immer mit der portug. 
Krone. Seit 1789, wo der Orden fälularifiert wurde, 
beſtehen drei Klaſſen: Großlreuze, Commandeure und 
Ritter. Das Ordenszeichen, ein längliches rotes 
Kreuz mit weißem Kreuz in der Mitte, wird von den 
Großfreuzen an einer dreifachen goldenen Kette, von 
den Gommandeuren und den Nittern an einem roten 
Bande um ben Hals und im Knopfloch getragen. 
Hierzu fommt bei den obern Klaſſen ein auf der 
linfen Bruft zu tragender filberner Stern, in deſſen 
Mitte fich das Urdenäfreuz und darüber ein rotes 
brennendes H 
wird jeit 1319 als kath. bober Verdienſtorden, jedoch 


nur in jeltenen Fällen verlieben und beitebt nur aus 


einer Klaſſe; das Ordenätreuz wird an rotem Bande 


um den Hals, bei feierlichen Anläffen auch eine einene | 
Tracht angelegt. (Zu 1 und 2 j. Tafel: Die wich: | 


tigiten Orden I, 5ig.32.) — 3) Der portugiefifche 
E. wurde au für Brajilien übernommen und 
9, Sept. 18483 vermweltlicht, wird aber feit der Erflä: 


rung Brafiliens zur Republit nicht mebr verlieben. | 


Das rote Band des Ordens ift bier blau gerandet. 

Chriſtvogel, Bezeihnung für den Kreuzſchnabel 
wegen der gelreuzten Geftalt jeines Schnabels. 
Diefe joll er nad) der Legende daher haben, daß er 
verjuchte, die Nägel aus den Wunden des gefreu: 
zigten Chriſtus zu ziehen. 

ee ‚ . Helleborus. 

Ehrobaf, 
zu Troppau in Schlefien, ftudierte in Wien, habili- 
tierte ſich 1873 an der dortigen Univerfität als 
Brivatdocent und wurde 1879 zum auferord., 1889 
zum ord. Brofejjorder Geburtshilfe und Gynäfologie 


befindet. — 2) Der päpſtliche C. 


ubolf, Mediziner, geb. 8. Juli 1843 | 
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| ernannt. Außer zahlreichen Heinern AbLandlungen 
fchrieb er: «Die mitroflopifche Anatomie des Uterus 
(in Striderö «Handbuch der Yebre von den Geweben 
ı des Menfchen und der Tiere», Lpz. 1869— 72), «lin: 
terfubungsmetboden und gynäkologiſche Therapie» 
(in Pitha-Billroths «Handbub der Frauenkrank— 
beiten», Stuttg. 1885). Mit Pfannenſtiel gab er 
ı die «Feſtſchriſt zur Feier des 50jäbrigen Jubiläums 
der Geſellſchaft für Geburtshilfe und Gynälologie 
in Berlin» beraus (Wien 1894). Mit A. von Nojt: 
born veröffentlihte er: «Die Erkrankungen ver 
weibliben Gefchlecht&organe» (in Nothnagels «Spe⸗ 
cieller Bathologie und Therapie», Bo. 20, Mien 
Ehrobäten, j. Kroaten. [1896 fa.). 
Chrodegang, Biſchof von Metz, geb. im An: 
fang des 8. Jahrh. aus vornehmen Geſchlecht, 
' war Referendar unter Karl Martell anı fränt, Hofe, 
742 Biihof von Meb, geleitete 753 den von den 
Langobarden bart beprängten Papſt Stephan II. 
im Auftrage Pippins nah Gallien, wurde dafür 
zum Erzbiichof ernannt und ftarb 6. März 766. Er 
erwarb fich große Berdienfte um die Wicderber: 
ftelluna von Zucht und Sitte bei dem vermilderten 
—— dinue und ſtellte zunächſt für die Geiſtlichen 
einer Kirche eine beſtimmte Lebensregel oder Kanon 
(vaber die, welche ibr folgten, Canonici genannt 
wurden) auf. Diefe Regel verpflichtete zum Zu: 
fammenwohnen in einem Haufe (domus, Dont; 
monasterium, Münfter), zum gemeinichaftlichen 
Speifen und Schlafen, zum vereinten Beten und 
Singen in gewiſſen, felbft nädtlihen Stunden 
(horae canonicae) und zu beftimmten —— 
lungen, die von dem darin vorgeleſenen Kapitel 
der Heiligen Schrift Capitula genannt wurden. 
Auch drang die Regel auf ein — — zwei⸗ 
maliges Predigen in jedem Monat. Übrigens for: 
derte fie feine eigentlichen Gelübde und duldete 
auch eigenen Beſiß. Nah C.s Tode wurde dieſe 
Regel zuerit von Karl d. Gr. 789, dann von Ludwig 
dem Frommen auf der Synode zu Aachen 816 be: 
jtätiat und allmäblid fait in allen Städten des 
Fränkiſchen Reichs eingeführt. — Bol. Schmitz, 
Chrodegangi Mettensis regula (Hannov. 1889). 
Ehrom (chem. Zeihen Cr, Atomgewicht 52), 
ein von Vauquelin 1797 im Notbleierz entdedtes 
Metall, das im freien Zujtande nie in der Natur 
vorlommt und auch nur jpärli in feinen Verbin: 
dungen verbreitet iſt. Es findet ſich außer im Rot: 
bleierz im Chromeiſenſtein, im Chromoder und 
ſpurenweiſe in manchen Eijenjteinen, in Meteor: 
eifen und in gefärbten Mineralien, die ihm dann 
ihre Färbung verdanten, jo ver Smaragd. Zur Dar: 
ftellung des C. erbigt man Chromdlorid in Nas 
triumbampf oder jhmilzt 1 Teil Chromchlorid mit 
2 Teilen Eblortalium:Chlornatrium und 2 Teilen 
| Bint beim Siedepuntt des Zinles zufammen; beim 
Grfalten findet fib ein Negulus von Zint, in welchem 
' das €, eingebettet it und aus dem es durch Löſen 
des Zints in verbüinnter Salpeterjäure ifoliert wird. 
Das jo gewonnene E. bildet mikroſlopiſch kleine 
zinnweiße Rhomboeder oder Oftaeder; die Angaben 
über das ſpecifiſche Gewicht ſchwanken zwiſchen 5,9 
und 6,8; es ift bart wie Korund, jchwerer ſchmelzbar 
als Blatin, wird beim Glüben an der Luft langſam 
orpdiert; beim Schmelzen mit Salpeter wird es in 
bromfaures Kalium verwandelt; in Eblorgas ver: 
alimmt e3 zu Ebromdlorid. Das E. wird von 
Salzfäure und warmer verbünnter Schwefeljäure 
ı leicht gelöft, ift dagegen in Salpeterjäure unlöslic. 
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Bon den Verbindungen des C. find am wich- Polariſationsapparats (j. Polariſation und Polari— 
tigiten: Chromalaun, Chromchlorid, Chromchlorür, ſationsapparate). Ein einfach brechender Körper, 
Ehromfluorid, Chromoxyd, Chromſäure, Baryum- zwiſchen Polariſator und Analyſator gebracht, bringt 


chromat, Bleichromat, Kaliumchromat. | feine optiſche Wirlung hervor, das Geſichtsfeld bleibt 
—— (grch.), Farbe. bei gelreuztem Polariſator und Analyſator duntel, 
Chromalaun, Cr,(SO,, KsSO, + 24H,0, Bringt man hingegen eine achſenparallel geſchnittene 


ein Alaun (f. Alaune), in welhem das Aluminium | Quarzplatte ein und legt diefelbe mit der Achſenrich⸗ 
durch Chrom erfeßt ift, entitebt, indem eine gefättigte | tung parallel oder ſenkrecht zur Polariſationsebene 
Löfung von 2 Teilen dichromfaurem Kalium mit | des Polarifators, jo wirkt dieje zwar ebenfalls nicht, 
3 Zeilen fonzentrierter Schwefelfäure gemifcht und erſcheint aber fofort hell auf duntlem Grund, fobald 
in die heiße Yöfung fo lange Altobol getropft wird, | die Achſe einen andern Wintel mit der Polarijations: 
bis die Flüffigfeit rein duntelgrün gefärbt erjcheint. | ebene des einfallenden Lichts einſchließt, am belljten, 
Der Alkohol wird dabei dur die Chromſäure zu | wenn derjelbe 45° beträgt. Hieraus gebt hervor, daß 
Aldehyd und Eifiafäure orvdiert, das entjtandene | das Licht in den beiden erſten Fällen beim Durchgang 
Chromoryd verbindet fidh mit ber Schwefelfäure und | dur den Quarz nicht modifiziert wird, wohl aber 
dem Ralı zu grünem C. deſſen Loſung nad fürzerer | in jedem andern Fall. An der That läßt jid) durch 
oder längerer Zeit violetten C. ausfrpitallifieren | Verſuche mit Prismen aus Quarz nachweiſen daf 
läßt. C. wird vielfach als Nebenprobuft bei Dry: durch diefelben das Licht in zwei &trablen geipalten 
dation organifcer Körper dur Chromfäure, fo bei | wird, von denen der eine weniger abgelentte ſich 
Daritellung verjchiedener Farbftoffe, gewonnen und | rajcher fortpflanzende jo polarifiert ift, daß jeine 
findet Verwendung in der Färberei als Beize und | VBolarifationsebene die Quarzachſe enthält, während 
zum Gerben. 100 kg €. foften (1901) im Groß: | die Bolarifationdebene des zweiten, mehr abyelent: 
bandel 26—28 M. ‚ ten, ſich langſamer im Quarz fortpflanzenden immer 

Ehromäte, |. Chromfäure. [drofi (j. d.). | auf erſterer Ebene ſenlrecht ſteht. Dieſe beiden 

Ehromatidröfis (arc.), foviel wie Ehrombi: | Strablen, die aus dem einfallenden entjteben, lön— 

Ehromätif (ard.), j. Farbenlehre. nen nun in dem obigen alle dur den gefreuzten 

Chromatin, j. Zelle. Analyſator nicht gelöjcht werden. Wird die Quarz: 

Ehromätifch (ard., d. i. farbig), in der Muſik | platte ſehr dünn zugeichliffen, fo erſcheint fie farbig. 
der Gegenſatz von diatonifh (ſ. d.); es bedeutet , An einem fehr dünnen Keil aus Quarz erfcheinen 
jet eine ausschließlich in Halbtönen (4.®. c, eis, | Streifen in den Newtonſchen nterferenzfarben 
d,dis, e, f, fis u. ſ. w.) fortfchreitende Tonreibe, | parallel der Schärfe des Keils (j. Interferenz des 
— jede einzelne halbtönige Fortſchreitung, ſo- Lichts und Newtons Farbenglas). Betrachtet man 
ern fie nicht in der natürlichen (diatoniſchen) Ton: | den Keil durch ein rotes Glas, fo find die Streifen 
leiter begründet ift. Letztere befteht aus 7, die chro- abwechjelnd rot und ſchwarz. Das rote Licht wird 
matifche Tonleiter aus 12 Tönen. In der griech. | alfo bei allmählih zunehmender Quarzdide ab: 
Mufit, aus der der Begriff des Ebromatiihen | wechielnd gelöjcht und lommt wieder zum Vorſchein. 
ftammt, umfaßte die Tonleiter nur eine Tonreibe | Dies wird verjtändlich, wenn man bedentt, daß von 
von vier Stufen (Tetrachord) mit dem Umfang einer | den beiden den Quarz durchdringenden Strahlen 
Quarte, Zwei hromatijche Tetradhorde, die zufam: | nur jene Anteile bindurchgeben, die auf die Polari: 
men eine Oftave ausmachen, wären nad unjerer | jationsebene des Analyſators entfallen. Da diejelben 
Meife etwa zu fchreiben: e, f, fis, a; h, c, eis, e. | aber im Quarz eine ungleiche Geſchwindigleit hatten, 
Bei dieſer Fortjchreitung wurde alfo der Ganzton | find fie gegeneinander verſchoben, haben eincn 
(f-g, g-a u. ſ. w.) vollitändig vermieden, dagegen | Sangunterfchied und müſſen fich je nad der Größe 
das Antervall der Heinen Terz oder übermäßigen | desfelben verftärten oder löſchen. Für eine andere 





Sefunde gebraucht. (S. Enharmoniſch.) farbe (Wellenlänge) tritt diefe Loöſchung und Ver: 
Ehromätifche Abweichung, bei Linfen, ſ. Ab⸗ jtärlung bei einer andern Quarzdide ein. Ähnliche 
weichung und Achromatiſch. Erſcheinungen zeigen in großer Mannigfaltigleit 


Chromatiſche Anpaffung, chromatiſche der Farben dünne Blättchen aus Glimmer oder 
Funktion, diehäufige Erſcheinung, daß ein Tierin | Gips, aus denen man zum Zwecke populärer Schau: 
feiner Färbung den umgebenden Naturobjelten, auf, | itellungen durch projizierende Bolarifationsappa: 
an oder mit denen es lebt, gleich oder ſehr äbnlich ift, | rate Schmetterlinge, Blumen u. |. w. bergeitellt bat. 
jo daß es dadurch den Bliden von Feinden oder zu | Bon mwifjenicaftlibem Werte find diefog. Achfen: 
beichleichenden Beutetieren entzogen ıft. Wiütftentiere | bilder der Krvitalle, die man erhält, wenn das 
find meijt jandfarbig, Blatttiere grün, Schneetiere | Licht nicht parallel, wie in den vorigen Fällen, fon: 
weiß, pelagifch lebende Waſſertiere glasartig durch: | dern in Form eines Kegels die Krpitallplatte durch: 
fihtig. Es berubt diefe Eribeinung auf natürlicher | dringt. Am einfachiten werben die Achienbilder dar: 
Zuchtwahl (f. d.). Ahmen Tiere andere Tiere auch | geitellt, indem man das ſenkrecht zur Achfe geichnit: 


in der Geftalt nach, liegt Mimicry (f. d.) vor. tene Kryſtallblättchen zwischen zwei Turmalıne faht 
Ehromätifche Funktion, j. Chromatiihe Anz | (f.TZurmalinzange), ganz nabe ans Auge bringt und 
paflung. gegen den bellen Himmel hindurchſieht. Cin ein: 


Chromätifche Mlaviatür, eineflaviatur(.d.), | acfiger Aryitall, 3. B. ein Doppelipat, zeigt dann 
bei der die Oftave in 12 gleiche Teile zerfällt, in der | bei gelreuzten Turmalinen ein farbiges Ringſyſtem, 
alſo die Ober: und Untertajten (mit jelbjtändigen | das von einem jchwarzen Kreuz durchſeßt ift, deſſen 
Bezeihnungen) gleichmäßig aufeinander folgen | Arme parallel der Bolarifationsebene des Polaris 
(Z3wölfbalbtonjpitem). ſators und Analyfators find. Für den nad der Achſe 

Chromatiſche Bolarifation, die von Arago | ind Auge gelangenden Strahl ift der Kryſtall wir: 
(1811) entbedten Farbenerfheinungen beim Ein: | lungslos. Für die fchief durchgehenden Strahlen 
bringen von dünnen Platten doppelt bredhender Hör: | tritt aber eine Spaltung in eine Komponente, deren 
per zwischen den PBolarifator und Analyjator eines | Polariſationsebene die Achſe enthält, und eine 

Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuhen. 





Chromatiſche Tonleiter — Ehromeifenftein 


dagegen ſenkrecht polarifierte ein. Der Weg ber 
Strahlen durch den Kryſtall iſt deſto größer, je 
größer die Schiefe, und da der Geihmendinfeits: 
unterfchicd auch mit der Schiefe wächſt, fo nimmt 
um jo mehr der Gangunterſchied beider Strablen mit 
der Schiefe zu. Gleich jchiefe Strahlen werden glei: 
ben Gangunterjchied und gleiche Interferenzfarben 
aufmweifen. Daber die treistörmigen farbigen Ringe. 
In der Ebene des Polariſators und in der zu ihr 
jentredhten Ebene tritt feine Spaltung des Lichts 
ein. Dafelbit alio, in den Armen des Kreuzes, wird 
dasſelbe einfach gelöicht. Bei parallelem Bolarifator 
und Analvjator erſcheint das Kreuz weiß. (S. Tafel: 
Licht, Fig. 1 u. 2.) \ 

In einem zweiachſigen Kryſtall, 3. B. Aragonit, 
niebt e& zwei Richtungen, nad) denen nur eine Licht: 
geſchwindigkeit vorhanden ift. Denkt man ſich den 
Kryſtall gegen die Symmetrielinie diefer beiden op: 
tiiben Adyien, gegen die Mittellinie, ſenkrecht zu 
einer Platte gejchnitten, und bringt man biejelbe | 
zwifchen die Zurmaline, jo jiebt man ein etwas 
tompliziertes Achjenbild. Im mwejentlichen liegt aber 
der Unterjchied gegen den vorigen Fall darin, daß 
jich num zwei farbige Ringſyſteme um die Strablen: | 
richtungen der optiichen Adien legen, die allmäblich | 
bei größerm Sciefgang der Strahlen in ein beide 
umſchließendes —— —— Fällt die 
durch die optiihen Achſen des Aragonits gelegte 
Ebene mit einer der Schwingungsebenen des 
Apparates zujammen, jo zeigt fich diefes doppelte 
Ringſyſtem von einem dunkeln Kreuz durchzogen. 
Drebt man ve die Kryitallplatte aus der ur: 
iprünglichen Yage beraus, fo löſt fich diefes Kreuz 
in zwei dunlle byperboliihe Kurven auf unter 
gleichzeitiger Drehung des ganzen ſturvenſyſtems. 
(S. Tafel: Licht, Fig. 3 u. 4.) 

Raſch gelühlte oder gepreßte Gläſer —* eben⸗ 
falls Farben im Polariſationsapparat. Die Figuren 
find jedoch bier ſehr kompliziert, da die Spannungs: 
erſcheinungen, welche die Doppelbrechung bedingen, 
an jeder Stelle des Glaſes andere ſind, während ein 
einfacher Kryſtall an allen Stellen die gleiche optiſche 
Beſchaffenheit bat. (S. Tafel: Licht, Fig. 5 u. 6.) 

oſt man Licht, das durch Gips oder ein adien: 
paralleles Quarzplättchen zwischen zwei Turmalinen 
gegangen tft, fpeltral auf, oder betrachtet man ein 
Speltrum (f. d.) in einem Speftralapparat oder auf 
einem Schirm dur eine ſolche Kombination, fo 
fiebt man in dem Speltrum dunkle Streifen, die den | 
bei der Interferenz gelöidten Farben entſprechen. 
Dieſe Streifen find deſto zahlreicher, je dider die 
Kryitallplatte. (S. Tafel: Licht, Fig. 7u.8.) Schon 
bei einem mäßig biden Quarz find dieſelben jebr zahl: 
reich und fein. Derjelbe erſcheint deshalb im Bolari: 
jationsapparat weiß, weil für jede nelöjchte Farbe 
im Speltrum eine phyſiologiſche fait gleichwertige 
übrinbleibt. 

Ehromätifche Tonleiter, ſ. Chromatiſch und 
Ton und Tonarten, 

kannten (ardı.), ſ. —— Bd. 17). 

Ehromatolögie (grch.), Farbenlehre. 

Chromatophoren (grch. «jarbenträger»), die 
Farbſtoffzellen bei Tieren (ſ. Farbenwechſel und 
Tafel: Körperbededung der Tiere I, Fig. 35) 
und Bilanzen (j. Ehloropboll). 

Ehromatopfendoblepfie (ard.), eine Seh: | 
ftörung, die fi in der Verwechſelung der verſchie— 
denen Farben zeigt (f. Farbenblindheit). 

Chromatopſie (ard.), 1. Farbenſehen. 
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Ehromatöfen (grch.), Hautkrankheiten, die durch 
Anomalien der Bigmentbildung entiteben. 

Ehromatofföp (arch.), j. Kaleidoſtop. 

Ehromatrop (ard.), ein Apparat, mit dem 
man auf einer mweihen Fläche (Wand oder Schirm 
prädtige ae und Formverwandlungen von 
Figuren, Rofetten, Sternen u. ſ. w. bervorbringen 
fann. Zwei mit verichiedenen farbigen Zeichnungen 
veriebene Glasiceiben, die dicht hintereinander auf 
derielben Achſe ſißen, werden in entgegengejehter 
Richtung in Umdrehung verfeht. Wird nun ein 
Sichtftrablenbündel bindurdhgeihidt und mittels 
eines Projeltionsapparats auf einen Schirm ge: 
worfen, jo erblidt man, da immer neue Baare von 
Farbenpartien bei den Scheiben zur Dedung kom— 
men, die daraus entitehenden immer meinen 
Miichfarben, die im Verein mit den ebenfalls wech⸗ 
felnden Gruppierungen der Linien einen über: 
raſchenden Anblid bieten. 

Ehromaturie (ard.), Entleerung eines ab: 
norm gefärbten Urins. 

Chromatypie (arh.), |. Chromotypie. 
Ehromaventurin, ſ. Aventuringlas. 
rombleifpat, ſoviel wie Rotbleierz (j. d.). 

Ehrombrongze, eine trpftalliniiche Modifilation 
des Chromoxyds, die in Form von farbenfpielenden 
Flittern erbalten wird, wenn man rotes hromjaures 

alium mit feinem gleihen Gewicht Kochſalz ge: 
mengt einer beftigen Glühhitze ausjest und bie 
Schmelze mit Waſſer ausziebt. 

—— f. Carbide. 

romchlorid, Cr,Cl,, wird auf dieſelbe Weiſe 
dargeſtellt wie das Aluminiumchlorid (f. d.), mit 
dem Unterſchiede, daß man Chromoryd ſtatt ber 
Thonerde verwendet; bildet prachtvoll pfirſichblüten⸗ 
farbige, glänzende, glimmerartige Blättchen, in 
Waſſer unlöslich. Dieſe der violetten Modifikation 
der Chromſalze entſprechende Verbindung wird, 
wenn ſie, in Waſſer ſuſpendiert, mit einer Spur 
von Zinnchlorür verſetzt wird, unter Märmeent: 
widlung in die leicht lösliche grüne Modifikation 
überaeführt; leßtere entitebt auch beim Löſen von 
Chromoxydhydrat in Salzfäure. 

Ehromchlörür, CrCl,, eine weiße perlmutter: 
alänzende Mafle, amorpb oder aus Blättchen be: 
ſtehend, man erbält fie durch Redultion von Chrom: 
chlorid im MWafleritoffftrom bei Duntelrotalut oder 
durch Erbigen von Ehromdlorid in Salmialdanpf. 

—— *— ſ. Chromeiſenſtein. 

Chromeiſenſtein, Chromeiſenerz, Chro— 
mit, ein dem Magneteiſen ähnliches Erz, das wie 
dieſes ein Glied der Mineralfamilie der Spinelle bil: 
det; es erjcheint nur felten frpitallifiert, und dann 
in Dftaedern, meiſt in unregelmäßigen Körnern und 
förnigen Aggregaten, von der Härte 5,5 und fpec. 
Gewicht 4,5, balbmetalliich glänzend bis fettalänzenp, 
bräunlichſchwarz und in didern Körnern undurd: 
ſichtig, doch in ganz dünnen Schichten rotgelb und 
bräunlih durchſcheinend, ohne Einwirkung auf den 
Magnet, unſchmelzbar; Säuren find fait ohne Wir: 
fung. Mit Salpeter neihmolzen giebt der E, im 
Waſſer eine gelbe Löſung, welche die Reaktionen 


| der Chromſäure zeigt. In dem. Hinficht ift der E., 


wie alle Mineralien der Spinellaruppe, eine Ver: 
bindung von 1 Molekül Monoryd mit 1 Molekül 
Sesquioryd, RO-+R,O, ; das eritere beſteht weſent⸗ 
lib aus Eiſenoxydul und etwas Magnefia (aud) 
mobl etwas Chromorvdul), das Sesquioryd haupt: 


ſächlich aus Chromoryd und Thonerde. Die Lager: 


Artikel, die man unter E vermiät, find unter  aufzuiuchen. 
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jtätten des C. finden ſich namentlich mit Ecrpen: 
tinen verfnüpft, in denen auch häufig feine Körnchen 
des Erzes zugegen find, jo bei Grodau und Silber: 
berg in Schleſien, Kraubat in Steiermart, Eibentbal 
in der diterr. Militärgrenze, Röraas in Norwegen, 
Gaſſin im franz. Depart. Var, auf der Shetlands: 
injel Unſt, im Uralu. ſ. w. Der €. ift ein wichtiges 
Material für die Darſtellung der Ehromfarben, 
indem zuerft durch Schmelzen mit Salpeter chrom: 
faures Kalium und aus diejem das Chromgrün und 
Chromgelb bereitet werden kann. 
Chromerz, joviel wie Chromeijenftein. 


Ehromfluorid, Cr; F, + H,O, erhalten durd | 
Löſen von Chromoxydhydrat in Flußſäure und Ver: 


dampfen, ift neuerdings als Beizmittel für Färberei 
und Yeugbrud vorgeichlagen worden. 

Chromgelatine, j. Kaliumchromate. 

Chromgelb, ſ. Bleichromat, 

Chromgrün, Bezeihnung für verjchiedene 
hrombaltige Farben. Zunächſt nennt man €. das 
Chromoxyd (j. d.), das ſich unter prachtvoller Fär: 
bung in Glasſchmelzen löit und daber zur Her: 
jtellung grüner Gläfer fowie in der Borzellanmale: 
rei verwendet wird. Ferner führen den Namen €. 
aud das Chromoxydhydrat ſowie borjaures und 
vbospborjaures Chrom. Dieje Farben kommen 
auc unter den Benennungen Bannetiers Grün, 
Arnaudons Grün (f.d.), Pleſſys Grün, 
Guignets Grün (f. Chromoryd), Smaragd: 
— Mittlers Grün im Handel vor. Weſent— 
ih verichieden biervon find die ebenfalls mit 
C. bezeihneten Miſchungen von Berliner Blau mit 
Ehromgelb, meiſt mit Zufas von Kreide, Gips, 
Bleifulfat, Schwerjpat, Thon u. dal. Dieje Farben 
führen im Handel aud die Namen Reſedagrün, 
Zinnobergrün, Moyrtengrün, Laubgrün, 
Moosarün, Dedgrün, Olgrün, Seiden— 
grün, Neapelarün, Bronzegrün und werben 
wegen ihrer Dedfraft ala Anftribfarben ſowie in 
der Buntpapier= und Tapetenfabrilation, zum Teil 
auch als Malerfarben benugt. 


Chrombidräfis oder Chromidröſis (ard.), 
farbiger Schweiß, die Abjonderung von rot oder 


blau gefärbtem Schweiß, beruht wohl, ebenjo wie 
der jog. blaue Eiter, auf der Anweſenheit von Mi: 
froorganismen. 

Pit had 5», ſ. Chromoxyd. 

Chromit, ſ. Chromeiſenſtein. 

Chromiverbindungen, Chromidverbin— 
dungen, die dem Chromoxyd, Chromoverbin— 


dungen, die dem Chromorpdul entſprechenden 


Verbindungen des Chroms. 
er ſ. Zederfabrifation. 
Chromleim, ſ. Kaliumchromate. 
Chromo...(arch.), in Zuſammenſetzungen jo: 
viel wie farbig, Farbe .... 
Chromoder, ein nrasgrünes, apfelgrünes bis 


jeifiggrünes mattes Mineral von unebenem und | 


erdigem Bruch, das ein wajlerbaltiges Thonerde: 
jilttat mit 2—10 Proz. Chromorvdgebalt darftellt 
und als Kleinnierenförmige Überzüge und ala Aus: 
füllung oder Anflug von Klüften in den Porphyren 
von Halle an der Saale und Waldenburg in Schle: 
fien, auch bei Creuzot in einem Ronglomerat und 
als Begleiter des Chromeijenfteins z. B. auf der 
Shetlandsinfel Unſt vortommt. 

+: binden ſ. Farbendruck. 

Chromogeẽne ſgrch.) Farbenerzeuger, Sub: 
ſtanzen, welche fähig ſind, Farbſtoffe zu liefern. In 


Ehromerz — Chromoxyd 


| denjelben ift eine befondere Atomgruppe als Grund 
diefer Fähigkeit vorhanden, die man Chromophor 
oder chromophore Gruppe nennt. Sole chro— 
mopbore Gruppen find 3. B. die Nitrogruppe, NO,, 
die Azogruppe, -N—N-, die Chinongruppe u. ſ. w., 
die jeden Kohlenwaſſerſtoff zum C. machen. Um aber 
leßtern zum wirlliden Farbſtoff umzumandeln, 
müfjen zu den chromophoren Gruppen noch gewiſſe 
| jalzbildende Gruppen, wie NH, oder OH, binzu: 
‚ treten. So iſt z. B. das Azobenzol, C,H,-N:N-C,H,, 
‚ obwohl jelbit nefärbt, fein Farbitoff, wohl aber eine 
| hromogene Subftanz vermöge der Azogruppe. Das 
Amidoazobenzol, C,H,-N:N-C,H, -NH,, ift da— 
gegen ein wirklicher Farbſtoff. 

Chromolith (ar&h.), farbig gemuftertes, nicht 
glaſiertes Steinzeug. 

Chromolithographie (arh.), farbiger Stein: 
drud, die Erzeugung von Farbenplatten, die durch 
ihren Übereinanderdrud ein farbiges Bild ergeben, 
mittels Lithograpbie (ſ. d. nebit zugeböriger Tafel). 

Chromopapier, |. Buntpapier. 

tomophor (acdh.), |. Ehromogene. 

Ehromophotogräphie (ar.), farbige Photo: 
grapbie. Die E. iſt, obgleich öfter für Photographie 
in natürlichen Farben ri Photochromie) ausgegeben, 
nur folorierte Abstagmenbie. Um eine weichere Wir: 
fung der Farben zu erzielen, legt man zwei Bilder 
übereinander, wovon das untere bemalt, das obere 
transparent tft, oder man bemalt balbtransparente 
Bilder auf der Rüdjeite. — Vogl. Neuhauß, Die 
Farbenphotographie (Halle a. S. 1898), 

EChromophototheräpie (grch.), ſ. Photochro: 
matiſche Therapie. 

Ehromoplaften, j. Bo. 17. 

Baer (arch.), ſ. Farbenſehen. 

Chromorange, ſ. Bleihromat. 

Ehromoföt, |. Konjerwierungsmittel. 

—— (grch.), ſ. Sonne, 
Chromotrope ſqrch.), eine von —— 
Höchſt am Main neuerdings eingeführte Öruppe von 
«beizenziebenden» Azofarbitoffen, die ſich von einer 
Diorynapbtbalindiiulfofäure, der fog. Chromotrop: 
fäure, ableiten. Diejelben färben Molle rot; wird 
aberbie gefärbte Faſer nachträglich miteinem Metall: 
falz (Beize) behandelt, fo wird dadurch eine Verän: 
derung der Farbe erzielt. Die Färbungen find echt. 

Chromotypie oder Ehromotypograpbie, 
auch Chromatypie (arb.), ein von Hocddrud: 
platten auf der Buchdrudpreſſe bergeitellter Farben⸗ 
drud (f. d.). [gen. 

Chromoverbindungen, j. Chromiverbindun: 

Ehromoghd, Cr,O,, wird erbalten durch Ne: 
dultion der Ebromfäure; zur techniſchen Darftellung 
mijcht man 6 Zeile feingepulvertes rotes chromſau⸗ 
reö Kalium mit 1 Teil Schwefelblumen und erbikt 
gelinde im eijernen Tiegel, es bildet fi dabei E. 
und fchwefeliaures Kalium: 

K,Cr,0, + 8 Or.O. + K,S0,. 
Nach dem Grlalten wird die Maſſe mit Waſſer aus: 
gelocht, um das Kalifalz zu löſen, und das grüne 
G. gewaſchen. Oder man gt chromſaures Qued⸗ 
ſilberoxydul, wobei unter Verflüchtigung des Qued—⸗ 
ſilbers C. zurüdbleibt. Over man erhißtt dichrom⸗ 
ſaures Ammoniak gelinde, wobei das Salz unter 
' Erglimmen und jtartem Aufblähen das C. in einer 
Form zurüdläßt, die dem grünen Thee äbnlid; it. 
Stach diefen Methoden dargeitellt, ift da8 C. amorpb, 
es lähtfich jedoch au kryſtalliſiert erbalten (ſ. Chrom⸗ 
| bronze). Das genlübte Oxyd ift in Säuren jebr 
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ſchwer löslich, es löſt ih in ſchmelzendem jaurem 
ſchwefelſaurem Natrium, durb Echmelzen mit 
Salpeter verwandelt es ſich in hromjaures Salz. 
Schmelzendes Glas färbt e3 grün (j. Chromgrün). 
Chromorydbydrat oder Chromhydroryd, 
Cr,(OH),, entjtebt beim Vermiſchen von Löfungen 
von Ehromorydfalzen mit Ammoniataldgraugrüner 
Niederihlag, der nah dem Waſchen und Trodnen 
bei 100° obiger Zufammenfegung entſpricht, bei 
ftärterm Grbigen verliert er Wafler und SL bei 
ihwader Glübbige in C. über. Fällt man Chrom: 
orydfalze mit Altalihudrat, jo entiteht ein Chrom: 
oxydhydrat, das fi im Überfhuß zu einer grün: 
gefärbten Flüffigleit von Kaliumchromit löft. Beim 


Kochen der Löfung fcheidet fih daraus grünes, un: | 


lösliches Chromoxydhydrat ab. Das —— 
bydrat iſt in Säuren leicht löslich und bildet damit 


EChromorydjalze. Ein Anbybrobyprat von der Zu: | 
fammenjegung Cr,O(OH), ift unter dem Namen | 


Guignets Grün eine jhön grüne Malerfarbe. 
Chromorxydſalze treten in zwei verſchiedenen 


Mopdifitationen auf, In der einen find fie grün ge: 


färbt, ihre Loſungen binterlafjen beim Verdampfen 
grüne, nicht Irpftallifierbare Rüditände, in der an: 
dern find fie rot bis violett, ihre Yöjungen kryitalli: 


fieren leicht. Primär entiteben immer die Salze der | 


grünen Modifilation; diejelben geben bei längerm 
Stehen in die violette über, und legtere werben durch 
Kochen wieder in grüne Salze verwandelt. Die Ir: 
ſache diejer Farbenänderung ift unbetannt. 

Chromoxijdhydrãt, j. Chromoxyd. 

Chromoxvlogrãphie (grch.), die ei 
der zu einem Farbendruck erforderlichen 
platten dur Holzichnitt. 

Ehromrot, j. Bleihromat. 

Ehromfalz, gelbes, das Kaliummonochromat, 
rotes, das KRaliumbichromat, ſ. Kaliumchromate. 

Ehromfalze, die Cbromorydjalze, ſ. Chromoxvd. 

Ehromfänre, Acidum chromicum, CrO,, eine 
im freien Zuftande nurals Anbydrid betannte Säure, 
die man erhält, indem man Wafler von 50° mit 
dichromfaurem Kalium fättigt und zu 11 der Löſung 
vorfichtig 1", 1 konzentrierte Schwefelläure gießt, 
wobei die Miſchung fich ſtark erbigt; beim Erkalten 
bildet ſich eine reihliche Airyitallifation von C. die 
man auf einem mit Glaswolle verftopften Trichter 
jammelt, um die Mutterlauge mittelö einer Saug: 


vorrichtung möglichft volllommen abzufaugen. Durch 


Umtrpftallijieren aus warmem Waſſer und wieder: 
boltes Abjaugen find die Kryſtalle zu reinigen. Die 
€. bildet prachtvoll rubinrote prismatiſche Kryſtalle, 
die in Waſſer fehr leicht löslich find und an feuchter 
Luft zu einer braunen Flüſſigkeit zerfließen. Die E. 

ebört zu den ſtärkſten Orpdationsmitteln, fie zerſeht 
In alle organifhen Verbindungen, zeritört 3. B. 

apier. Zropft man Altobol auf E., jo findet jo (eb: 
bafte Oxydation ftatt, daß derjelbe ſich entflammt. 
Die C. findet vielfach Anwendung zur Orydation or: 
ganifcher Verbindungen, 3. B. bei der Ummandlung 
von Anthracen in Anthrachinon zum Zweck der Dar: 
ftellung von Alizarin. Doch braucht man bierfür 
die C. meijt nicht rein, fondern eine Miſchung von 
dihromjaurem Kalium und Schwefeliäure. Die 
€. ift offizinell und wird in der Heiltunde äußerlich 
als Üpmittel, zur Blutftillung und in verbünnter 
Löfung gegen Fußſchweiß verwendet. Der Preis 
der C. beträgt (1901) 1,2—5,5 N. für 1 ke. 

Es bejtehen mebrere Reiben von chromſauren 
Salzen, von denen die eine auf das normale Hydrat 


Farben: | 
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| der C., CrO,(OH),, eine andere auf ein Anhydro— 
| bydrat, Cr,0,(Oll),, zu beziehen ift; die erſtere be- 
zeichnet man ald Monohromjäure und deren 
Salze als Monodhromate oderneutrale Chro— 
mate, die andere als Dihromfäure und deren 
Salze ald Dihromate oder jaure Chromate. 
Obgleich beides zmweibafiihe Säuren find, fo giebt 
doc feine derielben faure, jondern nur neutrale 
| Salze; die Salze der Monochromſäure geben auf 
| Bufaß einer Säure in dichromjaure Salze über, 
ı und die legtern werden durch Baſen in monochrom: 
ı faure Salze verwandelt. Die Salze find bei den 
‚ einzelnen Metallen aufgeführt, z. B. chromſaures 
Kalium unter Raliumchromate. 
Ehromfaurer Bardt, hromjaures Ba: 
ryum, f. Baryumdromat. — 
romſäureſalze, die Chromate, ſ. Chrom: 
Chromſaures Blei, ſ. Bleichromat. 
Chromſaures Eiſenoxyd, Sideringelb (j.d.). 
romſaures Kalium, ſ. Kaliumchromate. 
Chromſaures Natrium, Natriumchromat. 
Chromſaures Zink, Zinlchromat (f. d.). 
omſchwarz, die mit Hilfe von hromjaurem 
Kalium auf Baumwolle oder Wolle erzeugte ſchwarze 
Farbe, 3.8. 5 kg Baummollgarn werben in einer 
fiedenden Flotte von 400 g Blaubolzertraft jo lange 
geichwentt, bis die Baumwolle völlig durträntt iſt, 
und dann in ein Bad von * rotem chromſaurem 
Kalium und 50 g Kupfervitriol bis zur Entwicklung 
der jhwarzen Farbe nebradıt. ‚ Jfäure. 
€ reed erden re Te brom: 
Chromverbindungen, j. Chrom. 
Chrompviolett, joviel wie Mauvein (f. d.). 
Chromzinnober, |. Bleidhromat. 
Chronioon Gotwicense, das Werk des ge: 
lebrten Abts Gottfried Beſſel (1672—1749) von 
Göttweig in Niederöfterreih. Beſſel beabfichtigte 
ein großes Geſchichtswerk feines Kloſters zu jchrei- 
ben, fam aber nicht. über den «Tomus prodromus» 
binaus. Diefer Prachtband, 1732 zu —— ge⸗ 
drudt und mit zahlreichen Kupfertafeln ausgeſtattet, 
behandelt in ———— Mabillons (ſ. d.) nach 
der Reihe Handſchriftenlehre, Urkundenlehre, königl. 
Pfalzen und Gau —— Deutſchlands. Der 
große Wert ir Bu es für die Diplomatit liegt 
darin, daß Beſſel zuerit aus der Maſſe der mittel: 
alterlihen Urkunden zeitlich oder örtlich begrenzte 
Gruppen (er bebanbelt die Königsurkunden von 
Konrad I. bis Friedrich II.) hervorholte und unter: 
ſuchte. An Gelehriamteit und Sorgfalt übertrifft 
das Wert alle frübern jpecialdiplomat. Leiſtungen. 
Chronicon Montis seröni, Quellenwerl zur 
Geſchichte des Klofters auf dem Petersberg 1% d.). 
hronif (vom grih. chrönos, d. i. Zeit), ſoviel 
wie Beit: oder Geihichtsbud. Die C. kann die Ge: 
ichichte der Welt im allgemeinen, oder im befondern 
die eines Landes, Volks und feiner Fürſten oder 
eines Ortes bebandeln; mit den Annalen (f. d.) ur: 
fprünglid gleichbedeutend, wird nad heutigem 
Sprahgebraude der Name E. auf jolhe Werte be: 
ſchränkt, in denen die geſchichtlichen Ereigniſſe aus: 
führlicher und in einem gewillen innern Yufammen: 
bange erzählt werden, Man unterſcheidet davon 
einerjeits die fürzern, nur chronologisch berichtenden, 
oft gleichzeitig niedergefchriebenen Annalen, und 
andererjeitö die pragmatiihe Geichichtichreibung. 
Vorzüglich auf Merle des fpätern Mittelalterd und 
der näcjitfolgenden Jahrhunderte wird der Name 
angewendet, und man verſteht unter Ehronitenitil 
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ihre nüchterne, aber oft durch trefiende Ausdrücke 
und eigentümlihe Darjtellungsmweife anfprecende 
Screibart. Die ältefte Weltchronit (bis 325) iſt 
von Eufebius in griech. Spracde verfaßt, von Hie: 


ronymus überjeßt und fortgejegt. Hierauf beruben | 


alle Weltchroniten des Mittelalters, die für uns erjt 
da wertvoll werben, wo der Verfafler fich der Ge: 
ichichte feiner eigenen Zeit näbert. Unter den ältern 
baben die des Angeljahien Beda (big 725) und die 
des Biſchofs Frechulf von Liſieux (geft. um 850) 
eigentümliche Bedeutung. Am 13. Jahrh. beginnt 
man aud in den Volksſprachen, neben dem Latei: 
niſchen, C. zu fchreiben, gereimte fowohl wie pro: 
ſaiſche, und neben den allgemeinen werden Städte: 
chroniken vorzüglib im 16. und 17, Jahrh. bäufig. 
Sie enthalten oft jehr wertvollen Stoff, find aber 
meift ganz kritiklos und füllen die ältere Zeit gern 
mit Fabeln aus. Die «Chronilen der deutichen Städte 
vom 14. bis ind 16. Jabrb.» (Bd. 1—27, Lips. 1862 
— 99) gab Hegel im Auftrag der Hiltorifchen Kom⸗ 
million der Münchener Afademie heraus, Pottbajts 


Chronik (Bücher der) — Chronologie 


von Klatſchgeſchichte oder böfer Nachrede ſprich— 
wörtlich gewordene Titel einer Schrift über König 
Ludwig XI. von Frankreich (der Titel erfcheint fo 
in einem Abdrud vom J. 1611). 

Chroniſch (ard.), längere Zeit anbaltend, lang: 
wierig; daher chroniſche Krankheiten die lang: 
wierigen Sirantbeiten (ſ. Alut und Kranlheit). 

Chronit, Verfaſſer einer Chronik (f. d.). 

Ehronödeit (ard., d. i. Zeitzeiger), aftron. In: 
jtrument, von Ebandler erfunden, um aus ber 
Beobahtung gleicher Höben der Sonne vor und 
nad dem Mittag die Zeit des wahren Mittags und 


hierdurch den Ubrftand zu beftimmen. Das C. be: 


«Bibliotheca historica medii aevi» (2, Aufl., Berl. 


1895 fg.) enthält eine bibliogr. überſicht über die 
mittelalterliben €. 
Chronik, Bücher der, Bezeichnung für die bei: 


den jüngften Geſchichtsbücher des Alten Teftaments, | 


welche in der Septuaginta mit dem Namen der Ba: 
ralipomena (d. i. Nadıträge) bezeichnet find, weil 
man jie für eine Ergänzung der Bücher Samuelis 
und der Könige bielt. Die Einteilung in zwei Bücher 
lam durch den Gelehrten Bomberg aus der Septua: 
ginta und Vulgata in die hebr. Drude. Nach ver 
innern Anlage bilden fie nur ein Buch, zerfallen aber 


in fünf Zeile: 1) 1 Ehron. 1—9, Geſchlechtsregiſter; 


2)Kap. 10—29, die Geſchichte Davids, zum Teil wört— 


lich entlebnt aus den Büchern Samuelis; 3)2Chron. 
1—9, die Geihichte .Salomos; 4) Kap. 10—28, die 


Geſchichte des Neihs Juda während des Beitan: 
des des Reichs Israel. Die Geſchichte Israels 
ſelbſt wird vollſtändig ignoriert; 5) Kap. 29—36, 
die Geichichte des Reichs Juda nah dem Unter: 
gange Israels bis zum Ende des Exils. Zu der E. 
gehören als jpäter losgetrennte Teile die Bücher 


fich der Umſtand, daß das Buch Esra mit denjelben 
Säpen beginnt, mit welden die E. ſchließt. 
ließen fid nicht anderö voneinander loslöfen. Die 


! 





Beide | 


jtebt in feiner neueften Form aus einer ebenen jpie: 
gelnden Platte, die um eine vertikale Achſe drehbar 
iſt und außerdem noch beliebig gegen den Horizont 
geneigt werden fann. Mit diefer verbunden ift ein 
Fernrohr mit Fadenkreuz. 

—— ichon (grch.), |. — — 

Chronograͤmm ſ(grch.), ein lat. Satz, in dem 
die vorlommendben röm. Zablbuchjtaben die Jahres: 
zabl der einzelnen beitimmten Begebenheit aus: 
macden, auf die fih die Worte beziehen. Meijt 
wählt man dazu einen Vers (Herameter), der dann 
Ehronoitibon oder Eteoſtichon, oder ein Di: 
jtihon, das dann Chronodiſtichon beißt. 3.8. 
das Chronodiſtichon auf den Hubertusburger Frie⸗ 
den von 1763: 
aAspera beLLa slLent: reDIlt bona gratla paClIs; 
O sl parta foret seMper In orbe qVles!» 
entbält ein M = 1000, ein D = 500, ein C = 100, 
drei L= 150, einV=5undadt I= 8, d. i. 1763, 

Chronogräph (grh.), phyſik. Inftrunent, |. 
Chronoſtop. 

Chronogräphen (grch.), Verfaſſer von Chro— 
niten (ſ. d.); namentlich pflegt man die byzant. 
Ehronitenichreiber ala €. zu bezeichnen, 

EChronoifothermen (grch.). Da die Luft: 
temperatur ſich in der tänlihen und jäbrlidyen 
Periode ändert, fann man ihre Abhängigkeit von 
den Tagesftunden und dem Jahrestag dadurd dar: 
ſtellen, daß man auf der einen Achte eines recht: 


winkligen Achſenkreuzes die Tagesjtunden, auf 
Esra (j. d.) und Nehemia (f. d.). Heraus erklärt 


der andern die Jahrestage aufträgt, Man dentt 
ih dann im Schnittpuntt je zweier Koordinaten 
die zugebörige Temperatur durch die Länge des in 


dieſem Bunft auf die Koordinatenebene errichteten 


Bücher Eſsra und Nehemia ftehen im bebr. Kanon 


vor der C. weil fie früher lanoniſche Geltung erlangt 
baben als dieje. Die C. jtammt, wie die in ibr 
und in Esra-Nehemia gegebene Genealogie beweiit, 


erit aus der griech. Zeit (etwa 300 v. Chr.), Eie | 


ftellt die jüngjte Umbildung des alten überlieferten 
Geſchichtsſtoffes vor; derfelbe wurde nad den Bor: 


ausjekungen des religiöfen Glaubens zuredtge: | 
Ichnitten. Die Geſchichtsbetrachtung der E. ift im 


wejentlichen die: ſolange Israel die Gejeke des Mo: 
jes hält, iſt es ein mit irdiſchen Glüdsaütern reich 
geſegnetes Volk; dadurd, daß es abfällt, zwingt cs 
Gott, fie ibm zu nebmen. Um dieje Betrachtung 
zu ermöglichen, werden den frommen Königen fabel: 
bafte Siege und unbijtor. Großtbaten für das Ge: 
feß, wird wirklich oder vermeintlih unfrommen 
Königen allerband Unbeil angedichtet oder von ihnen 
erlittenes nah dem BVergeltungsglauben gedeutet. 


Kommentare ſchrieben Bertbeau (2. Aufl., Cp3. 1873) er das 
| bürgerliche Yeben eingeteilt wird, und wie die bei 


und Dettli und Meinhold (Münd. 1889). 
Chronique scandaleuse (fr;., ſpr. fronit 
blangdalöhj', «Klatichgeichichte»), der im Sinne 





Lotes dargeftellt. Alle dieje Lote ftellen in ihren 
Endpunlten eine Fläche dar, deren Geftaltung den 
Verlauf der Temperatur erfennen läßt. Die Norm 
diejer Fläche jtellt man durch Schnitte parallel zur 
KRoordinatenebene dar, die in gleihen Abftänden 
elegt werden und deren Schnittlinien man fon: 
—— Dieſe Linien nennt man C. 
Chronolögie (arch.) oder Zeitkunde, die 
Wiſſenſchaft, die Zeit zu meſſen und einzuteilen. 
An diefem allgemeinern Sinne wird die E. auch 
als matbematiihe oder aſtronomiſche €. 
bezeichnet und umfaßt dann die Kenntnis aller der: 
jenigen Eriheinungen, die zur Beitimmung und 
Einteilung der Zeit dienen, alſo namentlid der 
täglichen und jährlichen Bewegung der Erde und 
des Mondlaufs, Die C. im engern Sinne, auch 
als hiſtoriſche oder techniſche C. bezeichnet, 
bat die matbematische zur Grundlage und lebrt, wie 
bei den verschiedenen Völkern die Zeit für das 


diejen Völkern vorgelommenen wichtigen Ereignifle 
der Zeit nad) in ein richtiges Verhältnis zu bringen 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufucen. 
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find. Die Erforihung der verjhiedenen Eyflen 
(1. d.), Berioden (j. d.), Aren (f. Ära), der Jabres: 
einteilung und des Kalenderweſens bei den ver: 
ſchiedenen Völlern (j. Kalender), der Feſtrechnung 
(i. Feittage) und des Datierungsweſens (j. Datum) 
gebören in ibr Gebiet. 

Für die Berebnnung des Zeitpunftes eines Er: 
eignifjes in der E. nebmen wir heutzutage an, daß 
der erſt 45 v. Ebr. ins Leben getretene Julianiſche 
Kalender, ver bei ben Statholilen 1582, bei den 
Broteftanten 1700 dem Gregorianijchen Kalender 
(f. Kalender) weichen mußte, jchon von jeber in 
Kraft gewejen jei, wodurd man den Vorteil einer 
ſich fitets gleich bleibenden Zeitrechnung gewinnt, 

Um die E. machten ſich im 16., 17. und 18. Jahrh. 
beionders verdient: J. J. Scaliger (f. d.), Calviſius 
(f.d.), Betavius (f. d.), Bunting (Chronologia catho- 
lica, Magdeb. 1608), Dodwell u.a. Bon den neuern 
Ebronologen find zu nennen: Ideler (Handbuch der 
C., 2 Bde., Berl. 1825— 26, und Lebrbud der E., 
ebd. 1831), Mapta (Die C. in ihrem ganzen Um: 


fange, Wien 1844) und Schram (Hilfstafeln für C., 


Wien 1883). Kür die bijtoriihe E. insbejondere 
bat Brindmeier ein Handbud (2. Aufl., Berl. 1882), 
für aftronomijhe E. Oppolzer einen Kanon der Fin: 
ſterniſſe (Wien 1887) und Wislicenus ein Lehrbuch 
Lpz. 1895) veröfjentliht. — Zum Verſtändnis der 
ſchwierigen E. des Mittelalters dienen: Halt: 
aus, Calendarium medii aevi (Lpz. 1729; deutich, 
mit Berichtigungen, Erlangen 1797); Pilgram, Ca- 
lendarium chronologicum (Wien 1781); Helwig, 
Zeitrechnung zur Erörterung der Daten in Urfun: 
den (ebd. 1737); Weidenbach, Calendarium histo- 


rico-christianum (Negensb. 1855); U. von Ed, 


Univerjaltalender (Berl. 1865); Grotefend, Hand: 
buch der biftoriihen E. des deutſchen Mittelalters 
(Hannov. 1872; neu bearbeitet u.d.T. Zeitrehnung 
des deutichen Mittelalters und der Neuzeit, 2 Bope., 
ebd. 1891 — 97), Rühl, C. des Mittelalters und der 
Neuzeit (Berl. 1897). 


Das umfafjendite Werk zur Beitimmung der Zeit | 


einer der Beriode nad Chriſto angebörenden 
Thatſache tft: «L'art de verifier les dates etc.», im 
vorigen Jahrhundert begonnen von den Benebil: 
tinern dD’Antine, Glemencet und Durand, fortgejeht 
von Element und zulegt bg. von Saint: Allais 
(18 Bde., Par. 1818—19). Eine zweite 1819 er: 
idienene Abteilung von 5 Bänden behandelt die 
Zeit vor Chriſtus. Unter den vielen neuern Wer: 
fen über die E. der alten Völker find neben denen 
von Seyffartb, Gumpach, Gutſchmid u. a. zu er: 
mwähnen in Bezug auf die griechiſche E.: Fiſcher 
und Soetbeer, Griech. Zeittafeln (1. Lfg., bis 560 
v. Ehr., Altona 1840); Clinton, Fasti Hellenieci 
(3 Bde., Orforb 1834—51); Redlich, Der Aſtronom 
Meton und fein Cyllus (Hamb. 1854); Boedb, Zur 
Geſchichte der Mondeyllen der Hellenen (Loz. 1855) 
und deſſen Epigraphiſch⸗chronol. Studien (ebd. 1857); 
A. Mommſen, Unterſuchungen über das Kalender: 
weſen der Griechen (ebd. 1883); U. Schmidt, Hand: 
buch der griechiſchen C. (Jena 1888); in Bezug auf 
die C. der Römer: Tb. Mommſen, Die römische C. 
bis auf Cäſar (2. Aufl., Lpz. 1859); Elinton, Fasti 
Romani (2 Bbe., Orford 1841—50); Fiicher, Nöm. 

ittafeln (Altona 1846); Huſchle, Das alte röm. 

br und jeine Tage (Bresl. 1869); Unger, Die 
röm. Stadtära (Münch. 1879); derj., Der Gang 
des altröm. Kalenders (ebd. 1888); Hartmann, 
Der röm. Kalender (Lpz. 1882); Mapat, Nömijche 
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' €. (2 Bde., Berl. 1883—84); derf., Nöm. Zeitrech— 
nung für die Jabre 219 bis 1 v. Chr. (ebd. 1889); 

| Seed, Die Kalendertafel der Bontifices (ebd. 1885); 
' Holzapfel, Römiiche E. (Lpz. 1885); Soltau, Nö: 
miſche €. (Freib. i. Br. 1889); Goyau, Chronologie 

' de l’empire romain (Bar. 1891). Beide Gebiete be: 
bandelt Unger, Zeitrechnung der riechen und Römer 
(in J. Müllers «Handbuch der klaſſiſchen Altertums: 
wiſſenſchaft», 2. Aufl., Nördl. 1893); für das Ge: 
jamtgebiet iſt Boedbs Werl Üiber die vierjäbrigen 
Sonnentreife der Alten (Berl. 1863) wichtig. Über 
die C. der Agypter ſ. Agypten (Geſchichte). Für 
die israelitiſch-jüdiſche C. kommen in Betracht: 
| Röderatb, Bibliſche C. (Münft. 1865); Schäfer, Die 
bibliihe E. vom Auszug aus Agypten bis zum Be: 
ginn des babylon. Erils (ebd. 1879); Floigl, Die E. 
der Bibel, des Manetho und des Beros (Lpz. 1880); 
Kampbauien, E. der bebr. Könige (Bonn 1883); 
Mabler, BibliiheE. (Wien 1887) ; Yederer, Die bibli: 
fche Zeitrehnung vom Auszug aus Ägypten bis zum 
Beainn der babylon. Gefangenschaft (Speyer 1888); 
Mahler, Die Zeit: und Feſtrechnung der Juden (Wien 
1889). Wüſtenfeld bat Vergleihungstabellen der 
mobammed. und chriſtl. Zeitrechnung zufammen: 
geftellt (ps. 1854; Fortſeßzung von Dlabler, 1887). 

Ehronolögifch, der Zeitfolge nach geordnet. 
Ehronometer (grch.) oder Zeitmeſſer würde 
man nad dem Wortfinne jede Uhr nennen lönnen; 
dem bergebradten Spradgebrauce nad gebraucht 
man aber den Namen jpeciell für eine bejondere Art 
tragbarer Uhren mit Spiralfeder, deren Unruhe 
einen möglichit gleihmäßigen Gang aud bei wech: 
jelnden Temperaturen befikt. Wäbrend auf Stern: 
warten die feit aufgeitellte Bendelubr dem C. jeder: 
zeit vorzuzieben tft, ilt der E, dem Seefahrer als 
Mittel bei der Ortsbeitimmung zur See (j. d.) 
unentbebrlid. Schon unter der Regierung der Kö: 
nigin Anna wurde in England auf Newtons An: 
reaung ein Preis von 20000 Pfd. St. für eine Die: 
thode ausgeſetzt, Die einem Schiffe auf der Meile von 
England nad Weſtindien die tägliche Beitinumung 
der Länge auf */, Grad genau geitattete. Einen Teil 
diejes Preiſes erbielten John Harriſon und fein Sohn 
William für ihre Seeuhren, die allerdings noch un: 
vollkommen gegen Temperatureinflüfie geſchützt wa: 
ren. Biemlid gleichzeitig fertigte Ye Roy in Frank— 
reich ein für Temperatur fompenfiertes E. und er: 
bielt dafür nad) langen Bemübunggn von der Pariſer 
Akademie einen Breis. 1772 verfertigten Arnold und 
Kendal ſchon Seeubren, die, von Cool erprobt, die 
Länge auf !;, Grad genaugaben. Bon da an nahm 
die Chronometerfabrifation regen Aufſchwung, um 
jo mebr, als fi die Marinen aller Staaten durd 
Ausſehung von Breifen dafür interejjierten. Die be: 
rühmteſten deutichen Ebronometermadher find Tiede, 
Eppner, Knoblib. Die heutigen C. vermögen die 
| Länge auf einige Bogenminuten genau zu geben und 
\ find bei entfprechender Behandlung auch zu ven eral: 
teſten aftron. Redinungen verwendbar. Ein gutes €. 
darf nach den heutigen Anforderungen die geringe 
täglihe Abweichung von nur wenigen Hundertiteln 
‚ einer Sekunde zeigen. — Die Konitrultion der C. 
gleicht ſehr der der Taſchenuhren; der wichtigite Teil 
iſt die Spirale, welde die Unrube in iſochrone 
Schwingungen verfegen joll. Dieſe beiden Teile jind 
Seuät die empfindlichiten gegen Temperatur: und 
ei 











chtigleitseinflüſſe. Erſtere werden nad Möglich: 
it fompenfiert und der bleibende Reit durd Be: 
jtimmung von Temperaturfoeificienten in Rechnung 





Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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gezogen. Die Feuctigleit wirkt roftend auf die ] 
Spirale ein. Deshalb hat man in neuefter Zeit 


anjtatt des Stabl3 mitunter das nicht orpdierende 
Palladium für Spiralfevern verwendet; auch bat 
man Verſuche mit einem luftdicht abgeichlofienen 


Ehronometeraebäufe gemacht fowie mit der Auf: 


jtellung der C. in einem Kaſten von konſtant gebal- 
tener niedriger Feuchtigkeit. Erjtere bedingen Be: 
rüdjihtigung des Luftdrucks, welcher innen und 
außen verjchieden ift und Spannungen im Uhrwerk 
wur Folge bat; letztere haben ſich recht nut bewäbrt. 

ie T. befinden ji wie die Kompaſſe in Ringen 
cardaniſch aufgehängt (f. Cardaniſcher Ring und 
Zafel: Nautiſche Inſtrumente und Sturm: 
fignale, Fig. 3). Ihre Aufftellung geſchieht in 
einem Chronometerſpind, das am rubigjten 
Platze des Schiffs, etwas hinter der Mitte, möglichit 
tief, gewöhnlich im Zwiſchended fejt angebracht iſt. 

Unter Stand eines C. verjtehbt man den Unter: 
fchied der Ehronometerzeit gegen die Greenmwicer 
Ortszeit; derfelbe wird bejtimmt durch Beobadı: 
tung des Zeitballs (f.d.) oder Ausführung von Zeit: 
beftimmungen durch forrefpondierende Sonnen: 
böben am Lande oder Monddiſtanzen auf See mittels 
des Sertanten (j.d.). Unter Gang eines C. veritebt 
man bie Üinderung des Standes innerhalb 24 Stun: 
ven; derjelbe ift entweder verlierend oder gewin: 
nend. Zeichen eines guten C. ift nicht die Klein: 
beit, fondern die Regelmäßigteit des Ganges. Die 
Prüfung der E. geſchieht für die deutiche Handels: 
flotte auf dem Prüfungsinititut der Deutſchen See: 
warte, Es finden bier auch jäbrliche Chronometer: 
Konkturrenzprüfungen ftatt ; die beiten E. werden vom 
Neihsmarineamt prämiert und für die Kriegs— 
marine angefauft. Alle 4 Jahre und nad) jeder Hei: 
nigung it eine genaue Prüfung der E. notwendig. 
Kriegsschiffe führen fait ftets drei C. Die Verän: 
derung der Stände und Gänge ſowie die Vergleichun— 
gen werben ſtets in das Chronometerjournal 
eingetranen. Handelsſchiffe haben aus Sparjam: 
feitsrüdjichten meiſt nur ein E. an Bord, Der Preis 
eines guten E. beträgt etwa 500 M. — Außer ven 
bis hierher befchriebenen Warine: oder Seehro: 
nometern giebt es aub TZafhendhronometer, 
das find ——— mit Hemmung von gleicher 
Konſtruktion wie die der Seechronometer. — Bl. 
De Magnac, Recherches sur l’emploi des chrono- 
metres & la mag (Bar. 1874); Negulativ für das 
Ehronometerprüfungsinftitut bei der Sternwarte 
in Hamburg (Hamb. 1876); Handbuch der Naviga- 
tion, ba. vom Hydrographiſchen Amt (3. Aufl., Berl. 
1891); Caſpari, Unterfuchungen über C. (deutſch von 
Goblte, Baußen 1893). 

— mega ce eine 1748 von dem 
franz. Ubrmacer Bierre Le Roy (171785) erfun: 
dene, von andern verbejlerte jog. freie Hemmung, 
welche vorzugäweiie bei Chronometern (j. d.) an: 
gewendet wird, 

Chronophotographie (ardı.), die photogra: 
phiſche Darftellung einer zeitlichen Bewegung durch 
Aufnabmeibrer einzelnen Momente zur Anfertigung 
von Serienbildern (ſ. Bhotograpbie), die im Kine: 
matograpben (ſ. d.) zur Erzeugung ſog. lebender 
Photograpbien benußt werden. — Bol. Marey, La 
Chronophotographie (Par. 1900). 

Pe j. Chaos, 

Chronofföp und — — (grch.), In: 


ſtrumente zur Beſtimmung der Dauer einer Erjchei: 





— — — — — — — — — 


Chronometerhemmung — Chronoſkop 


einer Erſcheinung. Die Inſtrumente enthalten als 
Zeitmeßapparat immer ein Uhrwerk, während die 
übrige Einrichtung ſehr verſchieden iſt. So befindet 
ji bei dem von Winnerl 1831 ausgeführten Ap- 
parat über dem eigentlichen — — der Uhr 
ein zweiter, der für gewöhnlich auf Null ſtillſteht, 
durch einen Drud N einen Knopf aber eingerüdt 
wird und nun mitgebt, bis er durch einen zweiten 
Drud auf den Knopf gebemmt wird. Der nun: 
mehrige Stand giebt die Dauer der Beobachtung 
an. Fur eine neue Beobachtung wird der Zeiger 
durch Auslöfung einer vorber gebemmten Feder 
durch einen abermaligen Drud auf den Knopf in die 
Anfangslage zurüdgebradt. Bei dem Injtrument 
von Foucher trägt der Selundenzeiger an der Spike 
ein lleines Farbgefäß mit fapillarer Öffnung, burd 
die bei einem Drud auf einen Anopf der feine Bunt: 
tierftift eines zweiten Zeigers, der über dem eriten 
fist und mit ihm umläuft, bindurddringt und da— 
durch auf dem Zifferblatt einen Punlt erzeugt, deſſen 
Lage auf der Einteilung die Zeit ablefen läßt. Bei 
beiden Apparaten wird die betreffende Zeit aufeinem 
Zifferblatt abgelefen; man nennt fie Chronoſtope 
im engern Sinne, im Gegenjaß zu den jpeciell ala 
Chronographen oder Regiftrierapparate bezeichneten 
Apparaten, bei denen die betreffenden Zeitpunlte 
dauernd markiert werden, und zwar gewöhnlich durch 
einen Bunttierftift, äbnlich wie bei vem Foucherſchen 
Instrument, das deshalb auch als Ehronograph an: 
geſehen werden kann. Bei den meiſten neuern Chrono: 
arapben bewegt ſich die Schreibfläche vor dem Bunt: 
tierjtift vorbei. Die übrige Einrichtung ift verfchieden 
und richtet ſich auch nach der Art der zu beobachten: 
den Erſcheinung. Weſentlich bierbei ift, ob legtere 
fih fo langſam abfpielt, daß der Beobachter die zu 
martierenden Zeitpunfte mit dem Auge verfolgen 
und dur einen Drud auf einen Knopf jelbft mar: 
tieren lann, oder ob die Ericheinung eine joldhe Ge: 
ſchwindigleit befikt, daß fie fich der Beobachtung 
entzieht; in diefem Falle muß der Apparat jelbft- 
tbätig, ohne 4 
Hilfe des Ber — 
obachters, die 
Zeitpunlte 
marlieren. Als 
Typus der 
erſten Art kön: 
nen die zu 
aftron.Zweden 
dienenden 
Chronogra⸗ 





/ 

(um) . — — ler 
Ze) 

phen gelten. * 


Fig. 1. 

Der denſelben 
Grunde liegende Gedanke beruht auf der Ver— 

indung einer Uhr mit einem Morſeſchen Tele— 
are Gine Uhr (j. vorſtehende Fig. 1): die 
Regiitrierubr, ijtin den Stromfreiseines Eleftro: 
magneten E fo eingefchaltet, daß durch fie jede Se— 
kunde für einen Moment der Strom geſchloſſen wird. 
Durch den Stromjchluß wird der Aufer A, der für 
gewöhnlich durch die Spiralfeder F von E entfernt 

ebalten wird, von E für einen Moment angezogen. 
Das Ende von A ift mit einer feinen Stablipike 
verjeben und markiert beim Herabfallen auf den 
ſchmalen Bapierjtreifen S S einen PBunlt. Da SS 
durd ein Uhrwerk gleihmäßig vorwärts bewegt 
wird, werden auf ihm bierdurd eine fortlaufende 
Reihe von Punkten, die Setundenpuntte, aufgezeich: 


nung oder zur Beitimmung der Zeit des Eintritts | net, die gleichweit voneinander abjtehen. Dicht neben 
Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Ehronojtop 


dieſer Bunttreibe tönnen aber auf dem Streifen no 
weitere Punkte hervorgerufen werben dadurch, daß 
der Beobachter in dem Moment, beiten Zeit beftimmt 
werden joll, durch den Drud auf einen Knopf ben 
Stromtreis eines zweiten Eleltromagneten E’ (mit 
F’) jchließt, wodurch deſſen Anker A’ einen 
indrud auf den Streifen macht. Durch Ausmeflen 
der linearen Entfernung diejes Punktes vom nachſten 
Setundenpuntte ist dann der Jeitmoment des Strom: 
ſchluſſes leicht zu ermitteln. BB find die galvaniſchen 
Elemente. neuerer Zeit hat man die Bunttreibe 
vermittelit Erſezung der Stahlipigen durch Farb: 
ichreiber und Seitlichftellen der Elettromagneten in 
eine fortlaufende Linie mit zadenförmigen Ausbie: 
an Stelle der Sefundenpuntte umgewandelt. 


Im weiteſten verbreitet find die Chronograpben von | 


Hipp in Neuchätel. . 
Durd Einführung der Ehronograpben in die mei: 
fende Aitronomie haben namentlid die Beobach⸗ 
tungen der Durchgänge der Geftirne durch den Meri: 
dian eine durdagreifende Underung ern Däb- 
rend früber der Aſtronom bei ſolchen Beobachtungen 


die Setundichläge feiner Uhr zählen und die Zehntel: | 
er der Stern bie einzelnen Fäden | 
des Fadenneges im Fernrohr pailierte, fchähen 


fetunde, zu we 


mußte (Beobachtung nah Auge und Ohr), 
bat er nah dem neuern Beobadhtungsverfabren 
(Regiftriermetbode oder Beobachtung nad 
Auge und Hand) nur nötig, im Moment bes 
Durchganges des Sterns durch den Faden auf einen 
Knopf zu drüden, wodurch diejer Zeitpunkt auf dem 
Streifen des Apparates regijtriert wird. Hierdurch 
wird einerjeitö eine größere Beitändigfeit in der «per: 
fönlihen Gleihung» des Beobachters gewährleiitet, 
andererſeits lönnen die Beobachtungen in rajcherer 
Folge ausgeführt werden, und es lann R mit bem 
nämlihen Zeitaufwand ein größeres Beobachtungs⸗ 
material — werden. 

Die ſelbſtthätig regiſtrierenden Apparate 
verdanlen ihre Entwidlung namentlich den Be: 
mübungen, die Geſchwindigkeit von Ge: 
ſchoſſen zu beitimmen. Den eriten Berfuch hierzu, 
und zwar unter Anwendung eleltromagnetiiher Wir: 
fung, unternahm 1838 die föniglich preuß. Artillerie: 
Prüfungslommiffion. Das erſte brauchbare In— 
ſtrument jedoch tit 1840 von Wheatſtone erfunden 
und jpäter von Hipp verbeflert: ein Uhrwerk, das 


Zaujenditel einer Selunde angiebt, indem ber eine | 


Zeiger_vor einem bunbdertteiligen Zifferblatte in 
einer Selunde so. umläuft. Diejer Zeiger 
wird nun zu Anfang der zu mellenden Zeit im 
das Gangwerk eingejhaltet und zu Ende der Zeit 
mieder ausgejchaltet, jo daß man nachträglich die 
Zabl der vurdlaufenen Teile ablejen fann (daher tft 
diefer Apparat auch al3 C. aufzufaljen). Die Ein: 
ſchaltung des Zeiger wird dadurch bewirkt, das 
beim Austritt der Kugel aus dem Laufe die Lei: 
tung eines galvanifchen Stroms, der einen Gleftro: 


magnet erzeugt, durch Zerreißen eines Drabtes um: 


terbrochen wird. Hierdurch verliert der Gleltro: 
magnet die Kraft, einen Anter anzuziehen. So: 
bald dies der Fall ift, fann auch der Anter jenen 
Auge nicht mehr bemmen, woburd diefer in Um: 
auf gerät. Sobald jedoch, bei der Ankunft der 
Kugel an der Scheibe, dur den auf die Scheibe 
ausgeübten Drud eine neue metalliiche Verbindung 


bergeftellt und dadurch der Strom wieder gefchlofien 


wird, entiteht wieder jener Eleltromagnet, der den 
Zeiger dur Anziehung des Anters hemmt und 
Brofhaus’ Ronverlationd-Legikon, 14. Huf. R. U. IV. 
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ſomit ausichaltet. Die jpätern dauernd regiitrie: 
| renden Apparate haben gewöhnlich einen mit Bapier 
; überzogenen fich drehenden Eylinder (oder Scheibe), 
auf dem die Markierung durch einen eleltromagne: 
tiſch bewegten Bunttieritift erfolgt. — Bei dem 1844 
| von Werner Siemens (damals Artillerieoffizier) 
tonftruierten Funteninduftor(vgl. Boggendorifs 
| Annalen, Bo. 66, 1845, ©. 435) iſt der fich drehende 
Eylinder berußt, und die Markierung der Zeitpunfte 
\ erfolgt durch elektriſche —— die auf ibn über: 
ı Schlagen und an den betrefienden Stellen den Ruß ent: 
fernen; aus dem Abjtande der Marken wird dann 
die Zeit beftimmt. Hierzu muß man die gleichför— 
mige Geſchwindigleit des durch ein Uhrwerk beweg⸗ 
ten Cylinders lennen; andernfalls läßt man auch 
eine ſchwingende Stimmgabel während der ganzen 
u meljenden Zeit eine wellenförmige Spur auf ber 
Platte oder dem Eylinder beichreiben, jo daß man 
nur die Anzahl der 
zwiſchen den Mar: 
ten befindlichen Mel: 
len abzulejen 
braucht. — Die zeit: 
mefiendeStredefann 
auch zwiſchen eleltro: 
magnetiſch gegebe⸗ 
nen Marlen an einem 
fallenden Pendel 
(Navez 1852; vgl. 
| feine Schrift, Sur 
l’appareil &lectro- 
ballistique, Bar. 
1859) oder an einem 
ee un (Le: 
: boulenge 1864) 
| liegen. Der Chrono: 
' graph (Blngselt: 
‚ mejfer) von Xebou: 
' lenae(belg. Kapitän) 
wird jest zur Mei: 
ſung von Geſchoßge⸗ 
| ibwindigteiten all: 
gemein gebrauct 
und bat folgende 
‚ Einrihtung. Bon 
einer galvanijchen 
Batterie führen zwei 
eleltriſche Strom: 
zweige burd den 
Chronograpbennab , 
| zwei vor dem Gejchüs in einem beftimmten Abftand 
(3. B. 50 m) voneinander aufgeftellten Rahmen, 
durch die das — hindurchfliegt, indem es 
dabei durch Zerreißen eines Drahtes die Leitun 
unterbricht. Dieſe beiden kurz nacheinander erfol: 
genden Stromunterbrechungen, aus deren Zeitunter⸗ 
ſchied ſich die Geſchwindigkeit leicht ergiebt, lommen 
im Meßapparat (ſ. vorſtehende Fig.2) in folgender 
Weiſe zur Wirkung. Der den erjten Rahmen dur: 
laufende — umfließt einen Eleltromagne: 
ten a, der dur magnetiiche Anziehung den Fall: 
jtab e jo lange trägt, al der Strom geichlofien ift, 
ibn jedoch fallen läßt, fobald beim Dürchſchlag des 
Geſchoſſes durch den erſten Rabmen infolge der 
Stromunterbrebung ber Eleltromagnet a unmagne: 
tifch wird. Der zweite Stromzweig umfliebt den 
Eleftromagneten e, ber in analoger Weife das Kleine 
Fallgewicht fträgt. Dieſes hängt über einer Platte 
' der in umſtehender Fig. 3 in vergrößertem Maßſt 
16 
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dargeſtellten Auslosvorrichtung, bei der im unbe: 
rührten Zuftande durch die Naſe i des Hebelö h die 
Feder k mit dem Meier 1 feftgebalten wird, Wird 
nun ein Schuß abgegeben, jo beginnt beim Durch⸗ 
iblagen des erſten Habmens der Stab e zu fallen. 
Beim Durchſchlagen des zweiten Rabmens fällt das 
Gewicht f und jchlägt auf die Blatteg auf, wodurch 
die Raie i die Feder k losläft, jo daß das Meſſer! 
auf. dem fallenden, mit einer Zinfbülie überzogenen 
—— 






Fig 3. 


Stabe c eine Marte einſchlägt, deren 
Lage auf dem Stabe die Zeit, in wel: 


cher die 50 m vom Geſchoß durdflogen wurden, | 


berechnen läßt. 


Dabei muß berüdjichtigt wer: 
den, daß eine 


ewiſſe Zeit verfließt, bis erſtens 


das Gewicht f bis zu der Platte g berabgejallen | 


ift und zweitens, bis von da an die Auslöjungs: 
vorridhtung das Einſchlagen der Marle bewirtt bat. 
Diefe beiden Zeitabjchnitte zufammen werden durch 
befondere Berjuche beftimmt, indem man mittels 
eined Stromunterbreders beide Stromzweige zu: 


gleich unterbricht, wodurch c und f zugleich zu fallen | 


beginnen und auf e eine entiprechend tiefer liegende 


Marke entjtebt. Vorher hat man noch eine Null: | 


marfe durch Abjchnellen des Meſſers 1 gegen den 
nod am Magneten hängenden Stab erzeugt. Der 
Abſtand beider Marten bejtimmt die bei der Beredh: 


nung der Geihoßgeihwindigleit aus der ganzen 


Fallitrede in Abrehnung zu bringende er 

In neueſter Zeit haben die eleltroballiftiichen 
Apparate zum Zmwed der innern Balliftil oder der 
Grmittelung der Geſchoßbewegung im Robr und der 
Bewegung des Rohrs jelber eine bedeutende Fort: 
bildung erfahren. Beſonders ijt bier das auf den 
Schwingungen der elektriſchen Stimmgabel be: 
rubende VBelocimeter des franz. Oberſtleutnants 
Sebert zu erwähnen, der die Kefultate grapbiich 
giebt. (S. Phonautograpb.) Der Velocimeter 
dient zum Studium der Bewegungsverbältnifie der 
Geſchoͤſſe inner: und außerhalb des Nobrs, der 
Rüdlaufsverbältnifje, der Gasipannungen, der Er: 
plofionserijheinungen von Erplofiv: und Spreng: 
itoffen und der Erplofionsgeihmwindigteiten. er: 
ner gebören bierber das Fallhronometer von 


Biandi, die Verbejlerung des Leboulengeſchen 


Ehronograpben vom Kapitän Breger, der Ben: 
delbronograpb des dän. Hauptmanns Gas: 


perien, der mit Benusung des Phonifchen Rades | 
(1. d.) konſtruiert ift, endlich auch der elektroballifti: | 


jdhe Chronograph von H. Matbieu. Es iſt zu er: 
wähnen, daß alle die zulekt angeführten Chrono: 
arapben nit nur zur Beitimmung von Geſchoß— 
aeibwindigteiten, fondern auch zu andern Jweden, 


3. B. zum Meſſen von Fallzeiten, benubt werden | 


lönnen. — Bal. Mitteilungen über Gegenjtände des 


Artillerie: und Geniewejens (Wien 1885 u. 1886); | 
Revue d’artillerie (Bar. 1880); Kuhn, Handbuch der 


angewandten Eleltricitätslebre (Artitel Chronoſtope 
und Ehronograpben), ald Bo. 20 von Karſtens 
«Allgemeiner Encollopädie der Pbofit» (Lpz. 1866). 
Über nicht eleltriſche Chronographen: Saunier, 


— Ehryfander 


Lehrbuch der Uhrmacherei, deutih von Großmann, 
Bd. 3 (2. Aufl., Bauken 1891). 
Ehronoftihon (ard.), j. Chronogramm. 
Chroolöpus Agdh., Yuftalge, Algengattung 
aus der Gruppe der Chloropbuceen (j.d.), Abteilung 
der Zoojporeen. Es find Heine fadenförmige Algen, 
‚ die in der feuchten Luft auf Gejteinen, Baumrinden 
u. ſ. w. wachſen und deren Zellinbalt dur einen 
roten Farbſtoff gefärbt ift. An vielen Gebirgen 
' Deutichlands kommt C. iolithus Agdh., Beilden: 
moos, vor, die ſtark nad) Veilchen riecht; ſie bildet 
rote Anflüge auf Steinen, die deshalb Veilchen— 
fteine (f. d.) beißen. 

Ehroöpfie (grch.), ſ. Farbenſehen. 

Chropaczow (jpr. pahtſchoff), Dorf im Land⸗ 
‚ [reis Beuthen des preuß. RegBez. Oppeln, nabe 
bei Königsbütte, hat (1895) 5742 E., Boit, Tele: 

graph; Ziegelei und Steintoblenberabau. 

Chrosczũtz, Dorf in Schlefien, j. Bo. 17. 

Chromäten, ſ. Kroaten. 

Ehrudim. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böb- 
men, bat 706,30 qkm und (1890) 87191 (41414 
männl., 45777 weibl.), (1900) 89855 €,, in 94 Ge: 
meinden mit 253 Ortjchaften und umfaßt die Gerichts⸗ 
bezirte E., Hlinsto und Nafjaberg. — 2) Stadt und 
Sik der diterr. Bezirlshauptmannſchaft E., einer 
Finanzbezirksdireltion, eines Kreis: und eines Be: 
zirksgerichts (305 qkm, 73 Gemeinden, 50069 czech. 
E.), in 270 m Höbe, am Fluſſe Chrudimta und an der 
Linie Deutibbrod-Köningräß der Bfterr. Norbweit: 
babn, bat (1900) 13017 czech. E. eine alte got. Kirche 
(13. Jabrb.) auf dem Ringe, 1857—79 vom Ardi: 
\ teten Schmoranz erneuert, mit wertvollen Stulptu: 

ren und Glasmalereien, eine uralte Ratbarina: und 
‚ 3 andere Kirchen, Kapuzinerkloſter, böbm. Staats: 
realaymnafium, Staatsfachſchule für Holzinduftrie, 
ı Handelsafademie, kaufmänniſche Fortbildungs: 
ſchule, böhm. landwirtichaftliche Landesmittelichule, 
Theater; Fabrikation von Zuder, Spiritus, Kaffee: 
jurrogaten, Sodawaſſer, landwirtſchaftlichen Ma: 
ihinen, eine Bierbrauerei, Dampfmüble, Altien: 
a und bedeutende Roßmärkte. 
hrüpfie (ard.), |. Farbenſehen. 
rypffs, Kirchenpolitiker, ſ. Cuſanus. 

€ alis(MebrzablEbrvfaliden), ſ. Puppe. 

Chryſamin, Handelsname für Azofarbſtoſſe, 
die, aus Benzidin oder Tolidin und Salicylſaure 
dargeftellt, Baummolle obne Beize gelb färben. 

Chryſaminſäure, ein organischer Farbſtoff, der 
dur Behandeln von Aloeharz mit konzentrierter 
Salpeterjäure entitebt und ein Tetranitrodiorn: 
antbradinen, C,,H,(NO,),(OH),O,, ilt. Die E. 
bildet gelbe, in taltem Waſſer ſchwer [ösliche Kryſtalle 
und färbt Seide rojenfarben, Wolle kaftanienbraun, 
mit Thonerde gebeizte Baummolle violett. 

ryſauder, Friedrich, Mufitgelebrter, aeb, 

8. Juli 1826 zu Lübtheen (Medlenburg : Schwerin), 
itudierte Philoſophie zu Roftod und widmete ſich 
dann ganz der Muſikwiſſenſchaft. Er bat namentlich 
das biltor. Fach der Muſik durch Arbeiten, die ſämt⸗ 
lib auf eigenen Forſchungen beruben, bereichert. 
Der Schwerpunft jeiner Thätigfeit rubt in der Kunſt 
Händels, deſſen Werke er zum erjtenmal nad den 
Quellen volljtändig berausaegeben und befchrieben 
bat mit dem Zmwede, fie in Deutſchland wieder hei: 
miſch zu machen. Dieje Ausgabe erſchien zwar unter 
' dem Titel «Deutſche Händel-Gejellihaft» (j. Händel: 
Geſellſchaft, Deutiche), wurde aber in Wirklichkeit 
von E. als ein Privatunternebmen durchgeführt, mit 











Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Ehryjanilin — Ehryjaurein 


243 


Gerpinus bis zu deſſen Tode 1871, jodann auf eigene | blume C. (Pyrethrum) indicum L., mit gefüllten 


Rechnung. Die Üüberſeßungen lieferte metjtens Ger: 
vinus, die ganze übrige Arbeit des Wertes hat E. 
allein getban, Außerder Redaktion und den kritiichen 
Rorarbeiten bat er auch Notenftic und Drud beiorat 
und zur Herftellung der Ausgabe in feinem Haufe zu 
Bergedorf bei Hamburg eine eigene Offizin errichtet. 
Diejer (allein vollftändigen und zuverläifigen) Aus: 


gabe Händelſcher Werte zur Seite gebt eine (noch | 


unvollendete) Biograpbie Händels (Bd. 1, 2 und 


Bo. 3 erſte Hälfte, Lpz. 1858—67). Bon Hänvels | 
Dratorien in C.s Bearbeitung wurden zuerft (1896) t 
halb die yo bei uns oft mit dem Namen 


«Debora» und «Herakles» mit großem Erfolg auf: 
aefübrt. Zahlreiche Heinere Arbeiten von E. find ver: 
einigt injeinen «Jabrbüdern fürmufitalifche Wifien: 


icbaft» (2 Bde., Lpz. 1863—67) und in der Leipziger | 


«Allgemeinen mufttaliihen Zeitung», die er 1868 
— 71 und 1875—82 redigierte. Seit 1884 giebt €. 


mit Spitta und Adler die «Vierteljabrichrift für | 


Mufitwifienichaft» heraus, Mit Sorgfalt edierte er 
ferner die jämtliben Werte von Eouperin (Lond. 
1888), Eorelli (ebd. 1890), die Dratorien von Ca: 
rüftimi ſowie eine große Sammlung von Strabella, 
Erba, Urio, Clari, Keifer u. a., deren Kompofitionen 
Händel in jeinen Werten benugt bat. — Sein Sobn, 
Rudolf C. Mediziner, geb. im März 1865 zu Lauen⸗ 
burg a. d. Elbe, ſtudierte in Leipzig und Rojtod 
Raturmwifjenichaften, darauf Medizin in Würzburg, 
Straßburg und Berlin und wurde auf feines Lehrers 
Schweninger Empfehlung vom Fürften von Bis: 
mard, als diefer 1890 in den Rubeitand trat, zum 
Hausarzt und Gebeimiefretär erwäblt. Nah Bis: 
mards Tode ließ er ſich als Arzt in Hamburg nieder. 

Ehryfanilin, j. Phospbin. 

Chrysanthömum L., Goldblume, Pflan— 
zengattung aus der Familie der Kompofiten (j. d.). 
Dan kennt gegen 100 Arten, die größtenteils in der 
nörbliben gemäßigten Zone vorlommen. Es find 
einjährige oder ausdauernde, jelten ſtrauchartige Ge: 
waãchſe mit großen, lebbaft gefärbten Blütentöpfcen. 
Die belanntejte in Deutichland wachſende Art ijt die 
Wucher- oder Gänjeblume, C. leucanthemum 


L., mit großen, weißen Strabl: und gelben Scheiben: | 


blüten, fie findet fihb auf Wieſen und Sidern ſowie 


in lichten Wäldern ſehr häufig; da fie als ſchlechte 


Autterpflanze gilt, fo bildet fie oft ein läftiges Un: 





Blüten, in Gärten bei ung ſehr beliebt und aud in 
ibrer Heimat, in Japan und China, vielfah als 
Bierpflanze angepflanjt Ihre ——— in 
den Spätherbſt. Die Blumen find duntel:purpurrot, 
lila, rojenrot, weiß, gelb oder orangefarben, aud) 
zjweifarbig. Dabei find bald nur die Randblüten 
jungenförmig, bald aud die Scheibenblüten zum 
Zeil oder jämtlih in zungenförmige umgewandelt, 
deren Zunge flach oder zufammengerollt ijt; ober 
auch die Blüten find zur Hälfte oder alle röbren: 
förmig, mit furzen oder verlängerten Röhren, mes: 


Röhrenaſter bezeichnet wird. Bon dieſer Pflanze 
giebt es zabllofe Varietäten, welche nad der Form, 
Farbe u. j. w. der Blüte in mebrere Abteilungen 
zerfallen. Es find prächtige, in neuejter Zeit ſehr 
beliebt gewordene Sierpflanzen, welche vom Herbft 
an bis in den Winter hinein blühen. Mande Sor: 
ten laſſen fich leicht zu Heinen Bäumchen zieben, 
die dann mit ibren zierlich gelappten Blättern und 
ibön gefärbten Blumen, die mitunter 8 cm Durd;: 
mefler erreichen, einen berrliben Anblid gemäbren. 
Sie lafjen fih durch Stedlinge und Teilung leicht 
vermebren. Zwei einjährige Arten, C. carınatum 
Schousb. aus der Berberei und C. coronarium L. 
aus Südeuropa, find beliebte Sommerziergemächie 
unjerer Gärten. Sie werden im April in Töpfe 
oder in ein Mijtbeet gefät und im Mai auf die Blu: 
menbeete aepflanzt. — Bal. Lebl, Das Chryſan— 
tbemum (Berl. 1892). 

Ehryfanthömumorden, Golpblumen: 
orden, japanijcher, vom Kaiſer Mutjubito 27. Des. 


1877 geitifteter Orden, beitebt aus einem Stern 





traut. ©. segetum L. ift in manden —— ein 


gefahrliches Saatunkraut, 
und da vorgeſchrieben wird. Eine aus dem Orient 
itammende, in Deutichland bäufig vermwilderte Art 
iſt das ſog. Mutterfraut, C. parthenium Bernh. 


deſſen Bertilgung bie 


(Matricaria parthenium L.), welches früber offi: | 


zinell war und noch vielfah in Gärten kultiviert 
wird. Die Blütentöpfhen haben beim Zerreiben 


einen unangenehmen Geruch und können als In: | 


fettenpulver (f. d.) verwendet werden. Die Stamm: 
pflanze des echten perj. oder laulaſ. Anjeltenpulvers 
jedoch ift die in den Gebirgsgegenden Kleinaſiens 
wachjende periiihe Kamille, C.roseum W.et M. 
(Pyrethrum roseum Bieb.); die aleihe Wirkung 
befist eine in Montenegro und Dalmatien einbei: 
mijche und dort kultivierte Art, C. cinerariaefolium 
Trevir. Bon beiden Arten bilden die Blüten als 
Inſektenpulver einen wichtigen Handelsartitel, mes: 
balb man mehrfach den Anbau der genannten Arten 
auch in andern Gegenden verjucht bat. 

Mehrere andere Arten diejer Gattung werden 
häufig als Zierpflanzen in Gärten kultiviert. Ber 
fonders bervorzubeben iſt die ſtrauchartige Wucher⸗ 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter R aufaufuchen. 





von 32 weiß emaillierten goldenen Strablen; in den 
vier durch Verlürzung der Strablen gebildeten Win: 
teln befindet fich je eine Goldblume zwiſchen zwei 
grün emaillierten Blättern. Das rote Mittelichild 
obne Inſchrift ift von einem goldenen Ring um: 
geben. Cine Goldblume mit vier japan. Buchſtaben: 
«Erbabene Tbaten und ebrenvolle Handlungen» be: 
deutend, verbindet den oberſten Strabl mit einem 
goldenen Ring. Der E. wird nur an regierende 
Fürſten und böchſte Staatäbeamte verlieben. (©. 
Tafel: Die wichtigſten Orden II, Fig. 25.) 

Ehryfäor («Goldichwert»), Figur der griech, 
Sage, entiprang nebit dem Pegaſos dem Blute der 
von Berjeus entbaupteten Medufa. Kinder des E. 
und der Kallirrboe waren Geryones und die Echidna. 
Seiner Naturbedeutung nad ift €. der Blik, der 
aus der Gewitterwolle bervorbrict. 

Chrysäora, Gattung der Alalepben (f. d.); €. 
mediterranea Per. et Les., ſ. Cbromotafel: Qual: 
len, Fig. 2. 

Chryfarobin, C,.Hzs0; , ein Beitandteil des 
Goa: oder Ararobapulvers (j. Araroba), mwelder 


durch Auskochen der —— mit Benzol und Ber: 


dunften der Löjung in gelben Blättchen und Nadeln 
erbalten wird. E. wird nicht von Waſſer, ſchwer von 
Altobol und Sitber, leichter von Chloroform, Eis: 
eifig und Benzol aufgenommen. Aud von ftarter 
Kalilauge wird,es gelöjt und gebt dann beim Ein: 
leiten von Sauerjtoff in Chryſophanſäure (f. d.) 
über. Durch Glüben mit Zintjtaub wird es zu Me: 
tbylantbracen. Es färbt ungebeizte Zeuge gelb. €. 
ift offizinell und wird in der Heilkunde in Form von 
Salbe, Gelatine u. dal. gegen Hautkranlheiten (Bio: 
riafis, Etzem, Erythrasma u, ſ. w.) angewendet. 
Ehryiaurein, ſ. Tropäoline. 
16 * 
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Ehrufeis, Tochter des Chryſes, des Apollon: 
priefters iv Ehryfe, wurde, ald Achilleus die Stäbte 
in jener Öegend eingenommen und zeritört hatte, 
gleich Briſeis rg re des Adilleus und 
fiel bei Teilung der Beute dem Agamemnon zu. 


Dur Apollons Rache genötigt, der jeinem Prieiter 


beijtand, mußte Agamemnon die E. dem Vater zurüd: 
geben und nahm dafür dem Achilleus die 
weg, was den «Zorn» des lektern erregte (Homer, 
Ilias, Bud I). — €. ift auch der 202. Planetoid. 


Chryſelephautin (griech. chrysos, Gold, ele- 


phantinos, elfenbeinern) beißen Statuen, bei denen 
die Fleiſchteile von Elfenbein, alles andere von Gold 


gefertigt ift. Chrofelepbantinbilowerte waren 3.8. 
die — ge Olympia, die Athena Parthenos 
von 


zu Athen, die Benus Uranıa zu Elis, fämtli 
Phidias gefertigt. (©. Biloicni erei.) 
ryſen, ein aromatischer Kohlenwaſſerſtoff von 


ber Zuſammenſetzung C,,H,s, der fich in den höchſt-⸗ 


fiedenden Anteilen des Steinkohlenteers vorfindet 
und beim Durcleiten von Phenylnaphtyläthan, 
C,H,-CH,-CH;-C,.H,, durch glühende Röhren ent: 
ebt. Der Name rührt von der goldgelben Farbe 
er, die dem unreinen Körper bartnädig anhaftet. 

n reinem Zuſtande (nach dem Schmelzen mit Kali 

ildet C. weiße Krpftallblättchen. Es ſchmilzt bei 250 
und fiebet bei 436°. Durch Orydation mit Chrom: 
fäure liefert e8 gelbes Chryſochinon, C,„H,00,, 
das ji in konzentrierter Schwefelfäure mit blauer 

erg f. Tropäoline. [Farbe löft. 

Chryſes, ſ. Chryſeis. 

Chrysididase, j. Goldweſpen. 

Chrufippus, ſtoiſcher Philoſoph, 282 — 209 
v. Ehr., der bedeutendſte Syſtematiker dieſer Schule, 
ſtammte aus Soli, nah andern aus Tarfus in 
Gilicien. Er hörte den Stoiler Kleanthes jowie den 
Alademiler Arcefilaus und lernte Ir die Einmwürfe 
der Steptiler gegen die ftoifche Lehre kennen. * 
der Ausführung der einzelnen Teile der Philo— 
ſophie verfolgte er meift die Richtung des Zeno und 
Kleanthes. Ihm verdankt die ſtoiſche Philoſophie 
ihre endgültige Ausprägung. €. ſoll über 700 


Schriften verfaßt baben, von denen nur wenige | 


Bruchſtücke übrig find. — Bol. Zeller, Philoſophie 

der Griechen, Bo. 3, Abteil. 1 (3. Aufl., Lpz. 1881). 
Chryſo, j. Kriſſa. l 
Chryſo ... (ar&.), in Zuſammenſetzungen: 


Ehryfoafpiden (ard., d. ı. die Goldbeſchilde⸗ 


ten) j. Ar —— 

hrufobalanzen (Chrysobalanöae), Abteilung 

der Familie der Rojaceen (f. d.). 
Chrysobalänus L., Bflanzengattung aus der 

Familie der Rojaceen (f. d.), Abteilung der Chryſo⸗ 

balaneen. Ihre wenigen Arten find im tropiſchen 

Afrika und Amerika einheimiſche Sträucher, mit ab: 


wechſelnden, einfachen, ganzrandigen, leverartigen | 


Blättern und in Trauben oder Riſpen geftellten 
weißen Blüten. Die Frucht des ſüdamerilaniſchen 
C.Icaco L. (j. Tafel: Ro ſifloren J, Fig.6) wird als 
Scacopflaume oder Kokospflaume in ihrem 
Vaterlande gegeſſen, aub als apitringierendes 
Mittel — angewendet. 
rufobergll, ein dem rhombiſchen Syſtem 
angeböriger, kurz und breit fäulenförmig oder did 
tafelartig mit Pyramidenflächen Irpftallifierender 


Edelſtein, defien Farbe aus Grünlichweiß in Spar: | 


aelgrün oder Dlivengrün übergebt und der zuweilen 
einen bläulichen wogenden Lichtichein zeigt. Er be: 
ftebt aus 80 Proz. Diese und 20 Bros. Beryllerde, 


riſeis 


[Gold .... W 


Chryſeis — Chryſoidin 


Beal. O., iſt glasglänzend und von muſcheligem 
Bruch; ſeine Härte ftebt zwiſchen der des Topaſes und 
des Korunds, Er findet ſich in Braſilien, Ceylon, 
egu, Sibirien, Nordamerila, und zwar meiſt an 
orm von loſen Körnern im Flußſande, auch einge: 
wachſen im Gneis zu Marſchendorf in Mähren und 
Haddam in Connecticut. Der größte Stein dieſer 
Art, der ein Gewicht von 8 kg bat, befindet fich in 
Rio de Janeiro. Der E. wirb zu Schmudjaden, be: 
| ont Ningfteinen, verwendet, wobei man den 
—— eine Goldfolie unterlegt. Eine bejon: 
dere Abart ift der Aleranbrit (f. d.). Im Evelftein: 
bandel, als jog. Phantafiefteine (f. d.), befinden ſich 
zur Zeit befonders ceyloniſche E. von allen Nuancen 
des Gruns und Gelbs bis zu den jeltenen rein gold⸗ 
gelben. Die große Ausbeute an ſolchen wurde da: 
dur veranlaßt, dab eine bedeutende Nachfrage 
entjtand nad) den in den lebten Jahren in die Mode 
gelommenen Ehryfoberyllfagenaugen, die, 
mugelig geichliffen, eine wogende ig Fr zeigen 
und von denen befonders große und ſchöne Steine 
mit Taujenden bezahlt worden * 
Chryſobulſon (grch., die goldene Bulle [Siegel] 
und die mit einer ſolchen verjehene Urkunde), ein 
Grlaß, jeltener ein Brief von einem byzant. Kaijer, 
durch den kaiſerl. Verordnungen belannt gemadht, 
Schenkungen an Klöſter und Kirchen ausgegeben wur: 
den u.j.w. Da häufig eine Golpbulle aus mehrern 
in der Länge zufammengellebten Bergamentitüden 
beitand, verbürgte die —— — derſel⸗ 
ben eine eigenhaͤndige, durch die Beruhrungspunkte 
der Stüde gehende Notiz des Großlogotheten (ſ. d.) 
oder des Logotheten (f. d.) des Dromos. Das ganze 
‚ Dokument wurde zwar in der faijerl. Kanzler ver: 
fertigt, der Kaiſer felbit verſah es aber mit jeiner 
| Unterſchrift in roten Buchitaben, dem im Tert vor: 
‚ fommenden Worte Aöyos (rfis Baorkelas you), dem 
, Monatönamen, der Indiltionszahl (j. Indiltionen: 
cytlus) und dem legten Numerale in der voll ae: 
jchriebenen Jahreszahl. Bon den no vorhande: 
nen originalen C. der byzant. Kaiſer werben die 
meiſten auf dem Berg Athos aufbewahrt. — Val. Jus 
graeco-romanum, pars III: Novellae constitutio- 
nes, ba. von —— von Lingenthal (Lpz. 1857); 
Millofih und Müller, Acta et diplomata (Bd. 1—6, 
lien 1860 — 90); Langlois, Le mont Athos 
(Bar. 1867); Schlunberger, Sigillographie byzan- 
tine (ebd. 1884); Zachariä von Lingenthal, Beiträge 
zur Geſchichte des byzant. Urkundenweſens (in der 
«Bozant. Zeitichrift», 1893). 
Chryſochinon, j. Chryſen. wurſ. 
Chrysochlöris, der Goldmaulwurf, ſ. Maul: 
soohröa, j. Prachtkäfer und Tafel: Kä— 
fer L, ig. 4 u. 6. 
Ehryfogräphie (ard.), die Kunft, mit Gold zu 
ichreiben oder zu malen, wurde befonderö von den 
Byzantinern geübt, melde in wichtigen Büchern und 
Urkunden nicht nur einzelne Buchſtaben mit Golb: 
plättchen belegten, fondern ganze Schriften, nament: 
lich religiöjen Inhalts (Codices aurei), mit einer 
Goldtinktur, oft auf rotem Bergament, fchrieben. 
Chryſoſdin, ein künftlicher organiſcher Azo⸗ 
farbſto F d.) von der ————— 
| Er entſteht bei der Einwirlung von Diazobenzol— 
chlorid auf Metaphenylendiamin und iſt das ſalz⸗ 
ſaure Salz des Diamidoazobenzols, 
| C„H,-N:N-C,H,(NH,). 
€. färbt Wolle und Seide direft, Baummolle nad 
dem Beizen mit Tannin orangerot. 
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ryſoin, j. Tropäoline. | Sporenlager. Beieinigen Arten ift der Entwidlungs: 
Chryfotiras (ard., «goldenes Horn»), die | gang volljtändig befannt, fo bei C.rhododendri und 
Hafenbucht von Konſtantinopel (j. d.). ledi de By. Die Uredo: und Teleutofporen fißen auf 
Chryſokoll, j. Kupfergrün. der Unterjeite der Blätter von Rhododendronarten 
Ehryfiofömas, ſ. Apollon. und Ledum palustre L. Das zugehörige Aeci- 
solampis moschitus, j. Kolibris nebft dium (Aecidium abietinum) findet ſich auf Fichten: 
Tafel, Fig. 3. y | nadeln; es befikt eine weiße Beridie und bellaelbe 
bryiolin, —— für das Nätriumſalz Sporen, Der he: tritt bauptiächlid in den Fichten: 
des Benzulfluoresceins, welches als Farbſtoff zum | beftänden der Alpen auf. Bei einer andern in 
Gelbfärben von Seide in den Handel fommt. €. | Deutihland häufig auftretenden Krankheit der 
wird durch Erbiken von Reforcin, Bhtbalfäure: | Fichtennadeln, der fog. Gelbflediafeit oder Gelb: 
anhydrid und Benzulclorid bei Gegenwart von ſucht, ift gleichfall® eine Art diefer Gattung die Ur: 
Schwefelſäure dargeitellt. jache, nämlich C. abietis Ung., der Fichtennadel— 
Chryſolith, eine edlere, als Schmuditein die: | rojt. Hier lennt man aber nur die Teleutofporen: 
nende Barietät des olivengrünen Dlivins (f. d.) | form. Diele bildet orangegelbe, meijt lanageftredte 
von derjelben Kryſtallform und dem. Zufammen: | Bolfter auf den Fichtennadeln, und dur die Ein: 
jegung wie diefer; er befigt wenig Feuer, au nur | wirkung des Pilzes fterben die Nadeln bald ab. 
eine verbältnismäßig geringe Härte (6,5 bi 7), fodah | Ohrysoena Viotor, Taubenart, f. Tauben 
jeine Bolitur leicht leidet, weshalb er als Evelftein ; nebit Tafel, Fig. 5 u. 6. 
nicht bejonders geſchätzt ift; bei den Alten jevob Ohrysöpa, j. Florfliegen. 
jtand er in arößerm Anjeben. Man gebraudt ibn | Ehrufophänfänre oder Rheinfäure, ein 
mit Goldfolie zum Bejeken von Halsketten u. |. w. | dem Alizarin homologes Metbyldioryantbradinon, 
Die klarern Varietäten werden in Kleinaſien, Ugyp⸗ C,sH,.0, oder C,,H,(CH,)O,(OH),, das ſich in 
ten, Ceylon, Pegu und Brafilien namentlih als ; der Flechte Parmelia parietina Ach., in den Sennes: 
loſe Kryſtalle und Körner gefunden. — Über das blättern und in der Rhabarberwurzel findet. Die €. 
ſächſiſcher E. genannte Mineral f. Topas. wird diefen Droguen durch Altalien, dur Altobol 
Chryſologus, einentlih Betrus von Ra: | oderfitberentzogen. Sie kryſtalliſiert in goldgelben, 
venna, lat. Kirchenredner, * um 406 zu Imola, | bei 162° jchmelzenden Prismen oder Blättern, die 
wurde um 433 Bijchof von Navenna und ftarb 450. | jib in Allalien mit purpurroter Farbe auflöjen. 
Berühmt war er durch jeine Predigten für den | Sie wird in der Heillunde bei Hauttrantbeiten, na: 
ortbodoren Kirbenglauben, für Sittenftrenge und mentlich ſolchen jopbilitiicher Natur, in Form von 
Wertbeiligfeit. Erhalten find von ihm 176 Heben, | Salben verwendet. _ 
darunter 160 wahriceinlich echte, ba. von Bauli Ehryfophenin, ein orangegelber Teerfarbitoff, 
(«Petrus Chrysologus, Sermones», Bened. 1750), | in kochendem Waſſer leicht löslich, färbt Baummolle 
eine Auswahl in deuticher Überjeßung von Held (in | im Seifenbade ſchön gelb und befteht aus dem Na: 
der «Bibliotbel der Kirchenväter», Kempten 1874). | triumjalge des Diamidoftilbendifulfofäuredisazo: 
— Bal. Stablewfti, Der beilige Kirchenvater Pe: dipbenoläthylätbers. 
tru3 von Ravenna C. (Boien 1871). ' Ehryfophenolin, ein feit 1886 in England 
EChryfolöras, Manuel, ein vornehmer Grieche . bergeftellter Teerfarbftoff von noch unbelannter Zu: 
aus Sonjtantinopel, geb. um die Mitte des | jammenjegung; er dient bei Anwendung eines fau: 
14. Jabrb., der erite, der die griech. Fitteratur nach | ren Bades zum Gelbfärben von Wolle und Seide. 





Italien verpflanzte. Kaiſer Manuel Paläologos | ophlegma miniäta, j. Spechte nebjt 
ſchidte ihn um 1391 nad Italien, um Hilfe gegen | Tafel, Fig. 6. [(Fifdbe I, Fig. 3. 


die Türken zu juchen. Er wurde dadurd in Jtalien | Ohrysöphrys, j. Meerbrajien und Tafel: 
befannt, verließ 1397 jein Vaterland und folgte | COhrysophflium L., Goldblatt, Pflanzen: 
dem Rufe ald Lehrer der griech. Litteratur nad | gattung aus der Familieder Sapotaceen (f.d.), gegen 
gen. Aus feiner Schule gingen Leonardo Bruni, 609 baumförmige, in den Tropengegenden Ame— 
Boagio, Francesco Filelfo, Öuarino von Verona u.a. | rilas, feltener im tropiſchen Ajien oder Afrika vor: 
bervor. Seit 1400 wirkte er zu Mailand, jeit 1402 | lommende Arten umfafiend, die lederartige Blät: 
in Bavia, dann in Venedig, zulegt in Rom. Papſt | ter und Heine in Büfcheln ftehende Blüten baben. 
Gregor XII. bediente fich jeiner auch bei der beab: | Die Frucht ift eine fleifchige oder lederartige Beere. 
ſichtigten Bereinigung der röm. und griech. Kirche. Bon dem weſtindiſchen, in feiner Heimat auch kulti: 
C. ging 1413 mit Sobann XXIII. zu der Kirchen: | vierten C. Cainito L. werden die yrüchte, die ein 
verrammlung nad} Konſtanz, wo er 16. April 1415 | jüßes, weiches Fleiſch haben, in Weftindien allge: 
farb. Außer theol. Schriften jchrieb er «Erotemata», | mein geaclien; fie find apfelgroß und heißen Stern: 
die Anfangegründe der griech. Sprache (Vened. 1484 | äpfel. Dasjelbe gilt von den in Wejtindien und 
u. d.) und überjeste Platos Staat ins Lateinische. | im tropiſchen Südamerifa einbeimijchen C. mono- 

Chrysomöla, Golvlaubtäfer, j. Goldtäfer. pyrenum Lw., C. argenteum Jacgq., pomiforme 

Chrysomelidae, Familie der Käfer, j. Blatt: | Bert., macrophyllum Mart., glabrum Jacq. u. a. 
fäfer. _ C. glabrum liefert das *X dauerhafte und feſte ind. 

Chrysomitris, ſ. Zeiſig; C. spinus L., der Eifenbolz, das jamaikaniſche C. monopyrenum 
Erlenzeifig, ſ. Tafel: Mitteleuropäifche Sing: , die beliebten Damascenr Pflaumen. 


ar I, ig. 1, beim Artitel Singvögel, | —— alter Name von Skutari (f. d.). 
Chryſomorphiſch (grch.), goldgeitaltig, gold: | Chryſopras, durch Nideloryd grün gefärbte, 
artig, goldähnlich. politurfäbige Abart des Chalcedons (ſ. d.), die fich in 





somfzaUng.,Soldihleimalge, Gat: | Form von Platten und Knollen im zerfegten Serpen- 

tung parafitiider Pilze aus der Familie der Uredi: | tin zu Kofemig und Baumgarten in Schlefien findet 

neen (f.d.). Sie finden fi auf Blättern verſchiedener und vielfach zu Schmud verarbeitet wird. Seine Farbe 

Bilanzen und bilden meijt gelbe oder orangefarbene iſt meift apfelgrün, verbleidht aber nicht nur, wenn 
Urtitel, die man unter E vermißit, find unter R aufzuiuden. 
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das Mineral der Hike ausgeſetzt wird, ſondern ſogar 
allmahlich durch Luft und Sonne. Desbalb verwahrt 
man den €. an dunkeln Orten zwiſchen feuchter Baum⸗ 
wolle; bei dem verblaßten Stein kann man die Farbe 
wiederberjtellen, wenn man denſelben eine Zeit lang 
in die feuchte Erde vergräbt. Faſt meterlange Tiſch⸗ 
platten von €. befinden fi im fö 
Potsdam, aus der Zeit Friedrichs d. 
der auch nn zu — 

Chrysops, ſ. Blindbremſe. 

Ehryfor, ein phöniz. Gott der Schmiedekunſt 
und überhaupt aller Erfindungen, der deshalb meiſt 
dem Hephaiſtos aleihgejegt wurde, doch wird er 
aud als Zeus Meilichios bezeichnet. 


Chryiorin, eine Legierung von 2 Teilen Kupfer | 


und 1 Teil Zink, im Ausfeben dem Werkgold fehr 
äbnlib. Das E. wird zu Lurusartiteln, Ubrgebäufen 
u. dgl. verarbeitet, läßt fich aut vergolden. Zur 
Darttellung ſchmilzt man die Hälfte des Zinks mit 
dem Kupfer unter einer Borardede bei möglichit 
nieberer Temperatur ein und fügt dann zu dem ge: 
ihmolzenen Metall den Reit des Zinks in Heinen 
Stüden unter bejtändigem Umrühren binzu. 

Ehryforrhöng (d. i. golditrömend, wegen der 
aroßen Fructbarleit feiner Ufer), der Amana 
oder Abana des Alten Teſtaments (2 Kön. 5, 12), 
jest Nahr Bärada, d. i. der falte, der nördlich 
von dem Heinern Barpar, jebt Nahr el-Awadſch, 
laufende Fluß, entipringt im Antilibanon, durch— 
ftrömt Damaskus in Syrien und die fruchtbare 
Ebene Rutba. Behufs künftlicberBewällerung wird 
ihm fo viel Waſſer entzogen, daß er im Sommer 
laum den im Dften gelegenen, auögedebnten Sumpf 
Babrat el-Atebe erreicht. ſorrhoas. 

Ehryforrhöns, 

Ehryfoß (grch.), Gold. 

splenium L., Goldmilz, Milz: 

traut, Pflanzengattung aus der Familie der Sari: 
big mid (j. d.) mit 15 Arten, an feuchten Orten 
in 


ıropa, im mittlern Ajien und dem außertro: | 


piſchen Amerifa. In Deutihland am bäufigiten ift 
C. alternifoliam L. mit goldgelb gefärbten Blüten 
und Hüllblättern. Diefe ſowohl als die feltener 


vorfommende C. oppositifolium L. find Heine, oft | 


rafenförmig wachſende Pflanzen mit nierenför: 
migen, geferbten Blättern, deren oberite an den dlften 
der Trugdolde befindliche golpgelbe Färbung befigen, 
und mit Heinen unanſehnlichen Blüten. 
uns griech. Rhetor, ſ. Dio. 
Chryſoſtomus (d.h. Goldmund, fo genannt we: 
gen feiner hinreißenden Berediamteit), Johs. Ba: 
triarch von Konftantinopel und einer der angejeben: 
ften Bäter der alten Kirche, geb. 347 zu Antiochien 
als Sohn des Secundus, der magister militum 
orientis war, wurde dur feine fromme Mutter 
Antbufa im chrijtl. Glauben erzogen, von dem heidn. 
Rhetor Pibanius unterrichtet und wandte jih von 
der Thätigleit eines Sachwalters bald der Beichäf: 


tigung mit der chriſtl. Yebre zu. Der Biſchof Mele: 


tius von Antiochien taufte ibn in feinem 23, Lebens— 
jahre und mweibte ihn zum Vorlefer. Der ibm zu: 
gedachten biſchöfl. Würde entzog er ſich und begab 
jih nad dem Tode feiner Mutter 374 zu den 
fiedlern in den Berger bei Antiobien, bi ihn in: 
folge jeiner ſchweren Kafteiungen eine Krankheit 


zwang, das Einfiedlerleben aufzugeben. Er febrte | 


381 nad Antiochien zurüd, wurde Diaton und 386 
Presbyter. Bon da an begann feine ausgedebnte und 
tiefgreifende Wirlſamleit ald Prediger. Berühmt find 


Chrysops — 


gl. Schloß zu 


r. jtammenb, | 


Er a f. Johannes Chry: | 


in: | 


Ehryfoftomus 


namentlich feine 21 Predigten von den Bildfäulen 
(«De statuis ad populum Antiochenum»), die er 387 
bielt, als das antiocheniſche Bolt in einem Aufitande 
die kaiferl. Bildjäulen zerjchlagen batte. 398 wurde er 
Biichof von Konjtantinopel, ſehr wider feinen Willen. 
Die Strenge, mit welcher er bier dem fittlihen Ber: 
derben entgegentrat, machte ihm vor allem die ſitten⸗ 
(oje Kaifertn Eudoxia zur Feindin. Dies benußte fein 
Nebenbubler Theopbilus von Alerandria, der nad 
Konftantinopel fam und mit den Gegnern des €. 
403 auf dem kaiferl. Landgut «Zur Eiche» (Ad 
quercum) bei Chalcedon eine Synode bielt, die €. 
jeined Amtes entjegte. Kaifer Arkadius gab den 
Wunſchen feiner Gemahlin nad und ſandte E. in 
die Verbannung nad Bitbynien. Das Volt wurde 
ı dadurch beunruhigt, zumal man ein Erdbeben 
in der folgenden Nacht ald Strafe des Himmels 
deutete. E. wurde ſchleunig zurüdberufen, vom 
Bolt mit Jubel —— und in ſein Amt wieder 
eingeſezt. Als einige Monate ſpäter Eudoxia ihre 
ſilberne Bildſäule aufrichten ließ, ſprach C. heftig 
gegen die abgöttichen Ehrenbezeigungen, mit wel: 
en diefelbe eingeweiht wurde. Eine Synode feiner 
Gegner ſprach die Abſehung über ihn aus, weil er, 
obgleich von einer Synode abgeſetzt, fein Amt wie: 
der angetreten hatte, obne von einer andern Synode 
wieder eingeſeht zu fein. E. wurde zum zmweitenmal 
404 in die Verbannung nefhidt nach Kuluſus in 
ı Kleinarmenien. Daß Innocenz I. ſich für ihn ver: 
' wandte, batte nur zur Folge, daß er nad einem 
noch entferntern Ort, nab Pityus in Kolchis, ge: 
bracht wurde. Unterwegs ftarb er jedoch an den 
ı Strapazen der Reife in einer Kapelle bei Romana 
ı 14. Sept. 407. Theodofius II. ließ 438 feine Gebeine 
nad Ronftantinopel bringen und in der Apoſtellirche 
feierlich beifegen; fpäter famen fie nah Nom in die 
Kirche des Vatikans. Sein Gedächtnis feiert die 
griech. Kirche am 13. Nov., die römische am 27. Jan. 
E. betont die etbiiche Seite des Ehriftentums, Als 
Dogmatiter bat er geringe Bedeutung, als Kan: 
zelredner ift er der bedeutendſte des chriſtl. Alter: 
tums. Erbalten find gegen 1000 feiner Reben, die 
zwar von dem echt orientaliichen, oft etwas ſchwül⸗ 
ftigen Bilverreichtum jener Zeit nicht frei find, ſich 
aber ebenfofehr durch ihre Innigkeit und Kraft wie 
durch ihre Popularität und praftiihe Fruchtbarkeit 
auszeichnen. Seine Werte wurden ba. von Savi- 
lius (8 Bde, Eton 1613), von Fronto Ducäus 
(12 Bde., Bar. 1609 — 36), von Montfaucon 
(13 Bpe., ebd. 1718— 38; neu ediert ebd. 1836 
—39; in Mignes « Patrologia graeca», Bd. 47 — 
64). Eine Auswahl von Homilien wurde ba. von 
Mattbäi (Meiken 1792; Lpz. 1807), von Bauer: 
meifter (Gött. 1816) und Dübner (2 Bde., Par. 1861 
— 62); in deutscher liberjeßung von Eramer (10 Bde., 
Lpz. 1748— 51), Luß (2. Aufl., Tüb. 1853) und Mit: 
terußner (10 Bde. der «Bibliothek der Kirchenväter», 
Kempten 1866— 84). Unter feinen übrigen Schriften 
iſt am befannteften diejenige «fiber das Brieftertum» 
(ba. von Bengel, Stutta. 1725; neuefte Stereotyp: 
ausg. Lpz. 1887; von Leo, ebd. 1834; Seltmann, 
Paderb. 1887; deutich von Beda Weber, Jnnsbr. 
1833). — Val. Neander, Der beil. Jobannes E. 
(3. Aufl., 2 Bde. neue Ausg., Berl. 1858); Böh— 
ringer, Die Kirche Ebrifti und ihre Zeugen, Bd. 9 
(2. Aufl, Stutta. 1876); Förfter, E. in feinem Ber: 
haltnis zur Antiocbeniihen Schule (Gotba 1869); 
Thierry, C. et Vimpératrice Eudoxie (2. Aufl., Bar. 

' 1874); Ludwig, Der beilige I. C. in feinem Berbält: 








| 
| 
| 
| 





Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzusuchen. 


Chrysothrix — Chun 
nis zum buzant. Hof (Braunsb. 1883); Adermann, | 


Die Berepiamteit des heiligen C. (Würzb. 1889); 
Puech, St. Jean Chrysostome et les maurs de son 
temps (Bar. 1891). 

Chrysöthrix, Affengattung, ſ. Saimiri. 

Ehryfotil, Mineral, j. Asbeit. 

ötis, die Familie der Amazonenpapa: 

geien, 
Papageien II, Fig. 5. 

eb 
mannfchaft in Galizien, bat 721,63 qkm, (1840) 
78026, (1900) 91620 E. in 84 Gemeinden mit 
195 Orticaften und 62 Gutsgebieten und umfaßt 
die Gerichts —* C. und Krzeszowice. — 2) Stadt 
und Sitz der Bezirkshauptmannſchaft C. und eines 
Bezirlsgerichts (44 Gemeinden, 33 Gutsgebiete, 
42987 poln. €.) im ehemaligen Kralauer Kreiſe, 
44 km von fralau, an der Linie Wien: Krakau 
der yerdinande:Nordbahn, bat (1890) 10170 E., in 
Garniion eine E3tadron des 3. Dragonerregimentä; 
Ader: und Bergbau ſowie lebhaften Handel. Wic: 
tig find die Blei:, Zinn: und Galmeigruben in der 
Umgebung, ferner die im ganzen Bezirke verbrei: 
teten Steinlohlenbergwerke, eine Fyortiekung des 
ſchleſ. Koblenlagers. 


Chrzanowſti (pr. hrica-), Adalbert, poln. Ge⸗ 
neral, geb. 1788 in der Wojwodſchaft Kralau, er: ' 
bielt jeine militär. Bildung zu Warſchau und madıte 


als ngenieuroffizier die Feldzuge von 1812 und 


1813 mit. Am Kriege gegen die Türfen 1829 nabm | 


er als Hauptmann im ruf. Generalitabe teil. Er 
beteiligte fih bei der poln. Revolution von 1830, 
bemächtigte fih im San. 1831 der Feſtung Moplin 
und wurde bald darauf von Skrzynecli zum Chef 
des Generalftabs ernannt. Gegen General Rüdiger 


erfocht er den Sieg von Minst 14. Juli 1831. €. 


wurde zum Gouverneur von Warſchau ernannt, 


doch gab man ibm den unglüdlihen Ausfall der | 
Berteidigung der Stadt ſchuld, weil er die Beteili: ' 


gung der Nationalgarden am Kampfe verhindert 


batte. Einige Zeit darauf trat C. wieder in ruii. | 


Dienfte und nabm als Oberft feinen Abſchied. 1849 
erfolgte feine Berufung zur Neorganifation des 


piemont. Heers nad) Turin, wo er der eigentlich ver: | 


antmwortliche Übergeneral im verbängnisvollen fünf: 
tägigen Feldzuge von 1849 war. Nad dem Feld— 
uge wurde er vom König Bictor Emanuel entlafien, 
ebte in Franlreich und Couijiana und ftarb 5. Mär; 
1861 in Baris, 

Ehthonios (ard.), irdiich, unterirdiſch Beiname 
der in und unter der Erde mächtigen Gottheiten, die 
einerjeits ald Hüter der Saat Fruchtbarleit ge: 
wäbren, aber au, da das Grab in ibrem Macht: 
bereich liegt, die Verftorbenen um fi jammeln. Be: 
fonders beißen jo Demeter, Berjepbone, Bluton, der 


delpbiiche Dionyfos und der an dem Totenfeite der 


Chytren zu Atben verehrte Hermes, 


, Ehthonifothermen (arc.), diejenigen ım Erb: | 
innern gedachten Flächen, auf denen alle Buntte mit | 


gleiher Erbwärme (f. d.) liegen. Im Gebirge haben 
die E. eine mannigfaltigere Geſtalt ala unter großen 
Ebenen; die Beitimmung ibres Verlaufs unter 
Bergen gebört zu den weientliben Vorarbeiten bei 
projettierten Tunnelbauten im Hochgebirge. 
Chthonius trombidioides, j. Afterilorpione | 
und Tafel: Spinnentiere und Tauiend: | 


. Amazonen; C. amazonica L., f. Tafel: | 


ande (jpr. chrſchahnoff). 1) Bezirfshanpt: 
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Mercedario (6798 m) in den Eordilleren, bildet die 
Grenze zwijchen den Provinzen Coquimbo und 
| he und mündet nach einem Lauf von 193 km 
in den Stillen Ocean, 

Chubasco (ivan., ſpr. ticu-), f. Seetornado, 

| Shubiia, (ipr. tiböbb-), ſ. Schloß. 


Ehubilai, Entel Dſchingis-⸗Chans, ſ. Kublai. 
Chubſu⸗gul, See in der Mongolei, ſoviel wie 
| Rofiogol (f. d.). . 
Chubut (ipr. tibu-). 1) Großer Fluß Pata— 
goniens, entipringt mit mebrern Armen am Oſtab⸗ 
' bang der Anden zwiſchen 42 und 43,5° fübl. Br., 
| fließt nad deren Vereinigung gegen SD., dann 
nad) D., empfängt bier von rechts den Senger (f. d.) 
und von lints einen noch unerforjchten Nebenfluß 
| und mündet bei Ramion in den Atlantiſchen Ocean. 
— 2) Gobermacion der Argentiniihen Republit 
(1. Karte: La-Plata-Staaten u. ſ. w., beim Ar: 
titel Ya Plata), na dem Fluſſe E. benannt, zwischen 
‚ 42 und 46° jübl. Br., den Anden und dem Meere, 
| umfaßt einen Teil despatagon. Tafellandes, 242039 
qkm mit (1895) 3748 E., wird, außer vom C., im ©. 
vom Senger bewäflert und enthält inden Anden zabl: 
reihe Seen. liber das Tafelland erbeben fih nur 
| wenige Höben, im D. die Sierra GeneralRoca. Der 
Abſturz an der Hüfte bat die Höbevon 100 bi 220 m. 
Die Bevölterung beitebt aus dem nördl. Stamme 
der nomabdifierenden Tebuelce (Huillihe). Haupt: 
ort ift die Malliferfolonte Rawſon mit 500 E. — 
Val. Alemann, Ein Ausflug nah dem Chubut: 
, Territorium (Buenos:Nires 1898). 

Ehuco (ipr. tihu-), ſ. Chilefalpeter. 

Ehudavendigiär, ſ. Kbodamenpiljar. 

Ehudleigh (pr, tſchöddli), Elifjord von, engl. 
Peersgeſchlecht, 1. Clifford. 
Chu, (jpr.tibhödpli), Elifabetb, j. Ringiton, 


Chufu, }. Cheops. [Herzogin von. 

Chulagu, Entel D hingis:Chang, ſ. Hulagu. 

Chulah Chaum Kl'ow, ſ. Familienorden. 

erg foviel wie Kulan (f. Onager). 

Ehulm, turaniihe Landſchaft, ſeit 1850 von 
Afgbaniftan abhängig, liegt zwiſchen Bald und 
Kundus und war ebedem ein jelbjtändiges Chanat 
mit 300000 E. — Der Fluß C. entipringt etwa 
80 km im N. von Bamian am 3100 m hoben Hara: 
tkotal⸗Paß des Kara-Koh-Gebirges und tritt durch 
| eine Schlucht in die Ebene, in der er durch abge: 
leitete Bewäflerungstanäle verzehrt wird, ebe er 
im N. den Amusdarja erreicht. Vor der Schlucht 
liegt, von Obſt- und Blumengärten und Maulbeer: 
pflanzungen umgeben, der Hauptort Taſchkurgan 
(d. b. Steinfort), 7 km djtlich von den Ruinen des 
alten großen C. oder Tihulam, eine regelmäßig 
angelegte, von Kanälen durchzogene Stadt mit 
10000 €. und reich gefüllten Bazaren. 

Ehulos (ipan., ſpr. tichu-), bei den Stiergefechten 
'f. d.) die den Stier umſchwärmenden Burichen. 

Ehulpa, Grabtürme, ſ. Aymara. 

Chumbul, engl. für Tſchambal (f. d.). 

Ehun, Karl, Zoolog, geb. 1. Ott. 1852 zu Höchſt 
am Main, ſtudierte 1872—75 in Göttingen und 
‚ Leipzig und habilitierte ſich 1878 in Leipzig, wo er 
zugleich Aſſiſtent Leuckarts war. 1883 folgte er einem 
Nufe als ord. Profeſſor der Zoologie nach Königs: 
berg i. Pr., 1891 nab Breslau und wurde 1898 
Leudarts Nachfolger in Leipzig. Von feinen ſich 








füßer 11, fie. 2. hauptjſächlich mit der Naturgeſchichte der Quallen 
Ehuapä (ipr. tibu-), aub Choapa oder | beihäftigenden Arbeiten find bejonders hervorzu: 
Illapel, Fluß in Ebile, entipringt am Gerro del | heben «Das Nervenivitem und die Muskulatur 


rtifel, die man unter E vermißt, find unter R anfzufuchen. 
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der NRippenquallen» (Franlf, a. M. 1878), «Die 
Ktenophoren des Golfs von Neapel» (a Fauna und 
Flora des Golfs von Neapel. I», Lpz. 1880), «Die 
canariſchen Siphonophoren» (1 u. IL, Frankf. a. M. 
1891—93). In neuerer Zeit 8 ſich C. im 
Mittelmeer und an den Canariſchen Inſeln mit Tief⸗ 
—— und leitete von Aug. 1898 bis 
Ende April 1899 die alien Zieflecerpedition der 
«Baldiviar; über die Ergebniffe berichtete er in dem 
Wert «Aus den Tiefen des Weltmeerd» (Jena 1900). 
(S. Deutiche Tieffeeerpedition, Bd. 17.) Seine Ab: 


bandlungen «Die pelagiihe Tierwelt in größern 


Meerestiefen» (Caſſ. 1888) und « Atlantis. Biolo: 
giſche Studien über pelagifche Organiämen» (Stuttg. 
1895 — 96) erfchienen in der von ihm gemeinichaftlid) 
nit Zeudart begründeten «Bibliotheca Zoologica», 
feine Unterſuchung über die «Tiefen: und Ober: 
flähenfauna bes dftl, Atlantifchen Oceans » in den 


Berichten der Berliner Alademie. 1892 publizierte 


er eine Abhandlung über die Diffogonie (ſ. d.). 
Ehunar(gurb), Stadt in Dftindien, ſ. Tſcha— 
nar(garb). .  [darnagar. 
underuagore, Stadt in Ditindien, |. Chan: 
Chung: chineſ. Stadt, ſ. Tihung:fing. 
€ unher, itel des Sultans, f. Huntjar. 
Chunſach, Zeitung und Bezirlsort ĩm Awariſchen 
Bezirk des rufi.staulaf. Gebietes Dageſtan, nad) 
1863 von den Aufien erbaut, mit Poſt und Tele: 


graph. Das dabei liegende Dorf C. mit 363 Höfen 


gilt als Refidenz der ehemaligen Ehane der Awaren. 

+ mine ägypt. Gottheit, |. Chons. 

Chuppah (hebr.), urſprünglich Umbüllung, 
zumal Brautgezelt; bei den neuern Juden das auf 
vier Stangen ruhende Ögzelt, unter vemdie Trauung 
vollzogen wird. [und Scriftiteller, f. Bo. 17. 

uquet, Arthur Marime, franz. Germanift 

Ehuguifäca (jpr. tihuti-) oder Sucre, 
1) Departamento der jüdamerit, Republit Bolivia 
(f. Karte: Columbia u. ſ. w.), umfaßt den öftl. 


Zeil des Hoclandes zwischen den Andenletten, mit 


Höhentlima, und die ausgedehnten Llanos zwiſchen 
dem Rio Vilcomayo, dem Paraguay und dem 19.° 


jüdl. Br., mit tropiſchem Tieflandstlima, bat | 


102 900 qkm und (1890) 286 710 €. €, enthält die 
Dberläufe des Rio Grande oder Guapay ſowie des 
PBilcomayo. Außer Sucre (f. d.) find widtig: Ca: 
margo oder Einti Padilla (1981 m), Sauces 
am Abbang der Anden und BPomabamba in den 
Borbergen. In den Llanos — unabhaͤngige 
Indianerſtämme, auf dem Hochlande Quechua. — 
2) Stadt, älterer Name für Sucre (j. d.). 
Chur, ital. Coira, roman, Cuera, franz. Coire, 
Hauptjtabt des fchmeiz. Kantons Graubünden, bes 
— Bezirtö Pleffur und des Kreis 
ſes €, (15426 €), in 590 m 
Höbe, an der Pleſſur, wo die: 


— 
Imarı ER 
| m n 





Höben des Pizolel und bes 


Schanfigatbal beraustritt, um 
fich 2"/, km meiter unten in den 
Rhein zu ergieben, liegt an ber 
Linie Rorſchach-⸗C. (92 km) der 
Vereinigten Schweizer Bahnen und an der Schmal: 
ſpurbahn Thufis:E.-Davos-PBlaß (91,35km), iſt Sitz 
der Kantonsbehörden undeiner eidgendffiichen Boft:, 
Telegrapben: und Zolldireftion und eidgenöſſiſcher 
Waftenplas. C. ift unregelmäßig gebaut, mit engen 
Gafien und hochgiebeligen Häufern und hat (1900) 


jelbe zwifchen ben bewaldeten | 
Mittenbergs (1 106 m) aus bem | 


Chunar(gurh) — Churd) 


| 11718 €. (250 taliener, 1160 Romanen), barunter 
, 6600 Gvangeliide in der untern Stabt und 2800 
' Ratholiten, die meift in dem mit Mauern umgebenen, 
die Stadt überragenden biihöfl.Hofewohnen. Diefer 
Hof iſt ber merlwürdigſte Punkt der Stadt; er war 
einjt ein röm. Stanblager, hat am Eingange einen 
Nömerturm (Spindl) und enthält die biſchofl. Haupt: 
firche, den St. Lucius:Dom, dejien ältefter Teil aus 
dem 4. Jahrh. ftammt, mit roman, Portal, vielen 
Grabmälern, Gemälden von A. Dürer, H. Holbein, 
2. Cranad u.a. Das bijhöfl. Schloß neben dem 
Dom, ein Renaifjancebau des 17. Jahrh., an den 
Römerturm Marjöl mit einer uralten Kapelle an: 
gebaut, worin der fchott. König St. Lucius 176 
den Märtyrertod erlitten baben foll, enthält den 
Pfalzgerichtsſaal, die biſchöfl. ae das m 
mit wertpollen Urkunden und die Bilder fämtlicher 
Biſchöfe feit Ortlieb von Brandis (1491). Die 
übrigen Gebäude des Hofs find meiſt erſt nach dem 
roßen Brande von 1811 erbaut worden. Auf dem 
Bla vor dem Dom ber 1860 errichtete got. Hof: 
| brunnen. Oſtlich — dem Dom das ehemalige 
gg ofter St. Luci, jept Prieſterſemi⸗ 
ı nar, und das Kantonsſchulgebäude. In der Stadt 
| jelbft find zu erwäbnen die prot. Kirchen St. Mar: 
tin und Sta. Regula, das Regierungsgebäubde, das 
altertümliche Ratbaus mit Olasmalereien aus dem 
16. Jahrh. das Poftgebäube, das Zeughaus, das 
Rhätiſche Mufeum mit Altertümern, alten Wand: 
‘ gemälden aus dem bifhöfl. Schlo (Totentanz von 
‚ Holbein), naturwifienichaftliben Sammlungen und 
der Kantonsbibliotbef, Die große Kaſerne, das Stadt: 
trantenhaus, das Theodoſianiſche Kreuzſpital und 
| zahlreihe Privatgebäude, darunter die Bank für 
| Graubünden und die Billa Blanta (jebt Kleinkinder: 
ſchule). Von Unterridtsanftalten find zu nennen 
| die paritätifche Kantonsihule (Gymnafium mit tech⸗ 
nifher und Handelsabteilung), das kath. Priejter: 
und paritätiihe Lehrerſeminar, von wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bereinen die Naturforfchende und bie Hifte: 
rifch = Antiquarifhe Gefellihaft. Der Fremden: 
verfebr bildet neben Binnenbandel, Wein:, Obſt⸗ 
und Aderbau eine wichtige Erwerbsquelle In 
der maleriſchen Umgebung liegen das viel befuchte 
Lürlebad 1°, km nordöftlic, und in der Schlucht 
der Nabiufa, in 829 m Höhe, 4 km ſüdlich, Bad 
Pafſugg mit Eifen: und Natronjäuerlingen. — 
C. iſt röm. Urfprungs und erjcheint ſeit bem 
5. Jahrh. in der Geſchichte als Curia Rhaetorum. 
Schon 452 war die Stadt Bifchofäfis und ftand 
während bes Mittelalterö unter der Herrihaft ber 
Biihöfe, bis & 1464 von Kaifer Friedrich IV. 
reihsftädtiiche Freiheiten erbielt. Schon feit 1396 
dem Gotteshausbunde angebörig, trat C. 1498 mit 
demfelbenineinen Schußvertrag mit der Eidgenofien: 
\den ein. 1524 führte die Stadt die Reformation 
ei fi ein. — Val. Blanta, Verfaſſungsgeſchichte 
ber Stadt E. im Wittelalter (Chur 1879). 
Ohuroh (engl., ſpr. tibhörtib), Kirche; High C., 
Broad C., Low C., |. Anglilaniſche Kirche. . 
Church (ipr. tihörtich), —5* Edwin, ameril. 
Landſchafismaler, geb. 4. Mai 1826 zu Hartford 
(Eonnecticut), mar Schüler von Thomas Eole und 
machte 1853 eine Reife nad Sudamerila. Die Er: 
ebnijle diefer Neife, darunter ein die große Berg: 
ette von Golumbien darjtellendes Gemälde, fanden 
(ie Beifall, daß er 1857 die Reife in die tropi- 








chen Gegenden noch weiter ausdehnte. Hervorzu⸗ 
eben find: Der Niagarafall vom canadiichen Ufer 


Urtifel, die man unter E vermißt, finb unter R aufzuinchen. 


Church-Army — Churfirſten 


aus (1857), Das Herz der Anden (1859), Der Eoto: 
pari (1862), Regenzeit in den Tropen, Der Ebimbo: 
ra30 (1864), farbenreidhe Landſchaften mit wunder: 
baren Lichteffelten. Dann unternahm er eine Reiſe 
nad) Labrador, als deren Ergebnis bejonders das 
Bild der Giöberge gelten fann. 1868 ging er über 
Guropa nad dem Orient. Dort malte er: Anfichten | 
vom Partbenon, von Damaskus, von 


des Steinigen Arabiend. Er ftarb 7. April 1900 


in Neuyork. ge 
Church (engl., ſpr. tſchörtſch armi), j 


Ehurhill (fpr. tihörtibil) oder Englijb: 
Niver, Fluß in Britiih-Nordamerifa, entipringt 
ala Beaver:River (Biberfluß) im meitl. Bin: 
nenlande, fließt burd den See La Croſſe, dann als 
Miifinnippi in nordböftl. Richtung, erhält von. 
ben er den Abfluß des Mollafton: und Deer: 
fees, durditrömt den Granville: und Indianſee, 
nimmt bierauf den Namen E. an und mündet nad 
einem Lauf von über 1000 km bei dem Fort C., 
einen kai bilvend, in die Hudſonbai. 

—— ſſpr. tier] il), eine alte in Dorjet: 
Wine anſaͤ 


Herzog von M arlborougb (. d.), zu höchſtem An: | 
ieben bradte, während deſſen älteſte Schweiter 


Arabella E. (geb. 1648, geit. 1730) ald Maitrefie 


Yalobs 11. befannt wurde, dem fie vier finder, dar: 
unter den Herzog von Berwid 1. d.), gebar. Titel 
und Güter des Herzogs von Marlborougb vererb: 


ten ſich auf die Nahlommen einer zweiten Tochter | 


Anna, die Spencerä, die den Namen Spencer⸗Chur⸗ 
ill annabmen. 

Churchill (jpr. tihörtiil), Ebarles, engl. 
Satirifer, geb. im Febr. 1731 zu London, ftudierte 
u Cambridge und wurde 1758 Prediger an der St. 
Bohnsfirde y y Weſtminſter, verlor aber bald durch 

anſtößigen Lebenswandel dieſes Amt. 
wurde er durb eine Satire auf die damaligen 
Schaufpieler, «Rosciad» (anonym 1761). Die An- 


oriffe auf diefe Schrift beantwortete er in einer 


«Apology», worin Kritiler und Schaufpieler,nament: 
lid Emollett und Garrid, verjpottet werden. Wegen 
feiner leichtfertigen Sitten fuchte er fib in einem 
Briefe an 
gleicneltie erſchien der en Geſang von « 

3host», gegen Johnſon (ald Don Bompofo) und 
den Hofdicter bitebead gerichtet. Mehr Aufjeben 
erregte «The prophecy of famine, a Scotch pasto- 
ral», ein ſchwun € flarb4 Nov. 1764 auf eine gen 
die Schotten. ftarb 4. Nov. 1764 auf einer Reife 
nah Boulogne und wurde in Dover begraben. 
Seine Werte erfdienen in London 1774 (4 Bbe.), die 
poet. Schriften auch befonders (2 Bde., Lond. 
1804; neue Aufl, Edinb. 1855, und von Bell, 
2 Boe. Lond. 1871). 

Ehurhill (Ipr. tihörtichil), Randolph, Lord, 
engl. Bolitifer, jüngerer Sohn des 7. Herzogs von 
Marlborougb, geb. 13. Febr. 1849, ftudierte in 
Orford und trat 1874 ins Unterhaus, Erit nad dem 
Tode Beaconsfields 1881 begann er fich geltend zu 
machen, indem er einen förmlichen Kultus mit die: 
em trieb und eine beftige Oppofition gegen Glap: 
tone damit verband. Dur Gewandtheit, Schlag: 
tertigfeit und große Rüdfichtslofigteit mußte er 
ſich ın den Vordergrund zu ftellen, und in Nadı: 
ahmung von Beaconsfields Yung: England gründete 
er die jog. Vierte Partei (ſ. d.) und 1884 den Pri— 
melnbund, der die Lieblingäblume Beaconsfields 


erujalem 
* von El⸗ Chasne, dem berühmten Belientempel 


e engl. —A ie, welche John C., erſter 


Belannt | 


loyd, «The Night», zu — — 
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als Symbol führt und alle konſervativen Elemente 
Bit Förderung der Barteiinterefien vereinen follte. 
ı Er folgte Beaconsfield auch in der Vertretung der 
ı Grundjäge einer Torydemokratie, melde die libe: 
ı rale Regierung in allem anfeindete, aber ebenfo den 
| Pe ern Tories ein Greuel war. Seine Stellung 
arlament verſchaffte ibm im eriten Kabinett 
Saltaburgs (Juni 1885 bis Jan. 1886) das Mini: 
jterium für Indien, und tbatjächlich beſaß er auch 
bereits die Führung des Unterbaufes. Dem kurzen 
' dritten Minifterium Gladjtones (1886) machte er 
die beftigfte Oppofition; unter Salisbury wurde er 
im Aug. 1886 zum Schapt anzler ernannt. Seine 
Perſon ftand im Mittelpuntt der öffentlihen Auf: 
merljamteit. Ganz unerwartet legte er 23. Dei. 
1886 fein Amt nieder, ein Schritt, Der die vollitän: 
dige Ummandlung des Kabinetts zur Folge batte. 
Im Juli 1892 wurde er wieder ind Parlament ge 
wählt, wo er die Home: Rule: Bill Gladftones 5 
tämpfte. Er jtarb 24. Jan. 1895 in 2ondon. liber 
eine 1891 nad Südafrika unternommene Reife ver: 
öffentlichte er «Men, mines and animals in South 
Africa» (Lond. 1892). Seine Neben (1880 —88) 
erſchienen gejammelt in 2 Bon. (Lond. 1889). — 
al. Gäcott, Randolph Spencer C. (Lond. 1895). 
| Church Missionary Society for Africa 
and the East («Kirchliche Miſſionsgeſellſchaft 
für Afrika und den Djten»), 1799 begründete engl. 
Miffionsgefellichaft, die in engem Zuſammenhang 
mit der bijchöfl. Staatskirche jtebt und nur orbi: 
nierte, im Miffionsjeminar zu Yslington ausge: 
bilvete Prediger, Ärzte u. |. w. entjendet. Sie hatte 
(1899) 482 Stationen in Yfrita, Baläjtina, Ber: 
ſien, Indien, China, Japan, Neufeeland und Nord: 
amerila. Die Zahl der europ. Miffionare beträgt 
777, die der ordinierten und nicht ordinierten Ein: 
aeborenengebilfen über 5000, der getauften Heiden 
240000, der Schulen 2130. Das Jahresbudget be: 
läuft fih auf 6%, Mill. M. in Einnabme und Aus: 
gabe. Ihre Organe find: «The Church Missionary 
Intelligencer and Record», «The Church Missio- 
nary Gleaner» und «Proceedings». — Val. Etod, 
History of the C.M. S. (3 Bbe., Yond. 1899); One 
hundred years, being a short history of the C. 
M. S. (ebd. 1899). 

Ehurfiriten, auch Kuhfirſten, Berglette der 
Sentiögruppe im ſchweiz. Kanton St. Gallen, 
bildet einen 12 km langen, etwa 2000 m boben, 
ſcharf Kamm, der aus Kallgeſteinen 


der mittlern Jura: und der Rreideformation beit echt, 
von W. nad D. verläuft, jüdlich mit ſchroffen 
wänden zum MWalenjee und nördlich allmählich et 
bemweideten und bewachſenen dachförmigen Nüden 
zum Tog genburg abfällt. Bon W. nad O. trägt der 
Kamm die Gipfel Leifttamm (2106 m), Tiih(2172m), 
Sceere (2194 m), Wart (2225 m), Selun (2208 m), 
ümjel (2268 m), Brifi (2280 m), Zuftoll (2239 m), 
Scheibenftoll (2238 m), Hinterrud (2309 m) und 
Raiferrud (2204 m). Bisweilen wird, wohl der früber 
beliebten Schreibweife Kurfürjten zuliebe, der Name 
C. auf die fieben lebten Bieter ipfel beichräntt, 
während der Name den Bergfirit, der das einit 
‚ rbätoroman. Churer Gebiet von dem deutſchen 
trennte, bedeutet. rn mweiteften Sinne wird zur 
Kette derG. auch die jüdöftlich anichließende Gruppe 
| des Faulfirſt (2413 m) und des Alvier (2363 m) ge: 
rechnet, die ſich zwiſchen dem Rhein dem Unter: 
lauf derSeez erhebt umd bei Sargans mit dem eifen: 
reihen Gonzen, 1833 m, endet. Alle diefe Gipfel 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufgufluchen. 
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find, zum Teil allerdings nicht leicht, zugänglich. 
Leicht gangbare Päſſe haben die eigentlichen E. nur 
an den Enden der Kette. Im W. verbindet der Paß⸗ 
weg über das Loch (1558 m) Weſen am Waleniee 
mit dem Toggenburg, im D. der Weg über die Hobe | 
Niederen (1840 m) Walenſtadt mit dem Rheinthal. | 
ut rften, ſ. Kurfürſten. 
Ehurrigueresf (ipr. tihurrige-) nennt man 
den in Spanien — ſtark entwidelten Ba: 
roditil nah dem Meifter Jofe Ehurriguera, 
welcher in der Übertreibung der Formen am weis | 
teiten ging und bis in das 18. Jahrh. von Einfluß | 
auf die fpan. Baukunſt blieb. grober Wolle. | 
urros (ſpan., jpr. tihu-), ſpan. Schafe mit | 
Churrus, richtiger Charas, das Harz, das die 
weiblibe Pflanze des Indiſchen Hanfs ausichmwißt. | 
Es gelangt nicht in den europ, Handel, wird aber 
in Indien ala Beraufchungsmittel vielfach benußt. | 
(S. Haſchiſch und Indiſcher Hanf.) 
Ehurwalden, Dorf und Hauptort des Kreiſes 
C. (1286 €.) im Bezirk Pleſſur des ſchweiz. Kantons 





— Ehyfat 


Mitte des Meges liegen die Berafefte Dopulun 
(1697 m) und das Hochthal von Malamir. In den 
Bergthälern werden Neis, Weizen, Gerfte gebaut, 
Obſt und Ze gene en, Eichenwaldungen be: 
deden das Gebirge dit —9 von Malamir. — C. ift das 
alte Sufiana oder Kiffia, mit der Hauptitadt 
Sufa. Jetzt find die bedeutendſten Städte Disful 
und Schufchter, beide am Eingange zum Gebirge. 

Ehutba de tbe,Chotba, arab.), Zobrede auf 
Allah und Mobammed, ſ. Ebatib. 

Chutizi, ein Gau der Mark Meißen (f. d.). 

Ehutor (ruff.), ein Landhaus mit Wirtichafts: 
gebäuden, Meierei; bei den Kleinruſſen ein Dorf 
ohne Kirche (großruſſ. Derewnja, ſ. d.). 

Ch. V., franz. Bezeichnung für Pferdeftärte (f.d.). 

Chwaliſen, im 9. und 10. Jabrh. Anwohner 
der Meftfeite des Kaſpiſchen Meers, am Einfluß 
der Wolga; daber Chwaliſiſches Meer joviel 
wie Kaſpiſches Meer. 

Chwalynsf. 1) Kreis im Nordoften des rufl. 
Gouvernements Saratom, längs des rechten Ufers 


Graubünden, 7 km ſüdlich von Ebur, in 1240 m | der Wolga, mit frucdhtbarer Schwarzerde, hat 6288,3 
Höhe, an der Poſtſtraße über die Lenzer Heide, bat | qkm, 197471 E., die aus Ruſſen (58 Proz.), Tataren 
(1900) 625 €., darunter 250 Ratholiten, eine alte | (20000 Mobammedaner), Mordwinen und Tſchu—⸗ 
Kirche, einft Klofterfirche der ehemaligen Prämon: waſchen beiteben; Aderbau, Vieh-, befonders Schaf: 


Bann erpropjtei Aichera und jegt dem Gottesdienit 
eider Konfeſſionen dienend, mehrere Gaftböfe, Ben: 
fionsbäufer, Land: und Alpenwirtichaft. Dankfeiner 
ſchönen Yage in dem windgefchüsten — und 
Waldthal der Rabiuſa, das rechts von der Kette des 
Parpaner Schwarzhorns (2690 m), links von ber: 
jenigen des ausfichtsreihen Stäkerhorns (2576 m) 
umſchloſſen wird, und feinem milden gleihmähigen 
Höbenklima ift E. ein viel befuchter Luftkurort, befon: 
ders für Blutarme, Bruftleidende und Genejende. 

Churwelſch, die in einigen Teilen Graubün- 
dens geſprochene roman. Sprache, |. Rhätoromaniſch. 

Chus, 8— Hohlmaß für ———— Im 
attiſchen Maßſyſtem bat der ' 

16. = 8,288 1. 

Chufä’a (arab., «die Getrennten»), einer der be: 
beutendern arab. Stämme, der zu dem großen, in 
‚Jemen anfäffigen Stamme der Asd gehörte, fo 
—— weil er ſich (im Anfang bes 3, Jahrh.) 

ei der Auswanderung aus Südarabien von feinen 
Stammesgenoſſen trennte und in die Gegend von 
Mella zog, während bie andern id nad Oman 
und Syrien wandten. Nach der liberlieferung der 
arab. Genealogen festen fi die E. nad BVertrei: 
bung der Dſchorhom in Mekka feft, mo fie die Auf: 
fiht und die Sclüffelgewalt über das Central: 
heiligtum der Araber, die Kaaba, bis zum 5. Jahrh. 
n. Ebr. innebatten, mo dieſe Gewalt dur Kuſſajj 
ibn Kiläb an die Koreiſchiten überging. 

Chuſiſtãn oder Bess Jin: perj. Provinz, 
grenzt im N. an Lurijtan, im NO, an Jral:Apfchmi, 
im OD. an Yarfiftan, im S. an den Perſiſchen Golf | 
und in W, an die afiat. Türkei (f. Karte: Weit: 
afien II, beim Artikel Afien). Der Meiten des 
Landes iſt eine tertiäre weite Ebene, im Winter 
fumpfig, im Sommer dürt, durchſtrömt vom Kercha 
und Karun, der Dften ift bügelig und erbebt fid) 
zu fteilen Sanditeinletten. Die Küftenebene iſt a 
Öde und ungejund. Das Yand, 101481 qkm groß, 
ift ſehr ſchwach bevöllert, namentlich jeit ver Hungers: 
not und Peſt von 1873. Die früber aut gehaltene 
und wichtige, aber bejchwerliche Handelsftraße Is— 
paban:-Schufchter durchzieht E., wird jedoch durch die 
Stämme der Bachtijaren unfiher gemadt. In der 


* 


J 


etretes 12 C. 


ucht, Fiſchfang und Getreidehandel. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis E., 227 km nörblid von Saratow, 
ı recht von der Wolga, an der Poſtſtraße nad Kaſan, 
' bat (1897) 15465 E., 6 ruſſ. Kirchen, 1 Moſchee; 
| Aderbau, Obſtkultur, Fiſchfang, bedeutenden Han: 
‚ del mit Getreide, Salz, Talg, Upfeln, die ftrom:- 
| aufwärts verfradhtet werden. 
Chwolſon, Daniel, Altertumsforfcher, geb. 
10. Dez. 18% in Wilna, von israel. Abtunft, wid: 
‚ mete fich feit 1840 in Breslau dem Studium ber 
orient. Spracen, ging 1847 nah Wien, um die 
dortigen orient. Handjchriften zu benutzen, und 
1850 nad Petersburg, wo fein Hauptwerk: «Die 
Sfabier und der Sfabismus » (2 Bde., Betersb, 
1856), durd die dortige Alademie veröffentlicht 
wurde. Zum Chriſtentum übergetreten, wurde C. 
1855 ord. Profeffor der orient. Fakultät an der 
Univerfität und 1858 Profefjor der bebr. Sprache 
und biblifhen Archäologie an der ruſſ. Geiftlichen 
Akademie zu Peteröburg. Er veröffentlichte noch: 
«fiber die Überrefte der altbabylon. Litteratur in 
arab, Üiberfeßungen» (Betersb. 1859), «tiber Tam- 
mũz und die Menfchenverehrung bei den alten Ba: 
byloniern» (ebd. 1860), «Über einige mittelalterliche 
Beihuldigungen gegen die Juden» (ruſſiſch, ebd. 
1861), «Achtzebn bebr. Grabichriften aus der Krim» 
(ebd. 1865), «Nachrichten über Chazaren, Burtafjen, 
Bulgaren u. j. w. des Ibn Dafta» (ruſſiſch, ebv. 


| 1867), «Die jemit. Völter» (Berl, 1872), «Das lebte 


Abendmahl und der Todestag Ebrifti» (ruſſiſch, 
Petersb. 1875 —78; 2. Aufl. 1880), «Corpus in- 
scriptionum hebraicarum » (ebd. 1882), enthaltend 
hebr. nichriften und Schriftproben aus bebr. Bibel: 
bandichriften, und «Das leßte Bafjabmahl Ehrifti 
und der Tag feines Todes» (deutjch, ebd. 1892). 

Chwoſchtſchinſtaja, Nadeſhda Dimitrijerona, 
ruſſ. Schriftſtellerin, die unter dem Pſeudonym 
W. Kreſtowſtij (ſ. d.) ſchrieb. 

Chyl'at (Chilat, Ebalat), im Arabiſchen 
ſoviel wie Kleidungsſtück, beſonders das von einem 
Fürſten dem Gunſtling verliehene Ehrenkleid; in 
leterer Bedeutung iſt das Wort zu den Perſern, 
Türlen und andern islamit. Völkern übergegangen. 
Die Verleihung des Ehrenkleides als Zeichen höchſten 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


Ehylde — 


RWoblgefallens ift im Orient uralt und bat beitan: 
den, bis im 19. Jabrb. in Berfien und der Türlei die | 
europ. Form der Huldbezeigung dur Verleihung 
von Ordenedelorationen eingeführt murde. 
Chyilde, j. Childe. — 
Ehylififation (arch.⸗lat.) Chylopoiẽſis 
Pr er age im Dünndarm (f. Chylus). 
Chylocẽle (Hydrocele chylosa), eine bejondere 
Form des Waſſerbruchs, Erguß einer milhäbnlichen 
slüffigleit, eine Lymphorrhagie, in den Scheiben: 
bautjad des Hoden, beſonders bei Elephantiasis 
scroti, bei Leuten, welde in den Tropen gelebt 
baben. In den erweiterten Lymphräumen bat man 
einen parafitiihen Fabenwurm, die Filaria san- 
guinis hominis Lewis, gefunden. (S. Chylurie.) 
Chylopoieſis (ard.), ſ. Ehylifilation. 
Chylothõorax, j. Bd. 17. | 
Ehylürie (arc.), eine eigentümliche, beſonders | 
in einigen tropifchen Gegenden, jelten in Europa | 
beobachtete Krankheit, bei welcher der Harn infolge | 
eines enormen Gebalt3 an Fett in feinfter Vertei: 
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in den Darmzotten, bilden innerbalb des Dünn- 
darms ein vielfach verzweigtes Röhrenſyſtem, durch⸗ 
jeßen die zahlreichen Lymphdrüſen des Gelröſes, 
welche dem C. jeine geformten Elemente beimengen, 
und münden fodann wie alle Lymphgefäße in den 
federtieljtarten Milbbruftgang (Ductus thora- 
cicus), welcher im Innern der Bruftböble längs der 
Wirbeljäule verläuft und feinen Inhalt in die linke 
Schlüfjelbeinblutader, jomit kurz vor dem Eintritt 
des Blutes in das Herz, ergieht. Die Bewegung 
des E. zum Blute bin geſchieht wegen des bedeuten: 
den Widerftandes in den Lymphdruſen nur langfam 
und unter geringen Drud; ald bewegende Kräfte 
dienen in eriter Linie die Kontraftionen der Darm: 
—8 weiterhin alle jene Momente, welche für die 
ewegung der Lymphe überhaupt in Betracht kom— 
men. (S. Lymphe, Verdauung.) 
Chyluskörperchen, ſ. Chylus. 
Chymifikation (ard.:lat.) oder Chymofis 


Chyträus 


Chymoſin, ſ. Lab. 


J Bildung des Speiſebreies, ſ. Chymus. 


lung der Milch täuſchend ähnlich ſieht; dabei wer: | ymnslaorh.),Speife:oderNahrungsbrei, 
den die ſtranken auffallend bleich, mager und kraft: | die breiäbnliche, fauer reagierende, in den verjchiebe: 
108. Bon Zeit zu Zeit nimmt der Harn wieder feine | nen Stadien der Loſung, Quellung und Maceration 
normale Beicaffenbeit an und die Kranken fangen | befindliche Speifemafje, welche während der Ber: 
an fich zu erbolen. So fann der Wechſel in ihrem | dauung den Inhalt des Magens bildet. Bei der 
Befinden jahrelang fortdauern, bevor fie an Er: | Unterfuchung ergiebt fid) der C. als ein Gemiſch von 
ſchöpfung zu Grunde geben. Als Urſache der E. | nelöften und ungelöjten, cbemiich veränderten und 
nimmt man an, daß es ſich bierbei um abnorme | unveränderten Nabrungsftoffen ; die anorganischen 
Kommunilationen des Lymph- und Chylusſyſtems | Salze und Zuder find aufgelöft, das Stärfemehl zum 
mit den Harnwegen bandelt, welche den Übertritt | großen Teil in Zuder verwandelt; das genofjene Fett 


von Chylus (j. d.) in den Urin zur folge haben. 
Die tropiiche E. wird nach Wucherer und Lewis dur 
Meine, im Blute fhmarogende Nematoden (Filaria | 
sanguinis hominis Lewis) verurſacht, melde als 
die Embryonen der Filaria Bancrofti Cobb. ertannt 
worden jind; diejelben bewirken eine Beritopfung der 
Lymphgefäße, die zu Ruptur und zum Austritt von 
Zympbe in die Harnwege führt. 

Chylus (arh.), Milchſaft oder Nabrungs: 
faft, die während der Dünndarmverdbauung aus 
dem Speijebrei (j. Chymus) durch enbosmotiiche 
Vorgänge bereitete weihliche, milhäbnliche Flüffig: 
teit von ſchwach allaliſcher Reaktion, die in das Blut 
durd die eigens für fie beitimmten Gefäße, die Milch 
oder Ehylusgefähe des Dünndarms, übergeht. Un: 


ift durch die im Magen berrichende Temperatur (38— 
40° C.) verflüffigt und dem €, in einzelnen Karen 
Tropfen beigemenat. Dagegen jind die Gellulofe: 
membranen und Pflanzenfaſern, das Chlorophyll, 
die elaſtiſchen in und Epitbelien unverändert, 
das Bindegemwe — Teil gelöft, zum Teil nur auf: 
aequollen. Die Mustelbündel des Fleiſches find in 
ihre Formelemente, in Faſern und Quericheiben 
zerfallen, geronnenes Eiweiß und Fibrin meijt voll: 
tommen gelöft und teils in die in verbünnten Säuren 
löslihe Modifikation (Syntonin und Baralbumin), 
teils in Peptone (j. d.) übergefübrt. Die Milch ge: 
rinnt, ſowie fie in ven Magen aelangt, und der ge: 
bildete Häfellumpen wird dann langfam vom Magen: 
faft aufgelöft. Neben den fo veränderten Nabrungs: 


ftreitig ftellt diejes Chylusgefäßinftem eine der wich: | ftoffen enthält der C. ſtets einige Gaſe, beſonders 
tigſten Quellen für die beitändige Erneuerung und | Roblenfäure, Stidjtoff und Sauerjtoff, melde zum 
Erſehung des Blutes dar, indem es dieſem haupt: | großen Teil aus der mit dem Speichel verfchludten 
ſachlich die Fette, Eiweißkörper und eine Reihe wich: | atmoſphäriſchen Luft jtammen. 
tiger Salze zuführt. Von der Lympbe (f. d.), mit Sit der. dur den Pförtner des Magens in den 
welcher er jebr große Ähnlichleit bat, unterſcheidet Zwölfiingerdarm übergetreten, fo erfährt er durch 
ſich der E. hauptſächlich durch feinen enormen Fett: | die Einwirkung der altaliichen Galle, des Bauch— 
gehalt während der Verdauung, der ihm feine Un: | jpeicheld und des in den Drüjen der Darmſchleim— 
durchſichtigleit und fein milchweißes Ausjeben ver: | baut abgejonderten Darmjaftes eine Reibe weiterer 
leibt; nad) fettfreier (pflanzlicher) Nahrung ijt der | em. Veränderungen, infolge deren ein großer Teil 
€. Mar und durchſichtig wie die Lympbe, ebenjo im | feiner Beftandteile, namentlih Eiweiß, Faferitoff, 
nüchternen Zuftande (Darmlymphe). Man | Käfeftoff und Fette von den Zotten der Darmſchleim— 
unteriheibet an ibm eine Hare farblofe Flüffig: | baut aufgefaugt und in den Chylus (f. d.) überge- 
keit (Plasma) und in dieſer jufpendiert rund: | führt werden. Der Reit des Speifebreie® nimmt, 
liche, feintörnige, den weißen Blutkörperchen äbn: | je näber er dem Didvarm kommt, immer mebr die 
lidye Zellen, die jog. Chylustörperchen, fo: konſiſtente Beihaffenheit und den eigentümlichen 
wie zablloje, außerordentlich feine, von einer | Gexuch des Rotes an. (S. Verdauung.) 
zarten Eiweißbülle umgebene Fetttröpfcen; feine | Chyträus (eigentlih Kochhafe), David, lutb. 
dem. Hauptbeitanbteile find mehrere Eimeihlörper | Theolog, geb. 26. Febr. 1530 zu Ingelfingen, beson 
(Faferitofi, Cajein, Globulin), Fette, Zuder, Harn: ſehr früb die Univerfität Tübingen, kam als 15jäb: 
ſtoff und Sale. riger Magifter nah Wittenberg, wo er fih an Me— 
Die Ehylus: oder Milchſaftgefäße, die von | lanchthon anſchloß und feit 1548 über Rhetorif, 
Aelli 1622 entdedt wurden, nebmen ihren Anfang | Ajtronomie und Melanchthons «T,oci communes» 
Artikel, bie man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Borlefungen bielt. 1551 wurde C. Profeſſor der 
Theologie zu Roftod und befämpfte nun im Sinne 
des ſtrengen Qutbertums die mildere Melanchthonſche 
Richtung. Verdient machte fi E. durch die ihm von 
Kaiſer Vlarimilian Il. übertragene Organifation der 
evang. Kirche Öfterreichs und Steiermarfs. Er ſtarb 
25. Juni 1600. Er jchrieb: «Chronicon Saxoniae | 
ab a. 1500 ad a. 1595» (®p3. 1595) und «Historia 
confessionis Augustanae» (Frankf. 1578). — Val. 
Krabbe, David &. (Roftod 1870); Baulien, David 
C. als Hiltoriter (Differtation, ebd. 1897). 
Chytridiaceen, |. Bo. 17. Id. d.). 
Eiaconne (ital., ſpr. tfcha-), fowiel wie Cbaconne 
Eialdini (fpr.tichal-), Enrico, Herzog von Gaeta, 
ital. General, geb. 10. Aug. 1811 zu Eaftelvetro bei 
Modena, floh 1831 nad dem Miflingen des Auf: 
itandes im Kirchenſtaate und fämpfte dann mit Aus: 
zeichnung in Spanien und Portugal. 1848 von der 
proviſoriſchen Regierung zu Mailand nad Stalien | 
Berkchernien, focht er unter General Ferrari im 
enetianijchen, wurde bei Vicenza ſchwer verwundet 
und fiel in die Hände der Öfterreiher. Gebeilt und 
aus der Gefangenſchaft entlafien, trat er in die 
piemont. Armee, organifierte ein Freiwilligenkorps 
und tämpfte an on Spite 1849 bei Novara, 
1855 dann ald Brigadecommandeur in der Krim. 
In dem Italieniſchen Kriege von 1859 wurde er nad | 
feinem Siege bei Paleftro zum Generalleutnant 
befördert, ſchlug die päpftl. Armee 18. Sept. 1860 
bei Gaftelfidardo und zwang Anfang des näd- 
ften Jahres Gapua und Gaeta zur Kapitulation. 
Der König erbob ihn darauf zum Herzog von 
Gaeta und übertrug ibm die Statthalterfhaft von 
Neapel. Am Kriege 1866 wurde er an Stelle La 
Marmoras, mit dem er deshalb 1868 in eine er: 
bitterte litterar. Fehde geriet, zum Generalſtabschef 
ernannt, ging über den Bo und befegte Venetien, | 
wurde aber durch den Frieden an weitern Operatio: | 
nen gehindert. Seit 1876 Gelandter in Baris, wurde 
er wegen feines allzu ſelbſtbewußten Weſens 1881 
abberufen. Er ftarb 8. Sept. 1892 in Livorno. — 
Vol. Marcotti, Il generale Enrico C. (Flor. 1891); 
Nisco, C. e i suoi tempi (Neav. 1898). 
Eiamberi (jpr. tibam-), Stadt, ſ. Ehambery. 
Eiampi (Ipr. tibham-), Janazio, ital. Dichter und 
Hiftoriter, geb. 31. Juli 1824 zu Nom, ſtudierte die 
echte, lebte dann in Rom als Rechtsanwalt, wurde 
Mitglied des röm. Staatdrats und 1874 ale 
der neuern Geſchichte an der Univerſität zu Rom. 
Gr ftarb dafelbit 21. San. 1880. Unter feinen did: 
teriichen Arbeiten find bervorzubeben: «Imitazione 
delle poesie russedi Alessandro Pouschine» (1855), 
die Novelle «Serena» (1857), «Poesie varie» (1857), 
die epiſche Dichtung «Stella» (1858), «Nuove poesie» 
(1861); unter den litterarbiftorifchen: «La commedia | 
italiana» (Rom 1880); von geſchichtlichen: «La cittä | 
etrusca» (ebd. 1866), «I Cassiodori nel V e nel VI 
secolo» (Imola 1876), «Innocenzo X (Pamfili) e la 
sua corte. Storia di Roma dal 1644 al 1655» (Rom 
1878), «Vita di Paolo Merecuri incisore» (2, Aufl., 
cbd. 1879), «Della vita e delle opere di Pietro Della 
Valle il Pellegrino» (ebd. 1880). Nach dem Tode 
veröffentlichte Gaftagnola E.3 Hauptwerk: «Storia 
moderna dalla scoperta dell’America alla pace 
di Westfalia» (2 Bde., Imola 1881— 83). — Bal. 
Gaftagnola, Janacio E. (1880), in der «Nuova An- 
tologia» und der «Bibliografia Romana». 
Damp (ipr. tiham-), Sebaitiano, ital. Schrift: 
iteller, geb. 30. Dit. 1769 zu Biltoja, erbielt 1793 die 








' in 380m Höhe, bat Poſt und 


Ehytridiaceen — Eibber 


Priefterweibe, war dann Juriſt und Erzieher, über: 
nabın 1803 eine Profeſſur zu Piſa, 1818 eine der 
alttlajfifchen Litteratur an der Univerfität Warſchau 
und fchrte 1822 nad Stalien zurüd. Er lebte dann 
meift in der Näbe von Florenz und ftarb 14. Dez. 
1847. Zu feinen tüchtigſten Arbeiten gehören 
«Memorie della vita di Messer Cino da Pistoia» 
(Piſa 1808), der eine Ausgabe von defien «Poesie» 
(ebd. 1813; neue Aufl. 1826) folgte; ferner «Notizie 
del Canonico Sozomeno» (ebd. 1810), «Memorie di 
Seipione Carteromaco» (ebd. 1811), «Memorie di 
Niccolo Forteguerri» (ebd. 1813), «De usu linguae 
italicae saltem a saeculo quinto» (ebd. 1817), 
«Monumenti di un manuscritto autografo di Giov. 
Boccaccio da Certaldo» (Flor. 1827: 2. Aufl. 
1830). Die « Notizie inedite della Sagrestia Pi- 
stoiese de’ belli arredi e del Campo santo Pisano» 
(lor. 1810) zeigten zuerft den Weg zu urlundlicher 
Behandlung der Kunſtgeſchichte. Die lat. Litteratur 
des Mittelalterd betreffen: «Gesta Caroli M. ad 
Carcassonam et Narbonam» (Flor. 1823) und «Tur- 
inus de vita Caroli M. et Rolandi» —* 1822). 
Fur die Geſchichte Polens iſt außer der Ausgabe der 
Briefe Sobieſtis (Flor. 1830) und einigen Meinern 
Arbeiten die reichbaltige «Bibliografia critica delle 
antiche reciproche corrispondenze dell’ Italia 
colla Russia, Polonia etc.» (3 Bpe., ebd. 1834—43) 
von Wert. jteller, f. Bb. 17. 
Giampödli, Domenico, ital. Bhilolog und Schrift⸗ 
Eianciana (jpr: tſchantſchahna), Stadt im Kreis 
Bivona der ital. Provinz Girgenti auf Sicilien, 
elegrapb, (1881) 
5691 E.; Schwefelbergwerte und Weinbau. 
Eiarä, Staat in Brafilien, ! Cearä. 
Eiarbi (fpr. tibar-), Guglielmo, ital. Land: 
—— geb. 13. Sept. 1844 in Venedig, be: 
uchte jeit 1861 die dortige Atademie, bereijte Italien 
und verweilte einige Zeit in Münden und Paris. 
Er bat fich befonders durch feine naturwahren und 


' effeftvoll beleuchteten Marinebilder einen Namen 
' gemadt. Bon feinen Gemälden, die aufzablreidhen 


internationalen Kunftausftellungen zu jeben waren 
und öfters mit Medaillen ausgezeichnet wurden, 
jind beroorzubeben: Der Sommer (1872), Borto 
d'Anzio (1879), Chioggia (1881), Malamocco, La: 
gunen im Sonnenjcein (1883), Canale della Giu— 
decca (1885), Heimkehr von der Weide (Mufeum in 
Zurin), Nach dem Sturm (1886), Früblingswolten 
(Motiv aus den Lagunen von Venedig vor Eintritt 
der Ebbe), Meifivoro (Wieſe in der venet. Cam: 
pagna mit Mäbern, 1886; Nom, Galleria Nazio- 
nale), Thal von Primiero, Sonnenuntergang in 
Venedig (1888). Die königl. Galerie in Monza be: 
fist von ibm: Ganale Grande in Venedig, Venetia— 
niſche —— mit Fiſcherbarlen. 

Cibarien (lat.), Ebwaren. 

Cibber (ipr. ßibb'r), Colley, engl. Schauſpieler 
und Quftipieldichter, geb. 6. Nov. 1671 zu London, 
war der Sobn des Holfteiners Cajus Gabriel 
E., der unter Cromwell nach England fam und fid 
als Bildhauer einen Namen machte. Der junge €. 
diente bei der Vertreibung des Haufes Stuart unter 
Graf Devonſhire und ging dann zur Bühne, wo er 
menig Beifall fand, bis fein Talent für die Rolle des 


‚ Geden (fop) alänzend bervortrat. Sein erftes Luft: 


ipiel «Love’s last shift» erfchien 1696. Ruf erwarb 
er ſich hauptſächlich durch «The careless husband» 
(1704), ein treues Gemälde der Sitten und Läder: 
lichleiten der Zeit. Als Mitvireltor des Haymarket- 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


Eibeben — Eicero 


Theaters (1709) und des Drury: Lane: Theaters 


(1710) trat er mit Steele fräftig negen die Unfitt: 


lichleit der Bühne auf. Sein Luftfpiel «The non- 


juror» (1717), eine Nachahmung des «Tartuffer, 


war gegen die Jalobiten gerichtet und zog ihm viele 
Angriffe zu. Noch mehr Feinde machte er ſich als 
Hofdicter (feit 1730); Pope machte ihn zum Helden 
der « Dunciad» (j.d.). Als er 1740 das Theater 
verließ, gab er eine freimütige « Apology for the 
life of Mr. Colley C. the comedian» (neue Aufl. 
von R. W. Lown, Lond. 1888) berausd. Er ftarb 


12. Dez. 1757. Seine bramat. Werke ericienen in 


5 Bänden (?ond. 1777). — Sein Sohn Theophi— 
Ius €,, geb. 26. Nov. 1703, widmete ji gleichfalls 
dem Th 
of the poets of Great Britain and Ireland to the 
time of Dean Swift» (5 Bbe., Lond. 1753) befannt. 
Das Wert foll indes von dem Schotten Rob. Shiels 
berrübren, der die Erlaubnis, C.s Namen davor: 
zuſehen, um 10 Guineen von ihm erfaufte, als €. 
ſchuldenhalber in der Kingsbench ſaß. €, ertrant 
im Dft. 1758 bei einer Überfahrt nah Dublin. — 
Seine zweite Gattin, Sufanna Maria E., geb. 
1714, die Schweiter des Komponiſten Arne, aus: 
nezeichnet durch Schönheit und Talent, war eine der 
beiten Sängerinnen und Schaufpielerinnen des engl. 
Theaters. Fruh von E. getrennt, ftarb fie 30. Yan. 
Eibeben, ſ. Rofinen. [1766. 
Eiborium, uriprünalib das Fructgebäufe der 
ypt. Bohne (Colocasia), weldhes bei den alten 
apptern ald Trinfaeichirr benugt wurde. Dann 
fübrte ein in derielben Form gearbeitetes Trint: 
geſchirr von Metall ſowohl bei den Griechen wie bei 
den Nömern diejen Namen. Daber joll die Bezeich: 
nung auf das von dem Altarbaldadin herabhän— 
nende metallene Speifegefäß, welches die fonjelrier: 
ten Hojtien entbielt, unb von diefem auf den Bal: 
dahin ſelbſt übertragen worden fein. Die Form 
des Gefäßes, dad aus Bronze oder vergoldetem 
Silber beitand, ging aus der urjprünglichen Kelch: 
geitalt oft in die einer Taube (Berifterium) über, 
welche, von Bronze und mit Email und aud wohl 
mit ebeln Steinen verziert, an Stetten unter dem 
Altarüberbau bing. In der got. Zeit verwandte 
man wieder den mit einem Dedel verjebenen Held, 
liebte aber auch für das C. die Formen eines zier: 
lihen Zürmcdens oder einer runden Kapfel mit 
Ständer und Fuß. Die Spiße bildete jedesmal ein 
Kreuz oder Erucifir. Das C. als Altarüberbau 
(1. Tafel: Altäre I, Fig. 3u.7) rubte auf vier, 
jelten auf fech8 oder mehr Säulen und fonnte durch 
Vorhänge umbüllt werben, jo daß ſich das heilige 
Myſterium profanen Augen entzog. 
Cibotium. j. Agnus Scythicus. 
Eibrario (ipr. tibi-), Giovanni Antonio Luigi, 
Graf, ital. Geſchichtſchreiber und Minifter, geb. 


23. Febr. 1802 zu Turin, ftudierte die Rechte und | 
trat 1824 in den jardin, Staatsdienft. Mit König 


Karl Albert befreundet, vertrat er 1848 Sarbinien 

bei den provijorifchen Regierungen der Lombardei 

und Venedigs, und übernahm dann 1852 im Ka: | 
binett Azeglios das Minifterium der Finanzen. | 
Unter Cavour war er 1852—55 Unterrichtsminiſter 
und 1855—56 Minijter des Auswärtigen. Seit 
1848 Mitglied des Senats, jtarb er 1.Oft. 1870 ala 
bejien Bicepräfident zu Salo. Außer zablreicen 
Abbandlungen in ben «Atti» der Turiner Akademie 
veröffentlichte er eine Reihe geihichtliher Werte, | 
Hervorzuheben find; «Storia della monarchia di 


eater. Er ijt litterarifh durch «The lives | 
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Savoia» (3 Bde, 1840 — 44), «Storia di Torino» 
(2 Bde., 1847), «Deserizione degli ordini reli- 
giosi e cavallereschi» (4 Bde., Turin 1850), «Dei 
tempieri e della loro abolizione» (6. Aufl., ebd. 
1868), «Origini e progressi delle istituzioni della 
monarchia di Savoia» (2 Bde., ebd. 1854 —55; 
2. Aufl. 1868), «Della schiavitü e del servaggio 
e specialmente dei servi agricoltori» (2 Boe., 
Mail. 1868—69), «Dell’economia politica del me- 
dio evo» (Turin 1839; 5. Aufl., 2 Bde., 1873). 
Eica (ipr. zitiba), Kloſter in Serbien, ſ. Kraljevo. 
äda, |. Singzirpen, Eſchenſingzirpe, Heu: 
ihredenfingzirpe und Mannazirpe. 

Cioadellidae, |. Klein;i 

Cioadidae, ſ. Singzirpen. —— 

Cioatrioes oornöae (lat.), ſ. Trübungen der 

Ciooa L., Pflanzengattung aus der familie der 
Eupborbiaceen (f. d.) mit wenigen in den Tropen der 
' Alten und Neuen Welt einheimischen Arten. E3 find 
Bäume oder Sträucher mit uniceinbaren einhäufi: 
nen Blüten. Die Frucht ift eine fleifchige Kapſel. Bon 
der oftindischen C. nodiflöra Lam. und von C. race- 
mösa Lour. (Cochinchina) werben die jäuerlih-füßen 
Früchte gegefien. [f. Solimena. 

Eiceio (pr. tſchittſcho), lAbbate, ital. Maler, 

Cioer Tourn., Bflanzengattung aus der Familie 
der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Bapiliona: 
ceen, mit nur wenigen in den Umgebungen bes 
Mittelländiihen Meers und in Afien beimifchen 
Arten, melde eine Meg dünnbäutige, 
zweifamige Hülfe, einzeln in den Blattwinteln auf 
langen Stielen befindlihe Blüten und unpaarig 
gefiederte Blätter haben. Die befanntefte Art iſt 
C.arietinum L. (j. Tafel: Leguminojen I, Fia.d), 
die Kichererbſe, auch Kicherling und Raffee: 
erbfe genannt, eine einjährige, in Südeuropa und 
im Orient auf Feldern ald Unkraut wild vorkom— 
mende Pflanze, welche rar Blumen hervor: 
bringt und wegen ihrer zudererbjengroßen, nabr: 
baften und gelocht angenehm fchmedenden Samen 
in vielen Gegenden, befonders aber in Spanien 
kultiviert wird. Die Samen erinnern ihrer Form 
nad an einen Wibderlopf. Sie bilden in Spanien, 
wo fie Garbanzos heißen, das tägliche Gericht 
der niedern und mittlern, zum Zeil jelbit der höhern 
Volkslklaſſen. Auch in ganz Nordafrita bis ÜUgypten 
wird die Pflanze kultiviert. Sie verlangt zu ihrem 
Gedeiben anhaltende Wärme und kalthaltınen Bo: 
den. Man kennt Abarten mit violetten Blumen 
und jchwarzen Samen, lilafarbenen oder weißen 
Blumen und gelbenSamen. In Deutſchland gedeiht 
die ſchwarzſamige Varietät am beiten. 

Cicero, Bezeihnung einer Schriftgattung von 
12 typogr. Buntten Kegelſtärke. Mit einer Schrift in 
diejer röße ſollen zuerjt Eiceros Briefe von Sweyn⸗ 
beim und Bannark (Rom 1467) gebrudt worden fein, 
wober ihre Bezeihnung ſtammt. (S. Schriftarten.) 

Eicöro, Marcus Tullius, röm. Redner und 
Schriftiteller, geb. 3. Jan. 106 v. Chr. auf dem 
väterliben Gute bei Arpinum, einer Stadt in La: 
tium, als älterer Sohn des Marcus Zullius E,, 
eines wohlhabenden röm. Ritters, der in ländlicher 
SZurüdgezogenbeit ih aud mit Wiſſenſchaften be: 
ihäftigte. Der Vater zog bald mit ihm und feinem 
jüngern Bruder Duintus, der beifern Ausbildung 
der Söhne wegen, nah Rom, wo Marcus dur 


ı jeine Zernbegierbe und Fähigleiten fich bervortbat 


und bei den erften damaligen Nebnern, Craſſus und 
Antonius, Zutritt erbielt. Bon feinem 17. Jahre 
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an widmete er fich unter der Yeitung des berühmten 
Nechtögelehrten Quintus Mucius Scävola (des 
«Augurs») dem Studium des Rechts, diente im 
18. Yebensjahre im Bundesgenofjentriege, kehrte 
aber bald zu Beredſamleit und Hecht, worin ihn 
nac dem Tode des Scävola deſſen gleichnamiger, 
noch berühmterer Neffe («der Bontifer») unterrichtete, 
und daneben auch ir philoſ. Studien zurüd, worin 
ihn befonders der Unterricht des Afademiters Philon 
förderte. 25 %. alt, trat er zuerſt vor Gericht auf, und 
zwar in Givilprozejien, dann in einer Kriminalſache 
(Verteidigung desaufVatermordangellantenSertus 
Roscius aus Ameria). Zu feiner mweitern Ausbildung 
unternahm er 79 eine r zunädjt nad Athen, wo 
er bie angeſehenſten Philoſophen, wie den Akademiker 
Antiohus und die Epilureer Phädrus und Zeno 
börte, dann nad Kleinafien und Rhodus, wo er 
bauptjädlich den Unterricht des Rhetors Apollonius 
Molon und des Stoifers Poſidonius genoß. Nach 
2 Jahren kehrte er nah Nom zurüd und verheiratete 
fih mit Terentia. 76 wurde ihm einftimmig die 
Quäftur übertragen. Diefe verwaltete er 75 in 


Sicilien, wo er jomwohl für Rom (große Getreide: | 


lieferungen bei der dort berrjchenden Teuerung) ala 
auch für die Sicilier im heſten Sinne tbätig war. 
Nach der Rüdkchr nach Rom bewarb er fi 70 
um bie furulifche Sidilität und führte mit glänzen: 
dem Erfolge im Auftrage der Provinz Sicilien 
die Anklage wegen Erpreijung gegen den troß aller 
Schändlichkeiten von einflußreihen Staatdmännern 
unterjtüßten, vom Nebner Hortenfius verteidigten 
Prätor C. Verres. Diefer ging ins Eril, obne das 
Ende des Prozeſſes abzuwarten. Da E. während des: 
jelben nur eine furze einleitende Rede (actio prima) 
gehalten hatte, jo veröfientlichte er nachträglich die 
große Anklageſchrift (actio altera, in 5 Büchern). 
Als Üüdil erwarb er fich hurch weiſe Freigebigfeit die 
Gunſt des Volks, das ihm für das J. 66 einjtimmig 
die Brätur übertrug. Bei der Bewerbung um das 
Konfulat galt es die Unterftügung des Bompejus zu 
gewinnen. Er jprac darum für ven Antrag des Ma: 
nilius, dem Bompejus zu feinem Oberbefehl über 


die Meere und Kuſten die Führung des Krieges in 


Afien mit weitgehenden Vollmachten zu übertragen. 
Troß der Intriguen mebrerer feiner Mitbewerber, 
bejonders des Gatilina (f. d.), wurde er zum erjten 
Konjul für das J. 63, zu feinem Kollegen allerdings 
fein Gegner Antonius ernannt. Damit erreichte er 
den Höhepunkt feines polit. Yebens. Den Haupt: 
glanz verlich feinem Konfulat die Thatſache, daß 
es ihm gelang, die Verſchwörung Eatilinas zu ver: 
eiteln, nad dejien all ihn die erjten Männer der 
Nobilität als den Retter des Baterlandes begrüßten. 
Doch feine Feinde rubten darum nicht, und die vom 


Senat durchgeſetzte Hinrichtung der Gatilinarier 


ohne gerichtliches Urteil, für die E. als Konſul die 
Verantwortlichkeit zu ubernehmen hatte, gab ibnen 
eine Waffe gegen ibn in die Hand. Die von Cäfar 
wiederholt angebotene Verjtändigung lehnte er ab, 
und PBompejus war ein unzuverläfjiger Gönner. 
6. jab allmäblid fein Anjeben finten und fogar 
jeine Sicherheit bedroht. Um ibn zu jtürgen, jchte 
der Tribun Clodius ein Gejek durch, welches die 
Strafe der Yandesvermweifung auf die Hinrichtung 
eines Bürgers obne Urteil ießte, C. wählte 58 
v. Chr. eine freiwillige Verbannung, die durch einen 
nacträgliden, gegen ibn perfönlich gerichteten 
Vollsbeſchluß zu einer geſeßlichen gemacht wurde, 
durchirrte Jtalien und nabm endlich feine Zuflucht 


&icero 


nah Theſſalonich zum Quäjtor En. Blancus. 
Glodius ließ indes durd feine Banden C.s Haus 
auf dem Balatin nieverbrennen, feine Landhäuſer 
plündern und auf jener Branbdftätte einen Tempel 
ber Freiheit erbauen. Selbſt C.s Gattin und Kinder 
waren Mikbandlungen ausgejebt. 

Anfang Aug. 57 wurde jedoch feine Zurüdbe: 
rufung von der Volksverſammlung beichlojien. 
Bon den italiihen Städten freudig begrüßt, kam 
E. Anfang September nah Rom zurüd, wo fein 
Einzug einem Triumpb glid. Für die erlittenen 
Verlufte wurde ihm eine Geldentihädigung zu: 
erfannt, die Weibung des Tempels auf jeinem Haus: 
plage für ungültig erllärt und der Wiederaufbau 
Ag Allein trokdem war C.s Glanzzeit vor: 

ei. Eingeſchüchtert, ſchwankte er zwischen der Bartei 
der Optimaten und der Triumpirn bin und ber, bald 
mebr im Vordergrund des polit, Lebens, bald als 
Redner vor den Gerichten thätig, bald zurüdge: 
jogen, mit rbetorifcher und ftaatsphiloj. Schrift: 
itellerei beihäftigt. 53 v. Ebr. trat er in bas 
vornebme Kollegium der Augurn ein. Der Tod 
des Clodius (52) befreite ihn von feinem gefähr: 
lihjten Gegner; er verteidigte deſſen Mörder Milo, 
der fein Freund und Räder war, dod ohne Er: 
folg. 51 wurde C. vom Senat wider Wunſch und 
Neigung zum Statthalter von Eilicien ernannt. 
Als folder unternahm er einen Kriegszug gegen 
räuberifche Gebirgsvölfer und wurde von den Sol: 
daten mit dem Titel Imperator begrüßt. Als er 
Anfang 49 nad Rom zurüdtehrte, war die Feind: 
ſchaft zwifchen Eäfar und Pompejus fon zum 
offenen Ausbruch getommen. Nach vergeblichen Ver: 
fuchen, die beiden Gegner zu verjöhnen, ſchloß ſich 
dann der Schwantende zunächſt dem Bompejus an 
(ohne mit Cäſar zu brechen), blieb aber, während 
jener nad Griechenland ging, in Italien, wo er in 
Formiã eine JZufammentunft mit Cäſar batte. Erjt 
als diefe fein befriedigendes Refultat ergab, ging 
er zu Bompejus, deſſen Lager der Bereinigungs: 
punft aller Fübrer der Optimatenpartei war. Nach 
der pharfaliihen Schlacht begab er fih mit Erlaub- 
nis Cäſars nah Italien zurüd, mweldes Cäſars 
Stellvertreter Antonius verwaltete, und —** 
ſich nun ganz mit Litteratur und Philoſophie. Er 
| ſchied ſich 46 von feiner Gemablin Terentia und hei: 
ratete eine fchöne und reiche Erbin, Bublilia, deren 
Vormund er war, von der er ſich aber noch vor Ab: 
lauf eines Jahres ebenfalls trennte. Sein Beitreben 
im polit. eben ging für jebt nur dabin, fo gut als 
| möglich fi in die neu geſchaffene Lage zu finden. 
| Die Ermordung des Diltators, an der er unbe: 
teiligt war, die er aber, nachdem fie gejcheben, als 
eine Rettung des Staates laut pries, ſchien dem 
Redner eine neue Laufbahn zu eröffnen. Aber bald 
ſah er fi enttäufcht: Antonius trat an Cäſars 
Stelle. Auch in diefem unrubvollen Jabre fand er 
' fo, aufs Land zurüidgegogen, Muße für gelebrte Be: 
ſchaäftigungen. Da er fih aber aud ala Schrift: 
iteller nicht mebr ficher fühlte, ging er nach Griechen: 
land, febrte aber, ald Antonius aus Rom weg: 
| gezogen, bald zurüd und verfaßte jene berühmten 
14 Reden gegen Antonius, die er nach dem Bor: 
ı bilde des Demojtbenes « Philippicae» nannte, von 
denen aber nicht alle, wenigjtens nicht in der jekigen 
Norm, wirklich gehalten worden find. Aus Haß 
gegen Antonius glaubte er den jungen Octavius 
als Werkzeug gegen jenen begünitigen zu müjien, 
Als aber nah dem Siege über Antonius bei Mu— 
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tina, und nach dem Tode der beiden Konſuln Hirtius 
und Banfa, Octavius die Masle der Ergebenbeit 
gegen den Senat abgeworfen, ſich mit Hilfe feiner 
Vegionen des Konſulats bemädtigt und ſogar mit 
Antonius und Lepidus ein rer Ar er batte 
(zweites Triumvirat), war e3 mit C.s Einfluß vor: 
bei. Sein Name ftand auf der Achtungsliſte, An: 
tonius hatte es verlangt. Als C. dies erfuhr, begab 
er ih an die Meereskuüͤſte und ſchiffte fich ein, febrte 
aber ans Fand zurüd, um in feinem Landhauſe bei 
Normiä zu verweilen. Seine Sklaven verſuchten, 


ibn in einer Sänfte wieder nach dem Meere hinzu: | 


tragen; aber bald wurden fie von den Mördern er: 
reiht. C. verbot allen Widerjtand, lieh die Sänfte 
niederjeßen und jtredte fein Haupt den Mordern 
entgegen. So jtarb E. 7. Dez. 43 v. Ehr. in einem 
Alter von beinabe 64 Jahren. Seinen Kopf und 
feine Hände ließ Antonius auf derjelben Redner: 
bübne befeftigen, von welcher herab der Redner, wie 
Livius ſagt, eine Beredfamleit hatte hören laſſen, 


die nie eine menſchliche Stimme wieder erreicht bat. 


C.s Tod verurfachte eine allgemeine Trauer. €. 
hinterließ, da feine von ihm zärtlich geliebte Tochter 
Zullia (juerft an E, Pie Frugi, nad deſſen frü⸗ 
bem Tode an Furius Craſſipes, und nad ber 
Scheidung von diefem an P. Cornelius Dolabella 
verbeiratet, aber aud von dieſem ſchließlich wie: 
der geſchieden) vor ihm geſtorben war, nur einen 
Sohn, Marcus Tullius E., der mit dem Vater 
ganiet, fpäter von Octavian 30 v. Ebr, zum 

onjul= Suffectus, dann zum Statthalter von 
Sprien ernannt wurde, 

C.s perfönliber Ebaralter, für deſſen Kenntnis 
fein zum Zeil erhaltener Briefwechſel die Haupt: 


quelle ift, zeigt manche ſchöne Seiten. Er bejaß ein | 
erz für feine Angehörigen und Freunde, 


warmes 
aud für alles Große, und einen raftlojen Eifer für 
feine eigene Ausbildung; aud durd —— 
überragte er die meiſten feiner Zeitgenoſſen. Mit 
biejen guten Eigenſchaften waren allerdings auch 
Schwächen verbunden, wie Unenticloijenbeit, 
Seife an Feitigleit und Konjequenz, Eitelleit und 


Selbitgefälligteit, die in feinem Thun und Reden | 


ungeiheut zu Tage tritt. Während er daber als 
Staatsmann nicht hochzuſtellen ift, nimmt er ohne 
Frage den erjten Blak unter feinen Zeitgenofien auf 
dem Felde der Litteratur, vor allem der Beredſam⸗ 
feit ein. Auch ift er unzweifelhaft der erfte Meifter 
berröm. Redekunſt. Durch feine Bermittelung griech. 
Bildungselemente ift C. ein Förderer röm., aber 
aud allgemeiner bumaner Bildung und ein Träger 
mentchlicher Rultur geworden. 

Neuere Gejamtausgaben €.3 find die von 
Drelli (2. Aufl., fortgefegt von Baiter und Halm, 
4 Bbde., Zür. 1845—63), die von Baiter und Kayſer 
(11 Bde. Lpz. 186069), die von R. Klos (11 Bbe,, 
2. Yusg., ebd. 1869— 74) und die neuejte, die von 
C. F. W. Müller (ebd. 1878 fg.). Deutiche Über: 
jegungen feiner Werte find in Stuttaart (voll: 


Händig in 76 Bändchen 1827— 78 bei Mepler und in | 


160 Lieferungen bei Hoffmann; neue Ausg., Berlin, 
bei Langenſcheidth erfchienen ; unter den Specialüber: 
jegungen (Briefe an Atticus und an Quintus €.) ift 
die von Ch. M. Wieland hervorzuheben. Merguet 
gab ein Lexikon zu den Schriften C.s beraus 
(ZI. 1: zu den Reden, 4 Bbe., Jena 1877—84; IL. 2: 
zu den philoi. Schriften, 3 Bde. ebd. 1884—94). 

‚ Ausgaben fämtliber Reden C.s mit Kommentar 
lieferten Manutius (Bened. 1546) und Lambinus 
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(ebd. 1570); mit kritiſchen und erklärenden Anz: 
merkungen Klob (Lpz. 1835 — 39). Von den Aus: 

aben einer Auswahl von Neben find hervorzu: 
— die von Madvig (5. Aufl. Kopenh. 1867), die 
des Waiſenhauſes zu Halle (22, Aufl., von Heine, 
1893 fg.), die von Eberhard und Hirjchfelder (2. Aufl., 
Lpz. 1879); ferner Ausgaben einiger Reden mit lat. 
Kommentarien von Halm und Jordan (ebd. 1845 fg.), 
die von Halm mit deutſchen Anmerkungen (ebd. 
1850 fg., in wiederholten Auflagen erſchienen), die 
in der Teubnerſchen Sammlung eridienene (eb. 
1856 — endlich die (noch nicht vollendete) von 
H. Nohl: «Ciceronis orationes selectae scholarum 
in usum». Als unecht gilt faſt allgemein die dritte 
der «post reditum» gehaltenen. Zu einzelnen Reden 
giebt eö Kommentare von Näconius (f. d.) und außer: 
dem zu einer größern Anzahl Reden Scholien (bg. von 
Drelli, in der Gefamtausgabe C.s). 

Die rhetoriſchen Schriften C.s (mit welden 
von jeber ein nidhtciceronianijches Wert, die «Rhe- 
torica ad Herennium» [f. Cornificius] verbunden 
wird) find: die Jugendarbeit «De inventione» (ba. 
von Weidner, Berl. 1878), die drei Bücher «De ora- 
toren», wohl das beititilifierte Projamwerf der lat. 
Litteratur (bg. von Ellendt, Königsb. 1840; Bale, 
Amiterd. 1863; Sorof, 2. Aufl, Berl. 1882; Stangl, 
Prag 1893), der Dialog «Brutus, de claris oratori- 
bus» (bg. von Jahn, 4. Aufl, von Eberhard, Berl, 
1877), der «Orator» (ba. von Ellendt, er 
1825; Jahn, 3. Aufl, Berl. 1869; Piderit, 2. Aufl 
1876; Heerdegen, Lpz. 1884) und einige Hleinere, 
Cine Auswahl gab Weißenfels beraus (Lpz. 1893). 

Die philoſophiſche Schriftitellerei C.s ift für 
uns weniger wertvoll wegen ihres Inhalts ala wegen 
I Form. E., dem der philof. Geift völlig abging, 
iſt bier wirklich, außer etiwa in Heinern Abbandlun: 

en, nur Überjeger, aber als joldher bat er die lat. 
prache wejentlich bereichert und geſchmeidigt und 


it | feine Landsleute für philoſ. Bragen empfänglic ge: 


macht. Hierher gehören die Schriften «De republica» 
(bg. aus einem Balimpfeft [f. d.], ſoweit erhalten, 
zuerit von Mai, Kom 1822, zulept von Djann, Gött. 
1847), «De legibus» (ba. von Bake, Leid. 1842, und 
von Vahlen, 2. Aufl, Berl, 1883; erflärt von Du 
Mesnil, Lpz. 1879), «De finibus bonorum et ma- 
lorum» (epodemacende Ausgabe von Madvig, 
Kopenb. 1839, 1869 u. 1876), «Academica» (bp. 
von Reid, Pond. 1874), «Tusculanae disputationes» 
(bg. von Hübner, 5. Aufl., Hannov, 1874; von Tiſcher 
und Sorof,9, Aufl., Berl.189%),«Denaturadeorum» 
(bg. von Schömann, 4. Aufl., Berl. 1876, und 9. 
Goethe, Lpz. 1887), «De divinatione», «De officiis» 
(bg. von Heine, 6. Aufl., Berl. 1885), und bie flei: 
nern: «Paradoxa», aCato major, seu de senectute» 
(ba. von Sommerbrobdt, 10. Aufl., Berl. 1885), «De 
fato» und «Laelius, seu de amicitia» (ba. von 
Sevffert; 2. Aufl. bejorgt von Müller, Lpz. 1876; 
Naud, 10. Aufl., Berl. 1897 ; Neid, Cambridge 1879). 

Die Briefe gaben neuerdings heraus Wejen: 
berg (Lpz. 1872 fa.), Tyrrell (2. Aufl., 2 Bde., Lond. 
1885) und Mendelsſohn (Lpz. 1893); eine Auswahl 
Eüpfle (10. Aufl., von Boedel, Karlsr. 1893), 


- Hofmann (Bd. 1, 7. Aufl., von Sternlopf, Berl. 


1898; Bd. 2, von Andreien, 3. Aufl. 1845), rev 


(5. Aufl., Lpz. 1893) und Aly (4. Aufl., Berl. 1894). 


(Bol. O. E. Schmidt, Der Briefwechſel des M. Tul: 
lius C. Lpz. 1893.) 

Die poetifche Thätigleit C.s ift belanglos; er: 
balten find nur einige größere Fragmente, Stüde 
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feiner liberjegung des ajtron. Gedichts des Aratus 
(« Aratea»). 

Aus dem Altertum ift eine ausführliche Lebens: 
beſchreibung des C. von Blutard vorhanden. Bon 
neuern Hiltorifern hat über E. am eingebenditen ge: 
handelt Drumann in der «Geſchichte Roma» (6 Bde., 
Königsb, 1834—44); kürzer, aber noch ſchroffer 
Mommfen im 3. Bande feiner «Nöm. Geichichten. 
Außerdem vgl. Forfytb, Life of C. (2 Bde., Lond. 
1864) ; Boiffier, Ciceron etsesamis (Par. 1865 u. ö.; 
deutich Lpz. 1870); Meifina, gr di C.contra 
Mommsen (Neapel 1878); Aly, E. Sein Leben und 
feine Schriften (Berl. 1891); Weißenfels, €. als 
Schulſchriftſteller (Koz. 1892); Deuerling, €. als 
Schulichriftiteller (Münd. 1893); Zielinſti, C. im 
Wandel der Jahrhunderte (Lpz. 1897). 

Ciceẽro Germanicus, j. Johann Cicero, Kur: 
jürjt von Brandenburg. 

iceröne (pr. tſchitſche⸗), in Italien, befonders 


in Rom, die allgemeine Bezeichnung der Fremden: 


führer, die wohl wegen ihrer Redſeligkeit nach dem 
berühmten Redner Cicero fo genannt werden. 

Eiceronifche Chriẽ, ſ. Ehrie. 

Eicefter, Eiceter, engl. Stadt, ſ. Eirencefter. 

Cichoriacẽen, j. Kompoſiten. 

Cichorie, Pflanzenart, ſ. Cichorium. 

Cichorie oder Cichorien, ein aus der Wurzel 
von Cichorium (f, d. bergeftellter Zufaß oder Erjaß 
der Kaffeebobne, deſſen Berbraud eine große, ftetig 
zunehmende Ausdehnung gewonnen hat, die jeiner 
Wohlfeilheit, der Ühnlichkeit der Farbe eines Auf: 
aufles daraus mit dem des Kaffees und feinem mild: 
bittern, weichen Geſchmack zugeſchrieben werden muß. 
Die Heritellung der E. aus der Eichorienpflanze gebt 
in der Meife vor fi, daß den etwa 175 g ichweren 
Wurzeln das Kraut, welches ald gutes Viehfutter 
dient, abgejchnitten wird, die Wurzeln alsdann rein 
gewaſchen ſowie in Stüde zerjchnitten und darauf 
in Darren gut audgetrodnet werden. Von den 
Darren gebt die Eichorienwurzel, unter dem Namen 
aedarrte E., in die Hände des Fabrilanten über. 
Diefer röftet die gedarrten E., bis fie dunfelbraun 


find, verfeßt fie dabei teilmeife mit ——— | 


Sefam: und Erbnußölen, mahlt fie und bringt fie 
dann in pulverigem Zuftande, in Büchſen oder 
Baleten verpadt, fofort in den Handel oder läßt 
das Pulver erft wieder Feuchtigkeit anziehen, um 
ed erjt dann dem Verkehr zu übergeben. Das 
Waſchen der Eihorienwurzeln findet unter fortwäb: 
render Mafjererneuerung in cylindrifchen, geneig: 
ten, rotierenden Trommeln ftatt, worauf die Mur: 
zeln auf einem endlofen Drabttud einer Schneide: 
maſchine, ähnlich der in der Zuderfabrifation ges 
bräuchlichen Schneidemafhine für Rüben, zuge 
führt und durch diefelbe in Stüde gefchnitten werben. 
Diefe Stüde kommen auf übereinander liegende 


Drahthorden in Trodenanftalten mit offener euer: | 


heizung, fog. Cichoriendarren, wo fie wäbrend 12 
—14 
getrodnet werden, Nach diefer Behandlung find 


die gedarrten Stüde qut ein Jahr haltbar. Nad | 
dem Darren erfolgt die zur weitern Zertleinerung | 
nötige Nöftung, die in colindriichen oder kugel⸗ 


förmigen, eifernen Trommeln gejchieht, die geröjtete 
Mare endlich wird auf Mahlgängen, Rollergängen 
oder Scheibenmühlen durch verjchiedene Korngrößen 
hindurch zu Pulver jermablen. 

Wird die gedarrte Ware unter Zufak von 1 bis 
5 Proz. Pflanzenfetten geröftet, was geſchieht, um 


tunden auf ein Viertel ihres Gewichts aus: | 


Cicero Germanicus — Cichorienſteuer 


die im Kaffee enthaltenen, wirtfamen Öle zu erfegen, 
fo bleibt das Erzeugnis daraus längere Zeit troden, 
‚ belommt eine tiefbraune Farbe, riecht mandelartig 
und fchmedt wejentlih angenehmer, als das ohne 
ſolchen Zufag. Die billigern Sorten werden aus 
' ungefetteten Wurzeln oder deren Mehl durch direfte 
| Sufthrum von Waſſer oder Zuführung von Feuch⸗ 
 figleit in Form von Dampf, meiftens in großen 
. Dampftellern, wieder feucht gemacht, alfo beichwert 
' (und zwar bis zu 25 Broz.), und dann in den Handel 
| gebracht. Dielen geringern Sorten wird auch viel: 
: tab, auf Koften der Güte der C., Mehl aus gebarr: 
' ten Rüben beigemifcht, da dasſelbe billiger ift. 
Die frifche Eichorienmwurzel enthält gegen 75 Proz. 
Waſſer und 25 Proz. Näbritoffe, bauptfählic Le: 
vulin und Pflanzenfchleim in Berbindung mit 
‚ einem rein ſchmedenden aromatifhen Bitterftoff, 
ı einem Glykoſid. Durh das Darren und Röjten 
| wird das Waſſer herausgetrieben und die ſtichſtoff⸗ 
freien Stoffe werben mehr oder weniger in Zuder 
verwandelt, während das Glykofid unverändert 
bleibt, fo daß ein reines Eichorienmehl 60— 80 Proz. 
' föslicher ftidjtofffreier Stoffe enthalten muß. Das 
Getränk aus reinen C. ift nicht unangenehm von 
Geihmad und Geruch umd wirkt anregend auf die 
Verdauungsorgane. 
| Die Hauptorte der Cichorienfabritation find 
‚ außer Magdeburg: Ludwigsburg, Berlin und Bres: 
lau; großer Anbau nebft Fabrilation findet auch 
in Belgien, Frankreich, Holland und Oſterreich— 
Ungarn ftatt, Die E. iſt von großer Bedeutung für 
Deutihland, weil dur ihren Anbau die Tieflultur 
des Bodens bedingt wird, die Eichorienpflanze in der 
' Fruchtfolge die Nematode des Zuckerrübenbodens 
; vernichtet, überhaupt eine treffliche Borpflanze für 
die Rübe und Getreide ift. Seit einiger Zeit wen: 
det man der E., infolge der eingehenden Unter: 
| —— der Firma Dommerich & Eo. in Magde— 
burg: Budau, eine wachſende Aufmerkfamleit zu, 
ı weil ihr hoher Gehalt an Stärle und Zuderitoffen 
eine Verwertung zur Spiritusbrennerei erlaubt; 
| außerdem ift die chem. Jufammenfegung der ge: 
 röfteten C. jener des Gerftenmalzes jo ähnlich, daß 
mitteld des gleichzeitig vorhandenen Bitterſtoffs 
die Möglichkeit gegeben ift, durch Gärung ein Ge: 
tränk u erzeugen, das allen Anforderungen eines 
| guten Biered genügen und dabei voltswirtichaftlich 
eine außerordentlihe Erſparnis bedingen dürfte. 
Am Deutihen Neid werben etwa 11000 ha mit 
| Cichorienwurzeln bebaut, von denen 20—30000 kg 
von 1 ha geerntet und verdarrt werben. Die Zahl 
| der Fabriten in Deutichland betränt über 100, in 
Europa 4—500. Deutihland beibäftiat etwa 7000 
Arbeiter und liefert für rund 9 Mill. M. Rohſtoffe 
und 15 Mill. M. Fabrilate; die Einfubr von ge 
trodneten und gedörrten E. betrug 1899: 10501 t 
im Werte von 1418000 M., die Ausfuhr 5567 t 
im Werte von 835000 M. Für Eichorienfabrifate 
(gebrannte over gemablene) ftellte ſich die Einfubr 
auf 1853 t (Wert 982000 M.), die Ausfuhr auf 
1591 t (Wert 525000 M.). Gegen früber ift der 
Umſatz, darunter aud die Ausfuhr, erheblich zu: 
' rüdgegangen, weil der Zuſatß zum Kaffee weniger 
| beliebt geworden ift. , 
Eichorienftener, eine Verbrauchsſteuer, die 
‚ gegenwärtig in England und Stalien erhoben wird. 
In Frankreich war fie 1871 eingeführt (für 1 kg 
ı 0,3 $r3.), 1878 aber wieder abgejbafft worden. In 
‘ England wurde die €. 1860 eingeführt in Höhe von 
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12 Sh. 1 Bennv für 1 Eentner; fie bringt etwa 2500 
Bir. St. jährlich ein. Ztalien jtuft die Steuer nad 
der Peiftungsfäbigleit der yabrilationsapparate ab 
und zieht aus derjelben etwa 500000 Lire jährlic. 
Cichorium L. Pflanzengattung aus der Familie 
der Kompoſiten (f. d.) mit nur wenigen in der nördl. 
gemäßigten Zone der Alten Welt ſehr verbreiteten 
Arten. Es find jparrig verzweigte frautartige Ge: 
mwädhfe mit leuchtend blauen Blütentöpfchen, die nur 
Zungenblüten entbalten. C. Intybus L., Cichorie 
(1.TZafel: NagregatenlI, Fig.1:a Blütentöpfcen, 
b Handblütcben, vergrößert, ce Früchtchen), iſt eine 
aute Futterpflanze und wird ihrer Wurzeln wegen, 
die fabrifmähig zu einem Kaffeejurrogat (ſ. Eis 
&orie) verarbeitet werden, au im großen ange: 
baut. Die Ausfaat der Eichorie findet April und 
Mai mittel3 Drillmajcine jtatt. Auf ein Heltar 
aebören 3—4 kg Samen. Der ertragsreichfte Same 
ist der jog. Magdeburger Spislopf. Die aus Dit: 
indien ftammende C. endivia L., Endivie (j. Gar: 
tenjalat und Tafel: Gemüse IL, Fig. 5, 6 und 7), 
wird in Deutichland überall in vielen Barietäten als 
Salatpflanze kultiviert. 
Cicinäöla, j. Sandläfer; C. chinensis Fab., 
j. Tafel: Käfer I, Fig. 22. 
Cicinnürus, j. Königsparadiesvögel. 
Eicisböo (fpr. tihitihis-) oder Cavaliere ser- 
vente, in Italien feit dem 16. Jabrb. Bezeichnung für 
den erflärten Begleiter und Öejellichafter einer verhei⸗ 
rateten Dame. Der gute Ton in den höhern Ständen 
Italiens wollte, daß der Ehemann von dem Tage 
der Hodhzeit, oder (an andern Orten) nad dem erſten 
Jahre der Ehe, oder vom Tage der eriten Nieder: 
funft jeiner rau an nur in feinem Haufe mit diejer 
umgebe. In Geſellſchaften, zu öffentliben Luſtbar— 
keiten begleitete jie der E., der ihr am Morgen beim 
Pustijche aufwartete, um fich für_den ganzen Tag 
Bejeble geben zu laſſen. Dieje Sitte verſchwand 
allmäblidy feit dem Anfange des 19. Jabrb. 
Eicognara (ipr. tſchilonjahra), Leopoldo, Graf, 
ital. Kunſthiſtoriler, geb. 17. Nov. 1767 zu Ferrara, 
ubierte auf der Univerfität zu Modena und auf der 
fademie von San Luca. Seit 1795 lebte E. in 
Modena, war dann nacheinander Gefandter der 
Gisalpinijchen Republif in Turin, Mitglied der in 
Won tagenden Verfaflungstommiffion, endlich 
Staatärat. 1808 wurde er Präſident der Alabemie 
der ſchönen Künfte in Venedig und fammelte auf 
Reifen im Ausland viele jeltene Werte zur Kunit: 
geihichte, Kupferftihe, Niellen. Nachdem er die 
tabemiedireltion abgegeben, lebte er in Venedig, 
Rom, Florenz u. f. w. und jtarb 5. März 1834. 
Sein Hauptwerk ift die «Storia della scultura dal 
suo risorgimento in Italia» (3 Bde., Vened. 1813 
— 18, mit Kupfern; 2. Aufl., 7 Bde, mit Atlas, Brato 
1824), wertvoll durch Fülle des Stoffs und forgfältige 
Form, teilweiſe aud durch kritische Forſchung. Außer: 
dem find zu erwähnen: «Memorie storiche dei lette- 
rati ed artisti Ferraresi» (Ferrara 1811), «Le fab- 
briche piü cospicue di Venezia» (mit A. Diedo und 
A. Selva, 2 Ode., Vened. 1815—20), «Memorie 
spettanti alla storia dellacalcografia» (Brato1831). 
Sein «Catalogo ragionato dei libri d’arte e d’anti- 
chitä posseduti dal conte C.» (2 Bde., Piſa 1821), 
das Verzeichnis feiner von Seo XU. für die Vati— 
laniſche Bibliotbel angelauften Bücherfammlung, 
enthält trefjliche bibliogr. Notizen, — Vgl. auch 3a: 
netti, Cenni biografici di L. C. (Vened, 1834); Mal: 
mani, Memorie del conte L. C. (2 Boe,, ebd. 1888). 
Brodhaus’ Konverfations-Lerilon. 14. Huf. R.U. IV. 
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Eicöni (pr. tici-), Teobaldo, ital. Luſtſpiel— 
dichter, geb. 20. Dez. 1824 zu San Daniele bei 
Udine, jtudierte zu Napua und nahm 1848 an den 
nationalen Kämpfen in Toscana, Rom und Venedig 
teil. Nach der Unterbrüdung der Bewegung widmete 
er jich der Boejie und Journaliſtik. C. ftarb 27. April 
1863 zu Mailand, Den erjten Erfolg errang er 
mit dem Luftipiel «Le pecorelle smarrite» (1857), 
dem die Komödien «Il troppo tardi», «I Garibal- 
diniv, «Le mosche bianche», «La rivincita», «La 
statua di carne» und «La figlia unica» folgten, 

Ciconla (lat.), Stord. 

Cicüta L., Vflanzengattung aus der familie 
der Umbelliferen (ſ. d.) mit nur drei, fämtlih an 
jumpfigen, überſchwemmten Orten oder in Zeichen 
der nördl, gemäßigten Zone wachſenden Arten. E3 
find ausdauernde frautartige Gewächje mit mehr: 
fach —— Blättern und hohlem, quergefächer: 
tem Wurzelftod. In Deutichland findet ſich nur 
der Waſſerſchierling, C. virosa L. (j. Tafel: 
Giftpflanzen I, Fig. 1), eine gefäbrlihe Gift: 
pflanze, die faft dur ganz Europa und Nordafien 
verbreitet iſt. 

Eid, arab. Beiname (d. i. Herr) des Rodrigo 
oder Ruy Diaz von Bibar, aud el Campeadör, 
der Kämpfer, genannt, der berübmtejte Caſtilier, «el 
mas famoso Castellano», wie jein Bolt ihn nennt, 
ein in Geſchichten, Sagen und Liedern gefeierter 
Nationalbeld der Spanter. Nur allmählich iſt es 
jeit Ende des vorigen Jahrhunderts gelungen, das 
Ihatjächlidhe in dem Leben und Charalter des Hel- 
den von dem Sagenhaften auszuſcheiden. Hier: 
nad ſtammt der E. möglicherweije aus der Familie 
Zain Ealvos, eines der beiden berühmten, von den 
Gaftiliern gewählten Schiedsrichter zur Beit Froi⸗ 
las UL.; jedenfalls iſt er der Sohn eines caſtilian. 
Magnaten (Rico ombre). Sein Name erſcheint zu: 
erſt in einem Dokument aus der Zeit Ferdinands 1. 
von Leon (1064). Unter deſſen Sohn Sando LI. 
nabm er die erjte Stelle im Heer ein; an einem 
Sieg, den diejer bei Grados (1067) über Sancho 
von Navarra davontrug, batte er hervorragenden 
Anteil. In der Bruderſchlacht von Ylantada (1071) 
war es eine Liſt Rodrigos, die Sancho I. den Sieg 
über jeinen Bruder Alfons VI. von Leon verichafite, 
infolgedefien Alfons zu dem Maurentönig von 
Toledo flühten mußte. Als nah dem Meuchel— 
morde Sanchos bei der Belagerung Zamoras 
Alfons von den Leonejern und Eaitiliern zurüd: 

erufen und als König anerfannt wurde (1072), 
tand Rodrigo an der Spibe der Eaftilier, welche 
jenen feine Unihuld an dem Mord eidlich zu er: 
bärten nötigten. Hieraus entiprang wohl die Ab: 
neigung des Königs gegen Rodrigo, die er jedoch 
RT fo feiner Politil unterorbnete, daß er 
jelbjt die Vermaͤhlung feiner Bafe, yimena, Tochter 
Diegos, Grafen von Oviedo, mit Rodrigo zugab. 
Bald aber boten dem erjtarkten Monarchen ein er: 
folgloſer Feldzug und die Beſchuldigung, daß jener 
den Auftrag, Tribut von Sevilla einzubolen, für 
fih ausgenutzt babe, eine VBeranlafjung, den allzu 
mächtigen Vafallen 1081 zu verbannen. Rodrigo 
trat ala Barteigänger in die Dienfte Motamins, 
des Herrihers von Saragofja. In den Kämpfen 
gegen dejien Bruder Mondzir und jeine Verbündeten 
Sancho Ramirez von eig und Berengar von 
Barcelona hob fich fein Anjehen und die Zahl 
feiner Söldner mebr und mebr; unter dem Sobne 
Motaminz, Mojtain (1085), loderte ſich feine Ab: 

17 
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bängigfeit, und er erfcheint zulegt, feit 1089, ganz 
jelbjtändig, in drohendem Übergewicht inmitten der 
reiben, unrubigen und militärisch ſchwachen arab. 
Teilſtaaten. Eine Reibe derjelben, jo Zortoja, 
Albarracin, Valencia, gest ibm bobe Schub: 
gelder; Berengar von Barcelona wurde von ibm 
geidilagen und gefangen. Sein Verbältnis zum 

önig batte fi troß mebrfaher Annäberungen 
und Hilfsleiftungen immer wieder ungünftig ge: 
ftaltet; als diefer einen Angriff auf Valencia machte, 
durfte der C. eö wagen, ihn durd einen Einfall in 
Eaitilien zum Rüdzug zu zwingen. Die innern Un: 
ruben in Valencia boten ihm den Anlaß, die große 
Stadt feit 1092 immer enger zu bedrängen; am 
15. Juni 1094 zog er als Herrider dort ein, be: 
bauptete feinen Beſiß in mebrern Siegen über die 
Almoraviden und nabm 1098 auch Murviedro, 
Nadı feinem Tode (1099) hielt fi Jimena noch 
2 Nabre, mußte aber 1102 das vorgefchobene Heer: 
fürjtentum räumen. Sie ftarb 1104. Beide wurden 
in der Kartaufe von San Pedro de Cardeña bei 
Burgos in einem Doppelſarkophag beigejegt. Nach 
der Schlacht bei Burgos (1808) wurde ein Teil der 
Gebeine von zwei franz. Offizieren entführt. Fürft 
Salm:Dyd, der eine jener Offiziere, fchenkte die 
Reliquien 1857 dem Fürſten Anton von Hohen: 
zollern, der fie 1882 dem König Alfons XIL. zurüd: 
gab. Diejer ließ fie nach Burgos bringen, wohin 
ſchon 1842 der Sarkophag aeihafit worden war. 
Der C. hatte einen Sobn, lego Rodriguez, der in 
einem Gefecht bei Conſuegra fiel. Auch hinterließ 
er zwei Töchter: Erijtina, vermäblt mit dem In— 
fanten Ramiro von Navarra, und Elvira, die Ge: 
mablin Ramon Berengars III., Grafen von Barce: 
lona. Dur dieſe wurde der €. ein Abnberr der 
ſpan. Königsgeſchlechter. 

Schon in dieſen hiſtoriſch beglaubigten Thatſachen 
und Charalterzugen des C. liegen die Elemente 
und Gründe, weshalb er in Sagen und Liedern 
als vollstümlicher Held und Träger des caftilian, 
Nationaldarakters gefeiert wurde, Wie frübzeitig 
dies geichab, beweilt das Zeugnis des Biograpben 
Alfons’ VII. (nad) 1157), der von «Rodrigo, dem 
tets Mio E. genannten und ald unbefiegbar be: 
ungenen» fpricht. Zwar könnte bier auch die latei: 
niſche biftor. Dichtung der Zeit gemeint fein, fpeciell 
ein bald nach dem Tode des E. zu feinen Ehren ver: 
faßter Hymnus, von dem Du Meril ein Fragment 
gefunden hat, aber aus ſprachlichen und ſachlichen 
Gründen ijt das in einer Handjchrift des 14. Jahrh. 
überlieferte «Poema del Cid», das ältefte Dentmal 
der caſtilian. Litteratur, ungefähr in diejelbe Zeit 
nad der Mitte des 12. Jahrh. zu ſehen. Die arg 
zerrüttete Form ſcheint fi an das franz. Boltsepos 
anzulehnen, der Inhalt ift durchaus unverfälicht, 
die Verbannung des E., die Eroberung Valencias, 
und in ganz fagenbafter Umgeftaltung die Ber: 
mäblung feiner —— eine der merlwürdigſten 
Urkunden zur Gefchichte des Epos im allgemeinen. 
Herausgegeben wurde e3 zuerit von Sandıez (in der 
«Coleccion de poesias castellanas», 4 Bde., Mabr, 
1779-00; qulep von PVollmöller, Halle 1879; 
deutih von O. L. B. Wolff, «Das Gedicht vom E.», 
Lena 1850). Die AJugendjabre des E. wurden 
weiterhin, im Anſchluß an autbentiichere Trabi: 
tionen von der Belagerung Jamorag, faft ganz un: 
geſchichtlich erdichtet. Die «Crönica general» Al: 
fonſos X. umſchreibt eine Reibe bierber geböriger 
verlorener Lieder. Noch entwidelter erfcheint dieſer 
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Teil der Tradition in ber jüngern fragmentariſchen 
Io0: aCrönica rimada» (bg. von Michel in den 
«NdienerYabrbüchern der Litteratur», Bd. 116, 1846), 
miteiner Wendung zum bänkelſängeriſchen Ton. Auch 
mit der Heiligenwelt kommt bier der E. in unmittel: 
bare Berührung. Schon zu Alfons’ X. Zeiten war 
ein neues Element eingetreten, indem die Möndye 
des Rlofterd von San Pedro de Cardena bei Bur: 
003, ſtolz darauf, die Leiche des Nationalbelden in 
ihren Mauern zu befiken, ihm den Heiligenjchein 
eines Wundertbäters zu geben fuchten, jo daß noch 
Philipp II. den C. wegen der durd feinen Leichnam 
bewirtten Wunder wirklich beilig ſprechen laſſen 
wollte. Diejes legendenartige Clement erſcheint 
vorzüglid in der fog. «Crönica particular del 
Cid», einem damit ausgeſchmückten Auszuge aus 
der «Crönica general», von einem Mönche jenes 
Klofters wahrſcheinlich erjt im 15. Jahrh. abgefaßt 
(zuerit Burgos 1512; neu ba. von Huber, Marb. 
1844). Ein viel trodnerer Auszug der «Crönica 
general» ijt die Heine Eidchronif, die in Sevilla 
1498, dann öfters erſchien. 

Die Grundlage des Sagenbaften in allen diefen 
Gedichten und Chroniken bildeten Volkslieder (can- 
tares), auf deren früheres Vorbandenfein man 
freilih nur teils aus der Natur der Sadıe, teils 
aus den ausdrüdlihen Zeugnifien der Chroniten, 
teild aus den in ihnen und in den Gedichten nod) 
deutlih davon erbaltenen Spuren ſchließen kann. 
Diefe alten Voltälieder gingen verloren, aber fie 
und die Epen lebten verjüngt fort in den allerdings 
erjt feit dem 16. Jahrh. aufgejeichneten Nomanzen. 
In denjelben findet man teils die köftlichiten Reli— 
quien der alten reinen Volksſage, teils aber auch 
bloß gereimte Stellen aus den Chroniken oder 
moderne Paraphraſen oder Variationen, die oft ganz 
im Komödienſtil des 16. und 17. Jahrh. gehalten 
find. Demnad erjcheint der E. in den Romanzen, 
je nach ihrem Urfprunge, noch als echter Vollsheld, 
als der Repräjentant der Nicabombria, jelbit dem 
Könige gegenüber auf feine Unabbängigfeit troßig 
pochend. Oder er tritt als ein treuer Rafall des 
Königs auf, der troß wiederholter Verbannung 
jeinen natürliben Herrn mit Großmut überbäuft, 
der deſſen Befehle jo ſehr ehrt, daß er gegen feine 
Überzeugung die eigenen Töchter mit verbaßten 
Dienern des Königs vermäblt, dafür aber auch 
dur die endlihe Verbindung mit lönigl. Blute 
reich belohnt wird. Auch ericheint in den Romanzen, 
befonders denen von jeinen legten Tagen, feinem 
Teftament, Tod, Begräbnis und jeiner Leiche, das 
legendenartige Element der jpätern Ehronifen. In 
den jüngiten Romanzen endlich wird der azur guten 
Stunde Geborene» zum SHoflavalier, der fein 
größeres Glüd tennt, als feinem Könige zu ge: 
fallen. Seine Vermäblung mit Simena ih bier 
das Reſultat einer gan lomödienartigen Liebes: 
intrigue; der alte raube 8. ift ein ganz geſchmeidiger 
Galan, das treue untermürfige eib Jimena eine 
etwas prüde und eiferfüchtige Dame geworben. 
Diele Eidromanzen find in fliegenden Blättern und 
in allgemeinen Romanzenfammlungen erhalten wor: 
den, wie die älteften und echteften in ber «Silva de 
varios romances» von 1550, im «Cancionero de 
romances» und danach in der «Primavera y flor de 
romances» (bg. von Wolfund Hofmann, 2Bde. Berl. 
1856); die nad den Ehroniten gemachten in Sepul: 
vedas «Romancero» (1551); die funftmäßigen im 
«Romancero general» (1604). Ferner wurden fie 
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aufbewahrt in fpeciell dem Sagentreife vom E. ge: 
midmeten Sammlungen, wie in der von Escobar 
(Alcala 1612 u. ö.; vermebrt ba. von Keller, Stuttg. 
1840; — = in Durans «Romancero ge- 
neral», II. 1, Madr. 1849, und auf 205 Num: 
mern gebrabt im «Romancero del Cid», bg. von 
Karoline Michaelis, Lpz. 1871). Die erite nennen: 
werte deutfche Bearbeitung davon aab Herder in 
jeinem «Eid» (Tüb. 1806; neue Ausg. von Julian 
Echmidt und Karoline Michaelis, Lpz. 1868); val. 
aub R. Köbler, Herders C. und jeine franz. Quelle 
Lpz. 1867), und Voegelin, Herders E., die franz. 
und die ſpan. Quelle (Heilbronn 1879). Sie ift nad 
der modernifierenden Profaauflöfung der «Biblio- 
thöque des Romans» gefertigt, war aber ibrer Zeit 
für Deutſchland eine litterar, Offenbarung, und 
wird fich den unmittelbaren Überjeßungen gegen: 
über in der Gunſt der Leer erbalten, gerade meil 
fie vereinbeitlicht, während dort Buch und Volt: 
romanzen unangenehm fontrajtieren. Neuere 
deutiche Üiberjegungen lieferten Duttenbofer (neue 
Aufl., Berl. 1853), Regis («Liederbub vom E.», 
Stuttg. 1842; neue Ausg. 1893) und Eitner (Hild— 
burab. 1871). Nah den Nomanzen dichtete eine 
ihulgerehte Epopde Jimenez de Anllon (Antwerp. 
1568 und Alcala 1579), neuerdings Ruiz Zorrilla 
feine «Leyenda del Cid»v. Aud wurde von den 
Dramatitern der E. häufig zum Gegenjtande ge: 
wäblt, wie von Zope de Vega, Tirfo, Liñan, Zärate, 
Gäncer, neuerdings von Saviano, Bamaäcola, Breton 
de los Herreros, Borao, Alba, Galvez Amandi, mit 
entichiedenem Erfolg von Fernandez — Gonzalez. 
Nach dem bedeutendſten unter dieſen allen, Guillen 
de Caſtros «Mocedades del Cid» (ba. von W. Foer⸗ 
fter, Bonn 1878), iſt Gorneilles «Cid» bearbeitet. 
Wieder aus diefen Comedias werden noch jebt ſog. 
«Pasos» als Strafenromanzen des Volks verlauft, 
in deſſen Andenten der alte Nationalbelb noch als 
der reinjte Ausprud und das Ideal des ſpan. Volks— 
geiftes fortlebt. Am Ausland ift etma noch Dela— 
vianed Drama «La fille du Cid», Victor Hugos 
ſchöne Neudichtung in der «Legende du siöcle» und 
Maſſenets Oper «Le Cid» (1885) zu nennen. Die 
wichtigſte bijtor. Quelle, die «Gesta Roderici Cam- 
—— (die in der Zeit von 1120 bis 1140 geichrie: 
en wurden), murde 1792 von Riäco u.d. T. «La 
Castilla y el mas famoso Castellano» mit andern 
Materialien veröffentlicht; über Geichichte und Dich: 
tung baben feitdem beſonders Huber in der «Ge: 
ichichte des E.» (Brem. 1829), Mila y Fontanals, «De 
la poesia heröico-popular» (Barcel. 1874) und vor 
allen Dozy in feinen «Recherches sur l’histoire et 
la littörature de l’Espagne», Bd. 2 (3. Aufl., Leid. 
1881), reiches Licht verbreitet. [Berwaltung. 
Cidäde (portug., ſpr. i-), Stadt mit einener 
Eidäde, Hauptitadt der Injel Säio Thome (i. d.). 
Eidäde de Mato Groffo, ſ. Mato Grojio. 
Cidaridae, eine Familie der regelmäßig gebaus 
ten Seeigel (f. d.) mit fugeliger, oben und unten 
—*— didwandiger Schale, deren Interam— 
bulafralfelver breit find, mit großen, nicht ſehr zabl: 
reihen Platten, die je eine große Stachelwarze 
tragen, Die Stacheln find aroß, oft feulenartig ver: 
didt und mit Längsreihen feiner Höderchen beſeßt. 
Man kennt 21 lebende und über 240 foffile Arten, 
welde, im Mufcheltalkzuerft auftretend, in der Kreide 
ihre höchſte Entfaltung erreichen. 
Eider, ein aus dem Safte von Apfeln oder Bir: 
nen gewonnenes weinäbnliches Getränt, das aud 
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Apfelmwein, Obftwein, Obftmoft, Birnmoft, 
im Süden ſchlechtweg Moſt genannt wird und 
in vielen Gegenden Curopas das allgemeine Ge: 
tränt abgiebt. Den beiten und mweingeiftreichiten 
E. liefern die Sipfelarten: Winterborsdorfer, Rei: 
nette, Goldpepping, Madapfel, PBaradiesapfel, 
Meinapfel, Tellerapfel, Edelkönig, Herbititettiner, 
Heiner Eiderapfel und Gravenjteiner, Von Birnen 
find die Champagner: Mojtbirne, Weinbirne, Juder: 
birneu.f. w. amtauglichjten zur Eiderbereitung. Am 
vortrefjlichiten wird er aus Slpfeln in der Normandie 
bereitet. Nächſt Frankreich produzieren der Kanton 
Thurgau in der Schweiz und —— den 
meiſten C. In Deutſchland iſt der Apfelwein Haupt: 

etränk in der Gegend von Frankfurt a. M., in der 
Metterau, in Franken und Schwaben (namentlid 
Mürttemberg), feit einiger Zeit auch in Sachſen 
und Thüringen. Das ſüdl. und weſtl. England er: 
zeugt viele Objtweine, die dort unter dem Namen 

ritish wines im Handel find. Der oberöjterr, 
Birnenmoft wird aus der Moftbirne, Pichlerbirne, 
Wallerbirne, Lautſchbirne und Krautbirne gewon— 
nen. Die Ausfuhr von E. ift gering und meiſt nur 
auf den Grenzverkehr bejchränft, da diefer Wein 
feinen längern Transport verträgt. Cine Aus: 
nabme bierin maden die zwar nicht febr gebalt: 
reihen, aber billigen und in fteigende ze 
fommenden Giderihaummeine. Über die Technik 
f. Obftverwertung. — Bgl. Eluß, Die Apfelwein: 
bereitung (Stuttg. 1900). 

Ci-devant (frz. ipr. ßid'wäng), ehemals, mei: 
land; Cidevantös (les ci-devant) hießen fpottmweije 
die durch die Franzöfifche Revolution von 1789 ihrer 
Vorrechte beraubten adligen und fürftl. Berfonen. 

Eidlina, rechter Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
entipringt am Taborbergeim Koſakovgebirge, nimmt 
linl3 die Heine Biftrik auf, bildet mit diejer vier 
große Teihe und mündet nah einem Yaufe von 
56 km bei Groß: Mofel, ſüdlich von Podebrad, in 
die Elbe. [fellibaftsfirma. 

Cie., Abkürzung für «Compagnie» in einer Ge: 

O. J. EB., Abfürzung für Companion of the or- 
der of the Indian Empire (engl., d. h. Mitglied des 
Ordens des Indiſchen Reichs). 

Ciechanow (ipr. zed-). 1) Kreis im öftl. Teil 
des rufi.:poln. Gouvernements Plozk, bat 1228,7 
qkm mit 72159 €. — 2) E., ruſſ. Jiebanom, 
Kreisſtadt des Areifes E., 150 km nordöftli von 
Plozk, an der Lydynia fowie an der Linie Komel: 
Mlamwa der Weichſelbahn, bat (1897) 10664 €., da: 
von mehr als die Hälfte Israeliten, Ruinen eines 
Schloſſes aus dem 15. Jahrh. mit großer Schanze 
in der Näbe, 2 katb. Kirchen, 1 Synagoge; wenig 
Handel und Induſtrie. 

Eigeina (pr. zenzibna), Dorf im Gerichtäbezirf 
Milomta der öfterr. Bezirläbauptmannihaft Say: 
bush in Galizien, an der Sola, hat (1900) 2902 
poln. E. In der Näbe das gröhte Eiſenwerk (500 
Arbeiter) Valiziens, Wengerſtka Görla, welches 
Gußwaren, Ofen, Röhren, Bau: und Maſchinen— 
auß, feines und gewöhnliches Eijen berftellt. 

Cieco d'Adria (ipr. tiche-), ital. Dichter, ſ. Groto. 

Eieco da Ferrara (ipr. tichelo), ital. Dichter, 
jo genannt nad feiner Baterjtadt und weil er blind 
war, eigentlich Francesco Bello, lebte bei ven 
Gonzaga in Bozzolo (1492), dann in Mantua und 
in Ferrara und jtarb vor 1506. Er jchrieb ein 1496 
vollendetes Nittergedicht «Libro d’arme e d’amore 
nomato Mambriano» in 45 Gelängen, das erſt Fer—⸗ 
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rara 1509 durch Eliſeo Eonojciuti, im 16. Jahrh. 
mehrmals gedrudt wurde, dann aber in Vergeſſen— 
beit geriet. Cinzige neuere Ausgabe in Venedig 
1840. Auch ſchrieb er: «Descrizione del gran tor- 
neamento di M. Giovanni Bentivoglio di Bologna» 
(Bologna 1471). — Val. Rua, Novelle del Mam- 
briano del €. d. F. (Tur. 1888). 

Eienega, auch San Juan de Cordoba, 
Stadt im Departamento Magdalena der Republik 
Columbia, nabe der Boca de C., dem Mündungs: 
baff des Rio Magdalena, madıt mit feinen jtrob: 
— Häuſern einen ärmlichen Eindruck, bat 

iſenbahn nach Santa Marta und etwa 7000 E. 

Ciẽnfuegos, Stadt auf der Südküſte von Cuba, 
an der Bahia de Jagua, durch Bahn mit Santa 
Clara und Sagua verbunden, bat (1899) 30038 E., 
darunter viele Farbige. Die Ausfubr befteht aus 
Zuder (nad) den Vereinigten Staaten von Amerila), 
Sirup, Häuten, Blättertabal, Guano, Mabagoni: 
und Gevernbolz; die Einfuhr aus Reis, Mebl, Feld— 
und Baumfrüdten, gedörrtem Fleiſch, Majchinen, 
Steinfoblen, Zeugen u. ſ. w. C. bat deutjches Vice: 
fonjulat. Es liefen (1899) 394 Schiffe mit 480460 
Regiſtertons ein. 

Eiönfurgos, Nicafio Alvarez de, ſpan. Dichter, 
geb. 14. Dez. 1764 zu Madrid, jtudierte zu Sala: 
manca, als fich dort die neue Dichterjchule der Ea: 
daljo und Melendez Baldes gründete, Er lebte dann 
einige Zeit in Madrid nur feinen Studien. Seinen 
litterar. Ruf begründete er durd die Herausgabe 
feiner Gedichte 1798. Bald darauf vertraute ibm 
die Negierung die Nedbaltion der Beitichriften «La 
Gaceta» und «El Mercurio» an, und wenige Jahre 
danach wurde er in dem Departement der auswärti— 
gen Angelegenheiten angeftellt. Wegen Teilnahme 
an dem Vollsaufitande vom 2, Mai 1808 gegen die 
franz. Beſahung in Madrid wurde E. zum Tode ver: 
urteilt, jedoch auf Verwenden feiner Freunde nur nach 
Frankreich deportiert, wo er bald nad feiner An: 
unft in Ortbez im Juli 1809 ftarb, E. war Mit- 
glied der föniglien jpan. Alademie, in die er 
wegen jeiner Tragödie «Pitaco» gelangte. Außer 
diejer fchrieb er noch die Tragödien «Idomeneo», 
«Zoraidas, «La Condesa de Castilla» und die Ko: 
mödie «Las Hermanas generosas» (ba. von Mel: 
fort, «Spanifhe Bühnenjtüde», Bd.2, Braunſchw. 
1839). Die Tragddien find ſchulmäßig, patbetiich 
und bobl. €, Gelb bejorgte bei feinen Lebzeiten eine 
Ausgabe feiner Werte («Obras», 2 Bde, Madr. 
1798); die befte und volljtändigite erſchien 1816 
(2 Bde., ebd.). Seine Gedichte find in die Madrider 
«Biblioteca de autores espaüoles» (Bd. 67) auf: 
genommen worden. 

Eienfowffi, Leon, poln. Botaniler, geb. 1822 
in Warichau, war 1865— 73 Profeſſor der Botanit 
in Odeſſa, von 1873 ab Profeſſor ın Ebarlow. Er 
ftarb 7. Oft. 1887 zu Leipzig. C. hat mehrere wert: 
volle Arbeiten über niedere Krpptogamen, befonders 
über Pilze, veröffentlicht, darunter: «Zur Ent: 
widlungsgeibichte der Myrompceten» (Berl. 1861), 
«Zur Morphologie der Batterien» (Petersb. 1877). 

Giedzandtiw (jpr. zeihahnoff). 1) Bezirks— 
hauptmannfchaft in Galizien, bat 1188,88 qkm, 
(1890) 74132, (1900) 79553 E. in 69 Gemeinden, 
321 Orticaften und 61 Gutögebieten und umfaßt 
die Gerichtöbezirle E. und Lubaczoͤw. — 2) Markt⸗ 
fleden und Siß der Bezirlshauptmannſchaft E., fo: 
wie eines Bezirkögeridhts (35327 E.), in der Näbe 
von Jaroslau und nahe der ruſſ. Grenze, bat (1900) 
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als Gemeinde 3166 poln. E., darunter 1600 Jsrae⸗ 
liten, eine fatb. und eine griech. Kirche, ein ſchönes 
Schloß; Teerfiederei, Tuchwalkerei und bedeutenden 
Aderbau. 

Cieszkowſti (jpr. zeſch), Auguſt, Graf, peln. 
Philoſoph und Nationalölonom, geb. 14. Sept. 
1814 in Bodladien, ftudierte in Berlin, ſchloß ſich 
der Hegelſchen Bhilojophie an und war Mitbegrün: 
der der «Biblioteka Warszawska», ließ ſich 1847 
im Poſenſchen nieder und war jeit 1852 Jahre lang 
Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaujes. E. war 
Präjes der (poln.) Geſellſchaft der erg der 
Wiſſenſchaften in Poſen; er jtarb daſelbſt 12. März 
1894, Gr jchrieb unter anderm « Brolegomena * 
Hiftoriofophie» (Berl. 1838), «Die Perſonlichkeit 
Gottes und die Unjterblichleit der Seele» (1841), 
«Gott und Palingenefie» (TI. 1, Berl. 1842), «Du 
eredit et de la circulation» (ar. 1839; 2, Aufl. 
1847), «De la pairie et de l’aristocratie moderne» 
(ebd. 1844), «Ojeze-Nasz» (ebd. 1848; eine philoſ.⸗ 
religiöje Auslegung des Baterunfers), «Die Wege 
des Geiftes» (polniſch, 1877) u. a. 

Eieza, Bezirksſtadt in der fpan. Provinz Murcia, 
am linten Ufer des Segura, im fruchtbaren Bal de 
Ricote, an der Eifenbabnlinie Albacete-Cartagena, 
bat (1887) 10905 €., zahlreiche Kirchen und Klöfter 
und in der Nähe Ruinen einer röm, Feitung. 

Cif, auch caf (abgelürzt für engl. cost, insu- 
rance (assurance], freight, d. i. Koſten, Verſiche— 
rung, Fracht), eine Klaufel in Kaufverträgen mit 
der Bedeutung, dab der Verläufer die Koſten der 
Verladung, der Verficherung und der Fracht der 
Mare bis zu dem genannten Orte ohne Anſpruch 
auf Erjaß zu tragen bat. 

Eigäla, Lanfranc, Troubadour aus Genua, der 
aber troß jeiner ital. Heimat wie mehrere feiner 
Landsleute provencalifh dichtete. Er war 1243 
Richter, 1248 Konſuͤl in Genua und foll 1278 auf 
einer Neife bei Monaco ermordet worden jein. 
Mehrere feiner Lieder, deren über 30 erhalten find, 
bezieben jich auf den erjten Kreuzzug Qudwigs IX., 
zu deſſen Zobe er au ein befonderes Sirventes ge: 
dichtet hat. Seine Liebeslieder find einer provencal. 
Edeldame Berlanda gewidmet. 

Cigaretten oder Papyros, die mit fein ge— 
ſchnitienem Rauchtabak gefüllten Röllchen von 
Seidenpapier (ſ. Cigarettenpapier), die uxſprünglich 
beinahe ausſchließlich im Orient geraucht wurden, 
fi in den legten Jahrzehnten aber auch in Mittel: 
europa immer mehr eingebürgert haben, Während 
fi früher die Cigarettenraucer fait ausnahmslos 
die C. jelbit fertigten, indem ſie in ein zuge: 
fhnittenes Blätthen feinjten Seidenpapiers ein 

wiſchen den Fingern geformtes Wülftchen fein ge: 
Ühnittenen Tabats durd Rollen zwiſchen Daumen 
und Zeigefinger beider Hände einhüllten und das 
Anbaften des Papierblätthens durch Beneken des 
Randes mit der Zunge bewirkten, fing man jpäter 
an, fertige Hülfen in den Handel zu bringen, welche 
mittels einfacher Vorrichtungen (Stopfer) mit Zabat 
efüllt werden konnten. Allmäblic folgte die Er: 
en der verfchiedenen einfahen und leiht zu 
bandhabenden Vorrihtungen zum Rollen von E., 
mit deren Bervolllommnung ſich die Hausarbeit nach 
und nad zu großen Fabrifbetrieben umgeftaltet hat. 

Zur Fabritation wird türk. und amerik. Tabak 
benußt, und es ift bier wie bei der Cigarrenfabri— 
fation die Miſchung verfhiedener Tabale, unter 
denen Dubec, Fe Be Bochtja, Ajafjolul, Kir, 
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Badma zu nennen find, ein Haupterforbernis für 
den Geruch und Geſchmad des Fabrilats. E. mit 
Mundftüd erfordern aud heute nob Handarbeit, 
indem die Dreberin die für die E. nötige Menge 
feingejhnittenen Tabal in eine Meſſingröhre legt 
und mittel eines Stäbchens in die Papierhülſe 
fchiebt, während die keilförmig geſchnittenen Mund: 
jtüde zufammengerollt in das an ber einen Seite 
überftebende Rapier geihoben werden; die andere 
Seite wird beihnitten. Neuerdings nimmt man 
aub an Stelle der Meifingröbre Beraamentpapier, 
zwifchen dem man den Tabak zum Mülftchen rollt 
(jog. Gürtel: oder Rollarbeit). Die Fabri— 
tation der Hülfen wird auch mittel Maſchinen 
betrieben, unter denen die von Schaeffer & Haud 
bemerfenäwert ift, da bei ihr fein Klebftoif ver: 
wandt, jondern der Halt dadurd erzielt wird, daß 
die Längsränder eines enblofen Papierjtreifens 
(Bobine) ineinander gefalzt werben und der fo ge: 
bildete Falz zwiſchen zwei gelordelten Preßſcheiben 
luftoicht zufammengepreßt wird. 

G. obne Munpjtüd werben zum großen Teil 
mittels finnreich fonftruierter Mafchinen bergeftellt, 
unter denen das amerik. Syſtem Bonfat3 als das 
volltommenite gilt. Der Tabak wird dabei auf 
automatiſch von der Mafchine in Bewegung ge ebte 
Gurtbänder glatt aufgelegt, hierauf auf Walzen zu 
einem breiten Band ohne Ende gleibmäßig verteilt 
und dann jelbjttbätig dur einen Tubus geführt, 
um den fih das Bapier einer Bobine, das vorber 


einen Jirmendrudapparat pafjiert bat, legt. Die 
nun gefüllte Bapierbülfe wird durch einen Schnitt: 


apparat in gleihmäßige Stüde von verlauföfähiger 
Yänge geteilt. Derartige Maſchinen fertigen bei 
voller Ausnukung in 10 Stunden 100000 Stüd; 
fie find für mittlere und geringere Sorten in Ge 
braub. Hauptfabrifationsorte find Dresden (25 
Fabriten), darunter die bedeutendfte Die Compagnie 
Yaferme (jährliche Produltion in der Dresdener und 
Veter&burger Fabrik über 500 Mill. Stüd), Ham: 
burg, Berlin, Warſchau, Peter&bura, Roftom, Kairo, 
Durbam (Nordcarolina) u. a. en er der C. 
haben ſich hauptſächlich die flaw. Völker zugewandt, 
auc Italiener, Dänen und Holländer befreunden ſich 
immer mebr damit, während von Deutſchland die 
Provinz Poſen (ſſaw. Bevölferung) den verhältnis: 
ang beveutendften Berbraud aufweist. In Ruß: 
land beziffert ſich der jährliche Verbrauch von Eiga: 
rettentabat auf 1,3 Mill. Bud, wovon */,, impor: 
tiert wird. Der größte Teil (*,) des Tabals wird 
vom Bublitum zur Selbitanfertiaung von €. ver: 
wendet, wäbrend nur */, in den Fabrilen zu etwa 
8000 Mill. E. verarbeitet wird, Ägyhpten verwendet 
feinen einbeimijchen, ſondern wie die übrigen Län: 
der tür, und griech. Robtabal (Einfubr 1899: 10,3, 
Ausfuhr 6 Mill. M.). Es führt bauptiählih nad 
Deutihland aus, Deutihlands Ginfubr betrug 
1899: 321 t (etwa 210 Mill. Stüd) im Werte von 
6,51 Mill. M.; davon famen 176 t aus Ugypten und 
69 t aus Rußland. Die Ausfuhr betrug 93 im 
Werte von 766000M. Deutichlands jäbrlihe Pro: 
dultion betrug 1897: 1100 Mill. Stüd im Werte 
von 11 Mil. M. In den legten Jabren bat aud in 
den Bereinigten Staaten von Amerila die Produk— 
tion bedeutend zugenommen. Sie betrug 1878/79: 
238, 1885/86: 1311, 1890/91: 2878 und 1899 etwa 
6000 Mill. Stüd, (S. auch Eigarrillos, Tabak 
und Eigarren.) — Bal. Internationale Eigaretten: 
Zeitung (Dresd. 1897 fa.). 
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Eigarettenpapier, —— in sein 
aus ſehr feinen Zeinwandlumpen, die fehr jorgfältig 
aufgeſchloſſen und gereinigt werden müſſen, ber: 
gejtelltes, zur Herftellung der Cigaretten dienendes 
feines Papier. Mit Katechubrübe giebt man ibm 
ofters einen braunen Ton. Fabrikationsorte find 
Paris, Berpignan, Mazeres, Angoulöme. 
Eigarren (vom jan eigarro). Die E, find in 
ibrer Urform identiſch mit den Tabacos, die bie 
Spanier 1492 bei ihrer Landung auf Euba bei den 
Eingeborenen vorfanden, culinderförmig zuſammen⸗ 
gerollten Tabalblättern, die an einem Ende ange 
zündet wurden. Die Fabrifation und der Ber: 
braud von E. nahmen deshalb aub von Spanien 
aus ihren Ausgang, und der Fabrikant Schlottman, 
der 1788 die erite Gigarrenfabrif in Hamburg er: 
richtete, hatte anfangs große Mühe, Bm Fabrilate 
abzuſetzen, mußte ſogar einen erheblichen Teil ver: 
fchenten, ebe das Eigarrenrauchen Bedürfnis wurde. 
Seitdem bat fib der Genuß der Eigarre und mit 
ihm die Fabrifation immer mehr ausgebreitet und 
ist noch lange nicht auf dem Höbepuntte angelangt. 
Bei der Heritellung unterſcheidet man Einlage, Um: 
blatt und Dedblatt. Die Einlage ift das den In: 
balt der Eigarre bildende Material, in der Negel 
die Heinern Blätter. Sie wird zur Fabrikation ber: 
gerichtet, indem man die Blätter von den ihnen 
beigemenaten fremden Stoffen, wie Strob, Federn, 
Haare u. |. w., fäubert, dann forgfältig nad ihrer 
Längsrihtung legt und dabei, wenn es ſich, wie 
es meift der Fall ift, um Mifchungen von Tabak— 
blättern verſchiedener Herkunft handelt, mit den 
einzelnen Blättern abwechſelt, da fonft die E. un: 
regelmäßig brennen, bobl brennen oder lkohlen. 
Hierauf feuchtet man die Blätter gelinde an, ent: 
rippt fie (d. b. entfernt die ftärkiten Nippen) und 
trodnet fie durch Ausbreiten an der Luft. Zur Ent: 
fernung der Rippe hält man das Blatt mit ben 
Fingern ber linten Hand an der Spibe, erfaßt mit 
denen der rechten Hand die Mittelrippe des Blattes 
und bricht fie los, indem man fie um die Hand 
widelt, während die linfe die Blattfeiten entfernt. 
Blätter mit ſchwachen Nippen werden nicht ent: 
rippt, fie finden meift zu Umblättern Berwendung. 
Das Umblatt, das die Einlage umſchließende 
Blatt, wird teild ohne, teild mit Rippen verwendet, 
je nad) der Größe des Blattes, während zum Ded: 
blatt die fchönjten und gejündejten Blätter von 
Farbe und Geruch gewählt werden, da von feinem 
Ausfeben die Verläuflichleit der E. weſentlich be: 
dingt ift. Für den Gebraucd wird das Dedblatt ge: 
alättet, geichnitten und entrippt. Das Schneiden 
der Dedblätter erfordert einen boben Grad von Ge: 
ihidlicleit, da e8 darauf anlommt, aus einem 
Tabakblatte möglichft viele Deden zu gewinnen, weil 
die Abfälle nur als Einlage Verwendung finden 
tönnen. Mit Hilfe eines jcharfen Meflerd mit 
abgerundeter Spitze fchneidet man auf einer ebenen 
u oder Zintunterlage nadı der Länge des Blattes, 
jo daß die Seitenrippen in fchräger Richtung quer 
über die Dede laufen. Die zugeichnittenen Deden 
legt man glatt übereinander und befchmwert fie, um 
das Echrumpfen und Faltigwerden zu verhindern. 
In der Regel findet man die Tabale Face im Hans 
del ala Tabak zur Einlage und als Tabak zum Ded: 
blatt fortiert, doch entbalten auch leßtere Sorten 
noch ziemlich viel Ausihuß. Früber nahm man 
zeitweife mit Vorliebe zu Dedblättern folche mit 
gelblihen Fleden, wie fie namentlich beim Mary: 
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land», Java⸗ und Floridatabat vorlommen und als 
Merkmal befonderer Güte galten, obwohl fie ledig: 
lich dadurch entjteben, daß auf den Blättern haftende 
Tautropfen durch die Sonnenbiße rajch verdunſten; 
nicht jelten wurden dieje Fleden durch Beiprengen 
mit Salpeterfäure künſtlich hervorgebracht. — Ehe 
die Blätter verarbeitet werden, müſſen fie ange: 
feuchtet werden, damit fie Die nötige Gejchmeibdigteit 
erlangen. Das Anfeuchten geſchieht durd ein: 
faches Begiehen oder Ausbreiten der Blätter in 
feuchten Kellern oder aber bei größern Betrieben in 
beiondern Vorrichtungen. Bon diejen ift nament: 
lich die von Mefmer erfundene zu erwähnen, welde 
zugleich die den Handeläballen entnommenen Bun— 
del vorber auflodert, ohne Bruch zu liefern, was 
beim Auflodern mit der Hand immer geiciebt. 
Die Maſchine befteht aus einer boppelwandigen 
Trommel, in deren innern Raum die Bündel ein: 
gelegt werben. Nachdem die Trommel verihlofjen 
it, läßt man fie rotieren und durch den boblen 
— Dampf einſtrömen, der binnen wenigen 

elunden durch alle Blätter dringt und die Bündel 
auflodert. Dann läßt man in den Raum zwiſchen 
der innern und äußern Trommel kaltes MWafler ein- 
—— wodurch ſich der Dampf in der innern 

rommel kondenſiert und die Blätter gleichmäßig 
durchfeuchtet werden. Sehr praltiſch für kleinere 
Betriebe auch die zum Anfeuchten des Rohtabaks 
dienende Nebelpumpe von Flinſch, bei der durch 
Bela bung eines Waſſerſtrahles durch Yuft ein 
einer Nebel gebildet wird, der die Blätter durch— 
feuchtet. — Die eigentlibe Fabrilation der C. be 
ginnt mit dem Widelmahen. Der Arbeiter 
nimmt in die linke Hand jo viel der abgetrodneten 
Einlage, ald zur Bildung einer Cigarre von der 
verlangten Größe erforderlich ift, orbnet die Ein: 
lage fo, daß in der Mitte etwas mehr als an 
den Seiten zu liegen fommt und legt das fo ge: 
formte Bündelhen auf die bereit gehaltene Unter: 
dede (Umblatt), widelt viefe darum und rollt das 
Ganze mit der flachen Hand auf dem Tiſche einige: 
mal bin und ber, wodurch der MWidel die nötige 
Feftinkeit befommt. Die fertigen MWidel werden 
dann in ſchiefer Lage auf das Dedblatt gelegt und 
das lektere, indem man den Widel fortrollt, ſchief 
aufteigend berumgeichlagen. Durch vorfichtiges 
Dreben zwifchen den Fingern bildet man die Spitze 
(das Köpfchen), der man durd etwas Tragantkleb— 
jtoff die nötige Feltigleit giebt. Die gleichmäßige 
Länge wird durh Zuſchneiden ber fertigen €. 
nad ciner Schablone erreiht. Das Trodnen der 
fertigen E. geſchieht durch Ausbreiten auf Horden 
bei mäßiger Wärme, da fih bei größerer Hitze 
fonft die C. leicht verziehen und unanfehnlich wer: 
den. DieSortierung geſchieht nach der Farbe und 
Reinheit des Deckblattes, wobei man bei jeder Sorte 
die einzelnen Farbenabſtufungen als gelb (yellow 
oder claro), lidtbraun (light brown oder colorado 
claro), braun (brown oder maduro), dunfelbraun 
(big brown oder oscuro) unterfceidet. Seit längerer 
Zeit benutzt man für die Widelmaderei fog. Widel: 
formen (j.nachjtebende Fig. 1). In diefe Formen, die 
je nad) der anzufertigenden Sorte E. verſchieden ge: 
— (gerade, bauchige, Spike u. ſ.w.) Vertiefungen 
beſihen, werden die Wickel in das Unterteil a ein: 
gelegt und dieſes durch das Oberteil b, den Dedel, 
eſchloſſen. Mittels Cigarrenform: oder Balancier: 
ormprefien, bie eine größere Anzahl von Formkäſten 
aufnehmen, werden die Widel 12—24 Stunden ge: 


Eigarren 


preßt und dann den Gigarrenarbeitern (Rollern) 
übergeben, die das Dedblatt darüber rollen. Ver— 
einzelt geihieht im Großbetriebe die Anfertigung der 





Widel mit Umblatt durch beſondere Mafhinen, 
Cigarrenwickelſtühle. Nachſtehende Fig.2 ftellt 
einen jolben von Donath & Jasper (Drespen) dar. 
Der Tabak, deffen für jeden Widel nötige Menge 





Fig. 2. ix 


vorher in einer Form abgemefjen ift, wird durch den 
Arbeiter in den Rollſack eingelegt, wie in Fig. 3 
bei c angedeutet, darauf wird das Umblatt auf 
das am Kiffen d anliegende und bei b befeitigte 
Rolltuch gelegt und letzteres jamt dem Kifien durch 
Fußbetrieb mittel3 Kette e und Kettenrad f nad 
binten bewegt (Fig. 4). Dabei wird der Tabat 
zwijchen dem feiten Stab a und dem Kiffen d feit 
gerollt. Der fertige Widel wird darauf vorn bei c 
von dem Arbeiter abgefangen. Zur eng der 
Spitze benußt man auch die Kopfform: oder Tüll: 
apparate einfaditer Konjtrultion, die die Arbeit 
erleichtern neben einer Erjparnis an Dedblatt. 


Artikel, die man unter GE vermißt, find unter R aufaufuchen. 


Eigarren 


Für geprebte Formeigarren benußt man befondere 
Brefien, dabei werden die E. bünbelmeije in Kiſten 
obne Dedel und Boden zwiſchen Drudplatten ge: 
bradt. Mebrere folder Kiiten werben dann neben: 





Big. 3, Big. 4. 
und übereinander zwiſchen die Platten der Prefie 
eingeipannt. Durd eine joldhe Preſſung wird der 
Eigarre eine fantige Form gegeben, fie erbält ein 
bübjches Ausjeben, und etwaige Heine Arbeits⸗ und 
Dedfehler werben dadurch verdedt, auch die Hand» 
arbeit nenn Beſonders feine Sorten werden 
einzeln in bejondere Formen gepreßt. Mitteld be: 
fonderer Eigarrenihneidemajhinen werben 
ſchließlich die E. auf die nötige Länge abgefchnitten, 
Fig. 5 zeigt einen foldyen Apparat, bei dem man 


— SE 





Fig. >. 


die Cigarre mit der Spike gegen ben verftellbaren 
Anſchlag a legt, worauf man durch Niederdrüden 
des Kreismeſſers b das Abſchneiden auf die be 
ftimmte Länge bewirkt. Nachdem die E. in die Kiſt⸗ 
den verpadt find, müſſen fie gewöhnlich längere 
Zeit lagern, um an Güte zu gewinnen, doch muß 
da3 Lagern an trodnen Orten geſchehen, weil fie 
ſonſt durch Schimmelbildung fowie eine Art Gärung 
derart verderben, daß jelbit ein Berichneiden zu 
Rauchtabal nicht mehr zuläjfig ift. Beim Lagern 
werben die E. zuweilen von Npäbliden Infelten 
heimgeſucht, von denen folgende drei Räferarten ber: 
vorgeboben jeien: 1) Elaphidion irroratum, ftammt 
aus Nordamerifa und den Antillen; er lodert die 
Blätter im Innern der Cigarre auf und verzehrt 
dann die zartern Teile; 2) Xeranthobius pallens, 
aus Louiſiana ftammend, findet fih in den aus 
Miſſiſſippitabak gefertigten E.; er bohrt Gänge, in 
bie er jeine Eier legt; 3) Cathorama tabaci, eben: 
falls amerit. Urſprungs, findet ſich in der Cigarre 
meijt als Yarve vor, aus der er ſich erit in Europa 
zum Käfer entwidelt. — Se nad der Preislage 
werben die E. in der Hauptſache aus folgenden 
Zabaten bergeftellt: 
Sumatras, Java⸗ oder Carmen: 
bede, inlänbiihes und über 
feeiiches Umblatt, inländiſche und 
überfceifche Einlage. 

ine Sumatra= und Javabeden, 

omingo⸗, Brafil», Seableafs, 
Javaumblatt, Brafil-, Euba- und 

Habanarinlage. 


Bilige Sigarren.... 


Mittlere Zigarren... 
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j Hochfeine Sumatra- und Habana- 
Feine Eigarren..... beden, Pre Brafil» und 
abanaeinlage. 


{ Habanadeden und ⸗Einlage. 


Die importierten Habanacigarren, kurze 
weg Importen genannt, gelten als die 
edeljten und werden nach der Güte in Ve: 
gueros, Regalia, Panatelas unterſchieden. 

In den Ländern, die das Tabatmonopol 
befisen, wie Frankreich, Oſterreich-Ungarn, 
Spanien, Italien u. a., wird, ausgenom— 
men, wenn basielbe gegen eine beitimmte 
Summe verpadtet ijt, die Eigarrenfabri: 
fation in großen Staatäfabrifen betrieben; 
Brivatperionen it die Heritellung nur inſo⸗ 
weit nejtattet, als der eigene Verbrauch 
meist auch nur aus jelbterbauten Tabat: 
blättern in Frage fommt. In ſolchen Län: 
dern ijt die ftaatliche Eiaarrenfabritation 
zwar nicht unbedeutend, aber vorzugsweiſe 
nur für den inländischen Bedarf berechnet, die Aus: 
fubr erreicht felten größere Boften. 1898 beitanden 
in Ofterreich (ohne Ungarn) 30 fistalifhe Tabat: 
fabrifen mit 38547 Arbeitern, die 39000 t Rob: 
tabat verarbeiteten. Unter den Fabrilaten befan: 
den fih 1395 Mill. E. und 2443 Mill. Eigaretten. 
1899 wurden in Oſterreich- Ungarn für die Regie 
21189 Rohtabak, 66 E., 75,2t Eigaretten ein;, 
dagegen 72,31 C. und 46,7 t Eigaretten ausgeführt. 
Frantreich bezog 1899 Tabat in Blättern im Werte 
von 15,7 Mill. Frs., führte aber als tabac fabrique 
ou pr&pare, d. h. vorwiegend außer Schnupftabat 
ala E. und Cigaretten, nur für 372000 Frs. aus, 
— Deutſchland befikt fein Tabalmonopol, aber 
eine fehr entwidelte Tabalinduſtrie. 1897 wurden 
6500 Mill. E. im Werte von 250 Mil. M. ber: 
geſtellt. Fabrifationsbeszirke find Bremen, Hamburg 
und die angrenzenden Ortichaften, Sachſen, die 
Mark, Weitfalen, Provinz Sachſen, Schlefien, 
Baden und die Pfalz. Malinen- und Werkzeug: 
fabrilationsorte find Berlin (MW. Hermann Müller, 
Cohn & Cie), Hanau (E. Deines jun.), Dresden 
(Donatb & Jasper), Ofſenbach (F. Flinſch) u. a. m. 
1893 gab es, nad amtliber Erhebung vorwiegend 
mit der Heritellung von €. beihäftigt: 9755 Tabal: 
fabrifen mit 150666 Arbeitern, darunter 23407 
Hausarbeiter. Auch der weitaus aröfere Teil der in 
Deutihland erbauten Tabatblätter (1895: 48546 t 
im Werte von 20,45 Mill. M., nad Abzug der 
Steuer; 1898: 32559 t), ebenio vom Auslande 
1899 bezogene 57331 t (Wert 92,1 Mill. M.) un: 
bearbeitete Tabakblätter fanden für die Cigarren: 
fabritation Verwendung. Wenn troßdem Deutich: 
land 1899 an E. und Cigaretten noch 639 t im 
Merte von 14667000 M. einführte und nur 500 t 
(Wert 3930 000 M.) ausführte, fo folgt daraus, daß 
der einheimifche Verbrauch ſehr ftark ift, und daß 
ferner hochwertige Sorten ein-, mindermwertige aus: 

eführt werden. — In Belgien betrug 1899 die Ein: 
ubr von Tabak und defien Fabritaten 12 Mill. M., 
in Großbritannien von E., Cigaretten und Schnupf: 
tabaf 39 Mill. M. Dieſer hohe —— erklärt ſich 
daraus, daß England weder eigenen Tabal baut, 
noch eine nennenswerte Tabalinduſtrie beſitzt. (S. 
auch Tabak und Cigaretten) — Die C. werden 
meiſt in Kiſtchen von Cedernholz (ſ. Schälfourniere, 
Bo. 17) verpadt. — Pol. Ladislaus von Wagner, 
Tabaltultur, Tabak: und Eigarrenfabrilation u.f. w. 
(5. Aufl., Weim, 1888). 


Hochfeine Eigarren .. 


Ürtitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eigarrillos (jpr.-riljos),Cigaretten, die ſtatt des 
Seidenpapiers ein feines Tabatblattald Dede baben. 
Eigliäno (ipr. tichilj-), Ort im Kreis Bercelli der 
ital, Provinz Novara, öjtlih von der Dora Baltea, 
iſt Kreuzungspunkt wichtiger Straßen, bat (1881) 
5591, alö Gemeinde 6111 E., Poſt und Telegraph. 
Eignäni (fpr. tihinj-), Carlo, ital. Maler, geb. 
15. Mai 1628 zu Bologna, geit. 6. Sept. 1719 zu 
orli, Schüler fyrancesco Albanis. Seine ſchönſten 
Fresloarbeiten befinden ſich zu San Michele in 
Bosco zu Bologna und in der Kuppel der Kapelle 
der Madonna del Fuoco im Dom zu Forli (Him: 
melfahrt Mariä). Gr arbeitete 20 Jabre an diefem 
Werke. Für den Kurfürften Johann Wilhelm von 
der Pfalz ſchuf er eine Reihe Bilder: Himmelfahrt 
Marıä (1692), Kindbeit Jupiters (1708) u. a., jekt 
in der Müncener Pinakothek. Belannt find aud: 
Simson und Delila (Bologna, Alademie), Joſeph 
und die Frau des Potipbar (in der Dresdener Ga: 
lerie), ferner Maria mit dem finde, Cimon im Ge: 
fängnis (Mien, Hofmufeum). — Bol. Zanelli, Vita 
del gran pittore C. C. (Rom 1722). 
eig arali (ipr. tihinj-), Giambettino, ital, Ma: 
ler, geb. 1706 in Berona, geit. dafelbjt 1770, genof 
bei Baleftra, auch bei Santo Prunati Unterricht, 
worauf er in Venedig feine Studien vervolllomm: 
nete. Man fiebt feine Bilder häufig in Venedig, 
Verona, Parma u. ſ. w. Im kunjtbiftor. Hofmufeum 
zu Wien befindet ſich: Maria mit dem Kinde und 
der heil, Dttilie; im Pradomufeum zu Mabrid: 
Thronende Madonna mit Heiligen. Er ift der 
Gründer der Maleralademie zu Verona und binter: 
ließ wertvolle bifter, Arbeiten über die Künftler 
feiner Heimat (in den «Serie de’ pittori veronesi»). 
Cigöli (fpr. tihi-), Lodovico Cardi da, der 
bedeutendfte Maler der fpätflorent. Schule, geb. 
12. Sept. 1559 im Schloffe Eigoli in Toscana, nahm 
fih hauptſächlich Correggio und deſſen Nachahmer 
Barocci zum Vorbilde. Von Clemens VII. nach Rom 
gerufen, malte er dort in der Peterskirche fein größtes 
Werk, die Gefchichte des aebeilten Yabmen. C. ftarb 
8. Juni 1613 zu Rom. Bejonders reich an Gemäl: 
den von feiner Hand ift Toscana. Eins feiner bedeu: 
tenditen Werke ijt die Marter des beil. Stephanus 
(jest in den Uffizien zu Florenz). Andere vorzügliche 
Gemälde find: Der alte Tobias, der den Engel be: 
ſchenken will (Eremitage zu Betersburg), Flucht nad 
Agypten (Baris, Louvre), Heiliger Franciscus (im 
Balaft Pitti zu Florenz), Beweinung Ehrifti und 
Heilige Dreifaltigkeit (Wien, Hofmufeum), Büßende 
Magdalena (Madrid, Pradomufeum). E. war au 
als Architelt unter der Negierung Cofimos II. viel: 
fach beſchäftigt. So find in Florenz die Erweite— 
rungsbauten am Balaft PBitti, die Loggia der Torna: 
quinci, der Hof des — Strozzi, der Palaſt 
Ranuccini, in Rom der Palaſt Madama nach ſeinen 
— erbaut, Dan erkennt in denſelben die 
achahmung Michelangelos. 
Cikaden, ſ. Zirpen. [treffend. 
Eiliar (vom lat. cilium), die NAugenwimpern be: 
Eitiärfalten oder Giliärfortiäße, die binter 
der Negenbogenbaut gelegenen 70 — 80 Falten der 
Chorioidea ſſchwarzen Gefäßhaut), welche die Bupille 
jternförmig umaeben. [Auges. 
Eiliärgefähe, die ernäbrenden Blutgefähe des 
Eiliärfnoten, ein aröberer Nervenfnoten in der 
—— (. Ganglien). 


iliarkörper oder Strahlenkörper, ver | 


vordere Teil der Aderhaut des Auges, welcher rings 


Eigarrillog — Cilicium 


um die Linfe mit den Ciliarfortſätzen N . Eiliarfalten) 
einen Strablenkranz bildet. (S. Tafel: Das Auge 
des Menſchen, fig. 1, beim Artikel Auge.) 
Eiliärmusfel oder Spannmustel der Ader: 
baut, die glatten Muskeln, welche im Ciliarlörper 
(f. d.) eingebettet find und durch ihre Zufammen- 
iehung die ftärlere Wölbung der Linſe beim Nabe: 
Fchen bewirten (j. Nccommodationsvermögen). 
Eiliärnerven, aus dem erjten Aſt des Drei: 
geteilten Nerven (j. Gehirn) ſowie aus dem Ci— 
liarganglion entipringende Nerven, welche den 
Augapfelmitjenfiblen Zweigen verjorgen. (S. Tafel: 
ie Nerven des Menſchen, Fig. 2, 3, beim 
Artikel Nerven.) 
Eiliärnenralgie, neuralgiiher Schmerz im 


a ii 
ilicien (Cilicha, griech. Kilikia), Landſchaft im 
ſüdl. Kleinafien (j. Karte: Weſtaſien I, beim 
Artikel Afien), grenzte im N. an Rappadocien, 
im D. an Syrien, im ©. an das Mittelmeer, im W. 
an Bampbpylien und Piſidien und zerfiel in das 
weſtliche oder gebirgige und raube E. (Cilicia Tra- 
chea), das heutige Sandſchak Itſch-Ili im Wilajet 
Adana, und in den öſtlichen oder ebenen und 
fruchtb aren Teil (Cilicia Pedias), jegt das Sandſchak 
Adana. Das ganze Land war außer von der See 
jr ba uptfächlich nur durch drei ſchon im Altertum 
erühmte Bergpäfle des Taurus zugänglich, durch 
die vorzugsweiſe jo genannten Ciliciſchen Päſſe 
(Pylae Ciliciae, jegt Gülel:Boabas, d. i. enges 
Thor, genannt) zwiſchen Tyana und Tarjus, durch 
welche Mlerander aus Kappadocien eindrang, durch 
die Amaniſchen am Gebirge Amanus, dur welche 
Darius zog, und dur die Syrifchen bei Maryan— 
dus, die durch zwei Mauern verengt waren und 
durch die Alerander nach dem Siege bei Iſſus nach 
Syrien eindrang (ſ. Karte: Aleranders d. Gr. 
Neih und Eroberungdzüge, beim Artikel 
Alerander [der Grofe]). Yon den Flüfien des Lan: 
des find namentlih der Kalykadnus im W., der 
Sarus und Pyramus im D., von den Städten 
Tarfus, Soli, Seleucia, Adana, Mopjueltia, Iſſus 
zu nennen, — 6. wird ſchon im 9. Jahrh. v. Ebr. 
auf aſſyr. Infchriften unter dem Namen Hilakku 
erwähnt; wiederholt wurde e3 Die Beute der Herren 
von Ninive, Nach dem Zerfall des Aſſyriſchen Reihe 
erſcheint e8 unter felbitändigen einheimiſchen Für- 
ften, die nicht fowokl den Namen als den Titel 
Syennefis geführt zu haben fcheinen, die ihre Herr: 
ichaft zeitmweife bis zum Halys und Euphrat aus: 
dehnten und nad glaubmwürdiger neuerer Vers 
mutung die fog. Hetbitiichen Inſchriften abgefaßt 
baben. Dem Werfifchen Reiche unter Cyrus ſchloß 
es fich freiwillig an; bis 400 v. Chr. bebielt es feine 
eigenen Fürften, wurde aber nad dem Aufitand 
des jüngern Cyrus unter perf. Stattbalter geitellt. 
Nach Aleranders Siege bei Iſſus (333 v. Chr.) fam 
es unter macedoniſche, dann unter for. Herrjchaft, 
nad dem Aufbören der legtern wurde es 103 — 66 
v. Chr. ftüdweife zur röm, Provinz gemacht, die 
unter andern auch Cicero verwaltet bat. — Val. 
Preuß, De Cilicia Romanorum provincia Königsb. 
1859); Hartung, De Ciliciae Romanorum provin- 
ciae origine etc. (Halle 1869); Heberdey und Wil- 
beim, Reifen in Rilitien, ausgeführt 1891 und 1892 
(Wien 1896). 
| Eilicifche Päſſe, j. Cilicien. , 
Cilicium (lat.), bei den alten Römern eine 
| grobe Dede aus ciliciſchen Ziegenhaaren; in der kath. 





Artifel, die man unter E vermiät, find unter Keaufzuſuchen. 
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Kirche das Gewand der alten Einfiedler und Mönche, 
auch ein unter den andern Kleidern auf blofem 
Leibe von den Mitgliedern einzelner Orden, aud 
von frommen Laien getragenes härenes Hemd, 
ſowie der in ähnlicher Weiſe getragene Bußgürtel 
von Drabt mit nad innen gelebrten Spißen. 

Eilien, f. Wimpen. 

Eilioflagelläten, ſ. Geißeltierchen. 

Cilli, Bergland von, das niedere Hügelland 
um €., jüdlih vom Bachergebirge, öſtlich von ben 
Steiner Alpen. Beträchtlichere Erhebungen find 
Welka Planina 1206 m, der Kumberg 1219 m und 
der Wachberg 10265 m. An das Bergland von E., das 
nicht mebr zum Alpengebirge gehört, ſchließen ſich 
öftlih das Makel: und das vanslicagebirge an. 

Eilli. 1) Bezirfähauptmannfhaft ohne bie 
Stadt E.) in Steiermart, bat 2001,82 am (1890) 
129457, (1900) 134204 meift ſlowen. E. in 88 Ge: 
meinden mit 666 Ortſchaften und umfaßt die Ge: 
richtöbezirle E., Franz, Gonobig, Et. Marein, 
Dberburg und Tüffer. — 2) E., flowen. Celje, 
Stadt mit eigenem Statut und Sik der Beziris— 
bauptmannihaft C., eines Kreid=- und eines Be: 
zirlsgerichts (424 qkm, 39789 meijt flowen. E.), in 
237 m Höhe, am linlen Ufer der Sann in einer durch 
landſchaftliche Schönheiten ausgezeichneten Lage, an 
den Linien Wien:Trieft der Hfterr. Südbahn und E.: 
Möllan (38 km) der Steiermärf, Landesbahnen, bat 
(1900) 6743 E., darunter 4500 Deutiche und 1600 
Slomwenen, lebtere zum Teil Militärperfonen, Dienft: 
boten und Häftlinge des Gefängniljes, in Garniſon 
ein Bataillon des 87. ſteiriſchen Infanterieregis 
ments, ein deutjches Staatsoberaumnaftum, flowen. 
Untergumnaftum (feit 1895), Bürger:, Mädchen, 
nabenvoltäjhule, ein Muſeum röm. Altertümer 
und Handel mit Holz, Eifen, Leder, Getreide und 
Koblen. Unter den Kirchen find bermorzubeben die 
got. Abtei: und Stadtpfarrlirche St. Daniel (Ende 
des 14. Jahrh.), mit einer jchönen got. Kapelle, einem 
der merkwürdigiten Bauüberrejte des Mittelalters, 
fomie die jog. deutſche Kirche in roman. Stil für den 
Gottesdienjt der Honoratioren und der Stadtbevöl: 
ferung, ebemal3 dem 1241 gegründeten und 1808 
aufgebobenen Minoritenllofter gehörig, beide mit 
jhönen, in der jüngjten Zeit ausgebauten Türmen. 
Aus der Zeit der Eillier Örafen ftammen die untere 
Burg, gegenwärtig Raferne, und die Ruinen des 
Schloſſes Ober:Eilli auf dem ſüdöſtlich von der 
Stadt gelegenen bewaldeten Schloßberge (411 m). 
Hefte alter Türme und Mauern um die Stadt find 
ncd zu jeben, die 1492 ben anftürmenden Türten 
Miderftand geleiftet haben. Auf dem rechten Ufer 
der Sann am Fuße des Laisbergs (471 m) wurde in 
neuerer Zeit ein ſchöner Stadtpark angelegt. In der 
neueſten Zeit ift E. auch als Kurort und Sommer: 
frische in Aufſchwung gelommen, da die Flußbäder in 
der ER Sommerszeit beinabe laumarmen (20—24° 
€.) Sann eine ſehr beilfräftige Wirkung üben. Von 
induftriellen Anftalten ift die jeit 1875 beftehende k. k. 
Zinkhütte mit Blechwalzwerk erwähnenswert, ferner 
die Basanftalt, eine hem. Fabrik, eine Brauerei, eine 
Fournier- und Barlettfabrit, eine Halorplin:, zwei 

‚ederfabrifen, eine Dampfmüble und eine Ringofen: 
ziegelei. 17 km nordmweitlic von E., in 369 m Höhe 
gelegen, das ſehr befuchte, dem Lande Steiermart 
gebörige Frauenbad Neubaus mit inpifferenter 

berme (36,5° C.) und Eifenquelle und in deſſen 
Näbe die Ruine Schlangenburg (516m). — Bal. 
PBaltauf, Bad Neubaus bei E. (3. Aufl., Wien 1895). 
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€. hatte zur Römerzeit viel größere Bedeutung 
als heute. Der Urfprung des Ortes wird fogar bis 
zur Reltenzeit zurüdgeführt. Blinius der iltere er: 
wähnt jhon Gelejas; 15 v. Ehr. gelangte e3 unter 
röm. Herrfcbaft und erbielt den Namen Claudia 
Celeja von Kaijer Claudius, der e8 etwa 50 n. Chr. 
zu einem Municipium erhob. In röm. Gefchichts: 
werten wird E, Troja secunda genannt. Der bier 
befindliche Tempel des Mars war im ganzen Reiche 
berühmt. Das Ehriftentum fand fpäter Gingang 
und unter Konſtantin d. Gr. wurde C. der Kirchen: 
provinz Aquileja einverleibt. Durch die vor 595 
bierber vordringenden Slawen wurde €. zerſtört. 
Einen neuen Aufſchwung nabm die Stadt unter dem 
berühmten Gejchlecdht der Grafen von C. melde 
ihren Urfprung von Friedrih von Soned nahmen, 
der 1341 zum Örafen von E. erhoben wurde. Unter 
diefen Cillier Grafen waren Hermann 1. (aejt.1385), 
vermäblt mit der Tochter des Königs Stepban I. von 
Bosnien, Friedrich II., Hermann III. (geft. 1426) und 
Ulrich II. (geft. 1456) beſonders mädtig. Das Ge: 
ichlecht — mit Ulrich III., der 9. Nov. 1456 
in Belgrad ermordet wurde. Die Grafihaft C. fiel 
fodann unter Kaiſer Friedrich IIL an Oſterreich. 
Im 16. Jahrh. hatte die Stadt von Bauernaufitän: 
den zu leiden, nadı der Neformation fand der Pro: 
teſtantismus viel Verbreitung, namentlich der Adel 
bing demjelben an und erbaute zu Scharfenau bei 
Sachſenfeld im Sannthale eine neue prachtwolle, mit 
Mauern und Türmen .— Kirche. Die Gegen: 
reformation begann in E, 1598 unter Erzberjog 
(ipäter Kaifer) Ferdinand, welcher auch die Kirche zu 
Scharfenau fprengen ließ und das Kapuzinerkloſter 
in E. gründete. — Bol. Fremdenführer von C. und 
Umgebungen (Eilli 1875); Hoitel, E. und deſſen 
Sannbäder (Wien 1877); Glantſchnigg, E. und Um: 
nebung (Eilli 1887); Gilli 1867 — 92 (ebd. 1892); 
Geleja. Feſtſchrift (ebd. 1892); Kurz, Führer in C. 
und Umgebung (ebd. 1894). 

Eima (ital, fpr. tſchi-, «Gipfel»), Bezeichnung 
zablreicher Berge im ital, Spracdgebiet. 

Eima (fpr.tici-), Giovanni Battiita, ital. Maler, 
nad feinem Geburtsort ba Conegliano genannt, 
geb. 1460, war vermutlich bis in das zweite Jahr: 
zehnt des 16. Jahrb. thätig. Seine Vorbilder find 
die Vivarini und Giovannı Bellini. Seine Kom: 
—5* ſind leicht erkennbar an den Fernſichten 
auf die Gebirge ſeiner Heimat, die er ſo oft als mög⸗ 
lich anzubringen ſuchte. Eins ſeiner berühmteſten 
Bilder iſt Maria mit dem Kinde, von Johannes dem 
Täufer und der heil. Maria Magdalena angebetet 
(im Louvre zu Dun Ein äbnlides Gemälde von 
ihm befindet fid in der Kirche Sta. Maria dell’ Orto 
zu Venedig. Ferner find zu nennen: Maria mit 
Heiligen (1489; Galerie zu Bicenza), Taufe Ehrijti 
(1494; in San Giovanni in Bragora zu Venedig), 
Srableaung Ehrifti (Venedig, Alademie), Chriſtus 
erfcheint dem ungläubigen Thomas (1504; London, 
Nationalgalerie), Thronende Madonna mit Hei- 
ligen und Marcus beilt den Anianus (Berlin, Mu: 
feum), Der fegnende Ehbriftus und Mariä eriter 
Tempelgang (Dresden, Galerie), Madonna unter 
dem Orangenbaum (Mien, Hofmufeum). — Die 
Merle jeined Sohnes Carlo find von denen des 
Vaters ſchwer zu unterfcheiden. 

Gimabüe (ipr.tici-), Giovanni, ital. Maler, geb. 
um 1240 zu Florenz, geſt. wabrideinlich 1302, der 
(eßte und zugleich größte jener toscan. Maler, welche 
im 13. Jahrh. durd; Anlehnung und Nababmung 
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ber techniſch reich ausgebildeten, aber in Schema: 
tiämus eritarrten Bozantiniihen Kunſt (f. d.) die 
lirchliche Malerei Italiens zu heben trachteten. Den 
von Oſten überlieferten Formen hauchte er, unter 
dem Einfluß der aroben religiöien Beweaung jeiner 
Zeit ftebend, neues Leben ein. Die Empfindung, die 
in jeinen Geftalten lebt, ift von mächtiger Kraft, 
aber jein Verhältnis zur Natur ift noch fein direltes, 
fondern durch die fremde Kunftübung vermitteltes. 
Sein berübmtejtes Wert ift die tbronende Madonna 
(etwa 1280) in Sta. Maria novella zu Florenz. In 
früberer Zeit ift die ähnliche tbronende Madonna 
in der Alademie dajelbit, ipäter die Madonna in 
der Unterfirde von San Francesco zu Aſſiſi ent: 
ftanden. Hier hat er auch die von dramat. Leben 
erfüllten Wandgemälde im Chor und im Querſchiff 
der Oberlirche jowie einen gekreuzigten Chriſtus in 
Santa Chiara ausgeführt. In der Nationalyalerie 
zu London befindet ſich ebenfalls eine thronende 
Madonna. 1301 war er mit dem Mosaik in der 
Apfis des Doms von Piſa beſchäftigt, führte bier 
ag aber nur die Figur des beil. Johannes aus. 
— Bol. Strzygowſli, E. und Rom (Wien 1888). 

Cima d’Afta (ipr. tici-), Berg, ſ. Ditalpen. 

Gima do Douro, j. Alto-Douro. 

Eimaröfa (ipr. iſchi), Domenico, ital, Open: 
geb. 17. Dez. 1749 zu Averja in der Pro: 
vinz Caſerta, beiuchte feit 1761 das Konſerva— 
torium Sta, Maria di Loreto, wo er als Schüler 
dem Nat und Beifpiel Piccinis folgte, der damals 
alle Theater beberrichte. In dejien Weiſe jchrieb er 
feine erite Oper «Le stravaganze del conte» (1772 
in Neapel gegeben) und viele andere, die ſowohl 
in der ernit:beitern Gattung wie im Melodien: 
reichtum mit Biccini glüdlich wetteiferten und C.s 
Nubm begründeten. «L’Italiana in Londra» und 
« 1,’ Impresario in angustie» find die befannteiten 
derielben. 1787 wurde er von Hatbarinall. von Ruf: 
land nad) Petersburg berufen, wo er viele Werte 
fomponierte, Des Klimas wegen verlieh er Rußland 
wieder und wandte fih nach Wien, wo er 1792 mit 
feinem Meifterwerle «Il matrimonio segreto» («Die 
heimliche Ehe»; neu ba. von Kleinmichel) beifpiel: 
loſen Erfolg erzielte. Das Wert wird aud als ein 
Meifterjftüd der Opera buffa bei feinem Melodien— 
reihtum, euer, Humor und lebendig dramat, Sn: 
balt niemals veralten. Bis dahin hatte C. etwa 
70 Opern nejchrieben. In den nächiten Jahren lebte 
er in Italien, beichäftigte ſich aber nicht bloß mit 
Kompofition für dortige Theater, jondern beteiligte 
fih 1798 aud an dem Aufitande in Neapel, wurde 
verhaftet, zum Tode verurteilt, jedodh von König 
Ferdinand begnadigt. Er wandte jih nach Venedig, 
und während er dort an der Kompofition der Oper 
«Artemisia» arbeitete, jtarb er 11. jan. 1801. Neben 
leinen 76 Opern fallen feine Kirchenmuſilen und 
fleinern Geſangſtücke wenig ins Gewicht. 

Eimarrönes (ipan.), die verwilderten Pferde 
der ſüdameril. Pampas. 

Eimbel (Cymbal), eine Heine Orgelpfeife von 
{hartem Klang. (3. aud Zimbel.) 

Eimbelftern, ein beliebtes Schauftüd in ältern 
Orgeln, war ein außen fihtbarer Stern mit Heinen 
Sloden, deren Geklingel zu Weibnacten und bei an: 
dern Gelegenheiten die Feſtfreude erböben follte, 

Eimbern oder Kimbrer, ein Voll german, 
Stammes, das von feinem alten Sitze auf der Jütis 
ſchen Halbinjel (an der Nordiee und an der weſil. 
Ditjee) ber durch Germanien in die Keltenländer 
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an der mittlern Donau, zunächſt wohl nach dem 
Lande der Bojer in Bohmen, dann nach dem der 
Stordister in Ungarn und Serbien gezogen war. 
113 v. Ebr. erjcbienen fie in den ditl, Alpen, in dem 
Lande der Tauriäfer, und verlangten von dem röm. 
Konſul Gn. Bapirius Carbo, der ibnen mit einer 
anjebnlihen Armee entgegengejogen war, neue 
Wohnſitze. Nach einem vergebliden Verſuch Car: 
bos, die Barbaren zu bintergeben, fam es bei Noreja 
zur Schladt, in der die röm. Armee aufgerieben 
wurde. Dennod drangen die E. nicht, wie die Nö: 
mer bejorgten, in Jtalien ein, fondern zogen weit: 
wärts dur Helvetien nad dem ſüdl. Gallien, wo 
fie fich zuerjt wieder 109 v. Ehr. den Römern zeigten. 
Sie baten den röm. Senat abermals um liberlafjung 
von Ländereien, was ibnen aber abgeichlagen wurde. 
Unter ibrem König Bojorir befiegten fie nun im 
Gebiete der Allobrogen den röm. Konjul Marcus 
Junius Silanus. Der Konjul Lucius Caſſius 
Vonginus fiel 107 (bei Agon an der Garonne) in 
einer Schlabt gegen die belvet. Tiguriner und 
Tougener, die, durch das Beifpiel der C. gereizt, 
gleichfalls in jüdlichern und frudtbarern Strichen 
neue Landſitze jich erwerben wollten. Die furchtbarſte 
Niederlage aber erlitten die Römer durch die E. 
6. Oft. 105 bei Araufio (jebt Orange) unweit der 
Nböne, wo drei Heere unter dem Konſul Gnäus 
Mallius Marimus, dem Prokonſul Quintus Ser: 
vilius Cäpio und dem Konjular Marcus Aurelius 
Scaurus mit zufammen 120 0009 Mann von ihnen 
vernichtet wurden. Doch aud jest drangen die E. 
nicht nach Italien vor. Sie wandten ſich vielmehr 
weitwärts über die Pyrenäen nab Spanien, von 
wo jie, 103 v. Ehr. von den tapfern Keltiberern 
zurüdgeiclagen, wiederum nah Gallien zurück— 
febrten, deſſen atlantifche Hälfte fie zunächſt über: 
fluteten. Sie drangen norbwärts bis zur Seine 
vor, fanden aber von jeiten der Eidgenoſſenſchaft 
der Belgen ernitlihen Miderjtand, den fie auch nicht 
zu überwältigen vermodten, als fie durd belvet. 
Stämme, darunter die Tiguriner und Tougener, 
mit denen Teutonen (f. d.) identisch zu fein ſcheinen, 
verftärlt worden waren. Die Fübrer diejer german. 
und felt. Scharen (namentlich der Teutonentönig 
Zeutobod wird genannt) beſchloſſen daber, jegt ver: 
einigt nach Italien vorzudringen. 

Die Nömer batten indes dem Marius (f. d.) den 
Oberbefebl im jübl. Gallien übertragen (104 v. Chr.), 
von welchem fie allein noch die Rettung von geinden 
bojiten, deren Körpergröße, Stärke, fühne Tapfer: 
feit und eigentümliche Kampfesweije ibnen von 
Anfang an Schreden eingeflößt hatten. Das nad 
Süden vorrüdende Heer der Barbaren batte ſich 
jedod aus Mangel an Nahrungsmitteln bald wie: 
der in zwei Scharen gejpalten. Die eine, gebildet 
durch die C. mit den Tigurinern, follte, über den 
Rhein zurüdkehrend, durch die ſchon im J. 113 ers 
fundeten Bälle der Oſtalpen, der andere Heerbaufe, 
beitebend aus den Teutonen, den Tougenern und 
der bereit3 aus der Schlacht bei Araufio bewährten 
felt. Kernibar der Ambronen, durb das röm. 
Gallien und die weſtl. Alpenpäſſe nad Italien ein: 
dringen. Dieje zweite Abteilung überjchritt im 
Sommer 102 v. Chr. die Rhoͤne und zog an deren 
lintem Ufer berab; aber Marius erwartete fie jebt 
in einem fejten Yager an der Cinmündung der Iſere 
in die Ahöne und bot drei Tage lang ihrem An: 
ftürmen Trotz. Nach barten Verluften gaben fie Die 
Eroberung des röm. Lagers auf und zogen weiter 


Artikel, die man unter E@ vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Cimbex — Eincimnati 
nad) Italien. Marius folgte ihnen vorjichtig, bis ı 


es bei Aquä Sertiä (Air) zur Schlacht fam, in der 
die Scharen der Teutonen vernichtet wurden. Hierauf 
eilte Marius dem Konjul Quintus Lutatius Catu— 
[us zu Hilfe, der indeſſen an der Etſch (unterbalb 
Trient) durch die von den Tiroler Alpen berabitei- 
genden Scharen der C. und ihrer Bundesgenojien 
bart bebrängt war und ſich zulegt im Sommer 102 
jelbit auf das rechte Ufer des Bo batte zurüdzieben 
müjjen. Zum Glüd für die Römer bielten die E. 
in den Landſchaften nörblib vom Bo den ganzen 
Winter Nube, jo dab die beiden röm. Heere ſich be: 
quem vereinigen und, im Sommer 101 bis auf 
50000 Mann gebradt, unter Marius und Catulus 
den C. entgegenzieben fonnten. Unterhalb Bercellä 
unmeit der Mündung der Sefia in den Bo auf den 
Raudiſchen Feldern wurde 30. Juli 101 v. Ebr. 
die Schlacht aeliefert, die mit dem Untergange der 
E. endete. Das Fußvoll derjelben kämpfte am 
Gürtel durd lange Ketten verbunden; ibre Reiter, 
15000 an ber Zabl, waren mit Helm, Schild, Ban: 
zer und Speer woblgerüjtet. Nach dem Verluſt der 
Schlacht töteten die Weiber in der Magenburg fi 
jelbit und die Ihrigen. E3 jollen 140000 €, in der 
Schlacht acfallen fein; die Zahl der Gefangenen 
wird auf 60000 angegeben. Die E. und Teutonen 
waren mit Weib und find, Hab und Gut ausgezo: 
gen, um ſich eine neue Heimat zu gründen; doc war 
wohl ein Teil in den alten Wohnſitzen zurüdgeblie: 
ben. Denn den Namen der E. trug nod zu der Zeit 
des Tacitus eine an Zabl zwar Heine, aber berühmte 
Völkerſchaft, von welcher Gefandte an Auguſtus 
lamen. Sie wohnte im äußerſten Norden Germa— 
niens, am Ocean, nad Plinius und Ptolemäus auf 
der Nordipige des nad ihr benannten Gimbri: 
ihen Cherſoneſus, in dem heutigen Jütland. 
— Bal. Ballmann, Die E. und Teutonen (Berl. 
1870); Roget de Bellogoät, Ethnographie gauloise 
(4 Bde., zum Teil in 2. Aufl., revidiert von Maury, 
Bar. 1868— 75); Müllenboff, Deutſche Altertums: 
funde, Bd. 1 und 2 (Berl. 1887); Much in den 
«Beiträgen zur Geſchichte der deutichen Sprache und 
Pitteratur» (Bd. 17, Halle 1892). 

Cimbexz, j. Keulenmweipe. 

Eimbrifcher Cherioneius, Cimbriſche 
Halbinjel, j. Eimbern und Jütland. 

Eimbrishamm oder Simrisbamn, Stadt im 
ſchwed. Län Krijtianftad, auf der Südoitede der 
Provinz Schonen, an der Linie C.-Tommelilla der 
Schwer. Privatbahnen, bat (1890) 1966 E., eine 
mittelalterliche Kirche im Rundbogenftil, einen guten 
Hafen, Getreideausfuhr und ift Sitz eines deutichen 
Koniularagenten. 

Eimelien (ard.), Roitbarleiten, Kleinodien, dann 
bejonders der Kirchenſchatz; daher Gimeliärd, 
der Schakmeijter der Kirchen und Klöfter. 

Eiment (ipr. kimang), Cement (f. d.). 

Eimentieren, ſoviel wie Aichen (f. d.). 

Cimex (lat.), die Wanze. 

Eimicifugin, Heilmittel, j. Macrotinum, 


Eimiez (jpr. Bimjäß) oder Cimids, Franzis: | 


fanerflojter, 4 km nordöftlih von Nizza, 1540 er: 
richtet auf den Ruinen des Dianatempels der röm. 
Stadt Cemenelum, zeigt Rejte eines Amphitheaters 
von 65 m Länge und 55 m Breite, 

Eimino (pr. tihi-), Montes, aub Monte di 
Viterbo oder Soriano, bei den Römern Mons 
Ciminius, ein mit Schichten vullaniſchen Tuffs be: 
dedter, 1056 m bober Trachytberg im Kreis Viterbo 
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der ital. Provinz Rom, mit der alten Landſtraße von 
Viterbo nad Rom. Nabe dabei, von dichten Mal: 
dungen umringt, der Lago di Vico, im Altertum 
Lacus Ciminus (507 m), ein 1488 m breiter und 
4460 m langer Kraterjee. 

Ciminus Laous, j. Cimino (Monte:). 

Gimmerier, j. Rimmerier. 

Eimmerifcher Bosporus, ſ. Bosporus. 

Eimpfit, eine graulichweihe oder rötliche, ſtark 
an der Zunge lebende Tbonart, die von ibrem Fund⸗ 
orte, der Inſel Kimolos oder Argentiera, dem Cimo— 
[us der Alten, ven Namen trägt, wird in Griechen: 
land feit uralter Zeit wie Seite zum Wafchen und 
zum Reinigen wollener Zeuge ſowie zum Ausziehen 
von Fyettfleden (mie bei uns der Bolus) gebrauct. 

mon, atben. Feldherr, j. Kimon, 
in (ruf.), Rangklaſſe, |. Tſchin. 

Einäde (arc.), joviel wie Bäderaft; Cinädis— 
mus, PBäderaftie (ſ. d.); au unzüchtige Rede. 

Einalda, Staat in Merito, ſ. Sinaloa. 

Einca, Fluß in der ſpan. Provinz Huesca, ent: 
fpringt in den mittlern Pyrenäen aus einem Heinen 
See am Mont: Berbu, fließt, nachdem er einen über 
800 m hoben Waſſerfall gebildet bat, durch den 
Eirco und die Gradillas de Bielja und mündet nad) 
180 km ſüdl. Laufes in den Segre kurz vor deſſen 
Mündung in den Ebro, 

Cinchöna, Einchonden, ſ. Chinarinde. 

Einchonicin, Einchomidin, ſ. Chinabaien. 

Einchonin, C,,Hz3N,0, ein das Ehinin (f. d.) 
regelmäßig begleitendes Altaloid der Chinarinden, 
wird ald Nebenprodult der EChininfabritation ge: 
wonnen, indem man die Mutterlauge vom roben 
ſchwefelſauren Ebinin mit Natron fällt und bie 
ausgeſchiedene barzige Maſſe in möglichit wenig 
fiedendem Alfobol löft und Irpitallijieren läßt. Die 
von der Mutterlauge befreiten Kryſtalle werden in 
verbünnter Schmwefelfäure gelöſt, das ſchwefelſaure 
Salz; wird durch Umkryſtalliſieren gereinigt. Die 
pbonol. Wirkung des C. ift der des Chinins ganz 
äbnlih, nur ſchwächer. Auch feiner em. Kon: 
ftitution nad} ftebt es dem Chinin jebr nabe. 

Einchoninfäure, eine organiſche Säure von 
der Zuſammenſetzung C,H; NO,, die man zuerit 
durch Orpdation des Eindonins erbalten bat. Sie 
froitallifiert mit 1 oder 2 Molekülen Kryſtallwaſſer 
in Nadeln oder Prismen und ſchmilzt waſſerfrei 
bei 254°. Mit Kalk deftilliert, giebt jie Ebinolin 
(f. d.). Ihrer em. Konjtitution nad iſt fie als 
Py-3-Ebinolincarbonjäure aufzufaſſen. 

Einchogo, Ort in Weitafrita, j. Tſchinſchoſcho. 

Einei (ital., fpr. tſchintſchi), Gedichtgattung, 
ſ. Ritornell. 

Eincinnati (ſpr. ßinßinnahti), Hauptſtadt des 
Eounty Hamilton im nordamerik. Staate Ohio, am 
Dbiofluß unter 39° 6’ nördl. Br. und 84° 27’ meitl. 2. 
von Greenwich gelegen, ift die bedeutendfte Stadt 
des Staated. Am Ende des 18. Jahrh. hatte €. 
750 E. 1810: 2540, 1830: 24851, 1850: 115436, 
1870: 216239, 1880: 2355139, 1890: 296908 €,, 
darunter 11655 Farbige, 71408 im Ausland (49415 
in Deutichland) Geborene, und 1900: 325902 E. 
Die Deutichen bilden mit ibren Familien etwa ein 
Viertel der Bevölterung und wohnen hauptſächlich 
nördlich vom Miamilanal aüuberm Rhein». Bis etwa 
1860 war €. die bedeutendite Stadt de3 ganzen 
Weſtens und, obgleich von St. Louis und Chicago 
überflügelt, verdient e3 noch immer den alten Beis 
namen «Rönigin des Weſtens⸗ (Queen City). 
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Anlage, Straßen und Gebäude. C.s Lage 
ift außerorbentlih ſchön. Die das Ufer des Ohio 
begleitenden Hügel zieben fih in einem Halbtreis 
urüd und in der dadurch entitandenen hügeligen 

halſchlucht breitet fich die Stadt aus, Sie ift von 
Höben, weldhe vom breiten Mill:Ereet: Thal durch⸗ 
brochen —* und bis 150 m anfteigen, umſchloſſen; 
dieje, beionders Malnut Hilld und Mount-Auburn, 
werben immer dichter bebaut, namentlich mit Wobn: 
bäufern und Pillen. Mit Waſſer wird die Stabt aus 
dem Obio verforgt, von dem es in hoch gelegene Re: 
ſervoirs gepumpt wird. €. befiht zwei große Parks, 
den Edenpark und Burnett Woods Park. Nicht weit 
von letzterm befindet fih der zoo0log. Garten. Der 
ihöne Spring:Örove:sriedhof befindet fich auf dem 
Meftabbang des Mill-Greel:Thbals. Unter ven Ge: 
iäftsftraßen find die Main, Walnut:, Bine, Race: 
und rechtwinklig dazu die Vierte Straße berworzus: 
beben. Unter den öffentliben Gebäuden find hervor: 
ragend das Boftamt, das neue Stadthaus, die Muſik— 
balle, Handelätammer, das Gerichtäbaus, das ſchöne 
Kunjtmufeum und die St. Peterskathedrale. Cine 
Hauptzierde tft die Tyler⸗-Davidſon⸗Fontäne. 

Wohlthätigkeits- und böbere Unter: 
ribtsanftalten. C. befikt die 1870 gegründete 
University of C. mit der Elinifch:patbol. hule des 
Gincinnatihofpitals (68 Lehrer, 1900: 1550 Studie: 
rende), ein theol. Seminar, ein fatb, und jüd. böberes 
Sebrinftitut. Ferner find zu erwähnen die öffentliche 
Bibliothel (230684 Pr eine hiſtor. Gejellichaft, 
die faufinänniiche Gejellihaft, ein Handwerler— 
intitut und die naturbijtor. Geſellſchaft, welche 
Sammlungen befist und Schriften berauägiebt. 
Auc die Kunſt wird in ihren verjchiedenen Zweigen 
wohl gepflegt. Bedeutende Zeitungen find «En- 
quirer» und «Commercial Tribune», 

Dan: Handel, Verkehr. Die Induſtrie 
ijt bervorragend im Maichinenbau (I. A. Fay and 
&o.), in der Anfertigung von Stiefeln und Schuben, 
Kerzen, Zündbölzern, Seife und Ölen, Wagen aller 
Art, Kleidern, Möbeln, Preßhefe (Fleiſchmann 
& Co.), Bier und Whisly, Papier, Geldſchränken 
(3. B. Hall’ Safe and Yod Co.), Öfen u. f. w. 
Der Cenius von 1890 zäblte 7832 Gtabliffjements 
mit 96689 Angejtellten und einer Jahresproduk— 
tion von 196 Mill. Doll. Hiervon entfielen auf 
Männerkleiderfabritation 18 Mill., auf Eiſenwaren 
10 Mill., Wagenfabrilation 8 Mill., Spirituojen 
11 Mill, Bier 7 Mill., Großjchlächterei und Fleisch: 
verjendung 7 Mill., Schube 6 Mill., auf Möbel, 
Leder, Buchdruderei, Kerzen und Öl, Sattlereiwaren 
je 4 Mill. und auf Giaarren 3 Mill. Der Handel 
C.s iſt lebhaft, namentlich in Getreide und Vieh, be: 
fonders in Bierden. Die Flußſchiffahrt eritredt ſich 
vorzugsweiie auf Pittsburab, Louisville, St. Youis 
und Neuorleand. Der 465 km lange Miami- und 
Griefanal verbindet E. mit Toledo am Griejee. CE. 
it Anotenpunft von 14 Bahnen, deren Verkehr 
durch vier Bahnhöfe vermittelt wird. Die Linien 
nah dem Süden freuzen den Obio auf zwei Eifen: 
bahnbrüden; dem Fuß: und Wagenverlehr mit den 
Städten Covington (j.d.) und Newport (f. d.) dienen 
zwei Brüden und mebrere Fähren. Die Verbindung 
mit dem Geichäftsteil der untern Stadt vermit: 
teln zahlreiche, zum Teil durch Drabtjeile bewegte 
Straßenbabnwagen. 

Verwaltung. Der Bürgermetiter wird auf 
3 Jahre gewählt; er ernennt die meiften Beamten, 
Es eriftiert nur ein geſeßgebender Körper, dejien 


Cincinnatus — Cincius 


Mitglieder auf 2 Jahre gewählt werden. Die Stadt 
iſt Eigentümer der C.⸗Southern-Eiſenbahn und 
bat (1899) eine Schuld von 25,2 Mill, Doll. C. iſt 
Siß eined deutſchen, niederländ., nicaraguan., 
jhmweiz. und venezuelan. Konfuls, ſowie eines 
franz. und ital. Konjularagenten. 

Der Gründer E.3 war ein Richter Symmes, der 
1787 eine Strede Landes den Indianern ablaufte, 
im Jahre darauf die erften Niederlaffungen anlegte 
und dieſe nad) dem Eincinnatusorden (f.d.) benannte. 

Eineinnätus, Lucius Quinctius, ein Mufter 
altröm. Tugend und Sitteneinfalt, wurde 460 v.Chr. 
zum Konſul erwäblt und erwies fich als ein ent: 
ſchiedener und thatträftiger Gegner der plebejifchen 
Tribunen. 458 wurde T., als der Konjul Lucius 
Minucius von den Üiquern gejchlagen und in feinem 
eigenen Lager eingejchlofjen worden war, zum Dil: 
tator ernannt; die Boten, die ihm die Nachricht 
brachten, trafen ibn, als er eben auf eigen tleinen 
Gute von vier Morgen Landes felbit den Pflug 
führte. Die Sage erzäblt, daß er noch an demfelben 
Zage alle Waffenfähigen, jeden mit zwölf Schanz: 
pfäblen — aus Rom im ſchnellſten Marſch 
gegen die Hauer geführt und dieſe ſelbſt während 
der Nacht umlagert habe. Am Plorgen bätten ſich 
die Üquer, die nun von zwei röm. Heeren fi an: 
gegriften jaben, ergeben. €. babe dann fein Heer 
mit reicher Beute beladen nah Rom im Triumpb 
eingeführt, er ſelbſt aber ſchon am 16. Tage feine 
Diktatur niedergelegt und ſei auf fein Gut zurüd: 
gelehrt. 439 wurde E. als SOjähriger Greis noch 
einmal zum Diktator gewäblt, da Spurius Mälius, 
ein reicher Blebejer, der bei Hungeränot Getreide an 
die Plebejer verteilt hatte, beichuldigt wurde, daß 
er nach der Königswürde jtrebte. Servilius Abala, 
des Diltators Magifter Equitum, forderte den Ma— 
lius vor des E. Tribunal und erſchlug ibn, da er ſich 
weigerte, ibm zu folgen. €. billigte die Tbat, lieh 
das Vermögen des Mälius fonfiszieren, worauf das 
vorbandene Getreide um einen geringen Breis unter 
das Volt verteilt wurde, und ji Haus dem Boden 
gleih machen, wovon angeblih ein Ort am Fuße 
des Kapitols den Namen Ylquimelium erbielt. 

Eineinnätusorden, ein 1783 in den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerila geitifteter Orden für 
amerif. Offiziere und franz. Marineoffiziere, die am 
Unabbängigfeitstriege teilgenommen hatten. Das 
Ordenszeichen beitand in einem auf einem Lorbeer: 

weige ſihenden jilbernen Adler mit ovalem Brujt: 

Khild, welder den Eincinnatus binter dem Pfluge 
von einer jtrablenden Sonne beſchienen zeiat und 
die Umſchrift trägt: «Omnia relinquit servans 
rempublicam» («Alles läßt er zurüd, den Staat er: 
rettend»). Ein gleiber Schild auf der Nüdieite des 
Adlers zeigt den Cincinnatus, von zwei Nömern 
vom Pfluge abberufen, und die Umjchrift: «Virt. 
praem. soc. Cin. inst. 1783.» Hinter den Slügeln 
des Adlers geben zwei ſich oben vereinigende Yor: 
beerzweige bervor, an welden der Orden mittels 
eines blauen, weißgeränderten Bandes im Knopf— 
loche getragen wurde. 

Eineinndjer Blütenftand, ſ. Blütenjtand, 

Cincinnus, j. Widel (botan.). 

Cincius, Lucius E, Alımentus, röm, Hijtorifer, 
befebligte ala Prätor und Proprätor 210—208 v. 
Chr. unter dem Konſul M. Valerius Paevinus in 
Sicilien und in Unteritalien und befand ſich jpäter 
eine Zeit lang in Hannibals Gefangenjchaft. Er 
fchrieb röm. Annalen in grieh. Sprache. 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Cinclus, Cinclidae — Einna 


Ein anderer Lucius E. verfaßte zu der Zeit 
des Augustus mehrere grammatiiche, antiquartiche, 
ftaatärechtlihe und jurijt. Schriften («De verbis 
priscis», «De fastis», «De comitiis», «De consulum 
potestate», «De officio juris consulti» u. |. w.). Er 
wird auch als Verfajier von Annalen genannt, 
welche jedoch vielleiht nur eine Überarbeitung der 
Annalen des Lucius E, Alimentus waren. Die 
Fragmente diejer Annalen veröffentlichte Peter in 
«Historicorum Romanorum reliquiae», Bd. 1 (Lpz. 
1870) und «Historicorum Romanorum fragmenta» 
(ebd. 1883), die der antiquarifchen und jurijt. Schrif: 
ten Huſchke in «Jurisprudentiae antejustinianae 
quae supersunt» (5. Aufl., ebd. 1886). — Val. Herb, 
De Luciis Cineiis (Berl. 1842); Pluß, De Cinciis 
rerum Romanorum scriptoribus (Bonn 1865). 

Cinolus, Cinolidae, j. Wafjeramjeln. 

Cinotorium, im Altertum Zeibgurt der höbern 
röm. Offiziere, an dem das Schwert auf der rechten 
Eeite getragen wurde zum Unterſchiede von Soldaten 
bis zum Genturio, welde das Schwert an dem über 
die Schulter gelegten Wehrgehenk (Balteus) trugen 
(j. die Figur auf der folgenden Spalte). 

Cinotus, bei den alten Römern ein kurzer Rod, 
der den Überleib nadt lieb 
und durch einen Riemen 
gehalten wurde. (S.neben: 
jtebende Figur.) 

Cinotus Gabinus, 
f. Gabinus cinctus. 

Einder® (enal., fpr. 
Bind’rö), die bei regen 
Feuerungen durch den Roſt 
gefallenen Kohlen, die nad) 
dem Ablöihen mit Waller 
ein ben Kots ähnliches, 
brauchbares Brennmate: 
rial abgeben, wenn jie 
nicht zu ſehr mit Aiche und 
Schlacken durchmiſcht find. 

Eindad, griech. Staatsmann und Redner, ſ. 
Kineas. 

Einellen, Schlaginſtrument, ſ. Beden. 

inen, ſ. Dipenten. 

Eineöl, eine organische, mit vem Borneol ifomere 
Verbindung, C,oH;s0, die den Hauptbeftanbteil 
des Wurmſamenöls (von Artemisia contra L.), 
des Rajeputöld und des Eulalpptusöls bildet. Es 
ift eine bei 176° fiedende Flüffigkeit. Durch Wafler: 
abipaltung giebt C. das Dipenten (fi. d.); durch 
Schwefelpbosphor fann man es in Eymol (f. d.) 
überführen. 

Cinerarlal..Ajbentraut, Aihenpflanze, 
Pflanzengattung aus der Familie der Kompofiten 
(f.d.) mit gegen 25 Arten, die größtenteil3 im jüdl. 
Afrila vorlommen. Es find fraut: oder ftrauchartige 
Gewächſe mit lebbaft gefärbten Blütenlöpfchen. Die 
zahlreihen Abarten, die gegenwärtig meijt ald Topf: 
jierpflanzen gezogen werden, find wiederholte Hreu: 
zungen der C. hybrida W. (i. Tafel: Kalthaus— 
pflanzen, Fig. 8), C. cruenta Curt., C. populi- 
folia L. u.a. Diefe mit Blumen von allen Farben 
vorfommenden Einerarien gehören zu den Mode: 

ierpflanzen der Gegenwart und find vorzugsmeife 
Dane des Frübjahrd. Um bis zum Herbit 
jtarte bufchige Pflanzen, welche im nächſten Jahre 
frübzeitig blühen, zu erzieben, jät man die Samen 
im Juni in Töpfe und jtellt dieje bis zum Keimen 
in ein Marmbaus oder ein lauwarmes Miftbeet. 
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Die jungen Pflanzen werden bis zum September 
wiederholt in gute nahrhafte Miftbeeterde verjegt 
und fleißig, bisweilen auch mit flüffigem Dünger 
begofien. Die größten Feinde der Ginerarien find 
die Blattläufe, welche fich leicht einfinden, wenn die 
Pflanzen nicht Iuftig genug kultiviert werden. Bes 
jtreuen der untern Blattflächen mit Tabatftaub ver: 
bindert ihre Verbreitung. 

 Einerarien (lat), Aicentrüge (f. d.), Gefäße, 
in denen die Aſche verbrannter Leichname aufbes 
wahrt wird. — In der kath. Kirche heißen €. die 
Bebältnifje, worin die Aſche der Heilinen aufbes 
wabrt wird. Pottaſche. 

Cinöres olavelläti, veralteter Name für 

Einefias, grieb. Dichter und Mufiker, |. Kinefias. 

Dan, (pr. tihin-), Stadt in der ital, Provinz 
und im Kreis Macerata, aufeiner Hochfläche zwischen 
dem Potenza und dem Eſino, hat en) 1987, als 
Gemeinde 12136 E.; Holz: und Kohlenhandel. C., 
das alte Eingulum, das von Labienus angelegt 
und von Cäjar befejtigt wurde, ift Geburtsort des 
Bapftes Pius VI. (Armabill). 

äta nannte Illiger die Gürteltiere (f. 

Eingülum (lat.), Yeibgürtel, ſ. Ceitus; in der 
lath. Kirche die weißleinene oder baummollene Schnur 
mit Quaſten, die Dazu dient, das Unterkleid ber 
Priefter (Albe) zu gürten. Auch über den geiftlichen 
Leibrod (Soutane) tragen die kath. Geiftlichen ein 
E., das in einem jhärpenartigen, an der Hüfte zu: 
fammengeftedten Bande bejtebt, dejjen Enden an 
der Seite berabfallen. Diejes E., ebenfalld3 von 
Seide oder Wolle, it in der Negel ſchwarz. 

um militäre (lat.), Sriegsgürtel, der 
in der altröm. Zeit mit zur Nüftung gehörte. Er 
war von verjchiedener Form und beitand häufig 
außer den Gurtriemen des Schwertes und Doldes 
noch aus einem Gurt zur 
Befeftigung einer Schub: 
platte für den Unterleib. 
Soldye Gürtel waren ent: 
weder, nad Gräberfun- 
den,von Bronzebledh, oder, 
wie Skulpturen zeigen, 
von Leder mit Metall be: 
ſchlagen. C. m. wird zur 
Zeit Juſtinians auch über: 
baupt ala Bezeichnung des 

Solvdatenjtandes ae - 
braucht, wie im Mittel: 
alter zur Bezeichnung der 
Nitterwürde. In der Me: 
romwingerzeit pflegten, nad) 
Gregorvon Tours, die Öroßentoftbare Wehrgehänge, 
das C. m., als Ehrengeicente zu verleihen. — Bal. 
N. Müller, Das C. m. (Plön 1873); Die Altertümer 
unjerer heidn. Vorzeit, bg. von Lindenjdhmit, Heft 9 
(Mainz 1879). (©. vorjtehende Figur.) 

Cinis (lat.), Aice. 

Einifi (pr. tici-), Stadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Palermo auf Sicilien, nahe am Bufen 
von Eaftellammare, an der Linie Balermo:Trapani 
der Weſtſicil. Eifenbahn, hat (1881) 5474 E. und 
Meinbau. Einna. 

Ciuna, Gaius Helvius, röm. Dichter, ſ. Helvius 

Einna, Lucius Cornelius, ein Hömer aus pa: 
triciſchem Geſchlecht, war, nachdem er die Prätur 
betleivet hatte, Legat im Bundeögenofjentriege und 
wurde mit Sullas Bewilligung, obwohl er zur 
Gegenpartei gehörte, für 87 mit Gnäus Octavius 


— 





Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuden. 
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zum Konſul gewählt, wobei er eivlih geloben 
mußte, nicht3 gegen die von Sulla nach des Marius 
Vertreibung getroffenen Einrihtungen zu unter: 
nehmen. Troßdem veriuchte er mit allen Mitteln 
die Bartei des Sulla zu fchädigen, die des Marius 
emporzubringen; ja er ließ durch einen Tribun den 
Sulla anllagen; dieſer ftellte ſich jedoch nicht und 
309 ungebindert in den Mitbridatijchen Krieg ab. 
Darauf bracte E. die Nüdberufung der Verbann- 
ten, d. b. des Darius und feiner Anhänger, in 
Vorſchlag, ſowie das Gejek, das ſchon im Jabre 
vorher von dem Tribun Sulpicius durchgebracht, 
aber für ungültig erllärt worden war, dabin gebend, 
die ital. Bundesgenofien, die kurz vorber das Bür— 
gerrecht erlangt hatten, und die Freigelaſſenen nicht 
mebr in beiondern Tribus und zulegt ftimmen zu 
lafien, jondern fie unter die alten Tribus zu ver: 
teilen, Die Bartei des Senats unter Führung des 
Gnäus Octavius widerſehte fih, und es fam auf 
dem Forum zum blutigen Gefecht, worauf C. aus 
der Stadt vertrieben und dann vom Senat abgeſetzt 
wurde. Die ital. Bundesgenoſſen und die Truppen 
des Appius Claudius, die Nola belagerten, fielen 
aber C. zu, und fo brachte er ein ftarles Heer, nad 
Vellejus jogar 30, freilich großenteils aus Relruten 
beſtehende —— zuſammen, rief Marius und 
die übrigen Verbannten zurück und belagerte mit 
Marius, Sertorius und Gnäus Papirius Carbo 
Non. Die Stadt wurde ibnen, nachdem der früber 
an C.s Stelle erwäblte Konful Merula hatte ab: 
danken müflen, übergeben, und auf Veranlafjung 
des Marius wurde nun in Nom ein Blutbad an: 
gerichtet, das fünf Tage dauerte, Mit Marius er: 
Härte fib E. ohne Mabl zum Konful für 86 und 
nabm ſich, als jener geitorben war, den Lucius 
Valerius Flaccus, für 85 und 84 den Gnäus Pa— 
pirius Carbo zum Kollegen. Als aber E. dem aus 
Aften zurüdfebrenden Sulla na Griechenland ent: 
genenzieben wollte, weigerten fich feine Soldaten, ihm 
zu folgen, und ermordeten ibn in einem Aufitande. 

Sein Sohn Lucius Cornelius C. ſchloß ſich 
als Jüngling dem Konful Marcus Lepidus an bei 
deſſen Verſuch, 78 die Sullaniſchen Berfaflungs: 
änderungen wieder umzuftürzen, flüchtete, als das 
Unternehmen mißlungen war, im folgenden Sabre 
zu Sertorius nah Spanien, erbielt jedoch ſpäter 
durch Gäjars Bemübung die Erlaubnis zur Rücklehr 
und wurde 44 Prätor. An der Verſchwoͤrung gegen 
Caãſar nahm er feinen Teil, billigte aber deſſen Er: 
mordung laut vor dem Bolfe, das deshalb beim 
Leihenbegängnis des Diktators E. töten wollte, 
irrtümlich aber nicht ihn, fondern feinen Vetter, den 
Tribun ©. Helvius E., zerriß. 

Gnäus Cornelius C. der Sohn des vorigen 
von dejien Gemablin Pompeja, des Pompeſus 
Tochter, focht bei Actium gegen Octavian. Diejer 
verzieb ihm nicht nur diesmal, fondern auch fpäter 
als Kaiſer, als E. eine Verſchwörung gegen ihn ge: 
jtiftet hatte, und nab ibm fogar für das J. 5n. Chr. 
mit Balerius Mejlala das Konjulat, worauf ibm 
E. treu ergeben blieb. 

Einnabarit, Mineral, ſ. Zinnober. 

Einnabarite, ſ. Blenden. 

Einnamein, der Zimmetjäureefter des Benzyl⸗ 
altobols, C,H, -O-C,H,O, tryftallifiert in glän— 
senden, aromatiſch riecbenden und bei 39° C. ſchmel⸗ 
zenden Priämen und ift im Beru: und Tolubalfam 
jowie im Storar enthalten. [Zimmet. 

Cinnamodendron oorticosum Miers., |. 


Einnabarit — Eing-Mars 


Cinnamömum BRl., — Pflan⸗ 
zengattung aus der Familie der Lauraceen (}. d.) 
mit etwa 50 Arten, meiſt in den Tropen Aſiens. Es 
find Bäume oder Sträucher mit immergrünen, leder: 
artigen, ſchönen Blättern und rifpig angeordneten 
Blüten. Die wictigiten Arten find: C. ceylanicum 
Nees (ſ. Tafel: Bolpcarpen, Fig. I), — in 
Ceylon einheimiſch, in Oſtindien, Braſilien und 
Weſtindien häufig kultiviert; er hat 7—10 m Höhe, 
—— Zweige und dreinervige, unterſeits netz⸗ 
aderige Blätter; ſeine Rinde liefert den echten Zim: 
met, auch Kaneel genannt; C. Cassia Bl., ein Baum, 
in Ebina und Cochinchina wild und kultiviert, befikt 
längliche, dreinervige, unterſeits bogig geaderte 
Blätter; von ibm ſtammt die Zimmetcaſſia ab. Der 
in Bengalen, Malabar und Nava einbeimifhe C. 
Tamala Nees liefert die ZJimmetblüten (f. d.) oder 
Bimmetnägelein. ſmos. 

Einnämus, Johs. byzant. Hiſtoriker, ſ. Kinna⸗ 

Cinnamhl, das Radilal der Zimmetſäure (f. d.), 
bie auch Cinnamylſäure beißt. 

Eino da Piftöja (ipr.tici-), ital. Rechtsgelehr⸗ 
ter und Dichter, aus der edlen Familie der Eini- 
buldi in Piſtoja, jtudierte in Bologna, war 1307 
Richter in Piſtoja und ging, ald Anbänger der Bartei 
der Weißen (Gbibellinen), in die Verbannung. 1310 
lam er als Beifiger des Senators Ludwig von 
Savoven nah Rom. Nach dem Tode Kaiſer Hein— 
richs VII. widmete er fih ganz der Wiſſenſchaft, 
beendete 1314 fein bedeutendites jurift. Merl, den 
Kommentar zu den erjten 9 Büchern des Coder Ju— 
ſtinians («Lectura in codicem») und erwarb in 
Bologna den Doltorgrad (9. Dez.). Dann lehrte er, 
bob geebrt, an den Univerſitäten Treviſo (1318 
— 21), Eiena (bi3 1323), Florenz (1324), Siena (bis 
1326), Perugia, Neapel (1339— 31). 1332 weilte er 
in Angelegenbeiten feiner Vaterſtadt in alorenz. Er 
ftarb Ende 1336 oder Anfang 1337. Er war mit 
Dante eng befreundet. Seine Liebeslieder auf Sel: 
vaggia find voll Dunlelbeiten und bezeichnen die Ent: 
artung der florentin. lyriſchen Schule; aber in feiner 
Zeit wurbe er bewundert; Dante und Betrarca haben 
ibn gepriejen. Sein Kommentar wurde jeit 1483 mebr: 
mals gedrudt, feine ital. Gedichte zulekt von Bindi 
und Fanfani («Le rime ridotte a miglior lezione», 
Piſtoja 1878); eine Auswahl gab Carducci (ler. 
1862) beraus. — Pal. Ebiappelli, Vita e opere 
giuridiche di C. d. P. (Piſtoja 1881). 

Cing Codes (ipr.häng fobo'), j. Code Napoleon. 

Cinq⸗Mars (ipr. käng mabr oder mark), Henri 
Coiffier de Ruze, Marquis de, Günjtling Lud— 
wigs XIU. von Frankreich, wurde 1620 als zmei« 
ter Sobn des Marquis von Effiat, Marſchalls von 
Frankreich, geboren. Richelieu brachte den 18jäbri: 
gen E. an den Hof, um ibn zum Freund des Königs 
zu machen, diefen aber dadurch ſelbſt um jo befier 
zu beberrihen. C. wußte durch Gewandtbeit und 
Liebenswürdigleit die volle Gunft des Königs zu 
gewinnen, der ibn alsbald mit den boben ng 
ausjtattete, fuchte dann aber den Minijter ſelbſt zu 
ftürzen. Gaſton von Orleans und der jüngere de 
Thou waren in das Komplott verwidelt, auch Spa: 
nien war durd einen für Frankreich bedroblichen 
Vertrag beteiligt (1642); Richelieu entdedte ihn 
und bradte durch deſſen Mitteilung den perfönlich 
zu C. binneigenden König auf feine Seite zurüd; 
der Prozeß wurde eröffnet, E. und de Thou ver: 
urteilt und 12. Sept. 1642 entbauptet. Das Schick⸗ 
fal des jungen E., der bei Hofe Monfteur le Grand 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Cinquantino — Eircaffienne 


Ecuyer) bie, ift wiederholt Gegenftand poet. Ber 
bandlung geweien, fo in vem Roman A. de Vignys: 
«C., ou une conjuration sous Louis XIII» (2 Bde., 
Bar. 1826) und in Gounod3 Dper «Cing-Mars» 
(1877). — 2gl. Bafjerie, La conjuration de C. 
(Bar. 1896). 

Eingquantino (ipr. tibin-, vom ital. cinquanto, 


d. i. fünfzia), ein Heintörniger Mais von kurzer | ' 
| eine tonvention, die den Franzoſen freien Abzug 


Vegetationsperiode, wenn auch in Deutichland nicht 
erade in 50 Tagen, worauf der Name deutet, feine 
Reife erreichen. [quecento. 
Einguerentiften (pr. tibinauetichen-), ſ. Cin- 
Cinquecento (ital., ſpr. tſchinquetſchento, d. i. 
fünfbundert, dann Abfürzung für die Jahrzahl 1500) 
nennen die Italiener in der Geſchichte ihrer Kunit, 
dann auch ihrer Pitteratur den Stil des 16. Jahrh., 
der ſich durch die Wiederbelebung der Antike aufallen 
Gebieten des fünftlerifchen und litterar. Lebens ent: 
widelte und gewöhnlid als Renaiflance (j. d.) be: 
zeichnet wird. Die Schöpfer und Träger diejes neuen 
Stils, ſowohl in Bezug auf die bildenden Künſte 
(Micelanaelo, Nafjael, Corregaio, Tizian, Leonardo 
da Vinci, Benvenuto Gellini) als auf die poet. Littes 
ratur (Ariofto und Tajjo), werden daber häufig Cin= 
quecentijten genannt. (S. Italieniſche Kunſt und 
Italieniſche Litteratur.) 

Cinque Ports (ipr. inf pobrt3, d. b. die Funf⸗ 
bäfen), jeit Milbelm I. dem Eroberer Name der fünf 
auf der engl. Küfte von Kent und Sufler gegen Frank— 
reich zu liegenden Häfen Dover, Sandwich, Romney, 
Hythe und Haftinas, die vor allen andern das Reich 
vor Landungen fibern follten. Zu diejen famen noch 
Winchelſea und Rye, jo daß es eigentlich fieben 
folder Häfen gab, von denen mebrere Kleinere, wie 
Pevenſey, Folfeftone, Deal u. a., abhängig ma: 
ren. Sie erbielten wegen ihrer Michtigfeit vielfache 
Hreibeiten; der Aufjeber, zugleich Befehlshaber des 
Schlofies von Dover, der Lord Warden of the C. 
P., beſaß Abdmiralitätäjurispdiftion mit einem Ge: 
balt von 3000 Bid. St. Die meisten jener Häfen find 
gegenwärtig verjchlammt, die alten Vorrechte find 
ihnen aber teilmeije verblieben. Auch das Amt des 
Lord Warden oftheC. P. beſteht nod mit 1025 Pfd. 
St. Einlommen als Sinefure und wird gewöhnlich 
einem begünftigten Hof: oder Staatämanne zu teil. 
So befleideten es Wellington, Brinz Albert und Lord 
Balmerfton; gegenwärtiger Inhaber des Amtes ift 
Carl Roberts. Amtswobnung des Lord Warden 
it Walmer:Eaftle bei Dover. — Pal. Hueffer, The 
€. P. (Lond. 1900). 

Eintio (ipr. tihin-), Beiname des ital. Dichter 
Giovanni Battifta Giraldi (f. d.). 

Einti Badilla, ſ. Chuauifaca. 

Eintra, Stabtim — Diſtrikt Liſſabon (Eſtre⸗ 
madura), liegt 27 km weſtlich von der Hauptftadt an 
einer Zweiglinie der Strede Liffabon: E. + Torres: 
Bedras in 350 m Höhe an der Sierra de E., einem 
bis 488 m hoben, von N. nad) ©. gerichteten ſtei— 
len und gut bewaldeten Granitrüden, deſſen nördl, 
Spike, Eruz alta, Ruinen eines maur. Schlofies 
und einer Moſchee, deſſen Südende das 1503 gegrün: 
dete Hieronymitenllojter da Penha (früher Hoſpiz) 
trägt. Die Stadt (Villa), ein beliebter Ausflugsort, 
bat (1890) 4846 E. Poſt, Telegrapb; Marmorbrüce 
und Weinbau, eine Sommerrefidenz des fönigl. Ho: 
fes, berrlihe Gärten und Barkanlagen fowie zahl: 
reiche Landhäuser wohlhabender Bewohner von Liſſa⸗ 
bon. In der Nähe ein von König Manoel erbautes 
Klofter, jept Schloß, in maur.:got. Stil (Caftillo da 
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Venha de C.), mit reiben Kunſtſchäßzen und einem 
forjtbotan. Garten (3—400 ausländiſche Hölzer), 
ferner das Landhaus (Quinta de des 
Sir Francis Cook mit Bart ſowie das Korkklofter 
(Capucho) von Sta. Eruz, eine von Dom João de 
Gaitro gegründete Kapuzinereinfiedelei, deren 20 in 
Fels gehauene Zellen mit Kortplatten belegt find. 
In E. ſchloſſen 30. Aug. 1808 Dalrymple und Junot 


aus Portugal gewährte. 

Eindras, j. Kinyras. [Giralbi (i. d.). 

Einzio (ipr. tibin-), Deiname des ital. Dichters 

Eione (jpr. ticho-), Andrea di, Maler, ſ. Orcagna. 

Eiotat, 2a (pr. ßiotä), provencaliih Cioutat, 
d. b, die Stadt, Hauptort des Kantons E. im Arron: 
diſſement Marjeille des franz. Depart. Bouches⸗du⸗ 
Rhöne, am Mittelmeer, an ver Bai von E, und an 
der Linie Marfeilles Nizza der Franz. Mittelmeer: 
bahn, mit Zweigbahn nad) der Stadt (5 km), bat 
(1896) 10980, ald Gemeinde 12 734 E., eine Pro» 
menade ala Tasse» mit jchöner Ausficht, Handels— 
gericht, Schiffahrtäfchule, einen durch das Kap Bec 
de l'Aigle und die Inſel Verte geihüsten Hafen mit 
wei Leuchtfeuern; Fiſcherei, befonders Korallen: 
ischerei, und bedeutende Werften und Werlſtätten 
der Messageries Maritimes (3000 Arbeiter). Die 
Landſchaft iſt reich an trefflichem Muskatwein und 
an Öl: und Orangenbäumen. — C., das 160 v. Chr. 
von Marjeille aus gegründete Portus Cytharistae, 
war widtig für den Levantehandel und als Zus 
fluchtsort der Proteftanten. 

Eipaauirä (ipr. Fipali-), Stadt, ſ. Zipaquira. 

Eipollin (von cipolla, ital., Zwiebel), eine Mars 
morart, ein frvftallinifch:lörniger Kallſtein mit Ein⸗ 
mengungen von filberweißem oder rötlihem Glim— 
mer oder Tal (deren Häute mit den Schalen einer 
Zwiebel verglichen werden), wodurch geichliffene 
Platten ein befonders fchönes Anſehen erbalten. 
Man findet ibn als geſchichtete Einlagerungen in 
Irpftallinifchen Schiefern 3. B. bei Jaunbaus unweit 
Aitenbera in Sachſen, zu Fenouillet bei Hyeres und 
im Bentelifongebirge in Griechenland. 

Eippus (lat.), Pfahl, Säule; bei den Römern 
eine vieredige Säule mit oder ohne Bafıs und Be: 
frönung, die als Grenzitein oder Grabjtein diente, 

Eipriäni (ipr. tici-), Giovanni Battifta, ital, 
Maler, geb. 1727 zu Florenz, nahm in Rom Cor: 
reagio zum Vorbilde, aing 1754 nah London und 
wurde eins der erjten Mitglieder der 1769 geftifteten 
tönigl. Alademie. In ipäterer Zeit war er aud als 
Kupferſtecher thätig. Im zer u London ver: 
juchte er fih auch als Syreäfomaler. Er ftarb dafelbit 
14. Des. 1785. 

Eirage (fr;., ſpr. ßirahſch), das Wächſen, Über: 
ziehen mit Wachs, die Wachsfarbe; aud Gamaieus 
malerei (ſ. Camaien), gelb in gelb oder grau in gelb, 

Ciroa (lat., meijt abgefürzt ca., eigentlich «um», 
«berum»), bei Jablangaben: ungefähr, etwa, gegen. 

Circaötus Vieill., j. Schlangenabler. 

Eircars (ipr. körfährs), j. Sarkar. 

Eireaffienne (fr., pr. ßirlaſſienn), aud Cir— 
faß, wahrſcheinlich nad Eirkaffien (f. d.) genannt, 
aber zuerjt in England verfertigt, ein dem Kaſimir 
äbnlicher, tuchartiger, jedoch weniger dicht gewebter 
und mweniger jtart gewaltter Stoff, der daher den 
vierbindigen Köper deutlich erfennen läßt und ent: 
weder aus reiner Wolle (feinem Strei gar) oder 
baummollener Kette und mollenem Einſchlag ſowohl 
einfarbig als meliert bergeitellt wird. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Ciroatöres, |. Circuitores. 

Eirce, Zauberin, ſ. Kirle. — C. heißt auch der 
34. Planetoid. Monte:. 

Eircello (pr. tihirtih-), Montes, ſ. Eirceo, 

Eircenfiiche Spiele (lat. ludi circenses), im 
alten Rom Spiele, die nach dem Eirkus (f. d.) genannt 
worden jind, in welchem fie abgehalten wurden. Der: 
gleichen Spiele find jchon früh begangen worden und 
waren mit religiöjen gelten verbunden, wie denn 
nad) der Sage der Raub der Sabinerinnen bei Spie: 
len erfolgte, die Romulus an dem Feſte des Got: 
te3 Conſus veranitaltet hatte. Aber früh wurden 
auch ſchon eigene Spielfeittage, zunächſt nur außer: 
orbentlicherweife zu Ehren von Jupiter, Juno 
und Minerva, begangen. Und nachdem man dieje 
Spiele (vielleicht jeit 366 v. Chr.) auch als jährliche 
Spiele zu feiern angefangen hatte, die gewöhnlich 
ludi Romani (magni) genannt wurden, während 
jene in der Regel fchlehtweg ludi magni (votivi) 

ieben, jo wurden bald nicht nur die ludi Romani 
an immer mehr Tagen gefeiert (zulekt vom 4. bis 
19. Sept.), fondern — immer neue Spiele ein: 

eführt und an einer ebenfalls fteigenden Zahl von 
9 en abgehalten; jo nacheinander die ludi plebei 
(zulegt vom 4. bis 17. Wov.), die ludi Ceriales 
(12. bis 19. April), die ludi Apollinares (6. bis 
13. Juli), die Megalesia (ju Ehren der Götter: 
mutter, 4. bis 10. April) u. a., während aud) die 
außerordentlihen Spiele ſich vermehrten und aus: 
dehnten. Dabei wuchs mit der Ausdehnung auch 
die Pracht und der Glanz der Spiele und gleidyzeitig 
die Vorliebe des Volls für fie, deſſen ———— 
nach «Panem et Circenses» («Brot und C. ©.») 
fpribwörtlich geworden ijt. (Vgl. Juvenal in feiner 
10. Satire, Vers 81.) 

Wiewohl von den vielen — der größte 
Teil von ludi sceniei (Schauipielen) und nit von 
ludi eircenses eingenommen war, jo galten bod) 
die Tage, an welchen die lektern ſtattfanden, — 
die Hauptfeſttage. Die C. S. wurden gewöhnlich 
durch eine feierliche Prozeſſion (pompa) eingeleitet, 
welche ſeit Etbauung des Dreigöttertempels auf 
dem Kapitol nach einem Sieg von dem triumphie— 
renden Feldherrn abgehalten wurde, indem zuerit 
zum Tempel und von dort aus zum Cirkus behufs 
Abhaltung der Triumphalfpiele gezogen wurde. 
Später wurde diefer Gebraud AR alle ſtehenden 
Spiele des Cirlus ausgedehnt. Die Prozeſſion zog 
unter Anführung des — bei Muſilbegleitung 
und Weihrauchdämpfen vom Kapitol über das Yo: 
rum nach dem Eirlus und in diefem noch die Renn— 
babn entlang. Hier wurden die Attribute und Bil: 
der der Götter, in der Kaiferzeit auch die von Mit: 
gliedern der faijerl. Familie, zunächſt die der ver: 
götterten, teild auf Babren und Thronen getragen, 
teils auf koftbaren Wagen, weldye Pferde, Maul: 
tiere, Glefanten zogen, gefahren. Zahlreiche 
Priejterichaften und religiöfe Korporationen geleis 
teten fie. Voraus zogen Scharen von Knaben zu 
Fuß und zu Pferd, die zum MWettfabren bejtimmten 
Wagen, die an den Spielen fich beteiligenden Fauft: 
fämpfer, Ninger, Yäufer, ferner tanzende Knaben 
und Männer, begleitet von Mufilern. Für die 
ganze Dauer der Spiele war alles aufs peinlichite 
vorgefchrieben; der geringfte Verſtoß machte die 
Feier ungültig und eine Wiederholung notwendig. 

laudius beichränfte die leßtere auf einen Tag, um 
eine allzu lange —— der Spiele zu ver: 
bindern. Auf den Feitzug folgte ein Opfer, dann 
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begannen die Spiele. Diefe beftanden hauptſächlich 
in Wettrennen zu Wagen. Dabei waren die Wett: 
fahrer in vier nach Farben benannte Parteien ges 
teilt. Später wurden je zwei diefer Parteien zu: 
fammengelegt, fo daß in byzant. Zeit immer nur 
von der grünen und blauen PBartei die Rede ift, die 
fih heftig befehdeten. (S. Rennbahn.) Seit Nero 
wurden, wie es jcheint, regelmäßig 24 Fahrten an 
einem Tage gemacht, von denen jede aus 7 Um— 
läufen beitand, die zufammen über 8 km Wegs 
betrugen. Die Wagen waren gewöhnlich Zwei⸗ oder 
Vier:, feltener Dreigefpanne. Außer den Wagen: 
rennen fanden auch Wettrennen von Reitern ftatt; 
ferner zeigten fi früher gewöhnlich, fpäter, feit es 
ür andere Wettlämpfe eigene Stadien gab, jeltener 
auftlämpfer, Läufer, Ringer. Dazu famen militär. 
Schaufpiele und Scheingefechte, in der republita- 
niſchen Zeit von jungen Bürgern aufgefübrt, in der 
Raiferzeit von militär. Abteilungen; insbejondere 
aber eridien in glänzendem Aufzug die Ritterfchaft, 
und zeigten fih in dem von Sulla, Cäſar und 
Augujtus wieder aufgebradten, fpäter wieder abge: 
fommenen jog.Trojafpiele (einem Turnſpiele) Anaben 
aus vornehmen Häufern. Auch Tierhegen fanden zur 
Zeit der Republit meift im Cirlus ftatt; in der Kaiſer⸗ 
zeit wurden dieje aber gewöhnlich im Amphitheater 
abgehalten, gleich den Gladiatorenfpielen, die aber 
auch zur Zeit der Republik gewöhnlich nicht im Cir: 
lus, jondern auf dem Forum ftattfanden. — Vol. 
Sriedländer im «Handbuch der röm. Altertümer» 
von Marquardt und Mommien (2. Aufl., Bo.4, Lpz. 
1881) und in den « Daritellungen aus der Sitten: 
geihichte Noms» (6. Aufl., Bo. 2, ebd. 1889). 
Eirceo (jpr.tihirtih-), Monte, aub Montes 
Gircello oder Monte-San Felice, Vorgebirge, 
18 km im Weiten von Terracina, am Tyrrbenifchen 
Meere, am Südende der Pontiniſchen Sümpfe, die 
Homeriſche Inſel der Hirte (f. d.), ein Kallkfelſen von 
310 m Höhe (höchſte Spite 541m). Das Vorgebirge 
gewährt Ausficht bis Nom, Capri und zum Veſuv 
und trägt in einer Mulde den Ort San Felice 
(1259 E.), wo noch jekt die Zauberin Kirke eine be: 
fannte Sagengeftalt ift, fowie Ruinen der Stadt 
Circeji (röm. Kolonie feit 393 v. Chr.). Am 
Strande mehrere Grotten, darunter die Stalaltiten: 
grotte della Maga. Der Bopden ift höchſt frudht: 
bar und berühmt durd feine Feinen, trefilichen 
roten Wein und den großen Salat. Die Begetation 
an der Landſeite ift echt fubtropiih. Die Myrte, 
von Griechenland gebracht, bat fih von bier über 
Italien verbreitet. 

Gireipaner (jlaw. Örespönjany 
der Peene Wohnende), ein Zweig der g 
zen), der bis zum 13. Jahrh. zwiſchen 
Trebel und Peene ſeßhaft war. 

Circiter (lat.), ſoviel wie Circa (f. d.). 

Circitöres (Circumitores, Circuitores), im 
alten Rom Stlaven, die als Wächter in Gärten und 
Fluren die Runde zu machen batten; ferner die 
Haufierer; beim Militär die Mannjchaften, die im 
Lager nachts die Wachen zu befichtigen hatten. 
(S. auch Cireuitores.) 

Eireleville (ipr.börklwil), Hauptjtabt des County 
Pidamayimnordamerif, StaateObio, auf dem linken 
Ufer des Scioto, in einer reihen Aderbaugegend 
am Obio:Erie:Kanal, ift Eifenbahntnotenpuntt, hat 
etwa 6500 E. und lebhaften Getreidehandel, 

Cirouit (engl., jpr. förlit; vom lat. circultus), 
die Rundreiten der engl. Richter zur Abhaltung 


d. i. jenſeits 
utizen (j. Wil: 
ednib, 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter  aufaufucdhen. 
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der Aififengerichte in den Provinzen, die in allen 
Civil: und Straffachen, bei welchen Geichworene 
zugezogen werden, zuftändig find. Die Rund: 
reiien finden viermal im Jahre jtatt und find jetzt 
jo eingeteilt, daß die meijten Grafſchaften dreimal 
im Sabre beſucht werben. C. bedeutet ferner den 
Bezirk, in welchem die Rundreifen abgebalten wer: 
den. In diefem Sinne giebt es in England fieben 
C. Ahnliche Einribtungen bejteben in Schottland 
und Irland. Über die C. Courts in Amerila f. Court. 
— Als C. werden in England aud die Bezirke be: 
zeichnet, in welchen fich die verichiedenen County 
Courts befinden, welche zufammen unter einem 
County Court Judge jtehen (f. Grafſchaftsgericht). 

Cirouitöres (lat., auch Circatores oder Circi- 
tores), im Orient Beriodeuten, die früber von 
den Bılböfen zur Vifitation der Yandgemeinden 
ausgefandten Geiftlichen und die von den Ordens: 
obernzur Bifitation der Klöſter ausgeſandten Mönde 
(Visitatores). 

Eireulär ..., ſ. Eirkular.... 

Ciroülus (lat.), Kreis; C. aequinoctiälis, Aqua⸗ 
tor; C. horarlus, Stundenfreis; C. in demon- 
strando, in probando, oder C. vitiösus, Trugſchluß, 
wobei man ſich dur eine Petitio prinecipii (j. d.) 
im reife bewegt; C. major und minor, der grobe 
und Heine Kreislauf des Blutes; C. meridionälis, 
Mittagstreis; C. tropicus, Wendelreis. 

Circum (lat.), um, berum; Zuſammenſetzungen 
mit andern Worten ſ. Cirtum.... 

Circumoellio (lat.), Landſtreicher; Bettel⸗ 
mönd; Circumcellionen, j. Donatiiten. 

Circumcisio (lat.), Beſchneidung (j. d.). 

Ciroumitöres (lat.), j. Circitores. 

Eirens, ſ. Cirtus. 

Cirous, Raubvogel, ſ. Weihen; C. aeruginösus, 
\. — eyanöus, ſ. Kornweihe. 

Cirenceſter, gewoͤhnlich Ciceſter oder Ciceter 
(ipr. ßißißt'r oder ßißit'r), Marltſtadt und Parla— 
mentsborough in der engl. Grafſchaft Glouceſter, 
28 km im ED. von Glouceſter, am Churn (einem 
der Quellflüffe der Themie), bat (1891) 7441 E., 
Reite alter Ringmauern, die auf den früber größern 
Umfang bindeuten, eine prädtigne ſpätgot. jebt 
reitaurierte St. Johanniskirche, eine Lateinfchule, 
fönigl. Aderbaufhule, Bibliothef, Muſeum mit 
röm, Altertümern ; Yeder:und Thonmwarenfabrilation 
und ſehr bedeutende Mollmärlte. Cin Arm des 
Ibames:and:Severn:ftanals gebt bis E. An der 
Näbe der Dakleypark, Sik des Lords Batburit. 

Eirey:fur:-Blaife (ipr. ßireh Für bläbf’) oder 
Cirey-le-Chäteau (pr. IE ſchatoh), Dorf im 
Kanton Doulevant, Arrondifjement Waſſy des 
franz. Depart. Haute: Marne, an der Blaife, bat 
(1896) 354, als Gemeinde 369 E., Poſt, Telegrapb, 
Hochdfen und ein durch Voltaires Aufenthalt (1733 
—49) berübmtes Schloß. 

Eiris, Scevogel, |. Heiris. 

Eirfaffien, richtiger Tſcherkeſſien, das Land 
der Tſcherleſſen (ſ. d.) im weitern Sinne. Es umfaßt 
den Nordabhang des Kaukaſus weſtlich vom Gebiete 
der Tſchetſchenzen oder faſt vom Fluſſe Sunſha an 
bis zur Mündung des Kuban, dann von dort über 
Anapa den Südabbang des Gebirge: längs des 
Schwarzen Meer, alio den ganzen ſüdl. Teil des 
ruſſ.⸗ kaulaſ. Kubangebietes des Echwarzen Meer: 
Gouvernement3 und den weſtl. Teil des Terel: 

Cirkel, j. Zirtel, [nebietes. 

Eirkfena, Fürſtengeſchlecht, ſ. Oſtfriesland. 

Brodhaus' Ronverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. R. A. IV. 
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Eirfulär (lat.), freisförmig, ſich im — be⸗ 
wegend, umlaufend; als Hauptwort ſoviel wie 
Umlauf: oder Rundſchreiben (Cirkular— 
ſchreiben), d. h. eine gleichlautende Zuſchrift an 
mebrere, welche entweder nur in einem Gremplar 
der Reihe nach, oder vervielfältigt, allen Beteiligten 
in einem befondern Eremplar zugejcbidt wird. 

Eirfulärfreditbrief, ein Kreditbrief, in wel: 
chem gleichzeitig mebrere Perſonen an verſchiede— 
nen Orten angewiejen werden, dem Accreditierten 
bis zum Belaufe einer bejtimmten Summe Gelder 
ausjuzablen, welche auf der Nüdieite des Kredit: 
brief3 vermerkt werden. (S. auch Accreditieren.) 

Eirkulärfulierftuhl, ſ. Wirkmaſchine. 

Eirfulärnote, j. Noten. 

Eirfulärpolarifation, diejenige Bolarija: 
tionsdart des Lichtes, bei der die Ätherteilchen nad 
der Theorie freisförmigne Bahnen beichreiben. Da 
nun die Drebung der Volarijationsebene durd die 
Interferenz eines rechts und eines lint3 umlaufen: 
den cirtularen Strahl erflärt wird, bat man diejen 
Namen au auf die Eigenſchaft derjenigen Körper 
übertragen, die eine Drebung der Polariſations⸗ 
ebene bewirten. (S. Bolarifation, Drebung der Pola⸗ 
rifationgebene, Saccharimetrie.) 

Eirfulärfäge, j. Sägemaſchinen. 

Eirfulärfchere, Kreisichere, j.Blehbearbeitung. 
Eirfulärfchreiben, j. Cirkular. maſchine. 
Eirkulärftühle, eine Art der Wirlſtuhle, j. Wirk⸗ 
Eirfuläripitem, Kreisbefeftiaung, eine zu: 
erſt von Albrecht Dürer vorgeſchlagene Befeſtigungs⸗ 
art, die dem Hauptwall einer Feſtung eine kreisformige 
Geſtalt geben will. Als Vorteile der Kreisbefeſtigung 
macteman geltend, daß fie überall die aleihe Stärte 
babe, den Ort mit der geringiten Wallausdehnung 
umſchließe und ibre Linien nicht enfiliert werden lönn: 
ten. Die Nachteile, nur ercentrijches Feuer und jebr 
mangelhafte Grabenflantierung, find übrigens weit 
überwiegend. Die Vorteile des E. werden zum Teil 
dur den modernen polvgonalen Grundriß erreicht. 
Eirfulation (lat.), Kreislauf, Umlauf; atmo: 
ſphäriſche C., j. Atmoſphäre. [i. Gefäße. 
Eirfulationsorgane, joviel wie Gefäßſyſtem, 
Eirfulationspumpe, im Majhinenbau eine 
Bumpe, die bei Dampfmaſchinen mit Oberflächen: 
fondenjation das Kuhlwaſſer dur den Oberflächen: 
rail ri treibt. Dieſelbe befindet ſich hauptſäch— 
lich bei Schiffsmaſchinen. Als C. lommen entweder 
von der Hauptmaſchine ſelbſt getriebene Kolben: 
pumpen oder, bei ſehr großen Maſchinen, in der Re— 
gel durch beſondere Dampfmaſchinen bewegte Gentri: 
fugalpumpen in Anwendung. 

Eirfulationsiteuern, P Verſandſteuern. 

Cirkulieren (lat.), in Umlauf ſein, die Runde 

Eirfumcelliönen, ſ. Donatijten. [maden. 

Eirfumcentrifch (lat.), um einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Mittelpuntt gelegen. 

Eirkumeifion (lat.), Beſchneidung (f. d.). 

Eirfumferenz (lat.), Umkreis, Umfang. 

Eirfumfleg (lat.), ſ. Accent. 

Cirkumfluenz (lat.), Umfließung, Umflutung. 

Eirfuminceffion (lat.), in der firhlichen Lehre 
von der Preieinigleit das Beftehen der brei gött: 
liben Berjonen ineinander. 

Eirfummeridianhöhen, die der Kulmination 
eines Sterns nahe voraufgebenden oder folgenden 
Höben desjelben über dem Horizont. Sie eignen 
fih ebenio wie die Meridianböbe felbit ſehr qut zur 

Beitimmung der geogr. Breite, 
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Eirfumpolärfterne, diejenigen Sterne, die 
für einen Beobahtungsort nicht untergehen. In 
der nachſtehenden Figur bezeichnet Z den Zenith, 
P den Nordpol, 
AA',BB,CC 

Barallelfreije, 
welche im Laufe 
eines Tages von 

Siriternen bes 
—J—— wer⸗ 
den. AlleSterne, 
deren Barallel: 
freife dem Nord⸗ 
pol näber find 

als der Kreis 
BB’, der den Ho: 
rizont im Punkte 
B’ berührt, gehen nicht unter, find alſo C. Je näher 
für einen Ort auf der Erde Zenith und Vol einander 
tommen, um fo mehr Sterne werben füribn cirkum⸗ 
polar, d. b. bleiben auf ihrem ganzen Wege um den 
Bol herum über dem Horizont fihtbar. Am Pol felbft 
find alle Sterne C.; unter dem ÄAquator hingegen, 
wo der Bol in den Horizont zu liegen fommt, alfo 
90° vom Zenith abiteht, giebt es überhaupt keine C. 
Damit ein Stern für einen beftimmten Ort Cirlum⸗ 
polaritern wird, darf feine Entfernungvom Himmels: 
pol (Poldiſtanz) hochſtens gleich der geogr. Breite des 
Ortes fein. Die C. paffieren zweimal im Laufe eines 
Tages die Ebene des Meridians, einmal wenn fie 
ihren Hahn Stand über dem Horizont erreichen, in 
oberer Kulmination, einmal wenn fie ihren niedrig 
jten Stand erreichen, in unterer Rulmination. Für 
die Orte innerhalb des Polarkreiſes wird auch wäh: 
rend eines Teiles des Jahres die Sonne eirtumpolar 
und zwar um jolänger, je näher ſie dem Erbpolliegen. 

Eirkumffript (lat.), umjhrieben, umgrenzt; 
cirkumſtripte Geſchwulſt, deutlich begrenzte, im 
Gegenjak zu diffufer, verſchwommener Geihmulit. 

irfumffription (lat.), Umfchreibung, Um— 
grenzung. 

Eirfumffriptionsbullen, päpſtl. Erlaſſe, 
welche zunächſt nur die äußern Verhältniſſe der 
Diöcefen und Parochien, insbeſondere deren Ab: 
grenzung (circumscriptio) regeln, im weitern Sinne 
aber überhaupt die Beziehungen eines Staates zur 
röm. Kirche ordnen, wenn auch nicht in ber grund: 
jäslihen Weife wie die ſog. Konkordate. Die C. 
tragen an fich den Charakter von Kirchengeſehen des 
Bapites; die in Deutjchland geltenden C. find jedoch 
ſämtlich zu Staatsgeſetzen erklärt worden, ſtehen dem⸗ 
nach auch nur als ſolche formell in Kraft. Mate: 
riell allerdings beruhen fie durchweg auf ſchwie— 
rigen Verhandlungen mit ver Römischen Kurie, deren 
abſchließende Gejtaltung zuerjt Niebubr als preuf. 
Geſandten gelang; bierdurch wird jedoch der recht: 
lihe Ebarakter nicht verändert. Für Deutichland 
find folgende E. erlaffen worden: De salute ani- 
marum (Preußen) vom 16. Juli 1821, Impensa 
Romanorum Pontificum (Hannover) vom 26. März 
1824, Provida sollersque vom 16. Aug. 1821 und 
Ad dominici gregis custodiam vom 11. April 1827 
(oberrbein. —— d.b. Württemberg, Ba⸗ 
den, die beiden Heflen, Naſſau, Hohenzollern und 
Frankfurt a.M.), abgedrudt unter anderm bei Nufi, 
« Conventiones inter s. sedem et civilem potesta- 
tem» (Mainz 1870). — Vgl. Meier, Zur Geſchichte 
der römisch=deutichen Frage (3 Bde. in 5 Abteil., 
Roftod und Freib. i. Br. 1871—85). 





Eirfumpolarfterne — Eirfus 


Eirkumfpektion (lat.), Umficht, Vorſicht, Bes 
butfamleit; cirftumfpizieren, alljeitig befhauen, 
betradhten, erwägen. 

Eirfumftanz (lat.), Umſtand, Bewanbtnis; 
cirfumftantiell, von den Umftänden abhängig, 
auch umjtänblid. 

Eirkumtraftion bes Windes, die Ablenkung 
bes Mindes an den Rändern größerer, der allge 
meinen Windrichtung fich entgegenjtellender Hinder: 
nifje. So entiteben in den geichüßten Stellen auf 
der Rüdjeite des Hindernifjes Windftrömungen, die 
den allgemeinen entgegengejebt fein können. 

Eirfumpallationslinie, ſ. Einſchließung. 

Cirkumbvenieren (lat.), umgeben, umringen; 
umgeben, bintergeben; Girtumvention, Ums 
gebung, Hintergebung. 

Eirfumverfion (lat.), Umdrehung. 

Eirfumvolution (lat.), Umwidlung, Ummwäls 
vung; Windung, 3. B. des Gebirnd. 

irkus, bei den alten Römern die länglich— 
runde Rennbahn, in der die MWettrennen für Roß 
und Magen, bie jog. Eircenfifchen Spiele (j. d.) ab: 
gehalten wurden. Die ältefte und * Anlage die⸗ 
ſer Art in Rom war der im Thal zwiſchen Aventin 
und Palatin gelegene E. Marimus (f. umjtebende 
Abbildung), der fpäter bejonders von yulus Gäfar 
erweitert wurde. Nero führte einen Neubau auf, 
einen abermaligen begann Domitian und vollendete 
Zrajan. Die legten Nennen in demjelben fanden 
549 n. Ebr. ftatt. Der C. Marimus bejtand aus 
einer langgeftredten Arena; dieje war auf den bei: 
den Sangjeiten und der einen balblreisförmig ge 
ſchloſſenen Schmaljfeite von den ftufenweije erhöhten 
Sigreiben der Zuſchauer umgeben. Zu größerer 
Sicherheit ließ Cäſar nod einen etwa 3 m tiefen 
und ebenjo breiten Kanal davor graben, den aber 
Nero, um Raum zu gewinnen, wieder zufchütten 
lief. An der der balbfreisförmig ab eich ojjenen 
————— Schmalſeite des C. lagen die 
en: und Pferdeſchuppen (carceres). Auf ein 
Zeichen mit dem weißen Zuce jprangen die Thüren 
derjelben durch eine mechan. Vorrichtung zugleich 
auf und liefen die darin zum Ablauf aufoftellten 
Wagen heraus. Die Carceres waren übermwölbt und 
an beiden Eden mit turmartigen Oberbauten ver: 
jeben. fiber diejen befanden ſich die kaiſerl. Loge 
und die Bläbe für den Magijtrat. Durd die ganze 
Länge der Arena war eine niebrige Mauer (spina) 
gezogen, an deren beiden Enden je drei Keneljäulen 
(metae) je befanden. Auf diefer Mauer befanden 
ſich Säulenftellungen, welche die zur Kontrolle der 
MWagenumläufe aufgeitellten fieben Delpbine und 
Eier trugen, und zablreiher Shmud von Obe: 
lisfen, Statuen, Säulen u. ſ. w. Die Arena des 
€. Marimus batte 640 m Länge und 130 m 
Breite. Zur Zeit des Veſpaſian fahte er, nad 
— 200 000 Zuſchauer; im 4. Jahrh. war die 
abl der Sikpläge auf 885000 angewadjen. In 
den den E. umgebenden Arkaden waren Stramläden 
errichtet. Gegenwärtig ift diefer Prachtbau bis auf 
wenige liberrefte verſchwunden. (Bal. über Dar: 
ftellungen des C. Marimus auf Münzen: Fried: 
länder, Über einige röm. Medaillons, Berl. 1873.) 
Nah dem E. Marimus mar der ältejte der im 
Meiten des Kapitols befindlihe E. Flaminius, 
bejien Gründung auf den Genjor Gajus Flaminius 
um 220 v. Chr. zurüdgeführt wird. us gab 
dem Volle bier das ſeltene Schaufpiel, daß in der 
mit Waſſer gefüllten Arena 36 Krofodile erlegt 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufudhen. 


Cirfusthäler — Cis 


wurden. Der C. Neronis (Baticanus) ift be: 
fonders durch die dort von Nero genen die Chriften 


verübten Graufamleiten berühmt. Der gewöhnlich | 


€. de3 Caracalla 
enannte, aber erjt von 
Marentius erbaute €. 
ift wichtig, weil fich 
feine beträchtlichen 
Ruinen außerhalb der 
Borta Ean Sebajtiano 
erbalten haben. In 
jpäterer Beit finden ſich 
in mebren Städten 
taliens für das dort 
ber beliebte Ball: 
fpiel allerlei cirkus: 
artige räumliche Ein: 
richtungen. 1823 wurde 
in den Ruinen des 
alten Bovillä an der 
Via Appia ein €. von 
Hleinerm Umfang auf: 
dedt. (Bal. Fried: 
der, Daritellungen 
aus der Gittenge 
ſchichte Roms, 6. Au 
Bd. 1, 2p3. 1888.) 
Gegenwärtig nennt man €. die arößern Rund: 
baue zu Darftellungen für Reitkünftler u. |. w. In 
ihnen muß eine kreisrunde Arena (Mandge) von 
etwa 12 m Durchmeſſer geſchaffen werden, welde 
amphitheatraliſche Sige umgeben. Als Muiter einer 
Eirtusanlage fann der Cirque Napoleon, jet Cirque 
d’Hiver, in Baris gelten. — In Spanien bat jede 
bedeutende — — derartige Bauwerle zur 
Abhaltung der Stiergefehte; der große C. zu 
Madrid faßt 12000 Zujcauer. 
Eirfuäthäler, i. Rare. 
Eird (pr. ticdi-), Ort im Kreis Cotrone der 
Provinz Catanzaro, 5 km vom Golf von 
Tarent, an der Linie Metaponto:Reggio des Mittel: 
meernebes, bat (1881) 4189, ald Gemeinde 6002 E.; 
fang und Seidenipinnerei. E. wurde 1832 
durch Erbbeben teilweife zerjtört. 
Cirpau (pr. tſchir⸗), Bezirtsftadt im oftrumel. 
Kreis Esli⸗ Zagra, an einem Nebenfluh der Ma: 
in der fruchtbaren Ebene von Philippopel, 
(t (1893) 11.069 E. 
Girquenizza, Seebad, ſ. Erikvenica. 
Eirrhöfe arch.), in der patbol. Anatomie Ver: 
bärtung und Berihrumpfung eines Organs infolge 
einer ſchleichenden Entzündung. Am bäufigiten tft 
die C. der Leber, die jog. Schubzmwedenleber Ri Leber: 
entzündung), die E. der Nieren (j. Schrumpfniere) 
und die E. der Lungen. 
Cirrhus (lat.), die Rante (f. d.). 
Eirriförm un 
Cirripedia, j. Kantenfüßer. 
Eirroenmülus, federige Haufenmwolte, 
Mehrzahl Eirrocumuli, runde, weiße, zarte Mol: 
ten (jog. Schafchen oder LZämmergemölf). 
ſtratus, federige Schichtwolke, 
Voltenart, dichter als der reine Eirrus (ſ. d.) und 
in tiefern Schichten. Der C. zeigt fich vielfach in 
Form langer und ſchmaler Bänder, namentlich in 
der Näbe des Horizonts. 
Eirrus (lat., «Lode») oder Federwolle, die 


* 
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und dabei außerordentlich verſchieden ausſehen (wie 
Büjcel, Federn, — ebilde u. ſ. w.). Viel: 
fach ſind ſie nach dem Winde ſtreifig angeordnet. 





Reſtauriertes Bild des Cirkus Maximus. 


Treten dieſe Streifungen beſonders hervor, ſo nennt 
man fie Windbäume, Wetterbäume, auch 
Belathannen. Die Seeleute 58 ſie als 

atzenſchwänze. — Cirrusfilz, ein wirres 
Cirrusgewolkt, das ſich über Gewitierwollen aus— 
breitet und denſelben vielfach vorangeht. 

Cirsjum L., Kraßsdiſtel, Pflanzengattung 
aus der Familie der Kompoſiten (j. d.) mit gegen 
150 Arten, größtenteils in der nördl. gemäßignten 
Zone der Alten Welt. Es find dornige oder auch 
bornenloje frautartige Gewachſe, die, neben: oder 
untereinander wachſend, ſehr leicht Baitarde in: 

olge natürlicher Kreuzung erzeugen. Die betanntefte 

rt ift die Aderdijtel (C. arvense Scop.), ein 
läftiges Unkraut. Ferner fommen bäufig vor das 
überaus dornige C. lanceolatum L., mit purpurnen 
Blüten, überall auf Schutt wadhiend; das in Süm: 
pfen, auf feuchten Wieſen u. f. w. ſich findende C. 
palustre Seop., das bisweilen mannshoch wird 
und an feinen Meinen, rijpig aruppierten, rot: 
blübenden Blütenlörbhen und ſchwachen Dornen 
leicht zu erfennen ift, und die Gemüjeviftel, C. 
oleraceum Scop., gemein auf feuchten Wiejen, ein 
faftiges, breitblätteriges, fait dornenloſes Kraut 
mit von gelblidagrünen, dünnbäutigen Hüllblättern 
umgebenen Blütenlöpfen und weißlichen Blüten, 
ein gutes Milchfutter. Eine in Deutſchland zuweilen, 
in Südeuropa ziemlich — eg auf 
Kallboden wachſende Art, die Wolldiſtel (C. erio- 
phorum Scop.), die Mannshöhe erreiht und große 
fugelrunde Köpfe mit in Spinnwebmolleeingebüllten 
Stachelſchuppen und purpumen Blüten trägt, ver: 
dient in Barlanlagen als Zierpflanze auf Raſen— 
pläßen kultiviert zu werden. 

Eirfocele (arc.), Krampfaderbrud (f. d.). 

Cirta, das heutige Eonitantine (f. d.). 

Cis (ital. do diesis; frz. ut diese; engl. c sharp), 
in der Muſil das um einen halben Ton erböbte C, 
bezeichnet durch c mit vorgezeichnetem £. 

Cis, eine lat. Präpofition, beit diesfeit und 


höchſten, aus Eisnadeln beftebenden Wollen, die | wird häufig Cigennamen von Meeren, Bergen und 


oft 


den Himmel wie mit einem Schleier überziehen | Flüffen vorgefekt, jo in cisrhenaniſch, d. i. diesſeit 
Artitel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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des Rheins: cisalpinifch, diesfeit der Alpen; eis⸗ 
leithaniſch, diesfeit der Leitha; cispadaniſch, Dies: 
feit des Bo. (S. Trans.) 

Eifalien (franz. eisailles), in der Münztechnif 
bie beim Prägen verunglüdten Münzen. 

Eisalpinifch nannten die Römer die Provinzen, 
die ſüdlich und dftlich von den Alpen lagen. , 

Eisalpinifche Republik, der 28. Juni 1797 
von Bonaparte proflamierte und von Oſterreich 
im Frieden zu Campo⸗Formio als unabhängig an: 
erfannte Staat in Italien. Er umfaßte die öherr. 
Lombardei mit dem Gebiete von Mantua, die venet. 
Beligungen Bergamo, Brejcia und Cremona, Ve: 
rona und Rovigo, infolge der Verſchmelzung mit 
der Cispadaniſchen Republif (f. d.) das Herzogtum 
Modena, die Fürſtentümer Maſſa und Carrara und 
die päpftl. Legationen Bologna, Ferrara, Mejola 
nebit verRomagna. Schon 22. Oft. wurden noch die 
Graubünden entrifjenen Untertbanenlande Beltlin, 
Bormio und Chiavenna hinzugefügt, jo daß die C. R. 
in 10 Departementd 42450 qkm mit 3500 000 €. 
entbielt. Mailand war Sik der Regierung oder des 
Direktoriums, der Gefekgebenden Verfammlung, 
eines aus 80 Mitgliedern gebildeten Rats der Alten 
und eines Großen Rats von 160 Gliedern. Das 
Heer beftand aus 20000 Mann franz., aber im Solde 
der Republik ftehender Truppen. Noch feſter ver: 
band fich die Republik im März 1798 mit Frankreich 
durch einen Defenfiv:, Dffenfiv: und Handelstraltat. 
1799 wurde fieinfolgeder Siege der Rufjen und Öfter: 
reicher aufgelöjt, jedoch nad der Schlacht bei Ma- 
rengo (1800) von Bonaparte wiederbergeitellt. Zus 
gleich empfing fie eine neue Verfafjung, indem ein 
Hat (Consulta) von 50 Mitgliedern und eine voll: 
ziebende Bebörde —— von 9 Mitgliedern ein: 
nejekt wurden. Am 6. Sept. 1800 wurde ihr das 
novarefiiche und tortonefiihe Gebiet hinzugefügt; 
auch wurde fie von Öfterreich im Frieden zu Luneville 
(1801) aufs neue anerfannt. Am 25. Jan. 1802 
nabm fie den Namen Italieniſche Republil an, 
wählte Bonaparte zum Bräfidenten und wurde nun 
in 13 Departements geteilt. Am 17. März 1805 er: 
ſchien vor Napoleon eine Abordnung und trug ibm 
den Titel eines Königs von Stalien an, den er an: 
nabm. Bis 1814 bildete die frübere Republik dann 
das Königreich Stalien (ſ. Stalien, Geſchichte). 

Cis-dur (ital.do diesis maggiore; franz. ut diöse 
majeur; engl. c sharp major), die Durtonart, bei 
der jeder Ton um einen halben Ton erhöht, alio 7 
vorgezeichnet find. Bequemer bedient man fich de 
aleidhlautenden Des-dur (nur 5 P); die parallele 
Yolltonart ift Ais-moll, (S. Ton.) 

Eifeleur (frz., ſpr. ßiſ'lohr), derjenige, der das 
Gijelieren (f. d.) ausübt. 

Eifelieren (vom frz. ciseau oder ciselet, Meißel, 
daher eigentlich: mit dem Meißel zierlich bearbeiten), 
im allgemeinen die nachträgliche liberarbeitung der 
Dberflähe von Gußjtüden (j. Bildgießerei) durch 
Seile, Schaber und Meißel, um dieje zu ebnen und 
von Gußnäbten u. ſ. w. zu befreien; mitteld Stichels 
und Bunzen erfolgt dann das Cinarbeiten vertiefter 
Yinien und Figuren, die ihrer Feinheit wegen durch 
den Guß nicht mit der nötigen Sicherheit wieder: 
gegeben werden konnten. — Das E. im engern Sinn 
umfaßt die Herjtellung getriebener Arbeit in dünnem 
Blech und iſt eine Operation, die neben mechan. Fer— 
tigleit auch fünftlerifchen Gejchmad und eine gründ: 
liche Kenntnis aller forderungen der Zeichenlunſt und 
Plaſtik verlangt. Auf dem durd E. zu ſchmückenden 


Ciſalien — Eisleithanien 


Blech wird, nachdem es durch Ausglühen erweicht 
und dehnbar gemacht worden iſt, die auszuarbeitende 
Zeichnung in allen Einzelheiten genau mittels einer 
ſcharfen ſtählernen Reißnadel entworfen. Die Unter: 
ftüßung des Bleches während der Treibarbeit erfolgt 
meijt durch einen Rittblod(Kitttreiben), feltener durch 
den harten ftäblernen Amboß. Ebene Platten werden 
durch Umbiegen der Ränder auf der Hlittlage be: 
feftigt; boble Gegenstände, wie Kannen, Trintbecher, 
Peuchterfüße u. dgl. werben mit dem aus einem 
Gemiſch von Pech und Ziegelmehl beftehenven Kitt 
(Treibpedh) ausgegofien. Durch Aufjehen des Bun: 
zens auf das Bleh und Antreiben desſelben mit 
dem Wunzenhbammer wird die betreffende Stelle 
durchgebogen, fo daß fie auf der Arbeitsjeite vertieft, 
auf der Gegenfeite erhaben bervortritt. Durch 
tetiges, der berzuftellenden Hoblform entſprechendes 
jortrüden des Punzens während des Treibens 
fann der entjtebenden Austiefung die gewünſchte 
Geftalt gegeben und auf der Rüdjeite des Bleches 
die im voraus beftimmte Nelieffigur bergeftellt 
werden. Die während diejer Arbeit nah oben ges 
lehrte Seite bildet nad Vollendung der Arbeit ent: 
weder die Rüdjeite oder Vorderſeite des Arbeits: 
ftüdes. Das Treiben erfolgt auf einer oder auch 
auf beiden Seiten des Bleches. Nur in feltenen 
Fällen fann die völlige Ausgeftaltung ber Dar: 
Nelung bei einer Überarbeitung gejheben, gewöhn⸗ 
ih und insbefondere bei ftarler Erhebung der 
Figuren werben mehrere Überarbeitungen und 
zwiſchen biefen wiederboltes Ausglühen des Bleches 
notwendig. Das Treiben mit Bunzen bietet gegen: 
über der Hammerarbeit den Vorteil rer Ge: 
nauigfeit und Sicherheit in der Auswahl der Arbeits: 
ftelle, es geftattet ferner infolge der Kleinbeit und 
daraus entipringenden MWoblfeilheit der einzelnen 
Punzen einen größern Wechſel in der Arbeitsfläche 
diefer und damit eine beſſere Anpaſſung derjelben 
andas Arbeitsftüd. (S. Goldſchmiedelunſt.) — Bol. 
A. de Champeaux, Dictionnaire des fondeurs, cise- 
leurs, modelleurs en bronze et doreurs depuis le 
moyen-äge jusqu’& l’&poque actuelle (Par. 1886). 
Eifelierichere, ſ. Gartengeräte, 
Cisio-Janus, eine Art mittelalterliber Ka⸗ 
lender, beſtehend aus Merkverjen, die in 24 lat. 
Herametern von 365 Silben die Verteilung der un: 
beweglichen Feſte und der Tage der Stalenderbeiligen 
durch die Anfangsfilben ihrer Namen dem Gedächt⸗ 
nis einzuprägen fuchten, indem jedem Tage des 
Jahres der Reihe nad eine Silbe, jedem Monat 
aljo ein Herameterpaar entſprach. Die Bezeihnung 
C. jtammt von den Anfangsfilben der Verſe ber, 
die je nach den Bedürfniſſen der verfchiedenen Orte 
in verſchiedener Geftalt erſcheinen. Verdeutſcht 
wurden dieſe C. fo, daß an die Stelle der Hexameter 
Reimverſe traten und nicht die einzelnen Silben, 
jondern die einzelnen Worte, ja die einzelnen Berfe 
den Tagen entipradhen. Sie wurden in der Schule 
auswendig —— und waren noch um 1600 ge⸗ 
bräuchlich. Der poetiſch wertvollſte C. iſt «Das hei⸗ 
lige Namenbud» von Konrad Dankroßheim (f. d.). 
Cisium (lat.), bei ven alten Römern ein leich: 
ter, zweiräderiger, unbededter, von Maulticren nes 
zogener Reijewagen. 
Eisfaufafien, ſ. Kaukaſien. 
Cisleithanien oder cisleithaniſcher Teil 
(die Reichshälfte diesſeit der Leitha, des Grenzfluſſes 
auf einer kurzen Strede zwiſchen Oſterreich und Un: 
garn), der feit dem Ausgleih von 1867 im Gegen: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 


Cismar — Ciſſey 


faß zu Transleithanien (ſ. d., dem transleithan. 
Teil oder den Ländern der Ungariſchen Krone) zwar 
nicht offiziell, aber fonft allgemein gebräuchliche Ge: 
jamtname der im djterr. Reichdrate vertretenen Kron⸗ 
länder der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monardie 
(j. d. nebſt Karten). €. umfaßt alle ehemals zum 
Deutihen Bunde gebörigen Kronländer; außerdem 
Galizien, die Bulowina und Dalmatien, insgejamt 
300026,3 qkm und (1900) 26107304 E., darunter 
229024 altive Militärperfonen. 
Zu €. gebören folgende Länder: 























ß | an Auf Bunahme 
km | mohner genen 1890 
Land | 1900 1 akm in Proz. 
E—_ ———————— 0 uU mn me — 
Niederditerreih . . | 19825,0| 3086382 | 156 | 16,0 
Dberöfterreidh . 11 983,7 809 918 es! 31 
Salzburg... ... 7152,2 193 247 97 11,4 
Steiermark... . 22 429,4| 1356 058 61 5,7 
Kärnten ...... 10 327,5 367 344 36| 18 
train... 2.2... 9 955,9 508 348 51 1,9 
Trieft und Gebiet. 94,8 178672 | 1881 | 13,5 
Görz und Grabidca 2 918,5 232 338 80 5,5 
7 WEN 4955,92 344 173 69 8,4 
1 26 694,4 850 062 32 4,6 
Borarlberg. .. 26025 129 816 50 11,8 
Böhmen ...-». 51951,1| 6318280 | 122 8, 
Mähren... .».. 222220 2435081 | 110 69 
Schlefien...... | 5169| 680589 | 132 | 124 
Galizien ...... | 78501,7| 7295538 |° 9 10,4 
Bulowina ..... 10 441,1 729 921 70 12,9 
Dalmatien. .... 12 834,4 591 597 44 122 
Eisleithanien | 300 026,3 | 26 107 304 7| 93 





Eidmar, Dorf im Kreis Oldenburg des preuß. 
Rea.:Bez. Schleöwig, Sik des Landratsamtes des 
Kreiſes Oldenburg, bat (1900) 512 evang. E., Poſt, 
Telegrapb und ein ehemaliges ſehr reiches Bene: 
diktinerllojter mit Reiten der alten Befeſtigung und 
einer Kirche, die 1760 zur Hälfte zu Wohnungen, 
zur Hälfte zu einer Kapelle ausgebaut iſt. Süpdöft: 
lih von E. der ehemalige Klojterfee, welcher durch 
Dampfmaihinen entwäjlert wird. Das Kloſter 
wurde 1245 gegründet, indem das 1177 geftiftete 
St. Johannisklojter aus Lübed bierber verlegt 
wurde; im 16. Jahrh. wurde es in ein Amt ver: 
wandelt und 1560 aufgehoben. 

Cis-moll (ital. do diesis minore; franz. ut diöse 
"mineur; engl. e sharp minor), die Molltonart, bei 
der f, c, g, d um einen halben Ton erhöht werden, 
aljo 4 $ vorgezeichnet find; die parallele Dur: 
tonart iſi E-dur. (S. Ton. 

Eispadäniiche Nepublif, ver 20. Sept. 1796 
nebjt der Transpadaniſchen Republif von Bonaparte 
gebildete und anfangs aus Modena, Reggio, Fer⸗ 
rara und Bologna bejtebende Staat. Die C. R. 
erbielt eine Verfaſſung nad Art der franzöfiichen; 
neben dem Direltorium von drei Mitgliedern ftand 
ein Großer Rat von 60 und ein Nat der Alten 
von 30 Mitgliedern. Das ganze Gebiet war in 
10 Departements geteilt und batte —— 
1 Mill. E. Die Bebörden wurden 29. April 1797 
unter großem Jubel des Volls eingejeht; doch er: 
Härten jih Modena und Reggio ſchon im Mai für 
die Cisalpiniſche Republif (f.d.). Zur Ausgleihung 
veriprah Bonaparte der C. R. die im Frieden zu 
Tolentino 19. Febr. 1797 vom Papſte abgetretene 
Romagna und das Gebiet Mejola. Da aber die 
Romagna ebenfalls in die Cisalpiniſche Nepublit 

u treten verlangte, fo mußten aud Bologna und 

Ferrara auf ihre Selbſtändigkeit verzichten und 
ſich im Juli 1797 mit der Eisalpinishen Nepublit 
vereinigen. 
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Eiörhenänifche Republik, ein Staat, der 
nur dem Namen nad beitanden bat. Ala 1797 in: 
Inge der Bewegungen der franz. Armee die deut: 
chen Regierungen auf dem linten Rheinufer auf: 
gelöjt wurden, traten, begünftigt von Hoche, mehrere 
deutjche Städte, wie Köln, Bonn, Nahen, zulam: 
men, um nad dem Beifpiel der ital. Staaten eine 
Republit 4 bilden. Dieje nahm im Sept. 1797 den 
Namen C. R. an und ftellte fib unter den Schuß 
Franlreichs. Allein ſchon im Frieden zu Campo— 
Formio (17. Olt. 1797) willigte Oſterreich insgeheim 
in die re, bes linlen Rheinufers an Frankreich, 
fo daß die förmliche Organisation der neuen Republit 
nicht iu jtande kam. — Bol. Veneden, Die deutichen 
Republilaner unter der franz. Republit (Lp3. 1870). 

Cissampölos L., Vflanzengattung aus ber 
Familie der Menifpermaceen (j. d.) mit etwa 20, 
hauptſächlich tropiſch-amerik. und tropiſch-afrik. 
Arten; eine Art kommt jedoch auch in den übrigen 
Iropen vor, Es find jämtlich kraut⸗ oder holzartige 
Schlingpflanzen mit zweibäufigen, unfcheinbaren, 
meift in Trauben oder Dolventrauben ftebenden 
Blüten; die Frucht ift eine faſt fugelige Steinfrudt. 
Die betanntejte Art ıft C. pareira L. (Ditindien und 
tropijches Amerifa); die unter dem Namen Ba: 
reiramurzel (Radix Pareirae), früber offizinell, 
betannte Drogue ſtammt nicht von C. pareira, fon: 
dern von dem ebenfalls zu den Menifpermaceen ge: 
börenden und in den Tropen Amerilas heimiſchen 
Straud Chondodendron tomentosum R. et P. 

Eis: Satladich- Staaten (engl. Cis-Sutlej 
States), ein brit. Kommiſſariat (Commissionership) 
im Pandſchab in Oftindien (f. Karte: Oſtindien J. 
Vorderindien); Sik der Verwaltung ift Am: 
bala. Es enthält die Diftrifte Ambala, Ludhiana, 
jirogpur und Hiffar ſowie die Staaten Patiala, 
Dicind und Nabba. Der Name wurde rag mit 
Bezug auf die Sikhfürftentümer gebraucht, welche 
wäbrend der legten Zeit des Deblireihs im Sü— 
den des Satladſch entitanden. Nach Beſiegung der 
Mabratten durch die Engländer (1803) gerieten 
dieſe Fürjtentümer in Kämpfe miteinander, bis 
fie gejwungen wurden, ſich gegen das neu ent: 
ftandene Rei von Lahaur unter Randſchit Sinab 
zu vereinigen, ſowie 1809 mit den Engländern ein 
Schub: und Trußbündnis zu ſchließen. Da fie aber 
im erjten Sikhtriege (1845) ibren Verpflichtungen 
nicht nachlamen, wurde ihnen die — —————— 
barkeit aberklannt, die Binnenzölle aufgehoben und 
die meiſten, mit Ausnahme von Patiala, Dſchind, 
Nabha, Faridlot, Maler-Kotla-Tſchitrauli, Raitot, 
Buria und Mandot, zu den 4 Diſtrikten vereinigt, 
welche 1849 die lebten Reſte ihrer frübern Souverä⸗ 
nität verloren. Seit diefer Zeit find noch einige 
Heinere Staaten an die brit. Regierung gefallen 
und mit jenen Diftrikten vereinigt worden. — 
rüber hießen E. die Pandſchab-Staaten (j. d.). 

Eiffey (Ipr. ßißeh), Ernit Louis Dctave Courtot 
de, franz. General und Staatömann, geb. 23. Des. 
1811 zu Paris, diente in Algerien, wurde im Orient: 
friege 1854 wegen feiner bei Inljerman bewieſenen 
Tapferleit zum Brigadegeneral ernannt und er: 
bielt 1863 als Divifionsgeneral das Kommando der 
16. Divifion in Rennes. Am Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Kriegevon 1870 befehligte C. die 1. Diviſion des 4. Ar: 
meelorps, beteiligte ſich an den Kaämpfen um Mech 
14., 16. und 18. Aug. und bei Noiſſeville (31. Aug.) 
und geriet durd die Kapitulation von Mek 28. Dit. 
in deutfche Kriegsgefangenſchaft. Nah Abſchluß 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen. 
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der Friedenspräliminarien nad Frankreich zurüd: 
gelebrt, erhielt er ein Kommando über das 2. Korps 
der Armee von Berfailles, drang 22. Mai 1871 
in Paris ein und bemädtigte fi raſch des ganzen 
linfen Seineufers. Bereit 8. Febr. 1871 in die 
Nationalverfammlung gemäblt, erhielt &.von Thiers 
5. Juni das SKriegäminifterium übertragen und 
hatte in diefer Stellung hervorragenden Anteil an 
der Reorganifation der franz. Armee. Nah dem 
Sturze hiers’ 24. Mai 1873 trat auch C. zurüd, 
erhielt jedoch bei der neuen Einteilung der franz. 
Armee in 18 Rorps den Oberbefehl über das 9. in 
Zourd. Nachdem auch das Minifterium Broglie 
22. Mai 1874 geitürnt worden war, beauftragte ihn 
ber Bräfident Mac-Mahon mit der Neubildung des 
Minifteriums, in dem E. den Vorfik und das Borte- 
feuille des Krieges übernahm. Das Kriegsminiſte⸗ 
rium behielt er auch in den folgenden Minifterten 
Buffet und Dufaure und trat erft 16. Aug. 1876 zu: 
rüd, nachdem er im Dez.1875 zum lebenslänglichen 
Senator gewählt worden war. Im J. 1878 über: 
nabm er das Generallommando des 11. Armeelorps 
in Nantes. Wegen der ihn bloßftellenden Enthüllun: 
gen eined Prozeſſes gegen den Oberftleutnant Jung 
wurde &. 1880 aus der altiven Generalität entlafien 
und trat in den Rubeftand, obgleich die Barlament3: 
tommiffion, welche zur Unterfuchung der gegen ihn 
erhobenen Beichuldigung des Landesverratd und 
der Epreſſung eingefeßt war, ihn freigefproden 
batte, und obgleich dieſes Urteil im April 1881 von 
der Kammer bejtätigt worden war, Er ftarb am 
15. Juni 1882 zu Paris. 

Eiffoide (grch., «Epheuähnliche»), eine frumme 
Linie dritter Orbnung, die ihren Namen von 
ihrer Shnlichleit mit einem Epbeublatte hat und 
von dem griech. Geometer Diofles im 2. Jahrh. 
v. Chr. entdedt worden fein foll. Newton bat eine 
Methode angegeben, um die E., weldhe mit Hilfe 
eines Kreiſes aus einzelnen Punkten konftruiert 
werden fann, organiſch (inftrumental), d. i. dur 
Bewegung eines rechten Winkels zu beſchreiben. Die 
Gleichung der E.lautet: (Ar—x)y?=x?. (S. Tafel: 
Kurven I, Fig. 4.) 

Cissus L., Klimme, eine Gattung lletternder 

Sträucer aus der Familie der Vitaceen (f. d.), des 
ren Arten in den Tropenländern heimiſch find und 
dort in Wäldern als Lianen auftreten. Sie haben 
abwechſelnd geitellte Blätter, den Blättern gegen: 
überjtebende Widelranten und blattwintelftändige, 
unſcheinbare Blüten, aus denen fih Heine ein: 
bis vierfamige Beeren entwideln. Mebrere Arten 
befigen practvoll gefärbte Blätter, weshalb fie 
u beliebten Blattdeforationspflanzen der Warms 
bäufer neworben find. Die bis jetzt fchönjte Art 
ift C. discolor Blume aus Java. Schöne Arten 
find auch C.antarctica Vent. aus Auftralien und 
C. vitiginea L. aus Dftindien. Aus den Beeren 
der C. antaretica wird im fühl. Auftralien ein 
weinartiges Getränk, der fog. Kängurumein, 
bergejtellt. Die Arten der Gattung C. werden neuer: 
dings zur Gattung Vitis (f. d.) gerechnet, 

Cis-Sutle) States, brit. Rommifjariat in Dit: 
indien, ſ. Cis-Satladſch-Staaten. 

Eiftaceen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der — (ſ. d.) mit etwa 60 Arten, meiſt in 
den Mediterranländern, einigen in Nordamerika 
und im mittlern Aſien. Es ſind krautartige Ge: 
wächſe, Sträucher oder Halbſträucher mit einfachen 
ganzrandigen Blättern und regelmäßigen, meift 
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jiwitterigen Blüten, die einen breis bis fünfblättes 
eigen Kelch, fünf Blumenblätter, ſehr viele Staub: 
gefäße und einen breifpaltigen oder mit drei Narben 
verjebenen Griffel bejigen. 

Cista mystioa, |. Myſtiſche Lade. 

Eifte (lat., d.i. Kiſte, Kaſtchen), eine Art von 
meift cylinderförmigen, aus Bronzeblech gefertigten 
Käftchen oder Büchfen, die man befonders in Bra: 
neite, dann aud in den Gräbern Etruriens findet. 
Gewöhnlich enthalten fie Bade: und Toilettengerät, 
da3 man den Verftorbenen mit ins Grab zu geben 
pflegte. Die E. ſelbſt wie der Dedel find gewöhnlich 
mit gravierten, feltener mit getriebenen Sarftellun. 
den verjeben, welche Scenen athletifcher Kraft und 

eihidlichleit, vorwiegend aber des Srauenlebens 
daritellen, in denen es A um den Breis der Schön: 
beit handelt. Die auf dem Dedel ald Griff an: 
gebrachten Figuren wie die als Tierllauen gebil- 
deten Füße der C. find regelmäßig gegofien und 
iemlich roh, während das Gefäß felber mit feinen 

erzierungen und figürliben Darftellungen oft 
nad an Vorbildern von befiern, meijt Iofalen 
Künftlern gearbeitet ift. Im Stil haben viele der 
Daritellungen Ähnlichkeit mit den aroßen bemalten 
Bajen aus Unteritalien. Das größte und fchönfte 
erhaltene Gremplar ijt die joa. Ficoroniſche Ciſte 
(j. d. und Tafel: Etrustifche Künſt, Fig. 8). 

‚ Eine andere Art von E. find die etrust. Aſchen— 
ciften, quadratiſche Graburnen aus Stein oder ge: 
brannter Erde mit Dedeln, auf denen die Geitalt 
des Verftorbenen liegend dargeftellt ift. Sie find Er: 
zeugniſſe des etrusk. Handwerks und gehören zumeift 
u den legten vorchriſtl. Jahrhunderten an. Die in 
polghromem Relief, mitunter auch nur in —— 
auf der Graburne ſelber ausgeführten Darſtellungen 
find teils Scenen aus den Sagenlreifen, teils aus 
dem Leben, Bilder des Todes und des jenjeitigen Le⸗ 
ben3 u.dgl. — Val. H. Brunn und G. Hörte, Irilievi 
delle urne etrusche, Bd. 2 (Rom 1870 u, 1890). 

Eifteaug, |. Citeaur. 

Eiftenfänger, ſ. Cisticola. s 

Eifter (vom griech.-lat. eithara), Sifter, deut: 
ſche Guitarre, zwiſchen Zitber und Guitarre 
jtebend, fiebenfaitig, jet außer Gebrauch. 

Eiftereienfer, geiltliher Orden, ein Zweig des 
Benebiltinerordend. Er erbielt feinen Namen von 
dem Stammtllofter Cistercium (Eiteaur, f. d.) bei 
Dijon in der Didcefe Chaͤlons, das der heil. Robert 
(1024— 1108) 1098 gründete. Aus einem vorneh: 
men Gejhlehte der Champagne ftammend, trat 
Robert früb in den Benediktinerorden, verfuchte 
als Prior von Montier:la:Celle und ala Abt von 
St. Michal de la Tonnere vergeblich, die frühere 
Strenge wiederberzuftellen, und ließ fich deshalb zu: 
erft im Mald von Molesme und 1098 mit 20 Gleich: 

efinnten an dem wüften Orte Citeaux nieder, um 
Bier ein Möndsleben nad) ftrengiter Regel zu be: 
gründen. Der Papſt nötigte ihn allerdings jchon 
1099 wieder nad Molesme — wo er 
1108 als Abt ſtarb. In Citeaux war ihm Alberich 
als Abt gefolgt und Papſt Paſchalis II. nahm 1100 
durch eine Bulle das Kloſter in ſeinen beſondern 
Schutz. Alberich ſetzte auch die «Instituta monacho- 
rum Cisterciensium» feft, in denen die genaue Er: 
füllung der Regel des beil. Benedikt als Brincip 
aufgeitellt wird, m. bielt die Strenge der 
Regel vom Eintritt zurüd, nachdem aber 1112 der 
beil, Bernhard (I. 2 mit 30 Genojjen in den Orden 
eingetreten war, dehnte derfelbe ſich raſch aus und 


Artitel, bie man umter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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beiaß um 1200 bereit3 gegen 2000 Klöfter in Franl⸗ 
reich, Deutihland, England, Standinavien, Spa: 
nien, Stalien und Ungarn. Bernhard heißt des: 
balb öfter der zweite Stifter deö Ordens und bie 
€., beſonders in Frankreich Bernbardiner. 1119 
wurden in ber fog. Urkunde der Liebe (charta 
caritatis) die Grundzüge der Verfaſſung des Or: 
dena feitgeftellt und von Innocenz II. beftätigt. 
Der Abt von Citeaux war danach das Haupt des 
Ordens und mußte jährlich felbft oder durch einen 
Abt fämtliche KHlöfter des Ordens vifitieren. 

ftanden 5 Seite die Übte der älteſten vier Töchter: 
Höfter: Elairvaur (jeit 1113), La Ferté (feit 1115), 
Pontigny (feit 1114) und Morimond (jeit 1115). 
Dieje leiteten die Angelegenheiten des Ordens unter 
unmittelbarer Auffiht des Bapites. fiber ihnen 
ftand das alljährlih zu Titeaur sufammentretende 
Generaltapitel, zu dem ſich die nähern Äbte alljähr: 
lich, die entferntern in beitimmten Zwiſchenräumen 
einfinden mußten. Um die Mitte des 13. Nabrb. be⸗ 
gann ber Berfall der C. teild durch Nadlaflen von 
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Die C. hatten jederzeit großen Einfluß auf die 
Baulunft. Ihre Kunftfchule ging hervor aus der 
bes Kloſters Eluny und zeichnet ſich vor diefer durch 
die bewußte Einfachheit bei vollendeter Behandlung 
des Techniſchen aus. Die E. murden die Yebrmeifter 
der Baukunst namentlich im öftl. Deutichland und die 
Träger des got. Stil jomohl bier wie in Spanien 
ee de las Huelgas bei Leon). ——— ch 
ür ihre Bauten iſt der reich entwickelte, geradlini 
—— Chor, der Mangel der Türme, die dur 
achreiter (f. d.) erfeht werben, bie jböne Raum: 
tompofition und die ftattliche Bauentwidlung. Als 
faft vollftändig erbaltene Beifpiele der Bauweiſe 
der C. find in erfter Linie die Klöjter Maulbronn 
und Bebenbaujen zu nennen. Eine zweite Blüte 
des Bauweſens erlebten die Eiftercienierflöfter im 
18. Nabrb,; Fürjtenfeld in Bayern, Wilbering in 
Oberöfterreich bieten eine glänzende Vertretung des 
jübdeutichen Barockſtils. — Bol. Dohme, Die Kirchen 
bes Cijtercienierordens in Deutichland (Lpz. 1869); 
Baulus, Die Eiftercienferabtei Maulbronn (Stuttg. 


der jtrengen Regel, teild durch innere Zwiftigfeiten, | 1873); Debio und von Bezold, Die kirchliche Bau: 
und ſeit 1615 zerfielen die franzöftichen C. im ſolche kunſt des Abenblandes (ebd. 1884 fa.); Ourlitt, Gr: 


der ftrengen und der laren Obſervanz. In ihrer 
Blütezeit übertrafen die C. alle andern Orden an 
Ansehen, Einfluß und Reichtum. Von ibnen find 
ausgegangen die Nitterorden von Galatrava, Al: 
cantara, Monteja und Alfama in Epanien, bie 
——— (ſ. d.) und die Trappiften (ſ. d.). Im 

eutſchland war das älteſte Ciſtercienſerlloſter zu 
Altcampen, e 1122, die berübmteften unter 98 
Stiftern zu Ebrach (1127), Pforte (Schulpforta 1127), 
Maulbronn (1139), Riddagsbaufen (1145), Dobri: 
lugt (1165), Doberan (1171), Oliva (1170), Alten: 
zelle (1175), Lehnin (1180) und Bebenbaufen (1180). 
Schon vor der Reformation gingen viele Klöfter ein, 
die meijten aber in der Hevolutionägeit. Die Maps 
nabmen Joſephs II. in Sjierreid jowie der Na: 
tionalfonvent in Frankreich 1790 und der Reichs⸗ 
deputationsbauptichluß in Deutihland 1803 unter: 
drüdten viele Anfiedelungen der C. Gegenwärtig 
hat der Orden die meiften Mitglieder in Öfterreich, 
wo er die reihen Stifter Heiligentreus, Hobenfurt, 
Lilienfeld, Oſſegg, Rein, Schlierbad, Stams, Wil: 

ering, mei u. a. innehat; außerdem einige in 

talien, Belgien, Bolen und der weig: aus Frank⸗ 
reich wurden fie 1880 ausgewieſen. Die Tracht iſt 
für das Kloſter ein weißes Gewand mit ſchwarzem 
Stapulier, ſchwarzer Kapuze und ſchwarzem wolle: 
nem Gürtel; auf der Straße tragen fie fih grau; 
daber die Bezeichnung graue Brüder. 

Neben den GE. gab es auch Eiftercienferin: 
nen, auch Bernbarbinerinnen genannt. Stephan 
Harding jtiftete das erite Klofter derjelben 1120 zu 
Zart in ber Diöceſe Langres; ihre Zahl ftieg auf 
6000. Auch fie verweltlichten ſehr früh, fpalteten 
ſich und find jest in Frankreich aufgehoben. Am be: 
fannteften war das Klofter Bort-Royal des Champs 
bei Ebevreufe. In Deutihland, wo 236 Stifter be⸗ 
ftanden, haben fie noch die Stlöfter Marienftern und 
Marienthal in der ſächſ. Laufis; in der Schweiz 
8 größere Stifter, während 13 eingingen. In Ofter: 
reich beitanden 15. — Val. Winter, Die E. des nord: 
dftl. Deutichlands (3 Bde., Gotha 1868— 71); Janau⸗ 
ſchet, Origines Cisterciensium (Bb.1, Wien 1877); 
Brunner, Ein Gijtercienjerbub (Würzb. 1882); 
Studien und Mitteilungen aus dem Benediltiner: 
und Eiftercienferorden (ba. von inter, ebd.1883 fg.); 
Ciſtercienſer⸗ Chronik (Bregenz 1889 fg.). 


ſchichte des Barockſtils und des Rokoko in Deutic- 
land (ebd. 1889); Matthaei, Beiträge zur Bau: 
aeihichte der C. Frankreichs und Deutſchlands 
(Darmit. 1893). 2 j , 
Eifterna di Roma (fpr. tichi-), Ort im reis 
Belletri der ital. Provinz Nom, am Norbrande der 
Pontiniſchen Sümpfe, bat Poſt und Telegrapb, 
(1881) 2022, al3 Gemeinde 3096 E.— E.d. R., wahr: 
icheinlih das alte Tres Tabernae, war ein Dart: 
grafentitel der Cactani, bie bier eine Burg erbauten. 
ifterne, ſ. Waſſerverſorgung nebft Taf. I, 


ia. 1. 
u NE (pr. tidi-), Stadt in der ital. Pro: 
vinz und im Kreis Bari delle Buglie, an der Grenze 
gegen die Provinz Lecce und an der Linie Bari 
Brinbifi des Adriatiſchen Nebes, bat (1881) 6049 E. 

Eifterz, ſ. Citeaur. 

Cistioöla, Gijtenfänger, ein 11 cm langer 
Vogel, mit rötlihgelbem Rüden: und bellerm Unter: 
jeitengefieber; der Scheitel ift duntelbraun, ebenio 
Schwung: und Steuerfedern. baut in Gras, 
en u. f. w. beutelförmige Nefter. Die 32 Arten 
bewohnen die afrif. und die orient. Negion bis nad) 
Auftralien. C. schoenicla Bp. findet fi in den 
Uferländern des Mittelmeerd, auch in Südeuropa. 

Eiftiflören, Ordnung aus der Gruppe der Di: 
fotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charalteri⸗ 
fiert durch regelmäßige, feltener unregelmäßige und 
meift zwitterige, fünfzäblige Blüten, in denen die 
Staubgefäße gewöhnlich in arößerer Anzahl als die - 
Blumenblätter vorhanden find. Der Fruchtknoten 
ift oberftändig und meift aus drei miteinander ver: 
wachſenen Fruchtblättern gebildet. Die Ordnung um: 
faßt die FamilienderRefedaceen, Biolaceen, Drofera: 
ceen, Sarraceniaceen, Nepentbaceen, Eijtaceen, Bira: 
ceen, Hypericaceen, Tamaricaceen, Ternftrömiaceen, 
Dilleniaceen, Elufiaceen, Dipterocarpaceen (f. dieſe 
Artikel). Umftebende Abbildung zeigt: Fig. 1, Thea 
chinensis Sims. (f. bee); Fig. 2, Cistus ereticus L. 
($. Eiftrofe); Fig.3, Viola silvestris Zam. (f. Viola); 
Fed Reseda luteola L. eh Reseda). 

iftophörns, Eiftopböre, Heinaftat. Silber: 
münze zu vier Drachmen (Tetradrachme) aus ſpät⸗ 
griech. Zeit, benannt nad der auf der einen Eeite 
aufgeprägten, mit einem Kranze von Epbeu und 
Meinbeeren umgebenen Eifte (Myſtiſche Lade, ſ. d.). 


Artikel, bie man unter & vermißt, finb unter R aufzulucdhen. 
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Auf der andern Seite ift der abgelürzte Name der 
Stadt, die fie geprägt, angegeben. Der E. war 
eine ſehr beliebte Münze und wurde in vielen 
Stäbten Kleinafiend und Kreta geprägt; fie wog 
etwa 12,5 g, nad dem von den Ptolemäern einge: 
führten Fuße etwa 14 g. — Val. Pinder, fiber die 
Ciſtophoren (Berl. 1856). 

Eiftrofe (Cistus L.), Pflanzengattung aus der 
Familie der Eiftaceen (f. d.) mit gegen 20, jämtlich 
mediterranen Arten. Es find Sträucher oder Halb: 
fträucher mit gegenftändigen, ganzen Blättern und 
meift anſehnlichen, jedoch jehr vergänglichen roten, 
lilaroten oder weißen, öfters zweifarbigen Blumen. 





Giftifloren (S. No b): 1. Thea chinensis (Thee); a Blüte, 
a Blütengrund nah Entfernung ber Blumenfrone und bes 
3. Viola silvestris (Waldveilchen); a normale, d Meiftogame B 
derjelben. 4. Reseda luteola (ffärberwau); a Blüte vergrößert, 5 Fruchtknoten ftark vergrößert, e Frucht bergr 


Mehrere Arten ſchwihen an den Zweigen ein zäbes, 
moblriehendes Harz aus, das gefammelt wird 
und als ed (Resina oder Gummi 
Ladanum) im Handel iſt, abernur no zum Räuchern 
verwendet wird. Beſonders liefern es die kretiſche 
6.(Cistus eretieus Z., j. Abbildung zu Artitel Eifti: 
floren, Fig. 2), die cyprijche E. (Cistus cyprius 
Lam.)unddieLadanum:Gijtrofe (Cistusladani- 
ferus L.), jämtlih in Südeuropa und im Orient, 
letztere namentlid in Spanien und Portugal, wo fie 
ganze Quadratlilometer faft allein bevedt, z. B. in 
der Sierra Morena. Einige Arten der C., wie die 
in Spanien einheimiſche lorbeerblätterige C. 
(Cistus laurifolius L.) und andere, werden al3 Bier: 


Eiftrofe — Eitadellichiff 


pflanzen gezogen, gedeihen aber in Deutichland nur 
im Dada : 

Cistüdo, j. Sumpfidilpfröten. 

Cistus, j. Ciſtroſe. R 

Eitadelle (frz.), ein jelbitändiger, rings ge: 
ſchloſſener Abjchnitt der Stadtummwallung,, welder, 
möglichit unangreifbar von außen, die andern Be: 
[cfigungen bominierend, der Bejahung nad deren 

erluft als leßtes Reduit dienen und den Gegner 
zu einem zweiten Angriff zwingen follte; nußbar 
aud als Stüßpunlt gegen eine — Stadt⸗ 
bevollerung. Bon der Stadt iſt die C. deshalb 
durch einen breiten, ebenen, unbebauten Raum, die 


d Frucht, beide in nat. ®r. 2. Cistus oretious (Eiftröschen); 
— Teils der Staubgefähe, d Frucht im Durchſchnitt. 
üte,e legtere im Durchichnitt, vergrößert, d ein —— 


Eſplanade, geſchieden. Die C. haben ihren Wert 
verloren, feit die Entſcheidung des Kampfes in den 
Fortgürtel gelegt und das Sparſamkeitsſyſtem, dag, 
rittweije weichend, nie die ganze Kraft einfekte, 
verlaſſen iſt. Von einzelnen veralteten — 
wurde die C. allein erhalten, da ſie, beſonders 
günſtig gelegen, unter Umſtänden noch eine gewiſſe 
Rolle jpielen fann. Übertragen wurde der Name 
bisweilen auf bejonters wichtige Glieder einer 
he 
Eitadellichiff, ein Tangerfeif (ſ. d.), deilen 
Seitenwände nur in der Mitte, etwa auf ein Drittel 
der Schiffälänge, bis zum Oberded hinauf deren 
find, während der vordere und hintere Schiffäteil 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eitadine — Eitronellaöl 


nur durch Gürtelpanzer oder Banzerded geihüst ift. 

u den C. gebören fajt alle Kaſematt- und Turm: 
chiffe. Die Bezeihnung E. ift wenig gebräudlid. 

Eitadine (fr;., jpr. ßitadihn), früber eine Art 
einipänniger Fialer in Paris. 

Eitära (ital., jpr. tii-), Zitber. 

Eität (lat.), wortlich angeführte Stelle aus einem 
Schriftiteller. Das E. wird in der Regel im Drud 
durb Anführungszeichen («», „“, *”) bemor: 
aeboben. Spridwörtlih gewordene C. nennt man 
Gerlügelte Worte (f. d.). 

Eitatiom (lat.), ſoviel wie Ladung (f. d.). 

Citäto 1000 (lat.), am angeführten Orte; meift 
abgekürzt: c. 1. oder l. c. (a. a. D.). 

ite (frz., ſpr. Bi-; engl. city; ital, eittä; aus 
dem ıat. civitas), Stadt; in gewiſſen Städten, fo 
in Baris und in London (Eiiy), beionders der ältejte 
Teil der Stabt; auch foviel wie Bürgerjchaft. 

Eiteaug (ipr. Fitob) oder Gihsauz (deutſch 
Ciſterz), ebemalige Abtei der Ciſtercienſer (f. d.) 
in der Gemeinde St. Nicolas 123 E., Kanton Nuits, 
Arrondifjement Beaune des franz. Depart. Eöte: 
v’DOr, 12 km öjtlih von Nuit3, am Bouge, wurde 
1098 durch Eudes I. und Abt Robert von Molesme 
——— Die in der Revolution zerſtörte Abtei: 

irche diente den eriten Herzögen von Burgund zum 
Begräbnisplas. Die Gebäude der Abtei enthalten 
jest eine Aderbaufolonie von 500 Gefangenen und 
eine Zuderfabrit. In der Näbe der größte Mein: 
bera Burgunds, Clos Bougeot (if. d.). 

Citerior (lat.), im Altertum Beiname von 
2ändern, die in Denn auf Rom diesfeit einer 
Grenzicheide (3. B. der Alpen, wie Gallia citerior 
foviel wie Gallia cisalpina) oder des Caſtuloniſchen 
Gebirges, wie Hispania citerior, lagen. 

Cithära (lat.), j. Ritbara. 

ci ion L., PBflanzengattung aus der 

milie der Verbenaceen (f. d.) mit etwa 20 Arten, 

äumen oder Sträudern in den wärmern Gegen: 
den Südamerifad. Sie haben Heine, meiſt weiße 
und in Trauben jtebende Blüten mit vier Staub: 
gefäben und einem Griffel. Bon C. quadranguläre 

acq. Weſtindien) ftammt das ald weißes Cijen: 
bolz in ben Handel fommende Holz, das vielfach 
zur Verfertigung muſilaliſcher Inſtrumente ver: 
wendet wird. Der griech. Name beveutet: Geigen: 

Either, ſ. Zitber. [bolz oder Zitberbolz. 

Eitieren (lat.), vorladen, befonders vor Gericht; 
berbeirufen, (Geijter) befhmwören; eine Stelle aus 
einem Buche oder dergleihen wörtlich anführen. 

Citigrädae, j. Rolfsipinnen. 

Citissime (lat.), aufs eiligite. 

Citisus, Pflanzengattung, j. Cytisus, 

Citium, Stadt auf Evpern, ſ. Kition, 

Eitlaltepetl, Bullan, j. Drizaba. 

Cito (lat.), eilig. 

‚Eitoyen (fr;., ſpr. Bitöäjäng), urfprünglich der 
ftimm: oder wablfäbige Bewohner der Eite (f. d.), 
der Stadtbürger, unter der fonititutionellen Mon: 
ardie in Frankreich dann jeder Staatsbürger. In 
der Revolution befahl man 1792 durch Dekrete, ſich 
im gewöhnlichen Umgange nicht mebr der ariftofra: 
tiihen Anrede Monfieur und Madame zu bedienen, 
jondern dafür die demokratiihen Worte E. und 
Citoyenne zu gebrauchen. Eine Zeit lang wurden 
dieje Bezeichnungen allgemein herrſchend; mit dem 
Niedergange des revolutionären Eifers griff man 
edoch im gewöhnlichen Leben wieder auf die alten 

nreden zurüd, Unter dem Direktorium blieb €. 
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nur noch bei öffentliben Verhandlungen und in 
amtlichen Areijen ausſchließend im Gebrauch. Im 
offiziellen Titularweſen erhielt ſich der C. bis zum 
Konſulat und verſchwand dann bei dem Eintritt 
des Kaiſerreichs. Der offizielle Almanach von 1803 
ſchrieb den Titel «Madame» jtatt «Eitovenne» ge 
radezu vor. Auch in der Revolution von 1848 wurde 
die Anrede C. in amtlichen Attenftüden und Klub: 
debatten wieder aufgebracht, fam aber bald wieder 
ab. In der beutigen franz. Staatöverfaflung gilt 
ebenfall3 C. als Bezeihnung für jeden geborenen 
Franzoſen, der ein Alter von 21 Jabren erreicht, und 
jeden Fremden, der das Staatsbürgerredht durch 
zebnjäbrigen Aufenthalt im Sande erworben bat. 

Eitra, Borron, Mitadella, älteres Mein: 
und Branntweinmaß in Gatalonien, *;,, des Barri: 
lon oder "su der Carga = 0,1 l. 

Eitraconfäure, zweibaſiſche organische Säure 
von der Zuſammenſetzung C,H,O,, deren Anbyprid, 
C,H,O, ‚beider Deftillationvon Eitroneniäureerbal: 
ten wird. Sie kryſtalliſiert in Prismen, ijt leicht lös: 
lich in Waſſer und gebt bei der Deftillation in ihr An: 
hydrid über. Letzteres ift eine Flüffigleit, die bei 213° 

Citraka, j. Tſchitrala. ſſiedet. 

Eiträl, f. Bd. 17. 

Eiträte, die Salze der Eitronenfäure (j. d.). 

Eiträtlöslich beißt in Superpbospbaten die: 
jenige Phospborjäure, die, urſprünglich in freiem 
Zuftande darin vorhanden, zum Teil in neutralen 
phosphorjauren Halt umgewandelt worden ijt, und 
die zur Beitimmung mit Ammoniumcitrat ausge: 
zogen wird. Außer der citratlöslichen unterſcheidet 
man noch waſſer⸗ und fäurelösliche Phosphorſäure, 
welch lestere in ihren Salzen nur in Mineraljäuren 

Eitren, j. Limonen. [löslich ift. 

Eitridinfäure, j. Nconitjäure. 

Eitrin, ſ. Berafryftall. 

Citrinella alpina Bonpl., j. Citronenfint. 

Eitromät, Gedrat oder Succade, Handels: 
bezeihnung der fandierten unreifen, baber grünen 
Scale der großen, jüßen und genießbaren Frucht 
einer Art des Eitronatbaums (j. Citrus), der Ei: 
tronate oder Cedrate (in Italien jpeciell der Spada- 
forese), die durch eine bejonders dide, fleiichige 
Scale ausgezeichnet ift. Teils wird das C. ın 
Italien (Livorno, Genua) und Eorfica bergeftellt, 
teild aud in England, Deutihland und Dfterreich 
aus den in Salzwaſſer lonfervierten Früchten und 
Schalen, die man zuerjt mit Kallwaſſer, dann mit 
reinem Waſſer aut ausmäfjert und fandiert, Gutes 
C. muß bornartig durchſcheinend, troden, auf der 
einen Seite grün, auf der andern von Zuder weiß 
fein und darf feine ſchwarzen Fleden baben. Es 
wird bejonders zu Konditorwaren und feinem Bad: 

Eitronätbaum, j. Citrus. [wert benust. 

Eitronbartgra®, j. Andropogon. 

Eitröne, j. Citrus. 

Eitronell, eine Sorte Buhsbaumbol; (f. d.). 

Eitronelladl und Eitronengrasdl (demon: 
arasöl), zwei einander äußerſt äbnliche, vielleicht 
identische ätberifche Öle, die in Indien und Geylon 
dur Deftillation von Andropogon nardus L. und 
Andropogon eitriodora H. & B. gewonnen wer: 
den, äußerjt wohlriechend und daber in der Bar: 
fümerie vielfad verwendet. Das Eitronellaöl wird 
vielfach zum BVerfälihen von Geranium: und Ro: 
fenöl benukt und wird unter dem Namen Idris Jaghi 
als türtiihe Geraniumefjenz; von fonitan: 
tinopel in den Handel gebradt. 


Ürtifel, die man unter & vermißt, find unter ® aufzufuchen, 
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Eitronenfalter (Rhodocera rhamni L.), ein 
u der Familie der Weißlinge (Pieridae) gehöriger 

—— deſſen befruchtetes Meiben über: 
mwintert und im bjabr mit den erjten warmen 
Tagen ericheint. Das Männden ift hochgelb, das 
Weibchen grünlich weißgelb. Die grüne Raupe lebt 
auf dem Kreuzdorn. Weit nn gefärbt ift die 
füdeurop. Bartetät (Rhodocera Cleopatra, ſ. Tafel: 
Zuchtwahl II, Fig. 13a und b), mwenigftens im 
männlichen Geſchlecht. 

Eitronenfinf (Citrinella alpina Bonp.), ein 
15 cm langer Fink mit Borherehen elbgrüner 
Färbung des Heinen Gefieders, ſchwärzlichen gelb: 
grün geränderten Schwung: und Steuerfedern; be: 
wohnt Südeuropa in höhern Gebirgslagen, jcheint 
aber in neuerer Zeit nach Norden vorzurüden. 

Eitronengrasdl, ein ätberiiches Öl, das dem 
Eitronellaöl (1. d.) ſehr ähnlich ift. 


Eitronenfalter 


Eitronenfampfer, j. Citronenöl. 

Eitronenfrant, ſ. — 

Citronenöl, Cedrodl, Oleum Citri, das in 
der Fruchtſchale der Citrone in großen Ötprüfen 


aufgefpeicherte ätberifche Öl, dem die Eitrone ihr 
Aroma und ihren Geruch verdankt. Dasfelbe wird 
vorzugsmeife im jüdl. Italien —— indem die 
reifen Früchte zunächſt entſchält werden. Die ge 
ren Früchte dienen zur Gewinnung ber Eitronen: 
äure. Die zerriffene Schalenmaſſe liefert beim Aus: 
preſſen das Hl ald eine dicklich ſchleimige emul—⸗ 
fionsähnliche Flüſſigkeit, aus der fich das Ol beim 
Steben an der Oberfläche abjcheidet; dasfelbe wird 
in diefer Form gewöhnlich in den Handel gebradht, 
dann aber durch Dampfbeitillation rektifiziert. Das 
E. ift gelb gefärbt, nad der Nettififation farblos, 
von angenehbmem, aromatiſchem Geruch, ftarlem 
Lichtbrehungsvermögen, drebt die Ebene des pola⸗ 
rifierten Lichtes nach rechts. Der Luft und dem Licht 
ausgefebt, färbt es fich dunfelaelb, wird pidflüffig, 
fauer und fcheidet feften Eitronentampfer oder 
Eitropten, C,.H,s0;, ab. Es findet Verwendung 
namentlih in der Barfümerie; in der Bharmacie 
dient e3 als geichmadverbefierndes Mittel und iſt 
offizinell. DerGitronenzuderoder@itronenöl: 
auder ber Apotbeten (Elaeosaccharum Citri) wird 
dur Verreibung des Ols mit Juder (ein Tropfen 
C. auf 2g Zuder) dargeftellt. Das E. enthält zwei 
Terpene, Citren (f. Limonen) und Pinen (f.d.). 
Eitronenfaft, der durch Ausprefien aus den 
Eitronen gewonnene Saft, der im ſüdl. Stalien, 
auf Sicilien, den weſtind. und gried. Inſeln und 
der Norblüjte von Afrika im großen gewonnen 
wird, Er kommt teils in frifch gepreßtem, trübem 
Zuftande während der Wintermonate zur Berfen: 
dung, mobei er meift in Gärung übergebt und 
terpentinartig riecht, teil3 wird er an Ort und 
Stelle bis auf ein fpec. Gewicht von etwa 1,24 ein: 
gelocht und befist dann einen brenzliden Geruch 
und braune Farbe (Agro limone cotto). Der Ver: 
fand erfolgt in Fäſſern von 400 bis 500 kg Inhalt. 
C. dient zur Bereitung der Eitronenfäure und wird 
in gereinigtem und gellärtem Zuftande auch für 
— und Haushaltszwecke verwendet. 
Citronenſäure (Eitronfäure, Acidum ci- 
tricum), eine organiſche Säure von der Formel: 
C,H,0, + H,O oder C,H,(OH)(COOH), + H,O. 
Sie ift ald Oryallpltricarbonfäure aufzufaſſen. Diefe 
im Pflanzenreich jehr verbreitete Säure wurde 1784 
von Scheele entdedt, von Berzelius und namentlich 
von Liebig näber ftudiert. Sie findet ſich am reich: 


— Citrullus 


lichſten im Saft der Eitronen, außerdem in Preißel⸗ 
beeren, Himbeeren, Stacdelbeeren, Johannisbeeren 
u. v. a. Zur Darftellung wird Gitronenjaft (f. d.) 
aufgekocht (zurftoagulation von Eiweißitoifen), fil: 
triert und fiedend mit Schlämmtlreide und Kalkmilch 
vn. ausgejchiedenecitronenjaure&alcium, 

alciumcitrat, wird mitteld Schwefeljäure zer: 
fest und das Filtrat zur Arvftallifation eingedampft. 
Die E. Iryftallijiert in rhombiſchen Prismen von 
angenehm reinfaurem Geihmad, ift in der Kälte 
in zwei Drittel, bei Siephige in der Hälfte ihres 
Gewichts in Waſſer löslih, ſchwer in Allohol, in 
Üther unloslich. Bei 50° beginnt fie zu verwittern, 
ſchmilzt bei 100° in ihrem Kryſtallwaſſer, wird bei 
130° waſſerfrei. Steigert man die Temperatur bis 
175°, fo verwandelt fie fih in Aconitſäure, und bei 
weiterm I deitillieren Staconfäure: und Eitra: 
confäureanbyprid. Die E. hat viele Ähnlichkeit mit 
der MWeinfäure, unterjcheibet fib aber von dieſer 
durd folgende Merkmale: Beim Verlohlen der E. ift 
nicht ein Geruch nach verbrennendem Zuder wahr: 
nebmbar; ihre Loſung bleibt beim Reutralifieren mit 
Kallwaſſer Mar, erjt beim Sieden jcheidet ſich Cal: 
ciumeitrat ab; Löjungen neutraler citronfaurer Al: 
falien —— nur bei Siedhitze mit Chlorcalcium 
einen Niederſchlag; das ſaure citronſaure Kalium 
iſt leicht löslich; C. iſt optiſch inaktiv. 

Die C. iſt eine Tricarbonſäure, alſo dreibaſiſch, 
und giebt dem entſprechend drei Reihen von Salzen 
(Citraten), die jedoch wenig Intereſſe haben. Von 
denſelben ſind in das Deutſche Arzneibuch aufge⸗ 
nommen: Citronenſaures Eifenoryd (Ferri: 
citrat, Ferrum citricum oxydatum), durchſchei⸗ 
nende, rote Plättchen, die in kaltem Waſſer löslich 
find. Citronenſaures Eifendinin, ſ. Chinin. 
Das Magnesium citricum effervescens (Brauſe— 
magneſia) des Arzneibuchs ift einedem Braufepul: 
ver äbnlihe Mifchung von E., toblenfaurem Magne⸗ 
fium, doppeltfoblenfaurem Natrium und Zuder. 

Die E. findet vielfache — zur Berei⸗ 
— Getränke 4—6 g nebſt Zucker in 
11Waſſer gelöft, als Heilmittel, namentlich gegen 
Storbut; ferner in der Kattundruckerei, wo fie ent⸗ 
weder auf das Zeug gedrudt wird, um die bebrudten 
Stellen vor Annahme gewiſſer Farben zu bewahren, 
oder zur Erhöhung mancher Farben dient. Der Preis 
der C. ift 1901 je nad der Reinheit 3,2— 3,9 M. für 
das Kilogramm. — Val. Reibmayr, Die E. und ihre 
— — Wirkung (Wien 1896). 

itronenthymian, ſ. Thymus. 

Eitronenzuder, ſ. Citronenöl. 

Eitronin, ein goldgelber künftliber Farbſtoff, 
der dur Einwirkung von Salpeterfäure auf Di: 
phenylamin entjtebt. Er beſteht hauptſächlich aus 
Zetranitrodipbenylamin, NH(C,H,(NO,h), und 
fommt auch mit Diphenylaminorange gemengt in 
den Handel. C. dient zum Färben von Seide und 

Eitronfäure, ſ. Eitronenjäure, [Wolle. 

Eitrophen, |. Bd. 17. 

Eitropten, ſ. Eitronenöl. 

Eitrullengurfe, Waſſermelone, f. Melone. 

Citrullus Schrad., Bflanzengattung aus der 
Familie der Eucurbitaceen (ſ. d.) mit nur wenigen 
Irten in den Mediterranländern und im tropiichen 
Afien. Es find ausdauernde, niederliegende, fraut: 
artige Pflanzen mit einbäufigen, gelben Blüten, mit 
drei Staubgefähen bei den männlidyen. Zwei Arten 
werden in Südeuropa vielfad kultiviert: C. vulgaris 
Schrad. (Cucumis eitrullus ZL.) und C. colocynthis 


Artitel, die man unter E vermißit, find unter R aufsufucdhen. 


Citrum — Citrus 


Schrad. (Cucumis colocynthis L.; ſ. Tafel: Cam: 
panulinen, Fig. 5). ere liefert die Waſſer— 
melonen (j. Melone), legtere die Roloquinten 
oder Koloauintenäpfel (j. Koloquinten). 

Citrum (lat.),das Holz des morgenländ. Lebens⸗ 
baumes (f. Thuja). Es galt bei den alten Römern 
für die loftipieligfte Holzart und wurde zu Schnitze⸗ 
reien, Tiichplatten u. j. w. verwendet. j 

Citrus L., Orange, Apfelfine, Eitrone, 
Gattung aus der Pflanzenfamilie ver Rutaceen (f.b.), 
Abteilung der Aurantiaceen. Die Arten derjelben 
find im tropifchen Ajien, namentlich in Oſtindien, 
ſowie in Japan, Ebina beimifch, wurden aber durch 
die Jahrtaufende alte Kultur über alle märmern 
Gegenden der Erde verbreitet. E3 find jhöne, immer: 
grüne Bäume, feltener Sträucher, mit wechſelſtän⸗ 
digen, lederartigen, am Grunde geglieberten Bläts 
tern und jehr woblriehenden Blüten, aus deren 
Sruchtfnoten fib eine mehr oder weniger große, 
beerenartige vielfädherige Frucht (die fog. Heipe: 
riden- oder Drangenfrudt) entwidelt, inderen 
mit Saft erfüllten — wiederum die Samen ein⸗ 
gebettet find. Die Samen der Drangen haben zus 
meilen mebr als einen Keim, die der Eitronen und 
Pomeranzen jogar 3—4. Alle Teile der Pflanze 
enthalten ölreibe Drüfen in Menge. Bei einigen 
Arten bilden fi die Knoſpen in den Blattwinfeln 
in Dornen um. Bei der Jahrtaufende alten Kultur 
entftanden zahlreiche Formen und Varietäten, die 
fi nicht allein durch die Früchte, fondern auch durch 
die Blätter und Blüten unterjceiden. 

Wichtigſte Arten und deren Formen: 

1) C. aurantium Riso, Drangenbaum 
mit füßer Frudt, Apfeliine, China: oder 
Sinaapfel (f. Tafel: Terebintbinen, ig. 1), 
ſtammt aus Aſien, kultiviert in Jtalien, Südfrant: 
reich, Portugal. Stamm baumartig, Blätter läng: 
lih:eiförmig, geftielt, ne gezähnt, Blattitiel 
mebr oder weniger geflügelt, Blüte weiß, Frucht 
rund oder itumpf-eiförmig, felten warzig, mit dünner 
Schale, noldgeib, mandımal rötlich, mit erhabenen 
Slbläshen, Mark fehr faftig, füh und angenehm 
ihmedend. Formen: C. a. asperma, Orangen mit 
ternlojer Frucht, leßtere Hein, rund und alatt, Mart 
rot, wird ſchon lange vor der gelben Färbung der 
Scale genießbar. C. a. balearica, Frucht fugelrund, 
jebr füß, von Mallorca und Minorca. C. a. duplex, 
Blüten oft gefüllt, Frucht gatt, faft fegelförmig. 
C. a. genuensis, Genuefer Orange, Frucht mittel: 
prob, dunfelgelb, fugelrund, ©. a. hierochuntica, 

range aus Jericho, Frucht kugelrund, Schale gelb, 
mit blutrotem, febr i übem Dart, C. a. limoniformis, 
Frucht länglich bis birnförmig, Schale dünn, dunkel⸗ 
aelb, Fleiſch gelb. C. a. melitensis, Naltefer Orange, 
Schale rötlihgelb, Mark blutrot, füh und wohl: 
fhmedend. C. a. nicensis, Nizzaer Orange, ſehr 
reich tragend, dide gelbe Schale, fühes Marl. 

2) C. bigaradia KRisso (C. vulgaris DC.), 
Drangenbaum mit faurer oder bitterer 
Frucht, Bigaradie, Pomeranze, aus Indien, 
in Südeuropa ſehr verbreitet. Stamm baumartig, 
niedriger als bei voriger, Blattitiel breit geflügelt, 
Blüten größer und von ftärferm Wohlgeruch, 

cht der vorigen äbnlih, Schale eben, mit ver: 
tieften Olbläshen, Marl mehr oder weniger bitter 
oder fauer. Formen: C. b. asperma, Pomeranze 
mit fernlojer, didjchaliger Frucht. C.b. bizarria, Bi: 
jarreriepomerange, bringt verſchiedenartige Früchte, 
die halb pomeranzen=, halb limonen= oder citronen⸗ 
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artig find, Mark teils fehr jüß, teils wieder fauer und 
bitter, C.b.corniculata, gehörnte Bomerange, Frucht 
etwas fladhgedrüdt, mit hornartigen Auswüchſen, 
rötlichgelb. C. b. crispifolia, trausblätterige Bome: 
ranze, Frucht rund, mit etwas runzliger Schale, 
ſehr reichtragend. C. b. hispanica, fpan. Pome: 
ranze, ſtarkes, dichtes, fraufes Laub, Blüten zu 
verſchiedenen Zeiten erjcheinend, Frucht groß, mit 
trodnem Mark. C.b. mammilata, Bomeranze mit 
pers er Frucht. C. b. myrtifolia, myrten⸗ 
lätterigePomeranze, niedrig bleibend, Blätter Hein, 
ugefpist, Frucht Hein, tugelförmig, Mark ſchwach 
Ir C. b. sinensis, chineſ. Pomeranze, Blätter 
lein, —— Frucht klein, rötlichgelb, ſehr 
dankbar bluhend. C.b. violacea, violette Pomeranze, 
Frucht rund, klein, vor der Reife etwas violett. 

3) C. bergamea Kisso, Bergamotten— 
baum, Bergamottenorange, aus Aſien, in 
Südeuropa kultiviert. Zweige mit oder ohne Dor: 
nen, Blätter länglich-zugeſpißt oder ftumpf, Blüten 
Hein, weiß, ſehr angenehm riehend, Frucht mittel: 
groß, birnförmig oder mulftig, Schale glatt, blak: 

elb, mit vertieften Ölbläscyen, Mar ſäuerlich, von 
* angenehmem Wohlgeruche. Formen: C. b. 
mellarosa, Mellarofabergamotte, Zmeige obne Dor: 
nen, Blätter ſehr dicht ftebend, länglich⸗oval, Frucht 
glatt, rund gerippt oder gegittert, ſehr jhön. C. b. 

arva, Meinfruchtige Bergamotte, Frucht mittelgroß, 

gelrund, Schale glatt, blaßgelb. C. b. torulosa, 
Bergamotte mit wulſtiger Frudt. 

4) C. limetta Kisso, Qimettenbaum, aus 
Afien, in Stalien kultiviert. Zweige aufrecht, Blätter 
oval oder länglic, Blüten klein, weiß, Frucht eiför: 
mig ober rundlich, mit zißenförmigen Enden, blaf: 

elb, Slbläschen bertieh, Mark etwas fauer. For— 
men: C. 1. acris, Frucht Hein, rund, glänzend 
gas elb, mit jebr ſcharf jhmedender Schale, 
ark füß. C.1. auraria, dornige Limette, Zweige 
dornig, Blätter Kein, eiförmig, Blattftiele breit ge: 
fügelt, faft jo groß und lang wie das Blatt, Blüten 
rauben, Frucht Hein, runblic:birnförmig, mit 
dider Schale und ſüßem jhmadhaftem Mark. C. J. 
Pomum Adami, Adamsapfel, Schale did, gold: 
elb, Dart jehr fauer. C. 1. romana, röm. Limette, 
—* runzlig, mit dider Schale und fühem, etwas 
bmadbaftem Mark. 

5) C. pompelmos Risso (C. decumana L.), 
PBompelmusbaum, aus Indien. Zweige mit und 
obne Dornen, Blätter ſehr groß, mit breitgeflügelten 
Blattitielen, Blüten ſehr groß, weiß, Frucht meijt 
ſehr groß, rumblich oder rege N Scale mit 
ebenen oder erhabenen Ölbläshen, Dark grünlid, 
meiſt jebr jaftig, jüß und wenig jhmadhaft. For: 
men: C. p. vulgaris, gemeine Bompelmus, jun 
Triebe zumeilen flaumbaarig, Frucht ſehr Es 
tronlos. C. p. decumana, Bompoleonpompel: 
mus,liefertdiegrößten > te unter allen Orangen, 
bis 15cm im Durchmeſſer, Form gewöhnlich birn⸗ 
förmig, Schale gelb, Mark wenig faftig, meiſt nicht 

u verwerten. C. p. racemosa, traubige Bompelmus, 
chte werben fauftgroß und find bis zu 15—18 
üd in Trauben vereinigt. 

6) C.lumia Risso, Qumienbaum, in Stalien 
vielfach kultiviert. Habitus, Blätter und Blüten 
timmen mit dem Limonenbaum (f. 7) überein, bie 

chte unterfcheiden fich jedoch dur jühes Mark, 
Ibläschen meift vertieft. Formen: C. J. aurantiaca, 
Lumie mit pomeranzenartigem Mark. C. 1. duleis, 
füße Lumie, Frucht groß, länglih, eiförmig, mit 
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zigenförmigen Enden, dünner Schale und jüßem, 
moblichmedendem Mark. C. 1. piriformis, birmför: 
mige Qumie, Komturbirne genannt, Frucht groß, 
alatt, birnförmig, mit dider, blafjer, gelblihgrüner 
Scale, Dart angenehm ſäuerlich jchmedend. 

7) C. limonum Kisso, Zimonenbaum, 
Eitronenbaum, aus Aſien, in Südeuropa kulti— 
viert, Stamm baumartig, Zweige dünn, zumeilen 
dornig, Blätter eiförmig:länglic, von ſchöner grü— 
ner Farbe, mit gerandetem Blattjtiel, Blüten mittel: 
groß, außen rot, innen weiß, mit 5 Betalen, Staub: 
gefäße in mehrere Bündel verwadhjen, Frucht eis 
förmig-länglich, felten rund, glatt, runzlig oder 

efurdt, von ſchön gelber Farbe, Mark jaftig, ſehr 
auer und ſchmackhaft. Es find dies die Früchte, 
welche gewöhnlid unter dem Namen Gitronen 
(f. unten) verfauft werden und zur Herjtellung 
der Limonade dienen. Formen: C. J Bignetta, 
Bignette, Frucht kugelig, mit ftumpfen zigenför: 
migen Enden, Scale dünn, gelblich, ziemlich glatt, 
Mark jauer, Baum äußerſt fruchtbar, Früchte ſehr 
faftreich, vertragen den Transport am beiten. C. 1. 
ligustica, mit eiförmigen, baudigen, oben abge: 
— Früchten, ſchwachſauer. O. J. Peretta, 

—— mit birnförmiger Frucht, von 
blaßgelber Farbe, deren Scale dünn und wohl— 


riechend ift, wirdin Domingo häufig zu Heden benußt | 


C. 1. P. domingensis). C.1. Ponzinum, Bonzien, 
bt groß, umgekehrt eiförmig, unten rippig, mit 
dider Schale und ſchwach faurem Mar. C.1.striata, 
Limone mit gerinnelter Frucht, Schale dünn, gelb: 
li, mit mebr oder weniger tiefen Furchen verjeben. 
C. 1. vulgaris, gemeine Limone, befannte Frucht mit 
fchwefelgelber dünner Schale und jaurem Darf, 
8)C.medica Risso (C. medica Cedra Desf.), 
Citronat- oder Gedratbaum, aus Niien, in 
Südeuropa ſchon im Altertum fultiviert. Baum: 
artiger Stamm mit kurzen fteifen Zweigen, mit und 
ohne Dornen, Blätter länglih, gezähnt, Blüten 
außen violettrot, innen weiß, Frucht oft groB, 
warzig oder gefurdht, Schale ſehr did, wei, Mark 
etwas jauer. Von vorigem durch fürzere jteife 
Zweige, ſchmälere Blätter, größere und warzigere 
Früchte, dickeres und zarteres Mark, aber weniger 
ſauern Saft unterſchieden. Gewöhnlid; unterſcheidet 
man 2 Öruppen: a. die ſog. Ponciren oder Bon: 
inen (verjtümmelt aus Pomme de cire), weil die 
Söder, welche die Frucht bededen, eine Wachsfarbe 
haben, und b. wahre oder ehte Cedrate. For: 
men der Gruppe a find: C. m. cucurbitina, Cedrat 
mit fürbisförmiger Frucht, in Geſtalt einem kleinern 
Kürbis nicht unäbnlib. C. m. maxima, großfrüd: 
tiger Cedrat (Eedratbaum von Genua), liefert 
tolofjale Früchte (nach Yyerraris bis zu 30 Pfb.). 
Zu Gruppe b gebören: C. m. duleis, jüßer Eitronat: 
baum. Die mittelgroße Frucht bat fühes Mart. 
C. m. rugosa, runzliger Cedrat, mit runzliger, 
rippiger Frucht. C. nobilis Lour., C. deliciosa 
Fenore, Wandarinenorange aus Codhindina, 
ein dornenlojer Baum mit jtark riecbenden, lanzett: 
chen Blättern, ungeflügelten Stielen und klei— 
nen plattrunden, orangeroten, jebr wobljchmeden: 
den Früchten. C. trifoliata L., ein in mildern 
Gegenden Deutichlands mwinterbarter Heiner, dor: 
niger, ſpärlich belaubter Strauch mit lleinen, unge: 
nießbaren Früchten. Außer den genannten werden 
in den Gärten noch kultiviert 3.8. C. japonica 
Thunb., C. chinensis Pers. aus Japan, ein Straud 
mit bornigen Zweigen, ovalen Blättern, geflügelten 
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Blattitielen und Heinen Früchten, eine beliebte Topf: 
und Bimmerpflanze. 

Kultur, Boden. Die verſchiedenen Eitrusarten 
lieben meijt eine gut verrottete, fette, weder zu leichte, 
noch zu jchwere bindige Erde. Das Begießen muß 
bejonders im Winter mit größter Vorficht neicheben. 
— Feuchtigleit iſt der größte Feind der Drangen. 

115 Zeichen für das Begiehen im Winter gilt, daß 

ſich die Blätter an der Spike flach umbiegen lafjen, 
obne zu zerbrechen, abgejeben davon, daß die obere 
Schicht der Erde gut ausgetrodnet ijt. Man giebe 
überbaupt nur mäßig und ftet3 am äußern Rande 
der Erdoberfläche. Die Erde im Gefäße muß des: 
— vom Stamme nach dem Rande zu etwas ab: 
allen, damit das Waſſer fih nie um den Stamm 
anfammeln fann. Im Sommer während der Aus: 
bildung der Blüten und Früchte kann das Begießen 
reichlicher geſchehen, ni an warmen Sommer: 
abenden ein Beiprigen dem Wachstum der Bäume 
ſehr förderlid. AlS Düngung werden die übel 
im Frühjahre mit friſchem Kub:, Hübner: oder 
Schafdünger, mit etwas Ofenruß vermengt, belegt. 
Im Sommer gebe man aud einigemal einen Guß 
mit verdünntem Hornipanwajjer oder aufgelöftem 
Kub: und Schafdünger. 

Standort, Luft, Wärme. Im Winter ver: 
langen die Bäume einen hellen, trodnen, Tuftigen, 
frojtfreien Standort (bei + 1bi85° R.), dabei reich: 
lies Lüften bei milder Witterung. Im Sommer 
jtelle man fie im Freien an einem vor Wind ge: 
ihüßten und warmen Orte auf. Gegen Mitte bis 
Ende September werden fie ins Winterquartier ge: 
bradt und verbleiben da bis Ende Mai oder Anfang 
Juni, bis die Nachtfröfte vorüber find. 

Verpflanzen. Dasjelbe geichiebt, fobald die 
Gefäße völlig durchgewurzelt find, bei Meinen 
Gremplaren alle 2, bei größern alle 3—5 Jahre, 
im April und Mai. Hierbei werden die Murzeln 
mäßig beichnitten, die Wurzelballen etwas gelodert. 
Man gebe nicht zu große Gefähe, gute Drainage 
(Zopfierben, Raſen⸗ oder Torfitüden u. ſ. w.). 

Beichneiden. Bei diefer Arbeit, welche im 
Frübjabre vor dem Austreiben vorgenommen wird, 
iſt auf den Stand der Blüten Rüdjicht zu nehmen. 
Eitronen bringen ibre Blüten an der Spike der 
diesjährigen Triebe, Apfeljinen und Bompelmus 
an der Spike einjäbriger Zweige. Beim Gebrat: 
baum fommen fie aus dem ältern Holze, bei Pome— 
ranzen zwiſchen den Blättern einjäbriger Zweige 
hervor. Nur Bomeranzenbäume können alljährlich 
beichnitten werden, alle andern Arten befreit man 
je nad Bedürfnis von überflüffigen oder ineinander 
wachſenden Sliten. Die Vermehrung geliebt 
meist dur Veredelung auf Sämlingsitämme der 
Eitronen oder aud Apfelfinen, feltener durch Sted: 
linge (bei C. sinensis). Letztere müſſen gleihmäßig 
feucht unter Glasgloden gebalten werden. 

Ertrag und Verwendung. Wegen ihres Öl: 
nehaltes werden die verschiedenen Teile der Pflanze 
in mannigfaltiger Weiſe verwendet. Die Blätter, 
bejonders der Orangen und Pomeranzen, werden 
als Thee benukt. Man jammelt diejelben von den 
Zweigen, die beim Beichneiden der Bäume abfallen. 
Im Chatten getrodnet, lommen fie in den Handel. 
Die Blüten der Orangen und Pomeranzen liefern, 
zu Parfümerien verarbeitet, in füdl. Ländern eben: 
falls einen febr anfebnlichen Ertrag. Das Sammeln 
derielben beginnt im Mai und dauert in falten 
nafien Jahren bis in den Juni. Nach einem ſehr 
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trodnen Sommer lommen die Bäume bei Eintritt | lien (Meffina), vom Gardajee (Garbejer), von Genua 


der Negenzeit im Herbite zumeilen nochmals in 
Blüte und geben dann nod eine tleine Ernte. Die 
Bäume, welche jhon mit dem 5. Jabre zum Blüben 
fommen, erreichen ibren bödjten Ertrag etwa im 
40. Jahre. Dann bringt ein PBomeranzenbaum 
durdichnittlih 40 kg Blüten, ein Apfelfinenbaum 
nur balb joviel. 

Die Früchte liefern den Hauptertrag der verſchie⸗ 
denen Eitrusarten. Die Ernte findet zu verjchiedenen 
Zeiten des Jahres ftatt. Den Anfang machen die Ee- 
drate, von Yuguft und September bis Januar. Die 
chineſ. Bomeranzen, den Adamsapfel und die Mella- 
rojen erntet man im September, ebenjo die Bome: 
ranzen, deren Ernte bis in den März dauert. Die 
Bergamotten reifen im Februar. Die eigentlien 
Drangen oder Apfeljinen werden in drei Perioden ge: 


erntet: die erſte fällt in Die Zeit gegen Ende Dttober, | 


wenn die Früchte beginnen gelb zu werden. In die: 
jem Zuftande halten fie einen langen Transport 
aus, obne zu verderben. Die zweite fällt in ben 
Dezember. Die Früchte find dann balbreif und 
laſſen fih ebenfalld obne Schaden nod ziemlich weit 
verihiden. Die dritte Periode fällt in das Syrübjabr, 
wenn die Früchte ihre völlige Reife erlangt haben, 
aber dann fönnen fie feinen weiten Transport 
vertragen. Apfeljinen werden namentlih von 
Genua, Nizza und Mentone aus, die ficiliichen 
von Meffina, die ſpaniſchen von Cadiz und Ma— 
laga, die portugiefiiben von Liſſabon und Sans 
tarem aus verjandt. Die Früchte verlangen eine 
ſehr jorafältine Aufbewahrung, weshalb die zur 
weiten Verſendung beftimmten vor ihrer Reife ab: 
genommen, einzeln in ungeleimtes Papier gemidelt 
und zu 2—500 Stüd in Kiſten verpadt werden. 
Die Apfelfinenihalen, welche Bitterftoffe und ätbe: 
riſches Ol entbalten, dienen zur Bereitung eine 
biihofäbnliden Getränls ſowie eines Liqueurs, 
des Apfelfinenrofoglio, welcher vorzüglich von Bo: 
logna, Udine und Florenz bezogen wird, außerdem 
als Zufas zu manden Speiten. Die Hauptitapel: 
pläge des ausgedehnten Apfelfinenbandels find 
außer den obengenannten Orten Trieſt, Liſſabon, 
Borbeaur und Hamburg. Die Einfuhr der Apfel: 
finen in England beläuft ih jäbrlib auf 1 Mill. 
Buibels, d. b. etwa auf 650 Mill, Stüd; fie lommen 
meiſt von den Azoren und Malta, dann auch (im 
Juli und Auguft) aus Venezuela. Algier liefert 
80—90 000 Kiſten meijt nad Frankreich, die Inſel 
Mallorca 50 Mill. Stüd. Portugals Ausfuhr an 
Apfeljinen und Eitronen wird mit 170000 Kiften 
zu je 1000 Stüd angegeben, die Griechenlands zu 
50 Mill. Stüd. In Süditalien und Sicilien beträgt 
die Ausfuhr 200 Mill. Frs. in Neujüdmales bringt 
die jährliche Broduftion 2MiU.M. Das Berderbnis 
der Apfelfinen bei weiten Verſendungen, 5. B. vom 
Mittelmeer nah Neuyork wird auf 30—40 Proz. 
berechnet. Die Limonen oder Gitronen werden 
je nad) ihrer verſchiedenen Blütezeit vom Frühjahr 
bis zum Herbjt auch zu verichiedenen Zeiten reif, 
vom November bis zum Sommer, Die zur Aus: 
fubr bejtimmten werben vor ihrer volllommenen 
Reife abgenommen, mit Seiden: oder Löichpapier, 
wohl aud mit Wera ummidelt, in Kiſten & 300 big 
600 Stüd oder in Faſſer verpadt und fo verjandt. 
* Südeuropa wird die erſte Ernte (Schnitt) von 

nde Juli bis Mitte September, die zweite im 
November, die dritte im Januar gemacht. Nach 
Deutſchland fommen die metiten Eitronen aus Sici: 
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und den neapolit. Küftengegenden, aus Malaga in 
Spanien, aus ber Yombarbei, von Roveredo in 
Südtirol, aus Nizza, Trieft, Fiume u. |. w. Mei: 
fina liefert die feinjten in Schale und demzufolge 
faftreiditen. Die von Malaga find weniger ge: 
ibäst; ibr Verbrauch ift aber troßdem groß. Sta: 
liens Agrumenernte betrug 1898: 3930 Mill. Stüd 
Früchte von 16237000 Bilanzen. Die Einfuhr 
Deutiblands an friihen Apfelfinen u. ſ. mw. be: 
trug 1899: 55 456 t im Werte von 12,814 Mill. M. 
Ein im vollen Ertrage jtebender Apfelfinenbaum 
liefert bei jorgfältiger Kultur durbichnittlic 3000 
Früchte von guter Qualität. Ein Bomeranzen: 
baum liefert durchſchnittlich 4000 Früchte, ein 
Gedratbaum bringt jelten mehr als 40 Früchte, 
Bergamotten und Mellarojen geben durdfchnitt: 
lih etwa 250 Früchte. Am ertragreicdjten ift un: 
ftreitig der Limonen: und Gitronenbaum, deſſen 
durbicnittlicer Ertrag ſich auf 6000 Früchte be: 
läuft. Apfeliinen und Bomeranzen tragen nur ein 
Jahr um das andere reichlich. 

Geſchichtliches. Als die Heimat der genannten 
Arten der Gattung C. ijt mit ziemlicher Sicherheit 
das jüdöftl. Aſien anzufeben. Die fühen Varietäten 
der Orangen, C. aurantium, mit ihren Formen find 
wohl dur Kultur in China und Codindina ent: 
ftanden und von dort aus nad) Weſten weiter verbrei: 
tet worden; doch iſt dies erſt ziemlich Spät geſchehen, 
denn griech. und rom. Seite fennen die jühen 
Drangen, die eigentlichen Apfelſinen, noch nict. 
Man nimmt an, dak ungefähr bei Beginn unjerer 
Zeitrehnung ihre Einführung nah Indien jtatt: 
gefunden bat und daß fie von dort aus etwa im 
14. Jahrh. nad Südeuropa gelommen find. Etwas 
anders verbält es fid mit der echten Pomeranze, 
den bittern Varietäten von C. bigaradia mit ihren 
Formen. Diefe Art ift jetzt noch wild in Gebirgs: 
negenden des jüddjtl. Indiens, und ihre Kultur iſt 
ebenfalls erft ſpät nad den weſtl. Teilen Indiens 
gelangt, denn aud von diejer Frucht wußten weder 
die Griechen und Römer noch aud die Hebräer 
etwas. Den Arabern ſcheint fie im 9. Jahrh. be: 
tannt geworben zu fein, und von diejen wurde fie 
im Anfang des 11. Jahrh. nah Sicilien nebradıt. 
Die Limonen oder Kitronen, ſowie die Gedrate, 
find hingegen den Griechen jhon als mediſche 
oder perſiſche Äpfel befannt geweſen, und C. 
medica iſt wohl jchon in den erjten Jabrbunderten 
n. Chr. in Italien angebaut worden. Die eigent: 
lichen Eitronen find dagegen in derjelben Zeit wie 
die Bigaradien oder Pomeranzen zuerjt durch die 
Araber nad Sicilien und etwas jpäter infolge der 
Kreugzüge, auf denen die Kreuzfabrer diefen Baum 
in Baläjtina und Syrien fennen gelernt batten, 
au im übrigen Südeuropa angebaut worden. 

Cittä (ital., ipr.tichittab; vom lat. civitas), Stadt 
(f. Eite), in Zufammenfeßungen oft aud Civitä, 
Anfang vieler ital. Städtenamen. 

Eittadella (ipr. tidi-), Hauptitadt des Diſtrikts 
€. (35347 €.) der ital. Provinz Padua, an den 
Linien PVicenza:Treviio und Padua: Baflano der 
Venetianiſchen Baugeiellibaft, bat (1881) 3881, 
ald Gemeinde 9087 E,, in Gamijon eine Eska— 
dron des 4. Ravallerieregiment3, einen botan. 
Garten, eine jhöne Hauptlirhe; Woll: und Baum: 
wollmanufaltur, — Die Stadt wurde 1220 al 
Grenzfeite gegen Trevifo angelegt und iſt noch mit 
Mauern, Türmen und Graben umgeben. 
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Eittä della Pieve (pr. tſchittah), Stabt im 
Kreis Orvieto der ital. Provinz Perugia, nahe dem 
linten Ufer der Ebiana, in 508 m Höhe, zwiſchen 
Gärten und Weinpflanzungen gelegen, ift Sitz eines 
Biſchofs, hat Poſt und Telegrapb, (1881) 5751, als 
Gemeinde 7315 E. und in den Kirchen Gemälde des 
bier 1446 re Pietro Bannucci (Berugino). 

Eittä Di Eaftello (pr. tſchittah), Stadt in der 
ital. Provinz und im Kreis Perugia, lint3 am 
Tiber und an der Privatbahnlinie Arezzo-Foſſato, 
ift Sig eines Biſchofs, hat (1881) 5608, ald Ge: 
meinde 24002 E., eine 1540 in prädtigem Ne: 
naifjanceftil vollendete Kathedrale, fünf andere fir: 
hen, einen Palazzo Comunale, eine Pinakothek 
jowie —“ Privatpaläſte, darunter ben ſchönen 
Palazzo Vitelli a San Giacomo und den alayo 
Mancini mit einer «Geburt Ehrifti» von Signorelli, 
alle im Stil der Frührenaifjance. €. d. E. treibt 
Seibenipinnerei, Nägelfabrilation und lebhaften 
Handel, — C. d. C. das alte Tifernum Tiberinum, 
das Totilas zerftörte und das im 6. Jahrh. wieder: 
bergeftellt wurde, ijt diejenige Stadt Staliens, welche 
1499 die erjte Beitellung bei Raffael machte. 

Eittaduecäle (pr. tidi-), Hauptftadt des Kreiſes 
E.(51054 €.) der ital. Provinz Aquila degli Abruzzi, 
im ©. des Monte:Terminillo unweit des Belino, an 
der Linie Solmona:Terni des Adriatiſchen Nebes, 
bat (1881) 2117, ala Gemeinde 4098 E., eine fa: 
tbedrale und einen jhönen got. Brunnen. Etwa 6km 
entfernt tbalaufmärts die Sauer: und Schwefel: 
quellen ver Baanidi Baterno. Dabei find Trüm: 
mer von Cutiliä, wo 79 Beipafian ftarb. 

Eittä LZeonina (fpr. tſchittah), ein Stabtteil 
Roms, f. Leoniniihe Stadt, 

Eittä Notabile (ſpr. tſchittah), ſ. Eitta Vecchia. 

Eittanöpa (ſpr. tſchi⸗), Stadt im Kreis Palmi 
der ital. Provinz Reggio dı Calabria, am Norbrande 
des Nipromonte, bat (1881) 11648 E. — E., aus 
den Ruinen des 1783 durch Erdbeben zerftörten Ga- 
ſalnuovo entjtanden, erhielt 1852 den Namen €. 

Eittä Vecchia (jpr. tihittah media) oder Citta 
Notabile, Feitung F der brit. Inſel Malta, 
16 km im SW, von La Valetta, auf einem Hügel, 
bat (1881) 6152 E. eine ſchöne Kathedrale mit den 
Statuen des Apoftel3 Paulus und Nobert3 von 
der Normandie und unter der Kirche San Baolo eine 
Höhle, in der Paulus drei Monate nad feinem 
Schiffbruche gelebt haben foll, mehrere Klöfter und 
in der Umpegend viele in Feld gehauene Grotten: 
firden. €. V. von den Sarazenen und auch nod) 
beute vielfah Medina (Stadt), von den Arago: 
nejen Notabile genannt, war bi3 zur Gründung 
von Ya Baletta (1566) Hauptſtadt der Inſel. 

Eittavechia (pr. tihittawedia), jlaw. Stari 
Grad, Stadt ın der djterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Lefina in Dalmatien, an der Nordweſtküſte der Inſel 
Selina, am gleihnamigen Golf, Sik eines Bezirks: 
nericht3 (14190 E.), bat (1900) ald Gemeinde 4584 
E., meift Fiſcher und Schiffer. An der Umgegend 
finden ſich röm. und gried. Altertümer. €. liegt an 
Stelle des alten Pharia. Das alte Starigrad 
war ein berüchtigtes Seeräuberneft der Narentaner. 

Eity (engl., ſpr. Bitti), ſ. Cite und London. 

Ciudad Koi lat. civitas), in Spanien und in 
den durch die Spanier kolonifierten Ländern eine 
Stadt eriten Ranges, die, im Unterfchied von der 
Billa (j. d.), ihre eigene Gerichtäbarteit bat. 

Eiudad, Johann, Stifter des religiöfen Ordens 
der Barmberzigen Brüder (f. d.). 


Cittã della Pieve — Eiudad-Real (jpan. Provinz) 


Ciudad: Bolivar (fpr. Bi-), Bolivarftadt, 
früber Angoftura, Hauptitabt des Staates Boli- 
var in Benezuela, liegt ampbitheatraliich am rechten 
Ufer des Drinoco, 642 km vom Meere, an einem 
Engpaß (Angoftura) des bier nur 778 m breiten 
Stromes am Endpunlte der oceanifchen Gezeiten, 
in 57 m Höbe, ift Si des Bijchofs von Guayana, 
bat 11686 €., maffive Häufer, ein Kollegium mit 
Priefterfeminar und verhältnismäßig gejundes 
Klima (mittlere Jahrestemperatur 26° C.). Die 
Stadt ijt der Hauptbafen des Drinocogebietes und 
nod für Seefchiffe erreichbar. Regelmäßige Dampfer: 
verbindung befteht mit Trinidad, Die Hauptaus: 
fubrartitel find Ochienbäute (1899: 131539 Stüd), 
Rebfelle (44147 kg), Kaffee (167179 kg), Tabat 
(Barinasblätter, 98997 kg), KRopaivabalfam 
(20 905 kg), Kautſchuk (90 766 kg), Balatagummi 
(749 872 kg), Tontabobnen (20110 ke), Ratao 
(18340 kg), Rindvieh (9140 Stüd), Bogelbälge und 
Federn und Gold in Barren im Werte von 2,5 Mill. 
Bolivares; Gefamtmwert: 9,8 Mill. Bolivares. Die 
Einfubr befteht in deutſchen und engl. Manufaltur: 
waren im Werte von etwa 6 Mill. Bolivares. C. iſt 
Sit eines deutichen Konſuls. — E. wurde 1764 ge: 
gründet. Am 15. Febr. 1819 wurde bier von Bene: 
zuela und Neugranaba — einem Kongreß der Grund 

u der Föderalrepublil Columbia gelegt, einer Schöp⸗ 
na Bolivars, dem zu Ehren die Stadt ihren neuen 

Einudäd de Enra, ſ. Cura. [Namen erbielt. 

Eiubad de la Plata ſd. h. Silberftabt), der alte 
fpan. Name für Chuquiſaca und Sucre (f. d.). 

Eiudap be lad Caſas, Stadt in Mexilo, 
ſ. San Eriftobal de los Llanos. 

Eiudad de los Reyes (ſpr. rdies), der älfejte 
Name für Lima (f. d.). [Buerto: Principe. 

Eiudäd dei Principe, Stadt auf Cuba, ſ. 

Einudäd de Oropẽſa, — Cochabamba. 

Eindäd de Victoria, ſ. Durango. 

Eiudadela, Ciudad und frühere Hauptitadt auf 
der fpan. Inſel Menorca, an einer fhmalen Bucht 
der Meftküite, Biihofsfis, hat (1887) 8447 E., Poft, 
Zelegrapb, einen kleinen Hafen, viele palaſtähnliche 
Gebäude des menorquiniihen Adels, eine fchöne 

ot. Domlirche und in der Näbe die Tropfiteinböhlen 
Derella, Berelleta und Cova de ſ'Aygo (I. Tafel: 
Höhlen], Fig. 1). — E., das Jamno der Alten, 
war früber befeitiat. 

Ciudad Encantada, La, ſ. Cuenca. [j.Tirtla. 

Eindad:Gnuerrero (ſpr. ger-), Stadt in Mexilo, 

Eiubad: uarez(ipr.hu-), mexit. Stadt, ſ. Paſo. 

Eindad:-Reäl. 1) Brovinz des Konigreichs Spa: 
nien (j. d. nebjt Karte), ſudlichſte und größte Neucaſti⸗ 
liens, grenzt im N. an Toledo, im D. an Albacete, im 
©. an Jaen und Corboba, im W. an Badajoz, bat 
19608 qkm, (1897) 305002 (150446 männl, 
154556 weibl.) E., d. i. nur 15 aufl qkm, darunter 
141 Ausländer, 96 Gemeinden und 10 Gerichts: 
bezirke. Sie umfaßt einen großen Teil der Mana 

1. d.), viel unkultivierte, im Sommer fehr heiße 
Flächen, Weidetriften für Eſel, Maultiere und 
Schafe. Den nördl. Teil durdzieben Ausläufer 
der Montes de Toledo, den füdlichen ſolche der 
Sierra Morena. Hier liegen die Duedfilber:(Zinno: 
ber:)Bergwerte von Almaden. Die Umgegend von 
Valdepeñas im SD. ift durch ihren Wein berühmt. 
Hauptſtrom iſt der Guadiana. — Bal.Hervasy Buen: 
dia, Diccionario historico-geografico de la pro- 
vincia de C. (Madr, 1892); Bläzquez y Delgado 
Aguilera, Historia de la provincia de C., Bd. 1 


Artikel, bie mar unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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(Avila 1898). — 2) Hauptftabt der Provinz E., in 
einer fruchtbaren Ebene zwiſchen dem Guabiana 
und defien Zufluß Jabalon, in 650 m Höhe, an 
den Linien Madrid-C.-Badajoz und Alcazar:E. 
(114 km), ift Siß eines Bifchorz, bat (1897) 14769 
E., mebrere Kirchen, Hoipitäler und Kloſtergebäude, 
ein Inftitute, einen Stiergefechtscitlus; Woll: und 
Zeugmweberei, Öl: und Meblfabritation, Lederindu— 
ftrie; wichtige Eſel- und Maultiermärtte. — Am 
27. März 1809 ſchlugen bei E. die Franzoſen unter 
Sebaftiani die Spanier unter Urbino. 

Einbäd-Reäl, Stadt in Merito, ſ. San Ehrijto: 
bal de los Aanos. 

Einbäd-Rodrigo, Bezirläftabt und Grenz: 
feitung gegen Portugal in der fpan. Provinz Sala⸗ 
manca (Xeon), 27 km von der Grenze entfernt, auf 
jteilem Fels am Agueda und an der linie Sala⸗ 
manca-Bortug. Grenze, iſt Sig eines Biſchofs, hat 
(1897) 8143 E., ein Schloß, auf dem Marktplatze 
drei röm,. Säulen und Rejte einer Waſſerleitung, 
ein Kollegium, bifhöfl. Seminar; Fabrikation von 
Wollzeugen, Leder und Leinwand, befonders aber 
von Seife, die ald Jabon de piedra verjendet wird. 
— €. wurde im Spaniſchen Erbfolgefriege 30. Mai 
1706 von den Engländern erobert, aber ſchon 4. Dit. 
1707 von den Franzofen unter Bay wiedergenom: 
men. Am 10. Juli 1810 ui fi die Feſtung nah 
tapferer Verteidigung durch Herafti an Mafiena. 
Am 19. Ran. 1812 wurde fie von Wellington er: 
ftürmt. Die Feitung wurde Stüßpuntt der erfolg: 
reichen Operationen der Engländer, und ®ellington 
wurde von den jpan. Cortes zum Herzog von E. und 
Granden erſter Klaſſe ernannt. 

Eiudäd:Bictoria, ehemals Nuevo Santan: 
der, Hauptitabt des merif. Staated Tamaulipas, 
am Abfall des Hochlandes gegen Diten, in der Näbe 
des Fluſſes Santander, hat (1895) 14575 €. 

Eiva (Schimwa), einer der Hauptgötter der jpä: 
tern ind. Religion, der mit Viſhnu und Brabma 
die ind. Dreieinigteit, Trimürti (j.d.), bildet. G. ift 
bervorgegangen aus dem alten vediichen Gotte Ru: 
dra (f.d.) und hat wie diefer zwei Seiten, eine furcht⸗ 
bare und eine gnädige, auf die fein Name («der 
Gnädiger) hinweiſt. Als fein Sik galt der Kailäſa, 
der nördlichſte Gipfel des Himalaja, wo er von 
Benien aller Art umgeben war; feine Frau iſt 
Durgä (j.d.), feine Söhne Ganeca (ſ. d.) und Kärtti: 
teja (f. d.). Sein Symbol ift das Lingam (ſ. d.). 
Abgebildet wird er mit einem oder fünf Köpfen, 
drei Augen, von denen das eine ſich auf der Stim 
befindet, und gewaltigem Haare, das in eine Flechte 
zufammengebunden iſt. Um ben Hals trägt er einen 
Kranz; von Totenihädeln, in den Händen feinen 
Bogen oder ben Dreizad oder eine Mufcel u. a.; 
belleidet ift er mit einem blutigen Felle. 

Eivetta (ipr. tibim-), der höchſte Gipfel der 
Agordiniſchen Dolomite im Südtiroler Hochlande 
(j. Ditalpen). Sie erhebt fib als breites, zadiges 
em jfüdöftlih vom Allegbejee zwiichen Bal 

gordo und Bal di Zoldo zu 3220 m und wurde 
zuerjt von QTudett und Frenchey mit Melbior und 
Yalob Anderegg 31. Mai 1867 eritiegen. 

Eivette (fr;., jpr. pimett), ſ. Zibethlagen und 
Zafel: Schleihlagen, Fig. 6. 

Eiviale (ipr. ßiwiahl), Jean, franz. Arzt, geb. 
ım Juli 1792 zu Thiezac im franz. Depart. Cantal, 
begründete jeinen Ruf durd die Grfindung der 
Sitbotripfie (der Entfernung der Blafenfteine auf 
unblutigem Wege, f. Steinoperationen). Hierfür 
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erbielt er 1826 von der Alademie einen Breis von 

Frs., und 1827 wurde ihm der Montbyon: 
preis von 10000 Fre. zuerlannt. Er ftarb 13. Juni 
1867 zu Paris. Er fchrieb: «Sur la lithotritie» (Bar. 
1827; 2. Aufl. 1848; deutich Bresl. 1827), «Parallöle 
des divers moyens de traiter les calculeux» (Par. 
1836; deutich Berl. 1837), «Traits pratique sur 
les maladies des organes genito-urinaires» (3 Bde., 
Bar. 1837—40; 3. Aufl. 1858—60; deutſch Lips. 
1843), «De l’urötrotomie» (Par. 1849), «Rösultats 
cliniques de la lithotritie pendant les ann&es 1860 
—64» (ebd. 1865), «La lithotritie et la taille» 
(aus feinem Nachlaß, ebd. 1870). 

Eividäle del Friüli (pr. iſchiw·), Hauptitabt 
des Diftrifts E. (38637 €.) der ital. Provinz Udine, 
an ber Linie Udine-C. d. F. (16 km) der Benet. 
Baugeiellibaft, hat (1881) 4262, als Gemeinde 
8205 €., eine Brüde (aus dem 15. Jahrh.) über den 
zum Iſonzo gehenden Natifone, einen dreifchiffigen 
Dom aus dem 15. Jabrb., im Arhiv des Dom: 
tapiteld ſehr wertvolle Handſchriften (Coder der 
Evangelien aus dem 5. Jahrh.), ein Muſeum mit 
röm. und langobard. Altertümern und in der Nähe 
im Urfulinerinnentlofter eine reih ausgeftattete Ka: 
pelle der heil. Gertrud. Die Einwohner treiben 
Kattun⸗ und Leinweberei. — €. d. F. wahrſcheinlich 
das röm. Forum Julii (woraus Friaul entſtand), 
war lange Zeit Sit langobard. Herzöge und jeit 
1419 im Befige der Benetianer. 

Eivil (ot) bürgerli; höflich, gefittet; mäßig, 
billig; auch ſoviel wie privatrechtlid (j. Bürger). 
Das Civil ift in der Soldatenſprache Bezeichnung 
I die bürgerliche Kleidung; dann aud für alle 

erfonen, die nicht dem Soldatenftand angehören. 

Eivilehe, bürgerliche Ebe, die Form der Ehe 
fchließung, nad) der die Rechtskraft der Ehe gemäß 
den Vorſchriften des bürgerlihen Rechts durd die 
Mitwirkung eines Standeöbeamten bedingt iſt. Den 
Gegeniag bildet die kirchliche Eheſchließung. Man 
unterjcheidet zwiſchen obligatorifcher, falulta= 
tiver und Notcivilebe. Lestere kam im Laufe 
der Entwidlung vielfach als Aushilfämittel vor, in⸗ 
dem die Gejehgebung joldhen Berjonen, weldye aus 
irgend einem Grunde die firchliche Eheſchließung nicht 

angen lonnten, die Eingebung ber Ehe vor einem 
bürgerlihen Beamten ermöglichte (in Breußen Geſetz 
vom 30. März 1847, veranlaßt durd die Deutidh: 
tatboliten). Die fatultative E. giebt die Möglichleit 
der Eheſchließung vor dem bürgerlichen Beamten oder 
dem Geiltliben; die obligatorische E. endlich fennt 
nur die bürgerliche Eheihließungsform. Den Ab: 
ſchluß der viel verichlungenen und viel zerfplitterten 
GEntwidlung in Deutſchland bildet, nachdem die 
Forderung der obligatorischen E.in den Bewegungen 
des J. 1848 eine Hauptrolle und einen Beitandteil 
der Frankfurter Grundrechte gebildet, auch die preuß. 
Berfaflungsurfunde vom 30. Jan. 1850 ein aus: 
drüdliches Verſprechen ver C. in Art. 19 enthalten 
hatte, das Reichögejek vom 6. Febr. 1875, welches 
unter Befeitigung aller entaegenftebenden Bor: 
fchriften für das Gejamtgebiet des Deutichen Reichs 
die obligatoriiche E. einführte. Damit wurde allen 
firhlichen Eheſchließungsvorſchriften für das bürger: 
liche Gebiet die Wirkung entzogen; infolge davon 
wurde die Gerichtöbarteit in Eheſachen — 
den bürgerlichen Gerichten überwieſen, ebenſo die 
Ehehinderniſſe und die Führung der Civilſtands— 
regiſter bürgerlich geordnet ; Dagegen erfuhr das ma: 
terielle Recht der Eheſcheidung feine allgemeine welt: 


Artikel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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liche Regelung erft durch das Bürgerl. Geſetzbuch von 
1896. Das Geſeß vom 6. Febr. 1875 ift 1. Jan. 1900 
teilweise durch das Bürgerl. Geſetzbuch (in&bejondere 
88. 1303 fa. und 88. 1564 fg.) erjeßt und abgeändert 
worden (Art. 46 des Einführungsgeſetzes hierzu). 
Neben dem genannten Reichsgeſeß fommen nod in 
Betracht das Geſeß vom 4. Mai 1870, betreffend 
die ——— u. ſ. w. von Reichsangehörigen 
im Auslande (abgeändert durch Art. 40 des Ein— 
führungsgeſetzes zum Bürgerl. Geſetzbuch); die Ge: 
ſetze über die Eheſchließung in den deutſchen Schutz— 
gebieten vom 17., 21. April, 5. Juni, 13. Sept. 1886, 
das Geſetz vom 15. März 1888, und die Verord— 
nung vom 20. Yan. 1879, betreffend die Berhält: 
niffe der Militärbeamten nad) eingetretener Mobil: 
madung. Der Eheihließung gebt das Aufgebot 
(f. d.) voraus. 

Die obligatoriihe E. wurde zuerjt in England 1653 
eingeführt, aber jhon 1660 durd die Stuarts be: 
feitigt; bier ſowohl als in den Niederlanden, wo der 
Gedante der C. ſchon Ende des 16. vun auftaucht, 
fteht derfelbe in unmittelbarem Zuſammenhang mit 
dem ſich allmäblih durdringenden Gedanlen der 
Toleranz verſchiedener Belenntnifje. Seine endgül⸗ 
tige Formulierung fand der Gedante der C. erit 
durd das Gefeh des franz. Konvents vom 20. Sept. 
1792, defien Hauptpunft dann als Art. 63 in den 
Code Napol&on überging. So ift die obligatorifche 
E, bis beute in Frankreich troß aller Wandlungen der 
Staatöform geltendes Recht geblieben. Bon Frant: 
reich aus befamen unmittelbar Belgien, Holland 
und das ganze linke Rheinufer die obligatoriiche E. 
und bebielten fie auch dann, als fie wieder ftaatlich 
von Frankreich getrennt wurden; fo hatten Rhein: 
bayern (jeit 1797), Rheinheſſen, Nheinpreußen (jeit 
1804), Elſaß⸗Lothringen die Einrichtung bereits jeit 
fait einem Jahrhundert, als fie im übrigen Deutſch— 
and zur Einführung gelangte. Nur Frankfurt hatte 
unter dem Einflufje des %. 1848, Baden 1869 die 
obligatorische E. angenommen. Die Einführung der 
C. in Preußen durch Geſetz vom 16. März 1874 war 
eine Folge des jog. Hulturlampfes. Im Deutſchen 
Neihstage hatten ſchon vorber auf re eg der 
Abgeordneten Bölt und Hinihius bierüber Ver: 
bandlungen ftattgefunden; unter dem Drud der in- 
zwifchen in Preußen eingetretenen Notlage lam die 
Sade au im Reiche durch das Geſetz vom 6. Febr. 
1875 zum Abſchluß. — Am 25. Dez. 1875 erging 
ein nleihes Bundesgejeb für die Schweiz, mo bis 
dahin nur Genf, Neuenburg, Teſſin und Baſel— 
Stadt die obligatoriiche E. hatten. Außerdem haben 
die obligatoriihe E. noh Rumänien, Jtalien und 
neueftens auch Spanien und Ungarn. Das neue 
ipan. Geſetzbuch von 1889 läßt zwar für Katholilen 
nur die fog. fanoniiche Ehe zu, aber es drobt dem 
Geiſtlichen Gelpftrafen an, der die Eheſchließung 
obne Zuziebung eines Standesbeamten vornimmt, 
und legt derjog. Gewiſſensehe bürgerliche Wirkungen 
nur bei, wenn jie in das Standesregifter eingetragen 
it (Art. 75fg.). In Ungarn wurde nad mebrjäbrigen 
bartnädigen Kämpfen und unter dem Widerſpruch 
des lath. Klerus die obligatoriiche E. 1. Olt. 1895 
eingeführt. — Die fatultative E. gilt in England, 
die Notcivilebe in den drei jlandinav. Staaten. 

Die kath. Kirche bat die E. jederzeit principiell ver: 
dammt, da das Tridentiniihe Konzil gejeklich den 
Pfarrer ald Standesbeamten vorſchreibt (PBius’ VL 
Constitutio Auctorem fidei vom 28. Aug. 1794; 
Syllabus Errorum Pius’ IX., ©. 73, 74; Encyklika 
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Leos XII. vom 10. Febr. 1880), ſich in der Praris 
aber mit derjelben leicht abgefunden unter thatſäch⸗ 
liber Aufrechterhaltung der tridentiniihen Bor: 
ſchrift und unter Beobachtung der ſtaatlichen Straf: 
vorfchrift, welche (vom 1. Yan. 1900 an: außer bei 
lebensgefährlicher Erkrankung eines Verlobten)einen 
Religionsdiener mit Geldſtrafe oder Gefängnis be: 
drobt, falls er vor dem ftandesamtlihen Alte «reli 
gidje Feierlichleiten einer — vornimmt 
67 des Geſetzes vom 6. Febr. 1875; Art. 46 des 
inführungsgefeges zum Bürgerl. Gefebbub). Da: 
negen bat die evang. Kirche, obwohl Luther jelbft die 
firhliche Eheichließung im jpätern Sinne, welche ſich 
erst jeit dem Ende des 17. Jahrh. geftaltete, nicht 
tennt, gegen die Einführung der E. einen heftigen 
litterar. und parlamentariihen Kampf geführt, 
welcher ſich wejentlib um die fernere Zuläfligleit 
des «Zufammeniprebens» burd den Geiftlichen 
prebte; der Evangelifche Oberlirchenrat erflärte 1874 
dieje Formel für unzuläffig, mußte aber dem Mider: 
ſpruche der Geiftlichleit nachgeben und ein das Zu: 
fammenjpreden gejtattendes Barallelformular zur 
Benubung freigeben. (S. aub Trauung.) 
Litteratur. Friedberg, Das Recht der Che 
ſchließung in feiner geſchichtlichen Entwidlung (Lpz. 
1865); Sohm, Das Recht der Cheichliekung ge: 
chichtlich entwickelt (Weim. 1875); Hinfhius, Das 
eihögejeß über die Beurkundung des Perſonen⸗ 
ftandes und der Eheſchließung vom 6. Febr. 1875. 
Mit Rommentar (3. Aufl., Berl. 1890); Scheurl, 
Die Entwidlung des kirchlichen Eheſchließungsrech⸗ 
tes (Erlangen 1877); derſ. Bürgerliche Eheſchließung 
und Trauung (ebd. 1878); Sicherer, Berjonenjtand 
und Eheſchließung in Deutſchland. Erläuterung des 
Reichsgeſetzes vom 6. Febr. 1875 (Erlangen 1881); 
Fleiner, Obligatoriihe E. und kath. Kirche (Lips. 
1890); von Schubert, Die evang. Trauung (Berl. 
1890); Archiv ei tatb. Kirchenrecht (Mainz 1894). 
Eiviletat (Ipr. -etab), der Teil des Budgets, der 
die Etats für fämtliche Zweige der Berwaltung, außer 
dem Militäretat und der Ewillifte (f. d.), umfaßt. 
Eivilgericht, das zur dechtspflege in Civilſachen 
berufene Gericht (ſ. Geriht und Gerichtsverfaſſung). 
Eivilgerichtöbarfeit, die Ausübung der 
Rechtspflege in Civilſachen (f. — 
Civiigeſetzbuch, Burgerliches Gejekbud, 
im Gegenſatßz zu dem nur eine einzelne Materie 
(3. B. Cherecht) des Bürgerlichen Rechts (ſ. d.) orb: 
nenden einfachen Eivilgeleß die geſeßgeberiſche Ne: 
gelung des gejamten Bürgerlihen Rechts eines 
andes, mit Ausnahme des Handels-, Wechſel⸗ und 
Seerechts, in einem umfaflenden Geſetze. Beifpiele 
ſ. Allgemeines bürgerliches Gejegbuch, Bürgerliches 
Gejegbuch für das Deutihe Reich, Code Napoleon, 
Landrecht und Kodifikationen. In der Schweiz iſt 
ein einheitliches E. für die ganze Eidgenoſſenſchaft in 
Vorbereitung. Der Vorentwurf des 1. und 2. Teils 
biervon (Perjonen: und yamilienredt), von Huber 
in Bern verfaßt, wurde 1897 veröffentlicht; ein Teil, 
| das Oblinationenredt, ift fhon Geſeß (Bundesgeſeß 
vom 14. Juni 1881) feit 1. Jan. 1858. 
Eivilingenienr, uriprünglic der Genenjah zu 
Militäringenieur (ſ. Ingenieur). Das Wort hat 
ſich 3. B. ın diefem Sinne als ein durch Beſtehen 
der technifchen Staatsprüfung (1. Techniſche Staats: 
prüfungen) erworbener Titel bis 1888 in Sadien 
erhalten. Gegenwärtig werben aber in Deutſchland 
| allgemein diejenigen Techniler C. genannt, die nicht 
im Staatödienite fteben, fondern die Bearbeitung 


Artikel, die man unter E vermiht, find unter K aufzufucen. 
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von Aufgaben aus dem Ingenieurweſen als felb: 
ftändiges Gewerbe betreiben. 

Eivilis, Julius, Fälihlih Claudius E., der 
german, Führer der Bataver im — egen die 
Römer 69 und 70 n. Chr., von fürſtl. Ablunft aus 
dem feit 130. Chr. mit den Römern verbünbeten Bolte 
der Bataver und unter Nero Befeblähaber in röm. 
Dienften, war dur die Hinrichtung feines Bruders 
auf Befehl des zu Köln fommandierenden nieder: 
german. Legaten Fontejus Capito (67 n. Ebr.) und 
mehrfache perjönliche Unbill zu folder Erbitterung 

egen die Römer gejtachelt worden, daß er den 
ndnen Plan fahte, die röm. Macht am Rhein zu 
vernichten, Als infolge des Anfang 69 n. Ehr. aus: 
gebrochenen BVitellianifchen Thronkrieges die röm. 
Rheinlande von zuverläffigen röm, Truppen ſtark 
entblößt waren, gelang eö 63 die Bataver, Frieſen 
und Canninefaten gegen Rom in Waffen zu bringen. 
Die röm. rk fonnten bei dem allgemeinen 
Abfall der batav. und kelt. Hilfstruppen das Feld 
nicht balten. E. konnte ſchon im Herbit 69 die 
Hauptfeftung Vetera (Kanten) belagern, und als 
Anfang 70 auf die Kunde von Vitellius’ Tode und 
dem Brande des Kapitold das ganze norböftl. 
Gallien bis zur Grenze der Remer von Rom abfiel, 
gingen auch die Nheinfeftungen mit zablreichen 
röm. Truppen zu €. und den felten über. Infolge 
innerer J* leiten trat jedoch ein Teil der Auf— 
ſtändiſchen bald wieder auf die Seite der Römer, 
und fo gelang es dem röm. Feldherrn Petillius 
Cerialis, Trier zu erobern und bei dieſer Stabt E. 
felbft auf3 Haupt zu ſchlagen. Nach einer neuen 
Schlacht bei Vetera drang Cerialis in das Land 
der Bataver jelbit ein, und im Herbſt des J. 70 
fam ber Friede zu ftande, der dem E. Amneftie ge: 
währte und das alte Bündnis beritellte. 

Eivilifation (vom lat. civilis, bürgerlich, ge 
Inch. Deriene Zuſtand der menſchlichen Gefell: 

haft, in weldyem jte den Zuftand der Barbarei über: 

wunben bat und zu einem geordneten bürgerlichen 
Zufammenleben vorgeiritten ift, ſomit die Vorbe— 
bingung — höhern Kultur. 

Eivilifieren, der Cipiliſation (f. d.) zuführen, 
gefittet machen. 

Eiviliften, diejenigen Perſonen, welche den 
bürgerlihen Ständen (im —— zum Militär) 
angehoren; in einem andern Sinn die Rechtslehrer 
und Echriftiteller des bürgerliben, namentlich des 
röm. Rechts im Gegenſaß einerjeitö zu den Kano⸗ 
niften, den Rectälebrern des kanoniſchen oder 
Kirchenrecht, andererjeits zu den Rechtslehrern des 
Strafrechts, den Kriminaliften. 

Eivilität (lat.), Anftand, Höflichkeit. 

Eiviljurn, j. Schwurgeridt. 

Eivilfabinett, j. Kabinett. 


Eivilfammer. Nah dem Deutfchen Gerichts: | 


verfafjungsgeiete vom 27. Jan. 1877 befteben die 
Landgerichte aus Eivil: und Straflammern. Die 
Eivillammern bilden diejenigen Abteilungen, welche 
(in Verbindung mit den Kammern für* Handels— 
fahen, ſ. d.) die ordentliche Gerichtäbarfeit in 
bürgerlihen Rectäftreitigleiten innerhalb der ſach⸗ 
lichen und örtlichen armen der Pandgerichte 
ausüben. Vor die Civillammern gebören danach 
mejentlib: 1) alle Civilprozeſſe, weldhe nicht den 
Amtägerichten —— ſind, d. h. regelmäßig 
alle Prozeſſe über vermögensrechtliche Anſprüche, 
deren Gegenſtand an Geld oder Geldeswert die 
Summe von 300 M. überſteigt; 2) gewilie öffent: 

Brofhaus’ Konverlations-Lerilon. 14. Aufl. RU IV. 
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lich⸗rechtliche Verhältniſſe berübrende Eivilprozefje 
ohne Rüdfiht auf den Wert des Gtreitgegen: 
ſtandes, als welche reichsgeſetzlich rg gegen 
den Reichsfiskus auf Grund der Gejeke über die 
slößereiabgabe und die Rechtsverhältniſſe der 
eihäbeamten, ſowie Anfprühe an Reichsbeamte 
aus Amtöverjeben bejtimmt find, moneben eine 
ride Vernbeinie Basler A are 
iſt für Anfprüche gegen den Staat jeitend der Staat: 
beamten, wegen Verfügungen der Verwaltungs: 
bebörden, wegen Verſchuldung von Staatäbeamten 
und wegen Aufbebung von Privilegien, fowie für 
Anfprühe an Beamte aus Amtöverjeben und für 
Anſprüche betreffs öffentliher Abgaben; 3) die 
Rechtsmittel der Beichwerde und Berufung in den 
vor den Amtögerichten verhandelten bürgerlihen 
Rectöftreitigleiten. — Wegen der Bildung und Be: 
jfeßung der C. j. Gericht und Gerichtsverfaflung. 
Eivilfomputation, ſ. Komputation. 
Eipillifte, —— für denjenigen Teil 
der Staatsausgaben, welcher in monarchiſchen 
Staaten für den Unterhalt des Fürſten und ſeines 
Hofhaltes beſtimmt wird. Die C. hängt mit dem 
Üibergange vom feudalen und patrimonialen in 
den modernen Staat zufammen. Wichtig dabei 
war zunädft für eine Anzahl von Staaten die 
Thatjache der Verminderung der fürftl. Hausgüter 
infolge von fchlehter Verwaltung und zunebmen: 
dem Yurus, enticheidend aber vornehmlich die ſich 
immer mehr fteigernden Bebürfnifie des in fort: 
—— Entwidlung befindlichen Staates, die 
otwendigfeit eines eigenen, einheitlichen, wobhlge: 
orbnieten und kontrollierten Staatsbausbalt3 und 
die wefentlich veränderte polit. Stellung der Dona: 
ftien. €. nannte man zuerſt in England eine Lifte 
der Bedürfniile des Königs für je eigene Perſon, 
feinen Hofitaat, die Eivilverwaltung und Aufredht: 
— der oͤffentlichen Sicherheit (im un 
zu den Ausgaben für das Heer), zu deren Befrie: 
digung das Parlament dem Könige ein bejtimmtes 
Bauf — ſelbſt il C. — bewilligte 
und welches aus den erblichen Revenuen der Krone 
und aus zeitweiſe oder auf Lebenszeit bewilligten 
Steuern gebildet war. Nachdem ſchon Georg III. 
lediglich «zur Beitreitung des Haushalts und Auf: 
rechtbaltung des Glanzes und der Würde der Krone» 
eine beftimmte Summe als E. angenommen, Wil: 
beim IV. aber überbaupt alle polit. Zajten von der 
E. ausgeſchieden batte, entitand erft unter Victoria 
die reine E. im Sinne eines lediglich dem Aufwande 
des Königs und feines Hofftaates gewidmeten Bud: 
geivofens, nachdem das Parlament aud den Unter: 
alt der jelbjtändigen Glieder des königl. Haufes 
bejonders übernommen hatte. Bon England ging 
der Name €. in das Staatärecht anderer monar: 
chiſchen Staaten, ſelbſt nidhtlonftitutioneller, über. 
Sp wenig der Monard als ein Beamter im ge: 
wöhnlichen, techniſchen Sinne des Wortes erfcheint, 
ebenjowenig lann die E. als eine Befoldung er: 
achtet werden. Da, wo das Hausgut einer Dynaſtie 
ganz oder teilmeife Staatögut geworden, ift die E. 
wenigſtens zum Zeil aud als eine Folge der fista- 
liſchen Bereiherung des Staates anzufehen, was 
3. B. im Falle einer Enttbronung des regierenden 
Haufes oder de3 Ausſterbens jucceffionsfäbiger 
Nachkommenſchaft in demfelben wohl in Anschlag 
fommen müßte. In Preußen ift das Nechtäverbält: 
nid weſentlich anders geartet. (S. Krondotation.) 
Der Betrag der E. ift in Baden: 1589983 M. (Apa⸗ 
19 
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nagen 343430 M.), Bayern: 4 231 044 M., außer: 
dem für den Reichsverweſer 442857 M. (Apanagen 
728 782 M.), Heilen: großberzogl. Haus 1331857 
M., Oldenburg: 400000 M., Preußen: 15719269 
M. (ald Deutſcher Kaiſer erbält der König von Preu⸗ 
Ben feine E.), Sachſen: 3142300 M. einſchließlich 
90000 M. Schatullengelver der Königin (Apanagen 
636913 M.), Sachſen-Weimar: großberzogl. Haus 
960 000 M., Schwarzburg:Audolitadt: fürjtl. Haus 
305 000 M., Württemberg: 2017 189M. (Apanagen 
100579 M.); die übrigen deutfchen Fürſten bezie 
ihr Einfommen aus Domäneneintünften, Ferner 
Belgien : 3300000 Fr8., 200000 Frs. Dotation des 
Grafen von Flandern, zufammen = etwa 2800000 
M., Dänemark 1000000 Kronen (203200 Kronen 
Apanagen), zufammen = etwa 1350000 M., Frank⸗ 
reich 1000 000 Fra. Gebalt und 700000 Frs. Ne: 
präjentationd: und Reijeloften des PBräfidenten der 
Republit = 1360 000 M., Griechenland: 1325 000 
Drachmen (E. des Königs und Kronprinzen) = 
1060000 M., Großbritannien: 543000 Bid. St. 
— Pfd. St. Apanagen) = 14220000 M,, 
talien: 16050000 Lire (E. und Apanagen) = 
12 800 000 M., Japan: 3206 668 Nen (E., Apa: 
nagen und Tempel) = 6500000 M., Niederlande 
800.000 FL. = 1350000 M,, Öfterreih:Ungarn: 
k 4650000 Fl. aus dem Finanzetat der im djterr. 
eichsrat vertretenen Länder und aus dem ungar. 
Etat = 15800000 M., Portugal: 526 000 Milreis 
(6. und Apanagen) = 240000 M., Rußland: 
12740000 Rubel = 27000000 M., Schweden: 
1320000 (Rorwegen 376259) Kronen = 1900000 
M., Spanien: 9250000 Bejos — 7400000 M. 

Eivilprogeh, bürgerlihes nahen. be 
gejehlich geregelte Form der ftaatliben Privat: 
rechtöpflege. Die Rechtsordnung geitattet dem in 
— Eon Erg an. echt) Verlekten der 
Regel nach nit die Selbitbilfe, verweiſt ihn vielmehr 
auf den Schuß des Staates. Der Staat gemäbrt 
diefen Schuß dur die bürgerlichen Gerichte und 
in Geftalt eines geordneten Verfahrens, Melche 
Gerichte dazu berufen find, beftimmt die Gerichts: 
verfaſſung. Das Verfabren findet feine Negelung 
im Givilprozeßrecht, welches, ſofern es Beziebungen 
der Einzelnen zur Staatögewalt ordnet, dem öffent: 
lihen Rechte angebört, und fofern es ſich dabei um 
das Verfahren zum Schuße bürgerlicher (materieller) 
Rechte handelt, formelles Recht genannt wird. Das 
Verfahren felbit bildet eine Neibenfolge, einen Fort: 
gang (daber der Name processus) von Handlungen, 
welche in dem Urteile, als derrichterlich-autoritativen 
Feſtſtellung des ſchußbedürftigen Privatrechts, und 
in der ——— (Exekution), als der zwangs— 
weiſen Ausführung des Urteils, gipfeln. 

Im Deutſchen Reiche herrſchte bis zum 1. Olt. 1879 
mit Bezug auf den C. große Zerſplitterung. Man 
konnte zwei Gruppen von Rechtsgebieten unterſchei⸗ 
den. Erſtens ſolche Gebiete, die den —————— 
Prozeß als ſubſidiäre Rechtsquelle anerkannten. 
Der alte gemeinrechtliche Prozeß war im Mittel: 
alter auf Grund der röm. und kanoniſchen (fir: 
liben) Rechtsquellen in Italien durch Doltrin und 
Praris berauägebildet. Er wurbe im 16. Jahrh. 
in Deutichland recipiert und bier durch Gewohn— 
beitäreht und Reichsgeſetzgebung, wenngleich nicht 
erbeblich, fortgebilvet, dur die Braris aber miß— 
bräuchlich zu einem fchwerfälligen ſchriftlichen Ver: 
fabren gemadbt. Die Gebiete, in denen er fubfidiär 
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Medlenburg, Schleswig-Holſtein, Kurheſſen, Naſſau, 
die Freien Städte, das rechtsrhein. Hefjen: Darm- 
tabt, Oldenburg, Braunſchweig, Anhalt. Zweitens 
oldye Gebiete, für melde feit Ende des 18. Jahrh. 
bejondere Prozeßrechte mit ausſchließlicher Geltung 
exlaſſen waren. Dahin gebörten die altländiſchen 
Provinzen Preußens, für welche die Allgemeine Ge: 
richtsordnung vom 6. Juli 1793 gegeben wurde, ein 
Geſetzbuch, welches den Prozeß der Amtspflicht des 
Richters, die wahre Bewandtnis der Streitfache zu 
erforfchen, unterwarf, übrigens durch neuere Gefeke 
—* 1833 und 1846) im Sinne mündlicher Ber: 
yandlung erbeblich modifiziert wurde; ferner die: 
jenigen Staaten, in welden der franz. Prozeß (der 
Code de proc&dure civile von 1806) weſentlich 
Geltung erlangte, wie in den linksrhein. Teilen 
von Preußen, a er Bapern und in 
Eljaß : Lothringen; endlich ſolche Gebiete, denen 
eine auf Verihmelzung de3 gemeinrechtlihen und 
des franz. Prozefjes berubende Gejeggebung zu teil 
wurde, wie Hannover (Prozekorpnung von 1850), 
Baden (Prozeßordnung von 1864), Württemberg 
(Prozekorbnung von 1868) und Bayern (Prozeß⸗ 
ordnung von 1869). Hierbei mag bemerkt werden, 
daß au Kfterreich gegen Ende des vorigen Jahr— 
bunderts zwei Prozeßgeſetze, welche als ausſchließ⸗ 
lihe Rechtsquellen bejtimmt waren, erbielt, nämlich 
die (Joſephiniſche) Allgemeine Gerichtsordnung vom 
1. Mai 1781 und die fog. Weitgaliziihe Gerichts: 
ordnung vom 19. Dez. 1796. Am 1. Jan. 1898 trat 
dort eine Givilprozehorbnung, Geſetz über die Aus: 
übung der Gerichtäbarteit und die Zuftändigfeit der 
ordentlichen Gerichte in bürgerliben Rechtsſachen 
(fog. Jurisdiltionsnorm), beide vom 1. Aug. 
1895, und ein Gejek über das Exekutions- und 
ESicerungsverfahren (Erelutionsorbnung) 
vom 27, Mai 1896 in Fk Näheres darüber | 
Civilprozeß, Bd. 17.— Bal. Fürftl, Die öfterr. Eivi 
te Yin (Wien 1897 fg.); Ullmann, Grundriß 
des öfterr. Civilprozeßrechts (Lpz. 1900); Stel, 
Das diterr. Civilprozeßrecht, Bo. 1 (ebd. 1900). 
Im Gefolge der einbeitlichen Beitrebungen des J. 
1848 trat im deutſchen Volle auch das Verlangen 
nad einem nationalen und zeitgemäßen €. bervor. 
Der Deutſche Bundestag ließ 1861—66 durch eine 
Kommiffion in Hannover einen Entwurf ausarbei: 
ten, wäbrend gleichzeitig Preußen die Aufitellung 
einer mittelbar au; für das ganze Deutichland be: 
rechneten Prozeßordnung veranlaßte, Im Auftrage 
des Norbdeutichen Bundes wurde von 1867 bis 
1870 eine neue Prozeßordnung entworfen. Diefer 
Entwurf erfubr nah 1870 verjchievene Umarbei: 
tungen, zuleßt durch den Bundesrat. In der jo ge: 
wonnenen Gejtalt wurde er in Berbindung mit Ent: 
mwürfen zu einem Gerichtöverfoflungsgeles, einer 
Strafprozeß: und einer Konkursordnung dem Reiche: 
tage vorgelegt. Diefer lieb die Vorlagen zuvörderjt 
durch eine bejondere Kommilfion (Reichsjuſtizkom⸗ 
miffion) vorberaten und nahm fie dann in einer 
zwiichen ihr und den Bundesregierungen durch 
Kompromiß vereinbarten Faſſung an. Bon den jo 
zu ftande gebrachten ſog. Reichsjuſtizgeſeßen, denen 
noch mebrere andere binzutraten, wurde die Civil: 


- 


prozeßordnung 30. Jan. 1877 verkündet. Sämtliche 


Reichsjuſtizgeſetze find feit 1. Oft. 1879 in Kraft. 
Mit Einführung des Bürgerl. Gejehbuds wurde 

es notwendig, die Civilprozehorpnung in Üiberein: 

jtimmung mit den Vorschriften des Bürgerl. Geſetz— 


galt, waren Sachſen, die fächf. Herzogtümer, beide ! bus zu bringen. Es wurden daber Underungen 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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vorgenommen insbejondere an ihren Beitimmungen 
über die Zuftändigleit, über Eheſachen, über Ent: 
mündigungsjahen und über die Zwangsvoll⸗ 
itredung. Zugleich benußte man die Gelegenbeit, 
um a Fern Mängel des Verfahrens zu befeiti- 
gen, die ſich im Laufe der Zeit berausgeitellt hatten, 
toim Zuſtellungsweſen und im Bejchwerdeverfahren 
u.a.m. An den Grundfägen des Prozefles wurde 
aber eine Underung nicht vorgenommen. Am 
17. Mai 1898 erging dann ein Geſetz, betreffend 
Ünderungen der —— . ‚Unter dem 
%. Mai 1898 wurde der Tert der Civilprozeßord⸗ 
nung mit neuer Baragrapbenbezeihnung bekannt 
gemacht. Seit 1. Jan. 1900 iſt die Civilprozeßord⸗ 
nung in ihrer neuen Faſſung in Geltung. | 
Die Deutſche Civilprozeßordnung iſt for- 
mell ein für das ganze Reich und als alleinige Rechts: 
quelle geltendes, materiell ein weſentlich eigenarti: 
ges Prozeßgeſet. Ihre Struktur berubt teils auf 
praltischen, teils auf ſyſtematiſchen Gejichtöpuntten. 
Das Buch I regelt die allgemeinen Grundlagen des 
bürgerlichen Rechtsſtreites, indem e3 das zujtändige 
Geriht beftimmt, die prozejiuale Fähigkeit und Ver: 
tretung der Parteien und dritter Beteiligten ordnet 
und die Grundlinien des Verfahrens vorzeichnet. 
In Buch II wird das Verfahren, wie es als Kegel 
edacht ift, in Gejtalt des landgerichtlichen (follegia: 
em) rozeſſes eriter Inſtanz, in feinen einzelnen 
Stadien vorgeführt und demnächſt in mobdifizierter 
em auf den amtögerichtlihen (inzelrichter:) 
rozeh übertragen, während in Buch III das Ber: 
in den Hectömittelinftangen, d. b. für Be: 
rufung, Revifion und Bejchwerde, — iſt. 
Nachdem damit der denkbar volle Verlauf des 
ordentlichen Prozeſſes bis zur rechtskräftigen Ent: 
ſcheidung normiert worden ih folgen in ven Büchern 
IV— VII gewifje unregelmäßige Gejtaltungen des 
Krozeſſes, berubend teild auf Durchbrechung des 
—— von der Unumſtoßlichleit reänteärige 
Urteile (Buch IV: Wiederaufnahme des Verfahrens 
——— und Reſtitutionsllage), teils auf 
der Sonderart der bezuglichen Streitſachen (Bud V: 
Urkunden: und Wechſelprozeß; Buch VI: Eheſachen, 
Feitftellung des Rechtöverbältnifjes zwiſchen Eltern 
Eee —— le: * F 
* 3 Du regelt das Der: 
fabren zur Realifierung der gerichtlihen Enticei: 
dung, die Jwangsvollitredung. In Buch IX ift das 
—— 3 uch X das ſchiedsrichterliche Ver: 
a t. 
tende Grundgedanfen des bürgerlichen 
Verfahrens, wie es in der Deutichen Eivilprozeh: 
orbnung geregelt ift, ergeben ſich folgende: An die 
Sie glei ift der Örundfaß der Münplichteit, 
deſſen die Berbandlungen der Parteien vor 
dem erfennenden Gericht unmittelbar erfolgen, der: 
daß das Gericht als Unterlage für die Ent: 
cheidung a ftoff) nur das von den Parteien 
in bandlung Vorgetragene, diejes 
aber auch ſelbſt dann, wenn es nicht ſchriftlich firiert 
iſt, zu berüdfichtigen bat, wobei die Prozeßverhand⸗ 






fung, aud wenn fie fi in mebrern Terminen fort: 
jest, grundjäplic als ein Ganzes gilt und daher bei 
der Fortſezung von neuem den fe amten Streititoif 
zu erfaflen bat. (S. Offentlichlelt und Mündlichkeit 
der Rechtspfleg IR indung mit diefem Örund: 
faße jtebt ver desSelbjtbetriebes ver Barteien, wonad) 
diejenigen ungen, welche zur Vorberei- 
tung und der gerichtlichen Entſchei⸗ 
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dung erforderlich, wejentlich ven ran überlafien 
find. (S. Selbitbetrieb, im Gegenſatz zum Offizialbe: 
triebe.) Als Folge diefer beiden Grundregeln tft der 
Anwaltszwang (j. Anmwaltspro eh), d. h. die Ber: 
pflihtung der Barteien, fih dur Anwälte vertreten 
zu laſſen, anzujeben, welcher den vor Kollegialgerich- 
ten ftattfindenden Prozeß (aljo den Landgerichts: 
prozeß, ſ. Rechtämittel) wejentlich beberricht. Für die 
mündlibe Verhandlung gelten weiterhin nod zwei 
wichtige Regeln: nämlich einerjeits der Wegfall der 
jog. Eventualmarime (j. d.), wodurch die im frübern 
gemeinrechtlihen und preuß. Prozeſſe unter An- 
drobung von Ausſchlußnachteilen vorgejchriebene 
Beigeeranung von Einreden, —* und Dupli⸗ 
en beſeitigt und allem Parteivorbringen, bis zum 
Schluſſe derjenigen Verhandlung, auf welche das Ur: 
teilergebt, die Berüdfichtigung gewahrt ift; anderer: 
feitö die Beweisverbindung (j. Beweis), vermöge 
defien die Parteien obne weiteres die Beweismittel 
für die vorgebrachten Thatſachen mit anzugeben ba- 
ben. Für die richterliche Thätigfeit ift von befonderer 
Bedeutung der Örundjaß der freien Beweisführung, 
fraft deilen das Geriht über die Wabrbeit oder 
Unwabrbeit der tbatljähliben Behauptungen der 
Parteien nad) freier Überzeugung enticheidet. 

Der Gang des ordentlihen landgerichtlichen 
Prozeſſes läßt fih dahin ſtizzieren: Das Ver: 
fahren wird dadurd eingeleitet, daß der Kläger 
eine fchriftlihe Klage dem Bellagten zuitellt mit 
Ladung zur mündlichen VBerbandlung. in diefer, 
welche nötigenfall3 durch Wechſel von Schriftjägen 
vorbereitet wird, erfolgt das Vorbringen der Bar: 
teien in thatſächlicher und rechtliher Beziebung. 
Die etwa erforderliche Feititellung von Thatſachen 
wird vom Gericht dur einfachen Beweisbeihluß 
eh Beweis) angeordnet und erledigt. Nah er: 
olgter Schlußverbandlung und jofern die Sade 
zur Entſcheidung reif ijt, erläßt das Gericht das 
Endurteil, In den Nedtsmittelinftanzen (Berufung 
und Reviſion, f. d.) wiederbolt fi ——— 
Verfahren im weſentlichen, nur daß dasſelbe hier 
durch Zuſtellung eines das Kechlsmiuel einlegenden 
Schriftſahes eingeleitet wird, und daß für die Re— 
viſionsinſtanz die Grörterung der Thatfrage grund: 
Kelch ale it. — Im amtögerichtlichen 

rozeß ift das Berfabren wejentlich vereinfacht und 
der richterlichen Einwirkung ein weiterer Spielraum 
gelajien. 

Litteratur. Bayer, Theorie der ſummariſchen 
Prozeſſe (7. Aufl., Münd. 1859); derſ., Vorträge 
über den deutjchen gemeinen E. (10. Aufl., ebv. 
1869); Renaud, Lehrbuch des gemeinen deutichen 
Civilprozeßrechts (2. Aufl., Lpz. und Heidelb. 1873); 
Wepell, Spitem des ordentlichen E. (3. Aufl., Lpz. 
1878); Wach, Handbuch des deutſchen Eivilprozeh: 
rechts, Bd. 1 (ebd. 1885); deri., Vorträge über 
die Reichscivilprozeßordnung (2. Aufl., Bonn 1896); 
Band, Lehrbuch des deutſchen Civilprozeßrechts 
2Bde., Nördl. und Münd. 1887—96); Fitting, Der 
Reichscivilprozeß (Bd. l der «Lehrbücher des deutichen 
Reichsrechts», 10. Aufl., Berl. 1900); Engelmann, 
Der E. Gejhichte und Spitem (Bd. 1 und 2, 1-3, 
Bresl. 1889— 9); Schwark, 400 Jabre deutſcher 
Sieitpeasehgeiebaebung (BEL. 1897); Rich. Schmidt, 
Lehrbuch des deutſchen Civilprozeßrechts (Lpz. 1898); 
derſ., Die Underungen des Civilprozeßrechts nach 
den Novellen des J. 1898 (ebd. 1898) ; Bunſen, Yebr: 
buch des deutichen Eivilprozehrechts (Berl. 1900. — 
Kommentare: Peterjen (4. Aufl., Lahr 1899 fa.); 
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Strudmann und Raid) ar Berl. 1900); Gaupp 
4 Aufl., Freib. i. Br. 1899 fa.); Reinde (4. Aufl, 

erl. 1900); Seuffert (8. Aufl., Münd. 1901 fa.); 
Peters (3. Aufl., Berl. 1899); Freudenthal (Munch. 
1000: Neufamp (Gött. 1900). 

Eivilrecht, |. Bürgerlibes Recht. Eine beſondere 
Bedeutung hatte bei den Römern das €, (jus ci- 
vile). Es war urfprünglich das für die röm. Bürger 
geltende bürgerlihe Hecht, wie es er — war 
durd die Zwölf Tafeln (f. d.), fortgebilvdet wurde 
durch die aus den Beichlüfjen des rom. Volts hervor: 
gegangenen Geſetze (leges), die Beichlüfje des röm. 
Senats in Saden des Privatrechts (Senatus con- 
sulta), die Erlafje der Beamten (edicta magistra- 
tuum, f. Edilt), die Gutachten und Schriften der 
—— (auctoritas prudentium), die richterlichen 

rteile (res judicatae) und das Gewohnheitsrecht 
(l d.). Daneben ftand das jus gentium als das 

ürgerlihe Recht, deſſen auch Peregrinen, d: b. 

diejenigen Freien, welche das röm. Burgerrecht nicht 
batten, ebenjo fähig waren, wie die röm. Bürger 
jelbit. E3 gab 5.8. beftimmte Formen von Redts: 
geihäften, welche gültig nur zwifchen röm. Bürgern 
abgeſchloſſen werden konnten. In Italien belegene 
Grundftüde, Stlaven und einheimische Zug: und 
Lafttiere wurden in der Form der Mancipation, 
einem Scheinlauf, unter Zuziehung von Zeugen von 
einem Römer an einen Hömer veräußert. So oder 
durch in jure cessio, einem fyormalalt vor dem Prä- 
tor oder dem oberjten Beamten einer röm. Provinz, 
wurde röm, Eigentum (dominium ex jure quiri- 
tium) übertragen. Der Ermwerber fonnte joldes 
Eigentum mit der röm. Eigentumstlage vindizieren. 
Hatte aber ein Römer ein Provinzialgrundjtüd, 
an welchem es röm. Eigentum nicht gab, oder hatte 
er eine des röm. Eigentums und der Ermwerbung 
durch eine jener folennen Formen fäbige Sache ge 
kauft und übergeben erhalten, obne daß eine jener 
formen angewendet war, und batte er bier auch 
röm. Eigentum nod nicht durch während eines oder 
zweier Jabrefeft 
oder hatte ein Peregrine eine Sache gelauft und 
übergeben erhalten, 4 hatten diefe Perſonen nicht 
das röm. Eigentum, der Römer hatte im zweiten 
all nur bonitarisches —— erworben, welches 
nur mit einer der röm. Eigentumsllage nachgebil⸗ 
beten Klage (per formulam petitoriam oder actio 
publiciana) dem dritten Beſiher abgefordert werben 
tonnte. Ebenſo gab es Formallontrafte (f. Con- 
tractus), welde nur von röm. Bürgern geſchloſſen 
werden konnten, z. B. die Stipulation, wenn in 
Nrage und Antwort die Worte spondes, spondeo 
gebraubt wurden. Dagegen konnten die andern 
Kontrafte (Real:, Konienjualverträge und Stipu: 
lation) obne jene Worte aud von Beregrinen voll: 
aültig abgeichloffen werben, weil fie juris gentium 
waren. Die röm. Ehe (justae nuptiae), welche ohne 
weiteres die Wirkung batte, daß die Kinder in der 
Gewalt des Vaters jtanden, fonnte nur ein röm. 
Bürger mit einer Bürgerin eingeben; eine Ehe 
nad jus gentium alle freien Berjonen. Später wur: 
den dieje Berjchiedenheiten ausgeglichen und durd 
Juſtinian völlig bejeitigt. — In einer andern Bedeu: 
tung jeßte man das jus civile dem jus honorarium 
als dem auf den Edilten der Prätoren und anderer 
agijtratsperfonen berubenden Recht) gegenüber. 

Eivilfenat. Nah dem deutſchen Gerichtsver— 
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eritern von fünf, bei lekterm von fieben Mitglie: 
dern einſchließlich des Vorſitzenden, behufs Aus- 
übung der ordentlichen Gerichtsbarkeit für gewiſſe 
Rechtsmittelinſtanzen in bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
keiten. Die C. der Oberlandesgerichte find zuſtän⸗ 
dig für die Verhandlung und einge: teils der 
Berufung gegen Endurteile, teild der Beſchwerde 
gegen andere Entſcheidungen der Landgerichte. Da: 
gean iſt den €. des Neichsgerichte übermwiefen die 

erbandlung und Entſcheidung teil der Nevifion 

egen Endurteile, teild der Beſchwerde gegen fon- 
Rice Enticheidungen der Dberlanbesgtriäte, ſowie 
die Verhandlung und Entſcheidung der Berufung 
gegen die Entſcheidungen des Patentamtes über ftla: 
gen auf Vernichtung oder ——— von Erfin⸗ 
derpatenten. Auch das Oberſte Landesgericht (nur in 
Bayern) bat C. (S. Gericht und Gerichtsverfaſſung.) 

Eivilftand, die Geſamtheit der im bürgerlichen 
Verkehr fi bewegenden Berfonen gegenüber dem 
Militärftande. Im Sinne von status civilis des 
röm. Rechts bezeichnet E. die Rechtsfähigleit in 
Bezug auf das bürgerliche Redt. 

n einem engern, an den Code civil ſich anlebnen: 
den Sinne (ötat civil) wird unter Civil⸗ oder Ber: 
In euRonD der Inbegriff derjenigen perfönlichen 

rhältniffe veritanden, welche, wie die Geburt, die 
Heirat und der Tod, mittels Eintragung in gewiſſe 
Verzeihniffe (Regifter) beurlundet werden follen. 
Die Einrihtung folder Eiviljtandsregijter (ſ. d.) 

ängt zufammen mit den Beftrebungen, den Geift: 
ihen diejenigen Gejchäfte abzunehmen, melde für 
jeden Staatsbürger, welchem religiöfen Belennt: 
nifje er immer angehören mag, wie für den Staat 
felbft von erbebliher Bedeutung find. Während 
nad) dem frühern deutichen Rechte, mit Ausnahme der 
og Rechtsgebiete, die für den Rechtsſtand der Ber: 
on erheolichen Thatjachen der Geburt, der Verbeira: 
tung und des Todes durch die Kirchenbücher (f. d.) be: 
zeugt wurden und nur partikularrechtlich für Diffi- 
denten ftaatlibe Negifterfübrung beftand, erfelgt 
nad) dem Reichsgeſeß vom 6. Febr. 1875 und dem 
Deutichen Bürgerl. Gefegb.8.1318 die Beurkundung 
der Geburten, Heiraten und Sterbefälle ausfchließ- 
li durch die Standesbeamten (f. d.), gewöhnlich in 
der Meije, daß der Standesbeamte für jeden ein: 
zelnen Fallein befonderes Zäblblättchen auszufüllen 
bat. Bon gleihen Grundſätzen wie die jebige deut: 
ſche gebt aus die ſchweiz., franz., belg., bolländ,., ital. 
u.f. mw. Gejeßgebung, und aud in England iſt troß 
der fakultativen lirchlichen Eheſchließung ftaatliche 
Regifterführung angeordnet. Das Reichsitrafgefep: 
bu bedroht im $. 169 die vorfägliche Veränderung 
oder Unterbrüdung des Perjonenjtandes wie die 
Unterſchiebung odervorfäkliche Berwechfelung eines 
Kindes mit Gefängnisjtrafe und im Falle geminn: 
—— Abſicht mit Zuchthausſtrafe, erklärt auch 
den Verſuch für ſtrafbar. 

Eivilftandsregifter, die zur Feſtſtellung des 
Perſonenſtandes (j. Civilftand) im Deutſchen Reiche 
geführten Verzeichnifje. Die Beurfundung bes Givil: 
Itandes erfolgt ausjchließlid dur die vom Staat 
angeftellten Standesbeamten mittel Eintragung 
in die für die genannten Kategorien gejondert zu 
führenden drei Regifter. —* Geburt eines Kin— 
des ift innerhalb einer Mode dem Standesbeamten 
des Bezirks, in welchem die Niederlunft jtattgefun: 
den bat, in folgender Reihenfolge: von dem ehe— 


fafjungsgejeße werden C. bei den Oberlandesge: | liben Vater, bei defien Behinderung, oder wenn 


richten und beim Neichsgericht (f. d.) gebildet, bei 


ein folder nicht mebr lebt oder nicht vorhanden, 
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der Hebamme, dem Arzt, jeder andern zugegen 
ewejenen Berjon, der Mutter (fobald fie dazu im 
Rande) münblich oder durch eine andere aus eige: 
ner Wiſſenſchaft unterrichtete Perſon anzuzeigen. 
—* Sterbefall iſt ſpäteſtens am nächſtfolgenden 
ochentage dem Standesbeamten des Bezirks, in 
welchem der Tod erfolgt iſt, von dem — — 
bei deſſen Behinderung von dem, in deſſen Wohnung 
oder Behauſung der Sterbefall ſich ereignet bat, an⸗ 
uzeigen. Die Unterlajjung ber Ir regen 
4 eigen wird mit Geldſtrafe bis 150 M. oder mit 
Haft beitrafi. Das Gejek enthält Beitimmungen 
über Anzeigen der in Anftalten, Kafernen und auf 
der See vorgelommenen Fälle. Die Standesregijter 
find jedermann gegen die Gebühr zur Einfiht vor: 
ulegen, aud find beglaubigte Auszüge aus den: 
elben zu erteilen. Die von dem Beamten au füb: 
renden Nebenregifter, welche beglaubigte Abſchrif— 
ten der Eintragung im Hauptregtiter enthalten, find 
jährli (wie die Hauptregifter) abzufchließen und 
werben demnächſt bei dem Gericht eriter Inſtanz 
aufbewahrt. Die orbnungsmäßig geführten Stan- 
desregiſter und die von dem Standesbeamten aus 
dem Hauptregifter, von dem zuftändigen Gerichts⸗ 
beamten aus den Nebenregijter genommenen, von 
dem Beamten unterjchriebenen und mit dem Dienft: 
fiegel verjebenen beglaubigten Auszüge bemweijen 
die Thatiachen, zu deren Beurkundung fie beftimmt 
und welche in ihnen eingetragen find, bis der Nad): 
weis der Falſchung, der unrichtigen Eintragung 
oder der Unrichtigfeit der Anzeigen und Feititellun: 
en, auf Grund deren die Eintragung ftattgefunden 
dat, erbracht ift. Uber das Verfahren bezüglich ſolcher 
Militärperionen, welde ibr Standquartier nach ein: 
—— Mobilmachung verlaſſen haben, iſt eine 
eſondere laiſerl. Berordnung vom 20. Yan. 1879 
erlafjen; über die Beurkundung in den deutfchen 
Scupgebieten entbält das Gele vom 19. März 
1888 Beitimmungen. — Mit dem Gejeb wurde im 
Deutiben Reich die Eivilebe (f. d.) eingeführt. 
(S. Ebe, Aufgebot.) er 
Civilta oattolloa, La (ipr. u italienische, 
in Rom alle 14 Tage erſcheinende Zeitichrift, ein: 
fußreihes Organ der Jejuiten, von denen es aus: 
ſchließlich geichrieben wird. Das Blatt wurde 1850 
unter der Hedaltion des P. Eurci (f.d.) in Neapel ge: 
gründet, aber von Ferdinand IL. unterbrüdt, worauf 
es nah Rom verlegt wurde. 

Eivilverdienftorden, |. Berdienftorden. 

Eivilverforgung, ſ. Anftellungsberehtigung 
und Militäranmwätrter, 

——————— ein, ein von der Mili- 
tärbehörbe auögeftelltes Zeugnis über Ableiftung 
einer bejtimmten aktiven Mi Perg ur welche 
zur Verſorgung im Civildienſt bei den Heihsbebör: 
den fowie den Staatäbehörden aller Bundesftaaten 
nah Maßgabe der darüber bejtebenden Beftimmun: 
gen berechtigt. (S. Militäranmwärter.) — In Hfter: 
reich beißt der E. Gertifilat. 

Civis (lat.), Bürger, |. Civitas; C. academicus, 
alademiſcher Bürger, ſ. Alademiſch. Citta. 

Civita ſital., ſpr. tſchiwitah), Stadt. (S. auch 

Eivita:Eaftelläna (ipr. iſchiwitah), Stadt im 
Kreis Biterbo der ital. Brovin; Rom, an der Schmal: 
—— Chiuſi⸗Rom des Adriatiſchen Netzes, iſt 

itz eines Biſchofs, hat (1881) 4251, als Gemeinde 
4466 E., in Garniſon Zeile des 54. Infanterieregi⸗ 
ments, eine im 15. Jahrh. umgebaute Kathedrale, 
eine unter Papſt Alerander U. 1500 begonnene 
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; Citabelle ſowie eine 1712 erbaute Brüde. In der 
| Nähe Reite des alten Zalerii (1. d.). 

Eivitä di Ebhieti, f. Ebieti. 

Eivitali (fpr. tihim-), Matteo, ital. Bildhauer 
bes Quattrocento, geb. 1435 in Lucca, geſt. 1501, 
nähert ſich feinen a Zeitgenofjen, wie Defiderio 
da Settignano und Benebetto da Vlajano, Im Dom 
zu Lucca rühren von ihm ber dad Marmordenimal 
des Pietro a Noceto (1472), der Altar deö heil. Ne: 
aulus (1484) Skulpturen von tief empfundener Ans 
dachtsſtimmung. Für die Johannesfapelle zu Genua 
vollendete er 1496 ſechs Statuen: Adam, Eva, er 
fatas, Habaluk, Eliſabeth, Zacharias, — Seine 
Biograpbie ſchrieb Nriarte (Par. 1886). 

Eivitanova =» Marche (ipr. tſchiwitanohwa⸗ 
marfe), Stabt in ber ital, Provinz und im Kreis 
Macerata, 2km vom Adriatiſchen Dieere, bat (1881) 
6390 E.; zur Gemeinde C. gehört derHafenort Porto 
di Eivitanova, nörblih von der Mündung des 
Ehienti, an der Linie Ancona :Foggia des Adria: 
tifchen Netzes, mit 3149 E. und Werften. 

Avitas (lat.), bei den alten Römern 1) die Bür- 
gereigenihaft, d. b. die Zugehörigkeit zum röm. 
Gemeindeweien (C. im Sinne 2) und die damit 
verbundene Rechtsfähigkeit nad römiſchem jus ci- 
vile (j. Civilrecht). Wie diefes, je nachdem e3 die 
Beziehungen der Einzelnen oder die Berhältnifje 
des Gemeinweiens regelt, in jus er und jus 
publicum zerfällt, jo auch die Nechtäfäbigleit in 
privatrechtliche und öffentlichrechtlihe. Die eritere 
umfaßt die Fähigkeit, am röm. Vermögensverlehr 
teilzunehmen, jus commerei, und in röm. Familien⸗ 
verbältnifjen, beſonders, aber nicht allein, in echter 
röm. Ehe zu fteben, jus connubii. Die leßtere enthält 
die —— an der Schaffung des Staatswillens 
durch Stimmabgabe in den Komitien und an der 
Vollziehung desſelben als Beamter teilzunehmen, 
jus suffragii, jus honorum. Dieſe Fähigleiten bil: 
den den Begriff der C.; andere dem civis zuftehende 
Rechte, vor allem das jus provocationis, d. b. das 
Recht zur Berufung an das Bolt von Erlenntnifjen 
ber Beamten auf Leib: und Lebenzitrafe, find durch 
einzelne Gefege nah und nah hinzugelommen. 
Civis ift jeder Freie, der die C. hat; der Freie, 
ber fie nicht bat, beißt peregrinus; der Unfreie, 
servus, ift weder civis noch peregrinus, weil über: 
haupt nicht Perſon, jondern Sache. 

2) C. hieß aber aud die Gejamtbeit der Mit: 
glieder einer polit. Gemeinſchaft, mochte diefe, was 
namentlid bei den —— gewöhnlich der Fall 
war und auch für Rom jabrhundertelang galt, aus 
einer Hauptitadt mit beren Gebiet beitehen oder auch 
eine in einer Landſchaft ohne ſolche Hauptſtadt woh⸗ 
nende Vollerſchaft fein. — Unter Libera C. verftand 
man, wie der Name bejagt, urjprünglic einen ſouve⸗ 
ränen Staat. Als aber die röm. Herrſchaft fi über 
die ganze Alte Welt auszudehnen begann, erhielten 
oftmals befreundete Staaten vom röm. Senat als bes 
fondere Auszeihnung den Titel und Rang einer C. 
libera und damit die ausgeiprochene Befreiung von 
ber röm. Herrihaft. [auf Malta, ſ. Eitta Vecchia. 

Civita Vecchia (fpr. tihimitawedia), Feitung 

Eivitadechia (ipr. tihimitamwedia), befeitigte 
Hauptitadt de Kreiſes C. (29667 E.) in der ital. Bro: 
vinz Rom, am Tyrrheniſchen Meere und an der Linie 
Pija-Rom des Mittelmeernebes, ift Sik eines Bi- 
ſchofs, einer Handelätammer, eines Feſtungslom— 
mandos, zahlreicher Konſuln, darunter auch eines 
deutſchen, und Bicelonfuln, bat (1881) 9210, als Ge: 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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meinde 11 980 E. in Garnijon da& 53. Infanterie: 
regiment, eine Citadelle (nad Michelangelo) und 
Baftione mit ungededten Mauern von N. San: 
Gallo, ein Arfenal von Bernini, einen Bagno für 
1200 Sträflinge, einen ſchönen 29 km langen Aauä: 
dult und bedeutende Magazine und Schiffäwerfte. 
Der Hafen, zugleich Kriegs: und Handelähafen, dient, 
da alle Anlagen an der Tibermündung verjandeten, 
der Verbindung Roms mit dem Meere (71 km), iſt 
5—6 m tief, 87 ha groß und wird durch zwei Molen 
von 170 und 250 m Länge und einem mit Leucht: 
türmen bejegten Wellenbrecher geſchützt. C. ıft 
Station der von Marjeille und Genua nad Neapel 
fahrenden Dampfer. In der Nähe Alaungruben 
und Mineralquellen mit Reiten der alten Aquae 
Tauri. — €. hieß zur Zeit der röm. Republif Cen- 
tumcellae, nad den vielen Heinen Baſſins für Bar: 
ten, fpäter zu Ebren Trajand auch Portus Trajani. 
Dft zerftört, erbob es fich ftet3 aus den Trümmern. 
Vom 26. April 1849 bis 30. Juli 1870 von den 
anzojen bejeßt, murde die Feitung von den päpftl. 
ruppen 16. Sept. 1870 dem ital. General Birio 
ee — Bol. Ealiffe, Storia di C. (Flor. 1898). 
Eivitella del Tronto (fpr. tihiw-), Stadt in 
ber ital. Provinz und im Kreis Teramo, auf fteilem 
{3 body über dem rechten Ufer des Salinello, 8km 
üdlih vom Tronto, bat Poſt, Telegraph, (1881) 
1272, als Gemeinde 7706 E. und eine Gitabelle, 
die ja 20. März 1861 den Jtalienern ergeben mußte. 
ivray (pr. ßiwreh). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Vienne, hat 1156,07 qkm, (1896) 
49 685 €., 45 Gemeinden und zerfällt in die 5 Kan: 
tone Availles:Limouzine, Charroux, E., Coube und 
Gencay. — 2) Hauptftabt des Arrondiſſements C., 
am rechten Ufer ver Ebarente, in 144m Höbe, an der 
Linie Saint Saviol:Luffacrles:Chäteaur der Franz. 
Drleansbabn, hat(1896) 2324, ald Gemeinde 2558 €., 
Poſt, Telegrapb, eine Kirche St. Nicolas aus dem 
12. Jahrh., einen Gerichtshof erjter Inſtanz, ein 
Kommunal-Eolld &;Öerbereien, Welltofabrilation 
und Handel mit Vieh, Getreide, Trüffeln, Maro: 
nen und Pferden. [Oberrichter). 
©. J., Abkürzung für Chief Justice (engl., d. b. 
Ol, chem. Zeichen für Eblor. 
ol, Abkürzung für Eentiliter. 
ol, ——— Citato loco (f. d.). 
Claar, Emil, Bühnenleiter und Schriftiteller, 
eb. 7. Dft. 1842 zu Lemberg, debütierte 1860 am 
iener Burgtbeater,, trat in Graz, Brünn, Inns— 
brud und am Berliner Hoftbeater auf, mar 1864 
— 70 Regiffeur am Leipziger Stabttheater unter 
Laube, 1870—71 am Weimarer Hoftbeater, 1871 
— 176 Oberregifleur des Prager Landestheaters. Er 
übernahm 1876 das Berliner Refidenztbeater und 
leitete 1879— 1900 als Intendant die beiden ftäbti: 
fchen Theater in Frankfurt a. M., feit 1. Nov. 1900 
infolge Trennung der Theater nur das Schauſpiel. 
C. hatte auch Erfolge als Lyriler («Gedichter, 1868 
und 1885 ; «Neue Gedichte», 1894; «MWeltliche Legen⸗ 
den», 1808) und als dramat. Dichter (Puftipiel «Sim: 
fon und Delila», 1872; Trauerjpiel «Shellev», 1876; 
Schaujpiel «Die Schweitern», 1892; «Hönigsleid», 
1895). — Seine Gattin Hermine E., geborene 
Delia, geb. 8. April 1844 in Wien, erbielt bier 
ihre Ausbildung von Lewinſty, debütierte in Peſt 
1860 und fand ſogleich Anjtellung am Hamburger 
Ihaliatbeater als jugendliche Liebhaberin. 1863 
lam fie nad Berlin und bald nadı Schwerin ans 
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theater, an dem fie ihre Begabung für das mo: 
derne Scaufpiel glänzend betbätigte. 1871 heiratete 
fie E. und folgte ihm nah Weimar, Prag, Berlin 
und Frankfurt. 1879—91 gaftierte fie nur, aud 
in Rußland, Amerifa und 1885 in den Münchener 
Separatvorjtellungen vor König Ludwig I. Seit 
1891 lebt fie von der Bühne zurüdgezogen. 
Eladmannan (pr. Hädmännän). 1) Die Heinite 
Grafſchaft Großbritanniens in Südſchottland (i. 
Rarte: Schottland), liegt zwiichen dem Forth und 
ber Grafihaft Perth, bat 129 qkm und (1891) 
33 140 E., frudtbaren Boden, der vom Fortb und 
Devon bemwäflert wird. Das Thal des Devon ift be: 
rübmt wegen jeiner Waflerfälle, namentlich des Cal: 
dron:Linn, 15km oberhalb des Dorfes Dollar. Im N. 
des Devon ziebt ji die Ochilltette hin mit dem Ben: 
Cleuch (720 m). Aderbau und Viehzucht bilden die 
Haupterwerböquellen; daneben Wolltabrifation, Ab: 
bau der Steinbrüde und Koblengruben ſowie Eijen: 
werle (Devon: Iron: Works) und Glasfabrikation; 
Hauptbafen ift Alloa. Die Grafihaft hat mit Kin: 
roß 1 Abgeordneten im Parlament. — 2) Haupt: 
ſtadt der Grafihaft E., beſteht aus einer 5— en 
Straße, bat (1891) 1779 E.; Koblen- und * 
bergbau, Handel mit Steinkohlen und Fabrikation 
wollener Shawls. Auf einem naben Gipfel ein 24m 
bober Turm (Gladmannan Tower), wo man 
früber Schwert und Helm Robert Bruces verwahrte. 
Eladel (pr. -dell), Leon, franz. Romanſchrift⸗ 
jteller, geb. 13. März 1835 zu Montauban, ftudierte 
in Toulouſe die Rechte und lebte dann in Paris als 
Litterat. Aufſehen erregte jein Roman «Les mar- 
tyrs ridicules» (1862), eine Satire auf die untern 
Kreife des Pariſer Litteratenlebend. In feinen fer: 
nern Novellen und Romanen jcildert er ald Ver: 
treter der realiftiihen Schule Natur und Sitten 
feiner Heimat. Bon feinen Werten find außer: 
dem bervorzubeben: «Le Bouscassi6» (1869), «La 
föte votive de Saint- Bartholom6e Porte-Glaive » 
(1872), eine Darftellung franz. Bauernlebens; «Les 
vanu-pieds» (1873 u. d.), «Une maudite» (1876), 
«L’Homme de la croix-aux-beufs» (1878), «Bons- 
hommes» (1879), «Par-devant notaire» (1880), 
aSix morceaux de litterature» (1881), «Cröte- 
Rouge» (1880), «L’amour romantique» (1882), «Le 
deuxi&me mystöre de l’incarnation» (1883), «Petits 
cahiers» (1885), «Gueux de marquer (1887), «Raca» 
(1888) und «Seize morceaux de litterature» (1889). 
C. ftarb 20. Juli 1892 in Sivry. 
| Br., Schneidegras, Pflanzengat: 
| tung aus der Familie der Cvperaceen (f. d.) mit 
gegen 30 Arten in den märmern Gegenden, vorzugs: 
weiſe in Auftralien. Nur eine Art findet fib in 
Europa: C. mariscus L.; fie wädft in Teichen, 
Sümpfen und Eeen, und zwar befindet ſich ber 
friehende Wurzelftod gewöhnlib in einer Tiefe 
von %, bi$l m. In den Seen Norddeutſchlands 
lommt dieſe Pflanze häufig vor und bildet oft große 
Inſeln; die einzelnen Stengel ragen oft bis 1 m 
über die Maflerflähe empor. Man benußt fie im 
trodnen Zustande bisweilen ala Material zum Dach⸗ 
Cladius, |. [deden. 








Cladobätes, \nieltenfrejler, |. Spisbörnden. 

Cladooöra, j. Blattfüher und Wajierflöbe. 

Cladonia Nossen, Witflebte, Säulden: 
flechte, eine Gattung von Strauchflechten (j. led: 
ten) mit fruftenförmigem Lager und äjtigen, hoblen 
Stengeln(Bovdetien), deren oberite Verzweigungen die 





Hoftbeater, unter Laube 1868 ans Yeipziger Stadt: | Heinen, töpfchenförmigen, meift braun, feltener rot 
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efärbten Früchte tragen. Die befanntejte Art, das 
Heunticrns 03, auch Renntierfledhte und 
Hungermoos3 genannt (C. rangiferina Hoffm.; 
1. Tafel: Flechten I, Fig.4), ift in faft ganz Europa, 
namentlich im nörbliden, auf trodnem Heideboben 
bäufig, im Norden weite Streden überziehend und 
dort das Hauptnahrungsmittel der Renntiere bil: 
dend. Es wird bis 13 cm hoch, ift in trodnem Zus 
ftande bell weißarau und zerbrechlich, im feuchten 
grunlich⸗ oder bräunlichweiß, weich und biegfam und 
enthält gleich dem Isländiſchen Moos viel Stärte: 
mebl, weshalb e3 den Bewohnern der arktifchen 
Zone (4. B. in Lapp⸗ und Finland) in Jahren der 

eurung ebenfall® zur Brotbereitung dient. In 
neuerer Zeit verwendet man die Renntierflecte in 
Schweden zur Altoholbereitung, da fich die Celluloſe 
derfelben durch Behandlung mit verbünnten Säu: 
ren leicht in Zuder überführen läßt. Weniger ver: 
äftelt, aber ebenjo gemein ift die Becherflechte, 
C. pyxidata Fr. (ſ. Zafel: Flechten II, Fig. 3). 
Manche Arten mit lebhaft rot gefärbten Früchten, 
wie C. coccifera Fix. und C. bellidiflora Ach,, 
beißen beim Bolfe Korallenmoos und dienen zur 
Ausihmüdung von Kränzen u. dal. — Val. Wainio, 
Monographia Cladoniarum universalis (3 Tle., 
franz. Ruopio 1898); Brigelmayr, Eladonienabbil: 
dungen (mit Tert, XI. 1 u, 2, Berl. 1899— 1900). 

Cladophöra Ktz., Algengattung aus ber 
Gruppe der Chlorophyceen (j.d.) mit einergroßen An: 
abl von Arten, die über die ganze Erde verbreitet 

d und größtenteils im Meere auftreten. Sie haben 
einen fabenförmigen, reich verzweigten Thallus und 
bilden oft ausgedehnte, lebhaft grüne oder auch 
bräunlich gefärbte Raien. Deutichland findet 
fih in jtebenden Gemäflern bäufig C. fracta Ktz., 
deren Raſen oft große Flächen des Waſſers bebeden 
und beim Austrodnen des Waflers, z. B. nad liber: 
ſchwemmungen oder Ablaflen der Teiche, eine papier: 
äbnlibe Maſſe, das ſog. Meteorpapier, bilden. 
In fließenden Gewäſſern tritt ſehr bäufig eine andere 
Art, C. glomerata Ktz. (f. Tafel: Algen I, Fig.13), 
auf; fie bildet meiſt lange flutende Rafen, die an 
Steinen oder an Holz feitfiken. 

Cladosporium, Pilzformen, die aus einem 
duntel gefärbten Mycelium befteben, das von ein: 

elnen Fäden kettenförmig längliche, mit mebrern 
uerjheibewänden verjebene, ebenfalls duntel ge: 
färbte Sporen abjdynürt. Es find Gonidien bildende 
Entwidlungsformen von Pilzen der Gattungen Pleo- 
spora (j. d.) und Fumago (j.d.). (S. auch Ruktau.) 

Clado hus, ſ. Carrageenmoos, 

Clado ‚ fabenbildende, meift nicht zücht⸗ 
bare, im Waſſer lebende Batterien, welche durch das 
Borlommen faliber Berzweiaungen (Pieudoramifi: 
kation) cbaralteriftert find. 

Elaef (jpr. llahß), Bieter, bolländ. Stillleben: 
maler, ver Bater des Rikolaus Berghem, geb. 1599 zu 
Steinfurt, ließ fi in Haarlem nieder, wo er im Dez. 
1660 jtarb. Seine in feinem, graufilbernem Ton ge 
haltenen Gemalde find denen des Hedanabeverwandt 
und jtellen vor grauem Hintergrunde in ſchlichter 

a zen die Gerätſchaften und Speifen 
eines grübftüds bar: filberne Gefähe, Römer, Paſte⸗ 
ten auf einem mit weißem Tiichtuch beleaten Tiſche. 

Elafeld (Klafeld), Dort im Kreis Sienen des 
preuß. Reg.:Be;. Arnsberg, bat (1900)4519 €, dar: | 
unter 695 Katholilen, Boit, Telegraph; Hodöfen, | 
Hammer: und Walzwerte, Gießereien, Fabrilation | 
von feuerfeiten Produkten, Maſchinen, Herden. 
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Elaim (engl.,ipr.tehm), Anſpruch, Rellamation, 
beſonders Patentanſpruch 6 Patent), in Amerika 
und Aujtralien das erworbene Stüd Land, der 
Anteil an einer Goldgräberei. 

Clain (ipr.Häng), Fluß im franz. Depart. Bienne, 
entipringt im NW, von Gonfolens (Depart. Cha: 
rente), Hier nad 125 km langem Laufe bei Bort 
de Senon in die Vienne, [Elair. 

Elair, Saint, nordamerif, Stadt, ſ. Saint 

Clairac (jpr. kläräck), Stadt im Kanton Ton: 
neins, Arrondijfement Marmande des franz. De: 
part. Lot⸗ et⸗ Garonne, 25 km füpdftlih von Mar: 
mande, am rechten Ufer des Lot und an der Linie 
Venne:-Tonneins der Franz. Orldansbabn, in frucht: 
barer Gegend, bat (1896) 1773,ald Gemeinde3203 E,, 
Poft, Telegraph; Pflaumenhandel und Weinbau 
(Vins pourris). 

Elairant (jpr. Härob), Aleris Glaube, franz. Ma: 
tbematifer, geb. 13. Mat 1713 zu Parts, wurde mit 
18 Jahren auf Grund feiner Schrift «Recherches 
sur les courbes à double courbure» (Bar. 1731) 
Mitglied der Alademie. Mit Maupertuis nahm er 
1736 die Meridianmeſſung in Lappland vor; ferner 
berechnete er die Babnn des Kometen von 1758 und 
erwarb ſich namentlich Verdienste um die Theorie des 
Mondes, Er ftarb 17. Mai 1765 zu Paris, too er ſich 
als Privatgelehrter aufbielt. Unter feinen Schrif— 
ten find noch bervorzubeben: «Theorie de la figure 
de la terre» (Bar. 1743; neue Aufl. 1808), «Theo- 
rie de la lune» (Betersb. 1752; 2. Aufl., Bar. 1765) 
und «Recherches sur les comötes des aunées 1531 
etc.» (Petersb. 1762). (6. d.). 

Elairde (ipr. Häreb), Quellfluß der Durance 

Claires (fr;., fpr.fläbr), Nufternparts, ſ. Aufter. 

Elairet (jpr. Häreb), Wein, ſ. Elaret. 

Clairette (pr. Härstt), Wein, I Elaret. 

Clairfayt (ipr. Härfeb), ſ. Clerfayt. 

Clairobſcur ifrz., jpr. klaͤrobſtuühr), in ver Ma: 
lerei, j. Hellduntel. — In der Holzſchneidekunſt 
beißt C. das frühere Verfabren, durch 2—4 ge: 
ſchnittene Platten farbige Drude berzuftellen, die 
das im ja einer braunen, rötlicen u. ſ. w, ge: 
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tujchten Zeichnung oder einer getufchten Zeichnung 
mit weiß aufgejesten Lichtern haben. Jetzt wird 
der Glairobjcurdrud ſehr volltommen durd Über: 
einanderdrud photozinlograpbiidh erzeugter Hoc: 
drudplatten erzielt. Gefchichtliches j. Helldunkel. 
Elairon (frz., jpr. Häröng), |. Elarino. 
Elairon (pr. Häröng), Schaufpielerin, eigent: 
lih Elaire Joſephe Hippolyte Legris de La— 
tude, geb. 1723 unweit Condé in Flandern, kam 
früh nach Paris, erlangte im März 1743 eine An: 
jtellung bei der Barifer Oper, im September am 
Theätre frangais. Sie war 22 Jabre lang unter dem 
Spisnamen Sretillon ber Liebling des Bublitums 
geweien, als die Weigerung, mit dem —— 
ubois aufzutreten, ſie nebſt Lekain und andern Kol 
legen im April 1765 ins Gefängnis brachte. €, er: 
langte zwar bald die Freibeit, gab aber nun die 
Künijtlerlaufbahn auf. Seit 1770 lebte fie 17 Jahre 
lang am Hofe des Markgrafen Karl Alerander von 
Ansbach⸗Bayreuth zu Ansbach. Sie jtarb 18. Yan. 
1803 zu Paris. Sie veröffentlihte « Mémoires 
d’Hippolyte ©. et röflexions sur la declamation 
theätrale» (Bar. 1799; neue Aufl., mit Biograpbie 
von Andrieur, 1822; neueAusg. 1847). DieSchmäb: 
fchrift «Histoire de la demoiselle Bronel, dite Fr&- 
tillon, actrice de la Comedie de Rouen, &crite par 
elle-meme» (Haag 1746) ftammt von einem abge= 
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wieſenen Kollegen. — Vol. E. de Goncourt, Made- 

moiselle C. d'après ses correspondances et les 

rapports de police du temps (Par. 1890). 
lairfee, Saint (fpr. Bent Häbr-), ſ. Huronſee. 

Clairv., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Jofepbe Philippe de Elairville, 
aeb. 1742, geſt. 31. Juli 1831 zu Winterthur; erfchrieb 
über die Flora der Schweiz und über ſchweiz. Käfer. 

Elairbaug (pr. Härwob), Eiftercienferabtei in 
der Gemeinde Ville: fous «la: yerte, Kanton und 
Arrondifjement Bar-ſur-Aube des franz. Depart. | 
Aube, 17 km füddftlih von Barzfur:Aube am linken 
Ufer der Aube und an der Linie Paris-Belfort der 
Franz. Ditbahn, wurde 1115 vom heil. Bernhard 

j. d.) als eritem Abte von E, in dem ungejunden 
umpfigen Aubethale gegründet. Nachdem die 
öndhe, deren C. bis zu 700 zäblte, das Thal durch 
Bodenkultur gefund gemacht hatten, wurde es Clara 
vallis genannt. Später entjtand neben dem alten 
ein neues Klofter, in deſſen als Meifterjtüd der Bau 
kunt —— Kirche ſich das Grab des heil. Bern⸗ 
hard befindet. Die Abtei ging in der erſten Re— 
volution ein, ihre Gebäude mit einem Umfange von 
faft 2km wurden ſeitdem ala Gentralgefängnis für 
13 Departements (etwa 1500 Männer und 500 junge 
Gefangene) benußt. €. bat Boft, Telegrapb und 
eine Aderbaulolonie. — Val. Arbois de Jubainville, 
tudes sur l’ötat interieur des abbayes cister- 
ciennes et principalement de C. (Par. 1858). 

Elairville (ipr. ärmwil), Louis Francois, eigent⸗ 
lih Nicolaie, franz. Theaterdichter, geb. 28. Jan. 
1811 zu Lyon, geſt. 7. Febr. 1879 in Paris, jchrieb, 
faft immer in Eu haft mit andern Autoren, 
über 220 Poſſen und Operettenlibrettos, die durch 
gefälligen und wigigen Stil, ſcharf pointierte Cou⸗ 
plets und fchlüpfrige Zweideutigleiten große An: 
—— auf das Pariſer Publilum ausübten. 

irlſam und — beliebt find die Operetten «Daph- 
nis et Chloe» (fomponiert von Offenbad, Par. 1849), 
«La fille de Madame Angot» (fomponiert von Lecoq, 
1873), «Jeanne, Jeannette et Jeanneton» (fompo: 
niert von Lacome, 1877); die Baudevilles « Roger 
Bontemps» (1848), «La propriété c'est le vol» 
(1848), «Les tentations d’Antoinette» (1850), «Les 
coulisses de la vie» (1852), «Les trois gamins» 

1854), «Quinze heures de fiacre » (1867) und bie 

auberjtüde «Les sept chäteaux du diable» (1844), 

«La lanterne magique» (1865), «Cendrillon» (1866). 
C.s «Chansons et po6sies» erſchienen 1853. 

Clairvoyanoe (fr;.,ipr. ärwöäjängh), j. Som: 
nambuliämus, 

Elaiz (ipr. Häb), Fleden im Kanton Vif, Ar: 
rondifjement Grenoble des franz. Depart. Niere, 
8 km nördlich von Vif, am linken Ufer des Drac, 
bat (1896) 420, ald Gemeinde 1250 €,, Eifenwerte, 
Papier: und Borzellanfabritation; gegenüber bei Le 
Pont:de:-Elair (903 E.) eine 1611 von Lesdiguieres 
gebaute Brüde von 46m Spannung und 16 m Höbe 
und eine neue von 52 m ——— 

Clajus (eigentlich Klaj), Johs., der Altere, 
Grammatiler, geb. 24. Juni 1535 zu Herzberg 
in Kurſachſen, befuchte die Fürftenfhule Grimma 
und die Univerfität Leipzig, war jeit 1560 zu 
Goldberg in Schlefien Kantor, dann Lehrer des 
Griechiſchen, ftudierte 1569 in Wittenberg Theologie, 
wurde 1570 Reltorin Rordbaufen und 1573 Prediger 
in Benbeleben bei Frankenhauſen, wo er 11. April 
1592 jtarb. Für die Entwidlung der deutjchen 
Grammatik, noch mebr der Metrif, ift feine «Gram- 
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matica germanicae linguae» (Lpz. 1578; neu bo. 
von Weidling, Straßb. 1894) von großer Bedeutung, 
weil fie das ſpäter (1624) von Opig mit Erfolg ein: 
gernheter noch beute geltende nationale Betonungs⸗ 
eſeß (ſ. Opis) zuerft Har ausfpricht und durchweg 
utberö Sprache zu Grunde legt. Leider wendet 
C. das Schema der lat. Grammatil gemaltjam auf 
die deutſche Sprache an. Seine formyemwandten lat. 
Gedichte find meift in elegiſchem Versmaß und er: 
baulich (Evangelienerflärungen, verfifizierte Bibel: 
jtüde, Gebete u. a.). — Pal. Berfhmann, J. € 
des Ultern Leben und Schriften (Nordh. 1874). 

Elajus, Joh., der Jüngere, f. Rlaj. 

Clam (lat.), beimlih; C., vi aut precario, 
cheimlich, gewaltſam oder bittweife», jurift. Formel 
für den fehlerhaften Beſitz, ſ. Bejipklagen. 

Elam, indian. Bezeihnung für die Venus: 
muſcheln — d.), welche den Indianern als Geld und 
Schmud (}. Wampum) dienen. 

lam, oräfl., in Böhmen und Überöjterreich 
begütertes Geflecht, hieß früber Berger von 
Höhenperg, nah der Stammburg Höchenperg 
in Kärnten, von wo e3 im 14. Jahrh. vertrieben 
wurde. Chriſtoph Perger kaufte 1524 Burg und 
Herrſchaft Elam bei Grein an der Donau. Das Ge: 
ſchlecht wurde 1655 in den Reichsfreiherrenſtand, 
1759 in den öfterr. Orafenftand erhoben und blüht 
gegenwärtig in zwei Linien, Clam: Martinig und 
Clam⸗Gallas. 

Ahnherr der Grafen von Clam-Martiniz ift 
Sy Gottlieb von E.; fein Sohn Graf Karl von 

. (geb. 1759, geſt. 26. Sept. 1826) nahm infolge 
feiner Bermäblung mit der Erbtochter des gräfl. Ge: 
ſchlechts Martinig (f. Martinis, Jaroflam) 2.Nov. 
1792 deſſen Namen und Wappen an. — Der ältere 
Sohn des Grafen Karl, Graf Karl Joſeph Ne: 
pomuf Gabriel von Clam-Martiniß, geb. 
23. Mai 1792 in Prag, war 1812—14 Flugeladju⸗ 
tant des Fürften Schwarzenberg und begleitete Na: 
poleon nad Elba, Sodann wurde erzu den Verhand⸗ 
lungen des Wiener Kongrefjes gezogen und zu diplo: 
mat. Sendungen nad Beteröburg verwendet. 1830 
her Generalmajor und Hofkriegsrat ernannt, er: 

ielt er 1831 polit. Sendungen nah Mailand, DI: 
müs und andern Orten, fpäter an den preuß. Hof, 
wo er bie Metternihjche Reaktionspolitil gegen 
die reibeitäregungen in Deutſchland zu befejtigen 
wußte. Kaifer Ferdinand ernannte ihn 1835 zum 
Generaladjutanten, 1836 zum Gebeimrat und Chef 
der Militärjeltion im höchſten Staatsrate, 1837 
zum Feldmarſchallleutnant. Er ftarb 29. Jan. 1840. 
— Sein älterer Sobn Heinrich Jaroſlaw, Graf 
von Glam:Martinik, geb. 15. Juni 1826 zu 
St. Georgen in Ungarn, ftudierte Die Rechte, wurde 
1853 Stattbaltereirat in Ofen, 1856 Landespräſi⸗ 
dent in Weltgalizien, trat 1859 aus dem Staats: 
diente und wurde 1860 in den «verjtärften» Reich: 
rat berufen, an deſſen Arbeiten er einen hervor: 
tragenden Anteil nahm. Er war Berichterjtatter der 
Majorität, und feine Anfhauungen über die Re: 
organifation der Monarchie gingen in das Oftober: 
diplom von 1860 über. Aber durch das Minifterium 
Schmerling und das Februarpatent von 1861 fab 
fih der Graf in die Oppofition gedrängt und wurde 
nun im Abgeorbnietenbaufe einer der Führer der 
feudalen Partei, Cine perfönlibe Angelegenbeit 
veranlaßte ihn 1862 aus dem Reichsrat auszutreten 
und ferne polit. Thätigleit auf den böhm. Landtag 
zu befhränten. Geitber war er bier einer der Führer 
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der ſlawiſch⸗feudalllerilalen Partei umd einer der 
Urbeber der «Abftinenzn:Bolitit der Ezechen, die 
dieje erft 1879 aufgaben. In Landtag und Reiche: 
rat zurüdgelebrt, wurde 
der Bartei geltellt und wirtte ſeitdem als General: 
referent des Budgets. Er ftarb 5. Juni 1887 in 
Prag. — Sein jüngerer Bruder Rihard, geb. 
12. März 1832, wurde 1879 auch vom böhm. Grof: 
grundbejige in den Reichsrat entjendet, wo er zu 
den Stimmführern der Feudalen gebörte. Er war 
1882—88 erjter Vicepräfident des öjterr. Abgeord⸗ 
netenbaufe3 und wurde 1889 in das Herrenhaus 
berufen. Er ftarb 15. Nov. 1891 auf Schloß 
Smetna bei Schlan. Sein Sohn Graf Heinrich 
von Elan: Seuny geb. 1. Jan. 1863, ift 
jest das Haupt dieſer Linie, 
Die jüngere Linie, Clam:Gallas, wurde von 
einem Bruder des Abnberrn der Grafen Clam⸗Mar⸗ 
tinitz begründet. Sein Sohn Graf Chriſtian 
Philipp von E., dem 1757 die umfangreichen 
Befigungen (Reicenberg, Friedland u. |. m. in Böh⸗ 
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men) des legten Grafen von Gampo:Gallas zu: 
fielen, nahm 1768 den Namen Clam:Gallas an. 
binterlieh das Erbe feinem Sobne Graf Chriftian 
Ebriftopb von Glam:Gallas, geb. 1. Sept. 
1771, der als k. k. Gebeimrat und Oberft-Erbland: 
marjchall des Königreihs Böhmen 21. Aug. 1838 
ftarb, Defien Sohn war Graf Eduard von Clam— 
Gallas (f. d.). Des letztern Gemablin Ebhlotilve, 
—— Gräfin von Dietrichſtein, vermäbhlt 
28. April 1850, iſt Erbherrin der vormals fürftl. 
Dietricfteinihen Herrſchaften. Beider Sohn, Graf 
tanz Elam:Gallas, geb. 26. Juli 1854, Lt. 
ämmerer, ift der jebige Vertreter dieſer Linie. 
Elamart (ipr. Hamahr), Dorf im Arrondiſſe⸗ 
ment und Kanton Sceaur de3 franz. Depart. Seine, 
an der Linie Barid-Verfailles der Franz. Weitbabn, 
auf dem von Sceaur nad Sevres ſtreichenden 
Höbenzuge Über den Pariſer Forts Iſſy und Vanves 
(j. Karte: Baris und Umgebung), bat (1896) 
6642, ald Gemeinde 6283 E. Bei Beginn der Ein: 
Sliebung von Paris 19. Sept. 1870 von den Deut: 
en befest, wurden auf den Höhen von C. Be: 
agerungsbatterien errichtet. Gegenwärtig liegen 
die Höhen von E. innerhalb des neuen Pariſer 
Befeitigungsgürtels. 
töres, —— (j. d.), eine Vogel⸗ 
ordnung der ältern Syſtemati 
Elamecy (ipr. kllamßih). 1) Arrondiſſement des 
franz. Depart. Nievre, bat 1467,04 qkm, (1896) 
63429 E., 93 Gemeinden und zerfällt in die 6 Kan⸗ 
tone Brinon, E., Corbigny, Lormes, Tannay und 
Barzy. — 2) Hauptftadt des Arrondiffements C. 
in 146 m Höhe am Abhange des Beaumont (275 m), 
an der Mündung des Beuvron in die Yonne, am 
Kanal von Nivernais und an den Linien Lara 
Aurerre: E.:Neverd, Trigudres:E. (81 km), E 
Gercy:la:Tour (85 km) und E.:Cosne (63 km der 
Franz. Mittelmeerbabn gelegen, ift ein alter, ſchlecht 
gebauter Ort, mit teilen, gewundenen Gafjen. Die 
Stabt ijt Eik eines Gerichtöbofs erſter Inſtanz und 
eined Handelsgerichts, hat (1896) 4792, ala Ge: 
meinde 5501 E. Boft, Telegrapb, ein Collöge eine 
ihöne Kirche, eine Bibliotbet: Bapier: und Leder: 
fabrifation, Handel mit Holz und Kohlen. 
Elam:Gallad, Eduard, Graf von, diterr. Ges 
neral, der einzige Sobn des "Grafen Chri - Chri⸗ 
ſtoph von C., geb. 14. März 1805 zu Prag, trat 
1823 in die öfterr. Armee und war 1846 ereils 
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Generalmajor. Im Kriege von 1848 führte er in 
eng eine Brigade mit Auszeihnung bei Sta. 
ucia, Montanara und Dicene: nah der Schlacht 
von Novara als Feldmarſchallleutnant zur ungar. 
Armee verjeht, kefehligte er das fiebenbürg. Armee: 
korps, mit weldem er die Verbindung mit den 
Aufien unter Luders beritellte und den ungar. 
General Bem bei Sepfi:St. György und Kaßon— 
Ujfalu flug. Bei der Reorganifation der Armee 
erhielt er das 1. Armeelorps ın Böhmen, wo er bis 
1866 als Landestommandierender blieb. 1859 
fämpfte C. an der Spiße feines Korps bei Magenta 
und Solferino auf dem rechten Flügel der Armee 
und murde nad) dem Frieden zum General der Ha: 
vallerie befördert ſowie 1861 zum an lihen 
Mitglieve des Herrenhaufes ernannt. iege 
von 1866 erhielt er vom Überfeloberrn a den 
Auftrag, mit feinem Korps die ſächſ.ſchleſ. Grenze 
zu deden. Hier ftieß bie ſächſ. Armee unter dem 
Kronprinzen Albert zu ihm. Nach den unglüdlichen 
Gefechten bei Huhnerwaſſer und Podol, bei Mün- 
hengräß und Gitſchin wurde C. feines Kommandos 
enthoben und in friegögerichtliche Unterfubung ge: 
zogen, jedoch freigeſprochen; auch veröffentlichte er 
eine Verteidigungsichrift. Auf —* Bitte wurde C. 
23. Oft. 1866 verabſchiedet; er jtarb 17. März 1891 
in Wien. Als Eigentümer der Herrihaften Fried⸗ 
land und Reichen war €. einer ber —— 
Großgrundbefiger in Böhmen, [aef 
Clämor (lat.), ®ejchrei; C. bellicus, Rriegs 
Clam, vi aut Clam. 
Elan (telt., ſpr. Hänn), "eigentlich foviel wie 
Kinder, Nahlommen, Familie, in den ſchott. Hoch: 
landen” foviel wie Stamm, Indem die Mitglieder 
eines €. den Häuptling alö den Ülteften einer Ya: 
milie betrachteten, der auch fie angehörten, dienten 
fie ihm nicht nur mit der Treue von Lehnsmännern, 
ondern auch mit der Liebe von Blutöverwandten. 
Seine Gewalt war ar mebr patriarchalifcher ala 
obrigkeitliher Art. Nah dem Aufftande für die 
Stuart3 von 1745 wurde die Elanverfaflung von 
ber engl. Regierung aufgehoben, und es iſt jekt 
wenig mebr von dielem Verhältnis übri geblieben. 
Berühmte E. waren die der Campbella, Gamerong, 
M Donalds, M'Kenzies, M'Intoſhs, M’Gregors. 
— Bol. J Jobnſton und Robertſon, The historical 
eography of the Clans of Scotland (Lond. 1872); 
Eentein, on der Glanverfafjung in den ſchott. 
Hodjlanden (Epz. 1898). 
Elanis, Fluſſe, j. Ehiana und Garigliano. 
Glan:na:Gaei (pr. Hänn, d. b. die Söhne der 
Bälen), eine geheime, 1870 in Amerifa gegründete 
iriſche Gefellihaft, welche die Losreißung Irlands 
von dem großbritann. — erſtrebt. 
Elanwilliam (ſpr. Hännwilliämm),, Divifion 
in der Nordweſtprovinz der brit. Raptolonie, bat im 
Sommer fehr heißes, im Winter ziemlich kaltes 
Klima, auf 15659 qkm (1891) 11586 E. darunter 
4486 Weiße. Tiefiandige Wege erſchweren den Ver⸗ 
lehr. Der Hauptort C. liegt im ——— Thal 
des ODlifantfluſſes und zählt 708 € 
Clap., binter den lat. Namen niederer Tiere Ab: 

fürzung für Antoine Rene Edouard Clapa— 
rede (jpr. -räbd), geb. 24. April 1832 in Genf, 
geit. 31. Mai 1871 in Siena; jchrieb unter anderm 
«Etudes sur les infusoires et les rhizopodes» 
(2 Boe., Genf 1858—61) zufammen mit Johann 
Lachmann. — Clap. et Lachm., Ablürzung der 
Namen Elaparede und Lachmann. 


Ürtikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufnchen. 
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Elapham (pr. Häppäm), Vorftabt Londons 
ſ. d. nebft Karte: Inner-London) in der Graf: 
&aft Surrey, 5 km von der Weitminjterbrüde, bat 
1891) als Zählbezirt 43698, als Parlaments: 
orougb (mit Batterjea) 194 156 €. 

Elapperton (jpr. Häppert'n), Hugh, engl. Afrita- 
reifender, geb. 1788 zu Annan in der fchott. Graf: 
ſchaft Dumfri 
und begleitete 1821 mit Zeutnant Denham den von 
der Afrikaniſchen Gejellihaft entfandten Dubney 
nad Afrila. Nachdem ſie nach Bornu gelangt waren, 
ging Denbam allein nad Bagirmi und Mandara. C. 
unterfuchte mit Dubney den Tſadſee und drang nad 
deſſen Tode weſtlich bis Sofoto vor. Mit Denham 
fehrte er 1825 nad England zurüd. €. wurde zum 
Kapitän ernannt und von Lord Batburft beauftragt, | Clare * klähr), ſehr alte Marktſtadt in ber 
von der Bucht von Benin nach Sokoto und Bornu | engl. Gra 
vorzubringen und den Lauf des Niger zu erforjchen. 
Wieder gelangte er bis Sokoto, wo ihm Sultan 


Clapham — Claremont 


Bello die Weiterreife nah Bornu verbot. Er ftarb | quis von E. 


13. April 1827 unmeit Sofoto. €. war der erite 
Europäer, der den Lauf des Niger auf eine große | geb. 13. Juli 1793 au Helpftone in Northbampton 

ala Sohn eines Tagelöhnerd. Thomſons «Seasons» 
mwedten ben poet. Sinn des 13jährigen und be: 
geifterten ihn zu dem Gedichte «The morning walk», 
dem bald «The evening walk» folgte. Sein Talent 
1829; deutih Weim. 1830). Ergänzungen giebt | blieb unbemerft, bis ihn der Bubbändler Drury zu 
Zander in feinen «Records of C.’s last expedition 
to Africa» (2 Bde., Lond. 1829— 30). 

Elaque (ipr. fad, von frz. claquer, Hatichen), 
franz. Bühnenausdrud für eine Truppe von lat: 
ſchern, Claqueurs (fpr. Haföhr), die dafür bezahlt 
werden, Dramatiler oder Schauspieler oder beide zu | to plenty in winter». Neue Sammlungen er: 

* nur aus In- ſchienen als «The village minstrel, an 
poems» (2 Bde., Lond. 1821) und «The shepherd’s 
calendar, with village stories, and other poems» 
(ebd. 1827). Der Ertrag dieſer Schriften und die 
Unterftügung einiger Litteraturfreunde ſetzten C. in 
den Stand, ſich in Helpftone niederzulafien, feine 

ugendgeliebte, Martha Turner, 


Strede verfolgte. 


beflatihen. Die €. beitand an 
babern von FFreibillets, die fich dafür verpflichtet 
bielten, jede auch noch jo abgeihmadte Kraftitelle 
demonjtrativ beifällig zu begrüßen. 1820 wurde 
nweſen in Baris von einem gewiſſen Sau: 
ton foftematisch, auch für Ausziſchen organifiert und 
als Assurance des succ&s dramatiques zu einem 

jehr einträglichen Gewerbe gemacht. In Baris nennt | feinen ——— Eltern ein behagli 
man bie Claqueurs nad ihrem Platze im Parterre 

unter dem Kronleuchter Chevaliers du lustre und 


dieſes 


unterſcheidet Tapa 
Connaisseurs, Die 


Clara. 


Clara vooe (lat.), mit beller, lauter Stimme. 

Elare (ipr.Häbr). 1)Graffchaftindeririichen Bro: 
vinz Muniter (ſ. Karte: Irland), bat 3350,85 qkm 
und (1891) 124483 E. gegen 1841: 286 394 und 
1881: 141210 €, C. bildet eine Halbinfel, die an das 
Süpdoftende von Galway anſchließt und vom Ocean 
und dem Shannon umſchloſſen wird; letzterer trennt 


Seine Berichte gab Barrow 
heraus: «Denham, C. and Oudney’s Travels in 
Africa» (Lond. 1826) und «C.s journal of a se- 
eond expedition into the interior of Africa» (ebd. 


eifällige Bemerkungen abgeben, 


ichern. 


zeſſin Char 





es von Tipperary, Limerid und Kerry. Die Ober: | (geft. 1884). 


Häche ift bügelig (im Slieve-Augbty 397, im Slieve: 
Bernagh 529 m hoch), in der Mitte vom Thale des 
Fergus durdichnitten, hat viele weidereiche Thäler, 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter R aufzuinchen, 


jtellenmweife au Anbau, beſonders von Hafer, Rar: 
toffeln, au Weizen. Außerdem wird Linnenfabri: 
fation, Ladh8: und Heringsfang an der Mündung des 
Shannon (erfterer bejonders in Rillaloe) getrieben. 
Vorhanden find Blei, Silber, Zink und Schwefelties, 
Eiſen- und Manganerz, au bricht man Schiefer, 
2 Flieſenſteine und ſchönen ſchwarzen Marmor. €. iſt 
es, nahm Dienſte auf der königl. Flotte | reich an Cromlechs und Ruinen. Hauptitabt iſt 
Ennis (ſ. d.), wo ſich auch die beiden Bahnlinien 
kreuzen. €. bat im Parlament 2 Abgeordnete. — 
2) C. verfallener Fleden, ehemals Hauptjtadt der 
Grafihaft, an der Mündung des F 
Shannontridter, 3 km im ©. von 
624 E., Ruinen einer Abtei, ein altes Schloß, jetzt 
Kaſerne, Ausfuhrbafen für Getreide und Mehl. 


haft Suffolt, am Fluffe Stour, bat 
(1891) 1657 €. und eine Schlofruine. Nah E. führt 
die berzogl. Familie von Newcaſtle den Titel Mar: 


Glare (ipr. Hähr), John, engl. Naturdichter, 


Stamford ermunterte, feine Gedichte zu fammeln. 
Die «Poems descriptive of rural life and scenery» 
Lond. 1820), einfach, anſprechend dur Wahrheit, 

nnigfeit und originelle Bilder, fanden viel Beifall; 
berühmt wurde namentlich die ergreifende «Address 


fubr fort, für Zeitichriften poet. Bei 
träge zu liefern (gefammelt in «The rural Muse», 
eurs, die eigentlichen Klatſcher, Lond. 1835). Durd Spekulationen verarmte er, 
verjant in Schwermut und ftarb 20. Mai 1864 im 
Rieurs, die zum Laden, Pleureurs, die zum Wei: | Jrrenhaus zu Nortbampton. — Val. Martin, The 
nen anregen, Bisseurs, Dacaporufer, Chatouilleurs, 
die vor der Vorftellung und in den Zwifchenaften 
Stimmung maden, und Chauffeurs, die in Cafes 
und auf der Straße wirken; das Publikum fchreitet 
öfterd, wenn die C. zu kühn wird, fcharf ein. Auch 
in England und Deutichland (bier beionders in Ber: 


life of J. C. (2ond. 1865); Cherry, Life and remains 
of J. C. (ebd. 1873). Selections from the poems 
of C. erſchienen 1867 in Eofterö «Summer scenes», 
Elaremont (ipr. Hährmönnt), Luſtſchloß bei 
Giber, 23km im SW. von London, wurde um 1769 
von Lord Elive erbaut, 1816 nad der Berbeiratuna 
lin) und in Amerifa mwuchert das Unweſen der €. | der —— Thronerbin von England, der Prin⸗ 
Claque (fr;.,ipr. ad), eine Hutform, ſ. Chapeau. 
Claqueuré, ſ. Claque. | pold von —— (ſeit 1831 König der Bel: 
Clara, Santa, Stadt auf Cuba, ſ. Santa | gier), zum Wo 


otte von Wales, mit dem Prinzen Leo: 


nfiß des jungen Ehepaars bejtimmt 
riffinnen (f.d.). | und, ald die PBrinzeffin im Nov. 1817 ftarb, dem 
Clara, Heilige, Stifterin des Ordens der Kla- Witwer als lebenslängliches Eigentum zugefichert. 
Nah der Februarrevolution (1848) ftellte Leopold 
das Schloß feinem Schwiegervater, dem vertric: 
benen König von Frankreich Ludwi 
Verfügung, der bier 1850 ftarb. 

Tod (1865) wurde C. wieder brit, Arongut und 1882 
Privateigentum der Königin Victoria und Mohnfis 
ihres jüngften Sohnes Leopold Herzog von Albany 


Elaremont (fpr. Häbrmönnt), Ort im County 
Sullivan des nordamerit. Staates Nem:Hampihire, 
am Eugarfluß, unmeit deſſen Mündung in ben 


Clarenbach — Clarendon 


School; Papier⸗, Tertil:, Schub: und Stridwaren: 
Glarenbadh, ſ. Klarenbach. [fabriten. 
Clarence (ipr. Härren$), ital. Chiarenza, Stadt 

in Griechenland, j. Rlarenza. 

Elarence (ipr. Härren$), Lionel und George, 
Herzöge von, ſ. Plantagenet. 

Elarence (ipr. klärrenß), Albert Victor, Herzog 
von €. und Avondale, Graf von Atblone, geb. 
8. Jan. 1864 zu Frogmore-2odge bei Windſor als 
ältejter Sohn des Prinzen von Wales, jebigen 
Königs Eduard VIL, trat 1877 in die Marine ein 
und machte Reifen nah Weitindien, Südamerila, 
ver Kapkolonie, Auftralien, China und Japan. Nach 
ſeiner Heimlebr 1883 ftudierte er in Cambridge. 
1889 bejuchte er Indien, 1890 wurde er als Herzog 
von E. in das Oberhaus erhoben. Nachdem er ſich 
furz vorher mit feiner Coufine, Prinzeifin Marie 
von Ted, verlobt hatte, ftarb er 14. Jan. 1892 in | 
Sandringbam an Lungenentzündung. — Val. Vin: | 
cent, The duke of C. and Avondale (Zond. 1893). | 

Elarenceftrahe (ipr. llärrenß), Meerenge im 
Nordweſten von Aujftralien. Sie führt an der Süd: 
ipige der Inſel Melville von der Timoriee in den 
Vandiemensgolf. 

Clareucetowu (ſpr. llärrenßtaun), frühere engl. 
Kolonie auf Fernando Bo (j.d.). _ j 

cileux (fr;., ſpr. Elarangbiöb), in Eng: 

land der zweite Mappenberold, Wappentönig, jo 

benannt, weil die Herzöge von Glarence ehemals 
defien Gejhäfte bejoraten. 

larendon (ipr. tlärränd’'n), Edward Hyde, 

Graf von, geb. 18. Febr. 1609 zu Dinton in Wilt: 

jbire, ftudierte in Orford, wurde praltiſcher Juriſt 

in London und balf als Mitglied des Langen Bar: 
lament3 beim Sturze Straffords. Dann aber er: 
ariff er die königl. Sache, wurde Schaglanzler und 

Mitglied des — Rats und begleitete den 

Brinzen von Wales, den ſpätern Karl II., 1646 

nad der Inſel Jerſey. Dort blieb er 2 Jahre 

und begann jein großes Werk, die «Geſchichte der 
engl. Revolution»; auch verfaßte er die verjchiede: 
nen fönigl. Erlajie aegen das PBarlament. Zum 

Lohn für jeine freilich vergebliben Bemühungen, 

nach Karls I. Hinrichtung rantreih und Spanien | 

für Karl II. zu gewinnen, ernannte ihn dieſer 1657 

zum Porblanzler, und für jeine Mitwirkung an der 

Reftauration 1661 zum Grafen von E. E. war in 

den eriten Jabren Karls II. der leitende Mann am 

Hofe, groß in feiner ſtaatsmänniſchen Begabung 

wie in der überzeugenden Kraft jeiner Nede. Er 

jtrebte die alten Gegenſätze töniglic : autofratifcher | 
und parlamentarifcher Aniprüche zu verjöhnen, aber | 
beiden Barteien wußte er nicht genug zu tun. Den | 

König verleßte die von E. im Bunde mit dem Barla: | 

ment geforderte einfeitige Begünjtigung der Staats: 

firche und befonders fein Widerſtand gegen diekönigl. 

Willkür und Verſchwendung, jo daß die Neider und 

Gegner C.s Karls Ohr gewannen. Als daber ein 

Krieg gegen Holland rubmlos endete (1667), ließ 

der König €. fallen. Das Unterbaus erbob eine | 

Klage auf Hochverrat gegen ihn, der €. durch freis 

millige Berbannung aus dem Wege ging (1667). | 

Er lebte dann abwechſelnd zu Montpellier, Noulins | 

und Rouen, wo er 9. Sept. 1674 ſtarb. Sein Leich⸗ 

nam murde jpäter nach England gebracht und in der | 

Weitminfterabtei beigejest. Unter jeinen Schriften 

ift die «History of the rebellion and eivil wars in 

England» (3 Bde, Orf. 1702—4; am vollſtändig⸗ 


Connecticut, bat (1890) 5565 €., die Stevens High 
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jten 7 Bbde., ebd. 1849) die bemerkenswerteſte. Die: 
ſes Merk ergänzen «The history of the rebellion 
and the civil war in Ireland» (Lond. 1721) und «C.’s 
state papers» (3 Bde., Oxf. 176 7 86). — Bal. Lifter, 
Life and administration of C. (3 Bde. Lond. 1838) 
und die treffliche Würdigung in Rantes «Engl. Ge: 
ſchichte» (Bd. 4,5 u. 7). — Seine Tochter Anna 
Hyde vermäblte fi im Nov. 1659 mit dem Herzog 
von Nork, nahmaligem König Jalob IL, und wurde 
die Mutter zweier engl. Königinnen, Maria II. und 
Anna. — Sein ältejter Sobn war Henry Hyde, 
Grafvon E., der jüngere Lawrence Hyde, jpäter 
Graf von Rocheſter (j. d.). Der erftere wurde von 
Jakob II. 1685 an Halifar' Stelle zum Gebeimfiegel: 
bewabrer erboben, jodann als Zordlieutenant nad 
Irland geibidt, aber 1687 feines Amtes entiekt, 
weil er Jalobs II. kath. Politik nicht folgte. Er trat 
darauf mit Wilhelm von Dranien in Verbindung 
und begünftigte deſſen Erbebung zum König von 
Großbritannien (1688), ließ ſich nach derjelben aber 
wieder in jalobitiſche Umtriebe ein, wurde verbaftet 
und feiner Schuld überführt, jedoch unter der Be: 
—— daß er ſich aufs Land zurüchziehe, von 
Wilhelm begnadigt (1691). Er ſtarb 1708. — Sein 
Sobn Edward, dritter Öraf von E., war Gou: 
verneur von Neuport. Da deflen einziger Sohn Ed: 
ward vor ihm gejtorben war, erbte nad) feinem Tode 
(1723) fein Vetter Henry Hyde, Graf Rocheiter (f.d.), 
den Örafentitel, der mit ihm 1758 erlofb. Er wurde 
ſchon 1776 erneuert für den Gatten der Erbin der E,, 
Thomas Billiers, einen Sohn des Grafen von 
Jerſey, in defien Familie er forterbte. 

George William Frederid Billiers, vier: 
ter Graf von C. und Entel des leßtgenannten 
Thomas Billiers, engl. Staatämann, geb. 12. Yan. 
1800, ftudierte in Cambridge und trat in den Diplo: 
mat. Dienft. Seit 1833 wirkte er als Gejandter in 
Madrid in liberalem Sinne für die Ordnung der 
ipan. Regierung auf Tonftitutioneller Grundlage. 
Nach dem Tode jeines Obeims (1838) wurbe er Lord 
C. und 1840 unter Melbourne Minijterium Ge: 
beimfiegelbemabrer und jpäter Kanzler des Herzog: 


tums LJancafter. Nach dem Sturze der Whigs 1841 


bielt er zur Oppofition gegen Beel, unterjtüßte jedoch 
deſſen Handeläpolitif, trat 1846 in das Minifterium 
Ruſſell ald Handelsminiſter ein, bis er 1847 den 
ſchwierigen Boiten eines Lorblieutenants von Jrland 
übernabm,. Während des Aufitandes im J. 1848 
(1. Srland) ließ er fich bejondere diltatoriſche Voll« 
madt vom Parlament erteilen und jtellte die Rube 
bald wieder ber. Mit dem Antritt des Torykabi— 
netts —— er im März 1862 ſein Amt nieder. 
Unter dem Koalitionsminiſterium Aberdeen-Ruſſell 
im Febr. 1853 zum Staatsſekretär des Auswärtigen 
berufen, fübrte er die diplomat. Berbandlungen mit 
Frankreich, Oſterreich, Sardinien und der Türteimäb: 
rend des Orientkrieges underichien unter ee 
als erfter Bevollmäctigter auf dem Kongreß zu Pa: 
ris, wo unter jeiner Mitwirkung der Friede 30. März 
1856 zu itande fam. Troß der erfolgreichen Thätigteit 
C.s machte man ibm jedoch den Vorwurf allaugroßer 


| Vorliebe für geantreig, und der Eifer, mit dem er 
t 


die nah dem Attentat Orfinis auf Napoleon IIL ein: 
aebradte Konfpirationsbill verteidigte, that ihm in 
der Öffentlichen Meinung vielen Schaden. In den 
Sturz des Minifteriums Palmerſton (Febr. 1858) 
verwidelt, wurde er nad der Heritellung desielben 
im folgenden Jahre nicht wieder angeitellt. Erjt im 
März 1864 trat er als Kanzler des Herzogtums Yan: 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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cafter wieder ins Kabinett, ging in geheimer Sen: 
dung * Napoleon II. und wirkte als zweiter engl. 
Bevollmädhtigter bei der Londoner Konferenz (April 
1864) über die dän. frage. Unter Rufjell (1865) 
wieder Staatöfelretär des Auswärtigen, trat E. 1866 
bei dem Sturz des Minifteriums ab und übernahm, 
nachdem er in der Zwiſchenzeit eine geheime Miffton 
nad Turin und Rom durchgeführt hatte, im Dez. 
1868 unter Gladſtone wieder das Auswärtige. Um: 
ſonſt bemühte er fi, einen Vergleich zwiſchen den 
engl. und ruf. Intereſſen in Afien zu erzielen, und 
trat, angeblih auf Napoleons Wunſch, 1870 Breu: 
Ben mit Abrüftungsvorfchlägen gegenüber. Er ftarb 
27. Juni 1870 zu London, — In der Grafenwürde 
folgte ihm fein ältefter Sobn Edward Hyde Bil: 
lierd Graf C., geb. 11. Febr. 1846. 

Elarendon:Eaftle (pr. Härrönd’n fabpl), önig: 
liher engl. Balaft, 3 km im SW. von Salisbury, 
jest in Ruinen, befannt durch die «Constitutions of 
Clarendon», worin Heinrich II. 1164 das Verhält⸗ 
nis des Klerus zum Könige regelte. 

Olarendon Press (ipr. tlärrönd’n), Bud: 
druderei mit Berlagsanftalt der Univerfität Orford, 
unter Zeitung einer Delegation von 12 dafelbit ſeß⸗ 
baften Mitgliedern der Univerfität, die durch Wahl 
bejtimmt werben. Sefretär der Delegation ift (1901) 
C. Cannan, Kontrolleurund Univerfitätsbuchbruder 
feit 1883 Horace Hart. Eine beftändige Buchdruderei 
beſteht in Orford jeit 1588, die alsbald in Beziehungen 
jur. Univerjität ftand. Letztere erlangte das Privi⸗ 

egium ded Buchdruds 1632. Im J. 1635 wurde die 
Buchdruckerei im Shelponiantbeater untergebracht, 
1714 im Elarendon:Haus, das zu diefem Zweck zum 
Teil aus den Erträgen des Verkaufs von Clarendons 
«History of the rebellion and civil wars in Eng- 
land» (3 Bde., Orf. 1702—4) erbaut wurde, 1832 in 
das neue Clarendon:Haus verlegt. Der Verlag um: 
aßt: Wörterbücher, Grammatiten und Hilfsbücher 
ür den Sprachunterricht, grieb.:röm. Klaffiter, 
engl., orient. und allgemeine Litteratur; in ber 
Theologie namentlih Bibelausgaben, Kirchenväter, 
liturgiihe Werte; ferner Geſchichte, Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, Rhilojophie, Phyſik und Mathematik, Kunſt 
und Altertumstunde, Baläo papbie, mit Werten von 
9. Sweet, R.Payne Smith aisford, S.R. Gar: 
diner, J. Elert Marwell, W. W. Steat, W. Aldis 
Wright, R. Ellis, W. Stubbs, €. U. Freeman, 
Mar Müller und vielen andern. Die Buchdruderei 
war eine der erjten in England, die orient. Schrif⸗ 
ten führte, und tft die größte Bibeldruderei der Welt. 
Mit ihr find verbunden Stein:, Kupfer, Licht: 
drud und chemigraphiſche Verfahren anderer Art, 
Schriftgießerei, Stereotypie, Elektrotypie, Farben: 
und Walzenberftellung, Buchbinderei. Die C. P. 
bat aud eigene Bapierfabriten (in Wolvercote bei 


Drford; Specialität: jehr dünnes, jog. Orforber | 


Indiapapier), ein Warenhaus und eigene Univerfi: 
tätsbuchbinderei in London, Agenturen in Neuyorf, 
Leipzig und Edinburgh. Die Zahl der befhäftigten 
Berfonen beträgt in Orford 600, in London 300. 

ie C. P. wird aud Oxford University Press ge: 
nannt, doch verfteht man darunter eigentlich nur die 
Herausgabe der engl. Bibeln (das Recht dazu teilt die 
Univerfität Orford mit der Univerfität Cambridge) 
und liturgifcher Bücher, während der eritere Aus: 
drud im engern Sinne nur die wiflenichaftlichen und 
pädagnogiichen Unternehmungen der Univerfität um: 
faßt. Die Bublitationen der C. P. find vorzüglich) 
im Drud und praltifch im Einband. 


Elarendon-Eaftle — Claretie 


Claröni fratres, Clareniner, Name einer 
Kongregation der Franzistaner (f. d.). 
‚lat. Name von Cannſtatt (f. d.). 
Elarens (ipr.-rang), Dorfder Gemeinde Chäte: 
larb-Montreur im Bezirk Vivis (Vevey) des ſchweiz. 
Kantons Waadt, 8 km von Vevey, in 380 m Höbe, 
an der Linie Genf:St. Maurice der Jura-Simplon: 
Bahn und der Dampfbootlinie Genf:Dudy: Pille: 
neuve, am Genfer See herrlich gelegen, von Wein: 
bergen umgeben, ift berühmt durch Houffeaus aNou- 
velle Heloise». Die Umgegend ift von Schlöffern, 
Villen und PBenfionen überfät; das milde Klima 
und bie gejhübte Lage machen €. wie * Nachbar⸗ 
orte Vernex, Veytaux, Montreur u. ſ. w. zu einem 
ber beliebteften Himattfchen Kurorte, namentlich ala 
Winterftation für Bruſtleidende. — Bal. Rey, 
Gendve et les rives du Löman (3. Aufl., Par. 
1875); Rambert, Montreux (Neuchaͤtel 1877). 
Elaret (jpr. tlärröt), in Großbritannien Bezeich⸗ 
nung für Bordeauxwein (f. d.). Der Urfprung die: 
jer Benennung ift duntel, Im Franzöjifchen ver: 
—* man unter Clairet einen hellroten Wein, 
leihart oder Schiller, oder auch, nad früherm 
Braude, einen angejesten Rräuterwein, Würzwein, 
unter Glairette einen leichten Weißwein. Beide 
Bezeichnungen pafien aber nicht auf den dunkelroten 
Borbeaurmwein. Daber wird der Name E. aud ab: 
geleitet von dem Handelsplage Elairac am Lot in 
der Gascogne, welcher früber viele Weine nab 
England verſchiffte, oder von der Glairettetraube, 
welche ven Rotwein Bicardan liefert. — liber grie⸗ 
chiſche C. ſ. Griechiſche Weine. 
laretie (ſpr. klareßih), Jules, eigentlich Ar: 
ſene Arnaud, franz. Schriftſteller, ge. 3. De. 
1840 zu Limoges, befuchte das Lycee Bonaparte zu 
Paris, war dann als Theaterfritifer, Feuilletoniſt 
und Homanfcriftfteller tbätig, wurde Ende 1885 
Direktor der Comedie frangaise und 1888 Mitglied 
der Atademie. Bon E.3 Romanen, aufdenen haupt: 
ſächlich ſein Ruf berubt, find hervorzuheben: «Pie- 
rille» (1863), «Mademoiselle Cachemire» (1867), 
«Un assassin» (au u, d.T. «Robert Burat», 1866), 
fein befter Roman, «Madeleine Bertin» (1868), «Les 
Muscadins» (2 Bde., 1874), «Le train n® 17» (1877), 
«La maison vide» (1878), «Le troisiöme dessous» 
(1879), «La maitresse» (1880), «Monsieur le mi- 
nistre» (1882), «Noris, meurs du jour» (1888), «Le 
rince Zilah» (1884), «Candidat!» (1887; deutſch 
annb. 1892), «Puyjoli» (1890), «L’Americaine» 
(1892), «La frontiöre» (1894), «Mariage manque» 
(1894), «Divette» (1896), «L’Aecusateur» (1897) 
u.a. Der Geihichtichreibung gehören an: «Les 
derniers montagnards» (1867), «Histoire de la 
revolution de 1870 — 71» (2, Aufl., 5 Bbe., 1875 
— 76), «La France envahie» (1871), «Le champ de 
bataille de Sedan» (1871), «Paris assi6g&» (1871), 
«Les Prussiens chez eux» (1872), «Cinq ans aprös. 
L’Alsace et la Lorraine depuis l’annexion» (1876), 
«La guerre nationale 1870—71» (1871), lestere 
Arbeiten in tendenziös beutfchfeindlichem Sinne ge: 
—— «Les femmes de la r&volution» (1898). 
ußerdem fchrieb E, mehrere biftor. Dramen («Les 
Mirabeau», 1878) u. a., die wenig Beifall fanden. 
Seine feit 1881 im «Temps», « Figaro» u. a. eit: 
fchriften veröffentlichten Chronilen erſchienen ge: 
jammelt u.d. X. «La vie & Paris» (1880 fg.), feine 
Theaterberichte alö «La vie moderne au theätre» 
(1. Bo. 1868, 2. Bd. 1875, 3. Bd. 1889). In deut: 
I jeher liberfegung von Roehl erfhien «Jm Staub 
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der Bretter, Roman aus dem Parifer Künitler: 
und Bühnenleben» (Mannh. 1890). E. ift Jmprei: 
fionift (f. d.). — 

Elari, Giovanni Carlo Maria, ital. Komponiſt, 
geb. 1669 zu Pifa, wurde von Colonna in Bologna 
gebildet, lebte als Kapellmeifter in Biftoja und er: 
reichte ein hohes Alter (fein Todesjabr ift unbekannt). 
C.s Pſalmen, Mefjen und fonftigen Kirchenwerle ge: 
bören au den beiten und kunſtreichſten Rompofitionen 
jener Zeit. Für Bologna komponierte er die Oper 
«Il savio delirante» und erlangte befondern Rubm 
als Mabdrigaltomponift. Die 1720 im Drud er: 
fbienenen Stüde diefer Art (Hammerbuette und 
Zerzette), befonders aber die fpätern Sammlungen 
(1740 und 1743) fihern ihm in diefem ade unter 
feinen Zeitgenofjen den erften Plaß neben Stefjani. 

Elariden oder Glariden, Daum der Todi⸗ 

ruppe in den Glamer Alpen (j. Weitalpen), vom 

ddi durch den Glaridenfim und Sandalppak 
2907 m) geichieden, nörblib durd den Klauſenpaß 

grenzt. Die E. erheben fih an der Grenze ber 
NE Rantone Glarus und Uri zu 3270 m Höbe 
u.d. M. Der Bergftod, aus Ralkjteinen der Num: 
mulitenformation bejtehend, bildet ein Kreuz, deſſen 
Mittelpunkt die Firntuppe des Glaridenftods ein: 
nimmt. Am Ende des jüdlidh gegen das Elariden: 
jo binziehbenden Arms fteigt De Selspyramide des 
Claridenhorns (31404 m) auf; nach N. fentt ſich ein 
zadiger Felsgrat gegen den zerklüfteten Clariden— 
—— der öftl. Arm verknüpft die C. mit dem 

emöfayrenftod (2974 m), der weſtliche mit dem 
Sceerhorn (3296 m) und der Windgälle (3192 m). 
Die Beiteigung wird vom Maderaner Thal oder vom 
Linththal aus oft ausgeführt. [tion, 

Elarificatenr (fr;., ſpr. -töbr), ſ. Zuckerfabrila⸗ 

Elarifizieren (lat.), Hären, läutern, 

Elarigation (lat.), bei den alten Römern die 
der Ariegsertlärung vorangebende Zaun der 
Genugtbuung für die erlittene Unbill; dann über: 
haupt öffentlibe Belanntmadhung. 

Elarinblafen, ſ. Clarino. 

Clariuette, j. Klarinette. 

Clariĩuo (ital.; frj. clairon; engl. clarion), Trom⸗ 
pete mit enger Menfur (f. d.) und kurzer Bauart, 
von hellem, durchdringendem Rlange, früberin Blaje: 
hören hauptjählic zur Führung der Melodie und 
in Ehorfägen mit ——— F Erhohung des Glan⸗ 

s gebraucht (ſ. Tafel: Muſikinſtrümente I, 

9.17, 80.17). Elarinblaſen hieß ſoviel als 

fant, d. i. die hohe Tonlage, blajen, im Gegen: 
jeb mm Prinsinal: ober Tiefblaien. (Bal. Eich: 
orn, Das alte Clarinblaſen auf Trompeten, Lpz. 
1894.) — Sin der Orgel bedeutet C. dem entſprechend 
ein vierfüßiges, d. b. hohes Trompetenregiiter. 

Elariffa, Name des 302. Vlanetoiden. 

Elariffinnen, |. Rlariffinnen. 

Elarit, Mineral, j. Enargit. 

GClark, Alvan, Begründer einer berühmten op: 
tiihen Werlſtatt, geb. 8. März 1804 zu Ajbfield 
(Maflachujetts) ala Sohn eines Farmers, bildete ſich 
zum Öraveur aus, wandte ſich aber fpäter der Por: 
trätmalerei zu und ließ fi in Bojton nieder. Aus 
Liebhaberei beihäftigte er ſich nebenbei mit feinem 
Sohn George Bafjet E. (geb. 14. Febr. 1827), der 
fih zum Ingenieur ausbildete, feit 1844 mit Anfer: 
tigung von Fernrohren, namentlich mit dem Schleifen 
von ee ig Bei ihren Arbeiten waren 
fie lediglich auf Bücher und eigene Erfahrung ange: 
wieſen. 1850 gelang ibnen die Herjtellung eines 
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vorzüglichen Refraktors von 5*/, engl. Zoll, dem fie 
bald größere folgen ließen. Namentlich durd die 
Empfehlungen von W. R. Dames in England, dem 
C. ein ausgezeichnetes Objektiv von 79, engl. Zoll 

eliefert batte, wurde C. jo befannt, daß er die Her: 
——— von Fernrohren gewerbsmäßig betreiben 
lonnte und 1860 in Cambridgeport bei Neuyork eine 
Werlſtatt zum Schleifen von Objeltiven errichtete, 
in welche auch noch ſein zweiter Sohn Alvan 
Graham C.(geb. 10. Juli 1832 in Fall-⸗River, Maf: 
ſachuſetts; * 9. Juni 1897 in Cambridge, Mai: 
ſachuſetts) mit eintrat und die nach er 19. Aug. 
1887 erfolgten Tode von den Göhnen weiter ge: 
führt wurde, Neben — Objeltiven mittlerer 
Dimenſionen lieferte dieſe Werkſtatt die größten der 
jest auf den Sternwarten vorhandenen Objektive; 
die Sternwarte in Wafbington und die Univerfitäts: 
fternwarte von Virginia Br von C. Refraftoren 
von 26 engl. Zoll, die Sternwarte in Pullowa 
einen ſolchen von 30 engl. Zoll. Das Objeltiv von 
36 Zoll (Lid:Sternwarte in Kalifornien) ift von 
E.3 Söhnen gefertigt, ebenjo das 40zöllige der 
Nerles-Sternmwarte in Wisconfin. Alvan Grabam 

. bat ſich aud als Ajtronom durch die Entdedung 
von 14 Doppelfternen, ſowie beſonders durch die 
epohemachende Entdedung des Siriusbegleiters 
verdient gemacht. 

Clarke (ipr. Hart), Ebward Daniel, Reifender 
und Scriftiteller, geb. 5. Juni 1769 zu Willington 
in Ejjer, ftubierte in Gambridge und unternabm dann 
meite Reifen durch ganz Europa und den Orient. €. 
— 1807 in Cambridge Vorleſungen über Minera⸗ 

ogie und wurde dann Profeſſor dieſer Wiſſenſchaft 
daſelbſt. Seine chem. Verſuche führten ihn auf die Er: 
findung des Glaslötrohrs. Der Bibliothek in Cam: 
bridge, deren Vorſtand er 1817 wurde, fchentteerviele 
auf jeinen Reifen geſammelte Marmorwerle, be: 
fonders die lolofjale Statue der eleufinifchen Ceres, 
über welche er 1803 eine Abhandlung ſchrieb. Auch 
verdankt ibm England den Befik des mertwürbigen 
eg mit der Inſchrift in drei Spraden, 
den er fäljchlih für das Grabmal Aleranders er: 
Härte. Er jtarb 9. März 1822 zu@ambridge. E. ver: 
öffentlichte: «The tomb of Alexander, a disserta- 
tion on the sarcophagus brought from Alexandria, 
and now in the British Museum» (Lond. 1805), 
«Travels in various countries of Europe, Asia and 
Africa» (6 Bde., ebd. 1810— 23). Seine griech. und 
orient. Manuftripte, unter denen fich der berühmte 
von C. auf der Infel Patmos entdedte Coder des 
Plato befindet, kaufte die Univerſität Orford. 

Clarke (ſpr. Hark), Henri Jacques Guillaume, 
Graf von Hüneburg und Senne von Feltre, Mar: 
ſchall von Frankreich, geb. 17. Olt. 1765 zu Landrecies 
im Hennegau, ſtammte aus einer adligen Familie 
Irlands, kam als Waiſe 1781 in die Militärſchule 
zu Paris, trat 1782 in die Kavallerie, nahm aber 1790 
den Abſchied ala Kapitän, um bei der franz. Gefandt: 
ihaft in England einzutreten. Bald nabm er aufs 
neue Militärdienjte, war 1792 ſchon DOberftleutnant 
und zeichnete fich im Gefecht bei Horchbeim unmeit 
Landau 1793 fo aus, daß er von den Vollsrepräſen⸗ 
tanten auf dem Scladhtfelde zum Brigadegeneral 
erhoben wurde. Darauf befeblinte er die Vorhut der 
Rheinarmee, ſah ſich jedoch bald als Adliger abge: 
jest, feiner Güter verluftig erllärt, endlich jogar ge— 
fangen geſetzt. Nach erlangter freibeit ftellte ihn Gar: 
not als Chef des Topograpbijchen Bureaus an. Im 
Dez. 1795 wurde E. zum Divifionsgeneral erhoben 


Guillaume, Graf von Hüneburg) 
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und mit geheimen Aufträgen nad Wien und Italien 
gejandt, um Bonaparte zu beobachten. €. veritän: 
* ſich mit Bonaparte und ließ ſich für deſſen 
Pläne gebrauchen. Als nad dem 18. Fructidor 
(4. Sept. 1797) Carnot die Flucht ergriff, rief man C. 
— Am Sept. 1800 ſandte ihn Bonaparte nad) 
.Zuneville, um bie Friedensunterhandlungen einzu: 
leiten, Hierauf war er 3 Jahre hindurch Gejanbter 
am Hofe des Königs von Gtrurien und wurde dann 
Staatörat und Kabinettsjelretär des Kaiſers für 
das See: und Kriegäwejen. Im Feldzuge gegen 
Sfterreih von 1805 übertrug ibm der Kaifer das 
Gouvernement von Wien, und 1806 war C. Gou⸗ 
verneur von Erfurt, dann von Berlin. Seine Ber: | 
waltung war bart und graujam. 1807 kehrte er 
nad Paris zurüd und wurde Kriegäminifter. Nach 
dem verunglüdten Unternehmen der Engländer gegen 
Vlieffingen 1809 erhob ihn der Kaijer zum Herzog 
von Feltre. Trogdem ftimmte E. 1814, noch ehe Na- 
poleon abgedankt hatte, für deſſen Abjegung. Er 
wurde von Ludwig XVII. zum Bair ernannt und 
erhielt bei der Landung Napoleons 1815 an Soults 
Stelle das Kriegäminijterium. €. flüchtete mit dem | 
König nach Gent und übernahm 1815 das Kriegs⸗ | 
minifterium von neuem, mußte e8 aber 1817 an 
Saint:Eyr zurüdgeben und wurde zum Marſchall 
and Gouverneur der 15. Militärbivifion ernannt. 
C. ſtarb 28. Oft. 1818. 
larfe (ipr. Hark), Hyde, engl. Ingenieur und 

Schriftiteller, geb. 1815 zu London, wo er 1836 
Givilingenieur wurde, war jpäter bei der Einrich⸗ 
tung von Telegraph und Eijenbahn in Indien 
thätig und Eotton Councillor und Commiſſioner 
an der Türlei, dann forrefpondierender Setretär für 
Mordafien an der Anthropological Society ſowie 
Selretär für vergleichende Bhilologie an der Ethno- 
logical Society. 1868 gründete er den «Council of 
foreign bondholders» und leitete deſſen Geſchäfte. 
C. jtarb 1. März 1895. Unter feinen vieljeitigen 
Schriften über Eifenbahn: und Bankweſen, über My— 
tbologie und befonders über den Jufammenbang der 
amerit, Sprachen mit denen der Alten Welt find zu 
nennen: «Theory of railway-investment» (1846), 
«Engineering of Holland» (1849), «A grammar of 
the English tongue» (1853), «Dictionary of the 
English language, as spoken and written» (1855), 
«Colonization, defence and railways in our Indian 
empire» (1857), «A short handbook of the com- 
parative philology» (1859), «The pre-hellenic in- 
habitants of Asia Minor» (1864), «Memoir on the 
comparative grammar of Egyptian, Coptic and 
Ude» (1873),«BResearcheson prehistoric and proto- 
historic comparative philology, mythology and 
archseology» (1875), «The early history of the 
Mediterranean populations» (1882), «On the Turk- 
ish survey ofHungary» (1888). Die neuern Arbeiten 
6.3 find in den «Transactions of the Royal Histori- 
cal Society» und andern Fahorganen gedrudt. 

Elarfe (jpr. Hark), Jalob Auguſtus Lodbart, 
Mediziner, geb. 1817 zu ondon, ftudierte am Guns: 
und St. Thomas:Hofpital, ließ fih darauf als Arzt 
in Bimlico nieder und wurde 1871 Phyſician am 
Hospital for Epilepsy and Paralysis. Er jtarb 
25. San. 1880. Seine jebr zahlreichen und vortreff: 
lihen Arbeiten auf dem Gebiete der Hiftologie und 
Bhyfiologie betreffen namentlich die Struktur und 
Funktionen des Rückenmarks und Gehirns. Nach 
ihm wurde eine Gruppe von Ganglienzellen im 
Rückenmark, die im untern Bruft: und obern Lenden⸗ 


Clarke (Samuel) 


marfe nad) einwärts an der Baſis des Hinterhorns 
liegen, die Clarkeſche Säule (posterior vesi- 
cular column of Clarke) genannt. 

Clarke (ipr. Hark), James Freeman, amerif.Theo: 
(og, zur Selte der Unitarier gebörig, geb. 4. April 
1810 zu Hanover (Rei: Hampfbire). Aubierte am 
Harvard College und war zugrit E Louisville in 
Kentudy, feit 1841 zu Bolton ald Prediger der 
Unitariergemeinde tbätig. Noch berühmter als 
feine Werte find feine (freifinnigen) Predigten. 
Er ſchrieb: «Christian doctrine of forgiveness» 
(Boft. 1852), «Christian doctrine ofprayer» (1854), 
«Orthodoxy, its truths and errors» (1866), «Steps 
of belief» (1870), «Ten great religions» (1871 fg.), 
«Common sense in religion» (1874), «Essentials 
and non-essentials in religion» (1878), «How to 
find the Stars» (1878), «Memorial and biogra- 
phical sketches» (1878), «Anti-slavery days» 
(1884), «Manual of Unitarian belief» (1884), 
«Every-day religion» (1886), «Vexed questions» 
(1886) u. ſ. w. Mit Emerfon und Ehanning gab 
er die «Memoirs of M. F. Ossoli» beraus (Boft. 
1884). Er jtarb 8. Juni 1888 in Jamaica Plain 
— — 6,8 Selbſtbiographie, Tagebuch 
und Briefwechſel gab Hales Boſt. 1891) heraus. 

Elarfe (ſpr. Hart), Mary Cowden-, engl. 
Schriftitellerin, ältejte Tochter des befannten Muſi— 
ters Vincent Novello, geb. 22. Juni 1809 zu Yondon, 
heiratete 1828 den Schriftjteller Charles Gompden: 
E. (geb. 15. Dez. 1787 zu Enfield, geit. 13. März 1877 
zu Genua), mit dem fie lange in Italien lebte, 
und ftarb 12. Yan. 1898 in der Billa Novello bei 
Genua. Sie ſchrieb: «The girlhood of Shake- 
speare’s heroines» (3 Bbe., 1850), «Proverbs from 
Shakespeare» (1847), «The adventures of Kit Bam, 
mariner» (1848), «The iron cousin»(1854), «World- 
noted women» (Neuyorf 1858), «A rambling story» 
(2 Bde., 1874), «Recollections of writers» (1878), 
einen noch geihästen «Shakespeare key » (1879). 
Am meisten hat fie fih dur «Complete concor- 
dance to Shakespeare» (1845; neue Aufl. 1881) 
verdient gemacht. Mit ihrem Gatten veranjtaltete 
jie auch (1865) eine Ausgabe Shaleſpeares. — Bal. 
ihre Selbitbiograpbie: « My long life» (Yond. 1897). 

Clarke (ipr. Hart), Samuel, engl. as 
geb. 11. Dit. 1675 zu Norwid, trieb auf der Unt: 
verfität zu Cambridge neben der Philoſophie auch 
tbeol. und pbilol. Studien. Nachdem er einige F 
bei dem Biſchof von Norwich Kaplan geweſen, 
wurde er Kaplan der Königin Anna, 1709 Pfarrer 
von St. James. In einem Werk über bie Lehre 
von der Dreieinigleit (1712) leugnete er, daß jie der 
eriten Kirche angeböre. übrigens aber fämpfte €. 
febr rüftig gegen die Freidenter feiner Zeit wie 
gegen Dodwell, dem er die Unfterblichleit der Seele 
aus dem Begriffe eines immateriellen Weſens zu 
bemonitrieren fuchte, C. ſtarb 17. Mai 1729. Unter 
feinen Schriften ift die berübmtefte die « Demon- 
stration of the being and attributes of God» 
2 Bde., Lond. 1705—6), mit der dem Inhalte nad) 
ein «Discourse concerning the unchangeable obli- 
gations of natural religion and the truth and 
certainty of the christian revelation» (ebd. 1705) 
zufammenbängt. Auf Veranlafjung der Brinzeffin 
von Wales geriet er mit Leibniz in einen leb:- 
baften Briefmechjel über Probleme der Philoſophie. 
Die Dokumente über diejen Streit find gefammelt 
in der «Collection of papers, which passed be- 
tween Leibnitz and C. in the years 1715 and 1716» 
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Lond. 1717; auch franzöfiich, Amſterd. 1719). Die | 1680 Reichsgraf, war k. E. Geheimrat, viele Jahre 


Moral fucte er auf ein eigenes Princip zu grün: 
den: auf die Schidlichleit der Dinge (fitness of 
things) oder das von Gott ewig beitimmte Ber: 
bältnis derſelben. Geihäst ijt jeine Ausgabe des 
Eäjar (Lond. 1712); die des Homer (griesii und 
lateiniich, 5 Bbe., ebd. 1729—46; 2. Aufl., 2 Bde., 
1758) wurde erft von feinem Sobne, Samuel €, 
vollendet. Gine Sammlung jeiner pbilof. Werte er: 
ſchien zu London (4 Bde. 1738—42). — Bol. Zim: 
mermann, Samuel C.s Leben und Lehre (Wien 1870). 

Clarke⸗Juſel, ſ. Furneaux⸗Inſeln. 

Elarfe’3 Forf (ipr. tlarls) oder Elarte’3 
River, der Hauptquellfluß des Columbia, entftebt 
im nordameril. Staate Montana aus der Vereini: 
gung des Bitter-Root: und Flathead: River. Cr: 
jterer entipringt im Big-Hole-Gebirge im ſüdweſtl. 
Montana, fließt zunächſt nah N., dann mit dem 
Hellgate nah NW. und bis zu feiner Vereinigung 
mit dem Flatbead nad O. Diejer entipringt im 
Feliengebirge in Britiih-Norbamerifa, fließt zu: 
nädit nah ©. durch den See gleiben Namens, 
nimmt den Jocko-River auf und eilt von da ab 
nah W. dem Bitter-Root zu. Der jo gebildete 


Strom fließt nunmehr in norbmweitl. Ribtung durd | 


Montana und Idaho. Hier tritt er in einen 54 km 
langen und 12 km breiten See, den Pend d'Oreille 
oder Kalispelm, fließt dann nah W., bis er das 
Territorium Waſhington erreiht. Bon da ab wendet 
er ſich gegen N. und ergießt fich, einen Bogen nad 
MW. machend, unter 48° 50’ nördl. Br. und 117° 
45’ weitl. 2. von Greenwich in Britifch: Columbia 
in den Columbia. Die Gejamtlänge des E. F. mit 
den Quellflüfien beträgt etwa 1000 km. 

Elarte’8 River, j. Clarle’3 Fort. 

Clarkia Pursh., Prlanzengattung aus der Ya: 
milie der Onagraceen (f. d.), deren wenige Arten, 
einjährige Kräuter, im wejtl. Nordamerila einheimiſch 

ind. Sie haben zablreiche, aroße, lebhaft gefärbte 

lüten. Desbalb werden einige Arten in Deutic: 
land als Zierpflangen Fultiviert, fo 3. B. die C. 
elegans Dougl. mit blauroten und C. pulchella 
Pursh. mit purpurroten Blüten. Bon beiden Arten 
eriftieren zablreice Gartenformen, mit roten, weißen 
gefranften und gefüllten Blumen und mit niebri: 
gem Wuchſe (Tom Thumb genannt). 

Elarfiches Normalelement, ij. Salvaniiches 
Element. 

Elarföpville (ipr.-will), Hauptitadt des County 
Montgomery im nordamerik. Staate Tennejlee, 
norbweitlic von Raſhville, am nördl. Ufer des Cum: 
berland, iſt Eifenbahntnotenpuntt, hat (1890) 
7924 E. und bedeutenden Tabalshandel. 

Elaro, Goldfundort, j. od. 

Elaro —— Inſel, ſ. Babuyan. 
€ und ringen, ein in Öjterreich, be: 





fonders in Böhmen, anjäffiges, aus Toscana ſtam⸗ 


mendes fürjtl. Haus, das mit Bernbard von C. 1363 
von Kaiſer Karl IV. das Indigenat in Böhmen er: 
ielt. Franz von E. wurde 23. März 1641 von 
dinand Il. in den Reichäfreiberrenitand er: 
oben. Sein Sohn Hieronymus von E,, geit. 
19. Nov. 1671, vermäblte fih mit Anna, der Schwe— 
er des Reichsgrafen und faiferl. Feldherrn von 
ldringen (f. Aldringer), und erbte jo die Herrſchaft 
Teplitz. Auch erbielt er 23. Jan. 1666 mit der 
böhm. Grafenwürde die Namen: und Mappenver: 
einigung mit denen der Aldringen. Sein Sohn 





Johann Markus Georg von C. feit 16. Juni 


Geſandter am kurſächſ. Hofe und ftarb 4. April 1700, 
vier Söhne binterlafiend. Der ältejte, Graf Franz 
Karlvon E,, jtarb 20. Jan. 1751, nachdem er das 
Seniorat Teplig 1750 in ein Majorat verwandelt 
batte. Dieſes erbte fein dritter Sohn, Graf Franz 
Wenzelvon C. geb. 8. März 1706, Oberſthof— 
und Sandjägermeiiter, 2. Febr. 1767 von Kaiſer Jo— 
fepb II. in den Reihsfürktenftand nad dem Rechte 
der Eritgeburterboben, geſt. 21. Juni 1788. Seinlir: 
entel Fürft EUmund Morikvon C. geb. 3. Febr. 
1813, geſt. 21. Juni 1894, wurde wiederholt vom ver: 
faflungstreuen Großgrundbefig in den böhm. Sand: 
tag gewählt. Dejien Sobn Carlos, geb. 3. April 
1844, ift das gegenwärtige Haupt der Somit und 
erblihes Mitglied des Herrenhauſes. Des Fürjten 
Comund Morik dritter Sobn, Graf Manfred 
von E., geb. 30, Mai 1852 in Wien, trat nad Ab: 
jolvierung feiner Studien in den Staatöbdienft, 
wurde 1896 Yandespräfident von Schlefien und 1898 
Statthalter von Steiermart. Nah dem Rüdtritt 
des Grafen Thun bildete er 2. Dt. 1899 ein neu: 
trales Kabinett, in dem er neben dem Borfik das 
Aderbauminifterium übernahm. Am 17. Ott. bob 
er die Spracenverordnungen für Böhmen und 
Mäbren auf, zog fich aber dadurch die Feindſchaft 
der Ezechen zu, die durd ihre Obitruftion die par: 
lamentar. Verhandlungen unmöglih machten, fo 
daß E. ſich 21. Dez. zum Nüdtritt gezwungen fab, 
worauf er wieder Statthalter von Steiermark wurde. 

Elafen, Karl, Hiftorienmaler der Düffelvorfer 
Schule, geb. 19. Okt. 1812 zu Düſſeldorf, trat 1829 
in die dortige Akademie ein und machte ſich zuerft 
1839 dur Die Flucht nad Ägypten befannt. Die 
bibliſche Geſchichte ift auch fein hauptſächlichſtes 
Daritellungsgebiet geblieben (Auferwedung der 
Tochter des Jairus, 1845), und jelbit feine profan: 
geſchichtlichen Arbeiten lehnen ſich gern an Neligiöfes 
an, wie: Graf Rudolf von Habsburg (1840), Bapft 
Sirtus und der Diakon Yaurentius (1842). Außer 
zablreichen Altarbildern lieferte er auch die Kartons 
zu vielen Glasgemälven. Zu feinen fpätern Bildern 

ebört die Entdedung der Aachener Quelle durch 
Raifer Karla Roß (1854) und die Allegorie der Bo: 
ruſſia. Er jtarb 29. Juni 1886. 

Elafen, Lorenz, Better des vorigen, Maler, 
geb. 14. Dez. 1812 in Düffelvorf, bildete ſich in 
gleicher Weiſe ald Hiftorienmaler aus. Neben jeiner 
fünftleriihen Thätigfeit war E. au vielfah als 
Kunitkrititer tbätig. Cine Heine Brofhüre: «Des 
Kunitfreundes Neijeabenteuer» (1847), entbält tref: 
fende äftbetiihe Bemerkungen. 1848—49 führte er 
die Redaktion der «Düffeldorfer Monatsbefter, fie: 
delte aber 1854 nach Leipzig über, wo er die Fort— 
feßung des Faberſchen «Ktonverfationg:?eritons für 
bildende Kunft» in die Hand nahm und außer: 
dem für Illuſtrationszwede manches zeichnete. €. 
itarb 31. Mai 1899 in Leipzig. Er veröffentlichte 
« Grlebtes und Vermwebtes. Aus der Schreibmappe 
eines Malers» (Lpz. 1886). Bon feinen Gemälden 
ift die Wacht am Rhein (im Ratbaufe zu Krefeld) 
am bedeutenditen; ſonſt find noch zunennen: Sänger: 
krieg auf der Wartburg, Eblopwigs Belehrung dur 
Chlotilde. 

Clasp (enal., ſpr. Häßp), metallene Spange mit 
dem Namen einer Schlacht oder Seftung oder mit 
der Jahreszahl eines Feldzuges, die dem Teilnehmer 
an der betreffenden Altion befonders verlieben wird. 

Elaffen, Alerander, Ebemiler, j. Bd. 17. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Claſſen, Johs. Philolog, geb. 21. Nov. 1805 
zu Hamburg, ftudierte jeit 1825 in Leipzig und Bonn 
Bhilologie, babilitierte jib 1829 in Bonn und 1831 
in Kiel, wurde 1833 Profejior am Katbarineum zu 
Lübed, 1853 Direktor des Oymnafiums in Frank— 
furt a. M., 1864 des Johanneums in Hamburg. 
Er trat 1874 in den Rubeftand und jtarb 31. Aug. 
1891 in Hamburg. €. ichrieb: «De grammaticae 
graecae primordiis» (Bonn 1829), Biographien 
von J. Friebr. Jacob, Direltor des Katharineums 
in Lübed (Jena 1855), und von Jalob Micyllus, 
Rektor zu Frankfurt und Brofefjor zu Heidelberg 
(Frank. a. M. 1859); «Beobadhtungen über den 
—— Sprachgebrauch» (ebd. 1867), aHerodo⸗ 
tus, 2ebensabriß» (2. Aufl, Jena 1876), «Bartbold 
Georg Niebubr. Eine Gedähtnisichrift zu feinem 
100jährigen Geburtätage» (Gotha 1876). Sein 
Hauptwert ift die Ausgabe des Thucydides (8 Bde., 
Berl. 1862—89; zum Teil in 4. Aufl.). Auch beforgte 
er feit 1847 die Herausgabe der griech. und lat. Ele: 
mentarbücher von Friedr. Jacobs. — Bol. die Ges 
dächtnisihrift von Schulteß (Hamb. 1892). 

Elafficns, Julius, ein —— der Trevirer, 
der lange Zeit in röm. Dienſten am Rhein befehligt 
hatte, dann aber zu Anfang des J. 70 n. Chr., durch 
den Bataver Eivilis (f. d.), den er anfangs be: 
tämpfte, bewogen, ſich mitfeinem Sandamann Zulius 
Tutor und dem Lingonen Julius Sabinus zum 
Abfall von Rom und zur Gründung eines gallifchen 
Reichs verband. E3 gelang ihnen aud, die Stämme 
des norböjtl. Galliend bis zur Grenze der Remer 

um Abfall zu bringen. Aber bereitö nad) wenigen 
onaten wurde der Aufitand durd den röm. Feld: 
berrn Betillius Cerialis unterdrüdt. 

Elaffis, der von Augustus neben dem Handels: 
hafen Ravennas (f. d.) angelegte Kriegsbafen, mo 
eine röm. Flotte (classis) ihre Station batte. Um 
750 n. Chr. wurde er von ben —— zerſtört. 
Die bei Ravenna gelegene Kirche Sant’ Apollinare 
in Elafje bewahrt noch den alten Stabtnamen. 

throofstis Henfrey, Al — aus 
der Gruppe der Cyanophyceen (ſ. 23. inzellige, zu 
Kolonien verzweigte Algen von blaugrüner Fär: 
bung, die in ſtehenden Gewäſſern häufig als ſog. 
Marterbiüte (j. d.) auftreten. 

Clathrus L., Gitterihwamm, Biljgattung 
aus der Familie der Gaſteromyceten (ſ. d.). Die 
Arten find dadurch caralterifiert, daß die innere 
Peridie —— ausgebildet iſt, ſich beim Zer⸗ 
platzen der außern bedeutend ausdehnt und dabei 
die im Innern enthaltene Sporenmaſſe in Form 
eines fchmierigen Breies ausfließen läßt. Eine Art 
fommt in Süddeutichland ziemlih bäufig vor: C. 
cancellatus L. (©. Tafel: Pilze IV, Fig. 6.) Die 
äußere Beridie ift bier weiß, die innere ſcharlachrot 
und erlangt einen Durchmeſſer von 5 bis 7 cm; der 
ausfließende Sporenbrei riecht elelbaft aasartig. 

Claude, Saint, franz. Stadt, |. Saint Claude, 

Claude II. (ipr. llohd) de Yorraine, |. Aumale. 

Elaude (jpr. klohd), Jean, reform. Theolog, geb. 


1619 zu 2a Sauvetat im füdl. rantreih, wurde | 


1654 Pfarrer zu Nimes; doc verbot ihm die Re 
gierung zu predigen, nachdem er als Präjident der 
Spnode zu Nimes 1661 die vorgejchlagene Union 
mit den Katboliten befämpft hatte, Er begab fi 
nah Paris und wurde 1666 in Charenton Pfarrer, 
mußte aber nad der Aufhebung des Edikts von 
Nantes 1685 Frankreich verlafien und ging nad 


| 





Claſſen (Johs.) — Claude Lorrain 


ponse aux deux trait&s intitulés: La perp6tuitö 
de la foi de l’öglise touchant l’eucharistie» (Cha: 
tenton 1665) ift eine Widerlegung der betreffenden 
Schriften der Janfeniften Pierre Nicole und Antoine 
Arnauld (f. d.). —— die —— der Meſſe 
durch den Jeſuiten Nouet und durch Ärnauld ſchrieb 
C.«Traité de l’eucharistie contenant une r&ponse 
au livre du P. Nouet» (Amijterd.1668) und «Reponse 
au livre de M. Arnauld» (Rouen 1670), und gegen 
Nicoles Angriffe auf die Calviniften «La defense de 
la röformation» (ebd. 1673; Var, 1844). Im Haag 
ſchrieb er «Plaintes des protestants cruellement 
opprimes dans le royaume de France» (Köln 1686 
u. d.). Sein Sohn gab noch heraus: «(Euvres 
posthumes de Jean Ü.» (5 Bde., Amfterd. 1688). 
— Vgl. de Ladendje, Abröge de la vie de M.C. 
(Amijterd. 1687). Polyhiſtor, ſ. Salmafius. 

Claude de Saumaiſfe (ſpr. hllohd de ßomaͤhſ'), 

Claude Lorrain (ſpr. lohd loräng), eigentlich 
Claude Gelde (auch Gellée), franz. —8 
maler und Kupferatzer, geb. 1600 in dem lothring. 
Orte Champagne an der Moſel —— Vosges), 
ſtammte von armen Eltern und fam (nach der Er: 

blung Sandrart3, die glaubwürdiger ijt als bie 
Baldinuccis) ganz jung als Bajtetenbäder nad) Rom 
in den Dienft des Malers Agoftino Taffi, der jein 
Zalent entdedte und ihn (etwa 1617) zu feinem 
Schüler machte. 1625 ging C. 2. über Münden nad 
Nancy, 1627 aber wieder nah Rom, wo er fih nun 
dauernd nieberließ. Sandrart wies ihn zuerft auf 
das Naturftubium für feine Landſchaften bin. Bon 
1639 an, als er für Bapjt Urban VIII. die beiven 
jeht im Souvre befindlichen Landſchaften (ländliches 

eft und Hafen) gemalt hatte, wurde er der gejuch: 
tefte Maler feiner Zeit, für defien Werle unerhörte 
Preiſe gezahlt wurden. Er arbeitete für die Päpſte 
Alerander VIL und Clemens IX., viele weltliche yür: 
ften und reiche Privatperfonen; zu großem Wohl: 
jtande gelangt, ftarb er 21. Nov. 1682 zu Rom. C. L. 
iſt der Meifter der ftiliftifchen oder idealen Land: 
ſchaft. Er jchildert beitere Bhantafieanfihten mit 
dem Blid auf das Meer oder vereinigt Berge und 
Thäler, Flüſſe, Seen und Wafferfälle mit mäd: 
tigen Bäumen, Brüden, PBracdtgebäuden oder 
Ruinen zu Anfichten mit endlofer Fernſicht. Un: 
übertrefflich ift er in der Berfpeltive wie in der Dar: 
Beauns des Lichtes. Man kann der farbe nad 

ilder der bräunlichen, der goldenen, der filbernen 
Tonart und feines Altersftild unterfcheiden. Biel: 
fach bat C. 2. feine Bilder mit Figuren und Scenen 
—— hiſtor. Inhalts ausgeſtattet, die er 
in ihren Umriſſen ſelbſt erfand, aber meiſt von an- 
dern Malern (Filippo Lauri, Guillaume, Gourtois, 
yan Miel) ausführen ließ. Die meiften Bilder von 
6,2, befinden fi in England, der Louvre zu Baris 
bat 16, die Peteräburger Eremitagegalerie 12, das 
Pradomuſeum in Madrid 10 Prachtbilder. Die 
Hauptbilder €. 2.3 in London find: Landihaft mit 
Pſyche vor Amors Palaft, bei Lord Overftone; See: 
bafen bei Sonnenuntergang, 1644; Seebafen mit 
der Einſchiffung der heil, Urjula, 1646; Hafenbild 
mit der Cinfhiffung der Königin von Saba, 1648, 
in der Nationalgalerie; Landſchaft mit dem Koloſſeum 
und dem Konjtantinäbogen, 1651, und Yandichaft 
mit der Anbetung des goldenen Kalbes, 1653, in 
der Örosvenorgalerie; Moſes vor dem feurigen 
Buſch, 1654, und Küftenbild mit der jich jpiegeln: 
den Sonne, 1667, in der Bridgematergalerie. Im 


dem Haag, wo er 13. Jan. 1687 jtarb. Seine «Re- | Doriapalaft zuRom: Die Miüble, von 1647, und der 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter $ aufzufuchen. 
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Claudetit — Claudier 


Venustempel; ebenda im — * Land⸗ 
ſchaft mit Merkur, Aglauros und Herſe; in Dresden: 
Flucht nad Ugypten, 1647 (hierzu die Tafel), Land: 
chaft mit Polyphem, Acid und Galatea, 1657; in 
Petersburg: Ruhe auf der Flucht, 1654, Jalob und 
Rahel am Brunnen, 1655, und die vier als bie 
Vier Tageszeiten bezeichneten ital. Landſchaften; in 
Münden: Verſtoßung Hagars, 1668, Hagar und Is⸗ 
mael. Um ich gegen bie zahlreichen Kopien und Nach⸗ 
ahmungen feiner Bilder zu fhüßen, fammelte C. L. die 
Stizzen feiner Gemälde oder leichte Sepialopien nad) 
ihnen inein Buch, welches erfein «Buch ver Wabrbeit» 
(Liber veritatis) nannte; doch ift es nicht vollftändig. 
Dieſer koftbare Schag ift in den Befik des Herzogs 
von Devonfbire in England gelommen; John Boy: 
dell gab die Sammlung in treuer Nachbildung ber: 
aus Lond. 1774—77). C. L. hat auch 42 landichafts 
lihe Radierungen binterlafjen, nachgebildet in dem 
Werte «Eaux-fortes deC.L.reproduites et publiees 
par Amand-Durand», mit Tert von Dupleflis (Bar. 
1875); ferner find von ihm 500 Handzeihnungen 
befannt, davon gegen 400 in England. — Bol. Mad. 
Mark Battifon, C. L., sa vie et ses euvres (Bar. 
1884; mit unbraudbarem Verzeichnis der Werte); 
Dullea, Claude Gellöe le Lorrain (2ond. 1887). 
Elaudetit, ſ. Arjenige Säure. 
Claudia, Name des 311. PBlanetoiden. 
Elaudia (Claude de france), Gemahlin 
Franz' I. von Frankreich, pe . 14. Dit. 1499 als 
ältejte Tochter Yudmwigs XII. und Annas von Bre: 
tagne, Erbin der durch ihre Mutter der Krone Fran: 
reich zugebradhten Bretagne, wurbe erſt dem fpätern 
Kaiſer Karl V., dann, im Sinne der franz. Einheit, 
dem franz. Thronfolger Franz (Franz 1.) 1506 ver: 
lobt, den fie 1514 heiratete. Siejtarb 1524. Vonibren 
Söhnen beitieg Heinrich II. 1547 den Thron. — Val. 
Zeller, Claude de France (Bar. 1892); Magnien: 
ville, Claude de France (Lille 1894), 
Elaudiänuns, Claudius, der legte heidniſche 
röm. Dichter von größerer Bedeutung im 4. Jahrh. 
n. Ehr., war zu Alerandria geboren und fam 395 
nah Rom, wo er am Hofe des Honorius lebte und 
namentlih an Stilicho einen Gönner fand. Er ge: 
langte zu der Würde eines röm. Patricius. Sein 
Geburtsjahr jomie die a feines Todes find unbe: 
fannt; den Fall Stilihos (408) bat er wohl nicht 
überlebt. Bon feinem Standbild auf dem Forum Tra⸗ 
jans in Rom iſt noch die Inſchrift erhalten. Erbal: 
ten jind von ihm Idyllen, eine Anzahl Epigramme, 
Epifteln, ferner eine Reihe von Dichtungen pane: 
yriſchen Inhalts (auf Honorius, Stiliho und deſſen 
attin Serena u. a.), aber auch Spottgedichte auf 
Rufinus und Eutropius, die Günftlinge des Kaiſers 
Arcadius. Sein Hauptwerk ift das Epos «Der 
Raub der Proferpina» in drei Büchern. Von der 
«Gigantomadie» des C. find nur 129 Verſe er: 
halten. Von den andern Gedichten verdient fein 
—— auf die Vermahlung des Honorius 
mit Maria, der Tochter Stilichos, nebſt dem An: 
bange meifterhafter Fescenninen genannt zu werben. 
Dem Studium der großen Dichter des goldenen 
Zeitalterö verbanlt er die Leichtigkeit und Korrelt- 
beit der Diktion und den wohltlingenden Versbau. 
Don C.' griech. Dichtungen find nur einige Epi- 
tamme auf und gelommen, wenn diefe nebit einem 
Stüd einer grieb. «Ginantomabie» nicht viel: 
mebr von einem jüngern C. vielleicht einem Sohne 
des ältern, berrühren. Mebrere Stüde in den Aus: 
gaben und Handichriften, darunter einige chriſtl. 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon. 14. Aufl, R. A. IV. 
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Inhalts, find ficher unecht. Im Mittelalter wurde 
&. bewundert und vielfab nachgeahmt. Eine kritische 
Ausgabe aller Gedichte lieferten Jeep (2 Bbde., Lpz. 
1876 —79), Birt (in den «Monumenta Germaniae 
historica», Auctores antiquissimi, Bd. 10, Berl. 
1892) und Koch (Lpz. 1898). Tiberjegt find fie von 
Wedekind (Darmit. 1868). — Bal. Roſa, Claudio 
Claudiano (Ancona 1873); Hodalin, C. the last of 
the Roman poets (Nemwcajtle 1875). 

Elaudiänus Mamertnd, chriſtl. Dichter und 
Philoſoph, geit. um 474, war der jüngere Bruder 
des heil. Mamertus, Biſchofs von Vienne, der ihn 
zum Priefter meibte und ala Gehilfen in der Ver: 
waltung jeines Bistums verwandte. Er widmete 
fih beſonders der Regelung der Liturgie und dem 
Unterricht des Klerus, war * und Verbreiter 
der jetzt noch in manchen kath. Kirchen drei Tage 
vor Himmelfahrt geſungenen ſog. «Kleinen Litur: 

ienv. Auch dichtete er Hymnen; wahrſcheinlich 
—— der Paſſionshymnus «Pange, lingua glo- 
riosi» von ihm. Unter feinen philoſ. Schriften ift 
die befanntejte «De statu animae» (be. von P. 
Mojellanus, Bas. 1520; mit Noten von €. Barth, 
"ee 1655). Gejamtausgabe der Werte des C. 

. von Engelbrecht im «Corpus scriptorum eccle- 
siasticorum latinorum», Bd. 11 (Mien 1885). — 
Val. —5— Unterſuchungen über die Sprache 
des C. M. (Wien 1885). 

Elaudiapdlis, Klauſenburg (j. d.). 

Claudiocatio (lat.), das Hinten (f. d.). 

Elaudier oder, wie ber Name jpäter aud ges 
ichrieben wurde, Elodier ift der Name zweier röm. 
Geſchlechter, eines patriciſchen und eines plebeji— 
ſchen. Das patricifche gehört zu den adelsſtolzeſten 
und fräftigften Roms; ed wanderte angeblih 504 
v. Chr. (wahrſcheinlich ſchon früher) unter Attus 
Clauſus, der fih ald Römer Appius Claudius 
genannt haben joll, aus dem Sabinerlande ein. 
495 erhielt Appius Claudius das Konfulat und 
ließ die verfchuldeten Plebejer, die fein ern P. 
Servilius durch das Verſprechen der Aufhebung 
der Schuldhaft zum Kriegsdienſte gegen die Volsker 
bewogen hatte, nach der Nüdtehr vom ſiegreichen 
Feldzuge wieder in die Schuldhaft abführen und 

ab dadurdh mit Veranlafjung zum Auszug der 
Plebs auf den Heiligen Berg 495 v. Ebr. Sein 
Entel war der DecemvirAppius Elaudius (f.d.). 

Ein berübmtes Mitglied des Geſchlechts iſt fer: 
ner Yppius Claudius Eäcus (der Blinde), Cen⸗ 
for von312 bi8311v.Ehr, Appius, der nach Momm⸗ 
fen zuerft die Cenſusſätze, wonach die Bürger in 
die Klafen verteilt murben, jtatt in Morgen Grund: 
befiß in Geld anfekte, erwarb jih um die untern 
Vollsklaſſen Verdienſte dur Verteilung der Frei⸗ 
gelafjenen und der nicht grunbbefigenden, freige⸗ 
borenen Bürger (humiles)in alle Tribus und Klaſſen, 
fowie durch Aufnahme von Söhnen (oder Enteln) 
von sFreigelaffenen in den Senat. Doch ſchon 311 
wurden die neuen Senatoren wieder entfernt, und 
304 die Freigelaſſenen auf die vier ftäbtifchen Tribus 
beſchränkt. Er machte auch durch Anlegung der 
Appiihen Straße (j. d.) und Mafferleitung den 
Anfang mit den großartigen gemeinnügigen Bauten 
Roms. In hohem Alter erblindet, machte er fi 
noch body verdient um ben Staat, als er 280 v. Chr. 
den Senat, der bereitö den von Eincas, dem Ge: 
fandten des Pyrrhus, angebotenen Frieden anzu: 
nehmen geneigt war, durch eine berühmt gewordene, 
zu Ciceros Zeit noch erbaltene Rede bewog, die 
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Räumung Italiens zur unerläßlichen Bedingung zu 
machen. — Sein Sohn Bublius Claudius Puls 
her lieb ala Konſul 249 v. Ebr., als er die far: 
thag. Flotte bei Drepanum angreifen wollte, die 
beiligen Hübner, da fie bei den Auſpizien nicht frefjen 
wollten, ins Meer werfen, damit fie faufen follten, 
wurde geſchlagen und verlor fait jeine ganze Flotte. 
Vom Senat beauftragt, einen Diktator zu ernennen, 
ernannte er dazu feinen Freigelafjenen Claudius 
Glycias, der aber jogleich wieder abgejeßt wurde. 
Als Religionsipötter und Hochverräter angeklagt, 
wurde er zu einer Geldſtrafe verurteilt. Er endete 
angeblich durch se Von ibm leitete ſich 
ein Zweig der Claudiſchen Familie ab, in welchem 
ver Beiname Pulcher gemöhnlih war (ij. Clodius 
Bulcer), während der von einem zweiten Sobne 
des Appius Claudius Cäcus fich berleitende Zweig 
den Beinamen Nero führte. Zu diefem gebörten 
unter anderm bie Drufus und die Kaiſer Tiberius 
und Glaudius. Unter dem plebejijchen Geſchlecht der 
€. ragt die familie der Marceller (f. d.) bervor. — 
Bol. Dein, Die patriciichen C. (in den «Röm. 
Forihungen», Bd. 1, 2. Aufl., Berl. 1865). 
Elaudius, Tiberius E. Drufus Nero Germa: 
nicus, als röm. Kaifer Tiberius C. Cãſar Auguitus 
Oermanicus genannt, der jüngjte Sobn des Nero 
€. Drufus, des Stiefſohns des Auguftus, war zu 
Lyon 10 v. Ebr. geboren und wurde von Auguſtus 
und Tiberius fait von jeder polit. Thätigkeit fern 
ebalten. Daß er für balb ſchwachſinnig und baber 
Ahr unſchädlich galt, rettete ihm beim Regierung®: 
antritt Galiqulas das Leben. Der neue Kaifer er: 
nannte ihn jogar zweimal zum Konful. €. beſchäf— 
tigte ſich indes eifrig mit den Willenicaften, be: 
fonders mit der Gefchichte; er jchrieb mehrere 
(verloren gegangene) umfänglidhe lat. und griech. 
Werle, unteranderm eine Geſchichte der Auguſteiſchen 
eit und ſeiner eigenen Regierung. Nach Caligulas 
mordung 41n. Chr. riefen ibn die Prätorianer 
zum Kaiſer aus; der Senat, der einige Tage an die 
Herftellung der Republik gedacht hatte, war ge 
nötigt, ihn anzuerkennen. Durch reichlide Be: 
fhentung der Gardetruppen, benen er jeine Er: 
bebung verdanfte, gab E. das erjte Beifpiel einer 
verderblihen Sitte. Als 42 eine Verſchwörung 
gegen fein Leben entdedt worden, überließ ſich €. 
gänzlich der Leitung feiner Gemahlin, der berücd- 
tigten Mefjalina (f. d.), und feiner Günftlinge unter 
den Freigelaſſenen, insbejondere des Galliitus, 
Ballas und Narcifius, die nun nach Willkür ibrer 
Graufamleit und Habgier frönten. Doch wurden 
unter E. eine Reibe treffliher Maßregeln getroffen, 
jo die humane Beitimmung, daß der kranke Sklave, 
den der Herr verſtoße, frei fein folle; die Beſchrän— 
fung der maßlojen Wiederbolungen der Feſtſpiele 
auf je einen Tag; die Nüdgabe der Verwaltung des 
Staatsibages an die Quäftoren; die Feſtſehung 
eines Marimums für die Honorare der Sachwalter 
und inäbejondere die Ausdehnung des Bürger: 
rechts (mit der Berehtigung zum Eintritt in den 
Senat) an Gemeinden außerbalb Staliens, fpeciell 
an bie Üduer, worüber, außer Tacitus, der Neft einer 
Bronzetafel in Lyon Auskunft giebt, die einen Teil 
der von E. 48 im Senat aus dieſem Anlaß gebal- 
tenen Rede aufbewahrt bat. Ungebeure Summen 
verwandte er auf Bauten. Berübmt find ein großer 
Aquädult (Aqua Claudia), den ſchon Caliqula be: 
aonnen; der Kanal zur Ableitung des Fuciner Sees 
(Zago di Erlano), an weldyem 11 Sabre bindurd 
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30000 Menſchen arbeiteten, und die Anlage des 
Hafens von Dftia. Die röm. Heere waren unter 
feiner Regierung ſiegreich. Mauretanien wurde zur 
röm. Provinz gemacht; die Eroberung Britanniens, 
wohin E. felbit fi begab, wurde unter ihm ins 
Wert gejest (43 n. Ehr.); in Germanien machte 
Gajus Domitius Corbulo Fortſchritte, aub im 
Drient wurden Erfolge errungen, die jedoch wieder 
an die Berjer verloren gingen. Seine Nichte Agrip: 
pina (f. d.), die fi ihm nad Meflalinas Hinrichtung 
49 ald Gemahlin aufprang, war ebenfo lajterbaft, 
aber noch graufamer als jene. Durd fie wurde E. 
54 vergiftet, weil fie fürdhtete, er werde ihrem Sobne 
Nero (j.d.) die Nachfolge in der Herrichaft zu Guniten 
feines eigenen Sohnes Britannicus entziehen, und 
ihr drobe das Schidjal Mefjalinas. E.’ Vergötterung 

ab dem Bhilofopben Seneca Anlaß zu der Schmäb: 
Phrift «Apocolocyntosis». — Val. Lehmann, Clau: 
dius (Gotha 1858); Schiller, Geſchichte der röm. 
Kaijerzeit, Bd. 1 (ebd. 1883); Duruy, Caligula und 
C. (deutich von Herkberg, Lpz. 1894). 

Elaudius, Marcus Aurelius C. Goticus, röm. 
Kaifer, batte fi als Feldherr ausgezeichnet und 
wurde, nachdem Gallienus 268 ermordet worden 
war, zum Kaijer erwäblt. Die Nlamannen, die von 
Nhätten ber nad Stalien eindrangen, flug er am 
Lacus Benacus (Gardaiee) jurüd und erwarb ſich 
den Beinamen Germanicus; die Goten vernictete 
er 269 in einer großen Schlacht bei Naiſſos in 
Dbermöjien, die ibm den Beinamen Goticus ein: 
trug. Gleichzeitig machte er der got. Raubflotte durch 
Zeritörung von 2000 Fahrzeugen ein Ende. Er ſtarb 
fur; darauf 270 zu Sirmium an einer Seude. 

Slandins von Savopen, ſ. Antitrinitarier. 

Claudius von Turin, aufgellärter Theolog, 
von Geburt Spanier, Schüler des elir von Ur: 
gellis, zuerft Lehrer an der Hofihule Ludwigs des 
Frommen, wurde um 820 Biſchof von Turin mit 
dem Auftrag, den dort eingerifienen Aberglauben, 
vor allem den Bilderdienft auszjurotten. Hierbei be: 
ftritt er die Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten 
Werke, der Fürbitte der Heiligen, der Heiligkeit des 
Möncslebens und der Autorität des Papſtes. €. 
ftarb 839. Von dem Abt Theodemir vor Hebereien 
gewarnt, jchrieb er zu feiner Verteidigung «Apolo- 
geticum atque rescriptum adversus Theutmirum 
abbatem» (328). Außerdem verfaßte C. Kommentare 
zu faft allen bibliihen Büchern. Bon C.' Schriften 
find nur geringe Bruchſtücke erhalten. — Bal. Reuter, 
Geſchichte der religiöjen Aufklärung im Mittelalter, 
Bd. 1 (Berl. 1875); Förfter, Drei Erzbiichöfe vor 
1000 Jabren (Güterälob 1873); Comba, Claudio di 
Torino (Flor. 1895); Dümmler, fiber Leben und 
Lehre des Biſchofs €. (in den « Sigungsberichten 
der Berliner Alademie der Miflenichaften», 1895). 

Elaudius, Mattbias, Asmus oderderWands: 
beder Bote genannt, Dichter und Schriftiteller, 
geb. 15. Aug. 1740 zu Reinfeld im Holſteiniſchen, 
ſtudierte 1759 —63 in Jena erſt Theologie, dann 
die Rechte und lebte dann mit kurzer Unterbredung 
jabrelang beruflos im Elternbaufe. 1768 trat er 
in die Redaktion der «xHamburgiſchen Norefcomp: 
toirnachrichten ein und leitete, nah Wandsbek 
übergefiedelt, 1771—75 unter dem Namen Asmus 
das von X. J. Bode (f. d.) gegründete Blatt «Der 
Wandsbeder Bote», 1776 ging er als Oberland: 
fommifjar nab Darmitabt, kehrte aber, voll Scheu 
vor aller Amtstbätigleit, ſchon 1777 nad Wands— 
bet zurüd. Hier blieb er auch wohnen, ala er 1788 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufudhen. 
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zum erſten Reviſor der Schleswig: Holjteinifchen 

ant in Altona ernannt wurde, Er * 21. Jan. 
1815 im Hauſe ſeines Schwiegerſohns F. Perthes 
in Hamburg. €. iſt einer der originellſten deut: 
ſchen Scriftiteller. Seine Schriften zeichnen ſich 
aus durch fräftigen Humor, ſchlichte religiöje Innig⸗ 
feit und Zreuberzigleit. Für bie Erwedung eines 
nationaldeutihen Sinnes bat E. durch den naiv: 
vollsmaßigen Zon feiner Schriften viel getban, na: 
mentlich in feinen Liedern, unter denen manche, wie 
«Stimmt an mit bellem bobem lang», «Befränzt mit 
Laub den lieben vollen Beer», «Der Mond iſt auf: 
gegangen», «War einjt ein Nieje Goliath», zu Volks: 
liedern geworben find. Seine voltstümlichen Verſe 
und Proiajtüde jammelte er u. d. T. «Asmus omnia 
sua secum portans, oder Eämtlihe Werte des 
Mandsbeder Boten» (8 Bde., Hamb. 1775—1812; 
12. Aufl., 2 Bde. bg. von pr Gotba 1882), 
ein norddeutſches Seitenftüd zu Hebels «Schatzkäſt⸗ 
lein». Ausmwablen gaben Trompetter (Gütersloh 
a Gerof (2. Aufl., Gotba 1889), ze (Lpz. 
1883) und Keuper (Halle 1888). — Bal. Herbit, 
Matthias E., der Wandöbeder Bote (Gotba 1857; 
4. Aufl. 1878); Möndeberg, Matthias E. (Hamb. 
1869); Gerot, Matthias E. (Darmit. 1881); Schneis 
derreit, Matthias E. Seine Weltanihauung und 
Lebenäweisbeit (Berl. 1898). 

Claudius Aliänus, j. Silianus, 

Claudius Eivilis, ſ. Civilis. 

Elanert, Hans, der märliſche Eulenfpiegel, 
Zrebbiner Bürger, geit. 1566 an ber Peſt, durch 
feine Schelmereien beim Kurfürften Joachim II. von 
Brandenburg beliebt, wurde durch Bartb. Krüger 
(j. d.) zum Helden einer Shwanljammlung gemadıt. 

Elauren, 9., Bieudonym des Romanſchrift⸗ 
ſtellers Karl Heun (j. d.). 

Claus, Karl, Zoolog, geb. 2. Yan. 1835 zu Eafjel, 
ftudierte jeit 1854 in Marburg Naturwifjenichaften, 
dann in Gießen unter Yeudart fpeciell Zoologie, 
babilitierte fib 1858 in Marburg, 1859 in Rürz: 
burg als Docent der Zoologie, wurde 1860 daſelbſt 
außerord. Profeſſor, 1863 ord, Profejjor in Mar: 
burg, 1870 in Göttingen und 1873 in Wien, wo 
ihm zugleich die Leitung der zu errichtenden zoolog. 
Station in Triejt übertragen wurde. 1896 trat er 
in den Rubejtand und jtarb 18. Jan. 1899 in Wien. 
Die Unterfuhungen von C. bezieben ſich auf die 
wirbellojen Tiere, inöbejondere auf Kruſtaceen und 
Gölenteraten. Bon jeinen Werken find bervorzu: 
heben: «Die frei lebenden Copepoden» (Lpz. 1863), 
«Unterfuhungen zur Erforſchung der genealog. 
Grunblage des Kruftaceenivitems» (Wien 1876), 
ellnterfuchungen über die Organijation und Ent: 
widlung der Mebujen» (Prag 1883), «Grundzüge 
der Zoologie» (zum wiſſenſchaftlichen Gebraüche, 
4. Aufl., 2 Bode, Marb. 1879— 82), «Die Platy⸗ 
fceliben» (Wien 1887) und «Lehrbuch der Zoologie» 
(mit SUuftrationen, 6. Aufl., Marb. 1897). Auch 
gründete C. die Zeitſchrift « Arbeiten aus dem zoo⸗ 
log. Inſtitut ber Univerfität Wien und der zoolog. 
Station in Trieft» (Wien 1878 fg.). In derielben 
wurden eine Reihe jeiner Arbeiten, unter anderm 
«liber Halistemma tergestinum», «liber Charybdea 
marsupialis», «Neue Beiträge zur Morphologie der 
Kruftaceen», «fiber die Organıfation und Entwid: 
lung von Branchipus und Artemia», «Beiträge 
zur Kenntnis der Sühmwafler:-Dftrafoden», «Neue 
Beobahtungen über die Organifation und Ent: 
widlung von Cyclops», veröffentlicht. Ein eifriger 
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Vertreter der Dejcendenzlehre, belämpft er ben 
ertremen, durch Haedel vertretenen Darwinismus, 
wie er auch in feinen Schriften «Qamard als Be: 
gründer der Dejcendenzlebre» (Wien 1888) und 
aliber die Wertſchähung der natürliben Zudt: 
wahl» (ebd. 1888) Stellung gegen Nägelis mechan. 
Erllärungsverfuh der Abjtammung und Weis: 
manns Lehren nahm. Er legt der funktionellen An: 
pafiung einen boben Wert bei und glaubt in der 
Zuchtwahl einen leviglih als Regulator höchſt be: 
deutungsvollen Faktor zu erfennen. — Bal. Hofrat 
Dr. Karl €, (big 1873 Selbitbiograpbie; vollendet 
von Alth, Marb. 1899); Grobben, Karl E. (Wien 

Elaus Bur, Narr, ſ. Klaus Bur. [1900). 

Elanfel (niht Clauzel; ſpr. Hojell), Bertrand, 
Graf, franz. Marſchall, geb. 12. Dez. 1772 zu Mire- 
voir (Depart. Ariöge), wurde 1791 Offizier, nahm im 
folgenden Jahre den Abichied und wurde Kapitän in 
der Nationallegion der Pyrenäen, wo er als Adju: 
tant des Generals Perignon 1794 und 1795 die Feld⸗ 
züge in den Pyrenäen mitmachte. E. wurde 1798 
Stabschef derital. Armee und befebligte bereit3 1799 
in ve: eine Brigade. Mit Leclere ging er 1801 
nah San Domingo, nahm Port de Bair und Fort 
Daupbin, kehrte 1802 nad) Frankreich zurüd, wurde 
1804 Divifiondgeneral bei der Nordarmee und zeid): 
nete ſich 1809 in Jllyrien aus. Rubmvoll tämpfte er 
jeit 1810 in Spanien, wo er nad der Schladht bei 
Salamanca (22. Juli 1812) anjtatt des verwun: 
deten Marmont den Oberbefebl übernahm. Im Jan. 
1813 erhielt er das Kommando über die Armee von 
Nordfpanien und dedte mit großer Umficht nad) der 
Schlacht von Bittoria (21. Juni 1813) den Nüdzug 
bis Bamplona, wo er unter Soults Befeble trat. 
Ludwig XVII. ernannte ihn 1814 zum General: 
infpeftor der Infanterie. Dennoch erklärte ih €. 
bei Napoleons Rüdtehr fogleih für dieſen und lei⸗ 
itete den wiederlebrenden Bourbons den kräftigften 

iderftand. Er floh nad; Nordamerifa, wo er bei 
Mobile eine Pflanzung anlegte und ein «Expose 
justificatif de conduite en 1814 et 1815» beraus: 


gab, kehrte aber amnejtiert 1820 nad Frankreich 


zurüd. Nach der Julirevolution erhielt er 2, Sept. 
1830 das Kommando von Algerien, wo er im No: 
vember von Medea aus den fiegreihen Zug über den 
Atlas unternahm, wofür er 1831 zum Marſchall er: 
boben wurde. Mißverftändniffe mit dem Kriegs: 
minifter veranlaßten Anfang 1831 feine Zurüd: 
berufung nad Frankreich, wo er, zum Deputierten 
erwäblt, zur Oppofition gebörte und für die Kolo— 
nilation Algeriens auftrat. Als dieje 1835 endlich 
beihlojien war, wurde E. abermals zum General: 
gouverneur in Algier ernannt, jedoch 1837 wieder 
abberufen, obgleih er gegen Abd el⸗-Kader in den 
GErpeditionen gegen Mascara und Tlemfen, fowie 
im Nov. 1836 gegen Conſtantine erfolgreich operiert 
batte. Als Deputierter feit 1838 wiedergewählt, 
blieb er der Oppofition treu. Er ftarb 21. April 
1842 auf feinem Sclofje Secourieu bei Touloufe. 
Sein Verhalten 1815 und feine Verwaltung in Al: 
gier bat er in den «Observations du general C. sur 
quelques actes de son gouvernement à Alger» 
(Bar. 1831) und in der Broſchüre « Explications 
du Marechal C.» (ebd. 1837) verteidigt. 

Glaufen, Henrit Nikolai, dän. Theolog, geb. 
22, April 1793 zu Maribo auf Laaland, bereifte 
1818— 20 Deutſchland, Franlkreich und Italien, hörte 
auch einen Winter Schleiermader in Berlin und 
wurde 1822 Profeſſor der Theologie in Kopenhagen. 
20* 
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Seitdem jpielte E. in der innern Geſchichte feines 
Baterlandes eine hervorragende Rolle ald Anhänger 
der fonititutionellen Beftrebungen. Seit 1840 war 
er Mitglied und 1842—46 Präfident der Brovinzials 
ftände zu Roestilde. Nach dem Tode Chriſtians VIII. 
machte er mit Schoum in der Schrift «Wed Thron: 
ftiftet» (1848) Vorſchläge zur Herftellung einer fon: 
ftitutionellen —— . Bald darauf wurde er 
zum Mitglied der Konitituierenden — mer pe 
erwählt und im Nov. 1848 ald .. ohne Porte⸗ 
euille in den Geheimen Staatärat berufen, dem er 
is Juli 1851 angehörte. 1874 legte er feine Pro: 
fefjur nieder und ftarb 28, März 1877 in Kopen⸗ 
bagen. Unter feinen wiſſenſchaftlichen Schriften find 
auber eregetiihen Arbeiten hervorzuheben: «Ratho: 
licismens og Proteftantismens Rirkeforfatning, Läre 
og Ritus» (Kopenh. 1825; deutich von Fries, Neuft. 
a. D. 1828—29), deren Rationalismus bie Oppo⸗ 
fition Grundtvig3 veranlaßte; ferner « Foredrag 
over Reformationen» (Ropenh. 1836; deutſch von 
Jenſſen, Lpz. 1837), «Det Nye Teftaments Herme: 
neutit» (Ropenh. 1840; deutih von Schmidt: Phifel: 
ded,2y Te Hat ren ſte Eonfeffion overjat 
og Belpt ved biftorifl:vogmatijt Upvilling» (Kopenh. 
1851), «Ebriftelig Troegläre» (ebd. 1853) und ganz 
befonders «Det evangelifte Kirkelivs Nutid og Frem: 
tid» (ebd. 1859; neue Aufl. 1878). Auch war er feit 
1833 Herausgeber ber «Tidsſkrift for udenlandjt 
theologiſt Litteraturv. DerBolemil gegen Grundtvig 
und deſſen Anhängern find gewidmet die Schriften: 
«Striftordet og det levende Orb» (1863), «Om den 
Grundtvigianſte Prœſtefrihed (1864), «De firle: 
lige Individer og det Kirkelige Samfund» (1867) 
und «Örundtvigianismen jom Leereretning og jom 
Liöpretning» (1869). Nach feinem Tode erfchtenen 
6.3 Memoiren u.d.T. «Dptegnelfer om min Levneds 
og min Tids Hiftorie» (1877). 
laufen, Thomas, Aitronom, geb. 16. Jan. 
1801 zu Nübel in Schleswig, veröffentlichte bereits 
1823 «BerehnungderSternbededungenvom Monde 
R —— geogr. Länge» in den «Aſtron. 
adhrichten». fiedelte dann nad Altona über, 
wo er an der unter Schumadhers Leitung ſtehenden 
Sternwarte thätig war; von bier ging er nad 
Münden in das optifhe Inftitut von U —— 
lehrte indeſſen nach einigen Jahren als Obſervator 
an die Altonaer Sternwarte zurück. Er veröffent: 
lichte 1840 eine Abhandlung über den merkwürdigen 
Kometen von 1770, für die ihm der Preis von der 
fönigl. Geſellſchaft der MWifjenihaften in Kopen— 
agen zu teil wurde. 1842 wurde er unter Mädler 
bjervator an der Sternwarte in Dorpat, 1866 der 
Nachfolger Mädlers im Direltorat derjelben, welche 
Stellung er bis zu feiner Benfionierung 1872 beklei⸗ 
dete. Er ſtarb im Aug. 1885 in Dorpat. Die größte 
Bedeutung bat C. ald rechnender Aſtronom gefun: 
den, und namentlich beichäftigte er fich wiel mit der 
Bearbeitung von Kometenbabnen. Die Ludolfiche 
Zahl x berechnete er bis auf 250 Decimalitellen. 
Clauſewitz, Karl von, preuß. Generalmajor 
und Militärfchriftfteller, geb. 1. Juni 1780 in Burg, 
ftammte aus einer poln. Familie, die Ende bes 
17. Jabrb. nah Deutichland und Dänemark gezogen 
war. Er trat 1792 als Junker beim Infanterieregi: 
ment Prinz Ferdinand in Neuruppin ein und mohnte 
1793 und 1794 den Feldzügen am Rhein bei. Erft in 
der «Berliner Akademie für junge Offizieren, die er 
1801—3 befuchte, wurde ihm Gelegenheit, ſich wiſſen⸗ 
Ichaftlich zu bilden. Seine natürlihen Anlagen und 
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die Bebarrlichteit feined Strebend zogen bier die 
Aufmerkſamleit Scharnborft3 auf ihn, der fein Leh— 
rer und väterlicher yreund wurde. In dem Feldzuge 
von 1806 begleitete E. den Prinzen Auguft als Ad: 
jutant, wurde mit diefem bei Prenzlau gefangen und 
zuerft nach Berlin, dann nad Nancy a geführt, fpä- 
ter aber in der Schweiz interniert. Nach dem Frieden 
diente er bis 1812 als ir im Generalftabe und 
arbeitete feit 1809 im Kriegsminiſterium unter 
Scharnhorſt, defien Ideen für Errichtung der Yand- 
wehr auch ihn befchäftigten. Außerdem gab er 1810 
— 12 dem Kronprinzen von Preußen und dem Prin⸗ 
zen Friedrich ver Niederlande Unterrichtin den Kriegs⸗ 
wiflenfchaften. Beim Ausbruch des ruſſ. Krieges 
us nahm C., wie viele preuß. Offiziere, ri 

bſchied und jchrieb zur Rechtfertigung eh and: 
lungsweiſe eine Denkſchrift, die aber erft in Berk’ 
«Leben Gneifenaus», Bd. 3 (Berl. 1869), veröffent: 
licht worden tft. Er trat in ruf. Dienfte, war zuerft 
Adjutant des Generals Phull, dann Duartiermeifter 
des Generald Pahlen bei Witebst und Smolenst 
und wurde von Kaluga aus zur Mittgenfteinichen 
Armee verſetzt. Als Nord, auf dem Rüdzuge vom 
Macdonaldſchen Korps getrennt, zu Unterhand: 
lungen bewogen wurde, wurde C. von Diebitſch mit 
deren Fuhrung beauftragt und balf die Konvention 
von Tauroggen (31. Dez. 1812) abichließen. Co: 
dann bearbeitete er den Entwurf zur Bildung der 
ojtpreuß. Landwehr im Sinne Shamborftd. Am 
or: von 1813 nahm er ala Chef des General: 
tabes in Wallmodens Korps teil, leitete das Treffen 
an der Göhrde und verfaßte während des Waffen: 
ftillftandes auf Gneifenaus — — die Schrift 
«Der Feldzug von 1813 bis zum en tanb» 
(anonym, Lpz. 1813), die mit großem an 
aufgenommen und lange Gneifenau zugeichrieben 
wurde. €. wurde erft 1814 nad dem Frieden im 
preuß. Heere mieder angejitellt und war 1815 Chef 
des Generalftabes des 3. Armeelorps unter Thiel: 
mann. Sn diefer Stellung blieb er auch nad dem 
Frieden in Koblenz bis 1818, wo er zum General: 
major und Direktor der Allgemeinen Kriegsſchule 
ernannt wurde. Nachdem er im Frühjahr 1830 pr 
jpecteur der zweiten Artillerieinfpektion zu Breslau 
und 1831 bei der Aufftellung einer preuß. Armee an 
ber poln. Grenze Chef des Generalſtabes des Feld: 
marſchalls Gneifenau, zuerft in Berlin, dann in Bo: 
fen, geworden war, ftarb er 16. Nov. 1831 zu Bres- 
lau an der Cholera. E. war Autodidalt im beiten 
Sinne des Wortes, dabei ein Mann von fittlihem 
Ernft, ſcharfem Verſtand, großer Arbeitskraft und 
edler Gefinnung. 1889 erbielt 2 zu Ehren das 
oberſchleſ. Feldartillerieregiment Nr. 21 den Namen 
Dee ner reg seen von C. Unter ven (auf feinen 

unſch) erft nad feinem Tode erfchienenen, von jei: 
ner Witwe mit Unterftüßung des Grafen Gröben, 
des Major D’Epel u. a. herausgegebenen «Hinter: 
lafienen Merten über Krieg und —— 
(10 Bde., Berl. —— verdienen ber rübmlidys 
jten Erwähnung das Werk «Vom ftrieger (4. Aufl, 
ebd. 1880), «Der Feldzug von 1796 in Jtalien», die 
biogr. Skizze «fiber das Leben und den Charalter 
von Scharnborjt» und «Der Feldzug von 1815». 
C. Nachrichten über Preußen in feiner großen 
Katastrophe», ba. vom Großen Generaljtab, erſchie⸗ 
nen 1888 (Berlin). Bejonders glänzend iſt feine fri: 
tiihe Behandlung der Kriegsgeſchichte; feine Lehre 
bat eine gänzlibe Umgeſtaltung der Theorie des 
Krieges herbeigeführt. — Val. F. von Meerbeimb, 


Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter Ft aufzuſuchen. 
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Karl von E. (Berl. 1875); Schwark, Leben des Gene: 
rals Karl von E. (2 Boe., ebd. 1877). 
Clausilia, ſ. Schließmundfchneden. 
Clauſius, Rudolf, Phyfiter, geb. 2. Jan. 1822 
zu Röslin in Pommern, ftubierte jeit 1840 zu Berlin, 
wo er ſich auch ald Privatdocent habilitierte, wurde 
1855 als Profefjor der Pa an das Eidgenöſ⸗ 
fiihe Polytehnitum nad Züri berufen und er: 
bielt bald aud eine ord. Profefjur an der dortigen 
Univerfität. 1867 folgte er einem Rufe nad Wuͤrz⸗ 
burg und 1869 einem folden nad) Bonn. Er ftarb 
dort 24. Aug. 1888. Seine wiſſenſchaftliche Thä⸗ 
wandte fich vorzugsweiſe der Mechaniſchen 
rmetbeorie (j. d.) zu. Behufs Zurüdführung des 
—— ehes der Wärme auf mechan. Prin⸗ 
cipien führte C. das Virial (f. d.) ein, die er durch 
Vereinigung des Carnotiben Princips mit dem 
—— Princip vom Mechaniſchen Aquivalent 
der Wärme (ſ. d.) richtig ſtellte und auf dieſer neuen 
Grundlage weiter ausbaute. Auch die Kinetiſche 
Gastheorie (ſ. d.) verdankt ihm zum Teil ihre Grund: 
lagen. Außer einer Reihe von Abhandlungen, die zu: 
erit in Poggendorffs «Annalen» und fpäter u. d. T. 
«Die mechan. Wärmetbeorie» (2. Aufl., 3 Boe., 
Braunſchw. 1876— 91; Bd. 1in3. Aufl. 1887) erſchie⸗ 
nen, ſchrieb C. noch: «tiber das Weſen der Wärme, 
verglien mit Lit und Schall» (Zür. 1857), «Die 
Botentialfunktion und das Votential» (Lpz. 1859; 
4. Aufl, 1885). — Val. Riede, Rudolf E.(Gött. 1889). 
Elaufon:Kaas, Adolf von, Förderer des Hand- 
arbeitäunterrichts, geb. 16. Mat 1826 in Langen: 
felde bei Altona, aus altabligem dän. Geſchlecht, 
war dän. Reiteroffizier, verließ die Armee 1866 
und widmete fi) dem Erziehungsweſen. Ausgehend 
von dem Gedanken, dab mit der Ausbildung des 
Geijted harmoniſch die Ausbildung der Hand und 
des Auges zu verbinden jei, machte er es zu feiner 
Lebensaufgabe, die Übung der Hand zugleich im 
Dienite der Schule, des Haufes und der äuslic: 
keit ſowie im Dienfte des Erwerbs (Hausinbuftrie) 
unter dem Volle zu verbreiten. Er war 1870 
Hauptgründer der dän. «Hausfleißgefellichaft», rief 
eine Reihe ländlider Hausfleipvereine ins Leben, 
fuchte gelegentlih der MWeltausftellungen (Wien 
1873 und Paris 1878) für feine Yen zu wirken 
und gab durd Vorträge in Deutihland, Holland, 
Rußland, Frankreich u. |. w. und durch Abhaltung 
von Lehrkurfen (Dorpat, * Emden, Dres⸗ 
den) —— Anſtoß zur Wiederbelebung der 
Knabenarbeitsſchulen und anderer ähnlicher Bes 
bungen. Seit 1883 betreibt €. die Förberung 
ausinduftriellee Schulen im Dienfte des Erwerbs 
in einem ihm im Rönigreih Sachſen überwiejenen 
Diftrikt ſowie die Organifation des Modellier⸗ und 
Zeichenunterrichts für blinde Kinder in der Blinden: 
anftalt zu Dresden. (S.Handarbeitsunterricht.) Er 
fchrieb: «liber Arbeitsfhulen und Förderung des 
Hausfleißes», Heft 1 (Bremen 1881); ferner «Die 
Arbeitsſchule neben der Lernichule» (im «Arbeiter: 
freund» von Böhmert und Gneift, 14. Jahrg. Heft 2 
u.3, Berl. 1876); unter jeiner Zeitung erſchienen 
in Kopenhagen die Zeitihriften «Norbijt Husflids 
Tidende⸗ und «Husflids Meddeleljer», 30.17. 
Elaufı:Szarvady, Wilhelmine, Bianiftin, ſ. 
Elausthal, Bergitadt im Kreis Zellerfeld des 
preuß. Reg.:Bez. Hildesheim, Hauptort des ebemals 
bannov. Harzed und eine der alten Wegsklauſen 
(hospitia peregrinorum), liegt nebft der nur durd) 
den Zellbach von ibr getrennten Beraftabt Zeller: 
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feld auf einem Plateau des nordweſil. Teils jenes 
Gebirges, in 534 m (Bahnhof) bis 599 m (Schüßen: 
haus) Höhe, an der Nebenlinie Langelöheim:C.: 
Bellerfeld (25 km) der Preuß. Staatsbahnen, ift Sis 
eines Oberbergamtes \ Bergbehörben) für die Pro: 
vinz Hannover, ausſchließlich der Reg.:Bez. Aurich 
und Osnabrüd und des Amtes Neuſtadt, für den 
Reg. Bez. Caflel, ausicliehlich des Bezirks Wöhl, und 
zes jür die Provinz Schleswig: 
Far Holitein (7 Berginfpeltionen, 
— —— üttenämter), 

einer Berg: und Landesbauin⸗ 
fpeltion, einesHütten: ‚Steuer: 
) N und Satafteramtes und bat 
E93 (1900) 8565 E., darunter 164 
WE  Ratboliten und 22 Jsraeliten, 
— Poſiamt . Klafle, Tele: 

graph, evang. Kirchezum Heiligen Geift, 1639—42 er: 
baut,1689 vergrößert, die größte Holzlirche der Welt, 
mit norzüglicher Til m (1888), tath, Nitolaitirche, 
Dentmal(Granitfäulemit bronzenem Medaillon) des 
Geologen Friedr. Adolf Römer, 1882 vor der Alade— 
mie errichtet, und ein Kriegerdenkmal auf dem Kro: 
nenplae. Die Bergalademie (1899/1900: 277 Stu: 
bierende, darunter 205 Preußen), die ältefte preu: 
ßiſche, wurde 1775 vom Lyceum abgezweigt, 1805 
und 1821 —44 erweitert, wobei die Forſtalademie 
(jest in Münden) abgetrennt wurde, und erhielt 
1859 eine neue Studienordnung. 1864 wurde fie 
Bergalademie genannt, während fie big dahin von 
1810 ab Bergſchule hieß. Zu ihr gehören ein phyſil. 
Kabinett, hem. und Probierlaboratorien, Movell: 
mwerfitätte, geognoft. Sammlung, eine Bibliotbet 
(30 000 Bände), Sammlungen von Modellen (600 
Stüd), Mineralien, Foffilien, Hüttenprodutten und 
Inftrumenten, Mit ihr verbunden in zur Ausbil: 
dung von Unterbeamten eine . chule (32 Schü: 
ler) und eine Bergvorſchule (24 Schüler). Ferner 
beitehen ein königliches luth. Gymnaſium mit Real 
abteilungen, Bürger: und höhere Madchenſchule, 
Handels⸗ und gewerbliche Fortbildungsihule, mag: 
netiſches Objervatorium (1843), ein Berg: und 
Hüttenmännifher Berein von Stubierenden der 
Bergafademie (« ar », 1848 gegründet) mit Bi: 
bliothel und reihen Sammlungen, Verein für Ges 
ihichte und Altertumslunde, Freimaurerloge, ftäd: 
tiſches Ktanlenhaus, Konjumverein, Vorjhußver: 
einsbank, ftädtiiche Sparlafje. Die Einwohner ar: 
beiten in den Bergwerten und Hütten, da das Klima 
und die Bodenbeſchaffenheit Landwirtſchaft ange 
nommen Viehzucht) nicht geftatten. Außerdem bes 
fteben eine —* Centralſchmiede für Maſchinen⸗ 
und Werkzeugjabrilation, ferner Fabrikation von 
Eigarren (4 Yabriten), Strumpfwaren (4 Fabrifen), 
Bleiweiß, Zündwaren und mechan. Inſtrumenten; 
Elfenbeinſchnitzerei, 2 Möbeltifchlereien, 4 Mühlen, 
Brauerei, Canarienvogelzucht und «Handel. €. ift 
Sitz der3.Seltion der Knappſchafts-Berufsgenoſſen⸗ 
ihaft. Die frühere Münze ift 1848 nad Hannover 
verlegt. E. wird vielfah als Kurort und Sommer: 
frifche befucht. Im Badehauſe des Anappichaftäver: 
eind werden Wannen:, Sturz:, Fichtennadel: und 
mediz. Bäder gegeben. 1 km entfernt liegt das Ga: 
natorium Schwarzenbach gegen Neurafthenie, 
Störungen des Kreislauf und Stoffmechjeld. Ge: 
genüber eine Meierei mit Milchſteriliſterungsanſtalt. 
Der oberbarziiche Bergbau gebört nad Alter 
und Umfang der Gruben und Werte & den groß: 
artigften in Deutſchland. Nach dem Eingehen des 
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ältern Bergbaues infolge der Peſt um 1350 fuchten 
Herzog Heinrich der Jüngere von Braunfchmweig in der 
Umgegend von Grund und Wildemann, die Örafen 
von Hobenjtein in der Gegend von St. Andreas: 
berg durd erteilte Berafreibeiten (um 1520) wieder 
Bergarbeiter nad) dem Harze zu ziehen. 1524 wurde 
die erfte Bergorbnung für «Grund und umliegende 
Gebirge» erlajien. 1544 und 1548 wird der Claus: 
tbaler Bergbau erwähnt, und 1595 waren bereits 
55 Gruben im Bau. Seit 1620 etwa find die Claus: 
thaler Gruben die wichtigften. In hoher Blüte waren 
diejelben um 1730, wo die Gruben Dorothea und 
Carolina auf ihrer Höhe ftanden. Die Stadt batte 
1736: 8930, 1757 unter 8000, 1762 unter 7000 €. 
1844 und 1852 litt fie ſehr dur Feuersbrünſte. 
Viele Gruben wurden nah und nad von den Ge: 
werten aufgelaffen und gingen an die Regierung 
über. Am 1.Yuli 1866 wurden alle Gruben —— 
ſie gewährten bis in die neueſte Zeit reiche über— 
ſchüſſe. Die Kuxinhaber wurden durch Ablöſung 
abgefunden. 

Auf den vier Silberhütten (660 Belegſchaft) C., 
Altenau, Lautentbal und Andreasberg wurden 
1900: 12335 t einbeimifhe und 2233 t fremb: 
ländiſche Erze verbüttet und daraus gewonnen: 
92 kg Gold, 34940 kg Silber, 9029 t Blei, 201 t 
Kupfer, 632 t Vitriol, 1619 t Schwefelfäure im Ge: 
famtmwerte von 6874902 M. Auf der Claustbaler 
(ebemal3 Frantenfharner) Hütte wird MWerfblei, 
Blidfilber und Shwarztupferdargeitellt, die verfäuf: 
lien Produlte jedoh von der Altenauer und von 
der Yautentbaler Hütte geliefert. Bei der geringen 
Menge Erze, die der St. Andreaäberger Bergbau 
bietet, werden auf der bortigen, ebenjo auch auf der 
Altenauer Hütte überfeeifche Erze verjchmolzen. Als 
bedeutendſte Gruben find zu nennen Heron Geora 
Wilhelm, mit dem neuen Schacte Kaifer Wilhelm IL. 
(865 m tief, mit Quftlomprefjoren, elektriſchen Licht: 
maſchinen u.f.m.), Anna Eleonore, Bergmannätroft 
und Rojenhof. Der Georgäftollen (19 km lang, 260 
—285 m tief) murbe 1777—79 erbaut. 1851—54 
wurde ein bei Bittelde außmündender neuer Stollen, 
der Ernjt:Auguft:Stollen, in Angriff genommen, 
der in feinem Hauptteil 22. Juni 1864 vollendet 
wurde und, mit feinen Schachtquerſchlägen und Ver: 
flüägelungen 26 km lang und 200 m unter jenem, ein 
Meifterftüd der bergmännifhen Technik ift. Zur 
Waſſerabführung find 170 ober: und 26 unterirdiiche 
Maflerräder, 6 Waſſerſäulenmaſchinen (f. Tafel: 
Bergbau I, Fig.4), Turbinen mit mehr al3 3000 
Pferdeſtärken im oberbarzifhen Bergbau im Be: 
triebe. Die Förderung der vier Berginipeltionen 
(2902 erwachſene, 178 jugendliche Arbeiter, außer: 
dem 128 Aufjihtsbeamte) E., Zautentbal, Grund 
und Andreasberg betrug 1900: 
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Die Eifenerze werden auf der fisfalifchen Eifen: 
hütte Rotebütte bei Elbingerode, woſelbſt hauptjäd: 
lih ſchweres Gußwerk, Hartguß und Stabeifen ver: 
fertigt wird, verfchmolzen. Die fiskaliſche Eifenbütte 
zu Lerbad liefert Gußwaren fürdie Oberharzer Werte 
und Runftgußwaren, befonders Öfen und Geſchirr. 
Bon vollswirtſchaftlichem Intereſſe find die zur 
Unterjtüßung der Arbeiter dienenden Einrichtungen, 
wie Kornmagazin, Knappſchaftslaſſe für Krante, In— 


Clausthalit — Clavicembalo 


validen, Witwen und Waifen u. ſ. w. Die frühern 
Privilegien, Freiheit von allen Steuern, vom Mili- 
tärdienjte u. dgl. find aufgehoben. — Bol. Behme, 
Geolog. Führer dur die Umgebung der Stadt C. 
(Hannov. 1898). 

Elausthalit, Mineral, i. Selenblei. 

Claustrum (lat.), Verſchluß, Klofter. 

Clausüla (lat.), Borbebalt, f. Klauſel. 

‚Clausüra (lat.), Abiperrung, ſ. Klauſur. — C. 
nigromantica, nad Theopbraftus Baraceljus eine 
der fünf Arten der Nefromantie, zufolge deren in 
den menjchlichen Körper ohne äufßerliche Verlegung 
etwas Widernatürliches eingebracht und ebenfo aus 
demjelben ie werden fann. 

Elanzel, |. Claufel. 

Clavaria L., Keulenpilz, Bilzgattung aus 
ber Gruppe der Hymenomyceten (}. d.); eigentüms 
lih geftaltete Bilze, die meift auf der Erde mad: 
en. Ahr Fruchtlörper ift fleiſchig und oft vielfach 
trauchartig oder hirſchgeweihartig verzweigt, Das 
Hymenium (ſ. d.) überzieht die ganze Oberfläche des 
Fruchtkörpers gleihmäßig. Man kennt in Deutſch⸗ 
land ungefähr 50 Arten, von denen die meijten eßbar 
find. Die wichtigften der leßtern find: C. botrytis P., 
Hirſchſchwamm, Bärentake(f. Tafel: Hilger, 
Esbbare Pilze, Fig. 13), ein in Laub⸗ und Nadel⸗ 
mäldern an ber Erde zwifchen Moos und Gras im 
Frühling und Herbit wachſender Pilz mit didem, 
hellem, oft liegendem Strunte, der ſich in kurze, un: 
gleiche, runzelige Sljte teilt, die in abgeftußte, kamm— 
artig gezäbnte Zweigchen von rötlihbrauner oder 
purpurrötlicer Farbe endigen. Er iſt ſehr mobl: 
ſchmeckend. Sebr häufig findet fi in Wäldern auch 
der gelbe Hirſchſchwamm, C. flava P., deſſen 
weißlicher Strunf in eine Menge unregelmäßig ver: 
zmeigter hellgelber Äſte zerteilt erjcheint. Auch der 
Struntibwamm oder ber Ziegenbart (Spa- 
rassis crispa Fr.), der eine auf didem, fleiſchigem 
Strunfe ſihende Krone übereinander liegender, ſich 
dadyziegelförmig dedender, unregelmäßig geformter, 
fleiihiger, fraufer Platten bildet, ift ein efbarer, 
— rin Pilz, der befonders in fandigen 
Nadelwäldern des nördl. Europas vorlommt. 

Clavariẽen (Clavariei), Unterabteilung der 
Pilzfamilie der Hymenomyceten (j. d.). 

vecin (fr;., ipr. Ham’äng), j. Clavicembalo. 
— 0. brise, niedrig gebautes Klavicgmbel obne 
Füße, in drei Teile geteilt, die jo verbunden find, 
daß man das Inſtrument zu einem leicht transpor: 
tablen Kaſten zufammentlappen kann; erfunden 
wurde ed von Marius in Paris zu Anfang des 
18. Jahrh. Ein C. briss führte Friedrich d. Gr. mit 
fih auf Reifen (jekt in der königl. Muſikinſtrumen⸗ 
tenfammlung zu Berlin). 

Eläven (Clavenna), Stadt, |. Ebiavenna. 

Claverhouſe (ipr. Hämmeröf oder Hlämmers), 
John Grabam von, Feldherr der Stuarts, ſ. Graham. 

Elavetten, ſ. Pleuelitange. 

Clavi (lat.), Hautichwielen, Hühneraugen. 

Clavicembälo (ital., ſpr. -tihem-; von lat. 
clavis, Schlüffel, Tajte, und gr). cymbalum;. frz. 
clavecin), Klavicymbel, Klavizimbel, aud 
einfah Cembalo und Kielflügel, ein Klavier: 
jaiteninftrument, das bis gegen Ende des 18. Jabrb. 
ungefähr diefelbe Rolle jpielte wie das beutine 
Bianoforte (ſ. Tafel: Mufitinftrumente II, 
Fig. 6 und 12, Bd. 17). Das C. bat genau bie: 
jelbe Mechanik wie das Spinett (f. d.), d. b. bie 
Saiten werden dur Nabentiele angerifien; es 


Attifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuden. 
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unterjcheidet fich von dieſem durch den größern Um: 
fang von 4 bis 5 Dftaven — durch die Flügel: 
form und Anwendung mehrerer Saiten für den: 
felben Ton (f. Chor [in der Mufit]), wobei dann 
meift einer diefer Saitenhöre eine Oltave höher 
oder tiefer ftebt und daburh, dab man die ein: 
zelnen Chöre dur Züge an: und abjtellen fann, 
forte und piano erzeugt wird. Obgleich der Ton 
de3 C. ſehr durchdringend, metalliſch⸗rauſchend und 
für das Generalbaßipiel im Orcheſter vortrefflich 
geeignet ift, gewann der Hammerflügel (j. Piano: 
forte) die Oberhand, weil hier das forte und piano 
durch den bloßen Anſchlag obne weitere äußere Hilfs: 
mittel möglich . (Über die Gefchichte des C. ſ. Spi⸗ 
nett und Bianoforte.) Die bedeutendite Verbefjerung 
des C. ftammt von Hans Ruders (ſ. d.). Das wir: 
tungsvollite aller noch erhaltenen ift das C. J. ©. 
Bachs, in der königl. Inftrumenteniammlung zu 
Berlin. E3 bat 2 Manuale, das obere mit 4 und 
8 Fuße, das untere mit 8 und 16 Fußton; beide 
fann man toppeln, jo daß geradezu orcheftrale Wir: 
kungen dadurch erzielt werden können. 

Claviceps purpurea, Pilz, ſ. Nutterlorn und 
z I; Pflanzenkrankheiten, Fin. 4. 

favichord u. f. w., ſ. Klavichord u. ſ. m. 

Clavicäla (lat.), eigentlih Heiner Sclüflel, 
dann Schlüffelbein, auch ein Buch mit Erläuterun: 
gen. C. Salomönis, nad) den Kabbalijten ein Wert 
des Königs Salomo, worin Beſchwörung der Geiſter 
u. dal. gelehrt wird, 

Clavioularius ey jemand, der die 
Sclüfjel zu etwas führt, 3. B. der Schakmeilter der 
Kirche, Petrus als Inhaber der Himmelsſchlüſſel. 

Elavichlinder, Mufilinitrument, von Chladni 
(1. d.) 1800 erfunden in verjchiedenen Konftruftionen 
und gebaut von Louis Eoncone in Turin 1811. Es 
bejtebt aus einem Cylinder von Zink oder Glas, der 
dur ein Trittbrett in Notation verießt wird und 
an welchen abgeftimmte Metallitäbe durd das 
Niederdrüden der Tasten einer Klaviatur fo heran: 
bewegt werden, daß fie durch Reibung ins Tönen 
fommen, Der dadurch entſtehende Klang ift wenig 
mufitalifch verwendbar, weshalb die Inſtrumente 
jelten find, Gremplare befigt das königl. Inſtru— 
mentenmufeum in Berlin. 

Clavioymbälum perfectum, j. Ardi: 
cembalo. 

Clavigeridae, äferfamilie, ſ. Pselaphidae. 
Elavigo, ſ. Elavijo 9 Fajardo. 

Stavidarde, h Harfe. 

Elavijo y Fajardo (ipr. -icho i fahar-), Joſe, 
ſpan. Schriftiteller, geb. um 1730 auf den Cana: 
rifchen Inſeln, fam frübzeitig nah Madrid, wo er 
ſeit 1762 das — «El Pensador» herausgab 
und bald zu Anjeben gelangte, jo daß er die Stelle 
eines Direftord der Kronardive erhielt. C. war in 
näbere Beziehungen zu einer Schweiter des franz. 
Schriftſtellers Beaumarbais, Mademoifelle Caron, 
etreten, bielt aber diefer das aegebene Ebever: 
prechen nicht. Beaumardais erſchien 1764 felbit in 
Madrid, forderte von E., als dem Verführer feiner 
Schmeiter, Satisfaltion und nötigte ihm ein fchrift: 
liches Belenntnis eigener Unebrenbaftigfeit ab, auf 
Grund dejlen er C.s Amtsentjehung erlangte. Doch 
1773 wurde derfelbe wieder mit der Redaktion des 
«Mercurio historico y politico» beauftragt, die er 
bis zu feinem Tode führte. Er ftarb 1806 zu Madrid, 
€. befaß ausgebreitete naturwiſſenſchaftliche Kennt: 
niffe, und feine Übertragung von Buffons «His- 
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toire naturelle» (16 Bde., Madr. 1791—1802) ver: 
ſchaffte ihm die Stellung eines PVicedireftord der 
naturbiftor. Sammlungen zu Madrid, Erbalten ift 
fein Name durh Beaumardais’ «M&moire» und 
«Eugenie» und Goethes «Elavigo». 

Clavis(lat.,MebrzahlClaves, «Schlüfjel»), zuerſt 
Bezeihnung für die Taiten (ſ. d.) der Orgel, weil fie 
dem Winde den Weg zur Bfeife öftnen, fpäter auch für 
die der Klaviere und ähnlicher Initrumente. Bon dem 
Gebraude im 10. Jabrb., auf die Orgeltaften die Na— 
men der Töne (Buchſtaben A—G) zu jchreiben, aing 
der Name C. auf die Tonbuchſtaben jelbft über. Als 
im 11. nt die Buchitabennotierung durd das 
Linienſyſtem abaelürzt wurde, jofern nur noch einige 
Buchſtaben ala Mertzeichen vor die Linien gezeichnet 
wurden (Claves signatae), bebielten dieſe fpeciell 
den Namen C. (S. Notenjhlüflel.) In der Orgel 
beißt auch die Stange, mittels deren ein Balg auf: 
gezogen (getreten) wirb, C. Aucd die «fllappen» 
der Blasinjtrumente find der Etymologie nach Claves 
(fra. clefs). — Ferner wird C. gebraudt als Titel 
leritograpbifcher Werte zur Erläuterung griech. und 
röm. Schriftiteller, jowie bed Alten und Neuen 
Teſtaments, 3. B. Erneſtis «C. Ciceroniana» (Lpz. 
1739; 6. Aufl. 1831), Patriks «C. Homerica» (Lonb. 
1758; zulekt Edinb. 1822), Wahls «C. Novi Testa- 
menti» (3, Aufl., Lpz. 1843) u. a. 

Clavus (lat.), der purpurne Streifen, der bei 
den röm. Senatoren und Nittern, bei jenen breiter, 
bei diejen fhmäler, an der Tunila vorn in der Mitte 
vom obern bis zum untern Saume binablief; aud) 
das Hühnerauge (ji. d.). 

Clavus secalinus (lat.), Mutterforn (I. d.). 

Elartongefchüß, eine der älteiten, mebrläu: 
figen Mitrailleufen, im Anfang der jechziger Jahre 
vom franz. Oberft Claxton erfunden; es feuern 
immer nur zwei Qäufe auf einmal, um ein Ab: 
fühlen der andern vorber gebrauchten Yäufe zu er: 
möglichen. Feuergeſchwindigleit 60 Schuß in einer 
Minute. Bon einer Einführung in irgend eine 
Armee ift nichts belannt. 

Elay (ipr. Heb), Henry, nordamerif. Staats: 
mann, geb. 12, April 1777 in Hanover:County 
(Birginien) ala Sobn eines Predigers, widmete ſich 
dem Studium der Nechte und ließ fi in Lexington 
in Kentuchh als Rechtsanwalt nieder. 1803 wurde 
er in die gefeßgebende Berfammlung feines Staates, 
1806 in den Senat der Vereinigten Staaten ge 
mwäblt. 1809 wurde er wieder Senator, 1811 Mit: 
lied des Nepräfentantenbaufes und deſſen Sprecer, 
ein Ehrenamt, das ibm noch fünfmal zufiel. 1814 
wurde er als einer der Kommiſſare zum Abſchluß des 
Friedens mit England nad Gent geihidt. Er ſetzte 
das berühmte Miffourilompromiß (f. d.) und 1824 
die Mahl von Adams dur, der ihm das Staats: 
felretariat der auswärtigen Angelegenbeiten über: 
trug. 1829 wurde er wieder ald Senator in den Kon: 
greß gewählt. E.war.eifriger Anhänger des Schub: 
lfoltems und einer der Gründer der Whigpartei. 
Bei der Präfidentenwahl von 1836 war er Kandidat 
der Whigs, unterlag jedoch gegen den Demotraten 
Dan Buren. Hierdurch entmutigt, ließ ibn jeine 
Partei 1840 im Stich und wandte ihre Stimmen 
dem General Harrifon zu. Nach dem Tode Harri: 
ſons febrten zwar die ap zur Fahne C.s zurüd, 
aber deſſenungeachtet erbielt der demofratiihe Kan: 
didat Polk bei der Wahl von 1844 die Majorität, 
und C. zog ſich für längere Zeit von dem polit. 
Schauplage auf fein Landaut Aihland zurüd, 1849 
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ließ fih E. wieder von Kentudy in den Senat wäb- 
len und brachte das nach ihm benannte Kompromiß 
zu ftande, wonad der Süden ald Gegengabe für 
geringe Zugeftändniffe das berüchtigte Jagdgeſetz 
gegen flüctige Sklaven erhielt. €. far 29. Juni 
1852 in Waſhington. — C.s Biographie ſchrieben 
Eolton (2Bve., Neuyort1845), welcher aud die Reden 
(«Speeches», 2 Bbe., 1857) und den Briefmechiel 
(«Private correspondence», 1855) herausgab, und 
namentlih 8. Schurz (2 Bde., Boit. 1887). 

Elay Erof; (ſpr. Neh), Stadt der engl. Grafihaft 
Derby, 8 km ım S. von Cheſterfield, Mittelpunft 
eines Kohlen und Eifenbezirt3, bat (1891) 7143 €. 

Glaye:-Sonilly (jpr. tleb Fujib), Hauptort des 
Kantons E. im Arrondifjement Meaur des franz. 
Depart. Seine:et:Marne, 15 km weitlich von Meaur, 
am Durcalanal und an ber Pr Marne gebenden 
Biberonne, hat (1896) 1602, ald Gemeinde 1939 E., 
Poſt, Telegrapb ; Kattun:, Bürften: und Handſchuh⸗ 
fabrifation, Holz: und Getreidehandel. 

Elay8, Paul Jean, belg. Marinemaler, ſ. 30.17. 

Clayton (ipr. Hebt’n), John Midpleton, nord: 
amerif. Staatdmann, geb. 24. Juli 1796 in Dags⸗ 
borougb (Delamare), trat, im Yale College zum Ad: 
vofaten ausgebilbet, früb in die Politik ein und ge: 
börte feit 1829 mehrfach dem Senat der Vereinigten 
Staaten an. 1837—39 war er vorfikender Richter 
des höchſten Gerichtäbofes feines Staates. 1849 
erbielt er von dem PBräfidenten Taylor das Selre: 
tariat ded Auswärtigen und fchloß mit England 
18, April 1850 den Elapnton-Bulmer:Bertrag, 
der die Neutralität der über den Iſthmus von ‘Pa: 
nama, Nicaragua und andere centralamerit. Staa: 
ten zu erbauenden interoceanijchen Kanäle ſicherte 
und fie unter den gemeinichaftlihen Schuß der Ber: 
einigten Staaten und Englands jtellte. Nach ſei— 
nem Rüdtritt vom Staatsjelretariat (Yuli 1850) 
wurde C. wieder Senator. Er jtarb 9. Nov. 1856 
zu Dover im Staate Delaware. — Vol. J. P. Cor: 
negy, Memoirs of J. M. C. (Wilmington). 

O. L. ©., Abtürzung für Coburger Landsmann: 
ſchaften-Konvent, f. Landsmannidaften. 

Elcar (fpr. Hibr), die füdlichfte Infel Irlands, 
zur Grafihaft Cork gehörig, 120 m hoc, bat 594 E. 

Glearing:Honfe (ipr. klihring hauſ'), Aus: 
pleihungs:, Abrehnungsbaus, eine Anftalt, 
in welcher Schulden und Forderungen der Banten 
und Banliers untereinander durch gegenjeitige Ab: 
rechnung ausgeglichen werden. Das erite C. entjtand 
um 1775 als reines Privatunternebmen einer Anzabl 
Londoner Bantiers; feine Bedeutung wuchs mehr 
unb mebr in dem Maße, wie fich die Anwendung des 
Ehed3(f. d.)in England verallgemeinerte, und gegen: 
wärtig bildet eö den Gentralpunlt des ganzen engl. 
Geldverlehrs. Die Zahl der beteiligten Banthäufer 
wechſelte mit der Zeit in ziemlich weiten Grenzen; 
nachdem 1854 die großen Londoner oint:Stod: 
Banken (Altiengejellichaften) zugelafien worden, 
ericheinen überhaupt nur die —— Banlunter⸗ 
nehmungen Londons als unmittelbare Teilnehmer. 
Aber alle Banlen der Hauptſtadt nicht nur, ſondern 
auch der Provinz jteben mit irgend einer der am E. 
beteiligten Banten in der Art in Verbindung, daß 
leßtere für jene als Agentur die Ausgleichung ihrer 
Cheds übernimmt ſeß Country Clearing). Die 
Bank von England bat jich diejer großartigen 
Drganifation erſt 1864 angeſchloſſen. 

a8 technifche Verfahren ift mejentlich folgendes. 
Für jede Bank wird auf eine Lite nebeneinander 
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gejtellt, was fie von jeder der übrigen zu empfan: 
gen oder zu fordern bat. Dann wird die Differenz 
der fämtlichen Aktiv: und Baffinpoften gebildet. Hat 
nun eine Bank einen Rebhnungsüberihuß heraus: 
zuzablen, fo weift fie die Bank von England (bei 
ber jede Bank und das C. felbit ein Gonto hat) durch 
einen Chech an, die betreffende Summe auf das 
Gonto des C. zu übertragen, und ber Vertreter des 
E. läßt dann aus den {m überwiejenen Beträgen 
derjenigen Banten, welche einen Überjhuß haben, 
in ihrem Conto bei der Gentralbant den Überjhuß 
ihrer forderungen über ihre Schulden gutſchreiben. 
Die Mitwirtung von barem Gelde oder Banknoten 
ift alfo bei diefer Art des Verkehrs überhaupt nicht 
mehr erforderlich, während vor dem Beitritt der Bant 
von England die Zahlung der Differenzen noch in 
Noten pe An dem Kalenderjabre 1868 (jeit 
welcher Zeit regelmäßige Ausweile vorliegen) er: 
reichte die Gefchäftsziffer erft 3425 Mill. Pfd. St., fie 
jtieg dann ununterbrochen bis 1873 (6071 Mill, Pfd. 
St., ging dann zurüd und zwar 1879 bis 4886 Mill, 
Pd. St. und hob fid) 1880 wieder auf 5794, 1881 
auf 6357 Mill. Pfd. St. 1888 betrug der Umſaß 
beinabe 7, 1890: 7,8, 1891: 6,9, 1892: 6,5, 1893: 
6,5, 1894: 6,83, 1895: 7,6, 1896: 7,6, 1897: 7,5, 
1898: 8,1, 1899: 9, Milliarden Bfv. St.; die Um: 
jäße des Country — ſind hierbei nicht in— 
begriffen. Im Durchſchnitt bleiben nur etwa 5 Proz. 
des —* durch Buchung auf den Buchern der 
Bank of England zu begleichen. Außer in London 
beſtehen noch E. in Nandefter, Liverpool, Newcaftle: 
upon:Tyne, Birmingham, Briftol, Leiceſter und 
Leeds, ſowie in Edinburgh, Glasgow und Dublin. 

‚ Noch großartiger als in England, jedoch weniger 
einheitlih, bat fi dad Abrehnungeverfahren in 
den Vereinigten Staaten von Amerila entwidelt. 
Bei dem bedeutendſten E., Dem 1853 in Neuyork be: 
gründeten, betrug die Summe der Abrechnungen in 
dem Finanzjahre 1858 (endend am 1. Dt.) erſt 4756, 
1869: 34407, 1881: 49377 Mill, Doll., fant da— 
gegen in der Folge, um neueftens wieder bedeutend 
anzujchwellen; fie belief ſich 1899 auf 60762 Mill. 
Doll, Die Zahl der E. bat fi in der nordamerik. 
Union von 8 im J. 1865 auf 73 Ende 1894 geboben 
und beträgt gegenwärtig über 100; bei den 77 ber: 
jelben, über welche amtliche Ausweiſe vorliegen, be: 
trug der Verlebr im Rechnungsjahre 1896/97: 57403 
Mill. Doll, Auc bier bleiben nur wenige Prozent 
bes Umſatzes zu begleichen. 

Auf dem europ. Kontinent ift das Abrechnungs⸗ 
verfahren zur Zeit weniger entwidelt. Der 1864 
gegründete Wiener Saldierungsverein (f. Saldo), 
welchem aud die Oſterreichiſch-Ungariſche Bant 
und (ſeit 1898) die Poſtſparlaſſe angehören weiſt 
1898 die Summe von 682,5 Mill. I. an zum Aus: 
tausch eingelieferten Wechſeln, Ehbed3 und Anwei: 
fungen au. Aud in Brünn, Prag und Budapeſt be: 
ſtehen Saldierungsvereine. — Im Deutſchen Reiche 
bat fi durd die Einrichtung und Ausdehnung der 
Girvabteilung der Deutihen Reichsbank, die ge: 
ringe Konzentration des Bankweſens und die lang: 
fame Entwidlung des Checkſyſtems das Bedürfnis 
nad €. nicht fo jehr fühlbar gemacht. Indes ift die 
Reihsbant felbft 1884 mit der Errichtung von Ab: 
rehnungsftellen in Berlin, Bremen, Breslau, 
Dresden, frankfurt a. M., Hamburg, Köln, Leipzig 
und Stuttgart vorgegangen. Dazu iſt 1893 noch 
Elberfeld gelommen. Die Geſamtumſätze find von 
(1884) 12 auf (1899) 30 Milliarben M. geitiegen. 
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In Baris beitebt ſeit 1872 eine Bankabrechnungs⸗ 

telle unter dem Namen Chambre de Compensation, 
welcher außer der Banque de France nod zehn 
andere Banken angebören. Der Umſaß betrug 1899: 
10351 Mill. Fre. 

Fürdie Eifenb —— in London ſeit 1850 
eine beſondere Abrechnungsſtelle unter dem Namen 
Railway gg Br Ühnliche Einrihtungen 
wurden auc in er ya. und Oſterreich⸗ Ungarn 
geſchaffen. (S. Eiſenbahnabrechnungsſtellen.) 

Dasſelbe Princip hat in neueſter Zeit auch auf 
die Abwicklung der Lieferungsgeſchäfte in Effekten 
Anwendung gefunden. So iſt 1874 in London, 1892 
aud inNeuyort einStock-ExchangeClearing-House 
(f. Stock), in Berlin 1869 ein Liquibationsverein 
mit einem von der Bank des Berliner Kaſſenvereins 
errichteten Liquidationsbureau, in Wien das durch 
den Wiener Giro: und Kafjenverein feit 1872 ge: 
leitete Arrangementsbureau u. ſ. w. entjtanden. Auch 
auf das Lieferungsgejhäft in Waren bat man das 
Abrehnungsiyitem ausgedehnt. (S. Liquidations: 
tafien.) — Bol. Seyd, The London banking and 
bankers’ C. systems (2ond. 1871; deutih von 
Sidftröm, Lpz. 1874); R. Hildebrand, Das Cheque⸗ 
ſyſtem und €. in London (Xena 1867); W. Stanley 
Jevons, Geld und Geldverkehr (Lpz. 1876); 2. Kuh⸗ 
(enbed, Der Ehed (ebv. 1890); R. Koch, Vorträge 
und Aufläse (Berl. 1892); Rauchberg, Der Elea- 
rings und Girovertehr (Wien 1897); Artilel Ab: 
rehnungsjitellen (von R. Rod) und Glearing:Houfe 
(von Rauchberg) im «Handmwörterbud der Staats: 
— (Bd. 1 u. 3, 2. Aufl., Jena 1898 
—1900). 

Eleator Moor (jpr. Hibt’r mubr), Stadt in 
der engl. Grafihaft Cumberland, 6 km im SO. 
von Wbitehaven, Eiſenbahnknotenpunlt, bat (1891) 
9464 E.; große Koblengruben und Hochöfen. 

Giebic, ‚Alfrev, Mathematifer, geb. 14. Jan. 
1833 zu Königäberg in Preußen, ftudierte dafelbit, 
wirlte dann in Berlin ala Lehrer an verschiedenen 
Schulen und habilitierte fih 1858 an der Uni: 
verität für matbem. Phyſik. Im Herbft desfelben 
Jahres folgte C. einem Rufe als Profeſſor der 
analytiihen Mechanil an die Polytechniſche Schule 
in Karlsruhe. 1863 wurde er ord. Profefior in 
an: 1868 in Göttingen und ftarb daſelbſt 
7. Nov. 1872. Cine große Anzahl Abhandlungen 
von C. find in Fachzeitſchriften zerſtreut. Bon be: 

ondern Werken find zu nennen: «Theorie der Ela⸗ 
cität feſter Körper» (Lpz. 1863), «Theorie der Abel: 
den Funktionen» (mit Gordan, ebd. 1866) und 
«Theorie der binären algebraiihen formen» (ebv. 
1872). E. «Borlefungen über Geometrie» gab 
Lindemann in Bearbeitung heraus (Bd. 1, Gött. 
1875— 76; Bd. 2, Lpʒ. 1891 fa.). — Bal. Alfred E. 
Berfuh einer Darlegung und Würdigung feiner 
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen (Lpz. 1873). 

Cleckheaton (ipr. -biht'n), Stadt im Weit: 
Riding der engl. Grafihaft Vorl, 8 km im SO. 
von Bradford, hat (1891) 11826 E.; Fabrilen für 
Krempeln, Tuch⸗ und Spinnmaſchinen. 

Clee HIN (for. Hib-), Bergzug in der engl. 
Graſſchaft Shropibire, erreicht im Brown Elee Hill 
580 m und ift berühmt durch feine Baufteine (Dhu- 

Elefen, ſ. Ebiavenna, [stone). 

Clemätis L., Waldrebe, Pflanzengattung 
aus der Familie der Ranunfulaceen (ſ. d.). Man 
kennt gegen 100 Arten, die in den gemäßigten Zonen 
eine ausgedehnte Verbreitung befisen, Es find 
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Kräuter oder Sträucher mit Hletternden Stengeln, 
gegenftändigen Blättern, einzelnen oder trugbolbig 
angeorbneten Blüten und vier: bis jechöblätteriger 
Blütenbülle. Mehrere Arten werden in Gärten ge 
jogen, Die — — beliebteſten ſind die ita⸗ 
ieniſche Waldrebe, 6. viticella L, ein ſüdeurop. 
Kletterſtrauch mit einzeln ſtehenden, langgeſtielten 
Blüten und blauvioletten, kreuzförmigen Blumen, ber 
häufig zu Lauben und Wandbelleidungen benußt 
wird und in Gärten in vielen Varietäten vorlommt. 
C. viorna L., ein Rletterftraud aus Norbamerita, 
mit violetten oder purpurnen, ebenfalld einzeln 
ftebenden Blumen, der zu demjelben Zmed dient. 
C. recta L., jteife Waldrebe, ift eine ſüdeurop. 
aufrechte Staude mit rifpig angeordneten weißen, 
ſechsblätterigen Blumen, fe wird häufig als Bier: 
pflanze des freien Landes kultiviert. C. integritolia 
L., eine in Ungarn wachſende aufrechte Staude mit 
ovalen, —— en Blättern und großen, einzeln 
ftebenden, langgeitielten, freuzförmigen, violett: 
blauen Blumen, wird ebenfalls kultiviert. Die ge: 
meine Waldrebe, aub Teufelszwirn, C. vit- 
alba L. ein in Mittel: und Sübeuropa in Heden wild 
wachſender Kletterftrauch mit gefiederten Blättern 
und weißen, trugboldig gruppierten Blumen, wird 
ge Belleivung von Wänden und zu Lauben benußt. 
ine der prächtigſten Arten ift die in Japan heimiſche 
C.lanuginosa Landl. Siebatgroße, eiförmige, ſpitze, 
am Grunde etwas berzförmige Blätter, jchlingende 
Stämme und Slfte und einzeln ftebende, ſechsblätte⸗ 
tige, bis 16 cm im Durchmeſſer haltende azurblaue 
Blumen. Andere jchöne Arten find: C. patens 
Morr. et Dene., mit ebenfallö violetten Blumen; 
C. Helena, eine ſchneeweiße Abart derjelben, mit 
elben Staubgefäßen; C. Louise, eine andere Abart, 
chneeweiß mit blauen Staubgefäßen; C. Fortunei 
mit gefüllten Blumen, alle aus Japan. Durch ſtreu⸗ 
zungen diefer und anderer japan, Arten, wie C. flo- 
rida Thumb. (ſ. Tafel: Polycarpen, Fig. 2. 
untereinander oder mit C. viticella find auch meh⸗ 
tere fehr jchöne Sorten entjtanden, welche von den 
Gärtnern mit bejondern Namen belegt werben. 
Alle japan. Arten und Abarten verlangen einen 
guten Boden, warme, fonnige Lage und etwas 
Winterſchutz durch Einbinden in Strob oder Tannen: 
reifig. Die Sträucher laſſen ſich dur Ableger und 
Stedlinge fowie durch Veredelung auf Wurzeln von 
C. vitalba, die Stauden Durch Zerteilung der Wurzel: 
ftöde, alle auch durch Samen vermehren. 
Elemencean (jpr. llemangßoh), Eugene, franz. 
Politiker, geb. 28. Sept. 1841 zu Mouilleron:en: 
Pareds im Depart. Bendee, ftudierte feit 1865 in 
Paris Medizin und ließ fih dann daſelbſt ala Arzt 
nieder. Nah dem 4. Sept. 1870 wurde er dort 
Maire des 18. Arrondifjements und im Febr. 1871 
in die Kammer gewählt, wo er gegen die Friedens— 
präliminarien ftimmte. Wäbrend der —— 
verſuchte er die ſchwierige Rolle eines Vermittlers 
ern dem Parijer Stadthaufe und der Verfailler 
Regierung zu ipielen, kam aber 18. März 1871 zu 
jpät, um die Generale Lecomte und Cléement Tho: 
mas vom Erſchießungstode zu retten. Er legte bier: 
auf feine Stelle als Maire und fein Mandat als 
Deputierter nieder und widmete feine Thätigkeit 
dem Gemeinderate von Paris, deſſen Präfident er 
1875 wurde, Beiden Februarwahlen von 1876 wurde 
E. wieder in die Deputiertentammer gemäblt, ver er 
biö 1893 ununterbrochen angebörte, Er ſchloß ſich 
der äußerjten Linfen an, in der er durch glänzende 
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Rednergabe hervorragte und deren anerfannter 
hrer er wurde. Er beantragte die Verſetzung des 
Miniſteriums Fourtou-Broglie in A 
(März 1879), befürwortete die allgemeine Amneſtie 
der Communard3 und forderte (6. März 1883) die 
Revifion der Verfafjung. Bor allem betämpfte er die 
Kolonialpolitik Ferrys und trug zu deſſen Sturz am 
meijten bei. Auch das von Freycinet gebildete Kabi⸗ 
nett ſtürzte er im Dez. 1886 im Verein mit der Rechten. 
Dieſe A hängigteit der Regierung von dem guten 
Willen der Radikalen fiherte C. eine immer ftei: 
— Bedeutung, doch wies er die vom Präſidenten 
reop nach der Dimiſſion Rouviers (Nov. 1887) 
ihm angebotene Bildung eines Miniſteriums zurüd. 
Nach der Spaltung der Bartei, von der ein Teil ich 
der fog. Boulange (ſ. Boulanger und Boulangiften) 
anſchloß, mährend C. mit den übrigen jetzt gegen 
diefe auftrat, verlor er von feiner Geltung. Die 
Niederlage des Boulangismus nah den Wahlen von 
1889 verringerte feine Bedeutung noch mehr. Auch 
einim Eheſ —— 1892 gegen ihn gefälltes 
Urteil ſchadete ſeinem Anſehen, ebenſo die infolge 
des Panamaſtandals auch gegen ihn gerichteten 
perſönlichen Angriffe. So büßte er bei den Neu: 
wablen im Aug. 1893 jein Deputiertenmandat ein 
und ift jet Cbefredacteur de von ihm begründeten 
Blattes «Justice», 

Clemens (lat., «der Milde»), Name von 17 Bäp: 
ften, von weldyen 3 ala ſchismatiſche in der röm. 
Kirche nicht gezählt werden. 

E. I., f. Clemens Romanus. 

E. II, vorher Suidger, Biichof von Bamberg, 
wurde von König Heinrich IU. nad Abjekung von 
drei Gegenpäpiten auf der Eynode von Sutri im 
De3.1046 auf den päpftl. Stuhl erhoben, ftarb jedoch 
ſchon im Oft. 1047. 

E. (III.), vorher Guibert, Erzbiſchof von Ra: 
venna, von Heinrich IV. 1080 ald Gegenpapft Gre: 
gors VII. erwäblt, rönte Heinrich in Rom, behaup: 
tete ſich unter Victor III. und Urban IL, bis er, von 
einem Kreuzheer aus Rom vertrieben, 1100 in Ra: 
venna ſtarb. — Vol. Köhnde, Wibert von Ravenna 
(en. 1888). j 

‚II. oc früber Baolo Scolari, 
Kardinalbiſchof von Pränefte, erwarb die weltliche 
Herrihaft über Rom zurüd, bewog Friedrich Bar: 
barofla, Philipp Auguft und Richard Loöwenh 
zum Kreuzzuge und erregte von neuem den Kamp 
gas die Hobenftaufen, indem er Sicilien dem 

aftard Tanfred verlieh, ftatt dem erbberechtigten 
Heinrih VI. 

E. IV. (1265—68), früber Guido Ze Gros, 
ein Franzofe, aus St. Gilles an der Ahöne gebürtig, 
Advolat und königl. Rat, nach dem Tode feiner 
Gemahlin Geiftliber, dann Biihof von Buy, 1259 
Erzbifhof von Narbonne, 1262 Kardinalbiſchof 
von Sabina, belehnte, um die Hobenftaufen zu 
ftürzen, Karl von Anjou mit Neapel und that Kon: 
rabin 1267 in den Bann. — Vgl. E. Jourdan, Les 
registres de Clöment IV ($ar. 1893 fg.). 

. &.V.(1305—14), vorher Bertrand d’Agouft, 
ein Franzoſe, jeit 1295 Biſchof von Comminges und 
feit 1299 Erzbiſchof von Borbeaur, galt anfangs als 
Anhänger Bonifacius’ VII. und Gegner Bhilipps 
des Schönen von Frankreich, verkaufte ſich aber ganz 
an bejjen Intereſſe, um nur Bapft zu werden. Einem 
nebeimen Vertrage gemäß kam er gar nicht nad) 
Stalien, jondern verlegte 1309 die päpftl. Refi: 
denz nad Noignon, womit das ſog. babyloniſche 


Clemens 


Gapſte) 


Exil der 5— begann, — ferner den König 
von Frankreich und feine Diener vom Banne log, 
den Bonifacius VIIL über fie verhängt hatte, erflärte 
die Strafbullen des legtern gegen Frankreich («Cle- 
ricis laicos» und «Unam sanctam») für ungültig, 
gab dem König den geiftlihen Zehnten in Kant 
reih auf fünf Jahre und machte die Günjtlinge 
desjelben zu Karbinälen. Dagegen vereitelte er 
den Plan Bbhilipps, feinem Bruder Karl von Ba: 
loiß nad der Ermordung Albrechts I. (1308) die 
deutfche Krone aufzufeßen. Bon Philipp gedrängt, 
bob er auf dem Konzil zu Vienne (April 1312) und 
durch eine Bulle vom 2. Mai den Orden der Tempel: 
berren (f. d.) auf. Vom König Robert von Neapel 
unterftüßt, vemütigte er 1313 Venedig, bas er wegen 
Befignahme von Ferrara 1309 mit dem Bann und 
meltlicher Acht belegt hatte. Als Kaiſer Heinrih VII. 
auf feinem Nömerzuge 1311 dem König Robert 
Neapel ftreitig machte, nabm €. feinen Bafallen 
durb drohende Bullen in Schuß, erfommunizierte 
die Bundesgenofjen des Kaiſers und ernannte nach 
dem Tode Heinrich VII. (1313) den König Nobert 
1314 zum röm. Senator und Reichsverweſer in 
Stalien. Er ftarb mitten in feinen Plänen zur Unter: 
johung Staliend zu Roquemaure in Languedoc. 
Simonie, Habſucht und Unzucht berrichten an feinem 
Hofe. Die auf feine —— zuſammengeſtellten 
Kirchengeſee find unter dem Namen Clementinen 
(f. d.) befannt. — Val. Regesta Papae Clementis V 
(7 Bde., Rom 1885 — 87; Appendices I, 1898); 
Rabanis, Clement V et Philippe le Bel (Par. 1858); 
Mend, €. V. und Heinrich VII. (Halle 1882), 

€. VI. (1342-52), früber Peter Roger, ein 

Brangofe, Benediktiner, Bifhof von Arras und 

önigl. Rat, dann Erzbischof zu Rouen, nahm feine 
Nefidenz zu Avignon, fekte den Kampf gegen den 
deutichen König Ludwig IV. fort, indem er verans 
laßte, daß auf der Verfammlung zu Renie 1346 Lud⸗ 
wig abgeſetzt und fein Zögling, Karl von Böhmen, 
als Karl IV. zum Gegentönig erhoben wurde. Er 
ftürzte den Volkstribun Cola di Rienzi (1. d.) zu 
Rom, verlieh der Königin Johanna von Sicilien, 
obgleich diefelbe des Gattenmorbes verdächtigt war, 
die Krone und kaufte von ihr die Grafſchaft Avignon. 
Er feßte die eier des Yubeljahrs (ſ. d.) auf jedes 
50. Jahr feit; wegen jeines Nepotismus und welt⸗ 
lichen Lebens war E. verrufen. 

G. (VIL.), ſchismatiſcher Bapft zu Avignon 1378 - 
94, vorber GrafRobert von Genf, Biſchof von 
Cambrai, dann Kardinal, wurde von den franz. Kar: 
dinälen gegen Urban VI. (ſ. d.) gewählt, aber nur 
in Frankreich, Spanien und Schottland anerfannt, 
Er 1jt wegen feiner Gelderprefiungen berüdtigt. 

E. VII. (1523—34), vorher Giulio de’ Medici, 
Erzbiſchof von Florenz, ſuchte mit Hilfe Frankreichs 
die Macht der fpan.:öfterr. Monarchie zu brechen, 
um Staliens Selbitändigkeit zu bewahren. Er fpielte 
deshalb in den Kämpfen Karls V. und Franz’ I. 
eine wechielnde Rolle. Die Notwendigkeit —— 
licher Reformen ſah C. ein, wagte aber nicht zu durch⸗ 
greifenden Maßregeln überzugehen. Er erlebte 1527 
die Eroberung Roms durch die deutſchen Lands— 
tnechte. Die Folge ſeiner Haltung in dem Eheſtreite 
Heinrichs VIH. (f. d.) war 1534 die Losreißung 
Englands von Rom. — Vgl. Gretben, Die polit. Be: 
ziehungen €.’ VII. zu Karl V. in den J. 1523—27 
(Hannov. 1887). e 

€. (VIIL), vorber Agidius Nuñoz, Kanonilus 
zu Barcelona, murbe 1424 von drei Karbinälen zum 
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Papſt ermäbhlt, mußte 1429 auf dem Konzil zu Tor: 
tofa entfagen, wodurd das große Schiäma (f. d.) 
—— wurde. 

€. VIII. (1592—1605), vorher Ippolito Aldo⸗ 
brandini, geb. 1536, feit 1585 Kardinal, ftellte 
fich in Frankreich auf die Seite der Ligue; nachdem 
jedoch — IV. 1593 zum Katholicismus über: 
getreten war, abfolvierte er ihn 1595 und blieb mit 
ibm in gutem Einvernehmen. Das Herzogtum fer: 
rara zog er nach dem Erlöfchen des Hauptjtammes 
der Eite 1598 als erledigtes Lehn ein. In dem Streit 
zwiſchen Dominitanern und Jefuiten über vas Ver: 

ältmid von Gnade und Freiheit des Willens vermied 
er eine Entiheidbung, um feinen Orden ji verlegen. 
Er ftarb 5. März 1605. Bon der Vulgata (f. d.) 
ordnete er 1592 eine zweite verbeijerte Ausgabe an, 
nach ihm Clementina genannt, j 
€. IX. (1667 — 69), vorber Giulio er he 
alivii, Runtins in Spanien, dann Kardinalſekre— 
tär Alexanders VIL., ftellte zwar die Verfolgung 
der Janfeniften ein (Clementiniſcher Friede), 
verbot aber ihre Üiberjegung des Neuen Tejtaments, 
— Val. Beani, Clemente IX (Prato 1893). 

€. X. (1670— 76), vorher Emilio Altieri, war 
80 J. alt, ald er Bapjt wurde, und hinterließ feinem 
Nachfolger den Streit um die Regalien (f. d.) mit 
der franz. Krone. 

C. XI. (1700—21), vorber Giovanni Fran— 
cesco Albani, geb. 1649, feit 1690 Karbinal,erbob 
Einſpruch gegen Preußens Erhebung zum Königtum, 
ſtand im Spaniichen Erbfolgefriege auf der Seite 
Arantreich®, wurde aber 1709 zur Anerlennung des 
öfterr. Prätendenten Karl III. gezwungen. Bon den 
Jeſuiten beherrſcht, erließ er gegen die Janfeniften 
die Bulle «Vineam Domini» (1705) und die Konititu: 
tion «Unigenitus» (1713). Seine Werle (2 Bde, 
Franff. 1729) enthalten Bullen, Reden und Briefe. 

C. X. (1730—40), vorher Lorenzo Eorfini, 
jeit 1706 Kardinal, verfuchte vergeblich, den Kirchen: 
jtaat durch Pavia und Piacenza oder San Marino 
zu erweitern und die beutichen Brotejtanten durch 
das Verſprechen des ungeihmälerten Beſitzes der 
jätularifierten Kirchengüter für Nom zu geminnen. 
— Bol. Zangelli, Il conclave per l’elezione di 
Clemente XII (Rom 189%). 

€. XII. (1758—69), vorher Carlo Rezzonico, 
ſeit 1737 Kardinal, ftand ganz unter dem Einflufje 
de3 Staatöfefretärd Torregaiani und erlebte die Ber: 
bannung der Jejuiten aus ern Frankreich und 
Spanien und den Angriff des Nitolaus von Hont- 
beim auf die päpftl. Hierarchie. 

€. XIV. (1769— 74), vorber Lorenzo Ganga: 
nelli, geb. 31. Dft. 1705 zu Sant Arcangelo bei 
Rimini, trat 1723 in den Minoritenorden, wurde 
Konfultor der Inquifition, 1759 Kardinal und 1769 
im Mai nach dreimonatigem Konflave gemäblt. 
Er neigte freifinnigern Anfıchten zu, verbot z. B. die 
Berlefung der Bulle «In coena dominiv. Seine Ab: 
neigung gegen die Jeluiten war befannt; dennoch 
Be er mit Auflöjung des Ordens, um dur 

nterbandlungen mit den Höfen bar ar grobe 
Zugejtändnifje dafür einzutaufchen. Erft 16. Aug. 
1773 veröffentlichte er das auflöfende Breve «Domi- 
nusac Redemptornoster». Er jtarb 22. Sept. 1774. 
Die Bermutung, daß er vergiftet worden fei, iſt 

rundlos, Sein Denkmal in der Kirche der Apoftel zu 
Rom führte Canova nach Bolpatos Angabe aus, €, 
beförberte Künfte und Wiflenichaften, unter anderm 
auch durd die Stiftung des Clementinifhen 
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Mufeums, das, durch Pius VI. und Pius VII. bes 
reichert, zur fchönften Zierde des Vatilans wurde, 
An Schriften bat E. nur Briefe und Sendfchreiben 
binterlafien. Die von Earaccioli herausgegebenen 
Briefe (deutich, 4 Bde. Lpz. 1777—80) vermengen 
Echtes mit Unechtem, ebenio die «Nouvelles lettres 
interessantes du pape C. XTV» (3 Bde., Bar. 1776 
u. d.; deutich Pp3. 1790). — Bal. Earaccioli, La 
vie du pape C. XIV (Bar. 1775; deutih Frankf. 
1m): eumont, —— Papſt €. XIV., feine 
Briefe, feine Zeit (Berl. 1847); Theiner, Geichichte 
des Pontificats €.’ XIV. (2 Bde., 2pz. 1853). Die 
Schrift von Latouche, «Clement XIV et Carlo Ber- 
tinazzi, correspondance inedite» (Par. 1827), ift 
eine finnreiche, anziebend geichriebene Erdichtung. 

Elemend Romänus, einer der Apoſtoliſchen 
Väter (f.d.), war der Sage nach der erite oder dritte 
Biihof von Rom nach dem Apoftel Petrus, Schü: 
ler deö Petrus und Mitteldmann zwifchen Juden⸗ 
chriſtentum und Heidendriitentum. Zuverläfjiges 
über jeine Berfon ift nicht befannt. Ob der im Briefe 
an die Philipper 4, 3 ald Mitarbeiter des Paulus 
erwäbnte C. derfelbe ift, ift ebenio zweifelhaft als 
die Identität des röm,. Gemeinbehauptes mit dem 
wegen Hinneigung zum Ebhriftentume_ bingerichtes 
ten Better Domitians, dem Konſular Flavius Ele 
mens, Im legtern alle würde fein Tod etwa ins 

. 96 n. Ehr. fallen. Die fpätere Sage weiß von 
einer Verbannung in den Thraziichen Cherfones 
und jeinem Märtyrertode 102 n. Ehr. zu erzäblen. 
Sein Gedächtnistag ift der 23. Nov. Die zahlreiche, 
ihm zugeichriebene Kitteratur zerfällt in einen beiden: 

riftl. und einen judenchriſtl. Zweig. Zu dem erftern 
aebört der ihm zugeichriebene, 1873 von Bryennios 
vollftändig wieder aufgefundene Brief an bie Ko: 
rintber, ein nad den meiften ums %. 94, nad 
andern erft um 120 anonym verfaßtes röm. Ge: 
meinbefchreiben zum Zwecke ver Heritellung fird;: 
licher Ordnung in der forintb.Gemeinde. Der Grund: 
charalter der Theologie in diefem Schreiben iſt ein 
ſtark ins Gefekliche binüberfpielender Baulinismus, 
Der fog. zweite Brief des C. ift, mie fich feit der 
Wiederauffindung des vollftändigen Tertes ergeben 
bat, überhaupt fein Brief, jondern eine erft in ber 
zweiten Hälfte des 2. Jahrh. verfaßte Homilie, 

Zu den judendrijtl. Schriften, welche feinen Na: 
men tragen, gebören außer den Apoftolifchen Kon: 
ftitutionen (ſ. Apoſtoliſche Konftitutionen und Ka— 
none3) befonder3 die ſog. Clementiniſchen 
Relognitionen und Homilien, eine doppelte 
tiberarbeitung einer ältern judenchriſtl. Schrift und 
eins ber wichtigsten Denfmäler des eſſeniſchen Juden⸗ 
hriftentums im 2, Jahrh. Betrus erjcheint darin 
als der eigentlihe Heidenapoitel, während Baulus 
unter der Maöfe des Magiers Simon als falfcher 
Apoftel beftritten wird. Die Clementiniſche Über: 
arbeitung leidet dieſe Streitunterredungen bes 
Petrus mit Simon in eine Art Familienroman, 
defien Held der von Petrus befebrte C. ift. (Val. 
Langen, Die Clemendromane, Gotha 1890.) Außer- 
dem eriftieren unter dem Namen des €. in ſyr. 
Sprache noch zwei Briefe an die Jungfrauen, ein 
frühejtens aus dem 3. Jahrh. ftammendes Mad: 
wert, Am beiten find die beiden Briefe des C. von 
Hilgenfeld («Novum Testamentum extra canonem 
receptum», Fascikel 1, Lpz. 1866; 2. Aufl. 1876), 
Broennios (Konitantinopel 1875), Harnack und Geb: 
hardt («Patrumapostolicorum opera, fasc. 1,pars 1» 
(2. Aufl., Lpz. 1876), Funk («Opera patrum aposto- 
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licorum», Bd. 1, Tüb. 1887) und von Lightfoot 
(«Apostolic Fathers», Zeil 1, 2 Bde., Lond. 1890) 
berauägegeben worden. Die for. Briefe find mit 
lat. fberjegung von Beelen (Löwen 1856) und (nur 
lateinifch) von Funk (Tüb. 1881), die Rekognitionen 
(inder allein erbaltenenlat. Überjegung des Rufinus) 
von Gersdorf («Bibliotheca patrum ecclesiastico- 
rum», Bo. 1,293. 1838), die Homilien von Schwegler 
(Stuttg. 1847), vollftändig von Dreſſel (Gött. 1853) 
und Lagarde («Clementina», Lpz. 1865) herausge⸗ 
geben. Großes Aufieben erregte 1894 die Ent: 
dedung, einer alten lat. überſezung des 1. Ele: 
mensbrief3, die ihn volljtändig enthält und ein bis 
dahin feblendes Zeugnis feines Gebrauds in ber 
abendländ. Kirche liefert (vol. Morin, Sancti Cle- 
mentis Romani ad Corinthios epistolae_versio 
latina antiquissima, Orf. 1894). — Bal. Lipfius, 
De ClementisRomani epistola adCorinthios priore 
disquisitio (Lpz. 1855), über die Homilien und 
Rekognitionen Baur, Die chriſtl. Gnofis (Tüb. 
1835) und die Schriften von Schliemann (Kiel1843), 
Hilgenfeld (Jena 1848), Uhlhorn (Gött. 1854) und 
Lipſius, Die apokryphiſchen Apoftelgeihichten, Bd. 2 
Graunſchw. 1884, 1887). , 
Elemend von Alerandria (Titus Flavius C. 
u — arieh. Kirchenvater, wabrfcheinlich 
u Athen geboren, erwarb fih auf ausgedehnten 
eifen eine umfafjende Kenntnis der griech. Poefie 
und Vhilojophie und wurde von Pantänus (f. d.) 
in Alerandria für das Ehriftentum gewonnen. Er 
wurde Presbyter und Lebrer an der Katecheten⸗ 
ſchule, nad dem Tode des Pantänus Vorfteher der: 
jelben und einer der hervorragendſten Begründer 
der Alerandrinifchen Schule (f. d.). Als Vertreter 
einer firhlihen Gnoſis will er den kirchlich über: 
lieferten Glauben zu einem religionsphilof. Wiſſen 
erheben, obne feinen Inhalt zu trüben oder zu ver: 
ändern. Während der Verfolgung des Septimius 
Severus (202) ging E. nad Baläftina und ftarb um 
220. Von feinen erhaltenen Schriften ift die«Cohor- 
tatio ad Graecos» eine Ermahnung an die Griechen, 
das Ehriftentum anzunehmen, der «Paedagogus» ein 
Abriß der hriftl. Moral, die «Stromata» (d. b. bunt 
ewirfte Teppiche) eine Darftellung der widtigjten 
laubenslehren, untermifcht mit verwandten Aus: 
ſprüchen griech. Dihterund Philofophen. Die«Hypo- 
typoseis», Gloſſen zur Heiligen Schrift, find bis auf 
geringe Reite verloren gegangen. Dagegen ift von C. 
nod eine Homilie über Mattb. 19,13 erhalten. Aus: 
gaben von Sylburg (Heibelb. 1592), Botter (DOrf. 
1715), Rlog (4 Bde., Lpz. 1831—34), Dindorf 
(4 Bde., Drf. 1868—69). — Bol. Eylert, E. von 
Alerandrien als Bhilofopb und Dichter (Lpz. 1832); 
er. er, Die Kirche Ebrifti und ihre Zeugen, Bo.1 
(2. uf Stutt . 1873); Merk, €. en ee. in 
jeiner Abhängigkeit von der griech. Philoſophie (Lpz. 
1879); Winter, Die Ethik des E. von Alerandrien 
(ebv. ng Dein, Supplementum Clementinum 
(in den «Forſchungen zur Geſchichte des neutefta- 
mentlichen Kanons»,Bd.3, Erlangen 1884); Ziegert, 
Zwei Abhandlungen über E. Alerandrinus (Heidelb, 
1894); Kutter, E. Alerandrinus und das Neue 
Teſtament (Gieß. 1897). 
Clemens von Rom, ſ. Clemens Romanus. 
Clemens ar ar Erzbifhof und Kurfürft von 
Köln, geb. 16. Aug. 1700, Sohn des bayr. Kur: 
fürften Mar Emanuel, Nefte und 1723 Nachfolger 
jeines Oheims Joſeph Clemens (f. d.), erwarb 
nacheinander bie Stifter Baderborn, Münjter, Köln 


Clemens (von Alexandria) — Clemens Wenzeslaus 


(1723), Hildesheim und Dsnabrüd, ferner die Dom: 
propftei in Lüttih und die Großmeifterwürde des 
Deutichen Ordens; er gewann damit den größten 
Zerritorialbefiß im nordweſtl. Deutichland und eine 
aud in der allgemeinen europ. Volitit nicht uner: 
ag Machtſtellung, die er meift im Interefie des 
apr. Haufe geltend zu machen ſuchte. Er folgte 
—— Bruder Karl Albert, als dieſer von der Ver: 
indung mit Öfterreidh in das am er ber franz. 
Politik einlentte, In dem Bolnifhen Erbfolgetriege 
(1733—35) ftanden beide Brüder auf der Seite Lud⸗ 
wigs XV. jelbit dann noch, als der Kaifer das Reich 
7 Kriegderklärung gegen —5 vermocht hatte. 
ls 1742 der bayr. Kurfürſt als Karl VIL die kaiſerl. 
Krone unter franz. und preuß. — annahm, trat 
C. A. bei der Wahl und im Kriege für den Bruder 
ein, bi die drohende Nähe bes engl.=öfterr. Heers 
ihm einen Neutralitätävertrag aufnötigte, der fpäter 
j *** Bundesgenoſſenſchaft erweitert wurde. So 
lam C. A. 1744 dahin, den Franzoſen im Verein mit 
ben engl.:deutfchen Truppen den Durchzug nach Han: 
nover zu verjperren. Als nad dem Tode Karla VII. 
Jan. 1745) Bayern mit Öfterreich Frieden geichlofien 
atte, gab auch C. A. feine Kurftimme dem Herzogvon 
thringen Franz Stephan. Bald aber ließ er ſich 
wieber durch die franz. Einflüfterungen und Gelb: 
verjprehungen gewinnen und verbarrte bis zum 
Frieden von Nahen (1748) in einer Frankreich 
wohlwollenden Neutralität. 1751 wurde ein 1753 
erneuerter Subfidienvertrag mit Frankreich ab- 
gefüloffen, auf Grund deſſen der Kurfürft am Sie: 
enjäbrigen Kriege gegen Breußen teilnahm. Um 
dem durch die Ba Beſetzu 
Elend auszuweichen, hatte ſich C. A. auf den Weg 
nach Munchen gemadt, als er 6. Febr. 1761 in 
Ehrenbreitſtein ftarb, Eine Reihe von Bauwerken in 
ben Stiftölanden erinnern noch heute an das Wirken 
des prachtliebenden Kurfürften. — Val. Mering, 
C. A. (Köln 1851); Kappen, E. A., Erzbifchof von 
Köln (Münfter and: _ 
Clemens Auguft, Erzbiichof von Köln, ſ. Drofte 


beroorgerufenen 


zu Vifchering. oſeph Elemens. 
Elemend Joſeph, Kurfürit von Köln, ſ. 
Elemend Wenzeslaus, lehter Kurfürft von 


Trier, geb. 1739, aus dem ſächſ. Kurbauie, nabm 
als öjterr. Generalleutnant an der Schlacht bei 
Zorgau teil, trat 1761 in den geiftlihen Stand ein 
und erhielt 1763 die Bistümer Freiſing und Regens⸗ 
burg, 1768 das Erzbistum Trier, 1764 die Koadju⸗ 
torei im Bistum Augsburg, 1770 die in der Propftei 
Ellwangen; jpäter wurben Augsburg und Ellwangen 
ihm felbft übertragen. Während E. W. die geiftliche 
Regierung in Trier dem freifinnigen Werhbiichof 
Hontbeim, in Augsburg dem römiſch gefinnten Bed 
überließ, wandte er jelbft, meift in Koblenz und 
Ehrenbreitjtein refibierend, feine Fürforge der welt: 
lihen Verwaltung des Aurftifts zu, das er in man: 
nigfacher Weife förderte. ALS Beichüger der franz. 
Emigranten zog er 1794 die Heere der franz. Republit 
in das Land, verlor durch den Frieden von Luneville 
und das frang.röm. Konkordat 1801 die linkärhein. 
Zeile des Stiftes und die erzbifchöfl. Würde, 1803 
dur den Reichsdeputationshaupiſchluß auch bie 
rechtörbein. Refte des Kurlandes jowie Augsburg 
und Ellwangen. Im Genuß einer Penfion_von 
100 000 Fl. lebte er bis zum 27. Juli 1812. C. W. 
war ein begabter Fürft, ein ebler, etwas weicher Cha: 
rafter, ein befonderer Gönner aller Muſiler und mus 
fitalifcher Beftrebungen. Er ift der Erbauer des kur: 
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fürftl. Schloſſes in Koblenz. — Vol. Al. Dominicus, 
Koblenz unter C. W. 1768—94 (Koblenz 1869). 
Clemens, Johan Frederik, dän. Kupferftecher, 
eb. 29. Nov. 1749 in Golnau bei Stettin, war 
chüler des Kupferftechers Preisler des Slltern in 
Kopenhagen und hielt fih_1773— 78 in Hamburg, 
der Schweiz und Paris auf, wo er unter Wille arbei⸗ 
tete. Er ftarb 5. Nov. 1831. Zu feinen beften Werfen 
(Gefamtzahl etwa 400 Blätter) gehören: Sokrates 
und fein Genius, nach dem Gemälde Abildgaards; 
Die Revue Friedrichs des Großen, nah Cunning: 
bam; Der Tod Montgomerys, nah Trumbull. 

Clemens (jpr. —— — Samuel Langhorne, 
amerif. humoriſtiſcher Schriftfteller, befannt unter 
dem Schriftjtellernamen Mart Twain, geb. 
30. Nov. 1835 in Florida (Miffouri), wurde mit 
13 Jahren Buchdruder, 1851 Lotſe auf dem Miffii- 
ſippi und fubr als ſolcher jahrelang zwischen St. Louis 
und Neuorleans. Eine Erinnerung an dieſe Lotſen⸗ 
zeit iſt ſein Schriftſtellername (Mark Twain heißt 
unter den Bootsleuten des Miſſiſſippi ſoviel als: 
Zwei [Faden] markieren!). Später ſchrieb er für Zei⸗ 
tungen und war 1862 — 65 Redacteur des «Enter- 

rise» in Virginia City. Bon bier ging er nad San 
ancisco, wo er ald Beitungsreporter thätig war, 
und befuchte 1866 die Sandmwidinieln, über die er 
nad feiner Rüdtehr Borlefungen in den Pacific: 
ftaaten bielt. 1867 veröffentlichte er fein erftes Buch: 
„The celebrated jumping frog»; in bemfelben Jahre 
machte er eine Fahrt ind Mittelmeer bis nad) Agyp⸗ 
ten und PBaläftina, die er in dem Buche «Innocents 
abroad» und der Fortfekung «The new Pilgrim’s 
progress» mit —— Humor beſchrieb. 1872 ver⸗ 
öffentlichte er als Gegenftüd dazu «The Innocents at 
home», da3 weniger Beifall fand. Seine übrigen 
Schriften find: «Roughing it» (Hartford 1872), wo: 
von in 9 Monaten 91000 Eremplare verlauft wur: 
den, «The gilded age» (1873— 74, mit Eh. D. Mar: 
ner; auch erfolgreih bramatifiert), «The adven- 
tures of Tom Sawyer» (eine Knabengeſchichte, 1876 
—77),«A Tramp abroad» (1880), «The stolen white 
elephant etc.» (1882— 84), «The Prince and the 
Pauper» (1881, auch dramatifiert), «Life on the Mis- 
sissippi» (1888),«AdventuresofHuckleberry Finn» 
(1884), «A Yankee at the court of King Arthur» 
(1889), «Curious dream» (1892), «Information 
wanted» (1892), «American claimant» (1892), «The 
£ 1000000 bank note and other new stories» 
(1893), «Tom Sawyer abroad» (1894), «Pudd’nhead 
Wilson» (1894), «Tom Sawyer, Detective» (1896), 
«More tramps abroad» (1897). Cine deutfche Über: 
fegung jeiner Slizzen erſchien 1892 in Stuttgart 
(6 Boe.), eine andere in Reclams «Univerjalbiblio: 
thel». C. gründete 1884 in Neuyork die Verlags: 
firma Eh. Webfter & Eo., die jedoch bankrott wurde, 
mobei &, fein ganzes Vermögen einbüßte. Zu Gun- 
ften feiner Gläubiger hielt er in der Folge Vorträge 
und Borlefungen in Amerika und Europa. €. lebt 
in Hartford (Connecticut). — Vgl. Haweis, Ameri- 
ean humorists (Lond. 1882). 

Elemens, Wilhelm, Maler, geb. 16. Juli 1847 
zu Gueratb bei Grevenbroich, widmete fib, nachdem 
er ſchon als Yuftigbeamter funktioniert hatte, der 
Malerei und trat 1875 an der Munchener Akademie 
in die Schule von Lofftz und dann in jene von Diez. 
Seinen erften Erfolg errang er 1881 mit dem Ge: 
mälde: Disputierende Mönde. 1886 gewann er auf 
der Berliner Jubiläumsausftellung für Des Wil: 
derers Ende die Meine goldene Medaille (Berlin, 
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Nationalgalerie). 1889 erſchien das Bild: Mit einem 
Kuß verrätft bu deinen Herm und Meifter, auf der 
Mündener Ausstellung. €. lebt in Münden. 
Elemenshall, Saline bei Friedrichshall (f. d.). 
‚Element (fpr. -mäng), Charles, franz. Sr 
biftorifer, geb. 9. Aug. 1821 zu Rouen, war jte 
vertretender Ronjervator am Musée Napolöon III, 
mar dann ausſchließlich ſchriftſtelleriſch thätig und 
ftarb 4. Juli 1837 in Paris. Aus feinen Studien, 
die er meift in der «Revue des Deux Mondes» und 
andern Beitichriften veröffentlichte, entftand fein be: 
deutendes Werk: «Michel Ange, L&onard de Vinci, 
Raphaäl» (5. Aufl. 1881; deutich von Claus, Lpz. 
1870). Ebenjo geiftvoll behandelte E. die moderne 
Kunſtgeſchichte in «Gericault» (3, Aufl, 1879), 
«Prud’hon» (1872; 3. Aufl. 1880),«L&opold Robert» 
(1874), «Artistes anciens et modernes» (1876), 
«Charles Gleyre» (1877; 2. Aufl. 1885). 
Element (fpr. -mäng), Jacques, der Mörder 
König Heinrichs II. von Frankreich, geb. um 1565 
im Dorfe Sorbon im Sprengel des Erzbistums 
Reims, war unlängft in den Orden der Dominis 
faner getreten, als der Fanatismus der kath. Liga 
ibn Re den Gedanten brachte, den König, der den 
Hugenotten zuneignte, zu ermorden. Durd feinen 
Prior und, wie behauptet wird, durch die Herzogin 
von Montpenfier, die Schweiter des ermordeten Hein: 
rich von Guife, fanatifiert, begab ſich E 31. Juli 
1589 nad St. Cloud, wo ſich der König aufbielt. 
Am folgenden Morgen, als — wichtiger 
Nachrichten von Paris vor Heinrich III. geführt, 
durchbohrte E. ihn mit einem in Gift getauchten 
Mefjer, während jener den ihm dargereichten Brief 
lad, Diener, die auf des Königs Gefchrei herbei: 
eilten, erftadhen jogleih den Mörder, C.s Leichnam 
wurde von vier Pferden zerriffen und dann verbrannt. 
Element (fpr. -mang), Jean Pierre, franz. His 
Bee und Nationalötonom, geb. 2. Juni 1809 zu 
raguignan, geft. 8. Ron. 1870 als Mitglied des 
Institut de France zu Paris. fhrieb nad 
gründliden Quellenftudien unter anderm: «His- 
toire de la vie et de l’administration de Colbert» 
(Bar. 1846; neue Ausg. 1874), «Le gouvernement 
de Louis XIV» (ebd. 1848), «Jacques Cœur et 
Charles VII» (28be., ebd. 1853 u. d.), «L’histoire du 
systöme protecteur en France depuis Colbert jus- 
qu’& la revolution de 1848» (ebd. 1854), «Portraits 
historiques» (ebd. 1854), «Lettres, instructions et 
memoires de Colbert» (7 Bbe., ebd. 1863— 71). 
Elementi, Muzio, Klavieripieler und Komponiit, 
geb. 1752 in Nom, batte zum Lebrer den als Kon: 
trapunttift hochgeachteten Earpini; ihm verbantte 
er die Einführung in die wahre Sugenfum . Im 
12. Jahre ſchrieb er eine mit großem Beifall aufge: 
führte Meſſe und zeichnete fi ſchon mit 14 Nahren 
durch jein Klavieripiel fo aus, daß ein engl. Kunſt⸗ 
freund, Bedford, ihn mit nad) England nahm. Die 
Londoner Bildungselemente erzeugten in C. einen 
Stil, welder die Vorzüge der verſchiedenen Na: 
tionen in fi vereinigte, wie es bei feinem an: 
dern Rlavierfomponiften in dem Grade der Fall 
war. Schon mit 18 Jahren ſchrieb E. ein Sonaten: 
wert, das die Grundlage für die Form der mo: 
dernen Klavierfonate klarlegte. Seit 1770 lebte er 
in London als Virtuos und Klavierlebrer, zuletzt 
(1777—80) auch ald Cembaliſt (Dirigent) an der 
dortigen ital. Oper. Seine erfte große Kunſtreiſe 
unternahm €. 1780 nah Paris und von da im 
Sommer 1781 nad} Wien, wo er in einem Birtuofen: 


- 
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wettftreit mit Mozart fich diefem ebenbürtig erwies. 
Nach England zurüdgelebrt, wirkte er beftändig in 
den Konzerten des Adels mit und blieb, einen Be: 
ſuch in Baris 1785 abgerechnet, bis 1802 ununter: 
broden in England. Yängere Heit war er an dem 
Mufitverlag und der Bianofortefabrit von Long: 
man & Broderiep beteiligt; als die Gejhäfte des 
Haujes ſchlecht gingen, übernahm er zum Zeil jelber 
die Zeitung, Nachdem dennoch der Bankrott eintrat, 
errichtete C. mit Gollard fofort ein ähnliches Ge: 
{chäft, das unter Gollards Namen noch bejtebt. Die 
Verbejlerungsverjuche im Pianofortebau und na: 
mentlich die ——— von verläuflihen Verlags: 
werfen aller Art nahmen C. jahrelang in Anjprud. 
1802 unternahm er mit feinem Schüler Field die 
dritte und größte Kunftreife nah Paris, Wien, 
Petersburg, Berlin, Dresden, der Schweiz und 
Italien. Nachdem Field in Petersburg ſeßhäft ge: 
worden war, iclofen ſich Zeuner, Ludw. Berger 
und Al, Klengel dem Meifter an; auch Mojcheles 
und Kaltbrenner gebören zu feinen damaligen Schü: 
lern. 1810 kehrte er nad — — zurück und lebte 
meiſt wi feinem Landfike ſham bei London. 
Hier jtarb er 10. März 1832, bis an fein Ende volle 
fünftlerifhe und körperliche Friſche bewahrend. €. 
it als der Begründer des modernen Klavierjpiels 
anzujeben; jeine Kompofitionen und Lehrwerte ge 
bören insgeſamt zu den Haffiihen Werten der Kla- 
vierlitteratur, namentlich jeine 60 Klavierjonaten 
und der «Gradus ad Parnassum», 

Clementia (lat.), Gnade, Milde; Name einer 
allegorijhen Gottheit, deren Kultus befonders in 
der Zeit der röm. Kaiſer, welche ſelbſt mit C. tua 
angerebet wurden, auflam; fie erjcheint auf Münzen 
als jugendlihe Frau mit Diadem und Öl: ober 
2orbeerfrang. 

Elementina, der 252. Planetoid. 

Clementina, Bibelausgabe, ſ. Clemens VII. 
(Papft) und Yulgata. 

Elementine (jpr. -mangtibn), Prinzeffin von 
Drleans, f. Orleans (Geſchlecht). 

Elementinen (Clementinae), der Teil des Cor- 
pus juris canonici, mwelder die vom Papft Ele: 
mens V. veranitaltete Sammlung der Schlüjie des 
Konzils von Vienne (1311) nebit einer Anzabl fei: 
ner eigenen Delretalen enthält. Die C. find nad 
der Ordnung der offiziellen Sammlungen ver frü: 
bern Päpite in fünf Bücher eingeteilt. Publiziert 
wurden fie im Konſiſtorium der Kardinäle dur 
Elemens V. 1314, und auch an die franz. Univer: 
fitäten verfendet. Noch einmal publizierte fie 1317 
Johann XXI. durch Zuſendung an Univerfitäten, 
obne indefien den Tert Clemens' V. zu verändern. 
Die neuejte Ausgabe beforgte Friedberg im zweiten 
Bande feines «Corpus juris canonici» (Lpz. 1881), 
ſ. aub Corpus juris. — liber die E, oder Ele: 
mentinijdben hefosnitiaxen und Homilien 
f. Clemens Romanus. 

Elementinifcher Friede, ſ. Clemens IX. 

Elementiniihe® Mufenm, j. Clemens XIV. 

Cleöme L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Gapparidaceen (j. d.). Die Arten, Halbiträucher 
oder einjährige Kräuter, find in den wärmern Gegen: 
den über die ganze Erde verbreitet, vorzugsmeiie 
in Amerila und in Arabien. Sie haben einfade 
oder drei⸗ bis fiebenzäblige Blätter und gelbe oder 
purpurrote, meijt in Trauben ſtehende Blüten. Die 
zn iſt eine einfächerige Kapſel mit vielen Samen. 
Bon einigen werden die Samen als Senf benußt, 


Clementia — Clerfayt 


fo von C. ornithopodioides L., Kleinaſien, befannt 
als levantiniſcher Senf. Bon einigen andern 
gilt das Kraut ala Gemüfe, jo von C. pentaphylla 
L., C. dodecandra DC. und C. viscosa DC., alle 

Cleönus, j. Hoblrüßler, [in Dftindien. 

Clepsidrina po orpha, lrtier, j. Örega: 

Clepsine, Nüjielegel,}. Blutegel.  [rinen. 

Olero (fr;., jpr. tlähr; engl. Clerk ; vomlat. Cleri- 
cus), urfprünglich ſoviel wie Geiftliher. Da jedoch 
im Mittelalter nicht nur gelebrtes Willen, fondern 
auch die Schreibkunft Iof ausjchließlich bei der Geiſt⸗ 
lichkeit zu finden war, erbielt das Wort allmäblich die 
Bedeutung von Gelehrter oder Schreiber. In Eng: 
land wird ein Geiſtlicher der Landeskirche in for: 
mellen Urkunden noch immer als Clerk in holy or- 
ders bezeichnet, fonjt fommt das Wort als Bezeidh: 
nung für Angejtellte in allen möglichen Lebens: 
jtellungenvor. Die Clerks in den Minifterien haben 
zum Teil die Stellung eines deutſchen vortragen: 
den Rats; ein Chief Clerk bei dem Obergericht bat 
Befugnifje, die in Deutichland vielfah den Rich— 
tern übertragen find; Advolkatenſchreiber und Han: 
Iungsgebilfen beißen ebenfalld Clerks. Auch in 
Frankreich war im Mittelalter C. gleichbedeutend 
mit Gelehrter. Später bediente man fi des Wor: 
tes C. vorzugsweiſe zur Bezeichnung teils fubalter: 
ner Geiftlichen, teils folcher Laien, welche fih dem 
Berufe eined Avoué, Huissier oder Notard wid— 
meten. Nad der franz. Gejebgebung muß jeder, 
der die genannten Funktionen befleiden will, vor: 
ber eine mebrjäbrige Lehrzeit, die Clericature heißt, 
au feiner praltiſchen Ausbildung beiteben. So müſſen 
Kandidaten für ein Notariat 6 Jahre, zulünftige 
Avoues (j. Rehtsanmwalt), nad zurüdgelegtem Stu: 
dium auf einer Rechtsſchule, 5 Jahre lang ala C. 
bei einem Notar oder Avou6 gearbeitet baben. Auch 
in Belgien und Holland beißen gewiſſe Beamte C. 

Clerck, bei zoolog. Namen Bezeihnung für 
Karl Glerd, einen ſchwed. Entomologen, geb. 1710, 
geſt. 1765, Schüler Zinnes; er veröffentlichte «Ara- 
nei Suedici» (Stodb. 1757) und «Icones insectorum 
rariorum» (ebd. 1759). 

Elerfayt (Elairfapt, fpr. klärrfeh), Charles 
de Croix, Graf von, öſterr. Feldmarſchall, geb. 
14. Dt. 1733 im Schloſſe Bruille im Hennegau, 
trat 1753 in diterr. Dienjt und zeichnete jich im 
Siebenjährigen Kriege fo aus, daß er als einer ber 
eriten den 1757 geitifteten Maria: Therefia: Orden 
erhielt und beim Abſchluß des Friedens bereits 
zum Oberſten aufgerüdt war. Bei dem Aufitande 
ın den Niederlanden 1787 verwarf er alle An: 
erbieten, wodurch man ihn als Niederländer und 
Mallonen zum Abfall von Jofepb U. zu verleiten 
ſuchte. Als Feldmarjchallleutnant fobt er aus: 

ezeichnet 1788 und 1789 gegen die Türfen, Er 
ommandierte im Banat ein jelbjtändiges Armee: 
torps und ſchlug die Türlen bei Mehadia, befehligte 
1791 in der Waladei und ee bei Galafatu, Im 
franz. Revolutionskriege befebligte er 1792 das zur 
Armee des Herzogs von Braunſchweig geſtoßene 
diterr. Hilfslorps, mit dem er 15. Sept. die Fran: 
zojen bei Croix⸗aux⸗Bois ſchlug. Nach dem Rüdzuge 
des Herzogs aus der Champagne zog er fih nad 
Belgien zurüd, wo er nach der Niederlage des Her: 
zogs von Sachſen-Teſchen bei Jemappes fib mit 
— vereinigte, dann mit dem Herzog von Sachſen⸗ 
Coburg die ——— 1. März 1793 bei Aldenhoven 
ihlug, bierauf Maaftricht entfehte, 18. März die 
Schladbt bei Neerwinden entſchied und 11. Sept. 
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Queänoy eroberte, 15. und 16. Dit. aber bei Wat: 
tignies geſchlagen wurde. 1794 wurde ihm die Ber: 
—— von Weſtflandern übertragen. Er wurde 
29, Aprilbei Mouscron von Pichegru geihlagen und 
zog fih nach dem Gefecht von Tourcoing (18. Mai) 
in eine fejte Stellung bei Thielt zurüd. Als er dieje 
verließ, wurde er 13. Juni von neuem bei Hoogleede 
eihlagen. Nach dem Abgang des Herzogs von 
Cobien: Coburg übernahm er Anfang Juli den 
Dberbefebl über das öfterr. Heer, ſah fib aber gend: 
tigt, 5. und 6. Dit. bei Bonn über den Rhein zurüd: 
zugeben. Gr erbielt 1795 den Feldmarſchallſtab und 
den Oberbefebl der kaiſerl. Heere am Rhein, in wel: 
— Stellung er Jourdan 11. Dft. bei Höchſt ſchlug, 
ainz durch Erjtürmung der für unüberwindlic 
gehaltenen franz. Verſchanzungen 29. Dit. entſetzte 
und 21. Dez. einen vorteilbaften MWaffenftillitand 
mit der Franzoſiſchen Nepublit abſchloß. Wegen 
diejed Abihlufes geriet er in Zerwürfnis mit dem 
Minifter Thugut, der ibn veranlaßte, den Ab: 
fchied zu nehmen. €. kehrte 1796 nah Wien zurüd, 
trat darauf in den Hofkriegsrat umd ftarb 19. Juli 
1798 in Wien. Das öfterr. Infanterieregiment Ar. 9 
erhielt 1888 feinen Namen. — Bol. von Vivenot, 
Thuaut, C. Fa ae —— 
erg6 (fr;., ſpr. llärrſcheh; engl. Clergy, ſpr. 
Hördfchi), Seittlichteit, 

Clerioa (lat.), Tonſur der Geiftlichen. 

Clerioature (ipr. -tübr), ſ. Clerc, 

Cleriois laloos (lat.), Anfanasworte ber päpitl. 
Bulle, durch welche Bonifacius VIII. (f. d.) 25. Febr. 
1296 den großen lirchenpolit. Kampf mit Philipp IV. 
von ranlreih begann. Aufgeboben wurde die Bulle 
dur Glemens V. 1311. 

Clerious (lat.), Kleriler, kath. Geiftliher (ſ. 
Klerus); C. clericum non decimat, ein Geiitlicher 
nimmt von einem andern feinen Hehnten, ſprich⸗ 
wörtlich ſoviel wie: eine Krähe hackt der andern nicht 
die Augen aus. 

Clericus, Ludwig, Heralviter, geb. 28. März 
1827 in Danzig , widmete ſich in Königsberg erſt dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft, dann der Malerei 
und war bierauf in Berlin ſchriftſtellexiſch thätig. 
1874—80 redigierte er die Zeitſchrift «Der deutiche 
Herold», 1876—80 die «Öraveurzeitung», feit 1880 
die «Pallas, Zeitfchrift des Kunftgewerbevereins zu 
Magdeburg». Er ftarb 1. März 1892 in Magde— 
burg. €. bearbeitete mit Hefner und Gautſch für 
bie neue Auflage von Siebmachers «Wappenbud» 
bie Städtewappen (2 Bde., Nürnb. 1885) und ver: 
- monat ya ferner: «Schwarz-weiße Bilder. Geſchichte 

Itpreußens in 7 beraldifhen Silhouetten» (Berl. 
1883), «Borlagen für Wappenftiderei auf Kanevas» 
mit von Grumbkow (Dres. 1888), beteiligte ſich an 
dem jchlej. Munzwerk des —— von Saurma 
(2 Bde., Bresl. 1883), dem polniſchen des Grafen 
Gapiti, an von Rohrs Geſchichte des 1. Garde: 
dragonerregiments (Berl. 1880) und der Geſchichte 
ber mil von Puttlamer. Nad feinem hand: 
ſchriftlichen Nachlaß bearbeitete ©. Winlel: «Ge: 
werbe und ewerbe in der Heraldik» (Berl. 

Cleridae, ſ. Bunttäfer. [1896). 

Clerk (nel), I Clerc. 

Glerfenwell ( = Habrf’n-), Stadtteil Londons 
(f. d. nebft Plan: nner:London) auf dem lin: 
ten Themſeufer, Dijtrikt der Uhrmacher und Metall: 
arbeiter, hat (1891) 65885 E. 

Elermont oder Elermont:en:Beauvoifis 
(fpr. -mongtang bowdaſſih). 1) Arrondiffenent 
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bes franz. Depart. Dije, hat 1299,96 qkm, (1896) 
82546 €., 169 Gemeinden und zerfällt in die 8 Ran 
tone Breteuil, C., Erövecoeur:le:Grand, Froiſſy, 
Siancourt, Maignelay, Mouy und St. AJuft:en: 
Ehaufiee. — 2) Hauptjtadt des Arrondijjements C. 
im franz. Depart. Diſe, recht3 von der Breche, in 
118 m Höbe, an den Linien Baris:Bouloane:-Galais 
und Beauvais:E.-Compidgne der Franz. Norbbahn, 
hat (1896) 3809, ald Gemeinde 5731 E. Boit, Tele: 
graph, ein Schloß aus der Zeit Karls des Kablen 
ent Zuchthaus für weiblihe Sträflinge), mit 30 m 
ge em Donjon, einen Gerichtshof, Spital für Geiſtes⸗ 
ranle, 1821 gegründetes Kurhaus für 1200 Kranke, 
Kommunal:Eollöge, eine Bibliothet (15000 Bände); 
Leinenweberei, Strumpfiwirlerei, Buntpapierfabri: 
fation, Leinen: und Viehhandel. — E., ein altes 
gallo:röm. Eaftrum, wurde 1054 Grafichaft. 1218 
309 die Krone das Lehn ein, und —— IX. gab 
es feinem vierten Sohne, Robert von C.; fpäter 
aebörte ed den Condés. 

Elermont:en: Argonue (jpr. -mongtannar: 
aönn), Hauptort des Kantons E. im Arrondifjement 
Verdun bes franz. Depart. Meuje, 27 km ſüdweſt⸗ 
lid von Verdun, unweit des linlen Ufers der Aire, 
in 295 m Höbe, nabe am Argonner Walde, an der 
Linie St. Hilaire:Batilly: Grenze der gran. Dit: 
bahn und der Lokalbahn Bar:le:Duc:C. (52 km), 
bat (1896) 1105, als Gemeinde 1265 E., Poſt, Tele: 
grapb; Biskuit: und Fayencefabriten, Handel mit 
Eijen, Getreide, Wachs und Wein. — Der Ort war 
ehemals Eigentum der Kirche zu Verdun, fpäter feſte 
Hauptftabt der alten Grafibaft Clermontois, 
welche 1564 der Bifchof von Berbun und dann die 

| Herzöge von Bar bejaßen. Durch den Pyrenäijchen 
Frieden 1659 —— abgetreten, wurde ſie 
durch Ludwig XIV. an das Haus Condé gegeben, 
dem fie bis zur Revolution gehörte; 1654 wurden 
die Feſtungswerle abgetragen. 
ermont: Ferrand (jpr. -möng färräng). 
1) Arrondiffement des franz. Depart. Buy:de:Döme, 
bat 1812,47 qkm, (1896) 175032 E., 120 Gemein: 
den und zerfällt in die 14 Kantone Billom, Bourg: 
Laſtic, E.-Ejt, E.:Nord, E.-Sud, E.-Sudoueit, Her: 
ment, Pont:du:Ehäteau, Nocefort: Montagne, 
St. Amant:Tallende, St. Dier, Bertaizon, VBepre: 
Monton und Vie-le-Comte. — 2) —— des 
franz. Depart. Puy⸗de-Döme und des Arrondiſſe⸗ 
ments E., am Eingange eines Thale im O. des 
Buy:de:Döme auf einer 50 m hoben Anböbe zwi⸗ 
ſchen den zum Allier gebenden Bächen Tiretaine 
und Artier und an den Linien St. Germain-des⸗ 
a tg St. Etienne-Montbrijon:E. (137 km) 
der Franz. Mittelmeerbabn und Brive-Tulle:E. (199 
km) der bean Orléansbahn, ift Sit der Departe: 
mentalbebörden, eines Biſchofs und der Kommandos 
des 13. Armeelorpg, ber 26. Infanteriedivifion, der 
52, Infanterie und 13, Feldartilleriebrigade und 
der 13. Gendarmerielegion. Die Stadt iſt altertüm: 
li gebaut, mit meilt engen, gewundenen und fteilen 
Straßen und aus dunkler Yava erbauten Häufern, 
bat (1896) 38 913, ald Gemeinde 50 870 E., in Gar: 
nijon das 92, und einen Teil des 105. Infanterie: 
regiments, das 16. und 36. yeldartillerieregiment; 
eine im 6. Jahrh. gebaute und öfter reftaurierte 
interefjante Kirche (Notre: Dame du Port), eine 
erft in neuefter Zeit vollendete, 1248 im got. Stil 
begonnene Kathedrale mit 22 Kapellen und zwei 
80 m hoben Türmen, zwei prot. Kirchen, eine Syna⸗ 
goge, eine Börje, eine Srrenanftalt, ein großes 


Ürtikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Krankenhaus, ein neues Theater, auf dem fchönen 
Jaudeplatze die Statue von Defair fowie eine pin 
von Pascal; elettriihe Straßenbahn. €. befikt 
einen ehe Inſtanz, ein — — 
eine Filiale der Bank von Frankreich, eine Univer: 
fität mit Borbereitungsfchule für Medizin und Bhar: 
macie (252 Studenten), Lyceum, Entbindungs: 
ſchule, ein —5 und ein theol. Seminar, Zeichen⸗ 
und Gewerbeſchule, geolog. Lehranſtalt, botan. Gar⸗ 
ten, meteorolog. Obſervatorium, öffentliche Biblio: 
thet (46573 Bände, 646 Manuftripte) und 2 Beitun: 

en. Außerdem befindet ſich bier eine Alademie der 
Wiſſenſchaften und fhönen Künfte, eine Aderbau: 
und eine mebiz. Gefellichaft, ein Mineralientabinett 
und ein Altertumsmufeum. Die Einwohner beichäf: 
tigen fih mit der Fabrikation von chem. Broduften, 
Schotolade, Gries, eingemahten Früchten, Eichel: 
tafiee, Strobhüten, Kerzen, Baummollgarn, Tafel: 
leinen, lee Olen, Tauwerk, Nägeln, Maſchinen 
und treiben ſehr beträchtlichen Handel mit Landes: 
produften und Spedition zmilchen Borbeaur, 5* 
Lyon und dem ſüdl. Frankreich. Außerdem befinden 
ſich DREIER wei Mineralquellen (darunter der be: 
rühmte in ———— Eifenfäuerling von St. Alyre), 
18° C. warm, welche ald Bäder benukt werben. — 
E. ift dad Nemossus oder Augustonemetum (das 
fpätere Arverni) der Römer, im Yande der Arverner; 
ablreihe röm. Altertümer, namentlich eine Wafler: 
eitung, geben hiervon Zeugnis. Im 9. Jahrh. von 
den Normannen zerftört, wurbe es wieder aufge: 
baut und erhielt den Namen Clarus mons, wurde 
befeftigt und 1220 zur Kommune gemadt. Im 
Mittelalter wurden in E. mehrere Kirchenverſamm— 
lungen gehalten. Die merfwürdigjte war das Konzil 
von 1095, auf welchem durch PBapft Urban II. der 
erite Kreuzzug zu ftande gebracht wurde. 1633 ver: 
einigte Ludwig XII. mit C. das 2 km nördlich 

elegene Montferrand und gab ihm den jehigen 

amen. — Bgl. Tarbieu, Histoire de la ville de C. 
(2 Bde., Bar. 1873). 

Elermont:!’Heranlt (pr. -möng leroh) oder 
Clermont-de-Lodeve (fpr. -bäbio), Hauptort des 
Kantons E. im Arrondifjement Lodeve des franı. 
Depart. Herault, in 103 m Höhe auf einem Hügel, 
an deſſen Fuße der Bad Rhonel fließt, und an der 
Linie Beziers-Lodeve der Franz. —— hat 
(1896) 4740, als Gemeinde 5083 E. Poſt, Telegraph, 
ein altes Schloß, Kommunal-College, Handelsge— 
richt; Fabrikation von Militärtud, Levantetuch, Ger: 
bereien und Särbereien, Handel mit Getreide, Dli: 
venöl und Südfrüchten. 

Elermontois(ipr.-mongtda), Grafſchaft, |. Eler: 
montsen:Argonne. 

Elermont: Tonnerre (ſpr. -möng tonnäbr), 
franz. Gejchlecht, defien Stammſitz Elermont in der 
Gegend von Grenoble liegt. Die Barone von C. 
mwaren die mächtigften Herren in der Daupbing; 
unter Anton II. von C. wurde die Baronie 1547 zur 
Grafihaft erhoben. Dem Geſchlecht gehören an: 

Stanislaus, Graf von E., geb. 1747, war 
beim Ausbruch der Revolution Oberſt, trat 1789 als 
Abgefandter des Adels in die Generaljtände, ftimmte 
für die Vereinigung der drei Stände und trat dann 
in der Nationa ——— für die konſtitutionelle 
Monarchie ein. In der Nachtſitzung des 4. Aug. 1789 
ftimmte aud er in dem allgemeinen Taumel für die 
Abihaffung der Privilegien, fpäter aber für die Bil: 
dung zweier Kammern, das fönigl. Veto und alle 
Prärogative der konftitutionellen Krone. Um den 
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Republifanern, beſonders den Jalobinern entgegen- 
autreten, gründete er den Club des amis de la mon- 
archie, der bald wieder aufgelöft werden mußte, und 
ab mit Fontanes das «Journal des impartiaux» 
das ebenfo wenig Fortgang hatte, Im Juni 
1791 angellagt, vem Könige zur Flucht behilflich ges 
weſen zu fein, war er in Gefahr, vom Pobel getötet 
zu werden, Während der Vorgänge vom 10. Aug. 
1792 drang ein wütender Haufe in feine Wohnung, 
angeblid um verborgene Waffen aufzufinden; als 
man feine zu entdeden vermochte, ſchleppte man ihn 
vor feine Seltion. Als auch diefe keinen Grund 
zur Anklage gegen ihn fand und ihn entließ, wurde 
er vom Wöbel ermordet. Eine Sammlung jeiner 
polit. Schriften u. d. T. «Recueil des opinions de 
Stanislas de O0.» (4 Bbe.) erſchien 1791. Mit ihm 
—— der gräfl. Zweig des Hauſes. 
imé Marie Gaſpard, Marquis und ſpäter 
Herzog von E., geb. 27. Nov. 1779 zu Paris, trat 
1799 in die Polytechniſche Schule, machte die Feldzüge 
in Stalien, Deutihland und Spanien mit und war 
Kapitän, als er 1808 Adjutant Joſeph Bonapartes 
in Neapel wurde, in defjen Dieniten er fortan blieb. 
Nach 1814 trater als Oberftin die franz. Armee zurüd, 
wurde durch Hofgunft zum Marechal de Camp be: 
Ördert und nad der zweiten —— des Königs 
air und Commanbeur der Gardefavallerie. 
unterftügte die Reaktion und erhielt unter Villele 
im Dez. 1820 das Amt des Marineminiiterd und 
den Grad eines Generalleutnantsd, Er verſuchte 
die verfallene Seemacht —— zu heben, wirkte 
auch ſeit 1823, wo er Kriegsminiſter wurde, mit 
Energie für bie —— des Heers. Unter 
ihm wurde das alte Material der Artillerie durch 
ein beſſeres erſetzt, der Generalſtab reorganifiert und 
die Kavallerieſchule zu Saumur nad neuem Plane 
bergeftellt. Nach der Julirevolution weigerte er fich, 
der neuen Regierung den Eid zu leiften, und trat ind 
rivatleben zurüd. Er itarb 8. Jan, 1865 auf feinem 
chloſſe dc — Bol. Rouſſet, Un ministre de 
la Restauration, le marquis de C. (Par. 1885). 
Clerodönäron L., Yosbaum, Gattung tro: 
ifsher Bäume und Sträucher aus der Familie der 
erbenaceen (f. d.) mit gegenftändigen oder zu 
drei ſtehenden Blättern und in dreifach gabelteilige, 
achſelſtandige Trugdolden oder enditändige Rifpen 
gruppierten Blüten, die aus einem glodenförmi- 
en, oft fünflantigen Kelche und einer trichter: oder 
aft präjentiertellerförmigen Blumenfrone mit fünf: 
lappigem Saume befteben. Die Arten diefer Gats 
tung find jhönblumige Gewächſe, gedeihen aber in 
Deutichland faft alle nur im Warmbaufe, mande 
verlangen fogar eine anhaltende, ſehr bedeutende 
Märme. Empfehlenswerte Arten find: C. fragrans 
Vent. (Volkameria fragrans Hort.), alte beliebte 
Zierpflanze mit weißen mwoblriebenden gefüllten 
Blumen; C. Thomsoni Balf., Schlingftraud des 
regen mit dunlelroten Blumen in fchnee: 
weißen Kelchen; C. squamatum Vahl. mit endſtän⸗ 
digen Blütenrifpen und ſcharlachroten Blumen. Alle 
genannten Arten werden dur Stedlinge, feltener 
durh Samen vermehrt. 

Clerval (ipr. -mwal), Hauptort des Kantons C. 
im Arrondifjement Baume-les-Dames des franz. 
Depart. Doubs, an der Linie Belfort:Dijon der 
Franz. Mittelmeerbabn, hat (1896) 1032, als Ge: 
meinde 1066 E., Poſt, Telegraph ; Holz, Getreide: 
und Meinbandel, — Hier fanden 12. Nov. 1870 
und 3. San. 1871 Gefechte ftatt. 


Urtikel, die man unter E vermißt, find unter Kt aufzuſuchen. 
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Elery, Hauptort des Kantons C. im Arrondiſſe- peld und eine gebört der Flora von Madeira an. 


ment Orleans des franz. Depart. Loiret, 15 km ſud⸗ 
weſtlich von Orleans, nahe dem linten Ufer der Loire, 
bat (1896) 1480, ald Gemeinde 2558 E., Boft, Tele: 
graph, eine jhöne Notre-Dame:Kirche mit dem Grab: 
mal Ludwigs XI. (von den Galviniften 1562 zer: 
ftört, durch Ludwig XII. 1622 wiederbergejtellt und 
1818 von Romagnefi und Pajot reftauriert). 
Eles. 1) Bezirfähanptmannfchaft in Tirol, hat 
1165,89 qkm und (1890) 47262, (1900) 46161 
meiſt fatb. E. 81 Gemeinden mit 124 Ortichaften, 
und umfaßt die Gerichtöbezirte E., Fondo und 
Male. — 2) Marktfieden und Siß der Bezirks: 
bauptmannidhaft C. fomwie Hauptort des Nonsberges, 
in 650 m Höbe, in ſchöner Page, Sitz eines Be 
zirtögericht3 (28 Gemeinden, 19615 €., darunter 
700 Deutſche), bat (1900) als Gemeinde 2691 E., 
eine got. Kirche, ein Franziskanerkloſter und eine 
Staalsfachſchule für Korbflechterei. — €. iſt als 
Fundſtätte röm. Altertümer befannt und hat jei: 
nen Namen von einer im J. 400 auf der Stelle 
eined Saturnustempels erbauten Kirche (ecclesia). 
Unterhalb de3 Col Per am Wege nah Fondo 
— — noch wohlerhaltene Schloß C. aus dem 
16. Jabrh. 
Elefinger (ipr. -jängicbeb), Auguſte, franz. Bild: 
bauer, geb. 22. Dit. 1814 in Befancon, begab ſich 
1830 nah Nom, mo er durd Vermittelung feines 
Gönner, des Kardinals von Roban, zu Thorwaldſen 
in die Lehre fam. 1847 erregte er Auffeben mit der 
Marmorftatue einer nadten jungen rau, die von 
einer Schlange gebiſſen wird. Er modellierte 1848 
eine loloſſale Büfte der Freiheit und eine Kolofjal: 
ftatue der Fraternitas für das Feſt der Eintracht 
14. Mai auf dem Marsfelde. 1856 fand das 
Modell jeiner Reiterjtatue Franz' I. fo heftigen Ta: 
del, daß fie entfernt werden mußte. Schwer ge: 
tränlt begab fich der Künſiler nad) Rom, wo er als 
Bildhauer weiter arbeitete und auch Verfuche in der 
Malerei machte. Er zeigte in feiner Kunſt eine ein: 
ſchmeichelnde Technif, eine nlatte und elegante Bor: 
tragsweiſe und eine von Abjichtlichleit nicht ganz 
* Anmut. C. ſtarb 7. Jan. 1883 zu Paris. Bon 
einen ſonſtigen Werken ſind zu nennen: Ariadne 
auf dem Ziger (1855), Entführung, der Europa 
(1859), Sappbo (1859), Eornelia mit ihren fin: 
dern (1861), Bacchantin (1863), Kleopatra vor 
Gäjar (1869), Phryne vor dem Arcopag (1873), 
Entführung der Deianira durch Neſſus, Befreiung 
der Andromeda durch Berfeus (1878). 
Eleffe (ipr. eh), Antoine, belg. Vollsdichter, 
geb. 30. Mai 1816 im Haag, lebte bis zu feinem 
ode 9. März 1889 in Mons ala Waffenſchmied. 
Seine von Batriotiömus und einer gefunden Moral 
bejeelten «Chansons» (Gefamtausgabe mit Sing: 
weiſen, Brüfl.1866), befonders die Lieder«La bieren, 
«Une immortelle» und «Le nom de famille», deſſen 
Refrain: «Sachez-le bien: Flamands, Wallons, Ce 
ne sont lä que des pr&noms; Belge est notre nom 
de famille, de famille!» Berühmtheit erlangt bat, 
find zum Gemeingut des Volls geworden. Cine 
Sammlung von Vorträgen: «Discours sur la chan- 
son», eridien 1868, eine Sammlung «Nouvelles 
chansons et po&sies» (Mond 1888). 
Clethra L., Bilanzengattung aus der yamilie 
der Ericaceen (j. d.) mıt etwa 25 Arten. Es find 
Bäume oder Sträucher, die größtenteild in den 
wärmern Gegenden Amerikas einheimiſch iind; einige 
Arten wachſen aufden Inſeln des Malaiischen Ardi: 
Brodhaus’ Konvperfations-Lerifon. 14. Aufl, R.A. IV. 
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Sie haben lederartige Blätter und in endſtändige 
Trauben geftellte Blüten. Die in Madeira vor: 
fommende C. arborea Ait., ein bis 3 m hohes 
Bäumen mit brauner Rinde, länglich-lanzett⸗ 
förmigen Blättern und riipig angeordneten, be: 
baarten Blütentrauben, ift ein ſchoͤnes Ziergewächs, 
welches in Deutihland im Orangeriebauje über: 
wintert werden muß. Das Sch derſelben ift ſehr 
feſt und wird vielfach zur Herſtellung von Spazier: 
ftöden, Bergftöden u. f. w. verwendet. C. obovata 
Ruiz. et Pav. (Peru) liefert ein wertvolles Nubbol;. 
Keinen Schuß im freien Lande bedürfen in nicht zu 
rauber Sage C. alnifolia L. aus Nordamerifa, mit 
verfebrt:eitörmigen, feiligen Blättern und einfachen 
Blütentrauben, C.tomentosa Lamk. aus Birginien, 
mit ebenjo geformten, aber unterjeits weißfilzigen 
Blättern, C. paniculata Ait. aus Carolina, mit 
teilig: langettförmigen Blättern und riipenförmig 
gruppierten Blütentrauben, u. a. m. C. tinifolia 
So. aus Jamaika, C. ferruginea Rz. Pav. aus 
Peru und C. mexicana DC. tonnen nur im warınen 
oder temperierten Haufe kultiviert werden. Die 
Arten des freien Landes verdienen mebr, als es ge 
ſchieht, angebaut zu werden, da fie jpät und lange 
blüben, angenebm buftende Blumen und jchönes 
Laub befigen. Sie verlangen halbſchattig gelegene 
Moorbeete und reihlich ieuätigleit, im Winter Be: 
dedung der Wurzeln. Alle Arten laſſen fih durch 
Stedlinge und Samen vermehren. 

Cletus (Kletus), röm. Biſchof, foviel mie 
Analletus (f. d.). 

Cleve. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Düjlel: 
dorf, bat 508,1 qkm und (1900) 59641 E. 2 Städte 
und 43 Landgemeinden. 

‚ bolländ. Kleef, Kreisjtadt 
im Kreis C. und Haupiſtadt des 
ebemaligen Herzogtums C., 
5 km vom Rhein und 7km 
von der niederländ. Örenzeent: 
fernt, am Flüßchen Kermisdal, 
einem liberrejte des um 1000 
n.Chr.verjandetenWeft:Nbein: 
Armes, und an den Linien 
Köln: Zevenaar und E.:Nim: 
wegen (27,2 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, liegt an einem Bergrüden, inmitten 
ihöner Bartanlagen auf drei Hügeln, dem Kirch-, 
Schloß: und Heidebera, iſt Sik des Pandratäamtes, 
eines Landgerichts (Überlandesgericht Köln) mit 
9Amtsgerichten (C. Dülten, Geldern, God, Kempen, 
Lobberich, Mörs, Nheinberg, Kanten), eines Amts— 
gerichts, Hauptzoll:, Steuer:, Ratafteramtes und bat 
(1895) 10936 (5411 männl., 5525 weibl.) €., dar: 
unter 1510 Epangelijche und 141 Israeliten, (1900) 
14684 E,, in Garnison das 3. Bataillon des Infan: 
terieregiments Vogel von Faldenitein (7. Mejtfäl.) 
Nr. 56, Poſtamt erfter Klafie, je 2 kath. und evang. 
Kirhen, ein Betbaus der Mennoniten, Smagage, 
ein lönigl. Gumnafium (1619 ald reformierte Ya: 
teinſchule eröffnet), eine fimultane Landwirtichafts: 
ſchule (mit Staatäunterjtükung) und ein Gefängnis, 
Sehenswert iſt die fath. Stiftä(Hauptsjlirche, ein 
großartiger Baditeinbau in got. Stil, 1341—1425 
erbaut, mit Grabmälern der Grafen und Herzöge 
von C. namentlich des Grafen Adolf ILL. (geſt. 1394) 
und Margaretas von Berg (geit. 1425). In der 
Mitte der Stadt auf fteiler Anhöhe das vormalige 
Nefidenzichloß der Herzöge, Schwanenburg genannt, 
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jekt Siß des Landgerichts und Gefängnis, mit dem 
Schwanenturm (56 m), den Herzog Adolf I. 1439 
aufführen ließ, und dem Standbild des Kurfürften 
Kobann Sigismund (1859, von Bayerle). An die 
Sage vom Schwanenritter, von Richard Wagner 
in der Oper «Lobengrin» bearbeitet, erinnert jeit 
1882 ein Dentmal am Kleinen Markt. Im Ratbaus 
befinden ji einige Altertümer, im SD. der Stadt 
der Prinzenhof, 1644 von Morig vonDranien-Siegen 
als furbrandenb. Statthalter des Herzogtums C. 
erbaut, jest Hotel. Die * Mineralquelle 
wurde 1846 gefaßt, eine ſchöne Trinkhalle erbaut 
und 1847 ein Badebaus und Kaltwafjerbeilanftalt 
errichtet. C. ift feit dem 11. Jahrh. durch den jciff: 
baren Spoykanal mit dem Rhein verbunden und bat 
eine Hafenanlage, Eiſengießerei und Maſchinen— 
—— ſowie Fabrikation von Tabak, Leder und 

aumwollzeugen. — 7 km von der Stadt am Berg: 
abbange das 1811 bergeftellte Grabmal des Prinzen 
Morig (gejt. 1679). Im MW, der Stadt zieht ſich die 
Hügelreibe des Tiergartend mit reizenden Part: 
anlagen an ber Landſtraße und Eitenbabn nad 
Nimmwegen bin. Südlich davon der Glever ai, 
90 m) mit fhöner Ausſicht. 7 km nördlich von €. 
ei dem Dorf Brienen ein Denkmal für die von 
Goethe gefeierte beldenmütige Jungfrau Jobanna 
Sebu3, 1811 von Napoleon errichtet. Der Reiche: 
wald, 4km von C. ijt der größte Wald der Rhein: 
lande (70 qkm); 12 km entfernt liegt Ealcar (f. d.). 
— Bol. Scholten, Die Stadt E. (Eleve 1881); Führer 
durd E. und Umgebung (6. Aufl., ebd. 1895); Ebar, 
Bad C. (2. Aufl., ebd. 1881); Brodmann, Bad E. 
und Umgegend (Düffeld. 1886); Elemen, Die Kunſt⸗ 
denlmäler des Kreijes E, (ebd. 1892). 

Das ehemalige Herzogtum E., das zum MWeft: 
fälifchen Kreife des Deutichen Reichs gebörte und 
auf 2200 qkm etwa 100000 €. zäblte, ijt ein ſehr 
fruchtbares und wohlhabendes Yand. Es fam nad 
Erlöjchen des Mannsſtammes der Grafen von E. 
mit Johann II. durch Erbrecht 1368 an die Grafen 
von der Mark und wurde 1417 auf dem Reichstag 
zu Konſtanz zum Herzogtum erboben. Herzog Jo— 
bann III. von €., der feinem Vater 1521 in der 
Negierung folgte, hatte bereits feit 1511 infolge 
feiner Bermäblung mit Maria, der Erbtocdter des 
legten Herzog3 von Jülih und Berg und Grafen 
von NRavensberg, nah Deren Tode bie ererbten 
Länder mit C. vereinigt. Wilhelm V. (1539—92) 
fuchte feit 1543 die Reformation einzuführen und 
machte infolge feiner Vermählung mit einer Tochter 
des Herzogs von Geldern Anfpruc auf diefes Land, 
—— aber dadurch einen Kriegszug Kaiſer 
Karls V. gegen C. und wurde nun gezwungen, Gel: 
dern an den Kaiſer abzutreten und in C. und Yülich 
die lath. Religion zu erbalten. Nach dem Erlöjchen 
der lege Linie mit Jobann Wilhelm 1609 wurden 
die Yande nad Beilegung des fon. Julich-Cleve— 
hen Erbfolgeftreites (f.° ülic) unter die Erb: 
prätendenten Brandenburg und Pfalz:Neuburg ge: 
teilt. C., Markt und Ravensberg fielen biermit 1666 
an Brandenburg. Im Luneviller Frieden trat 
Preußen 1801 den weſtlich vom Rhein gelegenen 
Zeil E.3 an Frankreich ab, der dem Roerdeparte— 
ment einverleibt wurde, ſowie 1805 den öftlih vom 
Rhein gelegenen Teil, der, mit Ausnahme von 
Weſel, welches Frankreich bebielt, 1806 dem neu 
— Großherzogtum Berg überlaſſen wurde. 

dach dem =. Napoleons I. — das Herzog⸗ 


tum E., mit Ausnahme des 
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Maas und einiger Ortſchaften nördlih, die an 
Holland fielen, wieder an Preußen und gebört jekt 
zum Reg.Bez. Düflelvorf. — Val. Char, Geſchichte 
des Herzogtums €. (Eleve 1845); Schottmüller, Die 
Drganijation der Gentralverwaltung in Cleve-Mark 
vor der brandenburg. Belikergreifung i. J. 1609 
( 1897). 

levedon (ipr. kllihwd'n), Seebad in der engl. 
Grafihaft Somerfet, an der Sn des Briftol: 
tanals, bat (1891) 5418 E. In C. lebte Goleridge 
(1795). Unmeit C. das alte Schloß Clevedon⸗Court. 

Eleveit, Mineral, ſ. Bd. 17. 

Eleveland (ipr. klihwländ), bügelige Landſchaft 
im Nortb:Riding der engl. Grafſchaft York (f. Karte: 
Enaland und Wales), zwiſchen dem Tees und 
der Rüjte, ebemals durch ihre Pferdezucht befannt, 
jest ein Hauptfik der engl. Eiſen- und Stahlindu: 
ftrie. Hauptort iſt Mipplesborougb. 

Eleveland (ipr. Hibwländ), Hauptitadt des 
County Euyahoga im norbameril, Staate Obio, 
nad Cincinnati die bedeutendſte Stadt des Staates, 
an einer Bucht des Erieſees unter 41° 30’ nördl. 
Br., wurde 1797 von Anſiedlern aus Connecticut 

egründet. Ihre Entfaltung begann erjt mit dem 
Ausbau des Kanalnetzes und als die Dampfver: 
bindung zu Wafler und 5 Lande fi entwidelte. 
C. hatte 1820 nur 150 E., 1850: 17034, 1870: 
92829 E., 1880: 160146, 1890: 261353, 1900: 
381768 €. Es ift größtenteils auf einem über den 
See fi erbebenden Hügelrüden erbaut und gewäbrt 
eine ſchöne Ausficht über den See. Die Straßen, 
darunter die fchöne Euclid- Avenue, fchneiden ſich 
rechtwinklig und find meift ſehr breit, mit Bäumen 
bepflanzt und wechſeln mit öffentlihen Pläßen und 
Parks ab. Die Waſſerwerke find großartig. Der 
Hafen, welber durd die Mündung de Cuyahoga 
gebildet wird, iſt einer der beiten am See und bil: 
det den Endpunkt des Ohio-Erie-Kanals. Zwölf 
Dampferlinien vermitteln bier eine ſehr bedeutende 
Einfuhr von Holz und Eifen ſowie Ausfuhr von 
Kohlen. €. ift ein Hauptlnotenpunft von 10 Eifen: 
babnen. Außer den öffentliben Schulen befigt die 
Stadt ein Lehrerſeminar, zwei medizinische und eine 
Rechtsſchule, eine Bibliotbel (30 000 Bode.) in Case 
Hall, woſelbſt auch Konzerte und öffentlihe Bor: 
lefungen abgebalten werben, und einen jchönen 
Bart (ven jog. Monumentalpark). In dem Monu: 
mentalpart erbebt fi ein Dentmal des Commodore 
Perry, der nicht weit von bier auf dem Eriefee 1814 
die Engländer befiegte. Von den vier Viadulten iſt 
der nah Weft: Cleveland führende bejonders be: 
merlenäwert. Die Preſſe, darunter auch die deutiche, 
iſt wohl entwidelt. Nach dem Cenſus von 1890 be: 
trug der Gejamtiwert der Induftrieprodulte in die: 
jem Jahre 105 Mill. Doll., darunter der der Eiſen⸗ 
und Stahlwerke allein 36 Mill. Doll. Bon großer 
Bedeutung find die Betroleumraffinerien der Stan: 
dard Dil Company. 

Eleveland (ipr. klihwländ), engl. Herzogstitel. 
Zuerſt erbielt ibn 1679 die Maitrefie arls IL 
Barbara Billiers (geft. 1709), von ihr erbte ibn 
ihr und des Königs Sohn Charles Fitzroy, mit 
deſſen Nachfolger die Bairie bereits 1774 erloſch. — 
1827 wurde William Henry Bane (geb. 1760), 
Graf Darlington, zum Marauis und 1833 zum 
Herzog von E. erhoben. Er jtarb 1842. Ihm folgten 
naceinander feine drei Söhne. Mit dem Tode des 
legten derielben, Henry George, erloſch 22, Aug. 


ferbiftrift$ an der | 1891 der Titel eines Herzogs von C. 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Gleveland (Grover) — Elichieren 
Eleveland (ipr. libwländ), Grover, 22. und | 


24. Präfident der Vereinigten Staaten von Amerita, 
geb. 18. März 1837 zu Caldwell (Neujerjey) als 
Sohn eines preäbpterianifchen Geiftliben, war | 
Lehrer in einem Blindeninititut, wurde 1855 Schrei: 
ber bei einer Advolatenfirma in Buffalo, benukte 
feine freien Stunden zum Stubium der Rechte und 
ließ fi 1859 als Advokat nieder. 1863 wurde er 
zum Hilfsanmwalt ernannt, 1870 zum Sheriff von 
Erie County, 1881 zum Bussen von Buffalo, 
1882 zum Gouverneur des Staates Neuyork erwäblt. 
E. wurde im Dez. 1884 als Kandidat der demofra: 
tiſchen Partei gegen Blaine mit 219 gegen 182 Stim⸗ 
men zum Präjidenten der Vereinigten Staaten ge: 
mwäblt und trat fein Amt 4. März 1885 an. In den 
auswärtigen Angelegenbeiten waren jeine Hände 
gefeſſelt dur bie republitanifhe Majorität des 
Senat3. Unter jeiner Zeitung wurden Verband: 
lungen über einen ®ertrag mit Canada in betreff 
der jeit langem ſchwebenden Fiichereifrage geführt; 
derielbe wurde jedoch vom Senat verworfen. Das 
wichtigste Creignis in feiner Negierungsperiode war 
der Kampf um den Bolltarif, Da die boben Schub: 
zölle dem Staatsſchaß größere Summen zuführten, 
als die Regierung bedurfte, trat E. für eine Er: 
mäßigung derjelben ein. Cr hatte den norbitaat: 
liben Flügel der demotlratiihen Partei auf feiner 
Seite, während der füdftaatliche die Schußzollpolitit 
überhaupt verwarf und einen darauf abzielenden 
Gefegentwurf im Haufe der Nepräfentanten ein: 
bradte. Die Republilaner dagegen ftellten im 
Senat einen Gegenantrag, der die Zölle etwas er: 
böbte. Die Angelegenbeit fam unter C.s Verwal: 
tung nicht mebr zur Entſcheidung. Bei der Präſi— 
dentenwahl von 1888 unterlag C. ala Kandidat der 
demofratiichen Partei durch ein Ablommen des Tam: 
manprings in Neuporl mit den führern der Republi: 
Taner mit 168 gegen 233 Stimmen dem republilani- 
ſchen Kandidaten Harrifon ; bei der Bolläabitimmung 
batte er 5538584, Harrifon 5442877 Stimmen er: 
balten. E. widmete ſich varaufin Neuyork der Rechts: 
vraris, errang aber bei der Präſidentenwahl von 
1892 mit 277 Stimmen den Eieg über Harrifon (144) 
und den Kandidaten der yarmerpartei, Weaver (23). 
C. trat 4. März 1893 fein Amt an, nahm das von 
feinem Vorgänger über die Sandwichinſeln (f. d.) 
erllärte Proteltorat fofort zurüd und eröffnete 
1. Mai die Weltausftellung in Chicago. Eine Tarif: 
reform vermochte er wegen des Widerſtandes des 
Senats nur in beichränttem Maße durchzuſetzen. 
(S. Vereinigte Staaten von Amerika, Geichichte.) | 
Großes Aufſehen erregte feine Botſchaft vom 
16. Dez. 1895, worin er fih auf Grund der Monroe: 
Doltrin (f. d.) in dem engl.:venejuelan. Grenzitreit 
das Schiedsrichteramt anzumaßen juchte. Bei den 
Neuwahlen trat er nicht wieder als Präſidentſchafts⸗ 
fandidat auf und legte 4. März 1897 fein Amt 
nieder. 1899 wurde er Profeſſor der Staatswiſſen— 
ſchaften an der Univerfität Brinceton in Neujerjev. 
— ®al. ing, Life and public services of Grover 
c. (Neuyork 1885); MWbittle, Grover C. (ebd. 1896). 
Elew:Bai (pr. Hub), Bucht an der irischen Meft: 
füfte, in der Provinz Connaugbt (f. Karte: Jr: 
fand), iſt 24km lang und 13 km breit. Die vor: 
aelagerte Inſel Clare trägt einen Leuchtturm. Im 
Innern liegen gegen 300 fruchtbare Eilande. 
Cliänthus Soland., Brahtblume, Bilanzen: 
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Arten, die eine in Neufeeland, die andere in Auftra: 
lien einbeimifh. Es find Halbiträucer oder fraut: 
artige Bilanzen mit unpaarig gefiederten und mit 
Nebenblättern verfebenen Blättern und großen roten 
Blüten, die meift in Trauben geftellt find. In 
Deutſchland wird die eineArt, C.puniceus Soland,, 
vielfach ihrer ihönen Blüten balber als Raltbaus: 
pflanze gebalten. Die andere, C. Dampieri Cun- 
ningh., mit noch prädtigern Blüten, wird meift ala 
einjährige rose in fandiger Erde kultiviert. 
liche (fr3., fpr. ſcheh), ein Abguß oder Abklatſch 
von Buchdrudlettern, Holzſchnitten oder dergleichen 
für den Buchdrud dienender Formen (j. Eliieren). 
Elichieren (fr.), Kliſchieren oder Abklat— 
fen, ein Verfahren, defien man fi vor Erfindung 
der Stereotypie ausſchließlich bediente, um diein Holz 
oder Metall geichnittenen Abbildungen, Vignetten 
oder größern Buchftaben, die zum Abdruck auf der 
Yuchdrudpreffe dienen follen, durch Guß zu verviel⸗ 
—— Zu dieſem Zwede wurde, wenn nicht, wie bei 
rudichriften, bereits eine vertiefte Kupfermatrize 
vorhanden war, gi: eine Matrizevon dem Original 
bergeitellt. Dies geſchah folgendermaßen: F ein 
durch Aufbiegen der Ränder improviſiertes flaches 
Kaſtchen aus Papier oder Pappe wurde leichtflüffiges 
Schriftmetall gegoſſen, in das man, während es ſich 
in einem faſt breiartigen Zuſtand vor dem Stadium 
des Erſtarrens befand, das an einem Holzſtäbchen 
befeſtigte Original kräftig mit der Hand eindrüdte. 
War das Driginal in hartes Metall geichnitten, fo 
fonnte man es aud vertieft in das weichere Metall 
bineinfhlagen. Mit der jo gewonnenen vertieften, 
alfo auch verlebrt ftebenden Kopie wurde nun, nad): 
dem fie forgjältig mit Bolus: oder Grapbititaub 
eingerieben war, in derfelben Weiſe wie mit dem 


' Driginal verfahren; man drüdte fie in die flüffige 


Maſſe ein und gewann ein ._ und richtig ſtehen⸗ 
des Cliche (Kliſchee, Abklatſch) vom Original, 
das, auf Holz genagelt oder mit Blei bis zur Höhe der 
gewöhnlichen Schrift unterwärts ausgegoſſen, nun 
mit diefer aufammen in der Buchdruckpreſſe gedrudt 
werben konnte. In dieſer oder ähnlicher primitiver 
Weiſe, in der fih übrigens nad einiger bung redht 
aute Kopien gewinnen lafien, mögen wohl aud bie 
eriten —— Gutenbergs zuwege gebracht fein. 
Die das Verfahren erleichternde Clichiermaſchine 
beſteht aus einem all: oder Schlagwerl. Die an dem 
Fallllotz befeftigte Mater fällt, durch Gewicht oder 
‚sederfraft getrieben, in einen Bebälter mit flüfliger 
Mafle. In dieſer Weife wird größere Kraft und 
Sicherheit erzielt ald durch den Drud mit der Hand. 
Durch die Erfindung der Stereotypie (f. d.), mittels 
der man fog. Bleiclich£3, und der Galvanoplaftit 
(f.d.), mittel8 der man galvaniiche Cliches, ſog. al: 
vanos, berftellt, ift das eigentliche C. für Abbil: 
dungen faſt genenftandlos geworben; ebenfo bat die 
Möglichkeit, jekt auf der Schriftgießmaſchine ſelbſt 
ziemlich große — zu 8 die Verwen⸗ 
dung der Clichiermaſchine in der Schriftgießerei (ſ. d.) 
ſehr beihräntt. Für Abbildungen, die auf aute Aus: 
—— Anſpruch machen, iſt die allerdings koft: 
pieligere galvaniſche Methode jetzt die bei weitem ge⸗ 
bräuchlichſte, weil durch fie die Driginale am wenig: 
ften geſchädigt und am beſten in allen ——— 
wiedergegeben werden, und weil die galvaniſchen 
Cliches eine weit größere Zahl von Abdrucken aus: 
balten als die Bleiclihes. Eine Erfindung von 


gattung aus der familie der Leguminoſen (f. d.), | Janin in Paris, Cliches aus Celluloid berzuftellen, 


Abteilung der Bapilionaceen. Man kennt nur zwei 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


yat feine auggedehntere Anwendung gefunden. 
21* 
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Elichiermafchine, ſ. Clichieren. , 

Elihn:en:Lannois (pr. Hiihib ang lanndä) 
oder Clichy-⸗ous-Bois (fpr. bu böa), Dorf im 
Kanton Le Naincy, Arrondifjement Pontoife des 
iranz. Depart. Seine:et:Dife, im Walde von Bondy 
(f. Karte: Paris und Umgebung), mit (1896) 
503 €., war ein wichtiger Bunlt bei der Gernierung 
von Baris 1870—71. 


Elihy:la:Garenne (fpr. Hiihib la garenn), | 
Hauptort des Kantons C., Arrondijjement St. De: | 
nis des franz. Depart. Seine, 2 km norböftlic von | 
Neuilly, in der neuen Pariſer Banlieue (ſ. Karte: | 


Paris und Umgebung), am rechten Seineufer, 
an ber Linie Baris:Berfailles der Franz. Weftbabn 
(Ligne de la rive droite), hat (1896) 33742, als 
Gemeinde 33895 E.; Fabrifen von Ehemilalien, 
Kerzen, Zinfweiß, Seife, Stofiprudereien, Ziegel: 
brennereien und bedeutende Bleichereien. — &. war 
1795 — 97 Sitz des unter dem Namen Socidt& de 
un befannten, aus ebemaligen Emigrierten und 
Ropyaliften gebildeten Klubs, deſſen Mitglieder nad 
dem Staatsjtreihe vom 4. Sept. 1797 nach Cayenne 
deportiert wurden. 

Clioks (eat) Schnalzlaute (f. d.). 

Elient, Elientel, ſ. Klientel. 

Elifden, Hafenſtadt in der iriſchen Grafihaft 
Galway, an der Bai von Arbbear in großartiger 
Umgebung, bat 1231 €.; Marmorbrüde, Ausfubr 
von Hummern und Seefang. 3 km entfernt ein 
Schloß. E. wird viel von Touriften bejudht. 

Cliff-Awellers, vie alte Bevölterung der Chiff- 
houses (f. d.). 

Cliff-houses (ipr. ‚paufeh), in Arizona, Neu: 
merilo und im füdmweftl. Colorado Hausanlagen 
in natürlichen oder fünftlich erweiterten Höhlungen 
oder Galerien an den Steilmänden der Cañons, in 
unzugänglicer Höbe angebradht. Sie dienten teils 
Einzelfamilien, teild ganzen Dorfidaften. Sie find 
aus Steinen aufgeführt und innen und außen ge: 
wöhnlich mit Mörtel verlleidet. Die ganze Anlage 
der Wohnungen fowie die Reſte, die man in ihnen 
gefunden bat, beweifen, daß fie von einer aderbau: 
treibenden Bevöllerung bewohnt waren, die in jeder 
Beziehung den noch beute in diejen Gegenden an: 
Gäffigen A Pueblo: Indianern ( Bu Moqui, 
Tao) ähnlich gemwefen fein muß. Solche «Riffhäuſer⸗ 
finden fich beſonders in den nördl. und pen Seiten: 
thälern des Rio San zum des linlen Nebenflufies 
des Colorado, Ühnlihe Häufer werden noch heute 
im Winter von den Havefupai oder Kosnino des 
Gataract Ereet bewohnt. (5. Tafel: Amerila: 
nifhe Altertümer I, Fig. 10 u.11.) — Bal. 


Holmes, Report on the ancient ruins of SW.Colo- 


rado examined during the summer of 1875 and 
1876; Jadjon, Ruins of SW. Colorado in 1875 
and 1877; de Nabaillac, Prehistoric Americans. 
I. 2: The Cliff-dwellers (Chicago 1896). 
Elifford (ipr. Hiff’rd), eine der älteften Familien 
Englands. Ahnherr war Walter, Sobn eines 
Ridard Fig: once, der wahrſcheinlich durch jeine 
Gattin die Baronie E, erbielt; 1138 zeichnete er mit 
diefem Namen. Seine Todter Roſamunde C. 
war die vielbefungene Geliebte König Heinrichs IL; 
fagenbaft find ihre angeblichen Vertolgungen durch 
die Königin Eleonore (f. d.). Der fünfte Baron E., 
Robert, war der erite, der 1299 zum Barlament be: 
rufen wurde, er leijtete Eduard L. und IL. mannigfache 
Dienite und fiel bei Bannodburn 24. Juni 1314; 
fein Sohn Roger bielt zur Partei der Barone gegen 


Clichiermaſchine — Clinchant 


Eduard II. Thomas, ber achte Baron E., fiel 
al3 Anbänger Heinrich3 VI. bei St. Albans 1455; 
auf der gleichen Seite focht fein ältejter Sohn John, 
neunter Baron C., bei Wakefield 1460; er fiel 
1461 am Vorabend der Schlaht bei Towton. Sein 
jüngjter Sohn Robert C. war in die Erbebung 
Perkin Warbeds gegen Heinrich VII. verwidelt. Die 
vom PBarlament über John C. verbängte Sichtung 
wurde erft von Heinrich VIL. aufgehoben, jo daß fein 
Sohn Henry (geft. 1523) Würde und Beſitz zurüd- 
erhielt. Deſſen Erbe Henry wurde 1525 zum 
Grafen von Eumberland ermannt. Zweiter 
' Graf Eumberland war fein ze Henry (geit. 1570), 
dritter deſſen Entel George, geb. 1558, der ein aben: 
teuerliches Leben führte, mebrere erfolgloje Erpe: 
ditionen nad Amerika und verſchiedene Kaperfahrten 
unternahm und 1605 ftarb, Sein Bruder Francis 
folgte ibm als vierter Graf Cumberland; mit defien 
Sohn Henry, fünftem Grafen Eumberland, der im 
Bürgerlriege unter Karl I. zum König jtand, ftarb 
| die gräfl. Linie der C.s aus. Die Baronıe fam durd) 
' weibliche gg dung Sie die Familie Southmell. 
Von dem vierten Baron E. —— die Zweig⸗ 
linie ab, deren bekannteſtes Glied Thomas C., 
eriter Lord E. von Chudleigh, einer der Mi- 
nijter Karls U., war. Er wurde 1530 geboren, 
jtudierte in Orford, machte große Reifen, ſchloß fi 
nad der Reftauration der Partei Bennet3, des 
jpätern Grafen von Arlington, gegen Clarendon an 
und war gleich Bennet wabriceinlich förmlich zum 
Katholicismus übergetreten. Durch feinen Freund 
wurde er 1668 fönigl. Hausſchatzmeiſter und ftand 
im Barlamenteifrig zur Hofpartei. Die Tripelallianz 
mit den prot. Mächten Schweden und Holland war 
ibm zumider, um fo ——— begrüßte er Karla II. 
Schenkung zu Ludwig XIV. (1668) ; er wurde Mit: 
glied des Cabalminijteriums (f. d.) und die Seele 
der fatb. Beitrebungen unter Karl, deren vorläufiger 
Ausdrud die Indulgenzerllärung fein follte (1672). 
E. wurde zum eriten Staatsjelretär, am 22. April 
1672 zum Lord E. von Chudleigb, dann zum Groß: 
fchagmeijter erhoben. Als das Parlament (1673), 
trog C.s Wipderftand, die Teftalte erzwang, melde 
gegen die Katholiken Ausihluß von allen Staats: 
ämtern verfügte, trat &. zurüd und ftarb jchon einen 
Monat jpäter, 18. Aug. 1673, vielleicht durch Selbit: 
mord. — Sein Geichledt blübt noch beute, der 
egenmwärtige neunte Lord E, von Chudleigh, 
Dee Hugh, iſt 1851 geboren, 
Elifton (pr. Hifft'n), Geſundheitsſtation bei ſta⸗ 
ratidi (f. d.). = 
Elifton: Dartmouth:Hardnnek (ipr. Hifit'n), 
engl. Stadt, ſ. Dartmouth. [lampen. 
Elimaglampe, cine Lucigenlampe, ſ. Betroleum: 
Elimenz, ſ. Borbeauriweine, 
Elinhant (ipr. Hängihäng), Juſtin, franz. 
General, geb. 24. Dez. 1820 zu Thiaucourt bei Mes, 
befuchte Die Nilitärthule von St. Cyr und wurde 
1841 Unterleutnant, 1851 Rapitän. 1847 — 52 
nabm er an den Kämpfen in Algerien, 1854—55 am 
Drientlrieg teil und zeichnete ih ald Commandeur 
des 4. Yägerbataillons 8. Sept. 1855 bei der Er: 
jtürmung des Malalom aus, Nah der Heimkehr 
übernabm €. den Befehl über die Gardejäger unt 
führte dieje 1859 im ital, Feldzuge, aus dem er als 
Oberſtleutnant zurüdlehrte. 1862 wurde er Oberſt 
des 1. Juavenreniments, nahm mit diefem an dem 
Feldzuge in Merito teil, wurde Brigadegeneral und 
fehrte im Stabe des Marjchalld Bazaine März 1867 








Urtilel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufucen. 


Elinh-River — Cliſſa 


nad Frankreich zurüd, wo er den Befehl über eine 
Anfanteriebrigade der Armee von Barıs übernabm. 
1870 erbielt C. eine Brigade des 3. Armeelorps (Ba: | 
zaine) und fübrte diefe in den Kämpfen vor Meß, ent: 
zog fich nad) der Kapitulation der Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft und ftellte fich der Negierung der nationalen | 
aneignen 1 —— Man gab ihm den 
Rang eines Diviſionsgenerals und den Befehl über 
das neu formierte 20. Armeelorps der Dftarmee | 
(Bourbafi), mit dem er an den Kämpfen bei Biller: 
jerel und an der Lijaine teilnabm. Am 27. Yan. 1871 
übernahm C. an Stelle Bourbalis den Oberbefehl 
und verfuchte durch einen Marſch auf Bontarlier das 
jndöftl. Fyranfreich zu gewinnen. General von Man: 
teuffel verlegte ihm aber auch diefen Ausweg, jo daß 
er 1. fjebr. mit 84000 Mann in die Schweiz über: 
treten mußte. Nah Abſchluß des Präliminarfrie: 
dens lehrte E. nad Frankreich zurüd und übernahm 
den Befehl über die Truppen, die als 5. Armeelorps 
der Armee von Verfailles an den Kämpfen gegen 
die Commune von Paris teilnabmen. €. wurde fo: 
dann Mitglied der Yandesverteidigungstommilfion, 
erbielt den Befehl über das 1. Armeetorps in Pille 
und dann kurze Zeit über das 6. Armeelorps in 
Chälons-fur-Dlarke; 1879 wurde er Militärgouver: 
neur von Paris. Er ftarb 20. März 1881. 

Cliuch⸗River (ſpr. a Fluß in 
Nordamerika, entiprinat in den Elind: Mountains 
im SW. des Staates Birginien, fließt dur Ten: 
nefjee und mündet, durch den Powells-River ver: 
itärft, bei Kingſton nach einem Laufe von 320 km in 
den Tennefjee. Er ift auf 160 km für feine Fahrzeuge 

Elingen, Stabt, f. Klingen. ſchiffbar. 

1 (lat.), eigentlich bettlägerige Kranle, 
bießen in der erſten chriftl. Zeit in Rom Ebrijten, 
welche auf dem Krantenbett bei Todesgefahr durch 
Beiprengen mit Wafler getauft worden waren. 

Olinioum (lat.), j. Klinik. 

Elinton (jpr. Hinnt'n). 1) Hauptſtadt des gleich: 
namigen County in Jowa, jüblich von Dubuque am 
Weſtufer des Miſſiſſippi, iſt Eifenbabntnotenpuntt, 
bat (1890) 13619 E.; Wertjtätten der Ebicago: und 
Rortbweitern-Eifenbabn, eine 1200 m lange Brüde 
und beträdtliben Holzbandel. — 2) Stabt im 
County MWorcefter in Maſſachuſetts, norböftlih von 
Worceiter am Naſhuafluß, bat (1890) 10424 €. ; eine 
Teppich: und eine Ginabamfabrit. — 3) Hauptort | 
des County Henry in Mifjouri, füdöftlich von Kanſas 
City, bat 4737 €. und iſt Eifenbabnknotenpuntt. 

Elinton (jpr. Hinnt’n), eine einflußreiche amerit, 
Familie in Neuyork, aus der mehrere Bolititer ber: 
vorgegangen find und die lange Jahre bindurd die 
Herrichaft über Neuyort mit den Pipingitong geteilt 
bat. Ihre bedeutenditen Vertreter find: George C., 
geb. 26. Juli 1739, diente im Unabbängigleitsfriege, 
unterlag 1796 als Kandidat für die Vicepräfident: 
ſchaft, befleidete dann aber dieſes Amt 1805—12 
bis zu feinem Tode. — De Witt E., Neffe von 
George, geb. 2. März 1769 in Yittle Britain (Neu: | 
dorf), war mehrmals Mitglied des Senats der Ber: 
einigten Staaten und Mayor der Stadt Neunorf, 
wurde 1812 gegen Madiſon als Präfidentichafts: 
tanbidat aufgeitellt, unterlag aber bei der Wahl. 
1816 wurde er zum Gouverneur von Neuyork ge: 
mwäblt und bekleidete dies Amt fpäter noch mebrere: 
mal. Gr war berühmt als Advokat und befonders 











als Erbauer des Erielanals (f. d.). E. ftarb 11. Febr. 
1828 in Albany. — Bal.Renwid, Life of De Witt C, 
(1840 u. d.); Campbell, Life of De Witt C. (1849). | 
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Elinton (pr. Hinnt'n), Sir Henry, brit. Feld: 
berr, geb. um 1738, war im Siebenjährigen Kriege 
Adjutant des Herzogs von Braunſchweig und wurde 
1775 als Generalmajor nady den brit. Kolonien in 
Nordamerifa gefandt. Sein erſtes Auftreten daſelbſt 
war erfolgreid; er — nad ber Schlacht bei Bun- 
kershill 1776 die Amerifaner in mehrern Gefechten 
auf — beſchoß Charleſton, nahm im Sep: 
tember Neuyork weg, ftürmte im Dlt. 1777 die Forts 
Montgomery und C. am Hudfon und wurde im Juni 
1778 an Homwes Stelle zum DOberbefebläbaber der 
Armee ernannt. Bei der Annäherung Wafbingtons 
mußte er Philadelphia den amerit. Truppen über: 
lafien, bewertjtelligte jedodb mit großer Geſchicklich— 
feit feinen Rüdzug durch Jerſey und verfammelte 
fein Heer bei Neuyork. An Charlefton, daserim Mai 
1780 nahm, verübte er die greulichiten Meheleien 
und ließ Frauen und Greife erſchießen. Im Früh— 
ling 1781 verfuchte er die Franzoſen, die unter 
Rochambeau Rhode-Island befekt bielten, anzu: 
reiten; allein Waſhington ſetzte feinem Vordringen 
ein Ziel und bielt ibn durch eine fcheinbare Be: 
drobung Neuyorks bin, während er mit der Haupt: 
armee nad Süden eilte und Lord Gornmwallis 
19. Ott. in Yorltown zur Kapitulation zwang. Zu 
ſpät fegelte E. mit 7000 Mann von — ab, 
um Gornmwallis zu entjeken, erfubr unterwegs 
deſſen Kapitulation und fehrtezurüd. E. wurde 1782 
nad England zurüdberufen, erbielt das Gouverne: 
ment von Limerick, trat ind Parlament und ftarb 
24. Dez. 1795 ald Gouverneur von Gibraltar. Er 
veröffentlichte «Narrative of Lieut.-gen. Sir Henry 
C., relative to his conduct during part of his 
command of the King’s troops in North Ame- 
rica» (Zond. 1783), «Observations on Earl Corn- 
wallis’ answer to the narrative» (ebd. 1783), «Ob- 
servations on Stedman’s History of the American 
war» (ebd. 1794). 

Elinton (jpr. Hinnt’n), Henry Fiennes, Graf 
von Lincoln, Herzog von Neweaftle (}. d.). 

Elio (Klio), eine der Mufen (f. d.). [füßer. 

Clio boreälis Brug., Walfiſchaas, ſ. Floſſen⸗ 

Elipper® (engl.), ſ. Klipperſchiffe. 

Elippertoninfel, eine zu Franzöfiih:Dceanien 
gehörige Inſel des dftl. Stillen Oceans, unter 109° 
weitl. L. von Greenwich und etwa 10° 20’ nörbl. 
Br., iſt 6 qkm groß, unbewohnt, aber guanoreich. 

Eligue (fr;., fpr. Mit), foviel wie Roterie (f. d.). 

Eliffe (ilam. Kli), Dorf in der öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtöbezirt Spalato 
in Dalmatien, 13 km von Spalato und 7 km 
von Salona, in 360 m Höbe, an der Lehne des Ge: 
birges, welches bier von einer 1849 neu bergeftellten 
Straße überjchritten wird, bat (1900) ala Gemeinde 
4339 E.; Wein: und Ölbau. Das Kaftell (Fortezza 
de Clissa) beherrſcht ſowohl das Uferland als den 
Paß Elapavizza, der zwiihen dem Berg Moflor 
und dem Gaban über die Gebirgstette nach Sinj und 
weiter nach Bosnien führt. — E. wurde 1389 von 
Bosniern genommen, 1494 fiel es in die Hände der 
Benetianer, die es aber nad vielen Opfern zuerst 
von dem mit den Ustofen verbündeten Freibeuter 
Beter Erufib, dann von den Türken zurüderobern 
mußten. 1813 wurbe die von den Franzoſen be: 
feste Feſtung von einer Abteilung Kroaten, welche 
die Engländer bei Spalato ausgeſchifft hatten und 
denen ſich Dalmatiner angeſchloſſen, belagert und 
zur Kapitulation gezwungen. Seit diefer Zeit ift 
C. in diterr. Beſitz. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eliffon (ipr. -köng), Hauptſtadt des Kantons €. 


Elijjon — Clivia 


€, feinen Verwandten Mir Dſchaffier durch ein 


im Arrondifjement Nantes des franz. Depart. Loire: — Intriguenſpiel und brachte troß ſeiner 


—— — 24 km ſüdöſtlich von Nantes, am Zu: 
ammenfluß der Grande: Moine und der Sevre— 
Nantaife und an der Linie Cholet-⸗C. (39 km) und 
der Küftenlinie Nantes:La Rocelle-Sainte3:Angou: 
Löme der Yranz. Staatöbahn, in ſchöner Umgebung, 
bat (1896) 2334, als Gemeinde 2904 E., Poſt, 
Zelegrapb, Ruinen eines Schloſſes; Woll: und 
Baumwollipinnereien, Leinen- Tücher: und Papier: 
fabriten. — Die 1793 von den Vendeern gänzlich 
verbrannte Stabt wurbe von 1800 bis 1805 ganz im 
ital. Stile wieder aufgebaut. 

Elifthönes, ſ. ge 

Elitherve (ipr. -rob), Municipalborougb in der 
engl. Grafſchaft Lancafbire, 46 km im NNRW. von 
Mandeiter, am linten Ufer des Ribble und am 
Fuße des Pendle⸗Hill (558 m), hat (1891) 10815 E., 
eine Lateinſchule von 1554, Ruinen eines Schlofjes 
aus dem 12. Jahrh.; Fabrikation von Baummoll: 
waren, a Gießereien und Ziegeleien. 
In der Nähe das kath. Stonyhurst College. 

Clitorla L., Shamblume, Pflanzengattung 
aus der Familie der Leguminofen (ſ. d.), Abteilung 
der Baptlionaceen. Die etwa 30 Arten derfelben, 
die in den wärmern Gegenden der ganzen Erbe vor: 
fommen, find Sträucher oder Kräuter teild mit auf: 
rechtem, teild mit windendem Stengel. Sie haben 
geftederte, meijt mit Nebenblättern verjebene Blätter 
und große, lebbaft gefärbte Blüten. Einige Arten 
werden wegen ihrer ß chönen Blüten als Zierſträucher 
fultiviert, jo 3. B. C. Ternatea L. von den Mo: 
luften, eine reizende Schlingpflanze des Warm: 
baufes, die auch während des Sommers als Frei: 
landpflanze in warmer Lage verwendet werben kann. 
Die blauen Blüten derfelben dienen in Dftindien 
zum Färben von Speijen und Getränfen, die jungen 
Blättchen werden dafelbit auch ald Gemüſe gegeſſen. 

Clitöris (Klitoris), ſ. Geichlechtäorgane. 

Elitumnus (jest Elitunno), Fluß in Umbrien, 
der unweit Spoleto entipringt und, nachdem er fich 
mit der Tinia (jebt Timia) vereinigt, füdöftlich von 
Berufia in den Tiber mündet. An der Quelle des 
&. lag ein Heiligtum des Gottes E., deſſen Tempel 
von Kapellen anderer Götter, namentlich denen 
benadhbarter Quellen, umgeben war. 

Elive (ipr. Heim), Robert, Zord, der Begründer 
ber brit. Macht in Oftindien, wurde 29, Sept. 1725 
auf dem Gute Styche in Shropfbire geboren und 
fam 1743 als Schreiber in die Dienfte der Dit: 
indifhen Compagnie nah Madras, wo er be 
reits 1744 die ihm unliebjame Stellung aufgab 
und beim Ausbruch des Krieges zwiſchen England 
und frankreich in Indien als Fähnrich ind Heer 
trat. Er avancierte bald, nahm 1751 die Stadt 
Arkat und fchlug wiederholt mit geringen Streit: 
träften die überlegenen Feinde. Durd Klima und 
Strapazen war feine Gejundbeit ſchwer erichüttert; 
er ging daber 1752 für 3 Jahre nah England zus 
rüd, wo er zum Überjtleutnant befördert wurde, 
1755 lam er wieder nach Indien, und als dort der 
Nawwab von Bengalen, Suradiba Daula, unter 
ichredlichen Graujamleiten gegen die dortigen Eng: 
länder Kalkutta genommen batte, eroberte es €, 
1757 mit geringen Streitkräften zurüd und zwang 
den mit zwanzigfach überlegener Macht anrüdenden 
Nawwab zur Abtretung der Stadt und eines weis 
tern Landſtrichs. Als diejer aber im Bunde mit den 


Franzoſen zu einem neuen Angriff vorging, gewann ı 





drei am 





verſchwindend geringen Truppenzahl Suradſcha 
Daula bei Plaſſey 23. Juni 1757 eine vernichtende 
Niederlage bei. €. lieh Mir Dſchaffier zum Nawwab 
von Bengalen ausrufen; Suradſcha Daula wurde 
auf der —5* ermordet. Dieſer Sieg begründete 
die brit. Macht in Oſtindien. Mir Dſchaffier mußte 
für feine Erhebung der Compagnie ungeheure Ent: 
ihädigungsjummen zablen, von denen E. allein 
zwifchen 2 — 300000 Pfd. St. und ein Zehn mit 
30 000 Pfd. Et. Jahresrente erbielt. Es gelang ibm, 
den Einfluß der Franzoſen vollitändig zu brechen. 
1760 nad England zurüdgelebrt, wurde C. von Bolt 
und Regierung mit Auszeihnung empfangen und 
1762 zur Würde eines Peers von Irland mit dem 
Titel Baron E.von Plaſſey erhoben. Als drei 
Bahre ipäter unter der Mißregierung feiner Nach— 
olger die Unruben in Dftindien von neuem aus: 
bracden, begab er ſich alö Ehef der Armee und ober: 
jter Gouverneur aller engl. Befisungen 1764 aber: 
mals nah Kallutta. Bei feiner Ankunft war der 
Nammwab von Dudb, der erbittertjte Feind der Eng— 
länder, ſchon geihlagen; aud hatte der Mogul, der 
als Prätendent bei dem Nawwab von Dubh fi 
aufbielt, bereit3 den Schuß der brit. Waffen an: 
gerufen. €. benuste diefen Umitand, ſich 1765 von 
dem Mogul im Bertrage von Allababad zum Lehns⸗ 
träger der Provinzen Bengalen, Bibar und Oriffa 
erheben zu lafien, und gewann hiermit der Com: 
pagnie gegen Zahlung einer Penſion die Herrichaft 
über Länderftriche von mehr als 15 Mill. Bewob: 
nern. Schon 1767 legte er indes aus Geſundheits⸗ 
rüdfichten fein Amt nieder und kehrte nach Europa 
zurüd. Das Parlament aber erhob gegen ihn die 
Beihuldigung des Mißbrauchs feiner Gewalt in 
Dftindien und zog ibn auf Antrag Burgoynes 1772 
in Unterſuchung. €. verteidigte ſich jo gut, daß der 
Antrag auf Unterfuhung vom Parlament nicht nur 
vertoorfen,, fondern förmlich anerkannt wurde, dab 
E. dem Baterlande große Dienfte geleiftet habe. 
Obwohl im Befik ungebeurer Güter, wurde er der: 
jelben doch nicht frob, feine Gefundbeit war — 
tet, ſein Gemüt verbiijtert, er ergab ſich dem Genuß 
von Opium und endete dur Selbitmord 22. Nov. 
1774. Eine Statue E.3 (von Foley) ftebt in Shrews⸗ 
bury. — Pal. die Biograpbien C.s von Garac- 
cioli (4 Bde. Lond. 1775—76), Malcolm (3 Bpe., 
ebd. 1836), Gleig (ebd. 1848 u. d.), Wilfon (ebd. 
1891) und Arbutbnot (ebd. 1899). Aub Macaulav 
bat C.s Leben in einem ausgezeichneten Eſſay (Lord 
C. and letters and diary of Madame d’Arbley, 
Lpz. 1858) behandelt. — Sein Sohn Edward 
E., geb. 1754, war 1798—1803 Gouverneur von 
Madras, 1805 Lorb:Lieutenant von Irland, wurde 
1804 zum Grafen von Bomis erhoben und ftarb 
1839. Dejien Sohn Edward vertaufchte den Fa: 


‚ miliennamen C. mit Herbert; jekiger Träger des 


Grafentiteld it George Charles Herbert, 
vierter Graf Bomis, geb. 1862. 

Clivia Lindl,, oflanzennattung aus der Familie 
der Amarpllidaceen (f.d.). Man kennt von derjelben 
ap der Guten Hoffnung vorlommende 
Arten. Es find ausdauernde Gewächſe mit zwiebel: 
förmigen Wurzelftöden, langen, diden, riemenför: 
migen, duntelgrünen Blättern und gloden: oder 
röbrenförmigen, auf ftarlen Scäften in Dolden 
jtebenden Blüten. Die belannteſte Art ift C. miniata 
Lindl. (Imatophyllum miniatum Hook., Himanto- 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


Cloaca congenita — 


hyllum miniatum Spreng.) mit großen aufrecht 
Bekenhen,alodenförminen, mennigroten, im Eıblunb 
gelbliben Blüten (ſ. Tafel: Warmbauspflan: 
zen, Fig. 2). Man bat von ihr zablreide durch 
größere und lebbafter gefärbte Blumen ſich auszeich: 
nende Varietäten gezogen, die zu den beliebtejten 
Zierpflangen der temperierten Gewächshäuſer ae: 
bören und auch im Zimmer gut gedeiben. C. nobilis 
Lindl. (Himantophyllum Aitoni Hook.) bat Hei: 
nere bängende, röbrenförmige, ſcharlachrote Blüten. 
Die Pflanzen gedeiben am beiten in einem nabr: 
baften ichweren Boden und werden durh Samen 
und Teilung vermebrt. 

Cloäca 00 ta (lat.), angeborene Rivalen: 
bildung, d. b. abnorme Ausmündung des Mait: 
darms in die Harn: und Geichlechtäorgane mit oder 
ohne Verſchluß des Afters (Atresia ani). 

oäca a, Abzugstanal im antiken 
Nom (i. d.). 

Elodia, eine der drei Schweitern des Bublius 
Glodius (f. d.) Pulcher, war durd Schönbeit aus: 
gezeichnet, aber dur ihre Sittenlofigfeit berüch— 
tigt. Ihren Gemabl, Quintus Metellus Geler, der 
60 v. Ehr. Konſul war und das Jahr darauf jtarb, 
ſoll fie vergiftet haben. Als fie ihren Liebbaber, den 
Marcus Eälius Rufus, aus Rache, weil er jie ver: 
lafjen hatte, anflagen ließ, er babe fie zu vergiften 
verjucht, verteidigte Cicero diefen in einer nodh er: 
baltenen Rede. C. ift identisch mit der von Catullus 
geliebten und in feinen Gedichten gefeierten Qesbia. 

Elodier, röm. Geihlect, ſ. Claudier. 

Elodius Pulcher, Bublius, aus dem patri: 


ciſchen Geſchlecht der Elaudier, fpielte bei den | 


innern Unruben, die dem Sturz des röm. reiftaates 


vorangingen, eine bedeutende Rolle. Im Mitbris | 


datiſchen Kriege wiegelte er die Soldaten feines 
Schwagers Lucullus gegen ihren Feldherrn auf und 
beraubte biejen dadurch der cht feines Sieges, 
Gr begab ſich bierauf nad Eilicien. Vom dortigen 
Statthalter Du, Marcius Rer, der ebenfalls fein 
Schwager war, zum Befebläbaber einer Flotte er: 
nannt, geriet er in die Gewalt von Seeräubern. 
Als dieſe ihn aus Furt vor Bompejus freigelafien 
batten, ging er nad Syrien. Auch bier erregte er 
Unruben und hätte dabei fein Leben beinabe einge: 
büst. In Rom klagte er 65 v. Chr. den Catilina 
wegen Erprefiungen an, ließ fich aber von ihm be: 
jtechen und bereidherte fich jelbit im folgenden Jabre 
in Gallien auf die unrechtmäßigite Weiſe. In 
Gatilinad Verſchwörung war er nicht verwidelt. 
Als die vornehmiten Frauen 62 das Feſt der Bona 
Dea im Haufe des Wontifer Marimus Julius 
Eäjar feierten, mit defien Gemahlin Bompeja €. P. 
in jträflihem Verbältnis ftand, hatte er fich bei dieſer 
eier, bei welcher die Gegenwart von Männern ver: 
pönt war, als Frau verkleidet, einaeichlichen, war ent: 
dedt worden, aber entfloben. Als C. B.61 wegen Ber: 
legung der Religion öffentlich belangt wurde, ſprach 


und zeugte Cicero, von E. P. gereizt, gegen ibn; troß: | 


dem murde C. P. freigeiprocen, und ging nun als 
Quãſtor nad Sicilien. Um Volkstribun werden zu 


fönnen (was nur Blebejern möglich war), ließ er ſich 
von einem Blebejer adoptieren und erbielt mit Unter: | 


ftüsung Cäſars für das J. 58 auch wirklich das 
Tribunat. Durch verſchiedene von ihm eingebrachte 
Geſetze verſuchte er jeßt die Macht der Senatspartei 
zu ſchwächen, während er durch ein weiteres Geſetz, 
das unentgeltliche Verteilung von Getreide an das 
Volk anordnete, die Gunſt des letztern ſich gewann. 
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So gelang es ihm ſchon im April 58, Cicero ins 
Gril zu treiben; das Haus desjelben auf dem Pala: 
tin wurde von den Banden des C. B.niedergebramnt, 
jeine Billen verwüjtet. Auch Cato wurde auf feine 
Veranlafiung von Rom entfernt. Durch die Bes 
jeitigung diejer zwei einflußreihen Republikaner 
batte C. B. den Triumpirn einen Dienit geleiftet; er 
verfeindete fich aber gleich darauf aud mit Bom: 
pejug, den er durch jeine Banden binderte, auf dem 
Forum oder im Senat zu erjcheinen - ja eine Zeit 
lang geradezu in feinem Haufe belagern ließ. Als 
zu Anfang des 3.57 der Konſul Lentulus Spintber 
im Senat die Rüdberufung Cicero beantragte, 

elang es E. P. die Ausführung der Sache längere 
Beit zu verbindern; feine bewaffneten Banden und 
die der Gegner, unter jjübrung des Tribuns T. Ans 
nius Milo, befämpften fich in der Stadt jelbit, und 
erit im Auguſt konnte dur die Komitien Eiceros 
Rücklehr beichlojien werden. Im J. 53, als C. P. und 
Milo, der eine um die Prätur, der andere um das 
Koniulat fich bewarben, begann der Straßentampf 
mit erneuter Heftigteit, jo daß die Haltung von Wabl: 
fomitien unmöglich wurde, und das %. 52 begann, 
obne daß Nom Konſuln oder Brätoren batte. Am 
19. Yan. begegnete C. B. auf der Appiſchen Straße 
unmeit Bovillä dem Milo, und zwiſchen den Ges 
folgen beider entitand fofort Streit. Dabei wurde 
C. P. ermordet. Sein Leichnam wurde nad Nom ge: 
bracht. Dort verbrannte ihn das Volk in der hoſti— 
liihen Kurie, wobei die Kurie und bie nahe ge: 
legene Baſilica Borcia in Feuer aufgingen. 

Clodius, Chriſtian Aug., Philoſoph und Dich: 
ter, geb. 1738 zu Annaberg in Sadjen, jtudierte in 
| Leipzig Theologie, wurde 1760 auferord., 1764 ord. 

y rofehor der Vbilofopbie dafelbit, erhielt 1782 den 

ebritubl der Dichtkunft und Beredfamteit und ftarb 
30. Nov. 1784. Seine Dichtungen, darunter das 
Quftipiel «Medon, oder die Rache des MWeifen», find 
ſchwülſtig und doc nüchtern. Goethe bat ibn ala 
Selegenbeitädichter in dem Gedicht an den Kucen- 
bäder Händel in Leipzig parodiert. Seine «Ber: 
fube aus der Pitteratur und Moral» (4 Stüde, 
Lpz. 1767—69) und «Neue vermifchte Schriften» 
(6 Bde., ebd. 1780—87) enthalten ſowohl Did: 
tungen als Proſaarbeiten. 

Auch jein Sobn Ehriftian AuguſtHeinrich C., 
geb. 21. Sept. 1772 zu Altenburg, feit 1800 außer: 
ord., feit 1811 ord. Profeſſor der praftifchen Philoſo⸗ 
pbie zu Leipzig, geſt. daſelbſt 30. März 1836, bat zus 
aleibals Philojopbund als Dichtergewirkt. Während 
fein «Entwurf einer fojtematiichen Boetit» (2 Bde., 
2p3. 1804) noch ftark unter Kants Einfluß ftebt, 
nähert er fih im «Grundriß der allgemeinen Reli: 
nionslebre» (ebd. 1808) und in «Gott in der Natur, 
inder Menſchengeſchichte und im Bemußtiein» (4Bde,, 
ebd. 1818—22) dem Standpunkt F. H. Jacobis. 
| Auch fein Roman «Fedor, der Menſch unter Bür: 
nern» (2 Bde., Lpz. 1805) verfolgt philof. Tendenzen. 
Gr überjebte Lafontaines «Fabelny (2 Bde., Lpz. 
1803), gab Seumes Werle und Klopitods Nachlaß 
beraus. Sein allegoriihes Gedicht: «Eros und 
Bine» erſchien ertt nad feinem Tode (mit einem 
Vorworte von Cruſius, Lpz. 1838). 

Elodt von FJürgendburg, Veter Karlowitſch, 
' Baron, ruſſ. Bildhauer, geb. 29. Mai 1805 in Reval, 
bejuchte die Artilleriejchule in Beteröburg und wurde 
Dffizier, nabm aber bald jeinen Abſchied, war Schü: 
ler der Petersburger Kunſtakademie und widmete 
fih eifrig dem Studium des Pferdes. Sein erites 


Clodt von Jürgensburg 








Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Hauptwerk waren die Rojje der Quadriga auf der 
1838 errichteten Triumpbpforte in Petersburg. 
Später ſchuf er vier folofjale Bronzegruppen von 
Nofjebändigern auf der Anitihlombrüde in Peters: 
burg. Zwei davon lie Kaiſer Nikolaus für den 
König Friedrich Wilbelm IV. von Preußen wieder: 
bolen, die 1842 vor dem Schloſſe zu Berlin Auf: 
jtellung fanden. Von C. v. J. iſt auch die eng cas 
des Großfürften Wladimir in Kiew und die Bronze: 
büjte des Koſakenhetmans Grafen Blatow in Nowo— 
tſcherlaßl. Zu feinen legten Arbeiten gehören die 1859 
entbüllte Reiterftatue des Kaiſers Nitolaus L (ſ. Ta: 
fel: Ruſſiſche Kunft I, Fig. 5) und das Denkmal 
des Fabeldichter Krylow in Petersburg. C. v. J. 
ftarb als Profeſſor der Petersburger Akademie 
8. Nov. 1867 auf dem Gute Chalala in Finland. 

Sein Sobn Michael Betromitib, Baron C. 
ah rufj. Genremaler, geb. 1835 zu Beteröburg, be: 
juchte die dortige Akademie, deren Mitglied er 1867 
wurde. Unter jeinen Bildern find bervorzubeben: 
Zauffeierlichleit in Rußland, Gebet vor der Taufe, 
Näbzimmer im Franzislanerllofter. — Cin Ver: 
wandter von ihm iſt der ruſſ. Landichaftämaler Mi: 
chael Konjtantinomitid, Baron €. v. J. geb. 
1836 in Petersburg, auf der dortigen Alademie ge: 
bildet und jeit 1864 Profeſſor dafelbjt. Unter feinen 
Gemälden zeichnen fih wegen ihrer Lichtwirfungen 
aus: Nüdtehr vom Felde, Viebherde in der Steppe, 
und Eine Straße im Herbitregen. 

Eloifonne (fr;., ſpr. Höalj-), ſ. Email. 

Eiöfa (pr. ſchlo⸗ in der ind. Metrik eine vier: 
zeilige Stropbe, fpeciell der altepiiche Vers der Inder, 
ber urjprünglich aus der viermaligen Wiederholung 
eines achtſilbigen Verſes mit diiambiſchem Ausgang 


bejtand. In diefer Form (Anuſchtubh) ift der @. be: | 
reit3 in der vediſchen Poeſie gebräuchlich. Um jedoch | 


die ermübdende Monotonie der ſtets wiedertebrenden 


Jamben zu vermeiden, wurde in fpäterer Zeit folgen: | 


——— (008 


des Schema gangbar: ,.. — 
— v ._ | (zweimal), welches bei Kunſtdichtern 


noch verſchiedenen Gefepen unterliegt. — Bgl.Olden: | 
berg in der «Beitichrift der Deutichen Morgenlän: | 


diſchen Gejellihaft», Bd. 35 u. 37. 

Eldlia, in der jagenbaften älteften Geſchichte 
Roms der Name einer edeln röm. Jungfrau, die 
mit andern Jungfrauen und Knaben dem Könia 





Porſenna als Geifel übergeben wurde. Sie täufchte | 
die Wachen und ſchwamm den übrigen Mädchen | 


voran über den Tiber; alle entlamen glüdlih zu 
den Ihrigen. Die Nömer jhidten fie jedoch auf 
—— Verlangen zurück. Dieſer aber, den 
der Mut der Jungfrau mit Bewunderung erfüllte, 
gab die C. frei und erteilte ibr auch die Erlaubnis, 
einen Zeil der Geifeln mit fich zu nehmen, worauf 
fie die Minderjährigen ausmwählte. 

Elonatilty, Stadt in der iriſchen Graficaft 
Eorf, an der jandigen und gefährlichen Bai von E., 
bat (1891) 3220 €. ; Getreide:, Leinen: und Garn: 
bandel. In der Näbe ein kelt. Steinkreis. 

Elonmel, Hauptitadt der iriſchen Graficaft 
Tipperary, 45 km im NW. von Waterford, an bei: 
den Ufern und auf den Moire: und Longinieln des 
ihiffbaren Suir, über den drei Heinere Brüden 
führen, Eifenbabntnotenpunft, bat (1891) 8480 E., 
eine reftaurierte got. St. Mary:ftirche, einen Ge: 
richtshof, Irrenhaus, Kaferne, litterar. Institut mit 
Kunſtſchule; große Getreidemüblen, Brauereien und 
Brennereien und wichtigen Handel mit Butter (über 
40000 Fäfier jährlich) und Getreide. — E. war früber 





Cloifonne — Cloppenburg 


eftung, deren Werke durch Cromwell nad harter 
Belagerung 1650 geichleift wurden; 1848 war die 
Stadt Mittelpunlt des Aufjtandes von Smith 
D’Brien. Hier wurde 1713 Lawrence Sterne geboren. 

Elontarf, Stadt und bejuchtes Seebad in der 
iriichen Grafſchaft Dublin, 5 km im DND. von 
Dublin, am nörbl. Ufer der Dublinbai, bat (1891) 
5104 E., ein Schloß und Fiſcherei. Hier wurden 
1014 die Dänen von Brian Borovinbe beſiegt. 

Eloot8, Job. Baptijta, Baron von, gewöhnlich 
Anadharfis C. genannt, ein fchwärmerifcer 
franz. Revolutionär, geb. 24. Juni 1755 auf Schloß 
Gnadenthal bei Eleve, erhielt von feinem 11. Jahre 
an feine Erziehung in Paris. Durch eifriges Stu: 
dium der Alten war er für die antife Demokratie 
begeijtert, jchrieb gegen die offenbarten Religionen 
und ſprach in Paris für die radifale Revolution, die 
Abſchaffung der Feudalrechte, den Rhein als Grenze 
Frankreichs u, dgl., bis ihn die Negierung Lud— 
wigs XVI. aus Paris entfernte. Nun bereijteer ganz 
Europa, überall a demofratiihen Anſchauungen 
predigend, in Belgien den Aufrubr gegen Joſeph II. 
Ihürend, in Spanien gegen die Inquifition eifernd, 
und kehrte im Juli 1789 nad} Paris zurüd. Hier er: 
blidte er in der Franzöfiihen Revolution die Erfül: 
lung jeiner Wünjche. Er nannte fi den Redner des 
Menſchengeſchlechts (orateur du genre humain), pe: 
titionierte ch bei der Nationalverjammlung, ſchrieb 
tobende Artikel in die «Chronique de Paris» und 
erſchien 19. Juni 1790 an der Spige einer Anzabl 
Pariſer Gamins und Dienftleute, die in den Bhan- 
tafiefoftümen ciwilifierter und wilder, lebender und 
vergangener Völker die Abgeordneten des Erdkreiſes 
vorjtellten, vor der Verjammlung, um ihr eine Dant: 
adreſſe für die Erbebung gegen die Turannen der Welt 
zu überreihen und die Aufnahme aller zu Paris be: 
findlichen Fremden in die franz. Gemeinſchaft zu er: 
bitten. In Anſpielung auf jeine Reifen nabm er den 
Vornamen Anaharfis an. Im Sept. 1792 wäblte 
ibn das Dife-Departement in den Konvent, wo er ſehr 
bald eine radikale Neform in Bolitil und Religion 
beantragte. Bei der Verurteilung Ludwigs XVI. 
jtimmte er «im Namen des Menihengeichledhts» für 
den Tod. Später wurde er auf Betrieb Robespierres 
aus dem Jalobinerllub als Ba Fremder und 
Ariftofrat ausgeſchloſſen, in die Anklage gegen die 
Hebertijten (j. d.) werwidelt und 24. März 1794 
bingerichtet. Er binterließ eine Menge Schriften, 
die ſämtlich den überjpanntejten Charakter tragen 
und von denen etwa «ÜCertitude des preuves du 
Mahomötisme» (Lond. 1780), «Veux d’un Gallo- 
phile» (1786), «L’orateur du genre humain, ou 
depöches du Prussien Cloots au Prussien Herz- 
berg» (1791) und «Bases constitutionnelles de la 
republique du genre humain» (1793) zu nennen 
find. — Vgl. Avenel, Anacharsis C., orateur du 
genre humain (Par. 1865). 

Gloppenburg. 1) Amt im olvenb. Verwal: 
tungsbezirt Oldenburg, bat 854,6 qkm, (1900) 
24200 (12131 männl., 12069 weibl.) €,, 10 Ge: 
meinden, 85 Bauerſchaften und zerfällt in die Amts: 

erichtsbezirke C. und Löningen. — 2) Amtsjtadt im 
Amt C., an der Soefte und der Linie Oldenburg: 
Dänabrüd der Oldenb. Eifenbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Oldenburg), bat (1900* 
26571 E., darunter etwa 250 Evangeliſche und 
30 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
eine fatb. und eine evang. Vfarrlirhe, eine ver: 
einigte Aderbau: und böbere Bürgerſchule, kath. 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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und evang. Vollsſchule; Pederfabritation, Strumpf: 
ftriderei und Schweinebanbel. 

Elorinde, der 282. Planetoid. [i. Baptiften. 

Close oommaunion (ipr. !lobj’ lommjubnien), 

Elofener, Fritſche (Friedrich), in der zweiten 
Hälfte des 14. Sabrb. Prieſter an der Katbarinen: 
tapelle des Straßburger Münijters, verfaßte außer 
andern Werten eine Chronif Dee in deuticher 
Sprade, indem er an Auszüge und liberfegungen 
älterer Werke allgemeingeihichtliben oder provin: 
ziellen Inhalts (jo überjegte er das «Bellum Walte- 


rianum») Berichte über Creignijje in Straßburg an: | 


fnüpfte. Die Zwiſte der Bürger unter ſich und mit 
der Beiftlichteit, Judenverfolgungen, Geißlerfabrten, 
die große Bautbätigkeit der damaligen Zeit, Krieg 
und Frieden, Handelsverkehr, alle dieje Dinge in 
ſchlichter Form *— geben ein farbenreiches Bild 
des bürgerlichen Lebens des 14. Jahrh. Das 8. Juli 
1362 beendete Wert iſt am beſten von Hegel beraus: 
aegeben in den «Chroniken der deutſchen Städte», 
Br. 8 (Lpz. 1870). [pofitionen. 

Closing of stakes (engl., ipr. Btebls), ſ. Pro: 

Clos &t. Georges (ipr. tlo Bäng ihorib), |. 
Burgundermweine. [lobatter. 

Clostridium butyrioum Prazm,, j. Amv: 
Clos Vougeot (ipr. tlo wuichob), der auäge: 
debntejte (60 ha) und wertvollite Meinberg Bur: 
gunds, im Depart. Eöte:d’Dr, zwiſchen Dijon und 
Nuits, liegt 5,5 km —* von Chambertin 
(. Burgunderweine). 

&1ot (ipr. tlob), Antoine Bartbelemy, bekannt un: 
ter dem Namen Elot Bei, ber Begründer des Me 
dizinalmejens in Agypten, geb. 7. Nov. 1793 zu Gre⸗ 
noble, ftudierte Medizin in Montpellier und war 
dann Arzt in Marjeille. 1822 aing er nad Ügypten 
und errichtete im Auftragevon Mehemed Ali zu Kairo 


den Geſundheitsrat des Heers ſowie zu Abu Sabel, 


einem Dorfe 22 km nördlich von Kairo, eine mediz. 


Sebranftaltmiteinem ausgezeichneten Krantenbauie; 


ferner ſchuf er eine Apotbeler: und Veterinärichule, 
fpäter auch ein Hebammeninftitut. 1832 vom Vice: 
fönig zum Bei ernannt, ordnete er in der Folge den 
Sanitätsdienit der ägypt. Marine und richtete einen 
Sanitätdrat für Schiffsärzte ein. 1836 wurde er 
Generalftabsarzt der Armee und Chef des geſam— 
ten Medizinalweiens mit dem Range eines Generals. 
&. nahm jeinen Wohnſitz in Kairo, wohin auch 1837 
die Unterrichtsanftalten verleat wurden. Nach dem 
Tode Mebemed Alis verließ €. 1849 Ughpten und 
ließ ji zu Marjeille nieder, kebrte jedoch 1854 nad 
Agypten zurüd, wurde 1855 Leibarzt des Vicelönigs 
Said Paſcha und ftarb 28. Aug. 1868 zu Marſeille. 
Seine kojtbare agypt. Sammlung trat er 1852 dem 
Staate ab. Unter feinen Schriften find bervorju: 


beben: «Relation des epidömies de cholöra-morbus | 


qui ont régné à l’Höggiaz, à Suez et en Egypte» 
(Mari. 1832), «De la peste observ6e en Egypte» 
(Bar.1840), «Apergu general sur l’Egypte» (2 De 
ebd. 1840), «Coup d’eil sur la peste et les qua- 
rantaines» (ebd. 1851), «Me&hömet-Ali, Vice-roi 
d’Egypte» (Marj. 1862), «De l’ophthalmie, du tri- 
chiasis, de l’entropion et de la cataracte observ6s 
en Egypte» (Par. 1864), «Un dernier mot sur la 
non-contagion de la peste» (Marf. 1866). 
’ Elotho (Klotbo), in der grieh. Motbologie, ſ. 
Parzen. — C. ift auch der Name des 97. Planetoiden. 
Clotho ariötans, ſ. Bufjotter. 
Clöture(fr;.,ipr.-tübr), eigentlich Einſchließung, 
Umzäunung; in der parlamentarifhen Sprade 
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Frankreichs und England Schluß der Debatte. 
Clöturiers (jpr. -türieh) nannte man nad der 
Reitauration von 1815 in der franz. Kammer die 
ı Ultraroyaliften, weil fie beim Auftreten liberaler 
Redner auf Schluß der Debatte antrugen. 
Clötze, Stadt im Kreis Gardelegen des preuf. 
Reg.⸗Bez. Magdeburg, 23 km von Gardelegen, am 
Purnigbade und an der Nebenlinie Öbisfelde-Salz: 
wedel der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amte- 
gerichts (Landgericht Stendal) und Steueramtes 
eriter Klaſſe, bat (1895) 3253 E. Darunter 37 Katbo: 
liten, (1900) 3198 E. Wagenbauereien, Brauereien, 
Brennerei, Dampfichneidemühle. — 1216 war €. 
Sitz des Nitterd Gebhard von Alvensleben, deſſen 
Nachlommen es bis — 14. Jahrh. verblieb; dann 
erſcheint es als halberſtädtiſches Lehn der Mark— 
grafen von Brandenburg. 1334 wird C. als Flecken 
erwähnt und 1390 das Schloß daſelbſt von den 
Quitzows erobert; dieſen entriſſen es 1391 die Her: 
zöge von Braunſchweig-Lüneburg wieder, dann er: 
bielt es die Familie von Alvensleben, 1541 die von 
der Schulenburg als Zehn, 1590 wurde es eingezogen 
und berzogl. Amt. 1816 fiel-es an Preußen. 
Elou (frz, aNagel»), Hauptperjon bei etwas, 
| wichtigiter Teil von etwas, Hauptſehenswürdigleit, 
' Glanzpuntt. 
Cloud, Saint, Städte, ſ. Saint Cloud. 
Glouet, Albert und Peter, niederländ,. Kupfer: 
ı jtecher, ſ. Elomet. 
Clouet (ipr. Huch), Srancois, franz. Maler, wie 
fein Vater Jean C. gewöhnlib Janet genannt, 
| folgte wahrſcheinlich leßterm 1541 in der Eigenſchaft 
als «peintre ordinaire du roy» bei Franz I. und be: 
lleidete dieſe Stelle auch unter den Konigen Franz IL. 
und Karl IX. Er ſtarb 1571. Der Stil Janets iſt 
wejentlich niederländifch; feine feine und wahre Auf: 
faſſung erinnert teilweiſe an Holbein, obwohl er 
weder befien Tiefe noch deſſen naturwabres Rolorit 
und fibere Malmeife erreiht. Seine Hauptmerfe, 
meift Bildniſſe (f. Tafel: Franzöſiſche Kunft V, 
Fig. 1), finden fib u. a. ın Howard-Caſtle, Wien 
und im Louvre. Bon feinen zablreihen Kreide: 
zeihnungen befinden ſich 88 in Howard-Caſtle. 
Elongh (ipr. tlöff), Arthur Hugb, engl. Bädagoa 
und Dichter, geb. 1819 zu Liverpool, wurde zu 
Rugby in der Anitalt des Thomas Arnold (j. d.) vor: 
aebilvet und bezog 1836 die Univerfität Orford. 
Hier geriet er in die ſog. Traftatsbewegung der 
Puſeyiſten, machte ſich aber bald von deren papi: 
ftiihen Beitrebungen los und wurde 1843 Fellow 
und Lehrer am Oriel College. 1851 ging er nad) 
Amerila, wo er ſich im Dit. 1852 vorübergebend 
zu Sambridge (Maflachufetts) niederließ. Er wurde 
| 1853 als öffentlicher Eraminator nad England be: 
rufen und 1856 außerdem noch Sefretär des Aus: 
ſchuſſes für die kriegswiſſenſchaftlichen Prüfungen. 
€. ftarb 13. Nov. 1861 zu Florenz. C.s bedeutendite 
Dichtung ift «The bothie of Toper-na-Fuosich 
A long-vacation pastoral» (Orf. 1848); jie iit 
in —— abgefaßt und entbält außer präd: 
tigen Naturbildern aus dem Schott. Hochlande eine 
anmutige Liebesgeihichte. Es folgten die in ta: 
lien entjtandenen längern Gedichte «Amours de 
voyage», hauptſächlich röm. Cindrüde wieder: 
| gebend, und «Dipsychus», 1850 in Wenedig ne: 
ſchaffen. «Mari Magno» ijt ein Novellenlranz, Er: 
zäblungen der verſchiedenen Reijenden auf einem 
Scdiffe. Mit T. Burbidge zufammen veröffentlichte 
ı €. 1849 «Ambarvalia. Poems»,. Nach feinem Tode 
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erihienen «aPoems of A. H. C., with a memoir by | 
Palgrave» (Cambridge 1862; 2. Aufl. 1863; neue 
Ausg. 1888) und «The poems and prose remains | 
of A. H. C., with a selection from his letters and 
a memoir. Edited by his wife» (2 Bde., Lond. 
1869; neue Ausg. 1888). — Val. S. Wapdington, 
A.H. C. (Lond. 1883). 

Clove (ipr. Hohm), altes brit. Gewicht für Wolle, 
die Hälfte des Stone (Stein) und = 7 engl. Han: 
veläpfund = 3,175 kg. 

Elovio, Giulio, genannt Macedo, Miniatur: 
maler, geb. 1498 zu Örijane in Kroatien, geſt. 1578 
zu Nom, Nach dreijährigem Aufenthalt in einem 
Kloſter ließ er ſich vom geiſtlichen Stande entbinden 
und trat als Künftler in die Dienjte des Karbinals 
Grimani zu PBerugia. 1540 berief ihn der Kardinal 
Farnefe nad Rom. Das Hauptwerk C.s für diefen 
war ein prachtvolles Muttergottesbüclein, an dem 
er 9 Jahre arbeitete, und wozu Benv. Eellini den | 
fojtbaren reihen Einband madıte (jeßt in der Bi: 
bliothef deö Museo Nazionale in Neapel). Herzog 
Gofimo I. rief ihn dann an feinen Hof in Florenz. 
Für Philipp II. von Spanien malte er Bilder aus | 
der Geſchichte Karla V. (jet im Britifchen —— 

u London), für Johann III. von Portugal ein 
, ſalmenbuch. Außerdem ſtattete er Dantes «Gött⸗ 
liche Komöpdie» (in der Bibliothek des Vatikans), 
das «Leben des Francesco Maria von Montefel: 
tro» und andere Manuffripte mit Bildern aus, 
jowie viele Choral⸗, Meb: und Gebetbücher. Der 
ornamentale Zeil jeiner Bilder ift voll reicher Phan⸗ 
tafie, die Ausführung bis ins Detail vollendet. 
Sein Selbftporträt befindet fi in der Ambraſer 
Sammlung zu Wien. — Val. Cozza⸗Luzi, Il para- 
diso dantesco nei quadri miniati e nei bozzetti di 
Giulio C. (Rom 1893). It d.). 

Elovis (fr;., ſpr. Beh), foviel wie Chlodwi 

Clowet (Elouet), Albert, Kupferſtecher, geb. 
1624 zu Antwerpen, geit. daſelbſt 1687, war größten: 
teils in Rom, wo er aud unter Bloemaert feine 
Ausbildung erhalten hatte, befhäftigt. Seine Stiche 
find meift nah Gemälden von Pietro da Cortona 
und andern ital. Meiftern gefertigt. 

Clowet (Elouet), Peter, Kupferſtecher, Ontel 
des vorigen, geb. 1606 zu Antwerpen, geſt. daſelbſt 
1677, war fajt nur für die Vervielfältigung der 
Werte des Rubens, van Dyd und ihrer Schule 
tbätig. Zu feinen beiten Arbeiten gehören: Heiliger 
Michael im Kampf mit vem Draden, Herodias mit 
dem Haupt Johannis des Täufers, Tod des heil. 
Antonius, Kreuzabnahme, alle nach Rubens; eine 
Madonna nad van Dyd. 

Clowu (engl., jpr. llaun, d. b. Tölpel, Rüpel), die 
luftige Perſon der engl. Bühne, verwandt mit dem 
deutihen Hanswurſt und dem jpan. Graciofo, kam 
im Anfang des 16. yort auf und impropifierte 
zuerſt feine Rollen. feblte auch in der Tragödie 
nit; Shakeſpeare maht au da häufig Gebrauch 
von ihm. Epäter verſchwand der E. aus den erniten 
Stüden und wurde endlich auf Bantomime und 

Elub, j. Klub. [Cirkus befhräntt. 

Clugnij (ſpr. Hünnib), ſ. Cluny. 

Clunes (ipr. Hubns), Stadt in der brit.:auitral. 
Kolonie Victoria, 200 km nordweitlih von Mel: 
bourne, am Ereöwid:Ereet, mit Ballarat und Mary: 
borouab durch Bahnen verbunden, zäblt (1891) 
3028 E. und bat Quarzberamerle mit reicher Aus: 
beute an Gold (1898: 12765 Unzen). 

Eluniacenfer, i. Cluny. 
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Eluny (ipr. Hünnib), ehemals auch Clugny (lat. 
Cluniacum), Hauptjtadt des Kantons C. im Arron⸗ 
diffement Mäcon des franz. Depart. Saönezet:foire, 
an der Örosne und an den Linien Moulins:Baray 
le Monial: Mäcon und Ehalon:fur-Saöne:E, der 
Franz. Mittelmeerbahn, hat (1896) 3204, als Ge: 
meinde 4273 E., ein Eollöge und Fabrikation von 
Leinwand, Papier und Eifig. E. ift berühmt gewor: 
den durch jein Benediktinerllojter. Bom Herzog 
Wilhelm dem Frommenvon Aquitanien 910 geftiftet, 
um bei dem allgemeinen Berfall der Kloſterzucht ein 
Mufter der Ordnung zu fein, bat es lange die 
Führung gehabt in dem großen Kampfe für Reorga⸗ 
nijation des Mönctums und Unabhängigteit ber 
Kirche von der Staatögemwalt. Der erfte Abt Berno, 
aus einem alten burgund. Grafengeichledht, war, ehe 
er nach C. kam, Abt des Benediktinerklofters Beaume 
in der Diöcefe Dijon und führte die Regel des heil. 
Benedilt in voller Strenge ein, im Anſchluß an die 
Reformen des Benedikt von Aniane (geft. 821). In 
feinem Geifte wirkten die Nachfolger Odo 927—942, 
Majolus 958—994 und Odilo 993—1048. 

Bon E. aus wurden neue Klöfter begründet, alte 
reformiert und fo entjtand die Kongregation von 
C. oder der Orden der Eluniacenjer, d. b. eine 
—— von zahlreichen Klöſtern, welche ſich 
unter dem Abt von C. als ihrem Oberhaupt und 
unter der dortigen Regel verbanden. Im 12. Jahrh. 
zählte man deren in Frankreich, Italien, Spanien, 
England, Deutihland und Polen über 2000. Die 
Drdnungen von C. (consuetudines Cluniacenses), 

uerft im 12. Jahrh. nefammelt vom Mönch Bern: 
ard (bei Herrgott, «Vetus disciplina monastica», 
Bar. 1726), vervollftändigt durch Betrus Venera⸗ 
bilis (ſ. d.), befreiten e3 von der biſchöfl. Gewalt 
und ftellten es unmittelbar unter Rom. Der Abt 
von C. («Erzabt») hatte faſt unbefchränlte Gewalt 
über alle untergebenen Klöfter. Das Leben der Brü- 
der war genau geregelt, wechielnd 5* Arbeit 
und geiftlihen Übungen; läſtig war beſonders das 
Gebot des Schmweigend. Die Orbenstraht war 
ſchwarz. Die Päpfte jtatteten C. reich mit ar 
legien aus und fanden bier wiederum die kräftigſte 
Unterftüßung im Kampfe gegen das Kaiſertum, ja 
G. war recht eigentlih der Ausgangspunlt der 
Kirhenreform, welde dann durch Gregor VIL. zu 
einer Herricaft der Kirche über den Staat führte. 
Ob Gregor VII. ſelbſt Eluniacenfer war, J jedoch 
zweifelhaft. Aber mit dem zunehmenden Reichtum 
wurde C. ſelbſt immer reformbedürftiger, und als 
1528 der Kardinal Johann von on Abt 
murbe, geriet der Orden vollftändig in Abhängig: 
feit von den Guifen. Spätere Reformverſuche, wie 
3. B. die von Richelieu 1634 geplante Vereinigung 
mit den Maurinern, führten nur zu endloſen Etrei: 
tigteiten, bis endlich die Frangöfische Revolution die 
Abtei und den ganzen Orden aufbob. Bon der prädı: 
tigen Kirche fteben nur noch Ruinen, die übrigen Ge: 
bäude werben anderweitig verwendet. Gegen Ende 
des 15. Jahrh. ließen fich die Abte von E. zu Paris 
einen Balaft, das Hötel de Cluny, erbauen, mel: 
cher 1832 von Dujommerard (f. d.) erworben wurde. 
— Bal. Champly, Histoire de l’abbaye de C. 
(2. Aufl, Mäcon 1879); Pelargus, Geihichte der 
Abtei E. (Tüb. 1858); Greeven, Die Wirkjamfeit 
der Eluniacenjer (Wefel 1870); Cucherat, C. au XIwe 
sidcle (4. Aufl, Autun 1886); Penjon, C., la ville 
et l’abbaye (2. Aufl., Cluny 1884); Sadur, Die 
Eluniacenjer in ihrer kirchlichen und allgemein: 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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geſchichtlichen Wirktfamteit bis zur Mitte des | 21. Aug. 1900 in der Nähe von Toulon. C. ver: 


11. Jabrb. (2 Bde. Halle 1892—94). 

Clupöa, j. Hering; C. sardina und C. pilchar- 
dus, ſ. Sardine; C. sprattus, |. Sprotte; C. tyran- 
nus, j. Menhaden. . 

Elufe (fm. jpr. tlühſ), ſ. Einjattelung. 

Cluſe⸗et⸗Mijoux, La (ipr. Mühl’ e miſchuh), 
Ort im orig ri und Kanton PBontarlier des 

anz. Depart. Doubs, an der Gabelung der von 
Benni nad der Schweiger Grenze führenden 

traße, bat (1896) 920 E. Die in der Schlacht an der 
Liſaine (ſ. d.) geſchlagene franz. Armee unter Bour: 
bali verjuchte bier 1. Febr. 1871 unter Mitwirkung 
der Forts Schloß Jour und Yarmont nferieur dem 
Nachdrängen der deutichen Südarmee unter von 
Manteuffel Einhalt zu thun, um den rubigen Ab: 
zug über die Grenze zu ermöglichen. Neuerdings 
murbe im Norden Fort Larmont Supsrieur und nad 
Süden vorgeſchoben Fort Antoine erbaut. 

Eiuferet (ipr. tlüßreb), Buftave Baul, franz. 
Offizier und i 
1823 zu Paris, wurde 1843 Unterleutnant, trat 


bei der Revolution von 1848 als Kapitän in die 


Mobilgarde und wurde 1855 Kapitän im 8. Jäger: 
regiment. — 7— Grundſätzen ergeben, 


nahm er 1858 ſeinen Abſchied und machte unter | 


Baribaldi ala Oberſt den aus nad Sicilien und 
Neapel mit. Mit demjelben Grade trat er 1861 wäh: 
rend des Bürgerfrieges in die Armee der Vereinigten 
Staaten und wurde 1862 Brigadegeneral. Nach Be: 
endiqung des Krieges gab E. bis 1864 in Neunorl 
die Bo enichrift «New Nation» heraus, die Fre— 
monts Wahl zum Bräfidenten empfeblen follte. Seit 
1867 wieder in frankreich, jchrieb E. für ſocialiſti— 
iche Blätter und jtand mit Bakunin in Verbindung. 
Nachdem im Sept. 1870 die Republik erllärt wor: 
den war, traf E. in Lyon ein, wo man ibm die For: 
mierung eines Bataillons Freiihüsen übertrug, und 
verjuchte dort, eine Republik nach den Grundjäken 
von 1793 und eine Konföderation der ſüdl. Pro— 
vinzen Frankreichs ind Werk zu ſehen. Am 28. Sept. 
1870 drang er mit feinem Bataillon ins Stadtbaus, 
erflärte, daß «die öffentliche Gewalt fortan dem 
Komitee des öffentlichen Wobla» angebören folle; ſich 
jelbjt ließ er zum Chef der nationalen Verteidigung 
von Lyon ernennen. Die Nationalgarde warf jedoch 
den Aufrubr nieder; C. gelang es, zu entlommen. 
In Marjeille fcheiterten jeine Umtriebe ebenfalls, 
und er flob nah Genf. Im Jan. 1871 ging er nad 
Paris. Die jocialiftiihe Revolution vom 18. März 
1871, die die Commune erklärte, brachte E. empor. 
Das föderaliftiihe Gentraltomitee von Paris er: 


nannteibn 4. April zum Ebef der Kriegsvermwaltung. | 


Als folder bemübte er fi, die militär. Brauchbar: 
feit der aufitändifchen National: und Mobilgarden 


zu beben, wobei er die Unfäbigen aus den böbern | 


Befehlsſtellen entfernte und das Gentraltomitee mit 
Verachtung bebandelte. Er wurde infolge davon der 
Beſtechung durch die Verfailler —— beſchuldigt 
und, als das Fort Iſſy von ſeiner Beſatzung 30. April 


1871 ſchmählich geräumt wurde, verhaftet und wegen | 


Verrats und Unfäbigfeit angellagt, aber wenige 
Tage vor der Eritürmung von Baris durd die He: 
aterungstruppen in Freiheit gelegt. Er entfloh nad 
England und von dort nah Mexiko. Das Kriegs: 
gericht zu Verſailles verurteilte ihn im Herbit 1872 
in contumaciam zum Tode. Amneitiert febrte er 
1880 nad) Paris zurüd. Seit 1888 wurde er mehr: 
mal3 in die Deputiertenlammer gewählt. Er jtarb 





itglied der Gommune, geb. 13. uni | 


öffentlichte «M&moires du général C.» (Bd, 1u. 2: 
«Le deuxitme siege de Paris», Bd. 3: «La fin de 
l’empire», Bar. 1837 —88), außerdem einige militär: 
polit. Schriften. C. bat ſich auch als Maler verſucht. 
Cluſes (ipr. Hübi’), Hauptſtadt des Kantons C. 
im Arrondiſſement Bonneville des franz. Depart. 
Haute⸗Savoie, in 490 m Höhe, am Fuße des Chevran 
(1228 m), recht3 von der aus der —— von 
Magland in ihre breite untere Thalſtufe berauätre- 
tenden Arve, an der Linie La Rode: fur: Foron:E. 
25 km) der franz. Mittelmeerbahn, deren Sort: 
esung bis Chamonix 1898 fertig fein ſoll, wurde nach 
dem Brande von 1844 neu aufgebaut und bat (1896) 
1857, als Gemeinde 2403 E. Boit, —— eine 
Kirche aus dem 16. Jahrh., eine Steinbrücke über die 
Arve; Uhrmacherſchule und Uhrenfabrilation. 
Clusia L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Elufiaceen (f. d.) mit gegen 60 Arten; es find 
Bäume oder Sträucher, größtenteils in den Tropen 
Amerilas; fie haben lederartige Blätter und meift 


einzeln ſtehende zweibäufige oder vielehige Blüten 





mit gelber, rojenroter, purpurfarbener oder weißer 
Farbe. Diefe Bäume entbalten einen zähen, klebrigen 
und balſamiſchen Saft. C. rosea L., ein Baum Reit: 
indiens und Südamerilas, ſchwitzt aus feiner Rinde 
ein dem Gummigutti (f. d.) ähnliches Gummibarz 
in fo aroßer Menge aus, daß e3 zum Kalfatern 
der Schiffe benußt werden fann. C.flava L. in Weit: 
indien liefert das — ——— oder Schweins⸗ 
gummi, das dort als Wundmittel und zum Erſatz 
des Kopaivabalfams dient. Sein Name jtammt 
angeblid daber, daß die Schweine, wenn fie ver: 
mwundet find, fib an dem Stamme dieſes Baums 
fo lange reiben jollen, bis da8 Gummi ausfließt. 
Cluſiacẽen, Pilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Cijtifloren (f. d.) mit etwa 230 ſamtlich tropiichen 
Arten. E3 find Bäume oder Sträucher, meijt reich 
an barzigem Safte. Sie haben leverartige, oft nanı- 
randige Blätter, anſehnliche lebbaft gefärbte, regel: 
mäßige Blüten; dieje find gewöhnlich getrennt ge: 
ſchlechtig, die männlichen beſihen zahlreihe Staub- 
gefäße, die weiblichen einen — erigen Frucht⸗ 
Inoten. Die —— iſt entweder als trodenbäutige 
Kapſel oder als Beere oder Steinfrucht entwickelt. 
Zu den C. gehören einige techniſch wichtige Pflanzen, 
wie die Stammpflanzen des Gummigutts, ſowie 
einige Obſtbaume der Tropen. 
Elufium, im Altertum eine der 12 etrust, 
Städte, das jetzige Ehiufi (f. d.). ’ [de. 
Cluſius, Arzt und Botaniler, j. Lecluſe, Charles 
Eluföne, deutih Klauſen, Hauptitadt bes 
Kreifes €. (55470 E.) der ital. Provinz Bergamo, 
in649m Höbe, rechts vom zur Adda gehenden Serio, 
bat (1881) 3877 E., Poſt und Telegrapb; Kupfer: 
und Bitriolwerle, Tuch: und Eifenwarenfabrilation. 
Altertümer deuten auf dieröm. Kolonie Clausonium. 
Eluver oder &lüper, Bbil., Geograph und Alter: 
tumsforfcher, geb. 1580 zu Danzig, ftudierte erit zu 


| Leiden die Rechte, widmete ſich aber bald ausſchließ— 


lich der biftor. Geograpbie. 1607—13 bereifte er Nor⸗ 
wegen,England, Schottland, Frankreich, Deutichland 
und Jtalien und ließ fi 1615 in Leiden nieder, mo 
er, nach der Veröffentlichung feiner «Germania an- 
tiguas, den Titel «Geographus academicus» erbielt. 
1618 bereifte er zum zmweitenmal Italien zu Zub. 
Er ſtarb 1623 zu Leiden. C. bat große Verdienite 
um bie alte und neue Erdkunde. Die erit nad) fei: 
nem Tode erfchienene «Iatroductio in universam 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 


332 


geographiam tam veterum quam novorum» (Leid, 
1629 u. ö.; am volljtändigjten von Bruzen de la 
Martiniere, Amjterd. 1729; deutih Nürnb. 1733) 
fand als der erfte gelungene Verſuch einer ſyſtemati⸗ 
Ihen Vehandlung der Geographie nad ihrem gan: 
zen bijtor.:polit. Umfange die weiteſte Verbreitung; 
trogdem ftebt fie an wiſſenſchaftlichem Werte zurüd 
gegen feine mit großer Sorgfalt bearbeiteten anti: 
— Beſchreibungen von Italien (hg. von 

aniel Heinfius, 2 Bde., Leid. 1624) und von 
Sicilien, Sardinien und Corfica (ebd. 1619; auch 
Luneb. 1659) ſowie gegen feine «Germania antiqua» 
(Zeid. 1616 u. 1631). — Val. Partſch, Philipp E. (in 
Vends «Geogr. Abhandlungen», V,2, Wien 1891). 

Eltvyd (ipr. fuöpd), Stun in der engl. Grafichaft 
Denbigb in Nordwales, entipringt 13 km im SW. 
von Ruthin, fließt 50 km nad En. und fällt bei 
Rhyl in die Iriſche See. Sein Thal ift durch feine 
Schönheit berübmt. 

Eiyde (ipr. Heid), der bedeutendſte Fluß an ber 
Weſtkuͤſte Schottlands, entipringt in 427 m Höbe 
am Queensberry: Hill, im ſüdlichſten Teil der Graf: 
[deft Lanark unmeit der Tweedquelle, flieht bei 

nart, Botbmwell, Glasgow und Nenfrem vorüber 
und ergiebt ſich nad einem nordweſtl. Laufe von 
157 km durch den breiten Clydebuſen vom Schloiie 
von Dumbarton an in den Norblanal. Bei Lanart, 


l 
i 


t 





wo er auf 7 km 110 m fällt, liegen vier bes | 


rühmte Waflerfälle, darunter der von Eorra Linn | 


(26 m). Nach kurzem Laufe erreicht er dann den be: 


völfertiten Teil der Koblenregion, das Centrum der | 


ſchott. Gifeninduftrie. Bei Glasgom (f. d. nebit 


Tertlarte) ift jeine Breite durch großartige Kunit: | 
bauten auf 125 m und jeine Tiefe zur Ebbezeit auf | 


6 m gebradıt worden. An jeinen Ufern ift bier * der 
eſamte Schiffbau Schottlands lonzentriert. Neben⸗ 
Kate des C. jind rechts: South-, Rotten- und 
orth⸗Calder, Kelvin und Leven; linls: Douglas, 
Cogan, Avon und Black-Cart. Das Aſtuar Firth 


of C., ein echter Fjord, beginnt in einer Breite von | 


1,6 km bei Dumbarton, erweitert ſich zwiſchen 
Greenod und —— auf 6,5 km und bei der 
ar Ailfa Craig an der Mündung auf 60km. Die 

auptverzweigungen des Firth find Gareloch, Lo 
Long, Holy Lob, Kyles of Bute, Pod Strivan; die 





mwictigiten Inſeln Bute, Arran, Cumbrae. Die | 
Ufer des Firtb find mit Badeorten und Billen über: | 


fät. — Bol. W. J. Millar, The C. from its source 
to the sea (1888); Pollod3 Dictionary of the C. 
(1888 u. 1889). 
Eiyde (ipr.tleid), Eolin Campbell, Lord, ſ. Camp: 
Eiydesdale (ipr. Heidspehl), urfprünglic das 
ganze Thal des Clyde, jekt nur noch der Teil in 


der Grafſchaft Lanark, der durd feine Obftgärten 


und eine Pferderaſſe berühmt iſt. 
Elymöne, in der grieb, Mythologie, f. Kly— 
mene. — C. ijt auch der Name des 104. Vlanetoiden. 
Clymenia, eine Gattung altfofjiler, befonders 
in devoniſchen Schichten Weſtfalens und des Fichtel: 
ebirges (in den ſog. Elymenientallen) auftretende 
pbalopoden, die jih den Ammoniten (f. d.) und 


unter ben noch lebenden Formen allein dem Nautilus | 


(f. d.) anſchließen. Der Sipbo verläuft an der kon: 


faven Seite der Kammern, deren Scheidewände nad | 


| 


! 





ı Mitglied des St. Michaels: und St. 


Clwyd — Cnicus 


Cliypeastridae, ſ. Seeigel. 

Ciysma (grch.), Klyſtier (f. d.). 
Elyfopompe (fr;., ipr.-pöngp), ſ. Klyſtier. 
Elytämneitra, }. Klytaimneitra. ü 
Elytia, in der griech. Mythologie, ſ. Alytia. — 


C. ift au der Name des 73, Planetoiden. 
s, Weſpen- oder Buntbodläfer, 
eine Gattung der Bodfäfer (f. d) mit über 320 


über die ganze Erbe verbreiteten Arten (movon in 
Deutjchland 18), von wahenförmiger, eleganter Ge: 
ftalt, mit jchlanten Beinen und gutem Flugvermögen. 
Die meijten Arten find ſchön gefärbt, meijt gelb mit 
fammetichmwarzen, gelb oder weißlich quergebän: 
derten und gefledten Flügeldeden, jo daß fie, auf 
Blüten fisend, mit Weſpen leicht verwechſelt werden. 
om, amtliche Abkürzung für Centimeter. 

om’, om’, Ablürzung für Quadrat: und Rubil: 
centimeter. 

Cc. M.G., Abtürzung für Companion of the 
order of St. Michael and St. George (engl., d. h. 

Georadordens). 
omm, amtliche Ablürzung für Kubitmillimeter. 

C-moli (ital. ut minore; frz. ut mineur; engl. 
e minor), die Molltonart, bei der h, e und a um 
einen halben Ton erniedrigt werden, alfo drei P vor: 
gezeichnet find; die parallele Durtonart ijt Es- 
dur. (©. Ton.) 

CN, dem. Zeichen für Cyan, f. Cy. 

Cn., Ablürzung des röm. Bornamens Gnäus; 
über das C für G |. Cajus. 

Cnemidötus, eine Gattung der Shwimmläfer 
von eirunder Geſtalt, mit vorn ſchmalen Hinter: 
büften und tegelförmigem, verlängertem Endglied 
der Hliefertafter; er bewegt beim Schwimmen die 
Hinterbeine abwechſelnd. In Deutihland lommt 
eine Art vor, C. caesus Duft., von 4 mm Länge, 
bellgelb,, Flügeldeden meift mit dunklem Nabtfled 
und mebrern andern Flecchen. 

Cneörum 1., Pilanzengattung aus der Fa— 
milie der Simarubaceen Rh d.), mit nur zwei Arten 
in den Mediterranländern, hauptſächlich in Spanien 
und auf den Canariſchen Inſeln. Es find Heine 
Sträucher mit —— meiſt ſpatelförmigen 
Blättern und zwitterigen Blüten. Bon der ſpaniſchen 
C. tricoccum L., ſpaniſches Zeiland, werben 
Blätter und Beeren ald Abfübrmittel benukt; von 
der canariichen C. pulverulentum Vent. dient da: 
jelbft die Rinde ald Surrogat der Ebinarinde. 

Cnethocampa prooessionda, ver Prozei: 


[beil. | fionsfpinner (f. d. und Tafel: Shädliche Forſtin— 


jelten IL, Fia.5a unbb, beim Artikel Forſtinſelten). 

Cnicus YVaill., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten (i. mit nur einer einzigen 
Art, C.benedictus L., Benediltenfraut, Bern: 
bardinerfraut, Karbobenedikte Es ift eine 
difteläbnliche, einjährige, in Südeuropa und dem 
Orient einbeimifce, in Deutfchland bisweilen als 
Arznei: und Fierpflanze angebaute Pflanze mit 
fteifbaarigem, bis 60 cm bobem Stengel, länglid: 
lanzettförmigen, buchtig=fiebderipaltigen, bis 15 cm 
langen, am Rande dornig gezäbnten und beiderſeits 
zottigen Blättern, und enbitändigen, von großen 
dorniggezäbnten Dedblättern umbüllten Blüten: 
töpfchen voll gelber Nöhrenblüten. Das Kraut ift 


vorn fontave Ränder und aufdem Rüden einen jattel: ' als Herba Cardui benedicti offizinell; es befikt 
artigen Vorjprung baben. Die Tafel: Betrefak: | friich einen eigentümlichen Gerud, getrodnet einen 
ten der Baläozoiihben Formationsgruppe ſehr bittern Geihmad und wird zu dem offizinellen 


II, Fig. 15, beim Artikel Paläozoiſche Formation: 
gruppe, zeigt C. undulata v. Münst. 


| 


Kardobenediltenertraflt (Extractum Cardui 
benedicti, einem Auszug mit fiedendem Waſſer und 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter FR aufzuſuchen. 
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Beingeiftzujas) und zu Delolten als löjendes und 
toniihes Mittel verwendet. 
Cnidaria, ij. Neſſeltiere. 
Enidus, Stadt der Neinajiat. Dorer, ſ. Knidos. 
c/o, Abfürzung für care of, engl. = per Adrefie 
Co, diem. Zeichen für Kobalt. IUſ. d.). 
Co., Abkürzung für Compagnie (faufmänniid). 
Co., engl. und amerit. Ablürzjung für County. 
oa, Sub im Diſtrikt Guarda der portug. Bro: 
pin; Beira alta, entipringt an der Serra be las 
Meias, wendet jich bei Sabugal, wo er unter einer, 
aus dem Anfang des 14. Jahrh. — Brüde 
bindurdfließt, nab N. und ergießt ſich nach 150 km 
nördl. Zaufes bei Fozcoa in den Douro. 
Coach (engl., ipr. tohtſch), Kutſche; im Schiffbau 
eine Hütte (Kajüte) auf Ded. . 
Coahuila (fpr. foau-) oder Eohabuila (ver: 
dorben aus Cauvuya), Staat der Republik Merilo 
(1. d. nebſt Karte), grenzt im N. und NO. an ben 
Rio Grande del Norte, im D. an Nuevo:Leon, im 
S. an San Luis: Potofi und Zacatecas, im W. 
an Durango und Chihuahua, bat 161550 qkm 
und (1900) 280899 E., d. i. 1,r auf 1 qkm. Das 
Gebiet gehört ganz dem obern Abfall des merif. Hoch⸗ 
landes an. Der D. ift noch gebirgig und beitebt 
aus dem altkryſtalliniſchen Maſſiv an den Quellen 
des Rio Sabinas und dem flreidegebirge, das ſich 
von dort jüdlih ausdehnt; der N. verflacht ſich 
allmäblih gegen den Rio Grande bin und trägt 
weite Waldungen, grasreiche Ebenen und fruchtbare 
Ihäler. Der NW. gehört dem Boljon de Ma: 
pimi an, einer ausgedehnten, zum Teil noch von 
unbezwungenen Indianern durchſtreiften Senle der 
Hochfläche (1157 m), die in E. die Lagunen del 
Muerto, in welche der Rio de Nazas fällt, ve Bar- 
ras im ©. und im N. die Laguna de Tlahualila 
(Ganmanjee) enthält, ein in der trodnen Zeit fait 
waſſerloſes, oft aber 125 km von N. nah ©. be: 
dedendes Beden. Der Boljon de Mapimi wird im 
W., S. und D. von fteilen und oft durch Cañons 
von der Hochebene getrennten Kallſteinzügen ein: 


gefaßt, deren Silber:, Kupfer: und Bleilager nur | 


noch oberflählih, wie im N. bei San Fernando de 
Roias, ausgebeutet werden. Das wichtigſte diejer 
Gebirge ift die Sierra Mojada (j.d.). Weitere Berg: 
züge auf der Hochebene find die Sierra del Bino, 
der Cañon del Rofario, Sierra de la Baila. Die 
bedeutendern Fluſſe, wie ver Rio Salado (300 km) 
mit dem Rio Sabinas, und im ©, der Pesquerto, 
ergieken fih in den Rio Grande. Das Klima it 
gemäßigt und gejund, die Winter find verhältnis: 
mäßig lalt, im Sommer weben zuweilen erjtidend 
heiße Winde. Haupterwerbszweig iſt Viehzucht, 
doch eignen ſich Boden und Klima auch zum Anbau 
von Weizen, Mais und Hülſenfrüchten ſowie der 
europ. Garten⸗ und Baumfrüchte. Im SW. wird, 
bejonders um Las Parras, Weinbau und aud 
Baummolllultur getrieben. Neine Indianer giebt 
eö nur wenig. Als die Spanier das Land in Befik 
nahmen, gebörte E. bauptiächlich drei Stämmen: 
den Coabuiltec, Tobojo und Irritila, mit mehr ala 
150 Unterabteilungen. Namen und Spraden der: 
jelben jind erloſchen. C. wird von mebrern Eifen: 


bahnen durchzogen, welche mit den andern merit. | 


Bahnen und ten Bahnen der Vereinigten Staaten 
IT 7. in — ſtehen. Hauptſtadt iſt Sal: 
tillo (1. d.). 

Eoaitä, j. Klammerafjen und Tafel: Affen der 
Neuen Welt, Fig. 2. 
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Eovat3 (engl, ipr. kohks), h Kols. 
Coalbroofdale (ipr. dohlbrutdehl), Coalport 

(ipr. toblpohrt), Orte in England, f. Mapelev. 

Coaundu, j. Stahelihmweine und Tafel: Nage: 

tiere I, Fig. 2. 

Coauza, Strom in Weftafrifa, ſ. Duanza. 

— Range (ipr. kohſt rehndſch), ſ. Kuſten— 
gebirge. 

Coaſt Survey (engl., ſpr. lohſt hörweh), 
Küſtenvermeſſung, ein von der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Amerika eingerichtetes 
mwillenfaftliches Inſtitut, deilen Aufgabe in der 
Ausführung aſtron. und geodätifcher VBermefjungen 
behufs einer Aufnahme des ganzen Gebietes der 
Vereinigten Staaten befteht (urfprünglid nur der 
Küfte), das alfo ähnliche Zwede wie die europ. Grad: 
meſſung (f. d.) verfolgt. 

Coaestanöus (lat.), Alterögenojie, Zeitgenojie. 

Eoatbridge (ipr. kohtbridſch), Stadt in der 
ſchott. Grafihaft Yanarf, 15 km im O. von Glas: 
gow und an Airdrie (f. d.) unmittelbar anſtoßend, 
ı am Montlandtanal, liegt mitten in einem reichen 

Bergwerksdiſtrikt, bat (1891) 29996 E. und ift 
Hauptfig der ſchott. Eifeninduftrie, mit Fabrilation 
von Eiſenblech, Eifendrabt und Eiſenbahnwaggons. 
An 90 — befinden ſich in der Umgegend. 
Coati, Rüſſel- oder Naſenbär (Nasua), 
fübamerif., zu der Gruppe der Kleinbären ge: 
börende Raubtiere von der Größe eines kleinen 
Fuchſes, die meift gejellig in den Urwäldern leben, 
vortrefflih Klettern, luftig fpielen und ſich von 
Früchten und Ileinen Tieren nähren. Sie zeichnen 
ſich durch die jehr lange, fpik ausgezogene Schnauze 
und den langen geringelten Schwanz bejonbers aus. 
Die Augen jind groß, liftig, die Ohren kurz, rund, 
die Beine niedrig mit breiten Taken, welche mit der 
ganzen Soble auftreten und mit jebr —— Kral⸗ 
len an den fünf faſt verwachſenen Zehen bewaffnet 
find. Das Gebiß iſt bärenartig, die Ectzähne aber 
ganz beſonders ſcharf und ſchneidig an den Kanten. 
| Die C. werden des ſchönen Pelzes und des zarten 
Fleiſches wegen viel gejagt. In den zoolog. Gärten 
werden fie häufig gebalten und pflanzen fich bier 
nad dreimonatiger Tragzeit auch fort. Als Futter 
nehmen fie Fleiſch, Brot und Obft. Sie laſſen ſich zwar 
zäbmen, bleiben aber eigenfinnig und werden wenig 
zutraulid. Dan kennt drei verjchiedene Arten. (©. 
afel: Bären II, Fig. 4, Nasua socialis Wied.) 

Eoating (ipr.toht-, vom engl. coat, Rod), Flaus. 

Goatacoalcos, Hafenplas am Golf von Cam: 
peche in Gentralamerifa, iſt Ausgangspunkt der 
Bahn nad Tebuantepec. 

Eoaz, Joh. Wilb. Fortunat, — geb. 








31. Mat 1822 in Antwerpen, beſuchte die Foͤrſt⸗ 
altademie Tharandt, trat 1844 als ingenieur in das 
eidgenöſſiſche topogr. Bureau ein und beichäftigte 
ji mit der topogr. Aufnahme des Kantons Grau: 
ünden. 1850 wurde er zum Forſtinſpektor dieſes 
Kantons gewäblt, 1851 vollendete er die Auf: 
nahme des Kartenblattes Bernina, wobei es ihm 
13. Sept. gelang, die höchſte Spike, den 4052 m 
hoben Bernina, zum erjtenmal zu befteigen. Er 
erblidte jeine wichtigſte Aufgabe in der Ein: 
führung einer Pflege der Schuswaldungen, welde 
ihn zu rationellen Verbauungen gegen die in 
Graubünden jo zahlreichen Laminen führte. 1873 
ging er auf kurze Zeit ala Forſtinſpektor nad 
St. Gallen und wurde 1875 zum ſchweiz. Ober: 
forftinfpettor gewählt. Seit 1880 ift er außerdem 
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Chef der Abteilung für Forſtweſen, Jagd und Fifche: 
rei im zn. und Landwirtſchaftsdepartement. 
C. fhrieb: «Der Wald. Zwei Vorträge gebalten zu 
Chur. 1. Die Geſchichte des Waldes und feine Stel: 
lung im Erborganismus. 2. Der Einfluß des Wal: 
des auf die Entwidlungsgeihichte» (Lpz. 1861), 
«Das Forſtweſen Graubündens, geihichtlichftatift. 
Beriht 1851552 —68» (Chur 1869). 

ob, Art von Pferden, ſ. Rob. 

Cobaea Cav., Pilanzengattung aus der Familie 
der Bolemoniaceen (f. d.), beftebt aus wenigen ſchön 
blühenden Kletterpflanzen (Sträudern und Stau: 
den) mit abwechſelnden, fiederjchnittigen, in eine 
Ranle auslaufenden Blättern und geftielten, einzeln 
in den Blattwinfeln ftehenden anſehnlichen und leb: 
baft gefärbten Blüten. Die Arten diejer Gattung 
find im tropiſchen Südamerifa und in Merito ein: 
beimifch und deshalb in Deutichland Pflanzen des 
temperierten Hauſes. Doch gedeihen fie, im Februar 
ins Miftbeet gejät, dann in Töpfe und im Mai ins 
freie Land verpflanzt, ald Sommergewächſe auch 
ganz gut, erfrieren aber dann im Herbit. Die ſchönſte 
und häufig zu Wanbdbelleidungen benußte Art ift 
C. scandens Cav., mit 6—9 cm langen, purpurroten 
Blumen. [auch für Arien. 

Cobältum, lat. Bezeichnung für Kobalt, früber 

Eobän, Hauptitadt des Departamento Alta 
Verapaz der mittelamerif. Republit Guatemala, am 
rechten Ufer des gr Polochic fließenden Eojabon, 
bat etwa 27700 €. und iſt Sik eines deutichen Vice: 
tonfuls. €, ift eine freundliche und gewerbthätige 
Ortſchaft der Kelchi⸗Indianer, zugleich Mittelpuntt 
eines der Kaffeediſtrilte. 

Eobar, Stadt in der brit.:auftral, Kolonie Neu: 
füdwales, 150 km ſüdlich von Fort Bourfe am 
Darling, bat reihe Kupfer: und Goldberamwerte, 
3500 €., Eifenbabnanidhluß an die von Sydney 
nach Bourke führende Bahn. 

Eobbett, William, engl. Bublizijt, geb. 9. März 
1762 zu Farnham, wurde 1784 Soldat, ging 1785 
mit nach Neuſchottland und blieb da, bis er 1791 
ald Sergeant den Abſchied nahm. Nah kurzem 
Aufenthalte in Paris ging er 1792 nad Pbiladel: 
pbia, wo er unter dem Namen Peter Borcupine 
Stachelſchwein) Flugſchriften berausgab, Bud: 
binde wurde und die Zeitung «The Porcupine» er: 

einen ließ. Er vertrat eifrig die Sache Englands 
und fchrieb gegen den franz. Einfluß, der damals in 
den Vereinigten Staaten vorberridte. Wegen einer 
Schmähſchrift zu hoher Geldbuße verurteilt, kehrte 
er 1801 nad England zurüd, wo er «The works 
of Peter Porcupine» (12 Bde., Lond. 1801) heraus: 
gab, Aufjäge aus feiner Zeitſchrift. Seine geiit: 
reiche polemiſche Wochenſchrift «Weekly Political 
Register», die von 1803 bis zu feinem Tode fort: 
dauerte, ift für die Zeitgefchichte von Wert. Großes 
Aufieben madten jeine Briefe über den Vertrag 
von Amiens. 1805 trat er plößlich auf die Seite 
der dem Minifterium feindlichen Radikalen. Wegen 
eines Artiteld über die Brügelitrafe im engl. Heer 
wurde er 1810 zu 2 Jahren Gefängnis und 1000 
Pd. St. Buße verurieilt, gab dann die Zeitung 
«Two Penny Trash» beraus, die ihm neue Verfol: 
gungen zuzog, jo daß er 1817 wieder nah Amerifa 
ging. 1818 febrte er zurüd und beichäftigte fich ſeit— 
dem viel mit Landwirtſchaft; bejonders fuchte er 
den Maisbau zu fördern. Seine «Engl. Sprad: 
lebre» (1819), merkwürdig durch beifende Satire 
gegen das Königtum in den Beijpielen, bearbeitete 
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Pleßner für Deutſche (2. Aufl., von Kaltſchmidt, 
Lpz. 1839). Zu erwähnen find noch «Rural rides 
in the counties of Surrey, Kent, Sussex, Hamp- 
shire» (Pond. 1830) und bie von ibm beraus: 
gegebenen «Collection of state trials» (3 Bde., 
ebd. 1809—10) und «Parliamentary Debates» 
(16 Bbe., ebd. 1803—11). Sein «Advice to young 
men and to young women» (1829) wurde 1892 von 
H. Morley mit einer Einleitung neu herausgegeben. 
ALS die Parlamentsreform in Vorſchlag fam, trat 


er für fie auf und wurde 1832 für Oldham in 


das Unterhaus gemwäblt. €. —— 18. Juni 1835 
auf ſeinem Landgute bei Farnham. C.s «Political 
works» gab fein Sohn John Morgan C., Barla: 


; mentömitglied für Oldham, beraus (6 Bde., Lond. 


1842). — ®al. Life of W. C. (Selbjtbiograpbie, 
1809) ; Brafb, A general account of C.’s conspiracy 
against public confidence (1826); W. Hazlitt, The 


| character of W. C., to which is added several 


interesting particulars of Mr. C.’s life and writings 


' (2ond. 1835); Huiſh, Memoirs of W. C., also a cri- 


tical analysis of his scientific and elementary 
writings (2 Bde, ebd. 1836); Watſon, Biographies 
of J. Wilkes and W. C. (ebd. 1870); €. Smith, 
W.C. (2 Bde. ebd. 1878). 

Eobbit, Längenmaß, ſ. Cövabo. 

Cobbler, von Amerta aus aud in Europa 
üblih gewordenes fühlendes Getränk aus Mein 
mit geftoßenem Eis, Zuder und Drangenicalen, 
das dur einen Strobhalm getrunfen wird, Am 
befanntejten ift ver Sherry: Eobbler. 

Eobben, Ribard, berühmter Vertreter der rei: 
bandelslehre, geb. 3. Juni 1804 zu Dunford bei 
Midhurſt in Suffer, empfing nur eine geringe Bil: 
dung. In Mandyeiter gelang es ihm, eine Kattun: 
fabrıfzu errichten, und als er 1835 die polit. Laufbahn 
betrat, zäblte er bereits zu den —— Fabri⸗ 
fanten jener Stadt. Cine von ibm veröffentlichte, 
gegen Uraubart (f. d.) gerichtete Brojchüre gab ihm 
zuerft Gelegenbeit, * Theorie zu entwideln,. €. 
verwarf den alten Lehrſatz von dem Gleichgewicht 
der Nacht und behauptete, daß die Aufgabe Englands 
darin beitebe, feine engine und feinen 
—— Einfluß auf friedlichem Wege über die 
ganze Welt auszudehnen. Dieſe Schrift und eine 
zweite in demſelben Geiſte erregten in Mancheſter 
Aufſehen und erwarben dem Verfaſſer He bei 
der induitriellen Ariftofratie Yancafbires. In Ber: 
bindung mit einigen gleihaefinnten freunden brachte 
es E, dahin, daß die Macht des Lord of tbe Manor 
einem Gemeinderat Platz machte, in welchen er ſelbſt 
als Alderman gewählt wurde. Kurz darauf wurde 
er Präfident der Handelätammer. Unterbefien batte 
E. auf einer Reife nad den Bereinigten Staaten 
die dortigen wirtſchaftlichen Zuftände ftudiert, bes 
ſuchte dann Ägypten, die Türkei und Griehenlandund 
1838 Deutſchland. Hier faßte er die erfte dee eines 
Vereins zum Schuße der Intereſſen des Mittelſtan— 
des gegen die Übergriffe der Arijtofratie, welche zur 
Gründung der Anti⸗Corn⸗Law⸗League (f. 9 fübrte. 
E. widmete ſich mit aller Kraft feines Geijtes und 
feiner unermüdlihen Ausdauer der Organifation 
diejer Geſellſchaft, doch gelang es ihm erjt 1841, für 
Stodport ins Unterhaus gewählt zu werden. Fünf 
Seiftonen bindurdh dauerte der Kampf genen das 
Monopol der Grundbefiger, bis endlich die Frei: 
bandelspartei im Juni 1846 den Sieg davontrug. 
Eine Stelle in dem neu gebildeten Wbigminifterium 
ablehnend, unternahm jest E., um fih von feinen 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufaufuchen. 
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langjährigen Anſtrengungen zu erbolen, eine Reiſe 
durch Europa. Er beſuchte Frankreich, Spanien und 
Italien, dann Deutſchland, Rußland, Schweden. 
Madrid erhielt er die Nachricht, daß das Weſt⸗ 

iding von Yorkſhire ihn zu ſeinem Vertreter im 
Parlament ernannt habe. Unter ſeiner Mitwirlung 
erfolgte dann 1849 die Aufhebung der Navigations: 
atte (j.d.). An die Stelle ver Yeague war die Finan- 
cial⸗Reform⸗ Aſſociation getreten, welche ſich ſpäter 
mit der Wahlreform⸗Aſſociation vereinigte, und die 
Beitrebungen 6.3 waren von nun an bejonders auf 
die Einführung zwedmäßiger Eriparungen in der 
Staatövermwaltung und auf die Ausdehnung despar: 


lamentariſchen Stimmrecht gerichtet. Zugleich zeigte | 


fib €. ala ein eifriger Beförberer ber Friedensge— 
fellichaften, an deren VBerfammlungen (unter andern 
in Syrantfurt 1850) er fich fleißig beteiligte und deren 
Lebren er mit aller Macht feiner Rede unterjtükte. 
In diefem Geifte widerſetzte er ſich auch bebarrlich 
der Einmiſchungspolitik Lord Palmerſtons und 
fuchte 1853 den Bruch mit Rußland zu verhüten. 
Ein von ihm bei Gelegenbeit der Zerwürfnifie mit 
China beantragte® Mißtrauensvotum gegen das 
Minifterium ging 3. März 1857 mit einer Majori: 
tät von 16 Stimmen durch; als aber er ng we 
das Parlament aufgelöft wurde, unterlag €. bei 
der Neuwahl dem Kandidaten der Kriegspartei. C. 
unternabm bierauf eine neue Reife nadı Amerika, 
Noch während feiner Abweſenheit wählte ihn die 
Stadt Rochdale im April 1859 zu ihrem Abgeord: 
neten, und als bald nachher Balmerfton abermals 
ans Ruder trat, wurde €. zum Handeläminifter mit 
einem Sig im Kabinett ernannt. Beides lehnte er 
ab, da er fih nit an eine Partei binden mwollte; 
dagegen übernahm er den Auftrag, einen Handels: 
vertrag mit Franlreich abzuſchließen, der 23. Jan. 
1860 wirlli zu ftande fam und für die engl. In— 
duftrie die erfprießlichiten Folgen batte. Seitdem 
nabm er wieder im Parlament diejelbe unabhängige 
Stellung ein, die er fein ganzes Leben hindurch be: 
wahrt bat. In feiner Flugſchrift «The three pa- 
nics» (Lond. 1862) veripottete er die Furcht der 
Engländer vor Angriffen und die dadurch hervor: 
gerufenen großen Kriegsrüftungen. Seit Abſchluß 
des Handelävertrags mit Frankreich nahm C. feinen 
ln Anteil an den polit. Greignifjen. 

ur Zeit des zweiten gg Lord Balmerftons 
benugte E. feinen Einfluß dazu, der durch Bright 
betriebenen Agitation für eine neue Parlaments: 
reform zu fteuern. Am bemerkenswerteſten war 
während jener Jahre E.3 entichiedene Parteinahme 
für die amerik. Nordftaaten in ihrem Kampfe gegen 
die Südſtaaten, eine Haltung, die ibn und jene 
UAnbänger vor der groben Menge der engl. Bolititer 
eübmlih auszeichnete. Er ftarb 2. April 1865 in 
2ondon. Zu C.s Andenken wurde, unter Beteiligung 
ver bervorragenditen Mitglieder der liberalen Bar: 
tei, ver Cobdentlub gegründet, welcher bei einem 
jährlich im Juli zu Greenwich ftattfindenden Feſteſſen 
C.s Andenten feiert und mebrere volfäwirtichaftliche 
Schriften veröffentlicht bat. C.s Witwe veranlafte 
die Herausgabe einer Sammlung feiner polit. Echrif: 
ten: «The political writings of Richard C.» (2 Bpe., 
Lond. 1867); feine Freunde John Brigbt und Thorold 
Rogers veröffentlichten «C.’s speeches on questions 
of public policy» (2 Bde. ebd. 1870). — Bol. F. Ba: 
ftiat, C. et la Ligue ou l’agitation anglaise pour la 
libert& du commerce (Bar. 1848); von Holkendorff, 
Richard €. (3. Aufl., Berl. 1874); Richard E. Sein 
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Leben und Wirken (Brem. 1876); Mme. Salis- 
Schwabe, Richard C., Notes sur ses voyages, cor- 
respondances etc. (Par. 1879); Nohn Morlen, The 
life of Richard C. (2, Aufl., 2 Bve., Yond. 1896); 
Malder, Richard E.3 vollswirtſchaftliche und polit. 
Anfichten (Hamb. 1885); Schwabe, Reminiscences 
of Richard C. (Lond. 1895). 

Gobdenflub, ſ. Cobden. 

Cobenzl, Ludw., Graf von, öſterr. Staats⸗ 
mann, geb. 21. Nov. 1753 zu Brüſſel, trat 1772 in 
den ölterr. Staatädienft, wurde 1774 Geſandter in 
Kopenbagen, 1777 in Berlin und 1779 in Peters: 
burg, wo er bis 1797 blieb und zu dem vertrauten 
Kreiſe der Kaiſerin Katharina II. gebörte. Am Sept. 
1795 ſchloß er für Ofterreih das Bündnis gegen 
Frankreich mit England und Rußland, unterhan: 
delte 1797 mit Bonaparte zu Udine und unterzeich: 
nete 17. Dit. den Frieden von Campo: yormio. 
Darauf wohnte er dem Kongreß in Raftatt bei, 
ſchloß 1801 den Frieden zu Yundville und wurde 
zum Staatävicelanzler und Minifter der ausmärti: 
gen Angelegenbeiten ernannt. Im Nov. 1805 be: 
gleitete er den Hof nach Olmutz. Nach dem Frieden 
zu Preßburg legte er feine Stelle nieder und ftarb 
22. Febr. 1809 gu Wien. Er war ein entjchiedener 
Vertreter der abjolutiftifhen Regierungsweiſe und 
Belämpfer der Franzöſiſchen Revolution. 

Sein Retter Philipp, Grafvon C. der lebte 
diejed Geſchlechts, geb. 28. Mai 1741 zu Laibach, 
ftubierte in Wien und Salzburg, wurde 1767 
als Staatärat nah Wien berufen, wo er für die 
Umgeftaltung des Mautweſens thätig war, be: 
gleitete 1777 den Kaiſer Joſeph II. nach Frankreich 
und mar bei den Friedensunterhandlungen zu 
Zeichen 1779 bevollmädtigter Minifter. Bierasf 
wurde er zum Vice:-Hof: und Staatslanzler ernannt, 
was er bis zum März 1793 blieb, wo die Nachricht 
vom Abichluffe eines Vertrags —— Rußland 
und Preußen über die zweite Teilung Polens ſeine 
Enthebung bewirkte. wurde nun zum Kanzler 
der ital. Provinzen ernannt, ging nach dem Frieden 
von Luneville (9. Febr. 1801) als außerordentlicher 
Botſchafter nach Paris und bielt ſich feit 1805 in 
Wien auf, mo er 30. Aug. 1810 ftarb. — Val. A. 
von Arnetb, Graf Philipp E. und feine Memoiren 
(Wien 1885); A. von Bivenot, Die Politik des dfterr. 
Vice : Staatslanzlerd Graf Philipp von E. unter 
Kaifer Franz II. (Bd. 2 der «Quellen zur Geſchichte 
der deutichen Kaiſerpolitik Öfterreich®», ebd. 1874); 
Sclitter, Kaunis, Philipp E. und Spielmann. hr 
Briefmechfel 1779—92 (ebd. 1899). 

— EUGEN in der Provinz Neu: 
ſchottland des Dominion of Canada (f. Karte: Hit: 
libes Canada und Neufundland, beim Arti— 
tel Ganada, Bd. 17), giebt vom Kap Ebiegnecto im 
Innern der free weftöftlich parallel der Prinz: 
Eopuards-In el und trennt jo die Chiegnectobai von 
der Minenbai. Der Höbenzug ift 250—330 m hoch, 
beftebt aus Granit und Porphyr, die auf Rotliegen: 
dem lagern, bat an der Minenbai und der Nordieite 
reihe Steintoblenlager und Eifenerze und iſt mit 
Urwald bebedt. 

Goberger, Ant., Buchhändler, f. Koberger. 

Cobet, Carl Gabriel, niederländ. Bhilolog, geb. 
28.Nov.1813in Paris, ftudierte 1831 —40 in Leiden, 
machte dann auf Staatälojten eine wiſſenſchaftliche 
Reife nah Italien und wurde 1847 Profeſſor in 
Leiden, mo er 26. Olt. 1889 ftarb. €. bejchäftigte 
ſich bauptjählih mit dem Studium der gried. 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter K aufzufuchen. 
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Scriftiteller, bejonders der Attifer. Große Ver: | 
dienste erwarb er ſich um die griech. Metrit. Seine | 
hauptſächlichſten Schriften find: «Prosopographia 
Xenophontea» (Leid. 1836), «Observationes cri- 
ticae in Platonis Comici reliquias» (Amſterd. 1840), 
«Oratio de arte interpretandi grammatices et 
eritices fundamentis innixa, primario philologi 
officio» (Leid. 1847), «Praefatio lectionum de 
historia vetere» (ebd, 1853), «Variae lectiones 
quibus continentur observationes criticae in scrip- 
tores graecos» (ebd. 1854; neue Ausg. 1873; 
«Novae lectiones», ebd. 1858), «Orationes et frag- 
menta Lysiae» (Amiterd. 1863), «Miscellanea phi- 
lologica et critica» (in der neuen folge der «Mine: 
mojone», Leid. 1873), «Observationes criticae et 
palaeographicae ad Dionysii Halicarnassensis an- 
tiquitates romanas» (ebd. 1877) u. ſ. w. C. war 
Mitherausgeber berpbilol. Zeitſchtifta Mnemoſynes. 
Auc gab er Xenopbons «Hellenica» (Leid. 1862) und 
die Neden des Huperides (ebd. 1858) heraus, ferner 
auc die Dibotihe Ausgabe des Diogenes Laertius 
(Bar. 1850; 2. Aufl. 1862). — Bal. Hartman, De 
Carolo Gabriel C. (Berl, 1890). 
Cobham (pr. többämm), Dorf in der engl. Graf: 
daft Kent, 7 km im SD. von Öravesend. In der 
täbe Cobham-Hall, feit 1714 im Befik der Grafen 
von Darnley, inmitten eines Parts. Der Mittelbau 
ift ein Werk von Inigo Jones, die Flügel ftammen 
aus dem 16. Jahrh. Das Schloß enthält Gemälde 
von Tizian, Rubens und van Dyd. Nördlich davon 
Gad's Hill mit Charles Didens’ Wohnhaus, 

Eobido, Längenmaß, j. Cövado. 

Eobija (ipr. -bibha), Stadt in der chilen. Bro: 
vinz Antofagafta, in dem regenlofen Küſtenſtrich 
der Weſtküſte gelegen, früber al Puerto la Mar 
oder C. Hauptort der boliv. Provinz E. und ein: 
ziger Seehafen Bolivias, zählte etwa 2000 E., ifı 
jeßt ein Ort von 500 E., da der Handel auf Anto: 
fanajta und Tocopilla übergegangen iſt. 

Cobitis, Sußwaſſerfiſche, ſ. Schmerlen. 

Cobla (provencal.), j. Couplet. 

Eoblenz, i. Koblenz. 

Eobourg (ipr. bulr), Stadt in der Provinz 
Ontario deö Dominion of Canada, in frudtbarer 
Umgebung, am Nordufer des Ontariofees, bat (1891) 
4829 E., 7 Kirchen, 2 Banken; Ausfuhr von Holz, 
Eifenerz und Getreide und tägliche Dampferverbin: 
dung nad Charlotte im Staate Neuyork. 

obra (Cobra de capello, portug.), f. Brillen: 
ſchlange und Tafel: Gittihlangen, ig. 5. 

Cobre, El, Minenort nabe bei Santiago de 
Euba (f. d.) auf Cuba. 

Coburg, Halbinjelan der Nordfüfte Auftraliens, 
am Eingange zum VBandiemensgolf, von der Mel: 
ville-Inſel dur die Dundasitraße getrennt, mit | 
den ſchönen Häfen Rafiles und Ejfington (f. Karte: 
Auftralien). 

Coburg. 1) Herzogtum, der ſüdl. (Kleinere) 
Zeil des Herzogtums Sachſen-Coburg-Gotha (f. d. 
und Karte: Königreich Sadjen u. ſ. w.), umfaßt 
562,09 qkm mit (1895) 62498 E., darunter 1440 fa: 
tholifen und 242 Israeliten, (1900) 66826 E,, 8747 
bewohnte Wohnbäufer, 13619 Namilienbausbal: 
tungen und 1228 einzeln lebende Perſonen, und 
bildet in adminiftrativer Beziehung mit dem in: 
mitten bayr. Gebietes gelegenen Amtsgerichtsbezirk 
Königsberg, jedoch ohne die 4 Immediatſtädte E., 
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pflege wird dur fünf Amtsgerichte (E., Königs: 
berg, Neuitadt, Rodach, Sonnefeld) bewirkt, die 
mit Sadien:Meiningen (obne Kreis Saalfeld) und 
den preuß. Amtögerichten Scleufingen und Subl 
den Bezirk des Landgeriht3 zu Meiningen bil: 
den. Das Oberlandesgericht befindet ſich in Jena. 
Außer der Hauptitadt gehören zum Herzogtum noch 
die unmittelbaren Städte Neuftadt (j. d.) im Herzog: 
tum E., Rodach (j. d.) und die Erllave Königsberg 
(j. d.) in Franten, 
2) Landratsamtöbezirt im Herzogtum E., bat 
513,78qkm, (1895) 35458 E., darunter 35121 Evan: 
eliſche und 326 Katboliten, (1900) 36972 E., 6098 
ewohnte Wohnhäuſer, 7282 Familienhaushaltun— 
gen, 397 einzeln lebende Perſonen und 7 Anſtalten 
und umfaßt die Amtsgerichtsbezirke C., Neuſtadt, 
Noderh, Sonnefeld und Königsberg. 
3) C. (Koburg), Ummittelbare Stadt und 
j Hauptitabt des Herzogtums C., 
abwechſelnd mit Gotha Nejt: 
denz des Herzog3 von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha, in 50° 15’ nörd!. 
Br. und 28° 38’ öftl.2., in 303 m 
Höhe (Schlofplag), am Eüp: 
abbange des Thüringer Waldes, 
im Thale der zum Main geben: 
den Itz und an der Linie Eife: 
nach⸗Lichtenfels und den Ne: 
benlinien &.: Sonneberg :Zaufba (38,4 km) und 
C.⸗Rodach (17,7 km) der Werrababn, in anmu: 
tiger Gegend, iſt Siß der oberjten Landesbehörden 
des Herzogtums E., eined Landratsamtes, Amts: 
gerichts (Landgericht Meiningen) mit Straflammer 
und Kammer für Handeläfadyen, Zoll: und Steuer: 
amtes und einer Handelälammer und bat (1895) 
18688 (8879 männl., 9809 weibl.) €., darunter 
978 Katboliten und 216 Israeliten, (1900) 20459 
(9739 männl., 10720 weibl.) E., in Garnijon das 
3. Bataillon des 6. Thüring. Anfanterieregiments 
Nr. 95, Poſtamt erjter Klafje mit — Tele⸗ 
graph; einen Bürgermeiſter (5600 M.), ſtellver⸗ 
tretenden Bürgermeiſter, 6 Magiſtratsmitglieder, 
18 Stadtverordnete, freiwillige und Pflichtfeuer— 
wehr, Hochdruckwaſſerleitung, Kanaliſation, Gas: 
beleuchtung und ein Schlachthaus (ſeit 1882). 
Anlage und Bauten. Die innere Stadt iſt 
größtenteils alt, aber freundlich ; die äußern Stadt: 
teile, meijt erft in der neueften Zeit entjtanden, zeigen 
ablreiche hübfche Villen. Auf dem Marktplatze jtebt 
fit 1865 das von Theed modellierte Standbild des 
Prinzen Albert, Gemabls der Königin Victoria von 
England; vor dem Schlojje jeit 1844 das Erzitan: 
bild des Herzogs Ernit I., von Schwantbaler, auf 
dem Ernitplage ein riegerdentmal für 1870/71 und 
im Hofgarten das Neiteritandbild (1899) des Her: 
3098 Ernjt II., von Eberlein. Unter den 5 Kirchen 
zeichnet fich die ſpätgot. St. Moriglirche (15. Jahrh.) 
mit einem Qurme (102m), dem Epitaphium Herzog 
Johann Friedrichs des Mittlern und einem Lutber: 
dentinal aus; die kath, Auguftintirhe bat eine 
Krypta; die frühere Nilolailirche ift zur Synagoge 
umgewandelt. Das berzogl. Reſidenzſchloß (die 
Ehrenburg genannt), in engl.:got, Stil, mit der 
ihönen Hoflirhe wurde 1549 aus einem Barfüher: 
Hofter umgebaut und unter Herzog Ernit J. erweitert. 
Ferner find bervorzubeben das Regnierungsgebäude, 
Beughaus mit einer anjebnlichen öffentlichen Biblio: 





Königsberg in Franken, Neuftadt (Herzogtum E.) | tbel, Rathaus, Hoftheater, die Billa (cottage) des 
und Rodach, einen Landratsamtsbezirk. Die Nechtö: | Herzogs im berzogl. Part, das Palais des Herzogs, 
Ürtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzujuchen. 
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das neue Poſt⸗ und Telegrapbengebäude, die neue 
Bürgerichule, die Reitbahn, das Yandtrantenbaus, 
das herzogl. Maufoleum und das Grabmal des 
deryoai Franz (geit. 1806) im berzogl. Hofgarten. 
n Unterridtsanjtalten bat E. ein berzogl. 
Gymnaſium Gafimirianum, 1605 geitiftet, being. 
Realihule Erneitinum, 1848 als ſtädtiſche Real: 
ichule eröffnet, berzogl. Baugewerkſchule, berzoal. 
Ernſt⸗Albert⸗ Ferien ads (1839 gegründet ), 
berzogl. Taubftummenanitalt, böbere Mädchen: 
(Alerandrinen:)ibhule, Knabeninſtitut (Taubald), 
Sonntagsſchule, landwirtſchaftl. Winterſchule, Lan: 
destkranlenhaus, freiherrl. von Raſtſche Stiftung zur 
Unterftügung von Handwerkern und Künſtlern, 
Theater (1100 Plätze) und eine Freimaurerloge 
Ernſt zur Wabrbeit, Freundſchaft und Necht»). Die 
—A erſtreckt ſich auf mechan. Weberei ſowie 
abritation von ug pe Baditeinen, feuerfeiten 
leramiihen Waren, Wagen, Möbeln, Spiel: und 
Korbwaren, Brauerei und Mälzerei. 

E. wird wegen feiner reizenden Umgebung 
vielfah von Vergnügungsreifenden bejucht. In 
der Näbe liegt maleriſch auf einem tegeljürmigen 
Berge (458 m) die alte denfwürdige Feſte E., 1057 
uerit urlundlich erwähnt und bis 1549 Reſidenz— 
chloß der Grafen von Hennebergund der Herzögevon 
Sachſen. 1632 wurde fie von den Schweden beſeßzt 
und von Wallenftein vergeblich belagert. Worüber: 
gebend wurde fie bis in die Mitte des 19. Jahrh. 
als Zuchthaus und Jrrenanitalt verwendet, ijt aber 
feit 1838 im urfprünglichen Stil prächtig ausgebaut 
und zu einem Mufeum für Kunſt und Altertümer 
eingerichtet (bemertenswert eine intereflante Samm⸗ 
lung von Trintgefäßen, zu der 1900 die Gläſerſamm— 
lung bes verftorbenen Herzogs Alfred fam); im ſog. 
Fürjtenbau befinden fi reihe Waffenjammlungen, 
ein ſehr werwolles Aupferftichlabinett jowie die 1530 
von Lutber bewohnten Zimmer; ferner in einem Ge: 
bäube des zweiten Feitungsbofs einezoolog. Samm⸗ 
fung.. Ferner nahe der Stadt die berzoal. Luſt— 
ichlöjier Gallenberg (f. d., 8 km) und Nojenau 
(8 km, in 328 m Höhe), das im Befik des Herrn von 
Imboff befindliche Schloß Hobenitein (6 km) mit 
Kart, owie das Pfarrdorf Neujes, langjähriger 

obnlik F. Rüderts, der dort aud begraben lient. 
Bol. Wittmann, E., Stadt und Feite nebit Um: 
Gehe (Eob. 1882); Lob, Coburgiſche Landes: 


82* (ebd. 1892). ü 

oburger, Ant, Buchhändler, j. Koberger. 
Goburger Lerche, i. Lerchentauben. 

Co onna Herb., ſ. Amaryllis. 
Coca, Straud, j. Kola. 

Eocagna (pr. -Tanja), j. Cuccagna. 

Eocain, C,,H,, NO,, das wirtiame Altaloid der 
Kotablätter (j. Rote). Das C. kryſtalliſiert in großen 
farblojen Prismen, ſchmeckt bitterlib, die Zungen: 
nerven vorübergehend gefühllos machend, ſchmilzt 

198°, löft ſich ſchwer in Waſſer, leicht in Alto: 
bol, noch leichter in Ather. Der em. Konftitution 
nad) iſt E, der Metbyleiter einer Säure des Ben: 
———— C. NXO, das neben dem C. 

lablättern vorkommt. Beim Kochen mit 
Altalien oder Säuren — das Benzoylecgonin 
in Benzoejäure und Ecgonin, C,H,,NO,, das 
als eine B-Orvpropionfäure aufzufafien ift, in der 
atom durch einen am Stidjtoff methy: 


ee 


broppridinreit erjeßt ift. Die nanze 
bes E, würde bemnad die folgende fein: 

C,H, N(CH,)-C(000-C,H,)-CH,-COOCH, . 

Brodhaus’ Konverjationd-Lezilon, 14. Aufl. R.A. IV. 
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63 ift für die Fabrikation des E. wichtig, daß man 
dasjelbe aus dem Benzoplecgonin und dem Ecgonin 
durd Einwirkung von Methylalkohol und von Ben: 
zoylchlorid —— wieder Me era fann. Das 
C. bildet mit Säuren meijt gr ierbare, in Waſſer 
leicht lösliche, ſchwach bitter jchmedende Salze, von 
denen das jalzjaure (Cocainum hydrochloricum), 
C,,H3,NO,-HCl, eine ſehr ausgedehnte thera: 
peutiiche Verwendung findet und offizinell ift. Es 
bildet ein weißes, Irpitallinifches, se fauer 
reagierendes Pulver, welches ſich leicht in Waſſer 
und Meingeift lölt. Das C. gehört zu den narloti- 
ſchen Mitteln. Innerlich genommen, fteigert e3 in 
Heinen Gaben äbnlich wie das Opium und der ind, 
Hanf die Funktionen des Gehirns und bewirkt Auf: 
—— Abnahme des —** und Nahrungs⸗ 
edürfniſſes, das Gefühl von Leichtigleit und er: 
böhter Arbeitsfäbigkeit, fo daß anhaltende geiftige 
oder Mustelarbeit obne üdung verrichtet wird, 
während es in arößern Gaben die Hirnfunltionen 
berabjegt und Müdigkeit, Schlaf und Betäubun 
erzeugt. Man verordnet ed mit Vorteil gegen nervöje 
Dyspepfie, Kolit, Erbreben der Schwangern und 
Seelranten. Größte Einzelgabe ift 0,05 g, größte 
Tagesgabe 0,15 g. 
ngleih wichtiger und ganz unentbebrlih ge: 
worden ift die äußerlihe Anwendung des C. ala 
örtlich anäftbefierendes und ſchmerzſtillendes Mittel. 
Wenn man eine der vericiedenen zugänglichen 
Eoichmpente (Auge, Nafe, Mund, Rachen, Kebltopf, 
Scheibe, Maftdarm) mit einer zweiprozentigen oder 
mehr konzentrierten Cocainlöfung bepinfelt oder be: 
träufelt oder die Löjung in die Haut einfprikt, fo 
tritt ſehr rafch durch Lähmung der peripberen Enden 
der jenfiblen Nerven eine vorübergehende Anäftbefie 
der betreffenden Partien ein, während welcher opera⸗ 
tive Eingriffe obne jedwede gg des 
Kranken ausgeführt werden können. Zu Einfprigun: 
en in die Haut benugt man am beiten ſchwache 
1—2prozentige) Löfungen. Außer diejer örtlichen 
näjtbefie macht ſich auf der bepinfelten Schleim: 
baut —5 — era ag Re peripheren Gefäße 
eine deutliche Erblafjung, bei Einträufelung in das 
Auge eine vorübergehende Erweiterung der Bupille 
bemerkbar. Dan bedient ſich dieſer anäjthejieren: 
den Wirkung des E. in allen jenen Fällen mit dem 
größten Nugen, in denen die Chloroformnartofe 
entweder gar nicht oder nur mit großen Schwierig: 
feiten und Unbequemlichteiten angewendet werden 
lann, fo bejonders bei Hleinern Operationen an ber 
Haut, in der Augenbeiltunde, bei laryngoſtop. und 
rhinoſtop. Unterfuhungen und Operationen, in der 
Ohren⸗ und Zabnbeiltunde fowie gegen ſchmerzhafte 
Wunden, Geſchwüre, Berbrennungen der Haut, bef- 
tige Nervenſchmerzen u. dgl. , 
Wie alle narkotiſchen Mittel, führt auch das E. bei 
fortgeſetzter mipbräuchlicher Anwendung zu ſchwerer 
törperlicher und geiftiger Zerrüttung. Man pflegt 
diefen Zustand, der manche —— mit der Mor⸗ 
phiumſucht bat, als Cocaĩnſucht over Cocaĩnis⸗ 
mus zu bezeichnen. Derartige Kranke magern bei 
unverminderter Nahrungsaufnahme außerordentlich 
ichnell ab, nehmen eine bleiche, faſt leibenähnliche 
Gefichtsfarbe an und werben bei dem Verſuch, ibnen 
das gewohnte E. zu entziehen a ae om 
ihwädhe, Dyspnoe und Ohnmacht efallen. Als 
Gegenmittel dient bei Eocainismuszufällen Ein: 
atmung von Ampfnitrit. Bei fortgejegtem Cocain- 
gebrauch ftellen fich dann bald Schlaflofigleit, Ab: 
22 
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nahme des Gedächtniſſes und der Willensfraft, Ge: 
fihtshallucinationen und vorübergehende pſychiſche 
Verwirrungen, ſchließlich volljtändige Beiftesftärung 
(Eocainomanie) ein, die in der Form der hallu: 
cinatorifchen Berrüdtbeit ald jog. Verfolgungswahn 
auftritt. Nur rechtzeitige Entziebung des Mittels 
vermag den Kranlken zu retten, die Behandlung jelbit 
lann nur in einer gefchlofienen Anftalt erfo greich 
durchgeführt werden. (Vol. Fromme, Der Mip: 
braud von Morpbium und E., 2. Aufl, Lpz. 1898.) 

C. wird jet meift in reinem Zuſtande und in Form 
feiner ſalzſauren Berbindung in europ. Fabriken aus 
dem ſeit 1884 von Beru aus gelieferten Robcocain ge: 
wonnen, Lebteres, mit einem Reingebalt von 80 bis 
97 Broz., kommt bauptfählich über Hamburg in den 
Handel. Der a des C. ſtieg 1899 von 375 auf 
120 M. pro Kilogramm und beträgt jet (1901) 
730 M. für reines, 620 M. für falzfaures C. 

Eovcainismus, Cocalnomanie, Eocain: 
fucht, ſ. Cocain. 

ocanäda (engl.), verderbt aus Kalinada (f.d.). 

Eocapillen, j. Geheimmittel. 

Coccajo, Merlino, Pſeudonym des ital. Dich: 
ter3 Solengo (1. d.). 

Coccẽji, Heinr., Freiherr von, Juriſt, geb. 
25. März 1644 zu Bremen, ftudierte in Leiden und 
Gnaland, wurde 1672 zu — und 1688 zu 
Utrecht Profeſſor der Rechte, 1690 Ordinarius der 

uriftentalultät zu Frankfurt a. ©. 1712 in den 
Reichsfreiherrenſtand erhoben, ftarb er 18. Aug. 
1719. C. war der Rechtsbeiſtand vieler Höfe, und 
jein Zehrgebäubde des deutſchen Staatsrechts («Juris 
publici prudentia», Frankf. 1695 u. d.) ſowie 
die «Autonomia juris gentium» (ebd. 1720) ftan: 
den in großem Anſehen. Ferner erichienen von 
ihm «Exercitationes curiosae» (2 Bde., Lemgo 
1722) und «Dissertationes varii argumenti» (2Bde., 
ebd. 1727), «Consilia et deductiones» (2 Bde., 
ebd, 1725—28) und «Grotius illustratus, seu 
commentarii ad Grotii de jure belli et pacis 
libros Ill» (4 Bode., Bresl. 1744—52). 

Cocceji, Samuel, Freiberrvon, Jurift, Sohn des 
vorigen, geb. 20, Oft. 1679 zu Heidelberg, wurde 
1702 zu Frankfurt a, D. ord. Profefjor, fam 1704 
als Regierungsrat nad Halberftabt und wurde 1710 
Direltor der dortigen Regierung. 1711 wurde er 
nad Weplar zur Reihstammergerichtsvifitation be: 
rufen und bierauf zum Geb. Juftiz: und Über: 
appellationsrat ernannt. 1714 fam er als Geh. 
Juftizrat nah Berlin und murbe bafelbft 1723 
Rammergerichtöpräfident, 1727 Staatö: und Kriegs: 
minifter, 1730 Chef aller geiftliben Sachen und 
Kurator aller Lönigl, Univerfitäten, 1731 Ober: 
appellationsgerichtöpräfident, 1738 erfter Chef der 
Juſti in allen preuß. Landen, 1747 Groflanz: 
er. Er ftarb 4. Dft. 1755. Ein gründlicher Ge: 
lehrter und trefflicher Beamter, machte er ſich durch 
die Verbeſſerung der Rechtspflege in Preußen außer: 
ordentlich verdient. Seine umgearbeitete Gerichts— 
orbnung, «Projekt des Codicis Fridericiani Pome- 
ranici» vom 6. Juli 1747 und «Projelt des Codieis 
Fridericiani Marchiei» vom 3. April 1748, war 
bis 1780 in Geltung. Weniger bedeutend war der 
Anfang eines Bürgerlihen Geſetzbuchs, das «Pro: 
jett deö Corporis juris Fridericiani» (2 Tle., Halle 
1749—51). Unter feinen übrigen Schriften ift 
* «Jus civile controversum» hervorzuheben (zu: 
ebt von Emmingbaus herausgegeben, 2 Bde., Lpz. 
1791—99). Zu feines Vaters Werle «Grotius illu- 





Eocainismus — Coccionella 


stratus», dejien Herausgabe er bejorgte, ſchrieb er 
eine Einleitung («Novum systema jurispruden- 
tige»). — Bol. Trendelenburg, Friedrich d. Gr. und 
fein Großfanzler Samuel von €. (Berl. 1863). 

Coccẽjus, Johs. eigentlih Koch oder Kolen, 
reform. Theolog, geb. 9. Aug. 1603 zu Bremen, 
ftudierte dort auf der reform. Alademie, fpäter in 

aneler, wurbe 1629 Profeſſor der bibliſchen Philo⸗ 
ogie an der Alademie zu Bremen, 1636 an der Uni: 
verfität zu Franeler, 1650 Profeſſor der Dogmatit 
zu Leiden, wo er 5. Nov. 1669 ftarb. Im Gegenfak 
u der feit der Synode zu Dordrecht in der reform. 

beologie zunehmenden Scholaſtik begründete €. 
eine ftreng bibliſche Richtung. Er fchrieb ein «Lexi- 
con et commentarius sermonis Hebraici et Chal- 
daici Veteris Testamenti» (Leid. 1669; —— 
hg. von Mai, ebd. 1714; von * 2 Bde., Lpz. 
1777; 2. Aufl. 1796). Seine theol. Richtung A 
in der «Summa doctrinae de foedere et testamen- 
tis Dei» (Leid, 1648; 2. Aufl. 169 dargelegt, in 
der er die fog. Föderaltbeologie (f. d.) folgerecht 
durhführt. Indem er zugleich auf echte Frömmig: 
feit drang, trat er dem ftarren Orthodoxismus eines 
Gisbert Voẽtius (f. d.) u. a. jcharf entgegen. Die 
fo entitandenen kirchlichen — der Coccejaner 
und Voẽtianer wurden auch zu politiſchen, indem 
dieſe ſich der oraniſchen Partei, jene der ariſtokratiſch⸗ 
republikaniſchen anſchloſſen. E.’ Werte wurden ge: 
ammelt von feinem Sohne Job. H. C. (8 Bbe., 

mfterd. 1673— 75; 10 Bbde., 1701). Dazu kamen: 
«Opera anecdota» (2 Bde., ebd. 1706). — liber E.’ 
tbeol. Bedeutung val. Ritſchl, Geſchichte des Pietis: 
mus, Bd. 1 (Bonn 1880), ©. 150—151. 

Coooldae, |. Schilvläufe. 

Coccidien, kugel⸗ oder eiförmige Pjorofper: 
mien, parafitiihe Protogoen aus ber Öruppe der 
Gregarinen (f. d.), die bei Kaninchen und Mäufen, 
le Kälbern und Hunden und aud beim 
Menihen im Innern von Epithelzellen (Darm: 
epithel und ——— ſchmarotzen und 
durch Zerſtörung des Epithels Entzundungen des 
Darms und der Leber verurſachen können. 

Eoeein,einihönroterZeerfarbftoff, ſoll aus einer 
Miſchung von Bromnitrofluorescein mit Aurantia 

Co la, ſ. Coccinelle. [befteben. 

Eovecinelle (Coccinella), Narienläfer over 
Blattlausfäfer, eine Gattung Meiner, oben 
balbkugelig gemwölbter, unten platter, roter ober 
gelber und ſchwarzpunltierter Käfer, die nur brei: 

liedrige Füße, lurze, elfgliebrige, nad unten ein: 
hlagbare Fühler und große viergliebrige, beilförmig 
endende Kiefertafter befigen. Ste bilden die Gruppe 
der Dreizeber (Trimera), Die befanntefte Art ift die 
fiebenpunftierte E. oder der Siebenpuntt (Cocei- 
nella septempunctata L.) mit fieben ſchwarzen 
Punkten auf den roten Flügeldecken, der, wie auch 
die andern Arten, bei Gefahr aus den Gelenten 
einen braunen Saft hervorireten läßt, welcher nad) 
Opium riecht und der deshalb für ein Mittel gegen 
Zahnweh gilt. Die mit ſechs langen Füßen ver: 
jebenen, oft warzigen Larven finden fib auf Pflan: 
im, wo fie, wie die Käfer ſelbſt, von Blattläufen 
eben. Da fie erftaunliche Mengen berfelben ver: 
tilgen, fo gehören diefe Heinen Käfer, die über: 
wintern, zu ben ſehr nüßlichen Tieren. 

Eoveeinin, ein Azofarbitoff, dunlelrotes, in 
Waſſer lösliches Pulver, das zum Färben von Wolle 
Verwendung findet. 

Coocionella, |. Cochenille. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Coccius, Exnſt Adolf, Augenarzt, geb. 19. Sept. 
1825 zu Knauthain bei Leipzi ‚ ftubierte auf den 
Univerfitäten zu Leipzig und Hrag Medizin, pral: 
tizierte dann ein Jahr ald Arzt in jeinem Heimat? 
orte und wurde 1849 Hausarzt an ber Auaenbeil: 
anjtalt zu Leipzig. 1851 habilitierte er ſich als 
Docent für Augenbeiltunde an der Univerfität, an 
welcher er 1858 eine außerord. Profeſſur für Die: 
bizin erbielt. 1857—67 hatte er eine eigene Augen⸗ 
klinik für Kranke und zum Unterricht, 1867 wurbe 
er ord. Profeſſor und Nachfolger Ruetes als Direl: 
tor der Augenbeilanftalt. Er jtarb 23. Nov. 1890 
in Leipzig. C. ſchrieb: «Die Ernährungsweiſe der 
Hornhaut und die jerumführendenGefäße im menſch⸗ 
lichen Auge» (Lpz. 1852), «liber die Anwendung des 
Augenfpiegels nebit Angabe eines neuen Inſtru— 
ment3» (ebd. 1853), «Über die Neubildung von Glas: 
bäuten im Auge» (ebd. 1858), «liber Glaufom, Ent: 
zündung und die Autopſie mit dem Augenfpiegel» 
(ebd. 1859), aliber das Gewebe und die Entzündung 
des menſchlichen Glastörpers» (ebd. 1860), «Der 
Mehanismus der Accommodation des menjhlichen 
Auges nad Beobahtungen im Leben» (ebd. 1868), 
«De instrumentis quibus in operationibus ocu- 
lariis — fixae tenentur» (ebd, 1869), «Die 
Heilanftalt für arme Augenlrante zu Leipzig zur 
Zeit ihres 5Ojährigen Beitebens» (mit Wilbelmi, 
ebd. 1870), «Liber die Behandlung der Augenver: 
feßungen» (ebd. 1871), «De morbis oculi humani, 

ui e variolis exorti sunt» (ebd. 1871), «liber Opb: 
—5 und Spannungsmeſſung am kranken 
Auge» (ebd. 1872), «liber die Diagnoſe des Seh: 
purpurs im Leben» (ebd. 1877), «liber den Drud des 
tensor chorioideae auf den Glastörper beim Nabe: 
jeben bes —— Auges» (Vortrag auf dem 
7. internationalen Opbthalmologentongreß zu Hei: 
velbera, Wiesb. 1888). 

Coocobörus, Bogelgattung, j. Kardinal und 
Kernknacker. 


—— ſ. Koklolithen. 

Cooocolöba L., Sceetraube, Pflanzengattung 
aus der Familie der Bolygonaceen (f, d.), Bäume 
und Sträucher der Tropengenenden Ameritas, welche 
ſchöne, ßgee „abwechſelnde Blätter und den Blättern 
— tehende, lange Blütenähren oder Trauben 

“haben. Die Eoccoloben find ſchöne Blattpflanzen, 
gedeihen aber nur im Warmbaufe. Sie verlangen 
einen lodern, nabrhaften Boden, mährend bes 
Sommers reichliche Bewäflerung und lafien [6 durch 
Samen, die man freilich aus ihrem Vaterlande be: 
ziehen muß, oder durch Stedlinge im Warmbeet 
leiht vermehren. Eine der ſchönſten Arten ift C. 
pubescens L. (C. grandifolia Jacq.) aus Süd: 
amerila, mit runden, wagerechtſtehenden, venStamm 
umfafjenden, bis 70 cm Durchmeſſer baltenden 
Blättern, Eine vielfah nugbare Pflanze iſt C. uvi- 
fera L. aus Weſtindien und Südamerifa, mit glän: 
senden, balbrunden Heinen Blättern, weißen, wobl: 
riehenden Blumen in langen, endftändigen Trauben 
und traubia angeordneten, rötlicen, erbjengroßen 
Früdten. Ihre angenehm jauer jhmedenden Beeren 
werden in Eübamerifa mit Zuder gegeflen; auch 
bereitet man aus ihnen erfriichende ÖGetränte, Das 
ſchwere, geaderte Holz wird zu feinen Möbeln be: 
nubt, und aus ibm durch Kochen eine rote Farbe 


eivonnen. Die Rinde jchmedt ſehr bitter und zus 
ce, Sie liefert das weitind. Kino (f.d.). | 
Coooothraus laus oder der Nopalſchildlaus (Coccus cacti 


tes, Vogel, |. Kernbeißer. 
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Eoecenlin, ein das Pilrotorin begleitender Bes 
ftanbteil der Kodeläförner, C,,Has010- 

Ooooülus, j. Kodelslörner, Jatrorhiza. 

Cooous, Balterienform, ſ. Kollus. 

Cooous, Gattung der Scilpläufe (f. d.); zu ibr 
gehört unter andern die Gummiladichildlaus (f. d.) 
und die Cochenille (f.d.). C. axin, f. Age. 

Coccuorot, ſ. Rarmin. 

Coccygodynie (grch.), Nervenſchmerʒ in der 
Steißbeingegend. [vögel (f. d.). 

Coooygomörphae nennt Hurley die Kududs: 


Coooygus, —— ſ. Kudud. 

Cocentaina, Bezirfäftadt in der ſpan. Provinz 
Alicante (Valencia), im N. von Alcoy, am Sudoſt—⸗ 
abhange des Moncabrer (1386 m) malerisch zwiſchen 
Gärten gelegen, bat (1897) 6651 E., Bolt, Tele⸗ 
graph, ihöne Kirchen, ein Schloß der Herzöge von 

edinaceli, Refte röm. Bauten und Tuchweberei. 

Cochabamba (pr. kotiha-). 1) Departamento 
der füdamerif. Republif Bolivia (f. Karte: Co: 
lumbiau. }; w.). E8 umfaßt einen großen Teil der 
öjtl. Andenkette zwifchen den Oberläufen des Beni 
und des Mamore, den Norbabbang der Anden bis 
17° füdl, Br. und die Hochebene bis zum Oberlauf 
des Rio Grande und hat 55 250 qkm mit 360220 €. 
Die Bewohner find meift ſtark gemifchte India— 
ner. Bon Städten ift neben der Hauptitadt nur 
der Hafen Ehimore am gleihnamigen Nebenfluffe 
des Mamore zu nennen. — 2) Haupttabt des De: 
partamentog C. und Biihofsfis, in 17° 21’ fühl. Br, 
und 66° 12’ weltl. L., in 2560 m Höhe, in einer 
fruchtbaren Thalebene mit angenebmem Klima, am 
zeitweife wafjerlojen Rio de la Rocha, bat (1896) 
29530 E., ein Gymnafium und 15 lirben; an dem 
Hauptplaße ftebt das Regierungsgebäupe (Gabilvo). 
Bedeutend iſt die Fabrikation von Woll: und Baum: 
wollzeugen, Leder, Sätteln, Stärke, Seifeund Töpfer: 
waren, der Getreidebau und der Handel. C. ift Sit 
eines deutichen Konſuls. — €. wurde 1565 unter 
dem Namen Eiubad de Dropefa gegründet; es 
bat in den Unabhängigkeitskämpfen jehr gelitten. 

Cochem. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Koblenz, 
bat 502,15 qkm und (1895) 39041, (1900) 39611 €, 
1 Stadt und 69 Landgemeinden. — 2) —5 
im Kreis C., 51 km von Koblenz, an der Moſel 
und an der Linie Koblenz: Trier Moſelthalbahn) 
der Preuß. Staatsbahnen, die hier in den Kaifer: 
Milbelm: Tunnel (4206 m) einläuft, it Si des 
Landratsamtes und eines Sir ae (Yan: 

ericht Koblenz), hat (1895) 3454 €., darunter 205 
ngelifhe und 114 Israeliten, (1900) 3586 E., 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph; bedeutenden 
Weinbau (vorzügliben Mofelmein) und Handel. 
liber der Stadt auf einem Hügel in herrlicher Lage 
eine Burg, die, ſchon 1051 urkundlich erwähnt, 1689 
von den Franzoſen zeritört und 1873—77 vom 
Kommerzienrat Ravene (Berlin) nah Plänen des 
Dberbauratö Ende in früberm Stil prächtig wieder 
Fa gern wurde. Am Eingang des naben Endert⸗ 
thals auf bobem Berge die weithin fichtbare zes 
ruine Winneburg, dem Fürſten Metternic: 
Winneburg gebörig. 2 km oberhalb E. die Abtei 
Ebernad, jeht Irrenpflegeanſtalt. 

Cochenille (irz., pr. koſch'nij; als Drogue lat. 
Coccionella), eine Art der Schildläuſe (ſ. d.), be 
kannt durch ihren ſchön roten Farbſtoff, den Karmin 
(.d.). Bei der ehten E. oder Cochenilleſchild— 


„KRodelätörner (f. d.). | L., j. Tafel: Inſekten IV, Fig. 8), die ſchon lange 
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als ausgezeichneter Farbſtoff belannt war, ehe man 
ihre tieriſche Natur erlannte, haben die Männchen 
zehngliedrige Fühler und lange Schwanzborſten am 
Hinterleibe, die Weibchen, die grau und geringelt 
find, fehr kurze Schwangborften und eine Art Filz 
auf dem Körper. Sie leben auf Kaftusblättern 
(f. Opuntia) und vermehren ſich fo raſch, dak fünf 
Generationen im Jahre aufeinander folgen fönnen. 
Man züchtet fie in befondern Pflanzungenin Merito, 
Gentralamertla, Algerien, den Canariſchen Inſeln, 
am Kap der Guten Hoffnung, von wo fi die Zucht 
nad dem füdl. Europa verbreitet hat, ohne jedoch 
dafelbit Wurzel zu faſſen. Ein Heltar Landes, mit 
Kaltus bepflanzt, fann 400 kg (auf 1 kg geben 
140000 getrodnete Tierchen) liefern. Die Pflege 
derjelben, das Überjegen der eben ausgekrochenen, 
noch bewegliben Larven auf andere Pflanzen er: 
fordern viel Sorgfalt und Specialfenntnis. Sind 
die Weibchen, die man allein benußt, ausgewachſen, 
fo fammelt man fie und tötet fie durch heiße rn 
Dämpfe oder dur die Hike eines Badofend. Im 
erftern Falle nehmen fie eine dunkel braunfchwarze, 
im leßtern dagegen eine filbergraue Farbe an. Gute 
Arten find die ſchwarze Zaccadille-Cochenille 
von Honduras und Veracruz, die aus den größten 
Tieren erjter Ernte beftebt, und die jilbergraue 
€. ebendaber, wie auch dunkle und filbergraue Ware 
von den Ganarifchen Inſeln, die im Handel häufig 
ale Honduras:&odenille gebt. Ein in Kuchen: 
form unter der Bezeichnung Coccionella ammonia- 
calis vorlommendes Fabritat wird aus gepulverter 
6. durch Maceration mit Ammoniak und Zuſatz 
von Thonerdehydrat gewonnen. Weſentlicher Be: 
—— der C. iſt der Karmin (46 — 50 Proz.). 

an wendet die C. in der Färberei der Seide und 
Kammwolle zu ſchönem und haltbarem Rot und zur 
Darſtellung von Karmin und Karminlack, zuweilen 
auch zu roter Tinte an. — Durch die Konkurrenz der 
Teerfarben iſt die Verwendung in ſtetem Rückgang be: 
griffen. In Guatemala wie auch in Mexiko und den 
Canariſchen Inſeln liegt die Kultur ganz danieder. 
— Polniſche C. ſ. Nobannisblut. 

Cochenillekaktus, Cochenillopuntie, ſ. 
Opuntia und Tafel: Kakteen, fig. 1. 

er 6 f. Cochenille. 

Cocheryj (ipr. toſch'rih), Georges Charles Paul, 
franz. Bolititer, ſ. Bo. 17, 

Cochery (jpr. koſch'rih), Louis Adolphe, franz. 
Staatsmann, geb. 26. April 1819 zu Paris, war Ad: 
volat und nad) der Februarrevolution von 1848 einige 
Zeit Kabinettschef des Juſtizminiſters. Später wid: 
mete er fich der Journaliſtik, gab den «Avenir natio- 
nal» heraus und gründete 1868im Depart. Loiret das 
Blatt «L’Indöpendant de Montargis». Bei den all: 

emeinen Wahlen vom Mai 1869 wurde er in den Ge: 
ebgebenden Körper gewäblt, ſchloß fich dem linten 
Gentrum an, interpellierte im Juli 1870 die Negie: 
rung über die Kandidatur des Prinzen von Hohen: 
zollern und erklärte fich gegen den Krieg. Nach dem 
4. Sept. 1870 wurde er Generalkommiſſar der na: 
tionalen Verteidigung im Depart. Yoiret, wohnte 
den Kämpfen bei Orleans bei und war bei den 
Unterbandlungen wegen eines Waffenftillitands in 
Verſailles. 1871 in die Nationalverfammlung, jpäter 
in die Deputiertenfammer gemwäblt, gehörte er zuerſt 
zum linten Centrum, ging aber allmäblih zu der 
republitaniichen Linken über. Unter Dufaure (Nov, 
1877) wurde er Unterftaatsjefretär der Finanzen; 
vom 1. März 1878 bis 31. März 1885 war GC. 
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Minifter der Boften und Telegrapben. Im Jan. 1888 
wurde er in den Senat gewählt. Er jtarb 13. Dkt. 
1900 in Paris, ſ. Kotſchi. 

Cochin (ipr. totich-), Staat und Stadt in Indien, 

Cochin (pr. föihäng), Ebarles Nicolas, franz. 
Kupferſtecher, peb. 22. Febr. 1715 zu Baris, geit. da⸗ 
elbjt 29. April 1790, Sohn und Schüler des Kupfer: 
techers Charles Nicolas E. (aeft. 1754), lernte 
unter Jean Neftout, wurde Mitglied der Alademie, 
Inſpektor des königl. Kabinetts der Handzeichnungen 
und Hofkupferſtecher. Beſonders vorzüglid find 
feine geäßten Blätter. Die Sammlung Dar Werte 
enthält über 1500 Blätter, darunter 112 Medaillen: 
bildniſſe der berühmteften franz. Gelehrten und 
Künjtler feiner Zeit. Seine Titellupfer, Anfangs: 
und Schlußvignetten find fehr geichägt. Wertvoll 
find auc feine Anſichten von 16 franz. Seebäfen. 
Gr fchrieb «Voyage d’Italie, ou recueil de notes 
sur les ouvrages de peinture et de sculpture 
qu'on voit dans les principales villes d’Italie» 
(3 Bde. Par. 1758). Mit Gravelot gab er heraus: 
«Iconologie par figures, ou trait& complet des alle- 
gories, emblömes etc.» — Bde. Bar. 1796). 

Eohin-Bantamhuhn, |. Velinghubn. 

Cochinbein, j. Elepbantiajis. 

Cochiuchina (ipr. Totich-), hinef. Ko-tſchin— 
tihing, häufig in weiterm Sinne als gleichbedeu- 
tend mit Annam (f.d.) — obgleich es ſtreng⸗ 
genommen nur die öſtliche, ſich zwiſchen 109 und 
1744 nöordl. Br. längs dem Meere erjtredenve, von 
den Annamiten Dang-trong genannte Provinz die: 
ſes Reichs bezeichnet, ald Nieder-Cochinchina 
(La basse Cochinchine) Name der erſt in neuerer 
Zeit von Frankreich erworbenen Befisungen in 
Hinterindien. (S. Karte: Dftindien IL Hinter: 
indien.) Letztere, wejtlih vom Golf von Siam, 
nordwejtlih von Kambodſcha, nordöftlih von Ans 
nam, jüdöftlich von dem Ebinefiichen Meere begrenzt 
und gegen Süden in dem Kap Kambodſcha (Gamao) 
genannten Vorgebirge fpik auslaufend, beftehen 
hauptſächlich aus der früber zu Kambodſcha gehören: 
den, ben jüdöftlichiten Teil dieſes Neich bildenden, 
aber jeit 1658 nach und nad von Annam eroberten, 
das untere Stromgebiet des Metong umfajlenden 
Landſchaft Saigon. Außerdem gebören zu ©. 
Pulo Condor, Pulo Obi und andere Injeln. 

Bodengeitaltung. Das franzöſiſche C. beitebt, 
bei einem Gejamtareal von 60000 qkm, feinem 
größten Teile nach aus flachem, fehr reich bewäſſer⸗ 
tem Alluviallande. Nur in feinem nördlidern Teile 
bat der Boden den Charalter eines Hügel: und niedri- 
gen granitifchen Gebirgslandes (bis zu 70Om Höhe). 

Der Me:tong (f. d.) teilt fih in Kambodſcha in 
drei Arme: einen nördlichen, der zur Zeit des Hoc: 
waflers (April bis November) feinen Üiberfluß in 
den Bien:bo oder Großen See abführt, und zwei 
ſüdliche, die ald Vorderer und Hinterer Fluß (Zien: 
giang und Hansgiang) in geringer Entfernung von: 
einander durch C. dem Meere zufließen und dort 
mit ſechs aroßen und verichiedenen Heinern Armen 
münden. Die nordöftl. Hälfte wird von vier andern 
ſtarlen, aber nur kurzen Flüffen durchzogen, dem 
Donnai oder Fluß von Bien⸗hoa, dem Fluß von 
Saigon, dem Großen und dem Kleinen Vaico, die 
fi vereint durch den Loirap und eine andere große 
Mündung beim Kap St. Jacques ins Meer er: 
gießen. Alle diefe Flüſſe find bedeutend genug, um 
tiefgebende Schiffe zu tragen, doch iſt ihr Ein: 
gang in der Regel durch Sand: und Morajtbänte 
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verſperrt, auf denen nicht mehr als 3—4 m Waſſer 
jteben. Unter den Mesfong: Armen iſt der nah Mitho 
führende Kwa⸗dai ber günftigfte, da jeine Mündung 
Schiffen bis zu 5 m Tiefgang die Einfahrt geftattet. 
Im iſt aber der Loirap mit dem in ihn mündenden 
h * von Seigen bedeutend überlegen, da jeine 
Tiefe jelbft bei Ebbe überall bis nah Saigon bin: 
auf, wo er noch eine Breite von 400 m bat, für 
Dreideder genügt. Cine Menge lleinerer Flüſſe 
und zabllofe natürliche Kanäle, welche die Ströme 
untereinander und mit dem Golf von Siam im 
Weiten verbinden, verpollftändigen das hydrogr. 
Neh (226832 km) und bedingen durch die Be: 
wätlerung ſowie durch den Ablap von Schlamm 
während des Hochwaſſers bedeutende Fruchtbarkeit. 

Klima. Das Klima ijt für noch nicht acclimati- 
jierte Europäer wenig geſund. Beſonders häufig 
und gefährlich ift Diarrböe. Im Gebiete ver Mon: 
iune gelegen, hat das Land während bed regen: 
bringenden Süpmweitmonjund (Mai bis Dftober) 
eine wenig ſchwanlende Temperaturvon 20 bis 30°C., 
zur Zeit des trodnen Nordoſtmonſuns aber pen 
bis April) iteigt fie am Tage bis 36° und fällt des 
Nachts nicht unter 16°. Am ftärkften ift die Hitze 
im Februar und Anfang März; die Niederſchläge 
find am aröhten im Juni. Die Taifune des Süp- 
chineſiſchen Meers veruriahen oft großen Schaden. 

Tier, Pflanzen und Mineralreich. Die Fauna 
ſchließt ſich genau an die Hinterindiens an. Von 
Raubtieren finden ſich Ziger, Bantber und klei— 
nere Schleichlaßen; nicht jelten find Rhinoceroſſe, 
Elefanten, Wildſchweine, Krokodile und viele gif: 
tige und barmloje Schlangen. Hirihe und Büffel 
find ſehr zahlreich; das Federwild ift fehr mannig: 
Taltig, ebenfo die Anfelten. Die Flora ift verwandt 
mit der Borberindiens und Birmas einer⸗ und der 
malaitichen andererjeitö; fie bildet mit der von An: 
nam, Siam und Kambodſcha ein eigenes Gebiet, das 
ſich durch zahlreiche Elufiaceen, befonders Gummi: 
quttbäume auszeichnet, aber wenige Palmen entbält. 

rtvolle Mineralien wurden nicht gefunden. 

Berölferung. Die Bevölkerung des franzöſiſchen 
C. belief ſich 31. Dez. 1889 auf 1876689 (1583 Mann 
Zruppen), der Mehrzahl nad Annamiten (1660691), 
außerdem Kambodichaner 136910, Ehinejen 56988, 
Moi 3168, Ehams 2504, Malaien 3152, andere 
Ajiaten 9914, Tagals 101, Inder 843, Europäer 
2418. Für 1899 wurden 2323499 6. berechnet, 
darunter 4451 Europäer. 

Kultus und Unterricht. Herrſchende Religion tft 
der Buppbiämus (etma 1700000). Die Zahl der 
fatb, Chriſten beträgt 73234. Die Miffion von €. 
hat ihren Sitßz zu Saigon. Hier befindet fih ein großes 
Seminar, und zwei Heine zu Eholon und Saigon, 
In den gröhern Städten find Schulen nad europ. 
Muſter, teilweiſe mit europ. Lehrern errichtet worden, 
fo (1891) außer 3 Broaymnafien 21 franz. Anaben: 
und 7 Mädchenſchulen mit 82 franz. und 112 ein: 
beimischen Lehrern, Außerdem gab es noch 301 an: 
namit, Elementarichulen und 160 Miffionsichulen. 

Bodenerzeugniſſe. Der Boden wird hauptſächlich 

ur-Rultur von Reis verwendet, von dem zwei 
rittel ausgeführt werden ; außerdem werden Maul: 
beerbäume, Baummolle, Tabak, Zuderrobr, Kaffee 
u). wogezogen. Die Wälder enthalten Nußhölzer, 
darunter das Alerholg (f. Agallocheholz). 

Induſtrie und Handel. Die Induftrie ift unbe: 

deutend, erwähnenswert jind Salinen und Fabri— 
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tenteilö in den Händen der Chineſen. Die Ausfuhr 
einſchließlich Kambodſcha (Reis, dann File, Fiſch— 
leim, Baummolle, Seide, Büftelfelle) wertete (1899) 
109 Mill. Frs., die Einfuhr (Gewebe, Metalle, 
Meine) 66 Mill. FIrs. Troß der Einführung franz. 
Geldes berricht der merit. Silberpiajter (3 Fre. 
90 Eent.); Haupticheidemünge ift die Sapele (ein 
Sechſtel Cent.). Es cirkuliert ſehr viel faliches Geld. 
1893 mwurbe der franz. Zolltarif von 1892 mit Ab: 
änderungen eingefübrt. 

j te Der Waflerreihtum des Landes macht 
bie Flüſſe und Kanäle zum Hauptverlehrsmittel. 
Die Franzoſen haben auch der Entwidlung eines 
auten Straßennebes große Aufmerljamleit zuge: 
wandt. Die einzige Eifenbahn ift die 77 km lange 
Strede von Saigon nab Mitho. — ver⸗ 
bindet eine Straßenbahn Saigon mit Cholon. Ein— 
ſchließlich Kambodſcha bat C. ein Telegraphenneß 
von (1897) 3664 kin. 

Berwaltung. C. ijt in 4 Provinzen, Saigon, 
Mitho, Vinbelong und Baflac, und war bis zum 
12. Jan. 1888 in 21 Arrondifjements eingeteilt. 

Die —— Gemeindeverwaltung, welche die 
Franzoſen vorfanden, ließen fie größtenteils 5 
nur wird die höchſte Ortsobrigfeit (annamitiſch Ka) 
jeßt vom Gouverneur ernannt; die Provinzialver: 
waltung und die Juftizpflege wurden dagegen we: 
fentlih umgeftaltet. Sie unterftehen jekt dem 
«Hoben Rat von Indodina», an deflen Spike der 
Generalgouverneur von Indochina jtebt; deſſen 
Untergebener ift der Lieutenant:Souverneur für E,, 
der in Saigon refidiert. Die Verwaltung der Pro: 
vinzen und ihrer Unterabteilungen liegt in den 
Händen von fog. Inspecteursdes affaires indigönes, 
deren Chef der Direktor des Innern ift. C. iſt die 
einzige franz. Kolonie, die an dad Mutterland all: 
jährlich noch Überſchüſſe abgiebt. Die Hauptein: 
nabmen find Zölle, Berfonalfteuer und das Opium 
monopol. 1899 betrugen Cinnabmen und Aus: 

aben je 4’, Mill. Biafter. Wie unter ihrer frübern 

errichaft find auch jeßt Die Eingeborenen militär: 
pflichtig, aber es wird nur eine Heine Anzahl (2400) 
nad franz. Mufter eingelleivet und bewaffnet, die 
meilten ftellt man in die Milizen ein, denen man 
ihre frübere Organifation und Bewaffnung gelafien 
bat, und die von den Gemeinden unterhalten werden. 
Der Sitz des Generalgouverneurs und der Ober: 
bebörben ift Saigon — d.), das ſeit der Drcupa: 
tion durd die Franzoſen zu einer wichtigen Flotten: 
—— eworden iſt. Inſolge ſeiner Annexion von 
dieder-Cochinchina wußie Frankreich 1863 auch das 
Proteltorat über Kambopica (f. d.) und hierdurch 
freien Sugang in das — von Hinterindien 
mittels des Me⸗long⸗Fluſſes zu erwerben. 

Geſchichte. E. war in frübefter Zeit ein chineſ. 
Balallenjtaat, bildete dann einen Teil des König: 
reichs ſambodſcha und wurde 1658 zum Teil, 1720 
völlig von Annam unterworfen. Seine ältefte Ge: 
ſchichte ift daher eng mit der jener Neiche verknüpft. 
Der Krieg, den Frankreich 1858 gegen Anınam (f. d.) 
begann, wurde Febr. 1861 nach kurzer Unterbrehung 
mit neuen Berftärktungen unter Biceadmiral Ebarner 
twieder aufgenommen. Am 25. Febr. fiel nach bartem 
Widerftande die ſtarle Feltung Quin-hoa beiSaigon, 
was bie Vertreibung der Annamiten aus der ganz 
zen Provinz Saigon zur Folge hatte. Dann ergab 
ſich 12. April die Stapt Mitho am Ausfluffe des 
Kambodſcha. Der neue Oberbefehlshaber, Admiral 


fation grober Seidenzeuge. Der Handel liegt größ: , Bonard, unterwarf hierauf auf einem rafchen Zuge 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter MR aufzufuchen. 


342 


(Dez. 1861 bis März 1862) die Städte Bien-hoa 
am Dongmaĩ in Kambodſcha, Long-lap (19. Febr. 
1862) und Binb:long (22. März), und nötigte auf 
* Weiſe den Kaiſer Tu-duk von Annam zur An: 
nahme des Bertragd von —— (G. Juni 1862), wo: 
are bie m... Saigon, Bien-hoa und Mitho an 
die Franzoſen abgetreten wurden. Diefe, die biermit 
zuerſt fejten Fuß in Hinterindien faßten, organifierten 
die neu gewonnene Kolonie, hatten jedoch nod Jahre 
bindurd gegen zahlreiche Aufjtände zu fämpfen, die 
von Annam und Kambodſcha heimlich unterjtüßt 
wurden. Erjt 1879 konnte das Yand ald pacifiziert 
angefeben und eine Eivilverwaltung eingelegt wer: 
den. Durch die Dekrete vom 17. Dft. 1887 und 
12. April 1888 wurden E., Kambodſcha, Annam und 
Zongling zu der franz. Kolonie Indochina ver: 
einigt, an deren Spike ein Generalgouverneur ftebt, 
während die Länder ihre apminiftrative Selbjtändig: 
teit behalten haben. Im franz. Parlament iſt €. 
durch einen Deputierten vertreten. 

Litteratur. Beuillot, La Cochinchine et le Ton- 
quin (Bar. 1859; neue Aufl. 1883); Cortambert und 
de Rosny, Tableau de la Cochinchine (ebd. 1863); 
Aubaret, Histoire et description de la Basse-Co- 
chinchine (ebd. 1864); Ballu, Histoire de l'expé- 
dition de Cochinchine en 1861 (ebd. 1864); H. Pe: 
titon, La Cochinchine francaise (ebd. 1883); Raoul 
Poſtel, La Cochinchine frangaise (ebd. 1883); De: 
launay, Histoire ancienne et moderne de l’An- 
nam et de Cochinchine (ebd. 1884); 2. E. Louvet, 
La Cochinchine religieuse (ebd. 1885); Le Bailly, 
Les guerres du Tonkin, de la Chine et de la Co- 
chinchine (ebd. 1886); Anfart, Lettre à M. Bert, 
suivie d’une &tude sur les voies et moyens de la 
politique frangaise en Cochinchine (Breft 1886); 
Paul Branda, Ca et lä, Cochinchine et Cam- 
bodge (Bar. 1886); Eh. Qemire, Cochinchine fran- 
gaise et royaume de Cambodge (ebd. 1887); Faque, 
L’Indo-Chine frangaise (ebd. 1887); de Laneſſan, 
L’Indo-Chine frangaise (ebd. 1888); Notices il- 
lustrees sur les colonies frangaises (ebd. 1890); 
Rambaud, La France coloniale (6. Aufl., ebd. 1898) ; 
d'Enjoy, La colonisation de la Cochinchine (ebd. 
1898); Nicolas, La vie francaise en Cochinchine 
(ebd. 1900); Vivien und Linage, Guide annuaire 
de la Cochinchine pour 1900 (Saigon 1900). 

Cochinchinahuhn (Ipr. Lotic-), aus Nord: und 
Mittelafien (nicht Cochinchina) vor etwa vier Jahr: 
zehnten nad Europa eingeführt und als das angeb: 
lich wertvollite Nußhuhn verbreitet. Schwere, did: 
ſchenllige Hühner, von Färbung gelb, jeltener weiß 
oder Schwarz, häufiger rebhubnfarbig, geiperbert 
oder fududsfarbig. Gier verhältnismäßig Hein, 
dickſchalig, gelb gefärbt. Während das E. den Anlaf 
zur großartigen Entwidlung und Musbreitung der 
neuern Geflügeljudt gab, at die Erfahrung feit: 
aeftellt, daß es kein Lege: oder Fleiſchhuhn ift. (S. 
Zafel: Geflügel, Sig, 28.) [würmer. 

Cochiuchinakrankheit (ipr. kotic-), ſ. Haar: 

Cochlaeus, Johs., eigentlih Dobenel, auch 
nach ſeinem Geburtsort Wendelſtein (woraus auch 
der Name C. überſetzt iſt) in Franlen Wendelftinus 
genannt, Gegner Luthers, geb. 1479, ſtudierte zu 
Köln, wurde 1510 Leiter der Schule bei St. Lorenz 
zu Nürnberg und 1520 Dechant zu Frankfurt a, M. 
1521 forderte er in Worms Qutber zu einer Dispu— 


tation auf; fpäter jchrieb er fehr heftig gegen ibn, | 


worauf diefer antwortete: «Wider den gemappneten 
Dann €.» (1523). Als Sekretär Georgs von Sachen 
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nahm E. auf dem Reihstage zu Augsburg an ber 
Abfaffung der Widerlegung (Confutatio) der 2. 
bur be Konfeſſion teil. 1539 wurde er Kanonikus 
zu Breslau, war 1540 bei dein Hagenauer Religion: 
eſpräch (f. d.) und jtarb 10. Jan. 1552 zu Breslau. 
Bon feinen maßlos heftigen Streitichriften, die 
durch Gelehrfamleit und Spipfindigfeit glänzen, 
haben namentlich Bedeutung die «Commentaria de 
actis et seriptis Lutheri 1517—46» — 1549 
u. d.). Hier wird verſucht, die Kirchenſpaltung aus 
der Eiferſucht des Dominikaner: und Auguftiner: 
ordens abzuleiten. E. verfaßte auch «Historiae Hus- 
sitarum libri XII» (Main; 1549). — Bal. über ibn 
Geb (Oppeln 1886) und Spahn (Berl. 1898). 
Coohlöae,bie AT TTeT Schneden (ſ.d.). 
Coohlearla ZL., Löffeltraut, Pflanzengat: 
tung aus ber Familie der Kruciferen (ſ. d.) mit 
etwa 25 Arten, die in der nördl. gemäßigten Zone 
vorlommen und zum Teil bis in die hochſten arktiſchen 
Gegenden binaufgeben. Es find frautartige Ge: 
wächſe, die meift am Meeresitrande ober auf an 
dern falzbaltigen Orten wachſen. Zur Gattung C. 
gehören zwei wichtige Arznei: und Kulturpflanzen: 
Das gemeine Löffeltraut, C. officinalis Z., 
eine zweijährige, im nördl. Europa am Meeres: 
ftrande wild wachſende Pflanze, deren Blätter als 
Herba Cochleariae offizinell find und befonders 
als Mittel gegen den Storbut angewendet, in man 
chen Gegenden auch ala Salat gegelien werden, 
Der Meerrettich, C. armoracia L. —— 
rusticana Lam.), auch Kren genannt, iſt gleichfalls 
an den Weerestüften des nördl. Europas heimisch, 
findet fi aber aud nicht felten verwildert an Fluß⸗ 
ufern in faft ganz Europa. Sein ftraff aufrechter, 
bis 60 cm Höbe erreihender Stengel ift oben in 
viele lange: ſchmächtige Blütentrauben tragende Afte 
eteilt. Die grundftändigen, langgeſtielten Blätter 
— eine bis 80 cm lange Spreite von leilformig⸗ 
längliher Geftalt mit unregelmäßig budtig ge: 
ferbtem Rande. Die wilde und vermwilderte late 
bat einen dünnen, bolzigen, die kultivierte Pflanze 
dagegen einen diden, walzigen, bis 60 cm langen, 
unten in mebrere Uſte geteilten, oben mebrföpfigen, 
außen braunen, innen ſchneeweißen Wurzelitod. 
Man benupt denfelben teils ald Zuthat zu Speifen 
in Form von Gemüfe, Saucen oder als Salat, teils 
u mediz. Zweden. Die Wirkung des geriebenen 
Meerrettich auf Naſenſchleimhaut und Ibränen: 
prüfen berubt auf einem in der Wurzel enthaltenen, 
mit dem Senföl faft übereinftimmendben ätheriſchen 
Öl. Der Meerrettich verlangt zu feinem Gedeiben 
einen feuchten, im Herbft mit Kuhdunger rigolten 
nabrbaften Boden. Einmal ag läßt ſich die 
Pflanze kaum mebr ausrotten. Dan vermebrt daber 
den Meerrettich, indem man von den Stangen, 
d. b. Hauptwurzelftöden, welche man den Winter 
über im Keller aufbewahrt, die Wurzeln abbridht 
und jelbige im rüblinge in Abjtänden von 60 cm 
voneinander ſchräg in die Erde ftedt. Die Meer: 
rettichkultur wird befonders im Spreemwalde, nament: 
lic in Lübbenau, und Bamberg in großer Ausdeh⸗ 
nung betrieben; in erfterm Orte werden im Herbit 
befondere Meerrettichmeſſen abgebalten. 
'  Coohlearium (lat.), bei den alten Römern das 
| Behältnis zum Mäſten der eßbaren Schneden. 
' Coohlospermum Kith., faliher Seiden: 
wollbaum, Pflanzengattung aus der Familie der 
' Ternftrömiaceen (f. d.), deren wenige Arten, meiſt 
' Bäume oder Sträucher, vorzugsweiſe in den Tropen 
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Ameritad, Aſiens und Auftraliend wachſen. Sie 
baben ee. geteilte Blätter und zwitterige, 
anfebnliche gelbe Blüten. Die Frucht iſt eine Kapſel, 
die Samen haben lange Rollbaare. Aus den Stäm- 
men von C. gossypium DC., Oftindien, wird eine 
geringere Sorte von Tragantgummi, das Kutera 
oder Kutiragummi, gewonnen; aud wird von 

dieſer Art die rot gefärbte Samenmolle techniſch zum 

—— u.dgl.verwendet. Von C.tinetorlum Perot., 

enegambien, dient die Wurzel zum Gelbfärben. 

Cochon (frz., ſpr.toſ Fre mein, unfauberer 

—— Cochonnerie (fpr. koſchonn'rih), Unflä: 
tigfeit. 

Cochrane (ipr. Lödränn), John, engl. Schach⸗ | 
ipieler, geb. 1798, erwarb ſich einen bedeutenden | 
Ruf, als er 1821 zu St. Cloud mit Deöchapelles | 
und Labourbonnais erfolgreih fpielte. Er lebte 
dann als Rechtsgelehrter in Kalkutta, kehrte 1841 
nad London zurüd und fpielte dort mit Staunton 
viele in der engl. Zeitjchrift «Chess Player’s Chro- 
nicle» abgedrudte Partien. Nah einem aberma: 
ligen längern Aufenthalt in Indien kam er 1869 
wieder nadı England, wo er 1878 rg Berühmt 
geworben iſt C. durch das Gambit, das feinen 
Namen trägt und das ſich zuerſt in feiner «Treatise 
on the game of chess» (Xond, 1822), einer liber: 
jebung bes 1775 von einer Vereinigung von Schad: 
liebhabern zu Baris herausgegebenen «Traite th&o- 
rique et pratique du jeu des &checs», findet. 
Außerdem erjann er noch eine intereffante Variante 
im jchott. Gambit. 

ochrane (jpr. lödränn), Thomas, Graf von 

Dundonald, brit. Seemann, geb. 14. Dez. 1775, | 
war der ältejte Sohn des ald Chemiler befannten 
Archibald C. Grafenvon Dundonald, und wurde 
von feinem Obeim, dem Admiral Sir Alerander | 
E., der 1814 Wafbington nabm und vertufftete, er: 
zogen. Im Seelriege gegen Franfreih war Tho: 
mas C. einer der tüdtigften Diffiziere; er erhielt 
1806 bas Kommando einer Fregatte und nahm 
in demjelben Jahre ein Küftenfort bei Barcelona. 
Später in das Unterhaus gewählt, bielt er ſich zu 
ven Radikalen und belämpftedie BolitilECaftlereagbs. 

Im Febr. 1814 beſchuldigt, die Nachricht von Napo: 
leons Abdankung verbreitet zu haben, um Staats: 
papiere mit Vorteil zu verlaufen, wurde E. von dem 
Vörjenlomitee gerichtlich verfolgt. Nach einjähriger 
Haft trat er wieder im Parlament als Gegner des 
Minifteriums auf. Er wandte ſich ſodann ins Aus: 
land und befebligte 1818 mit foto die Seemadt 
von Chile, von 1822 an die von Brafilien. Wegen | 
der Verdienſte, die er ſich in biefer Stellung er: 
warb, wurde er 1823 vom Kaiſer Dom Pedro I. zum 
Marquis von Maranhäo erhoben. Nach dem Frie⸗ 
den zwiſchen Portugal und Brafilien nahm er in 
Braftlien jeine Entlafjung und begab ſich 1827 nad 
Griechenland, wo er zum Oberbefehlshaber ver See: 
macht ernannt wurde. Er unterbrüdte die See: 
räuberei in den griech. Gewäjlern, verlor aber durch 
* willlürliches Benehmen Anſeben und nie 
o daß er Anfang 1828 nad England zurüdtebrte, 
ohne von der griech. Regierung Urlaub erhalten zu 
baben. Bald darauf erſchien er an Bord des ın 
England erbauten Dampfſchiffs Hellas abermals in 
Greenland, wurde indes von dem Präfidenten 
Hapodijtrias aus dem griech. Dienfte entlajjen. Er 
wandte ih num wieder nach England, wo er nad) 
dem Tode feines Vaters 1. Juli 1831 deſſen Titel 

erbte und durch die Gunſt Wilhelms IV. im Mai 





‚ Er beleidete dann mehrere Jahre den 
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1832 mit dem Nange eines Konteradmirals wieder 
in die brit. Marine aufgenommen wurde. Gr ftieg 
1842 zum Viceadmiral auf, erbielt 1847 das Groß— 
freuz des Batborbens und wurde bald darauf Hödhlt: 
fommandierender der in ben — und nord⸗ 
amerik. Gewäflern ftationierten Flotte, von wo er 
1851 mit dem Range als Admiral der blauen Flagge 
zurüdfebhrte. Die Frucht feines dortigen Aufenthalts 
waren bie «Notes on the mineralogy, government 
and condition of the British West-Indian Islands» 
(Lond. 1851). Nachdem er nod 1854 zum Rear: 
abmiral von Großbritannien erhoben worden, ſtarb 
er 31. Olt. 1860 zu Renfington. fiber fein wechſel— 
volles Leben bat er ſelbſt im «Narrative of services 
in theliberation ofChili, Peru and Brazil» (2 Bbe., 
Lond. 1858) und in der «Autobiography of a sea- 
man» (2 Bde., ebd. 1860) berichtet. , 
a. Dundas C. Entdedungäreijender, gleich⸗ 
ei 8 ein Neffe des Admirals Sir Alerander C. trat 
b in den Seedienft und zeichnete fih während 
des Krieges gegen Frankreich in Wejtindien aus, 
Nah dem Frieden —— er zu Fuß Frank— 
reich, Spanien und Portugal und ging dann in der 
Abſicht, das Polarmeer zu erreichen, nach Peters⸗ 
burg, reiſte zu Fuß durch Sibirien nach Kamtſchatla, 
lehrte aber 1823 nach Europa zurüd, als er ſich von 
der Unmöglichkeit überzeugt hatte, * Plan aus⸗ 
zuführen. Dieſe merkwürdige Reiſe beſchrieb er in 
«Narrative ofa pedestrian journeythrough Russia» 
(2. Aufl., Lond. 1824; deutſch Jena 1825). Nach 
feiner Rüdlehr begab er Hd nad Amerila und 
jtarb 12. Aug. 1825 zu Valencia in Columbia. 
Sir Thomas John E., Sohn des Admirals 


Sir Alerander E., geb. 1789, widmete ſich dem See: 


dienjte, wurde 1806 Kapitän und nahm unter feinem 
Bater an dem amerif. Kriege mit Auszeichnung teil. 

Taten eines 
Gouverneurs von Neufundland. 1837 für Ipswich 
ins Parlament gewählt, ftimmte er mit der fonjer: 


vativen Partei. 1841 wurde er Konterabmiral und 


1844 Oberbefehlshaber der Flottille in Oftindien. 
Hier unternahm er 1845 eine glückliche Erpedition 
gegen die Seeräuber des Smbihen Archipels und 
emächtigte fi auf einem zweiten Zuge 1846 der 
Hauptitadt des Sultans von Borneo. Er erhielt 
dafür das Commandeurkreuz des Bathordens, jtien 
1850 zum Viceadmiral, 1856 zum Admiral und 1865 
um jlottenabmiral von Großbritannien auf. C. 
tarb 18. Oft. 1872 auf der Inſel Wigbt. 
AleranderDundasPBaillieE.,ältefter Sohn 
des vorigen, Politifer und Dichter, geb. im Nov, 
1816, trat 1841 für ——— ins Unterhaus, wo 
er die auswärtige Politik Lord Palmerſtons mit 
Heftigkeit angriff und 1847 die öſterr. und neapolit, 
Regierung gegen die Angriffe der liberalen Partei 
in Schuß Lo Auch in feinem Werte «Young 
Italy» (Lond, 1850) zeigte er fich als eifriger fonfer: 
vativer Barteimann. 1852 fiel er bei den Wahlen 
durch; er ſaß erjt wieder 1859—68, dann 1870—80 
im Unterhaus, obne fich beſonders an den Ber: 
Ben zu beteiligen. 1880 wurde er als Lord 
amington ins Oberhaus erhoben. Er jtarb 
15. Febr. 1890 in London. Seine Romane «Lucille 
Belmont» und «Ernest Vane» find ſchwache Nach— 
abmungen Bulwers; dagegen enthält das von ihm 
herausgegebene «Young artist’s life» (Lond. 1864) 
anziebende Bemerkungen über Kunft und Künſtler— 
leben. Außerdem fchrieb er: «Poems» (1838), «The 
State of Greece» (1847), «Florence the Beautiful» 
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(2 Bbe., 1854), «The Map of Italy» (1856), «Young 
Italy: historic pictures» (2 Bde. 1865), «Francis 1. 
and other historic studies» (2 Bbe., 1870), «The 
Thöätre Francais in the reign of Louis XV.» 
(1879) und polit. Abhandlungen. 

Eochftedt, Stadt im Landkreis Aicersfeben 
des preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, an einem Zuflufle 
der Bode, bat (1900) 2194 E., darunter 206 Katbo: 
liten, Poſt, Telegraph, Spar: und Vorſchußverein, 
*8 Domäne (113 E.); Zuckerfabrik, Landwirt- 

aft. 


Cooiföra thebalca, Palmenart, ſ. Uxphaene. 


Coeciliae, ſ. Blindwühler. 

Eod, Gonzalez, ſ. Coques. . 

Cockburn (ipr. tobbörn), Mittel:Mani: 
toulininfel, eine der canad. Anfeln an der Nord: 
jeite des Huronfees, am Weſtende der Großen 
Manitoulininjel. 

Eoder, Fluß in der engl. Grafihaft Cumber: 
land, entipringt bei Blad:Yead: Mines im Seen: 
diftrift und fällt bei Cockermouth in den Der: 
went. Codermoutb, 37 km im SW. von Earlisle, 
hat (1891) 5464 E. Ruinen einer 1548 geſchleiften 
normann. Burg; beträdhtlihen Handel, Gerberei 
und Fabrifation von Woll: und Baummollmaren. 

Eokirill,Xobn, Induftrieller, geb. 3. Aug. 1790 
in Haslington in Lancafterfbire, erhielt von feinem 
Vater, einem Maſchinenbauer, zufammen mit feinen 
Bruder James 1807 in Lüttich eine Mafchinenfabrit 
eingerichtet, die er, befonders nachdem ſich der Vater 
1814 ganz von den —— urüdgezogen batte, 
zu raſcher Entwidlung bradte. Bon den weitern, in 
den verfchiedenften Gegenden errichteten Etabliſſe— 
ments ijt das von Seraing, 1816 mit etwa 16 Mill, 
Frs. gegründet, das beveutendfte. (Näheres darüber 
. Seraing.) In Herbeiihaffung der Kapitalien, 
welche zur Anlage fo ausgedehnter Etablifjements 
erforderlich waren, und al& Mitbegründer der Bel: 
giſchen Bank entwidelte John E. ein foldes finan: 
zielles Talent, daß er thatſächlich an die Spike der 
belg. Induſtrie trat. James hatte 1825 feinen Anteil 

anz an den König der Niederlande abgetreten, der 
Jong C.s Compagnon wurde und in den nächſten 
abren C.s Pläne kräftig unterſtühte. So entitan: 
den in Lüttich, außer der Mafcinenfabrit, eine 
Baummollipinnerei, eine mechan. Weberei und eine 
Kammpgarnfpinnerei, in Ardennes bei Namur eine 
Maſchinenpapierfabrik und Rattunmeberei, in Na: 
mur eine Baummollfpinnerei, bei Ebarleroi meb: 
tere Hodhöfen, in Spaa eine Krempelfabrik und 
Baummollipinnerei, an verfchiedenen Orten Bel: 
iend Dampfmüblen und Flahsipinnereien, in 
ag und Bal St. Lambert Eifengiekereien 
und Blasbütten, in Aachen, Verviers, Val:Benoit, 
Decazeville und Bezöche, fowie in Petersburg Ma— 
Ihinenfabrifen, in St. Denis eine Kammgarnfpins 
nerei, in Verviers und Aachen Merinowebereien 
und Rattundrudereien, in Stollberg bei Aachen ein 
—— in Kottbus eine Streichgarnſpinnerei, zu 
ebborz in Bolen eine Tuchfabrik, in Barcelona 
gleichfalls eine Tuchfabrik, in andern Teilen Spa: 
niens Eiſenwerke, in Surinam, wo C. aud Plan: 
tagen befaß, Depots von Zudermüblen und Dampf: 
maſchinen, im ganzen über 60 Etablifjements, 1833 
wurde E., nachdem der König der Niederlande feinen 
Anteil an Belgien abgetreten batte, alleiniger Be: 
fißer des Gtablifjements von Seraing. Dur die 
friegeriihe Situation Belgiens 1838 wurde jedoch 
das Vertrauen zu feinen Unternebmungen erfchüttert, 


— Cocxie 


‚ namentlih als in demjelben Jahre die Belgiſche 


Bank ihre Zahlungen einftellte. Durch finanzielle 
Berlegenbeiten jab er fih Anfang 1839 ge mungen, 
alle feine Befigungen mit Ausnahme der Stable, 
ments von Seraing und Lüttich zu veräußern. Bald 
darauf ging €. auf Veranlafjung der ruſſ. Regie: 
rung nad Rußland, um dort neue Etabliffements 
zu errichten. Er jtarb 19. Juni 1840 auf der Nüd: 
reife in Warſchau. In Brüfjel wurde ihm 1872 ein 
— (von Cattier) errichtet. 

Co outh (ipr. -mötb), ſ. Coder. 

Cocket (engl.), Zollfiegel, Zollichein. 

Eodifien, niederländ. Maler, j. Cocrie. 

Eoduey (engl., fpr. kodni), ein bereits im 
12. Jabrb. gebräuchlicher Spikname der Londoner 
Spießbürger, verdantt feinen Urſprung wahrſchein— 
lid) vem Land of Cockeign, Pays de Cocagne (}. Euc- 
cagna) oder Schlaraffenlande, womit London wegen 
des im Mittelalter dort herrſchenden Luxus ver: 
glihen wurde. Die niedere Londoner Stadtbevölle— 
rung, namentlich der City: Stadtteile, betrachtete 
früher als €., d. h. als echtes Londoner Kind, nur den, 
ber innerhalb der Schallweite der Gloden der St. 
Diary le Bow Chur (in Eheapfide) geboren war. 
Auch der von der niedern Bevölkerung Londons ge: 
iprochene Dialelt wird E. genannt, 

Cocon (frz., jpr. todöng), die Hülle, mit der ſich 
viele Infeltenlarven beim Berpuppen zum Schuße 
umgeben, Diejelbe it entweder nur aus einem, an 
der Luft erbärtenden Selret befonderer Drüfen 
(Spinndrüfen) gebildet (Blattwefpen, Seiden⸗ 
ſchmetterling, Zygäniden u, v. a.) oder unterwoben 
mit Teilen der Larve (Haaren bei vielen Spinnern) 
oder mit Fremdkörpern, wie Erbe (viele Eulenarten), 
abgenagtem Holze (Meidenbobrer), Flechten u. dpi. 
Manche Tiere bilden auch um ihre abgelegten Gier 
Eicocons, 3.B. die Blutegel, are pinnen, 
der große Kolbenkäfer u. ſ. m. (S. aud Seide, Sei: 
denraupe und die dazu gebörige Tafel: Seiden: 
raupe und Seidenzudt.) [Fie. 6. 

Cocos, j. Kolospalme und Tafel: Palmen I, 

Cooos chilensis, j. Julaca. 

Cocotte (franz. cocote, in der Kinderſprache 
«Hühnden»), ———— mit Lorette (ſ. d.). 

Coecum (lat.), Blinddarm. 

Gocndholz;, weſtindiſches, oder Guba: 
Grenadilla, das Holz eines weftind. Baumes 
der Gattung Inga. Es bat einen verbältnismäßig 
breiten bellgelben Splint, der jharf abgegrenzt 
ift von dem olivengrünen fern. Es ift ein wid: 
tiges Drechslerholz, das in großen Mengen zur 
Fabrilation Heiner Tabakspfeifen verwendet wird. 

Cocx, Gonſael, nieverländ. Maler, ſ. Coques. 

Eoegie, Cockiſien (nach Vaſari) oder Coxcie, 
Michiel, niederländ. Maler, geb. 1499 zu Mecheln, 
lernte unter Barend van Orley und Scoreel, ging 
ſpäter nah Nom und fertigte namentlich Fresko— 
gemälde im Raffaelſchen Stil, 3.8. in Sta. Maria 
dell’ Anima, Nach feiner Heimat zurüdgelebrt, wurde 
er Hofmaler Philipps IL.; er ftarb 5. März 1592 in 
Mecheln. E. wußte den Einfluß der ital. Kunſt mit 
den liberlieferungen der niederländ. altbeimatlichen 
Schule des 15. Jahrh. glücklich zu verbinden. Ar: 
beiten von ibm finden ſich in Ste. Gudule und 
Notre: Dame des Victoires in Brüffel; in der Ge: 
mäldelfammlung daſelbſt: Tod der Maria, Abend: 
mabl; ferner ein beil. Sebaftian in der Marien: 
fire. Auch die Jakobslirche zu Gent, die Jeſuiten— 
ı kirche zu Brügge, Ste. Gertrude zu Löwen, der Et. 
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Veitsdom in Prag u. |. w. befigen Bilder von feiner 
Hand. Die Mehrzahl feiner Werte ging nad Spa: 
nien (vier davon im Pradomuſeum zu Mabrid). 
Berühmt ift feine Kopie des von den Gebrübern 
van Ed (j.d.) gemalten Genter Altarwerts. Man 
fchreibt ihm ferner 32 Zeichnungen mit Kompofi: 
tionen zur Geſchichte der Pſyche zu. 
Cochtus, ſ. Kolytos. Kap Cod. 
Cod, Kap, Halbinfel und Kap Nordamerilas, ſ. 
O. O. D., im Handel Ablürzung für cash (col- 
lect) on delivery (engl., d. b. Zahlung bei Lieferung). 
Cod., Abtürzung für Codex (f. d.). — 
Coda (ital., Schwanzy), in der ital. Metrilk die 
Terzine (oder aud mehrere), die man befonders in 
icherzbaften Dichtungen dem regelmäßigen Sonett 
beifügt (daber au sonetto caudato oder colla 
coda). Der Gebrauch ftammt aus dem 13. Jabrb. 
und wurde in der burlesten Dichtung bei Burchiello, 
Berni u. a. ſehr allgemein. Der erite fiebenfilbige 
Vers der C. reimt mit dem lebten Verje des So: 
netts, die beiden andern elffilbigen Verſe reimen 
unter ih. (Bol. Redi, Bacco in Toscana, Flor. 
1685.) — In der Mufit ift C. der Satz, ber 
einem aus jich wiederbolenden Zeilen beſtehenden 
Mufilftüd angehängt wird, um ibm Rundung zu 
verleihen, In den Sonatenjähen iſt die C. nament: 
lich durch Beethoven zur Bedeutung gelangt. 
Codä., Abkürzung für Codices (f. Codex). 
Eodde, Pieter, bolländ. Genremaler, geb. 1599 
oder 1600 in Amfterbam, geſt. daſelbſt 1678, erbielt 
feine Ausbildung in Haarlem bei Frans und Dirk 
Hals. In feinen Bildern, welde das Leben und 
Zreiben der Soldaten und Offiziere im Lager und 
in der Wachtſtube fchildern, bält er ſich an Dirk 
Hald. Der — ſeiner Werle beſteht in der 
meiſterhaften Behandlung der Koſtüme. Mit Bala: 
medesz und J. A. Dud bildet er eine eigenartige 
Gruppe unter den Pass Gejellihaftämalern. 
Code (fr3.u.enal.,ipr.fobd ; vom lat, Codex, j.d.), 
Geſetßzbuch. Außer den fünf Rapoleoniſchen — — 
büdern (f. Code Napoléon) führen dieſe Bezeich⸗ 
nung in Frankreich amtlich noch der C. forestier von 
1827 und die Codes de justice militaire. Der biöher 
in der Praris für das Gefeh vom 28. Sept. bis 
6. Dt. 1791, betreffend die ländlihen Güter und 
Gebräuche und die Feldpolizei, gebräuchliche Aus: 
drud C. rural ift für das im Entfteben begriffene 
neue Geſetzbuch (Geſetze vom 20, Aug. 1881, 2. Aug. 
1884, 4. April 1889) —* geworden. Über C. 
(Cable C.), C. Words im Telegraphenweſen ſ. Tele: 
graphenſchluſſel. — 
Code oivil (fpr. tod ſiwil), ſ. Code Napoleon. 
Eodein, ein im Dpium in geringer Menge 
(unter 1 Proz.) enthaltenes Altaloid von der Zu: 
—— C,H, NO,. Es ſteht dem Morphium 
ehr nahe und iſt ſeiner chem. Konſtitution nach 
Methylmorphin. Es lryſtalliſiert aus Sitber waſſer⸗ 
[mi in Meinen farblojen Kryſtallen, die bei 155° 
hmelzen, aus Waſſer mit 1 Moletül Kryſtall⸗ 
waſſer in großen rhombiſchen Pyramiden. Es ift 
in 80 Teilen Mafjer löslich, leicht löslich in Alto: 
hol, &ther, Ehloroform, unlöslic in Petroleum: 
äther. Die Löfungen drehen die Bolarifationgebene 
des Lichtes nach links. C. ift eine ftarte Baſe, bläut 
eröteten Ladmus und fällt die meiften er 
dfungen, Charalteriſtiſch für C. iſt folgende Neal: 
tion: Es loſt ſich farbios in lonzentrierter Schwefel: 
fäure, die Loſung färbt ſich auf Zuſat einer Spur 
von Eifendylorid blau. — Seine Wirkung auf den 
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Organismus ift der des Morpbiums analog, nur 
milder und obne die läſtigen Nebenerſcheinungen 
des Morpbiumsd. Namentlich wirkt es weniger ver: 
ftopfend. Man ftellt das E. für Handeläzwede meijt 
aus Morpbium dur Behandlung mit Jodmethyl 
oder methylſchwefelſauren Salzen dar. Dffizinell 
ift das Godeinphosphat (Codeinum phosphori- 
cum); es iſt das leichteft löslidhe Codeinfalz und 
bildet feine, weiße, bittere Nadeln oder derbe ſtry⸗ 
ftalle. Die größte Einzelgabe ift 0,1 g, die größte 
Zagesgabe 0,3 & 

demo, Luigia, ital. Dichterin, geb. 5. Sept. 
1828 zu Trevifo, heiratete 1851 den Nitter Karl von 
Serftenbrand in Benedig und begann 1856 mit 
«Memorie di un contadino» ihre fruchtbare fchrift: 
jtelleriiche Tbätigleit. Bon ihren Schriften, die ſich 
auf dem Gebiete des Volks: und Familienlebens be: 
wegen, find bervorzubeben: «Berta» (Vened. 1858), 
«Miserie e splendori della povera gente» (3. Aufl., 
Roveredo 1865), «L’ultima Delmosti» (Vened. 
1867), «Una donna di cuore» (ebd. 1869), «Scene 
e descrizioni» (ebd. 1871), «La rivoluzione in casa» 
(2. Aufl., ebd. 1872), «Inuovirricchi» (Trevijo 1876), 
«Andrea» (2, Aufl., ebd. 1877), «Pagine famigliari» 
(2. Aufl., ebd. 1878), «Scene marinare» (ebd. 1879), 
«Svago a buona scuola» (ebd. 1880), «Lie Zattere» 
(ebd. 1881), «Racconti, scene, bozzetti e produ- 
zioni drammatiche» (2 Bbe., ebd. 1882). Sie ftarb 
im Aug. 1898 in Venedig. 

Code Napoleon (jpr. lod -öng), Bezeichnung 
für die unter der Regierung Napoleons 1. eingeführ: 
ten fünf franz. Gejekbücher, vorzugsweiſe diejenige 
des Code civil. Bis an das Ende des 18. Jahr) 
entbebrte Frankreich der Rechtseinheit. Es zerfiel in 
Länder des gefchriebenen (rönt.) und des mehr ger: 
man. GewohnbeitärechtS (pays du droit &erit, du 
droit coutumier). Zu jenen gebörte der Süden, zu 
diejen der nördl. und weſtl. Zeil; für beide Lande 
waren nur die fönigl. erg mr gemeinschaft: 
ih. (S. Franzöſiſches Recht.) Nachdem ſchon die 
Konititution von 1791 das Bedürfnis eines Eivil- 

ejehbuches für das ganze Neich feitgeftellt und 
mbaceres3 1793 und 1794 bei dem Konvent, 
1796 bei dem Rate der Fünfhundert bezügliche 
Entwürfe eingebrabt hatte, nahm ſich die Kon: 
jularregierung mittels Beſchluſſes vom 18. Auli 
1800 der Sache an und ließ die ausgezeichnetiten 
— (beſonders Tronchet, Portalis, Bigot de 
Préameneu, Maleville, nachträglich noch Berlier 
und —— ſich an der Arbeit beteiligen. Ein 
erſter Entwurf gelangte bereits im Yan. 1801 an 
die obern Gerichtäböfe und dann an die Abteilung 
für Geſekgebung im Staatsrate, Hier entitand der 
zweite Entwurf, welcher im — Staatsrat 
unter dem Vorſißz der beiden Konſuln, Bonaparte 
und Cambacéres, geprüft, abermals umgearbeitet, 
1802 in biefer dritten Redaktion dem Tribunate 
vorgelegt und nad lebhaften Verhandlungen in 
einer vierten Redaktion vom Gefehgebenden Körper 
genehmigt wurde, Die Bublifation als Code civil 
es Frangais in 3 Büchern mit 36 Titeln und 2281 
Artikeln erfolgte 21. März 1804. Nach ver Errich: 
tung des Kaiſertums änderte das Gefek vom 3. Sept. 
1807 den Titel in C. N. um, wofür wieder feit der 
Reftauration Code civil zu fagen war. Das zweite 
Kaiſerreich ftellte ven Namen C. N. wieder ber, Die 
Republik von 1870 verwandelte ihn jedoch abermals 
in Code civil. — Das Bejehbucd beginnt mit allge: 
meinen Borichriften über die Belanntmachung, die 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Wirkung und Anwendung der Geſetze und behandelt | sulat et del’empire (Par. 1866); Laurent, Principes 
—— das geſamte Privatrecht unter ———— de droit civil (33 Bde., Bruſſ. und Bar. 1869— 78). 
erwenbung bed röm. Rechts ſowie der bisher gültig | Wichtig find ferner: Antoine de Saint-Joſeph, «Con- 
geweſenen Gewohnheiten und königl. Erlafje, welche cordance entre les Codes civils 6trangers et le C. 
noch als raison &crite zur Erflärung benußt wer: | N.» (2, Ausg., 4 Bde., Bar. 1856); Huc, «Le Code 
den können. Es zerfällt in drei Bücher. Das | civil italien et le C. N.» (2 Bde., ebd. 1868), 
erite Buch rigen des personnes (Perfonen: und Bon den den C. N. abändernden Geſetzen find 
Familienredt), das zweite des biens et des diffe- | berworzubeben: das Geſetz vom 8. Mai 1846 über 
rentes modificatigns de la propriet& (Einteilung au lgaftung des divorce, vom 14. Juli 1819 über 
der Saden, Eigentum, Berfonal: und Prädialſer- Abſchaffung des droit d’aubaine, vom 17. Mai 
vituten), das dritte des difförentes manieres dont | 1826 über Subftitutionen, vom 31. Mai 1854 
on acquiert la propriöts (Erbfolge, Schenkungen | über Abſchaffung des bürgerliben Todes, vom 
unter Lebenden und Teftamente, Obligationen, | 23. März 1855 über die Transkription, vom 
Sicherungsmittel, Berjährung). Zu rübmen ift be: | 22. yuli 1867 über Aufhebung der Schuldhaft, vom 
onderd das Geihid in der Wahl von kurzen, 27. Febr. 1880 über die Mobiliarwerte der Bevor: 
darf gefahten Sägen. Die franz. Eroberungen ver: | mundeten, vom 20. Aug. 1881 betreffend den Code 
pflanzten den Code in viele andere Länder, in denen | rural (nachbarrechtliche Servituten), vom 27. Zuli 
er nah dem Sturz der Napoleonifhen Herrſchaft 1884 über Wiedereinführung der Eheſcheidung und 
oder der Lostrennung von Frankreich teild wieder | vom 14. April 1886 über das Verfahren in Ehe: 
bejeitigt wurde, teils ın Geltung blieb. Wieder be: | ſcheidungsſachen; für den Eivilprozek das Geſetz 
feitigt wurbe er in den hanfeatifchen Departements, | vom 25. Mai 1838 über die Friedensrichter, vom 
im Fürſtentum WArenberg, —— ank⸗2. Juni 1841 über Verſteigerung von Immobilien, 
furt, Herzogtum Eöthen, Herzogtum Naflau, König: | vom 21. Mai 1858 und 22. Mai 1871 über Immo— 
reih Weſtfalen, desgleihen in Holland und Sta: | bilienpfändung, vom 3. Mai und 2. Juni 1862 
lien, wo er jedoch jpäter (1838 und 1866) ala Vor: | über Friſten; Br das Handelsrecht die Geſetze vom 
bild für neue Gejegbücder diente. In Geltung | 19. Juli 1793, 3. Aug. 1844, 8. April 1854, 16, Mai 
blieb dagegen der Code civil bis zur Einführung | und 14. Juli 1866 über Urbeberreht, vom 5. Yuli 
des Deutschen Bürgerl. Gefeßbuhs 1. Yan. 1900 | 1844, 31. Mai 1856, 23. Mai 1868 und 29, März 
in dem ebemals franz. oder zum Großherzogtum | 1872 über Erfindungspatente, vom 23. Juni 1857, 
Berg gehörigen Zeile der preuß. Rheinprovinz, in | 26. Juli 1858 und 26. Nov. 1873 über Fabrik: 
dem oldenburg. Fürftentum Birkenfeld, in Rhein: | zeichen, vom 20. Febr. 1810 und 1. Juni 1853 über 
befien, Rheinbayern, Elſaß-Lothringen und in deut: | Gemwerbegerichte (conseils de prud’hommes), vom 
cher Bearbeitung als «Landredht» (feit 1810) in | 3. März 1840, 17. Dt. 1870, 21. Dez. 1871 über 
Baden (f. die Üiberfihtstarte der Rehtöge: | Handelögerichte, vom 14. Yu 1865 über chöques, 
biete im Deutſchen Reiche, beim Artilel Rechts: | vom 24. Juli 1867 über Geſellſchaften, vom 15. Juni 
nebiet), ferner in — — (viele Underungen im | 1872 über verlorene Inhaberpapiere, vom 28. März 
Hypothelenreht) und Yuremburg, im ehemaligen | 1885 über Difjerenzgefhäfte, vom 12. Yan. 1886 
Herzogtum Warſchau, im Kanton Genf und dem | über Zinfen in Handelsfahen und vom 4. März 
Berner Jura, Ferner liegt er den Eivilgefeßbücern | 1889 über Konkurſe. Für das Strafrecht find wichtig 
der Kantone Neuenburg, Waadt, Freiburg, Wallis, | die Gefeke vom 28. April 1832 (Revifion), 8. bis 
Teffin und Rumäniens (jeit 1865) zu Grunde, ebenfo | 16. Juni 1850 und 25. März 1873 über Deportation, 
denen der Argentinifchen Republif(feit1.3an.1871), | vom 3. Juli 1852 und 7. Sept. 1870 über Rebabi- 
Meritos (feit 1. März 1871), Agyptens (jeit 1875) | litation, vom 4. April 1855 und 14. Yuli 1865 
und einiger nordamerif. Staaten. Er ift ins Eng: | über Unterſuchungshaft, vom 13. Mai 1863 über 
liiche überjest von Bryan Barrett (Kond. 1812), ins | Rüdfall, vom 20, Mai 1863 über handhafte That, 
Lateinifhe von Gibault, «Codex Napoleonianus, | vom 27, Juni 1866 über im Auslande begangene 
e patrio in latinum sermonem translatus» (Bar. | Verbrechen, vom 29. Juni 1867 über Reviſion, 
1808), fogar in Verſe gebracht von D. Erlögislateur | vom 23. Jan. 1873 über öffentlihe Trunfenbeit, 
(ebd. 1811). vom 21. Nov. 1872 und 31. Juli 1875 über die 
An den Code civil fließen fih an: der Code | Jury, vom 5. Yuni 1875 über Gefängnismejen, 
de proc&dure civile von 1806, die Civilprozehord: | vom 29. Juli 1881 über die Freiheit der Preſſe, 
nung (bauptfäclich berubend auf der Ordonnance | vom 27. Mai und vom 14. Aug. 1885 über die 
von 1667), welche in ben deutfchen Rheinprovinzen Nüdfälligen und Berbütung des Hüdfalld und vom 
bis 1879 galt; der Code de commerce von 1807, | 18. April 1886 über Spionage. 
das Handelagefekbud ; der Code d’instruction cri- | Code pönal (fr;., ipr. fod), j. Code Napoleon 
minelle von 1808, die Strafprogekorbnnung, und der | und Strafgeſetzgebung. , 
Code penal von 1810, das Strafgeſetzbuch. Sie bil: Codex (lat., Mebrjabl Codices; urfprünglid 
den mit dem Code civil die — codes» (deutich | caudex, d. i. Stamm), bei den alten Römern das 
von Gramer, 12. Aufl., Kobl. 1855; neue Stereotup: | Buch, welches entitand, wenn mehrere mit Holz: 
ausg., ebd. 1875). Eine gute Ausgabe ift die von | rahmen verjebene Wahstafeln, worauf die Römer 
Roger und Sorel, «Codes et lois usuelles» (15. Ausg., | zu fchreiben pflegten, durch Drabt oder Riemen ver: 
enlbalienb die ng bis 1883, Par. 1883). | bunden wurden; ferner das bejchriebene Pergament, 
Gute Kommentare: Demolombe, «Cours de C. N.» | wenn es vierfach zufammengelegt, ftatt gerollt wurde 
(jeit 1845); Marcade und P. Pont, «Explication | (im legtern Fall hieß es volümen). Selten waren 
theorique et Fig’ du C. civil» (neue Ausg., | codices aus Papyrus. Sept — man das 
Par. 1874— 94); Mourlon, «Répétitions écrites Wort für alte Handſchriften überhaupt. — C. ac- 
sur le C. N.» D> Ausg. von Demangeat, 3 Bde, | cepti et expensi, das Hausbuch eines röm. Haus: 
ebd. 1885). Über Napoleon ala Gelehgeber vgl. | vaterd oder das Geihäftsbud; eines Bankiers, in 
Peroufe, Napoleon I" et les lois civiles du con- | welches die Nömer die Schulpverhältnifje und ibre 
rtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufanfuchen. 
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Tilgung eintrugen, jo daß aus dem Eintrag gellagt 
oder durch den Zilgungsvermerf die Schuld tet 
wurde; C.argentöus, f. Ulfilas; C.diplomaticus, Ur: 
tundenfammlung; C.rescriptus oder palimpsestus, 
j. Balimpjeft. 

n der Rechtsſprache iſ C. bei den Römern 
jede Sammlung von laiferl. Nejtripten für den 
einzelnen all und von allgemeinen kaiſerl. Geſetzen 
6 B. C. Gregorianus und Hermogenianus, zwei 
Privatfammlungen, welde in Fragmenten über: 
liefert find); über C. Theodosianus ſ. Theodofius II., 
über C. Justinianeus ſ. Corpus juris, Nach diejem 
Vorgang benannte man im 18, Jahrh. gern die zu: 
— aſſenden Geſetzbücher (ſ. Kodifilationen), 
o C. Maximilianeus für Bayern 1751 (Strafrecht 
und —— 1753 (Civil: und —— 
1756 (Bürgerl. Recht); C. Fridericianus, die preuß. 
vorlandrestlihen Geſeßbuchsentwürfe; C. There- 
sianus für Öfterreih; daran ſchließt ſich die franz. 
Bezeichnung Code civil, Code Napoleon, Nod all: 

emeiner bedeutet C. auch den Inbegriff von Bor: 
** für das menſchliche Verhalten (Moral— 
coder). 
—5 (lat., Bar er yet re ), 
auch Capita papaveris (lat.), die Köpfe des Mohns. 
Ootlasım Rumph., s anzengattung aus der 
Familie der Eupborbiaceen (j.d.), beitebend aus 4 auf 
den Südſee⸗Inſeln heimischen Arten. Es find immer: 
grüne Sträucher, mit ſchönen lederartigen Blättern 
und Heinen unfheinbaren inTrauben jtebenden Blü- 
ten. Bon C. variegatum Müll., einer früher zur Gat: 
tung Croton (f. d.) gezäblten Art, mit ovallanzett: 
lichen, lebhaft gelb geaderten, glänzend grünen Blät- 
tern, werden zablreihe Gartenformen unter dem 
Namen Crotonals Zierpflanzeninden Warmhäufern 
fultiviert. Sie zeichnen ſich bei guter Kultur durch ein 
* lebhaftes Kolorit ihrer Blätter aus. Dieſelben 
ind meiſtens leuchtend gelb, aber auch rot und weiß 
gezeichnet, entweder geadert oder gefledt und mar: 





moriert. Auch die Blattformen haben ſich im Laufe 

der Zeit jehr mannigfaltig geftaltet; man bat Varie⸗ 

täten und Blendlinge mit größern und kleinern, 

regelmäßigen und unregelmäßig — zuſam⸗ 

mengerollten oder gedrehten, am Rande gelrauſelten 

——— bis völlig dreilappigen Blättern 
ie 


e 
gefügten Abbildung dargeitellte 


347 


Schönheit werden alle diefe Gartenformen doch feine 
allgemeine Verbreitung finden, weil fie ſich zur 
Zimmerkultur nicht eignen und nur bei forgfältiger 
Pflege in gut erhaltenen Warmbäufern mit bober 
Temperatur und feuchter Luft zur volllonmenen 
GEntwidlung gelangen können. 

Codioes Na Mehrzahl von Codex (f. d. und 

Codieill, j. Kodicill. Buch). 

Codigoro, Ort im Kreis Comacchio der ital. 
Provinz Ferrara, am Po di Volano, unweit des 
Meers, hat Poſt und Telegraph, (1881) 7630, als 
Gemeinde 9974 €. 

Eopille (fpan., pr. -dilje, Rodille), Kunſtaus— 
drud im LHombre. E. machen heißt den Spieler 
jein Spiel fo verlieren machen, daß einer der Gegen: 
ipieler mehr Stiche macht als er jelbit. 

Cod-liver oil, Codoðl, die engl. Bezeihnung 
für Leberthran. [tus (lat.), Handſchrift. 

Cod. Ms., Ablürzung für Codex manuscrip- 

Codo, älteres fpan.:caftil. Langenmaß, die 
Hälfte der Bara = 1", Fuß (Pics) = 0,41795 m. 
Von diefem — C. war zu unterſcheiden 
der in den Arſenalen dienende größere Codo de 
ribera (füftencodo) von 2 Fuß = 0,55727m. 3 Codos 
de ribera=4 gewöhnlice C. (S. Eövado und Eubit.) 

Codo (jpr. -dönjo), Stadt im Kreis Lodi 
der ital. Provinz Mailand, nörblib vom Po, an 
den Linien Mailand:PBiacenza und Eremona:Pavia 
des Adriatiſchen Nebes, ift gut — hat (1881) 
9775, als Gemeinde 11444 GE. ; Leinen⸗ und Seiden⸗ 
induftrie, Gerbereien und Majolilafabrilation. €. 
ift ——— für Barmefantäfe, von dem 
jäbrlid je 2 Mill. Frs. zur Berjendung gelangen. 
Cobðũl, |. Cod-liver oil. 

Eodrington (jpr. -ingt'n), Sir Edward, brit. Ad: 
miral, geb. 1770, trat 1783 ala Midſhipman in den 
Seedienſt und befehligte ald Kapitän in der Schlacht 
von Trafalgar das Linienſchiff Orion. E. war 1809 
bei dem Angriff auf, Vliffingen und half fpäter 
Cadiz verteidigen. Seit 1814 Konteradmiral, diente 
er unter Admiral Cochrane in Amerila und wurde 
1825 Biceadmiral. Bald — erhielt er den Be: 
febl über die Flotte im Mittelländifchen Meer, die 
beftimmt war, die türt. Seemadt zu beobadten. 
Im Verein mit dem franz. Geſchwader nötigte E. 
Nbrabim Baia 25. Sept. 1827 zu einem Waflen: 
jtillftand, den diefer jevoch verlegte. Nachdem auch 
das ruf. Gefchwabder erfchienen war, übernahm €. 
als der ältefte Aomiral den Oberbefehl über die ver: 
bündeten Flotten. F Schlachtordnung wollte man 
in den Hafen von Navarin einlaufen, um Ibrahim 
zur Beobachtung des Waffenſtillſtandes zu zwingen 
und die osman. Seemacht zur Abfahrt nach Üghp⸗ 
ten und den Dardanellen zu bewegen. Als indes 
die vereinigte Flotte 20. Olt. dem Hafen ſich näherte, 
eröffneten die Türken das Feuer, und bald erſolgte 
ein allgemeiner Kampf, der in drei Stunden den 

rößten Teil der türk.-ägypt. Flotte vernichtete. Im 
‚Juli 1828 erſchien C. vor Alerandria und zwang 
den Bicelönig von Aghpten Morea zu räumen. Hier 
empfing er die Anzeige, der König babe ihm einen 
Nachfolger gegeben. Er legte 22. Aug. 1828 den 
Dberbefehl nieder und kehrte nah England zurüd. 
Die Vermutung, dab E. vor der Schlacht bei Na: 
varin außer feiner amtlichen Anftrultion noch eine 


ie —— Blattform zeigt das auf der bei⸗ geheime von dem damaligen Grofabmiral, Herzog 
. (Croton) varie- | von Glarence, nachherigem Könige Wilhelm IV., em: 


gatum var. trilobatum, mit ſehr großen, tief gelapp: | pfangen habe, wurde durch die fpätern Ereigniſſe be 
ten und goldgelb gezeichneten Blättern. Troß ihrer | jtätint. E. befeblignte 1831 die vor Lifjabon kreuzende 
Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Flotte. 1832—40 vertrat er die Stadt Devonport 
im Parlament, wo er mit den Whigs ftimmte, war 
bierauf Oberbefebläbaber in Bortömoutb und wurde 
1846 von der Königin Victoria zum Kanımerberrn 
ernannt. Er ftarb ald Admiral der roten Flagge 
28. April 1851 zu Eaton-Square. — Bol. Lady 
Bourdier, Sir Edward C. Memoir. Selections from 
his public and private correspondence (2 Bbe., 
gond. 1873—75). 

Sein ältefter Sohn Sir William John E,, 
neb. 26. Nov. 1804, trat 1821 als Fäbnrich beim 
Garderegiment Eoldjtream ein, rüdte 1836 zum 
Dberjtleutnant und 1846 zum Oberſt auf. Beim 
Ausbruch des Drientlrieges führte er al3 General: 
major eine Brigade der leichten Divifion, mit ber 
er an den Schladiten an der Alma und bei Inljer— 
man teilnahm. Im Juni 1855 wurde er Diviſions⸗ 
commandeur und leitete den verunglüdten Angriff 
auf den Nedan. Nach dem Rüdtritt des Generals 
Simpion zum Oberbefeblähaber der engl. Armee in 
der Krim mit Generalleutnantsrang erhoben, wurde 
er durch den bald darauf geſchloſſenen Waffenitill: 
Bam verbindert, dieſe damals ſtark angefochtene 

abl durd militär. Erfolge zu redhtfertinen. Nach 
England zurüdgelebrt, trat er 1857 für Greenwich 
ins Parlament, legte aber 1859 fein Mandat nieder, 
um das Amt eines Gouverneurs von Gibraltar zu 
übernehmen. In diefer Stellung blieb er bis 1865. 
Im %. 1863 wurde er zum General befördert. Er 
Me Oase i ingt'n öl 

n ge (ipr. -ingt'n köl: 

Eodrus, j. Kodros. lleddſch), ſ. Barbados. 

Coehooru (ipr. tu-), Menno van, nieder: 
lãnd. Ingenieur, ein Heitgenofje und Gegner 
Vaubans, geb. 1641 auf einem Landhauſe bei 
Leeuwarden in Friesland, erbielt durd feinen | 
Vater (Hapitän der Infanterie) den erften Unter: 
richt in den Kriegswiſſenſchaften und zeigte ſchon 
damals bejondere Neigung zur —— 
tunjt. Er vollendete feine Bildung auf der hohen 
Schule zu Franefer und wurde jhon in feinem 
16. Jahre niederländ. Hauptmann. Als jolcher 
nahm er1673 an der Verteidigung von Maaftricht 
teil und wurde bei der Belagerung von Grave 
1673 durch die von ihm erfundenen und nad ihm 
benannten Heinen tragbaren Mörfer berühmt. 
zufolge feiner Auszeihbnung in der Schlacht von 

enef (1674) wurde er Oberit, 1688 Brigadier und 
that ſich bei Fleurus und der Verteidigung von Na: 
mur (gegen VBauban) hervor. Nadı dem Frieden von 
Nimmegen 1679 erbielt er den Auftrag, Koeverden 
durch Außenmwerfe zu verftärten. Der gleiche Auf: 
trag an den Ingenieur Louis Paan veranlafteeinen 
Streit, infolgedefien E. feine Grundſätze des Fe: 
jtungsbaues in den Werlen « Versterkinge des 
vijfhoeks met alle sijne buijtenwerken» (Leeu: 
warden 1682) und «Nieuwe vestingbouw» (ebd. 
1685; neue Aufl. 1702; franzöfiib, Haag 1741; 
deutſch Düſſeld. 1709) in lichtvoller Darftellung ent: 
widelte. Sein Spitem (j. Coehoorns Befeſtigungs— 
manier) fand bejonders in Deutichland Beifall. C. 
leitete 1694 die Belagerung von Huy, worauf er 1695 
Namur wiedereroberte. Zum Generalleutnant und 
Generalinfpeltor der niederländ. Feſtungen ernannt, 
verjtärlte er diefe nach dem Frieden von Ryswijk. 
Im Spanijcen Erbfolgelriege führte er ein Korps 
von 10000 Mann, eroberte 1702 das Fort Donatus 
und leitete unter dem Prinzen von Naſſau-Saar— 
brüden die Belagerung von Benlo ſowie von 
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Roermonde, das ſich ſchon am fiebenten Tage ergab. 
Hierauf wurte das Lütticher Schloß, ferner Kaiſers⸗ 
wertb und 1703 Bonn genommen. Nachdem E. mit 
Sparre und Tilly die Franzofen aus den Ber: 
ſchanzungen bei Stelene getrieben, eroberte er Huy 
und Limburg. Er ftarb 17. März 1704. — Sein 
Leben bat fein Sohn Goſewijn Theodor van €. (neu 
bag. von Sypeftein, Leeuwarden 1860) bejchrieben. 
Coehoorus Befeftigungd er (ipr. fu-), 
die von General Eoeboorn (f. d.) ausgeführte Ver: 
beflerung der ältern Niederländiſchen Befeitigungs: 
manier (}. d.), charalterijiert durd die Erweiterung 
des Raums zwiihen bobem und niederm Wall 
(Fausse braie, f. d.) zu einem breiten trodnen 
Graben, der einerjeits Heine Offenfivounternehmun: 
en begünftigt und, beiderſeits rovetiert und aus 
Kriemaiten flantiert, permanente Abſchnitte in 
Baltion und Navelin entfteben läßt, andererjeits, 
bis zum Wafjerfpienel verjentt, dem Angreifer das 
Einſchneiden der Sappen unmöglich madt. Der 
innern Verteidigung dienen bededte Neduits (mit 
Baltendede) in den Kavelins und den Maffenpläßen 
des (gleichfalls tief liegenden) nededten Weges. Eoe: 
boorn band ſich nicht an den baftionierten Grumd: 
riß, fondern übertrug feine Grundſätze auch auf 
das Tenaillentrace (f. Tenaillierter Grundriß). Er 
brachte drei Syſteme in Vorſchlag, deren erftes bei 
Nimmwegen, Breda, Namur, Bergen:op: Zoom und 
Mannheim angewendet wurde, das dritte (tenail: 
lierte) bei Groningen. Die geräumigen Wallbaftione 
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des eriten Syſtems (f. Figur) umgiebt vor dem 
trodnnen revetierten Graben der Niederwall; in den 
Sculterpunften ftehen große fafemattierte Drillon: 
türme, welche mit Geſchütz die trodnen Facen— 
gräben bejtreihen und als felbjtändige Reduits 
dienen. Zwiſchen ihnen, vor der gemauerten Kur— 
tine, eine niedere Grabenfcdyere. Das Ravelin, mit 
Neduit, trodnem flankiertem Graben und Nieder: 
wall, areift weit über die Baftionsfacen über und 
beſtreicht den naſſen Graben der Eouvrefacen, melde, 
moͤglichſt ſchmalen Profils, ein Feſtſetzen des Fein: 
des nicht geitatten. Der Hauptaraben ijt na > 
graben. — Bol. von Zaftrow, Geſchichte der Be: 
ſeſtigung (3. Aufl., Lpz. 1854). 

Eovelemand (ipr. tul-), Jalob, niederlänvd, 
Kupferftecer, geb. 1670 zu Antwerpen, geft. um 
1734 zu Aix, ging aus der Schule des E. Ver: 
meulen hervor und erbielt ſpäter jeitens des Kunſt⸗ 
liebhabers Boyer d'Aiguilles einen Ruf nad Air, 
um die Schäße feiner Galerie im Stich zu verpiel: 
fältigen. Das Wert, ſchon 1709 vollendet, kam erft 
1744 beraus; es bejtebt aus 118 Blättern und ent: 
hält Stidhe nad Leſueur, Benedetto Cajtiglione, 


Artifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Vaolo Veronefe, Guido Neni u. a. Eeine Stichel: 
fübrung ift.bart und unkoloriſtiſch. 

Coeiho (ipr. loellju), Francisco Adolpho, 
portug. Sprachgelebrter, geb. 1847 zu Coimbra, 
befleidet feit 1878 den Lehrſtuhl für vergleichende 
Spradforihung an der Hochſchule von Lifjabon 
und ijt außerdem feit 1884 Direltor der ſtädti— 
ſchen höhern Bürgerihule Rodrigues Sampayo. Er 
iſt der erſte Portugiefe, der fich die im Auslande 
gewonnenen Errungenihaften der Spradmifien: 
fchaft vollftändig angeeignet bat und die jtrengite 
Metbode auf die Erforibung feiner Heimat ans 
wendet, was Sprade, Dialelte, Etbnograpbie, Ono: 
maſtikon, Folflore u. ſ. w. anbetrifft. Seine wid: 
tigiten Merte find folgende: «A lingua portuguezan 
(Coimbra 1868), «Origem da lingua portugueza» 
(Lifjab. 1870), «A lingua portugueza: nogöes de 
glottologia geral e especial portugueza» (Oporto 
1881; 2. Aufl. 1888), «Os dialectos romanicos ou 
nco-latinos na Africa» (Yijjab. 1881), «Diecionario 
manual etymologico da lingua portugueza» (ebd. 
1890), «Os ciganos de Portugal» (ebd. 1892). 
Außerdem gab er feit 1875 unter der Mitwirkung 
von Theophilo Braga und Koaquim de Basconcellos 
die Zeitichrift aBibliographia eritica de historia e 
litteratura» und feit 1880 eine «Revista d’ethno- 
logia e de glottologia» (Liſſabon) jowie eine«Biblio- 
theca d’educagäo nacional» heraus. Portugal ver: 
dankt ihm die erfte Sammlung portug. Märchen: 
«Contos populares portuguezes» (Lifjab. 1879). 

Eoelho (ipr. koellju), Joaquim Guilberme 
Gomes, ſ. Diniz, Julio. 

Eovello (ipr. koelljo), Alonſo Sandez, ſpan. 
Maler, geb. zwiſchen 1515 und 1525 in Benifayo 
bei Valencia, geit. 1590 in Madrid, erbielt feine 
fünftleriicdhe Ausbildung in Stalien, febrte 1541 
nah Madrid zurüd, wo er jih dem Antony Mor 
anſchloß. Von Philipp IL. wurde er zum Hofmaler 
ernannt. Das Borträtfach war es A durch 
das ſich E. hohen Ruhm erwarb. Er malte wiederholt 
den König und alle Mitglieder der königl. Familie 
(Margarete von Parma, ſ. Tafel: Spaniſche 
Kunjt III, Fig. 1; in Brüflel). In der Galerie zu 
Madrid befinden fich die trefflichen Bildnifie des Don 
Carlos und feiner Stiefichmeiter Iſabella, die lebens: 
groben Bollbilpnifje zweier Damen (1571) im Hof: 
mujeum zu Wien, das Porträt des Aler. Farneſe 
(1586) in der Gremitage zu Petersburg. Bon reli: 
aidien Gemälden find erwähnenswert die Vermäh— 
lung der beil. Katbarina (1578; Madrid, Mufeum) 
und ein Heiliger Sebajtian (1582; ebb.). 

Coello (ipr. toelljo), Elaudio, ſpan. Maler, geb. 
1621 in Madrid, geit. daſelbſt 20. April 1698. Ein 
Schüler Franc. Rizis, bildete er ſich nach Gemälden 
von Nubens und Tizian; fein Meifterwerk ift die 
Kirchenfeier im Escorial (in der Satriftei dafelbit). 
Zwei große Madonnenbilder von ihm befinden ſich 
im Brabomufeum zu Madrid, ein Heiliger Petrus 
von Alcantara auf dem Waſſer wandelnd inder Mun⸗ 
chener Pinalothekl. Die Aufregung über die Erfolge 
Luca Giordanos ſoll feinen Tod veranlaft baben; 
er gilt für den legten Maler der alten fpan. Schule. 

Bee koslljo) de BortugalyQueiada, 
neisco, jpan. Geograpb, geb. 26. April 1820 in 
en, wurde Offizier, ſchied 1866 als Oberſt des 
ieforp8 aus dem Heeresdienite aus und wid: 
mete fidh der Geographie und Feldmeßlunſt. Er war 
Mitbegründer der Madrider Öeograpbiichen Geſell⸗ 
ſchaft und ſtarb 80. Sept. 1898. T.s Hauptwerk iſt: 
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«Atlas de Espaüa y sus posesiones de ultramar» 
(1:200000, 55 Bl. Madr. 1848— 70). 

Coömtio in manum (lat.), nad altröm, Redıt 
der Eintritt einer rau, der Übergang der Tochter 
eines Bürgers aus der väterliben Gewalt (patria 
—— in bie Gewalt (manus) ihres Gatten durch 

ornahme eines Scheintaufs. 

Even (ipr. tubn), Johann Betersjohn, General: 
gouverneur von Niederländiſch-⸗Indien und ber 
eigentlihe Begründer der Kolonie, geb. 8. Yan. 
1587 zu Hoorn, diente feit 1607 in der Oſtindiſchen 
Gompagnie, war 1618— 23 Generalgouverneur, 
gründete ald einen Stüßpunlt der niederländ. 
Macht gegen die Engländer und bie von dieſen 
aufgewiegelten Cingeborenen ein Fort an der Nord: 
füjte Javas, gegenüber Jacatra, zog ſich nad) einem 
unentſchiedenen Seelampf in der Näbe desfelben 
gegen die viel ftärlern Engländer im Jan, 1619 nad) 
den Molulten zurüd, lehrte aber bald bejier ge 
rüftet wieder, entjehte das Fort, brannte das 
—— Jacatra nieder und gründete an deſſen 
Stelle bald darauf Batavia. Nah nhesung bes 
javaniihen Sultans von Bantam griff er erfolg: 
reich die Engländer an, als ihm die Nachricht vom 
Abſchluſſe eines Bundniſſes zwischen der Englifchen 
und Niederländischen Compagnie zulam. Nach Un: 
terwerfung Bandas lehrte er nad Holland zurüd, 
wo er vernebens für die Einfchräntung des Han: 
deldömonopols der Compagnie zu wirlen ſuchte. 
1627 — 29 zum zweitenmal Generalgouverneur, 
widerftand er in Batavia erfolgreich einer zmei: 
maligen Belagerung des mädtigen Fürſten von 
Mataram, ftarb aber während der zweiten Belage: 
rung 20. Sept. 1629. Ihm wurde 1876 in Batavia, 
1893 in Hoorn ein Standbild errichtet, 

Eoveöfeld, preuß. Stadt, ſ. Koesfeld. 

Cour frz., ſpr. koͤhr), Herz; eine Farbe in den 
franz. Spieltarten (ſ. d.), melde durch ein rotes 
Herz bezeichnet wird; C. de lion (fpr. liöng), Löwen: 
ber;, Beiname des Königs Nichard I. von England; 
de bon caur (fpr. bong), von Herzen gern. 

Eveur (ipr. löhr), Jacques, Schahmeiſter 
er eg eb. um 1400 zu Bourges, 
batte 1427 die — —* Stadt in Pacht; dann 
erwarb er ſich von Montpellier aus durch geichidte 
Spelulationen im Levantehandel ungeheure Reich— 
tümer, erwedte dadurd die Aufmerljamfeit des 
Königs, wurde von —* der Münze und bald 
der ganzen Finanzverwaltung vorgeſetzt. Durd) die 
Trennung des Hof: vom Staatshaushalt, durd 
Herbeiſchaffung der Mittel für die Erribtung eines 
ftebenden Heers (f. Auer er durd 
Münzreformen, Steuerabibäßungen bahnte er eine 
moderne Reform der Finanzverwaltung an. 1440 
wurde er geadelt, 1444 Präfident der Stände des 
Languedoc, 1446 Gefandter in Genua, 1447 in 
Rom. Bald aber mwedte er den Neid feiner kauf: 
männifchen Konkurrenten und polit. Gegner; es ge: 
lang ihnen, E. im Juli 1451 zu ftürzen, Im Prozeß 
war fein Los von Anfang an entſchieden, da die An: 
Häger zugleich Richter waren: ey ber Folter be: 
fannte er Verbrechen, die er nie beaangen batte; 
feiner Befigungen beraubt, wurde er jelbit in einem 
Klofter bei Beaucaire gefangen geſetzt. Es gelang 
aber feinen Freunden, ihn zu befreien; er ging nad 
Rom, wurde von Papſt Nikolaus V. gut aufge: 
nommen, fammelte die Trümmer feines Vermö— 
nens und ging 1456 im Auftrage des Bapites Ca: 
lirt IH. als Befehlshaber einer päpftl. Flotte in die 
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Levante, um den ee Inſeln gegen die Türfen zu | 


— Doc) ſtarb er 25. Nov. 1456 in Chios. In 
einer Vaterſtadt wurde ibm ein Marmorſtandbild 
(von Preault) errichtet. Der jebine Ne palaſt in 
Bourges war C.s Wohnhaus (}. Tafel: Franzö— 
fifhe Kunſt I, Fig. 5). — Bol. Element, Jacques 
C. et Charles VII (4. Aufl., Bar. 1874); De Beau: 
court, Histoire de Charles VII, Bd. 4 (ebd. 1890). 

Coevorden, niederländ. Stadt, ſ. Koeverden. 

Cofföa, j. Kaffee und Tafel: Rubiinen, Fig.1. 

Eoffein, joviel wie Eaffein (j. d.). 

Eofferdam, ſ. Kofferdamm. 

— ——— ſ. Bonin⸗-Inſeln. 

Eogalntceann (fpr. iogulniſſcheän), Michael, 
rumän. Staatsmann und Hiſtoriler, geb. 6. Sept. 
1817 in Jaſſy, wurde vom Fürſten Michael Sturdza 
— mit deſſen beiden Söhnen 1884 nach 

uneville, 1835 nad Berlin zur Ausbildung geichidt. 
Grfüllt von liberalen Ideen kehrte er 1838 in die 
Heimat zurüd. Seinen polit. Einfluß verdantte E. 
der Unionspartei, deren thätigftes Mitglied er war. 
Seit der Wahl Eufas zum Fürften der vereinigten 
Fürftentümer Moldau und Waladei (Yan. 1859) 
war C. an allen wichtigen Staatsalten beteiliat. Als 
Kultusminister gründete er die Univerfität Jaſſy; 
als Minifterpräfident ſeßte er den Staatsitreich 
Eufas von 14. Mai 1864 ind Werk. Nach demjelben 
reformierte er aber zu haftig (Aufhebung der Robot: 
pflicht, Einführung von Departementalräten, Erlaß 
eines Kommunal, Eivil:, Kriminal: und Unterrichts: 
geſetzes) und mußte daher zurücktreten. Unter dem 
Furſten Karl von Hohenzollern befleidete er 1868 
— 70 wieder dad Minifterrum des Innern, gebörte 
während des fonjervativen Minifteriums Lascar 
Catargiu (1871—76) zur liberalen Oppofition, und 
als 1876 die Liberalen zur Negierung famen, war er 
bis 1878 Minifter des Hußern, 187980 Minifter 
des Innern, obne jevod den frübern Einfluß zu be: 
figen. Nach furzem Aufenthalt in Baris als rumän. 
Gefandter(1880— 81) entbranntein der Deputierten: 
fammer zwijchen ihm und feinen frühern Kollegen 
aus dem liberalen Minifterium Bratianu eine bef: 
tige Fehde wegen der Donaufrage, in der E. gegen 
die ölterr. Anfprüce agitierte. Er ftarb 1. Juli 1891 
in Bari, C. veröffentlichte: «Histoire de laValachie 
et de la Moldavie» (Berl. 1837). Mit dem Dichter 
Alecfandri und —— begründete er 1840 bie 
«Dacia literara», eine Revue wiſſenſchaftlichen und 
belletriftiichen Inhalts, ſowie mit Konft. Hormuzachi 
und U. Panu das einflußreiche unioniftifche Organ 
«Stena Dunärei» ; aud) wirkteer mit für Begründung 
des Nationaltbeaters und gab u. d. T. «Archiva ro- 
manesca» (1841) eine Sammlung von geidhichtlichen 
Dolumenten und u. d. T, «Letopisitz» eine Samm: 
lung rumän. Ehroniten (3 Bde., Jaſſy 1845—52; 
2. Aufl., Bular. 1872) beraus, 

Coghetti (fpr. -getti), Francesco, ital. Maler, 
geb. 4. Oft. 1804 in Bergamo, geſt. 21. April 1875 in 
Nom, malte in der Billa und im Palazzo Torlonia in 
Rom, wo erdauerndlebte, jowiein der Billa Torlonia 
in Caſtel-Gandolfo; in erjterer die Heldentbaten des 
Alerander, im zweiten den Triumpb des Bacchus, eine 
Amazonenicladt und die vier Elemente, in ber brit: 
- ten die Fabel von Amor und Biyche und den Parnaß 
aller berübmten Männer. Werte E.8 find ferner die 
Freslen der Baſilika von Savona; Altarbilderin Ber: 
gamo und in der Kathedrale von Porto-Maurizio. 

Cogito, ergo sum (lat.), «ich bente, alio 


bin ich», der Hauptgrundfak des Descartes (f. d.), | 


Eoevorden — Cognac (Franzbranntwein) 


den er als die unmittelbar gewiſſeſte Wahrheit an 
die Spiße feines philoſ. Syſtems stellte. 

Coguac (ipr. fonnjad) oder Franzbrannt— 
mein, nad der Stadt Cognac (f.d.) benannter, aus 
Mein deftillierter franz. Branntwein mit eigentüms 
lihem, angenehmen, an Wein erinnerndem Aroma, 
das durch gemwifle Ather⸗ und Bouquetſtoffe entftebt, 
bie teils bereit im Wein vorhanden find, teils fich 
während der Deftillation bilden, teil aber aud 
beim Lagern durch fortichreitende em. Verände: 
rungen entfteben. rüber galten bejonders die Er: 

eugnifle der oben und untern Charente als be: 
Fonders —— C. Am Handel unterſcheidet 
man folgende Sorten von C.: 1) La grande cham- 
pagne oder fine champagne, 2) La petite cham- 
pagne, 3) Les borderies oder premiers bois, 4) Les 
deuxicmes bois oder bons bois, 5) Saintonge, 
6) Rochelle. Die in den Depart. Gers und Lot.et: 
Garonne bergeftellten Weindeftillate beißen Arma- 
gnac (j. d.). Ar Heritellung des C. wird der Mein 
moöglichſt bald nad der Bergärung —— da er 
dann noch die meiſten aromatiſchen Beſtandteile ent⸗ 
hält; zur —— der feinſten Cognacſorten wird 
meift noch den ältern Deſtilliervorrichtungen der 
Vorzug gegeben , in denen mitteld langjamer Er: 
bißung durch Dampf erjt ein weniger ftarfes Pro: 
dult (35—40 Proz.) gewonnen wird; dieſes ſchwache 
Prodult wird nochmals beitilliert, und der mittlere 
Teil diefes zweiten Deftillates, von dem der Bor: 
lauf und Nachlauf als weniger fein einer jpätern 
Deftillationsmafje einverleibt wird, bildet ein 70— 
75 Proz. ftartes, vollftändig waſſerhelles Produkt, 
das auf eihenen Fäflern gelagert und dann durch 
Miſchung mit deitilliertem Waſſer, welches ſelbſt 
mit C. gemiſcht gelagert iſt, auf bie für den Kon: 
jum übliche Stärfe von meift 50 Proz. gebract 
wird. Diejenigen Apparate, weldye das jtarle Bro: 
dult bei einmaliger Deftillation liefern, erzeugen 
weniger feine Sorten. Ebenjo leidet die Qualität, 
wenn das zum Verbünnen benußte deitillierte Waſſer 
nidt mit €. gelagert ift, und nod mehr, wenn 
Prunnenwaffer zum Verbünnen benußt wird. Eine 
befondere Sorgfalt wird dem Lagern des C. zuge: 
wendet, wobei beſonders gute,alte ne fürdie Faß⸗ 
bereitung verwendet werden. Beim Lagern nimmt 
der E. aus dem Holze des Faſſes eine gewifje Menge 
von E ——— auf, wodurch er eine dunkel— 
oldgelbe Farbe annimmt. Gleichzeitig vollziehen 
ıh unter dem Einfluß der durch die Poren der 
Fäſſer eindringenden Luft chem. Veränderungen 
(Ompationsvorgänge), welche den minder feinen 
Geruch des Robbranntweins befeitigen und zur 
Entftebung der angenehm riechenden, das Bouquet 
des C. bildenden Eiter beitragen. Von den verſchie— 
denen Berfuchen einer fünftliben Alterung burd 
Einwirkung von Saueritoff find die dem. Ber za 
— mißglückt, während ſich das phyſil. Ber 
ahren von Beſſer (1895 der Deutſchen Cognac-Ge— 
ſellſchaft in Berlin patentiert) gut bewährt hat; nach 
demſelben wird die Flüſſigkeit mit ——— 
geſättigt und darauf der Wirkung von Wechſel⸗ 
ſtromen ausgeſeßt. Zur Abrundung des Geihmads 
wird jedem C. 1—2 Bros. reiner Zucker zugejeßt; 
alle andern Zuſätze (Sprit, Ejjenzen u. |. w.) find 
ald Berfälihungen anzujeben. Der ald Wein: 
branntmwein (Spiritus e Vino) offizinelle €. ſoll 
37—41 Bros. Altobol entbalten. Neben dem Haupt: 
beitandteil Äthylalkohol find im E. in wechſelnden 
Mengen gefunden worden: Aldehyd, normaler Bro: 
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Cognac (Arrondiffement und Stadt) — Cogswell 


pylaltohol, Sfobutylaltobol, Amplaltohol, Furfurol: 
bafen, woblriehendes Weindl, Eiftgjäure, Iſobu— 
tylenglykol, Glycerin u.a. Der ehalt an Fufelöl 
iR im Reichsgeſundheitsamte an einigen unterjuch: 
ten Broben zwiichen 0,079 und 0,151 Proz. feitgeitellt 
worden. Bor dem Auftreten ver Reblaus war Frank⸗ 
reich das einzige Produktionsland für C. Nach den 
durd fie angerichteten Berbeerungen jtiegen —— 
nicht nur die Preiſe für C., ſondern es verſchlechterte 
ſich die Qualität des Produltes, da auch minder: 
wertige, fremde Weine zur Verarbeitung herange⸗ 
goaen wurben. Dieje Umjtände und ber ſteigende 

edarf ließ auch in andern Ländern die Cognac: 
induftrie entjteben; bierzu gehören namentlich Un: 
garn, Spanien und Bortugal; eine bedeutende Kon⸗ 
furrenz wird auch Kalifornien der franz. Gognac: 
induftrie bereiten fönnen. Auch in Stalien wird 
einheimischer Wein auf E. verarbeitet. Große Fort: 
ſchritte macht beſonders die deutiche —— 
lation (am Rhein, in Gruneberg in Schleſien, im 
Konigreich Sachſen) ſowohl in Bezug auf den Um: 
fang der Produktion als auf die Qualität der Pro: 
dulte. 1899 waren in Deutichland 84 größere und 
113 Heinere Fabrilen in Betrieb, von denen einige 
aber au andere Spirituofen beritellen. Eine bil: 
ligeNababmung des C. ift der Fagoncognac (j.d.).— 
Bol. J. de Brevans, La fabrication des liqueurs 
et des conserves (Bar. 1890); Sell, Über C. Rum, 
Arral (Berl. 1891); Bauboin, Les eaux de vie et 
la fabrication du cognac (Bar. 1893). 

Eognae (pr. tonnjad). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Eharente, bat 717,26 qkm, (1896) 
66.038 E.,62 Gemeinden und zerfällt indie4 Kantone 
EhäteauneufsfursEharente, C., Jarnac und Segon: 
zac. —2) dt des Arrondifjement3 E.,51 km 
weftlich von Angouldme, im ehemaligen Angoumois 
lint3 von der Eharente, an der Küftenlinie Nantes: 
La Rocelle-Sainted:Angouldme der Franz. Staats⸗ 
babn und an der Departementalbahn E.-Saint Jean 
d'Angely (46 km), in anmutiger Gegend, ift alter: 
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Salzſäuregas eingeleitet, ſolange dieſes noch ge: 
bunden wird, Die Fluſſigkeit wird durch Waſchen 
mit Wailer von anhängender Säure befreit und 
bildet alödann ein Gemenge der Uthyläther der vor: 
zn organifhen Säuren; je erteilt, in geringen 
Mengen verbünntem Weingeift zugejeßt, dieſem 
einen an Cognac erinnernden Geruch und Geſchmad. 

Cognäti (lat.), |. Rognaten. 

Eogniard (ipr. tonnjabr), Hippolyte und Theo: 
dore, franz. Baudevillefchreiber, zwei Brüber, erjterer 
geb. 20. Nov. 1807, geft. 6. Febr. 1882, letzterer 
geb. 30. April 1806, geft. 14. Mai 1872, waren 
Theaterdireltoren in Baris und fchrieben gemein: 
fam eine Menge meift wertlofer, aber zuglräftiner 
Theaterftüde, darunter die Zauberftüde «La biche 
au bois», «La chatte blanche» und das militär, 
Prunfftüd «Massena, l’enfant ch£ri de la victoire», 

Eogniet (jpr. fonnjeb), Lion, franz. Maler, geb. 
29. Aug. 1794 zu Paris, machte jeine Studien an der 
Alademie zu Rom fowie unter Zeitung Guérins. Ob: 
wohl von den Traditionen der klaſſiciſtiſchen Schule 
Davids beeinflußt, zeigte ſich doch ſchon bei den 
rübern Leiftungen 6.8 eine Richtung, welche durch 
härfere Charakteriſtik ſowie durch das Betonen 
des pjoco . Moments feine Geftalten über die 
Schablone des rein Atademifchen zu erheben mußte, 
Dies tritt zu Tage in dem Gemälde Marius auf den 
Trümmern von Karthago und im Bethlehemiti— 
ſchen Kindermord (beide 1824). Allmählid begann 
ih C. romantifhen Stoffen zuzuneigen, wie bie 
Heiligenbilder in der Madeleinetirche (Engel der 
beil. Magdalena die Auferftehung Jeſu verlündend, 
1827) und andern Pariſer Kirchen zeigen. Den 
Gipfelpuntt erreichte die romantifche Seite feiner 
Malerei in dem 1831 geichaffenen Gemälde nad) 
Walter Scotts «Xvanhoe»: Die Entführung Re: 
beccad durch den Tempelberrn aus dem brennen: 
den Schloß. Hervorragender noch durch den Aug 
innerer Begeifterung ” Der Ausmarſch der Pariſer 
Nationalgarde 1792 (1836; Verſailles, Muſeum). 


tümlih gebaut, bat (1896) 18932, ald Gemeinde | Dur jeine Porträte mit ihrer feinen, vornehmen 


20228 E. einen 


belägericht, die Kirche St. 


Gerichtshof erfter Inſtanz, ein Han: | 
ger, ein altes, jebt als 

Branntweinmagazin benugtes Schloß, Geburtsitätte . 
Franz' I., eine 1864 errichtete Reiteritatue desselben, | 


Charalterijierung lenkte C. von dieſer Richtung 
wieder ab. Die höchſte Stufe feines Schaffens er: 
reichte er mit feinem Bild: Tintoretto an ber Leiche 
feiner Tochter (1843; Königsberg, Mufeum). Neben 


ein ——— eine Zeichenſchule; Fabrika⸗ ſeinen a pie ade bat C. auch Dedengemälve 


tion von Cognac (f. d.) jowie von Korkpfropfen, Fäſ⸗ 
jern und Säden, Handel mit Getreide und Wein. 


— €. ift das alteCondate, im Mittelalter Coniacus, | 
dann Coignac genannt, hatte jene eigene Herren ' 

net, Im 12. Jahrh. 
fam e3 als eigene Grafihaft an die Grafen von 


und wurde zu Saintonge gere 


peihaften, o im Louvre: Napoleon unter den Ge: 
ehrten der ägypt. Erpebition. Bedeutender ala 
feine eigenen malerischen Leiftungen ijt der Einfluß, 
den er als Lehrer auf feine Zeit, namentlich auch 
auf Deutichland gewann, Er jtarb 20. Nov. 1880 
zu Baris. — Val. Delaborde, Notice sur la vie 


Angoumois, 1515 an die Krone. Am 22, Mai 1526 | de L. C. (Bar. 1881). 


ſchloß bier Franz I. mit Heinrich VIII. von England, 
dem Bapfte, Benedig und Mailand ein Bündnis, die 
Heilige Ligue von E., gegen Kaiſer Karl V. €, 


Coganitio (lat.), j. Causae cognitio. 
Cognitor (lat.), im röm. Civilprozefie berjenige 
Stellvertreter einer Partei, welcher als foldher von 


wurbe 1562 von den Hugenotten erobert, 1569 von | diefer dem Gegner gegenüber durch förmliche münd: 


dem Herzog von Anjou und 1651 vom Prinzen von 
Eonde vergeblich belagert. 
nacejjenz, ſ. Cognacol. 


Coguacãther, Co 
Eognaedl, echtes, $.Drufendt. Künftlihes €. 





liche Erllärun I einen bejtimmten Prozeß beftellt 
iſt; dagegen ie rofurator derjenige, welcher ohne 
ſolche ärung auf Grund eines Vertrages mit 


| ver Partei oder als deren Gejhäftsführer die Ber: 


(Eognaceifenz, Cognacäther) wird in großen | tretung übernimmt. 


Mengen zur Bereitung des Cognac aus Kotosöl 
dargeftellt. Die Kolosſeife wird in warmem Wafjer 
geihmolzen, mit verbünnter Schwefeliäure zerfebt, 
wobei die Fettſauren, Balmitinfäure, Gapriniäure, 
Eapronjäure u. a., geſchmolzen fich als ölige Schicht 
abſcheiden; biefe werben von der wäflerigen Loſung 
getrennt, gewaſchen, in ftartem Altohol gelöjt und 


| Jahre 


Cognömen (lat.), Beiname, f. Perionenname. 
Cogswell, Joſeph Green, amerik. Gelehrter, 
geb- 27. Sept. 1796 zu Ipswich a ce) 
ejuchte Harvard College, fehte 1816 mit jeinen 
— Edward Everett und Georg Tidnor in 
Öttingen jeine Studien fort und bereiite mehrere 
ropa. Nach feiner Rüdtehr wurde er 1820 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eohahuila — Cohnheim 


Profeſſor der Mineralogie und Geologie ſowie zum «Shaleſpeare-Jahrbuch», beſonders die Shale: 


Bibliotbelar in Harvard, legte aber 1823 feine 
Stellen nieder, um in Gemeinſchaft mit Bancroft 
die Nound-Hill-Schule in Northampton zu gründen. 
Gr ſtand derfelben 5 yabre in Gemeinſchaft mit 
Bancroft, dann 5 Jahre allein vor, errichtete 
dann eine äbnlihe Schule zu Raleigh in Norbcaro: 
lina und zog 1839 nad Neuyork, wo er mit J. J. 
Aſtor befannt wurde, der ihm in der Folge die 
Vorbereitungen und Leitung der Bibliotbef über: 
trug, welche Aftor der Stadt Neuyork jchentte. Zu 
diefem Zwed machte C. drei Reifen nad) Europa, 
faufte namentlich in Deutichland und Baris Bücher 
und trat an die Spike ber 1854 eröffneten Anftalt, 
der er bis 1860 voritand. 1862 zog er nah Cam: 
bridge, wo er 26. Nov. 1871 ftarb. — Bol. Anne 
6. Zidnor, Memorial of J. G. C. (Bojt. 1874). _ 

Cohahuila (ipr. foau-), Staat in Merito, 
ſ. a 

Cohen, Emil, Mineralog und Geolog, geb. 
12. Dit. 1842 zu Aaljaer unweit Horjens in Yüt: 
land, befuchte die Univerfitäten in Berlin und Heibel: 
berg, wo er 1867 Aififtent am mineralog. Inſtitut 
wurde und fi) 1871 habilitierte. Bon 1872 bis 1873 
führte er eine Reife nah Südafrika aus, weldeibn 
nad den Diamantfeldern, den Goldfeldern in Trans: 
vaal und nad der Dftlüfte zwischen Lydenburg und 
Delagoabai führte; aus leßterer Gegend veröffent: 
lichte er eine Routenſtlizze und ein geolog. Profil. 
Im San, 1878 wurde E. nah Straßburg berufen 
als außerord. Profeflor für VBetrograpbie, Direktor 
des Petrographiſchen Inſtituts und geſchäfts— 
führendes Mitglied der ——— für geolog. 
Landesunterfuhung von Elſaß-Lothringen. 1886 
wurde er ord. Profejlor der Mineralogie in Greif: 
wald, C. bat namentlich die mikroſtopiſche Struktur 
und Zufammenjeßung der Felsarten unterfudht. Mit 
Benede zufammen veröfientlichte er Die «Beognoft. 
Beſchreibung der Umgegend von Heidelberg» (3. Hefte, 
Straßb. 1879—81). Bon ———— die von ihm 
herausgegebene « Sammlung von Mikrophotogra⸗ 
phien zur Veranſchaulichung der milroſtopiſchen 
Strultur von Mineralien und Gefteinen» (Stuttg. 
1881 — 83; 3. Aufl. 1899); ferner erſchien von ibm 
«Meteoritentunde» (Heft 1, Stuttg. 1894). 

Eohen, Henri, franz. Numismatiler, geb. 1808 
in Amiterbam, geit. 17. Mai 1880 ald Konjerwator 
am Münzlabinett der Nationalbibliotbef zu Paris. 
Grundlegend find feine beiden großen Werfe «De- 
scription generale des monnaies de la r&epublique 
romaine» (Bar, 1857) und «Description historique 
des monnaies frappees sous l’empire romain» 
(7 Bde., ebd. 1859—68; 2. Ausg. von Feuardent, 
Bd, 1—8, ebd. 1880— 94). 

Eohenit, Mineral, ſ. Meteorjteine (Bd. 17). 

Cohöres (lat.), Miterbe, 

Eohn, Albert, Buchhändler, geb. 2. Febr. 1827 
in Berlin, war von 1853 bis 1870 Hauptbejiker 
und Leiter, dann bis 1874 alleiniger Belier der 
Firma A. Aſher & Co. (j.d.) in Berlin und London, 
und fübrte feitvem das Antiquariat der lektern 
unter eigenem Namen fort, big es 1900 unter der 
Firma Albert Cohn Nachfolger an Heinrich Arens 
überging. Dasjelbe ijt eins der bervorragendften 
Geſchäfte diefer Art und befaßt fich befonders mit 
dem Vertriebe litterar. Seltenbeiten und dem Auto: 
arapbenbandel. C.s Kataloge find als bibliogr. 
Hilfämittel geſchäzt. Auch verfahte er «Shake- 
speare in Germany» (Berl. 1865), ferner Beiträge 


peare:Bibliograpbie desſelben (jeit 1864). 
Ele Glara, —— f. Bo. 17. 
Cohn, Ferd., Botaniter, geb. 24. Yan. 1828 zu 
Breslau, jtudierte in Breslau und Berlin Natur: 
wiſſenſchaften, habilitierte fich 1850 in Breslau und 
wurde 1859 außerord., 1872 ord. Brofeflor dafelbit. 
1866 begründete er das Pflanzenphyſiologiſche In⸗ 
ftitut der Breslauer Univerfität; er ftarb 26. Juni 
1898 in Breslau. Seine Arbeiten beziehen fi größ- 
tenteild auf die Morphologie und Entwidlungs: 
geibichte der niedern Algen und Pilze. Dabin 
gehören: «Zur Naturgefhichte des Protococcus 
pluvialis» (Brest. 1850) und allnterfuhungen über 
die Entwicklungsgeſchichte der mikroſtopiſchen Algen 
und Bilze» (Bonn 1853). Hier ftellte er zuerft die 
pflanzliche Natur der Bakterien und ihre Verwandt: 
haft mit den Spaltpflanzen —— feſt; 
eit 1872 veröffentlichte er «Grundlegende Unter: 
uchungen über Biologie und Kay ber Bal: 
terien», Andere Arbeiten von C. find hauptſächlich 
in den «Nova acta Academiae Carolinae 
oldinae naturae curiosorum», in den botan. Fach⸗ 
journalen fowie in den Berichten der Schleſiſchen 
Gejellibaft für vaterländifche Kultur erjchienen; 
aud in der «Zeitfchrift für wiſſenſchaftliche Zoologie» 
bat €. feine Unterfuhungen über die Organifation 
und die Fortpflanzung von Infuforien und Räder— 
tieren veröffentlidt. 1882 veröffentlichte er das 
Bub: «Die Pflanze, Vorträge aus dem Gebiete 
der Botanik» (2. Aufl., 2 Bde., Bresl. 1895—97). 
C. war Herausgeber der «Beiträge zur Biologie der 
Pflanzen», die jeit 1870, und der «Kryptogamen— 
flora Schlefiens», die feit 1877 in Breslau erjcheint. 
— Bal. Bauline Cohn (feine Gattin), Ferdinand E. 
Blätter der Erinnerung (Bresl. 1901). 

Cohn, Gustav, Nationalölonom, geb. 12. Dez. 
1840 zu Marienwerder, ftudierte in Berlin und Jena 
Geſchichte, Rechts- und Staatswiſſenſchaften und 
habilitierte ſich 1869 an der Univerſität Heidelberg 
für Nationalöfonomie, folgte dann im Herbſt einem 
Rufe an das Polytechnikum in Riga, wo er bis 1872 
wirkte. 1873 begab er I auf eine Studienreije 
nad England, deren Ergebnifie er verarbeitete in: 
«linterfuhungen über die engl. Eifenbabnpolitit» 
(2 Bde., LWpz. 1874— 75). 1875 nahm er einen 
Nuf an das Eidgenöffiihe Polytechnilum in Zürich 
an, von wo er 1884 ald ord. Profeſſor der Staatö: 
wiſſenſchaften nad Göttingen berufen wurde. 1892 
wurde er Mitglied der Reichslommiſſion zur En: 
quete über das Börfenwejen. Schriften von ibm, 
die der etbifch-focialpolit. Richtung angebören, find 
ferner: «Die engl. Eiſenbahnpolitik der lebten zehn 
Sabre» (Lpz. 1883), «Syitem der Nationalölonomie» 

Bo. 1: «Grundlegung», Stuttg. 1885; Bo. 2: 
«Finanzwiſſenſchafto, ebd. 1889; engliſch in den 
«Economic Studies» der Univerfität Chicago, 1892; 
Bd. 3: «Handeld: und Verkehrsweſens, Stuttg.1898), 
«Vollswirtſchaftliche Aufiäke» (ebd. 1882), «Natio: 
nalölonomiiche Studien» (ebd. 1886), «Beiträge zur 
deutichen Börjenreform» (Lpz. 1895), «Die deutiche 
Frauenbewegung» (Berl. 1897), «Zur Geſchichte und 
Bolitit des Vertebrsweiend» (Stuttg. 1900), «fiber 
die ftaatswiflenihaftlibe Borbildung zum höhern 
Verwaltungsdienit in Preußen» (Berl. 1900). 

Eohuheim, Jul. Friedr., Batholog, geb. 20. Juli 
1839 zu Demmin in Pommern, — ſeit 1856 
in Berlin, Würzburg, Greifswald und Prag Me: 
dizin, wurde 1864 Afjiftent am Pathologiſchen In— 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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ſtitut des Berliner Ebaritetrantenhaujes, 1868 ord. 
—5* für allgemeine Pathologie und patbol. 

natomie in Kiel, 1872 in Breslau, 1878 Profeſſor 
der allgemeinen Pathologie und Direktor des Patho⸗ 
logiichen Initituts in zig, woſelbſt er 14. Aua. 
1884 ftarb. Ihm verdantt die Medizin den erveri: 
mentellen Nachweis, daß bei jeder Entzündung (f. d.) 
der größte Zeil der Eiterlörperhen aus ben durch 
die Blutgefähmandungen auögetretenen weißen 
Blutlörperchen beitebt, nicht, wie man bis dabin 
annahm, durd Zellteilu aus den Bindegewebs: 
loͤrperchen hervorgeht, wi ſonach ohne Blutgefähe 
leine Entzundung denkbar iſt. Er hat zum erſtenmal 
die Gefriermethode zur Unterſuchung friſcher Objelte 
angewendet. C. ſchrieb: «Unterſuchungen über die 
emboliſchen Prozeiie» (Berl. 1872), «Neue Unter: 
fuhungen über die Entzündung» (ebd. 1873), «Die 
Zuberftuloje vom Standpuntte der Infettionslebre» 
(2. Aufl., Lpz. 1881), «Borlefungen über allgemeine 
Batholonie» (2 Bde., Berl. 1877—80; 2. Aufl. 
1882). Seine « Geſammelten Abbandlungen» (mit 
Biographie von Kühne, Berl. 1885) gab E. Waaner 
heraus. — Bol. Bonfid, Gedädhtniärede auf E. 
(Bresl. 1884). 

Gohoeö (ipr. töbohs), Stadt im County Al: 
bany des nordamerif. Staates Neuport, oberhalb 
Albany, an ver Diündung des Mohawt in den Hud—⸗ 
fon, jowie an der Mündung des Ebamplainfanals 
in den Grielanal, bat (1890) 22509 E., eine böbere 
Schule, eine Academy; Eifen: und Baummollindu: 
itrie und bedeutende Stridwarenfabriten. 

Cohrasdruck, ein in England zur Ausübung 
gebrachtes Verfahren zur farbigen Mufterung baum: 
wollener Gewebe. Dasjelbe ıjt eine Nahabmung 
des Battidprudes (f. d.) und beitebt darin, daß die 
Mufterfiguren mittelö eined Gemiſches aus Har;, 
Wachs und PBalmöl mit Handformen dem Gewebe 
aufgebrudt werden, worauf das Ausfärben des Ge: 
mwebes in der Farbebruhe erfolgt. 

Eoiba (Duibo), Inſel an der Süpfüfte der 
columb, Brovinz Panama, bat 550 qkm, einen 
guten Hafen und wird von Perlenfiſchern befucht. 


ri bag (Fi ipr. Baflöhr; weiblid: Goif: 
| eufe, ipr. loaffohſ), Haarichneider, Haarkräusler, 
oviel wie Frifeur, Friſeuſe; coiffieren, frifieren; 


aud den Schaummeinen (f. d.) die letzte Ausſtat⸗ 

tung geben; Eoiffure (jpr. föafführ), Haarpus, 

Haartradt (f. d.). f j 
Eoignet (fpr. löannjeb), Jules Louis Philippe, 

franz. Landſchaftsmaler, geb. 2. Dez. 1798 zu Paris, 

bildete fein Talent durch Reifen in Jtalien, Frank— 
rei, Algier und dem Drient, befonders Ugnpten 
und Syrien aus, C. ftrebte in feinen Öl- und Aqua: 
rellgemälden nach evelm Linienfluß und idealer Ge: 
ſamierſcheinung, fein Kolorit ift fräftig und barmo: 
niſch. Hervorzubeben find: Die Ruinen von Bäftum 
184; Münden, Neue Pinatothet), Fuchſe im 

Ive von Fontainebleau (Hamburg, Kunftballe). 

ad er mehrere, in Lithographie ausgeführte 

Bublifationen heraus, fo den «Cours complet de 

kues und die «Vues pittoresques de l’Italie» 

Par. 1825). Er ftarb 1. April 1860 in Paris. 
&o ahren, ſ. Geſchutz. 

Eoimbatöre (Coimbatur), ſ. Kojambatur. 
Eoimbra (fpr. koing·). 1) Diftrift der portug. 
rovinz Beira, hat 3883,10 qkm und (1890) 316624 
., d.1:82 auf 1gkm, und zerfällt in 17 Kantone. 

— 2) Sauptitabt des Dil C. und der Provinz 

Beira, teild auf einem jteileh Felfen, teils in der 

Brodhaus’ Konverjations-Lerilon. 14. Huf. R.M IV. 
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Tiefe am nördl. Ufer des ſchiffbaren Mondego, über 
den eine jhöne Steinbrüde fübrt, an der Eiſenbahn— 
linie LiſſabonOporto, in maleriſcher Lage zwiſchen 
Wein: und Drangengärten, bat (1890) 17329 €. 
Die Stadt hat überaus milves Klima und 894 mm 
— — im Jahre; fie zerfällt in eine winllige, 
ſchlecht gepflafterte Ober: und eine Unterſtadt. C. iſt 
Sig eines Biſchofs, hat ein Lyceum und eine viel 
beſuchte Kunſtakademie, eine Waflerleitung von 
20 Bogen, eine alte Kathedrale aus dem 12, Jahrh. 
und eine neue aus dem 16 Jahrh., ein ebemaliaes 
Auguftinerllofter (Mofteiro de Sta. Eruz), jebt 
größtenteild Stabthaus, mit jhöner Rotunde, ein 
geikliches Seminar mit prädtiger Kirche und einem 
lodenturm, jenfeits des Flufles das halb zerſtörte 
Sta. Glaratlofker, in deſſen Nähe (Quinta das Lagri: 
mas) Ines de Eaftro ermordet wurde; Leinweberei, 
Zöpferei und Hormbreberei. Größtenteils leben bie 
Einwohner von der Univerfität, der einzigen in Bor: 
tugal, die 1290 zu Lifjabon geitiftet, ſeit 1308, mit 
Ausnahme der Zeit von 1338 bis 1537, in E. ihren 
Sig bat. Sie bat feit 1816 eine theol., jurift., 
mediz., pbilof. und mathem. Falultät und (1899) 
1429 immatrifulierte Hörer. Zur Univerfität ge: 
hören eine Bibliothet (96 000 Bände), Sternwarte, 
chem. Laboratorium, Mufeum mit anatom. Theater 
und wertvollen Sammlungen und ein botan. Gar: 
ten vor der Stadt mit einer Fülle tropiicher und 
fubtropiicher Gewächſe. — €. (das Conimbrica der 
Römer) wurde 1064 durch Ferdinand L und Rodrigo 
de Bevar den Mauren entrijien und war von 1139 
bis 1383 Reſidenz der Könige von Bortugal. In 
der Nähe von E. wurde 1810 eine Abteilung des 
franz. Heerd unter Maſſena dur die Engländer 
gefangen genommen. Am 7. Juli 1846 brach bier 
ein migueliſtiſcher Aufitand aus, der 4. Yan. 1847 
den Einzug des Herzogs von Saldanha nad deſſen 
Siege bei Torres-Vedras zur Folge hatte. 
oin, Bezirkäftadt in der ſpan. zn Malaga 
(Granada), am Nordfuße der Sierra de Mijas, von 
— gr und Villen umgeben, hat ° e' und 
Telegrapb, (1897) 8645 E. und Marmorbrüde. 
Eoir, arg. der Fajern aus den Früchten 
opter, Volcher, Anatom, 


der ſolospalme (f. 

Eoiter oder eb. 
1534 in Groningen, ftudterte in Piſa, Rom, Bo: 
logna und Montpellier, wurde 1569 jtäptifcher Arzt 
in Nürnberg, trat dann als Arzt in die Armee des 
Pialzgrafen Jobann Kafımir ein und ftarb 1590. 
Er if der Entdeder der Ganglien an den Rüden: 
marlönerven, des Musculus corrugator supercilii 
und der oberiten Najenmusteln und gab in feinem 
1659 durch Evffonius (in «De ossibus infantis», 
Groningen 1659) herausgegebenen «Tractatus ana- 
tomicus de ossibus foetus abortivi et infantis dimi- 
dium anni nati» die erften Abbildungen des fötalen 
Skeletts. Seine«Tabulae externarum et internarum 
humani corporis partium» (Nürnberg 1573 und %ö: 
wen 1653) bilden den erften topogr.-anatom. Atlas. 

Coitus (lat.), Beiichlaf; C. antieipätus, Beiſchlaf 
vor der Ehe; C. damnätus oder illicitus, Blutichande. 

Coix L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Gramineen (f. d.), mit nur 3 Arten in den tropiichen 
und jubtropiichen Gegenden der ganzen Welt. Es 
iind hohe breitblätterige Gräjer mit eingeſchlechtigen 
Blüten; fie zeichnen fi vor allen übrigen Oräter. 
gattungen dur große, kugelrunde, fteinbarte 
Scheinfrüchte aus, bie dadurch entitehen, daß bie 
gemeinjchaftliche Hülle, welche die am Grunde bes 
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Blütenftandes zu drei beifammenjtebenden ÜÄhrchen 
umgiebt, von denen das mitteljte eine weiblide und 
eine geſchlechtsloſe, die beiden feitlichen nur eine ge: 
Shlectslofe Blüte enthalten, ſich in cine Fugelige, 
jteinbarte Schale verwandelt. Die männlichen, von 
den umſchalten Ährchen entfernt ftebenden Blüten: 
Piss beiteben aus jechäreibig angeordneten, zwei⸗ 

lütigen Ährchen. Die befanntefte Art ift das in 
Gärten —5 angebaute, in Oſtindien und China 
heimiſche Thränengras (C. lacryma L.), ein ein: 
jähriges Gras mit marligem Stengel, ziemlich 
breiten Blättern und porzellanartig glänzenden 
Sceinfrüdten, im fühl. Europa auch vermwildert vor: 
lommend. Die etwa erbfengroßen Früchte wurden 
früher unter dem Namen Hiobsthränen nicht 
jelten als Heilmittel benust. 

Eojutepeque (ipr. kocdutepeble), Hauptitabt 
des Departamento Euscatlan der mittelamerif. Re: 
publit Salvador, an der Straße von San Salvador 
nad San Vicente, hat etwa 10000 €. und bedeu— 
tenden Marltverfebr. 

Ente (ipr. tobl), Sir Edward, engl. Rechts: 
gelehrter, geb. 1552, wurde Abvolat, dann vom 
Unterhaus 1593 zum Spreder gewäblt, von Glifa- 
beth zum Generaljtaatsanmalt (Solicitor general) 
und 1594 zum Kronanwalt (Attorney general) er: 
boben. In diejer Stellung leitete er unter Xatob 1. 
1603 den Prozeß genen Raleigb. Seit 1606 Ober: 
richter der Common Pleas und feit 1618 der King’s 
Bench und Gebeimer Nat, wurde er 1616 entlafien, 
weil er fich ungefeßlichen Eingriffen Jakobs in den 
Gerihtägang nicht fügen mollte. Er gebörte nun 
pe Unterhausoppofition, zumal gegen feinen alten 

ivalen, den Kanzler Bacon, und war der Urbeber 
der Petition of Right 1628. Er ftarb 3. Sept. 1634. 
Seine «Institutes» (4 Tle., Lond. 1628—44) und 
— (beide in zahlreichen Auflagen) bilden mit 
die Grundlagen des engl. Rechts. — Bal. Johnſon, 
Life of C. (2 Bde. Yond. 1837). 

Cokte (ipr. tobt), Thomas William, Graf von Lei: 
cefter, engl. Yandbwirt, war der Sohn von Wenman 
Roberts, der ald Erbe feines mütterlichen Oheims 
Thomas E., Grafen von Leicefter, deſſen Namen 
annahm. Aın 4. Mai 1752 geboren, wurde er ſchon 
1774 Barlamentsmitglied für Norfolk, welche Graf: 
ichaft er als Mitglied der liberalen Partei jeitdem 
faſt ohne Unterbrechung bis 1832 vertrat. Er wurde 
1837 als Graf Leicefter von Hollham zum er: 
boben und ftarb 30. Juni 1842. Dur Feine ufter: 
wirtſchaft zu Holkham in Norfolterwarb er ſich große 
Verdienſte um die Einführung einer verbeſſerten Vieh⸗ 
zucht und auf wiſſenſchaftlichen Principien beruhen⸗ 
den Bodenbearbeitung. Auch führte er den ſog. Nor— 
foller Fruchtwechſel in vier Feldern zuerſt in feiner 
ganzen Ausdehnung durd und bradıte den Mais: 
und NRübenbau in England in Aufnahme. — Bal. 
Rigby, Holkham, its agriculture etc. (Lond. 1821). 

ofes, ſ. Kots. 

Col (frz., ital, Golle), Einfattelung (f. d.). 

Col, ffgielle Abkürzung für Colorado. 

Cola (lat.), auf Rezepten: jeibe durch. 

Cola Schott., Pflanzengattung aus der Familie 
der Sterculiaceen (f. d.), mit wenigen Arten im tro- 
pifchen Afrika. Es find Bäume mit ungeteilten oder 
nelappten Blättern und ein: oder mehrgeſchlechtigen 
Blüten mit fünfipaltiger Blumenbülle und 10—12 
au einer Nöhre verwachienen Staubfäden. Die 
Früchte einiger Arten (Kolanütffe), bauptiählich 
die fat laftanienförmigen der C.acuminata R. Br,, 


Eojutepeque 
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dienen in Centralafrila den Negern als wichtiges 
Genußmittel; fie werden wie die Betelnüfje von den 
Eingeborenen getaut. Sie bilden deshalb im Sudan 
einen ber bedeutenditen Handelsartitel. Neuerdings 
fommen fie aud in jteigenden Quantitäten (meiſt 
getrodnet, zuweilen auch ſchon frifch) nad Europa, 
wo man fie ſowohl zu mediz. Präparaten (Pillen, 
Baftillen u. f. w.), ald aud zu Kolaliqueur, 
Kolatalao u. f. w. verarbeitet. Sie enthalten etwa 
2", Bros. Caffein fowie auch etwas Theobromin. 

Cola (ital.), Ablürzung des Namens Nicola. 

Eoläni, Timothee, theol. Führer der liberalen 
Bartei (Nouvelle &cole) innerhalb des franz. Bro: 
teftantismus, geb. 1824 zu Leme (Depart. Aisne), 
ftubierte in Straßburg Theologie, wurde 1847 Li: 
centiat auf Grund einer von der Fakultät gelrönten 
BPreisarbeit über Strauß’ «Leben Jeſu»y. Im Berein 
mit Neuß, Cunitz, Scherer, Kayſer begründete er 
1850 die durch ibre kritiſch-⸗wiſſenſchaftliche Haltung 
und durch die Einführung der Nefultate deutjcher 
u für den franz. Broteftantismus babn: 
brebende «Revue de theologie et de rg 
chretienne», die er bis 1869 herausgab. 1861 be: 
—— er die Union protestante liberale, eine 

ereinigung der firchlicheliberalen Bartei im Elfaß; 
1852 wurde er Vilar und 1862 Pfarrer an ber 
franz. Gemeinde zu St. Nikolai. Als er 1864 trok 
des Widerſpruchs der orthodoren Partei zum Pro: 
feſſor der praftiichen Theologie an der tbeol. Ya: 
fultät berufen worden war, legte er fein Pfarramt 
nieder. Infolge der Kriegsereigniſſe von 1870 zog 
ſich E. nad Frankreich ins Privatleben zurüd und 
wandte fich mehr der Tagespolitit zu. Auf der 
Barifer Synode der reform. Kirche 1872 trat er als 
Pine der liberalen Bartei für die bedrohte Blau: 

end: und Gewiljensfreibeit ein. 1875 ließ er ſich 
ala Schriftiteller und Bibliothelar der Sorbonne 
definitiv zu Paris nieder und lenkte durch feine Bei: 
träge in litterar. und polit. Zeitungen, beſonders 
dem «Temps», abermals die Aufmerkſamleit auf fich. 
Er ftarb 2. Sept. 1888 zu Grindelwald. Außer 
feinen Predigtiammlungen «Sermons pröches & 
Strasbourg» (2 Bde., Straßb. 1857—60; deutich 
von Richard, Dresd. 1858) und «Nouveaux ser- 
mons» (Straßb. 1860) ift namentlich fein Wert 
«Jesus Christ et les croyances messianiques de 
son temps» (2, Aufl., ebd. 1864) zu nennen. 

Colaptes, j. Goldſpecht; C. mexicanus, ſ. 
Kupferſpecht. 

Colascione ſital. ipr.-Tafchohne), auch Calas⸗ 
cione (frz. Colachon, ſpr. -afhöng), Muſilinſtru⸗ 
ment, der Mandoline ähnlich, in Unteritalien im Ge: 
brauch. Es iſt befonders durd feinen langen Hals auf: 
fällig und bat zwei in der Quinte gejtimmte Saiten, 

Colban, Avolfine Marie, geborene Schmidt, 
norweg. Nomanichriftitellerin, geb. 18. Dez. 1814 
zu Kriſtiania, feit 1850 Witwe des Brofeflors E., 
lebte lange abwecielnd in Paris und Norwegen; 
ipäter lieh fie fih in Nom nieder, wo fie 27. März 
1884 ftarb. Bon ihren Schriften find hervorzubeben: 
aTre Noveller» (1873), «Tre nye Noveller» (1875), 
«Jeg lever» (1877; deutich Lpz. 1878), «En gam: 
mel Jomfru» (1879; deutich Stuttg. 1880), « Eleo: 
patra» (1880), « Tbyra» (1882). 

Golberg, Stadt, ſ. Kolberg. 

Eoibert(ipr.-bäbr), Jean Baptifte, franz. Staats⸗ 
mann, geb. 29. Aug. 1619 zu Reims ald Sohn 
eines reiben Kaufmanns, erwarb fih auf einer 
Reiſe dur die Hauptftädte des Yandes umfaljende 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Kenntniffe von Induftrie und Handel. Bon Letellier 
an Mazarin empfoblen, arbeitete er ſeit 1648 in 
defien Dienften; er wurde damals Staatsrat; in der 
grande bielt er ohne Wanten an Mazarin feit. Als 
azarin, der feinen Schüsling dringend empfahl, 
1661 ftarb und Ludwig XIV. felbft die I8 der 
Regierung ergriff, kam C., nachdem er ſtark zum 
Sturze Fouquets und ſeiner liederlichen Finanzwirt⸗ 
ſchaft mitgewirkt hatte, an die Spike der Verwal: 
tung und eröffnete alsbald die Periode der großen 
Reformen, die Zeit der höchſten innern Leiftungen 
des * Königtums. Ein doppelter Zug erfüllt 
diefe Arbeit C.s: er vervolljtändigte und verjelb: 
ftändigte den modernen Staat in Frankreich; er 
arbeitete, als erfter Vertreter der Monardie, an 
der Hebung des Dritten Standes. Er führte eine 
——— Beſteuerung und eine gerechtere Er— 
ebung der Steuern ein, beſchränkte das Heer der 
Peamten und Penſionäre, ſehßte zur Erleichterung 
des Schatzes die Nenten berab (Konvertierung der 
Anleihen), verminderte aber auch die direkten Steuern 
jelbjt und erließ die Nüditände bis zum J. 1656. 
Die e der indirelten Steuern mußte er 
—— erböben; fie blieben in Pacht, die er nur 
eſſer regelie; do zwangen die Staatsbedürfniſſe 
zu C.s Kummer ** zur Steigerung und Ausdeb: 
nung biefer Steuern —— Verbrauchsab⸗ 
gaben aller Art), und Aufftände in manchen Land— 
chaften waren die Folge. Das Gejamtbudget ne 
ftaltete E. ar und regelmäßig; für jede Ausgabe 
wurde ein beftimmter Fonds angewieſen und die 
Domänen für die Krone aurüdgenommen. Daneben 
ftebt C.s jtaatäbildende Bemühung um die Zoll: 
einbeit; nur für die nördl, und mittlern Provinzen 
(die fog. Cinq grosses fermes) vermochte er fie 1664 
berzuftellen, die Binnenzölle nicht, wie er gewollt, zu 
tilgen. Durch Unterſtühung aus Staatömitteln be: 
lebte erin allen Brovinzen die Induſtrie; überall ent: 
ftanden Manufatturen, deren Eriftenz er durch pro: 
dultive Schußzölle fiberte. Der Staat lebrte, balf, 
regeite alles; Kabrifiniveltoren vertraten die ftaat: 
liche Einheit, der zugleich auch die Zolltarife dienten. 
Zugleich wurde Handel und Verlkehrsweſen nad) 
allen Seiten befördert. Ausfuhrprämien und Afje: 
luranzlammern wurden gejtiftet, Handelsgeſetze ae: 
aeben und 1664 für Oft: und Meftindien zwei große 
Handelsgeſellſchaften errichtet. In demielben Sabre 
übernahm er das Direltorium des Handels und 
Fabrilweſens ſowie der Staatsbauten. Im franz. 
Seemeien und den Nlolonialannelegenbeiten mußte 
C. mit anfangs geringen Mitteln und unter großen 
Schwierigkeiten, an Heinrich IV. und befonders 
anRichelieu wieder anlnüpfend, eine neue Schöpfung 
beginnen. Die Kolonien in Canada, San Domingo 
u.a. wurden neu organifiert, Zouifiana erobert, die 
Compagnie du Senegal geihaffen. Bei E.8 Tode 
war Franlkreich die erite Kolonialmacht der Welt. Die 
Kriensflotte hatte er erneuert, Häfen und zu Breft, 
Zoulon, Dünfirhen und Havre große Seearfenale 
errichtet. Schon 1662 war unter Teiner Leitung die 
lotte auf 60 Linienihiffe und 40 regatten ge: 
tiegen ; 20 Jabre jpäter bejaß Frankreich 193 Kriegs: 
abrzeuge und war fiegreich zu Waſſer wie zu Lande, 
nachdem CE. von 1669 an das Marineminifterium 
felbft übernommen hatte. Auch die Landwittſchaft 
t E;, defien Merlantilismus ihn vorwiegend auf 
rbe und Handel Ienfte, nicht eigentlich ver: 
nadläfligt. Ein vollitändiger Marinecovder, ein 
Handelsrecht, ein Forftrecht, auch der ſog. Code noir 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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für die Kolonien wurde abgefaßt und die bürger— 
liche und peinliche —— (beſonders 1667 
Ordonnance eivile) verbeſſert. Mit gleichem Glüde 
und —* wußte er auf die Hebung von Kunſt und 
Wiſſenſchaft und deren Anknüpfung an das König: 
tum einzumirten. Durch ibn wurbe 1663 die Alta: 
demie der Inschriften gegründet, 3 Jahre fpäter die 
Alademie der Wiflenfhaften und 1667, 1671 und 
1672 die Alademie der bildenden Künfte und ber 
Muſik. Er vergrößerte die königl. Bibliothek, den 
botan. Garten, baute und dotierte die Sternwarte, 
bearündete die Vermeſſung des Landes und fchidte 
Selebrte, namentlih auch Naturforicher auf Reifen. 
C. war fein Theoretifer: die Üibertreibungen feines 
Spitems, des fog. Golbertismus (j. Nerlantil: 
ſyſtem) fallen nicht ihm zur Laſt. Er war ein arbeits: 
fräftiger und ideenreiher Genius der Verwaltung, 
abjolutiftiicher Diener feines Königs, auch in allem 
Verfönlihen mehr ſich einorbnend, aber nicht 
minder ihöpferiih und eber noch ſchöpferiſcher ala 
Kichelieu. Dennoch vernichteten die Kriege die 
Brühte feiner Arbeit, und er hatte das Schidial, noch 
elbſt die Unvereinbarfeit des äußern polit. Syſtems 
Ludwigs mit feinem ökonomiſchen zu erleben. Als 
er, gebrochen durch diefen Mißerfolg, durd den 
Kampf mit Youvois und in halber lönigl. Ungnabde, 
6. Sept. 1683 ftarb, war das Boll dur neue 
Steuern auf die Lebensmittel fo erbittert, daß es 
ben Leichenzug angriff, um an dem Toten, der im 
Leben allezeit bingebend dem Staatswohl gedient 
tte, Rache zu nehmen. Auf Anordnung Napo: 
eons III. unternabm Element die Herausgabe der 
«Lettres, instructions et m&moires de C.» (8 Bbde,, 
Bar. 1868—82). — Bal. Joubleau, Etude sur C. 
(2 Boe., Bar. 1856); Element, Histoire de C. et de 
son administration (2 Bde., ebd. 1874); Neymard, 
C. et son temps (2 Bbde., ebd. 1877); Yarnam, Die 
innere franz. Gewerbepolitit von E. bis Turgot 
(Lpz. 1879); Duffieur, Etude biographique sur C. 
(Bar. 1886); de Cosnac, Mazarin et ©. (2 Bbe., 
ebd. 1892); Hecht, C.s polit. und voltöwirtichaftliche 
Grundanihauungen (Freib. i. Br. 1898). — C.s 
—— blieb, von der Maintenon unterjtügt, im 
mte: fein Bruder, Marquis E. de Croiſſy 
(geit. 1696), war, nach längerm diplomat. *X 
von 1679 an Miniſter des Uußern. Sein Sobn, 
Marquis de Torcy (f. d.), folgte ihm 1696 im 
Amte nad. 
Colbertismus, j. Merkantilſyſtem. 
Colſchagua (ſpr.tſchahgwa), Provinz der ſüd⸗ 
amerik. Republik Chile (ſ. die Nebentarte zur Karte: 
La-Plata-Staaten u. ſ. w., beim Artilel Ya 
Plata), grenzt im N. an Santiago, im ©. an Eu: 
\ rico, bat 9829 qkm und (1886) 157566 €. In den 
Anden erhebt ſich ver Bullan Tinguiririca zu 4480 m 
Höhe. Das Längenthal wird im W. durch die Eor- 
dillere von due abaeihlofien, dann folgt 





das Thal eines Zuſluſſes des Rapel und die Küſten— 
cordillere. Bon zahlreichen Bachen durchfloſſen, 
welche während der Schneeſchmelze in den Cordille— 
ren zu reißenden Strömen werden, iſt C. unvergleich: 
lib fruchtbar; die Bohne giebt im ungünitigften 
Falle angeblich SOfachen, der Mais ftets mehr als 
ı 100fadhen Ertrag; Weizen, das Hauptprodult, und 
Gerſte neben indes nur 10—40fahes Korn. Außer: 
dem giebt es berrlihe Weiden, Goldwäſchen und 
Aupfergruben; auch wird Seejalz gewonnen; der 
Reichtum an Vieh ift jebr groß. Die Provinz wird 
von der Bahn Santiago:Baldivia mit zwei Abzwei⸗ 
23* 
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gungen durchſchnitten. Eine Bahn über die Anden 
ft im Bau. Hauptitadt ift San Fernando (f. d.). 

Colcheſter (fpr. löhltſch), Municipalftabt und 
Barlamentöborougb, die größte Stadt in der engl. 
Grafihaft Ejier, 80 km im NO. von London, an 
den von dem ſchiffbaren Eolne aufjteigenden Höben, 
11km vom Meere, ſchön gelegen, bat (1891) 34559 €, 
zahlreiche Kirchen, darunter drei aus dem 14. Jahrh., 
eine zum) mit präctiger Säulenballe, ein 
Theater, eine Yateinjchule, verſchiedene litterar. und 
wilenfchaftliche Vereine, eine von Wilhelm dem Er: 
oberer erbaute Normannenburg mit Kerlergemwölben 
und in ber Kapelle zahlreiche röm. Altertümer aus 
der Umgebung. Die Refte der röm. Mauer find 
wohl erhalten. Die Gemwerbthätigleit erftredt ſich 
auf Mafhinenbau, Fabrikation von Segeltud, 
Seide und Sammet (ent der Anfiedelung flüdhtiger 
Slamänder zur Zeit Albas), Eifen- und Meſſing⸗ 
waren, Brauerei und Seilerei. Der Hafen ift Schiffen 
von 150 Regiftertons zugänglid. Der Handel führt 
Vieh und Getreide (für den Bedarf des Heers) ein 
und vertreibt die an. der Küfte, befonders an der 
GColnemündung, gezühteten Auftern. — C. ift eine 
der älteften Städte Englands. Hier wurde der Bre: 
tone Eymbalid mit feinen Söhnen Guiderinds und 
Garactacus durch Kaifer Claudius entthront. Im 
3. Jahrh. Nefidenz des Konſtantius Chlorus, wurde 
C. Geburtsort Konſtantins d. Gr. Unter den Angel: 
ſachſen erſcheint C. (Colneceaſter) als Hauptitabt 
des Königreichs Eſſex. 1648 wurde es, ein Zufluchts⸗ 
ort der Anbänger Karls I., vom Barlamentäbeere 
nad langer Belagerung erobert. — Pal. Eutts, 
Colchester (in den «Historic towns», 1888). 

Colchefter (ſpr. doͤhltſch), Peerswürde der Fa: 
milie Abbot. — Charles Abbot, geb. 14. Olt. 
1757 zu Abingdon in — ſtudierte in Oxford 
und trat nach längerer juriſt. Laufbahn ins Unter: 
baus, wo er ſich den Tories anſchloß und mehrfach 
bervortbat, 1801 wurde er irifcher Staatäfelretär, 
1802 Sprecher des Unterhauſes. 1816 mußte er 
jeiner Gefundheit wegen fein Amt niederlegen und 
wurde als Baron von C. ins Dberbaus erhoben. 
Er ftarb 7. Mai 1829 in London. (Vgl. Diary and 
Correspondence of Lord C. by the second Lord 
C., 3 Bde., Lond. 1861.) — Eharles Abbot, 
zweiter Baron E., Sohn des vorigen, geb. 
12, März 1798, trat in den Seedienft und Mies 1860 
bis zum Viceadmiral. Er trat unter Lord Derby 
1852 als Vicepräfident des Handeldamtes und Ge: 
neralzablmeifter ins Minifterium und ebenfo 1858 
—59 als Generalpoftmeifter und hatte bier Gelegen⸗ 
beit, ſich Durch Poitverträge mit dem Ausland ver: 
dient zu machen. Er jtarb 18. Oft. 1867; ihm folgte 
fein einziger Sohn Reginald Charles Edward 
als dritter Baron E., geb. 13. Febr. 1842, 

Colchicacẽen, ſ. Liliaceen. 

Colchicin, C,;H,,NO,, das giftige Alkaloid 
der Herbitzeitlofe (Colchicum autumnale L.). Das 
C. findet jich in allen Teilen der Bflanze, am reich: 
lichften jedoch im Samen. Aus diejem erbält man es 
dur Ertraftior mit Allohol. Das C. bildet jo 
ein amorpbes, gelblichweißes Pulver, ift — 
von intenſiv bitterm Geſchmack. Leicht löslich in 
Waſſer, Altobol, Chloroform, Benzol, läßt es ſich 
den wäflerigen Löfungen durch Ausſchütteln mit 
Chloroform entziehen. Es bat jehr ſchwach baſiſche 
Eigenſchaften; jeine Salze find faum befannt und 
jind ungemein leicht —— Zum Nachweiſe des 
C. ſchuttelt man die Yöfungen mit Chloroform aus, 
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läßt das Chloroform verbampfen und verjebt die 
eine Hälfte des Rüdftandes mit konzentrierter Sal: 
peterfäure, die andere mit Schwefelfäure. Bei 
Gegenwart von E. wird die Probe dur Salpeter: 
fäure violett oder blauviolett, durch Schwefeljäure 
gelbbraun gefärbt. 

Colohloum L., Pilanzengattung aus der * 
milie der Liliaceen (f.d.), Abteilung der Melantha⸗ 
ceen. Man tennt gegen 30 Arten, die in Europa, im 
weitl. Afien und in Nordafrila vorlommen, Es find 
Pflanzen mit äußerlich einer Zwiebel ähnelndem, von 
brauner Schale umhülltem, Inolligem Wurzeljtod, 
aus dem unmittelbar die mit einem langröbrigen, 
———— Perigon verſehenen Blumen und die 

lätter — Blüten und Blätter erſcheinen 
bei einigen Arten gleichzeitig, bei andern die Blüten 
vor den Blättern. Der unter der Erbe befindliche 
Fruchttnoten trägt drei jebr lange Griffel. Aus 
ibm entwidelt ſich eine breifächerige, ‚vieljamige 
Kapfel, die im Herbite emporgeboben wird und 
dicht über dem Boden, von den Blättern umhüllt, 
eriheint. Die einzige in Deutihland wild wadı: 
jende Art ift die Zeitloſe oder Herbitzeitloje (C. 
autumnale L.; ſ. Tafel: Giftpflanzen I, Fig. 6), 
die im September und Oktober feuchte Wiejen mit 
ihren nadten, blaß rojen: oder lilafarbenen Blu: 
men oft in großer Menge ziert. Gärten bat 
man auch eine weißblühende Art. Die Zeitlofe be: 
figt eine tief im Boden ftedende, eiförmige, 2,5 bis 
5 cm lange Stamminolle und entfaltet die tulpen⸗ 
artigen Blätter mit der grünen, einer Zulpenfrucht 
aleihenden Kapſel erft im folgenden Früblinge. So: 
wohl die ſehr jtärfemehlreihe Zwiebel, als auch der 
duntelbraune, runzlige Same find giftig. Aus dem 
offizinellen Samen (Semen Colchici), der das übri: 
gens in der ganzen Pflanze vorhandene Eoldicin 
(j. d.) enthält, werden Zeitlojentinktur (Tinc- 
tura Colchiei) und Zeitlofenwein (Vinum Col- 
chiei) bereitet, die gegen Ajtbma, Rheumatismus, 
Gicht u. ſ. w. innerlich angewendet werden. Die 
finollen (Bulbi oder Tubera Colchici) waren früber 
ebenfalls offizinell. Vergiftungen mit C. lommen 
namentlich bei Kindern vor, die die Samen ejlen. 
Milchende Kühe geben, wenn fie die Blumen oder 
Blätter gefrefien haben, eine mit Blut vermengte 
Mild. [und Eiſenoxyd. 

Colcothãr (Koltothar), ſ. Caput mortuum 

Cold Eream (engl., ſpr. kohld krihm, d. h. kalter 
a ‚ Unguentum leniens), eine urjprünglic 
in England angemwendete Salbe, die wegen ihres 
Wohlgeruchs und ihrer Reinheit ald Hautverjchö: 
nerungsmittel beliebt geworden ift. Die Salbe er: 
zeugt durch —— ihres Waſſergehalts auf der 
Haut, beſonders auf entzündeten Stellen, ein wohl⸗ 
thuendes Kältegefübl. Sie wird nach verfchiedenen 
Rezepten bereitet. Nach dem Deutichen Arzneibuch 
beitebt fie aus einer Mifchung von 7 Teilen weißem 
Mach, 8 Teilen Walrat, 57 Teilen Mandelöl und 
28 Teilen Wafler und enthält auf je 50 g Salbe 
einen Tropfen Rojfenöl. 

Eol de Balme, h Balme. 

Col de FFerret, |. Ferret. 

Eol de Jaman, |. Jaman. 

Col de Jougue, |. Jougne. 

Col de Pillon, ſ. Pillon. [paß. 

Eol des Raving (pr. dä räwäng), ſ. Namyl: 

Col ded Roches, |. Noches. 

—— Ludw. Aug., dän. Pb 


iler und In— 
genieur, geb, 13. Juli 1815 in Arna 


e bei Holbäf, 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Col d’Iferan — Coleuſo 


war erjt Schreiner, trat 1837 in die Bolvtechniiche 
Schule ein, wurbe 1845 Straßenbaus, 1847 Wafler: 
bauinfpeltor und ep enieur der Stadt open: 
en; 1865 wurbe er = or der Polytechniſchen 
ule. Auf dem Gebiet der Bhyfik gilt er ala Mit: 
begründer der mehan. Wärmetheorie; feine Ab: 
bandlungen finden ſich meift in den «Berichten der 
Geſellſchaft der Willenihaften» zu Kopenhagen. 
Belondere Schriften find: «Die tropiſchen Eyflonen» 
(Kopenb. a: «Die Bewegungen der unterirdi: 
chen Wäfjer» (ebd. 1872), «Die Stürme und Ver: 
beerungen des Meeres im %. 1872» (ebd. 1881). 

Col d’Iieran, i. Mont-ieran. 

Col di Tenda (Eolle di Tenda), Alpenpaß, 
f. Alpenftraßen und Italieniſches Feſtungsſyſtem. 

Colditz, Stadt in der Amtsbauptmannihaft 
Grimma der fäch. Kreis hauptmannſchaft Yeipzig, in 
150 m Höbe, an der Zwidauer Mulde und der Linie 
Glauchau⸗Wurzen der Sächſ. Staatöbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Leipzig) und Unter: 
fteneramtes, bat (1900) 5280 E. darunter 120 Katho⸗ 
liten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Ratbaus, 
1650—51 erbaut, 1888 renoviert, Yortbildungs: 
jchule, fachgewerbliche Fortbildungsichule für Holzbe⸗ 
arbeitung, Militärmufiterfchule, Stadtkranlenhaus, 
ftäbtiiche Spar: und Leihlaſſe, Vereinsbank, einen 
aroßen Bart; Baumwollipinnerei und Jwirnerei, Fa: 
brifation von Trifotagen, Watte, Stridgarn, Docht, 
Pappe, — und Steingutwaren, große Muhl⸗ 
werle und Braunlohlengruben. Das Schloß auf der 
Höhe verdanlt feine Entftehbung wahrſcheinlich dem 
—* Wiprecht von Groitzſch; 1430 wurde ed von 
den Huffiten verbrannt, 1464 wieder aufgebaut von 
Kurfürit Ernit von Sadjen, der 1486 darin ftarb, 
Seit 1829 befindet ſich darin eine Jrrenanftalt. 

Cold Spring (ipr. lohld), Ort im nordamerif. 
Staate Neuyorl, am Hudfon und am Mount: 
Taurus, Weſtpoint gegenüber gelegen, bat 3500 €. 
und Geidühgieberei. 

Eoldftream (ipr. töbloftribm), Ort in der ſchott. 
Grafihaft Berwid, lint3 am Tweed, mit 1660 E., 
Wollipinnerei, Gerberei, Lachsfang. Hier überfchritt 
1. Jan. 1660 General Mont den Tweed. Bon dem 
durch ihn bier errichteten Neiterregiment ftammt der 
Name der Coldstream-Guards (j, d.). 

Colästream-Guards (ipr. loblditribm aarbs), 
der Name eines engl. Gardegrenadierregiments. 
Bei derMicderberftellung der engl. Monarchie (1660) 
löfte König Karl II. das gejamte Heer mit Aus: 
nabme des 1656 errichteten Reiterregiments des 
Generals Mont, welches vorzügliche Dienite geleitet 
batte, auf und errichtete zunächſt ein neues Reiter: 
regiment (die jebigen Horse-Guards, ſ. d.), ſowie 
(1661)4 Fußregimenter, deren eins das Coldstream- 
regiment of Foot-Guards ift, das zwar älter ift ala 
bie Grenadier-Guards, aber bereitö in der Prece- 
dence von Karl II. lekterm an Rang nachgeitellt 
wurde. Die C. bilden 2 Bataillone mit zufjammen 
69 Offizieren, 128 Unteroffizieren und 1500 Gre: 
nadieren, me ſcharlachrote Röde mit weißen 
Ligen, dunlelblaue Beintleider, dazu ſchwarze Bären- 
mübßen mit rotem Buſch. — Val. M’Rinnon, Origin 
and ces of the ©. (Zond. 1833). 

Eol du Senin (pr. du Fenäng), ſ. Sanetſch. 

Eofldwäter (ipr. loblv-), Hauptitadt des County 
Brand im nordamerif. Staate Michigan, unweit 
der Sübgrenze bes Staates, am Coldwaterfluß, bat 
5500 €. Nationalbanten, eine höbere Schule 
und leb Lolalhandel. 
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Cold:wave 346 ſpr. lohld wehw), Kältewelle, 
nennt man in Nordamerila die mit den Northers 
(f. d.) ſich wellenartig fortbewegenden Temperatur: 
erniebrigungen. Man hat neuerdings bezüglich der 
C. ein Warnungsſyſtem eingerichtet. 

Eolebroofe (Ipr. tohlbrud), Henry Thomas, 
Sangtritift, geb. 15. Juni 1765 in London, kam 
frübzeitig nad Indien, war zuerft Richter zu Mir: 
zapur und fpäter brit. Refident am Hofe von Berar, 
tebrte 1816 nad Europa zurüd und ſchenlte feine 
reihe Sammlung ind. Handichriften der Bibliothek 
des Eaft:India:Houfe. E. ftarb 10. März 1837 in 
London als Präfident der Aſiatiſchen Geſellſchaft. 
Seine Abhandlungen in den «Asiatic Researches» 
über einzelne Gegenftände der ind. Pitteratur und Ge: 
ſchichte ſind gefammeltin den «Miscellaneous essays» 
(2 Bde., Lond. 1837; neuere Aufl., 3 Bde., 1873, mit 
der Biographie E.3). iberfegungen alter ind. Rechts: 
bücher find: « A digest of Hindoo law on contracts 
and successions» (4 Bde., Kaltutta 1797) und «Two 
treatises on the Hindoo law of inheritance» (ebd. 
1810). Auch leitete er die Herausgabe der Driginale 
des «Mitäkshard Dharma Shästra» (Ralfutta 1813), 
des «Dayabhäga» (ebd. 1814) fowie der gramma- 
tiſchen Säbe des Panini (ebd. 1809), des Wörter: 
buch8 des Hemacandra «AbhidhäAnacintämani» (ebd. 
1807) und des «Amarakoga» mit engl. liberfeßung 
(Serampore 1808), und fchrieb eine «Grammar of 
the crit language» (Bd.1, Rallutta 1805). 
tiberfegungen indifcher mathem. Werte lieferte er in 
der ebra of the Hindoos» (Lond. 1817), Die 

bilof. Syfteme der Inder unterfuchte er in den Ab: 
Ban en «On the philosophy ofthe Hindoos», in 
den «Transactions» der Londoner Afiatifchen Geſell⸗ 
ſchaft u. ſ. w. Seine Abhandlung «On the sacred 
books of the Hindoos» wurde —— en 1847) 
in das Deutſche überjegt. — Val. T. E. Eolebroote, 
Life of Henry Thomas C. (2ond. 1873). 

Eolenfo, Drt in der Grafſchaft Weenen der brit. 
Kolonie Natal in Sudafrika, am rechten Ufer des 
Tugela und an der Eifenbahn Port-Natal-Lady— 
fmith. Bei dem Verſuche, Ladyfmith zu entjegen, 
erlitten die Engländer unter General Buller 15. Dez. 
1899 bier eine empfindliche Niederlage durch die 
Boers; 20. Febr. 1900 wurde die Stadt jedoch von 
den Engländern Deich: 

Eolenfo, John William, Biſchof von Natal, 

ter einer liberalen Richtung in der engl. Hoch⸗ 
firhe, geb. 24. Yan. 1814 zu St. Auftell in Corn: 
wall, ftubierte in Cambridge, wurde 1842 Tutor 
daſelbſt, 1846 Pfarrer von jemes St. Mary in 
Norfolt. 1853 ging er ald Bifchof von Natal nad 
Südafrifa, Er überſezte das «Prayerbook» und 
das Neue Teftament in die Zuluſprache, zu der er 
aud eine Grammatif und ein Wörterbuch fchrieb. 
€, erregte ſowohl dur die Beftreitung der Ewig⸗ 
keit der Höllenftrafen in feiner Schrift «St. Paul’s 
Epistle to the Romans» (2ond. 1861), als durd 
die Zweifel an der Echtheit und Gefchichtlichleit der 
Bücher Mofe, die er in dem Wert «The Pentateuch 
and the Book of Joshua, critically examined» 
(2 Bde., ebd. 1862; neue Aufl., 6 Bde, 1863—71) 
äußerte, großes Auffehen. wurde zur Verant: 
mwortung vor die Konvolation —— geladen, 
appellierte jedoch 1866 an das Privy Council der 
Königin und erlangte bier ſeine Freiſprechung. Trotz⸗ 
dem wurde, als im gleichen Jahre der einen noch ent: 
——— Standpunkt vertretende 5. Band feines 
erles erſchien, ein Gegenbifchof aufgeitellt; aber 


Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter A aufzuſuchen. 
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owohl diefem als dem dur die Weigerung, der 
og. Balmerftonshen Biſchoöfe mißlungenen Verſuch, 
ihn 1867 durch eine Pan-Anglican Synod zu er: 
fommunizieren, gegenüber behauptete er jeine Stel: 
lung. €, jtarb 20. Juni 1883 in Biſhopstown. Er 
fchrieb no «Ten weeks in Natal» (Yond. 1855). — 
Bol. Eor, Life of J. W. C. (2 Bde., Lond. 1888). 
Edlenteräten oder Hobltiere bat Leudart 
einen großen Kreis (Typus) wirbellojer Tiere ge: 
nannt, bei welchen die einzelnen Körperteile meiſt 
ftrablig um eine centrale Yhıe verteilt und außerdem 
die Verdauungsorgane fo angeordnet find, daß von 
einer verdauenden Gentralböble (Magen) unmittel: 
bar Kanäle ausgeben, welche ib im —— Körper 
verteilen und den Nabrungsjaft nah allen Seiten 
binfübhren. Die Grundform diefer Tiere ift ein aus 
zwei Zellenlagen, einer äußern, Eftoderm, und 
einer innern, Entoderm,beftebender Sad mit einer 
vordern Einfuhröffnung, dem Munde. Bon diefer 
Grundform aus entwideln fich die einzelnen, mehr 
oder minder jtrablig gebauten Typen, die meift nad 
den Grundzahlen vier oder ſechs ausgebildet find. 
Bei den C. im weiteſten Sinne findet jich die Aus: 
bildung von Kolonien, Stöden oder Kormen, in 
welchen die einzelnen Individuen noch miteinander 
durd das ernäbrende Rohrenſyſtem (Gaftrovas: 
kularſyſtem) zufammenbängen, in hohem Grade 
entwidelt; die Kolonien find aus verſchiedenartigen 
Individuen zuſammengeſetzt (Näbrtiere, Geſchlechts⸗ 
tiere u. ſ. w), welche den Kolonien gegenüber die 
Funlktionen von Organen übernehmen. Ebenſo iſt 
die Fortpflanzungsweiſe 5 vielgeſtaltig, teils ge⸗ 
ſchlechtlich, teils ungeſchlechtlich, und Bug ver: 
widelt, fo daß verſchiedene, aufeinander folgende 
und auseinander bervorgebende Individuen erit den 
Kreis der Art zufammenjeken (Generationswedjel). 
Man unterfeibet jebt die drei folgenden Unter: 
abteilungen der E.: L Spongiae oder Shwämme 
(f. d.) ohne Nefjelorgane (ſ. d.), von denen auf 
Tafel: Cölenteraten I die Sig. 1 einen Ber: 
treter der KRallfhwämme, Fig. 3 den zierlihen 
Benusblumentorb (Euplectella aspergillum R. 
Owen, |. auch Glasſchwämme, nebſt Tafel, Fig. 1), 
einen Kieſelſchwamm, und Fig. 4a—h verjdiedene 
Kiefel: und Kallgebilde aus dem Stelett der Spon: 
gien darjtellen. II. Cnidaria, Nefjeltiere (f. d.) mit 
tefjelorganen; 1) Anthozoen (f. d.) oder Ko: 
rallenpolypen, deren geitaltenreiche Klaſſe auf 
berjelben Tafel durh Fig. 2 u. 6, ftodbildende 
Steintorallen, Fig. 5, Fächerkoralle und 
Fig. 7, Orgelloralle, illuftriert wird. Auch die 
ai Taf. II, Fig. 1 u. 4, abgebildete Edeltoralle 
(f. d.), Fig. 9, Stod von Veretillum cynomorium 
und die drei in Fig. 8 veranfhaulichten Kalllörper 
aus der Rinde der Hornkorallen gebören zu dieſer 
Klafle. 2) Bolvpomedufen (f. d.), zu denen die 
im ſüßen Waſſer lebende Hydra, Taf. LI, Fia. 7, und 
die dem Meere angebörigen Hydroidpolppen, wie 
die beiden auf Fig.3u.5 abgebildeten Stödcden von 
Campanularia und Sertularia gerechnet werden. 
Die an erjterer entwidelte Gefalehtägeneration. 
eine Qualle, ift vergrößert in Yin. 2 dargeftellt. 
Cine größere Meduſenform (Carmarina) zeigt Fig.6, 
III. Ctenophora, Rippenquallen (j. d.), zu denen 
die auf Taf. I, Fig. 8, in natürlicher Größe gezeich— 
nete Beroe, eine Rippenqualle des Mittelmeers, 
Eovleöne, ſ. Eolleoni. [gebört. 
Coleophöra, eine Gattung der Motten mit 
mäßig langen Füblern, fhmalen, langen, langbe: 


Cöfenteraten — Eoleridge (Sammel Taylor) 


franiten Flügeln; Bunktaugen fehlen. Bon den 
153 europ. Arten wird die 12—16 mm fpannende 
fhmußiggelbe C. lutipennella Zell., die im Som: 
mer fliegt, gelegentlib den Eichen ſchädlich, eine 
andere (Ü. ——— Hube) den Roſen, C. lari- 
cella, die Yärchenminiermotte, den Lärchen (ſ. d.). 
Coleopteren (Coleoptöra), Scheiden: oder 
Dedflügler, f. Käfer. [krantbeit. 
Coleo um seneciönis, ®il;, j. Kien: 
Eoler, Alwin Guſtav Edmund von, preuß. Mi: 
(itärarzt, geb. 15. März 1831 zu Gröningen im 
Kreis Dichersleben, ftudierte Medizin zu Berlin und 
trat 1856 in den Militärdienft. Er wurde 1867 
zum Medizinalitabe der Armee lommandiert und 
trat bei Erridtung der Militärmedizinalabteilung 
1868 als Decernent in das preuß. Kriegsminiſte⸗ 
rium ein. An ber feitdem eingetretenen außerordent⸗ 
lihen Entwidlung des deutſchen, für alle andern 
Armeen vorbildlih gewordenen Militärfanitäts: 
weſens in fachlicher wie perjönliher Beziehung 
(Schöpfung des Sanitätsoffizierlorpg, Einführung 
des Waffendienftes für Mediziner, Fortbildungs: 
furfe, Kriegsſanitätsordnung, Einführung der 
antifeptifhen Wunpbebandlung, Friedensfanitäts: 
ordnung, Kriegsfanitätsbericht 1870/71, Friedens: 
fanitätöberichte der Armee u.a.) hat E. hervorragen⸗ 
den Anteil. 1874 wurde er zum Generalarzt beför: 
dert; 1889 trat er ald Generalftabsarzt der Armee 
(feit 1891 mit dem Range als Generalleutnant) an 
die Spiße des preuß. Militärfanitätäwefens. 1892 
wurde er zugleich zum ord. —S 6 an der 
Univerſitaͤt Berlin ernannt. Weſentlich ſeinen Be— 
mübungen iſt unter anderm auch bie immer aus: 
nedebntere Verwendung und zwedmäßigere Ge: 
italtung transportabler Yazarettbaraden zu ver: 
danlen. (Val. das von ibm mit von Langenbed und 
Werner herausgegebene Wert: «Die transportable 
Lazarettbarade», 2. Aufl., Berl. 1890.) , 
Eoleraine (ipr. koblrebn), Municipalftabt in 
der irischen Grafichaft Londonderry, am rechten Ufer 
und 7 km oberbalb der Mündung des Bann, der 
Schiffe von 200 Negiftertons bis zur Stadt trägt, 
und an der Bahn von Ballymena nah London: 
derrv, bat (1891) 6845 E. ein altes Schloß, bedeu: 
tende Leinmweberei, Lachsfiſcherei, Fleiſchpolelei und 
Küftenbandel. Am linten Ufer des Bann, mit E. 
durch eine 88 m lange Brüde verbunden, der Bor: 
ort Waterfide oder Killowen; als Hafen dient 
PBort:Rufb (8 km). 
Eoleridge (ipr. toblrivich), Hartley, Sobn des 
felgenben, geD. 19. Sept. 1796, geit.6. Jan. 1849 zu 
ydal in Wejtmoreland, hat fi ebenfalls ala Dich: 
ter einen Namen gemadıt. In Proſa erjbienen von 
ibm: «Biographiaborealis, or lives of distinguished 
Northmen» (Con. 1833) und «The worthies ofYork- 
shire and Lancashire» (ebd. 1832). Eine Ausgabe 
feiner «Essays and marginalia» (2 Bde., ebd. 1851) 
ſowie «Poems» (2 Bde., ebd. 1851) wurde von 
feinem Bruder Dermwent C. veranftaltet. Letzterer 
(geb. 14. Sept. 1800 zu Keswid, geit. 2. April 1883) 
war Bräbendar an der Baulstirdhe in London, nahm 
an der Herausgabe der Werte feines Vaters teil und 
lieferte neben theol. Schriften aud eine Lebens: 
beidreibung des Dichters Praed (ald Einleitung 
zu deilen «Poetical works», 2 Bde., Lond. 1864). 
Goleridge(ipr. a ae 
Dichter und Philoſoph, geb. 20, Ott. 1772 zu Ottery 
St. Mary in Devon, wo fein Vater Geiftliher war, 
wurde in der Ehrift:Hofpital:Schule in Yondon er: 


Artilel, die man unter € vermißt, find unter R aufgufuchen. 
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1, Kalkschwamm: a im Längsschnitt, 5 Flächenansicht. 2. Stock einer Hirnkoralle (Maeandrina cerebri- 
formis). 3. Venusblumenkorb u aspergillum). 4 a—h Kiesel- und Kalkgebilde von Spongien: 
a Strablennadel von Euplectella, 5 Kieselkörper von Cortielum, e Kieselstern von Chondrilla, d Kiesel- 
körper von Spongilla, e Anker von Ancorina, f Kieselkugel von Geodia, oh Kalknadeln von Syeon. 
b. herkoralle (Gorgonia flabellum). 6. Ast eines Stockes von Goniopora columna mit lebenden Polypen 





7. Orgelkoralle (Tubipora musica); a Stück mit mehrern Kalkröhren, 5 geöffnete Röhre, vergrö sert. 
8. Rippenqualle (Bero# Forskalii). 
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1. Edelkoralle (Corallium rubrum), Längsschnitt: «% Skelettachse, P Polyp mit entfalteten, P‘ mit eingezogenen 
Tentakeln, P“ Querschnitt eines Polypen, d eingestülpte Tentakel, A Mund, i Magenscheidewände, f untere Län 
kanäle, A obere unregelmäfsige Kanäle des Cönenchyms. Oben zwei vergröfserte Larven. 2. Abgelöste (Qualle 
von Campanularla, stark vergr.; a Geschlechtszellen, d Tentakelanlage, e Gehörbläschen. 8. Stöckchen von Cam- 
‚anularia Jolnstoni mit gestielten van Bl wer und Gonophoren, links eine losgelöste Qualle. 4. Spitze eines 
Stockes der Edelkoralle mit ausgestreckten und eingezogenen Polypen, schwach vergr. 5, Buschpo (Sertu- 
laria), nat. Gr. 6. Carmarina hastata, Männchen, nat. Gr. 7. Süfswasserpolyp (Hydra fusca) mit * Knospen, 
vergr.; a Nesselkapsel. & Kalkkörper (Sklerodermiden) von Hornkorallen; a von Plexaurella anceps, b von 
Sklerogorgla suberosa, ce von Gorgonia papillosa, stark vergr. 9. Stock von Veretillum eynomorium. 
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Eoleridge (Sara) — Eöleftin 


zogen und ftubierte 1791— 93 in Gambridge. Wegen 
rabifaler Gefinnungen den Univerfitätsbehörden 
mißliebig, verließ er die Hochſchule, wurde Soldat, 
febrte jedoch bald wieder * Familie zurüd, reed 
ein Drama: «The fall of Robespierre» (Gambridge 
1794), und bielt in Briftol Vorlefungen über das 
Heil, das der Menſchheit durch den Republilanigmus 
bevoritehe. Durch feine «Conciones ad populum, or 
Addresses to the people» (Lond. 1795) entzüdte er 
die Briftoler Jugend; feine —— «The 
Watchman» (ebd. 1796) fand weniger Anklang. 
An der Alten Welt verzwerfelnd, wollte er mit jeinen 
Freunden Southey und Lovell nah Amerila aus: 
wandern, um das ihnen vorjchwebende Ideal durch 
Gründung eines Staates «Pantijolratie» (vd. b. 
Gleichheit aller) zu verwirklichen; allein vor ver 
Auswanderung lernten fie drei fhöne Schweitern 
— kennen, die ſie heirateten. C. ließ ſich in 
ether Stowey bei Bridgewater nieder, wo er mit 
Wordsworth einen Freundſchaftsbund ftiftete. Bon 
den Brüdern Wedgwood unterjtüßt, bereijte er 1797 
—99 Deutihland, machte bier die Belanntichaft 
Tied3 und börte in Göttingen Blumenbah und 
Eichhorn. Bei feiner Rüdtehr war feine ar Se: 
finnung völlig umgewandelt. Er fchrieb Leitartifel 
für die minifterielle «Morning Post», nachher für 
den litterar. und polit. Teil des minijteriellen «The 
Courier» und blieb fortan ein eifriger Konſervativer. 
1804 ging er ala Selretär des Gouverneurs Sir 
Aler. Ball nach Malta, kehrte ſchon 1805 zurüd und 
lebte num ohne feſte Anftellung. €. ftarb 25. Zuli 
1834 zu Digbgate, Er war ein großer Verehrer 
Schillers und Goethes und nabe befreundet mit den 
Führern der deutichen Romantik; auch wirkte er mit 
den andern Laliſten (j. d.) an der Reform der engl. 
Poeſie und führte zugleich, im Gegenſatz zu der Nüß: 
lichleitäphilofopbie Benthams, die Denkweiſe der 
deutichen Fdealpbilojopben in England ein, Sein 
fhauerlib ſchönes Gedicht «Christabel» (Lond. 
1816) blieb unvollendet; die Ballade «Rhyme of 
the ancient mariner» (deutich von Greiligraiß), die 
er mit Wordsworth begann, aber allein vollendete, 
ailt als Meifterftüd, Die berühmte Überjegung von 
Schillers «Wallenitein» (2 Tie., Lond. 1800) befindet 
fich in feinen «Poetical works» (3 Bde., ebd. 1829; 
neue Aufl. 1889), eine trefflibe Ausgabe derjelben 
gab %. Dyles Campbell (1892). C. jchrieb ferner: 
«The statesman’s manual, or the Bible the best 
guide to political skill and foresight, a lay ser- 
mon» (Yond. 1816), «Aids to refleetion» (ebv. 
1825), «On the constitution of church and 
state» (ebd. 1830), «The Friend» (4. Aufl., 3 Boe., 
ebd. 1850); Aufiäpe über Politik, Moral und Reli: 
ion; «Theory oflife» (ebd. 1849). Cine Art Selbit: 
iograpbie ijt die «Biographia literaria» (2 Boe,, 
Lond. 1817; 2. Aufl., 3 Bde., ebd. 1838—53). Die 
«Memoirs of Samuel Taylor C.» gab Gillmann 
2 Boe., Yond. 1838), «Literary remains of C.» fein 
6, u (4 Bde., ebd. 1836-39), heraus; 

aud feine Tiſchgeſpräche («Specimens of Table- 
talk», 2 Bde. ebt. 1837) wurden gejammelt. 
Briefe C.s veröffentlichten: Knight, C.'s letters to 
Sir George and Lady Beaumont (Lond. 1837) und 
€. 9. Coleridge, S.T.C. Letters (2 Bde., ebd. 1895). 
Eine Gejamtausgabe feiner Werte veranitaltete 
W. T. Shedd (9 Bde., Neuyork 1853—54). — C.s 
Leben behandelten Traill (Kond. 1884 und 1895); 
Hall Eaine, Life of S. T. C. (ebd. 1877); Brandl, 
S. T. C. und die engl. Romantit (Berl. 1886); €. 9. 
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Coleridge, Life ofC. (2ond. 1892); Campbell, S.T.C, 
A narrative of the events of his life (ebd. 1894), 

Eoleridge (ipr. tohlrivih), Sara, engl. Schrift: 
ftellerin, einzige Tochter Samuel Taylor C.s, geb. 
22. Dez. 1802 ın Keswick, wuchs in der ihrem Vater 
befreundeten Familie Rob. Southeys auf, heiratete 
1829 ihren Vetter Henry Neljon E. (180043), 
gab «Aids to reflection» heraus und ftarb 3. Mai 
1852. Nach dem Tode ihres Vaters balf fie ibrem 
Gatten bei Herausgabe der Werte des eritern. Die 
Erörterungen, mit denen fie diefe Arbeit begleitete, 
lafien eine ungewöhnliche Belanntichaft mit philoſ. 
und tbeol. Gegenftänden erkennen. Auch jchrieb fie 
das Märcen « Phantasmion» (1837; neue Aus: 
gabe von Lord E., 1874) und «Pretty lessons in 
verse for good children» (neue Ausgabe 1875). 
«Memoirs and letters of 8. C.» (2 Bbe., 1873) ver: 
Öffentlichte ihre Tochter. 

Colerus, Joh. landwirtſchaftlicher Schriftfteller, 
geb. gegen Ende des 16. Jahrh. zu Goldberg in 
Schleſien, ſtudierte in Roſtock wurde ſpäter Prediger 
in der Mark und ſtarb 23. Dt. 1639 zu Parchim. 
Seine Hauptichriften, die heute nur noch geſchicht⸗ 
liben Wert haben, find: «Calendarium perpetuum 
et sex libri oeconomici» (3. Aufl., Wittenb. 1684) 
und «Oeconomia ruralis et domestica» (6 Boe., ebd. 
1591—1601), beide zufammen 1609 u. d. T. «Haus: 
baltungsbuc» (neue Aufl., ebd. 1682) erfchienen. 

Eoleöberg, Divijion der Norboitprovinz der 
brit. Kaptolonie in Südafrifa, bat 6200 qkm unb 
(1891) 8285 E. darunter 3484 Meike und 2003 
Hottentotten. Die baumlojfe Hochebene (1000— 
1200 m) eignet fi ganz —— zur Schaf⸗ und 
Straußenzudt; €. iſt deshalb auch der beſte Woll: 
biftrilt der Kapfolonie. Der Hauptort C., 20 km 
füdlih vom Dranjefluß, an der Gifenbabnlinie Bort: 
Elizabeth : Johannesburg : Bretoria, hat 1841 E., 
eine bolländ.:reform. Kirche, eine engl.epiſtopaliſche 
Kapelle und eine Wesleyaniſche Miſſionslirche; auch 
eine Banl. Am 14. Nov. 1899 wurde E. von den 
Buren bejest, mußte aber nah mehrfachen Geſech— 
ten im März 1900 wieder geräumt werden. 

Edleftin (vom lat. coelestis, «hDimmelblaw), ein 
im rhombiſchen Spitem fäulenförmig und tafelför: 
mig kryſtalliſierendes, mit Schwerfpat und Anglefit 
iſomorphes Mineral, das aus Strontiumfulfat, 
8r80., beitebt. Seine Färbung ift meift weiß oder 
blau; es findet ſich Irpftallifiert, faferig bis feintörnig 
oder dicht. Seine Härte iſt ungefähr die des Halt: 
fpats, fein fpec. Gewicht ſchwankt zwiichen 3,9 und 4, 
von Säuren wird ed nur wenig angegriffen, Man 
findet den C. ganz bejonders ichön ei Girgenti auf 
Siclien (mit Schwefel), zu Pſchow unmeit Ratibor, 
auf der Strontianinjel im Huronjee, in Kaltgebirgen; 
dünne, fajerige Zwijchenlager von blauer Färbung 
bildet er z. B. im Muſchelkalk bei Dornburg unweit 
Jena. C. dient zur Darftellung der Strontianerde 
und verjchiedener Strontianſalze ſowie zur Ab: 
ſcheidung des Zuders aus der Melafle, 

Eöleftin, Name von fünf Bäpiten: 

C. L., der Heilige (422— 432), ein Nömer von 
Geburt, verjuchte umfonft die afrik. Bifchöfe, die das 
Recht der Appellation nah Rom verwarfen, zur An: 
erfennung des röm, Primats zu bewegen und ver: 
dammte 430 auf einer Synode den Weftorius ala 
Irrlehrer. Sein Gedächtnistag ift der 6. April. 

E. II. (Sept. 1143 bi8 März 1144), vorber Guido 
di Gaftello, ein Toscaner, bob das Interdikt 
wieder auf, welches fein Vorgänger Innocenz II. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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über alle Orte ausgeſprochen hatte, wo Ludwig VIL. 
von Frankreich fi aufhalten würde. 

€. III. (1191—98), vorher Kardinal Hyacintb, 
aus dem Geſchlecht derOrfini, wurde als 8öjähriger 
Greis gewählt und mußte am Ofterfeft 1191 Heim: 
ie 3 und feine Gemahlin Konftantia frönen. 

. IV., ein Mailänder aus dem Geſchlecht ber 
GCaftiglione, 26. Oft. 1241 gewählt, ſtarb ſchon 
vor Empfang der Weihe am 17. Nov. , 

E. V. vorher Petrus von Murrhone (unmeit 
Sulmona in den Abbruzjzen), Stifter des Ordens 
der Cöleftiner (ſ. d.) wurde nach mehrjähriger Valanz 
des päpftl. Stuhls ala 80jähriger Einfiedler im Juli 
1294 unter dem Ginfluß Karl von Anjou ge 
wäblt, legte aber fein Amt fchon im Dez. 1294 nieder. 
Sein Nachfolger, Bonifacius VIIL., bielt ihn aus 
Beforgnis, daß feine Gegner die Entfagung für 
ungültig erflären würden, auf dem Selfenfchloffe 
Fumone bei Anagni in enger Haft, big er 19. Mai 
1296 ftarb. Clemens V. fprad ihn heilig; der 
19.Mai it fein Gedächtnistag. — Val. Celestino V 

il VI centenario della sua incoronazione 
(Aquila 1894); H. Schulz, Veter von Murrbone, 1 
(Difiertation, Berl. 1894; fortgefeßt in der « Zeit: 
ſchrift für Kirchengeihichte», Bd. 17, Gotba 1896). 

Göleftina, der 237. Blanetoid. 

Eöleftiner, ein von dem Anadoreten — 
von Murrbone, ſpäterm Rapft Eöleftin V., um 
1254 geftifteter, von Urban IV. 1264 und 1274 be: 
—* und mit vielen Privilegien ausgerüſteter 

dnchsorden. Die C., welche ala eine Unterab⸗ 
teilung der Benediltiner angeſehen werden, folgten 
der Regel des heil. Beneditt, trugen weiße Rleivung 
mit Schwarzen Rapuzen und Skapulieren und mid: 
meten fih ganz dem beſchaulichen Leben. br 
Orden verbreitete fi im 13. und 14. yahrb- ſchnell 
in Italien, Frankreich und den Niederlanden, auch 
in Deutſchland, wo Karl IV. 1369 das Rlofter 
Oybin bei Zittau ftiftete, fant dann aber jehr 
und bat nur noch in Italien Niederlafjungen. 

leftinereremiten, j. Franziskaner. 

Edleftins, f. Belagianer. 

Edlefyrien («Hobles Syrien»), jektEl:Belaa, 
alter Name des vom Drontes durchſtrömten Tief: 
landes zwiſchen Libanon und Antilibanon, jeit der 
Diadochenzeit auf das ganze füdl. Syrien mit Bald: 
itina und Phönizien ausgedehnt (ſ. Syrien und 
Karte: Baläjtina). ——— 

Colet (ſpr. kolleh), Frau, eigentlich Louiſe 
Nevoil, franz. Dichterin, geb. 15. Sept. 1810 zu 
Aix, geit.8. März 1876 zu Paris, Vier von der Ala⸗ 
demie (1839, 1843, 1852, 1855) gelrönte Gedichte er: 
ichienen als «Quatre po&mes couronn&s par l’Aca- 
«\6mie frangaise» (1855). Von andern Gedichten i 
bervorzubeben «Le po&me de la femme» (1853 —56); 
von ihren vielen Romanen: «La jeunesse de Mira- 
beau» (1841), «Les cours bris6s» (2 Vde., 1843), 
«Lui, roman contemporain» (1859), «Les derniers 
marquis» (1867), «Les dévotes du grand monde» 
(1873); von dramat. Verſuchen: «La jeunesse de 
Goethe» (1839) und «Charlotte Corday et M"® 
Roland» (1842). 

Eolette (ipr. -Iett), Heilige, geb. 1380 zu Corbie 
in ber Bicardie, Schloß fih den Beghinen, dann den 
Franzisfanerinnen an und lebte in einer Einfiedelei 
der Abtei Eorbie 3 Jahre unter barten Bukübun: 

en. In ihrem Streben, die Ordensregel in ihrer ur: 
prüngliden Strenge wiederherzuftellen, wurde fie 
von Papſt Beneditt XII. unterftügt, welcher fie 


— Colfar 


ur Generalfuperiorin machte. So entftanden als 
ejonderer Zweig des Ordens die Eolettinnen 
| (1. Rlariffinnen). C. ftarb 1446 zu Gent. Sirtus IV. 
ſprach fie —— VIL 3. März 1807 heilig. 
Oo our., Pflanzengattung aus der a: 
milie der Labiaten (}. d.), mit gegen 60 Arten in 
den Tropengegenden Afritas, Oſtindiens, auf den 
Inſeln des Malaiiſchen Archipels und in Auftralien 
einbeimifh. Es find krautartige Pflanzen oder 
Halbfträucer, feltener Sträuder. Einige Arten, 
wie C. barbatus Benth. und C. aromaticus Benth., 
die erſtere in Agypten und Arabien, die lehtere in 
den Zropengegenden Dftafiens einheimiſch, gelten 
in ihren Heimatländern ald Mittel gegen Huften, 
afthmatijche Beſchwerden u. dgl. Bon der auf Java 
beimifchen C. Blumei Benth. und dem ebendatelbft 
vorlommenden, jedoch nur als eine Aulturform 
angefehenenC. 
Verschaffelti 
Lem. find in 
den europ. 
Gärten durch 
Kreuzungen 
zahlreiheSor: 
ten erzielt wor: 
den, die nod) 
alljährlich 
durch meitere 
Neuzühtun: 4 
gen vermehrt 5F 
werben. Sie 
zeichnen ſich 
durd eine 
äußerft man: 
nigfaltige und 
pradtvolle, 
vorberrihenn -, 
rote, braune : 
und gelbe Fär: ü 
bung ibrer Blätter, ſowie durch ſehr leichte Kultur, 
ſchnelles Wachstum und leichte Vermehrung aus, 
weshalb fie zu den belicbteften Blattpflanzen für 
den Sommer gebören. Man verwendet fie in diefer 
Zeit zum Schmud von Gewächshäuſern, Blumen: 
jalons ſowie zur Bepflanzung von Teppichbeeten 
und überwintert von ihnen Heine Pflanzen in nie: 
drigen Warmbäufern. Drei verſchiedene C. find 
auf der vorftebenden Abbildung dargeftellt. 
Colfax (fpr. toblfäds), Schuyler, Vicepräfident 
der Vereinigten Staaten von Amerika, geb. 23. März 
1823 in Neuyorl, erbielt nur eine dürftige ul: 
bildung und fiedelte 1836 nad Neu⸗Carlisle (In— 
diana) über. Hier beteiligte er fich frühzeitig an 
Volitit, benugte feine Freiftunden zu feiner Aus: 
bildung und gründete 1845 in South:Bend eine 
Beitung, das «St. Joseph Valley re 1854 
wurde er von der republifanifchen Partei als Ab: 
eordneter in den Kongreß gewählt, wurde 1861 
orfikender des Ausiaufies für Boftweien und 
MWegeangelegenbeiten und arbeitete in diefer Stel: 
[ung vor allem für die Förderung der Intereſſen des 
Weltens, 1863—67 mar er Sprecer des Nepräfen: 
tantenbaufes; 1868 zum PVicepräfidenten der Ver: 
einigten Staaten gemäblt, befleidete er dieſe Stel: 
lung während der erjten Präſidentſchaftsperiode 
Grant, Da er wegen angeblicher, aber nicht be 
wiefener Beteiligung an unfaubern Geldgefchäften 
nicht wiedergewählt wurde, trat er 4. März 1873 
aus dem Amte und lebte zurüdgezogen in South: 





Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 





Eölialgie — Cölibat 


Bend in Indiana. Er ſtarb 13. Yan. 1885 zu Dans 
tato in Minneſota. — Bol. D. J. Hollifter, Life of 
C. Dame 1886). 
lialgie (grd.), Leibweh, Rolit, ; 

Collas, Schmetterlingsgattung, ſ. Gelblinge; 
C. Hyale, gelbe Adte.t. eufalter. 

libat flat., von coelebs, unvermählt), Ehe: 
lofigteit, insbeſondere die gejegliche Ehelofigteit der 
tatb. Geiftlihen. Das Judentum enthält nur die Bor 
ichrift, dab Priefter und Hobepriefter zwar in der 
Ehe leben, aber feine Geichiedene und Entweibte, der 
Hobeprieiter aud) feine Witwe, heiraten durften, und 
daß fie, wie übrigens das ganze Voll, zur Vorbereis 
tung auf heilige Handlungen fi ibrer Frauen ent: 
balten follten. Das Neue Teitament kennt fein Ver: 
bot ber Ehe; von den Apofteln jelbit waren einige, 
wie namentlid Petrus, verheiratet, und 1 Tim. 8, 4 
wirb ber Ehejtand der Biſchofe jogar als Regel 
vorausgeſetzt. Aber ſchon der Apoftel Baulus hielt 
die Ehelofigteit überhaupt für vorzüglicher und die 
Ehe nur für notwendig, um die Unzucht zu verbin: 
dern (1 Kor. 7). Die erwartete Wiederkunft des 
Herrn ließ es ratfamer erjheinen, die Ehe zu meiden, 
weil diefe von der Sorge um Tg Dinge abziebe, 
wofür aud der Ausſpruch Matth. 19, 12 angeführt 
wurde. Hierzu fam noch die den älteiten Ebriften 
eigene Weltflucht und bie dualiftiihe Entgegen: 
feßung von Geift und Fleiſch. Die Gnoftiker 
ſchwanlten zwiſchen den beiden Ertremen unbeding: 
ten Eheverbotes für alle und unterſchiedsloſer Ge⸗ 
ſchlechtsgemeinſchaft, weil man das Fleiſch zu 
Grunde richten müfje, hin und ber, während bie 
lirchliche Kae zwar die einmalige Ehe geftattete, 
aber den ebelofen Stand je beiliger u und bie 
weite Ehe ald Ehebruch branbmarlte. Für die 
Geiftlihen galten anfangs ganz diefelben Grund: 
jige wie für alle übrigen Chriſten. Auch den Bi: 
ihöfen war bie erfte Ehe gejtattet, die zweite wer: 
boten, der ebelofe Stand ber freien Wahl jedes 
Einzelnen überlaſſen. Dod wurde es ſchon im 
2. Jahrh. Sitte, ſich dur beſondere Gelübde zu 
lebenslänglicher Keufchbeit zu verpflichten, und Ehe⸗ 
leute bereiteten fi wenigitens auf _beilige Hand: 
lungen durd Enthaltfamteit vor. Schon zu An: 
fang des 3. Jahrh. wurde die Forderung laut, daß 
fein Bischof, Presbyter oder Diakonus nach erbal: 
tener 


eibe ſich verbeiraten jolle, auch keiner, der | 


mit einer Witwe, mit einer Gefallenen oder jhen 


zum zweitenmal verheiratet war, die Weihe erhal: 
ten dürfe. In dem Nahe, als die hierarchiſchen 
deen * entwidelten, breiteten ſich auch die neuen 
runbjäße aus, und jeit dem 4. Jabrh. finden ſich 
an — Orten der Kirche ſchon Geſetze in 
dieſer Richtung. Dennoch wies noch die Synode 
von Nicka 325, namentlich infolge der beredten 
Verteidigung der Heiligkeit des ehelichen Lebens 
durch Paphnutius, der jelber ein ftrenger Ascet 
war, das beantragte Berbot der Priefterebe zurüd 
unb verfügte nur, daß bie unverbeiratet in den 
Klerus eintretenden Geiſtlichen der drei obern 
Grade nad Erlangung der Weihe nicht mebr hei: 
taten follten. Und nod 355 ſprach die Synode zu 
Gangra das Anathema aus über jeden, der ſich 
weigere, am Gottesdienſt eines verheirateten Prie⸗ 
unehmen. Aber die liberhandnahme des 
öndtums zwang auch den Klerus, im Ruhme 
böberer Heiligfeit und darum auch im E. mit ihm 
zu metteifern. Im Morgenland wurde es Sitte, 
daß wenigſtens der Bifchof unverheiratet fein, oder 


‚ Bemühungen, die Bande zu löfen, welche die 
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wenn er verheiratet war, aus dem Eheſtand aus: 
treten ſollte. Im Abendlande dagegen erllärte 
ſchon Biſchof Siricius von Rom 385, daß die Ehe 
die Verwaltung des geiftlihen Amtes bindere, und 
bierbei blieben auch die folgenden röm. Bifchöfe, 
namentlich Innocenz I. (404—405) und Leo I. (446 
—448). Immer allgemeiner wurde das Verbot der 
Ehe für Bijchfe, riefter und Dialonen, und für 
die Subdiafonen wenigitens die Beitimmung, daß 
fie nad der Ordination feine Ehe mebr eingeben 
durften. Den Klerifern der niedern Weihen blieb 
die einmalige Ehe mit einer Jungfrau geftattet. 
Die weltliche Geſeßgebung bejtätigte wiederholt 
dieſe kirchlichen Verordnungen und verfügte, daß 
verheiratete onen nicht Bischöfe werden dürften, 
daß Ehen der Kleriker ber — Weihen nichtig 
und ihre Kinder als unehelich zu betrachten ſeien. 
Die orientaliſche Kirche blieb im ganzen bei 
dieſen Satzungen, die zuletzt auf dem Trullanifchen 
Konzil 692 beitätigt worden waren, fteben, nur mit 
der doppelten ing si iin daß die Priefter die 
vorher mit einer Jungfrau geſchloſſene Ehe fort: 
jeßen, aber nad dem Zode ihrer Frau feine neue 
eingehen dürfen, während die Bilchöfe, die des: 
wegen regelmäßig aus dem Möndsftande genom: 
men werben, auch die früber eingegangene Ehe 
nicht fortfegen bürfen. Diefe Beftimmungen gelten 
bei den nichtunierten wie bei den unierten Griechen. 
Die lateinische Kirche ift inihren Anſchauun— 
gen über den E. immer ftrenger geworden. Seit 
dem 8. Jahrh. wurde derfelbe unaufbörlich von 
Papſten und kirchlichen Konzilien eingefhärft; troß: 
dem lebten in Frantreih, Deutichland und Ober: 
italien bei weitem die meijten Priefter und felbft 
manche Bifchöfe in regelmäßiger Ehe. Die fittliche 
Verwilderung ber röm. Kirche im 10. Jahrh. und 
die berechtigte Scheu vor den entfittlichenden golgen 
einer m... Ehelofigfeit machten die Durch: 
führung der Eölibatsgeiege zu einer Unmöglichkeit; 
ja in mandıen Diöcefen erteilten die Bifchöfe jelbit 
ihren Klerilern die förmliche Erlaubnis, Weiber zu 
nebmen. Allein die Konfequenz der Theorie von 
der höhern Heiligkeit des vierte Standes 
und ber mittelalterlihe Zug nad harter Kaſteiung 
des Leibes, welcher unvermittelt neben den wilde: 
* Ausbrüchen einer ungebändigten Sinnlichkeit 
eht, mußte namentlich unter den niedern Volts: 
llaſſen die Meinung beitärfen, dab nur die Sakra— 


‚ mente — Prieſter Heilskraft beſäßen. 


An dem Maße, als das Selbſtgefühl des röm. 
Vapſttums erftarkte, fteigerten ſich jo auch feine 
iener 
der Kirche an Staat und Familie nüpfen. Nur ein 
von allen bäuslihen und bürgerliden Pflichten 
losgelöfter Klerus konnte die Unabhängigleit der 
Kirche von der Staatögewalt fibern und den bier: 
ardifhen Tendenzen des Papſttums als Wert: 
eug dienen. So wurde feit der Regeneration des 
—8 um die Mitte des 11. Jahrh. die Durch⸗ 
führung des C. die Loſung der hierarchiſchen Par: 
tei. Die Seele derjelben war Papſt Gregor VIL, 
deſſen Geift ſchon feine — ſeit Leo IX. 
(1049 — 54) beherrſchte. Die Verordnung von 
1074, nach welcher jeder verbeiratete Prieſter, welcher 
das Sakrament des Altars verwalte, und jeder 
Laie, der aus der Hand eines ſolchen das Sakra— 
ment nehme, mit dem Bannfluche belegt wurden, 
war nur eine Erneuerung der Verordnungen Nilo: 
laus’ U. und Alexanders IL. (1059 und 1063). 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 
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Unter furdtbaren Stürmen wurde die Entfernung 
bemweibter Briefter von ihren Funktionen in Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Oberitalien durchgeſetzt. Faſt 
allerorten erbob ſich der niedere Hlerus zum Wider: 
itande: Biſchöfe und päſtl. Legaten wurden, wenn 
je die Verordnungen von 1074 publizierten, miß⸗ 
andelt und mit dem Tode bedroht. Allein Gregor 
übrte die Vollsmaſſen gegen die verheirateten 
tiefter in den Kampf. In Deutichland trieben 
außerbem bie innern Kämpfe gegen die Haiferge: 
walt den gröfern Teil der Reichsfürſten und ber 
Biihöfe ins päpftl. Lager. Auch nad Öregors Tode 
war bie Priejterebe noch nicht völlig vertilgt, wie 
eine Verordnung Urbans II. vom J. 1089, die Be: 
[ine eines Konzild von Reims 1119 und zweier 
teranfynoden (1123 und 1139) beweiſen. Troßz⸗ 
dem ermattete allmählich der Widerftand, und im 
12. Jahrh. verſchwindet die Priefterebe völlig im 
Bereih der abendländ. Kirche, mit Ausnahme des 
erman. Norbens, wo fie nad Ausweis der altnord. 
Sechtsblicher nod im 14. Jahrh. anerlannt war. 
Nah kanoniſchem Recht darf kein Beweibter die 
höhern Weihen empfangen, außer wenn feine Gattin 
das Gelübde der Keuſchheit ablegt, d. b. ind Kloſter 
gebt; Subdialone, Dialone, Briefter und Biichöfe, 
melde nach der Weihe eine Ehe ichliehen, verlieren 
Pfrunde und Amt, die Ehe felbjt aber ift null und 
nichtig; Dagegen find die Ehen der Sllerifer der 
niedern Weihegrade gültig, und der Biſchof lann 
ihnen, falld fie eine Jungfrau geheiratet baben, 
aud die Ausübung der Funktionen geftatten, zu 
denen die niedern Weiben befugen. Die Klagen 
über die große Sittenverberbnis des NHlerus find 
jo alt wie die Errihtung des C., mehren ſich aber 
in erichredendem Maße feit dem 14. Jahrh. Die 
buffitifiche Bewegung brachte den Streit über den 
&, aufs neue in Gang. Wohl räumten die Bafeler 
KRompaltaten den Utraquiften die Prieſterehe aus: 
nahmsweiſe ein, aber Rom ertannte diefe Kon: 
zeſſionen nichtan, und auf dem Tridentinischen Konzil 
wurden nur die alten, beute noch gültigen Beſtim— 
mungen beftätigt. Auch im 19. Jahrh. wurden Ber: 
fuche zur Abſchaffung des C. gemacht, doch von 
Gregor XVI. und Bius IX. mit aller Schärfe zurüd: 
gewieſen, ja der eritere geitattete 1833 nicht einmal 
den Nüdtritt Geiftliher böberer Weiben in den 
Laienftand. Erft der Alttatbolicismus bat, aller: 
dings erſt u langen Verbandlungen, mit dem 
C. gebroden. Das Breus. Landrecht bat das Ehe: 
hindernid der höhern Weiben unberüdjichtigt ge: 
lafien, ebenſo der franz. Code civil. In Frankreich 
bat ſich indeflen, nachdem ſich in der Hevolution 
viele vereidigte Prieſter verebelicht, das Konkordat 
von 1801 aber wieder ben C. firiert hatte, die Praris 
der Gerichte für die Nichtigkeit der Ehen der Gerft- 
lichen entichieden. Ausdrüdlic aufrecht erbalten iſt 
das Chebindernis der höhern Weiben zur Zeit noch 
in Oſterreich (doch cefjiert ed nadı Gejek vom 25. Mai 
1868 bei dem libertritt des Geiftlichen zu einer an: 
dern Konfeſſion). In Italien ift es bei Einführun 
der Eivilebe nefallen, ebenfo in Deutichland dur: 
das Neichögejek vom 6. Febr. 1875 (ebenjo Bürgerl. 
Gejehb. $$. 1303 fg.), welches für ganz Deutichland 
den kath. —— die Möglichleit der Eingehung 
der Che gewährte; doch verlieren ſolche nab Kirchen: 
recht Amt und Bfründe. Ob der Staat zur Durchfüb: 
rung dieſer Rechtsfolgen verpflichtet lit, iſt ftreitig. 
Bal.die Sammlung der Colibatsverordnungen bei 
Roslovann, Coelibatus et breviarium, Bo. 1—4 


Eolico — Eoligny (Gaſpard be) 


(Peit 1861); Ant. und Aug. Theiner, Die Einfühs 
rung der erzwungenen Eheloſigleit bei den chriſtl. 
Beiflicen und ibre Folgen (2 Bope., Altenb. 1828; 
neue Ausgabe, bevorwortet von Nippold, 3 Bve., 
Barmen 1891— 98) ; Carove, Über das Gölibatägefeh 
des röm.:latb. Klerus (2 Boe., Frankf. 1832—33); 
deri., Das röm.:tatb. Cölibatsgejeg in Frankreich und 
Deutſchland (Dffenb. 1834); Yea, Historical sketch 
of sacerdotal celibacy (Bhilad. 1867; 2. Aufl., 
Boston 1884); von Holkendorff, Der Prieitercölibat 
(Berl. 1875); von Schulte, Der Eölibatzwang und 
defien — 5* (Bonn 1876); Laurin, Der C. der 
Geiſtlichen nad lanoniſchem Recht (Wien 1880). 

Die evangeliihe Kirche bat von Anfang an 
den Brieitercölibat aufgegeben. In der Schrift «An 
den chriſtl. Adel deuticher Nation von des driitl. 
Standes Beflerung» (1520) hat Luther die Priefterebe 
ausführlich gerechtfertigt, entſchloß ſich aud 1525 
jelbjt mit feinem Beispiele voranzutraben», Schon 
vor hatten mehrere evang. Geiftlihe diefen 
Schritt getban. Die Augsburgiſche Konfeffion 
—— 23), die Apologie (Art. 11), die reform. Be— 

enntniffe (3. B. Erſte helvet. Konfeffion, Art. 37; 
Zweite helvet. Konfeſſion, Art. 29) und die Anglis 
laniſche Kirche begründen das Recht der Beiftlich- 
keit auf den Eheitand aus der Naturordnung, der 
Heiligen Schrift und der altlirchlichen Sitte, u gan 
mit Hinweis auf die Folgen des erzwungenen C. — 
Val. Meuß, Leben und Frucht des ewang. Ba, 
u (Bielef. 1877); Wiener, Das evang. Pfarr⸗ 
aus in feiner focialen Bedeutung (Gotha 1881). 

Esofico ſdas Colecum ber Römer), Ort in der ital. 
Provinz und im Kreis Como, an den Linien Ebia- 
venna:&. und Sondrio:G. des Aoriatifchen Nekes, 
in ungefunder Sage, bat (1881) 914, ald Ge 
meinde 3539 E., und ald Ausgangspunlt des Belt: 
(ins und Stapelplak des Dampficiffvertebrs auf 
dem Comer See lebhaften Handel und Touriftenver: 
lehr. In der Näbe, im RO. von E., die 1603 von 
den Spaniern erbaute, 1796 von den Franzofen 
zerftörte Felienfeftung Fuentes. 

olieren, |. Rolieren. 

Eoliguy (ipr. follinjib), Francois de, Herr von 
Andelot, geb. 18. April 1521, wurde 1552 General- 
oberit der franz. Infanterie und 1557 mit feinem 
Bruder Gaſpard Eoligny (f. d.) in St. Quentin ge 
fangen. Er entflob jedoch und nahm an der Einnahme 
von Galais und Guines teil. Schon in einer frübern 
langen Haft zu Mailand war er der Reformation 
gewonnen, die er 1558 vor Heinrich IL. eifrig ver: 
teidigte; unter Gafpard war er feit der Rildung der 
hugenottiſchen Partei einer ihrer kühnſten militär. 
Vorlämpfer, focht 1562 und feit 1567 mit Aus: 
zeihnung für fie, ftarb aber 1569 am Fieber. 

Eoligny (ipr. follinjib), Gafpard de, Herr von 
Ebätilloen, Admiral von nn und franz. 
Staatsmann, wurde 16. Febr. 1519 zu Ehätillon: 
ſur⸗Loing aeboren. Sein Vater, Maricall von Chã⸗ 
tillon, ftarb 1522, feine Mutter, Zuife von Mont: 
morency, erzog ibn und feine Geichwifter daheim 
und am Hofe Franz' I. in der freiern Bildung der 
ge m königl. Hofe lernte er vielfeitiges 
Meltleben und das Waffenhandwerk und wuchs, 
unter der Zucht und Beförderung feines Oheims 
Anne de Montmorency (1. d.), als ftrenger Royalift 
empor. An den Kriegen genen Karl V. nabm er 
ſchon als Jüngling teil. 1542—44 kämpfte er an 
der Südoft: wie der Rorboftarenze tapfer mit, 1545 
—46 im Norden aegen die Engländer. Eine ital. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eoliguy (Odet de) 


Heinrich IL. erhob ihn die Gunſt Montmorencys raſch 
in bobe Stellen, aber fie brachte ihn zugleich in den 
böfiichen Gegenſatz E® Buifeihen Familie hinein. 
Er balf, feit 1547 Generaloberft des franz. Fuß: 
volls, 1550 Boulogne, 1552 Dieb für Frankreich 
ewinnen; als vertretender und wirklicher Statt: 
Falter der Bicardie Lämpfte er jeitvem gegen Karl V. 
und balf 1554 den Sieg bei Renty erringen. Seit 
1552 befleidete er das Amt eines Admirald von 
Frankreich, das mehr militär. und polit. Befug: 
niſſe als Beziehungen zum Seeweſen in ji Thloh. 
Generaloberjt wurde an jeiner Etatt fein ibm eng 
verbundener Bruder Francois, ber aud als erfter 
eine entſchieden prot. Nichtung in das Haus über: 
trug; E.3 Wirkjamteit lebte in feinen viel gerühm: 
ten ——— von ſittlicher Strenge erfüllten 
Vorſchriften ſoldatiſcher Zucht, fort. Anfang 1556 
ſchloß C. mit den Kaiſerlichen den Waffenſtillſtand 
von Vaucelles ab; doch die Guiſen vermochten den 
König zur Neuaufnahme des Krieges, den nun C. 
jelbjt auf Befebl des Königs wieder eröffnen mußte. 
Er verteidigte im Aug: 1557 das ſchlecht aerüftete 
St. Duentin, vor deſſen Mauern jein Obeim ge: 
chlagen und gefangen wurde, heldenmütig gegen 
bilipp II., wurde aber jhliehlib gefangen und 
lebte 1’, Ir re in jpan. SE Diefe ernſte und 
ftille Zeit führte feine zur Myſtik neigende und 
pflichtitrenge Seele dem Galvinismus näber, zu dem 
er ji, 1559 losgelauft, auch offen befannte. Unter 
Franz’ II. kurzer, ganz von den Guifen gefübrter 
Regierung trat E., obwohl von — ider⸗ 
ſtande noch entfernt, offen als Wortführer der Huge⸗ 
notten hervor; durch des Königs plößliches Ende aus 
eigener Lebensgefahr gerettet, juchte er nun (1561) 
die Leitung der franz. Angelegenbeiten in feine Hand 
zu bringen. Er blieb fönigätreu, ftrebte danach, den 
König für den neuen Glauben zu gewinnen, legtern 
jo zum legitimen zu erbeben und Frankreich an die 
Epige der prot. Weltbewegung gegen Spanien: 
Habs burg zu ftellen. Auch auf lolonialem Gebiete, 
wo er für Frankreich Eroberungen, vielleicht gleich: 
zeitig als Yufluchtsftätten der Reformierten, zu ae 
winnen ftrebte, drängte den Admiral fein Amt ſelbſt 
in Gegenjaß zu Spanien, 1561 bemübte ſich C., die 
Regentin Katharina von Medici, die ihm weit ent: 
egenlam, berüberzuzieben; er erwirtte Duldung für 
feine Glaubensgenoſſen und ftrebte zum Bruch mit 
Philipp IL. Spaniſch-Guiſeſcher Widerftand ver: 
drängte ihn Febr. 1562 vom Hofe; es heißt, daß feine 
Gattin Charlotte de Laval (verbeiratet 1547, geſt. 
1568) ibn zum Losſchlagen vorwärts trieb, aber 
erſt, als die Katholilen ven Bürgerkrieg (März 1562) 
felber eröffnet hatten. In dieiem war E. neben und 
über Ludwig von Gonde die Seele der hugenotti: 
den Bartei; er blieb nach Condes Gefangennabme 
ei Dreuz (Dezember) der alleinige Führer und orga- 
nifierte die gejchlagenen Proteitanten von neuem. 
Die Ermordung Franz von Guifes vor Orldans im 
br. 1563 endete den Krieg. An dem Morde trifft 

ibn feine unmittelbare Verantwortung. Wider C.s 
Wunſch ſchloß Conde (März) den Frieden von Am: 
boiſe; C. wurde von den Guifen mit Prozeſſen beim: 
geſucht, mußte in vier Friedensjahren feine Partei 
negen lath. Feindfeligleit und gegen die verdäch⸗ 
tige: Bolitit der Königin (ſ. Bayonner Zufammen: 
hunft) deden, wurde 1567 durch die Sorge vor An⸗ 
ſchlagen Ratbarinas und der Epanier, durch die 
Leidenſchaft feiner Anhänger, zu neuem Bürger: 


Reife 1546 — Bildung. Unter 
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friege gedrängt, der, mit deutſcher Hilfe geführt, 
durch einen trügerifchen Frieden 1568 abgefehlo en, 
noch 1568, nad einem vergebliden Verſuche Ra: 
tbarinas, C. und Condé zu überrumpeln (Attentat 
von Noyers), von neuem losbrach. Wieder mit 
deutſchem, engl. und geuſiſchem Beiftande leitete E. 
dieſen Krieg, mit La Nocelle ald Stübpunlt, bis 
1570, März 1569 fiel Eonde bei Jarnac; im Namen 
Heinrichs von Navarra und Heinrichs von Condé 
blieb €. wiederum alleiniger Führer. Bei Mon: 
contour (Oft. 1569) nochmals geſchlagen, bielt er 
dur die fittliche Kraft feiner felbftlofen Energie 
fein Heer aufredt; ein fübner —— durch Suͤd⸗ 
und Süboftfranfreich zeigte ſeine Un —— 
im Aug. 1570 gewaährte die Regierung Katharinas 
zu St. Germain einen fihernden Frieden. 

Noch bielt fih E. in La Rochelle; er heiratete da: 
mals (1571) zum zweitenmal. Eine Abkehr Katha⸗ 
rinas von ber jpan. Gefolgſchaft öffnete den Prote: 

ante weite Ausfichten. Nah Vorverbandlungen 
chloß fi E., Sept. 1571, zu Blois dem Hofe Katba: 
rinas an. Sein Einfluß ftieg bald, die Verbindung 
mit den Broteftanten in ganz Europa, die Wendung 
negen Bhilipp II. wurde oftentundig; E. nahm die 
Stellung eines leitenden Minifters ein. In den 
Niederlanden brach 1572 der Aufftand genen Alba 
neu bervor, Hugenotten nabmen an ibm teil, €. 
fuchte den König für die Sade zu begeijtern; er riß 
Karls IX. Ratur aus ihrer Gedrüdtheit auf. Katha⸗ 
tina wollte den Krieg nicht und fürchtete für ibre bis⸗ 
ber unbedingte Herrſchaft überden Sohn. Da brachte 
eine Niederlage der Hunenstten und Geufen Alba 
gegenüber die Frage jo weit, daß man ſich entſchei⸗ 
den mußte; einige Tage lang ſchien €. Sieger, dann 
entidhied doch Katharina und die Stimme vorfich: 
tiger oder parteiticher Diplomaten negen den lühnen 
Plan. Da, während der Seierlichleiten zu Heinrichs 
von Navarra Hodyzeit, 22. rue ließ Katharina auf 
C., alö den Träger all diefer Bedrohniſſe, ſchießen; 
da er nur verwundet wurde und der Groll jeiner 
Parteigenoſſen doppelt ſtark vorbrechen mußte, be 
ſchloß fie den Mord ibrer aller, die fie in Paris 
beifammen batte: E. wurde in der Frübe des 24. Aug. 
das erite Opfer der Bartbolomäusnadt (f.d.). Seine 
Partei bat nah ihm und ohne ihn an die Proteftan: 
tijierung ganz Frankreichs nicht wieder denken kön: 
nen. Seine fpan. Bläne bat Heinrich IV. wieder auf: 
genommen. — Vgl. C.s Discours sur le siöge de 
Saint-Quentin (ba. von Bucbon, 1836). Briefe bei 
Delaborde, Gasp. de €. (3 Bde., Bar. 1879—82); 
Tefiter, L’amiral C. (1872); Berfier, €. vor den 
Religionskriegen (deutſch, Baſ. 1885); Mards, ©. 
von C. Sein Leben und das Frankreich feiner Zeit 
(Bd. 1, Stutta. 1892). Den Briefwechſel feiner Tod: 
ter Louiſe, Brinzeffin von Oranien (geb. 1555, geit. 
1620), gab Marcheaan Par. 1887) beraus. 

Coliguh (ipr. follinjib), Odet de, genannt ber 
Kardinal von Ehätillon, Bruder des vorigen, geb. 
10. Juli 1517, widmete fich der neiftlihen Laufbahn, 
wurde jchon 1533 Kardinal, Biichof von Beaupais, 
trat, nachdem er die neuern Richtungen der Litte: 
ratur längſt benünitigt hatte, ſpäter zur reform. 
Lehre über und wurde vom Papſt Pius IV. exlom⸗ 
muniziert. Er heiratete nun und nahman den ſtriegen 
der Hugnenotten, inäbefondere als aeihäster Diplo: 
mat, eifrig teil, führte aber dennoch feine geiftlichen 
Titel fort. Nah dem Neuausbrude von 1568 zur 
Flucht nah England genötigt, diente er dort ber 
prot. Sache; er war infolge der Amneſtie von 1570 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufudhen. 
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im Begriff zurü — als er 21. März 1571, | 643 gäliſch ſprechende E. Fiſcherei und Landwirt⸗ 
tie es heißt durch Öift, ar — Marlet, Corre- ſchaft. An der Weftfeite liegt die Hauptanfiedelung. 
spondance d’O. de C. (Bar. 1885). a ein; a N anerftamm, f. Aymara. 
Collidae, Mausvög wi *. d.). destra, aub nur destra (ergänze 
Eolima. 1) Staat Geritos (ſ. d. nebit Rarte), Men efürzt d. che m. (ital.), in der : t 
im N. und D. von Jalisco, im SD. von Michoacan, 
im SW. von dem Stillen Ocean begrenzt, bat mit 
den Revilla : Gigebo : Jnjeln nur 5887 un und 
(1900) 65026 E., d.i.1l aufigkm. Die Oberfläche 
ift längs der Küfte eben, im Innern, befonders gegen 
die Nord: und Oſtgrenze bin, gebirgig und zum 
Teil unzugänglid. Im NO. des Staates erhebt 
fich dicht neben dem Nevado de E. (4300 m) der 
zweigipfelige Bullan Pico de E.; der erloſchene 
Gipfel hat über 4300 m, der oft ‚hätige (1818, 
1869, 1870—81) 3960 m Höhe. Der Boden iſt ſehr 
iruchtbar, erzeugt Baummolle, Zuderrobr, Reis, 
Tabak, Kalad und enthaͤlt Silber, Eiſen, Kupfer und 
Blei. Die Bewohner find meift Nabhuati ſprechende 
Indianer. Den Haupterwerbszweig bilden Land— 
wirtſchaft und Gewinnung von Seejalz.— 2) Hanpt- 
ftabt des Staates C. in 450 m Höhe, 65 km vom 
Meere, an dem Flühchen C., Sik eines deutichen 
Ronfuls, bat (1895) 18977 €, gefundes er 
ichöne freie Plätze; Handel, An der Küfte Tiegt 
Buerto de E. oder Manzanillo, ein ziemlich 
guter, — großen Schiffen zugänglicher Hafen, 
Anlegeplag für zwei amerik. Dampferlinien und 
dur Gifenbahn mit E. verbunden. Der Ort wurde 
27. Dit. 1881 durd Orkan faft gänzlich zerftört. 
Eölin, ſoviel wie Cöruleum (f. d.). 
ol er Baumbühner. 
Eoli lerander, —— Bildhauer, geb. 
1526 zu Mecheln, geft. 17. Aug. 1612, wurde, nad: 
dem er 1558 die bilneriiheAusihmüdung bes Otto⸗ 
Heinrichs⸗Baues in Heidelberg vollendet hatte, 1563 
von Kaifer Ferdinand I. nah Innsbrud berufen, 
wo er 20 (von 24) Marmorreliefs am Grabmal Mari: 
milians J. in der Hoflirche meiſterhaft ausführte. Er 
wurde dann Hofbildhauer Ferdinands I. und defien 
Sohnes, des Erzberzog3 Ferdinand von Tirol. Leg: 
terer ließ fich noch bei Lebzeiten ein ſchönes Grabmal 
von ihm anfertigen in der ſog. Silbernen Kapelle 
der Hoflirhe; es zeigt dad marmorne lebensgroße 
Bild des Fürften auf einem Trauergerüft von gelb: 
(ihem Marmor. €, vollendete jpäter noch viele an: 
dere vorzügliche Grabmonumente. So das Denkmal 
von Bhilippine Weljer(geit. 1580), Ferdinands erfter 
Gemablin, ebenfalls in der Silbernen Kapelle; den 
Grabftein mit dem lebensgroßen Bilde des viſchofs 
Nas (in der Hauptlirche). Endlich ordnete er ſeinen 
eigenen Grabſtein auf dem Friedhof zu Innsbruch 
an, mit einem Basrelief, das die Erwedung des La: | 
zarus darjtellt und wahrfcheinlih von einem fei: ' 
ner Söhne ausgearbeitet wurde. — Val. von Schön: 
berr, A. E. und feine Werke (in den «Mitteilungen 
zur Geſchichte des Heidelberger Schloſſes», Bd. 2, 
Heidelb. 1889). 
Eöliveele (ar), Bauchbru 
| 
| 


_ der rechten (Hand 
Eollalto, altes h Öfterreih begütertes Ge: 
ſchlecht. Als Ahnherr gilt Reimbalt J. um bie 
Mitte des 10. Jahrh., nad) einer Überlieferung ein 
Graf von Hobenzollern. Den Namen eines Grafen 
von ©. führte zuerft Reimbalt VIIL., der 1304 
Markgraf von Ancona wurde und 1306 für fi 
und jeine Nachkommen, bie ne Ser, die venet. 
Vatricierwürde erhielt. — Graf Anton IV. €. 
diente erft Emanuel Philibert von Savoyen, dann 
Kaiſer Marimilian II., unter dem er Geheimrat, Hof: 
friegdrat und Feldmaricall wurde, bis er 1589 von 
ber Benetianifchen Republik zum Generaliffimus er: 
Pen wurde. Er ftarb nad} 1619. — GrafReim: 
balt XII. von €., des vorigen ältefter Sobn, 
—8* 1575 zu Mantua, wurde zu Venedig erzogen. 
on dort aus unbelannten Gründen verbannt, ging 
er nad Öfterreich und wurde um 1618 Oberft. 1619 
von —— II. an den ungar. Reichsſstag zu Neu: 
ſohl a —— ‚trat er Bethlen Gabor kräftig gegen: 
über. Bis 1624 nahm er an den Feldzügen des Drei: 
Bigjäbrigen Krieges Anteil und war 1624— 30 Prä: 
jident des Hofkriegsrats; unter ibm wurden die Holk⸗ 
ichen Yäger errichtet (1629). Auch nahm C. 1629 als 
taiferl. Brinzipal-Rommiflarius und Generaliffimus 
am Mantuaniſchen Erbfolgelriege gegen Karl von 
Gonzaga teil; doch erkrankte er zu Marignano und 
ftarb auf der Rüdreife 19. Dez. 1630 zu Chur. Durch 
Teftament hatte er feine Güter in Mähren nebft = 
derm Bermögen mit der Beltimmung zu einem Fa: 
milienfideitommiß vereinigt, daß es für den fall des 
gänzlihen Abgangs des C.ſchen de an die 
sihm anverwandte» fürftl. Hohenzollernſche Familie 
fallen jolle, Als C.s männlihe Nablommen 1707 
ausjtarben, fiel das Majorat an Binciguerra V., 
feinen Neffen, und als aud deſſen Nadylommen 1780 
erloſchen, erbte die allein übrige Linie in der Berfon 
bes Grafen Anton Octavian von E., geſt. 29. Jan. 
1793, die na ungen des Haufes, * älteſter 
Sohn, Graf Odoardo (Eduard) IH. E., wurde 
22, Nov. 1822 in den djterr. Fürftenftand nach dem 
Rechte der ER a ade eburt erhoben und ftarb 5. Febr. 
1833. Deſſen Urentel, Emanuel von C. geb. 
24. Dez. 1854, bekleidet feit dem Tode feines Vaters, 
des Fürften Eduard von E., 24. März 1862, die 
Le un und befikt das Majorat. 
(ital,, «mit der Hauptitimme»), 
| muftatitds Bezeichnung i in der Partitur, die befagt, 
| dab die Nebenitimmen mit den Hauptftimmen die: 
jelben Noten haben. Als Hauptftimme wird nament: 
lich der Geſang angefeben, deshalb findet fich die Be: 
eihnung C. p. bei den begleitenden Inſtrumenten, 
Fofern fie mit der Singſtimme unisono gehen. In 
ch. dem fugierten Chorgeſange der —— Zeit iſt dieſe 
Cðliotomie (grch.), Eröffnung der Bauchhohle. — der —— gebräuchlich. Oft bedeutet 
Colis&o (ital.), das Rolofjeum (ſ. d. und Tafel: auch, daß die begleitenden Stimmen nicht im 
Nom TI, Fig. 3) in Rom. Nr Tempo fortipielen, ſondern der die Stelle 
Golitis (ardh.), die Entzündung des Dickdarms, | frei behandelnden Hauptitimme Per en —— 
Tiddarmlatarrd. (S. auch Darmentzündung.) Colla pisolum, Hauſenblaſe (. d 
Cðſius, röm. —— Cãlius. Oolapaus (lat.), j. Kollaps. 
Coellus mons, j. Caelius mons. Coll’ aroo (ital., «mit dem Bogen) mufilalifche 
Coll, eine der ſüdlichſten Hebriveninjeln, zur Bezeichnung, die andeutet, daß der Bogenftrich wieber 
ſchott. Grafihaft Argyll gebörig, 9 km im NM. beginnen foll, wenn Noten voraufgingen, die pizzi- 
von Mull, 20 km lang, bededt 77 qkm, bat (1881) | cato (f. d.) geipielt wurden. 


MArtilel. die man unter @ vermißt, find unter R aufzuinden. 


Collard — College 


Gollard, Rover:, Dee Paul, franz. Bhilo: 
jopb und Staatdmann, |. Royer-Collard. 

Colla sinistra (ital.), in der Mufil: mit der 
finten (Hand). 

Eollad: Manier, Reliefmanier, eine auf 
mechan. Wege hervorgebrachte, nad dem Erfinder 
Adille Collas (ſpr. Jah) in Paris (1830) be: 
nannte Radierung, bei der Nelief3, wie Münzen, 
Medaillen u. ſ. w., in Zinienmanier * Kupfer⸗, 
Stahl⸗ und Steinplatten zur weitern Vervielfältigung 
von dem betreffenden Kunſtler ausgeführt werden und 
als ein getreues, plaftiihes Bild erſcheinen. Dies 
geſchieht durd die Relieflopiermaſchine (j. d.). 

llatio lat), die Ausgleihung oder Einwer: 

fung im Erbredt, |. Ausgleichungsfriſt und Rapport. 

dolle (frj., «angeleimt»), dicht an der Bande 
(im Billardipiel). 

Cole, Charles, franz. Dichter, geb. 1709 zu 
Baris, geit.3. Nov. 1783 dafelbit. Nach einer Baro: 
die auf Lachauſſees Nübrjtüde «Alphonse l’im- 

uissant» jchrieb er für das Theater des Herzogs von 
Drleans , feines Beihükers, Heine, erralareidie 
Stüde, wie «La verit& dans le vin», «Dupuis et 
Desronais» u. ſ. w. Seine «Partie de chasse de 
Henri IV» berubte auf der dee von Dodsleys Luſt— 
ſpiel «Der König und der Müller von Mansfield » 
und wurde in Deutichland in Weißes —— 
als «Die yagd» (2p3. 1770) ein beliebtes Liederfpiel. 
6.3 anzichend gejchriebenes «Journal historique» 
über die litterar. Greigniffe von 1748 bis 1772 
wurde zuerit von Barbier (3 Bde., Par. 1807), feine 
«Corresponiance inedite» von Bonbomme (1864) 
berausgegeben. Wichtiger als die im einzelnen oft 
frivolen dramat. Leiſtungen find C.s originclle 
«Chansons» (bejte su 2 Boe., Bar. 1807). 

Eolle, Raffaello dal, ital. Maler, Schüler und 
Nachfolger Raffaels, daher aub Raffaellino ge: 
nannt, geb, 1490 zu Borgo San Scpolcro, geft. 
1540, ftand dem berühmten Meifter bei der Aus: 
führung feiner Arbeiten im Batilan zur Geite. 
Auch zu Giulio Nomano und ipäter zu VBafari trat 
C. in ähnliche Beziehung. Gleichzeitig entwarf er 
auch felbjtändig zablreihe Altargemälde für um: 
briſche und röm. Kirchen, war für die Majolita- 
induftrie von Urbino und für die Gobelindeloration 
für den Florentiner Hof beihäftigt. 

Colleotanda (lat.), j. Kolleltaneen. 

Collecteur (fr;., jpr. -töhr), Einfammler, befon: 
ders ein Gejhäftsmann, der eine größere Anzabl 
Loſe von der Lotteriedireltion übernimmt, um fie 
im einzelnen abzujeßen, alfo Spieler dafür ſammelt 
(j. aud) Lotterie). 

EdNtda, Kreisitadt im Kreis Echartsberga des 
preuß. Reg. Bez. Merjeburg, 23 km von Weimar 
und 2,5 km von der weimar. Yandesgrenze, vom 
Frauenbach durcfloflen, an der Nebenlinie Groß: 
beringen-Straußfurt der Preuß. Staatsbahnen, ijt 
Si des Landratiamtes des Kreiſes Cdartäberga 
jowie eines Amtsgerichts (Landgericht Naumburg) 
und bat (1900) 3374 E., darunter 18 Katholiken, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; eine jpätgot. 
Wipertilirhe am Markt, mit Grabmälern der Gra: 
fen von Wertbern, und eine roman. Johannis: 
tirhe, ehemals Kloſterlirche mit wertvollem Altar: 
bild (im Provinzialmufeum zu Halle a. ©. auf: 
bewahrt), Rathaus mit Turm (40 m), Waflerleitung, 
2 Bürgerihulen, Bankverein, Spar: und Darlehns: 
verein, gräfl. Spritfabrik, bedeutenden Anbau von 
pharmaceutifhen Kräutern und in der Umgegend 


365 


Zuderrübenbau. 5 km entfernt, an der Schmüde, 
das Dorf Beichlingen (390 €.) mit altem Schloß 
der Grafen —— — C. war jahrhundertelang 
hersfeldiſches Lehn der Grafen von Beichlingen. 
Graf Friedrich XI. von Beichlingen verlieh 1392 
dem bisherigen, mit einer Müngitätte verfebenen 
Marttfleden Collede das Stadtrecht und ließ den 
Ort mit Mauer und Graben umgeben. Ende des 
15. Jahrh. gelangte E. in ein Lehnsverbältnis zur 
Familie von Wertbern. 

Colle di Tenda (Eol di Tenda), Alpenpak, 
j. Alpenftraßen und Italienisches Feſtungsſyſtem. 

Eolle di Bal d’Elfa, Stabt in der ital. Pro: 
vinz und im reis Siena, an den Quellen der zum 
Arno gebenden Elja, an ber Linie Empoli-Ehiufi 
des Mittelmeerneges, ift Biihofsfis, hat (1881) 
5166, als Gemeinde 8639 E. in der hoch gelegenen 
Altitadt (Colle alto) einen Dom aus dem 13. Zone. 
und zablreibe Paläſte, im Colle basso Hochöfen, 
Eiſenwerke und Glasinduitrie. 

Collöga, j. Kollege. 

College (jpr. follövih), im wiſſenſchaftlichen 
Leben und Unterrichtsweſen Englands in drei 
Hauptbedeutungen gebrauchtes Wort. E bezeichnet: 

1) Körperſchaften mit wiſſenſchaftlichen 
Zweden. So das Royal C. of Physicians und 
das Royal C. of Surgeons, die den Stand der Ärzte 
und der Chirurgen in ähnlicher Weife vertreten, wie 
die Rechtsinnungen (Inns of Court) den Stand der 
Advofaten. Sie beiteben aus je zwei Klaſſen von 
Mitgliedern, einer höhern mit dem Titel Fellow 
und einer niedern mit dem Titel Member; aud 
find fie berechtigt, Nichtmitgliedern den Titel Li- 
cenciate zu erteilen, der gewijle Rechte in Bezug 
auf die Ausübung der Praris gewährleijtet. Au 

iebt es ein C. of Preceptors für den Lehrerſtand. 
an ähnlicher Weife wird die Öffentliche Behörde, 
welhe die Hauptautorität auf dem Gebiete ber 
Heraldik ift, C. of Arms oder Heralds’ C. genannt, 

2) Unterribtsanftalten von alademi: 
ihem Charakter. Die widtigiten und befannte: 
jten find die C. in Orford und Cambridge (f. d.), 
wo die Lehrthätigleit jowohl von den C. als von der 
Univerfität ausgeübt wird. In den C. werden Bor: 
lefungen von Lecturers gebalten, an ber Univer: 
fität von Profefloren und Leltoren (Readers), Der 
Zufammenbang der C. mit der Univerfität beſteht 
zunädft darin, daß die Univerfität die alademiſchen 
Grade auf Grund von Prüfungen erteilt, zu denen 
nur zugelaſſen wird, wer eine bejtimmte Anzahl von 
Quartalen (Terms) entweder Mitglied eines C. war, 
oder, was weit jeltener vorlommt, alö non-colle- 
giate student während einer beftimmten Zeit re 
giftriert und kontrolliert war. Auch jteben die einem 
C. angebörenden Studenten unter der Oberaufſicht 
der Univerfität, und die Direltoren der C. (Heads 
of Houses) find als ſolche bei der Erelutive der 
Univerfität beteiligt oder vertreten, und einer von 
ihnen ijt ſtets Broreftor der Univerfität (Vice-Chan- 
cellor), Endlich bejteben die Gehälter der Univer: 
fitätöprofefioren teilweile aus den Beiträgen der C. 

Die Gebäude dieſer C. find meiſtens um eine An: 
zahl von Höfen (Quadrangles) gebaut und mit einer 
Kapelle, in der täglich Gottesdienft abgebalten wird 
(wobei die Studenten in weißem Chorhemd erſchei⸗ 
nen), einer Bibliothek, einer großen Speijehalle (in 
welder die Studenten und Beamten des C. ihre 
Hauptmahlzeit einnehmen; die Hödjftgraduierten, 
vom Magijter aufwärts, fpeifen an der fog. High 
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Table, die Baccalaurei haben ebenfalls einen ge: | 


College — Eofleoni 


Collöge (fr;., ſpr. lahſch), in Frankreich und 


fonderten Tifch), einem großen, partartigen Garten | Belgien Name höherer Unterritsanftalten. Die 


ringe C. in Orford hat einen großen Bart mit 
eben) und den der Anftalt entiprehenden Wirt: 
ne ausgeftattet. Jeder Student bat ein 
obnzimmer, ein Schlafzimmer und einen Heinen 
Vorraum. An der Spike des C. ftebt in Cambridge 
meijtens ein Master. jr Drford wechſeln die Titel 
mit dem C., fie find 5. B.: Dean of Christ Church, 
President of Trinity, Warden of All Souls, Master 
of University, Rector of Lincoln, Provost of Oriel. 
Die Befugniffe der Direktoren find überall im gan: 
zen diefelben. Erwählt werben fie von den Fellows, 
die unter ihrer Oberleitung die Angelegenheiten der 
C. verwalten. Mit dem Unterrichtsweſen find die 
Tutors (f. d.) und Lecturers (f. d.) betraut. 

Ganz anderer Natur find die C., welche fich der 
Victoria University (Manchefter) anſchließen. Sie 
find nur alademifche Unterrichtsanftalten obne Ein: 
rihtungen für die Beherbergung und Beauffichti: 
gung der Studenten. Bis jeht gehören bierber 
Owens C, in Mandefter und die C. in Liverpool 
und Leeds. Die Victoria University ſelbſt ift nicht 
Unterrichtsanftalt, aber fie erteilt alademifche Grade 
und veranftaltet Prüfungen zu diefem Bmede. 

Endlich giebt es univerfitätsartige Unterrichts: 
anftalten, die ald C. bezeichnet werben, aber zu 
feiner Univerfität in offizieller Beziehung, fteben. 
Die Studenten derartiger Anftalten können ſich ihre 
afademifchen Grade bei der University of London 
erwerben, die nur Prüfungs: und Promotions: 
anſtalt ift und von den Kandidaten überhaupt keine 
Nachweiſe über einen bejtimmten Bildungsgang 
verlangt, aber ein äußerjt ftrenges Brüfungsregle: 
ment bat. Zu diefen Anftalten gehören Univer- 
sity C. und King’s C. in Zondon, Mason C. in 
Birmingham u. ſ. w. 1896 wurde aber aud bie 
Umwandlung der University of London in eine 
lebrende Anſtalt beſchloſſen. 

Ohne offizielle ker. zu einer Univerfität 
Ib ferner die Anftalten für die afademifche Aus: 

ildung weiblicher Zöglinge, doch werden in den in 
Oxford (Somerville Hall) und Cambridge (Newnham 
und Girton) gelegenen C. diefer Art die VBorlefungen 
teilmeife von Univerfitätslehrern gehalten, auch wer: 
den bie Zöglinge diefer Anftalten unoffiziell von 
den Univerfitätöprüfungstommiffionen geprüft und 
Haffifiziert, aber nicht promoviert (an der Univerfität 
von London find die alademifchen Grade weiblichen 
Kandidaten volllommen ofen). In diefen Anftalten 
wohnen die Zöglinge ähnlich wie in den andern C. 
in Orford und Cambridge (cbenfo im Holloway C. 
in der Nähe von Windfor), die andern C. für weib: 
liche Zöglinge find nur Unterrichtsanſtalten. 

Ganz ohne Beziehung zu alademiſchen Anftalten 
find die theologischen C., welche teilmeife von Kandi— 
baten der Theologie, welche die Univerfität abfolviert 
baben, teilmeife von ſolchen, welche ihr Amt ohne 
alademifche Vorbildung antreten wollen, befucht 
werden (akademiſche Vorbildung ift in England bei 
feiner Derufsart obligatorisch). 

3) Oymnafien, die den Titel C. ftatt School 
aus rein biftor. Gründen führen. So fpridt man 
von Eton C., hingegen von Harrow School, von 
Winchester C., von Rugby School, obgleich dieſe 
Schulen alle den gleichen Sweden dienen. 

In den Bereinigten Staaten heißen Hoch— 
ſchulen verfchiedener Art Colleges (ſ. Vereinigte 
Staaten von Amerila, Unterrichtsweſen). 


den Gymnafien und Nealaumnafıen Deutichlands 
entiprechenden dffentlihen Schulen beißen in Frank— 
reich, wenn fie Staatsanitalten find, Lycees, wenn 
fie ftäbtifche Anftalten find, Colleges communaux. 
Doch find die lektern zum Teil nur Progymnaſien 
oder höhere Bürgerfhulen. Das C. de France in 
Baris (1530 geftiftet) ift eine Staatsanftalt für ala⸗ 
demifchen Unterricht mit zahlreichen Lehrſtühlen für 
Naturwiſſenſchaften, Mathematik, Philoſophie, Phi: 
lologie und Litteratur. (Bol. — Histoire du 
C. de France, Bar. 1893.) In Belgien beißen bie 
ftaatlihen Gymnafien Athönees, die der Provinzen 
und Gemeinden Collöges. 

Coll pietätis (lat.), die von Spener (f. d.) 
iS emeinſamer Andacht, vor allem zu gemeinfamen 
Bibellefen zu Frankfurt a. M. 1670 eingerichteten 

ufammentünfte. Der Name ging dann auf ähnliche 
bauungsftunden über. 

—— Germanloum, die 1552 unter 
Julius II, gegründete, 1573 von on XIIL neu 
organifierte Anftalt in Rom, in welcher deutſche 
Künglinge in ftreng röm. Sinne für die Seelforge 
ausgebildet werden. Die Alumnen müffen ſechs 
Monate nad ihrem Eintritt eidlich geloben, fih dem 

eiftlichen Stande und der Seelforge in ihrem Vater: 
ande zu widmen. Sie ftudieren drei Jahre Philo— 
fopbie, vier yahre Theologie; viele werden vor dem 
Abgange zu Doktoren promoviert. Das C. G. —— 
unter der Leitung der Jeſuiten bis zur Aufhebung 
bes Ordens (1773), dann unter Weltgeiftlihen, bis 
eö 1798 gejchloffen wurde. 1818 wurde es unter 
der Leitung der Jeſuiten wieder eröffnet. 1580 
wurde das Meine ungar. Kolleg mit dem C. G. ver: 
einigt, ſeitdem beißt es offiziell Collegium germanico- 
hungaricum. Es giebt in Rom auch ein engl. Kolleg 
(feit 1579), einirifches (feit 1628) u.a. Unter Pius IX. 
findein belgifches, franzöſiſches, polnifcheg, nord: und 
ſüdamerikaniſches hinzugefommen. — Bal. Stein: 
huber, Geſchichte des C.G. (2Bde., Freib.i.Br.1895). 

Collöma Fr., Gattung ver Gallertflechten (f. d.); 
C. pulpösum Bernhard, ſ. Tafel: Flechten I, 

Eollen, — von, ſJ. Ceulen. * 

Colleõni (Coleone), Bartolommeo, ital. Con⸗ 
dottiere, geb. 1400 auf Schloß Solza, begann ſeine 
Laufbahn zu Neapel unter den Feldherren Sforza 
und Braccio da Montone. In die Dienfte der Bene: 
tianifchen Republik getreten, fämpfte er zuerſt unter 
Carmagnola gegen Filippo Marta Bisconti, dann 
als Berehläbaber gegen Niccold Piccinino. Wäb: 
rend eines Waffenftillitandes zwiichen Mailand und 
Venedig trat er jedoch mit 500 MWaffengenofjen in 
bie Dienfte des Herzogs von Mailand über, der ihn 
gegen feinen eigenen Eidam Sforza und gegen bie 
Venetianer ſchickte. Aber bald erwadte gegen E. 
fein Argwohn; er lieh ihn 1446 verhaften und zu 
Monza eintertern. Als aber nad) dem Aussterben 
der Visconti 1447 die Mailänder eine Republik pro: 
Hamierten, gaben fie C. frei und ftellten ibn wieder 
an die Spihe bes Heers. Er befiegte 1447 ein franz, 
Heer, das unter dem Herzog von Orleans zur Erobe: 
rung Mailands erfchienen war, Nachdem er nody: 
mals in venet. Dienft getreten und in neue Händel 
verwidelt war, zog er ſich mit Titel und Sold eines 
Generaliffimus der Benetianer auf fein Schloß Mal: 
paga im Bergamastifchen zurüd. Noch einmal unter: 
nahm er 1467 auf eigene Hand einen rubmlofen Feld: 
zug gegen Florenz und Piero de’ Medici in Gemein: 
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ſchaft mit deſſen Gegnern. Er ftarb 4. Nov. 1475. 
Einen Teil feines Vermögens erbielt die Republit 
zur Gründung wobltbätiger Anftalten. Seine Reiter: 
jtatue (f. Tafel: Italieniſche Kunſt IV, Fig. 7), 
von Andrea del Verrocchio, ſteht in Venedig neben der 
Kirbe San Giovanni e Paolo. Seine pradtvolle, 
dem Dom zu Bergamo angebaute Familientapelle 
entbält jein und jeiner Tochter Dentmal. — Bol. 
Naltardi, Cenni storici intorno al Bart. Coleone 
(Bergamo 1840); Eicogna, Monumento di B. C. di 
Venezia (Beneb. 1831); Spino, Vita di B. Coglione 
menge 1476 und Trieft 1859). 

Eollefann, Ort im Kreis Eefalü der ital, Pro: 
vinz Palermo auf Sicilien, am Fuße des Pizzo 
Antenna (1975 m), bat Boft, Telegrapb, (1881) 5374, 
als Gemeinde 6064 E.; Reſte uralter Mauern. 

Collet (fr;., fpr. -Ieb, Kollett), Kragen, Hals: 
jade, Uniformjade mit furzen Fracſchößen vor Ein: 
führung des Waflenrods, Koller; jemand beim 
Kollettnebmen (Rollett ichleppen), ihn beim 
Kragen padend feſtnehmen. 

Eollett, Jonas, norweg. Staatdmann, geb. 
25. März 1772 auf dem Gute Rönnebätsholm auf 
Seeland, wurde 1814 zum Regierungsrat und De: 
partementäcef, bald daraufzum Staatärat ernannt. 
Nach der Bereinigung Norwegens und Schwedens 
verwaltete er bis 1819 das Departement der innern 
Angelegenheiten, 1819—21 das Marinedeparte: 
ment, dann das des Finanz:, Handeld: und Zoll: 
weiens. Nah dem Tode des lebten fchwed. Statt: 
balters, Grafen Platen (1829), ward C. Vorfikender 
des Staatsrats. Durch feine trefflihe Verwaltung 
wurde E. jebr populär. Als er den Beſchluß des 
Königs vom 2. Juli 1886, das Storting aufzu: 
löfen, legterm unter der Hand mitteilte, ſah er I 
genötigt, fein Amt niederzulegen; C. ftarb 3. Jan. 
1851. — Ein Neffe €.3, Beter Jonas E., geb. 
12. Sept. 1813 zu Lier bei Drammen, geit. 18. Dez. 
1851 als Profeſſor der Rechte zu Kriftiania, hat fich 
dur «Foreledninger over den norſte Perjonrett» 
(21. 1—2, frift. 1865—66) den Ruf eines tüdtigen 
Juriften erworben. Auch feine äftbetifchtritiichen 
Arbeiten und feine Gedichte find geihäßt. — Ja: 
tobine Camilla E., Gattin des vorigen, eine 
Scweiter des Dichters Wergeland, geb. 23. Jan. 
1813 in friftianfand, geft.7. März 1895 in a. 
machte fich befannt durch den vorzüglihen Roman 
«Amtmandens Döttre» (2 Tie., Ari. 1855 u. Ö.; 
deutich, 2 Bde., Lpz. 1864) und durch mehrere Novel: 
len: «Fortellinger» (1861), «J de lange Netter» 
(1863), «Sidfte Blade» (3 Boe., 1868— 72), «Fra 
de Stummes Lejr» (1877), «Mod Stremmen» (aGe⸗ 

en den Strom», Kriſt. 1879), die in ſchwed. Sprache 
reihe en «Under ljusa dagar» (1866). — 
Robert C. der vorigen Sohn, geb. 1842 in Kriſtia⸗ 
—— der Zoologie daſelbſt, ſchrieb: «Kriſtia⸗ 
nia Omegns ornithologiſke on (1864), «Nor: 
es Fugle og deres geografifte Udbredelſe i Landet» 
1868), «Remarks on the ornithology of the nor- 
thern Norway» (1872), «Norges Fijler (1874), «Be: 
merfninger til Norges Pattedyrfauna» (1876) u. a. 

Eolletta, Pietro, neapolit. Kriegsminiſter und 
Geſchichtſchreiber, geb. 23. Jan. 1775, trat 1796 in 
das Artillerieforps, nabm 1799 teil an der Erbebung 
gean Ferdinand I. von Neapel und entging nur mit 

übe der Hinrichtung. Als Joſeph Bonaparte 1806 
König von Neapel geworden, trat er wieder ins Heer 
ein und wurde auf Grund feiner Dienfte bei der Be: 
lagerung von Gaeta, Befegung von Ealabrien und 
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Gewinnung von Capri 1808 von Murat zum In: 
tendanten des jenfeitigen Galabriens und 1812 zum 
General und Leiter des Brüden: und Straßenbau: 
weſens ernannt. 1815 trat er den eindringenden 
Oſterreichern entgegen, mußte aber in Gafalanza ta: 
pitulieren. Nach der Rüdtehr Ferdinands L. blieb 





C. gleihmwohl als unentbehrlich im Dienft und be: 
tleidete hohe militär. Stellen. 1820 wurde er nad 
Sicilien gefandt, um die republilanifche Bewegung 
dort zurüdzubrängen. Al3 die Öfterreiher anrüd: 
ten, rief ihn das neapolit. Parlament zurüd und er: 
nannte ihn zum Kriegsminiſter, 26. Febr. 1821. 
Nach dem Sieg des Abjolutismus wurde er zuerjt 
im Kaſtell Sant’ Elmo eingefperrt, dann nad Brünn 
verwiejen; fpäter durfte er fich in Florenz nieder: 
lafjen, wo er 11. Nov. 1831 ftarb. Hier jchrieb er die 
berühmte «Storia del reame di Napoli 1734— 1825», 
Sie erichien juerit in Gapolago 1834 (2 Bode), mit 
C.s Lebensabrik von G. Capponi in Florenz 1849 
(2 Bde.), deutich von Leber (2. Aufl.,8 Bde,, Grimma 
1849—50); C.s «Opere inedite o rare» (2 Bbe.) 
in Neapel 1861. — Pal. Eacciatore, Esame della 
storia del reame di Napoli di P. C. (Neapel 1850); 
Ulloa, Intorno alla storia del reame di Napoli di 
P. C. (ebd. 1877); Reumont, Pietro C. (im «Hiſtor. 
Jahrbuchs, 1885). 

Colley (ipr. kolli) oder Cowley, ſ. Wellesley. 

Colli (ital.), Mebr 4 von Eollo (f. d.). 

Eollibertö (ipr. -bäbr), ſ. Cagots. 

Eollidine, ſ. Boridinbafen. 

Eollie (icott., ſpr. folld), der ſchott. Schäfer: 
bund, ſ. Hunde B, Tb. 

Collier (fr;., fpr. -ieb), Haläfette, Halsband (f. d.). 

Collier (ſpr. tolljer), Arthur, engl. Philoſoph, 

eb. 1680 zu Langford Magna bei Salisbury in 
Wiltſhire, geſt. 1732 als Rektor ſeines Geburts: 
orts. Er lehrte in feiner Schrift «Clavis universalis 
or a new inquiry after truth, being a demonstra- 
tion of the non-existence or impossibility of an 
external world» (Lond. 1713; deutich von Eichen: 
bad, Roftod 1756) einen ähnlichen Idealismus wie 
Berteley (f.d.), zu dem er aber, wie es fcheint, ganz 
unabhängig von lekterm gelangt ift. 

Eollier (fpr.tolljer), John Payne, engl. Litterar: 
biftorifer, geb. 11. Jan. 1789 in London, ſtudierte 
die Rechte, gab jevoh das Studium bald auf und 
wurde Mitarbeiter am «Morning Chronicle». Einige 
im «Edinburgh Magazine» veröffentlichte Auffäße 
über das altengl. Drama madten ibn dem ſchott. 
Verlagsbaufe Conjtable befannt, für das er «The 
poetical Decameron» (2 Bde., Edinb. 1820) ſchrieb. 
1825 erichien «The poet’s pilgrimage» (Edinburgh), 
ein Gedicht im Spenſerſchen Versmaße, das er in: 
deilen aus dem Buchbandel zurüdsog. In feiner 
Ausgabe von «Dodsley's old plays» (12 Bde., 
Edinb. 1825— 27) fügte er ſechs in den frübern 
Ausgaben nicht enthaltene Schaufpiele und in 
‚ einem Supplementbande (ebd. 1828) 5 nicht be: 

actete wertvolle Dramen aus der Zeit Shale: 
fpeares hinzu. Seine «History of dramatic poetry» 
(3 Bde., Lond. 1831; neue Aufl. 1879) erwarb ihm 
als Litterarbiftoriler einen ausgebreiteten Ruf. Der 
| Herzog von Devonfhire und Lord Francis Gower 
| (nachher —— öffneten ihm ihre reichhal⸗ 
tigen Bibliothelen. Unter den Manuſtripten Elles— 
meres fand C. die meiſten Dokumente, die in «New 
facts regarding the life of Shakspeare» (Lond. 
1835) mitgeteilt find. Es folgten über Shaleſpeares 
Leben und Schriften «New particulars» (Lond. 1836) 


Ürtifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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und «Further particulars» (ebd, 1839), deren Echt: 
beit jpäter angefochten wurde. Zu feiner Ausgabe 
Shalefpeares (8 Bde., Lond. 1842 —44) hatte E. 
feit wenigſtens 20 Jahren die Materialien gejam: 
melt. Bon feinen übrigen zahlreichen litterarbijtor. 
Arbeiten find «A book of Roxburghe ballads» (Lond. 
1847), «Extracts of the registers of the Stationers' 
company ofbooks entered for publication between 
the years 1557 and 1570» (ebd. 1848) und «Memoirs 
of the principal actors in the plays ofShakspearer 
(ebd. er bervorzubeben. Auffehen erregte 1852 
C.s Veröffentlihung von «Notes and emenda- 
tions to the text of Shakspeare’s plays», bie, 
nad angeblid aus Aufführungen der erſten Hälfte 
de3 17. Jahrh. ſtammenden ——— Rand⸗ 
bemerlungen zur zweiten Folioausgabe, eine durch⸗ 
gängige I —* des Tertes der Shaleſpeareſchen 
Dramen bradten; fie rief einen lebhaften Streit 
bervor, deſſen Ergebnis faum zweifelhaft läßt, daß 
C. ſich über die Echtheit jener Bemerkungen getäufcht 
bat. Später erſchienen «Bibliographical account 
of rare books» (2 Bde., Lond. 1865), «Illustrations 
of early English popular literature» (2 Bde., ebd. 
1863—64) und «Illustrations of old English litera- 
ture» (3 Bde., ebd. 1866). Seit 1866 war E. mit der 
Herausgabe von Abdrüden feltener Schriften engl. 
Dichter und Pamphletiſten des 16. und 17. Jahrh. be: 
ihäftigt. Er ftarb 17. Sept. 1883 zu Maidenhead. — 
Val. Bran, C., Coleridge and Shakespeare (1860). 

Eollin, Heinr. Joſ. von, Dramatiker, geb. 26. Dez. 
1772 zu Wien, wurde 1797 Konzipiſt bei der Finanz: 
bofitelle, 1809 Hofrat bei der Geheimen Areditbor 
—— und ſtarb 28. Juli 1811. Bon feinen 
Zrauerjpielen («Regulus», «Goriolan», «Bolyrena», 
«Balboar», «Bianca della Porta», «Mäon», «Hora: 
tier und Curiatier») ift das ältefte, —— auch 
das beſte. Sie zeichnen ſich durch Streben nach an— 
tiler Einfachheit aus, leiden aber an Einförmigkeit 
und rhetoriſchem Prunk. Biel tiefer wirkte C. durch 
die kraftvollen «MWehrmannslieder» (Wien 1809), die 
ihm unter den Sängern der ——— einen 
Chrenplag ſichern. Seine Werte gab fein Bruder 
(6 Bde., Wien 1812—14) beraus. Bon feinen übri: 
gen «Gedichten» (ebd. 1812) ift am befannteften die 
Ballade «Kaiſer Mar auf der Martinswand». — 
Bol. Laban, H. J. von &. (Wien 1879); Hauffen, Das 
Drama ber klaſſiſchen Periode, IL, 2 (in Kürfchners 
«Deuticher Nationallitteratur»). 

Eollin, Matthäus von, Dramatiter, Bruder 
des vorigen, geb. 3. März 1779 zu Wien, wurde 1804 
Profeſſor der Philofophie in Krakau, 1808 Profeſſor 
der Uſthetik in Wien, gleichzeitig Hoflonzipift im 
Finanzdepartement, übernahm 1814 die Redaltion 
der ehemaligen «Wiener Litteraturzeitung», 1818 
die der Wiener «Jahrbücher der Litteraturs, Seit 
1815 Erzicher des Herzogs von Reichitadt, jtarb er 
23. Nov, 1824. Seine romantifch gefärbten «Dra: 
mat. Dichtungen» (4 Bde., Veit 1815— 17) reichen 
an die ſeines Bruders nicht entfernt beran; er 
bevorzugt Stoffe aus der öſterr. Geſchichte (3. B. 
«Der Tod Friedrichs des Streitbaren », Belas 
Krieg mit dem Vater», «Die feindlichen Söhne», 
«Der Tod Heinrichs des Graufamen», «Der Streit 
am Grabe» und «Die Kunringer»). Seine «Nadı: 
nelaffenen Gedichte» gab J. von Hammer heraus 
(2 Bde., Wien 1827). 

Eollin d’Harleville (ipr. lolläng darl'wil), 
Jean Francois, franz. Dichter, geb. 30. Mai 1755 
zu Mevoifind bei Maintenon, wendete fih nad) 


Collin — Eollins (John Anthony) 


| jurift. Studien ganz der Litteratur zu. Er jtarb 
24. Febr. 1806 zu Paris. C. bereicherte die franz. 
' Bühne mit vielen Charalterjtüden, die ſich durch 
Liebenswürdigfeit und fomiihe Situationen aus: 
ı zeichneten. Hervorzubeben find: «L’Inconstant» 
(1786), «L’Optimiste» (1788), «M. de Crac dans 
| son petit castel» (1791), «Le vieux celibataire» 
: (1793), fein Meifterftüd, und «Les chäteaux eu 
| Espagne» (1803). Ausgaben feiner «(uvres» be: 
jorgten Andrieur, «Theätre et po6sies fugitives» 
(4 Bbe., Par. 1822), und Doublet de Bois:Thibault 
ß Bde., ebd. 1828). Sein «Theätre» gab Moland 
eraus (Par. ei 

Eollingtwood (jpr.-wubd), Hafenftabt inder Bro: 
vinz Ontario des Dominion — Canada, am ſudl. Ende 
der Georgianbai des Huronſees, hat etwa 6000 E. 
und — u nad} den Vereinigten Staaten. 

Colliugwood (jpr.-mubb), Gutbbert, Lord, brit. 
Admiral, geb. 26. Sept. 1750 zu Nemwcaftle:upon: 
Tyne, trat 1761 in die Marine und erhielt 1776 al 
Leutnant dad Kommando der Sloop Hornet, die 
zur Station von YJamaila gebörte. Hier ſchloß er 
mit Neljon innige Freundſchaft. Er befebligte 1781 
das Schiff Pelikan in den oftind. Gemwäfjern, wo er 
Schiffbruch litt. In den franz. Revolutionsfriegen 
nahm er teil an dem Gefecht vom 1. Juni 17%, bali 
Zoulon blodieren und kämpfte mit in der Schlacht 
am Kap St. Vincent 14. Febr. 1797. Nachdem er 
1799 zum Ronterabmiral der weißen Flagge beför: 
dert worden war, nahm er teil an der Blodade von 
Breit und an ben Kreuzfahrten im Kanal. Er ftieg 
1801 zum Viceadmiral der blauen Soaps auf und 
wurde 1805 mit pen niet abgeichidt, den 
Hafen von Ferrol zu blodieren. In der Schlacht von 
Zrafalgar 21. Olt. 1805 führte E. die eine der beiden 
Kolonnen, in denen die brit. Flotte angriff und durch⸗ 
brach mit dem Royal Sovereign zuerjt die feindliche 
Linie; nah dem Tode Nelions übernahm er das 
Dberlommando und vollendete die Niederlage des 
Feindes. Demnächſt wuide er zum Admiral der 
toten Stange und als Lord E. von Caldburne zum 
Beer von England erhoben. Mit dem Kommando 
über die brit. Seemadt im Mittelmeere betraut, war 
er ungeachtet feiner geſchwächten Gefundheit nicht 
u bewegen, diejen wichtigen Poften aufzugeben. Er 
Kar 7. März 1810 auf dem vor Minorca jtationier: 
ten Schiffe Ville de Bari. — Bol. Memoirs anıl 
correspondence of Vice-Admiral Lord €. (5. Aufl., 
2 Bde, Lond. 1837); W. Clark Ruſſell, Admiral 
Lord C. (ebd. 1891). 

Eollini, Cosmas Alerander, Schriftfteller, geb. 
14. Dit. 1727 zu Florenz, fam 1750 nad Berlin 
und wurde Voltaires Selretär, an dejjen «Annales 
de l’empire» er einen wejentlihen Anteil bat. Er 
folgte Voltaire au auf dejjen Landgut bei Genf, 
lebte feit 1756 in Straßburg, wurde 1759 Gebeim: 
jefretär von Karl Theodor von der Pfalz, 1763 
pfälz. Hiftoriograpb und 1766 Direltor des natur: 
bijtor. Kabinettö zu Mannbeim, wo er 22. März 
1806 ftarb. Sein befannteftes Wert ift: «Mon séjour 
auprös de Voltaire» (Bar. 1807); auch jeien «Dis- 
eours sur l’histoire d’Allemagne» (Mannb. 1761) 
und «Lettres sur l’Allemagne» (ebd. 1784) genannt. 

Collins, John Anthony, engl. Philoſoph, geb. 
1676, geit. 1729, eines der Häupter der damaligen 
engl. Freidenler, ift beſonders befannt durch fein 
Wert «A discourse of freethinking, occasioned 
by the rise and growth of a sect call’d free- 
thinkers» (Pond. 1713; franzöfifd) «Discours sur la 


rtilel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufucdhen, 


Collins (William) — Eollipulli 


libert& de penser», Haag 1714), worin er dafür 
eintritt, alles, auch die Religion, ſei der Beurtei: 
lung des freien Denlens, der Vernunft zu unter: 
werien, nur dadurch könne man zur ridtigen Er: 
fenntnis Gottes und der Schrift gelangen. — Val. 
Thorſchmidt, Kritiiche Lebensgeſchichte A. C.', des 
eriten Freidenlers in England (Dresd. 1755). 
Eollins, William, engl. Dichter, geb. 25. Dez. 
1721 zu Chicheſter, ſchrieb ald Schuler in Wincheſter 


«Oriental eclogues» (1742), jtudierte in Orford, be: | 


aab fich 1744 nad London, um ſich der Dichtlunft 
zu widmen, und trat 1747 mit «Odes» hervor, die 


völlig unbeadhtet blieben. Enttäujct lehrte er in 


feine Baterjtadt zurüd, wurde irrfinnig und jtarb 
12. Juni 1759. Erjt nad dem Tode wurden jeine 
Werte geibäst und ſeitdem in zablreihen Aus: 


gaben verbreitet. Die beiten Ausgaben find die , 


von Dyce (Lond. 1827) und Thomas (ebd. 1858). 
Eolliins, William, engl. Maler, geb. 8. Sept. 
1788 zu London, ſtudierte auf der Akademie, weilte 
1817 ın Paris, bereijte 1828 Holland und Belgien, 
lebte 1836— 38 in Italien, bejuchte 1840 Deutſch⸗ 
land und 1842 die Shetlandinjeln. Er wurde 1820 


Mitglied der Alademie und jtarb —— 1847 


zu London. Vorzugsweiſe malte er Genrebilder, 
ſo: Die Brombeerenſammler, Die Bogeljteller(1814), 
Die Heinen Angler (1820), Glüdlic wie ein König 
(1836; Nationalgalerie zu Yondon); dann aber aud) 
Landſchaften: Scene an der Küftevon Rorfolt (1816), 
Eorrent (1841; Soutbsftenfington:Mufeum), Straße 
in Neapel (Aquarell, ebv.). Weniger Erfolg batten 
feine religiöfen Bilder (1840—41): Die Jünger 
zu Emmaus, Chriftus unter den Schriftgelebrten 
im Tempel. 

Collins, William Wiltie, engl. Novellift, Sobn 
des vorigen, geb. 8. Jan. 1824 zu London, begann 
feine litterar. Thätigleit mit einer Biograpbie feines 
Vaters (2 Bode., Yond. 1848), die beifällig aufge: 
nommen wurde. Seine eriten Berjuche im Roman 
waren «Antonina» (3 Bde., Yond. 1850), eine Erzäb: 
lung aus der röm. Geichichte, «Basil» (3 Bde., ebd. 
1852) und «Hide and seek» (3 Bde., ebd. 1854). 
Als Mitarbeiter an Didens’ «Household Words» 
ichrieb er die jpannenden Romane «After dark» 


(Zond. 1856) und «The dead secret» (2 Bpe., ebd. 


1857). Großen Antlang fand das Drama «The 
frozen deep» (1857), auf dem von Didens in 


Zaviftod:Houje errichteten Liebhabertbeater auf: | 


aeführt und fpäter neben «Lighthouse» ZJugjtüd der 
Xondoner Bühne. Auffehen machte der Roman | 
«The woman in white» (deutich von M. Scott, Lpz. 
1861), der 1859—60 in Didens’ Wochenſchrift «All | 
the year round» herauslam und die Leſewelt in 

fieberbafter Spannung bielt. In derielben Sphäre | 
des Senjationsromans bewegen ſich die jpätern 
Romane E.', darunter 3.B.: «No name» (3 Bde., 
Lond. 1863; deutich Tejchen 1895; auch in Reclams | 
«Univerfalbibliotbet»), «Armadale» (3 Bde., Yond. 
1866), «The Moonstones (3 Bde., ebd. 1868; gilt viels 
fadı als fein beites Werk). In «The new Magdalen» 
(1873; deutich Wien 1894) bebandelt er fed, aber 
meilterhaft ein großes fittlihes Broblem. Andere ſei— 
ner Werte find: «Man and wife» (3 Bde., Lond. 1870), 
«Poor Miss Finch» (ebd. 1872), «The law and the 
lady» (3 Bde., ebd. 1875), die Novellenfammlung | 
«Two destinies»(ebd. 1876), «The Queen ofHearts», | 
«The haunted hotel; mystery of modern Venice» | 
(2 Bbde., 1878), «A rogue's life» (1879), «The fallen | 
leaves» (3Bpe., 1879), «Jezebel’sdaughter»(3 Bve., 

Brodhaus’ Honverfationd-Leriton. 14. Aufl R. A. IV. 
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1880), «The black robe» (3 Bde., 1881), «Heart 
ı and science» (3 Bde., 1883), «I say No» (3 Bde., 
' 1884), «The evil genius» (1885), «Little novels» 
' (3 8de., 1887), «The legacy of Cain» (3 Bde., 1889). 
C. ftarb 22. Sept.1889 in London. Eine unvollendete 
Geſchichte «Blind Love» (3 Bde. Pond. 1890; deutich 
Etuttg. 1890) führte Befant zu Ende. — Val. E.von 
Wolzogen, Wiltie C. (Lpz. 1885); Didens, Letters 
of Ch. Dickens to Wilkie C. 1851— 70 (1892). 
‚Collinsia Nutt., Bilanzengattung aus der Fa: 
‚ milie der Scropbulariaceen (f. d.) mit etwa 12 ein: 
jährigen, jchön blühenden Arten Nordamerikas, die 
gegen: oder quirlitändige Blätter und bouquetartig 
in den Achſeln der obern Blätter gruppierte Blüten 
haben. Berichiedene Arten diefer Gattung find be: 
liebte Zierpflanzen geworden, z. B. C. bicolor Benth. 
aus Kalifornien, welche lilarofenrote Blumen mit 
weißer Oberlippe hat, C. grandiflora Dougl. aus 
Oregon, mit blauen, rofenrot angebaudten Blu: 
men, C. parviflora Dougl. aus Oregon, mit blaß: 
blauen oder violetten Blumen, u.f.w. Die Samen 
werden im Frühjahr an Ort und Stelle geſät und 
die aufgegangenen Pflänzchen fpäter entiprechend 
gelichtet. Sie find für Blumenrabatten und Ein: 
faſſungen größerer Staudenbeete geeianet. 
Eolliinfon, Sir Nihard, engl. Viccadmiral, geb. 
7. Nov. 1811 zu Gatesbead in Durbam, ging mit 
dem 12. Jahre zur See, nahm a 1828 an den Küſten⸗ 
aufnahmen von Südamerifa und Mittelamerika 
unter den Hapitänen Horfter und Beechey und 1841 
an der Vermeſſung der dhinef. Gewäſſer teil. 1849 
follte C. mit den beiden Schiffen Enterprife und 
| Inveitigator von der Beringftraße ber den Verfuch 
machen, die feit vier Jahren verſchollene Erpedition 
Franklins aufjufinden, wurde aber unterwegs von 
ſeinem Begleitichiffe Inveitigator(Hapitän MeClure) 
‚ getrennt, drang allein im Sommer 1850 bis zur 
Barrowſpitze vor, übermwinterte 1851 am füdl. Ende 
' der BrinzMales:Straße, erreichteim Sommer 1852 
| die Mündung des Kupferminenflufes, überwinterte 
| zum zweitenmal, wurde bei der Rücklehr im Herbit 
| 1853 zum drittenmal, nabe der Mündung des 
Mackenzie, im Eiſe feitgebalten und konnte, ohne 
' eine Spur von Franklin aufaefunden zu haben, erit 
1854 durch die Beringſtraße den Heimmweg antreten. 
G, jtarb 13. Sept. 1883 auf feinem Landgute in 
Galing. — al. Journal of H.M. S. «Enterprise»: 
Search of Sir J. Franklin (2ond. 1890). 
Eollioure (ipr. folliubr), Stadt im Kanton Ar: 
gelöö:-fur: Mer, Arrondiffement Eeret des franz. De: 
part. Borendes:Drientales, 7 km ſüdöſtlich von Ar: 
geles⸗ſur⸗Mer, an der Linie Narbonne-Perpignan— 
Bortbou:Grenze der Franz. Südbahn, liegt in einer 
freisförmigen Bucht des Mittelländifchen Meers 
ampbitbeatralijch um ein altes Schloß gruppiert und 
von zablreichen, jebt verfallenen Forts umgeben, de: 
ren eins, St. Elme, auch das 2 km entfernte Port: 





Vendres beberrichte, hat (1896) 3064, ald Gemeinde 


3321 E., Boit, Schiffahrtsſchule, Korkfabriken, beveu: 
tende Fiſcherei und Handel mit Anchovis, Sardinen 
und geibäkten Rotweinen. Am Einnange zum Ha: 
fen auf einer Heinen Felſeninſel die Wallfahrtöfirche 
St. Vincent. — €. gebörte bis 1659 zu Spanien 


| und wurde im Porenätfchen Frieden an Frankreich 


abgetreten. 

Eollipulli, Hauptitadbt des Departamento €. 
der chileniſchen Provinz Malleco, am Nordufer des 
Fluſſes Malleco und an der Eifenbabn, ein neu an: 
geleater, ſehr lebhafter Ort von 4030 €. 
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Collmannſche Steuerung — Eolloredo 


Eollmannfche Steuerung, |. Dampfmaschine. | dem Deutichen Arzneibuc eine Miſchung aus 1 Teil 


Gölln an der Elbe, ebemalige Landgemeinde | 


(1900: 11209 E.), feit Jan. 1901 zu Meißen ge 
böria. 


Gölln, Daniel Georg Konrad von, prot. Theo: | 


log, Neffe des folgenden, geb. 21. Dez. 1788 zu 
Orlingbaujen (Lippe: Detmold), ftudierte in Mar: 
burg, ge und Göttingen, babilitierte ſich 
1811 in Marburg, wurde dort 1816 außerord. Bro: 
fejlor der Theologie, 1818 ord. Profeſſor in Breslau, 
wo er 17, Febr. 1833 ftarb. Vom rationaliftiichen 
Standpunkte aus beleuchtete E, die Irankbaften re: 
liaiöfen Gefühlsrichtungen in den «Hiſtor. Beiträgen 
zur Erläuterung und Berichtiaung der Begriffe Pie: 
tismus, Myſticismus und Kanatiömus» (Halberft. 
1830); gegen jede Beichräntung der Lehrfreiheit er: 
Härte er jih mit David Schulz in der Schrift «fiber 
tbeol. Lehrfreibeit auf den evang. Univerfitäten 
und deren Beihräntung durch ſymboliſche Bücher» 
(Brest, 1830). Am belannteſten und noch beute viel 
benußt ijt C.s Neubearbeitung von Münfjchers «ehr: 
buch der Dogmengeſchichtey (Caſſ. 1832— 34). 

Edlln, Friedr. von, polit. Schriftiteller, geb. 1766 
zu Srlingbaujen (Lippe: Detmold), trat in den 
preuß. Staatsdienjt, fam wegen feiner Kritik der 
Staatäverwaltung 1808 in Haft, entzog fidh aber dem 
drobenden Prozeß durd die Flucht nad) Hfterreich. 
Im J. 1811 wurde die Unterſuchung niedergeſchlagen 
und C. wieder angeſtellt. Er ſtarb 31. Mai 1820 
zu Berlin. C. ſchrieb: «Vertraute Briefe über die 
innern Verhältniſſe am preuß. Hofe» (3 Bde., 
Amiterd. und Köln 1807—9), eine Schrift, die die 
Tradition über die Zeit Friedrich Wilhelms IL ge: 
fhaflen bat, «Neue Feuerbrände» (6 Boe., Lpz. 1807 
—8), «Mien und Berlin in Barallele» (5 Bode., ebd. 
1808), «Fackelno, jpäter «lteue Jadeln», ein Four: 
nal (Quedlinb. 1812—15), «Die neue Staatsweis⸗ 
beit oder Auszug aus Adam Smiths Unterfuhungen 
über den Nationalreihtum» (Berl. 1812; 2. Aufl. 
1816), «Freimütige Blätter für Deuticher (ebd. 1815 
—20), «Hültor,. Archiv der preuß. Provinzialver: 
faflungen» (7 Hefte, ebd. 1819—20). 

Collo (ital., Mebrzabl Eolli), das Stüd, wird 
aud im Deutichen vielſach für ein Frachtſtück Ware, 
3. B. einen Sad, Ballen, eine Kiſte u. ſ. w. ange: 


wendet; daher aud der Nusdrud Collo- oder Colli⸗ 
tara, wenn bie Tara (j. d.) nicht genau ermittelt, | 
fondern nah einem gebräuchlichen Satze für das | 


Stüd, 3.8.1 kg pro Sad, berechnet wird. 

Collocalia nidifica Gray, die Salangane 
(j.d. und Tafel: Langbänder, Fig. 2). 

Eollodin, Bollmanns E. oder Nitrorplin, 
ein Sprengitoff, der im wejentliben Schulges Pul: 
ver (ſ. d.) gleicht, nur ijt das Pulver dur Kollo: 
diumzujak waflerbeftändig gemadıt. 

Collodium, j. Kollodium. — C. cantharidätum, 
C, vesıcans, blajenziebendes oder Spaniſch— 
fliegentollodium, eine olivengrüne, firupdide 
Flüſſigkeit, wird nad dem Deutſchen Arzneibuch er: 
halten, indem man 1 Zeil grobgepulverte ſpan. lie: 
gen mit binreibend Üther erihöpft, den Auszug 
bis zur Sirupdide eindampft und mit fo viel Kol: 
lodium vermiſcht, dab das Gefamtgewict 1 Teil 
beträgt. Es wird vielfach wie das Spaniſchfliegen⸗ 
pflafter als blafenziebendes Mittel benupt ; vor die: 

em bat es den Vorzug, dab es auf jeder Körper: 
telle angewendet und von unrubigen Kranken, 3.9. 
Kindern, nicht verſchoben werden lann. — C. elas- 
ticum, C. flexile, elaſtiſches Kollodium, nad 


} 





Nicinusöl, 5 Teilen Terpentin und 94 Teilen Kols 
lodium. Es dient zum Verſchließen Eleiner Wun— 
den, zum Bededen von Hautjchrunden, Geſchwüren, 
Frojtbeulen, leichten Brandwunden u. ſ. w. 

Collomia Nutt., Bflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Bolemoniaceen (ſ. d.). Man kennt von der: 
felben 11 in Nordamerifa und den Anden von Ebile 
vorlommende Arten. Von diejen werben C. coc- 
cinea Lehm. und C. grandiflora Dougl., zmei 
einjährige Arten aus Halifornien von 20— 30 cm 
Höhe mit roten Blüten, als Zierpflanzen gezogen 
und im April an ihrem Beitimmungsort ins freie 
Sand gefät. 

Colon, Monts(ipr.monglollöng),aubGolon, 
Bergftod der Arollagruppe in den Penniniſchen 
Alpen, erbebt fich im Weiten des Matterhorns für: 
lich vom Arollathal im fchweiz. Kanton Wallis mit 
rei Gipfeln. Zwiſchen dem Srollar, dem Buibez: 
und dem Gollongleticyer fteigt der wilde, maſſwe 
Granitkloß des großen E. zu 3644 m auf; ſüdlich 
von demjelben erhebt fi der Eveque (Bilchof) mit 
zwei 3738 und 3672 m hohen Spiken. Weitlih vom 
Gollongletiher ragt die Felspyramide des 
Heinen E.3545m auf. Süböltlih vom Eveque liegt 
das vergletjcherte Noch des Col de E. 3130 m, über 
welches ein nicht jelten begangener Paß von Arolla 
nab Bal Belline führt. Die übrigen Päſſe der 
Gruppe, Col de l'Ebéque 3393 m, Col de la Reuſe 
d’Arolla 3242 m, Eol de Chermontane 3084 m, find 
raube Gletſcherpfade. Die erite Beſteigung des 
großen E. führte 1867 der Engländer Folter, die 
des Ebbque in demjelben Jahre die ſchweiz. Berg: 
fteiger Baltzer und Schröder aus. 

Colloquium (lat., oder Kolloquium), Ge 
ſpräch, Unterredung. Vorzugsweiſe nannte man 
früber in den Schulen die lat. Redeübungen Collo- 
quia, faßte auch dergleichen für die Schüler ab (be: 
rühmt find Erasmus’ «Colloquia»), Zur Zeit der 
Kirhenreformation nannte man zumeilen Colloquia 
(charitativa) die Religionsgeipräde der ftreitenden 
Barteien, Sebt heißt C. gemöbnlich die gelebrte, die 
Stelle der Prüfung vertretende Unterrevdung mit 
den Borgefekten, der ſich norbdeutiche prot. Geift: 


liche bei Beförderung oder bei Übertritt in eine an— 








dere Yandeslirche unterziehen müflen, und die wifjen: 
ichaftliche Unterredung, die ein alademiſcher Brivat: 
docent vor der Habilitation zu beſtehen bat. 

Golloredo, öjterr. Adelsgeſchlecht, bat feinen 
Urfprung in dem alten Haufe der Freiherren von 
Mallfee in Schwaben, feinen nächſten Abnberrn 
in Wilbelm von C. der 1302 den Bau des fejten 
Schloſſes E. in Friaul begann, wonach er ſich mit 
feinen Nachlommen benannte. Von jeinen vier 
Söhnen ſtarb Mathiufius bald nach dem Vater; die 
andern, Asauin, Bernhard und Weidardt, begrün: 
deten drei Linien: 

1. Die Asquiniſche Linie zerfielim 16. Jahrh. 
durch die Brüder Johann (fein Aſt erloſch 1694) 
und Friedrich in zwei Sljte, Ludwig von C. ein 
Sohn Friedrichs, ward 19. März 1588 von Kaiſer 
Rudolf II. in den Neichsfreiberrenjtand erboben 
und erbielt 1591 die Erlaubnis, ſich des Titels und 
Mappens der ausgeltorbenen Herren von Walliee 
zu bedienen. Die drei Söhne Ludwigs, Lelius, Hie- 
ronymus und Rudolf, erbielten 1624 die reihsgräfl. 
Würde. Nudolfvon C., geb.2.Nov. 1585, war 
unter Ferdinand II. und Ferdinand IL. Feldmar— 
ſchall, zeichnete fih im Dreißigjährigen Kriege, be: 
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fonders bei lüken, und 1648 durch die Verteidigung 
Prags aus. Er ftarb 24. Jan. 1657, Auch fein 
Bruder Hieronymus von E., geb. 1582, that fich 
im Dreißigjährigen Kriege hervor und blieb 1638 
beim Entjage von St. Omer, wo er als Feldmar— 
ſchallleutnant die Neiterei befebligte. Mit deſſen 
Sohn GrafLudwig von C.der als Feldzeugmeijter 
28. Dez. 1693 ſtarb, erloſch die Asquiniſche Linie. 

II. Die Bexnhardiniſche Linie zerfiel durch 
die Brüder Hieronymus I. und Thomas in zwei 
Site. A. Zum Aſte des Hieronymus, der 1624 
zugleich mit der Asquiniichen Linie in den Reichs— 
arafenitand erhoben wurde, gebörte Graf Jobann 
Baptiitvon Colloredo-Wallſee. Diefer zeich: 
nete ſich 1642 bei Leipzig aus, warb 1648 venet. 
Feldmarſchall im Krieg gegen die Türken und fiel bei 
der Verteidigung von Gandia im Dft. 1649. Sein 
Brudersfohn, Jobann Baptijt von C. geft. 1729 
als kaiferl. Oberhofmarſchall, binterließ zwei Söhne, 
Karl Ludwig und Camill. a. Der ältere, Graf Karl 
Ludwig von C., geb. 22. Aug. 1698, geſt. 1767, 
wurde ber Stifter des mantuaniſchen Zwei: 
nes, der mit feinem jüngjten Sobne, Graf Jobann 
Baptift Franz von C. geb. 1731, geſt. 25. Jan. 1815, 
erloſch. b. Graf Camill von E., geb. 17. Sept. 1712, 
geſt. 21. De3.1797, der Univerjalerbe feiner Muhme, 
der Fürſtin Montecuculi, wurde Ahnherr des böh— 
mijchen Zweiges der Eolloredo:MWalliee; er 
erlojh mit feinem Entel Graf Franz de Baula 
von C., geb. 29, Dit. 1799, von 1843 bis 1847 
Geſandter in Petersburg, dann in London (1849 
—56), endlich in Rom, geit. 26. Oft. 1859 in Zürich 
mwäbrend der Friedensunterhandlungen. — B. Der 
Thomaſiſche Aft blüht in Stalien noch jetzt in 
zwei um 1765 entitandenen Zweigen, in dem zu 
Badua und dem zu Muscletto und Udine. 

III. Die Weidardtjche Linie. Hierher gebört 
Fabricius von E., geb. 1576, der unter Ferdi— 
nand II. von Toscana die erjte Minijteritelle be: 
Hleidete und 1645 ftarb. Sein Neffe Fabius II., 
Marcheſe von Sta. Sofia, hinterließ zwei Söhne, 
Ferdinand und Fabricius II. Des legtern Enkel Hie: 
ronymus und Rudolf (beide böbm. Grafen 13. Sept. 
1711 und Reichdgrafen 11. Dez. 1724) gründeten 
die beiden noch blühenden Site diejer Linie. A. Graf 
Hieronymus von E., geb. 1674, 1714—17 
Landeshauptmann in Mähren, feit 1725 Oberit: 
bofmarichall, ftarb 2. Syebr. 1726 zu Wien, Bon 
feinen vier Söhnen — ſich aus: Graf An— 
ton von C. geb. 14. Nov. 1707, trat 1728 in die 
Armee, rüdte bid zum re auf und wurde 
1766 Direktor der fämtlichen Militäralademien, um 
deren Umgeitaltung er ſich nambafte Berdienite er: 
warb. Er jtarb 17. März 1785 zu Wien. Graf 
Karl Borromäusvon C. geb. 1718, 1753—57 
Gejandter am engl., dann am ruf. Hofe, feit 1758 
Feldmarichallleutnant, jtarb 28. Dt. 1786 zu Vene: 
dig. Der ältejte, Graf Nudolf Joſeph von C., 
geb. 6. Juli 1706, jeit 1737 Neichövicelangler, wurde 
29, Dez. 1763 von Kaifer Franz I. nad dem Rechte 
der Eritgeburt in den Reichsfürſtenſtand und 1764 
in den erbländiichen Fürſtenſtand erhoben. Er jtarb 
1. Nov.1788 und hinterließ 18 finder. Bon feinen 
Söhnen find zu nennen: 1) Fürſt Franz de Paula 
Gundaccar von E., vermäblt mit einer Reichs» 
aräfın von Mansfeld, nahm 1789 den Namen 
Eolloredo:Mandfeld (j.d.) an. 2) Graf So: 
ſephMariavonColloredo-Mels undWald— 
jee, geb. 11. Sept. 1735 zu Regensburg, zeichnete 
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ſich im Siebenjährigen Kriege aus, wurde unter 
Joſeph II. Generaldirektor der Artillerie, um deren 
Ausbildung er fih große Verdienjte erwarb, und 
Feldmarſchall, 1805 ald Staat: und Konferenz: 
minijter mit den Geſchäften des Kriegsminiſteriums 
betraut, die er bis 1809 führte. C. ftarb 26. Nov. 
1818. Nach ibm wurde 1891 das Feltungdartillerie: 
regiment Air. 4 benannt. 3) Graf Wenzel Joſeph 
von C., geb. 15. Oft. 1738, wurde 1784 Feldmar—⸗ 
ichallleutnant, während des Türfenkrieges 1789 
Feldzeugmeiſter. Er kämpfte 1792 mit Erfolg gegen 
Frankreich vor Onnaing und Eſtrées, war 1796 
andeskommandierender von Mähren, dann Inſpek— 
tor der Militärgrenze, ſeit 1807 Präſident des polit. 
otlonomiſchen Gremiums beim Hofkriegsrate, wurde 
1808 zum Feldmarſchall ernannt und ſtarb 4. Sept. 
1822 zu Wien. — B. Den Rudolfiniſchen Aſt der 
Weidardtſchen Linie gründete Graf Rudolf von E., 
Vicegraf von Mels, geb. 1676, geft. 1714; der jetzige 
Vertreter ift Baulus, Graf von E., Marquis von 
Sta. Sofia und Recanati, geb. 12. Juni 1850. — 
Val. Erollalanza, Das Adelsgeſchlecht der Walpjee: 
Mels und insbeſondere der Grafen von E. (aus dem 
Italieniſchen, Wien 1889). 
Eolloredo:-Mansfeld nennt ſich jeit 1789 die 
fürftl, Linie des Hauſes Eolloredo (j. d.). Als die 
bervorragendften Glieder derjelben find zu erwäh— 
nen: Franz de Paula Gundaccar, Fürſt von 
C., geb. 28. Mai 1731, geit. 27. Oft. 1807, war 
ı 1767—71 Gefandter in Madrid, wurde 1772 zum 
Brinzipallommifiarius beim Reichslammergericht 





und 1789 zum Reichsvicelanzler ernannt, welde 
Stelle er bis zur Aufhebung des Deutſchen Reichs 
(6. Aug. 1806) befleidete. Er hinterließ drei Söhne: 
Rudolf Joſeph, Hieronymus und Ferdinand, — 
Rudolf Joſeph, Fürjt von E., geb. 16. April 
1772, wurde 1834 Wirll. erjter Oberhofmeiſter des 
Kaiferd und ftarb 28. Dez. 1843. Seine Befikun: 
gen in Böhmen (360 qkm) und in Niederöjterreich 
gingen auf feinen Neffen Franz de Baula Gundaccar 
über. — Ferdinand, Graf von C., geb. 
30. Juli 1777 zu Wien, wurde 1801 Gejandter auf 
dem Neichdtage zu Regensburg und 1803 außer: 
ordentlicher Gefandter am Hofe zu Neapel, dem er 
ı 1806 nad Palermo folgte. Im J. 1808 beteiligte 
ler fib bei der Organifation der Landwehr und 
‚ fämpfte 1809 als Major eines Bataillons bei As: 
pern und Wagram, diente auch 1814 und 1815, zog 
ſich jedoch 1815 auf feine Güter zurüd, Später 
wirkte er als General:Hofbaudireftor. Nach den 
Märzereignijien von 1848 übernahm er das Kom: 
mando der Alademiſchen Legion (j. d.), legte es aber 
bald nieder. Er ſtarb 10. Dez. 1848. — Hieronv: 
mus, Örafvon C., geb. 30. März 1775 zu Web: 
lar, trat 1792 in die Armee, erhielt infolge des 
Sieg bei Kulm (30. Aug. 1813) die Würde eines 
Feldzeugmeifters und das Kommando der 1. Armee: 
abteilung, kämpfte bei Leipzig und in Frankreich, 
wurde 1814 vor Troyes verwundet und mußte die 
Armee verlafjen. Erjtarb 23. Juli 1822 zu Wien. — 
SeinSohn Franz de Baula®undaccar, Fürſt 
von ©., geb. 8. Nov. 1802 zu Wien, trat 1824 
in die Armee. Bi zum Generalmajor aufgerüdt, 
befebligte er 1848 erft zu Trieft, dann zu There: 
fienjtadt eine Brigade und war bei Unterdrückung 
des Aufitandes zu Brag tbätig. Im Olt. 1848 nabm 
er an ber Einſchließung Wiens teil, machte dann 
den ungar, Feldzug mit und wurbe zum Feldmar— 
ichallleutnant ernannt. 1850 erhielt er den Ober: 
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befehl über das 2. Armeelorps und ftarb 29. Mat | 
1852 in Gräfenberg in Schlefien. — Sein Erbe war | 
Xojepb Franz Hieronymus, Fürſt von E., | 
ein Sobn des Grafen Ferdinand, geb. 26. Febr. | 
1813. Er diente zuerit in der Armee bis zum Major, | 
mar feit 1859 viele Jahre hindurch Bräfident des 
PBatriotiichen Hilfsvereins, 1861—67 Yandmarjchall 
von Niederdjterreihb, 1868 — 69 Präjident des 
Herrenbaufes und ftarb 22. April 1895 in Wien. 
— Sein ältejter Sohn Graf Hieronymus, geb. 
20. Juli 1842, wurde 1871 von dem verfajjungs: 
treuen Großgrundbefik in den böhm. Yandtag ge: | 
mwäblt und war von Mai 1875 bis Aug. 1879 im 
Minifterium Aueräperg Aderbauminiiter. Er ftarb 
29, Juli 1881. Sein Sohn Fofjepb Hieronnmus | 
Rudolf, geb. 17. Febr. 1866, ijt der Nachfolger 
feines Großvaters im Familienfideilommiß. 
Collot d'Serbois (ipr. kollo derbdd), Jean 
Marie, franz. Revolutionär, geb. um 1750 zu Baris, 
durchzog ald Schauspieler Frankreich, Holland, Bel: 
gien und fam nach Genf, die Verwaltung des Thea: 
terö zu übernehmen. Beim Ausbruch der Revolu: 
tion eilte er nach Baris und that fich ala Leidenschaft: 
liher Straßenrebner bervor. Seine Brofchüre «Al- | 
manac du Pere Gerard» (1792) verjchaffte ihm vom | 
Jakobinerklub einen Breis. Während der Ereignifie | 
vom 10. Aug. 1792 drängte er fich in den Pariſer | 
Gemeinderat ein, bereitete Die Septembermorde mit | 
vor und wurde in den Konvent gewählt. Bei deſſen 
Eröffnung trug er zuerjt auf Einführung der Re: | 
publit an und verlangte einen Monat päter die | 
Todesitrafe ie die Emigranten. Auch den Prozeh | 
des Königs batte er beantragt und gab dabei fein | 
Botum auf Tod ohne Aufihub. Am 13. Juni 1793 | 
wurde er Bräfident des Konvents und fam im Sep: | 
tember desjelben Jabres in den Woblfabrtsausichup. | 
Nach der Einnahme von Lyon jhidteibn Robespierre | 
mit Fouche im Nov. 1793 als Richter in dieje Stadt. | 
Als Schauipieler war E. bier einit ausgepfiffen wor: 
den. Jetzt fand er Gelegenbeit, bafür —— zu 
üben durch die Maſſenhinrichtungen, die ihm den 
Beinamen des Mitrailleurs und ſogar eine Anklage 
ſeitens der Stadt im Konvent einbrachten. Doch 
bielt er ſich gerade durch verdoppelten Terrorismus, 
den er auch gegen die Dantoniſten wandte, aufrecht. 
Ein Attentat auf ibn 23. Mai 1794 erböbte fein An: 
jeben noch mehr. Nobespierre, deijen Neid erregt 
war, fuchte ihn nun zu jtürzen und drängte damit 
C. zu der Verjhwörung, die am 9. Thermidor 
(27. Juli) Robespierre jelbjt verderblich wurde. Doch 
entging unter der folgenden Reaktion aud C. nicht 
der Strafe. Zuerft aus dem Konvent geſtoßen, wurde 
er nad) der Inſurrektion vom 12. Germinal (1. April 
1795) zur Deportation verurteilt. Man fchaffte ihn 
nab Guayana, mo er 8. Jan. 1796 ftarb. 
Coll’ottäva (ital.), mufitaliihe Bezeihmung, 
die Über den Noten jtebt, wenn beim Klavier die 
rechte Hand die obere Oltave dazu fpielen ſoll im Baſſe 
unter den Noten (Coll’ottava bassa) bedeutet es, 
daß dielinfe Hand die untere Oftave dazu greifen muß. 
Eolloverichluf, ſ. Warenverſchluß. 
Collum (lat.), Hals; die halsaͤhnliche Einſchnu⸗ 
rung an verichiedenen Knochen. [drud, 
Collytype (engl., ipr. -teip), Kollytypie, ſ. Licht: 
Colman (ipr. foblmänn), George, engl. Luft: 
ipieldichter, geb. 28. April 1733 in Florenz, wo 
fein Vater engl. Refident war, ftudierte die Rechte, 
wandte fich aber bald der Dichtlunft zu. Gleich 
fein erites Luſtſpiel «Polly Honeycomb» (1760) | 
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fand Beifall, noch mehr gefiel « The jealous wife» 
(1761 aufgeführt), das auf Fielding «Tom Jones» 
gegründet ijt. €. übernahm 1768 die Leitung des 
Goventaarden:, 1777 die des Haymarlet: Theaters. 
Gegen Ende jeines Lebens wurde er wahnfinnig 
und ftarb 14. Aug. 1794 im Irrenhauſe. Man 
bat von ibm 35 Theaterftüde, die meiſt das Leben 
treu nadızeichnen (darunter «Clandestine marriagen, 
1766, mit Garrid verfaht), eine Überſehung der 
«Ars poetica» des Horaz (1783) und eine metriiche 
liberjeßung des Terenz Lond. 1765), wovon «The 
Phormio» 1891 neu ericbien. E.$ «Dramatic works» 
erichienen 1777 (ebd.,4Bde.),«Miscellaneousworks» 
1787 (3 Bde.). — George E. ber ‘jüngere, Sobn 
des vorigen, geb. 21. Dt. 1762, bejuchte die Meft: 
minſterſchule und die Univerfitäten Orford und Aber: 
deen. Er jtarb 26. Oft. 1836 in London. Sein erjtes 
Tbeaterjtüd, «The female dramatist», eine Poſſe 
mit Gejang, fiel durd. Beſſern Erfolg batte ein 
zweites «Two to one» (1784). Als vertretender 
Leiter des Haymarket-Theaters jchrieb er für dieſes 
eine Reibe von Stüden, die fi, fait durchgängig 
mit Beifall aufgenommen, zum Teil auf dem Re: 
pertoire erhalten haben. Hierber gebören: das Luft: 
ipiel «Ways and means» (1788), «The Moun- 
taineers» (1794), «The iron chest» (1796), nad) 
Godwins «Caleb Williams» bearbeitet, «The heir 
at law» (1797); die Oper «Bluebeard » (1798), von 
Kelly lomponiert; die treffliben Luftipiele «The poor 
gentleman» (1802) und «John Bull» (1805); ferner 
«The Africans» (1808), «The law of Java» (1822) 
u.a. Auch ſchrieb E. poet. Burlesten und Memoiren 
(«Random records», Lond. 1830). — Bal. Beate, 
Memoirs of the C. family, including their corre- 
spondence with the most distinguished personages 
of their time (2 Bde., Lond. 1841). 
Colman (pr. tohlmänn), Samuel, amerit. Ma: 
fer, geb. 1833 zu Portland (Maine), bildete fich zu: 
nädit ald Autopidalt, dann unter A. B. Durand 
in Neuvorf, befuchte 1860—62 Guropa und machte 
Studien in Paris und Nom. Nah der Heimlebr 
wurde er Mitglied der Afademie in Reuyork (1862) 
und gründete die Amerilaniſche Gejellichaft der 
Aquarelliften (1866), deren Vorſihender er bis 1871 
war. C. iſt hauptſächlich Landſchaftsmaler. Bon 
ſeinen Gemälden ſind hervorzuheben: Der Hudſon, 
Der Georgſee, Hafen von Sevilla, Andernach am 
Rhein, Straßenſcene in Caen, Partie aus den Adi— 
rondacs (1870), Boote zur Ebbezeit in Antwerpen, 
Nachmittaa im Hafen von Algier (1877), Gibraltar, 
Nebel in Venedig, und die Aquarellbilder: Cor: 
dova, Spaniſches Stiergefeht, Anfiht von Nom, 
Venedig, Katbevrale in Durham, Kathedrale zu 
Quimper in der Bretagne. . 
Colmar. 1) Kreisim Bezirl Oberelfaß (f. Karte: 
Elfaß:Fotbringen u. ſ. w.), bat 663,50 qkm, 
(1900) 91399 (46161 männl., 45238 weibl.) €. 
in 62 Gemeinden, und zerfällt in die 5 Kantone An- 
dolsheim, E., Münjter, Neubreifah, Winzenbeim. 
2) Hanptjtadt des Bezirks Obereljaß, des Kreiſes 
E. und des Kantons C. (38152 E.), 16 km weit: 
lih vom Rhein, an der Lauch, die bier den von 
der Fecht abgeleiteten Logelbab aufnimmt, mit 
dem Rhein: Nhöne: Kanal durh den Colmarer 
Zweigtanal (j. d.) verbunden, am Fuße des Was: 
aus und an der ?inieWeihenburg:Straßburg-Bajel 
owie der Nebenlinie E.-Münfter:Meberal (24,2 km) 
der Elſaß⸗Lothring. Eifenbabnen, an der Linie Frei: 
burg:€. (44,4 km) der Bad. Staatsbahnen, den 
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Nebenlinien E.:Schnierlad (20 km) und C.Winzen⸗ 
beim (4,6 km) der Kayſersberger Thalbahn und an 
der Straßenbahn E.:Marlolsbeim (22 km), ift Sitß 
des kaijerl. Bezirlöpräfidiums des 
57 Obereliafles , der Kreispireltion 
‚| des Kreiſes E., des Oberlandes: 

> gerihts für Eljab Lothringen 
Landgerichte E., Mes, Mülbau: 
ſen, Saargemünd, Straßburg, 
Zabern), eines Landgerichts mit 


Enfisheim, Gebweiler, Rayjers: 
bera, Marlirh, Markolsheim, 
Münfter, Neubreifah, Rappoltöweiler, Rufach, 
Sclettjtadt, Schnierlab, Sulz, Weiler) und einer 
Kammer für Handelsfahen, eine Amtsgerichts, 





Hauptfteneramtes, einer Eijenbahn: Betriebäpdirel: | 
tion, eines kath. Dekanats, einer Inipeltion und | 
eines Konfiftoriums augsburgiſchen Belenntnifjes, | 
eines iörael. Konſiſtoriums, einer Handeläfammer, | 


Reihäbantnebenftelle, ver Kommandos der 39. Divi: 


fion und 82. Infanterie: (Jäger:) Brigade und eines | 
Bezirtälommandos und hat (1895) 33146 E., dar: | 
unter 9881 Evangelijche und 1105 Sjsraeliten, (1900) | 


36796 (18741 männl., 18055 weibl.) E., in Gar: 
nifon das Magdeburgiihe Fägerbataillon Nr. 4, 


15 Amtägerihten (Barr, €, 





Hannov, Jägerbataillon Nr. 10, Großberzogl. | 


Medlenb. Jägerbatailloen Nr. 14 und Kurmärk. 
Dragonerregiment Nr. 14 nebjt der Esladron Ya: 
ger zu Pferde des 14. Armeelorps, Poſtamt eriter 
Klaſſe mit Zmweigitellen, Telegraph und yernfpred: 
einrichtung. 

Gebäude. Bemerkenswert find das Müniter St. 


Martin (14. Jahrh.) mit der Madonna im Rojen: 


bag von Martin Schongauer (ſ. Tafel: Deutice 


Kunſt VI, Fig. 1), die frübgot. ehemalige Domini: 


fanertirche, die fpätgot. ehemalige Franzisfaner: 
fire, jebt evang. Kirche, das ebemalige Domini: 
tanertlofter Unterlinden (13. Jabrh.) mit der Stadt: 
bibliothet (80000 Bände, 1791 gepründet), dem 
Schongauermufeun, den Sammlungen der natur: 
geſchichtlichen Gejellihaft und dem Dentmal von 
CSchongauer, das Bezirtäpräfidium (1860), das 
Dberlandesgericht, das alte Kaufhaus (1480), das 
Theater, die Kavallerie: und die neue Jägerlaferne, 
das neue Poſtgebäude und mehrere Privathäuſer 
im Renaiflanceftil; in den Marsfeldanlagen die 
Denkmäler des Admirals Bruat (1864), deö Gene: 
rals Rapp (1854) und des Phyſilers Hirn (1894), 
in der Stadt das Dentmal Pfeffels. 

Verwaltung. Die Stadt hat einen Bürger: 
meijter, 2 Beineorbnete, 27 Gemeinderatsmitglieder, 
—— Gasanſtalt (etwa 1560000 cbm), 
Waflerwert, ſtädtiſche Sparkaſſe, Bürgerbofpital. 

Bildungs: und Vereinsweſen. E. bat ein 
Spceum (Gpmnafium und Nealichule), zwei kath. 
Vehrerjeminare, Präparanden-, böbere Mädchen: 
ſchule, Zeibenihule, Bezirt3: und Stabtardiv, 
Stabtbibliotbet; Schongauergefellibaft, Naturbi: 
ſtoriſche Gejellihaft, je einen Krieger-, Veteranenz, 
Vaterländiſchen Frauen: Landwirtſchaftlichen Kreis⸗ 
Garten: und Weinbau⸗, Verſchönerungs-, Verlehrs 
verein, 10 Mufit: und Geſang⸗ ſowie zahlreiche Ge: 
felligleit3: und Wohlthätigleitsvereine. 


und Seidenfpinnerei, «Weberei und Färberei, Eifen: 
gießerei, Maſchinenbau ſowie Fabrilation von Tud, 








Jute, Paclleinwand, Nähfaden, Bapier, Stärlemehl, Alsa b 
Startoffelzuder, Seife, Kerzen, Wagen und Gement: deutſcher Könige und Kaiſer in E. (Lpz. 1878); deri., 
Artikel, die man unter € vermißt, find unter  aufgufuchen. 
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röhren; ferner beſtehen Gerbereien und Bierbraue: 
reien. Die Lage am ——— der gewerbfleißigen 
Thäler von Sulzmatt, Munſter und Kayſersberg 
machen die Stadt zum Stapelplatz eines regen Bin: 
nenbandels; ferner bejteht bedeutender Gemiüie:, 
Hopfen: und Weinhandel fowie Ausfuhr von Gänſe— 
leberpajteten. C. befikt eine Weinbörſe, Banque de 
Mulhouse succursale de C., eine Filiale der Allge: 
meinen Eljäffiihen Bantgefellihaft fowie mebrere 
Privatbanten. Von mwicdtigern Industrieanlagen 
wurden im Kreis C. im Jahre 1894/95 betrieben, 
35 MWebereien, 13 Spinnereien, 9 Bierbrauereien: 
1 Seidenipinnerei, 3 mechan. Bürftenholzfabriten, 
7 Buchdrudercien, 1 Eifengieberei, 5 Eifenichmieden, 
4 Hammerichmieden, 2 Färbereien, 2 Feilenfabriten, 
1 mehan, Werlſtätte, 2 hemifche, 2 Padtuch: und 
3 Holzitofifabriten, 13 Kaltbrennereien, 1 Keſſel— 
fabrif, 7 Yeinwandbleichereien, 3 Kerzen, 1 Malz⸗ 
tabrif, 29 Mebl:, 14 Olmühlen, 3 mechan. Bapier: 
müblen, 24 mechan. Schneivemüblen, 4 Seifen: 
fabrifen, 3 Zuderwaren:, 1 Tabal: und Cigarren-, 
1 Stärtefabrif, 4 Topfwarenfabriten, 15 Ziegeleien 
u.a. — In der Umgegend von E. wird Tabalbau 
und Gemuͤſezucht (Spargel) betrieben. Unter den 
weinbautreibenden Gemeinden Elia: Lothringen 
ſteht C. bezüalih des Umfangs der bebauten Fläche 
an eriter Stelle. 

Geſchichte. E., das Columbarium der Nömer, 
war unter den Karolingern lönigl. Meierhof; 833 
fand in der Nähe (Lügenfeld) die Zuſammenkunft 
Yubwigs des Frommen mit feinen Söhnen ftatt, 
884 bielt Karl der Dide einen Neihstag in E. ab. 
Durch den hobenftaufifhen Landvogt Wölfelin 
wurde E. mit Mauern umgeben, 1226 dur Kaiſer 
Friedrich II. Reichsſtadt. 1278 empfing E. von Nus 
volf von Habsburg fein Stadtrebt und die Be: 
jreiung von fremder Gerichtäbarfeit, 1285 wurde 
es von demjelben König belagert, weil es ſich wei: 
gerte, die neforderten Steuern zu zablen. Ebenfo 
ſah König Adolf von Naffau ſich 1293 durch das 
feindfelige Berbalten des Schultbeißen Röſſelmann 
und feines Verbündeten Anjelm von Rappoltitein 
zu einer längern Belagerung genötigt und nahm 
ihließlid die Stadt ein. C. wurde 1337, weil es 
die Juden jhüste, von dem jog. König Armleber 
vergebens belagert, 1358 vom Herzog Rudolf 
von Sfterreich eingenommen. Im 14. Jahrh. trat 
C. dem Bunde der 10 elſäſſ. Reichsſtädte bei. 1575 
fand die Reformation Eingang, doch wurde 1627 
den Proteftanten die Abhaltung des Gottespdienftes 
unterfagt. Infolgedeſſen eroberten die Schweden 
unter General Horn 1632 die Stadt, mußten dies 
jelbe jebodh wieder räumen. 1634 bejekten bie = 
zoſen E. zum eritenmal, räumten aber die Stadt 
nah dem Weſtfäliſchen Frieden. 1673 drangen fie 
unter Louvois in diejelbe ein und fchleiften bie 
Feſtungswerle. Am 5. Yan. 1675 ſchlug Turenne die 
Kaiſerlichen zwiſchen C. und Türlheim; der Friede 
von Nimwegen (1678) beſtätigte die Abtretung C.s 
an Frankreich, bei dem es bis 1870 verblieb, — 
Bol. Hundler, Geichichte der Stadt C. (Colm. 1838); 
Liblin, Chronique de C. (ebd. 1867— 68); Rath⸗ 
aeber, E. und Ludwig XIV. (Stutta. 1873); derj., 


\ | E. und die Schredenäzeit (ebd, 1873); Mofmann, 
Die’nduftrie erjtredt ih aufBaummoll:, Woll: 


Recherches sur l’ancienne constitution de la 
commune à C. (Colm. 1878); Hausbub von Do: 
minicus Schmuß, ba. von Julien Ste (ebd. 1878, 
Bd.b der «Chroniques d’Alsace»); Albrecht, Befuche 
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Deutihe Könige und Kaiſer in E. (Colm. 1883); 
Foltz, Souvenirs historiques du vieux C. (eb. 
1887); Die älteſte deutſche Chronik von E., ba. von 
Aug.Bernouilli (ebd. 1888); Billing, Kleine Ehronit 
der Stadt E., ba. von Walk (ebd. 1891); Annalen 
und Ehronik von €, (2. Aufl., bearbeitet von Mat: 
tenbab, Bd. 75 der «Geſchichtſchreiber der deut: 
ſchen Vorzeit», Lpz. 1897); Hund, C. vor und wäh: 
rend jeiner Entwidlung zur Reichsſtadt (Straßb. 
1899); C. und die Hochvogeſen (Führer, bg. vom 
Verlehröverein, Colm. 1899). 

3) Stadt in Poſen, ſ. Kolmar. 

Colmarer Zweigfanal, die 1864 eröffnete 
und 1892—95 vertiefte Verbindung des Hafens 
von Colmar mit dem Nbein-Nhöne-fKanal. Er mün: 
det in diefen bei Arzenheim, benubt von Colmar 
ab das fanalifierte Bett der Lauch und kreuzt bei 
ber nahen Illſchleuſe die Ill. Seine Länge beträgt 
13,34 km, feine Wafferfpiegelbreite 16,80 m, feine 
Sohlbreite 10 m und feine Tiefe 2m. Die Schleuſe 
bat auf den Drempeln die gleiche Tiefe bei 5,30 m 
nußbarer Breite und 34,50 m nußbarer Länge; es 
fönnen alio Schiffe von 280 t Tragfähigkeit ver: 
fehren. 1900 fuhren von Colmar nad dem Rhein: 
Rhöne-Kanal 41 Schiffe mit 3645 t Ladung (land: 
wirtichaftliche Erzeugnifje, Steine und Holz), vom 
Rhein: Rböne:Ranal nad Colmar 335 Schiffe mit 
56467 t Yadung (Steintoblen, Steine, Bau: und 
Brennbolz;, landwirtfchaftliche Erzeugniſſe). 

Colmatage (fr;., ipr. -tabich’), ſ. Kolmation. 

Edle, Stadt in Rheinland, ſ. Köln. 

Colnue (ipr. kohln), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Pancafhire, an dem zum Galder gebenden Henburn, 
bat mit dem Dorfe Marsden (1891) 16774 E., 
Fabrikation von Kaliko, Muſſelin, Wolle und Paſſe— 
menterien und warjchon im 14. Jahrh. Sitz der Woll: 

Colöbus, j. Schlankaffen. [fabrifation. 

Colocasia Ray.,Kolotajie, Pflanzengattung 
der Familie der Nraceen (f. d.) mit 6 Arten im tro: 
piſchen Afien; einige davon find in allen wärmern 
Gegenden als Kulturpflanzen eingeführt. Es find 
frautartige, Inollige oder mit aufrechten Stämmen 
verjebene Gewädhe mit großen, langgejtielten, am 
Grund berzförmig ausgerandeten Blättern. Die 
befanntejte Art ift diein allen Tropengegenden kulti: 
vierte C. antiquorum Schott. (Arum colocasia L.), 
der ſog. Taro. Die fopfarofe Knolle diefer Pflanze 
bildet in vielen Gegenden, fo auf Neuguinea und 
den Fidſchi⸗Inſeln, eins der wichtigften Nahrungs: 
mittel der Eingeborenen; auch im Malaiiſchen Archi⸗ 
pel und in Afrika wird die Pflanze in ausgedehnten 
Maße kultiviert. Ferner werden auch die jungen 
Blätter geloht ald Gemüfe (Karibenkohl) ae 
geſſen. Selbſt nod in der gemäßigten Zone läht 
jich diefe Art während des Sommers im Freien kul: 
tivieren, weshalb man fie häufig zur Einfafjung 
größerer Blattpflangengruppen verwendet, wofür 
ie jich wegen der ſchoͤnen, bis zu 60 cm breiten berz: 
förmigen Blattfpreite aut eignet. Eine häufig bier: 
mit verwechielte,nabe verwandte, gleichfalls viel ala 
Nährpflanze kultivierte, aber feine Knolle bildende 
Art, Alocasia macrorrhiza Schott. , iſt gleichzeitig 
eine beliebte Gewächshauspflanze. 

Eolocyuthin, ſ. Koloquinten. 

Coelogönys Paoa, Nagetier, ſ. Paca. 

Cologua Veuẽta (ſpr.lonnja), Hauptſtadt des 
Diſtrilts C. V. (23860 E.) in der ital. Provinz 
Verona, am kanaliſierten Fraſſine, hat (1881) 2543, 
als Gemeinde 7801 E., Dampfſtraßenbahn nach 
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Verona, in ber Kirche Gemälde von Paolo Vero— 
neſe; Seidenzudt, Hanf: und Weinbau, 
Cologne (pr. -Lönni), franz. Name für Köln. 
Edlöm (ar), die Feibesböhle der Tiere, 
Eoloma, Luis, ſpan. Scriftiteller, j. Vd. 17. 
Eolomannus (Koloman), Heiliger und Mär— 
tyrer, ein Schotte von Geburt, wurde auf einer 
Pilgerfahrt nad Jerufalem 1012 zu Stoderau an 
ber Donau für einen feindlihen Spion gehalten, 
—— und gehängt. Die Wunder an ſeinem 
eihnam und Grabe brachten ihn bald in den Ruf 
eines Heiligen, und fchon 1025 ließ der öſterr. Dlarf: 
graf Heinrich I. die Gebeine nah Melk bringen, 
wo C. als Landespatron Oſterreichs in einer präch⸗ 
tigen Kirche verehrt wird. Gedädtnistag 13. Dit. 
Eolomb, Enno von, Sobn des folgenden, 
preuß. Generalleutnant und Within, 
geb. 31. Aug. 1812 zu Berlin, nabm am Feldzuge 
1866 ald Commandeur des 1.Öarbeulanenregiments 
und am Feldzuge 1870/71 ald Commandeur der 
3. Ravalleriebrigade teil, war nad) dem Kriege Com: 
mandeur der 12. Ravalleriebrigade in Neiſſe, wurde 
1873 zum Generalleutnant befördert, 1874 zum 
Eommandeur von Caſſel ernannt und 1885 zur Dis» 
pofition gejtellt. Er jtarb 10. Febr. 1886 zu Eafiel. 
E. ſchrieb «Betrahtungen über die Führung der 
Kavallerie» (Berl. 1866), die im Kavallerie:Ererzier: 
reglement von 1876 Berüdfihtigung fanden, «Aus 
dem Tagebuch des Oeneralmajors von E. 1870/71» 
(ebd. 1876), «Beiträge zur Geſchichte der preuß. Ka— 
vallerie feit 1808» (ebd. 1880) und «Blücher in 
Briefen aus den Feldzügen 1813— 15» (Stuttg. 
1876), enthaltend Briefe Blücerd an feine Ges 
mablin, die eine Schweiter von C.s Vater war. 
Eolomb, Ferd. Aug. Peter von, preuß. General, 
ge. 19. Zuli 1775 zu Aurich in Ditfriesland, wo fein 
ater Kammerpräjident war, nahm an dem Feld— 
zuge von 1806 als Setondeleutnant teil und zeich— 
nete ſich unter Blücher bei Yübed aus. 1813 wurde 
er zum Nittmeifter befördert. In den Feldzügen 
von 1813 und 1814 madıte fi E. als Barteigänger 
durch glänzende MWaffentbaten einen Namen. Er 
wurde 1815 Commandeur de3 8. Hufarenregiments 
und Oberftleutnant, 1829 Commandeur der 12. Sta: 
valleriebrigade in Neifle, 1838 Commandeur der 
15. Divifion und Kommandant von Köln, 1839 
Generalleutnant, 1841 Kommandant von Berlin 
und Chef der Qandgendarmerie, endlih 1843 Tom: 
manbierender General des 5. Armeelorps in Pojen. 
Beiden 1846 im Großherzogtum Poſen ausgebroche⸗ 
nen Unruben zeichnete ſich E. durch fein energiſches 
Auftreten aus. Schwieriger war jeine Stellung beim 
Ausbruch der Revolution in derfelben Provinz 1848, 
wo feine Mafregeln häufig mit denen des Civilloms 
miſſars General von Willifen kollivierten. C. erbielt 
darauf das Kommando des 1.Armeelorps in Königs: 
berg, nahm 1849 feinen Abſchied ald General der 
Kavallerie und jtarb 12. Nov. 1854 zu Berlin. Seine 
Parteigängerzüge bat er felb belärichen: «Aus 
dem Tagebuche des Nittmeijterd von E. Streifr 
züge 1813 und 1814» (Berl. 1854. 
Colombauo al Lambro, San, ital. Stadt, 
ſ. San Eolombano al Yambro. . 
Eolombat de ’Fiere (ipr. -Tongbah de lifähr), 
Marc, franz. Arzt, geb. 28, Juli 1798 zu Vienne im 
Depart. Iſere, ftudierte in Montpellier, Straßburg 
und Paris Medizin und errichtete zu Paris ein ort ho⸗ 
päd. Inſtitut für Stotterer, in welchem er folde 
Erfolge erzielte, dab ihm von der Alademie der 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter SR aufzufudhen. 
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Wiffenihaften 1833 ein Preis von 50000 Irs. zu: | 13. Infanteriediviſion zur Unterftüßung, während 
erfannt wurde. Da errichtig den nervöjen Eharafter | ſich von Norden her die Einwirkung des ſeit 4, Uhr 
des Stotterns erfannte, jo legte er den Hauptwert | im Vormarſch begriffenen 1. Armeelorps fühlbar 


bei der Bebanblun 


des Stotternd auf die | machte, zunächſt durch deſſen Artillerie. Die 1. In— 


rbuthmiiche Ausiprade der Worte. Erjtarb 10. Juni fanteriedivifion rüdte auf Montoy und die Brauerei 


1851. Seine Haupticriften find: «Traite de tous 
les vices de la parole et en particulier du begaie- 
ment» (Bar. 1830; 3. Aufl. 1843; deutſch nad) der 
2. Aufl. von Flies, Quedlinb. 1840), «Traite des 
maladies des femmes» (2 Bbe., Bar. 1838; neue 
Aufl., 3 Bde., 1839—45; deutich von Franfenberg, 
%p3. 1841), «M&moire sur l’'histoire physiologique 
de la ventriloquie» (Par. 1840). 

Eolombes (ipr. -Löngb), Fleden im Kanton 
Courbevoie, Arrondijjement St. Denis des franz. 
Depart. Seine, 3km nörblid von Courbevoie, nabe 
dem linten Seineufer und an den Linien Paris: 
Dieppe über Bontoije und Aänidres : Argenteuil 
der Franz. Weſtbahn (f. Karte: Paris und Um: 
aebung), bat (1896) 18844, ald Gemeinde 20105 E., 
Vetroleumraffinerien, jowie yabrilation von Stärle: 
mebl, Baummollmüßen, Leim, Gelatine, Knochen 


und Hornwaren. Die Umgegend und die Seineinjeln | B®: 
| widlung einer Artilleriemajle von 90 Geichügen in 


find reidy an Landhäuſern. 
Colombey (ipr. -Tonabeb), Hof in der Gemeinde 
Eoincy, Kanton Pange, Landkreis Met des Bezirls 


Lothringen, früber Schloß und Ortichaft, 7 km öjtlich | 


von der Eitadelle von Mes, zwiſchen den nad Saar: 
brüden und nad ray Ahsarwmei Straßen aelenen, 
erlangte geſchichtliche 


Gefechte, die 1870 bier ftattfanden. 
Colombey⸗Nouilly (ipr. -lonabeb nüjih), 
Schlacht von (j. Karte: Die Kämpfe um Mes, 
beim Artifel Meb), die erjte der drei großen 
Schlachten in der Umgebung von Mes (anfangs 


Schlacht von Eourcelles oder von Pange, 


von den Franzoſen ShlahtvonBornpgenannt), 
mwurde 14. Aug. 1870 von der deutichen Erjten Armee 
unter General von Steinmeß gegen Teile der im 
Lager von Meß ftebenden franz. Nheinarmee ge: 
ihlagen. Am 13. Aug., als die preuß. Vortruppen 
Fühlung mit den franz. VBorpojten gewannen, befabl 
Marihall Bazaine, am folgenden Tage mit ber 
Armee nah Weiten, zunächſt nah Verdun, abzu: 
marjchieren, um ſich mit der in Chälons ftebenden 
Armee Mac: Mabond zu vereinigen. Seit dem 
Morgen ging der Armeetrain auf das linfe Mojel: 


edeutung durch die Schlacht | 
bei Eolombey:Nlouilly (f. d.) und durd viele kleine 


vor, die 2, Divijion über Glattigny und Noifjes 
ville gegen Servigny, Nouilly und die Höhen von 
Mey, beide lebhaft beichofien von der auf den Höhen 
von Bellecroir aufgejtellten franz. Artillerie. Gegen 


6°, Uhr wurde das meitlih von Colombey ge: 





legene, biäher von den Franzoſen bartnädig ver: 
teidigte Tannenwäldchen und die ſog. Totenallee 
von der 25. Anfanteriebrigade (General von Diten- 
Saden) und Teilen des 1. Nägerbataillons genom: 
men und der Kampf des linfen Flügels zu Gunſten 
ber deutſchen Waffen entſchieden. Zur jelben Zeit 
aber drang das 4. franz. Korps (Tadmirault), das 
feinen Abmarſch unterbrochen batte, mit drei Di- 
vifionen und zahlreicher Artillerie auf Mey und Ser: 
vigny genen den rechten Flügel des preuß. 1. Armee: 
forp3 vor; doch trat General von Manteuffel dem 
Angriff auf dem rechten Flügel durch einen energiſchen 
Vorſtoß ſeiner Reſerven, im Centrum durch Ent— 


der Richtung Servigny⸗-Noiſſeville-Lauvallier ſofort 
wirkſam entgegen. So ſtand die Schlacht gegen 
7 Uhr abends, als vom 8. Armeelorps die 28. In: 
fanteriebrigade (von Woyna) ſüdweſtlich von Co: 
lombey eintraf und jofort über Ya-Grange:aur:Bois 
gegen das Bornywäldchen vorging. Gleichzeitig 
famen die auf der Straßburger Chauſſee beran: 
rüdende 18. Infanteriedivifion (von Wrangel) und 
1. Ravalleriedivifion über Beltre bei Mercv-le:Haut 
an und griffen Grigy an, worauf die franz. Truppen 
aus Grigy und dem Bornywäldchen zurüdwichen. 
Hiermit ſchloß auf dem linten Flügel des deutfchen 
Heers der Kampf, der beim 1. Armeelorps bis negen 
9 Uhr abends fortdauerte und mit dem völligen Nüd: 
zug der franz. Truppen endete, nachdem auch die Höhe 
von Mey durch preuß. Infanterie genommen und die 


, beiden Rejervebrigaden bis Lauvallier und Nouilly 


ufer über, gegen Mittag begannen die Truppen zu | 


folgen. Bon 11 Ubr vormittags an trafen Mel: 
dungen in den deutſchen Stabsquartieren ein, wo: 
nad die franz. Qager geräumt würden und der Feind 
in weſtl. Richtung abmarjciere. General von Van: 
teufiel ließ darauf hin das 1. Armeelorps ſich lampf— 
bereit halten. General Freiberr von der Gols, der 
die Vortruppen des 7. 
auf eigene Verantwortung den folgenjchweren Ent: 
fchluß, den abziebenden Franzoſen möglichſt Abbruch 
zu thun und deren Rüdzugsbewegung zu verzögern, 
gin um 3%, Uhr nahmittags von feinem Biwai 

ei Yaquenery aus zum Angriff vor und forderte das 
1. Armeelorp3 fowie die 1. Ravalleriedivijion zur 
Unterjtügung auf, Er nahm bi gegen 5 Uhr 
aegenüber dem 3, franz. Korps (Decaen) und den 


Garden den Abſchnitt von Eolombey (j. d.) in Befiß; 
doch wurde die Page der Vortruppen des 7. Armee: | 


lorps, al3 der Gegner mit jehr überlegenen Kräften 
einen umfaflenden Gegenangriff begann, mehr und 


| 


rmeelorps befebligte, fahte 





vorgerüdt waren. fiberall nabm das Feitungs: 
geihüß, namentlih von Fort St. Julien aus, das 
Feuer gegen die deutichen Truppen auf, Steinmeb, 
der gegen 8 Uhr abends mit Manteuffel bei Noiſſe— 
ville zufammengetroffen war, befabl den Rückmarſch 
der Truppen in die am Morgen bejekten Stellungen, 
geltattete aber mit Rüdjicht auf Die Berwundeten und 
auf das Siegeägefühl der Truppen das Verbleiben 
der legtern auf dem eroberten Schlachtfelde wenig: 
ftend während der nächſten Stunden. Der deutiche 
Verluſt betrug 1189 Tote, 3590 Verwundete, 127 
Vermißte (aufanmen 4906, darunter 222 Offiziere); 
die Franzoſen verloren nach eigenen Angaben 377 
Tote, 2641 VBerwundete, 590 Bermißte (lebtere find 
zumeiſt zu den Toten zu rechnen). — Val.von Scherff, 
Betrachtungen über die Schlacht von C. (Berl. 1894); 
Cardinal von Widvern, Kritifche Tage, Il. 1I, Bd. 1: 
Die L Armee bei E. am 13. und 14. Aug. 1870 
(ebd. 1897). 
Eolombi, La Marcheſa, Pſeudonym der ital, 
Schriftitellerin Maria Torelli-Torriani (j. d.). 
Eolombia, jüdamerif. Republit, j. Columbia. 
Eolombier (fr3., ipr. -Tongbieh), Taubenbaus; 
auch ein Bapierformat: Betit E. (oder Soleil) 
it 60x80, Grand E.62X 90 cm groß. 
Eolombier (ivr. longbleh), Fleden, j. Boudry. 
Eolombina (ital., «Täubchen»), die weibliche 


mebr gefährdet. Da nabte von Diten der Reft der | Mastenfigur der ital. Etegreiffomödie, ftellt ge 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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wöhnlid die Zofe der Tochter des Bantalone (j. d.), | Näbe eine der fünf * yore bolländ. Zimmet⸗ 
jeltener dieſe jelbjt vor. Sie ijt die Geliebte des | plantagen. Das Klima it eiß, infolge der häufigen 
Arlechino (f. d.), ihre Kleidung die einer gepusten | Regen ſehr feucht und m. geſund, Trints 
Kammerzofe, willlürlid in Farben und Geſchmach, Baker wird jebt durch eine Wafjerleitung von 48 km 
geboten nur die ſchwarze Halblarve. Wird dieje | Länge herbeigeführt. 
Figur Arlechinetta genannt (jeltener), fo ift | Bevöllerung. E. bat (1901) 157252 E., dar: 
ihr Kleid buntichedig wie das ihres Liebhabers. unter etwa 5000 Europäer. Die buddhiſtiſchen Sin» 
Eolombo (bejier KRolumbu), auch Kolamba, | abalejen find hauptſächlich Handwerler und Bediente, 
Hauptjtadt der Inſel Eeylon und Sik des brit. Gous | die Parßiausſchließlich Kaufleute, die Mobren Klein 
verneurs, liegt unter 6° 54’ nördl. Br. und 79° 51° | händler, die Malaien Soldaten und Bediente, die 
öftl. L. an der Weſtlüſte auf einer auf der Landfeite | Tamulen Feld: und Gartenarbeiter, die Ablömm: 
von einem Süßwaſſerſee begrenzten, flachen Yand: | linge der Bortugiejen Handwerker, Gold: und Silber: 
zunge (f. nachſtehenden Plan). arbeiter und Handelsleute. Den mwoblbabendern 


jelbjt geborenen Engländer. 
| Induftrie, Handel und 
IVertebr. Die Induſtrie er: 
ftredt ſich hauptſächlich > 
| Bereitung von fotosöl, ⸗ 
| werl aus den Faſern der Bo— 
rafjuspalme (fingbal.Eoir), das 
Brennen von Arral, die Her- 
richtung von Zimmetrinde, Thee 
und Kaffeebohnen. Der Hafen, 
früber ena und gegen S ⸗ 
winde nicht völlig geibüst, 
durch den Bau eines 1500 m 
langen, aus Quadern gebauten 
Mellenbrechers mit Leuchtturm 
und dur andere Anlagen (bar: 
unter no zwei Wellenbrecer), 
welde bis Ende 1902 fertig ge: 
ftellt werden follen, einer der 
beiten der Welt geworden und 
at Woint:de:Galle, das eine 
Zeit lang bevorzugt wurde, wie⸗ 
der in ben Hintergrund ge— 
drängt. Zum Feſtmachen der 
| Schiffe find innerhalb des Wel- 
lenbrechers zablreihe Tonnen 
veranfert. Es liefen (1898) 3551 
Schiffe (3263 britifche, 115 deut: 
iche, 89 franzöfische u. ſ. w.) mit 
3605706 Regijtertons einund 
aus. Mit E., das zur wichtig: 
ften Koblenftation auf der oſt⸗ 
afiat. und auftral. Linie ge 
worden ift, unterhalten etwa 
AnlageundBauten. C. beſteht aus zwei Haupt: | 10 Dampficiffabrtögefellicaften regelmäßigen Ber: 
teilen. Die Europäiiche Stadt, von den Holländern | febr. Dem Lolalhandel dient das von den Hol⸗ 
angelegt, zeigt die Anpafiung europ. Bauftils an die | ländern angelegte Kanalnetz, die Eifenbabnen nach 
dorderungen tropiſchen Klimas, Sie enthält das Ne | tandi im Innern und Point-de:Galle im Süden 
gierungsgebäude, prot. und kath. Kirche, Muſeum | und viele Heeritrahen nah den wictigern Nüften- 
mit etbnogr. Sammlungen, Waifenhaus, Militär: | pläßen, Eine elettriiche Straßenbahn erleichtert den 
boipital und bildet den Mittelpuntt des Geſchäfts- Stadtverkehr. C. iſt der wichtigite Ein:und Ausfuhr 
verlehrs. Getrennt liegt noroöftlid davon der Bet | bafen der Inſel Ceylon. Die wichtigften eye» 
(Bettab), die Schwarze Stadt, die hauptſächlich in der Ausfuhr find Thee, Chinarınde, Kalao, Kar⸗ 
von Eingbalejen, Tamulen und Mobammedanern | damomen, Zimmet, Kotosöl und Nüffe, Kotosterne, 
bewohnt wird. Alle vornebmern und reibern, nicht | Grapbit und Perlen, und in der Einfubr Koblen 
dur ihre Beihäftigung zum Aufentbalte in der | (1898: 414551 t), Baummollwaren, Zuder, Kurz⸗ 
Stadt felbft genötigten Engländer wohnen in der | waren, Blei, Papier, Luxusartilel, Eifen und Stabl, 
Umpgegend in ihren von Parls und Gartenanlagen | Maidinen u. ſ. w. und Nahrungsmittel aller Art, 
umgebenen Villen. Die Hütten ber Mafje der ein: | insbeſondere Reis. Die Fi er ſehr ſtarle Kaffeeaus⸗ 
heimiſchen Bevöllerung, Tamulen, Malaien, Mob: | fubr iſt jetzt nur gering. Deutſchlands Schiffsverleht 
ren, Neger, auch Singhaleſen, Euraſier und Burgher, mit C. iſt ſeit etwa 20 Jabren im Steigen begriffen 
dehnen ſich weit in die Umgegend aus. Dieſe iſt in | (1899: 123 eingelaufene Schiffe). In C. find die 
bobem Grade fruchtbar und mit Balmen und Frucht: | wichtigsten Staaten dur Konſuln vertreten. — Vgl. 
bäumen dicht bewachſen; aud befindet fi in der | Baltian, Loſe Blätter aus Indien, V: C. Berl. 1898). 
Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 
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Colombo (Eriftoforo) — Colonia partiaria 


Colombo, Crijtoforo, der Entdeder Amerilas, 
f. Columbus, Chriſtoph. 

Colombo, Giujeppe, ital. Finanzminifter, geb. 
1845 zu Mailand, wo er ald Brofejjor der Mechanik 
thätig war und die neue Stadtbeleuchtung einrid: 
tete. 1886 wurde er ald Vertreter feiner Vaterſtadt 
in die Kammer geiandt, in der er auf der Rechten 
Platz nahm. Klarer Verftand und lebbaftes Ein: 
treten für allgemeine Landesintereſſen, insbefondere 
aber fein Kampf gegen die übermäßigen Staats: 


ausgaben und gegen Criſpis äußere und innere | 


Bolitit machten ihn feit Jan. 1889 zu einem der 
bervorragenditen Mitalieder der Rechten. Um dieſe 
zu gewinnen, wurde cr von Rudini in das nad) 
Erifpis Sturz neu gebildete Kabinett 7, Febr. 1891 
als Finanzminiſter berufen. Als Meinungsver: 
ſchiedenheiten innerbalb des Minijteriums über die 
Dedung des nächſtjährigen Deficıts das Kabinett 
14. April 1892 veranlaßten, feine Entlafjung zu 
geben, endete die Minijterkrifis 22. April zunädjit 
damit, dab nur E., der gegen die geplante Erhebung 
neuer Steuern war, ausſchied. An dem 7. März 1896 
von Rudini neu gebildeten Kabinett übernahm E. 
das Schakamt, trat aber jhon im Juli mit einer 
Anzabl feiner Kollegen wieder zurüd. 1899 wurde 
er zum PBräjidenten der Kammer gemwäblt, unterlag 
aber 1900 bei den Neuwablen, worauf er zum Se: 
nator ernannt wurde. 

Eolombotmwurzel (Radix Colombo oder Ca- 
lumbae), der Wurzelftod von Jatrorrhiza palmata 


rhiza), einer Meniipermacee der afrik. Oftküfte, 


ber in länglihen oder rundlichen Querjdeiben bis | 
über 5 cm im Durchmeſſer und 2 cm Dide errei: | 


chend in den Handel fommt. Die Rindenſchicht der 
Wurzel it runzlig und braun, die Grenze zwiſchen 
Ninde und Holz duntel, feinftrablig, die itte der 
Scheiben vertieft, von gelbliber Farbe. Sie ilt ge: 
ruchlos und ichmedt ſchleimig bitter, Mejentliche 
Beitandteile der E. jind 30 Broz. Stärtemehl, ein 
in farblojen. Brismen Irpitallifierender Bitteritoff, 
das Columbin, C,,H,,0,, eine eigene Säure, die 
Eolumbojäure, (,,H,.0,+H,0, eine amorpbe 
gelblihe Eubitanz, jowie das Altaloid Berberin 
(1. d.). Die C. iſt offizinell und wird als toniſches, 
den Magen und Darmlanal jtärlendes Mittel, z. B. 
bei Durchfällen, angewendet. 


EColombicher Signalapparat. Von dem 


engl. Admiral Eolomb wurden mebrere, teilweise be: | 


reits veraltete Signalapparate erfunden; der neueſte 
und zwedmähigite macht Fernſignale von Schiff zu 
Schiff (j. Signal) bei Tage nah dem Princip des 
Morſeſyſtems. Ein ſchwatzer, ſehr grober Segeltuch⸗ 
cylinder(wie ein chapean elaque eingerichtet) wird an 
einem gut ſichtharen Teile des Schiffs plotzlich aufge: 
beißt und nad) längerm oder kürzerm Inſichtſein wie: 
berzufammengellappt. Dielängern (6 Selunden:)Er: 
fheinungen bedeuten den Strid, die füriern (1 Se: 
tunden:) Erſcheinungen den Punkt des age 
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Eolön, Departamento der centralamerif. Ne: 
publif Honduras, am Atlantijchen Dcean und an der 
Grenze von Nicaragua (f. Karte: Centralamerita 
u.j.w.), bat (1887) 2825 E. darunter 564 Eingebo: 
rene, zum Teil noch uncivilifierte Indianer (Toaca, 
Paya). Hauptitabt iſt Trujillo (f. d.). 

Eolön, Hafenitadt auf der columbian. Anjel 
Manzanillo in der Limonbai, wurde 1850 von den 
Nordameritanern als dftl. Ausgangspunlt der Ba: 
namaeijenbabhn angelegt. Ihren frübern Namen 
Aipinwall führte fie nad einem Neuyorler Kauf: 


' mann, der die Babnı zuerjt plante. E. bat troß bes 


fehr ungejunden Klimas, der Mostitoplage, des un: 


| beichüsten Hafens und der Konkurrenz der Pacific: 


babnen anjebnlichen Verlehr. Die Bevöllerung zählte 
1879 etwa 1500 E., meijt Neger und Mulatten, bob 
fih wäbrend der Arbeiten am Banamalanal zu etwa 
10000 E. iſt aber jet wieder zurüdgegangen und 
dürfte die Zahl 50009 kaum überjchreiten. Da die 
Anjel Manzanillo 1852 an die Eifenbahngejellidhaft 
abgetreten wurde, blieb E. troß offizieller Zuge: 
börigleit zu dem columbian. Departamento Panama 
eine jelbjtändige Freiltadt. C. iſt Station zahlreicher 
Dampferlinien und Siß mebrerer Konfuln (darunter 
eines deutichen), Bicelonfuln und Konfularagenten. 
Während des Bürgerlrieges 1885 verbrannt, wurde 
e3 jchnell wieder aufgebaut. 

Eolön, Stadt in der argentin. Provinz Entre: 
Rios, am Uruguay, bat etwa 5000 €, und ift grö: 


ßern Seeſchiffen nod) zugänglid). 
Miers oder Cocculus palmatus Wallich (j. Jatror- | 


Eolön, Stadt auf Cuba, ſ. Nueva Bermeja. 

Eolön, Eriftoval, j. Columbus, Ebriftopb. 

Colonel (fr3., ipr.-nell), Oberit; Colonel-Lieute- 
nant (fpr. liöt'nang), bis zur Franzoͤſiſchen Revolu: 
tion der Gommanbeur eines Regiments, defien Chef 
ein Prinz oder eine andere hobe Perſon war; Lieute- 
nant-Colonel, Oberjtleutnant, Offiziergrad unter 
dem C,; Colonel-Gen6ral (fpr. ſcheneräl), ebemals 
Generaloberſt der franz. Infanterie und Kavallerie, 
ein blofer Titel; Colonel-Major (fpr. maſchohr), der 
dritte Rang der Stabäoffiziere des Pariſer Inva— 
livenbotels. — Auch im Engliſchen beiht C. (ipr. 
törn’l) Oberſt. 

Eovlonel (ipr. -nell), eine Scriftgattung von 
7 wpogr. Punkten —— (. Schriftarten). 

Colonia, der lat. Name für Pflanzſtadt, Tochter: 
jtadt, der für Niederlafiungen in fremden Ländern 
der allgemein gebräuchliche geworden und geblieben 
ift (j. Kolonien). — Das Wort C. bat fich erbalten 
in Köln (C. Agrippinensis); bei andern Stolonien 
bat fib der Beiname erbalten, während das Wort 


 C. aus dem Namen verſchwunden ijt: fo beißt C. 


Alpbabets und der Morjezablenzeiben. Bei Nadt | 


wird auf ähnliche Weile bereits ſeit Jahrzehnten 
durch lange und kurze Lichtblide mit einem eleltri: 
ſchen oder irgend einem andern, ein belles Licht er: 
zeugenden Apparat fignalifiert. Statt des Segeltuch⸗ 
cylinders wird aud) ein jaloufies oder fächerartiger 
Apparat, bei dem durch Umdrehen der Jalouſie— 
ftreifen die Figur gefüllt oder durchbrochen erſcheint, 
Colon, ver Diddarm, ſ. Darm. [benußt. 
Eolon, Mont:, ſ. Eollon. 


Caesaraugusta jeßt Saragofja, C. Augusta Raura- 
corum iſt Augjt bei Bajel u. ſ. w. 

Colonia, Feuerverſicherungsgeſellſchaft, ſ. Feuer: 
verſicherung. 

Colonia, La (E. del Sacramento), Haupt: 
jtabt des Departamentos €. (5682 qkm, [1900] 
45 185 €.) in der Nepublit Uruguay, auf einem Bor: 
gebirge am La Plata gelegen, bat einen Heinen 
Hafen, Dods, verfallene Befeftiaungen, Bahnver— 
bindung mit Montevideo und 1500 E. E., 1678 
von den Bortugiefen erbaut, war ein fteter Zankapfel 
zwifchen diefen und den Spaniern. Im Departa: 
mento wird ergiebine Yandwirtichaft getrieben. 

Colonia partiaria (lat.), ein Pachtvertrag, 
bei dem der Pachtzins in einer Quote der vom Päd: 
ter newonnenen Früchte beitebt. (S. Halbſcheidwirt⸗ 
ihaft und Badıt.) 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


318 


Eoloniapulver, eine Sorte Dynamit, fpeciell 
Nokelit (1. d.), bei der ſchwarzes Minenpulver ala 
Aufjaugungsmittel für das Nitroglycerin dient; 
wurde von Köln aus in den Handel gebradt. 

Eoloninfeln (Arhipielaao de Eolön), feit 
1892 offizieller Name der Galapagnosinfeln (j. d.). 

Eolonna, berübmtes röm, Geichlecht, welches 
von dem an den Albaner Hügeln aelegenen Ortchen 
La C. (jetzt im Befis der Roſpiglioſi- Ballavicini) 
den Namen führt, ftammt wahrſcheinlich von den 
Grafen von Tusculum (f. Tusculanen) ab. Die €. 
fommen zuerſt im 11. Jahrh. vor und haben bis in 
das 16. hinein neben den Orfini die a 
Rolle in Rom geipielt. Dur ihre vielen Kaftelle, 
die fih längs der Sabinerberge bis gegen die 
neapolit. Grenze hin erftredten, wurden fie mehr: 
mals den Päpſten und dem röm, Volke ein Gegen: 
ftand des Schredens und übten auf die ftäbtijchen 
Angelegenbeiten beftimmenden Einfluß. Gewöhn— 
lich erſcheinen die C. als Häupter der gbibellinifchen 
Partei, doch finden fie fih auch auf guelfifcher 
Seite. Die Söhne Giovanni C.s (1278 Senator 
von Rom und 1288 Markgraf von Ancona), Stefano 
der Alte und Agapito, find die Stifter der beiden 
beute noch blühenden Linien des Haufes: der von 
Paleſtrina, gegenwärtig, nahdem der Zmeig 
Golonna:Barberini (f. Barberini) erloſchen iſt, 
nur noch dur den Zweig E. di Sciarra reprä: 
jentiert, und jener von Baliano, gewöhnlich Linie 
des Großconndtable genannt, mit dem Nebenzweige 
Eolonna:Stigliano in Neapel, 

Die nambafteiten Glieder der E. waren: Egidio 
C.(Agidius a Columnis), gebeum 1247 zu Rom, 
ſtudierte in Paris, war Mitglied des Auguſtiner— 
ordens und Erzieher Philipps des Schönen, für den 
er das Buch «De regimine principum» (Nom 1482) 
ichrieb. Als Lehrer der Theologie zu Paris erwarb 
er fihb den Ehrennamen Doctor fundatissimus, 
wurde 1202 Drdendgeneral, 1296 Erzbiſchof von 
Bourges und ftarb 22, Sept. 1316. Er war jtrenger 
Anbänger des Thomas von Mauino, Viele feiner 
Schriften find noh ungedrudt. — Giacomo E., 
Kardinal, und fein Bruder Sciarra E. wurden 
von Bonifacius VIII. wegen ihres Verſuchs, feine 
Erhebung zum Bapft zu verhindern, nad Frank— 
reich vertrieben. Für die Einziehung ihrer Güter 
und Berjtörung ibrer Stadt Kaleftrina rächten fie 
ficb, indem fie Philipp den Schönen zur Gefangen: 
nabme von Bonifacius in Anagniberedeten. Sciarra 
war nachmals einer der eifrigjten Anbänger König 
Ludwigs des Bayern, den er 1328 im St. Beter 
frönte. — Ein anderer Bruder, Stefano E., geit. 
1379, Betrarcas Freund, war das Haupt der Adels: 
oppolition gegen Nienzi. — Oddone C. (Bapit 
Martin V., ſ. d.). — Brofpero E., geb. 1452, be: 
febligte 1521 in der Lombardei das taijerl.:päpftl. 
Heer, vertrieb die Franzojen aus Mailand, ſchlug 
1522 mit Georg von Frundsberg den Marichall 
Lautrec bei Bicocca (f. d.), nabm Genua und ver: 
teidigte gegen den Admiral Bonivet Mailand, wo 
er 1523 jtarb. — Sein Vetter Yabrizio, Groß: 
connetable von Neapel, wurde von Madyiavelli in 
der «Arte della guerra» gefeiert. Seine Tochter war 
Vittoria Colonna (f.d.). — KardinalBompeoipielte 
unter Leo X. und bei den Wablen Habrians VI. und 
Glemens’ VII. eine ausihlaggebende Rolle. Von 
Karl V. 1530 zum Vicelönig von Neapel erhoben, 
ftarber 1532. — Marc Antonio E., Herzogvon 
PBaliano, erwarb ſich großen Ruhm in der See: 


Eoloniapulver — Colonjay 


ſchlacht bei Zepanto als Führer der päpit!. Galeeren. 
Er ftarb 1. Aug. 1584 als Vicelönig von Sicilien. 
Der Balaft E. in Rom, am Fuße des Qui: 
rinals, ijt berühmt dur feine praditvolle, 50 m 
lange und 11 m breite Galerie, durch welche man 
die herrlichen Gärten betritt, ſowie durch feine Kunſt⸗ 
ſchäße. — Pal. Litta, Famiglie celebri italiane 
(Bd.4, Mailand); Coppi, Memorie Colonnesi (Rom 
1855); Reumont, Beiträge zur ital. Geſchichte, Br. 5 
(Berl. 1857). 
Eolonna, Giovanni Paolo, ital. Komponiſt, 
— 1640 zu Breſcia, war Schüler Cariſſimis und 
enevolis in Nom, wurde das anerfannte Haupt der 
Bolognefer Tonſchule und ftarb 28. Nov. (4. Dez.?) 
1695. Als Kirchenlomponiſt bat C. aufererdent: 
liche —— Seine beſten Werke dieſer Gat— 
tung veröffentlichte er in 12 Sammlungen (Bo: 
loana 1681 — 94). An der in Bologna damals 
blühenden Oper jcheinen E.3 Schüler ſich lebhaft 
beteiligt zu haben. Er jelber fomponierte nur eine 
einzige (dem Titel nad bekannte) Oper. 
olonna, Pittoria, berühmte Dichterin Ita— 
liens, Tochter Fabrizio C.s, geb. 1490 zu Ma: 
rino, einem der Familie gebörigen Lehn, bei: 
ratete 1509 Ferrante d'Avalos, Marcheſe von 
Pescara (f.d.). Schönheit, Geift und Tugend er: 
warben ihr allgemeine Bewunderung. Als ibr 
Gemahl infolge der in der Schladht von Pavia 
erhaltenen Wunden 1525 geftorben war, fuchte fie 
Troft in der Einfamkeit und in der Poefie. Ab: 
wechſelnd lebte fie in Hlöftern in Nom, Neapel, auf 
IJschia, in Orvieto, Viterbo, pi in Rom, wo fie 
25. Febr. 1547 ftarb, Sie ſchloß jid eng an die be⸗ 
deutenden Männer an, die eine gründliche Reform 
der fatb, Kirche anftrebten; mit Michelangelo Buo⸗ 
narrotti ftand fie im innigſten Yreundichaftäver: 
hältnis, Ihre «Rime» (Parma 1538; Vened. 1548), 
bei ihren Yebzeiten viermal gedrudt, zerfallen in zwei 
Teile; im erjten feiert fie den verftorbenen Gatten, 
der zweite beftebt aus religiöjen Gedichten. Der 
Mert ihrer Gedichte ift oft übertrieben worden; fie 
ziehen hauptſächlich durch die Perſon der Verfaſſerin 
an. Die lege Ausaabe ift von Visconti 
(Rom 1840, mit Biograpbie), danah die von 
Saltini, «Rime e lettere di V. C.» (Flor. 2 
Eine liberfegung gab Bertha Arndts (2Tle. Schaffh. 
1858). — Bol. die Biographien von Albrizzi (Vita 
di V.C.), Deumert (1856), Waderbagen (Halle1861), 
Roscoe (2 Boe., Lond. 1868), von Heumont (Freib. 
i. Br. 1881; italieniſch Turin 1883); ferner yontana, 
Documenti Vaticani su V. C. (im«Archivio storico» 
von 1886 und 1887); Morpurgo, V.C. Cenni sto- 
rici e letterari (Triejt 1888); Haud, B. C. (Heibelb. 
1882); Kraus, V. E., in der «Deutihen Nundfchau» 
(März 1891); auf Neumont beruben: Lawley, V. C. 
A Study with translations of published and un- 
published Sonnets (2. Aufl., Lond. 1889), und More, 
V.C. (Rom 1890). Ihre Briefe veröffentlichten Fer— 
rero und Müller, Carteggio di V.C. (Turin 1889). 
Eolonnäto, ältere ipan. Silbermünge, ſ. Biafter. 
Eolonne (pr. -lönn), Edouard, franz. Mufiker, 
eb. 23. Juli 1838 zu Bordeaur, wurde auf dem 
Pariſer Ronfervatorium gebildet und hat fidh be: 
ſonders al3 Dirigent bemerklich gemacht. Seit 1874 
leitet er in Paris die Concerts du Chätelet, die 
namentlich Berlioz als den Neformator der franz. 
Mufik kultivieren. 
Eolonfay (ipr. töllenki), eine der Meinten He- 
brideninfeln, zur ſchott. Grafſchaft Argyll(f. Karte: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


Colonus — Colorado 


Schottland) gebörig, im N. von Islay und didt | 
bei Oronſay (nörblid daven), mit dem fie bei Ebbe 
zujammenbängt; beide haben 44,» qkm, (1891) 
351 E,; Viehzucht und Sodagewinnung (Varec) aus 
Colönus (lat.), j. Kolonat. [dem Seetang. 
Colophonium, Kolorhonium (f.d.); C. succini, 
Bernfteintolopbonium (f. d.). 


en Goldf., dieder oberiten Kreide | 
angebörige bemerfenäwerteite Form ver fojlilen 

Ktiefelibwämme, welder Zittel eine befondere Ab: 
bandlung gewidmet bat, ichirmförmig, eine furz: 
geitielte, flache und dide Scheibe mit Radialfalten 
auf der obern und größern untern Fläche, und aus 
mikroſtopiſch zierlicher Kieſelgittermaſſe beſtehend. 

Coloquinten, j. Koloquinten. 

Color (lat.), Farbe. 

Eolorädo, Name zablreider Fluſſe in Amerika. 
Darumter: 1) Der Weftlibe E. (E. del Dcci: 
vente, E. of tbe Weit, früher au E. de Eali: | 
fornia genannt) entjtebt unter dem 38.° nördl. Br. 
aus der Vereinigung des Green-River mit dem 
Grand:River (f. d.), fließt durch Utab und Arizona 
gegen SW., nimmt von DO. ber den San Juan und 
den Colorado-Chiquito oder Kleinen E. auf | 
und durchbricht verſchiedene Felſenwüſten in groß: 
artigen Cañons (f. d.) von 480 km Länge (Ölen, 
Marble: und Grand:Cahon). Dann nad Einmün: 
dung des aus dem MWabfatchaebirge lommenden 
Birgin:Niver wendet er ſich ſuüdwärts, die Grenze 
zwiichen Nevada und Kalifornien einerjeit3 und Ari: 
zona andererjeitö bildend, nimmt vom D. ber den 
Bill-Williams-Fork, dann unweit der merit, Grenze 
ven Gila auf, durchbricht eine Reihe Felsbänle von 
20—24 m Höbe und erreicht in einer Breite von 
400 m, nad ſehr gemundenen Laufe von insgeſamt 
2000 km, den Bujen von falifornien. Vom 9 her 
erhält der C. keine bedeutenden Zuflüſſe; in feinem 
Unterlaufe bat er 2m, bei Nippflut 3, bei Springflut 
bis 10m Tiefe. Die Schiffbarteit des Stroms, und 
zivar nur für Dampfboote eigentümlicher Konftruf: 
tion, reicht nicht über die Mündung des Virgin:River 
binauf. Weſtlich der unterjten Thalitrede liegt unter 
dem Meeresipiegel die Coloradomitite (f. Kali: 
fornien), in die jih der E. bei hohem Waſſerſtande 
ergiebt. In dem Thale des untern Laufs finden fich 
Spuren alter Bewäſſerungslanäle. Auf ein höheres | 
Alter deuten im Gebiete des Gila und obern E. zahl: 
reihe Häuferreite, ja ganze Nuinenftädte. Man ver: 
mutet in dieſen jekt verödeten Gebieten die Urheimat 
der Zoltelen und Aztelen. Das gejamte Flußgebiet 
des C. umſaßt 660550 qkm; davon entfallen auf den 
Green:Niver 122300, auf den Grand:River 68560, 
auf den Colorado⸗Chiquito 75800 und auf den Gila 
177726 qkm. — Bol. Bomell, C. River of the West 
and its tributaries (Waſhington 1877). 

2) Der Oſtliche E., einer der größten Flüſſe des 
Staates Teras, entjtebt aus mehrern Quellflüffen 
zwiſchen 32 und 33° nördl. Br. und 102° weitl. ©. 
von Greenwid an der öden Hochfläche des Llano: 
Eitacado in etwa 1400 m Höhe, fließt 300 km in 
faſt öftl. Richtung, dann mit vielen Windungen und 











Kataralten geoen ED. über die Stadt Auftin und 
mündet nad einem Laufe von etwa 1450 km bei 


Matagorda in den öftl. Teil der jeihten Matagorda: 
bai des Mexilaniſchen Golfs. Schiffe fönnen bis 
Auftin 320 km binauffahren, flahe Dampfboote 
noch 90 km weiter, aber nur während der vier Mo: 
nate des Hochwaſſers. Das geſamte, größtenteils 
ſehr fruchtbare Flußgebiet umfaßt 106755 qkm. 


1870: 39864, 1880: 194327, 
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3) Der Südliche E., im ſüdl. Teile Argenti: 
niens, nördlich von dem Rio Negro, entitebt etwa 
unter 35° fübl. Br. aus dem Rio Grande und Rio de 
Barrancas, die aus den chilen. Eordilleren kommen 
und gegen SD. fließen. Nah ibrer Vereinigung 
beißt der Fluß im Inlande Gobu:Feuvu (Großer 
lub). Derfelbe erbält von NW. ber das vereinigte 
Waſſer des Ehadis-euwu (entitanden aus Atuel und 
Desaguadero oder Salado) und mündet ſüdlich von 
Bahia Blanca in den Atlantijchen Ocean. Sein etwa 
1200 km langer Lauf ijt nur wenig befannt, 

GEolorädo (Abkürz. Col.), einer der Vereinigten 
Staaten von Amerila, zwiſchen 37 und 41° nördl. Br, 
und 102 und 109° weitl. 2. von Greenwich, arenzt im 
N. an Wyoming und Nebraska, im O. an Nebraäta 
und Kanſas, im ©. an das Indianerterritorium und 
Neumerito, im W. an Utah (j. die Karten: Ber: 


| einigte Staaten von Amerika I und I) und 


bededt 269150 qkm. Die Bevöllerung betrug 
1890: 412198 
(245247 männl., 166951 weibl.) E,, darunter 7730 
Farbige, 1398 Chineſen, 985 Indianer und 83990 
im Ausland (15151 in Deutichland, 14406 in 
England) Geborene. Der Cenfus von 1900 ergab 
539700 €. €. zerfällt nah der Oberflächen— 
geitalt in einen flachen öftl. und einen größern 
gebirgigen weitl. Teil. Die Ebenen des Oſtens wer: 
den im Weiten vom South: Blatte-Nliver, im Süden 


ı vom Arkanjas entwäflert. Die Ebenen ſteigen nad 


Weſten zu an bis zu den Nody: Mountaing, die 
bier in der Eolorado:, Barl: und Sangre de Ehrijto: 
Range ihre böditen Gipfel erreiben: Long: Beat 


ı (4350 m), Pile's Beat (4312 m), Mount: Lincoln 


— m); zwiſchen ven Bergzügen dehnen ſich frucht⸗ 
are Hochflächen (Parls) aus, darunter der Nord-, 
Mittel:, Südpark und im W., von den San:-Juan: 
Mountains begrenzt, der flußreiche San⸗Luis-Parl 
(46000 qkm). Mineral: und beiße Quellen find 
häufig. Die berübmteiten finden jich bei Colorado: 
Springs und Manitou. Die Blateaus im weitl. Teile 
des Staates werden durd Green: und Grand:River, 
die Quellflüffe des C., zum Stillen Dcean ent: 
mäjlert. €. ijt durch reiche Entfaltung der charalteri⸗ 
jtiihen Bflanzenmelt der Rody:Mountains aus: 


| —— und bildet die Oſtgrenze des ſog. Wüſten⸗ 


aſſins, in deſſen Mitte Utah liegt. Nach Südweſten 


zu gehen, dem Laufe des Coloradofluſſes folgend, die 


Wermutſteppen in heißere Landſchaften mit Säulen: 
kaktus und zahlreichen nordamerik. Gewächſen über. 
Das Klima iſt gut. Die Winterkälte und die 
Sommerhitze machen ſich der reinen und ſehr trodnnen 
Luft wegen nicht fo ſehr fühlbar. Der Hauptreichtum 
C.s beſteht in feinen Mineral ſchätzen. Der Staat 
nimmt in der Produktion von Edelmetall den erjten 
Rang in der Union ein; 1898 lieferte C. 52 Mill. 
Doll. Gold und Silber, etwa 38 Proz. des Prodults 
der Union. Die Silbererze find nur zum Teil Blei: 
alanze; es findet fih Silber mit Kupfer, Zink und 
Eiſen, zum Zeil auch al3 Eblorid, Tellurid und Car: 
bonat. Die 1893 mit dem Preisrüdgang des Sil- 
bers fteigende Produktion von Gold bat enorm zu: 
genommen, namentlib im Eripple Creek Diftrict 
(El Bajo County). 1898 wurden 22,3 Mill. feine 
Unzen Silber (gegen 26 Mill. im J. 1892) und 
1123073 Unzen Gold (gegen 256000) gewonnen. 
Die Schmelzwerte produzierten außerdem 57000 t 
Blei und 16 Mill. Pfund Kupfer. Ferner lieferte der 
Bergbau diefes Jahres 4 Mill. t Koble im Werte 
von 4,6 Mill. Doll. Außerdem wurden gewonnen 


Hrtifel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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318000 t Eiſenerz, 19000 t Manganeijenerz, für 
109000 Doll, Kaltftein, 26 000 Doll. Granit und 
444. 000 Fäſſer Betroleum (meijt bei Florence in 
Fremont County, wo aud natürliches Gas vor: 
fommt). Neben dem Bergbau gewinnt die Land— 
wirtſchaft namentlich im nordöſtl. Teile des Staa: 
tes an Wichtigkeit. Diejelbe berubt fait ganz auf 
fünftliher Beriefelung. 1898 jtanden 3, Mill. 
Acres unter künſtlicher Bewäſſerung. Das Ernte: 
ergebnis betrug 1899: 2,9 Mill. Bujbel Mais, 
7,5 Mill. hr Weizen, 2,4 Mill, Buſhel Hafer, 
0,5 Mill. Buſhel Gerite, 2,7 Mill. Bufbel Kartoffeln, 


1,6 Mill. t Heu. Obft wird vielfach gezogen. Mit | 


der fteigenden Befiedelung nimmt die Viehzucht 
in dem großen Maßſtabe der balbfreien Herden ab, 
dagegen auf ben Farmen zu, 1899 wurde der Ge: 
famtviehbeitand auf 93000 Milchkühe, 1 Mill. an: 
dere Rinder, 145000 Pferde, 2,2 Mill. Schafe an: 
gegeben. Rinder und Wolle werden nad) dem Dften 
ausgeführt. Die Induſtrie befchräntt fi, abgejeben 
von der Hüttenindujtrie, meiſt auf Getreide: und 
Sägemüblen. Der Cenſus von 1890 zählte 1518 Eta— 
bliftement3 mit 17067 Angeitellten und 42 Mill. 
Doll. Jahresproduftion. Unter den Eijenbabnen 
bejikt die beveutendfte Zahl von Zweigen die Union 
Bacific. Im ED. dringt das Syſtem der Atdhifon: 
Zopela: und »Santa 6 ein; im W. und SW, ver: 
mittelt ven Verkehr die Denver: und «Rio Grande: 
bahn. 1898 waren 7408 km im Betriebe, 

Der Staat ift in 57 Counties geteilt, Hauptftadt 
tft Denver, Der Senat beſteht aus 35 auf 4 Jahre 
gewählten, das Abgeordnetenhaus aus 65 auf 
2 Jahre gewählten Mitgliedern. In das Repräfen: 
tantenhaus entjendet E. zwei Abgeordnete; bei der 
Präfidentenwablbefit es vier Stimmen. Der Staat 


bat unerheblihe Schulden. Es beftehen ein Aderbau: | 
College in dort Collins, Bergbaufhule in_Golven | 


City, eine Staatöuniverfität in Boulder Eity und 
vier Colleges. 1899 befucten 100882 Kinder die 


Schulen. 1894 erſchienen 132 Zeitungen und Zeitz | 
—— Die Frauen haben feit 1893 polit. Gleich: | 


erechtigung mit den Männern. 


C.wurde 1858 durch Goldjucherbefiedelt ;28. Febr. | 
1861 aus Teilen von Kanjas, Nebrasta, Neu: | 


merilo und Utah ala Territorium organifiert; 1870 


—12 dur Eiſenbahnen erſchloſſen und 1. Aug. | 


1876 zum Staate erhoben, im Jahre der feier der 
Unabhängigeitserflärung der Union, weshalb €. 
den Beinamen Gentenntalftaat erbalten bat. — 
Bol. Foflett, C., its gold and silver mines (Neu: 
yort 1880); Pabor, C. as an agricultural state 
(ebd. 1883); 9. 9. Bancroft, History of the Pacific 
States, Bd. 20 (San Francisco 1890). 

Eolorädo Eity(ipr. Hitti),S.Colorado-Springs. 

Eolorädofäfer, ein nad) feiner Heimat in den 


————— (Rocky⸗Mountains) im Weſten der 
ereinigten Staaten von Amerika, namentlich in | 


ben Thälern des Coloradoflufies, genannter Käfer, 
Doryphora (oder Leptinotarsa) decem-lineata 
Say, welder al3 Larve das Laub der Eolaneen, 
bejonders der Kartoffeln, total abfrißt und dadurch 
deren Wachstum vernichtet. Daber beißt er aud) 
vorzugsweife Kartoffelkäfer, amerif. Potato 
Bug. (Er gehört zur Familie der Blattläfer und 
hat die Größe von 9 bis 11 mm, jede gelblichweiße 
Hlügeldede ift mit fünf ſchwarzen Längenitreifen 
verjeben; er ift daher ziemlich leicht zu erlennen. 
Die Weibchen legen bis 1000 Gier und darüber, 
aus welchen ſich braun: oder gelbrote Larven mit 


Colorado Eity — Colossochelys atlas 


ſchwarzem Kopfe und ſchwarzen Beinen entwideln, 
die ſich, ſobald fie ausgewachſen find, in die Erde 
bohren und in gleichfarbige Buppen verwandeln. 
Man zählt 3—4 Öenerationen im Laufe eines Som: 
mers. Da der E. maflenbaft auitritt, jo ift der 
Schaden, den er anrichtet, ein ganz ungebeurer. Er 
bat die Hartoffelernten der weitl. Staaten Nord: 
amerifas feit Jahren dermaßen vernichtet, dab man 
in vielen ae den Anbau der Kartoffeln aanz 
aufgegeben bat. Alle bisher gegen ibn verſuchten 
Mittel haben ſich unzulänglid erwieien, jo das Ab: 
lefen der Gier von den Blättern, der Yarven (mit 
eigentümlichen mechan. Apparaten), das liberftreuen 
mit Sigmitteln u. dgl. Unter letztern bat ſich bisber 
das jehr aiftine Hupferarfenit am bejten bewährt. 
Unaufhaltſam ift der E. ſeit 1859 von Weften gegen 
Dften vorgeichritten und bat ſchon die Staaten der 
atlantischen Küfte erreicht. Das Verdienſt, die europ. 
Regierungen zuerft auf die berannabende Gefahr 
aufmerlſam gemacht zu haben, gebührt dem Natur: 
forſcher J. J. von Tſchudi, eidgenoſſiſchem Geſandten 
in Wien. Infolge ſeines Cirlulars im Frühjahr 
1875 verjuchten die meilten Staaten Europas ſich 
durch ein Berbot der Einfuhr amerik. Kartoffeln da: 
gegen abzuſchließen. 

8 J. 1877 trat der Käfer ſowohl in der Nähe 
von Mülheim am Rhein als beiTorgau auf. Infolge 
der fofort feitens der preuß. Regierung angeordneten 
Mabregeln hielt man den Käfer und feine Brut für 
vertilgt, doch ift er 1888 3. B. bei Torgau wieder 
aufgetreten. Nah Havenitein (Der E., in Fühlings 
«Bandwirtichaftliher Zeitung», 1877) beſtehen die 
ſicherſten Vertilgungsmittel in Abfuchen ver Käfer, 
Gier und Larven von dem RKartoffelfraute auf den 
beimgefuchten Sidern, Umgeben der betreffenden 
Stellen mit einem fteil: und glattwandigen Graben, 
Beiprengen der Grabenränder und des Krautes mit 
rohem Benzol, Abichneiden des Krautes und Ein: 
jtampfen desfelben in die Erde, Umgraben des von 
den Graben 3 Ackerſtücks auf 25 cm Tiefe, 








jorgfältiges Durchſuchen des letztern nadı Buppen 
und fchließliches Beiprengen des umgegrabenen San: 
des mit Benzol. — Bal. die vom königlichen preuß. 
Miniiterium für Landwirtſchaft herausgegebene, mit 
ı Abbildungen verfebene Beichreibung: Der Kartoffel: 
oder Golorabotäfer (Berl. 1875); A. Gerjtäder, Der 
C. und fein Auftreten in Deutichland (Caſſ. 1877). 
Eolorädoß, ſ. Erzlageritätten. 
Eolorädo: Springe, Hauptitabt des County 
GI Paſo im nordamerit, Staate Colorado, nördlich 
von Pueblo, 1924 m ü. d. M. in jchöner und ge: 
under Lage, ift Knotenpunkt mehrerer Eifenbabnen, 
bat (1890) 11140 E., ein Mineninftitut, ein Gollege, 
' zwei Nationalbanten; bedeutenden Viebhandel und 
Gold-, Silber: und Koblenbergbau in der Umgegend. 
In der Nähe befinden fich viele landſchaftliche Schön: 
beiten und Mertwürdigleiten: die Manitou:Quellen 
(j. Manitou), der Götterparl, Glen-Eyrie, der Mo: 
numentparf, Cheyenne⸗Cañon und der Pilke's Beat. 
Dicht dabei Colorado City mit 347 E. 
Eolorädotwüite, j. Kalifornien. 
Colorhombus fasciatipennis, ein Bod: 
fäfer, f. Tafel: Zuchtwahl J, Fig. 15. 
Golorin, Krapppräparat, j. Krapp. , 
Colossochölys atlas Falc., Name eines 
abenteuerlihen urmweltliben Tieres, defien Reſte 
Cautley in den Tertiärfchichten Nordindiens ausge: 
araben bat; eritere laſſen auf eine Landſchildkrote von 
ganz gigantiſchen Dimenſionen ſchließen, von mehr 
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Coloftomie — 


als 20 Fuß Länge. Aufalten Darjtellungen wird ein | 
derartigeö Ungetüm ald Träger der Ehinefifhen | 
Mauer oder auch eines Elefanten, dem die Welt: 
tugel aufrubt, wiedergegeben; daber der Beiname. 

Eoloftomie oder Golotomie (ard.), operative 
Eröffnung des Diddvarms (Colon) und Annähung | 
desjelben an die äußere Haut in der Penden: oder 
Leiftengenend behufs Bildung eines fünjtlichen 
Afters bei Verengerung oder Verſchluß des Did: 
darms und Majtdarms. (S. auch After, fünftlicher.) 

Colſoſtrum (lat.), Bieftmild, Brieftermild 
oder Erſtmilch, trübe, milhäbnlihe Flüſſigkeit 
von altaliicher Realtion, die in den legten Wocen | 
der Schwangerſchaft und reichlicher in den eriten | 
Tagen des Wochenbett3 von den Bruftprüfen ab: 

efondert wird, ift von diderer Ronfiitenz als die | 
pätere Mil, von ſüßem Gejchmad, reich an Butter 
und Zuder und beitebt aus einer jeröfen Flüffigfeit 
und ep milrejtopiih Kleinen fettbaltinen 
Kügeldhen, den joa. Coloſtrumkörperchen, die | 
aus abgeſtoßenen Epithelzellen der Drüjenbläschen 
und Drüjengänge bervorgeben. Das E. befördert 
die Entleerung des Kindspechs. Vom dritten oder 
vierten Tage des Mocenbett3 ab nimmt das E. 
eine veränderte Beichaffenbeit an, und es beginnt 
die eigentlihe Milchabſonderung. (S. Mild.) 

Golotomie, j. Eoloitomie. 

Colour hearing (cngl., fpr. föller hihring), 
j. Gebörfarben (Bp. 17). 

Colour sensitive (engl., ipr. töller jennfitim), 
j. Iſochromatiſche Bhotograpbie. [porteur. 

olportage, Eolporteur, j. Rolportage, Kol: 

Colquhoun, Arhibald Roß, Forſchungsreiſen- 
der, ſ. Bo. 17. 

Golauhoun (ipr. lohuhn), Batrid, engl. volts: 
wirtſchaftlicher Schrüftfteller, geb. 14. März 1745 zu 
Dumbarton in Schottland, ging im 16. Jahre nad) 
BVirginien, wo er fi dem Handel widmete, lehrte 
aber 1766 in jein Vaterland zurüd und lieh fich ala | 
Kaufmann in Glasgow nieder, wo er zum Lord 
Provost (j. Provost) gemäblt wurde. Es gelang ihm, 
der Stadt von der Negierung bedeutende Begünfti: 
aungen zu verichaffen. Die Parlamentsalte, welche 
1788 die Nanufalturiften vom Auftionszoll befreite, 
war Folge einer Darftellung des brit, Baum: 
wollhandel3, die E. dem Miniſter Pitt überreichte. | 
Auf einer Reife nad den Niederlanden legte er 
den Grund zu dem groben Vertriebe, welchen die 
Baummollwaren aus Schottland und Mandheiter 
nad dem Kontinent erbielten. In London, wohin 
er ſich 1789 wendete, verwaltete er jeit 1792 ein 
Polizeiamt und jchrieb «On the police of the Metro- 
polis» (Lond. 1796; 8. Aufl. 1806; deutich, 2 Boe., 
2p3.1802). Er juchte die Not der Armen zu mildern, 
begründete Suppenanftalten und machte in demaNew 
system of education for the labouring people» 
(Xond. 1806) und «Treatise on indigence» (ebv. 
1807) Borichläge zur Hebung der untern Klaſſen. 
Cein lehtes großes Werk: «On the population, 
wealth, power and resources of theBritish Empire» 
(Lond. 1814; 2. Aufl. 1815; deutich von id, Nürnb. 
1815), ift immer noch von Bedeutung. C. ftarb 
25. April 1820. — Sein Entel, Sir Si trid C., 
geb. 1815, ftudierte bis 1837 in Cambridge und | 
dann in Heidelberg, wo er als Toltor der Nechte | 
promovierte. 1851 wurde er OÜberrichter der Joni— | 





\ 





ſchen Inſeln und erbielt die Ritterwürde. Er ſtarb 
20. Mai 1891 in London. Er ift Verfaffer des | 
«Summary of the Roman civil law, illustrated | 
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by the Mosaic, Canon, Mahomedan, English and 
foreign laws» (4 Bde. Yond. 1849—60). 

Eolt (ipr. toblt), Samuel, amerit. Ingenieur, 
aeb. 19. Juli 1814 in Hartford in Connecticut, 
zeigte von früheiter Jugend an bedeutendes mechan. 
Zalent, entlief aber im Alter von 14 X. der Schule 
und ging als Echiffsjunge auf einem Dftindien: 
fahrer nadı Kalkutta. Auf diefer Reife erfand er 
den Revolver. Nac feiner Nüdtebr begann C., 
noch während jeiner Yehrzeit in der Fyabrik zu Ware 
in Maſſachuſetts, ſich auch wiſſenſchaftlich auszu: 
bilden, und einige Jahre jpäter unternahm er eine 
Reife dur die Union und Britifch-Amerifa, wo er 
Vorträge über Chemie hielt. Mit den auf diefe 


ı Weile gewonnenen Mitteln verfolgte er feine Er: 


findung weiter und nabm 1835 fein erjte3 Patent 
dafür. Die erfte in Batterfon im Staate Neujerjey 
mit einem Kapital von 300000 Doll. gebildete 
Compagnie zur Anfertigung des Coltſchen Re: 
volvers —— 1842, €. nahm 1847 während 
des meril, Krieges jeine Fabrikation wieder auf und 
führte den erjten ihm von der Regierung der Ver: 
einigten Staaten gegebenen Auftrag von 1000 Re: 
volvern in feinerin New:Haven neu errichteten yabrit 
aus. 1852 richtete E. in Hartford jeine aroßen Wert: 
jtätten ein, auf deren Ausbau und Ausitattung er 
mehr ala 1 Mill, Doll. verwandte, und in denen er 
täglidh 1000 Handfeuerwafien verichiedenjter Art 
fertig Stellen lonnte. Einen eigentliben Aufihmwung 
nahm die Revolverfabrifation erjt im Bürgerfriege, 
währenddeſſen jedoch E. 10. Jan. 1862 zu Hart: 
ford jtarb. 

Eolton(jpr.foblt'n), Ebarles Ealeb, engl. Schrift: 
—— geb. um 1780 zu Salisbury, erhielt ſeine 

ildung zu Eton und Cambridge und war lange 
Geiſtlicher in Devon. Nah verſchiedenen dichteri- 
ſchen Verſuchen, deren bedeutendſter «Lines of the 
conflagration of Moscow» (1816 u. ö.), erregte 
er 1820 Aufieben dur die Sammlung ſinnreicher 
Sentenzen «Lacon, or many things in few words» 
Innen Jahresfriſt 9 Auflagen; 2 Bpe., 1822); er 
chrieb auch «Remarks on the talents of Lord 
Byron» (1819). Wegen Spielichulden floh er 1828 
nad Amerifa und ging fpäter nad) Paris, wo er ver: 
ſchiedene Berufsarten ergriff, dabei aber leidenjchaft: 
licher Spieler blieb. Aus Furdt vor einer Operation 
erſchoß er ſich 28. April 1832 zu Fontainebleau. 

Colüber Aesoulapii, j. Astulapſchlange. 

Colubridae, j. Nattern. 

Colubriformia, Colubrina, j. Schlangen. 

Colum (lat.), Sieb, Seibgefäß, Durchſchlag. 

Columba (lat.), Taube. 

Eolumba, Heiliger, aeb. 521 in Jrland, kam 
563 nad der Hebrideninfel Jona und gründete da- 
jelbft ein Kloſter, deſſen Abt er wurbe, verbreitete 
das Ehrijtentum unter den Bicten und befebrte deren 
König Brudeus. C. ftarb 9. Juni 597. Seine von 
jeinem jpätern Nachfolger ald Abt, Adamnan, im 
7. Jahrh. verfahte lat. Biograpbie gab Fowler neu 
beraus (Orf. 1894). — Bal. Coote, Life and work 
of Saint ©. (Lond. 1888); Keyworth, C., the story 
of his life (ebd. 1895). 

Eolumbahühner, aus Kreuzung von Malaien: 
und Spanierbühnern bervorgegangene Hübner ohne 
befeitigte Raſſeeigenſchaften. 

Eolumbänus (Columba), der Heilige, chriſtl. 
Miſſionar unter den Germanen, geb. um 540 oder 
550 in Irland im Dijtrikt Zeinfter, wurde im Klofter 
Bangor in Wales unter dem beil. Comgall gebildet 
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und begab ſich um 595 mit 12 Genofjen nad Bur: 


aund, wo er mehrere Stlöfter, darunter Luxovium | 


Columbia (ajtronomiih) — Columbia (jüdamerif. Staat) 


| Gray; genauer erforjht wurde der C. zum erftenmal 


von den Kapitänen Lewis und Clarle (1804 und 


(Zureuil, 5. d.), begründete. Als E. dem König | 1805). — Val. Biddle und Allen, Narration of the 


Theodorich wegen feines fittenlofen Lebens Bor: 
baltungen madhte, lieh ihn deſſen Großmutter Brun: 
bilde nadı Nantes fchleppen (610), um ibn nad Ir: 
land ——— C. floh jedoch zu Chlothar II. 
von Neuſtrien, ſpäter zu Theodebert von Auſtraſien, 
unter deſſen Schutze er mit ſeinen Schülern, unter 
denen Gallus (f. d.)derbedeutendjte war, weite Wan: 
derungen rbeinaufwärt3 machte und zu Bregenz am 
Bodenjee eine Niederlafjung gründete, Als aber 
dies Gebiet in Theodorichs Gewalt fam, wandte fich 
G. 612 in die Lombardei und ftiftete bier das Kloſter 
Bobbio, wo er 615 ſtarb. Er wurde heilig geiprocen. 
Der21.Nov. ift fein Gedächtnistag. Seine Schriften 
wurden von Fleming (Löwen 1607) berausgeneben. 
— Bol. Beſſer, Der heilige E. Lpz. 1857) ; Zütolf, Die 
Glaubensboten in der Schweiz vor St. Gallus (Lu: 
zern 1871); Seebaß, liber E.’ Kloſterregel und Buß: 
buch (Dresd. 1883); Malnory, Quid Luxovienses 
monachi discipuli sancti Columbani ad regulam 
monasteriorum contulerint (Bar. 1895). 
Columbia, ver 327. Planetoid. , 
Eolumbia (ipr. -Lömmbie) oder Oregon, Fluß 
im weftl. Norbamerifa, entipringt in Britifch:Co: 
lumbia auf dem weſtl. Abhang des Feliengebirges 
etwa unter 50° 30’ nördl. Br. und 116° weitl. 2. 
von Greenwih aus dem Heinen Dtterfee in der 
Burcell Nange des Felſengebirges, fließt anfänglich 
bi3 52° 10’ nörbl. Br. nah NW., wendet fib dann 
plötzlich nah S. Durcfließt den Arrow Late, nimmt 
links den Kootenay (Kootanie) auf und tritt in den 
Staat Wafhington ein, um ſich mit dem gleich 
waſſerreichen Clarle's Fort oder Flathead-⸗River zu 
vereinigen. Bon bier ab ſudweſtlich fließend, bildet 
er oberhalb des Fort Colville die Kefielfälle Kettle— 
falls) und Thomſons Stromſchnellen, biegt nad 
Aufnahme des Spolane nah W. um und ftrömt 
durch fulturfäbiges Land (Bottoms), bis er vom N. 
ber den Olinalane empfängt. Dann nah ©. ge: 
wandt, zeigt er jteile und felfige Ufer und zahlreiche 
Stromjchnellen (Jsland:, Gualquil:, Brieft:Rapids), 
bie aber der Bootidiffahrt nicht gefährlich werden. 
In diefem Teile vereinigt fih au vom W. ber der 
Yatima mit dem C., während er vom D. noch ober: 
alb Wallula feinen größten Zufluß, den über 1450km 
langen Snale:River (f. d.) oder Shoſhone erhält. 
Der E., nun ein mädtiges Gewäfler, ftrömt, die 
ag zwiſchen Wafbington und Oregon biloend, 
von Wallula an in einem von baſaltiſchen Steinen 
eingeengten Bett nah W., nimmt lint3 den Des: 
Ehutteö:River auf, durchbricht in einem bewaldeten 
Quertbal das Rastadengebirge mit einer Folge von 
Stromſchnellen (den Kasladen des E.) und jtrömt 
noch 265 km weit, in allen Sabreszeiten für See: 
ichiffe bis zu Vancouver (185 km oberhalb ver Mün- 
dung) fahrbar, erft durch bemaldetes Hügelland, dann 
durch Prairien. Durch fruchtbare Thäler fließen 
dem C. bier von N. noch der Comlik und von ©. 
der Willamette zu. Vor der dur die Kaps Dis: 
appointment und Point: Adams bezeichneten 3— 
11 km breiten Mündung liegt eine Barre, die das 
Einlaufen erſchwert. Das Stromgebiet des E. um: 
faßt 600000 qkm; ein Zeil, die Great Plain of 
tbe Eolumbia:River zwiſchen —— mittlern 
Laufe, dem Spokane und dem Snale-River, iſt das 
rings geſchloſſene Beden des ehemaligen Lewisſees. 
— Enidedt wurde der C. 1792 vom Kapitän Robert 





expedition of Lewis and Clarke (2 Bde., Philad. 
1814; bejorat von Bidar, Neuyork 1843). 

Columbia, richtiger Colombia, aub Kolum: 
bien, Name jüdamerif, Staaten: 1) früberer, aus 
dem jpan. Bicelönigreih Neugranada und der 
Generaltapitanie Caracas oder Venezuela gebilde: 
ter jübamerif, reiftaat, der biö 1830 beftand. Der 
Staat grenzte im N. an das Karibiſche Meer, im 
D. an den Atlantifchen Ocean, im SD. an Brafilien 
und Britiib-Guayana, im SW. an Beru und im 
W. an den Stillen Dcean. Auf einem Flächeninhalt 
von 3 Mill, qkm zäblte E. etwa 3 Mill. E., außer 
200000 Indianern. Die Nepublit war in 3 Depar: 
tamentos eingeteilt. Hauptjtadt war zeitiweile Bo: 
gotä. (S. unten Geſchichte.) 

2) €. heißt feit 1861 die ſüdamerik. Republik 
Neugranada, welde bis 1830 ver in diefem Jahre 
aufgelöiten großen Föderativrepublit C. angebört 
batte, Im N. vom centralamerit, Staate Eojta:Nica 
und dem Karibiſchen Meere, im D. von Venezuela 
und Brafilien,im S.von Ecuador, im W. vom Stillen 
Dcean begrenjt, bat fie ein Areal von 1330875 qkm, 
nach neuejter yplanimetrijher Berehnung von 
1203100 qkm. Durb den Schiedsſpruch vom 
15. Sept. 1900 in dem Grenzitreit zwiſchen E. und 
Eojta:Nica ir C. etwa 4000 qkm, (Hierzu 
die Karte: Colombia, Benezuela, Ecuador, 
Peru und Bolivia.) 

Bodengeitaltung und Bewäfjerung. Der Staat 
zerfällt in zwei Hauptteile, in das von ben Cor: 
pilleren gebildete Hochgebirge im MW. und das 
ebene Tietland, die Llanos an den weſtl. Zuflüſſen 
des Drinoco und Rio Negro ſowie des Amazonen— 
ſtroms im DO. Dieſe Tiefländer nebmen etwas mebr 
als die Hälfte des Areals ein, find aber nur febr 
dünn bevölfert. Die topogr. Kenntnis derfelben iſt 
noch recht lüdenbaft. Alle Flüſſe der columbiani: 
ſchen Ebenen entipringen am Dftabfall der Anden 
zum Zeil in bedeutender Höbe, durceilen in raſchem 
Laufe mit zablreihen Kasladen die Vorberge der: 
jelben und treten dann in die Savannen und unge: 
beuern Wälder ein, welche ſich auf den Ebenen aus: 
dehnen. Von NR. nah ©. nehmen die Grasfläden 
ab, die Wälder zu. In derjelben Richtung folgen 
aufeinander ver Arauca, Örenzfluß gegen Benezuela, 
der Meta (f. d.), Vichada, Guavtare (f. d.) oder 
Guayabero, der Waupes, Nebenfluß des Rio Negro, 
der Yapura (j. d.) oder Caquetä und endlich der 
ca (1. d.) oder Putumayo. Schwahe Höhenzüge 
durchziehen die Llanos parallel den Anden, doc etwa 
300 km von ibnen entfernt. Die Llanos zerfallen in 
die von —— zwiſchen Arauca und Vichada, die 
von San Martin zwiſchen Vichada und Waupes und 
die von San Andres bis zur Grenze von Ecuador. 

Dem gegenüber bilden die weſtl. Gebirgsland— 
ſchaften die Fortſezung der Andentetten des Südens, 
Bon der Grenze von Ecuador ziehen drei Ketten 
rutenförmig auseinandertretend gegen N. und 
NND. Die ditliche kann als ein befonderes Gebirgs: 
joftem angejeben werben, das ber mittlern und 
weſtl. Kette in einem äbnlichen Verbältnis ftebt, wie 
etwa das Juragebirge zu den Alpen. Kreideſchichten 
berrichen vor, im N. treten Granit und rpitallinifche 
Schiefer auf; Vulkane fehlen. Die mittlere Kette 
bildet die Fortſeung der Dftcordillere von Gcuador, 
die weitliche entipricht der Weſtcordillere. Arhäifche 
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Gejteine und Granit jpielen in der mittlern Kette 
eine große Rolle, namentlib im N. in dem ver: 
widelten Bergland von Antioquia. Die weitl. Kette 
it in ibrem geolog. Bau noch nicht genügend be: 
fannt. Die Ketten werben getrennt durch die Fluß: 
tbäler des Magdalena (f. d.) im DO. und Gauca (f. d.) 
im W. Der mittlern Kette find Vulkane aufgejekt, 
welche die höchſten Gipfel des Landes bilden, der 
Zolima (f. d.) unter 4° 40’ nördl. Br. erreicht 5584 m 
Höbe. Diejer, Santa Nabel und Ruiz find die nord⸗ 
lichſten Vullane der Anden Südamerilas. Eine 
zweite Bullangruppe liegt im ©. des Landes um 
Popayan, nämlich der Puracé (ſ. d.) 4700 m, ber 
Van de Azucar 4870 m und der Sotara; eine dritte 
nabe der ecuadorianiihen Grenze um Bafto, der 
Vulkan von Paſto 4264 m, der Bordoncillo und 
endlich der Cumbal (f. rn 4790 m. Die höchſten Teile 
der Anden, wie die Vulkane Tolima, Santa Yjabel, 
Ruiz u. a., tragen Schnee, ebenfo die Sierra Nevada 
de Cocui nordöftlib von Tunja. Die Hochebene am 
Abfalle der Dftlette gegen ven Magdalena erreicht 
2400— 2700 m Höbe, die Hauptjtadt Bogotä liegt in 
2610m. Gegen R. gebt dieDftcorbillere in die Sierra 
de Berija (j. d.) über, welche im Cerro Pintado no 
2800 m erreicht. Die Gentralcordillere bricht unter 
8° nördl. Br. ab, an deren Fuße vereinigen fich der 
Magdalena und Cauca. Die Meftcordillere endet 
ebenfalld im D. des Atrato (f. d.), der die eigent: 
lihen Anden von den fälſchlich oft dazu gerechneten 
altiryftalliniichen Gebirgen der Landenge von Pa: 
nama und Darien jcheidet. Tertiär bildet das 
Thal des Atrato; Flukalluvionen füllen den Unter: 
lauf des Epitems des Magdalena⸗Cauca aus. Im 
N. erhebt fich ifoliert die Sierra Nevada de Santa 
Marta (if. d., 5100 m hoch und Schnee tragen), die 
wohl als dur einen großen Grabeneinbruh ge: 
trennte nördl. Fortſeung der Centralcordillere an: 
zujeben iſt. 

Klima. Die lklimatiſchen —— ſind im 
höchſten Grade mannigfaltig. In die Region des 
ewigen Schnee ragen nur die höchſten Erbebun- 
gen. In der Region der Paramo (j. d.) iſt die 
mittlere Temperatur 9° C., fintt aber zumeilen auf 
4° C., und nicht jelten fällt auch etwas Schnee. 
Die Tierra fria nimmt einen großen Zeil des Hoch— 
gebirges ein, und eine noch gröhere Ausdehnung 
bat die Tierra templada, zu welcher, außer den un: 
tern Stufen der Eordilleren und deren niedrigern 
Ausläufern, die Hodhtbäler des Cauca und Magda: 
lena gehören. Der bei weitem größte Flächenraum 
aebört indes der Tierra caliente an, Der größte 
Zeil des Landes ift gejund; ungeſund (befonders 
dur Malaria) find nur die feuchten und fumpfigen 
Küftenniederungen jowie die Flußthäler im Binnen: 
land mit ihrem jebr beißen Klima. 

Pflanzenwelt. Die Flora ift mit Ausnahme der 
tablen Baramo im Hochgebirge, die der Punaregion 
von Bolivia ähnlich find, aber teine große Fläche 
einnehmen, eine jehr mannigfaltige, reiche und 
üppige. Die Baumgrenze reiht am Tolima bis 
3360 m, am Ruiz bis 3700 m. Die tropischen Nie: 
derungsmälder enthalten dichte Beſtände ber die 
Steinnüſſe als wichtigſten technifchen Erportgegen: 
ſtand lieſernden grokesken Elfenbeinpalme Phy- 
telephas (j. d.); an den Andengehängen wachſen 
Ghinarindenbäume (f. Ebinarinde) und Stamm: 
pflanzen — wertvoller Droguen, deren Er: 
zeugnifje aber noch nicht in rationeller Weiſe ge: 
ſammelt werben, 
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Tierwelt. Die Jauna iſt jehr reih und enthält 
neben typiſch tropiſch-ſüdamerikaniſchen befonders 
in den Gebirgen centralamerif. Formen. 10 Gat: 
tungen von Affen baben bier Vertreter, es finden 
fih neben Puma und Jaguar: Pekaris, Tapire, 
Pacas, Agutis, Faultiere, Ameifenfrejier, Gürtel: 
tiere u. |. m. Die Vogelwelt ift pradhtvoll entwidelt 
und entbält alletropiich:amerif. Elemente und wahr: 
ſcheinlich kommen bier die meiften Kolibris vor, Auch 
die Reptilien und Ampbibien find in der heißen 
Zone durd große Mannigfaltigteit ausgezeichnet; 
unter den Kleintieren ift befonders der Neichtum 
an ichönen altern bervorzubeben. 
| Bevölkerung, Berfafjung und Verwaltung. C. 

bat (1895) etwa 4 Mill, E. d. i.3 auf 1 qkm ober 
| 15 auf 1 qkm ber Hulturfläche. Darunter find etwa 
370000 Weihe, 300000 Neger und Mulatten, 1,63 
Mil. Meftizen und 150000 uncivilifierte Indianer. 
C. beſteht feıt 1886 aus 9 Departamentos (Magda: 
lena, Bolivar, Panama, Cauca, Santander, An: 
tioquia, Boyaca, Gundinamarca und Tolima). Da: 
von gehört das Departamento Banama geograpbiich 
zu Gentralamerifa. Hauptjtadt des Landes ift Bo: 
gotä (j.d.) mit über 100000 E. Seit der Ummälzung 
von 1886 iſt den Departamentos (ehemals Staaten) 
nur die volle Selbjtändigteit der Finanzverwaltung 
geblieben; die Erekutive liegt in der Hand des auf 
6 Sabre gemäblten Bräfidenten, dem 7 verantwort: 
lihe Minifter oder Sefretäre zur Seite ftehen. Die 
Geſetzgebung liegt bei der Deputiertentanımer, deren 
68 Mitglieder (1 auf 50000 €.) in allgemeinen in: 
direlten Wahlen auf 4 Jahre gewählt werden, und 
beim Senat (27, je 3 für jedes Departamento, auf 
6 Jahre indirelt gewählte Mitglieder). Die Fi: 
nanzen mwaren von jeber in elendem Zuftande. 
Bei der Teilung der Shulo der alten Föderativ: 
republit E. übernahm die damalige Republif Neu: 
aranada 50 Proz. im Betrage von 3312975 Bid. St. 
Durch die rüdjtändigen Zinfen und neuen Anleihen 
wuchs die auswärlige Schuld bis 1897 auf 1913500 
Pfd. St. Wiederbolt wurde die Schuld und ver 
Zinsfuß berabgejeßt, die Zinszablung aber immer 
bald eingeftellt. Durh ein Ablommen mit den 
Bläubigern wurden (1897) 43 Proz. der angelau: 
fenen Intereſſen im Betrag von 688405 Bir. St. 
in neuen Bonds angelegt, jo daß die äußere Gefamt: 
ſchuld jekt 2601 905 ir ©t. beträgt. Außerdem 
turjierten 1896 für 31 Mill. Peſos Papiergeld. Die 
Staat3einnahmen betrugen im Doppeljahr 1899 
— 1900: 29,9, die Ausgaben 37 Mill, Peſos. — 
Make und Gewichte find geſeßlich die metrifchen ; 
über die Münzen | „die Tabelle beim Artilel Münze. 

Auch in der fittlihen und intelleftuellen Kultur 
läßt C. nod) viel zu wunſchen übrig. Die früber über: 
aus reiche und mächtige Kirche ift jeit ver Losreißung 
des Landes von Spanien an Befik und Anſehen ge: 
ſunken. Sie ordnet unabhängig vom Staat ihre in: 
nern Angelegenheiten. Es beſtehen ein Erzbistum zu 
Bogotä und 11 Biichöfe zu Medellin, Bamplona, 
Paſto, Socorro, Tolima, QTunja, Popayan, Car: 
tagena, Sta. Marta, Antioguia und Panama. 
Den prot. Konfeffionen ift Freiheit des Kultus ge: 
währt. Von höhern Unterrichtsanftalten giebt es 
nur die Univerfitäten zu Bogotä und Medellin jo: 
wie eine Anzabl von Kollegien und Priejterfemina: 
ren. Das Volklsſchulweſen befindet ſich teilweije in 
ber traurigjten Berfaſſung. Der Elementarunterriht 
ift unentgeltlib. 1897 gab es 2026 Kollegien und 
Glementarjhulen mit zujammen 143076 Schülern. 
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Das ftehende Heer zählt 5500 Mann; im Kriegs: 
falle iſt jedermann webrpflichtig. Cine Flotte beitebt 
niht. Das Wappen der Nepublit, gelrönt von 
einem die Flügel bebenden Kondor, zu deſſen beiden 
Seiten das Spruchband («Libertad yorden») ficht: 





bar wird, und drapiert mit je zwei golb:blausroten 
Fahnen auf jeder Seite, zeigt im obern blauen Felde 

wei Füllhörner, im mittlern filbernen eine rote 
Sreiheitämüße, im unterften bie Landenge von Pa— 
nama mit einem Schiffe auf jedem der beiden Dceane. 
Die Flagge (1. Tafel: Flaggen der Seeftaaten, 
beim Artikel Flaggen) iſt gelb (doppelte Breite), blau 
und rot horizontal geſtreift. 

Landwirtichaft und Bergbau. Obgleich die Kul: 
turpflanzen aller Zonen vorzüglich gedeihen, wird 
faum der eigene Bedarf erzeugt. Angebaut werden 
fajt alle Nahrungsgewächſe, doch meijt mit geringer 
Sorgfalt. Mais und Bananen oder Piſang ge: 
wäbren die Hauptnabrungsmittel. Reis und Weizen 
werben wenig, jelbit Kafao nicht ausreichend für 
den ftarfen Verbrauch gewonnen. Die einzigen Aul: 
turpflanzen, welche anſehnliche Grportartitel liefern, 
find Tabak (Ambalema im Magdalena: und Bal: 
mira im Caucathal) und namentlich Kaffee, der in 
der Tierra fria vortrefflich gedeiht und defien An: 
pflanzung neuerdings befonders in den Departamen: 
t08 Santander und Antioquia Auffhiwung nimmt. 
Zucer wird in den tiefen Thälern gebaut, aber teils 
wegen der Mangelbaftigleit des Betriebes, teilä 
wegen der Abgelegenheit der Produltionsgegenden 
ist ein Wettbewerb mit Meftindien unmöglid. Die 
Viehzucht ift in den fühlern Landesteilen von großer 
Bedeutung (namentli Rinder, Pferde und Maul: 
tiere). Die Induſtrie ift bis auf die —— 
grober Gewebe aus Baumwolle, von Töpfen und 


Ligarren und auf Strobflehterei (Banamahüte, 


Hängematten und Strobdeden) gering. Bedeutung 
bat jeit Freigebung der Dampficiffabrt auf dem 
Rio Magdalena der Schiffbau. 

Der Bergbau iſt im Verhältnis zu dem Metall: 
reichtum nicht bedeutend. Der größteTeil des Goldes 
wird durch Wafchen gewonnen, namentlich in dem 
goldreihen Departamento Cauca und Im N. und D. 


von Antioquia. Der Betrieb der größten Goldminen | 


von Antioquia geſchieht feit längerer Zeit durch engl. 
Gefellibaften. Die bedeutenditen Silberminen find 
die von Sta. Ana bei Mariquita und von Echandia 
bei Marmato. Berühmt find feit der Entdedungs— 
zeit die Smaragdgruben von Muzo auf dem Bla: 
teau von Bogotä, auf welchem ſich aud die un: 
erihöpilihen Steinjalzlager von Zipaquira, bie 
Kupferminen von Montqutra und die Eifenfteinlager 
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bei Bacho befinden. Huch Kohlenlager finden ſich, na⸗ 
mentlic in veridiedenen Gegenden von Antioquia 
und unweit bes Rio Magdalena, Aspbaltlagerin den 
Gebirgen von Ocaña und des Quindiu, ſowie Schwe⸗ 
fellager am Ruiz und Sta. Iſabel bei Manizales. 
Verkehr und Handel. Dem Produltenreihtum 
entipricht der Handel noch in feiner Weife. C. iſt, 
wie fein anderer Staat Südamerifad, von zwei 
Dceanen bejpült, an beiden, außer der berrlicen 
Bai von Panama, den Berfnüpfungspunft zwiichen 
Guropa, Weitamerifa und Oſtaſien, mit mebrern 
bedeutenden Häfen (Cartagena, Barranquilla) aus: 
geftattet. Aber die Trägheit der Bevölterung, der 
Mangel an Ynduftrie und die Schwierigleit des 
Verkehrs (meiit dur Maultiere) hindern den Auf: 
ſchwung. don zeigte ſich in den letzten Nabren ein 
ortſchtitt. Es gelangten Waren im Werte von 
(1899) 19157 788 Peſos zur Ausfuhr, darunter be- 
ſonders Kaffee, Nahrungsmittel, lebende Tiere, 
Edelmetalle, Tabak, Erze, außerdem Baumwolle, 
Häute, Kautſchuk, Nu: und Farbhölzer und Kalao, 
Der Erport von Chinarinde iſt infolge des Naubs 
baues faft verſchwunden. Zur Einfuhr famen, und 
zwar zum größern Teil über Barranauilla, Tertil: 
waren, Eiſen- und Stablartifel, Salz, Getränfe, 
Nahrungsmittel, Droguen und Ehemitalien, Por: 
zellan und Luxuswaren, im ganzen für 11083028 
Peſos. Bon weſentlicher Bedeutung ift ver Durch— 
fubrbandel auf der Landenge von Panama (ſ. auch 
Banamalanal). Fabritraken find nur auf den Hoch⸗ 
ebenen von Bogotä, bei Medellin, Cucuta und im 
Borcetbal vorbanden. Das Eifenbahnnek umfaht 
(1898) 626 km, darunter die Banamababn 
(76 kın) von Aipinwall nah Panama, die Boli— 
vareifenbabn (28 km) von Puerto: Colombia 
nah Barranguilla, die Schmalfpurbabn von Jirar— 
dot nah Tocaima (33 km), die Eucutababn von 
Billamizar nah San Antonio (71 km), die Ans 
tioquiabahn von Puerto:Berrio auf dem linfen 
Ufer des Magdalenenftroms bi3 Garacoli (60 km), 
die Doradabahn bei Honda auf demielben fer 
des Stroms (34 km), die 27 km lange Teilitrede 
der Bahn von Buenaventura am Stillen Dcean nad) 
Cali, die jog. Caucabahn, die Cartagena-und 
Magdalenabahn (98 km) von Cartagena nad) 
Calamar am — u.a. Die Poſt beförderte 
1893: 1302410 Briefe und Boitlarten und 615844 
Druckſachen u.a., 70038 eingejchriebene Sendungen 
im innern, ſowie 342440 Briefe und 206171 Ton: 
ftine Sendungen im äußern Vertebr. Telegrapben: 
linten beftanden 1894: 11000 km mit319 Stationen. 
Die Hauptverlehräftraße bietet der Magdalenen— 
ftrom, auf dem unter größter Anftrengung der Re— 
gierung die Dampfſchiffahrt eingeführt worden iſt, 
die indes durch Berfandungen der Flußmündung 
ſehr häufig geitört iſt. Wöchentlich fahren Dampfer 
' von Banama nad den Haupthäfen am Stillen Ocean 
bis San Francisco, zweimöcentlid landen Neu: 
yorker Dampfer in Colon, auch engl., franz. und 
| deutiche Linien; 1873 wurde eine Linie zwischen Neu: 
; york, Sabanilla, Sta. Martaund Cartagena eröffnet. 
Geſchichte. C. wurde zuerſt 1499 von Ho: 
jeda und Veipucci entdedt, 1536 von dem Spa: 
nier Gonzalo —— de Queſada erobert und 
nach ſeiner Heimat Neugranada genannt; 1547 
wurde es als jelbitändiges Generallapitanat einge: 
richtet, der 1710 auch die Prefidencia Quito, d. 1. 
Ecuador (f. d.), einverleibt wurde, und 1718 zu 
einem Vicelönigreih Neugranada- erhoben. Wie ın 
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den übrigen ipan. Kolonien Südamerikas, brach 
auch in C. infolge der Ereigniſſe in Spanien (f. d.) 
1810 ein Aufitand aus, ber in feinem Berlauf zur 
Losreißung von der jpan. Herrſchaft führte. Seit 
dem 17. Dez. 1819 bildete der nördl. Teil des Vice: 
tönigreih3 mit Venezuela die Gentralrepublit C., 
deren Berfafiung vom Kongreß zu Eucuta 1821 
vroflamiert wurde, und der ji im Mai 1822 aud 
Ecuador anſchloß. Aber diefe Schöpfung Bolivars 
(j. d.) verfiel ſchon vor deſſen Tode, da der zur Feſt⸗ 
itellung einer neuen Verfaſſung nad Bogotä beru: 
fene Kongreß, obne dieſe Aufgabe erledigen zu kön: 
nen, 11. Mai 1830 feine Sigungen ſchloß und, wie 
ſchon 1829 Venezuela, jo 1830 auch Ecuador fi von 
dem Bunde trennte. Die drei Staaten konftituierten 
fich zu felbftändigen Republiten. Die erſte Berfajlung 
der neuen Nepublit Neugranada proflamierte der 
Kongreß zu Bogotä 21. Nov. 1831. Präſident wurde 
9. März 1833 — Santander. Sein Nachfolger 
wurde 1837 nicht der von ibm begünftigte General 
Joſe Maria Obando, jondern der Kandidat der 

profition, Dr. Joſe Ignacio de Marquez. Es 
entwidelte jich jest ein Aufitand, an deſſen Spike 
Obando jtand, und ein Bürgerlrieg ftürzte 1839 — 
41 das Land in tiefes Elend. Endlich wurde der 
Aufitand bewältigt, und Dr. Marquez erreichte das 
aeichliche Ende feines Mandats. Ihm folgte2. Mai 
1841 General Don Pedro Alcantara Herran, einer 
der Befieger der Empörung. 

Am 19, Dit. 1840 batte ſich Cartagena von der 
Republik getrennt; bald darauf folgten auch andere 
Provinzen. Am 18. Juni 1841 beſchworen zu Ba: 
nama die Provinzen Panama und Beragua eine 
neue Berfafjung und ertlärten jih unter dem Na: 
men bes Staates des Yitbmus von Banama für un: 
abhängig, doch vereinigten fie ſich bald wieder mit 
Neugranada. Auf General Herran folgte 1845 
General Tomas Cipriano Mosauera. Unter diejen 
drei vom Geijte der Mäßigung beieelten Bräfident: 
ichaften erbolte fib das Land allmählich wieder von 
den frübern Hämpfen. Unter Herran wurde die 
Berfafjung verbefiert, der öffentliche Unterricht be: 
fördert und mit den engl. Staatägläubigern ein 
Vertrag abgeichlofien. Unter Mosquera wurde ein 
aroßer Teil der einheimiſchen Schuld getilgt, der 
Handel mit Gold und Tabak für frei erllärt, die 
Dampfſchiffahrt auf dem Magdalenenitrom ins 
Leben gerufen, die Zolltarife revidiert, Schulen ge: 
aründet und die Einwanderung begünitiat. Ein im 
Anfang Mai 1846 mit Ecuador ausgebrocdener ſtrieg 
endete ſchon 29. Mai mit dem Frieden zu Sta. Roja 
de Carchi. Infolge der Amneftiebemwilligungen, 
welche die drei Bräfidenten erlaſſen hatten, fonnte 
ſich aber die revolutionäre Partei von neuem oraa: 
nijieren. Sie vereinigte ihre Stimmen auf den Ge: 
neral Joſé Hilaria Lopez, der au 7. März 1849 
zum Vräfidenten gemäblt wurde, Man ging an 
die Durhfübrung einer Reibe von Veränderungen, 
melde die Heritellung der reinen Demofratie be: 
yon aber nur abermals zur Anardie führten, 

ei der VBräfidentenwahl des J. 1853 wurde der 
von der Hegierung und den demolratiichen Geiell: 
ſchaften unterftügte bisherige Generallommandant, 
General oje Maria Obando, gewählt. Von tief: 
greifenden Folgen war die decentralifierende Ver: 
faſſung von 1853. Eine Zuſagtzalte derjelben bebielt 
jeder ** das Recht vor, ſich mit Zuſtimmung 
des Kongreſſes zu einem eigenen, jouverinen Staate 
zu erflären und mit dem Mutterjtaate Neugranada 

Brodhaus’ Konverfationd:Lerilon. 14. Aufl, R. A. IV. 
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in Föderationsverband zu treten. Davon machte 
11. Juni 1856 Antioquia und 27, Febr. 1857 Pa- 
nama Gebraud. 

Auf Obando folgte 1857—61 Mariano Dipina, 
unter defien —— 1859 zu neuen Kämpfen 
tam. Die Hauptveranlaflung zu dieſen, durch Mos: 
quera bervorgerufenen Wirren gab die Umgeſtaltung 
der Verfafjung dur ein neues Staatsgrundgeſeß 
vom 15. uni 1858. Diejes führte das nordameril. 
Föderativſyſtem ein und vereinigte die biäherigen 
36 Provinzen in 8 große Staatägebiete, die als un: 
abhängige Republiten nur durch das loſe Band der 
Gentralregierung zu Bogotä zufammengebalten 
wurden. Die ai war aber faum 
prollamiert, al3 fi ſchon ibre Unzweckmäßigleit 
zeigte; ed kam zu Streitigleiten und zum Kriege 
jurigen ben einzelnen Staaten, woraus dann als» 

ald ein allgemeiner, jabrelang wäbrender Bürger: 
frieg entſtand. Es jtanden fi zwei Hauptparteien 
gegenüber, die fonjervative, die big zum 13. März 
1861 unter dem Bräfidenten Dipina, dann unter 
deſſen Nachfolger, vem General Julio Arboleda ſtand, 
und eine liberale unter Mosquera. Seit dem Erlaſſe 
des neuen Wahlgeſetzes erklärte dieſer der Regierun 
den Krieg und verband ſich, bevollmächtigt dur 
eine außerordentliche Legislatur des Staates Cauca, 
mit einigen andern oppoſitionellen Staaten. Am 
18. Juli 1861 nahm Mosquera die Hauptitadt Bo- 
gotä ein. Die Gegenpartei bielt ſich jedoch an an» 
dern Punkten des Landes, Arboleda, der im Aug. 
1862 ein Bündnis mit dem Präfidenten von Ecuas 
dor, Don Garcia Morena, geſchloſſen hatte, wurde 
Ende 1862 ermorbet, 

3 hatten ſich die liberalen Staaten 
auf einem Kongreß zu Bogotä zuerſt unter dem 
Namen der Konföderation von ——— ver» 
einigt, dann durch den 20. Sept. 1861 abgeichlofle: 
nen Unionsvertrag den Namen Bereinigte 
Staaten von ©. famt einer neuen Berfafiung 
angenommen. Nach dem Tode Arboledas übernahm 
General Canal die Leitung der fonjermativen. 
Zwiſchen diefem und Mosquera fam zu Eali im 
Staate Cauca 29. Dez. 1862 eine Konvention zu 
ftande, die dem Bürgerfriege ein Ende machte, 
Canal unterwarf ſich der Regierung von C. die ſich 
verpflichtete, ihm und feinen Parteigenofjen die 
vollen Bürgerrechte zuzuerfennen und eine Amneftie 
zu erlafien. Am 4. Febr. 1863 traten die Depu: 
tierten der einzelnen Staaten zu Rio Negro in An: 
tioquia zu einer Eonftituierenden Verſammlung zu: 
fammen. Mosquera legte die ihm jeit dem 20. Sept. 
1861 übertragene biktatorifche Gemalt in die Hände 
der Verſammlung zurüd, und diefe ernannte für 
die Dauer der Ausarbeitung der Verfaſſung eine 
aus fünf Minijtern beftebende proviforische Regie: 
rung. Eine neue liberale Verfafjung wurde 8. Mai 
1863 beſchloſſen. Sie verbürgte die religiöfe Freis 
heit und fonfigzierte das firdliche Eigentum, mos 
durch ein erfolglofer Proteſt der Biſchöfe und des 
Papſtes bervorgerufen wurde. Präfident für die 
Periode vom 1. April 1864 bis 31. März 1866 wurde 
Dr. Manuel Murillo. Bis zu deſſen Regierungs: 
antritt fungierte Mosquera proviſoriſch als Präft: 
dent. In dem Wunfce, die frübere Eentralrepublit 
E. wiederherzuſtellen, machte er zunächſt Verſuche 
mit Ecuador, die aber zu einem kurzen Kriege führten 
und mit dem Frieden vom 30. Des. 1863 aufgegeben 
wurden. Unter der Präſidentſchaft Murillos began- 
nen neue revolutionäre Bewegungen auf verfchiede: 
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nen Punkten, doch weniger gegen die Gentralgewalt, 
als gegen die eigenen Negierungen. 

Für 1866 — 68 wählte man wieder Mosquera 
zum Bräfidenten, doch legte er wegen der Dppojition, 
die er fand, im Dez. 1866 fein Amt nieder. Sein 
NRüdtritt wurde aber nicht genebmigt, worauf er 
1867 den Kongreß auflöfte, 68 Senatoren und Ab: 
geordnete verhaftete und das Land in Belagerungs: 
zuftand erllärte. Die Mebrzabl der Staaten erklärte 





ſich aber für den Kongreß, jo daß dieſer Mosquera 
25. Mai verbaften ließ und zu zweijäbriger Haft 
verurteilte, die in Verbannung nah Peru verwan: 
delt wurde. Für den Reft feiner Amtszeit war Ge: 
neral Santos Gutierrez fein Nachfolger, der auch 
für 1868—70 als Präfident gewählt wurde. In 


diefer Zeit wurde ein Vertrag zwiſchen C. und den | 


Vereinigten Staaten von Amerika zum Bau eines 
Schiffabrtstanals über den Iſthmus geiätofien. 
1870— 72 war ber liberale General E. Salgar 
Präfident, der namentlich für ein beſſeres Schul: 
ſyſtem wirlte. Es folgten 1872— 74 Manuel Mu: 
rillo Toro, 1874 — 76 Santiago Perez, 1876— 78 
A. Barra, 1878—80 General Trujillo, 1880—82 
N. Nunez, 1882 —84 J. F. Dtalora, 1884— 86 
wieder R.Nunez, 1884—85 wütete in E. wiederum 
ein blutiger Bürgerkrieg, infolgedejien 5. Aug. 
1886 eine neue Verfaſſung zu ftande kam, welche 
den bisherigen Föderativftaat zu einem Einbeits: 
ftaat umgejtaltete, Erjter Präfident desjelben war 
feit 7. Aug. 1886 R. Nuñez. Gr blieb bis zu feinem 
Tode 18. Sept. 1894 im Amt, worauf der Vice: 
präfident Caro als fein Nachfolger eintrat. Infolge 
der traurigen wirtfchaftliben Verhältniſſe fam es 
im Yan. 1895 zu einem Aufitande, der jedoch bald 
niedergemworfen werden konnte. Berhängnisvoller 
war eine Nevolution, die 1899 unter der Präfident: 
ſchaft Sanclementes ausbrach, der Caro 7. Aug. 
1898 gefolgt war. Es entipann ſich ein langwieri: 
er wechielvoller Bürgerkrieg, in deſſen Verlauf der 
Vicepräfident Marroguin 31. Aug. 1900 den greiien 
Präjidenten zum Nüdtritt zwang, worauf er felbit 
die Zügel der Regierung ergriff, um mit neuer 








Energie gegen die Inſurgenten vorzugeben. 
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Eolumbia, Britiſch-, ſ. Britiſch-Columbia. 

Eolumbia (jpr.-lömmbie), Diſtrict of, der dem 
Kongreß der Vereinigten Staaten von Amerifa von 
ven Staaten Maryland 1788 und Birginien 1789 
überlafiene Diftrikt zur Errichtung ver Bundeshaupt: 
ſtadt Wafbington, im SW. vom Potomac gegen 
Virginia, ſonſt rings von Maryland umſchloſſen, 
umfaßte uriprünglid 260 qkm, jeit 1846 nad) Rüd: 
gabe der von Virginia abgetretenen 79 qkm mit 
Alerandria nur noch 181 qkm, enthält nur das 
County Mafbington und die zwei Ortsbezirke 
—— (ſ. d. nebſt Plan) und Georgetormn (1. d.) 
und zählte 1890: 229796 E. (darunter 75900 Far: 
bige und 5778 in Deutichland Geborene), 1900: 
278718 €. Neben der gewerblichen und induftriellen 
Thätigkeit der beiden Städte, die auch acht Neuntel 
der Bevolkerung umfaſſen, jpielt die Landwirtichaft 
gar keine Rolle. C. hatte früher die Regierungsform 
eines Territoriums und wird jet vom Kongreß 
unmittelbar durch eine Kommiſſion regiert. 

Eolumbia (jpr. -Äömmbie), Name von Orten in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. — 1) Haupt: 
Best des Staates Südcarolina und des County 
Richland, am öftl. Ufer des Congaree, ber bier 
für as fchiffbar wird, wurde 1787 auf einer 
janft aufiteigenden Fläche regelmäßia mit recht— 
wintlig fich freugenden, 30 m breiten Straßen an: 
gelegt und gebört zu den fhönften Orten Süd— 
carolinas. €, ift Knotenpunft mebrerer Babnen und 
bat (1900) 21108 E., darunter viele Farbige, 
mebrere Kirchen und jchöne öffentliche Gebäude, die 
Staatsuniverfität, ein theol. Seminar für Pres: 
bouterianer, ein Arjenal, das Irrenhaus des Staates; 
bedeutenden Baummollbandel, Fabrilation von 
Baummolljamenöl, Eifenwerte und Magenbau, Als 
17. Febr. 1865 die Konföderierten die Stadt vor 
dem anrüdenden Bundesgeneral Sherman räumten, 
entjtand ein feuer, das über 500 Häufer einäfcherte. 
— 2) —— adt des County Boone in Miſſouri, 
nördlich von Jefferſon City, iſt Sitz der Staats: 
univerfität und bat 4000 E. — 3) Stadt im County 
Lancajter in Pennſylvanien, am Dftufer des Susque: 
banna, füdöitlich von Harrisburg, ift Anotenpunft 
mebrerer Babnen, bat 10599 €, und Eifeninduftrie, 
namentlich Walzwerke. — 4) Hauptftadt des Counto 
Maury in Tennefjee, in fructbarer Gegend, 60 km 
ſuüdſüdweſtlich von Nafbville, ift Eifenbabntnoten: 
punkt und bat 5370 €. 

Eolumbiapreffe, eine Buchdruckhandpreſſe 
älterer KRonitruftion, erfunden von George Elomer 
in Pbiladelpbia, fpäter vereinfaht von Friedr. 
Viewer & Sobn in Braunfchweig, iſt jest faſt ganz 
außer Gebraud. 

Columbidae, |. Tauben. 

Eolumbin, ſ. Colombomwurzel. 

Eolumbifche Maisfrankbheit, ſ. Pelade. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Kiaufzufuchen. 


Eolumbit, Eolumbium — Columbus 


Eolumbit, Eolumbium, ſ. Tantal. 

Eolumbofänre, ſ. Colombowurzel. 

Columbrẽtes (Columbretas), Heine Inſel⸗ 
gruppe von kaum O0, qkm in der Näbe der Oftküfte 
Spaniens, 65 km öſtlich von Eajtellon de la Plana, 
aus trachytiſcher Yava aufgebaut, unfultivierbar und 
nur von Fiſchern beſucht. C. grande, einzufammen- 
geſtürzter Krater, hat die Geſtalt eines Hufeiſens 
und trägt im N. den Monte-Colibre mit Leucht— 
turm, deſſen Wärter die einzigen Bewohner bilden. 
— Bol. Erzberzog Ludwig Salvator, Columbretes 
(Brag 1895). | 

Eolumbüla, Geliebte Ebrijtians LUI., j. Dyvele. 

Eolumbus (ipr.-Lömmböh), Name von Orten in 
den Vereinigten Staaten von Amerifa. — 1) Haupt: 
itabt des Staates Ohio und des County Frank— 
lin, 1812 angelegt und zum Regierungsfiß, 1834 
zur Stadt erhoben, liegt auf beiden Seiten bes 
Sciotofluſſes, iſt Eiienbabntnotenpuntt, batte 1870: 
31 274 E,, 1890: 88150, 1900: 125560 €. ; tft reich 
an natürlibem Gas, bat Koblen: und Eijenberg: 
bau, beträchtliche Induſtrie (3. B. Bau landmwirt: 
ichaftlicher Geräte) und lebhaften Handel. Es ift ſchön 
und gefällig angelegt. In der Mitte eines freien 
Platzes von 4 ha das nah dem Bantbeon erbaute 
Staatslapitol. Außerdem befikt €. ein Irrenhaus, 
ein Staatögefängnis, ein Taubjtummen- und ein 
Blindeninititut, zwei fatb. Seminare, ein mediz. Col⸗ 
lege und ein Staatsaderbaucollege. — 2) Hanpt- 
ftadt des County Muscogee in Georgia, an der 
Weſtgrenze des Staates, am Dftufer des Chatta: 
hoochee, der bier jchifibar wird, iſt Knotenpunlt 
mebrerer Babnen, batte 1870: 7401 €., 1890: 17308 
und 1900: 17614 E.; bat bedeutende. Baummoll: 
und Wollfabrifen, Kornmüblen und ausgedehnten 
Handel mit Baummolle. Ginige Vororte liegen ſchon 
in Alabama. — 3) Hauptjtadt deö County Bartbolo: 
mem in Indiana, jüdöjtlich von Indianapolis, am 
Oſtzweig des Wbite:River, it Knotenpunlt mebrerer 
Bahnen und bat (1890) 6719 E. — 4) Hanptitadt 
des County Lowndes in Miffiifippi, an der Dit: 
grenze des Staates, am Tombigabeefluß, der bier 
ſchiffbar wird, bat 4559 €. und Baummollbandel. 
— 5) Stadt im County Hidman in Kentudy, am 
Miſſiſſippi, 28 km unterhalb Kairo, bat 1500 €. 
Im Bürgerlriege wurde es 4. Sept. 1861 von den 
Konföderierten beſetzt und ſtark befeitiat. 

Eoiumbus, Chriſtoph, ital. Erijtoforo Eo: 
lombo, jpan. Erijtoval Colon, der Entdeder 
von Amerika, war der Sobn des noch 1494 lebenden 
Tuchwebers Domenico Colombo und der Sujanna 
Fontanaroſſa und wurde, wie Harrifje nachgewieſen, 
jwijchen 25. Mai 1446 und 20. März 1447 zu Genua 
geboren, widmete ſich dem Gewerbe feines Vaters, 
trieb aber daneben auch, bei gelegentlichen See: 
fabrten, kleine Handelsgeſchäfte. So war er 1474 
auf der Inſel Ebios; vorber wohnte er in Savona. 
Was aus jeiner Jugendzeit, über jein Studium an 
der Univerfität Ravia oder von abenteuerliden 
Kriegszügen zur See berichtet wird, ift entweder 
biftorifch nicht zu bemeifen, oder beziebt ſich auf 
andere Berjönlichleiten. Später begab fi E. nad 
Liſſabon, wo er fih mit Donna Felipa Moniz, der 
Großentelin des erjten Yehnäträgers Bereftrello von 
Borto-Santo, vermäblte. Am J. 1477 war er in 
England, und in die Zeit zwischen 1482 und 1484 
fallen jeine Reifen (wabricheinlich zwei) nadı Guinea. 
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Überfahrt nad) Indien auf mweftl. Wege zu verſuchen 
in Anregung gebracht, aber nichts erreicht. E. hörte 
von biejen Ideen, trat mit Toscanelli in Brief: 
wecjel und erhielt von ibm dieſelbe Karte des meitl. 
Dceans und eine Abjchrift des Briefes, den er 
an Martinez gefandt. Die Borftellung Toscanellis 
von den europ. und afiat. Hüften des weſtl. (Mt: 
lantiihen) Tceans find aus dem Kartenbilde auf 
dem Globus Behaims von 1492 recht aut zu er: 
fennen. Zunächſt richtete E. den Antrag um Unter: 
jtüßung feiner Entdedungsfabrten an fein Adoptiv: 
vaterland Portugal, fand aber wohl namentlich 
wegen des ungewöhnlich hohen Lohns, den er be: 
ebrte, fein Gehör. Anfang 1486 trat er in den 
Dienit der caftil. Krone und * beſonders freund: 
liche Aufnahme und Unterſtützung in Sevilla bei 
dem Herzog von Medina-Sibonia und dem Herzog 
von Medina:Geli. Aber er fand, namentlich wohl 
wegen der polit. Berbältnifje, lange nicht die ge: 
boftte Unterjtügung. 

Des langen Wartens müde, beichloß er endlich 
er. antreich zu geben (1491). Auf dem Wege 
nad Huelva fand er mit feinem Sobne freundliche 
Aufnabme in dem Kloſter La Rabida bei Palos und 
neue Empfehlungen an die Königin Jjabella, in: 
folge deren er aufgefordert wurde, in das Lager von 
Granada zu fommen, Er traf bier gerade recht: 
zeitig ein, um dem alle diefer legten maur. 
Stadt beizumohnen; befonders die warmen Em: 
vfeblungen des Schaplanzlers von Aragon, Don 
Luiz de Sant:Angel, und die von demjelben gewäbhr: 
ten Vorſchuſſe braten endlich die Verhandlungen 
zum Abſchluß. Dem ſchon wieder abgereiften E. 
wurde ein Eilbote nachgeſchidt und 17. April 1492 
der Vertrag unterzeichnet, der ihm die erblichen 
Würden eines Großadmirals und Vicelönigs in den 
aufzufindenden Ländern ſowie ein Zehntel aller 
Einnahmen zuficerte. 

Die * Bemuhungen der drei Gebrüder 
Pinzon, Reeder in Palos, trugen nicht wenig zur, 
Ichnellen Ausrüftung der Erpedition bei, und jo 
— E. 3. Aug. 1492 mit den drei Karavellen Sta. 
Maria, Binta und Nina von Balos aus (j. Karten 
zur Geſchichte der Geographie II mit Neben: 
karte: Weftindien, beim Artitel Geograpbie), lan: 
dete 12. Aug. auf Gomera, einer der Canariſchen 
Inſeln, weil das Steuerder Bintaarg beihänigt war, 
beobachtete 24. Aug. einen Ausbruch des Pils von 
Teneriffa und fteuerte dann (6. Sept.), auf die Karte 
Toscanellis vertrauend, dem unbelannten Weiten 
zu. Als nad dreimöchiger Fahrt no immer fein 
Land erſchien, verlor die Nannicaft zum großen 
Teil den Mut, doch kam es nicht zur Meuterei. 
Die Abmweihung der Magnetnadel jomohl, mie 
auch das Zufammentreffen mit Bänten von ſchwim— 
mendem Seegras batten die gemeinen Seeleute er: 
jchredt, während €. dieſe beiden Erſcheinungen 
günftig auffaßte. In der Meinung, fihere Anzei: 
ben des naben Landes zu bemerten, änderte er 
7. Oft, die Richtung feiner Fahrt nah Südweſt, 
ftatt den geraden Yauf nad Weiten beizubebalten, 
der ihn an die Hüfte von Nordamerila gebracht 
baben würde, Daß durch diefen geringfügigen Um: 
ftand die Berteilung der europ. Böller über den 
neuen Kontinent wejentlih beeinflußt worden jei, 
iſt wohl kaum glaublib, da das Vordringen der 
Spanier ſich fa überall nad der Verbreitung der 
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Pinta, Rodriguez Bermejo, zuerft dad Sandge: 
ſtade einer flachen Inſel. Als Vorderfter der Lan: 
benden, in der einen Hand das entblößte Schwert, 
in der andern bie Fahne Eaftiliens, betrat C. am 
Morgen die Hüfte. Bon den Seinen, die fid ihres 
Kleinmuts ihämten, al3 Vicelönig begrüßt, nahm 
er für Gaftilien Befik von dem Lande, dem er zum 
Andenken beitandener Gefahren den Namen San 
Salvador gab. Es läßt ſich nicht mit voller Sicher: 
beit beftimmen, auf welder von den Bahamas €. 
zuerit gelandet ift, body fprechen die Ergebnifje der 
neuern Forſchungen für die Watlingsinjel. (Bal. 
Eronau, Amerila. Die Geſchichte feiner Entdedung, 
2 Bve., Lp3.1891—92.) Die Eingeborenen nannten 
fie ee Auf deren —— daß im Süden 
ein Goldland liege, fuhr E. dorthin, entdedte 27. Dit. 
Cuba, 6. Dez. Haiti (Hifpaniola), beihloß aber, da 
die Sta, Maria gefceitert war und die Binta fi 
entfernt hatte, die Nachricht feiner Entdedung per: 
ſönlich nad Spanien zu bringen. 

Nachdem E. 39 Freiwillige zurüdgelafien, ver: 
ließ er 16. Jan. 1493 Haitt, vereinigte ſich bald 
darauf mit dem vermißten Schiffe Pinta und —— 
einen ſo furchtbaren Sturm, daß er, ſich verloren 

laubend, die Nachricht ſeiner Entdedung auf einer 
— ——— —— und dieſe, in ein Faß 
verſchloſſen, den Wellen übergab. Doch kam C. 
4. März an die Mündung des Tejo, wurde 
9. März in Liſſabon vom Könige Johann II. em: 
pfangen und lief enblib 15. März unter dem Ge: 
läute aller Gloden in Palos wieder ein. In Bar: 
celona, damals dem Si Ferbinands, hielt er Mitte 
April einen feierliben Einzug, indem er die Erzeug: 
nifje des neu gefundenen Landes vor fich bertragen 
ließ. Geebrt vor allen durd einen Sefjel neben dem 
Throne, ftattete er ſihend Bericht ab. Am 28. Mai 
1493 erhielt C. eine neue Beitätigung ald Admiral 
und Vicelönig, nachdem fchon vorher (am 4. Mai) 
unter der Sanltion des Papſtes eine Demarlations: 
„linie zwiſchen dem Entdedungsbereich der Bortu: 
giefen und Spanier gezogen war, welche 100 Leguas 
weitlih von den Azoren und Kapperdiſchen Inſeln 
vom Nordpol zum Südpol laufen follte und die öſt⸗ 
lih davon gelegene Erbhälfte den Portugieſen, die 
mweitliche den Spaniern zumies. Im Bertrage von 
Torbefillas, 7. Zuni 1494, wurde die Demarkations⸗ 
linie 370 — weſtlich von, den Kapverbifchen 
Infeln feftgelegt. Die Ungemißbeit, wobin dieſe 
Oinie auf der andern Erbhälfte träfe, veranlaßte 
ipäter die erfte Erbumfegelung unter Magalhäes 
und den Streit um den Beſiß der Gemürzinjeln. 

Seine zweite Reife mit 17 Schiffen und 1500 
Mann trat C. von Cadiz aus 25. Sept. 1493 an, 
fand 3, Nov. die Infeln Dominica, dann Marie 
Galante, Guadeloupe, Antigua und Portoriko, 
und erreichte 22. Nov. Hifpaniola, wo er die zu: 
rüdgelaffenen Männer nicht mehr fand, da fie in 
Kämpfen mit den Indianern umgelommen waren. 
An einer ungünftigen Stelle legte E. eine befeftigte 
Stadt an, die zur Ehre der Königin den Namen 
abella erhielt. Sodann lief er auf neue Ent: 
—— aus, beſuchte auf einer fünfmonatigen 
Reife Cuba, Jamaika und Portoriko und traf bei 
feiner Rüdtebr feinen Bruder Bartolomeo, welcher 
der Rolonie Lebensmittel und andere Bedürfniſſe 
zugeführt hatte. Unterdes war aber unter €.’ Be: 
—— eine allgemeine Meuterei ausgebrochen. 

ieje waren ihm in der Meinung gefolgt, in der 
Neuen Welt Reichtümer ohne Mühe zu fammeln, 
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und fanden ftatt deſſen Arbeit und Beſchwerden. 
Sie rächten ſich durch Verleumdungen und machten 
dem Hofe die gehäſſigſten Schilderungen von dem 
Lande und dem Vicekonig. C. glaubte feinen Feinden 
am beiten zu begegnen, wenn er feinen Gebietern 
bedeutende Schäße vorlegte, und ließ zu dem Ende, 
nicht ohne gewaltfame Maßregeln, bei den Einge- 
borenen alles Gold zufammenbringen. Dann er: 
nannte er feinen Bruder Bartolomeo zu feinem Stell: 
vertreter, ging 10. März 1496 mit 225 Spaniern 
und 30 Eingeborenen nach Europa unter Segel und 
ihlug, nachdem er 11. Juni angelangt, durch feine 
Gegenwart und noch mebr va die mitgebradten 
Schätze alle Beihuldigungen feiner Feinde zu Boden. 

Die polit. Verbältnifje Spaniens und nament- 
lih der unerwartete Tod des jpan. Thronerben 
Don Juan, 4. Okt. 1497, verzögerten die dritte 
Fahrt über den Dcean, jo daß ©. fie erft 30. Mai 
1498 mit ſechs Schiffen von San Lucar de Barra- 
meba aus antreten fonnte, Man batte, um die 
Fahrzeuge zum Teil zu bemannen, die Gefängniſſe 
geleert, eine Maßregel, zu der E. unbedachtfamer: 
weile geraten. Drei feiner Schiffe jandte er auf 
dem fürzejten Wege nah Hifpaniola, mit ben drei 
übrigen aber ging er in ſüdweſtl. Richtung auf 
Entdedungen aus. Aus der auffälligen Strömung 
und Stauung der Gewäſſer zwiſchen der Inſel Tri: 
nidad und der engegengelhten Küfte ſchloß er 
richtig, daß er fih an der Mündung eines großen 
Stroms (de3 Orinoco) befinde, wähnte aber auch 
in der Nähe des Paradieſes zu fein, aus dem ber 
Strom berablomme, und verfolgte nun, nah Weiten 
teuernd, die 1. Aug. entdedte Hüfte, fand eine an 
Berlen reiche Inſel, die er Margarita nannte, und 
joiftte dann, obne die große Entdedung eines Felt: 
andes, an deſſen Eriftenz er kaum zu glauben 
— weiter zu verfolgen, vielleicht auch um ſeine 
Kolonie beſorgt, nah Hiſpaniola hinuber. Die auf 
feine Beranlafjung nach der Südküfte Hifpaniolas in 
die neue Stadt San Domingo verſetzten Roloniften 
von Iſabella befanden jih in großer Aufregung, 
denn ihren überfpannten Anſprüchen und ihrem 
Durfte nah Gold batte die Wirklichkeit nicht ent: 
ſprochen. Um der Unzufriedenbeit r begegnen und 
dem Mangel an Arbeitern abzubelfen, verteilte €. 
Ländereien und Eingeborene, und leate dadurch den 
Grund zu einem Verfahren, das, fortan in allen 
—— Kolonien Ameritas befolgt, großenteils die 

ernihtung der Ureinwohner nad ſich 309. 

E’ Zn beftürmten unterdefjen fyerdinand und 
Iſabella mit ihren Antlagen und behaupteten, daß 
derfelbe nur damit umgebe, fih unabhängig zu 
machen. Auch die Königin Iſabella gab endlich 
nah, und man fdhidte Ende Suni 1500 den ran: 
cesco Bovabilla (f. d.) mit großer Vollmacht nad 
——— ab, um den Viceldnig zur Rechenſchaft zu 
ieben. Bovabdilla ließ ſogleich E. mit feinen beiden 

rüdern verbaften und in Ketten werfen, Alle drei 
wurden, nebjt einem Protokoll über die Ausfagen 
der erbittertften ibrer Syeinde, nad Spanien gejandt. 
E. ertrug diefe tiefe Schmad mit würdiger Faſſung 
und fchrieb, ſobald er 25.Nov. 1500 in Cabiz einge: 
laufen, einen Brief an den König und die Königin, 
worin er ihnen bie erfahrenen Kränkungen meldete. 
Er wurde an den Hof berufen, wo ibn die beſchämten 
Monardyen mit der gewohnten — ren 
pfingen. E. rechtfertigte fich in einer einfachen Rebe 
murde von allen Antlagen losgeſprochen und in feine 
Mürden wieder eingefest. Ferdinand milligte fogar 


Urtifel, die man unter € vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


Columbus 


in die Abfegung Bovadillas, welches der erjte Schritt 
zu der ihm verjprocdenen he fein follte. 
Die Zeit indes änderte diefe Gefinnungen. Dan 
ſprach von großen Ruftungen und jchidte inzwijchen 
den Nicolas de Dvando als Statthalter nah Hiſpa⸗ 
niola. €. forderte dringend, daß ibm bie feierlich ge: 
gebenen Verſprechen erfüllt würden, bis er * nach 

weijährigem Harren überzeugte, daß man beſchloſſen 
— ſeine —— Forderungen nicht zu erfüllen. 
Ihm lag aber die Vollendung feines Werles am 
Herzen, und in der Meinung, daß das von ihm ge 
ſehene Yand zu Afien geböre, zweifelte er nicht, durch 
eine vermutete Meerenge einen Weg nad Dftindien 

u finden, von wo damals die erite reichbeladene 
‚slotte der Portugiejen auf dem Wege um Afrika 
zurüdgelehrt war. , 

Auf vier armieligen Schiffen, die der Hof für 
dieje Unternehmung ausgerüjtet und mit 150 Mann 
bejegtbatte, ie en E.endlih 9. Mai 1502 mit feinem 
Bruder Vartolomeo und jeinem Sohne Fernando 

u Gadiz jeine vierte Reiſe und langte, gegen 
* urjprüngliche Abſicht, 29. Juni auf der Höhe 
von San Domingo an, wo er vergebens um bie 
Grlaubnis bat, in den Hafen einlaufen zu dürfen, 
teild um jeine Schiffe auszubejiern, teild um einen 
bevorjtebenden Sturm abzuwarten. Dennod fand 
er Gelegenbeit, fein Heines Geſchwader in ber 
folgenden Nacht während des Orkans zu bergen, 
während eine gegen jeine Warnung unter Segel ge: 
gangene Flotie der Spanier von 18 Schiffen, auf 
denen ſich jeine Gegner Bovadilla und Roldan 
befanden, fat ganz zu Grunde ging. 
C. jeßte jeine Heife bierauf weſtwärts fort und 
fegelte, eine Durchfahrt juchend, von Kap Gracias 
a Dios längs der ganzen Küjte von Centralamerika 
bin bis Veragua und Puerto del Netrete (jebt 
Puerto de Eäcribanos), nabe bei Punta de San 
Blas am Iſthmus von Panama, welchen Punkt er 
26. Nov. 1502 berührte, und gelangte im nädjiten 
Jahre bis in den Golf von Darien, Hier verlieh 
er am 1. Mai die Hüfte Mittelameritas etwa unter 
78° weitlich von Greenwich und jteuerte, nachdem er 
bereit3 zwei Schiffe verloren hatte, mit den beiden 
legten, die auch kaum noch die See hielten, auerjt nad 
Euba, dann nad Jamaila, wo cr jie 14. Juni 1503 
auf den Strand laufen lafien mußte, Hier gelang 
es ibm, fi von den Eingeborenen 2 Kähne zu ver: 
ſchaffen und zwei feiner erfabreniten Seeleute zu 
bewegen, auf diejen Fahrzeugen die Fahrt nad 
Hijpaniola zu — um dem Statthalter ſeine 
Lage zu melden. Monate vergingen, ohne daß le 
Rettung zeigte. Seine Begleiter erbitterten dur 
ihr graufames Betragen die Einwohner fo ſehr, daß 
dieje aufbörten, nen Lebensmittel zu liefern. Der 
Untergang aller ſchien gewiß; aber C. wußte aud) 
bier ein Rettungsmittel zu finden. Er benußte eine 
bevorjtebende totale Mondfinſternis (29. Febr. 1504), 
um die Infulgner mit dem Zorne der Götter zu bes 
droben, wenn fie in ihren Feindſeligleiten frijhen 
würden. MWundererjbeinungen am Monde jollten 
die Wahrheit feiner Worte bejtätigen. Alles war 
in Schreden; man bradıte, was er verlangte, und 
bat ihn fniend, den Zorn der Götter zu bejänftinen. 
Dagegen kam es jeht zwiſchen ibm und den Auf: 
rübrern zu eindfeligleiten, in denen mebrere der 
legtern getötet wurden. Nachdem diejer traurige 
———— ein Jahr gewährt, erſchien für die 
nglüdlichen die Stunde der Erlöfung. * beiden 
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dem feindlich gejinnten Statthalter kein Gebör ge: 
funden. Doch war es ihnen gelungen, ein Schiff zu 
mieten. Auf diefem Fahrzeug verließ C. mit den 
Seinen 28. Juni 1504 Jamaifa. Er begab fih nad 
San Domingo, aber nur um fein Schiff auszu- 
bejiern, und eilte dann nad Spanien zurüd. Krant 
erreichte er 7. Nov. San Lucar. Die Königin Ja: 
bella ftarb 26. Nov., ebe ©. fie ſehen konnte; ver: 
ebens drang er bei Ferdinand auf die Erfüllung 
eines Vertrags. €. verlebte no einige Nabre in 
zunehmender Kränklichkeit und jtarb 21. Mai 1506 
u Valladolid. Seine Gebeine wurden in dem 
Sranzisfanerllofter zu Valladolid beigejeht, 1509 
aber nad dem Kartäuferllojter Las Euevas zu Se: 
villa übergeführt, wo ihm Ferdinand der Katholiſche 
angeblich ein Denkmal errichtete mit der Inſchrift: 
«A Castilla y & Leon nuevo mundo hallo Colon.» 
Man bradte nad 1540 die Reſte des Vaters mit 
denen des Sohnes Diego nad) der Kathedrale von 
Santo Domingo auf Haiti, von dort 1795 nad Ha: 
bana auf Euba, wo die Aiche des Entdeders in der 
Kathedrale 19. Jan. 1796 feierlich beigeſezt wurde. 
Nah der Abtretung Eubas 1899 wurde der Sarg 
von bier nad der Kathedrale von Sevilla über: 
gerührt. Bei der 400jäbrigen eier der Entdedung 
merilas Ott. 1892 fanden in Genua, Huelva und 
in zahlreichen Orten Amerilas große Feierlichleiten 
zu Ebren des €. ftatt. Denkmäler find ihm errich: 
tet in Genua (von Canzio, 1862), in Mexilo (von 
Cordier, 1874), vor dem Klofter Ya Rabida und in 
Neudorf (1892). 

C. verband mit feiner Beobahtungsgabe jeltene 
Thatkraft und Feſtigleit des Willens; aber daneben 
bejaß er einen jo "ande Autoritätöglauben und 
eine fo hohe Meinung von feiner unmittelbaren 
eg ac daß er einerjeitö nicht an die 

rijtenz eines neuen Feſtlandes zu glauben wagte, 
weil die Alten nichtd davon gewußt, andererjeits 
die Wiffenichaften, felbjt die Nautik und Ajtronomie 
ſchmähte und nur den — Eingebungen ſeine 
Erfolge verdanken wollte. Sein gläubiges Gemüt 
ließ ibm als das —— an ſeinen Ent: 
dedungen die Verbreitung des Chriſtentums unter 
den heidn. Völtern erjcheinen. Mit den Schäßen 
der Neuen Welt, meinte er, würde ſich aud fein 
Lieblingsplan, die Eroberung des Heiligen Grabes, 
verwirkliden lafjen. In den 18 Monate vor feinem 
Tode verfaßten « Profecias » og er feine fosmo: 
graphiſchen und myſtiſch-theol. Anfichten nieder. 

Chriſtoph E. hatte zwei Söhne und zwei Brüder, 
die alle vier nach der Entdedung Amerikas, wie er 
jelbjt, in Spanien geadelt wurden, fowie eine Schwe: 
iter. Der ältere Bruder, Don Bartolomeo Co: 
lon, ebenfalld Seemann, folgte feinem Bruder 
Ebriftopb nad Liſſabon, wo er fi ala Seelarten: 
zeichner Ruf erwarb, ging dann nah England und 
(etwa 1493) nah Spanien. 1494 wurde er mit drei 
Schiffen nad Haiti geihidt, erbielt 1497 die Würde 
eines Adelantado (Vicegouverneurs) von Hifpaniola 
und nahm an der legten Erpebition feines Bruders 
1502 teil. Dann ging er 1509 mit feinem Neffen 
Diego wieder nad Amerifa, war 1511 wieder in 
Spanien, kehrte aber bald wieder nah Hifpaniola 
urüd und jtarb dort Ende 1514. — Der zweite 

ruber, Giacomo Colombo, in Spanien Don 
Diego Colon genannt, ging wahrſcheinlich ſchon 
im Sept. 1493 nad der Neuen Welt und lebrte im 
April 1495 zurüd. Dann ging er 1498 wieder bin: 
über und wurde ſamt jeinen Brüdern 1500 gefeſſelt 
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nad Europa gebradt. Von nun an blieb er meiſt 
in Spanien und ftarb 21. Febr. 1515 zu Sevilla. 
— Der jüngere Sobn von Ehriftopb E., Don Wer: 
nando Colon, ein unebelihes Kind von Doña 
Beatriz Henriquez, einer edeln Dame von Cordoba, 
geb. 15. Aug. 1488, begleitete im Alter von 13 3. 
den Water auf dejjen vierter Reife. Nachdem er 
fth mit feinem Bruder Diego 1509 in Haiti auf: 
gehalten, auch mehrere Länder Europas bereift hatte, 
lebte er in den legten Jahren meiſtens in Sevilla 
den Wiſſenſchaften, namentlich der Kosmographie, | 
und gründete eine befonders durd ihre Dokumente 
zur Geſchichte der Entdedung wertvolle Bibliothet 
von 12000 Bänden (die Eolumbina), welche er dem 
Dominikanerklofter San Bablo in Sevilla vermachte 
und bie feit 1551 Eigentum der Kathedrale daſelbſt 
ift, aber in neuefter Zeit geplündert wurde. Ob er 
die Biographie jeines Baterd («Historie del Signor 
D. Fernando Colombo . .. dell’ Ammiraglio D. 
Cristoforo Colombo suo padre», Vened. 1571) ge: 
ſchrieben, ift ———— & tarb obne Nachkommen 
12. Juli 1539, (Wal. Harriſſe, D. Fernando Colon, 
historiador de su padre, Sevilla 1871; derf., Fer- 
nand Colomb, sa vie, ses @uvres, Bar. 1872; 
deri., Excerpta Colombiniana, ebd, 1887.) 

Der ältere Sohn des Entdeders, Don Diego 
Eolon, zwiſchen 1480 und 1482 geboren, war 
jeit 1498 Page bei dem Infanten Don Juan, 
dann bei der Königin Iſabella bis 1504. Eine 
Reife übers Meer mit feinem Vater bat er nicht 
emadt. Nach bejien Tode wurde er Admiral von 

ndien und forderte auch, nad feinem Nechte, 
als Statthalter der neu entdedten Länder einge: 
jest zu werden. 1508 vermählte er fih mit Doña 
Maria de Toledo aus dem einflußreihen Haufe 
Alba und wurde zum Admiral und Gouverneur, 
aber nicht zum VBicelönig von Indien ernannt. 
Er fam 10. Juli 1509 in Begleitung feiner Ge 
mablin, feines Bruders Fernando und jeiner beiden 
Dbeime in Haiti an, doch kehrte er zeitweilig (1511, 
1514, 1515, 1519) nah Spanien zurüd, um den 
ihen 1508 begonnenen Prozeß gegen den Fiskus 
wegen Nichterfüllung der ſeiner Familie zugeſicherten 
Berbindlichkeiten, namentlih der ind. Einkünfte, 
weiter zu verfolgen, erbielt von Kaifer Karl V. 
1520 den Rang eines Viceldnigs und entmwidelte 
1522 bei einem gefäbrlihen Aufitande der Neger: 
jllaven und Indianer viel Talent und außerordent: 
lihe Thätigfeit. Aber neuer Zmiefpalt mit einem 
fönigl. Kommiſſarius und den lönigl. Gerichten 
beichleunigte im Febr. 1523 feine Rucklehr nah 
Spanien, mo er 23. Febr. 1526 ftarb. Er hinterließ 
drei Töchter und zwei Söhne, Luis und Eriftoval. — 
Der ältere, Don Luis Colon, 1521 oder 1522 zu 
San Domingo geboren, mußte fpäter auf die fönigl. 
Privilegien ſeines Großvaters verzichten und cr: 
hielt dafür den erblihen Titel eines Herzogs von 
Veragua, 1545 auch den Titel eines Generaltapi: 
täns von Haiti. 1551 lehrte er nach Spanien zurüd, 
murde 1559 wegen Polygamie verhaftet und 1563 
auf 10 Jahre nah Dran verbannt, wo er 3. Febr. 
1572 ftarb. — Das Majorat und die Admiraljchaft 
von Indien aingen nun auf Diego Colon, den 
Sobn feines Bruders Eriftoval, über, und mit dieſem 
vierten Admiral und zweiten Herzog von Veragua 
batte 1578 die gefamte männliche Nachkommenſchaft 
des großen Entdeders ihr Ende erreicht. Die jeßigen 
Herzöge von Beragua find Nachlommen derSchmeiter 
dieſes Diego Eolon. 
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Ponce de Leon, The Columbus-Gallery (Neuyort 
1893); Faftenratb, C. Studienzurfpan.Eentenarfeier 
(Dresd. 1895) jomieviele ſpaniſchen, chileniſchen und 
deutſchen Aubiläumsicriften. Wichtig it die vom. 
ital, Minifterium berausgegnebene Raccolta di do- 
cumenti e studi pubbl. dalle Reale commissiene 
Colombiana (6 Ile. in 15 Bon., Rom 1892—95). 

Eolumbnd: Dollar, j. Tafel: Münzen IV, 
Fig. 13. [Weltausitellung. 

Columbus: Weltausftellung, f. Chicagoer 

Columella (lat., d. b. Säulden), in der Bo: 
tanik ein fäuldenartiges Gebilde, das ſich im In— 
nern eines boblen fporenbildenden Organs vom 
Grunde aus erhebt, obne mit den Wänden in 
direlter Berührung zu Steben. Vorzugsweiſe braucht 
man den Ausdrud C. für die in den Sporenbebäl: 
tern der Laubmooſe und eines Teils der Yebermoofe 
vorbandene Mitteljäule, die aus fterilen Zellen be: 
jtebt. Bei den Sporangien von Mucor und einigen 
verwandten Gattungen beißt auch die in die Sporen: 
bebälter bineinragende Ausftülpung C. — C. heißt 
auch die Achſe der zweiten und letzten Schneden: 
windung im innern Obre. 

Eolumella, 2. Aunius Moderatus, der bedeu: 
tendite Aderbaufchriftiteller des Altertums, war zu 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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COLUMNIFEREN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 


j 


TELLER 


ES ARET 


i 


1. Theobroma cacao (Kakao); a Blüte, 5 Staubgefäls, stark vergröfsert, e Blütenteile, vergröfsert, d Frucht, 

verkleinert, e desgl. geöffnet, 2. Gossyplum herbaceum (Baumwolle); a aufgesprungene Frucht, db Same. 

3. Althaea offleinalis (Eibisch); a Blütenteile, 5 Frucht. 4. Corchorus capsularis (Jute a Blüte, 5 desgl. 
vergröfsert, e Fruchtstand, d Bastfaserstück, mikroskopisches Bild, 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 





Columna — Comayagua 


Eadiz in Spanien geboren und lebte um die Mitte 
des 1. Jahrh. n. Chr. ala Zeitgenofie des Celſus 
und Seneca. Er bielt ſich einige Zeit in Syrien 
auf; in Tarent ift eine ibm gewidmete Inſchrift 
aefunden worden. €. verfaßte ein Werl «De re 
rustica» in 12 Büchern, in welchem er ein Hares 
und umfajiendes Bild des gefamten Willens feiner 
Zeit vom Landbau giebt. Das 10. Buch des Werts, 
welche vom Gartenbau: «De cultu hortorum», 
banbelt, ift in Verien abaefaht. Bon einem andern, 
ähnlichen, aber fürzern Werte des E., das er einige 
Zeit vor dem erhaltenen verfaßte, ijt ein Abjchnitt 
u.d.T. «De arboribus» (ba. von Yundftröm, Upfala 
1897) auf uns gelommen. Die bejte Ausgabe bat 
Schneider in den «Scriptores rei rusticae» (4 Bde., 
Lp3. 1794— 97) geliefert. Eine deutiche Überjeßung 
lieferte Curtius (Hamb. 1769). 

Columna (lat.), die Säule, Einzelftebende Säu: 
len wurden, mit Inſchrifien und Skulpturen ge 
ſchmückt, bei Grieben und Römern als Ebrenjäulen 
(1. d.) errichtet; jo die für die Schlacht von Platää ge: 
meibte, jest in Konſtantinopel befindliche Schlangen: 
Säule (f. d.); in Rom die C. rosträta, eine mit Schiffs: 
{chnäbeln verzierte Säule au Ebren des 260 v. Chr. 
erfochtenen Seefiegs des E. Duilius (f. Duilier), die 
GEhrenjäulen für Trajan (f. Trajansjäule und Tafel: 
Rom I, Fig.4) und Marc Aurel (Antoninus, i. d.). 

Columnae Beroülis, Herculesfäulen (i. d.). 

Columna rosträta, ſ. Columna und Duilier. 

Columna Trajäna, |. Trajansjäule und Ta: 
fel: Rom, Fig. 4. 

Columna vertebrälis (lat.), die Wirbeljäule 
(1.d. und Tafel: Das Skelett des Menſchen). 

Eolumniferen, Ordnung aus der Gruppe der 
Difotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charal⸗ 
terifiert durch zwitterige und regelmäßige fünfzäblige 
Blüten, in denen die meift durch Verzweigung zahl: 
reihen Staubgefäße zu einem oder —— gewöhn⸗ 
lich fünf Bundeln verwachſen find; im erſtern Falle 


eine Rohre, durch welche die Griffel hindurchgehen, 


bildend. Die Fruchtknoten ſind oberſtändig und die 
einzelnen Fruchtblätter find entweder untereinander 
frei und dann um eine Mitteljäule im Duirl an: 
georbnet, oder miteinanderverwacjen. Die Ordnung 
der E. umfaßt die Familien der Tiliaceen, Stercu: 
liaceen, Walvaceen. (Hierzu TZafel:Columniferen; 
zur Erflärung f. die Artifel Kalaobaum, Baumwolle, 
Althaea, Corchorus.) 

Eoiunario, ältere ipan. Silbermünze, ſ. Piaſter. 

Colus, j. Saigaantilope, 

Colutöa L., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Leguminoſen (ij. d.), Abteilung der Bapilionaceen, 
mit nur wenigen, im gemäßigten Ajien und Süd— 
europa vorlommenden Arten. Es find jhön blühende 
Sträucher mit gefiederten Blättern. Die Früchte 
find blafia aufgetriebene Hülfen, weshalb die häufig 
als "eig re in Deutjchland hultivierten Arten 
die Namen Blaſenſtrauch oder Blaſenſchote 
erhalten haben. So die in Südeuropa wild mad): 
ſenden Arten C. arborescens L. (f. Tafel: Legu— 
minojen I, Fig. 4) mit gelben und C. cruenta Ait. 
mit orangeroten Blumen. Die Blätter der C. arbo- 
rescens haben ähnliche Wirlung wie die Sennes: 
blätter (ſ. d. und werden daber Deutiche Sennes: 
blätter (Folia Sennae Germanicae) genannt, 

Colymbiäae, j. Seetauder. 
Eolza, Olfrucht, ſ. Raps. 





39 


Eoma (ar.), Bewußtlofigkeit (i. d.). 
Coma Berenioes, j. Haar der Berenice. 
Comacchio (ipr. -maltio), das alte Comacula, 
befejtigte Hauptitabt des Kreiſes C. (34375 E.) in 
der ital. Provinz Ferrara, liegt mitten in der füplich: 
jten Zagune der Bomündungen, in den Balli di C. 
Diefe bat 140 km Umfang, tft durch Dämme in 
4Baſſins geteilt und hängt durch ſchmale Ausgänge 
mit dem Meere zuſammen. Die Stadt ift auf 13 durch 
meer Brüden verbundenen Inſeln erbaut, ift 
iſchofsſi, bat Poſt und Telegrapb, (1881) 7630 E., 
mit dem Hafenort am Meere Magnavacca 9974€,, 
die faſt alle mit Fiſcherei beicbäftigt find. — Val. Ya: 
coby, Der Fiſchfang in der Lagune C. (Berl. 1880). 
Comaãna Bontica, aſſyr. Tempelſtadt, ſ. Tokat. 
Comauches (ipr. ·mantſches), in ihrer eigenen 
Sprache Ne:ume, Indianerſtamm, der ſprach— 
lich den Utah und Shoſhonen oder Schlangenindia⸗ 
nern verwandt und weiter mit den Sonoravöllern 
Mexilos und den Aztelen in Zuſammenhang gebracht 
worden iſt. Die C. haben einen ſehr ausgebildeten 
Schädel und ein intelligenteres Profil als die meiſten 
andern nordamerik. Staͤmme. Sie ſindauch von hohem 
und kräftigem Bau und nicht ſo kupferfarben wie 
die nordlichern und öſtlichern Indianer. Sie durch⸗ 
jtreifen die teran. Prairien (f. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerita II) zu Pferde und wa: 
e ſelbſt bis nad Neumerifo und Durango binein 
noriffe auf voltreichere Plätze. Sie find ungemein 
gewandte Reiter und wiflen den Laſſo und Bogen 
mit größter Meifterihaft zu handhaben. Heute ac: 
brauden ſie Hinterlader und Revolver. Nicht jelten 
verloren ſich die E. auf ihren Jagdzügen nördlich 
bis an die Santa:Fe:Straße und waren dann ben 
Händlern (Traders) über die Ebenen ebenfalls ge: 
fährlich. Die Zahl der E. wurde 1872 auf 3218 ge: 
ihäßt, wozu etwa noch berumitreifende Banden von 
insgejamt 1000 Seelen fommen. In den Kriegen 
1867 und 1874 mit den Truppen der Union waren 
fie unglüdlib und baben, ſeitdem ſich das Wild 


| verminderte, angefangen Viehzucht und Aderbau 


zu treiben. Ihre Kleidung iſt fait ganz europäiſch; 
ſie ſchiden ſogar ihre Kinder in die Schule. Sie 
find gleich andern ſüdl. Indianerſtämmen Sonnen: 
anbeter. — Bol. Marcy, Exploration of the Red 
River (Wajbington 1854); iiber im «Journal of 
the Ethnological Society of London» (Bd. 1); Ten 
Kate im « Ausland» (58. Jahrg. Stutta. 1885). 
Eomarca (ital.), Gerichtsbezirk; E.di Roma, 
das Gebiet der Stadt Nom, ei Zeit der weltlichen 
Herrichaft des Bapites eine befondere Provinz des 
Kirchenſtaates, weldye etwa 4500 qkm umfaßte. 
Comatüla, Gattung der Seelilien (j. d. und 
Tafel: Stabelbäuter 1, ia. 2). j 
Coma Agrypnocoma, f. Agrypnie. 
Eomayagüa. 1) Departamento des mittel: 
amerif. Staate® Honduras, bat (1887) 16739 E., 
darunter 900 Eingeborene. Es enthält zablreice 
Nuinen alter Quiche: Städte, unter benen bie 
von Tenampua (gewöhnlich Bueblo : Biejo 
genannt), bei dem Dörfchen Lo de Flores an der 
Straße von Teaucigalpa und bei Las Piedras, die 
ausgebebnteiten find. Squier zäblte hier 300—400 
Terraſſen und abgeftumpite Pyramiden. — 2) E. 
oder Eoncepcion de C. die Hauptſtadt des Depar: 
tamento E., bis 1880 Hauptitadt desganzen Staates, 
lieat in 650 m Höbe in einem überaus reich bewäj: 


Com. oder Comm., bei naturmwifienicaftlichen | jerten und fruchtbaren Thale, hat etwa 3000 E., eine 
Namen Ablürzung für Philibert Commerjon (j. d.). | 1700—15 erbaute Kathedrale und wenig Verkehr. 
Artifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eomb (ipr. tohm), engl. Getreidemaß, j. Coom. 

Eombe (ipr. lobm oder kuhm), Abram, engl. So: 
cialift, aeb. 15. Jan. 1785 in Edinburgb, erlernte die 
Gerberei und betrieb fpäter dieſes Gewerbe in jeiner 
Vaterſtadt. Erſt 1820 wendete er fi der Lehre Rob. 
Owens (f. d.) zu, nachdem er dejlen mertmürbige 
Ginrihtungen in Newlanark kennen gelernt batte. 
Seitdem trat er alö begeijterter Anbänger und Apo⸗ 
ftel der von Owen angeregten Kooperativbewegung 
auf, obne jedoch zum vollen Kommunismus über: 
zugeben. Namentlih gründete er 1825 auf dem 
Gute Orbiſton in der Nähe von Glasgow eine 
—— Gemeinſchaft, eine Art 

balanitere (f. d.), die aber den ftrengen Kommu— 
nijten wenig zufagte und nad feinem Tode, der 
ſchon 11. Aug. 1827 erfolgte, bald zerfiel. C. jchrieb 
«Metaphorical sketches of the old and new Sys- 
tems» (Edinb. 1823), «The sphere of Joint Stock 
Companies» (ebd. 1825); auch gab er von 1825 bis 
1827 ein bejonderes journal über Orbijton heraus 
u. d. T. «The Register for the first society of 
adherents to divine revelation at Orbiston». 

Eombe (jpr. fohm oder fuhm), Andrew, Phyſio⸗ 
log, Bruder des vorigen, geb. 27. Oft. 1797 in Edin— 
burab, jtudiertein Paris und Edinburgh, wurde 1827 
Praſident der Phrenolog. Gejellihaft, war 1835 — 
36 Leibarzt Leopolds von Belgien, dann der Koni⸗ 
gin Bictoria und ftarb 9. Aug. 1847. Er ſchrieb: «Ob- 
servations on mental derangement» (Edinb. 1841), 
«Principles of physiology applied to the conser- 
vation of health» (ebd. 1834), «The physiology of 
digestion» (ebd. 1836; Volksausg. 1860), «Treatise 
on the physiological and moral management of 
infancy» (ebd. 1840; Volksausg. 1847 u. 1860). — 
Bal. Life and correspondence of C. (Xond. 1850). 

Combe (ipr.lohm overfubm), George, engl. Pbre: 
nolog, Bruder der beiden vorigen, geb. 21. DE. 1788 
zu Edinburgh, bildete fich bier zum Sachwalter aus, 
wanbte ſich |päter pbreno F Studien zu und gab die 
«Essays on phrenology» (Lond. 1819 u. d.) heraus, 
die dann verollftändigt ald «System of phrenology» 
(1824; 5. Aufl.,2Bde., 1843; deutſch von Hirſchfeld, 
Braunſchw. 1833) erſchienen. Ferner ſchrieb er «On 
popular education» (1832 u. d.) und «The con- 
stitution of man, considered in relation to ex- 
ternal objects» (1828 u. d.; deutſch von Hirſchfeld, 
Brem. 1838). Seine auf einer Reife in Amerika 
gemachten Beobachtungen legte er nieder in den 
«Notes on the United States» he Bde. Edinb. 1841). 
Seit 1842 beſuchte er wiederholt Deutſchland und 
machte durch die «Notes on the Reformation in 
Germany» (2ond. 1846) feine Landsleute mit der 
deutichlatb. Bewegung befannt. C. ftarb 14. Aug. 
1858 zu Moorpart in Surrep. 

Eombenthäler, j. Jura. 

Eomber, 7. J., engl. Miffionar und Afrika— 
forjcher, geb. 1852 in London, fam als Sendbote 
ber Baptist Missionary Society 1875 nad) der Sta: 
tion Victoria in Kamerun, von wo aus er mit Gren: 
fell drei Jahre das Kamerundelta und das Kame— 
rungebirge erforſchte. Darauf widmeten ſich beide 
der Erforſchung des Kongo; fie gingen eg nad 
San Salvador, dann 1883 nad Stanlen Boo ‚1884 
nah Bangala und den Kafjai hinauf bis zur Mun— 
dung des Kuango. E., ein vorzüglicher Beobachter 
und tüchtiger Geograph, ftarb zur See 1887, Seine 
geogr. Berichte find in den «Proceedings of the 
Royal Geographical Society» (1879, 1881, 1884 
und 1885) veröffentlicht. 


Comb — Combourg 


Eombermere (ipr. -mibr), Biscount Stapleton, 
brit. Feldmarſchall, geb. 17. Nov. 1773 zu Llewenny 
Hall, trat früb in die Armee und nahm an den franz. 
Revolutionstriegen teil. E. ging dann nad Indien 
und zeichnete fih im Kampfe gegen Tipu Sabib 
aus. 1808 ald General nach Spanien gejandt, nabm 
er rübmlichen Anteil an der Schlacht von Talavera. 
Später mit dem Oberbefehl über die geſamte unter 
Mellington vereinigte Kavallerie betraut, legte er 
in mebrern Schladten des Halbinfeltrieges glän— 
zende Proben feines Führertalents ab. Nachdem 
C. 1817—20 Gouverneur von Barbados geweſen, 
1822—25 den Oberbefehl in Irland geführt batte, 
wurde er 1825 zum Oberbefehlshaber aller Streit: 
fräfte in Indien ernannt und eroberte als folder 
das feite Bharatpur, wofür er 1827 zum Viscount 
ernannt und in den Beerftand erhoben wurde. 1830 
fehrte er nad England — wurde 1855 Feld⸗ 
marſchall und ftarb 21. Febr. 1865 in Elifton. — Bgl. 
die von feiner Gemahlin berausgegebene Comber- 
mere Correspondence (2 Bbe., Yond. 1866). 

Combes die: fongb), Francois, franz. Hiftori: 
fer, geb. 27. Sept. 1816 zu Albi, wurde 1844 Pro: 
fejlor der Gejchichte zu ierd, 1848 am Collöge 
Stanislas in Paris, keit 1856 am Lyc&e Bonaparte, 
war 1856—60 Inſpektor an der Alademie in Lons 
le Saunier und danach Profeſſor der Gefchichte zu 
Borbeaur, wo er 7. Febr. 1890 ftarb. Er fchrieb: 
«L’Abbe Suger» (1853), «Histoire generale de la 
diplomatie europsenne» (1854), «La Russie en 
face de Constantinople et de l’Europe» (1854), 
«Histoire de la diplomatie slave et scandinave» 
(1856), «La princesse des Ursins» (1858), «Histoire 
de la monarchie prussienne», «Histoire des inva- 
sions germaniques en France» (1873), «L’Entrevue 
de Bayonne et la question de la Saint Barthelemy» 
(1882), «Madame de Sevigne, historien» (1885); 
die Tragödien «Le maröchal de Montmorency » 
(1866) und «Catherine de Medicis» (1874). 

Eombin (pr. tongbäng), Name mehrerer Gipfel 
der Penniniſchen Alpen im ſchweiz. Kanton Wallis, 
Der Grand-Combin, zwiſchen den Thälern von 
Bagne (f. d.) und Entremont (j. d.) gelegen, erbebt 
fih 34 km ſudſudweſtlich von Sitten unweit der 
Waſſerſcheide von Rhoͤne und Po als firngekrönte 
Pyramide, die nah ©. und D. mit fchroffen Fels: 
wänben, nah N. und ©. mit zerflüfteten Eishängen 
abfällt, und trägt die beiden Spigen C. de Graffe: 
neire (4317 2 und C. de Balforey (4145 m), Etwa 
4", km nörblih vom Grand:Gombin ragt jenfeit 
des mächtigen Gletſchers von Eorbajjiere die zierliche 
Schneeipibe des E. de Eorbaffiere auf und 1", km 
nordweſtlich von diejer erbebt jich der Betit-Com: 
bin (3671 m). Der größte Gletſcher des Gebietes 
iſt der von Corbaſſiere, der, zwischen Grand:Combin, 
C. de Eorbaffiere und der Kette des Tournelon:Blanc 
eingebettet, 7, —2 km breit und 11 km lang iſt. 
Am Rande bes Eorbaffieregletichers befindet ſich in 
2770 m Höbe die Cabane de Banoffiöre. 

Combourg (ipr. kongbubr), Hauptjtabt des 
Kantons C. im Arrondifiement St. Malo des franz. 
Depart. Ylleset:Bilaine, an einem Etang, aus 
dem der zur Rance gebende Linon fommt, an der 
Linie St. Malo:Rennes:Redon der Franz. Weit: 
babn, bat (1896) 1697, ald Gemeinde 5541 E., 
Poſt, Telegrapb, ein Schloß aus dem 14. und 
15. Sabrb., in dem Ebateaubriand den größten 
Teil jeiner Jugend verlebte; Gerberei, Kerzen: und 
Leinwandfabritation. 


Artikel, bie man unter E vermißit, find unter Käaufzuſuchen. 


Eombretacen — Comenius 


Combretacden, Drbnung der Mortifloren (j.d.), 
Pflanzenfamilie aus der Gruppe der Dilotyledonen, 
mit gegen 40 faft ausſchließlich tropifchen Arten, 
Bäumen oder Sträudern, häufig Hetternd. Die 
hohen einiger Gattungen find rei an Gerb⸗ 

off, jo die der ——— L. (. d. — 
Bal. Engler und Diels, Monographien afrik. Pflan: 
zenfamilien und :Gattungen, ZI. 4: Combretaceae 
excl. Combretum (Ip;. 1900). 

Combrötum L., Zangfaden, Pilanzengat:- 
tung aus der Familie der Combretaceen (ſ. d.). 
Die Arten derjelben find größtenteild kletternde 
Sträucer, feltener Bäume mit lebbaft gefärbten 
Blüten und lederartigen Blättern. Es find gegen 
120 Arten belannt, die jämtlich den Tropengegenden 
angehören und ſowohl in der Alten wie in der Neuen 
Welt vorlommen. Mebrere, wie C. purpureum 
Vahl., C. grandiflorum Don., werben in Deutjch: 
land zumeilen als kletternde Zierpflanzen in Warn: 
bäufern £ultiviert, wo fie als dantbare Blüber ge 
ihäst find. — Vgl. Engler und Diels, me 
pbien afrik. Pflanzenfamtlien und :Gattungen, TI.3: 
Combretaceae. — C. (%p3. 1899), 


Eomburg, Schloß in Württemberg, ſ. Romburg. 
—— spontanöa (lat.), Selbſtverbren⸗ 
nung (f. d.). 


Edöme (ipr. lohm), Frere, ſ. Bafeilbac. 
Come (ital.), wie; C. sta, wie es daſteht (ohne 
Derzierung), wie gebt’3? 
media, in der jpan.-portug. Litteratur im 
allgemeinen das gejamte nationale Kunſtdrama ber 
Spanier, jo wie es fich in der Zeit feiner höchſten 
Blüte unter Zope de Vega und Ealveron entfaltet 
batte; es bezeichnet dies mit vollem Rechte, da 
die verſchiedenen Formen der C. den weſentlichſten 
Hauptbeitand des jo unendlich reichen, nach vielen 
Zaujenden zäblenden Nepertoires der ſpan. Bühne 
ausmachen. Der Begriff C. dedt fich nicht mit dem, 
was die Griechen und Römer comoedia nannten, 
oder mit dem, was man jest in Deutichland unter 
einer Komödie verjtehbt. Schon vor Zope wird die 
Benennung gleichwertig mit Schauipiel gebraucht, 
Zope unterſcheidet bier und da nod die tragedia 
und tragicomedia. Später fallen dieſe beiden 
Namen ganz weg, mit besbalb, weil man fich 
des jtarfen Unterſchieds zwiſchen der Tragödie 
Senecas und der eigenen Kunſtform bewußt war. 
Das Bepürfnis eines einheitlihen Namens war 
gegeben, weil die Form eine einbeitlihe war, 
beiterer und erniter Inhalt ſich vielfältig mijchten, 
übereinjtimmend mit dem engl. Play, im Gegenſatz 
zur Bühne der Alten und der Franzoſen. Nur ein 
äußerlihes Merkmal bejtimmt, melden Namen ein 
Bübhnenjtüd erbält; jedes Stüd, das in drei Alte 
(jornadas = Tagereijen, weil urjprünglic jeder 
Alt die Handlung eines Tages umfaſſen follte) ge: 
teilt und in Verſen geichrieben iſt, beist C. Ausge— 
ſchloſſen jind die geijtlichen Feſtſpiele (Autos, j. d.), 
die Vorſpiele (Loas), Zwijchenipiele (Fargas, Entre- 


meses, j. Entremes), Nacdipiele (Sainetes, f. En- | 


tremes), die Singipiele (Zarzuelas, ſ. Zarzuela) 
und weltlichen Feitipiele (Fiestas). Bom Bühnen: 
jtandpunft aus wurden die C. de ruido oder de 
cuerpo, die Ausjtattungsitüde, unterfchieden von 
den C. de capa y espada, den Mantel: und Degen: 
jttüden, mit dem RKojtüm des ſpan. Tageslebens. 
Dort wurde je nach den Anforderungen des Stofis 
und dem Vermögen der Bühne ein oft jebr erheb- 
liber delorativer Aufwand entfaltet; bier blieb die 
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Bübne unverändert; der Ortswechſel wurde der 
Vbantafie des Zufchauers nur angedeutet. Stoff: 
liche Unterſcheidungen find Die der C. divina, des (oft 
ſehr weltlichen) geiftliben Schaufpield, und ver C. 
de santos, der bramatifierten Heiligenlegende, der 
C. de figuron, des Charalterlujtipiels, und der C. 
burlesca, der Barodie. Die Bezeichnung C. famosa 
(nambafte) oder grande (große) will bejagen, daß 
das Stüd mit Erfolg gejpielt worden ſei. Die Wahl 
des Stoff3 war unbejchräntt; Mytho ogie, Legende 
und Sage, Novelle und Epos, Ritter, Schäfer: und 
Scelmenromane, die biblifce und die Profan: 
geſchichte aller Zeiten, neben den Zagesereignifien, 
gingen im buntejten Wechſel über die Bretter; wobei 
denn freilich Ulyſſes wie Abſalon ſich ganz in Spa: 
nier verwandelten. Die Veröbildung war in Lopes 
Periode eine außerordentlich üppige; jener empfiehlt 
die Decima für Klagen zu verwenden, das Sonett 
für die Erwartung, für die Erzählung die Romanze 
oder auch die Octave, das Terzett für ernſte Dinge, 
in Liebesgeipräcen die Redondilla. Hierzu kommen 
nod die lyriſchen Einlagen. Calderon ſchränkt dieje 
Überfülle erheblich ein, bleibt aber immer noch reich 
genug. — Bol. Schad, Geſchichte der pramat. Litte⸗ 
ratur und Kunft in Spanien (2. Aufl. 1854, Bo. 2, 
©. 73 fg.); Morel:Fatio, La comedie espagnole 
du XVIl® siecle (Bar. 1885); Schaeffer, Geſchichte 
des ſpan. Nationaldramas (2 Bde., Ups. 1890). 

Comödie (ipr. -dib), franz. Bezeihnung für 
Drama, befonders Luftfpiel, zuerjt bei «Eugöne» von 
Sodelle gebraucht. C. lJarmoyante, Rübrjtüd. C. 
francaise beißt aud das Theätre frangais, die 
erite Barifer Bühne. (S. Franzdfische Litteratur und 
Franzöſiſches Theater.) 

Comödo (lat., Mehrzahl Comedönes), Freſſer, 
Schlemmer; Miteiler in der Haut, f. Finne. 

Eomenius, Job. Amos, eigentlih Romenitö, 
Paädagog, wurde 28. März 1592 zu Nivnig bei 
Ungariſch-⸗Brod in Mähren oder, wie nad neuern 
Forſchungen wahrſcheinlicher iſt, an lehterm Orte 
Felbit geboren. Komenjty nannte fi ſchon jein 
Vater, dejien eigentliher Name unbelannt ift, nad 
jeinem Geburtsort Komna bei Ungariſch-Brod. Der 
Vater war wahrjcheinlih Landwirt in Ungariſch— 
Brod (nah andern Müller in Nivnis) und gehörte 
zu der böbm.-mähr. Brübergemeine. Frübzeitig 
verlor E. feine Eltern, infolgedefien wurde feine Er: 
ziehung ſehr vernadläffigt, und er fam erſt 1608 
auf eine lat. Schule. 1611 ging er nad Herborn 
in Nafjau und dann nad De um Theologie 
zu ftubieren. 1613 hielt er ji in Amſterdam auf, 
tehrte 1614 in die Heimat zurüd und übernahm in 
demfelben Jahre die Leitung der Brüderſchule in 
Prerau, an der er 2 Jahre wirkte. Dort jchrieb er die 
Schrift «Grammaticae facilioris praecepta» (Prag 
1616). Im kanoniſchen Alter wurde er 1616 Priefter 
und 1618 Prediger in Fulnek, wo er zugleich die Lei: 
tung der Brüderjchule übernahm. Wenige Jabre 
darauf, nad der Schlaht am Weißen Berge, be: 
gann in Böhmen die fath. Gegenreformation. Durch 
taijerl. Mandat vom 13, Dez. 1621 wurden die evang. 
Pfarrer aus dem ganzen Königreich verbannt. C 
und andere Glieder der Brüdergemeine fanden Durch 
Karl von Zierotin in Brandeis und jpäter bei Sa: 
dowſty von Sloupna in Weiß-Trkemeſchna im Nie: 
jengebirge ein Aiyl, bis dieje edlen Schüßer end: 
lich felber des Landes verwiejen wurden (1627). 
In unfreiwilliger Muße entwarf C. damals die 
erite verläßliche Karte Mäbrens, die faft 100 Jahre 
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als Mujter galt und in 27 Nahabmungen verbreitet 
wurde (Neubrud Znaim 1892). Ebenjo jchrieb er 
mäbrend jener Berfolgungen eine Reihe von Troit: 
ichriften, vor allem «Labyrinth der Welt und Bara: 
dies des Herzene» (erfhienen 1631; deutſch von 
Nowotny, Spremb. 1872). Nunmehr aud in Böb- 
men nicht mebr ficher, wanderte er 1628 nad Liſſa 
in Bolen aus. Dort wirkte er als Lehrer, jeit 1636 
als Reltor am Gymnaſium, verfahte die «Mutter: 
jchule» (deutſch von Schröter, Weißenfels 1864; 
von Beeger und Zoubel, Lpz. 1886; Liſſaer Ausgabe 
von 1633 neu ba. von Albert Richter, ebd. 1891), 
vollendete feine «Didactica magna seu omnes omnia 
docendi artificium» («Große Unterrihtslebre oder 
die Kunſt alle alles zu lehren»; lat. zuerſt Amiterd. 
1657; Neudrud von 5* 2p3.1894 ; deutſch von 
Beeger und Youbel, 4. Aufl., ebd. 1883; von Lind: 
ner, mit Einleitung: 3.9. C. fein eben und Wir: 
ten, 4. Aufl., Wien 1897; die Einleitung neu ba. 
von W. Böttiber, ebd. 1892; von Pappenbeim, 
Bd. 1, Langenjalja 1892) und fchrieb feine «Janua 
linguarum reserata» («Das geöffnete Spradı: 
tbor»), zu welcher er bald no einen «Vorhof der 
Spradenpforte» («Januae linguarum vestibulum») 
als Vorſtufe verfaßte, und verſchiedene andere 
Schriften, befonders religidjen und apologetiſchen 
Inhalte. Die «Janua» wurde in zwölf europ. 
und ſogar in mehrere orient. Sprachen überjekt; 
von der «Didactica magna», die uriprünglid 
in czech. Sprade verfaßt war, fandte er eine lat. 
Überjegung nab Schweden. Im Anſchluß bieran 
faßte er ſchon jest den Plan, eine «Janua der Dingen, 
eine Art Encnklopädie oder Panſophie (Allweisheit) 
berzuftellen, die jich über alles, was zu willen, zu 
tbun, zu glauben und zu hoffen nötig ift, eritreden 
jollte. Eine vorläufige furze Daritellung dieies Pla: 
nes («Pansophiae Prodromus») ließ jein Freund 
Samuel Hartlib in Yondon — gegen E.’ Willen — 
1637 druden. Die «Pansophiae diatyposis ichno- 
graphica et orthographica» erſchien 1643 in Dan: 
sig. Der größte Teil der bierber gehörigen Aus: 
arbeitungen, Darunter die «Silva Pansophiae», ift bei 
der Zerftörung von Lilja (1656) verloren gegangen. 

Einen Ruf nab Schweden (1638) lehnte er ab, 
folgte aber einem foldhen nach England (1641). Als 
ihn der Bürgerfrieg von dort vertrieb, gina er (1642) 
nad Schweden, wo ihn der Reichskanzler Arel Oren: 
ſtjerna mit Entwerfung von Plänen für das ſowed. 
Schulweſen beauftragte und wo er in Ludwig van 
Geer, einem niederländ. Kaufmann, der fi da: 
mals in Schweden aufbielt und der ibn aud da: 
hin eingeladen hatte, einen Gönner bejaß. Um vie 
ihm übertragenen Arbeiten auszuführen, ließ er ſich 
Ende 1642 in Elbing nieder; 1646 legte er fie Herrn 
van Geer in Schweden vor; fie fanden die Billiguna 
einer eigens dazu niedergeiekten Kommiſſion. 1648 
wurde er zum Bifchof der Brüdergemeine zu Liſſa 
gewählt. Er fiedelte wieder dabin über und ver: 
öffentlichte feine in Elbing ausgearbeiteten Schrif: 
ten: «Methoduslinguarum novissima» («Dieneuejte 
Spradmethode»), «Laatinae linguae janua nova» 
(«Die neue Pforte der lat. Sprache»), « Lexicon 
januale latino-germanicum» («Lat.:deutiches Leri: 
fon zur Januar), «Grammatica latino-vernacula» 
(«Lat.:deutice Grammatik»), « Atrium linguae la- 
tinae» («Worbof zur lat. Spracder). 1650 folate er 
einem Rufe des Fürften Sigismund von Raloczi 
nah Saros: Bataf in Ungarn, um daſelbſt bei der 
Schulverbeſſerung behilflich zu jein. Der genauere 
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Plan der dort von ihm ins Leben gerufenen Schul⸗ 
einrichtung iſt in der dem Fürſten gewidmeten Schrift 
«Die panſophiſche Schule, d. i. allgemeine Werkſtätte 
der Weisheit» dargelegt. Aus dem Streben, den 
Schülern das Lernen zu erleichtern, ging in diejer 
Zeit die «Schola ludus» («Die Schule als Spiel», 
deutih von W. Bötticher, Yangenjalza 1888), eine 
Art dramat. Bearbeitung der «Janua», bervor. 1654 
fehrte er nad Liſſa zurüd, nachdem er noch feine be: 
fanntefte Schrift, den « Orbis pietus» (f. d.), geichrie: 
ben hatte, der 1657 erſchien und allerwärts begetiterte 
Aufnahme fand. Als 1657 die Polen das vorber von 
den Schweden eingenommene Liſſa wiedereroberten, 
wurde er vertrieben und wandte fi, aller feiner 
Habe, auch feiner Bücher und eines großen Teils 
feiner Handjchriften beraubt, nach Schlefien, dann 
nad Brandenburg, Stettin und Hamburg, und ließ 
ſich endlid in Amiterdam nieder. Dort veröffent: 
lite er auf Koften des Herrn Lorenz van Geer, 
des Sohnes feines frübern Gönner, in 4 Folianten 
feine «Opera didactica omnia» und jeine Schrift 
«Lux in tenebris», welde die Weisjagungen des 
Chriſtoph Kotter, der Chriſtine Poniatowſta und 
des Nitolaus Drabit entbielt und ibm viele An: 
feindungen zuzog. 1668 erſchien feine legte Schrift: 
«Unum necessarium» («Eins tft not»; deutich 1690, 
1735 und 1755; neu Znaim 1892). Er jtarb (nach 
der Grabſchrift) 15. Nov. 1670; beerdigt murbe er 
22. Nov. in Naarden bei Amfterdam, wo ſich fein 
Grab(mit Auffchrift) noch jekt in der jeit 1861 in eine 
Militärfchule — * franz. Kirche befindet. 
€. — Schriften» wurden von Beeger 
und Leutebecher berausgegeben (2. Aufl., Spa. 1875), 
feine «Pädagogischen Schriften» von Lion (3. Aufl., 
Langenſalza 1891), von einer Gejamtaudgabe 
(«Opera») erfhien 1895 (Gießen) der erite Band 
(ha. von Reber). C.' «Baffions:, Dfter: und Himmel: 
fahrtäpredigten» erfchienen deutſch in Herborn 1882. 
E. war ein Mann von bober fittliber Würde, 
voll Liebe zur Menſchheit, ein wahrer Prieſter der 
Humanität und ein gottbegeiiterter Glaubensheld 
und Dulder. Seine Hauptbedeutung liegt in dem, 
was er für die Pädagogil gethan hat. Als fein pä- 
dagogiſches Hauptwert iſt feine «Didactica magna» 
anzujeben; fein Wahlſpruch war: «Alles verlaufe 
naturgemäß, fern bleibe den Dingen Zwang.» Der 
Sadunterribt im Gegenſatze zu dem verwerflichen 
Wortunterrichte, die Anichaulichkeit Des Unterrichts, 
das Ausgeben des Spradunterrichts von der Mut: 
teripradhe, die Konzentration und die erziehende 
Wirlung des Unterrichts, alle diefe Forderungen 
finden Sich ſchon bei E., fo daß er in recht eigent— 
libem Sinne als der Bater der modernen Didaltif 
zu betrachten iſt. In Brandeis a. d. Adler wurde 
ibm 1865, in Brerau 1874, in Liſſa 1898 ein Stand: 
bild gejekt. Sein 300jäbriger Geburtätag wurde 
1892 befonders in Böhmen mit großen Feierlich— 
feiten begangen. In Leipzig wurde ibm zu Ehren 
15. Nov. 1871 die Comeniusſtiftung, einepäbda: 
aogiſche Gentralbibliothet, gegründet, welde den 
Zwed bat, das Material zur Förderung der päba- 
gogiſchen Wiſſenſchaft möglichft volljtändia zu ſam⸗ 
meln. Die weitere Erforſchung alles deſſen, was 
auf E, Bezug bat, und Einwirkung in €.’ Geiſte auf 
das heutige Geſchlecht jeht fich die 1891 gegründete 
Comeniusgeſellſchaft (Si Berlin) zum Zwed; 
jie veröffentlicht «Monatshefter (Leipzig, feit 1892; 
eine Auswahl daraus u. d. T. «Vorträge und Auf: 
jäker, ebd. 1893 fa.). 
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Sitteratur. Der Artikel «Comenius» in Bayles 
«Dictionnaire historique et critique» (neue Aufl., 
16 Bpe., Bar. 1820— 24); Ginvely, Über des €. 
Leben und Wirkjamleit in der Fremde (in den 
«Sigungäberihten der philoſ.-hiſtor. Klaſſe der 
Atademie der Riffenihaften», Bd. 15, Wien 1855; 
neue erweiterte Auflage als Heft 6 der «Gomenius: 
itubien», Znaim 1892); Bappenbeim, E., der 
Begründer der neuern Pädagogit (Berl. 1871); 
Gottſched, Die pädagogiihen Grundgedanten des 
4. C. (Magdeb. 1879); von Eriegern, Job. Amos 
E. als Theolog (Lpz. 1881); Beeger und Zoubet, J. 
4. €. nad jeinem Yeben und jeinen Schriften (ebd. 
1883); Seyffarth, 3. A. E. nad feinem Leben und 
feiner pädagogiichen Bedeutung (ebd. 1883); Hiller, 


Die Pateinmetbode des C. (Zibopau 1883); Free, | 


Die Pädagogik des C. (Bernb. 1884); W. Müller, 
E., ein Spjtematiterin der Pädagogik (Dresp. 1887); 
Loſche, E., der Pädagog und Biſchof (Lpz. 1889); 
Häbner, Ratur und Raturgemäßbeit bei €. (Cbemnik 
1890); Nebe, E. als Menſch, Pädagog und Ebriit 
(Bielef. 1891); Comeniusſtudien (Heft 1—6, Znaim 
1892 — 93); Kapier, J. A. C. Sein Leben und feine 
Werte (Hannov.:Linden 1892); Kvacjala, J. A. €. 
Sein Leben und jeine Schriften (Lpz. 1892); Brbta, 
geben und Scidiale des J. A. E. (Znaim 1892; 
Heft 2 der «Gomeniusitudien»); Die Rorreipondenz 
von E., bg. von Patera (Brag 1892); Brügel, J. A. 
E., in Schmids «Geſchichte der Erziehung», Bd. 3, 
Xbteil. 2; Grundig, I. A. E. nad feinem Leben 
und Wirten (Gotha 1892); Reber, E. und jeine Be: 
siebungen zu den Sprachgeſellſchaften (Lpz. 1895); 
Hoffmeister, C. als Begründer der Volksſchule 
(12. Aufl., ebd. 1896) ; Feitichriften zum 300jäbhrigen 
Jubiläum von Earftens, Herberbolz, Hummel, Hun: 
ziter, Bappenbeim, Raumer, Schumann, Tiemann, 
Zechlin u. a. 


mit einer einzigen Art (C. baikalensis Pall.), welde 
bis 19cm lang wird, fpindelförmige Geitalt, ein weit 
gejpaltenes Diaul bat und ausſchließlich im Baikal⸗ 
jee fich aufhält. BeiStürmen werden die Filche bis: 
meilen in ungebeuern Maſſen an den Strand ge: 
trieben; man gewinnt aus ihnen ein Öl. 

Come prima oder Come sopra (ital.), wie ju: 
erit, wie oben. 

Eomer See (ital. Lago di Como oder il Lario, 
bei den Römern Lacus Larius), See in Oberitalien 
(1. Karte: Die Schweiz), liegt in 199 m Meeres: 
böbe zwiſchen den Luganer und den Beraantaster 
Alpen und wird von der Adda (j. d.) vom Nordende 


bis unterhalb Lecco durditrömt. Das lang ge: 
itredte Beden ipaltet fih etwa in der Mitte bei | 


dem Vorgebirge von Bellaggio in zwei Arme, einen 
jüdmweltliben, an deſſen Ende Como liegt, und 
einen jüdöftlichen, der nad dem anliegenden Lecco 
benannt wird. Beide Arme umſchließen die frudt: 
bare Landſchaft Brianza (f.d.). Die größte Längen: 
ausdehnung des Sees beträgt 49 km, wovon 22 
auf den nörbl. Seearm, 27 auf den abflußloien 
Arm von Como fallen; der See von Lecco iſt von 


Bellaggio bis zu der Steinbrüde, welche 1 km unter: | 


balb Lecco über den Ausfluß der Adda führt, 20 km 
lang. An der breiteften Stelle miht der €. S.5 km; 
feine Größe beträgt 144,1 (nach andern 145,9) qkm. 
Unter den 64 Flüßchen und Bächen, die er aufnimmt, 
find der Liro bei®ravedona, der Albano bei Donao, 
der Telo bei Argeano, die Breagia bei Gernobbio, 


[j.Comenius, | 
Comeniusgeſellſchaft, Comeninsftiftung, | 
Comephörus, eine Gattung der Makrelen (f. d.) | 
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! der Barrone bei Dervio, die Bioverna bei Bellano 


und der Galdone bei Lecco die bedeutendften. Die 
arößte Tiefe findet fib in der Mitte des Armes von 
Como und beträgt 407(412) m, die größte Tiefe ober: 
balb der Spaltung, nördlich von Bellaggio, mißt 
330 m; der See von Lecco befigt unmittelbar nad 
der Abzweigung eine Tiefe von 300 m und wird 
nah Süden jeihter. Mit dem €. ©. fteben in Ver: 
bindung beim Ausfluſſe der Adda die Heinen Seen 
von Garlate oder Peicarenico und von Ulainate, 
am Nordende der düjtere Lago di Mezzola, früber 
| ein Teil des €. S. jest dur die Anjhmemmungen 
| der Adda von demielben getrennt. Die Umgebung 
' der Addamündung, bejonders Eolico, ift durch bäu: 
figes Auftreten der Malaria berüchtigt. 

Das Hare blaue Mafjerdes Sees beberbergt 25 ver: 
ſchiedene Fiſcharten, bejonders Forellen, Hedte, 
Bariche, Schleien und Agoni (Cyprinus Lariensis). 
Die herrſchenden Winde jind die Breva, der Süd: 
wind, der gemöhnlib vom Vormittag bis Abend, 
und der Tirano oder Nordwind, der während ber 
Nacht und des Frübmorgens weht. Die Vegetation, 
durb die Alpen wie durd eine Spaliermauer ge: 
ſchütt, trägt ein viel entſchiedener füdl. Gepräge 
als die Lombardifche Tiefebene. Lorbeer und Ey: 
preile, Myrte, Dleander, Naaven u. f. w. gedeihen 
im Freien. Berühmt ift der E. ©. durch die überaus 
reizenden Sandichaftsbilder feiner Ufer. Freundliche 
Ortibaften und viele Villen mit ihren Gärten, 
Terraſſen und Weinbergen umgürten den Wafler: 
ipiegel. Über demſelben erbeben ſich die bis 1500 m 
boben, mit Raftanıen und Nußbäumen bewachſenen 
Vorberge, die von den jchroffern Gipfeln des Monte: 
Legnone (2611 m), der Grigna (2410 m), des Cam: 
pione (2131 m)u.|. m. überragt werden. Der €. ©. 
bat zwei Dampferlinien, von denen die eine, Como: 
Eolico, bei Eolico an die Splügenitraße und die 
Bahn ins Reltlin, bei Como an die Bahn Yugano: 
Mailand, die andere, Como:Bellaggio:Decco, bei 
Lecco an die Bahn Lecco:Bergamo und an die line: 

uferige Fortiegung der Splügenitraße Eolico:Lecco 
| anfchlie t. An der Nordhälfte des Sees liegen am 
linten Ufer Eolico (f. d.), ferner Dervio, das in: 





duftrielle Bellano und das reizende Barenna, auf 
dem rechten Ufer Domajo, Gravevona und Me: 
naggio, von wo aus eine Gebirgsbahn zur Dampf: 
bootitation Borlezza am Luganer See führt. An dem 
Puntte,mo jih der Waſſerſpiegel teilt, liegt Bellangio 
(f.d.), unitreitig der ſchönſte Punlt am ganzen See. 
Am eigentlichen See von Como ericheinen- am.öjtl. 
Ufer Lezzeno, Neſſo, Torno, am weitlichen Gadenabbia 
und Tremezzo, ferner Argegno, Laglio, Moltrafio 
und Rovenna. Die Ufer des Sees von Lecco find 
erniter und einfamer. Rechts liegen Onno und da, 
mwo der Ritorto, der Abfluß des kleinen Yaao di 
Annone, ſich in den See ergießt, Malgrate, lints 
Mandello und Abbadia; ein überaus reizender 
Punkt ift die Stadt Lecco (f. d.). Unter den Villen 
find berworzubeben: die Villa Vigoni bei Loveno, 
mit Marmorwerten von Thorwaldſen, Marcheſi 
und andern neuern ital. Bildbauern; die Billa 
Giulia unweit Bellaggio (früber dem König von 
Belgien, jest dem Grafen Blome gebörig), die Villa 
Melji, im Süden von Bellaggio; derjelben fait 
negenüberzwiichen Cadenabbia und Tremezzo die be: 
rühmte Villa Carlotta (ſ. Cadenabbia), früher Som: 
mariva, Am öſtl. Ufer liegt unweit Careno die Billa 
Pliniana. Südmwärts von Torno befinden ſich die 
\ Villen Paſta, Taglioni, jekt dem Schwiegerjobne 
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der berühmten Tänzerin, dem Fürjten Trubegtoi, 

ehörig, und Bocarme, Am weitl, Geſtade zeichnen 
aus die Villen Balbianello (bei Lavedo), Gaggi 
(jest Antongina), Eolobiano und Paſſalacqua, be 
fonders aber die Villa Pizzo, Eigentum der a: 


milie des Erzberzogs Rainer, die Billa d’Ejte des | 
riten von Torlonia und die Billa Raimondi, | 


rüber Odescalchi, die größteam See, unweit Como. 
Die Anwohner des E. ©. find betriebjam; Seiden⸗ 
ucht und Seidenfpinnerer bilden einen wichtigen 

rwerbszweig. Viele junge Leute wandern als 
Maurer ind Sifchler aus und kehren jpäter, oft mit 
einem Heinen Vermögen, in die Heimat zurüd. — 
Bol. Leonbardi, Der E. ©. und feine Umgebungen 
(2pj. 1862); Griebens Reiſebücher: Die Neife nad 
den oberital,. Seen und Mailand (3. Aufl., Berl. 
1900); Beha und Haufe, Die oberital. Seen (Pracht⸗ 
album mit Tert, 2. Aufl., Zür. 1900). 

Comes (lat., Mehrzahl Comites), beiden Römern 
bis in die erfte Raiferzeit hinein der Begleiter einer 
böbern Magijtratsperjon, der ihr in die Provinz 
folgte, um fie bei der Yuftiz oder Verwaltung und 
im Kommando zu unterjtügen. Auc die vom Kaijer 
für feine Reifen ausgewählten Begleiter hießen 
Comites. Seit der Reihsorganifation dur Dio— 
cletian und Konjtantin hießen die Mitglieder des 
aus den hödjten allgemeinen Staatöbeamten ge: 
bildeten kaiferl, Konſiſtoriums Comites consisto- 
riäni. Außerdem mar C. feitdem ein Titel für 
böbere Beamtenitellungen. So 3. B. hieß der Finanz⸗ 
minifter C. sacrärum largitiöonum, der Minifter 
des Kronguts C. rerum privatärum; unter den 
Stattbaltern führte der der Diöcefe des Orients 
den Zitel: C. Orientis; ebenjo hatten den Titel C. 
die zunächſt unter den Magistri militum ftebenden 
Befehlshaber. Es wurden verſchiedene Rangklaſſen 
unter den Comites unterſchieden und auch der bloße 
Titel eines C. als Auszeichnung verlieben, jo an 
die Duces der Heeredabteilungen in den Provinzen. 
(Bol. Mommſen, Die Comites Augusti ber frühern 
Kaiſerzeit, im «sdermes», Bd. 4, Berl. 1869, und 
über die jpätern in den « Memorie» des Archäologi⸗ 
ſchen Inſtituts, Bd. 2, Rom 1865.) Im Mittel: 
alter wurde C. die lat. Bezeichnung für Graf (f.d.). 

Come sopra, j. Come prima. 

Comes palatinus (lat.), ſ. Pfalzaraf. 

Comes stabüli, j. Connetable. 

Coemeterlum (gr. koimeterion), Rubeitätte, 
Bezeihnung der Friedhöfe bei den erſten Chriſten, 
bejonders in den Katakomben (f. d.) Roms. Davon 
ftammt das franz. Wort cimetiere. (S. Beftattung 
der Toten.) 

Comfort (engl., jpr. fömmf'rt), ſ. Komfort. 

Eomfrey, in neuerer Zeit bielfach empfohlenes 
perennierendes3 Futtergewädh3, j. Symphytum. 

Gominäus, j. Comines, Vhilippe de. 

Eomines (Commines, jpr. -mibn), flamländ. 
Komen, bis 1672 befeitigte Stadt, wird von der 
295 in zwei Teile getrennt, von denen der rechte 

um Kanton Quesnovsjur: Deüle, Arrondifjement 

ille des franz. Depart. Nord, der andere, Co: 
mines-Nord, zur belg. Provinz Weitflandern ge: 
bört. C. liegt an den Linien E.:Armentieres (15 km) 
der Belg. Staatöbabnen, Kortrijl: Hazebroul der 
Meitflandernihen Bahn und Lille-Belg. Grenze der 
Franz. Norbbabn, bat im franz. Teile (1896) 5595, 
als Gemeinde 7527 E. im belg. Teile (1899) 5757 E., 
Band:, Baummolljeug:, Zwirn: und Tabakfabrifen. 


Comes — GCommandement 


boren. — Vgl. Meifiaen, Histoire chronologique, 
politique et religieuse des seigneurs et de la ville 
de ©. (3 Bde., Courtrai 1893). 

Eomined (jpr.-mihn, lat. Cominaeus), Philippe 
de, franz. Staatämann und Geichichtichreiber, wurde 
um 1445 zu Gomines (f.d.) geboren, erbielt eine gute 
Erziehung und kam früb an den Hof Philipps des 
Gütigen von Burgund, mit deflen Sohn Karl (jpäter 
der Kühne) er 1465 in den Krieg gegen Ludwig XI. 
von Frankreich 309. Der lektere, der ihm dann 
1468 als Gefangener Karls in Beronne gute Dienite 
verdanlte, bewog den gewandten Unterbändler 1472 
in feine Dienfte zu treten. Er entihädigte ibn für 
den Verluſt der Güter, die Karl ihm einft verlieben, 
dann aber abgefprocen hatte; C. wurde zum Kam: 
merberrn, fpäter zum Seneſchall von Poitou er: 
nannt, erbielt das Fürftentum Talmont und ward 
einer der reichiten Edelleute ep Nah dem 
Tode Ludwigs XL (1483) aber wurbe E. von der 
Regentin Anna wegen Einverſtändniſſes mit ihrem 
Gegner Ludwig von Orleans zuerft in einen Käfig, 
dann ins Gefängnis gefperrt und 1488 zum Verluſt 
eines Teils feiner Güter und zu zebnjäbriger Ber: 
bannung auf feine Befisungen verurteilt. Doc 
ſcheint dieſe Ungnade nicht lange ——— zu haben, 
denn einige Jahre darauf nahm C. wieder an wid: 
tigen diplomat. Geichäften teil, war 1495 Geſandter 
in Venedig und lebte noch unter Ludwig XI. in 
bobem Anjehen. Er itarb 17. Oft. 1509 auf dem 
Schlofje Argenton, Die Memoiren, die er hinter: 
lafien bat (6 Bücher über Ludwig XI., zwei über 
Karla VII. ital. Zug), find das Merk eines ge: 
wandten, in der Politik ftrupellofen Staatsmanns 
und zugleih eines originellen Schriftjtellerd (von 
Walter Scott in feinem «Quentin Durward» dar: 
geheilt). An Schärfe der Beobachtung, an Fülle der 

emerkungen übertrifit er alle gleichzeitigen Ge: 
chichtſchreiber. Ausgaben bejorgten Xenglet: Du: 

eönoy (4 Bde, Lond. 1747), Dupont (3 Bpe., 
ar. 1844). — Vgl. Kervyn de Lettenbove, Lettres 
et nögociations de C. (2 Bde. Brüff. 1867). 

Eomino,faft unbewohntes brit. Eiland im Mittel: 
meere zwijchen Gozzo und Malta (f. d. und die Ne— 
bentarte zur Karte: Mittelländiſches Meer). 

Gomilo, Stadt im Kreis Mopdica der ital. Pro: 
vinz Syralus auf Sicilien, in 245 m Höbe, an 
der Bahn Catania:Licata, bat (1881) 19333 €., 
zwei Kirchen, Theater, Baummwolltultur, Seifen: 
fabrikation. llichen Mahlzeit (coena). 

Comissatio (lat.), Trintgelage nach der eigent⸗ 

Comitaͤn, Comitlän oder San Domingo 
E., Stadt im merit. Staate Ehiapas, am Grijalva, 
füdöftlib von San Erijtobal, hat etwa 10000 €., 
ein Dominilanerllofter, Aderbau und Schmuggel: 
bandel mit Britiih:Honduras und Guatemala. 

Eomite, j. Komitee. 

Comites, Mebrzabl von Comes (ſ. d.). 

Comitia, j. Komitien. : 

Comitiälis morbus, die Epilepfie, bei den 
Römern fo genannt, weil, wenn jemand von diejer 
Krankheit in den Komitien befallen wurde, dieje 
ſogleich geſchloſſen wurden, da dieſer Zufall für eine 
unglüdliche Vorbedeutung gebalten wurde. 

Eomitien (Cinzahl Comitium), j. Komitien. 

Eomitlän, merit. Stadt, j. Comitan. 

Eommandement (frj., jpr. -mangb’'mang), die 
{iberböbung eines vordern Wertes durd ein da: 
binter liegendes, um die Möglichkeit zu bieten, über 


In E. wurde 1445 Philippe von Comines (j.d.) ge: erſteres fort das VBorgelände unter euer zu nehmen, 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufzuluchen. 


Gommandeur — Commentarii 


Commandeur (fr;., ſpr. -mangdöhr), in der 
deutihen Armee der Befehlähaber einer mit einer 
gewiſſen Selbitändigleit ausgejtatteten Truppen: 
abteilung vom Bataillon, Regiment, Abteilung 
aufwärts. Der Befehlshaber einer Compagnie, 
Gäladron, Batterie erhält ftatt der nr nung hr 
die ala Chef, daher Compagnie:, Esladron-, Bat: 
teriechef. Im Ordensmeien beißt E. oder Kom: 
tur der Inhaber derjenigen böbern Ordensſtufe, 
deren Ordenszeichen um den Hals getragen wird. 

Commeätus (lat.), Urlaub. [mie bei ung. 

Comme chez nous (fr;., ipr. fomm ſcheh nu), 

Commedia, ital. Name für das Drama, in: 
beiondere für das Luſtſpiel, im Gegenfas zur Tra- 
gedia, dem Trauerfpiel. Anfangs veritand man 
unter C. jedes in der Vollsiprace, d. b. italieniſch 
abgefaßte Gedicht mit tragiibem Anfang und fröb: 
libem Ausgang, jo nannte Dante jein Meifterwert 
einfah C. Später nannte man nur dramat. Dich: 
tungen jo. (S. Commedia dell’ arte.) 

Commedia dell’ arte (jo genannt, weil zuerſt 
von berufämäßigen Scauipielertruppen gejpielt) 
oder Commedia a soggetto (ipr. ſodſch⸗, weil nur der 
Gegenitand, nicht der Dialog, geichrieben war), 
ital. Stegreiflomödie, die in den Fächern ftrena 
geſchiedene Schaufpieler mit Zugrundelegung eines 
allgemeinen Anbaltsfcenars dur Improviſationen 
dialogiih ausführen. Die Verbindung der lüden: 
baften Scenen vermittelt der Arlecchino (j. d.) durch 
mimifche, Lazzi (d. b. Berbände) genannte Späße. 
Zur Beionderbeit der C. aebört die Gefichtämaste, 
mit der der Bantalone, der Briabella, der Arlechino 
und der Dottore ericheinen. Gewöhnlich waren die 
Schauspieler zugleich Dichter der Stüde, in denen 
fie auftraten. Die gang geichriebene Komödie 
nannte man Commedia letteraria, erudita, distösa. 
Die C. erjheint um die Mitte des 16. Jabrb. und 
dürfte aus Ginwirfung der (nad antitem Mufter) 
neu eritandenen litterar. Komödie auf die alte volls— 
tümliche Farce bervornegangen jein. In Deuticd: 
land blübte die Stegreiflomdödie in der erjten Hälfte 
des 15. Jahrh., Spuren bielten fich bis in die zweite 
des 18. (Berbot in Wien 1769). — Bal. Emiliani: 
Giudici, Storia del teatro in Italia (2. Aufl., Flor. 
1869); Bartoli, Scenari inediti della commedia 
dell’ arte (mit Einleitung, Flor. 1881); Scerillo, 
La commedia dell’ arte in Italia (Tur. 1884). 

Comme il faut (fr;., jpr. lomm il fob), wie es 
jein muß, gebörig, tüchtig. 

Eommelin (jpr. tom’läng), Hieronymus, ein ge 
lehrter Buchdruder des 16. Jahrh., geb. zu Douay 
(das damals zu den ipan. Niederlanden aebörte), 
manberte als Neformierter nach Genf aus und mar 
bier ald Buchdrucker tbätig, bis er, angezogen durch 
die Heidelberger Bibliotbet, dorthin überfienelte, 
Er machte ſich durd die von ibm beiorgten und 
gedrudten Ausgaben griech. und röm. Klaſſiker und 
Kirchenväter, deren Tert er zum Teil aus Hand: 
ihriften verbefjerte und mit kritiſchen Noten ver: 
jab, berühmt. Der größte Teil derielben trägt nicht 


den Ortsnamen, fondern nur unter feinem Ber: | 


legerzeihen, der jienden, von einem Blumenge 
winde umgebenen Beritas, die Bezeichnung Apud 
Hieron. Commelinum oder Ex officina Sanct- 
Andreana. €. ftarb Ende 1597 oder Anfang 1598. 
— ton * nähern Verwandten haben nicht 
wenige ſich als Schriftſteller einen Namen gemacht, 
beſonders: Iſaak C., geb. zu Amſterdam 19. Dtt. 
1598, geſt. 13. Jan. 1676, Buchdrucker und Ber: 
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faſſer einiger hiſtor. Werle, namentlich aus der 
bolländ. Geſchichte; deſſen älteſter Sohn Johann, 
eb. 23. April 1629, geſt. 19. Jan. 1692 als Pro: 
eſſor der Botanik in Amſterdam und Begründer 
des dortigen berühmten botan. Gartens; der zweite 
Sohn Iſagals, Kaſpar E., geb. 28. Febr. 1636, 
geit. 15. Mai 1698, Berfafler einer «Beschrijvinge 
van Amsterdam» (2 Bde., Amiterd. 1698; 2. Aufl. 
1726); Kaſpar E., Botaniler, Neffe des Johann 
C., dem er in der Profeſſur der Botanik folgte, geb. 
1667, geit. 25. Dez. 1731. 

Commelina Dill., Bilanzengattung aus ber 
nad ibr benannten familie der Commelinaceen 
($. d.). Die etwa 80 Arten derjelben find frautartige 

flanzen, die vorzugsweiſe in ben tropifchen und 
jubtropifhen Gegenden Amerilas, ferner in Oft: 
indien und Neubolland vortommen. Mebrere Arten, 
wie C. Rumphii Kostel., C. polygama Roth., werben 
ibrer lebhaft gefärbten Blüten balber als Bier: 
pflanzen in Warmbäufern gezogen. C. coelestis L. 
eignet ſich zur Kultur im freien Lande; ihre Knollen 
fönnen frojtfrei überwintert werben. 

Eommelinacden, Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Enantioblaften (j. d.) mit aegen 300 
faft ausſchließlich tropiſchen Arten. Es find größten: 
teils ausdauernde frautartige Gewächſe mit lebbaft 
gefärbten, meijt regelmäßigen und zwitterigen Blü— 
ten, deren Staubgefähe in der Negel an den Fila— 
menten ftarte Bebaarung befisen. Zu den E. gehört 
eine Anzahl bäufig in Warmhäuſern fultivierter 
Zierpflangen aus den Gattungen Commelina (f. d.) 
und Tradescantia (if. d.). 

Commemoratio (lat.), Ermäbnung, Gedädt: 
nis. C. omnium fidellum, Gedädtnisfeft aller 
Bläubigen (f. Allerjeelen); C. omnium sanctörum, 
Gedächtnisfeſt aller Heiligen (j. Allerbeiligen). 

Commemoration (engl., jpr. -rebih’n), Er: 
innerungöfeier, in England namentlich Bezeidy: 
nung für die firhliche feier, die jährli in Orforb 
und Cambridge zu Ehren der verftorbenen Wohl: 
tbäter der Univerfität abaebalten wird. Sie findet 
ftet3 am Sonntag vor dem (in Orford ald Encaenia 
bezeichneten) entiprechenden feierliben alademiſchen 
Feſtalt jtatt. Die betreffende Woche (C. week, aud 
fur; Commemweek genannt) wird namentlich in 
Ororb vorzugsweiſe von den Familien der Stuben: 
ten zu Bejuchen bei dieien verwendet und mit einer 
Neibe glänzender geielliger Feſte ausgefüllt. 

Commenda (mittellat.), ſ. Kommende, Acco- 
menda und Kommanbditgejellicaft. 

Commensalia (lat.), j. Schmaroßertum. 

Eomment (frz., jpr. -mäng, «wie?»), in ber 
Studenteniprade die Gejamtbeit der Gebräuche im 
gejelligen Verlehr (Bier:, Trint:, Baulcomment). 
rüber galt auf jeder Univerſität ein E. Der ältefte 
vollitändig belannt gewordene allgemeine C. tft 
der jenaiiche von 1790; indeflen baben ſchon im 
17. Jahrh. die Landsmannſchaften ihre C. jchriftlich 
firiert. In neuerer Zeit haben die einzelnen Gruppen 
innerhalb der Studentenſchaft ibren eigenen C., die 
im allgemeinen bei allen ftudentifchen Berbindungen 
übereinjtimmen, aber in Einzelbeiten abweichen. 

Commentarii (lat., von commentari, vetwas 
üiberdenten», wworläufig entwerfen»), vorläufige Auf: 

eihnungen im Unterichiede von ausgearbeiteten 
Lufiägen und Werten. So nannte man bei den 
Nömern die Aufzeihnungen, melde Brieiter, wie 
Augurn, Bontifices, Quindecimvirn, oder Beamte, 
wie Konſuln, Cenſoren u. f. w., über die Vorgänge 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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in ihrer priefterlihen und Amtötbätigkeit machten. 
Cãſar gab feinen Aufzeichnungen über den galliſchen 
und Bürgerkrieg diejen Titel, um fie von einem 
ausgearbeiteten Geſchichtswerle zu unterjcheiden, 
Namentlih bezeichnet man dann auch als C. die 
Aufzeihnungen, welche ſich Lebrer für ihre Bor: 
lefungen machten, aljo Kollegienbefte, wie 3. B. die 
Inftitutionen des Gajus. & Kommentar.) 

Commentitius (lat.), erdichtet; commentitia | 
emtio, Sceintauf. 

Eommentry (ipr. -mangtrib), Hauptitabt des | 
Kantons E. im Arrondifjement Montlugon des franz. 
Depart. Allier, am Zujammenflufie der Banne und 
des Deil und an den Linien Bourges: Moulin: 
fur: Allier und E.:Gannat (54 km) der Franz. Dr: 
leansbahn (eine befondere Bahn führt von den Berg: 
und Eifenwerlen zu dem am Cherlanal —— 
Hafen von Montluçon), ſowie an der Schmaljpur: 
babn Barennes:Marcillat (103km),hat(1896) 9197, 
al3 Gemeinde 12632 E. metallurgifche Werkſtätten, 
ein Eijenbüttenwerl, eine Spiegelfabril und Säge 
müblen. Das Koblenbeden von E., feiner Ergiebig: 
feit nach das jiebente Frankreichs, lieferte (1897) 
mit dem von Doyet 937199 t Koblen. 

Eommer, Franz, Komponijt und Mufitgelebrter, 
se 23. Jan. 1813 zu Köln, geit. 17. Aug. 1887 in 

erlin als Profeſſor und Mitglied der Atademie, 
bat jich durch die Herausgabe von Werten der nieder: 
länd. Tonjeger des 16. und 17. Jahrh. große Ber: 
bienfte erworben. Die Hauptwerfe find: «Collectio 
operum musicorum Batavorum saeculi XVI» 
(12 Bde., Mainz, obne Jahr), «Musica sacra. 
Sammlung der Meiiterwerte des 16., 17. und 
18. Nabrb.» (26 Bde., Berl. 1839 fg.), «Cantica 
sacra», 16. bis 18. Jahrh. (2 Bde. ebd.). 

Commerce (fr3., ipr. -merh’), ſ. Kommer;. 

Eommerceipiel (ipr. -mer$-), Kartenipiel, von 
2 bis 10 Perſonen mit voller franz. Karte, nad 
— mit Banlkhalter, nach deutſcher ohne dieſen 
geſpielt. 

Commeroium (lat.), Bertebr, namentlich Ge: 
chäftsverlehr, Handel; auch Kaufmannſchaft. — | 

m pbiloj. Sinne ift C. ſoviel wie Wechſelverkehr, 

—— Wechſelbeziehung, z. B. C. animi 

et corporis, MWechjelbeziebung zwiſchen Yeib und 
Seele. — Bei den Römern war C. das Recht, Ge: 
ichäfte des Civilrechts (ſ. d.) abzuſchließen, wie es 
nur den röm, Bürgern (f. Civitas) und den Yatinern 
zuftand. Die Entmündigung wegen Verſchwendung 
wurde bezeichnet, es werde dem Betreffenden das 
C. entzogen. Sachen, welche dem Verlehr entzogen 
find, wie öffentliche Straßen, Bläße, die öffentlichen 
Ströme u. |. w., werden noch beute nach röm. Vor: 
gang als res extra commercium bezeichnet. Rechts: 
geſchäfte, durch melde über ſolche Sachen wie über 
dem Verkehr nicht entzogene Sachen (res in com- 
mercio) verfügt wird, find ungültig. 

Commerch (ipr. -bib). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Meufe, bat 1951,77 qkm , (1896) 
79370 E. 176 Gemeinden und zerfällt in die 7 Kan- 
tone C., Gondrecourt, Bierrefitte, St. Mibiel, Bau: 
couleurs, Vigneullessls:Hattondätel und Void. — 
2) Hauptitadt des Arrondijiements C., 40 km dit: 
lih von Bar:le:Duc, an der Maas und an der Linie 
Paris-Deutſch Auricnet * der Franz. Dit: 
babn, nabe bei einem großen Walde, iſt Sik der 
Kommandos der 39. Infanteriedivifion, der 77. In: 
fanterie: und der 6. Kavalleriebrigade, bat (1896) 
5067, ald Gemeinde 8108 E. Boit, Telegrapb, in 








| quartier des Königs 


| und Univerfitätägenofe. 


Commentitius — Commissarius loci 


Barnijon Teile des 162. Infanterie: und des 10.Hu= 
——— ein 1708 erbautes Schloß, einſt 
ohnort Voltaires und Stanislaus Leſzcezynſtis, 
jest Kaſerne, ein Denkmal Dom Calmets ſowie 
ubſche Fontänen, ein College, Lehrerſeminar; Ger: 
berei, Ziegelei, Brauerei; Handel mit feinem Bad: 
wert (Madeleines de C.), Vieh, Holz, Leder, 
Ol und Getreide. — Am 14. Aug. 1870 wurde C. 
von den Deutichen * und war 23. Aug. Haupt⸗ 
ilhelm. 

Eommern, Buͤrgermeiſterei im ſtreis Euslirchen 
des preuß. Reg.Bez. Köln, an den Ausläufern der 
Eifel und am Bleibach, bat (1900) 2084 E., dar: 
unter 32 Evangeliſche und 85 öraeliten, Poſt, 
Zelegrapb, Bürgermeifteramt, Kirche, Synagoge, 
Kranten: und Waiſenhaus; 3 Müblen und 3 Ger: 
bereien. Dazu gebört die Müblengafje mit einer 
Blei: und Silberbütte, die Bleigruben Beterheide 
und Gottesjegen am ditl. Abhange des Griesbergs, 
die Eifengieberei Marienau und Braunjteingruben. 

Commers., binter naturwiſſenſchaftlichen Be: 
nennungen Abkürzung für Ph. Gommerfon (f. d.). 

Eommerfon (ipr. -Föng), Philibert, franz. Bota⸗ 
nifer und Arzt, geb. 18. Nov. 1727 zu Ebätillon-les= 
Dombes in Breije, ftudierte in Montpellier Medizin 
und lebte dann bier einige Zeit als praftifcher Arzt. 
1756 fiedelte er wieder nach Chätillon über, gründete 
den Botanischen Garten dajelbft und nabm 1764 an 
der Erdumfegelung unter Bougainville(f. d.)teil,von 
der er 160 neue erg een und :Arten mit: 
brachte. Er ſtarb 13. März 1773 auf Jsle⸗de⸗France. 

Commilito (lat.), inderMebrbeitcommilitönes, 
Kommilitonen, eigentlib MBaffenbruder, Mit: 
foldat, verallgemeinert: Ramerad, namentlib Schul: 
mann, j. Comines, 

Eommines (jpr. -mibn), Stadt und Staats: 

Eomminges, Le (pr. mängſch), alte Graf: 
ſchaft von Frankreich, war ein Teil der Gascogne, 
lag zwiſchen Armagnac, Touloufain, Foir, Couſe— 
rand, den Porenden und Nitarac und batte zur 
Hauptitadbt Muret, als geiftlihe Hauptſtadt &. 
Bertrand de E., das ehemalige Lugdunum Conve- 
narum. Sept bildet das E. den füdl. Teil des Depart. 
Haute:Garonne und den Süboften des von Gerz, 

Eommis (fr5., fpr. -mib), Handlungädiener, 
Handlungsgebilfe. In Frankreich wird jeder niedere, 
von dem Borgeiehten wılllürlich zu entlafjende Hilfe: 
arbeiter einer Verwaltungäftelle E. genannt. In 
aleiher Weiſe dient in England die Bezeihnung 
Glert (f. Clerc). 

Commis interesse (fr3., ſpr. -mifängt-), ein 
Handlungsgebilfe, der eine Tantieme vom Reinge— 
winn des Geichäfts beziebt, in dem er angeitellt ıjt. 

mmissaires-priseurs (jpr.-käbr priföbr), 
in Bari und andern Städten Frankreichs eine 
Klafje von miniiteriellen Beamten, die die, Ab— 
fbäkung und Berjteigerung von Mobilien beforgen. 

Commissarlus1looi overSteuerrat, frübere 
Bezeichnung der brandenb.preuß.Steuerbeamten, die 
zuerſt 1680 durd den Großen Kurfürſten in der 
Kurmark eingeführt worden find, um über die 
ſtädtiſche Acciſe (f. d.) eine landesberrliche Kontrolle 
ausüben zu lönnen. Später wurden die Steuerräte 
Delegierte der Kommiſſariate (f. d.) und (feit 1723) 
der Kriegs: und Domänenlammern (j. d.); fie hat: 
ten jäbrlich je 6 bis 12 Städte zu bereifen und über 
die gefamte Finanz- und Polizeiverwaltung der: 
jelben Aufficht zu üben, Die unter ſolchem Zwang 
zur Mündigkeit erwachſenen Städte wurden 1808 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzujuchen. 


Commissoria lex — Commodum 
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durch die Steinihe Städteorbnung von der Bevor: | terjhieden werden konnten, fo verliert der Eigen— 


mundung durch die Steuerräte befreit und zu Selbit: 
verwaltungstörpern erhoben. amit verſchwand 
das Amt des ſtädtiſchen Steuerrats in Preußen. 

Commissoria lex (lat.), j. Kaſſatoriſche Klau⸗ 
jel. — Die im voraus getroffene Verabredung, daß 
das Pfand oder die Hypothel dem Gläubiger ver: 
fallen jein folle, wenn der Schuloner zur Verfall: 
zeit nicht zablt (C. 1. beim Pfande), wurde vom Kai: 
I Konitantin ei nichtig erllärt. Der Gläubiger 
oll fi darauf befhränten, die Schuld auszullagen 
und die verpfändeten Saden vertaufen zu laſſen. 
Dieſem Verbot haben fi die neuern Gelehgebun 
gen angeſchloſſen; * das Deutſche Bürgerl. Ge: 
jegb. 8. 1229, das ſterr. Geſetzb. $. 1371, Code 
civil Art. 2078. 

Commissorium (lat.), das landeäberrliche 
oder von der Oberbehörde für eine Unterbehörde 
oder einen Beamten ausgeftellte Reftript, in wel: 
diem der Auftrag zur Vornahme von Geihäften, 
proviforische Verwaltung einer Stelle u. dgl. erteilt 
wird. Derartige Commissoria werden noch bei 
der Juſtizverwaltung zur Vertretung des ftändigen 
Richters erlaflen. Nur find durch das Deutiche Ge: 
rihtsverfafiungsgeieß Hilfsrichter bei dem Neich: 
gericht ausgeſchloſſen ($. 134), die Hilfsſenate waren 
eine vorübergehende a vol.$.16 des Ein- 
führungsgeſetzes; bei den Oberlandesgerichten dür: 
fen nur ſtändig angeftellte Richter als Hilfsrichter 
berufen werben ($. 122), bei den Landgerichten darf 
die Beiordnung eines nicht ftändigen Richters nur 
auf bejtimmte Zeit oder die Zeit des Bedürfnifies 
erfolgen. Die außerordentlich ſtarle Verwendung 
unbetoldeter Gerichtsaſſeſſoren als Hilförichter bei 
den Amts- und Landaerichten ftatt der Berufung 
der erforderlihen Zahl jtändiger Richter in Preußen 
bat im Abgeorbnetenbauje mehrfach zu Anträgen 
auf Abhilfe Beranlafjung gegeben. liber beauf: 
tragte Richter ſ. d. liber e ubte Richter j. Erjucen. 
über die Unzuläffigfeit der früber üblichen Dele: 
gationen der Gerichtsbarkeit ſ. Ausnahmegerichte. 

Commis voyageur (frz., ſpr. -mib mwöajä: 
iböhr), ſ. Hanblungsreifender. 

Committee (engl., jpr. -itti), |. Bill. 

Commixtio (lat.), Vermengung. Werden be: 
wegliche Sachen verſchiedener Eigentümer fo mit: 
einander vermengt oder vermischt, daß fie entiweder 
überhaupt nicht mehr voneinander gejondert werden 
lönnen oder nur mit unverhältnismäßigen Koſten, 
obne daß durch die —— eine neue Sache 
entſteht (j. Specifilation), jo erwächſt dadurch für 
die Eigentümer der Einzelſachen ein Miteigentum 
an der Geſamtmaſſe nach Verhältnis des Werts, 
welchen die einzelne Menge zur Zeit der Vermi— 
ſchung hatte. Man nennt das C., wenn trockne 
Körper, 3. B. Getreide, und Confusio, wenn Flüf: 
figleiten (au geichmolzene Metalle) miteinander 
vermengt wurden. So im Gemeinen Recht. Die 
neuern Gejehgebungen ſchließen ſich dieſen Be: 
jftimmungen mit Modififationen an, je nachdem die | 
eine Menge, zu welcher die andere Sache binzuge: 
treten iſt, die Hauptjache ift oder nicht, oder eine | 
Verſchuldung des Vermiſchenden vorliegt u. ſ. w. 
Preuß. Landr. I,9, 88. 298 fg.; Sächſ. Bürgerl. Ge: | 
jeßb. SS. 247 fa.; Code civil Art. 573, 574; Oſterr. | 
Bürgerl. Gejehb. 8.415; Deutfches Bürgerl. Gejehb. 
38 Hat jemand fremde Geldſtucke, welche er für 
ein Eigentum halten durfte, mit den jeinigen ver: 
mijcht, Io daß die fremden Geldſtücke nicht mebr un: 


tümer nad Gemeinem Recht die Vindilation (}. d.) 
vorbebältlic jeines Erſahanſpruchs gegen denjeni- 
gen, welher ihm verpflichtet ift. Derjenige, welcher 
wiſſentlich fremdes Geld mit dem feinigen vermischt, 
bleibt dem Eigentümer auf Rüdgabe verhaftet. 
Commodätum (lat.), Gebraudsleibe, ein 
Vertrag, dur den eine Sade zu einem beftimmten 
Gebrauch und gewöhnlich auf beftimmte Zeit un: 
entgeltlich verlieben wird. Dur den Mangel einer 
Vergütung unterfcheidet fih das C. von der Pacht 
und Miete, durch die Verpflichtung des Verleibers, 
die Sache dem Entleiber zu dem verabredeten Ge: 
brauch oder während der vereinbarten Zeit zu be: 
laffen, von dem precarium (j. Prekarium), bei dem 
dem Verleiber beliebiger Widerruf freiftebt. Von den 
neuern Geſeßgebungen, welche eingehende Beſtim— 
mungen über die Gebrauchsarten enthalten, rechnen 
die meiften das precarium * Gebrauchsleihe, die 
nur durch den Vorbehalt beliebigen Widerrufs mo: 
difiziert jei. Der Entleiber, Kommodatär, darf 
die Sache nicht einem andern zum Gebraud über: 
laſſen und darf fie nicht anders, als ibm geitattet, 
ebraucen, ſonſt begeht er nach röm. Recht eine 
twendung. Er haftet dann felbjt für den zufälli: 
gen Untergang, den die Sache zufolge und wäh— 
rend des rechtswidrigen Gebrauchs erleidet, wäh— 
rend er font nur für Verſehen, auch geringe, haftet. 
Die Auslagen, melde der Gebrauch verurjact, 
3. B. die Fütterungstloften eines entliehenen Tieres, 
bat der Kommodatar zu tragen. Wegen anderer Aus: 
lagen (Verwendungen auf die Sache) hat er Anſpruch 
auf a wie ein Geſchäftsführer obne Auftrag 
(j. Gefhäftsführung). Er bat die Sache nah gemadı: 
tem Gebrauch oder Ablauf der Zeit zurüdzubringen. 
Der Berleiber, Kommodant, baftet für grobes 
Berieben (f. Culpa); er darf die Sade nicht vor der 
Zeit oder gemachtem Gebrauch abfordern, es jei 
denn, dab der Kommodatar fie mißbraucht oder, 
wie die neuern Gefehe beitimmen, der Kommodant 
derjelben infolge eines unvorbergejebenen lm: 
itandes felbit bedarf, oder der Kommodatar jtirbt 
(Deutihes Bürgerl. Geſeßb. 88. 598 fg.). 
Commodianus, hriftl. Diebter aus der eriten 
Hälfte des 3, Jahrh., wurde dur das Studium ber 
Schrift für das Ebriftentum gewonnen. Er ſchrieb 
in atroftichiicher Form «Instructiones LXXX ad- 
versus gentium Deos», Grmabnungen an Heiden 
und Juden zum Übertritt, an Ebriften zur Buße; 
ferner zur Zeit des Decius oder Valerian ein «Car- 
men apologeticum adversus Judaeos et Gentes» 
mit ſinnlich⸗ apolalyptiſcher Ausmalung des Taufend: 
jäbrigen Reichs. Ausgaben der Instructiones zuerſt 
von Nigaltius 1650, des Carmen zuerit von Pitra 
(Bar. 1852); beide Schriften von Ludwig (2 Bde., 
Lp3. 1877— 78) und Dombart (Mien 1887). — Val. 
Leimbach, Über €.’ Carmen apologeticum (Schmal: 
talden 1871); Ebert, Tertullians Verhältnis zu 
M. Felix (nebit Anhang, Lpz. 1868); Manitius, 
Geſchichte der hriftl..lat. Poeſie (Stuttg. 1891). 
Commödum (lat.), Vorteil. Wenn jemandeinen 
Gegenitand, den er einem andern fchuldet oder auf 
den dieferandere einen Anſpruch bat, vor der Heraus: 
gabe nußt, oder etwas nubt, worauf ein anderer ein 
ausſchließliches Recht bat, 3. B. das Urbeberrecht, oder 
ein Erfinderpatent, oder das Recht einer faufmän: 
niſchen Firma, oder eines gewerblichen Warenzei: 
chens, jo ziebt er einen Vorteil, auf den er fein Necht 
bat. Wenn bie Sade z. B. durch Branduntergebt und 
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der Schuldner dadurd von feiner Berbindlichkeit be: 
freit wird, während er die Gegenleiftung vom Gläu⸗ 
biger erhalten hat und nad dem Recht behalten darf, 
wie nah Gemeinem Recht der Verkäufer, fo zieht er 
wiederum einen ungeredhtfertigten Vorteil, wenn er 
die Sache etwa verfihert hat und nun die Ver: 
ſicherungsgelder erhebt, oder wenn die Sache von 
einem Dritten ſchuldhafterweiſe vernichtet ift, und 
der Schuldner zieht die Entihädigungsforderung 
von dem Schuldner ein. Vorteile diejer Art bat 
das röm. Recht im Einn, wenn e3 dem Gläubiger 
oder dem Berechtigten einen Anspruch auf Heraus: 
gabe des C. fichert. Namentlich ſoll der Verkäufer 
von da ab, wo der Kauf (f. d.) perfekt geworben, 
die Sache aber noch nicht übergeben ilt, feinen Vor: 
teil mebr von der Sache zieben. Ebenſo ſoll der Be: 
tagte die jeit der Zeit der Klagerhebung gezogenen 
Nupungen herausgeben; bejondere ———— 
ſind getroffen über die Haftung des Erbſchaftsbe— 
figerd. Endlich iſt der Sag ausgeſprochen: C. est 
ejus cujus periculum est («Wer die Gefahr [f. d.] 
zu tragen bat, der hat auch Anipruc auf den Vor: 
teil»), ein Saß, welcher zwar nicht ausnahmslos an- 
gewendet, aber doch in recht vielen Fällen durchge: 
führt ift. Die neuern Geſetzgebungen haben diejem 
Sa vom C., der unter andern eine wichtige Er: 
gänzung zu der Schabenerjaspflicht zu bieten ge: 
eignet iſt, leider nicht die ihm gebührende Tragmeite 
eingeräumt. Im Sächſ. Bürgerl. Gejekb. $. 960 
findet fih der Sag: Mer außer ſtande ift, den Gegen: 
itand feiner Verpflichtung zu leiften, jedoch eine auf 
Erlangung dieſes Gegenitandes gerichtete Forde— 
rung an einen Dritten bat, iſt verpflichtet, Bee 
feinem Gläubiger abautreten. Eine ähnliche Beitim: 
muna baben Code civil Art. 1302, 1303 und das 
Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $. 281 (f. Subrogation). 

Commdödus, Lucius Alius Aurelius, aud 
Marcus Antoninus, röm. Kaifer, geb. 31. Aug. 
161 n. Ehr. zu Lanuvium, der Sohn des Kaifers 
Marcus Aurelius Antoninus und der Yauftina, 
eigte ih ſchon als Jüngling in jeder Hinficht 
Eee edeln und weiſen Vater unähnlich. Als er 
nad des leßtern Tode 17. März 180 die Regierung, 
an der er ſchon feit 177 oder 178 als Mitregent 
teilbatte, als Alleinberrfcher antrat, befand er ji 
bei dem Donaubeere und ſchloß mit den Marlo: 
mannen und Quaden Frieden, um nah Rom zurüd: 
febren zu können. Seine Graufamteit erregte 183 
eine Verſchwörung, deren Haupt feine eigene Schwe: 
fter Lucilla war. Der Anſchla —— jedoch 
und wurde aufs härteſte vom Raifer beitraft. Durch 
Geichente an die Soldaten und das Volk, durd 
Gladiatorenfpiele und Tierhegen in den Amphi— 
tbeatern ward der Staat3ihas bald gänzlich er: 
ihöpft. Um Erſaß zu fchaffen, wurden dur Dro: 
bungen und Berurteilungen von reihen lg 
roße Summen erpreßt. €. ſelbſt war ſtolz auf 
eine Körperfraft; er ließ fih Keule und Lowenhaut 
vortragen und liebte e3, fich als Hercules dargeſtellt 
zu ſehen. Als Gladiator foll er 735 mal auf: 
getreten fein und fich für jedesmal 1 Mill. Sefter: 
ien aus der Gladiatorenlafje haben zahlen laſſen. 

ie Berwaltung des Reichs überließ er anfangs 
dem Präfelten der Garde, Perennis, und nad 
deſſen Sturze 185 dem Freigelafjenen Eleander, 
feinem Kämmerer. Diejen mußte er, nachdem ſich 
derielbe durh Verlauf von Amtern und Ehren: 
itellen ungeheure Reihtümer erworben hatte, 189 
der Mut des durch Getreidemangel zum Aufitande 


Gommodu3 — Common Law 


gebraten Volks opfern. Als ji feine Mordluſt 
immer mebr fteigerte und fich endlich foyar feine 
Geliebte Marcia, der Präfelt der Garde Q. Jimi: 
lius Lätus und der Kämmerer Eclectus durch ibn 
bedroht ſahen, ließen fie ihn 31. Des. 192 erdroſſeln. 
Der Senat erklärte den E. für einen Feind des Vater: 
landes, ließ feine Statuen umſtürzen und feinen Na— 
men aus ben Öffentlichen Inſchriften tilgen. 1874 
wurde in Rom eine Statue von ihm ausgegraben, 
in der er ald Hercules, die Lömenbaut auf dem Kopfe, 
in der Rechten die Keule, die Hejperidenäpfel in der 
Linken tragend, dargeftellt iſt. In Mauretanien, Da: 
cien, Britannien hatten die röm, Truppen während 
feiner Regierung glüdlich gefochten. — Bal. Zürcher, 
Commodus (Lp3. 1868); Kralauer, E. und Pertinar 
(Programm, Bresl. 1883); Cerveza, Kaiſer C. als 
Künitler (Lpz. 1895). 
Commönalty (engl.), Stand der Commoner. 
öner, in England jeder, der nicht zur 
BT d. b. zu den Mitgliedern des Oberhauſes 
im Barlament gebört. Es beruht dies darauf, daß 
nur bie — in den erblichen Rat der Krone in 
England einen Adelsſtand bildet, der in ver Regel 
nur auf den älteften Sohn übergebt. Die Klaſſe 
der Nittergutöbefiger als ſolche ift in England nie: 
mals zu einem Geburtsjtande geworben, da die 
Krone die Veräußerung der Nitterlehne jederzeit ge: 
jtattete. Auch die Biſchofswahlen blieben fo über: 
wiegend unter dem Cinflufle der Krone, daß fich fein 
Stiftsadel und feine Abnenproben bilden konnten. 
Die ganze Klafje des niedern Adels in den Staaten 
des Kontinents feblt daber in England von Haufe 
aus und bat erjt unter den Stuarts ein Analogon 
in der Titularwürde des Baronet (f. d.) gefunden. 
Daher zählen auch die Söhne von Peers rechtlich 
— Commonalty und werden in allen amtlichen 
ofumenten als einfache Eſquires bezeichnet, wenn 
man auch einigen von ihnen (den Söhnen von Her: 
zögen und Marquis und den älteften Söhnen von 
Grafen) aus Höflichleit (by courtesy) den Lords: 
titel beilegt. Auch die Mitgliever der Gent 
(f. d.) gebören zur Commonalty. Der Begriff eines 
Bürgerlihen, wie er in Deutjchland verjtanden 
wird, oder eines Noturier im vorrevolutionären 
Frankreich läßt fih mithin auf den engliſchen C. 
nicht anwenden. — von alter Herkunft und 
größtem Grundbefiß, die man auf dem Kontinent 
um niedern Adel, jelbjt mit Grafen: und frei: 
here rechnen würde, find in England C. 
und nehmen, folange fie nit zur Beerage erhoben, 
an deren Privilegien feinen Zeil. Nach engl. Rechte 
bildet die Commonalty die zweite Klaſſe des Civil: 
ſtandes und zerfällt in viele Abjtufungen, die jeit 
Heinrich VII. eine förmliche Präcedenztafel bilden. 
Commonitorium (lat.), Erinnerungsicreiben. 
Common Law Om: lomm'n lab) bezeichnet in 
England 1) das Gewohnheitsrecht, injofern e3 durch 
richterliche ——— feſtgeſtellt iſt, im Gegen: 
fa zu dem Recht, das durch Geſetßzgebung ent— 
ſtanden iſt (Statute Law); 2) das ſtrenge Recht, 
wie es früher von den Common Law Courts ge: 
handhabt wurde, im Gegenſaß zu der früher ım 
Chancery Court — Equity (j. Billig: 
feit); 3) — echt im Gegenſab zu Ortsge⸗ 
bräuden. Neuerdings wird 4) ber Ausdruck nament⸗ 
li von amerit. Schriftitellern für das allen angel: 
aa. Nationen gemeinfame Recht gebraudt, das in 
orbamerifa und den meiften engl. Kolonien als 
Rechtsnorm dient, injofern es nicht mit den beſon⸗ 
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dern Umftänden des Ortes im —— ſteht, 
oder durch Geſetzgebung verändert oder beſeitigt iſt. 

Common Prayer, Book of (ſpr. bud of 
fomm’n prebr), die engl. Kirchenagende, wurde 1548 
von einem aus den vornehmften Bıldöfen und Theo: 
logen beftehenden Komitee unter Vorjik Cranmers 
(f. d.) zufammengeftellt und erhielt 1549 durch das 
Barlament Gejegestraft. Diefer erjte Entwurf hielt 
ſich noch ziemlich genau an die röm. Liturgie, wes— 
balb beim weitern ortichreiten der Reformations⸗ 
ideen in England bald eine Revifion besjelben nötig 
ſchien, die 1552 herauslam und mebrere papiftiiche 
Gebräuche befeitigte, Nach der Thronbejteigung 
Eliſabeths erbielt daS Book of C. P. durch Parla— 
mentsalte von 1559 von neuem Anerkennung, indem 
man nur einzelne Stellen änderte, welche den Katho: 
liten befondern Anſtoß gaben. In diejer Geftalt be: 
friedigte die Agende fo ziemlich alle Religionspar: 
teien, jelbft die Ratholiten. Unter der Regierung 
Jalobs I. machten die Streitigfeiten mit den Puri— 
tanern eine neue Reform der Liturgie notwendig. 
Da ſich die dazu berufene Konferenz nicht einigte, 
nabm der König aus eigener Moctvolltommenheit 
Veränderungen vor (1604), und Karl J. folgte feinem 
Beifpiel. Unter Karl I. wurde zu abermaliger Re: 
vifion geichritten. Die dadurd erzielte Ausgabe, 
melche 1662 die Beftätigung des Parlaments er: 
bielt, ift die noch beute gültige Norm der anglilan. 
Kirche, doch mit einigen 1872 eingeführten Ver: 
befjerungen. Die bifhöfl. Kirhe in Norbamerifa 
bat ihre eigene Ausgabe des C. P. Book, die von 
der engliſchen in einigen Punlten abweicht. — Bal. 
Barfer, The first Prayer Book of Edward VI. 
(1876); Daniel, The Prayer Book, its — lan- 
guage and contents (1879; 16. Aufl. 1892); Butler, 
History of the Book of C. P. (1880); Blunt, The 
annoted Book of C. P. (neue Ausg. 1885); Gas: 
auet und Biſhop, Edward VI. and the Book of 
C. P. (2. Aufl. 1891); Book of C. P., from the 
original manuscript (1892); Maude, The history 
of the Book of C. P. (1899). 

Commons, House of (jpr. haus’ of komm'ns), 
engl. Bezeihnung für die zur Vertretung des Volks 
erwäblte Körperjchaft, welche mit dem House of 
Lords und dem Souverän — das Parla⸗ 
ment bildet. Der Name bezeichnet nicht etwa eine 
Vertretung der gemeinen Leute, ſondern vielmehr 
eine Vertretung der Gemeinihaften (Grafichaften 
und Städte) im Gegenfaß zum House of Lords 
(f, Lords, House of), zu welchem jedes Mitglied 
als Einzelperfon berufen wird. Das House of C. 
war zuerſt eine VBerfammlung zum Zwed der Steuer: 
bewilligung, wurde fpäter außerdem Hauptorgan 
der Geſetz — und ſchließlich gewann es ferner 
die Hauptkontrolle über die ausführenden Behörden. 

Verſammlungen zum Zwed der Bewilligung 
von Gelder — unter den Plantagenets ſtatt, 
wenn der König von feinen Lehnsmannen (Barons 
oder Knights genannt) außerordentliche Abgaben 
verlangte. Die Magna Charta beftimmt ausdruͤcklich, 
daß die Genehmigung der Barons zur Erbebung 
von Beiträgen, welche über die drei regelmäßigen 
Gefälle binausgeben, nötig ift; auch erforderte die 
Tarierung für das scutage (d. b. die Geldfummen, 
die an der Stelle von Kriegsdienſten zu entrichten 
waren) eine Beratung unter den Beteiligten. Es 
wurde dann zur regelmäßigen Gemwohnbeit, daß 
diefe Verfammlungen nur von Vertretern ber 
Lehnämannen beſucht wurden, Gewöhnlich erfchie: 
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nen zwei für jede Grafichaft, die vorzugsweiſe ala 
a of the Shire bezeichnet wurden. Die 

rälaten und die angeſehenſten Lehnsmannen des 

önigö (Barones majores, die allmäblich die Be: 
—— Barons ausſchließlich erbielten) betei— 
igten 9 nicht bei dieſen Verſammlungen, da ſie 
ohnehin vom König zu dem Großen Rat (Magnum 
Coneilium, f. Lords, House of) berufen wurden. 
Die niedere Geiſtlichkeit ſtand in feinem eigent: 
lichen Lehnsverhältnis zum König, bemilligte dem: 
felben indejien freiwillige Subfidien, über melde 
die Verſammlungen ihrer Vertreter, welche von 
Zeit zu Zeit zufammenfamen, zu beichließen hatten. 
1264 wurden zum erjtenmal aud Bertreter der 
Städte berufen, und die drei Verfammlungen 
tagten bei diejer Gelegenbeit zur jelben Zeit. Et 
unter Eduard I erhielten dieſe Verfammlungen 
einen polit. Charakter, und die Abgaben, welde fie 
dem Könige gewährten, nabmen mehr die Natur 
allgemeiner Steuern an. In den Erlaſſen des 
Königs, melde das fog. Model Parliament von 
1295 beriefen, fommen dieſe beiden Tendenzen be: 
reits zur Geltung. «Was alle berührt, ſoll aud 
von allen gebilligt werden», fo beißt e3 in einem 
derjelben, und ferner: «Die Vernunft verlangt, daß 
man gemeinjchaftlihen Gefahren mit gemeinjchaft: 
liben Beiträgen entgegenwirle.» Von diefer Zeit 
nimmt die Vertretung der Grafichaften und Städte 
immer mebr die Eigenſchaft einer Vollsvertretung 
an, und die Vertreter der Grafichaften und der 
Städte beginnen zufammen in einer Berfammlung 
zu tagen. Die Vereinigung beider und die Ber: 
änderung in der Natur der Steuerbemilligung 
fommt während der Regierung Eduards ILL. deut: 
fi zum Ausdrud, und befonders bemerlenswert 
ii dad Jahr 1377, in welchem die vereinigte 

eriammlung einen permanenten Vorfikenden 
(Speaker) mwäblt und eine Kopfiteuer für alle Be: 
wohner Englands ausſchreibt. Die Verſammlung 
der C. wird nun ebenjo wie die VBerfammlung der 
Lords und die Berfammlung der niedern Geiftlich: 
feit einer der Reichsſtände (Estates of the Realm). 
Die Verfammlungen der Geiftlichleit bleiben ge: 
jonderte Hörperichaften für die Bewilligung von 
Steuern bis zum J. 1665. 

War e3 nunmehr auc feitgeftellt, daß nur die 
von der Vertretung des Volks bemwilligten Steuern 
zu erheben jeien, jo blieb do die Verwendung 
der Gelder vorläufig fait ftet3 dem freien Ermeflen 
des Königs überlaften. Erſt na der Rejtauration 
der Stuart3 bildete fih die Praxis aus, auch über 
die Staatsausgaben Beitimmungen zu treffen. 
Es geſchah dies zuerft 1665, als die für den 
Krieg mit Holland verlangten Gelder nur unter der 
Bedingung bewilligt wurden, daß diejelben nicht 
anderweitig zu verwenden feien. est bat fich ein 
Syſtem der Kontrolle und Rebnungsprüfung aus: 
gebildet, welches je die ftrengjte Einhaltung der 
vom Barlament über die nn getroffe⸗ 
nen Beſtimmungen Sorge trägt. reits im 15. 
Jahrh. batten ſich die C. das Recht der erſten Be: 
ratung aller Regierungsvorjchläge gefihert, welche 
den Staatshaushalt betreffen. In den Konferenzen 
1671— 78 wurde ferner feitgeitellt, vaß dem House 
of Lords nur die Ablehnung, nicht aber die Ver: 
änderung derartiger Vorſchläge 8 über das 
Verfahren bei der Beratung |. gl i 

Langſamer entwidelte fih die gejeggebende 
Thätigleit des House of C. Bis zur Zeit 
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Eduards 1. wurden die Gejeke vom König unter 
Besen des Magnum Coneilium und obne 

erüdfichtigung der andern Körperichaften erlafien. 
Je mebr die letztern ihren lehnsrechtlichen Ebaralter 
abftreiften und zu Organen der Bollävertretung 
wurden, um fo mehr wurde auch ibre Beteiligung 
an der Öejeßgebung zur Notwendigkeit. Der rund: 
fat, daß die Bejeitigung von Mipftänden der Be: 
willigung von Geldern vorausgeben muß, am daber 
[bon unter Eduard I. zum Durchbruch. Die fteuer: 

ewilligenden Berfammlungen ließen nun regel: 
mäßig Bittfchriften(Petitions) anden Königergeben, 
in welchen Reformen des Nechtö beantragt wurden, 
Der König beriet fich über dieſe Bittichriften mit dem 
Magnum Concilium und fonnte nad feinem Belieben 
den Anträgen ganz oder teilmeife willfabren, oder 
auch — zurückweiſen. Erſt im Laufe des 
15. Jabrb. entwidelte fidh die Praris, daß das House 
of C. ftatt der Bittichriften Geſehentwürfe den Lords 
und dem Konig vorlegte. Zuerſt geihab dies unter 
Heinrih V. in der Form, daß die Bittfchrift den 
en Geſetzentwurf entbielt. 

Die Könige beanfpructen indeflen noch weiter 
das Recht, durch Verordnungen (Proclamations) 
neues Recht zu jchaffen und die vom Parlament 
erlaſſenen —2— in einzelnen Faͤllen (Dispensing 
Power) oder für eine beftimmte Zeit (Suspending 
Power) aufzubeben. Die Proclamations wurden, 
nachdem fie noch 1539 in einer Barlamentsafte aus: 
drücklich als rechtsgültig anerfannt worden waren, 
durch eine feierliche Erklärung der Richter 1610 mit 
aller Entjchiedenbeit verurteilt, troßdem aber noch 
vielfach von den Stuart3 angewandt; und das Recht, 
diejelben zu erlaffen, wurde noch unter Georg III. 
erörtert, aber damals endgültig verneint. Das Recht 
der Dispenfation und Sufpenfion wurde durd die 
Bill of rights (f. d.) befeitigt. Der Gefeßgebung 
durd das Parlament find keine Grenzen gejest, aus 
dem Grunde, weil es fein —— giebt und 
weil jede Rechtsbeſtimmung vom Parlament aufge: 
boben werden fann. 

Auf die Erefutive wirft das House of C. di: 
relt ſowohl als indirelt ein: direkt durch Unter: 
fuhungen über die Handlungsweiſe der Regierungs: 
organe (das erite Beifpiel ift die Unterfuchung über 
den Krieg in Irland 1689) und durch Anträge auf 
Grund des Ergebnifles ; indirelt dadurch, daß feit 
der neuern Entwidlung der Regierung dur ein 
Barteiminifterium (f. Cabinet) die Erelutive über: 
haupt unmöglich wird, wenn fie nicht mebr die Un: 
terjtükung der Majorität im House of C, hat. In 
einem folhen Falle muß jest entweder das Parla— 
ment aufgelöjt werden, oder das Minifterium muß 
abdanten. Die unter Georg 1. erlafjene Septennial 
Act bewirkt, daß ein Parlament als aufgelöft zu 
betrachten ift, wenn es fieben Jahre eriftiert bat; es 
foll hierdurch wiederum eine Abbängigteit des Bar: 
lament3 von den Wäblern entjteben. 

Mit der Kontrolle, weldbe das House of C. über 
die Exelutive ausübt, hängt der Umjtand zufammen, 
daß ftändige Beamten in der Regel nicht Mitglieder 
des House of C. fein dürfen. Es betrifft dies Nichter, 
permanente Minifterialbeamte und Verwaltungs: 
beamte. E3 iſt Har, dab dieſe Beamten in ein höchſt 
bedenfliches Berbältnis zu ihren höchſten Vorge: 
ſehten geraten würden, wenn es ihr Recht und fogar 
ihre Pflicht wäre, öffentlich deren Amtsfübrung zu 
fritifieren, fih an Miktrauensvoten zu beteiligen 
und diejenigen zu kontrollieren, deren Inftruftionen 
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fie auszuführen haben. Die Minifter und die fog. 
parlamentariihen Minifterialbeamten (d. b. die Be: 
amten, die abtreten, wenn ein Regierungswechſel 
tattfindet) dürfen und müſſen fogar in der Negel 
Rarlamentsmitglieder —— haben ſich aber nach 
ihrer Ernennung einer Neuwahl zu unterziehen. 

Außer den genannten Beamten find nicht wähl— 
bar: Peers (mit Ausnahme irifcher Peers), Geift: 
liche der Landeskirche oder der kath. Kirche, Sträf: 
linge u. ſ. w. Im übrigen fann jeder bandlungs: 
fähige Engländer zum Mitglied des House of C. 
erwaͤhlt werden. Die Beltimmungen über die 
aktive Wablbefäbigung und die Wahlbezirke find 
zu fompliziert, um bier auch nur in ihren Umrifien 
wiedergegeben zu werden. Die Neformen dieſes 
Jahrhunderts (1832, 1867, 1884 und 1885) haben 
die Befähigung, die nur auf Grunpbefik ohne Rüd: 
fiht auf eine Wohnung oder Niederlafiung berubt, 
eingejhräntt und ai allen Inbabern felb: 
ftändiger Wohnungen ſowohl in ven Städten als 
in den Grafichaften das Stimmredht gegeben. Sie 
haben ferner den Heinern Städten das Recht felb: 
jtändiger Vertretung entzogen und dasſelbe an 
größere früber unvertretene Städte erteilt. Die größ— 
ten Städte find jest in eine Anzabl von Wablbe: 
zirten eingeteilt, die alle je einen Vertreter wählen, 
eine Einrichtung, welche die Vertretung von Mino: 
ritäten zu ſichern bejtimmt ift. Der Grundfab, 
Mablbezirte mit gleihmäßiger Cinwobnerzabl zu 
ſchaffen, ift immer mebr zum Durchbruch gelommen. 
Die ana. daß engl. und jcott. — 
(f. Pairs) nicht bexechtigt find, ſich an der Wahl 
zu beteiligen, beſteht weiter. An Anomalien fehlt 
es auch jetzt nicht; dazu gehört namentlich die, daß 
die Befäbigung, die auf Öruneigentum ohne Nüd: 
fiht auf eine Wohnung im Wahlbezirk berubt, noch 
beitebt, fo daß jemand, der Grundeigentum, defien 
Wert einen gewilien Betrag überjteigt, in vericie: 
denen MWablbezirten bat, überall zur Wabl befäbigt 
it und auch an verſchiedenen Orten wählen kann, 
da die Wahlen nicht an einem Tage ftattfinden. 

Schottland und Irland batten früber ibre eige: 
nen Parlamente; das von Schottland vereinigte 
ſich 1707, mit dem englifchen, und das gemeinschaft: 
lihe Parlament erbielt darauf den Namen Barla: 
ment von Großbritannien. Irland [dio ſich 1799 
an Großbritannien an, und das jetzt bejtebende Bar: 
lament vertritt die Wähler des vereinigten König: 
reihs von Großbritannien und Irland. 

Die Frage weiterer parlamentarifcher Neformen 
rubt Ar doch erjtrebt man vielfach allge: 
meines Wahlrecht, die Einführung des Grund: 
faßes: ein Mann, eine Stimme, und die Befäbi: 
gung weibliher Wähler. (S. Parlament.) 

Bol. White, Inner life of the House of C. (2 Boe,, 
Lond. 1598). 

Common sense (engl., jpr. lomm’n ſens), der 
geſunde Menſchenverſtand. tiber die Bedeutung des 
C. s. in der Philoſophie ſ. Engliſche Philoſophie und 
Reid (Thomas). 

Common wealth of Australia (jpr. komm'n 
welltb of abjtrehlie), ſ. Australien. 

Commotio (lat.), Bewegung, Erjdütterung; 
C. cerebri, Gebirnerihütterung (f. d.); C. medullae 
spinälis, Nüdenmartlserichütterung (i. d.). 

Communards (fr;., jpr. -münnabr), Kommu— 
narden, die Anbänger der Pariſer Commune (f. d.). 

Commune (fr;., jpr. -mübn, Kommune), Ge: 
meinde (j.d.). — C. de Paris (C. von Baris) nannte 


Urtikel, die man unter @ vermiät, find unter A aufzuſuchen. 
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ſich die focialiftifche Sonderregierung, die fih nad 
dem Deutſch⸗Franzoſiſchen ftriege infolge eines Auf: 
ftandes 18. März 1871 in Baris bildete und ſich port 
bis zum 29. Mat 1871 bebauptete. (S. Paris und 
Frankreich, Gefhichte.) — Val. Arnould, Histoire 
populaire et parlementaire de la C. de Paris 
(3 Bde., Bar. 1878); Claretie, Histoire de la re- 
volution de 1870— 71 (5 Bbe., ebd. 1875 — 76); 
Du Eamp, Les convulsions de Paris (7. Aufl., 
4 Bbe., ebd. 1889); Lifjagaray, Gefchichte der Kom: 
mune von 1871 (2. Aufl., Stuttg. 1892); von Hol: 
leben, Die Barifer Kommune 1871 unter ven Augen 
der deutſchen Truppen (Berl. 1897). 

Commune affranchie (fr;., jpr. -mühn 
affrangihib), d. b. freie Gemeinde, während ber 
Schredenäzeit der erſten Franzöfifhen Revolution 
der Name der Stadt yon. 

Eommuneros, ſ. Comuneros. 

Commöüni, j. Comuni. 

Communicatio idiomätum (lat., d. i. Mit: 
—— der Eigentümlichkeiten), Bezeichnung der 
luth. Lehre vom Berbältnis ver göttliben und 
menſchlichen Natur in Ebrifto, wonach fie fich gegen: 
jeitig ihre Eigentümlichkeiten mitteilen, beſonders 
aber die göttliche der menſchlichen. ſchaft. 

Communio bonörum (lat.), ſ. Gutergemein⸗ 

Communio inoldens (lat.), das nicht gejell: 
ſchaftliche Miteigentum (f. d.). 

Communio sub una, j. Abendmahl. 

Communique (frz., jpr.-müniteh), Mitteilung, 
inäbejondere eine ſolche, die einer Zeitung von 
feiten der Regierung zur Aufnahme zugebt. 

Communistes Ioariens (fr;., ipr. -münißtfi: 
fariäng), j. Cabet. . 

Eomo, 1) Brovinz im Königreich Stalien (f. d. 
nebjt Karte: Ober: und Mittelitalien), der 
nordweſtlichſte Teil der Landſchaft Lombardei, grenzt 
im N. an den ſchweiz. Kanton Teffin, der halbinfel: 
artig bis faft nad) der Hauptftabt C. in die Provinz 
bineinragt, im O. an die Provinz Bergamo, im ©. 
an Mailand, im W. an Novara, bat 2826 (nad 
Strelbitiliji 2796) qkm, (1881) 515050, nad) einer 
Zäblung vom 9. Febr. 1901: 576276 E., aljo 204 
auf 1gkm, und zerfällt in die 3 Kreiſe E., Lecco und 
Bareje mit zufammen 513 Gemeinden. Das Land 
tft im Süden ganz eben und ſehr fruchtbar, im Nor: 
den durch die Ausläufer der Rhätifchen und Berga: 
master Alpen (ſ. d.) gebirgig; außerdem im fühl. 
Teil ſehr bewäflert durch ven Comer See, den Lu: 
ganer See, den See von Bareje und den Lago Mag: 
giore, der im Weiten Die Grenze bildet. Hauptflüfie 
find die den Comer See durchfließende Adda, vie 
Dlona und Treſa. Die Bewohner bauen Getreide, 
Obſt, Olfrüchte und Wein und treiben Seiden: 
und Rindviehzucht. Der Bergbau liefert Eifen, 
Marmor (Alabafter), Bleiglanz und Schleifiteine. 
Die Induſtrie erjtredt fih auf Seidenfpinnerei 
und «Weberei, Baummollipinnerei, Färberei, Eifen: 
verarbeitung, und Papierfabritation. Zahlreiche 
Eijenbahnliniendurdzieben die Provinz, und aufden 
Seen beiteht Dampfidiffabrt zum Anſchluß an die an 
den Geenliegenden Eifenbabnitationen, — 2) Hanpt- 
ftadt der Provinz E., in 215 m Höhe, an der Süd: 
weitipige des Comer Sees (j. d.), in einem reizenden 
Thale, rings von Bergen eingefchlojien, welche mit 
Gärten, Dliven: und Kaſtanienwäldern bevedt find, 
an den Linien Ehiafio:E.-Seregno:Mailand (52 km, 
Gotthardbahn), E.: Saronno : Mailand (46 km), 
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Lecco (2 Bahnhöfe), ift Sik eines Biſchofs, hat meh⸗ 
rere Mittelfchulen und (1881) 10865, als Gemeinde 
25560, nah einer Zählung vom 9, Febr. 1901: 
38902 €,, in Garniion 2 Bataillone des 48. In: 
fanterieregiment3 und Dampferverbindung mit den 
Uferorten des Sees. Noch jest mit Mauern und 
Türmen umgeben, wurde die Stabt früher durd 
das 1,5 km jüdlich auf einer jteilen Anhöhe ober: 
balb des Bahnhofs Gamerlata gelegene, ehedem feite 
Schloß Baradello verteidigt. Sie bat 13 Kirchen, 
darunter vor allem der ganz aus Marmor erbaute 
Dom, einer der Em Norditaliens; er wurde 
1396 in got. Stil begonnen, feit 1486 von Tommafo 
RodariimRenaifjanceftil umgebaut; das Süpdportal 
wurde 1491 begonnen, die Kuppeliſt aus neuerer Zeit, 
das Innere reich an Gemälden. Ein präcdtiges Wert 
ift neben dem Dom das Rathaus, 1215 vollendet, ein 
roßer Artadenbau aus verfchiedenfarbigen Bau: 
teinen. Hinterdem Dom das 1813 erbaute Theater. 
Beachtenswert iſt die Porta del Torre, ein maffiger 
Bau mit fünf Wölbungen übereinander. Auf der 
Piazza Vittoria ein Standbild Garibaldig, Erzguß 
nah Velas Modell, in der Näbe des Hafens das 
Standbild des Phyfiters Volta von Mardefi (vom 
3.1838). Außerhalb der Stadt die mit Marmor 
und Gold reich gejhmüdte Kirche del Bene aus 
dem 17. Jahrh.; 2 km weiter, am Bergabbange, 
die jchöne alte Bafılika Sant’ Abbondio, ein fpäter 
mehrfach veränderter langobard. Bau de3 8. Jahrh. 
Das 1824 gehifente Lyceum befigt eine gute Biblio: 
thek. Die zablreiben Seidenmanufalturen liefern 
Sammet, Taffet, Handſchuhe und Strümpfe, und 
der Handel mit Graubünden, der Schweiz und Ober: 
italien beichäftigt mebrere große Handelähäufer. 
Für den Bildhauer liefern die nahen age 
trefflibes Material. Die Nähe der Alpen madt 
das Klima in E. nicht felten etwas ftreng und regne: 
riſch, Doch hindern die oft ſcharfen Winde die Frucht: 
barteit der ſüdl. Vegetation nit. Schon zur Nömer: 
zeit und im Mittelalter waren die ——— von C. 
durch ihre —— Den Auswanderungen belkannt. 
ent bandeln die Wandernden meift mit ftupfer: 
tihen, Ferngläfern, Brillen, Barometern u. |. w. 
Zu E. wurden Plinius der Jüngere, nach einigen 
auch der Ältere, die Päpfte Innocenz XI. und 
Clemens XIII., der Geſchichtſchreiber Jovius fowie 
Volta geboren. — Unter den Römern war €. eine 
anſehnliche Stadt (Comum); jeit dem Streit zwijchen 
Heinrih IV. und Gregor VII. machte es fich mebr 
und mehrunabbängig, unterlagaberinder 1118—27 
dauernden Fehde mit Mailand. Kaiſer Friedrich I. 
— in ſeinem Kampfe gegen Mailand und die 
ombard. Städte an C. eine treue Bundesgenoſſin. 
Später ftand E. unter der Herrichaft der Della Torre, 
der Visconti und der Nusconi, 1450 ging fie an 
Francesco Sforza über. Im Italieniſchen Kriege 
von 1859 war C. ein Hauptagitationspunlt Gari: 
baldis. — Beiträge zur Geihichte von E. gaben 
GCantü, Monti u. a. unter d. T. Memorie Comensi 
(Como 1867); vol. ferner Cantu, Storia di C. 
(2 Bde., ebd. 1829— 31); M. Monti, Storia di C. 
(2 Bde., ebd. 1829— 32); derf., Storia antica di C. 
(ebd. 1860); Balbiani, C. ed il suo lago (ebd. 1880). 

Comodamente (comodetto), j. Comodo. 

Comoedia (ar. kömödia, von kömos, «fröb: 
lies Gelager, und õde, «Lied»), eigentlih Geſang 
bei Gelagen und an dieſe fi anſchließenden lm: 
ügen, wurde dann Bezeichnung für das aus Luft 


C.Vareſe:Laveno (102 km), G.:Camerlata:Cantüs | barkeiten bei Feten zu Ehren des Dionyjos ber: 
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vorgegangene Drama beitern, oft ausgelafjenen 
Charakters, für das griech. Luitipiel. Man unter: 
ſcheidet die ältere und neuere attijche Komödie. (S. 
Griebifche Litteratur.) — Auch in Rom batte man 
tunftlofe einbeimifhe Poſſen und Luftipiele, Fes— 
cenninen (j. b.), Saturae (f. Satura), Atellanen (f. d.), 
Mimen (f. d.). Ein bunftmäßiges Luftipielentmwidelte 
jich in derRömifchen Litteratur (f.d.) erft im 3. Jahrh. 
v. Chr., wo die griedh. Komödie in Überfekungen 
und liberarbeitungen zuerjt dur Livius Andro: 
nicus_(f. d.) eingeführt wurde, während die ein 
heimischen Kunftgattungen teils wie die Fescenninen 
— teils wie die Saturae des dramat. 
Charalters beraubt, teils endlich wie die Atellanen 
und Mimen kunſtmäßig al3 dramat. Spiele ausge: 
bildet wurben. Um den Beginn des 2. Nabrb. be: 
gannen röm. Dichter au einheimiſche Stoffe in 
der Form der griech. Komödie zu bearbeiten, und nun 
unterfchied man die fabula palliata, deren Stoff dem 
griech. Leben entnommen war (benannt nad) der 
griech. Tracht der Schauspieler, dem pallium), von 
der fabula togata, deren Stoff dem röm. Leben ent: 
jtammte (benannt nad dem röm, Nationalgewande, 
der toga), wovon eine Unterart die ihren Inhalt 
dem gemeinen Leben entnebmende fabula taber- 
naria war; zu vergleichen ijt damit fabula prae- 
texta, die röm. Nationaltragödie, benannt nad) der 
toga praetexta, dem verbrämten DOberlleid der 
böbern obrigfeitlichen Perfonen. (S. auch Comedia 
und Commedia.) 

Comödo (comodamente, comodetto, ** be⸗ 
quem; a suo comodo: nad) Belieben; in der Muſil: 
in mäßigem, gemädlichem Zeitmaß. 

Eomonfort, Ygnacio, mexit. Bräfident 1855 
—58, geb. 12, — 1812 in Puebla. Er wurde 
1834 Präfelt und Militärgouverneur des Diſtrilts 
von Tlapa und wies mit großer Energie die Ein— 
fälle feindlicher Indianer zurüd; 1842 und 1846 
wurde er Mitglied des merif, Kongreſſes. 1852 
und 1853 vertrat er den neuen Staat Öuerrero im 
Kongreß und war zugleich Oberzolldireltor in Aca: 
pulco, aus welder Stelle ihn der zurüdtehrende 
Santa-Anna entfernte, Er vereinigte fih nun mit 
Alvarez zum * des Gegners, zwang Santa— 
Anna 1855 zur Abdankung und übernahm, nad: 
dem Alvarez im Herbjt freiwillig zurüdgetreten war, 
11. Dez. 1855 als proviforischer Präfident die Re: 
gierung. Den Widerjtand der Armee und ber 
Priefterpartei Klug C. 20. März 1856 in Puebla 
erfolgreich nieder. Die Priefterpartei zettelte bier: 
auf im ganzen Lande Aufitände an, und obwohl E. 
im Nov. 1857 mit außerordentliher Gewalt belleidet 
und 1. Dez. desjelben Jahres als konftitutioneller 
Präfivent prollamiert worden war, vermochte er 
doch nicht Ordnung und Ruhe wiederberjuftellen. 
Am 21. Ian. 1858 aus der Hauptſtadt vertrieben, be: 
gab er ſich nad den Vereinigten Staaten, nachdem 
er Juarez (j. d.) zu feinem Nachfolger beitellt batte, 
Später kehrte C. nach Mexiko zurüd und fämpfte als 
General gegen die 1862 eingefallenen Franzofen. 
(S. Merito, Geſchichte) Nah der Räumung der 
Hauptſtadt ging er nach dem Norden des Landes, wo 
er 13. Nov. 1863 unweit San Luis ermordet wurde. 

Eomören oder Gomoro:njeln, eine 1598 
von Houtman entdedte Gruppe von vier größern und 
mebrern kleinern Inſeln, in einer 245 km langen 
Reihe unter 11—13° füdl. Br. und 43—46° Bitl. 8, 
von Greenwich, im nördl. Eingange der Straße von 
Mozambique, zwifchen der Nordweſtlüſte Mavdagass 
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lars und der Hüfte von Mozambique (ſ. Karte: 
Madagaskar). Sie haben 1972 qkm mit etwa 
85 000 E., d.i. 43 aufl qkm. Die Infeln, ſämtlich 
hoch und bergig, zum Teil vullaniſch und an den 
Rändern aus Korallenfels gebildet, zeichnen ſich aus 
dur fruchtbaren Boden und befiken ein durd die 
Seewinde gemäßigtes Klima. Die herrliche tro- 
piſche Vegetation geftattet den Anbau aller in ihren 
Bereich fallenden Kulturen. Die Fauna flieht fi 
Beach an die von Madagaslar an; dod 
nden fi auch einige fontinental:afrif, Formen. 
Ein Lemur ift ihnen eigentümlih, außerdem fins 
det fi eine Schleichlagenart, welde aud auf Mas 
dagasfar vorfommt, und zablreibe Fledermäufe. 
Bon Bögeln kommen neben der Mehrzahl mada— 
gaskariſcher Arten 2 afritanifche und 5 — 
vor. Reptilien werben nur in wenigen Arten ange: 
troffen. Von Haustieren verdienen Rınder und Schafe 
Erwähnung. Die Bewohner find Miſchlinge von 
oftafrif. Suaheli:Negern, Arabern und Salalamwen, 
zwar mohammedaniſch, doch auch dem Fetiſchismus 
ergeben, im ganzen friedfertig, ehrlich und gaſtfrei, 
aber ohne kriegeriſchen Mut. Sie treiben meiſt Land⸗ 
bau, find aber auch geſchickt in Fertigung von Lein⸗ 
wand, Waffen, Schmiede: und Juwelierarbeiten. 
Ausfubrartitel Im Kolosöl und Schildpatt. 
Drei der Inſeln werden jede von einem arab. 
Sultan beberrfcht, während außerdem faft jeder 
Drt feinen eigenen, durch Mahl der Notabeln be: 
ftimmten Chef hat. Die öftlichite Infel, Mayotta, 
arabiſch M’Ayata, 366 qkm mit 18000 E, (wor: 
unter nur 200 Franzoſen), wurde 1841 an die Fran⸗ 
ojen abgetreten und ift durch ein Kabel mit San: 
bar und Madagaskar verbunden. Hauptort ift 
Djaudfi, Haupthandelsplag Mſapure. Zuder: 
rohr iſt Hauptlultur. Gegen Nordweitenvon Mayotta 
—F :Johanna (Nſuanih, die blühendſte der In: 
eln, 373 qkm mit 12000 E., bis 1570 m hoch, über: 
aus pittorest, reich bewäfjert und ungemein frucht⸗ 
bar, dazu leicht zugänglich und daber häufig von 
europ. Schiffen beſucht; die Engländer befigen bier 
eine Koblenftation; Mobilla oder Mobheli 
(Moali), 231 qkm mit 6000 E., von fllippen um: 
— ziemlich reich an Vieh und Lebensmitteln, 
erüchtigt wegen feines äußerſt verderblichen Kli⸗ 
mas; der Hauptort Fumbuni wurde 1867 von 
franz. Kriegsſchiffen zerſtört; Groß-Comoro, 
arabiſch Angaſija oder Ngazija, mit einem von N. 
nach ©. Bam 320 m we Hügelzug, der zu 
einem (allmählich erlöfchenden) Bultan von 2250 m 
(nad Kerſten) oder 2660 m (nach engl. PBeilungen) 
* erhebt. Dieſe dl bat fruchtbaren vultani« 
chen Boden, iſt waflerarm, aber reih an Rindvieh. 
Sie hat ein Areal von 1002 qkm und zählt 35000 
E., drei ummauerte Städte und etwa 100 Dörfer. 
Dſujini ijt Nefidenz des Hauptfultand. Die Küfte 
ift wegen der Korallenriffe für größere Fahrzeuge 
ſchwer zugänglid. Die €. ftehen durch Vertrag vom 
24. April 1886 unter dem Proteltorat Frankreich. 
Eie en ber Regierung von Reunion und 
werden durd einen Adminiftrator auf der Inſel 
Mavottavermwaltet.— Vgl. Grevey, EssaisurlesCo- 
mores (Bondichery 1870); Keriten, Bon der Dedens 
Reifen in Ditafrila, Bd. 2 (Lpz. 1871); Vienne, 
Notice sur Mayotte et les Comores (Bar. 1900). 
Eomorin (Komorin), Kap, ſ. Dftindien. 
Eomoro:|nfeln, j. Comoren. 
Compagni (ipr. -pannji), Dino, florentin. 
Staatsmann und Hiftorifer, war Mitglied der 
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Seidenzunft, gelangte 1289 zum Priorat, ward 
1293 jum Gonfaloniere (j. d.) della giustizia er: 
wählt und gehörte wieder zu den Prioren, die 
15. Oft. 1301 antraten, die legten von der Bartei 
ver Bianchi, die nad drei Wochen den Neri wichen. 
Er ftarb 26. Febr. 1324. Seine «Cronaca delle 
cose occorrenti ne’tempi suoi» behandelt die Ereig: 
niſſe 1280— 1312, hauptſächlich jenen Barteitampf, 
und C. ſchildert Vorgänge, Perſonen und ſich jelbit 
als einen Hauptbeteiligten mit ſcharfen Zügen und 
fittlihem Eifer. Deswegen ward fein Büchlein, feit: 
dem e3 Muratori 1726 in den «Rerum Italicarum 
Sceriptores» veröffentlichte, ſehr geſchätzt und oft 
gedrudt (deutih bei Dönniges, «Geihichte des 
deutſchen Kaiſertums im 14. Jahrh.», Verl. 1841). 
Aber wegen mehrerer für einen Zeitgenofjen aufs 
fälliger Verftöße gegen beglaubigte Thatſachen regten 
ſich neuerdings Zweifel an der Echtheit. Schon 
1858 äußerte ſolche Fanfani im «Piovano Arlotton, 
dann Grion in der«Cronica di D. C.opera di Anton. 
Franc. Doni» (Verona 1871), und Scheffer:Boichorft 
ſchien in feinen «lorentiner Studien» Lpz. 1874) 
die Fälihung erwieſen zu haben. Ihm ftimmte Yan: 
fani («D. C. vendicato dalla calunnia di scrittore 
della cronaca», Mail. 1875) zu, wäbrend Gapponi 
und Giuf. Roberti die Echtheit verteidigten. Hegel, 
«Die Chronik des D. C., Verſuch einer Rettung» 
Cpz. 1875), meinte, der Kern jei echt, aber fpäter 
erweitert und entitellt. Endlich erſchien das Wert 
von Del Lungo, «D. C. e la sua cronaca» (2 Bde., 
Flor. 1879— 80; Bd. 3 ald Anhang Feel der 
aud eine Ausgabe mit Kommentar und eingehender 
Einleitung veröffentlichte. Cine glatte Faͤlſchung iſt 
undentbar, da der Zeit der älteften Handſchrift, d. b. 
dem 15. Jahrh., dieſes Material zu Gebote ftand. 
Andererjeits find gewifje Bedenken nicht befeitigt, be⸗ 
fonder3 wörtliche libereinftimmungen mit dem jüns 
ern Hiftorifer Villani (ſ. d.). Sonad ift am wahr: 
Pheinli ften bie Anſicht Hegels, die allmählich An: 
bang gewinnt. — Bol. Hillebrand, D.C. Etude histo- 
rique et litt&raire (Bar. 1862). Wahrſcheinlich ijt 
auch das lange allegorifche Gedicht «L’ Intelligenza», 
in nona rima, C.s Wert: —* Ausg. von Gellrich, 
«Die Intelligenza. Einaltital. Gedicht» (Bresl.1883). 
Eompagnie (fra., pr. tongpanjib, Kompanie), 
Geſellſchaft, Genoſſenſchaft, daher auch beſonders 
ſoviel als Handelsgeſellſchaft. — Im Militär— 
weſen heißt €. (ſ. auch Compagniekolonne) eine 
Fußtruppenabteilung von 100 bis 250 Mann, die 
von einem Hauptmann (Gompagniedef) befeb: 
ligt wird, dem zwei bis vier Yeutnants und eine An: 
zahl Unteroffiziere zur Seite ſtehen. Die taktischen 
Formen erfordern für das Bataillon (ſ. d.) gleich: 
Harte Unterabteilungen; die Einteilung in E. aber 
findet nicht allein in taktijcher, fondern aud) in wirt: 
ſchaftlicher und disciplinarischer Hinficht ftatt. Die 
€. zerfallen in Züge (f. Zug, militärifch). 
Compagnie Gönerale Transatlantique, 
ald Compagnie Gönörale Maritime 8. Mai 1855 
befonders auf Betreiben von Emile und Iſaac Be: 
reire zur Hebung ber franz. Handelämarine begrün: 
bete * Schinabrtögefellichaft. Sie errichtete zu⸗ 
nädjt einige europ. Dampferlinien zwiſchen Rouen 
und Algier, Havre und Hamburg, Marfeille und 
Antwerpen; dann aber aud eine Seglerlinie zwiſchen 
Bordeaur und Kalifornien. Ferner baute fie eins 
der größten damaligen Segelſchiffe, gründete neue 
Fiſchereien auf Neufundland und fonitige maritime 
Unternehmungen. 1861 wurde die Geſellſchaft unter 
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dem Namen C.G.T. bedeutend erweitert. Vorſitzen⸗ 
der des Verwaltungsrates mar 1861—67 Emile 
Pereire; feit 1875 iſt es Eugene Pereire. Die Ge: 
—* unterhielt Mitte 1900: 1) eine wöchentliche 
inie zwifchen Havre und Neuyork mit den Schnell: 
——— La Lorraine (Anfang 1900 erbaut, mit 
16000 Pferdeſtaärlen), La Normandie (erbaut 1883, 
mit 8000 Pferdeftärten), fa Gascogne, Ya Bretagne, 
2a Champagne (erbaut 1886, mit 9600 Bierdeitär: 
fen), 2a Touraine (erbaut 1891, mit 12000 Pferde: 
ftärken), L'Aquitaine, La Navarre, La Savoie (An: 
fang 1900 erbaut, mit 12000 Pferdeſtärken). 2) An: 
tillensLinien: a. abwechſelnd von Bordeaur und St. 
Nazaire nad) Guadeloupe, Martinique, Trinidad, 
Benezuela und Colon (zweimal monatlib); b. von 
Bordeaur nah St. Thomas, Portoriko und Haiti 
(einmal monatlich); c. von St. Nazairenah Habana 
und Veracruz (einmal monatlih). 3) Verſchiedene 
Linien von Marjeille nach Algier, Tunis, Corfica, 
Sardinien und ben Balearen, jowie Rundfahrten 
im Mittelmeer. Die Gejellihaft bat auf allen Li: 
nien die Poftbeförderung. Für diefe und fonftige 
Leiftungen erhält fie von der Regierung eine Sub: 
vention von ungefähr 11 Mill, Frs. jäbrlih. Die 
Flotte beftebt (1900) im ganzen aus 62 Dampjern 
mit 184924 Bruttotonnen. Das Kapital beitebt 
aus 40 Mill. Frs. in Altien und etwa 10 Mill, Fra. 
— Die Dividende für 1899 betrug 
5 Proz. 
Compaguiekolonne, die Aufſtellung der Com: 
pagnie in_einer Zugfolonne mit 7 Schritt Zug: 
abitand. Die E. iſt die ug ga ber deut: 
ſchen Infanterie und in ähnlicher Art von fait allen 
andern Heeren angenommen. Während früber die 
Compagnie nur in Bezug auf den innern Dienft: 
betrieb eine jelbftändige Einbeit bildete, in taltiſcher 
Beziehung aber ein unfelbftändiger Teil (nicht ein: 
mal ein organifches Glied) des Bataillons war, hat 
die zuerft in Preußen aufgelommene Anwendung der 
C. die Gompagnie zur taftifchen Einheit gemacht. 
Diefe Loslöjung der Compagnie aus dem ftarren 
mechan. Bataillonsverband, zugleich mit der infolge 
der außerordentlichen Verbeflerung der Feuerwaffen 
fortichreitenden Entwidlung des zerftreuten Gefechts, 
war von ummwälzenbem Einfluß auf die ganze Kampf: 
weile der Infanterie und bildete in der Kolonnen: 
taktik der Napoleonifchen Zeit den Übergang und 
die Einleitung zu der modernen Schükentatltif, 
Die Einführung der C. fteigerte die Anforderun: 
gen an die Intelligenz der Führer und eröffnete 
namentlih dem Hauptmann (der im Bataillonäver: 
band diejelbe Stellung und Wirkſamkeit batte wie 
der Leutnant) in taktifcher Beziehung eine aus: 
gedehnte Selbitändigkeit. Die erften Anfänge der 
C. reihen bis in die Zeit der Befreiungäfriege zu: 
rüd; Gegenſtand reglementarischer VBorjchrift wurde 
fie zuerft 1825, aber nur langjam konnte der ihr zu 
Grunde liegende taftifche ®edante fich vonden Hemm: 
niffen veralteter Anſchauungen freimadhen. Die 
Kriege 1866 und 1870/71 wurden von der preuß. 
——— war bereits im Sinne der Compagnie: 
olonne: Taktik durdhgefochten, doch wirkte das ver: 
altete Ererzierreglement no vielfab unangenehm 
ein. Erit das neue Reglement (1888) bat alle ver: 
alteten Traditionen bejeitigt und bie C. zur moder: 
nen taftijchen Einheit gemadt. (S. auch Kolonne.) 
Eompagniefchule, Inbegriff aller vom Grer: 
ierreglement für eine Compagnie vorgefchriebenen 
ewegungen der Clementartaltif. 
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Compaguon (frj., jpr. longpanjöng), |. Aſſocie. 
Eompagnonnage (ſpr. longpanjonnahſch), in 
——— eine eigentümliche Organiſation der 
andmerfögejellen, die bis in das Mittelalter 
zurüdreicht und auch Verwandtſchaft mit den ältern 
deutſchen Gejellenverbänden befikt. Sie erinnert 
in ihren Formen vielfah an bie ee und 
umfaßte urfprünglid nur die Baugewerle, welde 
mit Zirfel und Wintelmaß arbeiten. Die C. bil- 
dete übrigens niemals eine Einheit, jondern die 
Verbände zerfielen in verjchiedene Lager, die ſich 
mit größter Findſchat gegenüberſtanden, was noch 
in den fünfziger Jahren des 19. Jahrh. oft zu 
blutigen Sclägereien führte. Man unterjcheidet 
bauptiädlich drei Gruppen: die Enfants de Salo- 
mon oder Gavots, auch Gejellen vom Devoir de 
libert& genannt, aus Steinmeßen, Schreinern und 
Schloſſern beftehend, denen ſich aud eine Partei 
der Zimmerleute anichloß; die Enfants de maitre 
Jacques, die urjprünglich ebenfalld nur aus Ver: 
bänden von Steinmegen, Schreinern und Schlofjern 
beitanden, fpäter aber den Devoir (Ritus, Com: 
ment) auch vielen andern Handwerkern mitgeteilt 
haben; die Enfants du pere Soubise, die ur: 
fprünglich nur aus Zimmerleuten bejtanden, jpäter 
aber nod die Dachdecker und Gipfer zugelaflen 
haben. Die beiden lektgenannten Gruppen bießen 
Compagnons du devoir oder Devoirants (von 
den Gavots verdrebt in Devorants). Geit 1830 
bildete ich eine Reformpartei unter dem Namen der 
Societe de l’Union, melde die zu vielen Aus: 
fchreitungen führenden Gebräuche der alten E. fallen 
lieg und nur die praftifch berechtigten Zweckee der: 
felben verfolgen wollte. Diejelbe hat nad) vielen 
Schwierigleiten allmäblih Boden gewonnen, ob: 
wohl ihr von den Hilfägenofjenshaften und Gewerk⸗ 
vereinen, wie fie fich in der neueften Zeit ausgebil⸗ 
det haben, eine große Konkurrenz gemadt wird. 
Der nächſte Zwed der E. war die Unterftügung der 
Gejellen auf ihrer Wanderung; fie fanden in den 
Städten des regelmäßigen tour de France eine 
ftändige Herberge (mere), Arbeitövermittelung, 
Pflege und Unterjtügung bei Krankheiten und Reife: 
unterjtüsung. Außerdem aber wirkte die E. nad) 
Art der modernen Gewerkvereine auf den Arbeits: 
marlt ein, indem fie die Zuwanderung der Ge: 
fellen von bereits überfüllten Städten ablentte, oft 
auch einzelne Meifter und fogar ganze Städte in 
Verruf (damnation) that, und auch nicht felten troß 
des ftrengen Koalitionsverbotes mohlorganifierte 
Streifs unternahm. In einigen Gewerten bat ſich 
die E. auch gegenwärtig neben den andern Ge: 
wertvereinsformen behauptet, jo namentlich bei den 
Zimmerleutenin Paris. — Bal. Simon, Etudehisto- 
rique et morale sur le C. (Bar. 1853); Berdiguier, 
Le livre du C. (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1857); Lexis, 
Gewerlvereine und Unternehmerverbänbde in Frank⸗ 
reich (Lpz. 1879); Jäger, Geihichte der focialen 
Bewegung und der Soctalismus in Franlreich, J. 
(Berl. 1879); Maroufjem, Charpentiers de Paris, 
compagnons et ind&pendants (War. 1891). 
Companhia Geral de Estrado de Ferro 
de Brazil, j. Brafilien (Verlehrsweſen). 
‚Companies Act (engl., ſpr. töommpenis ädt), 
die gewöhnliche Bezeihnung für Diejenigen Geſetze, 
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feit ihrer Mitglieder, wird Company genannt, wäh: 
rend dieindivibualiftifche Verbindung von Berfonen 
zu einem Handeldunternehmen Partnership beißt. 
Das grundlegende, nach vorbereitenden Gejegen von 
1855, 1856 und 1858 ergangene Gefeß iſt die C. A. 
von 1862. Hierzu find allgemeine Ergänzun sosiehe 
von 1867, 1870, 1877 und 1879 ergangen. (S. Altie 
und Aktiengejellichaft.) 
Comparaison (ft;., ſpr. longparäjöng), Ber: 
gteic, Vergleihung; en comparaison (fpr. ang), im 
ergleich; sans comparaison (jpr. bang), obne Ver: 
gleihung (mit Ausſchluß jeder weitern Vergleihung). 
Comparatio (lat.), Bergleibung; z. B. C. lit- 
terärum, Bergleihung der Handſchrift durch Schrift: 
verftändine, Schriftvergleihung (j. d.). fiber C. im 
grammatishen Sinn ſ. Komparation. 
Eomparetti, Domenico, ital. Phitolog, geb. 
27. Juni 1835 zu Rom, re auf der Univer: 
fität dafelbit, wurde Apotbeler und pflegte daneben 
das Studium der alten und modernen Spraden. 
1859 wurde er Profeſſor der grieb. Sprache und 
Litteratur an der Univerfität zu Piſa und nad 
mebrern Jahren in gleicher Eigenſchaft nad Florenz 
verjegt; jpäter war er mit den Borlefungen über 
griech. Altertümer an der Univerfität Rom beauf: 
tragt. Seine wichtigften Arbeiten find: «Osser- 
vazioni intorno al libro dei sette savi» (Piſa 1865), 
«Saggi dei dialetti greci dell’ Italia meridionale» 
(ebd. 1866), «Virgilio nel medio evo» (2 Bde., Liv. 
1872; 2. Aufl., Flor. 1896; deutſch Lpz. 1875), 
«Papiro ercolanese inedito» (Tur. 1875), «La com- 
missione omerica di Pisistrato e il ciclo epico» 
(ebd. 1881), «Iscrizioni greche di Olimpia e di 
Ithaka» (in den «Atti della Reale Accademia dei 
Lincei», IIL,6, Rom 1881), «Der Kalewala. Hiitor.: 
frit. Studie» (deutiche Ausg., Halle 1892), «Le leggi 
di Gortyna e le altri iscrizioni archaiche cretesi» 
(Bd. 3 der von der Accademia dei Lincei veröffent: 
lihten «Monumenti antichi», Mail. 1893) und die 
Ausgabe des Gotenkrieges von Prokopius (Bo. 1, 
Nom 1895). Mit d'Ancona giebt E. heraus: «Canti 
e racconti del popolo italiano» (Bd. 1—9, Tur. 1870 
— 91); mit Giuf. Müller und Flechia redigierte er 
lange die «Rivista di filologia e d’istruzione clas- 
sica» (Turin); jeit 1884 giebt er dad «Museo 
italiano d’antichitä classica» (loren;) heraus. 
Compartimento (ital), abgeteilter Raum, 
Bezirk, Fach, Eifenbahncoupe u. |. m.; Bezeichnung 
der Zandesteile des Königreichs Italien (}. d.). 
Compasoüum (lat.), gemeinfame Weide oder 
Koppelweide, Koppeltrift; Jus compascui oder com- 
ascendi, Trift:, Hutgerechtigkeit aufdem Grundund 
oden eines andern. (S. Hutungsrecht.) 
Compassio (lat.), Mitleid, Mitgefühl; Festum 
compassiönis Mariae Virginis, Feſt des Mitleivdens 
oder der fieben Schmerzen Mariä, j. Mariä fieben 
Compäter (neulat.), Gevatter. Freuden. 
Compensatio (lat.), ſ. Aufrechnung; C. lucri 
cum damno, Zuſammenrechnung des aus einer 
Angelegenbeit ermachienen Gewinns mit dem Scha- 
den. Hierfür gilt als Regel: wer von einem andern 
Schadenerjak fordert, muß fih den Gewinn ab» 
rechnen, welchen er aus ber Angelegenbeit gezogen 
bat, aus der ihm ein Schaden —* iſt. 
ätiscoompensändis(lat.),mitAus- 
[Helferäbelfer. 
Compöre (fr;., jpr. fongpäbr), Gevatter; auch 
Eompiegne (ipr.tongpiänj). 1) Arrondiffement 
des franz. Depart. Dife, bat 1274,36 qkm, (1896) 


Com 
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95009 E., 157 Gemeinden und zerfällt in die 8 Kan⸗ 
tone Attichy, E., Eitrdes:St. Denis, Guiscard, Laj- 
ſigny, Noyon, Reſſons-ſur-Matz und Ribecourt. — 
2) Hauptjtadt des Arrondijjements C., 84 km nord: 
öftlih von Paris, lints an der Dife, unterhalb der 

Mündung der Aisne, an den Linien Baris:Tergnier, 
E.:Beauvais (35 km), E.:Billers: Eotteret3 (37 km), 
C.⸗Soiſſons (40 km), E.:Amiens (73 km), C. 
Erepy:en:Balgis (35 km) und E.:Roye (36 km) der 
Franz. Nordbahn, ift Sik eines Gerichtähofs erjter 
Inſtanz, eines Handelägeriht3, der Kommandos 
der 4. infanteriedivifion und 2. Kavalleriebrigade 
und bat (1896) 12380, alö Gemeinde 15225 E., 
in Garniſon das 54. Infanterie: und 5. Dragoner: 
regiment, ein Kommunal:Collöge, Fabrikation von 
Hanfleinwand, Seiler: und Strumpfmwaren, Bür: 
iten, Billarbs, Zuder, Fahrzeugen, Stärlemehl, 
Ziegeln und Draina — andel mit Holz, Ge⸗ 
treide und Kohlen. Merlwürdig iſt das got. Stadt⸗ 
baus mit interefljantem Muſeum und einer Biblio: 
thel (12000 Bände) und der Yalobinerturm, der 
Kerler der Jungfrau von Orleans, die bier bei der 
Belagerung der Stabt 1430 von den Engländern 
gefangen genommen und deren Denkmal im Ott. 
1880 enthüllt wurde. Das Schloß, unter den Mero: 
mingern gegründet, wurde unter Ludwig XV. und 
fpäter völlig umgebaut und entbält Gemälde u. a. 
Napoleon 1. baute einen vom Schloſſe durch den 
Garten führenden, teilweise erhaltenen Weinlauben: 
gang (1,akm). Ludwig Philipp vergrößerte die Ka— 
pelle und baute einen Theateriaal. Napoleon II. 
benuste das Schloß als Landrefidenz und veran: 
italtete alänzende Jagden in dem angrenzenden 
Walde (14509 ha), Veßterer, ehemals Cotia Sylva, 
im 14. Jahrh. Guifewald genannt, ift einer ber 
größten in Frankreich. — C. (Compendium) wird 
ihon zur Zeit des Franlkenkönigs Chlodwig ge: 
nannt. Hier wurden 14 Neihstage und Konzi— 
lien gehalten, das merfwürdigite 833, wo Kaiſer 
Ludwig der Fromme auf Betrieb jeines älteiten 
Sohnes Lothar abgejegt wurde und öffentlich Kir: 
chenbuße tbun mußte. 

, Compitalia (lat.), ein im alten Rom alljäbr: 
lich, meilt im Januar begangenes Vollsfeſt zu Ebren 
der Lares compitales (j. Compitum und $aren). 

Compitum (lat.), der Ort, wo ſich zwei Wege 
teilen. Im röm. Altertum wurden an den Kreuz⸗— 
wegen Berfammlungen und Berfteigerungen abge: 
balten. Am C. wurden die Lares compitales (oder 
viales) verebrt, unter deren Schuße die Straßen ſtan— 
den. Nach Neuordnung des Kultus durch Auguftus 
7 n. Chr. wurde den üblichen zwei Lares compitales 
als dritter der Genius des Kaiſers zugejellt und 
die Bezeichnung Lares Augusti eingeführt. Ihrem 
Dienit galten Heine an dem C. aufgejtellte Siviculen 
und Altäre, von denen ſich ein mit Yarenbildern ge: 
Ihmüdter in Pompeji erbalten bat. 

Complainte (fr;., ipr. fongplängt), in der 
ältern franz. Rechtsſprache die Bezeihnung für die 
Beſitzllage (f. d.) überhaupt, in der gegenwärtigen 
nur auf die Bejikllage wegen Störung angewendet. 
Sie erfordert auf jeiten des Klägers feblerfreien 
Beſitz von mindejtens einjäbriger Dauer von der 
Störung zurüdgerechnet und muß —— inner⸗ 
halb Yabresfrit nad) der Störung erhoben werden. 

Complaisanoe (ir;., jpr. longplaͤſängß), Ge: 
fälligfeit, Artialeit; par complaisance, aus Ge: 
fälligfeit; complaisant (pr. fongpläfäng), gefällig, 
dienitbeflifien. 
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Completorium (lat.), ſ. Hora canonica. 

Compflice (fr3., ſpr. longplihß), Mitſchuldiger. 

Compluténſiſche Bibel, ſ. Polyglotte. 

Complütum, lat. Name von Alcalä de He: 
nares (j. Alcala). 

Eompluvium, im altröm, Haus der mittlere 
offene Teil im Dache des Atriums (f. d. und Im— 
pluvium). [fomponiert (von Mufilitüden). 

Compos6 (fr;., ipr. fong-), zufammengeiest, 

Compositae, Pilanzenfamilie, j. Rompofiten. 

Compositeur (frj., jpr. fongpofitöhr), Kom: 
ponijt, Tonfeger; auch Schriftjeßer. 

Compositio (mittellat.), im frühen Mittelalter 
die Buße (Mergeld, ſ. d.), durch deren Erlegung fi 
der Urbeber einer unerlaubten Handlung von dem 
Geſchädigten oder beilen Erben sta lonnte. 
Mord und —— fleiſchliche Verbrechen, Raub, 
Diebſtahl, Brand, Menſchenraub, Körpemerlekung 
u. ſ. m, waren in den Volklsrechten (ſ. d.) taxiert. 

Compositum (lat.), etwas Zujammengejebtes, 
namentlich ein zuſammengeſetztes Wort. 

Eompoftela, i. Santiago de Gompoftela. 

Composto (ital.), joviel wie Compose (j. d.). 

Eompote (frz.), j. Kompott. 

Eompounddynamomafchine (pr. -paund-, 
vom engl. compound, d. i. zujammengejekt), 
auh kurz Compoundmajdine, Verbund: 
majcine, oderaub Maſchine mit gemiſchter 
Midlung, oder noch beſſer Doppelidhluß: 
maſchine, wie fie neuerdings, in jchärfer ausge: 
ſprochenem Gegenfaße zu den beiden andern Haupt: 
arten, der jog. Hauptſchluß- und der Nebenichluß: 
maſchine, genannt wird, eine Dynamomaidine (f. d.) 
mit zwei übereinander liegenden Widlungen der 
Magnetſchenkel, von denen die eine,ausdidem Draht 
beitehende, vom Nuß: oder Hauptjtrom durchfloſſen 
wird oder, wie man ſich ausprüdt, im Hauptichlufie 
liegt, während die andere, aus vielen Windungen 
dünnen Drabtes bejtebend, in einem bejonders ab: 
geymeigten Ele tuedf e,dem ſog. Nebenſchluſſe, liegt. 

ur paſſende Wahl der Windungszablen und der 
Miderjtände beider Widlungen läßt es ſich erreichen, 
daß bei gleichbleibender Umprehungszahl entweder 
die Spannung an den Polklemmen, oder aber die 
Stromitärfe tonitant erhalten bleibt, was mit Haupt» 
oder Nebenſchlußwicklung allein nicht möglich iſt. 

Compoundfompreiforen (ipr. -paund-), ſ. 
Kompreſſionsmaſchine. 

Eompoundlofomobile (ipr. -paund-), Lolo— 
mobile (f. d.), deren Dampfmaſchine ald Compound: 
maſchine (j.d.) ausgeführt ift. 

Eompoundlotomotive (jpr. -paund-), ſ. Lolo⸗ 
motive nebjt Taf. IL, Fig. 5 u. 6; IU, Fig. 4. 

Eompoundmaichine (ipr. -paund-), eine zwei: 
oylinderige Dampfmaschine, bei welcher ber im llei⸗ 
nern Cylinder (Hochdruckchlinder) teilweiſe erpan: 
dierte Dampf auf dem Wege zum großen (Niederdrud: 
cylinder) ein Zwiſchenreſervoir, Receiver, paſſiert 
(Receiver-Compoundmaſchine) und die bei— 
den Kolben nacheinander in den toten Punkt treten, 
die dazugehörigen Kurbeln alſo um einen gewiſſen 
Wintel, gewöhnlich 90°, verjekt find. Das Princip 
der C. ijt auch auf Mafchinen mit drei Eylindern aus: 
gedehnt worden (Dreifah:Erpanfionsmajdi: 
nen). Es tritt zu den obengenannten beiden Enlin: 
dern ein dritter binzu. Der Dampf aus dem zweiten 
Cylinder (bier Mitteldrudcylinder) gebt durd einen 
zweiten Receiver in den dritten, größten Cylinder 
(Niederbrudchlinder), um dort bis zum Enddrud zu 
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erpandieren. Eine nußenbringende Anwendung der 
G. mit dreifacher Erpanfion ſetzt eine entſprechend 
bobe Kefielfpannung des Dampfes voraus, Letztere 
Maſchinen find jegt als ftationäre Dampfmaſchinen 
für Fabrilbetrieb, ganz beſonders aber ald Schiffs— 
—— Triple⸗Compoundmaſchinen oder Triple: 
maſchinen) in Yufnabme gelommen. Eine weitere 
Ausdehnung der Maſchine auf vier Cylinder bat 
bis jest feine Vorteile erreichen lafjen. An Stelle 
der —J———— C. iſt in neueſter Zeit der Name 
Verbundmaſchine getreten. (S. Dampfmaſchine 
nebſt Taf. II, ig.5, 8u.9; IU, Fig. 2 u. 4; IV, 
Fig.1,2u.3, ſowie Taf. V; ferner Dampfſchiff nebit 
Zaf. I, Fig. 4) — C. heißt aud die Compound: 
dynamomajdine (j.d.). 
Eompoundplatten (ipr. -paund-), eine be: 
jondere Art der Panzerplatten (j. d.) 
Eompoundräder (jpr. -paund-), ſ. Zahnräder. 
Compso thus Wagn., der Zwerg unter 
ben europ. Dinofauriern (f. d.), nur etwa fußlang, 
aber nädjt dem nahe verwandten Iguanodon der 
bemertenswertejte, weil er zwar nur in einem ein: 
zigen, aber auch ſehr vollftändigen Steletteremplar 
(in Münden) aus den oberjuraffischen lithographi⸗ 
ſchen Schiefern von Kehlheim erbalten ift und, ab: 
gefeben von Archaeopteryx, am meijten unter 
den Reptilien Annäherung an das Vogelitelett zeigt, 
in dem Bau ber Knochen im allgemeinen und der 
bintern Ertremität und des Bedens im beſondern. 
Eomptant (frz., ſpr. fongtäng), ſ. Rontant. 
Compte Mi Ipr- fongt), Rechnung; C. rendu 
(ſpr. rangduh), Rechenſchaftsbericht, Rechnungs— 
ablegung, auch Sitzungsbericht. 
Compteur (fr;., ſpr. tongtöbr), Rechner, Zäbler. 
Eomptoir (frz., ſpr. fongtdahr; von compte, 
ſ. d), Komtor oder Kontor, Zähl: oder Laden: 
tiich, dann Schreib: oder Gefhäftsftube eines Kauf: 
manns, worin auch die mit fchriftlichen Arbeiten be: 
trauten Commis (Comptoiriften, Kontoriiten) 
verweilen. Ferner beißen G. oder Faltoreien die von 
Kaufleuten oder Handelögefellihaften gegründeten 
Handelsniederlaſſungen im Auslande. [ten. 
Eomptoirwiffenfchaft, j. Handelswiſſenſchaf⸗ 
Eompton (jpr. kommt'n), Henry, engl. Biſchof, 
eb.1632 zu Compton als jüngster Sobn von Spencer 
., Grafen von Nortbampton, der 1643 auf fd: 
nigl. Seite im Bürgerfriege fiel. C. ftudierte 1649 
—52 zu Drford, wurde 1674 Biſchof von Orford, 
1675 von London und Mitglied des Geheimen Rats 
(Privy Council). Er batte großen perjönlichen Ein: 
im am Hofe Karls II. und leitete die religiöfe Er: 
ziehung ber jpätern Königinnen Maria und Anna. 
Gemäßigter Anhänger der Anglikaniſchen Kirche, 
Itrebte er einer Verſoͤhnung mit den Difjenters zu, 
trat jebod 1685 im Oberbauje mit Entſchiedenheit 
gegen die kath, Reaktionsbeftrebungen Jakobs II. 
auf. Deshalb verlor er feine Stelle im Geheimen 
Rat und wurde wegen feiner Weigerung, einen 
papitfeindlihen Prediger, Dr. John Sharp, zu 
jufpenbieren, 1686 feines Bistums entſetzt. Als ein 
ziger Biſchof gehörte er zu den fieben Unterzeichnern 
des Briefes, der im Juni 1688 Wilhelm von Oranien 
nad England berief. Im Konventionsparlament 
jtimmte er für die Einſezung eines neuen Königs 
und frönte Wilhelm und Anna 11. April 1689. Unter 
biefem genoß er wieder das alte Anfeben. Er ftarb 
7. Zuli 1713 zu Fulham. 
om; 


Eompoundplatten — Tomte (Auguſte) 


durch welche den Gerichtäfchreibern, Notaren oder 
andern VBerwahrern öffentlicher Regiſter oder Urkun: 
den aufgegeben wird, einer Partei Auszug oder Ab: 
ſchrift zu erteilen oder Einficht zu gemäbren. 

Compulsorium ober Litterae compulsoriales 
(lat.), Schreiben, worin eine höhere Bebörde eine 
untergebene — Beichleunigung einer Angelegenbeit 
auffordert, Nötigungsfchreiben. 

Compurgätor (lat.), Eideshelfer. 

‚Computatio (lat.), Berehnung; C. gradüum, 
die Berechnung der Verwandtichaftägrade, bei wel: 
cher man eine römifche, bei und allgemein übliche 
und eine fanonifche oder deutichreihtlihe Zählung 
unterfcheidet. Die römische berechnet den Grad nadı 
der Zahl der Zeugungen. Enkel und Großvater find 
im zweiten Grade verwandt; in der Seitenlinie Ge: 
ſchwiſterlinder im vierten, Neffe und Obeim im drit: 
ten Grade. Die kanoniſche C. zählt nur in der Sei: 
tenlinie; nämlid nur auf der einen Seite bis zum 

emeinfchaftlihen Stammvater. Danad find Ge: 
Phmmifter im erjten Grade der Seitenverwandtichaft; 
Geſchwiſterlinder im zmweiten Grade, Neffe und 
Oheim aud im zweiten Grabe verwandt. 

Bei der jurift. Zeitrehnung wird unterfchieden 
eine C. naturälis und eine C. eivilis. Die Natural: 
fomputation rechnet nad den Heinften Zeiträumen. 
Sie kommt überall da zur Anwendung, wo es fid um 
ein durch eine zeitlich vorbergegangene Thatjadhe er: 
worbenes Vorrecht handelt, 3. B. um die Priorität 
einer zur Erlangung eines Batent3 (ſ. d.) früber an: 

emeldeten Erfindung. Die C. civilis ift die im Recht 

ür die Regel geltende. Sie rechnet nad vollen Tagen, 
den Tag, welder von Mitternadt bis Mitternacht 
läuft, als eine Einheit gefommen. Dabei bered: 
neten die Römer die Friſten durdgängig jo, dab 
der Tag, in melden das Greignis fiel, mitgezäblt, 
das Jahr zu 365 Tagen, der Monat zu 30 Tagen 

erechnet, bei Erwerbungen der angefangene lebte 

ag für voll gerechnet wurde, während bei Ber: 
Iujten der legte Tag vollendet fein mußte. Eine 
Sache, welche am 1. Jan, in Bejig genommen war, 
mit Beginn des 31. Dez. als erfejlen; eine 

lage war im entiprechenden Fall verjährt mit dem 
Ablauf des 31. Dez. War ein Kind am 1. Ian. 
geboren, fo galt es mit dem Beginn des 31. Dei. 
1%. alt. Heutzutage rechnet man anders (Deutjches 
Bürgerl. Geſeßb. 88.186 fg.). Die Frift einer Woche 
läuft mit dem entiprechenden Wochentag ber nädjten 
Mode ab; aljo, wenn am Montag zugeitellt war 
mit dem Ablauf des Montags; die Saft eine Mo: 
nat3 mit dem entſprechenden Monatätage des be: 
treffenden Monats; wenn am 31. Dez. zugeftellt 
war, die zweimonatige Friſt mit dem 28., im Schalt: 
jahr dem 29. Febr. So rechnet aber no nicht das 
Preuß. Alle. Landrecht. 

Compütus (lat.), Berebnung; C. paschälis, 
Rechnung, nad welcher das Oſterfeſt beftimmt wird. 

Comte (fr;., jr. tongt), Graf. 

Eomte (pr. longt), Augufte, franz. Philoſoph, 
neb. 19. San. 1798 Montpellier, machte feine 
Studien auf der Polytechniſchen Schule zu Paris 
und geriet dabei in nahe Verbindung mit Saint: 
Eimon (f. d.), für deſſen Journal «L’Organisateur» 
er als Mitarbeiter thätig war, von dem er ſich jedoch 
bald wieder trennte. Er erhielt ſich durch mathem. 
Unterricht und eröffnete eine Vorlefung über feine 
«pofitive Philoſophiey. Liberarbeitung und Auf: 


pulsoires (fr;., jpr. fongpülßdahr), in | regung braten ihm eine nervöſe Erkrankung, die 


der franz. Rechtsſprache Anordnungen der Gerichte, | feine Thätigfeit für mehrere Jahre unterbrad. Von 
Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Comte (Bierre Charles) — Comuni 


1832 bis 1851 war er Repetent ander Polytechniſchen 
Schule und Graminator für die Schüleraufnahme 
an derfelben. Er ftarb 5. Sept. 1857. 

Der wijlenihaftlihe Ertrag von 6.3 Leben war 
der Poſitivismus, den er in feinem «Cours de phi- 
losophie positive» (6 Bde., Bar. 1839—42 u. Ö.; 
Einleitung verdeutſcht von Schneider, Lpz. 1880) 
nieberlegte, ein neuer Verſuch einer rein fenjualiftis 
schen Philoſophie. Cinfeitig — gr gebildet, 
volllommen autodidaltiih verfahrend, alaubte C. 
etwas völlig Neues zu ſchaffen, wenn er Gedanten, 
vie aus dem 18. Jahrh. in die allgemein millen: 

haftlihe Situation des 19. Jahrh. übergegangen 
ind, in perfönlih urfprünglicher gern zur Dar: 
tellung brachte. So ftellte er das «Gefeh» auf, op 

alle menſchliche Erfenntnis mit der tbeol. Auffal: 
{ung beginne, um von da durch die Irrtümer der 

elaphyſik hindurd auf den «pofitiven» Stand: 
punlt zu gelangen, auf dem die Betrachtung der 
erſten Urjahen und der Bmede gleihmäßig ab: 
gelehnt und nur die Aufitellung von Geſetzen der 
«Eucceffion von Phänomenen» als die Aufnabe 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung erlannt wird. Die: 
fem Gedanten entipricht e8 wenig, daß E., um jei: 
nerjeit3 dieſe Aufgabe zu erfüllen, eine « Hierardie 
der Wiflenichaften» aufftellt, in deren Aufbau jedes: 
mal die folgende fich als die fompliziertere aus den 
vorbergebenven als den einfachern ergeben foll, daß 
er als die einfachite die Mathematik als die Lehre 
von Zahl, Raum und Bewegung zu Grunde legt 
und darauf ſucceſſive die Aſtronomie, die Phyſik, 
die Chemie, die Biologie und die (von ihm ſo be— 
nannte) Sociologie folgen läßt. Wenn dabei die 
Pſychologie in einen Teil der Biologie (al3 Ner: 
venphyſiologie oder Bhrenologie) verwandelt wurde, 
fo begreift fi, wie ein Teil jeiner Anhänger, 3. B. 
Littre, zu völlig materialiftiihen Konjequenzen fort: 
ſchritt, wäbrend feine engl. Anhänger, wie Mill, 
Lewes und Spencer, mebr die methodologiihe 
Tendenz feiner Lehre, d. b. die Auflöjung der Philo: 
fopbie in die Erfahrungswiſſenſchaften, betonten 
und den Verzicht des Denkens, über fein finnliches 
Material binauszugeben, ald die«große Entdedung» 
€.3 prollamierten. Die Widerlegung dieſes Vofiti: 
vismus übernahm €. felbit: am Schluſſe feines 
Lebens wurde der Gegner aller Metaphyſil in echt 
myſtiſcher Weiſe, ven Saint:Simoniftiishen Jugend: 
eindrüden folgend, zum Stifter einer Religion, 
deren Objelt die «Menichbeit», das agroße Wejen» 
fein follte. Sein «Systöme de politique positive, 
ou Trait& de sociologie, instituant la religion de 
Vhumanite» (4 Bde., Bar. 1851— 54) verfündete 
diefe Lehre; dabin gebören audy «Calendrier posi- 
tiviste» (ebd., jeit 1849) und «Cat&chisme posi- 
tiviste» (ebd. 1852; deutic von Roſchlau, Lpz. 1391). 
Einen Auszug aus C.s Schriften veröffentlichte 
Jules Rig (2 Bde., Bar. 1881; überjegt von Kirch: 
mann, 2 Bde., Heibelb. 1883); die Lettres d’A. C. 
& John Stuart Mill 1841 —46 erſchienen 1877 in 
Paris. — Val. G. H. Lewes, C.’s philosophy of the 
positive sciences (Lond. 1874); Robinet, Notice 
sur l’auvre et sur la vie de C. (Bar. 1860; 3. Aufl. 
1891); Littrö, C. et la philosophie positive (ebd. 
1863); 3. €t. Mill, C. and positivism (Zond. 1865; 
2. Aufl. 1866; deutich Lpz. 1874); Bellarin, Essai 
eritique sur la philosophie positive (Bar. 1864); 
Hugo Sommer, Die pofitive Philofopbie Auguſte 
6.3 (Berl. 1886); Gruber, Auguft C. Sein Leben 
und feine Lehre (Freib. i. Br. 1889); MWaentig, 
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Augufte C. und feine Bedeutung für die Entwidlung 
der Socialwiſſenſchaft (Lpz. 1894); Rigclage, La 
sociologie d’Auguste C. (Bar. 1897). 

Comte (jpr.tongt), Pierre Charles, franz. Maler, 
aeb. 23. April 1823 zu Lyon, geft. 30.Nov. 1895 in 
Paris, war Schüler Robert Fleurys, widmete ſich dem 
biftor. Genrebild und brachte 1847 fein erſtes bedeu⸗ 
tendes Bild zur Ausftellung: Lady Jane Grey. An: 
dere Bilder von ihm find: Begeanung König Hein: 
rich IH. mit dem Herzog von Buife im Sch ** 
Blois, 1588 (1855; im Luxembourg), Jeanne d'Are 
bei der Krönung Karl VI. (1861; Mufeum zu 
Reims), Karl IX. von feiner Mutter zum Beichluß 
der Blutbochzeit angetrieben, Racheſchwur Heinrich 
von Guiſe wegen feines ermordeten Vaters (1864; 
Mufeum zu Lyon), re Franz’ I. bei Benvenuto 
Eellini, Karl V. im Schloß zu Gent nad) feiner Ab- 
dankung (1866), Die Nichte Don Quirotes (1877), 
Florentiner Edelleute erbliden Dante (1883). _ 

Comtesse (frz., jpr. fongteh), Gräfin, im 
Deutſchen befonders für unverbeiratete Damen gräfl. 
Standes gebraucht. 

Comum, der alte lat. Name für Eomo (f. d.). 

Eomuneros oder die Söhne des Padilla 
(f.d.), Benennung der geheimen Geſellſchaft, die zu 

nde des J. 1821 in Spanien aus dem Vereine der 
eimaurerei hervorging. Ein Teil der E. hatte 
über der auch in Spanien verbreiteten Carbonaria 
angebört. Die mebr konftitutionell gefinnten Frei: 
maurer wurden durch die E., bald überflügelt. Ihre 
Tendenz war die Berwirklibung der Bolksherr: 
Be: ihre Loſung die —— und völlige Gleich⸗ 
eit der Menſchen. Ballefteros (f. d.) und Nomero 
Alpuente waren ibre eriten Häupter. Schon 1821 
batten die E. zu Madrid eine leitende Junta und 
in jeder — Provinzialkaſſen und eine Central⸗ 
taſſe, wohin die freiwilligen Beiträge der Mitglieder 
flofjen. 1822 zählten fie 40000 Ritter; fpäter foll 
ihre Zahl a 70000 geitiegen fein. Ihre Be: 
ziehungen dehnten fich ſelbſt nad Frankreich aus. 
Der gemeinichaftlihe Haß gegen das zweite und 
dritte Minifterium nach Heritellung der Eorteöver: 
fafjung batte noch einmal die E. den Freimaurern 
genäbert. Als aber die lektern nad dem 7. Juli 
1822 das Minifterium San:Miguel gebildet batten, 
folgte bald wieder Trennung und neuer Kampf. Das 
Minifterium San: Miguel wurde 19. Febr. 1823 
entlajjen, und an die Spitze des neuen trat 1. Mär; 
Florez d'Eſtrada, der ald Organ der C. betrachtet 
wurde. Mit diefem bielt der König 10. April feinen 
Einzug in Sevilla und 12. Juni in Cadiz. Nach der 
zweiten Reftauration wurde der Verein der E. auf: 
gehoben und die Teilnahme beftraft; doch jcheint er 
nod eine Zeit lang fortbeitanden zu haben. 

Comüni (Sette und Tredieci C., die «fieben » 
und die «dreizehn Gemeinden»), zwei Berglandicaf: 
ten in Oberitalten (f. Karte: Ober: und Mittel: 
italien, beim Artikel Stalien). Die erfte, in ver Pro: 
vinz Vicenza, zwifchen dem Aitico und der Brenta im 
nördl. Teil der Vicentinifhen Alpen, befteht aus den 
Gemeinden Ajiago, Roana, Rozzo, Gallio, Fozza, 
Enego, Qufiana ; die zweite in der Provinz Verona, am 
Süpdabhang der Monti-Leſſini zwiſchen der Etſch und 
dem Aano, enthält die Gemeinden Erbezzo, Bosco 
eg Val di Borro, Gerro, Rovere di Belo, 

orcara, Saline, Velo, Azarino, Campo Silvano, 
Badia Calavena, Selva di Brogno, San Bartolom: 
meo tedesco. Beide find oder waren vielmehr deutſche 
Spradinfeln auf ital. Boden. Den Urfprung der 
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Bewohner, die ſich jelbit Cimbern nennen, leitete 
man früber von den alten Eimbern ber; ipäter ſchrieb 
man ihnen bajuvariſche, jebt gewöhnlich langobard. 
oder got. Abftammung zu. In den dreizehn Ge: 
meinden mit dem Hauptort Badia (f. d.) ift jest 
das Cimbro auf zwei Dörfer, Campo: fontana, wo 
es indes bloß nod alte Leute reden, und Ghiazza 
berief), beſchränlt und wird vom Italieniſchen wohl 
ald vollſtandig überwuchert fein. Die ſieben Ge 
meinden umfafien im Gebiet der Aſſa etwa 260 qkm 
mit 23000 E., deren Hauptbeidhäftigungen Vieh: 
zucht und Strobflecterei find; Hauptort ıjt Aſiago 
\ d.). Hier hat das Deutſchtum der Verwelſchung 
ejier ftandgehalten, indem außer Afiago und Um: 
ebung bejonders in Gafteletto, Rozzo, Albaredo, 
Mezza Selva, Roana und Fozza (Vüſche), insgeſamt 
von 8—9000 Menihen, gegenwärtig noch cimbriſch 
geiproden wird. Bis 1797 bildeten die dreizehn Ge: 
meinden einen Heinen Freiſtaat mit eigenem Recht 
und Herlommen, eigener Gerichtsbarleit und Wehr: 
verfafjung unter vem Schuße der Republit Venedig, 
unter deren Herrichaft fie im Anfang des 15. Jahrh. 
elommen waren, und ähnlicher Selbjtändigtleit er: 
euten fic bis dahin ebenfalls die fieben Gemeinden. 
Ähnliche deutſche Spradinfeln find in Welichtirol 
San Sebajtian, Lavarone und Luſerna im Gebiet des 
Aftico, das Thal der Ferfina öftlih won Trient und 
im Nonsberg (Bal di Non) die Gemeinden Unfer 
lieben Frau ım Wald, St. Felix, Laurein und ‘Pro: 
veis, in welchen allen das Deutiche vom Italieni— 
ſchen noch nicht verdrängt worden ift.— Bol. Schmel: 
ler, liber die joa. Cimbern der Sieben und Dreizehn 
GCommunen auf den Venediſchen Alpen und ihre 
Sprade (Münd. 1838); Bergmann, Hiftor. Unter: 
fuhungen über die heutigen jog. Cimbern in den 
Sette communi etc. (Wien ee): Scmeller, ©o: 
nenanntes Gimbrifhes Worterbuch (ebd. 1855); 
Steub, Drei Sommer in Tirol (3. Aufl., 2 Bde,, 
Münd. 1895); Schmeller, Deutihe und Romanen 
in Sübtirol und Venetien (in «Petermanns Mittei- 
lungen», Bd. 23, ©. 365 fa.); Molon, Sui popoli 
antichi e moderni dei Setti Communi del Vicen- 
tino (2, Aufl., Bicenza 1881); Eipolla, Dei coloni 
tedeschi nei XIII comuni veronesi (Rom 1884); 
Galanti, I Tedeschi sul versante meridionale delle 
Alpi (ebd. 1887); Eipolla, Di alcune recentissime 
opinioni intorno alla storia dei XIII comuni 
veronesi (Vened. 1887). 

Comus, |. Komos. 

Con (ital., «mit»), häufig in Verbindung mit 
Subjtantiven ala mufilaliihe VBortragsbezeihnung 
vorlommendes Wort: con abbandöno, mit Hingabe; 
con affetto (affettuöso), mit Leidenſchaft; con affli- 
ziöne, mit ſchmerzlichem Ausdrud; con agilitä (ipr. 
adſchi⸗), mit Leidhtigleit; con agitaziöne (agitäto, 
ſpr. adjchi-), mit bemwegtem Ausdrud; con alle- 
grezza, mit Munterleit, lebhaft; con amarezza, 
mit Bitterleit; con anima, feelenvoll; con calöre, 
mit Wärme u. f. w. . 

Coena (richtiger Cena), bei den Nömern die 
Hauptmablzeit. Post coenam stabis, aut (seu) 
passus mille meäbis («nach dem Eſſen ſollſt du jteben 
ober taufend Schritte geben»), ein Ausipruch, welcher 
aus den diätetifchen Negeln der Schule von Salerno 
ftammen foll. — C. Domini (« Mahl des Heren»), 
Abendmahl. 

Coenaocülum (Gönätel, richtiger Cenaculum, 
lat.), Speifeiaal, befonders in Klöftern und Schulen. 

Con amöre (ital.), mit Yiebe, 


Comus — Goncepcion (Provinz und Stadt in Chile) 


Conätus, i. Verſuch (eines Verbrechens). 

Con brio, ji. Brio. 

Conc., Abkürzung auf Rezepten für Concisus 
(lat.), d. b. zeridhnitten, von Wurzeln, Stengeln 
u. ſ. w., oft in Berbindung mit Contusus, d. b. zer⸗ 
ftoßen, von Samen u. j. w. 

Conoa (ital.), Muſchel; C. d’Oro (Goldene 
Muicel), die But von Balernıo. 

Eoncarnean (ipr. fonglarnoeb), Hauptort des 
Rantons E. im Arrondijiement Quimper des franz. 
Depart. Finistere, an der Dftküfte der Baie de la 
Foreſt und an der Linie Rosporden-C. (16 km) der 

anz. Orleansbahn, bat (1896) 6343, ald Ge 
meinde 6500 €., Poſt, Telegrapb, Seebäder, einen 
Hafen mit 3 Leuchttürmen und einer Inſel mit der 
ummauerten Altftabt und in der Neuſtadt eine mit 
einer zoolog. Station und dem Meere verbundene 

iſchzuchtanſtalt, gegründet von Coſte (j.d.), mit 
echs großen Baſſins (zufammen 1 qkm), von denen 
drei der Aufzucht von Fiſchen (Sardinen, Steinbutt), 
die andern drei der von 10—15000 Hummern und 
Geefrebjen dienen. Im November find zwei Drittel 
der Bewohner mit dem Sardinenfang beidhäftigt; 
viele Werkftätten bereiten den Fiſch für den Handel zu. 

Conoatenatio, j. Canzone. 

Conoödo (lat.), ih gebe nach, nebe zu, jtimme bei. 

Eoncejales (ipr.-ebables), Mitglieder der ſpan. 
Gemeindeverwaltungen, ſ. Ayuntamiento. 

Concentus (lat., «Zufammenllang», «Mitge: 
fang»), in der röm.:latb. Kirchenſprache neben den 
Accentus ecclesiastici (f. d.) eine der beiden Haupt: 
gattungen, in welche die Ritualgefänge des Grego: 
rianifchen Gefangs eingeteilt find. Der C. begreift 
nicht nur alles, was der Gejamtchor vorzutragen 
bat, d. b. Hymnen, Pſalmen, Refponjorien, Halle: 
luja, Sequenzen u. ſ. w. in fi, ſondern auch diein aus: 
geführter Melodie gehaltenen Sätze des Liturgen. 

Concepcion. 1) Provinz der ſüdamerik. Repu⸗ 
blik Chile (ſ. die Nebenkarte zur Karte: La-Plata— 
Staaten u. ſ. w., beim Artikel La Plata), grenzt 
g dad Meer und an die Provinzen Maule, 

uble, Biobio, Malleco und Arauco, bat 9155 qkm, 
(1895) 188190 €. und zerfällt in die 6 Departa: 
mentos: E., Zautaro, Talcabuano, Rere, Bucdacai 
und Eoelemu. €. bildet mit feinen landwirticaft: 
lihen Erzeugnifien die Kornlammer der nördl. Pro: 
vinzen. Daneben ift der Weinbau und Koblenberg- 
bau von Bedeutung. Wichtige Orte find, außer der 
Hauptſtadt, Eoronel, Lota und Talcahuano. — 
2) Hauptjtadt der Provinz E., liegt in fruchtbarer 
Gegend am rechten Ufer des Biobio, 10 km von feiner 
Mündung, unter 36° 49’ füdl. Br. und 73° 7’ 36” 
weitl. L., unmittelbar im NM, des Berges Caracot, 
der eine reizende Ausficht bis zum Meere gewährt. 
Das Klima ift gefund, aber wegen der ſtarlen Winde 
und der Feuchtigkeit des Winters weniger angenehm 
als in den meiften Orten Ebiles. Die Stadt tft jehr 
reundlicd und fauber, bat (1899) 55458 E., aus: 
chließlich gepflafterte Straßen, eine Kathedrale, ein 
Rathaus und zwei Theater. Eritin den lekten Jahren 
haben ſich Narren — Privatbäufer 
erhoben. ©. iſt Siß des Biſchofs und des Appel: 
lationsgerichts für Süddhile, hat ein Seminar, ein 
Lyceum, Banlen, eine Aderbaufchule und ein Schul: 
lebrerinnenjeminar mit deutichen Zebrerinnen, ſowie 
Pferdebahn. Cine Staatöbahn verbindet die Stadt 
mit ibrem Hafen Talcahuano (f. d.) und mit der 
Hauptitadt des Landes ſowie mit dem Süden, indem 
fie fi bei San Rofendo an die große Norbfüdbahn 


Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eoncepcion (Stadt in Mexiko) — Conda 


anſchließt; zwei Privatbahnen führen nah Tome 
und nad) dem Centrum der Provinz Arauco, lektere 
berührt Eoronel und Lota. Der Biobio ift troß 
jeiner Breite und Waſſermaſſe, wegen feiner Seicht: 
heit und vieler Sandbänfe nur von ganz flach gehen: 
den Schiffen, und er dann nur mit Schwierigfeit 
befahrbar. Die Industrie (Mübhlenbetrieb, Ziegelei 
und Brennerei) ift gering, deito bedeutender ber 
großenteild in deutſchen Händen —— Handel, 
beſonders ſeit Unterwerfung und Beſiedelung des 
Araulanergebietes. Die zahlreichen Deutſchen be— 
ſihen eine Schule und ſieben Vereine. €. iſt Sik 
eines deutſchen Konſuls. — C. wurde 1550 von 
Pedro de Valdivia dicht am Meere an der Stelle 
des jetzigen Penco gegründet, 1554 und 1608 von 
den Araukanern erobert und verbeert und 1570, 
1657 ſowie 1751 durch Erdbeben zerftört. An jeiner 
jebigen Stelle 1754 erbaut, wurde es 20. Febr. 
1835 durch ein Seebeben abermals fajt vollftändig 
zerftört. Unter der fpan. Herrihaft war e3 die 
zweitwichtigfte Stabt des Generallapitanats Chile. 

Eoucepeiön, Villa de E., Stadt im meril. 
Staate Chihuahua, 80 km im WSW. von der Stadt 
Tr nr ift Diſtriltshauptort, zählt 4000 E. und 
ift berühmt durch jeine Spiel, die weitbin verjendet 
werben, E. war früber wichti i 
ergiebigen Silberminen von — 
Sierra zum 

Eoncepceiön, Billa real de la E., Haupt: 
jtabt des Departamento E. in der jübamerif. Re: 
publif Paraguay, unter dem Wendelreis gelegen, 
bat feit dem Kriege mit Brafilien laum 2000 €, 
und Handel mit Verba —— 

Eoncepeiön de Apolobamba oder Apolo⸗ 
bamba, Stadt im bolivian, Departamento Beni, 
etwa 300 km nördlich von La Paz, öftlich des Ge: 
birgäfnotens der Eorbilleren (Nudo de Apolo: 
bamba), bat indian. Bevöllerung, Gewinnung 
von Ehinarinde, Kola und Kakao. C. d. A. ift ur: 
iprünglid eine Miffion der Franzislaner. 

Eouccpeiön de Comayagua, |. Comayayua. 

Eoncepeiön del Aranco oder Nrauco, 
Stadt in der argentin. Provinz La Rioja, nördlich 
von Ya Rioja, hat etwa 5000 E.; Dliven: und 
Weinbau — den Bergabhängen der Umgegend. 

Concepciõon de la na f. La Vega. 

Goncepeiön del Rio Euarto, j. Kıo Cuarto. 

‚Eoneepeiön del Uruguay oder Concep: 
cion, früher Arroyo de China genannt, Haupt: 
ort der argentin. Provinz Entre Nios, rechts am 
Uruguay, bat (1895) 6111 E., ein Nationaltollen, 
ein Yehrerinnenfeminar und eine Filiale der Na: 
tionalbank. Die Stadt hat Eijenbabnverbindung 
mit Parana und Concordia und ift größern Schiffen 
augänglic E. d. U. wurde 1778 gegründet. 

oncepeiön de Buno, Stadt in Peru, ſ. Puno. 

Coneöpi (lat.), id babe es verfaßt. Sein C. 
unterf&hreiben, fih als Verfaſſer, namentlich 
einer Rechtsſchrift, belennen. (S. Ronzipieren.) 

Couceptacũla (lat.), die Behälter des Thallus 
bei den Phäophyceen (i. d.). 

Conceptio (lat.), Empfängnis; Festum con- 
ceptionis immaculätae beätae Mariae virginis, Feſt 
der unbefledten Empfängnis Mariä, in der röm.: 
fath. Kirche am 8., in der griediie-tatboliicen am 
9. Dez. (21. Dez. n. St.), |. Maria (die Mutter Jeſu). 

Eonception (ipr. -beppih'n), Kleine Wind: 
wardinjel, Inſel des Bahama-Archipels, 60 km 
im SW. von San Salvador, 7,2 qkm groß. 


durch die noch immer 
ejus3:Maria in der 
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Couceptioniſtiunen, Orden der, ſ. Kla— 
riſſinnen. 

Couceptionsbai (ſpr. -beppih'ns-), Einſchnitt 
an der Nordküſte der Halbinſel Avalon des dftl. Neu: 
fundlands, mit zablreihen Fiſcheranſiedelungen 
und dem Hafen Harbour:Grace,. (S. Karte: Bft: 
lihes Canada und Neufundland, beim 
Artikel Canada, Bd. 17.) 

Concern (engl., pr. -öhrn), Handelsgeſchäft, 
indujtrielles Unternebmen. 

Eoncertina, f. Ziehharmonila. ſſ. Konzert. 

Concertino, Concerto (ital., jpr. -tiber-), 

Concerts spirituels (fr;., jpr. fongkäbr ſpi⸗ 
ritüell, d. b. geiftliche Konzerte), die im 18. Jahrh. 
in Baris an den kirchlichen Feittagen, an denen die 
Theater geihlofien waren, veranftalteten Slonzerte, 
Sie wurden 1725 von Anne Danican Bhilidor ins 
Leben gerufen und im Schweizerjaal der Tuilerien 
an 24 Tagen jährlich abgehalten. Sie gelangten zu 
prober Bedeutung, eiferten zur Gründung ähnlicher 

nternebmungen in Parid an und förderten die 
Pflege der ler insbejondere der Sinfo: 
nie, in mädhtigfter Weije. Im Laufe der Zeit haben 
die C. s. mehrmals ihren Namen gewecjelt, in der 
Nevolutionszeit auch zeitweife ein Ende gefunden. 
Troß verichiedener Schidjale blieben fie immer das 
vornebmite franz. Inftitut ihrer Art. Heute leben 
fie in den Concerts du Conservatoire fort. 

Concetti (ital., jpr. -tichetti), eigentlich Gedan⸗ 
fen, Einfälle, befonders glänzende Einfälle, Rede— 
wendungen, Metapbern u. ſ. w. Apſis. 

Coucha (lat. «Muſchely), in der Architeltur, ſ. 

Coucha (ipr. kontſcha), Don Joſe Gutierrez de 
la, Marques de la Habana, ſpan. General und 
Staatsmann, geb. 1810, diente in Amerifa und 
machte dann feine Laufbahn hauptſächlich im Kar— 
liſtenkriege. 1849 wurde er als Generaltapitän nad) 
Cuba geihidt, aber infolge des Flibuftiereinfalles 
von Lopez 1852 wieder abberufen. Im folgenden 
Sabre ging er mit feinem Bruder Manuel zur Oppo« 
fition über. Nach Majorca verbannt, floh er im Yan. 
1854 nad) Frankreich, wo er in Bordeaur interniert 
blieb, bis ibn die Julirevolution desfelben Jahres 
nad Spanien zurüdrief. Er wurde abermals nad 
Euba als Generallapitän geihidt, jedoch bereits 
1856 durch Narvaez wieder abgejebt. Fin Juli 1862 
als Gejandter nah Paris geihidt, gab er bereits 
im Dezember jeine Entlafjung, nahm ım März 1863 
im Kabinett Miraflores’ das Kriegsminifterium an 
und befleidete fodann proviforiih das Ultramar: 
minijterium. Am 18. Sept. 1868, als Gonzalez: 
Bravo nad der Erhebung von Cadiz feine Entlaj: 
fung gab, wurde oje de la C. mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums betraut. Er teilte Spa: 
nien in vier große Militärbezirte und fdidte ein 
Heer unter Novalihes nah Andalufien. Als dieſes 
bei Alcolea 28. Sept. unterlegen war, legte er am 
folgenden Tage fein Amt nieder. 1872—75 hatte 
C. die Stellung eines Generaltapitäns von Cuba 
inne; 1875 309 er fih vom Öffentlichen Leben zurüd, 
doch wurde er 1882 zum Senatäpräfidenten und 
1883 zum Befehläbaber der Nordarmee Spaniens 
ernannt. Gr jtarb 5. Nov. 1895 in Madrid. 

Concha (ipr. kontiha), Don Manuel Gutierrez 
de la, Marques del Duero, fpan. General, Bruder 
des vorigen, geb. 25. April 1808 zu Gorboba del 
Tucuman im Bicelönigtum Buenos:Nires, fam nad 
dem Tode feines Vaterd nah Spanien, wo er 1820 
al3 Kadett in die Reales Guardias anfgenommen 
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wurde. Im Feldzuge gegen die — zeichnete er 
ſich mehrfach aus und wurde 1840 Feldmarſchall und 
Generallommandant der Provinzen Guadalajara, 
Cuenca und Albacete und ſpäter der Provinz Cata: 
Ionien. Nach der Beendigung bed Bürgerfrieges 
nahm er 7, Oft. 1841 Anteil an dem Militärauf: 
ftande gegen die Regentſchaft Eiparteros und flücdh: 
tete fih dann nach Florenz. 1843 wurde er von der 
provisorischen Regierung zum Ebefgeneralvon Anda⸗ 
lufien ernannt. Er zwang Eſpartero zu fliehen und 
nötigte fodann Saragofja zuribergabe. 1845 wurde 
er zum Generaltapitän von Gatalonien ernannt, 
das fich gegen die Ronftription aufgelebnt batte. 
Gr erftidte den Aufitand in 14 Tagen. Im März 
1847 erfolgte C.s Emennung zum Generallapitän 
von Altcaftilien und zum Befebläbaber des Beobad): 
tungsheers an der portug. Grenze. Cr belagerte 
Dporto, und es gelang ihm, den portug. Aufitand 
ohne Blutvergießen zu unterdrüden. Hierfür wurde 
er in die Grandeza erfter Klaſſe mit dem Titel eines 
Marques del Duero aufgenommen. 1849 fomman: 
dierte er die fpan. Armeeabteilung in Italien, die 
den Papſt Pius IX. wieder in feine weltliche Herr: 
ſchaft einjegen follte; er bejegte 1. Mai Terracina 
und ging im Dezember nad Spanien zurüd. In 
Gemeinſchaft mit O’Donnell, Gonzalez:Brabo u. a. 
richtete er Ende 1853 eine Adreſſe an die Koni— 
gin Iſabella, worin um Einfegung einer liberalen 
Regierung und Einberufung der Cortes gebeten 
wurde. E. wurde infolgedefjen nach den Canariſchen 
Inſeln verbannt, entflob aber von dort nach Frant: 
reich, fehrte im folgenden Jahre, als Narvaez durd) 
D’Donnell geftürjt war und Eſpartero Minijter: 
präfident wurde, nad Spanien zurüd, wurde in alle 
feine Würden wieder eingejebt und erbielt den Mar: 
Ichalltitel. Während des maroff, Feldzuges wurde 
er zum Chefgeneral des erjten Heers und Diftriftes 
von Andalufien ernannt und blieb 1860—64 in die: 
fer Stellung. 1868 wurde er Chefgeneral von Eafti: 
lien, nachdem fein Bruder oje das lehte Kabinett 
der Königin gebildet hatte. Nach der Schlacht von 
Alcolea (28. Sept. 1868) übertrug ihm leßterer den 
Dberbefehl über die Truppen von Madrid. E., der 
jedoch die Stellung der Königin für unbaltbar bielt, 
erllärtedem Madrider Revolutionsausſchuß, er wolle 
nur die Ordnung erhalten, bis die Sieger einträfen, 
und übergab 3. Dit. dem Führer der Nevolution, 
Serrano, das Kommando. Hierauf lebte C. im Aus: 
lande, bis er 1874 zum Kommandanten des dritten 
Nordheers ernannt wurde. Er kämpfte fiegreich in 
den Gefehten von Muñecaz und Galdames (27., 
28., 30. April), infolge deren die Karliften die Be: 
lagerung von Bilbao aufgaben, wo er 2. Mai ein: 
09. Dann nahm er Billa Neal und die Höben von 
Arlaban 24. Mai und wandte fi nun gegen Citella, 
den Hauptfis des Prätendenten. Am 25 Sunieroberte 
er durch eine Umgehungsbewegung die Stellungen 
der Rarliften auf Monte: Esquinza, wurde aber 
28. Juni 1874 bei einem Angriff auf die Verſchan⸗ 
zungen bes Berges Muru (bei Eftella) von einer Kugel 
getötet. — Wal. Relacion historica de la ultima 
campaüa del Marques del Duero (Madr. 1874). 
Conchae praeparätae, j. Auſternſchalen. 
Conches oderConches⸗en⸗Ouche (ſpr.longſch⸗ 
ſannuhſch). Hauptſtadt des Kantons E. im Arron: 
bifjement Goreur des franz. Depart. Cure, an den 
Linien Mantes:Cherbourg und E.-Laigle der Franz. 
2 bat (1896) 1721, als Gemeinde 2157 E., 
Poſt, Telegrapb, alte Feſtungswerle, Ruinen eines 


Conchae praeparatae — Conclusio in causa 


Schloſſes aus dem 13. Jahrh. und eine Kirche 
(15. Sabrh.); Hochöfen, Eifenwerte und Mineral: 
quellen, Handel mit Holz, Getreide, Schiefer und 

Conochiföra (lat.), j. Mufceln. [Mebt. 

Eondinin, ſ. Chinidin. 

Couchioſin, ſ. Auſternſchalen. 

Pe — Theeſorte, ſ. Ilex. 

Conuchos (Rio de los C. ſpr. kontſchos), größ: 
ter Fluß (560 km) des meril,. Staates Chihuahua, ent⸗ 
ipringt in 26° 20’ nörbl. Br. öjtlih von der Sierra 
Tarahumareund mündet in der Nähe von Preſidio 
del Norte in den Rio Grande delNorte. Sein Waffer: 
ſtand ift fehr ungleich. [midler (j. d.). 

Conchylis ambiguella Hübn., ver Trauben: 

Eoncia (ſpr. fontiha), auch Conzo (vom lat. 
congius), älteres Flüſſigleitsmaß im Venetianifchen 
und in Trient (Tirol). In Venedig war die E. oder 
der Majtello = 75,1 1, in Trevifo die C. = 
77,08 1, in Udine = 79,045 1, in Trient = 781. 

Eoneierge (frz., jpr. fonaklärih), nad dem 
jetzigen Sprachgebrauch foviel wie Pförtner(Portier), 
früher Burg:, Schlofvogt, auch Gefängnismwärter. 

Coneiergerie (fpr. kongßlärſch'ri 2 Burg: 
vogtei (f. Concierge); in Paris das Gefängnis 
für die in Unterfuhungsbaft Befindlichen, jtebt 
mit dem Auftizpalaft in der Eitd in Verbindung 
und liegt am Quai de l’Horloge, wo man zivei 
alte Türme bemerlt, fiberrefte der älteften franz. 
Königsrefidenz. Dieje Türme gehören zu dem Ge: 
fängnis, an welchem düſtere Grinnerungen na: 
mentlid aus der erften Franzöfiihen Nevolution 
baften. Eine Reibe von gewölbten finjtern Räumen 
bildet den Unterbau, und man zeigt bier noch einen 
von Danton, Hebert, Ehaumette und Robespierre 
eingenommenen Rerter. Nicht weit davon war Die 
Gefängniszelle, weldye die Königin Marie Antoinette 
vor ihrer Verurteilung und Hinrichtung bewohnte. 
Unter der Reftauration wurde fie 1816 ala Sühne: 
denkmal in eine Kapelle umgewandelt; doch wurde 
diefelbe in den Maitagen von 1871 durd Brand 
zerſtört. In den Septembertagen 1792 wurden in 
der E. an einem Tage 288 Gefangene ermordet. 
Früber hatte die E. als Flönigl. Hausvogtei und 
Fronfeſte, dann ala Barlamentsgefängnis gedient. 

Concilium (lat.), j. Konzil. 

Eoneini (jpr. kontſchihniſ, Concino, f. Ancre. 

Conoisus (lat.), j. Conc. 

Conclamätum est (lat.), «es iſt gerufen wor: 
den», es ift vollbradıt, ein fprihwörtlicher Aus: 
drud, berubend auf der altröm. Sitte, wonad der 
auf den Sceiterhaufen gelegte Leichnam noch drei: 
mal beim Namen gerufen wurde, gleichſam um zu 
erfahren, ob er noch lebe, 

Conclave, ſ. Konklave. 

Conolusio (lat., «Verſchließungy), in der Abe: 
torit Schluß einer Rede, geihidter Schlußfall der 
Perioden; Schlußfolgerung. 

Conolusio in oausa (Conclusio causae, Con- 
clusio actörum, lat.), Beſchluß zum Erlennt: 
nis, Aktenſchluß, im frühern Prozeßrecht der 
Alt, welher die Sammlung des Prozepitoff3 ab: 
ſchloß, die Erflärung der Parteien, daß fie nichts 
mebr in der Sache vorzubringen hätten, das Delret 
des Gerichtö, daß weiteres Barteivorbringen aus: 
aeihlofien fei. Im frübern gemeinen deutſchen 
Prozeßrecht war fie bereit3_der Cventualmarime 
(f. d.) gegenüber eine leere Formalität geworden, 
während fie ibre Bedeutung allerdings im röm. und 
fanonifhen Prozeß hatte. Das heutige Prozeßrecht 
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Conclusio libelli — Eonde (Ortichaften) 


fennt fie nit mehr. Nach der Deutichen und Öfterr. 
Civilprogebordnung ey. nah Abſchluß der münd- 
lihen Verhandlung das Endurteil (}. d.), jobald der 
Rechtsſtreit zur Entiheibung reif ift. (S. Urteil.) 

Conolusio libelli (lat.), im alten gemeinen 
Prozeßrecht ſoviel wie Klagantrag (f. Klage). 

Conolüsum (lat.), Beſchluß einer Behörde, 

Conoomitantia, ſ. Konlomitanz. 

Eonevrb (fpr.köng-). 1) Hauptſtadt des Staates 
New: Hampfhire und des County Merrimac, am 
Merrimacfluß, wurde 1853 zur Stabt erhoben. €. 
iſt Eifenbahntnotenpunlt und hat (1890) 17004 E., 
eine Staatsirrenanftalt, Dentmal Daniel Webiters, 
ein Staatöhaus; Eiſengießerei, Granit: und Mar: 
morjchleiferei, Geichirr: und Wagenfabrilation. — 
2) Ort im Gounty Middleſer in Mafjachujetts, 
füdlih von Lowell am Concordfluß, mit 4427 E. 
Gin Granitobeliäf zeigt bier die Stelle, wo in der 
Schlacht bei Lerington (19. April 1775) im amerif. 
Unabbängigfeitäfriege die erjten Engländer fielen. 

Conoordant (ipr. —— ſ. Bariton. 

Conoordantia (mittellat.), ſ. Kontordanz. 

Concordia, die Göttin der Eintracht bei den 
Nömern, hatte in Rom mehrere Tempel, unter 
denen fi der am Abbange des Kapitols ihr zu 
Ehren von Furius Gamillus errichtete und ſpäter 
von Livia und Tiberius erneuerte auszeichnete, 
Auf röm, Münzen ift die Göttin meift figend, mit 
Füllborn oder Scepter in der linten, Schale oder 
Salmen zweig in der rechten Hand, dargeftellt. Sym: 
bol der Eintracht ſind zwei verfchlungene Hände. — 
C. beißt auch der 58. Blanetoid, 

Concordia, Stadt in der argentin. Fe 
Entre Rios, rechts vom Uruguay, ander Eijenbabn 
von Concepcion nad) Eaferos, bat (1895) 14804 E.; 
Ausfuhr von Pölelfleifh und Paraguaythee. 

Eonecordia, Verſicherungsgeſell oft, f. Feuer: 
verfiherung. 

Concordia parvae res oresount, dis- 
cordia maximae dilabüntur, Citat aus 
Salluft («Jugurtha», 10): «durd Eintracht wächſt 
das Kleine, durch Zwietracht zerfällt das Größte», 
d. b. Eintracht vermehrt, Zwietracht zerftört. 

Concordia Sagittaria, Gemeinde im Diftrikt 
Vorto:Gruaroderital. Provinz Venedig, am Lemene, 
an der Stelle einer wahrſcheinlich von Auguſtus 
als Colonia Julia Concordia gegrundeten Stadt, 
bat (1881) 2943 E., röm. altertümliche Bauten und 
einen 1873 wieder ausgegrabenen althriftl, Fried: 
bof mit 160 Grabjteinen. 

Concorementum (lat.), |. Stein ( . 

Concourrencoe ddloyale (frj., jpr. fonglür: 
rängß deldäjäl), ſ. Arglıft und Unlauterer Mett: 
bewerb. 

Conoursus (lat.), Zuſammentreffen, Kontur: 
renz. O. actiönum, BEREICH, iſt vorban: 
den, wenn demſelben Kläger gegen denjelben Be: 
Hagten zwei oder mehr Klagen ou Benflben Gegen: 
jtand zur Verfügung jtehen, z. B. der Mieter hat 
tabrlaffig oder bösmillig bie gemietete Sache be: 
ihädigt, jo daß der Vermieter ſowohl aus dem Miet: 
vertrage wie wegen bes Delitt3 der Sachbeſchädi— 
gung auf Schabenerfaß Hagen kann. Sit dem Klä— 
ger das, was er beanſpruchen kann, äugeiproden, 
\o kann er die andere Klage nur noch erheben, fomweit 
er damit mehr fordern kann als mit der erledigten. 
C. duärum causärum lucrativärum iſt das Zu: 
ſammentreffen zweier freigebiger Zumendungen. ft 
mir diefelbe Sache von zwei Berjonen fhentungs: 
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weiſe verjproden, oder von dem einen ſchenlungs⸗ 
weile verſprochen, von dem andern vermadt, und 
ich habe fie von dem einen erhalten, fo ift mein An: 
ſpruch befriedigt. — In der kath. Kirchenſprache be= 
deutet C. das Zuſammenſtrömen zum Beichtitubl. 

Concursus ad deliotum (lat.), in ver Straf: 
rechtswiſſenſchaft das Zufammenmirten mehrerer 
Perfonen zur Begebung eines Delitts: Teilnahme 
im mweitern Sinne. Im Gegenjage zur Alleintbäter: 
ſchaft handelt es fih bier um eine Mehrthäterfchaft. 
Sie ift Mittbäterfchaft (ſ. d.) oder —— .d.) 
oder Beihilfe (f. d.): Teilnahme im engern Sinne, 
In allen diejen Fällen ift ver Concursus ein willfür: 
liher (Concursus facultativus), In andern (Ehe: 
bruch, Blutſchande, Zweikampf, Aufruhr, f. die be: 
treffenden Artikel) fpricht man von Concursus neces- 
sarius (notwendige Teilnahme), weil zur Begehung 
des Deliftes das Zufammenmwirlen mehrerer Ber: 
fonen begrifflih erforderlih ift. Zu unterfcheiden 
vom C.a.d. ift der Concursus delictorum, (S. on: 
lurrenz.) — Bol. Berner, Die Lehre von der Teil: 
nahme am Verbrechen (Berl. 1847); von Buri, Zur 
Lehre von der Teilnahme (Gießen 1860); Langen: 
bed, Die Lehre von der Teilnahme (Jena 1868); 
Schüße, Die notwendige Teilnahme am Verbrechen 
(2yp3. 1869); Birkmeyer, Die Lebre von der Teil: 
nahme und die Rechtſprechung des Deutichen Reichs: 
gerichts (Berl. 1890), Heimberger, Die Teilnahme 
am Verbrechen in Gejeßgebung und Fitteratur von 
Schwarzenberg bis Feuerbach (Freib. i. Br. 1896). 

Eondamine (ipr. —— Charles Marie 
be la, franz. Reiſender und Mathematiker, geb. 
28. Yan. 1701, betrat die militär. Yaufbahn, ver: 
ließ dieſe aber, um fi ganz den Wiſſenſchaften zu 
widmen. Durch Reifen in der Levante und an den 
afrik. Küften wie durch mehrere wichtige Schriften 
vorteilhaft befannt, wurde er ala Adjunlt in die 
ah Akademie der Wiffenihaften aufgenommen. 

etere jandte ihn 1735 mit Godin und Bouguer 
nah Peru, um dafelbft Mefjungen eines Meridian: 

rades unter dem Aquator für die genauere Be: 
(immung der Geftalt der Erde zu maden. Die 

usführung dieſes Auftrags nahm 10 Jahre in An- 
iprud. Aut der Rüdreife fuhr C. den Amazonen: 
jtrom hinab, von dem er die erite auf aftron. Be: 
rechnungen gegründete Karte — Auch brachte 
er von hier das erſte Curare (Pfeilgift) mit nach 
Europa. 1745 nach Paris in wirkte er 
br Cinfübrung der Impfung zum Schuß gegen die 

lattern und wurde 1760 in die Académie francaise 
aufgenommen. Er jtarb 4. Febr. 1774, €. ſchrieb 
unter anderm: «Relation abregee d'un voyage fait 
dans l’interieur de l'Amérique m6ridionale» (Bar. 
1745), «Mesure des trois premiers degrés du me- 
ridien dans l'hémisphère austral» (ebd. 1751) und 
«Journal du voyage fait à l’&quateur» (ebd. 1751; 
Suppl., 2 Tle., 1752—54). 

Eonde£ (ipr. kongdeh), Name mehrerer Ortſchaf⸗ 
ten in Frankreich, darunter 1) E. (Condate) oder 
Eonde:jur:l’Escaut(jpr.Bürleklob), Hauptftadt 
des Kantons, im Arrondifiement Balenciennes des 
Depart. Nord und Grenzfeitung an der Mündung 
der Hayneindie Schelde, am Kanal CondeMons und 
ander an die Franz. Nordbahn anschließenden Lotal: 
babn Somain:Berumwels, in einer mit Sümpfen be: 
dedten Gegend, die durch Schleufen völlig unter 
Mafler geſetzt werden tann, hat (1896) 2753, als Ge: 
meinde 4481 E. Poſt, Telegrapb, ein Shönes Zeug: 
haus, ein Kommunal:Colldge; Brauereien, Gerbe: 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter A aufzufuchen, 
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reien, Ölraffinerien, Schiffbau, ein großes Stein: 
toblenentrepot und Steinfohlengruben. Die Feſtung 
wurde durd De Ville und Bauban angelegt. — C. 
wurde 880 von den Normannen erobert, 1478 von 
Ludwig XL., 1580 vom Prinzen von Dranien, 1649 
und 1676 von den Franzoſen erobert, welche die Stadt 
im Nimmegener Frieden behielten. (S. Conde, Für: 
jtengefhleht.)—2)Condesfur:Noireau (jpr.Bür 
ndarroh), Hauptſtadt des Kantons C. im Arrondiſſe⸗ 
ment Vire des Depart. Calvados, 42 km ſudweſtlich 
von Eaen, am Zufammenfluß des Noireau und der 
Drouance und an den Linien Mayenne-Domfront: 
Caen und Falaiſe-Flers der Franz. Weſtbahn, hat 

= (1896) 6109, alö Gemeinde6663 E. Boft, Telegraph, 
Handelsgericht, Gewerbelammer, eine Bronzeftatue 
des Admirals Dumontd’Urpille;mehan. Webereien, 
Fabrikation von Woll: und Baummollzeugen, Tafel: 
und Bettzeugen und Spiken. — 3) E. oder Vieur: 
Gonde (fpr. wiöoh), Dorf im Kanton E,, Arron: 
difjement Valenciennes des Depart. Nord, 2 km 
nördlich von Conde⸗ ſur⸗l' Escaut, anderan die Franz. 
Nordbahn anfchließenden Lolalbahnlinie Somain: 
Berumelz, hat (1896) 3603, als Gemeinde 7125 E., 
Bott, Zeegrap): Schiffbau, Zuderfabritation und 
Steinkohlengruben. 

Eonde£(ipr. longdeb), franz. Fürſtengeſchlecht, bat 
den Namen von der Stadt Eonde (f.d.) im Hennegau, 
die im 14. Jahrh. durch Heirat an die Bourbonen 
(Zmeig Bendöme) fiel. Ludwig I. (ſ. den folgenden 
Artikel), Bruder Anton von Navarra, legte fi 
zuerft den Namen eines Prinzen von E. bei. 

Ihm folgte fein erftgeborener Sohn, Heinrich J., 
Prinz von E., geb. 1552, der mit dem Prinzen von 
Bearn (nachher Heinrich IV.) an der Spike der Hu: 

enotten jtand. Die Vermählung Heinrih3 von 
Bearn führte beide Prinzen 1572 an den Hof. Als 
Verwandte Karla IX. wurden fie in der Bartholo: 
mäusnadt verihont; dod mußten fie den reform. 
Glauben abjhmwören. 1574 trat E. zum Galvinis: 
mus zurüd, ang nad England und Deutſchland, 
fnüpfte überall Verbindungen für feine Partei an 
(f. Hugenotten) und war in dem folgenden Jahr: 
zehnt deren entjchlofjenfter und unruhigſter Fübrer, 
in jede Bewegung der franz. und europ. Politik 
tief verwidelt. In feiner legten Zeit überragte ihn 
der auffteigende Einfluß Heinrihs von Navarra 
(f. Heinrich IV.) mehr und mehr: es fcheint, daß er 
aud ihm negenüber reg, Baar Ar te beibe: 
bielt. Er jtarb, plößlich und allem Anſchein nad 
an Gift, 5. März 1588 zu St. Jean dD’Angely. 

Sechs Monate nad feinem Tode, 1. Sept. 1588, 
oebar feine Gemahlin, Katharina von La Tre: 
mouille, Heinrich II, Bringen von C. Derfelbe 
lebte die erjten 8 Jahre zu La Rochelle, bis ihn 
Heinrich IV. an den Hof Fein en und in der kath. 
eligion, zu der auch feine Mutter übergetreten 
war, erzieben ließ. Der Prinz heiratete 1609 Char: 
lotte von Montmorency, die gefeiertite Schönheit 
bes Hofs. Der König liebte die Dame jelbt und 
hatte die Ebe mit dem abhängigen Better eingeleitet, 
um deſſen Rechte an der jungen Frau alsbald an 
ſich zu bringen. €. flob jedoch mit feiner Gemahlin 
nad den Niederlanden, warf fich dem feindlichen 
Spanien in die Arme und febrte erft nach dem Tode 
Heinrichs nad Frankreich zurüd. Nun war er in 
der Minderjährigfeit Ludwigs XII. der gefähr— 
lihjte der Empörer wider die königl. Obergemalt; 
erſt geihlagen und eingefperrt, ſchloß er mit Maria 
von Medici Frieden; nachher ging er zu Richelieu 
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über, deffen überlegenem Genius er bi3 an deſſen 
Zod treu blieb; auch nachber hielt er zu Anna von 
Sfterreih und Mazarin. Die Hugenotten hatte er 
die zwanziger Jahre hindurd eifrig befriegen belfen. 
Gr jtarb 1646. Sein zweiter Sohn, Armand, 
wurde Stifter bes —— Eonti (ſ. d.); fein 
ältejter Sohn und Nachfolger war Ludwig II. von 
Bourbon, Prinz von Conde (f. d.). j 

Des legtern ältefter Sohn aus der Ehe mit Claire 
Elemence de Mailld:Breze, Nichte des Kardinals 
Richelieu, Heinrich III. Julius, Prinz von, 
geb. 1643, führte bis 1686 den Titel eines Herzogs 
von Engbien und war, wie die meiften E., Grob: 
meifter des fönigl. Hauſes. Er focht an der Seite 
feines Vaters in den Niederlanden und ftarb 1. April 
1709 zu Paris, nachdem er wohl 20 Jahre hindurch 
geiſtesſchwach gemejen. 

Ihm folgte fein Sohn, Ludwig II von C., 
Herzog von Bourbon und von Engbien, geb. 1668, 
Gr Defratete eine natürliche Tochter Ludwigs XIV., - 
Mademoifelle de Nantes, und ftarb 1710. 

Ludwigs III. zweiter Sohn, Karl von C. Graf 
von Charolois, geb. 19. Juni 1700, floh, 17 J. alt, 
beimlid aus Frankreich; um unter dem Prinzen 
Eugen gegen die Türken zu kämpfen. Er jtarb 1760 
zu Barıs unverebelicht. , 

Defien jüngerer Bruder, Ludwig von C., Graf 
von Elermont, geb. 1709, kämpfte als General im 
Siebenjäbrigen Kriege unglüdlid und ftarb 1771. 

Der Nachfolger Ludwigs III. und das Familien: 
haupt war deſſen ältefter Sohn, Ludwig Hein: 
rich, Herzog von Bourbon und von Engbien, 
geb. 1692, der indeſſen den Titel eines Prinzen von 
C. nie geführt bat (er hieß der Herzog von Bourbon: 
Eonde). Nach dem Tode des Herzogs von Orleans 
ernannte ihn der junge Ludwig XV. 1723 zum erjten 
Minifter, Er war unbegabt, von einer ebrgeizigen 
Maitrefie beherricht. Im Innern zeigte fi neben 
Verfolgung der Protejtanten und Janſeniſten ein 
interefjanter Anlauf zur Berallgemeinerung und 
Ausgleihung der Steuern, der lebhaftem Wider: 
ftande begeanete. €. erreichte nichts; 1726 entlieh; 
ihn der König auf Anftiften feines Erzieher Fleury. 
C. 309 ſich hierauf auf fein Landgut hantilly jurüd, 
wo er 1740 ftarb. , , 

Sein Sohn war Ludwig Joſeph, Prinz von 
Eondeilf.d.). Mit dem Sohne des lektern, Qudmwig 
Heinrih Joſeph, Prinzen von Conde (f. d.), 
dem Vater des 5*— von Enghien (ſ. d.), erloſch 
1830 die Linie der Bourbon⸗Condé. Den Titel eines 
Prinzen von C. führte fpäter noch der ältefte Sohn 
des Sersons von Aumale, Ludwig Philipp Maria 
Leopold von Orleans, geb. 1845, geft. 1866 r 
Sydney in Auftralien. — Vgl. Herzog von Aumale, 
Histoire des princes de C. pendant les XVI® et 
XVII® siöcles (Bd. 1—8 und Inder, Bar. 1869— 
95; deutih von J. Singer, Bd. 1, Wien 1890). 

Eonde (ipr. fonadeb), Ludwis J. von Bourbon, 
Prinz von, der Stifter des fürftl. Hauſes E., ein 
jüngerer Sohn Karl von Bourbon, Herzogs von 
Bendöme (f. Bourbon), Bruder Antons, Königs von 
Navarra, geb. 7. Mai 1530, zeichnete fh ſchon unter 
Heinrich II. durch tapfere Thaten aus. In dem Zwie: 
fpalte zwifchen den Häufern Guife und Bourbon offe: 
ner Hugenott geworden, wie er denn als Gatte der 
Eleonore de Roye Neffe Colignys war, war C. bie 
Seele der Verfhwörung von Amboiſe. Nad Ent: 
dedung derfelben wurde er 30. Dt. 1560 in Or: 
léeans feftgenommen und fein Prozeß fofort einge 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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leitet; doch rettete ihn der Tod —— II. vom Scha⸗ 
fott. Im April 1562 eröffnete E. ald Anführer der 
unterdrüdten Calviniften den erjten Religionätrieg 
mit der Wegnahme von Drldand, Rouen u. a. 
Städten. (©. Hugenotten.) Am 19. Dez. in ber 
Schlacht bei Dreur geichlagen; verwundet und ne: 
fangen, jchloß er 19. März 1563 zu Amboife Frie- 
den; bierbei und in den folgenden 2 Jahren fam 
er Katbarina von Medici übermäßig weit ent: 
egen; leicht riß ibn, wo es nicht galt mit der 
—* zu ſchlagen, ſeine bewegliche ſinnliche Natur 
zu Hallloſigkeit und Schwäche bin; erſt die Bayon— 
ner Zufammenfunft (ſ. d.) kettete ibn wieder feſt 
an Coligny, und im Herbſt 1567 ftand C. wieder 
mit den Hugenotten in Waffen. Nah der Schlacht 
von St. Denid, 10. Nov., belagerte er mit den 
deutſchen Hilfstruppen Ebartres und ſchloß 13. März 
1568 mit dem Hofe zum zweitenmal rieden. Einem 
Attentat feiner Gegner, die ihn auf feinem Landgute 
fejtnebmen wollten, entging er glüdlih und rüftete 
fib abermals zum Kriege gegen den Hof und die 
tath. Partei. Am 13. März; 1569 fam es in ber 
Nähe von Jarnac zur Shladt. E. wurde, tapfer 
fämpfend, verwundet, gefangen und erjchojien. 
Viele Alten für die Gejhichte C.s und feiner Bar: 
tei 1559—65 enthalten die eM&moires de C.» (befte 
Ausg., 7 Boe., Lond. 1869—95). — Vgl. Aumale, 
Histoire des princes de C., Bd. 1u.2 (Bar. 1869); 
Delaborde, El6onore de Roye (ebd. 1876). 

Als Prinz von C. folgte ihm fein älteiter Sohn 
Heinrich, Herzog von Engbien (f. Conde, Fürſtenge— 
ichlecht); der zweite war franz, Prinz von Conti 
(1. d.); der dritte Karl, Kardinal-Erzbiſchof von 
Rouen, ach. 30. März 1562, geit. 1594; und der 
vierte Karl, Graf von Eoijjons (f. d.). 


Eonde (ipr. tongdeb), Ludwig II. von Bourbon, | 
ı Als indefjen 1659 der Pyrendiiſche Friede (j. d.) zwi: 


Prinz von, feiner friegeriihen Talente wie feines 
glänzenden Geiſtes wegen derg ro ß e C. genannt, geb. 
8. Sept. 1621 zu Paris, führte bis zum Tode ſeines 
Vaters Heinrich IL. (1646) den Titel Herzog von 
Enabien, war ſchon 1640 bei der Belagerung von 


Arras und 1642 bei der von Perpignan thätig. Im | 
folgenden Sabre befebligte er die franz. Armee gegen | 


die Spanier in den Niederlanden, wo er das feind: 
liche Heer am 19. Mai 1643 in der eine kriegsgeſchicht⸗ 
liche Epoche bezeichnenden Schlacht bei Rocroi faft 
aufrieb und Diedenbofen einnabm, Schon damals 
zeigte er feine eigentümlichen Vorzüge und Schwä— 
chen als Feldberr, denen die ganz unpolit. Schroffbeit 
jeines menschlichen Ebaralters entſprach; Schwierig: 
feiten im raſchen Sturme zu nebmen, mar feine Art. 
Im Herbjt wurde er nad dem Elſaß geibidt, um 
Qurenne zu unterjtügen, und übernahm im folgenden 
Jahre den Oberbefebl in Süddeutichland. Am 3. 
und 5. Aug. 1644 focht er unglüdlich gegen den 
bayr. General Mercy, befiente denſelben aber, mit 
QTurenne vereint, 3. Aug. 1645 in der Schlacht von 
Allerbeim. Er kämpfte 1646 unter dem Herzog von 
Drleans in Flandern und eroberte Dünlirhen. Der 
Zod feines Vaters machte ihn zum Haupte feiner 
Familie und neben dem Herzog von Orleans zum 
höchſtgeſtellten Manne im Staate, brachte ihn aber 
in SKonflilt mit — Dennoch mußte ihm 
dieſer 1648 den Befehl in den Niederlanden geben. 
C. eroberte Ypern und gewann 20. Aug. die Schlacht 
bei Lens, als ibn der ausbredende Kampf der 
Fronde (f. d.) zurüdrief. Zunächſt erklärte er fich 
fir den Hof, obgleich fein Bruder, der Prinz Conti, 
und feine Ecdhweiter, die Herzogin von Longue— 








ville, zur Gegenpartei ftanden. Nachdem fich ber 
Hof 6. Jan. 1649 heimlich aus Paris entfernt hatte, 
ſchloß €. die Stadt ein und führte dur feine 
Dperationen einen Vertrag berbei, dem zufolge der 
Hof Mitte Auauft nah Paris zurüdtebrte. Doc 
überwarf ſich C. im September mit Mazarin, der 
ihn 18. Jan. 1650 nebit feinem Bruder und ſei— 
nem Schwager, dem Herzog von Longueville, ver: 
baften lief. Mazarin ſchlug in den Provinzen den 
von Turenne unterjtüßten — C.s, mußte troß: 
dem vor der übermacht feiner Barifer Gegner An: 
jona 1651 weichen, und nun blieb €. ald Haupt der 

egierung in Paris; fie zu fübren verjtand ber 
hochfahrende unpolit. Soldat nicht; Anna von Dfter: 
reich löfte, von Mazarin beraten, geſchickt die übrigen 
Frondeurs von ihm los und konnte Ende 1651 den 

rieg gegen C. beginnen; diejer warb in Bordeaur 
Truppen, warf, durd ein von den Herzögen von 
Orléans, Beaufort und Nemourd aus den Nieder: 
landen zugeführtes Hilfskorps verftärkt, 6. April 
1652 bei Bleneau die Streitmadht des Hofs und zog 
gegen Baris. Allein Turenne rüdte zum Schutze 
des Hofs beran, ſchlug E. 2. Juli in der Pariſer 
Vorftadt St. Antoine, wo nur die Aufnahme in die 
Stadt Paris den Prinzen rettete. Anarchie in der 
Hauptftadt, Zerfehung der Aufrubrpartei vertrich 
ihn indes ſchon im Auguft nah der Champagne, 
wo ihn ein fpan. Korps unter Fuenfaldagna er: 
wartete. Nad) dem förmlichen Ausbruche des Ktrieges 
zwiichen Frankreich und Spanien übernahm E. den 
Dberbefebl der fpan. Armee, konnte jedod gegen 
Turenne nicht3 ausrichten. Mazarin machte ihm 
1653 einen friedensantrag, den er aus Mißtrauen 
ausihlug, worauf er (März 1654) vom Parlament 
zu Bari ald Baterlandöverräter zum Tode ver: 
urteilt und feiner Güter und Würden beraubt wurde. 


ſchen Spanien und Frankreich zu ftande fam, erfolgte 
auch E.8 Rebabilitierung, fo daß er ſogar 1660 nad 
Paris zurücklehren konnte und 1668von Ludwig XIV. 
den Auftrag erbielt, die Franche-Comteé zu beſehen. 
Gr befebligte 1672 und 1673 in den Niederlanden, 
ariff 11. Aug. 1674 die Berbündeten bei dem Dorfe 
Senef an und lieferte drei mörberiiche Gefechte, nach 
welchen fich beide Barteien den Sieg zufchrieben. Im 
Feldzuge von 1675 erhielt C. nad Turennes Tode 
den Oberbefebl der franz. Armee in Deutſchland. 
Obſchon er Montecuccoli zwang, die Belagerung von 
Hagenau aufzugeben, und Zabern entjeste, mußte 
er doch bald, durch heftige Öichtanfälle gezwungen, 
das Kommando für innmer niederlegen. Auf feinem 
Landſitze Ehantilly verbracte er, vom König zurüd: 
gefeht, den Reſt feines Lebens im Umgange mit 
den ausgezeichnetiten Geiftern Frankreichs und ftarb 
11. Dez. 1686 zu Sontaineblean. — Eein Leben 
beichrieben: Deformeaur (4 Bde., Bar. 1766—68); 
Prinz Ludwig Joſeph von Conde, Essai sur la vie 
du grand C. (ebd. 1798; 2. Aufl. 1806); der Herzog 
von Aumale, Histoire des princes de C., Bd. 3—6 
(ebd. 1886—92); vgl. ferner Fikpatrid, The great 
C. and the period of the Fronde (2. Aufl., 2 Bde., 
Sond. 1874); Me&moires pour servir & l’histoire 
de Louis de Bourbon, prince de C. (anonym; von 
2a Brune, 2 Bde., Köln 1695); Cberuel, Histoire 
de France pendant la minorit& de Louis XIV 
(4 Bde. Bar. 1879—80); derf., Histoire de France 
sous le ministöre de Mazarin (3 ®de., ebd. 1883). 

Eonde£ (ipr. fongdebh), Ludwig Anton Heinrich, 
f. Engbien, Herzog von. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Eonde (ipr. fongdeb), Ludwig Heinrich Joſeph, 
Prinzvon,Herzogvon Bourbon, Sohn des folgenden, 
geb- 13. April 1756, heiratete jehr jung Luiſe Marie 

bereje, Mademoijelle D’Orleans (geb. 9. Juli 1750, 
aeit. 10. Jan. 1822 in Paris; vgl. Ducos, La mere 
du duc d’Enghien, Bar. 1899), die er aus dem Kloſter 
entführte und die ihm den unglüdlichen Herzog von 
Enghien (f. d.) gebar. Nachdem er fi 1780 von ihr 
getrennt hatte, ging er 1782 mit dem Grafen Artois 
ins Lager von St. Rod zur Belagerung von Gibral⸗ 
tar. Mit feinem Vater wanderte er beim ng en 
der Revolution aus und diente im Korps der Emi— 
granten bis zu deſſen Auflöfung. Bon 1800 bis 
1814 lebte er in England. Bei Napoleons Rückkehr 
1815 erhielt er den Oberbefehl in den .. Depar: 
tements, mußte aber zu Nantes kapitulieren und 
ſich nach Spanien einfhiffen. Nach der zweiten 
Nteftauration wohnte er gewöhnlich auf feinem 
Landgute Ehantilly. Seit 1817 lebte er in vertraus 
ter Verbindung mit einer Engländerin, Sopbie 
Dame, die feinen Abdjutanten, Baron Feu— 
cheres, geheiratet batte, ſich aber von diejem jchei: 
den lief und den ſchwachen €. — beherrſchte. 
Als man C. 27, Aug. 1830 in feinem Schlafzimmer 
auf dem Sole St. Leu erbängt fand, in feinem 
eigenhändigen Zeftamente vom 30. Aug. 1829 aber 
entbedte, baß er den Herzog von Numale zum Erben 
eingejeßt und der Baronin Feucheres 2 Mill. Frs. 
jowie zwei feiner Güter vermacht hatte, griffen die 
nächſten Seitenverwandten und Intejtaterben, die 
Prinzen von Roban und ihre Schweiter, die Brin: 
zeffin von Rohan-Rochefort, das Tejtament ala 
ungültig an und behaupteten, der Herzog ſei er: 
mordet worden. Durd die Schrift: «Appel & l’opi- 
nion publique sur la mort de Louis-Henri-Joseph 
de Bourbon» (Oft. 1830) fuchten fie die That auf 
die Baronin Feucheres und den Abbe Brien zu wäl: 

en, verloren jedoch den Prozeß in allen Sn kann. 
Die Alten find enthalten in der «Histoire complete 
Ju procös relatif ä la mort et au testament du 
duc de Bourbon» (Bar. 1832). Mit C. ftarb ver 
legte feines Haufes. 

Eonde£ (ipr. kongdeh), Ludwig yes von Bour: 
bon, Prinz von, der einzige Sohn des Herzogs Ludwig 
Heinrich von Bourbon und der Prinzeſſin Karoline 
von Heſſen⸗Rheinfels, geb. 9. Aug. 1736 zu Paris, 
erhielt — als 15jähriger Jüngling die Würde 
eines Großmeiſters des fönigl. Haufes. Mit Be: 
ginn des Siebenjährigen Krieges trat er in die Ar: 
mee, wurde 1758 Generallieutenant und befiegte 
30. Aug. 1762 bei Friedberg den Erbprinzen Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfchmweig. Da er fi 
1771 gegen die vom König genehmigte —— 
ſation der Parlamente ausſpräch, wurde er auf kurze 
Zeit verbannt. In der Notabelnverſammlung 1787 
unterzeichnete er zu Ende des Jahres das Memo: 
rial, in dem Arijtofratie und Klerus gegen jede Ber: 
legung ihrer Privilegien protejtierten. 1789 verließ 
C. Frankreich, jammelte in Deutichland am Rhein 
eine Anzahl Emigranten, rüſtete auf jeine Kojten 
ein Heines Heer aus und zeigte in einem Manifeft 
an, daß er entichlofjen jei, fi unter den Nuinen der 
franz. Monarchie zu begraben, Er vereinigte 1792 
fein Korps mit dem öjterr. Heere unter Wurmſer, 
marſchierte auf Landau, wurde aber von Euftine 
nach dem Breisgau zurüdgedrängt. In den folgen: 
den Feldzügen zeichnete er fich wiederholt aus, trat 
nad dem Frieden von Campo: ormio (1797) mit 
jeiner Schar in ruſſ. Dienfte und kämpfte 1799 in 


Eonde (Ludwig Heinrich Joſeph) — Eondillac 


der Schweiz gegen die Franzöſiſche Republik. Als 
fih Paul I. von der Koalition gegen Frankreich 
juridgo „ſchloß fi €. wieder dem ölterr. Heere an, 
18 der Friede von Luneville ihn nötigte, fein Korps 
aufzulöfen. Hierauf begab er ſich 1801 nad Eng: 
land, wo er in der Abtei Amesbury ein eingezogenes 
Leben führte. Im J. 1814 kehrte C. im Gefolge Lud⸗ 
wigs X VIII. nad) Frankreich zurüd und erhielt feine 
rübere Stellung wieder. Er ftarb 13. Mai 1818 in 
aris, C. ift der Verfaſſer des geitrenöen «Essai 
sur la vie du grand C.» (Bar. 1798; 2. Aufl. 1806). 
— Bol. Chambelland, Vie de Louis-Joseph de 
Bourbon -Conde (3 Bde. Par. 1819— 20). 

Condiotio (lat.), Auffündigung. C. causa data 
causa non secuta, Ü. indebiti, C. sine causa, f. Be 
reicherung und Bereiherungstlage. 

Eondillae (fer. fongdijäd), Etienne Bonnot 
de, ren) Philofoph, Bruder des Abbe Mably 
N d.), geb. 30. Sept. 1715 zu Grenoble, wurde als 

be Erzieher des nachmaligen Herzogs Ferdinand 
von Parma, 1768 Mitglied der Franzöfiihen Ala⸗ 
bemie, die er aber feit dem Tage feiner Aufnahme 
nicht wieder befuchte, Er lebte fehr ——— 
und ſtarb 3. Aug. 1780 auf feinem Gute Flur bei 
Beaugency. E. gab in jeinem 30. Lebensjahre den 
«Essai sur l’origine des connaissances humaines» 
(2 Bde., Amiterd. 1746—54 u. d.; deutſch von 
Hißmann, Lpz. 1780) heraus, durch welchen er zur 
Verbreitung der Anfichten Lodes in Frankreich und 

u deren weiterer Entwidlung mejentlid beitrug. 

ur Widerlegung der nicht von der Erfahrung aus» 
gehenden metapbufifhen Syſteme jchrieb er den 
«Traite des syst&mes» (2Bde., Amjterd. 1749 u. d.), 
welchem der «Trait6 des sensations» (2 Bde., Bar. 
und Lond. 1754; ind Deutfche überjeßt in der 9 ilo⸗ 
ſophiſchen Bibliotbel» von Kirchmann, Bd. 31, Berl. 
1870) und ber «Traité des animaux» (Amſterd. 
1755 u. d.) folgten. Durch diefe Schriften wurde 
C. einer der wichtigſten Vertreter des Senfualismus 
(f.d.). Er bielt die Funktionen des Denkens nur für 
abgeleitete Arten des Empfindens, verwarf alle ans 
geborenen Anlagen und Ye indem er behaup= 
tete, daß der Menſch fih alle Geſchicklichkeiten erjt 
durh Übung erwerbe, und erflärte auch die Begeh⸗ 
rungen und Triebe aus einem Spiele von Empfin= 
dungen. Da ferner der Verftand na E. nichts fei 
al3 ein Sprahvermögen, nämlich eine Fertigkeit 
im Gebrauche ver Zeichen für gehabte Empfindungen, 
fo gebe es überhaupt keine andern Vermögen ber 
Seele als eben die Empfindungen jelbft. Er erläus 
tert dies an einer fingierten Statue, deren Sinne er 
teils einzeln, teils im Jufammenbang erwachen läßt. 
Für feinen Zögling ſchrieb er den «Cours d’6tudes», 
der zuerft zu Parma (mit der fingierten Angabe 
«Deux-Ponts», 13 Boe., 1769— 73) gebrudt wurde. 
Noch find von ihm zu erwähnen: «Lie commerce et 
le gouvernement consider6s relativement l’un & 
l’autre» (Amfterb. und Bar. 1776), «Logique» (Par. 
1780) und «La langue des calculs, @uvre post- 
hume» (2 Bde., ebd. 1798). Seine «(Euvres com- 
plötes» erſchienen öfters querit 23 Bpe., Par.1798fg.; 
dann 31 Bde., 1803; 16Bde 1821— 23). Die Lehre 
6.8 hat eine ſo nachhaltige Wirkung gebobt, weil fie 
reiner Senfualismus war, ohnein Materialismus 
überzugehen; er ift der ausgeprägtefte und einfluß⸗ 
reichte Vertreter des Senfualismus, der auch da be: 
ftimmend gewirkt bat, wo die franz. Philoſophie des 
19. Jahrh. ihn befämpft hat. Seinem Einflufje ift 
die innerhalb derjelben überall herrſchende Anficht 


Ürtifel, die man unter G vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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zuzujchreiben, daß die erlenntnistheoretiſchen gragen | 
dur pſychol. Einfiht zu erledigen jeien. — Bal. | 


Demaule, C. et la psychologie anglaise contempo- 
raine (Bar. 1892). 

Eondino, Dorf in der dfterr. Bezirtähauptmann: 
ſchaft Tione in Judicarien (Südtirol), Hauptort 
des Chiejetbald, 7 km von der ital. Grenze, am 
Chieſe und an der Ausmündung des Val Giulis, 
in 441 m Höhe, nörblih vom Idroſee, Sik eines 
Bezirtögerihts (22 Gemeinden, 11389 ital. E.), 
hat (1890) 1437 €. 

Con disoreziöne (ital., «mit Zurüdhaltung»), 
mufitaliibe Bortragsbezeihnung, wird insbejon: 
dere in Bezug auf die Begleitung einer Soloftimme 
gebraudt. 

Conditio (lat.), Bedingung (j.d.). C. sine qua 
non, Bedingung, obne welche nicht (etwas geſchehen 
fan), unerläßlibe Bedingung; sub conditiöne, 
unter der Bedingung. j 

Condition, & (pr. fongdiklöng; im Buchhan⸗ 
del), ſ. Konditionsgut. 

Conditiönis implendae gratia (lat.), zur 
Erfüllung einer Bedingung (zugemendet). 

Con doloezza (ital., jpr. doltjche-, «mit Süßig- 
feit»), muſilaliſche Bortragsbezeihnung: lieblich. 

Eonudom (ipr. fongböng). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Gers, bat 1454,03 qkm, (1896) 
60 853 €, 88 Gemeinden und zerfällt in die 6 Kan⸗ 
tone Cazaubon, E., Eauze, Montreal, Nogaro und 
Balence. — 2) Hauptitadt des Arrondiſſements C. im 
franz. Depart. Gers, 43 km nordweſtlich von Aud, 
am Zuſammenfluſſe ver Gele mit der linls zur Ga: 
ronne gebenden Baife und an der Linie Port:Ste. 
Marie:E.:Cauze der Franz. Südbabn, bat (1896) 
4410, ald Gemeinde 7045 E., Poſt, Telegrapb, 
eine fchöne got. Kathedrale aus dem 16. Jabrh., 
Reſte eines ofters, Eivilgeribt, Kommunal:Gol: 
löge; Gerberei, Fabrikation von Porzellan und halb: 
wollenen Zeugen und Handel mit Getreide, Wein, 
und Franzbranntwein von Armaanac. 

Eondom (fr3., jpr.fongdöng, benanntnad einem 
engl. Arzt diejes Namens), Überzug über Finger 
bei Wunden derjelben als Infektionsſchutz; auch zu 
andern Jweden gebraudt. 

Condominfum (lat.), Miteigentum, das Eigen: 
tum, welches mebrern an einer Sache jo zuſteht, daß 
jeder Anteil daran bat. (S. Miteigentum.) Kondo: 
minät, die Gefamtberrichaft mebrerer Gebieter über 
ein Yand oder einen Yandesteil, auch das Gebiet 
ſelbſt, welches mebrern Herren gemeinſam gebört, 
Gin jolches Verhältnis beitand in neuerer Zeit z.B. 
in Bezug auf Schleswig:Holjtein, welches durch den 
Wiener Frieden vom 30. Olt. 1864 von Dänemart 
an Oſterreich und Preußen zugleich abgetreten wurde. 

Condor, Vogel, j. Kondor. — €. heißt aud eine 
jübamerit. Goldmünze von 10 Peſos oder Biaftern, 

um Preiſe von 2790 M. für 1 kg Feingold: 1) in 

Neugranada a. nad dem Geſeß vom 30, Mai 1853 
(bis 1857 geprägt), Gewicht 16,4 g, Feinheit 900 
Tauſendſtel, alfo = 41,1804 M.; b. Er: dem Geſet 
vom 18. Juli 1857, dem 50: ranlenftüd gleich, 
aljo = 40, M.; 2) in Chile nah dem Gejeke vom 
20. März; 1860, Gewicht 15,253 g, Feinheit 900 
TZaujenditel, aljo = 38,003 M. 

Eondorcet (ipr. kongdorßeh), Marie Jean An: 
toine Nicolas Caritat, Marquis von, franz. Matbe: 
matifer und pbilof. Schriftiteller, geb. 17. Sept. 1743 
zu Ribemont bei St. Quentin, ftudierte im College 
de Navarre. Sein der Alademie der Wifjenichaften 

Brodbaus’ Konveriations-Leriton, 14. Aufl, R. A. IV. 
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überreichter «Essai sur le calcul integral», den er mit 
dem fpäter eribienenen «M&moire sur le problöme 
des trois corps» nachmals erweitert in jeinem «Essai 
d’analyse» (1768) berausgab, verſchaffte ihm 1769 
einen Siß in der Akademie der Wiſſenſchaften. Seine 
«Eloges des academiciens morts avant 1699» 
Bar. 1773) veranlaßten 1777 feine Wahl als 
Selretär der Alademie. Dur feine Theorie der 
Kometen gewann er in demjelben Jahre den von 
der Alademie zu Berlin ausgejesten Preis. Dur 
d’Alembert wurde er zu lebbafter Zeilnabme an 
der «Encyclopedie» veranlaßt. Bei Ausbrud 
der Revolution ſchloß er ſich derielben an. Er 
beteiligte jib an der von Gerutti herausgegebe— 
nen Zeitichrift «Fenille villageoise», worin er die 
Grundzüge des Staatshaushalts aufitellte und 
ſtaatsrechtliche Fragen behandelte. Auf die Nach— 
richt von der Flut des Königs ftellte er in einer 
vielbewunderten Rede die Königswürbe ald eine 
antifociale Einrichtung dar. Von der Stadt Paris 
um Abgeordneten in die Geſetzgebende Verſamm— 
ung gewäblt, wurde er bald zum Sekretär der Ber: 
jammlung und im Febr. 1792 zum Präfidenten 
ernannt. Später a er die Kundgebung an 
die Franzoſen und an Europa über die Abſchaffung 
der Königswürde. Als Deputierter des Depart. 
Aisne im Nationalfonvent ftimmte er meift mit den 
Girondiften. Der Sturz diejer Bartei 31. Mai 1793 
verhinderte die Einführung einer von ibm entwor: 
fenen Konititution, Als Briffots Mitſchuldiger 
wurde er 3. Dt. in Anllageſtand — und als 
er, um ſein Leben zu retten, ſich verbarg, außer 
dem Schuß des Gelehes erllärt. Eine edle rau, 
Madame Vernet, verbarg ibn 8 Monate lang. 
Damals jchrieb er feine «Esquisse d’un tableau 
historique des progrès de l’esprit humain» (Par. 
1794 u. ö.), worin er, ſich in jeinen philoſ. Prin— 
cipien an Eondillac anjchließend, die Franzöoſiſche 
Revolution als Verwirklichung der Freiheit und 
Vernunft feiert. Erverliek dann jein Aſyl und irrte 
umber, bis er März oder April 1794 in Clamart bei 
Bourg:la:Reine als verdächtig angehalten und ver: 
baftet wurde. Am andern Morgen fand man ibn tot 
vor, wahriceinlich vergiftet. Sammlungen jeiner 
Schriften bejorgten Garat und Cabanis (21 Bde., 
Bar. 1804) und Condorcet-O'Connor mit Arago 
(12 Bde. ebd. 1847 — 49). Die «Correspondance 
inedite de C. et de Turgot (1770— 79)» gab Henm 
beraus (Par. 1883). — Vgl. Robinet, C. sa vie et 
son «uvre (Bar. 1893). 

Eondotta (ital)., Führung, Geleit, Waren: 
transport, Fracht, Sold; per condotta di NN., 
dur den Frachtfuhrmann AN. 

Eonbottieri (ital.,von condotta,«Sold»), Name 
der ital. Söldnerführer des 14. und 15. Jahrh. Die 
namentlich Durch die Kreuzzüge erwedte Vorliebe für 
ritterlihe und kriegeriſche Künfte und der Umſtand, 
daß in den ital. Staaten Tyrannen emporgelommen 
waren, die zur Belämpfung ibrer Gegner unbedingt 
ergebene Soldtruppen benötigten, batte zur Folge, 
daß fich in Italien allmählich ein gejchloffener Stand 
von jolden bildete, die den Krieg als ihr Handwert 
betrieben. Zuerft zogen einzelne Stabtberren, wie 
die Scala und Visconti, ausländifche, namentlich 
deutſche Söldner nad talien, an deren republifa: 
niſch organifierte Gejellihaften (Compagnie) jich die 
unrubigen ital, Elemente anſchloſſen. u. Banden 
bildeten fich zu monarchiſcher Verfaſſung, als auslän: 
diſche Ritter, wie der Herzog Werner von Urslingen, 
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Graf Lutz von Landau, der Johanniterritter Montréal 
und namentlich John Hawkwood, mit Soldtruppen 
ins Land kamen und dann auch einheimiſche Feudal⸗ 
berren, Lodovieo Visconti, Ubaldini und Alberigo 
da Barbiano, den Kern ihrer eigenen Hinterſaſſen 
durch Söldner vergrößerten, Endlich ſchwangen ſich 
beſonders tüchtige Krieger aus den Reihen der 
Mannſchaft zu deren hrern auf, unter denen 
die berühmteſten ſind: Attendolo (ſ. Sforza) und 
Braccio da Montone, die Häupter zweier Condot: 
tierenfchulen, Eolleoni (j. d.), Carmagnola (j. d.), 
Piccinino (. d.) und Francesco Sforza (f.d.). Das 


Kriegshandwerk wurde nunmehr wieder zur Kunit; | 


insbeiondere wurde die Mandvrierlunit und das 


Verwaltungs: und Verpflegungsweſen ausgebildet. | 


Da es aber den E. nicht um Vernichtung der Gegner 
zu thun war, die fie brotlos gemacht hätte, und fie 
andererſeits den Krieg nur im Dienft der jedesmali⸗ 
gen beiten Jabler führten, fo wurden ihre Schlachten 
immer mehr zu unblutigen Sceingefebten, die €. 
aingen nur darauf aus, zu brandichagen und mög: 
lichit viel Löjegeld zu erprejien. Gegen Ende des 
15. Jahrh. wurden die Soldheere immer Heiner, bis 
fie nah Karla VIII. Einfall völlig verſchwanden; 
an ibre Stelle traten die großen jpan.-franz. Heere, 
die ſchweiz. Reisläufer und deutichen Landsknechte. 
— Val. Ricotti, Storia delle compagnie di ven- 
tura (4 Bde., Turin 1845); F. Steger, Franz Sforza 
u. ſ. m. (Lpz. 1853; neue Ausg. 1865). 

Eondrien (ipr. fongdriöh), Hauptitadt des Kan⸗ 
tons C. im Arrondifjement Lyon des franz. Depart. 
Rhöne, 44 km ſüdlich von Lyon, nabe dem rechten 
Rhöneufer, fait am Fuße des Mont: Bilat (1434 m) 


und an der Linie Givors-La Voulte-Remoulins:Ni: | 
mes:Cette der Franz. Mittelmeerbabn, bat (1896) | 
906, ald Gemeinde 2149 E., Poſt, Telegrapb, Ruinen | 
eines Schloſſes; Hutfabrifen, Gerbereien, Stiderei, | 


— Seidenfabriken und Schiffbau. 
ondroz (ipr. kongdroh), die zu Cäſars Zeiten 
von den german. Condrusi bewohnte Landſchaft in 
Belgien (j. Karte: Belgien und Luxemburg) 
zwiſchen Maas, Durtbe und Zeile. Hauptorte find 
im obern Teil Einen, im untern Huy. 
Eondurangin, j. Condurango. 
Condurango, Name mehrerer jüdamerif. Pflan— 
zen, die gegen Krebs, Syphilis und Schlangenbiß 
empfoblen worden find. Die C. aus Ecuador, Go- 
nolobus C. Triana, it ein Schlingitraud aus 
der Familie der Asklepiadeen (ſ. d.), welcher an den 
Wejtabbängen der Gordilleren wächſt. Die C. aus 
Guancabamba in Beru ſtammt von Marsdenia C. 
Reichbeh. fil. aus der Familie der Asklepiadeen, die 
C. aus Neugranada von Macroscepis Trianae Dee. 
aus derjelben Familie. Mitunter werden aud noch 
die Blätter und Stengelvon Mikania Guaco Humb,, 
einer in Gentralamerifa einbeimiichen Bflanze aus 
der Familie der Kompofiten, als C. bezeichnet und 
als Stipites Guaco arzneilich verwendet. Die offi: 
zinelle, 2—7 mm dide Condurangorinde (Cor- 
tex Condurango) iſt mutmaßlich die getrodnete 
Ninde von Marsdenia C. Reichbeh. fil. Sie ent: 
bält mebrere Glytofide (Condurangin), die eine 
aiftige Wirkung befiken, aber noc nicht eingebend 
Ntudiert find. Aus ibr werden mit Weingeift, Waſſer 
und Glycerin das offizinelle Condurangofluid: 
ertratt (Extractum C. fluidum) und mit Xeres: 





Eondriet — Confinium 


Condylöma (ard.), ſ. Feigwarzen. 
Condylüra, Sternmaulmwurf, j. Maulwurf. 
EondHlns (ar), Gelenlknorren, die diden und 
abgerundeten Enden der Rohrenknochen, die mit 
Knorpel überzogen die Gelente bilden. 
Eonegliano (ipr. -eljahno), Hauptitabt des 
Diftrifts C. (48082 E.) der ital. Provinz Trevifo, 
am Monticano und an den Linien Cormons-Venedig 
des Adriatiſchen Netzes und E.:Bittorio (14 km) der 
Venetianiſchen Baugeiellicaft, hat (1881)5191, als 
Semeinde 8938 E., ein großes Schloß mit Wein: 
gärten, im Dom ein Altarbild (1492) des bier ge 
borenen Malers Eima, eine Villa des Grafen Jeri 
mit umfafjender Ausſicht, zablreibe neuere Denk: 
mäler und Mobltbätigfeitsanftalten ſowie Tuch— 
fabrifation und Seideninduftrie. Marſchall Moncen 
(ſ. d.) wurde 1808 von Napoleon I. zum Herzog 
von C. ernannt. [j. Cima, 
Eonegliano (jpr.-eljahno), Cima da, Maler, 
Eonejera (ipr.-edhebra), Heine, zuden ipan. Ba: 
learen zwiſchen Mallorca und Cabrera gehörige, 
jeßt unbewohnte Inſel von 1,7 qkm, iſt angeblich 
Geburtsort Hannibals. 
Cõnenchijm (arh.), j. Cönofark und Dktaftinien. 
Con espressiöne (ital.), muſikaliſche Vor: 
traasbezeihnung: mit Ausdrud, ausdrudsvoll. 
Confarreatio (lat.), altröm. Form der Che: 
ſchließung, wobei ein aus Dintel (far) gebadenes 
Brot geopfert wurde. Dadurd wurde die Gewalt 
(manus) des Ehemanns über die Ehefrau begründet, 
ebenfo wie durch Coömtio in manum (f. d.). 
Cönfer (lat.), abgetürzt cf. oder cfr., vergleiche; 
Conferätur, «ed werde vergliden», bei Hinwei— 
jungen auf zu vergleichende Stellen in Schriften. 
Confessio (lat.), Betenntnig, Gejtändnis (ſ. d.), 
Beichte; C. fidei oder einfab C., Glaubend:, Re: 
ligionsbefenntnis, auch Belenntnisichrift, 3. B. 
©. Augustäna = Augsburgiſche Konfeifion d d.), 
C. tetrapolitäna = Belenntnis der vier Städte, 
j. Reformierte Kirche. — C. ift auch Bezeichnung 
für die Rubejtätte eines Belenners (Confessor, ſ. d.) 
oder Märtyrers der altchriftl. Kirche, über weldem 
meist Altäre aufgebaut wurden. Später wurde die 
C. vielfach zur Kropta (j.d.) oder zu einem Bebältnis 
im Altare ſelbſt. Berühmt ift die C. des heil. Petrus 
in St. Veter zu Rom. 
Confessio Basiliensis Prior, Confessio 
Muelhusäna, ji. Baſeler Konfeflion. 
Confessionäle (nculat.), Beichtjtubl; auch 
Beichtbrief (i. d.). 
Confessionarlus (neulat.), Beichtvater. 
Confessio oris, j. Buße. [feffion. 
Confessio variäta, j. Augsburgiſche Kon: 
Confessor (lat.), Belenner,nab Mattb. 10,32 
Ghrenbenennung für diejenigen Cbriften, melde 
wäbrend der Ehrijtenverfolaungen ihren Glauben 
itanpbaft belannt, aber, im Gegenfaß zu den Mär: 
torern, nicht mit dem Leben dafür gebüßt batten. 


| — C., beißen in der jpätern fatb. Liturgie die Hei: 





wein der offizinelle Conduranaowein (Vinum | 


C.) bereitet. Die Condurangopräparate dienen als 
magenitärtende Heilmittel. 


ligen, die nicht Märtyrer find. Man unterjcheidet 
C. pontifex und non pontifex, je nachdem fie Bi: 
ichöfe waren oder nicht. 

Confessoria (lat.), j. Dienjtbarteit. 

Gonfetti, Konfekt, der allgemeine Name für 
Zuderwert in Italien, zumal für überzuderte Man: 
deln, Nüſſe u. dal, aub Gipsnachahmungen, die 
namentlich in den lebten Tagen des Karnevals ala 
icherzbaftes Wurfgeſchoß dienen. 

Confinium (lat.), Grenzland (ſ. Konfinien). 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter SR aufzufuchen. 


Confirmatio — Confucius 


Confirmatio (lat.), j. Firmung. 

Confiserie (frz., jpr. fongfif’rib), Bonbon: oder 
Zuderwarenfabrit, Zuderbäderei; Confiseur (fpr. 
tongfiſöhr), Zuderbäder. 

Confitöor (lat., «ich befenne»), die am Anfang 


der fatb. Meſſe und vor der Kommunion vom Prie: | 


iter geſprochene Formel des öffentliben Sünden: 
befenntnijjes. 

Confiture (fr;., F fonafitübr; im Deutſchen 
meift in der Mebrzabl: Konfitüren), in Zuder 
Gingemadtes, Zuderwert, Konfelt. 

onflans l'Archevẽeque (pr. kongfläng larſch⸗ 
wäbt) oder Conflans les Carrières ſpr. lä 
tarriäbr), ebemaliges Dorf, rechts an der Seine, 
nabe dem Einfluß der Marne, bei Cbarenton:le:Bont 
(zu dem es jest gebört), Arrondifiement Sceaur des 
franz. Depart. Seine (f. arte: Paris und Um— 
aebung), mit altem erzbifhöfl. Schloß (jekt Er: 
ziebungsanftalt) und großen Gartenanlagen. — 
Hier ſchloſſen 29. Oft. 1465 Ludwig XI. und die 
Häupter der Lique des öffentlichen Wobles Frieden. 

Eonfland:Sainte Honorine (ipr. fonafläng 
kängtonoribn), Fleden im Kanton Poiſſy, Arron: 
diſſement Berfailles des franz. Depart. Seine:et: 
Diſe, oberhalb der Mündung der Dife in die Seine 
(1.Rarte: Barisund Umgebung), anden Linien 
Bari: Dieppe über 
Franz. Weſtbahn, bat (1896) 2117, als Gemeinde 
2701 E. ihönes Schloß, got. Kirche (12. Jahrh.), 
Reit; Weinbau, Steinbrüde und eine Bronzefabrit. 

Confluöntes, röm. Name von Koblenz (i. d.). 


Eonfolens (ipr. fonafoläng). 1) Arrondifje: | 


ment im franz. Depart. Cbarente, bat 1158,91 qkm, 
(1896) 66240 €., 66 Gemeinden und zerfällt in die 
6 Kantone Chabanais, Champagne-Mouton, Con: 
folens:Nord, Confolens-Sud, Montemboeuf und St. 
Glaud. — 2) Hauptjtadt des Arrondijiements C., 
63 km norböjtlih von Angoulöme, in 182 m Höbe, 
an der Mündung der Goire in die Vienne und an der 
Linie Roumazitreö:foubert:E. (17 km) der Franz. 
Orléansbahn, bat (1896) 2646, als Gemeinde 3123 
G.,Boit, Telegrapb, ferner ein Civilgericht, ein Kom: 
munal:Collöge, ein Departementsgefängnis, eine 
Irrenanftalt; Wollipinnereien, Strobparierfabri: 
ten, Mahlmühlen und Korn, Bieb: und Weinhandel. 

Conformers, Ronformiften, die engl. Bro: 
teftanten, die fich den 39 Artikeln der biſchöfl. Kirche 
vom J. 1562 (f. Anglikaniſche Kirche) unterwarfen. 
Die Vermweigerer hießen Nonkonformiſten (ſ. d.), 
ipäter Dijienters (ſ. d.). 

Confort (ir;., ſpr. fongfobr), ſ. Komfort. 

Confräter (lat.), Mitbruder, Amtäbruder, Kol: 
lege, Titel der prot. und kath. Geiftlichen unterein: 
ander; Confraternitas, Bruderſchaft (beionders eine 


fromme, f. Bruderjchaften), auch Erbverbrüderung. | 


Confröre (fr;., ipr. fongfräbr), foviel wie Con- 
frater; Confrerie, Brüderichaft (f. d.); Confrörie 
de la Basoche, ſ. Baſoche. 

Confrerie de la passion (ipr. fongfrerib 
de la paſſiöng), ein Verein von Pariſer Handwerkern 
zum Zwede der Aufführung beiliger Stüde ge: 
gründet. 1398 gefchiebt der C. zuerjt urkundlich Er: 
wähnung; 1402 verlieh ibr Karl VI. weitgehende 
Privilegien. Die Stüde waren Myſterien und Mi: 
rafel, zuweilen wurde eine Farce eingeſchoben. An: 
fangs fpielte die Truppe in dem Dorfe Saint Maur: 
les-Foſſes bei Paris, doch mietete fie ſchon 1402 
einen Saal im Hötel de la Trinite, fiedelte 1539 
ind Hötel de Flandres über und erbaute 1548 einen 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Ta und Paris-Mantes der | 
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| großen Saal im Hötel de Bourgogne. Dod wurde 
ihr im felben Jahre die Aufführung von Myſterien 
unterfagt, ibr Anfeben fant raſch und feit 1588 
mußte ſie ihr Privileg an andere Truppen vermie 
ten; 1676 wurde die ©. aufgehoben. — Bal. Fiſcher, 
Rafftonsbrüder (in der «Uncoklopänten von Eric 
und Gruber); 2. Petit de Julleville, Les mysteres, 
Br. 1 (Bar. 1888). nung: mit Eile, 

Con fretta (ital.), mufitalifche Bortragsbezeich: 

Confucius, hinei.Küng-füstzd oder richtiger 
Kuüng-tzé («Meifter Hung») genannt, berühmter 
chineſ. Philoſoph, deſſen Lehren noch jest in China 
berriben. Er wurde 551 v. Ebr. im Lebnsftaate Lu 
in der heutigen Provinz Schan-tung geboren. Nad: 
dem er jeinen Vater in der frübejten Jugend ver: 
loren batte, übernabm jeine Mutter feine Erziebung. 
Bereitd mit 17 Jahren übernabm er den Poſten 
eines Gutsinſpeltors bei einer reichen Familie in Lu, 
19 Jahre alt verheiratete er fich, und vom 22, * 
an führte er ein faſt ununterbrochenes Wanderleben, 
indem er hier als Lehrer, dort als Ratgeber von 
Fürſten ſeinen Lehren Boden und Verbreitung zu 
ſchaffen ſuchte. C. ſagt von ſich ſelbſt, er ſei fein 
Neuerer, ſondern ein überlieferer. In der That ver— 
dankt er ſeine Bedeutung weniger der Neuheit ſeiner 
Lehren als vielmehr dem Zurückgreifen auf das 
Altertum, in welchem er die einzige Rettung ſeines 
innerlich und äußerlich zerfallenen Vaterlandes er— 
blidte. Zu dieſem Zwede ſammelte und redigierte 
er die altehrwürdigen Litteraturdenkmäler, das 
Schü-king und das Scht-king (f. Chineſiſche Sprache, 
Schrift und Pitteratur); fie jollten in der Zeit ftaat: 
lien und fittlihen Verfalls als Fürften: und Sit: 
tenjpiegel dienen. In feinen eigenen Lebren verlieh 
er nie den Boden des Thatſächlichen und Erreich— 
baren, beichränfte ſich ſomit auf das Gebiet der 
Staats- und Sittenlebre. Metaphyſiſchen Fragen 
ging er aus dem Wege, baber iſt nichts unbegrün: 
deter als der Verſuch, ibn zu einem Religionsitifter 
zu ftempeln. In der Art feiner Lehrtbätigteit liegt 
eö begründet, dak er ein eigentliches Lehrſyſtem 
überhaupt nicht überliefert bat. E. war eben kein 
Spitematifer, jondern Gelegenbeitäpbilojopb, ver 
Rat erteilt, jo oft er darum gebeten wird, und Ant: 
worten giebt, jobald man ibn fragt. So erllären 
fih au fcheinbare Widerſprüche in manden feiner 
Ausſprüche: fie dürfen eben nicht ald Glieder eines 
logiſchen Syſtems, jondern ftet3 unter Berüdfichti: 
gung der begleitenden Nebenumftände verjtanden 
werden. Den Kern: und Angelpuntt der Confucia: 
niſchen Ethik bilden die joa. fünf Kardinaltugenden: 
1) Meniclicteit, d. b. prlihtmäßiges Verbalten in 
den fünf Pflichtverhältniſſen der Eltern und Kinder, 
der Fürſten und Untertbanen, der Geichwilter, der 
Gatten und der Freunde; 2) Rechtlichleit; 3) Schid: 
lichkeit im Verkehr mit Menichen und im religiöfen 
Kultus; 4) Meizbeit und 5) Treue. Cine befonders 
bobe Rolle fpielt ferner die Pietät und Kindesliebe. 
Schicllichleit und Pietät find die beiden Grundpfeiler 
des ftaatlihen und fittliben Lebens der Chineſen, 
auf ihnen fuht die ine. Kultur, aus ibnen ift der 








patriarchaliſche Zuschnitt des privaten und öffent: 
liben Lebens wie aud jener engberzige Formalis— 
mus hervorgegangen, welcher jeve Bewegung feiten 
Normen und Regeln unterwirft. E. war als Menſch 
und Lehrer das verlörperte Chineſentum, weshalb 
feine Zebre, die weder durd die Neubeit noch dur 
die Orininalität ibres Inhaltes bervorragt, fiber 
zwei Jahrtauſende eine fait unbedingte Herricaft 
27* 
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über das zahlreichſte Kulturvolk der Welt bewahrt 
bat. ©. ftarb hochbetagt 479 in feinem Heimat: 
ftaate Zu. Bald nad feinem Tode wurden ihm poſt⸗ 
bume Ehrentitel verlieben, Tempel errichtet und 
Opfer dargebracht. Wohl in jever Stadt Chinas find 
Tempel des C. vertreten. Die gebt feiner fanoni: 
fierten Schüler, deren Abnentafeln neben der jeinen 
im Tempel aufgeftellt find, beläuft fich auf 86. — 
Val. Plath, C.' und feiner Schüler Leben und Lehren 
(4 Abteil,, Münd, 1867—74); von der Gabelens, 
C. und feine Lehre (Lpz. 1888); Endo, Das Leben und 
die päbagog. Bedeutung des C. (Difl., ebd. 1893); 
Doorat, Chinas Religionen, Bd. 1: C. und feine 
Lehre (Müniter 1895). (nung: mit Feuer, 

Con fuöoo (ital.), mufifaliihe Vortragsbezeich: 

Confuslo (lat.), Berwirrung; über C. im juri: 
ftifhen Sinn j. Commixtio und Vereinigung der 

Confutatio (lat.), j. Konfutation. Rechte. 

Eongaree (pr. tonggärrib), Fluß im nordameril. 
Staate Südcarolina, ſ. Catawba. 

‚Congs (fr;., jpr. longſcheh), Abjchied, Urlaub(3: 
eu ‚Pour prendre conge (jpr. pur prangdr, «llm 
Abſchied zu nehmen»), auf Bifitentarten gebräud;: 
liche Formel, gemöbnlich abgekürzt p. p. c. 

Gongelo, — Chileſalpeter. 

Conger, j. Meeraale. 

Co um (lat.), eigentlih Gefäß, das einen 
Congius (f. d.) faßt; dann das Weingeld, welches 
ebenjo wie das Salzgeld (salarium) bei den alten 
Römern der Provinzialitattbalter feinen Offizieren 
und Begleitern als freies Gejchent zu geben pflegte. 
Später wurden aud Spenden an das Boll jo ge: 
nannt. (S. @uccagna.) 

Congius, altröm. Hoblmaß, *, Ampbora und 
das Sechsfache eines sextarius, etwa 3 1 umfafjend. 

Eongleton (jpr. fongl’t'n), Marltſtadt in der 
engl. Grafichaft Chefter, 33 km im S. von Man: 
ar an dem zum Weaver gehenden Dane, bat 
(1891) 10744 €. ; Seidenwarenfabriten, Salz:, Blei⸗, 
Kupfer: und Roblenbergwerle in der Congleton— 
Edge, dem fühl. Ausläufer der Benninijchen fette, 

ongo, j. Kongo. 

Congo: fFrangais (ſpr. frangkäb), feit 1891 
offizieller Name der franz. Befigungen am Kongo 
und Gabun (f. Franzöfiih: Kongo). 

Eongon, Tbeejorte, |. Thee. 

Con grandezza (ital.), mujitaliihe Vortrags: 
bezeihnung: mit gemefjener Würde. 

Con gravitä (ital.), mit bevächtigem Ernft. 

Con grazia (ital.), mit Anmut, anmutig. 

en A tion (engl., jpr. ‚galhin), mit 
vollem Zitel C. of the University of Oxford, eine 
an der Univerfität Orford beftebende Körperichaft, 
bie vom Hebdomadal Council vorgejchlagen wird, 


die Univerfitätsftatuten zu genehmigen bat und fie | 


im Gegeniaß zur Convocation auch abzjuändern 
berechtigt iſt. Dieſe C. beftebt aus ſämtlichen Mit: 
— der Convocation, die in Oxford wohnen. 
Neben ihr beſteht eine etwas anders zuſammengeſetzte 
Koörperſchaft, die House of C., welche die alademi— 
ihen Würden erteilt. Da jedem Kandidaten, der 
die formellen Bedingungen erfüllt und von der Prü- 
fungslommiſſion die nötige Bejceinigung erhalten 
bat, die entiprebende Würde verliehen wird, tft die 
Funktion der genannten Körperichaft rein ceremo: 
niell. In Cambridge wird der Ausdruck C. für die 
ae des Senate (j. Konvolation) angewandt. 

ongreve (ipr. lönggribw), Richard, engl. Phi— 
loſoph und Echriftiteller, geb. 4. Sept. 1818 zu 





Con fuoco — Eongreve 


Leamington, ftudierte zu Orford, trat dann zu Comte 
in perfönliche rung ha war einer der eifrig: 
den und bedeutendjten Anhänger des Comteichen 

oſitivismus. Er ftarb im Juli 1899, Außer einer 
Ausgabe der «Boliti» des Ariftoteles (2ond. 1855; 
2. Aufl. 1874) veröffentlichte er: «TheRoman empire 
of the West» (1855), ein tendenziöfes Geſchichts— 
wert zur Verberrlihung des wohlmwollenden Des: 
potismus, «Catechism of positive religion» (1858), 
«Elizabeth of England» (1862) und «Essays, poli- 
tical, social and religious» (1874). 

Congreve (jpr. loͤnggrihw), William, engl. Dra⸗ 
matiler, geb. 1669 oder 1672 = Bardſay bei Leeds, 
erwarb ſich durch jein erjtes Drama «The old ba- 
chelor» (1693 aufgeführt) die —— des Lord 
Halifar, der ihm einträgliche Iimter verlieh. Wenig 
Beifall fand «The double-dealer» (1694), 1771 
von Schröder ald «Der Arglijtige» für die deutiche 
Bühne eingerichtet, deſto größern jein Meijter: 
ftüd, das Yuftipiel «Love for love» (1694; auf: 
geführt 1695). 1697 erjchien das Trauerjpiel «The 
mourning bride» ar Zeil von J. E. Schlegel 
1749 überjeßt: Werte, Bd. 1, 1761). Als das Luft: 
piel «The way of the world» (1700; deutſch, «Der 

auf der Welt», Roſt. 1757) kalt aufgenom: 
men wurde, gab E. die dramat. Laufbahn auf, Er 
ichrieb feitdem die Maste «The judgment of Paris» 
(1701), die Oper «Semele» und Gelegenheitsgedichte 
(«Poems», Lond. 1710). Die Kunit, die Teilnahme 
bis zur Auflöfung des Knotens zu jteigern, feine 
—————— und ein witziger Dialog find 
feine Vorzüge im Luftipiel, für das er Moliere viel 
verdankt. (Val. Bennewis, E. und Molitre, Lpz. 
1890.) Er jtarb, erblindet, 19. an. 1729 in Lon— 
don unb wurde in der Meftminjterabtei begraben. 
Die bejte Ausgabe feiner Werte bejorgte Leigb Hunt 
(2ond. 1849). Sein Leben beichrieben Goſſe Lond. 
1888) und Schmid (Wien 1897). 

Eongreve (ipr. lönggribm), Sir William, engl. 
WArtilleriegeneral und Sehrilen, befannt durch die 
nad ibm benannten Raketen (ſ. d.), geb. 20. Mai 
1772 als Sohn des 1812 zum Baronet erbobenen 
und 1814 gejtorbenen Artilleriegenerals William C., 
erwarb fich durch mehrere Berbejjerungen im Schleu: 
er und Kanalbau wie dur thätige Mitwirkung 

ei den von dem Herzog von Work geleiteten neuen 
Einrichtungen des engl. Heerweſens Verdienite und 
wurde deshalb zum Aufjeber des fönigl. Yaboratos 
riums ernannt. Seine hauptſächlichſte Erfindung iſt 
eine Art von Brandraleten, mit denen er 1804 die 
erjten größern Verſuche anitellte und die 1806 vor 
Boulogne, 1807 beim Bombardement von Kopen: 
hagen, 1809 bei dem Angriff auf die franz. Flotte 

ei Air und bei der Beſchießung von Bliffingen zur 
Anwendung famen. Die Engländer jhidten dann 
ihren Verbündeten Raletenbatterien, die 1813 in 
den Belagerungen von Wittenberg und Danzig, in 
der Schlacht bei Leipzig und im Treffen bei der 
Göhrde verwendet und fodann zeitweife in den 
meiſten europ. Armeen eingeführt wurden. Cine 
andere Erfindung C.s ift die, mit mebrern Farben 
zugleich zu druden. (S. ah 1816 und 
1817 war C. der Begleiter des damaligen Groß: 
fürjten Nilolaus auf deſſen Reifen durch England. 
Dann trat er 1824 an die Spiße einer Gejellichaft 
zur are der Gasbeleuchtung auf dem Konti⸗ 
nent, die ihn aber in pefuniäre VBerlegenbeiten ver: 
widelte, weshalb er ſich 1828 nach Toulouse begab, 
wo er 15. Mai desjelben Jahres ftarb, Unter jeinen 


Ürtifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eongrevedrud 


Schriften find zu erwähnen: «Elementary treatise 
on the mounting of naval ordnance» (Lond. 1812), 
«Description of the hydro-pneumatic lock» ſebd. 
1815), «Treatise on the Congreve-rocket system» 
(ebd. 1827; deutſch Weim. 1829), 

— — der Buchdruckerkunſt ein Ver: 
fahren, benannt nach ſeinem Erfinder Sir William 
Congreve, das einen —— Druck auf ein⸗ 
mal ermöglicht. Es handelt ſich hierbei um die Her: 
jtellung genau ineinander (aber nicht aufeinander) 
pafiender farbiger Drude, z. B. Etitetten, bei denen 
ein quillochierter oder gravierter Rand eine mit ein: 
aravierter Schrift hg pie Platte umgiebt. Jeder 
der zwei Teile einer ſolchen Etitette bildet ſonach 
eine Platte für fi, die jedoch beide jo gearbeitet 
find, daß die in der Mitte mit dem genauen Aus: 
ſchnitt der Schriftplatte verfebene Randplatte, ab: 
nebmbar eingerichtet, die eritere umgiebt und bie 
Scriftplatte ſonach genau die innere Öffnung der 
Randplatte ausfüllt. Nimmt man nun dieje Platte 
audeinander, überziebt fie einzeln verfchiedenfarbig 
mit Drudfarbe und feßt fie dann wieder ineinander, 
jo fann man mit einem Drud zmweifarbige, bei 
entiprechender ähnlicher Ginrihtung jedoch auch 
noch meit mebrfarbige Abprüde erzielen. Die 
ſehr leiſtungsſähige Maſchine won Congreve fand 
in Deutichland insbejondere durch Eduard Hänel 
in Magpveburg, ſpäter in Berlin, vielfahe Ber: 
wendung. Seit Erfindung der Schnellpreiien, be- 
fonderd der Zwei: und Mebrfarbenichnellpreilen, 
fommt der E. nur noch in ſehr feltenen Fällen 
zur Anwendung. 

Eongrevemaichine, ſ. Congrevedrud. 

Eongreveiche Raketen, j. Songreve, Sir Wil: 
liam, und Raleten. 

Gongreveiche Streichhölzer, Benennung der 
eriten brauchbaren pbospborbaltigen Zündhölzer (f. 


Feuerzeug). 

Co (lat,, von congruus, d. b. überein: 
ftimmend, pafjend, «das Zuftändige»), die niedrigſte 
gejeglibe Jahresrente einer geiftlihen Pfründe, 
d. b. das fire jährliche Einkommen, weldes dem 
Inhaber einer Bfründe nah Abzug aller Laſten 
zum Unterbalt übrigbleiben foll. 

Co Jus (lat.), Geſpilderecht, eine be: 
fondere Öattung des Näherrechts oder Retrakts (j.d.). 

Con gusto (ital.), mufitaliihe Vortragäbe: 
zeibnung: mit Geſchmack. 

Eoni, Stadt in Italien, ſ. Cuneo. 

Conldae, j. Kegelſchneden. 

Eonidien, veribiedene Formen von Sporen oder 
Fortpflanzungszellen bei den niedern Kroptogamen, 

fonders bei den Pilzen. 

Eonidienträger, j. Ascomyceten. 

Eoniin, das giftige Altaloid des Schierlings 
(Conium maculatum L.) von der Zuſammenſetßung 
C,H,;N, das dur Deitillation mit Soda aus den 
Samen dargeſtellt wird. Es ift eine farblofe Flüffig: 
feit von unangenebmem betäubendem Gerub und 
ſcharfem Geibmad. Es löjt ſich in 90 Teilen 
Wafler, die Loſungen trüben fih beim Erwärmen. 
In Altobol und Ütber ift es leiht löslih. Der 
Siedepuntt liegt bei 167— 168°. Das natürlice E. 
drebt die Bolarifationsebene des Lichtes nad rechts. 
Es ijt eine ftarle Bafe und bildet froftallifierende | 
Salzemit Säuren. DasjalzjaureSal;,C,H,-N-HCI, | 
ſchmilzt bei 217°. Das C. ift das erfte natür: | 
liche Alkaloid, das durch Syntheſe dargeitellt wor: 
den it. Es beſitzt die Konftitution eines a-Proppl: | 
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piperidind. Lebteres kann durch Nebultion von 
«-Allylpyridin (f. Pyridin) erbalten werben, ijt aber 
dann optiſch inaktiv. Es ift —— en dieſes 

C tbetiibe Propylpiperi⸗ 
. U.don. din in? ——— 
H.C_. ‘H-C trennen, die ſich bei Gleich: 

Ang CH-GH, beit aller übrigen Eigen: 
ſchaften nur dadurch untericheiden, daß die eine 
Mopdifilation die Volarifationsebene des Lichtes 
ebenjo ſtark nad links drebt wie die andere nad 
rechts. Dieſe legtere Modifikation ift mit dem natür: 
liben C. vollfommen identiſch. Das C. iſt ein 
ſtarles Gift, das ſehr rajch wirkt. E3 wird (jelten) 
als Narlotitum bei Kardialgien, Ajtbma, Arämpfen, 
Keuchhuſten, Neuralgien angewandt. 

Eonil, Stadt in der ſpan. Provinz Cadiz (Se: 
villa), 18km im ESSO. von Ehiclana am Atlantiſchen 
Dcean, hat (1897) 5082 E., Poſt, Telegrapb; Fang 
von Sardinen und ſchon im alten Rom beliebten 
Thunfiſchen. 15 km im SEO. liegt Kap Trafalgar. 

Con impöto (ital.), muſilaliſche Vortragsbe⸗ 
zeihnung: mit Ungeftüm. 

Goningh, Maler, ſ. Konind. 

Eoninzloo oder Koningsloo, Gilles var, 
Landſchaftsmaler der Vlämiſchen Schule, geb. 1544 
in Antwerpen, gejt. nad 1604 in Amſterdam. 
Seine Lebrer waren Bieter Eoel und Mojftaert, doch 
bildete er fih vorzugsmweife in Frankreich und Ita— 
lien. Er wurde das Haupt einer ganzen ——*— 
der Landſchaftsmalerei, der ſpäter Jan Brueghel, 
Savery u. a. angehörten. Beglaubigte Waldland⸗ 
ſchaften beſihzt die Galerie Liechtenſtein in Wien. 

Coniröstres, j. Keaelibnäbler. 

Eovnifton (ipr. fönniht'n), Dorf im nördlichſten 
Teil der engl. Srafihaft Pancafbire, am Nordende 
des Sees Eonifton: Water und am Fuße des 
Kupfer bergenden Old Man (785 m). €. tit Aus: 
gangspunkt für Ausflüge in den Seendiſtrikt. 

Conlum L., Bflanzengattung aus der familie 
der Umbelliferen (f. d.) mit nur 2 Arten, einer in 
der nördblihen gemäßigten Zone von Guropa und 
Afien, einer im ſudl. A rita und in Abeifinien. Die 
FREE BEL BET EONE REETE U San Te 
(ſ. Tafel: Giftpflanzgen I, Fig. 2), findet fich in 
ganz Deutſchland auf müften Blägen, Schuttbaufen, 
an Mauern, Wegen u. dal. bäufig; fie ift eine ber 
befanntejten und verbreitetiten Giftpflanzen. Die 
bobe, vielfach verzweigte Pflanze bat dreifach ge: 
fiederte Blätter und zart geriefte, meiſt duntelrot 

efledte Stengel. Befonders bie nicht ganz reifen 
chte und die Blätter entbalten Eontin (ſ. d.); 
die Blätter find ald Herba Conii offizinell. 

—— (lat.), Ehe. ſrecht. 

Oo (lat.),im Erbrechte, ſ. Anwachſungs⸗ 

Conjunotiva (lat.), Bindehaut des Auges (f.d.). 

Eonjunetivitis, Bindebautentzündung, Binde: 
bautfatarrb, ſ. Augenentzündung. 

Conjuratöres (lat.), j. Eideshelfer. 

Conjux (lat.), Gatte, Gattin. 

Conkan, Land in Indien, ſ. Konkan. 

Eonkling, Roscoe, nordamerif. Politiker, geb. 
30. Dit. 1829 in Albany, ließ fich 1846 zu Utica 
(Neunort) als Advokat nieder, wurde 1850 Diſtrilts⸗ 
anmwalt des County Oneida, 1858 Bürgermeijter 
der Stadt Utica und war 1859—63 und mieber 
1865—67 Abgeordneter im Repräjentantenbaufe. 
Hierauf trat er in den Bundesjenat ein, wo er als 
— Grants (ſ. d.) zu den — republi⸗ 

aniſchen Führern gehörte. Im April 1881 ver— 


— Conkling 
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zichtete E. auf jeinen Sik im Senat, weil er ſich zu 
der reformierenden Bolitik des Bräfidenten Garfield 
ebenjo feindlich jtellte wie zu der des Bräfidenten 
Hayes. Präfident Artbur arbeitete mit ibm zuſam— 
men an der Wiederberitellung der republilaniichen 
Bartei im Staate Neuyork. Beide erlitten aber 
durch die Wahl Elevelands zum Gouverneur 1882 


eine empfindliche Niederlage. Später blieb E., der | 


als Rechtsanwalt einen großen Nuf genoß, ohne 
polit, Einfluß. Er ftarb 18. April 1888. 

Con leggörezza (ital., jpr. lediche-), mit 
Leichtigkeit, ungezwungen. 

Eonlie (ipr. tonglib), Hauptort des Kantons C. 
im Arrondijjement Ye Mans des franz. Depart. 
Sartbe, 22 km norbweftlib von Ze Mans, an der 


Linie Paris-Breſt der Franz. Mejtbabn, bat (1896) | 
1231, als Gemeinde 1728 E., Poit, Telegrapb; | 
Gerbereien und Fabrilation von Leinwand. In der | 
Nähe batte die Militärverwaltung der franz. Res | 
publit Anfang Nov. 1870 auf dem Gonlie:Blateau | 


ein 60000 Mann faſſendes Relrutenlager errichtet, 
das nad der Schlacht von Le Mans fajt ohne Ge: 
fecbt 14. Jan. 1871 von den Deutichen beſetzt wurde. 


Con moto (ital.), mufilaliiche Vortragsbezeich⸗ 


nung: mit Bewegung, bewegt; lommt vorwiegend 
in Verbindung mit andern Tempobezeihnungen 
vor: Allegro con moto, Andante con moto. 

Conn. (jeltener Ct.), offizielle Ablürzung für den 
nordamerif. Staat Connecticut. 

Connaissance des Temps (fr;., ipr. fon: 
näſſängß dä tang), Die vom Bureau des longitudes 
in Barıs jährlich berausgegebene Samınlung wid: 
tiger ajtron. Epbemeriden, mit einem Verzeichnis 
geogr. Ortsbejtimmungen. 

Connaissement (ft;., jpr. konnäß'mäng), ſ. 
Konnofjement. 

Connaisseurs (ir;., ipr. -nällöbr), ſ. Claque. 


Eonnaugbt (ipr. naht), die nordweitlichite Bro: 
vinz Irlands (j. d. nebit Karte), bat 17773,410 qkm, 
(1891) 723573 €. und zerfällt in die fünf Graf: | 
ſchaften Leitrim, Sligo, Mayo, Noscommon und | 


Galway. Das Land iſt im W. ſehr raub und ge: 
birgig, bi$ 800 m hoc, im öjtl. Teile eben und mit 


Moräjten und Sümpfen bededt. Die Küſte ift reich 
gegliedert. Hauptfluß iit der Shannon an der Tits | 
grenze. Zablreich find die Seen, wie Lough Eonn, | 


Mast und Eorrib. Der Boden iſt wenig ergiebig 
und mangelbaft bebaut; Fiicherei, Schafzucht und 
Seinenfabritation find wichtig. Die Bevölkerung, 
faft ganz keltifb, die am wenigſten kultivierte von 
Irland, ijt im fteten Rüdgange begriffen; die Ab: 
nabme beträgt jeit 1841: 695286, d. i. beinabe 


50 Bros. Hauptort iſt Galway (. d.). Ebemals | 


bilvete E. eins der Königreiche der iriſchen Tetrarchie 
und fam erſt 1590 an die Krone Englands, 
GEonnaught (ipr. -nabt), Artbur William Pa: 
trid Albert, Herjog von, dritter Sobn der Königin 
Victoria (f. d.) von England, geb. 1. Mai 1850, 
brit. General, war 1886—89 Hoͤchſtlommandieren⸗ 
der der Armee von Bombay in Indien, befebligte 
dann die Süddivifion von England und war 1895 


— 98 Befehlshaber des Yagers von Alderibot. 1899 | 


wurde er zum Oberbefeblsbaber von Irland ernannt. 
Bei dem Tode feines Bruders, des Herzogs Alfred 
von Sadbjen:Coburg:Gotba (30. Juli 1900), ver: 
zichtete er nebit feinem Sohn zu Guniten feines 
Nefien Karl Eduard, Herzogs von Albany, auf die 
Thronfolge. Er iſt vermäblt feit 13. März 1879 
mit Prinzeſſin Luiſe Margarete (geb. 25. Juli 1860), 


Con leggerezza — Connecticut 


| der britten Tochter des Prinzen Friedrih Karl von 
ı Breußen. Aus diejer Ebe entiprojjen: 1) Margarete 
' Victoria Ebarlotte Auguſte Rora, geb. 15. Jan. 1882; 
2) Arthur Frederick Patrick Albert, geb. 13. Jan. 
1883; 3) Victoria Patricia Helena Elifabetb, geb. 
17. März 1886. 

Eonnectient (ipr. lonnettilött; aus dem indian. 
Quonaltacat), der größte Fluß der Neuengland: 
jtaaten in Nordamerifa, entipringt in 480 m Höhe 
in den Bergen an der Grenze New:Hampfbires und 
Ganadas, fließt im ganzen nah ©., zunädjit die 
Grenze zwiichen Vermont und New:Hampibire bil: 
dend, durchſtrömt dann Maflachufetts und den Staat 
E. und ergießt jih nad einem Yaufe von 656 km bei 
Sanbroof in den Long-Island-Sund. Für größere 
Schiffe ift er nur auf 48 km bis Middletown, für 
kleinere auf weitere 32 km bis Hartford ſchiffbar. 
Die zablreiben Maflerfälle müſſen durch Kanäle 
und Schleuſen überwunden werden. Das frudt: 
bare Thal ijt etwa 480 km lang und durchſchnittlich 
64 kın breit. Das Flußgebiet bevedt 29136 qkm. 

Eonnectient (ipr. fonnettifött; Abkürz. Conn.), 
' einer der fleinjten Staaten der nordamerik. Union 
(f. die Nebentarte zur Karte: Bereinigte Staaten 
von Amerita Ill. Sſtlicher Teil), grenzt im. 
an Maflachufetts, im D. an Rhode-Island, im ©. 
an den Long⸗Island-Sund und im N. an Neuvort, 
bevedt 12925 qkm. Die Bevölterung betrug 
1880: 622700, 1890: 746258 E., d. i. 57 auf 
1 qkm, darunter 12302 Yarbige und 183601 im 
Ausland (77880 in Irland, 28176 in Deutichland) 
Geborene. Der Cenjus von 1900 ergab 908 355 €. 
Die Oberfläche ijt bügelig und bildet die letzte 
Stufe einer fih gegen ©. abfenfenden, überall fultur: 
fähigen Höhenterraſſe. Der im W. fruchtbare, im O. 
unfruchtbare Boden wird bewäſſert vom Fluſſe Con— 
necticut (j. d.), vom Houſatonic und der Thames, 
Geologiſch betrachtet beſteht C. hauptſächlich aus 
Glimmerſchiefer, Gneis u. ſ. w. der archdiſchen gr 
mation, die nicht jelten die Gleticheripuren der Eis: 
zeit zeigen. Vulkaniſche Gefteine (Bafalte) durch— 
brechen jtellenweiie die Schichten. Das Klima tt 
aelund. Der Aderbau, noch zu Anfang diejes 
Jahrhunderts jebr blühen, ift gering. Die Haupt: 
produkte find Tabak, Kartoffeln, Mais, Hafer, 
Roggen und Heu. Noch unbedeutender iſt der Berg: 
bau, Granit, Sanditein, Kalkſtein und ein wenig 
Eiſenerz wird abgebaut. Dagegen blüht die In— 
duftrie in den verichiedeniten Zweigen. Es bes 
| fteben großartige Fabriken für Waffen, Patronen, 
Kunſtguß in Eiſen, Meſſing und Kupfer, Metall: 
waren aller Art, Zwirn, Nähmaſchinen, landwirt— 
ihaftlibe und hydrauliſche Maſchinen, Bycicles, 
Papierwaren, ſowie Spinnereien und Webereien 
für Seide, Baumwolle und Wolle, Färbereien u. ſ. w. 
Der Cenſus von 1890 zäblte 6822 Etabliffements 
mit 149939 Angeitellten und 248 Mill. Doll. ab: 
resproduftion. Bon letzterer Zahl entfielen 15 DEU, 
auf Baummwoll:, 9 Mill, auf Moll, 4,6 Mill. auf 
| Kammaarn: undd,s Mill. auf Seidenmwaren, 22 Mill. 
auf Kupfer und Meſſing, Meſſinggießerei und Mei: 
fingwaren, 13 Mill. auf Eiſengießerei, 16 Mill. 
auf Gifenwaren und Werkzeuge, 7 Mill. auf Hüte 
und Müsen, 6 Mill. auf Korſetts, 6 Mill. auf Mu: 

nition und Waffen, 4 Mill. auf Stridwaren und je 
3 Mill. auf Uhren, Papier und Gummimaren. Die 
zablreihen Baien und Häfen des vor den Stür: 
men des Atlantiichen Oceans geſchüßten Long-Is— 
land:Eunds begünftigen den Handel, der befon: 
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ders nah Weſtindien gebt. Dazu dient ein ſtark 
entwideltes Babnnes und mehrere Kanäle. Die Ge: 
jamtlänge der Babnen betrug 1898: 1625 km. 
1899 bejtand die flotte aus 768 Fahrzeugen mit 
126000 Regiftertong, darunter 185 Dampfer mit 
44000 —— und 73 Fahrzeuge, welche Stod: 
fiich: und Mafrelenfang betrieben. 

Verfaſſung und Verwaltung. Der Staat 
ift in acht Counties geteilt, Hauptitabt ift Hartford. 
Der Gouverneur, die 24 Senatoren jowie gegen: 
mwärtig auc die ungefähr 250 Repräfentanten wer: 
den auf zwei Jabre gewählt. Jeder Ortöbezirkitown- 
ship) ſendet ein oder zwei Mitglieder, was einen 
überwiegenden Einfluß der Landftädte zur Folge 
bat. Um Wablbeeinflufjung zu verhindern, wurde 
1889 das auftral. Syitem eingeführt. In das Re: 
präjentantenbaus entjendet C. vier Abgeordnete; | 
bei der Präfidentenwahl bat es ſechs Stimmen. | 
Die fundierte Staatsjchuld betrug 1897: 3240000 | 
Doll. 1890 zählte man 1650 Bollsfhulen, 135000 | 
Schullinder, zablreiche höhere Lebranitalten, drei 
Colleges mit 1545 Studenten und die Yale Univer- 
sity (j. New:Haven). | 

Geſchichtliches. E., einer der Neuenglanditaa- 
ten und ber urjprünglichen 13 Staaten der llnion, | 
war anfangs in zwei Kolonien, E. und New-Haven, | 
geteilt; erjtere wurde 1635— 36, leßtere 1638 bes 
jiedelt. 1637 wurden die Bequotindianer befriegt 
und ausgerottet. König Karl II. verband 1665 beide 
Kolonien und gab dem Lande eine gemeinichaftlidhe | 
Verfaſſung, die erft 1818 geändert wurde. Bis 1850 
ein echt puritaniſches Gemeinwejen, nabm €. dur 
die jtarfe Einwanderung und dierapide Entwidlung 
der Induſtrie einen fosmopolit. Charakter an. — 
Bol. Dwight, History of C. (Neuyort 1841); Hol: 
litber. The History of C. (New:Haven 1855); John⸗ 
fton, Connecticut (Bofton 1887). Island. 

Connecticut⸗Eund (pr. konnettilött), }. Long: 

Eonnellsville (pr. -wil), Stadt im County 
Fayette im nordamerif. Staate Pennſylvanien, jüd: 
öftlih von Pittsburgh, am Youghiohenyfluß, mit 
mebrfaden Eijenbabnverbindungen, bat, mit Ein: 
ſchluß des auf der andern Seite liegenden, zu C. 
zu rechnenden New:Hav en, (1890) 5629 €.; Eifen: 
und Kokswerke ſowie auch Fabrikation von feuer: 
feſten Backſteinen. 

Connemãra (aub Connamara), Bergland: 
ſchaft in der iriſchen Grafſchaft Galway (i. d.). 

Eönnern, Stadt im Saallreis des preuß. Reg.: 
Bez. Merieburg, in 94 m Höbe, zwischen der Fuhne 
und der Saale aelegen, an der Linie HallesHalber: | 
ſtadt und der Nebenlinie Grizebne:E. (39 km) der | 
Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amtägerichts 
Landgericht Halle) und Steueramtes, bat (1900) 
4277 E., darunter 33 Katholiken und 16 Fsraeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Pfarr: 
tirhe, Privatrealprogpmnafium, Vorihuß: und 
Kreditverein; Eiſengießerei mit Majcinenfabrit, 
zwei Malzfabrifen, eine Zuderfabrit, Ziegeleien, 
Dampfjägewert, Steinbrühe. — Bal. Göbel, Ge: 
ſchichte der Stadt C. (Gönnern 1898). 

Eonnerdville (ipr.-will), Hauptitadt des County | 
Fayette im nordameril. Staate Indiana, oſtſüdoſt⸗ 
lih von Indianapolis, ijt Eifenbabnknotenpuntt, 
bat (1890) 4548 E.; Möbel: und Kutjchenfabrifen, 

Eonnetable (jr;., ipr. -täbl, aus dem mittellat, 
comes stabuli, constabulus, d. h. Stallmeiiter), 
urjprünglich eine Hofwürde der jpätröm. Zeit. Die 
comites stabuli warenfaijerl. Hausbeamte,dieboben 
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Staatsämtern vorjtanden und auch die kaiſerl. Rei: 
terei befebligten. Das Fränkische Reich nahm mit an: 
dern Würbdentiteln =. diefen auf. Die C. find noch 
unter den Karolingern die Aufſeher über die königl. 
Marftälle, zeitweilig auch Anführer von Truppen, 
dann auch in England, Frantreih, Italien Ge: 
meindebeamte. Erjtim 13. Jabrb. bat in frankreich 
der Connötable de France die höchſte Reichswürde 
inne, Er hatte den Oberbefehl über die könial. Trup: 
pen, galt als der erjte nad) dem König und hatte im 
Kriege eine Gewalt, die der röm. Diktatur äbnlich 
war. Ludwig XIII. bob die Würde 1627 auf den 
Rat Nichelieus nach dem Tode des C. de Lesdiguieres 
auf. Als Napoleon I. Kaiſer geworden war, er: 
nannte er feinen Bruder Yudwig zum Grand:Gonne- 
table und Bertbier zum Vice-Connétable. 1815 
wurde diefe Würde wieder aufgehoben. — Aud an: 
dere Fürſten hatten ihre E., jo die franz. Herzöge, 
die Könige von Gaitilien, Aragon, Portugal, Nea: 
pel, England. Endlich findet jich der Name auch für 
niedere Simter, Schloßbauptleute, Klofterbeamte, 
womit das Wort Conjtabler zufammenbängt. 

Connewitz, Stadtteil von Yeipzig (f. d.). 

Connubium (lat.), Ehe; die im röm. Bürger: 
recht liegende Fäbigfeit, eine röm. Ehe einzugeben, 
j. Civilrebt und Jus connubii. 

Coenobita, Gattung der Einfiedlerfrebie (f. d.). 

Eönobiten (ar. Koinobiten) oder Syno— 
diten, im Gegenjaße der Anacoreten (j. d.) die in 
einer Wohnung gemeinschaftlich lebenden Mönche. 

Coenobium, j. toinobion, 

Eonolly, John, engl. Jrrenarzt, geb. 27. Mai 
1794 zu Martet:Rajen in Lincolnſhire, trat als 
Fähnrich in ein Miligregiment, nabm bald den Ab: 
ichied und ftudierte in Edinburgb Medizin. Nach— 
dem er einige Zeit ald Arzt praktiziert hatte und 
1828— 31 Profeſſor der Medizin in Yondon geweſen 
war, erbielt er 1839 die Stelle eines Hausarztes und 
Dirigenten in dem Middleſerx-Aſylum zu Hanwell, 
In diejer Irrenanſtalt führte er 1839—43 das von 
ihm jo genannte No-restraint-system durd. (©. 
No-restraint.) Ende 1843 legte er jeine Stelle 
nieder, widmete fich fortgeiekt mit Eifer der Sache 
der Irren, namentlich der Blödjinnigen (jo durd 
Mitbegründung des Idiotenaſyls in Earlswood), 
und veröffentlichte jein berübmtes Wert «The treat- 
ment ofthe insane without mechanical restraints» 
(Lond. 1856; deutich von Brofius, Yabr 1860). €. 
itarb 5. März; 1866 zu Hanwell. Von jeinen Schriften 
find noch zu nennen: «Inquiry concerning the indi- 
cations of insanity» (1830), «Construction and go- 
vernment of Lunatic-Asylums» (1847), «Essay on 
Hamlet» (1863). 

Conophällus Titänum Beccari, Pflanzen: 
art, ſ. Amorphophallus und Tafel: Araceen, 
Fig. 6a und b. 

Conops flavioeps Z.., ſ. liegen nebit Fig. 12. 

Eönofärk (ard.), Conenchym oder Sarko— 
fom, die —— Körpermajie, in der die Indi— 
viduen einer Anthozoentolonie (j. Antbozoen) liegen. 

Con passiöne (ital.), mit Leidenſchaft. 

Conquassatio (lat.), j. Quetſchung. 

Conquisitöres (lat.), röm. Beamte, welde 
ausgehobene Relruten, die ſich nicht freiwillig tell: 
ten, aufzuſuchen und im Namen der Konſuln ibnen 
den Fahneneid abzunehmen batten. C. hießen auch 
Theaterbeamte, welche die Bildung von Barteiungen 
im Theater zu verbindern hatten. eig 

Conrad, G., Pſeudonym, ſ. Georg, Prinz von 
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Conrad, Johannes, Nationalölonom, geb. 
28, Febr. 1839 auf dem Gute Borkau in Weſt— 


preußen, widmete fich zunächſt der praftiichen Land: 
wirtſchaft, ftudierte dann in Berlin und Jena Natur: 
wiflenichaften und Nationalölonomie, promovierte 
in Jena 1864 * die Schrift «Liebigs Lehre von 
der Bodenerjhöpfung» (Jena 1864), machte dem: 
nächſt Studienreifen im Auslande und beichäftigte 
ſich 1866 mit ftatift. Unterfuhungen über die Land⸗ 
wirtichaft in feiner Heimat. Nachdem er fi 1868 
in Jena mit der Schrift «Die landmwirtichaftliche 
Produftionsitatiftit» (Jena 1868) babilitiert hatte, 
wurde er 1870 dajelbit zum außerord. Profeſſor er: 
nannt und 1872 als ord. Profeſſor der National 
ölfonemie nah Halle berufen. C. war Mitglied der 
zweiten Kommiſſion zur Bearbeitung des Deutichen 
Bürgerlihen Gejegbudhs. Seit 1877 giebt er eine 
«Sammlung nationalöfonomijher und ftatift. Abs 
bandlungen» heraus, die aus feinem Seminar ber: 
vorgegangen find. Von ihm ſelbſt erichienen darin 
unter Mitwirkung von Seminarmitgliedern: «Un: 
terfuhung des Cinfluffes von Lebenäftellung und 
Beruf auf die Mortalitätsverbältnifier (Rena 1878) 
und «Das Univerfitätäftudium in Deutichland 
während ber legten 50 Jahre» (ebd. 1884). Nach 
dem Tode Hildebrands übernahm er (1878— 90 
allein, von 1891 an in Gemeinſchaft mit Eljter, Lexis 
und Loening) die Herausgabe der «Jahrbücher für 
Nationalölonomie und Statiftil», nachdem er ſchon 
jeit 1872 an der Nedaltion derjelben —— ge⸗ 
weſen war. Für dieſe Zeitſchrift hat er zahlreiche 
Abhandlungen geliefert. In Verbindung mit Peris, 
Elfter und an giebt er das « Handmwörterbuch 
der Staatäwifjenichaften» (Jena 1889—95; 2. Aufl. 
1898 fa.) heraus; ferner veröffentlichte er einen 
«Grundriß zum Studium der polit. Öfonomie» (Br. 
1—4, ebd. 1896— 1900; Bd. 1—3 in 2. Aufl. 1897 
— 1900; Bd. 1 in 3, Aufl. 1900) und einen «Leitfaden 
zum Studium der Nattonalölonomie» (ebd. 1901). 

Eonrad, Karl Emanuel, Arditelturmaler, geb. 
80. März 1810 in Berlin, befuchte die königl. Ata: 
demie der Künfte daſelbſt und wandte ſich der Ar: 
itelturmalerei zu, wobei er zunächſt Berliner Mo: 
tive, nad jeiner Überfiedelung nah Düſſeldorf 
(1825) dagegen foldye des roman. und got. Stiles 
bevorzugte. 1842 malte er auf Beitellung des Kö: 
nigs den Dom von Köln in feiner Vollendung. 
Zwei Aquarelle, das Uuußere und das Innere des 
Doms, vom Dombauverein angelauft, find in Far: 
bendrud erjchienen. 1845 ftudierte er in Belgien 
und Frankreich, 1851 in England und ge in 
Ktalien die bervorragendften Baudentmäler dieſer 

änder. E. war auch fleibiger Aquarelliſt. Nach— 
dem er noch 1871 eine Anficht des Innern des 
Kölner Doms gemalt, ftarb er 12. Juli 1873 zu Köln, 

Eonrad, Michael Georg, Schriftiteller, geb. 
5. April 1846 zu Gnodſtadt in Franlken, jtudierte ſeit 
1868 in Gent Philoſophie und neuere Spracen, 
tebrte 1870 beim und jchrieb unter dem Eindrucke 
des Krieges «Erziehung des Volles zur Freiheito 
(Münd). 1870; 3. Aufl. 1885). Seit 1871 bielt er 
fib in Italien auf und ſchrieb auf Capri feine 
eriten Novellen. 1878 nad Paris übergefiedelt, ver: 
fabte er « Bariftana» (Bd. 1, ebd. 1880), «franz. 
Charakterköpfes (2 Boe., Lpz. 1881) u.a. 1882 lie 
er fih in München nieder, wo er «Madame Qu: 
tetia» (Lpz. 1882), «Lutetias Töchter» (ebd. 1883) 
und «Totentan; der Liebe» (ebd. 1884) veröffent: 
lichte und 1885 die Zeitichrift «Die Gefellichaft» 


: Conrad (Johannes) — Conrart 


begründete, die er allmäblich zum Hauptorgan des 
«jüngjtdeutichen» Realiämus erbob. 1895 trat er 
von der Leitung der «Sefellichaft» zurüd. 1896—98 
ebörte er ald Mitglied der Volkspartei dem Deut: 
ben Neihätage an. Mit H. MWillfried zufammen 
ſchrieb E. das Luſtſpiel «Die Emancipierten» 
(Lpz. 1887) und das Schaufpiel «Firma Goldberg» 
(ebd. 1889), wandte fib dann dem focialen Ro: 
man zu in «Was die Iſar raufcht» (2 Bde., ebd. 
1888), «Die Hugen Jungfrauen» (3 Bde., ebd. 1889) 
und schrieb fulturgefhichtliche Lebensbilder und jatir. 
Novellen und Stigen, wie «Fantafio» (ebd. 1889), 
«Die Beichte des Narren» (ebd. 1890), «Erlöjung» 
(ebd. 1891), «Raubzeug» (ebd. 1893), «Bergfeuer» 
(Münd. 1898), «In purpurner injternis. Rom: 
Improviſation aus dem 30. Nabrb.» (Berl. 1895) 
u.a. 1899 erfchien «Salve Regina. Lyriſcher Eyllus» 
(Berlin). Unter E.8 fonftigen Schriften find «Deut: 
ſche Wedrufer (Op3.1890),« Das Recht, ver Staat, die 
Moderne» (Münd. 1891), «Kekerbluts (ebd. 1893), 
«Mahl: Fahrten» (ebd. 1894), «Der Übermenſch in 
der Politil» (Stutta. 1895) bervorzubeben. 

Conrad, Timothy Abbot, norbamerit. Baläon: 
tolog, geb. im Aug. 1803 im Staate Neujerjey, war 
Staatögeolog von Neuyork 1837 und 1838—41 
Staatöpaläontolog. Er jtarb 9. Aug. 1877 in Tren: 
ton (Neujerfevn). C. fchrieb: «American Marine 
Conchology» (1831), «Fossil shells of the tertiary 
formations of the United States» (1832), «Mono- 
graphy of the Unionidae of the United States» 
(12 Bde., 1834—59), «Paleontology in New York 
State» (1838—40), «Palseontology ofthe Mexican 
Boundary Survey» (1854) u. a. 

Eonräder, Georg, Maler, geb. 18. Mai 1838 
zu Münden, ftudierte auf der Akademie daſelbſt 
und war Schüler Bilotys. Sein erjtes bedeutendes 
Gemälde war: Tilly in der Totengräbermobnung 
bei Leipzig vor der Schlacht bei Breitenfeld (1859; 
Kunftballe in Hamburg), das ibn fchnell befannt 
machte. €. folgte 1860 einem Rufe an die Kunft- 
ſchule in Weimar, kehrte aber ſchon 1862 nad 
Münden zurüd, wo er — an der Alademie 
wurde. Unter feinen jpätern Bildern find bervor: 
zubeben: Die Zerftörung Karthagos (Marimilia: 
neum in Münden), Stiftung der Münchener Alta: 
demie der Wiſſenſchaften (Nationalmufeum in 
Münden), ao im Gefänanis, Charlotte Corday, 
Tod Kaiſer Joſephs II. (1874), Maria Stuart und 
Riccio in Holorood, Zuſammenkunft Kaifer Jo— 
fepbs II. mit Papſt Pius VI. zu Wien 1782 (1876). 

Eonradi, Hermann, Schriftiteller, geb. 12. Juli 
1862 zu Jeßnitz, ftubierte feit 1884 in Berlin, Leipzig 
und Würzburg, woer8. März 1890 ftarb. E.bulvigte 
als Lyriler, Kritiker und Eſſayiſt dem radilalſten Rea- 
lismus. Er veröffentlichte die troß lyriſcher Bega⸗ 
bung durch Maßlofigleit abſtoßenden «Lieder eines 
Sünderä» (Lpz. 1887), die naturaliftiihen Skizzen 
«Brutalitäten» (Zür. 1886), die eraltierten Romane 
«Bhrajen» (Lpz. 1887) und «Adam Menid» (ebd. 
1889), die Schrift «Wilhelm II. und die junge Gene: 
ration» (ebd. 1888) u. a. , 

Eonrart(ipr.longrabr), Valentin, franz. Schrift: 
fteller, geb. 1603 in Baris, wußte ſich ald Kenner 
der ital., jpan. und franz. Sprade den Ruf einer 
Autorität in Fragen, die die Reinheit des Stils be: 
trafen, zu verichaffen. Bei ibm kamen feit 1626 
einmal wöchentlich eine Anzabl litterariich gebilde: 
ter Männer zufammen, um ihre Arbeiten zu be: 
ſprechen. Unter den Aufpizien des Kardinals Ride: 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzusuchen, 


Conring — 


lieu entftand 1634 aus dieſer Geſellſchaft die 
Acad6mie francaise, deren ftändiger Selretär bis 
zum Tode (23. Sept. 1675) E. war. Er ſelbſt hat 
nur menig gefchrieben; daher Boileaus Bers: 
Jimite de Conrart le silence prudent, der in 
Frankreich zum geflügelten Wort wurde. Außer 
edichten (Fabeln, Trintlieder, Pjalmen) find Briefe 
(an Balzac, an den prot. Prediger Rivet, an Elzevir) 
und Memoiren erhalten, die fich aber auf das %. 1652 
bejhränten. Wichtiger find feine Auszüge und Ab: 
fchriften von zeitgenöffiiben Schriftitellern, die er 
für bedeutend bielt (44 Bde., no ungedrudt auf 
der Arjenalbibliotbet). — Vgl. Kerviler und Bartbe: 
lemy, C., sa vie et sa correspondance (Par. 1881); 
Bourgoin, C. et son temps (ebd. 1883). 
Eonring, Herm., Gelehrter, geb. 9. Nov. 1606 
zu Norden ın Oftfriesland, ftubierte zu Helmſtedt 
und Leiden Philoſophie, Theologie und Medizin, 
wurde 1632 zu Helmftedt Brofefior der Naturphilo: 
Kai 1636 der Medizin, fpäter auch Profeſſor der 
olitit; 1660 erfolgte feine Ernennung zum Geheim- 
rat des Herzogs von Braunſchweig. 1658 hatte ber 
König Karl X. Guftav von Schweden E. zu feinem 
Rat und Peibarzt ernannt; 1664 verlieh ihm Lud⸗ 
wig XIV. eine Benfion, und 1669 wurde er vom 
König von Dänemark zum Etatsrat ernannt. FH 
den wichtigſten Reichs: und Staatsſachen ſuchte 
man feinen Rat; auch beim Zuftandelommen des 
Weſtfäliſchen Friedens war er beteiligt. Er ftarb 
12. Dez. 1681 zu Helmftebt. Das gröhte Verdienft 
erwarb er fib um bie deutfche Reichs: und Nechts- 
aeichichte durch fein Werk «De origine juris ger- 
manici» (Helmſtedt 1643 u. ö.) und dem deutſchen 
Staatsrecht brach er durch feine «Exercitationes de 
republica Germanica» (ebd. 1675) eine neue Bahn. 
Auc der ze bat C. durch die Verbreitung der 
Harvepichen Lebre vom Kreislaufe des Blutes, durch 
jeine Kämpfe gegen die Alchimie und die bermetifche 
—— ſowie durch die Beſtimmung bes Nukens 
der Chemie für die Pharmacie viel genuͤtzt. Cine Aus: 
gabe feiner «Opera omnia» mit Biographie beſorgte 
Göbel (6 Bde., Braunſchw. 1730). — Val. Stobbe, 
Hermann C., der Begründer der deutichen Rechts: | 
geſchichte (Berl. 1870); Marr, Zur Erinnerung der 
ärztlihen Wirkjamleit Hermann C.s (Gött. 1873). 
Consacramentäles (mittellat.), die Eides— 
belfer im altveutichen Prozeßverfahren. 
onfalvi, Ercole, Marcheſe, Kardinal und 
päpftl. Diplomat, geb. 8. Juni 1757 zu Rom, wurde 
1792 Auditor der Rota Romana (f. d.), wo er fich ala 
tüchtiger Verwaltungsbeamter bewährte. Bei der 
Beiegung des Kirchenſtaates durch die Franzoſen 
wurde er ald Gegner der revolutionären Bewegung 
1798 verbannt. Aber Pius VIL,, derfeine Wabl vor: 
nehmlich E. zu danten batte, ernannte ibn 1800 zum 
Kardinaldiaton und Staatsfelretär. Als ſolcher be: 
wies er großes diplomat. Geſchick bei dem Abſchluß 
des Konkordats mit Napoleon I. (15. Juli 1801). Bei 
dem meitern Streit zwijchen dem Bapft und Na: 
poleon wurde er auf des legtern Forderung bin 1806 
jeines Amtes als Staatsjelretär entboben und 1809 
in Reims, fpäter in Beziers interniert. Nah Na: 
poleons Sturz fandte ibn Pius VII. nad London 
zu den verbündeten Füriten, dann auf den Wiener 
Kongreß, wo er für Bapjt und Kirchenſtaat günftige 
Ergebnijje erzielte. Nah Wiederberftellung des 
ſtirchenſtaates blieb er ald Kardinalſtaatsſekretär bis 
zu Bius' VII Tode (20. Aug. 1823) Leiter desſelben 
und regelte während der Zeit die Verfaſſung und 
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Verwaltung des Kirchenftaates. Tüchtig in Diplomat. 
Verhandlungen, bat er auch die günftigen Kontor: 
date mit Rupland, Preußen, Bayern, Württemberg, 
Sardinien, Spanien, Genf und namentlich mit 
Neapel zu ftande gebrabt. Bon Leo XII. feines 
Kardinaljetretariat3 entboben, wurde er bald darauf 
mit dem wichtigen Amt des Präfelten der Propa— 
ganda betraut, ftarb aber ſchon 10 Tage darauf, 
24. Ian. 1824. Sein Grabmal (von R. Rinaldi) 
befindet fi in S. Marcello zu Rom, ein Dentmal 
(von Thorwaldjen) im Pantheon. — Val. Bartbolpy, 
Züge aus dem Leben des Kardinal E. (Stuttg. 
1824); M&moires du Cardinal C., ba. von Erdtineau: 
Joly (2 Bde., Var. 1864), deren Echtbeit bezweifelt 
wurde; Artaud de Montor, Histoire de la vie et du 
pontificat de Pie VII (ebd. 1836 u. b.); E. Daudet, 
Le Cardinal C. (ebd. 1866); Crétineau⸗Joly, Bona- 
parte, le concordat de 1801 et le cardinal C. (ebd. 
1869); Rante, Hiftor.:biogr. Studien (in ven«Sämt: 
lihen Werten», Bd. 41, Lpz. 1877); Fiſcher, Kar: 
dinal E. Lebens: und Eharalterbild (Mainz 1899); 
van Duerm, Correspondance du cardinal Hercule 
C, avec le prince Cl&ment de Metternich, 1815 
— 23 (Löwen 1900). 

Cons &1 (lat.), halbbürtige Geſchwiſter, 
welche den Vater gemeinjam haben. 

Eonfcience (pr. tongkiängf), Hendrif, vläm. 
Novellift und einer der Begründer der neuern vläm. 
Litteratur, geb.3. Dez. 1812 zu Antwerpen, trat 1830 
als Freiwilliger ins Heer, wo er eö big zum Sergeant: 
major bradte. Nach Vollendung feiner Dienftzeit 
(1836) ſchloß er fich eifrig der vläm. Bewegung an, 
wurde Sefretär bei der Alademie der Künite zu Ant: 
werpen, 1845 außerord. Brofejjor an der Univerfität 
Gent und 1847 Lehrer der vläm. Sprade bei den 
tönigl. Bringen. Seit 1857 Rommiffar des Arrondiſſe⸗ 
ments Kortrijl, wurde er 1868 zum Konſervator des 
neu errichteten Mufeum Mierk in Brüffel ernannt, 
too er 10. Sept. 1883 ftarb. Im jelben Jahre war ibm 
in Antwerpen ein Denkmal errichtet worden. Er 
ſchrieb den vlam. Roman «In het wonderjaar 1566» 
(Gent 1837; deutſch Regensb. 1846 und Dänabr. 
1895), die «Phantasia» (Antwerp. 1837), eine 
Sammlung pbantaftifcher Erzäblungen, und mit 
alängendem Erfolg den Roman «De Leeuw van 
Vlaanderen» (3 Tle., Antwerp. 1838; deutſch 
Osnabr. 1895), der die Kämpfe der Flamländer gegen 
die Franzofen zu Anfang des 14. Jahrh. ſchildert. 
Seitdem ſchrieb E. mehr ald 100 Romane und No: 
vellen. Bon jeinen weitern Arbeiten find befonders 
zu nennen die hijtor. Romane: « Geschiedenis van 
Graaf Hugo van Craenhove» (Antwerp. 1845; 
deutih Osnabr.1895),«Jacob van Artevelden(1849), 
«De Boerenkrijg» (1853), «Hlodwig en Clothildis» 
(1854), «Simon Turchi» (1859), «De Kerels van 
Vlaanderen» (1870), «Everard 't Serclaes» (1874) 
u.a. Sie —— ſich durch Friſche und Einfachheit 
der Darſtellung aus, ſind aber weniger gelungen als 
die Heinen Geſchichten und Schilderungen aus dem 
vläm. Zeben, die C.s Ruf über ganz Europa verbrei: 
teten. Hierher gebören: «Siska van Roosemael» 
(1844), «Wat eene moeder lijden kan» (1843), «Hoe 
men schilder wordt» (1843), «Avondstonden » 
(1846), «Lambrecht Hensmans» (1847), «De Lo- 
teling » (1850), «Baas Ganzendonck » (1850), «De 
houten Clara» (1850; deutſch in Reclams «Univer— 
jalbibliotbef»), «De blinde Roza» (1850), «Rikke- 
tikke-tak» (1851), «De arme Edelman» (1851; 
deutib in Reclams «Univerjalbibliotbet»), «De 


Conſcience 


Artikel, die man unter Cevermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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plaag der dorpen» (1855), «De jonge Dokter» 
(1860), «Het ijzeren graf» (1860), « Bella Stock» 
(1861), «Moederliefde» (1862) u. ſ. w. Auch ver: 
öffentlichte er eine illuftrierte «Geschiedenis van 
Belgiö» (Antwerp. 1845; deutich Lpz. 1847), in der 
er fich ald Gegner des Romanentums zeigt. 1888 er: 
ſchien: «Gefchichte meiner Jugend» (Brüjiel). Seine 
Werte (Gefamtausgabe, 10 Bde., Leid. 1867— 75) 
find ins Deutſche (75 Bochn. Münſter 1846—82), 
Franzöſiſche und andere Spracden überießt worden. 
— Bol. Eekhoud, Henri C. (Brüff. 1881); Rooſes, 
Nieuw Schetsenboek (Gent 1882); Pol de Mont, 
Conscience (Haarl. 1883). [tbeofe. 

Consecratio (lat.), j. Konſelration und Apo: 

Conseoutio (lat.), Folge; C.tempörum, in der 


Suntar die Lehre von der Aufeinanderfolge der Tem- | 


Eonjeguina, Vulkan, ſ. Coſeguina. [pora. 
Conseil (frz., jpr. tonghej), Rat, Ratsverjamm: 
lung, namentlih Minijterrat (Mintjterconfeil); C. 
d’arrondissement (jpr.darrongdiß'mäng), in frank: 


reich die fommunale Bertretung des Arrondifie: | 


ments; C. d’etat (fpr. detah), Staatärat; C. de fa- 
mille (jpr. famij'), Familienrat (f. d.); C. de guerre 
(ipr. gäbr), Kriegsrat oder Kriegsgericht; C. supe- 
rieure de la guerre (ipr. ßüperiöhr de la gäbr), 
Oberfrieasrat; C. de Pröfecture (ſpr. -tübr), Brä: 


felturrat (ſ. Bräfelturen); C. general (fpr.icheneräll), | 
Seneralrat (f. d.); C. municipal (fpr. münigipall), | 


die Yolalgemeindevertretung; C. de prud’hommes 
(ipr. prüböomm), gewerbliches Schiedsgericht durd) 
jachverftändige Vertrauensmänner (j. Gemwerbege: 
richte); C. general d’agrieulture (fpr. fchenerall 


dagritültühr), Oberlandwirticaftsrat; C. superieur | 


de l’instruction publique (jpr. küperiöbr de längß⸗ 
trülgiöng püblit), Oberſchulrat. — C. judiciaire (pr. 
ſchüdißiahr) und C.sp£cial (fpr. jpekiall), Bormund: 
ſchaftsbeiſtand, ſ. Beiftand, 

Conseil auporieur du travail (ſpr.tongſej 


Büperiöhr dü trawäj, «Arbeitsrat»), eine dem franz. | 


Handelsminijterium feit 1891 zur Seite ſtehende Hör: 
perſchaft, mit ver Aufgabe, alle auf die Verhältniſſe 
der Arbeit und ber Arbeiter bezüglichen Fragen zu 
ſtudieren und die ben Kammern in diefer Beziehung 
vorzulegenden Gejeentwürfe vorzubereiten. Die 
Mitglieder ag si zu einem Drittel aus Abgeorb: 
neten und auf focialem und vollsmwirtichaftlichem 
Gebiet befonders befannt gewordenen Perſönlich— 
feiten, zu einem Drittel aus Arbeitgebern und zu 
einem Drittel aus Arbeitern. Sie werden (30 an der 
Zahl) auf die Dauer von 2 Jahren ernannt. Die 
Erneuerung findet alljährlih zur Hälfte ftatt; der 
Austritt wird durchs Los bejtimmt, und es können 
die Ausicheidenden wieder ernannt werben. Die 
Materien, über welche die Beratungen ftattfinden 
follen, find: Arbeiterjchievsgerichte, Regelung der 
Lohnauszahlung, Einrichtung befonderer Arbeits: 
bureaus, welche den Abſchluß des Arbeitsvertrages 
toftenlo8 vermitteln, Einrichtung eines Arbeits: 
amtes beim Handeläminifterium als einer Central: 
itelle für alle Arbeit und Arbeiter betreffenden In: 
formationen und Nachrichten. 

Eonfelice (ipr. -libtiche), Ort im Kreis Qugo der 
ital, Provinz Navenna, an einem Nebenflüßchen 
des Reno, an der Linie Yugo:Lavezzola des Adriati— 
ſchen Netzes, bat Poſt und Telegrapb, (1881) 3580, 
als Gemeinde 6751. und in Garnifon das 3. Ba: 
taillon des 39. Infanterieregiments. 

Consensus (lat.), libereinitimmung, liberein: 


funft u. ſ. w.; C. gentium, die bei allen Böltern 


Consecratio — Gonfiderant 


herrſchende gleiche Anficht; C. matrimoniälis, ehe: 
| lie übereintunft; C. principis, landesherrliche 
Aujtimmung. C. bezeichnet au die ſympathiſche 
| lübereinjtimmung der Zeile eine Organismus, 
z. B. der Nerven (C. nervörum), — ferner iſt 
C. Bezeichnung verfchiedener Belenntnisichriften, 
durch die man jtreitende Barteien der prot. Kirche 

u einem gemeinjamen Yehrbegriff zu vereinigen 
| * jo in der Schweiz der C. Tigurinus (Züricher 

C.) von 1549 und der C. Geneviensis (Genfer 

C.) von 1552, beide von Calvin, jener über die 
Abendmahlslehre, dieſer über die Prädejtinations: 
lebre; die Formüla C. Helvetica, von J. 9. 
Heidegger und Franz Turretin, feit 1675 in der 
Schmweiz eingeführt, um gewilje freiere Anjichten 
über die Inſpiration der Heiligen Schrift und bie 
von Amyraut (j. d.) empfoblenen Milderungen der 
Brädeftinationslebre zu verdammen, feit 1722 wie: 
der außer Kraft gelebt. In Polen wurde 1570 der 
C.Sendomiriensis zwiſchen den Evangeliichen augs⸗ 
burgiicher, helvetiſcher und böhmiſcher Konfeſſion, 
weſentlich im milden Geiſt Melanchthons, zu ſtande 
gebracht. Denſelben Geiſt atmet ver C. Dresdensis 
vom J. 1571, das Glaubensbefenntnis der kurſächſ. 
Theologen, jhon nad wenigen Jahren durd die 
Konkordienformel (f. d.) verdrängt. Zur nocdhmali: 
en Berichärfung der lutb. Ortbodorie und nament: 
ich zur Verdammung der freiern Helmſtedter Schule 
des Georg Ealirtus (}.d.) jeßte Abrabam Calov (f.d.) 
in Wittenberg den C. repetitus fidöi vere Luthe- 
| ränae auf (1655 und 1665), der aber nirgends zur 
firblihen Annabme gelangte. 

Consentesdii (lat.,d.b. Dievereinigten Öötter), 
j. Zwölf Götter. 
|  Eonfervative Eorreipondenz, ſ. Bd. 17. 
| Conservatoire national des arts et 
' mötiers (ipr. tongberwatdabr naßionnäll däfabr e 
metieb), Barifer Muſeum für Hunftgewerbe, nament: 
lih aber für majchinelle Konſtruktionen, entbält 
außer umfafjenden Sammlungen von Batentichrif: 
ten, Zeichnungen von Maſchinen und Sammlungen 
von Fabrik⸗ und Schutzmarken eine fehr bedeutende 
Sammlung von Maſchinen und Movellen (13000 
Nummern). Das Inſtitut, das ficb in den Räumen 
der frübern Abtei St. Martin des Champs befindet, 
wurde 1783 mit den Sammlungen des berühmten 
Mechanilers Jacques de Baucanfon, der jie dem 
König tejtamentariich binterließ, gebildet, erbielt 
aber erit 1794 dur Dekret des Konvents eine 
offizielle Eriftenz. 1798 wurden ibm die jeßigen 
Näumlicteiten angemieien. Seit 1819 werben in 
jedem Winterbalbjabre öffentliche unentgeltlide 
Borträge in den Hörfälen des Inſtituts abgebalten, 
die 1900 auf 20 Kurſe ausgedehnt wurden. Die 
Koſten des C. n. d.a.e.m. belaufen ſich auf jährlich 
über 500000 Frs. — Val. Huguet und Levafleur, 
Notices historiques (Vorbemerkungen im «Cata- 
logue des arts et mötiers», Bar. 1882); Laufjedat 
und Maſſon, Recueil des lois, döcrets, ordonnan- 
ces etc., relatifs à l’origine etc. du C.n.d.a.e.m. 
(ebd. 1889). 

Eonfhohoden (ipr. konſcho⸗), Stadt im County 
Montgomery im nordamerif. StaateBenniplvanien, 
nordweitlih von Philadelphia, am Schupllill, bat 
mit dem auf dem weſtl. Ufer gelegenen Weit:Confbo: 
boden (1890) 5470 E., Steinbrüde, Yabrilation von 
Moll: und Baummollwaren und Teppicen. 

Eonfiderant (ipr. longkideräng), Victor, franz. 
Socialift, geb. 12. Dft. 1808 zu Salins im franz. 








Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzujuchen. 


Consilia evangelica — Consobrini 


Depart. Jura, erbielt jeine Bildung in der Bunt | 
nischen Schule zu Baris, dann in der Lehre Fouriers 
(f. d.) und murbe nach des Meiſters Tode das Haupt | 
von deiien joctaliftiiher Schule. Während Fouriers 
Mirkjamteit ſchrieb E. zahlreihe Artifel in die | 
«Reforme industriellen, da$ Organ des Fourieris⸗ 
mus, melde gegen die beitebenden Juftände gerichtet 
waren. Später, 1836—40, übernahm er die Yeitung | 
der «Phalange», die zwar weniger feindjelig gegen 
die «Giviltfation» auftrat, aber immer nod in einem 
ſehr ſchwärmeriſchen Tone gehalten war. E. gewann | 
für jeine Anſchauungen den reihen Engländer 
Noung, welcher 1832 für die Stiftung eines Pha— 
lanftere (nach focialiftiichen Grundjäßen eingerich: 
tetes Gebäude für eine geſchloſſene Geſamtheit 
(Bbalanr] von Bewohnern) auf einem großen Gute 
zu Conde⸗ſur⸗Vegre (im Depart. Eure:et:Poire) Geld: 
mittel bergab. Das Unternehmen jcheiterte aber, 
worauf aucd die Zeitjchrift « Phalange» eingina. 
Die Anhänger der Schule jtifteten ſodann ein neues 
Organ, die «D&mocratie pacifique», welche zu An: 
fang 1845 an der «Phalange, revue de la science 
sociale» eine Hilfäzeitfchrift erbielt. Die oberite 
Leitung beider Journale wurde E. übertragen. Seine 
meilten und wichtigſten Schriften handeln von der | 
radilalen Weltverbeilerung nach «barmonifcdhen » 
Grundfäßen. Dabin gebört beſonders «Destinee 
sociale» (3 Bde., Bar. 1834—45; neue Aufl. in 
2 Bbn., 1851), worin er fich als eifriger Nachahmer 
Fouriers ſeine Terminologie iſt ebenſo bunt, 
ſeine Darſtellung ebenſo hart als die des Meiſters. 
Außerdem find hervorzuheben: «Theorie de l'édluca- 
tion naturelle et attrayante» (1845; deutich Nordh. 
1847), «Debäcle de la politique en France» (1836), | 
«Manifestedel'&colesocietaire,fond&e par Fourier, 
ou bases de la politique positive» (1841), «Expo- 
sition abregee du systöme phalansterien de Fou- 
rier» (1845), «Principes du socialisme, manifeste 
de la d&mocratie au 19° siecle» (1847), «Theorie | 
du droit de propriet& et du droit au travail» 
(1848), «Le socialisme devant le vieux monde» 
(1848), «L’apocalypse, ou la prochaine renovation 
democratique et sociale de l’Europe» (1849), «La 
derniere guerre et la paix definitive de l’Europe» 
(1850). 1848 wurde er vom Depart. Loiret, 1849 
vom Seinedepartement in die Nationalverfamm: 
lung gewäblt. Hier jtimmte er mit der Bergpartei. 
Wegen Hochverrats angellagt, flüchtete er nach Bel: 
gien. Nachdem feine in Texas angeitellten Berjuche, 
tein ſocialiſtiſches Syſtem zu verwirklichen, gefcheitert | 
waren, felrte er 1869 nad) Frankreich zurüd, Er 
jtarb 27. Dez. 1898 in Baris. Anonym erſchien noch 
von ihm: «Mexique; quatre lettres au maröchal | 
Bazaine» (Brüfj. 1868). — Val. Neybaud, Etudes 
sur les reformateurs ou socialistes modernes | 
(2 Bde., Par. 1864); Coignet, Victor C., sa vie, 
son @uvre (ebd. 1895). 

Consilia evangelioa (lat.), Evangeliſche 
Ratichläge, in der kath. Kirche zum Unterjchiede 
von den für alle Chriſten verbindlichen ſittlichen Ge: 
boten Bezeichnung für gewiſſe Natichläge, zu deren 
Erfüllung ſich nur joldhe, die eine böbere Heiligteit 
und ein «überjchießendes » Verdienſt zu erlangen 
wünjchen, freiwillig verpflichten. Dabin gebören 
vorzugsweiſe die drei Hloftergelübde ver Armut, des | 
Gehorſams und der unbedingten geichlechtlichen Ent: | 
haltjamteit. 

Consiliarfus (lat.), j. Rat. ©. heißt auch der 
zu einer Konfultation (j. d.) binzugerufene Arzt. | 
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Eonfilina, Sala, ital. Stadt, ſ. Sala Confilina. 

Consilium (lat.), Rat, richterliches Gutachten; 
bei den alten Römern der Beirat, deſſen jich Familien— 
väter, die geſchworenen Einzelrichter in Civilſachen 
jowie Magijtratsperjonen, wenn fie richterliche Ent: 
ſcheidungen zu fällen hatten, bebienten, um ſich 
und andere zu vergemiliern, daß das Urteil, das 
ſchließlich nad) freier Entſcheidung des Berufenden, 
nicht nach einem Beichlufje des C. gefällt wurde, 
in überlegter und ordnungsmäßiger Weiſe erfolgt 
jei. Allmählich übten dieſe Consiliarii einen immer 
mehr wachjenden Einfluß auf die Entſcheidung der 
Behörden aus, Ein ſolches C. zogen namentlich 
auch die Statthalter in den Provinzen zu Nate, wie 
die Feldherren vor wichtigen Entſchließungen ein C., 
einen Kriegsrat, zu berufen pflegten. C. bieß dann 
aber auch das aus der Geſchworenenliſte für einen 
beitimmten Straffall gebildete Schwurgericht, wel: 
des unter dem Vorſihe des Prätors (ob mit oder 
obne jeine Mitwirkung, darüber find die Anjichten 
geteilt), das Urteil dur m. abzugeben 
batte, jowie die einzelnen Abteilungen des Bi 
viralgerichts (ſ. Centumviri). In der Kaiſerzeit findet 
man dann nod außerdem einmal unter Auguſtus 
einen aus den angejebenjten und dem Kaiſer genebm: 
jten Mitgliedern des Senats gebildeten Staatsrat, 
zuerſt als halbjäbrig wechfelnd (Consilia semestria), 
zulegt als jährlich neu gebildet. Unter Tiberius wur: 
den die Mitglieder diefed Staatsrats auf Lebens: 
m ernannt und es befand ſich wenigitens ein 
Mann vom Nitterjtande darunter. Später wird 


dieſer Beirat nur noch unter Alerander Severus 


erwähnt. Während der ganzen Kaiſerzeit hat aber, 
da aud die Kaiſer richterlihe Entſcheidungen nad) 
röm. Herlommen mit Zuziehung eines Beirats zu 
treffen hatten, ein C. dafür beitanden. Zu diejem 
kaijerl. Rate (C. prineipis) wurden bis Trajan für 


‚ die einzelnen Fälle als Mitglieder Senatoren und 


Ritter, von legtern insbejondere hohe kaiferl. Beamte 
vom Ritterrang, namentlich die Praefecti praetorio 
berufen. Hadrian machte diejes C. in der Art zu 
einer ftändigen Bebörde, daß er die Perſonen, aus 
deren Mitte für die einzelnen Fälle die Mitalieder 
des C. berufen wurden, als Räte (Consiliarii) auf 
die Dauer anitellte und wenigjtens denen aus dem 
Nitterftande auch bobe Bejoldungen anwies, In 
der Zeit nach Diocletian trat an die Stelle des C. 
das Consistorium principis, mweldes zugleich als 
Staatärat fungierte. 

Consilium aböundi (lat.), der (einem Studie: 
rendenerteilte) Rat, fich zuentfernen, einemildere Art 
der Wegweiſung von der Univerjität. Das C. a. iſt 
die zeitweilige Entziebung des alademiſchen Bürger: 
rechts, welche den auf diefe Weiſe Verwieſenen jedoch 
nicht hindert, auf einer andern Univerfität jeine 
Studien fortzufegen. Nach Ablauf der Dauer der 
Wegweiſung kann der Weggemiejene von neuem um 
Immatrikulation nachſuchen. Verſchieden davon ijt 
die Relegation (f. d.). Die Unterichrift des C. a. 
ift die amtliche Androhung der Entfernung von der 
Univerfität im alle neuerdings notwendigen disci— 


plinariſchen Einſchreitens. Alle bezeihneten Maß⸗ 
regeln find Disciplinarſtrafen, welche nur auf Grund 


eines genau geordneten Verfahrens verhängt werden 
dürfen. — Auch auf höhern Lehranſtalten bezeichnet 
man die entſprechende Maßregel als C. a. 
Eonfiva, Beiname der Göttin Dps (f.d.). 
Consobrini (lat.), Geſchwiſterlinder, von zmei 
Schweſtern geboren. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter M aufzufuchen. 
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Consolidantfla (lat.), wundärztlice Mittel zur 
Befeftigung loderer oder ermweichter Teile (3. B. der 
Zähne, des Zahnfleifches u. ſ. w.). 

Eonfol8 (eigentlib Consolidated annuities, 
d, i. fonfolidierte Renten), ftaatlihe Schuldver: 
ichreibungen, melde aus der Zufammenziehung 
mehrerer Anleihen mit verfchiedenartigen Zinsfühen 
bervorgegangen find. Der Name C. wurde zuerſt 
in England gebraudt, ala 1751 mebrere Teile der 
engl. Staatsſchuld im Gejamtbetrage von 9137821 
Bo. St. tonfolidiert wurden (f. Koniolidation). 
Bon der gefamten Staatsſchuld des Vereinigten 
Königreihs 1900 im Betrage von 639 165265 Pfd. 
St. betrugen die 2%, prozentigen (früher 3prozen: 
tigen) €. allein 491930987 —* St., machen alſo 
bei weitem den Hauptteil der brit. Staatsſchuld aus. 
Die 2 prozentigen C. betrugen zu gleicher Zeit nur 
31357184 Pfd.St. In Preußen wurden durch Geſetz 
vom 19, Dez. 1869 Anleihen, 17 an der Zahl, kon⸗ 
folidiert, und zwar wurden 4'/,prozentige Schuld: 
verjchreibungen ausgegeben, deren Zinsfuß 1885 
auf 4 Proz. herabgeſeßt wurde. Liber die fernere 
Entwidlung j. zes: fonfolidierte Anleiben. 

Consomm& (fr;., jpr. fongb-), Kraftbrübe. 

Con sordino (ital), in der Muſik: mit dem 
Dämpfer (f. d.). 

Consors (lat.), Genofle, Gefäbrte; Consortes 
litis, Streitgenofien, die gemeinfam einen Rechts: 
ftreit führende Partei. Mrs 

Consorteria (ital.), Genofienihaft, Verbin: 

Consortes litis, j. Consors. 

Consp. (lat.), auf Rezepten Abkürzung von 
Consperge, d. b. bejtreue * Pillen). 

Oonstable (ipr. tönnjtäbbl), engl. —— 
für Poliziſt. Die Sicherheitsbeamten im Mittelalter 
waren angeſehene Männer, das Amt ein Ehrenamt, 
und ihr Titel war derſelbe wie der eines hochſtehen⸗ 
den Hofbeamten. Der Lord High C. war einer der 
Hauptwürdenträger am Hofe der normann. Könige 
in England, im Rang und aud) nad der Etymologie 
(Constable = comes stabuli) dem franz. Gonnetable 





entiprehend. Das Amt blieb während längerer | 


Zeit erbalten. Unter Heinrich IL. war es ebenfo wie 
die Umter des Lord High Stewart und des Lord 
High Chamberlain erblich, verlor aber diefe Eigen: 
ſchaft, ald der Herzog von Budingbam unter Hein: 
rich VIII. wegen Hochverrats verurteilt wurde. Jetzt 
erijtiert dad Amt nicht mebr. fiber das ganze 
Hundred (f. d.) hatte der High C. die Aufficht, in 
den Ortichaften auf dem Sande wachten Petty Con- 
stables (auch headborough tithingmen und bors- 
holders genannt), in den Städten ee. Watch- 
men über die öffentliche Sicherheit. Noch in die: 
fem Jahrhundert bat das Geſeß von 1842 die 
Anihauung, dab der Polizeidienſt zu den allge: 
meinen Bürgerpflichten gebört, zur Geltung ge 
bradt. Es wurde jedem Kirchſpiel (f. Parish) an- 
befoblen, ſog. Parish Constables zu ftellen, welche 
aus der Baht der Steuerzahler im Alter von 25 bis 
55 Jahren zu wählen waren. Die Mitglieder ge: 
wiſſer Berufsllaffen waren befreit, auch durften 
Erſatzmänner geitellt werden. Ein 1872 erlaflenes 
Geſeß beftimmt, daß die Ernennung von Parish 
Constables unnötig ift, wenn fie nicht die Justices 
der betreffenden Grafichaft (f. Justices ofthe Peace) 
vorschreiben. Das Inftitut iſt jet obne Bedeutung, 
und auch die High Constables find verſchwunden. 
Hingegen bat fi überall allmäblic ein befolvetes 








Consolidantia — Conſtans (Sohn Konftantins d. Gr.) 


1) die Grafihaftöpolizei, welche jebt unter ber 
Verwaltung einer Kommiſſion jtebt, die teilweiſe 
aus Mitgliedern des betreffenden County Couneil 
(1. d.), teilmeife aus Vertretern der Justices of the 
Peace zufammengejeßt ift. Das Oberlommando bat 
ein Chief C. und jeder Pivifion ftebt ein Super- 
intendent vor; 2) die Polizei in den Boroughs (f. 
Municipal Corporations), welche unter einem be: 
fondern Ausfhuß des Council, dem Watch Com- 
mittee unter dem Worjiß des Mayor (f. d.) ftebt. 
In Borougb3 mit weniger ald 10000 Einwohnern 
verfiebt die Grafſchaftspolizei den Sicherbeitspienit, 
ebenfo in Borougb3 mit weniger alö 20000 Einwoh⸗ 
nern, die nad 1877 Korporationsrechte erworben 
baben; 3) die Polizei in dem hauptſtädtiſchen Po: 
lizeibezirk, welcher die eigentlihe Hauptſtadt (mit 

usſchluß der City of London) und die umliegen: 
den Drtibaften umfaßt, unter einem Chief Com- 
missioner und mebrern Assistant Commissioners, 
und unter der direlten Aufficht des Staatsſekretärs 
für das Innere. Die hauptjtädtiiche Bolizei wurde 
1829 eingeführt und bildete das erjte bejolvete 
Polizeifontingent; 4) die bejonderd organifierte 
Polizei der City of London. Der C. trägt Uni: 
form, aber keine Waflen außer einem ziemlich lei: 
jtungsfäbigen Stod. Er ift befugt, Verbrecher, die 
auf offener That ertappt werden, und Perjonen, 
die im Verdacht eines fchweren Verbrechens (felony) 
hehe, obne Verbaftöbefehl zu verbaften, ebenlo 

erfonen, welche durd Rubeitörung oder unziem: 
liches Benebmen Urgernis erregen, und Geiſtes— 
frante, welche umberirren (wandering at large). 
C. ift Bezeihnung für diejenigen Boliziften, ** 
auf der niederſten Stufe ſtehen. Die höhern Ebar: 
gen heißen der Reihe nad: Sergeant, Inspector 
und Superintendent. Bei befondern Gelegenbeiten 
fönnen von zwei Justices Hilfspoliziften (Special 
Constables) aus den Einwohnern vereidigt werden; 
biäber bat ſich ftetö eine genügende Anzabl Frei: 
williger für diefes Amt gefunden, doc kann, wenn 
dies einmal nicht der Sau fein jollte, auch die 
Dienftpflicht eramungen werden. Ein 18 erlaflenes 
Geſeß entbält Beitimmungen über die Benfionsbe: 
rechtigung der Constables und ihrer binterbliebenen 
Angebörigen, welche für fämtliche Bolizeilontingente 
in England (mit Ausnahme der rege der Eity of 
London) maßgebend find. (S. auch Konftabel.) 

Eonftable (pr. tönnjtäbbl), John, engl. Land⸗ 
ſchaftsmaler, geb. 11. Juni 1776 zu Eajt:Bergbolt 
in Suffolt, ein Schüler Neinagles an der dortigen 
Akademie, weilte beinabe ununterbrochen in der nädh: 
jten Umgebung Hampfteads ; unermüdlich beutete er 
diebiergebotenen Motive aus und wurde dadurch der 
liebevollfte Schilderer der heimatlichen Landſchaft. 
Bon feinen zablreihen Werten, die ſich durch ſchlichte 
Mabrbeit der Auffaflung und tiefes Verſtändnis 
für die farbige Wirkung auszeichnen, befist bie 
Londoner Nationalgalerie und das —— 
muſeum einige. C. 64 30. Mai 1837 zu London. 
Er fand in Frankreich ebenſoviel Anklang wie 
in England und gilt neben Bonington als der 
eigentliche Schöpfer der «Paysage intime» der 
Franzoſen. — Val. Leslie, Memoirs of the life 
of John C. (2ond. 1845); Brod:Arnold, Gains- 
borough and C. (ebd. 1881). 

Constabülus, j. Connetable. 

Eonftans, der jüngfte der drei Söhne Konſtan⸗ 
tina d. Gr, aus deſſen zweiter Ebe mit Yaufta, geb. 


Voltzeitontingent gebildet. E3 ift zu unterſcheiden: 323 n. Chr., wurde 333 zum Cäſar erboben, 335 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


Conſtans (Sohn Konftantins II.) — Conſtant de Rebecque 


mit der Regierung in Jtalien, Afrila und den illyr. 
Provinzen betraut, und erbielt bei der neuen Reichs⸗ 
teilung (nach feines Vaters Tode) im Sommer 338 
zu Sirmium noch den Reſt der Balfanhalbinjel 
außer Thrazien. Als ihn jein Bruder Konitantin IL, 
der Kaifer des Weſtens, um ihm Afrila zu ent: 
reißen, 340 mit Krieg überzog - aber bei Aauileja 
den Tod gefunden hatte, fiel auch deſſen gejamtes 
Reich (Britannien, Gallien, Spanien) an C. Eifriger 
Anbänger des Symbols von Nicäa, zeigte er 6 
gegen andere chriſtl. Parteien intolerant, auch machte 
er jich durch jeine ner] o verächtlich, daß die Armee 
ihn fallen ließ, al zu Anfang des J. 350 Magnen: 
tius, der Anführer der laiſerl. Leibgarde, zu 
Auguftodunum als Ujurpator auftrat. Auf der 
Flucht nach den Pyrenäen wurde E. zu Helena (jebt 
Ine) 18. Jan. 350 ermordet. { 
Eonftand, Sohn Konſtantins II., j. Konſtans. 
Eonftand (ipr. tongitäng), Jean Antoine Erneft, 
franz. Staatsmann, geb. 3. Mai 1833 zu Beziers, 
jtubierte zuerjt die Nehte, widmete ſich aber dann 
dem Handel und ließ fi in Barcelona nieder. Nach 
mebrern verunglüdten Unternehmungen verließ er 
Spanien und wirkte als aufßerord. Profejjor der 
Rechte an den Fakultäten zu Douai, Dijon und 
Toulouje. In legterer Stadt befleidete er mehrere | 
Gemeindeämter und wurde im Febr. 1876 in die De: 
putiertenlammer gemwäblt, wo er ſich der Union Re- 
publicaine anſchloß. 1879 im Minifterium Frey: 
cinet zum Unterftaatsjetretär ernannt, übernahm er 
14. Mai 1880 das Minifterium des Innern und des 
Kultus. Er jtand unter Gambettas Einfluß und 
veranlaßte, da er mit dem Juſtizminiſter Cazot und 
dem Kriegsminijter Farre gegen Freycinet auf die 
unverzügliche Ausführung der Märzdelrete gegen 
die nichtberechtigten Kongregationen drang, Freyci⸗ 
net3 Rüdtritt. Bei der Bildung des Ferryſchen Kabi⸗ 
netts (23. Sept. 1880) übernahm C. darauf das Mi: 
nifterium des Innern wieder, trat aber mit Ferry 
10, Nov. 1881 zurüd. In der Kammer vertrat er jtet3 
den Opportunismus, was ihm die Feindſchaft der 
Radikalen zuzog, die ibn — feine 1887 er: 
langte Stelle eines Generalgouverneurs von Indo⸗ 
china, ald unvereinbar mit der eines Abgeordneten, 
1888 niederzulegen. Am 21. Febr. 1889 trat er als 
Miniſter des Innern in das Kabinett Tirard ein und 
entfaltete nun die größte Energie gegen Boulanger. 
Als Tirard den Radilalen gegenüber eine dem Sin 
ſehen der Staatsgewalt abträglidhe erg 
zeigte, ergriff E., der im Minifterrat anderer Mei: 
nung war, den erjten Anlaß, zurüdzutreten (1. März 
1890). Mit ihm verlor das Kabinett Tirard feinen 
legten Halt. Nachdem es 14. März gefallen war, 
übernahm C. in dem neuen Minifterium Freycinet 
wieder das Bortefeuille des Innern. Als das Mi: 
nijterium Freycinet 19. Febr. 1892 wegen einer 
Niederlage in der Hammer jeine Entlafjung ein: 
reichte, wurde C. in das unter Loubets Borfik 
28, Febr. relonftruierte Kabinett nicht wieder auf: 
genommen. 1897 wurde er in den Senat gewählt, 
1898 zum zenten: in Konitantinopel ernannt. 
Eonftant (jpr.longitäng), Benjamin, franz. Ma: 
ler, geb. 10. Juni 1845 au Paris, ftudierte auf der 
Ecole des beaux-arts bejonders unter Cabanel und 
ſtellte 1869 fein erjtes Bild aus: Hamlet und der Kö: 
* Seitdem er die Geſandtſchaft Tiſſots nach Ma— 
rolfo begleitet hatte, wählte er meiſt oxient. Stoffe 
für feine Gemälde. Dahin gebören: Die Harems— 
frauen, Marolkaniſche Gefangene, Janitibar und ı 
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Gunud (1875), Einzug Mobammeds IL in Konitan: 
tinopel (1876; Muſeum zu Touloufe), Abend auf der 
Terrafie in Marokko, Die Favoritin des Emirs 
1879), Die legten Rebellen (im Qurembourg), Die 
Tochter der Herodias (1881), Chriſtus im Grab 
(1882), Leichenbegängnis in Marotto (1889), Ein: 
zug der Sieger. Auf der Pariſer Weltausitellung 
1900 war er vertreten mit: Cinzug des den Kreuz: 
zug prebigenden Papſtes Urban II. in Toulouje. 
Er malt auch zen 
Eonftant, W., ſ. Wurzbach, Conftant von. 
Eonftanta (ipr.-z3a), rumän. Stadt, ſ. Küftendje. 
EonitantdeRebecaque (ipr.longjtängderebed), 
Benjamin, franz. polit. Schriftiteller und Redner, 
eb. 23. Oft. 1767 zu Zaufanne, befuchte das Karo— 
inum zu Braunſchweig, ftudierte Die Rechte und trat 
in braunſchw. Hofdienjte, lebte aber meijt in Paris 
oder in der Waadt. Zu Anfang der Revolution 
ging er nah Paris, mo er unter dem Direktorium 
durch mehrere gegen Anardie und Deſpotie gerich: 
tete polit. Schriften Auffeben erregte. 1802 von Na: 
poleon als Gefinnungsgenofje der Frau von Stael 
verbannt, begleitete er dieſe auf Reifen, ftudierte in 
Göttingen die deutſche Litteratur und gab in Hanno: 
ver 1813 «De l’esprit de conquete et de l’usur- 
pation dans leurs rapports avec la civilisation 
europ6enne» (3. Aufl., Par. 1814) beraus. 1814 
wieder in Paris, wirlte er ald Mitarbeiter des 
«Journal des Debats» für die Bourbonen. Dennoch 
ließ er fih von Napoleon im April 1815 zum Staats: 
rat ernennen. Bei der zweiten Rejtauration ging C. 
nach Brüfjel, durfteim Nov. 1816 nach Baris zurüd⸗ 
febren und wurde 1819 Abgeordneter, auc bei Er: 
neuerung der Kammer 1824 wiedergewählt. 1830 
jtimmte er für Erhebung des Herzogs von Orleans 
zum König, trat aber gegen das neue Syitem in 
Oppofition. Er ftarb 8. De5.1830. C. s deal war die 
tonftitutionelle Monarcie, der Kern feines Charal⸗ 
terö und Strebeng Dppojitionaus Überzeugung. Bei 
allen äußern polit. Wandlungen iſt er dem angedeu⸗ 
teten Ideal treu geblieben. C.s «Discours pronon- 
c6s à lachambre des döputes» erſchienen in 2 Bän: 
den (Bar. 1828). Hochbedeutend und glänzend durch 
Dialektitund feine Jroniewarerals Bublizift. Sämt: 
libe Schriften über Nepräfentativregierung find ge: 
jammelt in «Cours de politique constitutionnelle» 
(4 Bde., Bar. 1816— 20; neu bg. von Laboulaye, 
2 Boe., ebd. 1861; 2. Aufl. 1872). Ferner erjchienen 
«M&moires sur les Cent Jours» (Bar. 1820; 2. Aufl. 
1829), «De la religion consider&e dans sa source, 
ses formes et ses developpements» (5 Bde., ebd. 
1824—31), «Du polytheisme romain, considere 
dans ses rapports avec la philosophie grecque et 
la religion chr&tienne» (2 Bde., ebd. 1833). E. bear: 
beitete auch Schillers « Wallenitein» für die franz. 
Bühne und fchrieb den durch feſſelnde Seelenmalerei 
ausgezeichneten Roman «Adolphe» (Bar. 1816 u. ö.; 
neuejte Ausg. 1879; deutih von Künzel, Frankf. 
1839), der (ein jelbftändiges Seitenitüd zu Chaͤteau⸗ 
briands «Ren&») auf die europ. Litteratur außer: 
ordentlich eingewirtt hat. Kleinere Aufläge E.3 ent: 
balten vie«Melanges delitt6rature et de politique» 
(Bar. 1829). Eine Sammlung von C.s polit. Schrif: 
ten gab Louandre u. d. T.«(Euvres politiques» (Var. 
1875) beraus, Cine Verdeutſchung feines Brief: 
wecjels mit Frau von Stadl erſchien von Strodt: 
mann (Berl, 1877). Seine «Lettres à Mad. Réca- 
mier» (Bar. 1881) veröffentlichte Mad. Lenormant, 
die «Lettres A sa famille 1775—1830» Menos (ebd. 
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1888), C.s «Journal intime et lettres à sa famille 
et à ses amis» Melegari (ebd. 1895). 
Constantia (lat.), Standhaftigkeit. 
Eonitantia, ein berühmter Wein des afril. 
Kaplandes, der 9 den drei Gütern Higb:, Great: 
und Little-Conſtantia, ungefähr 4km von der 
Kapſtadt entfernt, gewonnen wırd. Die Eonjtantias 
weine find rote und weiße Liqueurweine eriter und 
zweiter Alafie, von köſtlichem Gewürz und hober 
Süßigfeit, die jedod in volllommenem Einklang zu 
dem bedeutenden Altobolgebalte ftebt. Das Gefamt: 


areal der drei Conjtantien beträgt 128 ha, wovon 
laum ein Drittel unter Kultur ftebt, und der jäbr: | 


liche Meinertrag durdfchnittlih 3600 hi. Der 
Preis ift an Ort und Stelle ſchon ein fehr bober, 
nicht unter 6 M. die Flaſche. Daher gelangt aud) 
nur jebr wenig echter in den Handel; was man als 
€. verkauft, find meiſtens Nachahmungen oder 
andere, neringere Kapweine (f. d.). 

Eonitantia, Name des 315. Blanetoiden. 

Eonftantia, Name von Fürftinnen im Mittel: 
alter, j. Konſtanze. 


Eonftantina, PBergitadt im N, der jpan. Bro: | 


vinz Sevilla, Bezirk Cazalla de la Sierra, bat (1897) 
9983 E.; Bleir und Silbergruben. 

Eonftantine (jpr. tongitangtibn). 1) Departe- 
ment in der franz. Kolonie Algerien (j. d. nebit 
Karte), bildet deren öftlihiten Teil, grenzt im N. 
an das Mittelmeer, imDd. an Tunefien, im S. an die 
Sahara, im W. an das Depart. Alger, bat 191527, 33 


qkm (58 754,05 qkm Civilterritorium, 132 773,18 
gqkın Militärterritorium), (1896) 1874506 E. dar: 


unter 202611 im Militärterritorium, und zerfällt 
in die 7 Arrondifjements Batna, Bona, Bougie, C., 
Selma, Philippeville, Setif und 4 Subdiviſionen 
im Militärterritorium. — 2) Hanptftadt des De: 
part. und Arrondijjements E., 482 km öftlih von 
Algier, mit diefem ſowie mit Bhilippeville, Bona, 
Tebeſſa und Biskra durd Bahn verbunden, liegt 
auf einem auf drei Seiten ſenkrecht abgejchnittenen 
und vom Noumel (Hummel) umflojjenen Kaltpla: 


teau von 665 m Höhe, das nur auf ber fübmeftl. | 
Seite dur einen natürliben Erddamm mit den die | 


Stadt umgebenden Bergen verbunden it. €. iſt 
Eip_der Departementsbebörden, des Kommandos 
der Divifion E., eines Biſchofs, eines Civil: und 
eines Handelsgerichts, einer Aderbau: und einer 


Handelöfammer und hat (1896) 51997 E., darunter | 
18357 Franzoſen und 1395 Israeliten, in Garni: | 


fon je ein Negiment Zuaven, Tirailleurs Algeriens 
und Chafjeurs d'Afrique, eine Nemonte: und eine 
Gendarmeriecompagnie. GE. befist zahlreiche Mo- 
fcheen, eine kath. Kathedrale (ehemals Moſchee), 
prot. Kirche, Synagoge; ein arab.:franz. Golldge, 
eine Schule * Eingeborene, mehrere andere Schu— 
len, Wohlthätigkeitsanſtalten, Hoſpital, archäol. 
Muſeum, eine archäol. und eine geogr. Geſell— 
ſchaft, ein Theater, Departementsbaumſchule und 
mehrere Kaſernen. Der nördl, Teil der Stadt wird 
von der Citadelle oder Kasbah und Kaſernen ein: 


genommen; daran fließen fich die regelmäßigen | 


Straßen des Europäerviertels; im Centrum wohnen 
die M'zabiten, im ©. in engen Straßen die Araber, 
im D, in einem Labyrinth von Gajjen die Israe— 
liten. Die Anlegung neuer Municipalgebäude und 
Straßen verdrängt die einbeimifhe Bevölkerung 
vom Plateau in die Ebene. Andujtrie und Handel 
find gegen früber ſehr geſunlen; doc herrſcht noch 


Constantia — Gonftantius Chlorus 


| —— und Färberei. Der Handel mit Ge— 

treide, Mehl, Wolle, Seide, Leder, Früchten und 
Wein iſt bedeutend. E.liegt auf der Grenze zwiſchen 
den nördlichen fruchtbaren und den ſüdlich liegen— 
den unfruchtbaren Gegenden der Provinz. In und 
um €. finden ſich viele überreſte röm. Bauwerke. 
rüber ftand die Sudoſtſeite der Stadt mittels einer 
prachtvollen, in brei Etagen über die 120 m tiefe 
Schlucht des Roumel führenden Brüde mit der 
gegenüber liegenden Anböbe Manfurab in Verbin: 
dung, deren Quellwaſſer nah dem brunnenlojen €. 
durch einen Aquädukt binübergeleitet wurde, und 
war bier durch Mauern und Türme begrenzt. Dieje 
alte HRömerbrüde ſtürzte 9. Juni 1857 ein und 
| wurde von den Franzofen durch ein neues präd: 

tiges Bauwerk (El-Kantara) erjegt. Oſtlich befin: 
| det fih im Dichebel Thaya eine der großartigiten 
‘ Tropfiteinböblen. 

C. war ſchon im Altertum infolge feiner faft 
| uneinnehmbaren Lage eine bebeutende Stadt Nu: 
midiens (punifh Carta oder Kirtba, römiſch 
Cirta genannt, d. b. fteil abgefchnitten) und eine 
Zeit lang Königsreſidenz und als foldhe beſonders 
unter Micipfa blübend. Unter den Römern be: 
gann fie zu finfen. Julius Cäfar gab einen Teil 
ihres Gebietes feinem PBarteigänger Sittius, der 
dafelbit eine röm, Kolonie gründete; daber Cirta 
unter ibm den Beinamen Colonia Sittianorum er: 
bielt. Im Kriege des Marentius gegen Alerander 
wurde die Stadt 311 zeritört, jedoch ſchon unter 
Konftantin d. Gr. mwiederbergejtellt und ſtark be: 
feſtigt, daher auch Constantina genannt. Nod im 
12. Jahrh. wird jie als eine der reichten und feiteften 
Städte geſchildert, wo die Kaufleutevon Piſa, Genua 
und Venedig ibre Handelscomptoirs hatten. Später 
teilte fie die Schidjale Algeriend. Sie war Sik 
eigener Beis, deren letzter, Achmed, ſich auch nad 
dem Falle Algiers bis 13. Oft. 1837 gegen die ran: 
zoſen bielt, wo Marfchall Balde E. eroberte. — Val. 
Wars, Cirta, ses monuments etc. (Bar. 1895). 

Eonitantinus, röm. Kaifer, ſ. Konſtantin. 

Eonftantins Chlorus (vollitändig Flavius 
Valerius Conſtantius Eblorus [d. b. der Blafje]), 
geboren gegen die Mitte des 3. Jahrh. n. Ebr., der 
Sohn des Cutropius, eines vornehmen Dardaners 
und der Claudia, der Tochter des Criſpus, eines 
Bruders des Kaiſers Claudius II. Er gewann die 
Gunst der Soldatenfaifer Aurelian, Brobus und 
Garus und bewährte ſich als treffliber Heerfübrer 
und als ausgezeichneter Regent, feit der Kaiſer 
Diocletian ibn als Cäjar des Weſtens dem Kaiſer 
Marimian zur Geite ftellte. Am 1. März 293 
n. Ehr. zu Mailand mit dem Purpur bekleidet und 
von Marimian adoptiert, mußte E. von feiner 
eriten Gemablin, der niedrig geborenen Helena 
(Konftantins d. Gr. Mutter), fi trennen und Mari: 
mians Stieftochter Tbeodora beiraten, die ibm drei 
Söhne und drei Töchter gebar. €. erbielt die Lei« 








tung von Gallien und nominell von Britannien, 
Das lektere befand fib damals in dem Befike 
des Uſurpators Carauſius und wurde erſt nad 
defien Ermordung 296 erobert. C. ſchlug dann 298 
die Nlamannen, die tief in Gallien eingedrungen 
waren, im Lande der Lingonen (bei Langres) und 
bei Vindoniſſa (jebt Windiſch in der Schweiz) und 
ficherte durch neue Feſtungsanlagen die Rheinlinie 
von Mainz bis zum Bodenſee gegen die Angrifie 
der Deutiben. Der 303 ausbrechenden Chriſten⸗ 


immer viel Gewerbtbätigleit, befonders in Leder: | verfolgung wußte E. in feinen Provinzen den blu: 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter R anfzufuchen. 


Conſtantius II. — Consulares 


tigen Charakter gänzlich zu benehmen. Als dann 
Diocletian und Marimian 1. Mai 305 abdantlten, 


erbielt E. mit Galerius die Würde ald Auguſtus, 


und zwar jo, dab ibm die Ehre des Vorrangs zu 
teil wurde, die bisher Diocletian beſaß. Aber 


ſchon 25. Juli 306 ſtarb €. zu Eboracum (Norf) | 
in Britannien, als er in Begleitung feines Sohnes | 


Konstantin einen fiegreichen ;yeldzug gegen die räu: 
beriſchen Grenzvöller von Schottland, namentlich 
die PBicten, unternommen batte. 

Eonftautin® IL., röm. Kaiſer, geb. 13. Aug. 
317 n. Chr. = Sirmium in Slyricum als der 
zweite Sohn Konjtantins d. Gr. aus feiner zweiten 
Ehe mit der Haiferin Fauſta, wurde 323 zum Cäſar 
erboben, 335 mit der Verwaltung der aſiat. Bro: 
vinzen (außer Bontus und Kappadocien) betraut 
und trug die mwejentlibe Schuld an der Meuterei 
der Truppen zu Konjtantinopel, die nad feines 
Vaters Tode, im Sept. 337, zu der Ermorbung 
zahlreicher Mitglieder des Kaiſerhauſes führte und 
unter Veränderung der Verfügungen Konſtantins 
dejien drei Söhnen von der Fauſta eine neue Tei« 
lung des Reichs ermöglichte, €. erbielt bei der 
neuen Teilung zu Sirmium ganz Afien mit Thra: 
zien, Ronjtantinopel und Sigppten. Er befand fi 
wiederholt im Ariege mit den Perſern, die ihm 348 
bei Singara eine ſchwere Niederlage beibradten. 


351 fab er fih von dem Ufurpator Maganentius, | 


dem ſchon jein Bruder Conſtans zum Opfer pe: 
fallen, angegriffen. Aber der blutige Sieg bei 
Murja (28. Sept. 351) und der Tod des Ujurpators 
353 madıte den E. zum Herrn des gefamten Römi— 
ſchen Reichs. Ende 355 ernannte er feinen Vetter 
Julian zum Cäfar der gallifhen Provinzen; voll 
Eiferjucht über deſſen glänzende Erfolge, verlangte 


er 360 von ihm die Abtretung mebrerer Legionen. | 
‚geboren, aber die Truppen weiger: | 


Julian wollte 
ten fi, ibren Führer zu verlaſſen, und riefen diejen 
troß jeines Widerftandes zum Auguftus aus. C. 
brad 361 mit Heeresmacht von der Perſergrenze 
gegen Julian auf, ftarb aber bereits 3. Nov. 361 
zu Mopfulrene am Fuße des ciliciiben Taurus, 

Eonftantopulos, Conjtantin,neugrieh.Staats: 
mann, geb. 1832 zu Tripolis im Peloponnes, ftu: 
dierte Die Rechte in Atben und trat 1854 ala Nic: 
ter in den Staatädienjt. 1862 war er unter den 
Anhängern der Revolutionspartei, die König Otto 
ftürzte, und trug als Präfelt von Achaia, wozu er 
von den Aufftändifchen ernannt war, durd feine 
Mäßigung viel dazu bei, jeden Konflikt zwifchen 
den Nepolutionären und der gegen fie ausgeichid: 
ten fönigl. Armee fern zu balten. Bald darauf trat 











er in die fonitituierende Nationalverfammlung ein, | 


fehrte aber dann zum Richterdienit zurüd. Seit 1881 
vertrat er regelmäßig in der Kammer die Provinz 
Mantincia und den Nomos Arkadien zunächſt ala 
Anhänger von Kumunduros; nad dejien Tode 1883 


trat er zu Delijannis über und bildete 1890, da er | 


deſſen Verwaltung mißbilligte, mit wenigen andern 
Gleihgefinnten die fog. dritte Fraktion. Als dann 
König Georg im Febr. 1892 Delijannis abzutreten 
nötigte, bildete C., nachdem Trikupis abgelehnt 
batte, 2. März; 1892 ein eigenes Kabinett, trat aber, 
als fi bei den Wahlen vom 15. Mai das griech. 
Bolt für Trifupis erflärte, 23. Juni das Worte: 
feuille an diefen ab. Bei ven Neuwahlen im April 
1895 verlor er auch fein Deputiertenmandat. 

Constipantia (lat.), bartleibia machende, ver: 
ftopfende Heilmittel. 
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Constituante (fr;., ipr. fongititüängt, ergänge: 
Assemblee), j. Ronftituierende Verſammlung. 

Eonftitueiön, früber Nueva Bilbao, Haupt: 
bandelsplag der dilen. Provinz Maule, in fchöner 
Lage, lints am jchiffbaren Rio Maule, wenig ober: 
balb feiner Mündung, deren Zugang durch eine 
Barre erſchwert wird. Die Stadt ift regelmäßig 
gebaut, bat (1895) 6533 E. Lyceum mit deutichen 
Lehrern, ein ſehr befuchtes Seebad, Fiſcherei, 
Dampfjägemüblen, Schiffsbau und Ausfuhr von 
Getreide, Mehl, Fleiſch und namentlih von Baus 
bol;. €. ist Ausgangspunft einer Eifenbabn nad 
Zalca. Es wurde 1794 gegründet. 

Constitüens (lat., «da& Feitießende»), in ber 
Rezeptiertunft die formaebende Zutbat zu einem 
Heilmittel, bei flüffigen Arzneien Vehiculum (meift 
deitilliertes MWafler), bei andern Präparaten Ex- 


; eipiens (Milchzucker u. f. w.) genannt. 


Constitutlo (lat.), j. Konſtitution; C. feudi, 
ſ. Belebnung. 

Constitutiönes apostolioae, j. Apoſtoliſche 
Konftitutionen und Kanones. [trag. 

Constitütum (lat.), etwas Feſtgeſeßtes; Ver: 

Constitütum debiti (lat.), bei ven Römern 
das eine neue Verbindlichkeit begründende Ver: 
iprehen an den Gläubiger, eine Schuld zahlen zu 
wollen, Es hatte feine Bedeutung, wenn die Schuld 
nicht beitand, verschafite aber dem Gläubiger, wenn 
die verjprocene Schuld bejtand, den Vorteil, daß 
für die Klage aus dem C. d. eine neue Verjährung 
lief. Verſprach ein Dritter die Schuld eines andern 
zu zablen (Constitutum debiti alieni), fo erlangte 
der Gläubiger dadurch einen zweiten Schuldner. 

Constitütum possessorfum (lat.), die 
Handlung, durch melde der Befiker zu erfennen 
giebt, daß er fortan nicht mehr für fich (als Eigen: 
befiker), jondern im Namen eines andern als dejien 
Stellvertreter die Sache bejiken wolle. Auf diefe 
Meife kann der Beſitz ohne körperliche libergabe 
übertragen werden, 3. B. ich verfaufe eine mir ge: 
börige Sache und übernehme bis dabin, mo der 
Käufer die Sache von mir abholen läßt, die Ver: 
wahrung der nun dem Käufer gebörigen Sache für 
deſſen Rechnung (Deutiches Bürgerl. Geſeßb. 88.930 
mit 872 und 868). Anders, wenn ich verfpreche, die 
inzwischen noch mein Ciaentum verbleibende Sache 
dem Käufer auf deilen Verlangen zu liefern. Am 
eritern all lann der Käufer, wenn der Verkäufer 
in Konkurs fällt, fein Ausfonderungsrect geltend 
madıen. * legtern Falle bat er nur einen perſön— 
lichen · Anſpruch und gebt, wenn er den Kaufpreis 
bereits bezablte, mit feinem Entibädiaungsaniprud 
in die Maſſe. Veräußert und übergiebt der Ver: 


käufer im erjten Falle die Sache an einen Dritten, 





fo begebt er eine Unterfchlagung; im andern Falle 
bleibt dem erjten Käufer fein Anſpruch auf Pieferung 
oder das Intereſſe. 

Constrictor (lat.), Muäfel, der rinaförmig 
eine Öffnung oder Höhlung umſchließt, Schließ— 
mustel (f. d.). [mittel, 

Co ntia (lat.), zuſammenziehende Heil: 

Consualia (lat.), ſ. Conius. 

Eonfuegra, das Consaburum derRömer, Stadt 
in der fpan. Brovinz Toledo (Neucaftilien) in der 
Manda, am Amarguillo und am Fuße einer an: 
aeblih von Trajan erbauten Berafeite, bat (1897) 
7615 E. und Reite eines röm. Ampbitbeaters. 

Consuläres, Titel der von ibrem Amt zurüds 
getretenen Konſuln, ſ. Konſul (röm.). 


Artikel, bie man unter & vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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Consulta (ital., fpan., d. i. beratende Ber: 
fammlung), in der Gisalpinifhen Republit Name 
des Staatärates. Im Kirchenſtaat war die Sacra C. 
die aus Prälaten beſtehende oberjte Straflammer, 
die ihren Siß in dem unter Clemens XII. von Fuga 
erbauten Palazzo della C. hatte, 

Confns, ein altital. Gott des glüdlih in den 
Scheuern geborgenen Ernteſegens; als Erdgott 
— er einen uralten unterirdiſchen Altar im Cir—⸗ 
us und feine Hauptfejte (Consualia) fielen auf den 
21. Aug. und den 15. Dez., d. b. zu Beginn ber 
Ernte und zum Schluffe der Drefchzeit. Bei diejen 
Feiten wurden auch Wettrennen veranftaltet, die zu 
den ältejten in Rom üblichen gehörten. Aus diefem 
Grunde hat man fpäter den C. dem griech. Poſei— 
don Hippios gleichgeftellt, mit dem er dem Weſen 
nah nicht3 gemein hat. Der Sage nad wurde an 
den Consualia, die angeblih Romulus zu Ehren des 
C. einſehte, der Raub der Sabinerinnen ausgeführt. 

Cont., Ablürzung auf Rezepten für Contüsus 
(lat., d. h. zerqueticht, zerjtoßen), ſ. auch Conc. 

Eontades (ipr. dongtahd'), Louis Georges 
Erasme, Marquis de, franz. Marſchall, geb. 11. Olt. 
1704, trat 1720 in das franz. Heer, zeichnete ſich in 
den nächſten Feldzügen mebhrfah aus, nahm wäh— 
rend des Siebenjährigen Krieges als Generalleut: 
nant 1757 an der Schlacht bei Haftenbed und im 
folgenden Jahre an der Schlacht bei Krefeld teil und 
wurde im Juli 1758 Oberbefehläbaber ver Abeinarmee 
an Stelle des Grafen Clermont, zeigte jedoch wenig 
Unternehmungsgeiſt. Im Aug. 1758 wurde C. Mar: 
ſchall, nachdem es ihm gelungen war, den Herzog 
von Braunſchweig auf das rechte Rheinufer — 
zudrängen. 1759 erhielt er den Oberbefehl über die 
geſamte franz. Armee in Deutſchland und drang 
nach dem Siege Broglies bei Bergen (13. April) 
bis zur Weſer vor, verlor aber 1. Aug. durch die 
Schuld Broglies die Schlacht bei Minden, mußte 
bis an den Rhein zurüdweihen und im Sep: 
tember den Oberbefehl niederlegen. Er ftarb am 
19. Jan. 1793 zu Livry. 

Eontamine (jpr. kongtamihn), Dorf im Thale 

d 


der Are (f. d.). Ru 
engl. Börfenausprud für Report 

Con „\. Contus. 

Eontarini, edles venet. Geſchlecht, das ſich auf 
einen der 12 Wähler des erſten Dogen zurüd: 
führte und Benedig jelbjt acht Dogen gab. Diefe 
waren: Domenicol. C. Doge 1043— 71; er entriß 
den Ungarn Zara (1065) und veranlaßte den Bau 
der Martustirche. — Giacomo C. Doge 1275—80, 
erweiterte Venedig Beſitzungen in Iſtrien, Dal 
matien und ber Romagna und bemütigte den Ba: 
triarchen von Nauileja. — Andrea E., Doge 1367 
— 82, rief dur das Beifpiel der Unverzagtheit und 


Opferwilligleit die von Kriegen umdrängte Stadt | 


(f. Morofini, Niccold) zu neuen Anftrengungen auf, 
ſchlug 1379 die —— Flotte bei Chioggia und 
zwang fie zum Frieden (1381). Die Republik ließ 
jeine Rüdfehr aus diefem Kriege von Paolo Beroneje 
im Dogenpalaft auf öffentliche Koften malen; er war 
auch der erfte Doge, welchem von Staats wegen eine 
Leichenrede gebalten wurde. Er jtarb 5. Juni 1382, 
— Francesco E., Doge 1623—24, beteiligte fi 
an Frankreichs Seite an dem Streit Graubündens 
um das Beltlin. — Nicola E., Doge 1630—31 
(geit. 2. April), verfaßte unter anderm die noch 
bandichriftlich erhaltene «Istoria veneziana», welche 
die Jahre 1597—1628 ausführlich bebandelt. — 


Consulta — Contenta 


Carlo E., Doge 1655—56, fandte den Admiral 
Mocenigo aus zur Betämpfung der türf, Flotte, die 
in ben Dardanellen eine Niederlage erlitt. — Do: 
menico II. C., Doge 165975, mußte das von 
—— Morofini verteidigte Kreta 1669 den 
ürfen ausliefern. — Qudovico C., Doge 1676 
— (get 15. San.), vertrat die Republit auf dem 
Weſtfäliſchen Friedenskongreß, eiferte gegen die 
Abtretung von Kreta an die Türkei. Gegen den 
uerſt aufgeftellten Nicola Sagredo feste das Bolt 
eine Wabl zum Dogen 1676 durch. — Andere be: 
deutende Mitglieder der E, waren: Gasparo C., 
Diplomat und Kardinal, geb. 16. Oft. 1483 zu 
Benedig, ftudierte Philoſophie und erwarb fich eine 
ehe bumanijtifche Bildung. 1521 ging er ala 
Gelandter Venedigs auf den Reihätag zu Worms, 
begleitete dann Karl V. nah Spanien und ver: 
mittelte, 1525 m, zwiichen dem Kaiſer 
und Clemens VIL zu Bologna. Belannt ala hoch: 
begabter und charaktervoller Staatömann, wurde 
er von Paul II. 1535 zum Kardinal erhoben. C.s 
ernitbafte Bemühungen, für die Beflerung ber 
Schäden in der kath. Kirche, wie das fein 1538 
veröffentlichtes, 1559 auf den nber gelehtes «Con- 
silium de emendanda ecclesia» bemeift, blieben 
ebenjo ergebnislo8 wie jeine Beftrebungen, auf dem 
Regenäburger Religionsgefpräh 1541 eine Ber: 
ändigung mit Den Wcatckuuen u erzielen, deren 
nſchauungen er fich weſentlich näberte. (Bal. feinen 
Tractatus seu epistola de justificatione.) Er jtarb 
24. ... ald Kardinallegat von Bologna. 
G. C.s Werke erfchienen zuerft Baris 1571, dann 
tatbolifch verftümmelt Venedig 1589. Val. Brieger, 
G. C. und das Regenäburger Konkordienwerk (Gotha 
1870); derf., Die Rechtfertigungslehre des Kardinals 
€. (in den «Studien und fritilen», Bd. 1, 1872); 
Ehriftoffel, Des Kardinals G. C. Leben und Schriften 
in der «Zeitfchrift für biftor. Theologie», 1875, II); 
. Dittrich, Regeiten und Briefe des Kardinals G. €. 
raunsberg 1881); derf., ©. C. (ebd. 1885, und 
achträge dazu im «Hiltor. Jahrbuch der Görres: 
—— 1887). — Ambrogio C. Geſandter 
enedigs in Perſien 1473—77, —8 «Viaggio de 
misier A. C., ambassador al gran-signore Ussum- 
Cassan, re di Persia» (Vened. 1487). — Gio: 
vanni C. Maler, geb. 1549 zu Venedig, gel: da: 
felbft 1605, war erjt Schüler von Aleji. Vittoria 
und nabm fich jpäter die Werke von Tizian und 
* d. J. zum Vorbilde. 1580 wurde er von 
aiſer Rudolf II. nach Wien een, wo er fi 
hauptſächlich mit Borträtmalerei beſchäftigte. Doch 
leiftete er in dieſem Face weniger als in feinen 
biftor. Kompofitionen, von denen hervorzuheben find: 
Der Doge Marino Grimani betet die heil. Jungfrau 
an, Eroberung Beronas durch die Venetianer 1459, 
beide ausgeführt für den Dogenpalaft zu Venedig; 
ferner: Die Taufe Ehriiti, im Hofmujeum zu Wien. 
Conte (ital.), Graf. 
Contemporain (frz., fpr. fongtangpdräng), 
Zeitgenofie. — Gemütäru e. 
Contenanoe (ft;., ſpr. kongt'näͤngß), Faſſung, 
Content (frz., ſpr. fongtäng, und engl., ſpr. fonn: 
tennt), zufrieden; in der Geihäftsfprache des engl 
Dberbaujes bei Abjtimmungen joviel wie einver: 
ftanden (Gegenfaß Non content). j 
Contenta (lat.), Inhalt (eines Brief3, eines 
Bud u. dal.), aud im anatom. Sinne: was in 
einer Höblung des Körpers enthalten it, 3. B. bie 
Eingemweide, oder auch der Inhalt der Eingemeide. 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen. 


Contentieux admınistratif — Conti (Gejchledt) 


Contentieux adäministratif (fr;., jpr. long: 
tangkiöb) oder Juridiction contentieuse, im Gegen: 
fat F Juridiction gracieuse, wird in re 
die Verwaltungsrechtspflege genannt, welde na 
einer boppelten Richtung bin entwidelt ift, indem 
einmal jede nicht auf rein diskretiondrem Ermeſſen 
berubende Berfügung einer Berwaltungsbehörbe 
(die fon. Actes contentieux), wenn fie ein Andi: 
vibualreht verlekt, megen Madtüberjchreitung 
(excös de pouvoir) oder Inkompetenz vor dem 
Staatdrat angefochten werden fann, und indem an: 
dererfeit3 einzelne Arten von Rechtsſtreitigleiten in 
eriter Inſtanz den Präfelturräten, in er dem 
Staatdrat überwiejen find. — Val. D. Mayer, Theo: 
rie des franz. —— (Straßb. 1886). 

Contes (ipr. tongt), bei den — Bezeich⸗ 
nung Heiner Erzäblungen, deren Gegenſtand eine er: 
beiternde oder merfwürdige Begebenbeit, ein Liebes: 
abenteuer, ein Schelmenftüd, oft auch nur ein durch 
irgend ein Greignis veranlaßtes trefiendes_ oder 
witziges Wort bildet. Bon jeher haben ſich die Fran⸗ 
zojen in diefer Dichtgattung ausgezeichnet, Schon 
im frühern Mittelalter trugen die Jongleurs C. und 
Fabliaux (j. d.) auf Burgen und Märkten vor. 
Neuen Stoff führten die he pa diefer Dichtungs⸗ 
form zu, und die ben Drientalen nacherzählten Mär: 
gen waren die Vorläufer der fpätern C. de f6es. 

occaccio, der großenteils feinen «Decamerone» 
aus diejen Quellen fchöpfte, regte die Franzoſen zu 
neuen Arbeiten auf diefem Gebiete an, Während 
früher die C. in Verjen abgefaßt waren, entitanden 
nad Boccaccios Vorgange eine Reihe von Erzäb: 
lungen in don bie zum Teil in Sammlungen 
durch eine Rabmenerzäblung zufammengefaßt find. 
Dabin gehören die «Cent nouvelles nouvelles» 
(au8 dem 15. Jahrh., ba. von Lerour de Lincy, 
2 Bde., Par. 1841), das «Heptameron» der Mar: 
—— von Valois, die «C. et joyeux déviso ihres 

ammerdienerd Bonaventure des Periers, die «C. 
d’Eutrapel» des Noel Dufail, der «Printemps» 
bes “Jacques Pver, dad «aMoyen de parvenir» bes 
Beroalde de VBernille u.a. Eine Sammlung joldher 
Erzählungen bat Zacroir veranftaltet («Les vieux 
conteurs frangais», Par. 1840). Die C. de föes, in 
profaifcher Fyorm, famen im 17. yabrh. in die Mode, 
Am berühmtejten auf diefem Gebiete find Perrault, 
die Gräfin d'Aulnoy und das Fräulein von La 
Borce, deren Arbeiten in die umfangreihe Samm: 
ung des aCabinet de fees» aufgenommen murben. 
un brachte die C. in Verſen wieder in Auf: 
nahme und fand zahlreiche Nachfolger. Eine em: 
ftere — ———— oltaire in den «C. philo- 
sophiques», Marmontel und Mercier in ihren «C. 
moraux». Unter den Neuern haben Balzac in den 
«C, drölatiques» und Alfred de Muſſet in den «C. 
en prose» am meilten den nationalen Eharalter be: 
wehrt. Vorzugliche C. in Proſa ſchrieb Francois 
Coppée (f.d.). — Val. Zouandre, Chefs-d’euvre des 
conteurs francais (3 Bde., Bar. 1873— 74), 

Oontessa (ital.), Gräfin, 

Eonteffa, Chriſtian Jak. Salices, Dichter, 
geb. 21. Febr. 1767 zu Hirihberg in Sclefien, 
widmete jih in Hamburg dem Kaufmannsftande 
und übernahm 1793 das vaterliche Geſchäft. Politiſch 
verdächtigt, mußte er ein Jahr (1797) ala Staats: 
gefangener in Spandau und Stettin zubringen, er: 
warb fich jedoch jpäter durch feine patriotifchen Ber: 
dienſte den Titel eines Kommerzienrats (1814). Er 
ftarb 11. Sept. 1825 auf feinem Gute Liebentbal in 
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Schleſien. Bon jeinen zablreichen Schriften verdient 
beute höchſtens nod der Roman «Der freiberr und 
jein Nefie» (Brest. 1824) und das hifter. Schaufpiel 
« Alfred » (Hirfchb. 1809) Erwähnung. Seine «ße: 
dichte» ſammelte W, 2, Schmidt Hirſchb. 1826), 

Eovnteffa, Karl Milbelm Salice-, Dichter, 
Bruder des vorigen, geb. 19. Aug. 1777 zu Hirfch: 
berg, ftudierte in Erlangen und Halle, privatifierte 
dann in Weimar und Berlin, zulegt in Neuhaus bei 
Lübben auf dem Gute feines Freundes Houwald, 
und ſtarb 2. Juni 1825 zu Berlin. Dem Bruder 
an Zalent und Erfolg erbeblich überlegen, fchrieb er 
Novellen (« Zwei Erzählungen», Berl, 1815; «Er: 
zäblungen», 2 Bde., Dresd. 1819) und bübnenmir!: 
jame Luſtſpiele («Das Rätiel», «Magifter Röklein», 
«Der unterbrocdene Schmäßer » «der Findling», 
der uTaliöman»), vor allem aber prädtige «Kin: 
dermärcden» (2 Bde., Berl. 1816—17, mit Fouque 
und Hofmann). €. war auch Landſchaftsmaler und 
wurde von Hoffmann in ben «Serapionsbrüdern» 
als Sylvefter gezeichnet. Houmwald gab feine «Sämt: 
liben Schriften» (9 Bpe., Lpz. 1826) heraus. 

Contestatio litis (lat.), im röm, Civilprozeß 
der Abſchluß des Berfabrens vor dem PBrätor, welcher 
nun die Barteien mit einer das Streitverhältnis im 
allgemeinen umſchreibenden Formel an den in diefer 

enannten Richter wies zur weitern Ausführung, 

Beweisaufnahme und Urteilsfällung. An dieſen 
Moment Inüpften fih die wichtigen prozeſſualen 
Wirkungen, die beute der Klagerbebung (}. Klage) 
beigelegt find, Im ipätern röm. Eivilprozeß er: 
fannte der Beamte felbft, und man nannte C. 1. den 
Moment, wo der Beamte durch den vollitändigen 
Vortrag beider Teile von dem Streitverhältnis un: 
terrichtet war. Im beutichen Civilprozeß vor der 
Civilprozeßordnung bezeichnete Litislonteita: 
tion bie förmliche Antwort oder Einlaſſung (ſ. d.) 
des Beklagten auf die der Klage zu Grunde fiegen- 
den Thatſachen. 

Eonthey (pr. longteh), deutih Gundis, 1)Be 
zirk im jchweiz. Kanton Wallis, hat 229,2 qkm und 
(1888) 8393 meijt fatb. €. in 5 Gemeinden. — 
2) Fleden und Hauptort des Bezirls Gundis, 
4%, km weſtlich von Eitten, rechtä der Morge, mo 
diefelbe aus ihrer Thalichlucht in die Ebene bes 
Rhoͤnethals heraustritt, von Weinbergen und Obit: 
gärten umgeben, bat (1888) 2695 kath. €. und be: 
ſteht and mehrern Häuferaruppen, von denen €, 
Blan und 2a Blace in der Ebene, E. Bourg 
(581 m), ber alte Buragfleden, deſſen Ringmauern 
und Burgen 1375 und 1476 von den Oberwalliſern 
gebrochen wurden, und St. Severin auf den Ter: 
rafien recht von der Rhoͤne liegen. Mit Sitten 
und der Station. Ardon der Simplonbabn. ift der 
Dirt durch Fabrjtraßen verbunden. Bon bier führt 
ber Saummeg über den ECbeville nah Ber. Der 
bei C. wachſende feurige Rotwein Ballio gehört zu 
den beiten Sorten des Wallis. 

Eonti, Mehrzahl von Eonto (f. d.). 

Eotti, Ort, |. Conty. 

Conti (pr. fonatib), ber Titel jüngerer Neben: 
zweige des bourbonifchen Haufes Gonde (f. d.), den 
fie von der Heinen, bei Amiens gelegenen Stadt 
dieſes Namens (f. Eonty) führten. 

Franz von Bourbon, Brinz von C. (1558 
—1614), zweiter Sobn Ludwigs 1., Prinzen von 
Conde, fämpfte unter Heinrich IV. gegen die Liga: 
feine Gemahlin Louiſe Marguerite von Guiſe (1577 
— 1631) ftand als Witwe mit Bafjompierre (f. d.) 
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in naher Berbindung. Die «Histoire des amours 
dugrand Alcandre» (d. i.Heinrichs IV.; Bar. 1652) 
ift auf fie zurüdgeführt worden. 

ArmandvonPBourbon, BrinzvonE. (1629 
—66), der Bruder des großen Eonde, gab die geift: 
liche Laufbahn, in der er begonnen hatte, auf, nahm 
anden Wirren der Fronde (f. d.) teil, erſt gegen Eonde 
und den Hof, dann mit Gonde gegen den Hof; er 
wurde 1650 mit feinem Bruder verhaftet und erſt 
1651 in Freiheit geſeßt. Der Neuausbruch des 
Bürgerlrieges riß auch E. zuerſt mit, doch ſohnte er 
fih bald mit dem Hofe aus und heiratete die Nichte 
Bes, Anne Marie Martinozzi. Er kämpfte 
glüdlic gegen Spanien, unglüdlid 1657 in Italien, 
und zog fi ſeitdem auf das Gouvernement der 
Provinz Languedoc zurüd. Er jtarb zu Pezenas. 
Aus jeinem Nachlaß kamen mehrere Schriften heraus, 
darunter ein gegen das Theater gerichteter «Traite 
de la come&die et des spectacles» (Par. 1667). 

Sein ältefter Sohn und Nachfolger war Louis 
Armand, Prinz von E,, Graf von Pézenas 
(1661—85). Ludwig XIV. gab ihm feine Tochter 
(von der Zavalliere) Marie Anne von Bourbon, 
genannt Mademoifelle de Blois, zur Gemahlin, eine 
der ſchönſten Frauen ihrer Zeit. Nah Kriegsruhm 
dürftend, ging E. mit feinem Bruder und andern 
Großen des Hofs nach Ungarn, um genen die Tür: 
fen zu kämpfen. Am Hofe jtand er in Ungnade. 

Ihm folgte fein Bruder Frangois Louis, 
Prinz von Roche-ſur-Yon und T. geb. 1664. 
Unter den Augen des großen Conde erzogen, zeigte 
er viel ee für die militär. Laufbahn, erbielt 
aber feine — und ging deshalb mit nach 
Ungarn. Infolge des von den nen mit ibren 
Freunden am Hofe geführten Briefwechſels, der fpöt: 
tische Außerungen über den König und die Frau von 
Maintenon enthielt, wurde er nah Chantilly ver: 
bannt. Nachdem ſich Conde noch auf dem Sterbebette 
für feine — hatte, diente C. 
unter dem Befehl des Marſchalls von Luxembourg 
und zeichnete ſich durch Tapferkeit bei vielen Gelegen⸗ 
beiten aus. Ein Teil der poln. Magnaten wählte 
ibn 1697 zum König von Polen. Er reifte bis nad) 
Danzig, kehrte aber zurüd und entfagte der Krone, 
als er jab, daß er gegen feinen Rivalen, Kurfürft 
Auguft von Sachſen, nicht auflommen konnte. Er 
erhielt nun das Gouvernement von Languedoc und 
1703 ‚den Oberbefehl über das bedrängte franz. 
Heer in Stalien; doch vermochte auch E. wenig aus: 
zuridhten. Er ftarb 1709. 

Louis Francois, Prinz von E., der Entel 
bes legtern (1717—76), führte 1744 das Oberkom— 
mando in Piemont, 1745 machte er den Feldzug in 
Deutihland mit und im folgenden Sabre den in 
Jandern, wo er Mond und Ebarleroi einnahm. 
Nach dem Frieden ſetzte er ſich in Oppofition gegen 
den Hof, fo daß ihn Ludwig XV. nicht mehr anitellte. 

Sein Sohn Louis Francois Jofepb, Prinz 
von C. geb. 1734, 30a fih, nad kurzer militär, 
Laufbahn, ins Privatleben zurüd und lebte unter 
Ludwig XVI. vom Hofe entfernt. 1789 wanderte er 
in ſchroffem Gegenſatz mit der Revolution aus, kehrte 
aber 1790 nad Frankreich zurüd, wurde 1793 
verhaftet, 1795 wieder entlaffen und nah dem 
18. Fructidor (4. Sept. 1797) verbannt. Er ftarb 
13. März 1814 zu Barcelona; mit ibm erlofch die 
legitime Linie des Haufes C. 

Aufjeben erregten Ende des 18. Jahrh. die «Me- 
moires» einer « Brinzeffin von E.» (2 Bde., Bar. 


Eonti (Augujto) — Conti (Tito) 


1797; deutſch, Lüb. 1809). Diefe (Amelie Ga: 
brielle Stephanie Louiſe) natürliche Tochter 
bed Prinzen Louis ee wurde banad kurz 
vor ber Zeit, wo der König fie als legitime Tochter 
ihres Vaters anerlannte, von ihren naͤchſten Anver: 
wandten in eine Heine Brovinzialftadt entführt und, 
noch unmündig, mit Gewalt an einen ihr wiber: 
wärtigen Menthen verheiratet, durch den fie meh: 
rere Jahre die unwürdigſte Behandlung erbulben 
mußte, bis e ihr gelang, eine rt ärung 
ihrer Ehe beantragen zu können. Als ihr Lehrer 
ericheint Rouffeau. Ihre Leiden, die auch nach der 
Auflöfung ihrer Ehe nicht enden, jowie ihre ans 
Wunderbare ftreifenden Abenteuer bilden den In— 
balt jener durchaus unzuverläffigen Memoiren, die 
Goethe den Stoff ug «Natürlihen Tochter» 
gegeben haben. — Vol. Bartbelemy, La princesse de 
C. d’aprös sa correspondance inedite (Bar. 1875); 
Breal, Deux &tudes sur Goethe (ebd. 1898). 

Eonti, Augufto, ital. Philojoph, geb. 4. Des. 
1822 in Billa di San Piero bei San Miniato in 
Zoscana, fämpfte als freiwilliger 1848 gegen die 
Sfterreiher und wurde dann Profefior der Bhilo: 
fopbie in San Miniato, mo er nebenber Advolaten⸗ 
praris ausübte, Nach verfchiedenen Beförderungen 
wurde er 1864 an das Istituto di superiori stu- 
dii in Florenz ald Profeſſor der Filosofia razionale 
e morale berufen. Seine Hauptmwerle find: «Il 
vero nell’ordine» (2 Bde., Flor. 1876), «L’ar- 
monia delle cose» (2 Bde., ebd. 1878; am Schluß 
ein kurzer Abrik feines Syſtems), «Il bello nel 
vero» (2 Boe., ebd. 1884), «Il buono nel vero» 
(2 Bde., ebd. 1884). Seine Bbilojophie ift ein firdy: 
licher Eklelticismus, deſſen Beitrebungen fih vor 
allem gegen den Skepticismus richten. Als Wahr: 
beitäfriterien fiebt er an: die natürliche Evidenz, 
den sensus communis und die heilig gehaltene 
tberlieferung. Aufgabe der Bhilofopbie iſt, die 
intelligible Ordnung in den Dingen zu erfaflen, 
welde in Gott ibre legte Urſache bat; diefe Orb: 
nung und die Vielbeit der Dinge bringt er mit 
Platoniſchen Ideen (Urbildern, die in Gott find) in 
Verbindung und betrachtet alles unter den idealen 
Apprebenfionen des Im Schönen und Guten. 
— Vol. Werner, Dieital. Bhilofopbie des 19. Zabrb., 
Bd. 3 (Mien 1885). 

Eonti, Niccold dei, Neijender, ging zu Handeld: 
ziweden frübzeitignah Damastus, von dort 1424 mit 
einer Karawane nach Arabien und Berfien, befuchte 
Bagdad und Basra und fegelte von da nad) Border: 
indien. Dann durchzog er die Halbinfel, gelangte 
weiter nah Ceylon und drang bi8 Sumatra vor, 
befuchte auf dem — — Kuſtenländer Hinter: 
indiens am Bengaliſchen Meerbuſen, ging noch ein⸗ 
mal nad den Sunda⸗Inſeln und kehrte von Kalikut 
über Aden und Dſchidda nad Agypten zurüd. Er 
hatte den Yslam angenommen und wandte fich 
\erset von Gewiſſensangſt getrieben, in Ftalien um 

bfolution an den Bapft Eugen IV., deflen Selretär 
Poggio Bracciolini den Reifebericht nad den Mit: 
teilungen E.3 niederſchrieb. Seine Berichte beftärkten 
den Plan Toscanellis, ven Portugieſen den weſil. 
Seeweg nad Indien zu empfehlen. — Val. Poggii 
Bracciolini Historiae de varietate fortunae liber IV 
(Bar. 1723); F. Kunſtmann, Die Kenntnis Indiens 
im 15. Jahrh. (Münd. 1863); Giardina, I viaggi 
di N. de’ C. (Catania 1898). 

Conti, Tito, ital. Genremaler, geb. 3. Sept. 
1842 in Florenz, bildete fih auf der dortigen Ala— 


Artikel, die man unter (& dermißt, find unter  aufzufuchen. 


CONTORTEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 





1. Gentiana lutea (Enzian); a Blüte, 5 Frucht, 2. Nerium oleander (Öleander): a Same. 3. Olea europaea 

(Ölbaum); a Blütenstand, 5 Blüte, vergröfsert, e Frucht, das Fruchtfleisch teilweise entfernt. 4. Erythraea 

centaurium (Tausendgüldenkraut): a Blüte, 5. Strychnos nux vomica (Brechnufs); a aufgerollte Blüte, 5 Frucht 
im Quers e Same. 6. Asclepias syriaca (Seidenpflanze); a Blüte, 5 Pollinien, c Same. 
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demie, an der er als Profejlor wirkt. Bon feinen Eontorten (Contortae), Ordnung aus der 
(Gemälden find hervorzuheben: Schwerer Anfang, | Gruppe der Dilotyledonen, Abteilung der Sym: 
Die Vorjtellung, Geheime Korrefponden;, Wirt: | petalen, harakterifiert durch regelmäßige zmwitterige, 
bausjcene (1878), Der Spaziergang, Bänteljänger, meiſt fünfzäblige Blüten, deren Blumenkrone in der 
Der Lautenfpieler (1883), Opaliste, Orientalin, | Knojpenlage gedrebt ift; der Fruchtknoten ift in der 
Der Mustetier (1888), Der Fabnenträger (1889). | Regel aus zwei miteinander verwachſenen Frucht: 

Eontich, Gemeinde der belg. Provinz Antwer: | blättern zufammengejeßgt. Die Ordnung umfaßt die 
pen, an den Linien Brüfjel: Antwerpen mit Zweig: | Familien der Dleaceen, Gentianaceen, ogania: 
linie C.⸗Lier und Antwerpen: Dendermonde der | ceen, Apocpnaceen und Asklepiadeen (f.dieje Artikel). 
Belgiiben Staatöbahnen, hat Poft, Telegrapb, gern Tafel: Contorten; zur Erklärung ſ. die 
(1899) 4874 E., Brauerei, Hut: und Lederfabri: | Artikel Enzian, Dlcander, Olea, Taujendgülden: 





tation und Holzbandel. traut, Strychnos, Asclepias. Ra 
Eontinental : Telegraphen : Compagnie, Contouche (frz., jpr. fongtujch), ein bis zu den 

f. Wolffs Telegraphiſches Bureau. Knien reihender mantelartiger Überwurf der Frauen, 
Continuatio (lat.), Fortießung. ber in Frankreich im Anfang des 18. Jahrh. auftam. 
Continüum (lat.), dad Zufammenbängende, Contour (fr;., jpr. fongtubr), Umriß (f. d.). 

f. Kontinuität. Eontourichüife, |. Shuhmunden. 
Contiönes (lat.), j. Romitien. Contra (lat.), gegen, negenüberliegend, ent: 


genengefegt; Contra... in Zufammenjeßungen, 
\. Kontra .... 
Contra, ein Rartenipiel, ſ. Kontrafpiel. 
Contraotus (lat.), Vertrag (f. d.). Bei den Rö⸗ 


Eonto (ital, Mebrzabl Eonti), im allgemeinen 
Soviel wie Rechnung. Im bejondern verftebtman dar: 
unterdieaufzmweieinandergegenüberjtebenden Blatt: 
feiten in den Gefhäftsbüchern angelegte Rechnung 
für Berfonen, Saden, Laſten und Erträgnifle; da: | mernerzeugtenicht jeder vermögensrechtliche Vertrag 
ber man diefe Bücher jelbft aub ald Eontobüder | eine Verbindlichleit, jondern nur gewiſſe von ber 
bezeichnet (f. Kontolorrentbub und Hauptbud). | Nehtsübung mit diefer Wirlung ausgeftattete Ber: 
Jemand ein E. eröffnen, heißt mit ihm in Ge: | träge, weldhe man im Gegenfaß zu den unllagbaren 
Ihäftsverbindung treten und ibm in den Handels: | pacta contractus nannte. Nur einigen pactis legte 
bücern eine laufende Rechnung (ein Kontotorrent, | der Brätor (j.d.) Klagbarteit bei. C. waren 1)Real: 
f.d.) eröffnen. A Conto zablen beißt joviel als | fontralte, melde erit dur fachliche Leiſtung 
auf Abichlag oder im Vorſchuß zahlen. Conto | eine Verbindlichleit (auf Rüdgabe) erzeugten, Dar: 
tinto nennt man eine Scheinrechnung über einen | lebn (mutuum), Gebraudäleihe (commodatum), 
Gin: oder Verlauf von Waren, der gar nicht ftatt: | Hinterlenung (depositum) und erg | (pi- 
gefunden bat. Solche Beiipieldrehnungen geben | nus). Bei diefen Geſchäften gab es eine Klage 
meijtens von Kommiffionshäufern aus, um den Blop aus der mündlichen Zufage, 3. B. eines Dar: 
Intereſſenten zu zeigen, wie hoch ſich der Einkauf | lehns, nicht. Ihnen ſchloſſen 8 die Innominat— 
einer angenommenen Warenmenge mit allen Speſen fontralte an, mit einem beſondern Namen nicht 
beläuft oder welden Weinertrag der Bertauf un: | bezeichnete Verträge, welche durch Hingabe einen 
nefähr liefert. Selbjtverjtändlich find foldye fingierte | Anſpruch auf Gegenleijtung erzeugten: do ut des 
Ein: und Verkaufsrechnungen, wenn fie in gutem | (ich gebe, damit du giebit; dahin gehörte der Tauſch⸗ 
Glauben gemacht find, für den Kommiffionär nicht | vertrag); do ut facias (ih gebe, damit du etwas 
verbindlich, was er auf der Nechnung in der Negel | tbuft) und die weitern Kombinationen. Der Formel 
durh die Worte «ohne Berbindlichleit», «sine | do ut des haben ſich vollswirtſchaftliche Schrift: 
obligo» u. j.w. ausdrüdlich bemerkt. Conti finti im | fteller beutzutage vielfach bedient, um den Rechts— 
Speditionsgeihäft find jest felten, weil die Über: | grund für den Anipruc auf die Gegenleiftung, oder 
nahme der Beförderung von Gütern meijtens zu | das Mejen des wirtſchaftlichen Vertehrs zu bezeich— 
feiten übernahmspreiſen (f. d.) erfolgt. nen. Auch in der Politik ift diefe Formel angemwen: 

Eonto (de Reis), ein Betrag von 1000 Milreis | det. 2) Konſenſualkontrakte, Verträge, bei 
(ſ. Reis), Conto de Contos, ein Betrag von | denen, anders wie bei den Reallontraften, ur 








1000 Contos. der mündliche Abſchluß die wecjelfeitigen Verbind— 
Conto a metä, 2 meta und Meta-Geichäfte. | lichleiten erzeugte: Kauf (emtio venditio), Pacht 
Coutocorrent, j. Kontotorrent. und Miete (locatio conductio), Gejellihaftäver: 
Coutogegenbuch, j. Ebed. trag (societas), Auftrag (mandatum). 3) For: 
Conto metä, j. A meta. maltontrafte, welde durch den Gebrauch gewiſſer 


Contorneäti, Conturneati (numi), röm. Mün: | Worte mit Frage und Antwort (Berballontralte) 
* aus der ſpätern Kaiſerzeit, die zu den ſchön⸗ verpflichteten, die Stipulation oder die Schrift 
ten und feltenften bes Altertums gebören. Sie | (Litteralkontralte), analog unjerm Wedel. Bei 
zeichnen fi durd einen erhöhten Rand aus, der | Aufnahme des röm. Rechts in Deutichland wurden 
aus einem andern Metall beſteht als der Kern der | diefe Grundfäße nicht angenommen. Es erbielt ſich 
Münze, und zwar ift die Münze bald von Kupfer | der deutiche Grundſatz, daß jeder Vertrag Hagbar 
und der Rand von Meifing (Orichalcum), bald der | fei, mwelder einem verjtändigen Intereſſe dient. 
Rand von rotem Kupfer und das Innere von gelbem | C. aestimatorius ift der Tröbelvertrag (f. d.); eine 
Erz. Im Vergleih mit andern Münzen des Alter: | Sadıe wird tariert mit der Verabredung übergeben, 
tums ijt das Öcpräge jebrflah. Die Münzen tragen | daß der Empfänger die Sache zurüdbringt oder den 
vielfah die Köpfe Aleranders d. Gr. und folder | tarierten Preis, C.mohatrae (ein arab. Wort) beveu: 
Kaiſer, die fih um die Spiele der Nennbabn und | tet: es wird eine Sache zum Verkauf mit der Abrede 
Gpmnajtil verdient gemacht, wie Nero, Trajan u. a. | bingegeben, daß ber Empfänger den Preis als Dar: 
Wahbrſcheinlich find fie in den —— in Rings lehn ſchuldet. C. socidae iſt Die Teilpacht, bei welcher 
ſchulen oder bei Eirkusfpielen als Prämien ausge: | das Entgelt in einem Anteil an den von dem Päd: 
teilt worden. (S. Tafel: Münzen IL, Fig. 6.) ter gezogenen Früchten befteht. 
Urtikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucden. 28* 
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Contradiotio (lat.), Widerſpruch. C. in ad- 
jecto, Widerſpruch im Beiſatze oder Beimorte. 

Contraria aotio (lat.). Es giebt Rechtsver⸗ 
hältniffe, welche eine Hauptverbindlichleit nur des 
einen Kontrahenten erzeugen, wie der Auftrag (f. d.) 
auf Ausführung des vom Mandatar angenommenen 
Auftrags, die nutzliche Geſchäftsführung, die Vor: 
mundichaft auf Rechnungslegung, Herauszablung, 
Schadenerſatz des Gejhäftsführers und Vormunds. 
Daneben beiteht ein Nebenanfprud diefer fremde 
Angelegenbeiten verwaltenden Perfonen, des Depo: 
fitars (j. Depofitum) oder bes Kommodatars (j.Com- 
modatum) auf Erſatz von Koften und Schäden gegen 
den Geſchäftsherrn und Eigentümer. Die diejen 
Nebenaniprud verfolgende Klage heißt actio con- 

Oontrarium (lat.), Gegenteil. [traria. 

Contrastimülus (lat.), j. Gegenreiz. 

Contrat à la grosse (fr;., jpr. fongtrahtala: 
groſſ), ſ. Bodmerei. 

Contrat social (fr;., ſpr. kongtrah ſoßiäll), 
Geſellſchaftsvertrag, ſ. Rouſſeau (Jean Jacques) 
und Rechtsphiloſophie. [6. d.). 

Contrayerba (Contrayerva), die Bejoarmwurzel 

Eontre (frz., jpr. fongtr), gegen, ent/pricht dem 
lat. contra; Gontre... in ren en 
als Vorfilbe, ſ. Konter.... 

Eostre (jpr.kongtr), joviel wie kontertanz (f.d.). 
s re (rar fpr.fongtrbangd), ſ. Ronter: 

ande. 

Contre-oaur (ir;., ipr. kongtrkohr), veraltete 
Bezeichnung der meilt gubeijernen, verzierten Rüd: 
wand der Kamine, deren Zweck war, die Wärme des 
Feuers aufzufangen und zurüdzuftrahlen; & contre- 
caur, ungern, mit Widerwillen. 

Contre-coup (frz., jpr. fongtrfu), Gegenitoß; 
in der Medizin die Erjbütterung eines Hlörperteils, 
der nicht direlt von der erſchütternden Urſache ge: 
troffen worden ift, jondern durch Fortpflanzung der 
Erſchütterung von der direft betroffenen Stelle aus 
in Mitleidenjchaft gezogen wird. 

Contreotatio (lat.),bei denNömern die@ntfrem: 
dung einer Sadıe, mittel® deren fie durch Diebſtahl 
aus fremdem Gewahrſam, Unterſchlagung, rechts: 
widrigen Gebrauch oder Entziehung des Beſißes 
dem Eigentümer oder ſonſtigen Berechtigten ent: 
zogen wird (f. Furtum), [pfeiler. 

Eontrefortö (fr3., fpr. longtrfohr), ſ. Strebe: 

Contrepente, En (fr3., jpr. ang fongtrpängt), 
mit entgegengefekter Steinung, ſ. Glacis. 

Eonutreras, Juan, jpan. General, geb. 1807 
in Piſa, wohin feine Eltern geflüchtet waren, trat 
mit 17 Jahren in das Heer ein, kämpfte in den 
Reiben der Ehriftinos, wurde 1844 Brigadier, 1849 
Feldmarſchall. 1866 trennte er ſich plößlih von 
den Moderados, denen er bisher angebört hatte, 
und Mabm an Verihmörungen gegen die Königin 
Iſabella teil. Nach Prims Tode ſchien er deſſen Rolle 
weiter ſpielen zu wollen; aber eine militär. Brome: 
nade durch Andalufien, die er gegen das Ende der 
Herrichaft des Königs Amadeus unternahm, endete 
Häglih. Er nannte fi) jodann Chefgeneral des zu 
Gartagena proflamierten murcian. Staate3 vom 
Juli bis Ende 1873, unternahm Raubzüge nad 
den verſchiedenen Hafenftädten, flüchtete aber nad) 
dem Fall GCartagenas nad Algerien. €. bat feinen 
militär. Charalter, Ehren und Orden dreimal ver: 
loren: 1867 wegen der Empörung gegen Niabella II., 
1871, ala er Amadeus den Huldigungseid verwei— 
gerte, 1873 als Präſident des murcian. Kantons, 
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Eontreras, Juan Senen, jpan. General, geb. 
1760 zu Madrid, bereijte 1787 im Auftrage des 
Königs Karl III. England, Frantreih, Breußen, 
Öfterreih und Rußland, um die militär. Einrich— 
tungen der Großmächte fennen zu lernen, nahm im 
folgenden Jahre am Türlentriege teil und ver: 
öftentlichte 1791 eine Beichreibung diefes Feldzugs 
jomie feine Reifeerinnerungen. 1807 organtfierte €. 
mit beftem Erfolg die Vollserhebung in Alemtejo 
und ——— In der Schlacht von Talavera (27. und 
28. Juli 1809) —— er die Spanier auf dem 
linlen Flügel des brit. Heers und ſpäter ein Armee: 
lorps, mit dem er das Land zwiſchen Tajo und Gua— 
diana dedte und Badajoz entſetzte. Dieje Erfolge 
veranlaßten feine Ernennung zum Generalltapitän 
von Galicien, wo er nach tapferer Berteibigung von 
Zarragona in franz. Kriegsgefangenſchaft geriet 
und im Schloſſe Bouillon bewadht wurde. Am 
Dft. 1812 entlam jedoch C. feinen Wächtern und 
rettete fih nad London, wo er einen Bericht über 
die Verteidigung von Tarragona veröffentlichte. E. 
fehrte mit König Ferdinand VII. 1814 nad Spanien 
zurüd und ftarb 1826 in Maprid. 

Eontregeville (jpr. longträrewil), Dorj im 
Kanton Bittel, Arrondifjement Mirecourt des franz. 
Depart. Vosges, an dem zur Maas gebenden Baır 
und an der Linie Mirecourt:Eulmont:Cbalindrey 
der Franz. Oſtbahn, bat (1896) 767, als Gemeinde 
854 E., Sort, Zelegrapb, Stein: und Gipsbrüche, 
Ziegelbrennerei,Mineralquellen (eifenbaltige®afler 
mit jchwefel: und foblenfaurem Kalf, Verſand etwa 
100000 Flafchen jährlich) und ift Badeort, 

Contritio (lat.), ſ. Buße. 

Contr Intörest, eine in den Bereinig: 
ten Staaten von Amerifa eigentümliche Art der 
———— von Eiſenbahngeſellſchaften, bei der 
die Geſellſchaft, die ſich mit einer andern ver: 
ſchmelzen will, jo viel Altien dieſer Gejellichaft er: 
wirbt, daß fie die Mehrheit der Stimmen in der 
Generalverfjammlung befist. Da vielfach die Ber: 
ſchmelzungen von — unter⸗ 
ſagt find, dient dieC. 1. zuriimgebung ſolcher Verbote. 

Contubernium (lat.), Zelt:, Mobnungsge 
noſſenſchaft; au die Stlavenebe bei den Römern, 
welche rechtlich nicht ala Ehe galt. 

Gontucei (jpr.-tuttichi), Andrea, ital. Bildbauer, 
f. Sanſovino. 

Contumaoia (lat.), ſ. Kontumaz. 

Conturneätli, j. Contornesati. 

Contus (lat.), Waffe der röm. Reiterei, in jpä: 
terer Zeit ſowohl als Lanze wie ald Murfipieß an: 
gewendet. Die damit Bewafineten hießen Contarii, 

Contusio (lat.), |. Quetſchung. 

Contüsus (lat.), j. Conc. 

Conth (ipr. kongtih) oder Eonti, Hauptort des 
Kantons C. im Arrondifiement Amiens des franz. 
Depart. Somme, 21 km ſudweſtlich von Amiens, 
an der zur Somme gebenden Eelle und an der Linie 
Paris:Beauvaid-Amiens der Franz. Norbbabn, hat 
(1896) 1089, ald Gemeinde 1169 E., Poſt, Tele: 
arapb, Moll: und Kammgarnipinnerei und eine 
Bapierfabrit. Im 17. Jahrh. war C. ein Fürſten⸗ 
tum, von welchem ein jüngerer Zmeig der Familie 
Bourbon:Eonde den Namen Conti führt. 

Conularla Goldf., eine fait ausichlieklich 
paläozoifhe Schnedenform mit vierkantigem, ſpitz 
toniſchem, meift quergeitreiftem Gebäufe (4. B. C. 

uadrisulcata Sow., 1. Tafel: Betrefaften der 
Baläogoifchen Sormationägruppe II, 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen. 
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Fig. 4, beim Artikel Paläozoifhe Yormations: 
aruppe), weldhe wahrſcheinlich den Pteropoden oder 
Seejchmetterlingen unter den lebenden Formen am 
näcften fam. C. zeigt Spuren von Kammerung. 

nürus, eine Papageiengattung aus ber 
Familie der Keilſchwanzſittiche (ſ. d.); zu ihr gebört 
unter andern der Karolinenfittih (f. d.) und ber 
Felſenſittich (f. d.). 

Coenürus, ſ. Bandwurmer. 

Conus (lat.), Kegel (f. d.), in der botan. Ter⸗ 
minologie ein — Frucht⸗ oder Blüten: 
ftand (}. d.), wie er 5. B. bei den Nabelbölzern 
vorlommt. Häufiger wird diefe Art des Blüten: 
oder Fruchtſtandes ald Zapfen (Strobilus) bezeichnet. 
Aud die Gattung der Hegelichneden N d.) beißt C. 

Conus arterlösus, |. Knorpelfiſche. 

Conus hebraeus L., j. Bauernmufil. 

Conus textilis, j. Drap d'or. 

Eonvallamarin, j. Convallaria. 

Convallaria L., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Liliaceen (f. d.) mit nur einer einzigen, 
in ber nörblichen gemäßigten Bone der Alten und 
Neuen Welt verbreiteten Art: der in Deutichland in 
ihattigen Wäldern bäufigen C. majalis L., Mai: 
alödhen, Maiſchellchen, Maiblümden, 
Maililie, Zauke, Zäupden. Die Blüten der: 
jelben baben einen febr angenehmen Gerud, die 
Beeren find ſcharlachrot. Wurzel, Blätter und Blüten 
enthalten ein ftartes Glyloſid (Convallamarin) 
und werben gegen Herziranfbeiten gebraudt. Zur 
Gattung C. rechnete man früher auch mebrere andere 
in Dentichland einheimiihe und Maiblumen ge: 
nannte Bilanzen; doch bat man diefe in neuerer Zeit 
in der Öattung Polygonatum (j,d.) zufammengefaßt. 

Conventio in manum (lat.), nach altröm. 
Recht der Alt der Verebelibung, mit dem bie 
Tochter eines Bürgers aus der väterlihen Gewalt 
(patria potestas) in die Gewalt (manus) ihres Gat: 
ten übergebt. Er geſchah in der Form der coömtio 
in manum (j. d.) oder der confarreatio (j. d.). 

Eonverfäno, Stabt in der ital. Provinz und 
im reis Bari, 8 km vom Adriatiſchen Meere, auf 
einem Hügel gelegen, Siß eines Biſchofs, bat (1881) 
11890 €., Schloß, fhöne Kathedrale, Handel mit 
Bein, SI, Mandeln, Flachs und Baummolle. 

Conviotorium (lat.), j. Konvitt. 

Convivium (lat.), Schmaus, Gelage. llation. 

Convooation (engl., ipr.-wotebih'n), |. Konvo⸗ 

Convoi, Convoy (frz., fpr. longwön), Geleit, 
—— (ſ. Bedeckung, milttär.). Früher 
nannte man C. auch die Kriegsſchiffe, die einer 
Kauffahrerflotte beigegeben waren. Die Erlennt— 
nis, daß das Gemeinweſen ſo bedeutende Verluſte, 
wie ſie die Reederei durch das Aufbringen von 
Handelsſchiffen erleidet, notwendig mit empfinden 
müſſe, hat den Convoizwang erzeugt, vermöge deſſen 
den Kauffabrern in Kriegszeiten das Abfegeln auf 
eigene Gefahr bei Strafe und Berluft des Berfiche: 
rungsanipruchs unterfagt und der Anſchluß an die 
von der Negierung geordneten C. ſowie die Befol: 
gung der vom Befehlshaber ausgebenden Signale 

ur Pflicht gemacht wurde, Einrichtungen diefer 

rt finden ſich ſchon in den hanſeat. Nezefien und in 
genuej. Verordnungen aus dem 15. Jahrh.; weiter: 
bin haben Franlreih und bejonders England das 
Convoiweſen entwidelt, In Deutihland unterhielt 
Hamburg im 17. und 18. Jahrh. mehrere Eonvoi: 
fregatten. (Bol. Baaſch, Hamburger Convoyſchiff⸗ 
fahrt und Convoyweſen, Hamb. 1896.) Die Erfab: 
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rungen am Ende des 18. Jabrh. waren dem Syftem 
nicht pünftig. Der Handel erträgt nur ungern den 
Befehl, mit der Befriedigung feiner Bedürfniſſe auf 
das Zuftandelommen eines E. zu warten. Außerdem 
machen die öffentlichen Vorbereitungen den Feind 
aufmerljam und ermöglichen ibm den Überfall mit 
ftärlern Streitfräften. Das Convoiweſen ift jekt 
gänzlich befeitigt. — In Rußland ift E. (rufj. konvoj) 
die Leibwache des Kaiſers, f. Leibgarde:Kojalen. 

Convoiwache, in Rußland eine Truppe zur Be: 
wachung und Geleitung von Strafgefangenen. Sie 
beſteht aus etwa 600 Gonvoitommandos von fehr 
verſchiedener Stärke und unterjteht dem Minifte: 
rium bed Innern, in rein militär. Angelegenbeiten 
aber den Lokalbrigaden (f. d.). Ihre Geſamtſtärke 
beläuft fi rund auf 100 Offiziere und 11000 Dann, 

Convolvulacẽen (Convolvulacdae), Pflanzen⸗ 
familie aus der Ordnung der Tubifloren (ſ. d.) mit 
gegen 800 über die ganze Erbe verbreiteten Arten. 
Die Mehrzahl findet fi in den wärmern Ländern; 
in der falten Zone und alpinen Gegenden — ſehr 
wenige heimiſch. Es find meiſt krautartige Pflanzen 
oder Sträucher, ſeltener Bäume; ein großer Teil 
ift windend oder Fletternd, nur wenige beſihen auf: 
rechte Stämme. Sie haben Blüten mit Kelch, meiſt 
trihterförmiger Blumentrone, fünf Staubgefäßen 
und einem J an ſeiner Spiße zweiſpaltigen Griffel. 
Die Blüten jteben meift in geringer Anzahl beiſam⸗ 
men und find lebbaft, aber ſehr verjchiedenartig ge: 
färbt, weshalb ſehr viele Arten Derlamen nd, 
jo Convolvulus (f. d.), Ipomoea (Y. d.) u. a. 

Eonvolvulin oder Röchenreiin, C,ıH500;#, 
ber in Ather unlösliche Teil des Yalapenbarzes, 
befteht aus einem Glyloſid und fpaltet ſich bei der 
Einwirkung von Säuren oder von Emulſin in Con: 
volpulinol, C,,H,,0,, und Traubenzuder. C. iſt 
eine harzartige farb⸗ geruch: und gefhmadloje Sub: 
ſtanz, die von der Galle aufgelöft wird und dann 
abfübrend wirft. 

Convolvülus L., Winde, Bilanzengattung 
aus der nad ihr benannten Familie der Gonvol: 
vulaceen (f. d.) mit genen 150 über die ganze Erde 
verbreiteten Arten; es find größtenteils frautartige 
Gewädhie, jeltener Halbſträucher; die meisten haben 
windende Stengel, nur einige wenige zeigen einen 
nicht ſchlingenden, aufrehten Stamm. Die Blumen: 
froneijt, wie bei den meiften andern Convolvulaceen, 
trichterförmig. Die Blüten ftehen einzeln oder zu 
drei auf langen, blattwintelftändigen Stielen. Die 
Blätter find abwechſelnd gejtellt, einfach, geitielt, 
ohne Nebenblätter. Von einheimischen Pflanzen ge: 
hören zu diefer Oattung die derwinde (C.arven- 
sis L.), ein befanntes, höchſt läftiges Unlraut der 
Felder und Gärten, mit ſchlingendem Stengel, fpieh: 
fürmigen Blättern, einblütigen Stielen, an welchen 
zwei Dedblätter, von der Blüte entfernt, ſtehen, 
und mit 2—3 em langen, rötlihweißen Trichter: 
blumen, und die Zaun: oder Hedenmwinde (C. 
sepium L.), eine in Gebüjchen, Heden, namentlich 
auf feuchten Boden (an Fluß: und Teichufern) 
häufig vorlommende, fchlingende und fehr hoch ftei: 
gende Art mit pfeilförmigen Blättern und ſehr 
aroßen, fchneeweißen Tridhterblumen, deren Kelch 
von zwei großen, berzförmigen Dedblättern um: 
fhlofien il. Die Windenarten mit einem von 
ſolchen Dedblättern verdedten Kelh bat Rob. 
Brown als eigene Gattung unter dem Namen Ca- 
lystegia von Ü. abgetrennt. Zu ihr gebört au 
der mit der Zaunwinde nabe verwandte, mit ſchön 


Convolvulus 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuden, 
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rofenroten Blumen gezierte C. dahuricus L. (Caly- 
stegia pubescens Wild.), welcher jebr häufig ala 
Zierpflange zu Wand: und 2aubenbetleidungen kulti: 
viert wird, ohne alle Pflege in allerhand Boden ge: 
deiht und mit einfachen und gefüllten Blumen vor: 
tommt. Ferner ift aud die an den Meeresküſten 
Deutſchlands wie des übrigen Europa im lojen 
Sande wadhiende Strandmwinde (C. soldanella 
L.), welche eine Rofettevonnierenförmigen Blättern, 
einen ſehr kurzen, nicht ſchlingenden Stengel und 
ſchön rojenrote Blumen mit geflügeltem Stiel be: 
fit, eine Calystegia. Von C. scammonia L., einer 
im Drient wachſenden Sclingpflanze mit fpieh- 
pfeilförmigen, buchtig gezähnten Blättern, ſehr 
langen, dreiblütigen Stielen und gelblichweißen 
Blumen, deren fpindelförmiger, fleiihiger Wurzel: 
jtod einen weißen, ſcharfen Milchſaft enthält, wird 
das fog. Scammonium: Gummi gemonnen, 
welches als kräftiges und raſch wirlendes Abführ: 
mittel Verwendung findet. Bon einigen Arten, die 
auf den Canariſchen Infeln vorlommen, C. scopa- 
rius L. und C. floridus L., welche beide ftrauchartige 
und nicht fchlingende Pflanzen find, kommt das Hol; 
alaNofenholz (f. d.)oder Rhodiſer Holz in den 
Handel. Zierpflanzen hat die Windengattung wenige 
geliefert. Außer der ſchon erwähnten daburifchen 
Winde wird nur bie in Südeuropa wild wachſende, 
einjährige, dreifarbige Winde, Gartenmwinde ge: 
nannt (C. tricolor L.), mit nit fchlingenden 
Stengeln, länglihen, ganzrandigen Blättern und 
vreifarbigen (am Saume blauen, in der Mitte 
weißen, am Schlunde gelben) Blumen in mebrern 
Varietäten mit rofenroten, duntelblauen und weißen 
Blüten mit ſchwarzem Auge allgemein ala Sommer: 
zierpflanze des freien Pandes kultiviert. Die Blumen 
der Eonvoloulusarten find nur am Tage bei heller 
Witterung geöffnet, bei bevedtem Himmel und in 
der Nacht geſchloſſen. Die jehr häufig angebauten 
hochſteigenden TZrihterwinden gebören nicht zu 
C., jondern zu Ipomoea (f. d.). 

Convoy, |. Sons. 

Conwah (ipr. fonnwi) oder Aberconmwan, 
Marltitadt und Seehafen an der Nordküſte der engl. 
Grafihaft Carnarvon in Wales, 21 km im OND. 
von Bangor, am linten Ufer des SEEN 
das von der — olyhead⸗Bahn vermittelſt einer 
großartigen Röhrenbrüde (f. d. überfchritten wird, 
malerifch gelegen, mit alten Mauern, bat (1891) 
3167 E. Küftenbandel und Schiffbau. Auf einem 
Felſen die RuneConway-Caſtle, einft ald Zwing⸗ 
burg der Walifer von Eduard I. erbaut, mit Mauern 
(3—4 m), 4 Türmen und fhöner Ausfict. 

Conyb., bei ———— Namen Ab: 
fürzung für William Daniel Eonybeare (jpr. 
fönnibähr), engl. Geolog und Zoolog zu Cardith 
bei Briftol, geb. 1787, aeft. 1859. 

Eonydrin, ein Altaloid von der Zufammen: 
feßung C,H,,;NO. Es ift ala —— aufzufaſſen 
und fommt neben Coniin im Schierling (Conium 
maculatum L.) vor. E. Irpftallifiert in Blätt- 
chen, ſchmilzt bei 120°, deftilliert bei 226° und fubli: 
miert leicht. Beim Erhitzen mit Jodwaſſerſtoffſäure 
geht es in Coniin über. 

Conyza, Pilanzengattung, ſ. Inula. 

Son, das Constitium der Römer, Dorf im 
preuß.Neg.:Bez. und Landlreis Trier, in 126m Höhe, 
rechts an der Saar, unmeit deren Mündung in 
die Mojel und am Anfange der Trierer Mojel: 
ebene ſowie an der Linie Trier-Saarbrüden und der 
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Nebenlinie Chrang-Trier-C. (16 km) der Preuß. 
Staatäbahnen, bat (1900) 3299 E., darunter 450 
Evangeliſche und 49 Jsraeliten, Poſt, Telearapb, 
fatb. Pfarrkirche, Ruinen eines röm. Kaiſerpalaſtes, 
Gifenbabnreparaturiertitätte und Weinbau. Bei 
der Saarbrüde erlitten 11. Aug. 1675 die zum Ent: 
fa des belagerten Trier heranrüdenden Franzoſen 
(10000 Mann) unter Marſchall Erequi durd die 
Kaiſerlichen (26000 Mann) eine Niederlage und ver: 
loren 3000 Mann. 

Eonz, Karl Philipp, Überjeger und Dichter, 
geb. 28. Dft. 1762 zu Lorch in Württemberg, war 
ein Jugendfreund Schillers, ftudierte in Tübingen, 
wurde dort 1789 Repetent am theol. Seminar, 
17909 Prediger an der Karlsalademie in Stuttgart, 
1793 Diakon zu a en, 1798 zu Ludwigsburg, 
1804 Brofefjor der klaſſiſchen Litteratur, 1812 der 
Eloquenz zu Tübingen, wo er 20. Juni 1827 
ftarb. SHervorzubeben find feine Überſetzungen 
aus Afchylos und Arijtophaned. Dagegen waren 
feine eigenen Dichtungen (3. B. «Mojes Men: 
deläfohn, der Weiſe und Menſch, ein lyriſch-didal⸗ 
tiiches Gedicht», Stuttg. 1787; «Gedichte», neue 
Ausg., 2 Bde. Tüb. 1818—19 u. |. m.) obne ber: 
vorragenden Wert. Seine proſaiſchen teils philoi., 
teils litterarbiftor. Arbeiten (über Wedberlin, Friſch⸗ 
lin), beſonders die «Kleinern proſaiſchen Schriften 
vermifchten Inhalts» (2 Bde., Tüb. 1821— 22; neue 
Sammlung, Ulm 1825), zeugen von Geift und um: 
fafienden Kenntniffen. 

Eonze,Alerander, Arhäolog, geb. 10. Dez. 1831 
zu Hannover, ftudierte in Göttingen und Berlin, lieh 
ih dann in Göttingen ald Privatdocent nieder, 
wurde 1863 außerorb. Profeſſor in Halle, 1869 or. 
Profeſſor der Archäologie in Wien, 1877 in Berlin, 
wo er zugleich Direktor der fönigl. Mufeen war, bis 
er 1887 zum Generalfefretär bei der Eentralbireftion 
des Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts daſelbſt 
ernannt wurde. Die Ergebniſſe feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reifen nach dem Orient liefern die Schriften: 
«Reife auf den any des Thraziihen Meeres ⸗ 
(Hannov. 1860), «Reife auf der Smtel Lesbos» ſebd. 
1865) und die mit Haufer, Niemann und Benn: 
dorf berausgegebenen «Archäol. Unterjuhungen 
auf Samotbrafe» (2 Boe., Wien 1875—80). Außer: 
dem veröffentlichte er: «Meliſche Thongefäßer (Lpz. 
1862), «Die le des Phidias im Parıbe: 
non» (Berl. 1865), «Die Familie des Auguftus, ein 
Relief in San Vitale zu Ravenna» (Halle 1867), 
«Beiträge zur Geſchichte der griech. Plaftil» (2. Aufl., 
ebd. 1869), « Zur Sea der Anfänge griech. 
Kunft» (Wien 1870), «Nöm. Bildwerke einheimiſchen 
Fundorts in Öfterreich» (Heft 1—3, ebd. 1872— 77), 
« Herven= und Göttergeitalten der griech. Kumit» 
(2 Abteil., ebd. 1874), «Die attifchen Grabreliefs » 
(1890 fa.). Auch beteiligte er fih an der Herausgabe 
des Werks «Die Ergebniffe der Ausgrabungen zu 
Pergamon» (1. bis 3. Bericht, Berl. 1880— 88) 
fowie«Befchreibung der antiten Stulpturen mit Aus: 
ſchluß der pergamenifhen Fundftüder (ebd. 1891). 

gone, BUT igfeitämaß, |. Goncia. 

Cooch⸗Behãr (ipr. kuhtſch), indobrit. Vaſallen⸗ 
ſtaat, ſ. Kotſch-Bihar. 

Coot (Mount:GCoofl, fpr. maunt kuh), der 
Ahoarangi («Wollenbrechery) der eingeborenen 

Maori, höchſter Gipfel der Southern Alps auf der 
Südinſel von Neuſeeland, auf der Grenze der bei: 
den Eounties Weſtland und Madenzie, iſt 3763 m 
bod und wurde zuerft 2. März 1882 von bem 
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Coot (Eliza) — Eoof-Ardjipel 


engl. Geiftliben W. ©. Green mit den beiden Schmwei: 
zern Kaufmann und Boß erreicht, in neuerer Zeit 
vielfach befuht und erforſcht. Er entjendet fünf 
vr Gletſcher zum Thal darunter den 16 km 
angen Taömangleticer. 

oof (fpr. tut), Eliga, engl. Dichterin, geb. 
24. Dez. 1818 in London, lieferte ſchon jehr früb zu 
verſchiedenen Zeitichriften, wie «The New Monthly 
Magazine», «Metropolitan» und «Literary Ga- 
zette», Beiträge, die fie jeit 1835 («Lays of a 
wild harp») jammelte. 1838 erſchienen Gedichte, 
«Melaia and other poems», die allgemeine Aufmerl: 
ſamleit erregten und ihren Dichterrubm begründe: 
ten. 184954 gab fie die viel gelefene Wochenſchriſt 
«Eliza Cook’s Journal» heraus, bis ihre leidende Ge: 
fundbeit fie nötiate, von der Leitung zurüdgutreten. 
Sie ftarb 25. Sept. 1889 in Wimbledon. Ihre 
«Poems» erſchienen feit 1845 oft. 1860 veröftent: 
lichte fie «Jottings from my journal», 1864 «New 
Echoes and other poems». «The poetical works 
of E. C.» erſchienen (?ondon) 1870 und (Neuyort) 
1882 mit Anmertungen. Eine «Auswahl engl. Ge: 
dichte der E. E.» verdeutſchte Simon in der «Aus: 
wahl engl. Gedichte» (Bo. 4). 

of (ipr. fu), James, engl. Weltumfegler, geb. 

27.08.1728 zu Marton, einem Dorfe in der Graf: 
ſchaft Dort. Bon feinem Vater, einem unbemittelten 
Sandmann, im 13. Lebensjahre bei einem Koblen: 
ichiffer verbungen, machte er während der fieben: 
jährigen Lehrzeit viele Reifen von Newcaſtle nad) 
London und bildete fich in diefer Schule zum tüchtigen 
Seemann. Zum Unterjteuermann vorgerüdt, ver: 
wendete er feine Erfparnifie auf Zebrftunden in der 
böbern Nautik. Nachdem er Beter&burg, die Ditiee: 
bäfen und Norwegen beiucht hatte, wohnte er der 
Eroberung von Fort Louis und Kap Breton bei und 
war von 1755 an mit der Aufnahme des St. Lorenz: 
bufens beſchäftigt. Bei der Erpedition gegen Quebec 
1759 erbielt er die Stelle eines Mafter oder Ober: 
jteuermanns auf der Flotte des Admirals Saunders, 
nabın dann 1764—67 Neufundland auf und lieferte 
trefflihe Specialfarten diefer Küften, Die Admira— 
lität ernannte ibn 1768 zum Seutnant und Be: 
fehlshaber des Schiffs, das zur Beobahtung des 
Durchgangs der Venus (3. Juni 1769) auf Tabiti 
auögerüjtet worben war. Nach einer an Ergebniſſen 
reichen Fahrt, auf welcher er ganz Neufeeland um: 
fahren, die Ditküfte von Auſtralien entdedt und 
dabei auf die für Rolonifation wichtige Botanybai 
bingewiejen hatte, nachdem er ferner unter fteter 
Gefahr die Torreäitraße wieder entdedt batte, lehrte 
er 1771 nach England zurüd, wo er den Rang eines 
Eommandeurs erhielt. Al3 darauf die Regierung 
zur genauern Unterjuchung des Südmeers und der 
vorausgefegten Sübpolarländer im Juli 1772 die 
Schiffe Rejolution und Adventure abjandte, ſchiffte 
jih auf dem erftern E. in Begleitung der beiden 
Forſter ala Befehlshaber der Erpedition ein; das 
zweite Schiff führte Fourneaux. E. umtreifte zum 
erftenmal den Erdball von Weiten nad Ofen, 
wiſchen dem 60. und 70.° ſudl. Br., fand nirgends 
Land und zeritörte das bis dahin auf fait allen 
Karten beibehaltene Phantom eines antarftifchen 
Kontinents oder des «unbelannten Südlandes», 
wie man e3 damals nannte. 

Nach feiner Rüdtehr 1775 wurde E. Kapitän der 
glotte und beim Hofpital zu Greenwich angeftellt. 
Als eine Barlamentsatte dem Entdeder einer nördl. 
Durchfahrt aus der Sudſee in das Atlantifche Meer 
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eine Belobnung von 20000 Bid. St. zuſicherte, 
——— C. dieſe Aufgabe und ging 12. aut 1776 
von Plymouth mit zwei Schiffen ab. unter: 
juchte zunächſt die Kergueleninfel, befuchte dann 
Zasmanien und die Gejellihaftsinieln und ent: 
dedte den nad ibm benannten Cook-Archipel (ſ. d.). 
Ende 1777 wandte er ſich norbwärts, entdedte 
18. Jan. 1778 die Sandwichinſeln, erreichte 7. März 
1778 die Küfte Amerikas, fegelte längs derſelben 
binauf in die Beringitraße und glaubte jhon das 
Ziel feiner Wünfche erreicht zu haben, als er ſich 
plötzlich vom Eife umgeben Gab und nad der Straße 
zurüdfegeln mußte, die er verlaflen hatte, Der 
nördl. Zeil des Stillen Dceang, der troß der Reifen 
der Ruſſen nur ſehr unvolllommen belannt war, 
wurde dur E. forgfältig erforjcht und die wichtigen 
Stellen, wo die Landmafjen der Alten und Neuen 
Melt jih einander nähern, genau aufgenommen. 
Auf der Fahrt von hier ſudwärts traf er wieder auf 
die Sandwichinſeln. Nachdem er auf Hawaii gelan: 
det hatte, ging er unter Segel; aber ein wibriger 
Wind nötigte ihn zur Rückehr. Um ein von den Be: 
wohnern geraubtes Bootzurüdzuerlangen, wollte E. 
das Oberhaupt der Inſel als Geifelmitauf fein Schiff 
nehmen; dabei fam es 14. Febr. 1779 zum Handge: 
menge, in dem C. und vier feiner Leute erichlagen 
wurden. Seine Reifen, beren Bejchreibung 1773—85 
in acht Bänden erfchien, bat für die Deutjchen befon: 
ders ©. Forfter (f. d.) bearbeitet. Das Tagebud) 
jeiner eriten Neije um die Welt gab 1893 (London) 
Wbarton heraus. — Vgl. G. Forſter im legten Bande 
von «Cools Reifen»; Wiedemann, Leben und Schid- 
fale des Kapitäns C. (2 Bde,, Erlangen 1789—90; 
nah «Kippis' Life of C.», Lond. 1788; deutſch, 
2 Bde., Hamb. 1789); Lichtenberg in den «Ber: 
mifchten Schriften» (Bd. 4); Beſant, Captain C. 
(Lond. 1890). (S. die Karten zur Geſchichte 
der Geograpbie II, beim Artikel Geographie.) 
Eoof (ipr. fu), Thomas, geb, im Nov. 1808, be: 
gründete das jebt unter der Jirma Thomas C. and 
Son bejtehende Reijebureau (f. Cools Rundreiſe⸗ 
tarten), 30a jich 1878 zurüd und ftarb 18. Juli 1892 
im Hafen zu Bergen in Norivegen. Jehzige Inhaber 
des Bureau find drei Entel C.s. 
Eoof:Archipel (ipr. uf), auch Mangaia: 
Ardipel re genannt, eine jeit 
1888 unter engl. Schuße |tebende, 1900 anneltierte 
und Neufeeland ald Dependenz angegliederte Fan 
gruppe Polyneſiens im Stillen Dean N arte: 
Dceanien), zwifchen 157 und 163° weitl. 2. von 
Greenwich und 18° 4’ bis 21° 57’ füdl, Br., welhe von 
Coot 1773 entdedt und 1777 wieder beſucht wurde. 
Die ——— find: Mangaia, Rarotonga, Atiu, 
Talutea, Mitiero, Mauke, Manuai (Cools Hervey), 
Aitutali und Palmerſton. Einige ſind niedrige, durch 
die umgebenden Riffe ſchwer zugängliche Korallen: 
infeln. Die übrigen find hoch und mit üppiger Be: 
aetation bedeckt. Waller wird nur auf einigen aus 
Teichen und Bächen gewonnen, fonft durd Kolos— 
milch erjeßt. Doch gedeihen außer der Kolospalme 
nod in Fülle der Brotfrudtbaum, Piſang und an: 
dere Erzeugniffe. Die Geſamtfläche beträgt 368 qkm. 
Die Einwohner (etwa 8400) find Bolynefier und jeit 
1823 durch europ. Miffionare zum Ehrijtentum be: 
febrt. Am bedeutendftenift Rarotonga,einfchönes 
Eiland vulfanifhen Urſprungs, mit fruchtbaren fü: 
ftenebenen und auf 81 qkm 3000 E. darunter etwa 
100 Europäer. Die Ausfuhr, —— nach Neu⸗ 
ſeeland, beſchränkt ſich auf Baumwolle, Kokoskerne, 
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Raffee, Arrow:Root u. j. m. — Bal. Bäßler, Neue 
Südfee:Bilder (Berl. 1900). 
Eoofe (jpr. tuf), John Eſtan, amerit. Schrift: 


teller, geb. 3. Nov. 1830 zu Windefter (Birginia), 
Itudierte die Rechte und wurde 1851 zur rar 
zugelafien. Seine erfte Arbeit, die große Erwar— 


tungen erregte, war «Leather stocking and silk» 
(1854), weldyer «The youth of Jefferson» (1854) 
und «Virginia comedians» (1854) folgten. Die 
meiften feiner fpätern Werle find biftor, Romane 
und fpielen in Virginia. Die belanntern davon 
find: «Henry St. John» (1858), «Surry of Eagle’s 
Nest» (1866), «Hilt to Hilt» (1869), «The Virginia 
Bohemians»(1880), «My Lady Pokahontas» (1885), 
«The Maurice Mystery» (1885). Außerdem ift €. 
Verfafler der ——— von ©. Jadſon (1866 
u. 1876) und R. ©. Lee (1871), deren Adjutant er 
im Bürgerlriege geweſen war. C. ftarb 27. Sept. 
1886 zu Boyce (Virginia). 

Eoofte (ipr. ie Sir William Fotbergill, um 
das engl. Telegrapbenmwefen verdient, geb. 1806 zu 
— in Middleſex, erhielt feine wi ejöaftide 
Vorbildung in Durham und Edinburgh, diente 
dann mehrere Jahre im Generalitabe der ind. Ar: 
mee und ftubierte in Paris und Heidelberg Natur: 
wiflenihaften. Hier lernte er 6. März 1836 in 
einer Vorlefung Mundes einen Schillingſchen 
—— (. Elekltriſche Telegraphen) kennen 
und beſchloß, dieſe Erfindung für die engl. Eiſen— 
bahnen zu verwerten. Er erwarb fi, befonders 
nad) feiner Berbindung mit Ch. Wheatjtone (1837), 
große Verdienſte um die elektrijche Telegraphie. 
1838 gründete er in England die erfte Telegrapben- 
compagnie und erbaute 1838 die 13%, engl. Meilen 
lange und 3270 Pf. St. loſtende erfte eleftrifche 
Telegraphenlinie von Paddington (London) nad 
Weit: Drayton. E. ftarb 25. puni 1879, 

Eooföhaven, |. Oſterinſel. 

Eoof8 Aundreifefarten (ipr. fuls), von dem 
engl. Reifebureau Thomas Eoot and Son (j. Cool, 
Ihomas) in London 1841 für Reifen in England ein: 
geführte, 1856 auf Frankreich, 1863 auf die Schweiz 
und Stalien, 1870 auf Deutihland, Holland und 
Belgien, ſeitdem auch auf Öfterreih, Skandinavien, 
Nußland, den Orient u. ſ. w. ausgedehnte Rundreife: 
tarten. Die Unternehmer bezieben von den Bahn: 
verwaltungen Coupons bei beliebige Streden, jtellen 
fie für die von den Reifenden gewünſchten Fahrten 
zufammen und verkaufen fie ae Eouponbüdern, 
die auch noch Hotelcoupons (Anweifungen von Wob: 
nung und Beldftigung in bejtimmten Hotels) entbal: 
ten, E.R. haben je nad) der gewäblten Reife verſchie⸗ 
dene Gültigleitsdauer, unter Umständen eine ſolche 
bis zu einem Jahre; Freigepäck bis zu 25 kg. Für 
den Verkauf von E. R. beiteben zahlreiche Filtalen in 
allen Ländern der Erde. Bejonders nüslich find die 
Leiftungen der Firma in Bezug auf Reifen nach dem 
Drient, wo fie zuverläfjige Dolmetſcher, Transport: 
mittel, Zelte, Vorräte u. ſ. w. gegen Zahlung einer 
Pauſchſumme beforgt. Sie hat ım Dften fo feiten 
Fuß gefaßt, daß fie Felbft Bilgerfabrten nad Delta 
organifiert, und ihre Dampfer auf dem Nil baben 
der engl. Regierung bei ihren ägypt. Erpeditionen 
bedeutende Dienite neleiftet. E. leitete auch zum Teil 
die Drientreife des Deutichen Kaifers 1898. 

Eoofftrafe (jpr. kul-), viel befabrene Meerenge 
zwiſchen ber Nord: und der Südinſel Neufeelands 
(j. die Nebenkarte zur Karte: Dceanien), die 1769 
von Cool entdedt wurde. 


Coofe — Cooper (Sir Aitley Batjon) 


Eovoftotwn (ipr. lultaun), Stadt an der Dftküfte 
ber zur auftral.Rolonie Queensland gehörigen Halb- 
infel York, am Üjtuar des Endeavourflujies gelegen, 
bat ein Zollhaus, Hofpital, Coofventmal und viele 
Ihöne Wohnhäuſer und Kagerböben und (1896) 
2200 €. (darunter 360 Ehinejen). Es ijt Siß eines 
deutſchen Vicelonſuls und eines Tath. apoſtoliſchen 
Vikars, VBerihiffungsplag für Trepang und Perlen 
und Hafen für ven Berfehr nad Neuguinea und die 
wichtigen Golpfelder am Balmerfluß, mit denen es 
durch eine Eifenbahn verbunden ift. Zuder, Reis, 
Zabat, Südfrücte u. |. m. und Kolosnüſſe werden 
in ber Nachbarſchaft mit Erfolg angebaut. An der 
Stelle der jegigen Stadt zog Cool 1770 fein Schiff 
Enbeavour zur Ausbefjerung ans Land. 

Goolgardie, neu entitandene Stadt in Weit: 
auftralien, f. Bd. 17. 

Evolie, engl. Schreibung für Auli (f. d.). 

Eoololo, Gipfel der boliv. Anden in dem Nubo 
(Rnoten) von Apolobamba, nabe der Grenze von 
Peru, erreicht 5370 m. 

Eoom (ipr. fuhbm) oder Comb, engl. Getreide: 
maß, die Hälfte des Imperial-Quarter, daber zu 
4 Amperial:Bufbeld und = 145,39065 1. Bei dem 
frübern, bis 1826 üblich geweſenen und in manchen 
brit. Kolonien fowie in den Vereinigten Staaten 
von Amerifa noch gebräudlihen Hohlmaße war 
das C. (von 4 Winchefter-Bufbels) = 140,953 1. 

Eoomand (jpr. ud: Joſeph, belg. Maler, geb. 
28. Juni 1816 in Brüfjel, erbielt feine tünftlersiche 
Ausbildung in Antwerpen bei de Kenfer und Map: 
perd, Nachdem er ſich durch die Gemälde: Die Er: 
oberung Serufalems dur die Kreuzfahrer (1841) 
und Die Schlacht bei Aslalon (1842) belannt gemacht 
hatte, bereiſte er Algier, Italien, Griechenland und 
die Krim. Die dort gemachten Studien verwertete er 
zu den Gemälden: Sintflut, Auswanderung arab. 
Stämme, Tanzende Araberinnen, Niederlage Attilas 
auf den Catalaunifhen Gefilden (1848), Schlacht 
an ber Alma (1855), Feſt der Bhilifter zu Ehren des 
Gottes Dagon (1856). 1857 befuchte er abermals 
Stalien und malte nun faft nur nod Stoffe aus 
dem antifen Leben, fo: Phryne, Glycera, Die leß— 
ten Tage von —— (1863). Er ſtarb 3. Jan. 1890 
in Boulogne:jur: Mer. 

Eooper (ipr. tubp'r), Fluß im öftl. Auftralien, 
entipringtin Queensland und fließt zuerſt unter dem 
Namen Barku oder Bictoria nad W. und SW,, 
nimmt nad der Aufnahme des Thomſon den Ramen 
C. an, fließt nad ©., dann wieder nah W. und teilt 
fih im fog. Seediſtrikt Südauftraliens in mehrere 
Arme, von denen der Südarın oder Strzelcki-Ereet 
in den Blandyefee abbiegt und der bedeutendfte den 
Eyreſee erreicht. Nur der Oberlauf bat fortwährend 
Waſſer; ſonſt ift das Bett des Fluſſes nur nad 
ſtarlem Regen gefüllt. 

Cooper (ipr. tuhp'r), Sir Aitley Batfon, engl. 
Chirurg, geb. 23. Aug. 1768 zu Brooke in Norfolk, 
fam nah Yarmouth zu einem Mpotbeler in die 
Lehre, bald darauf aber nad London, wo er fid 

um Chirurgen ausbildete. Nachdem er 1787 die 

niverjität Edinburgh beſucht hatte, kehrte er 
nad London zurüd, wurde Projektor und dann 
Hilfslebrer der Anatomie und Chirurgie am St. 
Thomas: Hofpital, einige Zeit nachher Wundarzt 
am Gup’'s:Hofpital. Er ging 1792 nah Paris, 
um Dejault am Hötel:Dieu zu bören, und ließ 
fih dann in London als praltifcher Arzt nieder, 
Georg IV. ernannte ihn zum Peibwundarzt und 1821 
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zum Baronet. Seit 1837 Leibarzt der Königin Bic- 
toria, ftarb er 12. Febr. 1841. E. bat fi um alle 
Zeile der Ebirurgie wejentli verdient gemacht und 
zeichnete ſich durch die Kühnbeit jeiner Operationen 
aus. Er bat die Magenpumpe in die Therapie ein: 
geführt. Seine Hauptwerfe find die «Lectures on 
the principles and practice of surgery» (bg. von 
Tyrrell, 3 Bde., Zond. 1824—27 u. ö.; fpäter bg. 
von Lee, 3 Bde. 1836—41; deutich von Burdard, 
4 Hefte, Stuttg. 1844— 45; von Echütte, 4. Aufl, 
3 Bpe., Caſſ. 1856). — Tal. B. Cooper, Life of Sir 
Astley C. (2 Bde., Lond. 1842). j j 

Cooper (ipr. tubp’r), James Fenimore, ameril, 
Romanfcriftiteller, geb. 15. Sept. 1789 zu Bur: 
lington (Neujerfey), beſuchte jeit 1802 das Yale 
College zu New:Haven und trat 1805 aus Luft nad) 
Abenteuern und Neigung zum Geeleben als Mid: 
ſhipman in die Marine ein. C. ſchied nad jeiner 
Vermäbhlung 1811 aus dem Eeedienit, lebte vor: 
übergebend in Weftcheiter County, auf dem großen 
Gute feines Vaters zu Cooperstown und begann 
feine fchriftftelleriiche Laufbahn mit dem Roman 
«Precaution» (Neuyort 1821). Diejer war ein 
bloßes Erperiment und fpielte in den E. gänzlich 
unbelannten engl. Geſellſchaftskreiſen; er erlangte 
jwar er einen Nabbrud in England, mar 
aber ohne Bedeutung und Erfolg. Sein auf Zu: 
reden feiner Freunde zu Ende gefübrter Roman 
«The Spy» (Neuyork 1821; deutſch auch in Reclams 
«Univerjalbibliotbel») begründete feinen Rubm als 
«amerit. Walter Scott». In rafcher Folge erichienen 
nun «The Pioneers, or the sources of Susque- 
hanna» (1823), «The Pilot» (Yan. 1824, mit dem 
Datum 1823), «Lionel Lincoln, or the Leaguer 
of Boston» (1825) und «The Last of the Mohi- 
cans» (1826; deutih auch in Neclams «Univerjal: 
bibliotbel»). Mit diefem Roman erreichte er (in 
Amerila und England) den Gipfel feines Ruhms; 
er gebört zur Reihe der «Leather-Stocking Tales» 
(Lederjtrumpf: Erzählungen), welche ihrem Inhalt 
nad geordnet die folgenden Romane umfafien: 
1) «The Deerslayer» (1841), 2) «The Last of the 
Mohicans» (1826), 3) «The Pathfinder» (1840), 
4) «The Pioneers» (1823), 5) «The Prairie» (1827). 
1826 ging E. mit feiner Familie nadı Europa, wo 
er bis 1831 blieb und die Seegeſchichten «The Red- 
Rover» (1828) und «The Water-Witch» (1830) 
ſchrieb, ferner «The Bravo» (1831) und «The Hei- 
denmauer» (1852). Nah Amerika zurüdgelehrt, 
lebte er auf dem väterlichen Landfige, fchrieb feine 
Reifeerinnerungen «Sketches of Switzerland» 
(1836), «Gleanings in Europe» (1837) u. f. w. und 
verfaßte noch eine ganze Reihe von Romanen, denen 
allerding3 der Zauber feiner frühern Werle feblt. 
Auch eine «History of the navy of the U. 8.» 
(1839) und «Lives of distinguished American 
Naval Officers» (1846) gebören jener lekten Periode 
in 6.3 Leben an. Er jtarb 14. Sept. 1851 auf jei: 
nem Landſitze zu Gooperstomwn. Cine vollftändige 
Gejamtausgabe feiner «Works» erſchien 1865 zu 
Neuyort in 32 Bänden; deutſch in Frankfurt 1834 
—50 (258 Bohn.) und u.d.T. « Amerilaniſche Ro: 
mane» in Stuttgart 1853 — 54 (30 Bde.). — Bal. 
The Chronicles of Cooperstown (1838 und erwei: 
tert 1862); Eullen Bryant, Memorial discourse 
on J.F.C. (1852); Eoffin, The home of C. (1872); 
Lounsbury, J. F. C. (Bojt. 1883). 

Seine Tochter Sufan Fenimore E., geb. 1813, 
aab mehrere Schriften heraus, die der Darftellung 
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des Landlebens gewidmet find und durch echtes Ge: 
fühl und Anmut des Stil anſprechen. Ihre Werte 
find: «Rural hours» (Neuyort 1850), «Country 
rambles, or journal of a naturalist in England» 
(ebd. 1852), «Rhyme and reason of country life» 
(ebd. 1854), «Mount Vernon to the children of 
America» (ebd. 1868). Sie iſt befonders angeſehen 
wegen ihrer pbilanthropiichen Gründungen in Goo: 
perstown (Maifenbaus und Friendly Society). 

Eovoper (ipr. tubp’r), Beter, amerik. Indujtriel: 
ler und Philanthrop, geb. 12, Febr. 1791 in Neu: 
vork, wuchs obne Unterricht und in großer Armut 
auf, wurde Lebrling bei einem — dann 
Wagenmacher und gründete ſchließlich eine Leim: 
fabrıt, mit der er fich ein bedeutendes Vermögen 
erwarb. 1830 errichtete er ausgedehnte Eifenwerle 
in Ganton bei Baltimore. Bald darauf gründete 
er ein Walz: und Drabtziebwert in Neuyork, wo er 
zuerſt Antbracitlohle zum Puddeln des Eifens ver: 
wandte. 1845 fiedelte er nach Trenton (Neujerfey) 
über und ftellte bier Schienen wie auch Ballen zu 
feuerfeften Häufern ber. Durch alle dieje Unter: 
nehmungen zum reiben Manne geworden, ftellte 
er ſich die Aufgabe, die arbeitenden Klaſſen befier 
zu bilden und zu erziehen. Zu dieſem Zwede gab 
er 800 000 Doll. zum Bau des nad ibm benannten 
und in Neuyork erbauten Cooper-Inſtitute ber, 
in veidem (cr Unterricht, bejonders in den tedh: 
nischen Wiflenichaften, erteilt wird. Dasjelbe ent: 
bält unter anderm Lejefäle, Sammlungen von Mo: 
dellen für Erfinder, ein em. Laboratorium, ein 
phyſik. Kabinett, eine Schule für Telegrapbie, wo 
auch Frauen unentgeltlihen Unterricht empfangen, 
eine Schule für Photographen und eine für Hol;: 
ichneider. Die Einnahmen des prädtigen Gebäu: 
des aus Mieten u. ſ. w. dienen zum Unterhalt der 
Schulen. €. wurde 1876 von der National Inde- 

endent Party als Bräfidentichaftsfandidat aufge: 
tellt, Er ftarb 4. April 1883 zu Neuyork. Seine 
Reden eridienen u. d. T. «Ideas for a science of 
good government» ——— 1883). 

Cooper (ipr. fubp’r), Thomas, engl. Maler, geb. 
26. Sept. 1803 in Canterbury, ftubierte in Brüffel 
bei Verboedhoven und entmwidelte dort an den 
Meiiterwerlen der Vlämiſchen Schule fein Talent 
für Landſchafts- und Tiermalerei. Nach der Revo: 
lution von 1830 febrte er nah England zurüd und 
wurde ſeitdem gejchäßt wegen ſeiner Landſchafts⸗ und 
Tierbilder. Eins der beiten ift: Der Abend an ber 
Tränte(1842). 1866 wurde er Mitglied der Alademie. 
Er veröffentlichte unter anderm: «Drawingbook of 
animals and rustic groups» (Lond. 1858) und eine 
Selbftbiograpbie: «My life» (2 Bde., ebd. 1891). 

Cooperative sooieties (engl., jpr.toöpp'reb: 
tim ßoßeiltis), j. Erwerb3: und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften. 

Cooperative stores (jpr.foöpp’rebtim ſtohrs), 
in England die Magazine und Läden der Konſum— 
vereine (j. d.), die teilweife, wie 3. B. die der Civil 
service supply Association, gegründet 1866, oder 
die der Army and Navy Cooperative Society, 1872 
genründet, in großartigem Maßſtabe angelegt find. 

Gooperberge (ipr.tubp'r-) oder Ruperberge, 
anſcheinend vullanijcher Gebirgszug in Kaifer-Wil: 
belm3:Land, an der Wejtlüfte des Huongolfs. 

Eooper: Inftitute, ſ. Cooper, Peter. 

Coorg, indobrit. Brovinz, |. Kurg. 

Eoornhert, Dird Voldertszoon, niederländ. 
Gelehrter, geb. 1522 zu Amfterdam, war jeit 1561 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Notar und Sekretär von Haarlem, wurde aber wegen 
feiner energifchen Verteidigung der Freiheiten der 
Stadt mit Kerler und Landesverweiſung belegt. 
Dann als Sekretär der Stände Hollands im Dienite 
Wilhelms von Dranien zu wichtigen ri Dh 
ten verwendet, ftarb er 29. Dt. 1590 zu Gouda. 
In religiöfen Dingen war er aß Vertreter eines 
ei a praltiſchen Chriſtentums Vorläufer von 
Jakob Arminius, entſchiedener Gegner der von Cal: 
vin und Beza vertretenen ftrengen Prädeſtinations⸗ 
lehre und bielt fich mebr zur Anjchauung des Gras: 
mus von Rotterdam, a en er ind Hol: 
ländifche überſetzte. Durch feine zahlreichen Werte, 
wovon eine Oefamtausgabe erfhien (Amſterd. 1631), 
wurde er einer ber Borbereiter ber llaſſiſchen Periode 
der niederlänv. Litteratur. — Val. Heppe, Geſchichte 
des Pietismus und der Myſtik in der reform. Kirche 
(Leid. 1879); Moorreed, Dirk Volckertszoon Ü. 
Schoonhoven 1887); ten Brint, D. V. C. en zijn 
wellevenskunst (Amiterd. 1860). 

Eopa (d. b. Becher, das franz. coupe und lat. 
eupa), bi3 1859 ein Heines ſpan.-caſtil. Flüſſig— 
leitsmaß, ?/;gs der Arroba (f. d.) mayor oder Can: 
tara = 0,186 l. 

Copaiföra L., Pflanzengattung aus ber Fa—⸗ 
milie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Eä: 
jalpiniaceen,mit gegen 12 Arten, von denen zwei dem 
tropischen Afrika, Die übrigen den Tropengenenden 
Amerifas angebören. E3 find Bäume mit gefieder: 
ten Blättern, vierteiligen Heinen Blüten, die 8—10 
nicht miteinander verwachſene Staubgefäße ent: 
halten; die Früchte find einfamige, neitielte, leder: 
artige Hülſen. Faſt alle Arten der Gattung C. lie: 
fern, wenn in den Stamm Einſchnitte gemadht wer: 
ven, ein bidflüffiges Harz, den fog. Kopaiva: 
balfam (f. d.); der größte Teil des im Handel 
vorlommenden Kopaivabalfams ftammt wahricein: 
lih von der bauptfählih in Para vortommenden 
C. multijuga ar daneben find beteiligt die im 
öftl. und ſüdl. Brafilien auftretenden C. Langs- 
dorffii Desv. und C. coriacea Mart., ferner die 
mweftindifchen C. Jacquini Desv. Bon der ebenfalls 
jüdamerifanifchen C. bracteata Benth. ftammt wahr: 
ſcheinlich das dur ſchöne rote Farbe ausgezeidy: 
nete Amarantholz (f. d.). 

— ———— der mittelamerik. Republik 
Honduras (ſ. Karte: Centralamerikah, bat ge: 
fundes Klima, (1887) 36 744 E. (darunter 3798 Ein: 

eborene) und große Tabakausfuhr. Hauptſtadt ift 
anta Rofa. Der Ort C. iftein Indianerdorf, war 
aber früher bedeutend, wie noch berühmte Ruinen 
beweifen. Die Denkmale rühren von einem Zweige 
der Mayafamilie ber. Die erjte genauere Nachricht 
über diefelben gab Stephens in feinem Werte «Inci- 
dents of travel in Central America, Chiapas and 
Yucatan» (2 Bde., Neuyort 1841). Man unterfcei: 
det eine Enceinte von 900 X 1600 Fuß, aus gewal: 
tigen Steinblöden errichtet, die an der Baſis nahezu 
25 Fuß mellen. Das Hauptgebäude ift eine Bora: 
mide von 624 und 809 Fuß Seitenlänge. An ber 
dem Fluß zugefebrten Seite jteigen die Mauern ent: 
recht zu einer Höhe von 60 big 90 Fuß auf, die ans 
dern Seiten find jtarf geneigt. Die obere Plattform 
ift mit fchlanten Pyramiden, runden Türmen und 
vertieften wieredigen Höfen bevedt. Eine große 
Zahl von Bildfäulen, Tierfiguren, Steintöpfen ist 
aufgefunden worden und riefige Pfeiler, die mit 
einem bizarren Gewirr von Bildiwerlen, Ornamenten 
und Hieroglyphen bededt find. 


Copa — Eöpenid 


Cope (ipr. fobp), Charles Weit, engl. Maler, geb. 
28. Juli 1811 in Leeds, machte feine Stubien auf der 
fönigl. Kunſtalademie in London und unternahm 
dann eine Reife nad Stalien. Er behandelte anfangs 
bibliſche Gegenjtände (Hagar und Ismael, 1836; 
Zufammentreffen N air und Rabels, 1844), wählte 
aber jpäter feine Vorwürfe aus der Geihichte, aus 
den engl. Dichtern, endlih aus dem —* — und 
bürgerlichen Leben. 1845 — 66 beſchäftigten ibn 
mehrere der > das Barlamentsgebäude bejtimmten 
Freskogemälde. Doch ſchuf er während diefer Zeit 
auch eine beträdtlihe Zahl anderer Bilder, unter 
anderm Miltons Traum (1850) und Die Kinder 
Karla I. (1855). Später malte er Shylod und Jeſ⸗ 
fica (1867), Othello feine Abenteuer erzählend (1868), 
Lancelot Gobbios Eiefta (1870), Eine Deputation 
bei Dliver Erommell (1872), Der Widerſpenſtigen 
Zähmung (1874)u.a. 1848 wurde C. zum Alademiker 

emäblt, war 1867 — 74 Profeſſor ver Malerei an der 
Runftatademie und ftarb 21. 2 1890 in Bourne= 
mouth. — Bal. €. 9. Cope (C.s Sohn), Remi- 
niscences of ©. W. C. (Lond. 1891). 

Eope, Edward Printer, norbamerit. Baläon: 
ar; ſ. BD. 17. 

opeland, Ralph, Aiironom, j. Bv.17. 

Eöpenid (Coepenid, früber auh Köpenid 
und Köpnid), Stadt im Kreis Teltom des preuß. 

* — Reg.⸗Bez. Potsdam, 11,7 km 

2 Iral [Sf von Berlin, am Zu: 
4 ſammenfluß der Spree und der 
Dahme (.Karte: Berlin und 
Umgebung) und an den fi: 
nien Berlin-Erfner und Spind⸗ 
leröfeld-Sobannisthal:Berlin 
Bahnhof inSpindlersfeld)der 

reuß. Staatsbahnen, wird 
durch Waflerläufe in vier Be: 
zirke geteilt, die durch Brüden miteinander in Ber: 
DRDERL NEBEN ift Siß eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Berlin II), eines Steueramtes und einer 
Maflerbauinipettion und hat (1895) 18170 E., dar: 
unter 1036 Katholilen und 123 Israeliten, (1900) 
21024 (10189 männl., 10835 weibl.) E, ein Poſt⸗ 
amt erfter Klaſſe, Sernipred: und Dampfidifiverbin: 
dung mit Berlin (Jannomwisbrüde), Straßenbahn 
vom Bahnhof nad dem Schloßplak, roman. Stadt: 
firhe in Ziegelrohbau (1841), Schloßtapelle im 
Renaiffanceftilaufder Schloßinſel, dem Gottesdienſt 
der reform. Gemeinde dienend, fönigl. Schloß, früher 
— ſeit 1852 zu dem aus Potsdam hierher 
verlegten fönigl. Schullehrerſeminar mit Praͤparan⸗ 
denanſtalt eingerichtet, 1660 auf der Stelle eines 
wendiſchen Schloſſes von Joachim II. erbaut, 1682 
vom Kurprinzen Friedrih in feiner jebigen Ge: 
jtalt wiederbergeftellt, Rathaus (17. Jahrb.; neues 
Rathaus im Bau), Rnabenmittelihule, Mädchen: 
mittelihule und Krantenhaus; ferner bedeutende 
Färberei (Spindler auf Spindlersfeld), Dampf: 
wäjcherei (Heine), Fabrifation von Shoddy, Line: 
leum (Erſte Deutſche Batent:Linoleumfabrit), Chemi: 
talien, Wachstuch, Seife und Cichorie, Glashütte, 
2 Schneidemühlen und umfangreiche Hausmwäfderei ; 
Krebitverein, Vereinsbank und 4 Krammärlte. — €. 
wird 1157 als Nefidenz des ſlaw. Füriten Jaczo ge: 
nannt. Durch Heinrich von Meißen wurde es 1238 
überfallen, aber 1239 von den brandenb. Markgrafen 
urüderobert. Im April 1631 batte bei C. Guftav 
off eine JZufammentunft mit dem Kurfürjten Geora 
Wilhelm. Auf dem Schlofie ftarb 3. Jan. 1571 der 





Artifel, bie man unter E permißt, find unter R aufaufucben. 
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Kurfürit Joachim II. Etwa 5 km oberhalb C., wo 
die Spree fih zum Müggeliee erweitert, die viel 
beſuchten Müggelberge (120m). — Bol. Janjen, 
Die Müggelberge, der Müggelfee und der Teufels: 
fee bei Friedrichshagen in der Marl (im «Globus», 
©. 69 fg., Braunſchw. 1897). 

Eopepöden (Copepöda), NRuderfüßer, jehr 
formenreihe Ordnung nieberer, meift Meiner Krebs: 
tiere. Sie zerfallen in die Gruppen freilebender C. 
(Eucopepoda) und der parafitifch lebenden Shma: 
roßertrebje (Siphonostomata, Parasita),. Die 
eritern find mohlgeglieberte Krebschen mit fauen: 
den Mundmwerlzeugen, gliedmaßenloſem Hinterleibe, 

meiteilig gejpaltenen Ruderfüßen und oft großen 
‚sühlern, mit deren Hilfe fie fpringend fi fort: 
bewegen. Hierber gebört der in unjern ſüßen Ge: 
wäflern überall gemeine Hüpferling (Cyclops 
canthocarpoides Fisch. ; |. Tafel: Kruftentiere I, 
Fig. 9 u. 8), mit rotem Stirnauge, Ruderantennen 
und gabelig geteiltem Schwanz. Das Weibchen 
trägt die Gier, welche oft ſchön fobaltblau gefärbt 
find, in zwei großen Brutjäden äußerlib am Hin: 
terleibe mit 9 umher. Die zahlreichen Gattungen 
und Arten dieſer Unterordnung beleben die Binnen: 
— wie dad Meer, und zwar oft in erſtaun— 
ihen Mengen, fo dab fie dem Mafler auf meite 
Flächen bin eine charakteriſtiſche Färbung verleiben 
und zu einem wichtigen Faltor im Naturbaus: 
ba werden, indem von ibnen zablloje Fiſche 
aft ausfchließlib ernähren. So die geidhäßten 
Speifefifche unferer Gebirgsſeen und des Bodenſees, 
die Saiblinge und Blaufelben, und im Meere die 
Heringe und andere Nusfiiche, ja ſelbſt große Tiere, 
wie die Wale, melde bekanntlich aus den enormen 
Anfammlungen Heiner pelagifher Meeresmollusten 
und Kruſtaceen ihre Rabrung entnehmen. Eine An: 
näherung an die Lebensweile der Parafiten zeigen 
die —— welche ſich in der Kiemenhöhle 
von Manteltieren (Ascidien) aufhalten, um von der 
Nahrung ihres Wirtes mitzuleben. 

Die echten paraſitiſchen C. unterſcheiden ſich 
von den freilebenden Formen durch ſaugende Mund⸗ 
teile und eine in zahlreichen Abjtufungen fi aus: 
prägende rüdfchreitende Berwandlung, infolge wel: 
der die mwohlgegliederten Jugendformen zu ben 
unförmlichiten und oft bizarriten Murmageitalten 
entarten, deren Krebsnatur erft durch Die Entwid: 
lunasgeihichte zu entziffern gelang. Da nur die 
Weibchen als Barafiten leben und diefer Umbildung 
anbeimfallen, fo ift auch ein jehr weitgehender Ge: 
ſchlechtsdimorphismus die Regel, indem die Männ: 
hen freiſchwimmende und qut organifierte, aber 
ray Wejen find, welche man nur gelegent: 

ih auf ihren im Vergleich zu ihnen riefigen Weib: 
hen angellammert findet. Die meiften leben an 
den Kiemen, im Maule oder an der äußern Haut 
von Fiſchen, entweder angellammert oder mit dem 
Kopfe eingebobrt, und nähren fib von den Säf— 
ten und dem Blute ihrer Opfer. Ihre reiche Nadı: 
lommenſchaft tragen fie in Form von Eiſchnüren 
und Säden mit fih. Hierher gebören die Wurm: 
frebje oder Qernäiden (Lernaeidae), wie die 
Barſchlaus (Achtheres percarum v. Nordın.; |. 
Tafel: Kruftentiere I, Fig. 13) und der Wurm: 
freb& (Lernaea branchialis L.; Fig. 7), eritere iit 
durch die noch erfennbare Gliederung des Körpers 
in Kopf und Thorar bei verfümmertem Hinterleibe 
und die vorn zu einem Haftapparate verihmolzenen 
großen Rieferüße ausgezeichnet; am hintern Ende 
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hängen die großen Cierjäde an. In ver Lernaea 
ift einer der ertremiten Fälle von Rückbildung ver: 
förpert; fie ift ein unförmlicher Sad mit wurzelartig 
in den Fiichleib verjenktem Kopfende und mäuels 
artig verſchlungenen Eiröbren, Cine den echten C. 
nabejtebende, aber durch mande Eigentümlichleiten 
unterfcbiedene Gattung bildet die Karpfenlaus 
(f. d.; Argulus foliaceus L.; f. Tafel: Krujten: 
tiere I, Sit. 6), welche auf unfern Karpfen und 
Stichlingen lebt, an denen fie bebende umberläuft. 

Copernica Mart., Pflanzengattung aus der 

amilie der Balmen (f. d.), etwa 6 tropiich-amerif. 
(rten, mittelbobe Bäume mit großen fädherförmigen 
Blättern. Am wichtigſten ift C. cerifera Mart., 
die Wachspalme oder Carnaubapalme, die 
in Brafilien vorlommt. Ihre Blätter find von 
einer ziemlich diden Schicht von Wachs überbedt, 
das in neuelter Zeit als Carnaubawachs (f. d.) in 
den europ. Handel fommt und, nachdem e3 gereis 
nigt ift, vielfach zur Bereitung von Wachsfirniſſen 
als Surrogat des Bienenwachſes verwendet wird; 
ferner benugt man dasfelbe hauptfählid in Bra— 
filien, aber aud in Europa re Herſtellung von 
Kerzen. Da die Fajern der Blätter und das Holz 
des Stammes eine bedeutende Feitigfeit befiken, fo 
werden auch diefe vielfach technifch verwendet,- die 
erftern zur Heritellung von Tauen, Matten u. ſ. w., 
das lehtere als fehr dauerbaftes Bauholz. Ebenſo 
werben die Blattfajfern und Stämme einiger anderer 
Arten benugt. Sämtliche Arten haben eßbare Früchte 
und das Mark ihrer Stämme liefert Farinha oder 
Balmenmehl. 

Copla (lat.), Fülle; ing eines 
Schriftſtücks (ſ. Kopie); Cornu copiae, Füllhorn. 

Copiaps offiziell San Francisco de la 
Selva de ©. (dad Copayaipu der Indianer), 
Hauptitadt der chilen. Provinz Atacama, rechts am 
Nio E., in 395 m Höhe, im W, des Bolcan de G. 
(6000 m) gelegen und mit dem Hafen Caldera 
(83,2km), mit dem Silberbergwerf von Chafiarcillo 
(79km im ©.) fowie mit Buquios und San Antonio 
dur Cifenbahnen verbunden, bat (1895) 9301 €, 
C. hat jährlih 273 Hare, 45 bededte Tage und nur 
8 mm Regenfall: es bildet ein Rechted mit 4 Längen: 
jtraßen und 20 jich rechtwinklig fchneidenden Quer: 
— Die Haͤuſer ſind wegen der häufigen Erd— 

eben (zuletzt 5. Oft. 1859) meiſt einftödia und 
leiht aus Holz und Rohrwerk aufgeführt. 8. bat 
eine Shöne Hauptlirche, ein Dentmal Juan Godois, 
des Entdeckers der Silberminen von Chañarcillo, 
ein ãA Bergwerksſchule, Freiſchulen, 
Hoſpital, Volksbibliothek, Hotels, Theater; große 
Schmelzöfen, Pochwerle und Maſchinenbauwerk— 
ſtätten. — Die Stadt, nach Entdeckung der Minen 
1707 gegründet, wurde 1843 zur Ciudad und Bro: 
—— Der Hafen Puerto de C. 60km 
im W. von E., hat jeit Eröffnung der Bahn nad Cal: 
dera feine Bedeutung eingebüht. Das ar ii 
Erzeugnis der Umgebung von €. ift Kupfer, wäh: 
rend es früher durch feine Silberminen, bejonders 
im Diftrifte von Chanarcillo, berühmt war, 

Eopit, Dorf in Sadjen, ſ. Bd. 17. 

Copland (jpr. -Tänd), James, engl. Arzt, geb. 
1791 zu Deerneß auf den Orkneys, ftudierte feit 1807 
in Edinburgh, hieß fich 1818 in London als praktischer 
Arzt nieder, übernahm 1822 die Redaltion des «Lon- 
don Medical Repository» und gab in demielben 
Jahre feine «Outlines of pathology and practical 
medicine» heraus, in denen er fich beſonders mit 
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ven Gangliennerven und ibren Funktionen beihäf: 
tigte und eine einfachere Klaſſifilation ber ſtrank⸗ 
beiten verſuchte. Hierauf folgten die «Elements of 
physiology» (Zond. 1829) nad Richerand, mit zahl: 
reihen Anmerkungen und Zufägen. Das Haupt: 
wert C.s ift das «Dictionary of practical medi- 
cine» (3 Bde., Lond. 1833—58; neue Ausg. 1865), 
das von Ralifh (11 Bde., Berl. 1834 —59) ins 
Deutfche überjegt wurde. Außerdem ſchrieb C.: «Of 
pestilential cholera» (Pond. 1832), «Ofthe causes, 
nature and treatment of palsy and apoplexy» (ebd. 
1850), «The forms, complications, causes, preven- 
tion and treatment of consumption and bronchi- 
tis» (ebd. 1861 u. d.). E. ftarb 12. Juli 1870. 
Copley (fpr. -I), John Eingleton, engl. Maler, 
eb. 3. Juli 1737 in Bolton, geit. 9. Sept. 1815 in 
—— ſchickte ſeit 1760 Bildniſſe und Genrebil: 
der zur Ausſtellung nach London. 1774 reiſte er 
nach England und dann nach Italien, wo er ein 
Jahr verweilte. 1775 ließ er fi in London nieder, 
wurde 1779 zum Mitglied der königl. Akademie 
erwäblt und gewann von nun an bedeutendes An 
jeben durch feine biftor. Gemälde, unter denen ber: 
vorzubeben find: Tod Lord Chathams (London, Na: 
tionalgalerie); Tod des Majors Pierfon 1781; 
Karl I. die fünf angellagten Mitglieder vom Unter: 
hause fordernd. Im Auftrage der Korporation der 
City von London malte er um diejelbe Zeit das 
Seeftüd: Die Niederlage der ſpan. Batterien bei 
Gibraltar dur Lord Heatbfield, das, wie alle feine 
Bilder, viele Borträte entbält. C. zeichnet fich durch 
geihidten Aufbau feiner Bilder und dramat. Leben: 
digfeit aus. — Bol. Perkins, A sketch of the life 
of C. Boſton 1873). 

Eopparo, Ort in der ital. Brovinz und im Kreis 
errara, an der großen Lagune zwijchen den Mün: 
dungen des Po della Maeſtra und Po di Volano, 
bat (1881) 4669, ald Gemeinde 31019 E.; dieſe 
zerfällt in vier Bezirke mit zufammen 20 Drtichaften. 

Eoppee (jpr.-peb), Francois, franz. Dichter, geb. 
12. jan. 1842, einer der auögezeichnetiten Vertreter 
der «Barnaffiend» (f.d.). Seit 1884 ijt er Mitglied 
der Alademie. Seine erſten Gedichtſammlungen 
waren «Le reliquaire» (1866) und «Les intimites» 
(1868). E3 folgten 1869 die «Po&mes modernes». 
Seinen Ruhm begründete €. durch das einaftige 
Drama «Le passant» (1869; deutſch von’ Baubifjin, 
Lpz. 1874; auch in Reclams «Univerfalbibliotber) 
und dur bie oft von der Bühne herab vorge: 
tragenebramat, Erzäblung «Lagrövedes forgerons» 
(1869; deutſch von Mautbner alö «Der Streil der 
Schmieden). Weiter veröffentlichte er die Gedicht: 
fammlungen «Les humbles» (1872), «Le cahier 
rouge» (1874) und die Verserzäblungen «Olivier» 
(1875; deutſch von Baudiſſin, Bresl. 1880), 
«L’Exilder (1877), «R&cits et &lögies» (1878),« Vingt 
contesnouveaux»(1883) undden Noman«Uneidylle 
pendant le siöge» (1876). Als Dramatiler blieb 
er in ben Örenzen feiner bung in den Einaktern 
«Deux douleurs» (1870), «Fais ce que dois» (1871), 
«Les bijoux de la delivrance» (1872), «Le Luthier 
de Cr&mone» (1876); mit arößern Stüden, mie «Ma- 
dame de Maintenon» (1881) und «Severo Torelli» 
(1883), hatte er nur Achtungserfolge. Seine jüngften 
Werle find «Une mauvaise soiree» (1887), «Contes 
rapides» (1888; deutich von Burger, Dresd. 1892), 
«Henriette» (1889), «Les paroles sincöres» (1890), 
«Toute une jeunesse» (1890), «Le cahier rouge» 
(Poesies, 1891), «Le coup de Tampon» (Po6sie, 





Eopley — Coppet 


1891), «L’Homme affiche» (1891), « Pour la cou- 
ronnes» (1891), «Les vrais riches» (1892; deutſch 
Stuttg. 1894), «Mon franc parler» (Bd. 1—4, 
1893—96), «Rivales» (1893; deutſch in Meyers 
«Boltsbüchern»), «Longues et breves» (1893), «Les 
contes de noäl» (1894), «Contes tout simples» 
(1896), «Le coupable» (1896), «La bonne souf- 
france» (1898), «A voix haute» (1899). Die Auf: 
führung feines Einalters «Le Pater» (1839) wurde 
1889 vom Minifterium verboten. C.s «(Euvres 
complötes» erſchienen zulegt in Baris 1892 (6 Bbe.). 
Nah Dichtungen E.3 fhrieb Walpmüller « Kleine 
Geſchichten aus Frankreichs (Stuttg. 1881), «Fünf 
Novellen» C.s verdeutichte Bannwik (ebd. 1895). 
— Bol. Lescure, F. C., PFhomme, la vie et l!’auvre 
(Par. 1888). 
‘ Eoppenbrüägge, Marltfleden im Kreis Hameln 
des preuß. Reg. Bez. Hannover, 13 km öſtlich von 
Hameln, in frudtbarer Lage am Ithgebirge und an 
der Linie Goslar-⸗Löhne der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitz eined Amtögeriht3 (Landgeriht Hannover), 
bat (1900) 1324 E., darunter 64 Katholiken und 
18 Jsraeliten, Boft, Telegraph, Ruine der Burg E., 
böbere Brivatlehranitalt, Spar: und Darlebnatafie; 
Möbelfabrilation, Steinbrüce (Dolomit und Sand: 
ſtein), Steinloblenbergwert am Neflelberg, Zuder: 
rübenbau und Kornhandel. Der joa. Schwefelbrun: 
nen war ehemals eine berühmte Mineralquelle. — 
G. war der Hauptort der ehemaligen Grafſchaft 
Spiegelberg. Die Grafen Morig I. und fein 
Sohn wurden bereitö Ende des 13. Jahrh. von 
den Melfen mit Haus €, belebnt, 1512 erbielt €. 
vom Grafen Friedrich VI. die Brau: und Marltge- 
rechtſame. Der legte Graf Philipp von Spiegelberg 
und Pyrmont fiel 27. Aug. 1557 bei St. Duentin. 
Herzog Erich III. verlieh darauf die Grafihaft an 
deſſen Schwager Hermann Simon von der Lippe 
und nab dem Ausjterben von deſſen Geſchlecht 
(1583) an die Grafen von Gleichen (1631). 
Copperah, ſ. Kopra. n 
— ———— (fpr. hedd), ſ. Molaſſinſchlange. 
Copperheade (ſpr.hedds), in den Vereinigten 
Staaten die nordſtaatlichen Gegner der Regierung, 
die feit dem 1861 ausgebrochenen Bürgerlriege auf 
jeiten des Südens ftanden und dieſem unter dem An: 
ſchein konftitutionellerOppofition Vorſchub zu leiften 
ſuchten. Später wurbe die —— auf alle 
demolratiſchen Gegner der gewaltſamen Niederwer⸗ 
fung der Sübjtaaten ausgedehnt, verſchwand jedoch 
Coppernicns, ſ. Kopernikus. (feit 1865. 
Eoppet (ipr. peh), Fleden im Bezirk Neuß 
(Nyon) des ſchweiz. Kantons Waadt, in reigender 
Umgebung am rechten Ufer des Genfer Sees und 
an der Linie Genf:St. Maurice der Jura-Simplon: 
Babn, bat (1900) 552 E., darunter 120 Katholilen, 
Voſt, Telenrapb; Steinbrüde, Jabrmärkte, Wein: 
bau und (rüber fehr ergiebige) Fiicherei. — Das 
alte Schloß E., Sik der Barone von E., wurde 
1536 von den Bernern erobert und eingeäichert; das 
jetzige Schloß ijt als Aufenthaltsort berübmter ‘Ber: 
jonen betannt. Hier lebte 1670— 72 der franz. Phi: 
lofopb Bayle als Hauslehrer in der Familie des 
Grafen Dobna. Von 1790 bis 1804 war das Schloß 
Sitz und Eigentum des franz. yinanzminijters 
Neder, teilen Tochter, rau von Stael, es zum Ber: 
einigungspunft geitreiher Männer machte. Beide 
ſind bier beigejeßt. Det gebört es der Familie 
v’Hauflonville. — Val. Rey, Genöve et les rives 
du L&man (3. Aufl., Bar. 1875). 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter Kteaufzuſuchen. 


Eoppino — Goquerel 


Eoppino, Miele, ital. Staatömann, geb. 
1. April 1822 zu Alba in Piemont ald Sohn eines 


Schubmaders, wurde, nad Abjolvierung der 1lnis | 
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(heriot) zu entridten, die dem deutichen Beſthaupt⸗ 
recht entipricht. Für das Gebiet'der Grundberr: 
ſchaft bejteht ein Hofgericht (Court Baron), und 


verfitätäftudien in Turin, dort 1861 Profefior der | jeder Veränderung im Beſitz eines Grundftüds gebt 


ital. Litteratur. In die Kammer 1859 eingetreten, 
af er auf dem linfen Centrum, fprad 1864 gegen 

erlegung der Hauptftabt nad Florenz, verteidigte 
1867 Garibaldi und war wieberholtemal Unter: 
richtsminiſter, erft unter Rattazzi (April bis Dt. 
1867), dann unter Depretis ald Nachfolger Bonabis 
fowie unter Cairoli (1876— 79), fchlieklich wieder 
unter Depretis vom April 1884 bis 17. Febr. 1888 


als Nachfolger Baccellis. Treffliche Auffäge von | 


ibm erſchienen in der «Rivista contemporanea» 
(18835—86); 1848 batte er bereitö die «Parole al 
popolo italiano» veröffentlicht. 

oppo, I 1803 im Lombardiſch⸗Venetianiſchen 
Königreih (mie im ganzen damaligen Königreich 
Jtalien) Rame des Deciliters (*),01); das metrijche 
Spitem war aber bis zur GEinverleibung in das 
heutige Königreich Italien nur bei den Bebörben in 
Anwendung. Bis 1. April 1850 war der C. außer: 
dem aefeplich ein piement. Getreidemah von 2,8757 1 
und bis 1. Sept. 1858 ein geſetzliches Maß für 
Speifeöl im frübern Herzogtum Lucca, 264 Luccheſer 
Pfd. (Libbre) Gewicht voritellend, von 963357 1. 

Eopra, |. Kopra. 

Coprasl, ein von denleichtichmelzenden Anteilen 
befreites Rotosöl. Es ſchmilzt bei 30,3° und wird in 
der Bharmacie für Kalaoöl benußt. 

„|. Mijtläfer. 

Coprinus Pers., Miſtſchwamm, Tinten: 
ihwamm, Pilzgattung aus der Gruppe der 
Hymenomyceten d.) mit zahlreichen Arten, die 
ichlanfe Stiele und verſchieden große weißlich, grau 
oder bräunlich gefärbte Hüte mit dichtgebrängten 
Lamellen haben. Sie entwideln ſich ſehr ſchnell und 

erfließen auch ſehr bald wieder zu einer tinten: 
te Sauce, kommen meijt herdenweiſe auf Mijt 
oder faulenden Hölzern vor. Die Tintenſchwämme 
jind zwar unſchädlich, aber auch ungenießbar. 
phäga, j. Koprophagen. 

Coprophagiäae, j. Miſtlafer. 

Copsychus, j. Schamadroſſel. 

Evpüla (lat., « Band»), in der Grammatik der 
iprablibe Ausdrud der Verbindung von Eubjett 
und Prädilat. Eine E, tritt nur ein, wenn das 
Prädikat ein Subitantiv oder Adjektiv ift, und be: 
jtebt dann aus einer Form des Verbums «jein» 
cder anderer in der Bedeutung dieſem verwandter 
Verba, z. B. das Vaterland ijt frei. Iſt das Prädi— 
fat ein Berbum, jo ergiebt jich Verbindung von Sub: 
jelt und Prädikat durch die Abwandlung des Ver: 
bums, 5. B.: Der Stern glänzt, die Sterne alänzen. 

Copyhölders (ipr.föppi-), in England Bezeich⸗ 
nung der Inhaber von Grunditüden, welche zum Ge: 
biet einer Örundberrichaft (j. Manor) gebören und ur: 
ſprünglich vom Grundherrn mit willtürlichen Laſten 
bejchwert werben konnten. In Bezug auf diefe Laſten 
bildete ſich aber ſchon in früher Zeit eine feite Praxis 
auf jeder Grundberrichaft aus, und fo jagt man jest, 
dab ein Copyholder fein Grundftüd nad der «Ge: 
wohnbeit der Grundberrfchaft» innebat. Meiſtens 
dürfen die C. kein Holz fällen und keine Berg: 
werte auönußen und ihr Grundftüd nicht ohne Ge: 
nebmigung des Grundberrn (Lord of the Manor) 
verpadhten. Bei jeder Veräußerung ift dem Grund: 
berrn eine Gebühr zu zablen, und bei dem Tode 
eine Copyholder iſt bäufig eine Naturalabgabe 


eine feierliche Auflafjung und Zulaffung (Surrender 
and admittance) vor diefem Gericht voraus. Die 
Abſchrift des Gerichtäprotofolld dient daber ſtets 
um Nachweis der Berechtigung des Inhabers (da= 
er der Name C.). Die neuere Geſeßgebung, na: 
mentlich die Copyhold Act von 1887, bat die Ab—⸗ 
löfung der grundberrlihen Rechte weſentlich er— 
leihtert und die C. werden wohl bald ganı ver: 
ſchwinden. lund Verlagsrecht. 

Copyright (engl., ſpr. föppireit), ſ. Urheberrecht 

Cogs vierges (fr;., ipr. tod wiärſch), |. Jung 
fernbäbne. 

Eoguelin (ipr.fod’läng),Benoit Eonjtant, Schaus 
fpieler, geb. 25. Nan. 1841 zu Boulogne:jur: Mer 
ala Sohn eines Bäders, bildete jich jeit 1859 auf 
dem Pariſer Konjervatorium unter Regnier zum 
Schaufpieler, debütierte 1860 im Theätre frangais 
und wurde Mitglied desfelben. 1886—89 gab er 
erfolgreibe Gajtipiele in Amerita und ift ſeitdem 
wieder in Paris thätig. Üüberaus bemegliches 
Mienenipiel, befonders ein umfangreiches as 
und fichere Bühnentenntnis machen C., der feine 
Kunſt auch als Euren: in «L'art et le com6- 
dien» (1880; deutich Wien 1883), «L’art de dire le 
monologue» (1884) behandelte, zu einem der belieb> 
teiten franz. Schauipieler. 

Sein Bruder Erneft Alerandre Honore E,, 

enannt Coquelin cadet, geb. 16. Mai 1848 zu Bou⸗ 
Ban: ut Me befuchte 1864 das Pariſer Kon: 
fervatorium als Schüler Regniers. debütierte 
auf der Bühne des Odéon und gebört feit 1868 mit 
kurzer — der Comédie frangaisean, Er 
inet ſich namentlich in den komiſchen Nollen des 
ältern Nepertoires aus. 

Coquerel (ipr. loch'rell), Athanaſe Laurent 
Charles, franzöfiicher reform. Theolog, geb. 27. Aug. 
1795 zu Paris, ftubierte zu Montauban, wurde 1818 
Pfarrer zu Amſterdam, 1830 zu Baris und gewann 
als Kanzelredner bedeutenden Ruf. Als Gegner der 
calviniichen Prädejtinationslehre von den ftrengen 
Galviniften beftig angegriffen, gründete €. zur Ber: 
breitung ſeiner Ideen nacheinander drei Zeitichriften: 
«Lie Protestant» (1831—33), «Le Libre Examen» 
(1834—86), «Le Lien» (jeit 1841). 1848 vom Seine: 
departement zum Mitglied der Konftituierenden und 
fpäter der Legislativen Nationalverfammlung ge: 
wählt, gebörte E. den gemäßigten Republilanern 
an, big der Staatöftreih vom 2. Dez. 1851 feine 
polit. Thätigteit beendete. Er jtarb 10. Jan. 1868 zu 
Paris. Von feinen Schriften find außer «Sermons» 
(Amiterd. 1819 u. d.), «Nouveaux sermons» (ebd. 
1828) und « Sermons» (6 Bbde., Par. 1842—56) zu 
nennen: «Biographie sacr6e» (2, Aufl., ebd. 1837), 
«Histoire sainte, ou analyse de la Bible» (3. Aufl., 
ebd. 1850), «L’orthodoxie moderne» (2, Aufl., ebd. 
1850), «Christologie» (2 Bve., ebd. 1858; deutſch 
von Altbaus 1859). 

Sein Sohn Atbanaje E., geb. 1820 zu Amijters 
dam, wurde 1850 Hilfägeiftlicher in Paris, aber 1864 
auf Betreiben Guizots durch die Orthodoren wegen 
Unglaubens aus jeinem Amte verdrängt und galt 
feitdem als führer des liberalen Protejtantismus 
in Frankreich; er ftarb 24. Yuli 1875 zu Fismes 
(Depart. Marne). Außer «Homelies» (Bar. 1855) 
und «Sermons et homelies» (ebd, 1858) fchrieb E. 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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drei Briefe an Renan über dejjen «Leben eu» 
(deutſch in Scherers und C.s «Zwei franz. Stimmen 
über Renans Leben Jefur, Regensb. 1864), «Des 
premieres transformations historiques du chri- 
stianisme» (Par. 1866; deutich Berl. 1870), «Li- 
bres &tudes» (Par. 1867), «Jean Calas et sa fa- 
mille» (2, Aufl., ebd. 1870); auch veröffentlichte er 
«Lettres inedites sur la tolörance» von Voltaire 
(ebd. 1863). — Vgl. E. Stroeblin, Athanase C. fils 
(2 Bbe., Bar. 1886). 

Coquerelles (fr;.,ipr.tod’räbl), in der Heraldil: 
grüne Hafelnüffe, je drei an einem Etiel. 

Coques oder Cocx, Gonzales, niederländ. 
Maler, geb. 1618 in Antwerpen, geft. 18. April 1684, 
war ausgezeichnet im Borträtfache, äuberit beſtimmt 
und Har im koloriftiihen Vortrage, dabei frei und 
lebendig. Er jtellt feine in Heinen Berhältnifjen ge: 
baltenen Porträte zumeiſt in höchſt bezeichnend ge: 
wählte Innenräume, wodurch die Menfchen jener 
Zeit um —555 und verſtändlicher hervortreten. 
In dieſer Weiſe liebt er es beſonders, ganze Gruppen, 
namentlich Familienbilder, darzuſtellen. Hauptwerke 
von ihm ſind: Der Gelehrte und ſeine * (1640; 
in der Caſſeler Galerie), die ſog. Familie van Eyd 
(im Nationalmuſeum zu Budapeſt), feine eigene 
Familie (in der Dresdener Galerie), ferner das Por: 
trät Karla I. von England. 

Coqui Be martinicensis Martens), aud) 

Antillenfrofc genannt, ein 5 cm langer weitinv. | 
Baumfrofh, ohne Schwimmbäute an den Ertre: 
mitäten, aber mit kleinen ae gi anden Beben, 
von graumeißer —— 
Marmorierung. Er legt ſeine Eier in größerer An— 
zahl (bi 30) in eine Schaummaſſe gebüllt auf die 
Blätter von Landpflanzen (Liliaceen) ab, und bie 
Jungen entwideln fih in 12 Tagen obne Meta: 
morphoje im Innern der Eier. Beim Ausſchlüpfen 
baben fie nur einen kurzen Schwanzanbang, der 
aber in 24 Stunden reforbiert wird. 

Coquillage (frz., jpr. lodijabih’), Mujchelmert. 

Eoquillas (ipr. todilljas), auh Steintofos: 
nüffe oder Liſſaboner Kolosnüjfe genannt, 
die harten Fruchtichalen einer brafil. Palme, Attalea 
funifera Mart., die zu Heinen Drechsler⸗ und Schnitz⸗ 
arbeiten verwendet werden. Sie find eiförmig und 
haben eine Länge von 5 bis 9 cm. 

Coquille (frz., ſpr. fodij), Muſchel, Mufcel: 
ſchale; aud die in Mufcelichalen angerichteten 
feinen Ragouts. In der Metallurgie die eiferne 
Gußform (Gußſchale); Eoquillenguß, foviel 
wie Hartauß (f. d.). 

Eoguimbit, ein von Breithaupt aufgefundenes 
Mineral, das in einem Lager von grünlichem Jaſpis 
bei Eopiapo in der hilen. Provinz Eoauimbo auf: 
tritt; e8 bildet beragonalsrbomboedrifche, did tafel- 
— oder kurz ſäulenförmige Kryſtalle, mehr 
noch klein⸗ und feinlornige Aggregate, farblos, oder 
von weißer, bläulicher, hellgrünlicher Farbe, mit 
vitriolartigem Gejhmad. Die Härte iſt 2. In chem. 
Hinficht bejtebt der C. aus normalem ſchwefelſaurem 
Eiſenoxyd mit 9 Molekülen Wafjer, Fe,S,0,, +9agq, 
mit 28,5 Cifenoryd, 42,7 Schwefelfäure, 28,8 Wafler; 
bisweilen ift etwas von dem entfprechenden Alu: 
miniumfulfat hinzugemiſcht. 

Eogquimbo (ipr. folim-). 1) Brovinz der füd: 
amerit, NRepublit Chile (f. Karte: La:Blata: 
Staaten u. ſ. w. beim Artikel La Plata), zwiſchen 
Ntacama im N. und Aconcagua im S., zäblt auf 
33423 qkm (1895) 160898 €. Sie ift größtenteils | 


Coquerelles 


— Corallina 


von kahlen Gebirgen erfüllt, darunter der Tolofjale 
Gebirgsftod von Dona Ana (4669 m) mit den war: 
men Bädern Del Toro am Oſtabhange. Nur die 
ſchmalen Flußthäler des Rio de E., des Limari, des 
Choapa und ihrer Nebenflüfje find anbaufäbia, aber 
auch von außerordentlicher Fruchtbarkeit. Da es 
durbichnittlich im Jahr nur viermal regnet (40 mm, 
im N. aar nur 7,» mm), fo ift der größte Zeil der Pro: 
vinz Wüſte, namentlid) im N., in der fog. Traveſia. 
Nach einem —— Winter aber wird die Wuſte 
ein einziger Blumenteppihb. Man zieht wenig Ge: 
treide, mehr Quzerne, befonders aber Obſt (Feigen 
und Meinreben). Die Viehzucht ift unbedeutend, 
die Einfuhr aus Argentinien dedt den Bedarf, nur 
Ziegen find ziemlich häufig. Der Reichtum der Bro: 
vinz liegt in ihren Gold:, Silber, Mangan und 
bejonders ihren Aupfererzen, 3. B. in Andacolla; 
die Quedfilbergruben von Punitoqui werden nicht 
bearbeitet. Drei Cifenbabnlinien geben von der 
Küfte ind Innere. C. zerfällt in die Departamentos 
Serena, Jllapel, Combarbala, Ovalle, C. und Elaui; 
Hauptitadt ijt Ya Serena (f. d.). — 2) Hanptjtadt 
des Departamento C. in der dilen. Brovinz E. unter 
29° 57° fübl. Br., an einem ber beiten Saten der 
Meftlüfte (14—36 m Tiefe), bat einen Leuchtturm, 


ein Zollbaus und (1895) 6270 €. Ausgeführt 


werben größtenteild VBrodulte des Vergbaues. Eine 
Gifenbahn verbindet C. mit La Serena, eine zweite 
mit Ovalle, von der fih nod eine dritte nad 
Buayacan, einer der größten Kupferſchmelzen 





e, oben mit brauner | 


der Melt, an der Heinen, volllommen fihern Bucht 
von Guayacan abzweigt. 

Coquito, Pflanzenart, f. Jubaea. 

Cor (lat.), das Herz (j. d.). 

Cora, Guido, ital. Geoprapb, geb. 20. Dez. 
1851 in Turin, widmete fih geogr. Studien, die er 
jeit 1870 in Deutichland betrieb. Nach Turin zurüd: 
getebrt, erhielt er den Lebritubl für Geograpbie und 
gründete 1873 die Beitfchrift «Cosmos», bie er feit: 
ber redigierte. 1874 und 1876 madte er willen: 
ſchaftliche Reifen nad Griehenland und Nordafrifa. 
1898 gab cr jeine Stelle auf und fiedelte nah Rom 
über. Außer zablreihen Abhandlungen in jeiner 
Zeitfchrift und ara ie Heinern Schriften veröffent: 
lite er: «Da Brindisi a Bombay, attraverso il ca- 
nale di Suez» (Caſale 1869), «Ricerche storiche e 
archeologiche sul sito d’Auaris» (1870), «Spedi- 
zione italiana alla Nuova Guinea» (Rom 1872), 
«Cenni generali intorno a un viaggio nella Bassa 
Albania ed a Tripoli di Barberia» (Tur. 1875), 
«Carta speciale della reggenza di Tunisi» (ebd. 
1881), «Note cartografiche sulla reggenza di 
Tunisi» (ebd. 1881), « Die Zigeuner» (ebd. 1897). 

Coräoes, |. Singvögel. 

Coraoiidae, j. Mandellrahe. 

Coraoopsis, j. Bajapapageien. 

Corallina Tourn., Korallenmoo3, Algen: 
gattung aus der Gruppe ber Rhodophyceen (f. d.), 
deren Arten {eh in allen Meeren verbreitet vor: 
lommen; fie baben einen fieverförmig verzweigten 
Thallus und find ftart mit lohlenſaurem Kalt in: 
Iruitiert, fo daß fie häufig, zumal durch ihre lebhafte 
rote Färbung, das Ausſehen zierlich verzweigter 
Korallen baben, Die be —* Art iſt die als 
Korallenmoos bezeichnete, in allen europ. Meeren 
bäufig wachiende C. offieinalis Z. (f. Tafel: Algen], 
Fig.6), die ſich auch oft unter den ald Carrageen— 
moo8 (f.d.) oder Wurmmoos in den Handel kom— 
menden Algen vorfindet. 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter A aufzuſuchen. 
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Corallium rubrum — Corbulo 


Corallium rubrum Lam., j. Evelforalle und 
Tafel: Cölenteraten II, Fig. 1 und 4. 

Coram (lat.), vor, in Gegenwart von; jemand 
C.nebmen (foramieren), ibn ausſchelten, fragen, 
ob eine —— im Ernſt erfolgt ift; C. populo, 
vor dem Voll; C.senätu, vor dem Senat; C. notario 
et testibus, vor Notar und Zeugen. 

Eorangi, oftind. Stadt, |. Koringa. [Horn. 

Cor lais (fr;., ſpr. angläb), ſ. Englijd: 

&or (pr. -tein), Fluß, ſ. Corentyne. 

Eoräto, Stadt im Kreis Barletta der ital. Pro: 
pin; Bari, in 232 m Höbe, bat Dampfitraßenbabn 
nad Barletta (14 km) und Bari (46 km) und (1881) 
30552 €. In der Nähe dad moderne Denimal 
(l’Epitafio) zur Erinnerung an den Sieg der 13 Ita: 
liener unter Proſpero Colonna über 13 Franzoſen 
unter Ritter Bayarb während der Belagerung von 
Barletta (1503), jowie großartige Trümmer des 
von Friedrich II. erbauten Eajtello del Monte. 

Corax, |. Roltrabe. 

Coray, Hellenift, ſ. Korais. 

Corbach, Kreisſtadt im Kreis des Eiſenberges 
im Fürftentum Waldeck, an der Nebenlinie War: 
burg:€. (43,7 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Caſſel), bat (1900) 
2610 E., darunter 82 Katbolilen und 132 Jsrae— 
liten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telearapb, 2 arobe 
evang. Kirchen, fürftl. Landesgumnafium Fridericia⸗ 
num (1579 eröffnet), Bürgerjchule, böbere Mädchen⸗ 
ſchule, Hofpital, Alteräverjorgungsanftalt, Kranten: 
——— Kreditverein, Kreis- Spar: und Leib: 
kaſſe; Maſchinenfabrik, Ziegeleien, Kaltbrennereien, 
Brauereien, Färbereien, Landwirtſchaft und Vieh— 
sucht, Holz: und Landesprodultenbandel. — Bal. 
Gentbe, Geſchichte der Stadt E. (Corbadı 1879). 

Eorbeil (ipr. -bei). 1) Arrondifjement im franz. 
Depart. Seiner * bat 640,12 qkm, (1896) 
101755 €., 93 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kan⸗ 
tone Arpajon, Boiſſy-Saint Leger, E. und a. 
jumeau. — 2) Hauptſtadt des Arrondifiements C., 
40 km füdlih von Barid, an der Mündung der 
Eſſonne in die Seine und an der Linie Paris-CE. 
Montargid:Send der Franz. Mittelmeerbabn, bat 
(1896) 9089, ald Gemeinde 9182 E., Poſt, Tele: 
arapb, got. Kirche St. Spire, Denkmal der Gebrüder 
Galignani (f.d.), einen Gerichtshof erfter Inſtanz, 
Bibliotbel; großes Müblenmwert Darblay, Brauerei, 
Ziegelei, Gerberei, Fabrilen von Shawls, Karton: 
nagen, Öl und Damaft und Getreide, Mebl: und 
Weinhandel. 

Corbeille (fr;., ſpr. bej), Korb; der für die 
Börfenagenten vorbebaltene Raum auf der Börfe 
(1. d.); C. de mariage (fpr. marriaſch, «Hochzeits⸗ 
torb»), auch bloß C., Geichente, die der Bräutigam 
der Braut vor der Hochzeit gewöhnlich in einem reich 
— Korb überreicht. 

orbie (jpr. -bib), Hauptſtadt des Kantons C. im 
Arrondifiement Amiens des franz. Depart. Somme, 
17km öjtlich von Amiens, nabe bei ver Mündung des 
Ancre in die Somme, an der Linie Amiens-Arras— 
Galais der Franz. Nordbahn, hat (1896) 3775, ala 
Gemeinde 4299 E., Statue der Königin Baltbilve, 
VPoſt, Telegrapb; Woll: und Baunmollipinnereien, 
Fabrilen von Müßen, Wollitoffen, Lampen, Sam: 
met und Zrifotagen. — C. verdanft feinen Urfprung 
und jeinen Ruf der 662 durch die Königin Balthilde 
(j. d.) gegründeten Benebiltinerabtei, deren Abt den 
Grafentitel führte und ein jäbrlibes Eintommen 
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(j. d.) geftiftet. Deſiderius, der lebte König der 
Langobarden, wurde 774 dur Karl d. Gr. bierber 
vermwiejen; bis 1693 war €. Feitung. j 
Eorbieres (jpr. -biäbr), Gebirgsmafiiv in den 
franz. Depart. Aude und Porendes : Drientales 
(ſ. Karte: Mittel und Südfrankreich, beim 
Artikel Frankreich, Bd. 17), welches fich bei dem 
687 m boben Eol de St. Louis von der Kette des 
Pic Madres (2471 m) in den öſtl. Pyrenäen ablöft 
und zwiſchen den Thälern der Aude und Tet von 
SW. nah NO. ftreibt. Sie beftehen aus Kreide 
und Schiefer, find fehr zerrifien, fteil und feljig, 
fabl und wafjerarm, und werden von vielen hält 
ſchnittlich 400 m tiefen Schluchten durchſchnitten. 
Sie zerfallen in mebrere Gruppen: Bugaradı, 
Monts de Capronne, Plateau de St. Paul, Monts 
de Tauch, Monts d’Alaric, die legtern oberhalb von 
Gapendu, zwifchen Garcafjonne und Narbonne. Der 
höchſte Gipfel ift der Buy de Bugarad) (1231 m), 
nabe beim Eol de St. Louis. (4. d. Bo. 17). 
Eorbigny, ebemaliger Name von Philippeville 
Gorbiniänusd, der Heiline, Miſſionar und 
Biſchof in Bavern, geb. um 680 zu Ebartrettes bei 
Melun in Frankreich, hieß eigentlib Waldelifo, 
wurde aber nad feiner Mutter Corbiniana bald C. 
genannt. Bis 722 lebte er ald Klausner in der Hei: 
mat; ala aber Karl Martell begann, die dem Ehriften: 
tum entfremdeten deutſchen Herzogtümer wieder 
unter fränt. Herrſchaft zu bringen, begab fih C. nach 
Bayern zum Herzog Grimoald, wo er von Freifing 
aus das Bekehrungswerk und den Bau von Kirchen 
betrieb. 724 mußte er vor Biltrud, der Gattin Gri- 
moalds, fliehen und blieb mehrere Jahre in dem von 
ihm ——— Kloſter Mais bei Mexan. Erſt 
nach Grimoalds Tode (728) kehrte C. nach Freiſing 
zurück und ſtarb hier 8. Sept. 730. Seine 
wurden in Mais beſtattet, aber 768 nach Freiſing 
gebracht; als Tag der übertragung ſeiner Gebeine 
wird in Freiſing und Regensburg noch jetzt der 
20.Nov.gefeiert. — Val. Quitzmann, Die älteite Ge: 
ſchichte der Bayern (Braunſchw. 1873); Niezler, 
Arbeos Vita Corbiniani (Münd. 1888). 
Eorbould (ipr. forb’Io), Edward Henry, Sohn 
des folgenden, engl. Maler, geb. 5. Dez. 1815 in on: 
bon, entwidelte früh vielfeitige fünftleriiche Talente 
und gewann feit 1834 mehrere Medaillen; jo für die 
Ölgemälde: Sturz des Rhaethon, Heiliger Georg mit 
dem Drachen, Griechiſches Wagenrennen (1836). 
Ferner ift zu nennen: Einzug Heinrichs VL in Lon— 
bon nad jeiner Krönung in Barid. Dann wendete 
er ih der Aauarellmalerei zu, in derer große Meifter: 
{haft erreichte; Hauptmwerfe find: Die Ehebrecherin 
vor Ehriftus, Salome vor Herodes tanzend, Die 
Londoner Pet 1344, Die Taufe Ethelberts. 
Corbould (fpr. forb’Io), Henry, engl. Maler, 
geb. 13. Aug. 1787 in London, eh 9. Dez. 1844, 
jtudierte — der lönigl. Alademie und ſtellte ſeit 
1807 kllaſſiſche Gemälde aus; fo: Coriolanus, Ab: 
ſchied Heltors von Andromache, Thetis den Achilles 
tröftend, warf ſich indes feit 1811 auf die Buch: 
illuftration und illuftrierte unter anderm Sir Walter 
Scotts «Lady of the Lake» und «Rokeby». 
Eorbülo, Gnäus Domitius, röm. Feldherr, 
Bruder der Cäfonia (der legten Gattin des Kaiſers 
Galigula), war unter Tiberius Prätor, unter Gali: 
aula 39 n. Chr. Konjul und erwarb fi, ſeit etwa 
46 Stattbalter in Untergermanien, im Kampfe gegen 
die Ehaufen einen gefürchteten Namen. In dem 


ebeine 


von 60000 Livres genoß; von bier aus wurde Eorvei | Kriege zwiichen Rom und dem PBartbertönig Bolo: 
Urtifel, die man unter @ vermißt, find unter AR aufzufuchen. 


448 


aäfes I. um die Oberhoheit über Armenien wurde 
G. von Kaifer Nero nah Afien gefandt und ope: 
rierte fo geichidt, daß endlich Rom das enticdhiedene 
Üibergewiht gewann, Bon Nero zurüdgerufen, 
ftürzte fih ©. 67 in Kendreä, dem Hafen von 
Korinth, in fein Schwert. Seine Tochter Domitia 
wurde fpäter Gemahlin des Kaiſers Domitian. 
Cor Caröli, Sternbild, |. Karlsherz. 
Corchörus L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Tiliaceen (f. d.) mit gegen 40 tropii 
Arten. Es find — Pflanzen oder niedrige 
Sträuder mit Heinen gelben Blüten. Die Frucht 
ift eine vielfamige Kapfel. Mebrere Arten erlangten 
eine außerordentliche Wichtigkeit für die Tertil 
induftrie; fie find die Stammpflanzen ver Jutes 
fafer (ſ. Jute). Der größte Teil der in den Han: 
del lommenden Jute ftammt von C. capsularis L. 
(f. Zafel: Columniferen, Fig. 4), indiſcher 
lachs, Dftindien und ſüdl. China, deren Faſern 
hon lange von den Eingeborenen zur Heritellung 
von Kleidern, Deden u. f. w. verwendet werben. Sie 
wird in ibrem Heimatlande wie auch neuerdings in 
Algier und mebrern Gegenden des tropiihen Süb- 
amerifas im großen angebaut. Auch einige andere 
Arten liefern bedeutende Mengen von Jute, jo die in 
den Tropengegenden Afiens, Afritas und auch Süp: 
amerilas ſchon jeit längerer Zeit hauptſächlich als 
Gemüjepflanze kultivierte Gemüfejudenpappel, 
Mustraut oder Meluchia, C. olitorius L., ferner 
C. fuscus Roxb. und C. decemangulatus L., beide 
ebenfall8 der Blätter wie Faſern wegen angebaut. 
Eorcovado, Bulfan in Süddile, am Golf 
von C. der den fühl. Teil von Ehiloe vom Felt: 
lande trennt, erreicht 2289 m; in den Golf mündet 
der Fluß C., der auf argentin. Gebiete entipringt. 
Corcura, ſ. Kerkuk. 
Corchra, ſ. Korfu; C. nigra, ſ. Curzola (Infel). 
Corda (ital.; franz. corde, fpr. ford), Saite; una 
corda (seine Saite») bedeutet in der Hlaviermufil die 
Anwendung der Berfchiebung (linfes Pedal); due 
corde («zwei Saiten»): mit halber Verichiebung; 
tutte le corde («alle Saiten»): ohne Verſchiebung. 
Corda, Aug. Yof., Botaniker, geb. 22. Ott. 1809 
zu Reichenberg in Böhmen, veröffentlichte die«Mono- 
graphia Rhizospermarum et Hepaticorum» (Prag 
1829). Hierauf lebte er in Berlin, bis er 1834 zum 
Euftos der zoolog. Abteilung des Baterländiichen 
Mufeums nah Prag berufen wurde, Er erhielt 1847 
durh den Fürſten Golloredo die Mittel zu einer 
Reife nach Texas, von wo er mit reiben Samm: 
lungen fih auf dem Bremer Schiffe Victoria zur 
Ruckehr einjchiffte; mit diefem fand er im Sept. 
1849 auf dem Atlantifhen Ocean feinen Unter: 
ang. C. war einer ber eriten Botaniler, der foifile 
langen in Beziehung auf ihre anatom. Struftur 
genauer unterfuchte. Er veröffentlichte die Pracht: 
werle: «Icones fungorum hucusque cognitorum » 
(6 Bbe., Prag 1837—54) und «Prachtflora europ. 
Schimmelbilvungen» (Lpz. 1839), denen « Beiträge 
zur Flora der VBorwelt» (Prag 1845) folgten. 
Eorday d' Armont (ir. forbä darmöng), Ebar: 
lotte de, die Mörderin Marats, war 27. Juli 1768 
zu Saint Saturnin:de3:Ligneries in der Normandie 
eboren und batte 1782 — % in der Abtei Sainte 
rinite zu Caen eine vorzügliche Erziehung erhalten. 
Durch hiftor. und philof, Schriften vorgebildet, hatte 
fie fih anfangs begeiftert der Revolution zugemwen: 
det, wurde aber mehr und mebr von Ablhau vor 
der fanatiichen Ausartung der Barifer Gemwalthaber 





Cor Caroli — Gordeiro 


erfüllt. Ihre Vorjtellungen waren von dem Rouj: 
ſeauſchen Staatsideal und den Bildern der Nepu: 
bliten des Altertums beberriht. Den Entſchluß, 
Marat zu ermorden, fahte fie nach ihrer eigenen 
Ausfage in den erften Tagen des Juni 1793, nad: 
dem der Nationallonvent die Verhaftung von 32 
Girondiften beſchloſſen hatte. Perſönlicher Verkehr 
mit einigen der nach Caen geflüchteten Girondiſten 
beſtärkte ſie in ihrem Vorhaben. Am 11. Juli traf 
ie in Paris ein und am 13. erlangte fie Zutritt 
i Marat. Er war frank und jah in einer Bade: 
wanne. Nah einer furzen Unterhaltung fchrieb 
er jich die Namen der nad Caen geflüchteten Ab: 
georbneten, die fie ihm nannte, auf und fagte, in 
wenigen Tagen werde er fie alle in Baris quillo: 
tinieren laſſen. Sogleich ftieß ihm Charlotte ein 
langes, ſcharfes Mefler in die Bruft. Er ſank zurüd 
und war tot. Cbarlotte wurde verhaftet und ins 
Gefängnis gebradt. Am 17, Juli war die ſchwur—⸗ 
gerichtliche Hauptverhbandlung vor dem Kevolu: 
tionstribunal. Charlotte wurde zum Tode verur: 
teilt und gegen Abend desſelben Tages auf dem 
Revolutionsplag (der heutigen Place de la Eon: 
corde) hingerichtet. Ein trefiliches, von Hauer ge: 
malte3 Ölgemälde von Charlotte E. hängt in der 
Galerie von Berjaillee. — Bol. Du Bois, Char- 
lotte de C. (Bar. 1838); Dossiers du procös cri- 
minel de Charlotte de C., bg. von Batel (ebd. 1861); 
be Monteyremar, Charlotte de C. (ebd. 1862); Jo: 
riffen, Charlotte de C. (Groningen 1864); Cheron 
de Villiers, Marie- Anne-Charlotte de C. (Bar. 
1865); Watel, Charlotte de C. et les Girondins 
(3 Bde., ebd. 1864— 72); Dossier historique de 
Charlotte de C., bg. von Batel (ebv. 1872); van 
Aljtine, Charlotte C. (Lond. 1890); Fode, Charlotte 
C. (Lp3. 1895), wo eine vollftändige Bibliograpbie 
Corde, j. Corda. [gegeben ift. 
Eorbdeiro (ipr. -ru), João Ricardo, portugieji: 
jeher dramat. Dichter, geb. 5. März 1836 zu Liſſa⸗ 
bon, wurde Selretär im Conſelho de Beneficencia 
und lieferte als folder (1863— 77) vorzügliche 
Berichte über Armenpflege; jpäter wurde er Be: 
amter des Minifterpräfidenten Quciano de Cajtro 
und ftarb 12. Febr. 1882. C. verfaßte einige wert: 
volle Schaufpiele: «Fernando» (1857), «O arrepen- 
dimento salva» (1858), «Amor e arte» (1860), «A 
sociedade elegante» (1862), «Um cura d’almas» 
(1866), «Entre o jantar e o baile» (1868), «A fa- 
milia» (1869), «Os paraizos conjugaes» (1882), 
Auch gründete er die Zeitjchrift «Futuro» (1858). 
Eordeiro (ipr. -ru), Yuciano, portug. Schrift: 
fteller, geb. 21. Juni 1844 in Miranbella, rebigierte 
längere Zeit die «Revolugäo de Septembro», in 
der er naͤchſt politiſchen und focialpolitiihen auch 
viele tüchtige kritiihe Studien über die zeitgendj: 
ſiſche Litteratur veröffentlichte. Später war er einer 
der Gründer der Liſſaboner Geograpbiihen Ge: 
fellibaft, deren erſter Selretär er war, Als joldher 
jchrieb er 1875 «De la part prise par les Portu- 
gais dans la decouverte de l’Amerique», 1878 
«L’Hydrographie africaine», 1881 «Memorias do 
ultramar», 1883 «A questäo do Zaire». Seine 
fonftigen Werte find: « Primeiro livro de critica», 
«Segundo livro de critica», «Dos bancos portu- 
guezes», «Viagens» (2 Bde.), «A sciencia dos 
Pequeninos». Cine ausgezeichnete litterarhiftor, 
Studie behandelt die Berfajjerin und Heldin der 


| berühmten «Cartas portuguezas»: «Soror Marianna, 


a freira portugueza» (Lifjab, 1889). Hiſtor. Stu: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eordel — Eorbierit 


dien find die unter dem Gefamttitel «Seröes Manue- 
linos» erſchienenen Bände: «A Senhora Duquezar 
(1891) und «A Segunda Duqueza» (1892). €. ftarb 
24. Dez. 1900 in Liſſabon. , 
Eordel oder Cuerda («Schnur»), Längenmaß in 
Spanien, den ipan.:amerit. Kolonien und den jpan.: 
amerit, Freiftaaten, in Europa und meift auch in 
Amerita obne geiehlihe Geltung. In Spanien ift 
das C. ⸗ 38, —8* (alſo etwa 7 m; in Caſtilien 
— 6,896 m); in Amerita meiſt = 24 Varas = etwa 
22 m. In Merito bat das E. 50 Varas = 41,0 m. 


Eordeliers (ipr.-Tieb), d.i. Stridträger, hießen | 
in Frankreich die regulierten Syranzistanermönde | 


(f. Franzislaner). In der Franzöjiihen Revolution | 
erbielt ven Namen der polit. Klub, der fih in dem 
aufaebobenen Kloſter ver E. zu Paris verjammelte. 
Er fonftituierte ſich 1790, äußerte bald einen außer: | 
ordentlichen —— und überbot ven Jakobinerllub 
in Gewaltthätigfeiten; auch ftüßte er jidy weit mebr | 
als dieſer auf die unteriten Vollsllaſſen. An feiner 
Spige ftanden namentlih Marat, Danton, Fabre | 
d’Eglantine, Camille Desmoulins, Hebert und Chau⸗ 
mette. Zur Zeit feines höchſten Einfluffes 1792 bis | 
zu dem Sturze der Gironde gab Marat den ultra: | 
revolutionären «Ami du peuple» als Aluborgan 
beraus. Dufelae der Ermordung Marats jchwand 
das Anjeben des Klubs. Eine kurze Rachblüte be: 
zeichnete das Erjcheinen des vollstümlichen Blattes 
«Le vieux Cordelier», das Camille Desmouling jeit 
Ende 1793 berausgab. Nah dem Sturze Heberts | 
und Dantons geriet der Klub in Berfall und löfte | 
jih im April 1794 auf. — Val. A. Schmidt, Das | 
Ende der E., in den «Barifer Zuftänden während | 
der Revolutiongzeit», Bd. 1 (Jena 1874). 

Cordes (jpr. ford), Hauptitabt des Kantons C. 
im Arrondiliement Gaillac des franz. Depart. Tarn, 
in 279m Höbe, auf einem fih 110m hoch über das 
Thal des zum Aveyron fließenden Cerou erhebenden 
Berge, von mittelalterlihem Ausſehen, bat (1896) 
1606, als Gemeinde 1860 E., Poſt, Telegraph, Reite 
von Wällen, alte Kirche, einen Brunnen von unge: 
wöhnlicher Tiefe; Fabrilation von Badtuc, Keſſeln 
und Leder und Weinbau. 

Cordesſche Büchfe, 1. Raletenapparat und 
Zafel: Rettungsweſen zur See, Fig. 6. 

Cordia L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Boragineen (}. d.) mit gegen 180, jämtlich den 
mwärmern Gegenden angebörenden, vorzugsweiſe in 
Südamerifa und auf ven weſtind. Inſeln vor: 
fommenden Arten. Es jind Bäume oder Sträucher 
mit abwechſelnd ſtehenden Blättern und kleinen zu 
widelartigen Inflorescenzen vereinigten Blüten. 
C. myxa L., Sebejtenenbaum, Ditindien, Ara: 
bien und Ägypten, trägt rundliche, zugeſpitzte, 
am Grunde verjhmälerte Blätter, am Ende der 
Zweige jtehende Doldentrauben weißer Blumen und 
eiförmige, zugeipiste, centimeterlange, friich duntel: 
grüne Früchte und war offizinell. Die Früchte, die 
als Fructus Myxae oder Sebestenae in den Handel 
fommen, getrodnet dunlelbraun, faft ſchwarz aus: 
eben und ein fchleimiges, weißliches, febr für 
ihmedende3 Fleiſch beiigen, wurden früber bei 
Bruftfrankheiten angewendet (ſchwarze Bruft: 
beeren). Die Früchte von C. erenata Del., eben: 
fall3 in Agypten und Abeifinien einbeimiich, ferner 
die der ſüdamerilaniſchen C. grandiflora R. et Sch. 
werden gegeſſen. Das Holz mebrerer Eordiaarten 
fommt als Rofenbol;z (f. d.) in den Hanvel, baupt: 
ſächlich das der C. gerascanthus L., C. sebestena 
Brochaus' Konverfations-Leziton, 14. Aufl, R.M. IV. 
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DC. und C. scabra Desr., ſämtlich in Weſtindien. 
Das Holz von C. myxa, das ebenfalls ala Rojen: 
— in den Handel kommt, ſoll den Äghptern zur 
Anfertigung der Mumienfärge gedient haben. Bon 
der in Oſtindien heimiſchen und bort wegen ber ch: 
baren Früchte vielfach kultivierten C. latifolia Rob. 
werben bieBaitfajernalaNlaramalizur Heritellung 
von groben Geweben, Tauen, Matten, Nebenu. |. w. 
verwendet, ebenjo wie die Bajtfafern der C. angusti- 
folia Roxb. und C. Rothii R. et Sch. (beide in 
DOftindien); die Faſern leßterer Art beißen Gunbui. 
Eovrbiani, Baumeifter, . Sangallo, 
Cordioölae (lat., «Herjverehrer»), im 18. Jahrh. 
aufaelommene ſpöttiſche Bezeichnung der Förderer 
der Verehrung des Herzens Sei (j. Herz Jeſu). 
Eordier (ipr. -dieb), Charles, franz. Bildhauer, 
aeb. 19. Ott. 1827 in Cambrai, erbielt Unterricht 
von Fouginet und Rude zu Paris. Bon der Regie— 
rung nad Afrika geibidt, entwidelte er bier feine 
Begabung in der naturaliftiihen Wiedergabe fremd⸗ 
artiger Menihentopen. Es entjtanden Büjten von 
Negern, Mongolen und Algeriern, die Statue der 
afrit, Venus, die Büfte der Jüdin aus Algier in 
Bronze (1862). Im Salon 1863 war die Büſte der 
Kaiſerin Eugenie in verfhiedenfarbigem Marmor 
und 1866 eine lebensgroße Araberin, aus buntem 
Marmor und Metallen aefertiat, auägeftellt. 1874 
fertigte er eine die Harfe jpielende Iſisprieſterin, 
1883 eine Ariadne, 1887 eine Badende. Außerdem 
ihuf er: Standbild des Marſchalls Gerard (1856; in 
Berdun), Reiterftandbild Ibrahim Paſchas für Kairo 
(1872), Denkmal des Eolumbus für Merito (1874); 
ferner die Statuen der Harmonie und Poeſie für 


‚ die Neue Pariſer Oper. 


Eorbierit, ein von Haüy nah dem Minera: 
logen Eordier benanntes Mineral, das dem rbom: 
biſchen Spftem angebört, aber meijt nur in undeut⸗ 


‚ lich ausgebildeten, kurziäulenförmigen Kryftallen, 
die wie jechsfeitige oder zwölffeitige Prismen er: 


iceinen und bisweilen nah dem Grundpriäma 
verzwillingt find, ſowie ald unregelmäßige einge 
fprengte Körner und als Geſchiebe auftritt; Härte 
7 bis 7,5, ipec. Gewicht 2,6 bis 2,66, glasglängend, 
farblos, aber meiſt hellblau, araublau, indigoblau bis 
ſchwärzlichblau, auch gelblich und bräunlich gefärbt, 
dabei ausgezeichnet durch jeinen Trichroismus, in: 
dem die dunklern Varietäten, in einer Richtung 
durdblidt, gelblichgrau, in einer darauf fentrechten 
blaulichgrau und in einer dritten, auf beiden jent: 
rechten Nicbtung dunkelblau ausjeben; der frübere 
Name Dihroit ift daher ganz unitattbaft. Säu— 
ren greifen den E. nur wenig an; bei der Ana— 
lyſe liefert er durchſchnittlich 49—50 Bros. Kieſel⸗ 
jäure, 32—83 Thonerde, 5—9 Eiſenoryd, 10—12 
Magneſia, biöweilen auch einen einen Wajler: 
gehalt als Folge einer beginnenden Zerſetzung; 
aus diefer Zufammenjebung kann man die Formel 
2Mg0, 2R,0,,5Si0, ableiten. Der C. findet fi 
einesteild auf Erzlagern, andernteils ald Gemeng: 
teil von Granit und Gneisgefteinen, mit Magnet: 
fies gut frpitallifiert zu Bodenmais in Bayern, mit 
Kupferlies zu Orijärfvi in Finland und zu Falun; 
vielorts in ifandinav. Urgebirgen, reichlid im Gneis 
von Rochsburg und Lunzenau in Sachſen; ferner 
in Trachyten und Andejiten am Cabo de Gata in 
Spanien (violblau, ſog. Jolitb), auch in Ungarn; 
als tontaltmetamorpbiihes Produkt in den durch 
Graniteruptionen zu fog. Hornfels umgewanbelten 
Ihonichiefern; als jehr glatte, ſchön gefärbte und 
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durchſichtige Geſchiebe in den Flußſanden von Gey: 
lon (jog. Luchs⸗ oder Waſſer ſaphir, als Ring— 
und Nadelſteine benutzt). Aus dem €. gebt eine 
ganze Neibe von Mineralien, die nichts anderes als 
deſſen Umwandlungsprodukte find, bervor. Diele 
epigenetiichen Subjtanzen befinden ſich auf verſchie⸗ 
denen Stadien der Zerfegung und entbalten bis- 
weilen makroſtopiſch oder mitrojtopiih noch Reſte 
von verihont aebliebenem C. in fib; zu ibnen ge 
bören z. B. der Esmarkit, Chloropbollit, Aipafiolitb, 


Praſeolith, Bonsdorffit, Gigantolith, Falunit, Hu: 


ronit, Pinit, Dofit, Iberit. Das Endprodukt der 
Ummanbdlung des €. iſt vielfah Glimmer. 

Eorbillöra de Chiriqui (ipr.-pilj-), |. Chiriaui. 

Gordillera Mariänica (ipr, -dilj-), ſ. Ma: 
rianifches Gebirgsſyſtem. 

Eorbillera Benibetica (ipr.-dilj-), ſ. Bätiiches 
Gebirgsſyſtem. 

Cordillẽren (ipan., jpr. -dilj-, d. i. Ketten) oder 
vollitändiger Cordilleras de los Andes, vor: 
zugsweiſe Name ber —— in Chile, Bolivia, 
Peru, Ecuador und Columbia, welche auch unter 
dem Namen der Anden ſſpan. Andes, vom alt: 
peruan. Worte anti, d. i. Dften), der urſprünglich 
nur den im Djten der Inlaſtadt Cuzeo binftreichen: 
den Gebirgen zulam, aufammengefaht werden. Da 
man jedoch lange die Erbebungen auf der Weftjeite 
des ganzen amerif. Kontinents als ein einziges Ge: 
birgsſyſtem anjab, jo übertrug man den Namen €, 
oder Anden auch auf die Gebirge des mittlern und 
nördl. Amerifas. Die C. enthalten die längiten Ge: 
birgstetten der Erde. Diefe find aber nicht nur durch 
den bügeligen Iſthmus von Panama, fondern aud 
durch drei Einjentungen und Gebirgslüden völlig 
unterbrodyen. Überdies ändern fie mebrfad ihre 


Streihungslinie, die Höbenverbältnifie ihrer Gip: | 


fel: und Kammerbebungen, ibre neognoft. Struftur 
und ihren orograpbiichen Bau in dem Maße, daß fie 
nicht als ein einziges Syſtem betrachtet werden 
können. Bielmebr find fünf Spftemezu unterſcheiden, 
die durch Deprefjionen und Yüden getrennt find, 
welche bis auf die nördlichite mit den größten Ver: 


engungen des Erbteils zufammenfallen. Der Name | 


Eorbilleras de los Andes fommt nur dem größten 
füdlichiten diefer Spiteme zu, welches in 7000 km 
Länge den fübamerit, Kontinent auf feiner ganzen 
Meitjeite von Kap Froward (53° 54’ ſudl. Br.) bis 
um Karibiſchen Meere durchzieht. Die vorberr: 
Ihende Gebirasform ift die der Ketten, welche vor: 
wiegend in Meridianrichtung oft zu zweien, breien 
und mebrern zieben und von weiten Hochflächen be: 
gleitet find. Die Breite ermeitert fih unter dem 
20, Baralleltreife auf über 900 km, während fie im 
Mittel nur 400—450 km beträgt. Der Weftabfall 
ift meift ziemlich ſchroff, zumeilen mit Stufenbildung, 
nad Djten hingegen vermitteln vielfach vorgelagerte 
Bergipiteme und Hochtbäler den fibergang zum Tief: 
lande. Die Bälle find ſehr bob; vom 35.° ſudl. Br. 
bis jenjeit des Üquators liegt feiner unter 3000 m. 
(S. die PhyſikaliſcheKarte von Amerika II. 
Südamerita, beim Artitel Amerika, fowie die 
Karten: Columbia u. ſ. w. und La-Plata— 
Staaten u. f. w, beim Artifel Ya Plata.) 

Die ſüdlichſte Abteilung der E. beginnt am Kap 
Hoorn und durchzieht den aanzen Feuerlandarchipel 
—— doch in der Streichungsrichtung von 
DSD. nach WNW. Schon bier erreichen fie in dem 
Monte-Sarmiento auf Feuerland 2070m, im Monte: 
Darwin 2100 m Höhe. Dieje Höbe haben auch noch 


Cordillera de Shiriqui — Cordilleren 


der Monte⸗Stoles, etwas ſüdlich von 50° fühl. Br., 
und der Bullan Ebalten oder Fizroy am Lago Chaca⸗ 
buco mit 2170 m. Etwas weiter nördlich aber 
nimmt die Höbe zu; der Monte:San Valentin 
(46"/,°) bat ſchon 3870 m Höhe, Die Injel Magda: 
lena erbebt fi noch zu 1660 m, mebrere nördlich 
folgende Berge wieder über 2000 m. Gegenüber 
der Inſel Ebiloe erreicht der Bullan Minbiumavida 
2438 m, der Corcovabonulfan ebenjoviel, und von 
nun an beginnt jomobl die Zahl der Bulfane wie 
die Höbe der Berge zuzunebmen. Im W. des Lago 
Nabuel:Huapi jeben wir den Wullan Tronador zu 
2980 m aniteigen. In der Umgebung der Seen über: 
baupt, welche bier von Llanquihue an alö Lago de 
Ylanquibue (800 qkm), Lago de Rinibue, Ranco, 
Todos [08 Santos u. a. (f. Llanquihue, Valdivia) 
nach Ebile überzutreten beginnen, find die meiiten 
Vulkane: Calbuco, Diorno (2257 m), Quetrupillan 
(3680 m), Billarica (2840 m), weiter gegen N. der 
Ylaimas (3010 m), Lonquimai (2810 m), Gallagui, 
Trilope, Antuco, Ebillan, de las Neauas (3457 m), 
| Veteroa, Tinguiririca (4480 m), Maipo (5315 ın). 
\ Mit zunehmender Höhe wird die Andentette aber 
auch gegliederter und in ber Gegend des 6970 m 
boben Aconcagua (f. d.), des u... Berges Ame: 
ritas, teilt fie fih in zwei Hfte, welde anfangs 
ichmale, dann immer breiter werdende Hochebenen 
zwifchen fich einfchließen. Bis in dieſe Breite ftreicht, 
vom Hauptzuge getrennt, die bedeutend niedrigere 
Küftencordillere, deren füdl. Foxtſetzung in 
Chiloe und den ſudl. Küfteninfeln zu juchen tft. Vom 
Aconcagua aus fiebt man erſt nah langer Unter: 
brebung im nördl, Ebile (f. d.) wieder eine reihe 
Fülle von Vulkanen emporfteigen. Zwiſchen dem 
Maipo (33°) und dem Gopiapo (27°) fehlen fie. 
Von nun an aber erreidhen he enorme Höben. Der 
Copiapo ſelbſt hat 6000 m, der Vulkan von Ans 
tofalla 6370, der Zlullaillaco 6600 m Höhe. Wie 
in Bolivia find fie bier der mweftlichen der beiden 
Hauptletten oder der Hochebene zwiſchen beiden auf: 
aejeßt, inmitten öder, waflerlofer, jalziger Wüften und 
Steppen, fchneebededt, fern von menſchlichen Anfies 
delungen. Die weitl. Kette träat noch den Socompa 
(5980 m), Toconao (5900 m), an der Grenze von 
Ebile gegen Bolivia den Licancaur (5950 m), den 
San Pedro y Pablo (5920 m), den Oyagua (5860 m), 
QTua, Lirima (5830 m), Mino (5520 m), den Tata 
Jabura, Isluga (5200 m), Sajama (6415 m), 
Huallatiri (6000 m), Tacorau.a. Die öſtl. Kette, 
welche vom 27.° füdl.Br. an die Grenze Chiles gegen 
die Argentinifhe Republifbilvet, trägt feine Vullane, 
wohl aber hohe Gipfel, wie die Nevanos von Cachi 
(6000 m). Nördlich des Wendekreiſes biegt die Oſt⸗ 
cordillere nah Dften aus, indem fie fih in eine 
ganze Schar von Ketten auflöft, die vom Pilco— 
mayo und Mamore durchbrochen werden. Zwi— 
ſchen Dit: und Meftcordillere befindet fih im Süs 
den das 3400 m hohe Despobladoplateau, nörd: 
lich davon das Hochland von Bolivia (f. d.), welches 
‚durd die Gordillera de los Frailes in zwei Teile 
aeibieden wird. Mehrere öſtl. Ausläufer der E. 
zieben bis in die Argentinische Republit (f.d.) binein. 
Von 18° ſudl. Br. nähern fich die beiden Hauptletten 
wieder; die weitliche biegt, dem Zuge der Hüfte ent: 
iprebend, nah NW. um, ebenio die Reihe der auf 
ihr auffteigenden Qullane: Tacora oder Ebipicani 
' (6017 m), Gandarave oder Tutupaca (5710 m), Ubi⸗ 
nas oder Uvillas (6660 m), El Mifti (f. Arequipa), 
der nördlichite Bullan der zweiten Eordillerenreibe. 








Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzgufuchen. 
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Andere Erhebungen derſelben ſind der Nevado de 
Chuquibamba (6400 m), Chachani (4468 m), Pichu⸗ 
Pichu (5515 m) und der Viejo. Die ditl. Kette 
wird auch wieder geſchloſſen und giebt der weitlichen 
parallel bis in die Breite von Cuzco. In ibr er: 
beben fich viele der höchſten Gipfel des Kontinents: 
Sorata (j. d.; etwa 6550 m), Illimani (6410 m), 
Huaina Potoſi (6150 m) u.a. Ihre Päſſe erreihen 
meift über 4400 m, doch bildet ‚fie feine Waſſer⸗ 
—— ſondern eine Anzahl auf der Weſtſeite ent: 
pringende Flüſſe fließen zum Amagzonenftrome, 

Vom Anoten von Apolobamba an, von dem aus 
mebrere Querzüge, wie der 5300 m bobe Bilcanota, 
vie beiden Hauptletten verbinden, wendet fich der 
Zug des ee zuerjt nordweſtlich, dann 
wieder nordnordweſtlich, der veränderten Küftenlinie 
entiprechend, bald zwei⸗, bald dreiteilig, eine Reihe 
von Plateaus einfhließend, Die durch Querletten un: 
terbrochen find, wie das von Gangallo (3900 m) und 
Huancavelıca, dejjen böchiter Teil, das Plateau von 
Junin (bis 4200 m bad), ſich an den Knoten von 
Pasco anlehnt. Auf diejer ganzen Strede bildet 
die wafleriheidende Weitcordillere einen ununter: 
brodyenen Dun, während die Binnencordillere viel: 
fad von Flüſſen durchbrochen ift. Erſtere ift in 
ihrem obern Teile ſchroff und wild, mit ftodartigen 
Berggipfeln; dagegen iſt der untere Abfall zur Kuͤſte 
bin ziemlich ſanft; auf weite Streden wird fie, äbn: 
(ih wie in Chile, von der niedern Küftencorpillere 
begleitet. Die Binnencordillere hingegen zeigt legel⸗ 
förmige Spigen und einen ungemein ſchroffen Abfall 
zum öitl, Tieflande. Vom Cerro de Basco an nörd: 
lich werden die E. durch die Yängenthäler des obern 
Marahon und des Huallaga in drei parallele Ketten 
geſchieden, von denen die öftliche, die als Cordillera 
oriental am Marañondurchbruch mit der mittlern 
zufammentrifft, feine bedeutenden Höhen erreicht, 
während die weitlichite Schneegipfel trägt, wie den 
Belagatos, Moyopata,Nevadodela Viuda (4655 m), 
Altun:Ehabua (6170 m). Nevado de Huascan 
(6721 m). Sie ſeßt ſich, unter die Schneegrenze 
ſinlend, fort bis nad) der Grenze von Ecuador, mo 
die mittlere mit der öftl. Kette, vom Quertbale 
des Marañon durchbrochen, wieder herantritt. Mit 
der Scharung der Stetten bei Loja beginnen, wieder 
fait in Meridianrichtung, die E. von Ecuador, in 
zwei bis zu 150 km entfernten Zügen das Hochland 
von Quito umfallend; 22 ſchneetragende Gipfel, 
durchweg vulkaniſcher Natur, viele andere niedrigere 
erheben ſich zu beiden Seiten des Hochlandes, deſſen 
verſchiedene (8) Beden zwiſchen 2850 m (Quito) und 
2073 m (Loja) liegen. Hier beginnt die dritte Reihe 
der Gorbillerenpulfane bis zum Ruiz. Die Haupt: 
gipfel der öftl. Neibe find: Sangay 5323, Altar de 
los Eollanes 5404, Tunguragua 4927, Quilindana 
4919, Eotopari 5960, Sindolagua 4988, Antifana 
5870, Cayambe 5840, Jmbabura 4582 m; die der 
weltlichen: der Chimborazo 6247, Carihuairazo 
5106, Quilotoa 4138, Iliniza 5302, Rumitagui 
4757, Corazon oder Chamaları 4787, Atacazo 4539, 
Pichincha 4787, Cotacahi 4966, Cumbal 47%, 
Chiles 4720 m. 

Mit der Scharung der Ketten bei Paſto, dem 
nördlichſten Vereinigungspunfte der E,, beginnen 
bie E. von Columbia, dreigeipalten durch die Län— 
aentbäler des Magdalena und Cauca. Die mittlere 
Kette erreicht noch mehrfach die Schneegrenze mit 
ibren Gipfeln, Bolcan de Paſto oder el Galera 
(4264 m), Pico de Azucar (4870 m), Burace (4700 m), 


Artifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzuiuchen. 
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—** Chinche, Barragan, Quindiu (3678 m), To: 
ima (5584 m), Ruiz, die nördlichſten Vulkane der 
Anden und Meſa de Herveo (5600 m). Die weſtl. 
Kette zieht, anfangs nur 1600—2000 m, weiter 
nördlid im Munchique bis 3012 m aufjteigend, bis 
in die Nähe von Antioguia, wo fie fich der mittlern 
in dem Maße näbert, daß der Nio Cauca (f. d.) zu 
einer 150 km langen Reibe von Fällen und Strom: 
ſchnellen genötigt wird. Beide Ketten verlaufen all: 
mäblih in die Tiefebene am untern Magdalena. 
Die öſtl. Kette ziebt, nach Nordoſten abweichend, 
über ven Baramo de la Suma Paz zur Hochebene 
von Bogota (f d.) und weiter über die Paramos 
von Guadaneque, QTunja, Zoraca, Chita und die 
Sierra Nevada de Cocui (bis 4900 ın) zu der Scha: 
rung bei Bamplona. Von diefer aus findet die 
Kette ihre yortiegung in Venezuela in der Corbil: 
lere von Merida, welche in nordöjtl. Richtung zieht, 
in den fünf Schneegipfeln der Sierra Nevada de 
Meriva bis 4700 m anfteigt und ſich bei Barqui: 
fimeto verliert. Hier liegt das eine Ende der An: 
den; auf fie folgt gegen O. das Karibiſche Gebirge, 
Der zweite Zug zieht ald Sierra de Perija (f. d.) 
nördblib zur Sierra Nevada de Santa Marta 
(1. d.), erreicht 3000 m Höbe und verliert ſich in der 
Goajira. Hier endet der zweite Ausläufer der Anden. 
Die Eentralcordillere endet am Cauca in 8°’ nördl. 
Br., die Wejtcordillere am Rio Sinu in 9° nördl. 
Br. Die Sierra Nevada de Santa Marta ſcheint ein 
fremdes Gebirge zu fein. Die weftlihen C. werben 
vom 4.” nördl. Br. an vom Meere gejchieden dur 
eine niedrige Kette, welche von ibnen durch die 
Zängentbäler des Rio San Juan und des Atrato 
getrennt ift und nur zwiſchen den Quellen diefer bei: 
den Flüſſe durch einen niedrigen Sattel zufammen: 
hängt, Diele nirgends 400 m erreichende Küſtenlette 
bildet den Anfang der C. von Panama, die ein von 
den füdamerif, Anden geionderte Spitem darftellt, 

Die Geologie der &, iſt noch ſehr unvollitändig 
befannt; es find wohl alle Schichten unferer Erdrinde 
in ihrem Aufbau vertreten; eine bejonders große 
Ausdehnung nehmen die vulkaniſchen Bildungen 
ein. Die E. Südamerilas zählen 56 Bultane, von 
denen 26 noch thätig find; gewaltige Erdbeben er: 
ſchüttern das Gebiet derjelben, namentlich leiden 
die Hüften des Stillen Oceans an folden (Nrica, 
Fquique, Arequipa), ferner die chilen. Küfte und 
das Hodland von Ecuador. Im allgemeinen ijt 
auch bei den C. eine kryſtalliniſche arbätiche Achſe zu 
erfennen, welche meijt in den öjtl, Ketten liegt und 
in Argentinien, Bolivia, Beru, Ecuador, Columbia 
zu ertennen iſt. In Bolivia ſowie Argentinien find 
ſtarle Maſſen paläozoiſcher Sandjteine und Schiefer 
darauf gelagert, welche im Illampu und Illimani 
u ſehr großen Höhen aufgetürmt find. Sodann find 
Veh bedeutende Ablagerungen aus der Jura: und 
Kreideperiode zu verzeichnen, welde in den Süd: 
cordilleren (Chile, Bolivia) Die weitl. Kette vorzugs⸗ 
weise zufammenfeßen, aber auch in der Oſtkette nicht 
eblen. Dajelbft ſowie aub in Ecuador find ibnen 

ultane aufgejekt. Diejed Auftreten der Vulkane 
oben auf den Ketten ift für die Anden charalteriſtiſch 
und führt zu der ungebeuern Höbe diejer Bultane. 
Mo drei Ketten eriftieren, ift meift die mittlere, auch 
wohl die öjtliheälter, die weitliche regelmäßig jünger, 
zum Teil liegt die archäiſche Kette in der Mitte, 
und zu beiden Seiten erheben fich die ſedimentären 
(Columbia); die Gordillere von Meriva reproduziert 
diefen Bau an einer Kette, der Ofteorbillerentorts 
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fehung, im Heinen. Die ältern Eruptivgefteine find 
in der ganzen Ausdehnung der Anden meift Bor: 
phyre, welce in ſehr großen Maſſen zur ftreidezeit (2) 
empordrangen. Die jüngern vultaniichen Gefteine 
find Trachyte und finde Andefite, deren Name 
von den Anden ftammt. — Die C. befiken einen 
großen Reichtum an edeln Metallen, ber jchon die 
eriten Groberer des Landes blendete, Silber war 
das wichtigfte Metall; erſt in neuerer Zeit bat fich 
die Kupferprobuftion den erſten Rang erworben; 
dazu treten enorme Mengen von Salpeter zwiſchen 
18 und 26° jüdl. Br. am Weſtfuße. 

Kein Gebirge der Welt trägt eine jolde Mannig: 
faltigfeit der Bflanzenwelt zur Schau, als die 
ſämtliche Floren Sübamerifas von Süd zu Nord 
verbindenden und von der Wejtküfte zum atlantifcben 
Gehänge trennenden C.; fie haben eine große Menge 
eigenartiger Gewächſe für fich bebalten, die nicht in 
die niedern Regionen berabfteigen. Im ©. von 
antarktifcher Vegetation bededt, find die E, eine 
Heimat immergrüner Buchen: und Nadelbölzer, von 
denen eine Libocedrusart noch an der Magalbäes: 
ftraße auftritt; Gräfer und Dolden (Azorella), 
Heidegeiträuce (Pernettya) miſchen ſich mit ihnen 
an den Felsgeſtaden oder bilden von 500 bis 1000 m 
eine über dem niedern Bufchwalde liegende eigene 
Region, deren Vertreter in immer mebr jteigender 
Meereshöhe auch in Chile und Bolivia, ja über 
den Aquator hinaus, entiprechend der fich body er: 
bebenden Schneelinie, eine antarktiihe Genofien: 
ſchaft bilden, in Valdivien bis gegen 2000 m, am 
Aconcagua von 2500 bis 4000 m, in Peru und den 
äquatorialen E. von 3600 oder 4000 m bis zu der 
um 5000 m liegenden Schneelinie. 

Don Chile an, nordwärts der Stellen, wo die be: 
rübmte Klonifere Araucaria imbricata Pav. noch 
beide Flanken des Gebirges bededt, wird bis gegen 
Ecuador bin die Eordillerenfette zu einer ſcharfen Be: 
getationsſcheide zwiſchen der pacififhen und atlanti: 
ſchen Flora: nicht nur find die Charalterarten Chiles 
und Argentiniens bei ähnlichem Grundcharafter ſehr 
verjchieden, fondern das trodne boliv.:peruan. Weit: 
gebänge der C. entſpricht gar nicht der dee einer 
reichen Zropenflora, während der regenfeuchte Dft: 
bang in Bolivia, Peru und Brafılien die dur 
immergrüne Tropenwaldungen mit Ehinarinden: 
bäumen, Balmen, Orchideen u. ſ. w. ausgezeichnetiten 
Landſchaften erzeugt. Zwiſchen beiden Hängen brei: 


ten fih in etwa 4000 m Meereshöhe die breiten | 


Zwiſchenflächen der trodnen, düjtergrauen Buna: 


oder — mit büfchelförmig wachſenden - ) 
ſüuüdl. Br. in der Wejtlette 5200—5900, in der Dit: 


faftlojen Gräſern (Stipa) und weißwolligen oder 
barzig:gefirmiften Stauden und Gejträucen aus 
(Espeletia, Chuquicaga, Calcitium am Pichincha 
bis 4850 m hoch), die big über Bogota binaus den 
alpinen Blütenflor der E. ablöfen. — In Columbia, 


in den fich zerteilenden Ketten der E., hat die jtarre 
Scheide zwiſchen Weit: und Oſthang aufgebört, da | 


nunmehr aud) die pacifiiche Seite ergiebige Tropen: 
tegen beſitzt. Hier bilden die Palmen bob hinauf 
(etwa bis 1300 m Höbe, 400 ım böber als die Tropen: 


region am Himalaja) einen reihgemifchten Tropen: | 


gürtel; auf diejen folgt bis 1800 oder 2000. m hinauf 
die Farnwald- und Ginchonaregion, dann nod ein: 


mal ein mit Wacspalmen (Ceroxylon) aeibhmüdter | 


fubtropifcher Gürtel bi8 3000 m, endlich die den 
Alpenroien entiprecbenden « Andenrojen» (Bejaria) 
und alpine Geſträuche bi8 3400 m an der obern 
Grenze der Geritentultur. 


Eordilleren 


Die Tierwelt der E. ift eine der reichiten der 


| Erde. Hervorgehoben zu werben verdienen die Mar: 








| 


mojetö (Hapabidea), Gibbörnden, Ylamas, Tapire 
(in der Höhe von 2400 bis 3600 m), Faul- und 
Gürteltiere, Die Vögel find zahlreich, von Kolibris 
fommen genen 200 Arten vor, von Bapageicn 
einige 40. Die geſchwänzten Ampbibien erreichen 
bier die Sudgrenze ihrer Verbreitung; jehr zahlreich 
find Baumfröfche. Hoch im Gebirge mifchen fich 
Elemente einer nordifchen Fauna mit tropiſchen und 
antarktifhen Clementen. — Die Hodlande von 
Bolivia jind der fauniſtiſch reichite Teil der €. 

Gin Gebirgszug von der Mächtigkeit der C. iſt no- 
turgemäß von großem Cinfluß auf das Klima. 
Bei der meridionalen Richtung des ganzen Spitems 
zeigt fich dies nicht in Temperaturunterjchieden 
Ben den beiderjeitigen Abhängen und den vor: 
iegenden Tiefländern, wie bei den Alpen oder dem 
Himalaja, ſondern bauptfählih in Unterjchieden 
der Feuctigleit. Das Gebirge zerfällt in diefer 
Hinfiht in zwei Hauptteile: die Region der vor: 
herrſchenden Wejtwinde und die der Oſtwinde. In 
der erjtern wird der größte Teil der Feuchtigkeit 
auf der Weſtſeite abgeladen, die fi infolgedejien 
dur gemaltige Regenmaſſen und eine ungemein 
üppige Vegetation auszeichnet; zu ihr gehört das 
anze Gebiet füblih vom 35. Baralleltreife. Die 

ftfeite der C. leidet auf dieſer ganzen Strede an 
Dürre (in Batagonien und Argentinien). Weiter 
nörblid nimmt auf der Weitfeite des Gebirges die 
Regenmenge raſch ab; vom 28, Barallellreije an ift 
die Weitfeite jaft regenlos, wäbrend die nah D. aus: 
laufenden Thäler und die Tiefebenen mit der gan: 
zen Fülle tropischen Urwaldes geihmüdt find. Im 
N. Argentiniens leiden die am Ditfuße der E. lies 
genden Thäler ebenfalld noh an Dürre, da die 
mächtigen öftl. Barallelketten der Anden den größ: 
ten Teil der Feuchtigleit erhalten. Erſt in Ecuador 
bört diefer Gegenjas auf; die Weſtſeite befigt in 
diefer Region der Kalmen ihre regelmäßige tro— 
piiche Regenzeit, während diejelbe auf der Dftfeite 
ſich bedeutend in die trodnne Jahreszeit hinein ver: 
längert. In Columbia berriht das umgelehrte 
Verhältnis; die MWeftfeite bat das ganze Jahr bin: 
durd mäßige Negenfälle, während in den Thälern 
des Nordens und Ditens die regelmäßige Regen: 
* auftritt. Das Klima in den verſchiedenen Tei: 
en der C. felbit ift bei dem großen Breitenunter: 
ſchiede jebr verſchieden. Die Schneegrenze liegt unter 
dem 40.° füdl. Br. 1600 m, bei Santiago 3550 m, 
unter dem 32,° ſudl. Br. 4400 m, zwiſchen 22. bis 10.° 


tette 49505350 m, unter dem Üquator dagegen 
nur 4700 m, in der Sierra Merida beträgt fie 4550, 
in der Nevada de Santa Marta 4650 m. Ihre be: 


| deutende Erhebung zwiſchen 10 und 22° füpl. Br. 


wird durch die große Breite des Gebirges, befonders 
der trodnen Punas, bedingt. (Vgl. G. Schwarze, 
Die Firngrenze in Suüdamerika, Lpz. 1891. Weitere 
Pitteratur f. unter den einzelnen Yändern.) 

Für den Bertebr find die E. bis jekt wegen der 
bedeutenden Höhe ihrer Bälle und der Unmirtlichleit 
ibrer Hochtbäler ſehr hemmend geweien; dod) find 
1873— 75 bereits zwei Bälle der Waflerfcheiden von 
Gifenbahnen überichritten worden, beide in Peru, 
nämlih von Areauipa nah Puno und von Lima 
nab Oroya. Weitere Überfchienungen find in Chile, 
im Uspallatapafje im Bau und im Pichachenpaſſe 
projektiert. (S. auch Eordillereneifenbabnen.) 


Artikel, die man unter E verniift, find unter Kaufzuſuchen. 


Eorbillereneifenbahnen — Cordoba (in Spanien) 


Corbdillereneifenbahnen, die in Sübamerila 
belegenen Hochgebirgsbahnen der Eorbdilleren oder 
Anden; fie erreihen eine Höbe bis gegen 4800 m. 
Eine der interefjanteiten Streden und zugleich die 
höchſte Eifenbabn der Erde ift Die Hauptitrede ber 
peruan. Gentralbahn von Eallao am Stillen Dcean 
über Lima nab Oroya am Dftabbange der Cordil⸗ 
leren (207,75 km); im Sept. 1892 gelangte die Loko⸗ 
motive, von Callao ausgebend, zum erjtenmal über 
die Anden. (Bal. Philippi, Andesbabnen, in «Beter: 
manns Mitteilungen», Bd.38.) Die Bahn wurde im 
Auftrage der peruan. Renierung von dem Inge—⸗ 
nieur Dieigas begonnen. Schon die Bermefiung bot 
außergewöhnlibe Schwierigleiten, indem die Stand» 
punkte für vie Feldmeſſer erſt durch Sprengungen 
geſchaffen werden mußten. Sie führt von Lima 
(136,5 m Seehöhe) in mäßiger Steigung (1:74) 
dem Rimacflufie entlang zu der Station Sta. Clara 
(29,7 km, 399 m Seehöhe), mit einer Steigung 
von 1:63 zu der Station La Ehofica (53,7 km, 
853 m), mit einer Steigung von 1:25 zu ber 
Station San Bartolome (75,2 km, 1495 m), wo 
die erſte Kebrweiche beginnt, welche die Linie Inner: | 
balb 4,5 km um 183 m hebt. Der Zug wird von 
der Maſchine bis zur nächſten Geraden binaufge: 
ſchoben, von wo dann die Lolomotive wieder die | 
Spiße desſelben bildet. Am Ende diejer Strede 
liegt der 23. März 1889 infolge ÜUberſchwemmung 
des Rimacthals eingeftürgte 175 m lange und 84 m 
über der Thalſohle gelegene Verruaasviaduft, der 
aus vier Bogen mit 33,5 und 41m Spannweite bes 
ftand. Der wiederhergeſtellte und 5. Jan. 1891 feier: 
lih dem Betriebe übergebene Viadult bat bei der: 
felben Länge nur drei Öffnungen. Nach Berlafjen der 
Station Sureo (2027 m)de3 98,7m langen Chalappa⸗ 
viadultö und nah Überwindung der arößten tech» 
niſchen Schwierigleiten im Thale des Platucana er: 
reicht die Bahn, 168,3 km von Callao entfernt, in 
einem 1096 m langen Tunnel ibren hochſten Buntt | 
(4760 m), aljo fait die gleiche Höhe wie der Mont: 
blanc (4810 m). Der ewige Schnee fängt bier in den | 
Cordilleren bei ungefähr 5000 m an. Beim Tode 
von a. waren etwa 80 km ber Bahn noch zu 
bauen. Erit 1890 aelana es, den MWeiterbau der 
Bahn bis Drova zu fihern. Die Peruvian Rail: 
ways and Development Corporation erbielt vom 
Staate ſämtliche Eiſenbahnen (zmeds Regelung 
der peruan, Schuld) unter Berpflihtung der Voll: 
endung der Gentralbahn u. j. w. überwieſen. Einer : 
Toctergeiellibaft (The Central Railway of Beru) 
wurde 1. Juli 1890 die Gentralbabn übertragen, 
und nunmebr nahmen die Bauten ihren Fortgang. 
Der Bau der Bahn joll gegen 7000 Dtenichen: 
leben gekoſtet haben, da die Arbeiten in ben boben, 
luftverdünnten Schichten fehr erjchwert waren. Bon 
dem höchſten Punkte fällt die Bahn 23,2 km bis | 
Yauli (4082 m) und erreiht nad weitern 27,2 km 
ihren Endpunlt Droya (8703 m). Das Befabren 
der Bahn erzeugt bei den Reiſenden die Berg: 
frantbeit (j. d.), bier Siroche genannt. Wichtige 
€. find noch die peruan. Sübbahnen. Teilweiſe 
nod im Bau befindet ſich die Verbindung zwiſchen 


der Station Mendoza der Buenos «Aires: und | 


Bacific-Eifenbabn und dem cilen. Gifenbabnnes, 
die das Schlußſtüchk der erjten ſüdamerik. liberland: 





bahn (Buenos:Aires:Balparaifo) bildet. (S. Argen: 
tiniſche Republik, Verlehrsweſen.) 
Cordite (engl., jpr.-deit, von cord, d.i. Faden), 
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ſchwachen Pulvers, von ähnlicher Zuſammenſetzung 
wie das Nobelpulver. Es jiebt bräunlih aus und 
bat die Geftalt langer, mehr oder weniger ftarter 
Fäden, bie zur Berwendung als Gejhüslabungen 
erft auf beitimmte Längen geſchnitten werben. E. 
bat den Nachteil, ſtarke Nusbrennungen in den Ge: 
jhüßrobren zu verurjaden. 

Eördoba, Sierrade, Gebirgäzüge in Spanien 
und Argentinien, j. Cordoba (Provinzen). 
_&ördoba (Cordona). 1) Provinz im Konigreich 
Spanien (j. d. nebit Karte), entipricht faft genau dem 
alten Königreich C., grenzt im NW. an Badajoz, im 
RD. an Ciudad⸗Real, im D. an Jaen, im S. an Gra- 
nadaund Malaga, im W. an Sevilla, bat 13727 qkm 
und (1897) 443582 (222270 männl, 221312 weibl.) 
E., 32 auf 1 qkm, 74 Gemeinden und 16 Gerichtö: 
bezirke. Der größere Teil ift Die nordlich vom ſchiff⸗ 
baren Guadalquivir gelegene Sierra de E., ein 
mwelliges Blateau mit Strauchwerk und wenig Wald, 
itellenweije mit Olbaumpflanzungen bededt, im 
nördlichſten, mebr zerteilten Abſchnitte, los Be: 
droches genannt, ſtark bevöltert,mit vielem Vieh auf 
den ausgedehnten Weiden und Minen auf ſilberhal⸗ 
tigen Bleiglanz und Eiſenſtein. Ihr größter Mineral⸗ 
reichtum beſteht in den Steinkoblenflozen bei Eſpiel 
und Belmez mit anſehnlichem Bergbau. Im übri— 
gen iſt die Induſtrie nicht bedeutend. Das ſüdlich 
vom Fluſſe gelegene Drittel ift die überaus frucht: 
bare, ſehr heiße Gampina, ein ſehr trodnes Land, 
mit Getreide, Sl: und Weinbau. Berühmt find 
namentlich die Weine von Montilla. Mebrere Eijen: 
babnlinien durchkreuzen die Provinz. — 2) Hanpt- 
ſtadt der Provinz E., alte berühmte Ciudad in Anda⸗ 
Iujien, am rechten Ufer des 
Guadalauivir, in 104m Höhe, 
an den Eifenbabnlinien Man: 
zanared:C Sevilla, Marchena: 
Ecija:E. (111 km), Almorchon⸗ 
Belmez:E. und E.:Malaga, er: 
bebt fib amphitbeatraliih in 
Form eines länglichen Vierecks 
am Fuß der Sierra de €. zwi: 
j ihen Gärten, Landhäuſern, 
Wein, Dlivene und Drangenpflanzungen, und 






N 


iſt mit Mauern und mädtigen Türmen umgeben. 


Am ſudl. Flußufer befindet ſich die ijolierte, jhöne 

eite Carrabola oder&alaborra ald Brüdentopf. Die 
Stadt ijt teild rom., teils maur. Urſprungs, bat be: 
deutenden Umfang, (1897) 57313 €., aber viele ver: 
fallene Häufer, enge frumme Straßen und ift mit 
Ausnabme der Galle Real und der Plaza mayor 
mit den ſchönen Säulengängen verödet. €. bat 
neben der Kathedrale 13 Pfarr- und 2 andere fir: 
en, 19 Nonnen: und 17 ebemaline Möndstlöfter, 


. 7 Spitäler, ein Armen:, Findel: und Zuchthaus, eine 


Kaferne, biſchöfl. Palaſt, Theater und Stiergefechts: 


\ cirkus, An Bildungsanitalten befist die Stadt eine 


Bibliotbet (16000 Bände), Beterinärichule, Briefter: 
jeminar, Inftituto, ein Liceo, eine Alademie für Ma: 
tbematit und Zeichentunſt und andere Unterrichts: 
anjtalten. Die Hauptzierde E.3 ift diean Stelle einer 
Kirche der Boten 786— 794 auf Befehl des Omajjaden 
Abd ur-RahmänLerbauteberühmte Mofchee(lamez- 
quita), die, Durch die 1523 bineingebaute kath. Kirche 
verunitaltet, do zu den ſchönſten Baumerfen der 
Welt gebört. (S. Tafel: Arabiſche Kunſt 1, Fig.1 
1.6.) Die 10— 20m hohe Außenmauermitvieredigen 
Türmen iſt geſchmacklos. Die Moſchee ift 175 mlang, 


Benennung des in England eingeführten rauch: | 130 m breit und nächſt der Kaaba zu Mella der größte 
rtifel, bie ntan unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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mohammed. Tempel, ein Meifterftüd arab. Baulunft. 
Ihre Dedenwölbung beitebt aus kunſwoll verbunde: 
nen, teild achtedigen, teils runden uppeln, von 850 
(ehemals 1200) 50 cm diden und 4 m hoben Mar: 
mor:, Porphyr⸗, Jaſpis⸗ und Brecciefäulen getragen, 
die von N. nah S. 19 und von W. nad D. 36 viel 
engere Säulengänge oder Schiffe bilden. Dieſe Säu⸗ 
len jtammen teils von den Ruinen Karthagos, aus 
Rom, Nimes, Narbonne und andern alten Städten, 
teils find eö Geſchenle aus Spanien jelbft. Das Ge: 
bäude hat 10(früber 22) Thüren, 16 Türmeund gegen 
100 Kapellen; der Hauptaltar ift in der Mitte frei: 
jtebend angebracht. Auch die 223 m lange Brüde, 
welche auf 16 Bogen über den Strom nad der Bor: 
itabt Campo de la Verdad gebt, iſt ein Prachtbau aus 
der Zeit der Mauren aus dem J. 719. Im W., bei 
der Brüde, liegt der alte Balajt der maur. —— 
deren von fließendem Waſſer befruchtete Gärten voller 
Drangen: und Granatbaume ſind. Daneben erheben 
ih die Türme des Alcazar oder des 786 erbauten 
Schloſſes der maur, Herrſcher und der Turm der 
Valoma, mo fi die Bäder der Ehalifen — 
Der neue Alcazar (fruher Inquiſitionspalaſt) iſt 
jetzt Gefängnis. In E. wird viel Pferdezucht ge: 
trieben , und es galten die Caballos Cordobeſes von 
jeber für die beften der andaluf. Rafje. Früher eine 
der bedeutenditen Handelsſtädte, auf deren reichen 
BazarsdieSchägedreierGrdteilefeilgeboten wurden, 
ift dann der mertantilifche VBerlebr der Stadt ſehr 
berabgejunten. Berühmt war jonft das in €. aus: 
ſchließlich gefertigte Glanzleder, Korduan (f. d.) ge: 
nannt, das weit und breit verjendet wurde. In 
neuerer Zeit bat fich der Verlehr wieder gehoben, 
namentlidy feit der Eröffnung der Eiſenbahnen über 
Sevilla nad Cadiz, nah Madrid und nadı Malaga. 

Geſchichte. E., im Altertum Corduba, wurde 
vonfartbagernals Karta-tubagegründet,von Mar: 
cus Marcellus 152 v. Ebr. erobert und ala Winter: 
quartier benußt, erbielt durch ibn röm. Koloniiten, 
dieerftenin Spanien. Inden Kämpfen zwiſchen Cäſar 
und Bompejus nahm Eorbuba für legtern Bartei und 
wurde nadı der Schlacht bei Munda (45 v. Ebr.) von 
Eäfars Unterfeloberrn Marcellus ſchwer gezüchtigt, 
war aber nod zu Strabos Zeit die bedeutendſte Stadt 
des Landes und hatte einen Obergerichtshof für Bä: 
ticaund Münzredt. C. iſt der Geburtsort der beiden 
Seneca und des Lucanus. Nachdem 571 der Goten: 
könig Leovigild die Stadt erobert hatte, wurde fie 
— verlor aber viel won ihrer ſonſtigen Be: 
deutung. Cine neue Ölanzzeit begann mit der maur. 
Herrichaft von 711 an, —— unter dem Chali⸗ 
fat der Omajjaden (756—1031 n. Chr.). 

Abd ur-Rabmänl. aus dem Haufe der Omajjaden, 
ber 756 das Ehalifatvon E.gründete, erbobdie Stadt 
zur Rejidenz. Ihre höchſte Blüte erreichte fie unter 
den Chalifen Abd ur-Rabman II. und Abd ur: 
Rabman IV,, wo fie angeblib, nad orient. Über: 


treibung, 200000 Häufer, 1 Mill. E., 80000 Ba: | 


fälte, 600 Rarawanferaien und außer der hoben 
Schule (die im 10. Jahrh. für Europa das war, 
was Baadad für Aſien) noch gegen 80 öffentliche 
Schulen jowie eine Bibliotbel von 600000 Bänden, 
über 900 öffentlibe Bäder, 300 Moſcheen und 
12000 Dörfer ald Vorjtädte zählte. Seine Kunſt— 
induftrie, urfprünglich aus Damasfus und andern 
Städten des Drients bierber verpflanzt, vornehmlich 
feine Silber: und Lederwaren, batte gleich jeinen 
Gelebrtenanitalten europ. Ruf, Nab dem Sturze 





Cordoba (in Argentinien) 


bie Beni Dſchahwar, 1060 an die Abbavditen von 
Sevilla, 1091 an die Almoraviden, 1148 an die 
Almobaden und endlib, nad 525jäbriaem Beſih 
durch die Moslems, 29, Juni 1236 durd die Er: 
oberung Ferdinands III. an Gaftilien. 1808 wurde 
E. von den Franzofen unter Dupont 7. Juni erobert, 
nad) dem Treffen gegen die Truppen der Junta an 
der Marmorbrüde von Alcolea. 
Eörboba(Gordpova). 1) Provinz der ſüdamerik. 
Republik Argentinien (ſ. Karte: La⸗Plata-Staa— 
ten u. ſ. w. beim Artikel Ya Plata), grenzt im O. 
an Sta. Fe, im N. an Santiago und Catamarca, im 
W. an Rioja und San Luis, im S. an das Territorio 
de la Pampa, hat 161036 qkm und (1899) 396897 
E. d. i. 2,4 ” 1 qkm. ‘m mweitl. Teile giebt von 
N. nach ©. auf der 400 m hoben Grundfläche der 
Pampas das ifolierte Gebirgsſyſtem der Sierra 
de C,, 540 km lang, ein im Gerro Gegantes 
2350, im Cerro Ehampaqui 2350 und im Cerro 
Dvejo 2200 m bober dreifaher Zug erzfübrender 
Granit: und Gneiäfetten, der gegen N. zu einem 
niedrigen, welligen, überaus trodnen und nur mit 
magerm Buſchwerk bededten Hügelland ſich hinab⸗ 
fentt und im NM, und DO. von den Salinad um: 
geben wird. Die füol. Hälfte des Gebirges ift von 
zablreichen Bachen bewäſſert und bat auf den Hod= 
ebenen qute Meiden. Bon dieſem Hoclande lom: 
men viele Flüſſe herab, die ſich aber in der trodnen 
Bampasebene, zum Zeil in Lagunen verlieren. An 
der Nordojtgrenze breitet fich die große Yaguna de 
los Borongos (500 qkm) aus, in melde von NMW. 
ber der Rio Dulce mündet, und jüdlih davon das 
Mar Ehiquita (Kleines Meer). An der Nordarenze 
liegt ein Teil der großen Salzwüſte, die waſſerloſe, 
fait unbewobnte Traveſia de Ambargafto. Auc der 
Oſten iſt eine völlig baumlofe, nur mit niedrigen Mi: 
mojen bededte trodne Ebene. Im ganzen jedoch iſt 
E. ein frudhtbares, qut bewäſſertes und bewaldetes 
Land, das ausgezeichnete Weiden und, mo Bewäſſe— 
rung möglich, berrliche Kleewieſen befist. Die Som: 
mer find troden und jhwäül; im Winter wechſelt die 
Temperatur zumeilen binnen einiger Stunden um 
13°C. Während in der Stadt E. 690 mm Regen 
fallen, find die weſtl. Teile ſchon jebe regenarm. 
Die Hauptbeſchäftigung der Bewohner bildet die 
Viehzucht; angebaut werden Mais, Weizen und 
Süpfrücte. E. wird von den Eijenbabnlinien von 
Rojario nab Tucuman und Ebilecito (in Ya Rioja) 
von SO.nach NW., Billa Nueva:-San Luis im SW., 
Buenos⸗-Aires-San Luis im ©. jowie von ver: 
ſchiedenen Querlinien durdzogen. — 2) Hauptitadt 
der Provinz E., der größte Ort im Innern der Re: 
publit und Biſchofsſitz, liegt malerijch in dem 13 m 
tief ausgegrabenen Thale des Rio Primero in 390 m 
Höbe, an den Linien Sta. Fe-C. und Billa Nuevas 
Tucuman, bat (1895) 47609 E., zu neun Zehnteln 


Miſchlinge, beionders Meitizen, meiſt —— 


Häuſer, am Hauptplatze eine ſtattliche Kathedrale 
und den Regierungspalaſt (Cabildo). Unweit da— 
von liegen die ausgedehnten Gebäude des Colegio 
San Carlos (ehemals Jeſuitenkollegium) mit einer 
mediz., jurijt. und naturwiſſenſchaftlichen Falultät, 
6 deutjchen Profefioren und 120—140 Stubenten.. 
Außer der Univerfität befist die Stadt das Eolegio 
Nacional, eine Art Gymnafium, zwei Seminare, 
Sternwarte und andere wiſſenſchaftlichen Anftalten, 
ein Theater, eine jhöne Promenade Sobremonte, 
ein Waifenbaus, ein Männer: und ein rauen: 


des Chalifats 1031 fam E. mit feinem Gebiete an | bofpital. C. ift mit Wafjerleitung, Gasbeleuchtung 
Artikel, bie man unter € vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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und Zelepbon veriehen und Siß der Brovinzialbant | und führte tie Verhandlungen, die 1492 die fiber: 
fowie einer Filiale der Nationalbanf. Seine Be: | gabe Granadas zur Folge hatten; 1495 führte E. 
deutung als Handelsplaß berubt auf der centralen | ein jpan. Hilfsbeer von 5600 Mann zu Stönig fer: 
Lage zwiſchen Bolivia, den Weit: und Nordprovinzen | binand II. nad Neapel und vertrieb die Franzoſen 
und den Hafenplägen Rojario und Buenos:Nires. | aus dem Lande, wofür er vom König Friedrich von 
Der Stadt gegenüber und mit ihr allmählich ver: | Neapel zum Herzogvon Sant’ Angeloerboben wurde. 
mwachiend liegen die Orte General Baz und Alta E. | 1497 eroberte er Oſtia für den Papſt. Im Aug. 
Die Höben bei E., früher gänzlich unfrudtbar, | 1498 wurde E. nah Spanien zurüdberufen, unter: 
find durd die von Juarez Celman begonnenen Be: | drüdte einen Aufitand der Mauren, führte 1509 den 
waſſerungsanlagen der Kultur gewonnen worden. — | Venetianern ein jpan. Hilföbeer zu und nahm den 
E. wurde 1573 von Hieronymus Gabrera gegründet, | Türfen Repballenia ab. Im folgenden Jahre be: 
von König Philipp V. zur Hauptitadt der damaligen | feßte er die bei der Teilung Neapel an Spanien 
Provinz Tucuman erhoben, fpäter Hauptort der jüp!. | gefallenen Befitgungen, mußte jich jedoch 1502 vor 
efuitenmilfionen, und war während ver fpan. Herr: | den Franzoſen nad Barletta zurüdzieben. C. ver: 
Iait berübmt als Mittelpuntt aller Zebranitalten | teivigte fieben Monate lang rubmvoll biefe Stadt, 
des ipan, Sübamerifas. ihlug das feindlibe Heer 28. Aug. 1503 bei Ceri: 
Eordon (fr;., ipr. -dböng), Schnur, Band, ind: | gnola und 28. Dez. 1503 enticheidend am Garigliano 
beiondere das große, von einer Schulter zur ent: | und eroberte ganz Unteritalien. Seine Neider bei 
gegengejekten Hüfte getragene Band bober Ordens: | Hofe veranlaften jedoch feine Rüdberufung nad 
Haren. — Im ſtrategiſchen Sinne bedeutet C. Spanien, wo er in jtiller Zurüdgezogenbeit zu Gra: 
diejenige militär. Maßregel, bei der der Schuß eines | nada lebte und 2. De}. 1515 ftarb. — Val. Cronica 
Landſtrichs dadurd erjtrebt wird, daß man bie | del gran capitano Gonsalvo Hernandez de C. (Se: 
Grenzen mit einer Kette Heiner militär. Poſten be: villa 1582); Duponcet, Histoire de Gonsalvo de C. 
feßt. Diejes Spitem der Dedung eines Lanpditribs (Par. 1714); Paul Jovius, Illustrium virorum vi- 
(Cordonſyſtem) fand im Kriege zur Zeit der fog. | tae (Flor. 1549 u. 1551); Don Manuel Duintana, 
methodischen Kriegfübrung (befondersim 18. Jahrh.) Lebensbeichreibungen berühmter Spanier, überjegt 
bäufi eig Tre Schus der Winterquartiere | von Graf von Baudiſſin (Berl. 1857). 
der Armeen, zur Verteidigung von Strom: oder Eördova, Gonfalvo Hernandez de, Fürft von 
Gebirgälinien, Landesgrenzen u. dgl. Die moderne | Maratra, fpan. Feldherr, kämpfte im fpan. Dienite 
Kriegführung verzichtet auf diefe Art der Vertei: | genen die Generalftaaten und wurde, als Spinola 
digung langer Linien, die eine Zerfplitterung und | 1621 nad den Niederlanden zog, in der Bfalz mit 
damit Shwädhung der Streitkräfte berbeiführt und | einer Heeresabteilung zurüdgelafien. Mit Tilly 
dem Gegner Gelegenbeit zum Durchbrechen oder | vereinigt, befiente er 6. Mai 1622 bei Wimpfen den 
Aufrollen der Berteidigungslinie bietet. Man bält | Markgrafen Georg Friedrich von Baden: Durladı 
in der heutigen Zeit jeine Truppen auf einem oder | und 20. Juni bei Höchſt den Herzog Ehriftian von 
wenigen Hauptpunften binter der zu verteidigenden | Braunichwein, wurde jedoch 29. Aug. bei Fleurus 
Stellung zuſammen und forgt nur für Beobahtung | von Mansfeld und dem Dep Chriſtian von 
der betreffenden Linie, um dann dem Feinde auf | Braunſchweig, die dem von Epinola bevrängten 
einem Punkte mit gejammelten Kräften entgegen: | Brinzen Morig von Dranien zu Hilfe zogen, ge: 
zutreten (j. Gentraljtellung). Dagegen findet zum | jchlagen. Später wurde E. Generalgouverneur von 
Schuß der Grenzen neutraler Staaten gegen den | Mailand und eroberte im Mantuanifchen Erbfolge: 
libertritt Heinerer feindlicher Heeresabteilungen der | kriege Montferrat, wurde jedoch feiner Stellung ent: 
Grenzcordonnod jet Anwendung. Ebenſo wird hoben, weil er die Belagerung von Caſale voreilig 
man durch entiprebende Maßregeln vor Beginn | aufgegeben hatte. E. wurde ſpäter wieder in den 
eines Feldzuges zuweilen die Grenze fperren, um den | Niederlanden verwendet und ftarb 15. Febr. 1645. 
Gegner am GEinzieben von Nachrichten zu bindern. | Cördova, Luis Fernandez de, jpan. General: 
Aublande mweitl. Grenzwade bat auch im Frieden | fapitän, geb. 1799 zu Cadiz, war ein Gegner der 
eine dem C. ähnliche Aufitellung. — Zur Verhütung | fonftitutionellen Bartei, erklärte fih 1820 gegen die 
der Einichleppung von Krankheiten wird ernichtmebr | Vrollamation der Verfafjung durch die Truppen 
gebraucht, da er jich bier als wen erwiefen bat. | und bereitete im Ginverjtändni® mit König 
Eordon (irz., jpr. -döng), |. Obitbaumformen Ferdinand VII. den Aufitand der Garden 7. Juli 
nebit Tafel, die. 7, 15, 16, 17, 21. 1822 vor. Diefer Aufitand mißlang, und C. flüchtete 
Cordon bieu (fr;., ſpr. -döng blöb), ein int, nad Paris, kehrte aber bald nah Navarra zurüd, 
Eordonfyftem, j. Cordon. ſſ. Bractfinten. | diente in der von Queſada errichteten Glaubens: 
Cordouan, La Tour de (fpr.tubr de forduäng), | armee und führte dann ein jelbftändiges Korps nad) 
Leuchtturm auf einer ftark umbrandeten Syeljeninjel | Andalufien. E. war einer der bevorzugteften Günft: 
unter 45° 35’ 11” nördl. Br. und 1° 10’30” weftl. 2. | linge des Königs und wurde vielfach diplomatiſch 
von Greenwich, 110 km im NW. von Bordeaur, | verwendet, jo 1829 in Berlin, wo er für Dom Miguel 
innerhalb der Mündung der Gironde, 65 m hoch, | wirfte. Bald nach jeiner Rüdfehr von diejer Sen» 
bat eine Bafis von 40 m Durchmeiier, eine Laterne dung wurde er 1830 zur Auswanderung genötigt. 
von 7 m Höhe und leuchtet bi 50 km. 1584— Der Sieg der Realtion brachte ihn 1831 wieder als 
1610 mußte er wegen des Sintens der Küfte (3 cm Geſandten nad Berlin, und im folgenden Jahre 








jährlich) mehrmals erhöht werben. | ging er in gleicher Stellung nad) Liſſabon. Er be: 
Eördova, Provinzen und Städte in Spanien lampfte die Karliften und ſchloß fich der Partei 
und Argentinien, ſ. Cordoba. Iſabellas an; 1834 führte er eine Divifion, 1885 


Eörbova, Gonfalvo Hernandez de, fpan. Feld: | den Dberbefehl über die gefamte Nordarmee. C. 

berr, «der aroße Kapitän» genannt, geb. 16. Märı drängte die Karliſten zurüd, ſchlug den General 

1443 zu Montilla bei Cordoba, tbat fi in den | Moreno 16. Juli 1835 bei Mendigorria und ent: 

Kriegen gegen Portugal und die Mauren bervor | jekte Dadurch Buente la Reyna; doch konnte er den 
Hrtifel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Aufftand nicht gänzlich unterbrüden. Zu Beginn 
1836 mihlang ihm ein Angriff auf die Höhen von 
Arlaban und Guevara, worauf er zur Niederlegung 
des Kommandos veranlaft wurde. Nach der Revo: 
Iution von Sa Granja ging C. auf kurze Zeit nad 
Baris, wurde dann zum Abgeordneten gewäblt, er: 
wies fich jedoch fo unzuverläffig und dharatterlos, 
daß ihm alle Parteien den Nüden lebrten. Bei dem 
Aufftande von 1838 ſchloß C. ſich Narvaez in Se: 
villa an, vermochte ſich jedoch gegen Eipartero nicht 
zu balten und flüchtete nah Portugal, Er ftarb 
29. April 1840 zu Lifjabon. 

Eordüba, im Altertum Stabt in Bätica (Hifpa: 
nien), jest Cordoba (ij. d.). 

Gorduene (oder Gorbvyäa), bei den Alten 
das mittlere und untere Stromgebiet des Fluſſes 
Kentrites, des djtl. Tigrisarmes, im Süden des Sees 
von Wan, das Eentrum der medifchen Karduchen 
($. Kurden). Längere Zeit war der Befi der Land: 
ſchaft ftreitig zwiichen den Königen der Armenier 
und der Bartber. Unter Trajan wurde fie von den 
Römern erobert, unter Hadrian freiwillig wieder 
abgetreten. Zum zweitenmal eroberten fie die Römer 
unter Diocletian 297 n. Ebr., aber in dem ſchimpf⸗ 
liben Frieden, den Jovian 363 n. Chr. mit den 
Beriern ſchloß, ging die Provinz von neuem, diesmal 
für immer, verloren. [f. Eremutius Cordus. 
- &ordus, Cremutius, röm. Geicichtichreiber, 

Cordus, Euricius (eigentlih Solde?), Arzt 

und Humaniſt, geb. 1486 zu Simshauſen in Ober: 
heſſen, bejuchte eine Marburger Möndeichule und 
ftudierte in Erfurt, wo er in den Kreis des Mutianus 
eintrat. Begeiftert ſchloß er fih Luthers Sade an, 
und von Braunihweig, wo er ſich 1523 als Arzt 
niedergelajien hatte, berief ihn Landgraf Philipp 
von Heflen 1527 an die neue Univerfität Marburg. 
Durch Intriguen feiner Kollegen vertrieben, ftarb er 
24. Des. 1538 ala Stabtarzt zu Bremen. Seine lat. 
Epigramme (Erfurt 1520; neue Ausg. von K. Krauſe 
in den «Lat, Litteraturbentmälern», Heft 5, Berl. 
1892) gebören durch Schärfe, Form und Gedanten: 
fülle zu den poet. —— des deutſchen Hu: 
manismus; viele bat Leſſing («Sinngedichte») über: 
fest. C.' ſatir. Ader zeigt au die mediz. Schrift 
«Liber de urinis» (1543), die, auf Hippofrates 
und Galenus geftüßt, gegen ärztlichen Aberglauben 
tämpft. Sein « Botanologicon» (1534) madıt (im 
Anſchluß an Dioscorides) den erften Verſuch einer 
wiflenihaftliben Bflanzentunde in Deutfchland, C.“ 
poet. Werte gab Meibom beraus (Helmft. 1616). — 
Val. Krauje, E. €. (Hanau 1868). 
Sein Sobn Qalerius C., geb. 18. Febr. 1515 
in Erfurt, ijt der Berfafjer der eriten deutichen Phar⸗ 
malopöde, des «Dispensatorium pharmacorum om- 
nium quae in usu potissimum sunt», die in Nürn: 
berg 1535 zuerjt gebrudt und eingeführt murbe und 
bis in das 17. Nabrb. binein viele Ausgaben (die 
fpätern u, d. T, «Dispensatorium sive pharma- 
eorum eonficiendorum ratio») erlebte. Er begab 
fih 1542 zu Studienzmeden nad Italien, erlag 
jedoch ſchon 25. Sept. 1544 in Nom dem Fieber. 
C. nimmt aud in der Geſchichte der Chemie als der 
erfte zuverläjfige Darfteller des Sitbers einen ehren⸗ 
vollen Blas ein. 

Cordfoeps Fr.,Reulenipbärie, Bilzgattung 
aus der Familie der Pyrenomyceten (f.d.) mit gegen 
10 über bie ganze Erde verbreiteten Arten. Sie leben 
meijt auf toten Inſekten, und nur die leulenförmigen 
gelblidhen oder orangefarbenen Fruchtträger treten 


Corduba — Corella 


an der Oberflähe ber Tierleihen bervor. So verr 
bält fi 3. B. die in Deutihland bäufige C. mili- 
taris Link (f. Tafel: Pilze IV, Fig. 1). C. ento- 
morhiza Fr. bat dem fpan. Mönd Zorrubia Ver: 
anlafjung gegeben, in feiner Naturgeſchichte von 
Spanien (1754) eine von den Antillen jtammende 
und von biefem Pilze bebaftete Weſpe als Musca 
vegetabilis zu befchreiben, weil aus ihr mehrere 
folcher orangefarbener Fruchtloͤrper hervorgewachſen 
waren. Dieje Erſcheinung wurde als ein Wunder 
angeftaunt und man gen eine Zwiſchenform von 
Tier und Pilz, eine «Zierpflange» entdedt zu haben. 
Die C. entomorhiza findet fi außer auf den An: 
tillen häufig in Ehina und Auftralien. Außer diefen 
Arten giebt es einige aufabgeitorbenen Shwämmen, 
3. B. auf Elaphomyces granulatus Fr. 

Co Commers., Pflanzengattung aus 
der Familie der Liliaceen (ſ. d.), etwa 10 der Gat: 
tung Dracaena (f. d.) ſehr nabe ftebende Arten. Es 
find meift ftraucdartige Bilanzen, die in den tro: 
pifchen und fubtropiichen Gegenden, befonders ber 
ſüdl. Halblugel, vortommen. Ihre meijt in end 
jtändigen Riſpen ftebenden Blüten haben ein ſechs⸗ 
teiliges, glodenförmiges Berigon, ſechs Staubge 
fähe, einen dreifäcberiaen Ärudıtinoten, auf weldhem 
ein fadenförmiger, mit breilappiger Narbe verjebener 
Griffel auffigt. Die länglich-lanzettlichen Blätter 
find an der Spiße des Stammes zujammengedrängt. 
Bon einer in China und auf den Inſeln der Südiee 
einheimiſchen Art, der C. Eschscholtziana Mart., 
ftammt die fog. Tiwurzel (Tea-root), welde 
—— oder geröſtet auf den Sandwichinſeln als 

dahrungsmittel dient; auch wird eine Art Brannt⸗ 
wein daraus bereitet. Viele andere Eorbylinearten 
werden häufig als Bierpflanzen ſowohl in Gewächs⸗ 
bäufern ald Zimmern gehalten. Zwei allgemein 
betannte ſchöne Arten find C. australis Hook. und 
C. indivisa Forst. aus Neufeeland, die ald Kalt: 
bauspflanzen ſowohl im Zimmer als aud während 
des Sommers im freien zur Deloration benußt 
werden. Prächtige Zierpflanzen für Warmhäuſer 
find bie zur Gattung C. gebörigen fog. buntblätte: 
rigen Dracänen, von denen C. terminalis Lindl. 
die zuerft eingeführte Art ift. Sie bejigt braunrote, 
mit bellern ober dunklern larminroten Streifen 
durchzogene Blätter. C. gloriosa Lind. et Andre 
ftammt aus Neufeeland; Blätter grün, rofenrot und 
purpurn gefärbt. C. Jacquini Xnth. (Dracacna 
ferrea Jacq.) ift eine kräftig wachſende Art mit 
braunroten Blättern, Durch Kreuzungen zwijchen 
den verſchiedenen Arten find eine große Anzabl 
Hybriden entjtanden, deren Blätter alle mebr oder 
weniger bunt gefärbt find. (S. C. hybrida auf 
Zafel: Blattpflanzen, Fig. 2.) 8wei weniger 
empfindliche Arten, die auch im Zimmer aut ne: 
beiben, find C. rubra Hueg. und C. congesta Änth., 
erjtere mit breitern, lehtere mit fchmalern grünfar: 
bigen Blättern. Alle C. werden teild aus Samen, 
teil aus zerichnittenen Stammftüden und fnolligen 
Rurzelftöden, deren Adventivtnoſpen leicht im 

Warmbeet austreiben, vermehrt. 
s, f. Selen; C. Wartmanni Bl., 

Corella, ſ. Iomphentatadu. ſ. Blaufelden, 

Eorella (ipr.-rellja), Stadt in der ſpan. Provinz 
Navarra, 16 km im WNW. von Tudela, an dem 
um Ebro fließenden Albama, bat (1897) 6405 E., 
Bolt, Telegraph; Landwirtſchaft, Lalritzenſaftfabri⸗ 
fation und in der Nähe, z. B. bei Cintruenigo 
(3752 E.), Steintoblengruben. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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. Eorelli, Arcangelo, ital. Biolinfpieler und Kom: 
ponift, der Vater bes Violinfpiels enannt, geb. im 

br. 1653 zu Fuſignano (Kirchenſtaat), machte in 
Som feine erjten mujifaliijhen Studien. 1672 jcheint 
er in Paris geweſen und dann nad Deutichland ge: 


gangen zu jein, wo er unter anderm auch den hannov. | 


| 


Hof beſuchte und eine Zeit lang beim Kurfürſten von 
Bayern in Dienſten jtand. 1681 wieder in Nom, 


fand er in dem Kardinal Ottoboni einen eifrigen | 
Beihüger, der ibn zum Dirigenten jeiner Hauss 
fapelle machte. In diefer Stellung blieb er bis zu 
feinem 8. San. 1713 erfolgten Tode. Um die Ber: | 


volllommnung des Violinjpiel bat fib C. die groß⸗ 
ten Verdienſte erworben, ſowohl durch Unterwerfung 
wie durch Kompojitionen. Als Op. 1—4 publizierte 
er 48 Sonaten für zwei Biolinen, Bioloncell und 
Klavier: oder Urgelbaß (neu bg. durch Joachim, 
Br. 1 von C.s Werten, u: 1869), darauf als 
Op. 5 die gleich berühmten Violinſoli mit Klavier 
und als Op. 6 die 12 jhönen Inftrumentaltonzerte 
(Concerti gras), die Dieje Gattung begründeten. 
Eorelli, Augujto, ital. Genremaler, geb. 1855 
in Kom, bildete jih auf der Akademie Sarı Luca 
daſelbſt. Vorzugsmeije malt er in Aquarell Genre 
bilder aus dem modernen ital, Voltsleben; ala 
Haupibilder find zu nennen: Mäjcherinnen in den 
Abru en, Heimtehr vom Lande (Brera in Mailand), 
Die 





ere, Meine arme Maria (taliener an der 


Babre jeiner Geliebten; 1884), Abenpgebet der | 
Schnitter (1889), Verraten (eine Licbestragödie; | 


1890), Die junge Mutter (1894). [i. Bo. 17 
Corelli, Marie, engl. Romanſchriftſtellerin, 
Eorentyue oder Corantijn, Fluß im nord: 

dftl. Südamerila, welcher das niederländ. Guayana 

vom britiihen jcheidet. Er entipringt etwa in 
2° nörbl. Br., öitlih vom Eſſequibo, auf dem Aca: 
raigebirge, fließt nah N., nimmt von links den 
mwatlerreihen Nem:River auf und mündet in einem 

27 km breiten Trichter in den Ocean, Er iit reich 

an Sandbänfen, aber 75 km weit, bis zum Poſten 

Dreala für 2,3 m tief gebende Schiffe fabrbar; die 

großen Piroguen geben 280 km bis zu den Kata— 

ralten und Eiromt: nellen hinauf. 

Eorenzio, Belijario, gried.sital. Maler, geb. 
1558 zu Adaja, lernte zuerjt in Venedig bei Tinto: 
retto, deſſen realiftiihe Richtung er fih zu eignen 
machte. 1586 nad Neapel gelanat, wußte er ſich 
aller Rivalen auf das rüdjichtälofejte zu entledigen, 


Gr war größtenteils ala Frestomaler in den Kirchen 


Neapels thätig, mo er 1643 vom Gerüft ftürzte und 
tarb. Sein Hauptwerk iſt: Diemunderbare Speijung, 
im Refeltorium von San Severino zu Neapel. 
Coreödes, Randwanzen, Familie der Land: 
wanzen, deren Körper eine ſchatfe Seitenwand bat. 
Die meiſt Heinen Formen leben von andern Inſeklen, 
bie fie auf Öras und Gebüfch fangen und ausfaugen. 
‚Coreöpsis L., Pilanzengattung aus der ja: 
milie der Kompofiten (f. d.) mit gegen 50 Arten, 
trautartigen Bilanzen, die vorzugsweiſe in Nord: 
metifa einheimiſch find und einzeln am Ende der 
—— ſtehende oder trugdoldig gruppierte Blüten: 
törbihen haben. Mehrere ſind beliebte, ausdauernde 
Bierpflanzen des freien Landes, fo C. tripteris Z., 
mit gegenftändigen, fiederjpaltigen Blättern, C. 
lanceolata L., mit ungerteilten, länglich»lanzett: 
förmigen Blättern, C, auriculata L., tenuifolia 
Ehrh. u. a. m, Ferner gebört bierber eine aus 


Nordamerila ftammende, ſehr beliebte Annuelle, | jährige, in Südeuropa wild wa 
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Calliopsis bicolor Rchb. führte, deren Strahlen: 
blüten zur Hälfte goldgelb, zur Hälfte oder wenig: 
ftend am Grunde dunlelrot gefärbt jind. 

Eoretn, Andianerjftamm am linten Ufer des 
Yapura, indem brafil. Staate Nmazonas baufend, 
—* den Coeruna und Japua verwandt ſowie 
den Miranda, die am rechten Ufer des Yapura 
zwiſchen biefem und De Pruile ca wohnen. 

Eorfe Caſtle (ipr. torf tabkl), Stadt im SD. 
der engl. Grafſchaft Dorjet, auf der Burbed: Halb: 
injel, bat (1891) 2289 E., Brüche des Purbeder Mar: 
mors und Thongruben. — Hier wurde 979 Köni 
Eduard der Märtyrerermordet. In dem Schloſſe li 
1202 Johann ohne Land 22 Edelleute verhungern, 
1643 wurde e3 von den Barlamentötruppen belagert 
und 1645 durch Verrat genommen und geſchleift. 

Eorfinium, im Altertum Hauptitabtder Bäligner 
unweit des Aternus in Samnium, war im Bundes: 
—— ber Mittelpunkt der gegen Rom ver 

ünbeten ital. Böller und beftimmt, die Hauptftabt 
des neu zu gründenben ital. Reichs zu werden. Bei 
Beginn des Bürgerkrieges wurde es 49 v. Chr. von 
Gälar erobert. 

Eorge (engl, ipr. kordſch), aub Score ge 
nannt, in vielen Zeilen Dftindiend eine Menge 
von 20 Stüd gemebter Stoffe, auf Sumatra bei 
Tabak überhaupt, und in Singapur bei Java— 
tabat 40 Körbe. Auf den Philippinifhen Infeln 
jagt man für E. Corja, 

Eorgnale (ipr. tornjable) ‚, Slam. Lokva Kor- 
nial, Dorf in der diterr. —— 
und dem Gerichtsbezirk Sejana in der Grafſchaft 
Görz und Gradidca, in einer der intereijantejten 
Gegenden des Karites, bat (1890) 972, als Ge: 
meinde 1151 flow. E. In der Näbe beginnt eine der 
großartigſten Höblenbildungen, die neben der Adels⸗ 
berger Grotte beiteben, die Grotte von C. jelbit, 
deren Reihtum an wunderlichen Stalaftitenbildun: 
gen erit in ber jüngften Zeit eingehend gewürdigt 
wird; öftlih davon die befannte Höhle von St. 
Kanziandf Nefa), füdlich die gleich merkwürdige 
Grotte von St. Servolo. Nordweſtlich von C. 
in einer Dafe im Karft das taijerl. Geftüt Lipizza. 

Eori, Stadt im Kreis Velletri der ital. Provinz 
Rom, im Volstergebirge, in fruchtbarer Gegend, an 
der Linie Rom:Belletri:Terracina des Mittelmeer: 
neßes, bat (1881) 5812, als Gemeinde 6300 E., in 
der Oberjtadt eine Kirche San Dliva und bedeutenden 
Zabafbau. — C. im Altertum Cora,bat noch bedeu⸗ 
tende Reſte der-alten Stadtmauern, Ruinen eines 
Dioskurentempels und eines fog. Herculestempels 
mit acht doriſchen Säulen aus der Zeit Sullas, 

Eoria, Bezirlsſtadt in der fpan, Provinz Caceres 
——— das Caurium der Romer, an dem 
zum Zajo gebenden Alagon, Biſchofsſitz, ijt von 
alten Mauern umgeben, hat (1897) 2969 E., ein 
hoch gelegenes Schloß und Weinbau. 

Eoria del Rio, Villa in der fpan. Provinz 
Sevilla, reht3 am Guadalquivir, mit Dampier: 
verbindung nah Sevilla und Cadix, hat (1897) 
5077 €., Bolt, Telegraph und Fabrifation irdener 
Maren, darunter die Tinajad genannten Strüge in 
Form antiter Amphoren zur Aufbewahrung des Ols. 

Coriandrum L., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Umbelliferen (j. d.) mit nur zwei Arten: 
die eine, der gemeine Koriander, C. sativum L, 
(. Zafel: Umbellifloren IL, Fig. 3), iſt eine ein: 
Ps Pflanze, mit 


die C. tinctoria DC., welde früher den Namen | aufrehtem, glattem, rundem Stengel, welder an 
Artikel, bie man unter @ vermißt, find unter 8 aufaufuchen. 


fünf Milien vor Nom bei den Eluilifchen Gräben, 
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den Enden der — drei: bis fünfftrablige, zu⸗ 
ſammengeſetzte Dolden ohne Haupthülle, aber mit 


dreiblätterigen Nebenbüllen, trägt. Die Blüten find 
weiß, die Syrüchte fugelig, glatt. Die jungen Früchte 
befigen einen Wanzengeruch, enthalten das äthe: 
rifhe Korianderöfund werden als Küchengewürz 
und zu arzneilihen Zwecken benutzt. Getrodnet 
haben fie einen angenebmen Geihmad. 

Eorigliano Ealäbre (ſpr. -iljahno), Stabt 
im Kreis Noflano der ital. Provinz Eojenza, 8 km 
vom Golf von Tarent, am Gorigliano und an der 
Linie Metaponto:Reggio des Mittelmeerneges, er: 
hebt fih von einem dichten Dlivenhain umgeben 
ampbitbeatralifc an ben Bergen, bat (1881) 13272 
E. ein Schloß, eine Wafierleitung und vorzügliche 
Manna von den Eichen der Umgegend. 

Eorinth, Hauptort des County Alcora im nord: 
dftl, Winkel des norbamerif. Staates Miffiffippi, 


von mo aus er die Slder der Blebejer verwüften lieh, 
während er die der Patricier ſchonte. Die Plebeier 
weigerten fich F den Waffen zu greifen, da ſie die 
Patricier im Einverſtändnis mit ihrem Standes⸗ 
ag wähnten; fo ſandte in der Bedrängnis der 

enat fünf Konſulare an E., die ihm den Beſchluß, 
daß feine Berbannung aufgeboben jei, überbradhten. 
Aber E, verlangte auch die Zurüdgabe alles bis 
dahin den Boläfern abgenommenen Landes und 
ewährte eine frift von 33 Tagen. Am 31. Tage 
amen zehn Konſulare zu ibm; doch C. gab nichts 
von jeiner Forderung nah. Als am folgenden 
Zage auch die Priejter ihn vergeblich angefleht 
batten, ftieg die Verzweiflung in Rom aufs äußerfte. 
Da zogen am dritten Tage die edelften Frauen, 
eführt von €.’ greifer Mutter Veturia und feiner 
attin Volumnia, die feine beiden Heinen Söhne 


mit (1890) 2111 E., Eifenbabnfnotenpunlt, war im jan ber Hand hatte, in das Lager. Durch die Thrä⸗ 
Bürgerlriege ein ſtrategiſch wichtiger Ort, der jtart | nen feiner Mutter wurde fein Trog gebeugt. «Du 
befeitigt war, von den Bundestruppen belagert und | haft zwiſchen dem Waterlande und deinem Sohne 
im Mai 1862 — wurde. Auch im Oktober | gewäblt; ich entſage der Rüdlebrn», Ipradl er zu ibr, 
fanden bei €, blutige Kämpfe ftatt. N und führte das volsk. Hecr zurüd, Die Erzäblung, 

Eorivläno, uehorünglich Lederer, eine aus daß er hierauf ſogleich von den erbitterten Volskern 
Nürnberg ftannmende Familie, aus der der form: | ermordet worden fei, und eine andere, daß er ſich 
ſchneider Chriftoph Federer den Namen €. ans ſelbſt den Tod gegeben habe, berubt auf einer jpä+ 
nabm, als er fih um 1560 in Venedig niederließ. | tern Umbildung der ältern Sage, Nach den ältern 
Er ftarb 1615 in Genua. Bon feinen Arbeiten find | Quellen lebte er unter den Volslern noch lange und 
die Holzſchnitte der Künjtlerbildnijfe in der zweiten | ift erſt als Greis, oft über das Elend der Ber: 
Auflage von Vafaris Künftlerbiographien nament: | bannung klagend, geftorben. Die Erzählung von 
li bervorzubeben. — Sein Entel Giovanni Bat: | E. ift ganz unhiſtoriſch; fie widerfpricht in vielen 
tifta C., aus Bologna gebürtig, geft. daſelbſt 8. Jan. | PBuntten direkt fejtitebenden Thatfahen. Plutarch 
1649, rabierte und ſiach a. Hoden Merle der hat E.’ Leben beſchrieben; Shaleiveare und 9. Xof. 


Garracci und ihrer Schule, von denen die Dornen: 
frönung nad 2, Earracci und die Madonna mit 
dem arg Bara Agoftino Carracci bejonders | 
geihägt find. Nach denjelben Meijtern hat er auch 
mebreres in Holz gefchnitten.— Bartolommeo C., 
ber jüngere Bruber des vorigen, war zwifchen 1627 
und 1647 zu Bologna tbätig. Er war einer der 
legten und beften ital. Formſchneider in der Hell: 
dunfelmanier, wurde in der Schule des Guido | 
Reni gebildet und fchnitt eine Reihe von Kompo— 
fitionen diefes Meifters, meijt auf drei Platten, 
Coriolanus, der Beiname, den der röm. Pa: | 
tricier Onäus Marcius nach den röm. Geſchichts⸗ 
büchern für die 493 v. Ehr. durd feine Tapfereit | 
berbeigeführte Eroberung Eoriolis erhielt, eines 
wichtigen Waffenplatzes der Volster. Als Hungers: 
not das Volk bebrüdte, riet er im Senat dazu, die 
aus Sicilien angelangten Getreidevorräte den Ple: 
bejern —— wenn ſie ſich nicht zur Ab⸗ 
ſchaffung des erſt drei Jahre vorher errungenen Tri⸗ 
bunats verſtänden. Die Tribunen luden ihn hierauf 
vor die plebejiſche Vollsverſammlung, die damals 
hei zum Gericht über einen Batricıer zufammen: | 
erufen wurde, C. wurde verurteilt und ging zu | 
feinem Gaitfreunde, dem Könige der Volster, Attius | 
Tullius, nad Antium ins Eril. Als nun anläßlich | 





von Gollin haben fein Schidjal in einer Tragödie 


| bebanbelt; zu der von Eollin jchrieb Beethoven eine 


Dupvertüre. — Vol. Mommſen, Die Erzählung von 
En. Marcius E. (im asermes», Bd. 4, Berl. 1869, 
und in den «Röm, Forihungen», Bd. 2, ebd. 1879). 
Eoridlt, alte Stadt der Volsker in Latium, von 
G. Marcius zerftört, der daber Goriolanus (f. d,) 
— wurde, iſt in ber fpätern Roͤmerzeit gänz⸗ 
ich untergegangen. Es lag vermutlich beim heutigen 
Monte-Giove unweit von Ariccia. j 
Eorifande, die fhöne, f. Guide, Diana. 
Eorideo, jpan., feit 1900 zur Kolonie Rio Muni 
(f. d.) nebörige Anfel im Bufen von Guinea vor 
der Coriscobai, niedrig, nabezu eben und gut be 
waldet, ift 14 qkm groß. Die 50 km breite, von 
900 m hoben Hügelterrafien umkränzte Corisco⸗ 
bai, jüdlih vom Kap San Juan gelegen, erftredt 
ſich, durch eine Heine, etwa 20 km breite Halbinfel 
vom Aſtuar des Gabun geſchieden, 25 km weit ins 
Land hinein, wo der Muni und andere kleine Flüfie 
münden. (S. Rarte: Siquatorialafrita, beim 
Artikel Afrita.) 
Corium (lat.), Zederhaut, f. Haut und Leder: 
Eorja, Zählmaß, ſ. Corge. [fabrilation. 
Eorf. 1) Grafſchaft in der iriihen Provinz 
Muniter (f. Karte: Irland), grenzt im DO. an 


der Feier der Eircenfifchen Spiele die Volster mit | Waterford und Tipperary, im N. an Limerid, im 
Attius nah Rom ftrömten, warnte leßterer nah | W. an Kerry, im ERW. und ©. and Meer, an 
einer zwiſchen ihm und E. getroffenen Verabredung | welhem die Küfte zahlreiche ſichere Häfen bildet, 
die Konſuln vor einem angeblichen Handftreiche der bat 7485,14 qkm und (1891) 438432 fatb. E. 
Volsker. Anfolgedefien wurden die Polster ae: | gegen 854118 im. 1841 und 492810 im J. 1881. 
nötigt, vor Anbrucd der Nacht Rom zu verlafien, | Die Fluſſe Bladwater, Lee und Bandon laufen ein: 
und erklärten a diefer Beleidigung Nom den | ander parallel von W. gegen D. und teilen das Land 
u E., neben Attius Tulliug zum Feldberrn er: | in vier Streifen. Die Oberfläche * bügelig; nur im 
wählt, eroberte 488 die röm. Kolonie Circeji, Drang | N.des Bladwater und im öftl. Teile tommen größere 
ſiegreich durch ganz Patium vor und lagerte fodann | fruchtbare Ebenen vor. An der Mejtgrenze erreicht 
Artikel, die man unter & vermißt, find unter  aufzufuchen. 


Cork Harbour — Cormons 


der Caberbarnagb 682 m, der Hungry: Hill 685 m 
und der Pinteen 707 m. Der Anbau ift mangel- 
baft; man gern Weizen, meiftend Hafer und 
Kartoffeln. Der Viehſtand ift bedeutend; die Butter 
geibäkt. Außerdem beiteben Brauerei, Brennerei 
und Müblenbetrieb, nächſtdem Gerberei, Leinen: 


und Wollmanufaltur ſowie Fifhfang. Die Graf: | 


ſchaft jendet zwei Abgeordnete ins Parlament, die 
Städte aber ſechs, davon die Hauptitabt zmei, 
Bandon, Kinſale, Mallow und Youghal je einen, 
— 2) Hauptftadt der Grafihaft C., Municipal: 
ftadt, Barlamentsborougb und Siß eines lath. und 
eines anglilan. Biſchofs, die drittgrößte Stadt Jr: 
lands, von anfehnlichen Höhen umgeben, am Knoten⸗ 
punft von fünf Eifenbabnen, lag urfprünglic nur 
auf einer Inſel im Fluſſe Lee, 17,6 km oberhalb 
feiner Mündung in das Aſtuarium, den fihern 
Hafen von C. Cork Harbour), eine herrliche Bai, 
5 km lang und 3,8 km breit, hatte 1831: 107507, 
1881: 97526, 1891: 75345 E. Jetzt verbinden ſechs 
Brüden, darunter die 1882 gebaute Barnellbrüde, 
die Inſelſtadt mit den höher gelegenen Vorſtädten 
des nörbl. und jüdl. Ufers. Auf der Inſel befinden 
ſich der Gerichtshof, im korinth. Stile, das Zoll: 
baus, die Börje, die Handeläfammer, am nörbl. 
Ufer die fatb. St. Marien: flathedrale, auf den 
tleinen Injeln im Hafen ein Artilleriedepot und 
Kaſerne Ben, ein Zuchthaus. Im füpl. Teile 
befinden ſich bie anglifan. Kathedrale St. Finbars 
in got. Stile, die meilten Bildungsanftalten, die 
Kornbörie, das Jrrenbaus und ein Bark von 97 ha. 
E. hat 7 Kirchen und 15 Betbäuier, 4 Mönch: und 
2 Nonnenllöiter, 2 Kranlenbäuier und andere Wohl⸗ 
thätigleitsanftalten. Die wichtigſten Bildungsanftal- 
ten find Queen’s College (jeit 1845) in Verbindung 
mit ber Dubliner Univerfität, eine Arzneifchule, die 
1807 gejtiftete Cork Institution mit Bibliotbel, 
Sternwarte, Mufeum und Runjtiammlung, eine 
öffentlihe Bibliothef, ein Handwerterinftitut und 
ein ichönes Theater. In der Patridjtraße ſteht eine 
eherne Statue von Pater Matbew. Die Induftrie 
erſtredt jih auf Brennerei und Brauerei, Fabrikation 
von Handihuben, Tabak und Kattun, Woll: und 
VBaummollipinnerei. Bebeutender ift der Handel 
—— Küſtenhandel), obgleich die Tiefenver: 
ältniffe nur Schiffen bis zu 600 Regiftertong den 

ugang & den Quais der Stadt geitatten, und 
ich der Verlehr daber immer mebr nab Queens: 
town (f. d.) an der Leemundung zieht. Diele wird 
durd zwei beiderſeits gelegene Forts, Carlisle und 
Camden, geiperrt: dabinter auf Spife Island das 
Fort Weftmoreland. Die Einfuhr (jäbrlih etwas 
über 1 Mill. Bid. St.) beſteht befonders aus Weizen, 
Mais, Zuder, dann Holz und Petroleum; die Aus: 
fuhr aus Eifenwaren, Schiekpulver und landwirt— 
kahtihen Erzeugnijien. Es befteben drei große 

anlen. C. ift Siß eines deutihen Vicelonjuls. — 
€. joll bereits im 6. Jahrh. gegründet worden fein; 
vom 9, bis 11. Jahrh. war die Stadt im Befike der 
Dänen. 1170 landeten bier die Engländer zur Er- 
oberung Irlands. E.unterftühte unter Heinrich VII. 
den PBrätendenten Warbed. Zur Be Eliſabeths, 
wo die Stadt nur aus einer Straße beſtand, war 
fie Schauplaß blutiger Unruhen. C. wollte Jakob I. 
nicht anerlennen, dagegen unterftüßte fie 1689 Ja⸗ 
tob IL. gegen Wilhelm III. und wurde 1690 von 
Marlborougb erobert. — Bal. Cufad, History of 
the City and County of C. (Dublin 1875). 

Eorf Harbour (ipr. barb'r), ſ. Corl. 
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Eorleöne, Hauptitadt des Kreiſes €. (59309 €.) 
in der ital, Brovinz Palermo auf Sicilien, im NW. 
des Monte:Gardellia (1264 m), in 550 m Höbe, 
an der Schmalipurlinie Palermo: €. (68 km) der 
Weſtſicil. Eiſenbahn, bat (1881) 15495, ald Ge: 
meinde 15686 E, eine 1840 rejtaurierte Kathebrale 
und Nuinen zweier Kaſtelle oberbalb der Stadt. In 
der Nähe, auf dem Monte de’ Gavalli, Mauerreite 
des alten Schera. 

Eorlikmafchine, eine mit Corlißfteuerung ver: 
ſehene Dampfmaſchine (ſ. d. nebſt Taf. IL, Fig. 6). 

Eovrliffteuerung, eine von dem Amerilaner 
George H. Eorliß erfundene Hahnſteuerung für die 
Dampfmajdine (f. d. nebit Taf. II, Fig. 3). 

Korlu, türt. Stadt, ſ. Tſchorlu. 

Eormaggiore (ipr. -madicohre), Gormajeur 
(pr. maſchohr), f. Courmayeur. 

Eormenin (jpr. form’näng), Louis Marie de La: 
baye, Vicomte de, franz. Bublizift, geb. 6. Yan. 
1788 zu Paris, ftudierte die Nechte, wurde 1810 
Auditeur und 1814 Requetenmeijter im Staatärat. 
Als Abgeordneter (1828) trat E. zum linfen Gen: 
trum und opponierte lebhaft der Regierung. Er 
unterzeichnete 1830 die Adreſſe der 221, proteitierte 
aber nad den Julitagen gegen die Dynaftie Dr: 
land, 1831 begann er feine berühmten «Lettres 
sur la liste eivile», die, fpäter in einem Bande 
vereinigt, in 10 Jahren 25 Auflagen erlebten. 
Unter dem Namen Timon veröffentlibte €. viele 
polit. Flugſchriften, die die öffentlihe Meinung ſtark 
beeinflußten und ſpäter gefammelt erſchienen als 
«Pamphlets de Timon» (Par. 1848; neue Ausg. 
1870). 1848 wurde er von vier Departements in 
die Nationalverfammlung gewählt, mo er ald Prä— 
fident des en beträchtlichen Ans 
teil an der Abfaljung der republifanischen Konſti— 
tution nabm, bis die im Komitee ausbredenden 
Konflikte ihn zum Austritt veranlaßten. Nach dem 
2. Dez. 1851 trat C. in den reorgantjierten Staats: 
rat, wurde 1855 Mitglied der Akademie der mora: 
liihen und polit. Wijienichaften und jtarb 6. Mai 
1868 in Baris. Bon feinen Schriften find noch zu 
erwähnen: « Questions de droit administratif» 

1822; 5. Aufl. ala «Droit administratifo, 2 Bde., 

ar, 1840), fein bedeutenbftes Wert; « Etudes sur 
les orateurs parlementaires» (2 Bde., 10. Aufl., ebd. 
1839; fpäter u. d. T. «Le livre des orateurs», 
18. Nufl., ebd.1869; deutfch Lpz. 1848), «Eutretiens 
de village» (1.—8. Aufl., Par. 1847), die teilmeife 
ſchon 10 Jahre vorher alö «Dialogues de maitre 
Pierre» erſchienen waren und C. 1846 den Preis 
Monthyon einbracten; «Le droit de tonnage en 
Algerie» (ebd. 1860). Die «(Euvres» E.8 erſchienen 
Paris 1869— 70 in 3 Bänden. j 

Eormons, Stadt in der dfterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Gradisca der Grafſchaft Görz und Gra⸗ 
disca, nahe der ital, Grenze, an den Linien Trieſt⸗C. 
(67 km) der Oſterr. Sübbahn und E.:Updine (22 km) 
der Adriat. Eifenbabnen, am Fuße der Voralpen, 
in einer der bejtbebauten Gegenden am Norbrande 
der Adria, Sik eines Bezirlsgerichts (11 Gemein- 
den, 18223 meiſt ital. E. darunter etma 3800 
Slowenen und 90 Deutihe), bat (1900) als 
Gemeinde 5824 ital. E., Ader: und Weinbau fo: 
wie lebbaften Handel mit Möbeln, Wein, Seide 
und Obſt. — Die Burg auf dem naben Berge 
(275 m) befeftigte der Langobarde Gilulf gegen die 
Avaren; fie war Nefidenz von fieben Patriarchen 
von Aquileja. Ihre Zerjtörung erfolgte 1511 durch 


Artikel, die man unter E vermiht, find unter Naufzuſuchen. 
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die Venetianer. Zu C. wurde 22. Aug. 1866 der 
Waffenſtillſtand zwiſchen Sfterreih und Italien ge: 
ſchloſſen, der den Frieden zu Wien zur Folge batte. 

Eormontaigne (jpr. -mongtänj), Louis de, 
franz.Ingenieuroffizier, geb.1695, ſtarb als Marechal 
de Camp und Fortifilationsdireltor 20. Dt. 1752 in 
Lothringen. Seine Lehrjäge über Feſtungskrieg und 
Feſtungsbau wurden a volljtändig von Bayard 
(«(Euvres posthumes de C.», 3 Bbe., Bar, 1806—9) 
herausgegeben. Über C.s Befeitigungsmanier 
i. zus iſche Befejtigungsmanier. 

ormorne, Blasinjtrument, j. Arummborn, 

Coruacẽen, Bilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Umbellifloren (f. d.) mit gegen 75 über die 
ganze Erde verbreiteten, größtenteilö aber ver nörbl. 
—— Zone angehörenden Arten. Es ſind meiſt 

äume oder Sträucher mit kleinen, ſehr mannig: 
faltig angeordneten Blüten. Die Frucht ift in den 
meilten Fällen eine Steinfrucht mit einem ein: bis 
vierfächerigen Kern. Die Blüten find verfhiedenartig 
gebaut. Bon mehrern E. werben die Früchte gegeſſen 
aud findet das Hola mander Arten, hauptfädli 
von Cornus, tehnife Verwendung. 

Cornamüsa (ital.; frz. musette), ältere Art 
der Schalmei, aber am untern Ende geichlofien, 
jo daß die Schallwellen ſich durch die Tonlöcher fort: 
pflanzen; angeblajen wird e3 dur ein Mundftüd 
wie das Krummhorn (f. d.). C. ift auch ital. Aus: 
drud für Dudelfad (ſ. d.). 

Cornante Eginetico, ital. Dichter, j. Frugoni. 

‚ Eornäro, eine der angejeheniten Batricierfami: 
lien Benedigs, die ihren Urſprung auf die altröm. 
Eornelier zurüdfübrt. Ihre wichtigjten Glieder find: 

tarco E,, geit. 13. Jan. 1367, war feit 25. Aug. 
1365 Doge von Venedig, führte Krieg gegen den 
Sultan von Agypten und vollendete die Unter: 
werfung Aretas. 

‚Seine Urentelin Caterina C. (Lufignana), Kö— 
nigin von Cypern, geb. 1454 zu Venedig, heiratete 
1472 Jalob IL., den natürlichen Sohn Jobanns III., 
— von Cypern, welcher ſeine legitime Halb: 
ſchweſter Carlotta von Luſignan 
Gemahl von der Inſel vertrieben 
von Venedig, welcher Caterina zur Adoptivtochter 





der Nepublif erflärt hatte, gab ihr zur Mitgift die 
Städte Famagofta und Gerines. Jhr Obeim Andrea 
€. jebte im Auftrag Venedigs die Herrſchaft Jar 


tob3 II. dur gegen Genua, das Garlotta von 
Luſignan unterftüste, und erhielt nad dem Tode 
Salobs (1473) Caterina in der Herrſchaft. Als 
auch ibr nadhgeborener Sohn 1475 geftorben war, 
nabm Venedig, um andere Brätendenten fern zu 


balten, jelbjt die Regierung der Inſel in die Hand | 


und zwang 1488 Caterina aus Furdt, fie möchte 


mit dem Erbprinzen Alfonjo von Neapel eine neue | 


Heirat eingeben, ihr Königreib abzutreten, in 


deſſen Beſiß dann Venedig von 1489 bis zur Gr: | 


oberung durch die Türken 1571 blieb. Die Titular: 
königin erbielt die Burg Afolo (Provinz Trevijo) 
zum Aufenthalt, wo fie im Verlehr mit Dichtern 
und Gelehrten einen glänzenden Hofbalt führte, wie 
die «Asolani» ihres 
der ſchönſten Baläfte Venedigs, no jebt Palazzo 
della regina genannt, gehörte ihr. Sie jtarb 10. Juli 
1510 zu Venedig, wo fie in einem Maujoleum 
in der Kirche San Salvatore rubt. Caterina C. 
ift die Heldin der Dypern: von Haldoy («La reine de 
Chypre»,1841), von F. Yachner(1841),von Donizetti 
(1844). — Val. K. Herquet, Carlotta von Lufignan 


etter8 Bembo zeigen. Einer | 0 ; { 
' Zuftimmung des Kardinals die neu geftiftete Ala— 





Cormontaigne — Corneille (Pierre) 
! 


( d.) nebft ihrem | 
atte. Der Senat | 


und Gaterina €. (Regenäb. 1870); deri., Cypriſche 
Königsgeftalten des Hauſes Lufignan (Halle 1881); 
Gentelli, Caterina C, e il suo regno (Vened. 1892). 
Lodovico E,, geb. 1467, geſt. 1566 zu Padua, 
führte anfänglidh einen ausjchweifenden Lebens: 
wandel, erreichte aber durch jpätere entbaltjame 
Lebensweise ein hohes Alter und beſchrieb diejes 
das Leben verlängernde Mittel in den «Discorsi 
della vita sobria» (Padua 1558 u. ö.; neu bo. 
von Gamba, Vened. 1816; deutſch von Schlüter, 
Braunſchw. 1789 und Steinberg,3. Aufl., 2p3.1897), 
bie in viele fremde Sprachen überjegt wurden. Er 
ſchrieb auch no über die Inſtandhaltung der La: 
gunen den «Trattato delle acque» (Padua 1560). 
Qucrezia Elena €, (Piscopia), geb. 1646, geit. 
1684, war berühmt ala große Gelehrte und erlangte 
1678 in Do den pbilof. Doktortitel; doch recht: 
fertigen ihre Werle (bg. von Bachini, Barma 1688), 
eipreizte Abhandlungen, Lobreden und Briefe ent: 
eg feineswegs diefen Auf. 
®Biovanni II. E., geb. 1647, war Doge 1709 
—22. Da während des Krieges zwifchen Frankreich 
und Sfterreih in der Lombardei Venedig feine 
Truppen zum Schuß der ital, Grenze aus Morea 
batte zurüdzieben müffen, fo fonnten fich die Türken 
der Halbinjel bemächtigen, die dann auch im Frie— 
den von Paſſarowiß 1718 abgetreten wurde. 
Cornöda (lat.), die Hornhaut des Auges (j. d.). 
Corned beef (engl., ſpr. fohrn'd bibf, «einge: 
jalzenes Rindfleisch»), ſ. Fleiſchkonſervierung. 
Eorneille (ipr. -nej), ‘Pierre, franz. Dramatiker, 
geb. 6. Juni 1606 zu Rouen, wo jein Bater Gene: 
raladvolat war, erbielt feinen Unterricht bei den 
Sefuiten, bildete fih zum Juriften aus und wurde 
1624 Advolat in Rouen, 1629 erhielt er durch Kauf 
zwei jurift. Simter, mit denen ein nicht unbeträcht: 
lies Cintommen verbunden war, und bradıte fein 
erjtes Stüd, das Quftipiel «Melite», mit Erfolg auf 
die Bühne zu Paris. Es folgten 1632 die Tragi: 
fomödie «Clitandre» und die Lujtipiele «La veuve», 
«La galerie du palais», «La suivante» und «La 
Place royale» (1633), die viel Beifall fanden. Durch 
diefe Arbeiten erwarb fih €. ein großes Verbienit 
um die Hebung des franz. Luftipiels, da fie ſich durch 
newäbltere Sprache, anjtändigere Haltung und na— 
türlichere Handlung vor den Komödien feiner Bor: 
aänger vorteilbaft auszeichneten. Damals umgab 
jih der Kardinal Richelieu mit Dichtern, die Luft: 
\piele nach jeinen Angaben ausführen mußten; C. 
joll das Wohlwollen des mächtigen Miniſters das 
durch ſich verſcherzt haben, daß er bei den ibm 
jur Ausführung übertragenen Lujtipielentwürfen 
zu viel Selbjtändigteit bewies. Anfang 1635 trat 
C. mit feiner erften Tragödie «Medee» bervor, einer 
Bearbeitung von Senecas gleihnamigem Stüd. 
Mit dem romantijchen Zauberfpiel «L’Illusion co- 
mique» (1636) ſchließt Die Lehrzeit des Dichters ab. 
Im Nov. 1636 wurde fein erjted Meiſterwerk, die 
Tragilomödie (jpäter —*— «Le Cid», auf dem 
Marais aufgeführt. Der beifpiellofe Erfolg, die be: 
geijterte Bewunderung, die der «Cid» fand, erwedte 
den Neid; der Dramatifer Scudbery wußte unter 


demie zu veranlajien, ihre Meinung über den «Cid» 
auszujprechen, was jie nad längerm Zögern tbat 
in ibrer erjten für die Öffentlichleit bejtimmten Ar: 
beit, den «Sentiments de l’Academie frangaise sur 
la tragicomedie du Cid»; dur die hier als Gejek 
ausgeiprodyene Theorie von den drei Einheiten 


Wrtifel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Corneille (Thomas) — Cornelia 


wurde ein romantifcher Stoff, wie der aus dem 
Spaniſchen des Guillen de Caſtro entlehnte des 
«Cid» es war, ald ungeeignet für die ftrenge Regel: 
mäßigteit der Haffifhen Tragödie bezeihnet. In 
einen folgenden Trauerjpielen fast: ih €. den 
orberungen der Alademie, auch bearbeitete er von 
nun an in der Regel aus der Geſchichte des Alter: 
tums entlehnte Stoffe. 1640 trat C. mit zwei Dra: 
men: «Horace» und «Cinna», bervor, durch die 
er den gegen ibn erhobenen Vorwurf mangelnder 
Schöpferkraft glorreich widerlegte. Von der franz. 
Kritit ward «Cinna» für fein Behr Wert gehalten, 
doch dürfte «Polyeucte» (1642) höher zu ftellen jein. 
In dem «Mort de Pompee» (1643) tritt ein feinen 
ipätern Schöpfungen zum Nachteil gereichender 
Hang zum Schwülſtigen ſchon ſtark hervor. C.s 
Bearbeitung des «Menteur» (1644) nad Ruiz de 
Alarcon bedeutet den Anfang der Ebarafterfomödie 
in Frankreich. Schon in feinem Sieblingsjtüd, der 
Tragödie «Rodogune» (1647), ift C.s Dichterfraft 
nicht mehr auf der Höbe. Bon da ab bewegt ſich 
6.3 dichterifche Kraft in niederſteigender Linie; da 
er die Charalterzeihnung mebr und mehr vernad: 
läffigt und jeine Stärke in überrafhenden Situa: 
tionen und fünftliben Verwidlungen ſucht, wird 
das Intereſſe, das die Handlung und die Perſonen 
feiner Tragödien hervorrufen, immer jchwächer. 
Von diejen Stüden der letzten Beriode (1645—74) 
verdienen nur «Don Sanche d’Aragon» (1650) und 
«Nicomöde» (1651) noch Erwähnung. C. mar 1647 
Mitglied der Aranzöfiiben Alademie_ geworben, 
batte dann, nach dem Miherfolg des «Pertharite» 
1652), der Bühne den Nüden gewandt und feine 

uſe der geiftlihen Dichtung («lmitation de Jesus- 
Christ», 1656) gewidmet. Durch den Oberinten: 
danten Fouquet wurde C. bewogen, feine Thä: 
tigleit al3 Dramatifer wieder aufjunehmen, und 
fo erichienen, mif «Dedipe» (1659) beginnend, noch 
zablreihe nad derjelben Schablone gearbeitete 
Stüde. Von feinem jüngern Zeitgenofjen Racine 
wurde C. jeßt gänzlich verdunkelt. Seit 1662 lebte 
der Dichter in Bari, wo er 1. Dft. 1684 ftarb. 
Seine lebten Lebensjahre wurden durch dramat. 
Mißerfolge, ölonomifhe Sorgen und Todesfälle in 
der Familie vielfah aetrübt. In jeiner Vaterſtadt 
wurde ihm 1834 ein Brongeftandbild (nad dem 
Modell von David d'Angers) errichtet. 

C. war der eigentlihe Schöpfer der dramat. Poeſie 
und der beroifchen —— Iragddie in Frank⸗ 
reich; von feinen 33 Stüden werden die vorzüglich 
ften no immer mit Beifall gegeben, Sein Bei: 
name «der große E.» it unangetaitet geblieben und 
jein Anfeben bat durch die Zeit gewonnen, obſchon 
Boltaires und Laharpes Kritik es zu fchmälern ge 
eignet war. Die Schmächen in der Anlage mehrerer 
feiner Stüde zeigte Leſſing mit jchlagender Kritik. 
Das einfeitig Heroiſche jeiner Ebaraltere und ber 
Mangel an innerer Wabrbeit find nicht mehr be: 
ftrittene Mängel feiner Tragödien. Seine wenigen 
PBrofafchriften bebanveln dramaturgiiche Fragen. 
Unter den zablreihen Ausgaben der Werte ſind 
bervorzubeben: C.s eiaene wichtige (2 Bpe., Par, 
1648; 4 Bbe., 1664; 4 Bde. 1682), die von Voltaire 
tommentierte(12 Bde., Gent 1764; neue Aufl. 8Bde., 
ebd. 1774), die arundlegende Gejamtausgabe von 
Marty: Laveaur{12Bde., Bar. 1862—68 ; neue Aufl. 
1887). Der «Cid» erichien deutich zuerſt von Gref: 
linger (1679), jämtlibe Stüde von J. X. Kummer 
(Gotha 1779— 81). — Bal. Taschereau, Histoire de 
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la vie et des ouvrages*de C. (Par. 1829; 3. Aufl., 
2 Bde., 1869); Saint: Rene Taillandier, C. et ses 
contemporains {ebd. 1864); Picot, Bibliographie 
Corn&lienne (ebd. 1875); Levallois, C. inconnu (ebd, 
1876); Guizot, C.etson temps (7. Aufl., ebd. 1880); 
Faguet, Corneille (ebd, 1886); Bouquet, Points 
obscurs et nouveaux de la vie de P. C. (ebv. 1888); 
Lieby, C. Etudes sur letheätre classique (ebd. 1892). 
Eorneille (fpr. -ndj), Thomas, Bruder von 
Pierre C. geb. 20. Aug. 1625 zu Rouen, geit. 
8. Dez. 1709 zu Les Andelys. Ein Luſtſpiel in lat. 
Verien, das er ald Schüler in dem Kollegium der 
Jeſuiten gefertigt und das bie Ehre der Aufführung 
erbielt, ſowie der Beifall, den feines Bruders Merle 
fanden, veranlaßten ibn, ſich der dramat. Dichtkunft 
zu wibmen. Nachdem jein erites, nad Calderon be: 
arbeitetes Luſtſpiel «Les engagements du hasard» 
(1647) Beifall gefunden, ichrieb er mebrere biefem 
ähnliche Stüde nad ſpan. Vorbildern. Die meijten 
feiner Dramen (42) find jest vergeſſen, obſchon fie 
zu ihrer Zeit zum Zeil mehr Intereſſe erregten ala 
die feines Bruders, nad) deſſen Mujter fih E. auch 
ala Tragifer verfuchte. Sein «Timocrate» (1656) 
und «Camma et Pyrrhus» (1661) fanden lange an» 
dauernden Beifall. Bon feinen übrigen dramat. 
Werken find zu erwähnen: «Stilicon» (1660), das 
beroische Luſtſpiel «L’inconnu» (1675) und vor allen 
«Ariane» (1672) und «Le comte d’Essex» (1678), 
die fih auf der Bühne erhalten haben. Auch als 
Mitarbeiter am «Mercure galant» madte ſich C. 
beliebt; im Geifte der alademifchen Sprachregelung 
fchrieb er «Observations sur les remarques de 
Vaugelas» (2 Bde., Bar. 1687). Nachfolger feines 
Bruders in der Afademie, arbeitete er nicht nur für 
das Wörterbuch derfelben, fondern verfaßte auch 
das «Dictionnaire pour servir de supplöment au 
dietionnaire de l!’Academie francaise» (Bar. 1694; 
neue Aufl., 2 Bde., 1732) und ein «Dictionnaire 
universel g&ographique et historique» (3 Bde., 
ebd. 1708), das alö Grundlage der nadhmaligen 
er angejeben werben fann und * 
die Mitgliedſchaft in der Alademie der Inſchriften 
eintrug. Seine «Poèmes dramatiques» erſchienen 
in 5 Bon., Baris 1692 u. d. Als die vollftändigfte 
der ältern Ausgaben gilt die von 1722, von den 
neuern ift zu nennen «Theätre complet» (Par. 1880), 
bg. von Thierry. — Wal. Reynier, Thomas C., sa 
vie et son theätre (Par. 1893). 
Eorneitid, die Hornbautentzündung (f. d.). 
Eornelia, eine edle Römerin aus dem Corneli⸗ 
ſchen Gefchlect, die jüngere Tochter des ältern Bus 
blius Scipio Africanus; fie war verheiratet an Ti⸗ 
berius Sempronius Grachus, der 177 und 163 
v. Chr. Konjul und 169 Cenfor war. Als Witwe 
ag die Hand des Königs Ptolemäus Physcon 
von Ügppten aus. Ihre Tochter Sempronia war 
an den jüngern Publius Scipio Africanus ver: 
beiratet; ihre beiden Söhne find die berühmten Ti— 
berius und Gajus Sempronius Grachus (f. d.), 
die jie beide überlebte. Als einjt eine mit ihrem 
Schmude prangende Römerin den Schmud der E. 
zu ſehen verlangte, jtellte de ihr ihre Knaben als 
ihr edelites Kleinod vor. Beim Heranwachſen der 
Söhne wurde fie voll Eiferfucht gegen ibren Schtwie: 
erjobn erfüllt, defien Rubm nach der Bezwingung 
arthagos den ibrer Kinder überragte. Als nun 
noch polit. Gegnerſchaft zwiſchen diefen und Scipio 
binzutrat, wurde ihr Hab jo leidenſchaftlich, daß, 
als Scipio, der die Erſchlagung des Tiberius nicht 
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ſchlechthin mißbilligt hatte, ermordet wurde, die 
öffentlihe Meinung vielfah fie ald Veranitalterin 
der Greuelthat bezeichnete. Ihre Briefe rühmt Cicero 
wegen der Schönbeit der Sprache; die Echtheit der 


beiden Bruchftüde eines Briefs an Gajus, welche ſich 


in mebrern Ausgaben des Cornelius Nepos bei: 
gegeben finden, tft mit Unrecht beftritten worden. 
— Bol. Sörgel, E., die Mutter der Grachen (Er: 
langen 1868). 
Eornelier(Cornelii),eins DENE ROLL bes 
Geſchlechter, ausgezeichnet durch die große Zahl ber 
zu ihm gebörigen Familien und der vielen bedeuten: 
den Männer, die es hervorgebradt. Die berühmte: 
ften find die Scipio, Sulla, mehrere Pentulus, Do: 
labella, Einna, Nepos, Tacitus (f. diefe Artikel). 


Eornelimünfter, Fleden im preuß. Neg.: Bez. | 


und Landkreis Nahen, in 220 m Höhe, am Inde— 





babe und an der Nebenlinie Aachen-St. Bith der 


Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 1893, alö Ger 
meinde 3701 E., darunter 25 Evangeliſche und 
17 Söraeliten, Poſt, Telegraph, alte got. Kirche 
einer ehemaligen Benediltinerabtei, jetzt lath. Leh— 
rerfeminar mit Heiligtümern (unter andern Grab: 
und Schweißtuch Ebrifti), eifenbaltige Quellen; 
Mollipinnerei, Tudfabritation, Bergbau auf Zint: 
erze und Eifenftein, Kalkſteinbrüche, Landwirtſchaft 
und Viehzucht. Im September findet zu Ehren des 
beil. Cornelius eine Oftapfeier (Eorneli:Dftav) ftatt, 
die von mehrern Taufend ——— beſucht wird; 
hiermit iſt ein großer Jahr: und Viehmarkt verbun⸗ 
den. Die ehemals reihsunmittelbare Abtei wurde 
durch den heil. Benedikt von Aniane gegründet und 
815—817 burd Ludwig den Frommen erbaut, 

Eorneliffen, Cornelis, |. Gornelisz. 

Eorneliffen, Yalob, bolländ. Maler, früber 
fälihlih Jan Walter van Aſſen genannt, lebte 
in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. zu Amjterbam 
und zeigt ji in mancher Beziehung Lukas von 
Leiden verwandt. Lebhaft in den Farben, ſcharf 
in der Zeichnung, zeigen feine Bilder ein ftartes 
Streben nad Zierlichkeit. Die interefjanteften find: 
Das Nüngfte Geriht und Chriftus als Gärtner 
(1507; in Eajjel), der Hierongmusaltar (1511; im 
Hofmufeum zu Wien), Saul bei der Here von En: 
dor (1526; Amſterdam). 

Eornelidz oder Corneliſſen, Cornelis, nie 
derländ, Maler, geb. 1562 zu Haarlem, get daſelbſt 
11. Nov. 1628, Schüler des Bieter Aertſen und 
Frans Bourbus, gründete mit E. van Mander eine 
Maleratademie in feiner Vaterſtadt (um 1538), aus 
der viele tüchtige Künftler hervorgingen. Er jelbit 


malte Bilder ——— Art, die bei korrelter 


Zeichnung und guter Farbengebung weniger manie: 
riert find als die feiner meijten Zeitgenofjen. Haupt: 
werte find: die Borträte der Vorfteber des Schützen⸗ 
baujes zu Haarlem (1583), die Berfammlung der 
dortigen Bürgerlapitäne (1599) für das dortige 
Kooder:Huys; Venus, Bachus und Eeres (1614; 
in der Dreädener Galerie). 

Eorneliud, Gentilname der Eornelier (f. d.). 

Cornelius, Biihof von Rom von März 251 
bis Juni 253, von Enprian von Karthago als recht: 
mäßiger Biſchof anerlannt. Sein Gegenbiſchof war 
Novatianus. C. ftarb in der Verbannung zu Gen: 
tumcellä als Belenner. Die Sage von feinem Mär: 
tyrertode am 14. Sept. iſt jüngern Urſprungs. 

Eornelius, Karl Adolf, Hiltorifer, geb. 12. März 
1819 gu Würzburg, ftudierte zu Bonn und Berlin 
Bhilologie und Geihichte, wurde 1843 Gymnaſial⸗ 


ı Morik von Sachen» (e 


Cornelier — Cornelius (Peter von) 


lehrer zu Emmerich und Koblenz, war 18146—49 
Lehrer am Lyceum Hosianum zu Braunsberg, babili= 
tierte ſich 1852 an der Univerfität u Breslau für 
bie bijtor. Fächer, wurde 1854 dafelbit zum außer: 
ord. und in demjelben Jabre zum ord. Profeſſor der 
Geſchichte an der Univerfität zu Bonn ernannt und 
folgte 1856 in derſelben Eigenſchaft einem Rufe an 
die Univerfität zu Münden. C. gebörte 1848—49 
der Deutſchen Konitituierenden ——— 
lung an. Von ſeinen hiſtor. Arbeiten ſind zu nennen: 
«Die Münſteriſchen Humaniſten und ihr Verhaͤltnis 
zur Reformation» (Münft. 1851), «Der Anteil Oft: 
trieslands an der Reformation» (ebd. 1852), «Be: 
richte der Nugenzeugen über das Münſteriſche Wie: 
dertäuferreih» (2. Bd. der «Geſchichtsquellen des 
Bistums Münjter», ebd. 1853), «Geſchichte des 
münfterifhen Aufrubrs» (2 Bde., Lpz. 1855—60), 
«Studien zur Gefchichte des Bauernfriegs» (Münd. 
1861), «Zur —— der Politik des Kurfürſten 

d. 1866), «Hurfürjt Moritz 
von Sachſen gegenüber der Fürſtenverſchwörung im 


Jahre 1550—51» (ebd. 1867), «Die Niederländischen 








MWiedertäufer während der Belagerung Münfters» 
(ebd, 1869), «Die Berbannung Calvins aus Genf» 
(ebd. 1886), «Die Nüdtebr Calvins» (ebd. 18838 
—89), «Gedäctnisrede auf J. von Töllinger» (ebd. 
1890), «Die Gründung der Calviniſchen Kirchenver⸗ 
fafjung in Genf» (ebd. 1892), «Die eriten Jahre der 
Kirche Ealvins» (ebd. 1896), «Hiſtoriſche Arbeiten, 
vornehmlich zur Reformationszeit» (ebd. 1899). 
Eornelius, Karl Sebaſtian, Phyſiker, geb. 
14. Nov. 1819 zu Ronshauſen in Niederbeilen, jtu: 
dierte in Göttingen und Marburg Matbematif und 


| Naturwifjenfchaften und babilitierte fih 1851 als 


Brivatdocent an der Univerfität Halle, wo er ſeitdem 
Vorlefungen über Bhyfit und Mechanik, über phyſil. 
Geograpbie und Meteorologie bielt und 5. Nov. 
1896 jtarb. Bon feinen wifjenichaftlichen Arbeiten 
find bervorzubeben: «Die Lehre von der Cleltricität 
und dem Bee. Verjuc einer theoretiſchen 
Ableitung der gejamten magnetijchen und eleftri: 
ſchen u Mil (2p3. 1855), «liber die Bil: 
dung der Materie aus ihren einfachen Elementen» 
(ebd. 1856), «Theorie des Sehens und räumlichen 
Vorſtellens vom phyſik., pbyfiol. und pſychol. Stand: 
puntte aus betrachtet» (Halle 1861), «Zur Theorie 
des Sehens mit Nüdjicht auf die neuejten Arbeiten 
in diefem Gebiete» (ebd. 1864), «liber die Wechiel: 
wirkung zwiſchen Leib und Seele» (2. Aufl., ebv. 
1875), «Zur Theorie der Wechſelwirlung zwiſchen 
Leib und Seele» (ebd. 1880), «Grundzüge einer 
Motetularpbufit» (ebd. 1866), «Zur Molelular: 
phyſilo (ebd. 1875), «liber die Bedeutung des Kauſal⸗ 
princips in der Naturmifienihaft» (ebd. 1867), 
«Meteorologie» (ebd. 1863), «Grundriß der phyſil. 
Geographie» (6. Aufl., ebd. 1886), «liber die Ent: 
itehung der Melt, mit befonderer Rüdjiht auf die 
grage: ob unjerm Sonnenfoftem, namentlich der 

de und ihren Bewohnern, ein zeitliber Anfang 
zugejchrieben werden muß» (ebd. 1870), « Abhand⸗ 
lungen zur Naturwiſſenſchaft und Pſychologien 
(Zangenjalza 1887). 

Coruelius, Peter von, einer der Meifter der 
deutiben Malerei und hauptſächlicher Begründer 
des monumentalen Stils in der erſten Hälfte des 
19. Jahrh., geb. 23. Sept. 1783 zu Düfjeldorf, bildete 
fich zuerjt auf der dortigen Atademie unter Yangers 
Leitung aus. Echon früh führte ihn feine Begabung 
einen jelbftändigern Weg, namentlich feit er die dar 
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mals in Köln aufammenjtrömenden Werte der alten ! maligen Kronprinzen Qubwig von Bayern ver: 


Kölner und Niederländiihen Schulen kennen ge 


fernt hatte. Doc zeigten feine frübeften Arbeiten, | 


wie die Bierzehn Notbelfer (1804; Oratorium der 
Barmberzigen Schweitern in Ejien) und die 1865 
durch Rölner Detorationsmaler übertündten Wand: 
malereien in der St. Quirinuslirche zu Neuß (Gris 
faillenfiguren von Bropbeten, Apofteln und Engeln; 
1806—8), davon noch wenig. Auc die nad) feiner 
1809 erfolgten Überſiedelung nad Franlfurt a. M. 
entſtandenen Werle, wie Die heil. Familie (Städel⸗ 





hindert, der die Säle der neu erbauten Glyptothek 
in Münden monumental geibmüdt ſehen wollte. 
ym %.1819 verlieh C. Nom, um diefe Malereien 
u beginnen, gleichzeitig aber follte er die Leitung der 
Alademie zu Düfjelvorf übernehmen, zu welder er 
befonders auf Betrieb Niebuhrs, der feine hohe Be: 
deutung ertannt hatte, von ber preuß. — 
auserſehen war. Winter und Sommer den Aufent⸗ 
balt wechſelnd, teilte num C. feine Thätigleit zwijchen 
der Düffelvorfer Akademie, wo fich zablreidhe be: 


ſches Inftitut daj.) und einige Entwürfe mytbolog. | gabte Schüler um ihn fammelten, und den Fresten 
nhalts für ein Frankfurter Brivatbaus, folgen | von drei Sälen der Glyptothek in Münden. Hier 
dem Vorbild der Antife und nahrafjaelifcher Kunſt. füllten fi unter Bethätigung der zur Arbeit her: 


Dagegen ift. der Einfluß altdeutſcher Kunſt unver: 
iennbar in dem noch in Franffurt begonnenen 


Cyllus von 12 Federzeihnungen zu Goethes «Fauft» | 


(1811—15; Städeliches Inſtitut zu Jrankfurt; von 
ring und Thäter geſtochen), welche troß ihrer 
Härten, Unrichtigteiten und Unbebolfenbeiten doc 
den Anfang einer neuen eigenartig deutichen Kunſt 
nicht verfennen lafjen. Die Reife erlangte E. in Rom, 
wohin er 1811 zum erjtenmal kam. Hier folgten 
—— Federzeichnungen zur «Aventiure von den 
ibelungen» (1812—17; geſtochen von Amsler, 
Bartb, Lips und Ritter), die, von patriotiicher 
Empfindung durchweht, eine fajt noch rüdjichts: 
lofere Kraft der Formgebung befunden. Dasjelbe 
Etreben zeinen das 1813 entitandene Olbild: Die 
klugen und die thörichten Jungfrauen (Städtiſche 
Galerie in Duſſeldorf), Die Flcht nad Äghpten 
(um 1818; Galerie Schad in Münden), Die drei 
Marien am Grabe su (1815—22), Die Grab: 
legung (Ihorwalpjen: Mujeum in _Stopenbagen), 
bei welchen allen der Raffaeliſche Einfluß bedeut: 
jam ift. Mehr an feine Fauſt-Kompoſitionen und 
an deutſche Art ſchloſſen ſich jeine faſt gleichzeitig 
entftandenen 6 Zeihnungen zu Shateipeares «No: 
meo und Julia» an; jo unter anderm Nomeos Ab: 
ſchied von Julia (Thorwaldfen:Diufeum), Zulia als 
Sceintote (Berliner Rupferitichlabinett) und Tod 
NRomeos und Julias (1819; Städelſches Inftitut; 
geitochen von Schäffer). In der Gemeinſchaft mit 
a Genofien, unter denen namentlich 
verbed hervorragt, befeitigte fih die aufs 


Bedeutende und Ausdrudsvolle gerichtete Kunfts | 


anſchauung des jungen Meifterd, die immer ent: 
ſchiedener auf monumentalen Ausprud hindrängte. 
Um eine Probe in der damals wieder ins Leben ge: 
rufenen —— — abzulegen, ſchmückte er ge 
meinjhattli mit Dverbed, Veit und W. Schadow 
1815—18 einen Saal der vom damaligen preuß. 
Konſul Bartholdy bewohnten Caſa Zuccari auf 
Monte: Pincio mit Bildern zur Geſchichte Joſephs 
aus, von denen E. die Traumdeutung (Karton im 
Mufeum zu Hannover; geſtochen von S. Amsler) 
und die Wiedererfennung der Brüder (Karton in der 
— ——— zu Berlin; geſtochen von A. Hoff: 
mann) übernahm. Dieje, 1887 in die National 
galerie zu Berlin übertragenen Werte lafjen in ihrer 
erbabenen Einfachheit den Einfluß der ital, Meiſter 
der vorraffaeliſchen Zeit erlennen. Sie hatten zu: 
nädt die Folge, daß der Marcheſe Maſſimi E. und 
feine m mit der Ausjhmüdung feines in der 
Näbe des Lateran in Nom gelegenen Gartenhaufes 
betraute, Zu diefem Zwecke ſchuf C. 1817—19 die 
Dedenentwürfe zu Dantes «Paradies» (lithogr. von 
Eberle, mit Tert von Döllinger, Lpz. 1830), wurde 
aber an der Ausführung durch den Ruf des da- 





| 


angezogenen Maler J. Schlotthauer, Cl. Zimmer: 
mann, C. W. von Heived, 9. Heß und E. Neu— 
reutber die Deden und Bogenfelder der Glyptotbet 
mit den in finniger Gliederung angeordneten Dar: 
ftellungen zur griech. Götterfage und zum trojani: 
ſchen Heldenkreiſe, deren Kartons in der fönigl. 
Nationalgalerie zu Berlin aufpeheht find. An diefe 
große Gemälvdereibe, weldye E., ſeit 1825 als Direk⸗ 
tor der Afademie ganz an Münden gebunden, 
1820—30 vollendete, blicken fih die zwiſchen 
1827 und 1830 entitandenen Entwürfe zum Deden: 
ſchmuck der Vorballe der Binatotbef an, in welchen 
C. eine bildliche blung der Geihichte der Malerei 
vom Mittelalter bis zur Neuzeit mit unerjchöpf: 
lihem Reichtum der Gedanken entwarf, deren Aus: 
fübrung aber El. Zimmermann übertragen wurde 
(1831—40), Die im Rupferftihlabinett zu München 
bewahrten Driginalentwürfe find von Merz ge: 
itochen und von E. Föriter mit Text herausgeneben 
(Lpz. 1874). Das zweite Hauptwerf, welches C. im 
Yufkrage des Königs von Bayern auszuführen hatte, 
war der vu bmud in derneu erbauten Ludwigs⸗ 
fire zu München (1830—40). Die Kartons zu den: 
jelben (jest meiſt in der Nattonalgalerie zu Berlin) 
wurden teilmeife in Nom gezeichnet, wo €. öfters 
verweilte; die drei Hauptbilver jtellen dar: an der 
Chorſchlußwand das Jüngite Gericht (1835), an den 
beiden Schlußmwänden des Querſchiffs die Kreuzigung 
Chriſti (1831) und die Anbetung des Chrijtlindes 
(1833; alle drei gejtochen von H. Merz), an den Ge: 
wölbededen altteftamentlibe Gruppen von der Er: 
ibaffung der Welt an. Die Ausführung der Ge: 
mälde fiel —— andern Händen zu, doch iſt 
das Hauptbild «Füngjtes Gericht», das größte über: 
baupt geſchaffene Freslogemälde (20 m bod und 
12 m breit), von C. ganz felbitändig vollendet 
worden (Farbenſlizze im Städelſchen Inſtitut). 
— 1841 wurde C. vom König Friedrich Wil: 
belm IV. nad Berlin berufen, wo ihm eine nicht min» 
der großartige Thätigfeit bereitet werden follte. In: 
deſſen jeine nächſten Arbeiten dort waren feines: 
wegs glüdlih. So die in SI für Graf Raczynifi 
1843 gemalte Höllenfahrt Chriſti und die Umriß— 
zeihnungen zu Taſſos «Befreitem Jerufalem» (ges 
ſtochen von Eichens, Berl. 1843). Erfreulicher waren 
die Zeichnungen für den Glaubensſchild, den König 
Friedrih MWilbelm IV. ala Batengefhent für ven 
ringen von Wales ausführen ließ (geſtochen von 
Hoffmann und Schubert, 6 Blätter, Berl. 1857; ein 
AUbauß des von A. Fiſcher mobdellierten, 1847 in 
Silber gegofienen Schildes in der Nationalgalerie 
zu Berlin). Auf feiner vollen Höbe aber zeigte ibn 
die Aufgabe, in einer großen Neibe von Wandge— 
mälden die Hallen des neu in Berlin zu erbauenden 
Campo Santo, der preuß. Fürftengruft, mit Dar: 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufsufuchen. 
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ftellungen des &riftl. Epos zu fhmüden. Das große 
Unternehmen iſt bisher unausgeführt geblieben; 
allein E. bat 1843 —45 die erften Entwürfe zu fämt: 
lihen Bildern mit Bleiftift gezeichnet (im Mufeum 
u Meimar; geftochen von Thäter, mit Tert von 

rüggemann, Lpz. 1847) und 1845—66 die Kartons 
zu einer der Wände in der beabfihtigten Größe (etwa 
6 m lang) mit Kohle ausgeführt (in der National: 
galerie zu Berlin; j. unten), fo daß eine Borjtellung 
des ir a MWerles ermöglicht ift. Der zul 
diefer Kompofitionen, welche auf die vier Seiten 
des längliben Raums verteilt gedacht waren, ift: 
der Sieg Chrifti über den leiblichen und geiftigen 
Tod, das Walten der Gnade Gottes über der fünd: 
baften Menſchheit, die evang. Geſchichte und das 
Ende der Dinge nad der Offenbarung. Die aus: 
eführten Kartons ftellen dar: die Apokalyptiſchen 
Reiter (1846; gaeftohen von Thäter; ſ. Tafel: 
Deutihe Kunſt VIII, die. 6) und darüber die 
Engel des. Zornes, der Sturz Babels (1852) und 
darüber der zur Ernte fih anſchickende Menſchen— 
ſohn, die Auferjtebung der Toten (1851) und darüber 
der wedrufende MWeltrichter, die Ericheinung des 
neuen Serufalem (1849) und darüber der Sturz 
Satans; unterhalb in vier Friesftreifen (Predellen) 
die Werte der Barmberzigteit. Dazu mebrere 


Niichengruppen, unter denen «Selig find, die da | 


bungert und bürjtet nad) der Gerechtigkeit» (1848) 
und «Selig find, die um ber Gerectigleit willen 
verfolgt werden» (1861) bervorzubeben find. E. ver: 
weilte dann 1853—61 wieder in Rom, ausſchließlich 
mit den Campo Santo-Kartons beſchäftigt, abge: 
fehen von einigen Heinern Arbeiten, wie: Hagen 
den Nibelungenfhaß in den Abein verlentend (Öl: 
bild, 1859; in der Nationalgalerie zu Berlin) und 
die Nadıtwandelnde Lady Macbeth (Tuſchzeichnung; 
Mufeum zu Weimar; geſtochen von Burger). 1862 
nad Berlin zurüdgefebrt, jtarb er dafelbit 6. März 
1867. Am 24. Juni 1879 wurde ihm in Düffeldorf 
ein Bronzeitandbild errichtet (von Donndorf) und 
1881 feine Marmorftatue (von Galandrelli) in der 
Vorballe des Berliner Muſeums aufgeftellt. 

Val. Riegel, C. der Meijter der deutichen Malerei 
(Hannov. 1866; 2. Aufl. 1870); A. von Wolzogen, 
Beter von C. (Berl. 1867); Herm. Grimm, Neun 
Eſſays (ebd. 1865); Ernit Förſter, Peter von C. 
Ein Gedentbuh aus feinem Leben und Wirken 
(2 Bbde., ebd. 1874); Earriere, Beter C. (in Bd. 7 des 
«Meuen Plutarchy, Lpz. 1880); Riegel, E. Feitichrift 
zu des Hünjtlers 100. Geburtstage (Berl. 1883). 

Cornelius, Peter, Nefie des vorigen, Kom: 
ponijt und Dichter, geb. 24. Dez. 1824 zu Mainz, 
jtudierte Muſik unter Dehn in Berlin und ging 1853 


nad Weimar. Hier fchrieb er neben andern Wer: | 


ten die fomifche Oper « Der Barbier von Bagdad» 
(1859), lebte 1860—64 in Wien und wurde dann 


nah Münden als Profeſſor der Harmonielebre | 


an der fönigl. Mufitfchule berufen. Er ſtarb 
26. Dit. 1874 in Mainz. C. bat ſich als ein Kom: 
ponijt ven Gemütstiefe und ernitem künſtleriſchem 
Streben gezeigt. Bejonderö wertvoll jind feine 
allerdings wenig geſanglichen Kompofitionen für 
gemiichten und für Männerchor: «Trauerchdre für 
Männerjtimmen» (Op. 9), «Chorgejänger (Op. 11), 
«Bier ital. Eborlieder» (Op. 20) u. a. Unter feinen 
finnigen Liedern für 1 Stimme mit Begleitung 
haben namentlih die «Meihnactäliever» (Op. 8) 
große Verbreitung aefunden. Eine zweite Oper, 
«Der Eid», erihien Weimar 1865; «Gunlöds (Tert 


Cornelius (Beter) — Eorneto Tarquinia 


nad) der «Edda») wurde von Hofpaur, nad) diefem 
von Laſſen vollendet und in deſſen Bearbeitung 1892 
in Straßburg aufgeführt. Als lyriſcher Dichter ver: 
öffentlichte E. außer einer Verdeutſchung der Sonette 
von Mickiewicz (Lpz. 1868): «Ein Sonettenkranz 
für Frau Rofa von Milde» (MWeim. 1859) und 
«Lieder» (Veit 1861), die von einer wahren, unge: 
fünjtelten Empfindung zeugen (gejammelt, ba. und 
eingeleitet von Ad. Stern, Lpz. 1890). C.s Briefe 
in Boefie und Proſa an Feodor und Roſa von 
Milde» (Weim. 1901) gab Natalie von Milde ber: 
aus, — Bol. Kregichmar, B. C. (Lpz. 1880); Sand⸗ 
berger, Leben und Wirken des Dichtermufilers P. €. 
(ebd. 1887); U. Lefimple, B. C., der Schöpfer des 
«Barbier von Bagdad» (Dresd. 1890). 
Gornelind Nepos, |. Nepos. Ithaca. 
Cornell University (ipr. juniwörj'ti), |. 
Corner (engl., «Wintel», «Eder), in England 
und Amerilfa die Bereinigung von Großbändlern, 
welche alle verfügbare Ware zu dem Zwede auf: 
' fauft, um ihren Preis vollitändig zu beherrſchen. 
| Verabreben fih die Produzenten, nur unter voraus 
feftgeitellten Bedingungen ihre Produfte auf den 
| Markt zu bringen, jo entitebt ein Ring. Während 
ı der Ring die Regelung ber fortlaufenden Broduftion 
re Hauptaufgabe hat, bezieht ſich der C. meiſt auf 
andwirtſchaftliche und Kolonialprodulte, deren vor: 
bandene Menge bis zur nächſten Ernte nicht mehr 
vermebrbar iſt. In Deutichland iſt für C. der Aus: 
druch Schwänze gebräudlid. (S. auch Kartell.) — 
In der Gardinenbrande bezeihnet C. (aub in 
Deutfchland) eine Probe von abgepaßten Feniter: 
vorbängen. [und Zinte. 
Eornet (fr;., ipr. -neb), ſ. Kornett (mufitalifch) 
Eornöto Targquinia, Stadt im Kreis Civita— 
vechia der ital. Provinz; Rom, an der Marta und 
an der Linie Pija-Rom des Mittelmeernepes, ift 
' Si eines Biſchofs, hat (1881) 4797, als Gemeinde 
6175 E., ein Kaſtell der Gräfin Mathilde mit jchöner 
fire, einen er! o Municipale und hablreiche 
mittelalterliche Palaſte. In der Näbe lag die alte 
etruäf, Stadt Tarquinii, die Stadt der —— 
wahrſcheinlich —9— die Hauptſtadt der zwölf etrusk. 
Bundesftäpte, welche im 8. Jahrh. dur die Sara 
jenen zerjtört wurde. Von der alten Stadt felbft 
find nur jehr geringe Reſte vorhanden, aber die 
Totenftätte, welche fi fait 5 km weit auf dem 
Hügelrüden (i montarozzi genannt) binziebt, ift 
eine der größten Merlwürdigleiten Italiens. Die 
Erdhügel find meiſt verſchwunden, die zu den Grä: 
bern führenden horizontalen Gänge erbalten. Unter 
den bisher geöffneten Gräbern (grotte genannt) 
bieten mebr als zwanzig ganz befonderes Intereſſe, 
fo die Grotta de’ cacciatori, Grotta del triclinio, 
del Orco, del Tifone, Querciola, del cardinale, 
delle iscrizioni, delle bighe, del Barone, alle mit 
Wandgemälden geihmüdt,diedieganze Entwidlung 
der Etrustifchen Kunit (i. d.) veranſchaulichen. Die 
Geräte, we Vaſen, Altäre, Schmuckſachen 
u. ſ. w. welche ſich in den Gräbern vorgefunden, 
find in frühern Jahren in verſchiedene Muſeen ge 
wandert; die aus vorgriech. Zeit (auch Bronze: und 
Berniteingegenftände), welche aus den ältern, tombe 
a pozzo und tombe a fossa genannten Gräbern 
ftammen, tragen noch ajiat. Gepräge. Die größte 
der Grablammern (fog. Grotta del cardinale) mißt 
5,5 qm, iſt kaum mannshoch und bat vier aus dem 
Felſen gebauene Pfeiler, während an der Wand 
umber eıne Bant läuft; in einer andern fanden fich 
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Cornetto — 


14 Earlopbage und 4 Leuchter. In C. T. befindet ſich 


eine reihe Privatſammlung lotaler Altertümer, das 
Museo Bruschi, und das feit 1874 angelegte Museo 
etrusco municipale bereichert fich infolge der Aus: 
arabungen immer mebr. [Zinte. 

Cornetto (ital.), j. Rornett (muſitaliſch und 

Eorniäni, Giambattifta, Graf, ital. Litterar: 
biftorifer, geb. 28. Febr. 1742 zu Drzi:Nuovi im 
Brejcianiihen, verfaßte die Opernterte «L’ inganno 
felice» und «Il matrimonio segreto», ferner einige 
Trauerfpiele, wie «Il decemvirato» (1774) und 
«Dario in Babilonia». C. wurde Mitglied, jpäter 
Bräfident der neu gegründeten Accademia di Agri- 
coltura 
Republit Beifiger und einige Zeit Präfident des 
Kaſſationshofs, nachher Mitarbeiter am Einilgeieb: 
buch für das Napoleoniſche Königreich Jtalien. Er 
lehrte 1807 in feine Baterjtadt zurüd, wo er in den 
Appellationsbof eintrat. E. ftarb 7. Nov. 1813, nad: 
dem er fein Hauptwerk: «I secoli della letteratura 
italiana» (9 Bde., Brejcia 1804—13), beendet hatte. 
Pefte Ausgabe mit den Fortiegungen von Ugoni, 
Ticozzi und Predari — Bde., Tur. 1854—56). 

Cornice (ipr. -nibtice), ſ. Corniche, Ya. 

Corniche (fr;., ſpr. · niſch), Karnies, Rranzge⸗ 
ſims; in den Alpen Schneeüberhang. 

Eorniche, La ifrz., ſpr. miſch; ital. Cornice), 
die längs der Riviera (f. d.) di Ponente zwiſchen den 
Seealpen und dem Meere von Nizza nach Mentone 
(j. den Tertplan zum Artitel Monaco), im weitern 
Sinne aber bis nah Genua führende Straße, wegen 
ibrer landſchaftlichen Reize eine der berübmteiten 
Europas. Hier zog fi ſchon eine alte Romerſtraße 
bin, die von Napoleon I. 1800 verbreitert wurde; 
ihr parallel gebt jebt die Eifenbabn. 

Cornichon (fr;., jpr. -niihöng), Pieffergurfe; 
aud Ginjaltäpinfel, blöder Menih. C. du caprier 
(fpr. bü faprieb), ſ. Kapern. 

Eornided, Daniel von, ungar. Geihichtäfor: 
ſcher, geb. 1. Juli 1732 zu Szent:Mitlös im Lip: 
tauer Komitat, ftudierte in Erlangen Philoſophie 
und Theologie, wurde Lehrer der deutichen Sprache 


Selrctär den Grafen of. Teleti auf feinen Reifen 


y PBreicia, war wäbrend der Cisalpiniichen | 





| 


am reform. Kollegium N Klaufenburg, begleitete als | 


durch Italien, Deutichland und Frankreich und ward 


1784 als Bibliotbefar und Profeſſor der Heraldik 
und Diplomatil an die Univerfität Peſt berufen. 
Hier jtarb er 4. Olt. 1787. Er fchrieb unter anderm: 
«Regum Hungariae, qui saeculo XI. regnavere, 
genealogia» (Preßb. 1778), «Bibliotheca Hunga- 
rica» (Peſt 1792), « Commentatio de religione 
veterum Hungarorum» (Wien 1791), «Vindiciae 
anonymi Belae regis notarii» (Ofen 1802). 

Eornificius, Quintus, wahrſcheinlich der Ver: 
faſſer der gewöhnlib mit Ciceros rhetoriſchen 
Schriften verbundenen vier Bücher, die eine dem 
Gajus Herennius gewidmete Rhetorik enthalten 
(«Rhetorica ad ©. Herennium»). Cicero bat diejes 
Wert namentlich in den Büchern «De inventione» 
ftart benußt. C. befleidvete 69 v. Chr. das Volta: 
tribunat und bewarb ſich 64 v. Ebr. neben Eicero 
um das Konſulat. Das Merk wurde jebr oft zu: 
jammen mit Eiceros rhetoriſchen Schriften beraus: 
gegeben, jeparat von Kayſer (Lpz. 1854) und Marr 
(ebd. 1894). — Bal. Kröbnert, De rhetoricis ad 
Herennium (Hönigsb. 1873). 

Eorniglians Ligüre (ipr. -iljahno), Ort in 
der ital. Provinz und im Kreiſe Genua, rechts von 
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Savona : Ventimiglia des Mittelmeernebes, bat 
(1881) 3129, als Gemeinde 4761 E. zahlreiche 
Villen, naturbiftor. Sammlungen; Schiffbau. 
Eorning, Ort im County Steuben des nord: 
ameril. Staates Neuyork, nordweitlich von Elmira, 
am Chemung, Eijenbabninotenpunlt, bat (1890) 
8550 E., Koblengruben, Glasfabrilen, Holzhandel. 
Eorniihe Mafchinen, Bezeihnung für die 
ſchon jeit Anfang des 19. Yabrb. in Cornwall an: 
gewandten einfahwirlenden Waſſerhaltungsmaſchi— 
nen, Balancierdampfmafhinen mit einem Eylinder, 
welche ficb durch aute Ausnukung des Dampfes aus: 
zeichneten. (©. Zajel: Bergbau II, Fig. 1.) 
Eornifche Sprache, eine Abteilung des brit. 
Zweiges der kelt. Sprachfamilie (ſ. Keltiihe Spra— 
ben). Sie war dem Bretoniſchen am nächſten ver: 
wandt. Die ältefien Sprachauellen, zwei lat.cor: 
niſche Botabularien, ftammen etwa aus dem 10. und 
12. Jahrh. Umfangreichere Denfmäler aus dem Aus: 
gang des Mittelalters und dem Beginn der Neuzeit 
find eine Neibe von geiftliben Schaufpielen (Myſte— 
rien) und ein laͤngeres Gedicht über die Paſſion Ebrifti. 


Gornubianit 


| Die Sprade jtarb um die Mitte des 18. Jahrh. aus 
lals legte corniſch ſprechende Perſon gilt die Fiſcher⸗ 
frau Dolly Pentraeth, geſt. 1778). Eine Überſicht 


über die erhaltenen Denkmäler giebt Jenner in den 
«Transactions of the Philological Society of Lon- 
don» (1873). Hauptausgaben der Spradhauellen von 
Norris, The ancient Cornish Drama (2 Bbe,, Drf. 
1859); Stotes, The passion of our Lord (in «Trans- 
actions of the Philological Society», 1861—62); 
The creation of the world (Berl. 1863); The life 
of St. Meriasek (Lond. 1872). Von Grammatiten 
find hervorzuheben die von Lhuyd, Archaeologia 
Britannica (Orf. 1707); Zeuß, Grammatica celtica 
(2. Aufl. von Ebel, Berl. 1871); Wörterbücher von 
Williams, Lexicon cornu-britannicum (Lond. 
1865); Stoles, A Cornish glossary (in den «Trans- 
actions of the Philological Society», 1870). 

Corno (ital.), Horn; C. da caccia (fpr. katticha), 
Waldhorn (j. Horn, Mufitinftrument); C. inglöse, 
j. Englifh:Horn; C. di bassetto, ſ. Bafjetthorn. 

&ornobod (jpr. tichor-), andere Schreibung für 
Gernobog, ſ. Slawiſche Mythologie. 

Eornouailles (ipr. -nüaj), franz. Landſchaft 
des Depart. Finistere (Bretagne), hat ihren Namen, 
ebenjo wie das brit. Cornwall, davon erhalten, daß 
fie das Ende des Gael: oder galliſchen Landes bil: 
det. Die Stadt Quimper (j. d.) war die Haupt: 
jtadt von E. und bieß auch arg Ni 

Cornu (lat.), Horn, bei den Römern ein Blas: 
inftrument; C. cervi, Hirſchhorn (f. d.); C. copiae, 
en (ſ. d. und Amaltbeia); C. cutanöum, Haut: 

orn (f. d.). 

Eornu (pr. -nüh), Hortenje, franz. Schriftitel: 
lerin, geborene Zacroir, geb. 1812, war die Tod: 
ter der Amme des jpätern Kaiſers Napoleon IIL und 
Taufpatin der Königin Hortenje und wurde nad: 
mals die langjährige Vertraute des Kaiſers. 1834 
beiratete fie den Maler Sebaſtian €. (geſt. im Dtt. 
1870) und ftarb 16. Mai 1875 zu Longpont bei 
Gorbeil. Sie veröffentlichte unter dem Pjeudonym 
Sebajtien Albin «Ballades et chants populaires 
de l’Allemagne» (1841) und «Goethe et Bettina, 
correspondance inedite» (2 Bde., 1843). Briefe, 
die Napoleon in feiner Tugend an fie richtete, wer: 
den in der Barijer Nationalbibliotbet aufbewahrt. 

Eornubinnit, aus Glimmer, Quarz und feld: 


der Mündung der Bolcevera, an der Linie Genuas ſpat bejtehendes, mehr oder weniger deutlich ge: 


Brodhaus’ Annveriationd-Legilon. 14. Aufl, RU IV, 
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ichichtetes zu den Gneiſen oder Kontaltſchiefern ge: 
böriges Geftein. 

Cornus L., Hornftraud, Pflanzengattung 
aus der Familie der Cornaceen (f. d.) mit gegen 


25 Arten, die bauptiählich in Guropa, Aſien und 


Nordamerita wachſen. Es find der Mebrzabl nad 
Bäumeund Sträuder, jeltenerfrautartige Gewächſe. 
Sie haben in der Regel gegenftändige, ſtets ganze 
und ganzrandige Blätter und in Dolden und ſchirm⸗ 
förmige Trugdolden geſtellte weiße oder gelbe Blüten. 
Die Frucht iſt eine längliche, meift beerenförmige 
Steinfrudht mit zweifächerigem Kern. Zu dieſer 
Gattung gebört der Korneliustirfhen: oder 
Sornelbaum (C. mas L., ſ. Tafel: Umbelli: 
floren I, Fig. 5), aub Dürrlige und Herrlige 
genannt, ein Heiner, meift Irummicäftiger Baum 
von 6 bis 8 m Höhe und 8 bis 10 cm Stärle, bei 
einem Alter von 20 bis 25 J. Oft ift derjelbe nur 
ſtrauchig. Die golpgelben Blüten erſcheinen im erſten 
Frühling vor dem Yaubausbrud und find in kopf: 
— von vier großen en Hüllblättern 
umgebene Dolven gejtellt. Die Blätter find kurz 
geſtielt, eiförmig zugefpist, die bochrot gefärbten 
Steinfrücte über 2,5 cm lang, von angenehm jäuer: 
lihsfühem Gefhmad. Man kann fie rob und in 
Zucker eingemadt ejlen; in der Türkei bereitet man 
aus ihnen verfchiedene wohlſchmeckende Geldes und 
Sirupe. In Griechenland und Ungarn benukt man 
diefelben vielfah zur Herjtellung von Liqueuren. 
Das überaus fejte, feinfaferige und ſchwere Holz ijt 
namentlich von den Uhrmacern ſehr gefucht, indem 
es vorzugsmeife zu dem hölzernen Räderwerk ber 
MWandubren benust wird, Außerdem verwendet 
man dasjelbe zu Radlämmen, Preſſen, Walzen und 
mufifaliichen Inſtrumenten. Die geraden jungen 
Stänme und Stodlobden geben gute Stöde ab. 
Berühmt find feit langer Zeit die in Jena in großer 
Menge gaefertigten, früber bei den Studenten, 
namentlich den Jenenſern, ſehr beliebten muchtigen 
Ziegenbainer, nah dem Dorfe Ziegenbain bei 
Jena benannt. Zu äbnliben Zweden, namentlich 
audy zu Beitfchenitöden und PBfeifenrobren, wird 
das Holz des viel häufiger wild wachſenden Hart: 
riegels (C. sanguinea L.) benust, eines oft auch 
baumartig werdenden Straubs mit ähnlich ae: 
formten Blättern, deſſen weißgefärbte, in große, 
büllenlofe, ſchirmförmige Trugdolden geſtellte 
Blüten nach dem Laubausbruch erſcheinen. Die im 
Herbft reifenden Früchte find fugelig, erbienaroß, 
ſchwarz. Der Hartriegel wächſt faft überall an 
Maldrändern und in lichten Laubgehölzen auf 
frifhem, bumojem Boden, während die Kornelius— 
tirſche bei uns vorzugsweise kultiviert und nur fel- 
ten wild vorlommt. Mit dem Hartriegel, der feinen 
wiſſenſchaftlichen Beinamen (der blutrote) von ber 
roten Farbe der Zweige im Winter erbalten bat, 
iit nabe verwandt der norbamerilanifche C. alba 
Wangenh., der ſich vorzüglich durch weiße, beeren: 
artige Früchte von dem einheimiichen Hartriegel 
unterjcheidet. Er gehört k unjern gemeinften Bier: 
fträuhern und bat im Winter noch viel ſchönere 
blutrot gefärbte Zweige als der einheimifche. Eine 
der ſchönſten buntblätterigen Formen ift C. Spaethi, 
mit lebbaft goldgelben Blättern. Auch von C. mas 
und C. sanguinea giebt es mehrere Formen mit 
gelb und weiß gezeichneten Blättern. Cine an: 
dere ſchöne nordamerif. Art ift C. florida L., ein 
Baum von 7 bis 10 m und mehr Höhe, deſſen nad 
dem Laubausbruch ſich entwidelnde, ſehr kleine, 








Cornus — Cornwall (Grafidaft) 


grünliche Blütendolden von vier großen, Treuzmweife 
eftellten, fehneeweißen Dedblättern, die eine Fein. 
are Blume bilden, umgeben find. Auch von diejer 
Art wird das Holz, das eine ſchöne ſchololadenbraune 
Farbe befist, zu Drecbslerarbeiten u.f. m. verwendet. 

(le Arten lieben einen nabrbaften, bumusreiden 
Boden und werden leicht durch Stedlinge vermehrt. 

Cornutin, ein im Mutterlorn (j. d.) von Kobert 
entdedtes Altaloid. Dasjelbe wirkt jtart gefäßver: 
engend und findet (namentlih als Cornutinum 
eitricum) in der Heiltunde bei Unterleibsblutungen 
Anwendung. 

Eornütusd, 2. Annäus, aub Phurnutus 
genannt, röm. Philoſoph der ftoiihen Echule, Leh— 
rer und freund des Satirifers Perfius, lebte um 
die Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. in Rom. Er jchrieb 
ein griech. Werk über das Weſen der Götter, worin 
er die der ſtoiſchen Schule eigentümliche allegorifche 
Ausdeutung der vollstümlihen Mythologie im 
pbofit. und moraliſchen Sinne niederlegte. Dasselbe 
iſt von Fr. Dfann (Bött. 1844) berausgeneben. 

Cornwall (ipr. -wabl), die ſüdweſtlichſte Graf: 
ihaft von England (f. Karte: England und 
Wales), arenzt im D. an Devonfhire, auf allen 
andern Seiten an den Dcean, hat 3495 qkm und 
(1891) 322589 E. Die Küfte ift vielfach gegliedert, 
das vulkaniſche Kap Lizard (mit Leuchtturm) und 
das granitiſche Landsend find die ſüdweſtl. Bor: 
gebirge Englands. Wie die gegenüberliegende Bre: 
tagne erſcheint die Halbinfel als ein Berg: und Hügel: 
land, zuſammengeſetzt aus öden Felsplatten und 
überhöht von kahlen Feldrüden. Das vorberrichende 
Geſtein ift devonifcher Kaltitein, von Granit und 
Trapp durchbrochen. Der höchſte Punkt (415 m) 
it Brown: Willy (urfprünglih Bronubella, d. i. 
höchſter Hügel). Die tiefen Küftengegenden genießen 
die Vorzüge eines äußerſt milden Seellimas, die 
mittlere Jahreswärme ift 12,5° C., Die Winterwärme 
9,4°, die Sommermwärme 15,75° C., die Myrte über: 
wintert im Freien, Pomeranze, Wein und Aprilofen 
überdauern die Winter. Die Winde find ſehr heftig 
und wechielnd; die Luft ift fehr feucht, die Ernten 
daber fpät. Einzelne Thäler find außerordentlich 
fruchtbar. Die böbern —— zeigen ſich 
rauher. Weit ausgedehnte Moorſtrecken ſind hier 
nicht ſelten, und die Weiden eignen ſich nur zur 
Schafzucht. Reich iſt C. an Mineralien, beſonders 
an Kupfer, Silber, Blei und Zinn, welches letztere 
einſt ganz England den Namen der Zinninſeln 
Kaſſiteriden) einbrachte. Die reichiten Kupfer: 

ruben liegen zwijdhen der Stadt Truro und dem 
Rap Landsend. Zinn wird vornehmlich bei Rebrutb 
und Heliton gefunden. Auch Seifenftein und Por: 
ellantbon aelangen zur Ausfuhr. Im ganzen be: 
IHäftigt der Bergbau neun Zebntelder Bevölkerung. 
Doch macht fib infolge der amerif. Konkurrenz 
(Nevada) ein Nüdgang des Grubenbetriebes be: 
mertbar. Daneben wird Schiffahrt und Fiſchfan 
Pilchard) —— Der corniſche (leltiſche 
Typus der Bevollerung iſt lenntlich an den ſchwar⸗ 
zen Haaren, dunkeln Augen, länglichem Geſicht und 
der braunen Geſichtsfarbe. (S. Corniſche Sprache.) 
Zu C. gebören auch die —— Hauptſtadt 
it Bodmin (f. d.). Der beſte Hafen iſt Falmouth 
und der Mittelpunkt des Bergbaues und Zinnban: 
dels Redruth. E. jendet 4 Abgeorpnete in das Bar: 
lament, 10 andere jenden die Städte. Ein Teil der 
Srafichaft ift feit Eduard III. (1330) unterdem Titel 
eines Herzogtums Eigentum des Prinzen von Wales, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuſuchen. 


Cornwall (Stadt) — Corona 


G. hatte urfprünglich eigene Herridher, bis es unter | 
Gobert 823 zu England fam. — Bol. Tregellas, 
Tourist’s guide to C. and the Scilly Isles (Lond. 
1887); De la Beche, Report of the geology of C. 
(1839); Boafe und Courtney, Bibliotheca Cornu- 
biensis (3Bde., Lond. 1874— 81); derf., Collectanea | 
Cornubiensia, Notes on C. (1891). 

Eornwall (ipr. -mabl), Stadt in der Provinz | 
Ontario de3 Dominion of Canada, an der Mündung | 
des Eornwalltanals in den St.Lorenzftrom, Station | 
der Eifenbabn Grand Trunf, hat einen Hafen, (1895) 
6056 E. und bedeutenden Handel. 

Cornuwall (ipr. -wabl), Barıy, Pſeudonym von 
B. W. Procter (f. d.). 

Coruwallis (ipr.-wöllig), Charles Mann, Mar: 
qui& von, brit. General, geb. 31. Dez. 1738, trat, 
nadıdem er zu Eton und Cambridge Audiert batte, 
1761 als Lord Broome in die Armee, nabm am 
Siebenjährigen Kriege als Adjutant des Marquis 
von Granby teil und jtieg zum Oberft auf. 1761 
lam er infolge des Todes jeines Vaters ins Über: | 
baus, wo er fi der Kolonialpolitit des Minifte: 
riums wiberjeste. Am 3. Mai 1776 landete er mit | 
fieben Regimentern Infanterie bei Kap Fear in Nord: 
carolina und kämpfte dort bis 1779 unter den Ge: 
neralen Howe und Elinton. Er erfodht 16. Aug. 
1780 einen blutigen Sieg über General Gates bei 
Camden und März 1781 über General Greene bei 
Guilford, wurde aber bei Yorltown von Waſhington 
und ber franz. Flotte eingeſchloſſen und mußte ſich 
19. Okt. 1781 mit 9000 Mann ergeben. (S. Elin: 
ton, Sir Henry.) Deshalb zurüdgerufen, ging er 
1786 ald Generalgouverneur nad Bengalen. Hier 
ariff er 1791 den kriegerifchen Tippu Sabib, Sultan 
von Maifur, an, fiegte bei Bangalur, belagerte 
im folgenden Jahre Seringapatam und nötigte 
den Sultan, ſich zu unterwerfen und der Djtindifchen 
Compagnie einen großen Teil feiner Befikungen 
abzutreten. Demnädjft organifierte er die Verwal: 
tung Oftindiens, bejonders das Steuerweſen, lehrte 
1793 nad England zurüd, wurde zum Marquis 
erhoben und erbielt 1798 das Gouvernement von 
— wo er die dort gelandeten Franzoſen ge— 
angen nahm, den Aufruhr unterdrückte und die | 
Union mit England einleitete. C. unterhandelte | 
1801 den Frieden mit Frankreich und unterzeich | 
nete 27. März 1802 den Vertrag zu Amiens. Nad | 
dem Nüdtritt des Marquis von Wellesley über: | 
nahm er 1805 noch einmal das Generalgouverne: | 
ment in Dftindien, ſtarb aber jchon 5. Oft. desfelben | 
Jahres bald nah jeiner Ankunft zu Gbafipur 
(Brovinz Benares). GE. war ebenjo ausgezeichnet | 
als Krieger wie ald Beamter; er befaß ein außer: 
orbentlihes Organifationstalent.. Zu Madras, 
Bombay und Kalktutta wurden ibm Dentmale er 
richtet, und das Varlament lieh ibm ein Monument 
in der Bauläfirde in London ſehen. Seine «Corre- 
spondence» (ba. von Roß, 2. Aufl., 3 Bde., Pond. 
1859) enthält namentlich über feine Thätigkeit in 
Irland wertvolle Mitteilungen. 

Eornwallis(ipr.-wöllis), William Mann, Graf, 
brit. Admiral der roten Flagge, geb. 25. Febr .1744, 
erhielt während des nordamerif, Befreiungstrieges 
ſowie in dem Kriege gegen die yranzöfiiche Nepublit 
größere Kommandos übertragen. Zmiitigleiten mit 
dem Admiral Howe und Antriguen bradten 6. 
1796 vor ein Kriegsgericht, das ihn jedoch frei: 
ſprach. C. befebligte ipäter die Kanalflotte und 
ftarb 5. Juni 1819, 








Urtifel, die man unter E vermiht, find unter R aufzufuchen, 


467 
Eornmwallkeffel, eine Art Dampiteflel (ſ. d. nebit 


' Taf. I, Fig.3 u. 4). ——— 


Cornwall und York, Herzog von, ſ. Vork, Her: 
Eorny, Dorf im Kanton Gorze, Landkreis Met 
bes Bezirks Lothringen, 6 km dtlih von Gorze und 
14 km ſüdweſtlich von Meb rechts der Moiel, durch 
eine Hängebrüde mit Novéant (f. d.) verbunden 
(1. Karte: Die Kämpfe um Meß u. ſ. w., beim 
Artikel Mes), bat (1900) 872 meift kath. E., Schloß 
mit Bart, welches vom 9. Sept. 1870 bis zur Über: 
abe von Me das Hauptquartier de Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen bildete; kath. Pfarrei 
und Meinbau (93 ha). _ 

Eoro (Santa Ana de E.), Hauptitadt des 
Staates Falcon in Venezuela, nabe dem Golfo 
de E,, der öftlichjten Bucht des Golfs von Mara: 
caibo, in fandiger Gegend mit heißem, nicht un: 

efundem Klima, hat (1889) 9452 E. (darunter viele 
—— und Meſtizen), Viehzucht und Ausfuhr der 
Trjeugnifie des Hinterlanded. Der Hafen Bela 


de E., 10 km öltlib, an der Mündung des Rio E. 


in das Antillenmeer, bat eine gute Reede und Han: 
del ſowie Schmuggel mit den wejtind. Inſeln (Eu: 
racao). — E. wurde ſchon 1527 gegründet, fam 1528 


| unter Verwaltung der Gouverneure des Augsburger 


Haufes Welfer, ging aber feit der Erhebung von 
Garacas zur Hauptjtadt des Landes ſehr zurüd. 

Eoröa, portug. Goldmünze, ſ. Krone (Münze). 

Coroãbo (portug., d. b. Getrönter), Name ver: 
ſchiedener brafil. Stämme, fo beſonders der Buri 
(1.d., Bo. 17), die ihr Kopfhaar fo fcheren, daß eine 
Corona, ein Haarlranz, jteben bleibt. 

Corocõoro, Stadt im bolivian. Depart. La Bas, 
eine der höchitgelegenen Städte der Erde (4070 m), 
an einem Zufluß des Desaguadero, hat 9000 E., 
Silber: und Rupferbergbau. [f. Blüte, 

Corolla (lat., «Kränzdhen»), Blumentrone, 

Ooröna (lat.; gr. stEphanos), Kranz, Krone. 
Der Kranz war bei den Griehen und Römern die 
vornebmite äußere Ebrenauszeihnung. Bei den 
Griechen war er (aus natürlichen Blättern und 
Zweigen) das Zeichen der Unverleglichkeit bei amt: 


‚ lichen oder öffentlichen Handlungen, für die Archon— 


ten, die — ———— und die Redner. liberbrin: 
ger delphiſcher Drakel trugen Lorbeerkränze. Vor: 
nehmlich aber wurden Kraͤnze als Siegespreife in 
den öffentlichen Wettlämpfen (f. Agon) ſowie an ver: 
diente Bürger oder Fremde von.Staat3 wegen ver: 
lieben (legtere Art \päter regelmäßig von Gold). 
Außerdem befränzte man fi bei Opfern, Feſten 
und Gelagen. Beiden Römern diente die C. haupt: 
fählich als militär. Auszeihnung. Abgeſehen von 
der C. eivica (j. Bürgerlrone), war die höchſte Aus: 
zeichnung die C. triumphälis, der Yorbeerlranz, den 
der fiegreiche Feldherr wie alle mit ihm einziehenden 
Soldaten beim Triumpbe trug. Bei der Dvation 
(j. d.) trat an die Stelle des Lorbeerfranges die C. 
myrt&a oder ovälis, ein Kranz aus Myrtenblättern. 
Aus Gras war die C. graminda oder obsidionälis, 
die für Rettung eines Heers oder einer Stadt aus 
verzweifelter Yage von dem Heere jelbit einem Füh— 
rer zum Gejchent gemacht wurde, Sie war aus 
dem Gras geflohten, das auf dem befreiten Boden 

ewachſen war. Goldene Kränze, die vom Feld— 

errn verlieben zu werden pflegten, waren: die C. 
murälis, mit zinnenartigen Verzierungen, zur Be: 
lobnung deſſen, der zuerit die Mauern einer feind- 
lihen Stabt betreten hatte; ferner die C. valläris 
oder castrensis, mit einer wallartigen Verzierung 
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für Auszeichnung bei Eroberung eines Lagers, die 
C. navälıs oder rosträta, aud classica genannt, die 
für Auszeihnung in Seeſchlachten, in der Regel aber 


nur fiegreichen Flottenfübrern verlieben ward. Eä: 


far wurde fodann das Necht, den natürlichen Lor: 
beertrang des triumpbierenden Feldherrn jowie auch 
einen goldenen zu tragen, als bauerndes Ehrenrecht 
verliehen. Dastelbe Hecht erbielten fämtliche Kaiſer, 
während feinem Privatmanne das Tragen bes Lor— 
beertranzes wie der Triumph ſelbſt in der Kaiferzeit 
mehr gejtattet wurde. Auf diefe Weiſe erbielt dieſer 
Kranz die Vedeutung einer Krone (ſ. d.). Der 
Strablenlranz (die C. radiäta) war in den beiden 
erjten Jahrhunderten Abzeichen der nad) ihrem Tode 
vergötterten Kaiſer. Erit jeit Caracalla findet ſich 
die C. radiata auch auf den Münzen, die im Namen 
der Kaiſer geprägt wurden, während fie auf ſolchen 
des Senats ſchon feit Nero oft vorlommt. (Wal. 
Merllin, De Varrone coronarum Romanorum 
militarium interprete etc., Dorpat 1859.) — In 
übertragenem Sinne bedeutet C. einen Kreis von 
Zubörern, dann auc den Heiligenfchein, endlich die 
Umzingelung eines belagerten Ortes, 

Gotana (lat., «frone»), Bezeihnung der ihrer 
aeringen Helligkeit wegen nur bei totalen Sonnen: 


finfternifien fichtbaren äußerſten Umbüllung ber | 


Sonne. Sie ericheint als eine unregelmäßig geformte 


weißliche Strablentrone, weldye die Sonne rings um: | 


giebt, und ijt zumeilen bis 20’ vom Sonnenrand zu 


verfolgen. Zunächſt der Sonne iſt fie am helliten | 
und nimmt nach außen an Glanz ab. Ihre Form | 


ändert ſich rafch. Zahlreiche Zeichnungen und Pho— 
tographien derjelben liegen vor, die bei den totalen 
Sonnenfinjternifjen der legten Fabrzebnte aufge: 
nommen worden find. Ihr Spektrum ift ein fon: 
tinuierlihes mit einer einzelnen bellen, grünen, 
dem Helium (f. d.) angebörigen Linie. Das Licht 
der C. iſt jan Teil polarifiert, alfo anzunehmen, 
daß fie teilweife auch reflektiertes Sonnenlicht ent: 
hält, worauf auch das fontinuierlibe Spektrum 
binweift. Über die wahre Natur der E. wiſſen wir 
nichts Sicheres. Am wahrſcheinlichſten bejtebt fie 
aus einem febr dünnen glübenden Gas, dem He: 
lium, und einzelnen darin ſchwebenden fejten Bar: 
tifelhen. Möglicherweife verbanlt fie aud ihren 
alien winzigen Meteoren, welche die Sonne in 
unmittel 





arer Näbe umlreifen. Auch elettrifche Vor: | 


gänge müſſen vielleicht mit zur Erklärung heran: n 
Die C. wurden früber von den Grundeigentümern 


gezogen werden. Eine Atmojphäre der Sonne haben 
wir jedenfalls in der E, nicht zu jeben. (S. Sonne 
nebit Tafel, Fig. 2.) 

Eoronado, Carolina, ſpan. Dichterin, geb. 
1823 zu Almendralejo (Provinz Badajoz), dichtete 
ihon ala Kind und veröffentlichte 1843 eine erſte 
Sammlung ihrer «Poesias», Einige Jabre fpäter in 
Madrid wagte fie ſich aud an dramat. Dichtungen. 
Abre Komödie «El cuadro de esperanza» und das 
biitor, Schaufpiel «Alfonso 1V de Aragon» famen zur 
Auffübrung; doc find beide nit von großem Werte. 
Ungleich beijer gelangen ihr Nomane und Novellen; 


beliebt find «Paquita», «La luz del Tajo» und | 


«Adoracion» (Isla de San 


zen 1851), be: 
fonders «Jarilla» (1850; 7. A 


ufl., Madr. 1874), 


«Sigea» (ebd. 1854), «La rueda de desgracian | 


(ebd. 1874) und eine Reiſeſtizze: «Del Tajo al 
Reno». Kleinere Erzäblungen und einzelne Igriiche 
Gedichte lieferte fie fortwährend in das «Siglo Pin- 
toresco», und «Almanaque literario» und andere 


Sorona — Coronilla 


durch anmutige Einfadhbeit und Tiefe des Gemüts 
aus; ihre Gedichte find voll Wohllaut. 
Coronaria, Pflanzengattung, j. Lychnis. 
Coröna Venöris (lat.), j. Syphilis. 
Eoronel, Hafenjtadt in der hilen. Provinz Con: 
cepcion, an der NAraucobai, Sig eines deutichen 
Vicekonſuls, bat (1895) 2292 E. €. iſt Ausfuhrbafen 
(1900: 350000 t) des nahen Roblengrubengebietes 
von Guranilabue, mit diefem jowie mit Concepcion 
durch Bahn verbunden und wichtige Dampferftation. 
Coronella laevis Merr., die Schlingnatter 
(j. d. und Tafel: Schlangen, Fig. 5). 
Eoronelli, Marco Vincentio, ital, Hiſtoriker 
und Geograpb, geb. 10. Aug. 1650 zu Navenna, 
trat früb in den Minoritenorden, widmete fi in 
Venedig vorzugsweife der Kosmographie, wurde 
vom Kardinal d’Ejtrees nah Paris berufen und 
fertigte dort im Auftrage Ludwigs XIV. große 
Globen, darunter einen Erd: und einen Himmels: 
globus von nahezu 1 m Durchmeſſer, der noch jetzt 
in der Nationalbibliothek zu Paris aufbewahrt wird, 
C. tchrte 1685 nach Venedig zurüd, wurde zum Kos— 
mograpben ber venet. Republiternannt, jpäter Nino: 


 ritenprovinzialvon Ungarn und 1702 ®encral feines 


Ordens und ftarb im Dez. 1718. Er jtiftete die Acca- 
demia degli Argonauti, zeichnete über 400 Karten, 
bejonders griechiſche, und jchrieb das encyllopäd. 
Wert «Biblioteca universale sacro-profana» (auf 
45 Bode. berechnet, wovon nur 7 erſchienen, andere 
21 ſchon gedruckte Foliobände wieder maluliert 
wurden), «Memorie istorico -geografiche della 
Morea» (Bened, 1685), «Isola di Rodi» (ebd, 1688), 
« Atlante veneto», auch «Corso geografico univer- 
sale» genannt (2 Bde., cbd. 1692), «Storia veneta 
dall’ anno 421 al 1504» (3 Bbde.), «Roma antica e 
moderna» (1716). 

Coröner (lat. Coronätor), in England ein Be: 
amter, welcher jeit den Zeiten Richards Lömwenberz 
aus den Einwohnern der Grafichaft beftellt werden 
jollte, um die Rechte der Krone wahrzunehmen. 
‚Für die Hauptgeſchäfte diefer Art ift ſpäter das 
Amt der riedensrichter eingeführt, dem C. blieb 
aber der befondere Beruf, die Urſache plößlicher 
ungewöhnlicher Todesfälle mit Zuziebung von 
12—23 Geihworenen aus der Nachbarſchaft zu 
unterfuchen und, wenn die Jury dur ihr Verdikt 
eine bejtimmte Perſon des | Nordes oder Totſchlags 
beſchuldigt, einen Verhaftungsbefehl auszufertigen. 


der Grafſchaft gewählt. Seit 1883 haben die Städte, 


‚ welche einen eigenen Court of Quarter Sessions 
baben (f. — Corporations), ihre beſondern 





C., die von dem Stadtrat (Council) der betreffenden 
Stadt ernannt werden, Seit 1889 werben aud in 
den Grafichaften die C. nicht mebr direlt, ſondern 
vom County Couneil erwäblt. Über die Befähigung 
zum Amte eines C. ift nichts vorgeſchrieben, als, 
daf «er eine geeignete Berfon fein foll»; ein Graf: 
ichafts:Coroner muß Grundeigentum in der Graf— 
ſchaft haben; ein Stadt-Coroner darf weder Alder- 
man noch Councillor fein. Gewöhnlich find die C. 
Sirzte oder Juriften. Sie werden auf Lebenszeit er: 
nannt, fönnen aber vom Lord Chancellor wegen 
Unfäbigteit abgejegt werben. 

Coronilla L., Kronwide, PBflanzengattung 
aus der Familie ver Leguminofen (f. d.), Abteilung 
der Bapilionaceen, mit gegen 20 Arten in Europa, 


den Mittelmeerländern und Wejtafien, teild Kräu— 


Reviſtas der Hauptitadt. Ihre Werte zeichnen ſich ter, teils Halbträuder und Sträuder. Sie haben 
Urtifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuludhen. 


Eoronilla — Corpus 


unpaarig gefiederte Blätter und in einfache, lang: | 
geitielte, blattwinteljtändige Dolden gejtellte Blü- 
ten, die gleichſam eine Krone (corona) bilden; da: 
ber die Namen C. und Kronwide. Die Frucht ift 
eine aus längliden, — Stüden zuſammen⸗ 
geſekte Gliederhälfe. Die gemeinſte deutfche Art 
it C. varia L., bunte Kronwicke, bunter 

eltſchen, Schaflinfe, ein ausdauerndes Kraut 
mit niederliegenden, oft langen Stengeln und weiß 
und rofenrot gefärbten Blumen, häufig auf Sand: 
und Kaltboden in fonnigner Lage. Der Saft des 
ältern Krautes erregt beftiges, jelbit tödliches Er: 
brechen und PBurgieren. Unter den ſtrauchigen, fait 
durchweg gelb blühenden Arten it befonders C. 
emerus L. (großer Peltſchen, Storpions: 
wide), ein in Südeuropa und ſchon in der Schweiz 
und in Süddeutichland wild wachſender, in Deutjch: 
land bäufig zur Zierde angebauter Straub, be: 
merlenäwert. Er wird bloß 2 m hoch und bat blaß: 
gelbe, auffallend langaeftielte Blumenblätter, die 
einen purgierend wirlenden Stoff enthalten, wes: 
balb fie ähnlich wie die Sennesblätter als falſche 
Senna benußt werden. Zugleich geben fie jamt den 
Blumen eine blaue Farbe, [eudillo. 

Eoronilla (ipan., ipr. -nillja), Münze, |. Es: 

Eoronini-Eronberg, granz, Graf von, öfterr. 
Staatsmann, Sohn des folgenden, geb. 18. Nov. 
1833, wurde nebit dem Grafen Taaffe mit dem 
ſpätern Raifer Franz Joſeph erzogen, ftudierte Phi— 
loſophie und die Rechte, trat dann in die Armee, 
machte die Kriege von 1859 und 1866 mit und nahm 
1867 als Oberſt feinen Abſchied. Er widmete fi 
bierauf in Görz der Landmwirtichaft, war 1870—77 








und auch fpäter wieder 1895 — 99 Yandeshbauptmann 
von Görz und Gradisca und wurde im Dt. 1871 in 
den Reidısrat gewählt, wo erfih dem Klub der Linken, 
dann der Yortichrittspartei anſchloß, won der er fich 
1878 als Anhänger der Annerionspolitit Andräſſys 
trennte. 1879 war er Präfident der Delegation und 
1879— 81 Präfident des Abgeordnetenbaufes, doch 
legte er 11. März 1881 wegen der heftigen Angrifie 
jeiner frübern Barteigenofien fein Amt nieder. 1882 
gründete er eine regierungsfreundliche Mittelpartei, 
den Klub des liberalen Gentrums oder Coronini: 
lub, der aber nur wenig Mitglieder zählte. Da er 
mit ibm in der Frage des jlowen. Untergumnafiums 
in Eilli, für das C. eintrat, nicht übereinftimmte, 
legte er 1895 fein Abgeordnetenmandat nieder. 1897 
wurde er zum Herrenbausmitaliede ernannt. 
Eoronini:Eronberg, ob. Baptift Alerius, 
Neihsgraf, öfterr. Feldzeugmeifter, geb. 16. Nov. 
1794 zu Görz, trat 1813 als Pionierladett in die 
dfterr. Armee und wohnte den Feldzügen von 1813 
und 1814 bei. 1824 trat er in modenej, Dienfte, 
tehrte aber bald in das öſterr. Heer zurüd. Er diente 
bierauf in Jtalien, bis er 1836 zum Kämmerer des 
Erzherzogs Franz Karl ernannt und mit der Gr: | 
Pehne deſſen älteften Sohnes, des ipätern Kai: 
ers Franz Joſeph, betraut wurde, Als Generalmajor 
dedte E. mit einer Brigade in Tirol die Bälle gegen 
Stalien. Im Orientkriege 1854 erbielt E. den Ober: 
befehl über ein öfterr. Obfervationsforps an der 
türk.rufl. Grenze und bejegte damit die Walacei | 
nad dem Abmarſch der Rufien. Im Juni 1860 er: 
folgte zwar auf jein Anfuchen feine Verſetzung in den 
Ruheſtand mit dem Grade eines Feldzeugmeiſters, 
doch trat er ſchon im Dezember desſelben Jahres als 
fommanbdicrender General von Nieder: und Ober: | 
öjterreih, Salzburg und Steiermark und Über: 
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befehlshaber des 2. Armeekorps wieder in den Dienit, 


wurde 1861 fommandierender General in Ungarn, 
| trat jedoch 1865 zurüd. Er ftarb 26. Juli 1880 


auf jeinem Schloſſe in St. Peter bei Görz. 
Eoroninikiub, j. Coroninis&ronberg, Franz. 
Eoronium, chem. Clement, das bisber nur in 
Qullangajen und in der Corona der Sonne durd 
Speltralanalvje aufgefunden wurde, 
Coronöpus, Vilanzenart, f. Senebiera, 
Eoroifosnuf, joviel wie Elfenbeinnuß (f. d.). 
Corot (fpr. -rob), Camille, franz. Landſchafis⸗ 
maler, geb. 28. Juli 1796 zu Paris, trat 1822 in 
das Atelier Michallons, nach deſſen Tode er bei 
Victor Bertin Unterricht erbielt. 1825 unternahm er 
eine Reife nad Italien, wo der biftor. Landſchafts— 
maler Aligny großen Einfluß auf feine fünftleriiche 
Entwidlung ausübte. Seine zablreiben Landichaf: 
ten in Morgen: und Abenpbeleuchtung, bei Negen: 
und Nebelwetter, die meiit in PBrivatfammlungen 
zerftreut find, offenbaren bei fcheinbar fliszenbafter 
Ausführung feine Beobachtung der Natur und find 
ſtets voll ehter Stimmung. Erſt gegen Ende feines 


Lebens drang er mit feiner Richtung durch und galt 


nun für einen der alängenditen Vertreter der joa. 
«paysage intime». Bon feinen Gemälden find hervor: 
zubeben: Hanar in der Müjte, Bad der Diana (im 
Mufeum zu Bordeaur), Röm. Campagna im Winter 
(1835), Flucht nach Ägypten (1841), Taufe Chrifti, 
für die Kirche St, Nicolas du Ehardonnet zu Paris 
(1843), Ehriftus am Ölbera (1849), Santa Trinitä 


dei Monti in Nom, Der Berg Soracte (beide im 


Muſeum Rath in Genf), Sonnenuntergang in Tirol 
(1850 ; Mufeum in Marfeille), Hafen von La Rochelle 
(1852), Brand von Sodom (1857), Begegnung des 
Dante und Virgil (1859), Nompbentanz (1861), 
Morgen und Abend (1866), Biblis (1874). €. ie 
22. Febr. 1875 zu Paris, Er fand zahlreihe Nadı 
abmer, die fog. Impreſſioniſten (. d.). — Bal. 
Dumesnil, C., souvenirs intimes (Bar. 1875); 
Robaut, CamilleC.(ebp. 1880); Rouſſeau, CamilleC. 


ı (ebd. 1883); Rover: Milds, Corot (ebd. 1891); Album 


classique des chefs-d’euvre de €. (ebd. 1896). 
Coröza (jpan.), j. Carocha. 
Gorozäl, Stadt in dem Depart. Bolivar in 
Columbia, zwifchen dem Golf de Morosquillo und 


Rio Magdalena, bat etwa 6500 E., Viehzucht, 


Tabalbau, Fabrikation von Hängematten. 

Corpöra (lat.), Mehrzahl von Corpus (f. d.); 
C. aliena, ſ. Fremdkörper. 

Eovrporäle (lat.), in der kath. Kirche das leinene 
Tuch auf dem Altar, worauf der Kelch und die 
Hoftie behufs der Konfetrationgefekt werben. Später 
wurde das C. vielfady reich mit Stidereien u. dal. 
geſchmückt. 

Corpõ (frz., ſpr. fobr) und Zufammenfehungen 
damit, |. Korps u. ſ. w. In den jtudentifchen Kreiſen 
it die Schreibung E. offiziell; fie dient daher als 
Grundlage für alle Abkürzungen. 

Corps de logis (fr;., ſpr. lohr dẽ lofchib), der 
Hauptteil eines Schlofjes oder Wohnbaufes im 
Gegenſatz zu feinen Flügeln, in welchem fich die für 
die Herrichaft beftimmten Näume befinden (f. Hötel). 

Corps legislatif (fr;., ipr. tohr lebicis-), ſ. 
Volkävertretung. 

Corpus (lat.), Leib oder Körper, überbaupt 
etwas zu einem Ganzen VBerbundenes, eine Samm— 
tung. Körperichaft, Kollegium u. ſ. w. 

orpus, aud Garmond genannt, ein Schrift: 
grad von 10 typogr. Punkten Regelitärte, angeblich, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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weil dieſe Schriftgröße zuerſt zum Drud des Corpus 
juris benußt wurde (f. Schriftarten). 

Corpus catholicum oder oatholloörum, 
j. Corpus evangelicum. 

Corpus Christi (lat.), Fronleichnam (f. d.). 

Eorpus Chrifti, Hauptort des County Nueces 
im ſüdl. Teil des nordamerif, Staates Teras, an 
der gleihnamigen Bai, in welche je der Nuecesfluß 
ergießt, iſt Eintuhrbafen, Eifenbahntnotenpuntt, bat 
(1890) 4387 E. und bedeutenden Handel mit Häuten 
und Wolle. Die Bai ift vom Meere durch die vor: 
liegende Muftanginfel getrennt und ftebt durd) einen 
Kanal, den Corpus-Chriſti-Paß, mit dem 
Meere in Verbindung. 

Corpusoüla (lat., d. i. Körperchen), früher 
Benennung der weiblichen Geſchlechtsorgane ber 
Gymnofpermen (f.d.); da dieſe jedoch den Archegonien 
bei den Gefäßlryptogamen und Mooſen entiprechen, 
jo nennt man fie neuerdings auch Archegonien (f. d.). 

Corpus delioti (lat., wörtlich: Körper des Ver: 
brechens), im Strafrecht der Thatbeſtand (j. d.) eines 
Verbrechens, d. i. der Inbegriff der zu dieſem erforder⸗ 
lichen Handlungen und Wirkungen. Urſprünglich be: 


zeichnetederinquifitorifche Prozeß beiden fog.delicta | 


facti permanentis damit die Werkzeuge, durch welche 
ein Verbrechen verübt worden ift, die Spuren des: 


jelben, was man dann zum Inbegriff aller äußerlich | 


wabhrnebmbaren Merkmale eines Deliktes erweiterte. 

Corpus dootrinae (lat.), verſchiedene im 
16. Jahrh. in den evang. Landeslirchen eingeführte 
Sammlungentirhlicher Belenntnisschriften (f. Sym: 
bolifche Bücher), wie das Corpus Misnicum oder Phi- 
lippicum von 1559 für Kurfadhien, im Melanchthon⸗ 
ſchen Geiſte zuſammengeſtellt und in vielen Landes— 





tirchen eingeführt, ſpaͤterhin durch die Konlorvien: 
formel(f. d) verdrängt; das pommerſche (nieverfäch: | 
ſiſche) O. d. von 1561, das Nürnberger von 1573; in | 
itreng lutb. Geiſte das Hamburger von 1560, das der | 


Stadt Braunfchmweig von 1563, das pommerfche von 
1564, das preufiiche von 1567, das braunichmweig: 
wolfenbüttelihe von 1569, das herzoglich jähfiße 
(Corpus Thuringicum) von 1570, das furbranden: 
burgiidhe von 1572 und die beiden für Braun: 
fhmweig: Lüneburg und Braunjhweig-Wolfenbüttel 
1576 veranftalteten Sammlungen (Corpus Wilhel- 
minum und Corpus Julium). Sie verloren jeit Ein: 
führung des Konkordienbuchs (f. d.) 1580 in den 
meiften luth. Sandesfirchen ibre Geltung. 
Corpus Domini flat.) Fronleichnam (f. d.). 
us evangelioum (lat.). Durch den Weit: 
fälischen Frieden (1647) war bejtimmt worden, daß 
auf dem Reichstag in Religionsſachen gejonderte 
Beſchlußfaſſung (itio in partes) ftattzufinden habe. 





Demgemäß konjtituierte ich für Neligionsfacen ein 


bejonderes Corpus catholicum (oder catholicorum) 
unter Vorfik von Kurmainz, ein befonderes C. e. 
(oder evangelicorum) unter Vorfik erit von Kur— 
ſachſen, fpäter, nach dem libertritt von Kurſachſen 


Frank, Das kath. Direktorium des Corpus Evan- 
gelicorum (Marb. 1880). 

Corpus insoriptiönum, j. Epigraphil. 

Corpusjuris (lat.), Benennung gewiſſer Rechts: 
yammlungen. C.j. civilis heißen vornehmlich dieim 
12. Yabrb. unter diefem Namen zufammengeiaßten 
Rechtsbücher Juſtinianus' J. (die Anftitutionen, 
Pandelten, der Coder und die Novellen). Juſtinian 
hatte 530 unter dem Borfik feines Reichskanzlers 


| 


8: 


Corpus catholicum — Corpus juris 


unter 4 Brofefioren) mit dem a niebergeießt, 
aus den Schriften der röm. Juriſten ein Geſetzbuch 
in 50 Büchern zu verfertigen. Die Arbeit wurde 
in drei Jahren mit der die einzelnen Stellen zum 
größten Teil aus dem Zufammenbang herausſchnei⸗ 
denden Papierſchere fertig geitellt, jo daß und wenig: 
itens in bis auf feine Abänderungen (emblemata 
Triboniani) wortgetreuen Ercerpten ein Teil der 
Schriften von 39 röm. Juriſten, unter ihnen die 
eriten juriſt. Denker aller Zeiten: Salvius Julianus, 
PBapinianus, Ulpianus, Paulus u. a., mit den 
Namen der Urbeber und der jurift. Werte, aus denen 
fie genommen find, überliefert werben konnte. 
Dieſes Sammelwert find die Bandelten (gried.: 
Alles ift aufgenommen) oderDigeften (lt.;1.Ban- 
dekten). Die Büder find in Titel eingeteilt, die 
einzelnen Stellen werden von den Jurilten in ber 
verfebrten Weife citiert: L. 93, 8.3, D. de solu- 
tionibus et liberationibus (46, 3); ftatt, wie man 
andere Bücher, 3. B. die Bibel, citiert: 2. 46, 
Titel 3 (mit der liberfchrift de solut. etlib.), Stelle93, 
8.3. Am 16. Dez. 533 wurden diefe Digejten «dem 
Senat und allen Böltern» ala Geſetz verlündet. 
Mit ihnen zufammen erlangten die Inftitutionen 
(ſ. d.) Gefegestraft. Durd) diefe Werke werben noch 
heute unfere Studenten in das Rechtsſtudium einge: 
führt. Sie hören im erften Semejter Inftitutionen 
vor den Bandelten. Den dritten Teil des C. j. bildet 
der Codex Justinianeus, eine Sammlung taiferl. 
Geſetze und Entſcheidungen in 12 Büchern, die in der 
jest en Geſtalt 534 publiziert wurde. Den vierten 

eil bilden neuere Geſetze Juftinians, die dazu be- 
ftimmt waren, veraltete Einrichtungen zu befeitigen, 
Rontroverjen zu entfcheiden, notwendig ericheinende 
Reformen durchzuführen. Das find die Novellen 
(f.d.). In den gebrudten Ausgaben des C. j. find 
meift angebängt die libri feudorum, eine mittel: 
alterliche Sammlung von das Lehnsweſen betreffen: 
den Vorſchriften und die Geſetze einiger romiſcher 
und deuticher Kaifer. Die Ausgaben des C.j. civilis 
beißen glofftert, wenn fie die er enden Rand: 
bemerfungen (Gloſſen) baben, die Accurfius im 
13. Jahrh. aus den Erflärungen der Rechtölehrer zu 
Bologna zufammengeftellt bat. Nur die gloſſierten 
Stellen erbielten in den Ländern des Be 
Rechts Geſetzeskraft, weil die von den Glofjatoren 
nicht erflärten Stellen in dem als geltendes Recht in 
Deutichland und andern Ländern aufgenommenen 
C. j. einfach weggelafien waren. (S. auch Römisches 
Recht.) Bis 1525 giebt ed nur gloffierte, dann 100 
Jahre gloffierte und ungloffierte, jeit 1627 (opera 
et studio Jo. Fehii Lugdunensis) feine gloflierten 
mebr. Unter den ungloffierten ift wichtig die Gotho— 
fredische (Genf 1624), oft nahgedrudt, am ſchönſten 
von Simon van Leeuwen (Amiterd. 1663). Unter 
den nicht Gothofredifchen ungloffierten find bervor: 
zubeben: bie von Haloander (Melker, Nürnb. 1529 


' —31), von Contius (Lyon 1571), die Göttinger von 
= fatb. Kirdhe, von Kurbrandenburg. — Bal. | 


Gebauer (und Spangenberg; 1776— 97), die von 
Gebrüder Kriegel begonnene (von Herrmann und 
Dfenbrüggen fortgejekte; Lpz. 1833 —43; 17. Aufl. 
1887), endlich die erite fritiie Ausgabe, die alle 
ibre Vorgänger inden Schatten ftellt, von Mommſen 
und Krüger (Bd. 1, 8. Aufl., Berl, 1899; Bd. 2, 
7. Aufl. 1895); der 3. Bo., die Novellen enthaltend, 
wurde von Nud. Schöll begonnen und nad) dejien 
Tode von Wilh. Kroll fortgefekt und vollendet 
(2. Aufl. 1899). Eine Berdeutihung lieferten Otto, 


Tribonian eine Kommiffion von 16 Juriſten (dar: : Schilling und Sintenis (7 Bde., Lpz. 1830—33). 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Corpus legum — Gorreggio 


Nach dem Vorbilde des C. j. eivilis wurden im 
Mittelalter, zuerſt auf dem Konzilzu Bafel, die haupt: 
fählichiten firhlichen Rechtsquellen (Decretum Gra- 
tiani, Liber Extra [f. Extra], Liber Sextus It Sex- 
tus], Elementinen, Extravagantes, f. dieſe Artikel) 
zufammengefaßt zum C.j. canonici. Sojtehenbie: 
jelben noch heute im theoretischen und praftifchen Ge: 
brauch. Die wichtigften Ausgaben find von Böhmer 
(2 Bde., Halle 1747), 2. €. Richter (2 Bde., Wz. 
1833— 39) und befonders die neuefte von Friedberg 
(2 Bde., ebd, 1876— 82), bearbeitet auf Grund eines 
bedeutenden kritifchen Quellenapparates, Das De- 
cretum Gratiani bildet den erften, die Delretalen: 
fammlungen den zweiten Teil des C. j. canonici. 
(Bal. Schulte, Geſchichte der Quellen und Litteratur 
des tanoniſchen Rechts, 3 Bde., Stutta. 1875—80.) 
Ebenfo wie das C. j. civilis wurde aud das C. j. 
canonici gloffiert und es ftellte fich ſchließlich eine 
glossa ordinaria ber, deren einzelne Beitandteile 
verfaßt oder rebigiert find von Joannes Teutonicus 
(Decretum), Bernardus Parmenfis (Extra), Joan: 
— (Sextus * — 

rpus le + ). Brachylogus juris eivilis. 

Corpus Inklume (lat.), ſ. Eierftod. 

Corr., bei botan. Namen Abkürzung für 3. F. 
Correa de Serra, geb. 5. April 1751 zu Serpe 
(Portugal), geit. 11. Sept. 1823 zu Caldas. 

Eorräl (ipan.), Hofraum; Viehhof; Pier; in 
älterer Zeit in Spanien Benennung des Theaters, 
weil man es vielfad in Höfen einrichtete, und auch 
in den Neuanlagen das Parterre nur mit Leinwand 
bevedt wurde. Die Bühne (tablado) war im Hinter: 
— des Hofraums aufgeſchlagen; dieſer ſelbſt 

ildete das Parterre (patio), das ſich ampbithea: 
tralifch (mittels gradas, «Stufen») zu den Fenftern 
(ventanas) der den Hofraum ng Se: 
bäude erhob. Dieſe felbit bildeten die Yogen. An: 
fang3 war nur die Bühne bededt, jpäter waren es 
a die gradas. In den feiten Theatern (die eriten 
wurden in Madrid 1579 und 1582 erbaut) unter: 
ſchied man weiter die bancos (Barkettfige), die für 
die Frauen gegenüber der Bühne rejervierte cazuela, 
und zwei Logenreihen, Die aposentos und desvanes. 

Eorräl, Hafen von Baldivia (f. d.). 

Eorreggio (ipr. reddſcho), Stadt in der ital, 
Provinz und im Kreis Reggio nell’ Emilia, an 
der Linie Reggio-Carpi der Babnen von Reggio 


nell’ Emilia, ftebt durch einen Kanal mit der Secdia | 


in Verbindung, bat(1881)2938,alö Gemeinde 12587 
€, C., einit Hauptjtadt des Fürftentums Soro, ift 
Geburtsort des Malers Antonio Allegri genannt E. 

Eorreggio (ipr. -r&pdiche), Antonio da, einer 
der größten ital. Maler, geb. um 1494, geit. 5. März 
1534, bieß eigentlib Allegri, nannte fib aber 
nach feiner Geburtäjtadt Eorregaio (ſ. d.). Die 
Anfänge are Stils deuten darauf bin, daß die 
Schule Mantegnas auf feine Kenntniſſe in der 
Verfpeltive, die Leonardo da Vincis auf den feeli: 
ſchen Ausdrud und Melozzo da ir auf die Ge: 
Ichidlichleit in —— Einfluß hatten. Nach 
neuern Forſchungen (beſonders Bigis) ſoll Antonio 
Vartolotti (aelt 1527) oder nad andern Francesco 
Bianchi in Modena einer feiner erften Lehrer ge: 
weien fein. Als C. einſt ein Gemälde Naffaels 
erblidte, foll er ausgerufen baben: «Anch’ io sono 
ittore!» («Much ich bin ein Maler!“) Mag diefer 

usſpruch nun wahr fein oder nicht, auf feinem 
Gebiete fteht er den größten Meiftern ebenbürtig 
zur Seite und erfchloß eine neue Bahn für die 
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Kunft. Seine Runftmittel find erftens in der Zei: 
nung die Berlürzungen, welde die Anmut und Be: 
meglichleit feiner Geftalten unterftügen; zweitens 
in der farbe das Helldunfel, worin er unübertreff: 
lich ift. Als frübeite Gemälde E.3 betrachtet man 
einzelne Madonnenbildchen (in den Uffizien ji Flo: 
renz, im Museo municipale daſelbſt, im Mufeum 
von Bavia), die auf eine unmittelbare Beziehung zu 
Francia hinweiſen. Für diefe Spricht auch fein erites 
qeöberes Werk: das 1514 für den Hauptaltar der 

irhe des heil. Franciscus in Garpi begonnene 
Madonnenbild (jet in der Drespener Galerie). Zu 
feinen erften Freskomalereien gebören die mytholog. 
Daritellungen im Eonvento di San Baolo und in 
der Kuppel von San Giovanni Cvangelifta zu 
Barma, jene 1518, diefe 1520 begonnen. In der 
Mabl und Ausführung der idylliſchen Gegenftände 
erweiſt er Mi von unerjchöpflicher — der Phan⸗ 
taſie. In derſelben Weiſe iſt die Himmelfahrt Mariä 
gehalten, mit der er 1526—30 die Kuppel des Doms 
u Parma zierte. Von feinen religidfen Staffelei: 
ildern find die berübmteiten: die ſog. Zingarella 
(Zigeunerin), eine Mutter Gottes, der man wegen 
ibres orient. Gewandes und bes Kopfputzes dieſen 
Namen gegeben bat (gegenwärtig im Mufeum zu 
Neapel); die Kreuzabnabme, die fon. Madonna 
della Scodella (Rube auf der Flucht), das Martyrium 
des beil. Placidus und der Flavia; ferner die Ma: 
donna mit dem heil. Hieronymus (1527, in der 
Gemäldenalerie zu Parma), von wunderbarer Rlar: 
beit des Lichts, daber unter dem Namen Der Tag 
befannt. — —— find ferner: Die Vermäb: 
lung der beil. Katharina (Rouvre), Die Flucht nah 
—— (Uffizien), Chriſtus als Gärtner (Madrid), 
die Madonna della Ceſta (London, Nationalgalerie), 
Ehriftus in Getbfemane (London, Apsley Houfe). 
Sein Hauptwerk aber ift Die Geburt Ebrifti, belannt 
unter dem Namen Die Nacht (geſtochen von Rabl, 
1831, neuerdings von Roblicein, 1893; ſ. Tafel: 
Italieniſche Kunſt VII, Fig. 9), jekt eine Zierde 
der Dresdener Galerie, die außer der Madonna des 
beil. Franciscus nod die Madonnen des heil. Se: 
baftian und beil. Georg, beide für Modena gemalt, 
bewahrt. Die büßende Magdalena ebendafelbit ift 
nad neuern Forſchungen nicht fein Wert, 

Alle diefe Werte beweifen, wie gewaltig diefer 
Meifter der ſinnlichen Schönbeit biämweilen aud in 
der Bewältigung ernfter Gegenſtände ift. Am jchön: 
ften aber zeinen ſich C.s —*1 in den —— 
Gemälden. Ausgezeichnete Arbeiten dieſer Art find 
die für den Herzo ag. II. Gonzaga von 
Mantua gemalten, Yo und Yeda, die dieſer Kaiſer 
Karl V. zum Geſchenk machte. Das Original der 
Jo befindet fich noch jest im kunftbiftor. Hofmufeum 
zu Wien. Eine trefiliche Kopie der Jo wurde 1587, 
die Leda 1603 für Raifer Rudolf IL. in Spanien er: 
worben und in Prag aufbewahrt; im Dreifiajähri- 
gen Kriege wurden die Bilder eine Beute der Schwe⸗ 
den und gelangten 1722 in den Befik des Regenten, 
Herzogs Philipp von Orleans, Defien frömmeln: 
der Sobn Ludwig ließ die verfübreriichen Köpfe 


| berausschneiden und vernichten. Mit neuen Köpfen 


von Eh. Eoypel verſehen, gelangten die Gemälde 
1755 in den Beſitz Friedrichs d. Gr. und zieren 
—— die Galerie des Berliner Muſeums. 

er Jo wurde 1806 ein neuer Kopf von Prud'hon, 
der Leda ein folder um 1830 von Schlefinger ein: 
geſetzt. Verwandt durd Vortragsweiſe und Kraft 
der Schilderung ift: Jupiter und Antiope (1518) im 


Urtitel, die man ımter E vermiht, find unter ® anfzuinchen 
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Loupre; Ganymed vom Adler entführt, im lunft: 
biftor. Hofmufeum zu Wien, und Die Erziehung des 
Amor in der Yondoner Nationalgalerie. 

C.s Einfluß auf die Entwidlung zunächſt der 
ital. Malerei, namentlih auf die Carracci, und 
dann der Barodmalerei war ganz bedeutend. — 
Bol. Meng, Memorie concernenti la vita e le 
opere di Antonio Allegri (Bafjano 1783); Bun: 
atleoni, Memorie istoriche di Antonio Allegri 
(3 Bde. Barma 1817— 21); Jul. Meyer, Eorreggio | 
(2p3. 1871); Bigi, Notizie di A. Allegri, di An- 
tonio Bartolotti, suo maestro, e di altri pittori | 
ed artisti Correggiesi (Modena 1873); Ricci, E., 





jein Leben und jeine Zeit (aus dem \\talienifchen 
deutfch von Hedwig Jahn, Berl. 1896—97); Thode, | 
Gorregaio (Bd. 30 der « Künjtlermonograpbien», | 
ba. von Anadiuß, Bielef. 1897). 

Eorregibar (ipan., fpr. -redi-; portug. Cor: 
regedor, fpr. -reiche-), in Spanien vor Einführung | 
der jebigen Gemeindeverfaflung der vom König er: | 
nannte Vorſteher des Magijtratstollegiums einer | 
Stadt, das mit der richterlichen Gewalt und mit der | 
Verwaltung betraut war; in Portugal foviel wie | 
Be irtävorite er, jet obne richterliche Gewalt. 

orreia Botelho (jpr. -Eiu), portug. Schrift: 
jteller, |. Gajtello:Branco. 

Eorrend, Erich, Maler, geb. 3. März 1821 in 
Köln, befuchte die Münchener Alademie. Anfangs 
mit litbogr. Bildniſſen befchäftigt, darunter das des 
Königs Mar U. mit Gemablin und Söhnen, malte 
er au Bildniſſe in Öl und Geſchichtsbilder, wie die 
Heilige Familie (1876), wobei er ſich als einen der 
hervorragendſten Koloriften Mündens betbätigte. 
Gr ftarb 14. Juni 1877 in Münden. 

orrente(ital.), ein altfranz. Tanz, f. Courante. | 

Eorrenti,Cejare, ital. Staatsmann, geb. 3. Juni 
1815 zu Dlailand, gehörte als Student dem Jungen 
Stalien (f. d.) an und war dann als Schriftiteller 
für Italiens Einigung thätig dur Herausgabe der 
«Rivista europea» (1833—44), der «Vesta verde» 
(feit 1847) fowie durd fein Wert «L’Austria e la 
Lombardia» (1845). In diefem und den «Annali 
di statistica» (1844—48) wurde die diterr. Ber: 
waltung einer ziffermäßigen vernichtenden Beurteis 
lung unterzogen. Als der mailänd. Aufitand 1848, 
an dem er nee Anteil genommen, mih: 
lungen war, wandte er fih nad) Turin. Dort wurde 
er in die Kammer gewäblt und trat auf die Seite 
der Oppoſition, ging aber 1855 bei der frage des 
Krimkrieges zu Cavour über. 1860 zum Staatsrat 
ernannt, war er unter Ricafoli (1866) und unter 
Lanza (1869—72) Unterrihtsminifter, wurde 1877 
vom König zum Großlanzler der Nitterorden und 
1882 zum Senator ernannt. Bon feinen Schriften 
find noch zu nennen: «Nipote di Vesta verde», die 
«Annuari statistici italiani», Er ftarb 4. Dit. 1888 
in Meina am Lago Maggiore. — Vgl. A. Allievi, 
Commemorazione di Ces. C. (Rom 1889) ; Maſſa— 
rani, C. ©. nella vita e nelle opere (Mail. 1891). 

Correttöri (ital., «Verbefierer»), in alten Be: 
nedig die fünf Cidesprüfer des Dogen, die nad 
jeinem Tode gerichtlich unterfuchten, ob er den bei 
feiner Einfeßung geleiſteten Eid vollitändig gehalten 
babe. Fanden fıe Fehler, jo mußten die Erben eine 
Geldſtrafe erlegen. Ferner prüften die C., ob ſich 
Mißbräuche eingeichlichen hätten oder Ergänzungen 
und Yinderungen von Geſetzen angezeigt wären. 

Corröus (lat.), Mitſchuldiger; C. deböndi, Mit: | 
ſchuldner; C. eredendi, Mitgläubiger. 








Eorregidor — Corrientes 


Eorröze (ipr. -räbf'), Fluß im ſudweſtl. Frank⸗ 
rei, entitebt am Rande des Plateau de Mille 
vache in Ober: Limoufin und flieht in einem tiefen 
aranitiichen, malerijhen Thale gegen SW. in den 
Dordognezufluß Bezere, Gr ijt 85 km lang. 

Correze (ipr. -räbi’), franz. Departement (f. 
Karte: Mittel: und Südfrankreich, beim Ar: 
titel Srantreih, Bd. 17), nah dem Fluß benannt, 
grenzt im N. an die Depart. Haute:Vienne und 

reufe, im D. an Buy:de:Döme und Cantal, im 
©. an 2ot, im W. an Dordogne, umfaßt den 
arößern Zeil des vormaligen Rieder:Limoufin, bat 
5866,09 (nach Berechnung des Kriegsminiſteriums 
5887) qkm, (1896) 322393 €. (5758 weniger als 
1891), darunter 302 Ausländer, aljo 55 E. auf 
L qkm, und zerfällt in die drei Arrondijlements 


| Brive, Tulle und Uſſel mit 29 Kantonen und 287 


Gemeinden. Hauptitadt ift Tulle. Das Yand wird 
von den Flüſſen Dordogne mit Diege, Luzege, 
Douftre und Bezere mit Gorröze bewäſſert. Die 
Straße von Limoges nah YAurillac, welche das 
Departement von NNRW. gegen SEO. durchzieht, 
lann als Grenze des Ober: und des Unterlandes 
gelten, Erfteres, zwei Drittel des Ganzen bildend, 
De rauben Gebirgen aus Granit, Gneis und 
limmerjciefer erfüllt, die von der Auvergne fich 
bierber verbreiten und im Mont:Ddouze 954 m, im 
0 Midi: pen 978 m hoch auffteigen. Die eine 
Hälfte des Bodens nehmen fteinige und dürftige 
Heidefläcen, die andere Schafweiden, Wieſen, Ge: 
treides, Hanf: und Flachsfelder ein. Im ganzen 
wurden 1897 geerntet: 227000 hi Weizen, 24600 
hl Miſchkorn, 480000 hi Roggen, 9550 hi Gerite, 
91000 hi Hafer, außerdem 419250 hi Buchwei: 
en. Die Weinberge lieferten nur 21032 hi Wein; 
—— wurden 1230000 kg Üpfel zur Cider— 
bereitung geerntet; das aus den in großer Menge 
gewonnenen Nüſſen bereitete Ol wird ausgeführt. 
Erheblicher ift die Viehzucht, bei 95200 ha natür⸗ 
lien Wiefen; Maftohien geben nah Baris, 
Maftichweine und gejalzenes —— nach 
Montpellier, Bordeaux und Bayonne. Auch Schafe 
zieht man in großer Menge, und die bier ein— 
beimifche Pferderafie wird jehr geichäkt (Biebftand 
1897: 542090 Schafe, 179385 Rinder, 145000 
Schweine, 6674 Pferde und 9060 Eiel). Unter den 
Mineralerzeugniiien find Steinloblen, Granit, 
Schiefer jowie Porphhr, Marmor und Alabajter 
zu nennen. Die Induftrie (Waffenfabrit zu Zulle, 
Fabrikation von Wapier, Glas, Leder und Woll: 
itoffen) ift auf die größern Städte beſchränlt. Das 
Departement bejist (1899) 372,2 km National: 
ftraßen und (1897) 357,4 kın Eifenbabnen , ferner 
1 Lyceum und 2 Gollöges. — Val. Joanne, Geo- 
graphie du departement de ©. (Par. 1876); de 
Seilbac, Histoire politique du departement de la 
C. 1797— 1830 (Zulle 1891). 
Eorrib, Lougb (ipr.lod) E., See in der irifchen 
Provinz Eonnaugbt (f. Karte: Irland), ift von 
unregelmäßiger Geſtalt und im obern Teile reich 
an Injeln. Nädjt dem . Neagb ift er der 
arößte See Irlands, 41 km lang, 1,5 bis 10 km 


' breit, 176 qkm groß. Sein Abfluß ift der reibende 
C. der in die Galwaybai mündet. 


Eorrientes. 1) Provinz der ſüdameril. Republit 
Argentinien (j. Karte: La-PBlata-Staatenu.j.m., 
beim Artitel Ya Plata), wird durch den PBarana im 
W. vom Ebaco, im N.vom Staate Paraguay, im O. 
durch den Uruguay von Brafilien und der Nepublit 
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Uruguay geſchieden, grenzt ſüdlich an Entre Rios, 
bat 84402 qkm und (1899) 263463 E., d. i. etwa 
3 auf 1 qkm. E. das argentin. Mejopotamien, ein 
ſchmaler Yandftreifen, deſſen Breite böditens 280 km 
beträgt, ift flach, nurim NO. bügelig und von einem 
dichten Netz zahlreicher Nebenflüfje der gewaltigen 
Ströme PBarana und Uruguay bemäflert, die die 
Entwidlung des Verlehrs begünftigen (darunter ber 
von NO. nah SW. gerichtete Rio Eorrientes). 
Im Süden ift das Yand gut bewaldet und fruchtbar 
und erzeugt hauptſächlich Baummolle, Tabal, Reis 
und Zuder. Im Norden finden fib, außer der 
flaben, zumeilen 2500 qkm bevedenvden Laguna 
de Ibera, in welcher Seen mit Schilf: und Buſch⸗ 
ländern und ſchwanlenden Moorgründen abwechſeln, 
nod zablreibe andere, mit Victoria regia Lindl. 
geihmüdte Waflerfläcen, namentlich die Las Ma: 
layas genannte Gruppe, welde den Boden außer: 
ordentlih befrudten und das Land keineswegs 
ungelund machen. Von Bedeutung für die Ausfuhr 
ind nur Die Produlte des Waldes (Balten, Bretter, 
lanfen) und der Herden (Häute, Fleiſch, Fett, Hör: 
ner). Der Aderbau liefert nur den beimijchen Be: 
darf, trok der auberorbentlichen Fruchtbarleit des 
Bodens. Der Viehſtand betrug 1895: 2,5 Mill, Rin: 
der, 1,4 Mill. Schafe und 409091 Pferde. C. zerfällt 
in 25 Departamentos. Bon den (1895) 62162 Kin: 
dern im Alter von 6 bis 14 J. beſuchten nur 13701 
die Schule oder konnten lejen und ſchreiben. €. bat 
eine Eijenbahn von San Bablo nad Ya Eruz am 
Uruguay und von dort bis Poſadas am PBarana. 
Ferner beitebt eine Diagonalbabn E.:Sarı Pablo. 
— Bol. Sandıez, Ratajterkarte der Provinz E. 16 
Blätter 1:200000, mit Tert (Buenos: Aires 1893 
— 94), — 2) Hauptitadt der Provinz E., am linten 
Ufer des Parana, etwas unterhalb der Einmün— 
dung des Paraguay, an der Stelle, wo 3. April 
1588 der ipan. Adelantado von Paraguay, Alonzo 
de Vera, mit 80 Gonquiftadoren ans Land ftieg, 
bat (1895) 16129 E. die fajt alle eine Indianer: 
ſprache (das Guarani) jpreden, einen groben Blab, 
vier Kirchen, mebrere Schulen, eine Bibliotbet, ein 
Nationalcolleg, Lebrerinnenfeminar, zwei Hoipitäler, 
eine Filiale der Nationalbanl, ein naturbiftor. Mu: 
jeum, das 1854 unter der Zeitung Bonplands jtand, 
einen treflliben Hafen und Bootsbau. 
‚Cor nda (lat., «das zu Verbeflernder), fo: 
viel wie Drudfeblerberibtigungen. 
ntia (lat., Ginzabl Corrigens), Korri: 
gentien (1. Rezept). 
la fortune (fr;., jpr. -riicheb la 
fortübn, «das Glüd verbeilern»), falſch fpielen, 
Worte Riccauts in Leifings «Minna von Barnhelm» 
(Alt 4, Scene 2), die os in Hamiltonö «M&- 
moires de Grammont», Rap. 2, vorlommen und in 
tevojt3 «Manon Lescaut» wiederholt werden. Zu 
runde liegt dem Ausprud eine Stelle in Terenz’ 
«Adelphi» (4. Alt), wo Micio das menſchliche Leben 
mit dem MWürfelipiel enge und ben Rat giebt, 
man müjje, wenn man feinen ven Wünfjchen ent: 
prechenden Wurf gethan babe, ihn mit Gejchid ver: 
ſſern («id arte ut corrigas»). 
Corroborantia (lat.), Stärtungämittel, 
Corrodentia (lat.), Iipmittel, 
Corrodentia, Unierordnung der Geradflügler 
(f.d.). DieC. befigen, wenn überbaupt, 4 gleichartige, 
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Eorrödi, Auguft, Dichter und Zeichner, geb. 
27. Febr. 1826 in Züri, jtubierte anfangs Theo: 
logie in Züri und Baſel, bezog jebodh 1847 die 
Mündener Atademie, wo er bis 1852 blieb. Epäter 
lebte er ala Schriftiteller in jeiner Heimat, wurde 
1862 Peichenlehrer an den böhern Stadtihulen 
von Wintertbur, legte 1881 dieſe Stelle nieder 
und ftarb 16. Aug. 1885 zu Zürih. Er veröfient: 
lichte: «Lieder» (Caſſ. 1853), «Dur und Moll. Aus 
Natur und Leben» (St. Gallen 1855), «Ein Bud) 
obne Titel, aber für Kinder von fieben bis fieben: 
mal fieben Jabren» (ebd. 1855), «Waldleben», Iyri: 
ſcher Roman (ebd. 1856); mehrere Idyllen und 
Dramen im beimiihen Dialekt: «De Herr Bro: 
fefler. Idyll aus dem Züribiet» (Winterthur 1858; 
2. Aufl. 1872), «De Herr Vikari. Winteridyll uſem 
Züripiet» (ebd. 1859), «De Herr Dolter. Herbit: 
idpll» u. ſ. w. (ebd. 1860; von ihm bramatifiert, 
ebd. 1872); fodann, außer mehrern Jugendſchriften, 
«Ernfte Abſichten. Ein Früblingsbuch» (ebd. 1860), 
«Deutiche Reime und Rätjel», mit Jlluftrationen von 
ihm (Ölogau 1861), «Lieder von Robert Burns», aus 
dem Schottiſchen in das Schweizer Deutſche über: 
tragen (Winterthur 1870), «Blübendes Leben», Ro: 
man (Bern 1870); die Quitipiele «DeRitchnecht» (Zür. 
1873), «De Maler» (ebd. 1875), «D’ Babemerfabrt» 
(ebd. 1879), «Mir hürater nüd» (ebd. 1880), «Wie 
d’Marret würlt» (2. Aufl,, ebd. 1887), «Eine Pfarr: 
wahl», Zeitbild in 5 Alten (Aarau 2; ferner 
«Der Sang vom Ürger» (Für. 1881), «Gejchichten» 
(Bd. 1, ebd. 1881). Auf dem Gebiete der Zeichen: 
funft gab er «Studien zur Pflanzgenornamentit» 
(Lpz. 1876) und «Landihaftlihe Vorlagen» (Ab: 
teil. 1 u. 2, Winterthur e. heraus. 

Eorrödi, Salomon, Landſchaftsmaler, geb. 1810 
in Züri, fiedelte 1830 nach Italien über und bildete 
fih in Kom, wo er über ein balbes Jahrhundert 
lebte, unter Koch, Reinbart und Catel zum Aquarelle 


maler aus, Seine Nauarellbilder behandeln fait 


ausichließlih ital. Motive. Er ftarb 4. Juli 1892 
in Como, 

Hermann C. Landihaftsmaler, Sohn des 
vorigen, geb. 23. zul 1844 in Frascati bei Nom, 
vollendete gemeinjam mit jeinem Bruder Arnold 
E. abwechſelnd in Rom und Baris feine Studien. 
Eine fpäter unternommene Drientreife gab ibm 
Stoff zu einer Anzahl effeltvoller Bilder, in denen 
er u eine fchwerwiegende Staflage hält. Von 
jeinen Gemälden find bervorzubeben: Eine Pro: 
eſſion in Sorrent (1876), Sturm auf der Inſel 
St. Honore (1870), önde im Garten eine Wein: 
u baltend, Bilger in Jerufalem, Ave: Maria in 

enedig, eg © Bilder von Eppern (für den Prinzen 
von Wales), Hlagemauer zu Jerujalem, zwei aroße 
Bilder aus der Gampagna von Rom. Auf der 
Pariſer Weltausftellung 1889 ſah man von ibm 
Anfichten von Serufalem, Cypern und Eapri; in 
Münden 1892: Störfiiher bei Viareggio. Das 


ı Bild: Tempelplag vor der Dmarmoſchee in Jeru— 


falem, gelangte 1892 in den Befik des Deutichen 
Kaiſers. C. ſchrieb «Erinnerungen an meinen Bater 
und Bruder (Salomon und Arnold E.)» (Yür. 1895), 

Arnold E,, Maler, Bruder des vorigen, geb. 
23. Juli 1846 zu Rom, entwidelte ſich früb und eigen: 
artig. Seine lyriſch ng Natur fpiegelt fi in 
den zart empfundenen Motiven feiner frübern Zeit. 


bäutige, fpärlich geäderte Flügel. Die Hinterflügel | Zu ibnen gebören: Baltonicene aus Venedig (Gale: 


find nicht zufammenfaltbar, Die wichtigsten Fami— 


rie in Betersburg), Gondelfabrt eines Liebespaares 


lien der €. find Termiten (f. d.) und Holzläufe (j.d.). (Mufeum in Bajel), Liebeserllärung (Mufeum in 
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Zürich), Liebesidulle am Comer See (1869). Nad) 
einem längern Aufentbalt in Baris und Deutichland 
begann fich fein Talent in hiſtor. Kompofitionen zu 
entwideln. Hierber gebören: Baulus vor dem Land: 
pfleger Felix (1870), Einzug des Titus in Nom 
(1871), Belifar, Verſchwörung des Catilina, Predigt 
Savonarolas, Verurteilung Don Marino Falieris 
(1872), Betrarca bei König Robert II. von Neapel 
(Wiener —— 1873). €. ſtarb, während 
er an einem großen Bilde: Abdankung Karls V., 
arbeitete, im Sept. 1874 zu Rom. 

Corrugatöres superoilfi (lat.), j. Brauen. 

Eorry, Stadt im County Erie im nordweſtl. 
Teil des nordamerif. Staates Penniylvanien, it 
Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1890) 5677 E.: Holz: 
bandel und Holzinduftrie. 

Eorfica, franz. La Corse, bei den alten Griechen 
Kyrnos, Korsis, Inſel im Mittelländiſchen Meer, 
geographiſch zu Jtalten, politiſch ala 87. Departe: 
ment zu Frankreich nebörig, von Antibes 172 km, 
von der toscan, Hüfte nur 84 km entfernt, liegt 
zwifchen 43 und 41° 21’ nörbl. Br. und 8° 32’ und 
9° 31’ öftl. L. von Greenwich und wird von der 
nörbl. Küjte Sarbiniens durd die 15 km breite 
a orig (ſ. d) getrennt. €. eritredt fich 
von N. gegen ©., vom Kap Corſe bis Cala⸗Fiumara 
oder Kap Bonifacio, in der Yänge von 183 km, iſt 
in der Mitte bis 85km breit, bat einen Umfang von 
700 km, einen Flächeninhalt von 8799,30 (nad) Be: 
rechnung des Kriegäminifteriums 8722) qkm und 


(1896) nur290 168 durchgängig italieniſch fprechende | 


6.(1572mebr ald 1891), darunter 12749 Ausländer, | 


aljo 33 E. auf 1 qkm. Die Inſel zerfällt in die fünf 
Arrondifiements Ajaccio, Sartene, Corte, Bajtia 
und Galvi mit 62 Kantonen und 364 Gemeinden 
und gebört zum 15. Armeelorps (Marjeille) und 
zur 5. Seepräfeltur (Toulon). Hauptitadt ift Ajaccio 
(1. d.). (S. Karte: Ober: und Mittelitalien, 
beim Artifel Stalien.) 

Dberflähbengejtaltung. E. wird in meridio- 
naler Richtung von einer granitijchen Gebirgäfette 
durchzogen, welde ſich aud nad der nördlichen 
fingerförmigen Yandzunge fortſeßt, nad) O. zu ziem: 
lich jteil abfällt, nah SW. und NW, aber lange 
Seitenzweige ausfondert, welche mit ſcharfen Felfen: 
vorjprüngen jcherenartig bis ans weſtl. Meer reichen, 
wo eine jteile, an Buchten und natürlichen Häfen 
(Sagone, Ajaccio, Balinco) reiche Küſte entjtebt, 
wäbrend die höchſtens 15 km breite Dftfeite ein: 
förmig, lab und hafenarm ift. Die böcjten Berg: 
aipfel find der Monte:db’Oro (2391 m), der Monte: 
Padro (2393 m), der Monte:Rotondo (2625 m), mit 
einer der ſchönſten Rundfichten von Europa, und der 
Monte:Einto (2710 m). Bon den beiden Gebirge: 
jeiten ftürzen kurze, nicht jchiffbare, im Sommer 
meift austrodnende Flüſſe in tief eingerifienen Thä— 
lern berab, darunter auf der Dftküfte der Golo 
(84 km), der aus dem Ninofee tommende Tavignano 
und der Travo, auf der Weitfeite der Gravone, 
Brunelli, Taravo und Rizzaneſe. Das innere der 
Gebirge it äußerft wild. Die Seitenterrafien find 
mit Reben: und Ulivenpflanzungen, böber binauf 
mit Kaſtanien⸗ und ſchönen Walpbäumen bededt. 
Aromatiſche Weiden breiten fi zwiſchen den un: 
durchdringlichen Forſten; doch die einzige einiger: 
maben zujammenbängende Kulturgegend ift auf 
die Oſtluͤſte befchräntt. 

Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Das 
Klima iſt angenehm, da die Sonnenbike durch 
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die hoben Gebirge und Seewinde gemäßigt wird; 
indes iſt plöglicher Witterungswechſel außerordent: 
lih häufig. Aiaccio hat bei 136 abjolut fchönen 
und 48 Negentagen im Sabre eine mittlere Winter: 
temperatur von 12°, mittlere Früblingstemperatur 
von 15°, mittlere Sommertemperatur von 24° und 
mittlere Herbittemperatur von 19° C. und eine jäbr: 
liche Regenmenge von 630 mm. Mit immergrünen 
Eichenwaldungen ift noch jetzt die Inſel in weiten 
Thälern bededt. Auch giebt es Waldungen von 
Eichen, Tannen und Lärchenbäumen, melde die Inſel 
zu einem der bolzreichiten Departements Frankreich 
maden. Der Wald von Bavello, im jüdl. Teile, 
wird als einer der prachtvollſten der Erde geichildert. 
Indes find drei Fünftel des Waldes fog. Maquis, 
d. b. ein bis 5 m bobes, aus Morten, Eiftrofen, 
Rosmarin, Ginfter, Piftazie, Erica, Thymian u. ſ. w. 
beitebendes Buſchwerk, das den banditi (den wegen 
Blutrache Verfolgten) ald Zufluchtsort dient. 

Die Viehzucht wird ftark betrieben; doch find 
Pferde, Ejel und Maulefel von Meinem Sclage, das 
Nindvieb zwar groß, aber mager, die Schafe ge: 
wohnlich —— grobwollig und mit vier, auch 
ſechs Hörnern verſehen. Ziegen von ſehr ſchöner Art 
ſowie Schweine giebt es in ſehr großer Menge. Im 
Gebirge leben wilde Schafe (Mufflon, Ovis Musimon 
Schreber), Wildſchweine und viel anderes Wild. 
Der Gewinn an Honig und Machs ift bedeutend. Der 
Viehſtand bezifferte fih 1897 auf: 411030 Schafe, 
214800 Biegen, 75700 Schweine, 51945 Rinder 
und 10534 Pferde; außerdem gab es 14900 Bienen: 
jtöde (59600 kg Honig). Die Fiſche rei von Thun: 
filchen, Sarbellen und Auftern ift neben Seejalz: 
bandel und Küſtenſchiffahrt Hauptbeichäftigung der 
Küftenbewobhner, wozu noch die Korallenfifcherei an 
der Küjte von Bonifacio und Njaccio fommt. 

Landwirtihaft und Bergbau. Der Boden 
ift, beſonders in den Thälern an der Hüfte, jede 
fruchtbar, daber die Einwohner doch für ihren Be: 
darf binreihendes Getreide ernten, aber freilich mit 
Hilfe der Italiener von Lucca, deren jährlib an 
10000 berüberlommen, um bie Arbeiten zu verrich— 
ten, zu denen fich der Corſe zu gut dünft. Es wurden 
(1897) 98304 hl Weizen, 20174 hl Roggen, 77448hl 
Gerſte und 13 740 h1 Hafer, außerdem no 21250 hl 
Mais geerntet, Bon den weißen und roten Weinen 
(1897: 163500 hi) find die von Sartene und Sta, 
Lucia di Tallano die gefuchteften ; fie follen den fran: 
zöfischen und dem Malaga gleihlommen. Die Edel: 
faltanie wählt in aroßen Diengen (1897: 47,5 Mill. 
kg) und dient den Bewohnern, die nur felten Weizen: 
brot eſſen, als wichtigftes Nahrungsmittel. Die 
Inſel erzeugt auch viel Gemüfe, treffliche Südfrüchte, 
die ausgeführt werden, Flachs, Krapp, Indigo, 
Baumwolle, El und Seide. Die Gebirge enthalten 
mancherlei Mineralien, die faft gar nicht benußt 
werden. Vorzüglich zeichnet fi das Eifen dur 
feine Güte aus; ed wird in vier Gifenbütten ver: 
arbeitet. Außerdem finden ſich: filberbaltiges Blei, 
Kupfer, Antimon, Mangan. Abbaumürdig Jind auch 
Granit, Borpbyr, Jaſpis, Serpentin, Marmor und 
Alabaſter. Nicht Selten find Mineralquellen. 

Geiftige Kultur, Handel und lee 
Die Corſen, ein mittelgroßer, nerviger Menſchen— 
ſchlag, Abtömmlinge von Phöniziern, Ligurern, Kel— 
ten, Römern, Arabern, Spaniern, Catalanen, Fran: 
zoſen, Neugriechen (in Cargefe im NW. von Ajaccio), 
ind noch ein wahres Naturvolf, das ſich durd 
Ehrlichkeit, Tapferkeit, Freiheitsliebe, Mäßigteit, 


Artifel, die man unter E vermiht, find unter P aufanfuchen. 
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Gajtfreundichaft, demolratiſchen Sinn auszeichnet, | nen, daß jie ihn zu ihrem König ernannten. Genua 
bei dem aber die Arbeit in leinem Anſehen ftebt, | rief 1738 die Franzoſen zu Hilfe, wodurch der neue 
die —— oder Vendetta jedoch eine tief ein: | König Theodor ſich genötigt ſah, die Inſel noch vor 


gewurzelte 
aung noch nad Jahren und noch von und an den 


Kindern und Kindestindern rächen läßt. Die Volta: | 


bildung läßt viel zu wünſchen übrig. Das Departe: 


ment hat Lyceum und 4 Collöged. Bon 2321 Re: | 
Iruten fonnten (1898) 303 weder lefen noch ſchreiben, 


und bei (1892) 2341 Ebeichließungen fonnten 491 
Männer und 1179 Frauen nicht mit ibrem Namen 
unterfchreiben. Am 19. Dez. 1880 bat ſich in Baſtia 
eine Societe des sciences historiques et naturelles 


de la Corse gebildet. Die Induſtrie ijt jebr unbe: 


deutend und beftebt vorzugsweiſe in Hausinduftrie. 
Dagenen ift der Handel, hauptſächlich Seebandel, 
von Wichtigkeit. Die Handelsflotte der Inſel be 
ftebt aus (1899) 101 Schiffen mit 2916 Regiſtertons 
Gehalt. Die Hafenpläge Njaccio, Baitia, Calvi, San 
Fiorenzo und Bonifacio find befeftigt; Ajaccio und 


Bonifacio follen verjtärkt werden. Im Innern liegt 
bie Eitadelle von Conte und Fort Vizzanova. Der 


Verkehr zwiſchen beiden Seiten findet nur auf über: 
aus ſchwierigen, größtenteild nur Saumtieren zu: 
aänglichen Gebirgswegen ſtatt. DieNationalitraßen 


baben (1899) eine Yänge von 1132,5 km. fiber die | 


Eifenbabnen auf C. ſ. Aranzöfiiche Eifenbabnen. 

Geſchichte. Die Urbewohner waren iberifchen 
Stammes. Der bort lebende Seneca fand die 
Sprade ſehr äbnlih der der Gantabrer; Etrus: 
fer eroberten die Küften und gründeten Handels: 
pläße; jpäter wurde E. von den Pböniziern, dann 
von den Phokäern kolonifiert. Im 5. Jahrh. famen 
die Karthager in den Befis der Inſel, mußten fie 
aber 238 v. Ehr. an die Römer abtreten. Gegen 
den Drud röm. Statthalter empörten fich zwar die 
Eorjen, wurden aber nad fieben Jahren blutiger 
Kämpfe (236—230) gänzlich bezwungen. Unter der 
Regierung der Kaiſer blübte E. auf und zäblte 33 
ummauerte Städte. In großen Verfall geriet die 
Inſel durch die 456 wiederholten Ginfälle der Ban: 








dalen, unter deren Herrſchaft fie feit 470 gänzlich 


ausgefogen wurde. Beliſar vertrieb 533 die Van— 
dalen, und es ftand ſeitdem die Inſel abwechielnd 
unter der Herrſchaft der griech. Kaiſer und der 
Goten, bis 754 die Franken und 850 die Sarazenen 
fie eroberten, aus deren Zeit wohl die Türme an 


den Küjten ftammen. Anfang des 11. Jahrh. wurde | 
fie von den Piſanern genommen. Um diefe Zeit | 


war die Inſel in mehrere Heinere Lehnsherrſchaften 

eteilt. 1002 empörten ſich die Eorjen gegen den 

rud der Heinen Barone und gründeten eine Art 
Repräjentativverfafiung unter 15 erblichen Caporali 
im ND., im SW. ftand das Land unter Grafen, 
wie die von Ginarca, Iſtria, della Rocca u. ſ. w. 
Seit 1077 erfannten fie Gregor VI. als ihren 
DOberberrn an; Urban II. übertrug die Verwaltung 
der Inſel an die Bifaner, welche fie 1300 an Genua 
abtraten, deſſen Herrichaft die Corſen erit 1387 an: 
erlannten. Durd den Drud der genuej. Regierung 
ser zu Aufftänden gereizt, wie den von 1553 

is in die 1570er Jahre unter Sampietro, befämpf: 


ten ſich ſeitdem die genuefiiche, die aragonische und | 


die Nationalpartei in E, mit abwechſelndem Glüd, 
Als die Eorjen 1729 die Waffen gegen Genua er: 
griffen, rief dieſes 1730 kaiſerl. Truppen zu Hilfe 
worauf der Aufitand bald unterbrüdt wurde, Doc 
ſchon 1735 batte der Baron Theodor von Neuhof 
(f. d.) unter den Eorjen ein foldhes Anfeben gewon: 


itte ijt, welche die geringfte Beleidi- der Ankunft derfelben zu verlafjen. Nach dem Abzuge 


der Franzoſen 1741 brach die Empörung wieder aus. 

Den Aufitand von 1752 und die jpätern leiteten 
die beiden Baoli. Der corj. Senat ernannte 1755 
Pasquale Baoli (j. d.) zum General, der die von 
franz. Hilfötruppen verjtärkten Genueſer feit 1764 
auf einige Seeftädbte und die Hauptſtadt Baſtia be: 
ſchränkte. Genua überließ die Inſel 1768 an Frank— 
reich durd; den Traltat von Compiegne, nach wel: 
bem der König von Frankreich die Corſen unter: 
werfen und fo lange regieren follte, bis die Ne: 
publit ihm die Kriegstoften erftattete. Paoli leijtete, 
in der Hoffnung auf brit. Unterjtüßung, den an: 
fangs ſchwachen Franzoſen lebhaften Widerftand. 
Dadurch aufgereizt, ſandte der König von Frank— 
reich 30000 Mann unter dem Marſchall de Baur 
nad C., Baoli mußte allen Widerftand aufgeben 
und flob im Juni 1769 nad England; der kleine 
Krieg in den Gebirgen dauerte indes bis 1774 fort. 
Während der Franzöfiihen Revolution trat bie 
Inſel ald ein befonderes Departement in die Ver: 
bindung des gefamten Frankreichs ein. Auch Baoli 
febrte 1790 zurüd. Als er vom Konvent nad Paris 
gefordert wurde, wo er jeinen gewiſſen Tod vor: 
ausfab, rief er das Volk unter die Banner des alten 
corj. Wappens (des Mobrentopfes) und eroberte mit 
Hilfe der Briten 22. Mai Bajtıa und 4. Aug. 1793 
Calvi, worauf fich die Nation in einer allgemeinen 
Berfammlung der Deputierten der Corſen zu Corte 
18. Juni 1794 dem brit. Scepter unterwarf. €. er: 
bielt eine der englijhen nachgebildete Berfaflung, 
ein bejonderes Parlament wie Irland und einen 
Vicelönig. Aber die franz. Bartei breitete ſich unter 
dem General Gentili jeit Oft. 1796 immer weiter 
auf der Inſel aus, jo daß, nachdem im Olt. 1796 
die Franzoſen von Livorno aus gelandet waren, die 
Engländer no in demjelben Jahre die Inſel räu: 
men mußten, Seitdem blieb &. bei Frankreich. 

Litteratur. Ehrmann, Geihichte der Nevolu: 
tionen von C. (Hamb. 1799); Filippini, Historia di 
C. (Turone 1594; bis 1769 fortgejeßt von Gregor, 
5 Bde., Piſa 1827—32); Jacobi, Histoire generale 
de la Corse (2 Bde., Par. 1835); Bietra:Santa, La 
Corse et lastationd’Ajaccio (ebd. 1868) ; Biermann, 
Die Inſel E. (Hamb. 1868); Year, Journal of a 
landscape painter in ©. (Lond. 1870); Gregorovius, 
Corſica (2 Bde., Stuttg. 1854; 3. Aufl. 1878); 
Joanne, Geographie du departement de Corse 
(Bar. 1881); Blad, Itinerary through C.(Evinburgb 
1888) ; Andrei, Atravers la Corse (Bar. 1892); Giro: 
lami⸗Cordona, G&ographie generale de la Corse 
(Ajaccio 1893); Barry, Studies in C. (Lond. 1893); 
Poths-Wegner, Corfica (Berl. 1897); Torcioli: 
Conti, Notre Corse (Ajaccio 1897); Joanne, Corse 
(Bar. 1898); Arbouin:Dumazet, Voyage en France. 
14. Serie: La Corse (ebd. 1898); Baedeler, Die 
Riviera, das füdöftl, Frankreich, C. u. ſ. w. (Lpz. 
1898); Nentien, Etude sur la constitution géolo- 
gique de la Corse (Bar. 1898); Caird, The history 
of ©. Neuyork 1899). 

Eovrficana, Hauptitadt des County Navarro im 
nordamerif. Staate Teras, ſüdlich von Dallas, iſt 
Eifenbabnfnotenpuntt, bat (1889) 9000 €. ; lebbhaf: 
ten Handel und Induſtrie. 

Corſini, reiche florentin. Batricierfamilie, die 
fih bis Anfang des 13. Jahrh. zurüdführen läßt. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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einer Bank in Nom und vermehrte nod fein Ber: 
mögen durch Handel mit Woll: und Seidenſtoffen; 
feine Befigungen in Umbrien erbob Papſt Ur: 
ban VIIL zum Mardejat. Bon — Söhnen ar: 
beitete Bartolommeo in der Weiſe des Vaters 
weiter, Neri (I.) erwarb fih ala Nuntius Inno— 
cenz’ X. in Paris, dann als päpftl. Finanzminiſter 
einen Namen. — Der Sohn Bartolommeos, Lo: 
renzo ©., beitieg 1730 alö Clemens XII. ven 
päpftl. Stuhl, — Bon feinen Neffen wurde Don 
Bartolommeo C. zum röm. Fürften von Sis— 
mano und 1737 zum Vicelönig von Sicilien, dann 
1745 von Karl III. zum Eonfeilpräfidenten in Neapel 
ernannt, wo er 1752 ftarb; während Neri (IL) als 
Gefandter im Haag, in London, Paris, Cambrai 
die Interefien Toscanas mit Geſchick vertrat und 
ſchließlich allmächtiger Kardinalnepot des Papites 
wurde. — Don Neri(IIl.) E.,geb.1771, zeichnete ſich 
als Diplomat dur die Umficht und Nectichaffen: 
beit aus, mit der er die Intereſſen Toscanas unter 


den fchwierigen Verhältniſſen der Revolutiongzeit 


vertrat, zuerſt als Eonjeiljefretär Ferdinands III. 
gegenüber dem franz. Generalagenten Gacault, 


dann als Gefandter (1795—98) beim Direktorium, | 
von deſſen ſchlimmen de er frühzeitig Mit: | 


teilung machte. 1799 flüchtete er nah Sicilien, 
febrte aber dann zurüd, um für feine Heimat auch 
unter Napoleons I. Herrihaft als Mitglied des 
franz. Senats das Möglichſte zu thun. Ya Fer: 
dinands III. Rückkehr übernahm er das Mintite: 
rium des Innern, vertrat Toscana auf dem Wiener 
Kongreß, war auf dem Kongrek von Troppau im 
Dit. 1820 anweſend und trat endlih im April 
1844 an Fofjombronis Stelle als erjter Minifter. 
Gr jtarb — ſchon 25. Dit. 1845. — Don Neri 
(IV.) E., Marcheſe von Lajatico, Neffe des vorigen, 
geb. 1805, war erft Gouverneur von Livorno, 
dann ſeit 1847 Minifter Leopolds II., aber weder 
ber Leitung der auswärtigen Politik noch der ftei: 
enben innern Unrube gewachſen und flob nad 
(usbruch der Revolution. Bei dem Übergang Tos: 
canas an Savoyen fpielte er eine zweifelbafte Rolle; 
er ftarb 1. Dez. 1859 in London als Gefandter 
der Proviforifhen Regierung von Toscana, — 
Don Andrea E., älterer Bruder des vorigen, 
Herzog, nachmals an von Gafigliano, wurde 
unter Leopold II. Minifter des Auswärtigen und 
verfügte 21. Sept. 1850 die Kammerauflöfung, 


6. Mai 1852 die Aufbebung der Verfafjung. Er | 


ftarb 5. März 1868 zu Florenz. 
Die E, beſaßen alänzende 


Zepterer mit feiner bedeutenden Gemäldefammtlung, 
bejonders der Meifter des 17. Jabrb., wurde 1855 
an die ital. Regierung verlauft und von ihr der 
fönigl. Alademie der Mifienfchaften (Reale Acca- 
demia de’ Lincei) überwiejen. Ihre Kapellen in San 
Siovanni in Laterano zu Nom und in Carmine zu 
Florenz gebören zu den ſchönſten in dieſen Städten. 
al.Bafjerini,Genealogia e storia della famiglia 
C. (Flor. 1858). 

Eorfifche Eifenbahnen, ſ. Franzöfiiche Sen 

Eorfo (d. i. Lauf, Rennbahn) beikt in Stalien 
nicht allein das Wettrennen der Pferde (ohne Reiter), 
jondern aud das langfame Durchfahren der Haupt: 
itraßen einer Stadt in gefbmüdten Equipagen, wie 
es bei vielen öffentlichen Feftlichfeiten, namentlich 
im Karneval an den Sonntagen, am Donnerstag 


aläfte, einen in Ylo: | 
renz und einen andern in Rom (einft Billa Riario). | 


babnen. | 


Corfische Eifenbahnen — Eortaillod 
Filippo C. war Ende des 16. Jahrh. Inhaber | 


vor Faſtnacht und am Faſtnachtdienstag ftattfindet. 
Dieter Sitte verdanken Straßen in falt allen grö— 
bern Städten Jtaliens den gleihen Namen. Am be: 
fannteften ift die Via del C. in Hom (f. d. nebit 
Stadtplan). 

Corſſen, Wilh. Baul, Sprad: und Altertums: 
forſcher, geb. 20. Kan. 1820 zu Bremen, ftudierte 
1840—44 in Berlin Bhilologie, wurde, nachdem er 
furze Zeit am Gymnafium zu Stettin gewirkt hatte, 
1844 an die Landesſchule Pforta berufen, wo er 
22 Jahre lang erjt als Adjunkt, dann als Bro: 
feffor tbätig war, 1866 legte er feine Stellung 
nieder und wandte ſich nach Berlin; er ſtarb 18. Juni 

„1875 in Lichterfelde bei Berlin. Seine Hauptwerte 
jind: «Origines po&sis Romanae» (Berl. 1844), 
«fiber Ausſpratche, VBolalismus und ans der 
(at. Sprache» (2 Bde., Lpz. 1858—59; 2. Aufl. 
1868— 70), «Rritifche Beiträge zur lat. Formen: 
lehre» (ebd, 1863), «Kritifche u. zur lat. 

ormenlebre» (ebd. 1866), «Liber die Sprache der 
Etruster» (2 Bde., ebd. 1874— 75), «Beiträge zur 
italiſchen Spradlunden» (ebd. 1876). Daneben find 
noch die Schrift: «De Volscorum lingua» (Naumb. 
1858) jowie «Altertümer und Kunſtdenlmale des 
Giftercienjerflofter8 St. Marien und der Landes: 
ſchule Porta» (Halle 1868) zu nennen. : 

&ort, Eornelis, niederländ. Maler und Kupfer: 
jteber, aeb. 1533 oder 1536 zu Hom in Holland, 
geit. 1578 zu Nom, ging nad Venedig zu Tizian, 
von deſſen Werten er die ſchönſten im Stich wieder: 
aab; berühmt find fieben Landſchaften unter dem 
Namen: Die fieben beiligen Büßer. Darauf lieh er 
fih in Rom nieder (1571 — 78), wo er eine Schule 
gründete, als deren berühmte Zöglinge Ag. arracci 
und Bh. Thomaffin zu nennen find. E. brachte zuerft 
die Stechlunſt für größere Blätter zur Anwendung. 
Er lieferte jhäßbare Nabbildungen von Werfen der 
berübmteften Staliener, wie Tizian, Raffael, Michel: 
angelo, Gorreggio u. ſ. w., jowie der Niederländer 
Eocrie, Heemöterf, R. van der Weyden u. a. Auch 
in eigenen Entwürfen bat er fi verſucht, von 
denen die Geburt Marias (1568) und die Heilige 
Familie mit der Birne (1570) bervorragen. 

Eort, ie de, vläm. Dichter, geb. 21. Juni 
1834 zu Antwerpen, wurde Mitredacteur des 
«Grondwet», 1858 Hauptredacteur der «Schelde», 
1861 Setretär des Generalauditeurö beim hoben 
Militärgerichtshof zu Brüffel, welche Stelle er bis 
zu feinem Tode 18. Jan, 1878 belleidete. Seine 
ebenfo gemütvollen als forgfältig ausgearbeiteten 
Gedichte, die befonders das Cheglüd und bäuslidye 
Leben verberrlichen, find gefammelt in «Liederen» 
(2 Bde., Antw. 1857—59), «Zing-Zang» (Brüjl. 
1866), «Liederen» (Groningen 1868); auch über: 
jeßte er «De schoonste liederen van Robert Burns» 
(Brüff. 1862). Bon 1861 ab leitete er die von feinem 
Schwiegervater Daukenberg (f. d.) gegründete Zeit: 
ichrift «De Toekomst, tijdschrift voor opvoeding 
en onderwijs, taal- en letterkunde ». 

Cort., (lat.), auf Rezepten gebräuchliche Ablür: 
zung für Cortex (j. d.). 

Eortaillod (ipr.-täjob), Dorf im Bezirt Boudry 
des ſchweiz. Kantons Neuenburg, 7 km jüdmweit: 
lib von Neucätel, in 486 m Höbe, auf einer An 
böbe am Neuenburger Zee, bat mit dem unmittelbar 
am See gelegenen Petit-Cortaillod (Station 
der Dampferlinie Neuchätel-Eſtavayer) zufammen 

' (1900) 1283 E. darunter 60 Katholilen und 20 Js⸗ 
' raeliten, Poſt, Telegrapb; Gemüfe:, Obit: und be: 











Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


deutenden Weinbau (der Rotwein von C. gilt als ' 
der bejte Wein des Kantons), Fabrik jubmariner | 
Zelegraphentabel. 

&ortän, Cuartan, 1) ein früberes catalon. 
Getreidemab — *",, Carga (j. d.) = etwa 5° 1; | 
küffigfeitsmaß in Gatalonien und | 

allorca; in Gatalonien für Wein 
Carga = etwa 7,5 1, für 


2) ein älteres 
auf der Inſel 
und Branntwein 
Sl = Al, für Öl auf Mallorca = 4,145 1. 

Corte. 1) Arrondiffement des franz. Depart. 
Eorje (Anfel Corfica), bat 2307,72 qkm, (1896) 
59504 E., 108 Gemeinden und zerfällt in die 16 fan: | 


Cortan — Eortez 


477 


aus die Nord: und Mejtlüften von Nucatan, 1518 
des Stattbalters Neffe Juan de Grijalva die Küſte 
von Merito entdedt hatten, rüftete Velasquez eine 
neue Erpedition von 11 Schiffen aus, an deren Spike 
er den dur Kübnbeit und Unerſchrockenheit des 
Geiſtes ausgezeichneten C. ftellte. Da Velasquez 
feine Wahl bereute und fogar die Verbaftung des 
Kommandanten befahl, beichleunigte E. feine Ab: 
reife und verließ 10. Febr. 1519 Santiago de Cuba 
mit etwas über 500 Soldaten, 110 Matrofen, 
16 Pferden, 10 größern Geſchüten und 4 Feld— 

ihlangen. Am 12. März langte er an der Mündung 


tone Galacuccia, Gaftifao, &., Ghiſoni, Moita, des Tabasco an, wo er die Einwohner zu_einem 
Morojaglia, Omeſſa, Piedicorte-di-Gaggio, Piedi- geieden zwang und feine indian. Begleiterin, Donna 


croce, Pietra, Prunelli:di:Fiumorbo, San Yorenzo, 


Marina, gewann, dieibm fernerbin als Dolmetjcherin 


Sermano, VBalle:v’Alejani, Venaco und Bezzani. — | diente. Am Grünen Donnerstag landete er da, wo 


2) Hanptjtadt des Arrondiſſements E., in 434 m 
Höbe, 84 km norböjtlic von Yjaccio, am JZufammen: 
flufie des Tavignano und der Rejtonica und an der 
Line Baftia:Ajaccio der Corſiſchen Eijenbabn, ijt 
regellos an einem 112 m hoben, fteilen Feljen er: 
baut und hat (1896) 4679, ald Gemeinde 5000 E., 
Poſt, Telegrapb, einen Gerichtsbof erjter Inſtanz, 
ein Collegio communale, einvon Vincentello dIſtria 
um 1420 gebautes, befeitigtes Schloß, eine 500 m 
böber gelegene@itadelle und Statuen Baolis, Arrigbi 
diGajanovas und Joſeph Bonapartes; Steinbrüde, 





jegt San Juan de Ulua, das ort von Veracrus, 
itebt. Hier verfeßte er die Merilaner durd das 
Scaufpiel europ. Kriegsübungen in ftaunende Ebr: 
furdt. Montezuma, der Beberrjcher des Ajtelen: 
reihs, von ihrer Antunft und dem Wunjche 
ihres Führers benachrichtigt, nach der Hauptitadt 
zu fommen, fchidte wiederholt Gefandte und Ge: 
ichente, aber zugleich die Aufforderung, die Fremd— 
linge möchten das Reich wieder verlafien. E. gründete 
zunächſt in dem Gebiete eines von Montezuma ab: 
trünnigen Kaziken die Stadt Veracruz (f. d.), ließ 


Marmorjägemüblen, Maccaronifabriten und Töpfe: | jih von deren Verwaltungsrat bis auf weiteres 


reien. E. war lange Zeit der polit. und ftrategijche 
Mittelpuntt der Inſel Eorfica. 
Cortöge (irj.-täbich’), ebrendes Geleit, Gefolge. 


Eortemaggiore(ipr.-madicohre), Ort im reis 


zum Generallapitän und 


berrichter der Kolonie 
ernennen und jtattete dem Kaifer Karl V. jelbit 
einen Bericht ab, in welchem er die Ausfichten auf 
Groberung eines großen Reichs mit glänzenden 


Fiorenzuola d'Arda der ital. Provinz Piacenza, | Farben ſchilderte. Noch ebe das nah Spanien be: 


an ber Arda, bat Boft und Telegrapb, (1881) 3084, | 
als Gemeinde 4549 E., ein Maufoleum der Familie 
Ballavicini und im Minoritenklofter Fresfen von | 


Bordenone. 


Eortenuöva, Ort im Kreis Treviglio der ital. 
Provinz Bergamo, am Dglio, mit (1881) 984 E. iſt 


befannt dur 


die Lombarben 27. Nov. 1237. 

Eortereäl, Gaspar, portug. Seefahrer, landete 
1500 auf Neufundland, entdedte 1501 Labrador 
und fam auf einer zweiten, mit zwei Schiffen unter: 
nommenen Entdedungsteije, von der nur ein Schiff 
zurüdfebrte, wabrideinlid, da er nah Norden 
jegelte, in der Dapisjtraße um. — Val. Harrifje, Les 
Corte-Real (Bar. 1883). 

Cortes (Mehrzahl von corte [eurial, d. b. Hof, | 
Gerichtshof), in Spanien und Portugal der Name 
für Ständeverfammlung, Landtag. (S. Spanien 
und Portugal, Verfaſſung.) 

Cortẽs, Hernando, ſ. Cortez. 
acopo, Maler, ſ. Bourguignon. 


Corteſe, 





ſtimmte Schiff abging, wurde (26. Juli 1519) eine 
Verſchwoͤrung der Anbänger des Velasquez ent: 
dedt, deren Häupter E. mit dem Tode beitrafte, wäb: 
ı rend er zugleich, um jede Verbindung nad außen 
abzufchneiden, die Schiffe zeritören ließ. Sodann 
l begann er feinen Zug in das Innere, wo die Menge 
den Sieg Kaifer Friedrichs II. über | großer und voltreider Städte in Erftaunen jekte. 
Die bisber unabhängigen und kriegeriſchen Tlas: 
calaner ſchloſſen ſich ihm nach mebrern Niederlagen 
als Vajallen der cajtil. Krone und Bundesgenoſſen 
‚ an, ebenjo die Bewohner von Cholula. Am 8. Nov. 
1519 309 &., von Montezuma ebrfurdtsvoll empfan: 
gen, in die aroße, im See Tercoco gelegene Haupt: 
und Refidenzitadt Tenochtitlan oder Merito ein, deren 
| Bewohner ibn für einen Gott und Sohn der Sonne 
bielten. C. befeftigte fofort den ibm a 
Palaſt und wagte 14. Nov. den lühnen 
der Perſon des Montezuma zu bemädtigen. Man 
zwang diejen, fich Öffentlich für den Vaſallen des Kö: 
nigs von Spanien zu erflären, vermochte aber nicht, 
ihn zum Ebriftentum zu befebren. 


ewiejenen 
errat, ſich 


Cortex (lat.), Rinde, Schale. Offizinell find Der Unmut der Meritaner gegen den berriichen 


85 Rinden und Schalen: C. Aurantii Fructus, 
PBomeranzenichale; C. Cascarillae, Cascarillrinde; 
C. Chinae, Ebinarinde; C. Cinnamömi, binej. Jim: 
met; C. Citri Fructus, Citronenjbale; C. Condu- 
rango, Condurangorinde; C. Frangülae, Faulbaum⸗ 
rinde; C. Granäti, Granatrinde oder Öranatwurzel: 
rinde; C. Quercus, Gichenrinde; C. Quillaiae, 
Seifenrinde. 


Eroberer Meritos, geb. 1485 zu Medellin in Ejtre: 
mabdura, jtudierte zu Salamanca die Rechte und ging 
1504 nad) Haiti in Wejtindien, dann 1511 nad Euba 
mit Diego Velasquez, dem Statthalter diejer Iniel. 
Nachdem 1517 Hemandez de Gordova von Cuba 


des Landes beichäftigte d 
plänen, und ftatt der 


Frembdling ging jest in bittern Haß über, der Adel 
ch eifrig mit Befreiungs: 
erjtärlungen, die E. aus 
Spanien erhoffte, erjchien eine von Velasquez ge: 
jandte flotte von 18 Schiffen mit 900 Mann Fuß: 
volt, 85 Reitern und 12 Kanonen unter Banfilo 
Narvaez, der den «Rebellen» in Ketten nach Cuba 


ihiden und an deſſen Stelle die Eroberungen fort: 
Eortez (Eortes), Hernando oder Fernando, m follte. In diejer Lage zog E., zur Bewachung 
Y 


Mrtifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzuiuchen. 


Montezumas und der Hauptitabt 140 Mann zurüd: 
lafjend, mit den übrigen dem Narvaez entgegen. 
Er veritärtte fih durch die Befakung von Beracrus, 
gewann insgebeim einen Teil der feindlichen Trup: 
pen, überfiel den Geaner 24. Mai 1520 bei Zem— 
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poala und nahm denjelben nad kurzem Gefecht C. hinterließ einen Sohn Martin, der fich durch 
efangen. Durd dejien Truppen bedeutend ver: | ein Wert «Breve compendio de la esfera y de 
ärtı tebrte er zur Hauptjtabt zurüd, wo inzwiſchen la arte de navegar» (Cadiz 1551; Sevilla 1556) be: 
fein Stellvertreter durch unlluge Strenge und Nie: | fannt gemacht hat. Die Briefe und Berichte des 
dermeßelung vieler Vornehmen einen allgemeinen | Konquiftabors an Karl V. find in verſchiedenen 
Berzweiflungstampf bervorgerufen hatte, E. Da: | Sprachen veröffentlicht worden, fo von Gayangos 
ren) vermochte den Aufſtand nicht zu | («Cartas y relaciones de Hernando C. alemperador 
dämpfen; Montezuma wurbe ald Vermittler von fei: | Carlos V», Bar. 1866) und franzöfiich von Vallee 
nem Bolt veradhtet und im Juni 1520 getötet. Na} | (ebd. 1879). — Bal. Bernal Diaz del Eaftillo, Histo- 
beldenmütigem Kampfe trat E, in der Nadıt bes | ria verdadera de la conquista de la Nueva Espana 
1. Juli den gefährliben Rüdzug auf dem jhmalen | (Madr. 1632 u. ö.; deutjch bearbeitet mit Borwort 
Damme des Sees an. Er verlor alles Gefhüß und | von E. Ritter, Gotha 1848); Prescott, History of 
Bulver, faſt alle Pferde, den größten Teil der ge: | the conquest of Mexico» (3 Bbde., Lond. 1843 u. B.; 
fammelten Schäße und rettete daum die Hälfte feiner | deutſch, 2 Bde., Lpz. 1845); Folſom, Letters and 
Leute. Dennoch flug er mit feinem Heinen Haufen | dispatches of Hernando C. (Neuvort 1843); The 
auf dem weitern Rüdzuge 7. Juli bei Dtumba die un: | fifth Letter of Hernan C, (Lond. 1868); Helps, 
gebeuern Scharen der Merifaner und 309, ſchwer The life of Hernando C. (2 Bbde,, ebd. 1871). 
verwundet, 8. Juli in Tlascala ein. Nachdem er | Corti, Luigi, Graf, ital. Staatämann, geb. 
neue Truppen, die von den Statthaltern Eubas und | 24. Dft. 1823 zu Gambarana (Provinz Novara), trat 
Jamaitas gegen ibn geihidt waren, in feine Dienfte | ſchon 1846 zu Turin inden auswärtigen Dienft, ging 
ezogen hatte, trater (mit 550 Mann zu Fuß, 40 zu | als Legationsfetretär 1850 nad London und 1864 
Werde und 9 Kanonen) 28. Dez. 1520 wieder den | ala Minifterrefident nah Stodholm. In der Folge 
arſch nach Meritoan, von 10000 Tlascalanern und | Gefandter, war er in Madrid (1867), im Haag (1869), 
andern Verbündeten begleitet, denen bald 200 Spa: | in Washington (1870), in Konftantinopel (1875 und 
nier aus Haiti und viele taufend Eingeborene als | 1880— 85) und zulekt in London (1886 bis Nov. 
Hilfstruppen nachfolgten. Mexiko, mo unterdeſſen 1887), inzwischen Miniſter des Auswärtigen (1878, 
Guatemokin (Duaubtemogin), der Neffe und Nad: | März bis Dez.) im Kabinett Eairolis. Außerdem 
folger Montezumas, bedeutende Verteidigungs: | wurde er vielfach mit wichtigen Aufträgen betraut; 
anftalten getroffen hatte, widerſtand biesmal den | fo mit Italiens Vertretung auf dem Berliner Ron: 
Angriffen in einer Reibe von See: und Straßen: | greß (1878) und auf den Konferenzen zu Ronitan: 
lämpfen aufs tapferite, bis 13. Aug. 1521 der lebte | tinopel über Montenegro (1880), über Griechenland 
Reit in die Hände der Spanier fiel. (1881), über Ägypten (1882) und fiber Rumelien 
Nah dem Fall der Hauptitadt unterwarf E. die | (1885). Er jtarb 19. Febr. 1888 zu Rom, 
übrigen Provinzen. Karl V. ernannte ihn zum Eortin, Cuartin, früberes Wein: und Brannt: 
Statthalter und Generalfapitän von «Neufpanten» | weinmaß in Catalonien und auf der Inſel Mallorca, 
und verlieh ihm das Thal Daraca ald Marquifat. | in Eatalonien die Hälfte des Gortan (ſ. d.) und 
Schon vorher, 1524, hatte E. den Wiederaufbau | daher etwa 3,75 1, auf Mallorca für Mein 20,28 1, 
der Hauptitabt angeordnet und mit großer Umficht | für Branntwein angeblich 26%, 1. 
Einrichtungen zur Kolonifation und Verwaltung | Cortina d'Ampezzo, Ort, ſ. Ampezzo. 
des Landes getroffen. In demfelben Jabre unter: Cortiſches Organ, ſ. Gebör nebſt Tertfiaur 
nahm C. einen fühnen Feldzug zu Lande von Merito | und Tafel: Das Gebdrorgan des Men: 
nah Honduras und fam, nad einer mittelamerit. | {ben II, Fig. 4. 
Meerenge forſchend, unter unſäglichen Müben bis Cortlaud (ſpr. kobrtländ), Hauptitadt des 
nad Trurillo in Honduras, Guatemogin, wel: | nleihnamigen County im nordamerik. Staate Neu: 
her den Zug hatte als Geifel mitmaden müjlen, | york, füplic von Syracufe, Eifenbahntnotenpuntt, 
wurde, weil er des Verrats beidhuldigt war, unter: | hat(1890) 8590 E. ; Kutichen: und Wagenfabritation, 
wegs in Acalan (Tabasco) hingerichtet. Um fih | Cortlandtit, Beten, j. Olivingefteine. 
gegen die Anklagen feiner Feinde zu rechtfertigen, Eortöna, Stadt in der ital. Provinz und im 
reiſte C. 1528 nah Spanien, wo ihn der Kaifer mit | Kreis Arezzo, an dem Abhange eines teilen Berges, 
Auszeihnung empfing. Dod überließ man ibm | über dem Bal di Chiana, an der Linie Florenz:Hom 
fortan in Merito nur das Kriegsweſen und das Ge: | des Adriatiſchen Nebes, ift Sig eines ifchots, bat 
jchäft der weitern Eroberung, wäbrend die Verwal: | (1881) 3605, ald Gemeinde 26353 E., aut erbal: 
tung des Landes eine eigene Behörde, die Audiencia | tene Kullopenmauern (2600 m im Umtreis), Ruinen 
von Neufpanien, erbielt, Nachdem C. im Frühling | eines Bachustempels, eine 1726 geitiftete Accade- 
1530 wieder in Merito eingetroffen war, unternahm | mia Etrusca mit dem Mufeum etrusk. Altertümer, 
er neue Entdedungs: und Groberungszüge. Ein von | einen Dom mit Gemälden des in E. 1441 gebore:' 
C. ausgeſchicktes Geſchwader erreichte 1533 die Süd: | nen Luca Signorelli, die Kirchen San Domenico 
ipige der Halbinjel Kalifornien, und 1536 wurde (13. Jabrb.) mit hervorragenden Gemälden, Sta. 
der Meerbufen von Kalifornien (Cortezmeer) als Margberita mit dem Grab der Heiligen (14. Jahrh.) 
ſolcher entdedt. Um die Ränke feiner Feinde zu ver: | ſowie mebrere ſchöne Brivatpaläfte. Die Bewohner 
eiteln, begab jid C. 1540 abermals nad Spanien. | treiben meift Lanpbau. €. ift die Heimat von Pietro 
Gr begleitete 1541 Karl V. auf deſſen unglüdlibem , Berettini (da Cortona). In der Näbe nach dem See 
Kriegszug nad Algier und folgte dann noch mebrere | von PBerugia (Lacus Trasimenus) zu die Schluchten, 
Jahre dem Hofe, fortwährend mit der Betreibung | in denen 217 v. Ebr. Hannibal den Konful Flami— 
feiner Angelegenheit beihäftigt. Endlih von der | nius flug. — C., eine uralte Anfiedelung, war die 
ruchtlojigfeit feiner Bemübungen überzeugt, bes | wichtigite der 12 etrust, Städte, heißt bei ol bius 
bloß er, fein Vaterland für immer zu verlafien, | Kyrtonia, bei den Römern Crotona. Später —* 
erkranlte jedoch in Sevilla und ftarb 2. Dez. 1547 | fie mit Nom ein Bundnis, jant aber fo tief herab, 
in dem naben Dorfe Eajtilleja de la Euejta. daß eine röm. Kolonie bierber gefandt wurde, um 
Artifel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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fie zu bevölfern. Bon den Barbaren vermüitet, 
erbob fib C. im 11. Jahrh. abermals zu bobem 
Glanze. Ein Jabrbundert lang von der Familie 
Caſale beherrſcht, wurde fie von dem lehten Ab: 
lömmlinge derjelben dem König Ladislaus von 
Neapel und von diefem 1412 den jFlorentinern 
übergeben, in deren Beſitz fie dann blieb, 
Eortöna, Pietro da, eigentlib Berettini, 
ital, Maler und Baumeifter, geb. 1. Nov. 1596 
zu Eortona, geit. 16. Mai 1669 zu Rom, führte 
nah der Reform der Garracci eine neue Blüte 
des Baroditild, namentlib in der Ausſchmückung 
roßer Innenräume, berbei. Er war Schüler des 
$ occetti, des größten Delorateurs feiner Zeit. 
Seine Hauptaönner waren die Päpſte Urban VII. 
und Alerander VII. Seine Meifterwerte finden 
fih in Nom und Florenz. In Rom ſchmückte er 
namentlich den aroßen Prachtſaal des Barberini: 
ſchen Balajtes mit fiaurenreihen Frestogemälden, 
darjtellend die Tugenden der Barberini, Die ganze 
Fülle jeines Könnens entfaltete er im Bittipalaft 


zu Florenz (um 1640), wo er den Venus:, Mars-, 


Zeus:, Saturnus- und zum Teil den Apollojaal 
ausihmüdte. Ferner malte er in Nom in der 
Neuen Kirche (Sta. Maria della Vallicella) Deden: 
und Gemölbebilder (die Madonna ſtützt das ein: 
ftürgende Kirbendad, ihre Himmelfahrt u. a.), und 
leitete die ganze überaus reiche innere Ausbildung 
der Kirche San Carlo al Eorjo zu Nom. Er baute 
die St. Yulas: und Martinstirche am Forum (1636), 
einen Kuppelbau im Sinne der Peterslirche, die 
Schaufeiten der Kirchen Sta. Maria della Bace (vor 
1659) und Sta. Maria in Bia lata (ausgeführt nad 
feinen Plänen 1680). €. vereinigt in feinen Deko— 
rationen Malerei, Baukunſt und Bilonerei in groß: 
artigfter Weife 1, maleriichen Wirkungen, er benupt 
nicht bloß die Malerei, ſondern auch lektere beiden 
zur Heritellung von hochgehenden Sceinperipetti- 
ven. Das Rahmenwerk löſt jich durchweg in auf: und 
niederjteigende, vor: und zurüdtretende Bogenlinien 
auf, feine Formen find naturaliftiih, das Geſamt— 

epräge jeines Schaffens ijt überaus prunkvoll und 
bis, In feinen Gemälden, von denen fi 
die Geburt Mariä im Loupre zu Paris, eine Ma: 
bonna mit Heiligen in der Brera zu Mailand, Sim: 
fons Gejangennabme und Yaats Opferung in der 
Harrachſchen Galerie zu Wien befindet, ſchildert er 
anſchaulich und leicht, aber ohne Vertiefung und da: 
ralteriſtiſchen Ausdrud. C. hat auch einen anatom. 
Atlas veroffentlicht. Er hatte zahlreiche Nachfolger, 
die ſog. Cortoniſten, beſonders Romanelli und 
Luca Giordano. 


Cörulein, auch Alizaringrün und Antbra: | 
congrün genannt, fünftlicher grüner Farbſtoff, der 


zum Färben gebeizter Baumwolle benützt wird und 
aus Gallein (ſ. d.) oder Alizarinviolett beim Gr: 
bigen mit fongentrierter Schwefeliäure auf 200° er: 
balten wird. 

Edruldum, Cölin, blaue Farbe für Öl: und 
Aquarellmalerei, die von der engl. Fabrik &. Row: 
ney & Eo. in den Handel gebracht wurde. Das C. iit 
hellblau, etwas grünlid und hat die Eigenicaft, 
bei Lampenlicht nicht violett zu erfcheinen; es dedt 
gut, ohne lörnig zu fein, und eignet fich vortrefilic, 
um damit die Bläue des bellen Himmels zu malen. 
Das C. verändert fih nicht am Sonnenlicht, auch 


nicht in unreiner Luft; ebenfo üben große Hike und | 


bei gewöhnlicher Temperatur ägende Altalien und 
Säuren leinen Einfluß darauf aus. Es beitebt aus 


479 


| zinnſaurem Kobaltorydul, CoSnO,, gemijcht mit 
Zinnoxyd und Gips. 
Görulignön, ſ. Cedriret. [jäuren. 
Eörufinfchwefelfäure, |. Indigblauſchwefel⸗ 
' Eornän, La (ipr. torunja). 1) Provinz des 
Konigreichs Spanien (f. d. nebjt Harte) in Galicien, 
grenzt im N. und W. an den Atlantifchen Ocean, im 
| D. an Lugo, im S. an Bontevedra und bat 7903 qkm, 
(1897) 631419 (277 170 männl, 354249 weibl.) E., 
80 auf 1 qkm, darunter 221 Ausländer, 97 Ge: 
meinden und 14 Gerichtsbezirke. C. iſt weſentlich 
Gebirgsland, deſſen kurze Fluſſe an der ganz zer: 
rifjenen Küſte in tief ——— Rias Buchten) 
mit vortrefflichen Haäfen münden. Der höchſte Verg 
iſt der Coba da Serpe (833 m) an der Oſtgrenze. 
Das Klima iſt fühl und regenreich; die mittlere 
Temperatur beträgt 14,#°C. Der ftarf jerteilte Bo: 
den ift wenig fruchtbar, trägt aber Wälder, Wiejen 
und Kulturflächen. Getreide wird zur Ausfubr ge: 
wonnen, die Viehzucht ijt blübend; Fiſcherei und 
Schiffahrt beihäftigen zablreibe Menſchen. Die 
mineraliſche Produltion ift gering. Die Induſtrie 
befaßt ſich mit Einfalzen von Fiſchen, Schiffspro: 
viant:, Glad:, Fayence:, Leinen, Tabak⸗ und Leder: 
fabritation. Der Dialekt ähnelt dem Portugieſiſchen. 
(S. ®alicien.) — 2) Hauptitadt der Provinz E. und 
Feſtung eriten Ranges, in jchöner Lage am weſtl. 
Ufer ver Nia von E. und an der Eifenbabnlinie 
Balencia:Monforte:E., zerfällt in Die obere oder Alt: 
jtadt, die, von Mauern umgeben, auf dem öftl. Teile 
einer Landzunge liegt, und die untere Stadt, La 
Vescaderia, die aus einem Fiſcherdorfe entitanden, 
jest mit ibren neuen Straßen (darunter die Galle 
Neal) und Bromenaden dem wohlhabenden Teile der 
Bevöllerung zum Wohnort dient, ift Siß des Gene: 
raltapitäns von Galicien, eines Obergerichtshofs, 
Handelsgerichts und des Kommandos des 8, Armee: 
forps, bat (1897) 40501 E. ſechs Kirchen, darunter 
die in der Mitte des 12. Jahrh. erbaute Santiago 
und die Sta. Maria del Campo, ein Bagno mit 500 
Galeerenfträflingen in einem ebemaligen Klojter, 
zwei Spitäler, zwei Kajernen, eine nautiſche Schule 
und andere Unterrihtsanftalten. Den balbmonv: 
förmigen, ſehr fibern Hafen deden fünf Forts, dar: 
unter Fort San Anton und Santa Cruz am 
Gingange; auf der Landſeite iſt die Stadt mit alten, 
auf den Höhen liegenden Werten umgeben. Als 
Leuchtturm dient, 2 km von E., der angeblidy von 
Trajan erbaute Herculesturm (32 m). 
€. bat eine große Cigarrenfabrif, la Balloza, in 
der Vorjtadt Sta. Lucia und jehr bedeutenden 
| Handel, beſonders im Küſtenverkehr. Wichtigite 
Ausfuhrgeaentände find lebendes Vieh, Geflügel 
und Gier nad England, Obſt, Wein, Schinten und 
Sardinen jowie Soblleder, Seife und Glaswaren. 
Die Einfuhr bejteht in Fiſchen, Juder, Häuten 
aus Südamerita und Steintohlen, Betroleum und 
Baummollwaren aus England. Der Schiffsverkehr 
ift febr bedeutend. Regelmäßige mars bejtebt 
mit allen jpan. Häfen ſowie mit Habana, Buenos: 
Aires und Brajfilien, wobin fih die ſtarke Aus: 
wanderung vornehmlich richtet. An C. find durd 
Konſulate vertreten: Die Vereinigten Staaten von 
Amerika, Argentinien, Bolivia, Chile, Columbia, 
Eoita-Rica, Dänemart, das Deutſche Reich, die Do: 
minikaniſche Republif, Ecuador, Großbritannien, 
Guatemala, Merito, Siterreih:Ungarn, die Türkei, 
Uruguay und Venezuela; durch Vicekonſuln: Bel: 
gien, Brafilien, Frankreich, Stalien, Bortugal, Ru: 
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mänien, Rußland und Schweden und Norwegen; 
dur einen Agenten: Stalien. 

Geſchichtliches. ©., vielleicht eine Gründung 
der Vhönizier, bieß bei den Römern Brigantium 
(bei Btolemäus Flavium Brigantium), im Mittel: 
alter Caronium, Im Hafen von €. fammelte 1588 


Philipp IL. feine aunüberwindliche Alotter. Zebn | 


Jahre fpäter erſchien die engl. Flotte unter Drake 
und Norris, eroberte die Stadt und verbrannte 
fie zum größten Teil. Am 21. Febr. 1820 wurde 
zu C. vom Bolte und den Truppen die Konititution 
in Kraft geſetzt; allein 13. Juli 1823 eroberte 
General Bourd die Höhen vor der Stadt, worauf 
€. 13. Aug. fapitulierte. | 

Eorusconuf, ſ. Elfenbeinnuß. 

Corvara, ſ. Enneberg. 

Corvei, auch Korvey, ehemalige gefürſtete 
Benediltinerabtei im Kreis Hörter des preuß. Reg. 
Bez. Minden, die ältefte und berübmteite im nördl. 
Deutichland, 2 km von Hörter an der Wefer, wurde 
unter Ludwig dem Frommen von jeinen Obeimen 
Adalbard und Wala gegründet durch Mönde aus 
Gorbie in der Bicardie (darum Corbeia nova); 
Adalhard war der erfte Möndh (823— 826). Hier 
chrieb 967 Widulind die Geſchichte der Sachſen. 


er bedeutendite Abt war Wibald (1146—58), zu⸗ 


leich Abt von Stablo, Minifter dreier Kaifer und 
uns für den unmündigen König Heinrih. Von 
der Stiftäbibliotbef ift nichtS mehr vorbanden; fie 
hatte im 15. Jahrh. ſchon febr gelitten. Zu Anfang 
des 16. wurde daraus der Tacitus geitohlen und 
gelangte fpäter in die Hände des Papites Leo X. 
Es ift die einzige Handſchrift, in der die ſechs erſten 
Bücher der «Annalen» uns erbalten find. Unter Abt 


Chriſtoph Bernhard von Galen, Biihof von Mün: | 


jter, wurde die jeßige Kirche nebaut und 1699 
unter Abt Florentius von dem Belde der Neubau 
der Abtei, des jebigen Schlofjes, begonnen, aber 
erſt unter feinem Nachfolger vollendet. Im obern 
— des Kloſters —7— die Bilder ſämt— 
licher Abte. Im Schloſſe befindet ſich eine ſehr ſchöne, 
vom Landgrafen Victor Amadeus begründete Bi: 
bliothet mit 150000 Bänden und zum Teil jebr 
feltenen Bilderwerlen. Hoffmann von Fallersleben 
war bier 1860— 74 Bibliothetar; fein Grab befindet 
fih binter der Kirche. Im Schloßhof foll ihm ein 
Dentmal errichtet werden. — C. wurde 1793 zum 
Fürftbistum erhoben, 1803 jälularifiert und dem 
Haufe Nafiau:Dranien zugeteilt, 1807 dem König: 


reich Weitfalen einverleibt, 1815 Preußen überwiejen | ) 
thelen Europas 107 lat. Corvinahandſchriften be: 


und 1820 von diejem gegen andere Länderteile dem 
Landgrafen Bictor Amadeus von Heflen:Rotenburg 
überlajien; 1834 fiel ed durd Erbſchaft an Prin; 
Victor von Hobenlobe: Schillingsfürit, feit 1840 
Herzog von Ratibor und Fürſt von C. Das joy. 
«Chronicon Corbejense», welches von Wedelind zu: 
erft in den «Noten zu einigen Gejcichtichreibern 
des deutichen Mittelalters», Bd. 1, Heft 4 (Hamb. 
1823), herausgegeben wurde und als wichtige Quelle 
für die Hulturgeichichte aalt, iſt unecht, wie Rante, 
Hirſch, Wais, Schaumann und Klippel nachwieſen. 
Dagegen find edit Die «Annales Corbejenses» in 
‘Berk’ « Monumenta Germaniae historica», Bd. 3, 
— Bal. Winand, Geſchichte der Abtei E. (Pyrmont 
1819); derſ., Der corveiihe Büterbefip (Lemgo 
1831); Mart. Mever, Zur ältern Geſchichte Corveys 
und Hörters (PBaderb. 1893); Graf Bocholtz- Aſſe— 
burg, Beiträge zur Geichichte der Ortichaiten und 
Sipe des Corveier Landes (Münfter 1897); Hane: 














Corusconuß — Corviniello 
mann, Schloß C. Ein Abrik feiner Geſchichte und 


jeines Baues (Hörter 1898). 

Corvidae, j. Rabenvögel. 

Corvin, Otto von, j. Corvin⸗Wiersbitzli. 

Corvina, Fiſchgattung, f. Adlerfiſch. 

Eorvina (abgekürztfür Bibliotheca Corviniana), 
die weltberühmte Bücherfammlung des ungar. Hd: 
nigs Matthias I. Corvinus, eine der größten und 
pradtvolliten Bibliotbelen des Zeitalterö der Ne: 
naiſſance. Das Jahr ibrer Gründung iſt unbelannt, 
auch ijt ed wenig wahrjcheinlih, daß fie aus der 
Brivatbücerjammlung des Königs entitand. Der 
Aufihmwung der €. datiert von der Bermäblung des 
Königs Matthias mit der —— Beatrix von 
Aragonien (1476). Matthias ſchidte ſeine Boten 
nach Italien, Griechenland und Kleinaſien, um dort 
alles, was an Handſchriften klaſſiſcher Autoren jo: 
wie for. und bebr. Schriftfteller zu finden war, au: 
jammenzulaufen. So bradte er mit einem jäbr: 
liben Aufwand von 33000 Dulaten eine prachtvolle 
Sammlung von etwa 5000 Handichriften zufamnıen, 
welche in der Dfener Feſtung neben der Kapelle des 
beil. Johannes untergebradt war und als öffent: 
libe Bibliotbel unter der Aufficht des Thadäus 
Usgoletti, jpäter des Yelir von Raguſa ftand. 

Unter ven Nadhfolgern des Matthias, Wladis: 
laus II. (net. 1516) und Ludwig II. (geſt. 1526), 
wurde die Bibliotbet jehr vernadläfjigt; zahlreiche 
wertvolle Handſchriften wurden an einzelne Ge: 
lehrte verjchentt; aud hatte die E. 1526 von den 
Türten, 1528—30 von den Truppen Kaiſer er: 
dinands viel zu leiden. Unter der Regierung Jo— 
bann Zapolyas (1526—40) kamen viele Hand: 
ſchriften aus der C. nad Siebenbürgen, befonders 
in die Kronftädter und Karläburger, jpäter vom 
Feuer verzehrten Bibliotbefen ; andere wieder, haupt: 
ſächlich hebräiſche und chaldäiſche, wurden durch den 
lönigl. Statthalter, den Italiener Gritti, nad Be: 
nedig geihidt. Als 1541 Sultan Suleiman fi der 
Feſtung * dauernd bemächtigte, blieb ein Teil 
der ſehr zufammengejchmolzenen Bibliothel an ihrer 
alten Stelle, von wo fie erit bei der Erjtürmung 
Dfens durch die Raiferlichen (1686) entfernt wurde, 
während der andere, vielleicht Hleinere Teil, von 
Staats wegen nad Konftantinopel gebracht wurde, 
um bort teils in dem alten Serail aufbewahrt, teils 
verſchenlt zu werden. Die legten Konftantinopeler 
{iberreite der E. famen 1869 und 1877 alö Gejchente 
des Sultand nah Ungarn zurüd, Mit dieſen 
Handſchriften zufammen find biäber in 33 Biblio: 


fannt, über deren Autbenticität das auf dem Ein: 


| bande oder Titelblatte angebradte Wappen des 


Königs Matthias keinen Zweifel auflommen läßt, 
während ed von etwa 300 andern Handſchriften 
bloß wahrſcheinlich ift, daß fie einft der königl. Bi: 
bliothet zu Ofen angebört haben. Bon den erjtern 
zeichnen ji die eigens für den König verfertigten 
Codices weniger durd die Güte des Tertes als 
durch prachtvolle Miniaturmalereien von Attarantes 
und Gberardo aus. — Bol. 2. Fiſcher, König Mat: 
thias Corvinus und feine Bibliothel (Wien 1878). 
x — Unterfamilie der Rabenvögel (j. 
Naben). 

Eorviniello, Metallarbeiten, welche mit einge: 
Inner Berlmutter, Steinen oder andersfarbigen 
Metallen verziert find und nad einem von D. von 
Corvin erfundenen Berfahren unter galvanoplajti: 
cher Ablagerung einer verbindenden Metallſchicht 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufsufuchen. 


Corvinus — Cosa 


bergeitellt werden. Man lebt die einzulegenden | 
Stüde der Zeichnung entiprebend auf einer Metall: 
ylatte fejt, macht das Ganze durch Aufbürjten von 
Grapbit leitend und bringt es in einen galvano- 
plaitiiben Apparat, wo das aus der Metalljalz: 
löfung ſich abiceidende Metall allmäblid die auf: 
getlebten Stüde einbüllt und mit ihnen ein Ganzes | 
bildet, welches nad dem Abheben auf der der Me: 
tallplatte zugefebrten Seite die eingelegten Stüde 
fauber in Metall gebettet zeigt, an der Oberfläche 
gereinigt und durch Vergolden, Verſilbern, Gra: 
vieren u.ſ. w. verziert wird. Man verfertiat jo Tiſch⸗ 
platten, Möbeleinlagen, Buchdedel u. ſ. w. 
Corvinus, Meilalla, röm. Redner, ſ. Meflalla 
Corvinus. [Mattbias I. Corvinus. 
Corvinus, Matthias, König von Ungarn, ſ. 
Eorvinus, Jalob, j. Haabe, Wilhelm. 
Eorvin:Wiersbitfi, Dito von, Schriftiteller, 
eb. 12, Ott. 1812 in Öumbinnen, wurde 1830 in 
Mainz preuß. Leutnant, nahm jedoch 1835 feinen 
Abſchied und widmete ſich der Schriftitellerei, er: 
fand auch als Leiter einer chemotypiſchen Anitalt 
das GCorviniello (f. d.). 1848 und 1849 nabm er 
am Aufftande in Baden teil, war Bürgerwebroberit | 
in Mannbeim, dann Chef des republifanijchen 
Generaljtabs in Raftatt. Im September jtand: | 
recbtlih zum Tode verurteilt, wurde er zu ſechs— 
jähriger Einzelbaft begnabigt, die er in Brucjal 
abbüßte. 1855 war er in Yondon, 1861 ala Be: 
richterftatter der Augöburger «Allgemeinen Zei: | 
tung» auf dem norbamerif. Kriegsſchauplaßz. Im 
Kriege von 1870— 71 mar er Korreipondent der 
«Neuen Freien Preſſey (vgl. fein Buch «In France 
with the Germans», 2 Bbde., Yond. 1872). C. ftarb 
2, März 1886 in Wiesbaden. Von feinen einit ver: 
breiteten vollätümlichen Geſchichtswerken find beute | 
noch zu nennen: «Illuſtrierte Weltgejchichte» (mit | 
Held, 4 Boe., Lpz. 1844—51; 2. Aufl., 8 Bde., 
1880— 84), «Hiitor. Dentmale des chriſtl. Fanatis⸗ 
mus» (2 Bde., ebd. 1845; 2. Aufl. ala « Bfaffen- 
fpiegel», Stutta. 1869; 7. Aufl., Rudoljt. 1891; dazu | 
als Ergänzung: «Die Geißler», 3. Aufl., ebd. 1892 | 
-93), «Erinnerungen aus meinem eben» (4 Bde., 
Amiterd. 1861; 4. Aufl., Rudolſt. 1890—92), «Die 
oldene Legende. Eine Naturgeſchichte der Heiligen» 
2. Aufl., Rudolit. 1889-90), «1848—1871, Ge 
ſchichte der Neuzeit» (2, Aufl., 3 Bde., Lpz. 1887), 
«1789 — 1848. Geſchichte der großen Franzöſiſchen 
Revolution und ibrer Folgen» (ebd. 1883 fg.), 
«Hiltor. Hauspoftille. Kurzgefaßte Meltgeichichte 
für das Voll» (2 Bde. ebd. 1884— 86), «Aus dem 
ira Sue A Briefe 1848— 56» (ebd. 1884). 
nter dem Pſeudonym D. von der Weiden veröffent: 
libteer: «Die Hunyaden. Ein Trauerjpiel» (Dortm. 
1837; 2. Aufl., Lpz. 1880) und «Hafjan. Dramat. 
Märden» (Dortm. 1837). 
Corvus (lat.), der Rabe; Ü. corone, C. cornix 
u. 1. w. j. Krähe; C. scapulatus, ſ. Schildrabe. 
Eorhdalin, C,,H,,NO,, eine ſchwache oraa: 
niſche Baſe, die in der Wurzel einiger Corydalis- | 
Arten, 3.B. von Corydalis cava Schweig. vortommt. | 
Corydälis DÜ., Lerchenſporn, Bilanzen: | 
gattung aus der Familie der Jumariaceen (f. d.) | 
mit gegen 70 Arten, die vorzugsmeife in der ge: | 
mäßigten Zone der nördl. Halbtugel, befonvers in 
Aſien und Europa wachen. Die Blätter find drei: 
zählig zerichnitten oder zuſammengeſetzt, die Blüten 
ın Ähren oder Trauben geftellt und mit einer zwei⸗ 
lippigen, in einen gefrümmten, fadförmigen Sporn | 
VBrodhaus’ Konverfationd-teriton. 14. Aufl. R. A. IV. 
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auslaufenden, vierblätterigen Blumenkrone ver: 
feben. Die befannteite Art ift die in Deutichland ein: 
beimiiche C. cava Schweig. (Hoblwurz), eine im 
eriten Frühling blühende, in feuchter loderer Laub— 
erde und in fteinigem Boden unter Gebüſch wachſende 
Pflanze, mit langer Traube ſchön purpurroter oder 
weißer Blumen. Ihr Murzelftod war früber offizi: 
nell. Faſt ebenjo bäufie ift C. solida Sm., die fih von 
voriger durch maffive Knollen untericheidet. Einige 
afiat. und nordamerif, Arten von C. werben ala 
Zierpflangen gebaut, namentlib C. nobilis Pers. 


' aus Sibirien, mit graugrünen Blättern und blaf: 
‚ gelben, an der Spike ſchwärzlichen Blüten; C. longi- 


flora Pers. vom Altai, mit einzeln jtebenden, lang: 
ipornigen, rojenroten Blumen; C. glauca Pursh., 
einjährige Art aus Norbamerila, mit blaßpurpur: 
roten, an der Spiße gelben Blumen, u.f.m. Die aus: 
dauernden C. eignen ſich ala Schattenpflangen vor: 
züglich zur Bepflanzung der Gebüſchränder in Hier: 
aärten und Parks, jte lieben feuchten, bumusreichen 
Boden und lafjen ſich im Herbſt durch Stodteilung 
leicht vermehren. 

Corflus, ſ. Hajelnußitraud. 

Eorymbiferen (Corymbiförae), ſ. Kompofiten. 

rymbus, TDoldentraube (j. d. und Tafel: 
Blütenjtand, Fig. 4). 

Corfpha L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Palmen (f. d.) mit 6 Arten im tropifhen Aſien, 
beſonders in Dftindien heimiſch. Sie haben einen 
bald boben, bald nur niedrigen, marlerfüllten 
Stamm und domige Blattitiele. Am längiten be 
fannt und am berübmtejften ift C. umbraculifera L., 
die Fächer: oder Shirmpalme Dftindiend. Ahr 
20—22 m bober, fait gleihdider, glatter Stamm 
trägt eine Blätterfrone von 10 bis 13 m Durch: 
meſſer. Die etwa 5 m langen fächerförmigen Blät- 
ter haben 2 m lanae, armsdicke Stiele. In Dft- 


indien benußt man jie zum Deden der Häufer; die 


Malabaren ſchreiben darauf mit eifernen Griffeln. 
Die lirſchengroßen Frücte enthalten einen harten, 
bolzigen Steintern, aus dem in Djtindien allerhand 
Zieraten verfertigt werden. Das Marl des Stam- 
mes liefert einen jchledten Sago, das Holz iſt feft 
und bart. Die jungen Blätter der Endfnofpe werden 
als Balmentohl benußt. Bon der in Auftralien vor: 
fommenden C. australis R. Br. (Livistona austra- 
lis Mart., |. Tafel: Balmen II, Fig. 5) werden 
Blätter, junge Knoſpen und das Marl ähnlich ver: 
wendet. Außerdem ijt dieſe Art wegen ibrer ſchönen 
Blätter eine beliebte Zierpflange für Gewächshäuſer. 

Coryphaena hippürus L., die Goldmafrele 
(1. d. und Tafel: Fiſche IL, ig. 11). 

Coryphödon Cope, Name einer am vollftän: 
digſten aus Nordamerika befannten, dem Phena- 
eodus (f. d.) nabe verwandten eocänen Familie, 
welche von dem lektern durch bedeutendere Größe, 
plumpe, elefantenäbnliche Füße und ftark entwidelte 
webrhafte Gdzäbne unterſchieden war. 

Corythäix, j. Selmvögel. 

Coryza, i. Schnupfen. 

Cos, ein feines baummollened Gewebe von der 

E08, Wegemaß, j. Cob. Inſel Kos, 

008 (d. i. cosinus), Abtürzung für Koſinus ſſ. d. 
und Goniometriiche Funktionen). 

Cos., Abtürjung für Consul (j. Konful). 

Cosa (ital. und jpan.), Sade, Ding, in der Al: 
gebra die unbefannte, zu findende Größe (f. Co); 
Cosas de Espana (ipr. -anja), Dinge, welche Spa: 
nien eigentümlich find. 
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Eofa, alte etruriihe Stadt, |. Vulei. 
Eofad, Konrad, Jurift, 1. Bd. 17. 
Coſchũtz, Dorf in Sachſen, ſ. Bd. 17. 
Eo8eile (ipr.tojchible), ver Sybaris ver Alten, 
glub in der ital. Provinz Coſenza, entipringt als 
oscilelo am Monte: Bollino, nimmt rechts den 
Escaro auf und mündet von links in den Erati, 
Coscoinoporidae, eine Familie fofiiler Kiejel- 
Ihwämme. (6. Goniometriihe Funktionen). 
coseo (d.i. cosecans), Abkürzung für Koſelante 
Eofeguina (Gonjeauina), Bullan auf einer 


von der Fonjecabai gebildeten Halbinjel in Een: 


tralamerifa im Gebiete der Republik Nicaragua, ift 

863 m body, batte 20. Jan. 1835 einen außer: 

ordentlich jtarlen Ausbruch, welder die ganze Um: 
ebung bis 90 km Entfernung drei Tage in Dunkel⸗ 
eit und Aſchenregen büllte. 

Eofel. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Oppeln, 
bat 674,79 qkm, (1895) 70606 (33776 männl,, 
36830 mweibl.), (1900) 71 134 E., 1 Stadt, 104 
Landgemeinden und 79 Gutöbezirte. — 2) Kreisftadt 
— im Kreis C. und bis 1873 
— — Feſtung, in 172 m Höbe, 
| 7,5 kın weftlih von Kandrzin, 
| an der Ober, in die bier bie 





fanal einmünden, und an 
der Linie Camenz:E.:Handr: 
in und der Nebenlinie E.: 
olnifch : Neufirh (16 km) 
j der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Ratibor) und Bezirtätommandos, bat (1900) 
7087 E., darunter 1683 Evangeliſche und 204 
Seraeliten, in Garnifon Stab, 1. und 2. Batail: 
lon des 3. Oberſchleſ. Infanterieregiments Nr. 62, 
oltamt eriter Klaſſe, Telegrapb, atb. und evang. 
irde, Synagoge, zwei große eijerne Brüden über 
die Over, ein fefted Stauwerl, ein Nadelwebr, einen 
großen Umſchlagshafen, Privatprogymnafium, 
böbere — reisſparkaſſe, Vorſchuß⸗ 
verein, Hypothekenverſicherungs⸗ und ⸗Tilgungs⸗ 
verein, ein oberſchleſ. Landgeſtüt; ferner zwei 
Dampfſägewerke, Dampfmahlmühle, Malzfabrik, 
Celluloſefabril der Altiengeſellſchaft «Feldmühlen 
und verſchiedene Stiftungen. — Schon im 18. Jahrh. 
ein feſter Bla, wurde €. 1312 Sig einer eigenen 
Herzogslinie. Die Stadt wurde nad der Eroberung 
Schleſiens durch Friedrich d. Gr, 1743 befeftigt, 
24. Mai 1745 von den Bfterreichern erobert, denen 
es 6. Sept. 1745 wieder entrifien wurde, und 1758 
und 1760 won den Öjterreichern ohne Erfolg bela: 
ert. Auch 1807 wurde E. feit 28. Jan. von den 
* und Bayern belagert, vom General von 
eumann und nad deſſen Tode (17, April) vom 
Oberſt von Puttkammer tapfer verteidigt, bis bie 
Belagerung 17. Juli 1807 aufgehoben wurde; ein 
ehernes Denkmal in Byramidenform erinnert daran, 
— Bgl. Welpel, Geſchichte der Stadt, Herrihaft 
und ehemaligen Feſtung C. (2. Aufl., Eojel 1888), 
Eofel (auch Eofiell, wie fie ſich ſelbſt ſchrieb), 
Anna Konſtanze, Gräfin von, Geliebte Auaufts des 
Starten von Polen und Sachſen, die Tochter des 
bän, Oberiten Joahim von Broddorf auf Deppenau 
im Holiteinifchen, geb. 17. Olt. 1680, lam frübzeitig 
ald Ehrendame zu der mit dem Erbprinzen von 
Braunichweig: Wolfenbüttel vermäblten „heingeilin 
Johanna von Holftein: Plön. Zu Wolfenbüttel ver: 
mäblte ſich 1699 der ſächſ. Rabinettsminifter von 











Klodnik und der Klodnib: | 


Coſa — Eojenza 


Hoymb mit ihr, ließ fie aber, um fie vor den Ver: 
fübrungen des Hofö zu ſchühen, auf feinen Gütern 
wohnen. Allein der König vermodte Hoymb, fie 
nad Dresden fommen zu laſſen, wo fie bald den 
Verführungslüniten des Königs erlag, fib von 
ihrem Gemabl jcheiden ließ und den Namen Ma: 
dame de E.annahm. Kaiſer Joſeph I. erhob fie 1706 
zur Reihögräfin. Der König baute ihr in Dresden 
ein eigenes Palais, das noch jest ihren Namen 

brt. fiber neun Sabre, während deren jie 1 Mill. 

bie. Gnadengebalt erhielt, behauptete fie ſich in 
ber Gunſt des Königs. Allein ihre Herrſch- und 
Eiferſucht war grenzenlos; fie ſtürzte des Königs 
Liebling, den Kanzler Grafen Beichling; ein gleicher 
Verſuch gegen den Fürften Egon von Fürftenberg 
und den Feldmarſchall Grafen Flemming bewirkte 
indefjen ihren eigenen Fall. Als fie 1712, aus Eifer: 
jucht gegen eine neue Geliebte, die Gräfin Dönboff, 
dem König nah Warſchau —— wollte, wurde 
fie unterwegs zur Ruückkehr nach Dresden genötigt 
und von bier verwieien, Sie ging erft nad Pillnip, 
dann nad Berlin und, als fie auch bier nicht die 
befte Aufnahme fand, nad Halle, wo fie auf Auguſts 
Veranlaſſung verbaftet wurde, da fie fich weigerte, 
das geheime Dokument, in dem der König fie als 
feine legitime Gattin anerlannt hatte, berauszu- 
geben. Seit 1716 wurde ſie auf Schloß Stolpen, 
das nod) jekt in dem Namen des Eojelturmes eine 
—— an ſie bewahrt, in Haft — Sie 
ſtarb 31. März 1765 zu Stolpen. Die Gräfin C. 
war eine der ſchönſten und geiſtreichſten Frauen ihrer 
Zeit. — Dal. K. von Weber, A. E. Gräfin von C. 
im «Archiv für ſächſ. Geichichten, Bd. 9, Lpz. 1870); 

ilsdorf, Gräfin E. Ein Lebensbild (Dresd. 1892; 
2. Aufl. 1899). — Ihr Sohn, Friedrich Auguft 
von C. geb. 1712, itarb 15. Dt. 1770 zu Sabor in 
Schleſien ald General der Infanterie und Komman- 
dant der Garde du Corps. Außerdem batte fie zwei 
Zöchter. Alle diefe Kinder wurden 1724 legitimiert 
und in den poln. —— erhoben. 

Coſel, Ebarlottevon, Romanſchriftſtellerin unter 
dem Pſeudonym Adelheid von Auer,geb.6. Jan. 
1818 zu Berlin. Seit 1848 lebt fie zu — 28 — a. O. 
Bon ihren vielen Erzählungen und Romanen find 
bervorzubeben: «Novellen» (2 Bde., 1858), «Modern» 
(2 Bde., 1868; 3. Aufl. 1880), «Die barmberzige 
Schmweiter» (1870), «Gejammelte Erzählungen» 
(3 Bde., ih «Neue Novellenfammlung» (1875), 
«m Labyrinth der Welt» (3 Bde., 1878), «Das Herz 
auf dem rechten led» (1879), «Luftichlöfier» (1882). 

Eofenz, Enrico, ital. General, geb. 12. Jar. 1820 
zu Gaeta, trat 1840 ins neapolit. Heer, das er 1848 
verließ, um an der Berteivigung Benedigs teilzuneb: 
men, Nach der libergabe der Stadt zog er fi 
Oberſt zurüd. 1859 befebligte er als Oberftleutnant 
das erite Alpenjägerregiment; 1860 zeichnete er ſich 
als Oberft einer Brigade auf Sicilien und im Neapo: 
litanifhen aus; Garibaldi ernannte ihn in Neapel 

um Kriegäminifter, Im Okt. 1860 wurde er Divi⸗ 
——— im ſüdital. Heere, 1862 trat er mit 
dem gleichen Grad in die ital. Armee. 1866 klomman⸗ 
dierte er bei autae und 1870 vor Rom die 6. Divi: 
fion. Seit 1872 Dlitglied des Senats, jeit 1882 Chef 
des ital. Großen Generalftabs, trat er 1893 in den 
Ruheſtand und ftarb 28. Sept. 1898 in Nom. 

Eofenza. 1) Provinz im Königreih Jtalien, 
bis 1871 &alabria citeriore genannt, im R. ber 
Landſchaft Ealabrien (ſ. Karte: Unteritalien, 
beim Artilel Jtalien), grenzt im N. an die Provinz 


Artikel, Die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Coſerow — Cosmas von Prag 


Potenza, im ©. an Catanzjaro, im D. an den Golf 
von Tarent, im MW. an das Tyrrheniſche Meer, 
bat 7358 (nad Strelbitifii 6698) qkm, (1881) 
451185, nad einer Zählung vom 9. Febr. 1901: 
462893 €., alſo 63 €. auf 1 qkm, und zerfällt in 
die 4 Kreiſe Cajtrovillari, C., Paola und Roffano 
mit zujammen 151 Gemeinden. Die Provinz ift 
nur in ibrem mittlern Teile, dem Thal des Eratı, 
flach und wegen der Sumpffieber unbewohnbar. An 
der Weſtküſte entlang ziebt fih der Sütdabfall des 
Apennins, der fich bier bis zu 2271 m (Sierra 
Dolcedorme) erhebt, der öftl. Teil ift angefüllt von 
den Nordabbängen des Waldgebirges Sila (1930 m). 
Das Land ift außer vom Erati bewäjlert vom Cos⸗ 
cile mit Eiaro, Savuto, Neto und Trionto und 
ift zum Zeil ſehr fruchtbar. Die Bewohner bauen 
Getreide, Neis, Safran, Hanf, Sußholz, beionders 
aber El, Wein und Südfrücte, treiben Bienen, 
Pferde- und Schafzucht und handeln mit Salami, 
Seide und Holz zum Schifibau. Der Bergbau im 
Sila liefert Silber, Zinn, Blei, Alabaſier und 
Steinjalz. Die Induftrie erftredt ſich auf Seidens, 
Slanell: und Baummollweberei, Zeerfabrifation 
und Zurichtung von Bauholz. Längs der Oft: und 
MWeitküfte jowie dur die Mitte führen Eifenbahn: 
linien. — 2) Hauptitadt der Provinz E., am nördl. 
Abbange eines Hügels, der den Erati und Bufento 
vor ibrem Jujammenfluß trennt, und an der Linie 
Sibari-E.:Bietrafitta des Mittelmeerneges, ift Sik 
des Präfelten, eines Erzbifhofs und bat (1881) 
12590, al& Gemeinde 16253, nad einer Zählung 
vom 9. Febr. 1901: 21420 E. Die Stadt wird 
überragt von dem Kaftell, deſſen bis 3 m dide 
Mauern dem legten Erdbeben nicht widerftanven, 
und hat jböne Häufer und Paläſte, auf dem Plat 
vor der Präfeltur ein 1879 errichtetes Denkmal für 


die Brüder Bandiera und andere Teilnehmer des | 


calabriſchen Aufſtandes (1844), mit allegoriſcher 
Statue der Freiheit von Giuſeppe Pacchioni aus Bo: 
logna und eine Statue der Jtalia; ferner eine got. 
Kathedrale mit dem Grabe Ludwigs I. von Anſou, 
der 1435 bier jtarb, mebrere andere Kirchen und KtIö: 
ſter, einen prächtigen Juftizpalait, ein neues Thea— 
ter, zwei Atademien der Wiſſenſchaften und ſchönen 
Künite, ein königl. Kolleg, großes Seminar und an: 
dere Lehranſtalten. Im Sommer ift die Stadt wegen 
ibger Fieberluft verödet. Der bedeutende Handel er: 
ſtredt ſich auf Seide, Öl, Wein, Manna, Hanf, Ge 
treide und Honig jowie die bier verfertigten Fayences, 
Eifen: und Stahlwaren. In der überaus fructbaren 
Umgebung liegen über 40 Dörfer und Städte. — G, 
war im Altertum (Cosentia) Hauptftadt der Bruttier.. 
Alarich, der König der Weitgoten, ftarb 410 vor 
ihren Mauern und wurde nad der (von Blaten in 
jeinem befannten Gedicht «Das Grab im Bufento» 
benugten) Sageim Flußbettedes Bufento begraben. 
Es wurde durch Erdbeben wiederholt jerftört, jo 
1181 und 4. Febr. 1783, wo mehr al 30000 Men: 
ſchen den Tod fanden; es litt ferner ſehr durch die 
Erdbeben 13. Febr. 1854 und 4. Oft. 1870. 
Eoferom, Marrdorf und Seebad im Kreis Uſe⸗ 
dom⸗ Wollin des preuß. Reg.: Bez. Stettin, 12 km 
von Zinnowitz, auf der Inſel Ujedom, zwiichen der 
Dftjee und dem Achterwaſſer und am Stredelberge, 
bat (1900) 390 evang. €., ot und Telegrapb. Nord: 
öftlih an der See der Stredelberg (60 m), an deſſen 
Fuße das alte Vineta (j. d.) geitanden baben foll, 
Cosi fan tutte («So machens alle [Weiber]»), 
fprihmörtlich gewordener Titel einer zuerft 1790 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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aufgeführten Mozartichen Oper, deren Tert von 
Lorenzo Daponte ift. 

Eofimo, Piero di, ital. Maler, geb. 1462 in 
Florenz, geit. daſelbſt 1521, Schüler und Gehilfe 
des Coſimo Roſſelli. Er jtebt auf der Grenzſcheide 
der alten und neuen fra toscan. Kunſtweiſe und 
bält fib in fpäterer Zeit beionders an Leonardos 
Borbild. Andrea del Sarto war fein Schüler. Neben 
Botticelli gehört E. zu den erjten, welche im Geifte 
der humaniſtiſchen Zeitbildung Stoffe der Mytho— 
logie malerijch behandelten , wobei er allerdings in 
den Feſſeln der naivſten Auffafjung blieb. Seine 
Geibichte des Perſeus in den Uffizien zu Florenz 
und im Hofmujeum zu Wien, die Benus mit Amor 
und dem jchlafenden Mars in Berlin, ver Tod der 
Profris in London, die Heilige en in Dresden, 
die Krönung Mariä im Louvre find ein Beleg dafür. 
Von befonderm Reiz find feine landihaftlichen Hin: 
tergründe. — —*— napp, Piero di C. (Halle 1899). 

Eofimo de’ Medici, ſ. Medici, Cofimo de. 

Eödlin, Stadt in Pommern, j. Röslın. 

Cosma, Steinmebfamilie, j. Cosmaten. 

Eo3malos (Microglossus) oder Ruſſelpapa— 
geien, f. Kakadu. j 

Evsdmas (Kosmas), mit Beinamen Andi: 
copleuftes, Geograpb aus Alerandria, jchrieb, 
nachdem er als Kaufmann weite Reifen unternommen 
batte, ald Mönd um 547 n. Chr. eine aus 12 Bü: 
bern beftebende «Ehriftl. Topographie» in griech. 
Spracde, wo er über die fernften Länder, ſelbſt über 
Indien und Ceylon, wichtige Nachrichten bringt und 
im Gegenjaß zu dem Syitem des Ptolemäus die Be: 
jchreibung der Erde den Vorftellungen der Bibel an: 
zupafien jucht, vor unfinnigen Ronftrultionen nicht 
zurüdicheuend (lebte Ausg. von Migne, Patrologia 
graeca, Bd. 88, Par. 1860). Andere Schriften des 
E., 3. B. eine ausführliche Erbbefchreibung, jcheinen 
verloren. — Vgl. Gelzer in den « Jahrbüchern für 
prot. Theologen» (Jahrg. 9, 1883); McErindle, The 
christian topography of C. (Lond. 1897). _ 

Eodmas und Damianus, r ‚zwei Brũ⸗ 
der aus Arabien, übten zu Ügäa in Cilicien die Heil: 
funde mit großem Erfolg unentgeltlich und befebrten 
viele Heiden zum Chriſtentum. In der Diocle: 
tianiſchen Verfolgung (303) wurden fie enthauptet. 
Ihr Gepächtnistag iſt der 27. Sept. Juſtinian er: 
baute ihnen eine prächtige Baſilika zu Konſtanti⸗ 
nopel, Felix II. eine Kirche zu Rom. Ihre Gebeine 
famen nad Bremen, 1649 von dort nah Münden, 
wo bereits jeit 1606 in der Michaelskirche ihre 
Köpfe rubten. Sie find die Batrone der Ärzte und 
Apotbefer. Während der Kreuzzüge entjtand in 
 Baläftina ein geiftliher Ritterorden des Cosmas 
| und Damianus, deſſen Mitglieder die Regel des 

Baſilius beobachteten, ein rotes Kreuz mit dem Bild 
beider Heiligen trugen, kranle Pilgrime pflegten, 
Gefangene lostauften Berftorbene begruben. 
Coſsmas von Prag, der älteite Hiſtoriler 
Böhmens, geb. um 1039, befuchte die Schulen in 
—* und Lüttich, lebte dann in Prag, zuletzt als 
etan, und begleitete mehrere Prager 3 Handle auf 
ihren Reifen an verichiedene Höfe. Obwohl Priejter, 
war er verbeiratet; jein Sohn Heinrich wurde viſchof 
von Olmüg (1126—50). €. ſtarb 21. Olt. 1125. 
Er ift für die Zeit, in der er lebte und jchrieb, die 
reichbaltigfte und auch zuverläffigfte Duelle. Seine 
«Chronica Boemorum» (drei Bücher, von denen das 
erfte die Alteſte Sagengeihichte Böhmens enthält, 
‚ die beiden andern bis 1125 geben) wurde zuleßt von 
81* 
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Köpfe in den «Monumenta Germaniae» («Scri 
tores», Bd. 9, Hanno. 1851), wo man aud die 
Fortieger des E. bis 1283 findet, und in den «Fon- 
tes rerum Bohemicarum», Bd.2 (Prag 1874), ber: 
ausgegeben, ins Deutiche überjegt von Grandaur 
(2. Ausg. von Wattenbad, Lpz. 1895). 
Eosdmäten, Benennung der Mitglieder einer im 
13. Jahrh. tbätigen röm. Steinmeßfamilie Cosma. 
gr Stammvater Lorenzo ſchuf mit feinem Sohne 
—5— eine Thür der Kathedrale von Civita— 
Rom. Lesterer fertiate ſodann die Marmorverllei: 
duna des Thores zu San Sabba (1205) und mit 
feinem Sohne Cosma mehrere Mofaikbilver in San 
Tommaſo in Formis (nad 1218) 
mit jeinen Söhnen ed und Luca den Mufiv: 
boden und die Unterlirche der Kathedrale von Anagni 
ſowie den ſchönen Kreuzgang im Klofter des Abts 
Lando bei Subiaco (1235). Ein zweiter Cosma 
ſchuf die Cappella Sancta Sanctorum am Lateran 
1278. Sein Sohn Jacopo wurde 1290 nad Or: 
vieto zum Architekten des Doms berufen, ein zweiter 
feiner Söhne, Giovanni, ſchuf die Grabmäler der 
Kardinäle Gonfalvo in Sta. Maria Maggiore(1299) 


und Durando in Sta. Maria fopra Minerva (1304). | 


Auch andere Werte, beidenen ihArciteltur und Mo: 
fait innig verfnüpfen, werden den E. zugeichrieben. 

Coemeſches Bulver (Cosmiſches Pulver), 
nach dem franz. Ebirurgen Frere Cosme (1703—81) 
benanntes gepulvertes Gemisch aus Zinnober, Tier: 
foble, Dracdenblut und Arfenik, dient ala Ätmittel 
(Streupulver). 

Cosmetioa (lat.), |. Kosmetif. 

Cosmin, Stadt in Birma, ſ. Baflein. 

Eodmoline, joviel wie Bajeline (ſ. d.). 

Eoöne (ipr. fobn). 1) Arrondiffement des franz. 


Depart. Nievre, bat 1386,28 qkm, (1896) 71973 E., | 


65 Gemeinden und zerfällt in die 6 Kantone Sa Cha⸗ 
rite, E., Donzy, Bouillo, Premery und Saint Amand. 
— 2) Hauptitadt des Arrondiffements E. im franz. 
Depart. Nievre, 53 km nordweſtlich von Nevers, 
rechts an der Loire bei der Nobainmündung, an der 
Linie Paris-Nevers-Lyon der Franz. Mittelmeer: 
babn, bat (1896) 5754, ald Gemeinde 8610 E,, in 


Garnifon das 85. Infanterieregiment, Poſt, Tele: | 


rapb, eine Unterpräfeltur, einen Gerichtäbof eriter 
—528 ein Eollöge, Bibliothek und eine Ackerbau⸗ 
tammer; Fabriken von Stablwaren, Nägeln und 
geilen, Wollipinnereien, wichtige Töpfereien und 


Eosmaten — Coſſa 


' engl. (Londoner) Meile = 0,247 frübern deutichen 


ajtellana und 1205 einen Ambon in Avaceli zu | 


; ferner leßterer 


(geogr.) Meilen; 60,76 E. = 1 Hauatorgrad. Das 
4 ſchwanlt übrigens in Britiſch⸗Oſtindien zwiſchen 
1 und 4 gewöbhnlichen engl. Meilen. 
Eoffa, Balthajar, der urfprüngliche Name des 
Papſtes Johann XXIII. (f. d.). 

Coſſa, Francesco, ital. Maler, neben Coſimo 
Tura der Begründer der Ferrareſiſchen Schule, war 
| bereitö 1456 als Gebilfe feines Vaters Erijtoforo 
C. thätig, fpäter in Bologna angeſeſſen. Hier führte 
er 1474 eine große Madonna mit Heiligen (jekt in 
der Pinakothek daſelbſt) aus. Auch an dem Fresten: 
cytlus im Palazzo Schifanoja zu Ferrara, welcher 
Monatsdarſtellungen, Knie, Allegorien und 
Scenen aus dem Leben Borjos von Ejte zum Gegen: 
jtand bat, war er beteiligt. Sein Hauptwerk, die 
Verkündigung Mariä, befindet fich in der Dresdener 


ı Galerie; den Herbit (weibliche Figur) erwarb 1894 


das Berliner Mujeum. Seine Schöpfungen deuten 
darauf bin, daß der große Realift Piero della Fran: 
cedca jein Lehrer war, €. übte einen großen Ein: 
fluß auf die fpätere Ferrareſiſche Schule aus. 
Eoffa, Luigi, ital. Nationalötonom, geb. 27. Mai 
1831 in Mailand, ftudierte in Pavia die Rechte 
und feste feine Studien in Wien und Leipzig unter 





Handel mit Wein, Holz, Eifen, Wolle und Leder, | 
— C. iſt das alte Condate; Schloß und Befefti: | 


gungen ftammen aus dem 10. Jahrh. 


Eospöli, ital. Name von Konitantinopel (ſ. d.). 


Eof, aub Regel Coß, bei den Stalienern 
Regola della Cosa, hieß fonjt die Algebra (f. d.), 
weil die Jtaliener, welche diejelbe in Europa ein: 
führten, die unbelfannte Größe, und zwar die erjte 
Potenz, cosa, d. i. Ding, nannten. Daber bat 
auch die älteſte deutihe algebraiihe Schrift von 
Ehriftoph Rudolph aus Jauer (gedrudt 1524, ver: 
mebrt bg. von M. Stifel, Königsb. 1553) den Titel 
«Cob». Coſſiſten hießen die Algebraiſten, coj: 
ſiſche Zahlen die durch Buchſtaben bezeichneten 
allgemeinen Zablen, coſſiſcher Algorithmus 
die Rechnung mit denſelben. 

Eof (Cos)oderHardarvy, oſtind. Wegmaß, die 
oftind. Meile, in Britiſch-Oſtindien zunächſt die ben- 
gal. Meile. Diefe bat 1000 engl. Fatboms (Faden) 
oder 2000 Yards = 1828,767 m = 1", gewöhnliche 


ı Stein und Roſcher fort. Im Nov. 1858 wurde er in 
Pavia zum außerord. und 1860 zum ord. Profeſſor 
der Nationalölonomie ernannt. Cr befämpfte beions 

ders Dienoch vorherrſchende Baftiatfche optimiftische 

Richtung der Volläwirtichaftälehre und ftellte ihr 

in jelbjtändiger, den ital. Verhältniſſen angepaßter 

Weiſe die hiſtor.-realiſtiſche Anſchauungsweiſe der 

deutſchen Schule gegenüber. Beſondere Vorliebe 

wendete er den litterargeſchichtlichen Studien zu, auf 
welchem Gebiete er große Gelehrſamkeit beſaß. Er 
ftarb 10. Mai 1896 in Pavia. Seine Haupticrif: 
ten find: «Primi elementi di economia politica » 

(Mail. 1876; neue Ausgabe in 3 Bon. I: «Eco- 

nomia sociale», 11. Aufl. 1899; deutſch, 3. Aufl., 

Freib.i. Br. 1896; II: «Politica economica», 8. Aufl. 

1888; III: «Scienza delle finanze», 6. Aufl. 1893; 

deutſch, 3. Aufl., pa. 1891), «Primi elementi di 

scienza delle finanzer (Mail. 1876; 4. Aufl. 1887; 

deutich bearbeitet von Eheberg, Erlangen 1882; 

3. Aufl., Lpz. 1891), «Guida allo studio dell’eco- 

nomia politica» (Mail. 1876; 3. Aufl. u.d. X. «Intro- 

duzione allo studio etc.», ebd, 1892; deutjch Frei: 
burg 1880), «Saggi di economia politica» (Mail. 

1878), «I fenomeni della finanza pubblica» (ebd. 

1892 u. 1893). 

Eoffa, Pietro, ital. Dramatiker, geb. 29. Yan. 
1834 zu Rom, befuchte das Collegio Romano da: 
— mußte es wegen freiſinniger und patriotiſcher 
Anſchauungen verlaſſen, lebte nach dem Sturze der 
röm. Republik in Sudamerika, kehrte zurück und 
war in den leßten Jahren ſeines Lebens Lehrer der 
ital. Litteratur an einer techniſchen Schule in Rom. 
Gr jtarb 30. Aug. 1881 in Livorno. Sein erites 
Traueripiel «Mario ed i Cimbri» (Flor. 1862) fam 
nicht zur Aufführung. Die folgenden Dramen 
«Puschkin», «Beethoven» und die Tragödien «Sor- 
dello» und «Monaldeschi» wurden aufgeführt, ge— 
fielen jedoh mäßig. Erit die Tragödie «Neroner 
(deutſch von Reißner in Reclams «llniverfalbiblio: 
tbet») hatte durchſchlagenden Erfolg. Großen Beifall 
fanden fodann «Messalina», «Giuliano l’Apostata» 
und namentlich «Cleopatra», ferner das Schauſpiel 
«Plauto e il suo secolo» (deutih von Lungwitz, 
Plauen 1881), «Cola di Rienzi», «I Borgia» und- 





Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen. 


Coſſe — Coſta 
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« Cecilia» (d. i. Giorgiones Geliebte); weniger ge | portug. Judenfamilie, ſtudierte in ſeiner Vaterſtadt 


lungen ijt: «I Napoletani del 1799». C.s geniale 
dramat. Kraft, Bübnentenntnis und geſchickte Stoff: 
wahl erllären den Erfolg jeiner Werte. Bon feinem 
a Teatro poetico» eridien eine Gejamtausgabe in 
Turin (7 Bde. 1877—85), feine «Poesie liriche» in 
Mailand 1876. — Bal. Treviſani, Gli autori dram- 
matici contemporanei, I: Pietro C. (Rom 1885). 

Eofie, franz. Adelsfamilie, ſ. Briſſac. 

Coſſell, Gräfin von, ſ. Eojel, Anna Konſtanze. 

Eoffimbazär, engliih verderbt aus Gaßim— 
bajar, Stadt in der Präfidentihaft Bengalen, 
ſ. Murſchidabad. 

Coſſiſcher Algorithmus, Coſſiſche Zah⸗ 
len, Coſſiſten, ſ. Coß. 


Cossium (Cossio), antiler Name von Bazas 


Coſſiyah, ſ. Lohitavöller. (1. d.). 

Eohmann, Bernbard, Celliſt, geb. 17. Mai 1822 
u Defjau, Schüler von Tb. Müller und Kummer, 
berührte in jeinen Wanderjahren Baris, Leipzig, 
Berlin, wurde 1850 von Liſzt als Kammervirtuos 
und Soloipieler nah Weimar berufen, war 1866— 
79 Lehrer am Konjervatorium in Moskau, jeit 1878 
Lehrer am Hochſchen Konjervatorium in Frankfurt 
a. M. €. it vorzüglidher Konzert: und Uuartett: 
fpieler. Er veröffentlichte au Eellofompofitionen. 

Cofſon (ipr. -öng), Erneit, franz. Botaniler, 
geb. 22. Juli 1819 zu Paris, erforſchte 1852 — 58 
als Mitalievd der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion die 


> 


lora von 
8 


und in Leiden Rechtswiſſenſchaft, trat 1822 zum 
Chriſtentum über und wirlkte als Lehrer und Mit: 
direltor des Seminars der freien ſchott. Kirche, bis 
er 28. April 1860 ſtarb. Unter ſeinen poet. Werken 
find hervorzuheben: «Prometheus» (1820), «Po&zij» 
(2 Bde., 1821— 22), die Hymne «God met ons» 
(1826), «Feestliederen» (1828), «Vijf-en-twintig 


‚ Jaren» (1840), «Wachter, wat is er van den nacht» 


(1848), «Hagar en Elisabeth» (1852), «De slag bij 
Nieuwpoort». Sie zählen zu dem Vorzüglichſten, was 
die neuere niederländ. Litteratur aufzumeiien bat. 
Auch bat C. mebrere theol. und bijtor. Schriften 
veröffentlicht, wie «Bezwaren tegen den geest der 


 eeuw» (1823), «Israöl en de volken» (1849), «Bil- 


Algerien, wurde dann Vicepräſident der | 


otaniſchen Geiellibaft von Franfreih und Mit: | 


alied der Alademie der Willenichaften und jtarb 


31. Dez. 1889 in Baris. Er bat ſich um die Kenntnis | 


der Pariſer und der algeriihen Flora jehr verdient 
gemadt. €. jchrieb: «Flore descriptique et analy- 
tique des environs de Paris» (mit Germain de 
Saint:Bierre, Bar. 1845; 2. Aufl. 1861), «Synopsis 
analytique de la flore des environs de Paris» (mit 
demijelben, ebd. 1845; 3. Aufl. 1876), «Atlas de la 
flore des environs de Paris» (mit demjelben, ebv. 
1882), «Compendium florae atlanticae ou Flore 
des Etats barbaresques: Algerie, Tunisie, Maroc» 
(Bd. 1 u. 2, ebd. 1881—87), «Illustrationes florae 
atlanticae» (Heft 1—5, ebd. 1883—92), «Conspec- 
tus florae atlanticae» (ebd. 1881). 

Eoffonay (ipr.-näb). 1) Bezirfim ſchweiz. Kan: 
ton Waadt, bat 196,» qkm, (1900) 11841 E. dar: 
unter 360 Ratboliten und 20 Jsraeliten.— 2) Haupt: 
ſtadt des Bezirks E., in 454m Höbe, auf einer fteilen 





Anböbe über der Benoge, an der Straße von Morges | 


nad Yerdon und den Linien Lauſanne-Neuchätel— 
Biel und E.:Bontarlier (57 km) der Jura-Simplon— 
Babn, bat (1900) 1071 E., darunter 60 Katboliten 
und 13 Israeliten, Poſt, Telegrapb, eine alte Pfarr: 
firbe; Aderbau, Viehzucht und 5 Jahrmärkte. 

Cossus, bei den Römern Name einer groben 
in Eichen lebenden Larve, welche gegejjen wurde. 
Wahrſcheinlich war es die Larve des Hirfchläfers 
oder eines großen Bodfäfers, fiber nicht die übel: 
riechende, nicht in Eichen bobrende Raupe des Weiden: 
bohrers (j.d.), welcher Schmetterling jetzt die wifjen: 
fchaftlihe Benennung €. führt. 

Cossyphus axilläris Bl., 5. Lippfiſche und 
Tafel: — Fiſche, Fig. 8, beim Ar: 

Costa (lat.), die Rippe. [titel Fiſche. 
ar. Alejandro, Marcheſe, ital. Staatömann, 
Eofta, Jiaac da,niederländ. Dichter, geb. 14. Jan. 
1798 in Amſterdam, ftammte aus einer angefebenen 


derdijk herdacht» (1856), «Over den mensch en 
dichter W. Bilderdijk» (1859) u. a. Seine «Kom- 
pleete dichtwerken» gab Hafebroet(3 Bde. Haarlem 
1861—63; Vollsausg. Arnbeim 1870), feine Briefe 
Groen van Prinfterer (Amfterd. 1872— 76) heraus. 
— Val. ten Rate, Bilderdijk en C. (Amiterd. 1862). 

Eofta, Lorenzo, ital. Maler, geb. 1460 zu Fer⸗ 
rara, geft. 1535 in Mantua. Zu Anfang feiner Thä— 
tigfeit folgte er der Richtung der Meijter von Padua 
und Ferrara, erjt gegen Ende des 15. Jahrh. werden 
die Einflüſſe der Schule von Bologna in feinen 
Schöpfungen fühlbar. So kamen zwei heterogene 
Elemente in feinem Stil zur Mifhung: ein älteres, 
mebr realiftijches, derbes und ein ideales, zartes in 
jpäterer Periode. E. beteiligte fih an den von Francia 
entworfenen Freslen in Sta. Cecilia. Auch wirkte 
er an den Arbeiten im Palaft des Giovanni Benti: 
voglio in Bologna mit. Seine Hauptwerle befinden 
ſich zu ——— in San Giacomo: Madonna mit 
der Familie Bentivoglio (1488); in San Betronio: 
Madonna mit Heiligen (1492) und die zwölf Apo— 
jtel (1495); in San Giovanni in Monte: Thronende 
Madonna mit Heiligen (1497), Krönung Mariä 
(1505); in der Alademie: Vermäblung Mariä 
(1505); ferner: Darjtelluna Ebrifti im Tempel 
(1502; Berlin, Mujeum), Der Hof der Yiabella 
Gonzaga (allegoriih; Baris, Louvre). 

Sofa, Michele, ital. Komponift und Dirigent, 
geb. 4. Febr. 1810 zu Neapel, wirkte dort als Diri: 
gent an berBübne, päterin Mailand und Portugal. 
Seit 1835 war er in London zuerjt ald Gejanglebrer, 
dann als Dirigent von Opern und Konzerten thätig 
und wurde 1869 in den engl. Nitteritand erhoben. 
Als Dirigent des großen, 1882 aufgelöjten Con: 
boner Öejangvereins «The Sacred Harmonic So- 
ciety» gab er im Londoner Krpitallpalait jeit 1857 
mit einem Perjonal von 3— 5000 Mann die groß: 


‚ artigen Händeltonzerte, die feinen Ruf begründeten. 


Er ſtarb 29. April 1884 in Brigbton. 

Eofta, Paolo, ital. Schriftiteller, geb. 13. Juni 
1771 zu Ravenna, jtubierte in Padua, war Lebrer zu 
Treviſo, Boloana und Korfu und jtarb 21. Dez. 1836 
in Boloana. Seine erſte Schrift «Osservazioni cri- 
tiche» (Bologna 1807) war gegen Montis «Bardo 


‚ della Selva nera» gerichtet. Sein Traltat «Della 


elocuzione» (Forli 1818) wurde in den Schulen Ita: 
liens eingeführt. Durch eine Erllärung der «Divina 
Commedia» (Bologna 1819; jpäterjebroftabgedrudt 
und von Brunone Bianchi umgearbeitet) machte er 
Dantes Werk der ital. Jugend zugänalicher. 1819 
— 28 unternahm er mit Franc. Orioli und Franc. 
Cardinali die Durdficht des großen Wörterbuds der 
Crusca. Er war ein ausgezeichneter Brojaijt, wie er 
dies namentlich durch das «Elogio del conte Giul, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter SE aufzuiuchen. 
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Perticari» (1823), durch die Novelle «Demetrio di 
Modone» (Bened. 1825), deren Stoff er dem «Gil 
Blas» entnahm, und pbilof. Schriften bewies. Dabin 
gebört vor allem fein «Discorso sulla sintesi e 
sull’ analisi». Ru einer andern Schrift wendete er 
fih gegen den Mesmerismus; auch jchrieb er gegen 
Lamennais. Ferner überſetzte er mit Giov. Mackhetti 
den Analreon (bg. von Bosdhini, Bologna 1869), 
Homers «Batrabomyomadie» und Schillerd «Don 
Carlos», Seine Werte erſchienen gefammelt Bologna 
1825 und Florenz (2 Bde.) 1829—30 und am voll: 
ftändigften mit Biograpbie von Becchi (4 Boe., Flor. 
1839—40); eine Auswahl «Prose scelte» Venedia 
1855, — Biographien C.s lieferten ©. 5. Rambelli 
(Bologna 1837) und Mordani (Forli 1840). 
Eofta Eabräl, Antonio Bernardo da, Graf 
von Thomar, portug. Staatdmann, geb. 9. Mai 
1803 zu Fornas be 
in den Juſtizdienſt und wurde 1885 in die Depu: 
tiertenlammer gewäblt. Hier war er anfangs einer 
der Führer der Septembriften (Radilalen), gin 
aber bald zur Hofpartei über und wurde 1838 Eivil: 
ouverneur von Liffabon und 1839 Minifter der 
Kuftiz und ber geiftlihen Angelegenbeiten. Durch 
einen von ibm erregten Aufitand in Dporto 
(19. Yan. 1842) fuchte er die Verfaſſung von 1820 
zu bejeitigen und ftellte 11. Febr. die Carta de ley 
wieder ber, worauf ibn die Königin zum Grafen 
von Thomar ernannte, 


Minifter des Innern mit größter Willkür und 


Strenge. Die Folge hiervon war ein Aufitand, der | 


17. Mai 1846 den Nüdtritt des Minifterö veran- 
laßte. Am Juni 1849 jtellte die Hofpartei den 
Grafen Thomar wieder an die Spitze der Regie: 
rung. Gegen fein Willfürregiment erbob ſich der 
Marihall Saldanba, erzwang die Entlaffung des 
Miniſters und bildete ein neues Kabinett. E. C. der 
26. April 1851 feine Entlaffung genommen hatte, 
entflob nad England. Doch kehrte er im Febr. 1852 
nad Liſſabon zurüd, war1859—61 portug.Gefandter 
in Brajilien und ſeit 1862 Mitglied des Staatsrats 
und Präfident des höchiten Berwaltungstribunals, 
Er ftarb 1. Sept. 1889 in San Yuan de Flor. 
Costa del Balsämo, ſ. Baljamtüjte. 
Eofta:Rica (d. b. reihe Küfte, Repüblica de 
Costa Rica), der füdlichfteStaat von Gentralamerita 
(1. d.), feit 1842 felbftändige Republik, reicht von der 
Süpdjee bis zum Karibifben Meer und grenzt im 
SD. an die columbianifhe Provinz Panama und 
im N, an die Republik Nicaragua, und zwar teils 
direlt an den (untern) San-Auan-Fluß, teild durch 


einen jchmalen Streifen von dieſem und dem Ni: | 


caraquajee getrennt, und bebedte (bis Sept. 1900) 
54070 (nad neuefter offizieller Angabe 59570) qkm, 
hat aber durch den Schiedsrichterſpruch des Prä— 
fidenten von Frankreich die Landſchaft Talamanca 
mit etwa 4000 qkm an Columbien verloren. (©. 
Karte: Centralamerifa u. ſ. m.) 
Bodengeftaltung. Der größte Teil ift gebirgig. 
Als Fortjekung der Cordillere von Veragua freie 
die Cordillere von Talamanca von SD. nah NW. 
bis zu den Hochebenen von San oje und Cartago. 
Der Kern dieſes Gebirges beitebt aus alten Eruptiv: 
geſteinen, denen fich namentlich in den nördl. Teilen 
jüngere Eruptivgeſteine in ftarfer Ausdehnung bei: 
geiellen. Junge Eruptivgeiteine bilden ferner den 
zweiten Hauptgebirgäzug des Landes, der von Gar: 
tago aus ebenfalld von SO. nah NM. bis zur | 
Grenze des Landes fich erjtredt und auf feinem | 


lgodres in Ober:Beira, trat 


Seitdem regierte er ald J 


— Coſta⸗Rica 


Kamme die Bulfane des Landes trägt. Diejelben 
find der Turrialba (3325 m; legter Ausbruch Febr. 
1866), der Jrazu (3414 m; lekte Eruption März 
1882), der Barba (2885 m) und der Poas (2644 m}, 
weiter im W. der Tenorio (1432 m), Miravalles, 
Rincon de la Bieja und der Drofi (1600 m). Zu bei: 
den Seiten der Eorbillere von Talamanca bemertt 
man in anfebnlicher Ausdehnung ſedimentäre Ge 
teine, namentlich alttertiäre Tbone, Sanpiteine und 
ergel und (vermutlich cretaceiihe) Kalkiteine, 
melde zum Teil ald mäßig bobe Parallelketten die 
Gentraltette begleiten. Die Centralfette jelbit er: 
reiht im Chiripo grande etwa 3900, im Pico blanco 
2914 m Höhe. Schneefall ift unbelannt. Die Ge: 
birgszüge der Halbinjeln von Nicoya, Oſa und 
Burica find noch nicht erforiht. Die pacifiſche Küfte 
iftreich gegliedert; der Hauptbafen ist Bunta:Arenas; 
die atlantische Hüfte dagegen ift ſehr wenig geglie: 
dert, befist aber in Puerto-Limon einen vorzüg- 
lihen Hafen. Die Flüffe des Landes find waſſerreich, 
bieten aber zumeijt der Schiffabrt mannigfache Hin: 
derniſſe dar; nur der Unterlauf des Rio Tempirque 
wird regelmäßig von Heinen Dampfern befabren. 
Der Boden ift jebr fruchtbar und erzeugt alle central: 
amerif, Kulturpflanzen in größter Nannigfaltigteit. 
flanzen- und Tierwelt, j. Centralamerifa. 
lima. Das Klima ift im ganzen geſund, un: 
vergleihlih angenehm auf dem Salelland von San 
oje, wo ein emwiger bling berrict. Hier in 
1135 m Höbe hat das Yahr eine Mitteltemperatur 
von 19,6°, der fühlfte Monat Dezember 18,:° C., der 
märmjte Mai 20,4, aljo ein höchſt gleichmäßiges 
warmes Klima mit 1754 mm Regen. Der Nord: 
oſtpaſſat weht von November bis Februar und ſetzt 
dabei auf der atlantifchen Seite Niederichläge ab, 
Auf der Südmweitfeite herricht dann Trodenzeit, Im 
März rüdt der Kalmengürtel nad N. vor und es 
beginnt die Regenzeit nach mehrwöchiger Windſtille. 
Im Mai, Juni, Auguft, September und Oltober 
allen die jtärkiten Regen. Die Vegetation ift dann 
im S®. am frifcheften. Zur Zeit des nördlichſten 
| Standes der Sonne lafjen die Renenfälle etwas 
I nad: der jog. Beranillo de San Juan. Die atlan- 
tiſche Seite bat weit mebr Regen als die pacifilche, 
eine eigentliche Trodenzeit feblt hier taft ganz (Regen⸗ 
fall in Puerto-Limon: 3747 mm im Jahre). Dem: 
gemäß iſt der Nordoftabbang des Gebirges, ſowie 
die vorliegende ſchmale Küjtenebene mit undurd: 
dringlichem Urwalde bedeckt und weniger geſund als 
die Sudweſtſeite, auf welcher Savannen mit lichten 
Mäldern abwechſeln. 

Bevölkerung. E. batte 18. Febr. 1892: 243205 E., 
darunter etwa 5000 Indianer, 1200 freie Neger 
und 6289 Ausländer (342 Deutiche) ; außerdem 2800 
unciovilifierte Indianer. Nur 2504 E. find Nicht: 
tatboliten (2245 Proteitanten). 1899 batte E. etwa 
310000 E., d. i. etwa 5 auf 1 qkm. inter den 
Fremden nehmen die Deutichen eine hervorragende 
Stellung ein. Die anfäffige Bevölkerung lebt fait 
ausicließlich auf der Hochebene von San Jose und 
Gartago und im Thale des Rio Grande, insgeſamt 
ein Gebiet von 150 km Länge und 60 km Breite. 
Sie zeichnet fib vor den Bewohnern der Schmweiter: 
republifen durch Arbeitiamleit aus, vielleicht weil 
die Eofta:Ricaner Nablommen von Bewohnern 
der jpan. Provinz Galicia find, die diefe Tugenden 
entwideln. 

Landwirtichaft, Handel, Verkehr. Die Haupt: 
beihäftigung bildet der Landbau, der ſämtliche, der 
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Himatifhen Mannigfaltigfeit entiprechende Kultur: | einem Segelichiffe vorn und rüdwärts, rechts eine 
pflanzen umfaßt. Bon hervorragender Bedeutung | aufgehende Sonne, oben fünf filberne Sterne. Un: 
ift der Kaffee, deſſen Anbau jeit ver herr Sort ter dem Schilde kreuzen ſich ein Lorbeer: und ein 
fortwährend zunimmt, jo daß gegenwärtig der Wohl: ru binter dem Schilde Fahnen in den 
ftand des Landes fait ausichlieplich darauf berubt | Farben der Flagge. Die Flagge (j. Tafel: Flagaen 
(Ausfuhr 1898/99: 18841408 kg). An der Kaffee: | der Seejtaaten, beim Artitel Flaggen) bat fünf 
fultur find deutſche Kaufleute ala Bejiger von Blan: 
tagen, auf denen fie einen verbefjerten Betrieb ein: 
gerührt haben, nicht unerheblich beteiligt. Außerdem 
werden Bananen, Zuder, Mais, Bohnen, Kalao 
und Reis gebaut, während der Tabalbau ganz ein: 
gegangen ift. Neben dem Landbau hat die Zucht 
von Rindvieh, Pferden, Maultieren, Schafen und 
—— Wichtigkeit. In den Manufakturen und 
andwerlen jtebt C. noch binter andern central: 
amerit. Staaten zurüd. Dagegen ift der Hanbel 
verhältnismäßig bedeutend. Die Einfuhr (Gewebe, 
Maſchinen, Eifenwaren, Glas:, Borzellan:, Stein: 
autwaren, Wein, Bier, Spirituojen, wollene Tuche, 
bevrudte Baummollmaren, Qurusartitel) mertete 
(1898) 4,ı Mill., die Ausfuhr 4, Mill, Goldpejos; 
legtere beitand hauptfäclic aus Kaffee (2943000 | 
Peſos), Bananen (1173000), Holz (292000), Edel: , Horizontalftreifen: blau, weiß, rot (doppelte Breite), 
metallen (267000), Häuten (109000), Gummi | weiß, blau. 
— Peſos). Die Bananen werden von Puerto: | Heerweſen. Die Militärmacht beſteht aus 600 
imon am Raribiiben Meere nah Neuyork ver: | Mann ftebender Truppen und der Miliz (etwa 12000 
ſchifft. Während Punta-Arenas nur für Schiffe | Mann), die alle Männer von 18 bi850 Jabren um: 
unter 3m Tiefgang zu erreichen iſt, ift der Hafen [oh bie nicht zum jtebenden Heere gebören; doch 
von Limon einer der fchöniten der Welt und bietet | feblt jede militär. Organifation. 
ganzen Sue von jedem Tiefgang fibern Anter: Bildungswefen. In der geiftigen Kultur fteht 


arlkicrgn,n 










— 


wu 





grund. In Puerto⸗Limon liefen (1898) 232 Dampfer | &. böber als die Schweiterjtaaten. Doc konnten 
und 71 Segelichifie, in Bunta-Arenas 119 Dampfer | 1892 nur 19 Bros. der Bevölkerung leien und 
und 27 Segelihiffe ein. Schon alt ift die 135 km | fchreiben, 11 Proz. nur lefen. Es giebt (1897) 
lange Fahrſtraße von San Joſe nah Bunta:-Arenas. | 327 Clementarfchulen mit 21913 Schülern und 
Eijenbabnen wurden 1898 230 km betrieben, unter | mebrere böbere Schulen. Neben der National 
denen die der Eofta: Rica: Eifenbabngefellichaft ge: | bibliotbet in San Joſe befteben noch Bibliotheken 
börende Bahn von Puerto:Fimon nah der Haupt: | in Nlajuela und Cartago. Was die kirchlichen Ber: 
jtapt des Landes San Joſé und Alajuela (188 km) | bältnifje betrifft, fo ftellte ein Geiles von 1832 die 
die wichtigfte üft. Eine Bahn, die San Joſe mit dem | Duldung aller Konfeffionen feit; doc iſt in dem 
Stillen Ocean verbinden wird, befindet fich noch im | 1852 mit dem röm. Stubl geſchloſſenen Konkordat 
Bau, fie foll in Bunta:Arenas enden. Poſtanſtalten | die römiſch-katholiſche als erging bezeichnet. 
waren 1898 nur 83, Telegrapbenbureaus (1899) 52 Das 1850 gegründete Bistum von San Joſe ſteht 
vorhanden. Die —* der Drähte betrug 1413 km. | unter dem Erzbiſchof von Guatemala. 

Berfafiung und Verwaltung. Nah der fon: Gefchichte. C. wurde von Panama aus von Eipi: 
ftitution vom 22. Dez. 1871 (der neunten feit 1825, | nofa, Gil Gonzalez Davila und Pedrarias Davila 
modifiziert 26. April 1882) fteben an der Spitze troß des tapfern Widerſtands der Cingeborenen 
der unabhängigen Republik E. ein Präfident, der | unter Urraca um 1520 und folgende Jahre für 
auf 4 Jahre gewählt wird, und drei jährlich ge: | Spanien erobert und bildete einen Teil des Ge: 
mählte Vicepräfidenten. Die legislative Gewalt | neralfapitanats Guatemala (ſ. d.), das 1821 ebenſo 
übt eine Deputiertenlammer von 21 indirelt auf | wie die andern ſpan. Kolonien in Amerila jeine Un: 
4 Jabre gewählten Mitgliedern. Sit der Regierung, | abbängigteit erklärte und die Republit der fünf ver: 
des Obergerichtshofs und Landesbiſchofs it die | einigten Staaten von Gentralamerila (i. d.) ver: 
Hauptitadt San Jose (ſ. d.) mit (1900) 25000 €. Die kundete. In diefer Zeit ſtand E. unter allen Landes⸗ 
Einnahmen (1899/1900: 8,3 Mill. Peſos) ſetzen fi | teilen in der Kultur am meiften zurüd. Seitdem aber 
zufammen aus Zöllen, Branntwein: und Tabal: machte es unter den Schweiterrepublifen Die meiſten 
monopol, Eifenbabn: und Poftüberfhüffen und | Fortichritte und gelangte allein zu wirtlihem Ges 
indireften Steuern und verfhiedenen Einnahmen. | deihen, teild infolge der abgeſchloſſenen Lage des 
Die Ausgaben betrirgen insgeſamt 7,5 Mill. Peſos, Landes, die es von den Barteitämpfen der übrigen 
die äußere Staatsfhuld 2 Mil, Pfd. St., die innere Staaten ziemlich fern bielt, teils durch feine arbeit: 
6,5 Mill. Eolones, C. zerfällt in die 7 Provinzen | fame und nüchterne Bevölterung. Namentlich ver: 
San Joſe, Eartago, Heredia, Alajuela, Guanacajte, dankt E. viel feinem eriten Bräfidenten, Yuan 
ringe und Limon. Jede Provinz bat ihr | Mora (1824—32). Nur während der Präfidentichaft 

'bergericht, außerdem bejteben zwei Appellations:, | deö eneraiichen, faſt deſpotiſch waltenden Generals 
ein Kaſſations⸗ und ein höchſter Gerichtshof. Seit | Earillo (1839— 42), unter dem jih C. 1842 von 
Aug. 1900 befist E. die Golbwährung; Münzein- | der Föderation ber centralamerit. Staaten gänzlich 
beit ift ver Colön (= 1,954 M.). Neben der Banco de | losfagte und als jouveräner Staat fonjtituierte, 
C., die das Monopol für Notenausgabe hat, befteht | wurde das Land in den Kampf der polit. Haupt: 
nod) die Banco Anglocoftarricenie. Das Wappen | parteien bineingerifjen. Es geſchah dies durch den 
zeigt drei Berge zwijchen zwei Meeren, mit je | Hauptfübrer der ſog. Föberaliften, den frübern Prä— 
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Eofte — Eojtenoble (Herm.) 


fiventen von Guatemala, General Morazan, der | Dlontero Barrantes, Elementos de historia de C. 


von C. aus feine Einbeitspläne durchzuſetzen fuchte, 
1842 einen Einfall in das Land madte und den 


Präſidenten Garillo in die Verbannung jhidte. Er 


wurde aber von Joſe Maria Alfaro geichlagen, 
gefangen und 18. Sept. 1842 hingerichtet. Unter 


dem bierauf zum Präfidenten gemäblten Alfaro gab 
fih das Yand 1848 eine neue Verfafjung. Gebr | 
erfolgreich war feit 1850 die Wirkſamkeit des Präfi: 


denten Juan Rafael Mora, eines der reichiten 
befiger und Kaffeehändler im Lande, der die Staats: 
angelegenbeiten mit größter Ordnung und Büntt: 
lichteit leitete. Einen ebrenvollen Anteil nabm €. 
unter ihm 1856—57 an dem Kriege gegen den Flibu⸗ 
ftier William Walter (f. d.) in Nicaragua. Nachdem 
Mora 8. Mai 1859 zum viertenmal zum Präſiden— 
ten erwäblt war, wurde er 14. Aug. gejtürzt durch 
eine Verbindung der Liberalen und der fremden 


uts⸗ 


(Engländer und Deutſchen), deren wachſendem Ein: | 


fluß er entgegengetreten war. Cine konjtituierende 
Verfammlung entwarf eine neue Verfaſſung, die 
27. Dez. 1859 dem proviforiichen Präſidenten Joſe 


Maria Montalegre vorgelegt wurde. Diefer berief 


darauf eine legislative Kammer, die ibn definitiv zum 


Präfidenten ernannte, In demjelben Jabre kehrte 


Mora, der ins Ausland gebrabt worden war, nad 
Salvador, das die revolutionäre Regierung in E, 
nicht anerfannt batte, zurüd, landete 16. Sept. 1860 
in Bunta:Arenas, rüdte mit etwa 500 Mann ins 
innere wurde aber 28. Sept. überwunden und mit 
einem Bruder und dem General Canas von einem 
Kriegägericht unter Vorſitz Montalegres zum Tode 
verurteilt und fofort erjchoflen. Präſident wurde 
1872 General Thomas Guardia, im yul 1876 
Vicente Herrera und 1878 nad einer revolutionären 
Bewegung wieder Guardia. Im Juli 1882 wurde 
die Verfaflung aufgeboben und eine neue eingeführt. 
Vräfident wurde Proſpero Fernandez. 1885 nabm 





C. unter dem PBräfidenten Bernardo Soto teil anı dem | 


Bunde gegen die Einigungsverjuche des Präfidenten 
Barrios (ſ. d. und Gentralamerifa, Geichichte) von 
Guatemala. m Nov. 1889 legte Soto jein Amt 
nieder, und nach kurzer proviſoriſcher Regierung des 
interimiftiiben Bräjidenten Duran trat‘. Rodriguez 
8. Mai 1890 an feine Stelle, Diefer geriet 1892 mit 
dem Kongrek in Konflift, löfte den Kongreß auf 
und erklärte fib zum Diktator. Dieje Stellung be: 
bauptete er bis zum Ablauf jeiner Bräfidenticaft, 
worauf ibm 8. Mai 1894 Rafael Igleſias folgte, 
welcher 1598 zum zweitenmal zum Präfidenten er: 


wählt wurde und Aug. 1900 die Goldwäbrung ein: | 


führte. Cine revolutionäre Bewegung im Febr. 1899 | 


gegen ihn wurde raſch unterbrüdt. 

Litteratur. Wagner und Scherzer, Die Republit 
€. in Eentralamerita (Lpz. 1856); Peralta, C., its 
climate, constitution and resources (Yond. 1873); 
derſ., El canal interoceanico de Nicaragua y C. en 
1620 y en 1887 (Brüfl. 1887); derj., La propriete 
fonciere A C. (ebd. 1888); Biolley, C. etson avenir 
(Bar. 1889; deutih Berl. 1893); Calvo, The re- 


| (Barcelona 1892); Friederichſen, Karte der Republit 
E., 1:500000 (Hamb, 1876). 

Eofte (ipr. kobt), Jean Victor, franz. Natur: 
forfcher, geb. 10. Nov. 1807 zu Eaftries, ftudierte zu 
Baris die Naturmwifjenicaften und gab mit Delpech 
die «Recherches sur la generation des mammiferes 
et de la formation des embryons» (Bar, 1834) 
beraus, Hierauf wurde er ald Docent für Entwid: 
lungsgeſchichte an das Naturgeſchichtliche Muſeum 
zu Varis berufen und erhielt auch einen Lehrſtuhl 
am College de France. Beſondere Verdienſte erwarb 
er ſich um die Fiſchzucht; im Verein mit Milne-Ed: 
wards dem Ültern veranlaßte er 1852 die Regierung 
zur Gründung einer großen Fiſchzuchtanſtalt zu 
Hüningen im Elſaß. Zum Generalinfpeftor der 
See: und Flußfiſcherei ernannt, begann er groß: 
artige Unternehmungen zur Hebung der Auſtern— 
zudt. €. ftarb 19. Sept. 1873. Unter feinen Schrif— 
ten find noch bervorzubeben: «Embryog6enie com- 
paree» (Bar. 1837), «Ovologie du kanguroo» (ebd. 
1838), «Histoire generale et particuliöre du deve- 
loppement des corps organis6s» (2 Bde., mit Atlas, 
ebd. 1847—59), «Instructions pratiques sur la 
pisciculture» (ebd. 1853) und «Voyage d’explo- 
ration sur le litoral de la France et de !’Italie» 
(2. Aufl., ebd. 1855). 

Coſtello, Louiſa Stuart, engl. Schriftitellerin, 
geb. 1799 in Irland, veröffentlichte Die Gedichte 
«The maid of the.Cyprus isle» (1815) und «Red- 
wald, a tale of Mona» (1819), zog durd bie «Spe- 
cimens of the early poetry of France» (Lond. 
1835) die Aufmerkjamteit auf fib und gab dann 
Schilderungen aus Frankreich und Stalien. Ihr 
Talent für malerifhe Naturdarftellung bewäbrte 
fie in «The falls, lakes and mountains of North 
Wales» (Lond. 1845), für den biftor. Roman 
mit «The Queen’s poisoner» (3 Bde., ebd. 1841; 
deutſch von Lindau, 3 Tle., Lpz. 1842), dem andere 
folgten. Gelungene Nachahmungen orient. Dich: 
tungen enthält «The rose garden of Persia» (Kond. 
1845). Mehr geſchichtlichen Inhalts mit roman: 
tifchen Zutbaten find «Memoirs of eminent English 
women» (4 Bde., Yond. 1844), «Memoirs of Mary, 
duchess of Burgundy» (ebd. 1853) und «Memoirs 
of Anne of Brittany, twice queen of France» (ebd. 
1855). Sie ftarb 24. April 1870 in Boulogne. 

Eoftenoble (pr. -nobl), Herm., Verlagsbuch⸗ 
händler, geb. 20, März 1826 in Magdeburg, begrün: 
dete 1850 mit G. Remmelmann, der 1851 wieder aus: 
trat, eine Verlagsbuchbandlung in Leipzig und vers 
legte fie 1863 nad) Jena. Sie erlangte Bedeutung 
durch den Verlag der Romane und Reijeichriften 
F. Geritäders («Sefammelte Schriften» 1872—74, 
in 20000 Eremplaren; «Ausgewählte Werle» 1889 
u. fa.), ferner durch die Neifewerte von Wilh. Heine 
(über Japan), Livingftone, Heuglin, Baler (über 
Airika), Schlagintweit (Oftindien) und viele andere. 
Dazu fommen: Berlepih, «Die Alpen in Natur und 


' Rebensbildern» (5. Aufl. 1885), Roßmäßlers «Natur: 


public of C. (Neuyort 1889); Anales del Instituto | 
fisico-geografico nacional publicado bajo la direc- 


cion del Enrique Pittier (San Joſe de Eojta-Rica, 
bis 1890 2 Bde.); Montero Barrantes, Geografia 
de C. (Barcelona 1892); für die Gefhichte: Peralta, 
C., Nicaragua y Panama en el siglo XVI. (Madr. 
und Bar. 1883); derj., C. y Colombia de 1573— 
1881 (ebd. 1886); Fernandez, Historia de C.durante 
ladominacion espahola 1502— 1821 (Madr. 1889); 


wiſſenſchaftliche Borleſungens, wiſſenſchaftliche Werle 
von A. von Humboldt, Mothes, O. Schrader, Pe— 
rels, Meißner, A. von Winterfelds Novellen und 
Militärhumoresken, Gußkows dramat. und geſam— 
melte Werte, Romane und Dichtungen von Boden⸗ 
ſtedt, Werte neuerer Schriftiteller, wie Bradvogel, 
von Bibra, Baftian, Robert Bor, von Dindlage, 
von Eſchſtruth, Sopbie Jungbans, Höfer, Louiſe 
Müblbab, Paul Niemeyer («lirztlibe Sprebitun: 
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Eojtenoble (Karl Ludw.) — Coſter (Laurens Janszoon) 


den», Bd. 1-20, 1879—87), Oſſip Schubin, €. 
Wichert, J. von Widene u.a. Nach dem Tode C.s 
(25. Febr. 1901) ward Beſitzer des Geſchäfts jein 
Sohn Hermann C. 

Eoftenoble (ipr. -nobl), Karl Ludw., Schau⸗ 
fpieler und dramat. Schriftjteller, geb. 25. Dez. 
1769 zu Herford in Weitfalen, lam 1790 zu der von 
Klos und Butenop geleiteten Schaufpielertruppe, 
war von 1801 bi$ 1818 in Hamburg mit fteigen: 


dem Erfolg als Charalterdariteller tbätig, ging | 
1818 als Hofichaufpieler nah Wien, ward Regii: 


feur und ftarb 28. Aua. 1837 auf einer Gaſtſpiel⸗ 


reife in Prag. €. lieferte in feinem «Almanach 


dramat. Spiele» (Hab. 1810, 1811 u. 1816) 


und in der Sammlung «Luftipiele» (Wien 1830; 
darin « Der tote Ontel», «Der Schifibruh», «Die 


Teitamentätlaufel», « Die Terne», « Fehlgegriffenv, 


«Amor bilft») leichte und gefällige Stüde für die 


Bühne. Große Unbefangenheit des Urteild und 
feine Beobadhtungsgabe verrät fein Nachlaß « Aus 
dem Buratbeater, 1818—37. 
(2 Bde. Wien 1889). Fragmente aus den Jugend: 
jahren veröffentlichte Qewald in der «Theaterrevue» 
für 1838. Coſter. 

Cofter, De, Charles, belg. Schriftſteller, ſ. De 

Eofter, Laurens Janszoon, nad der in Holland, 
zum Teil auch in England herrſchenden Meinung 
vor Gutenberg der 
in Haarlem. 
eine von Adrian Junius in ſeinem 1565—69 ge: 
fchriebenen Gefhichtäwert « Batavia» (Leid, 1588), 
angeblih nah einer örtlichen fiberlieferung vor: 
getragene Erzählung. Wir erfahren von ibm, daß 


die Familie ES das Küfteramt erblich bejeflen, 


daß er davon den Beinamen C. aeführt und vor 


128 Jahren (alfo um 1440) gelebt babe. Anfangs 


zum Vergnügen und Unterricht für feine Entel habe 
er mit hölzernen und fpäter mit metallenen Lettern 
gedrudt, 1441 aber habe ibm in der Ehriftnadt 
ein gewiſſer Johannes das Drudgerät gejtoblen, 
fib damit über Amfterdam und Köln nah Mainz 
beneben und bier 1442 zu druden begonnen. — 
Von nun an wurde es bei den Holländern eine 
Ehrenſache, die Erzäblung des Junius gegen alle 
Anfehtungen zu verteidigen. Schon 1628 fchrieb 
P. Scriver eine Lobſchrift auf E.; 1740, bei Ge: 
legenheit der dritten AJubelfeier der Buchdruder: 
funft, trat J. Ebr. Seiz, 1765 Ger. Meerman in 


feinen «Origines typographicae» für diejen Zweck 


in die Schranten. Endlich jehte die Gelehrte Ge 
fellihaft in Haarlem einen Preis auf die beite Ver: 
teidigung der Haarlemer Anjprücde und frönte die 
Abhandlung Jac. Konings («Verhandeling over 
den oorsprong etc. der boekdrukkunst», Haarlem 
1816), zu der diefer fpäter noch Nachträge lieferte, 
Koning identifiziert C. mit einem reichen und an: 
gelehenen Bürger Laurens Janszoon, Kuſter (2), 

böffe und Kämmerer von Haarlem, der etwa 1370 
— 71 geboren und zwifchen 1485 und 1440 geftorben 
fei. Ihm jchreibt er alle xylographiſchen Bücher 
nieberländ. Urſprungs jeit 1420 zu, läßt ihn dann 
die beweglichen, negofienen Lettern erfinden und 


den typograpbiichen Drud beginnen. Diejenigen | 


fog. E.ihen Drude aber, welche offenbar fpäter find, 
fchreibt er feinen Nachlommen zu. Die verſchiedenen 


Ausgaben des «Heilsipiegeld», den bereits Junius | 


als Drud von C. anfübrt, gelten ibm als die 
ältejten Erzeugnifle jeiner Preſſe. — Alle Blößen 
des Juniusſchen Berichts und feiner Verteidigungen 


TIagebucpblätter» 


tfinder der Buchdruckerlunſt 
Diefe Meinung gründet fib auf 
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' find von den Anhängern der Mainzer Aniprüce, 
. B. in den Merten über die Geſchichte der Er: 
ndung der Buchdruckerlunſt von Schaab (3 Bde., 

Mainz 1830—31) und Wetter (ebd. 1836) auf: 

gededt, der Bericht des yunind als ein Lügenwerk 

dargeftellt und die fog. Eichen Drude in eine viel 
ſpätere Zeit berabgerüdt worden. Neben und nad 

‚ Koning traten übrigens ac. Sceltema, varı 

ı Weitreenen, A. de Bries, Noordzieb u. a. als Ber: 

 teibiger für Haarlem auf. 

Schon 1722 hatte man zu Haarlem dem €, ein 
Standbild von Stein errichtet. Auf Grund der 
Koningjben Preisſchrift wurde dur eine vom 
Haarlemer Magiftrat niedergeiekte Kommiſſion 
das %. 1423 als das der E.jchen Erfindung ange 
nommen und das vierte Jubelfeſt der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt zugleich als Coſterfeſt 10. und 
11. Juli 1823 mit großem Gepränge gefeiert. Ebenſo 
wurde am 16. Yult 1856 in Haarlem die Einweibung 
eines von Royer in Amſterdam gefertigten Erzftand: 
bildes feftlich begangen, das die niederländ. Nation 
| dem angeblichen Erfinder jegen lieb. (Val. Gedenk- 

schriften wegens het vierde eeuwgetijde van de 

' uitvinding der boekdrukkunst, Haarlem 1824.) 

| Als ein ſachlicher und lundiger Gegner der Haar: 

lemer Anfprüche trat 1859 Ch. Ruelens aus Brüfjel 

auf (im «Bulletin du Bibliophile belge», XV) und 
mit großer Schärfe 1870 ein Haarlemer jelbit, A.van 
der Yinde, in dem Buche «De Haarlemsche Koster- 
legende» (Haag 1870), einer Bearbeitung von Auf: 

jäßen aus den J. 1869/70. 

Diejes Buch hatte zunächſt einen großen Erfolg 
und wurde rajch ins Franzöfiihe und ins Eng: 
liſche überjebt. Letzteres geſchah durch J. H. Heſſels 
und Will. Blades, die bisher auf ſeiten der Coſte— 
rianer geſtanden hatten und ſpäter auch wieder zu 
ihnen übergingen. Ban der Linde hatte zwar die 
Erzählung des Junius mit Glüd belämpft, da: 
genen für die Erllärung der undatierten alten 
bolländ. Drudrefte, auf welche ſich die Anſprüche 
Haarlems ebenjo ftügten wie auf die Ausſage der 
kölniſchen Ebronit von 1499 über die bolländ. 
Donate als Vorbild der Gutenbergichen Erfindung, 
menig geleiftet und ebenfowenig zur Aufbellung der 
vielen dunkeln Punkte in Gutenbergs Leben. Seine 
beiden jpätern umfangreiben Werte «Gutenberg 
'u.j.m.» (Stuttg. 1878) und «Geſchichte der Erfin: 
dung der Buchdruckerlunſt» (3 Bde., Berl. 1886) 
boten zwar ein majjenbaftes Material, zugleich aber 
jo viele Schwächen, dak außerhalb Deutſchlands, 
bejonders aud in England, die Sache C.s neu belebt 
wurde. Von‘. 9. Heſſels erfcbienen zwei Bücher in 
diefem Sinne: «Gutenberg: Was he the inventor 
of printing?» (Pond, 1882), worin ein Teil des 
Quellenmaterials zur Gutenbergfrage jorgfältig zu: 
jammengeitellt, eine Entjbeidung der Frage nad 
dem Erfinder zunächſt noch abgelehnt wird, und 
«Haarlem, the birth-place of printing, not Mentz» 
(1887), das offen, aber jebr einfeitig für €. Bartei 
ergreift. Seitdem bat die Auffindung der lange ver: 
ihollenen Urkunde aus dem Prozeß Fuſt-Gutenberg 

vol. C. Dziatzko, —— zur Gutenbergfrage, 
erl. 1889), die richtigere —— der auch von 
van der Linde verkannten Thaätigkeit Gutenbergs in 

Straßburg (mindeftens feit 1436) und der Nach— 
weis, daß von den undatierten, für Haarlem in An: 
fprub genommenen Drudfragmenten, die bereits 
Campbell in jeinen trefilihen «Annales de la typo- 

'graphienneerlandaise» (Haag 1874, mit 4 Supplem,, 
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1870— 90) nicht vor 1460 anfeßen wollte, keins mit | 
Notwendigkeit älter jei ald etwa 1470 (vol. A. Wyß 
im «Gentralblatt für Bibliotbeläwejen», 1888), 
wieder einigen Umſchwung in den Anfichten über 
C.s angebliche Erfindung bervorgebradt. 

Eofter, Samuel, bolländ. Bühmenbdichter, geb. 
16. Sept. 1579 in Amfterdam, ftudierte zu Leiden 
und wurde Arzt am Krantenhaus zu Amjterdam. Er 
ftarb 1662. Mehr noch als durd feine Werte, dieeinen 
mejentlichen gi ne gegenüber der damaligen 
Rhetoriferpoejie zeigen, war €. durd die Grün: 
dung (1617) feiner Nederduitsche Academie, einer 
der Schauſpielkunſt gewidmeten Geſellſchaft, der 
Entwicklung des ältern holländ. Dramas förber: 
lich. Seine belannteſten Luſtſpiele find: «Spel van 
Tiisken van der Schilden» (Amſterd. 1613), «Spel 
van de Rycke Man» (ebb. 1615), «Boereklucht van 
Teeuwis de Boer en men Juffer van Grevelinck- 
huysen» (ebd. 1612); zu nennen find aud feine 
Trauerfpiele: «Itys» (ebd. 1615), «Iphigenia» ſebd. 
1617), «Polyxena» (ebd. 1630) und «Isabella» | 

1618 auf dem Schloſſe zu Muiden aufgefübrt). C.s 
erke wurden gen von Kollewyn (Haar: 
lem 1883). — Eine Monograpbie über €. jchrieb | 
Röſſing (Leiden 1875). 
oiteö (ipr. ie Gautier de, ſ. Calprenede. 

Eoftetti, Giujeppe, ital. Quitipieldichter, geb. 
13. Sept. 1834 zu Bologna, wurde 1859 Seltetär, 
ipäter Settionschef im Minifterium des Unterrichtä 
und fchrieb eine Anzahl zum Teil ſehr beifällig auf: 
genommener Quftipiele, darunter «Il figlio di fa- 
miglia» (1864) und «I dissoluti gelosi» (1870), die 
den Regierungspreis erbielten; ferner «Solita sto- 
ria» (1875; u. d. T. «Alltägliche Gejchichte» im 
Burgtbeater zu Wien gefpielt) u.a., außerdem «Con- 
fessioni di un autore drammatico» (Rom 1873), 
«Figurine della scena» (Bologna 1879) und «La 
compagnia reale sarda e il teatro italiano del 1821 
al 1855» (Mail. 1893). Seine Selbitbiograpbhie 
veröffentlichte er u. d. T. «Confessioni complete 
di un autore drammatico» (Bologna 1883). 

Eoftie, Ablömmling einer Fuftie (f. d.) und 
eines Meißen. 

Eoftonlicht, rotes, grünes und weißes Signal: 
licht nad Art der bengaliihen Flammen, das in 
verichiedenen Zufammenftellungen beftimmte Zablen 
bedeutete und auf Kriegsjciffen verwendet wurde. 
Jest ift das E. faft überall dur ein Syſtem elel: | 
triſcher farbiger Yampen —* die von einem Schalt: 
brett aus in Thätigteit gelebt werben. 

Eoftra (jpan., «Frufter), j. Chilejalpeter. 

Coswig. 1) E. in Anhalt, Stadt im Kreis 
Zerbſt des Herzogtums Anbalt, an der Elbe und der 
Pinie Wittenberg: Eötben: Ajcersleben der Breuf. 
Staatsbabnen, Sik eines Amtsgerichts (Land: 
ER Deilau), bat (1900) 7521 E., Boftamt — 

laſſe, Telegraph, altertümliche Kirche, altes Schloß, 
jest Strafanjtalt, Bürger: und Mittelfchule; Fabri— 
kation von Zündwaren, Tud, Bapier, Bappe, Gips 
und Oder, Iöpferwaren und Fiegeleien. In der 
Nähe das ſchön gelegene Friederitenbad mit 
ichmwefelmaflerftofibaltiger Quelle. 5 km entfernt 
der Bart von Wörlik (f. d.). — 2) E. in Sadjen, 
Dorf in der Amtsbauptmannihaft Meißen der 
ſächſ. Kreisbauptmannicaft Drespen, an ben Linien 
Leipzig: Riefa: Dresven, Veipzig: Döbeln: Dresden 
und (Berlin:)Röderau: Dresden der Sächſ. Staats: 
bahnen, bat (1900) 2550 E., darunter 94 Katholiken, 
Boit, Telegrapb; Champagnerfabrik, 3 bem. Fabri⸗ 





Eofter (Samuel) — Eöte-d’Or 


fen, Ziegelei, Dampfmabl: und »Schneidemüblen, 
bedeutende Gärtnereien und eine Dana! 
(Lindenhof; vgl. Bierfon, Lindenhof. Heilanitalt 
für Gemüt3: und Nerventrante, Lpz. 1896). 

oot oder cotg (b. i. cotangens), Abkürzung für 
Kotangente (j. Goniometriihe Funktionen). 

Eota, Rodrigo E. de Maguaque, fpan. Did: 
ter im Ausgange des 15. Jabrb., aus Toledo, iſt 
wahrſcheinlich der Verfajier des «Dialogo entre el 
Amor y un viejo», vielleicht auch der «Coplas de 
Mingo Revulgo», einer Satire auf die Zuftände in 
der lehten Regierungszeit Heinrichs IV,, und bes 
eriten Altes der Celestina (ſ. Roias, Fernando de). 

Cotarnin, eine organifche Baje von der Zu: 
———— Ce HeNO,, die neben Mekonin 

eim Kochen des Opiumalkaloids Narkotin mit 
Waſſer gebildet wird. Das C. iſt ein Abkömmling 
des Pyridins. nen Weinbergen. 
te (fr;., ipr. tobt), Rippe; Abbang, bejonders 

Cöte (fr;., jpr. -teb), Seite; C. droit (fpr. dröd), 
rechte, C. gauche (fpr. gohſch), linke Seite, auch als 
Parteibezeichnung nad den Sigen in der Hammer. 

Edte, La, Landſchaft am Genfer See, i. Lacöte. 

Coteau (frz., ſpr. -tob), Hügelreibe, Bergtette. 

Edte H’Fpoire (ipr. obt dimöahr), franz. Kolo⸗ 
nie in Nordweſtafrila, ſ. Elfenbeinküſte. 

Edte:d’Or ſpr. tobt dohr), Hügellette aus Jura⸗ 
kalk, im öſtl. Frankreich (ſ. Karte: nn 
Frankreich, beim Artikel Frankreich), öftlih vom 
Gentralplateau, bildet die Grenzezwifchen denStrom: 

ebieten der Loire und der Rhöne, erreicht mit dem 

tont du Bois de Janjon 636 m Höhe und ift, be: 
fonders in der Zone von 230 bis 280 m, Heimat 
der beiten Burgundermweine (j. d.). Dem Reichtum 
an legterm verdankt die Kette den Namen E. («Gold⸗ 
bügel»), der auf dad Departement E. übertragen 
wurde. — Vgl. Drioton, Les cavernes de la C. 
(Bar, 1897). 

Edte:d’Or (ipr. lobt dobr), Departement im 
öftl, Frankreich (j. Karte: Nordöitlibes Fran: 
reich, beim Artikel Frankreich), aus dem Norboft: 
teile der alten Provinz Burgund gebildet, grenzt im 
N.an die Departements Aube und Haute-Marne, im 
D. an Haute-Sadne und Jura, im S. an Saöne:et: 
Loire, im W.an Nievre und Yonne, hat 8761,16 (nach 
Berehnung des Kriegdminifteriums 8786) qkm, 
(1896) 368168 €. (8698 weniger ald 1891), dar: 
unter 3127 Ausländer, aljo 42 E, auf1gkm, und zer: 


| fällt in die 4 Arrondiſſements Beaune, Chatillon:fur: 


Seine, Dijon und Semur mit 36 Kantonen und 
717 Gemeinden. Hauptitadt ift Dijon. Der Boden 

ebört in der weſtl. Hälfte einer wellenförmigen 

latte an, die allmäblich zu den höbern Bergrändern 
des Dftens anfteigt und bier dem füdl., erzreichen 
Teile des Plateau von Langres und dem nördl. 
Teile der C. angehört. Der höchſte Gipfel des De: 
partements ift der Mont de Gien (723 m) im Mor: 
vandgebirge. Durch die zwiſchen den Auroisbergen 
und dem Plateau von Yangres bis auf 424 m ein: 
gejentte Lüde führt der Kanal von Burgund 
oder von E., der, 242 km lang, die Hauptmwajler: 
ſcheide Franlreichs —— die Saöne mit 
dem Armancon, aljo Rhöne und Seine verbindet. 
Die Saöne beipült den Diten, die Seine entipringt 
im Norden, der Urmancon bewäfjert den Südweſten. 
Begünftigt durch ein ſehr mildes und gefundes 
Klima, ih das Departement eins der fruchtbarſten 


von ganz Frankreich; die Ebenen find mit großen 


Getreidefläben (Ernte 1897: 1186341 hl Weizen, 
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Edte-d’Or-Weine — Cöthen 


87115 hl Roagen, 300 800 hl Gerite, 1279168 hl 
Hafer) jowie Kartoffel: und Runkelrübenfeldern, die 
Tbäler und Anböben mit MWiefen (61 170 ha), die 
Berarüden mit Waldungen und die Berggelände mit 
Obſtbäumen und Meingärten (1897: 23033 ha mit 
einer Ernte von 350049 hi Wein, im zebnjäbrigen 
Durchſchnitt 1885—94:583 991 hl Wein) beiegt. Da: 
neben wird —— (1897: 28200 Schafe, 147542 
Rinder, 64150 Schweine, 45999 Pferde) und Berg: 
bau auf Eifen und Kohle (1897: 10400 t) getrieben; 
es werden Granit, Marmor, Litbograpbieiteine und 
Thon gefunden. Die lebbaft betriebene Induſtrie 
beitebt in Herzen, Rübenzuder:, Bapier:, Tuch⸗ und 
Lederfabritation, in Gerberei und Töpferei, aud 
werden Stahl: und Eifenwaren, befonders Waffen 
und Dampfmaſchinen gefertigt. Der Handelmit Holz, 
Mein, Getreide und Pferden ift bedeutend. Die 
Nationalftraßen baben (1899) eine Länge von 715, 
die Eifenbabnen (1897) von 614 km. Dijon ift der 
Mittelpunft aller Verlehrswege. In E. find ein 
Lyceum und ein Rommunal:Gollöge. Mit der Bolts: 
bildung ift eö aut beitellt. — Bal. Soubart und 
Neunreiter, Notice descriptive et statistique sur 
le d&partement de la C. (Bar. 1880); Garnier, La 
Bourgogne. La C. (Moulins 1892); Joanne, G&o- 
graphie de la C. (ebd. 1893). 

Eöte:d’Or- 

Göten, j. Cötus. [gundermweine. 

Eotentin (jpr. -tangtäng), |. Coutances. 

Eödte rötie (ipr. tobt rotıb), Höbenzug im franz. 
Depart. Nböne, mit guten roten Weinen. 

Cõtes (ipr. tobt), j. Bordeauxweine. 

Edte-&t. Andre, La (ipr. tobt Bängtangdreb), 
Hauptort des Kantons E. im Arrondiſſement Bienne 
des franz. Depart. Iſere, 34km ſüdöſtlich von Bienne, 
an der Frette und an der Linie St. Rambert:Nives 
der Franz. Mittelmeerbabn, bat (1896) 2781, ala 
Gemeinde 3826 E., Standbild des bier geborenen 
Komponiften Berlioz ; Fabrilation von Glas, Kerzen 
und Liqueuren (Eau de la Eöte). 

Edtesd:du:Mord (ipr. tobt du nohr), Departe: 
ment im nordweſtl. Frankreich, ein Teil der Bretagne 
(1. d. und Karte: Frankreich), grenzt im N. an den 
Kanal und auf den Landſeiten an bie Depart. Ille— 
et:Bilaine im O., Morbiban im S. und Finistere im 
W., hat 6885,62 (nah Berechnung des Kriegsminiſte⸗ 
riums 7217) qkm, (1896) 616074 €. (2578 weniger 
als 1891), darunter 483 Ausländer, alio 89 €. auf 
1 qkm, und zerfällt in die 5 Arrondifjements St. 
Brieuc, Dinan, Loudeac, Lannion und Guingamp 
mit 48 antonen und 390 Gemeinden. Hauptitabt iſt 
Saint Brieuc. Die Oberfläche bejtebt zum ſechſten 
Teil aus Bergland, das, aus Granit: und Thon: 
fchiefermafien gebildet, in ven ſüdl. Montagnes 
d’Arrde und du Mend bis zu 326m auffteigt. Der 
nördl. Teil ift eben und fruchtbar, die 400 km lange, 
zerriflene und felfige Küfte bilvet bier die Baien 
von St. Malo, renay und St. Brieuc. Unter den 
kurzen, aber meiſt ſchiffbaren Küſtenflüſſen find Guer 
oder Leguer, Trieur und Goudt, Arguenon und die 
Rance am bedeutenditen. Das Klima ift feucht und 
veränderlih. Der Aderbau liefert reichliche Ernten 
(1897: 1692000 hl Weizen, 150000 hi Mifchtorn, 
486000 hl Roggen, 475000 hi Gerste, 2000000 hi 
Hafer und 1334000 hl Buchweizen). In den Berg: 
revieren giebt es jhöne Waldungen (33587 ha), auch 
wird dafelbit Flachs und Hanf gebaut. Der Vieh: 
ſtand tft beträchtlich (1897: 319000 Rinder, 148000 
Schweine, 94000 Pferde, 79400 Schafe, ferner 65 000 


eine (ipr. tobt vohr), f. Bur: | 
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! Bienenitöde, welche 500000 kg Honig lieferten). 
In den Küftenebenen und gefbüsten Thälern ge: 


deiht viel Obſt, namentlich Gipfel und Birnen zur 
' Bereitung von Cider und Poire. Die See bietet 
Muſcheln und Fiſche in größter Menge. Die Indu— 
ſtrie erjtredt ſich bauptiählih auf Erzeugung von 
og. Bretaaneleinwand, von baummollenen und 
mwollenen Stoffen, Hüten, Leder, Pergament, Bapier 
wen, Das Departement befikt (1899) 486,5 km 
Nationalftraßen und (1897) 389,1 km Eifenbabnen. 
In E. befinden ſich ein Lyceum und ein Kommunal: 
Gollöge. Die Voltsbildung ftebt auf niedriger Stufe. 
— Bol. Jollivet, Les C. (4 Bde. Guingamp 1855 
—61); Rıgaud, Geographie historique des C. (St. 
Brieuc 1890). 

ootg, j. cot. 

Eöthen. 1) Kreis im —— Anhalt, hat 
343,13 qkm und (1895) 51 392 E., darunter 1474 
Ratholiten und 322 Israeliten, (1900) 53691 (26 631 
männl., 27060 weibl.) E. 6556 bemobnte Gebäude, 
3 Städte, 73 Dörfer und 44 Gutäbezirle. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis E., bis 1847 
Hauptjtadt des 1853 mit An» 
halt⸗Deſſau vereinigten Her: 
zogtums Anbalt:Cötben, an 
der zur Fuhne, Nebenfluß der 
Saale, gebenven Ziethe und 
an den Linien Magdeburg: 
Halle⸗Leipzig, Wittenberg:E.- 
AIJ Aſchersleben (101,7 km) und 

. der Nebenlinie E.:Aten (12,5 
km) der Preuß. Staatöbabnen (zwei Bahnböfe), 
mit Kleinbahn nad Radegaft: Zörbig (17 km), Sik 
' einer Kreisdireltion, eines Amtsgerichts (Land: 
' gericht Deflau) und Steueramtes, bat (1895) 20463 
E., darunter 646 Katboliten und 235 Yaraeliten, 
' (1900) 22083 (10813 männl,, 11270 weibl.) €., 
' Boftamt erjter Klafje mit Zmeigitelle, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Kreistafle, Kreisiparlafie, 
| berzonl. Landesgeftüt, Landesbaumſchule, Gas: 

anftalt, Wajfjerleitung, Kanaliſation, Schlachthof; 
' ferner2evang. Kirchen, vondenendiegot. Stadtkirche 
mit neuem Doppelturm (1896) alte Glasmalereien, 
ein Ladegaſtſches Orgelwerl und eine Fürſtengruft 
mit 40 Särgen (1650— 1855) befist; in ver Agnus: 
fire ein Bild der Fürftin Gifela Agnes von An: 
toine Pesne, ein Altarichrein (16. Jahrh.) und ein 
Abendmablsbild, wabrjcheinlich von L. Cranach dem 
Füngern; die kath. Marienkirche ift mit wertvollen 
la&malereien geziert. Bemertenswert find ferner 
das ehemalige berzogl. Reſidenzſchloß (16. Jahrh.) 
mit der Naumannihen VBogeljammlung und der 
| berzogl. Bibliothek (Erzſchrein der Fruchtbringenden 
' Gejellichaft), Die Synagoge, das Nathaus (1899) von 
Reinhardt und Süßenguth-Eharlottenburg, das Stu: 
diengebäude (1897) des böhern Techniſchen Inſti— 
+ tuts, jowie die Dentmäler von Habnemann und Zuge 
ı gegenüber der Lutzeſchen homdopathiſchen Heilan: 
| halt, des Ornitbologen Naumann im Schloßgarten 
und von Sebajtian Bad, das Kriegerdentmalaufdern 
Markt, endlih das Geihäftsbaus der «Ebemiler: 
Zeitung» mit Part (jeltene Gebirgäpflangen). 
Unterridbtsanftalten. Das berzogl. Lud⸗ 
wigsgymnaſium, die berzogl. Friedrichärealichule 
(böbere lateinloje Bürgerihule), Yandesjeminar, 
berzogl. höhere Mädchenſchule, höheres ug we 
Inititut, Anabenmittel, Mäpchenbürger:, Knaben: 
' und Mäpdcenvoltsjchule, lektere mit Hausbaltung3: 
‚ unterricht ſowie eine fatb. Schule. 








Artifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen, 
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Stiftungen und gemeinnüßige Anjtalten | 


find das ———— für verwahrloſte Mädchen, 


2 Fräuleinſtifte (1711 und 1857 gegründet), Hoſpital 


&t. Jalob (1538 durd Fürft Wolfgang gegründet), 
evang. Vereinsbaus, Kreisfrantenbaus, bomöo: 
patbiiche Anitalt (Dr. Lutze), gräfl. von Branden: 
burgiiche Darlehnskaſſe, Vorſchußverein, Vorſchuß— 
bank, landwirtſchaftliche Spar: und Darlehnskaſſe, 
Anhaltiſche Viehverſicherungsbank und ſtädtiſche 
freiwillige Feuerwehr. Von Vereinen beſtehen ein 
Landwirtſchaftlicher Verein, Anhaltiſcher Landes⸗ 


verein zum Roten Kreuz und die Freimaurerloge 


«Ludwig zum Palmbaump. 

Die Induſtrie erftredt ſich auf Keſſelſchmieden, 
Gifengiehereien, Maſchinen und Metallmarenfabri: 
ten ſowie auf die Jabrilation von Sprit, Mineral: 


wajier, fünjtlibem Dünger, Anocdenmebl, Leim, | 


Leder, Holzvantoffeln, Dammarlad, Kirſchſaft, Ge: 
fundbeitätafiee (Wittig & Co.), Malz (die größte 
deutihe Fabrik, Attiengejellibaft, vormals Alb. 
Wrede), Sauerlohl, Kräuterliqueur, Eigarren, Fahr— 
räbdern und Geldſchränken; ferner beſtehen Molte: 
reien, Kunſt- und Handelägärtnereien mit bedeuten- 


der Erdbeer: und Spargelzuct, Ziegeleien, Schneide: | 


müblen, anſehnlicher Moll: und Getreidebandel und 
in der Näbe Brauntoblengruben. Bedeutend ift die 
Zuderindujtrie, die durch den maflenbaften Runtel: 
rübenbau in der Umgebung begünitigt wird. 

E. ift Geburtsort Leberecht UÜblichs, des Begrün: 
ders der Freien Gemeinden, des Geographen Daniel 
und des Komponijten Klugbardt. In E. wirkte ver 
Pädagog Wolfgang Ratich (1619—20) und J. ©. 
Bad (1717— 23) als fürjtl, Muſildireltor. 

E. wird urkundlich zuerst im 12. Jahrh. erwäbnt. 
Am9. Febr. 1115 befiegte Öraf Otto der Reiche bei E. 
2800 Slawen. Bereits 1194 beſaß die Stadt einen be: 
deutenden Kornmarlt, auf dem nach dem Göthener 
Scheffel (= 4 Malter) gerechnet wurde. 1280 
wurde es von Friedrich, dem Sobne des Yandgrafen 


Albrecht von Thüringen, verbrannt. Albrecht I. reji: | 


dierte fait ſtets in E. und ſchaffte die wend. Spracde 


ala Gerichtäiprade ab. 1406 wurde E. unter Al: | 





brecht Ill. vom Erzbiſchof Büntber von Magdeburg | 


erfolglos belagert. 1445—65 war. in kaiſerl. Acht; 
1547 tam es als Gejchent des Kaiſers an den Ge: 
neral Ladron. Das 1547 verbrannte Schloß wurde 
1597 — 1604 neu aufgebaut. 1806 erbielt Fürjt 
August Ebriitian Friedrich von E. nebit den beiden 
andern anbalt. Fürjten von Napoleon J. den Herzogs: 
titel. — Wal. Hartung, Geichichte der Stadt C. bis 
zum Beginn des 19. Jahrh. (Cötben 1900). 
Cotidal lines (engl., jpr. koteidel leins), ſ. Ge: 
zeiten. como. 
Gotignola (jpr.-injobla), ſ. Jochmus, Aug. Gia⸗ 
Cotillac (ipr. -tijäd), die Form des mweiblichen 
Dberfleides (des Bliaud, ſ. d.), wie fie in Frankreich 


wäbrend des 13. Jahrh. auflam. Es iſt ein Ge— 


wand obne Üirmel, das bis zum Halje binaufreicht 
und fich an den Oberkörper eng anlegt, an der Seite 
aufgeſchnitten iſt und geſchnurt wird, jid aber von 


Cotidal lines — Cotopari 


beginnt mit einer gps Ronde, dann folgt in der 
Regel eine Quabdrillentour, auf dieje eine andere be: 
liebige Tour; jedoch bejteben die meiften Touren in 
folden, bei denen der Herr eine Dame, die Dame 
einen Herren wäblt und mit ibm tanzt, oder bei 
denen ſich einige Herren je zwei Damen, einige Da: 
men je zwei Herren wäblen, worauf durd Los die 
VBaare für die einzelnen Touren beitimmt werben. 
Der Reiz des C. wird nod erhöht durch das Ber: 
teilen von Eotillonorden an die Herren, Sträußchen 
an die Damen und allerband überraſchungen. 
Eotin (jpr. -täng), Cbarles, franz. Dichter, geb. 
1604 zu Paris, geit. 1682, fönigl. Rat und Prediger 
unter Ludwig XIV., feit 1655 Mitglied der Fran— 
zöſiſchen Atademie, veripottet von Moliere in den 
«Femmes savantes» als Trifjotin, war Schöngeift 
in den litterar. Salons der Zeit, veröffentlichte «Re- 
cueil des enigmes de ce temps» (Par. 1646) und 
fchrieb neben moralpbiloj. Traftaten zablreiche ga: 
lante Gedichte («(Euvres galantes», 2 Bde., 1663 
u. d.) und geſchätztere «Po6sies chretiennes» (1657 
u. ö.), die ihm in jeiner Zeit eine gewiſſe ſchrift— 
itelleriihe Bedeutung gaben, bis er ihrer durch 
Boileaus Spott (Sat. 3, 8, 9) verluftig ging. 
Cotingldae, j. Fruchtvogel. 
Cotinginae, Vogelfamilie, j. Bompadours, 
Eotingo, lub in Britiih:Guayana, j. Tacutu. 
Cotocachi (ipr. -tattihi), Yultan von 4966 m 


' Höbe in der Weitlette der Cordillere von Quito in 


Eotoin, j. Cotorinde. Ecuador. 

Coton (fr;., ſpr. -töng), Baumwolle, Kattun; 
Cotonnerie er. -tonn'rib), Baummwollpflanzung; 
fotonnieren, mit Baummolle füttern, ausitopfen. 

Cotondaster Med., Pilanzengattung aus der 
Familie der Roſaceen (f. d.), Abteilung ver Bomeen, 
mit 15 größtenteild in Nordafrita, Aſien und Eu: 
ropa wacjenden Arten. Es find Sträucer oder 
fleine Bäume; ibre Blüten jteben doldentraubig 
an den Seiten der Zweige. In Deutſchland wachſen 
wild ©. vulgaris Lindl. (Mespilus cotoneaster L.), 
die Zwerg-, Berg: oder Steinmiipel, ein 
Straub von 60 bis 130 cm Höhe, mit ovalen, 
oberjeitö fablen, grünen, unterſeits weißgrau: 
filzigen Blättern, rötlichweißen Blumen und car: 
lachtoten Früchten, an fonnigen, felfigen Orten bier 
und da, namentlich auf Kalt, in Mittel: und Süd: 
deutichland, und C. tomentosa Lindl., feltener und 
nur in Süddeutſchland auf Kalkboden zu finden, 
von der vorbergebenden durch auch oberjeit$ be: 
baarte Blätter unterſchieden. Beide Arten ſowie 


' mehrere ausländiſche (z. B. C. nigra Wahlb. mit 


der Hüfte abwärts in reihen Falten um die Füße legt. 


Eotillon (frz., ſpr. -tijöng, eigentlich Unterrod, 
vom mittellat. cotta; altfranz. cote, Kutte, langes 
Kleid), alter franz. Gefellibaftstanz, der mit Geſang 
und mit dem Refrain «Ma commiöre, quand je danse, 
mon cotillon va-t-il bien?» begleitet wurde. Vor: 
dem einfacher, bat er fi zu immer reichern Touren 
ausgebildet. Die Tänzer und Tänzerinnen treten 
paarweije nebeneinander im Kreiſe an. Der Tanz 


ihwarzen Früchten) dienen als Hierjträucer. Die 
Früchte haben mebligen, faden Geſchmack. 
Cotopaxi (ipr. -pabi), uriprünglib Cutu— 
pagſi, der höchſte der noch tbätigen Vulkane der 
Erde, der zweithöchſte Bera der Cordilleren von 
Ecuador, erbebt ſich als Glied der öjtl. Vulkan— 
reibe 70 km im SD. von Quito zu 5960 m und 
befist fait die volllommenſte ieh unter 
allen. Die Schneegrenze liegt im N. in 4762, im 
S. in 4629 m Höhe, Sein Krater bat über 800 m 
Durchmeſſer. Seine Auswurfsmaſſen beveden viele 
Quadratlilometer im Umfreije. Die älteften Aus: 
brüche feit Ankunft der Spanier ereigneten ji 1532 
und 1533, ſodann 1742, 1746, 1766 und 1768, der 
——— von allen, deſſen Aſchenregen bis Rio: 
amba bin alle nievere Begetation bededte; der Don: 
ner desjelben war 1000 km weit bis Honda am Mag: 
dalenenfluffe hörbar. Nach 20 Jabren völliger Rube 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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erwacte im Jan, 1803 plößlich nachts die eruptive 
Thätigleit mit ſolcher Macht, daß ſchon am Morgen 
der geihmolzene Schnee in gewaltigen Strömen ver: | 
wütend fich in die benachbarten Thäler ftürzte. Jün: 
gere Ausbrüce geſchahen 1850, 1851, 1855, 1856, 
1864 und 1877 (Juni). Dampfausbrüde fanden in 
der neueiten Zeit faft täglich ftatt, und die Fuma— 
rolen find in unausgeiester Thätigleit. Nachdem A. 
von Humboldt 1802, Bouffingault 1831 und Morig 
Wagner 1858 (zweimal) vergeblich verfucht hatten, 
den Gipfel zu erreichen, gelang dies endlich Wilh. 
Reiß 28. Nov. 1872 und jeinem Genofjen A. Stübel 
8, März 1873, 

Gotorinde (Cortex Coto), die rötlich: zim: 
metbraune, aromatijch riehende, brennend ſcharf 
ſchmeckende Rinde von Drimys granatensis Z., einer 
in Brafilien und Bolivia einheimiſchen Magno: 
liacee (f. Drimys). Sie enthält mebrere Harze, ein 
ätberiiches SI und ein wirkſames Aifaloid, Co: 
toin, CysH,50,, welches wie die Rinde medizinisch 
ala jtoptiiches Mittel bei Durcfällen und profuien 
Schweißen angewendet wird. Eine ibr äußerlich 
aleihe Rinde unbelannter Abjtammung, die unter 
dem Namen Baracotorinde in den Handel 
fommt, entbält das Baracotoin; beide finden 
die gleihe Verwendung wie die E. und das Cotoin. 

Eotoyieren (fr;., jpr. -töäji-), eine marfchierende 
Truppe zur Seite und in gleicher Höbe begleiten. 
Der Ausprud wird gebraudt: 1) von einem Bor: 

ejegten, der, wenn nicht der aanze ibm anvertraute 
euspenteil, fondern nur ein Bruchteil desselben bei 
einem böbern Borgeiesten im Parademarſch vorüber: 
ziebt, bierbei dieje Truppe rechts ſeitwärts und obne | 
den Degen zu zieben begleitet; 2) von einer Armee, | 
welche die im Marie begriffene feindliche Armee auf 
einem Parallelmarſch zur Seite begleitet. 

Eotröne, im Altertum Kroton (j. d.), Haupt: 
ftabt des Kreifes E. (71036 E.) der ital. Provinz 
Gatanzaro, am Golf von Tarent und an der Linie | 
Metaponto:Regaio des Mittelmeernepes, iſt Sitz 
eines Biſchofs, bat (1881) 7794, ald Gemeinde 
9649 E., in Garniſon ein Bataillon des 83. In: 
fanterieregiment3, ein Rajtell aus der Jeit Karla V., 
eine Katbedrale; Handel mit Orangen, Dliven, Süß: | 
bolz und Terpentin. Im Eüden von E. und nicht, | 
wie früher angenommen wurde, bei Bajantello (ital. | 
Provinz Lecce, bei Tarent), erlitt Otto II. 13. Quli 
982 eine Niederlage durch Griechen und Sarazenen. 

Cotſchin, ſ. Kotſchi. 

Cotswold⸗Sills, Höhbenzua in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Glouceiter, die Waflerjcheide zwiichen Severn 
und oberer Themje, im Elevebill bei Cheltenham 
345 m hoch (f. Karte: England und Wales). 

Gotta, Dorf in der irrt Dres: 
den:Altitadt der jäch. Kreisbauptmannichaft Dres: 
den, 2km weſtlich von Dresden (f. Karte: Drespen 
und weitere Umgebung), an der Nebenlinie 
MWeinböbla:Dresven der Sächſ. Staatsbahnen, bat | 
(1900) 12533 E., darunter 950 Katbolien, Poſt, 
Zelegrapb, Yandbäufer; chem. Fabrik, Brauerei, 
Ziegelei, Steinbrüche, Gärtnereien. 

otta, Bernb. von, Geognoſt, Sohn des folgen: 
den, aeb, 24. Oft. 1808 auf der Kleinen Zillbach bei 
Meiningen, jtudierte auf der Bergalademie zu frei: 
berg und in Heidelberg, ging 1832 nad Tharandt, 
wo er 1841 zum Selretär der Forjtafademie ernannt 
mwurbe. 1842 folgte er einem Rufe an die Bergata: | 
demie zu freiberg, wo er die Brofefiur der Geognoſie 
ſowie jpäter Vorträge über Veriteinerungslebre und ' 
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Erzlagerjtättenübernabm. 1862 wurde er zum Berg: 
rat ernannt. Nachdem E. 1874 in den Ruheſtand 
getreten war, ſtarb er 14. Sept. 1879 in Freiberg. 
Seine erſte Schrift bebandelte «Die Denprolitben » 
(Dresd. 1832). Won 1832 bis 1842 beteiligte er fich 
neben Naumann an der Bearbeitung der «Beognoft. 
Karte des Königreichs Sachen» (mit ausführlichen 
Grläuterungen). Als Fortfeßung diefes vortrefflichen 
Werls bearbeitete C. 1843—48 auch eine Karte von 
Thüringen in vier Seltionen. Von feinen übrigen 
Werten find bervorzubeben: «Geognoſt. Wanderun: 
gen» (2 Tle., Dresd. und Lpz. 1836 38), «Anleitung 


zum Stubium der Geognofie und Geologie» (ebd. 


1839; 3. Aufl. u. d. T. «Peitfaden und Vademecum 
der Geognofier, 1849), welche fpäter in zwei Ab: 
teilungen: «Gefteinslebre» (Freiberg 1855; 2. Aufl. 
1862; engl. Überfeßung 1866) und «Die Lebre von 
den Flösformationen» (ebd. 1856), erſchien, und 
«Deutichlands Boden, fein geoloa. Bau und dejien 
Einwirkung auf das Leben des Menfchen» (2 Bde., 
Lpy. 1854; 2. Aufl. 1858). Die Ergebniſſe zweier 
Reifen nad den Alpen und Oberitalien (1843 und 
1849) teilte er in den «Geolog. Briefen aus den 
Alpen» (Freiberg 1850) mit. Von großer praftifcher 
Bedeutung find E.8 Arbeiten über die Lagerftätten 
der Erze. Seinen «Bangjtudien» (Bd. 1—4, Heft, 
Freiberg 1850—62) folgten «Die Lehre von den 
——— (2. Aufl., 2 Ile, ebd. 1859—61; 
engl. überſetzung 1870) nebjt einer Reibe von Mono: 
rapbien über die von ibm unterjuchten Erzlager: 
tätten verjchiedener Yänder, In dem Bejtreben, die 
Refultate der wiſſenſchaftlichen Forſchung möglicit 
zu popularifieren, bat C. «Briefe über Humboldts 
Kosmos» (mit Schaller, Mittwer und Girard, 4 Te., 
Sp. 1850— 60), «Geolog. Bilder» (6. Aufl., ebv. 


' 1876) und einen «fatebismus der Geologie» (ebb. 


1861; 4. Aufl., von Haas, 1885) geliefert. Auch 
einige Schriften über Bhrenologie veröffentlichte er. 
Grobe Verbreitung erwarb fich jeine «Geologie der 
Gegenwart» (1866; 5. Aufl. 1878). Ein ipäteres 
Hauptwerk C.s war «Der Altai, fein geolog. Bau 
und feine Erzlagerftätten» (Lpz. 1871), als Nefultat 
einer Bereifung dieſes Gebirges im Auftrage des 
Kaiſers von Rußland. 

Eotta, Heinr., Forſtmann, geb. 30. Okt. 1763 
auf der Kleinen Zillbab, einem jetzt abgetragenen 
Jagdhauſe bei Meiningen, ftudierte in Jena Na: 
turmwiljenfchaften und Mathematik, wurde 1789 vom 
Großherzog von Weimar zum Forftläufer ernannt, 
1801 Forſtmeiſter und zugleih Mitglied des Forſt— 
tollegiums in Eifenac, während er jeinen Mobnfik 
in der Zillbach bebielt. Hier erteilte er forftlichen 
Unterridt und errichtete 1795 eine Privatforftlebr: 
anftalt, die viele tüchtige Forjtmänner bildete. €. 
wurde 1811 als Forjtrat und Direktor der Forft: 
hr er nab Sachſen berufen, mwäblte 
Tharandt zum Wohnſitz und fiedelte feine Yebranftalt 
dabin über. Am 17. Juni 1816 wurde leßtere zu 
einer Forjtatademie erhoben und E. zu deren Di: 
reftor und erftem Lehrer ſowie zum Oberforjtrat 
ernannt. Er jtarb ald Geb. Oberforftrat 25. Okt. 
1844 zu Tharandt. Im akademiſchen Forjtgarten 
murde ibm 1851 ein Denkmal errichtet. Seine ge: 
frönte Preisichrift «Naturbeobabtungen über die 
Bewegung und Funktion des Saftes in den Ge: 
wädjen» (Meim. 1806) zeugt von fcharfer Natur: 
beobachtung. Seine «Anmeifung zum Walpbau» 
(Dresvd. 1817; 9. Aufl., ba. von feinem Entel Hein: 
rich von Cotta, 1865) bat viel zur Verbreitung einer 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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rationellen Forjtwirtfchaft beigetragen. Die Forts 
einrichtung betreffen: «Syftematifche Anleitung zur 
Taration der Waldungen» (2 Tle., Berl. 1804), 
«Abrif einer Anweifung zur Vermefjung, Schäßung 
und Ginteilung der Waldungen» (Dresd. 1815), 


Kebungen zu Herder, Wieland, U. W. Schlegel, 
ı Zied, Jean Baul, Voß, Heinrih von Kleift, Haug, 


| Hölderlin, Mattbifon, Hebel, Schentendorf, Rüdert, 
Zedlitz, Ubland, Kerner, Schwab, Pfeffel, 3. Werner, 
| Rlingemann und vielen andern Dichtern, Gelehrten 


«Anweifung zur Waldwertberechnung» (ebd. 1884; | und Künſtlern, verbunden mit einem ausgebreiteten 
4. Aufl., von A. von Cotta, 1849), «Anmweifung | Briefwechjel. Die materiellen Erfolge machten es €. 
zur Forfteinrichtung» (ebd. 1820), hierzu als 2. TI.: | möglich, größere Honorare zu zahlen, als bis da— 


«Erläuterung der Forſteinrichtung durd ein aus: 
geführtes Beripiel» (Dresd. und Lpz. 1832); ferner 
zum Teil ſein vorzügliber «Grundriß der 


orit: 
wifenjdaft» (Dresd. 1832; 6. Aufl., bg. von len | 
Enteln Heinrib und Ernft von Cotta, 1872). Seine | 


Baumfeldwirticaft, die er in der Schrift «Verbin: 
dung des Feldbaues mit dem Wald» (4 Hefte, Dresd. 
1819—22) darlegte, erregte viel Auffeben, obne ſich 


Bahn in das Leben brechen zu können. Außerdem 
find noch die «Tafeln zur Beitimmung des Inhalts 


der Hölzer u. j. mw.» (16. Aufl., Lpz. 1886) zu erwäb: 
nen. C. entſtammte einem ſehr alten Adelsgeſchlecht, 
hat aber ſelbſt den Adel niemals geführt. 

Bon feinen vier Söhnen führte Friedrich Wil: 
beim von E. (geb. 12. Dez. 1796) bis 1852 das 
Werk feines Vaters ald Direktor der Forfteinrich: 
tungsanftalt zu Tharandt fort, trat 1873 als Ober: 
forjtmeifter des Grillenburger Bezirks in Ruheſtand 
und ftarb 14. Febr. 1874 zu Tbarandt; Auguft 
Friedrich von C. (geb. 17. März 1799) wirkte 
1824 — 60 an ber Sorttalademie zu Tbarandt und 


ftarb dafelbit 18, DE. 1860; Bernbard von E. 


(j. d.) hat ſich als Geognoit einen Namen erworben. 

Eotta, ‘ob. riedr., Theolog, geb. 12. Mai 1701 
zu Tübingen, Entel Johann Georg C.s, des Stif: 
terö der Y. G. Eottafchen Buchhandlung (j. Cottafche 
Buchhandlung), studierte Theologie in Tübingen und 

ena, wurde 1734 ord. Brofejjor der Philofopbie in 

übingen, 1736 Profeſſor der orient. Spraden in 
Göttingen, kehrte 1739 nah Tübingen als außer: 
ord. Profeſſor der Theologie und ordentlicher der 
Geihichte, Dichtkunft und Beredſamkeit zurüd. Seit 
1777 Kanzler der Univerfität, jtarb er 31. Dez. 1779. 
Bon feinen Schriften im zu nennen: «Berjuch einer 
ausführlichen Hirenbiftorie des Neuen Teſtaments⸗ 
(3 Bde., Tüb. 1768— 73); Ausgabe von Gerbarbs 
«Loci theologici» (2, Aufl., 22 Bbe., ebd. 1767—88) 
mit Erläuterungen und Ergänzungen. 


Cotta, Freiherr von Eottenporf, Job. 


— berühmter Buchhändler, Inhaber der J. G. 
Cottaſchen Buchhandlung (ſ. d.) geb. 27. April 1764 
in —— Sohn des dortigen Hof⸗ und Kanzlei⸗ 
buchdrudereibeſihers Chriſt oph Friedr. €. (1730 
— 1807). Der Sohn ſollte nah dem Muſter ſeines 
Großoheims Joh. Friedr. Cotta (f. den vorigen 
Artikel) Theologie ftudieren, widmete ſich aber der 


Rechtswiſſenſchaft und ließ fib in Tübingen als | 


Advokat nieder. Doc verließ er diefen Beruf und 
übernahm im Des. 1787 die Cottaſche Buchhand— 
fung, die er zu einem reinen Berlagsgeihäft zu 
maden juchte. 1789—97 war der Kanzleiadvolat 
Dr. Zahn aus Calw fein Aſſocie. Am 28. Mai 1794 
beſprach C. mit Schiller, der zufällig zu Beſuch in 
Tübingen war, den Blan einer polit. Zeitung und 
ven Plan der «Horen»; die leßtern famen zur Aus: 
—— Durch Schiller wurde C. auch mit Goethe 
befannt, der im Herbſt 1797 bei ibm in Tübingen 
verweilte. Damit war der Grund gelegt zum Huf 
blüben des Geſchäfts und zu der großen Bedeutung, 
die es für die deutjche Litteraturerlangte, Es folgten 
geſchäftliche und vielfah zugleich perfönlihe Be: 


hin üblib war. Für Sciller® Schriften wurden 
' 308564 I. (davon an Schiller felbit bis zu feinem 
Tode 24106 Fl), für Goethes Werte 504907 Fl. 
(davon an Goethe ſelbſt 270937 F1.) —— Neben 
dem Stuttgarter Geſchäfte gründete C. Geſchäfte in 
Augsburg Jchlipemeine Zeitung») und Münden 
(«Litterartfchsartijtiiche Anitalt»). 

Der alte Adel feiner Familie, die von einem 
ſchon im 10, Jahrh. befannten lombard. Adelöge: 
ſchlecht abſtammen foll, wurde unter dem Namen 
eines Freiherrn E. von Eottendorf in Württemberg 
(1817) und Bayern anerlannt und beitätigt; in 
Mürttemberg erwarb E. die Herrſchaft Blettenberg 
und andere Güter, in Bayern Hobenfammer und 
Giebing. In Württemberg war er der erite, der 
auf feiner Herrihaft Plettenberg die Leibeinen: 
ſchaft abſchaffte; auch im Hungerjabr 1817 wirkte 
er zu Gunjten der Bauern. In induftrieller Be: 
ziehung regte er an und bewerfitelligte zum Teil die 
Einführung, bezüglich Neuregulierung der Dampf: 
ſchiffahrt auf dem Bodenfee (1825), Überrbein, 
Main und Donau; aud arbeitete er ven Plan einer 
Hopotbeten: und Wechſelbank für Münden bis ins 
Einzelne aus, 

Nicht minder wurde C. dur Bertrauensftellungen 
in Anſpruch genommen. 1814 begab er ſich mit 
| Bertubh aus Weimar im Auftrage einer Anzabl 

deutiher Buchhändler zum Wiener Kongreß, um 

dajelbt für Gewährung der Vreßfreibeit und Ab: 

ſchaffung des Nachdrucks zu wirken, und 1816 nad 

Frankfurt a. M., um die Erfüllung des inzwiſchen 

in der Bundesalte von 1815 (Art. 18) gegebenen 
Verſprechens der Regulierung beider Angelegen: 
beiten zu erftreben. €. war aub Mitglied des 
württemb. Landtags. Im J. 1820 wurde er ritter: 
ſchaftlicher Abgeordneter des Schwarzwaldkreiſes, 
1821 Mitalied des ſtändiſchen Ausſchuſſes und 1824 
—31 zugleich Vicepräſident der Hammer. Nach 
Abſchlüß des Handelsvereins zwiſchen Bayern und 
Wurttemberg (1828) verhandelte C. 1828 und 1829 
im Auftrag beider Regierungen in Berlin über Er: 
mweiterung des Vereins auf Preußen, was ein wid: 
tiger Fortichritt zur Begründung des deutſchen Zoll: 
vereind wurde. C. jtarb 29, Dez. 1832 in Stutt: 
gart. — Val. Briefmechiel zwiſchen Schiller und €. 
(bg. von W. Vollmer, Stuttg. 1876); Böhlau, Ein 
Dichter und fein Verleger (im «Börjenblatt für 
den deutſchen Bucbbandel», 1885); Schäflle, Zum 
bundertjäbrigen Andenten Job. fr. Freiherr von C. 
(ebd. 1888); deri., Cotta (Bo. 18 der «Geiftesbelden», 
Berl. 1895). 

E. hinterließ einen Sohn und eine 1824 mit dem 
mwürttemb, Rittmeifter Hermann von Reiſchach 
(geb. 2. Dez. 1798, geft. 8. April 1876) verbeiratete 
Tochter. Der Sobn, Freiberr Jobann Georg 
von C., geb. 19. Juli 1796, geit. 1. Febr. 1863, 
bayr. Kammerberr, 1833—49 ritterfchaftlicher Ab: 
aeordneter der Zweiten mwürttemb. Kammer, war 
Nachfolger im Geſchäft und übernahm fämtliche 
Güter des Vaters ald unveräußerlihes Familien: 
'erbgut. Sein ältejter Sobn, Freiberr Georg 
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Aitolivon E., geb. 20. Jan. 1833, geit. 20. Mai 
1876, Doktor der Hechte und württemb. Rammerberr, 
erbte die Herrichaft Plettenberg und das Rittergut 
Hipfelbof und wurde auch Inhaber des Günderode: 
Adlerflychtſchen Fideitommiffes. Der zweite Sohn, 
Freiberr Karl von E., aeb. 6. Yan. 1835, geft. 
18. Sept. 1888, war bis 1876 gemeinfam mit Her: 
mann Albertvon Reifhad (geb. 3. Olt. 1836, 
geft. 5. April 1876, Sohn von Herm. Reiſchach), von 
da an allein, Leiter der J. ©. Cottaſchen Buchhand⸗ 
lung. (Bal. Rob, Karl Freiherr Cotta von Eotten- 
dor [Münd. 1883] ; aus der «Allgemeinen Zeitung», 
Nr. 304.) Der Senior des Gelhlechts iſt gegen: 
wärtig ein Sohn von Georg Aitolf von E., Freiherr 
Georgfrieprihfarlvon&.,geb.27. Mai 1869. 
Eottageiyitem (vom engl. cottage, ſpr. Löt- 
tedich, d. 1. Häuschen, Landhaus), die Cinrichtung, 
bei welcher der Fabrilant für die Wohnung des 
Arbeiters ſorgt und den Mietzins am Lohn in Ab- 
zug bringt. Sofern es als eine bejondere Art der 
Yöhnung, namentlich in England, vorgelommen ift, 
bat es manden Nachteil für die Arbeiter zur Folge 
gehabt und fteht mit dem Truckſyſtem ( d.) in einer 
Reihe. Im Gegenjas zum Kaſernenſyſtem bejagt 
der Ausdruck ©. ſoviel wie Einfamilienhaus: 
ſyſtem. Jede Arbeiterfamilie foll in einem, wo: | 
möglich von einem Gärtchen umgebenen Häuschen 
für ſich wohnen und es joll dafür geforgt werben, 
daß fie Eigentümerin desjelben werde. Indes fo 
groß die Vorteile des Einzelmohnens find, jo läßt | 
ch der Gedante dod nur auf dem platten Lande, | 
nit in den Städten verwirklichen, weil die Höhe 
der Grundftüdäpreife zu ſehr ins Gewicht fällt. Im 
allgemeinen wird nur ber ſehr günitig fituierte Teil 
der Arbeiter hoffen können, durch allmäbliche Ab: 
zablungen e3 zum Hauseigentümer zu bringen. (©. 
Urbeitermobnungen.) — liber das C. bei Kranlken— 
bäufern ſ. Kranlenhaus, in Jrrenanftalten ſ. d. 
Gottafche Buchhandlung, J. G., Verlags: 
buchbandlung in Stuttgart, ging aus dem Geſchäft 
des alademitchen Buchführers Philipp Brunn in 
Tübingen bervor, das Johann Georg Cotta 
geb 1631 in Sadjien, aeit. 1692) 1659 durch feine 
Verbeiratung mit der Witwe Brunns erwarb und 
unter der Fitma ob. Georg Cottaſche Buchhand⸗ 
lung fortführte. Die nachfolgenden Befiger waren 
fein Sohn (bis 1712) und fein Entel gleihen Namens. 
1787 übernahm das Geihäft Joh. Friedr. Cotta 
(j. Cotta, Freiherr von Eottendorf, ob. Friedr.) und 
bob es durch jeine Berlagstbätigleit, welche die 
Werte Schillerd und Goethes ſowie der meiften 
Dichter der zweiten Blüteperiode der deutſchen 
Litteratur ee zu einer weltgefchichtlichen Be: 
deutung. Dazu gründete er 1798 die «Allgemeine 
Zeitung» (ſ. d.); er gab ferner an Zeitjchriften 
beraus die «Horen» (1795—97), die «Europ. Ans: 
nalen» (1795—1820), verbunden mit der «Alten: 
fammlung», den freifinnigen «Hesperus» (1822— 
32), die geogr. «Hertha» (1825 — 29), den «Almanach 
des dames» (1801—31) und andere Tafchenbücher, 
die «Mürttemb. Jabrbücer», bg. von Memminger 
(1818—49), das «Morgenblatt» (1807—65), das 
«Polytechniſche Xournal», ba. von Dingler (1820 
—96), das «Ausland» (1823—93), das «Inland» 
(1829—31)u. a. 1811 wurde der Verlag nad Stutt⸗ 
gart verlegt und mit einer eigenen Buchdruderei 
verbunden. Cine zweite Buchdruderei beitand in 
Augsburg für die «Allgemeine Zeitungs. 1827 
wurde in München die Litterariſch-artiſtiſche An 
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ftalt für lithogr. Vervielfältigung und Kupferdruck 
nebſt Buch:, Kunft: und Landlartenhandel errichtet. 
Der Verlag dehnte fih nah und nad faſt auf alle 
Zweige der Wiſſenſchaft aus: Werle der Brüder 
Humboldt, von Barnhagen, Zimmermann, Zichofte, 
der Philoſophen Sicht, Hegel, Scelling, der 
Hiftoriter Archenholz, Joh. von Müller, Spittler, 
Poſſelt, Majlatb, der ®eograpben Berghaus, Brönp: 
jted, der Landwirte Elsner, Medberlin, der Polo: 
techniker Brectl, Dingler; in der Kunft die Anfichten 
des Kölner Doms von S. Boifjerde und die ltbogr. 
Wiedergaben der Sammlung altdeuticher Gemälde 
der Brüder Boiflerde (in der Pinalothel in Mün: 
hen) u.a. — Bol. Rotb, Das Büchergewerbe in 
Tübingen vom %. 1500 bis 1800 (Tüb. 1880). 

Der nachfolgende Befißer (1832—63) war der 
Sohn Joh. Friedr. Cottas, Freiberr Jobann 
Geor 8 von Cotta. Erermweiterte die Buchdruderei, 
fügte Schriftgießerei und Stereotypie hinzu, faufte 
1839 die G. J. Goſchenſche Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig, 1845 die von Vogelſche Verlagsbuchhand— 
lung in Landshut und errichtete in demſelben Jahre 
eine Bibelanſtalt in Stuttgart und Münden, zum 
Teil unter Hinzuziehung tüchtiger Kräfte, wie Lud— 
wig Roth, Rudolf Olvenbourg. Neue Verbindungen 
wurden angelnüpft mit Blaten, Pyrler, Simrod, 
Freiligratb, Geibel, Kintel, Karl Mayer, Mörite, 

ingelftedt, Lingg, ferner mit Yallmerayer, Gre: 
gorovius, Ranke, Friedrich Liſt, Roſcher, von 
Stein, Riehl, Arndts, Bluntſchli u. a. Die Illu— 
ſtrationen zum Homer, zu Herders Cid, zu dem 
Vibelungenlied, zu Goethes Reinele Fuchs und 
Fauſt, zu Schillers und Uhlands Gedichten brad: 
ten Beziehungen zu Künſtlern, wie Genelli, Kaul—⸗ 
bach, Neureutber, Piloty, Ramberg, Schnorr von 
Garoläfeld, Schwind, Seiberk u.a. Auch auf Mufi: 
falien wurde die Verlagsthätigfeit ausgedehnt, die 
«Deutiche Vierteljabrichrift» (1838— 70) — 
zahlreiche zeitgemäße Ausgaben der Klaſſiler, 
namentlih von Schiller und Goethe, wurden ver: 
anftaltet. Das Erlöfchen der Privilegien und Schub: 
friiten für Werte von Autoren, die vor dem 
9, Nov. 1837 geftorben waren, am 9. Nov. 1867 
(durb Bundesbeihluß vom 6. Nov. 1856) betraf 
natürlih die C. B. am bärteften, weil dadurd 
ihre gangbarften Unternehmungen, die Werte der 
deutichen Klaffiter, Gemeingut wurden. Ende der 
(chaiger Jahre gingen die Göſchenſche und von 
Bogelibe Berlagsbuhbandlung, die Bibelanitalt 
und bie Litterariſch-artiſtiſche Anftalt in andere 
Hände über. Der Leiter des Hauptgeichäfts mit 
den übrigen Zweigen für Rechnung aller Familien⸗ 
mitglieder, deren gemeinfames Eigentum die Ges 
hätte feit 1863 geworden waren, blieb der Sohn 
des vorigen Beſihers Freiherr Karl von Cotta, 
anfangs gemeinjam mit feinem Better Hermann 
Albert von Reiſchach, dann allein bis zu feinem 
Tode, 18. Sept. 1888. 

An neuen Autoren tamen in diefer Beriode binzu: 
in Dichtung und Novelle F. Dahn, M. von Ebner: 
Eſchenbach, Greif, Grimminger, Herzfelder, Kruſe, 
Redwitz, von Schack. Die Werke Grillparzers wur: 
den erworben und von dieſen ſowie von den Werken 
Auerbachs und Morißz Hartmanns —— aben 
veranſtaltet, auch die Geſamtausgaben der llaſſi⸗ 
ſchen Dichter weiter ausgebaut. Vautier und Haſe— 
mann illuſtrierten zwei Dorfgeſchichten Auerbachs. 
In der Litteraturgefchichte fommen hinzu: Werke 
von Baumgart, Bernays, Dünser, Hermann Fiſcher, 
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Kuno Fiſcher, Yaube, Ribbeck, Rümelin, Sauer, 
Meltrih; in Politik und Geſchichte: W. Arnolp, 
Baumgarten, Eiden, Hevd, Jodl, Kaufmann, Kojer, 
Lindner, Maurenbrecer, von Zwiedined: Süden: 
borit, die Memoirenmwerle der Grafen von Beuft 
(1887), von Montgelas (1887) und Visthbum von 
Eckſtädt (1886); in den angewandten Naturmwifjen: 
ſchaften: Autenbeimer, Bad, N Fiſcher, Frauen: 
bol;, 3. R. Mayer; in der Vollswirtſchaft: Bam: 
berger, G. Cohn, Eheberg, Kahn, Menger, Schanz, 
ode; das « sinanz= Archiv» (1884 fg.); in ber 
Ibeologie: Baſſermann und Hermann. Der Muſi— 
talienverlag wurde in der Richtung klaſſiſcher Kla— 
vierwerfe und Schulausgaben erweitert. Die Stutt: 
garter Buchdruderei war ſchon 1. Jan. 1879 padıt: 
weile an die Gebrüder Kröner (ſ. Kröner, Adolf) 
in Stuttgart unter deren Firma überlafien worden 
und wurde im Mai 1886 an diefelben verlauft. Ein 
gemeinjames Unternehmen der legtern mit der C. B. 
war die «Cottaſche Bibliothet der Weltlitteratur» 
(1. Reibe, Bo. 1—115; 2. Reibe, Bd. 116—195). 
Am 1. San, 1889 ging aud die E. B, mit der 
«Allgemeinen Zeitung», die 1882 nab Münden 
verlegt worden war, durch Kauf an Gebrüder Kröner, 
eb. Kommerzienrat Adolf Kröner und Paul 
Kröner, über (Firma: «J. G. Eottafhe Bud: 


handlung Nachfolger» in Stuttgart und Münden), 


denen 1891 alö Teilbaber Alfred Kröner (Sohn 
von Adolf) und Wilbelm Spemann beitraten. 
Won den Unternebmungen des Hauſes feit 1889 


jind neben Werten ſchon früber genannter Autoren, 


neben Fortſetzungen und neuen Auflagen zu ver: 
zeihnen: Gelamtausgaben der Werke von Anzen: 
gruber, Ludwig Ubland, A. von Humboldt, Shate: 
ſpeare von Schlegel und Tied (inneu revidierter liber: 
jekung, 12 Boe., 1889— 92) ; Dichtungen von A. von 
Berger, Döczi, J. ©. Fiſcher, G. Mever; Romane, 
Novellen und Erzäblungen von B. Hevie, R. Lindau, 


5. Mautbner, Petri, du Prel, Sudermann («Der | 
Kakeniteg», «Xolantbes Hochzeit» u. a. in zablreihen 


Auflagen), Wilbrandt ; Werte zur Litteraturgejchichte 
von Birb=- Hirschfeld, Manitius, Prölß; zur Ge 
ſchichte, namentlih der deutichen, von Döllinger, 
Egelbaaf, Gregorovius («Geſchichte der Stadt 


Athen», 1. bis 3. Aufl. 1889), Landau, M. Ritter; | 
Memoiren, Briefmehiel; «Die polit. Reden des 


Fürſten Bismard», bg. von H. Kohl (12 Boe., 1892 
— 94); Fürſt Bismard, «Gedanken und Grinne: 
rungen» (2 Bve., 1898); Werte zur Technik von Frey: 
tag, Heinzerling, Hentichel, Zauenftein, Lew, Mühl: 
häuſer, Sorblet; der «Eottafbe Mujenalmanadı» 
(10 Jabrg., 1891 — 1900), eine dritte Heibe der 
«Cottaſchen Bibliotbet der Weltlitteratur» (Bd. 196 
— 300, 1892— 99) u. a. Die «Allgemeine Zeitung» 
wurde 1895 auf eine Geſellſchaft mit beichräntter 
Haftung übertragen, deren Gejellibafter die Teil: 
baber ver Firma waren. «Dinglers Polytechniſches 
Nournal» ericheint jeit 1897 unter der von Adolf 
Krönerindemielben Nabre erworbenen Firma Arnold 
Bergitraeßer in Stuttgart. 1899 wurde das Stutt: 
aarter Geſchäft in eine Attiengejellichaft mit be- 
ichräntter Haftpflicht umgewandelt unter der firma 
«3. G. Eottaihe Buchbandlung Nachfolger ©. m. 
b. 9.» in Stuttaart. 


Eottbus. 1) Landkreis im preuß. Reg.:Ber. | 


Frankfurt, bat 835,17 qkın, (1895) 53499, (1900) 
54357 E,, 1 Stadt, 95 Yandgemeinden und 58 Gut: 
bezirte. — 2) Stadtfreis (17 qkm) und Rreisitadt 
im Yandfreis E., in 75 m Höbe, an der bier 50 m 


Cottbus — Cottbus-Großenhainer Eifenbahn 


' breiten Spree, und an den Linien Halle€.-Guben 
' (211 km), Berlin:E.:Görlig (210 km) und Frank⸗ 
ſurt (Dver):E.:Großenbain (152 km) der Preuß. 
Staatöbabnen, ift Sig eines Yandratsamtes, Land— 
gerichts (Stammergericht Berlin) mit 12 Amts: 
gerichten (Calau, C., Dobrilugk, Finſterwalde, 
Kirchhain, Lieberoſe, Lübben, Lübbenau, Yudau, 
Peißtz, Senftenberg, Spremberg), eines Amtsgerichts, 
Hauptſteuer⸗ — — zweier Bergreviere, 
einer loͤnigl. Bauverwaltung, zweier Superinten: 
— denturen, einer Reichsbanlſtelle 
und eines Bezirlslommandos, 
bat (1895) 38.043 E. darunter 
2149 Ratboliten und 425 Is⸗ 
raeliten, (1900) 39327 (19073 
männl., 20254 weibl.) E., in 
Garniſon Stab, 2. und 3. Ba: 
taillon des nfanterieregi: 
ments von Alvensleben (6. 
Brandenburg.) Nr. 52, Boit: 
‚ amt erjter Klaſſe mit zwei Sweigitellen, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, ferner 4 evang. Kirchen, die 
berfirhe, Kloſterlirche (wendiſch), Schloßlirche 
(reform.) und Kreuzlirche (luth.), eine tatb, Kirche 
und eine Synagoge ſowie in den ſtädtiſchen Anlagen 
ein Denlmal für die 1870—71 gefallenen Krieger; 
Waſſerwerk, Schlabtbaus und Basanitalt, königl. 
Friedrich « Wilbelms : Gumnafium (1537 als lat. 
Schule geftiftet), ſtadtiſche Nealichule, böbere Bür: 
ger⸗, böbere Mädchenſchule (Auguſtaſchule), Knaben— 
und Mädchenmittelſchule, kath. Schule, gewerbliche 
Fortbildungs⸗ und Zeichen-, königl. höhere Web: 
ſchule für Tuchweberei und Färberei, Handelsſchule, 
Fachſchule für Bauhandwerker und 3 Muſilſchulen, 
ſtädtiſches und Kreiskrankenhaus, chirurg.⸗ gynä— 
tologiſche Privatheilanſtalt, chirurg. Relonvales⸗ 
centenſtation mit mediz.emechan. Inſtitut, Dialo—⸗ 
niſſenanſtalt Salem, ein ſtädtiſches Hoſpital und 
zahlreiche Badeanſtalten; eine Freimaurerloge« Jum 
Brunnen in der Wuſtey. Die Verſicherungsanſtalt 
Brandenburg plant bei E. den Bau einer Anjtalt für 
lungentrante rauen (80—100 Betten). 

Die bedeutende Induſtrie erjtredt fib auf 
Kammgarn: und Mollipinnerei, Leinen- und Jute— 
fpinnerei jowie Fabrilation von Kammgarn, Tuch 
und Buditin, Hüten, Smymateppiden, Yäufern, 

Maſchinen, Möbeln, Tabat und Preßhefen; außer: 
dem beiteben Dampfichneidemüblen, Kornbrenne: 
reien, Brauereien, Mälzereien und Gerbereien. Der 
Handel und das Speditionsgeſchäft wird unterjtüßt 
durch eine Handelskammer für Stadt und Landkreis 
C. und die reife Calau und Spremberg, 2 Vorſchuß⸗ 
vereine und je eine jtädtiiche und Kreisiparlafie. An 
G. anftohend das Dorf Sandom (f.d.), 4 km ent: 
fernt das Schloß Branik des Grafen Büdler. — 
Kaifer Heinrich I. foll 930 bei €. ein feites Lager 
gegen die Wenden errichtet und damit den Anlaß 
jur Gründung der Stadt gegeben baben. €., 1156 
als Ebotibuz urlundlib erwähnt, fam 1199 ala 
Lehn des Bistums Meißen an ein fränt. Geſchlecht, 
welches bis 1455 als Herren von C. herrſchte. 1429 
eroberten die Huffiten die Stadt. 1445 fam die Herr: 
ihaft C. durch Kauf an Kurfürft Friedrich II. von 
Brandenburg. Am Dreißigjährigen und Sieben: 
jährigen Kriege wurde fie mebrfadh zerjtört. 1806 
lam C. an Sadien, 1813 an Preußen. 
' Cottbus: Grofenhainer Eifenbahn, cebe: 
malige, 1868 und 1874 genebmigte und 1887 ver: 
itaatlichte Privatbahn von Cottbus nab Großen: 
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hain (79,98 km, 1870 eröffnet) und von Cottbus 
nah Frankfurt a. D. (72,73 km, 1876 eröffnet); die | 
der Oberlaufiger Eifenbabn (ſ. Berlin-Anbaltijce 
Eifenbabn) 1875 genebmigte und von ihr eröffnete 
Zmeigbabn Rubland:laubbammer (7,6 = wurde 
von der Eottbus:-GroßenbainerGifenbahngejellicaft 
jeit 1878 betrieben und 1887 mit der Oberlaufiger 
Gifenbabn vom preuß. Staate erworben. 

Ootte, Kleidungsitüd, ſ. Cotte-hardie. 

Eotte (ipr. tott), Robert de, franz. Arditelt, geb. 
1656 zu Paris, war Schüler des Jules Hardouin: 
Manfart, wurde 1699 Direktor der Alademie für | 
Arditeltur, 1708 Intendant der lönigl. Bauten und 
jtarb 14. Juli 1735 zu Paſſy. Unter jeinen Bauten 
Ind beroorzubeben: der Säulengang des Trianon 
zu Verjailles, die Deloration des Ebors von Notre: 
Dame zu Baris, die Portale von ©t. Roch und ber 
Kirche der Charité und viele Balais in und bei Baris. 
€. ijt einer der glänzendſten Vertreter des Rololo 
in. Frankreich und bat wejentliden Anteil an der 
berübmten innern Ausftattung des Schloſſes Ber: 
failles. Von ibm ift auch das fürjtbifchöfl. Palais 
zu u ——— und die jpätere Univerlität 
entworfen. Auch am Bau des Schlofjes Brühl bei 
Köln war er beteiligt. 

Cotte-hardie (fr;., ſpr. fott arbib), au bloß | 
Cotte, eine mittelalterliche Sirmeltunifa, die beide 
Beihledter und alle Stände trugen. m 12. Yabrb. | 
ift die C, für den Mann lang, das Knie überjchrei: 
tend, vorn etwas aufgeichligt und wird faft immer 

egürtet. Im 13. Sahrh. befommt jie häufig eine | 

apuze und wird im 14. und 15. yabrh. ein enges, 
an der Bruſt gepolitertes, vorn zugelnöpftes Kleid, | 
das den halben Schentel jelten überjchreitet. Für 
die Frau war es im 10. und 11. Jahrh. ein Leinen: | 
unterfleid, eine Art Uberhemd, wurde aber aud ge: 

ürtet als zweiter Rod unter dem Mantel getragen. | 
Im 13. Jahrh. wird die C. zum wirklichen Kleide | 
mit eng an der Hand abſchließenden Armeln, einer 
Schleppe und mit oder ohne Gürtung, bis es im 
14. und 15. Jahrh. wieder zu einem Unterlleide 
herabſank, das unter den gebobenen Faltenmaſſen, 
dem Surcot, fihtbar wird, und in dieſer Form 
eigentli C., auch wohl Korjett hieß. 

Eotterean (jpr. fott'rob), Jean, mit dem Bei: 
namen Ehouan, Anführer der Chouans (f. d.), die 
nad) ihm diejen Namen erhielten, geb. 30.01.1757 
in St. Berthevin bei Laval, war Schuhmacher und | 
Schmuggler und jtellte ih 15. Aug. 1792 im Dorf 
St. Duen bei Zaval bei Gelegenheit einer Aus: 
bebung an die Spiße einer Inſurreltion zu Gunjten 
des Königs. Er trat mit den Aufjtändijchen in der 
Bendee in Verbindung, fiel aber ſchon 29. Juli 1794 
in einem Gefecht mit den Truppen der NRepublil | 
in der Nähe von Laval. 

Eottet (ipr. fotteb), Charles, jranz. Maler, geb. 
1863 in Ye Buy, ftudierte in Baris unter Roll und 
Puvis de Ehavannes, beſuchte auch Italien und 
Oberägypten. Seitdem wäblte er bejonders Die 
Bretagne ald Arbeitsgebiet für malerifhe Bor: | 
würfe; fo jtellte er aus: Abendſonnenſtrahlen im 
Hafen von Camaret (1893), Jobannisprozejlion in 
Yandaudec (1894), Irauertag (1896), das große | 
Triptychon ‚Der Abſchied (° ittelbild. Mahl der 
Fiſcher mit ihren Familien; 1898, im Yurembourg), | 
Totenwache bei einer Kindesleihe (1899). 

Co » I. Seeitorpion. 
Eottin (jpr. -täng), Sopbie, geborene Rifteau, 
franz. Romanjcriftitellerin, geb. 1770 zu Tonneins | 
Brodbans’ Konverfationd:Legilon. 14. Huf. R. U. IV. 
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im Depart. Pot:et:Garonne, heiratete im Alter von 
17 3. einen Bantier E. aus Bordeaur, der drei 
Jahre fpäter ſtarb. Sie lebte in Paris und ftarb 
25, April 1807. Außer einem Gedicht in Proja: 
«La prise de Jericho» (gedrudt in den «Melanges» 
von Suard, 5 Bde., Bar. 1803—5), ſchrieb fie die 
dur Innigkeit der Empfindung ausgezeichneten 
Romane «Claire d’Albe» jerhe Ausgabe anonym, 
1799 u. ö.; deutih von Meißner, Prag 1800), «Mal- 
vina» (erft anonym, 4 Bde., Bar. 1801 u.d.; deutich, 
3 Bde., Frankf. 1802), «Amelie Mansfield» (4 Bde., 
Bar. 1803; deutſch, 2 Bde., Berl.1803), «Mathilde» 


| (6 Bde., Bar. 1805; deutich Lpz. 1806 —7) und «Eli- 
' sabeth, ou les exil&s de Siberie» (2 Bde., Par. 


1806 u. ö.; deutfch von Lindau, 2 Bde., Lpz. 1808; 
von Eourtin, Stuttg. 1836 und von Denhardt in 
Reclams «Univerfalbibliotbet»). Ihre «(Euvres 
complötes» wurben öfter3 aufgelegt (8 Bde., Par. 
1506; 12 Bbe., ebd. 1820 fg.). 

Eottifche Alpen, j. Weitalpen. 

Eottins (mit vollem Namen ala röm. Bürger 
Marcus Julius E.), Sohn des Königs Donnus, 
errichtete als Präfelt von 14 ligur. Gemeinden in 


den Eottijchen Alpen, aus welchen fein Königreich 


beitand, dem Kaiſer Auguftus 8 v. Chr. in jeiner 
Hauptitabt zn (jest Sufa) den noch ftebenden 
Zriumpbbogen. Er hatte anfangs gegen die Römer 
zuden Waffen gegrifien, aber bald Frieden geſchloſſen, 
und bewabrte jeitdem den Römern Treue. Sein 
Land war zur Provinz gemacht, er felbit aber als 
röm. Präfelt an der Spike des Königreichs, wie eö 
nach iwie vor bieß, geblieben. Sein Sohn wurde 
44 n, Chr. von Claudius nochmals unter Ermei: 
terung des Gebietes zum König erhoben. Nach deſſen 
Tode machte Nero das Yand wieder zur Provinz. 

Cotton (ipr. fott'n), engl. Bezeichnung für 
Baummolle und Kattun. 

Cotton Ex e (enal., ſpr. kott'n er 
tſchehndſch), Baummollbörfe, ſ. Börie. 

ee rue (engl., ſpr. lott'ngönn⸗ 
paud’r), | lofivitoffe. 

Eottonifieren, ſ. Flachsbaumwolle. 

Cottonöl, ſ. Baummwollfamenöl. 

Cottunni (Cotunni, Cotugno oder Co— 
tugni), Domenico, ital. Arzt und Anatom, geb, 
29. Jan. 1736 zu Ruvo im Neapolitanifchen, jtu: 
dierte zu Neapel Medizin und hielt fpäter Borlefun: 
gen über Ehirurgie —2 Seinen Ruf begründete 
er durch das Werl «De aquaeductibus auris hu- 
manae internae» (Neap. 1760), worin namentlic 
die nah C. benannten Cottunniſchen Waſſer— 
leiter —— Cottunnii) im Felſenſtück des 
Scläfebeins befchrieben find. Er fchrieb außerdem 
«De ischiade nervosa commentarius» (Neap. 1765), 
weshalb die Ischias auch Malum Cottunni beißt, 
und «De sedibus variolarum syntagma» (ebd. 1769). 
&. machte auch darauf aufmerkjam, daß fi im Harn 
von Nierenkranten Eiweiß finde. Er übernahm 1766 
die Profeſſur der Anatomie in Neapel, wurde dort 
1812 Reltor der Univerfität und ftarb 6. Dt. 1822, 

Cottus, j. Sceitorpion; C. gobio, ſ. Kaultopf. 

Eotunmit, j. Bleichlorid. 

Cotürnix (lat.), die Wachtel (j. d.). 

Cõtus (lat., « Berfammlung»), die Gejamtbeit 
der Schüler einer Lebranftalt, auch angewendet für 


gewiſſe Abteilungen der Gejamtbeit. Parallel: 


cöten find Abteilungen, die bei jtarter Schüler: 

zabl dadurch entjteben, daß die Schüler derjelben 

Stufe auf zwei oder mebr getrennt zu unterrichtende 
32 
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Barallelflafien verteilt werden. Daber z. B. die Be: 
jeihnung: Quarta, E.A und E. B, oder Hauptcötus 
und Nebencdtus. Cine befondere Art der Parallel: 
cöten find die namentlih an ſtark befuchten Gym: 
nafien der öftl. — Preußens und in Berlin, 
auch in Heſſen⸗Darmſtadt —— Wechſel— 
cöten, bei denen der Jahreskurſus der einen Pa— 
ralleltlafje von Oſtern bis Ditern, der der andern von 
Michaelis bis Michaelis läuft, fo daß diejenigen 
Schüler, die beim Schluffe des Jahreskurſus noch 
nicht verfegungsreif find, in den andern E.übergeben. 
tyle, Vogelart, ſ. Schwalbe. 

Cotylödon L., 9 anzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Craſſulaceen —9 er meift aus 
Sträuchern vom Kap der Guten Hoffnung. Es find 
chon blühende Gewächfe mit eigentümlich geformten 

lättern und meift roten Blumen, die häufig als 
Zimmer: und Gewähshauszierpflanzen kultiviert 
werben. Die ———— rten find: C. co- 
ruscans Haw. mit mehligweißen, glänzenden Blät: 
tern und roten bis 5 cm langen — C. orbi- 
culata L., bis 1 m hohe kräftige Pflanze mit lange 
andauernden blafroten Blüten. Die Blütezeit der. 
fällt in die Monate Juli bis Auguft. Sie verlangen 
friſche Luft, helles Licht, Heideboden und wenig Be: 
wäflerung und laflen ſich am leichteften dur Sted: 
linge vermehren, 

ouch (jpr. fußib), Renaud, Kaftellan von, nord: 
franz. Hofdichter aus dem Ende des 12. oder An: 
fang des 13. Jahrh., von dem mehrere Minnelieder 
erhalten find. "fiber die Lebensumstände des Dich: 
ter3 läßt fib aus ihnen nur entnehmen, daß er 
id einem Kreuzzuge angeſchloſſen. Er war 1198 
anonifus der Kirche Notre: Dame in Noyon und 
fpäter Kaſtellan auf Eoucy, einer Burg und Stadt im 
Laonnais. Ein wahrſcheinlich aus dem Anfang des 
. 14. Jahrh. ftammender altfranz;. Roman d’aventure 
des Jacquemon Saquefep (in Proſa überfegt und 
in der «Collection des anciens monuments de l’his- 
toire» bg. von Erapelet, «I’histoire du chätelain 
de C. et de la dame de Fayel», Bar. 1829) erzählt 
ausführlih, unter Einflehtung mehrerer Lieder, 
feine ae mit der Dame von Fayel; da: 
nad ftarb C. im Heiligen Sande und fhidte fter: 
bend der Dame fein Herz, das der eiferfüchtige Gatte 
fie zu effen nötigte, worauf fie freiwillig des Hunger: 
todes ftarb. Es ift eine alte weit verbreitete Sage 
(f. Brennenberg), die fih bier an den Kaftellan 
von E. angelnüpft bat. Ausgaben der «Chan- 
sons du chätelain de C.» bejorgte Francigque | 
Michel (Bar. 1830) und Fr. gath (Heidelb. 1883). 
— Bol. G. Paris, Le roman du chätelain de C. (in 
ber «Romania», Bd. 8, Bar. 1872). 

Eoucy:le:Chätean (fpr. kuhib IE fchatob), 
Hauptort de Kantons E. im Arrondifjement Laon 
des franz. Depart. Aisne, 30 km weftfübweftli von | 
Laon, auf einem fteilen Hügel, an der Linie Anizy: | 
Chauny der Franz. Nordbahn, bat (1896) 684, als | 
Gemeinde 708 E. Poſt, Telegraph. Bon den 1652 | 
durch Mazarin gefcleiften Feſtungswerken fteht 
noch ein prädtiges Thor auf der Strafe nad Laon. 
Die Ruinen des Schlofjes, mit dem 55 m hoben und | 
31 m diden, 1230 von Enguerrand II. erbauten 
Turm, gebören zu ben Shönften Frankreichs, 

Eoudee (pr. fudeb), Längenmaß, f. Covado. 

—— Karl, Graf, öfterr. Staatsmann, 
j. Bd. 17. 





Maler, geb. 
uli 1873 in 


Couder (jpr. fudeh), Auguſte, fran 
1. April 1789 in London, geſt. 21. 


Cotyle — Couliſſe 


ed bildete fib ald Schüler von Nennault und 
avib im Geifte des klaſſiſchen Stilprincips aus. 
Für die 1817 von ihm ausgeftellten Bilder: Tod 
des Mafaccio und Der Levit von Ephraim, wurde 
ihm der erite Preis zu teil. Nachdem er für 
die en im Louvre drei Freslogemälde 
mptbolog. Inhalts vollendet hatte, malte er den 
Marathontämpfer (1819), Romeo und Julia (1821), 
Tod des . ubwig (1822), fpäterbin den Tod 
bes Birgil, Apelled und Phryne, Dudjätel rettet 
Karl VI. (Mufeum in Rennes), Der beil. Ambro: 
Se wehrt dem Kaiſer Theodofius den Zugang zum 
om (Kirche St. Gervais in Paris). Weiter 34 er 
unter anderm: Leonardo da Vinci malt die ſchoͤne 
Ferroniere in Gegenwart Franz’ I. (1829), Anbetung 
ber Könige (1831; Mujeum in Avignon). Das 
Mufeum in Berfailles befist die meiten und zu: 
gleih bedeutendften Gemälde C.s; fie bebandeln 
meift biftor. Momente. Hervorzubeben find: Belage: 
rung von Yorktown durh Waſhington, Ginnahme 
von Perida dur den Herzog von Orleans (1838), 
Gröffnung der Reihäftände zu Verfailles (1840), 
Der Schmwur im Ballhaus 1789 (1848). 
' —— Henri, franz. Forſchungsreiſender, 
. 8b. 17. 

Couffe, franz. Schreibung für Kuff (f. d.). 

Eonillet (pr. tuijeb), Gemeinde in der belg. 
———— au, an der Sambre und an den 

inien Brainele&omte-Ebarleroi:Ramur und E.: 
Jamioult (7,17 km) der Belg. Staatöbahnen, 3 km 
üblich von Eharleroi, bat (1900) 9854 E., Bolt, 
Zelegrapb; zahlreiche Hodöfen, Schmelzbütten und 
Stredwerte ſowie Glas: und Spiegelfabritation. 

—— fpr. fulabich"), Bezeichnung für den 
Abgang einer laſſiglen durch das ſchwer vermeid⸗ 
liche, faum merllihe Austräufeln, Ausleden aus 
dem Gebinde, bei Ol, Sirup u. ſ. w., namentlich auf 
dem Transport. In Deutichland ift dafür und für 
den deöhalb gewährten Abzug am Maß oder Ge 
wicht der Ware der Ausprud Ledage (f. d.) ge 
bräudhlicher. Jetzt jpriht man in diefem Sinne aud 
häufig von Abfüllung oder Auffüllung (franz. 
ouillage; engl. ullage). 

Couleur (fr;., fpr. fulöhr), Farbe; im Karten: 
ipiel die Gefamtheit der mit vemfelben Abzeichen, 
nämlich Eichel (Trefle), Grün (Pique), Rot (Ceeur) 
oder Schellen —5* — Karten; auch 
wohl die Trumpffarbe; ſtudentiſch die Farben einer 
Verbindung, ferner auch die Verbindung ſelbſt; 
Couleurſtudent, Mitglied einer —— 


den ſtudentiſchen Verbindung. — C. (Zudercou: 
leur), ſ. Karamel. 

Couleur favorite (fr;., ſpr. kulbhr faworith, 
j. Einwerfen. 


Couleurſtudent, ſ. Couleur. 

Coulifſe (fr;., ſpr. ku⸗), eigentlich Falz, Rinne, 
worin fi etwas auf und ab ſchiebt (daher Cou— 
liffentisch foviel wie Ausziebhtifch), im Bühnen: 
weſen Bezeichnung für die hintereinander aufge: 
ftellten Schiebewände, welche die Seitendeforation 
der Bühne und in den Zwiſchenräumen Zugänge 
für die Darfteller abgeben. Malerei und Aufitellung 
der C. müſſen perjpeftiwifch fein, die C. einander 
deden, was befonders durch ſchräge Aufitellung be: 

wirft wird, Das grieh. Theater beſaß — eine 
den C. ähnliche Vorrichtung in den Perialten. Der 
Architelt Serlio brachte in Vicenza um 1532 zuerſt 
C. an, um eine beſſere Beleuchtung moͤglich zu 
machen, doch erfolgte ihre allgemeinere Cintührung 


Ürtitel, Die man unter @ vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


Eouliffeneinlauf — Coulombs Geſetz 


erſt durd den Maler Ferd. Bibiena gegen Ende des 
17. Jahrh. Die Bewegung der C. geſchieht vom 
Unterraume der Bühne aus, die zu diefem Zwecke 
an den betreffenden Stellen tanalartig durchbrochen 
ift. In neuerer Zeit ijt man tee, namentlich 
bei Simmerbeforation, nab dem Vorgange der 
Bariter Theater wieder Ein den — den 
Panoramatheatern, zurüdgelebrt. (S. Theater.) 
In der Börſenſprache bejeihnet E. an der 


Barifer und Wiener Fonds: und Aktienbörje eine | 


befondere Klafie der an den Geſchäften diejer Börſe 


Beteiligten nad den urfprünglich couliſſenähnlichen 
An Paris | 


Seitenräumen, worin fie ſich aufbalten. 
wird bie Gefamtbeit der außerbalb des jog. Parketts 
(der den vereidigten Maklern, Agents de change, 


vorbehaltene Blag) unterbandelnden Mafler und ver 


mit ibnen verfebrenden Spelulanten fo genannt, die 
betreffenden unberedtigten Maller Eouliffiers, 
die durch diefe vermittelten Operationen Eoultj J en: 
geſchäfte, eine Bezeihnung, welche aud wohl den 
obne Dazmifchentritt eines 
ſchen den Barteien verbandelten Geichäften gegeben 
wird, Couliſſenpapiere (Valeurs en banque) 
beißen diejenigen Effekten, welde vorzugämeife in 
der €. — und zum Teil gar nicht zur amt: 
lichen Notierung zugelafien werden. Der Bertebr 
der Barifer Eouliffiers wurde 1801 verboten, blieb 
aber geduldet, und obwohl man ibn 1859 wiederum 
durd gerichtliche Berurteilungen befämpfte, erbielt 
fh die E. immer noch und lebt heute mit dem Par: 
fett in der Hauptſache in gutem Ginverjtändnis, 
Eie teilt fih in vier Gruppen, von welden die erſte 
{groupe des rentes) die bedbeutendfte iſt und in 
der Nähe des Parketts ihre Stelle hat, während die 
übrigen drei Gruppen (groupe des valeurs A terme, 
des valeurs au comptant und de l’Extörieure) im 
Säulengang der Börfe ihre Geſchäfte mahen. Die 
C. dehnt ihre Geſchäftszeit über die des Parketts 
aus (von 12 bis 4 Uhr) und bält in der Halle des 
Credit — auch eine Abendbörſe (Petite 
Bourse) ab. — Bal.D. Marinitſch, La Bourse thöo- 
rique et pratique (Par. rg 
ber C. in der Technik (bei Dampfmaſchinen) 

ſ. Umſteuerungen. 

Couliſſeneinlauf (ſpr. tu-), ſ. Waſſerrader. 

Counliſſengeſchäfte u. ſ. w., ſ. Couliſſe. 

Couliſſenfteuerung, ſ. Umſteuerungen. 

Couliſſier, |. —*8 

Coulmiers (ipr. fulmieb), Dorfmit(1896) 372 E. 
im Kanton Meung-⸗ſur-Loire, Arrondiſſement Dr: 
kkans des franz. Depart. Loiret, 21 km weitnord: 
weftlih von Orleans, an der Straße nad Le Mans. 


Hier fand 9, Nov. 1870 zwiſchen dem 1. bayr. Armee: | 


lorps und der 2. Kavalleriedivifion (12000 Mann 
Infanterie, 4000 Reiter und 100 Beihüße) unter Ge: 
neral von der Tann und der Poirearmee (15. und 
16. Korps, 80000 Mann) unter General Aurelle 
de Baladines ein Treffen ftatt. Die Deutichen, die 
vorber Orleans geräumt batten, mußten nad fieben: 
ftündigem Kampfe den Rüdziug nad Artenay an: 
treten und fih 10. Nov. nad Toury zurüdzieben, um 
mit der 22, Infanterie: und 4. Ravalleriedivifion in 
Berbindung zu treten, Die Bayern verloren 1308, 
die Franzojen 1500 Mann. — Bgl. Lebautcour, 
Campagne de la Loire: C. et Orleans (Bar. 1893). 

Couloir (frz., jpr. tuldahr), Lauftreppe, Geheim: 
treppe; Verbindungsgang, Korridor, z. B. hinter 
den Theaterlogen, in amentsgebäuden; in den 
Alpen eine enge, fteile Fels⸗Eis⸗rinne. 


Artitel, die man unter CgCevermißt, find unter R aufguluchen, 


allers unmittelbar zwi⸗ 
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Eoulomb (for. long), nad dem Phyſiler 
Charles A. de Coulomb Benennung der Elektrici: 
tätömenge, die der Strom von 1 Ampere ſſ. d.) in 
der Sefunde dur den Uuerjchnitt fordert. Diefe 
Menge dient als praltiice eleltromagnetijche Ein: 
beit. Sie beträgt ein Zebntel der abfoluten eleltro: 

‚ magnetijchen Einheit der Menge und entipricht 

3000 Millionen der eleltroftatiichen Mengeneinheit. 

(S. Glettrieitätämenge und Elektriſche Einheiten.) 

Coulomb (ipr. Fulöng), Charles Auguftin de, 

‚ Ingenieur, geb- 11. Juni 1736 zu Angouleme, trat 

rüb in das Geniekorps. Nah Martinique gefchidt, 

aute er dort das ort Bourbon. Er erbielt 1769 
für feine «Th6orie des machines simples» den von 
der Alademie dafür ausgefegten Preis und zwar 
verboppelt. ——— er 1777 mit Pans wieder 
einen reis der Nlademie durch feine Abhandlung 
über die befte Konftrultion der Magnetnabeln und 

1781 einen andern Preis durch die Abhandlung 

über die Reibung und den Miderjtand der Seile 

bei Maschinen, worauf er noch im nämlichen Jahre 
in die Akademie aufgenommen wurde, Beim Aus: 

bruch der Revolution war er Öberftleutnant im 

Geniekorps, legte aber bald darauf feine Stelle 

nieder. 1804 wurde er Mitglied des Inſtituts und 

Generalinjpeltor der Univerfität. Er ſtarb 28, Aug. 

1806. Er ift berühmt dur feine Verſuche über 

Reibung (1779-90), durch feine Unterfuhungen 
über eleltriihe Anziehung und Abftoßung (}. Eou: 
lombs Geſeß) und durch die nach ihm benannten In: 

—— zur Meſſung magnetiſcher und eleltriſcher 
nziehungs⸗ und Abſtoßungskräfte, die Coulo m b⸗ 
ſchen Drebwagen (f. Torſionswage). Er ſchrieb 
«Mémoire sur la stabilit6 des voütes» (1776), 
«Recherches sur la meilleure maniöre de fabri- 

. quer les aiguilles aimantees» (1777). «Bier Ab: 

| — über die Eleltricität und den Magne: 

tismuss erichienen 1890 (Zeipzig) deutfch von König. 

ı „ Eoulombs Gefet. Wenn einem leihten als 

Pendel aufgehängten eleftrifch geladenen Kügelchen 

‚ein anderes gleihnamig gelabened Kügelchen ge: 

| näbert wird, fo weicht Dieles vermöge der eleftriichen 
Abſtoßung jo weit ab, dak die in die Vertifallage 

' zurüdtveibende Schwerlraft der eritern das Gleichge: 

‚ wicht hält. Aus der Fadenlänge, dem Kugelgewicht 

und dem Ausſchlag läht ſich dann bie eleltriſche Ab: 
ſtoßung berechnen. Weicht z. B. eine 1g ſchwere 
Kugel an einem 981 cm langen Faden um 1 cm aus 

ı der Gleichgewichtslage aus, jo tft die Abſtoßung 

eine Dyne (f.d.). Es läßt ih nun zeigen, daß bie 

Abſtoßung derjelben Kügelben bei gleihbleibender 

| Ladung bei 2:, 3:, 4fadher Entfernung nur *,, %%,, 

1. jener bei einfacher Entfernma tft, d. b. daß Die 

| Abftoßung (und ebenfo auch die Anziebung) derfelben 

| Ladungen umgelebrt proportional dem Quadrat ber 
| Entfernung tft. Dies iſt ber erite Teil von C. ©. 
| Zeilt man die Ladung der einen ber beiden Kugeln 
| durh Berührung mit einer gleiharohen im. die 

Hälfte, fo wird die Abftohung nab Entfernung der 
| berübrenden Rugel bei gleicher Entfernung nur balb 

: fo groß. Dasfelbe geſchieht, wenn Die Ladung der 

| zweiten Kugel halbiert wird, Hiernach iſt die Ab: 

| ftoßung oder Anziehung proportional dem Prodult 
beider en jo daß, wenn q und q’ die Elelktri— 
citätömengen, r ihre Entfernung und f die Kraft be: 
deutet, bei paflender Mahl ver Einheiten f = 

elegt werden kann, worin bas volljtändige Eeſche G. 

eitebt. Für zmei gleiche Ladungen q hat man 

32* 
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2% 
f- 3* und daher, wenn man die Menge durch die 


Kraft mißt, q=rYVf. Wählt man abſolute Maße 
und legt Gentimeter, Gramm, Selunde zu Grunde | 
(ſ. Nah und Gewicht im abfoluten Sinne), fo ift 
g'? cm"? sec—"2 die Dimenfion der Glektricitäts: 
menge. Coulomb bat jeine umftändlihen Verſuche 
nicht mit dem Pendel, fondern mit der Torfions: 
wage (f. d.) ausgeführt, wobei die Abftoßungen durch 
die bei Drillung eines dünnen Drabtes auftretende 
ftraft gemeflen wurden. Heute haben die Coulomb: 
ſchen Verjuche größtenteil3 nur noch hiſtor. Wert, 
da fih aus der Thatfache, daß die Ladung eines 
Leiterd nur auf der Oberfläche fist (ſ. Elektriſche 
Oberflächenladung), ſofort das Gejeß der umgelehrt 
quadratiſchen Wirkung folgern läßt. Auch für die 
Wirkung der Magnetpole aufeinander bat Cou: 
lomb das obige Gele als gültig nachgewieſen. 

Eoulombzähler, ſ. Elettricitätözäbler. 

Eoulommiers (pr. tulommieb). 1) ug ae | 
ment des franz. Depart. Seine:et: Marne, bat 
951,30 qkm, (1896) 51 049 E., 77 Gemeinden und 
zerfällt in die 4 Kantone C., La Fert-Gaucher, | 
Nebais und Rozoy. — 2) Hanptitadt des Arron: 
diffements E,, 47 km norböftlib von Melun, an 
dem zur Marne gehenden Grand:Morin und an 
der Linie Greg: E.-Styanne:Bitry le Francois der 
Franz. Dftbahn, bat (1896) 4797, als Gemeinde 
6323 €,, in Garnifon einen Teil des 76. Infan— 
terieregiments, Poſt, Telegrapb, Reite eines 1613 
erbauten Schloſſes; Müblen, Gärtnereien, Stärle: 
und Räjefabriten (Fromage de Brie) und Handel 
mit Getreide, Wolle und Vieh. 

Oounoil (engl., jpr. faunpil), Beratung, Rats: 
verfammlung (f. Alderman und County Councils). 
Cabinet C., Kabinettsrat; Privy Couneil (f. d.). 
Das Mitglied eines C. heißt Councillor. 

Council Bills, j. Bo. 17. 

Eonneil:Bluffs (ipr.launbilblöfis), Hauptitadt 
des County Pottawattame im nordamerik. Staate 
Soma, an ber m. des Staates am eur, 
wurde 1846 unter dem Namen Ranesville ald Mor: 
monenniederlafjung — 1853 unter ſeinem 
jebigen Namen als Stabt inkorporiert. €. hatte 
1860: 2011, 1880: 18059 und 1900: 25802 €. Es iſt 
vom Fluß durch eine 5 km breite Niederung getrennt 
und liegt am Fuße abichüffiger Klippen (blufis). | 
Mit dem auf der andern Seite des Fluſſes im Staate 
Nebrasta liegenden Omaba ift es durch die 838 m 
lange Mifjouri-:River-Brüde verbunden. €, ift ein 
wichtiger Eifenbahntnotenpuntt; es treffen ſich bier 
die Union: Pacific, die Chicago-Rock⸗ Island⸗Pacifie, 
Chicago and Worthweitern, Ebicago:Burlington 
and Quincy, Omaha and St. Louis, Kanſas City, 
&t.Ioe and E, Die Stadt ift hübſch angelegt, bat 
mebrere jchöne öffentlidhe Gebäude, darunter das 
Rathaus und Gerichtshaus; bedeutende ri 
von Aderbaugeräten, Handel mit Holz, Getreide, 
Vieb, Häuten und Fleiſch. 

Counoillor (engl., fpr. faunf’lörr), ſ. Couneil. 

Counsel (ipr. taunfel), Bezeichnung eines engl. 
Barrister (f, d.) feiner Funktion nad, in ähnlicher 
Meife wie im Deutfchen der Ausdruck! tebtsbeiftand 
ee a wird, So beift es in der Urteilöfor: 
mel: «After having heard C.»,d. b. ana Anhörung 
der Barristers, welde als Advokaten für die Bar: 
teien auftraten». Der Solicitor fagt in feinen ſchrift⸗ 
liben Inſtruktionen: «C. is requested to etc.», | 











Coulombzähler — County 


d. b. «der Nechtöbeiftand wird erjucht u. ſ. w.“ Das 
Gutachten eines Barrister wird als C.'s opinion 
bezeihnet. Als Titel wird nur der Ausdrud Bar- 
rister angewandt. Angeſehenen Barristers wird 
bäufig der Titel King’s counsel (f. d.) verlieben. 
‚ Count (engl., jpr.taunt), in England der Titel der 
nichtengl. Grafen; der engl. Graf beißt Earl (f. d.). 
Countess (engl., jpr. taunteß), Femininum zu 
Count und gleichzeitig auch zu Earl (}. d.). 
Count-out (engl., jpr. faunt aut), im engl. 
Parlament die «Auszäblung» der Mitglieder, um 
zu jeben, ob fie in beſchlußfähiger Anzabl (Quorum) 
vorbanden find. lichaft, auch Land. 
Country (engl., ſpr. fönntri), Gegend, Land⸗ 
County (engl., jpr. faunti), Grafihaft, gleich: 
bedeutend mit Shire. Die Graffchaften find die 
Hauptunterabteilungen des Landes. Es giebt deren 
40 in England und 12 in Wales. Doc zerfallen 
die Grafihaften Yorkſhire und Lincolnfhire je in 
drei Abteilungen (im erjten —* Ridings, im 
zweiten Divisions genannt), welche wie ſelbſtändige 
Grafichaften behandelt werden. Ferner giebt es eine 


Reihe von Städten, welche zu feiner Grafſchaft ge: 


bören (jo z. B. die Eity of London, Hull, Briitol 
u. |. m.) und als ſelbſtändige Abteilungen des Lan: 
des betrachtet werben. Man nennt dieſelben teil: 
weife Counties of Cities, teilweife Counties of 
Towns. Die Local Government Act von 1888 bat 
die Verwaltung der C. vollftändig umgeftaltet. Sie 
bat für die Zwede der neuen Verwaltung eine 
jelbjtändige Einteilung gethafien. Die jog. Admi- 
nistrative Counties, welche die neuen Einbeiten bil: 
den und von County Councils verwaltet werben, 
beden ſich zwar meilten® mit den alten Counties, 
jedoch nicht immer; die ermäbnten Abteilungen von 
Vorlibire und Lincolnfbire find Administrative 
Counties, und vier andere Grafichaften find in je 
zwei Administrative Counties eingeteilt. Die Eity 
of London bildet mit den zur Hauptjtadt gebörigen 
Stüden von Middleſer, Surrey und Kent die Ad- 
ministrative C. of London. Ferner find 61 Städte, 
welche C. Boroughs genannt werden, ald Ad- 
ministrative Counties organifiert. Dieſe C. Bo- 
roughs bejteben teilweife aus den erwähnten, auch 
den frübern Grafichaften nicht zugehörigen Städten; 
teilmeife find fie nur für die Jmede der neuen Graf: 
Ihaftöverwaltung aus den alten Grafichaften ber: 
ausgenommen; außer der bereitö erwähnten Eitv 
of London find fünf der feiner Grafſchaft ange: 
börenven Städte nicht zu C. Boroughs gemacht, 
fondern vielmehr den fie umgebenden Administra- 
tive Counties zugeteilt worden. Die alten Graf: 
ſchaften haben noch eine gewifle Bedeutung im Mi: 
litär: und Gerichtömwefen, und ebenfo für die Wab: 
len zum Parlament. Ihre Behörden beftehen wei: 
ter, wie 3.8. der Lord Lieutenant (f. d.), der Sheriff 
(f. d.) und die Justices of the Peace (f. d.), wobei 
indejjen bemerft werden muß, daß die Justices of 
the Peace für die Grafſchaft in den Städten, bie 
ihren eigenen Court of Quarter Sessions und ibre 
eigenen Justices haben (ſ. Municipal Corporations), 
feine Jurisdiltion haben. Für die meiften Verwal: 
tungsangelegenbeiten (Näberes j. County Coun- 
eils) haben die alten Grafichaften aber feine Bedeu: 
tung mebr. Die C. of London ift in jeder Beziehung 
wie eine der alten Grafichaften organifiert, und die 
zablreichen Administrative Counties, deren Gren— 
zen fih mit den Grenzen der alten Grafſchaften 
deden, bieten auch feine Schwierigleit. Wo dies 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter SR aufzufuchen. 
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nicht der Fall ift, ift natürlib Raum für Kompe: 
tenztonflifte und Zweifel in der Auslegung von 
Gelehen, doch wird wohl im Laufe der Zeit die 
Grafſchaft ald Verwaltungsbezirt die biftor, Graf: 
ſchaft verdrängen. — Schottland bat 33 Counties 
außer der Stadt Edinburgh, die ebenfalls ala C. 


organifiert ift. Die früber bauptjählib in den 


Händen der Commissioners of supply befindliche 
Grafſchaftsverwaltung ift infolge der LocalGovern- 


ment (Scotland) Act von 1889 ebenfalld auf die | 
C. Couneils übergegangen, — In Irland baben 


die Provinzen Leiniter 12, Munjter 6, Uliter 9 
und Connaught 5 Counties, die wiederum in 316 
Baronies eingeteilt find. — In den Bereinigten 
Staatenvon Amerila find C. die Unterabtei: 
lungen der Eingelftaaten. 


County Counoils (engl., ipr. fauntilaunßils), | 
in England die durch die Local Government Act von | 


1888 neu begründeten Organe der Provinzialverwal: 
tung. Wahrend in den Städten bereits jeit 1835 ein 
von den Einwohnern erwäblter Stadtrat (Borough 
Couneil) die ftäptifchen Angelegenbeiten verwaltete, 
waren die Hauptorgane der Provinzialverwaltung 
die vom Lord Chancellor ernannten Justices of the 
Peace, neben welchen eine Reibe Heinerer Bebörden 
für verfchiedene Zwede tbätigwaren. Zwed der durch 
das Geſetz von 1888 eingeführten Reform war, die 
Grafihaften in Bezug auf die innere Verwaltung 
den Städten möglicit gleichzuftellen; andererfeits 


wurden 61 größern Städten (County Boroughs, | 


f. Municipal Corporations) au die Angelegen: 
beiten übertragen, welche bis dahin Sade der 
Graffhaft und nicht der Stadt waren. Die Graf: 
ichaften, für welde die C. C. gewählt werben, wer: 


den adminiftrative Counties genannt und find nicht | 
ganı in derfelben Weiſe abgegrenzt wie die früber | 


ejtebenden und für einige Jmede noch erbaltenen 
geoge: Counties (f. County). Die Steuerzabler im 
Bezirke des neuen County wäblen die County Coun- 
eillors, welche 3 Jabre im Amte bleiben, die County 


Councillors wäblen die Aldermen (deren Zahl ein | 
Drittel der Zahl der Councillors ift) auf jechs und | 


den Chairman (Präfivdenten) auf ein Jabr. Chair- 
man, Aldermen und Councillors bilden zufammen 
den County Council. Ju den Funlktionen der C. C. 
gebören die folgenden: 1) Sie übernebmen die Ber: 
waltungsbefugnifie der Justices of the Peace (j.d.); 
diejelben umfaſſen Finanzverwaltung, öffentliche 
Irrenanftalten, Brüden, Beilerungsanitalten und 
Gefängniffe, Ernennung der Grafichaftäbeamten, 
Aufficht über Maß und Gewicht, Durchführung der 
Maßregeln gegen Viehſeuche u. |. w. 2) Sie über: 
nehmen die Aufrechterbaltung der Hauptverlebrs: 
jtraßen im Gebiete der Grafihaft, jtatt der früher 
verantwortlicen Behörden, die indejjen weiter fort: 
beiteben. (5. Wegeordnungen.) 3) Konkurrierend 
mit andern dazu befugten Behörden, können fie 
Mabregeln zur Berbinderung der Vergiftung von 


4) Sie können die Einteilung der für die Geſund— 
beitspflege geichaffenen Bezirke (f. Health Acts) ver: 
ändern. 5) Die Gentralbebörden können ihnen An: 
gelegenbeiten zumeifen, die bisher von denfelben 
gehaupyakt wurden. Konzeljionen für tbeatralifche 

Luffübrungen u. ſ. w., ebenio für den Verlauf von 
Sprengfifen werden von den C. C., erteilt, bin: 
gegen verbleibt die Erteilung von Konzeſſionen für 
den Verlauf altobolbaltiger Getränte weiter bei 
den Justices, Die Polizei jtebt jekt unter der Auf: 
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fiht einer Kommijjion, die zur Hälfte aus Mit: 
aliedern des County Council und zur Hälfte aus 
Justices of the Peace bejtebt. (Bal. Sinzbeimer, 
Der Yondoner Grafſchaftsrat, 2 Boe., Stutta. 1900.) 
— Aud in Schottland find durd die Local Go- 
vernment (Scotland) Act von 1889 C. C. eingeführt 
worden, auf die noc in — Umfange als in 





England die Funktionen der frühern ——— 
bebörden übergegangen find, Dort find auch Unter: 
bezirle gebildet, für die jeder County Council fog. 
District Committees ernennt. — Endlich wurden 
durch die Local Government (Ireland) Act von 
1898 nad engl. und ſchott. Muſter auch für Jr: 
land C. C. geichaffen, denen jedod das Hecht der 
Kontrolle über die Polizei nicht auftebt. 

County Court (engl., jpr. faunti fobrt), d. i. 
Grafſchaftsgericht, in England Bezeichnung des 
alten Volksgerichts, das früber in jeder Grafſchaft 
die Gerichtsbarkeit in Händen hatte, bis es all: 
mäblid von den königl. Gerichten verdrängt wurde. 
ı Der Name ift dur die Einführung der jekt be: 
| ftebenden C. C. wieder belebt worden, die mit der 

Givilgerichtsbarleit in Heinern Prozeſſen betraut 
| find und auferbalb Londons ald Kontursgerichte 
—— Es giebt deren etwa 500; doch ſtehen in 
der Regel eine Anzabl von Gerichten (die zuſammen 
einen Circuit bilden) unter einem Richter. Die Ge: 
ſamtzahl der Richter ift 60. Die C.C. Act von 1888 
regelt die Zuftändigfeit. (S. auch Court.) 

—— Hall (engl., ſpr. launti hahl) oder 
County House (jpr. -bauf’), Grafſchaftshaus, in 
‚ England und in den Vereinigten Staaten von Ame: 
 rifa der Sig der Berwaltungsbebörden einer Graf: 
ſchaft oder eines County. 

Coup (frz., ipr. fu), Schlag, Stoß, Hieb, raſch 
ausgeführtes Unternebmen, Streib. C. d’ami, 
reundichaftsjtüd. C. d’etat (jpr. detab), Staats: 
reich (if. d.). C. de jour (pr. ſchuhr), Hlaglicht 
(ſ. d.). C. de main (ipr. mäng), Handſtreich, Über: 
rumpelung. C. de milieu (fpr. -liöb), Zwijchentrunt 
(zwiichen zwei Gängen einer Mablzeit, gemöbnlich 
vor dem Braten), in der Regel aus Eispunſch be: 
ftebend. C. d’eil (fpr. -döj), fchneller und richtiger 
Blid, Überblid (über ein Terrain, eine Situation 
u.j.m.); dann das Augenmaß oder die Fäbhigleit, 
eine Größe oder Menge nah dem bloßen Anblid 

annäbernd richtig ey ie auc der Standpunlt, 
von welchem aus ein Gegenſtand betrachtet wird. 
C. de theätre (fpr. -abt’r), Tbeaterftreich, a auf 
einen überrafchenden Eindrud berechnete Vorgang 
auf der Bühne, meift im tadelnden Sinne gebraudt 

' zur Bezeichnung eines unmotivierten Scheineffelts. 
(fr3., jpr. tupabich'), das Verſchneiden, 

Schmieren des Weins, ſ. Verjchneiden des Weins, 
Eoupe (fr., ipr. fu-), Abteilung (amtlid «Ab: 
teil») eines Eiſenbahnwaggons; au eine zweifigige 
geſchloſſene Kutſche, Halbkutiche, jowie Die vordere 


D Verh | Abteilung (Kabriolett, ſ. d.) eines Boftwagens. 
Fluſſen (duch Fabrilen, Kloaten u. ſ. w.) treffen. | 


Eouperin (ſpr. kup'räng), Francois, franz. 
| Klavierlomponift, geb. 10. Nov. 1668 zu Paris als 
Sohn des als Orfelipieler berühmten Ebarles C. 
(1638—69), wurde 1698 Organiſt von St. Gervais 
und 1701 Hoflapellorganiit des Königs. Er ftarb 
1733. C., von den Zeitgenoſſen (befonders von J. ©. 
Bad) hoch geihäßt, iſt der bebeutendfte Klavier: 
fomponift des 17. Fabrb., gleich interejiant durch die 
Normen wie dur die poet. Tendenzen feiner Werte. 
Zum arößten Teile gebören fie zur Familie der Suite, 
C. fuchte aber aus deren einfachen Tanzjägen Cha: 





Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R aufgufuchen, 
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Eouperus — Eouponfteuer 


rafterftüde zu bilden. Hervorzuheben find unter | Hauptdokument felbjt zur Bezicbung der neuen C. 
diefen Beiträgen zur Programmmuſik die Apotbeofe | eingereicht werden muß. Der losgetrennte Coupon 


Gorellis und die Apotheoſe Lullys. Am verbreitetiten 
waren bie vier Bücher «Pidces de clavecin», «L’art 
de töucher le clavecin» (Klavierſchule, 1717), «Les 
goüts r&unis»,. Gine neue Ausgabe von Klavier: 
fömpofitionen E,8redigierte Brahms in Chryſanders 
«Dentmälern der Tonlunit». 


1} 


Eonpernd, Louis, niederländ. Schriftiteller, 


ſ. Bd. 17. 

Eoupefyftem (ipr. ku⸗), Y. Betriebsmittel. 

Eonpieren (frz., jpr. ku-), ſchneiden, abjchneiden; 
die Karte abbeben, au: eine Karte mit einer böbern 
ſtechen; den Wein verfchneiden, d. b. verschiedene 
Sprten mifchen. In der Fechtkunſt: Wechſel des En: 
—— (f. d.) dadurch, daß man bei ſteiler Aus: 
age dur Heben der —** Klingenſpitze auf die 
andere Seite der feindlichen Klinge übergeht. Über 
C. bei Krankheiten ſ. Abortivkur. 

Coupiertes Terrain ſſpr. fu-), coupiertes 


Gelände, mit Hinderniffen, welche dem Vorrüden | 


von Truppen Schiwierigfeiten bereiten, verſehenes 
Gelände. 

Coupieruug 
zwar im Flußbau 
arms zu dem Zwecke, die Strömung in dem andern 
ß — zu vergrößern. Die Herſtellungsart der 
C. äbnelt derjenigen der Buhnen. 

Eouplet (fr., pr. tupleh; provencal. cobla; 
ipan. copla, vom lat. copula, Band), urfprünglich 
in ber Muſik und Poeſie die Verbindung von zmwei 
parallelen rbytbmifchen Säßen; bei den Trouba: 
dours und Trouveres und in ber modernen «Chan- 
son» gleihbedeutend mit dem im Deutfchen gebräud: 
lichen Ausdrud Stropbe (f. d.), alfo der aus ber 
ymmetriſchen Berfnüpfung mebrerer rhytbmifchen 
Glieder (Berfe) beftehende Abjak eines Liedes. In 


pr. fu-), im Wafferbau, und 


wird Inbaberpapier und berechtigt in diefer Eigen: 
ſchaft zur Geltendmachung aller Rechte aus dem: 
jelben; aber die rechtlihe Natur der dem Inhaber 
zuftebenden Forderung bleibt trogdem unverändert 
und ijt völlig verjchieden, je nachdem ein Jindcoupon 
oder ein Dividendenſchein vorliegt; denn im eriten 
alle handelt e3 fih um die pre aus 
einem Darlebn, im zweiten alle um eine jelbftän: 
dige Hauptichuld aus der er Te Fallige 
C. guter Papiere kann man an den Plätzen, mo ihre 
Einlöſung erfolgt, an Zahlungsſtatt ausgeben, 
ohne — —————— zu müfjen, diejenigen in: 
länbifcher - Staatspapiere gemöhn lic im ganzen 
Lande; ein Unfug aber iſt die mißibräuclice Be: 
nußung von Dividendencoupons aller Art zu Zab: 
lungen, felbft im eigentlichen Handel, geworden, bei 


; welchen Bapieren man e3 mit einem ——— Be⸗ 


b.) die Abſperrung eines Fluß: | 


ben altfranz. «Chansons de geste» wird aud die 
längere oder fürzere Neibenfolge von Verfen gleicher | 


Aſſonanz oder mit gleihen Reimen E. genannt. Seit 
dem Auflommen der fomifchen Oper erbielten Heine 
Lieder oder Arien, die meift eine witzige Pointe 
hatten, oft auch fatir. Inhalts waren, diejen Namen. 
Aus diefen Liedern gingen die gewöhnlich mit einem 
Refrain verjehenen E. der Vaudevilles und Poſſen 
bervor, die auch in Deutſchland gebräuchlich find. 

Eouponbücher, Fabriheinbücher, ſ. Bv. 17. 

Eoupons (frz., ſpr. tupöng), die den öffentlichen 
Schuldſcheinen (3. B. den Staatöpapieren u. ſ. mw.) 
und Aktien (früherhin nur den au porteur, d. i. auf 
den 
auf eine nk von Jahren behufs der Erbebung 
der fälligen 


N 


infen und Dividenden beigegebenen | 


gedrudten Quittungen (Zinscoupons, Divis 


dendencoupons oder Dividendenjcheine), 
die bei der END der Zinfen zum Beleg 
an die Auszahlungsftelle zurüdgegeben werben. 
Der Name rührt daber, daß fie auf einem ge: 
meinfamen Bogen gedrudt find, von welchem fie 
zum Zweck der Cinlöfung abgeichnitten (coupés) 
werben. Der Bogen, welcher die C. enthält, 
Zinsbogen. Am Ende oder an ber Spike ber C. 


jeBt Erneuerungsfchein genannt), gegen deſſen 
Rüdgabe, wenn die daran befindlich gemejenen €. 
ausgezahlt find, der neue Zinsbogen ausgebändigt 
wird; doch erfüllt in einigen Fällen der lekte Coupon 
des Bogens zugleih auch dieſen Zweck und heißt 
dann Stihcoupon, während in vielen Fällen das 


eißt 
| Mittels derjelben 
befindet ſch gewöhnlich der fog. Talon (d. b. Ferſe, 





trage zu tbun bat, deſſen Kontrolle Weitläufigleiten 
madıt, während bäufig au ein Coupon uneinge: 
löſt bleibt, weil das betreffende Altienunternehmen 
u die bezügliche Periode keinen Ertrag gegeben 
yat; die Verwendung von C. und Dividenden: 
—— als Zahlungsmittel hat zum Vorteil des 
Verlehrs erheblich abgenommen, ſeitdem das Poſt⸗ 
anweiſungs⸗ und Poſtauftragsverfahren mehr in 
Aufnahme gekommen iſt. Die E. der Staatspapiere 
werben in Deutichland meift noch innerhalb 4 Yabren 
nad dem BVerfalltage an den betreffenden öffent: 
ir Rafien eingelöft, und diefer Umftand ermög: 
liht ihren Umlauf, Einen Zinscoupon oder gar 
einen Dividendenfchein vor feiner Fälligkeit in Zab: 
lung zu nehmen, ift ganz unratfam. Bon fälligen 
C. au unterjcheiben find verfallene C. welche nicht 
and eingelöft werden, weil die Berjäbrungsfrift 
verſtrichen iſt. Nicht felten werden die C. auslän- 
difher Papiere nicht mit dem angegebenen Nenn: 
betrag, fondern mit gewiſſen Abzügen bezablt (Cou⸗ 
ponfteuer, j. d.). Papiere, die mit Couponbogen 
verjeben find, kauft und verfauft man mit den noch 
nicht verfallenen E. Beim Ankaufe bat man fid 
vorzufeben, daß diefelben fämtlich vorbanden find. 
An einigen Wecfelplägen bilden die fälligen Zins: 
coupons mancher dort befonders häufig im Verkehr 
befindlichen Obligatiorien einen regelmäßigen Han: 
delögegenitand, indem fie zu Rimeſſen (f. d.) nad; 
ihrem Urjprungslande oder zu Zollzahlungen an 
das lehtere benukt werben (Zollcoupons); das 
bezieht ſich in eriter Linie auf ruff. Staat3: und Wert: 


Inhaber Tautenden Dokumenten ſolcher Art) | vapiere, welche in Gold zahlbar find. Daher findet 


für folde E. eine felbftändige Preisnotierung ſtatt. 
Eouponftener (ipr. tupöng-), eine beaueme und 
einträgliche Form eines Teiles der Kapitalrenten: 
und Einfommenjteuer. Ihr Weſen beftebt darin, daß 
die Steuer auf die Nente oder das Cinfommen aus 
Binfen und Dividenden der Obligationen und Aftien 
nicht bei den Steuerpflidtigen ſelbſt erhoben wird, 
fondern bei dem Emittenten, der fie bei Einlöfung 
der Zind: und Dividendenfcheine (Coupons) von 
der audzuzablenden Summe in Abzug bringt. 
* die Zinſen und Dividenden 

leichter zu ermitteln, als durch die Deflarations: 
pflicht. Sie bedingt indes als Teil der Einlommen: 
ſteuer eine Rüderftattung, die praltifch ſehr ſchwer 
durchzuführen ift. Zudem ur fie die ausländischen, 
im Befik von Anländern befindlichen Wertpapiere 
nicht, während fie auf der andern Seite auch die 
ausländischen Befiker inländiſcher Papiere belajtet, 
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was bei lapitalarmen, auf bie Heranziehung aus: 
landiſchen Kapitals —— Ländern madıteilig 
iſt. Aus diefem Grunde baben einige Staaten * 
ententiteln Steuerfreibeit gemäbrleiftet. Eine Cou⸗ 
öffentlicher Wertpapiere beftebt ge⸗ 
genmwärtig in Öfterreih:Ungarn, Stalien, Frankreich, 
England und Rußland, In Ölterrei ift die C. 
ein Teil der Eintommenfteuer. Sie trifft die Altien 
und Obligationen mit Ausnahme ber ausländiſchen 
Wertpapiereundberjenigen Staatd: und Kommunal: 
anleiben und Prioritätsobligationen, denen Steuer: 
gg mr und mit Ausnahme gewiſſer, 
ei dem Empfänger beiteuerten Bapiere (Pfand: 
briefe der Sparkaſſen und der Bodentreditanftalt, 
die nicht fteuerfreien Gemeindeanleiben u. |. w.). Der 
Steuerſatz betrug uriprünglid 5, feit 1859 und 1868 
7 Broz., wurde aber durch Gejeh vom 20. Juni 1868 
erhöht, und zwar betrug er 16 Proz. für die fon: 
folidierte 5progentige Silber: und Papierrenten: 
ſchuld, welde ſich ſonach nur mit 4°, Proz. ver: 
jinfte, 20 Bro. für die Zinſen der Lotterieanleiben 
von 1854 und 1860, ber Steueranleibe von 1864 
und für die Entfhädigungsrenten für aufgebobene 
Gefälle, 10 Proz. für die übrigen Zinfen und Di: 
videnden. Die Staatsſchuld der im Reichsrat ver: 
tretenen Hönigreiche und Länder (4 Proz. Gold: und 
5 Proz. Bapierrente) dagegen war fteuerfrei. Durch 
das Geſetz vom 25. Oft. 1896, betreffend die direften 
Berfonaliteuern, iſt die bisherige Rentenfteuer er: 
meitert und — ber Abzug der Steuer durch 
die Kaſſen und Zahlftellen des Staates der Länder, 
der öffentlihen Fonds, der Bezirke und Gemeinden 
fowie der öffentliher Nehnungslegung unterworfe: 
nen Unternehmungen bei der Za a der Zinfen 
und Renten ber von ihnen ausgegebenen_jteuer: 
pflichtigen Wertpapiere vorgejeben. Der Steuer: 
faß beträgt bei der Sauptmatte der fteuerpflichtigen 
Nentenbezüge 2 Broz., bei den Zinfen der Teile der 
inländischen Staatsſchuld, die weder durch Special: 
geſetze befreit noch durch das Geſetz vom 20. Juni 
1868 mit einer höhern Sieuer belegt find, bei den 
Einlöfungsrenten für verftaatlihte oder dauernd in 
Staatsbetrieb übernommene Unternehmungen und 
bei den Zinfen der vor Erlab des Geſetzes emittier: 
tert Obligationen der inländiihen Landes», öffent 
lihen Fonds⸗ und ftänbiiden Anleihen 10 Proz., 
bei den Zinfen von Pfandbriefen der Landeshypo— 
thelaranitalten, vernicht auf Gewinn berechneten, auf 
dem Brincip der Wechſelſeitigleit beruhenden Hypo: 
thelarinftitute und der Sparlaſſen fowie der durd 
andere Yandesfrebitinititute auf Grund von gewähr: 
ten Darlehen emittierten Obligationen 1'/, Proz. 
Das Ausmaß der durch Geſeß vom 20. Juni 1868 
eingeführten Steuer wird dadurd nicht berührt. 
Ungarn beiteuert die Coupons feiner Sprozentigen 
Grundentlaitungsobligationen mit 7 Proz., Dieöpro: 
entige Anleihe von 1876 zur Einlöfung ber ungar. 
jtbahnaftien mit 10 Proz.; die 4prozentige Gold⸗ 
rente und die Sprogentige Papierrente dagegen find, 
ebenjo wie die Eifenbabnobligationen und Bfand: 
briefe, fteuerfrei. In Italien bejtebt nad den 
Geje vom 24. Aug. 1877 die E. für die Staatsſchuld, 
deren Zinſen um die Steuer bei der Auszahlung ge: 
kürzt werben, ferner bei den Obligationen der Brovin: 
zen, Gemeinden, jurift. Berfonen, Aktien: und Rom: 
manbit-Attiengefellihaften, welche die auf die 5* 
entfallenden Steuerbeträge an die Staatskaſſe un: 
mittelbar abgeben müſſen. Auch der Betrag, um 
melden die Einlöfungsjumme der betreffenden Ba: 
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piere den Nennwert —— (Pramien), wird 
von der Steuer erfaßt. Auslandiſche Wertpapiere 
werden von derfelben nicht betroffen. Der Steuer: 
fuß betrug 13,2 Proz., wurde aber durch Geſetz vom 
22. Juli 1894 auf 20 Proz. erhöht. In Frank⸗ 
reich belaftet die 1872 eingeführte Rapitalrenten: 
teuer die Zinſen und Dividenden in: und ausländis 
ber Obligationen und Altien mit einer Abgabe von 
4 (anfangs 3) Proz., die in der Form ber E. erhoben 
wird; Staatsanleihen werden davon nicht betrofien. 
Ausländifhe Wertpapiere werden befteuert, da die 
Emittenten einen in Frankreich wohnenden und für 
die Steuer verantwortlichen Vertreter haben müjjen, 
wenn ihre Papiere überhaupt an franz. Börien 
er werben follen. In England wird bie 

intommenfteuer zum Teil als €. erhoben, nämlid 
bei den are und Renten, die aus ber brit. und 
ind. Staatsfafie oder durch Vermittelung brit. Ge: 
ſchafte aus Kolonial: und fremden Staats⸗ oder Ge: 
ſellſchaftslaſſen gezahlt werden. Die Steuerentrid: 
tung erfolgt bei ausländiſchen Papieren durd die 
betreffenden Zahlſtellen, bei inlänbijchen durch die be⸗ 
treffenden Kaſſen. Ferner gehört hierher die Befteue: 
rung des Eintommens der Erwerbögejelliaften; 
die Dividende der einzelnen Aktionäre u. |. w. bleibt 
in England fteuerfrei. Das Ausländern gehörige 
Einfommen aus ausländischen Wertpapieren wird 
nad) den engl. Beitimmungen nicht zur — 
angezogen, wenn durch Beibringung eines ſog. Aftı: 
davit (j. v.) bewiejen wird, daß dasjelbe ihnen gehört 
und fein Engländer oder in England wohnender 
Ausländer daran Teil hat. Die Die ve teuer: 
ſahes wird jährlich vom Parlament fe eieht. Rup: 
land führte dur den Ulas vom 20, Mai 1885 
a. St. eine Rapitalrentenfteuer ein; dbemgemäß wur: 
den nom 1. Juli 1885 an fällig werdende Coupons 
von Staatöpapieren, Pfandbriefen oder Obligatio: 
nen von Eiſenbahn⸗ und fonftigen Altiengefellichaf: 


ten, falld nicht vertragamäßig Steu heit zuge: 
fihert war, um 5 er‘ — gl. Hertälet, 
Eoupon: Warner (13. Aufl I. 1897); Fried: 


berg, Artitel Couponfteuer im «Hanbwörterbud der 
Staatswiflenihaften», Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900); 
Schäffle, Die Steuern, Bd. 2 —— 

Coupure (fr;., jpr. fupübr), Einſchnitt, Durch⸗ 
ſtich, Abſchnitt jeder Art, z. B. der Durchſtich einer 
Straße behufs ihrer Unterbrechung (in der Feld: 
befeftigung) und die Unterbrehungen des ganzen 
Walltörpers, wie fie Cormontaigne für die Bajtions- 
facen vor dem Baſtionslavalier und Noizet-St.:Baul 
für die Ravelinfacen vor dem Ravelinreduit zur 
Vorbereitung einer abjchnittöweifen Verteidigung 
vorjhlug. (©. —AX Beſeſtigungsmanier.) 

Oour (fr;., jpr. fuhr), Hof, z. B. der Gerichtshof; 
€. d’amour (fpr. dvammubr), Kebeshof. Beſonders 
bezeichnet C. ben fürftl. Hof und bie ammlung 
der hoffäbigen Perfonen an demſelben, um ihre 
Aufwartung zu mahen; Cour-Tage, Tage, an 
welchen folche Verſammlungen jtattfinden; cour: 
fäbig, 8 ‚zum Zutritt bei Hofe berechtigt. 

Cour, Ya, out, Phyſiker, ſ. La Eour, 

Courage (fr;., we furabfch'), Mut. 

Eourant (fr;., jpr. furang, d. i. monnaie cou- 
rante, «umlaufende Münzen), Ru rant, Korrent, 
nad dem jegigen Gebrauche des Wortes diejenige 
—A die unbeſchränkt mit ihrem Nennwert 
in z lung zu nehmen iſt. In den Ländern der 
Silberwähtung zählt demnach hierher ee 


Münze, melde ftreng nad) dem Hauptmänzfuß voll: 
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wertig ausgeprägt ift, im Gegenfab zu der nad) 
einem geringern Fuße audgeprägten Scheidemünge 
(1. d.). So find z. B. in Öfterreid- Ungarn nad der 
öfterr. Währung von 1857 und aud bis auf mei: 
tereö nach der zur Einführung gelangenden Kronen: 
mwährung die Stüde zu 2, 1 und */, Gulden E., und 
jo waren in Preußen während der Herrichaft der 
Silbervaluta * die Silberſtücke bis herab zu 
einſchließlich 7, Thaler C. In den Staaten der 
Frankenwährung iſt das 5-Frankenſtück Silber: 
courant, weil es jo viel Silber enthält, ala nad 
dem gejeslichen, der Währung zu Grunde gelegten 
Mertverbältnis zwifchen Silber und Gold erforder: 
lib ift, und ungeachtet des Umſtandes, dab das 
tbatfächlihe Wertverbältnis zwiſchen Silber und 
Gold gegenwärtig von dem gejeklichen abweicht, in 
beliebiger Menge zu Zahlungen verwendet werden 
lann, was von der von allem Anfang an untermwertig 
ausgeprägten Scheidemünze nicht gilt. In ähnlicher 
Weiſe find im Deutichen Heiche die Thaler Courant: 
münzen. — Für die Münzpolitif bat die Frage der 


Beibehaltung von Silbercourantmünzen in den | 


Goldwährungsländern eine große praftiiche Bedeu: 


tung, da hiermit eine weit größere Bermenbung des 


Silbers ermöglicht wird, als wenn diefes bloß ala 


Sceidemünze in Umlauf wäre; follte die Entmwer: | 
tung des Silbers mweiter fortichreiten, die vorban: | 


denen Silbercourantmünzen daher immer unter: 
iwertiger werden, fo entitebt die Gefahr, daß fich der 
Silbercourantumlauf nicht aufrecht erhalten läßt 
und bamit eine neue Nachfrage nach dem obnebin 
von einer Wertfteigerung bedrobten Gold zum Erſatz 
diefer Münzengeihaffen wird. (S. Doppelmährung.) 
An den ölterreihiicen Valutaregelungs: 
gelegen von 1892 iſt die Frage des Silbercourantö 
nicht endgültig erledigt, ſondern nur die Vermehrung 
der bereits ausgeprägten Silbergulden eingeftellt 
worden, denen jedoch unbeichränfte Zahllraft ge: 
wahrt bleibt; maßgebend bierfür waren inäbefondere 


Rüdfichten auf das Ausland, das ſich durch Silber: 


er ebr es gefühlt hätte, fowie auf 
die Erlei go, des liberganges zur neuen Mäb- 
rung dur vorläufige Beibehaltung der alten ge: 
wohnten Münzen. Der Silbergulden ift gleich 


zwei Kronen der neuen Währung, deren obligato: 


rifhe Anwendung felbft noch einer jpätern Ber: 
fügung vorbehalten bleibt. Die frühere —— 
Courantwährung, nad welcher man gewöhnlich 
rechnete und zablte und die durch Münzen vertreten 
war (zulegt wurde die Courantmart = *, nord: 
deutichen Thalern gerechnet), ftand dem bloß ideellen 
befiern Bantgelde oder Banco (f. d.) aegenüber. 
Courant asoendant (fr, ipr. turängtaflang: 
bang) nannte Dove den auffteigenden Luftitrom, 
der bei Gemittern (f.d.) und Luftwirbeln (j. d.) eine 
hervorragende Rolle fpielt. 
Eourantdufaten (ipr. ku-), ſ. Dukaten. 
Eourante (ipr.turängt),aud Eorrente, Runft: 
tanz der franz. Gefellichaft des 16. bis 18. Nabrb. 
Die Tanzmelodie, in Dreibalb: oder Dreivierteltatt, 
batte etwas Liebliches und Zierliches. In Frankreich 
und Deutichland mar fieim 16. und 17. Yabrb. für die 
Laute beliebt. Händel und Bad nahmen fie, etwas 
freier behandelt, in die Suite auf. 
Courautmark, Courantwährung, j. Cou: 
Eourbarilholz, ſ. Hymenaca. [rant. 
Eourbet (pr. turbeb), Amedeée Anatole Broiper, 
franz. Admiral, geb. 26. Juni 1827 zu Abbeville 
(Depart. Somme), befuchte die Polytechniſche Schule, 
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trat 1849 in den franz. Marinedienft ein, wurde 
1856 Schiffsleutnant, 1866 Fregattenfapitän, 1873 
Sciffstapitän, 1880 Konteradmiral und 1884 Vice: 
| abmiral. 1880 —82 verwaltete er ald Gouverneur 
die Straftolonie Neucaledonien und wurde 31. Mai 
1883 an die Spiße der ggg werde an ben 
Küften von Tongling geitellt. Dort übernahm C., 
nachdem er 16. bis 19. Aug. die Forts an der Min: 
dung des Huefluſſes erobert und Annam vollitändig 
der franz. Herrfchaft unterworfen batte, unter jebr 
mißlichen Verhältniſſen im Oltober ven Befebl über 
bie in Tongking ftebenden Yandtruppen und im No: 
vember auch die obere Leitung der Verwaltung, 
ſchlug 14. bis 17, © die Schwarzen Flaggen und 
nahm die befejtigte Stellung bei Son-tai, ſchickte 
ih an, das bei Bae-Ninh ſtehende ine. Heer an: 
— wurde jedoch im Febr. 1884 bes Über: 
efehls entboben und auf den Befehl über das Ge: 
ſchwader bejchräntt. C. übernabm im Auguft den 
Oberbefehl über die aus den Schiffen der dinef. 
Station und nabgefandten Verſtärkungen gebildete 
«Flotte des Außerften Orients», die 30 Schiffe ftart 
war und einige taufend Mann Landungstruppen 
an Bord führte, befeste 5. Aug. Ki-lung auf For: 
moſa, blodierte dieſe Infel, erftörte 24. bis 28. Aug. 
das Arjenal von Fu⸗tſchou und die dort liegenden 
chineſ. Schiffe und erzwang fi die Ausfahrt auf 
| dem Minfluſſe. Dann leitete er die Kämpfe auf 
Formoſa, ging einem zum Entſatze der Inſel ab: 
geſchickten chineſ. Geſchwader im Febr. 1885 entgegen, 
| verjagte es und beſetzte 29. März die Fiſcherinſeln, 
| deren Werte er zerjtörte, Er vermochte zwar nicht 
die chineſ. Küfte zu blodieren, verhinderte aber durch 
| feine Kreuzer und die Befegung einer der im Meer: 
bufen von Bestichi-li gelegenen Miao⸗tao⸗Inſeln die 
Reiszufuhr nad den nördl. Provinzen und machte 
dadurch die chinef. Negierung zum Friedensſchluſſe 
geneigt, troßdem diefe in Tongling den Franzoſen 
eine Niederlage beigebradıt und dort weitere Erfolge 
zu erwarten hatte. Am 15. April befabl €. die Auf: 
bebung der Blodade von Formofa. Er ftarb 
11. Juni 1885 vor Ma⸗kung (PBescadoresinfeln) an 
Bord des Panzerſchiffs Bayard. Seine Leiche 
wurde nad Frankreich geſchafft und in Abbeville auf 
Staatäloften beerdigt. — gl. Gervais, L’amiral C. 
(Bar. 1885); Zoir, L’escadre de l’amiral C. (4. Aufl., 
ı Nancy 1886); Aulien, L’amiral C. d'après ses 
lettres (Bar. 1888); de Ya Faye, Histoire de 
l’amiral €. (ebd. 1891); Cahu, L’amiral C. en Ex- 
| treme-Orient (ebd. 1896). 

Courbet (ipr. turbeb), Guftave, franz. Maler, 
der see Realift», geb. 10. Juni 1819 zu Ornans 
bei Belancon, jtudierte in Paris bei Steuben und 
Hefle, bildete fi aber hauptſächlich dur das Stu: 
dium der bolländ. und venet. Meifterwerle im 
Louvre. Aufſehen errente zuerjt auf der — 
von 1849 feine Nachmittagsgeſellſchaft zu Ornans 
(Lille, ſtädtiſches Mufeumd, wofür dem Maler die 
zweite goldene Medaille zuerfannt wurde. Es folg: 
ten: Das Begräbnis zu Ornans (1851; im Louvre), 
ein Bild von kolofjaler Dimenfion und zahlreihen 
lebensgroßen Figuren, an dem bie naturaliftiiche 
Auffaſſung des Gegenitandes Tadel bervorrief; Die 
Marktbauern (1851) und die realiftiich dargeftellten 
Badenden Weiber (1853). Die Rücklehr von der 
ı Konferenz (jubelnd und taumelnd vom Schmaufe 
| fommende andpfarrer, 1863), Die Lesbierinnen (ein 

ariftopbaniich:fatir. Gemälde der Pariſer Eocotten: 
| wirtfchaft) find in demſelben Geifte des Widerjpruchs 
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negen die beftebende ——— ehalten. General der Infanterie und 1798 Gouverneur von 
Die Kornſieberinnen (1855; Muſeum in Nantes), Graudenz. Dieſe Feſtung behauptete er 1807 tapfer, 
Das Jagerrecht der Hunde beim Treibjagen (1867), obwohl fie vom 22, Jan. bis zum 9, Juli blodiert 
Die Hirſchbrunft (1861; im Louvre), Die Fuchsjagd | wurde und erhielt dem Könige beim Friedensſchluß 
(1863), Das Reblager (1866; im Youvre), Die dadurch faft ganz Weitpreußen. €. wurde bicrauf 
Meereswelle (1870) und viele Landſchaften find Feldmarſchall und Generalgouverneur von Meft: 
Bilder von derbem Realismus, die von E.8 ſcharfer preufßen, blieb jedoh in Graudenz und ftarb dorı 
Naturbeobabtung und feiner ungewöhnlichen tech- 25. Juli 1811. Im J. 1815 wurde ibm in Grau: 
nifchen Gemandtbeit zeugen. Schon 1858, dann | denz ein Denkmal errichtet. Den Namen C. fübrt 
wieder 1867 ftellte er feine Bilder nicht im Salon, | jeit 1889 da& 19. (2. poteniche) Infanterieregiment, 
fondern getrennt aus, fomit feine Stellung außer: | und auch die ebemalige Citadelle von Graudenz 
balb der atademiichen Kunſtrichtung ala einer der | (ſ. d.) wurde 1893 nad ihm Feſte E. genannt. — 
Führer der realiftiiben Schule belundend. Seine | Val. Frölich, De E., Gouverneur der Feſtung Grau: 
polit. Anfichten verleiteten ihn als Bräfident der zur ar (2. Aufl., Graudenz 1896). 
Wahrung der Muſeumsſchätze eingefehten Kommiſ- ourcel (fpr. furkell), Alpbonie Chodron de, 
ſion 14. Sept. 1870 zu dem Vorichlaa, die Bendöme: | franz, Diplomat, geb. 30. Juli 1835 zu Baris, ftu: 
jäule als ein in fünjtieriiher Hinſicht ganz wertlojes dierte dajelbit bie Rechte, daneben feit 1853 in Bonn, 
und mit dem Geiſte der modernen Bildung unver: | Berlin und Münden Spradben und promovierte 
trägliches Dentmal abzubrechen. Auf feinen Antrag | 1858 in Bonn, Hierauf trat er in den Staatsdienſt 
verordnete die Commiume 12, April 1871 das Nieder: | jeines Waterlandes, wurde Attache in Brüflel und 
ftürzen der Benbömejäule, welches dann 16. Mai | Peteräburg, 1869 Subdirektor im auswärtigen Mi: 
wirtlib jtattfand, Nach der Niederlage der Com: | nifterium, 1880 Direktor der Abteilung der polit. 
mune wurde E. zu jebämonatiger Getängnisftrafe Angelegenbeiten und 1881 Botichafter in Berlin. 
und im Sommer 1875 auch noch zum Eriaß der | zn diejer Stellung blieb er bis zum Dt. 1886, als 
Koften für die Wiederaufrichtung der Vendömeſäule Boulanger unter Freycinets Bräfidentichaft das 
(329091 Fr2.) verurteilt. Er jtarb 31. Dez. 1877 | Ariegdminifterium übernahm. Im an. 1892 wurde 
zu 2a Tour de Peilz bei Vevey, wohin er geflohen | er in Berfailles zum Senator gemäblt, im Juli des: 
mar, — Bal. 9. dp’üpeville, G. C., Notes et docu- | jelben Jahres vom PBräfidenten Earnot zum franz. 
ments sur sa vie et son @uvre (Bar. 1878). Schiedsrichter in der a er: 
Eourbette (frz., Rurbette), in der Reitfunft | nannt; 1894—98 war er Botichafter in Yondon. 
eine Galoppleltion der Hoben Schule (f. d.). Das | Komreelles(ipr.hurkäbl). 1)C.a.d.Nied, Dorf 
Pferd erbebt ſich im erften Tempo auf den Sprumg: | im Kanton Bange, Landtreis Mey des Bezirks Potb: 
gelenten und zieht die Vorderbeine ſcharf an, im ringen (ſ. Karte: Die Kämpfe um Mes u. j. w., 
zweiten Tempo fchnellt e3 fih in einem Bogen auf : beim Artikel Meb), an der Nied und den Linien 
die Vorberbeine und zieht die Hinterbeine wieder | Saarbrüden: Me und Metz-Teterchen der Elſaß— 
unter. Das erite, der Peſade ähnliche Tempo der E. | Lothr. Eiſenbahnen, bat (1900) 254 E., darunter 
wird aud ara genannt. 21 Evangeliihe, und ein Schloß im Rototoftil 
&Eourbevoie (ipr. furböwdä), Hauptftabt des | (18. Kabrb.). — Nach E. (1161 Eorilum, 1178 Cour⸗ 
Kantons E. im Arrondiffement St. Denis des franz. | zelles) wurde anfangs die erfte Schlaht vor Mek 
Depart. Seine (j. Karte: Baris und Umgebung), | (14. Aug. 1870) benannt, jekt amtlib als Schlacht 
an der Seine und der Linie Paris: Puteaur der | von Eolombey:Nouilly (j. Colombey) bezeichnet. — 
anz. Weſtbahn, mit dem gegenüberliegenden | 2) Courcelles-Chauſſy, jebt ne genannt, 
euilly durch zwei Brüden verbunden, bat (1896) | Dorf ebendafelbit, bat (1900) 1168 E., darunter 
18844, als Gemeinde 20105 E., eine unter Lud: | 212 Evangeliihe und TO Israeliten, Voft, Tele: 
wig XV. für das jchmeiz. Regiment erbaute große | arapb, kath. Kirche, evang. Kirche (auf Koſten Kaiſer 
pr Fabrikation von Bleimeiß, Leinenwaren | Wilhelms II. 1895 erbaut) und Wilhelm: Vittoria- 
und gepresten Stoffen. Hier ftand die 1870 von ' Stift. Nabebei Schloß Urville fi. d.). 
den Kepublifanern in die Seine verjentte kolofjale Eourcelles (ipr. furkäbl), Gemeinde in der 
Bronzeitatue Napoleons I. von Seurre (bis 1863 ı belg. Provinz Hennegau, 11 km norbweitlih von 
auf der Vendömefäule in Paris). ' Ebarleroi, an den Linien Brainele&omte:Ebarle: 
Eourbiere (ipr. furbiäbr), Guillaume René, roi:Namur, Fleurus-Piéeton, Kaurveulr:Eharleroi 
Baron de l’Homme de, preuß. Feldmarſchall, geb. | und Brüſſel-Charleroi der Belg. Staatsbahnen 
23. Febr. 1733 zu Maaftridt als Sohn eines hol- (Stationen E.: Centre ımd E.: Motte), bat (1900) 
ländiſchen aus einer Refugiefamilie jtammenden | 15468 €. und zahlreiche Hüttenmerte, 
Majors, trat 1756 als Ingenieurfapitän in preuß. Courcelle⸗Seneuil (pr. turkäl ß'ndi), Jean 
Dienite, that fib 1758 bei der eriten Belagerung | Guftave, franz. Nationalötonom, geb. 22. Febr. 1813 
von Schweidnik hervor und erbielt 1759 ald Major | zu Seneuil (Dordogne), war anfangs Kaufmann, 
ein Freibataillen. Mit demfelben zeichnete er fich im | widmete fich fpäter vollswirtſchaftlichen Studien und 
Dt. 1759 bei der Berteidigung von Herrnitadt gegen | war 1853—63 Profeſſor der Nationalölonomie an 
die Ruſſen ſowie 1760 bei der Belagerung von | der Univerfität Santiago in Chile. Seit 1879 war 
Dresden, bei dem Entſatz von Rolberg, bei Lieg: | er Staatörat, ſeit 1882 Mitglied der Akademie. Er 
nis und Torgau vorteilhaft aus. Nur C.s reis ſtarb 29. Juni 1892 in Baris. Bon feinen Schriften, 
bataillen fi iedrich II. nah dem Hubertus: | in denen er ſich als entichievener Anbänger der in: 
burger Frieden fortbeiteben. E. war dann nament: dividualiſtiſchen Richtung befundete, find befonders 
lih bei der Bildung der Füſiliere tbätig, wurde | bervorzubeben: «Traitö theorique et pratique des 
1780 Generalmajor und 1787 Generalleutnant. | operations de banque» (1853; 6. Aufl. 1876), 
De Kriege gegen das republitaniiche Frankreich | «Trait& theorique et pratique des entreprises in- 
übrte erdie preuß. Garden, nabm 1792 Berdun, ent: | dustrielles, commerciales et agricoles ou manuel 
ſchied 1798 die Schlacht bei Pirmaſens, wurde 1797 | des affaires» (1855; 4. Aufl. u. d. T. «Manuel des 
Artilel, die man unter E vermiht, find unter Keaufzuſuchen. 
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affaires», 1883 ; deutich von Eberbach, Stuttn.1885), | den Dore und an der Linie Saint Germain: des: 
«Trait& th&orique et pratique d’&conomie poli- | Foſſes⸗-Arlanc der Franz. Mittelmeerbahn, bat 
tique» (2 Bde., 1858—59; 3. Aufl. 1890), «Etudes | (1896) 1323, ald Gemeinde 3677 E,, Bolt, Tele: 
sur la science sociale» (1862), «Courg de compta- | grapb, eine Eifenquelle (Salet); Fabrikation von 
bilite» (4 Bde., 1867), «Liberte et socialisme, ou | Wollband, Steingut und Bafjementerie, Handel 
discussion des principes de l’organisation du ; mit Baubolz und Getreide, 
travail industriel» (1868), «Protection et libre Eour8 (fr;., ſpr. fuhr), f. Kurs, 
schange» (1879), «Pr&paration & l’ötude du droit. Eours (ipr.tubr), Dorf im Kanton Thizy, Arron⸗ 
‚tudes des principes» (1887), «La societ& moderne. | difjement Villefranche de3 franz. Depart. Rhoͤne, 
Etudes» ( 1892). — Vgl. Courcelle-Seneuil 1813— | 10 km nörblid von Thizy, an der Lolalbabnlinie 
Eourfäbhig, |. Cour. [1892 (Bar. 1892). | St. Victor: €, (14 km), Bat (1896) 3842, alö Ge: 
Eourier de Mer (ipr. kurieb), Paul Louis, | meinde 5755 E., Poſt, Telegrapb; Fabrikation von 
franz. Hellenift und polit. Schriftfteller, geb. 4. Jan. | Leinen: und Baumwollwaren (fog. eenjolel) es, 
1772 zu Paris, ftudierte daſelbſt griech. Litteratur | ſ. Beaujeu). [j. Liebesböfe. 
und Mathematik, bejuchte dann die Artilleriefhule | | Cours d’amour (jr;., jpr. fuhr dammuhr), 
zu Chaͤlons, trat 1792 in Kriegspienfte, nabm aber Courſeulles⸗ſur⸗Mer (ſpr. turköl kür mäbr), 
1809 feinen Abſchied und begab ſich nach talien, um | Zleden im Kanton Greully, Arrondifjement Caen 
jeine philol. Forſchungen fortzujegen. Er lehrte 1812 | des franz. Depart. Calvados, 9 km norböftlic von 
nad Frankreich zurüd und lebte als Landwirt auf Creully, rechts an der Seulles, nahe bei deren Mün: 
jeinem Gute zu Veretz unweit Tours; 10. April 1825 | dung in ven Kanal (La Mande), an ver Lolalbahn: 
mwurbe er in der Näbe jeines Wohnortes von einem | linie Caen-C. (31 km), hat (1896) 1850 E., Poſt, 
ſeiner Diener meuchlingserfhoffen. Seine «(Euvres | Zelegrapb, einen Fiſcher⸗ und Schifferhafen, bei dem 
completes» erſchienen in4 Bänden 1830, feine«Pam- ſich ein wichtiger Aufternparf befindet, einen Leucht⸗ 
phlets politiques et littöraires» in 2 Bänden 1838, 
Außer der Ausgabe (Nom 1810; Bar. 1829) und ele: 
anten fiberjegung (Par. 1813 u. d.) von Longus’ 





| turm, Seebäver; Blonden: und Spigenfabrilation. 

| Oourt (engl., ſpr. kohrt), Hof, Gerichtshof. In 

N England bildet ven Mittelpuntt deö Gerichts: 

Roman «Daphnis und Chloe» verdient befonders | wejend der Supreme C., welcher auö dem High 
«La Luciade, ou l’Ane de Lucius de Patras» (mit | C. und dem C. of Appeal bejtebt. Der High C. 
dem griech. Text; frit. Ausg., Par. 1818 u. d.) ge: —— in drei Abteilungen: Chancery Division, 
nannt zu werden. Briefe und Skizzen C.s aus Sta: | King’s Bench Division und Probate, Divorce 
lien find gefammelt in der «Collection de lettres et | and Admiralty Division und ift an die Stelle 
articles publies dans differents journaux» (Bar. | folgender früber beſtehender Gerichtshöfe getreten: 
1824). ri ift er durch feine geiftwollen | C. of Chancery, C. of King’s gen Queen’s) Bench, 


polit. Stugk riften, die er nad der Neitauration | C. of Common Pleas, C. of Exchequer, Admi- 
negen das Regierungsſyſtem richtete. — Vgl. Wach⸗ | ralty C., Probate C. und Divorce C. F dem 
ter, C. im Verhältnis zu ſeiner Zeit (in Raumers ſſiſen⸗ 


High C. und den ſpäter zu — 
«Hiſtor. Taichenbuch», 1830). erichten werben alle größern Civilprozeſſe in erſter 
—— (fpr. kurmäjöhr) oder Corma— ſtanz geführt, und zwar vor Einzelrichtern mit 
jeur, ital. Cormaggiore, Dorf im Kreis Aoſta | oder —* Jury. Ferner gehen Berufungen aus 
ver ital, Provinz Turin, in 1208 m Höhe, an der den County Courts (j. d.) an einen in der Regel mit 
Dora Baltea, hat Poſt und Telegrapb, (1881) 560, | zwei (ausnahmsweiſe drei) Richtern beſetzten Divi- 
ala Gemeinde 1193 €. franz. Zunge. Die Lage im | sional C. in der King's Bench Division. Derartige 
Val d’Entröves, angeſichts der Montblanckette, die | Divisional C. entjheiden auch über Anträge auf 
aroßartige Umgebung, Crammont, der Mont: | Wiederaufnahme des Verfahrens bei Brozefien, die 
Cormet, der Mont de la Sare und der tief ins | vor einer Jury verhandelt wurden, bei welcher in 
Thal hinabjteigende Pig ai = die gejunde . der Negel keine eigentliche Berufung geitattet it. 
Luft, das verhältnismäßig milde Klima und mebrere | Der King’s Bench Division werden in Ausnahms— 
Mineralquellen haben C. zu einer beliebten Sommer: | fällen au Strafjahen zugewieſen, aud — 
friſche und einem wichtigen Touriftenplak gemacht. ſie über Beſchwerden gegen Verwaltungsbehörden. 
Mit Aoſta ift E. durd eine 34km lange Boititraße | Der High C. ift auch Konturägerichtähof für das 
verbunden, von ber bei Bre St. Didier die Straße Gebiet der Hauptftabt. Der C. of Appeal hört Be: 
über den Eleinen St. Bernhard abzweigt. rufungen aus allen Abteilungen des High C. Be 

Eouronnement (ftz., jpr. uronn'mäng), ſ. Ola: | ſchwerden werben vor zwei Richtern verhandelt; 
cisfrönung. ' Berufungen gegen Endurteile vor mindeſtens drei 

Couroupita Aubl. (fpr.furu-), Pflanzengattung | Richtern. Der Titel eines Richter8 im High C. ift 
aus der Familie der Myrtaceen (f. d.) mit nur vier | Justice; der Präſident er den Titel Lord Chief 
ſämtlich im tropifchen Amerila verbreiteten Arten. Justice (14 Richter gehören zur King’s Bench 
Es find hohe Bäume mit graben, lebhaft gefärbten, Division, 5 zur Chancery Division und 2 jur Pro- 
einzeln jtebenden Blüten. Von der in Guayana  bate etc. rg Drdentlihe Richter des C. of 
und den weſtind. Inſeln einbeimifchen groß:bod: | Appeal find der Präfident, deſſen Titel Master of 
rotblütigen C. guianensis Aubl. (Lecythis brac- | the Rolls iſt, und 5 Lords Justices of Appeal. Der 
teata W.), dem ſog. Kanonentugelbaum, wer: | Lord Chancellor (f. d.), der Lord Chief Justice 
den die fugeligen, 6— 12 cm Durchmeſſer bejigen: | und ber ae der Probate Division find 
den Früchte (wilde Apritofen) gegefien; die holzigen | außerordentlihe Mitglieder des C. of Appeal. 
Frudtichalen dienen als Gelähe Revifionsinftan; ift das House of Lords. Das 

Eourpiere (ipr. turpiäbr), Hauptort des Kan: | Judicial Committee of the Privy Council ift Re: 
tons E. im Arrondifjement Thiers des franz. Depart, | vifionsinftang für die —S in Indien 
Puy⸗de⸗Doͤme, 16 km ſüdlich von Thiers, am Zus | und den Kolonien und für die biſchöfl. und erz— 
jammenfluß des Louzon mit der in den Allier geben: bifchöfl. geiftlichen Gerichte. Die Aififengerichte find 

Artikel, die man unter @ vermißt, find unter $ aufzufuchen. 
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mit Richtern de High C. befegt (manchmal aud | y. die Parteien Bürger verschiedener Staaten find; 
mit Hilfärichtern) und tagen, wenn die Richter auf | Nausſchließlich: a. in Prozeflen über Bundesfteuern, 
ihren Circuits (f. d.) nach den betreffenden Stäpten b. in Prozeſſen über Urheberrecht und Patentrecht, 
toımnmen. Sie haben in Eivilprozefien genau diejelbe c. in Strafprogefien wegen Verbrechen und ſchwerer 
Zuftänvigleit wie die King’s Bench Division des | Vergeben, die auf Grund eines Bundesgeſetzes traf: 
High C. und ermöglichen die Verhandlung größerer | bar find (jeder Staat hat fen eigenes Strafrecht, 
Prozeſſe in den Provinzen. In Strafiahen findet | das Bundesitrafrecht beziebt ſich hauptſächlich auf 
die Borunterfuchung vor zwei Justices ofthe Peace Verbrechen, die auf offener See begangen wurden); 
(f. d.) oder einem Stipendiary Magistrate ftatt, die: | 3) fonfurrierend mit den Distriet C. ın Strafpro: 
felben fönnen kleinere Vergeben und Übertretungen | zellen wegen leichterer Vergeben. B. Als Gerichts: 
auch ſummariſch aburteilen. Schwerere Vergeben | böfe zweiter Inſtanz (teilweife ald Berufungss, teil: 
und Verbrechen fommen zur endgültigen Verband: weiſe als Reviſionsinſtanz, für die Entiheidungen 
fung vor die Justices in Quarter Sessions (ober | der District C., wenn der Wert 50 Doll, überfteigt. 
in den Städten vor den Recorder, ſ. d.) oder vor | Ferner lönnen Courtprozeſſe, die in den Staats: 
die Aififen. Für die ſchwerſten Verbrechen find | gerichten eingeleitet wurden, an die Circuit C. auf 
nur lestere zuftändig. Für London und Umgegend | Antrag des Bellagten verwiefen werben: 1) bei 
tritt in Strafiahen an die Stelle der Aijfifen der | Klagen gegen Ausländer oder Bürger anderer 
Central Criminal C. (Old Bailey). Die Entihei: Staaten; 2) bei Klagen gegen Bürger des Staates, 
dungen der Aififengerichte in Strafſachen find in welchem das Prozeßgericht fih befindet, wenn es 
keiner Berufung unterworfen, doc ſteht es dem jih um Grundftüde bandelt, die dem Betreffenden 
vorfikenden Richter frei, wenn er über eine Rechts- | von jeiten eines fremden Staates zugewieſen worden 
frage zweifelbaft ift, diefelbe an den C. of Crown | find. Eine folhe Berweiſung iſt nur zuläffig, wenn 
Cases Reserved (befest mit fünf und in wichtigen | der Wert des Etreitgegentandes 500 Doll. ber 
Sachen mit ſamtlichen Richtern der King’s Bench | trägt und der Bellagte Sicherheit für die Koſten 
Division) zu verweilen. An Irland find die Einric: ſtellt. — Die Distriet C. find zuftändig 1) fonkur: 
tungen äbnlich wie in England; in Schottland ift die rierend mit den State C. und den Circuit C.: a. wenn 
Drgantiation der Gerichte von der englifchen durch: ein Ausländer wegen Verletzung des Vollerrechts 
aus verfhieden. Die engl. Richter ſind nur dann oder eines Bundesvertrags Klage erhebt, b. wenn 
abfesbar, wenn eine Petition beider Parlaments: der Bundesfiskus Hagt und der Wert des Streit: 
bäufer die Abſetzung beim Souverän beantragt. gegenftandes 200 Doll. reitet; 2) lonlkur⸗ 

ndenBereinigtenStaatenpon Amerika | rierend mit den Circuit C. bei Strafprozefien wegen 





leichterer Vergeben, die auf Grund eines Bundeöge: 
gericht Federal C.) und die Staatengerichte (State ie ftrafbar find; 3) ausfchließli in Prozeſſen über 
.). Die Bundesgericte find 1) Supreme C. | jeerechtliche Angelegenbeiten und als Priſengerichte. 
(Sis in Waſhington, mit neun Richtern befekt); Die Staatengerichte find teilweife nad engl. 
2) Circuit C.; die Vereinigten Staaten find in neun | Mufter eingerichtet, teilmeife anderd, und find 
Circuits eingeteilt, vie alle zweimal jäbrlih von | untereinander ſehr verfchievden. Jeder Staat bat 
einem für jeden Circuit befonders beftellten Circuit | 1) einen höchſten Gerichtähof, 2) ein Obergericht, 
Judge und einem Richter des Supreme C. bereiſt etma dem engl. High C. entiprehend, 3) Ge: 
werben. Dee von beiden fann die Verhandlung | richte mit örtlich beichräntter ZJuftändigfeit. Die 
als Einzelrichter leiten; beide zufammen oder je Bundesrichter find nur im Falle ſchwerer Pflicht: 
einer an hend mit einem Distriet Judge können | verlegung abjesbar; die Richter der Staatögerichte 
auch als Kollegium tagen; 3) District C., deren es | hingegen werben nur in vier Staaten auf Yebens: 
55 giebt; 4 der in Waſhington tagende C. of Claims | zeit angeftellt; ſonſt wechſelt ihre Amtsdauer von 
urteilt über Aniprüche gegen den Bundesfiskus. | 2 Jahren (Vermont) bis 21 Jahre (Bennfplvanien). 
Der Supreme C. it: A. Gerichtshof erfter Anitanz | Der Durdjchnitt ift 9—10 Jahre; fie find aller: 
1) in Sachen, bei welchen ein Staat Bartei ift, 2) in | dings ftet$ wieder wählbar, aber es entſteht dadurch 
Sachen, welche die Bertreter ausmärtiger Staaten | eine Abhängigkeit von den Wählern, welde für die 
betreffen. B. Revijionsinftanz: 1) für Entichei: | Würde des Amtes höchſt ſchädigend ift. 
dungen der Circuit C., wenn der Wert des Streit: | Court ſſpr.luhr), Antoine,der Wieberberitellerder 
egenſtandes 2000 Doll. überjchreitet, 2) für Ent: | franz. reform. Kirche, geb. 17. Mai 1696 zu Ville: 
engen der höchſten Gerichtöböfe der Staaten, | neuve:de-Berg, begann ohne eigentlihes Studium 
wenn: a. beieinem Streit über die Gültigteit eines | 1714 auf einer Reife Durch die Gevennen, Yanguedoc, 
Bunbesvertrags oder Bundesgeſehes die Unter: | Dauphine überall Berfammlungen zu halten und zu 
inftang fih gegen bie Gültigkeit erfiärt bat, oder | predigen. Es gelang ihm, unter fteter Lebensgefahr, 
wenn b. bei einem Streit über die Gültigkeit eines | die Anhänger der reform. Kirche Frankreichs, die 
von einem Staate erlafienen Gefeges, das nad) der | durch Ludwigs XIV. Maßregeln ganz zertrümmert 
Behauptung einer Bartei gegen dad Bundesrecht war (j. Hugenotten), zu georbneter Gemeinschaft zu 
veritößt, vie Unterinſtanz fi für die Gültigkeit er- ſammeln, }o daß er 1715 die erfte Heine Synode 
Hlärt hat, oder wenn c. bei einem Streit über bie halten fonnte. 1729 309 ſich E. nad Lauſanne zurüd, 
Interpretation einer bundesrechtlichen Borichrift die | wo befonders durch feine Bemühungen eine tbeol. 
Unterinftanz einen aus dem Bundesrecht abgelei: Lehranſtalt errichtet wurde. Er ftarb 15. Juni 1760, 
teten Aniprud abgemiefen hat. — Die Circuit C. — Bgl. Hugues, Antoine C., Histoire de la restau- 
find zuftändig: A. Als Gerihtöhöfe eriter Initan; ration du protestantisme en France au XVILi® 
1) tonturrierend mit den Staatsgerichtshöfen und siecle (2. Aufl, Bar. 1872); Höhle, Wiederaufrich: 
teilweife mit den Distriet C., a. in Civilprogeflen, tung der franzöftfhen reform, Kirche durh A. C. 
wenn der Wert des Streitgegenitanbes 500 Doll. (XI. 1, Bausen 1886). 
überfchreitet und entweder a. der Bundesfiskus Courtage (frz., ipr. kurtäbich’, von courtier, 
Kläger ift, oder B. ein Ausländer Partei ift, oder , «Makler»), Maklerlohn, in Süddeutſchland und 
Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufgufuchen. 
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Ofterreih Senfarie, die Gebühr, weldhe der Mal: | 
ler für jedes durch feine Bermittelung, oder dadurch, 
dah er Gelegenbeit zum Abſchluß nachwies, abge: | 
ſchloſſene Geihäft erbält. Ber Kaufgeſchäſten wırd 
diefelbe für die realen Waren (Geld ausgenommen) 
— nur vom Verkäufer gezahlt, für manche 
Urtikel aber, und an einigen Plaͤßen (Bremen) über: | 
baupt, von beiden Teilen, im legtern Falle mit ent: | 
ſprechend niedrigerm Saße, für Geld, Wechſel, Fonds 
und Attien faft überall von beiden Barteien, in Wien 
jedoch nur vom Berläufer. Die E. bat an den ein: 
zelnen Orten für die verſchiedenen Geihäftsgattun: 
nen befondere, üblich gewordene, feſte Säße und be 
trägt inder Regel */,, biö 1 Proz. Die Geld:, Wechſel-, 
Fonds- und Altiencourtage ift viel geringer als die 
C. für die andern Waren und wird gewöhnlich mit 
1 vom Taufend (1 Promille) oder auch mit ", Proz. 
angerechnet. Jene wird in Berlin, Baris und Amiter: 
dam auf den Nennwert der betreffenden Objelte be: 
redinet, in faft allen andern Börjenplägen (fo in 
London, Wien, Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg) 
auf den Hurswert (faufpreis); in Köln wird fie vom 
Kurswerte berechnet, wenn der Kurs unter pari, da: | 
egen vom Nennwerte, wenn ber Kurs über pari ift. | 
Die Berehnung vom Kurswerte (Haufbetrage) ift 
jedenfalls der gerechtere Modus. Bei andern als 
Kaufgeſchäften teilen ſich meift beide Parteien in die 
Entridytung der C. Nach Deutichem Handelägejfep: 
buch von 1897, 8. 99, gilt dies überhaupt im Zweifel 
gegenüber dem Handelämaller (ſ. Makler). Bei 
Aſſekuranzen ift die Teilung oft eine ungleiche, oft 
auch zahlt der Verficherte allein die &. Bei den 
Aſſeluranzen wird die C. gewöhnlich auf die ver: 
jiberte Summe angerechnet, bier und da aber auf 
den Betrag der Prämie; im legtern Falle bat fie 
natürlih einen entiprebend höhern Prozentiaß. 
E. kann der Maller nur fordern, wenn der Vertrag 
infolge feines Nachweiſes oder feiner Vermittelung 
zu ftande fommt (Bürgerl. Geſeßb. 8. 652) und, 
wenn es ein bedingter war, unbedingt wird; tritt 
eine oder treten beide Barteien nah dem Abſchluß 
noch zurüd, fo ift nichtädeitoweniger der Makler 
jeine €. zu fordern berechtigt. Sebr gewöhnlich 
wird die C. zwiſchen Kaufleuten nicht fofort ent: 
richtet, jondern aufgerechnet und dem Maller nad) 
ewiſſen Berioden, gewöhnlich halbjährlich oder jähr: 
ic) (in Berlin monatlich), ausgezablt. Iſt die Höhe 
der Vergütung nicht beftimmt, fo ift die tarmäßige, 
in Ermangelung einer Tare die ortsübliche E. zu 
entrichten. Für Heiratövermittelungen veriprocene 
C. lann nah Bürgerl. Geſetzb. $. 656 nicht einge: 
Hagt werden. Vereinbarte unverbältniämäßig bobe 
C. dann durch gerichtliches Urteil ermäßigt werben 
8. 655). 

Courtelary (ipr. kurtlarib). 1) Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Bern, bat 266,7 qkm, (1888) 
27003 €., darunter 2689 Katholilen und 94 Ns: | 
raeliten, in 19 Gemeinden und umfaht das ein: | 
—** Jurathal Val St. Imier ſamt den dasſelbe 
umſchließenden Höhen. — 2) Fleden und Hauptort 
des Bezirks E., in 699 m Höbe, am Nordfuße des 
Ehafjeral im Val St. Imier, an der Suge und der | 
Linie Sonceboz:Chaur:de:yonds der Jura:Simplon: 
Babn, bat (1888) 1156 E. darunter 50 Katboliten, 
Poſt, Telegrapb, ein altes Schloß, eine hoch gelegene 
Kirche; Ubrenfabriten und einen beſuchten Jahr— 
marlt. Die Haupterwerbsauellen find wie in den 
anjtofenden Gegenden des neuenburgifchen und des | 
berniſchen Juras Uhrmacherei und Alpenmwirtichaft. | 








Eourtelary — Gourtry 


Eourtenay (ipr. lurt'näb), Hauptitadt des Kan: 
tons €, im Arrondifjiement Montargis des franz. 
Depart. Loiret, 25km nordöjtlich von Montargis, an 
dem zum Loing gebenden Biez oder Clery und an der 
Linie Baris: Montargis:Sens der Franz. Mittel: 
meerbahn, hat (1896) 1903, als Gemeinde 2738 €,, 
Poſt, Telegrapb, ein Schloß; Gerberei, Ziegelbren: 
nerei, Fabrik landwirtichaftliher Mafchinen, Han: 
del mit Hola, Eiſen und Koblen. — €. war im 
Mittelalter eine wichtige Herrichaft, die dem Sobne 
des apetingers Ludwigs des Diden, Peter, ver: 
lieben war. Seine Abtömmlinge haben wäbrend 
der Kreuzzüge Konftantinopel drei Raifer, Beter, 
Robert und Balduin II. (j. Byzantiniſches Reich 
und Edefja mehrere Grafen gegeben. Andere gingen 
nad England und gründeten den Stamm der noch 
jebt blühenden Grafen von Devon (f. d.) oder 
Devonibire. Bis auf Ludwig XIV. verſuchten fie 
mebrmals, fich ald Bringen von lönigl. Geblüte an: 
erfennen zu laſſen. Die * Linie ae 1730 aus. 

Gourtens, Franz, belg. Waler, ſ. Bo. 17. 

Courtes pattes (fr;., jpr. lurt' patt), franz. 
Landhuhn mit im PVerbältnis zur Körpergröße 
lurzen Beinen. Ballhaͤuſer. 

urtes paumes frz., ſpr. kurt’ pohm'), j. 

Eourtier (frz., fpr. furtieh), Makler, Unter: 

Eourtine, ſ. Kurtine. [bänpler. 

Eourtifan (fr;., ſpr. furtifäng), Hofmann, Höf: 
ling, Hofſchranze; Gourtijane, Bublerin. 

ourtmand:Berchmans (jpr.lubrt-), Joanna, 
vläm. Schriftſtellerin, geb.6. Sept. 1811 zu Oudegend 
in Dftflandern, beiratete 1836 den Lehrer Courtmans 
zu Gent und ſchloß ſich der Bewegung zu Gunſten 
der vläm. Litteratur an. Seit 1856 Witwe, eröffnete 
fie in Maldegem ein Erziebungsinftitut und ſtarb 
daſelbſt 22. Eept. 1890. Ihre zahlreichen Werke 
(Romane, Novellen, Gedichte) wurden öfters preis: 
— Ihre Erzählungen zeichnen ſich durch Le: 
vensfriiche und Lebenswahrbeit aus, zumal wenn 
jie das Vollsleben ſchildert. Zu den beiten gebören: 
«Anna de Bloemenmaegd» (Gent 1862), «Het ge- 
schenk van den jager» (ebd. 1864 ; auch franzöſiſch), 
«De zwarte Hoever (ebd. 1864; 2. Aufl. 1866), 
«Moeder Daneel» (Antw. 1868), «De Koewachter» 
Dordrecht 1873), «De Hoogmoedige» (Gent 1882). 
Cine Sammlung derjelben erſchien in «Verhalen en 
Novellen» (Roejelare 1884—87). 

Eourtoi8 (ipr. hırtöd), Guftave, franz. Maler, 
geb. 1852 zu Puſey im Depart. Haute:Saöne, trat 
1869 in das Atelier von Geröme und wählte feine 
Stoffe aus verjchiedenen Gebieten. Seine Gemälde, 
für die er mehrfach Medaillen erbielt, zeichnen fib aus 
dur Klarbeit und Sicherheit der Zeichnung ſowie 
durd ein zartes Kolorit. Hervorzubeben find: Tod 
des Archimedes (1875), Narcifius (1877), Lais in 
der Unterwelt (1878), Dante und Virgil in der 
Unterwelt bei den Baterlandsverrätern, Bajadere 
(1882), Junger Florentiner mit Katzen ipielend 
(1883), Bearäbnis der Atala (1884), Madonna mit 
dem Chriſtlind (1887). Auch als Porträt: und 
Aauarellmaler ift E. jebr geſchätt. Erlebt inNeuilly. 

Eourtois (ipr.turtöa), Jacques, Maler, |. Bour: 
guignon. 

ourtoifie (ipr. turtöäfib, vom franz. cour), böf: 
liches und zuvorlommendes Benehmen. 

Eourtrai (jpr. furträb), Stadt im belg. Wet: 
flandern, ſ. Kortrijt. 

Courtry (ipr. turtrib), Charles, franz. Rabierer, 
neb. 11. März 1846 zu Paris, gejt. daſelbſt 1. Nov. 


Urtilel, die man unter (& vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


Courts — Eoufinery 


1897, Schüler von Gaucerel und Flamena, bat für 
feine Radierungen mehrfach goldene Medaillen er: 
balten (1877 in Münden, 1889 in Paris), Sein 
Wert zählt über 600 MWiedergaben nah Werten 


alter und neuerer Meifter. Er radierte nach Gerönte, | 


Munlaciy, Zaurens, Rubens, Chartran (Leo XILL, 
1892) u. a. (Gi. d.). 
Courts (engl., ipr. lobrts), Mebrzabl von Court 

Edus, Titan, }. Koios. 

GEouferanit, Mineral, ſ. Stapolitb, 

Couſin (ipr. tujäng) und Eonfine (frz.), Die ge: 
bräuchliche Bezeichnung für Gefchmwijterlinder (f. d.); 
ſ. auch Baſe und Better. 

Eoufin (pr. kufäng), Jean, franz. Maler und 
Bildhauer, geb. 1501 in Soucy bei Sens, lebte meijt 
an legterm Orte und ftarb um 1590. Zu feinen wich: 
tigften Werten gehören: das auf Glas gemalte 
Jüngjte Gericht in der Kirche zu St. Romain, welches 
er für Bincennes in Öl wiederholte (jegt im Louvre), 
ferner: Die Hochzeit zu Kana (früher in St. Ger: 
vais zu Paris, jept im Mufeum zu Rennes). Im 
Schloſſe zu Anet malte er grau in grau die Predigt 
Ehrifti in der Wüfte, in der Kapelle des Schloſſes 
Fleurigny bei Eens die tiburtinishe Sibylle nad) 
Doſſo Doifi. In feinen Bildern, unter melden noch 
in Sens befindliche Porträte zu erwähnen find, zeigt 
fih ein Ehwanten zwiichen ital. und deutſchem Ein: 
fluß. Als Bildbauer lieferte er die liegende Figur 
des Admirals Chabot (jekt im Louvre). Er jchrieb: 
«Rögles de l’art de perspective» (Par. 1560; neue 
Ausg. 1900), «Livre de portraiture» (ebd. 1571 
u. 8.). Ein Standbild (von Ebapu) wurde ihm 1880 
in Sens erridtet. — Vgl. Didot, Etude sur Jean 
C.(Bar. 1872); derf., Recueil des @uvres choisies 
de Jean C. (41 Tafeln, ebd. 1872). 

Eoufin (ipr. tuläng), Victor, franz. Philoſoph, 
Schriftſteller und Politiker, gi. 28. Nov. 1792 zu 
Paris, wurde 1815 Nover:Gollards Stellvertreter 
an der Eorbonne, wo er die von feinem Vorgänger 
nach Frankreich gebrachten Lehren der jchott. Phi: 
lofopbie . Gine erjte Reife nach Deutic- 
land (1817) befebrte ihn zu der Metapbofil von 


Kant, Fichte, Schelling und bradte in feine Bor: | 


lefungen 1819 — 21 eine freifinnige Richtung, die 
mit den Rüdijchrittsideen der gleichzeitigen Boli: 
tif unverträglih erſchien. Zuerſt unterfagte man 
ihm auf eine Zeit lang die Ausübung feines Do: 
sentenamtes an der Sorbonne, und die Auflöfung 
der Normalichule (1822) entfernte ihn vollends aus 
dem öffentlichen Unterrichtsweſen. Er madte nun 
1824 eine zweite Neife nach Deutichland. In Dres: 
den auf Betrieb der preuß. Negierung verbaftet, 
wurde er nad Berlin abgeführt und erlitt daſelbſt 
eine kurze Gefangenſchaft. Bei jeiner Rüdtebr nad 
Frankreich warf er jih ganz in die Oppofition, und 
ald 1827 das Martignacſche Minijterium an die 


Stelle des Villdlefben Kabinetts trat, wurde er in | 


feinen Lehrſtuhl wieder eingejegt. Nach dem Aus: 
gange des Kampfes der Julitage 1830 wurde er in 
urzer Zeit zum Staatörat, Oberauffeber des öffent: 
liben Schulweſens, Mitalied der Franzöfiichen Ata: 
demie und der neu gejtifteten Afademie der morali: 
ſchen und polit. Wifjenicaften, zum Direktor der 
Normalſchule und zum Pair von Frankreich (1832) 
ernannt. Im Mai 1831 unternahm er im Auftrag 
des Unterrihtsminijteriums eine Reife nah Deutic: 
land, um das Unterrichtäweien, vornebmlih in 


Preußen, tennen zu lernen, Die Refultate dieſer 


Reife enthält jeine Schrift «De liinstruction pu- 
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| blique dans quelques pays de l’Allemague, et 
| particulirement en Prusse» (3. Aufl., 2 Bde., 
‚Bar, 1840; deutih von Krüger, 2 Bde., Altona 
1832 — 33). In dem adıtmonatigen Miniſterium 
Ibierd vom 1. März 1840 übernahm €. das Unter: 
richtsminiſterium, wie er überbaupt feit 1830 eine 
große Thätigfeit für das gefamte franz. Unterrichts: 
weſen entwidelte. Die Revolution von 1848 machte 
C.s öffentlibem Leben ein Ende und er nahm feine 
litterar. Thätigleit wieder auf. Er ftarb 13. Jan. 
1867 zu Cannes. 

Als Philoſoph bielt er ſich, ein Schüler von 
Nover:Collard und Dlaine de Biran, anfangs an 
die pfochol. Methode und war geneigt, die ganze 
Philofopbie auf die Phänomenologie des Geiftes 
einzufchränten. Nachdem er in den Strom ber deut: 
ſchen Metaphyſik gelangt war, entwidelte er deren 
Lehren und Spekulationen mit einem jo binreihen: 
den Fluß und Feuer der Nede, daß man ibn zu ihren 
eifrigen Anhängern zäblen mußte. Seine eigene 
Lehre bezeichnete er als Eklelticismus, und von 
der Überzeugung ausgebend, daß die wahre Philo— 
ſophie durch alle Syſteme hindurch ſich entwidle, 
wurde er ein eifriger Beförberer des Stubiuns der 
Gefchichte der Bhilofopbie. Vor allem war er be: 
mübt, zwiſchen dem Stepticismus der Schotten und 
der idealiſtiſchen Metapbufit der Deutichen zu ver: 
mitteln; er verlangte Anwendung der indultiven 
Metbove auch auf die piochiichen Erſcheinungen, 
nlaubte aber mittel® der jo gewonnenen Begriffe 
über die Erſcheinungen binaus zu der Erkenntnis 
der Dinge felbit und Gottes gelangen zu können, 
C. nannte dies die pfochol. Methode. Abgejeben von 
den philof. gelebrten Arbeiten, die er ſelbſt unter: 
nabm, veranlaßte er im öffentlichen Unterrichts: 
weſen und in andern Kreiſen eine bedeutende Be: 
wegung auf dem Gebiete der neichichtlichen und 
willenihaftliben Forſchung. Fülle und Kraft des 
Stil macen ibn zu einem der vorzüglichften franzö⸗ 
ſiſchen philoſ. Schriftfteller feiner Zeit. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: «Cours d’histoire de la 
philosophie morale au XVIII® siecle, professt à la 
Faculte des lettres de 1816 — 20» (5 Bde., Bar. 1840 
—41); darunter namentlich in vielen Auflagen ver: 
breitet «Du vrai, du beau et du bien», «L,econs de 
philosophie sur Kant» (1842 u. ö.), « Fragments 
philosophiques» { 826) ;dannnod einige Werteüber 
Geſchichte der Philoſophie. Später veröffentlichte 
er eine Neibenfolge von «Studien» über die Frauen 
und gejellibaftliben Zuftände des 17. Yabrb. in 
Frankreich. Auch bejorgte er eine vollitändige Aus: 
gabe der Werte Abälards (2 Bde., Bar. 1849 u. 
1859) und eine liberjegung von Platos fämtlichen 
Werten (13 Bde. ebd. 1825 —40). — Bal. Fuchs, Die 
Philoſophie Victor &.3(Berl.1874); Mlaur, Laphilo- 
sophie deC. (Bar. 1864); Mignet, Notice historique 
sur la vie et les travaux de Victor C. (ebd. 1869); 
Jules Simon, Vietor C. (ebd. 1887); Taine in «Les 
philosophes classiques du XIX siecle» (6. Aufl., 
ebd. 1888); Ravaiſſon, La philosophie en France 
au XIX® siecle (2, Aufl., ebd. 1884); Janet, Vietor 
C. et son a@uvre (ebd. 1885; 3. Aufl. 1893); 
Bartheélemy Saint-Hilaire, Vietor C., sa vie et sa 
\ eorrespondance (3 Bde,, ebd. 1895). 

Eoufinery (ipr. kufinerib), Eiprit Marie, franz. 
Numismatiter, geb. 8. Juni 1747 zu Marfeille, 
wibmete fich der diplomat. Laufbahn und wurde 
1771 Konfulatstanzler in Trieft, 1773 Konful in 
Salonici, 1779 Vicelonjul in Smyrna, 1784 Kon: 











Hrtifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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ful in Rofette und endlich 1786 Generaltonful in 
Salonidi. Während diefer verfchiedenen Miffionen | 
fammcelte er über 10009 bis dahin unbelannte, 
namentlich griech. Münzen, mit denen er unter 
andern die Münglabinette von Münden, Paris, 
Wien bereicerte. Er ftarb 17. Yan. 1833. Unter | 


feinen numismat. Werlen find bervorzubeben: «Ca- 
talogue raisonn& des m&dailles qui ont &t& frapp&es | 
par les princes croises» (Par. 1822) und «Essai 
historique et critique sur les monnaies d’argent 
de la Ligue ach&enne, accompagn& de recherches 
sur les monnaies de Corinthe, de Sicyone et de 
Carthage» (ebd. 1825). 

Eonfin-Montauban (ipr.tufäng mongtobäng), | 
Ebarles Guillaume Marie, Graf von Balitao, 
franz. Divifionsgeneral, wurde 24. Juni 1796 zu | 
Paris geboren al& unebeliher Sohn der Tochter 
des 1825 verjtorbenen Generalleutnants de Lau: 
nay de Picarbois. Er trat 1814 in die Armee, | 
diente während der Reftauration kurze Zeit in ber 
Compagnie der Garden von Artois, fpäter (1815) | 
im 3. Küraffierregiment und machte 1823 den Feld: | 
zug in Spanien mit. 1831 als Leutnant zum 
2. Regiment Chaſſeurs d'Afrique nah Algerien 
vericht, blieb er ununterbrochen 26 Jahre auf afrik. 
Erde. 1847 bewirkte er, mittlerweile zum Oberſt 
avanciert, Die Öefangennahme Abd el:Kaders. 1855 
wurde er zum Diviſionsgeneral und Gouverneur 
der Provinz Dran (jpäter Conitantine) befördert, | 
von wo aus er 1858 nad Rouen berufen wurde, 
Dort traf ihn in den legten Tagen des J. 1859 der 
Befehl des Kaiſers, die Führung der gegen China | 
beftimmten Erpeditiondarmee zu übernehmen. Für 
feine im Verein mit den Engländern gegen die Chi: | 
nefen erfochtenen Siege, die er jedoch durd die 
vandaliihe Zerftörung und Plünderung des berr: 
liben Sommerpalafte® des Kaiſers von China, 
Kuönming:juen, bei Beling befledte, wurde ihm von 
Napoleon III. das Großfreuz der Ebrenlegion, 1861 
die Senatorwürde und 1862 der Titel eines Grafen 
von Balitao verlieben. Nah Ausbruch des Arienes | 
1870 wurde er von der Kaijerin:Regentin mit Ge: | 
nebmigung des Kaiſers nah Paris zur Bildung | 
(9. Aug. 1870) des fon. Berteidigungsminifteriums | 
berufen. €. übernabm den Borfik nebft dem Porte⸗ 
feuille des Krieges und charafterifierte ficb mäbrend | 
feiner kurzen Amtsperiode dur unwahre Berichte 
vom Kriegsſchauplatz fowie dadurch, daß er den 
abenteuerliben Zug Mac: Mabons nad Dften bin | 

ur — — des Marſchalls Bazaine und des in 

etz eingeſchloſſenen Heers anordnete. Im übrigen 
bat er aber während der kurzen Zeit feines kriegs: | 
minijteriellen Wirlens mit bemerfenäwerter Energie 
die Organifation von Verftärfungen für die feld: 
armee ſowie die Verteidigungsanordnungen für 
Paris ins Werl geſetzt. —— des zweiten Kaiſer⸗ 
tums (4. Sept.) vertrieb ihn während der Dauer des | 
Krieges aus Frankreich. Die republilanifche Regie: 
rung lehnte fein wiederbolte® Erſuchen um ein 
Kommando ab. Nah Wiederberftellung des Frie- 
dens zurüdgelehrt, ſchrieb er zur Verteidigung 
feiner militär. Anordnungen eine Brofhüre unter 
dem Titel «Un ministöre de la guerre de vingt- 

uatre jours du 10 aoüt au 4 septembre 1870» 
(Bar. 1871), bielt ſich von polit. Thätigkeit fern und 
ftarb 8. Yan. 1878 zu Verfailles. — Kal. Heriſſon, 
Journal d’un interprète en Chine (Par, 1885). 

Eoufind (pr. töfjins), Samuel, engl. Kupfer— 
ftecher, geb. 9. Mai 1801 zu Ereter, geft. 7. Mai | 








Eoufin-Montauban — Eouftou 


1887 zu London, arbeitete mit Vorliebe in Mezzo⸗ 
tintbmanier. Unterfeinen zahlreichen Blättern zeich⸗ 
net ſich befonders eine Reihe von Borträten der engl. 
Köniasfamilie und des Napoleonijchen Kaiſerhauſes 
(zumeiit nad Winterbalter) aus. 
Eonffemater(ipr.tufi'maläbr), Charles Edmond 
Henri de, franz. Mufilichriftiteller, geb. 19. April 
1805 zu Bailleul (Depart. Nord), jtudierte die Rechte 
und Mufit, betleidete dann an vericiedenen Orten 
Nichterftellen und ftarb 11. Jan. 1876 zu Lille. Er 
war torrefpondierendes Mitglied der Alademie der 


Inſchriften und bat ſich namentlich um die Geſchichte 


der mittelalterlihen Mufit verdient gemadt. Her: 
vorzubeben find von jeinen Schriften: «M&moire 
sur Hucbald et ses traitös de musique» (1841), 
«Histoire de l’harmonie au moyen-Age» (1852), 
«Chants populaires des Flamands de France» 
(1856),«Drames liturgiques du moyen-Age» (1860), 
«Les harmonistes des XIl® et XIII® siöcles» (1864), 
«l,'artbarmoniqueaux XIl*et XIII*siöcles»(1865). 
Auch aab er die «(Euvres complötes d’Adam de 
la Halle» (1872) und die «Scriptores de musica 
medii aevi» (4 Bde. 1866—76) beraud. 

Couſtou (ipr. tuftub), franz. Bildhauerfamilie. 
Nicolas C. geb. 9. Yan. 1658 in Lyon, geit. 1. Mai 
1733 in Baris, gewann 1682 den großen Preis und 
aing (1683 —86) zu Studienzweden nah Rom. 
Zurüdgelebrt, ſchuf er 1701—10 für den Park des 
Schlofjies zu Marly die Marmorgruppen: Ber: 
einiaung der Seine mit der Marne, Ruhender Jäger, 
Dapbne von Apollo verfolgt (dieſe drei jcht im 
Quileriengarten); ferner Hirſchjagd und Eberjagd. 
Das Louvre befikt von ihm die Marmorjtatuen 
Cäſars und Ludwigs XV. Für die Kirche Notre: 
Dame zu Paris vollendete er 1725: Maria mit 
dem Leichnam Ebrifti, eins feiner beften Werte; 
außerdem ſchuf er mebrere Borträtitatuen. Aus: 
drud, Bewegung und Gewandung find barod und 
tbeatraliih, die Formen dagegen leiht und ge: 
fällig bebanvelt. 

Sein Bruder Guillaume E.,geb.25. April 1677 
in Lyon, geft. 20. Febr. 1746 in Paris, gewann 
1697 den erjten Preis, ging nad Rom, wo er für 
bie —— — das Flachrelief des heil. Ludwig 
von Gonzaga arbeitete. Zurüdgelehrt, wurde er 
1704 mit dem Marmorwert: Hercules auf dem 
Scheiterbaufen, in die Alabemie — 
ſodann ſchuf er 1712 für Schloß Marly die Sta— 
tuen Hippomenes und Daphne (jetzt in den Tuile— 
rien), 1731 die Marmorſtatue der Maria Leſzezynſta 
(im Louvre). Für die Kapelle des königl. Schloſſes 
zu Berfailles vollendete er unter anderm die Statue 
des heil. Auguftin und eine Gruppe von Engeln, für 
die Kirche Notre-Dame zu Paris die Statue Lud 
wigs XII, außerdem mehrere Basreliefd. Von 
ibm find auch die beiden Gruppen der Roſſebän— 
diger, 1794 von Schloß Marly an den Eingang zu 
den Ebamps:Elvfees in Paris verſetzt. In feinen 
Werken ift er ebenfo manieriert wie fein Bruber. 

Guillaume E., der Jüngere, Sobn des vorigen, 
neb. 20. März 1716 in Rarig, geſt. dafelbit 13. Juli 
1777, gewann 1735 den aroßen Nompreis. Sein 
erſtes bedeutendes Merk, 1743 für die Jeſuitenlirche 
in Borbeaur gefhaffen, war die Marmorgruppe: 
Apotheofe des beil, Franz Zavier. Darauf folgten 


' unter anderm ein Apollo fürdas Schloß Bellepue, die 


beiden Statuen Mars und Venus für Friedrich d. Er. 
nah Sansſouci. Auch vollendete er für die Kirche 
St. Rod zu Paris die Statue des heil. Rochus, 


Urtifel, die man unter € vermißt, find unter R aufzuſuchen. 


Eoutanced — Eouvertmafchinen 


Eoutances (ipr. futängk). 1) Arrondiffement ' 
des franz. Depart. Manche, bat 1328,97 qkm, | 


(1896) 97170 E., 138 Gemeinden und zerfällt in 
die 10 Kantone Brebal, Geriiv-la:Salle, E., Gavray, 
2a Have: du: Puits, Leſſay, Montmartinsfur: Mer, 
Beriers, St. Malo:de:la:Lande und St. Sauveur: 
Lendelin. — 2) Hanptftadt des Arrondijiements C., 
10 km von der Weftlüfte der zur Nieder-Normandie 


— Halbinjel Cotentin, auf einem 92 m 


oben Granitbügel, an der fanalifierten Soulle und 
den Linien E.:Sottevaft (74 km) und Liſon-Lam— 
balle der Franz. Weſtbahn, bat (1896) 6687, als 
Gemeinde 7408 E., eine 1056 aegründete, zu An: 
fang des 13. Nabrb. umgebaute got. Katbebrale 
mit zwei fhönen Türmen (77,4 m), ein Lyceum, 
ein tbeol, und ein Pebrerinnenfeminar, eine Biblio: 
thel (7000 Bände) und einen botan. Garten. €. iſt 
Si eines Biſchofs, eines Gerichtähofes erfter In: 
ftanz ſowie eines Handeld: und eines Friedens: 
gerichts und hat Fabrilation von Spiken, Zwirn— 
band, Baummolljeugen, PBianos und Orgeln und 
Handel mit Pferden und landwirtichaftlihen Bro: 
duften, Der Kanal von E. verbindet E. mit der 
Sienne; er bat vier Schleufen, ift 5600 m lang, 
1,3 m tief und nur zur Flutzeit zugänglich. 


Couthon (ipr. lutöng), Georges, franz. Nevo: | 


lutionär, geb. 1756 zu Orcet bei Elermont, war 
Advolat zu Elermont als die Revolution ausbrad, 
und wurde 1790 zum Bräfidenten des dortigen Ge: 
richt&bofes ernannt. Troß jeiner Gebrechlichkeit, die 
ihn jogar am Gebrauch der Füße binderte, 1791 in 
die Öejehgebende Berfammlung, Sept. 1792 in den 
Konvent gewäblt, arbeitete er leidenſchaftlich an der 
Vernichtung des Königtums und ftimmte für den 
Tod Ludwigs XVI. ohne Aufihub und Appellation. 


Als der Sturm gegen die Öirondijten begann, ſchlug 


er fih zur Bergpartei, die ibn in den MWohlfabrts- 
ausihuß brachte. Mit Ebäteauneuf-Randon und 
Maignet zur Beitrafung des aufjtändiichen Lyon 
abgejandt, rief er die Einwohner des Departements 
zuden Maffen, nabm die Stadt mit feinen 60 000 


Mann ein und ließ eine Menge Bürger vor feinen | 


Augen binrichten. In den Konvent zurüdgekehrt, 
betrieber als fanatiſcher Anbänger Robedpierres die 
Verurteilung Dantons und Heberts und beantragte 
10. Juni 1794 das Blutgefek, das die Verurtei: 
lungen des Revolutionstribunal® durch ein jum: 
marifches ——— beſchleunigen ſollte. Der Fall 
Robespierres führte auch den ſeinigen mit ſich. Am 


28. Juli wurde er mit Saint:Juft und Hobeäpierre | 


hingerichtet. — Val. Möge, Le Puy-de-Döme en 
1793 et le proconsulat de €. (Bar. 1877— 79). 
Eoutraß (ipr. futräß), Hauptitadt des Kantons 
C. im Arrondifjement Libourne des franz. Depart. 
Gironde, 17 km norböftlih von Libourne, an der 
Dronne, 1,5 km von ihrer Bereinigung mit der ale, 
an den Linien Barid:Tour&:Bordeaur via Orleans, 
aueur:&. (75 km) der Franz. Orleansbahn und 
int Mariend:E. (30 km) der franz. Staatäbahn, 
bat (1896) 2108, ald Gemeinde 3903 E. Poſt, Tele: 
grob, Hängebrüden über beide Flüſſe; Müblen, 
andel mit Getreide, Mebl, Holz und Wein. Das 
früber berübmte Schloß, in welchen Katbarina von 
Medici, ibre Tochter Margareta, deren Gemabl 
Heinrid IV. und die Herzogin von Longueville Hof 
bielten, ift bis auf Reſte verſchwunden. — Bei C. 
gewann Heinrich IV. als König von Navarra 20.Dtt. 
1587 einen Sieg über die Truppen der Ligue unter 
dem Herzog von Joyeuſe. 
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Coutumes (fr;., jpr. futübm, a&ewohnbeiten»), 
Gewohnheitsrechte im ältern Frankreich, die ſich 
aus den Gebräucen (usages) entwidelt batten; im 
engern Sinne die fhriftlichen, vom König mit Zu: 
ftimmung der Stände als Geſetze beftätigten Samm: 
lungen der Gemohnbeitärehte ganzer Provinzen 
(C. générales) oder einzelner Städte (C. locales). 
Die wichtigſte diefer Sammlungen ift die Cou- 
tume de Paris vom J. 1513, revidiert 1580, welche 
für das neue Recht (}. Code Napolöon) fehr häufig 
benußt wurde. 

Eouture (jpr. kutübr), Thomas, Be Maler, 
geb. 21. Dez. 1815 zu Senlis, Schüler von Gro& 
| und Delarodye, trat im Salon 1840 mit dem Bild 

Junger Benetianer nach einer durchſchwärmten Nacht 
auf. Unter den Bildern, die ſeinen Ruf als Koloriſt 
begründeten, find bemerlenswert: Der Troubadour 
(1844), Die Gier nad dem Golde (1844; Mufeum 
von Fouloufe), Der Faltenjäger (1855). Sein Haupt: 
wert iſt: Die Römer in der Zeit des Verfalld (1847; 
im 2oupre), ein großes Gemälde, welches das Ende 
eines ſchwelgeriſchen Gaſtmahls darftellt. In feiner 
boben toloriftiihen Meifterichaft, feinem prächtigen 
fcenifcben und figürliben Aufbau an Baolo Veroneſe 
' erinnernd, bat dies Bild auf die fpätere Kunftent: 
faltung einen mächtigen Einfluß gebabt. Cine Reihe 
tüchtiger Maler gingen aus E.3 Schule bervor, fc 
auch die Deutiden A. Feuerbach, A. von Heyden, 
Henneberg, Genk, Blodborft u.a. Im kleinen Maf;: 
jtabe malte er: Die Pariſer in der Zeit des Verfalls, 
drei betrunfen an der Erde liegende Masten und 
ein Handwurft. Später verfuchte er ih auch in der 
monumentalen Wandmalerei, doch batten feine Ar- 
\ beiten in St. Euftahe: Das Leben der heil. Maria, 
nicht den gleichen Erfolg. €. jtarb 30. März 1870 
auf jeinem Schloß Villiers⸗le⸗Bel bei Paris. 

Gouväbde (ipr. fumw-, vom franz. couver, brüten), 
Männerlindbett, einejowobl bei den franz. und 
ipan. Baslen, ald auch bei vielen Böllern in Ame: 
rifa, Aſien und Afrila berrihende Sitte, darin 
bejtebend, daß der Ehemann ai nah Entbin: 
dung feiner Frau fich auf fein Lager begiebt und 
bier Zage oder Wochen lang verbarrt, indem er 
fih anftellt, als habe er die Beichwerben eines 
MWocenbettes durchzumachen, und ſich die ent: 





iprechende Pflege angebeiben läßt. Die Friichent: 
bundene dagegen übernimmt jofort wieder alle ihre 
bäuslihen Geſchäfte. Teils jcheint bier ein Reft aus 
dem jog. Mutterrechte (f. d.) vorzuliegen, daß der 
Vater dur Übernahme eines Teiles der Leiden ein 
Anrebt auf das Kind zu erhalten fucht, teils ſcheint 
die Anſchauung zu berrichen, daß beftige Bewegun: 
gen und Diätiehler des Waters vermieden werden 
müjjen, weil fie auf ſympathiſchem Wege dem Neu: 
aeborenen Schaden bringen jollen. — Bal. Bloß, 
' Das Männertindbett (Lpz. 1871); deri., Das Kind 
in Brauch und Sitte der Bölter (2. Aufl., 2Bde. Berl. 
Eouvely (for. fu-), ſ. Simon, Emma. [1882). 
Eouvert (fr;., ſpr. fumähr), Briefumſchlag 
' ($. Brief, Couvertmaſchinen ſowie Bojtwertzeichen 
ı nebft Tafel, Fia. 17, 63, 74, 81, 85); Tiichgeded. 
Gouvertmafchinen, zur fabritmähinen Her: 
jtellung der Eouvert3 (Briefumſchläge), find neuer: 
dings Behr vervollfommnet worden. Während man 
mit den ältern Maſchinen, bei denen die einzelnen 
Bewenungen vom Arbeiter mitteld zweier Pedale 
| und einem Handbebel bewirkt werden, 700— 1000 
| Eouverts in der Stunde fertigte, liefern die neuern 
jelbfttbätigen Maſchinen bis zu 6000 Stüd pro 


Ürtitel, bie man unter @ vermißt, find unter A aufzuindhen. 
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Stunde. — Unabhängig von der Konjtrultion der 
eigentlichen C., die das Gummieren und Umlegen 
der einzelnen Klappen des Comverts bejorgen, er: 
folgt das Zurechtſchneiden der Bapierblätter, welde 
die Form eines auseinandergebogenen Couverts 
befißen, ei einer befondern Ausſtanzmaſchine. 
Dieſe beitebt in der Hauptſache aus zwei borizon: 
tal übereinander liegenden jchweren Eifenplatten, 


von denen bie untere feititeht, mäbrend die obere | 


durch ein im Hub veritellbares Aurbelgetriebe auf 
und ab bewegt werden kann. Wird nun auf die 
untere Blatte ein Stoß von Papierbogen gelegt 
und auf diefen das Ausſtanzmeſſer (ig. 1), jo 
dringt das lehtere beim 
Niedergang der obern 
Platte in den Papierſtoß 
ein und fchneidet aus ihm 
eine große, der Höhe des 
—28 entſprechende An⸗ 
ahl Blätter auf einmal 





Fig. 1. 


rig das Gummieren der offen bleibenden Verſchluß⸗ 
Happe, weil dieſe beim fur 

biegen leicht anllebt. Viele er An von C. er⸗ 
fordern daher zur Umgebung dieſer Schwierigleit das 
vorherige Gummieren und Trodnen der Verſchluß⸗ 
Happe, entweder durch Handarbeit oder auf bejon: 


dern Maſchinen, während einige C. neuejter Kon: 


ftruftion mit jelbfttbätiger Schlußllappen: : 


nummierung eingerichtet find, was in der Ent: 
widlung der &. einen erbeblihen Fortſchritt aus: 
macht. Als Beifpiel einer derarti 
Maschine fer Die von Gebrüder Tellſchow in Berlin 
erläutert. 





Fin. 2. 


arbeitet folgendermaßen: Nachdem ein Stoß fertig 
ejtanzter Blätter eingelegt ift, ſenlen fich zwei 

ummierer, die aus einem feitlihen Kaſten von 
einer Walze den Gummi empfangen, J— die breiten 
Klappen des oberſten Blattes und heben es von 
dem Stoße ab. Eine Abſtreifvorrichtung löſt das 
Blatt von den Gummierern los und läßt es in einen 
Schlitten fallen, auf dem es dem Formatkaſten zu: 
geführt wird. Hier werden durch einen von oben 
tommenden Stempel die vier Klappen des Um: 
ihlags auf einmal rob vorgebrochen, wonach zuerjt 
die beiden ſchmalen Seitenktlappen durd zwei Falz— 
Hlappen umgelegt werben. Eine dritte Falzklappe 
legt dann die untere Klappe um und klebt fie auf 
die Seitentlappen auf, während eine vierte Yalz: 
Happe die Schlußklappe umlegt, obne ibre noch 


: eraus. Bei dem num fol: , 
genden, durch die eigentlichen €. bewirkten Gummie: | 
ten und Umbiegen der Klappen iſt befonders jhwie: | 


darauf folgenden Um: 


verbeilerten ' 
Die in Fig. 2 dargeitellte Maſchine 
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' feuchte ARlebflähe mit dem Umſchlag in Berührung 
zu bringen. Das fertige Couvert fällt zuletzt in eine 
‚ Zransportfette, deren einzelne Glieder jo geformt 
find, daß die no feuchte Verſchlußllappe nicht an: 
‚ Heben kann. Die auf die Kette aufgereibten Cou: 
| vertö trodnen während eines Umlaufs derſelben 
‚ Infolge des Windes, der durch drei raſch rotierende 
ı Windräder erzeugt wird. Die trodnen Gouverts 
fallen dann vorn auf den Tiſch, wo fie von der 
ı Arbeiterin gebündelt und in Kartons gelegt wer: 
den. — Andere Ausführungsformen von C. befigen 
noch einen Zählapparat, wieder andere einen Präg— 
apparat zum Einprägen von Monogramms u, dgl. 


| Der Kraftbedarf der neuern €. iſt etwa *,, Bierbe: 
ſtarle; der Preis der C. mit felbitthätiger Schluß: 

Happengummierung beträgt 28004000 
Ausſtanzmaſchine 800— 950 M. — Mit der Her: 
| ftellung von C. bejchäftigen ſich außer der genannten 


., einer 


Firmen: 


: unter anderm nod) bie rang deutichen 
E. Elaaben (Berlin), B.Rogas (Berlin), J. Liebhardt 


(Barmen), 5. & U. Hofmann (Barmen —5. Heſſer 
(Cannſtatth, W. Maul jun. (Blauen bei Dresden). 
Eouveufe (fr;., ipr. tumöbf’), fünitlicher Brut: 
apparat für frübgeborene Kinder, j. Bp. 17. 
Eouvin (jpr. luwaͤng), Gemeinde in der belg. 
Provinz Namur, an der Enoir und der Linie Ma: 
riembourg:€C. (6 km) der Belg. Großen Eentral: 
bahn, hat Poſt, Telegrapb, (1899) 2974 E.; Fabri⸗ 
lation metallener Küchengeräte und Rallöfen, Holz: 
handel. €, war eine der 23 vom Fürjtbistum Lüt: 
tich abhängigen Städte. [de Eouvrav. 
Gouvray, Jean Baptiite Youvet de, ſ. Louvet 
Gouvrefaece(fr;.,ipr.tubmrfabß), f.Kontergarde. 
Eöbado, ein bis 1860 in Portugal gejeglich 
geweſenes Ellenmaß von 3 Balmos, 2 Fuß (pes) 
oder 24 Zoll = 0,6 m. Ein im Kleinhandel ge: 
bräudlich gewejener C. avantejado oder «großer» 
C. hatte 3 Palmos avantejados oder 24%, Zoll = 
: 0,881 m; 32 große C. = 33 gewöhnlide C. In 
Brafilien diente bis 1874 der große E. Dem Namen 
C. entjprict die engl. Bezeichnung Eovid (Eovit, 
bolländ, Kobbit, Eobbit, auf Sumatra au 
Eſto, malaiiſch Haſta, aub Hatb, Habt, Haut 
genannt) für ein etwas kleineres Ellenmaß in Dit: 
Indien ———— an den einzelnen Orten, an den 
wichtigſten Pläßen aber dem engl. Eubit Iſ. vd.) 
gleib, alfo *, Yard = 0,157 m, an andern ibm 
jebr nabe), und ferner die franz. Bezeichnung Eou: 
dee (d. i. Vorderarm) oder Hat’h, der Name des 
Ellenmaßes in Franzoſiſch-Vorderindien (Bondichern 
und Karilal), weldes = 0,519 m. In Arabien iſt 
ver Gobido 19 engl. Zoll = 0,3 m. 

Eovellin, |. Kupferindig. 

Eovvilo, j. Covolo. 

Eovenant (jpr. lömm’nänt), die in Schottland 
von den Presbpterianern (i. d.) zur Aufrechtbaltung 
ibres Glaubens geſchloſſenen Bündniſſe. Nächſt 

dem C. von 1580 (unter Jakob VI.) iſt beſonders 
der von 1638 zu nennen. (S. Schottiiche Kirche.) 

Eovenanterd (ipr. fömm'nänters), die Anbän: 
ger des Eovenant (ſ. d.). , 

Eovent:Garden (ipr. föwmw’nt gahrd'n), ein 
als Obſt-, Gemüfe: und Blumenmarlt ſowie dur 
das gleihnamige Opernhaus betannter Plas in 
vonbon (f. d. nebjt Stadtplan: Yondon [City und 
Weſtend h. C. war urjprünglich ein Garten des 
Abtes von Weſtminſter. 

Eoventry (ipr. lönmn'tri), Municipalftabt und 
Varlamentsborougb in der engl. Grafichaft Warivid, 


Artifel, die man unter & vermiht, find unter Kaufzuſuchen. 
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füdöftlih von Birmingham, wichtiger Cifenbabn: | in Orforb und ging 1856 nad) Kalkutta, wo er bis 

fnotenpunkt, ein wintlig gebauter Fabritort, hat | 1864 Profeſſor am Presidency College und Prin- 

(1891) 52720 E., eine St. Michaelötirche (1133) aus | cipal des Sanskrit College war. Seit 1867 iſt er 

rotem Sandftein, mit 90 m hobem Turm (1795) | Profefjor des Sanskrit an der Univerſität Cam: 

und Glasmalereien, die von Scott rejtaurierte | bridge in England. Seine wictigiten Schriften 

St. Johannislirche und die Dreieinigkeitsfirdhe mit | find: Tiberfekung von Kälidäſas «Vikramorvagi» 

72,12 m hobem Turm, ferner einRatbaus (St.Mary’3 | (Hertford 1851), Ausgabe und Üiberfegung von 

Hall, 15. Jahrh.), eine Tuchballe, Bablate-Hoipital | Bararucid «Präkrita-Prakäca» (ebd, 1854; 2. Aufl., 

(1350), eine Lateinſchule, Zeichenſchule und ein Hand: | Lond. 1868), Ausgabe eines Teild des ſchwarzen 

werlerinftitut. Unter den Gewerbszweigen ift befon: | «Yajurveda» (zuſammen mit Dr. E. Roer, Kalkutta 

ders wichtig die Fabrikation von Seide und Seiden: | 1858—64), Ausgabe und überſetzung der «Katha- 
band, von Uhren und Zmeirädern, jowie Metall: | Upanishad» (ebd. 1861), der «Maitri-Upanishad» 
ſchlagerei. Auch Wollftoffe, Tuche und Tritots werden | (ebd, 1864), des «Kusumänjali» (ebd. 1864), Aus: 
gefertigt. Bon E. gebt nad Branſton und Orford gr von Eolebroofes Eſſays (mit Anmerkungen, 
einerjeitö, zum Merjey und Trent andererjeits der | Yond. 1873), «A short introduction to the ordi- 

Eoventrylanal. — Zu E. war es, wo die in der | nary Prakrit of the Sanskrit Dramas» (ebd. 1875), 

engl. Sage befannte Lady Godiva nadt durch die | fiberfeßung der «Cändilya-Sütras» (Kalfutta 1878), 

Stadt ritt, um genen diefe von ihrem barten Ge: | des «Sarvadargana-Samgraha» (mit Gougb, Lond. 

mabl 2eofric, Grafen von Mercia, gejtellte Bedin: | 1882), Ausgabe des «Divyävadäna» (mit Neil, Cam: 

gung den Ort von den ſchweren Auflagen zu befreien. | bridge 1886), überſetzung von Acvaghoſhas «Bud- 

Ein Mann nur fhaute zu, erblindete aber — dhacarita» (Oxf. 1893) und des «Harshacarita» (mit 

Eine ibn vorftellende Strobpuppe fpielt ala Peeping | 5. W. Thomas, 1897). 

Tom nod jest bei dortigen Voltsfejten eine Rolle. | Cowen (ipr. fauen), Frederick, engl. Komponiſt, 
Eoventrykanal, |. Goventry. geb. 29. Jan. 1852 zu Kingſton (Jamaita), lebte Mi 
Covid, Covit, ojtind. Yängenmaß, ſ. Covado. 1868 in Sonden und ift ſeit 1899 Dirigent der Phil: 
Covilhão (ipr.-wiljäung), Stadt im portug. Di: | barmonifhen Konzerte dajelbit. €. fiebt an ber 

ftrilt Caſtello-Branco (Provinz Beira), in 664 m | Spige der neuern engl. Inſtrumentalkomponiſten. 

Höhe, an der Bahnlinie Liffabon: Guarda, in fel: | Seine «Standinav. Sinfonie» ift aud in Deutſch— 

figer Gegend am Oftabhange der Serra da Eitrella, | land befannt. 

bat (1890) 17562 E., 13 Kirchen und die bebeu: Cowes (ipr. faus), Hafenftabt an der Norb: 

tenditen Tuchfabriten Portugals, Färbereien und | küfte der Inſel Wigbt (f. d. und Karte: Borts: 

Wallereien. In der Nähe zwei Pineralquellen. moutbund Southampton), wird durch den Me: 
Eovington (ipr. bowwingt'n), Hauptitadt des | Dina, der fich hier in die Meerenge des Solent ergießt, 

County Kenton —J——— Staate Kentudy, an | in zwei durch Dampffähre verbundene Teile geteilt, 

der Mündung des Liding in den Obio, mit dem | Eaſt-Cowes und Weſt-Cowes, mit (1891) 2880 

negenüberliegenden Cincinnati durch die berübmte, | und 7768 €. C. ein —— Seebad, beſitzt zahl: 

1867 vollendete Hängebrüde über den Ohio (332 m | reihe Hotelö, einen Hafendamm von 90 m Länge 

Spannung) und durd eine eiferne Eifenbabnbrüde | und Bromenaden; die Gewerbtbätigfeit erftredt ſich 

verbunden, wurde 1815 angeleat, 1834 inforpo: | aufBau und Ausrüftung von Schiffen, Eifengieberei 

riert und hatte 1860: 16471, 1880: 29720 und | und Seilerei. Die Stadt ift feit 1815 Siß der Royal: 

1900: 42938 €. Eine den Fiding überfpannende | Yacht-Squadron, des älteften und berühmteſten 

Hängebrüde verbindet es mit Newport. lubs für Segelmettfabrten (150 Mitglieder), der 
Eovdlo oder Eovelo (veutib Rofel), Höhlen: | feine berühmten Regatten im Monat Auguſt abbält. 

burg in der ital, Provinz Vicenza, 4 km vonder Tiro: ai der Näbe liegen Eaft:Comes:Gajtle (1798), 

ler Grenze, in der Schlucht der Brenta und an der | Norris:Caftle (1799) und das fönigl. Schloß 

von Trient nach Baſſano fübrendenStraßeinienlreh: | Osborne: Houfe (1845). 

ter Felswand gelegen, war ehemals wichtige Grenz: Eotoley (ipr. fauli), Abraham, engl. Dichter, 

fefte, wurde 1509 von Marimilian und 1796 von den | geb. 1618 in London, ließ im 15. Jahre « Poetical 
Franzoſen unter NAugereau eingenommen und iſt jeht blossoms» druden. Bon Cambridge 1643 durd) 
ein verlaffener Blak mit zerfallendem Mauerwerk. | die Buritaner vertrieben, flob er nad Orford und 
Covurlui, Kreisin Rumänien (f. Karte: Rumä: | fchrieb die Satire «The puritan and the papist», 
nien, Bulgarien undSerbien), mit derHaupt: | Wegen feines Eifers für die Sache Karls I. nahm 
ſtadt Galas, hat 2800 qkm und (1899) 144075 €. | ibn die Königin als Gebeimjchreiber mit nad 

Cowboh (engl., fpr. taubeu, «Kubjungen), Be: | Baris. 1647 ließ er eine Sammlung erotiſcher 
zeichnung für die Hirten der großen Rinderberden im | Gedichte: «The mistress», erjheinen. Nach jei- 
weitl. Amerita. Die E. zeichnen fi durch Verwegen: | ner Rückkehr nah England mwibmete er fih aus: 
beit und große Gewandtheit als Reiter aus. ichließlib der Poeſie und machte die Botanik 

Eomeatcher (engl., jpr. laulättſch'r, «Rubfän: | zum Gegenftande lat. Dichtungen («Plantarum 
Som die auf amerıt, Eiſenbahnen gebräuchliche | libri VI», 1662— 78). €. jtarb 28. Juli 1667 p 





Form der Bahnräumer zur Befeitigung etwaiger | Chertſey an der Themſe und wurde in der Weſt— 
temder auf den Schienen befindlicher Körper. Sie | minfterabtei begraben. Seine anafreontifchen Lieder 
beiteben aus einer Reihe fächerförmig auseinander: | find in der engl. Litteratur die erften glüdlichen 
— Rundeiſenſtäbe, die dem Vorderteil der Nachahmungen der griech. Vorbilder; das epiſche 
olomotive vorgebaut find. Ihre eigenartige Bau⸗ | Gedicht «Davideis» blieb unvollendet. C. erweiterte 
art befähigt jie auch zur Befeitigung ſchwerer Gegen: | durch Kühnbeit der Gedanken und Kraft des Aus: 
jtände, inöbejondere auch des hauna auf die Babn | druds die Grenzen der engl. Lyrik. Seine Merle 
ji verlaufenden Viehes. (S. auch Lokomotive.) gaben Sprat (Lond. 1680) und Ailin (3 Bve., ebd. 
Cowell (ipr. faudl), Edward Byles, Sanstritift, | 1802 u. d.) heraus. — 6.8 Biograpbie ſchrieb ©. 
geb. 23. Yan. 1826 zu Ipswich in Suffolf, ftubierte | Zobnfon (neue Ausg., Lond. 1891). 
Brodhans’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. IV. 33 
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Cowley (ipr. fauli), Henry Welleslev, Lord, | 
engl. Staatsmann, jüngjter Sobn von Garrett 
Cowley Wellesley (j. Wellesley) und Bruder bes 
Herzogs von Wellington (ſ. d.), geb. 20. Juni 1773, 
trat in den auswärtigen Dienit und begleitete 1797 
feinen Bruder, Marquis von Wellesley (f. d.), der 
Generalgouverneur von Indien war, dorthin, wo er | 
in verfchiedenen Stellungen erfolgreid tbätig war. | 
1803 kehrte er nad England zurüd. 1807 wurde 
er Unterbausmitglied und Schakamtsjelretär, 1809 
— 22 war er engl. Bevollmädtigter in Spanien und 
1823 — 31 Botichafter in Wien, wurde 1828 zum 
Lord E. erhoben und war 1831—46 Botſchafter in 
Paris, wo er aud nad) feiner Abberufung bis zu 
feinem Tode, 27. April 1847, lebte. 

Sein ältejter Sohn Henry Richard Charles 
Wellesley, feit 1857 Biscomt Dangan und 
Graf €E., geb. 17. Juni 1804, war Yegations: 
feretär in Wien, Stuttgart und Konjtantinopel, 
vertrat 1848-49 England bei der neuen Deutſchen 
Gentralgemwalt in Frankfurt a. M. und wurde 1851 
beim Deutihen Bundestag beglaubigt. Seit 1852 
Botſchafter in Paris, nahm er 1856 als zweiter 
engl. Bepollmächtigter am dortigen Friedenslongreß 
teil, ſchloß dort 4.‘ für 1857 den Frieden mit Berfien 
und wurde 1858 zum 7 Tg erhoben. 1859 bemühte 
er fi in Wien umſonſt, durd einen Ausgleich den 
Streit über Italien zwiſchen Frankreich und Öfter: 
reich beizulegen. 1867 trat er in den Ruheſtand 
und nahm nur noch im Oberhauſe an der Politik 
teil. Er ftarb 14. Juli 1884 in London. Jetziger 
Inhaber des Titels ift feit 1895 jein Entel Henry 
Artbur Mornington Welleslen, dritter 
Graf C. geb. 14. Jan. 1866. 

Eomwper (ipr. laup’r), Francis Thomas De | 
Grey, engl. Staatämann, fiebenter Graf €. und 
Furſt des Heiligen Römischen Reichs, geb. 11. Juni 
1834, ftudierte in Orford und folgte jeinem Vater in 
der Peerage 1856. Im Barlament gebörte er zu den 
Liberalen und wurde 1880 im zweiten Minijterium 
Sladftone Vicelönig von Irland. Dieje Stellung 
befleidete er während der ſchwierigen Zeiten der Agi: 
tation ber Landliga mit Geihid und Feitigleit, nahm 
aber 28. April 1882 feine Entlafjung, als infolge des 
Mißlingens der von ihm durchgeführten Zwangs: 
bill eine verföhnlichere Bolitit in Irland eingeleitet 
wurde. Mit Entſchiedenheit trat er der Home-Rule⸗ 
Bolitit Gladftones entgegen und gehörte 1886 mit 
zu den Gründern der Partei der Unioniften. 

Eotwper (ipr. faup'r), William, Anatom und 
Chirurg, geb. 1666 zu Alresford in Hampibire, geſt. 
8. März 1709 zu London, war bejonders ausgezeich: 
net burch die Sauberkeit feiner Präparate und feine 
Gejchidlichkeit im Zeichnen. Won feinen Werten find 
bervorzubeben: «Myotomiareformata»(2ond. 1694), 
«Anatomy of human bodies» (Drf. 1697) und 
«Glandularum quarundam nuper detectarum de- 
scriptio» (Lond. 1702), worin er die nad ihm be: 
nannten Cowperſchen Drüfen (f. d.) bejchreibt. 

Cowper (ipr. kaup'r), William, engl. Dichter, 
geb. 15. Nov. 1731 zu Berlkhamſtead in Hertford, 
litt von früber Jugend auf an Menſchenſcheu, von 
der er erſt in einer Anjtalt genas. Seit 1767 lebte 
er in dem Flecken Olney in innigem Verkehr mit Miß 
Mary Unmin und dem Pfarrer Newton. C. beichäf: 
tigte fich bier mit der Dichtkunft und jchrieb geistliche 
Lieder, die Newton in feine «Hymns of Olney» auf: 
nahm. Religiöje Beängitigungen, durd Newton be: 
fördert, ergriffen ihn jo lebhaft, daß er wieder einige 








— Cor (George William, Sir) 


Sabre in Schwermut verfiel. 1782 gab er eine Samm⸗ 
lung jeiner Gedichte heraus, die Feine günjtige Auf: 
nabme fand. Um dieje Zeit nabm die geiſtreiche Lady 
Auſtin in dem Pfarrhauſe zu Olney längern Aufent: 
balt. Ihrem anregenden Einfluſſe verdanlt man 
die fomifhe Ballade «John Gilpin» und das didal: 
tiiche Gedicht «The Task» (1785), das allgemeinen 
Beifall fand. E. lieferte noch eine Überfeßung der 
Iliade und Odyſſee (2 Bde., Lond. 1791) in reim: 
lofen Jamben. Seine Schwermut kehrte aber immer 
wieder zurüd; er fränlelte beitändig und ftarb 
25. April 1800. €. war einer der eriten engl. 
Dichter, die fih von den Felleln des franz. Ge: 
ſchmacks freimadten; allerdings ift er nüchtern und 
leidet an üibertriebenem Hang für das Lehrhafte und 
tirchlich Dogmatiſche. Seine legten Gedichte findet 
man in Hayleys «W. C.’s life and posthumous 
writings» (5 Bde., Lond. 1803; Ausg. in 4 Bon. 
als «Life and letters», ebd. 1809). C.s «Private 
correspondence» gab Johnſon (2 Bde., Yond. 1824) 
heraus. Die volljitändigfte Ausgabe der Gedichte 
veranftaltete Southey («The works of W. Ü., 
comprising his poems, correspondence and trans- 
lations; with a life of the author», 15 Bde., Lond. 
1833-—37; neue Ausg. in 8 Bon, 1853—54), 
die befte Ausgabe Rotjetti (1879; neu ba. 1881). 
Cine Auswahl von E.3 Dichtungen in deutfcher 
Überjeßung gab Borel (Lpz. 1870), Biographien 
lieferten Taylor (1835), Goldw. Smitb 1880 u. 
1887), Gill (1890), Th. Wright (1892) und Syming⸗ 
ton (1901). Seine «Memoirs» (1816) überſetzte Kind 
(Baf. 1846). — Bal. noch Boucher, W. C., sa corre- 
spondance et ses poesies (Bar. 1874); Macaulay, 
C.'s letters (1887). 

Cowperſche Drüfen (Glandulae Cowperia- 
nae), zwei nad) dem engl. Anatomen William Com: 
per (f. d.) benannte rundliche, per a am bin: 
tern Ende der Hamröhrenzwiebel gelegene Drüjen 
der männlichen Harnröbre, welche die Schleimhaut 
der lektern mit einem jchlüpfrigen Überzug verjehen. 
Bismweilen ſchwellen fie bei den Entzündungen der 
Harnröhre an und werben dann der Sitz —— 
hafter und hartnäckiger Abſceſſe. 

Cowree (engl., ipr. kauri), Kaurikopal (j. Kopal). 

Cowri, Cowry, Porzellanſchneden, Zahlungs⸗ 
mittel in Afrika und Hinterindien, ſ. Kauri. 

Cox, David, engl. Maler, geb. 29. April 1783 
in Birmingham, wurde zuerſt Handwerkler, dann 
Theatermaler und Zeichenlehrer. Seit 1813 Mitglied 
der Royal Society of Painters in water-colours 
in London, veröffentlichte er 1814 einen «Treatise 
on landscape-painting in water-colours»,. Mit 
Ausnahme einer Heife nah Franfreih und Belgien 
(1829) verließ er England nie; ———— er 
beſonders in Nordwales, wo das reizende Bergdorf 
Bettws-y⸗Coed der Mittelpunlt ſeiner Thatigleit 
wurde. 1835—40 lebte er als angeſehener Künjtler 
in London, dann ließ er fi in Harbourne, in der 
Nähe von Birmingbam, nieder, wo er 6. Juni 1859 
ftarb. yr feinen zablreiben Landſchaften bringt €. 
die Wirkung von Wind und Regen, von fonnendurd: 
trabltem Gemölt über dunteln Mooren und in zer: 

lüfteten Bergtbälern jowie Sumpf: und Hüften: 
gegenden vortrefflih zur Anſchauung, wobei ihm 
tiefes Eingeben in die Eigenart der heimischen Land: 
ſchaft die Hauptfadhe ift. — Val. W. Hall, The life of 
David €. (2ond. 1881). 

Eog, George William, Sir, engl. Geſchichtſchrei⸗ 

ber, geb. 10. Ian. 1827 in Benares, bejuchte die 
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Cor (Sohn Edmund) — Coyang 


Schule in Rugby und Trinity College zu Orford, 
war Geiſtlicher an verſchiedenen Orten und folgte 
nach dem Tode feines Obeims Sir Edmund €, 
1877, als fünfzebnter Baronet. Litterarifch trat er 
1850 mit « Poems, legendary and historical» auf. 
Sehr bewandert in alter Gefhichte und Mythologie, 
ichrieb er «Tales from Greek mythology» und «The 
great Persian war» (1861), «Tales of the Gods 
and heroes» (1862), «Tales of Thebes and Argos» 
(1863), «A manual of mythology in the form of 
question and answer» (1867), «Tales of ancient 
Greece» (1868), worin er das meijte ältere ſammelte, 
und «Latin and Teutonie christendom» (1870). Am 
tefannteften machten ihn «The mythology of the 
Aryan nations » (2 Bde., 1870; neue Aufl. 1882), 
ein Wert, in dem C. die Ergebnifje feiner bejonders 
durd Mar Müller angeregten Forſchungen über 
vergleihende Mythologie überfichtlih und gemein: 
verjtändlich niederleate. Später veröffentlichteer «A 
history of Greece» (2 Bde., 1874), «The Crnusades» 
(1874), «A general history of Greece» (1876; neue 
Ausg. 1883), «History of the establishment of 
British rule in India» (1881), «Introduction to the 
science of comparative mythology and folklore» 
(1881), «Lives of Greek statesmen» (2 Bde., 1886), 
«A concise history of England and the English 
people» (1887), «The life of J. W. Colenso, bishop 
of Natal» (2 Bde., 1888). Mit Jones gab er 1871 
«Popular romances of the Middle ages», mit 
Brande «A dictionary of science, art and litera- 
ture» (3 Vde. 1865— 72; 2. Aufl. 1875) heraus. 
og, John Edmund, engl. Schriftiteller, geb. 
1812 in Norwid, ftudierte in Orford Theologie und 
wirkte in mehrern Vfarrftellen in Norfolk, ſeit 1844 
in London, wo er 1.Nov. 1890 ftarb. Seine Schriften 
behandeln nen tbeol. und freimaurerijche 
Begenftände. Unter den erftern verdienen « Princi- 
ples of the Reformation» (1844) und «Protestantism 
contrasted with Romanism» (2 Bde., Lond. 1852) 
Erwähnung. Er veranstaltete Husgaben von Xames’ 
« Bellum Papale» (1841) ſowie von den «Works 
of Th. Cranmer» (2 Boe,, 1844— 46). E. war aud 
10 Jahre Kaplan der Großen Loge der Freimaurer 
von England und veröffentlichte außer lleinern das 
Freimaurertum betreffenden Schriften «Dr. Ashe’s 
manual and lectures» (1870) und «The old con- 
stitutions of the order» (1871). Als Kaplan der 
Koͤnigl. Gejellihaft der Mufiter lieferte C. in den 
«Musical recollections of the last half century» 
(1872) Beiträge zur Gefchichte der neuern Muſik 
Englands, Er gab auch «The annals of St. Helen’s, 
Bishopsgate London» (1876) beraug, 
Coxa (lat.), die Hüfte. [bung (1. d.). 
Eogalgie, Gorartbrocäce, Hüftaelententzün: 
Coxcie, Michael, niederländ. Maler, ſ. Cocrie. 
Coxe (ipr. fods), Henry Octavius, engl. Gelebr: 
ter, neb. 20. Sept. 1811 zu Budlebury (Berlibire), 
empfing jeine Bildung in der Wejtminjterfchule und 
zu Orford, trat in den geijtlihen Stand und wurde 
1838 Unterbibliotbefar an der Bodleianiſchen Bi: 
bliotbet in Oxford, an der er (jeit 1860 als Über: 
bibliotbefar) bis zum Tode (8. Juli 1881) wirlte. 
Als Schriftiteller machten ihn die Herausgabe von 
Roger de Wendoverö «Chronica sive flores his- 
toriarum» (5 Bde., Lond. 1841—44) für die Eng: 
liſche Hiltorifche Gejellichaft, fomwie des «Metrical 
life of Edward the Black Prince, in French, by 
Chandos Herald» (ebd. 1842) und von Gowers’ 
«Vox Clamantis» für den Roxburghe Club (ebv. 
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1850), die Mitberausgabe des «Calendar of the 
Clarendon State papers» (1872), des «Calendar 
of charters and rolls preserved in the Bodleian 
library» (1878) befannt. Gr verfaßte den «Cata- 
logus codicum mss. qui in collegiis aulisque 
Oxoniensibus hodie adservantur» (Orfordb 1852 
—54) und «Catalogus codicum mss. qui in biblio- 
theca Bodleiana adservantur». Pars I: «Codices 
graeci» (ebd. 1853); Pars III: «Codices graeci et 
latini canonici» (ebd. 1854). — Vgl. Burgon, Lives 
of 12 good men (2 Bde. Yond. 1888). 

Eoge (ipr. tods), William, engl. DEINEN: 
und Hıltorifer, geb. 7. März 1747 zu London, trat 
1771 in den geiltlichen Stand und machte als Füh— 
rer des Grafen von Bembrofe 1775— 79 eine Reije 
durch einen großen Teil Curopas. Ein Ergebnis 
waren «Sketches of the natural, eivil and political 
state of Switzerland» (Lond. 1779; deutich, 3 Bde., 
Zür. 1781—92), die nach einem zweiten Beſuche 
des Landes in der Umarbeitung «Travels in Switzer- 
land and the country of the Grisons» (3 Bbe., 
Lond. 1789; 4. Aufl. 1801) erjchienen. Als Begleiter 
des nachmaligen Barlamentsmitgliedes Mbitbread 
trat er 1784 eine Reiſe durdh Süd: und Nordeuropa 
an, bereifte 1786 die Schweiz und Frankreich, 1794 
Holland, Deutichland und Ungarn. Seine Beobadı: 
tungen legte er in «Travels into Poland, Russia, 
Sweden and Denmark» (3 Bde., Yond. 1784— 90; 
4. Aufl. 1803; deutih von Perzl, 3 Boe., Zür. 
1785—95) nieder. E. wurde 1805 Archidiakon in 
Miltibire und ftarb 8, Juli 1828 zu Bemerton. 
Als Geſchichtſchreiber trat er mit den nach Familien: 
papieren bearbeiteten «Memoirs of Sir Rob. Wal- 
pole» (3 Bde., Yond. 1798) auf, denen «Memoirs 
of Horatio Lord Walpole» (ebd. 1802), «History 
of the house of Austria» (3 Bde., ebd. 1807; 
deutih von Dippold und Magner, 4 Boe., Lpz. 
1810— 17), «Memoirs of the kings of Spain ofthe 
house of Bourbon» (3 Bbde., Lond. 1813) und «Me- 
moirs of John, Duke of Marlborongh» (3 Bbe., ebd. 
1817—19; deutich, 6 Boe., Wien 1820) folgten. Er 
aab «The private and confidential correspondence 
of the Duke of Shrewsbury» (Pond. 1821) beraus. 
Aus dem Nachlaß erſchienen «Memoirs of the ad- 
ministration of Henry Pelham» (2Bde., Yond.1829). 

Eovgitis, Hüftaelententzündung (j. d.). 

Coxwell, Henry Tracey, engl. Luftſchiffer, geb. 
2. März 1819 zu Wouldham bei Rocheſter Caſtle, 
wurde auf der Kriegsſchule zu Chatham ausgebildet, 
trat dann in die Armee, wurbe aber jpäter Zabn: 
arzt. Von Jugend auf begte er eine ſtarle Neigun 
für Luftichiffabrten, und ſeit 1844 beſchäftigte er fi 
bauptiählich damit. Er gründete 1845 das von ihm 
redigierte «Aörostatic Magazine» und machte ſeit— 
dem über 700 Luftichiffabrten, von denen eine mit 
Glaiſher im J. 1862 (j. Yufticiffabrt) die bemer: 
lenswerteſte ijt. Während des Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieges war er in der preuß. Luftichiiferabteilung 
beihäftigt. C. jchrieb: «Life and Balloon expe- 
riences» (2 Bde., Yond. 1887—89). 

Eoyäng over Koyang, Koyän; fpan. Gaban 
oder Gavan; niederländ. Roijan, ein großes Ge: 
wicht oder Maß, befonders für Getreide und Salz. 
1) Auf Java. Das C. der Stadt Batavia begreift 
27 dortige Pikuls oder 3375 alte bolländ. * 
pfund = 1661,066 kg; das C. von Cheribon und 
Surabaja 30 (jolche, alfo batavische oder javaniſche) 
Bituls oder 3750 bolländ. Troypfund = 1845 020 kg 
(in Eberibon beißen *, C. ein Tiayang); das C. 
33* 
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von Samarang 28 Piluls oder 3500 bolländ. Troy: 


Coyote — Erabbe 


Er malte glatt und elegant, aber oberflädlich und 


pfund = 1722,587 kg; das E. von Bantam 64 Bir | unfelbjtändig. Der Louvre hat fünf Bilder von ibm, 


luls ober 8000 bolländ. Troypfund = 3937,342 kg. 
2) Auf Sumatra, auch für flüffige Waren üblid. 
Das E. von Bentulen ift ein Maß von 11,36 engl. 
Imperialquarters = 33 hl. Das E. von Natal iſt 
— 18,16 engl. Jmperialquarter® = 52,8 hl. Das 
E. von Padang (für Salz) begreift 3750 holländ. 
Troypfund = 1845,20 kg (wie in Cheribon und Sura: 
baja, f. oben). Das C. von Atſchin für Getreide und 
Flüſſigkeiten ift ein Maß von etwa 13, hl. 3) Auf 
den Moluften. Das €. begreift 25 dortige Pikuls 
u 100 Eätties Silbergewicht, demnach 3000 holländ. 

roypfund (oder 24 batav. Pikuls) = 1476"), ke. 
4) In Singapur. Das C. für Neid, Sago und 
Seſamſamen begreift 40 inet. Bituls oder 5333", 
engl. Handelspfund = 2419,16 kg, das C. für Salz 
52 hinef. Pikuls oder 6933*, engl. Handelspfund 
—= 3144,09 kg. 5) Auf Bulo:Binang ift das 
C. ein Getreide, Salz: und Flüſſigkeitsmaß von 
35,611 hl, das an Gewicht von Reis etwa 43, von 
Salz etwa 63 chineſ. Pituls, aljo etwa = 2600,598 
und 3810,178 kg enthält. 6) Auf den Philippi— 
niſchen Inſeln verkauft man Reis und überhaupt 
Getreide, jomwie Kaffee und Kalao auch nad dem 
Make Caban oder Cavan (uriprünglic dasjelbe 
Wort wie €.) — 3,17 ipan.:caftil. Kubitfuß, alfo 
75,065 1. Das Gewicht des Caban an Reis wechſelt 
zwifchen 96 und 135 engl. Handeläpfund, wird aber 
gewöhnlich zu etwa 124 folden Pfund gerechnet = 
etwa 56°, kg; an Weizen nimmt man als fein 
Gewicht 150, an Kaffee 52, an Kalao 83 fpan.:caftil. 
Pfund (zu 460,083 g) an. 7) In Siam ift das C., 
Kwan oder Kiang (franz. Kien), das Fuder, ein 
Maß für Getreide, Seſam und Salz, welches reich: 
lih 10 hl und an Gewicht von ungeſchältem Reis 
Paddy) etwa 16, von geſchältem aber etwa 22 dhinef. 
Pikuls, alio etwa 967,664 und 1330 558 kg enthält. 
8) In Bengalen ift das Kahun (engl. Khahoon, 
im Grunde das nämliche Wort wie E.) ein Gewicht 
für Getreide von 40 Yaltorei:Maunds oder 2986°, 
engl. Handelapfund = 1354,730 kg. 

Eoyöte, Art der Miſchlinge, ſ. Farbige; auch 
eine Art der echten Hunde (ſ. d. nebft Tafel: Wilde 
Hunde und Hyänen II, Fig. 1). 

Coypel (ipr. köappell), franz. Malerfamilie. — 
Noel C. geb. 25. Dez. 1628 zu Varis, bildete ſich 
namentlib an N. Bouffins und Leſueurs Werten, 
wurde viel von Ludwig XIV. beihäftigt und 1663 
in die Afademie aufgenommen. Dann übertrug man 
ihm die Malereien im alten Louvre, nad den Kar: 
tons von Lebrun, und die in den Tuilerien, nach deren 
Vollendung ihn der König zum Direktor der franz. 
Alademie in Rom ernannte. Später febrte E. nad) 
Paris zurüd, wurde 1695 Direltor der Pariſer 
Alademte und begann noch in feinem 78. Jabre 
die große Kapelle des Hötel des Invalides mit 
Freslen auszuſchmücken, ſtarb aber 21. Dez. 1707 
wäbrend der Arbeit. C.s Werte find alademiſch 
richtig, aber wenig jelbftändig. Unter feine —* 
Gemaͤlde Pr man: Die Marter des beil. Jalobus 
(in Rotre-Dame);Kains Brudermord, Die Dreieinig: 
feit und Die Empfängnis der beiligen Jungfrau 
(im Hötel des Invalides). 

Antoine E,, des vorigen Sohn, geb. 11. April 
1661 zu Paris, lebte und lernte von feinem 11. Jabre 
an in Kom, wurde 1681 Mitglied der Alademie, jpä: 
ter geadelt, Direktor der Alademie und 1716 eriter 
Maler des Königs. Er ftarb 1. Jan. 1722 zu Paris. 


| 
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unter andern: Vertreibung der Athalie aus dem 
Tempel (1704), Rebella und Eliefer, Sufanna von 
den beiden Alten verklagt (6 m lang). m Mu: 
feum zu Rennes befindet fib eine Auferjtebung 
Chriſti, zu Montpellier: Zod der Dido, Er veröffent: 
lichte «Discours prononces dans les conferences 
de l’acad&mie de la peinture» (Bar. 1721). Auch 
batte er bedeutenden Anteil an der «Histoire du roi 
Louis le Grand par les medailles» (Par. 1691) 
und den «Medailles sur les principaux événements 
du r&gne de Louis le Grand» (ebd. 1702). 

NoelNicolas E., Stiefbruder des vorigen, ge: 

wöhnlib C. der Onkel genannt, geb. 18.Nov. 1692 
u Paris, geft. dafelbft 14. Dez. 1734, bielt fi, dem 
errſchenden Geihmad entgegen, etwas mehr an die 

Nahahmung der Natur, fand aber weniger Beifall 

als die vorigen und erhielt erjt 1720 eine Stelle in 
der Alademie. Für feine beiten Arbeiten hielt man 
das Altarbild (Himmelfahrt Mariä) und das Deden: 
bild (Himmelsglorie) in der Kirche von St. Sauveur 

u Paris; beide find zerftört. Fünf mytholog. Bilder 

End im Mufeum zu Compidgne. 

Charles Antoine E,, der Sohn Antoines, 

eb. 11. Juni 1694 zu Paris, folgte der Manier 

Feines Baterd und fand reihen Beifall, da er dem 

Zeitaeibmad entgegentam. E. wurde 1747 Diret: 

tor der Afademie und Hofmaler des Königs Lub- 
wig XV. Er jtarb 14. Juni 1752, Seine Farben: 
pebung ift arell, feine Gemälde find blendende Far: 

enmaſſen obne Einheit. Er ſtach viele Blätter eine: 
ner Erfindung und zeichnete für Gobelinfabrifation. 

Er binterließ auch mebrere Luft: und Traueripiele. 

Eoypn, der Sumpfbiber (f. d. und Tafel: Nage: 
tiere I, Fig. 5). 

Eoyzevog (ipr. öafwodh), Antoine, franz. Bild: 
bauer, geb. 29. Sept. 1640 zu Lyon, geit. 10. Olt. 1720 
zu Paris, war Schüler von Lerambert und einer der 
vorzuglichſten Künjtler unter Ludwig XIV. Seine 
Figuren find ausdrucks- und lebenävoll. Zu feinen 
Ihönjten Werten in Paris gehören: das Grabmal 
des Minifterd Eolbert in der Kirche St. Euftache, 
das Denkmal des Malers Lebrun in St. Rod, das 
Maufoleum des Kardinald Mazarin im Louvre, 
das Reiterjtanpbild Ludwigs XIV. (1689) in Rennes, 
das zur Zeit der Revolution zerjtört wurde. Im 
Tuileriengarten find von feiner Hand: der flötenfpie: 
lende Faun, die Flora, die Hamadryade, die Fama 
auf einem Flügelroß, der Mertur auf dem — re 
6. fertigte auch meijterbafte Büften, 3. B. von Riche⸗ 
lieu, Bofluet, Lebrun und Mignard (im Louvre). — 
Bol. Jouin, Antoine C., sa vie, son @uvre et ses 
contemporains (Par. 1888); Dunenieur, La sculp- 
ture et les sculpteurs frangais du XII® au XIX® 
siecle. C. [1640 —1720] (ebd. 1882). 

Cr, chem. Zeichen für Chrom. 

or., Nblürzung für currentis (lat., d. b. des 
laufenden, nämlid) Monats oder Jahres). 

©. R., in der internationalen Telegrapbie Ab: 
fürzung für: Empfangsanzeige (franz.: accus& de 
r&ception) bezablt. 

GErabbe (pr. träbb), George, engl. Dichter, geb. 
24. Dez. 1754 zu Alpborougb ın Sumolt, war zuerft 
Wundarzt und ging 1780 nad London, wo er nad 
vielem Ungemad an Burle einen Gönner fand. Auf 
deſſen Rat widmete er ſich der Theologie mit ſolchem 
Fleiße, daß er ohne Univerſitätsbeſuch Geiftlicher 
wurde. Seine erjten Dichtungen waren: «The 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Crabeth — Craik (George Lillie) 
library» (1781), «The village» (1738) und «The | 


newspaper» (1785; deutſch von Abel, Berl. 1856), 
fpäter erfchien das große beichreibende Gedicht «The 
parish register» (1807), dem «The borough» (1810), 


«Tales in verse» (1812) und «Tales of the hall» | 


(1819) folgten. Das Gedicht «The natural death 
of the love» gab engliih und deutſch Breuer ber: 
aus in den «Britischen Dichterproben», Bd. 2 (Lp;. 
1820). E.3 Dichtungen tragen meift einen tieferniten 
Charalter; jeine Naturſchilderungen find anfdau: 
lich und treu, oft peinlich und ermübdend, jein Stil 
iſt Har und einfach. €. itarb 3. Febr, 1832 zu Trow⸗ 
bridge in Wiltihire, wo er ſeit 1813 Pfarrer war. 
Cine Sammlung feiner Schriften mit Lebensbe— 
ſchreibung gab ſein Sobn beraus (neue Aufl., 8Bde., 
Lond. 1847). Neuere Biograpbien find die von 
Courthope in Words «English Poets» (1884), Rebbel 
(1888), Beita (Bo. 10 der «Miener Beiträge zur engl. 
Bbilslogier, Wien 1900). 

Erabeth, Gebrüder Dirk und Mouter, nieder: 
(änd. Blasmaler zu Gouda in Sübbolland, leßterer 
geit. 1581, erfterer geft. um 1601. Außer Gouba, 
wo ſich in der St. Janskirche treftlihe Glasgemälde 
befinden, bergen noch andere Kirchen in Belgien und 
Frankreich Werke von ihnen. Wouter übertraf Dirk 
in Anmut und Klarbeit des Kolorits, dieler Dagegen 
jenen in Bezug auf die Farbenpradt. Sie vereinigen 
die mittelalterlihe Technik ver Glasmalerei mit der 
Formgebung des Renaifjanceitils. 

Orabro, ſ. Siebweſpe; ©. cribrarius L., die ae: 
meine Siebweipe, I. Tafel: Inſekten IL, Fig. 5, 
und Tafel: Zuchtwahl II, ia. 10a und b. 

Crabronidae, die Familie der Siebweipen. 

Eracan oder Krakau, Dorf im Hreisfteridom I 
bes preuß. Reg⸗Bez. Magdeburg, nabe bei Magde⸗ 
burg, an ber Elbe, bat (19001 3912 E., darunter 
130 Ratboliten, wang. Kirche; Firnis- und Leim: 
jiederei, Fabrilatton von Knochenkobhle, Ammoniat, 
Geldſchraͤnlen, Seife, Balmlern:, Kokosnußol und 
Kolssbutter, Brauerei, 6 Gärtnereien, 4 Hieaeleien. 
Dabei ein Bionierübunasplae. 

Cracidae, i. Hollovogel. 

Cracovia, der lat. Name von Krafau (i. d.). 

Oraoovienne (fr;., ſpr. -wienn), Tan, j. Ara: 
fowial, 

Eracow (Eracov, Eracau), Georg, Huma— 
nift, Jurift und Staatsmann, geb. 7. Nov. 1525 
in Stettin, erwarb ih in Noftod eine umfaſſende 
pbilel. und maibem. Bildung und übernahm 1547 
ein Lehramt für Griechiſch und Matbematil in 
Greifswald. Nachdem er fich bier 1549 mit Sarab 
Bugenbagen, einer Toter bes befannten Refor: 
mators, vermäblt batte, ſiedelte er nadı Wittenberg 


über, wo er zunädit ebenfalls humaniſtiſche Bor: | 
lefungen bielt, Später wandte er fid der Hechte: 


wiſſenſchaft zu und übernahm eine juriſt. Profeſſur 
dafelbit. Für jein jpäteres Schidſal entſcheidend 
jollte feine in Mittenberg geſchloſſene Freundicaft 
mit Melanchthon und deilen Schwiegeriobn Kafpar 
Peucer werben. Nachdem er ſchon 1557 zum hır: 
Dt. Rate ernannt werden und als jolcer bei dem 

ormſer Kolloguium jowie auf dem Reichstage 
von Augsburg 1559 zugegen geweſen war, fiedelte 
er 1565 als Geh, Rat ganz nach Dresden über. 
Als Bertrauter des Kurjärften August unterftüßte 
er aufs entſchiedenſte deſſen Bolitif, die damals im 
Reiche auf Niederbaltung der jtrengluth. Erneftiner, 
im Innern auf durchgreifende Reformen in ber 


Verwaltung und Rechtspflege ausging und in kirch⸗ 








517 


liher Beziebung den vermittelnden Melandtbonie: 
mus begünftigte. Daber leitete E. 1567 die Ber: 
bandlungen über die Kapitulation von Gotha, wo: 
bei er gegen ben berzogl. Kanzler Ehriftian Brüd, 
feinen Frühern Lehrer ın Wittenberg, mit großer 
Härte verfuhr, und war fpäter an der Abfafjung 


| der Ronftitutionen von 1572 beteiligt. Aber fein 


Verkehr mit den Führern der jog. Kroptocalvi: 
niften erregte am Safe den Verdacht, daß er den 
Galvinismus in Sachſen einführen wolle; er wurde 
deshalb auf Befehl des von jeinen Räten getäuſch— 
ten Kurfürften im April 1574 in Haft genommen 
und dann in der Pleißenburg zu Leipzig eingelerfert. 
Die Rachſucht der Kurfürftin Anna, über deren 
aMeiberregiment» er ſich —— bitter ausgeſpro⸗ 
chen hatte, und der Parteib * des Leipziger Bürger: 
meijters Hieronymus Rauſcher bradten ibn auf die 
Folter. Am 17. März 1575 erlag C. feinen Qualen. 
— Bol. R. Ealinih, Kampf und Untergang des Me: 
landıtbonismus in Kurſachſen (2p3.1866); A. Rlud: 
bobn, Der Sturz der Kruptocalointiten in Sachſen 
1574 (in der eier. ——— BD. 18, 1867). 

Eradle (engl. fpr. frebdl, « Wiegen), eine Borrich: 
tung bei der Goldgewinnung (f. Gold nebit Tafel: 
Goldgewinnung II, Fig. 7); ferner eine geitell: 
artige Vorrihtung, die am Halje des Bene be: 
fejtigt wird, um e3 am Benagen der Gliedmaßen 
und am Aufjegen zu verhindern. 

Eradod (ipr. frädd-), Divifion in der Dftprovinz 
der brit. Kapkolonie (f. Karte: Kaptolonien), eine 
vom Großen Fiſchfluß bewäflerte und von 1500 m 
bobenBergen umſchloſſene Hochebene (900 m u.d. M.), 
bat 7700 qkm, (1891) 15051 E., darunter 6533 
Weihe und 1892 Hottentotten, günſtiges Klima für 
Lungentrante, ergiebige Schafmollproduftion, aber 
jehr wenig Holz. Die Hauptitadt E,, am Großen 
* und den Bahnen nach Port-Elizabeth, 
Vretoria und Eaſt-London, 1826 gegründet, bat 
4389 E., mebrere Kirchen, gute Schulen, Bibliotbet 
und zwei Banlen. In der Nähe Schwefelquellen. 

Eraeöbeed (pr. trabs-), Joos var, niederländ. 
Maler, geb. um 1606 in Neerlinter (Brabant), war 
urfprünglicd Bäder. Als folder ericheint er 1631 
in Antwerpen urkundlich, ſchon 3 Jahre fpäter 
jedoch ala Mitglied der Schilderbent. Von Ant: 
werpen begab er jih 1651 nad Brüſſel, wo er um 
1660 gejtorben iſt. C.s meiſt genrehafte Bilder 
ſind von geringerm Geiſt und trodnerer Färbung 
als die ſeines Freundes Adrian Brouwer. Seine 
Lieblingsmotive ſind Raufhändel, Schenlenſcenen 
u. dal: Eins feiner trefilichiten Werte ift: Soldaten 
mit Weibern im Geipräd, im Hofmufeum zu Wien. 

Erag (ipr. fräag), die jüngiten Tertiärablage: 
rungen Englands, meift aus Mergeln und Sanden 
beitebend und reich an Reiten von Bryozoen, Mol: 
luslen und Wirbeltieren. 

Erait (ipr. treb!), Dinab Maria, engl. Roman: 
fchriftftellerin, ß dulock. 

Crait (pr. krehl), George Lillie, engl. Gelehrter 
und Schriftiteller, geb. 1798 zu Kennoway (Fife), 
ftudierte Theologie zu St. Andrews, ging aber zur 
Schriftftellerei über, fam 1826 nach London und 
trat mit Eh. Knight in Berbindung; er wirkte eifrig 
für die Gefellibaft zur Verbreitung gemeinnübiger 
Kenntnifie und die «Penny Cyclopedia», 1849 
wurde er Profeſſor der engl. Gelhi te und Littera⸗ 
tur zu Belfaft und ftarb dajelbit 25. Juni 1866. 
Er fchrieb: «The pursuit of knowledge under diffi- 
eulties» (2 Bde., 1830—31 u. b.), «Sketches of the 


Artitet, die man unter @ vermißt, find unter R aufzusuchen. 
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Craik (Georgiana Marion) — Crambe 


history of literature and learning in England» ! wijjenfdaften, wurde 1868 Bezirksamtsaſſeſſor in 


(6 Bde., 1844—45) und «The history of British 
commerce» (3 Bbe., 1844), beides Abdrüde feiner 
Beiträge zu der feit 1839 oon ihm berausgegebe: 


nen «Pictural history of England»; ferner «Spen- 


ser and his poetry» (3 ®be., 1845), «Bacon, his 
writings and his philosophy» (3 Bbe., 1844), «Ro- 
mance of the peerage» (4 Bde. 1848—50), « Out- 
lines of the history of the English language» 
(1851 u. ö.), «The English of Shakespeare » 
(1856), «History of English literature and the 
English language» (2 Bde., 1861), «A manual of 
English literature» (1862 u. 8.). 

raif (jpr. krehl), Georgiana Marion, engl. 
Schriftſtellerin, Tochter des vorigen, geb. 1831 ın 
London, machte ſich durd zahlreiche Novellen be: 
fannt. Hervorzubeben find: « Riverstone » (1857), 
«Lost and won» (1859; deutfch 1863), «My first 
journal» (1860), «Play-room stories» (1862), «Wini- 
fred’s wooing» (1862), «Faith Unvin’s ordeal» 
(2 Bde., 1865), «Leslie Tyrrel» (2 Bde., 1867), 
«Cousin Trix» (1867), «Mildred» (3 Bde., 1868), 
«Esther Hill’s secret» (3 Bde., 1870), «Hero Tre- 
velyan» (2 Bde., 1871), «Only a butterfly» (1873), 
«Theresa» (1874), «Sylvia’s choice» (2 Bode., 1874), 
«Anne Warwick» (2 Bde. 1877), «Dorcas» (3 Bde., 
1879), «Hilary’s love-story» (1880), «Two women» 
(3 Bde., 1880), «Sydney» (3 Bde., 1881), «Fortune's 
marriage» (3 Bde., 1882), «Godfrey Helstone» 
(3 Bde., 1884), «Mrs. Hollyer» (3 Bde., 1885), «A 
daughter of the people» (3 Bde., 1886), «So-Fat 
and Mew-Mew at home» (1887), «Diana» (3 Bde., 
1889), aPatience holt» (3 Bde., 1891), «The house 
of sweet memories» (1892). 

Graildheim. 1) Oberamt im württemb. Jagit: 
freis, bat 338,52 qkın, (1900) 25474 (12296 männl,, 
13178 weibl.) E. 1 Stadt und 25 Landgemeinden. — 
2)Oberamtsftadt im Oberamt E., 10km von der bayr. 

a Grenze, in 412 m Höbe, an der 
agit, über die zwei Brüden 
übhren, an den Linien Mer: 

gentbeim:E. (59 km), C.Aalen 
(37,ı km, Obere Jagſtbahn), 
&.: Heilbronn: Rarlsrube (160 
km), Stuttgart: Badnang: €. 
(100,5 km) der MWürttemb, 
und Furtb:Nürnberg:E. (251,2 
in km) der Bayr. Staatöbahnen, 
Sitz des Oberamtes, eines Amtsgerichts Ver 
riht Hall), Kameralamtes und einer Eiſenbahn— 





betrieböinipeltion, bat (1895) 5056 E., darunter | 
454 Ratboliten und 276 — (1900) 5255 E. 


Poſt, Zelegrapb, got. St. Jobannistirde (15.Jabrh.) 
mit Flügelaltar (von MWoblgemutb) und Salra: 
mentsbäuschen (1498), frübgot. Liebfrauenkirche 
(15. Jahrh.), Spitallirche, jeßt Turnhalle, gotische 
tath. Kirche (1887), Synagoge, ein Schloß, jekt 
Amtsgebäude, im 15. Jahrb. erbaut, Rathaus (16. 
Yahrb.) mit Turm (71 m hoch, 1717 erbaut), Real: 
und Lateinſchule, Frauenarbeitsſchule, Gewerbe: 
bant, Bezirkskrankenhaus; Fabrilation von Ce: 
ment:, Gips:, Baummoll: und Gtrumpfiwaren, 
bedeutende Gerbereien, Brauereien, Hopfenbau, 
Kunſtmühlen, Zeder:, Vieh: und Getreidebandel. — 
C. wurde 1338 zur Stadt erhoben, gehörte früher zu 
Ansbad und fam 1810 an Württemberg. 
Eraildheim, Krafit, Graf von, bayr. Mini: 
fter, geb. 15. März 1841 zu Ansbach, ftudierte 





am bequemiten durch 


Brüdenau, 1870 Hilfsarbeiter im Handeläminifte: 
rium, 1874 Zegationsrat, 1879 Geheimer Legatione⸗ 
rat. Am 4. März 1880 wurde er Minifter des Aus: 
twärtigen. Unter feinem Minijterium wurde eine 
neue Organifation der bayr. Staatseifenbabn: und 
Boftverwaltung ſowie der Berjonalverbältnifje bei: 
der Anftalten durchgeführt und das bayr. Zolal: 
bahnweſen umfafjend erweitert. Im Juni 1886 
wurde er mit der Sendung nad Hobenihwangau 
betraut, um dem König Ludwig II. die Einfekung 
der Negentihaft mitzuteilen. Nach dem Nüdtritt 
des Minijterpräjidenten von Luß wurde ibm 31. Mai 
1890 der Borfig im Minifterrate übertragen. Obne 
ausgeprägte polit. Barteijtellung wußte er in den 
Verhandlungen mit dem Landtage durch gewandtes 
und entgegenlommendes Auftreten Erfolge zu er- 
ringen. 1895 wurde er Mitglied des Reichsrats, 
1901 in den Grafenitand erboben. 

Erajöva, Hauptort des rumän. Kreifes Doljiu 
in der Kleinen Walachei, unweit des Jiulu, an den 
Linien Turn:Severin-Ungbeni und E.:-Calafatu der 
Rumän. Staatöbabnen, iſt Siß eines Appellations: 
gerichtähof®, des Kommandos des 1. Armeelorps, 
mebrerer Konſuln und Bicelonfuln, bat (1899) 
45438 E., Lyceum, Lehrerſeminar, Gewerbeichule, 
29 Kirchen, 3 Synagogen; Getreidehandel. 

Cram., binter lat. Schmetterlingänamen Ab: 
fürzung von Bieter Gramer, einem bolländ. En: 
tomologen. Bon ibm erjchien ein Prachtwerk « De 
uitlandsche Kapellen» («Papilions exotiques», 
4 Bde. und Suppl. von Stoll, Amjterd. 1779—91). 

Crambe (lat.), Kohl; C. repetita («wieder: 
bolter KRobl», in Juvenals «Satiren», 7, 154) oder 
C. bis cocta («3weimal gelochter Kobl»), aufgewärm: 
ter Kobl, fpöttifche VBezeihnung von etwas längſt 
Belanntem, das ald etwas Neues mitgeteilt wird. 

Crambe L., Bilanzengattung aus der — 
der Kruciferen (ſ. d.) mit 16 Arten, die in Europa, 
aufden Canariſchen Infeln und im weſtl. Afien vor: 
lommen, reich verzweigte fraut: oder ftrauchartige 
Gewächſe mit Heinen, in Trauben oder Rifpen ge 
jtellten weißen Blüten. Zu diejer Gattung gehört 
der Meer:, See: oder Strandlobl (C. maritima 
L.), ein ausdauerndes, am Strande der Oſtſee ſowie 
an den vom Atlantifchen Meer beipülten Küſten 
Guropa3 wild wachiendes Kraut, welches bei ge- 
böriger Pflege ein wohlſchmeckendes, jpargelartiges 
Gemüfe liefert und desbalb in England (don lange 
kultiviert wird. Diefe Pflanze bat einen viellöpfigen, 
Ausläufer treibenden Wurzelſtock, Tanggeitielte, 
rundliche, gelappte, grundjtändige Blätter von 
blaugrüner farbe und etwas fleifhiger Beichaffen: 
beit, einen bis 60 cm hoben, faſt blattlojen, riſpig 
verzweigten Stengel und kleine, weiße, in kurze 
Trauben geftellte Blüten, deren längere Staubfäden 
an der Spike gabelteilig find, Als Gemüfe benukt 
man nur bie jungen, gebleichten Schoſſen, welche 

eihält und wie Spargel zubereitet werden. Das 

leihen, wodurch fie zart und faftig werden, be: 
wirft man dadurch, dab man die im * oder 
April hervorbrechenden Schoſſen mit einer Strob: 
lappe umgiebt und fie fo vergeilen läßt. Sind fie 
16—20 cm hoch geworden, jo ſchneidet man fie ab. 
Die Stöde fann man in diefer Weife viele Jabre 
bintereinander benußen, doch nicht vor dem dritten 
Jahre nach der Ausſaat. Man vermebrt die Pflanze 
erteilung der Stöde oder 


1858—62 in Erlangen, Leipzig und Zürich Rechts- Verpflangen von Wurzelfchofjen. Nur in Ermange 
Artikel, die man unter @ vermißt, find unter $ aufzufuchen. 


Cramer (Daniel) — Cramer (Karl Friedrich) 


lung ſolcher zieht man fih Pflanzen aus Samen in | 


Miftbeeten, welche man fpäter in Abftänden von je 
60 em verpflanzt. Cine andere bemertenäwerte Art 
ift der fpisblätterige oder tatariihe Meer: 
tobl (C. tataria Jacq.). Dieje Art wächſt im öftl. 
Europa wild und fommt noch in Mäbren vor. Ihre 
mild fchmedende Wurzel wird in —— in der 
Weiſe wie die Selleriewurzel zu Salat benutzt, auch 
jamt den Blättern gelocht als Gemüſe verſpeiſt. 
Cramer, Daniel, luth. Theolog und lat. Dra: 
matiter, geb. 20. Jan. 1568 zu Reetz in der Neu: 
mart, war Brofefjor in Wittenberg und ftarb 5. Ott. 
1637 ala Paſtor an der Marienlirhe in Stettin. 
Gr ſchrieb eine breit angelegte «Bommeriche Kirchen: 
biftorier (Frankf. a.M. 1614; lat. und deutfch ba.) 
und zwei vortrefiliche lat. Komödien in Friſchlins 
Art: «Areteugenia» (Wittenb. 1592; überjegt von 
%. Sommer, Magdeb. 1602), ſchildert nad einer 
ital. Novelle den Wert der Kenntnifie; «Plagium» 
(Wittenb. 1593; oft überjegt) pramatiliert mit aus: 
gezeichneter Ebarafteriftit den ſächſ. Prinzenraub. 
Eramer, Job. Andr., Kanzelredner und Dichter, 
eb. 27. Jan. 1723 zu Jöbftadt im ſächſ. Erzgebirge, 
tubierte jeit 1742 Theologie zu Leipzig, war Mit: 
arbeiter an den «Bremer Beiträgen» (1. * wurde 
1748 Prediger zu Erellmis, 1750 Oberhofprediger 
zu Quedlinburg und dur Klopftods Einfluß 1754 
Dberhofprediger, jpäter auch 


des Landes vermwiejen, nabm er 1771 einen Ruf als 
Superintendent nah Yübed an, von mo er 1774 
als eriter Brofefior der Theologie nad Kiel ging. 
1784 zum Kanzler und Kurator der Univerfität er: 
nannt, ftarb er bier 12. Juni 1788. €. war einer 
der eriten Kanzelredner feiner Zeit. Als Dichter 
wurde er beſonders befannt durch feine geiſtlichen 
Lieder und Oden. Sie erichienen in den Samm: 


lungen: «Sämtlidye Gedichte» (3 Bde., Def. und Lpz. 


1782—83) und «Hinterlafiene Gedichten, bg. von 
feinem Sobne K. F. C. (3 Hefte, Hamb. 1791). Unter 
den Zeitichriften, die C. leitete, genoß «Der nordiſche 
Aufieber» (Ropenb. — verdientes Anſehen. 
ramer, Joh. Baptiſt, Pianofortevirtuos, geb. 
24. Febr. 1771 zu Mannbeim, fam mit feinem Later, 
dem tüchtigen Bioliniften Wilhelm E., im zweiten 
Lebensjahre nach London. Zuerjt auf der Violine 
unterrichtet, ging er bald zum Klavierſpiel über. 
Nach einer erfolgreichen Kunitreiie 11788— 91) wurde 


er in London ein jehr gefuchter Rlavierlebrerundgab 


feine eriten Kompofitionen heraus, Nah abermaligen 
Reifen lebte C. lange in Yondon, wo er auch Mit: 
begründer einer noch jeht beftebenden großen Muſila⸗ 
lienbandlung wurde, machte mebrmals Ausflüge 
nad dem Kontinent, ging 1832 nad Paris und febrte 
1845 nad Zondon zurüd. C. ſtarb 16. April 1858 in 
London (Kenfington). Sein Klavieripiel war aus: 
— durch Korrektheit im Techniſchen wie durch 
einen und gefühlvollen Vortrag; ſeine ganz beſon— 
dere Stärle war das gebundene Spiel. Komponiert 
bat €. eine Menge von Klavierjtüden, von denen 
bie größern (3. B. 105 Somaten, 7 Konzerte, einige 
Quartette und Quintette) etwas fteif und troden, 
die Tleinern dagegen (Nottumen, Variationen, 
Rondos u. ſ. w.) vielfach friih und anmutig find. 
Seine «Etüden» gehören nicht nur zu den ſolideſten 
techniſchen Grundlagen für das Pianofortefpiel, 
jondern haben auch einen hoben mufilaliichen Ge: 
balt. Ebopin und Moſcheles tonnten an diefe Ar: 
beiten antnüpfen. 


Brofefior der Theo: 
logie zu Ropenbagen. Durd Struenjees Einfluß 
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Cramer, Joh. Friedrich, Pädagog, geb. 19. Nov. 
1802 in Tieftbal bei Erfurt, jtudierte zu Berlin und 
wirkte bierauf zunächſt als Yebrer am Friedrich-Wer⸗ 
derfben Gymnaſium in Berlin, fpäter (1829) kurze 
| en in Elberfeld. 1830 wurde er als Konreltor und 

rofeſſor nad Stralfund berufen, wo er bis 1855 
tbätig war. Er ftarb daſelbſt 29. — Von 
ſeinen Werken ſind hervorzuheben: «Geſchichte der 
—— und des Unterrichts im Altertum» (2 Bde., 
Elberf. 1834— 38), «Geichichte der Erziehung und des 
Unterrichts in den Niederlanden mäbrend des Mittel: 

| alter» (Stralfund 1843) und «De Graecis medii 
aevi studiis» (2 Bde. ebd. 1849 —53). 

Cramer, John Antony, engl. Philolog, geb. 
1793 zu Mitlödi im ſchweiz. Kanton Glarus, aus 
einer deutfchen Familie, ftudierte in England und 

| wurde 1822 Pfarrer zu Binfey in der Grafſchaft Dr- 
| Kr 1831 wurde er zum BublicOrator, 1842 zum 
Profeſſor der neuern Geſchichte an der Univerfität 
| zu Orforb ernannt; er ftarb 24. Aug. 1848 zu Brigb: 
ton. Bon feinen Werten find, außer der gemein: 
ſchaftlich mit H. 2. Wichham bearbeiteten «Disser- 
' tation on the passage of Hannibal over the Alps» 
Irak 1820; 2. Aufl. 1828), bervorzubeben: die Be: 
&hreibungen des alten Xtaliens (2 Bode., ebd. 1826), 
Griechenlands (3 Bde., ebd. 1828) und Kleinafiens 
(2 Bde., ebd. 1832); ferner «Anecdota Graeca 
e codicibus manuscriptis bibliothecarum Oxonien- 
sinm descripta» (4 Übe., ebd. 1835—37), «Anec- 
dota Graeca e codieibus manuscriptis bibliothe- 
cae regiae Parisiensis» (4 Bde., ebd. 1839 — 41), 
«Catenae Graecorum patrum in Novum Testamen- 
tum» (8 Bde., ebd. 1838—44), «Letter on study of 
modern history» (ebd. 1843), 
Eramer, Karl Eduard, Botaniker, geb. 4. März 
1831 zu Zürich, ftudierte in Zürich und Freiburg 
und wurde 1855 an der Hochſchule in Zürich Privat: 
docent der Botanik. 1861 zum Profeſſor der allge: 
meinen Botanik am ſchweiz. Polytechnikum gewählt, 
richtete E. ein pflanzenphyſiol. Inſtitut ein, wurde 
1880 aud zum Ordinarius der Hochſchule und 1882 
zum Direktor des Botanischen Gartens in Zürich er: 
nannt. Er veröffentlichte namentlib: « Lara 
phyſiol. Unterfuhungen», in Gemeinschaft mit Nä- 
geli (4 Hefte, Zür. 1855—58), «Unterſuchungen über 
die Geramiaceen» (Heft 1, ebd. 1863), «Bildungs: 
abweichungen bei einigen wichtinern Bflanzenfami: 
lien» (ebd. 1864), «Foſſile Hölzer der arktiſchen Zone» 
(in Heers «Flora fossilis aretica», ebd. 1868), «fiber 
den Gitterroft der Birnbäume» (in der «Schweiz. 
landwirtſchaftlichen Zeitichrifte, 1876), «Über die 
neihlehtsloje Vermehrung des Farnprotballium» 
fin den «Denkichriften der Allgemeinen ſchweiz. Ge: 
jellibaft für die gefamte Naturwifjenichaft», Zür. 
1881), «liber die verticillierten Siphoneen» (ebd. 
1887 u. 1890), «fiber Caloglossa Leprieurii» (in 
der «Feſtſchrift zu Ehren von Nägeli und Kölliker», 
ebd. 1891) und «Leben und Wirken von Karl Wil: 
beim von Nägeli» (ebd. 1896). An Konr. Kellers 
«Leben des Meeres» (Lpz. 1895) beteiligte er fid) 
mit botan. Beiträgen. 

Eramer, Karl Frievrib, Schriftiteller, Sohn 
von ob. Anpr. E., geb. 7. März 1752 zu Quedlin- 
burg, ſtudierte in Göttingen und Leipzig, war Mit: 
' glied des Göttinger Dichterbundes und wurde 1775 
ı außerord., 1780 ord. Profeſſor der griech. und orient. 
| Sprachen in Kiel. Wegen feiner Sympatbien für 
‚ die Franzöfiiche Revolution 1794 feines Aıntes ent: 
laſſen, ging er nah Hamburg und 1795 nad) Baris, 
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wo er ſich als Buchhändler und Buchdrucker nieder: 
ließ und 8. Dez. 1807 ftarb. Seine urteiläloje Be: 
geifterung für Klopftod veranlaßte ihn zu den lob: 
redneriihen Werken «Klopſtod. Er und über ihn» 
(5 Bde., Lpz. 1779—92) und «ftlopftod. In Frag: 
menten aus Briefen von Tellow an Elifa» (2 Boe., 
Hamb. 1777—78). Sein «Tagebud aus Baris» 
(2 Bde., Par. 1800), «ndividualitäten aus und 
über Paris» (4 Hefte, Amiterd. 1806—7) u. a. ent: 
halten interefjante Aufihlüffe über die damaligen 
Pariſer Verbältnifie. Sein 20bändiges Wert 
«Menihliches Leben» (Altona 1791—97) faßt ge: 
wiflermaßen feine Beitrebungen zufammen. 
ramer, Karl Gottlob, Romanichriftiteller, geb. 
3. März 1758 zu Böpelift bei Freyburg a. d. U., 
ftudierte in Leipzig Theologie und lebte feit 1795 
als herzoglich acht Forftrat in Meiningen. Als 
Lehrer an der Forftafademie zu Dreikigader bei 
Meiningen ftarb er 7. Juni 1817. Sein erſter 
Roman war «Karl Saalfeld, oder Geſchichte eines 
relegierten Studenten» (Lpz. 1782), dem noch über 
50 geihmadlofe Ritter: und Räuberromane folgten, 
ihrer Zeit die Lieblingsleftüre des Leibbibliothel: 
—— Die belannteſten find: «eben und 
einungen, aud ſeltſame Abenteuer Grasmus 
Scleihers, eines reifenden Mecdanilus» (1789), 
«Der deutfche Alcibiades» (1790), «Hermann von 
Nordenihild» (1791), «Haspar a Spada» (1792) 
und «Leiden und Freuden bes ehrlichen Jalob Luley, 
eines Märtyrers der Wahrheit» (1796). 

Grämer, Karl von, Bolititer, geb. 9. Dez. 1818 
zu Markt Kleinlangheim in Unterfranken, brachte 
es vom Fabrikarbeiter zum Direktor und Teilhaber 
des Geſchäfts, aus dem er ſich 1870 in das Privat: 
leben zurüdzog. E. war 1848—93 Mitglied der bayr. 
Zweiten Kammer und ſaß aud im Zollparlament 
und erften Deutichen Reichstag. Bei der Yandtags: 
wahl 1893 unterlag er dem ſocialdemokratiſchen 
Gegner. Als langjähriger Referent des Finanzaus— 
ſchuſſes nahm er in der bayr. Kammer eine hervor: 
ranende Stellung ein und war einer der Führer der 
freifinnigen Partei in Bayern. Nach dem Anſchluß 
— an die freiſinnige Volkspartei im Dez. 
1893 zog er fih vom Barteivorfiß zurüd. Durch Ber: 
leihbung bes Kronenordens wurde er 1882 geabelt. 

Erampas, Gemeinde und Oſtſeebad im Kreis 
Nügen des preuß. Reg.Bez. Stralfund, auf der Infel 
NHügen unmeit Safnis, an der Nebenlinie Stral: 
ſund⸗C.«Saßniß (50,4km) der Preuß. Staatöbahnen, 
bat (1900) 1186 E., darunter 25 Katholiken, Poſt— 
ziweigitelle und Telegrapb (nur im Sommer), Bil: 
len; von bier ſchöne Ausflüge nah der Stubnik 
(i. — 

rampel, ar franz. Afrikareiſender, geb. 
1863, begab fih im Nov. 1886 nad dem franz. 
Kongo zu Savorgnan de Brazza und unternahm in 
deſſen Auftrag eine glüdlid ausgeführte Erpedition 
(12. Aug. 1888 bis Ende Jan. 1889) von Mabdiville 
am mittlern Ogomwe aus in das Land der Fan im 


Norden und zurüd nach der Eoriscobai. Im darauf | 


folgenden Sabre erbielt er von dem Comite de 
l’Afrique frangaise den Auftrag, vom Kongo aus 
dur das unerforſchte Binnenland ven Tſadſee zu er: 
reichen. Am 15.Nug.1890 ginger mit 30 Senegalefen 
und 250 Trägern von Stanley Pool ab, in Gemein: 
fcbaft mit Lauziere, Biscarrat und Nebout, und er: 
reichte 25. Sept. Bangui am Ubangi (4° 21’ nördl. 
Br. und 19° öjtl. L. von Greenwich), die letzte europ. 
Station. Aın 1. Jan. 1891 trat er mit Lauziere den 
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Mari nad Norden an, Biscarrat und Nebout in 
der Nachhut laffend, und gelangte nah mübjeligem 
Marſch Ende Februar nad dem ungefähr 500 km 
vom Ubangi entfernten Ort El:Ruti (mischen dem 
9, und 10." nördl. Br., nabe füdlih von Wavai). 
Bon feinen Leuten bis auf 5 Mann verlafjen, ver: 
juchte er, ebe die Nachhut herangerüdt war, weiter 
nach Norden zu marfchieren, wurde aber Mitte April 
nicht fern von El-futi von den Snuſſi ermordet. 
Lauziere war ſchon einen Monat vorher ver Dysen: 
terie erlegen. Biscarrat fiel 25. Mai meudlings 
durh die Hände der Mobammedaner in polo 
(18 Tagemärſche füplih von El-Kuti); Nebout 
brachte ala einzig liberlebender die Trauerbotihaft 
nad Brazzaville am — * Ende Juli 1891. 

Eran Ihr. fränn), englifches, auch beim Hering: 
fang üblidyes Fiſchmaß, enthält 45 Imperialgal— 
lons oder 204,456 | nicht außgenommener und gegen 
37%, Imperialgallons oder genen 170,380 1 gejal: 
zener Fiſche. Von Heringen foll die Anzabl 700 und 
850 Stüd betragen. 

Cranach, Kranad oder Kronach, Lulas, 
Maler, geb. 1472 zu Kronach im Bistum Bamberg; 
fein eigentliher Familienname war Müller. Er er: 
lernte von feinem Vater die Kunſt und wurde 1504 
Hofmaler des Kurfürften Friedrich des Meifen von 
Sabien. Im Auftrage feines Herrn madıte er 1509 
eine Reife nad den Niederlanden, bei welcher Ge— 
legenbeit er den jpätern Karl V. (damals acht Jahre 
alt) malte. Zu Friedrich dem Weiſen und deſſen 
beiden —— ſtand C. unausgeſetzt in perjön: 
lichen Beziehungen. Auch das brandenb. Kurhaus 
und die ſächſ. Herzöge nahmen feine Dienfte in An: 
ſpruch. Zu den großen kirchlichen Reformatoren 
ftand €. in innigem — —— 1537 
und 1540 wurde er zum Burgermeiſter der Stadt 
Wittenberg erwählt, welches Amt er bis 1544 ver: 
waltete. Er ging 1550 zu feinem gefangenen Fürften 
und blieb bei ihm bis zum Ende der Haft in Augs— 
burg und Innsbruck. Mit Friedrich lehrte er fo: 
dann 1552 nach Sachſen zurüd und ftarb 16. Ott. 
1553 zu Meimar, wo er in der Hoflirdhe begraben 
wurde, C. der ÜUltere genannt, mißbrauchte in der 
fpätern Zeit feines Lebens fein Können zu band: 
werksmäßiger Mache; aber auch feine frübern forg: 
fältiger —*— Werke ſind an geiſtiger und 
fünftlerifcher Bedeutung denen Dürers und Holbeins 
nicht zu vergleihen. Immerhin aber bleibt C. einer 
der pbantafievolliten und eigenartigften Künftler 
Deutichlands. Seine Darftellungen aus der Sagen: 
welt verraten ein gewijies Streben nah Anmut 
und Leichtigkeit des Vortrags; fobald er aber die 
—— in em aßſtabe und mit idea- 
liſtiſcher Abficht bebandelte, reichten. feine Kräfte 
nicht aus. Von feinen Bildern aus der beiligen 
Geſchichte find aus diefem Grunde diejenigen die 
anziehenditen, in welchen die genrebaft gehaltenen 
Figuren überwiegen. Bon E.8 Werten find zunächſt 
die bedeutendften biblischen Bilder zu nennen; ge: 
Vermäblung der heil. Katharina (im Dom zu 
furt), Ruhe auf der Flucht (1504; in Privatbefiß zu 
Münden), Madonna unter den Tannen (um 1510; 
im Dom zu Breslau), Chriſtus an der Säule (1515, 
Dresdener Galerie; ebendort Ebrifti Abjchied von 
jeiner Mutter, Adam und Eva), Sündenfall (um 
1517; Braunfchweig, Galerie), Verlobung ver beil. 
Katbarina (1516, berzogl. Sammlung in Wörlik 
li. Tafel: Deutſche Kunſt VII, Fig. 4): ein äbn: 
liche Eremplar (um 1517; Nationalmufeum in 
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Budapeit), eine prähtige Madonna von 1518 (im 
Befin des Großberzogd von Sachen: Weimar), | 
Kreuzigung Ehrijti (etwa 1510— 20; Frankfurt 
a.M., Stäpeliches Inititut), eine anmutige Ma: | 
donna unter dem Apfelbaum in reicher Landſchaft 
(Petersburg, Eremitage), Chriſtus die Kinder jeg: 
nend (um 1529; Naumburg, Wenzelskirche), Ebe: | 
brederm vor Chriſtus (1532; Nationalmufeum in 
Budapeit; ein anderes in der Münchener Pinalo: | 
ibet), Adam und Eva (Sündenfall, 1533; Berliner 
Mufeum), Ebrijtus am Kreuz (Altarbilv, Stadt— 
tirhe zu Weimar). Bon mythologiſchen und 
allegorifhen Kompofitionen find bervorzubeben: 
Venus und Amor (1509; Petersburg, Cremitage), 
Selbjtmord der Yucretia (um 1520; Sammlung auf 
der ®eite zu Coburg; 1524, Alte Binafotbet zu 
Münden), Hercules bei der Omphale (Mujeum r 
Braunſchweig), Amor ſich bei Venus über die Stiche 
der Bienen betlagend (mebrfadb variiert; das beite | 
Gremplar, von 1531, in der Galerie Borgbefe zu 
Rom), Brunnen der Jugend (1546; Berlin, Mu: 
feum). Hiſtoriſch unſchäßbare Werte find C.s zahl: 
reibe Bildnijie der Neformatoren (Yutber und 
Melandtbon, vom J. 1532, in Dresden) und einiger 
Füriten: Herzog Heinrich der zum nebit Ge: | 
mablin (1514; Dresden, Hiſtor. Mufeum), Kurfürit | 
Albrebt von Mainz (1527) und Johann Friedrich 
der Großmütige von Sadjen (beive im Berliner 
Museum), Kurfürft Friedrich der Weife (Gremitage 
zu Beteröburg). Prächtige männliche Bildniſſe Un: 
befannter finden jich in Yeipzig (1518), Schwerin 
(1521), Heidelberg (1526) und Baris. — Coburg 
befigt in dem Turnierbuc des Kurfürjten Johann 
iebrich einen Band mit 146 Blättern ausgemalter 
derzeichnungen von C.s Hand. Er lieferte auch 
act Kupferſtiche und viele Zeichnungen zu Holz: 
fchnitten, von denen die vorzüglichiten in Nach— 
bildungen von Yippmann berausgegeben wurden 
(Berl. 1895). Auf der Deutſchen Kunitausitellung 
zu Dresden 1899 war auch eine Ausitellung C.ſcher 
Merle veranitaltet worden. — Bal. Schuchardt, 
Lulas E. des filtern Leben und Werte (3 Bde., Lpz. 
1851—71; bierzu 2 Hefte Rupfertafeln, ebd. 1851 
—58) ; Warnede, Lulas €. der Ültere (Görl, 1879); 
Lindau, Lulas E., ein Lebensbild (Lpz. 1883); 
2. Grote, Lukas E., der Maler der Neformation 
(Dresd. 1883); Tafelbilder C.s des Ältern und ſei— 
ner Werlſtatt, bg. von Ev. Flechſig (129 Taf., Lpz. 
1900); derf., Cranachſtudien (TI. 1, ebd. 1900). 

C. arbeitete mit einer Menge von Schülern, un: 
ter denen feine beiden Söhne Johannes und Sutas 
Bedeutung baben. Der eritere, Johannes €, 
ftarb 1536. Der zweite Sohn, Lukas C., geb. 
4. Dt. 1515 zu Wittenberg, 1565 daſelbſt Bürger: 
meijter, get. 25. Jan. 1586 in Weimar, iſt befannt 
unter dem Namen des jüngern C. Er war ein 
trefflicher Kolorift und im Vorträsfach ausgezeichnet. | 
Bilder von feiner Hand fieht man in der Drespener | 
Galerie, wo außer mehrern Bildniſſen der kurſächſ. 

amilie eine Kreuzigung Ehrifti (1573) fich befindet; 
erner im Mufeum zu Leipzig: Auferftebung Chriſti 
(1554) und Kreuzigung (1557). 

Eranborne (ipr. Irännborn), Viscount, engl. 
Staatämann, ſ. Bd. 17. 

Eranbroof (ipr. rännbrud), Gatborne Hardy, 
Garl, tonjervativer engl. Staatsmann, geb. 1. Dit. 
1814 in Bradford, ſtudierte in Orford Nechtswifjen: 
ihaft und trat 1856 ind Parlament. Derby er: 
nannteibn 1858 zum Unterftaatsielretärdes Innern. 


1} 
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1865 befiegte er Gladſtone in einer Aufjeben er: 
regenden Wahl für die Vertretung der Univerjität 
Orford, wurde unter Derby 1866 Borjigender des 
Poor Law Board und 1867 Minijter des Innern. 
Seit Gladſtones neuem Minifterium im Dez. 1868 
nebörte er zur Oppofition, beionders gegen die Ent: 
ltaatlihung der irischen Kirche. Unter Disraeli war 
er 1874— 78 Kriegsminiſter, 1878—80 Staatsielre: 
tär für Indien; 1878 wurde er zum Viscount E. von 
Hemijted erhoben. Unter Salisburgs Amtsführung 
war er von Juni 1885 bis Febr. 1886 Kanzler des 
Herzogtums Lancafter und Aug. 1886—92 Lord: 


| präjident ded Geheimen Rates. Er wurde darauf 


zum Grafen erhoben. 

Erane (ipr. krehn), Walter, engl. Maler, geb. 
15. Aug. 1845 zu Liverpool, war Schüler jeines 
Vaters, des Borträtmalers Thomas. (geit. 1859) 
und des Malers Linton und ließ fih in London 
nieder, wo er ſich der Schule der Präraffaeliten an: 
ſchloß, ohne feine eigenartige, jelbftändig ftilifierende 
Richtung aufzugeben. Seine beiten Ölbilver find: 
Die Geburt der Venus (1877), Raub der Broferpina 
(1878), Die Sirenen (1879), Das eilende Schidial 
(1882), Die Brüde des Lebens (1884), Der Taudıer 
(1885; erhielt auf ver Barifer Weltausftellung 1889 
eine filberne Medaille), Fliebende Stunden (1887), 
Sonnenaufgang (1888), Bandora, Pegaſus (1889); 
auch feine fein empfundenen Aquarelle find geihäßt. 
Belannt wurde E. aud in Deutichland durd humo— 
riſtiſche Jlluftrationen von Kinderſchriften und durch 
feinen großen Einfluß auf das brit. Kunſtgewerbe 
als ein durchaus eigenartig und feinfinnig entwer: 
fender Mufterzeichner. Er veröffentlichte: «Walter 
Crane’s Toy Books» (1869— 75), «Picture Books» 
(1874—75), «The Baby’s Opera» (1887), «The 
Sirens Three» (1886), «Flora’s Feast», «Queen 
Summer», «Echoes of Hellas», «Pan Pipes» u. ſ. w.; 
ferner «Claims of decorative art» (1892; deutjc 
von Wittich, Berl. 1896), «Of the decorative illus- 
tration of books, old and new» (Lond. 1896), 
«The bases of design» (ebd. 1898). — Vol. von 
Berlepih, Walter C. (Wien 1897). — 

Cranequiniers (frz., for. khranelinnieh), |. Ar: 

n 8 Fabr., cine Garneelen: 
art, ſ. Garneelen und Tafel: Meerwaſſer-Aqua— 
rium, ig. +, beim Artilel Aquarium, 

Craniöta, Schäbdeltiere, ſämtliche Wirbeltiere 


ı mit Ausnahme der Lanzettfiſche (ſ. d.), welche jenen 


als Acrania, Schädellofe, gegenüberjteben. 

Craniotäbes (lat.), abnorme MWeichheit der 
Schädelknochen, beionders bei rhachitiſchen Kindern 
(j. Engliiche Krankheit). 

Cranlum (lat.), ver Hirnfchädel (j. Schädel). 

Eranmer (Ipr. frännm’r), Thomas, Beförderer 
der Reformation in England, geb. 2. Juli 1489 zu 
Aslacton in Nortbampton, jtudierte zu Cambridge 
beſonders Griechiſch und Hebräifh, wurde 1510 
yellow des Jeſus-Kollegiums und in diefem 1524 
Üehrer der Theologie, 1526 Eraminator, Als €. 
fib in der Eheſcheidungsſache Heinrichs VIII. (ſ. d.) 
dahin ausgeſprochen hatte, man möge die Sache nadı 
der Schrift prüfen und fich auf das Gutadıten ge: 
lebrter Theologen ftügen, ftatt vom Papite die Ent: 
ſcheidung zu holen, ernannte der König ibn zu feinem 
Kaplan und gab ibm den Auftrag, eine Schrift über 
die Frage auszuarbeiten, Dieje legte E. 1530 in 
Rom vor; 1531 wurde er nad Deutichland gefchidt, 
wo er mit den Anfichten der Neformatoren vertrauter 
wurde und die Nichte des Andr. Ofiander heiratete. 
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Dom Könige zum Erzbifchof von Canterbury ernannt | 
(1533), ſprach er die Scheidung ber königl. Che aus, 
und als der Papſt mit dem Banne drobte, war €, 
ebenfo zum MWiderjtande gerüftet wie der König. 
C. ſuchte nun dur eindringlide Predigten und 
dur liberfegung der Bibel in die Landesſprache 
(«Die große Bibel», 1539) die Reformation zu be: | 
fördern, foviel die Milltür des Königs und die Geg: | 
ner der Neuerung e3 ibm — arbeitete auch 
mit an dem neuen evang. Gebetbuch der engl. Kirche 
(«Book of homilies», 1547). Solange er e8 wagen 
durfte, kämpfte er gegen bie auf des Königs Wer 
langen vom Barlament feitgeiesten ſechs Artikel (the 
bloody act), die jeden zum Side verurteilten, der fich 
pepen die Brotvermandlung, Totenmeſſe, Obren: 
eichte und die Priejterebe erklärte. Nach Heinrichs 
Tode (1547) konnte er freier wirlen, namentlich 
fremde Reformatoren ins Land rufen. Als aber 
Maria die Katholische 1553 den Thron beftieg, wurde 
C. ins Gefängnis gebradht und als Keker zum Tode 
verurteilt. Mäbrend feiner langen Haft ſchwankend 
geworden und zur Abſchwörung geneigt, erklärte 
&. im lekten Nugenblid, dab nur Todesfurdt ibn 
verleitet babe, die Wahrheit zu verleugnen. Am 
21. März 1556 beitieg er mit Heldenmut den Scheiter: 
baufen. Seine Werte gaben Jentuns (4 Bde. Orf. | 
1834) und %. E, Cor (2 Boe,, 1844—46) heraus. 
— —— Memorials ofthelife and works of | 
C. (Lond. 1694; neue Audg., 2 Bde., Drf. 1840); | 
Todd, Life of €. (2 Bre., Fond. 1831); Collette, 
Life, times and writings of Thom. C. (ebd. 1887); 
Maſon, Thomas C. (ebd. 1898); Innes, C. and the 
reformation in England (Edinb. 1900). Todd gab 
auch C.s Verteidigung der Transfubitantiation 
Lond. 1825) und Burton den unter 6.3 Namen be: 
fannten Katechismus (Orf. 1829) neu beraus. 
Erannödgeß (telt.), Holzinfeln, Heine Mailer: 
burgen, welde, äbnlich den Schweizer Pfahlbauten, 
in Seen und Flüflen Schottlands und befonders 
rg vorlommen. Sie jtammen aus uralter 
eit und find wabricheinlih auf feichten Stellen 
durch Verſenken von großen Steinmafien und Ein: 
rammen von Pfählen bergerichtet worden, um als 
rg oder fefte Burgen zu dienen, Ihre 
ejtalt ift meist rund, ihr Durchmeſſer nur etwa 
20—70 m. Dan findet in ihnen große Mengen 
Tierknochen vom Hirſch, Rind, Pferd, Schwein, Schaf 
u.j.w., auch viele Artefakte von Menfchenband, und 
zwar fowohl von Stein ald aud von Bronze, Eiſen 
und Thon, welche beweifen, daß diefe Plätze von der 
Steinzeit bis ins Mittelalter bewohnt waren. 
Eranfae (ipr. Irangjäd), Fleden im Kanton 
Aubin, Arrondiffement Villefranche des franz. 
Depart. Aveyron, an der Linie Capdenac-Rodez der 
Franz. Orldansbahn, hat (1896) 3980, als Ge: 
meinde 5955 E., Poſt, Telegrapb, Steintoblen: 
gruben und Mineralquellen, deren Mafjer zum Ba: 
den benubt und auc in Flaſchen (85 000 jährlich) 
verfendet wird. Der nahe gelegene Berg Montet bat 
brennende Roblenlager. 
Eranfton (ipr. kännit'n), Ortsbezirk im County 
Providence deö nordamerif, Staates Rhode⸗Island, 
üdweſtlich von Providence, hat 6000 E., Manu— 
alturen und Wohlthätigkeitsanſtalten. 

Crautz, Heinr. Job. Nepomul von, Votaniker, 
eb. 1722 zu Luxemburg, geſt. 1799 als Profeſſor der 
Botanik an der Univerfität Wien bei Zeifing in | 
Steiermart, ſchrieb mehrere foftematifche Werke über 
die Familien der Umbelliferen und Kruciferen. 


Crannoges — Craquelee 


Eranz, eigentlih Eranzlubren, Fiſcherdorf 
und Seebad (bis 1895 königlich) im Kreis Fiſchhauſen 
des preuß. Rea.:Bez. Königsberg, an der Oftiee, am 
Südende der Kuriſchen Nebrung und an der Neben: 
bahn Königsberg-C. (28,2 km), ıft Siß einer Dünen: 
infpeftion, eines königl. Domänenrentamtes und 
einer Station für Rettung Schiffbrüdiger und bat 
(1900) 2202 meift evang. E., Poſt, Telegrapb, 
Dampfbootverbindung mit Memel, Einridtungen 
für warme See: und Moorbäder, Douche: und Spru: 
delbäder (1900: 8394 Kurgäfte), 400 m lange, ins 
Meer binausfübrende Strandpromenade, Zaub: und 
Nadelwälder, Yadıs: und Flundernfiſcherei. 

Eraon (ipr. [rang oder trasng), Hauptitadt des 
Kantons C. im Arrondifjement Chäteau : Gontier 
des franz. Depart. Mayenne, an dem in die Mayenne 
nebenden Dubon und den Linien Chemaze:E. (15 km) 
und Yaval:Chäteaubriant der Franz. Weftbabn, bat 
(1896) 3373, als Gemeinde 4249 E., Boft, Telegrapb, 
ein ſchönes Schloß (18. Jahrh.), Standbild des bier 
neborenen Schriftitellerd Grafen Volney (1898); 
Seidenmweberei, Lohgerberei, Mablmüble und be: 
deutenden Handel. 

Eraon (ipr.trang oder fraödng), Moriß ILvon, 
nordfrang. Dichter des Mittelalters, folgte 1150, 
noch minorenn, feinem Bruder Guerin und ftarb 
11. Juli 1196; er ift der Held eines frifchen, deut: 
ſchen Rittergedichts (mohl nad franz. Quelle), das 
prädtig in die Nealität des böfjchen Lebens und 
Liebens einführt (neu bg. von E, Schröder, Berl, 
1894). Einen ähnlichen Stoff behandelt das Yabliau 
«Le Revenant» von Pierre Danfol. — Bal. 
#roufillon, La maison de C. (2 Bde., Bar. 1893). 

Eraonne (ipr. frann oder kraonn), Hauptitadt 
de3 ftantons E. im Arrondifjement Laon des franz. 
Depart. Aisne, 20 km füdöftlih von Laon, am 

he eines 200 m hoben Berges, ze —22* 610, als 

emeinde 675 E. Boft, Telegrapb; Ziegelbrennerei, 
Mühlen und Müßenfabrifation. E. ıft befannt durch 
die unentſchiedene Schladht vom 7. März 1814 zwi: 
ihen Napoleon und der Nordarmee der Alliierten 
(Blücyer, Nord, Winkingerode). 

Crapaud (fr;., ipr. frappob), Kröte (auch als 
Schimpiwort gebräuchlich); Crapauds du marais 
(ipr. dü — 5 Sumpftröten, Spottname, den 
in der Franzöſiſchen Revolution die Bergpartei ben 
Girondiſten gab. 

Erapelet (ipr. trapp’leb), Charles, franz. Buch: 
druder, geb. 13. Nov. 1762 in Bourmont bei Chau⸗ 
mont, errichtete 1789 eine Buchdruderei zu Paris, 
aus welcher beſonders mebrere Bergamentdrude und 
Audeberts «Oiseaux dor6s» (2 Bde., Par. 1802) en 
vorgingen. €. ftarb 19. Oft. 1809 und binterließ 
fein Geſchäft feinem Sohne Georges Adrien C., 
geb. 13. Juni 1789, geft. 11. Dez. 1842 in Nizza, der 
die Buchdruderei bedeutend erweiterte. Er lieferte 
Prachtausgaben vieler franz. Klaſſiker, gab eine Über: 
feßung von Dibdins «Bibliographical antiquarian 
and picturesque tour», ſoweit fie Frankreich betrifft 
(4 Bde., 1825), und die «Collection des anciens 
monuments de l’histoire et de la langue frangaise» 
(13 Boe., 1826—34) heraus. 

Crapule (fr;., pr. -pübl), Geſindel, Pad. 

Craquelee (fr;., ſpr. trad’leb), die Bezeichnung 
für die feinen Hilfe, die man bei Eisglas (f. d.) 
und Forellenporzellan (ſ. d.) als wirljame Delo: 
ration dadurch bervorruft, daß man die noch heißen 
Gefäße in Waſſer taucht, wodurd die Oberfläche 


\ eine bedeutend rafchere Abkühlung erfährt als die 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Craſhaw — Crataegus 


ganze Maſſe der Wandung, weshalb wegen ber 
rajchen — iehung die Sprünge entſtehen. 

Crafſhaw (ipr. trafchab), Richard, engl. Dichter, 
eb. um 1613 in London, geit. um 1650 in Baris, war 
Cohn eines puritanischen Geiftlichen, ftudierte Theo: 
logie und zeichnete jich durch große Beredſamleit aus, 
wurde jedoch 1644 aus der Kirche ausgeitoßen, weil 
er fich weigerte, den Covenant (ſ. d.) anzunehmen, 
Er ging nad Paris, wo er bald in die bitterjte Not 
geriet. Zur kath. Kirche übergetreten, erbielt er ein 
tleines Amt beim Kardinal Balotta und jpäter eine 
Stelle ald Domberr an Notre:Dame de Loreto. C. 
veröffentlichte eine Sammlung lat. Gedichte: «Epi- 
grammatum sacrorum liber» (1634), ferner «Steps 
to the Temple», «The delights of the muses» und 
«Carmen Deo nostro» (Qond. 1646 u. 1648; 4. Ausg., 
Bar. 1652). Eine vollitändige Ausgabe von E.s 
Gedichten gab W. E. Turnbull beraus: «Poetical 
works» (Lond. 1858). Die Gedichte C.s zeichnen 
ſich durch große Formvollendung aus. 

Craspedöta, j. Hydroidpolypen. 

Cras f. Didzüngler. 

Crassüla L., Didblatt, Didpflanze, 
Pflanzengattung aus der Familie der Craijulaceen 
(1. d.). Ihre aft ſämtlich am ap der Guten Hoff: 
nung beimifhen Arten find Sträuder oder aus: 
dauernde Kräuter mit fleiſchig entwidelten Blättern 
und mweißen oder roten, jeltener gelben Blüten. 
Mebrere Arten, von denen C. coceinea L. mit 
charlachroten, in einer gipfelftändigen Scheinbolde 
tebenven, im Sommer ericheinenden Blüten als 
beliebte Zimmerpflanze befannt ift, werden als Bier: 

ewächſe fultiviert; fie verlangen diefelbe Beband: 
ung wie die Arten der Gattung Cotyledon (j. d.). 
raffulaceen, Pflangenfamilie aus der Orb: 
nung der Sarifraginen (j. d.) mit gegen 400 fait 
fiber die ganze Erde verbreiteten Arten. Es find 
[raut: oder jtrauchartige Gewächſe von jebr verſchie⸗ 
venem Habitus, mit größtenteils dickfleiſchig ent: 
widelten Blättern und Stengeln. Sie baben zwitte— 
rige Blüten mit meijt fünfteiligem Kelch und fünf: 
blätteriger Blumentrone, 5 oder 10 Staubgefähe 
und ebenfoviele Fruchtinoten, die ſich zu einfäche— 
rigen Balgfrücdten entwideln. 

Eraffus, Zuname mebrerer altröm. Familien, 
unter denen ein Zweig des alten plebejiichen Ge: 
ſchlechts der Licinti die befannteite iſt. 

Qucius Licinius E,, geb. 140 v. Ehr., be: 
rübmt als Redner, bielt fhon im Alter von 21%. 
eine viel bemunderte Hede gegen den Gracchaner 
Bapirius Carbo, wurde 107 Koltstribun. 95 zu: 
fammen mit Qu. Mucius Scävola Konful. Das 
von dieſen beiden beantragte Liciniſch-Muciſche 
Gejek, welches allen, die nicht das volle Bürgerrecht 
beiaken, aufs ſtrengſte verbot, dasſelbe jich wider: 
rechtlich anzumaßen, erbitterte die Bundesgenoſſen 
und beförderte den Ausbruch des Bundesgenoiten: 
trieges. Als Cenſor ſchritt er 92 mit feinem Kollegen 
gegen die damals neuen Schulen der lat. Rhetoren 
ein. Er ftarb 91 nad einem beftigen Streit im 
Senat mit dem Konjul Marcius Philippus, der 
den Senat beſchimpft und bedroht hatte. Cicero bat 
ibn in feiner Schrift «De oratore» neben M. An— 
tonius zum Hauptträger des Gefprähs gemadıt. 
Durch Cicero find auch Stellen aus feinen Reden 
erhalten (gefammelt in Meyers «Oratorum frag- 
menta»). — Val. Söderbolm, De M. Antonio et ].. 
Crasso oratoribus romanis (Heljingfors 1853); Ötte, 
De Lucio Licinio Crasso (Diijertation, Ppz. 1873). 
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| MarcusLicinius C.wie mebrere feiner Abnen 
Dives, d. i. der Reiche, zubenannt, der Triumvir, 
geb. vor 115 v. Chr. flüchtete vor der Marianiſchen 
Bartei 85 nah Spanien und ging 83 zu Sulla, als 
diejer in Italien gelandet war. Unter ibm zeichnete 
er ſich als Pegat aus, namentlih in der Schlacht, 
die gegen die Samniter vor den Thoren Roms ge: 
liefert wurde, Um jene Zeit oo C. den Grund zu 
| jeinem Reichtum, indem er bei Gelegenbeit der 
Sullaniſchen PBroftriptionen die Güter der Geächte: 
| ten und flüchtigen Grunbbejiger zu Spottpreiien 
anlaufte. Als Prätor befiegte er 71 den Anführer 
der aufitändiichen Stlaven, Spartacus (f. d.), in 
Lucanien und erbielt dafür die Ehre des kleinen 
Triumphs. Im folgenden Jabre ward er Konſul mit 
Bompejus, deſſen wacjende Macht in E. beftige 
Eiferfucht erregte. Nach feinem Konjulat, während 
deſſen er das Volk einmal an 10000 Tiſchen bewirtete 
und ibm auf 3 Monate Getreide austeilen ließ, 
lebte er lange nur mit der Verwaltung jeines Ver: 
mögens beihäftigt, das de: nah Plutarch 7100 
Zalente (ungefähr 30 Mill. M.) überitieg; Pli— 
| nius ſchätzt jeinen Befis auf 200 Mill. Seiterzien 
35 Mill. M.). Im. 65 war er Genfor mit Gajus 
utatius Gatulus; ibre Uneinigfeit bewirkte aber, 
daß fie feinen Genfus hielten und ibr Amt nieder: 
legten. Als ſich Cäfar, der in gefhidter Weile E. 
für ſich zu interefjieren und auszunutzen veritand, 
60 mit Pompejus verband, bielt er es für wünſchens⸗ 
wert, auch C. mit Bompejus auszuföhnen. So ent: 
ſtand das ſog. erfte Triumvirat. Im J. 56 wurde 
der Bund zu Yucca erneuert. Im J. 55 befleidete E. 
wieder mit Bompejus das Ronjulat, und das von 
dem Vollstribun Trebonius eingebrachte Geſetß gab 
den beiden Konſuln Provinzen auf 5 Jahre. €. 
ging noch vor Ablauf jeines Amtsjabrs in das ihm 
——— Syrien, von wo aus er die Parther, die 
ereits mit dem von Rom abhängigen Armenien 
den Kampf begonnen hatten, bekriegen wollte. Nach 
einem Einfall in Meſopotamien, das ſich größten: 
teils untermwarf, lehrte er 54 nad) Syrien jurüd, wo 
er Städte und Tempel, darunter auch den zu Jeru—⸗ 
jalem ausraubte, Im J. 53 ging er mit fieben Le: 
aionen, 4000 Reitern und ebenfoviel Leichtbewaffne⸗ 
ten wieder über den Cupbrat, Der Bartberlönig 
Drodes übertrug den Krieg gegen C. jeinem Feld— 
berrn Surenas, während Orodes jelbit gegen Arta- 
vasdes, den König von Armenien, 309, der ver: 
geblih E. aufforderte, die röm. Macht mit der feinen 
su verbinden. Auch den Rat feines Quäſtors Eaj- 
jius, den Euphrat berab gegen Seleucia zu zieben, 
verfehmäbte C. und folgte der verräteriichen Füb: 
rung des arab, Fürften Abgaros durd die Witte, 
Hier erwarteten ibn die PBartber. Bei dem Fluſſe 
Balifjos (jegt Belik) fam es zu einer für die Nömer 
verderblihen Schlacht, in der des E, Sohn, Publius, 
der fih in Gallien unter Caſar ausgezeichnet hatte, 
fiel. C. trat den Rüdzug an und folgte, von feinem 
Heere gezwungen, 9. Juni 53 der Einladung des 
Surenas zu einer Unterredung, während deren er 
verräterifch getötet wurde. Caſſius war fchon vor: 
ber mit 500 Neitern nad Syrien entlommen; die 
übrigen Römer wurden größtenteils getötet oder zu 
Gefangenen — Eine noch erhaltene Biographie 
des C. ſchrieb Plutarch. 

Cra L., Bflanzengattung aus der Fa: 
milie der Rofaceen (ſ. d.), Abteilunn der Pomeen. 
Man kennt gegen 60 Arten, die fait jämtli 
ı nördlichen gemäßigten Zone vorlommen. 











in der 
8 find 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufucdhen, 
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Päume oder Sträucher mit meift gelappten oder 
fiederfpaltigen Blättern und doldentraubig ange: 
ordneten weißen oder roten Blüten. Die Früchte find 
beerenartig entwidelt und enthalten mebrere Kerye. 
Unter den europ. Arten find die verbreitetiten, auch 
in Deutichland allentbalben vorlommenden C. 
oxyacantha Z. und monogyna ZL., beide unter 
dem Namen Weißdorn, Hagedorn, Mebl: 
born betannt. Ihre Früchte pflegen Mehlfäß— 
hen genannt zu werden. Beide wachſen wild an 
Waldrändern, in lichten Laubwaldungen, im Nieder: 
wald auf trodnem und frifchem Boden, aub an 
Felſen und fonnigen, fteinigen Pläßen; auch werden 
fie in Luftgebüjchen kultiviert oder zu Heden benutzt. 
Das feinfaferige, barte und ſchwere Holz beider 
Arten wird von Drechslern und Maſchinenbauern 
geiucht. Die jungen Stämme liefern treffliche Stöde. 

on beiden Arten giebt e3 viele durch die Kunſt der 
Gärtner bervorgebradhte Varietäten, unter denen 
namentlich die rotblumige (mit einfadhen und ge: 
füllten Blumen), welche zur Blütezeit, zumal ala 
Baum gezogen, ein prädtiges ‚fergemäds ab: 
niebt, und die weißbuntblätterige Erwähnung ver: 
dienen. Die Rinde von C. oxyacantha L. entbält 
einen Gratägin genannten Bitterjtoff. Mebrere 
nordamerif,, afiat. und fübeurop, Arten werden 
jebr häufig als Ziergewächſe in Gärten, Parks, auf 
Promenaden kultiviert, 3. B. C. pyracantha Pers. 
(Cotoneaster pyracantha ZL.), der Feuerdorn aus 
Südeuropa, ein Strauch mit immergrünen, glän— 

enden Blättern, weihlihen Blüten und präcdtig 

lachen Früchten; C. erus galli L. aus Nord: 
amerika, mit jehr — verzweigten Dornen, ver: 
fehrt=eiförmigen, keiligen Blättern und ebenfalls 
ſcharlachroten Früchten u. ſ. w. Dieje und andere 
ausländische Arten laſſen ſich am leichteften dadurch 
vermehren, daß man Zweige derjelben auf Stämme 
deutjcher Weißdorne pfropft. Alle Arten laſſen fi 
auch durch Samen vervielfältigen. Eine in Süd— 
europa einheimiſche Art (C. azarolus Z.), ver Aza— 
rolbaum oder Azaroldorn, bat eßbare Früchte, 
die als welfhe Miipeln ſowohl rob als ein: 
gemacht verzehrt werden. 

Crater (lat), Krater (f.d.); auch Name eines 
Sternbilves, ſ. Becher und Sterntarte des füp: 
liben Himmels, beim Artitel Sterntarten. 

Erati, Fluß in Calabrien, entipringt am Sila: 
gebirge, fließt nah N. über Coſenza, nimmt von 
rechts den Mucone, von lint3 den Bufento und kurz 
vor der Mündung den Eoscile auf und mündet nad) 
einem Lauf von 89 km in den Golf von Taranto, 

Grau, La (fpr. fro), bei den Römern Campi 
lapidei ſd. i. fteinige Gefilve), fpäter Campus Cra- 
vensis oder Cravus genannt, ein Pandftrich im franz. 
Depart. Bouces:du-Rböne (f.Rarte: Mittel: und 
Südfrankreich, beim Artikel Frankreich, Bo. 17), 
zwiſchen dem Kanal von Eraponne im N., dem öftl. 
Arm der Nböne im W. und dem Etang de Berre im 
D. gelegen, umfaßt eine vom Meere aus nach N. zu 
30—40 m anfteigende roterbige Ebene von über 
200 qkm, die um Teil aus zerfallenem kretaceiſchem 
Seftein, zum Zeil aus Geröllmalien der ebemaligen 
Rböne: und Iſeregletſcher befteht und jekt den ver: 
ſchiedenen Kulturen gewonnen ift. Der nördl, Teil, 
La Plaine de la C, ift mehrere Fuß tief ganz mit 
glatten, oft fauft: bis fürbisgroßen Kiejeln bevedt, 
zwiſchen welchen kümmerliches Gras wächſt. Der 
öftl. Teil, La E. Haute, ift mit Oliven: und Manvel: 
bäumen ſowie mit Reben bepflanzt, welche einen ae: 


Crater — Crawford (Francis Marion) 


\ Ibäßten Wein geben. Der weſtl. Teil, früber eben: 
falld Steinwüſte, ift dur die fchlammführenden 
Mafler eines Arms des Craponnekanals und des Ca: 
nal des Alpines befruchtet worden, fo daß der Boden 
fünftlih ſchon eine GO cm dide, fruchtbare Dede bat. 
Grüne Wiefen, Maulbeer: und Dlivenpflanzungen 
beveden, gleich Daſen (Eoufous), ausgedehnte 
Flächen. — Bol. De Sauffure, Voyage dans les 
Alpes (4 Bde., Neucätel 1780—96); Berndt, Die 
Plaine de la C. (1. Hälfte, Bresl. 1886). ſten. 
Cravates (ipr. krawätth, franz. Truppe, ſ. Kroa⸗ 
Craven (ſpr. krehw'n), — Berkeley, 
Lady, jüngfte Tochter von Graf Berleley, geb. 1750, 
vermäbite ſich 1767 mit William, Lord E., von dem 
fie fih 1781 trennte. Hierauf madte fie weite Reifen 
und trat in Ansbach zu dem Markgrafen Alerander 
innabe Beziehungen, Sie ſchrieb: «Journeythrough 
the Crimea to Constantinople» (Lond. 1789; deutſch 
Lpz. 1789) und « Letters to the Margrave of Ans- 
pach» (2ond. 1814). Als Lord C. 1791 geftorben 
mar, heiratete fie ver Markgraf und ging, fein Land 
egen ein Jahrgeld dem König von Preußen über: 
aſſend, mit ihr nad England, wo er bei Hammer: 
fmitb ein Schloß —— DENN) kaufte. Bon 
Raifer franz II. zur Fürftin von Berkeley erhoben, 
lebte fie nad) dem Tode des Markgrafen (1806) bald 
in England, bald in Neapel, wo fie 13. Jan. 1828 
ftarb. «Memoirs of the Margravine of Anspach, 
formerly Lady C., written by herself» erf&hienen in 
2 Bänden (Lond. 1825; deutich, 2 Bde., Stuttg. 
1825). Auch fchrieb fie Gedichte, Romane und Tbea: 
terjtüde; leßtere gab Afimont heraus (2 Bde., Ans: 
bad) 1789). [eypellium. 
Cravo do Maranhäo (ipr. -ranjäung), ſ. Di- 
Craw⸗Craw, Hautkrankbeit an der Weſtküſte 
Afrikas, tritt in Bläschen oder Bufteln auf, in denen 
fi ein mikroſtopiſcher Fadenwurm (Filaria) findet. 
Crawford (ipr. frabf’rd), Francis Marion, 
amerif. Novellift, geb. 2. Aug. 1854 in Lucca (Sta: 
lien), Sohn des folgenden, erbielt feine Ausbildung 
h Eoncord (Maſſachuſetts), dann 1870—74 aın 
rinity College in Cambridge (England), fpäter 
ftudierte er befonderd Sanskrit und orient. Spra: 
chen zu Karlörube, Heidelberg und Rom und ging 
1879 nad Indien, wo er vorübergebend zu Alla: 
babad den «Indian Herald» berausgab. Nach fei: 
ner Nüdtebr nad Amerika (1880) ſchrieb er (1882) 
den Roman «Mr. Isaacs», der von großem Erfolg 
begleitet war. Seit 1884 lebt E. teils in Sorrento, 
teils in Neuyork. Außerdem jchrieb er: «Dr. Clau- 
dius» (1883), «To leeward» (1883), «A Roman sin- 
ger» (1884), «An American politician» (1884), 
«Zoroaster» (1885), «A tale of a lonely parish» 
(1886), «Saracinesca» (1887), «Marzio’s crucifix» 
(1887), «Paul Patoff» (1887), «With the immortals» 
(1888), «Greifenstein» (1889), «Sant’ Ilario» (1889), 
«A cigarette maker’s romance» (1890), «The 
witch of Prague» (1891), «Khaled» (1891), «The 
three fates» (1892), «Don Orsino» (1892), «The 
children of the king» (1893), «Marion Darche» 
(1893), «Pietro Ghisleri» (1893), «Katherine Lau- 
derdale» (1894), «Love in idleness» (1894), «Upper 
 Berth» (1894), «The Ralstons» (1895), «Casa 
Braccio» (1895), «Constantinople» (1895), «Adam 
Johnstone’s Son» (1896), «Taquisara» (1896), «A 
rose of yesterday» (1897), «Corleone» (1897), 
«Ave Maria Immortalis: Studies from the chro- 
nicles of Rome» (2 Bde., 1898), «Via crucis» (1899); 

I davon vieles ins Deutiche überjekt. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Crawford (Thomas) — Erebillon (Claude Projper Jolyot de) 
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Crawford (ipr. Irabi'rd), Thomas, amerit, | birman. Hofe, kehrte aber 1827 nach England zurüd, 


Bildhauer, geb. 22. März 1814 in Neuyorl, ging 
1835 nad Nom, wo er —— Aufnahme bei 
Thorwaldſen fand. C. lebte bis 1856 in Italien, von 
wo er die Vereinigten Staaten dreimal beſuchte, und 
ſtarb 16. Olt. 1857 zu London. Seine bedeutendſten 
Merle find: Orpbeus und Eurydike (1839; im Bo: 
ftoner Atbenäum),diefolofjale Reiterſtatue Wafbing- 
tons vor dem ftapitol in Richmond in Virginien, die 
Beetbovenjtatue (in Boſton), die Marmorbüfte von 
Joſiah Quincy, die Statue von James Dtis u. a., 
verichiedene re . Öruppen und Scenen aus 
der biblifchen eihidie. Sein größtes Wert aber 
ift die Koloſſalſtatue der gerüjteten —— für die 
Kuppel des Nationaltapitols zu Waſhington. 
Grawford and Balcarres (ipr. frahf'rd änd 
bälltars), —— William Crawſord Lindſay, 
Graf von, engl. Schriftſteller, bis zum Tode ſeines 
Vaters (1869) als Lord Lindſah bekannt, geb. 
16. Olt. 1812, beſuchte Eton und Cambridge, wo 
er 1833 Master of Arts wurde, unternahm dann 
die große Reife, als deren Frucht 1838 die «Let- 
ters on Egypt, Edom and the Holy Land» (2 Bode.) 
erjchienen, und widmete jich Ichriftitellerifcher Thätig⸗ 
feit. So eridhien 1840 «Lives of the Lindsays», 
ein ausführliches genealogiſch-hiſtor. Werk über 
feine Familie (4 Boe.; Aborüde 1849 u. 1858), 
1847 «Sketches of the history of Christian art» 
(3 Bde.; neue Ausg., mit Notizen, 2 Bde., 1885), 
1861 «Scepticisın, a retrogressive movement in 
theology and philosophy», 1862 «On the theory of 
the English hexameter», 1872 «Etruscan inscrip- 
tions analysed, translated and commented upon», 
aus dem Nachlaß 1882 «The earldom of Mar» 
2 Bde.). 1874 rüjtete E. auf eigene Koften eine 
rpedition nah Mauritius zur Beobadıtung des 
Durchgangs der Venus aus; 1876 verſuchte er, 
nadıdem er fchon 1838 privatim «Poems and poeti- 
cal fragments» hatte drucken lafien, in «Argo, or the 
uest of the Golden Fleece», einem Epos in 10 
Büchern, ald Dichter Lorbeeren je gewinnen. Cine 
vergleibende Gejchichte der Nelinionen des Alter: 
tums, «The religion of Noah», blieb unvollendet. 
C. ſammelte zu Haigh Hall bei Wigan mit großen 
Kojten eine umfänglice Bibliothet, die befonders 
reih an Antunabeln und feltenen, meift orient. 
Manujfripten ift. Erftarb 13. Dez. 1880 in Florenz, 
wurde aber in der Familiengruft auf feinem Land: 
fige Dunecht bei Aberdeen begraben. Großes Auf: 
ſehen erregte die Entwendung feiner balfamierten 
Leiheim Mai 1881, die erft im Juli 1882 im Malde 
von Dunecht —— und von neuem beigejekt 
wurde. Die Urſache des Naubes ift unaufgellärt. 
Erawfordöville (pr. trabf’roswill), Hauptſtadt 
des County Montgomery im nordamerik. Staate 
Indiana, am Sugar:Ereef, ſüdlich von La Fayette, 
it Eifenbabnfnotenpuntt, Sik des 1830 gegründeten 
preöbyterianiichen Wabash-College, bat (1890) 
6089 E., Sägemühlen und Fabriken von Magen. 
Crawfurd (jpr. krahf'rd), John, engl. Orienta: 
lift und Etbnolog, geb. 13. Aug. 1783 auf Islay, 
einer der Hebriden, jtudierte in Edinburgh Medizin, 
lebte 1803—8 als Militärarzt in den Norbmweitpro: 
vinzen Oftindiend, benab ſich 1808 nach der nel 
Pinang und 1811—17 nad) Java, worauf er nach 
England zurüdtebrte. Zum zweitenmal begab er 


Hier lebte er ganz feinen Studien, bis er 11. Mai 
1868 in London jtarb. C.s Hauptwerk ift «History 
of the Indian Archipelago» (3 Bde., Edinb. 1820); 
außerdem fchrieb er: «Journal of an embassy to 
the court of Ava» (Lond. 1829 u. ö.), «Journal of an 
embassy to the courts of Siam and Cochinchina» 
(2. Aufl, 2 Bde., ebd. 1830), «Grammar and dictio- 
nary of the Malay language» (2 Bde., ebd. 1852), 
«Descriptive dictionary of the Indian islands and 
adjacent countries» (ebd, 1856). 

Crayer, Gaſpar de, niederländ. Maler, geb. 
18. Nov. 1582 zu Antwerpen, bildete ſich vorzugs: 
weiſe nah Rubens. Gr lieh ſich in Brüffel nieder 
und malte daſelbſt den Statthalter, Kardinal Fer: 
dinand von Oſterreich (jet im Prabomufeum zu 
Madrid); 1664 ging ernad Gent, wo er bis an fei: 
nen Tod (27. Yan. 1669) eine Menge von Kirchen: 
bildern und Porträten ausfübrte. Seine bedeutend: 
iten Gemälde find: Berllärung der beil. Katharina 
Michaelsklirche zu Gent), Krönung Mariä (Dar: 
tinstirhe zu Amberg), Der wunderbare Fiſchzug, 
Anbetung der Hirten (beide in der fönigl. Gemälde: 
galerie zu Brüjfel), Kreuzabnahme Ebrifti (Amſter⸗ 
dam, Ghemäldegalerie), Entbauptung Johannes des 
Zäufers (1657; in der Kathedrale St.Bavo zu Gent), 
Urteil Salomos (im —— Muſeum), Marter des 
beil. Blafius (1668, fein leßtes Werk; ebendafelbft), 
Indere Arbeiten von ihm bewabren die Mufeen in 
Lille und in Rennes und die Galerie in Caſſel (An: 
betung der Hirten). ſtift. 
Erayon frz., fpr. krälöng), Bleiſtift oder Farb: 
Erayonmanier, das von A. Senefelder er: 
fundene und noch beute in der Lithographie (f. d.) 
wichtige Berfabren, mit lithographiſcher Kreide auf 
Stein zu zeichnen und dur Drud die Zeichnung 
zu vervielfältigen. Auch eine Art des Kupferſtichs, 
welche den Strich der Kreide oder des Röteld (Erayon) 
nachahmt. Diejer Kreidezeichnungsſtich (Erayons 
ftich, fr. maniöre du crayon) fam um die Mitte des 
18. Jahrh. in Frankreich auf. (©. Arne gg 

Crazia, Geldgröße und Zängenmaß im ebe: 
maligen Großherzogtum Toscana. 1) Als Geld: 
rechnungsftufe (bis gegen 1859) war die E. "/, Paolo 
oder *,, toscan. Lira — 5°, jekigen deutſchen 
Pfennigen; fie wurde in 5 Quattrini geteilt und 
war durch ein Kupferftüd ſowie gleichzeitig durch 
eine ganz geringbaltige Silberſcheidemünze (mit 
Eilber nur angefottenes Kupfer) vertreten. 2) Als 
Maß war (bi Ende Juni 1861) die E. des 
Braccio oder der Elle = 4,364 cm. . 
Creas (vom fpan.crea), Lederleinwand, Doppel: 
leinwand, eine jebr fejte und dicht gemebte Leinwand, 
jest oft Benennung der aus gebleihtem Garn her: 
geftellten böbm. und ſchleſ. Leinwandforten. 
Creätor (lat.), Schöpfer. 

Erebillon (fpr. -bijöng), Claude Brofper Jolyot 
de, ber Jüngere, franz. Scriftiteller, Sobn des 
folgenden, geb. 14. Febr. 1707 zu Baris,geft.12.April 
1777 daſelbſt, jchrieb fhlüpfrige Romane, wie 
«Lettres de la marquise *** au comte de Ii***» 
(2 Bde., Bar. 1732), «L’&cumoire, ou Tanzai et 
Neadarn6» (1734), «Les &garements du caur et 
de l’esprit» (Haag 1736), «Le sopha, conte moral» 
(2 Bde., 1745), fein befannteftes Werk; «Les amours 
de Z£okinizul» (Amiterd. 1746), «Ah! quel conte!» 


ſich 1821 nad Indien, beſuchte Siam und Cochin— | (1764), «Lettres atheniennes» (4 Boe., 1771) u. ſ. m. 


dina, wurde 1823 Statthalter von Singapur und 
1826 Rommiffionär in Beau und Gejandter am 


| 


Seine «(Euvres complötes» erſchienen 1772 und 
1779 (7 Bde.) in Baris, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter RM aufzufuchen, 
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Erebillon (pr. -bijöng), Brofper Jolyot de, der 
dichter, geb. 13. Jan. 1674 
u Dijon, kam, auf der Jeſuitenſchule feiner Vater: 
habt erzogen, nadı Paris, wo fein erites Stüd: «La 
mort des enfants de Brutus», feine Annabme fand; 
erfolgreih war er aber mit «Idomende» (1705), 
«Atröe et Thyeste» (1707) und «Rhadamiste et 
Z&enobie» (1711). Lebtere Tragödie bezeichnet den 
Höhepunkt feines Schaffens und feiner Erfolge. 
Weniger gefielen «Ellectre» (1709), «Xerxös» (1714), 
«Semiramis» (1717) und «Pyrrhus» (1726). €. lebte 
lange Zeit in Dürftigfeit, erbielt 1735 das Amt 
eines Genfors und 1745 eine Stelle bei der ne 
Bibliothet, Seit 1731 war er Mitalicd der Ala: 
demie und ftarb 17. Juni 1762. Zur Kränkung 
Voltaires behandelte die Pompadour und der franz. 
Hof E. ald den größten tragifhen Dichter feiner 
Beit, und Ludwig XV. ließ eine Prachtausgabe 
feiner Werte veranftalten (2 Bde,, Bar. 1750). In 
fein Alter fallen die Tragödien «Catilina» (1749) 
und «Le Triumvirat» (1753), ein drittes Stüd, 
- «Cromwell», blieb unvollendet. €. eiferte Gorneille 
nad und fuchte vornehmlich durd Erregung von 
Schreden und Graufen zu wirken, daber fein Bei: 
name «le terrible». Seine Werte erjchienen noch 
Paris 1812 (3 Bde.), ebd. 1818 und 1828 (2 Bpe.). 
Oröoche (fr;., pr. kräſch, aftrippe»), Säuglings: 
bemabranftalt, j. Krippe. 
„ Erech:en:Bonthien (jpr. trebib ang pongtiöh), 
Hauptort des Kantons C. im Arrondifjement Abbe: 
ville des franz. Depart. Somme, 19km nördlich von 
Abbeville, hat (1896) 1332, ald Gemeinde 1592 E,, 
Poſt, Telegrapb ; Schloffereien und Handel mit Garn, 
Getreide, Hanf. — E. tft geſchichtlich befannt durch 
den Sieg der Engländer unter Eduard IL. über die 
Franzoſen unter Philipp VI. (26. Aug. 1346). Nadı: 
dem Eduard in der Normandie gelandet war und 
die Somme überfhritten batte, lagerte das engl. 
Heer 25. Aug. im Walde von C. in ftarter Vertei: 
diqungsftellung in drei Treffen, deren vorderftes der 
16jährige Eduard, Prinz von Wales (der Schwarze 
Prinz), das zweite Graf Arundel und das dritte der 
König befebligte. Das Heer beſtand aus 4000 Ge: 
barniichten und 30000 Soldnern ausſchließlich zu 
Fuß. Philipp VI. führte 12000 Ritter und 60000 
Söldner, darunter auch deutſche Ritter und 6000 
genuefiihe Bogenſchützen, in drei Treten, die der 
blinde König Johann von Böhmen, Graf Alenson 
und der König jelbit befebligten, heran. Der Wer 
luft der Franzoſen betrug 1600 Barone, 4000 Edel: 
Inappen und 22000 Mann. Der Sieg hatte die 
Eroberung von Calais zur Folge. Die Anwendung 
von Geſchütz durd die Engländer ift nicht ermwiefen. 
— Bol. Seymour de Eonitant, La bataille de C. 
(2. Aufl. 1846). 

Oredat Judaeus Apella, «Das alaube der 
Nude Apella», d.b. Das glaube wer mag (ich glaube 
es nicht), Citat aus Horaz’ «Satiren», I, 5, 100. 

Erede, Karl Siegmund Franz, Gunätolog, neb. 


23. Dez. 1819 zu Berlin, jtudierte jeit 1838 zu Ber: | 
lin und Heidelberg Medizin, wurde 1843 Alfiftenz: | 


arzt bei ber unter Bufch’ Leitung ſtehenden geburt3: 
bilfliben Klinik in Berlin, habilitierte ſich 1850 ala 
PBrivatdocent für Geburtsbilfe an der Univerfität 
und wurde 1852 zum Direktor der Berliner Hebam: 
menſchule und zum dirigierenden Arzte der Gebär: 
abteilung, bald darauf auch einer von ihn begrün: 
deten gunälologischen Abteilung der Charite ernannt. 


Erebillon (Brofper Iolyot de) — Credit mobilier 


feſſor der Geburtshilfe und Direktor der@ntbindungs: 
anſtalt und Hebammenſchule nach Leipzig. 1887 trat 
er in den Ruheſtand und ſtarb 14. Maͤrz 1892 in 
Leipzig. C. bat ſich als aklademiſcher Lehrer wie auch 
als Schriftſteller um die Geburtshilfe und die Gynä— 
kologie wejentliche —— erworben. Er ſchrieb 
unter anderm: «Kliniſche Vorträge über Geburts: 
bilfe» (2 Bde., Berl. 1853 — 54), «Die Verhütung der 
Augenentzündung der Neugeborenen» (cbd. 1884), 
« Befunde und franfe Wöcnerinnen» (Lpz. 1886). 
Bon 1853 bis 1869 redigierte er die von ihm in 
Gemeinſchaft mit Buſch, von Nitgen, von Siebold, 
Heder, Martin herausgegebene «Monatsſchrift für 
Seburtstunde», von 1870 ab in Verbindung mit 
Spiegelberg, fpäter mit Gufjerow, das «Archiv ji 
Gynälologiev. Das im Königreih Sachſen amtlich 
eingeführte, von Grenſer verfaßte «Lehrbuch der 
Hebammentunft» (6. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch für 
Hebammen», bearbeitet von Leopold und Zweifel, 


' pr. 1897) wurde in 1. bi3 3. Aufl. (ebd. 1875—82) 





von C. und Windel, in 4. und 5. Aufl. (ebd. 1886 
u. 1892) von E. und Leopold neu bearbeitet. 

Sein Sobn Benno E., geb. 1. Sept. 1847 in Ber: 
lin, erbielt feine mediz. Ausbildung an den Univer: 
fitäten Leipzig und Zürich, war drei Jahre Affiftent 
an ber Leipziger chirurg. Klinik und praktiziert ſeit 
1877 als Specialarzt für Chirurgie in Dresden, wo 
er fich eine Privatklinik einrichtete. 

Credentia (mittellat.), Glaube; daher Cre- 
dentiäles littörae, Kredenzbrief, Kredenz— 
ſchreiben, ein von ber böchften Obrigkeit einem 
Untertbanen zu feiner Zegitimation und Sicherheit 
im In: und Auslande erteiltes Schreiben, auch foviel 
wie Kreditiv (eines Gefandten). 

Eredi, Lorenzo di, ital. Maler, geb. 1459 zu 
Florenz, geft. daſelbſt 12. Jan. 1537, trieb anfäng: 
ih die Goldſchmiedelunſt, wandte fi aber dann 
der Malerei zu und wurde Schüler des N. Ver: 
rochio, bei dem in derjelben Jeit Leonardo und 
PVerugino lernten. Madonnenbilder und Heilige 
Familien verftand er mit häufig etwas geſuchter 
Anmut und Lieblichleit in Lichter —— geſchickt 
auszuführen. Zahlreiche Bilder von ihm beſitzt die 
Galerie der Uffizien zu Florenz, unter denen zwei 
Nundbilvder der das Kind anbetenden Madonna 
bervorzubeben find. Sein Hauptwerk ift eine Ge: 
burt Ebrifti (Akademie zu Florenz), fein ſchönſtes 
Altarbild eine Madonna mit Nobannes dem Täufer 
und dem beil, Zenobius im Dom zu Pijtoja. Im 
Louvre u Paris findet fih von ihm eine Berlün: 
digung Mariä; ferner Madonnenbilder in Berlin, 
Münden, Karlsruhe und London, 

Orödit (lat., Mehrzahl Credunt), in der Buch: 
baltung (f. d.) üblihe liberfchrift der rechten oder 
Haben:Eeite einer Rechnung (j. Eonto), im Gegen: 
faß zur linlen oder Soll:Seite, melde man dann 
mit Debet (f. d.) oder Debent überfjdreibt. Ein 
Conto für einen Betrag kreditieren beißt alfo 
foviel wie ihm denselben gutbringen, gutichreiben, 
oder es dafür erfennen. 

Credit foncier (irj., ſpr. fredib fongkieb), 
Bodenfredit, |. Bodentreditbanten. 

Credit mobilier (fr;., jpr. fredih mobilieb), 
häufige Bezeichnung für Kapitalgeiellihaften, deren 
Geſchäftsbetrieb darin beitebt, jelbjt wieder die Be: 
gründung von Gejellidaften für Unternehmungen 
von allgemeinem oder lofalem Intereſſe, ſowie die 
Ummandlung von Brivatunternebmungen in Altien: 


Im Herbjt 1856 folgte er einem Rufe als ord. Pro: | gefellihaften zu vermitteln und zu bewirken, die 
Artikel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Erediton — Eredner (Karl Aug.) 


Altien und Obligationen dieſer Geſellſchaften, ſowie 
überhaupt Anleiben zu übernehmen und unterzu: 
bringen, böriengängige Bapiere zur Ermöglichung 
der Prolongation der Börjengeichäfte zu beleiben 
(fog. Reportgeihäft, |. Deport). An die Wirlſamleit 
folder Inſtitute haben fi im Falle ver Ungemefien: 
beit des rein jpefulativen Bantbetriebes oft unbeil: 
volle Katajtropben gelnüpft. Dies gilt insbefon: 
dere von dem Inſtitut, von deſſen Namen die all: 
gemeine Bezeihnung von Banten mit den gefenn: 
zeichneten Geſchäftskreiſen als Ereditmobilierbanten 
entlebnt ift, der 1852 von den Gebrüvern Pereire 
in Paris unter Beaünftigung Napoleons, damals 
noch Präfidenten der Republik, und Staatsgeneb: 
migung mit einem Kapital von 60 Mill. Frs. 
—— Societe generale du C. m. Sie ſollte 


andel und Induſtrie mit Kapital unterftügen und | 
ven öÖffentliben wie privaten Kredit heben. Sie | 


ollte feſt verzinsliche Oblinationen bis zu 600 Mill, 
3. gegen Erwerb von Altien und Übligationen 
indujtrieller Unternehmungen ausgeben dürfen. 
Dieſe auszjugebenden Obligationen waren zum 
größten Teile zu langer Befriitung bejtimmt, jo daß 
ihre Rüdzablung nur gleiben Schritt mit der Ein: 
löfung der in ihrem Portefeuille befindlichen Aktien 
und ern zu balten brauchte. Diefe feit 
verzinslichen Werte jollten im Verkehr die Papiere 
mit ſchwanlender Dividende und wechielndem Kurfe 
erfegen. Als dem Repräfentanten einer großen An- 
zabl von Unternehmungen wurde ibr der Charakter 
einer Verſicherungsgeſellſchaft vindiziert. Anjcei: 
nend jchwebte als lehtes Ziel die Ummandlung aller 
Privatunternehmungen in Altiengeiellichaften und 
die — derſelben wie ver Börfe durch das 
Anftitut vor. Bon diejen Plänen iſt nichts weiter 
zur —— — als daß der C. m. in der 
Zeit von 1852 bis 1856 allerdings eine große Reihe 
von Altienunternebmungen in Frankreich wie im 
Auslande, zum Zeil von umfaſſender Bedeutung, 
insbejondere Eifenbabn:, Gas:, Omnibus, Dampf: 
jhiff-, Immobiliengeſellſchaften teil ſchuf, teils 
reorganijierte, die hierdurch entfachte Spekulation 
durch das Treiben der Aktien und ihren Verlauf 
mit Agio benußte und in diefen Jahren durch dieje 
Agiotage und Börfenjpiel bobe Dividenden, 1855 
etwa 40 Proz., erzielte. Die ars a der Obliga: 
tionen wurbe bereit3 1855 von der ſchließlich — 
gewordenen Regierung beanſtandet und erfolgte erſt 
1864 und nur in Höhe von 60 Mill. Frs. 1857 
folgte vem übertriebenen Aufſchwunge ein gewalti— 
ger Rüdichlag und, nabdem die Jabre 1862 und 
1863 wieder einen Aufſchwung aebradt hatten, trat 
1866 ein fat gänzlicher Verfall des Unternehmens 
ein, der durch eine Rapitalverboppelung eber noch 
verihlimmert wurde. Die Aktien zu 500 Frs., 
welcein den eriten Jahren einen Kurs von 17— 1800 
erreicht hatten und 1866 noch auf 880 ftanden, fan: 
ten Ende 1867 auf 140. Die Bereires mußten fich 
von der Leitung des Unternehmens zurüdzieben und 
wurden ebenfo wie die übrigen Berwaltungsräte in 
Heosele verwidelt, die zu ihren Ungunjten endeten. 
ie 1871 auf neue Örundlagen geftellte Geſellſchaft 
bat ſeitdem ein geraͤuſchloſes Dafein geführt. Einen 
ähnlichen, nur weit jäbern Verlauf hatte das Unter: 
nebmen der Union generale in Paris, die 1880 die 
größten Tageserfolge hatte, aber ſchon 1882 zufam: 
menbrab. Unter dem Eindrude der Erfolge des 
©. m. entitanden in den fünfziger Jabren in Deutfch: 
land, und zwar aud in Heinen Hefidenzen, ſowie 
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in Öfterreich, begleitet von allen Ericheinungen Des 
Gründungsfiebers, zahlreiche Ereditmobilierbanten, 
meift — J———— genannt. Von ihnen haben 
ſich einige, beſonders die 1853 gegründete Bank 
für Handel und Induſtrie in Darmſtadt, die 1856 
entſtandene Oſterr. Kreditanſtalt und die Leipziger 
Kreditanſtalt, mit Erfolg behauptet. — Val. Aycard, 
Histoire du C. m., 1852—67 (Bar. 1867). 
Erebiton (ipr. frdodit'n) oder Kirton, Marlt: 
 fleden in der engl. Grafihaft Devon, 11 kmim NW. 
von Ereter, am Creedy, nabe bei feiner Mündung in 
die J ‚nad den Bränden 1743 und 1769 neu ange: 
legt, bat (1891) 4207 E. fchöne got. Kirche; Schub: 
abrifation und Aderbau. früher wardie Wollmanu: 
: fattur bedeutend. — C. Geburtsort des beil. Boni: 
' fatius, war in angelſächſ. Zeit (909— 1050) Biſchofs⸗ 
Creditor (lat.), ver Gläubiger. ſſitz. 
Eredner, Herm., — geb. 1. Dit. 1841 zu 
Gotba ald Sohn des durd feine Arbeiten über 
| Thüringen und Hannover befannten Geognoften 
Heinrich C. ftudierte in Clausthal, Breslau und 
Göttingen, führte dann eine Anzahl geolog.:paläon: 
tolog. Unterfuhungen über die Umgegend von 
Hannover und von St. Andreaöberg aus, die er 
monograpbiich bebandelte, und bereiite 1864 — 68 
die dftl. und centralen Regionen Norbamerifas zum 
Zwede aeolog. Studien, deren Ergebniſſe er in der 
«Zeitichrift der Deutichen Geologiſchen Gefellichaft», 
dem «Neuen Jahrbuch für Mineralogie» und andern 
Zeitichriften niederlegte. 1869 habilitierte er ſich an 
der Univerfität Yeipzig und wurde 1870 zum außer: 
ord., 1877 zum ord. Sonorarprofefior, 1881 zum 
Oberbergrat, 1891 zum Geb. Bergrat, 1895 zum ord. 
Profeſſor ernannt. Seit 1871 ifteraud Direltor der 
eoloa. Sandesunterfuhung des —— Sach⸗ 
—— als welcher er die Herausgabe der «Geolog. Karte 
des Königreichs Sachen» (Lpz. 1877 fg.) leitet. C.s 
Bublifationen bebandeln das Dligocän, die ardhäi: 
ſchen und Ganggebilde ſowie die permifchen Stego: 
cepbalen Sachſens; namentlich aber haben die Unter: 
fuhungen C.s zur Löfung der Glacialfrane wejent: 
lich beigetragen. Seine «Elemente der Geologie» 
(Ep3. 1872) erichienen 1897 in 8. Auflage. Ferner 
erichien von ihm: «Die Stegocepbalen und Saurier 
aus dem Notliegenden des Plauenſchen Grundes 
bei Dreäven» (Berl. 1894) und «Die Rbospborit: 
Inollen des Leipziger Mitteloligocäns und die nord: 
deutſchen Pbospboritzonen» (Lpz. 1895). 
Ereduer, Herm., Berlagäbudbändler, Better 





des vorigen, ſ. Veit & Comp. 

Eredner, Karl Aug., prot. Theolog, geb. 10. Jan. 
1797 zu Walteröbaufen bei Gotba, jtubierte jeit 
1817 zu Xena und Breslau, habilitierte fi 1828 in 
Jena, wurde daſelbſt 1830 außerord. Brofeflor und 
1832 ord. Profeſſor zu Gießen, wo er 16. Juli 1857 
ftarb. Bon den Arbeiten C.s find berworzubeben: 
«Der Prophet Joel überiekt und erklärt» (Halle 
1831), «Beiträge zur Einleitung in die biblifchen 
Schriften» (2 Bbde., ebd. 1832—38), «Einleitung in 
das Neue Teftament» (Bo. 1, ebd. 1836), «Das 
Neue Teitament nah Zwed, ge Ber enge 
(2 Bde., Gieh. 1841— 47), «Zur ſchichte des 

‘ Ranond» (Halle 1847), «Geſchichte des neuteftament: 
lichen Kanons» (ba. von Bollmar, Berl. 1860). 

‚ Der Ausbreitung des Jefuitismus in Heflen trat 

C. mit Energie entgegen und wurde daburd in 
einen Es verwidelt. — Vgl. Balden: 
[peroer, Karl Aug. C., fein Leben und feine Theo: 
ogie (Lpz. 1897). 


Artikel, die man unter E& vermißt, find unter R aufzufuchen. 


528 Credner (Rudolf) — 


Gredbner, Rudolf, Geograph und Geolog, Bru: | 
der des Geologen Hermann E,, geb. 27. Nov. 1850 
zu Gotba, ftudierte in Yeipzig, Göttingen und 
Halle, madte Studienreifen durch Europa und 
Nordamerita und habilitierte fich 1878 in Halle; er 
wurde 1881 außerord., 1891 ord. Profeflor der 
Grofunde in Greifswald. Er veröffentlichte: « Die 
Deltas, ihre Morphologie, Verbreitung und Ent: 
ftehbungsbedingungen» (Gotha 1878), «Die Relitten: 


een» (2 Tle., ebd. 1887— 88), «Rügen» (Stuttg. 
1893). Seit 1882 leitet er die von ihm begründete 
Geographiſche Gejellibaft zu Greifswald, deren 
« Sabretberichtes er herausgiebt. 

Oredo (lat., «ich glaube»), Bezeichnung für die 
mit diefem Worte beginnenden Glaubenäbelennt: 
nifie (das Apoftoliibe und Nicäniihe Symbol); 
dann auch der dritte Teil ver Muſik bei der Mefle, 
der den Tert des letztern enthält. 

Credo quia absürdum, «| glaube eö, weil 
es wiberfinnig ift», gebildet nah einer Stelle in 
Zertullians Schrift: «fiber das Fleiſch Ehrifti» (5), 
two es beißt: «Et mortuus est Dei filius; prorsus 
eredibile est, quia ineptum est» u. |. w. (Und ges 
ftorben ift Gottes Sohn; es ijt ganz glaubwürdig, 
mweil es ungereimt ift.) ü 

Eree (ipr. trib), auch Ari, oder Eniftenaur 
(Kiniftinof), ein zu den Algonkin (j. d.) geböriger 
Neger zwiſchen Hubfonbai und den Rodo: 
Mountains wohnend. Sie felbjt nennen ſich Nebi: 
gaw-olk und zerfallen in die beiden großen Fami— 
lien Mastutemwsiginim:of oder Paskwäw— 
iginimw:of, d. b. Leute der Prairien, und Salämw: 
iginim:of, Leute des Waldes. Die eritern haben 
fi in die ebemald an Büffeln reichen Gebiete des 
nördl. Quellflufies des Saslathaman gezogen, die 
vor ihnen dort anfälfigen Schwarzfußindianer nad 
Süden drängend. Es iſt ein ftolzer, kriegeriſcher 
Stamm, der in ui und von der Büffeljagd lebte, 
jest aber, infolge des Verſchwindens der Büffel: 
—— fih zum Teil zum Aderbau bat belehren 
müjlen. Die Salamw:iginiw:ot leben in Banden von 
drei bis vier Familien zerftreut in den Wäldern der 
öftl. und nördl. Teile des Gebietes. — Die Sprade 
der E. iſt im ganzen norbweftl, Canada mweit ver: 
breitet und wird namentlich auch von den Halbblut: 
indianern des Manitobagebietes mit Vorliebe ae: 
ſprochen. Sie gebört I den am beiten befannten 
Indianerſprachen. — Bol. Homie, A grammar of 
the C. language (Yond. 1844), und namentlich La: 
combe, Grammaire de lalangue des Cris (Montreal 
1874) und desjelben Dictionnaire de la langue des 
Cris (ebd. 1874). 

Ereef (engl., jpr. ribt), in Nordamerila Name 
für Heine Flüſſe und Bäche, die fi zu einem Haupt: 
ſtrome vereinigen; in Surinam Nanıe der Kanäle. 

Ereef (ipr. tribf), der — bedeutendſte unter 
den Indianerſtämmen der ſüdl. Union. Sie wohn— 
ten öſtlich von den Choltaw (f. d.) in den beutigen | 
Staaten Mlabama, Georgien und Florida. Den 
Namen E, erhielten fie von den Engländern, weil ihr 
Land von jebr vielen Heinen Bächen (engl. Creeks) 
durdichnitten war. Es ift diefer Name aber nur 
eine Wiedergabe des einheimischen Namens Mas: 
foli (Mustogee, Muscogulgee), der ibnen, wie 
es fcheint, von dem Algontinjtamme der Shawnee 
(Schawano) gegeben wurde, Sie zerfielen in zwei | 
Stämme, von denen die Masloli die Hauptrolle | 
jpielten; die ſudl. Abteilung bildeten die Seminolen, | 
die aber ale Stammflüchtlinge galten. Die Mastoli | 
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waren ein vollsreiher Stamm, der fich durch mate⸗ 
rielle Kultur und durch eine feite polit. Organifation 
auszeichnete. Von den Weißen in einen Bernic: 
tungstampf verwidelt, der 1813—21 dauerte, wur: 
ben fie endlich gezwungen, ihr Land abzutreten, 
und 14, Febr. 1833 wurden ihnen Wohnſihe im In: 
bianerterritorium auf der Norbfeite deö Canadian: 
flufjes neben den Choltaw und Ehidafawangemieien. 
Dort leben fie jegt als Aderbauer und Biebzüchter 
und habeneinegejchriebene Repräfentativverfaflung, 
unter welder auch ihr Häuptling gewählt wird. Nach 
dem Bürgerfriege ſchaͤzte man ihre Zahl auf 14396 
Seelen. 1890 zählte man 9291. Die einzige ram: 
matif ihrer Sprade wurde 1860 von Budner in 
Marion in Alabama herausgegeben. — Bal. Gat: 
ihet, A migration legend of the Creek Indians 
(Bhilad. 1884 und St. Louis 1888), 
reeftoton (jpr. fribltaun), ſ. Galabar. 

Erefeld, Stabt, j. Krefeld. 

Ereglingen, Stadt, ſ. Rreglingen. 

Greighton (pr. kreht'n), Mandell, engl. Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. 5. Juli 1843 zu Earlisle, wurde 
in Durham und Drford gebilvet, erhielt mebrere 
lirchliche Grade, wurde 1884 Profeflor der Kirchen— 
geſchichte in Cambridge und 1885 zugleich Kanonikus 
an ber Kathedrale zu Worceſter, 1891 Biſchof von 
Beterborougb, 1897 von Yondon, wo er 1898 auch 
u. Profeſſor der alten Litteratur an der fönigl. 
Alademie der Künfte ernannt wurde und 14. Jan. 
1901 jtarb. Er ſchrieb: «Primes of Roman history» 
(Lond. 1875), «The age of Elizabeth» (1876; 
deutich, im Auszuge, Sp. 1900), «The life of Simon 
de Montfort» (1877), «Primes of English history» 
(1877), «Cardinal Wolsey» (1888), «Persecution 
and tolerance» (1894), «The early renaissance in 
England» (1895), «The English national charac- 
ter» (1896), «Queen Elizabeth» (1896), «The story 
of some English shires» (1897). Sein Hauptwert 
ift eine große «History of the Papacy during the 
period of the Reformation» (1882 fg.; neue Aufl., 
in 6 Bon., 1897). Außerdem gab er 1886—91 die 
«English Historical Review» heraus, 

Ereil (pr. frei), Hauptitadt des Kantons E, im 
Arrondijjement Eenlis des franz. Depart. Dife, an 
der Dife und an den Linien Baris-Eompiegne, Paris: 
Ermont:€. (68km), E.:Beauvais:Gournay (117 km) 
und Baris:Boulogne:Ealais der Franz. Nordbahn, 
eine der verlehrsreichſten Stationen der Nordbahn, 
bat (1896) 8408, als Gemeinde 8456 E., Poſt, 
Zelegrapb, eine ſeltſame got. Kirche mit mafligem 
Glodenturme (14. und 15. Jahrh.) auf einer Dife: 

niel, wo fich in dem von König Karl V. erbauten 
Schloſſe gewöhnlich der wahnfinnige Karl VI. auf: 
bielt, die Ruinen der alten Kollegiatlirhe St. Eore: 
mont aus dem 12. Jahrh.; Steinbrüche, eine bedeu: 
tende Fayencefabrik (jährlich für 1 Mill. Frs. Ware), 
Blas: und Rejjelfabriten. — C. (Credulium) bejtand 
ſchon unter Dagobert I. j 

Ereizenach, Michael, jüd. Gelehrter, geb.16. Mai 
1789 in Mainz, war ald Rabbiner * das jüd, 
Gemeindeleben aus feiner ftarren Abgefchlofienbeit 
gegen das nationale Leben zu befreien. Er wurde 
1825 Prediger und Lehrer an der israel. Realichule 
in Frankfurt a. M. und jtarb 5. Aug. 1842. Unter 
C.s tbeol. Schriften verdient vor allem Erwähnung 
der «Schuldan Arud (v.b. — Tiſch) oder 
Encyklopäd. Darſtellung des Moſaiſchen Bere: 
wie es ſich durch die rabbin. Sakungen ausgebildet 
bat, mit Hinmweifung auf die Reformen, welche durch 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter St aufzulnchen. 
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die Zeit nüglich und möglich geworden find» (4 Bde., 
Franff. 1833 —40). j 

Creizenach, Theod. Adolf, Sohn des vorigen, 
Dichter und Litterarbiftoriter, geb. 16. April 1818 
zu Mainz, jtudierte in Gießen, Göttingen und Heidel: 
berg, wurde dann Lehrer am israel. Philanthropin 
in Frankfurt a. M. Dieſe Stelle verlor er durd 
feinen libertritt zum Proteſtantismus (1854), wor: 
auf er 1859 Lebrer an der höhern Bürgerichule, 
1863 Profeſſor der Geihichte am Gymnafium zu 
Frankfurt wurde. €. jtarb 5. Dez. 1877. Seine 
Schlichten, elegiſchen Verſe (« Dichtungen», Mannb. 
1839; «Gedichte», Franlf. 1848; 2. Aufl. 1851) 
wurzeln im Judentum des Dichters: er möchte jein 
Bolt durch die Freiheit heben und wahrhaft deutich 
macden. Als aründlicher Kenner Goethes hat er 
fich durd) feine Ausgabe des «Briefwechſels —* 
Goethe und Marianne von Willemer» (2. Aufl., 
Stuttg. 1878) bewährt. — Sein Sohn Wilhelm 
Michael Anton E., Litterarbiftoriter, geb. 4. Juni 
1851 zu Frankfurt a. M., ftudierte in Göttingen und 
Leipzig, wurde 1875 Privatdocent in Leipzig, 1883 
auferord., 1886 ord, Brofeflor in Krafau. Er ver: 
Öffentlichte: «Berfuch einer Gefhichtedes Vollsſchau⸗ 
fpiel3 von Doktor Fauft» (Halle 1878), «Zur Ent: 
ftebungsgeihichte des neuern deutſchen Luftipield» 
ebd. 1879), «Die Bühnengeichichte des Goetheſchen 

uft» (Franff. a. M. 1881), «Der ältejte Fauit- 
prolog» (Kralau 1887), «Die Schaufpiele der engl. 
KRomddianten» (Stutta. 1889), «Geſchichte des neuern 
Dramas» (Bd. 1, Halle 1893). 

Erelinger, Auguite, geb. Düring, Schaufpie: 
lerin, geb. 7. Ott. 1795 zu Berlin, trat 4. Mai 1812 
um erjtenmal als Margareta in Yfilands «Hage: 
Ka mit Erfolg auf dem Berliner Hoftbeater auf. 
Doc erft unter Graf Brühl (feit 1814), und ſeitdem 
fie ſich 1817 mit dem Schaufpieler Wilh. Stich (geb. 
1794) vermäblt hatte, bildete fie fih zu einer Schau: 
ipielerin erjten Ranges aus. Nachdem fie Paris be: 
jucht und die Belanntihaft Talmas und der Mars 
gemacht hatte, begann fie glänzende Gaftipiele auf 
allen bebeutendern Theatern Deutichlands und in 
Beteröburg. Nah dem Tode Stichs (1824) bei: 
ratete fie den Banlier Dtto E. und wirkte bis zu 
ihrem 50jährigen Yubiläum an der Berliner Hof: 
bübne, Sie 309 fih 1863 von der Bühne zurüd und 
jtarb 11. April 1865 zu Berlin. 

bre beiden Töchter erfter Che, Bertha (geb. 
4. Dit. 1818 zu Berlin) und Klara Stich (geb. 
24. Yan. 1820 zu Berlin), bildeten ſich unter ihr 
zu treffliben Schaujfpielerinnen. Beide betraten die 
Bühne 1834 ee dem Königjtädtifchen Theater zu 
Berlin; doch entiagte Bertha 1844 der Bühne. Sie 
jtarb 18. Aug.1876 zu Hamburg. Klara, die 1848 den 
Schaufpieler Franz Hoppe (geb. 1810, geſt. 6. Juli 
1849), 1860 den Hofſchauſpieler Liedtcke heiratete, 
mar jeit 1835 Mitglied des Hoftbeaterd und ſtarb 
1. Oft. 1862 zu Berlin. 

Erell, Nitolaus, furfähi. Kanzler, geb. um 1550 
zu Leipzig, wo jein Vater Brofeflor der Rechte war, 
bejuchte die Fürſtenſchule au Grimma, ftudierte zu 
Leipzig die Rechte und bielt dort jurijt. VBorlefungen. 
1584 dem Kurprinzen Chriſtian (j. Ebriftian L., 
Kurfürft von Sadfen) ald Rat und Führer bei: 
gegeben, wurde C. nad deſſen Regierungsantritt 
(1586) Gebeimrat und 1589 Kanzler. Die faft un: 
umſchränlte Gewalt des Bürgerlichen verftimmte 
den Adel, die Geiftlichkeit verfeindete ſich C. durch 
feine Bemühungen, die jtreng lutb. Richtung, welche 

Brodhans' Stonverlationd-Lerilton. 14. Aufl. R. A. IV. 
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feit 1574 und bejonders feit der Einführung der 
Konlordienformel die Herrichaft hatte, wieder zu 
verdrängen. Den Predigern ward 28. Aug. 1588 
aeboten, das Gezänke auf der ftanzel zu vermeiden; 
die Hauptführer des Yutbertums wurden entlajlen, 
ein Katechismus in Melandtboniichem Geiſte ein» 
geführt, eine Bibel mit calvinifierenden Anmer: 
tungen berausgegeben (die fogenannte E.jche Bibel). 
C. veranlafte auch den KHurfürjten, die Hugenotten 
in Frankreich mit Gelpmitteln zu unterjtügen. So— 
bald aber Kurfürft Chriſtian I. 1591 geitorben 
war, brad) der Unmille gegen E. los. Friedrich Wil: 
beim, Herzoa von Sadjen: Altenburg, Vormund 
des minderjährigen Chriſtian II., entjeßte ibn fo: 
fort feines Amtes und ließ ihn auf den er 
jtein ın Haft bringen. C. wurbe angellagt, er habe 
den Kurfürften zum Galvinismus verführt, zum 
franz. Kriege verleitet, dem Kaiſer entfremdet und 
mit dem Lande entzweit. Nach zehnjährigem Prozeß 
wurde E. vom böhm. Appellationsgericht in Prag, 
an das zulegt die Akten gejhidt worden waren, 
um Tode verurteilt und 9, Dit. 1601 auf bem 
Jüdenhofe zu Dresden entbauptet. — Bal. Richard, 
Der kurfürftliche fühl. Kanzler Nitolaus E. (2 Boe., 
Dresd. 1859); Calinich, Zwei ſächſ. Kanzler (Chemn. 
1868); Brandes, Der Kanzler E., ein Opfer bes 
Orthodoxismus (Lpz. 1873); Hafe, Rojenvorlefungen 
lirchengeſchichtlichen Inhalts (ebd. 1880). 

Grelle, Aug. Zeop., Mathematiter und Baus 
techniter, aeb. 11. März 1780 zu Eichwerber bei 
Wriezen, bildete fih, ohne eine Lehranſtalt zu ber 
ſuchen, fait ausſchließlich durch Leltüre. Er zeigte 
beſondere Neigung für mathem., ſpäter auch für 
ſtaatswiſſenſchaftliche Studien; äußere Verhältniſſe 
wieſen ihn aber auf das Wegebaufach. Nachdem 
er bei dem preuß. Staatsbauweſen mehrere unter⸗ 
geordnete Stellungen bekleidet hatte, wurde er ſpäter 
zum Geh. Oberbaurat und Mitglied der Oberbaus 
direltion ernannt. Die meiften von 1816 bis 1826 
im preuß. Staate ausgeführten Kunftitraßen wur: 
den unter jeiner Mitwirkung, ſowie ſpäter die Ber: 
lin: Potsdamer Eiſenbahn nah feinem Entwurfe 
gebaut. E. wurde 1828 zum Mitgliede der Ata: 
demie der Wiffenichaften erwählt. Nachdem er 1849 
feiner geſchwächten Geſundheit wegen dem Staats: 
dienfte entiagt hatte, jtarb er 6. Ott. 1855 zu Ber: 
lin. Wichtig für die Geichichte der Mathematik ift 
C.s Begründung des «ournals für reine und ans 
gemandte Mathematik». 

Crema, Hauptitadt des Kreijes €. (85469 €.) in 
derital. Provinz Gremona, in fruchtbarer Gegend, am 
rechten Ufer des Serio und an der Linie Bergamo: 
Treviglio-Cremona des Adriatiſchen Nebes, Sitz 
eines Biſchofs, hat Dampfſtraßenbahn nach Lodi 
und Breſcia, (1881) 8251, als Gemeinde 9111 E., 
in Gamifon zwei Esladrons des 24. Kavallerie: 
regiments, eine Kathedrale, eine fchöne Kirche 
Sta. Maria della Eroce, ein Gymnafium, Theater, 
Hofpital und Findelhaus; Wein: und Obitbau, Be: 
reitung von Käje (Olrubiolen) und Konfitüren (ſog. 
Spugabden), Seidenipinnerei und Leinenweberei (die 
beite ital. Yeinwand), Spiben: und Hutfabrifation 
und Fiſchfang. — €. erwuchs ald Gremete auf der 
Sumpfinjel Fulcderia aus einem Zufluchtsort der 
von dem Langobardenführer Alboin Vertriebenen. 
Seit 1129 im Bund mit Mailand, wurde es 1160 
von Kaifer Friedrich I. erobert und zerftört und erit 
nach dem Frieden von Konſtanz (1183) wieder auf: 
aebaut. 1338 fam C. an die Visconti. Die Ben: 
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zoni, ſchon früher in leitender Stellung, gelangten 
1402 nochmals zur Herrfchaft, überlieferten aber 
dann die Stadt an Philipp Maria Visconti. 1453 
wurde E. von Franz Sforza an Venedig gegeben, 
1509— 12 befand es ſich im Beſitz der Franzoſen, 
die es 27. März 1797 aufs neue einnabmen. 1815 
tam es an Öfterreih, 1859 an Ftalien. — Bal. ©. 
Rachetti, Annotazioni alla Storia di C. del Ale- 
manio Fino (Mail, 1844—45); Benvenuto Sforza, 
Storia di C. (2 Bde., ebd. 1859). 

Cremaillöre, En (fr;., ſpr. ang fremäjäbr), 
im Sidzad, fäneförmig, ſ. Glacis. 

Sremant (frj., fpr. -mäng), Champagneriorte, 
f. Schaummeine. [verbrennung (if. d.). 

Erematorium (neulat.),eine Anftalt für Zeichen: 

Cröme (fr;., ipr. häbm), Milchrahm, Sabne; 
ferner Bezeichnung für rabmartige Speijen aus 
Mil, Eiern und andern Beitandteilen (Schotolade, 
Mein u. |. w.), von welden fie den näber bejtimmen: 
den Namen erhalten. C. heißen auch feine, farblofe, 
ſehr ſüße Liqueure, In übertragener Bedeutung 
bezeihnet C. das Auserleienite, Beſte von etwas, 
namentlich die vornehmſte Gefellichaft. 

EremeooderMefocco, ſchweiz. Ort, ſ. Meſocco. 

Eremer (jpr. -mäbr), Camille, franz. General, 

eb. 6. Aug. 1840 zu Saargemünd, Schüler der 

y Rilitärfhule von St. Cor, nabm als Zuavenleut: 
nant am merif. Feldzuge teil und wurde als Kapitän | 
bei Ausbruch des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges von 
1870 Adjutant des Brigadegenerals Clinchant. Er 
nahm an den Schladhten um Meb teil, wurde infolge | 
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beläzeitung». 1866 kehrte er auf die Univerität 
Bonn zurüd, um Medizin zu ftudieren, und ging 
1868 nadı Baris, wo er für deutiche Blätter thätig 
war. 1870 nah Deutihland zurüdgelebrt, über: 
nahm er die Nedaltion des «Meftfäliihen Merkurs⸗ 
und trat 1871 in die Nedaltion der «Germania» 
in Berlin über, in der er bis Ende 1875 blieb. 
Mäbrend des KHarlijtenaufftandes machte er 1874 
eine Reiſe nah Spanien, um die Zuftände im Kar: 
liftenlager tennen zu lernen. 1875 wurde er in 
das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt und ſchloß 
fidh der Gentrumsfraltion an. In Berlin nahm er 
mit großer Lebhaftigkeit an der antifemit. Agitation 
gegen bie FFortichrittspartei teil, geriet aber da— 
dur in Konflift mit feiner eigenen Partei. Er 
wurde dann 1882 als Kandidat (Wilder) für Tel- 
tom : Beestom : Storkomw : Charlottenburg in das 
preuß. Abgeordnetenhaus gewählt, verlor aber dies 
Mandat bei den Mablen von 1893. Er ftarb 5. Jan. 
1898 in Schöneberg bei Berlin. C. ſchrieb: «Aus 
dem Rarlijtenlager» (Berl. 1875), «Die polit. und 
fociale Bedeutung der vatilanishen Definition vom 
unfeblbaren Yebramte des röm. Bapjtess (Krefeld 
1876), «Guropa, Rußland und die orient. Frage» 
(Berl. 1876), «Zum Königsjubiläum » (ebd. 1885). 

Eremer, Hermann, evang. Tbeolog, f. Bd. 17. 

Eremer, Jacobus Yan, bolländ. Novelliit, geb. 
1. Sept. 1827 in Arnbeim, widmete ſich zuerjt der 
Malerei, dann der Novelliftil. Er ftarb 5. Juni 1880 
im Haag. Seine «Betuwsche Novellen» (Feid. 1856 
u. ö.; deutih in Reclams «llniverfalbibliotbet»), 


der Kapitulation vom 27. Olt. 1870 kriegsaefangen, | Dorfaeihichten in der Mundart der geldernſchen 
aber gegen ichriftlichen Nevers (vom 31. Okt. 1870), | Landichaft Betuwe, find ausgezeichnet durd eine 
wäbrend des Krieges nicht mebr gegen Deutichland | fernige Sprade und naturgetreue Schilderung bes 
Kriegsdienſt uleitten u. ſ. w. freigelafien. Er brach ländlichen Lebens. Außerdem veröffentlichte C. no 
jedoch fein Wort und trat als Divifionsgeneral an einige größere Romane: «De Lelie van ’sGra- 
die Spike der a des Ditend. Seine Truppen, | venhage», «Daniel Sils», «Anna Rooze» (1867), 
die gegen 15000 Mann mit 20 Geihüken zählten, | «Dokter Helmond en zijn vrouw» (1870), «Hanna 
beitanden größtenteild aus Mobiigarden, Als | de freule» (1873), «Tooneelspelers». Meniger Er: 
General von Ölümer über Epernay gegen E. vor: | folg hatte er als Dramatiter; feine beiten Stüde 
ging, bejeßte diefer die ftarke Stellung weitlih von | find: «Boer en Edelman» und « Emma Bertholt». 
Nuits, fiel 3. 2 die bad. Brigade des Generals | Gefammelt erjchienen feine «Romantische Wer- 
Keller auf dem Marſche von Autun nab Dijon an | ken» in 14 Bänden (Leid. 1877— 81). Verſchiedene 
und lieferte 18. Dez. das Gefeht von Nuits, das | feiner Stüde find in fremde Sprachen überjekt, ins 
von der bad. Divijion nur unter großen Verluften | Deutſche von 2, von Heemiteede: «Das Pfauen: 
gewonnen wurde. Bei dem fluchtartigen Nüdzuge | feverben», «Bruder SJatob» u. a.; von Friedrich 
löfte ſich C.s Korps faſt vollitändig air wurde aber | Schnettler: «Der blintende Habn» u. a.; von Adoli 
ipäter ald Divijion bei Bejangon wieder organi« | Glafer mit und obne den Namen des Verfaſſers: 


fiert, der Oſtarmee (Bourbali) unterftellt und nabm 
an der Liſaine-Schlacht (15. bis 18. Yan. 1871) | 
teil. Als die Dftarmee zum libertritt nad der 
Schweiz genötigt war, entlam C. an der Spitze jeiner 
Stavallerıe nach dem ſüdl. Frankreich. Am 18. Mär 
1871, bei Ausbruch des GommuneAufitandes, traf 
C. in Paris ein, lehnte das ihm angetragene Ober: 
fommando über bie Streitfräfte der Inſurrektion 
ab und bewirkte die freilafiung des in die Gemalt | 
der Communards geratenen Generals Chanzy. Nach⸗ 
dem ibm von der Kommiljion zur Brüfung der Grade | 
nur der Rang eines Bataillonstommandanten zu: 
ertannt worden war, nabm C. feinen Abſchied. Er 
jtarb 2. April 1876 in Bellepille. — Bal. Boullet, 
L’invasion dans l’Est. Le general C. (Bar. 1871). | 
Eremer, Chriſtoph Joſeph, Rournalift und Po: | 
litifer, geb. 15. Juli 1840 zu Bonn, ftudierte da: 
jelbft 1861—64 Vbilofopbie, Philologie und Ge: 
ſchichte, trat 1864 in die Nedaltion der Herifalen | 
«Kölner Blätter» («Kölniihe Volkszeitung») und 
übernahm fpäter die Leitung der «Kölnischen Hans | 





«Die Pflegemutter, eine Dorfgeihichte», «Nieder: 
länd. Novellen» (Braunſchw. 1867), «Stille Welt» 
«Fin gelderniber Landmann mit feinem Sohne auf 


| der ner Kirmes», «Die Arbeiterprinzeffin» 
Graunſchw. 1875, nadı «Hanna de freule») u. ſ. w. 


Eremien (ipr. fremiöh), Hauptftadt des Kantons 
E. im Arrondijjement La Tour:du:Pin des franz. 
Depart. Iſere, 33 km nordweſtlich von La Tour:du: 
Bin, 5km vom linten Rhöneufer entfernt, am Fuße 
des Annoifin (429 m) und an der Lolalbabnlinie 
Lyon⸗Aoſte⸗St. Genix (Anſchluß an die Franz. Mittel: 


meerbahn), bat (1896) 1622, als Gemeinde 1912 E., 


Poſt, Telegraph; Tuch- und Leinenfabriken und war 
früher die Reſidenz der Fürſten der Dauphine. In 
der Nähe die Eiſenwaſſer der Fontaine Rouge beim 
Schloſſe St. Jullin, die ſtarle Quelle Bourbouillon 
beim alten Caſtel de la Mure, die ſchönen Schluchten 
der Fuſa und die Grotte de la Balme (ſ. d.). 
Eremieug (ipr. fremiöb), Adolpbe, — Juriſt 
und Politiker, geb. 30. April 1796 zu Nimes, von 
jüd, Abſtammung, ftudierte die Nechte zu Air, mo 


Artikel, bie mon unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Cremmen — Gremona (Provinz und Stadt) 


er 1817 Advokat wurde. Nach 1830 zum Ad— 
volaten beim Kafjationdbofe in Paris ernannt, 
machte er ſich bier einen Namen ald Hauptverteidi- 
ger der in Preß- und Kriminalprozejie vermwidelten 
Dppofitionsicriftiteller und Demotraten. €. trat 
1842 in die Kammer, wo er dad Guizotihe Mini: 
fterium beftig befämpfte. Er förderte kräftig die 
RNeformbewegung, wurde nad der Februarrevolu— 
tion von 1848 Mitglied der Provijoriichen Regie: 
rung und übernahm dann das Juftisminifterium, 
das er aber jhen 7. Juni wegen Meinungöver: 
ichiedenbeiten mit Louis Blanc niederlegte. In 
der Konitituierenden Verſammlung begünitigte C. 
die Kandidatur ded Prinzen Ludwig Napoleon, 
Nach deflen Wahl zum Präſidenten 10. Dez. näberte 
er ſich jedoch der Bergpartei und war einer ber 
eifrigiten Oppofitionsredner. Nah dem Staatd: 
ftreih vom 2. Dez. 1851 beichränfte ſich C. auf 
feine Advolatenpraris. Dur den Sturz des zwei— 
ten Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 zum zweitenmal als 
Jujtizminijter in die Regierung berufen, wurde er 
12. Sept. nad Tours gejandt, um dort die Ber: 
waltung der nicht vom Feinde bejesten Brovinzen 
zu leiten, Auf jeine Beranlafjung verlieb die De 
legation den eingeborenen Juden Algeriend das 
franz. Bürgerredt. Seit Febr. 1871 war er Ab: 
geordneter von Algier in der Nationalverjammlung 
zu Bordeaur und Berjailles und wurde von diejer 
im Dez. 1875 zum lebenslänglihen Mitgliede des 
Senats gewählt. €. war Begründer und Vor: 
ftandsmitglied der Alliance israelite universelle 
(f. d.) und jtarb 10. Febr. 1880 zu Paſſy. Unter 
feinen Schriften find bervorzubeben: «Libert&! 
Plaidoyers et discours politigues d’Adolphe C.» 
(Bar. 1869); «Gouvernement de la döfense natio- 
nale, I. Actes de la delögation de Tours et de Bor- 
deaux; II. Ministöre de la justice» (2 Bde., Tours 
1871). Aus dem Nachlaß wurde herausgegeben: «En 
1848, discours et lettres de M. Ad. C.» (Bar. 1883). 


Eremmen, amtlib Aremmen, Stadt im ftreiä | 


Dftbavelland des preuß. Reg.⸗Bez. Potsdam, in 
der Nähe des Cremmener Sees und des Rup— 
piner Kanals, an der Nebenlinie Schönbolz.Witt: 
ftod der Preuß. Staatöbahnen, Sitz eines Amtöge: 
richts (Landgericht Neuruppin), bat (1900) 2777 E., 
darunter 72 Katholiken und 16 Israeliten, Poſt, Te: 
legrapb, Stadtſchule, Krantenbaus, ſtädtiſche Spar: 
laſſe, Vorſchußverein; Torfgräberei. Auf dem naben 


Gremmener Damme fanden zwei Schlachten | 


ftatt: 1334, wo Ludwig der Ültere von den Pom— 
mern, und 24. Dft. 1412, wo Friedrich I. von den 
Aoligen und Pommern geihlagen wurde. 

Eremometer (fri.:grch.), Initrumente zum 
Meſſen der von der Milch in einer bejtimmten Zeit 
aufgeworfenenRabmmenge. Im beſondern bezeichnet 
man mit E. den von dem Franzoſen Chevallier fon: 
itruierten Apparat, welcher aus einem Blaschlinder 
von 4 cm Weite und etwa 20 cm Höbe beitebt, auf 
der Außenieite eine eingeäste Stala befigt, melde 
in einer Höbe von 15 cm vom Boden mit dem Null: 
puntte beginnt und die abgeſchiedene Rahmſchicht 
in einzelnen Brozenten —— geſtattet. Iſt die 
Beſtimmung des Fettgehalts der Milch auf Grund 
des gebildeten Rahmpolumens auch leine ſichere, 
ſo iſt das Chevallierſche C. doch, da es bei der 
Milbprüfung im Verein mit dem Laltodenjimeter 
(f. Galalttometer) gute Dienfte leiftet, ein empfeh— 
lenswertes Inſtrument. — Bol. Kirchner, Handbuch 
der Milchwirtſchaft (3. Aufl., Berl. 1891). 
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Eremöna. 1) Brovinz im Königreih Italien, 
in der Lombardei (j. Karte: Ober: und Mittel: 
italien, beim Artikel Stalien), grenzt im N. an 
die Provinzen Bergamo und Brejcia, im D. an 
Mantua, im ©. an Piacenza und Parma, im 
MW, an Mailand und hat 1799 (nad Strelbitſlij 
1778) qkm, Ende 1881: 302138, Anfang 1901: 
327802 E., alio 182 auf 1 qkm, und zerfällt in 
die 3 Kreiſe Eafalmaggiore, Erema und €, mit 
zufammen 133 Gemeinden. Das Land wird be: 
waͤſſert von Bo, Oglio und Adda, melde die Grenze 
gegen ©., D. und W. bilden, und dem zur Adda 
aebenden Serio und ift außerordentlich fruchtbar. 
Die Bewohner bauen Getreide, bejonders Meizen, 
Mais, Reis, Flabs und Wein und treiben Handel 
damit jowie mit Seide; bedeutend ift ferner die 
Rindvieh-⸗, Schweine: und Pferdezucht. Die In— 
duſtrie ift nur gering. Die die Provinz durchziehen: 
den Eijenbabnen laufen fämtlid in der Hauptitabt 
E. zufammen. — 2) Hanptftadt der Provinz C., 
zwiſchen den Ze Adda und Oglio, am Bo, über 
melden eine Scifibrüde führt, und an den Linien 
Bapia:Mionfelice, Trevialio:E. (65 km), Breicia:E. 
(51km) und E.:Borgo San Donnino des Apriati: 
ſchen Nekes, iſt Sit des Präfelten und eines Biſchofs 
und batte 31. Dez. 1881: 31930, 9. Febr. 1901 (vor: 
läufiged Ergebnis): 37661 E. in Garnifon das 
4. Feldartillerieregiment, 2 Traincompagnien und 
2 Bataillone Berjaglieri, Dampfitraßenbabnen nad 
Dftiano (22 km) ſowie nah Biacenza und Caial- 
maggiore; breite, unregelmäßige Straßen, ſchöne 
PBläpe und große Baläfte. C. iſt von einer teilweife 
jebraalten, aber woblerbaltenen Beieftigung umgeben. 
Gin fanal, der den Po und Oglio verbindet, gebt 
zum Teil unter den Häufern bin. Bon ben 44 (ehe— 
mals 87) Kirchen find zu erwähnen der Dom von 
1107 in roman.:lombarb. Stil, mit reicher ſäulen⸗ 
geihmüdter Hauptfacadeinrotemund weißem Mar: 
mor und ſchöner Baditeinfacade an den Querſchiffen; 
das Innere, dreiichiffig, mit dreiſchiffigem, langem 
Querbau, iſt ganz mit Fresken bevedt. Von dem 
berübmten Glodenturme (Torrazzo, 121 m), dem 
höchſten Turme Italiens, 1261— 84 erbaut, überfiebt 
man faft den ganzen Yauf des Po durch die Ebenen 
der Lombardei. Die reich bemalte Kirche San Pietro 
al Bo ift 1549 — 70 nad Riparis Entwurf erbaut; 
die Kirche Sant’ Agoitino e Giacomo in Braida aus 
dem 14. Jahrh., dreiihiffig mit Tonnenmwölbung, 
bat Altarbilver und Freslen von Gampi, Berugino 
und Bonifacio Bembo; endlich die Kirche Sta. Agata 
mit 4 großen Freslen (1536) von Gampi im Stile 
des Pordenone. Berühmt find der Palazzo Rubblico 
von 1245, mit Bildern von Meiftern der Gremoneier 
Schule; der Balazzo de’ Gonfalonieri von 1292, Ba: 
lazzo Reale (früber Ala di Bonzone) mit naturbiftor. 
Sammlung, Münzen und Gemälden, fowie die Pa: 
läfte Sanjecondo, Erotti (früber Reimondi) mit 
Skulpturen von Pedone, Stanga und Dati (jebt 
Hofpital), mit ſchönem Hofe und prädtiger Treppe. 
Die Induſtrie erftredt fih auf Seiden:, Woll: und 
Baummollmeberei ſowie aud Fabrikation von Hüten 
und Konfitüren (Torrone). Weltberühmt find dieim 
16. bis 18. Jahrh. bier verfertigten Geigen und 
Bratſchen von Amati, Guarneri und Stradivari 
(j.d.). Im 16. Jahrh. blübte bier eine Malerichule, 
— C. wurde von den Römern den galliihen Ceno— 
manen entrijjen und 218 v. Ebr. eine Kolonie dahin 
geführt. Sie erbielt fpäter die Rechte eines Muni— 


| cipiums und bob ſich durch Handel, Auch wurde 
Urtikel, bie man unter @ vermißt, find unter KR aufsufuchen, 
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dafelbit ein berübmtes Amphitheater erbaut. Nach 
der Niederlage der Anbänger des Bitellius (69 
n. Ebr.) fiel die Stadt in die Hände des Veipafian, 
der fie zeritören lieb. Wieder aufgebaut, erreichte 
fie erſt im 12. Jabrb. erneute Bedeutung. Galeazzo 
BVisconti erftürmte fie 1322, und fie blieb Mailand 
unterworfen, bis 1406 Gabrino Fondulo die Herr: 
ihaft an ſich riß. Nachdem er 1425 hingerichtet 
worden war, fam C. wieder zum Herzogtum Mai« 
land und blieb, eine kurze Zwiſchenherrſchaft der 
Venetianer (1499 —1509) abgerechnet, fortan mit 
ihm verbunden. 1535 fiel es an Spanien, 1714 an 
Dfterreih. Im Spanifchen Erbfolgelriege wurde zu 


C. 2. Febr. 1702 der franz. Marſchall Billeroi durch 


die Kaiferlichen unter Prinz Eugen bei einem nädt: 
lihen Überfalle gefangen genommen. C. wurde 
1733 von Franzoſen und Piemontefen genommen, 
25. Aug. 1736 aber wieder geräumt. Nach der Ein: 
nahme durch die Franzoſen 17. Mai 1796 gebörte C. 
der Cisalpiniſchen Republit, dann Stalien, ſeit 1815 
Öfterreich, das es 1859 an Italien abtrat. — Bal. 
Robolotti, C. e sua provincia (Mail. 1858); Maiien, 
C. illustrata e suoi dintorni (ebd. 1865); Sommi 
Picenardi, C. durante il dominio de’ Veneziani 
(ebd. 1866); Aitegiano, Codex diplomaticus Cre- 
monae 715—1334 (Bd. 1 u. 2, Turin 1896—98). 
Eremöna, Luigi, ital. Natbematiter, geb.7. Des. 
1830 zu PBavia, nahm an den ital. Unabhängig: 
feitölriegen 1848—49 bis zur libergabe Venedigs 
lebhaften Anteil, worauf er an der Univerfität ſei— 
ner Vaterſtadt Mathematik ftudierte. Als Lebrer 
feines Fachs war er am Untergumnafium von Cre⸗ 
mona, am Oberayumnafium von Mailand, an der 
Univerfität von Boloana und am höhern techniſchen 
Inſtitut von Mailand tbätig, bis er 1873 al3 Pro: 
tellor der höbern Mathematik an die röm. Univer: 
fität berufen wurde und die Zeitung des Polytech— 
nitums daſelbſt überfam. €. ift Senator des König: 
reihs. Seine Bedeutung liegt in den Neufhöpfun: 
— und den Vervolllommnungen der projeltiviſchen 
eometrie und der graphiſchen Statik, die er in die 
tehniihen Hochſchulen einführte (Cremonaſche 
Transformation, Cremonajder Kräfte— 
plan), und in der organifatorischen Kraft, die er 
ur Hebung der techniſchen Hochſchulen feines 
Vaterlandes verwendet. Außer zablreihen wid: 


| 


Eremona (Luigi) — Ereolin 


erjt die Unreinigleiten davon ab. Dann fteigt der 
auf dieſe Art gereinigte Weinftein in fein zerteilter 
Form (wie Rahm auf der Milch) in dem Keſſel in 
die Höhe, worauf er abgeſchöpft und getrodnet wird. 
Ein anderer Teil kryſtalliſiert (Weinſteinkry— 
ftalle, Crystalli Tartari) und wird erſt durch 
Mablen in C. T. umgewandelt. Yet macht man 
wiſchen beiden Arten keinen Unterjchied mebr. Te 
ärter, weißer und von erdigen Teilen freier der 
Weinſieinrahm ift, defto beſſer ijt er. Er dient be: 
fonders in der Medizin als füblendes, jäuerlich:jal: 
ziges, gelind abführendes Mittel, befonders gegen 
———— Der C.T., jest Tartarus depuratus 
genannt und als jolcher offizinell, ift doppeltwein⸗ 
jaures Kalium (Kalium bitartaricum) und bildet in 
Iryitallifierter Form das Materialzur fabritmäßigen 
Darftellung der Weinfäure(i.d.). Hauptproduftions: 
länder für C. T. find Frankreich und Italien; Ver: 
fand in Fällern von 300 bis 500 kg; Preis (1901) 
175—190 M. pro 100 kg; beiter kalt: und eifenfreier 
C. T. für mediz. Zmede toitet 205 M. pro 100 kg. 
Cremutius Cordus, röm. Geihichtichreiber 
im 1. Jabrb. n. Ehr., ſchrieb die (nicht erbaltene) 
Geihichte des Untergangs der röm. Republik und 
der Gründung der Monarchie mit großem Freimut 
in republikaniſchem Sinne. Er rübmte Brutus und 
nannte Caſſius den legten Römer. Nachdem er Se: 
janus dur beleidigende Hußerungen gereizt hatte, 
wurde er 25.n. Ebr. wegen feines Geſchichtswerls 
angellagt und gab fich darauf jelbit ven Tod. — 
Bal. Ratblef, De Cremutio Cordo (Dorpat 1860). 
Creniläbrus Baillöni, Fiſch, ſ. Goldmaid 


und Tafel: Buntfarbige Fiſche, Fig. 1, beim 


tigen Abhandlungen (darunter die mit dem Stei⸗ 
nerihen Preis von der Berliner Alademic der 


Willenihaften getrönte Arbeit über Flächen dritten 


Grades) in Fachſchriften gab E. heraus: «Intro- | 


duzione ad una teoria geometrica delle curve 
piane» (Bologna 1862), «Preliminari di una teoria 
geometrica della superficie» (Mail. und Bologna 


1867), «Sugli integrali e differenziali algebrici» | 


(Bologna 1870), aLe figure reciproche nella sta- 
tica grafica» (3, Aufl., Mail, 1879), «Elementi di 
geometria projettiva» (Turin 1873), «Elementi di 
calcolo grafico» (ebd. 1874; deutich von Eurge, Lpz. 
1875), «Collectanea mathematica» (Mail. 1880, 


mit Beltrami zufammen), «Rappresentazione di 


una classe di superficie gobbe sopra un piano, e 
determinazione delle loro curve assintetiche» (in 
den «Annali di scienze mathem.-fisiche»), 
Cremor Tartäri (lat.)ovder®einfteinrabm, 
urjprünglid Bezeichnung des von jelbit gebildeten 
Bulvers des Weinfteins (f. d.). Wenn der robe Wein- 
jtein, wie er aus Weinfäſſern ausgeſchlagen worden, 





Artikel Fische. 

Grenneville, Franz, Graf Folliot de, ſ. Folliot 
de Erenneville. 

Crenöthrix, Brunnenfaden, von einigen 
Botanitern zu den Algen geredhinete, jedoch wegen 
des Mangels an Ebloropbyll zu den Pilzen, und 
zwar zu den Spaltpilzen (ſ. Bakterien) zu ftellende 
Organismen. C. ift allgemein gefürchtet, weil ihr 
majienbaftes Auftreten niht nur Brunnen und 
Wafjerleitungen verunreinigt, wie e3 zu Breslau, 
Berlin und Halle gejheben itt, jondern auch dadurch 
enge Drainröbren gänzlich verftopft werden. Dem 
unbewaffneten Auge ftellt ih C. als eine oderfar: 
bige oder rojtbraune (vom Eifengebalt berrübrend), 
flodige oder fein büfchelförmige Maſſe dar, die unter 
dem Mitrojlop bei 5—600facher Vergrößerung 1,5 
bis 5 Milromillimeter dünne, nad oben ſchwach 
feulenförmig verdidte, gegliederte, in geſchloſſenen 
Scheiden ftedende Fäden erfennen läßt, dazwiſchen 
oft aber auch gallertartige Häufchen, die aus 
Millionen Heiner punttartiger Zellen befteben. Dan 
bezeichnet dieſe Gallertmafien wie bei andern Spalt: 
—*5 — als Hooglöen. Die Vermehrung geſchiehbt 
durch lebhafte Teilung der einzelnen Zellen oder 
durch Sporen, welche in etwas angeſchwollenen 
Faden nden in großer Anzahl gebildet werden. Die 
Vermehrung iſt auf beiden Wegen eine außerordent⸗ 


lich fchnelle. Bekannt ift nur eine einzige Art: 


' C. Kühniana Zopf (C. polyspora Cohn, |. Tafel: 





Pilze Ill, Fig. 2). — Val. Cohn, Beiträge zur Bio: 
logie der Pflanzen, Bd. 1 (Brest. 1870); Zopf, Unter: 
fuhungen über C. polyspora, die Urjadye der Ber: 
liner Waſſerkalamität (Berl. 1879). 

Ereolin, ein von Pearſon & Eo. in Hamburg 


mit Maffer und Klärmitteln gekocht und die Löfung | in den Handel gebrachtes Desinfeltionsmittel, wel: 


noch fiedendheiß durchgefeibt wird, fondern ſich zu: 


des durch Deftillation aus den engl. Steinfoblen 


Artifel, bie man unter GE vermißt, find unter  aufzufuchen. 


Crepe — 


gewonnen wird und im mejentlichen aus Roblen- 
wajlerftofien und böbern Pbenolen bejtebt, jtellt 
eine duntelbraun gefärbte firupartige Flüſſigkeit 
von teerartigem Geruch dar, welche jih in Waſſer 
nicht löft, fondern mit demielben eine Emulfion 
bildet und ſtark desinfizierende Eigenicaften bejikt. 
Eine 0,5 bis Iprozentige Creolinemulfion wirkt auf 


Tyophus⸗, Cholera: und Milzbrandbacillen fomwie auf | 


Stapbplotoften entichieden kräftiger vernichtend ein 
ala eine aleih jtarte Carbollöfung, doch weniger 
kräftig _ die Eporen jener Bacillen. Zur fichern 
Desinfettion von Fälalien iſt es deshalb nötig, eine 
12prozentige Ereolinemulfion den Fälalien zu glei: 
en Teilen zuzufegen und mindejtens 24 Stunden 
einwirken zu lafien. — Bol. Rei, Studien über C. 
(Berl. 1890). Kreppen. 
Cröpe (ir;., ipr. fräbp), Krepp, ſ. Flor und 
Crepis L., Pippau, Pflanzengattung aus der 
Familie der Kompofiten (f. d.) mit gegen 150 Arten, 
meift in der nördl. gemäßigten Zone der Alten Welt, 
wenige in Nordamerila. Es find frautartige Ge 
währe mit äjtigem, felten einfachem, beblättertem 
oder blattlojem Stengel, doldentraubia angeordne⸗ 
ten, jeltener einzeln ftebenden Blütentörbihen, ziegel: 
ſchuppiger oder zweireibiger Korbhülle und vor: 
berribend aelben Blumen. Die Bippauarten mad: 
en auf MWiejen, bebautem Boden, Gerölle und el: 
en, namentlich böberer Gebirge (3. B. der Alpen), 
in Wäldern, an Bäcen u. ſ. w. und find zum Zeil 
qute Futterträuter. Die ———— C.rubra L., 
mit purpurroten Blumen und jhrotjägeförmigen, in 
eine Nojette geitellten Grundblättern, wird bie 
weilen als Zierpflanze gezogen, ift einjäbrig und 
bat einen widerlichen Gerud. 
Erepon (fr}., ſpr. -pöng), eine Art dichter Krepp. 
Crepusculariae, Dämmerungsfalter, 
werden von manden Entomologen die vereinigten 
Familien der Schwärmer (f. d.), Widderchen (ji. d.) 
und weidenbobrerartigen Schmetterlinge genannt. 
Erepy, aud Ereipy (ipr. freppib). 1) Er&py: 
en:?aonnais (jpr. ang lannäb), Dorf im Kanton 
und Arrondijjement Laon des franz. Depart. Nisne, 
norbweitlich von Yaon, an der Zmeiglinie Tergnier: 


Laon der franz. Nordbahn, bat (1896) 1499, als | 
Gemeinde 1711 E., Poſt, Telegrapb; Zuderfabrit | 


und Viehhandel. — €. iſt merfwürbig dur den 
den 4. Krieg zwiſchen Franz I. und Kaiſer Karl V. 
beendigenden Frieden (18. Sept. 1544). Franz 
verzichtete auf Mailand (das der Herzog von Or: 
leans durch Heirat mit einer kaiſerl. Prinzeſſin 
erhalten ſollte), Neapel und die Lehnshoheit über 
Flandern und Artois, Karl auf Bourgogne. — 
2) Crepy⸗en⸗Valois ſſpr. ang walöä), Haupt⸗ 
ſtadt des Kantons C. im Arrondiſſement Senlis des 
franz. Depart. Diſe, 22 km nordöſtlich von Senlis, 
an der zur Die gehenden Authonne und den Linien 
Paris⸗Soiſſons, Ehantilly:E. (35 km) und E.:Com: 
pitgne:Cjtrees:St. Denis der Franz. Norbbahn, bat 
(1896) 3592, als Gemeinde 4381 E., Boft, Telegrapb, 
Reite des 960 durch Gauthier den Weißen, Grafen 
von Amiens, gegründeten Schlofjes, ſowie von 


Stadtmauern, mittelalterlihen Kirchen, Abteien | 


und Häufern aus dem 12. und 13. Yabrb.; Yabrita: 
tion von Spitzen, Leinwand, Pojamenterie und 
Handel mit Holz, Getreide, Garn, Eifen und Wein. 
&. war früber Hauptitabt von Valois und iſt eine 
jebr alte Stadt (Crispeium), 

Crequi (jpr. -fib), Charles I., Marquis de, Mar: 
fall von Frankreich, geb. 1578, einer der bervor: 
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ragenditen Offiziere Heinrich IV., dem er in Frank⸗ 
reih und Stalien eine Reibe von Siegen erfechten 
balf, wurde 1610 Statthalter der Daupbind, unter 
Ludwig XIH., defien Regierung er ftetö treu zur 
Seite ftand, 1621 Marichall, 1626 Bair von Franl: 
reih. Auch unter diefer Regierung foct er mit 
* Bravour gegen Spanier und Hugenotten. 

t fiel 1638. Sein Entel Francois, Marquis 
de E., geb. um 1624, fämpfte zuerjt 1640—48 an 
ber Grenze der jpan. Niederlande. Darauf diente 
er ein Jahr in Spanien, lehrte aber bald zurüd und 
ſchlug ſich in den Kämpfen der Fronde (ſ. d.), bejtän: 
dig lönigätreu, bei Netbel, Conde, Valenciennes 
u.a. Orten mit Auszeihnung. 1667 kommandierte 
er die Aheinarmee, wurde 1669 Marjchall und er: 
oberte im nädjten Jahre Lothringen. Nach einer 
Beriode kurzer Ungnade wurde er 1675 wieder 
Armeeführer in den Niederlanden und Lothringen, 
erlitt nah manden Waffentbaten 11. Aug. 1675 
eine fchwere Niederlage an der Conzer Brüde bei 
Trier, wurde in Trier belagert und gefangen. Bon 
1676 bis 1678 fämpfte er mit Erfolg in Zotbringen, 
Elſaß und Baden und rüdte 1679 nad Weſtfalen 
vor, um den Großen Kurfürſten * Frieden mit den 
Schweden zu zwingen. Seine letzten Waffenthaten 
waren 1684 die Eroberungen Luxemburgs und 
Triers. Er ſtarb 1687 in Paris. 

Crescendo (ital, fpr. treichendo, d. b. wachſend 
oder fteigend), in der Tonkunſt die allmähliche Ber: 
jtärlung der Töne beim PVortrage, oder der all: 
mäblihe Übergang vom piano zum forte und 
fortissimo, Man bezeichnet es durch — oder 
durch die Abkürzung cresc. Das Gegenteil ift das 
Decrescendo, ——. Das Zu: und Abnehmen des 
Tons iſt ein ſehr wirkſames Effektmittel in der 
Muſik, paßt aber nicht für alle muſikaliſchen Organe 
gleich gut. Im Chorgeſange und beſonders bei der 
infonſchen Orceftermufit iſt es am natürlichften 
und wertvollſten, aber auch der Soliſt muß dieſes 
Ausdrucksmittel vollſtändig beherrſchen. 

Orosoentla L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Bignoniaceen (1. d.) mit etwa 5 ſämtlich 
tropijchzamerif, Arten. Es find Bäume mit ein: 
fachen oder breizäbligen Blättern, großen lebbaft 
aefärbten Blüten und kürbisartigen, mit holgiger 
‚ Schale verjehenen Früchten von flafhenähnlider 
| Geftalt. C. eujete L., der Kalabaſſen(Kale— 
 bafjen:)baum (Antillen), mit lanzettförmigen, 
| einfachen, in Büicheln ftebenden Blättern und grün: 
| lien, rot: und gelbgeihedten Blüten, wird im 
| ganzen tropifchen Amerika kultiviert, ſowohl der bol: 
zigen fyrüchte halber, aus denen man allerlei Gefäße 
beritellt, alö auch des Holzes wegen, welches viel: 
fach in der Möbeltifchlerei Verwendung findet. 

Crescentia, die Heldin einer in der «flaijer: 
&ronit» enthaltenen jhönen Legende, die dem Kom 
pilator der Kaiſerchronik ſchon in poet. Geftalt vor: 
lag, wie fie auch im 13. Jahrh. als felbitändiges 
deutiches Gedicht vorbanden war (bg. in von der 
Hagens «Bejamtabenteuern», Nr.7). E., die Gattin 
Kaiſer Dietrichs, wird in der Abweſenheit ihres Ge: 
mabl3 durd ihren Schwager mit Liebesanträgen 
verfolgt, als fie ibn abweiſt, bei ihrem Gatten ver: 
leumbdet, In den Tiber geworfen, aber gerettet, beilt 
fie nach manden Fährlichkeiten mit Hilfe des beil, 
Betrus ihren vom Ausfak befallenen Gemahl. — 
Bal. Schade, Erescentia (Berl. 1853). 

Grefcentii®, Petrus de, oder Erejcenzi, der 
ältefte Schriftiteller über Landwirtſchaft ſeit den 


Erejcentiis 








Urtifel, die man unter @ vermißt, find unter A aufsufuchen. 


534 


Römern, geb. um 1230 in Bologna, lebte 30 Jahre 
lang, als Beifiger von Bodeftas, in verichiedenen 
Gegenden Jtaliens, wo er auch feine Beobachtungen 
über die Verbältnijie des Lanobaues madte. Als 
Greis in feine Vaterſtadt heimgekehrt, veröffent: 
lichte er zwiſchen 1304 und 1309 fein lat. Wert über 
den Landbau: «Ruralium commodorum libri XII» 
(Augsb. 1471). Die Überjegung in reines Italieniſch 
aus dem 14. Jahrh. (fFlor. 1478) ift ala Spradtert 
geſchätzt; eine franzöjifche entitand 1373 auf An: 
regung König Karla V. Die Grundſätze E.’, met: 
ſtens auf die der röm. Schriftteller bafiert, find ein: 
fab und frei von manden Vorurteilen der Zeit. 
Eine deutſche Übertragung mit Holzichnitten erfchien 
jeit 1494 wiederbolt zu Straßburg. Die befte Aus: 
gabe des lat. Originals lieferte Geöner in den 
«Scriptores rei rusticae» (2 Bbde., Lpz. 1735). C. zu 
Ehren nannte Sinne eine Baumgattung Crescentia. 

Ereödcentini (ipr. freichen-), Girolamo, ital. So: 
pranfänger und Gefanglebrer, geb. 1769 zu Urbania 
bei Urbino, kam 1781 nad Bologna, wo er fünf 
Jahre Mufil und Gefang ftudierte. Darauf debü: 
tierte er ald Theaterfänger in Rom und war fpäter 
mit außerordentlichem Erfolg auf den bedeutenditen 
ital. Bühnen, jowie in London, Lifjabon und Wien 
tbätig. 1803 wurde er zum Singmeijter der kaiſerl. 
Familie in Wien ernannt, folgte jedoch 1805 Na: 
poleon I. nah Paris. 1813 ging er nad Bologna, 
war ſeit 1825 eriter Geſangsprofeſſor am Real 


Collegio di musica in Neapel und ftarb 24. April | 


1846. Als Komponiſt bat er ſich durch Nrietten be: 
fannt gemadt; feine «Raccolta di esercizi per il 
canto» gilt noch jekt ald brauchbares Studienwert. 

Ereöcentino (ipr. freihen-), Stadt im Kreis 
Bercelli der ital. Brovinz Novara, links vom Bo und 
an der Linie Chivaſſo-Caſale des Mittelmeernekes, 
bat (1881) 2738, ald Gemeinde 6710 E., Seiden: 
und MWollmanufaltur. E. wurde im 16. und 17. 
Jahrh. von Franzofen und Spaniern öfters belagert 
und erobert. 

Erescentius, Sohnderjüngern Theodora (if. d.), 
führte nad dem Tode Kaiſer Ottos I. und des von 
diejem beitätigten Papſtes Johann XIH. den Auf: 
ftand gegen Benebilt VI. und feste Bonifacius VII. 
und Benedilt VII. zu Papſten ein, mußte dann aber 
vor Kaifer Otto II. flüchten. Nach des lektern Tod 
fam Nom wieder ganz unter die Herrichaft der 
Grescentier; €. felbjt wurde ſchließlich Mönch und 


Erescentini — Creſpo 


Ponte Rotto. — Die röm. FamilieSerlupi bat ihrem 
Namen den der Erescentier (Erescenzi) beigefügt. 

Erefeenzi (ipr. kreſchenzi), Schriftjteller über 
Landwirtichaft, |. Erefcentiis. 

Erefeimbeni (jpr. freihim-), Giovanni Mario, 
ital. Dichter und Litterarbiitorifer, geb. 9. Itt. 
1663 in Macerata, ftudierte Die Rechts⸗ und ſchönen 
Wiſſenſchaften, wurde im 16. Nabre Doltor der 
Rechte, ning nad Rom, wo er ſich mit der Dicht: 
kunſt beichäftigte und 1690 die Gründung der Alta: 
demie der Arkadier (f. d.), deren Kuſtos er lange 
war, veranlaßte. Von Clemens XI. zum Kanoni-— 
fus und Erzpriefter von Sta. Maria in Gosmedin 
ernannt, ftarb er 8. März 1728. Sein Hauptwerl, 
die «Istoria della volgar poesia» (Rom 1698 u. ö.), 
wozu der «Trattato della bellezza della volgar 
poesia» (ebd. 1700) und der «Commentario intorno 
alla volgar poesia» (5 Bde., ebd. 1702—11; zufam: 
men als «Istoria della volgar poesia» von Segbeiit 
durch Anmerkungen mwejentlib bereichert, 6 Bbe., 
Vened. 1730— 31) gebören, zeigt großen Sammel: 
fleiß, ift aber geift: und kritiflos und nur als litterar.: 
biogr. Notizenfammlung braudbar. Seine «Rime» 
erſchienen 1695 in Rom (3. Aufl. 1723), feine zahl⸗ 
reichen Gelegenbeitsichriften und Clogien als «Le 
viteidegli Arcadi illustri» (5 Bde., Rom 1708—27). 

Creſolum, Kreiol (j. d.). 

Ereipi, Giovanni Battijta, nah feinem Ge— 


; burtsorte il Gerano genannt, ital. Maler, geb. 





Er 984. — EinYobannes C. mit dem Beinamen | 


omentanus, wohl des Genannten Sohn, lieh 
I 991 von Theopbano(f.d.) als Batricius vonRom 
ejtätinen und herrſchte Über Nom und das Bapit: 
tum. Zwar unterwarf er ſich Dtto IIL., als dieſer 
Gregor V. in Rom als PBapit einjekte (996), erbob 
ſich aber nad) deſſen Abzug von neuem, beftellte den 
Gegenpapit Nobann XVI. und fuchte Anlehnung an 
das oſtröm. Kaiferreih. Otto IIL., zurüdgelebrt, 
nahm Rom und ließ nad Erjtürmung der Engels: 
burg E. entbaupten (998); aber auch dies führte nur 
zu einer vorübergebenden Unterwerfung Roms. Die 
Sage läßt Stepbania (oder Tbeodora), des ent: 
baupteten E. Witwe, den Kaiſer Dtto II. an ſich 
fejleln und vergiften. Jobannes C. ibr Sobn, be: 
berrihte Rom wieder als Patricius zu Beginn des 
11, Jahrh., wurde aber aus Rom verdrängt durch 
die Zusculanen, welche einen der Ihrigen, Bene: 
dikt VIIL., ala Bapit durchſetzten (1012). — Ein Ni: 
cola C. erbaute im 11. Jabrb. das irrtümlich Cafa 
di Nienzi genannte, jekt ältefte Haus von Nom am 


1557, aeit. 1683 in Mailand. An Rom und Be: 
nedig nicht bloß für die Malerei, jondern au in 
der jebönen Litteratur und den ritterliben Kunſten 
gebildet, fowie mit der Baukunſt und Bildbauerei 
vertraut, fand er am mailänd. Hofe im Kardinal 
Federico Borromeo einen mächtigen Gönner. C.s 
Werte find nicht frei von Manier, aber großartig 
aufaefaßt und namentlihb in der Modellierung 
forgfältig ausgeführt. Seine Hauptwerte find: 
Maria del Rofario (in der Brera) und Die Taufe 
des heil. Auguftin (in San Marco zu Mailand); 
Chriſtus ericheint den Apofteln Betrus und Paulus 
(Wien, kunſthiſtor. Hofmufeum). 

Bedeutender ift fein und Procaccinis Schüler 
(fein Sohn?) Daniele E,, pe um 159%, aeit. 
1630 zu Mailand an der Veit. Seine Muiter 
waren die Carracci, An der Kirde Sta. Maria 
della Paſſione zu Mailand befinden fich eine Reibe 
treffliber Bilder von ihm (eine große Kreuzab— 
nabme); im Hofmufeum zu Wien das 3m bobe Bild 
Der Traum des Joſeph (Mannes der Maria), im 
Pradomujeum zu Madrid: Maria mit dem Leich— 
nam Chriſti. 

Grefpi, Giuſeppe Maria, ital. Maler und Ra: 
dierer, geb. 1665 zu Bolonna, geit. daſelbſt 16. Juli 
1747, nad jeiner Vorliebe für ſpan. Tracht lo 
Spagnuolo genannt, gebört der ellektiſchen Schule 
ſeiner Bateritadt an. Er ift gefällig in der Kompo— 
fitton, naturaliftifch in der Auffaſſung, nachläſſig in 
der Zeichnung, aber beachtenswert durd fein Streben 
nad maleriſcher Gejamtwirkung. In Dresden find 
von ibm 12 Bilder, darunter die fieben Salramente, 
im Hofmufeum zu Mien: Acilles und der Kentaur. 

Ereipo, Antonio Candido Goncalves, — 
Dichter, geb. 11. März 1846 in Rio de Janeiro als 
Sohn einer Stlavin, jtudierte bis 1875 auf der 
Univerjität Coimbra Rechtswiſſenſchaften, widmete 
fich jedoch früb vorwiegend der Dictlunft. Bruft: 
frant, ſtarb er 11. Juni 1883 in Liffabon. Seine Ge: 
dichte füllen nur zwei Heine Bändchen: «Miniaturas» 


Artifel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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(1870; 2. Aufl. 1875) und «Nocturnos» (1882). Sie 
find ausgezeichnet durch tiefe Empfindung und Kraft 
der Sprade. In Gemeinſchaft mit feiner Gattin D. 
Maria Amalia Baz de Carvalho verfaßte er Erzäb: 
lungen für die Heine Welt: «Contos para 08 nossos 
filhos» (1882). Erwähnenswert find von ibren jelb- 
ftändigen Werten dieu.d. T.«Arabescos» zufammen: 
efaßten litterarbijtor. Studien (Liſſab. 1880), ein 
erfüber Erziebung «Cartasa Luiza» (1886) und ein 
Band Gedichte «Uma primavera de mulher» (1872). 

Ereipy, Stadt und Dorf in Frankreich, ſ. Erepy. 

Erefiy, franz. Ort, ſ. Crecy. 

Ereft, Hauptjtadt der Kantone Ereft:Nord und 
Ereit-Sud im Arrondiffement Die des franz. Depart. 
Dröme, in 190 m Höbe, an der Dröme, am Fuße 
eines habnenlammartig (crista) gezäbnten Bergs, 
an der Linie Livron⸗C.⸗Die der Franz. Mittelmeer: 
a bat (1896) 3979, als Gemeinde 5582 E. Boit, 
Telegrapb; Seidenipinnereien, Tuch: und Deden: 
fabriten, Bapiermüblen, Gerbereien und Handel 
mit Wein und Trüffeln, Der alte Donjon aus dem 
12. Jabrb. dient jest ald Gefängnis. 

Ereita, Hauptort des Thales Avers (fi. d.). 

Ereitien de Troyes, j. Chretien de Troyes. 

Ereitola, ſ. Monte: Creitola. 

Ereiton, Stadt im County Union des nord: 
amerif. Staates Jowa, jüdmweitlich von Des Moines, 


bat (1890) 7200 €. und Werfjtätten der Ebicago: | 


Burlington and Duincy:Babn. 
Creta (lat.), die Kreide (j.d.); C. praeparäta oder 
alba, die geichlämmte Kreide (ſ. Schlämmkreide). 


Eretäciiche (Eretaceiiche) Formation, fo: | 


viel wie Kreideformation (1. d.). 

Eröte (fr;., jpr. fräbt, Krete) oder Kamm: 
linie, die obere Schnittlinie zweier Böſchungs— 
flächen, 3. ®. Glaciscröte. Bei Bruitwebren unter: 
icheidet man eine innere €. (Feuerlinie) an dem 
Zufammenjtoß der Bruitwebrtrone mit der innern, 
und eine äußere C. am Zuſammenſtoß der Bruit: 


webrtrone mit der äußern Bruftwebrböihung (i. | 
[Blongei. | 


Ereticus, j. Kretiſcher Versfuß. 

Eretineau:Foly (ipr. -nob iholib), Jacques, 
franz. Schriftiteller ultramontaner Richtung, aeb. 
23. Sept. 1803 zu Fontenay in der Vendee, Dereifte 
nad Studien im Seminar St. Sulpice zu Paris 
Italien und Deutichland, wurde 1837 XYeiter der 
«Europe monarchique» und jtarb 1. Jan. 1875 in 
Vincennes. E. veröffentlichte zuerit religiös gefärbte 
Gedichte, wie die «Chants romains» (1826), «Les 
Trappistes» (Angoulöme 1828), «Inspirations po&- 
tiques» (ebd. 1829). Nach der Aulirevolution war 
E. Redacteur legitimiſtiſcher Joumale in der Bro: 
vinz und jchrieb mebrere Werte über die Kämpfe in 
derBendee. Dabin gebören: «E.pisodes des guerres 
de la Vendde» (1834), «Histoire des generaux 
et des chefs vendeens» (1838), «Histoire de la 
Vendee militaire» (4 Bbe., 1840—41; 2. Aufl. 
1843). Ferner veröffentlichte er: «Histoire des 
traites de 1815 et de leur ex&cution» (Bar. 1842), 
«Le Pape Clöment XIV» (18583), «Scenes d’Italie 
et de Vendöe» (1853), «L’Eglise romaine en face 
de lar&volution» (2 Bde., 1859), «Histoire de Louis 
Philippe d’Orl&ans et de l’Orleanisme» (2 Bde., 
1863), «M&moires du Cardinal Consalvi» (2 Bbe., 
1864), «Histoire des trois derniers princes de la 
maison de Cond&» (2 Bde., 1866), «Bonaparte, le 


concordat de 1801 et le Cardinal Consalvi» (1869). | 


Sein betannteites Wert, die «Histoire religieuse, 
politique et litteraire de la compagnie de Jesus» 
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(6 Bode., 1844—46; 3. Aufl. 1851), wurde im Auf: 

trag des Ordens und mit Gutheißung Gregors XVI. 

verfaßt; gegen das Buch «Le Pape Clement XIV» 

(1853) ließ dagegen Bius IX. durch Theiner und der 

Orden dur Ravignon eine Entgeanung ſchreiben. 
| Val. Maynard, J.C., sa vie politique, religieuse 
et litteraire (Par. 1875); von Druffel, Grötineau: 
Joly (in der «Hiftor. Zeitichrifts, Neue Folge, XVI). 
|  Eretininfeln, ſ. Tami⸗Inſeln. 

Eretine (fr;., ipr. -täng), ſ. Kretinen. 

Cretio, im ältern röm. Rechte eine ausprüdliche 
Erklärung, die Erbichaft anzutreten. Häufiger ſchrieb 
der Erblaſſer eine C. vor, die an eine Friſt von hun— 
dert Tagen jeit Kenntnis von der Berufung gebunden 
war (dann ſprach man von cretio vulgaris), aber 
auch unmittelbar von dem Tode des Erblaſſers an 
bejtimmt fein konnte (cretio continua). Zur Zeit der 
chriſtl. Kaiſer wurde die C. erg 

| Eretius, Ronitantin, Maler, geb. 6. Jan. 1814 
| e Brieg, fam 1835 nad Berlin, wo er in das 
telier von Mac eintrat. 1838 errang er mit Ya: 
lobs Trauer um Joſeph den großen akademiſchen 
Preis. Der 1839 gemalte Labetrunk (Berliner Na— 
tionalgalerie) verrät das Studium von Dou und 
Mieris. Nachdem C. 1839—42 Paris und Rom 
bejucht hatte, ging er 1846 im Auftrage des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. nad Konjtantinopel, wo er 
für den Sultan Abd ul-Medſchid verſchiedene Bor: 
träte ausführte. Nach Berlin zurüdgelebrt, malte 
er meijt Sittenbilver aus dem Boltsleben des ſüdl. 
Europas; bierber gebören: Türkiſche Straßenſchrei— 
ber, Neapolitanerin am Strande (Stettin, Mufeum), 
Ave Maria ital, Zandleute (1851), Tabulettfrämer 
am Burgtbore. Von jeinen bijtor. Gemälden find 
| bervorzubeben: Ludwig XIV. und Maria Mancini 
beim Schadipiel (1859), Kurprinz Friedrich Wil: 
belm im Haag (1860), Der Einzug der Salzburger 
Auswanderer in Berlin (1864), L’Etat c’est moi. 
Mit Vorliebe malte er auch Scenen aus der engl. 
Revolution: Crommell mit jeinen Anbängern Bibel: 
itunde abbaltend (1864), Gefangene Kavaliere vor 
Erommell (1867; Berliner Nationalgalerie) und 
Cromwell wird 1637 an der Auswanderung gebin: 
dert (1874). Für den Ritterſaal des Sobanniter: 
ordens in Sonnenburg ſchuf er drei Gemälde: den 
Nitterichlag des Prinzen Albrecht, die Thätigkeit 
' des Ordens im Feldzuge in Schleswig, die Unter: 
ſtühung der Chriiten in Syrien (1865). Er ſtarb 
26. Juli 1901 in Berlin. 
Eretonne (ipr. -tönn), eine Art Leinwand, die 
' in der Normandie bergeftellt wird; auc ein Baum: 
' wollitoff, der, meiſt mit großen Muftern bedrudt, zu 
Vorhängen und Möbelbelleidungen benukt wird. 
Creus oder Creur, Gabo de, das äußerſte 
Nordoitfap Spaniens, in 42° 19° 14” nördl. Br. 
und 3° 19° 23 öitlich von Greenwich, trägt einen 
Leuchtturm. Im Altertum bieß es Aphrodisium, 
Creuſe (fpr. tröbj’; lat. Croso), Fluß im Innern 
grantreidhs, entitebt nördlich von dem Plateau de 
Millevache, am Fuße des 954 m hoben Odouze, flieht 
nordmweitlich über Felletin, Aubuſſon (428 m) und Ye 
Moutier d'Ahun (340 m), gebt dann unter dem 56 m 
hoben Viadukt der Eifenbabn von Montlucon nad 
Limoges hindurch und nimmt bei Frefielines von O. 
her die Petite C. auf, durchfließt das Depart. Indre, 
trennt die Depart. Vienne und Indre-et-Loire und 
mündet nach 235 km nordweſtl. Laufs unterhalb 
La Haye⸗Descartes in den Yoirezufluß Vienne, nur 
auf der legten Strede (etwa 8 km) ſchiffbar. 











Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Ereufe (jpr.fröbf'), Departement im weitl. Frank⸗ 
reih (f. Karte: Mittel: und Süpfrantreid, 
beim Artitel Frankreich, Bd. 17), eins der ärmiten, 
grengt im N. an die Depart. Indre und Eber, im O. 
an Allier und Buy:de-Döme, im S. an Eorröze, im 
W. an Haute:Vienne, bejteht aus der ebemaligen 
Dber:Marce und Heinen Teilen von Limoufin, Bot: 
tou, Bourbonnais und Berry, bat 5568,3 (nad Be: 
rechnung des Kriegsminifteriums 5605) qkm, (1896) 
279366 €. (5294 weniger als 1891), darunter 151 
Ausländer, alſo 50 E auf 1 qkm, und zerfällt in 
die 4 Arrondiſſements Aubufion, Bourganeuf, 
Boufiac und Gueret mit 25 Kantonen und 266 Ge: 
meinden. Hauptitabt ift Gudret, bedeutender Au: 
bujjon, Niedrige Berge und Hügelzüge erfüllen 
faft das ganze Land, beſonders im ©, und W,, 
wo fie jih an das Hochland von Limoufin und 
Auvergne anſchließen. Dieſe Bergzüge find Granit: 
aebilde, Gneis, Glimmerfciefer, Borpbyr, Quarz. 
Einige kegel- und tuppelförmige Gipfel (Puys) 
find vulfanisher Natur, Das Departement wird 
von den fämtlich nicht fchiffbaren Fluſſen E., Petite 
E., Oartempe, Cher und Tardes bemäjjert. Das 
Klima ift ſehr veränderlib, im aanzen aber kühl | 
und feucht. Der Boden der füdl. Berggelände, von 
weiten Heideftreden und Hutungen unterbrochen, 
ift leicht und wenig frudıtbar, befler in den nordöitl. 
Niederungen. Man baut Roggen (1897: 648540 hl), 
Meizen (255480 hl), Gerjte (44400 hi), Hafer 
(497 600 hl) und Buchmweizen (247500 hl), auch Kar: 
toffeln(192240t) und Stedrüben, Sipfel(2413100kg | 
für Eiderbereitung), Kirſchen und Nüſſe, befonders 
ebbare Kaftanien (2653700 kg). Die früber ſehr 
bedeutenden Forfte beveden kaum nod 355 qkm. 
Um fo zablreicher und größer find die Wieſen (1370 
qkm) und Weidefläcen. 1897 wurden 9465 Pferde, 
216986 Rinder, 633913 Schafe, 109 766 Schweine 
und 24662 Bienenftöde gezäblt; an Wild und Fischen 
iſt C. reih. Das Mineralreich liefert hauptſächlich 
Steintoblen (1897: 195676 t in den Beden von 
Ahun und Bourganeuf). Die Induſtrie iſt unbe: 
deutend und auf Manufalturen von Teppichen be: 
fhränft, die in Aubufion und Felletin beſonders 
ſchön geliefert werden; Bourganeuf bat Bapier: und 
wichtige Porzellanfabrifation. Ausfubhrartitel find 
Schlachtvieh, Holz und Teppiche. Das Departement 
befist (1899) 337,8 km Nationalftraßen und (1897) 
289,6 km Gifenbabnen, ferner eın Lyceum und ein 
Eollöge. Die Einwohner, im allgemeinen kräftig und 
tbätig, ein grobes Patois redend, wandern jährlich 
auf neun Dlonate zu Taufenden (etwa 30—35 000) 
nad allen Teilen Frankreichs als Arbeiter aus und 
verzehren dann ihren Verdienſt in der Heimat. — 
Bol. Joanne, Geographie du d&partement de la C. 
(Bar. 1882); G. Derennes und E. Delorme, Ge&o- 
graphie du departement de la C. (Gueret 1888). 

Creuſot oder Creuzot, Le (fpr.tröjoh), Haupt: 
ftadt des Kantons Le C. im Arrondijjement Autun 
des franz. Depart. Saöne:et:Loire, 30 km ſüdöſtlich 
von Autun, in bergiger Gegend (413 m), an ber 
Linie Nevers-Chagny der Franz. Mittelmeerbabn, 








batte 1846: 4012 und 1896: 19713, al& Gemeinde 
32034 E., Mafcdinenbauanjtalten, Hüttenmerte, | 
Giehereien und Anlerſchmieden. Seit 1784 bejtand 

bier eine, 1832 mit dem Gtablifjement zu Baccarat | 
(1. d.) vereinigte große Kroftallfabrit, lange Zeit die | 
einzige ibrer Art in Frankreich, und während der 

Revolutiongzeit eine Kanonen: und Kugelgießerei. | 
C. ift das Centrum der Induſtrie des Departements, | 


Ereufe (Departement) — Ereuz 


verdankt feinen raſchen Aufibwung hauptſächlich 
den großen, 1837 von Schneider & Go, gegründeten 
Gtablifjements (15500 Arbeiter, etwa 400 Maſchi⸗ 
nen mit über 20000 Pferbeftärten). Die fyirma be: 
jigt viele Roblengruben, Hüttenwerte und arobartige 
mechan. Wertjtätten. Sie fertigt ſchwere Maſchinen, 
Lokomotiven, Maſchinenteile, Panzerplatten und 
Artilleriematerial aller Art. In lekterer Beziehung 
bat fie, namentlich feitvem der Artillerieingenieur 
Ganet (j. Canetlanonen) der Direktion beigetreten 
it, Erfolge errungen. Ihre Geſchütze bezeichnet fie 
als Spitem Schneider:Canet,. Den in Frankreich 
vielfach beliebten Vergleich mit Krupp (f. d.) kann 
Schneider & Co. aber weder binfichtlih des Um: 
fanges des Etabliſſements und feiner Erzeugnijie 
en; binfichtlih der Leiſtungen feines Artillerie: 
materials aushalten. Mit legterm war es auf der 
Barifer Weltausftellung 1900 in einem auffallen: 
den eigenen Bavillon gut vertreten. Die Werte in 
C. find durd ihre 10,5 km lange Eiſenbahn mit 
dem Gentralfanal von Eharollois verbunden und 
baben gute Moblfabhrtseinrihtungen für ihre An- 
geitellten. — Vgl. Vadot, Le C., son histoire, son 
industrie (Le Ereufot 1875); Kriegstechnijche Zeit: 
ſchrift (Berl. 1900). 

Greufen, Stadt in Oberfranten, f. Kreußen. 

Greut, ag Karl Kafımir, ſ. Ereuz. 

Erent, Guft. Phil. Graf von, ſchwed. Dichter, 
geb. 1731 in Finland, gebörte zu dem Dichterbunde, 
der ſich um die «Schäferin vom Norden» (frau von 
Nordenflycht) verfammelte. Sein «Atis och Camilla» 
(Stodb. 1761), ein Hirtenepos in fünf Gefängen, 
wird ald Muſteridylle bewundert. 1763 wurde er 
ſchwed. Gefandter in Madrid, 1766 in Paris, wo 
er mit Turgot und Neder, Marmontel und Gretry 
verfebrte. Hier ſchloß er 3. April 1783 mit Frank⸗ 
lin einen Bundes: und Handelsvertrag zwiſchen 
Schweden und den Vereinigten Staaten. Bald dar: 
auf wurde er Neichsrat und Kanzlerpräfident und 
Kanzler der Univerfität Upfala. €. ftarb 30. Dit. 
1785. Sein «Atis och Camilla» fowie zehn andere 
Gedichte find mit denen von Gyllenborg als «Vitter- 
hetsarbeten af ©. och Gyllenborg» (Stodb. 1795; 
2. Aufl. 1812) erſchienen, eine neue Ausgabe von 
E. Gedichten 1862 zu Helfingfors. 

Creutz., binter lat. Inſeltennamen Nblürzung 
für Ehriftian Ereußer, einen öfterr. Natur: 
forſcher. Er jchrieb unter anderm: «Entomolog. 
Verſuchey (Wien 1799), 

Creutziuger, Kajpar, ſ. Eruciger. 

Creux, Cabo de, ſ. Ereus, 

Creux du Vent (ipr. Irö du wang), Berg des 
ſchweiz. — an der Grenze der Kantone Waadt 
und Neuenburg, erbebt ſich 12 km weſtſüdweſtlich 
von Neuchätel zu 1467 m Höhe und gewährt eine 
großartige Fernſicht. Die Abhänge des Berges, der 
aus Kallſtein der mittlern und obern Juraformation 
beſteht, find mit dichtem Nadelwalde belleidet, die 
Höbe iſt, wie bei den meiſten Jurarüden, eine breite 
mwellenförmige Weidefläce. Seinen Namen (joviel 
wie Höblung, Grube) verdanlt der E. dem mächtigen 

lscirlus, der dicht unter dem höchſten Punlte des 
Bergrüdend, dem Soliat, mit 150—200 m hoben 
ſenltechten Felswänden gegen das Val de Travers 
abſtürzt und ein nah Nordoſten offenes Hufeifen 
a. ungefähr 1200 m Breite und 1600 m Länge 

ildet. 

Grenz oder Ereuß, Friedr. Karl Kafımir, reis 
berr von, Dichter und philoſ. Schriftfteller, geb. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzgufuchen, 
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24. Nov. 1724 zu Homburg vor der Höhe, wurde | und « PBaralipomena der Lebensſtizze eines alten 


1746 Hofrat der Regierung von Homburg, 1751 | Vrofejlord» (ebd. 1858) find auch ın ber 


erſter Staatsrat und führte als folder die Rechts: 
ftreitigleiten feines Fürjtenbaufes, befonders gegen 
Heſſen⸗Darmſtadt. Er wurde 1756 vom Kaiſer zum 
Reichshofrat ernannt und ftarb 6. Sept. 1770. Als 
Dichter machte er fi —— durch «Die Gräber», 
ein pbilof. Gedicht (Franff. 1760), einen ebrenvollen 
Namen. Wie bier der Einfluß von Youngs «Nacht: 
aebdanlen», jo macht ich in feinen «Oden und Liedern» 
Sranlkf. 1750, 1752, 1753) der Einfluß Hallers be: 
mertbar. Sein Traueripiel «Der fterbende Seneca» 
(Frankf. 1754) ift in Gottſchedſchem Gejhmad ge: 
ſchrieben. Sein «Verſuch über die Seele» (2 Bde., 
anti. 1753) ſucht nachzuweiſen, daß die Seele aus 
Feilen bejtebe, die wohl außer einander, aber nicht 
obne einander eriftieren können. — Bal. E. Hart: 
mann, F. 8. 8. Freiherr von E. und feine Did: 
tungen (Heidelb. 1891). 

Greuzburg an der Werra. 1) Stadt im Ver: 
waltungsbezirt Eifenac des Großherzogtums Sad: 
ſen⸗Weimar, bat (1900) 1832 evang. E. Poſt, Tele: 
arapb, ein Schloß an der Stelle eines 1170 erbauten 
Benebdiltinerllofters, eine Gewerbeſchule, ein Solbad; 
Dampfmolkerei, Cigarrenfabrik, Gips: und Sand: 
fteinbrüche. Nabebei ein früberes Salzwert mit dem 
Nittergute Wilbelm: Glüdsbrunn des Herm 
von Dreyſe-Sömmerda. — 2) E. in Oberſchle— 
fien, C. in Ditpreußen, Städte, j. Kreuzburg. 





Erenzer, Ssriedr., Philolog und Altertumsfors | 


jcher, geb. 10. März 1771 zu Marburg, ftudierte 
feit 1789 dafelbft und in Jena, habilitierte ſich 1799 


als Privatdocent in Marburg, wurde 1802 da: 


jelbit ord. 


rofejior der Bhilologie, 1807 ord. Bro: 
fejlor ber 


bilologie und der alten Geſchichte in 


Samm: 
lung von C.s « Deutiben Schriften» (5 Abteil., 
Darmit.und Frankf.a.M.1836—58) enthalten. Lat. 
Abhandlungen bieten C.s «Opuscula selecta» (Lp}. 
1854). — Val. Stark, Friedrich €. (Heidelb. 1875). 
(S. aub Günderode, Karoline von.) 

Grenziger, Kajpar, j. Eruciger. 

Creuzot, Le, franz Inpuftrieftat, ſ. Creuſot, Le. 

Crevaleõore, Ort in der ital, Provinz und im 
Kreis Bologna, an der Linie Bologna⸗Verona des 
Adriatiſchen Nebes, bat (1881) 5914, ald Gemeinde 
105% €. 

Grevaug (ipr. Iremoh), Jules Nicolas, franz. 
Entdedungsreijender, geb. 1. April 1847 zu Lorquin 
(nördingen) in Lothringen, trat 1868 in die franz. 

tarine, war 1870/71 Freimilliger im Deutſch— 
Franzöſiſchen Kriege und wurde 1872 Militärarzt. 

eine erjte Reife ins Innere von Guayana trat er 
9, Juli 1877 von Cavenne aus an; nadıdem er ala 
eriter Europäer das Tumuc-Humac: Gebirge über: 
Ken, elangte er an den Jary, einen Neben: 

uß des Amazonenjtroms. Im Aug. 1878 begann 
feine zweite Reife, er fubr den Grenzfluß Oyapoc 
aufwärts, ging wieder über das Gebirge, unter: 
fuchte mehrere Nebenflüfle des Amazonenjtroms, 
worauf er im Aug. 1879 wieder in Paris anlam; 
zum brittenmal fam er 1880 nah Südamerila, ging 
von Bogota in Columbia zum obern Rio Negro 
und erreihte 20. Olt. 1880 ben Guaviare, einen 
Nebenfluß des Drinoco. Am 3. März 1881 kam er 
wieder in Frantreih an. Schon 20. Nov. 1881 
ſchiffte er fih wieder nah Südamerifa ein, fam über 


ı Rio de Janeiro nad Buenos-Aires und zog von 


Heidelberg, wo er in demjelben Jahre das PBhilo: | 


logifhe Seminar gründete, Er legte 1845 fein 
Amt nieder und ftarb 16, Febr, 1858 zu Heidelberg. 
Sein bedeutendftes Wert ift die «Spmbolif und 
Mythologie der alten Völfer, beſonders der Grie: 
den» (4 Bde., Lpz. 1810—12; 2. Aufl., mit Fort: 
feßung von Mone, 6 Bde., Darmit. 1820 —24; 
3. Aufl., 4 Bde., ebd. 1836—43). Zuerſt trat ihm 
G. Hermann, beftiger aber 3. H. Voß entgegen, 
jener in den «Briefen über Homer und Hefiod» 
(Heidelb. 1818), dann in einem Briefe an E. «fiber 


das Weſen und die Behandlung der Mythologie» | 


(2p3. 1819); diefer in der « Antijpmbolit» (Stutto. 
1824— 26). Auch Lobed belämpfte zulegt C.s An: 
fihten im «Aglaophamus» (2 Bde., Königsb. 1829). 
6.8 bedeutendite pbilol.skritifche Arbeit it die Aus: 
gabe von Plotins «Opera omnia» (3 Bde., Drf. 
1835). Mit Moſer gab er mehrere Schriften Eiceros, 
mit Voemel den Kommentar des Prollus zu Platos 
«Alcibiades I.» heraus. Ferner ſchrieb er: «Die 
biftor. Kunſt der Griechen in ibrer Entſtehung und 
Fortbildung» (2p3.1803; 2. Aufl., bejorgt von Kay: 
er, Darmit. 1845), « Epochen der griech. Litteratur: 
geibichtenr (Marburg 1802), «Commentationes He- 
rodoteae» (23.1819), «Meletemata e disciplina 
antiquitatis» (3 Bde,, ebd. 1817—19), «Abri der 
röm. Antiquitäten» (Darmit. 1824; 2, Aufl. 1829), 
« Zur Geſchichte altröm. Kultur am Oberrhein und 
Nedar» (ebd, 1833), «Zur Gemmenlunde» (ebd. 
1834), «Das Mithreum von Neuenbeim» (Heidelb, 
1838), «Zur Galerie der alten Dramatiler» (ebv. 
1839), « Zur Geſchichte der Haffiichen Philologie» 
— 1854). Dieſe Arbeiten ſowie feine Selbſt— 
iographie «Aus dem Leben eines alten Profeſſors⸗ 





| 


da nad Norden, entdedte 15. Ian. 1882 bei Salta 
die Ruinen einer alten Inlaſtadt, wurde aber 
13. Mai 1882 unfern des Paraguapfluffes nebit 
feinen 19 Begleitern von den Tobaindianern er: 
mordet. Eine Sammlung feiner Reifeberichte im 
«Tour du Monde» erjhien u. d. T. «Voyages dans 
l’Ame6rique du Sud» (Par. 1883); die Barıjer Geo: 

raphiſche Geſellſchaft gab aus feinem Nachlaß einen 

tlas von 40 Karten beraus: «Fleuves de l'Amé- 
rique du Sud» (ebd. 1883). 

Cröve-caur (ft;., pr. främwlöhr), Herzleid, em: 
pfindlicher Verdruß. 

Erövecveur de Perthes, Boucher de, |. 
Boucher de Erövecoeur de Perthes. 

Crevecoeurhuhn (ipr. främtöhr), die aröfte, 
ſchwerſte und zugleich wertvolljte franz. Hübnerrafie. 
Sie bat fih von der Normandie aus über ganz 
errang ru fowie England, Deutichland u. f. w. ver: 

reitet, kann aber bei uns des rauben Klimas wegen 
nur als Schmud:, nicht als Nutzhuhn gelten. (©. 
Tafel: Geflügel, Fig. 24.) [neelen. 

Crövettes (fr;., jpr.-mett), Kruftentiere, j. Gar: 

Erepvillente (jpr. -wiljente), Stadt in der fpan. 
Provinz Alicante, am Südfuße der Sierra de C. 
(bis 580 m), an der Linie Alicante: Murcia der 
Andalufifhen Eifenbabn, bat (1897) 9846 E., Poſt, 
Zelegrapb und Efpartofledhterei. 

Crewe (ipr. frub), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Cheihire, 32 km im DSD. von Chefter, wichtiger 
Eifenbabnfnotenpunft (500 Züge täglich), verbantt 
ihren Aufihwung der London and North Western 
Railway Company, die 1843 bier großartige Wert: 
ftätten gründete, die (1891) 48 ha bededen und über 
7000 Berfonen beichäftigen. €. zäblte 1861: 8158, 
1881: 24385, 1891: 28761 €, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Ereweferne (pr. trublörn), Stadt in der engl. | gegen die Spielregeln vergangen haben. Diele find 


Grafſchaft Somerjet, im Thale des Barret, bat (1891) 
4946 E.; Leinwand: und Segeltuchfabrikation. 

Crex, |. Wadtelfönig. 

—* (ipr. ſchri), ind. Göttin, ſ. Lalfchmi. 

bb (engl., jpr. kribbedſch), ein in Eng: 

land und Nordamerila gebräuchliches Kartenipiel 
unter zwei, drei und vier Verfonen und mit fünf, 
ſechs, zumeilen jogar acht Whiſtkarten, am häufig: 
ften unter zweien und mit fünf Karten. 

Crioötus, ji. Hamiter; C. vulgaris Desm., der 
gemeine Hamiter, ſ. Tafel: Nagetiere II, Fig. 3. 

Erichton (jpr. freit'n), James, der «Bemwundes 
rungswürdigen, geb. 1560 in der fchott. Grafſchaft 
Perth, aus vornehmer Familie, beberrihte, 20 J. 
alt, 20 Sprachen und Fecht-, Tanz: und Reitkunſt 
ebenfo wie Malerei und Mufit. Nach längern Reifen, 
um zum Wettjtreit in beliebigen Sprachen und 
Stoffen aufzufordern, fam er nah Mantua, mo 
er den größten Naufer der Zeit im Zweikampf 
tötete; der Derioß ernannte ihn dafür zum Erzieher 
feines Sohnes Vincentio di Gonzaga, der ihn jedoch 
1583 beim Karneval mastiert ermordete. Zum Hel: 
den eine Romans madte ihn W. H. Ainswortb. 
Den Beinamen «The Admirable» und feinen Ruf 
ald Gelehrter und Athlet verdankt E. dem phanta— 
ftifchen Buche «Discovery of a most exquisite Je- 
wel» (1652) von Thomas Urqubart. 

Erichtonit, |. Titaneijenerz. 

Cricket, engl. Nationalballipiel, das in allen 
Schichten des Volks verbreitet ift. Faſt in jeder 
Drtichaft des Pandes und in allen von Enaländern 
bewohnten Gegenden giebt es zablreiche Eridettlubs, 
aud Damen nehmen gelegentlih an diefem Ber: 
gnügen teil. Die C. fpielenden Ortichaften fordern 
einander periodifch zu großen Wettlämpfen heraus. 
Es wird gewöhnlich von 11 Berfonen auf jeder Seite 
geipielt, objchon auch eine —— Anzahl hin⸗ 
reichend iſt. Der Ball iſt gewöhnlich aus einer 
Miſchung von Kautſchuk und Guttapercha (com- 
position ball oder compo); für große Partien 
—— man die fog. match balls aus wollenem 

am, mit Leder überzogen, fo hart ald möglich, 

egen 100 g ſchwer und im Durchmeſſer 7—8 cm. 

erner find nötig zwei befonders geformte und 
vorgeridhtete Schlaghölger (bats) und zwei Thore 
(wickets), bejtebend aus je drei unten fpiken, oben 
eingelerbten Stödchen (stumps) und einem oben auf: 
gelegten Querholze (bail). Die Stödchen werben 
fo nebeneinander in die Erde geftedt, daß der Ball 
nicht völlig zwiſchen ibnen durdaelangen kann, 
Das . bildet eine Art Thor, deſſen Höbe 70cm 
betragen toll. Die zwei Thore fteben einander auf 
20 m Entfernung gegenüber, fie gelten als Feſtun— 
gen, welche von der einen Partei genen die andere 
zu verteidigen find. Die eine, bie Ballpartei (the 
soutsn), ift unter Mitwirkung aller Spieler beftrebt, 
die Thore mit dem Ball zu berühren oder um: 
zuftürzen, die andere, die Schlagpartei (the «ins»), 
bat je zwei ibrer mit Schlagbölzern verſehenen Epie: 
ler ala Schläger (batsmen) an den Thoren aufaeitellt, 
die diejelben gegen jede Berührung des Balles durch 
Zurüdihlagen zu ſchutzen haben. Bevor der Ball von 
den — Spielern wieder zurückgeworfen und 
ins Spiel gebracht werben lann, fübren die einan— 
der gegenüberjtebenden Schläger Wedyieln der Plätze 
(runs) aus, was beim Gelingen zu Gunften ibrer 
Partei zäblt. Die zwei Schläger werben ber Reihe 
nad durch Zeute ihrer Partei erfegt, wenn fie fid 


ebr kompliziert; ihre Innehaltung wird während 
des Spiels von einem unparteiifhen Schiebärichter 
(umpire) überwadht. Neben diefem Doppelfpiele 
trifft man aud das einfadhe €. (single C.) an. 
In Deutichland bat fih E. ala Thorballipiel 
eingeführt. — Bal. Lillywhite, C. scores and bio- 
graphies (4 Bde. Lond. 1863); Bocroft, TheCricket- 
tield (6. Aufl., ebd. 1873); Guts Muths, Spiele zur 
Übung und Erholung des Körpers und des Geiftes 
(8. Aufl., von Lion, Hof 1893); Hornien, Cricket- 
Club (2ond. 1888); Grace, Cricket (Brijtol 1891); 
Lion:WRortmann, Ratehismus der Bewegungsipiele 
(Lpz. 1891); Heinefen, Die beliebtejten Najenipiele 
(Stuttg. 1893). 

Crida (mittellat.), joviel wie Konkurs; danach 
wurde aud der Konkursprozeß processus cridae, 
der Gemeinſchuldner Eridar genannt. 

Erieff (pr. fribf), Stabt In ber * Graf⸗ 
ſchaft Perth, 24 km ım W. von Perth, am linken 
Fa des Carn, hat (1891) 4901 E.; Wollwaren:, 
Ehemilalien: und Lederfabrilation. In der Näbe 
eine Majferbeilanftalt und mehrere Schlöfier. 

Erifvenica (pr. -zja, Cirquenizza), Gemeinde 
und vielbefuchtes Seebad im Stublbezirt Novi des 
Komitat? Modrus-Fiume in Kroatien, am Kanal 
della Morlacca, zwiſchen Portore und Novi, bat 
(1896) 2635 meijt froat. E. und einen Hafen, 

Erillon (ipr. trijöng), franz. Familie, ein Zweig 
des alten piemont. Geſchlechts Balbes, das ſich im 
15. Jahrh. nach Frankreich verpflanzte, 

2ouis des Balbes de Bertonde C. genannt 
Le brave, geb. 5. März 1543 in der Provence, erhob 
den Namen der Bejigung E. (Depart. VBauclufe), die 
er al3 jüngerer Sobn erbielt, durch jeine Thaten 
zum Hauptnamen des Geſchlechts. Früb Maltefer, 
diente er unter Franz von un (1558) mit Erfolg, 
wurde zum Dank mit zablreiben Kirhenpfründen 
ausgeftattet, focht in den Neligionsfriegen ald An: 
bänger des Hofs gegen die Hugenotten und zeich— 
nete fih in den Schladten bei Dreur, Jarnac und 
Moncontour aus. Als Maltejerritter nahm er an 
den Kriegen gegen die Türken teil, 3. B. an ber 
Schlacht von Yepanto (1571); er brachte die Sieges: 
nadhridt an Pius V., der ihn mit Gunjt überbäufte. 
An der Bartbolomäusnadt hatte E. feinen Anteil. 
1573 war er bei der Belagerung von La Rochelle. 
Dann ging er mit Heinrih von Anjou nah Polen 
und blieb diefem, ald er König geworden (j. Hein: 
rich III.), auch gegen die Liga treu: den Tag der 
Barrifaden (j. Liga) machte er als königl. Offizier 
mit. Nach feines Herm Tode jchloß er fih an 
Heinrih IV. an, dem er fchon nabe ftand; er 
lämpfte mit ihm gegen Sigiften, Spanier und Sa: 
voper. Nach Heritellung des Friedens zog er ſich 
nad Avignon zurüd und ftarb daſelbſt 2. Dez. 1615. 
An Avignon iſt ihm eine Bronzejtatue (von Veray) 
errichtet worden. (Val. Luſſan, ViedeC.,2Bve., Bar. 
1757; Montrond, Histoire du brave C., 5. Aufl., 
Lille 1874.) — Die Herrichaft der C. wurde 1725 in 
ein Herzogtum verwandelt. 

Louis, —— Herzog von C. zeichnete ſich 
durch feine militär. Tüchtigleit aus und iſt durch 
feine militäriſch inhaltvoller «M&moires» (Bar. 
1791) betannt. Er war 22. Febr. 1717 geboren, 
tämpfte im Bolnifchen und Öfterreichiicben Erbfolge: 
kriege mit Nuszeihnung, trat aber im Siebenjäbs 
rigen Kriege wegen Zerwürfniſſes mit dem franz. 
Minifterium 1762 in fpan. Dienſte. Hier wurde 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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er infolge der Eroberung von Menorca (1782) 
zum Herzog von Mabon ernannt und jtarb 1796 
ala Generallapitän von Valencia und Murcia zu 
Madrid. 

François Felir Dorothée des Balbes 
Berton, Herzog von E., zweiter Sohn des vo: 
rigen, 1748— 1820, Bair von Frankreich, General: 
leutnant und Herzog von Boufleurd, war 1789 
liberaler Abgeordneter des Adels auf den Reichs— 
ftänden, mußte aber 1792 flüchten. — Auch fein Sobn 
Marie Gerard Louis Felir Rodrigue des 
Balbes Berton, Herzog von E. und zugleich 
von Mabon, 1782—1870, unter der Rejtauration 
böberer Militär, zeichnete fi, ala er nach dem Tode 
feines Vaters in die Pairslammer trat, durch Mäßi— 
gung und u vor der Verfaſſung aus, Nach 
1830 zog er fih bald aus dem öffentlichen Leben 
zurück. Mit ihm ei fein Geſchlecht aus. 

Crimen (lat.), Berbrehen; C. laesae majestätis, 


Majeftätäverbreden; C. ambitus, Amtserichlei: | 
bören zu den jehönften Zierden der Marmbäufer, 


&bung; C. residüi oder de residüis, Unterſchlagung 
öffentlicher Gelder; C. perduelliönis, Hodverrat. 
An einem andern Zufammenbange bedeutet C. bei 
den Römern die feierlibe Antlage (i. d.). 
Erimmitfchan (aub Crimmitzſchau), Stadt 
in der ſächſ. Kreis: und Amtäbauptmannicaft 
— Zwickau, in 231 m Höhe, im 





Staatsbahnen gelegen, Sik 
richt Zwidau) und einer Reich: 


ſchließlich der 18 einverleibten 
Landgemeinde Wahlen 23553 
E., darunter 339 Katholiken 
und 12 Israeliten, (1900) 22840 (10474 männl,, 
12366 weibl.) E., Poſtamt erſter Klafje, Telegrapb, 
Dentmal des Rittergutsbeſigers Mummert (1897), 
Realihule mit Proaumnafialllafien, Handelälebr: 
anjtalt, Webſchule, Vieb: und Schlachthof, Elektri— 
citätd:, Waſſerwerk. Die bedeutende Anduftrie er: 


jtredt ſich hauptſächlich auf Spinnerei, Weberei und, 


Maſchinenfabrikation; 80 Spinnereien mit 210000 
Spindeln liefern teilö wollene Garne, die gleih am 
Orte jelbit verarbeitet werden, teils (hauptſächlich 
Vigognegarne) zum Erport nad England, Rußland, 


Standinavien, Italien, der Schweiz und den Rhein: | 


landen. Dann folgt die Fabrikation von Herren: 
Hleiderjtoffen, namentlih Buditins und Roditoffen, 
die auch in überjeeifchen Ländern ſehr gefucht jind. 
Auch Eaffinets, Circaſſiennes und Kaſimirs werben 


banfnebenitelle, bat (1895) ein: | 


t 





obern Pleißethal und an der |i 
Linie Leipzig: Hof der Sädhi. | 


eined Amtsgerichts (Landge: | 





in bunten Farben für Mexiko und andere Tropen: | 


länder gefertigt. Es beiteben etwa 50 Streichgarn: 
ipinnereien, 350 Handipinnmajdinen, 130 ©el: 


factors, 1000 Buditinftüble, 70 mechan. Stüble, 


190 Stüble für balbwollene Waren; ferner 40 große 
Färbereien, 2 Bapierbülien:, 3 Maichinenfabriten 
(Dampf:, Appreturmaihinen, Maſchinen für Wa: 
ſcherei, Färberei, Brauerei und Brennerei), zwei 
Brauereien, mebrere Eiſengießereien, Fabriken für 
Blechſpulen, Maßbänder, Heijrobre, Dampftefjel 
und Wafjerleitungsgegenitände und mehrere Sie: 
geleien. — Vol. Albrecht, Geſchichte der ehemaligen 
Herrſchaft E. (Erimmitidau 1895). 

Erin (irz., ipr. fräng), Bezeihnung für dide 
Seidenfäden, die man aus der ausgewachſenen 
Seidenraupe dadurd gewinnt, daß man diejelbe 
tötet, den Behälter der Seidenjubjtanz zerreißt und 


| 


539 


auszieht. Da der fo erhaltene Faden nad feiner 
Subjtanz von der Rohſeide nicht verſchieden iſt, fo 
zeigt er auch deren Feitigkeit und Zäbigteit. Man ver: 
wendet die E. bei der Heritellung von Fiſchangeln. 
Erinanfanal (jpr. trinnen-), ſ. Cantire. 
Crin d’Afrique (fr;., ſpr. fräng dafrif), die 
Pilanzenfafern von Chamaerops humilis (f. Crin 
idda, ſ. Seelilien, [vegetal). 
Erinoidenfalte, Raltiteine der Siluriſchen und 
Steintoblenformation ſowie des Muſchellalles (ſ. d.), 
die weſentlich aus Stielgliedern von Crinoiden (See: 
lilien) zuſammengeſetzt ſind (ſ. Bonifaciuspfennige). 
Crinum L., Hakenlilie, Pflanzengattung 
aus ber Familie der Amaryllidaceen (f. d.). Ihre 
zahlreihen, in den tropiſchen und fubtropiichen 
Gegenden weit verbreiteten Arten find Zmwiebelge: 
mächje mit in mehrfache Reiben geitellten Blättern 
und nadten Schäften, melde an der Spike eine große 
Dolde nejtielter oder firender Blüten tragen. Es 
find meiſt prachtvoll blühende Gewächſe; viele ge: 


3.8. C. amabile Don. von Sumatra, ein Riefenge: 
wächs von 1 bi82 m langen und 8 bis 16 cm breiten 
Blättern, etwa 1 m hohem Blütenihaft und 20—30 
gejtielten, 15 cm langen, rofenroten, ſehr wohl—⸗ 
riecbenden Blüten, die fib im Frübjahr entwideln; 
C. — Andr. aus Sierra Leone und Guinea, 
im Auguſt mit 13—20 cm langen, weißen Blumen 
blübend. C. capense Herb., eine Art aus dem flap: 
lande, tann in mildern Gegenden Deutichlands als 
Freilandpflange kultiviert werden; fie blüht im Juni 
mit großen weißen, rofa gejtreiften Blumen. 
Crin vegötal (fr;., jpr. fräng wejchetäll), vege: 
tabilifcher Erſatz des Giokhaars, dem Roßhaar in 
Färbung, Härte und Dide entiprehende und als 
chlechtes Erſatzmittel desſelben dienende Pflanzen: 
faſern von mehrern Palmenarten, vor allem der 
Zwergfächerpalme, Chamaerops humilis L., ſowie 
von Arenga saccharifera Labill. (Saguerus 
Rumphii Roxb.) und Caryota urens L. Auch die 
DVattelpalme und afrif. Weinpalme (Raphia vini- 
fera P. de B.) liefert ſolche, aber durch hellgelbe 
Farbe anitatt der dunkelbraunen ausgezeichnete 
Hlattfafern und Stopfmaterial. Cine andere als 
Stopfmaterial benuste Sorte, nicht im eigentlichen 
Sinne C. v. zu nennen, wird von trodnen mono: 
fotglen Stengeln, bejonders der zu den Bromelia: 
ceen (f. d.) gehörenden Tillandsia usneoides L., 
Greifenbart, deren Stengel wie Flachs und Hanf 
neröitet und gebrochen werden, geliefert. Diejes 
ſollte man als Tillandftafajer bezeichnen. 
Criooöris, Käfergattung, |. Blattkäfer. 
Eripple Ereef,norbamerif. Minenort, f.Bb.17. 
Erifpalt, Bergitod der Glarner Alpen, erbebt 
ſich als ſchwarzer zackiger Gneistamm an der Grenze 
der ſchweiz. Kantone Uri und Graubünden zwiſchen 
dem Maderaner Thal und dem Tavetih. DerHaupt: 
famm bildet von der Fellilüde bis zum Kreuzlipafie 
die Waſſerſcheide zwiſchen Reuß und Vorderrbein 
und aipfelt in dem Piz Giuf (3098 m), von dem ſich 
nördlich ein vermitterter, 2600—3000 ın hoher Fels⸗ 
ftod bis zum Briſtenſtock (ſ. d., 3075 m) hinziebt. 
Unter dem Namen E. im engern Sinne werben 
zwei Gipfel veritanden, von denen der eine, der C. 
der Bündener, 3080 m hoch ift und dem Ausläufer 
des Hauptlamms zwiſchen Val Val und Val Giuf 
—— während der andere, der C. der Urner 
‚Führer (3059 m), dem Hauptlamme jelbit entiteint. 
Die meiften Gipfel find, oft allerdings auf ſchwie— 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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eigen Kletterwegen, zugänglid; am bäufigiten beftie: 
gen werden der Brijtenjtod, der Piz Giuf und der 
eigentliche C. Dem Südfuß der Gruppe entlang 
führt die Oberalpſtraße, am Nordweſtabfall ziebt ſich 
die Gottbarbbahn und «Straße bin. Die übrigen 
Päſſe des Maffivs, der Kreuzlipaß (2350 m, Amiteg: 
iſſentis) und die Bälle über die Wittelplatte und 
die jellilüde, jind raube beſchwerliche Fußwege. Das 
Grifpaltgebiet ift rei an jeltenen Mineralien. 
Erifpi, Francesco, ital. Staatömann, geb. 
4. Dit. 1819 zu Ribera (Provinz Girgenti), jtu: 
dierte zu Palermo die Rechte und wurde Advokat zu 
Palermo und feit 1846 zu Neapel, wo er mit Ni: 
botti in Verbindung trat. Nach der Erhebung Ba: 
lermos im Yan. 1848 kehrte er nach Sicilienzurüd, wo 
er im Parlament und in feiner Zeitung «L’Apos- 
tolato» Mazzinis Gedanten vertrat und Vertrei: 
bung der Bourbonen forderte. Desbalb mußte er, 
ausdrüdlic von der Amneitie ausgeſchloſſen, nad 
Piemont fllihten, wo er am «Archivio storico 
italiano» und an den Zeitungen «Concordia» und 
«Gazzetta di Torino» mit arbeitete. Nach der Mai: 
länder Erbebung (1853) auch aus Piemont vertrie: 
ben, ging er nah Malta und von bier zu Mazzini 
nad London. Unter Verzicht auf feine republifas | 
niſchen Beitrebungen lehrte er 1859 nad Piemont 
zurüd, um Victor Emanuel IL. bei Italiens Aufric: 
tung zu unterjtüßen, ging dann nah Sicilien, wo 
er unter Garibaldi als berit bei Galatafimi 1860 
tapfer fämpfte; zu Neapel wurde er dann Selretär 
des Diltators und einige Tage im Kabinett Fiborio 
Romano Minijter des Auswärtigen. Seit 1861 
Mitglied der ital. Kammer, gebörte er zuerjt der 
äußeriten Linken an, wandte fih aber immer ent: 
fchiedener dem monarchiſchen Konjtitutionalismus 
zu und vertrat diefe Schwenkung aud in der Preſſe 
und in ber Broſchüre «Repubblica e monarchia» 
(1865). 1876 Präfident der Kammer geworden, 
unternabm €. 1877 eine Reife an die europ. Höfe, 
Zurüdgelebrt, erbielt C. nad Nicoteras Sturz 
1877 das Minijterium des Innern, mußte aber 
ihon im März 1878 fein Amt niederlegen infolge 
einer Anklage auf Doppelebe; troß feiner Frei-— 
ſprechung übernabm er es erſt im April 1887 | 
wieder, um nad Depretis’ Tod 29. Juli 1887 Mi: 
nifterpräfident und Minifter des Auswärtigen zu | 
werben; daneben bebielt er das Minifterium des 
Deu In feiner auswärtigen Politik Schloß fich 
. rüdbaltlos dem Dreibund an, wodurd er ſich 
den Franzoſen bejonders verhaßt madıte. Die | 
Entlaffung Bismards, den er 1887 in Friedrichs: | 
rub bejuchte, und dejjen Verebrer und Freund er ae: | 
worden war, batte C.s Stellung nicht wejentlich er: | 
ſchüttert. Während er in einer Zufammentunft mit 
GCaprivi in Mailand (6. Nov. 1890) den Bund der 
Mächte neu bekräftigte, trat in der neu gemäblten 
Kammer jeine Anbängerihaft in vermebrter Zahl | 
petettiot bervor. Da forderte C. 31. Jan. 1891 durch 
charfe Beleidigungen der Rechten den Unmillen der 
Kammer beraus, fo daß dieje dur) ein Miftrauens: | 
votum feinen Nüdtritt erzwang. Danach nabm er 
wieder feine Thätigfeit als Rechtsanwalt auf und 
trat in der Kammer in Oppoſition zu feinem Nach: 
folger Rudini. Rudinis Nachfolger Giolitti (feit 
Mai 1892) unterſtüßte er anfangs, brad aber 
dann mit ibm. In der Verwirrung, die durch Gio: 
littis Nüdtritt 24. Nov. 1893 entitand, erſchien 
ſchließlich C. als der einzige Staat3mann, der der 
Schwierigkeiten Herr zu werben im ftande fei. In | 








Erifpin 


dem flabinett, das er 15. Dez. bildete, übernahm er 
ER: das Innere. Er unterbrüdte die focialiftiichen 
ufftände, die in Eicilien und in Maſſa-Carrara 
ausgebrochen waren, und ging dann an die Reform 
der Finanzen, die er namentlih durd Eriparungen 
in der Verwaltung berzuitellen ſuchte. Als er für 
jeine Pläne nur eine geringe Majorität fand, reichte 
er mit feinem ganzen Kabinett 4. uni 1894 jeine 
Entlafjung ein, übernabm aber nad einer Umbil— 
dung des Mintjteriums die Leitung der Geichäfte 
von neuem und führte die Finanzreform alüdlich zu 
Ende. Am 16. Juni 1894 entging er einem Mord: 
verjuch, den ein Anarcift fon einen Bombenwurf 
auf ibn machte, obne verlegt zu werden ; dagegen ſah 
er fih fortwährend den ärgiten perjönliben An: 
ariffen und Verbähtigungen ausgejest, nachdem 
Giolitti 10. Dez. 1894 der Deputiertentlammer eine 
Reihe von Schriftjtüden, die im Banca:Romana: 
Prozeß beſchlagnahmt waren, übergeben batte, worin 
E. des Ordensſchachers und der Beitechlichleit be: 
ſchuldigt wurde. €. ließ die Seffion der Deputierten: 
fammer 15. Dez. vertagnen, doch wurde er nad der 
Gröffnung der 26. Mai 1895 neu gewählten Kammer 
namentlich von den Radikalen Bovio und Cavalotti 
aufs neue angegriffen. C. lehnte die beantragte 
Ginjeßung einer parlamentariichen Unterfubungs: 
tommiljion ſtolz ab und trug 25. Juni 1895 durch 
ein Vertrauensvotum, das ibm die Deputierten: 
tammer erteilte, einen großen Sieg über feine Geaner 
davon. Verbängnisvoll wurde für ibn der Mißerfolg 
der Italiener in dem Kriege gegen Abeifinien, den 
er mit großer Energie betrieben batte. Nach der 
Niederlage des Generald Baratieri bei Adua trat 
C. mit feinem ganzen Kabinett 5. März 1896 zurüd. 
Die immer von neuem auftaudenden Gerüchte über 
unlautere Geldgejcäfte, die E. mit der Banca d' Ita: 
lia gemacht baben ſollte, veranlaßten endlich die 
Kammer jur Einſeßung einer Unterfubungstommif: 
jion. Da dieje März 1898 zu dem Beſchluſſe ges 
langte, einen polit. Verweis gegen C. in der Kam: 
mer zu beantragen, legte diejer fein Deputierten: 
mandat nieder, wurde aber jofort wiedergewählt. 
Gr ftarb 11. Aug. 1901 in Neapel. E. veröffentlichte 
«Discorsi parlamentari» (1889) und «Scritti e 
discorsi politici, 1849—90» (Rom 1890). — Bal. 
Riccio, Francesco C. (Turin 1887); Narjour, Fran- 
cesco C. (Bar. 1890); Barth, Eriipi (2. Aufl., Lpz. 
1896); Stillman, Francesco C. (Yond. 1899). 
Erifpin (ipr. -päng), fomiihe Mastenrolle des 
ältern franz. Theaters, ein Bebdienter, der entweder 
durc feine Biiffigkeit feinem Herrn bei Liebeshän—⸗ 
deln förderlich oder dur feine Ungeſchicktheit und 
Zölpelbaftigteit hinderlich iſt. Der Scaufpieler 
N. Poiſſon (1630—90) bradte den E. Per auf die 
Bübne, indem er verjuchte, dem ital. Arlechino 
einen national-franz. Arlequin zur Seite zu ftellen. 
Die Blütezeit des C. dauerte bis 1730, Auch auf der 
deutſchen Bühne fpielte er im 18, Jahrb. eine Rolle. 
Erifpin, Heiliger und Märtyrer, ftammte an: 
eblib aus einer vornehmen röm. familie und 
ob mit feinem Bruder Erifpinianus um die 
Mitte des 3. Jahrh. aus Rom nah Soifjons, wo 
beide das Schubmacdherbandwerf trieben (defien Ba: 
trone fie desbalb geworben find), aber um 287 da= 
durd den Märtyrertod erlitten, daß fie in einen 
Keſſel mit geſchmolzenem Blei geworfen wurden. 
Sein Robltbätigkeitsfinn foll jo groß geweſen jein, 
daf er das Feder ftabl, um davon für die Armen 
Schuhe zu fertigen. Daber nennt man Wobltbaten, 


Artikel, die man unter E& vermißt, find unter  aufzufuchen. 


Criſpinuskreuz — Croce (Giulio Gejare) 


die auf Koſten anderer erzeigt werben, Criſpina— 
den. Gedädtnistag beider Brüder ift der 25. Dit. 

Eriipinusfrenz, |. Inzerödorf. 

Criſpus, Flavius Julius, ältefter Sohn Kon: 
ftantins d. Gr., aus deſſen erfter Ehe mit Mamertina, 
wurde 1.März 317 (173. alt) durch feinen Bater zum 
Cãſar erboben und mit der Regentibaft in Gallien 
ſowie jpäter mit dem Kriege gegen die Franken am 
Rhein betraut, den E. glüdlic führte. In Konſtan⸗ 
tins legtem großen Kriege gegen Licinius, den Kai— 
ſer des Oſtens, führte C. die von Theſſalonich aus 
operierende Flotte und erlämpfte 323 bei Kallipolis 
im Hellespont einen glänzenden Sieg über bie 
Geſchwader des Licinius. Infolge von Verleum— 
dungen, die von des Kaifers zweiter Gemablin, 
Faufta, ausgingen, vielleiht aud aus Eiferſucht 
über die Begeifterung, mit welcher das Bolt dem 
Sohne anbing, ließ Konftantin im Sommer 326 
in der iftriiben Stabt Vola den E. töten und | 
bald nachher aus Reue über dieſe That die Kai— 
ferin ebenfall3 ermorden. 

Griftalo, Monte-, i. Monte-Eriftallo. | 

Crist. et Jan, binterlat. Tiernamen Abtürzung | 
für J. de Criſt ofori und G. Jan, zwei ital. Natur: | 
forſcher, die gemeiniam über Laufläfer arbeiteten. | 

Griftie, jerb. Staat3männer, ſ. Chriſtic. 

Eriftöbal, San, ſ. San Criſtobal. 

Griftofäli, j. Eriftofori. 

Eriftoföri oder Crijtofali, Bartolommeo, 
ital. Klavierbauer, geb. um 1650 zu ‘Padua, wirkte 
zuerft dafelbit, feit 1710 in Florenz. Er jtarb 
27. Jan. 1731. €, gilt ald Erfinder des Piano: 
fortes (f. d.); er wendete zuerſt jtatt der biäber allein 
betannten Glavihord: und Spinettlonftruftion bei 
den Klavierjaiteninjtrumenten die mit der Tajtatur 
regierbaren Hämmer an und fonjtruierte jo die 
eriten Hammerflaviere oder Pianofortes. Die erite 
Beihreibung feiner Erfindung brachte 1711 das 
«Giornale dei letterati d’ Italia». | 

Eriftus, Petrus, niederländ. Maler, war ein 
Schüler der van Eyck und lebte in Brügge, wo er 
bis 1472 erwähnt wird. Kräftig und tief in der 
Farbe, jorafältig in der Ausführung, näbert er ſich 
feinen Vorbildern, obne doch deren Großartigteit 
und Würde zu erreihen. Seine Hauptwerke ſind: 
Madonna mit Heiligen (1446; Städeliches Inſtitut 

u Frankfurt a. M.), zwei Altarflügel (1452; in 
erlin) und eine Maria mit dem Kinde (in Turin). 

Crithagra Hartlaubji, j. Hartlaubzeifig. 

Crithmum L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit nur einer Art, dem 
fog. See: oder Meerfendel, C. maritimum L., 
der an den Meeresküſten Südeuropas, beionders des 
Mittelländiihen Meers, vorkommt. Es ift eine 
reich verzweigte, am Grunde bolzige Pflanze mit 
fleiſchigen, dreifach gefiederten Blättern und arofen 
vielitrabligen Dolden. Die fleifchigen jungen Blätter 
werden als Salat und Gemüſe benugt; außerdem 
gebört dieje Art zu den Strandpflanzen, aus denen 
Soda gewonnen wird. 

Crithoptes, an verdorbener Gerſte vorkom— 
mende Milbenlarve, fann bei Leuten, die mit Ge: 
treide zu thun haben, in die Haut einwandern und 
ein mit beftigem Juden, Brennen, Schmerzen, auch 
Temperaturerböbung verbundenes Hautleiden ber: 
vorrufen, Einreiben von Berubaliam, Areolinu. dal. 
wird dagegen empfohlen. 

Erivelli, Carlo, venet. Maler des 15. Jahrh., 
der, phantafiebegabt und zum Abſonderlichen nei: 
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end, einen eigenen Stil ausbildete. Er lieb fi 
—* in Ascoli nieder, wo ſich auch zahlreiche Werte 
von ibm finden. Unter feinen Gemälden find ber: 
vorzubeben: eine Madonna in der Glorie (in der 
Katbedrale zu Ascoli), eine Pieta (1473; in San 
Francesco zu Ancona), zwei große Madonnen (1482; 
im Zateran), eine beil. Magdalena und eine Thro: 
nende Madonna mit Heiligen (im Berliner Mu: 
feum). Die Brera in Mailand befigt unter anderm 
von ihm: Madonna mit Heiligen (1482), Kreuzi— 
aung Chriſti, Krönung der Maria (1493); die Na: 
tionalgalerie in London: Madonna della Rondine, 
Ihronende Madonna mit Heiligen (1476), Verkün— 
digung Mariä (1486). 

Erivosecie, Landſchaft, ſ. Arivosije. 

©. RB. M., Nblürzung für Candidatus Reve- 
rendi Minister (lat., d. i. Kandidat des ehrwür: 
digen [Kiren:]Dienites, Predigtamtsfandidat). 

Ernagöra (ipr. zrna⸗, d. i. der ſchwarze Berg), 
der einheimiſche, ſerb. Name bed Füritentums 
Montenegro (}.d.). Ernogorzen (jerb. Crnogorci, 
Einzahl Crnogorac), die Montenegriner. 

Erna:Reba (ipr. zrna), bis 1896 Kreis (2173 
qkm, 1896: 74083 €.) im öftl. Teile Serbien, be: 
nannt nad dem bei Zajekar in den Timof münden: 
den Fluß Erni Timot, wurde mit dem Kreis Timof 
(1. d.) vereinigt. (S. Karte: Rumänien, Bul: 
garien und Serbien, beim Artitel Rumänien.) 

Erni, j. Czerny. 

Ernojeviek (fpr. ztnojewitſch), ferb. Adelsge⸗ 
ſchlecht, das während des Berfallä des ferb. Neids 
und nad dem Ausfterben der Balſchas (f. d.) im 
15. Jahrh. in den Gebirgen von Montenegro und- 
dem anliegenden Küftenland ein Heines Fürſten— 
tum ftiftete und fih gegen die Türlfen mit Unter: 
ſtüßung der Venetianer behauptete. Des Ivan E. 
(um 1465— 90), des Gründers des Kloſters Cetinje,. 
Sobn Georg wurde 1496 von feinen Brüdern Ste: 


phan und dem zum Islam befehrten Stenverbeg 


vertrieben und flob nah Benebig, mo feine Nach— 
fommen 1636 ausjtarben. Stenderbeg E. vermwal: 
tete das Land bis in den Anfang des 16. Jahrh. 
als türf. Statthalter (Sandichalben). — Aus diejer 
Familie leitete der ferb. Patriarch von Ipek, Arje: 
nije III. €. (1683— 1706), ein geborener Monte: 
negriner, jeinen Urfprung ab. Er unterjtüßte Vene: 
dig und Öjterreich in deren Kriegen gegen die Türten- 
und fiedelte, nah dem Rüdzug der diterr. Truppen: 
aus dem Innern Serbiens, 1690 auf Veranlaflung 
Kaiſer Leopolds I. mit angeblib 40000 ferb. Ya: 
milien in das Gebiet zwijchen Donau und Theiß 
über, wo bie Einwanderer nationale Rechte und- 
Privilegien empfingen und den Grund zu der jehi« 
gen jerb. Bevölferung in Südungarn legten. €. 
jtarb 1706 in Wien; fein Leichnam wurde ins Kloſter 
Kruſchedol in Syrmien übergefübrt. 

Crooolia (ital., jpr. frottiba; lat. Crocöa), die 
rote Kardinalskleidung. 

Croce (ipr. -tihe), Giulio Cefare, ital. Schrift: 
iteller, geb. 1550 in San Giovanni in Perficeto bei 
Bologna, war Schmied, kam gegen 1568 nadı Bo: 
logna, wurde Boltsdichter und pfleate feine zahl— 
reihen Gedichte in bolognefiiher Mundart über 
allerband öffentlibe Vortommnifie ver dem Volle 
oder in den Häuſern der Reichen mit der Lyra (einer 
Art Geige) zu fingen (deshalb «dalla lira» zu: 
benannt). Er ftarb arm 1609. C. gab eine Fort: 
jeßung des Vollsbuches «Bertoldo». Dies erzäblt 
von dem mißgeftalteten, ſehr ſchlauen Bauern Ber: 


Ürtifel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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toldo. Derjelbe jtreitet am Hofe des Yangobarden: | 
lönigs Alboin mit diefem in rätjelbaften und ſprich⸗ 
wörtlichen Reden, befiegt ibn, vollführt allerlei aus: | 
gelaſſene Streide, erregt wiederbolt den Zorn des | 
Königs und der Königin, zieht ſich aber jtet3 mit 
neuen Cinfällen aus der Gefahr. C.s Fortiekung, 
«Bertoldino», tft die Geihichte von Bertolvdos Cohn, 
der ebenfo dumm ift wie der Vater Hug. Adriano 
Bandieri aus Bologna (1567—1634) fügte einen 
geiftlofen 3. Teil binzu, eCacasenno» (d. i. der noch 
albernere Sohn Bertoldinos), Am 18. Jahrh. 
brachten mebrere Litteraten das Ganze jebr ungleich: 
mäßig in 20 Gejänge in Oltaven, zunädit zur Be: 
— der Kupfer von H. M. Creſpi und Lodovico 
Mattioli. So erſchien das Gedicht Bologna 1736) 
in zwei Ausgaben, denen eine Reihe anderer folgte. 
Dann wurde es vergeſſen, während ſich C.s Proja: 
buch in der Gunſt des niedern Volls bis heute be: 
bauptete. — Vgl. D. Guerrini, La vita e le opere 
di G.C.C. (Bologna 1879). 

Eroce (ipr. -tiche), Baolo della, ſ. Ballon. 

Eroccine, Allgemeinbezeibnung für Azofarb: 
ftoffe, die aus Diagobenzoldlorid oder Regel 
diazofulfojäurendurh Kombination mit 3-Napbtbol: 
julfofäuren gewonnen werden. Im eritern Fall ent: 
ftebt Eroceinorange, im zweiten rote Farbitoffe. 

— ————— (ſpr. ängſch), ſ. Eroceine. 

Croceĩinſcharlach, ein aus Amidoazobenzol⸗ 
ſulfoſäure und B-Napbtboljulfofäure entſtehender 
Tetrazofarbſtoff (1. —— von ähnlicher 
Konſtitution wie das Biebricher Scharlach (ſ. d.). 

Erocetin, j. Crocin. 

Crochet (frj., ſpr. kroſcheh, «Hälhen»), balen: 
förmige Verlängerung eines vordern Approcden: | 
ſchlages über den bintern Schlag. (S. Approden.) 

Crooiati (ital,, ipr. frotibabti, «Streusfab: 
ter»), Name der im März; 1848 von der Regierung 
Pius’ IX. geworbenen Freiwilligen, welche, unter 
General Durando ungefäbr 15000 Mann jtart, im 
April in das öſterr. Gebiet vordrangen unter Miß— 
billigung Bius’IX.,welcerjelbit Oſterreich den Krieg 
nicht erflärte und desbalb durch Entſendung Yari: 
nis diefe Truppen, um fie völlerrechtlich zu Shüßen, 
König Karl Albert von Sardinien unteritellte. 

Crocidüra, j. Spikmaußs. 

Eroein oderBolydhroit,C,,H;, Os, der Farb: 
stoff des Safrans (ſ. d.), iſt ein Glykoſid und zerfällt | 
beim Kochen mit verbünnter Salzjäure in Trauben: 
zuder und Erocetin, C,,H,05. 

Crocius, Jobann, reform. Tbeolog, geb. 28. Juli 
1590 zu Laasphe in der Grafichaft Wittaenitein, wo 
fein Vater Paul C. (1551—1607), der Herausgeber 
des «Großen Martyrbuchs», Prediger war, jtudierte 
in Herborn und Marburg, wurde bier 1608 Magiſter, 
1612 Hofprediger des Landgrafen Morik und Bro: 
fejlor an der Nitteralademie zu Caſſel. 1616—17 
war €, in ——— bei der Einführung des 
reform. Kirchenweſens thätig; 1617 zum Profeſſor 
der Theologie, Prediger und Konſiſtorialrat in 
Marburg ernannt, war C. mehr als 40 Jahre der 
theol. Wortführer der reform. Kirche Heſſen-Caſſels. 
Er ſtarb 1. Juli 1659 in Marburg. €. war be: 
mübt, der Feindſchaft zwiſchen Lutberanern und 
Neformierten zu fteuern durch Schriften wie die 
«Summarifche Nachricht u. |. m.» (Grebenitein 1636), 
«De ecclesiae unitate» (1650). 

Crocodilia, ſ. Krokodile. 

Croous L., Safran, Pflanzengattung aus 
der Familie der Fridaceen (ſ. d.) mit gegen 60 Arten, 








Croce (Paolo della) — Erofters 


die vorzugsweiſe in den Mittelmeerländern vor: 
tommen. Es find ausdauernde Zwiebelgemädjie 
mit dichter, von neßfaferigen braunen Hüllen um: 
gebener Zwiebel, aus welcher unmittelbar die lang: 
röbrigen Blumen und die ſchmalen, linealen, in der 
Mitte gewöhnlich mit einem gelben oder weißen 
Streif gezeichneten Blätter bervorlommen. Mebrere 
der bierber gehörigen Arten werden in Gärten ala 
Zierpflanzen gezogen; bejonders werben ver Früb: 
lingsja ! ran (C. vernus L.) mit violettblauen oder 
weißen Blüten, und der gelbe Safran (C. luteus 
L.) mit gelben Blüten, welche beide im Fruhjahr 
zeitig blüben, ſowie zahlreiche durch die langjährige 
gärtneriſche Kultur erzeugte Varietäten der genann: 
ten Arten bierzu verwendet. Dieje beiden Arten, 
melde in den Alpen und im füböftl. Europa mild 
wachſen, ſowie die meilten andern entwideln ibre 
Blüten gleichzeitig mit den Blättern, andere da: 
gegen blüben im Herbit und bringen die Blätter 
erit im folgenden Frühlinge hervor. Dabin gebört 
der ebte Safran (C. sativus L.; ſ. Tafel: Lilii— 
floren, fig. 3), welcher im Drient zu Haufe ist, aber 
auch in andern Ländern gebaut wird und den unter 
dem Namen Safran (f. d.) befannten Hanbelsartitel 
liefert. Man vermebrt die Safranarten am leich: 
teften im Herbſt dur Zwiebelbrut. Alle 3 Jabre 
verpflanzt man die Zwiebeln in Abftänden von 
8 bis 10 cm voneinander und 12 cm tief unter die 
Erde, nahdem man fie zuvor einige Wochen bat 
troden liegen laffen. Das BVerpflanzen muß aber 
jpätejtens im Oltober geſchehen. 

Nach der Pflanze bießen früber C. auch fafran- 
äbnlich (gelbrot) gefärbte Metalloxyde, 3.B.C. Anti- 
monii oder C. metallorum, Antimonorvd (j. Metall: 
jafran), C. Martis adstringens, Eiſenoryd, C. Sa- 
turni, Mennige. 

Crocus, Cornelius, bolländ. Jeſuit und Dra⸗ 
matiker aus Amſterdam, geit. 1550 in Rom. Seine 
1535 in Amſterdam aufgeführte Comoedia sacra 
«Joſephy (neue Ausgabe vorbereitet von J. Bolte), 
die das Verhältnis von Potiphars Weib zum Hel: 
den behandelt, übte auf das deutiche Drama weit: 
reibenden Einfluß. — Val. von Weilen, Der ägypt. 
Joſeph im Drama des 16. Jahrh. (Wien — 

Croeydismus (Krokydismus), ſovie 
Flockenleſen (ſ. d.). 

Crofters (von croft, «ein zu einem Haufe 
aeböriges Grunditüd»), in Schottland die feinen 
Jahrespächter, die fih in einer äbnliben Lage 
befinden wie die iriſchen und auch wie dieje häufig 
dem Drude von middle men ausgefekt find, die 
als Generalpädhter zwifchen ihnen und den Grund» 
beikern fteben. rüber waren diefe Zwergpächter 
im ganzen Lande jehr verbreitet; gegenwärtig aber 
find fie aus Niederfchottland gänzlich verſchwun— 
den, und an die Stelle der Crofts find größere 
Pachtgüter von 60 bis 80 ha getreten. In an: 
dern Yandesteilen aber und namentlib auf ben 
Inſeln find die E. nod zahlreicher, und bie Ver: 
juche der großen Grundberren, 3. B. des Herzogs 
von Argyll, ibnen bebufs Cinführung größerer 
Betriebe ihre Grunditüde zu entziehen, haben in 
neuerer Zeit mebrfad; zu Konflikten und zum Erlaß 
des unten kurz wiedergegebenen Geſetzes geführt. 
Da die Lage diefer Kleinpächter jebr kläglich ift, 
fo haben äbnlihe Tendenzen mie die der irifchen 
Landliga auch unter ibnen günftigen Boden und 
in ber Highland Land Law Association ibre 
Organifation gefunden. Auf den Inſeln Skye und 


wie 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Crofts — Cröllwitz 


Tiree famen 1885 und 1886 unter dem Einfluß die: 
fer Liga Angriffe auf neu gebildete Bactböfe und 
andere Aubeitörungen vor, die militär. Einjchreiten 
nötig machten. Das Geje vom 25. Juni 1886 
bat die ſchottiſchen E. in eine Art Erbpäcter ver: 
wandelt. Der Eroiter ijt unverbrängbar, fo lange 
er die wejentliben Pachtbedingungen erfüllt, kann 
aber jeinerjeit3 die Baht gegen einjährige Kundi— 
gung aufgeben und dabei Mr feine Meliorationen 
Entihädigung verlangen. Er lanın die Pacht irgend 
einem Mitglied feiner Familie binterlajien. Cine 
breigliederige Crofters Commission ijt dad Voll: 
zugsorgan des Gejehed. Sie jegt auf Verlangen 
des Grundeigentümerd oder der Pächter die an: 
gemefjene Pachtrente (fair rent) in dem Falle feit, 
das fich die beiden Parteien nicht frei verjtändigen. 

Eroftö, Erneſt, engl. Maler, geb. 15. Sept. 
1847 in der Näbe von Leeds, ftudierte bei Clay 
in London und bei Emil Hünten in Düfjeldorf, mo 
er auch zunäcit feinen Wobnjig nahm. Sein erites 
bedeutendes Bild war 1874: Rüdzug der Franzoſen 
in der Schlacht bei Gravelotte (Muſeum zu Königs: 
berg). Ferner malte er: Schlacht bei Ligny (1875), 
Napoleon am Morgen der Shlaht von Waterloo 
(1876), Oliver Cromwell bei Marfton: Moor (1877), 
Wellington auf dem Marſche von Quatrebras nad 
Waterloo (1878), Napoleon und die Alte Garde 
(1895). Später wieder nah London überfiedelt, 
malte er meiit Scenen aus dem 17. Jahrh.: Des 
Ritters Abſchied (1889), Wbiteball (1890). 

Eroiie (fr5., ſpr. fröäfeb, d. b. über Kreuz; ge 
arbeitet), eigentlich ein gelöperter Seidenitoff, acht: 
bindiger Köper, entweder beibrecht gewebt oder mit 
überwiegend bervortretenber Kette auf ber rechten 
Seite; auch ein gelöperted Baummollgemebe, das 
gefärbt und gedrudt zu Frauenlleidern, Umſchlage— 
tüchern, Mänteln u. ſ. w. verwendet wird, oder auch 
ein balbwollener Köper mit baummollener Kette 
und Einſchlag aus Streihgarn, der mit bunten 
Längen: und Uuerjtreifen (lariert oder gegittert) in 
den Handel fommt. Endlich nennt man zuweilen €. 
einen zu Männerlleivung dienenden Wollitoff, der 
das Ausjeben leibten Tuchs bat, aber elaſtiſcher tft. 

Eroiiic, Ze (ipr. fröälid), Hauptitadt des Kan— 
tons Le C. im Arrondifjement St. Nazaire des franz. 
Depart. Loire:Inferieure, 25 km weſtlich von St. 
Nazaire, am Atlantijchen Ocean und der Linie (Pa: 
ris): Tours-Nantes:&t. Nazaire:E. (520 km) der 
Franz. Orleansbahn, hat (1896) 2294, als Ge: 
meinde 2428 E., eine bydrogr. Schule, gute See: 
bäder, einen Hafen; Sarbellen-und Malrelenfiſcherei, 
Gewinnung von Seejalz, Schiffbau, Dünger: und 
Sodafabritation. 

Groig, Vorort von Roubair, ſ. Bo. 17. 

Eroig, Ya Grand'-, |. Grand’:Croir. 

Croix, Sainte, ſ. Sainte Eroir. 

Eroig-au: Bois (jpr. röäfobdd), Paß von, 
f. Argonnen. 

Erofer, John Wilſon, engl. Schriftjteller und 
Politiler, geb. 20. Dez. 1780 in der Grafichaft Gal: 
way, jtudiertein Lincoln’s Inn zu London die Rechte, 
praltizierte ſeit 1802 in Irland und wurde 1807 ing 
Parlament gewählt, wo er fih dem Torpminijterium 
anſchloß, das ihn 18094um Sefretärfür Jrland, bald 
zum eriten Selretär der Ndmiralität ernannte. Als 
1830 Grey ans Ruder gelangte, legte C. feine Stelle 
nieder und belämpfte in den Reiben der Toryoppo: 
jition die Reformbill,. Nach deren Annabme (1832) 
betrat er das Unterhaus nicht wieder. Er ftarb 
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! 10. Aug. 1857 zu Hampton. Litterariſch ift er be: 
ſonders dur feinen Angriff auf Keats und durch 
Macaulays ſcharfe Kritik jeiner Ausgabe von Bos- 
wells «Life of S. Johnson» (5 Bpe., Yond. 1831; 
val. Fisgerald, C.’s Boswell, 1880) befannt. Seine 
eriten Arbeiten waren zwei Satiren auf das Theater 
und die Geſellſchaft Dublins (1804—5), denen die 
Flugſchrift für die Katbolitenemancipation «Sketch 
of Ireland past and present» (1807) folgte. Später 
gab er noch heraus: «Suffolk papers» (1823) und 
«Essays on the early period of the French revolu- 
tion» (1857). (al. The C. papers. The corres- 
pondence and diaries of J. W. C., bg. von Sen: 
ning®, 3 Bde., 1884.) Vorzüglich ift das poet. 
Schlachtgemälde «The battle of Talavera» (1810). 
Die «Stories for children from the history of Eng- 
land» (1817) dienten al3 Vorbild für W. Scotts 
«Tales of a grandfather», Mit Scott und Canning 
begründete er 1809 bie fonfervative «Quarterly 
Review», für die er biö 1854: 260 Aufiäse lieferte. 
Erofer, Thomas Erofton, Bearbeiter der Sagen 
und litterar. Überlieferungen Irlands, geb. 15. Jan. 
1798 zu Cork, trat 1824 mit den «Researches in the 
south of Ireland» auf, die alüdlich find in Miſchung 
von Humor, innigem Gefühl und ardäol. Gelehr: 
jamteit. Es folgten «Fairy legends and traditions 
of the south of Ireland» (Lond. 1825; 2. TI. 1827; 
6. Aufl. von Wriabt, ebd. 1882; deutich von ben 
Brüdern Grimm, tif che Elfenmärden», Lpz. 1826), 
«Legends of the lakes, or sayings and doings at 
Killarney» (2 Bde., Lond. 1829; neue Ausg. 1876), 
«Daniel O’Rourke», eine Art von iriſcher Münd: 
baujeniade (ebd. 1826, 1828), «The adventures of 
Barney Mahoney» (ebd. 1832), « My village» (ebd. 
1832), «Memoirs of Joseph Holt, general of the 
Irish rebels» (2 Bode.,1838) und «Popular songs of 
Ireland» (ebd. 1839; neue Ausg. von Morley, 1885). 
Bon allen Werten find nur «Barney Mahoney» und 
«My village» Originale, die übrigen Zujammen: 
jtellungen. €. ftarb 8. Aug. 1854 bei London, Sein 
Sohn T. F. D. €. gab der Ausgabe der «Fairy 
‚ legends» von 1859 eine Biograpbie von ihm bei. 
Grola, Georg Heinrih, Landſchaftsmaler, geb. 
' 6. Juni 1804 in Dresden, lebte bis 1825 in Meißen 
und jiedelte dann nad Dresden über. In der dorti: 
\ gen Galerie begeifterte er ji an den Meiſterwerlen 
| der Niederländiihen Echule. 1830 ging er nad 
Münden, wo fich fein Talent unter Rottmann ent— 
faltete. 1840 ließ ſich C. in Jljenburg im Harz nie 
der, wo er 6. Mai 1879 ftarb, Yu feinen beiten Yand: 
ſchaften gehören: eine Eichenwaldlandſchaft, Sturm 
am Chiemſee, Alpenglüben, Traunfall, Müble im 
| Gebirge (1863; Münden Neue Pinalothet), Land⸗ 
ſchaft aus dem Stiethel (Leipzig, Mufeum). 
Erola, Hugo, Maler, Sobn des vorigen, aeb. 
30. Nov. 1841 zu Ilſenburg, —— auf der Aka⸗ 
demie zu Berlin, dann in Duſſeldorf unter Leitung 
von Bendemann, Karl und Wilh. Sohn, Er lebt 
dajelbit ala Profeſſor und Lehrer an der Kunſtala— 
demie. 1871 malte er eine Auferftehung für die 
Kirche zu Wannen in Kurland, ging aber dann ganz 
zur Bildnismalerei über. Namentlid in der Dar: 
— der Frauenwelt erfreut er ſich großer Be: 
iebtheit. Die Nationalgalerie zu Berlin bejikt von 
ihm das Bildnis des Hiftorienmalers Bendemann 
ı (1885), die Galerie zu Düfjeldorf das des Hiftorien: 
malers Ed. von Gebbardt, 
Cröllwitz, ehemaliges Dorf, feit 1900 zu Halle 
a. ©. gehörig. 








Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Ero:Magnon, Höhle, ſ. Bo. 17. 
Eromarty(ipr.trömmaärrti),Zeilderfhott. Graf: 
ſchaft Roß und Eromarty (f. d.) und Stadt in diejer. 
Eromdale (pr. -Dehl), Gemeinde im SO. der 
fhott. Grafichaft Elgin, reht3 am Spey. Den bier 
1. Mai 1690 über die Anhänger der Stuarts er- 
fochtenen Sieg verberrliht ein befanntes jchott. 
Volkslied «The Haughs (d. h. Höhen) of C.». 
Erome (ipr.trobm), John, genannt Old Erome, 
engl. Maler, geb. 21. Dez. 1769 zu Norwich, geit. da 
jelbit 22. April 1821, begründete 1805 die Norwicher 
Künftlergejellihaft und wurde einer der Häupter der 
Engliſchen Landſchaftsſchule. Seine jekt in —— 
land ſehr hoch geſchäßten Bilder find natürlich auf: 
gefaßt, friſch und warm in der Malweiſe, oft von 
großem, feierlichem Ernſt. Mehrere Bilder von ihm 
bewahrt das South-Kenſington⸗Muſeum in Lon— 
don; je Mondihein bei Yarmoutb, Moufeholp: 
beide bei Norwich. ‚ 
Cromer, Biscount, engl. Diplomat, j. Bd. 17. 
Eromer, Martin, poln. Geihichtichreiber, geb. 
1512 in Biecz unweit Krakau, befuchte die Kralauer 
Alademie, bereifte Jtalien, erwarb ſich die Gunſt 
des Königs Sigismund J. und begleitete deſſen 
Sohn Sigismund Auguft als Sekretär nad Wilna. 
Auch nad feiner Thronbefteigung bebielt diefer E. 
an feiner Seite, benußte ihn bei RIEMEN 
beiten und erhob ihn in den Adelſtand. E. wurde 
Domberr in Krakau, erhielt wichtige Miffionen an 
Papſt Paul V. und die Kaiſer Karl V. und Ferdi— 
nand I.; mebrere ve hielten ihn die ungar, und 
—** Angelegenheiten in Wien und Prag feſt, 
nachher befand er ſich auf dem Deutſchen Reichs: 
tage in Frankfurt und in den Hanfeftädten. Nach— 
dem ©. dem Tridentiner Konzil beigewohnt hatte, 
wurde er 1578 zum Biſchof von Ermeland erhoben, 
sn. als folder vom Könige Stephan Bathori zu 
viplomat. Verhandlungen in betreff Preußens und 
Livlands benußt. Er jtarb 23. März 1589. Sein 
Werf: «De origine et rebus gestis Polonorum» 


(Dal. 1555 u. ö.; bejte Ausg. Köln 1589; beutiche | 


lusgabe u. d. T.: «Mitnächtiſcher Bölderen Hilto: 

rien u.f.w.», Baf. 1562; poln. liberfeßung Krakau 
1611) reicht von den are der poln. Gejchichte 
bis zum %.1506. Höher ſchätzt man jetzt fein geogr. 
ftatift. Werf « Polonia» (Baf. 1568; deutih 1741 
u. d. T.: «Beichreibung des Königreichs Polen 
u. f. m»). — Bol. Der ermeländ. Biſchof M. E. 
als Schriftjteller, Staatsmann und Kirhenfürft 
(Braunsberg 1868). 

Cromlech (teltiih krom = ftreiß und lech = 
Stein), große Monumente von hoben unbearbeiteten 
Steinen, welche in Kreisform aufgeftellt find und 
als Grabjtätten oder Kultusplätze in den ältejten 
Perioden der Vorzeit gedient haben, Sie fommen 
befonders in England häufig vor, aber aud in 
Deutjchland, Frankreich und der Pyrenäiſchen Halb: 
inſel. Dft ſtehen fie allein, zuweilen umgeben fie 
auc eine größere in der Mitte jtehende Grabanlage. 
(S. Dolmen und Tafel: Urgeſchichte J, Fia.3u.4.) 

Cromorne (frz., jpr. -mörn), j. Arummborn. 

Erompton (jpr. rommt’n), Stabt in der engl. 
Grafihaft Lancafter, bei Oldham, bat (1891) 
12901 E. und Baummollinduitrie. 

Erompton (ipr. trommt’n), Samuel, engl. Me: 
chaniker, geb. 3. Dez. 1753 zu Firwood in Lancaſhire, 
lebte ſeit 1757 in Hall⸗in-the-Wood, wo er 26. Yan. 
1827 ftarb, Ein bobes Verdienſt erwarb er fib um 
die Entwidlung der Tertilinduftrie dur die Erfin- 


Ero-Magnon — Erommwell (Oliver) 


} dung der auf der Bereinigung der Vorzüge der Jenny: 
und der Matermafchine beruhenden Mulemaſchine, 
der volllommenjten aller Spinnmaſchinen, die von 
ihm 1774— 79 tonjtruiert wurde und, da fie Geſpinſte 
von der höchſten Feinheit und von beliebig ftarler 
oder ſchwacher Drebung zu liefern vermag, der 
Baummollinduftrie Englands erſt den Meg zu ihrer 
beutigen Größe bahnte. * Bolton iſt ihm ein 
Bronzeſtandbild (von Marſhall) errichtet worden. 
Cromwell, Henry, vierter Sohn Dliver C.s 
(f. d.), war jeit 1655 Statthalter in Jrland, legte 
1660 fein Amt nieder, lebte in Gambridgeibire und 
ftarb 1673 mit Hinterlafjung von fünf Söhnen. 
Cromwell, Oliver, Lord: Broteltorvon England, 
Schottland und Irland, geb. 25. April 1599 zu 
Huntingdon, entitammte einer Waliſer Familie. 
Sein Urgroßpater, Sir Richard Williams, war ein 
entfernter Verwandter Thomas Erommells (f. d.) 
und batte aus Dankbarkeit für defien Zuwendungen 
den Namen C. angenommen. Bon feiner Kindbeit 
und feiner Jugend iſt nur wenig befannt, die aben= 
teuerlichſten Erzählungen darüber find vom Partei: 
haß jeiner Gegner erfunden, Siebzehnjährig fam 
er nadı Cambridge, jchon im folgenden Jahre fiel 
ihm durch feines Vaters Tod die Sorge für bie 
Seinigen zu. Nach kurzer Lehrzeit bei einem Lon— 
doner Juriſten heiratete er eine Kaufmannstodter, 
Eliſabeth Bourdier. Von der religiöjen Richtung 
der Zeit ergriffen und den Grundjägen der Buri= 
taner zugetban, ftand E. jeit 1628 im Parlament in 
den Reiben der Gegner des herrſchenden Syſtems 
unter Karl I. Während der parlamentslojen Zeit 
trat er Übergriffen der Regierung in jeinem neuen 
Mohnort Ely entgegen, wo er ald Landmann und 
Friedensrichter lebte. Im Langen Parlament fam 
er neben Männern wie Pym und Hampden nicht 
auf. Erſt ald der Bürgertrieg zwifchen König und 
he. Sie ausgebrochen war (1642), begann C.s 


eit. Die erften für die Barlamentötruppen unglüd: 
ichen Schlachten zeigten ihm, woran es dem Parla⸗ 
mentöheer fehlte, und fofort trat er, der bisher nur 
in bürgerlibem Beruf thätig geweien war, als 
ſchöpferiſcher Organiſator auf. Aus Landleuten, 
Freiſaſſen und Bächtern nahm er feine Mannſchaft, 
er forgte für Ausbildung und jtraffe vu vor 
allem aber zog er in ihnen den Geiſt innigiter 
Frömmigleit groß, wie er in den freier dentenden, 
den engberzigen Bresbyterianern abgeneigten Puri⸗ 
tanern lebte, und diefen glaubenöbegeifterten Inde⸗ 
endentiäömus, dejjen Anhänger allein von ihm in 
eine Truppen aufgenommen wurden, ftellte er dem 
ariſtolratiſchen Reitergeift der ropaliftiihen Kava— 
liere entgegen: Frömmigteit und Gehorſam befeelten 
die Reiben feiner geharniſchten Reiter, der « Eifen: 
| jeiten» (ironsides), der gottjeligen Dragoner, wie 
die Gegner fie jpottend nannten. Mit ihnen brachte 
E. 1644 bei Mariton:Moor die Entſcheidung, und 
| num wurde das ganze Heer nad) feinen Vorſchriften 
| umgebildet; die bisherigen wenig fähigen Heerführer, 
meilt Oberbausmitglieder, ſchob er durch die Selbit: 
entäußerungsafte, die jedes Parlamentsmitglied 
von den Stellen in Heer und Verwaltung ausſchloß, 
beijeite. Nurmit E. wurde eine Ausnahme gemacht; 
er wurde unter Thomas Fairfar Befehlshaber der 
Reiterei und beendigte durch jein Eingreifen Die 
Schlaht bei Naieby 14. Juni 1645 mit voller 
Vernichtung der Königliben. Jedoch der Gegeniak 
zwiſchen dem Presbyterianismus des Unterhaufes 
und dem Independentismus der Armee führte zum 
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Eromwell (Dliver) 


volltommenen Brub. Die Soldaten ſahen fich be: ! 
droht vom Joch eimfeitigiter presbyterianiſcher 
Kirchenoxdnung und erhoben ſich im Gefühl ihrer 
Macht. Dem Parlament wurde der Gehorſam auf— 
geſagt, durch einen Handſtreich der gefangene König 
aus den Händen des Parlaments in die Gewalt des 
Heers gebracht und im Aug. 1647 London beſeht. Die 
— des Heers traten mit dem König in Verband: | 
ung; €. erjtrebte ernitlih einen Ausgleich, doch 
ichon wurden bie argwöhnifchen Truppen unrubig, 
fie wollten feine Verbandlung mit Karl, jondern | 
defien Abſetzung und die Republik. E. ließ den gefähr⸗ 
deten König nad der Inſel Wight entlommen 
(11. Nov, 1647), von wo aus diejer ſich mit den 
Schotten in Verbindung ſetzte und den zweiten 
Bürgerkrieg bervorrief, den E. durd den Sieg bei 
Breiton über die Schotten (17. bis 19. Aug. 1648) 
und die Ginnabme Edinburghs ſchnell beendete. 
Inzwiſchen hatte auch das Barlament mit dem König 
gegenüber dem gemeinfamen Feind, der indepen: | 
dentiſchen Armee, feinen Frieden geichlofjen, beide | 
traf daber die Strafe. Am 6. und 7. Dez. 1648 ließ | 
C. die preäbyterianiihen Mitglieder des Unter: | 
baufes verbaften und aus dem Parlament aus: | 
ichließen, nur ein Heiner independentifcher Reſt blieb | 
als jog. Rumpfparlament bejteben. Im Jan. 1649 | 
wurde der König vor einen beſondern Gerichtähof 
gejtellt, verurteilt und 30. Yan. enthauptet. 

Sp waren die alten Regierungsgemwalten, das 
Königtum und bis auf einen geringen Reft das | 
Parlament vernichtet, es berrichte eine in England 
unerbörte neue Gewalt, das aus dem Bürgerlrieg 
bervorgegangene von C. beeinflußte Heer. Noch 
ließ man den Rumpf des Parlaments beiteben, 
neben ibm erbielt ein Staatsrat, in dem C. die 
Hauptrolle jpielte, die ausübende Gewalt. Die | 
Armee batte die Stellung des neuen «Giemeinmwejend» 
(commonwealth) fofort zu bebaupten gegen die 
rebelliichben Nachbarreiche Irland und Schottland, 
die fih für des Königs Sohn, Karl II., erboben. 
Die iriſche, ſeit 1641 lebendige Erhebung eritidte 
C. in Strömen Bluts (1649); er überließ die voll: 
fommene Niederwerfung feinem Schwiegerfobn re: 
ton, während er nad Schottland gerufen wurde, wo 
Karl II. erfchtenen war und fich mit den Presbyte— 
rianern unter dem Herjog von Argyll verbunden 
hatte. Aus einer ſchwierigen Stellung bei Dunbar 
rettete E. fih und fein Heer durch einen glänzenden | 
Sieg (3. Sept. 1650), und gerade ein Jahr darauf 
ichlug er den in England eingefallenen Karl II. bei 
MWorceiter vernichtend aufs Haupt. 

Die militär. Vorarbeit war jo durch C.s Feld: 
berrngenie in der volllommenjten Weiſe getban, und 
der neue Freiſtaat erbob fich im Gefühl feiner Macht: 
das Numpfparlament führte in der Navigationd: 
afte, welche das Monopol der Holländer im inter: 
nationalen Frachtverlehr brechen follte, einen much: 
tigen Angrıff gegen diefen Rivalen zur See; im | 
ausbrechenden Kriene (1651 —54) erjwang der | 
Seebeld der Republit, Robert Blale, die An- 
erfennung der Alte. Im Innern bemübte fih C., 
einen Ausgleich berzuftcllen zwifchen der neuen | 
in der Armee rubenden revolutionären und dem 
Reft der alten geierlihen Staatögemwalt. Aber der 
Rumpf des Parlaments forderte alle Macht für 
ih, jo daß ihn E. ſchließlich mit militär. Hilfe aus: | 
einandertrieb (20. April 1653). Ein neuer Staats: 
rat von 12 Perjonen und E. ald Vorfikendem trat 
zujammen und jchrieb ein Barlament aus; aber da 

Brodhaus’ Konverlationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. IV. 











| lament beriet die endgültig dem Staat zu 
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man ber Mebrbeit im Lande durchaus nicht ficher 
war, wurde dasfelbe dur Ernennung, nicht durd 
Mahl gebildet. Es war eine Art puritanijcher 
Notabelnverfammlung, Barebones Parlament ge: 
nannt, deren Sitzungen einen fait firdlichen Charal: 
ter trugen. ©. eröffnete es (Juli 1653) mit einer 
feiner wunderbaren Neben, die mit altteftament: 
lichem Grundton polit. Gedanken und Auslaffungen 


' von feltenfter Klarheit und Schärfe verbanden. Aber 
dieſe Verfammlung zeiate fih ihrer Aufgabe nicht 


gewachſen, und E, löfte fie bereits im Dezember wieder 
auf. Bon allen Seiten bebrängt, von Royaliften 
und Presbyterianern fowie von den in religiöfe und 
polit, Schwärmerei ausartenden Rabdilalen, den 
Levellern (f. d.), mußte C. zur Sicherung des Gr: 
reichten zwischen diejen Gegenfäßen eine widerſtands⸗ 
fäbige Macht errichten, und jo ging aus den Bera: 
tungen ber Offiziere (Dez. 1653) cine neue Verfaſſung 
hervor, die C. zum Lord: Proteltor und damit zum 
oberjten Herrn des Staates ernannte. Der Proteftor 
mar gebunden an die Beichlüffe eines Staatsrats, 
diefer hatte im wefentlihen die ausübende, das 
Barlament, in dem zum erjtenmal aud Schotten 
und ‘ren ſaßen, die gejehgebende Gewalt. 

E., der fih als ein Staatämann von jeltenfter 
Größe und Begabung offenbarte, führte das geeinte 
Reich fofort mitten hinein in die große europ. 
Politik und verband noch einmal wie Cecil unter 
Glijabeth den Kampf für den Proteftantiämus in 
Guropa mit dem Kampf für die Meeresberrichaft 
Englands gegen Spanien. Schnell folgten einander 
Freundicafts: und Handelöverträge mit den führen: 
den prot. Mächten, wie Schweden und Dänemark; 
auch mit kath. Gegnern Spaniens, wie mit Portugal, 
ſchließlich aud mit Frankreich, ſchloß er Verträge, 
aber erft nachdem diejes auf feine Veranlaſſung den 
verfolgten Maldenjern Biemonts Hilfe geleiftet batte. 
Zwei engl. Flotten liefen aus, eine eroberte für 
England Jamaila, eine zweite unter Blafe brand: 
ihabte die Widerſacher ım Mittelmeer und fchlug 
die Spanier. Nah einem Angriffsbünbnis mit 
Franlreich (1657) wurde der Krieg in den fpan. 
Stiederlanden eröffnet und Dünlirchen genommen, 

Mäbrend fo Englands Macht nah außen einen 


' gewaltigen Aufſchwung nabm und im Innern Ver: 


waltung und Juſtiz geordnet, im Lande Ruhe ge: 
ichaffen wurde, war doch alles Bemühen E.3 um: 
ſonſt, die neue ungefeglihe Gewalt mit der alten 
gejeklichen zu verföhnen. Aud das 3. Sept. 1654 
eröffnete, neu gewäblte Barlament bielt feſt an ber 
abjoluten Parlamentshoheit gegenüber der An: 
maßung diejes militär. Proteltorates; es vermochte 
nicht mit den thatſächlichen Machtverhältniſſen zu 
rechnen und wurde 22. Yan, 1655 von E. aufgelöit. 
Nun berrichte die Militärdiltatur: das Land wurde 
in 12 Militärbezirke geteilt, ſtrengſte Polizeiaufſicht 
geübt und Beichränfung aller öffentlichen Luſtbar— 
leiten angeordnet. Aber die gewaltigen Summen, 
welche die auswärtige Politik verſchlang, nötigten 
E. wieder ein Parlament auf, und da er defien Zu: 
fammenfeßung ſtarl batte beeinfluffen fönnen, jo 
erzielte er mit ihm pofitive Ergebnijle. Dieſes Bar: 
gebende 
Verfaſſung: zwei Parlamentshäuſer, dreijährige 
Berufung, Ausſchließung der Royaliſten und an der 
Spitze E. als König mit dem Recht, feinen Nach— 
folger zu ernennen. Zange hat E. geſchwankt, aber 
fchließlih die Krone abaelebnt. Dafür wurde er 
noch einmal, diesmal vom Parlament, zum Lord: 
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Broteltor ernannt und 26. Juni 1657 pompbaft in: ' 
thronifiert. Die Verfekung treuer Anbänger in das 
neu gebildete Oberbaus und die Wiederzulafiung 
alter Gegner bewirkte indes eine bedenkliche Verän: | 
derung des Unterbaujes, das Jan. 1658 zufammenz | 
trat und fich weigerte, die neue Dertajlung anzuer: 
lennen. Es fam zu beftigen Debatten, bis C. 4. Febr. 
1658 im Zorne auch diejes legte Parlament beim: 
ihidte. Dazu fam die Au segung wegen der end: 
loſen Attentate gegen fein Leben und großes häus: 
liches Leid, befonders der Tod feiner Lieblingstochter 
Eliſabeth Elaypoole (6. Aug. 1658). Seine Gejund: 
beit war ſchon untergraben, als ihn ein Wechſel— 
fieber ergriff, dem er 3. Sept. 1658 erlag. 

C. ijt eine der eigenartigften Erjcheinungen der 
anzen Geſchichte. Die Grundlage all feines Den: 
end und Thuns war eine tiefe und wabrbaftige 

Frommigkeit, in ihm trat noch einmal ein Feldherr 





und Politiker auf mit der Kraft des begeüterten | 


Glaubenshelden. Aber nie wurde ihm ver klare 
polit. Blid getrübt, feine Religiofität binderte 
ihn nidt an * Berechnung und abſichtlicher 
Zweideutigkeit. Sein mächtiger Ehrgeiz und ſeine 
ewaltige Herrſchſucht wurden naturgemäß ver— 
tärlt durch ſeine wunderbaren Erfolge; aber nie 
war für ihn die Macht das Ziel an ſich, ſondern 
immer nur das Mittel, ſeine religiöſen und natio— 
nalen Ideen zu verwirklichen. Daher war es ihm 
unmöglich, den Widerſtand der von ihm weit über: 
fehenen Parlamente ausgleihend zu dämpfen, er 
brad ibn ſtets gewaltiam, und darin lag ſchließ— 
ih jein und feines Wertes Verderben, denn er 
bat diefem eine gefepliche, für die Zukunft ge 
jiherte Form in der ibm vergönnten Spanne Zeit 
nicht geben können, und fo ijt e8 mit feinem Tode 
zerfallen. — Ihn überlebten zwei Söhne, Richard 
Cromwell (j. d.) und Henry Grommell (j. d.), von 
denen ber ältere ihm als Proteltor folgte. 

Selten ift ein Dann in der Gefchichte von feinen 
Landsleuten undanlbarer behandelt worden als C. 
Die haßerfüllte Zeitder Reftauration der Stuarts hat 
jein Bild in unglaublider Verzerrung überliefert; 
doc bat fi allmählich eine geredhtere Beurteilung 
bes großen Staatsmanns Bahn gebroden, wozu 
Garlyle durd die Herausgabe von «Oliver C.’s let- | 
ters and speeches» (3 Bde., Lond. 1845; neue Ausg., 
5 Bde., ebd. 1871) nicht wenig beigetragen bat; eine | 
Sammlung der «Speeches of Oliver C. 1644—58» 
(1901) veröffentlichte au Stainer. Bei Gelegen: 
beit der vierhundertften Wiederfebr feines Geburts— 
tags wurde E. ein Standbild (von Thornycroft) 
vor Wejtminfterball in London errichtet. — Val. 
Oliver C. (im «Dictionary of national biography», | 
Bd. 13, Lond. 1888), mit ausführlicher Litteratur: 
angabe; DO. Erommell, Memoirs of the protector 
Oliver C. and of his sons Richard and Henry 
(ebd, 1820 u. 8.); Villemaln, Histoire de C. (2 Bbe,, 
Bar. 1819; deutich Lpz. 1830); Vaugban, The pro- 
tectorate of Oliver C, (2 Bde., Lond. 1838); 
Merle d'Aubigné, Le protecteur, oula r&publique 
d’Angleterre aux jours de C. (Bar. 1848; deutich | 
Elberf. 1859); Pauli, Auffäße zur engl. Geſchichte 
(2p3. 1869); derj., Oliver E. (im «Neuen Blutardh», 
Bd, 1, ebd. 1874); Picton, Oliver C., the man and 
his mission (1883); ferner die Biograpbien von 
Hönig (4 Tle., Berl. 1887 — 89), Harrifon (Lond. 
1888), Balarave (ebd. 1890), Gardiner (ebd. 1899), 
Tangye (ebd. 1899), Baterfon (ebd. 1899), Morley 





Erommell (Richard) — Eronberg 


Eromtell, Richard, dritter Sohn Dliver Erom: 
wells (f.d.), geb. 4. Ott. 1626, wurdevon feinem Vater 
als ältefter überlebender Sohn zum Nacdfolger im 
Broteltorat bejtimmt und trat nach deſſen Tode, 
3. Sept. 1658, fein Amt an. Er war träge und 
wenig begabt, hatte nie ein Schwert geführt und 
ftüßte fich deshalb auf das Varlament, nicht wie 
jein Vater auf das Heer. Diejes wurde in jeinem 
Selbitbewußtfein geträntt und bewirkte nun felbit 
den Sturz des aus ihm hervorgegangenen Protefto: 
rats, Ohne Widerſtand legte Richard C. 22. April 
1659 feine Würde nieder und lebte jeit 1660 unter 
dem Namen John Elart in Paris, feit 1680 wieder in 
England, wo er 12. Juli 1712 ftarb. — Val. Guizot, 
Histoire du protectorat de Richard C. et du rcta- 
blissement des Stuarts (2 Bbe., 1856;3. Aufl. 1864); 
Tangye, The two protectors (Fond. 1899). 

Eromivell, Thomas, «der Hammer der Mönche», 
engl. Staatömann, geb. um 1485 oder 1490 ala 
Sobn eineö Gewerbtreibenden zu Butney, wurde 
felbft Kaufmann, machte größere Reifen und lieh 
ſich Schließlich ald Rechtsanwalt in London nieder. 
1523 fam er ind Parlament, trat dann in bie 
Dienfte des Kardinal Wolſey und gewann nah 
deſſen Sturze (1529) bald die Gunft Heinrichs VIII. 
Als der König gegen päpitl. Willen 1533 feine Ebe 
mit Katbarina von Aragonien batte löjen lafjen, um 


ſich mit Anna Boleyn zu vermäblen, ſuchte E. das 


Merk kirchlicher Reformation in England durchzu— 
führen. Er wurde Generalvitar und Stellvertreter 
des zum Oberhaupt der engl. Kirche erhobenen 
Königs in allen kirchlichen Angelegenbeiten, wobei 
Thomas Eranmer fein tbeol. Berater war. Die 
von C. brutal durchgeführte Sätularifation des 
Kirchengutes, die ihm feinen Beinamen eingetragen, 
war dem König willlommen, im Dogma dagegen 
wollte er nicht den auf prot. Boden fuhenden Blänen 
feines Minifters folgen. Als E, nad der Hinrich: 
tung der Anna Boleyn den * aus polit. Grün: 
ben zu einer Ebe mit Anna von Eleve bejtimmt batte, 
diefe aber durch den Mangel jeden Reizes Heinrich® 
höchſtes Mißfallen erregte, benußten C.s Gegner 
dieje Verftimmung, um defjen Sturz berbeizufübren. 
1539 noch zum Grafen von Eſſer erboben, endete er 
28. Juli 1540 auf dem Schafott. — Val. Froube, 
History of England, Bd. 1u.2 (Lond. 1881); 
Galton, Character and times of Th. C. (Bir: 
mingbam 1887); Pauli, Aufiäße zur engl. Ge 
ſchichte Meue Folge, vr 1883); Gasquet, Heins 
rich VIII. und die engl. Klöfter (deutſch von Eliäjier, 
2 Bde., Mainz 1890 — 91). 

Eron, Klara, Scriftitellerin, |. Weife, Klara. 

Gronäca, Simone, florentin. Baumeiiter, geb. 
1457, geſt. 1508, ftudierte in Rom die antilen Dent: 
mäler. In Florenz vollendete er Benedetto da Ma- 
janos Balazzo Strozzi, baute die anmutig belebte 
Satriftei von Santo Spirito, die Kirche San Fran: 
ceöco al Monte (1504), den jpäter von Bafarı ver: 
änderten Ratsfaal im Palaſt der Signoria und den 
ſchönen Palazzo Guadagni. 

Gronberg, Stadt im Dbertaunuäfreid des 
preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden (f. Karte: Frankfurt 
a. M., Stadtgebiet und Stadtfreis), an der 
Nebenbabn Rödeibeim:E. (Cronberger Eifenbabn, 
9,7 km), bat (1900) 2814 E, darunter 1521 Katho— 
lifen und 21 SFäraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, Fernſprecheinrichtung, Oberförfteret, 
neues Schul: und Rathaus, Landkranlenhaus, zabl⸗ 


(ebd. 1900), Firth NReuyork und Lond. 1900) u. a. | reihe Villen, höhere Bürgerſchule, Waſſerleitung 
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Crone — Eroppenjtedt 


und elettrijhe Beleuhtung; Obſtbaumſchulen, Ro: 
ſen⸗ und Erdbeerenzucht. liber der Stadt die Burg 
(13. Jabrb.) der Herren von E., jeit 1893 im Belis 
ver Kaiſerin Friedrich und umgebaut (Friedrichs: 
bof). Nabebei der Badeort Erontbal mit 4 Mi: 
neralquellen, Gas: und Mineralbädern, Molten: 
und Kaltwaflerbeilanitalt. Das Mineralwaſſer wird 
in großer ey: verfandt. 

Erone. 1) C. an der Brabe, Stadt im preuß. 
Reg.Bez. und Landkreis Bromberg, an den Klein: 
bahnen nad Schleufenau bei Bromberg (24 km), 
Tucel (38 km) und Natel (43 km), Siß eines Amts: 
F ichts (Landgericht Bromberg), bat (1900) 3847 

., darunter 947 Evangelifche und 278 Jsraeliten, 
Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ſchöne Kirche 
(1288), fönigl. Strafanftalt für Männer, gebobene 


Bürgerichule, fatb. Elementarſchule —— 


ein; Aderbau, Topferei; dient als Sommerfriſche. 
— 2) Stadt in Weſtpreußen, ſ. Deutſch-Krone. 
Eronegf, Joh. Friedr., Freiherr von, Dichter, 
geb. 2. Sept. 1731 zu Ansbach, ſtudierte ſeit 1749 
in Halle und Leipzig die Rechte, wo er mit Gellert 
und deſſen Kreis in Verbindung trat, wurde 1754 
ansbadiicher Hof-, 4 rl und Juſtizrat und 
itarb 1. Jan. 1758 in Nürnberg. Seine Ode «Der 
trieg» (1756) erfannte Leſſing als eine der beiten 
jener Zeit an. Für feinen in gereimten Aleran: 
drinern gefchriebenen «Codrus» erbielt E. den von 
Nicolai 1757 für das beite deutſche Traueripiel 
ausgeſetzten Preis. Sein faft vollendet binter: 
lafienes Trauerjpiel «Dlint und Sophronia» hat 
Sauer in «Leſſings Yugendfreunde» (in Kürfchners 
«Deuticher Nationallitteratur») neu herausgegeben. 


C. war einer der erften, melde in Deutſch - auf 
eine | 


die fpan. Pitteratur aufmerffam machten. 


Bd. 1, und Euba, 








Schriften gab Uz (Kpz. 1760 —61; 2, Aufl. 1771 
—73) beraud. — 20 Henriette Feuerbach, Uz 


und €. (Lpz. 1866); 


enjel, Joh. Friedr. von €. 
(ebd. 1894). 


Eronenberg (Aranenberg), Stadt im Hreis | 


Mettmann des preuß. Reg.-Bez. Duſſeldorf, in 300m 
Höbe unweit der Wupper zwiſchen Elberfeld und 
Solingen, an ber Nebenlinie E.:Elberfeld (10,6 km) 
ver Preuß. Staatöbabnen, befteht aus vielen zer: 
jtreut liegenden Ortichaften (Höfen) und bat (1900) 
10220 (5338 männl., 4882 weibl.) E. dvarıınter 1022 
Katboliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telenrapb, drei 
Kirchen, eine höbere Lürgerfchufe, act Volksſchulen, 
Wailerleitung, Gaswerk; Kriegerdentmal; zablreiche 
Eifen: und Stablwarenfabrifen und » Handlungen, 
Schmiedewerkſtätten ſowie Hammermwerleund Schlei: 
fereien. — Bol. Ehronif der Bürgermeifterei E., bo. 
von Holtmans u. a. (1877). 

Eronendahl, Freiherr von. ſchwed. Feldmar—⸗ 
call, ſ. Ferien. 

Eronholm, Abraham Peter, ſchwed. Hiſtoriker, 
geb. 22. Olt. 1809 zu Landslrona, ſtudierte in Lund, 
wurde bafelbit 1831 Docent, 1834 Adjunkt, 1849 
auferord. Profeſſor der Geichichte und trat 1855 in 
den Nubejtand. Er jtarb 27. Mai 1879 zu Stodbolm, 
Bon feinen, meiſt auf Studien in den Archiven des 
Auslandes berubenden Arbeiten find bervorzubeben: 
«Väringarna» (1832), «Fornnordiska Minnen» 
(2 Bde,, 1833—35), «Catholska Ligan och Hu- 
guenotterne» (1839), «Skänes politiska historia » 
(2 Bde., 1847—51) und jein Hauptwerk: «Sveriges 
historia under Gustaf II. Adolphs regering » 
(6 Bde. 1857— 72). Bon feinem Werke über den 
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Deutihland vom Tode Guſtav Adolfs bis zum 
Meftfälifchen Frieden erſchienen Bd. 1u. 2, Abteil.1 
(1876 - 80). [Bd. 17. 

Eronje, Pieter Arnoldus, Burengeneral, ſ. 

Crouthal, Badeort, ſ. Cronberg. 

Crooked·Jolande (pr. trul'd eiländs), Gruppe 
der füdl. Bahama⸗Inſeln (f. die Karten: Antillen, 
Jamaika u. ſ. w., Bd. 17), 
beſteht aus den Inſeln Crooked, Acklin, Fortuner 
und Caſtle, bat 253 qkm und etwa 2000 €. Haupt: 
ort ift Pitts Tomn am Meftende von Crooled. 

Eroofed: Lake (ſpr. trut’d lebt), See im nord⸗ 
amerit. Staate Neuyork, 148 m über dem Ontario: 
fee, 219m u. d. M., 28 km lang, etwa 2,5 km breit. 

Eroofe8 (ſpr. truls), William, Phyſiler und 
Chemiler, geb. 1832 zu London, wo er bei Hofmann 
am College of Chemistry ftubierte, wurde 1854 Be: 
amter am Rabcliffe-Obfervatorium in Orford, 1855 
Lehrer der Chemie in Ehejter und lebt jeit 1859 ohne 
amtliche Stellung in London. Er gründete 1859 
die «Chemical News» und giebt feit 1864 auch das 
«Qnarterly Journal of sciences» heraus. Haupt: 
ſächlich beſchäftigte ſich E. mit optiſchen Studien ſowie 
mit Beobachtung der Strahlenden Materie (ſ. d.), 
zu welchem Begriff er durch das Studium der Gr: 
Iheinungen beim Durchgang der elettrifhen Ströme 
durch möglichſt Tuftleere Räume (Crookesſche 
Röhren, ſ.d. Bd. 17) gelangte (1879). Er entdedte 
1861 das Thallium, 1865 die Satbrmanalganaii on 
zum Zmede der Gewinnung von Gold und Silber 
und erfand 1874 das Nadiometer. In neuejter Zeit 
trat er für den Spiritismus auf, Sein Hauptwert 
ift «Select methods in chemical analysis» (3. Aufl. 
1894). In deuticher liberjegung erſchienen feine 
Vorträge «Strablende Materie und der vierte 
Agaregatzuftand» (4. Aufl., Lpz. 1894) und «Die 
Genefis der Elemente» (2. Aufl., Braunſchw. 1895). 

Eroofefit nannte Nordenftiöld ein von ihm 
zu Striferum in Schweden aufaefundenes feltenes 
tballiumbaltige® Mineral zu Ehren von William 
Erootes, dem Entdeder des Thalliums; das Dline: 
ral fommt nur in derben Bartien vor, ift ſpröde, 
bleigrau und metallalängend, von dem fpec. Ge: 
wicht 6,9; es beftebt aus 45,8 Teilen Kupfer, 3,7 Tei⸗ 
len Eilber, 17,2 Teilen Thallium und 83,3 Teilen 
Selen; beim Schmelzen vor dem Lötrobr färbt es 
die Flamme intenfiv grün. 

Erooffton (jpr.trulit'n), Hauptjtabt des County 
Volt im nordweitl. Teil des norbamerif, Staates 
Minnejota, am Red: Lale:River, ift bedeutender 
Eiſenbahnknotenpunkt und bat (1890) 3457 €, 

Crop (engl.), Ernte; beſonders Tabaternte in 
Norbamerita; Crops, große Fäſſer zur VBerpadung 
des Blättertabaks, mit den ſog. Eropnoten, d.b. 
Sceinen über Gewicht u. ſ. w. des Tabaks. 

Eroppenitedt, Stadt im Kreis Diceräleben 
des preuß. Reg.Bez. ne 8 km öſtlich von 
Hadmeräleben, bat (1895) 2463 E., darunter 51 fa: 
tholiten, (1900) 2591 E., Bojtagentur, Fernipred: 
verbindung, Hojpital und Aderbau. €., um 800 ge: 

ründet, bat noch die alten Mauern und Warttürme. 
Das große jteinerne fog. Freifreuz auf dem Markte 
(1650 vom Großen a nie der Stadt zum Ge: 
ichent gemadht) iſt eine Nachbildung des ſehr alten 
jrübern Freilreuzes. Gleichfalld an die ältejte Ge: 
Idichte der Stadt, an den jog. Eroppenitedter 
Neuterdienft (der Sage nad leifteten Eroppen: 
ſtedter Reiter bereitö den ſtaufiſchen Kaiſern Leib— 


Dreißigjährigen Krieg und die Unterhandlungen in wachdienſt), erinnert die vom brandenb. Kurfürſten 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter FM aufzufuchen. 
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Friedrich II. (fpäterm König Friedrich I.) der Stadt 
geſchenkte wertvolle Reiterjtandarte mit geitidter 
Widmung, die im Ardiv bewahrt wird. Viel be 
iprochen ift das alte Inſtitut der fog. Reitbufen, 
welches 54 Eroppenitebter —— unentgeltlich je 
15—20 Morgen Aderland auf Lebenszeit darbietet. 


Crops, j. Crop. 

Eropfey (ipr. froppfl), Jaſper Frank, amerit. 
Maler, geb. 18. Febr. 1823 in Roßville (Neuyorf), 
midmete ſich anfangs der Baufunft, dann der Land⸗ 
ichaftsmalerei, in welcher er bald Bedeutendes lei: 
itete. 1847 eing €. auf 3 Jahre nad Europa, die 
er hbauptiähli in Italien verbrachte. Die Ponti⸗ 
niſchen Sümpfe und Der See Nagt find die künft: 
en Ausbeute diefer Reife. Nach jeiner Rüdtehr 
malte er den Sibyllentempel, Amerilanijche Ernte, 
Frieden, Krieg und Die Niagarafälle. Sein Bild: 
Yale Greenwood in naeh: verjchafite ihm 1850 
die ordentlihe Mitgliedſchaft der amerik, Zeichen: 
afademie. 1857—63 lebte E. in London, wo er 
mebrere vortrefilihe Gemälde ſchuf, wie: Die amerif. 
Hinterwälbder, Bäftum, Herbit am Hudſonfluß (1862), 
Richmond⸗Hill und Schloß Warwick. 1863—85 lebte 
€. in Neuyork; bier vollendete er: Der Selen 
in Rew⸗Hampſhire (1867), Engpäſſe von Staten-Is— 
land, Der Cedarſee in den Vereinigten Staaten 
und Der große Tempel von Pältum. Seit 1885 
bat er fein Atelier in Haſtings am Hudfon. 

Eroquantö (fr;., ſpr. trofäng, d. b. Lumpen⸗ 
ferle), Shimpfname der aufſtändiſchen Bauern in 
Guyenne unter Heinrih IV. und Ludwig XIU. 


Croquet (engl., ſpr. trödet), Ballfpiel, nicht zu | 


verwechjeln mit Cridet (j. d.). Dan fpielt €. auf 
ebenen, glatt gemäbten Raſenflächen, auf melden 
nad einem bejtimmten Plane, jei e8 die Form eines 
Quadrats oder eines Rechteds oder einer Acht u. dal., 
eine Anzabl niedriger eiferner Bogen in beitimmten 
Zwiſchenraumen in den Boden gejtedt werden. Am 
Spiele können zwei oder mehr Perjonen teilnehmen, 
die fi in zwei Parteien teilen. Die Aufgabe der 
Spieler bejtebt darin, bölgerne Bälle, die der Unter: 
ſcheidung wegen verjchieden gefärbt find, mit ham— 
merartigen Schlägern nad bejtimmten Regeln durch 
ſämtliche Bogen ber Spielbahn hindurchzutreiben. 
Die Bartei, der es mit ihren Bällen * gelingt, 
if Sieger. — Val. C., its implements and laws 
Lond. 1869); Heath, The complete eroquet-player 
(ebd. 1874); Glafen, Bewegungsſpiele im Freien 
(Ztuttg. 1882); Lion und Wortmann, Bewegungs: 
ſpiele für die deutiche Jugend (Lpz. 1891); Heineten, 
Die beliebteiten Raſenſpiele (Stuttg. 1893). 
Croquettes (frz, ipr. frodett), erg de Kloß⸗ 
hen aus gehadtem Fleiſch oder aus Reis, Kartoffeln 
u. a., als Zwiſchengericht oder als Beilage zu andern 
Croquis (frz.), ſ. Kroli. Gerichten. 
‚ Erore (jpr. frobr) oder Kuron, in Britiſch⸗Oſt⸗ 
indien bie Bezeichnung für eine Geldfumme von 
100 Lacs oder 10 Mill. Rupien (ſ. d.); 100 €. 
—— ein Mas. Das Viertel des C. (2, Mil. 
upien, aljo 25 Lacs) heißt Areb. In der ſog. Com: 
pagnierupie (jeit 1862 Regierungsrupie genannt) ift 
das C. eine Menge von 286458'/, engl. Troypfund 
oder 106 918,266 kg feinen Silbers. In der deutichen 
— * läßt ſich ein feſter Betrag für das C. 
nicht beſtimmen; rechnet man 1 kg Feinſilber zu 
125 M., jo u. fih 13364 183,0 M, 
„Erosby (Great E.), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Zancajter, 10 km im NW. von Liverpool, 
bat (1891) 18085 €. In der Nähe der Badeort €. 











Crops — Croß 


Erostill, Schollenbreier, f. Aderwalze. 

Eroönes (ipr. frohn), Nante (nad einem Ort in 
Frankreich) eines neuen Wurzelgemuſes aus Japan. 
Die Pflanze, Stachys affinis Bge. (Stachys tube- 
rifera, Anollenzieit), bildet etwa fußbobe fraut- 
artige Stengel und vielfnollige Wurzeln (f. nad: 
ſtehende Abbildung), welche ein angenebm ſchmeclen⸗ 
des Gemüfe geben. Die E. können gekocht, gedämpft 
oder gebaden werben. Sebr aut ſchmecken fiein Salz» 
wafler gekocht und mit Butterbeiguß wie Teltower 
Rüben zubereitet oder nad ital. Meife in Ol ge 
fotten oder mit Zujag von etwas Salz und Steffer 





in Butter gebraten. Die Kultur ift fehr leicht. Man 
legt die Anöllhen Ende März oder Anfang Aprilauf 
im Herbft vorher gebüngtes Land, je 2—3 Stüd 
zufammen, 10 cm tief und 30—40 cm voneinander 
und bält lediglich das Land loder und von Unfraut 
rein. Nach dem völligen Abjterben der Stengel im 
Herbite nimmt man die Ainollen aus der Erde und 
bewahrt fie biö zum Gebraude im Keller in Sand 
auf. An der Luft ſchrumpfen fie zufammen und ver: 
lieren er angenegmen eſchmack. 

Erof, Sir Richard Aſſheton, Viscount, konſer⸗ 
vativer engl. Staatsmann, geb. 20. Mai 18283 in Red⸗ 
Scar bei Preſton, erhielt ſeine Bildung in Rugby 
und Cambridge, war ſeit 1849 mehrere Jahre als 
Anwalt thätig und trat 1857 ins Parlament; 
1868 ſchlug er Gladftone im Wahltampf um Süd: 
weſt⸗ Lancaſhire, das er feitdem dauernd vertrat, 
C. ſcharfer Verftand, feine advolatoriſche Gemandt: 
beit und Bebarrlichleit veranlaften Diöraeli, ibn 
im Febr. 1874 zum Miniſter des Innern zu maden. 
1880 trat E. mit dem Minifterium zurüd, erbielt 
1885 von Salisbury das gleiche Amt und 1886 
nad feiner Erbebung zum Viscount das Staatd: 
fetretariat für Indien. Er trat im Aug. 1892 mit 
dem ganzen Kabinett zurüd. Im dritten Kabinett 


Artikel, bie man unter @ vermifit, find unter 9 aufzuiuchen. 


Eroßbredwolle — Erotonaldehyd 


Salisbury war er von Juni 1895 bis Nov. 1900 
Lordjiegelbewahrer. €. veröffentlichte: «Acts relat- 
ing to the settlement and removal of the poor» 
(Zond. 1853) und «The general and quartersessions 
of the peace» (ebd. 1858; 2. Aufl. 1867). 
Erofbrediwolle, neuerdings Kreuzzucht— 
wolle genannt, die Wolle einer Schafrafje, die 
durch Kreuzung grobbaariger, insbeſondere engl. 
Glanzwollibafe mit den in Auftralien, Südafrifa 
und am La Plata gezüchteten feinbaarigen Merino: 
ibafen erzielt wurde. Sie ift erheblich gröber und 
bärter, als die feinbaarige Merinomwolle, aber un: 
ges fräftiger, befigt große Länge und ftarten 
lanz. Ihre Produktion bat die Erzeugung von 
Merinowolle ſtark edrängt. C. bildet das 
Hauptmaterial zur 
Erof:Ealabar:Fluf, j. Calabar. 
Erofie, Sa, norbameril. Stadt, |. La Erofie. 
Eroffen. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Frantfurt 
(f. Karte: Provinz Brandenburg u. |. w.), bat 
1307,47 qkm, (1895) 60779, (1900) 59336 E., 
3 Städte, 96 Yandgemeinden und 58 Gutsbezirke. — 
2) C. a.d.Dver, Kreisjtadt im Kreis E., an ber 
Mündung des Bobers in bie 
0 Over und an ber Linie Guben: 
2] Bentichen der Preuß. Staatd: 
bahnen, ift Siß des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Guben), Haupt: 
fteuer-, Katafteramtes und Be: 


er 


nad dem Brande von 1708 neu 
aufgebauten Altſtadt auf dem 
linten und der Neuftadt auf dem rechten Üderufer, 
bat —* 7367 E., darunter 399 Katholiken und 
112 Jsraeliten, in Barnijon das 1. Bataillon des 
Anfanterieregiment3 von Alvenäleben (6. Bran: 
denb.) Nr. 52, Poftamt erſter Klafie, Telegraph, 
evang. St. Marienkirche mit neuem etfernem Turm: 
oberbau an Stelle des vom Sturm 1886 berab: 





ejtürzten, Berglirhe St. Andrei, neue reform. | 


irde, lath. Kirche, Synagoge, altes Schloß, 
Kriegerdentmal, Realproaumnafium, Mädcenmit: 
telibule, Knaben: und Mädchen: jowie tatb. Volks: 
ichule, Handwerferfortbildungsichule, Wein:, Gar: 
ten: und Obſtbauſchule, Krankenhaus, Hofpital 
St. Georg und Erziebungsanftalt (Marienftift) für 
verwahrlofte Mädchen, Vorſchußverein, ftädtiiche 
Sparlafie, Freimaurerloge ag feften Burg; ferner 
eine Meifingwaren:, 2 Zud: und mehrere Pflau— 
menmusfabrifen und lebhaften Schiffahrtsverlehr, 
namentlich jeit der 1875 begonnenen Oderregu— 
lierung. — C., um das J. 1000 erbaut, gebörte 
bis 1163 zu Ein und erbielt etwa 1200 beutfches 
Stadtrecht. Bei der Teilung Niederſchleſiens (1252) 
in die Fürftentümer Breslau, Liegnig und Glogau 
fam das Herzogtum C. an Glogau und im Frie— 
den Ir Kamenz (16. Sept. 1482) an Brandenburg. 
— Bol. Wedekind, Geihichte der Stadt und des 
Herzogtums C. (Erofien 1840); ©. A. Matthias, 
Ebronica der Stadt E. (ebd. 1848); Verbig, Die 
Ermwerbung des Herzogtums C. durd die Hohen: 
sollern (ebd. 1882); von Obſtfelder, Chronik der 
Stadt E. (ebd. 1895). — 3) Dorf bei Zwickau (f. d.). 
— 4) BWallfahrt3ort bei Wormditt (f. d.). 

Eroffell, der höchſte Gipfel der Benninifchen 
Rette in England, fällt nah W. fteil zum Thal des 
Even ab und erreicht 892 m. Hier entipringen die 
Flüſſe Tone und Tees, 


erftellung von Cheviotſtoffen. | 


zirlskommandos, beſteht aus der 
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Crofi⸗Fluß, ſ. Calabar. 
tr Quaftenflofjer, eine fof 
file Familie der Schmelzſchupper (ſ. d.), deren Bruit: 
und Bauchfloſſen einen gegliederten Achſenſtrahl 
ben, an welchen die —* Strahlen wie Feder⸗ 
arten anjiken, alſo ähnlich wie beim lebenden 


Ceratodus (f. d.). Der Körper dieſer im Devon, 
der Koble und der Dyas vorfommenden Fiſche mar 


beihuppt. Zafel, Fig. 6. 
Crossoptllon, Obrfalan, ſ. Fafanen er 
Crossöpus, eine Gattung der Spigmäufe (ſ. 

Spigmaus), 


‚Erof:Zimberd, eine wellige Buſchlandſchaft, 
die ih etwa 9—64 km breit vom nördl. Teile des 
nordamerif. Staates Texas über das ndianer: 

territorium bis zum Arkanſas erftredt. 
Crotalaria — 
a: 


t L., Klapperſchote, eine 
Familie der Leguminoien (1. d.), Abteilung ber 
pilionaceen, gehörige Pllanzengattung (fo genannt, 
weil die Samen beim Schütteln in der Hülfe Hap: 
pern) mit gegen 250 Arten, meift einjährigen Kräu: 
tern, die alle in den wärmern Ländern wachſen. 
Sie haben teil einfache, teils gefingerte (meiſt 3, 
felten 5 oder 7) Blätter, in endftändige oder den 
Blättern gegenüberitebende Trauben geitellte, ſehr 
verſchieden gefärbte Blüten. Einige in Dftindien und 
den umliegenden Infeln einheimiſche Arten, bejon: 
derö C. juncea L., der bengaliſche Hanf, lie: 
fern eine jebr feine Gefpinftfaier, die in ihrem Hei: 

matlande ſchon lange zur Heritellung von Geweben, 

Seilen, Sadleinwand, Nepen u. f. w., fpäter auch 
u Papier verwendet wurde. Neuerdings find dieſe 
laßgelblich gefärbten, feidenglänzenden Faſern 

aud in den europ. Handel ald Sunn oder Sun 

eingeführt worden. Außer C. juncea liefern braud: 

bare Faſern C. Burhia Ham. und C. retusa L. 

In Deutichland gedeihen die Erotolariaarten nur 

im Warmbaufe. 

„ſ. Grubenottern. 

Crotälus, die Klapperſchlange (ſ. d.); C. duris- 
sus Daud,., die nordamerit, Klapperihlange, ſ. 
Tafel: Giftfhlangen, Fig. 2. j 

Croton L., Vflanzengattung aus der Familie 
der Eupborbiaceen (f. d.) mit genen 500 faft durch⸗ 
weg tropifchen Arten. E3 find Bäume oder Sträu: 
cher, feltener Kräuter, mit wechjelftändigen, febr 

häufig fternhaarigen Blättern und meift unanjehn: 
liben Blüten. Ste werben jelten kultiviert. C. ti- 
glium L. auf Malabar, Ceylon und den Molutten, 

‚ ein etwa 6 m hoher Baum, liefert die kleinen Pur: 

ı gierlörner (Erotonjamen, Semina Crotonis, 

Grana tiglii, Grana moluccana), aus denen das 
offizinelle Crotonöl (j. d.) gewonnen wird. C. 
draco Schlechtd., ein merit. Baum, enthält einen 
roten Saft, der eine Sorte Dradenblut (f. d.) 
liefert. Die offizinelle, angenehm gewürzhaft rie: 
chende und bittersaromatiih jhmedende Casca⸗ 
rill: oder Schalarillrinde (Cortex Cascarillae, 
ſ. Eascarilla) ftammt größtenteild von dem in Ja: 
maila einbeimifchen C. Eleutheria St. Liber die 
Särbecroton genannte Art |. Crozophora. Die 
zahlreichen unter dem Namen C. kultivierten Blatt: 
pflanzen gehören zur Gattung Codiaeum (j. d.). 

Eroton, Fluß, ſ. Eroton:River. 
Erotöna, der alte Name der Stabt Eortona. 
ErotonaldehHd, ein Aldehyd der Fettreihe 
mit ungefättigter Koblenftofftette, C,H,O=CH;- 
CH:CH-CHO. Der €. bildet fih durch Konden⸗ 
fation von zwei Molelülen gewöhnlichen Lithyl« 








Artikel, bie man unter C vermißt, find unter R aufzufuchen. 


550 


aldehyds, 3. B. beim Erhitzen mit verbünnter 
Salzjäure. Er ift flüffig, von ftehendem Gerud, 
ſiedet bei 105° und orypdiert fih an der Luft zu 
Erotonfäure. _ Butylchloral. 

Erotonchloräl, Crotouchlorãalhydrãt, |. 

Erotonöl, j. Erotonöl. 

Erotondl (Oleum Crotonis), das aus den ge 
hälten Samen von Croton tiglium L. (f. Croton) 
gepreßte, didjlüffige, fette Ol. Es ift braungelb, bat 


einen widrigen Geruch und rer Ge: | 


ihmad, rötet Ladmus und ift das draſtiſchſte Pur⸗ 
giermittel, dad man kennt. Das C. bejteht haupt: 
ſächlich aus Stearin-, Balmitins, Laurin= und Öl: 


jäure und deren Glyceriden, neben geringen Men: 


gen verjchiedener flüchtiger Säuren (Eſſig⸗ Butter:, 


aldrianjäure) und der ihm eigentümlichen jcharfen | 


Grotonoliäure, melde frei und in Form ihres 
Glycerids (Erotonol) darin vorlommt. Schon 
wenige Tropfen E., innerlih genommen, verurſachen 
das heftigſte Burgieren unter Rolilichmerzen und 
erde Entzündung der Magen: und Darmicleim: 
aut; größere Gaben können den Tod berbeiführen. 
Der Arzt greift 
Fällen, 3. B. bei Starrkrampf und andern Gehirn: 
eiden, mo es fih um Erzielung einer jchnellen und 


ftarfen Ableitung handelt, bei Koterbrechen, Blei: | 


vergiftung u. ſ. w., ® diefem Mittel, Uußerlich ein: 

erieben, ruft das E. Entzündung, Blajen und Pu: 
fein auf der Haut bervor. Man wendet es deshalb 

ei Hüftgelenlleiden, heftigem Zahnſchmerz und Ge: 
fihtsreipen, rheumatiihen Lähmungen, entzünd: 
lichen Kehlkopfaffektionen als wirffames Ableitung: 
mittel an; namentlich der Baunſcheidtismus (f. Alu: 


punftur) bedient fich des E. ala Ableitungsmittel. | 


C. iſt offizinell. 

Erotonolfänre, j. Erotonöl, 

Eroton:River (ipr. kroht'n riww'r), Fluß im 
nordamerik. Staate Neuyort, mündet etwa 40 km 
oberhalb Neuyork in den Hudſon und lieferte früber 
vermittelft der 1842 vollendeten, mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 12”/, Mill. DoU. bergeftellten Croton⸗ 
waijlerleitung täglıd bis 270 Mill. 1 Waſſer für die 
Stadt Neuyork. 1885 — 90 wurde ein neuer Via: 
duft mit einem Roftenaufwanb von etwa 25 Mill. 
Doll, erbaut, welcher täglich über 1000 Mill. 1 liefert. 

Erotonfanten, j. Croton. 

Crotonſãure, eine organische Säure von der Zu: 
—— C,H,0, over CH,-CH:CH-COOH, 
die durch Orydation von Erotonaldebyd (f. d.) 
bildet wird und nad) einer 
tiichen Methoden, am be 


en durch Erhitzen von 


Paraldehyd mit Malonjäure und — 


drid, dargeſtellt werden kann. Die C. gehört wegen 


der ſog. doppelten Bindung zweier Kohlenſtoffatome 
2 


ihrer Roblenjtofftette zu den ungefättigten Säuren 
und ift, mie alle Diele Säuren, in zwei räumlich 
ifomeren Modififationen betannt. Die gewöhnliche 
C. ift feft, ſchmilzt bei 72° und fiebet bei 182°; die 
focrotonfäure ift flüffig und fiedet bei 172°, 
eide Säuren find in Waſſer löslich. 
Crotophägae, Vogelgattung, j. Madenfreſſer. 
ErotoYy, Le (ipr. -töä), Stadt im Kanton Rue, 
Arrondifjement Abbevilledes franz. Depart.Somme, 
8 kın füdlih von Rue, am nördl, Ufer des Somme: 
Aſtuars und an der Folalbabnlinie Noyelles-Le C. 
(8km), gegenüber von St. Valery, hat (1896) 1745, 
als Gemeinde 2262 E., Voft, Telegrapb, einen Fi—⸗ 
fherbafen; Schiffbau, Aufternparl3 und beſuchte 
Seebäbder. 


ewohnlich nur in verzweifelten | e 
| —— lebte er dann ala Kanonikus in Halle 


Erotondloral — Erowe (Catharine) 


Erotta, alttelt. Saiteninstrument, j. Barden. 

Erottendorf. 1) Dorf in der Amtähauptmann: 
Ihaft Annaberg der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Ehemnib, in 626 m Höbe, an der Nebenlinie Schlet- 
tau:Ober:€, (6,5 km) der Sächſ. Staatäbabnen, ift 
ftabtäbnlich gebaut und hat (1900) 4565 E., darunter 
65 Ratholiten, Boft, Telegraph, eine Klöppel: und 
Nähſchule; —— von Metallwaren, Fenſter⸗ 
beſchlagen, Papier, Cement und Gorl, 2 Kalkwerke 
und Ziegeleien. — 2) C. (Anger-Cröttendorf), 
Stadtteil von Leipzig (1. d.). 

Crotus Rubianus, eigentlich Yohs. Jäger, 
Humanift, geb. um 1480 in era bei Arnitadt, 
tudierte in Erfurt, wo er mit Luther und Hutten, 
päter mit Mutian eng befreundet war, wurde 1510 

oritand der Kloſterſchule in Fulda und lebte 1517 
—20 in Italien. Nach der Nüdtebr Rektor der Uni: 
verjität rt, begrüßte er Luther, für den er fofort 
Bartei 3— feierlich auf deſſen Reiſe nach Worms. 
Aber Erfahrungen, die er als geiſtlicher Rat Albrechts 
von Brandenburg in Königsberg (1524 30 machte, 
führten ihn zur alten Kirche zurück, ſo wenig er ibre 
Schäden verlannte. Von den Lutheranern heftig 


und ſtarb nach 1539. C. R. unter den Humaniſten 
als geiſtvoller Geſellſchafter ausgezeichnet, war der 
Hauptverfaſſer der «Epistolae obscurorum viro- 
rum» (j. d.). — Bal. Kampſchulte, De J. Croto 
Rubiano (Bonn 1862); Einert in der «Zeitichrift des 
Vereins für tbüring. Gefchichte» (Bd. 12, Jena 1885). 

Croup (engl.), f. Krupp. 

Croupade (frz.), ſ. Kruppade. 

Eroupier (fri., ipr. frupieb), Gehilfe des Bank⸗ 
halters beim Hafardipiel, welcher die von den Boin: 
teurs verlorenen Gelder einzicht. 

Crow (jpr. trob), Kräbenindianer oder Ab» 





| end, Die E. zerfallen in drei Stämme: die Kilatſa 


e⸗ 
roßen Zahl von fonthe | 2 ehter 3 
H | Land, welches ungemein anbaufäbig tft, zu beadern 


farofa (Apfarufä), ein zur Dakota: oder Siour: 
familie gebörender Indianerſtamm, feit Anfang 
—— —— in den Prairien ſudlich des 
ellowſtone⸗River bis gegen das —— ſtrei⸗ 
an den Ufern des Yellowſtone; die Ahwahaway oder 
«Schwarzſchuhe (Black shoes) zwiſchen den auch 
zur Dalotafamilie gehörenden Mandan und Mine: 
‚tari; die Allakaweah oder «Didbäucdhe» (Paunch 
Indias) am Snale-River. Sie befiken eine gende 
Menge von Pferden. Seht find fie auf zwei Reſer— 
vationen im Staate Montana befchräntt (f. Karte: 
Vereinigte Staaten von Amerital. Wet: 
licher Teil). Sie haben in letzter Zeit ihr weites 


und fich ſeßhaft zu machen begonnen. Über ibre 
Sprade handeln einige Notizen in des Prinzen 
Marimilian zu Mied «Neife dur Norbamerifa» 
de., Koblenz 1838—41). (S. Siour.) 
Erotve (jpr.trob),Catharine,geborene Steven, 
engl. Schriftitellerin und Spiritiftin, geb. um 1800 
————— reen in Kent, heiratete 1822 den Oberſt 
€. und ſtarb 1876. Sie begann ihre litterar. Lauf: 
babn 1838 mit der Hafficiftifchen Tragödie «Aristo- 
demus», wandte fih dann dem Roman zu und er: 
rang Erfolg mit «Manorial rights» (1840) und «Ad- 
ventures of Susan Hopley» (3 Bde., 1841; auch dra: 
matifiert), neben «Lilly Dawson» (1847) ihre befte 
Erzäblung. 1845 überfeßte fie Kerners «Seberin von 
Brevorft» («The seeress of Prevorst») und beichäf: 
tigte ſich ſeitdem viel mit animalifhem Magnetis: 
mus und Spiritiämus. Auffehen erregte 1848 «The 
nightside of nature, or ghosts and ghostseers» 





Ürtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzujucen. 


Crowe (Eyre) — Eroy Geſchlecht) 551 


(2. Aufl., 2 Bde., 1852; deutſch von Kolb, 2 Bde., | Viertel des in Gold ausgemünzten Pfund Sterling 
Stutta. 1849), worauf «Light and darkness, or the | oder des Sovereign ift die €. = 5,10756 M. deuticer 
mysteries of life» (3 Bde., 1850; 2. Aufl. 1856), | Währung. Als wirkliches Silberftüd ift fie aber 
«Ghosts and family legends» (1859) und «Spiri- | bloße Scheidemünze, die (infolge des Münzgeſetzes 
tualism, and the age we live in» (1859) folgten, | vom 22. Juni 1816) eine yeinbeit von ».0 oder 
ferner die Romane «Pipie’s warning» (1848), «The | 925 Taufendteilen und ein Gewicht von engl. 
adventures of a beauty» (3 Bde., 1852), «The ad- | Troy:Uinzen oder 28,2759 g, jomit ein Feingewicht 
ventures of a monkey» (1861) und «Arthur Hunter von 403°,, Troyarän oder 26,152 g bat. Ned: 
and his first shilling» (1861; 5. Aufl. 1881). net man 125 M. je 1 kg Feinfilber, jo ift die €. 
Crowe (ipr. trob), Eyre, Maler, Bruder des | = 3,2094 M. Hierbei erfcheint fie aber nur ala Rob: 
folgenden, geb. 3. Dit. 1824 zu London, bildete ſich ftoff, nicht als Zablungsmittel nad engl. Geier. 
in Saris bei Paul Delaroche, kehrte 1844 nad) Lon⸗ Es werden aud halbe Kronen (half-crowns) geprägt. 
don zurüd, beſuchte 1852—53 die Vereinigten Staa: | Orownglass (ipr. fraungläß), Kronglas, in 
ten von Amerifa und wurde 1859 Inſpeltor der | England Bezeihnung des nach Älterer Art in Ge: 
ftaatlichen Runftichulen Englands, Unter feinen | ftalt großer, freisrunder Scheiben angefertigten ges, 
Gemälden find bermorzubeben: Schlacht bei Azin: | wöhnlichen Fenſterglaſes (in Deutfhland Mond: 
court, Holbein malt den König Eduard VL, Milton | glas genannt). Seit Erfindung der achromatijchen 
befucht Galilei im Gefängnis (1859), Stlavenmarft | Fernrohre (f. Achromatijch) beißt C. das zu optifchen 
in Birginia, Qutber ſchlägt die Theſen an die Schloß: | Gläfern angewendete feine, bleifreie Glas im Gegen: 
fire zu Wittenberg (1864), Goldſmiths Leichen: | fage zu dem ſtark bleiorgdhaltigen Flintglas (f. d.). 
begängnis (1863), Die franz. Gelebrten in Happten | Crowujewel (engl., pr. braundſchuel), eine Art 
(1875), Der blinde Bettler (1879), Die BVertei: | Füllöfen, j. Öfen. 
digung von London 1643 (1882), Nach der Shlaht | Crowuleder (fpr. fraun-), ſ. Fettleder. 
(1886), Scheibenfchießen (1890). Croy (ipr. freu), Kirchipiel in der ſchott. Graf: 
Erowe (ipr. froh), Sir Zofepb Archer, engl. ſchaft Inverneß, 15 km im NO. von Inverneß, mit 
Kunftichriftfteller, geb. 25. Olt. 1825 in London, | 1709 €., befannt durch den Sieg der fönigl. Armee 
lernte 1847 auf feinen Reifen Gavalcafelle (f. d.) | über den Prätendenten Karl Stuart 16. April 1746, 
fennen, der mit ihm eine Neibe grundlegender Werle Eroy (fpr. freu), altes, jest in Deutſchland, 
tritiſcher Kunſtforſchung ins Leben rief. Ihre ge: | Frankreich und den Niederlandenangefefjenes Adels— 
meinjame Arbeit erlitt eine Unterbrehung, als €. geſchlecht, deſſen Stammfig Croi bei Hesdin im 
1853/54 ala Korrefpondent und Zeichner für die | Hennegau liegt. E3 erwarb 1397 die Herrſchaft 
« llustrated London News» zuerit in bie Türkei, | Chimah (f.d.) und teilte fi mit den Brüdern Anton 
dann (1855/56) in die Krim ging und re am (geſt. 1475) und Johann (geft. 1473) in zwei Linien. 
ndien überfiedelte, wo er in Bombay eine Kunſt⸗ A. Zu der ältern gebörte Wilhelm von €, 
chule leitete. Aus Gejundheitsrüdfihten bald zu: | Herzog von Soria und d’Arci, Herr von Chievres 
rüdgefebrt, wurde er Korreſpondent der «Times» im ie, 28, Mai 1521), der am Hofe Karls V. die höch⸗ 





ital. Feldzuge (1859), nach deſſen Beendigung er in | jten Stellen befleivete. Ihn beerbte ſein Nefie 
die Dienfte der engl. Regierung trat; von 1860 bis | Bhilipp, der, 1533 zum Herzog von Aerſchot und 
1872 lebte er ald Generaltonful in Peipzig, dann bis | Marquis von Nenty ernannt, 1549 ftarb, nachdem 
1880 in gleicher Eigenschaft in Düffelvorf. 1880 und | er durch Vermählung mit Anna von C. (Tochter 
1881 war C. Attaché der brit. Botichaft in Berlin, | Karls und Urentelin des 1473 geftorbenen Johann) 
1882 in Barid. 1884 war er Kommifiar bei der | das Fürftentum Chimay von der jüngern Linie an 
Kongokonferenz in Berlin, 1889 Bevollmächtigter feine Geichlechtälinie gebracht hatte. Schon aber 
zur — * in Berlin und 1890 Geſandter ſeine Enkelin, Anna de C. brachte Aerſchot und 
beim Telearapbentongreß in Paris. Er ftarb6.Sept. | Chimay dur Heirat mit Karl von Ligne an das 
1896 zu Gamburg an der Tauber, Die Hauptwerte | fürftl. Arenbergſche Geſchlecht (! Arenberg). — 
beider freunde find: «Early Flemish painters» (im | Jhr Bruder Karl, dritter und letzter gerne von 
Manufkript beendet 1853, gedrudt in 3. Aufl. Lond. Herichot aus dem Haufe E., geb. 11. Juli 1560, 
1879; deutſch von Springer, Lpz. 1875), «History | erjt Calvinift und Anhänger Oraniens, nachher An: 
of painting in Italy, from the second tothefifteenth | hänger Philipps IL., unter dem er Großbailli von 
century» (3 Bde., Lond. 1864— 66), «History of Hennegau und feit 1597 Gouverneur von Artois 
painting in North-Italy from the fourteenth to the | mar. Heinrich IV. von Frankreich erhob 4. Juli 1598 
sixteenth century» (2 Bde., ebd. 1871; beide Werke | feine Herrihaft E. zu einem Herzogtum. Er ftarb 
zufammen in deutjcher liberfegung von Dar Kor: kinderlos 13, Juni 1612, Seine Memoiren, bg. 
dan, 6 Bde. Lpz. 1869— 76); diefen folgten die Bio: | von Neiffenberg (Brüſſ. 1845), find für die Ges 
raphien «Life and times of Titian» (deutfch von ſchichte der Niederlande unter Bhilipp II. wichtig. 
Kan. ebd. 1877) und «Raphael, his life and Ihm folgte ald Herzog von C. fein Vetter, Karl 
works» 6 Bde. Lond. 1882 85; deutſch von Alden: Alexander, Marquis von Havre und Reichsfürſt. 
hoven, Eh). erner bearbeitete C. noch Die Güter diejer Linie fielen 1640 dur Heirat an 
Ruglers «Beihichte der Malerei» zu einem «Hand- | die jüngere Linie des Haufes C. 
book of painting. The German, Flemish and Dutch B. Aus diejer jüngern Linie ftammen bie 
schools» (3. Aufl., 2 Bde., Lond. 1874), eine engl. | jegigen Herzöge und zwar von Johann von C. 
Ausgabe von Burdbarbtö « Eicerone» (1879) und (geſt. 1473) ab. Einer feiner Ururentel war Bhilipp, 
das «Leben des Sandro Botticelli» (1886). Sein | jeit 3, Nov. 1590 erfter Graf von Solre; deſſen erit: 
leßtes Werk find die «Reminiscences of thirty-five  geborener Sohn gründete das jekige Haus Croy— 
years of my life» (Lond. 1895; deutich Berl. 1897). | Dülmen, das mit feinem Entel, Grafen Philipp 
Eroton (jpr. fraun, d. i. Krone), die arößteengl. | Emanuel Ferdinand, 14. Nov. 1677 den Fürftentitel 
Eilbermünze, in der Geltung von 5 Schill, oder | erwarb; die beiden jüngern Söhne (nadeinander 
dem Viertel eines Pfundes Sterling. Als das | um 1640 mit der Erbtochter des Herzogs von C., 
Artifel, bie man unter E vermißt, find unter $ aufzufuchen. 
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Marquis von Havre, vermäbhlt) begründeten zwei 


wieder erlojhene Seitenlinien, deren zweite den 
Namen Havre fortführte. Haupt des Zweiges Dül- 
men ift Herzog Rudolf, geb. 13. März 1823, erb⸗ 
liches Mitglied des preuß.Herrenbaufes, Öranderjter 
Klaſſe von Spanien. — Der Zweig Havre jtarb 
12, Nov. 1839 aus in der Perſon des Herzogs Jo: 
jepb, Bair von Frankreich, Grand von Spanien und 
ranz. Generalleutnant. Zum Erben hatte er den 
age Marimilian, geb. 21. Fan. 1821, zweiten 

ohn des niederländ. Generalmajors Prinzen Fer: 
dinand (geb. 31. Oft. 1791, geſt. 4. Sept. 1865), eins 
gelest, der ala folcher den Samen Havre aufnahm, 
aber 13. Dt. 1865 kinderlos ftarb, — Durch den 


Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 erhielt der | 
— Herzog von C. für feine auf dem linken 


Rheinufer verlorenen mittelbaren Güter das ehe: 
malige münfterjhe Amt Dülmen (309,4 qkm) und 
murbe durch die Wiener Kongreßalte wegen biejer 
Befisung ald Standesherr der Krone Preußen unter: 
sic Die Linie Eroy: Dülmen befist außerdem 
mebrere Herrichaften in den Niederlanden. 

Croy (fpr. treu), Seigneur von, Ahnherr des 
engl: Adelsgeſchlechts Grey (f. d.). 

roydon (jpr. freub'n), Stabt in der engl. 
Graffhaft Surrey, 16 km ſüdlich von der London: 
brüde, an der Eiſenbahn nad) Brigbton (f. den Plan: 
Inner:2ondon, beim ArtitelXondon), hatte1891: 
102 697, 1901: 133885 E., gegen 78811 im $. 
1881. €. verdankt feinen außerordentlich raſchen 
Aufſchwung der Nähe Londons und ift jebt eine 
Vorſtadt desfelben geworden. Die Stadt befikt zahl: 
reihe Villen, eine St. Johanneslirche mit Grab: 
mälern mehrerer Erzbiihöfe von Canterbury, Reſte 
eines ehemaligen erzbiſchöfl. Palaſtes, eine Latein⸗ 
ſchule (Whitgift Grammar School) und das Hoſpi— 
tal jowie Afyl für Arme, In der Umgebung viele 
Bart, Die eigene Induſtrie erjtredt jih vornehm: 
lich auf Mafcbinenbau, Fabrikation von Düngemit: 
teln und Meflingwaren. 

Erozat (ipr. fröiab), Antoine C., Marauis 
du Ehätel, franz. Finanzmann, geb. 1655 zu Tou: 
loufe, fam als Laufburſche zu VBenautier, Schab: 
meifter der Stände des Languedoc, wurde Commis 
bei demfelben, ftieg bis zum Kaſſierer auf und 
erwarb ſich durch glüdlihe Bank: und Reederei: 
geſchäfte ein kolofjales Vermögen. €. ift der Grün: 
der der franz. Kolonie Louiſiana in Norbamerita, 
für die er 1712 den Freibrief erbielt. Auch lieh 
er den nad ihm benannten, die Dife und Somme 
verbindenden Erozat:ftanal (f. d.) ausführen. Er 
ftarb 7. Juni 1738 zu Paris. 


Sein Sohn Joſeph Antoine E., Marquis 
von Tugny, geb. 1696 zu Touloufe, bat fih ala 


Kunftfammler einen Namen erworben. Seine Ge 
mäldefammlung umfaßte mehr ala 400 Nummern 
hervorragender Bilder. Seine Sammlung geſchnit— 
tener Steine entbielt 1382 Kameen und Intaglien. 
Vollkommen einzig in ihrer Art war die Sammlung 
von Handzeichnungen, die allmäblich zu 19000 Blät: 
tern anwuchs, und womit eine Rupferitihfammlung 
von etwa 2000 Stüd verbunden war. Zu diejen 
Sammlungen fam enblib noch eine ausgeluchte 
Bibliotbefvon 20000 Bänden. C. ließ von ben beiten 
Kupferjtecbern eine Auswahl vortrefflier Bilder 
und Zeihnungen aus den Sammlungen bes Königs, 
des Herzogs von Orleans, feiner eigenen und denen 
anderer Nunitiammler ftechen und veröffentlichte 
eine große Anzahl davon nebit erläuterndem Terte 


Eroy (Seigneur 


von) — Orte. 


(ar. Folio, 2 Bde. Bar. 1729—42; 2. Aufl. 1763) 
in dem gewöhnlich als Cabinet C. bezeichneten 
Werte mit dem Titel «Recueil d’estampes d’apres 
les plus beaux tableaux et d’aprös les plus beaux 
dessins qui sont en France, etc.», deſſen 2. Band 
nah C.s Tode (1740) Mariette berausgab. €. 
batte in feinem Teſtament verordnet, die Samm: 
lung der Handzeihnungen für 100000 Livres dem 
König anzubieten und diefe Summe den Armen 
von Baris zu überlafjen. Der Minifter Fleury ſchlug 
dies jeboh aus, und die Sammlung wurde ver: 
fteigert. Mariette fertigte zum Zwed der Aultion 
eine «Description sommaire des dessins des grands 
maitres etc. du cabinet de feu M. C.» (Bar. 1741), 
die von Liebhabern ſehr geihäßt ift. ‘Die Samm: 
lung der gejchnittenen &teine faufte der Herzog 
ı von Orleans im ganzen. Alle übrigen Kunſtſchätze 
C.s gr durh Vermächtnis an feinen Bruder 





Louis Frangois CE, Marquis bu Ebätel, 
über, nad) defjen Tode (31. Yan. 1750) die Stulptu: 
ren, Bronzen und Terrafotten mit einem Teile der 
| Bilder ebenfalls verfteigert wurden. Der größere Teil 
der Gemäldefammlung fiel des Marquis Neffen, dem 
Baron de Tbiers, zu, deſſen Erben fie 1772 an die 
Kaijerin Katharina IL. von Rußland verkauften. 
Crozat⸗Kanal (ſpr. röjab) oder Canal de 
Picardie, Kanal im nördl, Frankreich, beginnt bei 
Ehaunyan der Dije als Fortiehung des Kanals von 
Manicamp, gelangt vom Seinebeden mittels eines 
2 km langen Durchſtichs dur einen 24 m hohen 
Bergrüden bei St. Simon an die Somme, der er 
bis St. Quentin folgt, um fi dann an den Kanal 
von St. Quentin anzufhließen, der Somme und 
Schelde verbindet. Er ift 41,55 km lang, gebört 
ganz; dem Depart. Aisne an und wurde 1732—38 
auf Antoine Crozats (ſ. d.) Koſten ausgeführt. 
rozet⸗ Inſeln (pr. kroſeh), Heiner Archipel im 
ſüdlichſſen Teil des Indiſchen Oceans (ſ. die Karte 
der Südpolarländer) unter 46—46',° ſüdl. 
Br. und 50—53° Bitl. 2. von Greenwid, über 
den England das Eigentumsrecht beanſprucht. Der 
Archipel beftebt, außer einer ur "m eben nur aus 
dem Meere hervorragender ganz Heiner Infeln und 
Klippen, aus den größern Inſeln Zwölfapoitel: 
gruppe und — —— (den nördlichſten), 
den Pinguinen (den ſüdlichſten) und den bei— 
den djtlid von diefen liegenden Poſ | eifion: (die 
größte) und Ditinfel. Alle Inſeln zufammen 
baben einen Ylächeninbalt von 523 qkm. Die 
Poſſeſſioninſel erhebt fi bis zu 1500 m. Sie find 
unbewohnt und dienen nur gelegentlib Walfiſch⸗ 
fängern und andern Seeleuten zum Aufentbalt. 
Crozophöra Neck, Stanfenträger, Plan: 
jengattung aus ber aan der Eupborbiaceen (j.d.) 
mit wenigen Arten, bejonders im Mittelmeergebiet. 
Es find der Mebrzabl nad einjährige Kräuter mit 
abmwechjelnden einfachen Blättern, einzeln oder ge 
fnäuelt ftebenden, unfceinbaren Blüten und brei- 
ia ee Kapſeln. Dieim füdl.Europa 
und Nordafrifa bäufig vorlommende C. tinctoria 
Juss. (Croton tinctorium L.), del ecroton, 
Lackmuskraut, mit eiförmigsrbombiichen, aus: 
neichweiften, beiderfeits fternfilzigen Blättern und 
bängenden, ebenfalls fternfilsigen Kapieln, liefert 
dad Ladmus oder Tournetol, aud blaue Be: 
zetten genannt. (©. Bezetten.) 
‚  Ort., Abtürzung für Courant. 
| COrtz., bei botan. Bezeihnungen Ablürzgung für 
H. J. N. von Crank (f. d.). 








Urtikel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufucen. 
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CRUCIFIX ZU WECHSELBU 

















Crucianella 


Crucianella L., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Rubiaceen (f. d.) mit gegen 25 Arten, die 
—— in den Mittelmeerlãndern und im weſtl. 

jien vorfommen. Es jind Kräuter oder Halb: 
fträucher mit quirlförmig zu vier ſtehenden Blättern 
und in Übren oder Köpfchen geftellten Blüten. Sie 
find metft unfceinbar blübende Gewädje; nur eine 
Art, die perfiiche C. stylosa Trin., mit rojenroten 
Blumen, aus welchen ber lange, leulenförmige Griffel 
weit berooritebt, ijt eine jehr hubſche Pflanze, welche 
als Ziergemähs gebalten wird. Sie bildet um: 
fangreiche Buſche, welche zwei bis drei Monate lang 
blüben, bält im freien aus und läßt ſich durch Zer: 
teilung der Stöde leicht vermebren. 

Erueifig (lat. crucifixus, d. i. der Gefreuzigte), 


das Bild des an das Kreuz gebefteten Heilands, eine | 


Darftellung, die erit im Laufe des 5. Jahrh. auf: 
tritt, wenn auch das Kreuz felbit als brijtl. Symbol 
ion früber in Gebraud war. Der Übergang vom 
Kreuz zum E. wird dadurch gebildet, daß man das 
Yamm am Fuße, jodann das Brujtbild Chriſti an 


der Spige oder in der Mitte des Kreuzes anbrachte. 


Doch iſt dieſer Weg nicht überall beichritten worben. 
Zu den ältejten Darjtellungen zäblt ein Elfenbein: 
täfelchen des 5. bis 6. Sabrb. (jegt im Britiichen 
Mujeum), ein Relief an der Thür der Kirche Eanta 
Sabina in Rom und eine Miniatur des for. Evan⸗ 








geliars vom J. 586 in der Yaurentianiichen Biblio: 
tbef zu Florenz. Genen Ausgang der altchriftl. und 
in der frübmittelalterliben Zeit ift das C. in Ge 
mälden, in den Miniaturen der Handichriften, in 
Elfenbeintafeln, in plaftiichen Arbeiten aus Holz, 
Stein, Metall u. |. w. verbreitet. Der Erlöfer ift an: 
fangs nicht immer ald Gemarterter und Sterbender 
aufgefaßt. Später werden die Darftellungen des 
ichmerzbaft Yeidenden oder Sterbenden allgemein; 
vier, jeit dem 12. Jahrh. drei Nägel (nämlich für 
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beide Füße nur ein Stüd) beiten ihn an das Kreuz 
(Fig. 1). In frühern Darftellungen ſieht man häufig 
onne und Mond ald menichliche Gefichter, halb 
verbüllt, was die Verfinfterung bedeutet. In ber be- 
rühmten Erucifirgruppe ber Kirche zu Wechſelburg 
(. Zafel: Erucifir zu Wechſelburg), einem der 
ihönften Werte mittelalterlier Kunſt (13. Jabrb.), 

‚ eriheint Gottvater mit der Taube des heil. Geiſtes 
über dem Gelreuzigten; Engel halten das Kreuz, 
Adam fängt in einem Kelche das erlöfende Blut 
| auf; vormals herrſchende, gelrönte Geftalten, welche 


— @ruciger 





Juden: und Heibentum bedeuten mögen, liegen über: 
wunden unter Mariä und Jobannis Füßen. Seit 
der Reformation baben bie kath. und die lutb. Kirche, 
nicht aber die reformierte, das C. beibehalten. Es 
ift Gegenjtand der Elfenbein und Holzichnikerei ges 
blieben und folgt in idealer oder naturaliftiicher Be: 
handlung dem Stile der Zeit (Fig. 2; j. auch Tafel: 
Goldſchmiedekunſt U, Fig. 4). — Val. Stod: 
bauer, Runftgeicichte des Kreuzes (Schaffb. 1870); 
Dobbert, Zur Entitebungsaeihichte des C. (in den 
«Jahrbuchern der königlich preuß. Kunſtſammlung I», 
' Berl. 1880); Enaelbardt, Die älteiten C. (in der 
« Zeitfchrift für kirchliche Wifjenichaft», Lpz. 1880). 
Erueiger, Creuziger oder Greußinger, 
Rafpar, Gehilfe Luthers, geb.1. Jar. 1504 zu Leipzig, 

| wurbe {bon 1519 durd die Leipziger Disputation 
für Putber gewonnen, ftudierte jeit 1521 zu Witten: 

; berg Theologie, ging 1524 al3 Rektor der neu be: 
‚ gründeten Stadtichule nach Magdeburg, kehrte aber 
1528 als Prediger an der Schloflirdbe und Bro: 
feflor, anfangs in der pbiloj., jeit 1533 in der tbeol. 
Fakultät, nach Wittenberg aurüd. Seitdem wirkte er 
für die Reformation als — Lehrer und 
Mitarbeiter Luthers an der Bibelüberſezung. Auch 
nahm C. am Marburger Religionsgeſpräch (1529), 
an der Wittenberger Concordie (1536), am Tage zu 
Schmaltalven (1537), an den Religionsgeſprächen 
zu Hagenau, zu Worms (1540), zu Regensburg (1541) 
teil und leitete die Einfübrung der Reformation zu 
Leipzig erde An den legten Jahren litt er unter 
den Verhandlungen wegen des Interims und unter 
den Anfeindungen der Melandtboniichen Richtung 





Urtifel, die man unter E vermiät, find unter Käaufzuſuchen. 
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durch die ftrengen Lutheraner. Er ftarb 16. Nov. 
1548. 6. veröffentlichte Reden, Abhandlungen und 
—“ Schriften. — Val. Preſſel, Cruciger (in 
«Leben und ausgewählte Schriften der Väter und 
Begründer der luth. Kirche», TI. 8, Elberf. 1862). 
eis (lat., «des Kreuzes», Genitiv von crux), 
ber dritte Quatember, der Mittwoch nad dem Feit 


Crucis — 


der freuzeserböbung (f.d.; Exaltatiosanctaecrueis, | 


«Erhohung bes beiligen Sreuzes», 14. Scpt.). 


Cruditãt (lat.), rober Zuitand, Unverdaulidpkeit. | 


rüger, obannes, Kirchenkomponiſt, geb. 
9, April 1598 zu Großbreejen bei Guben, war an- 
fangs Schullehrer, ſtudierte feit 1620 in Wittenbera 
Theologie und wurde 1622 Organift an der Nitolai: 
firde zu Berlin, wo er 23. Febr. 1662 ftarb. C. ver: 
faßte mehrere theoretiihe Schriften, mie «Prae- 
cepta musicae practicae figuralis» (Berl. 1625), 
«Synopsis musicae» (ebd. 1630), «Quaestiones 
musicae» (ebd. 1650), und komponierte viele Cho— 


räle, die zum Teil no jeßt gefungen werden («Nun | 


danket Alle Gott», «Jeſus, meine ZJuverficht»). Ge: 
jammelt find feine ftirchenliever in: «Neues Ge: 
ſangbuch Augsburger Konfeſſion» (1640), «Geift: 
lihe Kirchen: Melodeien» (Lpz. 1649), «Psalmodia 
sacra» (1658) und «Praxis pietatis» (1658). 
Cruikſhank (fpr. Frulibänt), George, engl. 
Rarilaturenzeichner, geb. 27. Sept. 1792 zu 2on: 
don, geit. daielbit 1. Febr. 1878, wurde zuerfi 
dur die polit. Rarilaturen berühmt, zu denen 
ihn 1819 der Prozeß gegen die Königin Karo: 
line veranlaßte, und denen zahlreiche Darjtellungen 
aus dem engl. Bolkäleben folgten. Mit feinem 
ältern Bruder Robert C. (geit. 1856) fertigte er 
die Slizzen aLife in London», zu denen «Life in 
Paris» ein Seitenftüd bildet. Seit 1835 ließ er den 
«Comic Almanac» erſcheinen und lieferte die Illu— 
ftrationen zu den Werten Didens’ und anderer 
Scriftiteller. An Hogarthſcher Weiſe gab er 1848 
acht geiftvolle Blätter («The bottle») heraus, welche 
die Folgen der Trunfenbeit veranſchaulichen. Einc 
Fortiegung davon, ebenfalls in acht Blättern, «The 
drunkard’s children», ſchildert die Schickſale der 
verwahrlojten Kinder eines Trunkenbolds. Von 
jeinen fpätern Arbeiten ift das «Life of Falstaff» 
(1858), mit Tert von Brougb, zu nennen. E.: 
Figuren, obwohl karikiert, find der Natur mit 
roßer Treue abgelaufcht, bizarr und drollig; dod 
hößt ein gewifjer Hang zum Fratzenhaften zumeilen 
ab, In den legten Sale feines Lebens wandte er 
ſich der Ölmalerei zu. — Val. Reid, Complete cata- 
logue of the engraved works of George C. (3 Bde., 
Lond. 1873); Cruikshankiana: Collection of his 
most celebrated works (ebd. 1875); Bates, George 
C. the artist (ebd. 1878 u. d.); Serrold, Life of G. 
C. (2 Bde., ebd. 1882); Stepbens, Memoir of G. 
C. (ebd. 1891). 
rumpfall (ipr.römmpsahl), Fabrilſtadt in der 
engl. Sranhaft ancafter, 4 km nördlich von Man: 
heiter, hat (1891) 10371 E. 
Oruor (lat.), das aeronnene Blut (f. d.). 
Crurälis arteria, vena, nervus (lat.), 
Oberjhentel:Bulsader, Blutader, «Nerv (f. Bein). 


COrus (lat.), Bein, Scentel, bejonders Unter: | 


fchentel; Eruräl, die Schentel betreffend. 
Erufädo, portug. Münze, |. Eruzado, 
Crusoa, Accademia della (lat. Academia 
furfareorum), in Florenz, die berübmtefte unter den 
zahlreichen Alademien Italiens und eine der we: 
nigen, die feit dem 16. Nabrb. Dauer und im gan: 


Erufenftolpe 


zen ibren urfprüngliden Charakter bewahrt baben. 
Sie ging aus einem Verein zu litterar, Unter: 
| haltung ni zu dem 1582 in Florenz Grazzini 
mit Bernardo Ganigiani, Giambattifta Deti, Ber: 
nardo Zandini und Baftiano de’ Roſſi, bald auch 

' Lionardo ESalviati zufammentraten. Die Geſell— 
ſchaft hatte zunächſt nur den Zweck, fremde und 
‚eigene Geijteserzeugniffe vworzulefen und zu be: 
ſprechen oder, nad einem fcherzbaften unter den 
Mitgliedern geläufigen Ausdrude, die «fleie» 
| (erusca) von dem «Mebl» zu fondern. 1584 wurde 
fie als Alademie mit Statuten ausgeftattet. Die 
Mitglieder wählten fih nad der damaligen Eitte 
alademiſche Beinamen, die zu der Bezeichnung 
«Crusca» paßten. An ihren Schriften und Bor: 
trägen mwurben die Bilder von Sad, Mehl, Kleie, 
Sieb u. f. w. bis zur äußerjten Gejchmadlofigteit 
durchgeführt. AlS Sinnbild der Afademie mäblte 
ı man 1557 den Beutelfaften (frullone), der bis beute 
blieb. Hauptgegenftand ihrer Arbeiten war die ital. 
ober, wie man fie lieber nannte, die toscan. Sprade. 
Der Beihluß zur Abfafjung eines Wörterbuchs wurde 
6. März 1591 gefaßt und deſſen Bearbeitung aud 
Hi in Angriff genommen. Nachdem die C. eine 
usgabe Dantes (Flor. 1595) veröffentlicht hatte, 
erichien 1612 zu Venedig die erfte Ausgabe des be: 
rühmten «Vocabolario degli Accademici della C.», 
1623 die zweite nach längern Zwifchenräumen, 1691 
die dritte, 1729—38 die vierte. Nach —* Zeit 
nahm die C. an Bedeutung ab. Großherzog Leopold 
vereinigte fie 1783 mit den beiden andern zu Florenz 
beftebenden Alademien zur Accademia Fiorentina. 
1811, unter der franz. Herribaft, wurde die C. ala 
befondere Alademie wiederbergeitellt und 1819 mit 
neuen Statuten ausgeftattet. br Hauptgegenſtand 
ift noch immer die ital. Sprace, und ihr Anfeben, fo 
beftig fie wiederholt — worden, hat ſich er⸗ 
halten. Nachdem der Anfang eines neuen Drucks 
des MWörterbuchs (1843) feinen Sortgang aebabt, 
erjchienen feit 1863 8 Bände der neuen Ausgabe. 
Von den «Attin erfchienen 1819—29 3 Bände, jeit: 
dem Kleinere Lieferungen. Die Einrichtung der C. 
diente zum Vorbild für die von Fürſt Ludwig von 
Anbalt, einem Mitaliede der C., 1617 geitiftete 
Fructbringende Gefellicaft (1. d.). — Bol. Zannoni, 
Storia dell’ Accademia della C. (inBd.1der«Attiv); 
Reumont, Zur Gedichte der Afademie der C. (in den 
«Beiträgen zur ital. Gefchichter, Bd. 6, Berl. 1857). 
Erufenftolpe, Magnus Jakob, ſchwed. Publizift 
und Romanicriftiteller, geb. 11. März 1795 zu Jön: 
föping, wurde 1825 Aſſeſſor am iger Hofgericht 
u Stodbolm und widmete ſich feit 1834 litterar. 
Mrbeiten. Er ftarb 18. Jan. 1865 zu Stodbolm. 
E. trat 1821 zuerſt mit drei Novellen auf, die jein 
Talent für die biftor.romantijche Erzäblung belun: 
deten («Kleine Erzäblungen», Berl. 1844). Spätere 
Arbeiten diejer Art jind: «Bigtfadren» (1842) und 
«Tvenne äktenskap» (1847). Sein erites bedeuten: 
de3 publiziftiiches ÜRert waren die «Politiska äsig- 
ter» (Bd. 1, Stodb. 1828), worin er als Yobrebner 
der fog. Freiheitszeit von 1719 bis 1772 auftrat. 
1828 unternahm er mit 2,3. Hjerta die Herausgabe 
| einer Reichstagszeitung im Geilte der Oppofition, 
und als Hierta das demofratiihe « Aftonbladet» 
' gründete, begann C. 1830 « Fäderneslandet» im 
Inlereſſe der Regierung, das jedoch 1833 einging. 
| Hierauf veröffentlichte C. wieder in liberalem Sinne 
| «Skildringar ur det inre af dagens historia» 
| (2 Bpe., Stodh. 1834), «1720, 1772 och 1809» 
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Erufher-Apparat — Eruz (San Juan de la) 


(ebd. 1836), «Portefeuille» (5 Bde., ebd. 1837—45), 
«Historisk tafla af Gustaf IV. Adolphs första 
lefnadsär» (ebd. 1837). Sehr populär wurden jeine 
1838 begonnenen, bis 1851 als Briefe, dann aber 
bis Anfang 1865 ald Monatsſchrift fortgejegten 
«Ställningar och förhällanden», die Tagesfragen, 
Charafterikigzen und Anelvoten in anziehender und 
witziger Bee behandelten. Angriffe, die er darin 
gegen die Regierung richtete, zogen ihm 1838 eine 
Verurteilung zu breijähriger Feſtungsſtrafe zu. 
Später veröffentlihte E. «Morianen» (6 Bbe., 
Stodb. 1840—44; deutib u.d. T.: «Der Mohr 
oder das Haus Holitein: Gottorp in Schweden», 
Berl. 1842—44), eine romanbafte Geihidhte Schwe: 
dens zur Zeit der holſtein.gottorpiſchen Dynaitie. 
In demjelben Geifte gehalten find «Huset Tessin 
under enväldet och frihetstiden » (5 Bde., Stodb. 
1847—50) und die von haß- und racenollen | 
Infinuationen erfüllten «Carl Johan och Sven- 
skarne» (3 Xle., ebd. 1845—46) und «Historiska 
Personligheter» (Bd. 1: «Carl XIII. och Hedwig 
Elisabeth Charlotta», ebd. 1861; Bo. 2: «Stam- 
faderns antecedentia» 1863). Mehr geſchichtlichen 
Wert haben «Europas hof» (Stodb. 1853—54), wo: 
von C. felbjt nur Preußen und einen Teil von ranl: 
reich bearbeitete, und «Ett sekel och ett är af polska 
frägan» (ebd. 1863). In allen (meift verdeutichten) 
Schriften entwidelte er große formelle Vorzüge. — 
Eine Eharalterijtit C.s gab Abnfelt (Stodb. 1880). 
Erufher:-Apparat (Crusher-gauge, engl., ſpr. 
köjch’r gehdſch), ſ. Gasprudmeiier. 
eufins, Chriftian Auguft, Philoſoph, Geg: 
ner der Molfichen Philoſophie, geb. 1712 zu Leuna | 
im Merſeburgiſchen, geit. 1775 als Profeſſor der | 
Theologie in Leipzig. In feiner philoſ. Stellung | 
at er jih an Rüdiger (j. d.) angeſchloſſen und bei 
eitgenofjen großen Rubm erlangt. Seine Haupt: 
ſchriften find: «Dissertatio philosophica de usu et 
limitibus principii determinantis, vulgo sufficien- 
tis» (1743), «Entwurf der notwendigen Vernunft: 
wabrbeiten» (1745), «Anmweifung vernünftig zu 
leben» (1744), «Weg zur Bewißheit und Zuver: 
läffigleit der menschlichen Erlenntnis» (1747). Die 
pbilof. Ertenntnis richtet ſich nad E. auf das Wirt: 
libe. Siebandeltvon den Bernunftwabrbeiten, deren 
Objekt beftändig fortdauert. Wahr ijt ein Gedante, 
wenn er mit dem Begenftändlichen, Gegebenen über: 
einftimmt. Griftenz iſt das Prädikat eines Din: 
eö, vermöge deſſen es auch außerhalb der Gedan: 
en irgendwo und zu irgend einer Zeit anzutreffen 
ift. Raum und Zeit baften urjprünglih an allem 





iftierenden und find von demjelben nur durd 
logiſche u ae zu trennen. Den Sab vom zu: 
reihenden Örunde hat C. einer Analyſe —— 
und bereits den Erlenntnis- und Realgrund unter: 
fchieden. Aus der Vorftellungstraft können nicht 
alle Seelentbätigfeiten abgeleitet werden, vielmehr 
baben Denten und Wollen verjchiedene Wurzeln. — 
Bol. Marquardt, Kant und E. (Kiel 1885). 

Erufind, Dtto, Philolog, j. Bo. 17. 

Erufoe, Robinjon, j. Robinjon Erufoe. 

Crusta (lat.), Rinde, rindenartiger Überzug. 

Eruftaccen (Crustacöa), |, Kruſtentiere. 

Crusta petrösa (lat.), der jteinige Gement, 
der bei vielen pflanzenfrejienden Säugetieren die 
—— umkleidet oder die Lamellen der Zahn: 
ronen miteinander verbindet. 

Eruveilhier (ipr. frümäjeb), Jean, franz. Arzt 
und Anatom, geb. 9. Febr. 1791 in Limoges, wurde 
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1824 Profeſſor der chirurg. Pathologie in Mont: 
pellier, 1830 Oberarzt und Direftor des Hospice de 
la maternite, dann der Salpetriere und Charite, 
1836 Profeſſor für pathol. Anatomie an der mebiz. 
Fakultät zu Paris. Er war Jahrzehnte bindurd der 
ervorragendite Vertreter der patbol. Anatomie in 
; — und ſtarb 6. März 1874 zu Juſſae im 
epart. Haute-Pienne, C. ſchrieb: «Essai sur l’ana- 
tomie pathologique» (Par. 1816), «Medecine pra- 
tique» (1822), «Anatomie pathologique du corps 
humain» (2 Bde., 1828—42), «Cours d’&tudes ana- 
tomiques» (1830), «Trait& d’anatomie descriptive» 
(4 Boe., 1833—35; 5. Aufl. 1872—79), «Anatomie 
du syst&me nerveux» (1838), «Trait& d’anatomie 
pathologique gön6rale» (5 Boe., 1849—64). 

Eruvelli, Sopbie, eigentlib Erümell, deutſch⸗ 
ital. Opernjängerin, geb. 12. März 1826 zu Biele: 
eld, betrat, nachdem fie in Paris ihre kunſtleriſche 

ildung vollendet, 1847 in Venedig die Bühne 
und fang mit wachſendem Erfolg aud auf andern 
ital. Theatern, fowie in Paris und London. In 
Paris war fie jeit 1854 an der Großen Oper enga- 
giert, 30g fidh aber Ende 1856 von der Bühne zurüd, 
nachdem fie noch in Verdis hauptſächlich für A ge: 
fchriebener «Sicilianischer Beiper» groBen eifall 
gefunden, und heiratete den Grafen Vigier (geit. 
1882), mit dem fie meift in Nizza lebte. Stimmglanz, 
Leben und Feuer der dramat. Geftaltung, verbunden 
mit vorteilhafter Berjönlichkeit, waren die vornehm: 
ſten —* der C. als Buhnenſängerin. 

€ elf, j. Cruvelli. 

Crux (lat.), Kreuz. C. nigra (uſchwarzes Kreuze), 
die große Gregorianifche Litanei, bei der bie Kirche 
a verbangen wird; in übertragener Bedeutung 

oviel wie Qual, Marter, 3. B. in der Redensart: 
diefe Stelle ift eine C. interpretum (ein Kreuz ber 
lärer). — C. ansäta, ſ. Hakenkreuz. 

Eruyshantem (jpr. treushotem), Gemeinde in 
der belg. Provinz Dftflandern, an der Linie Deynze: 
Dubdenaarde der Belg. Bicinalbahnen, bat Poſt, 
Telearapb, (1899) 5841 E. und ein altes Schloß 
der Familie Desmanet de Biesme. 

Eruz, Buerto de la, j. Buerto de la Orotava. 

Eruz, Santa, f. Santa Erz. 

Eruz, San Juan de la, der heil, Johannes 
vom Kreuze, wie die deutjchen liberjeger ihn 
nennen, ein jpan. Moititer, geb. 1542 zu Fonti— 
veros in Altcaitilien ala Sohn eines armen Lein: 
webers, trat 1563 in den Karmeliterorden zu Me: 
dina del Campo und vollendete in einem Klojter 

u Salamanca jeine Studien; 1567 wurde er zum 
Driefter geweiht. Er brachte, angeipornt durch die 
beil, Thereje, nun den größten Teil feines Lebens 
damit zu, die Kloſterzucht des Karmeliterordens zu 
verbeflern, wurde deshalb aber von den Ordens— 
brüdern der gemilderten Obſervanz angefeindet und 
verfolgt, erlitt Kräntungen, Shmad und Gefangen: 
ichaft (1576), wurde jpäter aber Prior zu Granada, 
dann Provinzialvilar von ganz Andalujien und 
1588 erjter Ordensdefinitor. Er ſtarb 14. Dez. 1591. 
era. geiprochen wurde er 1674. Seine Bst: 
find fontemplativer Art und haben ihm, weil fie 


' mit euer und Inbrunſt geichrieben find, den Na: 


men des «Doctor Extätico» erworben. Seine be: 
deutenditen Brojamerfe find die «Subida al Monte 
Carmelo» (« Bejteigung des Berges Karmel») und 
die «Noche oscura del alma» (« Die duntle Nacht 
der Seele»), Seine vollitändigen Werte enthält die 
«Biblioteca de autoresespanoles» (Bd.27, Maprid). 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


556 


Seine Gedichte wurden herausgegeben von Milbelm 
Stord, «Todas las poesias de San Juan de la C. 
y de Santa Teresa de Jesus» (Münft. 1854; deutich 
von demfelben, ebd. 1854). Einige Überfegungs: 
proben veröffentlihte auch M. von Diepenbrod in 
feinem «Geiſtlichen Blumenitrauß» (4. Aufl., Sulz: 
bad 1862). Seine Brojaichriften verdeutichte Gal: 


(us Schwab (2 Bde., Suljbad 1830; 2. Aufl. von | 


— 2 Bde., Regensb. 1858—59). — Bal. 
uno; Garinca, S. J. de la C. (Madr. 1875). 

Ernz, Soror oder Sor Juana Inez dela, 
lyriſche und dramat. Dichterin, geb. 12. Nov. 1651 
in dem Dorfe Meca in Merito, hieß eigentlih Donna 

vana Inez de Asbaje y Ramirez de Cantillana. 
Sie lernte lateinifh und eignete ſich überhaupt ein 
ihre Zeit in Staunen fegendes Willen an. Am Hofe 
des Vicelönigs trat fie in die Dienite feiner Ge: 
mablin, ging aber mit 17 Jabren ins Klojter der 
Hieronymitinnen zu Merilo, Hier lebte fie ihren 
Büchern, der — — der Muſik und der Ma— 
thematifund ſtarb 17. April 1695. Ihre Zeitgenoſſen 
haben fie «die zehnte Mufe» genannt und entbu: 
fiaftifch gefeiert. Ihre Gedichte beftehen aus Liedern 
nab altipan. Manier: Villancicos, Nomanzen, 
Decimen, Gloffen u. f. w., aus kunitvollern Did: 
tungen nad ital. Weife: Sonetten, Dftaven u. ſ. w.; 
ferner aus 16 dramat. Verfucben, von denen zwei 
Komödien weltlichen Inhalts find: «Amor es mas 
labirinto» und «Los empehos de una casa»; Die 
übrigen find Loas oder Autos. Die «Obras de sor 
Juana Inez de la C.» erfchienen, der 1. Bd. u. d. T. 
elnundacion Castälida», 1689 in Madrid, der 2. Bd. 
1691 in Sevilla, der 3. Bd.: «Fama y obras pöstu- 
mas», 1700 in Mabrid, dann öfter. Einige lyriſche 
Gedichte von ihr jteben im 42. Bande der «Biblioteca 
de autores espaholes», eine Komödie im 19. Bande 
diejer Sammlung. 

Cruzäda, Bulla de (jpan., «freuzzugsbulle»), 
die jeit vem 15. Jabrb, von den Päpſten * Spanien 
und Portugal jedesmal für ſechs Jahre verliehene 


Bulle, worin denjenigen, die ſich für eine Heine Geld: | 


jumme ein Eremplar der Bulle faufen, ein Ablaß, 
eine Dispenfation von Faſten u. dgl. bewilligt wird. 
Die fo aufgebrachte Summe wurde urfprünglich den 
Königen für die Beftreitungder Roften des Kreuzzugs 
und der Kriege gegen die Ungläubigen zur Ber: 
fügung geſtellt, jpäter, wie noch jeßt, nach Abzugeines 
Teiles, den der Papſt erbielt, für kirchliche Zwecke 








verwendet. — Dal. A, Mendo,Bullaesanctaecrucia- | 


tae elucidatio (Lyon 1668); F. Fita, Sermon de la 
Santa C. con documentosnovissimos (Madr. 1878). 
Eruzado, Cruſado, frübere portug. Golp: 
und Silbermünze und brafil. Silbermünze, fo ae: 
nannt wegen des darauf befindlichen Kreuzes und 
ber freuzmweije gelegten Balmblätter. Sie wurde in 
Portugal ſchon feit 1455 geprägt. Man prägte aud 
balbe e. in Bortugal aud Viertel: und Achtel-Cru—⸗ 
zabo. Die bis 1835 geprägten portugiefifchen E. tra: | 
gen die Bezeichnung 400 (nämlich Neis), die feit 1835 
geprägten die Bezeihnung 480 (Neis); lekterer Bes 
trag ift nach dem heutigen portug. Munzfuße (aus 
ven Goldjorten beredinet) =2 M. 17,7 Br deutſcher 
Währung. (S. auch Escudo) Der neuere portug. 
Silber-Cruzado wurde gewöhnlich Pinto genannt. 
Bei den Wechſelkurſen in und auf Portugal kam 
früher noch der ſog. Wechſel-Cruzado vor, 
worunter man ſtets 400 Reis verſtand. Diniz. 
Eruz e Silva, Diniz da, portug. Dichter, |. | 
Cryptinae, Sclupfweipen, j. Kryptinen. 


Eruz (Sor Juana Inez de la) — Cſaba 


branchläta, aud Derotremata, Ber: 
ftedtfiemer, eine Unterabteilung der Kiemen: 
lurche, fo genannt, weil die äußern Kiemen beim 
ausgebildeten Tier ſchwinden, dagegen an deren 
Stelle ein äußeres Kiemenlod dauernd oder wenig: 
ſtens jebr lange offen bleibt. Zu ihnen gebören die 
Aalmoldeit.d., Amphiumidae)unddieRiefen: 
molcde (j. d., Menopomatidae), 
tobranchus japonlous van der Hoe- 
ven, }. Riefenfalamander und Tafel: Urodelen, 


0000u8, früher Bezeichnung einzelliger 
PBilzformen, deren Vermehrung durch jog. Sprofjung 
erfolgt. Siefindteils felbjtändige Arten, teild Sporen 
anderer Bilgformen, wie 3. B. des Kopfſchimmels 
(ſ. Mucor). Sie rufen in zuderbaltigen Flüſſig— 
feiten Gärung bervor. Jetzt faht man die eritern, die 
echten Hefepilze, ald Saccharomyces zjufammen. 
(©. Hefe und Gärung.) 
Cryptogamia, die 24. Klafje des Linneſchen 
Spitems, f. Kryptogamen. 
tomeria Don, Bjlanzengattung aus der 
Familie der Nadelbölzer (. d.), Abteilung der Taro: 
dineen, Man kennt nureine einzige Art, die in Japan 
und dem nörbl. China vortommt; es ift ein bober 
Baum mit gedrängt, aber abwechſelnd ftebenven, 
pierjeitigen, gefrümmten Nadelnvonlineal:pfriemen: 
förmiger Geſtalt und Heinen, böchitens kirſchen⸗ 
großen, fait fugelrunden Zapfen, welche aus zabl:- 
reichen, jhildförmigen und auf der Mitte des Scil- 
des weichſpitzigen Schuppen zufammengefeßt find. 
Unter jeder Schuppe liegen vier bis fünf länglic: 
eiförmige, zufammengedrüdt kantige, ichmalgeflü: 
gelte Samen. Sie führt den Namen C. japonica 
Don, die fog. japanische Eyprejfe (meil Linne 
diefen Baum zur Gattung der eigentlihen Cy— 
preſſen geitellt bat); fie erreicht in ihrem Vaterlande, 
wo fie (auf den Gebirgen von Nagafali und in den 
ſudl. Gebirgen des japan. Inſelreichs) zwiſchen 160 
und 400 m üt. d. M. auf fumpfigem Boden vor: 
fommt, bis 30 m Höhe. Ihre bellgrünen, fichel: 
fürmig gelrümmten Nadeln geben ihr ein ſehr ele: 
antes Anjeben. Sie gebört jeßt zu den verbreitet: 
ten Raltbausfoniferen mit mebrern Varietäten, var. 
elegans mit langen Nadeln und buſchigem Wuchs, 


; var. spiralites mit fpiralförmig gebrebten Zweigen, 


und einige andere. 

Cryptopentamöra, j. Käfer. 

Cryptoprocta ferox Bennett, j. Schleich⸗ 
tagen nebit Tafel, Fia. 2. 

torhynchus lapäthi L., der Grlen: 
rüfleltäfer, ſ. — * nebſt Textabbildung. 

Crypturidae, Cryptürus, ſ. Steißhuhner. 

Crystalli Tartäri, ſ. Cremor Tartari. 

Crystal-Palaoe (engl., jpr. krißtel pälleß), 
ſ. Kmitallpalaft und Tafel: Ausjtellungsge: 
bäudell, Fig. 1. 

Cs, chem. Zeichen für Cäſium. 

Efaba (Betes:Cfjaba, ſpr. ehſch tichaba), 
Groß:Gemeinde im Komitat Beies in Ungarn, an 
einem von der 7 km entfernten Weißen Körös ab: 
gezweigten Kanal, an den Linien Budapeit:Arad: 
Idvis und Großwardein-Thereſiopel der Ungar. 
Staatäbabnen, iſt Sit eines Bezirksgerichts und bat 
(1890) 32244 meiſt flomwal.:lutb. E. (7728 Magva- 
ren, 379 Deutſche), welche die größte luth. Kirchen: 
gemeinde in Ungarn bilden, in Garnifon ein Ba: 
taillon des 101. ungar. nfanterieregiments, fünf 
Kirben, darunter eine neue prächtige Bafılila, ein 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter ® aufgufuchen. 
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luth. Untergymnaſium, eine höhere Mädchen-, ſehr 
aute Voltafchulen, eine Sparlaſſe, einen Landwirt⸗ 
ichaftöverein; ferner eine Dampfmühle, Getreider, 
Hanf, Weinbau und Viehzucht ſowie Handel mit 
deren Erzeugnilien und den von den jlowal. Frauen 
nefertigten Yinnen» und SHanfmwebereien, Strid: 
arbeiten, ferner mit Säden und Matragen. 
Ejaiten und Efaitiften, |. Tſchaiken. 
Cſakanhy (ungar., jpr. tibabtabni), ein leichter 
Stod mit einem kleinen ſcharfen Beile am Ende, die 
gewöhnliche Waffe der Cſikos (ſ. d.); auch eine oben 
mit einem keinen Holzbeil verzierte Flöte in Ungarn, 
Gfafathurn (jpr. tiba-). ungar, Csäktornya, 
Groß : Gemeinde und Sik eines Stublbezirks 
(38396 €.) im ungar. Komitat Sala, an der Ter— 
nowa, auf der jog. Murinfel, an den Linien Buda⸗ 
peft: Bragerbof der Oſterr. Südbahn und E.:FZa: 
prefil der Zagorianer Bahn (100 km) und E.:Boba 
(137 km) der Ungar. Staatäbabnen, aebört dem 
Grafen Feſtetics und hat (1890) 4046 meiſt froat. E., 
in Garnıjon 3 Esladrons des 5. Ulanenregiments, 
ein altes Schloß, einjt Eigentum des Grafen Niko: 
laus Zriny, des Helden von Szigetvär; Zuderfabrit 
und lebbaften Handel. 
Efäfö (ungar.),militär. Kopfbedeckung, ſ. Tſchako. 
Cſaͤkovar (ſpr. tſchählowahr; auch Cſakova, 
d. i. alte Burg des Cſäl), Groß-Gemeinde im ungar. 
Komitat Temes, an der Temes, ſüdoſtlich von Temes⸗ 
par, an ber Linie Ziebely:Böta im Betrieb der Ungar. 





Staatöbahnen, hat (1890) 4494 meiſt deutfche E., die | 


ſich teild zum kath. teild zum gried.:orient. Glauben | 
betennen und zwei Bfarrlirdhen befigen. Bon derdent: 
würdigen Burg iſt bloß ein ruinenbafter Turm er: 

Eiäftorupa, j. Cſakathurn. [balten. 





Cſakvar (fpr. tſchählwahr, d. i. Burg oder 
Schloß Cſäk), Groß:Gemeinde und Wallfabrtsort | 
im ungar. Komitat Stublweißenburg, am Fuße des 
Bakonywaldes, bat (1890) 4848 magvar., zur Hälfte 
fatb., zur Hälfte reform. E;, lebbafte Töpferinduitrie 
und Rleingemerbe und gebört der gräfl. Familie Eſter⸗ 
bägp, Die bier ein fhönes Schloß mit art befißt. 

faty (ipr.tibabti), Albin, Graf, ungar. Staats⸗ 
mann, geb. 19. April 1841 zu Krompac im Zipfer 
Komitat, übernahm kaum 26 5. alt ala Ober: 





ejpan die Leitung diejes Bezirls. Nach kurzer Zeit | 
* ſpielte er in allen Enqueten, die in Ange— 
legenheit der Verwaltungsreform einberufen wur: 
den, eine hervorragende Rolle; ſpäter beſchäftigte er 
ſich eingehend mit der Reform des Oberhauſes und 
mit den Vorarbeiten zu dem Geſetzentwurf über die 
Neform der Municipien. Als Oberſttruchſeß iſt er 
Mitglied des Magnatenhauſes, dejien zweiter Vice: 
präftbent er 1888 wurde. Im September desfelben 
Jahres wurde E. zum Minifter für Kultus und 
Unterricht ernannt. Gr fübrte jein Amt in durchaus 
liberalem Sinne, wie er dies bei der frage der jog. 
Wegtaufungen (j. b.), der konfeijionslojen Kinder: 
bewabranitalten und der Einführung der Eivilebe 
bewies, Er bebielt fein Bortefeuille auch unter dem 
Minifterpräfidenten Welerle (Nov. 1892), trat aber | 
bei der Umbildung des Kabinetts im Juni 1894 | 
zurüd. 1900 wurde er zum Präſidenten des Ma- 
gnatenbaufes ernannt. fi. Schütt. 
Cſallö⸗Köz (ipr. tſchälloh Lös), Donauiniel, 
Efandd (ipr.tibannabd). 1) Komitat in Ungarn 





(1. d. nebit Karte), arenzt im N. und O. an die Ko: 


mitate Belds und Arad, im S. an Torontäl, im W. 


an Cſongräd, ift 1618,20 qkm aroß und bat (1890) 
130575 E., darunter 95229 Magvaren, 13689 Ru: : 
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mänen, 15 735 Slomwafen und 1410 Deutfche, (1900) 
139242 E. Die Eüdarenze bildet die Maros, das 
einzige fließende Gewäfler des Komitats. Der Boden 
ift dem Aderbau ſehr gänftig; daneben bejtebt Vieh⸗ 
ucht und etwas Holzbandel. Haupterzeugnijie find: 
eizen, Roggen, Mais, Gemüje, Hülfenfrücte, 
Hanf, Tabat und Futterfräuter; der Wald ijt ſpär— 
lih. Das Komitat umfaßt die Stadt mit geordnetem 
Magiftrat Mao (j. d.) und 4 Stublbezirfe. Benannt 
ift das Komitat nad dem alten, jest in Ruinen 
liegenden Schloſſe C. bei dem Dorfe Magyar⸗-Cſanäd 
(f.unten), Die Puſzta Mezöbenyes (f. d.) iſt berühmt 
durch das großartige, vom Kaijer Joſeph II. 1785 
angelegte Militärgeftüt mit etwa 3000 Pferden. — 
2) C. Német-Cſanäd, d. i. Deutſch-Cſanäd, 
Groß-Gemeinde im ungar. Komitat Torontäl, vor: 
mals Stadt und Sik des Gjanader Bistums, am 
linten Ufer der Maros, bat (1890) 1842 deutiche €. 
und Überreite des biſchöfl. Schlofjes. Daneben liegt 
Szerb-Cſanäd mit 5585 E. (2191 Walachen, 
1562 Serben und 1713 Deutſche) und lobnendem 
Aderbau. Rechts vonder Diaros, beiden Orten gegen: 
über, Magyar-Cſanäd im ungar. Komitat C., 
an der Linie Szegedin:Arad der Vereinigten Arader 
und Cſanäder Eijenbabnen, mit 3088 meiſt rumän. €. 
Der Biſchof von C. refidiert a in Temesvär und 
bat eine Sommerrefidenz in Maloöͤ. 
Efängd:Magyaren (ipr.tihabngob), die Ma: 
gyaren in der Moldau, melde im Laufe der Jabr: 
bunderte, inäbejondere feit dem Reformationszeit: 
alter, aus Siebenbürgen dahin ausgewandert ſind. 
Diejelben befennen ſich teild zur evang.=reiorm., 
teil® zur fatb. Religion. Mitten unter Rumänen 
lebend, find fie dem allmäblichen Aufgeben in das 


 rumän. Vollselement ausgeſetzt. 


Efänyi(ipr.tibabnji), Ladislaus, ungar. Staats: 
mann, geb. 1790 zu Cſäny im Zalaer Komitat, machte 
die Feldzüge 1809 —15 mit und beteiligte ſich ſpäter 
eifrig am polit. Yeben. Als Fübrer der Oppojition 
im Baloer Komitat wurde er Franz Deals Freund 
und Gefinnungsgenofie. 1848 war er alö bevoll- 
mädhtigter Regierungstommiflar bei verjchiedenen 
Abteilungen des Revolutionsheers tbätig: erit an 
der Drau, dann neben dem General Moga in Preß— 
burg, dann an Görgeys Seite bei der nordungar. 
Armee, zulegt in Siebenbürgen (April 1849). Bon 


bier berief ibn Rofjutb zur libernabme des Porte— 


feuilles für Kommunitationen. Er verichmäbte die 
Flucht ins Ausland; zu Sarkad ergab er fich den 
Ruſſen, die ibn an die Kaiſerlichen auslieferten. 
Infolge kriegsrechtlichen Urteils wurde er 10. Dit. 
1849 in Peſt durch den Strang hingerichtet. E. trat 
überall vermittelnd auf; er war ein Verteidiger 
Görgeys, fuchte den Zwieipalt zwischen diefem und 
Kofjutb auszugleichen und war überaus tbätig in 
der Herbeiſchaffung der Mittel zur Fortſehung des 

Gfardäfen, ſ. Tibardaten. [Rampfes. 

Cſärdäs (ipr. tſchährdahſch, von csärda, 
«Scente», «ftneive»), ein Nationaltanz der Un: 
arm. Der €. wird von einer beliebigen Anzahl 
Paare gleichzeitig ausgeführt und bewegt ſich im 
Smweivierteltatt, at aber teine eigentliben Tanz: 
figuren, jondern jeder Teilnehmer erfaßt, unter 
Beobachtung des Rhythmus, den Tanz nad feiner 
individuellen Stimmung. Der C. beginnt mit einem 
langiamen, majeſtätiſchen Andante, wäbrend dejien 
ſich Zänzer und Tänzerin, legtere die linte Hand in 
die Seite jtemmend, die rechte auf die Schulter des 
Tänzers legend oder mit ibr das Kleid erfajiend, in. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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freien Schritten gegenüber bewegen. DieTanzichritte 
werden dabei mit Sabe, abe en, Ein: und Aus: 


Ejäszär 


wärtsdrehen ber Füße, abmwecielndem Stoß auf 
Ferſe und Fußſpihe, Zufammenichlagen der Sporen 
und Klatſchen der Hände auf die Ejtzmen (Stiefel) 
—— Allmahlich geſtalten ſich die Bewegun⸗ 
gen lebhaſter und rauſchen zu ſtürmiſcher Schnelle 
auf, wobei dann der Tänzer feine Tänzerin umfaßt 
und ſich mit ihr im Wirbel dreht oder fie ibm ent: 
flieht und er fie verfolgt, bis er fie erhaſcht und 
dann den MWirbeltan; wiederbolt. Zum €. gebört 
Zigeunermufil, denn nur der ungar. Mufiler vers 
Hehe es, die oft mit kurzer Note beginnenden Arten 
der Tanzmelodien richtig au betonen. Die älteften 
Ejärbäsmelodien find bei F. Bair, «Orgeltabulatur» 
(1583) und in Hedels «Lautenbud» (1562) erhalten 
(abgedrudt bei Fr. Böhme, «Geſchichte des Tanzes 
in Deutihland», Bd. 2, Lpz. 1886). Eine reiche 
Serie alter und neuer Cjärbasmelodien entbält das 
dreialtige Ballet «Ejärbäs» von Eug. Sztojanovits 
(Bubapeft 1890). 

Efäszär (ipr.tibabkabr), Franz, ungar. Schrift: 
fteller und Dichter, geb. 9. Juli 1807 in Zala:Eger: 
ſzeg, war erſt Lehrer, dann Notar beim Mechiel- 
gericht in Fiume, 1846—49 Beifiger des Wechſel⸗ 
gerichtö in Peſt. C. veröffentlichte mehrere Werte 
über ungar. Wechſelrecht und das ungar. Konkurs: 
verfabren, außerdem «tal. Reifen» (Ofen 1844), ein 
«Mytbolog. Wörterbuch» (Peit 1844) und «Der 
Hafen von Fiume» (2 Bde. ebd. 1842 — 43). Bon 
feinen « Gedichten» (2. Aufl., ebd. 1846), die 19 
durch forrelte Form auszeichnen, find namentli 
die in ital. Manier geichriebenen Sonette und Ma— 
trofenlieder ſchäzenswert. Auch überjegte er meb- 
tere ital. Meiſterwerle (von Alfieri, Beccaria, Sil⸗ 
vio Bellico, Dante) ins Ungariſche. Am März 1850 
gründete er das angefebene polit. Tageblatt «Pesti 
Naplö» (a Beiter Tageblatt»). C. war auch Mitglied 
der Ungariſchen Alademie und der Kisfaludy:Ge: 
fellichaft. Er ftarb 17. Aug. 1858. 

Cſatad (ſpr. tſchättahd), Groß: Gemeinde im 
ungar. Komitat Torontäl, norböftlid von Hahfelb, 
bat (1890) 3066 deutfche fatb. E., bedeutenden Ader: 
bau und ausgezeichnete Pferdezucht. E. ift Staats: 
gut und Geburtsort des Dichters Nitolaus Lenau. 

Cſeber (Tjeber over Ticheber, d. i. Eimer), 
ein bis 1. Mai 1854 gejeklich geweienes Weinmaß 
im Biharer Komitat des Königreich Ungarn. Der 

roße C. (Nagy C.) hatte 100 ungar. Halbe oder 
ya: = 84,54 1; der Eleine €, (Kis C.) 50 ungar, 

albe = 42,12 1, war aljo die Hälfte des großen C. 

Efenger (ipr. tichennger), Groß:Gemeinde und 
Sik des Stublbezirts E. (23775 €.) im ungar. Ko— 
mitat Szatmar, am linten Ufer der Szamos, nabe 
dem Eeſedſumpf, bat (1890) 3111 magyar., meijt 
teform, E, und bedeutenden Tabafbau. 

Gfengery (ipr. tihenngeri), Anton, ungar, 
sur und Staatdmann, geb. 2. Juni 1822 in 

roßwardein, abjolvierte die jurift, Studien teils 
in feiner Vaterſtadt, teils in Peſt, worauf er ſich der 
polit. Laufbahn zumandte, für die er fich zuerjt im 
Komitat, dann am Preiburger Reichstage vorbe: 
reitete. Von 1845 bis 1848 war E. Nedacteur des 
«Pesti Hirlap» («4Peſter Journal»), folgte Ende 1848 
der ungar. Negierung nad Debreczin und war einiae 
Zeit Minijtertalrat. Ende 1849 lehrte er nach Peſt 
zurüd, 1851 ericbien unter feiner Nedaltion «Ma- 
gyar szönokok 6s stätusförfiak» (deutfch: «Ungarns 
Rednero, Lpz. 1852), eine Neibe meijterbafter Cha: 


— Efit 


rafteriftifen ungar. Staatömänner; 1851 überjehte 
er Macaulays «Engl. Geſchichte (neue Aufl. 1874, 
eine der vollendetiten Überjegungen) in ungar. 
Sprade; 1857 gründete er Die «Budapesti Szemle» 
«Bubdapefter Nevuer), die er bis 1869 redigierte. 
uch auf jocialem Gebiete entfaltete er eine raſtloſe 
Thätigkeit, wirkte für die re, beat 
liber und Gewerbevereine, jchrieb über Vollsbanken 
und Sparlafjen und hatte einen Hauptanteil an der 
Schöpfung des ungar. Bodentkreditinjtituts, dem er 
bis an jeinen Tod als Direktor angebörte. 1861 ins 
ungar. Barlament gewählt, war er der vertrauteite 
— Franz Deäls und eins der einflußreichſten 
Mitglieder der ———— €. ſtarb 13. Juli 1880. 
Von ſeinen litterar.Arbeitenfind noch bervorzubeben: 
«Hiftor. Studien und Charakteriftiten» (2 Boe., Bet 
1870), «Geſchichtſchreibung und Gefhichtichreiber» 
(ebd. 1874), «Über die Alademien, insbejondere die 
Ungarijche» (ebd. 1878), «Dentrede auf Franz Deät» 
(ebd. 1877; deutich von Heinrich, Lpz. 1877) und eine 
Sammlung feiner Reden und Studien über das 
Unterrichtsweſen (Budapeit 1880). Seine «Gefam: 
melten Werten (5 Bde.) erſchienen 1884 in Budapeſt. 
Cſepel (ipr. tibepp-), auch Raͤczkeve genannt, 
eine durch den Sorolſärer Donauarm gebildete, 50km 
lange, fruchtbare Inſel im ungar. Komitat Beit-Bilis- 
Solt⸗Klein⸗Kumanien, ſüdlich von Budapeit(i.farte: 
Ungarn und Galizien), bat 330 qkm und meb- 
tere Ortfchaften. In alten Zeiten war die Inſel der 
Sommeraufentbalt der magyar. Herrſcher und pflegte 
den ungar. Königinnen zum Brautſchatz gegeben zu 
werben. Von Karl VI. wurde fie 1721 dem Prinzen 
Eugen gejchentt, deſſen prächtiges Schloß noch heute 
im Hauptorte Räczkeve (Groß-Gemeinde mit 5861 
meijt magyar. E., dur Straßenbahn mit Budapeft 
verbunden) fteht; doch fiel fie 1825 wieder an das 
öfter. Regentenhaus zurüd, zu dejien Familien 
gütern fie jet gebört, Im Herbft 1848 ale militär, 
Poſition gewäblt, um Jellachichs Übergang auf das 
linke Donauufer zu bindern, wurde die Inſel na: 
| mentlich durd die bier auf Befehl Görgeys 2, Dit. 
ı vollaogene jtandrechtlihe Hinrichtung des Grafen 
E. am befannt. (1. Serna. 
€ 








erna (ipr. ticber-), Nebenfluß der Donau, 
ervenfa (ivr. ticer-), Groß :Gemeinde im 
ungar. Komitat Bäcs⸗Bodrog, in der fruchtbaren 
Baäcska, am Franzens: oder Bacjer Kanal, hat (1890) 
7429 meijt deutſche E. und bedeutenden Getreidebau. 

Cſetnekthalbahn, ſ. Bo. 17. 

0. S. I., Ablürzung für Companion of the Star 
of India (engl., d. b. Mitglied des Ordens vom In: 
diſchen Stern, ſ. Sternorden). 

Efik oder Ejikfzet (for. tſchilßeht). 1) Komitat 
in Ungarn (ſ. d. nebjt Harte), feit 1876, früber 
Szeller Stubl in Siebenbürgen, grenzt im N. an das 
Komitat Biſtrißz-⸗Raſzöd, im D. an die Moldau, im 
S. an Haromizet, im W. an Udvarhely und Maros: 
Zorda, bat 4493 qkm, (1890) 114110 magpar. 
(Szeller) E. (14470 Rumänen, 384 Deutſche), darum: 
ter 93415 Romiſch- und 18532 Griech.Katholiſche, 
465 Reformierte und 706 Israeliten, (1900) 125068 
E., und umfaßt die Stadt mit georbnetem Magiitrat 
Ejil: Szereda ſowie die 4 Stublbezirfe Cſil-Szent⸗ 
Maärton, Gyergyö-Tölgyes, Ejit:-Szepviz, Gyergyö⸗— 
Szent: Mitlös. Die Wälder find ergiebig an treff: 
lichem Eichenholz. Das Kupferberamwert zu Sjent: 
Domokos ijt das reichite in Siebenbürgen und lies 
fert jäbrlih an 60 t Nojettentupfer. Berühmt ift 
der Sauerbrunnen zu Borizet (f.d.). Die durch die 
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Thalenge von Cſik-⸗Szent-Kiräly in zwei Thalbeden | Mißtrauijcher, die Trauerjpiele «Theodora», «Der 
geichiedene Ebene €. ift 605— 738 m bob und , Mann von Eifen» und «Zwei Liebespaarer, und 
wird von der Alt (Aluta) durchfloſſen. — 2) Efik: | das Quftipiel «Der Gernearoß»; ferner die Dramen 
Szereda, Stadt mit geordneten Magiſtrat und Sik | «Die Proletarier» und «Glänzendes Elend», das 
der Homitatäbebörven, bat (1890) 1789 magpar. €, | Trauerſpiel «Nora», die Luftipiele «Mulänyi», «fa: 
(Setler), eine landwirtihaftliche Pebranftalt, eine | viar» und «Die ſchönen Mädchen», das Trauerjpiel 
Spartajje, ein Krantenbaus und eine Heine Feitung | «Der Magus» und das Scaufpiel «Anna» (die 
mit den umliegenden Militärgebäuden des jebt auf: | lektern beiden in je einem Akte), die alle großen 
gelöften erften Szellerrenzregiments. In derNäbe | —— hatten. C. hat ſich auch auf dem 
das große Franziskanerkloſter Cſik-Somlyö-Gebiete des Romans mit Erfolg verſucht und als 
Bardotfalva mit einer jhönen Kirche und einem | Überjeßer des Sopholles, des Euripides, des Plau- 
Dbergpmnafium, ein berübmter Wallfabrtäort der | tu8, zablreicher franz. (Molidreicher) und engl. Dra: 
röm.:fatb. Szeller, die alljährlich zu Pfingjten dahin men Ausgezeichnetes geleiitet. 





eine aroße Ablabprozefjion veranftalten. Efofonai (ipr. tibödonaj), Michael, ungar. 
Eifer Gebirge (ipr. tici-), j. Karpaten. Dichter, geb. 17. Nov. 1773 zu Debreczin, wurde 
Cſiklova (ſpr. ticbi-), Bergorte im umgar. , 1795 Lehrer am Gymnafium En Vaterjtadt, gab 


Komitat Krafio:Szöreny, und zwar die Groß:Ge: | aber diejen Poſten wegen Kräntlichleit bald auf und 
meinde Deutib:Ejitlova, ungar. Nemet-Csi- | ging nah Säroäpataf, um fih der Rechtswiſſen— 
klova oder Csiklova-Bänya, mit 2160 meist rumän. | ichaft zu widmen. Später fievelte er nach Debregzin 
€. (162 Deutibe) und Walahiih:Eiitlova | über, wo er fortan nur der Dichtlunft lebte und 
oder Roman-Csiklova mit 3086 rumän. E., liegen | 28. Jan. 1805 ftarb. Seine «Magyar-Musa» 
füdlich bei Dravica und haben Hammermwerte, eine | («Ulngar. Mufe», Preßb. 1797), ein tomiiches Epos 
Kupfergeſchirrfabrik und Berabau auf Kupfer. Hier | «Dorottya»(«Dorotbear, Großwardein 1804), 4 Ana— 
werden fupferblehe und Münzplatten für die | freontifche Lieder» (Mien 1803), «Lilla» (Großwar⸗ 
Karlsburger Münze verfertigt. dein 1805), «Oben» (ebd. 1805), «Gelegenbeitä: 
Cſikso (fpr. tſchidohſch, vom ungar. csikö, Fül- | nedichte» (ebd. 1806) und der «Frühling» Komorn 
len), der Roßbirt, eine originelle Seftalt aus dem | 1802), nach Kleifts Dichtung, verichafften ibm Be: 
ungar. Boltäleben, welde dur die ungar. Dichter, | rübnıtbeit. C. iſt ein echt vollstümlicher Lyriler, 
namentlich durch Lenau und Petöfi, auch in weitern | deſſen Lieder teilmeife no beute im Munde des 
Kreiien befannt geworden ift. Der Anzug des E. | Volta leben. Maärton gab feine «Gejammelten 
bejtebt aus einem bloßen kurzen Hemd, das kaum | Werte» (4 Bde, Wien 1813; 2. Aufl. 1816) und 
bis an die Hüften reicht, mit weiten ylügelärmeln | Domby «E.3 Leben und einiae hinterlafjene Schrif: 
verjeben ift, und aus langen weiten Hoſen von | ten» (Pet 1817) beraus. Eine kritiſche Ausgabe 
arober gebleichter Leinwand (Gatya). Seinlanges, | feiner Werle beforgte fpäter Franz Toldy (Peſt 
ſchwarzes, jtart mit Fett eingeriebenes Kopfbaar | 1846), fein Leben und feine Werke behandelten 
bededt ein lleiner, ——— Hut. Die Mitte Thom. Szana (ebd. 1869) und Jul. Haraſzti (ebd. 
des Leibes umſchließt ein mit blanten finöpfen be: | 1880). 1871 wurde ihm in Debregzin ein Erzitand: 
fester lederner Gurt. An den Füßen trägt er Cſiz- | bild (von Nik. Izſö) errichtet. 
men (Stiefel mit Hingenden Sporen). Zur Waſſe/ Cſoma (pr. tiho-), Alerander, ungar. Neijen: 
dient ibm ein kurzer, mit Hammer und Beil ver: | der und Sprachforicher, geb. 4. April 1784 zu Körds 
ſehener Stod (Fokoſch), den er mit Sicherheit zu | in Siebenbürgen, widmete fib 1812— 15 in dem 
ichleudern verftebt. Der E. ijt ein Mann von großer Bethlenſchen Kollenium zu Nagy-Enyed philol. und 
Stärle, Bebendigleit und Geiftesgegenmwart, der | theol. Studien, bielt ji dann bis 1818 in Deutich: 
fih bejonders durd feine Gewandtheit im Einfan= | land auf, wandte ſich 1819 nach Budapeft und gina 
en der frei weidenden jungen Pferde (mit einer jebr | 1820 dur Bulgarien und Rumelien nad dem Hafen 
angen Beitiche, die er wie einen Laſſo handhabt) Enos, wo er ſich nach Ägypten einſchiffte. Durch die 
und im Reiten folder ungebändigten Tiere aus: Welt aus Alerandria vertrieben, reijte er in morgen: 
zeichnet. Karl Bed bat den C. in «Santo. Roman in | länd. Tracht nad) Beirut, über Haleb und Moſul nach 
Berjen» (3. Aufl., Lpz. 1870) anſprechend geſchildert. Baadad und von bier mit Unterftükung des engl. 








Efiffzet, Komitat in Ungarn, ſ. Cſil. RKonſulats über Kermanſchah und Hamadan nad Te: 
Efif-Szent:Kiräly (fpr. tichik Bent kirralj), | beran, wo er im Oft. 1820 anlangte. Am 1. März 
Prädikat der Familie Anpräfiy (i. d.). 1821 verließ E., als Armenier verlleidet, Teberan, 


Efit:Szereda (ipr. iſchit Bärr-), Stadt, ſ. Ejik. | ging nah Mejchbed und erreichte nad großen Be: 

Efif-Tusnäd (pr. tſchil), Klein: Gemeinde, ſ. ſchwerlichkeiten 18.Nov. Buchara, von wo er mit einer 
Zund. Karawane feine Reife über Bald, Kabul, Bamian 

Efify (pr. tihidi), Gregor, ungar. Dramatiler, | nad Lahaur im Pandſchab fortjegte. Die folgende 
geb. 8. Dez. 1842 zu Pankota im Arader Komitat, | Zeit verbrachte er mit Wanderungen und Forſchun— 
ſtudierte in Beit und Wien kath. Theologie und war | gen in Ladach und Kaſchmir und widmete fich hierauf 
1870—78 Profeſſor am Prieſterſeminar in Temes: | mebrere Jahre bindurd dem Studium der tibetischen 
var. 1878 trat er zur evang. Kirche über, vermäblte | Sprache erjt bei dem Lama von Zanstar, dann in 
ſich und lebte ſeitdem ausſchließlich der Literatur. Er | einem lamaitiſchen Klofter in Kanum am obern 
itarb 19. — C. ſchrieb anfangs kirchen⸗ Satladſch. 1831 endlich wandte ſich C. nach Kal⸗ 
geſchichtliche Werle und Novellen («Aus dem Leben» | kutta, wo er Bibliothekar der Aſiatiſchen Geſellſchaft 
und« Bhotograpbien»), dieAnerlennung fanden;als | wurde und feine beiden Hauptwerle ausarbeitete: 
bedeutender Dramatiler erwies er fich zuerſt durch «A grammar ofthe Tibetan language» und «Essay 
jein preisgelröntes Luſtſpiel «Jöslat» («Dralel», | towards a dictionary Tibetan and English», die 
1875), dem acht weitere alademiiche Preisjtüde | beide 1834 zu Kaltutta auf Koften des brit. Gou: 
folgten: die Tragddien «Janus» und «Spartacus», | vernement3 im Drud erſchienen. Auch gab er in 
die Lujtipiele «Der Umwiderftebliher und « Der | den «Asiatic Researches» (Bd. 20) eine vollitändige 

Ürtifel, die man unter & vermißt, find unter N aufgufuchen, 
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bericht der gefamten heiligen Bücher der Tibetaner. 
In der Abficht, feine Forſchungen und Studien in 

haſſa fortzufeßen, ftarb er unterwegs 11. April 
1842 zu Dardichiling in Siklim (im —— wo 
ihm ſpäter ein Dentmal geſetzt wurde. Seine kleinern 


Schriften gab (mit einer Biographie C.s) Theod. Duka 


1884 (engliſch und gleichzeitig ungariſch) heraus. 
Efongräd (ſpr. tſchoͤnngrabd). 1) Komitat in 
Ungarn (}. d. nebſt Karte), grenzt im R. an Jazygien: 
Groß Kumanien-Szolnot, im D. an Betes und Cia: 
nad, im ©. an Torontäl und Bäcs:Bodrog, im W. 
an Peſt⸗Pilis-⸗Solt⸗Klein-Kumanien, bat 3413 qkm, 
(1890) 261340 magyar. E. (2743 Deutiche, 715 Slo⸗ 


walten), darunter 188312 Ratboliten, 57 785 Refor⸗ 


mierte, 4239 Lutheraner und 8510 Föraeliten, (1900) 
132247 E. Hauptitabt ift Szegedin (f.d.). Durdy: 
gängig eben, ift E. eins der fruchtbarften Komitate 
und führt jährlich viel Getreide aus, Auch der Tabak— 
und Weinbau beihäftigt viele Menſchen. Die Theiß, 
melde C. in zwei gleiche Teile teilt, ſowie die Fluſſe 


Koörds und Maros befördern den Handel, Fiſchfang 
und Schiffbau; ibre faft jäbrliben Hochwaſſer 


bringen aber das Gebiet fortwährend in große Ge: 
fabr, die im Febr. 1879 zu der Überſchwemmung 
von Szegedin und Umgebung führte. Das Komi— 
tat ift nach dem bei der Groß:&emeinde E. in Trüm: 
mern liegenden Schloſſe E. benannt. Es umfaßt 
die fönigl. Freiſtadt mit Municipium Szegedin und 
Hodmezd:Bafärbely, die Stadt mit georbnetem Ma: 
giſtrat Szentes und die 3 Stublbezirfe C., Dorozima 
und Mindfient. — 2) Grof-Gemeinde und Sig des 
Stublbezirt3 €. (25968 €.) im Komitat C., am 
Aufammenfluß der Körös und Theiß, an der Linie 


Felegyhäza⸗ C. (24,8km) der Ungar. Staatöbabnen, | 


it Dampferjtation und bat (1890) 20 802 magpar. 
kath. E.; Sodafiederei, Ader: und Weinbau, Vieh: 
zucht und Fiſcherei. 

Cſorbaſee (ſpr. tibor-), der größte Gebirgs: 
jee jüdlich von der Hohen Tatra in 
Waſſerſcheide zwiſchen Maag und Bopper, in 1351 m 
Höbe ſchön aelegen, it 20 ha groß und wird wegen 
der [dönen Ausficht auf die Tatragipfel, die Tbäler 
der Waag, Bopper und des Hernad und die dahinter 
gelegene Gebirgslette von Cjorba (898m) an der Ka: 
ſchau⸗Oderberger Babn aus (Zahnradbahn, ſ. Ejor: 


baer Bergbahn, Bo. 17) viel befucht. Am Ufer ein | 


Hotel und Villen, 

Eforich de Monte Ereto (ipr.tihborritic), An: 
ton, Freiberr von, öſterr. Feldmarichallleutnant, 
aeb. 1795 zu Mabilno bei Karljtadt in Kroatien, 
nabm als Kadett am Feldzuge des J. 1809 ſowie als 
Offizier an den Feldzügen 1813—15 teil, Im}. 1848 
zeichnete er fich bei der Unterwerfung von Wien und 


in Ungarn (bei Schemnig, Kapolna und Komorn) | 


aus. C. wurde nach der Unterwerfung Ungarns 
Adlatus des Höcitlommandierenden zu Wien und 
16. Juli 1850 Kriegsminifter, übernahm 1853 das 


Benerallommando ın Ungarn als Nolatus des Erz: | 


herzogs Albrecht, trat 1859 in den Rubeftand und 
ftarb 15. Juli 1864 au Dornbac bei Wien. 
Eforna (pr. tihorna), Groß:Gemeinde und Sit 
des Stublbezirts €. (34241 €.) im ungar. Komitat 
Odenburg, an der Raab: Öpdenburger Eifenbabn, 
der Linie Prehburg:Steinamanger und der Paͤpa— 
Giornaer Lokalbahn der Ungar. Staatsbahnen, bat 
(1890) 6090 meiſt magyar. E. und eine Prämon— 
jtratenferabtei mit pradıtvollem Kloſter, Garten und 
reihbaltigem Archiv. Das Weichbild umfaßt über 
50 qkm, ift von befonderer Fructbarleit (Meizen, 


ngarn, auf der |* 


Cjongrad — Euartillo 


| Rogaen, Gerfte, Hafer, Mais, Kartoffeln u. f. m.) 
und bat gute Viehzucht (namentlich Pferde). — Am 
| 13. Juni 1849 fand bier ein beftiges Gefecht zwi: 

ſchen den RKaiferlichen unter General Wyſt (der bier 
fiel) und den Ungarn unter fimety ftatt. 

Efurgö (for. tihürgob), Groß: Gemeinde und 
Sitz des Stublbezirts €. (34386 €.) im ungar, fo: 
| mitat Somoan (Sümen), an der Linie Budapeft: 
 Dombovar:Falany der Ungar. Staatöbabnen, bat 
(1890) 3672 magvar. €., darunter 987 Refor: 
mierte, 314 augsbur iſchen Belenntniſſes und 

302 Israeliten, ein reform. Obergymnaſium und 
eine Lehrerbildungsanſtalt. [ticut. 
©t., aebräuclicer Con., Abtürzung für Connec: 

Ctenioöra nobilis Latr., ſ. Schnelltäfer und 
Tafel: Käfer I, Fig. 11. 

Cteniza, ſ. Tapezierfpinnen; C.Sauvagei Rossi, 
‚I. Zafel: Spinnentiere und TZaujendfüßer I, 
Ctenobranchla, j. Kammtiemer. (Fig. 1. 
Otenodaetylus, Truaratte, f. Gundi. 
Ctenömys, j. Kammratten. 

Otenophöra, j. Nippenquallen; auch Name der 
| Rammmiüde, einer Schnafengattung, von ber eine 
Art (C. ruficornis) auf Tafel: Zuchtwahl I, 
dig 11a und b, abgebildet iſt. 

tr., Abkürzung für Gentner. 


[Rupfer. 
Cu (Abtürzung von Cuprum), em. — für 
Cu, der Opferturm der alten Mexilaner, der, 


einer chineſ. Pagode ähnlich, meiſt inmitten der 
| übrigen Gebäude eines Teocalli (f. d.) ſtand. 

Euädra, Wegmaß in der argentin. Provinz 

Buenosd:Nires = *,, der Legua (Meile) = 150 Baras 
| (Ellen) = 129,3 m. 

Euaudbu (Coandu), ſ. Stachelſchweine und Ta— 
fel: Nagetiere I, Sig. 2. 

-Cuanza, jüdafrik. Strom, ſ. Quanza. 

Euart, ein früberes Meines catalon. Ölmaß, ein 
ı Viertel des Eortan (f. d.) = etwa 11. 

Euarta, Name einiger früherer fpan. Maße: 
das Viertel der caftil. Bara oder Elle = 0,209 m 
(gewöhnlich Balmo [f. Palm] genannt); Weinmaß 
auf der Inſel Mallorca = 0,78 1; Heines Olmaß in 
Gatalonien, *,, des Cortan (f. d.) = etwa . 1. 

Euartäl, älteres Maß in Aragonien: als Feld: 
maß von 4 Almudes = 400 aragon. Quadratvaras 
ober 2,3839 a; ald Getreidemaß von 4 Celemines 
oder Almudes ein Drittel der Fanega = 7,73 1. 

Eunartän, ipan. Getreide: und Fluſſigkeitsmaß, 
'f. Eortan. 

Euarte, ſpan. Getreidemaß, j. Euartera. 

Euartera, ein früberes Getreidemaß in Cata— 
lonien und auf den Balearischen Inſeln. Es war 
die E. in Eatalonien = 12 Cortanes oder *,, Car: 
gas = etwa 701, die C. oder Cuarte von Mallorca 
70,34 1, die E. von Menorca = 74,406 ]. 
Enarteräda, ein früberes Feldmaß auf der 
Balearischen Inſel Mallorca = 71,012 a. 

Euarteron, früberes fpan.=caftil, Handels: 
gewicht, das Viertel der Libra oder des Pfundes 
und = 115,023 g; auch früberes fpan.caftil. Olmaß, 
das Viertel der El-Arroba (f. Arroba) und = 3,1. I 
' (gewöhnliher Banilla genannt). 

Euartilla (ipr.-tillja), rrüberes fpan.:caftil. Hohl⸗ 
maß; für Getreide das Viertel der yanega und = 
' 13”, 1; für Mein und Branntwein das Viertel der 
| Cantara (f. Arroba) = 4,033 1. 

Enartillo (ipr. -tilljo, d. i. Viertel), 1) frübere 
fpan. Kupfermünze (1853—64), ein Viertel des da: 
maligen Real oder = 25 Realen:Centimos, demnad 








Artikel, die man unter E vermiht, find unter M aufgufuchen. 
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etwa = 5,3 jetzigen deutſchen Pfennigen; 2) früberes 
fpan.:caftil. Hoblmaß: a. für Getreide das Viertel 
des Gelemin oder der Euartilla (j.d.) und = 
1,1563 1; b. für Wein und Branntmwein das Achtel der 
Guartilla oder */,, Cäntara(j. Arroba) und= 0,5042 1; 
3) früberes Langenmaß auf den Balearifchen Inſeln, 
!/,, ber Cana oder Elle, und als foldes auf Mal: 
lorca = 4,9 cm, auf Menorca = 5,01 cm. 

Enartin, ſpan. Flüffigkeitämaß, ſ. Eortin. 

Enarto, frühere jpan. Kupfermünze (biö 1850) 
zu 4 Maravedijes de vellon. 8’, E. machten einen 
Neal de vellon oder e . Kupferreal (der aber in Sil: 
ber vorhanden war; }. Real) aus; der E. hatte alſo die 
Geltung von etwa 2°, jetzigen deutſchen Pfennigen. 

Euäti, der Najenbär, j. Evati. a 

Euautla de Morelos, ————— im 
mexit. Staate Morelos, bat Bahnverbindung mit 
der Hauptſtadt Mexilo, etwa 14000 E. und Zuder: 
inbuftrie. 

Euba, die größte der Großen Antillen, ebe: 
mal3 fpan. Kolonie, feit 1899 unter der Verwal: 
tung der Vereinigten Staaten von Amerila ſtehend, 
liegt von 74 bis 85° weitl. 2, (von Greenwid) und 
19° 50’ bis 23° 12° nördl, Br. in langgeitredter 
Form vor dem Merilanifhen Golfe. Die Straße 
von Yucatan trennt die Inſel von der Halbinjel 
NYucatan, die von Florida von der gleichnamigen 
nordamerik. Halbinjel, der Alte Babamalanal von 
den Babama:Inieln und der Kanal von Jamaila 
von ber * Haiti. Die —* Längenausdehnung 
von Kap San Antonio im W. nad der Punta de 
Maiſi im O. beträgt 1200 km, die mittlere Breite 
110 km, die Küftenlinie 3750 km. Die meift laden 
und mit trefilihen Häfen verjebenen, an vielen 
Stellen aber durch Klippen, Sandbänte, Korallen: 
rifje und kleine Inſeln ſchwer zugänglichen Hüften 
umſchließen einen Flächeninhalt von 112191 qkm, 
welcher durch Hinzurechnung der Fichteninſel (Isla 
de Pinos) im ©. und der übrigen zugebörigen klei⸗ 
nern Inſeln, wie die Klippen Los Colorados im W,, 
die Romano: Injeln im N., die Jardines del Rey 
y de la Reina und das Laberinto de doce Leguas 
im S,, auf 118833 qkm erböbt wird. Die größten 
Baien der Infel find die von Nipe und Nuevitas 
an der Nordlüjte, die von Guantanamo, Cienfuegos 
Kaguc) und Broa an der Sudküſte. (S.die Karten: 
Antillen, Bd. 1, und Cuba, Jamaila u. ſ. w., 
Bd. 17.) 

Oberflächengeftaltung. Die Inſel wird aufge: 
baut von Spyenit, Granit, Porphyr und einem dur 
die ganze Inſel ziehenden Serpentinzuge, an den ſich 
lihter barter Kallſtein, befonders im N. lebnt, auf 
welchem die Waſſerſcheide und die Mineralfund: 
ftätten liegen. Asphalt und Erdöl zieben fich durch 
die nörblichiten tertiären Zeile, Das Innere wird 
im W. von einem Hügellande erfüllt, aus dem ſich 
der Ban de Matanzas zu 390 m, Ban de Guajabon 
zu 594 m erheben. Im mittlern Teile nähern fi 

öbere Ketten, wie die Sierra Camarioca, die Lomas 
de San Yuan (600 m) u. a., mit bürren nadten Gip: 
feln der Süpküfte und zeigen an beiden Abvahun: 
en De en Mände von Raritcharalter. Oſt⸗ 
ich der Ebene von Principe fteigt der Boden an, 
und es beginnt mit ber ber — parallelen 
Sierra de Carcameſas das Gebirgsland. Dieſes 
erreicht ſeine hochſten Gipfel in den Sierren der Süd: 
füfte zwifchen Kap de Eruz und Maifi, in der Sierra 
Maeitra, die im Bico de Tarquino 2560 m, im Pico 
Dio del Toro 1582 m erreicht. 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl. R.U. IV. 
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Die Bewäſſerung iſt ziemlich reichlich. Unter 
den wenigen ſchiffbaren Flüflen ift am bedeutendſten 
der von der Sierra Maeſtra kommende und weſtlich 
das Thal von Bayamo durdftrömende Rio Cauto 
(440 km lang, davon 120 km ſchiffbar). 

Klima. An den Grenzen der Tropenzone gelegen, 
bat C. im —— ein vorzügliches Klima. Es 
wird bie jährliche mittlere Temperatur für Habana 
auf 25,3° C., die des Januars auf 22,2°, des Julis auf 
28 angegeben. Die mittlern Ertreme betragen 37,8 
und 12,9°C. Im Jahre jällt 1200 mm Regen; vom 
Mai bis Oltober dauert die Regenzeit; die regen: 
reichften Monate find Juni, September und Oltober. 
Die Hise der Monate Juli und Auguft wird durch 
Seewinde gemildert. Die Küftengegenden, zum Teil 
jumpfig, find dem Gelben Fieber ausgefekt, das 

nnere aber ift gefund. Die Südfüften werben von 

derjcbütterungen und heftigen Stürmen betroffen, 
aber doch nicht jo verbeerend wie auf vielen der 
ger Antillen. 

Über Pflanzen: und Tierwelt ſ. Antillen. 

Mineralien. Das Gold des Alluvialbodens wird 
feit zwei Jahrhunderten nicht mehr gewonnen, auch 
Silber nur wenig, dagegen Eifen und Kupfer ſehr 
viel und am metjten im Süden. Auch Blei, Zint, 
Mangan und Petroleum find vorhanden. Stein: 
tohlen und Erdpech beutet man unzureichend aus. 
Auch find mächtige Gipslager, Marmorbildungen 
und jchöne Jaſpisarten vorhanden. Die berübm: 
tefte Mineralquelle ijt die von San Diego im Süd: 
weiten von Habana. 

andwirtichaft, Induftrie und Handel. Bon der 
Dberflähe ijt etwa ein Drittel Farmland; davon 
find jedoch nur etwa 10 Proz. angebaut. Wald 
er ug rg Feljeneinöden werden zu Hutungen 
enust. Die Bevölterung lebt in 13 Städten (Ciu- 
dades), 12 leden (Villas) und vielen Dörfern 
(Pueblos), Weilern (Aldeas) und Höfen (Caserias), 
rößtenteild aber auf Pflanzungen. Im Spanifd: 
Ameritanifchen Kriege (1898) find 274 DOrtichaften 
zerftört. Viebzüchtereien (Estancias) beftanden vor 
dem Kriege in Menge, am meijten in der Gegend 
von Bayamo und namentlih von Holguin, den 
Hauptzuchtitätten und Fleiſchprodultionsorten der 
Inſel; der Biehbeitand zählte jedoch 1899 nur noch 
7650 Bierde und Maultiere, 25000 Stüd Rind» 
vieb, 4500 Schafe und 8500 Schweine. Auch die 
Bienenzudt ift verbreitet. Won großer Bedeutung 
ift die Mantagenpirticaft, Am erfolgreiiten wird 
der Feldbau im fruchtbaren Weiten der Inſel bis füp: 
öftlih von Habana getrieben. Die ga [der aroßen 
Buderplantagen (Ingenios), welche bauptfäclich in 
der Buelta Arriba oder dem Obern Feldbaudiſtrikt, 
an der Nordjeite der Anfel, in der Negion der 
roten Erde liegen, ift von (1895) 1369 auf (1899) 
526 gefunfen. Der Untere Feldbaudiſtrikt, Vuelta 
Abajo, an der Südſeite, 110—120 km lang und 
gegen 30 km breit, liefert in feinen zahlreichen Vegas 
de tabaco den beiten Tabat, während der in Pflan⸗ 
zungen des Oftens gewonnene und in Santiago ver: 
ſchifſfte minder ausgezeichnet ift. Die Zabl der 
Tabafpflanzungen betrug 1895: 9487, 1899: 1250. 
Kaffeepflanzungen (Cafetales) befinden ſich haupt: 
ſächlich im öftl. Departement (1895: 998, 1899: 
115). Baummolle wurde zwar jchon früber ge: 
wonnen, jeit 1862 legte man aber im Dften neue 
Pflanzungen an, indem die hoben Preiſe dieſes Pro: 
dults manche Pflanzer verlodten, ihre Felder für 
diefe Kultur einzurichten. Der Hauptitapelartitel 
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ift der Rohrzuder, deſſen Produltion fich feit Ein: 
führung der Dampfmaſchinen immer gewinnreicher 
geftaltet. Die Gefamtprodultion betrug 1879: 
670225 t, 1894/95: 1004264 t, 1899/1900 jedoch 
nur 300000 t. 
Das zweite Stapelprobult ift der Tabak, defien 
rag ebenfalls bis zum Kriege 1898 gut jtand. 
eine Güte hängt ſehr von der Yage der Pilan: 
ungen (Vegas) und ber —— ab. Der Ber: 
rau in C. ſelbſt ift, da bier alle Stände, Ge: 
ſchlechter und Altersitufen leidenſchaftlich rauen, 
— und fol jährlich 1825 Mill. oder täglich 
5 Mill. Eigarren betragen. Das Beite wird im 
voraus an beftimmte Häufer und Fabriken in Ha- 
bana verfauft, jo daß es neuen Kunden und europ. 
Fabritanten ſchwer und meist unmöglid wird, bie 
ausgezeichnete Ware zu erlangen. Auch ift ver 
Käufer durchaus nicht vor Betrug gefichert. That: 
fädhlih wurden 1854 allein in Habana 264 Mill. 
Cigarren von ausländifchem (Bortorito) Tabak ge: 
dreht, dagegen von ber ganzen Infelnur 251333000 
echte Cigarren ee. Zur Ausfuhr famen an 
Tabal 1893: 227865, 1895:276964, 1896: 152937 
Ballen, größtenteils nad) den Vereinigten Staaten. 
Die Ausfuhr von Eigarren belief fih 1889 auf 
250467, 1890 auf 211823 Mille, 1895 auf 158662, 
1898 auf nur91812 Mille, 1899 wieder auf 215236 
Mille (davon 38273 Mille nah den Vereinigten 
Staaten, 64000 Mille nad Großbritannien, 72000 
Mille nach Deutihland, Oſterreich, Stalien und Ruf: 
land, 11000 Mille nad Frankreich und Spanien), 
diejenige von Gigaretten 1895 auf 48 Mill. Balete, 
1899 auf 114, Dill. Balete, von geichnittenem Ta: 
bat 1895 auf 305000 kg. Von Belang ift die Aus: 
hir von Honig nad Nordamerika und Deutſchland; 
3, Häuten, Hölzern (Cedernholz nah Hamburg 
und Bremen) und Schwämmen. Zur Einfuhr tom: 
men, außer Manufalturen aller Art, befonders aus 
England und Nordamerika, aber aud aus Deut: 
land und andern europ. Ländern, hauptſächlich Nab: 
rungsmittel, Spirituojen, Blech: und Metallwaren 
und Bretter. Insgeſamt wertete 1899 die Einfubr 
13221617, die Ausfuhr 9016893 Po. St. Die 
ganzen ER Verhältnifje find troß bes 
Wechſels der polit. Zugebörigkeit noch ſehr ſchlechte. 
— liberdie Munzen ſ. die Tabelle beim Artilel Münze. 
Bevölkerung und Berwaltung. Die auf einzelne 
Landesteile zufammengebrängte Bevölterung bat 
fi jeit Anfang des 19. Jahrh. um faft 1 Mill. ver: 
mehrt; fie betrug 1887: 1631687, 1899 jedoch in- 
folge des Krieges nur 1572797 (815205 männl,, 
757592 weibl.) E., d.i. 13 auf 1qkm, darunter 
505443 Farbige und 14857 Chinejen. Über die 
frübere ftaatärechtlihe Stellung C.s und das Ber: 
hältni3 zu Spanien ſ. unten Geſchichte. €. zerfällt 
in 6 nad den Hauptorten benannte Provinzen: 
Habana (424804 E.), Matanzas (202444), Pinal 
del Mio (173064), Puerto: Principe (88234), Sta. 
Glara (356536) und Santiago de C. (327715 
E.). Hauptitadt und wichtigſter Ausfuhrbafen ift 
Habana (ſ. d.). Andere wichtige Häfen find Ma: 
tanzas, Cardenas, Sagua la grande, Nuevitas, 
Yibara, Baracoa, Manzanillo, Caſilda (der Hafen 
von Trinidad) und Cienfuegos. Die Einnahmen 
und Ausgaben waren für 1898/99 mit 26,360 und 
26,357 Mill. Peſos angejeßt; unter erjtern Zölle 
14,705, Taren und Steuern 6,143, unter lestern 
Staatsſchuld 12,575, Heer 5,897 Mill. Peſos. Kirch: 
lich bildet die Inſel den erzbiichöfl. Sprengel San: 
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tiago de Cuba mit dem Bistum Habana. Die jpan. 
Beſatzung beitand wor dem Kriege 1898 aus 7 Re: 
gimentern Infanterie, 1 Jägerbataillon, 2 Regimen: 
tern Kavallerie, 2 Batterien, 1 Disciplinarbrigade 
und 1 Bataillon Gendarmerie, indgefamt 443 Offi⸗ 
ziere und 16178 Mann; dazu Sicherheits- und 
Guerillacompagnien. Aus Anlaß der Unruhen wur: 
den 1895—97 außerdem nod 6986 —— und 
181738 Mann nach C. geſchidt. In den Gewäſſern 
der Antillen kreuzten 5 Kreuzer, 7 Kanonenboote 
und 1 Torpeboboot. Am 1. Yan. 1899 befanden 
fih 33914 Mann amerif, Truppen auf der Inſel. 
Berkehrsweſen. Das Eijenbahnneß umfaßt(1899) 
2449 km. Die erjte Linie von Habana nad Gua: 
najay wurde 1837 eröffnet. Zehn Jahre jpäter war 
—* ein zuſammenhängendes Eiſenbahnnetz vor: 
anden; im Süden führt eine Eiſenbahn von Gien- 
fuegos nad Sta. Elara, im Dften von Puerto:Prin: 
cipe nad Nuevitad. Später wurden ans 
eröffnet von Cardenas und Concha nah Aguada 
und Eiperanza und Encrucijada, von Caſilda nad 
Fernandez u.f.w. An Telegraphen waren 1894: 
3711 km Linien und 153 Bureau: vorbanden; 
Boftanftalten gab es 239, die 12,4 Mill. Briefe im 
innern und 2 Mill. im äußern Verlkehr beförderten. 
Geſchichte. E. wurde 28. Dit. 1492 von Co: 
lumbus entdedt und von ibm Juana benannt, 
welcher Name fich jedoch fo wenig als der fpäter von 
Belasquez ibr beigelegte, Yernandina, gegen 
den einbeimifchen erhalten bat. Columbus bielt 
E: für einen Teil des ameril. Feſtlandes, welde 
Anficht erft 1508 dur die von Sebaftian Dcampio 
unternommene Umſchiffung widerlegt wurde. 1511 
eroberte Diego Belasquez die Inſel, gründete 1512 
Baracoa und binnen einigen Jahren noch fünf bis 
ſechs andere Städte, beförberte die Negereinfubr 
und hatte ſchon 1520 die Inſel in einen blühenden 
Zuftand geſetzt. Unter Hernando Soto, der 1539 
die Statthalterſchaft erhielt, wurden die biöher ge: 
ſchonten Indianer gänzlich ausgerottet, wodurch die 
Blüte des Landes einen empfindlihen Schaden er: 
litt. Nur die glüdliche Lage und der treffliche Hafen 
Habana retteten die Kolonie vor dem Schidjal der 
übrigen Antillen (j.Wejtindien) und erhielten Anbau 
und Berlehr. Die alte Hauptitabt Santiago wurde 
von den Wohlhabenden und Beamten verlajien und 
egen Habana vertauſcht, welches man 1584 be: 
eitigte und 1633 zum Sik eines eigenen Gouverne: 
ments machte. Im Laufe des 17. Jahrh. litt E. ftart 
durch die Unternehmungen ber ; —— (. d.). 
ALS die Regierung 1717 den Zabalbandel auf C. 
zu ihrem Monopol erllärte, rief diefe Maßregel 
eine Reihe von Aufitänden bervor, die jedoch über: 
mwältigt wurden. Die Folge des Monopols war, 
dab der Scleihbandel der Eubaner mit dem brit. 
— außerordentlich zunahm, wodurch die ſpan. 
egierung oft in Streitigleiten mit den Engländern 
geriet. Endlich that ſie einen vermittelnden Schritt, 
indem ſie das Tabalmonopol einigen Kaufleuten 
von Cadiz übergab. In dem franz.engl. Rolonial: 
frieg, an dem Spanien auf franz. Seite teilnahm, 
unternahmen die Engländer 1762 einen Zug gegen 
Habana, nabmen Befik von Stadt und Umgegend, 
gaben den Verkehr frei, vertaufchten jedoch die Er: 
oberung im Frieden zu Paris 1763 gegen Florida 
(ſ. d). Die kurze Beſetzung war indes von den 
bedeutenditen Folgen, indem die fpan. Regierung 
die alten Handelsverbältnifie nicht wiederberjtellen 
fonnte. Sie mußte 1765 den freien Verkehr C.s mit 
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Spanien beſtätigen und legte dadurch den Grund 
zum ſchnellen Enporblühen der Inſel und beſonders 
Habanas, welches ſeit 1773 Mittelpunlt des Stlaven⸗ 
handels des ganzen ſpan. Amerilas war. 1777 wurde 
C. zu einem unabhängigen Generallapitanat er: 
boben. Während der Franzöfiichen Revolution wan: 
derten viele Royalijten von San Domingo ein, welche 
die Erfahrungen der Bilanzer erweiterten, die nun 
erit den Kaffeebau einführten. Seit einer 1812 durch 
den freien Neger Aponte angeitifteten Stlaven: 
empörung, die jedoch noch vor bem Ausbruch unter: 
drüdt wurde, waren Negeraufftände etwas Gewöhns 
libes. So erboben fib 1844 die Schwarzen in der 
Gegend von Matanzas, und im Frühjahr 1848 rief 
die Freilaſſung der Sklaven in den benadhbarten 
franz. Kolonien Weftindiens aud in C. einen Auf: 
itand hervor, der mit graufamjter Strenge unter: 
drüdt wurde. 

Seit die fontinentalen Kolonien Spaniens vom 
Mutterlande abgefallen waren, mußte die Ber 
bauptung C.s immer wichtiger werden. Man be 

ünjtigte daher die Kolonie mebrfad, gab 1816 das 

abatmonopol auf, erteilte 1818 allgemeine Han: 
delsfreibeit und fuchte jo den Einflüffen der ſüd— 
amerif. Freiftaaten entgegenzuwirlen. Dies war 
um jo ſchwieriger, ald nach 1840 eine ſtarke Partei 
unter den Kreolen bie polit. Verbindung mit den 
Vereinigten Staaten von Amerifa anftrebte. An: 
dererjeit3 begebrten auch die Norbamerifaner den 
Anſchluß der Inſel an die Union. 1845 wurde im 
Senat von Waſhington der Ankauf der Inſel in An: 
regung gebracht, und insgeheim rüjteten ſich Frei⸗ 
ſcharen, um die Inſel von Spanien loszureißen. 
Doc ſchritt die nordamerif. Regierung im Aug. 1849 
geaen diejes wöllerrehtäwidrige Unternehmen ein. 

uch ein jpäterer Verſuch des Benezuelaners Rarcifo 
Lopez, der mit dem Amerilaner Erittenden und dem 
Ungar Pragay im Aug. 1851 bei Bahia Honda lan- 
dete, mißlang. Lopez wurde gefangen und 1. Sept. 
1851 in Habana hingerichtet. 

Im Okt. 1854 trafen, auf direlte Veranlafjung bes 

räjidenten Pierce, die in England, Spanien und 

ranlreich beglaubigten Gejandten der Vereinigten 

taaten (Budanan, Soule und Majon) in Dftende 
zuſammen und erließen eine öffentliche Kundgebung, 
wonad die Zurüdweilung einer Kaufjumme (120 
Mil. Doll.) für E. feitend Spaniens der Union 
das Recht geben jollte, die «ibre innere Ruhe und 
ihre Grijtenz gefährdende» Inſel wegzunehmen. 
Die einzige Rechtfertigung für dieje hochfahrende 
Grllärung war die Beihlagnabme nordamerit. 
Schiffe in cuban. Häfen, wofür feine Genugtbuung 
erlangt werden fonnte. Indeſſen wuchs die Un: 
zufriedenbeit mit der fpan. Herridaft in E. täglich 
mebr. Für die Anlage von —— im Innern 

eſchah ſo gut wie nichts. Handel und Schiffahrt 
onnten ſich nur ſchwach entwideln unter einem 
Spitem, das den Verkehr zwiſchen den Kolonien und 
dem Mutterlande als Küſtenſchiffahrt anſah und 
beionders den wichtigen Handel mit den Vereinigten 
Staaten durch unerbört bobe Zölle erdrüdte,. Die 


Landmwirtfchaft wurde geläbmt durch die Steuer des | 


Zehnten und andere brüdende Abgaben. Die ſpan. 
Regierung berief zwar im Herbit 1866 eine Junta 
Beratung der nötigen polit. und focialen Ne: 

ormen, es zeigte fich aber bald, daß es ihr damit gar 
nicht Ernft war. Dur die Erhöhung der unmittel: 
baren Steuern um 10 Proz. im Sommer 1868 und 
durh die unfinnigen Verfolgungen der Reform: 
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partei wurde die Erbitterung auf das höchſte ge: 
fteigert. Am 2. Aug. 1868 organifierten Franc. B. 
Aguilera, Manuel A. Aguilera und Franc. Maceo 
Dario in Bayamo eine Verſchwörung. Namentlich 
breitete fich die Bewegung im öjtl. und mittleren Teile 
der Inſel aus, und in Manzanillo Nele ſich Carlos 
Manuel Ceſpedes an die Spitze, der W. Olt. die Un: 
abhängigteit C.s erflärte. Bald befanden fe ber 
Oſten und das Centrum zu einem großen Teil in den 
Händen der Aufſtändiſchen, die jofort eine republi⸗ 
fanifche ARORRUNESERIEBREN, an beren Spike Sal: 
vador Giöneros Betancourt, Marquis von Sta. 
Lucia, und Jgnacio und Eduardo Agramonte ftan: 
den. Gejpedes erllärte ſich felbit zum General: 
tapitän des öjtl. Departements, erzielte jedoch feine 
polit. nr mit der republikaniſchen Regierung. 
Die eigentlich friegerifchen Unternehmungen leitete 
fortan Queſada, dem es gelang, eine Reibe wichtiger 
Plätze in kurzer Zeit zu nebmen und durd einen 
ununterbrocdenen Guerillafrieg das fpan. Heer in 
Schad zu halten. So bot denn der ſpan. Ober: 
befehlöhaber, General Dulce, im Febr. 1869 den 
Gubanern Amneftie und Abftellung aller ibrer Be: 
ſchwerden an; allein er beitand auf der Abhängigteit 
von Spanien und fand nur taube Ohren. Am 
26. Febr. trat die republilanifhe Regierung des 
mittlern Departements zufammen und fjchaffte die 
Sklaverei ab. Im jelben Monat erhob ſich der Villas: 
diftrift gegen die jpan. Herrihaft; es befehligte bier 
ein Deuter, GeneralRobloff, der in allen Gefechten 
gegen die Spanier fiegreich blieb. Am 10. April 1869 
fand der Nationallonvent des mittlern und öjtl. De: 
partement3 in Guaimaro ftatt, welcher die Republif 
in vier Staaten einteilte, eine Berfafjung annahm 
und Geipedes um Präfidenten, Manuel Quejada 
zum Oberbefebläbaber ernannte. Der Kampf nahm 
eine immer bedenllichere Geftalt für Spanien an, 
da im Mai die Infurgenten durch zwei in den Ber: 
einigten Staaten ausgerüſtete Erpeditionen Zu: 
fubren an Mannschaften, Waffen und Munition 
erhielten, und die jpan. Truppen durd das Gelbe 
Sieber in furchtbarer Weije decimiert wurden. So: 
dann wurden bie Legionen der Voluntarios durd 
ibre — für die Regierung mehr eine Ber: 
legenbeit als eine Hilfe. Ihr libermut ging fo weit, 
daß fie den Statthalter Dulce, der ibnen nicht tbat: 
fräftig genug ſchien, 2. Juni 1870 einfach verhafteten 
und nah Spanien zurüdichidten. Noch mehrere 
za ſchwankte der Kampf unentihieden bin und 
er. Erjt nachdem der Karlijtenaufitand unterdrüdt 
war, gelang es dem 1876 nad) E. geſchidten General 
Martinez Campos und dem 1877 zum General: 
fapitän ernannten Sovellar im Febr. 1878, nad 
zebnjährigem Kampf die legten Rebellen zur Unter: 
werfung zu zwingen. 
Nach der Unterbrüdung des Aufitandes verlieh 
ein königlih jpan. Delret vom 3. Juli 1878 der 
Inſel dieſelbe Kommunal: und Provinzialvertretung, 
die dad Mutterland genießt. Ein Gejek, das die 
Sklaven für frei erllärte, aber fie nob auf acht 
Jahre unter dem Schuß ihrer Herren zum Lohndienſt 
verpflichtete, wurde 8. Mai 1880 in C. prollamiert. 
Ein königl. Delret vom 13. April 1881 befahl die 
fofortige Einführung der jpan. Verfaſſung in E., 
das 30 Nepräjentanten und 14 Senatoren in die 
ſpan. Eortes entienden follte. Doc. blieb E. noch 
der Aufſicht des ſpan. Minifters der Kolonien und 
des Generalfapitäns unterworfen und hatte feine 
eigene Gejebgebung. Ein fönigl. Detret vom 7. Olt. 
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1886 machte dem Batronatsiyitem ein Ende, dem 
legten Reit der Sklaverei, und ſetzte etwa 25000 
Neger, vienod Sklaven geblieben waren, in freiheit. 
Aus feiner finanziellen Bedrängnis konnte ſich C. 
jedoch nicht freimadhen, da die Inſel rüdfichtslos zu 
Gunſten des ipgn. Staatsichabes ausgebeutet wurde, 
Dies fowie dit Mißwirtſchaft der jpan. Beamten 
riefen im Jan. 1895 wieder einen Aufitand hervor, 
der, von Nordamerila aus unterftüßt, fich bald weit 
ausbreitete. Um ihn zu dämpfen, wurde im März 
1895 General Martinez Campos als Generalgouver: 
neur wieder nad C. geihidt, Aber auch ihm gelang 
dies troß mehrfacher Truppennachſchübe nicht; die 
Aufftändischen drangen vielmebr unter Führung von 
Gomez und Maceo in die Provinzen Matanzas, 
erg del Rio und Santiago de C. ein, hielten im 
ept. 1895 eine fonftituierende Verſammlung ab, 
jegten eine proviforiiche Regierung unter Salvador 
Cisneros ein und erllärten E. zu einer Republik. 
Inzwiſchen machten fie immer weitere Fortichritte 
und begannen Anfang 1896 fogar die Hauptftabt 
Habana einzufhließen. Da Martinez; Campos, der 
den cuban. Autonomiften weit entgegentam, auch 
in feinen polit. Anfhauungen nicht mit bem ſpan. 
Minifterium übereinftimmte, berief dies ihn im 
an. 1896 ab und ernannte General Wenler zu 
einem Radıfelger, der fofort mit äußerfter Strenge 
auftrat, aber ebenjo wenig wie fein Vorgänger 
des Aufitandes Herr werden konnte. Als im Okt. 
1897 die Liberalen unter Sagafta in Spanien ans 
Ruder gelangten, trat jogleih ein Syſtemwechſel 
in der cuban. Bolitit ein. General Weyler wurde 
abberufen und General Blanco zu feinem Nach— 
folger ernannt. Gleichzeitig wurde durch ein Dekret 
eine neue Verfaffung und ein neues Wahlgeſeß für 
E. und Bortorifo erlaffen. Danadı follte E., ohne 
feine Vertretung in den Corte des Mutterlandes 
au verlieren, ein eigenes Barlament und vier eigene 
Minifter erbalten. Die Oberaufſicht follte ein von 
Spanien ernannter Civilgouverneur führen. Troß 
diejes großen Entgegenkommens dauerte der Kampf 
fort und führte endlich zu dem für Spanien fo un: 
—— Kriege mit den Vereinigten Staaten von 
merifa (f. Spanien, Geſchichte), deſſen Hauptſchau⸗ 
lab C. war. In dem am 10. Dez. 1898 abgeſchloſ⸗ 
u Frieden wurde der völlige Verzicht Spaniens 
auf die Souveränität über E. ausgeſprochen, und 
1. Yan. 1899 erfolgte die Üibergabe der Inſel an die 
Vereinigten Staaten von Amerifa. 1901 trat eine 
fonjtituierende Verfammlung zufammen, die einen 
Verfafjungsentwurf annahm, wonach die geſetz— 
gebente Gewalt von einem aus Senat und Abge: 
ordnetenhaus beftebenden Kongreß, die Erefutiv: 
gewalt von einem auf vier yehre gewählten Präſi⸗ 
denten ausgeübt werden fol. Der Entwurf murde 
den Vereinigten Staaten von Amerika zur Genebs 
migung vorgelegt, die ihn unter gewiſſen Bedin: 
gungen, wodurch E. thatſächlich ihrer Oberhoheit un: 
terworfen wurbe, annabmen. So darf C. namentlid) 
feine Verträge über Kolonifations: und Militäran: 
gelegenbeiten mit auswärtigen Mächten ohne ®eneh: 
migung der Vereinigten Staaten abſchließen, auch 
verpflichtet es ſich, dieſen mebrere Alotten: und Roh: 
lenjtationen zu überlaffen und geſteht ihnen ein In— 
terventionsrecht auch in innern Angelegenbeiten zu. 
Litteratur. Humboldt, Essai politique sur l’ile 
de €. (Bar. 1826); Ramon de la Sagra, Historia 
economica, politica y estadistica de la isla de C. 
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Euba:Grenabille, ſ. Cocusholz. 

ee ri f. Fourcroya. 

Cubaholz, eine Art Gelbholz (f. d.). 

Eubapapagei, |. Amazonen. 

Eubbären, j. Bätenielle. 

Eubeben, die unreifen, ausgewachſenen Früchte 
bes Gubebenpfefferftrauds (Piper Cubeba 
L.; f. Piper). Diefer it ein Hetternder Strauch auf 
einigen Infeln des Malaiiſchen Arcipel3 umd wird 
hauptſächlich auf java kultiviert. Die Früchte fteben 
in * Anzahl, gewöhnlich au 40—50, an den 
langgeitredten Täschenartigen gructitänden und 
baben ungefähr die Größe und Farbe des gemöhn: 
lien jhwarzen Pfeffers; von dieſem unterjcheiden 
fie ſich äußerlich durch ein 5—10 mm langes ſteifes 
Stielden. Der Geſchmack der E. ift ſcharf pfeflerartig 
brennend und etwas bitter, ihr Geruch ſtark aroma= 
tifch, aber angenehm. Als rt eftanbteile 
enthalten fie ein ätherifches DI (f. Eubebenöl) und 
das Eubebin (f. d.), und find ald Cubebae —— 
auch das braune, in Waſſer nicht lösliche Ertralt 
der C. mit Ather und Altopol (Eubebenertralt, 
Extractum Cubebarum) iſt offizinell. €. wirlen 
fräftig erregend und werben in Bulverform ſowie 
in Zatwergen befonders gegen Schleimflüfje der Ge: 
ſchlechtsorgane angewandt; fie finden aud in ber 
Liqueurfabrifation vielfabe Verwendung. 

Eubebenfampfer, j. Gubebenöl. j 

Eubebenöl, ein ätheriſches Ol, das bei der 
Deitillation von Eubeben (f.d.) erhalten wird. Man 
unterjcheidet leichtes C. (dünnflüffig, Siedepunft 
220°) und ſchweres E. (dickflüſſig, Siedepunkt 250°). 
Das C. beiteht zum größten Teile aus Kohlenwaſſer⸗ 
toffen von der ‚ummenjepung C,;Hs,, die zu den 
Rolpterpenen (}. Terpene) gebören. Das Sl älterer 
Eubebenentbältaußerdemnoh Eubebentampfer, 
C,,H3s0, der fi) beim Abkühlen des Ols in Ary: 
jtallen abjcheidet. , 

Eubebenpfefferftrand;, ſ. Cubeben und Piper. 

Eubebin, C,.H,.0,, ein in farblofen Nadeln 


(Habana 1831) und eine liberießung daraus: His- | Eryftallifierender chem. Körper in den Cubeben, 
Artilel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufüuchen. 
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ſchmilzt bei 125° C. und kann burd Oxydation in 
Draljäure und Piperonyljäure verwandelt werden. 

bioularlus (lat.), im alten Rom der Haus: 
fllave, der das Amt des Kammerdieners, jo das 
Anmelden ber —— verjab; jpäter der Kammer: 
diener des Bapftes. 

Cubicälum (at.), das Schlafzimmer des alt- 
röm. Wobnhaufes; bei den eriten Chriſten die Grab» 
lammer eines rturers in den Katalomben (f. d.). 

Eubit (ipr. Hubbit), das lat. Cubitus (Ellbogen, 
die Vorderarmlänge, 1’, Fuß, ein Längenmaß der 
Alten), ein älteres engl.-Ellenmaß von 18 Zoll 
oder ';;, Yard = Or m. Auch in Ditindien ift 
ein E. in Anwendung. (5. Eovade.) 

Cubitus, j. Eubit. [latten und N 

Gubras, in Südamerifa Ablömmlinge kn = 

Eubzac:led:Bonts (jpr. tübjädläh pong), Dorf 
im Kanton St. Andre de Saat, Arrondifiement 
Bordeaur des franz. Depart. Gironde, 3 km füplich 
von St. Andre de Eubzac, am rechten Ufer ber 
Dordogne und an der Linie Nantes: Saintes: Bor: 
beaur. der Fran J Staatsbahn, bat (1896) 594, als 
Gemeinde 828 Handel mit Getreide und Dein. 
Die pradtvolle Hängebrüde über die Dordogne 
wurde dur einen Drlan zerftört und Er eine 
eiferne Röbhrenbrüde (über 1,5 km) erſett. Bei E. 
lag das angeblid) von Karl d. Gr. erbaute Schloß 
Montauban , von dem noch ein ſchönes Thor ftebt. 

Guca, Straub, j. Rola 

Cuccagua, Cocagna (ital, fpr.-annja); franz. 
Cocagne, der romanijde, feit dem 12. Jahr. 
verbreitete Name für das Schlaraffenland (ſ. d. ), 
das 3.3. im 13. Jahrh. in dem franz. Fabliau de 
Cocagne üppig geichilbert wird. In Neapel bie 
früher ein an den vier lebten Sonntagen bes Harne: 
vals auf Koſten des Königs veranftaltetes Vollsfeſt 
€.; die Hauptbeluftigung dabei beſtand darin, daß 
man ein Byramidengerüft, deſſen Seiten mit Wett 
— — waren, erlletterte, um die oben aufge: 

ten Eßwaren zu erlangen, 

chilla (ipr.kutichillia, ee ſpaniſch 
redenden Amerila ein oben ſchmaler Höhenrüden, 
aber auch eine bloße Bodenſchwelle. Die wichtigſten 
C. durchziehen die Republik Uruguay (ſ. die Neben: 
larte zur Karte: Braſilien). Die Cuchilla— 
Grande trennt das Becken des Rio Negro von den 
zum Atlantiſchen Meere gehenden Flüſſen. Die C. 
de Santa Ana bildet die Grenze gegen 1 Brafilien. 
Beide jtoben in dem Cerro Acegua genannten Knoten 
zufammen und erreichen bier eine Höhe von 621 m. 

Eucüjo (Pyrophorus noctilucus L., ſ. Zafel: 
Leuchtende Tiere, fig. 1, Bo. 17), ein 5 
30—40 mm langer, zu der Familie der Schnellläfer 
oder Schmiede (Elateridae) geböriger, in Weit: 
indien und auf den Antillen beimiicher Käfer, mit 
furzem, breitem Kopfe, großen Augen, querem, 
poljterartigem Halsſchild, langen, binten zugeſpißz⸗ 
ten Flügeldecken, von graubraumer Farbe, An den 
beiden intereden des Halsſchildes befindet ſich je 
ein balbkugelförmiger, wachsgelber led, welcher 
mit grüngelbem Licht im Dunleln febr ſtark leuchtet. 
Die Käfer fliegen nachts umber. Cinige find lebend 
nad Europa gebracht worden. In der Habana hält 
man jie in feinen Drabtläfigen, näbrt fie mit Schei⸗ 
ben von Zuderrobr und die Damen benugen bie in 
Sr Züllfädchen eingenäbten Käfer bei der Duntel: 

eit als Schmud auf den Kleidern und in den Haaren. 
coulidae, die echten Audude (ſ. Kudud). 

Cuoullaea, j. Kappenmuſchel. 
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Cuoulläris musoälus (lat.), em. breiter 
NRüdenmustel, ſ. —— el. 

der eulenartigen Schmetter: 

finge, mit — m Safer. ſchlanken, ichmalen 

re meijt von grauer = graubrauner, altem 


olze ähnlicher Kr rbung. Die Raupen find glatt 
und meift lebbaft aefärbt. A Deutichland finden 
ſich 20 Arten der Gattung C 


Cuoüllus (lat.), Kapuze, Rutte (Möndstradt); 
C. non facit monächum, nicht die Kutte macht 
den Mönd. [mas, närrischer. 

Ouoülus, ber Kudud (j.d.); C. Merlini, f. Tho⸗ 

Cucumaria, ſ. Holothurien. 

Cucämis L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Eucurbitaceen (1. d.), deren etwa 25 Arten, fait 
lauter einjährige, mitteld Ranlen Himmende und 
friechende Kräuter, in ben Tropen beider Hemi⸗ 
jhisen, bejonders Afiend und Afrilas, zu Haufe 
find. gehören die gemeine Gurte (C. sa- 
tivus FAR die Schlangengurte (C. — L.) 
die echte Melone (C. melo L.), die Koloquinten⸗ 

urfe (C. colocynthis L. F außerdem verſchiedene 
Bierflangen, + 2. die Stadelbeergurle, 

tadelbeerfürbiö (C. prophetarum L.), aus 
Arabien, — Par m rim lirſchen hengroßen, baritig | sr 
aarten, geſ che 


amaila, mit we Kemer yo edten 54 
ten,u.a.m. (©. — 
Cuourbita, j. Rü 

Cucurbitacẽen Tesla, Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Campanulinen (ſ. d.) 
* geaen 500 größtenteils in den Tropen wa fen: 

Sitten. Es And frautartige Pflanzen oder Halb: 

fräuder: ein großer Teil klettert oder kriecht auf 
ber Erde bin. Die Blüten find ein: oder zweibhäufig. 
Die Kelchröhre ift mit dem Fruchtinoten verwachſen, 
der Hand des Kelchs meift rad: oder glodenförmig 
und gewöhnlid fünflappig. Die Blumentrone be: 
ftebt in der Regel aus fün freien — 
doch können dieſelben auch verwachſen fein, — 
bei Cucurbita, Cucumis u. a. Sehr oft find eich 
und Blumenkrone am Grunde miteinander ver: 
wadien. Die Staubgefäße find gewöhnlich in der 
Dreizabl vorhanden und zwar ent: 
weder frei oder untereinander ver: 
wachſen. Die Antberen find ſchlan⸗ 
genartig gelrümmt (j. beiftehend 
abgebilvetes Andröceum des Kür: 
bie). Der Fruchtlnoten iſt ge 
mwöhnlich breifächerig. Die Frucht 
ift meift eine fleiſchige Beere, oft 
von bedeutender Größe. Mehrere 
Arten find feit langer Zeit Kultur: 
pflanzen, jo 3. B. die der Gat— 
tungen Cucurbita, Cucumis und 
Citrullus; zu erjterer gebören die Hürbisarten, zu 
leßtern Gurte, Melone, Koloquinten (f. dieſe Artikel). 
— gebören hierher Zaunrübe (j. Bryonia) und 

u (j. Ecballium). 

Cuourbitülae, Schröpflöpfe, j. Schröpfen. 

Eueuriuba, Schlan e, }. Analonda. 

Bun ſ. San Sole de Cuͤcuta und Rojario 
de Cuͤcu 

Cucutabahn, j.Columbia (Verkehr und Handel), 

Cudbear (engl., jpr. loddbär), Farbſtoff, ſ. Or: 
feille und Lecanora. 

Eudbalor, ind. Stadt, |. Kudalur. 

Cuddapah, ind. Stadt, ſ. Kadapa. 

Cuddi, Fluͤſſigkeitsmaß, ſ. Godde. 





Artikel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzujuchen. 
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Euden (cjeh., jpr. zu-), aub Zauden, ju- 
dieium provinciale, altertümlicher Name der Gau: 
gerichte in Böhmen, Mähren und Schlefien. Sie 
wurden viermal des Jahres je einige Tage lang 
abgebalten und beftanden bereit? am Schluffe des 
12. Jahrh. aus dem Heinen und großen Gericht. 
Letzterm präfidierte der Cudar (ſpr. zubar, 
czudarius, judex provincialis), ein vom Furſten 
ernannter Beamter, während der Gerichtähof von 
den Dberbeamten des Gaues, 12 Kmeten und jo 
viel Evelleuten, als fih zur Verhandlung einge: 
funben hatten, gebildet wurde. Im Heinern Gericht 
faßen die Kämmerer mit den niedern Beamten und 
den Ülteften des Gaued. Die Verhandlung war 
öffentlich, und bie Neditiereiung erfolaks nad von 
alter3 her vererbten Regeln und Gewohnheiten obne 
geſchriebene Gejege. Urfprünglib waren alle Be: 
mwohner des Gaues ohne Unterſchied des Standes 
den €. unterworfen, fpäter (unter Ottolar I.) wur: 
den die Geiftlichleit und die Städte durch Privile: 
gien davon ausgenommen, Die Kompetenz der €. 
erftredte ſich auf alle Eivil: und Kriminalangelegen: 
heiten. Seit dem 12. Jahrh. in ihrer Kompetenz 
beichräntt, erhielten fie ji) bis zu der im 16. Jahrb. 
erfolgten neuern Drganifation der Gerichte. 

Eudöwa, Dorf und Badeort im Kreis Glatz 
des preuß. Reg.: Bez. Breslau, zur Landgemeinde 
Iſcherbeney gebörig, 7 km djtlih von der böhm. 
Stadt Nachod, in 388 m Höhe, bat (1900) 644 E., 
darunter 34 Evangelifhe, Poſt, Telegrapb, evang. 
Kirhe, Dampfjägemüble und ift berübmt wegen 
feiner vier arjenbaltigen , toblenfäurereichen Stahl: 
quellen (11° C.), die (ſeit 1792) befonders zum Baden 
(Ehampagnerbäder), aber auch zum Trinten benutzt 
werben gegen Blutarmut, Bleichfucht, Strofeln, Leu: 
forrböen und hronifche Nervenkranlheiten. Auch find 
Einrihtungen zu Douce:, Regen:, Moor:, Dampf: 
und Gasbädern vorhanden. Die Quelle im Nieder: 
dorf, die fchon feit dem J. 1622 befannt it, wurde 
1792 vom Reihögrafen Stillfried zum Gebraud) eins 
gerihtet — Bal. Hemprich, Die Eifenquellen zu C. 
(2. Aufl., Bresl. 1839). 

Eüdra (jpr.ihub-), Name der vierten und lekten 
Kaſte des ind. Voll. Nach der Lehre des ortho: 
doren Brahmanismus ift der E. der Diener ber an: 
dern Kaſten, den man nad Belieben fortjagen und 
töten kann; in Wirklichkeit trieben bie E. bereits in 
alter Zeit Handel und wurden oft reich; ebenfo wer: 
den G. ald Büßer erwähnt, ia Tſchandragupta, der 
mädtigfte Fürjt Indiens, joll ein E. gemejen fein. 

udrafa, ſ. Mrcchakatikä. 

ubworth (ipr. född-), Ralph (Rudolf), engl. 
Philoſoph, geb. 1617 zu Aller in Somerjetibire, 
wurde Prediger in feiner Heimat, 1645 Profeſſor 
der hebr. Sprache in Cambridge, wo er 1688 ftarb. 
E. gehört den engl. Blatonitern an, befämpft 
den Senfualismus von Hobbes und leitet Necht 
und Moral aus dem Weſen Gottes ber, das feinen 
Willen beftimmt; dieſe jo begründete Moral ift 
auch urfprünglid in der menſchlichen Vernunft ge: 
legen und nicht durch Tibereintommen entjtanden. 
Sein Hauptwert ift: «The true intellectual system 
of the universe, wherein all the reason and the 
philosophy of atheism is confuted» (2ond. 1678 
u.ö.). 1731 gab Chandler fein «Treatise concerning 
eternal and immutable morality» heraus. 

Euenen. 1) Provinz im Königreib Spanien 
(Neucaftilien), grenzt im N, an Guadalajara, im 
D. an Teruel und Balencia, im S. an Albacete, im 
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W. an Toledo, bat 17193 qkm und (1897) 241566 
(118842 männl., 122724 weibl.) E. 14 auf 1 qkm, 
darunter 41 Ausländer, 288 Gemeinden und 8 Ge: 
richtsbezirke. Der Oberlauf des Jucar gebt mitten 
durch C. Die Serrania de E. nimmt den öftl. Teil 
ein. E3 ijt ein von tiefen Erofionstbälern durd: 
furdhtes Hodland, deſſen höchſte Erhebungen an der 
Dftgrenze liegen und in dem Tafelberg Muela de San 
Juan (1610 m) gipfeln. An den Gehängen desſelben 
entipringen Tajo, Jucar, Gabriel und Guadalaviar. 
Die Serrania de E. ift eins der waldreichſten Gebiete 
der Halbinfel mit ausgedehnten Kiefernwäldern von 
Pinus pinaster Sol. und Pinus halepensis Mill. und 
enthält großartige Tropffteinbildungen. Die Ber 
wobner treiben Bienenzuct und Holzfällerei. Im S. 
der Provinz ift viel Safranbau, bei Minglanilla im 
SD. ein Steinfalzlager. Bedeutende Städte feblen. 
— 2) tftabt der —— C., in 902 m Höbe, 
an der Bahnlinie Aranjuez:&. (152 km), zmwifchen 
dem Jucar und dem Bade Huecar, über den die 
114 m lange und in der Mitte 42 m bobe San 
Bablobrüde (von 1523) führt, ift an und auf einem 
tablen Selfen unregelmäßig erbaut, Sik eines Bi- 
ſchofs, bat (1897) 10916 E., Boft, Telegrapb, teilmeife 
erhaltene Umwallung, einen Alcazar, fteile, meijt 
enge Straßen, 15 Kirchen, darunter die got. drei⸗ 
fchiffige Kathedrale, ein bifchöfl. Seminar und ein 
Kollegium. C., einft berühmt durch ihr Tuch, ihre 
Goldarbeiten und Künfte, ift jeßt eine tote Stadt. 
9 km von ©. entfernt befindet ih La Ciudad 
Encantada (die verzauberte Stadt), wo Süß— 
waflerfalfablagerungen wunderbare Tropfiteinbil- 
dungen hervorgerufen haben. — Am 15. Juli 1874 
wurde E. von den Karliften erftürmt und vermüitet. 

Euenca, eigentlib Santa Ana de E., Haupt: 
ftabt der Provinz Azuay in Ecuador, in einem 
ihönen Thale des Rio Paute, in 2355 m Höhe, bat 
mit Diftrift etwa 30000 E., gerade, von Kanälen 
durchfloſſene Straßen, eine Kathedrale, ein Regie: 
rungsgebäube, Gefängnis und eine böbere Schule 
im ehemaligen Sefuitentollegium. Der Handel mit 
eingemadhten Früchten, Käfe und Getreide iſt beveu: 
tend. Die Induftrie erftredt fih auf Fabrikation von 
Mollgeweben, Hüten und Töpferwaren. 

Euencame, Dijtriftäbauptort im mexil. Staate 
Durangpo, an der Bahn Durango:2erbo, hat 5000 E., 
Silberaruben, Schmelzbütten, Anbau von Zuder: 
robr und Baummollfabrifen. 

Euerda, fpan. Längenmaß, ſ. Cordel. 

Cuernavãca, das alte Quauhuahuac, Haupt: 
ſtadt des mexik. Staates Morelos, in 1645 m Höbe, 
75 km von Merito, an den im Bau begriffenen 
Bahnen Merilo:C.:Acapulco und M.⸗C.⸗ Schua⸗ 
tanejo, in einem fruchtbaren Thale, bat (1895) 8747 
E. eine von Cortez erbaute Kirche, eine landwirt⸗ 
fchaftlihe Alademie; große Zuderfievereien und 
Brennerei. In der Näbe die Ruinen des Teocalli 
Kocdicalco in fünf Terrafien. 

Euer (ipr. tüäbr), Hauptftadt des Kantons €. 
im Arrondiſſement Toulon des franz. Depart. Var, 
21 km norböftlid von Toulon, in 141 m Höbe, über 
der Schlucht der zum Gapeau fließenden your, an der 
Linie Marfeille-Nizzader Franz. Mittelmeerbabn, bat 
(1896) 3019, ald Gemeinde 3383 E., Poſt; Oliven⸗ 
und Meinbau, Handel mit Gips und Provenceröl. 

Cuesmes (jpr. tüäbm), Ort im Arrondiffement 
Mond ber bein. Provinz Hennegau, im Borinage 
(1.d.), an den Linien Mond-Hautmont (26 km) der 
Norvbahn, Mons-Charleroi und Mons-Quitvrain 


Ürtifel, Die man unter G vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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der Etaatäbahn, bat (1899) 8737 E. bedeutende 
Koblengruben, Hochöfen und Eifenwerte. 

Eueva, Juan de la, fpan. Dichter, geb. um 1550 
zu Sevilla, geft. nad 1607. Seine Blütezeit fiel in 
die — —— von dem altnationalen zum 
modern⸗tlaſſiſchen Stile. Theoretiſch trat er für 
den legtern im «Dichterifchen Beilpiel» ein («Ejem- 
plar poetico», 1605; abgebrudt in Sedanos «Par- 
naso», 1774), dem älteften Verſuch einer Poetik in 
Spanien. Bon feinen übrigen Arbeiten find zu er: 
wähnen: die «Obras» (Sevilla 1582), enthaltend 
lyriſche Gedichte, Sonette, Ganzonen, Clegien, 
Ellogen und die «Totenklage der Venus um Adonis» 
in Oltaven, im ital.-KHaffiihen Stil; «Coro Febeo 
de romances historiales» (ebd. 1587), zehn Bücher 
von mebr ald 100 jelbitwerfaßten biftor. Kunſt⸗ 
romanzen; ferner die «Conquista de la Betica» 
(Sevilla 1603; auch in Fernandez’ Sammlung jpan. 
Dichter, Bd. 14 u. 15, Madr. 1795, und in den 
«Poesias selectas castellanas» von Quintana, 
6 Bbe., ebd. 1830—33), ein Heldengedicht in 24 Ge: 
fängen und in Oftäven, worin er chronikenartig und 
projaifh matt die Eroberung Sevillad durch den 
König Ferdinand III. von Caſtilien befingt. Bon 
großer Wichtigkeit ift Die «Primera parte de las 
comedias y tragedias» (Sevilla 1588). Sie enthält 
vier Tragddien und zehn Komödien, in denen ent: 
weder vollstümliche Stoffe, wie «Bernardo del Car- 
pio», «Los Infantes de Lara», oder Begebenbeiten 
aus der alten Geſchichte, «Ajax», «Virginia», oder 
zeitgenöffiihe Greignifie, «Sacco de Roma», ober 
freie Erfindungen, «El degollado», «El viejo enamo- 
rado», das Motiv bilden. So unvolllommene Ber: 
juche fie au in Bezug auf Führung der Handlung 
und Charalteriſtik der Berjonen find, fo fichern fie 
ihm doch eine bleibende Stellung in der Geſchichte 
des ſpan. Dramas, einmal darum, weil E. der erite 
war, der eigentlich biftor. Schaufpiele auf die fpan. 
Bühne brachte, und dann, weil er feinen Dramen 
die eigentümliche metriſche Mannigfaltigkeit verlieh, 
melde das jpan. Drama der folgenden Zeit charak⸗ 
terifiert. In feinem «Berleumder» («O Infamador>, 
gebrudt in Dchoas «Tesoro», Bd. 1, Par. 1837) zeich⸗ 
net er das Urbild des fpätern Don-Juan:Typus. 
Gine ——— von C.s ſeltenen Werten eri: 
ftiert nicht; die Romanzen ftehen in der Mapdrider 
«Biblioteca de autores espaholes» (Bd. 10 u. 16). 
Eine Ausgabe von handſchriftlich in Sevilla erhalte: 
nen Gedichten bat Wulff u. d. T. «Po&mes in6dits» 
(Lund 1887) begonnen. — Vgl. Semanario pin- 
toresco de 1846; Hijos ilustres de Sevilla (Sevilla 
1850); Barrera y Leirados «Catalogo» ( Madr. 1860). 

‚Enevas («Höhlen»), häufiger Ortöname in Spa: 
nien, darunter 1) E. de Bera, Stadt in der fpan. 
Provinz Almeria, 7 km im NRW, von Bera, rechts 
am Almanzora und am Fuße der Eierra de los 
Filabres, in 1915 m Höhe, hat (1897) 20341 E., 
eine Shöne Pfarrlirhe, maur. Raftell, bedeutenden 
Silberbergbau in den nahen Sierren Almagrera und 
de Montroi. 2) In der Provinz Malaga liegt E. 
de San Marcos am Genil, mit 4741 €. 

‚ Euggiono (fpr. tudfhohno), Ort im Kreis Ab: 
biategraiio der ital. Provinz Mailand, nahe dem 


linten Ufer des Ticino und an der Dampfitraßen: | 


bahn Mailand: Cajtano, bat (1881) 4862, ala Ge: 
meinde 5364 E. Deinen: und Seidenitofifabrilation. 

Cugnots Dampfiwagen (pr. fünnjos), ſ. Loko⸗ 
motive (Geſchichtliches) und Tafel: Yolomoti: 
ven], Fig. 1. 
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Cui (ruff. Kiwi geichrieben), Cefar Antonowitſch, 
ruf. Komponift, geb. 6. Yan. 1835 zu Wilna, bes 
fuchte die Ingenieuralademie zu Peterdburg und 
wurde an derjelben Lehrer und Mnäter Profeſſor der 
Fortifilation. Er fchrieb unter anderm ein «Lehrbuch 
der Feldbefeftigung» (7. Aufl. 1894). In der Mufit 
erhielt er Unterricht von Moniufzlo. Als Mitarbeiter 
der ruſſ. «Beteröburger Zeug 1864— 75 vertrat 
er die Richtung Wagners und Liſzts und veröffent: 
lichte in der Parijer «Revue et Gazette musicale » 
1878—79 eine Reihe von Artikeln über ruf. Muſik, 
geſammelt in «La musique en Russie» (Bar. 1881), 
und außerdem «Dierufl. Romanze» (ruffiich, Petersb. 
1896). Bon feinen Rompofitionen find zu erwähnen 
die Opern: «Der Gefangene im faufafus», «Der 
Sohn des Mandarins», « William Ratcliff», «An: 
geb », «Der Flibuftier», «Der Sarazene», ferner 

&her308 für Orcefter und Lieder. — Roi. Comtefie 
de Mercy: Argenteau, Cösar C. (Bar. 1888). 

Oui bono? (lat.), «wem zum Nußen?», ein Aus: 
—— für die Suche nach dem noch unbelannten 

hater eines Verbrechens (ſ. A quoi bon). 

Euijp, bolländ. Maler, ſ. Cuyp. 

Cuivre poli (fr;., jpr. füihw'r polib), jekt ge: 
wöhnlih Bezeichnung geſchliffener feiner Meifing- 
waren, wofür man auch geichliffenes Meſſing 
jagt. Die Bezeihnung kam etwa 1870 mit den dar: 
aus gefertigten Gegenftänden aus Frankreich; eigent: 
li lautet fie vollftändig cuivre jaune en (polier: 
tes Meffing). ** lieferte man die betreffenden 
Artikel poliert * er der 374. jest, aber Kr: 

eihliffen. Dieſes auf der Schleifmaſchine geſchli 
Fe Meffing ift von gleihmäßigerm Blanze ald das 
polierte. Artitel aus C. p. waren ſchon in der Re: 
— in Anwendung, z. B. für die Kirchen: 
geräte. Der Stoff ift eine Legierung von Kupfer 
und Zink, aber mit zeitweilig ungewoͤbnlich hohem 
Kupfergebalt. Für die Produltion und den Handel 
—* Paris, London, Wien, in Deutſchland Berlin, 
unchen, Nürnberg, Stolberg bei Aachen, Geis: 
lingen und Gmünd die wichtigſten Pläße. In den 
Zollliften werden Gegenftände aus C. p. unter 
den feinen Rupferwaren aufgeführt. , 
Enjacius, eigentlib Jacaues de Eujas oder 
Eujaus, wie fein Vater fih nannte, einer der 
ausgezeichnetſten Rechtälehrer des 16. Jahrh., ach. 
1522, war der Sohn eines Tuchmachers in Tou— 
loufe. Er ftudierte die Rechte in Touloufe und lehrte 
dafelbft jeit 1547 mit großem Erfolge. 1554 wurde 
er als Lehrer der Nechte zu Cahors angeitellt, ſchon 
im folgenden Jahre aber auf LHopitals Veranlaf- 
fung in gleicher Eigenſchaft nad) zu berufen. 
Er ging 1557 an die Nechtsichule zu Balence, wurde 
jevod 1559 auf Betrieb von Margarete, Papas 
von Berry, wieder nach Bourges berufen. Hier lehrte 
er 6 Jahre, verfaßte feine einflußreichſten Werte 
und gelangte auf den Höhepunkt feines Ruhms. 
Margarete, die Herzogin von Savoyen geivorben 
war, rief C. 1566 nad Turin; er kehrte jedoch be: 
reitd 1567 nah Balence zurüd. 1575 gewann 
man ihn wieder für die Univerfität zu Bourges; aber 
friegerifche Unruben ließen ihn Sicherheit in Paris 
nn wo er entgegen dem beſtehenden päpftl. Ver: 
| bote die Erlaubnis erhielt, röm. Recht Hr lehren. 

Seit 1577 lehrte er wieder in Bourges bis zu fei: 
| nem 4. Olt. 1590 daſelbſt erfolgten Tode. Seinen 
| Ruf verdantt er dem Zurüdgeben auf die Quellen 
| des röm. Necht3 in ibrem ganzen Umfange. Für 
die Auslegung des Corpus juris eivilis find die 
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Schriften des großen Eregeten noch beute von Be: 
deu Die von ibm jelbit 1577 beiorgte Aus: 
abe ferner Werte ift gut und genau, aber unvoll: 
ändig. Auch die Ausgaben a la Grand-Barbe 
(6 Bde., Bar. 1617) und die von Golombet bejorgte 
(6 Bde., ebd. 1637) enthalten nit alle Schriften 
von E. Eine vollitändige Ausgabe ae 
(10 Bde., Par. 1658), die mit einigen Zug F 
Neapel (11 Bpe., 1722—27), ſowie zu Neapel, Be 
nedig und Modena (11Bde. 1758— 83) nachgedrudt, 
neuerdings mehrmals (5. B. Brato 1859 fg.) wieder: 
bolt wurde. Sehr brauchbar für die Benußung fei: 
ner Werte ift das «Promptuarium operum C., auc- 
tore Dom. Albanensis» (2 Bde., Neapel 1763 und 
Modena 1795). — Bal. Spangenberg, E. und jeine 

Zeitgenoflen (Epz. 1822). 
(lat.), «wem das 


regio, ejus 
Land gehört, der bat aud das Recht der Religions: 
beitimmung», Ausprud für den mährend der Ne: 
formation eingeführten, ient befeltigten Grundjas, 
daß der Sandeöberr befugt fein ſoll, feinen Staats: 
angebörigen ein beitimmtes religiöjes Belenntnis 
(en ſpr. fü), Steiß. laufzuzwingen. 

Culaſſe di, ipr. fülaß), Bodenſtück eines 
Geihüses; Schwanzſchraube eines Gewehrs; über 
C. am Brillanten ſ. d. und Edelſteinſchleiferei. 

Eulbute (fr;., ſpr. tülbübt), Burzelbaum, Um: 
ſturz; in der Medizin die Umdrehung des Fötus im 
Uterus lopfabwãrts gegen Endeder Schwangerſchaft. 

Culdẽer (Culdees, jpr. lolldihs) Name der kelt. 
Beiftlichen, zuerſt vom ſchott. Hiltoriter Heltor Boe⸗ 
tius gebraudt. E., gebildet aus dem lelt. Ceile = 
maritus, socius, und de = Dei, bedeutet Gottver: 
lobte, Gottesgenofien, Gottesleute (lat. cultores 
dei) und diente im 9. Jahrh. zur Bezeichnung fo: 
wohl in Klöftern lebender als jälulärer Geiitlicher 
der felt. Kirche. — Val. Reeves, The Culdees of the 
British Islands (Lond. 1864); Stene, Celtic Scot- 
land (3 Bde., Edinb. 1876— 73). 

Oulde Paris (ir;., jpr. fü de parib, d. h. Barifer 
Steiß), Boliter hinten unter Yyrauentleidern. (©. 
Keifröde,) 

Eul des Moches (ipr. fü dä roic), ſ. Roches. 

Eulcebra, Eulebrita, zwei der Virginiſchen 

Eulenborg, ſ. Kuilenburg. [Injeln (f. d.). 

Culöus (aud Culleus), Faß, das größte Maß 
für Sslüffigleiten bei den Römern. Ein C. enthielt 
20 Ampbora (j. d.) = 525,27 1. 

Oulex, ij. Stebhmüden; C. annulatus Schr., die 
geringelteStehmüde, ſ. Tafel: In ſekten III, Fig. 1. 

Culiacan, Hauptſtadt des mexik. Staates Si: 
naloa, am Rio C. und mit dem Hafen Altata 
durch Eijenbahn (80 km) verbunden, deren Sort: 
jegungnad Durango im Bauift,bat(1895) 14205 E., 
eine alte Kathedrale, Seminar und Münze. 

oidae, ſ. Stehmüden. 

Eullen (pr. föll’n), William, engl. Arzt, geb. 
15. April 1710 zu Hamilton in der ſchott. Grafſchaft 
Lanark, jtudierte Diedizin in Epinburgb, wurde 1746 
Profeſſor der Chemie in Glasgow, 1751 Profeſſor der 
Pharmalologie und 1756 nad Edinburgh berufen, 
wo er 1766 den Lehrſtuhl der praftiihen Medizin 
übernabm und fpäter zum erjten Arzte des Königs 
von England für Schottland ernannt wurde. 
ftarb 5. Febr. 1790. In feinem Haffüihen Werte 
«Treatise of the materia medica» (2 Bde., Edinb. 
1789; deutih Lpz. 1790, und von Ebeling, mit Zu: 
fäßen von Consbruch, ebd. 1790) reinigte er die 
PBharmalologie von unzähligen Jrrtümern. Sein 
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Hauptiert: «First lines of the practice of physics» 
(4 Bbe., Evinb. 1789 u. ö.), wurbe in verichiebene 
Sprachen (deutic, 4 Bde. Lpz. Er überjekt. Cine 
Gelam abe jeiner Werke bejorgte Thomſon 
(2 Bve., Coinb, 1827), der auch ein «Account of the 
life of William C.» (2 Bde., ebd. 1832) herausgab. 
, Eullera (ipr. tulljebra), —** Seehaſenſtadt 
in der ſpan. Provinz Valencia, linls vom Jucar 
unweit ſeinet Mündung und am ſudl. Abhang des 
Zorrasberges, der im Kap C. ausläuft, und an 
der Selundärbahn Silla-C. (25 km), bat (1897) 
11921 E., Fiicherei und beträchtlichen Hanvel. 
sus, röm. Hoblmaß, ſ. Culeus. 

Eullöden (ipr. töl-), Ort in Schottland, nord: 
öftlih von der Stadt Inverneß, befannt durch die 
Schlaht vom 27. April 1746, in der der Stuart: 
prätendent Karl Eduard geſchlagen und die legte 
Hoffnung feines Haujes auf die Wiedererlangung 
des Throne? von Großbritannien vernichtet wurde. 

Eullum (jpr. töllömm), George, amerik. Mili: 
täringenieur und Schriftiteller, geb. 25. Fehr. 
1809 zu Neuyork, erbaute viele Befeftigungäwerte, 
Mauern, Dämme, Leuchttürme u. ſ. w. und war 
1864 — 74 Superintendent der Militäraladbemie ber 
Vereinigten Staaten. Er jtarb 28, Febr. 1892. GE. 
ichrieb: «Military bridges and India-rubber pon- 
toons» (Neuport 1847), «Systems of military brid- 
ges» (ebd. 1863), «Campaigns of war of 1812—15 
against Great Britain» (ebd. 1879). 

Eully (ipr. tüllih), Hauptftadt des Bezirls Ryf⸗ 
tbal (Zavaur) des jchweiz. Kantons Waadt, am 
nördl. Ufer des Genfer Sees und an der Linie Genf: 
St. Maurice der Jura-Simplon:Babhn, bat (1888) 
1002 €., darunter 51 Ratboliten, Boit, Telegrapbund 
bedeutenden Weinbau. Am Hafen fteht das Mar: 
mordenkmal des bier geborenen Majors Davel (f.d.). 

Eulm. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Marien: 
werder, hat 724,76 qkm, (1900) 48041 E., 1 Stabt, 
74 Landgemeinden und 75 Gutäbezirte, und bildet 
einen Zeil des Gulmer Landes, das, zwiſchen der 
Weichſel, Drewenz und Oſſa gelegen, jebr fruchtbar 
it, namentlich an Weizen. — 2) E. oderulm, poln. 
__ _. Chelmo, Sreisftabt im treis€., 

anderftebenlinie Kornatomo-€, 

(17 km) der Breuß. Staatd: 
bahnen, Eißdestandratäamtes, 
eines Amtsgericht (Landgericht 
Zborn) und einer Neihöbant: 
nebenitelle, bat (1900) 11080 
(5588 männl., 5492 weibl.) €., 
darunter 3658 Evangelifche und 
487 Israeliten, in Garnifon 

das Pomm. — — Nr. 2 mit ange 
—— Nr.4, ein Poſtamt erſter Klaſſe, Tele: 
raph, ein altes (Graudenzer) Thor, der leßte er— 
a Reit der alten Befeftigungen, mit einer Gna: 
dentapelle (Bramka), fatb. Biarrlirhe St. Marien, 
ebemald Kathedrallirche des Bistums E., evang. 
Pfarr⸗, früber Dominilanerkirche, Gymnaſial⸗, frü- 
ber Franzislanerlirche, Rlofterlirhe der Eiltercien: 
jerinnen, Mennonitengotteshaus, Synagoge, Rat: 
baus (16. yabrb.), Krieger: und — 
Denkmal, Ständebaus, Kreis: und ſtädtiſche Sr 
fajle, Bolniihe Vollsbank, Vorſchußverein, Pri: 
vatbant, ein königliches kath. Gymnafium, 1837 
eröffnet, lönigl. Realprogumnaftum, 1387 geitiftet 
(das 1. Juni 1776 in E. gegründete Kadettenbaus iſt 
1. Oft. 1890 nad) Köslin verlegt), höhere Mädchen⸗ 
ſchule und 2 Simultanvollsfchulen, eine Gasanftalt, 
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Waſſerwerk, Schlachthaus, Krankenhaus, evang. 
Warenhaus, Martinsftift für evang. Frauen, kath. 
Hofpitalund Armenbaus; Eiſengießerei, Maſchinen⸗ 
fabrit, Dampfmühle, je2 Bierbrauereien und Dampf: 
fägewerle, 6 Aram:, Vieh- und Pferdemärlte. — 
Das Bistum C. wurde 1248 errichtet; Si deö Dom: 
lapitels war Eulmfee, während der Biſchof ſelbſt erſt 
in C., darauf in Löbau an der Drewenz reſidierte, 
bis 1824 Biſchofsſiß und Domtlapitel nah PBelplin 
(j. d.) verlegt wurden. (Bal. Urkundenbud des Bis: 
tums C., ee MWölky, Danzig 1884 fg.) E. beſtand 
ſchon vor Antunft der Deutſchen Ritter, die 1282 
das Schloß erbauten. Zur Zeit der Ordensherrſchaft 
batte es den Vorrang unter den preuß. Städten, 
bis e8 1466 an Polen dam. Seitdem verfiel die Stadt 
und begann erft, nachdem fie nen II. in 
Befig genommen, fich zu erholen. Schon 1233 er: 
hielten die Städte Thorn und E. eine Urkunde über 
ihre Freiheiten, die Culmiſche Handfeite, die 
1251 erneuert wurden. Das in berjelben der Stabt 
verliehene Recht wurde 1394 als Culmiſches Recht 
in fünf Büchern aufgezeichnet. — Bol. Bandtle, Jus 
Culmense (Warſch. 1814); Prätorius, Verſuche über 
die Culmiſche Handfefte (Thorn 1842); Schuls, Ge: 
ſchichte der Stadt und des Kreiſes C. bis 1479 (Danzig 
1877); Brauns, Gedichte des Gulmer Landes bis 
zum Ihorner Frieden (2. Aufl., Thorn 1881). 

Eulm, geolog. Formation, ſ. Kulm. 

Enlman, Karl, Ingenieur, ſ. Bd. 17. 

Culman, Lienbart (Leonhard), Theolog und 
Dichter, geb. 22. Febr. 1498 zu Crailsheim, wurde 
1522 Reltor, 1549 Prediger in Nürnberg, verlor als 
Anhänger der DO Je zn Rechtfertigungslehre 
fein Amt und ſtarb 1562 ald Baftor zu Bernftatt bei 
Ulm. Reben tbeol. Schriften und lebrhaften Reim: 
büdlein bat E. Dramen verfaßt, deren Stärle in 
der Didaltik liegt. In dem viel benußten «Spiel, wie 
ein Sünder zur Buße belehrt wird» (Nürnb. 1539) 
ipiegeln fih C.s theol. Anihauungen wider. Das 
«Spiel von der Witfrau und dem Propheten Elifa» 
(Nürnb. 1544) gab Zittmann neu heraus in den 
«Deutihen Dichtern des 16. Jahrh.», Bd. 2 (Lips. 

men, Stadt, ſ. Kulmbach. [1868). 

Eulmer Land, Eulmifche Handfefte, Enl- 
mifches Recht, |. Culm. 

Eulmfee, Stadt im Kreis Thorn des preuf. 
Reg.Bez. Marienwerder, am See von E. und an der 
Linie Thorn: Marienburg der Preuß. Staatöbahnen, 
Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Thorn), hat 
(1895) 7579 E., darunter 2073 Goangeliſche und 279 
Söraeliten, (1900) 8981 E., Poſtamt zweiter Klafie, 
einen jhönen Dom, 1251 erbaut, 1422 renoviert; 
große Zuderfabrit, Molterei und Ringofenziegelei. 

Culot (je, fpr. fülob; Verkleinerungsform von 
eul), legtgeborenes Kind, Nefttüchlein, Jüngfter; in 
der Baufunft jtengelartige Verzierung mit Laubwerl. 

Eulotte (fr;., pr. fülott), Hofe, Beintleid. (S.aud) 
Sanöäculotten und Bantalon.) 

a (lat.), Schuld, im gewöhnlihen Sinn 

gem ſigleit. Wer durch Außerachtlaſſung der im 
erlehr erforderlichen Sorgfalt andere ſchädigt, 
wird in den vom Geſetz bezeichneten Fällen beſtraft 
. Fabrläfigleit). Sodann erzeugt aber fabrläj: 
figes Handeln oder Unterlafjen Schadenerſaßpflicht. 
Das gilt, wo nicht eine bejondere Pflicht des Han: 
delnden gegen die Perſonen, mit welchen er in Be: 
rübrung fommt, begründet ift, wie bei der Amts: 
pflicht (1. d.) oder in Vertrags: oder andern obliga: 
toriſchen Rechtsverhältnifien (j. unten), nach Gemei: 
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nem Recht nicht allgemein. Vielmehr gab das röm, 
Recht eine Klage auf Schadenerfa wegen fahrläffi: 
ger Verlegung nur bei der Sahbeihädigung (f. d.), 
und wegen fahrläffiger Körperverlegung (ſ. d.), die 
durch die Praris auf eine Haftung für fabrläffige 
Zötung ausgedehnt iſt. Jene Haftung wurde ein: 
geführt durch eine Lex Aquilia (ſ. d.). Weil bier 
wegen auc einer geringen Fahrläſſigkeit (C. levis), 
d. b. der Außerachtlaſſung der Sorgfalt eines ordent⸗ 
lien Hausvaters, gehaftet wird, nennt man das 
Maß diefer Fahrlaͤſſigleit aquilifche C. ar diefem 
Standpunft ftebt ax das Bürgerl. Geſetzbuch für 
Sachſen, $$. 122, 1483, 1506 fg. Das Preuß. 
Landr. I, 3 unterſcheidet zwischen verſchiedenen Gra- 
den: ein Berjeben, welches bei gewöhnlichen Fäbig: 
teiten ohne Anftrengung der Yufmertfameit vermie: 
den werben könnte, nennt e3 ein grobes Verſehen; 
das ift die grobe Fahrläffigleit de3 Gemeinen 
Rechts (C. lata) und des Deutihen Bürgerl. Ge: 
jetb. 8.277. Mäßiges Berfehen heißt nah Preuß. 
Landrecht dasjenige, welches bei dem gewöhnlichen 
Grad von Aufmerljamkeit zu vermeiden war; ge: 
ringes Berfehen ift dasjenige, welches nur bei vor: 
züglichen Fähigleiten oder bei einer befondern Kennt⸗ 
nis ber Sade oder bed Geichäfts oder durch eine 
ungewöhnliche Anjtrengung der Aufmerkſamleit ver: 
mieden werben konnte. Das lektere foll nur von 
folhen Perſonen vertreten werben, welche die Ge: 
jeße bejonders verpflichten, vorzügliche Fähigkeiten 
oder Kenntniſſe oder eine mehr alö gewöhnliche Auf: 
merkjamleit bei einer Handlung anzuwenden. Das 
Allg. Landrecht verpflichtet fodann aber jeden zum 
Grjaß des gejamten Schadens und des entgangenen 
Gewinns, wenn er einen andern ohne Recht Scha: 
den aus grobem Verſehen zugefügt bat (I, 6, $. 10). 
Wer aus mäßigem Verſehen geihädigt hat, ſoll nur 
für den wirklichen Schaden haften, und wer für ge: 
ringes Verſehen haftet, nur für den unmittelbaren 
Schaden ($$. 12,15). über die weiter gehenden Be: 
ftimmungen des franz. und djterr. Rechts und bes 
Deutſchen Bürgerl. Geſetzbuchs ſ. Arglift. 

In Vertrags: und andern obligatoriiihen Berbält: 
niften wird gemeinrechtlich und nad Bürgerl. Ge: 
ießb, $. 276 mit wenigen Ausnahmen ($$. 522, 
599, 680, 300, 968, 701, 702) aud für geringes 
Verjeben gebaftet; umgelehrt ausgedrüdt: der Ber: 
pflichtete muß die Sorgfalt eines orbentlichen Haus: 
vaters (diligentia boni patris familias) anwenden 
und dafür auflommen; nad dem Deutihen Han: 
delögefehbuch $. 347 bat jeder bei einem Geſchäft, 
welcdes auf jeiner Seite ein Handelsgeichäft ift, die 
Sorgfalt eines ordentliben Kaufmanns anzumen: 
den; vgl. auch Bürgerl. Gejebb. $. 276. 

Hat der Kontrabent die Bewachung (custodia) 
ausdrüdlich oder nad der Natur des Vertragsver: 
bältnijjes übernommen, jo haftet er, wenn er bierin 
etwas verjehen, injonderheit feine zuverläffigen 
Wächter angejtellt, die zu verwahrenden Saden 
nicht unter ordnungsmäßigen Verſchluß gebracht 
bat u. dgl., für C. in custodiendo, 

Wer bloß im Intereſſe des Gläubigers eine Schuld 
übernimmt, wie der röm. Depofitar, welcer kein 
Entgelt für feine Dienfte nahm, foll nur für grobe 
Verihuldung haften. Dagegen baftet, wer fremde 
Geichäfte Führt. wie der Beauftragte au für ge: 
ringes Berjehen. Der Gefellibafter, ver Ehemann 
bei Verwaltung der Sachen jeiner Ehefrau und der 
Bater gegenüber dem Sind, ebenjo der Borerbe, 
haften nach Bürgerl, Geſetzb. 88. 708, 1359, 1374, 
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1664, 131 nur für jog. C. in concreto, d. b. die: 
jenige Sorgfalt haften, welche fie in eigenen An: 
gelegen eiten anzumenden pflegen. 
er ſich eines Gebilfen oder eines Stellvertreters 
bedienen darf, haftet gewöhnlich nur für die forg- 
fältige Auswahl, C.in eligendo. Anders ſchon bis: 
ber beim Fradıtvertrag (ſ. d.) und für den Reeder 
(Handelsgeſetzbuch 8.485). Das franz. Recht hat 
dagegen die Dienft: und Geſchäftsherren ſchlechthin 
verantwortlich erllärt für ven Schaden, welchen ihre 
Dienftboten und Angeitellten, pr&pos&s, Dritten bei 
den Geichäften zufügen, bei welchen fie von dem Ge 
ſchäfts- und Dienftberrn verwendet werben (Code 
1384). Ebenfo hat nad Deutſchem Bürgerl. Er 
bud der Schuldner das Verſchulden feines geſeß— 
lien Bertreterö und der Perſonen, deren er fich 
zur Erfüllung feiner Verbindlichleit bedient, in 
gleihem Umfang wie jein eigenes Verſchulden zu 
vertreten (8. 278). Ferner ift jeder Verein für ben 
Schaden verantwortlich, den ein verfaffungsmäßig 
berufener Vertreter desfelben dur eine in Aus: 
führung der ihm zuftebenden - Verrichtungen be: 
gamaene, zu Erſatz verpflihtende Handlung einem 
ritten zufügt (8.31), ebenfo nad 8.89 ver Fis— 
tus, Körperihaften, Stiftungen und Anftalten des 
öffentlihen Rechts. 

Uberhaupt wird bei Vertragsberedungen heut: 
zutage ein ſtrenger Maßſtab angelegt. Auch wenn 
es I einem Bertrage nicht gelommen ift, wird ber, 
welcher ſich mit einem andern in Vertragsverhand⸗ 
lungen eingelafjen und bierbei ſchuldhafterweiſe 
Angaben gemadt bat, melde bei dem andern bie 
irrige Vorftellung erweden mußten, daß er einen 
rechtsbeſtändigen Vertrag abſchließe (C. in con- 
trahendo), für verpflichtet erachtet, der andern 
Bartei zu erjeßen, was dieſe gehabt hätte, wenn 
von dem Vertrag keine Rede geweien wäre. Das 
ift das negative Vertragsinterefle. — Bal. Hafle, 
Die C. des röm. Rechts (2. Ausg. Bonn 1838). 

Eufeof (pr. TÖU-), alte Stadt und Seehafen, in 
einer Erklave der ſchott. Grafſchaft Pertb, am Nord: 
ufer des Firth of Forth, mit etwa 400 E. Dabei 
die Ruinen des Dunimarlefchloffes, wo Macbeth 
die Lady Macduff und deren Sohn ermordet haben 
fol, ſowie Ruinen eines Kloſters (1217). 

Eulteraniften oder Gongoriften, eine von 
Luis de Göngora y Argote (f. d.) geftiftete fpan. 
Dichterſchule. 

Eumä (grieb. Kyme), die älteſte griech. Nieder: 
lafjung in Italien (in Campanien), vielleicht ſchon 
um 1050 v. Chr., ohne Zweifel von dem uralten 
eubdifchen Kyme gegründet, galt aber nad) deſſen 
frühem Verfall für eine der Gründungen von Ebal: 
ti3 auf Eubda oder auch des Meinafiat. Home. 
Die Stadt, zuerft auf der Inſel Ischia erbaut, bald 
aber auf eine Anböbe des gegenüber liegenden Feft: 
landes verlegt, gelangte Ai zu Reichtum und Macht, 
gründete eine befondere Hafenjtadt, Difäarcia, fpä: 
ter Puteoli genannt, und beſaß eine bedeutende 
Slotte. Im 524 v. Ehr. wies C. einen Angriff zahl: 
reiher Scharen von Aurunfern, Dauntern und 
Etruskern ab, etwa 20 Jahre fpäter balf es den La: 
tinern gegen bie fiegreich vorgebrungenen Etrusfer. 
Durd Innern Zwiſt ſchon geſchwächt, fiegte E. noch 
474 mit Hilfe der von Hiero geſandten ſyraluſiſchen 
Trieren in einer großen Seeſchlacht über die Etrus: 
fer, unterlag aber 421 den Samniten. 334 wurde 
C. röm. Municipium mit beichränttem Bürger: 
recht, an defien Stelle fpäter das volle trat; unter 


Eulrog — Eumberland (Fluß) 


Auguftus erhielt es eine röm. Kolonie, gelangte aber 
nie mebr zur frübern Blüte und wurde 1203 von 
Neapel aus zerſtört; Reſte der Befeftigungsmauern 
und Trümmer von Tempeln find noch erhalten. 
Bon E. führt auch die cumäifche Sibylle (f.d.) ihren 
Beinamen. — Bol. Beloch, Campanien (Brest. 1890). 

Eumanä oder Santa Ines de E,, Stadt im 
Staate Bermubdez in Benezuela, am Manzanares 
und am Ausgange des Meerbujens von Cariaco, 
5 km von der Küfte, geſund, aber heiß gelegen 
(Mitteltemperatur 27,6° C.), hat mit Dijtritt über 
12000 €., meiften® Kreolen, ein Kollegium und 
eine vortreffliche Neede; Handel mit Kalao, Zuder, 
Zabat, Kokosnüſſen, Rinbshäuten, Perlenfiſcherei 
und Fiſchfang. Im MW. der Stadt die Ruine des 
Schloſſes San Antonio. — E. wurde 1521 ala Neus 
toledo von den Spaniern gegründet. 

Eumarin oder Tonlajtearopten, C,H,O,, 
eine höchſt angenehm riechende organische Verbin- 
dung, die fih in den Tonlabohnen (den Samen 
von Dipterix odorata und oppositifolia Willd.), 
i Walpmei (Asperula-odorata L.), im Stein- 
flee (Melilotus officinalis Desr.), in mebrern Grä⸗ 
fern, wie im Anthoxanthum odoratum L., und in 
den Fabamblättern (Angrecum fragrans T’hou.), 
einer bei den Afiaten ihres vanilleähnlidhen Duftes 
wegen ſehr beliebte Drogue, in der Orchis fusca 
Jacq. und der wohlriechenden Rinde der Weichſel⸗ 
tirice (Prunus mahaleb L.) vorfindet. Man ge 
winnt das 6. aus den Tonlabohnen durh Aus: 
ziehen derfelben mit Allohol; kunſtlich erbält man 
e3 durch Erbiken von Salicylaldebyd mit Natriums 
acetat und Effigfäureanhyprid. Es Irpitallifiert in 
tleinen Prismen, ift farblos, vom Geruce der Tonka⸗ 
bobnen, loſt ſich kaum in kaltem Waſſer, ziemlich 
leicht in ſiedendem. Es f a bei 67° und fiedet 
unzerfeßt bei 291°. Die Tontabobnen werden be: 
nußt, um dem Schnupftabal einen angenehmen 
Geruch zu geben. Das ald Maitrant — d.) be⸗ 
kannte Getränk aus Waldmeiſter und Weißwein ent⸗ 
hält C. Wenig kryſtalliſtertes C. genügt, um eine 

roße —** Mein in Maitrank zu verwandeln. 
Das reine C. findet auch Verwendung in der Par: 
fümerie und in der Medizin zur Geruchsverbeſſerun 
des Jodoforms. Seiner em. Ronftitution nad) ie 
das &. das ifomere Anbydrid der Orthooxyzimmet⸗ 
fäure (Orthocumarfäure). Mit Altalien giebt das 
E. die Salze der Eumarjäure, dur Natriumamal: 
am wird e3 zu Melilotjäure reduziert. 1kg E. 
oftet im Großhandel (1900) 42 M. 
Eumarön, C,H,O oder C. en 


zuerft durch trodne Deftillation der aus dem Eu: 
marin (j.d.) darftellbaren Eumarilfäure mit Atzkalk 
als farblofe, bei 169° fiedende Flüſſigleit erhalten 
und ijt neuerdings als ein Beitandteil des Stein- 
fobhlenteer3, und zwar der jchweren Teeröle, ent: 
dedt worden. Durch fonzentrierte Mineraljäuren 
wird es in das polymere Baracumaron, eine 
fchelladartige Berbindung, die fi zur Darjtellung 
von Firniffen trefilich eignet, übergefübrt. 
Cumbach, Dorf bei Rubdolftadt (f. d.). 
Eumbal, jhneebededter Bullan mit dampfenden 
Kratern unter 0° 53’ nörbl, Br., im Außerften ©. der 
Republit Eolumbia, ift 4790 m hoch. , 
Gumberland (ipr. fömmb’rländ), Fluß in Nord: 
amerila, entipringt im füdl. Teile des Staates Ken: 
tudy, in den Eumberland: Mountains, fließt erit 
ſüdweſtlich, dann weſtlich, durchfließt mit feinem 


Urtilel, die mon unter E vermißt, find unter R aufzufudhen. 


Cumberland (Grafichaft) — Cumberland (Herzog von) 


Mittellauf den Staat Tenneflee im N. und mündet 
nad 950 km langem Lauf bei Smithland in den 
Ohio, als defien zweitgrößter Nebenfluß. Sein 
Stromgebiet umfaßt etwa 50000 qkm; bis Nafb- 
ville, 315 km aufwärts, ift er für Dampfer ſchiffbar. 

Eumberland (pr. fömmb’rländ), die nordweſt⸗ 
lichſte Graffchaft Englands (j.d.nebft Karte), zwiſchen 
dem Solway Firtb und der Morecambebat der Iri⸗ 
idyen ee, grenzt im D. und ©. an Nortbumberland 
und Weitmoreland, bat 3925,96 qkm und (1901) 
266921 E, Mit Ausnahme der ebenen Nordweſt⸗ 
füfte, wo die See ihren mildernden Einfluß ausübt, 
gebört C. zu den höchſten und lälteſten, aber ge: 
Tündeften Strichen Englands. fiber den bis in das 
Spätfrübjahr hinein mit Schnee bevedten Berg: 
ebenen der von SD. einragenden Calbbed:Felld er: 
beben ſich ſcharfkantige Felsgipfel bis zur Höbe von 
915 m. Die Bewäfjerung iſt reich durch furze tiefe 

üfje und durch eine Menge Heiner Seen, die fog. 
&umberlandieen. Die Thäler find gut ange: 
baut; auf den ar ge Schafzucht. Der 
Evenfluß ſcheidet E. in den nörböftl. und ſüdweſtl. 
Teil. In erfterm liegt die der Kohlenformation 
angebörige Penniniſche Kette mit dem Croß: Fell 
(892 m), in legterm die Cumbriſchen Berge 
(f. d.) mit ihren Seen und Waflerfällen. Der Berg: 
bau liefert Kohlen, Eifen, Blei, Silber, außerdem 
Zink, Schmefelerze, Kupfer und Grapbit. Aud 
Marmor, Gips, Baufteine und Kalt werden ge: 
mwonnen. Außerdem bat E. eine großartige Fabrik: 
induftrie in Woll:, Baumwoll- und Linnenmwaren. 
Der Handel ift vornehmlich nad Irland gerichtet. 
Den nördl. Teil durchzieht der Bictenwall. Haupt: 
ftabt iſt Carlisle; außerdem find bemerkenswert 
Wbitehaven, Keswid, Workington, Codermoutb, 
Marpport und Penrith. E. ift im Parlament durd) 
4 Abgeordnete vertreten. 

Eumpberland (ipr. fümmb’rländ), Hauptitadt 
des County Alleghany im nordamerit. Staate Mary: 
land, am linten Ufer des Potomac, bildet den 
Bi Endpunlt des Cheſapeake- und Obiofanalz, 
ift beveutender Eiſenbahnknotenpunkt und bat (1890) 
12729 E, Weſtlich von C. auf den Höhen der 
Allegbanies beginnt die reihe, ſog. Cumberland: 
foblenregion, 

Eumberland (ipr. lömmb’rländ), Ernft Auguft, 
Herzog von, geb. 21. Sept. 1845 in Hannover, wurbe 
nad dem Tode ſeines Grofvaterd Ernft Auguſt 
1851 Kronprinz von Hannover. Beim Ausbruch 
des Krieges 1866 folgte er jeinem Vater, dem König 
Georg V.(f. d.), machte mit demſelben den Zug von 
Hannover nah Langenſalza mit und teilte deſſen 
Eril in Öfterreih und in Paris. Nach deſſen Tode 
(12. Juni 1878) rieten ihm feine engl. Verwandten, 
feinen Ausgleid mit Preußen zu machen, und boten 
ihm ihre Vermittelung an. Aber der Prinz, der 
nunmehr zu Gmunden in Öfterreich feinen Aufent: 
balt nahm und ſich dort vollftändig der Leitung 
feiner hannov. Ratgeber, befonders Windthorſts, 
überließ, bielt in einem an Kaiſer Wilhelm und an 
die andern Souveräne und Regierungen gerichteten 
Schreiben vom 11. Juli 1878 alle feine Rechte auf: 
recht und erllärte, daß er, folange der Ausübung 
derjelben thatſächliche Hindernifie entaegenftänden, 
den Titel Herzog von E., Herzog zu Braunſchweig 
und Lüneburg mit dem Prädikat Königliche Hobeit 
führe, Da er fich durch dieſes Schreiben zum Prä: 
tendenten —— fo tonnte von einer Auslieferung 
des fog. Welfenfonds und von einer Zulaſſung zur 
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Regierung des Herzogtums Braunſchweig, falls 
der Einderlofe Herzog Wilhelm mit Tod abgeben 
follte, feine Nede mehr fein. In feinen Briefen vom 
18. Sept. 1878 an die Königin von England und 
vom 14. Jan. 1879 an den Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig erklärte er ĩg, ür den Fall ver 
Übernahme der braunſchw. Regierung, nur dur 
diejenigen Verträge für gebunden, durch weldhe das 
Herzogtum ein Teil des Deutfchen Reichs geworden 
fei, ohne aber dadurch ausdrüdlich feinen Anfprüden 
auf Hannover zu entfagen. Sein Patent vom 
18. Dit. 1884, durch das er allen Furſten und freien 
Städten Deutihlands die Mitteilung machte, daß 
er nad dem Tode des an demfelben Tage —— 
nen Herzogs Wilhelm kraft der — Er [ee 
ordnung von dem Herzogtum Braunfchmweig B 
nehme, wurde vom Raijer nicht angenommen. Sein 
Verlangen an das braunſchw. Staatäminifterium, 
fein Belißergreifungspatent zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis zu bringen, wurde von diefen unter Hinweis auf 
das Negentichaftögeieb vom 16. Febr. 1879 abge: 
lehnt. C. mußte fidh damit begnügen, daß der Herzog 
MWilbelm ihm den größten Zeil feines bedeutenden 
Privatvermögens und feine Schlöſſer in Braun: 
ſchweig und in Hieking (bei Wien) vermacht hatte, 
und dab Windthorſt die binterlafienen Barmittel 
und Mertpapiere, im Werte von mehrern Millionen 
Marl, fiber von Braunſchweig nah Gmunden 
bradte. Mit der Erflärung des Bundesrat3 vom 
2. Juli 1885, daß die Regierung C.s in Braun: 
ſchweig mit den Grundprincipien der Bündnis: 
verträge und der Reichöverfaflung nicht vereinbar 
fei, welbem Beichluffe der Regentſchaftsrat, das 
Staatöminifterium und der Landtag in Braun: 
chweig — und mit,der Erwählung des 
rinzen Albrecht von Preußen zum Negenten von 
Braunſchweig 21. Dit. 1885 war für C. jede Hoff: 
nung auf Erfüllung feiner Prätendentenwünfcde ab: 
geichnitten. 1892 wurden von der preuß. Regierung 
wieder Verhandlungen über die vermögensrecht⸗ 
liben Angelegenheiten mit dem Herzog angelnüpit, 
die dabin führten, daß diejer 10. März in einem 
Schreiben an den Kaiſer jede Feindfeligkeit mit den 
ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln gegen den Hai: 
fer und den preuß. Staat von ſich abwies. infolge 
diefer Erflärung wurde durch Gefek vom 10. April 
1892 die Beichlagnabme des Vermögens des Königs 
Georg aufgehoben. Durch einen weitern Bertrag mit 
dem Herzog von 18. Dei. 1893 wurde bejtimmt, daß 
das Weltenmufeum, die Bibliothel und die Gemälde: 
—— in Herrenbaufen der Provinz Hannover er: 
alten bleiben. Seit 21. Des. 1878 ijt E. mit der 
Prinzeffin Thyra von Dänemark (geb. 29. Sept. 
1853), der Tochter König Ebriftians IX., vermäblt. 
Aus diejer Ehe entiprangen 3 Söhne und 3 Töchter. 
Eumberland (ipr. fümmb’rländ), Wilb. Aug., 
Herzog von, dritter Sohn des Königs Georg IL. von 
England, geb. 26. April 1721 zu London, machte 
1740 unter Lord Norris eine Seeerpedition und 
1743 an ber Seite feines Baterd die Schlacht bei 
Dettingen mit, in der er verwundet wurde. Als 
Dberbeteblähaber der engl. Truppen in Flandern 
verlor er 11. Mai 1745 die Schlacht bei Fonteno 
gegen den Marſchall von Sachſen. Georg II rie 
feinen Sobn aus Flandern zurüd und übertrug ihm 
den Oberbefehl über das Heer, das beitimmt war, 
den Aufitand des Stuartprätendenten Karl Eduard 
zu unterdrüden. C. jchlug bei Eulloden 27. April 
1746 die Empörung nieder, befledte jedoch feinen 


Artikel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzgufuchen. 
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Ruhm durch Grauſamleit gegen die Beltegten. Er 
wurde hierauf vom Könige zum Generallapitän aller 
roßbrit. Truppen ernannt und kehrte im folgenden 
je re nach dem Feſtlande zurüd, wurde aber bei 
eld 2. Juli 1747 vom Marſchall von Sachſen 
— ‚Nah Ausbruch des Siebenjährigen 
ieges erhielt er das Kommando ber verbündeten 
Armee in Deutſchland, unterlag aber 1757 gegen 
d’Eitrdes im Treffen bei Haſtenbed und ſchloß 8. Sept. 
die wenig ehrenyolle Konvention zu Kloſter Zeven 
(h Hajtenbed). Da Georg IL. die Konvention nit 
eitätigte, wurde C. abberufen und ſtarb, nachdem er 
feine militär. Würden niedergelegt hatte, 31. DIE. 
1765 zu Windfor. — Der Titel eines Herzogs von 
C. wurde hierauf an Heinrich Friedrich (geſt. 1790), 
Bruber Georgs IIL., 1799 an den Prinzen Ernit 
August (fpätern König von Hannover) jowie 1878 
an deilen Enkel Ernjt Auguſt (j. ven vorbergebenden 
Artilel) verliehen. ii. Elifford. 
Eumberland (jpr. lömmb'rlän), Grafen von, 
Eumberland (pr. Lommb’rländ), Richard, engl. 
Philoſoph, geb. 1632 zu London, wurbe Prediger 
und jtarb als Biihof von Peterborougb 1719. Er 
fucht die Moral auf das in der Natur des Menjchen 
—— Wohlwollen zu begründen, das durch Be 
örberung deö allgemeinen Glüds auch das eigene be: 
fördert. Sein pbilof. Hauptwerk ift «De legibus 
naturae disquisitio philosophica» (Lond. 1672; ins 
Englijche überjegt ebd. 1727, ins Bembiiae 1744). 
mberland (ipr. — Richard, engl. 
Zuftfpieldihter, Sohn des 5 — 8 von Kilmore 
(Irland) Denifon C. und Entel R. Bentleys geb. 
19. Febr. 1732 zu Cambridge, war Brivatfekretär des 
Lord Halifar und erhielt fpäter eine Stelle im Han- 
bel3amt, die ihm Zeit für poet. Arbeiten ließ. 1780 
erledigte er Aufträge in Madrid und Lijjabon. 
Die «Anecdotes of eminent painters in Spain» 
8 eine Frucht dieſer Reiſe. Er zog ſich darauf nach 
unbridge Wells zurüd, wo er bis zu ſeinem Tode 
(7. Mai 1811) fehr eingejchräntt lebte, Unter feinen 
zahlreichen Lujtfpielen zeichnen fih «The West-In- 
dian», «The fasbionable lover» und «The wheel 
of fortune» aus, Sein Drama «The Jew» wurde 
durh Seydelmanns Spiel aud in Deutichland be- 
fannt. Weniger gefielen feine Trauerfpiele, 3. 
«The battle of Hastings», und feine Romane «Arun- 
del» (2 Bde., Lond. 1789), «John of Lancaster» 
(2. Aufl., 3 Bde., ebd. 1809) und «Henry» (4 Bde., 
ebd. 1795). 1806—7 veröffentlichte er «Memoirs of 
his own life» (2 Bde., ebb.). Sein «Observer» 
enthält Auffäße über griech. Litteratur. 

Eumberlaud: Eval: fields (fpr. fömmb'rländ 
lohl fihlds), ſ. Whitehaven. 

Cumberlaud⸗ Mountains (ſpr. lͤmmb'rländ 
mauntins), Berglette der Appalachen in Norbame: 
rita (j. Karte: Vereinigte Staaten von Ame— 
rita DI Oſtlicher Teil), bildet zunächſt die 
Grenze zwifchen Birginien und Kentudy, durchläuft 
dann in ſudweſtl. Richtung Tennefjee und erftredt 
fi bis in den NO. von Alabama, durchſchnittlich 
600 m hoch, iſt felfig und wenig angebaut, hat 
jedoch fruchtbare Längstbäler. Der Tennefiee mit 

einen Zuflüſſen bewäſſert den Oſtabhang, der Cum: 
erland den Weſtabhang. 

Eumberlandfeen, |. Gumberland (Grafihaft). 

Eumberlandfund (ipr. fümmb'rländ-), aud) 
Hogartbiund, tiefe Einbuchtung an der Süboft- 
füfte de3 Baffinlandes im arltiſchen Amerika (f. 
Karte: Britiih-Nordamerita und Alaska), 


Eumberland (Grafen von) — Cumié 


we die beiden Halbinjeln Eumberland im N. und 
ugumiut im S. und murbe 1585 von Davis ent: 
dedt. Am C., unter 66° 37‘ nörbl. Br. und 67° 15° 
weſtl. 2. von Greenwich, wurde 1882 die deutſche 
Polarſtation Kingawa errichtet. 

Cumbrae (fm. lömmbreh) oder Cumbray, 
zwei flache, “. Ian im Firth of Clyde, unmeit 
ber Küfte von Ayribire, zur ſchott. Grafichaft Bute 

ebörig. Groß-Cumbrae bat 12,5 qkm und 
fissı) 1784 E, Hauptort ift das Seebad Millport 
(1668 €.) an der Süpdjpike. Klein-Cumbrae hat 
2,3 qkm und einen Leuchtturm. 

Eumbre (oder Pico) de Mulhacen (Mulen: 
Hacen, d. b. Gipfel des Muley: Hafjan, nad dem 
vorlegten arab. Könige von Granada benannt), 
mit 3481 m der höchſte Gipfel der Sierra Nevada 
im füdl. Spanien und fomit die höchſte Erhebung 
des weſtl. Europas. Unfern von ihm ſteht der Bi: 
cacho de Beleta (3470 m). Sie bejtehen aus alten 
Irpftalliniihen Schiefern, ragen bis in die Schnee: 
region, ericheinen von N. gejehen mit ihren Steil- 
abjällen ala —* Pyramiden, verlaufen aber nach 
©. in langgeitredte Kämme (Lomas). 

Eumbrepaf, j. Uspallata. 

Eumbria, altes Konigreich in Britannien, aus 
den ge Grafihaften Dumbarton, Renfrem, 
Ayr, Lanark, Peebles, Sellirk, Rorburgb und 
Dumfries in Schottland und Eumberland in Eng: 
land bejtebend, war bis in die Mitte des 10. Jahrh. 
n. Ehr. — 

Cumbriſche Berge, Cumbrian-Moun— 
tains (ſpr. kömmbrien mauntins), die Berge im 
ſüdweſtl. Teil der engl. Grafſchaft Cumberland 
. Karte: England und Wales), berühmt durch 
ihre ſchöͤnen Seen und Thäler; fie beftehen aus 
ſiluriſchem Schiefer, find ſtellenweiſe von Granit, 
Spenit und andern ptivgefteinen durchbrochen 
und von Koblenbildungen umlagert. Die höchſten 
—— find: Scawfell (984 m), Helvellin (932 m), 

tiddaw (921 m) und Higb: Beat (640 m); die 
wichtigſten Seen: Ullawater, Derwentwater, Thirl: 
mere und Buttermere, 

Cum grano salis (lat.), «mit einem Körnchen 
Salzjv. Die Redensart, daß etwas cum grano salis 


B. | zu verftehen fei, heißt, daß es nicht genau wörtlich 


u verjtehen jei, jondern unter Berüdjichtigung ver: 
chiedener, den Sinn ber betreffenden Behauptung, 
nſicht u. ſ. w. modifizierender Umftände. Der Aus: 
drud berubt auf einer Stelle in des ältern Plinius 
«Naturalis historia» (23, 8), mo es in einem Gegen: 
iftregept beißt: addito salis grano (unter Hinzu: 
—* eines Salzlörnchens). 
umie (ſpr. humitie ), Atjim, ferb. Staats: 
mann, geb. 1. Mai 1836 zu Treänjevica im ſerb. 
Kreis Kragujevac, ftudierte in Heidelberg und Baris 
die Rechte, wurde Profeflor am Belgrader Oymna: 
fium, dann Profeſſor des Kriminalrechts an der Bel: 
grader Hochſchule, mußte aber 1870 feiner freifinni- 
en Beitrebungen wegen den Staatödienft verlajien. 
2 ber Demifjion Nijties (Dit. 1873) wurde G. 
im Kabinett Marinowies Minifter des Innern und 
1874 aufkurze Zeit Minifterpräfident. 1875 wurde er 
zum Mitglied des Kaſſationshofs ernannt, in wel: 
cher Stellung er 1877 unter der Antlage des Hoch⸗ 
verrats verhaftet und vom NKriegägeriht zum Tode 
verurteilt, aber vom Fürjten Milan zu fiebenjäbriger 
Kerkeritrafe begnadigt wurde, Nah dem Sturze 
Niftis im DE. 1880 freigelafien, war 6. Vertreter 
der jerb. Regierung bei der Franzöoſiſchen Gejell- 


rtifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzifuchen. 


Eumidin — Cunard Steamship Company 


fchaft der ferb. Bahnen in Paris, bis er im April 
1892 penfioniert wurde, RR 
Eumidin, Amibotrimetbylbenzol. C. wirb in 
der Technik durch Erhigen von ja — Xylidin 
mit Methylalkohol auf 250° unter Drud gewonnen 
und dient zur Darftellung roter Azofarbitoffe. Es 
ſchmilzt bei 68° und fiedet bei 235°. 
EuminaldehHB, |. Cuminol. , j 
Cum infamla (lat.), mit Cbrlofigfeit, mit 
Schimpf und Schande. (S. auch Relegation.) 
Eumino, Eiland, foviel wie Comino (I. d.). 
Euminöl oder Cuminaldehyd, ein Aldehyd 
der aromatischen Neihe von der Zuſammenſetzung 
C,oH;s0. Es beißt die Konftitution eines jo: 


propylbenzaldehyds, GH <CHICH 1) in wel⸗ 


chem die Iſopropylgruppe, CH(CH,),, in der Para⸗ 
ftellung zur Aldebydgruppe, CHO, jtebt (j. Aroma: 
tische Verbinden en). Das E. findet fidy neben dem 
Kohlenwaſſerſtoff Eymol (j. d.) im Römijchlümmelöl 
und wird aus demjelben gewonnen, indem man 
e3 zuerjt in die Irpftallifierende Verbindung mit 
Natriumbifulfit Aberführt und aus diefer dann durch 
Deftillation mit Sodalöfung wieder abſcheidet. Es 
ift eine aromatisch riechende ölige Fluſſigleit, die bei 
235° fiedet. Durch Orvdation liefert e8 Gumin: 
fäure, C,H,(C,H;)-COOH, die bei der Deitillation 
mit Kalk unter Verluſt von Koblenfäure in Cumol 

Euminfäure, ſ. Guminol, [(j. d.) übergebt. 
' Cuminum L., Pilanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Umbelliferen (f.d.). Die einzige befannte 
Art, C. cyminum L., — ümmel, iſt 
eine einjährige, in Nordafrila und Südſpanien 
wachfende, auf Sicilien und Malta häufig gebaute 
Aflarıe, welche weiße oder rötliche Blüten befigt. 

ie Früchte find doppelt jo lang wie die Körner 
deö gemeinen Kümmel, grünlidgrau, von ſtark 
aromatijhem, unangenehmem Gerud und ſcharf 
bitterlibem Geſchmad. Sie enthalten ein ätheriſches 
Ol von bellgelber Farbe und durchdringend fünımel: 
artiaem Geruch, weldes als röm. Kümmelöl bei 
der Bereitung magenjtärlender Liqueure und zu 
Appetit anrenenden Arzneimitteln verwendet wird 
und reichlich Eymol (f. d.) enthält. 

Eumming (ipr. kömm-), Jobn, jhott. Kanzelred⸗ 
ner, geb. 10. Nov. 1807 in Aberdeenibire, ftudierte in 
Aberdeen und am 1832 nad Xondon, wo er bald dar: 
auf Vrediger der ſchott. Gemeinde in Eovent:Garden 
wurde und neben Spurgeon ber see Kanzel: 
redner der Hauptitadt war; er vermehrte jeinen Huf 
dur fein energiſches Auftreten gegen den fa: 
tholicismus zur Zeit der antipapiftiiben Agitation 
1850—51. G jtarb 5. Juli 1881. Die meiften feiner 
Schriften gelten der Deutung bibliſcher Prophe⸗ 
zeiungen auf die Gegenwart, wie: «Apocalyptic 
sketches» (3 Bde., Lond. 1848—50 u. d.), «Great tri- 
bulation» (ebd. 1859), «Redemption draweth nigh» 
(ebd. 1861), «The destiny of nations» (ebd. 1864). 

Eumming (ipr.lömm-), Ronaleyn Gordon, ſchott. 
Jäger und Afrifareifender, geb. 15. März 1820, ver: 
lteß 1845 die militär. Laufbahn, um ſich gänzlich 
jeiner Neigung zum Jagen und Reifen zu überlalien. 
Seine Jagpbeute itelite er fpäter in einem Mufeum 
in Fort Auguftus in Schottland zufammen, wo er 
24. März 1866 jtarb. Seine namentlich für die 
Kenntnis des Tierlebens in Südafrita wichtigen 
Reifen beſchrieb er in «Five years of a hunter’s 
life in the far interior of South Africa» (6. Aufl., 
2 Bde., Lond. 1870; deutih Wurzen 1852). 
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Eummins (fpr. fümmine), Maria, ameril. Ros 
manfchriftitellerin, geb. 9. April 1827 zu Salem 
weg achuſetts) geit. 1. Olt. 1866 zu Dorcheſter 

ei Bofton. Ahr Hauptwerk ift ihr erftes Bud: 
«The Lamplighter» (1854; deutſch: «Der Lampen⸗ 
pubßer», Lpʒ. 1871 u. d.), welches bald fo populär 
mwurbe, daß es in den Vereinigten Staaten allein 
eine Auflage von über 100000 Gremplaren er: 
reichte. Unter ihren übrigen Werten find zu nen» 
nen: «Mabel Vaughan» (1857; beutich Lpz. 1884), 
«El Fureidis» (1862) und «Haunted hearts» 
(1864), welch lekteres ſehr treu. das orient. Leben 
und namentlich Scenen in Baläftina ſchildert, ob- 
gleich die Verfaſſerin diefe Länder nie bejucht hat. 

Eumnod (ipr.lömm-), DId: und New:, Markt⸗ 
ftadt und Dorf in der jchott. Grafihaft Ayr, erftere 
21 km öftlih von Ayr, am Lugar, ift Eiſenbahn⸗ 
Inotenpunlt und hat (1891) 3104 E.; lehtered 8 km 
füdöftlich davon, am Nith, hat 1514 €. Beide haben 
—— Steinbrüche und Töpferei, 

umöl, ein aromatiiher Roblenwaflerftoff von 
der Zufammenfeßung C,H,s. Er ift ald Iſopropyl⸗ 
benzol, C,H,-CH(CH, ),, aufzufaflen und wurde zu: 
erit durch Deitillation von Eumintäure (f. Euminol) 
mit Kalt und außerdem auf mehrern ſynthetiſchen 
er erhalten. Das E. ift eine bei 173° ſiedende, 
in Wafler unlösliche Flüffigkeit. Ifomer mit dem 
E. find die 3 Trimetbylbenzole (Mefitolen, Pſeudo⸗ 
cumol, Hemimellithol), die 3 Athyltoluole und das 
Normalpropylbenzol. In der Medifin wird es als 
desinfizierendes Mittel bei Magenleiden verwendet. 

Eumüli, Mebrzabl von Eumulus (f. d.). 

Eumülo:Eirru8 oder grobe Schafchen, 
auch Alto-Cumulus, Bezeichnung für diejenigen 
Wolten, die größere weißgraue Bällden mit ſchatti⸗ 

en Zeilen bilden; in Herden gruppiert und häufig 
o dicht find, daß ihre Ränder zufammenfließen. 

Eumülo:-Strätud, Cumulo:Nimbus oder 
getürmte Haufenmolte, eine dunkle Schicht— 
wolte,die aus einer Anbäufung von Cumuluswollen 
(f. Cumulus) entſteht. An den Rändern tritt bann 
die Form der legtern hervor. ©. find oft die Ge: 
witterwollen, auch die Wollen, die wie Gebirge am 
Horizont fteben. 

Eumülns (lat., «Haufen», Mebrzabl Cumuli) 
oder Haufenmolfe, die MWollenform, die bald 
wei, bald buntel, wie große Bälle erſcheint. Die 
Gumuli bilden fidd namentlich zur Mittagszeit an 
beißen fonnigen Tagen. Augen\heinlich werben fie 
durch lag ri Luftitröme . und ent: 
fteben dur Verdichtung des: von dielen Strömen 
nad oben geführten Waſſerdampfes. Gegen Abend 
löfen fie 34 vielfach wieder auf. 

Cunard (ipr.tjunabrd), Sir Samuel, Begründer 
der Cunard Steamship Company (f. d.), geb. 1787 
in Halifar (Canada), arbeitete fich zum angeſehenſten 
Needer feiner Vaterſtadt empor und entihloß fi, 
unterjtüßt durch 65 000 Bid. St. jährlichen Beitra 
der brit. Boftverwaltung, eine regelmäßige Dampf: 
ſchiffsverbindung zwiſchen Europa und Nordamerila 
—— obwohl die Techniler von einer Be 
ahrung bes Atlantiiben Dceand mit Dampfern 
abrieten. Am 4. Juli 1840 lief die Britannia von 
Liverpool aus und fam glüdlich in Bofton an, Von 
da beginnt die großartige Entwidlung der trans» 
atlantifchen — —— C. wurde 1859 engl. 
Baronet und ftarb 28. April 1865. 

Cunard Steamship Comp ‚von Eu: 
nard (f.d.) 1840 gegründete Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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ſchaft in Liverpool, lange Zeit die erjte Reederei: 
gejellfchaft für ven Paſſagierverlehr zwischen Europa 
und Neuyork, namentlidy erfreuten ſich ihre Fahrten 
des Rufes befonderer Sicherheit. Nachdem aber be: 
reits feit längerer Zeit verſchiedene andere brit. und 
fontinentale Gejelljhaften (der Norbdeutiche Lloyd 
eit 1881, die Compagnie Generale Transatlantique 
eit 1882, und neuerdings befonders die Hamburg: 
merilaniſche Baletfahrt-Altiengefellichaft) mit dem 
Bau großer und prädtiger Schnelldampfer vorge: 
ern, at die Cunard⸗Linie ihre beberrichende 
tellung verloren. Die engl. Regierung hat ihr, in 
Berbindung mit der Oceanic Steam Navigation Co., 
1837 vonneuem die Beförderung der nicht mit einer 
beftimmten Linienvorſchrift verſehenen Poſtſachen 
übertragen. Gegen Erhöhung der Zahlungen bier: 
für bat die Linie anderweitige Pflichten gegen die 
Regierung, namentlich in Bezug auf Verwendung 
ihrer Schiffe im Kriegäfalle, übernommen. Die 1884 
gebauten Schnelldampfer Etruria und Umbria über: 
trafen mit 19 Knoten die bis dahin jchnellften Schiffe 
um 2 Knoten. 1893 ftellte die Gefellichaft wiederum 
zwei Schnelldampfer fertig, Campania und Yucas 
nia, mit je 12950 Bruttoregiftertons und angeblid) 
30000 Pferdeſtärken, die indes neuerdings burd) 
den Raijer Wilhelm d. Gr. des Norbdeutichen Lloyd 
und die Deutichland der — — 
— —— —— wurden. Sie 
unterhält: Fahrten von Liverpool via Queenstown 
nad) Neuyork ein: bis zweimal wöchentlich; von Li: 
verpool nad Bofton, einmal wöchentlich; zwiſchen 
Liverpoolund Havre, wöchentlich; Mittelmeerfabrten 
nad Italien, Sicilien und dem Adriatiſchen Meer, 
14tägig, ſowie nad Kleinafien, Konftantinopel und 
Dvefla, 14tägig. Die Flotte befteht (Mitte 1900) 
aus 25 Dampfern mit 142265 Bruttoregiftertons. 

Cunotätor (lat., «der —— Beiname des 
röm. Feldherrn Quintus Fabius Maximus (ſ. Fabier). 

Eundinamärca, Departamento der Republik 
Columbia (j. d. nebit Karte) in Sudamerila, umfaßt 
206400 qkm und (1884) 537658 E. obne die wilden 
Indianer. Das Gebiet begreift das mittlere Beden 
des Magdalenenjtroms und die Dftcorbillere, welche 
ſich oſtwärts in das Tiefland des faft unbewohnten 
— Territoriums San Martin zwiſchen Rio 

eta im N. und Rio Guaviare im ©. hinabjentt. 
Der Boden ift bis auf die höchſten Teile der Hoc: 
gebirge jehr fruchtbar; die bebaute Fläche wird auf 
23100 qkm berechnet. Außer Mais erntet man 
auf den Hochebenen Weizen und Kartoffeln, in den 
wärmern Landftrihen Bananen, Kakao, Tabak und 
etwas Kaffee, in den beißen Thälern auch Zuder. 
Der wictigite Ausfubrartitel ift die Chinarinde. 
Der Bergbau ift nicht bedeutend; zu C. gebören die 
Silberminenvon Sta. Ana und die reihen Steinjalz: 
lager von Zipaquira im N. von der Hauptitabt Bo: 
gotä (j.d.). — €. verbantt feinen Namen einer alt: 
amerif. Göttin und bildete vor der ſpan. Groberung 
dur Gonzalo Zimenes de Quefada einen der Haupt: 
fise indian, Givilifation. Das herrſchende Volt 
waren bie Chibcha (ij. d.). 

Eundo, in ver Vollksſprache Coni. 1) Brovinz 
des Königreihs Jtalien (f. Karte: Ober: und 
Mittelitalien, beim Artikel Italien), der jüdl, 
Zeil der Landſchaft Piemont, grenzt im N. an die 
Provinz Turin, im D. an Alefjandria, im SD. an 
Genua, im S. an Porto: Maurizio, im ©. und 
SW. an Frankreich, hat 7466 (mach der Berech— 
nuna von Strelbitifij 7491) qkm, 1881: 635400, 


Cunctator — Cuneo d’Ornano 


1901: 641172 E., aljo 86 auf 1 qkm, und zerfällt 
in die 4 Kreiſe Alba, E., Mondovi und Saluzzo mit 
zuſammen 263 Gemeinden. Der Boden gebört teils 
zu den Ausläufern der Cottiſchen Alpen und der 
Seealpen, teild zur obern Ebene (400—500 m) 
des Po. Hauptflüfle find, außer dem Po, Bor: 
mida, Belbo, Tanaro, Stura, Maira und Baraita; 
außerdem bewäſſern viele Kanäle das Land, das 
durch ſchöne Wiejen und Anbau von Getreide, 

lachs, Hanf, Obſt, Kaftanien, Nuß: und Maul: 

eerbäumen ausgezeichnet ift; auch ift die Käſefabri⸗ 
fation bedeutend. Der Bergbau eritredt ſich auf 
die Ausbeute der Eifen:, Blei: und Silberminen jo: 
wie der Marmor: und Granitbrüde; die Induſtrie 
auf Seidenſpinnerei und Weberei, Fabrikation von 
Zud, Leinwand, Wolle, Leder, Glas und Fayence. 
Bon der Hauptitadt E. aus durchziehen Eifenbabn: 
linien ftrablenförmig die Provinz. — 2) Hanptjtadt 
der Provinz und des Kreiſes C., in 457 m Höbe, 
am Zufammenfluß der Stura und des Geſſo und 
an den Linien Turin:E.:2imone (120 km), €.: 
Saluzjo (33 km) und E.:Mondovi (27 km) des 
Mittelmeerneges, mit Trambahnen nad Dronero, 
—* und Borgo San Dalmazzo, in fruchtbarer 
Umgebung gelegen, iſt Sitz des Präfelten, eines 
Biſchofs, einer Genieterritorialdirekttion, der Kom— 
mandos der 4. Diviſion und der Infanteriebrigade 
«Euneo», hat 1881: 13272, als Gemeinde 24853, 
1901: 27182 E. in Garnijon das 7. und 2 Ba: 
taillone des 8. Infanterieregiments, 1 Bataillon 
Alpini, 1 Eskadron des 17. Kavallerieregiments 
«Gafertav, ferner die 5. bis 8. Batterie des 23. Feld⸗ 
artillerieregiment3, Denkmal für Barbarour (1879), 
got. Franzistanerfirche (12. Jahrh.), 2 andere Kir: 
hen, Klöjter, Paläſte, ein ſchönes Stadthaus, Juftiz: 
gebäude, Theater, Gumnafium, Lyceum, Seminar, 
Gewerbeichule, eine Handeläfammerundein Militär: 
bauptipital. Die Induſtrie erftredt jih auf Seiden: 
fpinnerei, Seiden: und Mollweberei, Bapierfabri: 
fation; der bedeutende Handel auf Ausfuhr von Ge: 
treibe, Seide und Hanf nach der Lombarbei, Schweiz 
und Deutihland. — Zu Beginn des 12, Jahrh. im 
Befis der Markgrafen von Savona, verband ſich €. 
1146 mit dem mächtigern Aiti. 18347 ergab es ſich 
an Amadeus VI von Savoyen und wurde nad 
vorübergebender Herrihaft der Markgrafen von 
Saluzzo und der Anjou 1382 dauernd ſavoviſch. 
Nach mebrfahen Belagerungen dur Spanier und 
Franzofen im 16. und 17. Jahrh. wurde E. 1796 
den Franzoſen überliefert, mußte ſich aber 1799 den 
verbündeten Öiterreichern und Ruſſen ergeben. Nach 
der Schlacht bei Marengo fiel E. 1801 abermals in 
die Hände der Franzoſen, die die Feftung fchleiften. 
E. war bierauf während der franz. Herrſchaft Haupt: 
ftabt des Depart. Stura. 

Eundo d'Ornano, Guſtave, franz. Politiker, 
geb. 17.Nov. 1845 zu Nom, Entel jenes C., der, 
ein treuer Waffengefäbrte Napoleons I., nach deſſen 
Sturze die Familie Bonaparte nah Rom geleitete. 
C. ftudierte Die Rechte und wurde Advolat in —— 
Im Kriege von 1870 diente er in der Mobilgarde 
der Hauptſtadt. Später wurde er Mitarbeiter an 
verſchiedenen bonapartiſtiſchen Journalen, bis er 
1876 ein Mandat für die Kammer erwarb, wo er 
als eifriger Monarchiſt das Kabinett Broglie 1877 
unteritüßte. Seitdem war er bis 1893 ununterbro⸗ 
chen Witglied der Kammer und im bonapartiftifchen 
Sinne tbätig. Anfang 1890 bildete E. mit einer An: 
zablBonapartiften eine befondere Gruppe unter dem 


Urtikel, die man unter E vermißt, find unter Ktaufzuſuchen. 
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Gunette — Cunninghamia 


Namen «Republilaniihe Rechte der en 
mung» in Oppofition gegen die bejtebende Verfaſſung 
von 1875, die mit Boulanger in Beziehung ftand. 

Eumette (frz., fpr. fündtt), aub Euvette, Ab: 
—— für die Tagewäſſer auf der Mitte der 
Sohle eines trochnen Feſtungsgrabens; auch ange: 
wendet, um mit Hilfe von Stauvorrichtungen den 
Graben unter Waſſer zu ſetzen. 

Cunöus (lat.), Keil, die keilartige Angriffs⸗ 
formation in der Fechtweiſe der Alten, zer! von 
Gpaminondas —— Auch barbariſche Voller, 
wie Gallier und Germanen, bedienten ſich des C. 

Eunewalde, Mittel:, Nieder: und Über:, 
Dörfer in der Amtshauptmannſchaft Löbau der ſächſ. 
Kreishauptmannſchaft Bautzen zwiſchen dem Czorne⸗ 
bob und Bieleboh, an der Nebenlinie Großpoſtwitz⸗ 
Dbercunewalde (8,4 km) der Sächſ. Staatsbahnen, 
baben (1900) zujammen 3294 evang. E. 3 Ritter: 
nüter; LZeinwandiweberei, 3 mechan. Webereien, 
Bleichereien, Ziegeleien und Granitbrüde. 

Eunba (ipr. tunnja), Triftäo da, portug. See 
fahrer, entdedte auf einer Reife nad Indien 1506 die 
nad ihm benannte Inſel, bejuchte von Mozambique 
aus die Inſel Madagastlar, kam im Aug. 1507 nad 
Andien und zeichnete fib dann in den Kämpfen ber 
Bortu ieſen gegen die ind. Mobammedaner aus. 
a einer Rückkehr führte er 1515 die Geſandt— 
ſchaft, weldhe von Leo X. die Schentungäurfunde 
über alle zu erobernden Länder erbielt. C. ftarb 
um 1550. — Sein Sobn Nuüo da E., geb. 1487, 
begleitete jeinen Vater 1506 nad Indien und wurde 
1528 Statthalter dafelbft. Er bemädhtigte ſich 1536 
der Stadt Diu, die er zu einem befeftigten Stüß— 
punkt der portug. Macht erbob. Zurüdberufen, jtarb 
er 1539 auf der Fahrt nah Portugal. 

Cunn., bei botan. Namen Abkürzung fürAllan 
Eunningbam (fpr. fönningänm), geb. 13. Juni 
1791 in Wimbledon in Schottland, geit. 27. Juni 
1839 in Sydney als Kolonialbotaniker. 

‚ Eunningham (jpr. fönningämm), der nörd: 
lichite der drei Teile der ſchott. Grafichaft Ayr (i.d.). 

unningham (fpr. könningämm), Alerander, 
Indianiſt, geb. 23. Jan. 1814 zu London, wurde 
in der Militärjchule zu Addiscombe gebildet und 
1831 Leutnant im Ingenieurkorps. Cr fam 1834 
als Adjutant des Generalgouverneurs nad Indien, 
wo er mit mebrern Sendungen nach Kaſchmir, Oudh 
und Tibet betraut, 1858 Überingenieur der Nord: 
weitlandfchaften und 1870 aräol. Generalinipeltor 
von Indien wurde, welches Amt er 1885 niederlegte. 
Gr ſtarb 28. Nov. 1893 in London. €. fchrieb: «An 
essay on the Arian order of architecture » (1846), 
«Ladak, physical, statistical and »historical» 
(1854), «The Bhilsa topes» (1854), «Archso- 
logical survey of India» (1871; Sammlung ardäol. 
SJournalartilel und amtlicher Berichte), «The ancient 
geography of India», I (1871), «Corpus inseriptio- 
num Indicarum», 1(1878), «The Stüpa of Bharhut» 
(1879), «Book of Indian eras» (1883). 

Eunningham (jpr. fönningämm), Allan, ſchott. 
Dichter, geb. 7. Dez. 1784 zu Bladwood in Dum: 
fried, lernte als Maurer und ging 1810 nad 
London als Zeitungäreporter und Mitarbeiter am 
«London Magazine», wurde 1814 Sekretär und Auf: 
feher im Atelier des Bildbauers Chantrey, in 
welcher Stellung er bis zu deilen Tode verblieb, 
Kurz darauf jtarb er, 30. Dit. 1842. Als Dichter 
machte er fih dur das Drama «Sir Marmaduke 
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talesofthe English and Scottish peasantry» (2 Bde., 
Zond. 1822; neue Ausg. von Morley, 1887) be: 
fannt. In «The songs of Scotland, ancient and 
modern» (4 Bde., Lond. 1825) lieferte er eine Aus: 
wahl ſchott. Lieder jeit den Zeiten der Maria, mit 
aeihichtliben Anmerkungen. Seine Romane «Paul 
Jones» (3 Bde., Lond. 1826; deutſch von Lindau, 
3 Bde., Dresd. 1827—28) und «Sir Michael Scott» 
(3 Bde., Lond. 1828; deutih, 3 Bde., Lpz. 1829) 
fanden geringen Beifall. Glüdlicher war er mit 
«The lives of the most famous British painters, 
sculptors and architects» (6 Bde., Lond. 1830; 
Auswahl mit Einleitung von Sharp, 1886). Sein 
epiſches Gedicht «The maid of Elvar» (Lond. 1832) 
bb auf einer fhott. Legende aus Maria Stuarts 
it. ferner jchrieb er eine «Biographical and cri- 
tical history of the British literature of the last 
50 years» (1833; deutſch von Kaiſer, Lpz. 1834). 
Auch gab er Burns’ Werte (8 Bope., Goind. 1835; 
neuejter Abdrud 1886) mit Biographie — die 
er mit vielem Unbelannten bereicherte. Seine lette 
Arbeit war «Life of Sir David Wilkie» (3 Bde., 
Lond. 1843). — Sein Leben beſchrieb Hogg (1875). 
Eunningham (jpr. Lönningämm), Beter, engl. 
Schriftiteller, Sohn des vorigen, geb.1. April 1816 in 
Zondon, wurde in Christ’s Hospital erzogen, erbielt 
1834 durch R. Peel eine Anftellung im Rechnungs⸗ 
amt, deflen Hauptjelretär er 1854 wurde. Seine 
litterar. Laufbahn hatte er 1835 mit «Life of Drum- 
mond of Hawthornden» begonnen. Es folgten 1835 
«Songs of England and Scotland» (2 Bde.), 1841 
eine neue Ausgabe von Campbells «British Poets» 
und 1848 «Life of Inigo Jones». Nah dem jebr 
nüßlichen Führer «Westminster Abbey; its art, 
architecture and associations» (1842) erſchien 1849 
jein durch Genauigfeit, Bollftändigkeit und gefällige 
Darftellung treffliches Wert «A Handbook of 
London, past and present» (2 Bde.), für diejen 
Gegenftand grundlegend, im Anſchluß daran 1851 
«Modern London» (viele Ausg., als «Handbook to 
London, as it is» zuleßt 1879). Für Murrays 
Bibliothek engl. re gab er heraus: «OÖ. Gold- 
smith’s Works» (4 Bde. Lond. 1854), Johnſons 
«Lives of the ey (3 Bde., 1854) und die Briefe 
Horace Walpoles (1857—58). Außerdem verfaßte 
€. «The story of Nell Gwynn» (1852) und lieferte 
Beiträge zum «Athenaeum», «Fraser’s Magazine», 
«Household Words» u. a. 1860 legte er jein Amt 
nieder und ftarb 18. Mai 1869 in ©t. Albans. 
Eunningham (pr. lönningämm), Ribard, Bo: 
tanifer und Neifender, Bruder von Allan E., geb. 
12. Febr. 1793 zu Wimbledon, bildete fi zum 
Gärtner aus und war dann im Garten zu Kew an: 
geftellt, bis er 1832 Aufieher des Botaniſchen Gar: 
tens zu Sydney in Auftralien wurde. Er bereijte 
1833 das Innere von Neufeeland und jchloß ſich 
1835 der Erpedition des Majors Mitchell zur Erfor: 
ſchung des Darlingitromsan, auf welcher er 24. April 
1835 von den Eingeborenen erſchlagen wurde. 
hamla R. Br., Bflangengattung aus 
der Familie der Nadelhölzer (j. d.), Abteilung der 
Araucarieen, mit nur einer bei und häufig zur Zierde 
angebauten Art, C. sinensis Salisb., einem ſchönen, 
in China heimiſchen, bei uns im freien aushal: 
tenden, freilid immer nur klein bleibenden Baum, 
der gegen 5 cm lange, lanzettförmige, augefpibte, 
mweizeilig geftellte, ſchwach fichelförmig gelrümmte 
lätter von glänzend bellgrüner Farbe und eiförmige 


Maxwell», befonder® aber durch die «Traditional | Zapfen bat. Unter jeder Schuppe derjelben liegen je 
Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufiuchen, 
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drei zufammengebrüdte, ſchmal geflügelte Samen. 
Der Baum wird in feinem Vaterlande jehr groß und 
iſt Dort eine überaus wertvolle und nutzbare Holzart. 

Cunnus (lat.), ſ. Geſchlechtsorgane. 

Cuntis, Ort in ber fpan. Provinz Pontevedra 
(Balicien), im ©. von Santiago, hat (1897) 5848 €. 
und über 20 Schmwefelquellen (54—60° C.). 

Euny, Ludwig von, Parlamentarier, geb. 
14. uni 1833 in Düfjeldorf, ftudierte in Bonn 
und Berlin die Rechte und trat 1858 in den Staats: 
dienft. Nach der libergabe von Straßburg 1870 
führte er bis zum Okt. 1871 den Vorfik in dem 
dortigen ftändigen Kriegsgericht. Dann wurde C. 
Appellationsgerichtsrat in Golmar, ſchied aber 1873 
aus dem Staatädienfte des Reichslandes und nahm 
1875 eine außerorbentlihe Profefiur an der Uni: 
verfität Berlin an, wo er 1889 ord. Honorarprofeflor 
wurde und 20. Juli 1898 ftarb. Im Reichstage ver: 
trat €. 1873— 81 den Wahlkreis Deflau:Zerbit, jeit 
1884 freuznadh Simmern; im preuß. Abgeorbne: 
tenbaufe feit 1873 ununterbrochen Solingen:Zennep: 
Remſcheid. Er war Mitglied der nationalliberalen 
Bartei. E. war außerdem Mitglied der preuß. Haupt: 
verwaltung der Staatsſchulden. 

Cuõco, Vincenzo, ital. Hiftorifer, geb. 10. Oft. 
1770 in Eivita-Gampomarano im Neapolitanifchen, 
ftudierte die Rechte und Philofophie, und war dann 
Advokat in Neapel. 1799 wegen republifanifcher 
Beitrebungen gefangen gefebt und verbannt, ging 
er nad Syrantreih, dann nah Mailand, wo ihn 
die Regierung der Eisalpinifchen Republif mit der 
Leitung des «Giornale italiano» betraute, Hier 
veröffentlichte er feinen berühmten «Saggio storico 
sulla rivoluzione di Napoli» (Mail. 1800; neuefte 
Ausg., Flor. 1865), eine ergreifende Schilderung 
der neapolit. Revolution von 1799 mit all den 
Greueln, die er mit angejehen hatte, Biel gelejen 
wurde fein «Platone in Italia» (3 Bde., Mail. 
1804; 3. Aufl, Lugano 1843), ein lehrhafter Ro: 
man, Bartbelemvs «Anacharsis» nahgeahmt, lange 
ein Lieblingsbuch der Jtaliener. 1806 nad Neapel 
zurüdgelehrt, wurde er Rat im Kafjationsgericht 
und Schaßmeifter. Die Bourbonen ließen ihn 1815 
im Amte, aber 1816 verfiel er in unheilbaren Irr— 
finn, Er ftarb 13. Dez. 1823 zu Neapel. — Bal. 
d'Ayala, Vita di V.C.e di V. Russo (Neap. 1861). 

Euolm da Bignien, Paß in den Glarner 
Alpen, ſ. Banirer Paß. 

Cupar (Eupar:FFife, fpr. ——— feif), Haupt: 
ftabt der fchott. Grafichaft Fife, linf3 am Eden, hat 
(1891) 4656 E. fünf Kirchen, eine Lateinſchule und 
Bibliothet; Spinnerei, Lein- und Kattunweberei, 
Brauerei, Gerberei und Getreidemüblen. €. war im 
16. Jahrh. wegen feines Bücherdruds berühmt. 

Eupar:-Angus (pr. Hubp’r änanöh), Stadt in 
den ſchott. Grafſchaften Perth und Forfar, 21 km 
im NO. von Perth, linlö an der zum Tan fließen: 
den Isla, bat yes 2761 €. ; Zeinmweberei, Gerberei; 
Reſte einer Abtei von 1164 und eines röm. Lagers. 

Eupar:Fife, ihott. Stadt, |. Cupar. 

Cuphöa R. Br., Krummkapſel, Pflanzen: 

attung aus der Familie der Lythraceen (f.d.). Die 
Arten derfelben, gegen 90, find in troptichen und 
jubtropiihen Gegenden Amerikas einheimiſch. Es 
ſind frautartige Pflanzen oder Heine Sträucher. 
Sie beſitzen anfehnliche und fchön gefärbte, gewöhn⸗ 
lich rote oder violette Blüten, weshalb zablreiche 
Arten in den Gewächshäuſern als Zierpflanzen ge: 
zoaen werden. Die befanntefte Art iſt C. platy- 


Cunnus — Cura 


centra Benth. aus Merito, eine beliebte Kalthaus: 
und Zimmerpflanze. Röhrenförmige rote Blüten 
zieren die Pflanze während bes — Jahres. Die 
Vermehrung erfolgt durch Stedlinge. 

Eupica, Bucht und Meiner Ort im Departamento 
Gauca der fübamerif. Republil Columbia, follte einft 
mit dem Atrato dur Kanal verbunden werben, 

Eupibo, ſ. Eros. 

Cupidonla oupido L., ſ. Prairiehuhn und 

Tafel: Hübnervögel J, Fig. 4. 
Cupra marittima, Ort im Kreis Fermo ber 
ital: Provinz Ascoli-Piceno, am Adriatiſchen Meere, 
an ber Linie Anlogna- oggia des Adriatifchen 
Netzes, hat (1881) 735, als Gemeinde 2193 €. und 
einen alten, von Kaiſer Habrian wiederbergeitellten 
Tempel der Eupra der Picener. 

Euprammonium, |. Kupferammonium. 

Eupröarinde, ſ. Ehinarinde. 

Eupreffineen (Cupressineae), ſ. Nadelbölzer. 

‚Cupressus, j. Eyprefie; C. sempervirens L., 
bie gemeine Cypreſſe, ſ. Zafel: Gymnoſpermen lI, 


er 

Eupribverbindungen ober Gupriverbin: 
dungen, bie dem Kupferoxyd, Guproverbin: 
dungen, bie dem Kupferorgbul entſprechenden 
Verbindungen des Kupfers. 

Euprija (fpr. tfhu-), Hauptſtadt des ferb. Kreiſes 
Morava (1896: 2899 qkm mit 1901: 171192 E., 
d. i. 59 1 qkm, ſ. Karte: Rumänien u. f. w.), 
am Einfluß der Ravanica in die Morava, an ber 
Linie Belgrad⸗Niſch (244 km) der Serb. Eifenbabnen, 
dur Koblenbahn mit der Ofno:Alerander Grube 
im Oſten (23 km) verbunden, bat (1896) 4931 €. 
In der Nähe das einft berühmte, von König Lazar 
gegründete Klofter Ravanica. G. ift das röm. Hor- 

Euprit, i, Notkupfererz. a Margi. 

Euproplumbit, Mineral, j. Kupferbleiglan;. 

Cuprum (lat.), Rupfer (j. d.). Offizinell find: 
C.aluminatum, Rupferalaun; C.sulfuricum, Kupfer: 
fulfat; C. sulfuricum crudum, robes Rupferfulfat. 

Cupäüla, j. Cupuliferen. 

Enpuliferen ( —— Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Amentaceen (}. d.) mit gegen 
400 Arten meift in der nördl. gemäßigten Zone. Es 
find Bäume oder Sträucher mit fiedernervigen, meift 
einfachen Blättern und einförmigen Blüten, von 
denen die männlichen 
in Katzchen, die weib⸗ EA 
lien in verjchiedener 2:7 
Weiſe geftellt find. —— 
Bei beiden iſt das 
Perigon ein ſehr ru: 
dimentäred» und be⸗ 
ftehbt meift nur aus 
einigen Schüppden. 
Die gructzeichnet ſich 
dadurch aus, daß fie 
durchgängig einför— 
mig entwidelt und Ti 
von einem aus meni: = 
gen Blattorganen ver: j , 
wachſenen häutigen oder feiten Ken Gebilde, 
der Cupula, mebr oder weniger umſchloſſen iſt. Bor: 
jtebende Abbildung zeigt die Cupula: a der Eiche, 
b der Hafelnuf, c der Eveltaftanie, d der Buche. 

Cura (lat.), Sorge, Pflege, Furſorge, Vormund⸗ 
ſchaft (ſ. d.); Vermögensverwaltung (j. Ruratel); 
pro cura, Gebühr für eine Bemübung (f. Profura); 
C, animärum, Seelforae. 





Ürtifel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufzuiuchen. 


Cura — Curxeci 


Eura, Ciudad de C., auch Villa de C. ge: 
nannt, Hauptitadt des Staates Miranda in Bene: 


zuela, nabe dem Ditende des Sees von Balencia | 
und der Straße von Caracas nad den Zlanos des | 


Guarico, ein widtiger Durchgangspunkt für den 
Handel, bat (1889) 12198 E. eine große renovierte 
Kirche, Waflerleitung und Baummollbau. E. wurde 
29. Olt. 1900 durd ein Erbbeben volljtändig zerjtört. 
bonörum absentis, |. Abwelenbeit, 

Gurarao (ſpr. -Füo), ein beliebter, ſcharf 
ichmedender Magenliqueur, aus den Schalen einer 
Spielart der Pomeranze (der Frucht von Citrus 
aurantium curassaviensis) bereitet, die vorzüglich 
auf der Inſel C. wächſt. Dieſe Schalen find dünner 
als andere Bomeranzenjcalen, haben weniger Mark 
und ein bejonders feines Aroma. Man digeriert die 
getrodneten Fruchtſchalen mit Weingeijt und ver: 
mifcht die fo gewonnene Tinktur mit ftarter Auf: 
löjung von Zuder in Waſſer. 

Euragao (Eurafjao),niederländ.,zuden Inſeln 
unter dem Winde gebörige Feljeninfel im Antillen: 
meere Weftindiens (f. Karte: Antillen), 70 km von 
der Küjte Venezuelas entfernt, zäblt auf 550 qkm 
(1899) 29718 E., darunter 5— 6000 ehemalige 
SHlaven. ©. beitebt aus zwei Hauptteilen, mit je 
einem Kerne von alten Eruptivgeiteinen (Diabajen) 


und daran lagernder Kreideformation jomie Alt: | 


quartär, Yebteres (Ktorallentalte) verbindet die beiden 
Hälften. Im St. Ehrijtoffelberg im SW. erreicht 
die Inſel 376 m Höhe. Die Küfte wird von mebrern 
Lagunen umzogen, welche durch jchmale Ausgänge 
mit dem Meere in Verbindung fteben. Das Klima 
ist warm und ſehr troden; in manchen Jahren bleibt 
der Negen ganz aus. Hauptprodufte find Seeſalz 
und Phosphate; ferner werden gewonnen Zucker, 
Zabal, Mais, Feigen, Kalao, Kolosnüſſe, Eitronen, 
Pomeranzen (aus denen der C. genannte Yiqueur 
bereitet wird, j. ben vorigen Artikel) und die meiften 
europ. Küchengewächſe. Die mwictigiten Einfubr: 
artikel find Manufalturwaren, Mebl, Lebensmittel 
und Eigarren. Brunnenanlagen würden geeignet 
fein, die Inſel wirtichaftlich zu beben, find aber fait 
jämtlid mißglüdt. An der Südlüſte liegt die ein: 
zige Stadt der Infel, Willemftad, von Fort Am: 
ſterdam geihüßt. Diefe, gut gebaut und mit großen 
Warenipeichern verjeben, ift Siß eines deutichen 
Konfuls und des Gouverneurs, dem alle niederländ. 
Antillen: die benahbarten Injeln unter dem Winde, 
Aruba, Buen:Ayre oder Bonaire, ferner die Heinen 
Antillen St. Euftatius, Saba und die Hälfte von St. 
Martin, insgeſamt 1130 qkm mit (1897) 50543 E., 
—— Außerdem giebt es nur wenige Dörfer 
und Pilanzungen auf der Inſel. Die Babl der Sol: 
daten leinſchließlich der ftädtifchen Miliz) betrua 
1898: 420. Finanziell ift C. vom Mutterlande ab: 
bängig. Die Bevölkerung fpriht das Papiamento, 
ein Gemiſch von bolländiich, ſpaniſch und indianiſch. 
Die (1898) 19 Schulen wurden von 3547 Schülern 
beſucht. — E. wurde 1527 von den Spaniern befekt, 
1634 von den Holländern erobert und ihnen im 
Weitfäliihen Frieden abgetreten. 1807 von ben 


Engländern erobert, wurde fie infolge des nad) dem | 


Barijer Frieden zwiſchen England und dem König: 
reich der Niederlande geſchloſſenen Vertrags zurüd: 
gegeben. — Bal. Ebumaceiro, De naturlijke hulp- 
bronnen van de kolonie C. (Haag 1879); Martin, 
Bericht über eine Reife nad Niederländiich: Weit: 
indien (2 Bde, Leiden 1887); Wijnmalen, Sta- 
tistisch overzicht van Ned. West Indie und 

Vrodbaus’ Konveriationd-Lerifon. 14. Aufl, R. A. IV. 
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| Les possessions n6&erlandaises dans les Antilles 

(Amiterd. 1888). 

Euraraophosphät (ipr. -Bao), ein weſentlich 
aus phosphorfaurem Kalt beſtehendes Geſtein, wel: 
ches wahricheinlib aus der Metamorpbofe von 
Guanomaſſen bervorgegangen ift. Es wird als 
ſteinige Mafje auf Curagao und den umliegenden 
Inſeln, bejonders Aruba, gefunden und zur Fabri— 
tation von Superpbosphaten verwandt. 

‚ Euräre over Urari, auch Wurali, Name 
eines Pfeilgifts, das die@ingeborenen Südameritas, 
beſonders Guahanas, aus dem giftigen Safte ver: 
ſchiedener dort einheimischer Strochnosarten(Strych- 
nos Castelnaeana Wedd., Strychnos toxifera 
Schomb., Strychnos Crevauxiana Baill., Strych- 
nos Gubleri Planch.), unter Sujab anderer giftiger 
und ſcharfer Gewächſe, bauptfächlic aus der Familie 
der Apocyneen, bereiten, indem fie diefe Subjtangen 
auskochen und die Abkochung zu einem diden Ertralt 
eindampfen. Diejes Ertraft wird dann zum Ver: 
giften der Pfeile gebraucht, ganz auf gleihe Weiſe 
wie das berüchtigte Upas von den Malaien auf den 
oftind. Inſeln. Das Euraregift bebält jahrelang 
eine tödliche Wirkung, ift jedoch friih am wirkſam— 
ten. Die Heinfte Verwundung mit einem vergifteten 
Pfeile führt rafb und unabänderlich bei Menſchen 
und Tieren den Tod herbei. Dagegen wirkt ed vom 
Magen aus nur jebr ſchwach und erit in großen 
Dofen. Die Indianer verzehren deshalb die mit 
den vergifteten Pfeilen erlegten Tiere ohne Bedenten 
und obne nadteilige Folgen. In den Handel ge: 
langt €. als ſpröde, ſchwarzbraune Mafle von 
ſchwach axomatiſchem Geruh und bitterm Ge: 
ſchmack. Der wirkſame Stoff des Giftes ift das 
Gurarin, ein in farblofen, vierjeitigen Prismen 
Irpitallifierendes Altaloid, das nur ſchwach alkaliſch 
‚ reagiert, ſich leicht in Waſſer und Alfobol, nicht in 
| titber und Benzol löjt, durch fonzentrierte Schwefel: 

fäure blau, durch Salpeterfäure purpurrot gefärbt 
| wird. Es lähmt die Bewenungsnernen und tötet 
| durd Aipbyrie infolge der Yäbmung der Bruftmus: 
leln. In der Medizin wird das Eurarin zu phyſiol. 
Erperimenten, jeltener bei Krampfzuſtänden, ins: 
bejondere beim Tetanus, verwendet. — Bal.Boehm, 
Das ſüdamerik. Bfeilgift E. (2 TIe., Lpz. 1895 — 97). 

Eurarin, j. Eurare. 

Euraffao, j. Curacao. [fire (ſ. d.). 

Curäta ecolesia (lat.), joviel wie Parochial⸗ 

Curätor bonörum (lat., «Güterpfleger»), 
derjenige, dem die Verwaltung eines fremden Ber: 
mögens übertragen worden ijt (j. Kuratel). Im ge: 
meinrechtlichen Konkursprozeß wurde mit dieſem 
Namen oder auch als Curator massae der Verwalter 
der Konkursmaſſe bezeichnet, der nach der Deutichen 
Konkursordnung Konkursverwalter (f. d.), nad) der 
Öfterreihifchen Mafleverwalter beißt. Neben dieſem 
C. b. fonnte noch ein befonderer Kontradiktor (ſ. d.) 
ernannt werben, der die angemeldeten Forderungen 
prüfte und nötigenfalls Widerſpruch erbob. 

Curätor litis (lat.), ſ. Kontradiktor. 

Curätor massae, j. Curator bonorum und 
Konkursverwalter. 

Eurätns (lat.), Kurat, Bezeichnung für ſolche 
tatb. Hilfsgeiſtliche, deren Amt mit Seelſorge (cura 
animarum) verbunden iſt. (S. auch Kaplan.) 

Curoas, Pflanzenart, ſ. Jatropha. 

Curci (ſpr.tſchi), Carlo Maria, italieniſcher lath. 
Theolog und lkirchenpolit. Schriftfteller, aeb. 4. Sept. 
1809 in Neapel, trat 1826 in den Jeſuitenorden und 
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erwarb ſich als Prediger in faft allen bedeutendern | 
Städten Jtaliens eine große Bopularität. 1845 
he er eine Verteidigung der Jefuiten gegen Gio: | 
ertiö (ſ. d.) «Del primato», auf die diejer in dem | 
«Gesuita moderno» antwortete. 1850 wurde wäb: | 
rend des Aufenthaltes Pius’ IX. in Gaeta die Zeit: | 
ſchrift der Jefuiten «Civiltä cattolica» (f. d.) ge: 
gründet, C, war der erjte Hauptredacteur, 309 5 
aber ſchon 1853 zurüd und zerfiel allmählich mit | 
dem Orden, fpäter auch mit Pius IX., da er 1874 | 
in der Vorrede zu einer Evangelienerllärung: | 
«Lezioni esegetiche e morali sopra i quattro 
evangeli» (5 Bde., Flor. 1874— 76; 2. Aufl., Zur. 
1887 fg.), die Notwendigkeit einer Ausjöhnung | 
des Papſtes mit dem Königreich Italien und des 
Verzichts auf Wiederberftellung des Kirchenftaates | 
geltend machte. 1875 überreichte er dem Bapite | 
eine Denkſchrift darüber. Als diefe 1877 ge 
drudt wurde, ließ ihn der Bapft aus dem Jeſuiten— 
orden ausjtoßen. Ende 1877 veröffentlichte E. «Il 
moderno dissidio tra la Chiesa e l’Italia». Yeo XIII. 
beftimmte ihn zwar zu einer Art von Miderruf; 
aber bereits in feinem Werte «La nuova Italia ed 
i vecchi zelanti» (Flox. 1880; deutich, 2 Bode., Lpz. 
1882) ſprach E. feine Anfichten von neuem aus und 
richtete, als dieſe Schrift auf den Inder kam, in der 
Schrift «Vom königl. Vatikan, als dem Holzwurm, 
der noch in der kath. Kirche übrig ift» («Il Vaticano 
Regio, tarlo superstite della Chiesa cattolica», 
‚tor. 1883) feine Angriffe gegen die Kurie jelbit. 
13 —* infolgedeſſen die Ausübung der yrieſter— 
lichen Funktionen unterſagt wurde, veröffentlichte er 
als ſein «legtes Wort» 1884 noch «Lo scandalo del 
Vaticano Regio», unterwarf ji dann aber, als der 
Papſt in einem Breve an den Erzbifchof von Florenz 
erllärte, alle Maßregeln gegen C. jeien mit feiner 
Genehmigung ergriffen. Er ftarb 8. Juni 1891 in | 
ver Billa Careggi bei Florenz, nachdem er einige 
Tage vorher wieder in den Jeſuitenorden aufge: 
nommen tworden war. Kurz nad feinem Tode er: 
ſchien der 1. Band feiner «Memorie», bis 1849 
reihend (Flor. 1891). Außer den genannten find 
von feinen Schriften zu erwähnen: «La quistione 
romana nell’ Assemblea francese» (Par. 1849), 
«La demagogia italiana ed il Papa Rö» (ebd. 1849), | 
«La natura e la grazia» (2 Bde., Nom 1865), «Il | 
libro di Tobia» (ebd. 1877), «Il Nuovo Testamento 
volgarizzaton (3 Bde., Neap. 1879—80), «Il Sal- 
terio volgarizzato» (Tur. 1883), «Conferenze» | 
(Rom 1883), «Socialismo eristiano» (Mail. 1885). | 
Ouroulio, ver Rüfjelfäfer (f. d.); C. granarius, | 
j. Kornwurm nebit Tertabbilmung. (1. d.). | 
Curcoulionidae, die Familie der Ruſſelkäfer 
Curoüma L., Curcume, Pilanzengattung 
aus der Familie der Zingiberaceen (ſ. d.) mit 
gegen 30 Arten, die größtenteils in Dftindien und | 
dem Indiſch-Malaiiſchen Archipel vortommen, im 
ſüdl. China auch fultiviert werden. Sie haben | 
einen diden Wurzelftod mit an der Spite nollig 
verdidten Wurzeln, einfache, mit ſcheidigen Blät- 
tern bejeßte Stengel und didwalzige Blütenftände. 
Zu diefer Gattung gebören mehrere techniſch mich: 
tige Pflanzen: C. longa L, welche die Curcume: 
wurzellicfert, C. leucorhiza Roxb. und C.angusti- 
folia Rorb., aus deren Knollen das ſog. oſtindiſche 
Arrow-Root (j. d.) gewonnen wird. C. longa 
bat langgeftielte, breit lanzettförmige Blätter und | 
einen 15 cm langen, von den Scyeiden der Blätter 
umbüllten enditändigen Blütenjtand, ihr Wurzelitod 





— 


Curculio — Cures 


viele lange, gegliederte Knollen, aber wenig Wur— 
eln. Der Stamm dieſer Wurzelſtöcke kommt als 
ange (C. longa), die Nebenäſte als runde Eur: 
cume (C. rotunda) in den Handel. Beide find 
graubraun, etwas runzelig, undeutlich geringelt, 
von orangerotem Brub und ftart gemwürzbaften 
Gerud und Geihmad. Die Eurcume, auch Gelb: 
oder Gilbwurz und gelber Ingwer genannt, 
enthält einen eigentümlichen barzigen, gelben Farb: 
ſtoff, das Eurcumin (f. d.). Früber hielt man die 
Gurcume für ein wichtiges Heilmittel. Jetzt wird die 
felbe in Europa nur nod) felten angewendet, bäufia 
dagegen in Ajien, wo man fie als ein reizendes, auf: 
löjendes, barntreibendes Mittel gebraudt. Auch be: 
nut man fie in Indien und auf den oftind. Inſeln 
als Gewürz an vielen Speijen, desgleichen in Eng: 
land als Zufaß zu pilanten Saucen. In Deutichland 
verwendet man die Curcume jeht fait nur als Farb⸗ 
ſtoff, vorzüglid) Pr Gelbfärben von Zuderwerf, 
Liqueuren, Spielwaren, aber nur felten in der 
Beugfärberei, da das Gelb fih auf die Dauer nit 
hält. Bon einer andern in Oftindien einheimischen 
Art, der C. zedoaria L. (f. Tafel: Scitamineen, 
dig 1), ſtammt die ſog. Zitwerwurzel (f. d.). 
urcumapapier, j. Gurcumin. 
Eureumein, Name einiger orange färbenden 
Azofarbitoffe, die Abtömmlinge des Diphenylamins 
Curcumewurzel, j. Curcuma. (find. 
Eurceumin, der Farbitoff der Curcumawurzel 
(j. Cureuma). Derjelbe hat die Zuſammenſetzung 
C,,H,40,, inyitallifiert in Bar 7 Briömen, 
ſchmilzt bei 177° und giebt mit Altalien braunrote 
Salze. Wegen diefer Yarbenänderung benußt man 
den Eurcumafarbjtoff zum Nachweis von Altalien, 
indem man Wapierjtreifen mit einer Loͤſung des 
Farbftoffes träntt (Curcumapapier). — liber 
das Curcumin s ſ. Sonnengelb, 
GOsurd ifrz. ſpr. küreh), kath. Pfarrer, Curatus (ſ. d.). 
Euree (frz., ſpr. füreb), eigentlich Bezeichnung 
für das bei der — den Jagdhunden von 
dem erlegten Wilde Vorgeworfene; das Wort wird 
aber im allgemeinen vom Aufbredhen und Zerwirlen 
des erbeuteten Edelbirjches gebraucht. it dem Hirsch 


der Fang gegeben, was durch die Halalifanfare ver: 


fündet wird, jo verfammelt fich die gefamte Jägerei, 
um der C. beizuwohnen. Zuerſt werden alle vier 
Läufe des Hiriches über dem Gelenk losgelöft und 
derjelbe dann auf gewöhnliche Weiſe aufgebrochen 
und zerlegt. Die Eingemweide reinigt man vom Geäje, 
zerjchneidet fie in Meine Stüde und dedt diefe, wie 
das geringwertige —— Wildbret, mit der 
Hirſchhaut zu. Dann führt man die Meute herbei, 
die aber ein Jäger mit vorgehaltenem Hirſchlopfe 
Ib lange zurüdhbält, bis auf ein gegebenes Horn: 
ignal die Haut weggezogen und das darunter Lie: 
ende den Hunden preisgegeben wird. Den rechten 
Borderlauf des Hirfches erhält der Jagdherr mit 
einem Bruch (f. d.), die drei andern werben ben vor: 
nehmſten Jagdgäſten als Ehrenzeichen überreicht. 
Bei der ſog. falten C. findet das Zerwirlen des 
Hiriches erit nad der Rüdlehr von der Jagd im 
Hofe des Jagdſchloſſes oder Herrenhauſes jtatt. 
Eures, eine alte Niederlafjung der Sabiner in 


der Nähe Roms, in der Näbe des heutigen Dorfes 


Correſe, der Sage nach die Heimat der röm. Könige 
Titus Tatius und Numa, ſtand früb in freundlichen 
und feindlichen Beziehungen zu Rom und zwang 
diefes im 8. Jahrh. v. Chr., ihren Bewohnern das 
volle Bürgerrecht zu gewähren. In fpäterer hiſtor. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter $ aufaufuchen. 


Eureton — Currency 


Zeit war der Ort obne Bedeutung. — Bol. Yanciani 
in den «Commentationes philologae in honorem | 
Mommseni» (Berl. 1877). 

Eureton (ipr. tjubrt'n), William, engl. Orienta- 
Iijt, geb. 1808 zu Weſtbury in Shropibire, ſtudierte 
feit 1826 in Orford, erbielt 1832 die geiftlichen 
Meiben und wurde 1834 zum Unterbibliotbelar der 
Bodleianiichen Bibliothef ernannt, 1837 an das 
Britiibe Mufeum berufen und mit der Ratalogi: | 
fierung der arab. Bücher und Handjcriften beauf: 
tragt. Der erite Band des Katalogs erſchien 1846. 
Seit 1847 war er ftaplan der Hlönigin und wurde | 
1850 Kanonikus von Weitminfter und Pfarrer der 
Et. Margaretkirche. Er jtarb 17. Juni 1864. Am 
meijten iſt C. befannt geworden als Herausgeber und 
Bearbeiter einer Reihe für die Geſchichte der ältern | 
chriſtl. Kirche wichtiger for. Schriftwerfe aus einer | 
1841 vom Britiſchen Mufeum erworbenen ägypt. | 
Klojterjammlung. €. veröffentlichte zuerit «Die alte 
ſyr. Überjegung der Briefe des Ignatius an Bo: 
Inlarp, die Epbeier und die Römer» (Yond. 1845), die 
einen lebbaften Meinungsaustauſch beroorrief. €. 
beteiligte ih daran durch «Vindiciae Ignatianae» 
(Yond. 1846) und «Corpus Ignatianum» (ebd. 1849). 
Diefen Arbeiten folgten die Ausgaben der ſyr. Ver: 
ſion der «Feſtbriefe des Athanaſius» mit kritiſcher 
Einleitung Lond. 1848), des dritten Teils der Kir: | 
chengeſchichte des Johannes von Epheſus (Orf. 1853) 
und des «Spicilegium Syriacum» (Lond. 1855), 
welches Brucftüde der Schriften des Bardeſanes, 
Melito, Ambrofius und den Brief des Mara an 
feinen Sohn Serapion famt engl. Überfegung ent: 
bält. Hierzu famen noch die fiberrefte eines alten 
Tertes der ſyr. Evangelien (Lond. 1858), die Aus: 
gabe von des Eufebius «Geſchichte der Märtyrer Ba: 
läjtinas» (ſyriſch, ebd. 1861) und von den «Alten jyr. | 
Dolumenten bezüglich auf die früheſte Einführung | 
de3 Ehrijtentums in Edeſſa und den benadbarten 
Gegenden» (ebd. 1864). Andern Gebieten der orient. 
gitteratur gehören an C.s Ausgaben von Al-Schäb: 
raftänis«Religionsparteien und Philoſophenſchulen⸗ 
(2 Bde., Yond. 1842 — 46), von Rabbi Tanchums 
«Kommentar über die Klagelieder Neremiä» (ebd. 
1843) und von Al-Naſafis «Säule des Glaubens 
der Sunniten» (ebd. 1843). 

Curette (fr;., jpr. fürdtt), Blafenräumer, ein 
chirurg. Inftrument zum Abichaben geſchwüriger 
Haut: oder Schleimhautflächen u. dal. 

f. Aurie. 

Euriatier, f. Horaticr. | 
Euricd. 1) Provinz der ſüdamerik. Republif 
Ehile (ſ. die Nebentarte zur Karte: Ya:-Blata: | 
Staaten u. ſ. w., beim Artifel Ya Plata), zwischen | 
Colchagua und Talca gelegen, bat 7545 qkm, | 
(1895) 103242 E. und ift faft durchweg gebirgig | 
(der Bullan Beteroa erreiht 3635 m), aber jehr 
fruchtbar an Getreide; doch drängt fidh die Kultur | 
in ein Längsthal zufammen. GE. wurde 1865 von 
der Provinz Colchagua abgetrennt und zerfällt in | 
zwei Departamentos, E, und Vichuquen. — 2) E. | 
oder San Joſé de E,, er der Provinz 
&., an emem rechten Nebenfluffe des Mataquito, in 
228 m Höhe ſchon gelegen, durch Eifenbabnen mit 
Santiago und dem Süden verbunden, bat (1899) 
17638 €. und mittel3 des Planchonpaſſes beträcht: 
liben Handel mit Argentinien. — C. wurde 1742 
gegründet. | 

Eurie, Pierre, franz. Phyſiler, j. Bd. 17. | 

Curio, Vorſtand einer Curia (j. Kurie). | 
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Eurio, der Beiname, den ein Zweig des an- 
geſehenen plebejiſchen Geſchlechts der Scribonier 
führte. Das belannteſte Mitglied dieſer Familie iſt 
Gajus Scribonius C., der jüngere Zeitgenoſſe 
Ciceros und Cäſars. Im J. 54 war er Quäſtor. 
Anfangs Anhänger der Partei der Optimaten, ließ 
ſich C. nach ſeiner Wahl zum Vollstribun (für das 


Jahr 50) von Eäfar gewinnen, und leiſtete ihm ber: 


vorragende Dienjte. Er war es, der im Intereſſe 
Gäjars im Senat gegen die Anträge, wonach diefer 
vor Ablauf des Jabres 49 jeine Provinzen abgeben 
follte, mit Erfolg Einſpruch erhob, weil für die Ne- 
publit damit nichts gewonnen jei, wenn Bompejus 
nicht gleichzeitig Dastelbe thue. Nach Ausbruch des 
Bürgerkrieges ging er mit den zu Caͤſar flüchtenden 
beiden Tribunen nad Ravenna, dann im Auftrage 
Cäjars mit 4 Legionen nad) Sicilien, und darauf 
mit der Hälfte jeiner Truppen nad Afrika. Er be: 
jiegte bier den Pompejaner PB. Atius Varus bei 
Utica, wurde aber vom König Juba in einer Schlacht 
am Fluſſe Bagradas geſchlagen, in der er felber fiel. 
Gr war mit Fulvia, der Witwe des Elodius, verbei: 


ratet gewejen, die dann nach feinem Tode in dritter 
Ehe M. Antonius beiratete. 


Curiösa (lat), Kuriojitäten, merlwürbige, 
jeltene, fehenswürbige Dinge. 

Curitiba, Hauptitadt des brafil, Staates Pa: 
rana, in 1065 m Höbe, in freundlicher Ebene eines 
Quellfluſſes des Yguaſſu, ift hübſch gebaut, bat ein 
Lyceum, zahlreiche Regierungsgebäude, eine Pferde— 
babn (19 km) und gegen 10000 E. Die Stadt bat 
Eifenbahnverbindung mit den Häfen Paranagua 
und Antonina und mit dem Hinterlande. Die Aus: 
fuhr erftredt fib auf Yerba, Pfirfih, Mais, Tabat 


und Fleiſch. — E. wurde 1654 gegründet. 


Eurins (Leptocircus Curius Swains., ſ. Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 21), ein in Siam vor: 
tommender Tagichmetterling, der durch die jehr ver: 
längerten, in zwei Hafenfpigen ausgezogenen Hinter: 
flügel auffällt. 

Eurius Dentätus, Manius, röm. —— 
aus plebejiſchem Geſchlecht, vertrat ala Vollstribun 
mit Erfolg die Rechte ſeines Standes gegen den 
patriciſchen Interrer Appius Claudius Cäcus, der 
die Wahl eines plebejiſchen Konſuls zu hintertreiben 
ſuchte. Als Konſul beendete er 290 v. Chr. den 
dritten ſamnit. Krieg und unterwarf die Sabiner. 


Als von dem eroberten Lande ein Teil unter röm. 
Burger verteilt wurde, nahm er für ji nicht mehr 


an als die fieben Jugera, die ein jeder erbielt, und 
bebaute fein Gütchen jelbit als einfacher Yandmann. 
284 war er Prätor; 275 ſchlug er, zum zweitenmal 
Konsul, den König Pyrrhus in der entſcheidenden 
Schlacht bei Benevent. Auch 274 belleidete er das 
Konjulat und fämpfte erfolgreich gegen die Sam: 
niten und Yucaner. Er wurde 272 Cenſor. Damals 
begann er die Anlage einer Wafjerleitung vom Anio 
nad Rom. C. D. ftarb 270. Die Kaslade von Terni 
it durch einen anal, den C. D. zur Ableitung des 
Sees Velinus anlegen lieb, entitanden. 
Curönes, Roltsitamm, j. Kuren. 
Currachee (ipr. lörrätici), |, Karatſchi. 
Eurragh of Kildare (ſpr. örrä of lildähr), 
Ebene in der iriſchen Grafſchaft Kildare (f. d.). 
Currency (jpr. körrenßi), in England und 
Amerifa der allgemeine Ausdrud für Umlaufs: 


ı mittel, mag dasjelbe a East oder durch Ba: 


pier bargeitellt jein. In Amerila bezeichnet man 
auch jpeciell das ftaatliche, in den 
37* 


ürgerlriegen 
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1860 — 64 ausgegnebene Papiergeld und die Bank— 
noten als C. Einige, 3.2. Macleod, betrachten als 
C. nit nur das Geld und die Gelderfakmittel im 
engern Sinne (Banknoten), ſondern aud; alle joniti: 
nen Mittel zur Darjtellung übertragbarer Forde— 
rungen, wie Wechiel, Checks u. j. w. 

Eurrench : Schule (ivr. lörränfi), im Gegen: 
faß zur Bankſchule (f.d.) Benennung der Anhänger 
der in England namentlich von Jones Lloyd (ipäter 
Lord Dperjtone), Oberſt Torreng und Rob. Peel 
verteidigten Anſicht, daß durch Ausgabe nicht voll 
gededter Banknoten (ſ. d.) die Summe der Umlaufs: 
mittel übermäßig vermebrt werden fünne, und dab 
infolgedefien eine allgemeine Steigerung der Wa: 
renpreife und zugleih auch Abfluß des Edelmetall: 
geldes in das Ausland hervorgerufen werde. Die 
fonjequentejten Vertreter dieſes Standpunltes ver: 
langen geradezu volle metalliibe Dedung aller 
Banknoten; in br ‚won bat ſich indes die E. mit der 
Beichränlung des Notenweſens begnügt, die durch 
die Peelſche Bantalte (ſ. d.) geichaffen worden iſt. 
dire Einjeitigfeit liegt hauptſächlich darin, daß fie 

owohl die Fäbigfeit der Banten, ibre Noten beliebig 

zu vermehren, als aud die direlte Einwirkung der 
Notenmenge auf die Preife weit überſchätzt bat, 
während fie die Bedeutung der fonjtigen Kredit: 
organifation, namentlich des Ebed: und Clearing: 
Houfe:Spitems, zu wenig beadtete. 

Eurrer Bell (ipr. lörr-), ſ. Brontẽ, Charlotte. 

Curricülum vitae (lat.), ſ. Biograpbie. 

Eurrie, Eir Philip Henry Modeboufe, Baron, 
engl. Diplomat, |. Bd. 17. 

urrie:Linie, Bezeichnung für die Castle Mail 
Packets Company Liinited (j. d.). 

Currüca atrioapilla Lath., Vogel, j. Platt: 
möndh und Tafel: Mitteleuropäiihe Sing: 
vögel U, Fig. 3, beim Artilel Singvögel. 

-Powder (engl., jpr. förri paud'r), 
Eurrypulver, eine aus Dftindien auc in England 
eingebürgerte Gewürzmiſchung von ſehr ſcharf pilan: 
tem Geihmad, welche aus Koriander, Kardamomen, 
Gurcuma, weißem und rotem Pfeffer, Ingwer, Salz, 
Senf und auch verfchiedenen andern Gewürzen zu: 
jammengeftellt ift und zum MWürzen vieler Fleiſch— 
gerichte ſowie Saucen und Suppen verwendet wird. 

chmann, Heinr., Arzt und Aliniter, geb. 
28. Juni 1846 zu —* ſtudierte daſelbſt Medizin, 
wirkte dann drei Jahre lang als Aſſiſtenzarzt am 
St. Rochusſpital in Mainz, jtedelte 1871 nad Ber: 
lin über, wo er ſich beſonders an Traube anſchloß 
und fih 1875 ala Privatdocent an der Univerfität 
babilitierte. 1876 wurde er dirigierender Arzt des 
Berliner ſtädtiſchen Baradenlazarettö, 1879 Direl: 
tor des Allgemeinen Krankenhauſes zu Hamburg. 
Seit 1888 ijt er ord. Brofeflor der ipeciellen Patho— 
logie und Therapie und Direltor der mediz. Klinik 
in Leipzig, jeit 1892 Geb. Medizinalrat. Seine 
ahlreichen, in Bachzeitichriften veröffentlichten Ar— 
eiten betreffen Halt alle Zweige der innern Medizin 
ſowie das 
legterm Gebiete E. als eine Autorität ailt. 
hrieb: «Die funktionellen Störungen der männ: 
ihen Genitalien», ſowie « Jledfieber und Boden» 
(in von Ziemſſens «Handbuch der fpeciellen Batho: 
logie und Therapien), ferner «Das neue Allgemeine 
Krankenhaus zu Hamburg:Eppendorf» (mit Denele, 
2. Aufl., Braunſchw. 1895), «Entwidlung der Kran: 
fenpflege und des Hinifchen Unterrichtö» Lpz. 1889), 
«Kliniſche Abbildungen» (Berl. 1894). 


Bine Krantenhbausweien, auf weld | 
| 


' 





Eurrency-Schule — Curtis 


Eurfhmann, Karl richr., Kompontit, geb. 
21. Nuni 1805 zu Berlin, war anfangs Juriſt, 
dann in der Mufit Schüler von Hauptmann und 
Spohr und lieh fich 1829 in Berlin nieder. Er ſtarb 
24. Aug. 1841 in Langfubr bei Danzig. Seine 
Hauptbedeutung liegt auf dem Gebiet des einftim: 
migen, begleiteten Liedes. Das Beitreben, der Boefie 
der einzelnen Terte gerecht zu werden, iſt allen Lie 
dern C.s ebenfo gemein wie die geſangliche Boll: 
endung. Ginzelne werden für alle Zeiten Perlen 
ihrer Gattung bleiben («Es lädelt ver Seer, «Der 
Schiffer fährt zu Land», «An Rose»). — Bal.Ed.Grell, 
Aufläge und Gutachten über Mufit (Berl. 1887). 

Cursöres, Laufvögel, ältere Benennung für 
die Straußvögel (f. d.). 

Cursus publious (lat.), röm. Staatöpoft, von 
Auguftus gegründet, ſ. Poſtweſen. 

Curt., binter dem lat. Namen eines Inſekts 
Abkürzung für John Henry Curtis, einen engl. 
Maler und Entomologen, geb. 1761, geit. 1861, und 
auc für den Botaniker William Eurtis (f. d.). 

Eurtäne, dad Schwert Eduards des Belenners; 
e3 ift obne Spitze und murbe früber den engl. Kö: 
nigen bei der Krönung vorangetragen. 

Eurtatöne, Gemeinde in der ital. Provinz und 
im Kreis Mantua, mit (1881) 6611 E., an ber 
Straße nad Eremona, am rechten Ufer des Dione, 
ift denkwürdig durb das Treffen 29, Mai 1848, 
in dem Radetzty mit Fürſt Felix Schwarzenberg das 
toscan.:neapolit. Heer unter Laugier ſchlug. 

Eurtis (ipr. förtiß), George Tidnor, amerit. 
ſtaatsrechtlicher Schriftjteller, geb. 28. Nov. 1812 
zu Watertown (Mafjachufetts), war jeit 1836 Ab: 
volat in Bojton, feit 1862 ın Neuyork, wo er 
28. März 1894 ftarb. Außer zablreihen wertvollen 
Schriften über Seerecht, Nachdruck- und Batentaefek: 
gebung ſowie einem Kommentar über amerit, Recht 
machte er ſich befannt burd eine « History of the 
origin, formation and adoption ofthe constitution 
of the United States» (2 Bde. Sond. und Neuvorl 
1854—60), eine vorzüglihe Biographie Webiters 
(«Life of Daniel Welister», 2 Bde., Neuvort 1870), 
ein «Life of James Buchanan» (1883) und durch 
feine «Creation or Evolution» (Lond. 1887). 

Curtis (jpr. förtiß), George William, ameril. 
Schriftiteller, geb. 24. Febr. 1824 zu Providence 
(Rhode⸗Island), ging 1846 nad Europa, beſuchte 
zuerjt Italien, jtudierte dann in Berlin und be: 
reifte bi$ 1850 Südeuropa, Agypten und Syrien. 
In die Vereinigten Staaten zurüdgelebrt, war er 
bei verfchiedenen litterar. Unternebmungen und Beit: 
ichriften beteiligt. Geſammelt erſchienen feine Ar: 
beiten als «From the Easy Chair» (Neuvort 1891; 
2. und 3. Sammlung ebd. 1898 u. 1894), andere als 
«Literary and social essays» (ebd. 1894). E. war 
jeit 1864 einer der Direktoren der Univerjität des 
Staates Neuyork, feit 1886 deren Vicekanzler. Er 
ſtarb 31. Aug. 1892 in Neuyork. Bon feinen fon: 
ſtigen Schriften find zu erwäbnen: « Nile Notes of 
a Howadji» (1859), die «Potiphar-Papers» (1865), 
eine Satire auf den amerit,, namentlih den Neu: 
vorter Barvenu; der «Howadji in Syria» (1852) und 
«Lotus eating» (1852), welche beiden leßtern Werte 
orient. Reifceindrüde und Beobachtungen in fajbio: 
nablen amerif. Bädern enthalten; fodann Novellen, 
wie «Prue and I» (1856), «Trumps» (1862). — 
Val. Card, Life of G. W. C. (Bojton 189). 

Eurtis (ipr. lörtib), William, eımpl. Botaniter, 
geb. 1746 zu Aliton in Hampfbire, mar Apotbeler 


Artikel, die man unter (& vermißt, find unter K aufzujudhen. 


Curtius (Marcus) — urtius (Georg) 


u London, widmete fich fpäter ausſchließlich der 
Botanik, gründete einen botan, Garten und bielt 
Borlefungen; er ftarb 7. Juli 1799 in Brompton. 
Gr fchrieb eine «Flora Londinensis» (2 Bde. 1777; 
neue Aufl., zu5 Bon. erweitert, von Graves und 
Hooler, 1817—28), ferner «Practical observations 
on the British grasses» (2, Aufl. 1790; 6. Aufl., 
von John Lawrence, 1824). Auch gab er feit 1787 
das «Botanical Magazine» heraus, welches von 
Hooter, Bater und Sohn, fortgeiegt wurde. 

Curtius, Marcus, nach der röm. Sage ein edler 
Nüngling, der fih auf belvenmütige Art freiwillig 
für das Wohl feines Baterlandes opferte, als fi 
auf dem Marftplage von Rom 362 v. Chr. eine 
Kluft von unendlicher Tiefe geöffnet hatte. Die 
Meisfager verfündeten, die Kluft werde jih nurdann 
fchließen, wenn das beite Gut, das Nom babe, bin: 
eingeworfen werde. Man wollte die Götter befra- 

en, welches Gut dies jei; da trat E. auf. «Nichts 
Beſſeres bat Rom als Maffen und Tapferleit», rief er 
dem verjammelten Volle zu, legte feine Nüftung an, 
beitieg ein fojtbar geſchmücktes Roß, weihte ſich vor 
den Augen des Volks feierlih dem Tode und ftürzte 
ſich in den Schlund, der ſich alsbald ſchloß und an 
dejien Stelle ih ein Sumpf (Lacus Curtius) bildete. 

Eurtins Rufus, Quintus, röm. Geſchicht⸗ 
ichreiber, Verfaſſer eines Werts «De rebus gestis 
Alexandri Magni» in 10 Büchern, von denen die 
beiden eriten feblen, andere lüdenbaft find. fiber 
die Zeit des C. R. berricht die größte DMleinungsver: 
ſchiedenheit, nad einigen lebte er unter Auguſtus, 
nach andern unter Claudius oder Veipafian, andere 
jeßen ibn in das 3, Yahrb. n. Ehr. oder gar in die 
Zeit Konſtantins oder des Theodoſius. Wahrſchein— 
lih war E.R. ein röm. Rhetor, der im eriten Jahr: 
bundert der Kaiſerzeit, vermutlich unter Claudius, 
lebte. Gering iſt der hiitor. Wert des Werke. EN. 
lehnt hiſtor. Kritik ausprüdlih ab und richtet fein 
Bejtreben vorzugsweise auf wirkungsvolle glänzende 
Ausmalung derjenigen Bartien, die ibm dazu am ge: 
eignetiten erjcheinen, jo daß fein Geſchichtswerk eber 
einem Noman gleicht. Am 17. Jahrh. machte unter 
andern Freinsheim den Verſuch, die verlorenen Bü: 
cher und Lüden zu ergänzen. Neuere Ausgaben 
lieferten Müpell (mit Kommentar, 2 Bde., Berl, 
1841) und in kritifcher Hinficht ZJumpt (Braunichw. 
1849), Hedide (Berl. 1867) und Bogel (Lpz. 1880); 
— mit erllärenden Anmerlungen Müßcll 
(Berl. 1843), Zumpt (2, Aufl., Braunjchw. 1864), 
Bogel (Bp. 1,3. Aufl., Lpz. 1885; Bd. 2, 2. Aufl. 
1880), Eroijet (Par. 1886) und Reich (Lpz. 1895); 
Übertragungen Ditertag (2. Aufl.,2Bde., Frankf. 
1799), Siebelis (3. Aufl., 9 Bochn., Stuttg. 1882 fg.). 
— Val. Bofjon, Etude sur Quinte Curce, sa vie 
et son @uvre (Bar. 1887). 

Eurtins, Ernſt, Arhäolog und Bhilolog, geb. 
2. Sept. 1814 zu Fübed, ftudierte in Bonn, Göttin: 
gen und Berlin Philologie und ging 1837 mit Bran: 
dis nad Atben, wo er mit E. Beibel die «Klaſſiſchen 
Studien» (Bonn 1840) berausgab. 1840 begleitete 
cr feinen Lehrer D. Müller auf defjen Reifen durch 
Griechenland und babilitierte fib dann 1843 an 
der Berliner Univerfität, an welcher er 1844 eine 
außerord. Profefjur erhielt. Im Oft. 1844 zum 
Erzieher des nacmaligen Kaiſers Friedrih II. 
berufen, begleitete €. diefen 1849 auf die Uni: 
verität Bonn. 1850 nad Berlin zurüdgelebrt, wid: 
mete er fih wieder feinem alademiſchen Lebramte, | 
bis er 1856 als ord, Profefjor und Mitdireltor | 
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des Philologiihen Seminars nad Göttingen ging. 
C. wurde 1853 Mitglied der Akademie der Wiſſen— 
ihaften zu Berlin, unternahm 1862 mit Bötticher 
und Strad wieder eine Reife nach Griechenland und 
wurde 1863 ala ord, Profefjor an die Univerfität 
Berlin berufen, wo er zugleich Direktor des Anti: 
quariums und bis 1893 beftändiger Selretär ber 
Akademie der Wiſſenſchaften wurde. 1874 ſchloß 
E. im Auftrage des Deutihen Reichs in Athen mit 
der griech. Regierung einen Vertrag wegen der Aus: 
arabungen zu Olympia (f.d.)ab. 1895 wurde er zum 
Wirt, Geb. Rat ernannt. Er ftarb 11. Juli 1896 
in Berlin. 

Die Hauptwerke C.' find: «PBeloponnefos» (2 Bde., 
Gotha 1851 —52), eine Darftellung diefer Halb: 
injel mit Bezug auf deren Geichichte, Sagen und 
Kunſtdenlmäler, die « Grieh. Geichichte» (6. Aufl., 
3 Bde., Berl. 1887—88), worin er die Ergebnifie 
der gelehrten Forſchung in geihmadvoller Dar: 
jtellung einem größern Publikum zugänglich machte, 
und «Die Stadtgeſchichte von Athen» (ebd. 1891). 
Sonit find von feinen Arbeiten noch hervorzuheben: 
«Anecdota Delphica» (Berl. 1843), «Inscriptiones 
Atticae duodeeim» (ebd. 1843), «Die Akropolis von 
Athen» (ebd. 1844), «Die Jonier vor der ion. Wande⸗ 
rung» (ebd. 1855), « Zur Geſchichte des MWegebaues 
bei den Griechen» (ebd. 1855), «Tiber griech. Duell: 
und Brunneninichriften» (Gött. 1859), «Attifche Stu: 
dien» (Heft 1 u.2, ebd. 1862—65), «Sieben Karten 
jur Zopograpbie von Atben nebit einem erläutern: 
den Tert» (Gotha 1868). Das feiner dritten 
Reife nach Kleinafien und Griehenland waren die 
«Beiträge zur Geſchichte und Topographie Klein: 
afiens» (Berl. 1872; mit einem Nachtrag: «Philadel: 
pbeia», ebd. 1873) und der Vortrag «Epbefos» (ebd. 
1874). 1878 gab er mit Kaupert heraus den «Atlas 
von Atben» (ebd.), dem die «arten von Attila» (Heft 
1—9,ebd.1881—97) folgten. Ebenfall31878 erſchien: 
«Zwei Giebelgruppen aus Tanagra» (ebd.). C. hat 
noch eine Reibe wiſſenſchaftlicher Arbeiten in den 
«Abhandlungen der Berliner Alademie der Wifjen: 
jbaften» und in der von ibm und R. Schöne heraus: 
gegebenen «Irhäclog. Zeitung» veröffentlicht. Dazu 
gehören: «über Wappengebrauh und Wappenftil 
im grich. Altertum» (Berl. 1874), «Die Plaſtik der 
Hellenen an Quellen und Brunnen» (ebd.1876) u. ſ. w. 
Ferner erichienen von ihm «Göttinger yetreden » 
(ebd. 1864), «Altertum und Gegenwart. Gejammelte 
Neden und Vorträge» (Bd. 1, 4. Aufl., 1892; Bd. 2, 
2, Aufl., 1886; Bd. 3 unter dem bejondern Titel 
«llnter drei Hatjern», 2, Aufl. 1895). Die Refultate 
der Ausgrabungen von Olympia find entbalten in 
ven «Ausgrabungen zu Olympias (mit Adler, Hirſch⸗ 


feld, Treu und Dörpfeld,5Bde., Berl. 1876— 81) und 


in «Olympia» (mit Adler, ebd. 1890 fg.). Dazu ge: 
bören als Ergänzung: «Olympia und Umgegend. 
Zwei Karten und ein Plan mit Tert, ba. von E. und 
F. Adler⸗ (Berl.1882) und außerdemnoh «Die Altäre 
von Olympia» (ebd. 1882), €.’ «Gefammelte Ab: 
bandlungen» erſchienen in 2 Bänden (Berl. 1893 
—94), — Dal. Charlotte Broicher, Erinnerungen 
an Emit C. (Berl, 1897). 

Eurtins, Georg, Philolog, Bruber des vorigen, 
geb. 16. April 1820 zu Lübed, ftudierte in Berlin 
und Bonn Bhilologie, war dann Lehrer und Er: 
jibe: am Blochmannſchen Inſtitut in Dresden, ba: 

ilitierte fich 1845 in Berlin, wurde 1849 auferord,, 
1851 ord. Profejlor der Philologie in Prag, 1854 in 
Kiel. Oſtern 1862 wurde er als ord. Profejjor der 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuinchen. 
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Haffischen Philologie und Mitdireltor des Philolo: | 
giihen Seminars an die Univerfität Leipzig be: 
rufen. Er ftarb 12. Aug. 1885 in Hermädorf bei | 
Warmbrunn. E. juchte die jpradhvergleihenden und | 
die Haffiic:pbilel. Studien möglichſt miteinander | 
zu verbinden. Seine fchriftjtellerifchen Arbeiten er: 
itredten ſich daber vorzugsweiſe auf die griech. und 
lat. Sprache, die er vom Standpunft der allgemeinen 
vergleihenden Grammatik aus bebandelte. Dabin | 
gebören «Die Spradvergleihung in ihrem Ber: 
bältnis zur Haffifhen Philologie» (2. Aufl., Berl. 
1848), «Sprachvergleihende Beiträge zur grich. 
und lat. Grammatit» (Bd. 1, ebd. 1846), Die «Grund: 
jüge der griech. Etymologie» (5. Aufl., Lpz. 1879), 
in welchem Werke er fih die Aufgabe ftellte, für | 
die griech. Zerilograpbie eine ftreng wiſſenſchaftliche 
Grundlage zu gewinnen, und «Das Berbum der | 
arieh. Sprache» (2. Aufl., 2 Bde,, ebd. 1877— 80). 
Schon vorher hatte €, feine «Griech. Schulgram— 
matif» (Brag 1852; feitdem in vielen Auflagen) | 
nebft «Erläuterungen» (3. Aufl. 1875) veröffentlicht. | 
Auch gab E. die Arbeiten feiner Schüler und Freunde 
mit eigenen Beiträgen verbunden in den «Studien | 
zur gried. und lat. Grammatil», Bd. 1—10 (2py. | 
1868— 78), beraus. Seine legte Schrift: «Zur Kritik 
der neueſten Spradforihung» (Lpz. 1885), wendet 
fih gegen die von der jüngern Generation ber 
Andogermaniften vertretenen Anfhauungen. Nad | 
feinem Tode gab E, Windiſch «Kleine Schriften von | 
G. E.» heraus (2 Bde., Lpz. 1886 — 87). — Bal. 
Angermann, ©. C. (in Bezzenbergers «Beiträgen | 
ur Kunde der indogerman. Spraden», Bd. 10); | 
Windiſch, ©. E., eine Ebaratfteriftit (Berl. 1887). 

Curtius, Tbeodor, Chemiker, geb. 27. Mai 1857 
De Duisburg am Rhein, ftudierte in Leipzig Philo— 
ophie, Mufit und Naturwiſſenſchaften, in Heidel: 
berg und München fpeciell Chemie. 1886 babili: | 
tierte er fih auf Grund feiner epochemachenden Ar: 
beiten über Diazoverbindungen der Fettreibe in 
Grlangen und wurde 1889 als ord. Profeſſor der 
Chemie nad Kiel, 1897 nad Bonn berufen. Nach 
dem Tode Victor Mevers (1897) erbielt er einen 
Ruf nach Heidelberg. 1887 entdedte erdas Hydrazin 
und 1890 die Stidjtoff-Wafierftofffäure. Seine Ar: 
beiten erſchienen meift in den «Berichten der Deut: 
ſchen Chemiſchen Gefellihaft» und im «ournal | 
für prattifche Chemie». 

Euruguru, Farbſtoff, j. Bignonia. 
ee jlaw. Korcula, dalmatin. Inſel (i. 
Karte: Bosnien u. ſ. w.), von der Inſel Lejina und 
der Halbinsel Sabbioncello durd; den Kanal von E. 
getrennt und von bewaldeten Höben (bis 573 m) 
durchzogen, iſt 259 gqkın groß und hat (1900) 18749 
E. die Schiffbau, &hifahrt und Fiſcherei treiben, 








im weftl. Teile Wein, Getreide, Sl und Mandel: 
früchte bauen und Maulefjelzudt treiben. Gute 
Hafenpläße finden ſich im Weſten, Norden und Nord: 
often, der beſuchteſte Pedochio, in der Nähe des 
Hauptortes E, in einer nordöſtl. Bucht. Im Innern 
des weftl. Teiles Tiegt Blato (jlaw. Blata) mit | 
7326 E. — Zur Zeit der Nömerberrichaft bieh die | 
Inſel Melaena, auch Corcyra nigra (von den dun: 
teln Nadelwäldern) und galt ala knidiſche Kolonie. 
Im Mittelalter war fie im Beſitz Venedigs und 
fam 1815 an Oſterreich. 
Curzðla, ſlaw. Koröula. 1) Bezirkshauptmaun⸗ 
ſchaft in Dalmatien, bat 589,85 qkm und (1900) 
27326 latb, E,, 6291 Mobnhäufer und 4697 Wohn: 
parteien in 7 Gemeinden mit 36 Orticdaften und | 


Eurtius (Theodor) — Eujanus 


umfaßt die Gerichtäbezirfe E. und Orebit (Sabbion⸗ 
cello). — 2) Stadt und Sik der Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft E. fowie eines Bezirlsgerichis (3 Gemeinden, 
11 Ortichaften, 18749 E.), auf der Norboftjeite der 
Anfel Eurzola (f. d.), mit einem Hafen, der durch 
einen 2 km breiten flanal von dem Nordpunlte der 
Halbiniel Eabbioncello geſchieden ift, bat (1900) 
ald Gemeinde 6487 E., einen Turm (1420), einen 
Dom San Marco (14. Fahrh.) auf einem Hügel; 
eine Schiffäwerft und einen Steinbruch am Hafen 
Pedochio. 

Curzon of Ktedleſton, George Nathangel, 
Lord, engl. Staatsmann, ſ. Bd. 17. 

Eufa oder Cuza, Alexander Johann I., Fürft 
der vereinigten Fürftentümer Moldau und Walacbei 
(1859—66), geb. 20. März 1820 zu Husi (Huf), 
wurde in Paris erjogen und befudhte die Univerft: 
täten in Bavia und Bologna. In die Heimat zurüd: 
gelehrt, widmete erfidh dem Staatsdienit. 1848nabm 
er hervorragenden Anteil an der freibeitlichen Bewe⸗ 
gung und wurde. deshalb vom * Firiten 
Michael Sturdza in die Verbannung geſchickt. Unter 
art lee wer Ghila kehrte er zurüd. Als in 
der Moldau auf Örund der Barifer Konvention von 
1858 die Wahlen zur Gefeßgebenden Berfammlung 
jtattfanden, wählte ibn die Stadt Galak zum Abge⸗ 
orbneten. Unterbeflen war E. in die Armee getreten 
und rüdte fchnell zum Oberjten auf. 1858 trat er 
ala Kriegdminifter in das Kabinett der proviſo— 
rifhen Raimalamie für die Moldau; 5. (17.) Jan. 
1859 wurde er durch den Einfluß der Unionäpartei 
in Jaſſy zum Fürjten der Moldau, dann 24. Yan. 
(5. Febr.) in Bulareft zum Fürjten der Walaächei 
erwäblt und auf die Parifer Konvention beeidigt. 
Nachdem er dur einen Ferman des Sultans von 
23. Dez. 1861 beftätigt war, erfolgte die Bereinigung 
der Fürftentümer unter dem Namen Rumänien. 
Da die Kammern feinen Reformplänen einen bart: 
nädigen Widerſtand entgegenſetzten, löfte €. fie im 
Mai 1864 auf und defretierte eine neue Verfaſſung. 
Die überjtürzte Aufhebung der bisherigen Grund: 
laſten, die völlige Emancipation des Bauernftandes 
und die foftipielige Verwaltung des Fürſten erbit: 
terten die Ultrafonferwativen. Sie verbanden ſich 
mit der ultrademofratifhen Partei und ftürzten €. 
11.23.) Febr. 1866 durch eine Militaͤrverſchworung. 


Vach feiner Entthronung lebte C. einige, Zeit in 
' Döbling bei Wien, dann in Florenz, fpäter in Wies: 


baden und ftarb 15. Mai 1873 in Heidelberg. Seine 
12. Mai 1844 mit Helene Rofeti (neb. 27. Juli 1827) 
geichlofiene Ebe ift finderlos geblieben, doch führen 
zwei aboptierte Söhne feinen Namen. 

Eufa, Nitolaus von, f. Cuſanus. 

Eufänus, Nikolaus, eigentlib Chrypffs oder 
Kreb3, von feinem Geburtsort Kues an der Moſel 
von Cuſa oder E. zubenannt, Kirchenpolitiler 
und Vbilofopb, geb. 1401, wurde auf Koiten des 
Grafen Ulrich von Mandericheid in der Schule der 
Brüder des gemeinfamen Lebens (j. d.) zu Deventer 
unterrichtet, begab fi dann nad Italien, wurde 
1424 zu Badua Doktor der Rechte und begann zu 
Mainz feine Thätigkeit ald Rechtsanwalt. Als er 
aber jeinen erjten Prozeß verloren hatte, wandte er 
ſich der Theologie zu, erbielt um 1430 die Briefter: 
weibe, wurde Delan des Rollegiatftifts St. Florian 

u Koblenz, Bropft zu MNünfter-Maynfeld und fpäter 
Arhidialonus und Protonotar zu Lüttich. Vom 
päpftl. Legaten Gefarini wurde E. im Aug. 1432 als 
Mitglied des Konzils nach Baſel eingeladen und 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuden, 
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widmete dem Konzil Ende 1433 fein Wer «De con- | 


cordantia catholica». Wie er hier zuerſt nachwies, 
daf die Defretalen des Iſidor und die Erzäblung 
von der Ktonftantinichen Scentung auf Faͤlſchung 
berube, fo trat er mit großer Entfchiedenbeit für den 
Grundſatz ein, daß das allgemeine Konzil über dem 
Bapfte ſtehe und dieſen abieken könne. Im Auf: 


trage des Konzils war €. 1435 beim Abſchluß ver | 


Brager Rompaltaten beteiligt. Als 1437 das Konzil 
mit dem Bapfte zerfiel, ftellte ſich C. auf die Seite 
nd apitcs und trat fpäter ald Vorlämpfer der 
päpitl. 
ibn 1438 nad Konftantinopel, um die Vereinigun 

der griech, und röm. Kirche zu betreiben, 1441 na 

Frankreich, ſowie nach Deutihland zu den Reichs⸗ 
tagen zu Mainz (1439), Nürnberg (1439), Mainz 
(1441), Frankfurt (1442), um für die Anertennun 

der päpftl. Forderungen zu wirten, und der Abichlur 
des Franlfurter Konkordats (1447) war befonders 
fein Wert, ft Nitolaus V. ernannte C. 1448 


zum Kardinal, 1450 zum Biſchof von Briren. Letz⸗ 
tere3 geibab genen den Willen des Domtapiteld 


und des Pandesberrn, Herzog Sigismunds von 


Ofterreich, und verwidelte C. in einen heftigen Kampf, | 


in welchem er ſogar 1460 gefangen genommen und 
nur unter harten Bedingungen wieder freigegeben 
wurde. 1451 unternabm E. als päpftl. Legat eine 
Reife dur ganz Deutichland und die Niederlande, 
um bie Kloͤſter zu ftrengerer Zucht 
€. ftarb 11. Aug. 1464 zu Todi in Umbrien. 

Als Philoſoph bat ih E. von den Schranten der 
mittelalterliben Scholaftil losgemacht und ringt, an 
Myſtil und Neuplatoniämus ſich anichließend, mäch⸗ 
tig nad neuen Gedanlen, die er aber nicht in ein 
einheitliches Syſtem zuſammenzuſchließen vermochte; 
auf die geihichtlibe Entwidlung der Philoſophie bat 
er faft nur durch Vermittelung des Giordano Bruno 
(f. d.) Einfluß gewonnen. in philof. Hauptwerk 
iſt «De docta ignorantia» (um 1440), E.' Schriften 
erſchienen geſammelt Baſel 1565, weit forrelter 
Baris 1514; deutib von Scharpff, «Nikolaus von 


Eufas —* Schriften» (Freib. i. Br. 1862). — 


Bol. Scharpff, Der Kardinal und Biſchof Nilolaus 
von Cuſa (TI. 1, Mainz 1843); derſ., Rik. von Cuſa 
als NReformator in Kirche, Reich und Philoſophie 
(Tüb. 1871); Dur, Der deutiche Kardinal Nil. von 


Eufa (2 Boe., Regensb. 1847); Clemens, Giordano 
Bruno und N. von C. (Bonn 1847); Zimmermann, | 
Der Kardinal N. von E. ala Vorläufer Leibnigens | 


(Wien 1862); Jäger, Der Streit des N. von E. 
mit dem Herzog Sigismund von Öfterreich (2 Boe., 
Innsbr. 1861); Stumpff, Die polit. Ideen des Nil. 
von Eues (Köln 1865); Brodbaus, Nicolai Cusani 
de concilii universalis potestate sententia (Lpz. 
1867); Faldenberg, Grundzüge der Bhilofopbie des 
N. €. (Brest. 1880); Libinger, Die Gotteslebre des 


N. E. (Baderb, 1889); Gloßner, Nik. von Eufa und 


Marius Nizoltus (Münft. 1891). 

Eußscatlän, Derartamento der centralamerit. 
Republik Salvador, bat (1887) 61498 E. und zur 
Hauptſtadt Cojutepeque. 

Cuscüta L., Seren: oder Teufelszwirn, 
Pilanzengattung aus der Familie der Convolvula: 
ceen (1. d.) mit etwa 80 Arten, Es find blattloje 


uprematie auf, Papſt Eugen IV. ſandte 


— 
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Saugwarzen, jtarl vergrößert), ſich von deren Saft, 
den jie aufjaugen, ernäbren und dadurch denfelben 
| verderblich werden lönnen. Das gilt bejonders von 
| der Flachs ſeide (C. epilinum Weih.), die auf dem 
Flachs, und von der Kleejeide (C. epithymum Z., 
ig. 2), die auf Klee 
rt, C. europaea L., 


‚4 Zafel: Tubifloren, 
ſchmarotzt. Die gemeinfte 
auf allerhand 
Kräutern und %, 
Sträudern, be: 
fonders auf 
Hopfen und Neſ⸗ 
ſeln vorkom—⸗ 
mend, richtet 
ebenfalls ziem⸗ 
lichen Schaden | 





an; doch wird Ai 
bier die Näbr: 
pflanze meiſt ° 
nicht getötet, 


fondern nur in ihrer Entwidlung geftört. In meb: 
rern deutſchen Staaten ift durch Geſetz bejtimmt, 
daß Landwirte, auf deren Äckern fi Klee: und 
Hanffeide finden, die davon befallenen Pflanzen 
dur Ausroden oder Abbrennen vernichten müjlen. 
Um das Saatgut von den Samen der Schmaroßer 
zu reinigen, benuht man bazu bergerichtete Siebe. — 
Vgl. Koch, Die Klee: und Flachsſeide (Heidelb. 1880); 
Kühn, Der gemeine Teufelszwirn, C. europaea L. 
| (Dresd. 1900). 

Cuſhiug (ipr. fuich-), Caleb, nordamerik. Jurift 
und Bolitifer, geb. 17. Jan. 1800 zu Salisbury 
(Maſſachuſetts), ließ fih 1821 zu Newburyport als 
Advolat nieder, wurde zum Abgeordneten und Sena: 
tor hier Heimatjtaates gewählt, machte 1829 eine 
Reife nad Europa und bielt fih befonders in Spa: 

nien auf. Seine dort empfangenen Einprüde er 
derte er in den «Reminiscences of Spain» (2 Bde., 
1833), Bon 1834 bis 1842 wurde E. ald Abgeord⸗ 
neter in den Kongreß geſandt, wo er anfänglich den 
Whigs, fpäter den Demolraten angehörte. Im 
Sommer 1843 ging er als Vereinigten: Staaten: 
Kommiſſar nah Ebina und fchloß bier den erjten 
Vertrag mit der faiferl. Regierung ab. Nach feiner 
Rückehr machte er 1847 als Überft, fpäter als 
Brigadegeneral den merit. Krieg mit unb war 1853 
—57 Generalſtaatsanwalt unter dem Präfidenten 
Pierce. Bor Ausbruch des —— hielt €. 
zu dem äußerjten Flügel der Stlavenbalter und 
präfidierte dem demolratiſchen Nationallonvent in 
Baltimore; nah Beginn der Feindfeligfeiten trat 
er aber für die Union ein. 1866 wurde er mit zivei 
andern bedeutenden Advokaten beauftragt, die Ge: 
ſeke der Vereinigten Staaten u revidieren und zu 
fodifizieren; 1872 wohnte er als einer der Bundes: 
tommiflare in Genf der Konferenz zur Schlichtung der 
Alabama⸗Anſpruche bei (ſ. Alabamafrage). Er ver: 
| öffentlichte darüber: «The Treaty of Washington» 
Meuyort 1873). 1874 ging er ald Gefandter nad 
Spanien, febrte 1877 zurüd und ftarb 2. Yan. 1879 
zu Nemburgport in Maflachufetts. — Bol. Savage, 
Our living representative men (Bhilad. 1860) und 
‘ Memorial of ©. (Boiton 1880). 

| Eufhman (ipr. tuibmänn), Charlotte Saun: 








Schmarogergewäcie mit fadenförmigen, ſchlingen- ders, amerit. Schaufpielerin, geb. 23. Juli 1816 zu 

den Stengeln, die ſich mittels reibenweife geftellter | Bofton, entwidelte frübgeitig großes Talent für 

Saugmarzen an andere lebende Pflanzen anbef: | pramat. Boefie und Mufit, erhielt in Mäder einen 

ten (j. nachſtehende Figur, a Teil eines mwinden: | tüchtigen Lebrer und erntete 1835 als Gräfin in 

den Stengels, verlleinert, b Durchſchnitt durch die | «Figaros Hochzeit» fo ſtürmiſchen Beifall, dak 
Artitel, die man unter @ vermißt, find unter SE aufzufuchen, 
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feine Dper engagierte. Hier aber verlor fie infolge 
des Mimatifchen Wechſels ihre Stimme. Doc der 
Schaufpieler Barton führte fie ihrem eigentlichen 
Berufe entgegen, indem er fie zur Tragdvin bil: 
dete, Mit dem berühmten Macready bereijte fie die 
nörbl, Staaten und ging 1845 nad) England, wo fie 
lebhaften Beifall fand. Als fie 1849 aus den Ber: 
einigten Staaten nochmals dabin zurüdtehrte, er: 
neuerten fich ihre Triumpbe. Ihr Vaterland be: 
juchte fie wiederholt 1857—58 und zog dann nad) 
Nom. 1860 kehrte fie nah Amerika zurüd, betrat 
aber die Bühne jeltener und ftarb 18. Febr. 1876 
in Bojton. — Val. Emma Stebbin, Charlotte C., 
her letters and memories of life (Bofton 1878). 
Eule aus rohen Eoconfäden gezwirnte Nähſeide. 
Cufirino, eine in Italien verfertigte, in der Art 
der Näbjeide bergeftellte, aber feinere und jchönere 
Gattung Seidenzwirn, die zu Spigen fowie zu eini: 
nen Gewebearten verwendet wird. 

Euffet (pr. füfjeb), Hauptitabt des Kantons E. im 
Arrondijjement Lapaliſſe des fan: Depart. Allier, 
3km nordöjtlic von Vichy, wohin eine ſchͤne Brome: 
nade führt, in 310 m Höhe, am Zuſammenfluſſe der 
zum Allier gehenden Sichon und Joland, hat (1896) 
4920, ald Gemeinde 6441 E., Pot, Telegrapb, einen 
en 1 ein College, zwei berühmte eijen: 
baltige, altalifhe Sauerquellen, die in den Bains 
Ste. Narie benugt werben ; Rallbrennereien, Bapier: 
fabrifation und Bihy-Zeug-Manufaltur. 

Euft (fpr.tößt), Robert Needbam, Drientalift, geb. 
24. Febr. 1821 in Codayne:Hatley —— ), 
aus einer alten engl. Adelsfamilie, in Eton gebilvet, 
ging 1843 ald Eivilbeamter nad Indien, wo er, 
1864—65 Mitglied des Gejehgebenden Rats, bis 
1869 blieb. Seitvem lebt E. in London, wo er 
Ehrenämter bei mebrern wiſſenſchaftlichen Fnititu: 
ten belleivet. €. fchrieb: «A sketch of the modern 
languages of East Indies» (1878), «Linguistic and 
oriental essays» (Teil 1—4, Yond. 1880— 95), 
«Sketches of Anglo-Indian life» (ebd. 1881), «Pic- 
tures of Indian life» (1881), «Sorrows of Anglo- 
Indian life» (1889), «A sketch of the modern lan- 
guages of Africa» (2 Bde., Lond. 1883), «Poems of 
many years and many places» (1887), « Notes on 
missionary subjects» (1889), «Clouds on the ho- 
rizon. A study ofthe various forms of error in 
the religious conceptions of the present epoch» 
(1890), «Africa rediviva: the occupation of Africa 
by Christian missionaries» (1891), «Prevailing 
evangelisation of the non-christian world» (1894), 
«Common features in all forms of religious belief» 
(1895), außerdem mehreres über Bibelüberjegung. 

Enftine (ipr.küstibn), Adam Philippe, Graf von, 
franz. General, geb. 4. Febr. 1740 zu Mes, that ſich 
im Siebenjäbrigen Kriege ald Kapitän im Dra: 
aonerregiment Schomberg bervor und erbielt ein 
Dragonerregiment, das — Namen führte. Er 
befehligte dann unter Lafayette in Amerila das Re— 
giment Saintonge, zeichnete ſich 1781 bei Yorltown 
aus, wurde dafür zum Marechal de Camp und nach 
jeiner Nüdfehr zum Gouverneur von Toulon er: 
nannt. 1789 zum Abgeorbneten der Generaljtaaten 
erwäblt, ſtimmte er für polit. Reformen und leiftete 
auf alle Vorrechte feines Standes Verzicht. 1792 
mit einem flommando am Oberrhein betraut, erſchien 
er vor ne und nötigte die Bejagung zur Kapi— 
tulation, Bald eroberte er auh Mainz, befekte in 
rascher Folge Höchſt, Frankfurt und das Bergſchloß 





Eufir — Custos 
Mader fie bei feiner Abreife nah Neuorleang fü 


Königftein und fuchte mit rückſichtsloſer Energie den 
franz. Freiheitsideen Eingang zu verfhaffen. Erft 
das Ericheinen eines preuß. Heers machte im No: 
vember diefem Schreden ein Ende. Frankfurt wurde 
den Franzoſen wieder entrifien, und im März 1793 
mußte ſich C. aus Mainz in das Elſaß zurüdzieben. 
Nach dem Abfall und der Zucht Dumouriez’ erbielt 
C. den Oberbefehl über die Rordarmee. Er fand das 
Heer in den Niederlanden in der traurigften Ber: 
fafjung und verfuchte die erſchütterte Manneszucht 
wieberherzuftellen. Dur einen Tagesbefehl be: 
drobte er die Hochverräter mit dem Tode, und es ge: 
lang ibm, allmäbli die Soldaten für ſich zu ge: 
winnen, die jchließlich ihren General «Mouſtache⸗ 
ſchwärmeriſch liebten. Der Wohlfahrtsausſchuß be: 
trachtete ihn jedoch mit Argwohn und wähnte ihn im 
Einverftändnis mit dem Feinde. Er wurde unter dem 
Vorwande einer Beratung nad Paris gelodt, von 
Marat und Billaud:Barennes des Verrats beichul: 
digt, verurteilt und 27. Aug. 1793 guillotiniert. 

Sein Sohn Renaud Philippe von E., geb. 
1768, der ich erit der Diplomat. Laufbahn gewidmet, 
ipäter feinem Vater ald Adjutant zur Seite ge 
ſtanden batte, folgte ihm bereits 3, dan. 1794 auf 
das Schafott. General Baraguay :d’Hillier8 ver: 
öffentlichte die Papiere E.8 u. d. T. «M&moires post- 
humes du general francais comte de C.» (2 Bde., 
Hamb. 1794; deutich, 2 Bde., Berl. 1795). — Bal. 
Chuquet, L’expödition de C. (Bar. 1892). 

Euftine (fpr. fühtihn), Aftolphe, Marquis von, 
franz. Schriftiteller, Sohn von Renaud Bhilippe von 
C., geb. 18. März 1790 in Niederweiler (Lothringen), 
bereite 1811 —22 England, Schottland, die Schweiz 
und Galabrien, ging 1835 nad Spanien, fpäter 
nad Rußland und ftarb 29. Sept. 1857. Aus feinen 
Neijeeindrüden und Erfahrungen gingen bervor: 
«Memoires et voyages» (2 Bbe,, Par. 1830), 
«L’Espagne sous Ferdinand VII» (4 Bbe., ebd. 
1838); namentlich «La Russie en 1839» (4 Bde., 
ebd. 1843 u. d.; deutfch von Diezmann, 4 Boe., 
Lpz. 1843 u. d.) erregte Aufjeben. Außerdem fchrieb 
er die Tragödie «Beatrix Cenci» (1833), die Novellen 
und Romane «Aloys, ou lemoine du Saint-Bernard» 
(Bar. 1827), «Le monde comme il est» (2 Boe., ebd. 
1835; deutich, 3 Bde., Lpz. 1840), «Ethel» (2 Bove., 
Bar. 1839; deutich, 3 Bde., Lpz. 1839), «Romuald, 
ou la vocation» (4 Bde., Bar. 1848; deutſch von 
Sufemihl, 6 Bde., Lpz. 1849). Seine «Lettres à 
Varnhagen d’Ense et Rachel Varnhagen d’Ense» 
erſchienen 1870 zu Brüſſel. 

Custodia (lat.), Wade, Hut, Bemahung, Ge: 
—— in der kath. Kirche das Gefäß zur er. 
bewabrung der konſekrierten Hoftie im Tabernate 
in rechtlicher Bedeutung f. Culpa. 

Custos (lat.), d. b. Hüter, bei den alten Römern 
Bezeichnung für Die Stimmenfammler in den Komi⸗ 
tien (f.d.). In der ältern chriſtl. Kirche gab es einen 
C. crucis, der das Kreuz Ehrifti in Verwahrung 
batte, einen C. martyrum, der bie Reliquien ber 
Märtyrer, einen C. sepulerorum, ber die Gräber der 
Heiligen ——— In neuerer Zeit werden auch 
die Beamten einer Bibliothel, Kunſt-, Naturalien⸗ 
ſammlung u. ſ. w. bisweilen C. (Ruftos, Mehr: 
zahl Ruftoden) genannt. BonC. ftammt das Wort 
Küfter. — Am Buchdruck beißen Auftoden (franz. 
r&clames) die am Schluſſe eines a et ehemals 
einer Blätterlage, unten gejegten Anfangsfilben 
oder «Wörter der nächitfolgenden Seite; fie werden, 
als der Symmetrie zuwider, jet meift weggelaflen. 


” 
’ 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Custos Messium — Cuticula 


Schon in Handſchriften des 12. Jahrh. lamen fie ver: 
einzelt vor. Das erite (belannte) gedrudte Buch mit 
Kuſtoden ift die erfte Ausgabe des Tacitus (Vened. 
1469— 70, von Wendelin von Spever). — Ähnlich 
ift in der Notenſchrift C. das Zeichen (4 oder 
Y), das fonit an das Ende einer Notenzeile geſetzt 
wurde, um ſchon vorber diejenige Linie oder den: 
jenigen Zwijchenraum zu bezeichnen, auf die oder 
in den bie erite Note der nächſtfolgenden Zeile zu 
jteben fam. Diejes Zeichen wird jest böchitens noch 
in der Choralnotenſchrift verwandt. 

Custos Messium, Sternbild, j. Erntehüter. 

Euftozza (Euftoza), Dorf im Kreis Villa: 
franca di Verona der ital, Provinz Verona, 18 km 
ſüdweſtlich von Verona auf einer Anböbe lint3 vom 
Zione gelegen, mit (1881) 624 E., ift befannt durch 


wei Siege der Öfterreicher über die Italiener. Im 


Juli 1848 ftand das 63000 Mann ftarte ital. Heer 
unter König Karl Albert in einer über 50 km ge: 
dehnten Front zwiſchen Rivoli und Governolo 
und wurde durch 44 500 Öfterreicher unter Nadepfv 
23. Juli in der Mitte durdbroden. Tags darauf 
—— zwar der König 21500 Mann bei Billa: 
ranca wieder, wurde aber von Nadekly 25. Juli 
in zebnjtündiger Schlacht abermals und vollitändig 
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| pe a. DC. C.Vorſtadt (32km) der Breuf. Staats: 


abnen und der Stargarb:Cüftriner Bahn (98 km), 
nit Kleinbabn nad Sonnenburg (14 km), Sib eines 


ı Amtsgerichts (Landgericht Landsberg a. W.) mit 
‚ Straflammer, einer Kommandantur, Reichsbank— 
' nebenitelle, eines Artilleriedepots und Bezirks: 
 fommandos, bat (1895) 17270 (9635 männl., 7635 


weibl.) E., darunter 1358 Katholiken und 157 Jsrac: 
liten, (1900) 16282 E. in Garniſon das Infanterie: 
— regiment von Stülpnagel (5. 
Brandenburgiſches) Nr. 48, 
Voftamt erjter Klaſſe und 2 
Stadtpoftanftalten mit Tele: 
arapb, 3 evang. und 1 kath. 
Kirche, 3 große Kaſernen, ein: 
ſchließlich der Scloftajerne, 
rüber Schloß des Markgrafen 
ar Johann, königl. Gomnafium, 
1550 als Iuth. Ratsſchule ge: 

aründet, böbere Mädchenſchule, mittlere Bürger: 
ſchule, Handwerlerfortbildungsſchule; ferner Fabri⸗ 
fation von Maſchinen, eriprißen, Kartoffelmebl, 
Malz und Dachpappe jowie Schiffahrt und Pro: 
dultenbandel. Mit Stettin ift E. durch regelmäßige 
der und 
Wartbe gingen 1899: 1857 und 
1137 beladene Frachtſchiffe mit 
345000 und 150 000 t Gütern und 
124 und 2470 unbeladene zu Verg, 
2181 und 3671 beladene (375000 






ST — — ⏑—— und 470000t Güter) und 1612 
N Finn und 52 unbeladene zu Thal. In 
‚ur Ka > der Nähe das dem Grafen Schwe⸗ 
ar ai 3” rin gehörige Dorf Tamfel mit 
—— ac ihönem Part. — C., zuerft im 
a ae — —— ” en 
I ne Dee” war 1535 — ie Nefidenz de 
—8* 2 Marlkgrafen Johann (von C.), 
pe — N ne y eines Sohnes Joachims I., und 
IV TE An arhete / — ſpäter Ei der neumärk. Regie— 
ee Fin N —?%, | rung, Kriegs: und Domänentam: 
N 7%) — Fu 7 | mer. Die Feftung wurde 1537 zu: 
—— en erit mit Erbwällen, dann mit ge: 

2 323 i N Kilometer 


Euftozza (Situationsplan). 


gelhlagen. — Am 24. juni 1866 erfodht Erzherzog 
Ibredit von Oſterreich mit 75000 Mann einen glän: 
zenden u 130 000 Italiener unter Victor 
Emanuel. Die Ofterreier trafen überraſchend auf 
die im Vorrüden auf Billafranca und E. begriffenen 
Italiener, deren linter Flügel geworfen wurde. Da 
bie übrige ital. Streitmacht durch eine fühne öfterr. 
Kavallerieattade an der Entfaltung gebindert wurde, 
fo konnten die Öfterreicher um 5 Uhr nahmittags die 
Höhen von. erjtürmen. Die Italiener wichen unver: 
olgt mit einem Verluſte von 8145 Mann und 14 Ge: 
chutzen bis hinter ven Ogliozurüd. Die Ofterreicher 
verloren 7956 Mann. (S. den Situationsplan.) — 
Bol. Mathes von Bilabrud, Tattifhe Studie über 
die Schlacht von E. im J. 1866 (Wien 1891); Strobl, 
Euftoza. Kurze Darftellung der Greignifje vor und 
in der Schlacht bei G. 1866 (Wien 1897). 

‚ Stadt, Feitung und Waffenplak 
eriten Ranges im ftreis Königsberg i.N. des preuß. 
Reg.: Bez. Frankfurt, früher Hauptftadt der Neu: 
marf, liegt im og. Oderbruch, am Jufammenfluf der 
Oder und Warthe und an den Linien Berlinfireuz: 
Königsberg: Eydtlubnen, Breslau:Stettin, Fran 


mauerten Wällen * Fried⸗ 
rich d. Gr. ſaß hier als Kronprinz 
gefangen, und ſein Freund Katte 
wurde bier 6. Nov. 1730 hingerichtet. Die Feſtung 
hielt vom 15. bis 22. Aug. 1758 eine furchtbare Be: 
ſchießung dur die Ruſſen aus. Nach der Schlacht 
bei Jena 1806 wurde fie, obwohl reichlich mit Pro: 
viant verjeben, 1. Nov. von dem Kommandanten 
Ingersleben jogleib den franz. Truppen ausge: 
ltefert, welche fie erit 30. März 1814 an die Preu— 
ben übergaben. In neuerer Beit ift C. dur Um: 
bau der Feſtungswerle und Anlage weit vorgeſcho— 
bener Forts auf beiden Warthe:lfern zu einem 
Wafjenplag erſten Ranges erhoben worden. 
utal, in Waſſer unlösliche Verbindung von bor: 
faurer und gerbjaurer Thonerde. Es findet als desin: 
fisierendes Adſtringens in der Medizin Verwendung. 
Cutch (ipr. kotſch), oftind. Staat, ſ. Katſchh. 
Cutioäla (lat.Hauicheny), in der Botanil die ches 
miſch und pbyfitaliich metamorpbofierten äußerften 
Lamellen der an das umgebende Medium angrenzen: 
den Epidermiszellmände, die zu einem faft ununter: 
brodenen Häutchen verjchmelzen und fo die Außen: 
wände der Epibermiszellen überzieben. DieC. iſt — 
ein Zeil der Cpidermiszellwände, aber fie verhält ſich 
ſowohl in phyſik. wie chem. Beziehung anders als dieie. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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Sie ift für Waffer und Maflerdampf nur febr ſchwer 
durchläſſig; diefe Eigenſchaft rührt jevenfalld von | 
einem gewöhnlich ald Eutin bezeichneten, in der C. | 
eingelagerten Körper ber, der binfichtlich feiner chem. 
Eigenſchaften gewiſſen Fetten und Wachsarten nabe 
jtebt. Da fie faft ununterbrochen die ganze Pflanze 
überziebt, fo it fie al3 eine wirljame Schukein: | 
richtung gegen zu Starten Wafjerverluft anzujeben. 
Bei Pilanzen, die einer ſtarlen Verdunftung aus: 
geſetzt find, 3. B. bei Wüftenpflanzen, ift deshalb | 
die C. viel ftärfer entwidelt als bei ſolchen, die an 
feuchten Standorten wadien, und außerdem ift 
aud) in jenem Falle gewöhnlih nod Eutin in den 
übrigen Zeilen der Epidermiszellmände eingelagert, 
jo daß die C. dadurch noch verjtärft wird. Die 
Eutin enthaltenden Schichten der Epidermiszell⸗ 
wände haben ganz ähnliche Eigenjchaften wie die 
C. ſelbſt; man nennt fie futilularifierte Schich— 
ten oder Kutikularſchichten. . 

Bei Tieren beftebt die C. meift aus Ehitin, dem | 
jedod andere Stoffe (koblenfaurer Kalt, Kiejeljäure) 
beigefügt fein fönnen. Die C. ericeint auf dem op: | 
tiſchen Durdfchnitt ftreifig, ald Ausprud von La: | 
mellen, in denen die C. von den darunter gelegenen 
Zellen abgefondert wird. Die Lamellen find nah 
außen dünner, nad innen, der erjeugenden Zellſchicht 
(Matrir) zu breiter; jene find älter und haben mehr 
Teuchtigleit abgegeben, find fefter geworden als 
diefe. Die C. kann im ganzen auf einmal oder 
feßenweife abgejtreift werden (ſ. Häutung). _ 

Eutiliä, Trümmerftätte bei Eittaducale (f. d.). 

Eutin, |. Cuticula. [i. Gänjebaut. 

Cutis (lat.), die Qederbaut, f. Haut; C. anserina, 

Euttad (ipr. köttäd), oftind. Diftrikt, ſ. Katak. 

Eutworm (pr. kött-), der engl. Name der 
Echneidraupe, ſ. Tabak (Schädlinge). 

Cuv., bei naturmwifienichaftliben Namen Ab: 
fürzung für Baron George von Cuvier (f. d.); 
F. Cuv., Ablürzung für Frederic Cuvier (f. d.). 

Euvelage (ir;., ſpr. tüw'lahſch), ſ. Bergbau 
(Grubenausbau). 

Euvette (frj., ſpr. fümett), Mafchbeden; bei 
Tafchenubren der innere Staubvedel; in der Zahn: 
beiltunde eine balbrunde Rinne zur Aufnahme des 
Wachſes, womit der Abdrud des Kiefers genommen 
wird, um danad die Modelle Tünftlicher Zähne ber: 
zuftellen; über €. im Feſtungsbau ſ. Eunette. 

Cuvier (ipr. füwieb), Frederic, franz. Natur: 
forfcher, Bruder des folgenden, geb. 27. Juni 1773 
zu Mömpelgard, geit. 25. Juli 1838 als Profeſſor 
und Konjervator des Kabinetts für vergleichende | 
Anatomie des Varifer Jardin des Plantes in Straf: 
burg, war Mitglied des Inſtituts und des prot. 
Konſiſtoriums. Er fchrieb «Des dents des mammi- 
feres» (Bar. 1825) und gab mit Geoffroy Eaint: | 
Hilaire die «Histoire naturelle des mammiföres » 
(ebd. 1819— 35; 2. Aufl. 1829 fa.) beraus, 

Eupvier (ipr. füwieb), George, Baron von, franz. 
Naturforscher, ach. 23. Aug. 1769 in dem damals 
württenb. Mömpelgard, bejuchte dort das Gymna— 
fium, feit 1784 die Karlsſchule in Stuttgart und 
wurde 1788 Hauslebrer bei dem Grafen d’Hericy 
auf dem Sclofje Fiquainville in der Normandie, 
wo ihn die Nähe des Meers zu naturbiftor. Unter: 
ſuchungen veranlafte. Er wurde dort mit dem Abbe 
Teſſier befannt, der C. 1795 einen Ruf nah Paris | 
als Profeſſor an der Centralſchule des Pantheons 
verſchaffte. Kurz nachher wurde C. Gehilfe Der: | 
truds, des Lehrers der vergleichenden Anatomie am 








vor, dab E. umzukehren gezwungen war, 


‘ Paurillard unter 


Butiliä — Cuvier 


Jardin des Plantes, und begann eine naturbiftor. 
Sammlung zu gründen, die zu einer der größten 
Europas geworden ift. 1796 zum Mitglied des 
Nationalinjtitut3 ernannt, wurde er 1800 Dauben: 
tons Nachfolger am College de France, 1808 Rat 
der neuen faijerl. Univerfität und mit der Einrich— 
tung von Alademien in den neuen Gebietäteilen des 
Raiterreichs, in Italien, Holland und den Hanic: 
jtäbten betraut, 1813 Maitre des requötes und nad 
Mainz ala Kommiſſar gefandt, um die Bewohner 


des linfen Rheinufers zur Erhebung gegen die Ber: 


bündeten zu vermögen; diefe drangen jedoch jo raſch 
1814 
wurde GE. Staatsrat, 1818 Mitglied der Fran: 
zöſiſchen Akademie, 1819 zum Rang eines Barons 
erboben, von Ludwig XVIIL in den Stabinettärat 
berufen und erbielt 1822 die Oberaufficht über die 
prot.:theol. Falultãten. Unter Ludwig Philipp be: 
bielt er alle Simter und Würden, wurde 19. Nov. 
1831 Bair von Frankreich und follte Minifter des 
Innern werben, ala er 13. Mai 1832 jtarb. 

C. ſuchte die Zoologie en] die vergleichende Ana: 
tomie zu gründen und erhob dieſe leßtere zuerft zur 
Wiſſenſchaft. Nachdem er mit eifernem Fleiße eine 
zablloje Menge Tiere und befonders die noch wenig 
gelkannten Meichtiere unterjucht, gab er die «Liegons 
d’anatomie comparee» (5 Bde., Par. 1801—5; neue 
Ausg. in 8 Bon., von vielen feiner Schüler gemein: 
ſchaftlich beforgt, ebd. 1836— 45 ; deutſch von Froriep 
und Merkel, 4 Bde., Lpz. 1808—10) heraus, die er in 
den «M&moires pour servir à l’histoire et à l’ana- 
tomie des mollusques» (Par. 1816) ergänzte. Bon 
“rn Unterfubungen ausgehend, ftellte er den Sak 
auf, dab das Tierreich aus einer beftimmten Anzahl 
von Typen (Embranchements) beftche, deren jeder 
feine befondere, von den andern unabbängige Aus: 
bildung zeige: Wirbeltiere, Mollusten, Glieder: 
tiere, Strabltiere. Au den «Recherches sur les 
ossemens fossiles» (4. Vde., 1812; 4. Aufl., 12 Bde., 
1835— 37) wandte er die Säße der vergleidyenden 
Diteologie auf die vorweltlichen Wirbeltiere an. 
Bei diejen —— wurde C. beſonders von 

tüst. Im Verlaufe der geognoſt. 
Unterfuhungen des Pariſer Beckens, die er mit 
Aler. Brongniart unternahn, kam €. zuerft zu der 
Anſicht, dab abwechjelnb Aluten vom Süßwafler 


und vom Meer die Erboberfläde verändert haben 
 müffen. €. befaß in hohem Grabe die Fäbigleit, 


wiſſenſchaftliche Forſchungen allgemein verſtändlich 
und in glänzender Sprache darzulegen. Ausgezeich— 
net in dieſer Hinſicht iſt namentlich die Einleitung 
zu dem leßtgenannten Werle, der beſonders gedrudte 
und vielfach aufgelegte « Discours sur les révolu- 
tions de la surface du globe et sur les change- 
ments qu’elles ont produits dans le rögne animal » 
(deutfch von Nöggeratb, 2 Bde., Bonn 1830; von 
Giebel, Lpz. 1851). C.s Hauptwert ijt «Le rögne 
animal» (4 Bde., Bar. 1817; deutſch Stuttg. 1821 
— 25), deſſen zweite gänzlich umgearbeitete Auflage 
1829 fg. erſchien (5 Bde.; deutſch, 6 Bde., Lpz. 1831 
—43). Viele Ausgaben des Werks, zum Teil reich 
illuftriert, find feitber erfchienen. In Verbindung 
mit Valenciennes begann er ſchon 1828 feine «His- 
toire naturelle des poissons» (22 Bde., Bar. 1828 
—49), die von jenem fortgefekt, aber nicht beendet 
wurde, Auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens ent: 
widelte €. gleichfalls eine unermüdliche Thätigkeit; 
er vertrat mit Eifer bie Intereſſen der prot. Kirche 
Frankreichs und erlangte für fie die Errichtung von 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Cuvillier⸗Fleury — Cugco 


50 neuen Pfarreien. In der Kammer unterftüßte 
er aus Liebe zur Ordnung die Bourbonendynaitie. 
— ®al. ee, Memoirs of Baron C. (Lond. 1833); 
Pasquier, Eloge de C. (Bar. 1833); Ducrotay de 
Hlainville, ©. et Geoffroy Saint-Ililaire. Biogra- 
phies scientifiques (ebd. 1890); von Baer, Yebens: 
geſchichte C.s (bg. von Etieda, Braunichw. 1897). 
Cuvillier⸗Fieury (ipr. füwillich flörib), Alfred 
Augufte, franz. Schriftiteller, geb. 18. März 1802 zu 
Baris, war Selretär Ludwig Bonapartes, Erlönigs 
vonHolland, dann Erzieberdes Herzogs von Aumale, 
wurde 1866 Mitglied der Atademie und ftarb 18. Oft. 
1887 in Baris. C. veröffentlichte ftiliftiih ausge: 
zeichnete «Portraits politiques et revolutionnaires» 
(1851), «Etudes historiques et litteraires» (2 Bde., 
1854), « Nouvelles &tudes» (1855), «Voyages et 


voyageurs» (1854; 2. Aufl. 1856), «Dernieres | 


&tudes historiques et litt6raires» (2 Bde., 1859), 
«Historiens, po&tes et romanciers» (2 Bde., 1863), 
«Etudes et portraits» (2 Bde., 1865—68), « Post- 
humes et revenants» (1879). Sein «Journal intime» 
(Bd. 1, Bar. 1900) gab Bertin beraus. 

Euvillics (jpr. kimillieb), Srangois, franz.:deut: 
fcher Architelt, geb. 1695 zu & 


tet Kaiſer Karls VIL., 1763 oberfter Baudireltor. Er 
ftarb 1768 zu Münden. E. verpflanzte den echt franz. 
Notofozieritif nad) Sũddeutſchland. Eeine Haupt: 
werle find das Nefidenztbeaterin Munchen, die Ama— 
lienburg in Nompbenburg, der Guggenbeimerjce 
Balaft (ehemaliges 0 und ber präch: 
tige Eichtbalihe Palaft zu Münden. Er zeichnete 
fih auch durch die Herausgabe in Kupfer ———— 
— — und kunſtgewerblicher Werte aus. 
u 

Amt Nıipebüttel, beſteht aus der Ortichaft €. (1895: 
4000 E.) und dem ehemaligen Fleden Nipebüttel 
(1.d.), liegt 105 km unterhalb Hamburg, links von der 
Elbemündung (j. Nebentarte zur Karte: Hamburg 
und llmgebung), an der Linie Harburg:E. (Unter: 


elbeicdhe Eiſenbahn, f. d.) und der Nebenlinie E. | 


Geejtemünde (44,3 km) der Preuß. Staatäbahnen, 
ift Sit eines Amtsgerichts (Yandgeriht Hamburg), 
Nebenzollamtes einerKommantantur, Sortifitation, 
eines Marineartillerie: und Dlinendepots und eines 


Küjtenbezirfsamtes nebit Agentur der Seewarte, | 


und bat (1900) 6906 E., darunter 150 Katbolilen 
und 55 Seraeliten, in Garniion 2 Compagnien 
Matrojenartillerie, Poſt, Telegrapb, Dampferwerbin: 
dung mit Hamburg, Helgoland und Southampton: 
Neuyorl, ein altes Schloß, Telegrapbengebäude 
(1880), Boitgebäude (1889), Leuchtturm, Zeitball 
zur Angabe der Zeit, Semapbor, jelbjtregiitrierenden 
Flutmeſſer, ferner eine ftaatliche Realſchule, böbere 
und mittlere Mädchenſchule, Vollsſchule, Armen: 
und Krankenhaus, Vorſchußverein, Sparlaſſe, Wai: 
ſerleitung, Gasanſtalt; Genoſſenſchaftsmeierei und 
zwei Fiſchraäuchereien. Die Küftenbefeftigungen C.s 
beiteben aus ſchwer bewaffneten, gepanzerten Forts 


(Fort Kugelbale, Fort Grimmerbörn, Fort Döfe, 


Neues Fort u. |. w.). Der alte Hafen liegt im zoll: 
er ebiet an der Mündung des Heinen Fluſſes 

etterung in die Elbe und wird vorwiegend im Win: 
ter als Notbafen und von der Küſtenſchiffahrt be: 
nukt. Im Sommer 1897 ift ein neuer, 3 m tiefer 
Fiſchereihafen und Jan. 1901 ein großer Seebafen 
8,4 ha, 585 m lang, bis 240 m breit, 8m tief über 
Niedrigwailer; Koften 7 Mill. M.) eröffnet worden. 


oifjons, erlernte die 
Baufunft unter Robert de Eotte, trat 1725 in bayr. 
Dienſte, wurde 1738 erfter Hofardjitelt, 1745 Ardıi: 


aven, Yandaemeinde im bamburgifchen 
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ı Die rechtwinklig zur Stromrichtung liegende Ein: 
fahrt dieſes «Neuen Hafens» iſt 100 m breit und 
liegt zwischen 2 ſtarken Hafenföpfen, an deren Mußen: 
‚ fante die größten Schiffe anlegen können. Am Nord: 
quai erbebt ſich ein Paſſagierſchuppen der Ham: 
‚ burg: Amerifa:Linie mit Babnanfchluß. Der Neue 
‚ Hafen ift vom Hamburger Senat mit Juftimmung 
des Bındesrats im Dez. 1896 zum Freibafen erklärt 
worden. C. ijt Station der 90 Hamburger Lotſen, 
die die in der Elbemündung bis weit ind Meer 
itationierten —* beſetzen. Das Seebad, 
1816 von dem hamburgiſchen Senator Abendroth 
begründet, iſt jtart beſucht. — Vgl. J. A. Beder, 
C. und das Amt Ritzebuttel (Hamb. 1880); Richter, 
Das bamburgiihe Amt Nikebüttel und die Elb— 
mündung in den J. 1795—1814 (Curbav. 1892); 
Lentz, Der neue Hafen in €. (Berl. 1898). 
Euyabä, Hauptſtadt (feit 1835) des brafil. 
Staates Mato Grofio, am linten Ufer des zum Pa— 
raguay gebenden Fluſſes C. 200 m body gelegen, 
bat (1890) 17815, als Gemeinde eima 30000 E., 
breite, gut gepflafterte Straßen, fünf Kirchen, ein 
Arfenal und ein Militärbofpital. E. ift ein thätiger 
Handeläort, obwohl jo weit vom Meere gelegen, 
daß die aus 50—200 Tieren beitebenden Karawanen 
bis Nio de Janeiro 6 Monate gebrauden. Alle 
5 Mochen gebt ein Flußdampfer von E. nad Monte: 
video, der den etwa 4100 km langen Weg in 22 Tagen 
zurüdlegt. E.wurbe 1720 durd Goldſucher gegründet. 
Enyp (Euijp) oder Kuyp (Kuijp, fpr. feup), 
Albert, bolländ. Maler, geb. Dit. 1620 zu Dord— 
recht, geſt. daſelbſt Nov. 1691, erhielt den erſten 
| Unterricht von feinem Vater Jakob Gerrits E. 
= 1060, der ein quter Worträt: und Land⸗ 
ı Ichaftsmaler und Mitbegründer der Malergilde zu 
Dordrecht war. Er malte vorzugsweiſe Landichaften. 
Seine —— Bilder befinden ſich in London, 
3. B. eine Abendlandſchaft (im er, 
| eine Mondiceinlandicaft (im Grosvenor:Houfe), 





‚eine Flucht nah Ügypten (im Bath:Houfe); eben: 
dort aud fein Eelbitbildnis. Das Berliner Muſeum 
befigt von ibm eine Flußlandſchaft (um 1660), das 
Louvre zu Paris Kübe auf der Meide, die Eremi: 
tage zu Petersburg Ufer der Maas mit Viebftafinge. 
Enypers (ipr. feup-), Peter J. H., niederländ. 
Arditelt, geb. 1827 in Noermond, befuchte die Alla: 
demie zu Antwerpen und ijt ein Hauptvertreter ber 
Gotik in Holland. Seine bervorragenpiten Kirchen— 
bauten find: St. Katharina zu Eindhoven, St. Lam: 
bertus zu Bechel, Et. Barbara zu Breda, Et. Boni: 
facius zu Leeuwarden, St. Jacobus im Haag, die 
Kirche zum Heiligen Herzen zu Amfterdam u. |. w. 
Auch Fe er zahlreiche mittelalterliche Kirchen, 
darımter den Dom zu Mainz. Ferner ſchuf E. das 
Reichsmuſeum (1877 — 85; h Fafel: Mufeen II, 
Fig. 4) und den Eentralbahnbof zu Amfterdam. 
Cuyuni, lub in Britiſch-Guayana, entipringt 
in Venezuela zwifchen der Sierra Ufupamo und der 
Sierra de Nincote, fließt nah Aufnahme des gold: 
reihen Yuruari von links in vorwiegend öftl. Rich: 
tung, bildet auf brit. Gebiet die Wafjerfälle von 
' Waifa und mündet, etwa 1000 km lang, nad Auf: 
ı nahme feines größten Nebenflujies Mazarıni unter: 
balb Bartita Grove in den Mündungätrichter des 
Eſſequibo. Er ijt auf 795 km ſchiffbar. 
Enza, Fürſt der Moldau und Walacei, ſ. Eufa. 
Euzeo (ipr. tuslo). 1) Departamento der ſud⸗ 
amerit, Republit Peru (f. Harte: Columbia 
‚1. ſ. w.), reicht im N. bis in die Maldregion (Mon: 
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taha), grenzt im N. und D. an Bolivia und an 
Buno, im ©. au Arequipa, im W. an Apurimac, 
Ayacucho und Junin, bat 404845 qkm und (1896) 


438646 E. Es zerfällt in den gebirgigen Teil (bis | 
5310 m) im MW, und den menfchenleeren Urwald im | 


D. und NO. Hauptjtröme find der Apurimac und 
der Urubamba mit ihren zahlreichen Nebenflüfien. — 
2) Hauptftadt des Departamento E., 850 km im 
DELD. von Lima und in 3467 m Höhe, in einem 
reizenden, 45 km langen Hodtbale, auf unebenem 
Zerrain, gefund gelegen, durch Babn mit Sicuani 
verbunden, iſt Bılofsfiß (ſeit 1537), bat ziemlich 
regelmäßige Straßen, etiva 30000 €., eine jog. Uni: 
verfität (jeit 1692), zahlreiche Kirchen, darunter die 


ſchöne Kathedrale von Santo Domingo, bifchöfl. | 


Seminar, in dem aufer Theologie auch Mathe: 


matit und Jurisprudenz gelehrt werden, mebrere 
höhere Schulen, Bibliotbet, Mufeum fowie zwei | 


Hoſpitäler. Zahlreich find die Denkmäler altperuan. 
Herrlichleit: die Mauerrejte des Sonnentempels 
Curi⸗Cancha, in weldyem fich einft ein Bild der Sonne 
aus mafjivem Golde befand; die Örundmauern des 
Tempels der Sonnenjungfrauen (Accla:Huafi, für 
die ——— nka⸗Prinzeſſinnen), auf denen jetzt 
das Kloſter Sta. Catalina ruht, beſonders aber die 
Ruinen des Intapalaftes Colcampata am Fuße des 
Dr von Sacjaibuamanunddieriefigen Feſtungs⸗ 
werte auf feinem Gipfel. Auch find in der Nähe 
tiberrefte der Heeritraßen erhalten. Haupterwerbz: 
weig iſt der Landbau in der frudhtbaren Umgegend. 
ußerdem werden Goldſchmiedearbeiten, Woll: und 
reg vg wor Zuderfiederei und Gerberei 
betrieben. Der Handel bringt Leder und Korduan, 
Zuder: und Pofamentierwaren zur Ausjubr; die 
Malereien der Einwohner find in Peru geſchäht. — 
E. ift der Sage nad) 1021 oder 1050 von Manco: 
Capac begründet und war bis zur Zerftörung durd) 
Pizarro 1533 Hauptjtadt des Inlareichs. 
Euzzöni, Francesca, ital. Sängerin, geb. 1700 
zu Parma, erwarb ſich, von Lanzi ausgebildet, durch 
ihre berrliche bis zum dreigeſtrichenen C reichende 
Stimme den Namen der «goldenen Lyra» und jang 
1722—26 unter Händel ın London, wandte jid, 
elränft durch die Erfolge der Faujtina Haſſe, nad 
Wien, lehrte darauf nach Stalien zurüd und erſchien 
1748 abermals auf dem Londoner Theater. Sie 


jtarb 1770 in traurigen Verbältnifjen zu London. | 


Der Komponiſt und Klaviervirtuofe P. ©. San: 
doni war jeit 1726 Gatte der C. 

C. V., binter der willenjchaftliben Benennung 
von Fiſchen Abkürzung für George Cuvier (j. d.) 
und Achille Balenciennes (ſ. d.). 

vetambaras, Selte der Dſchain (ſ. d.). 
. (Mehrzahl aud Cwts.), engl. NAblürzung 
für Gentweigbt (f. Avoirdupois). 

Cy, chem. Zeichen für Evan, das man jedoch meiſt 
in ber Form jchreibt, die feine Beitandteile, Kohlen: 
Hol und Stidjtoff N, erlennen läßt, alſo CN. 

yalith, ſ. Albolitb. 

Eyamelid, ſ. Cyanſäure. 

Cyämus, ſ. Flohkrebſe. 

Eyän, eine Verbindung von Kohlenſtoff und 
Stidjtoff. Die Eyangruppe, CN, in welder der 
dreiwertige Stidjtoff mit drei Affinitäten an den 
Koblenftoff gebunden ift, N: -C—, eriftiert nicht 
für jih, vermag aber eine große Zahl von Verbin: 
dungen zu bilden. In denfelben verhält ſich die 
Cyangruppe äbnlih wie ein Halogenatom, 3.8. 
Chlor. So giebt E. mit Waſſerſtoff eine Säure, die 


Cuzzoni — Eyangold 


| Blaufäure, IICN, deren Salze den Salzen ber 
Chlorwaſſerſtoffſäure ſehr Abnlid find in Bezua 

auf Kryſtallform, Pöslichkeit u. j.w. So ähnelt das 
Ehlorfilber jehr dem Eyanfılber. Wenn die Cyan: 
gruppe als jolde aus ihren Verbindungen aus: 
geichieden wird, jo vereinigen ſich zwei derjelben zu 
dem Molelül des gasförmigen C. CN—CN, ebenjo 
wie 2 Niome Ehlor ein Molelül Chlornas bilden. 

Freies C. oder Dicyan iſt ein farblojes Gas 
von eigentümlihem Geruch, das ſich bei 25° unter 
Null zu einer Haren Flüffigteit verdichtet. Es ent: 
jteht beim Glüben von Quedfilbercyanid: Hg(CN), 
=Hg+(CN),. Bei einer Temperatur von 34° 
unter Null erſtarrt es zu einer feften Maſſe. Es 
brennt mit blauer, rot gefäumter (pfirfihblüten: 
roter) Flamme. Waſſer abjorbiert das 4fache, 
Altohol das 23fahe Bolum an Eyangas. Die 
Löjungen zerjegen ſich beim Stehen unter Duntel: 
färbung und Ausicheidung eines braunen Körpers, 
der Azulmjäure. Bei Gegenwart von Mineraljäuren 
entjteht unter Aufnahme von Wafler Draljäure und 
Ammoniak, CN, +4H,0=(,0,H, +2NH,. E3 iſt 
daher als das Nitril der Dralfäure zu beſrachten. 
N den organischen Eyanverbindungen findet durch 
Einwirkung von Alfalien oder Säuren die gleiche 
Veränderung der Eyangruppe ftatt, die dabei unter 
Abipaltung von Ammoniak in die Carborylgruppe, 
— COOH, übergeht. Die entſtehenden ba Hp 
* Garbonfäuren. Als Ausgangsmaterial zur 

aritellung aller — —— dient das gelbe 
Blutlaugenſalz und das Cyankalium. Bon den 
Eyanverbindungen er folgende die wichtigſten: 

1) Gpanmalfer toff, HCN (f. Blaufäure). 

2) 6 a Id oder Eyandlorid, CNCI, ent: 
jteht bei der Einwirlung von Chlor auf wäflerige 
Blaufäure. Es ift eine bei 15° bereits fiedende, 
in Wafjer wenig lösliche ſchwere Fluſſigleit, deren 
Dämpfe einen ftebenden zu Thränen reizenden 
Geruch befigen und höchſt giftig wirlen. Beim Auf: 
bewahren polymerifiert es fi zu feftem Ehlor: 
cyan, Cyanurylchlorid oder Tricyandlorid, 
C,N,Ch,. Bromceyan und Jodceyan find feite, 
aber ebenfalls ſehr leicht flüchtige Verbindungen. 
Turd Ammoniak werden diefelben in 

3) Eyanamid, CN-NH,, übergeführt, eine farb: 
lojetrvftalliniiche Verbindung, welche bei M'ſchmilzt. 

4) Cyanſäure(ſ. d.), CN-OH. 

5) Eyanmetalle (f. d.). 

6) Cyanide organiſcher Radikale, wie z. B. 
Methylcyanid oder Acetonitril (j. d.), faßt 
manals Nitrile (j.d.) zufammen. (S. auch Ferrid⸗ 
cyan, Ferrochan, Rhodanwaſſerſtoffſäure.) 

Cyanamid, ſ. Evan. 

Eyanäte, die Salze der Eyanfäure (j. d.). 

Eyanäthin, j. Kyanmethin. 

CHyänätholine, |. Evyaniäure, 

Eyänbenzöl, ſ. Benzonitril. 

Eyäandhlorid, |. Cyan. 

Eyäne, Pflanzenart, ſ. Centaurea. 

insülae, j. Symplegaden. 

Cyaneoäüla, j. Blaufehlhen ;C.suecica, j. Tafel: 
Mitteleuropäifhe Singpögel I, Fig. 9, beim 
Artikel Eingvögel. 
| Ehäneifen, j. Ciien. 

Epäneifenfalium, gelbes, oder Kalium: 
eifencyanür, ſ. Blutlaugenfalz (gelbes); rotes 
C. oder Slaliumeifencyanid, ſ. Blutlaugen: 
ſalz (rotes). 
Eyangold, Goldeyanid, ſ. Goldeyanide. 
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Eyanide, j. Evanmetalle und Blaufäure. Eyäanmethin, j. Kuanmetbin. 
Gyanidverfahren, j. Gold (Gewinnungh und Eyanoblepfie (arc.), j. Farbenblindheit. 
Eilber (Gewinnung). Cyanocitta, Vonelgattung, ſ. Heber. 


Eyanin, EChinolinblau, Lepidinblau, ein Cyanooödrax, |. Blaurabe. 
blauer, aber ſehr vergänglicher fünjtlicher garbitofi ‚ Eyanöl(Rvanol), ſ. Anilin. 
von der Zujammenjekung CH; N,J. Es wid | EHyanomöter(grh.), Vorrichtungen zurMefiung 
dargeftellt, indem man ein Gemenge von Ebinolin | der Himmelsbläue. Sauffure fuchte ein E. dadurd 
und Lepidin (y-Metbolhinolin) mit Amyljodid be: | berzuftellen, daß er 53 Stufen von Miſchungen 
bandelt und das Brodult mit Natronlauge zerſeht. eines reinen Weiß mit Berliner Blau und eines voll: 
Das C. bildet grünglänzende Kryitalle, die fib in | fommenen Schwarz (Tuſche) mit Berliner Blau zur 
Altobol leibt mit blauer Ssarbe löien. Durch Säu: | Bergleibung mit dem Himmelsblau beritellte. Die 
ren wird die Löfung farblos. C. befist Wichtigkeit | Grade diejes E. begannen mit reinem Weiß und 
daburd), daß es, mie das Ehinolinrot, die Eigenſchaft gingen dur Blauweiß, Weißblau zum reinen Ber: 
befist,pbotogr. Platten ortbodhromatisch,d.i. farben: | liner Blau, und von da, in äbnliher Miſchung mit 
empfindlich zu madıen, indem die Farben auf dem | Schwarz, bis zum reinen Schwarz über. In äbn: 
Bild in der richtigen Helligkeitsabftufung ericheinen | licher Weife bediente fih Parrot bei feinem Rota- 
wie in der Natur. — E. oder Kyanin beikt auch | tiondchanometer der tbaumatropiihen Miſchfarbe 
der blaue Farbitoff der Blumen (f. Blumenblau). | (f. Thaumatrop), indem er auf einem Kreiſel eine 

Eyanifieren, irrtümlidhe Schreibweife für Kya- weiße oder ſchwarze Scheibe mit weniger oder mebr 
nifieren (ſ. Holztonfervierung), nad Xobn Howard Kreisausſchnitten von gejättigtem Blau raſch ro: 


Kyan benannt. a3 tieren ließ. Alle derartigen Inſtrumente, wie auch 
Eyanit, Mineral, ſ. Dijtben. a — B. das Polariſationschanometer von Arago, ent⸗ 
Cyankalium (Kalium cyanatum), KCN, ein in ſprechen ihrem Zmwed nur ſehr unvolllommen. 


verſchiedenen Zweigen der Technik vielfach verwen: Cyanophycẽen oder Phycochromaceen 
detes, höchſt giftiges Salz, entſteht im unreinen Zu: | und Schizophyceen, eine Gruppe von Algen, 
ftande beim Schmelzen von kohlenſaurem Kalium mit | deren Zellen einen blaugrünen Farbitoff, das jog. 
ftidjtofibaltigen organiſchen Subftanzen (f. Blut: | Phycochan oder Phycochrom, entbalten. E3 find 
laugenjalz, gelbes). In chemiſch reinem Zuſtande jowohl im Meere wie im Süßwaſſer lebende ein: 
erbält man es ala Kryſtallpulver beim Einleiten | zellige oder aus Zellfäden beitebende Formen, die 
von Blaufäuregas in alkoholiſche Kalilauge. Leich: | ſich bloß durch Teilung der Zellen vermebren; an: 
ter ftellt man es dar, indem man Blutlaugenfalz | dere Arten der Fortpflanzung find an ihnen nod) 
zunächſt durch gelindes NRöften von feinem Kroftall: | nicht beobachtet worden. Bei manden Arten find 
waſſer befreit und es dann in einem eifernen Ziegel | die Zellen in perlichnurartinen Fäden vereinigt, wie 
ichmilzt, wobei das Ferrocyan unter Entwidlung | bei der Gattung Nostoe (f. Tafel: Algen IL, Fig. 7: 
von Stidftoff und Abſcheidung von Kobleeifen zer: | Nostoe commune Vauch.), bei andern haben fie 
ſetzt und C. gebildet wird. Dan erbält die Maſſe | peitichenartige oder einfach cylindriſche Form, wie 
jo lange in glübendem Fluß, bis die Gasentwidlung | bei den Däcillarieen (Fig. 6: Oscillaria viridis 
beendet ift, läßt das Kohleeiſen ſich abjeken und | Vauch.), die ſich dur eine eigentümliche pendel: 
ießt das geihmolzene C. vorjihtig von diejem ab. | artige Bewegung auszeihnen. Häufig find zabl- 
ine reichlichere Ausbeute erhält man nad Liebig, | reihe Fäden in eine gemeinfame gallertartige Hülle 
indem man 8 Teile entwäflertes Blutlaugenfalz mit | eingebettet; jo bei dem Badfaden (Rivularia 
3 Teilen toblenjaurem Kalium mischt und im übrigen | pisum T’hur., Fig.5). Manche Arten der C. finden 
verfäbrt wie vorber. Das nad Liebigs Vorſchrift ſich, wenn aud) meiſt nicht mehr in Form von Faden, 
techniſch dargeftellte E. enthält ftet3 mebr oder we: | ald Gonidien in den Flechten (f. d.) vor. — Val. 
niger cyanfaures Kalium und unterſcheidet fib da: | Alfred Fiſcher, Unterfuhungen über den Bau der 
durd von dem chemiſch reinen E., was aber feine | E. und Balterien (Jena 1897); Zacharias, liber die 
Verwendbarkeit meijt nicht beeinträchtigt. Sebr | E. (Hamb. 1900). 
reines C. jtellt man jest im Großen durd direfie Cyanophflium, ſ. Blattpflangen 
Bereinigung von Koblenftoff, Stiditoff und Metall Cyanopolius, j. Blaueliter. 
dar. Das E. findet fi im Handel in Stangen: oder | Cyanorhamphus, ſ. Blattihweifittiche. 
MWürfelform, es hat eine weihe Farbe, zieht an der Cyanoſin, kunſtlicher organischer Farbſtoff, der 
Luft Feuchtigleit an und riecht dann, da es durch die ein Ablommling des Fluoresceins ift (Ehlorbron: 
Kohlenſäure der Luft zerſetzt wird, nach Blauſäure. fluoresceinäthyläther). C.iſt ein rotes kryſtalliniſches 
Das C. wird in der chem. Analyſe benutzt; feine wich: | Pulver und färbt Wolle bläulichrot. 
tigfte Verwendung findet es aber in der Galvano- Cyanösis (ar), Blaufucht (f. d.). 
plaftit, wo e3 zur Bereitung der Bäder, aus denen EHyandtifch (arch.), bläulich gefärbt infolge der 
die Metalle als Gold, Silber, Nidel u. a. nieder: | Blaufucht (f. d.). 
geſchlagen werden follen, dient, jowie in der Photo: Eyanotüpie (ach.), Blauprozef, ein von 
graphie und Metallurgie zum Ertrabieren von gold: | John Herfchel 1840 erfundenes photogr. Kopierver: 
baltigen Erzen. In feiner Wirkung auf den Orga: | fahren. Herſchel tränlte Papier mit einer Löfung von 
nismus gleicht e3 der Blaufäure (ſ. d.). Der Preis | Eifendlorid, trodnete und belichtete es unter einem 
des E. im Großhandel ift (1901) je nad dem Prozent: | negativen Bilde. Das Eifenchlorid wurde durch Wir: 
gehalt (30 bis 98 Proz.) 1-2, M. für 1 kg. fung de3 Lichts unter den durdhfichtigen Stellen des 
Eyänmetalle, Verbindungen des Cyans mit | Negativszu Eiſenchlorürreduziert, und diefes lieferte 
Metallen,und zwar Cyanide, die an Cyan reichern, dur Behandlung mit rotem Blutlaugenfalz ein 
Eyanüre, die an Eyan ärmern, jo 3. B. Evan: | duntelblaues Bild, Das Verfahren ift neuerdings 
talium (f. d.), Eyanquedfilber (j. Quedjilbercyanid), dadurch vereinfacht worden, daß man mit einer Mi: 
Eyanfilber (f. Silbereyanid), Eyanzint (j.d.), Blut: | hung von citronfaurem Eiſenoxydammonium und 
laugenfalz (j. d., gelbes und rotes). rotem Blutlaugenjalz getränftes Papier zum Kopie: 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucen. 
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ren benubt; diejes liefert unmittelbar ein blaues 
Bild, das durd Mafchen mit Waſſer firiert wird. 
Das dazu nötige Papier iſt jebt Handelsartifel. Ein 
anderer Cyanotypprozeß beitebt in der Präparation 
von Bapier mit einer gummibaltigen Eifenorppfal;z: 
löfung, Belichtung desjelben unter einem pofitiven 
Bilde und Entwidlung mit gelbem ee tr a 
Diefer Prozeß liefert von einem pofitiven Bilde (z.B. 
einer Zeichnung) wieder ein Bofitiv. Das erjtere Ber: 
fahren wird vielfach von Ingenieuren zur Hertel: 
lung von Lichtpauſen verwendet, während dasleßtere, 
da es mehr Schwierigkeiten bereitet, in der Praxis 
weniger gebräuchlich iſt. — Bal. Bizzigbelli, Antbra: 


fotypie und E, (Mien 1881); E. Vogel, Taihenbud | 


der praktiſchen Bbotograpbie (7. Aufl., Berl. 1900). 
Eyänguedfilber, ſ. Quediilbercyanid. 
Cyãanſäure, Verbindung von Cyan mit Majler: 

jtoff und Sauerftoff. Die Verbindungen der C. leiten 

ji) von zwei verfchiedenen Formeln ab: 
CN(OH) CO(NH). 
normale Gyanjäure JIſochanſäure (Tarbimid). 
Die gewöhnliche E. befikt die lektere Konſtitu— 
tionsformel, während man von der normalen €. 
nur Verbindungen kennt (f. unten). Die 
gewöhnliche C. wird durch Deftillation der polgme: 
ren Cyanurfäure (j. d.) gewonnen und bildet eine, 
nur unter 0° beftändige, bewegliche, ſehr flüchtige 

Kiaingfeit, bie ftarf De reagiert, ftechend nach 
fig riet und auf der Haut Blafen erzeugt. Bei 

0° verwandelt fid) die E. in das polymere Cyame⸗ 

lid, eine weiße porzellanartige Mafie, die beim 

Deitillieren wieder E. gr berbalb 0° erfolgt 

dieje Umwandlung erplofionsartig. Das wichtigite 

Salz der E. ift das gewöhnliche cyanjaure Ka: 

lium (aub Kaliumcyanat oder HKaliumijo: 

cyanat genannt). Dasjelbe entftebt leicht durch 

Oxydation von Cyankalium, 3. B. beim Erbigen mit 

Bleiormd: CNK+PbO=CO-NK-+Pb, und Irmital: 

lifiert in glänzenden Blättdhen. Es ift in Mailer 

leiht, in Altobol ſchwer löslich und zerſetzt ſich in 
wälleriger Löfung rafch in Ammoniat und Kalium: 
carbonat. Mit den Löfungen der Schwermetallfalze 
giebt das Kaliumeyanat unlösliche Niederfchläge der 
entiprebenden Metallcyanate. Aus dem Stalium: 
cyanat lann man durch ſtarle Mineralfäuren die C. 
nicht in Freibeit ſehen, weil diefelbe fofort in Koblen: 
fäure und Ammonial zerfällt. Efterartige Verbin: 
dungen erijtieren von beiden Formen der C. Die: 
jenigen der normalen €. bilden ſich bei der Ein: 
wirlung von Cyanchlorid auf Natriumaltobolate. 

Es find in Wafler unlögliche Flüfjigleiten von 

ätheriſchem Geruch, zerjeßen fich beim Deitillieren 


und werden Eyanätboline genannt. Die Eiter | 


der gewöhnlichen oder Iſocyanſäure entſtehen bei 
ber Deftillation von Kaliumcyanat mit ätherſchwefel⸗ 
fauren Salzen oder aus Silbercyanat und Allyl: 
jodiden. Es find unzerjegt fiedende, unangenehm 
jtecbend riechende Siülfipteiten, die leicht in die poly⸗ 
meren Jlocyanurjäureeiter übergeben und beim Er: 
bien mit Kalilauge in foblenjaures Kalium und 
primäre Aminbafen zerfallen. Durch Waſſer und 
Alkohol werden fie zerjebt, löfen ſich aber unver: 
ändert in Sitber. 

Eyänfaures Anmonium, CN-O-NH,, ent: 
ftebt durch direlte Verbindung von Eyanjäuredampf 
mit trodnem Ammonialgaje. Es ift ein ſchneeweißes 
tryſtalliniſches Pulver, das ſich beim Löfen in Waſſer 
undEindampfen in Harnſtoff, CO(NH;, ),,verwanbdelt. 

Cyãanſaures Kalium, ſ. Cyanſäure. 


Cyanqueckſilber — Cyaxares 


Cuãnſilber, ſ. Silbercyanid. 
Cyãnſulfoſãure, ſ. Rhodanwaſſerſtoffſäure. 
Cyanüũre, ſ. Cyanmetalle. 

| Cyanũrſäure entitebt durch Kondenſation von 

drei Molekülen Eyanjäure, wird daber aud Tri: 
cyanſäure genannt und bat die Zuſammenſeßung 

'GN,0,H,. Die gewöhnlide €. leitet fid nicht 

von der gewöhnlichen, fondern von der normalen 

‚ Eyanfäure (f. d.) ab und bat daher die Honftitutions: 

‚ formel C,N,(OH),. Sie entftebt aus Tricyandlorid 

(f. Evan) beim Kochen mit Waſſer und beim Erhitzen 

von Harnftoft. Sie Iryftallifiert aus wäſſeriger Lö: 

fung mit 2 Moletülen Wafler in rbombiichen Bris- 
men. Sie ift in 40 Zeilen kaltem Waſſer löslich, 
| GH leicht löslich in heißem Waller und Alkohol. 
| Beim Kochen mit Säuren zerfällt fie in Koblenfäure 
und Ammonial, bei der Deftillation liefert fie ge 
wöhnlidhe Cyanſäure. Sie ift dreibafiih und giebt 
aut Mrgitallifierende Metallfalze. Die Ejter der ge: 
wöbnlihen (normalen) E. —— bei der Ein: 
wirlung von Tricyandlorid auf Natriumaltobolat, 
die der Nfocpanurfäure, C,O,(NH),, aus den 

Iſocyanſaureeſtern durd Polymerifation und beim 

Erbiken aus den normalen Cyanurſäureeſtern. Sie 

fryftallifieren und deftillieren ungerjeßt. 

Yanurhl, das verdreifachte und dreimertige 
Gyanrabilal, C. N., das in der Eyanurfäure (f. d.) 
und andern Eyanverbindungen, fo im feiten Eblor: 
cyan (j. Cyan), und im Mellon (f. d.) enthalten it. 

Eyanurhichlorid, ſ. Cyan. 

EHyänwaflerftofffäure, ſ. Blaujäure. 

Eyänzint, Zu(CN),, fällt als weißer Nieder: 
ſchlag, wenn man zu mällerigen Loſungen von Zink 
falzen allmählich Eyankaliumlöfung binzufügt. Ein 
liberihuß von Eyantalium löſt es wieder auf, in: 
dem Haliumzintceyanür, K,Zn{CN),, entitebt, 
das beim Berdunften der Flüffigkeit in farblojen 
Dftaedern ausftryitallifiert. Beide Verbindungen 
find außerordentlich aiftig. 

Oyathda Sm., Bflanzengattung aus der nad 
ibr benannten Familie der Eyatheaceen (f. d.), deren 
' Arten, Baumfarne mit ſchlankem, oft ziemlich hohem 
unverzweigtem Stamme, in ben Tropengegenben 
fowobl der Alten wie der Neuen Welt und in Neu: 
jeeland einheimiſch find. Sie haben eine zierlicye 
Blattfrone, die aus langen, gewöhnlich dreifach ge: 
fiederten Wedeln beftebt. Die in Neufeeland vor: 
tommende C. medullaris Sio., welche ſich durd 
ihwarzbraune jtarfe Blattjtiele aus — wird 
häufig im —— kultiviert, ebenjo C. deal- 
bata Sw. aus Südafrifa, die ſich durch ſilberweiße 
Färbung auf der Unterfeite der Blätter auszeichnet. 

Eyatheaccen (Cyatheaccae), Pflanzenfamilie 
aus der Gruppe der Farne (ſ. d.) ober Silcnen. 
Die Arten derjelben And aft ſämtlich Baumfarne 
mit feingefiederten großen Blättern, die rofettenartig 
auf der Spiße der hoben unverzweigten Stämme 
aufjiken. Die C. find dharalteriftiih durch den 
Bau ihrer Sporangien, die mit einem vollftändigen 
{chief verlaufenden Ning verfeben find. Die C. find 
fast ausschließlich Bewohner der Tropengegenden; 
mehrere Arten der Gattungen Cibotium, Dicksonia, 
Cyathea und Hemitelia werden wegen der großen, 
ſchönen Blätter als Zierpflanzen in Warmbäufern 
gezogen. 

Eyathium, j. Euphorbia nebit Tertfigur und 
Tafel: Giftpflanzen IL, fig. 4a. 

Cyäthus, altgriech. Gefah, ſ. Kyathos. 

Cyaxãares, ſ. Kyarxares. 











Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufudhen. 


Eybele — Cyclamen 


Eybile, Göttin, ſ. Kobele. — C. iſt aud der 
Name des 65. Planetoiden. 

Enbuiffi, Adalbert, poln. Gelehrter, geb. 
10. April 1808 in Konin in der Provinz Poſen, 
ftubierte in Berlin Philologie und Geihichte, trat 
1830 ins poln. Heer, geriet in ruf). Gefangenicaft 
und wurde in das Innere Rußlands gebradıt. 1834 
befreit, fehrte er nah Preußen zurüd und bezog, nad) 
einer jehsmonatigen Feſtungshaft in Schweidniß, 
wiederum die Univerfität Berlin. Nachdem er noch 
in Brag und Wien den Unterribt Schafarilö und 
Kopitard genoſſen hatte, habilitierte er ſich 1840 
an der Berliner Univerjität ald Docent der ſlaw. 
Litteratur, wurde 1860 ord. Profeſſor in Breslau 
und jtarb 15. Febt. 1867. Aus jenem Nachlaſſe 
wurben die in Berlin 1842 — 45 gehaltenen « Bor: 
lefungen über die ale polm. PBoejie» zuerit in 
poln. lberfegung (Poſen 1870) dann deutich 
(2 Bde., ebd. 1880) veröffentlicht. 

Cycadẽen (Cycadöae), Pilanzenfamilie aus der 
Abteilung der Gymnofpermen (ſ. d.), die zwifchen 
den Nadelhölzern und Farnen ftebt und eine eigen: 
tümliche Gruppe bildet, deren meifte Arten der Vor: 
welt angehören. Die E. find Holzgewächſe von 
palmenartigem Buchs, indem fie auf einem meiſt nur 
niedrigen Stamme von walziger, länglicher oder fait 
Haag Form, der über und über mit den Narben 
der abgefallenen Blätter und den zwiſchen dieſen 
jtehenden Schuppen bededt zu jein pflegt, eine Krone 
oft jehr großer, holziger Blätter (fälſchlich Zweige 
genannt) tragen. Letztere find fiederjchnittig oder 
gefiedert, mit parallelsaderigen, ganzrandigen oder 
eingeihnittensgezäbnten, jelten gabeligszmeiteiligen, 
oft ſtechend⸗ſpihen Abſchnitten oder Fiederblättchen. 
Die ftetö eingejchlehtigen Blüten erjcheinen auf 
Staubbeutel und Samenknoſpen beihräntt. Erftere 
fien auf der innern Fläche von zu Zapfen vereinigten 
Schuppen in großer Zahl nebeneinander, leßtere bald 
auf der Fläche, bald in den Randterben ebenfalls 
zapfenbildender Scuppenblätter. 
Samenfnoipen — Samen ähneln denen 
der Nadelhölzer. Der Verlauf der Keimung läßt ſich 
aus beiſtehender Slizze überſehen. In a iſt der An— 


fang der Keimung bar: | 


; — die jun 


und der Plumula iſt 
aus dem Samen aud: 
getreten, der obere Teil 
der Kotyledonen bleibt 
im Endoſperm des Sa: 
mens zurüd. In b ijt 
ein etwas vorgeichrit: 
teneres Stadium ber 
Keimung abgebildet, 
bier iſt * das erſte 
Fiederblatt entwickelt 
und die Wurzel bat ſich 
bereit verzweigt. (S. 
Nadelbölzer.) Auc der 
anatomijde Bau des 
Stammes zeigt mehr 
Verwandtichaft mit 

dem der Nadelbölzer ald mit den andern Do 
gewädjen. Durd ihren Wuchs erinnern die ©. 
an die Palmen, mit denen fie ſonſt nicht die ge: 











Die aus den | 


| e Wur⸗ 
zel mit den Kotyledonen 
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) 
| 


591 


fennt gegen 90 Arten, die vorzüglich in der tro- 
piſchen und jubtropiichen ve der ſüdl. Hemi: 
ipbäre, namentlih in Südafrita, Neubolland und 
den ojtind. Inſeln, fowie in Oſtindien ſelbſt zu 
Haufe find. Ihrer Eigentümlichleit und Schönheit 
balber werden Arten der Gattungen Ceratozamia, 
Cycas, Dioon, Encephalartos, Macrozamia, Stan- 
geria und Zamia in Gewächshäuſern häufig lulti— 
viert. Die Stämme einiger Arten haben eßbares 
Mark, das ald Sago verwendet wird. (S. Sago.) 
Die foffilen Bicumeche, welde zu den E. ge: 
rechnet werden, gebören hauptſächlich den Gat: 
tungen Cycadites Brogn., Zamites Brogn., Me- 
dullosa Cotta, Pterophyllum Brogn. an. Die 
unter dem Gattungsnamen Noeggerathia früber 
ebenfalls zu den C. geitellten Pflanzenreſte rechnet 
man jet teilö zu den Nadelbölzern, teils faßt man 
fie unter der den €. jedenfalld nabe verwandten 
Öruppe der Noeggerathaceae zufammen. 
oas L., —— aus der Familie 
der Cycadeen (f. d.). Bon andern Gattungen dieſer 
Familie unterfcbeidet ſich C. dur die länglichteil: 
förmigen Staubbeutel, die in den Randkerben ver: 
längert jpatelförmiger Fruchtblätter (Schuppen der 
weiblichen Zapfen) ftebenden aufrebten Samen: 
fnojpen und Samen, die beerenartige Beſchaffenheit 
der lektern und die Zweihäuſigkeit. Die Zapfen 
jtehen am Enbe der Stämme im Centrum der pal: 
menartigen Blätterfrone und werden jehr groß. Die 
großblättrige Sagopalme, C. circinalis L., 
ein bis 13 m Höbe erreichender, ſehr ſchöner Baum 


‚ mit gefiederten, bi$ 3m langen Blättern und lineal: 
‚lan 
in 


ettförmigen, fpiken, glänzendgrünen Blättcben, 
ftindien und auf den Molulten, ei eine ge: 
ringe Sorte des echten Sagos (ſ. d.). Die mit ge 
drängter jtebenden, Heinern, am Rande umgerollten 
Blättchen verjebenen Blätter des in China und 
Japan wachſenden Balmfarns, €. revoluta L. 
ü. Tafel: Gymnoſpermenl, Fig. ug en die ſog. 
Balmenzweige, mit denen man in Deutjchland 
die Särge zu Shmüden pflegt. In einigen Städten 
Frankreichs bedient man ſich ıbrer anftatt wirt: 
{icher PBalmenblätter bei den kirchlichen Feierlich: 
feiten des Palmſonntags. Aus dieſen nden 
wird C. revoluta in Handelsgärten kultiviert. 
Cyolämen L., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Brimulaceen (f. d.) mit 8 Arten, von denen 
die meiften in den Mittelmeerländern vorlommen. 


Es find ausdauernde, ftengelloie Kräuter mit lang: 


eitielten, grundftändigen, meiſt nieren: oder berz: 
örmigen Blättern und ebenfalls grundjtändigen, 
einzeln ftehenden, —2* nidenden Blüten, 
welche einen fünfteiligen Kelch und eine kurzröbrige 
Blumentrone mit langem, zurüdgeichlagenem, fünf: 
lappigem Saum befigen. Die bäufigite Art iſt 
C. europaeum L., in Deutichland, wo fie nament: 
li in den Wäldern der Alpengegenden, dod aud) 
ihon in Böhmen und Mähren auf fteinigem, be; 
mooitem Kaltboden vorflommt, ald Erdiceibe. 
Saubrot und Alpenveilden befannt (f. Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 2 Sie bat hübſche, pur: 
purrote oder lilafarbene, ſehr wohlriechende Blu- 
men und berzförmige, auf der obern Fläche eine 
freiäförmige weiße Zeichnung zeigende Blätter und 
ift eine beliebte Zimmerzierpflanze. Der Knollen 
entbält einen Brechen und Burgieren bewirtenden 


ringite Verwandiſchaft befisen, dur die jpiralig | Körper, das Eyclamin (f. d.), weshalb die Pflanze 

eingerollte Knoſpenlage der Blätter und ibrer Ab: | für giftig und beilträftig gilt. Der Knollen wurde 

ſchnitte oder Blättchen an die Farnkräuter. Man | auch wirklich früber unter dem Namen Radix Cycla- 
Artifel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuden. 
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minis gegen Kropf, Drüfenleiden und bei Trägbeit 
der Thätigfeit des Darmfanals gebraucht und wird 
noc jest in Stalien zu Salben verwendet. Geröftete 
Stnollen haben feine nadteiligen Eigenjcaften und 
follen wie Maronen jchmeden, Auch die andern 
Arten der Gattung C. baben ähnlich beichaffene 
Sinollen und übertreffen die gemeine Erdicheibe zum 
Teil nod in der Schönbeit und Größe der Blumen. 
C. coum Mill., hederifolium Ait., neapolitanum 
Ten. und repandum Sibt. find füdeurop. Arten, die 
in Deutfchland, etwas tief gepflanzt und im Win: 
ter bededt, jebr gut im jyreien ausdauern. C. per- 
sieum Mill. (j. Zafel: Raltbauspflanzen, 
iq. 2) ift eine der beliebteften Zierpflanzen, die ſich 
in Zöpfen leicht ziehen läßt. Nur darf man die 
Knollen nicht tief, fondern bloß etwa bis zum dritten 
Zeil ibrer Stärle in den Boden feken und nad) Ent: 
widlung der Blätter nicht zu reichlich gießen. Die 
Vermehrung geſchieht durch Samen, welcher im 
September in Töpfe mit fandiger Heideerde gefät 
wird. Die jungen Bilanzen werden in Heinen Töpfen 
dicht unter den Fenſtern des Kalthauſes übermintert 
und während des Sommers in Miftbeeten kultiviert. 
Die Blütezeit fällt in die Wintermonate, — Bol. 
Hildebrand, Die Gattung C. (Jena 1898). 
Eyelamin, C.,H;,0;0, das Glyloſid in den 
Wurzeln der Brimulaceen, namentlich in den nollen 
des Alpenveilchens (f. Cyclamen) reichlich enthalten, 
ein Irgitallinifches, zum Niefen reizendes Pulver. 
olanthöra Schrad., Pflanzengattung aus 
der Familie der Cucurbitaceen (f. d.) mit etwa 30 
im wärmern Amerika vorlommenden Arten; meiſt 
einjährige Pflanzen, mit Hetternden Stengeln, ganz: 
randigen oder geteilten Blättern, Heinen weißen 
gelblihen oder grünlihen Blüten und Heinen, 
Neifhigen aufipringenden Früchten. Die befann: 
tejten Arten find: C. pedata Schrad., aus Merito 
und Gentralamerifa, mit geteilten und C. explodens 
Naud., aus dem tropiihen Amerika, mit ganzran: 
digen Blättern, Ihre reifen Früchte fpringen bei 
ber Berührung mit grofier Kraft auf (erplodieren) 
und fchleudern ihren Samen nad allen Richtungen 
Cyolas, i. —— (fort. 
Cyclobranohla, j. Rreistiemer. 
Cyolometöpa, vie Bogentrabben (j. d. und 
ftrabben). [nung fir Encpllopäbdie (f.d.). 
Cyolopzdia (ipr. Beillopibdia), engl. Bezeich⸗ 
Ehelöpen, ſ. Kyllopen. 
Cyolops oanthocarpoides Fisch., Cope— 
pobenart, j.Copepoden und Tafel: Kruftentierel, 


Fig. 9 u. 8. 

Öyolopterus, —— ſ. Seehaſe; C. 
lumpus L., der gemeine Seehaſe, ſ. Tafel: Fiſche V, 
Fig. 14. ſchnecken. 

Cyolostöma, Kreismundſchnecke, ſ. Land: 

Cyclostomäta, Oyolostömi, j. Rund— 

Cyänus, |. Erdwanzen. [mäuler, 

Cyäonla, Pilanzengattung, |. Quitte, 

Cygnaens, Fredrik, finn. Gelehrterund Dichter, 
j. BD. 17. [in Finland, f. Bd. 17. 

Eygnaend, Uno, Gründer des Volksſchulweſens 

Cygnidae, die Familie verSchwäne, ſ. Schwan. 

Cygnopsis canadönsis L., die canadifche 
oder Schmwanengang, |. Gans. 

Cygnus, ber Schwan (f.d.); C. olor Vierll., der 
Höderihmwan, ſ. Tafel: ShwimmvögelLll, Fig.4; 
C. buccinator Rich., der Trompeterichwan (f. d.); 
in der griech. Mythologie, ſ. Kyknos. 

Cykadeen, ſ. Cycadeen. 


Cyclamin — Eyfladen 


Cykladen, Muſcheln, ſ. Kugelmuſcheln. 
EHfläden (arh. Kyflädes, d. i. Kreisinfeln), 
bei den alten Geograpben Name einer Inſelgruppe 
des Agäiſchen Meers, welche ihnen im Kreife um das 
beilige Delos (f. d.) angeordnet zu fein ſchien (j. die 
Karten: Griebenland und Das alteGriechen— 
land). Sie beitebt aus drei von NMW. nah SED. 
jtreihenden Reiben von Infeln: 1) die weftl. Reihe, 
in der Fortſetzung der Halbinfel Attita, beſteht aus 
den Inſeln Keos, Kothnos, Seriphos, Sipbnos: 
2) die mittlere Neibe aus Giura, Syra, Paros und 
Antiparos; 3) die öſtl. Reihe, in der Fortſetzung 
der Inſel Cubda, aus Andros, Tenos, Mylonos, 
Delos, Nheneia und Naros. Dazu ziebt man jet 
gewöhnlich noch eine füdlichere Gruppe, welche die 
| Alten = den Sporaden rechneten, und welche um: 
faßt: Melos, Kimolos, Pholegandros, Sitinos, 
%03, Amorgos, Santorin und Anapbi. Die C. liegen 
aufeinem unterfeeiichen Plateau, das nad SW. und 
©. zu dem tiefen Myrtoiſchen Meere rg an 
biejem Rande liegen die vulfanifhen Inſeln San: 
torin, Pholegandros, Kimolos und Melos, wäb: 
rend die andern Inſeln aus kryſtalliniſchen Scie- 
fern, Marmor und (untergeordnet) Granit bejteben, 
im Anſchluß an die kryſtalliniſchen Gebirge Attikas 
und Südeubdas. Die C. gehörten noch am Schluß 
der Tertiärzeit einem Seltlande an, das 2 jeit 
dieſer Zeit in Infeln aufgelöft worden ijt (f. Archi— 
pelanus). Der höchſte Berg iſt der Dzia auf Naros 
(1003 m). Die Inſeln find wafjerarm und waldlos 
und erjheinen vom Meere aus kahl und öde, bergen 
aber im Innern vielfach frudtbare und anmutige 
Thäler. Wein, Süpdfrüchte, Honig und Käſe find die 
Hauptprodulte der Infeln, von denen nur der eritere 
einen Ausfubrartifel neben den mineraliſchen Pro— 
duften (Marmor auf Paros, Schmirgel auf Naros, 
Schwefel und Mübliteine auf Melos, Eimolit auf 
Kimolos, Buziolanerde auf Santorin) abgiebt. Für 
Handel, Schiffahrt und Fischerei liegen die bafen: 
reihen Inſeln jehr günftig. , 
Die E. waren im Frübeften Altertum von Vhöni: 
ziern und Karern bejekt; fpäter fiedelten ſich Grie: 
den an, auf der nörbl. und mittlern Gruppe meijt 
Jonier, auf der füblihen Dorer. Die E. bildeten 
dann im Verein mit andern Injeln und Küften: 
jtäbten einen religiös:polit. Bund (eine jog. Am: 
pbiltyonie), deren Mittelpunkt Delos war. Nach 
den Berferlriegen gebörten fie zur atheniſchen Sym: 
machie und traten auch fpäter, wenigitens zum grö: 
Bern Teile, dem 378 v. Ehr. begründeten zweiten 
atheniſchen Seebunde bei; nad dem Zerfall desſel⸗ 
ben kamen fie unter die Herrichaft teil der macedon. 
teil der ägypt. Könige, wurden dann durch die Nö: 
mer für frei erflärt, jpäter, wenigftens zum größten 
Zeile, zur Provinz Afıa gefhlagen, bis unter dem 
Kaijer Diocletian eine befondere Jnjelprovinz (Pro- 
vincia insularum) fonjtituiert wurde, Über die Ge 
fchichte der C. feit der Teilung des Römischen Reichs 
j. Archipelanus. Heute bilden die E. einen Nomos des 
Königreihs Griechenland mit 2695 qkm und (1896) 
134747 €. —5 iſt Hermupolis auf Syra. 
Dal. Roß, Reiſen auf den griech. Inſeln des 
Sgäfiden leeres (3 Boe., Stuttg. und Tüb. 1840 
—45); Zacroir, Iles de la Gröce (Bar. 1853); Bur: 
fian, Geographie von Griechenland, Bd. 2 (Ups. 
1872); Miliaralis, Kykladika (Athen 1874); Fied— 
ler, Reiſen in Griedenland, Bd. 2 (Lpz. 1841); 
Neumann und Partſch, Phyſik. Geograpbie von 
| Griechenland (Brest. 1885). 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter aufzuſuchen. 


Cyklen — Eyfloverbindungen 


Cyklen, Arter von Eyflus (j.d.). 

Eyflencepbälie(ard.), joviel wie Eytlopie(f.d.). 

Cykliſche Dichter, Dichter des epiſchen 
Cyklus, Bezeichnung für die griech. Epiler, die von 


der Zeit der Entitebung der Homeriſchen Gedichte an | 


bis zur Mitte des 6. Jabrh. v. Chr. Stoffe der Helden: 
fage zum Teil im Anſchluß an jene bebanbelt haben. 
Der Name ift wohl daraus entitanden, daß man 
jpäter dieſe Epen zu einem geſchloſſenen Kreiſe (arch. 
kyklos), deſſen Mittelpuntt Ilias und Odyſſee 
bildeten, ordnete. Zum epiſchen Cyllus werden 


gerechnet: «Theogonie», «Titanomadhier, «Danain», | 
egen 
Theben), «Epigonen», «ſyprias (die Vorgeſchichte 


«Ödipodie», « Thebaĩs (Zug der Sieben 


tafınus aus Cypern zugejhrieben), 
«Ilias⸗, «sithiopier (Nachgeſchichte der Ilias bis 
zum Tode Adills, dem Arfktinus von Milet zu: 
aeichrieben), «die Heine Jlias», «lions Untergang», 
«Nüdfabrten» der Helden (Noftoi, von Agias von 
Trözen), «Odyſſeey, «Telegonie» (von Eugammon 
von Ayreng). Von diefen Gedichten find mit Aus: 
nabme der Ilias und Odyſſee nur dürftige Frag: 
mente, von denen, die fich auf den troifchen Sagen: 
[reis und die Heimkehr der Helden bezogen, nod die 
Angabe des Inbalts {in Auszügen aus der Ehreito: 
matbie des Nroflus, .d.) =. ten, Ausgaben der 
—— von Welcker, «Der epiſche Evflus» (2Tle., 
Bonn 1835 —49; 2. Aufl.,Bd.1, 1865; Bo.2, 1882); 
Dünger, «Fragmente der epiichen Poefie» (Köln 


der Ilias, dem 


1840—41); fintel, «Epicorum Graecorum frag- | 
menta» (Lpz. 1877); Ausaaben der Auszüge befon: | 


ders von D. Jahn und Micaelis, «Griech. Bilder: 
chroniten» (Bonn 1873). Neben den litterar. Nach⸗ 
richten jtellen Bajenbilver die in diejen Gedich— 
ten bebandelten Sagen dar. Abbildungen finden 
ſich bei Gerbard, « Auserlefene grieh. Bafenbilder » 
(4 Bde., Berl. 1839—58); Overbed, «Die Bild: 
werte zum tbebifhen und troifchen Helvenfreis » 
(Bd. 1 der «Galerie beroifcher Bilpwerker, mit Atlas, 
Halle und Braunſchw. 1853). — Pal. noch außer 
Melder: von Wilamowig:Moellendorfi, Homeriſche 
Unterjuhungen (Berl. 1884); Robert, Bild und 
Lied (ebd. 1881); Luckenbach, Verhältnis der griech. 
Vaſenbilder zu den Gedichten des epijchen Kyllos 
2 1880); Immiſch, Klaros (ebd. 1889). 
yklitis, die Entzündung des Strablentörpers 
(j. Eiliarkörper). 
Eyfloide (arh.)oder Epklois,aubRapdlinie, 
eine der merlwürdigjten frummen Linien in der 
Geometrie und Mecanil. Wenn ein frei, ohne zu 


nleiten, auf einer fejten geraden Linie in derielben | 


Ebene fortgemwälzt wird, jo bejchreibt ein Punkt ver 
‘Beripberie des Kreijes eine gemeine E., ein Buntt 
innerhalb der Beripberie eine gedebnte oder ge: 
ſchweifte E., ein äußerer Punkt eine verkürzte 
oder verihlungene C. Wälzt fich jener Kreis, 
jtatt auf einer geraden Linie, auf der äußern oder 
innern Seite der Peripherie eines zweiten Kreifes, fo 
heißt die jo befchriebene Kurve im erjtern Falle eine 
Gpicpkloide, im lektern eine Hypochkloide. 
Die Epicplloide fpielte in der Aitronomie des Alter: 
tums eine wichtige Rolle, infofern fie zur Erklärung 
des Planetenlaufs benugt wurde. (S. Eypicntel 
und Weltipfteme.) Wenn ein von der Schwere ge: 
triebener Körper in der umgefebrten E. wie in einem 
Kanal berabfällt, jo gelangt er immer in derſelben 
Zeit bis zu dem unterjten Punkte (dem Scheitel: 
punfte), wo aud) jeine Bewegung in der E. an- 
fangen mag. Aus dieſem Grunde heit die E. in 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R.U. IV. 
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der Mechanik auch Tautohrone. Ebenjo wird 
ein ſchwerer, nur von der Echwere getriebener Hör: 
| per von einem Bunfte zum andern, der nicht ent: 
ı recht unter ihm liegt, in der en zeit tommen, 
wenn er ſich in einem Cylloidenbogen bewegt, mes: 
balb dieſe Kurve au die Bradbiftochrone ge: 
nannt wird. Die Brennlinie der C. ſowie die Evo: 
lute derfelben ift wieder eine C. Galilei ift wohl der 
erite, der die C. in Betracht gezogen bat; dann be: 
ſchäftigten fich mit den auf die C. bezüglichen Inte⸗ 
eg rede die Mathematiter des 17. Jahrh., 
ejonders Noberval, Merienne, Fermat, Torricelli, 
Viviani, Pascal, Wallis, Huyghens, Job. Bernoulli. 
Die Gleibung der E. nimmt, wenn r den Radius 
des rollenden Kreiſes, w den irgend einem Cykloiden⸗ 
punkte entiprehenden Kreisbogen bedeutet, folgende 
Form an: 
x=r(w—sino), 
y=r(1—cos eo). 
(S. Tafel: Kurven U, Fig. 4—6.) 

Cykloiden, Rundihupper, ſ. Fiſche. 

Cykloidenverzahnung, ſ. Zahnräder. 

ECyklõis, ſ. Cylloide. 

Cyklomeẽter, ſ. Wegmeſſer. 

Eyflomötrie (ard.), der Inbegriff aller der: 
jenigen Rechnungsausdrücke, vermöge deren man 
im ftande ijt, Kreisbogen durch die diefen zugehö— 
rigen geraden Yinien und untgefebrt dieſe durch 
jene zu bejtimmen, 

Eyflometrifche Funktionen, Funktionen, die 
man durch Umtehrung der Goniometrifhen Funk: 
| tionen (f. d.) erhält. Iſt z.B. y=sinx, to ift 
x=arcsiny,d.b.:x iſt der Bogen (arcus), deſſen 
Sinusfunltion glei yift; geſprochen wird es Artus: 
finus y. Entiprechend bat man für 
y= cos x bie collometriiche Funktion x = arccosy, 
y=-tanı» » » x =arctany, 
y=cotx » .» » x =arccoty. 

Diele E. F. laffen fich, ebenfo wie die goniometri: 
ſchen, in Reiben ausprüden; jo ift: 

z’ 1:8 2° 





arcsinx=x+ ,- 


x’ 
arctanx=x 3 + 5 - 
Da die goniometrijhen Funktionen periodiſch 
find, fo find die €. 1% unendlich vieldeutig, was bei 
‚ ihrem Gebrauch zu berüdfichtigen ift. 
Cyklon, Luftwirbel (f. d.). 
Eyflöne, Ventilator, ſ. Muhlſtaub. 
Eyflönenreiten, in der Seemannsiprade die 
vorfichtige Verwendung der die Cyllonen oder Luft: 
wirbel Ri d.) umlreifenden Winde zur Erzielung 
Eyfklöpen, j. Kyllopen. Lichneller Fahrten, 
Eyflöpie (arh.), Entlöpenauge, eine bis: 
meilen bei Menichen und Tieren vorlommende Mi: 
bildung, bei der nur ein einziges, in der Mitte ber 
Stirn jißendes Auge vorhanden ift. Gleichzeitig 
befteben immer mejentliche Gebirndefelte, und es 
jterben daber die lebend geborenen cyklopiſchen Kin: 
der immer bald nach der Geburt. 
Eyflopifche Mauern, ſ. Steinverbände, 
Eyfloräma (ard.), ſ. Banorama. 
Eyfloftömen (Cyclostomäta), f. Rundmäuler. 
Eyfloverbindungen, organiſche em. Ver: 
bindungen, deren Koblenitofiterne (ſ. d.) einen in 
fih geſchloſſenen Ring bilden. 
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Cyklus (grch. Kyklos), Kreis, Periode. In 
der Chronologie bedeutet C. eine Reihe von Jah— 
ren, nad deren Beendigung gewiſſe aſtron. Er: 
ſcheinungen oder bejtimmte, einem Kalenderjahr zu: 
kommende Eigenjchaften in derfelben Ordnung wie: 
derfebren. Die war wir Epllen find: der Me: 
toniſche C., au ondzirkel oder der C. der 
Goldenen Zabl (ſ. d.) genannt (ſ. Kalender), 
der Sonnencyklus oder A Ye (1. d.) 
und der Indiktionencyklus (ſ. d.. Diedrei Zah⸗ 
len, welche angeben, das wievielſte Jahr in jedem 
dieſer drei Cyllen ein gegebenes Jahr ſei, heißen die 
chronol. Merkmale eines Jabred. Der Fall, daß ein 
—— dieſelbe Zahl in allen drei Cyllen wieder erhält, 
ann erſt wieder eintreten nach 7980 Jahren, welcher 
durch Multiplilation der Zahlen 19, 28 und 15 ge: 
berg die Julianifche Beriode (j.d.) 

ißt und von Sof. Scaliger Tr worden ift. 

Cyklus, epricer, ſ. Cylliſche Dichter. 

Cyliuder (grch. kylindros) oder Walze, ein 
geometr,. Raumgebilde, das in der Natur wie in 
ber Kunſt jehr häufig vortommt. Wenn eine gerade 
Linie (Öeneratrir oder Erzeugende genannt) 
an einer irgendwie geftalteten ebenen Kurve (Di: 
reltrir oder Nichtlinie genannt) gleitend im 
Raume fortbewegt wird, ohne daß ſich dabei ihre 
Richtung ändert, jo beichreibt fie eine Eylinder- 
fläche oder die Oberfläche eines C. im allgemeinften 
Sinne des Mortes. Diefe Fläche (Cylinder— 
mantel) ift —— wenn die Generatrir un: 
begrenzt ift. Gemwöhnlid wird der C. durch zwei 
parallele ebene Flaͤchen (Endflähen) begrenzt. 
Gerade heißt ein E. dann, wenn die Generatrir 
a auf den Endflächen ftebt; ift dies nicht der 

all, jo ift der C. ſchief. In der Regel betrachtet 
man nur Kreiscylinder, d. b. folche, deren beide 
Endflächen =c find; von diefen fommen wieder 
die geraden am bäufigften vor. Gin folcher entitebt 
auch durch die Umdrehung eined Rechteds um eine 
einer Seiten. Diejenige gerade Linie, melde die 

ittelpunlte der End- oder Grundfläden eines 
Kreiscylinders verbindet, heißt die Achſe des C., 
alle auf der Seitenfläche möglichen Geraden (Man: 
tellinien) find ihr gleih und parallel, Durd: 
fchneidet man einen geraden Kreiscplinder mit einer 
Ebene, fo ift die Durchſchnittsfigur ein Kreis, wenn 
die jchneidende Ebene ſenkrecht zur Achſe ift, ein 
Streifen aber, wenn fie durch die Achſe oder parallel 
zu derjelben gelent it; in jedem andern Falle erhält 
man eine Ellipfe. Jeder C. iſt abwidelbar (j. d.). 
Der körperliche Anbalt eines E. wird gefunden, 
wenn man den Inhalt der Grundfläche mit der Höhe 
multipliziert. Die Mantelfläce ift bei einem 
geraden C. gleich einem Redted, das den Umfang 
der Endfläche zur Grundlinie, zur Höbe aber die 
Höbe des €. bat. , 

Im Maſchinenweſen repräfentiert der E. mit 


feiner Gegenform (dem Hoblcylinder) das linema⸗ 


tiſche Elementenpaar (j. Bewegungsmehanismus), 
welches die rotierende Bewegung eines Mafchinen: 
teil3 gegen einen andern fichert. — fiber den E. ala 
Hemmung in den Uhren ſ. Uhren. 
Cylinderbälge, f. Gebläfe. , 
Cylinderbohrmaſchine oder Bobrbantf, eine 
Vorrichtung zum Nacdarbeiten (Nusbohren) cylin⸗ 
driſcher Offnungen in Dampf:, Gebläſe · und Pumpen: 
cylindern u. dal. Der —**4 eine an einer 
Stange befindliche cylindriſche Scheibe, an deren 
Umfange die Meſſer zur Abnahme der Epäne 


Eyflus — Eylindrieren 


befeftigt find, wird durch Vermittelung ber Bohr: 
ftange, einer eifernen Spindel, auf der er befeftigt 
it, um feine Achſe gebrebt und dabei langfam in der 
Adfenrichtung vorwärts geihoben. Jede Meſſer⸗ 
fchneide beichreibt demnach eine Schraubenlinie auf 
der Innenfläche des Cylinders; die Vorwärts— 
bewegung muß jo geregelt werben, daß ſich jeder 
nachfolgende Schnitt genau an ben —— 
genen anſchließt. Bei allen kleinern derartigen Ma— 
ſchinen ſowie bei denjenigen, die zum Ausbohren 
ver Cylinder für liegende Maſchinen beſtimmt find, 
liegt die Bohritange wagerecht (Horizontalbehr: 
machine); große Cylinder für ftebende Maſchinen 
dagegen müfjen mit jenfrechter Bohrftange ausge: 
bobrt werben, da fie, in liegender Stellung gebohrt 
und dann aufgerichtet, fich etwas verzieben und 
ihre genaue Rundung verlieren würden. 
Evylinderbrillen, Enlindergläjer, ſ. Brille. 
Enlindergemmen, ſ. Siegeloplinder. 
Enlinderhbemmung, ſ. Uhren nebjt Taf. I, 
dig 6 und 7. z 
plinderinduftor, aub Doppel-T-An= 
fer oder Siemendindultor (engl. shuttle 
wound coil; fra. induit en double T), die von Wer: 
ner Siemens berrübrende und ibm 1856 paten⸗ 
tierte Form des Ankers einer Dynamomaſchine, 
die, mit einem Vielfachen der Polzahl ala Schlei- 
fenzahl und mit Pacinottifteuerung (f. Kolleltor) 
——— als Trommelanler (f. d.) beute die eine 
der beiden — für Dynamomaſchi⸗ 
nen bildet. Der, wie bei allen Ankerformen, aus 
Weicheiſen beſtehende Kern des Anters iſt ein Cy⸗ 
linder, deſſen Querſchnitt infolge Einhobelns zweier 





& 


einander gegenüber ost Längenuten für die 
Widlung ungefähr die Geftalt eines H, oder aud 
zweier horizontal aneinander gelegter T bat. (Bon 
den vorftebenden Figuren zeigt die linke den C. in 
Verbindung mit dem Magnetvftem, die mittlere 
denjelben leer, die rechte gewidelt.) Durch die Wid- 
lung werden die Rinnen völlig wieder ausgefüllt, 
b daß der fertig gemwidelte Anter wieder Eylinder: 
orm zeigt. Um ihn lagern zu können, werden über 
bie Enden Meſſingkappen gejhoben, welche die 
Drebzapfen tragen. (S. Dynamomafcinen.) 
Cyliuderkeſſel, eine Art Dampfleſſel (. d.). 
Eylindermantel, in der Matbematit, |. Cylin⸗ 
der; im Maſchinenbau die Belleivung des Dampf: 
linderö mit einem die Wärme fchlecht leitenden 
aterial. (S. auch Dampfmantel.) j 
Eylindermafchine, |. Papier (Fabritation); 
elettrifche E., ſ. Eleftrifiermajchine. 
Eylinderprojeftion, ſ. Rartenprojeltion nebjt 
* ig. 6 und 7. j 0.5. 
plinderfäge, ſ. Sägemaſchinen nebjt Tafel, 
Cylinderuhr, j. Ubren nebit Taf. IL, Fia. 13. 
Enlindrieren, Bearbeitung mit dem Kalanı 


| ber (j. d.). 


Artikel, die man unter (£ vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eylindrograpp — Eynewulf 


! 
| 


— — ſ. Photographie nebſt Taf. I, 


Fig. 6. 
Eylindröm, eigentümliche, aus hyalinen Kör: 
pern beftebende und dur einen fäherigen Bau 
ausgezeichnete Geſchwulſt, welche dem Sarkom (ſ. d.) 
nahe verwandt ift und am häufigſten in der Augen: 
böble ſowie am Ober: und Unterkiefer vortommt. 
Eplon, |. Kylon. 
Cyma (lat.), Trugdolve, ſ. Blutenſtand. 
Eunmbal, j. Hadebrett und Zimbel. 
Enmbelfraut, ſ. Linaria. 


bidium Sı., Pflanzengattung aus der | 


Familie der Orchideen (f. d.), deren etwa 30 epipby: 
tiich wachſende Arten der Mebrzahl nah auf den 
Südſee-Inſeln, in Japan, Ebina, Dftindien, auf 
Madagaskar und am Kap vorlommen. Sie haben 
riemenförmige, überbängende Blätter und in lange 
Trauben endigende Blütenihäfte. Die ſchönſten 
Arten find C. eburneum Lindll. aus Djtindien, 
eine Zierde der Orchideenbäuier, und C. Lowianum 
KRehb. fil. aus Birma, erſteres mit reinweißen 
Blumen, legteres mit grüngelbem Perigon und tar: 

Cymbium, ſ. Kahnſchnecke. [minroter Lippe. 

Eymen, Somin, ſ. Cymol. 

Eymvugen, der ſchon bei 0° fiedende Anteil des 
Petroleums, der zur Heritellung von fünftlihem Eis 
Verwendung findet. * 

Eymöl, Cymen, Eymin, ein aromatifcher 
Koblenmwafierftoff von der JZufammenfegung C,.H,4 
und bejikt die Konftitution eines Normalproppl: 
CH CH CH,-CH, (1) parametbylbenzols, Es 

— A findet fih neben Cumi⸗ 
nol (f. d.) im Römiichlümmelöl und in einigen 
andern ätherijchen Ölen. Es entjtebt ferner aus 
Kampfer bei der Deftillation mit Bhospborfäure 
anbydrid und ift die Grundſubſtanz vieler Terpene 
(j.d.) von der ——— C,oHıs , aus denen 
e3 durch Entziebung von 2 Wajleritoffatomen ge: 
mwonnen werden kann. Das ©. iſt eine farblofe 
ölige, in Waſſer unlöslice Flüſſigkeit vom Siebe: 
punlt 175° und angenehbmem Geruch. Man bat 
das C. au auf fontbetiihem Wege dargeftellt, es 
findet ſich aber nicht, wie einige mit ihm ijomere 
Koblenwaileritoffe, im Steintoblenteer. 

Cymophau, joviel wie Chryſoberyll (j. d.). 

Eymophenol, j. Camaltol. 

Cymös, in Form einer Trugdolde (cyma; ſ. 
— 

0 tholdae, auf Fiſchen para: 

ſitiſ ebene X n (f. d.). a 
ürus, ber Gepard (j. d.); C. jubatus 
Schreb., dverafiat.Gepard, 1. Tafel: Ragen J, Fig. 3. 
ohum L., Vflanzengattung aus der 
Familie der Asklepiadeen (f. d.) mit gegen 18 vor: 
zugsweiſe in der tropifchen und warmen gemäßigten 
a beider Hemijphären verbreiteten Arten; es 
ind teils Holzgewächſe, teils Kräuter, meift Schling- 
pflanzen. Sie baben gegenftändige, ausdauernde, 
berzförmige Blätter, zwiſchen den Blattitielen 
ftebende gejtielte Dolvdentrauben und glatte Balg— 





' Dichter, der fi in feinen Dichtungen nennt. 


früchte voll geſchwänzter Samen. Die am bäufigften | 


weiß oder rojenrot aefärbten Blüten befteben aus 
einem fünfblätterigen Kelch, einer radförmigen 
Blumenkrone mit — * Saum und einer 
zehnlappigen Nebentrone. Ale Arten enthalten 
einen weißen, ſcharfen Milchſaft. Aus dem C. 
monspeliacum L. und C. acutum ZL. (beide in 
Südeuropa) bereitet man in Süpfranfreih das 
franz. Scammonium (f. d.). Die in Deutſchland 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter SE aufzufuchen. 
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einheimiſche Schwalbenwurz, aub Hunds— 
würger oder St. Lorenzlraut genannt, C. vin- 
cetoxicum L., war offizinell, da die Wurzel (Gift: 
wurzel) —— —— 1a. de Oi 
Cynanthus oyanürus Gould, der Blau: 
ihwanztolibri (f. Kolibris nebſt Tafel, Fig. 2). 
Cynapin, der giftige Stoff in der Hundspeter: 
jilie (Aethusa cynapium L., f. Aethusa). 
—— L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten (j. d.) mit etwa 6 Arten, die zu: 
meift in den Mittelmeerländern vorlommen. (3 
find difteläbnliche Gewächſe mit großen fiederjchnit: 
tigen, ftadhligen Blättern und anfehnlihen Blü: 
tenföpfchen, die blaue oder violette, felten weiße 
Blüten entbalten. Die wichtigſte Art ift die Arti: 
ihode, C. scolymus L., von der bie jungen 
Blütenlöpfe (ſ. Tafel: Gemüfe IV, Fig. 13) in 
der. verſchiedenſten "er. als Gemüje ge 
eſſen werben. Sie iſt im ſüdl. Europa feit langer 
get in Kultur, und es a deshalb eine ganze 
Reihe von Spielarten. Die für diefen Zwed be: 
liebteften Sorten find: die aroße grüne und die 
aroße violette frangöftjche, die große grüne von 
Neapel und die große grüne von Yaon. Der eigent: 
lic eßbare Teil ift der dide, fleiichige Fruchtboden 
oder ſog. Käje. Die Kultur der Artichode erfordert 
große Sorgfalt und fann nur in Gegenden von mil: 
dem Klima mit Erfolg betrieben werden. Man findet 
fie daher vorzüglih in Franfreih und Südeuropa 
verbreitet, in Deutichland namentlich in den Rhein: 
gegenden, auch in Öſterreich. Die Pflanzen werden 
entweder aus Samen oder aus Wurzelſproſſen an: 
gezogen. Man jtedt die Pflänzlinge in O,s m von: 
einander entfernten Reiben, jede Pflanze in 1,85 
bis 1,00 m Entfernung von der nädjten, in gut 
gedüngte, ie a milde Dammerde. Die Entnahme 
diejer Wurzeliprofien geſchieht im März, die Ernte 
der Köpfe Ende Auguft (in Deutichland). Man läßt 
nur die am Ende des Stengeld und der Hauptäjte 
fi bildenden Blütenkörbchen (die Hauptlöpfe) ſich 
entwideln, alle Übrigen bricht man ab, damit eritere 
recht groß und fchön werden. Nach der Ernte bricht 
man die Stengel nahe am Boden ab, entfernt im 
Spätberbjt alle no vorhandenen MWurzelblätter 
und bildet über jedem Stod einen Erdhaufen, be 
dedt ihn wohl auch noch mit Mift, um ihn gegen 
die Winterfälte zu ſchühen. Es wird auch noch eine 
andere Art der ÖattungC. als Gemüfepflanzegebaut, 
die jog. Kardy (j. d.), Kardonen oder ſpaniſche 
Artiihode (C. cardunculus ZL.), eine ſehr dornige 
Staude, von der nicht die Blütenlöpfe, die bei ihr 
viel Heiner find, ſondern die fleifhigen Stiele der 
großen grundjtändigen Blätter ald Gemüje dienen. 
Gute bierzu geeignete Sorten find: die große von 
Tours (j. Tafel: Gemüſe IV, ig. 12), die breit: 
rippige Puvis und die große fıcil. J— 
Cynarẽen, Cynarocephälen, ſ. Kompoſiten. 
Cynegẽtik (grch.), Na gen 
Cynewulf (Rynemwulf), der einzige angelladf 
n 
Runen ftebt fein Name in den Gedichten «Leben der 
Juliane», «Glene oder die Auffindung des Kreuzes 
Ehriftiv und in einem Gedichte, das man früber Kar 
eine Hymnenſammlung bielt, jebt als «Ehrijt» 
bezeihnet. Außerdem bat Leo (Halleihes Pro: 
gramm 1857) glaubhaft zu maden geſucht, daß 
das erſte der erhaltenen angeljähi. Rätſel «Ey: 
newulf» ergiebt. Einen Teil der Nätjeljammlung 
darf man C. zufchreiben. Außerdem gehört €. 
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noch ein Teil der Dichtung «Guthlac» zu, viel: 
leicht auch « Phoenix» und « Höllenfahrt Ebrifti», 
beide nad) lat. Vorlagen. Ohne genügende Gründe 
murden €. zugeichrieben: «Andreas», «Vifion vom 
Kreuze», «Wanderer», «Seefahrer», «Manna crf- 


tas», «Manna wyrder, «Manna mod», «Ruine». fiber | 


C.s Leben ift nichts überliefert; e3 muß in das 
8. Jahrh. fallen; daß er ein Nordhumbrier war, iſt 
nicht erwiejen, doch nicht unwahrſcheinlich. Grimm 
halt €. für einen Schüler Aldhelms, d. b. ebenfalld 
im 8. Jahrh. und in Weſtſachſen lebend. Dietrich 
und Grein nabmen (ohne Beweis) an, daß der 
Dichter von etwa 737 bis 780 Biichof zu Lindisfa— 
rena & war, dann dem Amte entjagte und in ber 
Stille fein Leben beſchloß. Doch mandes in feinen 


Gyniatrie — Cynosurus 


einzige in Europa, vornehmlich inden füblichern Län⸗ 
bern diejes Erdteils wachſende, übrigens faft über 
die ganze Erbe verbreitete Art, in Suddeutſchland 
Hundshirſe, in Norbamerifa und Wejtindien 
Bermubdagras genannt, C. dactylon Pers. (Pani- 
cum dactylon L.« Zafel: Gramineen V, Fig. 3), 
ein ausdauerndes Gras mit friehendem Wurzelſtock 
und aufiteigenden, äjtigen, handhohen Halmen, wird 
in Oftindien, wo e8 Dubaras beißt, angebaut, in: 
dem es dort wegen feines reiben Judergebalts für 
das beſte Weidegras gilt. In Südeuropa gebört 





Werfen ipricht dagegen. Aus dieſen ergiebt fi: 


C. lebte im 8. Jahrh. lange in mweltlichem Treiben, 
wohl als fabrender Vollsſänger; damals entitan- 
den feine Rätſel. Später erit wurde er einer from: 
men Nichtung gewonnen. Wahrſcheinlich hatte er 


eine Kloſterſchule befucht. Herausgegeben wurden | 


C.s Gedichte von Grein in der «Bibliotbel der angel: 
ſächſ. Voefier (4 Bde., Gött. 1857—64), «Andreas 
und Elene» von 3. Grimm (Caſſ. 1840), «Elene» von 
Zupisa (4. Aufl., Berl. 1899) und Kent (Bofton und 
Yond. 1889), «Crist» von —— (ebd. 1892; mit 


diejed Gras zu den häufig vorlommenden Un: 
fräutern, in Deutichland it es ſelten. 

Cynödon Filh., eine formenreiche Heine Raub: 
tierfamilie des Altern Tertiärs, bemertenswert als 
übergangbildend (namentlich auc in der Form des 
Gebiſſes) zwischen den beutigen Ganiden oder hunde: 
artigen Tieren und Viverren oder Zibethkatzen, die 
durch die jungtertiären Jetit herien und Hyaenic- 
tis auch mit den heutigen Hyänen verbunden find. 

COynoglossum L., Hundszunge, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Boragineen (f. d.) mit 
negen 60 meift mediterranen, fonjt über die ganze 
Erde verbreiteten Arten. Es find zweijährige oder 

ausdauernde frautartige Gewächſe mit abwechſeln⸗ 
‚ den, ungzerteilten und meift aanzrandigen Blättern. 


engl. Überjegung). Cine Verdeutichung in Greins | Die Blüten befiken einen fünfteiligen Kelb und 
«Dichtungen der Angeljachien» (2 Bde. Gött. 1857 | eine trihterförmige Blumentrone mit ſehr jtumpfen 
—59). — Val. Ramborit, Das altengl. Gedicht vom | Saumlappen. In Deutichland findet ſich nur C. 


beil. Andreas und der Dichter E. (Lpz. 1886); Traut: 
mann, Konemulf, 
1898). 


Eyniätrie (grd.), Lehre von den Krankheiten | men. Wurzel und Blätter waren offizinell. 


der Hunde und deren Heilung. 


Cyniker, pbiloi. Sekte, geitiftet von Antiftbenes | Familie der Balanophoraceen (ſ. d.). 


(1. d.), einem Schüler des Sofrates, zu Athen nad) 
dem Tode des Meifters (399). Ihren Namen trug 


die Selte von ihrem a — dem Gym⸗ 


nafium Kynoſarges (zugleich aud wohl mit einer 
Anjpielung auf kyön, «Hund»). Indem die E. das 
Ideal der Bedürfnislofigkeit und Naturgemäßbeit 
in ihrer Lebensart darzuitellen fuchten, ftimmten 
fie ihr Leben zu einer Ginfachheit berab, die fie 
nicht Selten bis zur abfichtliben Verachtung des 
öffentliben Anſtands trieben, weshalb man noch 
jest unter Cynismus eine abfihtlibe Vernach— 
läfftigung des äußern Anftandes verjteht. Die be: 
rübhmteften unter den ältern C. waren, außer An: 
tifthenes, Diogenes von Sinope, Krates und feine 


Gemablin Hippardia. Nachdem dann an die Stelle | 


ber cyniſchen die ftoiihe Schule getreten war, jab 
erit die röm. Kaiſerzeit jene affeltierte und geichmad: 
loſe Erneuerung des Cynismus, welche Lucian ver: 
pottete. — Val. Zeller, Philoſophie der Griechen, 

d. 2, Abteil, 1 (4. Aufl., Lpz. 1876) und Bo. 3, 
Abteil. 1 (3. Aufl., ebd. 1881). 

Cynipidae, Cynips, j. Gallweſpen. 

Cyniſch (ard., «hündiich»), rob, ungefittet, den 
Anſtand verlekend, j. Cyniler. 

ynismus, ſ. Coniler. 

Cynoocephälus, ſ. Pavian; C. Hamadryas 
Desm., \. Samadryas; C. Mormon Tllig., ſ. Man: 
drill; ©. niger Desm., ſ. Ecopfpavian. 

Cynddon Pers., Hundszahn, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Gramineen (j. d.) mit in 
ben mwärmern Ö 
ralterifiert durch fingerig geteilte ihren, an deren 
Spindel die einblütigen, grannenlofen, fruchtbaren 
Ührchen alle nad einer Seite gewendet fteben. Die 


egenden weit verbreiteten Arten, cha⸗ 


der Biihof und Dichter (Bonn | jabripe? Kraut mit Mäufegerud, filzigen, lanzett: 


und war früber unter dem Namen Malte 


zei 


offieinale L., gemeine Hundszunge, ein zwei— 


ormigen Blättern und ſchmutzig-braunroten Blu—⸗ 
aus der 
dan kennt 
| nur eine einzige Art, C. coceineum L. (f. Tafel: 
Hyſterophyten II, fig. 5), die in den Mittelmeer: 
ländern, 3. B. in Sicilien, Norbafrifa und Malta, 
beimifh und ein auf Murzeln anderer Pflanzen 
ſchmarohendes, nur wenig über die Erbe empor: 
ragendes Gewächs iſt. Die pilzäbnlihe Pflanze 
bejißt feine grünen Blätter, jondern nur rotbraune 
' Schuppen, die an dem kurzen fleiſchigen Blüten: 
folben fisen. Die Blüten find vielebig; die männ— 
lihen baben einen Staubfaben, die weiblichen einen 
einfäcerigen Fruchtknoten. Der fleifhige Stengel 
giebt beim Drüden einen blutroten Saft von I 

er 


morlum L., Pflanzengattun 


Schwamm oder Fungus melitensis offizinell. 
Cynömys, Wrairiebund, j. Murmeltier. 
Cynonyotöris, i Flederhunde. 
Cynoscephãaãlä, |. Kynoslephalã. 
Cynosürus L., Hundsſchwanz, Bilanzen: 

gattung aus der familie der Gramineen (j. d.) mit 

nur 4 Arten in Europa, Nordafrika und dem meftl. 

Aſien. Es find einjährige oder ausdauernde Gräfer, 


durch fammförmig neftaltete, unfruchtbare Ahrchen, 


die zwifchen den fruchtbaren ſtehen und gemifler: 
.. die Rolle von Dedblättern jpielen, ausge: 

net. Sämtlihe Üührchen find in eine walzige 
oder länaliche Fibre (richtiger zufammengezjogene 
Nifpe) geitellt, die fruchtbaren zwei⸗ bis fünfblütia, 
mit eig oder grannenlofen Blüten. gi 
Deutichland ift diefe Gattung bloß durch eine Art 
vertreten, dad gemeine Kammgras (C. cristatus 
L., ſ. Taſel: $utterpflanzen I, Sig, 22), ein 
ausdauerndes Gras mit ſchmächtiger Übre, deren 


Ubhrchen alle nad einer Seite gerichtet find. Die 





übrigen Arten wachſen in den Mittelmeerländern. 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter $ aufzufuchen, 


CYPERACEEN. 


(MONOKOTYLEDONEN: Glumifloren.) 


Eh 
AUT 


X U 


ES | 


— 


1. Eriophorum latifolium (Wollgras); a Blütenstand, 5 Früchtchen mit den Blütenhüllborsten. 2. Papy- 
rus antiquorum [Cyperus papyrus) (Papierstaude); a Blütenschopf, 5 Gruppe von Ahırchen, e einzelnes 
Ahrchen. 3. Carex arenaria (Sandsegge); a Blütenstand, 5 männliche, e weibliche Blüte. 





Brockhaus’ Konversatious-Lexikon, 14. Aufl. 


Cynthia — Eypern 


Cynthia und Cyuthius, j. Delos. 

Eyparifius, j. Kypariſſos. . 

Eyperaccen, Cypergräſer, Riedgräjer, 
Pflanzenfamilie aus der Drbnung der Ölumifloren 
(1. d.) mit gegen 2000 Arten, die ähnlich wie die 
Öramineen über die ganze Erde verbreitet find, 


Sie haben meiſt dreifantige, nicht boble Halme und | 


vreireibig angeordnete grasartige Blätter, die den 
Stengel umbüllenden Scheiben find geſchloſſen und 


nicht wie bei den Gräfern auf der einen Seite auf: | 


geichligt. Die Blüten find meift noch weniger ent: 
widelt alö bei den Gramineen, fie jind zwitterig 
oder eingeſchlechtig und bejteben eigentlih nur aus 
ven Staubgefäßen und dem Fruchtknoten mit feinen 
Narben; die umbüllenden jhuppenförmigen Blätt- 
ben find bei manden formen bloß noch als ein 


Kreis von Boriten vorbanden. Die einzelnen | 
Blätter fteben — in Ührchen, und dieſe find | 


wieder zu köpfchenartigen oder anders geitalte: 
ten, ziemlich verwidelt aufgebauten Blütenitänden 
vereinigt. Als Nuspflanzen find die E. nicht zu 


brauden; jumpfige Wiejen mit zablreihen E. find | 


unter dem Namen jaure Wiefen befannt und liefern 
ein ſehr mindermwertiges Futter. Cinzelne C. haben 


allerdings auch gewiſſen Nußen, jo dient eine Earer: | 


art(Carex arenaria L.)ähnlich wie der Sandhafer zur 


Befeitigung lofen Sandes. Ferner werden viele Arten | 
als Binſen zum Flechten und zum VBerpaden benußt. | 
Die befannteften Gattungen einheimiſcher E. find | 


die eigentlichen Riedaräjer oder Seagen (f. Carex), 
die Binfen (f. Seirpus) und die Wollgräjer (ſ. Erio- 
phorum). Zur Familie der E. gebört aud die Pa— 
pyrusſtaude (f. Papyrus). (Hierzu Tafel: Cypera⸗ 
ceen.) — Bal. von Schlechtendal, Yangethal und 
Scent, Cyperaceae et Gramineae (revidiert von 
Hallier, Gera 1899 fg.). 

Cypergras, j. Üyperus. 

Eypergräfer, ſ. Cyperaceen. 

Cypertatze, ſ. Habe. 

Cypern (griech Kypros; türk. und arab. fi: 
bris), eine zum Osmanischen Reiche gebörige, feit 
1878 unter engl. Broteltorat jtebende Inſel am öſtl. 
Ende des Diittelmeers, ſüdlich von Kleinaſien in wich: 
tiger Lage zum Suestanal und zu UÜgypten, bat die 
Geſtalt eines von W. nad D. geitredten, aber viel: 
fad) eingebuchteten Nechteds, welches gegen NO. die 
lange, im Kap des beil. Andreas (dem Vorgebirge 


Dinaretum der Alten) endende Halbinfel Karpas 


(Rarpafia) ausjendet, und nimmt bei einem Flächen: 
raum von (amtlich) 9282 (nad älterer Berehnung 
601) qkm unter den Inſeln des Mittelmeers die 
dritte Stelle ein. (S. Karte: Weſtaſien I, beim 
Artikel Ajien.) 

Bodengeftaltung. Nach den Unterjuhungen der 


franz. Geologen Gaudry und Damour (1853) ent: | 


ſtammt bie Inſel wabricheinlic dem legten Drittel 
der Tertiärperiode. Die Oberfläche ift größtenteils 
gebirgig. Längs der Nordküjte, vom Kap Kormaliti 
(Krommpon) im W. bis zum Hap St. Andreas im 
D., erhebt ji eine mauerförmige Kaltjteintette mit 
dürftiger Vegetation und zablreihen Gipfeln, die 
im weitlihern Zeile die bedeutendite Höbe (990 m) 
erreichen. Diefer parallel durditreicht den ©. ber 
Inſel, das Geftade jelbit nur in Seitenverzweigun: 
gen berührend, die mächtige archäifche Gebirgstette 
des Dlymp mit reizenden Tbälern, pradtvoller 
Waldvegetation und zablreihen, einige Monate 
mit Schnee bededten domförmigen Huppen. Die 
drei Haupterbebungen diefes Gebirgszugs (von W. 
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ı nad D.) werben jeht Troodos (1952 m), Machäras 
(1442 m) und Stavrovumi oder St. Eroce (700 m) 
| genannt. Zwiſchen den beiden Hauptaebirgäfetten 
reitet ſich die tertiäre und alluviale Eentralebene 
Meſſaria aus, welche die am Olymp nabe beiein: 
ander entipringenden, etwa 150 km lang einander 
parallelen Hauptflüfie E.3, der Pedias (früber Pe: 
diäos) und Yalias (Aoos der Alten), von |, gegen 
D. durdftrömen. Die meijten andern Bäche trod: 
nen in ben beißen Sommern aus, Das Klima iſt 
gejund, der Anbau des fruchtbaren Bodens aber jelr 
vernadläffigt. Erdbeben, Kriege und die barbariſche 
Türkenherrſchaft haben die Inſel entvöllert. 

Pflanzen» und Tierwelt. Die Vegetation ent: 
midelt fib am lebbafteften vom Januar bis April 
bei jteigender Temperatur bis zum Aufbören des 
Regens. Mertwürdigerweife befist die Inſel fat nur 
Nadelmald, während in dem aegenüber liegenden 
Sprien die Laubhölger allgemein vorberrichen; der 
afıat. Wacholder (Juniperus excelsa M. Bieb.) 
mwaltet in der obern Bergregion vor, unten die 
Schwarz: und Seeitrandäfiefern. Von der Tierwelt 
iſt bemerfenswert nur der Mufflon, der noch im 
Hochgebirge hauſt; die jog. Eyperfaße ftammt nicht 
von C., jondern aus Syrien. 

Landwirtſchaft, Induftrie und Handel. Die Be: 
wirtibaftung beichränft fi auf Getreide (Gerjte 
und Weizen, die in der mittlern Ebene gedeiben) und 
Gartenbau, Gewinnung von Baummolle, Alizari 
oder levantifchen Krapp und Südfrüchten. Aud iſt 
C. die Heimat des Blumenkohls. Bejonders wird 
Johannisbrot gebaut; die Biebzucht ift unbedeutend, 
ebenſo die Bienen: und Seidenzudt. Die Induſtrie 
verarbeitet Seide, Leder und Baummolle. Noch jebt 
fteben in hohem Werte die Cyperweine, von denen 
der Commanderia aus der Gegend von Yimafjol im 
Lande getrunfen, der Mavro ausgeführt wird. Sie 
find, wenn jie aus der Preſſe kommen, rot, werben aber 
dann nah 5—6 Jahren bläjier; nur eine Sorte, 
der jehr fühe Mustfateller, bat in den eriten Jahren 
eine weiße Farbe, wird je älter dejto röter und nad) 
Jahren did wie Sirup. Anfangs werden dieje Weine 
in verpichte Schläuche gefüllt, wesbalb fie einen 
ſtarlen Pechgeruch erjt nah mehrern Jahren ver: 
lieren. Nad dem feiten Lande lommen fie in Ge: 
binden, müjjen aber dann auf Flaſchen abgezogen 
werben, wenn fie fih balten jollen. Die Inſel iſt 
obne natürliche Häfen; dagegen bejaß fie bereits im 
Altertum einen künftlihen Hafen bei Famaguſta. 
Gin zweiter fünftlicher Hafen zu Pimafjol (Limifjo) 
wurbe 6. Dft. 1881 dem Verkehr übergeben und 
nimmt einen großen Aufibwung Die Einfubr 
betrug (1899) 289962 Pd. St., die Husfubr 264851 
Bd. St. Wert. Gegenftände der Ausfubr find, 
außer Wein, aub Baummolle, Sübfrücte, Vieh, 
Weizen und Gerfte. — Über die Eifenbahnen 
j. Osmaniſches Reich (Eifenbahnen). 

Bevölkerung und Verwaltung. Die Cinwobner: 

abl, die im Mittelalter über 1 Mil, betragen baben 
Fol, belief fih 1891 auf 209286 (106838 männl,, 
102445 weibl.), wovon 47926 Mobammedaner. Die 
übrigen gebören, mit Ausnahme von gegen 3000 fa: 
tboliten, Juden, Proteſtanten u. ſ.w., der griech. Kirche 
an. 1899 betrug die Einwobnerzabl 227900, d. i. 23 
auf 1gkm. Der Erzbiſchof von E. ift unabhängig, 
feinem Batriarchen unterworfen und hat unter dem 
Beirat der übrigen 3 Bifchöfe von Paphos (Bapbo), 
Larnaka und Kerynia ſowie einiger Yaien das Ab: 
gabenweſen der chriſtl. Bewölferung und das Yandes: 





Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufgufucdhen. 
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ſchuldenweſen zu ordnen. Die herrſchende Sprache iſt 
die griechiſche, die auch von den Türken geſprochen 
oder doch verſtanden wird. 1899 beſtanden 267chriſtl. 
und 141 mohammed. Schulen mit zuſammen 19080 
Schülern. Es erſcheinen 8 griech. und 3 türk. Zeitun: 
gen, Seit der engl. Dccupation zerfällt die Infel in 
die 6 Kreiſe Levloſia, Samagufta, Larnala, Limaſſol, 
Kerynia und Paphos. Ein (britiſcher) High Commis- 
sioner, zugleich Oberſtlommandierender, verwaltet 
die Inſel. Ein Rat von 3 Mitgliedern ſteht ihm zur 
Seite. Die gefebgebende Verſammlung beſteht aus 
6 Beamten und 12 (darunter 3 von den Mohamme: 
danern) erwäblten Mitgliedern. Die Einnahmen der 
—* etrugen (1899/1900) 200 638 Pfd. St., die 
usgaben nur 134682 Pfd. St., wozu aber noch die 
Abgaben an die Bforte von 92 799 Pfd. St. kommen. 
Hauptort iſt Levkoſia oder Nikoſia (12515 E.). 
Geſchichte. Im Altertum waren namentlich die 
Drte Bapbos, Amathus und Spalion als Kultus: 
ftätten der Aphrodite berühmt, deren Verehrung von 
&. aus 9— Griechenland gelangte und die daher 
Cypris (Kypris) oder Eypria (Kypria) ge 
nannt wurde, Andere namhafte Städte waren Ri: 
tion, Salamis, Keryneia, Zapethos, Soloi, Marion 
(ipäter Arfinoe genannt) und Kurion. An Hinficht 
des Bodens war C. reich an Weizen, Wein, Feigen, 
Honig u. ſ. w., an Ebdelfteinen und andern wert: 
vollen Dlineralien, namentlih aber an dem nad 
ber Infel benannten Kupfer, welches in den Hütten 
und Kupferhämmern bei TZamafjos und Soloi be: 
arbeitet wurde, Auch verfertigte man Teppiche und 
andere fojtbare Webereien. Die erjten Koloniſten 
waren Bhönizier; aber frühzeitig ließen ſich aud 
griech. Einwanderer auf E. nieder, welche allmäblich 
den größten Teil der Inſel bellenifierten; die Be: 
wohner jprachen einen altertümlichen griech. Dialelt, 
bebienten fih aber eigentümliher Schriftzeichen 
(j. Schrift), deren Entzifferung erft in der neuejten 
zeit gelungen it. Ausgang des 8. Jahrh. wurde die 
Dftbälfte, im 7. Jahrh. auch die Weitbälfte der Inſel 
von den Afigrern unterworfen. Um 550 eroberte fie 
König Amajis von ÜÄgypten, worauf fie unter Kam: 
byjes — mit Ägypten um 525 v. Chr. an die 
Berjer überging. In den wichtigften Städten, wie 
namentlich ın Salamis, regierten einheimifche, dem 
Berjerkönig tributpflichtige Dynaften, die ſich aber 
bisweilen Pa ganz unabhängig von Berjien mad: 
ten, wie Euagoras I. von Salamis, dem 410—374 
v. Chr. faft die ganze Inſel gehorchte. Nach der 
Schlacht bei Iſſos unterwarf ſich die Inſel freiwillig 
Alerander d. Gr. 332 v. Ehr., fam dann an Btole: 
mäus und 58 v. Chr. an die Römer. Nach der 
Teilung des röm. Kaifertums blieb fie dem Bill. 
Reiche unterworfen. Doch empörte ſich auf E. der 
Prinz Iſaak Komnenos gegen den Kaifer Andro: 
nifos 1. (1184) und bielt die Infel, bis Richard I. 
von England 1191 fie eroberte und 1193 die Fa— 
milie Lufignan mit ibr belebnte, Nach dem Aus: 
jterben der Luſignans in der männlichen Linie fam 
Jakob, ein natürlicher Sprößling derjelben, zur Re: 
gierung. Er hatte die Venetianerin Caterina Cor: 
naro zur Gemablin, die nad feinem Tode (1473) 
für ihren unmündigen Sohn die Regierung fübrte, 
fi aber 1489 genötigt jab, die ynfel ihren Lands⸗ 
leuten, den Benetianern, zu überlafjen. Dieje blie: 
ben im Beſitze, bis 1570 und 1571 die Feldberren 
Selims II., der Admiral Piali und Lala Muham— 
med Paſcha, nad der tapferiten Gegenwehr des 





Cyperus — Chypreſſe 


Famaguſta verteidigte, die Inſel eroberten und mit 
dem türf, Reiche vereinigten. Im Juli 1832 befegte 
Mebemed Ali von Agypten die Inſel und wurde 
1833 vom Sultan förmlich damit belehnt; 1840 kam 
fie wieder in den Befig der Pforte, 

Dur den Vertrag vom 4. gr 1878 überlieh 
die Pforte unter dem Vorbehalt ihrer Soumeräni: 
tätörechte die Verwaltung C.s an England. Näber 
beftimmt wurde das Verhältnis Es dur ben 
Anbangsvertrag vom 1. Yuli 1878. Am 11. Juli 
wurde die engl. Hocapation 6.3 vertündet. Seitdem 
bat ſich der Handel der Inſel jehr gehoben. 

Ritteratur. Engel, Kypros (2 Bde., Berl. 1841); 
Unger und Kotihy, Die Inſel C. (Wien 1865); 
de Mas Latrie, Histoire de l’ile de Chypre sous le 
règne des princes de la maison de Lusignan (3 Bde., 
Bar. 1851—62); derf., L’ile de Chypre (ebd. 1879); 
derj., Documents nouveaux servant de preuves & 
l’histoire de Chypre (ebd. 1882); Safjenay, Chypre, 
histoire et g&ographie (ebd. 1878); Geänola, Cy- 
prus; its ancient cities, tombs and temples (ont. 
1877; deutich von Stern, Jena 1879); derf., Sala- 
mina (Cipro). Storia, tesori, e antichitä di Sala- 
mina nell’isola di Cipro (Zur. 1891); Löher, €., 
Neifeberihte über Natur und Landſchaft, Wolf 
und Geſchichte (3. Aufl., Stuttg. 1879); Baler, 
Cyprus as I saw it in 1879 (Lond. 1879; deutſch 
von Oberländer, Lpz. 1880); Obnefalfch Richter, 
Eyprifche Reifeitudien (in alinjerer Zeit», 1880, I); 
deri., Kypros. Die Bibel und Homer (2 Bpde., Berl. 
1893); Cyprus Guide and Directory (Limafjel 
1885); Kitchener, Trigonometrical survey of the 
island ofCyprus (2ond. 1885; 15 Blatt in 1:63360); 
Perrot und Ebipiez, Histoire de l’art dans l’an- 
tiquit6(Bd.8: Phenicie. Chypre; Par. 1885); Hol: 
werda, Die alten Kyprier in Kunft und Kultus (Leid. 
1885); Cobham, An attempt on a bibliography of 
Cyprus (Nilofia 1886; 3. Aufl. 1893); Agnes Smith, 
Through Cyprus (2ond. 1887); Hogartb, Devia 
Cypria (ebd. 1893); Safellarios, T& Kurpraxd. Top. 
A. Lewypapla, loropla, Snpudoros zur ldrwrixd: Bios 
(2. Ausg., 2 Bde,, Athen 1890 —91); Dberbummer, 
Aus C. (in der «Zeitihrift der Geſellſchaft für Erd⸗ 
kunde in Berlin», Bd. 25, 1890); derj., Die Inſel 
E. (in den —— — der Geographiſchen Ge: 
fellihaft zu Münden», 1890, Heft 13); Fyler, The 
development of Cyprus and rambles in the island 
(2ond. 1899). 

L., Cypergras, Pflanzengattung 
aus ber — ber Cyperaceen (j. d.) mit gegen 
500 fajt über die ganze Erde verbreiteten, meiſt aber 
tropiihen Arten. Sie haben zweizeilige, zufammen: 
gedrüdte Ührchen, die in zufammengejeste, von 
langen Sceibeblättern umgebene Trugdolden, jel- 
tenın fopfförmige Büfchel geitellt find. Den Blüten 
fehlen Boriten und Schüpphen. In Deutſchland 
ind am bäufigften C. flavescens L. und C. fuscus L. 

n ber oberrhein. Tiefebene wirbdie mediterrane Art 
C. esculentus L. häufig ihrer meblreihen Wurzel« 
fnollen, der joa. Erpmandeln (j.d.), balber gebaut. 
Die wichtigſte Art iſt C. papyrus L. (Papyrus anti- 
quorum W.), die ägypt. Bapierjtaude (}. Papyrus). 

Eppervitriöl, Rupfervitriol (f. Rupferiulfat). 

Cyperwein, }. Eypern (Landwirtihaft). 

Cyphomyrmex, lmeifengattung, ſ. Pilz: 
gärten (Bd, 17). 

Cypraea, j. Borzellanihneden und Kauri. 
Eppreffe (Cupressus Tourn.), eine der Familie 


Marco Antonio Bragadino, der 11 Donate lang | der Nadelhölzer (ſ. d.), Abteilung der Eupreifineen, 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Cypreſſenholz — Cypripedium 


angebörige Planzengattung, deren Arten immer: 
grüne Bäume und Sträuder find, mit Heinen, meiſt 
dacziegelig angebrüdten Blättern und faft fugeligen 
Zapfen, unter deren fchilbförmigen Schuppen zahl⸗ 
reiche harte, geflügelte Samen liegen. Man kennt 
12 Arten, die ın den wärmern Gegenden ber nörbl. 
gemäßigten Zone vorlommen. Die betanntejteund be: 
rübmtejteArtiitdiegemeine€.(Cupressussemper- 
virens L., 1. Tafel: GymnojpermenII, fig. 1) 
mit den Varietäten fastigiata und horizontalis, 
welche im Orient, in Nordafrila und Sübeuropa 
wädjt, aber den beutichen Winter nicht verträgt, und 
einen nicht gar boben Baum mit vierfantigen Aſtchen 
bildet. Sie befigt ein dunkles Grün, ift daher von 
düfterm Anjeben und jeit den ältejten Zeiten ein 
Sinnbild der Trauer. Beiden Griechen und Römern 
war jie den Göttern geweiht. Dan legte ihre Zweige 
in die Särge der Veritorbenen, bezeichnete durch jte 
das Trauerbaus und pflanzte den Baum, wie es 
noch jest im Orient geidieht, allgemein auf Grab: 
ftätten an. Das gelbe oder rötlihe, wohlriechende 
Cypreſſenholz und die Samen oder Cypreſſen⸗ 
früchte waren ebevem auch als Heilmittel gebräuch⸗ 
lich. Das Holz ift ſehr dauerhaft; e8 widerſteht dem 
Waller geraume Zeit. 
In milden Klima iſt die Kultur der E. leicht; 
ihre Vervielfältigung gejchiebt durh Samen. In 
Deutichland kann fie nur im Sommer zur Dekoration 
im freien benugt werben; im Winter muß fie einen 
Blaß im Orangeriebauje erhalten. Die E. bat in 
der Regel eine zufammengezogene, tegelförmige, 
ſehr dichtäſtige Krone, ähnlich wie bie ital. pel; 
ſeltener find ihre Üfte abftebend (Cupressus horizon- 
talis Mill.). Sie wird in der Heimat ſehr alt. Als die 
älteften €. in Europa find jedenfalls zu bezeichnen die 
cipreses de la reina in dem Garten des Generalife 
bei Granada in Spanien, welche aus der Mitte des 
15. Nabrb. jtammen ſollen. Die übrigen Arten der 
Gattung Cupressus wadien in Norbamerila und 
Ditindien. Dabin gebören: Cupressus glauca 
Lamk., die graugrüne oſtindiſche E., gewöhnlich 
portugiefifhe Geder oder Ceder von Goa 
genannt, ein jtattlicher, in Südfpanien und Bor: 
tugal häufig angepflanzter Baum mit umfangreicher 
Krone; Cupressus pendula T’hdg., die chineſiſche 
Zrauercpprejie, ein schöner, in Ebina und Japan 
wachiender und dort häufig auf Begräbnispläßgen 
angepflanzter Baum mit bängenden Sljten und Zwei: 
gen. Außerdem find wichtig: Cupressus thyoides L. 
Canada), deren Holz (weißes Cedernholz) als 
aubolz jebr geihäßt wird; diefe Art wird bei und 


der merif. Cupressus thurifera H. B. K. wird 
als Weihrauch benust. Cupressus amoena Koch 
(China), obtusa Sieb. et Zuce. (Japan) und pisifera 
Sieb. et Zucc. (Japan), alle auch zu einer bejondern 
Gattung Retinospora zufammengefaßt, werben bis⸗ 
mweilen als Ziergebölze kultiviert. Da die echte €. 
in kältern Klimaten nicht gedeibt, ſo hat man in ſolchen 
Gegenden auch andere mehr oder minder ähnliche 
Nadelboljbäume mit dem Namen der E. belegt. Bei 
ung wird befonders der gemeine Lebensbaum (Thuja 
occidentalis L.), mit beiderjeits flachen Uſtchen, ftatt 
ber G angepflanzt und häufig jo genannt. Die in 
Merito, Carolina und Birginien heimifche zwei: 
zeilige Eibentanne (Taxodium distichum Z.) beißt 
aud virginiſche E. oder Sumpfcopreije. 
Cyprefſenholz, j. Cypreſſe. 
Eyprefienfrant, ſ. Santolina. 
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Cypria (Eypris), Beiname der Venus, ent: 
ſprechend dem griech. Kypris (f. Apbrobite). 
Eyprianer Taube, j. Drientaliihe Tauben. 
Cyprianus, Thascius Cäcilius, der Heilige, 
Kirchenvater und Mitbegründer des kath. Kirchen: 
tums, geb. 200 zu Karthago, wirkte dort als Lehrer 
der Rhetorik, ließ fi 246 taufen, wurde bald Pres⸗ 
byter und 248 .._ der karthag. Gemeinde. In der 
Verfolgung des Decius floh er in die Wuſte, wirkte 
aber aud von bier aus dur Briefe für feine Ge: 
meinde und febrte 251 zurüd. In der Verfolgung 
unter Valerian wurde er 257 nah Kurubis ver: 
bannt, aber 14. Sept. 258 zu Karthago enthauptet. 
Die Bedeutung E. liegt vor allem in jener prakti⸗ 
ſchen Wirkſamkeit für die durch die Biſchöfe zu ver⸗ 
tretende Einheit der Kirche und für die Begründung 
der katholiich-tirhlichen Sitte. Den Grundſaß von 
der Machtvollkommenheit des Epiſtopats vertrat er 
—— gegen die —— ——— der Pres⸗ 
yter als auch gegen Rom. Der Biſchof iſt das 
Haupt ſeiner Kirche, zugleich als Nachfolger der 
Apoſtel Träger des Heiligen Geiſtes und der kirdh: 
lichen Überlieferung, daher ijt Ungeborjam gegen 
den Biichof er | Ungeborjam aegen Gott, Ab: 
fall vom — Abfall von der Kirche. Alle Bi— 
ſchöfe ſtehen einander gleich. Der röm. Biſchof 
iſt allerdings Nachfolger des Petrus, und Petrus 
erſter Vertreter der Kircheneinheit; wie aber die 
übrigen Apoſtel dem Petrus gleich ſtanden, fo ſteht 
auch der röm. Biſchof nicht über, ſondern neben den 
andern Biihöfen. Die lirchliche Sitte beeinflußte 
er dur Herübernahme der montaniftiihen Strenge 
unter ge ihres Separatiämus (f. Monta: 
niften). Seine Strenge in der Wiederaufnahme 
der Gefallenen führte zur Spaltung der Novatia- 
ner (j.d.). Ausgaben feiner Werte von Baluze (Bar. 
1726), Goldhorn (in der «Bibliotheca patrum ec- 
clesiasticorum Latinorum selecta», bg. von Gerd: 
dorf, Bo. 2 u. 3, Lpz. 1838 — 39), die befte fritifche . 
von Hartel (Wien 1867—71); deutiche Überjeßung 
Münden 1818 — 20 (4 Bde.) und von Uhl in der 
«Bibliotbef der Kirchenväter» (Kempten 1869 fa.). — 
Bol. Rettbera, E. nad feinem Leben und Wirken 
dargeftellt (Gött. 1831); Beters, Der beilige E. von 
Karthago (Regensb. 1877); Fechtrup, Der beilige €. 
(1.1, Münjter 1878); Böhringer, Die Kirche Ebrifti 
und ihre Zeugen, Bd. 4 (neue Ausg., Stuttg. 1874); 
O. Ritſchl, E.von Kartbago und die Verfaflung der 
Kirhe(Gött.1885); C. Goetz, Die Bußlehre Cyprians 
(Königsb. 1895); K. Goetz, Geſchichte der Cypriani⸗ 


ſchen Litteratur Baſ. 1891); derſ., Das Chriſten⸗ 
als winterharter Zierbaum gebalten; das Harz | 


tum Eyprians (Gieken 1896). 
dae, Familie der Mufchelfrebie (f.d.), mit 

mweiben Schalen, ſehr nabe aneinander tretenden, 
felbjt verichmolzenen Augen, 7Tgliedrigem erjtem 
Fühlerpaar; das zweite iſt 6gliedrig, beinförmig. 
Wahre Beine find bloß 2 Baar vorhanden. Die C. 
bewohnen meiſt das ſüße Wafler und pflanzen ſich 
bäufig durch Parthenogeneſe fort; Männchen treten 
dann nur jelten, meift im —— a 

Cyp n, Cyprinodon „J. 

Cyprinoidöi, ſ. Karpfen. [karpfen, 

Cyprinus, j. Aland und Karpfen; C. carpio L., 
der gemeine Karpfen, j. Tafel: Fiſche I, Fig. 2; 
C. Kollarii Heck., Bajtardlarpfen, i. Raraufce. 

Cypripedium L.. Benusibub, Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Orchideen (j.d.), jo genannt 
wegen ber Sibnlichkeit, welche die Honiglippe dieſer 
Pflanzen mit einem PBantoffel hat. Ihre in Europa, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter S aufzufuchen. 
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Afien und Nordamerifa wachſenden Arten baben | 
einen friechenden Wurzelftod, einen nur am Grunde 
beblätterten, einfachen, an feiner Spike eine oder | 
wenige Blüten tragenden Stengel und große, höchſt 
eigentüntlich gebildete Blumen. Die äußern und 
die innern Perigonblätter bilden zujammen ein 
Kreuz, die Honiglippe ift bobl, wie ein plumper 
Solgpantofiel gebildet, groß und lebhaft gefärbt. 
In Deutichland findet ſich nur eine Art, welche jtetö 
auf Kaltboden vorlommt, der Frauenſchuh, C. 
ealceolus L. (j. Tafel: Orcideen, Fig.5). Ihre 
bis 5 cm im Durchmeſſer haltende Blume bat rot: 
braune Hüllblätter und eine * Honiglippe. An: 
dere Arten aus gemäßigten Klimaten, die, wie die 
vorſtehende, im Winter eingeben, find: C. spectabile 
Sw. aus Nordamerika, die Ichönite diefer Arten, mit 
aroßen weißen und roten Blüten, C. macranthum 
Sw. aus Nordofteuropa mit großer brauner Blume. 
Bon den tropijchen, meift aus Ditindien ftammen: 
den Cypripedien mit immergrünen Blättern werden 
zablreiche Arten und Hybriden als Bierpflanzen in 





Gemähsbäufern kultiviert, Die befannteiten Arten 
find C. insigne Lindl., mit faft 8em im Durchmefler 
baltender grünlichaelber, und C. barbatum Lindl. 
aus Ditindien, mit purpurfarbener Blume, Alle 
Cypripedien find Erdorchideen. Sie gedeihen am 
beiten in einem Gemiſch von Heide: und Raſenerde, 
mit Sumpfmoo3 und Sand vermifcht, in einem 


Warmhauſe. Ihre Vermebrung findet durch Teilung 
Cypris, i. Mufceltrebie. [und Samen ftatt. 
Ehypris, i. Cypria. 


Cypriſche Gold: und Silberfäden, j. Brolat. 

Cypriſche Taube, ſ. Drientaliiche Tauben, 

Oypselidae, Nogelfamilie, ſ. Segler. 

sölus, Gattung der Segler (j. d.); C. apus 

Illig., die Mauerſchwalbe (f.d. und Tafel: Yang: | 
bänder, Fig. 4); C.melba L., der feljenfegler(i.d. 
und Tafel: Langhänder, ig. 6). 

Cypfelus, Herriher von Korinth, ſ. Kypſelos. 

Eyr, Saint, ſ. Saint Eyr. 

Eyrano de Bergerae (fpr. ßiranoh), franz. | 
Schriftiteller, f. Bergerac, Sapinien Cyrano de, 

Eyrenaita, j. Kyrenaita. 133. Blanetoid. 

Eyräne, Stadt, 1. Kyrene. — C. heißt auch der 

Ehpriäeus von Ancona, mit feinem vollen 
Namen Epriacus (nad feiner eigenen Schreibung 
Kpriacus) de PBizzicolle, geb. 1391, geit. nad) 
1449 zu Cremona, gebört zu dem Kreiſe der be: 
deutendjten Humanijten der ital. Renaiſſance und 
war der erjte, der größere Reifen in mwillenfchaft: 
lihem Intereſſe in den Ländern klaſſiſchen Altertums 
unternabm. Die Ergebnifje jeiner Neifen legte er 
in Tagebücdern und «fommentarien» nieder. Von 
dieſen Aufzeichnungen find nur geringe Brucjtüde 
erbalten, jo in dem ın der Barberinifchen Bibliotbet 
zu Rom aufbewabrten Zeichenbuche des Architekten 
Giuliano da San Gallo und in dem Münchener 
«Codex» der Zeihnungen des Hartmann Schedel. 
Beide Handidriften entbalten Nachzeichnungen nad 
Blättern aus dem Tagebuhe des E., die von 
großem Merte find. 

Cyriaksburg (Evriarburg), Citadelle bei 
Erfurt, zulegt als Kaſerne benutzt. 

Epriäfusberg, ſ. Eſchwege. 

Cyrillica, Cyrilliſche Schrift, ſ. Kirchenſla— 
wiſch und Glagolica; Schriitprobe ſ. Tafel: Schrift 

Eyrillifche Beriode, j. Oſtercyllus. [II,9. 

Eyrillus und Methodius, zwei Brüder aus 
Theſſalonich, Apoftel der Slawen. Cyrill, mitfeinem 


| wohl die Anertennung, der jlam. 
‚ übrigen kirchlichen Einribtungen zu erlangen. Aber 





Cypris — Cyrillus Lukaris 


weltlichen Namen Konjtantin (der erjtere ift ber 
Möndyäname), geb. 827, erbielt feine Ausbildung 
namentlich durch den Patriarchen Photius in Kon: 
ftantinopel. Dort erwarb er fich durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit den Beinamen des Philoſophen und trat 
bald in die firhliche Laufbahn über. Auch Metho— 
dius war Prieſter geworden, und beide madıten zu: 
fammen eine ſehr erfolgreihe Miſſionsreiſe zu den 
Ehafaren (ſ. d.). Dagegen ift die Teilnahme der 
Brüder an der Belehrung der Bulgaren dur neuere 
Boriaungen ganz in stage geitellt. Als 863 eine 

ufforderung bes 2 urſten Raſtiſlaw an den 
byzant. Kaiſer Michael ILL. am, ibm Lehrer zu fen: 
den, die jein Volk in ihrer Mutterſprache (der ſlawi⸗ 
ſchen) im Ehriftentum unterweifen könnten, mäblte 
der Kaiſer dazu Eyrillus und Methodius. Schon vor 
dem Antritt der Reife hatte Cyrillus eine eigene flaw. 
Schrift erfunden; es ift indes nicht ficher, ob die jekt 
fo genannte Cyrilliſche Schrift (f. Kirchenſlawiſch; 
Schriftprobe j. Tafel: Schrift I, 9) Eyrillus’ Wert 
ift und nicht vielmehr die jog. glagolitiſche (ſ. Gla— 
golica). Won 864 bis 867 wirkten beide Brüder 
vereint in Mähren, an der March und Donau, 
bielten den Gottesdienſt in ſſaw. Spracde und über: 
jegten die liturgifchen Bücher, namentlich die Evan: 
nelien, Apojtelgeihichte mit den Briefen und den 
Pſalter. Als Überjeger ſcheint namentlih Cyrillus 
tbätig geweſen zu jein, und er gilt daher auch als 
der Anfänger und Begründer ber ſlaw. Litteratur, 
zunädhit der fog. kitchenſlawiſchen (au Altſloweniſch 
oder Altbulgarifh genannt). Papſt Nikolaus I. be: 
tief die Brüder 867 zur Schlihtung der Streitig: 
feiten mit den in den weſtl. Slawenländern tbätinen 
deutichen Prieſtern nah Rom, wo Eprillus erfrantte 
und 14. Febr. 869 (oder 868) ſtarb. Methodius da: 
gegen wurde zum Erzbiichof von Mäbren und Ban: 
nonien geweiht und erhielt das Privilegium, im 
Gottesdienft die ſſaw. Sprache zu gebrauchen. Zum 
zweitenmal nah Rom geladen, namentlich zur Ver: 
— über die eingeführte flam. Meſſe, ge: 
lang es Metbodius, vom Papſt yydann VIII. * 
Meſſe als ſeiner 


nach ſeinem um 885 erfolgten Tode wurden ſeine 
Schüler, die ſlaw. Prieſter, von Raſtiſlaws Nach— 
folger Swatopluk vertrieben. Die ſlaw. Stämme 
verehren die Brüder als Heilige und auch die röm. 
Kirche erkannte fie als ſolche an, obſchon verschiedene 
Päpſte, auch Gregor VII. fie verlegerten; die päpftl. 
Encyklila «Grande numus» vom 30, Eept. 1880 
ordnete ihre Verehrung in der gefamten kath. Kirche 
an. — Val. Wattenbach, Beiträge zur Geſchichte der 
chriſtl. Kirche in Mähren und Böhmen (Wien 1849); 
Ginzel, Gefchichte der Slawenapoftel Eprill und Me: 
thod (Leitmerig 1857); Dümmler und Mitlofic, Die 
Legende vom beil. Eyrillus (Wien 1870); Mitlofich, 
Vita S. Methodii (ebd. 1870); Bonwetſch, Korill 
und Metbodius (Bortrag, Erlangen 1885); K. Goek, 
Geſchichte der Slamwenapojtel Conjtantinus (Evril: 


lus) und Methodius (Gotba 1897); Jagic, Zur Ent: 
ſtehungsgeſchichte der firchenflam. Sprache (Wien 


1900). 

Eyrillus Lufärid, Patriarch von Konitanti: 
nopel, geb. wahrſcheinlich 1572 auf Kreta, ftudierte 
zu Venedig und Padua, bielt ſich längere Zeit in 
der reform. Schweiz auf, befonders in Genf. 1602 
wurbe er Batriarch von Alerandria, 1621 von Kon: 
itantinopel. In ausgedehntem Briefwechſel pflegte 
C. L. feine Beziebungen zum Abendlande und ver: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eyrillus (von Alerandria) — Eyrus (der Ältere) 


folgte das Ziel einer Erneuerung der griech. Kirche 
durch möglichite Annäberung an die reform, Lebre. 
Desbalb ließ er zu Genf 1629 in lat., 1633 in gried. 
Sprade fein Glaubensbelenntnis druden, in dem 
die mwictigiten Lehren der reform. Kirche auäge: 
iprochen waren. 1628 wurde auf feine Veranlaſſung 
Karl I. von England die berühmte Bibelbandicrift 
Codex Alexandrinus geſchentt. Von den verſchie— 


deniten Seiten angefeindet, viermal abgefekt, wurde | 


er 1638 als Landesverräter verllagt, vom Sultan 
Murad IV. aefangen geiegt und erwürgt. Nach €. 
2.’ Tode bat ſich die griech. Kirche auf mehrern Syno⸗ 
den gegen die Ketzereien des E. 2. ausgeſprochen. 
— Bal. Bihler, Geſchichte des Proteitantismus in 
der orient. Kirche im 17. Jabrb., oder: Der Batriard 
G. 2. und feine Zeit (Münd. 1862); Gaß, Spmbolit 
der griech. Kirche (Berl. 1872). 
EyrillusvonAlerandria, Kirchenvater, geb. 
zu NAlerandria, wurde von feinem Obeim, dem 
Biichof Theopbilus, erzogen, dem er 412 als Ba: 
triard von Alerandria folgte. Seine Amtsführung 
charakteriſiert fich durch maßlofe Leidenſchaft. Den 


Novatianern (ſ. d.) ſchloß er ihre Kirchen, die Juden . 


vertrieb er 415 dur einen Aufitand des riitl. 


Böbels aus der Stadt, und die Ermordung der beidn. 


Bbilojopbin Hppatia (f.d.)wurdedurd C. wenigſtens 


veranlaßt. Am mictigften ift fein Streit mit dem | 


Patriarchen von Ronftantinopel, Neftorius (i. d.). 
ALS diefer die Bezeihnung der Maria ald «Mutter 
Gottes» befämpfte, ariff ibn €. 429 in einem Diter: 
programm an und verbammte ibn 480 auf einer 
Synode zu Alerandria. Die Synode zu Ephefus 
431 follte den Streit enticheiven. C. eröffnete fie, 
ebe Johannes von Antiodien und die for. Bifchöfe 
eintrafen, und entiehte Neftorius ſeines Amtes. 


Die Antiodener bielten darauf eine eigene Synode | 
und jesten E. ab. Der Kaiſer Theodoſius beftätigte | 


beide Beichlüfie, ließ aber nur die Abjekung des 
Neitorius ausführen. Später fam eine Bereini: 
gung zu jtande, indem Johannes von Antiochien 
die Berdammung und Abſetzung des Neftorius an: 
erfannte und €. eine vermittelnde Glaubensformel 
unterzeichnete. C. ftarb 444. Unter feinen zahl: 
reihen Schriften find namentlich feine «FJebn Bücher 
gegen Julian», den Kaiſer, eine Apologie des 
Ebrijtentums,zuerwäbnen. Diebejte Ausgabe feiner 
Werte ijt die von Aubert (7 Bde., Bar. 1638); eine 
Auswabl in deuticher Überjeßung veranitaltete Hand 
(in der«Bibliotbef der irhenväter», Kempten 1879). 
— Bal. Kopallit, E.von Alerandria (Mainz 1881). 

Cyrillus vonJeruſalem, Biſchof, wahrſchein⸗ 


lich 315 geboren, wurde 335 in Jeruſalem zum Dia: | 


fon, 345 zum Presboter neweibt und 850 zum Bi: 


jchof erhoben. Aus dem 


cejen» hervorgegangen, 18 zur Vorbereitung auf 
die Taufe, 5 zur Erllärung der eben empfangenen 
Saframente. Sie find für die Kenntnis der dogma⸗ 
tiſchen Anihanungen und der liturgiihen Gebräuche 
jener Zeit von großem Wert. In den Arianiſchen 
Streitigkeiten bielt er ji, allen Ibarfen Lehrbeſtim⸗ 
mungen abhold, anfangs zur Partei der Semiarianer. 
Deshalb von Acacius, Biſchof von Cäſarea, an: 

efeindet, wurde er mehreremal verübergebend ſeines 

mtes entießt. Auf dem Konzil zu Konſtantinopel 
381 bielt jih €. zu den Atbanalıanern. Er ftarb 
18. März 386. Seine Schriften aaben beraus Tout: 
tee (Bar. 1720; neue Ausg., 2 Boe., 1844), Reiſchl 
und Rupp (2 Boe., Münd. 1848—60), in deuticher 


nterricht, den er den flas | 
tecbumenen erteilte, find die no erbaltenen «Slate: | 


601 


Überießung Feder (Bamb. 1786), die Katecheſen 
Nirſchl (in der «Bibliothek der Kirchenväter», Kemp⸗ 
ten 1871). — Bol. Blitt, De Cyrilli Hierosolymitani 
, orationibus catecheticis (Heidelb. 1855); Gonnet, 
| De S. Cyrilli Hierosolymitani — cateche- 
sibus (Bar, 1876); Marquardt, Cyrillus Hiero- 
| solymitanus (£p3. 1882); Mader, Der beilige C., 
Biſchof von Jeruſalem (Einfieveln 1891). 
Eyruns, |. Eyrus (Fluß). 
thus Ait., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Amarpllidaceen (ſ. d.). Die Arten der: 
ſelben, etwa 15, find frautartige Bilanzen, die vor: 
zugsweiſe der Flora des Kaplandes angebören. Die 
| Plüten befteben aus einem langen, gewöhnlich ge: 
ı frümmten, lebbaft gefärbten, röhrenförmigen Peri—⸗ 
| gon. Einige Arten werden als Zierpflangen in Ge 
wähsbäufern gezogen, bejonders C. obliquus Ait., 
mit im Juli ericheinenden, langen und jebr anjebn: 
lichen gelben oder gelblihroten Blüten. Die Ver: 
mebrung geſchieht durch Brutzwiebeln oder Samen. 
Eyrtometer, ein von Woillez angegebenes In: 
jtrument zur Mefjung des Brujtumfangs, bejtebt 
aus einer fette von iichbeinftäbchen, die jo zuſam— 
mengefügt find, daß die Hlette, um den Bruitfaften 
gelegt, nah Abnahme und erneuter Schließung 
genau die Form des Thorar wiederniebt. 
achölus lo s Schönh., Käfer: 
art, ſ. Balmenbobrer und Tafel: Käfer IL, Fig. 2. 
Cyrus oder Eyrnus (grb. Kyros,Kyrnos, 
auch Kyrtos), alter Name des Fluſſes Slura (j.d.). 
Cyrus (arb. Kyros: altperi. Kurus, d. i. 
Sonne; babylon. Kurſchu oder Kur(r)aſch; in 
der Bibel Koreſch), der Große oder der Er— 
oberer, auch der Altere genannt, der Begrün— 
der des alten Perſiſchen Reichs. Er gehörte der 
Dynaſtie der Achämeniden (ſ. d.) an. Nach der von 
Herodot überlieferten, von tefiasverworfenen Sage 
war des C. Vater Kambyſes mit Mandane, einer 
Tochter deö mediſchen Königs Aſtyages, vermäblt. 
Bor der Geburt des C. träumte dem Aityages von 
einem Weinftod, der, jeiner Tochter entiprofien, ganz 
Afıen befchattete. Da die Traumbdeuter diefen Traum 
jo auslegten, daß der zulünftige Enkel ibn enttbronen 
werde, gab —— Befehl, das Kind ſogleich nad 
der Geburt umzubringen. Harpagus, der Miniiter 
des Königs, übergab jedoch das Kınd, um es aus: 
zufeßen, einem Hirten, der eö aber mit feiner Frau 
auferzog. Als E, einjt beim Spiele mit andern 
Knaben, die ibn zum König gewählt, den Sobn 
eines der erſten Männer des Reichs hatte züdhtigen 
laſſen und deſſen Vater fib bei Ajtwages beklagte, 
antwortete er dem lehtern fübnen Mutes, er babe 
ala König mit Recht jo gebandelt. Diejes ftolze 
Benehmen in Verbindung mit der Ühnlichkeit der 
Züge verriet dem Ajtyages die Abkunft des C.; 
übrigens von den Magiern berubigt, ſchickte er den 
Knaben feinen Eltern zurüd. Harpagus aber, an 
dem Aityages wegen jeines Ungeborjams graujame 
Rache genommen batte, trieb den E., als dieſer 
berangewadjien war, zum Aufitand und jorgte da: 
für, daß das Heer der Meder, zu deſſen Oberfelp: 
berrn Harpagus von Aſtyages merkwürdigerweiſe 
beitellt war, feinen ernitlihen Widerjtand leiitete; 
Aitnages wurde bei PBajargadä (559 v. Ebr.) be: 
fiegt und enttbront. — So die gried. liberliefe: 
rung. Aus der feilichriftlitteratur fommen für die 
Geſchichte des E. drei Urkunden in Betracht: der 
ſog. Cyruscylinder (1879 in einem Nuinenbügel 
ı zu Babylon gefunden, von Rawlinſon entziffert), 





Artikel, die man unter E vermiht, find unter & aufzuiuchen. 
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eine j —* gefundene Cylinderinſchrift und die 
ſog. Annalen Nabonids (f. d.). Aſtyages von Me: | 
dien beißt bier Iſchtumegu, König der Umman: 
Manda, E. in den Annalen einmal König von 
Parſu (Berfien), jonft ftet3 König von Anzan oder 
Anſchan. Dieſes Land, das nad dem Cylinder des 
C. bereit3 drei feiner Vorfahren beberricht hatten, 
war vermutlich das Grenzgebiet zwiſchen Elam und 
Perſien. Nabonid berichtet mit Genugtbuung, dab 
Iſchtumegu, der Aſſyrien erobert, Harran zerftört 
und ihn jelbit bern hatte, von «feinem geringen 
Knete» E. überwunden und gefangen worden Hi, 
obne zu abnen, wie —— dieſer ihm ſelbſt bald 
genug werden ſollte. Nachdem er nämlich Die Grenzen 
des neuen Reichs im Norden und Diten durch Kriege 
mit Hyrlanien, Parthien, Baltrien, Indien und Ar: 
menien fichergeitellt, belrieate er Krölus, den König 
von Lydien, den er 549 bei Vteria ſchlug, worauf 
er durch die rafche Einnahme von Sardes dem Ly— 
diſchen Reich ein Ende machte. Seine Feldherren 
unterwarfen die griech. Städte in Hleinafien; doc 
bliebder Zufammenbang zwiſchen den öftl. und weitl. 
Provinzen des neuen Reichs wegen ber Fortdauer 
von Babylonien ala eines felbitändigen Staates 
gefährdet. E. wandte ſich daher gegen dieſes Reich, 
deſſen König Nabonid den Lydern verbündet ge: 
wejen war. Die Unterwerfung dieſes Reichs wurde 
nad der inschriftlichen Pitteratur begünftigt durd 
eine Mißſtimmung der Brieiterichaft genen Naboniv. 
So leijtete zwar Nabonids Feldherr Bel-{harsufur 
weimalin Ten Feldſchlacht Widerftand, die Stadt 

abylon felbit aber fiel ohne Schwertitreih (538). 
Um feine Herrichaft in Phönizien und Syrien zu 
fihern, verpflichtete er fi 537 die in babylon. Ge: 
fangenſchaft weggeführten Juden durd die Erlaub: 
ni3 zur Rüdtehr in ihr Vaterland. Im Kampfe mit 
den Koch, Maflageten jenfeit des Arares, die damals 
von ber Königin Zomyris beberrjcht wurden, foll er 
feinen Tod gefunden haben (529 v. Ebr.). Rad der 
von Herodot erzäblten Sage ſchnitt Tompris feinem 
Leichnam den Kopfab und warf ihn in einen Schlauch 
voll Blut, damit er feinen Blutdurft ftillen könne. 
Sein Leichnam wurde in Paſargadä beigejekt. 
Alerander beiuchte die Grabftätte, die in Murabab 
vermutet wird. E. hinterließ zwei Söhne, Kambyſes 
(j.d.) und Smerbis, aud sid ih Töchter, darunter 
Atofia, erſt Gattin des Kambyies, dann des Pſeudo— 
Smerdis, und Darius’ I. Xenophons «Cyropäbdier, 
die ſich den Anſchein giebt, ein Charalterbild des 
ältern C. zu entwerfen, verwendet Züge des jüngern 
E. zu einem Idealgemälde des gerechten Herricers. 
— Bal. Evers, Das Emporkommen der perſ. Macht 
unter Kyros (Berl. 1884); Bauer, Die Kyrosſage 
und Verwandtes (Mien 1882); Büdinger, Die neu 
entdedten Inſchriften über ©. (ebd. 1881); Keiper, 
Die neu entdedten Inſchriften über Kyros (Zwei— 
brüden 1882); Schubert, Herodots Darjtellung der 
Eyrusfage(Bresl. 1890); Hagen, Keilſchrifturkunden 
zur Geſchichte des Königs E. (Lpz. 1891). 

Cyrus (Kyros) der Jüngere, der jüngſte 
Sohn des Darius II. Nothus oder Ochus und der | 
Paryſatis, war kurz nadı der Thronbejteigung ſei— 
nes Baters (424 v. Chr.) geboren. Er erbielt ſchon 
in feinem 17. Jahre mit der Statthalterichaft über | 
einige Provinzen den Oberbefehl in Kleinafien. 


Eyrus (der Jüngere) — Cyſtin 


Vaters Tode fein älterer Bruder, Artarerres Mine: 
mon, den Thron beſtieg, befchuldigte der Satrap 
Ziffapbernes den E., nach dem Leben des Bruders ge: 
trachtet zu baben. Artarerres begnadigte ibn indes 
und fandte ibn aufs neue mit den — Boll: 
machten nach Kleinafien. Hier ſammelte C. ein zabl: 
reiches Heer, zu dem noch 13000 Mann griech. Hilfe: 
völfer ftießen, und brach 401 gegen Artarerres auf, 
Diejer zog in Elbatana ein an Zahl weit überlegenes 
Heer zujammen. In der Ebene von Kunara (j. d.), 
nicht weit von Babylon, trafen 401 v. Chr. beide Heere 
aufeinander. Nach tapferer Gegenmwebr, bejonders 
von jeiten der Griechen, die auf ihrer Seite ſiegreich 
waren, wurden bie Truppen des C. geichlagen und 
diejer jelbjt getötet. lüber das Leben und die Schid: 
jale des €. berichtet Xenophon in der « Anabafis». 
Cyſtalgie (grch.), Blaſenſchmerz, Blajentrampf. 
Cyſte, Cyſtoid, Cyſtom oder A ftom (ard.), 
eine mit; tafi teit oder breiartigem Inhalt erfüllte 
Geſchwulſt, —*8 der Haut, der Eierſtöcke und 
jonftiger Organe (f. au Balggeihwulit, Eierftod, 
Opariotomie). Ebenſo beißen die Hüllen ein: 
etapjelter Tiere C. und fönnen von denjelben 
elbjt gebildet fein (Rädertiere, Infuſorien u. f. w.) 
oder bei parafitifhen Formen (Trichine u. f. w.) in 
den Geweben des MWirtes ihren Urſprung baben. 
In der Botanil nennt man C. mande Rube 
zuftände niederer Algen, die in beitimmten 10: 
den gewöhnlich im Winter auftreten und darın be 
eben, daß ſich die Nigenzellen mit einer didern 
embran umgeben, wodurch jie gegen Temperatur: 
wechſel und andere ähnliche Einwirkungen wider: 
itandsfäbiger werden. Auch bei den niedern Bilzen, 
den Myxomyceten (f. d.), treten berartige Eviten: 
Epftein, f. Evjtin. ‚ [bildungen auf. 
Epitektäfte (grch.), Blajenerweiterung. 
‚ Eniticercoiden, 
j. Banbwürmer; über Cysticercus cellulösae, Zell: 
gewebsblaſenſchwanz, j. auch Finnenkranlheit. 
Enyitideen (Cystidea von Buch), Seeäpfel, 
Beuteljtrabler, Familie derSeelilien, Haariterne 
oder Erinoiden aus der Klaſſe der Stachelbäuter, 
die nur in paläogoifhen Ablagerungen, ganz vor: 
zugsmeife in den untern Übergangsſchichten bes 
filurijhen Syſtems vorlommt und die Urform 
jener vorjtellt. Die Mitglieder diefer Familie 
batten einen blajenförmigen, von Kalttafeln ge: 
bildeten Kelch, einen nur jelten aus Kalkſcheiben 
Peer hen. meijt wohl nur lederartigen 
urzen Stiel zum Anbeften und auf der dem Stiel 
——— obern Fläche mehr oder minder 
verlümmerte Arme, zwiſchen melden ſich ſtets Mund 
und Afteröffnung, jeltener eine dritte, mit Klappen 
verfehene Geſchlechtsoffnung zeigen. Durd bie 
Gattung Codonaster ift dieſe Familie mit derjenigen 
der Blajtoideen (f. d.) verbunden, burch den ſcheiben⸗ 
förmigen, auf fFremblörper aufgewachſenen Agela- 
erinus mit den Seeiternen, und durch Mesites mit 
den Seeigeln, unter welchen die filurifche Bothrio- 
eidaris am nächſten jtebt. Typiſche E. find der cri« 
noideenartige ocrinus, der fugelige Echino- 
sphaerites, der oft ſchlauchförmige Caryocystites, 
Cryptocerinus und Hemicosmites. j 
yitin, —— ftiditoffe und ſchwefelhaltige 
Baie, ein Bejtandteil der Nieren, der zuweilen audh 


Paryſatis hatte ihm, ihrem thatträftigiten, begabte: | im Harn und in Harnfteinen vortommt, troftallifiert 

jten Sobne, mit Rüdficht darauf, daß er ibr erfter | in farblojen, jechsjeitigen Tafeln oder Prismen, ift 

nad der Thronbefteigung geborener Sobn jet, die | in Waſſer und Alkohol unloslich, dagegen leicht (88: 

Nachfolge verihaffen wollen, Als nun nad feines | lich in Säuren und Altalien. Das E. hat die Zus 
Artifel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Cyſtitis — Czacki 


Bohnenſtrauch, Kleebaum oder Goldregen 
eine Dithiodiamidodimildjäure, S, [C(CH,){NH,)- ı 


ſammenſehung C. H. N. O, S. und iſt wahricheinlich 


CO,H). Durd Reduktion mit Zinn und Salzſäure 
entitebt aus dem C. das Epitein, C,H, NO, 8, 
Amibotbiomilhiäure. Die Bedentung des €, für 
den tieriichen Organismus iſt noch unbelannt. 
Cyftitis ſgrch, Blaſenentzundung iſ. Harnblaſe). 
Cyſtocarpren, ſ. Rhodophyceen. 
Cyſtocele ſgrch., Blaſenbruch. 
Cyſtodinie grch. Blaſenſchmerz, Blaſenkrampf. 
een, ſ. Geiheltierden. 
Eyitoid, j. Enfte. j 
Eyitofldcen, joviel wie Cyſtideen (f. d.). 
Eyitolith (ard.), Blajenftein. 
Cyftom, f. Cyſte. 
Cystophöra, |. Blaſenrobbe. [jendefelten. 
Cyſtopla ſtik (ard.), plaſtiſcher Erjak von Bla: 
Eyitoplögie (ar&.), Blafenläbmuna. 
Cystöpus Ler., Gattung parafitiicher Bilze 
aus der Familie der Beronoiporeen (ſ. d.). E3 jind 
nur wenige Arten belannt, bie ſich von den übrigen 
Gattungen der Beronoiporeen dadurch unterſcheiden, 
daß die conidientragenden Hyphen ſehr kurz und 
unverzweigt find und ſich zu dichten weißen Lagern 
vereinigen, die unter der Epidermis der Wirts— 
pflanze zur Entwidlung gelangen und durch ibre 
maſſenhafte lettenförmige Conidienbildung ſchließ— 
lich die Epidermis abheben. Betreffs der Doſporen⸗ 
bildung verbalten fie ſich im weſentlichen wie die 
andern Veronoiporeen. Die befanntejte und in 
Deutichland verbreitetjte Art iſt derjenige Pilz, der 
den weißen Roſt auf manden Siruciferen, baupt: 
jäclich auf Capsella bursa pastoris L., aber auch 
auf Meerrettich und Dotter verurſacht, nämlich C. 
candidus De By. Die von ihm befallenen Bilanzen 
zeigen an fait allen oberirbifchen Zeilen kleinere 
ober größere glänzendweiße Fleden, die fpäter in 
weißen Staub zerfallen, und jterben bald ab, ae: 
wöhnlich unter bedeutender Anichwellung und Ber: 
früpyelung ber vom Pilze durchwucherten Organe. 
Evitofarköm (ar&.), ein Sartom (f. d.) mit Er⸗ 
weichungsberden. ü 
Evitofföpie (arh.), ſ. Harnblase. [blase). 
Eyftofpasmus (ard.), Blafentrampf (i. Sam: 
Eyitotömie (gr&.), Blaſenſchnitt, die operative 
Eröffnung ber Harnblaje. 
Entbera, Intel, ſ. Kyibera. 
Cythẽre oder Cytherea, Beiname der Venus 
(1, d.), entiprechend beim ariech. Kythereia (f. Apbro- 
Euytherenapfel, ſ. Spondias. [dite), 
ms L., Bilanzengattimg aus ber Familie 
der Raffleſiaceen (j. d.). Man fennt nur 4 vor: 
zugsweiſe in ben Mediterranländern und im jüdl. 
Afrila vorlommende, niedrige, auf Wurzeln fchma: 
rogende Arten, mit jchuppentörmigen Blattbil- 
dungen, ein» oder zweibäuftgen Blüten und beeren- 
förntigen Früdten. Bon der auf Ciſtuswurzeln 
ſchmarohenden C. hypocistis Z. (f. Zafel: Huſtero⸗ 
phytenT, Fig. 4) wurde früber der Saft der Beeren 
(Hppociiteniart) als zufammenziebenbes Mittel 
Eptifin, j. Cytisus. langewendet. 
isus L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Leguminoſen (ſ. d.), Abteilung der Papiliona— 
ceen. Man kennt gegen 40 Arten, die in Europa, 
Alten, Nordafrika und auf den Ganarijchen Anfeln 
vorfommen. Es find fäntlib Sträucher, melde 
preizäblige Meeäbnliche Blätter und in Trauben oder 
Köpfchen gejtellte meiſt gelb gefärbte Blüten tragen. 
Die befanntefte Art iſt der Bohnenbaum, 


Artifel, bie man unter Gy vermißt, 
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(C. laburnum L.), ein großer, mitunter felbjt baum: 
artig werdender Strauch Oberitaliens, welcher in 
Deutichland überall zur Zierde a —— wird, 
Er bat ſchöne grüne, unterfeit3 ſeidenglänzende 
Blättchen, lang berabbängende Trauben aroßer gold: 
gelber Blumen und feidenbaarige Hülſen. Dur 
den feidigen Haarüberzug der Sütien und untern 
Blattflächen unterfcheidet er ich neben andern Mert: 
malen von dem ibm ſehr ähnlichen, doch etwas 
jpäter und blaſſer gelb blühenden, in den jübl. Alpen 
einbeimifchen C. alpinus Mill., welder aub als 
Zierſtrauch kultiviert wird. Beide Arten haben ein 
dunkelbraun bis ſchwarz gefärbtes Kernholz, welches 
oft anftatt des Ebenholzes verarbeitet und deshalb 
alihes Ebenholz genannt wird. Die Blätter 
chmecken jalzig:bitter, zuleßt ſcharf und waren früber 
| als Folia Laburni offizinell. Die Samen find giftig, 
denn fie enthalten ein beftig purgierendes und Er: 
brechen erregendes Allaloid, das Cytiſin, das 
jelbft den Tod herbeiführen fann. Unter den in 
Deutichland wild wachſenden Arten, lauter Klein: 
Sträuchern, iſt ©. nigricans L., derfleine Bohnen: 
ftraub, Geisklee, die gemeinite. Diefe Art, 
deren Blätter und Blüten beim Austrodnen ſich 
ſchwärzlich färben, findet ſich an jonnigen, fteinigen, 
bebuichten Hügeln in vielen Gegenden häufig, wird 
bis 1 m hoch, bat endftändige, zugeſpitzte, aufrechte 
Trauben goldgelber Blüten und iſt ein ziemlich 
| e- Sutter für Schafe und Biegen. Auch dieie 
| Art bat giftige Samen, Derzerjtreut in Süddeutſch⸗ 
| fand vorfommende C. purpureus L. mit purpur: 
| roten Blumen wird bin und wieder zur Fierde an: 
gepflanzt. Häufiger geidiebt dies mit C. capitatus 
— aus Südeuropa, welcher zottige Blätter und 
in Köpfe geitellte, goldgelbe Blumen bat, und na: 
mentlich mit C. elongatus W. Kit. aus Ungarn, der 
ur Blütezeit wegen feiner in den Adhjeln der Blätter 
ebenden Blüten über und über mit goldgelben 
Blumen bebedt eriheint und daher ein ſehr beliebter 
Zierſtrauch geworden iſt. Alle dieſe Zierſträucher 
gedeihen im freien Lande ohne beſondere Pflege 
und laſſen ſich ſowohl durch Samen als durch Zer⸗ 
teilen der Stöde vermebren. 
Entobläft (arch.), der Zelltern (i. Zelle). j 
Cytoblaſtem (arc.), älterer Name für die Bil: 
|; dungsflüffigleit der Zellen. , 

Cytoden, in der Zoologie niebere Organismen 
obne Zelltern (f. Urtiere und Zelle). Unter ben 
pflanzlichen Organismen fennt man ebenfalls eine 
ganze Reihe ſolcher Zellen, wie z. B. die Seh 
oder Schijompzeten, die man demnad ebenfalls als 
C. bezeichnen lann. 

Cytogenes Gewebe, in der Anatomie ein aus 
ſternförmigen Zellen erbautes —— welches 
in ſeinen bald weitern, bald engern Maſchen Lymph⸗ 
lörperchen eingeſchloſſen enthält, bildet die Grund- 
lage der Lymphdruſen, der lym ae und 
der jog. Malpighiſchen Körperchen der Me 

Cytoplasma, j. Protoplasma und Zelle. 

Cyzi 8, ſ. Kyzilos. ? , 

E3..., jlam. Worte, Die man bier vermißt, find 
unter Ti... oder G... aufzuſuchen. 

Ezacki (jpr. tſchatzti), Tadeuſz, Graf, poln, 
Schhriftfteller, geb. 28. Aug. 1765 zu Poryck in Vol: 
hynien, erbielt eine Stelle beim Hofaericht in War: 
ihau und war mebrere Jabre Pitglied der Schab: 
lommijfion des Reichstags, Seine Güter wurden 
bei der zweiten Teilung Polens fonftäziert und ihm 

find unter Tſch oder G aufzufuchen. 
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erjt nach der Thronbefteigung Bauls I. zurüdge: | 
geben, bei deſſen Krönung er als Deputierter des 
volbun. Gouvernements in Mostau anmeiend war. | 
Eine jeiner Hauptbejtrebungen war, den öffentlichen | 
Unterricht in den altpoln. Provinzen Rußlands zu 
beben. Nachdem er 18083 zum Bijitator der Schulen | 
in den Gouvernements Bolbynien, Podolien und 
Kiew ernannt worden war, mußte er die Gründung 
und reihe Dotierung des ſog. Volhyniſchen Gym: | 
nafiums (in Kremenez) ind Wert zu jeken, welches, 
feine Lieblingsſchöpfung, bis zum J. 1833, wo eö 
polit. Rüdjihten halber aufgeboben wurde, den 
Mittelpunkt geiftigen Lebens ın den genannten drei 
Gouvernements und patriotifcher Ausbildung einer 
ganzen Generation abgeben follte. Er ftarb 8. Febr. 
1813 au Dubno. €. war einer von denen, die durch 
Schrift und Mort zur Belebung des nationalen 
Getjtes in Polen am meilten beigetragen baben. 
Seine Werte (« Dziela», 3 Bde., Poſen 18483) find 
biftor. und numismat. Inhalts. Sein Hauptwerk 
handelt von den litauifhen Gefeken «O litewskich 
i polskich prawach» (2 Bpde., Warſch. 1800). Seine 
Sammlungen famen in den Beſitz des Fürften Czar— 
toryſti. Derjelben gräfl. Familie gehörte Wladimir 
C. an, geb. 1834 in Poryck. Er widmete ſich dem 
Prieſterſtande, ging nach Rom und erwarb ſich die 
Gunſt des Staatsielretärs Antonelli und der Päpſte 
Bius IX. und Leo XI. 1879 wurde E. zum Nuntius 
in Baris ernannt und febrte 1882 als Kardinal nad 
Nom zurüd. Er ftarb 9. März 1888 in Nom. 
Ezajtomfti (jpr. tibai-), Midyael, poln. No: 
velliit, geb. 1808 zu Helczyniec bei Berditſchew in 
der Ufraine, beteiligte fih 1831 an dem Aufftand in 
der Ukraine, begab jich dann nad Paris, war jpäter 
Agent der franz. Regierung in Ronjtantinopel und 
trat, ald Rußland feine Entfernung verlangte, 1851 
zum Islam über. Er erbielt den Namen Mobam: | 
med Sadyk, war 1854 Befebläbaber zweier türf. 
Kofatenregimenter, Zämpfte in der Dobrudſcha gegen 
die Ruſſen und bejehwichtigte 1870 den brobenden 
Aufitand in Bulgarien. 1873 von Rußland amne: 
ftiert, lebte er in Kiew, von wo er bei jeinen Qands: 
leuten Propaganda für Rußland machte. Er ftarb 
18. Yan. 1886 durch Selbitmord auf feinem Gute 
im Gouvernement Tſchernigow. Bon jeinen in der | 
Ukraine und den ſüdſlaw. Yändern fpielenden biftor. | 
Romanen und Erzäblungen (neue Aufl., 11 Bde, 
1862 — 75) ſeien erwähnt: «Kofaltengeichichten » | 
(Bar. 1837; deutih von Minsberg u. d. T. «Na: 
tionaljagen der Rojaten», Glog. 1838, und von or: | 
dan, «Bilder aus dem Ktofatenleben», Bd. 1—3 der 
«Ausgemwäblten Romane E.&», Lpz. 1842), «Werny⸗ 
bora» (2 Bde., Par. 1837; deutich Lpz. 1841, und | 
von ©. Diezel in Spindlers e Belletritiicpem Aus: 
land», Bb.32—37), «stirdichali» (Bar. 1838; deutich 
von Scerbel, Liſſa 1840, und von Diezel im «Belle: 
triftiihen Ausland», Bd. 38— 40), « Der Hetman 
der Ulraine» (2 Boe., Berl. 1841; deutich ala «Der | 
Kojatenbetman» von Jordan in den «Ausgemwäblten 
Romanen», Bd.4—6, 73.1843), «Stefan Gzarniecki» 
(Bar. 1840) u. a. — Seine Biographie findet ſich in 
dem Wert « Männer der Zeit», Bo. 2 (Lpz. 1862). 
Ezafo (poln.), militär. Ropfbededung, ſ. Tichato. 
Gzamara, Schnürenrod, j. Tſchamara. 
Gzapfa (poln., ſpr. tibapta), Müse, national: 








poln. —————— als ſolche von den poln. 
affengattung der Lanzenreiter 
und Steueramtes, bat (1895) 4885 E., darunter 


Ulanen als für die 
(Ulanen und Lanciers) traditionell von verſchiedenen 





Heeren übernommen. Die C. beſteht aus dem untern 
Birtifel, die man unter Ey vermißt, 


Czajkowſti — Czarnikau 


runden der Kopfform entſprechenden Teil und dem 
mit dieſem durch ein ſchmales Verbindungsglied ver: 
bundenen vierkantigen Dedel, an welchem Kolarde, 
Fangſchnur und zur Parade der Haarbuſch befeſtigt 
wird. Der C. ähnlich iſt die als Tatarka bekannte 
poln. Kopfbededung, früber bei den öſterr. Ulanen 

Ezar, |. Zar. lin Gebrauch. 

Gzarigrad (Zarigrad), ſ. Konſtantinopel. 

Ezarniecki (ipr. tſcharnjetzli), Stephan, poln. 
Feldherr, geb. 1599, trat früb in das poln. Heer, 

onnte ſich aber erit in jpätern Jahren emporſchwin⸗ 
gen. Nach dem Ausbrude des Kofalenaufitandes 
von 1648 zog er mit Stepban — gegen Chmel⸗ 
nizkij (ſ. d.) wurde aber bei der Niederlage der Polen 
an den Gelben Gewäljern gefangen, den Tataren 
ausgeliefert und erſt nah 2 Jahren freigegeben. 
Sogleich zog er wieder gegen die Rofafen und nabm 
an dem Siege über diejelben bei Bereſteczko teil. 
Nachdem die Koſaken bei Batow das ganze poln. Heer 
mit dem Hetman Kalinowſti vernichtet hatten, wurde 
C. in die Ufraine geſandt, wo er nad glüdlihen 
Anfängen ſich durd eine gefährliche Vermundung 
in jeinen Plänen gebemmt fab. Inzwiſchen fiel 
1655 der ſchwed. Könia Karl Guſtav in Bolen ein 
und zwang Johann Rafımir, nah Schlefien zu 
fliehen. €. eilte zur Rettung Krakaus berbei, bejeßte 
das Schloß und leiftete den mutvollften Widerjtand, 
bis ihn Mangel an Lebensmitteln zwang, dasjelbe 
unter ebrenvollen Bedingungen zu räumen. C. arifi 
die Schweden im Kleinen Ktriege an und fiegte 
in mebrern Treffen. Nach der für die Bolen unglüd: 
liben großen Schladt bei Warſchau 1656 ſetzte E. 
mit 5000 Zataren, die in poln, Dienften ftanden, 
den Krieg allein fort, führte unter großen Gefahren 
den König aus Danzig nad Polen zurüd und trug 
fr Vertreibung der Schweden weſentlich bei. Zur 

nterjtügung des Königs von Dänemark, Fried⸗ 
richs IIL., der, um Karl Guſtav aus Polen zu ziehen, 
in deſſen Bejisungen in Deutfchland eingefallen war, 
wurde C. an der Spitze von 6000 Polen 1658 nad 
Tänemart geſchickt und zeichnete ſich bier beſonders 
bei Groberung der Inſel Alien aus. Der Einfall 
der Ruſſen nötigte den König von Polen jedoch, C. 
zur Verteidigung bes Vaterlandes zurüdzurufen. 
Diejer befiegte 1660 den Anführer der Rufen, Cho— 
wanfti, bei Bolonla, dann aud ein zweites rufi. Heer 
unter Dolgoruli am Dnjepr, worauf 1661 ein 
rege erfolgte. Ruhmbededt kehrte E. ins Vater: 
and zurüd und wurde vor dem König mit ber 
Staroftei Tyfocin belebnt; Wojwode von Reufien 
war er ſchon früber geworden. Ein neuer Krieg 
mit Rußland und Unruben in der Ukraine riefen ibn 
von neuem ins Feld, Nur von 13 Neitern begleitet, 
unternabm er einen Streifzug durch die Steppen bis 
an die Krim, um die Tataren zur Unterftügung Bo: 
lens zu vermögen, unterlag aber den Beichwerben 
des Krieges. Cr jtarb, kurz vorber vom König zum 
Hetman ernannt, 12. Febr. 1664 im Dorfe Solo: 
lowla in Bolbynien. 

Czarnikau (Tibarnilau). 1) Kreis im preuß. 
Reg. Bez. Bromberg, bat 803,20 qkm, (1895) 39899 
(19178 männl,, 20721 weibl.), (1900) 39583 €,, 
2 Städte, 53 Landgemeinden und 21 Gutsbezirke. 
— 2) C. poln. Czarnkow, Kreisſtadt im Kreis E., 
an der Netze und der Nebenlinie Kreuz-Inowrazlaw 
der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Yandratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Scneidemühl) 


1925 Ratbolifen und 660 Israeliten, (1900) 7830 €, 
find unter TI oder & aufzufuchen. 


Czarny Dunajece — Czartoryſti (Adam Georg, Fürft) 


Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 2 evang. 1 Tat. | 
Kirche, Spnagoge, Rektoratsſchule, böbere Mädchen: | 
ſchule, Bräparandenanftalt, evang., fatb. und iärael. | 
Vollsſchule, —— Fortbildungsſchule, Kranken⸗ 
haus, Kreisſparkaſſe, poln. Boltsbant; Wollſpin⸗ 
nerei, Dampfſäge⸗ und Olmühlen, Kallbrennereien, 
Getreidehandel. — Vgl. Klemm, Geſchichte der Stadt 
€. (Czarnifau 1893). 

Ezarnıy Dunajee (ipr.tibarnidunabijes), Markt | 
in der djterr. Bezirläbauptmannscaft Neumartt in | 
Galizien,am Schwarzen Dunajec, wonach der Ort ae: 
nannt ift, Sig eines Bezirtägerichts (15 Gemeinden, 
27 DOrticbaften, 15941 E.), bat (1900) als Gemeinde 
2595 poln. €.; reiche Eijenerzlager. In der Näbe 
der Boryſumpf, aus dem zwei Bäche, der eine zum 
Donaus, der andere zum Weichjelflußgebiet fließen. 

Czartoryſti (ipr. tſchar⸗), poln. Familie, die 
einige von Jagello, andere von dem Entel des li: 
tauijchen Fürjten Gedemin, dem Fürſten zu Czernie— 
how und Siemwier Korygiello ableiten, der ın der 
Schlacht bei Wilna 1390 fiel. Die E. find wahr: 
ſcheinlich ſchon im 14. Jahrh. aus Litauen in die 
ruſſ. Landſchaft übergefiedelt, die alte Feſte Ezar: 
toryst am Styr in Volbynien wird als Mittelpunft 
ihrer Bejigungen angejeben. Urlkundlich erſcheinen 
jie in der eriten Hälfte des 15. Nabrb. Alerander 
Feodorowicz E. trat 1569 der Yubliner Union, | 
die Litauen mit Bolen vereinigte, bei; er wird zwar | 
Fürſt genannt, doc erlangte die Familie, obgleich 
je fich polonifierte, bis in die Mitte des 18. Jabrb. 
feine bervorragende Stellung, vornehmlich wohl, 
weil fie jih zum grieh. Glauben belannte. Mit 
Georg Jmanomicz ©. (geit. 1622) trat fie zu der 
tatb. Kirche über, verſchwägerte ſich mit den ſehr 
reiben Familien Morſztyn und Doenbof und er: 
warb jich bald das höchſte Anſehen. Nachdem die C. 
icon 1623 die deutiche Reihsfürftenwürde erbalten 
hatten, wurde ibnen 1785 das öfterr. Indigenat 
und 1788 die Magnatenwürdevon dem ungar. Yand- 
tage zuerteilt. Urſprünglich bejtand eine litauiſche 
und eine ruffiiche, angeblich mit ven Ruriks (Yinie 
Jaroflam) verwandte Linie. Bon den zwei Haupt: 
Iinien erloſch die ältere, von Nomgorod, zur Zeit 
des poln. Königs Sigismund I., während fich die 
andere (zu Klewan) wiederum in zwei Äſte teilte, den 
zu Zukow und den zu Korzec, von welden jedoch 





der letztere mit dem Fürften Joſeph Clemens C., 
aeft. 13. Febr. 1810, im Mannsjtamme erlojchen | 
tft. Der Linie zu Zukow gebörte der Fürft Michgel 


1775 als Großlanzler von Litauen, Mitbegründer 
ver lange Zeit mächtigen und einflußreicen fon. 
Familie, d.i. einer von den Verwandten der E. | 
gebildeten polit. Bartei, die im Gegenfase gegen 
die Botocli und Radziwill beiljame Heformen und 
Beihräntung der Adeläfreibeiten in Bolen, freilich 
mit Hilfe Rußlands, einzuführen bezwedte. (Bal. 
NRöpell, Polen um die Mitte des 18. Jahrh., Gotba 
1876.) — Sein Neffe, Fürft Adam Kaſimir E,, 
General von Podolien, geb. 1. Dez. 1734, durd 
Geburt, Reichtum, Geift und Bildung ausgezeichnet, 
wurde nah dem Tode Augufts II. ala Kandidat 
für Polens Thron aufgeitellt. Allein durch den Ein: 
fluß der Kaiſerin Katharina IL. erbielt Stanislaus 
Boniatomili die Krone. Adam Kaſimir E. trat nach 
der eriten Teilung Bolens wegen feiner Befikungen 
in Galizien in öjterr. Dienſte, wo er Feldmarſchall 
wurde. Deſſenungeachtet nahm er an dem Reichs— | 
tage 1788—91 den eifrigften Anteil und erbielt 
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während dieſer Zeit eine Sendung nad Dresden, 
um den Kurfürjten von Sachſen zur Annabme der 
Krone Polens zu bewegen. Hierauf juchte er in 
Wien die Vermittelung und den Schuß des Kaiſers 
gegen die Abfichten Rußlands. Da jeine Bemübhun: 
gen fruchtlos blieben und König Stanislaus der von 
Rußland begünftigten Konföderation von Targomiza 


ı beitrat, zog er fich auf feine Güter zurüd. Von 


Napoleon zum Marſchall des poln. Reichstags er: 
nannt, bradte er die Konföderation von 1812 zu 
ftande. Später lebte er zurüdgezogen und jtarb 
19. März 1823 zu Sieniama in Galizien. Seine 
Söhne waren Adam Georg, Fürft Ezartorvili (i. d.), 
und Ronitantin, Fürſt Czartoryſti (j. d.). — Seine 
Gemahlin Iſabella, geborene Gräfin von lem: 
ming, geb. 31. März 1743 in Warſchau, vermäblt 
19. Nov. 1761, machte fih ebenfo berübmt durch 
ihren Batriotiamus wie dur ihre Schönheit und 
ihren poet. Geift, den fie ald Schriftftellerin ent: 
faltete, Sie lebte bis 1831 zu Pulawy, dejien ſchöne 
Gärten zum Teil ihr Werk find und wo fie Volle: 
ſchulen, Fabrilen und in dem jog. Tempel der Sibylle 
die berühmte Sammlung poln. Altertümer begrün: 
dete. infolge des Ausgangs der poln. Revolution 
von 1830 zog fie fih nah Wyſock in Galizien, einer 
Beſitzung ihrer Tochter, der Herzogin von Mürttem- 
berg, zurüd, wo fie 17. Juni 1835 ftarb. Dieſe ibre 
Toter Maria, geb. 15. März 1768, geſt. 21. Dit. 
1854 zu Baris, die fich 1784 mit dem Herzog Ludwig 
von Württemberg vermäblte, von dem fie aber 1792 
geſchieden wurde, ift die Verfaſſerin des trefflichen 
poln. Romans «Malvina» (Warich. 1818). 
Gzartornfti (ipr. tibar-), Adam Georg, Fürft, 
ältefter Sobn des Syürften Adam Kaſimir E. (}. oben), 
geb. 14. Yan. 1770, erbielt eine häusliche Erziebung 
und vollendete feine Bildung in Edinburgh und 
London. Schon im Freiheitslampfe — —— 
zeigte er ſich tapfer. Nach der Teilung Polens 
1795 wurde er nebſt ſeinem Bruder Konſtantin 
als Geiſel nach Petersburg geſchickt. Dort fühlte 
ih der junge Großfürſt Alexander, dem €. als 
Adjutant beigegeben war, durch defien männlichen 
und feurigen Charalter mächtig angezogen. E. wurde 
Botichafter am fardin. Hofe. Nachdem Alerander 
den Thron bejtiegen, rief er C. fogleih in den 
Kreis feiner Vertrauten zurüd und ernannte ihn 
zum Kurator aller Lebranftalten in Polen. Am 
11. April 1805 unterzeichnete E., dem bei allen jeinen 


„Der, | Plänen die Wiederberftellung Polens am Herzen 
Friedrich C. an, aeb. 26. April 1696, geſt. 13. Aug. | 


lag, weshalb er aud eine Trennung der Teilungs: 
mächte gern jab, im Namen Rußlands das Bünd: 
ni3 mit Großbritannien. Er war auch im Feldzuge 
1807 des Kaiſers beftändiger Begleiter, zog ſich aber, 
als nach dem Tilfiter Frieden der Graf Rumjanzom- 
Miniiter des Auswärtigen geworben war, fajt ganz 
von allen Gejchäften zurüd. Nach dem Ausbruch des 
Krieges von 1812 war er wieder in der Umgebung 
Aleranders, den er auch 1814 nadı Paris begleitete. 
Dann befand er fih auf dem Wiener Kongreh und 
entwarf den Blan zur fonftitutionellen Verfafiung 
des unter ruſſ. Oberhoheit neu zu errichteten König: 
reichs Polen. Deſſenungeachtet wurde Zajonczetzum 
Stattbalter in Bolen, E. aber nur zum Wojmoden 
und Mitaliede des Aominijtrationsrates ernannt. 
1817 vermäblte ſich €. mit der Prinzeſſin Anna 
Sapieba. Dem erjten Neichätage wohnte er ala 
Mitglied der Senatorenlammer bei und jprach mit 
Sreimfitigteit von den Borteilen onftitutioneller 
Verfaſſungen. Bald fab er indes alle jeine Hoff: 


Artikel, die man unter Ga vermißt, find unter Ti oder E aufgujuchen. 
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nungen ſchwinden. Es wurben gegen die Unter: 
richtsanſtalten Unterfuchungen eingeleitet, die einen 
fo gehäjligen Berlauf nahmen, daß C. jein Kurator: 
amt niederlegte. Seitdem lebte er den Mifjenicaf: 
ten auf feinem Stammfige Bulamy. Nach dem Aus: 
bruche der poln. Revolution von 1830 war feine 
Ihätigleit wieder dem Dienfte des Baterlandes fe 
widmet. Zum Präfidenten der Broviforischen Ne: 
gierung ernannt, berief er den Reichstag auf den 
18. De}. 1830. Am 30. Jan. 1831 zum Borfigen: 
ben der Nationalregierung berufen, brachte er über 
die Hälfte feines Vermögens dem Baterlande zum 
Opfer. Nach den Greueltbaten des 15. und 16. Aug. 
1831 legte E. jeine Stelle ald Senatspräfident nieder 
und tratin das Korps bes Generald Ramorino ein, 
mit dem er nach Öfterreich überging; dann begab 
er fih nad Paris, Bon der Amneftie von 1831 
wurde C. aus —15 — auch unterlagen feine Güter 
im Aönigreic 
des poln. Aufftandes von 1846 verfielen außerdem 
feine galiz. Beſitzungen der Sequeftration ſeitens 
Oſterreichs, die aber im Frühjahr 1848 wieder auf: 
eboben wurde. Im März 1848 forderte er von 
ris aus in einer franz. Proflamation die Ver: 
treter Deutſchlands auf, ſich mit den Vertretern 
Franlreichs zu vereinigen, um bie SHerftellung 
olens zu verlangen. €. ftarb 15. Juli 1861 zu 
Montfermeil bei Baris. — Val. Mazade, Alexan- 
drel“ et le prince C. Correspondance particuliere 
et conversations 1801—23 (Bar. 1865); derf., M&- 
moires du prince Adam C. et sa correspondance 
avec l’empereur Alexandre I® (2 Bde., ebd. 1887). 

Seiner Ehe mit der Prinzefjin Anna Sapieha 
(geit. 24. Dez. 1864) entftammten zwei Söhne: 
1) Witold, aeb. 6. Juni 1824, trat in * Dienfte 
und jtarb 14. Nov. 1865 zu Algier; 2) Wlapdiflam, 
geb. 3. Juli 1828, vermäblt in erjter Ebe mit der 
19. Aug. 1864 verjtorbenen Prinzeffin Marie Am: 
yaro, Tochter der Königin Marie Chriftine von 
Spanien, und in zweiter Ebe (feit 15. Jan. 1872) 
mit Margarete Adelaide, Prinzeſſin von Orleans 
(geit. 24. Dit. 1893), Tochter des Herzogs von Ne: 
mours, war nad feines Vaters Tode das Haupt der 
arijtofratiichen Bartei der poln. Emigranten, wohnte 
abwechſelnd in Paris und auf feinen Gütern in 
Galizien, gründete in Kralau eine große poln. Bi: 
bliotbet und ein poln. Mufeum und ftarb 23. Juni 
1894 in Boulogne:jur: Mer. Sein Sobn Fürft 
Adam, geb. 5. Nov. 1872, ift negenwärtig das 
Haupt der Familie. Cine Tochter Adam Georg E.8, 
Iſabella (geb. 19. Dez. 1831, aeft. 18. März 1899 
in Mentone), war vermählt mit dem Grafen ob. 
Dzialynſti. 

Gzartorpffi (ipr. tſchar⸗), Konſtantin, Für, 
Bruder des vorigen, geb. 28. Okt. 1773 in Bulamp, 
wurde in Petersburg rufj. Gardeoffizier und Ad— 
jutant des Großfürſten Konitantin, trat zur Zeit 
des Herzogtums Warſchau 1809 in das poln. Heer 
und errichtete auf eigene Hoften ein Regiment. Dann 
nahm er an dem Feldzuge Napoleons gegen Ruf: 
land teil und zeichnete ſich in der Schladt bei Mos— 
fau aus. 1816 trat erin Petersburg wieder auf kurze 
Zeit in das ruſſ. Heer und wurde kaiſerl. General: 
abjutant. Bald aber zog er fih ganz vom oͤffent⸗ 
lien Leben zurüd und ließ fih 1828 in Wien nie 
ver; er legte eine wertvolle Gemäldefammlung an 
und ftarb 23, April 1860 in Wien. 

Seine aus zweiter Ehe ftammenden beiden jüng: 
iten Söhne waren: Konjtantin,geb.9. April 1822, 





Polen der Konfistation. Anfolge 


Czartoryſti (Konftantin, Fürft) — Czechen 
| geit. 30. Dt. 1891, der Mitglied und Bicepräfident 


des djterr. Herrenhaujes war, und Georg, geb. 
24. April 1828, einer der Führer der poln. Elerilalen 
Partei, 1869—91 mit geringer Unterbrebung Mit: 
alied des dfterr. Abgeorbnetenhaufes, ſeitdem erb- 
lihes Mitglied des Herrenhauſes. Er befist in 
Galizien große Güter und verfolgt dafelbft liberale 
und national:föderale Tendenzen. Beide Brüder 
gm gemeinjam 1853—65 die «Recenfionen und 
Mitteilungen über Theater und Kunft» heraus. 
Der aus C.s eriter Ehe entiprofiene ältejte Sohn, 
Adam E., geb. 24. Juni 1804 in Warſchau, er: 
bielt in Frankreich feine Erziehung, fämpfte 1831 
in dem poln. Aufitande. Er war Befiker der Herr: 
ſchaften Jutrofhin und Dubin in der Provinz 
Poſen, zeichnete fi durch Wohlthätigfeit aus und 
— vielen jungen Polen und Deutſchen die 
ittel zu ihrer Ausbildung. Er ſtarb 19. Dez. 1880 
auf feinem Gute Rokoſſowo, Kreis Gofton. 
es lehtern ältefter Sohn, Roman C., geb. 
23. Nov. 1839, war 1870— 73 Abgeordneter im 
preuß. Yandtage, 1871—81 Mitglied des deutſchen 
Neihstags. Er — 18. Febr. 1887 zu Jabkonow 
Ezasdlau, ſ. Gaslau. [in Galizien. 
Cʒaſoslov (jlam., ſpr. tiba-; grdh.Horologion), 
in der ſlaw. Liturgie ſoviel wie Brevier, das am bäu- 
figiten gebrauchte Buch beim Gottespdienft. Es murbe 
baber frübzeitig überjegt teild aus dem Griechiſchen 
(für die artechitä-latholifchen), teild aus dem Patei- 
niſchen (für die röm.-fath. Slawen). Letztere find 
+ eichrieben oder gedrudt, erstere cyrilliſch. 
sch (hr. tſchech), der vermeintlihe Stamm: 
vater der Gjechen (in der altböhm. Chronilk als Lech 
(1 d.] bezeichnet), der mit feinem Biene aus Grof: 
roatien «über drei Flüfje» in das heutige Böhmen 
etommen fein und, dem Volle und Lande (Böhmen 
beißt auf czechiſch: Cechy) den Namen gegeben haben 
Czech, Spatoplut, 1.Geh. [foll. 
Ezechen (pr. tiche-), der einheimifhe Name der 
zur weitjlam. Gruppe gehörenden flam. Stämme in 
Böhmen, Mähren und einem Teile Dberungarns 
(der Böhmen oder E. im engern Sinne, der Mähren 
und Slowalen, f. die Etbnograpbijde Karte 
von Öfterreih: Ungarn, beim Artikel Oſterrei— 
chiſch⸗ Ungarische Monardie). Die Geſamtzahl der 
C. in der Öfterreichifch » Ungarifben Monarchie be: 
trägtnad der Zäblungvom 31. Dez. 1890: 7411065; 
1890 waren in Böhmen 3645015, in M (Mäb- 
ren und Hannalen) 1590371, in Oſterreichiſch-Schle⸗ 
fien 129836, in Niederöfterreih 93481, in den 
übrigen cisleithban. Ländern 14845, zufammen daber 
in Öfterreich 5473548 oder 23,32 Prozent der Ge 
jamtbevöllerung, in Ungarn (Slomwalen) 1890: 
1937517 Bewohner oder 11,7 Proz. der Bevollerung 
Ungarns. Dazu lommen noch etwa 60000 im preuß. 
Staate (Schleften). Nah wahrſcheinlichen Schlüfien 
aus den Ältejten Berichten über die Bewohner Böh: 
mens find die E. vor der Mitte des 6. Jahrh. in 
Böhmen von Diten ber eingewandert, nachdem das 
Land von german. Stämmen (Marlomannen) ge: 
räumt war. Die Einwanderer, anfangs in eine 
Menge Heiner Stämme geteilt, gelangten erſt nad 
Jahrhunderten zu engerer Volks⸗ und Staatseinbeit. 
(S. Czechiſche Sprade und Böhmen, Bevölkerung.) 
Im böbm. Landtag und im Abgeorbnetenbaus 
bes Reichsrats bilden die E. ſchon feit dem Beginn 
des parlamentarifchen Lebens in Öfterreich bejondere 
Gruppen. Auf dem erften konjtituierenden Reichstag 
1848—49 waren die czech. Abgeordneten die Stübe 
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der Regierung; in dem engern Reichsrat 1861—63 | und Gottfried von Straßburg, und «Tandarias a 


wiberjesten fie fi dagegen unter Führung Riegers 
den centraliftiihen Beitrebungen Schmerlings und 
erflärten 1863 ihren Austritt aus dem Reichsrat, 
1871 nad dem Sturz Hobenwart3 auch aus dem 
böbhm. Landtag. Bei diefer Abjtinenzpolitit verbarr: 
ten fie bis 1878, mo fie bei dem beginnenden Spitem: 
wechſel wieder an den Beratungen des böhm. Yan: 
tags teilnahmen; 1879 traten fie auch wieder in den 
Reichsrat ein. Schon bei dieſen Wahlen trat neben 
den konſervativen Altczehen unter Rieger eine 
viel ertremere demofratifhe Gruppe der Jung: 
czechen bervor, die 15 ihrer Kandidaten bei ven 
Landtagswahlen durchſetzte, während die Altczechen 
noch 68 Siße bebaupteten. Seitvem bat fih das 
Verhältnis aber immer mehr zu Unguniten der letz— 
tern verſchoben. Schon bei den Landtagswahlen 
von 1889 errangen bie Jungezechen 29 Sike gegen 
20 der Altezechen, und bei den Wablen zum Ab: 
geordnetenhaus (1891) erlitt die altezech. Partei eine 
völlige Niederlage; dagegen zogen 34 jungczech. Ab⸗ 
geordnete unter Führung von Gregr — und 
Herold in das Haus ein, Die ſich als Nilud der böhm. 
Nationalabgeordneten» fonjtituierten und fi durch 
ihre ertreme Haltung und ihre deutſchfeindlichen 
Reden bemerkbar machten. Bei den Landtagswahlen 
im Nov. 1895 war der Sieg der Jungcezechen noch 
glänzender. In den nicht deutichen Yandgemeinden 
wurden 46 Jungczeben und 1 Aitczeche neben 2 An: 
bängern der czech. Bauernpartei, in den Stäbten 
37 Jungcezechen und je 1 Altczgehe und Radikaler 
gewählt. Ebenio bebaupteten die Jungcezechen bei 
den Reichsratswahlen von 1897 das Feld, büßten 
aber 1901 von ibren 63 Mandaten 6 an die czech. 
Aararier und 5 an bie czechifch:nationale Arbeiter: 
partei ein. Das Ziel der E., das viele durch engiten 
Anſchluß an Rußland zu erreichen bofien, weshalb 
fie auch bei jeder Gelegenheit gegen den Dreibund 
auftreten, ijt, eine ähnliche felbjtändige Stellung 
in der Monardie zu erringen, wie fie die Ungarn 
einnehmen, und die Anerfennung eines eigenen 
böhm. Staatsrechts. (S. auch Böhmen, Öfterreichiich: 
Ungariſche Monardie ſowie Böhmiſches Staats: 
recht, Bd. 17.) 

Ezechhifche Litteratur. Das ältefte Denkmal 
der C. X. ift das Kirchenlied «Hospodine pomiluj 
ny» aus ber Zeit der flam. Liturgie. Im weitern 
Verlauf ihrer erſten Periode (zweite Hälfte des 
13. Jabrb. bis zum Anlterien Huß') zeigt die C. L. 
Beeinfluſſung durch die lat.lirchliche Litteratur. Die 
angeblichen —— felbjtändigsnationaler Dicht: 
funit, das ins 8, bis 9. Jahrh. geſetzte «Gericht 
Libufbas» (Grüneberger Handihrift) und die ins 
13. bis 14. Jabrb. gelegten epifchen und lyriſchen 
Lieder der Königinbofer Handſchrift (f. d.) find als 
Fälfhungen erfannt. Neben dem lat. Einfluß macht 
Rh aud deutfcher geltend. Mit dem deutſchen Ritter: 
wejen fommt der Minnegefang und das ritterliche 
Epos zu den Böhmen. Im 14. Jahrh. entwidelte 
fi eine verhältnismäßig reiche Litteratur. Faſt alle 
geiftigen Strömungen des Abendlandes fanden in 
Böhmen Wiverhall, Zahlreich und ſprachlich wichtig 
find Schriften religiöjen Inhalts. Außer geiſtlichen 
Liedern, Legenden (unter andern die große Katha— 
rinalegende), didaltiſchen und allegoriichen Ge: 
dichten ſtammen aus diefer Zeit die bemertenäwerte 
jelbjtändigne Bearbeitung der lat. Alerandreis des 
Walter von Ehätillon, die Bearbeitungen zmeier 
Artusromane («Tristam», nad) Eilbart von Überge 





Floribella», nach ®leier) ſowie die Profanovelle 
vom «Tkadleiek», eine czeh. Nachbildung eines 
mit dem beutfchen «Adermann» verwandten Muſters, 
ferner der «Rojengarten», «Herzog Emijt» und 
«Dietrich von Bern». — Bon didaktischen, en 
und andern Werten find zu nennen: der «Neue 
Rat» des Smil Fladla von Parbubig, der «Rat 
eines Vaters an jeinen Sohn», der «Streit zwiſchen 
Leib und Seele» und der «Streit zwiichen Waſſer 
und Wein», die originelle Satire vom «Stallmeijter 
und Studenten», die Fabel «Bom Fuchs und dem 
Kruge», die liberfekung des «Lucidarius», der 
«Ditticen des Gato», des «Sljop», des «Anticlaudia- 
nus» des Alanus ab Inſulis u. a. Den lat. Geſchichts⸗ 
werten («Chronik des Cosmas von Prag» [12.Jahrh.) 
u.a.) folgen czechifche, von denen die ältefte und be: 
kannteſte die jog. «Dalimilfhe Reimchroniko (Anfang 
des 14. Yabrh.) ift. Für die böhm. Rechtsgeſchichte 
findintereffant «Das Buch des Herrn von Rofenberg» 
(eine Darlegung der böhm. Landredhtäpraris), die 
Erläuterung des Böhm. Landredht3 von Andreasvon 
Dubä, das Prager Stadtrecht, die Üiberjegung des 
Magdeburger Rechts, der«MajestasCarolina» u.f.m. 
Bon Mitte des 14, Jahrh. an, feit der Gründung der 
Univerfität Prag (1348), machte fich der — der 
Hochſchule auf Kultur und Litteratur immer fühl— 
barer und erzeugte zugleich mit den Mißbräuchen 
der lat. Kirche vereinzelte Proteſte, unter denen die 
Schriften des Ritters Thomas von Stitne (f. Stitnh) 
nad Inhalt und Sprade beſonders wirkjam find. 
In der zweiten Periode (Zeit der huſſitiſchen 
Bewegung und das jog. Goldene Jahrhundert der 
E.2., Anfang des 15. Jahrh. bis 1620) bilden in 
ber fchönen Pitteratur die aus dem Lateinischen und 
Deutſchen überjegten internationalen Erzäblungen 
(«Barlaam und Joſaphaty, aGeorgs Traumgeficht», 
«Gesta Romanorum», «Sieben weiſe Meijter», «Ma: 
—— u. ſ. m.) den Leſeſtoff — 5* ür die Ge 
ildeten und werben fpäter zu Boltsbüdyern. Eine 
jelbftändige czech. Belletriftit kann fi ihnen gegen: 
über nicht entwideln, dagegen entiteben czech. Nach⸗ 
bildungen, wie die «Hiltorie vom czech. Nitter Stil: 
frid und feinem Sohn Bruncvil», «Bom Ritter Pa: 
letel» u.a. — Die antideutiche und antifath. Bewe— 
aung erreicht ihren Gipfel im Huffitenitreit (f. Huß). 
Die Litteratur wird zur Waffe, der Inhalt der lat. und 
seh. Schrifteniftreinpolemifch. Die Verbreitung der 
neuen Lehre wird mächtig gefördert durch die von 
Hub ausgehende Reformation der Schriftſprache, 
die, von Archaismen gereinigt, aus der Volls— 
ſprache größern Reichtum und allgemeine Verſtänd⸗ 
lichleit Ichöpfte. Die —— eſteht aus polit. 
und hiſtor. Liedern, religiöfen Gefängen und Streit: 
lievdern (jo das berübmte buffitiiche Kriegslied 
«Kdo2 ste bo2i bojovnici»). Aus den bijtor. Liedern 
entwidelt fich die politiich und hiſtoriſch gleich wert: 
loſe Reimchronik; wichtiger find bie zeitgeſchicht⸗ 
lihen Memoiren, ferner Reifebejhreibungen (Über: 
ſehungen des «Millione» von Marco Polo, der 
Reife Maundevilles, nebjt einigen originalen Reife: 
berichten). Die nationale Bewegung Üüberdauert die 
Huffitenkriege. Der Kampf des kath. Lateins und 
der prot. Volksſprache zieht jich bis Ende des Jahr: 
bundert3 hin. Die Brüdergemeinen fegen die ſprach⸗ 
lihen Beitrebungen Huß' fort. Aus ihnen geben die 
bebeutendften Schriftiteller des 16. und 17. Jahrh. 
(ſo Blahoſlav, Karl von Zerotin, Amos Comenius) 
bervor. Huß' bedeutenditer Schüler ift Peter von 
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Cheltic (Ehelczizty, ſ. d.), in deſſen Werten bie Hußſche 
Lehre ihren tbeoretifhen Ausbau erbält; viele ung 
jeßtnob ganz modernanmutenden jocialen Reformen 
in Staat, Kirhe und Geiellichaft werden bier ange: 
jtrebt. In der zmeiten Hälfte des 15. Jahrh. ent: 
widelt fich die & 
Drud der Trojanerroman, Biljen 1468). Gleichzeitig 


erfcheint die Renaiflance. Die Humaniften find dem | 


Huffitentum in der Mebrbeit feindlich gefinnt, jonas 
mentlich Bobuflav von Lobkovie; doch finden fih auch 
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uchdruckerlunſt in Böhmen (eriter | 
ı yahre des 18. Jahrh. fallen die erjten von den 
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tungsleltüre wird durch iberfeßungen und originale 
populäre Schriften (B. Kramerius 1759— 1808) ge: 
fteuert. Es ericheinen die erjten, bei der völlig un— 
ausgebildeten Schriftiprabe noch ungelenten poet. 
Verſuche der erjten Dichterfchule, deren Haupt An: 
tonin Puchmayer (1769— 1820) it. In die achtziger 


rüdern Tham eingerichteten Tbeatervorftellungen 


in czech. Sprache und die erjten Zeitichriften. — Die 


Ausnahmen. Beſonders wichtig ſind Die Arbeiten der | 
Auriften Biltorin, Etibor u.a. jowie die Überfeßungs: | 


tbätigkeit des Piſeckh, Hrubh u. f. m. — Das 
16. Jahrh., die fruchtbarſte, wenn auch des höhern 
Schwungs entbehrende Periode, und bejonders der 
Anfang des 17. Jahrh. gilt ald «Goldenes Zeit: 
alter». Mäbrend bisher nur der Adel und die Geiſt— 
lichkeit die Litteratur pflegte, wird fie jeßt zum Volke: 
eigentum, Die Boltsbildung ftebt auf hoher Stufe 
durch die Schulen der Brüderibaft. Die wenig be: 
deutende Poeſie beſteht aus lat. Dichtungen, Roman: 
überfegungen, geiftliben Liedern, Nababmungen 
des Meiftergefangs (Pſalmendichtung). Bon Proja 
find zu nennen: Darftellungen der Zeits, Volls- und 
Kirhengeihichte, dann vor allem die zum Volksbuch 

ervordene «Czech. Kronil» des Wenzel Hajel von 
Yibolan, die meiiterbafte Bibelüberfegung der Böb: 
mischen Brüder (jog. Kraliger Bibel, gebrudt 1579 
—93 zu Kralis), die angeregt wurde durch Yan 
Blaboflav, der das Neue ee überjekte und 
außerdem unter anderm das Liederbuch der Brüder 
(«Kancional bratreky») redigiert hat. — Den Schluß 
der Periode bildet Daniel Adam von Beleflavin, 
dejien Schriften (Wörterbücher, «Geſchichtlicher Ha: 
lender») ſich ebenſo wie die feiner Nachfolger durch 
ein bejonders reines Czechiſch auszeichnen. 

Die dritte Beriode (1620—1780) ift die Zeit 
des Verfalld. Die Auswanderung ber beiten Geijter 
Böhmens nah der Schlacht am Weißen Berge, die 
ſyſtematiſche Vernichtung czech. Bücher durch die 
Jeſuiten, die Gleichgültigfeit der Geiftlichkeit rauben 
dem Volt alle Bildungsmittel. Unter Xofepb II. 
wird das Deutiche die Sprache der Volklsſchule, 
czech. Bücher werden zu Seltenbeiten. Die Litte— 


ratur lebt noch einige Zeit unter den Emigranten | 


und durch dieſe bei den ungar. Slomalen fort. 
Außer geiftliben Liedern, Pſalmen u. ſ. w. erichei: 
nen nur Kalender, Zejebücher, fatb. Glementarbücher 
u. äbnl. Unter den Ausnahmen ragt bervor der 
legte bedeutende czech.:prot. Schriftiteller, der Emi: 

rant Amos Comenius (f. d.), der berübmte Bahn: 

recher der modernen Pädagogil, deſſen allegorifches 
«Labyrinth der Welt», ein Wert voll lebendiger 
Plaſtik und feiner Satire, neben der Kralitzer Bibel 
die Hauptleltüre der czech. Protejtanten bildete. 





Die vierte Periode bildet die Wiederbelebung | 
der E. L. und fie reicht bis zur Gegenwart. Die | 


Zeit bis etwa 1820 iſt die Zeit der Vorbereitung. 
Den erften Anftoß zur Wiederbelebung giebt in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. das rein gelebrte Inter: 
eſſe für die Gefchichte und Litteratur, wie es in den 
Arbeiten des Hiftorifers Gelaſius Dobner (1719 
— 90) und feines Kreiſes bervortritt. Bahnbrechend 
wirken beionderö die epochemadenden Arbeiten 
Joſeph Dobrovitös auf dem Gebiet der czeh. Sprache 
und Litteratur ſowie der vergleihenden Slamiftif. 
Es erſcheinen Ausgaben und Neudrude älterer Dent: 
mäler. Gleichzeitig beginnt eine auf weitere Kreife 
berechnete Thätigleit. Dem Mangel an Unterbal: 


Artikel, bie man unter Cz vermißit, 


Früchte diefer erften litterar. —— ſind zu⸗ 
nächſt ſpärlich. Es fehlte an einem Mittelpunlte 
der litterar. Thätigleit. Ein ſolcher erſteht in dem 
1818 gegründeten Böhmiſchen Muſeum und der 
1830 gegründeten, damit verbundenen Geſellſchaft 
zur — czech. Bücher «Matice teskä». — 
Bon 1820 bis 1848 verfolgte die Litteratur eifrig 
auch nationale Tendenzen. Eine neue Dichterſchule 
entitebt, deren Schöpfer Joſephh Jungmann neben 
dem accentuierenden Vers der alten Schule den 
quantitierenden einführt und dur Überjegungen 
klaſſiſcher Werte der franz., engl. und deutſchen Litte⸗ 
ratur neue Vorbilder ſchafft. Als Motivquellen 
für die nationale Dichtung dienen einigermaßen die 
1817 angeblich gefundenen Boefien der Grüneberaer 
und der Königinhofer Handidrift (i. d.). Fleißig 
werben auch Vollslieder und Sagen gefammelt und 
Voltsgebräude beſchrieben. Die nationale Bewe— 
gung wird allmäblich zu einer allgemein-ſlawiſchen; 
ihre Hauptvertreter find: P. Safatit (1795— 1861), 
der bedeutendjte und fritifchfte ver Richtung («Slam. 
Altertümer», «Slaw. Ethnograpbie», mujfternültige 
Ausgaben); ——— (1798 - 1876:«Geſchichte 
Böhmens»); Joſeph Jungmann (1773 - 1847), deſſen 
«Gejhichte der böhm. Litteratur» (1825) ebenſo 
grundlegend für die litterarhiftor. Forſchung war, als 
ſein größeres «Böhm. Wörterbuch » wichtig für die 
Entwidlung der Schriftiprache wurde. An der Spitze 
der nationalen Dichterſchule ſtehen Jan Kollär (17% 
— 1852) mit feiner « Tochter der Slavia» («Slävy 
Dcera») und Franz Ladijlav Celakovſth (179 — 
1852: Dichtungen im Geifte rufj. und czech. Volta: 
lieder, philoſophiſch⸗erotiſche Gedichtſammlung «Die 
bundertblätterige Rojen). Bon andern find zu nennen 
die Lpriler 8. Vinatickö, Bolejlan Jablonſth; die 
Epiler Jan J. Marel, Jan Holld, J. E. Wocel, 
K. Jaromir Erben, der berübmte Sammler czech. 


Vollslitteratur (1811 — 70); die Satiriler und 


Humoriften Langer, Rubes, Koubel, vor allen 
aber der Publiziſt Karl Havlitet Borovjkd (1821 
—56); die Dramatiler B. K. Klicpera, Turinjkö 
und Joſeph Kajetan Tyl. Im Drama, dem aud 
die vollftändige Shaleipeareüberfegung zum Auf: 
ſchwunge verhalf, berrihen biitor. Stoffe vor, 
ebenjo ım Roman, dem Walter Scott ald Vorbild 
dient. Hier find zu nennen Jan J. Mare (Yan 3 
Hoezdy), der erite Novellift, Rrofop Chocholoudel, 
Joſeph Kajetan Tyl. Das Vollsleben behandeln 
V. Hlinka (Fr. Pravda), Ebhrenberger und mit be: 
fonderm Erfolg Bojena Nämcovd (1820—62), deren 
«Babitta» (Großmutter) vielfach überjekt ift. — In 


den Nevolutionsjahren 1848 und 1849 erlabmte die 


czech. Belletriftil, um erjt nad 1850 wieder auf: 
zuleben. Ein Umſchwung findet jtatt. An Stelle 
der nationalen Schule, die in K. %. Erben ihren 
legten bedeutenden Vertreter findet, tritt unter 
Borons Einfluß eine neue fosmopolitiiche, die ibre 
Vorbilder der europ. Weltlitteratur entnimmt und 
zwei Richtungen zeiat, eine weltſchmerzlich-negative 
und eine pofitivere, die fich außer der vaterländifchen 
ind unter Tſch oder E aufzufjuchen, 
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Geſchichte auch dem Leben der untern Klaffen zu: 
wendet. Der erite Vertreter ded Byronismus ge: 
bört noch der Zeit vor 1848 an, es iſt 9. Mächa 
(1810—36), der mit feinem —5————— Gedicht 
«Mäj» die erſte Anregung gab, die aber zu der Zeit 
nur wenig Anllang fand. Der vieljeitigjte Ver: 
treter nach 1850 ift V. Hälek (1835— 74), zugleich 
£priter, Balladendichter, Novellift und Dramatiter. 
Er und noch mebr der Dichter und Humorijt Jan 
Neruda (1834—91) haben fich die meijten Berdienite 
um das Juitandelommen und die Weiterentwidlung 
diefer neuen Schule erworben, die vermöge ibres er: 
mweiterten Gefichtälreijes die C. L. in die Reihe der 
BWeltlitteraturen eingeführt bat. Außer Hälel und 
Neruda baben fib Heyduk, Pfleger, Georg Kolär, 
Jekäbek, Jahn, Vliet, Bozdech, Kapper, Schulz und 
die Damen Eliska Kräsnohorſtä und Karolina Svetlä 
beionders beroorgetban. Ihnen folgteineneue Schule 
von Dichtern, deren Hauptvertreter Svatopluf Cech 
und Jaroflav Vrchlickh wieder die beiden Strömun: 
gen, die nationale und die kosmopolitiſche, zum Aus: 
prud bringen. Geh und Vrclickd ſteht zur Seite eine 
neue, von den modernen Zeititrömungen bewente 
Dichtergeneration. Aus der jtattlihen Reihe vieler 
jüngiten Schule, die fih teilmeije zu Vrchlickh als 
ihrem Meiiter befennt, teils eigene Bahnen jchreitet, 
tbun fich beſonders Klästerſth, Machar, Sova, Bie 
ina, von Gentov, Simälet und Svoboda bervor. 
Diräfet, Tkebizſth, Kosmäk, Emilovitd, Winter, 
Herites, Herman, Havel, Yaichteru.a. und die rauen 
Bovlipifä und Sträneckä fteben ibnen in erſter Reibe 
als Erzähler, Stroupefnictd, Stolba, Subert, Jever, 
Smwoboda, Simälel u. a. ald Dramatiler jur Seite. 
An der wiſſenſchaftlichen Fitteratur find alle 
Fächer bearbeitet. Das wichtigſte ift das der ſſaw. und 
böbm. Geſchichte, vertreten durch Werte von Safatit 
(«Slaw. Altertümer», 1837 u. d.), Palackh (« Ge: 
ſchichte von Böhmen») und Tomel (f. d.) ſowie durch 
Arbeiten von Gindely, Dudik, Joſeph und Kon: 
ſtantin Jirelef, Kalouſel, Nezet, Tieftrunt, Zoubek, 
Boll, Sedläfel, Kolat, Smolit, Brandl, Emler, Bilet, 
Borovd, Baron Helfert, Winter, Bit, Spätet, Brafet 
u.a. Grammatil und Litteraturgeihichte find ver: 
treten durch Gebauer (j. d.), Bartos, Hattala, Joſeph 
Niredel, Zilmund, Rybicka, Nebeitd, Nar. Vltet, 
Bild, Jof. und Ant. Trublät, die Haffiihe Bhilologie 
durch J. Kvitala, J. Niederle, J. Kräl; die romani: 
ſche durch Jarnik; die orientaliſche durch Rud. Dvotäk; 
die vergleichende Sprachforſchung durch Zubath. Im 
Fache der juridiſchen Litteratur ſind namentlich die 
orſchungen und Schriften über ſlaw. Recht von Pa— 
ackh, Hermenegild Jirelet, Jaromir Celalovſth, 
Hanel, Kadlec, Rieger und Brandl hervorzuheben; 
andere Rechtsfächer bearbeiteten Randa, Ott, Stu— 
pecti, Laurin, Prazäk, Zuder, Heyrovitd, Kaizl, Bräf 
u.a. Ferner find anzuführen auf dem Gebiete der 
Philoſophie Lindner, Majargt, Hoftinitö, Durdik, 
Krejti, Vychodil; auf dem Gebiete der Matbematit, 
Phyſik und Geoarapbie: Stubnilla, Em. und Ev. 
Weyr, Solin, Tilſcher, Kolädek, Seydler, Jenaer, 
Strouhal, Joh. Balacky und Jojeph Erben; in den 
Naturwiſſenſchaften J. und K. Presl, Vojtech Sa: 
fatit, Preis, Rayman, Brauner, Ladiſlav Celalov— 
ifo, Krejti, Frye, Vrba, Vejdovſth, J. VPurkyne, 
Koriſtka, Weiß, Eiſelt, Schöbl, Albert, Mairner, 
Hlava, Thomayer, Spina, Reinsberg, Janovjts, 
Chodounſtheu. a.; in der Folkloriſtik Bartos, So: 
botla, Zibrt u. a.; in der Kunſtgeſchichte Tyrs, 
Moder, Baum, Ebptil, Lehner, Konrad, Koula, 
Brodhaus’ Konverjations«lerifon. 14. Aufl. R. A. IV. 
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Mädl u. a.; in der Bräbiftorie Smolik, Wankl, 
Made, Bil, Matkila u. a. 

Val. neben den ältern Arbeiten von Dobroviko, 
Safarit (Geſchichte der jlam. Sprachen und Litte 
raturen, Dfen 1829; 2. Abprud, Prag 1869), 
— die — geſchriebenen Litteraturge⸗ 
chichten von Sabina (Prag 1863—66), Sembera 
4. Aufl. Wien 1874), Tieftrunt(3. Aufl. Prag 1886), 
Dleet (Prag 1893—97) die litterarhiſtor. Artitel im 
«Slovnik Nauöny» ſ«Czech. Encytlopädie», 11 Boe,, 
ebd. 1859 — 74) und «Ottüv Slovnik Nauöny» 
(Bd. 1—17, ebd. 1888— 1901); er und Spafonif, 
Istorija slavjanskich literatur (Geſchichte der jlam. 
Literaturen, 2. Aufl., Betersb. 1879—81; deutſch 
von T. Veh, Br. 1 u.2 in3 Abteil., Lpz. 1880 
— 84); Albert, Neuejte Boefie aus Böhmen (2 Bpe., 


Wien 1895). 

Ezechifche Sprache. Die E. S. gebört zu 
der weſtl. Abteilung der ſlaw. Spraden, fie bat 
daber innerbalb der jlaw. Spracdfamilie die nächte 
Verwandtſchaft mit dem Polniſchen und Lauſitziſch⸗ 
Mendiiben. Das Spradgebiet bildet ein lang: 
geitredtes Viered, deſſen äußerſte Spiken weſtlich 
von Taus im Böhmer Walde, öjtlih von Ungvar (im 
Diten von Kaſchau) in ven Karpaten liegen; demnach 
entbält außer Böhmen und Mähren auch Ungarn 
einen bedeutenden Teil czech. Sprachgebietes, und 
das ganze wird durch folgende Linie ungefähr um: 
ſchrieben: Süpgrenze: Taus, Arumau, Brünn, 
Preßburg, Unavar; Nordarenze: Ungvar, Trop: 
pau, Olmüß, Reihenberg; Weftarenze: Reichenberg, 
Melnit, Leitmerig, Bilfen, Taus; die Ditgrenze läuft 
in die Spiße bei UIngvar aus, Ramentlie längs der 
Linie Arumau bis Olmüß ragen deutihes Sprad: 
gebiet und deutiche Spradinieln tiefer in das Gebiet 
des Czechiſchen hinein. innerhalb des Sprachgebie: 
tes unterjcheidet man drei Dialeftgruppen: 1) die 
böhm. (eigentlih czech.) Dialekte, im Königreich 
Böhmen, ziemlich genau begrenzt durch die Landes: 

renze oe Böhmen und Mähren; 2) die mähri: 
ng in Mähren; 3) die ſlowaliſchen, in Ungarn, 
doc ragt das Slowakiſche in dem Dreied zwijchen 
Drzewnitza, Mar und Kleinen Karpaten noch nad) 
Mähren binein. Die beutige Litteraturfprade der 
böhm. und mähr. Czechen berubt auf dem Ezedi: 
ſchen im enaern Sinne, die Slowaken haben eine 
eigene Schriftiprache ausgebildet. Das Czechiſche 
als eine alte Litteraturfprace ift vielfach bearbeitet 
worden; die erjte wirklich wiflenichaftliche Bearbei- 
tung der Grammatik gab J. Dobrovſth in feinem 
«Lehrgebäude der böbm, Sprache» (Prag 1819); 
M. Hattala fchrieb eine veraleihende Grammatik 
(«Srovnävaci mluvnice jazyka Cesk&ho a sloven- 
skeho», ebd. 1857), J. Gebauer eine böbm. Gram: 
matif («Mluvnice ceskä», 2 Tle., ebd. 1890), eine 
biftor. Grammatif der C. S. («Historickä mluvnice 
jazyka teskeho», TI. 1 u. 8, ebd. 1894 und 1896 
— 98) und ein altezech. Wörterbuch («Slovnik staro- 
tesky», ebd. 1901 fg.). Schulgrammatiten und Lehr: 
bücher zum Erlernen des Czechiſchen für Deutfche find 
zahlreich; zu empfeblen ift: Majarit, «Böhm. Schul: 
arammatit» (5. Aufl., Brag 1890). Eine großartige 
Leiſtung it das czech. Wörterbuch von Jungmann 
(«Slovnik tesko-nemecky»,5 Bpe., Brag 1835-39), 
das allen Heinern Wörterbüchern zu Grunde liegt; 
von den legtern find viel gebraudt: Schumawſty, 
«Böhm.:deutiches Wörterbuch» (3. Aufl., ebd. 1874) 
und «Deutih:böhm. Wörterbuch» (2 Bpe., ebd. 1844 
—46); J. Rant, «Taſchenwörterbuch der böhm. und 
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deutihen Sprache» (6. Aufl., ebd. 1895); Kunz, 
Böhm.:deutiches und deutih:böhm. Taichenmwörter: 
buch (5. Aufl., Berl. 1896); ein neues großes Wörter: 
buch gab Kott heraus (5 Bde., Prag 1878—87; dazu 
bis 1892 zwei Nachtragsbände). Das Slowaliſche be⸗ 
handeln: Hattala, «Mluvnica jazyka slovenskéhos 
Peſt 1864); J. Victorin, «Grammatik der ſlowal. 
Sprade» (4. Aufl. von J. Loos, Budapeſt 1878); 
J. 2008, «Wörterbuch der jlowal,, ungar. und deut: 
ſchen Sprache» (Peſt 1871). Die czech. Dialektologie 
behandeln Sembera, «Zäkladove dialektologie 
ceskoslovensk&» (Mien 1864) und Bartos, «Dialek- 
tologie moravskä» (Tl. 1, Brünn 1886). 

—— Necht. Das C. R., ſoweit es 
auf Grund der wenigen und überdies nicht immer 
zuverläſſigen Nachrichten der älteſten böhm. Chro— 
niſten (insbeſondere Cosmas, geſt. 1125, und ſeine 
Fortſeher) in feiner urſprünglichen Geſtaltung fon- 
fruiert werben fann, zeigt den gleichen Charakter 
wie die Nechte der den Czechen jtammverwandten 
Polen, Rufen und Serbo:Kroaten. Die eigen: 
tümlihen Formen einer Gentilverfafjung, von 
welcher fich bei allen ſlaw. Völlerſchaften Spuren 
vorfinden, und welde fich bei den Südſlawen in 
den fog. Hauslommunionen bis auf die Gegen: 
wart erbalten haben, erſcheinen aud im E.R. nicht 
bloß als Grundlagen des gejamten Privatrecht, 
fondern üben einen merlliben Einfluß aud auf 
die Entwidlung des öffentlichen, insbejondere des 
Staatöreht3 aus. Das ältefte Geſeß über die 
Grbfolge auf dem Herzogsftuhl von Böhmen, das 
Dee Herzog Bietiflams I. von 1055, bejtimmt 
in — J———— mit dem Grundprincip der ge 
ſamten czecho⸗ſlaw. Familienverfafiung, es babe 
von mehrern Mitgliedern der regierenden Familie 
der jeweilig Älteſte den Thron zu beſteigen. Dieſes 
Princip des Seniorats, welches auch bei den übri— 
gen Slawen thatſächlich in Geltung ſtand, bis: 
weilen auch garundgejeglih ausgejproden wurde, 
erhielt fib in Böhmen bis ins 13. Jahrh. hinein 
(1216). Auf dem gleihen Princip war aud das 
Inſtitut der Gejamtbürgicaft aufgebaut, Indes 
lafien ſich die einzelnen, der ältejten Periode der 
czech. Rechtsgeſchichte angebörenden Rechtsinſtitute 
nur durch Vergleichung mit den über das älteſte 
Rechtsleben der übrigen flam. Völker vorhandenen 
Quellen feſtſtellen. (S. Slawiſches Recht.) 

Das älteſte, ſpeciell czech. Rechtsdenkmal bildet 
das in lat. Sprache geſchriebene, mit vielen czech. 
techniſchen Ausdrücken untermengte ſog. Statut 
Herzog Konrad Ottos (1189—91). Dieſes Statut 
(jus Conradi) gewährt ein Bild der czech. Gerichtä: 
verfaflung und des Nechtöganges vor den ſog. 
Gaugerichten (Euden, |. d.). aneben trat für 
Streitigleiten über geringfügigere Gegenftände 
eine Art Schienägeridt (slubny sud) zufammen. 
Neben prozeflualiichen enthält das Jus Conradi 
auch mebrere Beftimmungen über Brivat:, nament: 
lih Erb: und Familienrecht, ſowie auch über Straf: 
rebt. So wie nun die Ottoniſchen Statuten auf 
beitebende Rechtsgewohnheiten ausbrüdlich ver: 
meijen, jeßen auch die fpätern Gejeke der böhm. 
Könige und die befonders im 14. Jahrh. zahlreicher 
auftretenden Redtsbücer (das jog. Rofenberger 
Rechtsbuch, der Ordojudiciiterrae, Andreae a Duba 
Explanatio juris terrae Boemiae, das erfte und 
legte in czech. Sprache geichrieben) das Vorbanden: 
fein eines ziemlich ausgebildeten Gewohnheitsrechts 
voraus. Der böhm. hohe Adel bielt feſt an diefem 
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Charalter des Rechts und binderte alle Verjuche der 
böbm. Könige (Ptemyſl Dttofar IL, Wenzel II. und 
Kaiſer Karl IV., dejien Entwurf eines Geſetzbuchs, 
die fog. Majestas Carolina, 1355 zurüdgezogen 
wurde), an Stelle ſchwankender Rechtsgewohnheiten 
ein fejtes Gefek zu jtellen. 

Am 13. und 14. Jahrh. begann die Städtegrün: 
dung und bamit bie Einführun des deutſchen Rechts, 
das ſich bei den Koloniſten im Bande und dann aud 
bei der einheimischen Landbevollerung jelbit verbrei: 
tete. Dadurch wurde das czecho⸗ſlaw. Recht, neben 
welchem urjprünglic das deutiche nur ald Sonder: 
recht eines Standes gelten follte, thatſächlich all- 
mäblich felbit zu einem Ausnahmsrechte, und bie 
Geltung * en beſchränkte ſich auf den Adelsſtand 
allein, der ihm aber nun eine um ſo größere Pflege 
angedeihen ließ. Es kamen Darſtellungen zu ſtande, 
die (wie das ſog. Neunbücher-Recht Vict. von 
Vſchehrds von 1499) ein Hares Bild des geſamten 
czech. Rechtsſyſtems boten, teilmweije auc (mie das 
ſog. Tobitihauer Rechtsbuch von 1482 bis 1486) 

ejegliche Autorität hatte und den fpätern Kovif: 
ationen de3 Landrechts zu Grunde gelegt wurden. 

Die ältefte Kodifitation des czech. Yandrectä er: 
folgte unter der Negierung König Wladijlams IL 
1500, und es reiben ſich diejer fog. Landesordnung 
die Landedorbnungen von 1530, 1549 und 1564 für 
Böhmen an, während in Mähren neben einer kurzen 
Landesordnung von 1516 die Landesordnungen von 
1535 (von den Ständen ohne königl. Bewilligung 
1545 neu gedrudt) und 1562 zu ftande kamen. 
Diefe Landesordnungen, melde in erjter Reibe Be 
ftimmungen überdas Prozeßverfahren vor dem Land⸗ 
rechte enthalten, überdies jedoch vielfach Fragen des 
Privat:, Straf: und des Staatsrechts feititellen, 
fußen meiftens auf Entſcheidungen bes Landgerichts, 
welche in der fog. Landtafel (ſ. d.) verzeichnet wurden. 
Die Kodifizierung des Landrechts binderte jedoch 
keineswegs die Beeinflufjung desjelben durch die 
Stadtrechte, unter denen inzwifchen das Stadtrecht 
von Prag immer mehr Anjeben erlangt und die Gel: 
tung namentlih des Magdeburger Rechts auf ein 
ftet3 engere Gebiet bejchräntt hatte. 

Nach der Schlacht am Weißen Berge (1620) wurde 
dem böhm. und mäbr. Adel in der jog. «werneverten» 
Landesorbnung Kaifer Ferdinands IL. (für Böhmen 
von 1627, für Mäbren von 1628, beide 10. Mai) 
das Recht der Mitwirfung bei der Geleßaebung 
ausprüdli entzogen, das Geſeß als alleinige 
Quelle des Rechts erllärt und die Abficht des 
Kaiſers direlt ausgeiprocen, das böhm. und mäbr. 
Landrecht nicht nur mit dem Stadtrechte, jondern 
auch mit den in den übrigen öjterr. Ländern in Gel- 
tung ftebenden Rechten in Einklang zu bringen. 
Diele Landesordnung wurde durch lönigl. Novellen 
und Deklaratorien erläutert und verpollitändigt und 
dur diejelben der Rechtszuſtand des Landes dem 
in den übrigen öſterr. Ländern beftebenden immer 
mebr genäbert. Gleiches geſchah auf dem Gebiete 
bes Stadtrechts; das Prager Stadtrecht, das 1579 
von P. K. Koldin zufammengeftellt und von Kaiſer 
Rudolf II. beitätigt und 1610 für ganz Böhmen als 
ausschließlich aeltend erklärt worden war, murbe 
durd kaiſerl. Entſchließungen von 1680 und 1697 
füralle Städte Mäbrens und Schlefieng, 1784 ſchließ⸗ 
lich au für den Bauernitand Mäbrens ald aus: 
fchliehlich geltendes Geſetzbuch eingeführt. 

Die diterr. Gefekbücher des 18. Jahrh. wurden 
ſofort nad ihrer Bejtätigung auch in den böhm. Län- 
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dern eingeführt, und der formellen Geltung des 
C. R. wurde in jeder Beziehung ein Ende geſeßzt 
durd das nad Erlaß des Allgemeinen bürgerliden 
Gejerbubs vom 1. Juni 1811 ergangene Hofdelret 
vom 13. Juni 1811, worin im Anſchluſſe an $. 11 
des erjtern erflärt wurde, daß feinem der in einzel: 
nen Provinzen und Landesbezirlen Öfterreichs früber 
geltenden Statuten und befondern Rechte die kaijerl. 
Beitätigung erteilt würde, diejelben alfo ibre Ges 
fegestraft vollftändig verlieren jollten. Indeſſen 
die materielle Wirlſamkeit einzelner Grundjäke des 
C. R., injoweit fi diefelben als eine der Grund: 
lagen der modernen dfterr. Geſeßgebung darftellen, 
fann nicht bezweifelt werden. — Quellenausgaben 
find: Sirelel, «Codex juris bohemieci» (bi8 jebt 
12 Tle., Brag 1867—98); Brandl, «Kniha Tova- 
covskä» (Brünn 1868); deri., «Kniha Rozmberskä» 
(ebd. 1872); «Die Yandtafel des Markgrafentums 
Mäbren», ba. von Ehlumecko, Chytil, Demuth und 
Molfstron (ebd. 1854); Emler, « Reliquiae tabu- 
larum terrae regni Bohemiae» (2 Tle, in 9 Bon, 
Prag 1870—77). 

Litteratur. Jiredel, Das Recht in Böhmen und 
Mäbren (Bo. 1 in 2 Abteil., Prag 1865—66) ; derſ., 
Slovansk& prävo v Cechäch a na Morav& (3 Bbe., 
ebd. 1863— 72); Jitinſth, Vyvin tesk&ho prävnictvi 
(ebd. 1865); J. 3. Schmidt von Bergenbold, Ge: 
ſchichte der Privatrechtsgefeßgebung und Gerichts: 
verfafjung im Königreich Böhmen (ebd. 1866); Dit, 
Veiträge zur Rezeptionsgeſchichte des röm, fano- 
niſchen Prozeſſes in den böhm. Yändern (Lpz. 1879); 
Wanda, Piehled vzniku a vyvinu desk tili knih 
verejnych, hlavn& vÜechäch a na ar (Prag 
1870); Hanel, Vliv präva n&m. v Cechäch i na 
Morave (ebd. 1874) u.a. Eine große Anzahl von 
Artikeln zur czech. Rechtsgeſchichte ift auch enthal⸗ 
ten in den Zeitichriften: Prävnik (Prag feit 1861); 
Casopis cesk&ho Museum (ebd. feit 1827); Casgpis 
matice moravsk& (Brünn jeit 1869). 

Ezegled (jpr. zeglehd), Stadt mit georbnetem 
Magiſtrat im Peſter Komitat, 75 km füdöftlih von 
Budapeft, an den Linien Budapeit:Verciorova und 
&.:Szolnot (29 km) der Ungar. Staatäbabhnen, Sitz 
eines Bezirtägerichts, hat (1890) 27549 meilt refor: 
mierte magvar. €, (145 Deutjche), in Garnijon eine 
Göladron bes 13. Hufarenregiments, eine große 
zweitürmige reform. Kirche; Landwirtſchaft, Wein: 
und Objtbau. Sn der Ebene bei E. finden oft 
größere Kavalleriemandver ftatt. 

Ezefanomfti (jpr, tice-), Alerander, Ent: 
bedungdreijender, geb. 1832 im Gouvernement 
en, ftudierte in Kiew und Dorpat Medizin 
und Mineralogie, wurde infolge jeiner Beteiligung 
an dem poln. Aufitande von 1863 nad Sibirien ver: 
bannt, erbielt aber 1868 die Erlaubnis, nad Irkutsk 
sieben zu dürfen. Im Auftrag der fibir. Abteilung der 
taiferl. Geographiſchen Gejellichaft ftellte er geolog. 
Unterfuhungen im Gouvernement Irkutsk an, be: 
reifte 1873 die untere QTunaufla und den Dlenet, 
1875 die Dlenelmündung und die Zena, zum Teil mit 
Herd. Müller, und kehrte nad) jeiner Begnadigung 
1876 nad Beteröburg zurüd, wo er ſich 30. Dit. 1876 
das Leben nahm. Die Nefultate feiner Forſchungen 
legte er in den Schriften der Peteräburger Geo: 
graphiſchen Geſellſchaft ſowie in «Petermanns Mit: 
teilungen» (1874 fg.) nieder. — Val. Ferd. Müller, 
Unter Tungufen und Jakuten. Erlebniſſe und Er: 
gebniſſe der Dlenek: Erpedition der kaiferlichen ruſſ. 
Geographiſchen Geſellſchaft (Ups. 1882). 
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Ezelatovfty, j. Gelafovfty. 

Gzelafowit, |. Gelatomip, 

Czempin (Tihempin), Stadt im Kreis Koſten 
des preuß. Reg.:Bez. Pofen, an der Linie Stargard» 
Vojen:Breslau und der Nebenlinie E.-Schrimm 
(19,7 km) der Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 
2242 €, (etwa 1700 Bolen), darunter 430 Evans 

elijhe und 161 Israeliten, (1900) 2170 E,, Boit, 

elegrapb, kath. und evang. Kirche, ein Schloß mit 
Kapelle und ſchönem Bart, ſtädtiſches Hofpital mit 
Krantenbaus; Aderbau, Viehzucht, Windmüblen, 
Getreide, Mehl: und Viehhandel. 

Ezenitöchan (jpr. tſchen⸗), poln, Czestochöwa, 
ruf. Tſchenſtochow. 1) Kreis im ſudweſtl. Teil 
des rufj..poln. Gouvernements Betrifau (f. Karte: 
Schleſien) ander preuß.ſchleſ. Grenze, bat 1924,4 
qkm, 159 744 E., 134 Fabrılen (1, Mill. Rubel Bro: 
duktion), darunter 13 Eiſenbergwerle. — 2) kreis: 
ftabt im Kreis E., lints an der Wartbe und an der 
Linie Warſchau⸗ Graniza der Warichau : Wiener 
Eiſenbahn, zerfällt in Alt: und Neu:Ezenjtocau, 
it Siß der Kommandos der 2. Brigade der 14. fa: 
valleriediviiion, der 2. Scharfihüßenbrigade und 
der Czenſtochauer Brigade der Grenzwache, und bat 
(1897) 45130 €, (viele Israeliten), in Garniion 
das 42, Dragonerregiment Mitau des Prinzen Al: 
brecht von Preußen und das 7, und 8. Scharfihüßen: 
bataillon, 3lath,, 1 ruſſ. Kirche, Synagoge, Gymna⸗ 
fium, Dentmäler des Abtes Hordecli (errichtet 1859) 
und Kaiſer Aleranders IL (errichtet 1889), Filiale der 
Ruſſiſchen Neihabant; 23 Fabriten (3 Mil, Rubel 
Produktion), darunter 3 Baummoll:, 1 QTudy, 
3 Bapierfabrilen, Müllerei, Gerberei, Brauereien, 
lithogr. Anftalten und Buchoruderei, bie religiöje 
Schriften und Heiligenbilver beritellen, und Handel 
mit Amuletten. — €. ift berühmt durd fein kath. 
Kloſter vom Orden des beil. Paulus des Eremiten, 
das jäbrlih von 2—300000 Wallfahrern bejucht 
wird. Das Kloſter erbebt ſich auf einer die Ge 

end beherrſchenden Anböbe an der MWartbe, der 
Jaſna Göra, unfern der ſchleſ. Grenze. In derreich 
dotierten Klojterlirche befindet fich das berühmte, 
auf Eyprejienbolz gemalte, mit goldenen Kronen 
verjebene und mit vielen Edelſteinen gezierte 
ihwarzbraune Marienbild, das zur Verebrung der 
Schwarzen Madonna bei dem ganzen poln. 
und ruf. Volle Beranlafiung gegeben bat. Es Hh 
wahrſcheinlich byzant. Uriprungs. Nach der Sage iſt 
es von Lulas ſelbſt gemalt, im Befik der beil. Helena 
geweien, dann dur den ruffiniichen Fürſten Leo 
nad Belz in Galizien gelommen und endlid 1382 
von dem Herzog von Oppeln, Wladiſlaw, der das 
Kloſter zu E. gründete, bierber gebracht worden, um 
es vor den Tataren zu jebüsen. Früher befeitigt, 
leitete das Klofter 1665 dem Heere des ſchwed. 
Königs Karl Guftav, der bereit3 ganz Polen in 
feiner Gewalt batte, Widerſtand und bielt mit 
70 Mönden und 150 Soldaten Belahung unter 
Anführung des Abtes Kordecki gegen 10000 Schwe⸗ 
den und einen Teil des mit dieſen vereinigten 
poln. Heers eine 38tägige Belagerung aus. Später 
verlor C. jeine militär, Wichtigleit; Kaiſer Aler: 
ander I. ließ, nachdem es 1813 an Rußland ge 
fallen, die Feſtungswerle abtragen. 

Ezepko (jpr. tibe-), Daniel von, Dichter, geb. 
23. Sept. 1605 zu Koſchwitz bei Liegnitz, praltizierte 
am Rammergericht zu Speyer, lebte * 1629 mit 
Unterbrechungen in Schweidnitz und ſtarb als Re— 
gierungsrat 8. Sept. 1660 zu Wohlau. C. war ein 
39* 
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frudtbarer und begabter —— Dichter, deſ⸗ 
fen Dichtungen freilich nur zum Heinften Teile ge 
drudt find, je: das Drama «Pierid» (1636), «Rede 
aus feinem Grabe» (Brest. 1660), aSieben⸗Geſtirne 
Königliber Buße» (Briea 1671) u. a. Sehr viel 
reichbaltiger * ſein handſchriftlicher, in Breslau 
aufbewahrter Nachlaß, darin das Lehrgedicht «Co: 
rydon und Phollis», religiös myſtiſche Dichtungen 
und ſatir. Epigramme. — Val. Balm, Beiträge zur 
Geſchichte der deutſchen Litteratur des 16. und 
17. Jahrh. (Brest. 1877). 

Gzeremofz (ipr. tſcheremoſch, Czeremotz), 
rechter Nebenfluß des Brutb, entitebt aus dem un: 
weit der ungar. Grenze in den Karpaten ent: 
fpringenden Bialy €. (d. i. Weißer E.) und Czarny 
C. (d. i. Schwarzer E.), bildet faft in feinem gan: 
zen Laufe (135 km) die Grenze zwiichen Galizien 
und der Bulomwina, ift ſehr fiichreih und mündet 
unterhalb Sniatyn. 

Czermak, Guſtav, Mineralog, ſ. Tſchermak. 

Ezermat (ipr. ticer-), Jaroſſaw, Maler, geb. 
1. Aug. 1831 zu Prag, ftudierte feit 1847 auf der 
dortigen Alademie unter der Leitung von Chriſt. 
Nuben, lebte feit 1858 meift in Baris und ftarb 
dafelbft 23. April 1878, Seine erite ———— 
war Marius auf den Trümmern von Karthago, 
welcher als zweite Die Ermordung der Begleiter 
MWallenfteins in Eger folgte. E. bildete ih dann 
weiter an der Alademie zu Antwerpen und fpäter 
in Paris unter Robert Fleury. Das erfte dort ge: 
malte größere Bild: Sloweniſche Auswanderer (im 
Beſitz des belg. Königs) erregte lebbaftes Intereſſe. 
Bald darauf gewann er den von Prag ausgeicrie: 
benen Preis mit feinem Karton: Die Huffiten treten 
mit Prokop in das Bafeler Konzil ein. 1850 ent: 
ftand als Frucht einer Reiſe in der Normandie 
das Bild: Normänniiche Fiſcher im Kahn die Bibel 
leſend. Eineungar. Reife veranlafte das Bild: Der 
ungar. Saubirt (1854; im Leipziger Mufeum), Der 
ſch 5* Fiſcherknabe (1855; Galerie A Schwerin). 
Insbeſondere iſt es aber die ſüdſlaw. Welt, aus der 

,. Stoffe für feine Gemälde nahm, nachdem er 1858 
eine Reife burh Mähren, Ungarn, Kroatien, die 
Herzegowina, Dalmatien und Montenegro gemacht 
und reiches Material an Tradıten und Volkstypen 
gejammelt hatte. So entftanden: Montenegrinerin 
mit jchlafendem Rinde (1861), Montenegrinerin vor 
einer Höhle, in welder ihr Mann verwundet liegt, 
Wacht haltend, Baſchi-Boſuls rauben eine Herzego: 
mwinerin (1867; Muſeum zu Brüffel), Montenegri: 
nische rauen den Kämpfenden Patronen zutragend 
(Salon 1874), 

Czermak (fpr. ticher-), Joh. Nepomut, Phyſio⸗ 
log, Bruder des vorigen, geb. 17. Juni 1828 zu 
Prag, ftudierte in Wien, Breslau und Würzburg 
Medizin und murde dann zu Prag Aifiitent am 
phyſiol. Inftitut, auch habilitierte er jich daſelbſt als 
PBrivatdocent für Phyſiologie und mikroſtopiſche 
Anatomie. Er wurde 1855 Profeſſor der Zoologie 
und vergleichenden Anatomie in Graz, 1856 Pro: 
feſſor der Phyſiologie in Krafau, 1858 in_gleicher 
Eigenſchaft nah Beit berufen. Wie an der Kralauer 
Hochſchule, fo gründete er auch hier ein pbyfiol. In 
jtitut. Im Herbft 1860 legte er jedoch in Peſt feine 
Profeſſur freiwillig nieder und wandte fich wieder 
nach Prag, wo er jeitvem als Brivatgelebrter lebte, 
bis er im Frübjabr 1865 als Profefior der Phyfio: 
logie an die Univerfität zu Jena berufen wurde. 
1869 fiedelte er nad) Leipzig über, wo er auf eigene 
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Koſten ein Laboratorium ſowie den erſten zu De 
monftrationsvorlejungen geeigneten Hörjaalerbaute 
und Borlefungen über Erperimentalpboftologie 
bielt. Er ftarb 16. Sept. 1873 in Leipzig. Die ärzt: 
lihe Wifjenihaft verdankt C. die Einführung und 
Anwendung des Kebltopfipieneld zu diagnojt. und 
phyſiol. Zwecken und die Dur den Kehllopfſpiegel 
ermöglichte lofale Behandlung der Najen: und Kebl: 
fopffrantbeiten. Er jchrieb: «Der Keblkopfipiegel 
und feine Verwertung für Phyſiologie und Medi— 
zin» (Lpz. 1860; 2. Aufl. 1863) und — phy⸗ 
ſiol. Vorträge (Wien 1869). Seine «Geſammelten 
Shriften» (2 Bre., Lpz. 1879) enthalten eine von 
N. Springer verfahte biogr. Skizze. [neoro. 

Ezernagora, richtiger Ernagora, ſ. Monte 

Ezerna Hora (Ezerna gora, ſpr. tider-, d. b. 
ſchwarzer Berg), bödjfte Erhebung in den Marma: 
roöfarpaten, an der Grenze Ungarns gegen die 
Bulowina, erreiht im Hoverla 2058 m Höbe. 
An feiner Oftjeite entfpringt der Prutb. An feinem 
Abhange eine Mineralquelle, ein ſehr tiefer See 
und das Dorf Zabie (f. d.). 

, Ezernatvoda (ipr. ticher-), rumän. Dorf, j. Ira: 
janswall. [wiihe Mythologie. 

Czernebog oder&ernobog (ipr.ticer-), ſ. Sla⸗ 

Ezernhanfen (ipr.tichern-), Freihert von, oſterr. 
Statiſtiker, ſ. Czörnig, Karl. 

Czernõowitz (jpr. tier-). 1) Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft, ohne die Stadt E., in der Bulomina 
(f. Karte: Ungarn und Galizien), bat 913, 

km und (1890) 91237, (1900) 99322 €., 21009 

äufer und 22595 MWobnparteien in 42 Gemein: 
den mit 66 Ortichaften und 24 Gutsgebieten und 
umfaßt die Gerichtsbezirte E. (Umgebung) und 
Sabagöra. — 2) E,, rumän. Cernäuz, Stadt 
mit eigenem Statut und Hauptitabt der Bulo— 
wina, liegt in 248 m Höbe, 
an und auf einer Anböbe 
am flößbaren Pruth, über 
den eine Eifenbabn= und eine 
Straßenbrüde führen, an den 
Linien Lemberg: E.:Suczama 
(354 km) der Lemberg: €. 
Mer und €. : Rome: 
ielica (33 km) der Bulo: 
winaer Xolalbabnen, beide im 
Betriebe der djterr. Staatöbahnen, iſt Sitz der 
Landesregierung und des Landtages der Bulo: 
tina, eines Landesgerichts, einer Finanzdirektion, 
eines griech. orient. Erzbiſchofs und Metropoliten, 
ber Bezirlshauptmannſchaft C., einer Handels: 
und Gemwerbelammer, Poſtdirektion, je eines ftäbdti: 
chen Bezirksgerichts für Givil: und Straffadhen und 
eined Bezirksgerihts für den Landbezirk (42756 
meift rutben. E.), der 59. Infanteriebrigade, des 
13, Landgendarmerielommandos und einer Genie: 
direltion, und bat ein Weichbilb von 57,65 qkm ſowie 
(1890) 54 171 €, (27256 Deutfche, 10384 Ruthenen, 
7624 Rumänen, 7610 Bolen), darunter 17356 Ne: 
raeliten, (1900) 69619 E., in Garnifon das 41. bufo- 
winaſche Anfanterieregiment ſowie Stab und drei 
Eskadrons des 14. Hufarenregiments, Unter den 
Gebäuden ragt die erzbifhöfl. Refidenz auf dem 
fog. Biſchofsberg hervor, 1864— 75 in byzant. Stil 
—— Hlawlas Plänen erbaut, mit prächtigem Feſt⸗ 
aa 





und ausſichtreichem Turm; ferner die griech. 
orient. Kathedrale am ——— ein 
Kuppelbau nach dem Muſter der Iſaalskirche in 
Petersburg, 1864 vollendet; die armeniſch-kath. 


Artikel, die man unter Cz vermißt, find unter Tſch oder @ aufzufuchen. 
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Kirche, im gemischten got.roman. Stil, 1875 einge 
weibt, und die neue prachtvolle Kirche des Jeſuiten⸗ 
ordens; ferner beiteben eine zweite rom.-kath., 
griedh.-tath. (gewöhnlich ruſſ. oder rutben.), evang. 
und eine neue griech.:orient. Barajtewalirhe. Be: 
merfenäwert ijt ferner der jud. Tempel, 1877 in 
maurifch:orient. Stil nad Plänen von Zachariewicz 
vollendet, das 1875 zur Sälularfeier errichtete 
Auftriamonument nad) Belarys Entwurf: die Mar: 
morjtatue der Auftria auf einem Sodel von grü- 
nem Rarpatenjanbditein. 

Die 4. Dt. 1875 eröffnete Franz: Jofepb3 : Uni: 
verjität (mit deutjcher Unterrichtö: und Geſchäfts⸗ 
fprache, 1899/1900: 42 Docenten, 356 Studierende, 
25 Hörer) bat eine griech.=orient.=tbeol., rechts: 
und ſtaatswiſſenſchaftliche und pbilof. Falultät und 
eine Bibliotbet (60000 Bände). Ferner hat E. ein 
Obergymnaſium, eine Oberrealichule, eine Staats: 
gewerbejhule mit Handelsihule, eine Bildungs: 
anitalt für Lehrer und Lehrerinnen, ein griech.:orient. 
Priefterfeminar, eine landwirtihaftlibe Landes: 
Mittelihule, Hebammenichule, ein Zandestranfen: 
baus (1886) in Pavillonſyſtem, zablreiche Vereine, 
darunter der Verein zur Forderung ber Tonlunit in 
der Bulowina und der Litteratur: und Landeslultur⸗ 
verein, fowie ein Stabttbeater, Gewerbemufeum und 
ein Landesmuſeum der Bulomwina (1893 eröffnet). 

Die Induſtrie erftredt ſich beſonders auf 
Dampfmüblenwerte und Brauereien; der Handel 
wird faſt ausihlieflih von Israeliten und Arme 
niern betrieben und eritredt fi) auf Yandesprodufte, 
befonderö Getreide, Branntwein, Holz, Scladt: 
vieh, Häute, Wolle und Pottaſche. — E. fommt 
urtundlib ald Markt zuerjt 1407 vor. Im Ott. 
1774 wurde E,, damals ein unbedeutendes Dorf, 
von ben Kfterreihern befest. 1816 zäblte E. erit 
5416 €, 

Ezerny (ipr. erg richtiger Erni (der 
Schwarze), Beiname des jerb. Fürſten Karadjordje 
(f. d.), des «Schwarzen Georg». 

Ezerny(ipr.ticerni), Karl, deuticher Bianijt und 
Komponift,geb. 21. Febr. 1791 zu Wien, war Schüler 
feines Baters Menzel E. (1752—1832, jeit 1785 
Mufklebrer in Wien), trat 1800 bereits öffentlich 
als Klavierjpieler auf und war mit 15 Jahren einer 
der gejuchteiten Pianofortelehrer Wiens. Außer 
mebrern Reiſen nad Leipzig, Paris, London u. ſ. w. 
lebte er immer als Klavierpädagog in Wien, wo er 
15. Juli 1857 ftarb. Hier verfebrte er viel mit 
Beethoven, deſſen Schüler er zumeilen genannt 
wird. C. bat auf Grund diejes ertehrs an vielen 
Stellen Erinnerungen an Beethoven veröffentlicht. 
In Kompoſitionen verjuchte ſich E. frübzeitig; doch 
erſchienen jeine erjten Saden (Bariationen für 
Klavier und Violine und ein vierbändiges Rondo) 
erit 1819 im Drud. Die Stüde gefielen und zogen 
eine lange Reibe anderer nad) jich, jo daß im ganzen 
über 1009 größere und Heinere Werle von ibm ver: 
Öffentlibt wurden. Darunter find Kompofitionen 
größten Umfangs, zwei Sinfonien, Mefien, Rantas 
ten, Quartette, Quintette u. ſ. w. Der handſchrift⸗ 
liche Nachlaß, gleichfalls ſehr mannigfaltig, umfaßt 
400 Werte. Die Kompoſitionen C.s find formge— 
wandt, aber geiltig ziemlich gebaltlos. Nur feine 
libungswerle für Klavier, voran « Die Schule der 
Geläufgfeit» und «Die Kunft der Wyingerfertigleit» 
baben fi bebauptet. Außerdem war E. als Be: 
arbeiter ungemein thätig. Belannt find feine wert: 


vollen Klavierauszüge Beethovenſcher Sinfonien, | 


Urtifel, die man unter Ca vermißt, 
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feine Ausgabe von Bachs «Mobltemperiertem Ela: 
vier, Auch als Theoretiler und Muſilgelehrter 
verſuchte ſich C. durch verdienitliche Tiberfegung 
franz. Arbeiten von Reicha und Adam, durch einen 
eigenen «llmriß ber a. u. ſ. m. 

— (ſpr. tſcherni), Vincenz, Chirurg, geb. 
19. Nov. 1842 zu Trautenau in Böhmen, ſtudierte 
in Wien Medizin, war längere Zeit Aſſiſtent an 
Billroths Klinik und wurde 1871 ord. Brofefjor der 
Chirurgie und Direktor der hirurg. Klinik in Frei: 
burg i.Br., 1877 in Heidelberg. Seine wichtigſten 
Arbeiten, durch die er weientli zur Entwidlung 
der modernen Chirurgie beitrug, betrefien haupt: 
fählib die Operationen am Kehlkopfe, Schlund: 
rohre, Magenund Darm, an Niereund Gebärmutter, 
fowie die Rabdifaloperation der Hernien. Außer 
vielen Zournalabbandlungen fchrieb er: «Über die 
Beziehungen der Chirurgie zu den Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten» (Freiburg 1872), «Beiträge zur operativen Chi⸗ 
rurgie» re 1878). Er iit Mitherausgeber der 
«Beiträge zur lliniſchen Chirurgie» (Tüb. 1884 fa.). 

Czeruyſchew, ruſſ. Familie, ſ. Tſchernyſchew. 
Pe anne Schriftſteller, ſ. Tſcherny⸗ 

ewſtij. 

Czersk, Dorf im Kreis Konik des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Marienwerder, an der Linie Shneipemäkl- 
Dirihau : Königsberg i. Pr. der ee Staat: 
bahnen, bat (1900) 5361 €., Poft, Telegrapb, kath. 
Kirche und Wieſenbauſchule. 

.. (ipr. ticher-), Johannes, Mitbegründer 
des Deuticlatbolicismus, geb. 12. Mai 1813 zu 
Warlubien in Weitpreußen, wurde nad dem Beſuch 
des Briefterfeminars zu Poſen 1842 zum Prieiter 
geweiht. Weil er f& heimlich mit einer Polin 
verbeiratet hatte, wurde er 1844 als Bilar nad 
Schneidemühl verjeßt und legte, um ſich einer vier: 
mwöhigen Ponitenzhaft zu entzieben, ſein Amt nie: 
der. Er trat nun öjfentli in den Eheſtand und 
ftiftete eine chriſtkath. Gemeinde auf apoftolifcher 
Grundlage mit Beibehaltung der Meſſe, der Satra: 
mente und der Lehre von der Gottheit Ebrifti (1844). 
Die Deutichlatboliten (ſ. d.) erfchienen ihm feit dem 
Konzil zu Leipzig, auf dem er für das apoftol. 
Symbol eintrat, als Bernunftanbeter und auf einer 
Spnode von 11 Poſener Gemeinden zu Schneide: 
mübl ftellte er vem Leipziger Belenntnis jein eigenes 
aläubigeres gegenüber, a doch die andern Kampf: 
genofjen aufzugeben. E. wirkte nach dem Niedergang 
der deutichlatb. Bewegung im ftillen und erit jeit 1860 
trat er dur Vorträge in freireligiöfen Vereinen 
wieder mehr bervor. €. jtarb 22. Dez. 1893 in 
Schneidemühl. Er ſchrieb: «Dfienes Belenntnis der 
chriſtlich⸗ apoftolifhen Gemeinde zu Schneivemübl» 
(Stuttg. 1844) und «Nechtfertigung meines Abfalls 
von der röm. Hoflirche» (Bromb. 1845) ; ferner «Nach: 
laß des fterbenden Bapittums» (12. Aufl., Schneide: 
mübl 1870). — Val. Ezerjti, der Stifter der dhriftl.: 
apoitol..tath. Kirche zu Schneidemühl (Lpz. 1845). 

Ezet (ipr. zeb), Joh., Chef des fiebenbürg. Gene: 
raljtabes der ungar. Revolutiondarmee von 1848 und 
1849, geb. 1822 zu Gidöfalva im Szellerlande, abjol: 
vierte die Miener:Neuftädter Milttäralademie und 
trat 1842 in die öjterr. Armee. 1846 wurde er zum 
Generalftab verſetzt und nad Errichtung des ungar. 
Minifteriums in das neu gebildete Yandesverteidi: 
gungsminifterium berufen. In dieſer Stellung 
arbeitete er die Anitruftionen für die Kämpfe gegen 
die Serben in are aus, folgte dann als 
Adjutant dem General Meßäros dahin, wurde bald 
find unter Tſch oder E aufzufuchen. 
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darauf zum Hauptmann, dann —— Chef des revo⸗ 
lutionären Generalſtabes in Siebenbürgen ernannt, 
two er bis zu Bems Abreife (Mai 1849) erfolgreich 
wirkte. Mittlerweile avancierte er zum General 
und erhielt das Kommando in Siebenbürgen. Nah 
der Rataftıopbe von Vilägos bielt er ſich einige 
Zeit im Lande verborgen und flüchtete im Frühjahr 
1850 nad England. C. verfahte «Bems Feldzug in 
Siebenbürgenin den‘}.1848 und 1849 (Hamb. 1850). 

Ezezmieze (fpr. zeßmize), Jobannes von, f. Jas 
nus Pannonius. 

Ezirkniger See, ſ. Zirknitzer See. 

Gzornebog (ipr. tihor-, Gernobog, Gorno: 
hal: Gjornebob), flaw. Gott (j. Slawiſche My: 
tbologie); auch ein nach ihm benannter Berg bei 
Bauen (ſ. d.). 

Ezörnig (ipr. tibör-), Karl, Freiberr von 
Czernhauſen, Statiftiter, geb. 5. Mai 1804 zu 
—— in Böhmen, ſtudierte in Prag und 

ien, trat 1828 in den öſterr. Staatsdienſt ein und 
wurde 1841 als Hoffelretär und Direktor der ab: 
miniftrativen Statijtit nach Wien berufen, Unter ibm 
begann die regelmäßige Veröffentlihung der um: 
fallenden ftatijt. Arbeiten in den «Tafeln zur Sta: 
tiftit der öjterr. Monarchie» (Wien 1842 fa.). 1850 
trat er ald Seltionschef in das Handelsminiſterium. 
Seitdem bejonders für möglichſte Eentralifierung 
der Angelegenheiten der Schiffahrt und des See: 
handels tbätig, organifierte und leitete er 1850—52 
die Gentralieebebörde zu Trieft. Im Juni 1852 
wurde C. in den Freiherrenſtand erhoben und 1859 
zum Wirkl. Gebeimrat ernannt. Gleichzeitig im 
Minifterium Chef der Seltion für das Eifenbabn- 
weſen, machte ſich E. durch Bearbeitung des Eiſen⸗ 
bahnkonzeſſionsgeſeßes ſowie durch Entwerfung 
des Eiſenbahnnetzes für die Monarchie verdient. 
Auch organifierte und leitete er die Gentralfommij: 
fion der Erhaltung der Baudentmäler (1852—63). 
Daneben behielt er fortwährend die Leitung der 
offiziellen ftatift. Arbeiten, war 1863—65 Präfident 
ber von ihm organifierten ftatift. Gentralfommiffion, 
trat 1865 in den Rubeftand und zog ſich nad 
Görz zurüd. Er jtarb dort 5. Dt. 1889. Unter C.s 
litterar. Arbeiten find noch beſonders bervorzu: 
beben: die große etbnoar. Karte der öiterr. Monar: 
hie (4 Blatt, Wien 1855) und die «Etbnograpbie 
der oſterr. Monardie» (3 Bde., ebd. 1855—57), 
6.3 Hauptwerk; ferner «Öfterreihs Neugeitaltung » 
(Stuttg. 1858), «Statift. Handbüchlein für die diterr. 
Monardie» (3. Aufl, Wien 1861), «Das öſterr. 
Budget für 1862 in Vergleihung mit jenen der vor: 
züglichern andern europ. Staaten» (3. Aufl., 2 Bde., 
ebd, 1862), «Daritellung der Einrichtungen über 
Budget, Staatdrehnung und Kontrolle in Öfterreich, 
Preußen u. f. w.» (ebd. 1866); «Görz, Öfterreichs 
u 2 (2 Bde., ebd. 1873—74). 

orttow (ipr.tichörtloff). 1)Bezirfshanptmann: 

haft und Gerichtöbezirt in Galizien (f. Karte: 
ngarn und Galizien), bat 810,51 qkm und 
{1890) 64741, (1900) 71897 €, in 44 Gemein: 
den mit 89 Ortichaften und 42 Gutägebieten. — 
2) Stadt und Si der Bezirkshauptmannſchaft 
ſowie eines Kreis: und Bezirksgerichts, nabe der 
podol. Grenze, rechts am Seretb, an der Linie 
Stanislau-⸗Huſiatyn der Oſterr. Staatöbabnen und 
der Lokalbahn E.:Zaleszcayli (62 km), bat (1900) 
5085 meijt poln, israel. E,, in Garnijon ein Ba: 
taillon des 95. Infanterieregiments ſowie Stab 
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und 2 Esladrons des 1. Ulanenregiments, ein 
Schloß, ein Kloſter; eine ärariſche Cigarrenfabrit, 
bie 5 km im SW, von E. auf einer Anhöhe bei 
ale (Markt mit 3077 meift israel, €.) 
tebt, und bedeutende Landwirtſchaft. 

Ezuczor (jpr. zußor), Gregor, ungar. Dichter 
und Linguiſt, geb. 17. Dez. 1800 zu Andod im Neu: 
traer Komitat, trat nach vollendeten Studien 1824 
in den Benediltinerorden und war 1825—35 Pro: 
fejfor an den Gymnaſien zu Raab und Komorn. 
Seine Helvdengedibte: «Die Augsburger Schladt» 
(1824), «Der Reihstag zu Arad» (Belt 1828) und 
«Botond» (ebd. 1831), lentten die Aufmerktiamteit 
auf ihn. 1835 zum zweiten Sekretär und Archivar 
der Ungarifchen Alademie erwäblt, verlegte er ſei⸗ 
nen Wohnſitz nah Peſt, wo 1836 jeine «Poet. 
Werke» von Toldy gefammelt und herausgegeben 
wurden. Der erotiſche Inhalt derjelben, wie über: 
haupt C.s freies Leben außerhalb des Ktlofters hat⸗ 
ten zur Folge, dab ihm ferneres Schriftitellern 
unterſagt und er genötigt wurde, ins Kloſter zurück⸗ 
aufehren, Erft 1842 erlangte er bie Lehr: und 
Schhreibfreibeit wieder. Außer jenen Gedichten ver: 
öffentlichte C. « Johann Hunyady» (2. Auft., Beit 
1838), eine meifterbafte Überjegung des Cornelius 
Nepos (2. Aufl., ebd. 1843) und «Leben Waibings 
tons» (ebd. 1845). Nachdem er 1844 von der Atlas 
demie mit Ausarbeitung des großen alademifhen 
Wörterbuch betraut worden war, wandte er fich 
wieder nach Belt. Wegen eines Gedichtä «Riadör 
(« MWedruf») wurde er im Jan. 1849 von Windiſch⸗ 
Gräk zujebsjähriger Feitungsbaft verurteilt. Durch 
die Amneſtie von 1850 erlangte auch E. die Frei— 
beit wieder. Seitdem arbeitete er unausgejeht an 
dem großen Wörterbudb, won dem bis zu feinem 
Tode vier Bände erſchienen waren. Er jtarb 9. Sept. 
1866 in Belt. Als Sprachgelehrter jtand er mit 
re an der Spike jener Partei, welche die 

iſtoriſch⸗ vergleichende Sprachforſchung nicht ans 
erfennen wollte, weshalb auch das von ibm und 
Fogaraſi ausgearbeitete Wörterbuch zwar reich an 
wertvollem Material, aber wifjenichaftlich verfeblt 
ift. C.s geſammelte «Gedichten (3 Bde.) erſchienen 
1858 zu Belt. 

Ezyhlarz (ivr. zihlarih), Karl, Ritter von, 
Jurift, geb. 17. Aug. 1833 zu Loboſitz in Deutſch⸗ 
Böhmen, ftubdierte in Prag Rechtswiſſenſchaft und 
habilitierte fich dajelbit 1858 für röm. Net. Nach 
einem kurzen Aufenthalt als Juriſtenpräfelt am 
Therefianum zu Wien wurde er 1863 an der Prager 
Univerfität außerord. und 1869 ord. Brofellor, 1892 
in gleicher Eigenſchaft nah Wien berufen. Am polit. 
Leben Ofterreichs beteiligte ſich E. feit 1861 als An⸗ 
bänger der deutichen Berfafiungspartei und wurde 
feit 1866 mehrfach in den böhm. Landtag gewählt. 
1879 wurde er in den erblicben Ritterjtand erhoben. 
1895 zum Mitglied des diterr. Herrenhaufes auf 
Lebensdauer ernannt. Seine Schriften, durd die er 
fih als Kenner des röm. Necht3 erwies, find: «Das 
töm, Dotalrechtv (Gieß. 1870), «Zur Lehre von der 
Rejolutivbedingung» (Prag 1871), «Grundriß ber 
Inititutionen» (ebd. 1878), «Zur Gedichte des ehe⸗ 
ihen Güterrehts3 im böhmiſch-mähr. Landrecht» 
(2p3. 1883), «Die Eigentumserwerbsarten des Bans 
deltentitelö de adquirendo rerum dominio, 41, 1», 
Bo. 1 (Fortſetzung des Glüdihen Kommentars, Er: 
langen 1887), «Lehrbuch der Anftitutionen des röm. 
Rechts» (4. Aufl., Prag und Lpz. 1899). 


Artikel, die man unter Cz vermißt, find unter Tſch oder E aufzufuchen. 


D GBuchſtabe) — Da capo 
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D. 


D, der vierte Buchſtabe unſeres Alphabets, heißt 
Daleth (Thür) bei den Semiten (hebräiſch 7), Delta 
(8) bei den Griechen. In den alteſten Inſchriften der 
Phönizier und der Griechen hat er die Form eines 
Dreieds; daber das Delta des Nils benannt. Aus 
der gewöhnlichen Form A wurde gelegentlib D, 
daraus machten die Yateiner D und d. Als Yaut 
gehört d zu den dentalen Konjonanten (j. Yaut). 

Als Zablzeichen haben die Griechen A in Doppel: 
tem Sinne gebraucht: in derältern Zeitfür 10 (deka); 
ipäter, wie die Bhönizier, für 4, j. Schrift nebſt Taf. I. 
Das lat. Zahlzeichen D = 500 hat mit dem Bud: 
ftaben nicht3 gemein als die Form, es ift vielmehr 
die Hälite eines CIO (clo) = 1000. j 

Als Abkürzungszeichen ftebt D im Lateini: 
fchen für Decimus, Decretum, Decuria (oder De- 
curio), Devotus, Deus, Dictator, Divus, Diva, Do- 
minus, Domina, Dux u. ſ. m. Der Juriſt citiert mit 


D (d. i. Digesta) die Pandetten. D oder d dient in | 
lat. Briefen für dabam, das dem deutſchen «ge: | 
geben» oder «gejchrieben» entipricht, oder für dies | 


(Tag). In Handeläbüchern ſteht D für Debet (j. d.). 
Vor Namen bezeichnet D das ſpan. Don, D. den 
Titel Doctor theologiae. In der Logik iſt D einer 
der vier Anfangsbuditaben der Namen der von den 
ältern Logilern aufgeitellten Schlußmopden. Auf alt: 
franz. Geldrehnungen ftebt D für Denier; aud) iſt 
D. hierfür nod jet die numismatiſche Bezeichnung. 
Auf engl. Gelvrehnungen jtebt d (Abkürzung des 
lat. denarius) für Benny (Mebrzabl Bence). Auf Re: 
jepten jtebt D oder d für detur. In der Opbtbal: 
mologie iſt D die Abkürzung für Dioptrie (f. d.). 
Beim Klavier: und Orgelipiel gilt D. oder d. als 
Abbreviatur für dextra (lat.), destra (ital.) oder 
droite (frz. ; d. i. rechte Hand, mit der rechten Hand). 
Auf deutihen Reichsmünzen bezeichnet D den Münz: 
ort Münden, auf ältern preugifchen: Aurich, auf 
neuern (1817—48): Düffeldorf; auf öjterreichijchen: 
Graz; auf franzöfiihen: Lyon. In der internatio: 
nalen Zelegraphie ſteht D für Dringend, in Kurs: 
bühern, Giienbabnfabrplänen für Durchgangszug. 

An der Musik iſt D (ital. re; franz. re; engl. D) 
die zweite Stufe in der C-dur:Tonleiter (j. Ton). 

Da (lat.), auf Rezepten: gieb! 

D. A., Ablürjung für Divus Augustus. 

d.a., Ablürjung für dieti anni (lat.), d. i. be: 
fagten Jahres, 

aden, Dorf im Kreis Altenkirchen des preuß. 
Reg.-Bez. Koblenz, in 293 m Höbe, an der Neben: 
linie Beßdorf⸗ D. (9,8 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Neumied), bat 
(1900) 1800, ald Bürgermeijterei 9990 E., dar: 
unter 2789 Ratbolilen, Boft, Telegraph; Bedeutende 
Eifen: und Bleterzgruben, zwei Gerbereien, Ader: 
bau und Viebzudt. In der Nähe der Steegskopf 
(655 m), der höchſte Punkt des Mejterwaldes, und 
ver Altenſeelbachkopf mit Reſten eines Römer: 
lagers und vollftändiger Ringmauer. 

Daalder, Rijtsdaalder, Tbaler, eine vom 
17. Jahrh. bis 1816 ausgeprägte niederländ. filberne 
Reihbsmünze von 1", Gulden oder 30 Stübern, im 
Wert von 2,0 M. 


Daba, Ort in der Provinz Naari (in Tibet), 
füblib vom obern Satladih, bat ein prädtiges 
Mönds: und ein Nonnentlojter und ift Sik einer 
| tibetiichen Bejagung. Eigentümlich find die zu Wob: 
ı nungen und Warenlagern benusten Höblen an den 
ı Abhängen der Berge. Die Mönche treiben wichtigen 
‘ Handel mit Sal; und vortreffliber Schafwolle. 

Dabb, Eidechſe, ioviel wie Dornſchwanz (f. d. 
und Tafel: Echſen IH, Fig. 6). 

Daber, das alte Dabern (Dobran), Stadt im 
Kreis Naugard des preuß. Reg.: Be. Stettin, in 
einem frubtbaren Thale zwijchen dem lleinen Teetz⸗ 
und dem jeit 1876 in Riejelmiejen verwandelten Da: 
berjee, unmeit des großen Teetz⸗ und Wothſchwien— 
fees, mit Kleinbahnen nah Altvamerow (24 km), 
Yabes (28 km) und Sallmom (13,5 km), bat (1895) 
2256 E., darunter 14 Katholiken und 50 Ysraeliten, 

ı (1900) 2306 €., alte got. Kirche; Yabrilation von 
Dertrin und Mineralwafier, Wafjermüble und Yand: 
wirtſchaft, beſonders Kartoffelbau. Nabebei die 
Ruine der Burg Dobra, die, im 13. Yabrb. von 
Tempelrittern erbaut, 1352 nebjt dem Lande D. als 
Lehn an das medlenb. Geihlebt von Dewis Fam. 
gr dem Daberjee wurden Pfahlbauten und went. 
Dorianlagen nebit Urnen, Waffen u. dgl. gefunden, 

Dabern, Daberfee, j. Daber. 

Dabiitan, ein in perf. Eprace geichriebenes 
Merk eines Gelehrten, Mohßin Fahmi, der im 
17. Jahrh. lebte. E3 enthält eine Beſchreibung der 
Lehren und Gebräuce der verfchiedenen Religionen 
des Orients. Im Drud erihien das Wert zuerſt in 
Raltutta (1809; in engl. Überſeßzung Bar. 1843) und 
das erſte Kapitel in deuticher i wa ap von Dal: 
— (Würzb. 1809; 3. Aufl. 1823). 

abo, franz. Name von Dagsburg (j. d.) in 
Sotbringen. 

Dabringhanfen, Dorf im Rheinland, j. Bd. 17. 

Dabrowa (ipr. dombrowa). 1) Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft in Galizien (ſ. Karte: Ungarn und 
Galizien), bat 650,51 qkm, (1890) 63547, (1900) 
68198 E. in 105 Gemeinden mit 126 Ortichaften 
und 104 Gutägebieten und umfaßt die Gerichts: 
bezirfe D. und Zabno. — 2) Markt und Sik der 
Bezirlshauptmannſchaft D. ſowie eines Bezirks: 
gericht (43996 E.), bat (1890) 3005 poln. E., dar: 
unter 2390 Israeliten, ein großes, 1583 von türk. 
Gefangenen in Burgform erbautes Schloß; Land— 
wirtichaft, Viebzucht und bedeutende Pferdemärkte. 

Dagbromjfi, poln. General, j. Dombromjli. 

Dabu, franz. Faltorei an der Elfenbeintüfte (1. d.) 
in Nordweitafrita, 93 km weitlib von Grand:Baj: 
jam, liegt bob am Rande von Wäldern und Savans 
nen und treibt aroßen Handel mit Balmöl. 

D.A.C., Ablürzung für Deflauer Abgeorbneten: 
Konvent (der farbentragenden jog. freiſchlagenden 
ftudentiichen Verbindungen). j 

Da capo (ital.), abgelürzt d. c. (db. i. von Ans 
fang), deutet in der Notenichrift an, daß das Ton— 
jtüd vom Anfang an bis dahin, wo das Finalzeichen 
oder das Wort Fine jtebt, wiederholt werden joll. 
Der uriprünglichen Bedeutung nad iſt das D. c. 
| aud ein überall gebräuclicher, ven Italienern ent: 
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getragene zu wiederbolen. 
Dacca, ſ. Dbala. [mung. 
D’aocord (fr;., ipr. dalkohr), in libereinjtim: 
Daoölo (Anagramm von Alcedo, der Eisvogel), 
Niejenfif Bet Eisvdgel und Baumliefte. 
Dach, der Bauteil, dur den die Innenräume 
eines Gebäudes gegen Mitterungseinflüjie, als 
Sonnenitrablen, Regen und Schneewaſſer, geſchützt 
werden. Wegen der fernzuhaltenden Schneemaſſen, 
die auf das D. einen beträchtlichen Druck aus: 
üben, findet man in fältern Gegenden fteile Dad;: 
flähen. Gegenüber den ganz platten ober ſehr 
wenig geneigten Dachflächen märmerer Länder be: 
fipt das D. des deutſchen Nordens eine Neigung 
von 45° und mehr. Ein D. von 45° Neigung beißt 
Winkeldach. Beim Drittel:, VBierteldad 
u. ſ. m, beträgt die Höhe ein Drittel, ein Viertel 
u. ſ. w. der Breite. Ein D. von gleicher Höbe und 
Breite a gotiſches D. ein foldes, deſſen Höbe 
weniger als ein Adhtel der Breite beträgt, italie: 
nifhes D. Bezüglich der äußern geometrifchen 
Geftalt unterfcheidet man folgende Dahformen: 
1) Satteldad (fig. 1), beitebend aus zwei ſich in 
einer gewöhnlich) horizontalen Geraden (Firſt⸗ 
linie) fchneidenden ebenen Flächen; 2) Walm: 
dad, aus 1 dadurd entitanden, daß an den Enden 
der Firſtlinie quer zu diefer noch weitere Dad: 
Nähen, Abwalmungen oderMalme, angeordnet 


Mn if Mm 
1 


N 


8 9 





ind, Gehen dieſe jo tief berunter, wie die Sattel: 

ächen, jo hat man das ganze Walmdadı (Fig. 2), 
dagegen das Krüppelmwalmdad, wenn bie Enden 
des Firſtes nur teilmeife abgewalmt find (Fig. 3). 
Scneidet man bei einem ganzen Walmdach durch 
eine horizontale zwiſchen Dirt und unterer Dad: 
tante (Trauflante) bindurchgelegte Ebene den obern 
Teil ab, jo entitebt eine Plattform, wonach man ein 
foldes D. 3) Plattform: oder Terraſſendach 
(Fig. 4) nennt; 4) Zeltdach, von poramibaler 
oder kegelförmiger Geitalt der gefamten Dachfläche 
(Fig. 5 u. 6); ein Zeltdach von größerer Höbe 
als Breite heißt 5) TZurmdad (Fig. 7); 6) Kup: 
peldad) (ig. 8 u. 9), ein elta mit einfach) 
efrümmten Dachflächen; 7) die Dachhaube over 
Sestekelbaube (Fig. 10), ein Zelt: oder QTurm: 
dab mit doppelt gelrümmter (gejchweifter) Dach: 
fläche; 8) Cylinderdacd (Fig. 11) mit cylindgiiher 
Dachfläche; 9) Bultvah (Fig. 12) mit nur einer 
geneigten ebenen Dachfläche; 10) Manſarden— 
dad (nad Francois Manſard) mit gebrochenen 
Dahflächen (Fig. 13); 11) Säge: oder Sheddach 
beftebt aus einer Reihe parallellaufender (daber 
auch Paralleldach genannt) Satteldächer von 
ungleicher Neigung der Dachflächen, von denen die 


a a Pie MR 


Dacca — Dad 
lehnter Zuruf an ausübende Künftler, das Vor: 


jteilere Feniter entbält (Fig. 14). — Die Wahl 
der Dachform bängt namentlich von dem Zwech, ber 
Lage und dem Bauitil des Gebäudes ab. Für ein: 
fachere Wohngebäude gebraucht man meilt Sattel, 
Walm: und Manſarddächer, für Billen, Schlöfler 
und Kirchen auch noch Turmdächer und Hauben, 
Sheddächer für Fabriken, Pultdächer für Seitenge 
bäude (Schuppen, Ställe, Heinere Werkſtätten). 

Bezüglich der Konſtruktion zerfällt das D. in bie 
beiden Hauptteile Dachſtuhl (1. db.) und Dad: 
dedung {f.d.). Zur Ableitung des Traufwaſſers 
dient die Dadrinne (j.d.), als Lichtöffnungen 
die Dachfenſter (f. genfter). — Bol. Brandt, 
Gifenlönitruttionen (3. Aufl., Berl. 1876); Gott: 
getreu, Lehrbuch der Hohbaufonitruftionen, T1.2 
(ebd. 1882); Schmidt, Die Eindedung der D. (Jena 
1885); Scharomili, Mufterbuch für Eiſenlonſtruk⸗ 
tionen (3. Aufl, Lpz. 1895); Baulunde des Ardir 
telten (Bo. 1, 4. Aufl., Berl. 1896; Bo. 2, 2, Aufl., 
ebd. 1897 fa.). 

Dach, Simon, Liederbichter, geb, 29. Juli 1605 
zu Memel, befuchte die Schulen zu Königsberg, 
Mittenbera und Magdeburg, ftudierte jeit 1626 in 
Königsberg Theologie und Pbilofopbie und wurde 
bort 1633 Kollaborator an der Domichule, 1636 
Stonreltor. 1639 wurde er 
auf Befehl des Aurfüriten 
Georg Wilbelm zum Bro: 
feſſor der Poeſie an der Uni: 








verfität ernannt. Obwohl es ihm in diejer Stellung 
an äußern Ebren nicht fehlte (1656 Rektor), mußte 
er fih doch zeitlebens durch Gelegenheitsdichtungen 
den nötigen Unterbalt verdienen. Zablreih find 
unter dieſen die zu Ehren des brandenb. Kurhauſes 
gedichteten Geſänge, gejammelt u. d. T. «Ehur: 
brandenburg. Roſe, Noler, Löw und Ecepter» (Hö: 
nigsberg, ohne Jahr); mit zwei allegorifhen Schau⸗ 
fpielen vermebrte (Titel:) Auflage u. d. T.: «Poet. 
Werte, bejtehend in heroiſchen Gedichten» (ebd. 1696). 
D. ftarb 15. April 1659. Die meiſten Dichtungen 
D.s find Gelegenbeitägedichte; die wenigen aus 
eigenem poet. Antriebe entjtandenen geütliben und 
weltlihen Gedichte danlen ihre Anregung dem 
freundſchaftlichen Verlehr mit feinen Königsberger 
Freundendheinr, Albert (j. d.), Rob. Robertin (j. d.) 
und deren reife. Manche diefer Gedichte find zu 
Bollsliedern geworden (das berühmteſte iſt «Ante 
von Tharam» [innen von Tharauf, 1637 zur 
Socyeit eines Freundes, des Pfarrers Bortatius, 
mit Anna Neander im Namen des Bräutigams 
niederdeutſch gedichtet) und viele davon in die Ge: 
—— ſeiner Zeit übergegangen. Ausgaben 
einer «Gedichte» veranſtaltete DOeſterley (Kpz. 1876; 
Auswahl, ebenſo in der «Deutſchen Nationallitte— 
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ratur, Bd. 30; vollſtändiger in der Bibliothel des 
Stuttgarter Litterariihen Vereins, Nr. 130, 1876). 
— Bol. Stiehler, Simon D. (Königsb. 1896). 

Dacdhä, in Sibirien ein Pelz aus Ziegen, Renn: 
tier:, Hundefellen u. a., deſſen Haare nady auswärts 
fteben, und ber auf der Reife über den gewöhnlichen 
Pelz gezogen wird. _ j j 

Dacalieh (d. b. die Innere), eine Provinz Unter: 
äguptend, im D. des Damiettearms, reicht vom 
Anfang des Bahr gi bis an den Menjalebiee 
und nab D. bis an den Bahr San el:Hagar (Tani: 
tiſcher Arm), hat 2411 qkm Kulturland und (1897) 
736 708 faſt ausſchließlich ſeßhafte E., d. i. 306 auf 
1 qkm. Hauptftabt der Provinz ift Manjurab. 
Die Provinz tft ſehr frudtbar und liefert nament: 
lib Baummolle. 

Dachau. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.» Bes. 
Oberbayern, bat 438,50 qkm, (1900) 25983 (12607 
männl,, 13376 weibl.) E. in 56 Gemeinden mit 
243 Drtichaften. — 2) Marftfleden und Haupt: 
ort des Bezirlsamtes D., 18 km norbweitlih von 
Münden, an der Grenze des Dachauer Mooſes (ſ. d.), 
in 505 m Höhe, auf einer Anböbe an der Amper 
und an der Strafe von Münden nah Augsburg 
und an der Linie Münden:Ingoljtadt der Bapr. 
Staatsbahnen, Sik des Bezirlsamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgeriht München II) und Rentamtes, 
bat (1900) 5056 E. barumter 154 Evangeliiche, Poit, 
Telegrapb, eine Kirche (1625 neu gebaut) mit got. 
Zurm (930), ein hoch gelegenes Schloß mit jhönem 
Garten, Dentmal des Kurfürften Karl Theodor, 
Sparlaſſe; 2 Bapierfabrifen (die größten in Bayern), 
H Brauereien, Malzfabrit und Getreivehandel. — 
D., im Mittelalter Sik der Grafen von D. aus dem 
Haufe Scheyern, fam 1180 dur Kauf an Dtto 1. 
von Wittelsbach. 

Dachauer Banken, Schwindelbanten in Nün: 
hen in der Zeit 1871—73, die für eingelegte Kapi⸗ 
talien enorme Zinjen zablten, deren Dedung ebenio 
wie die Rüderftattung gelündigter Gelder von den in 
immer wachſendem Umfange berbeiitrömenden Ein: 
lagen beitritten wurde. Die Begründerin derjelben, 
Adele Spiseder (geſt. 1895), eine frübere Schau: 
fpielerin, batte ihr Geſchäft ger in der Dachauer 
Straße (daber der Name) in Münden; fie entjaltete 
einen groben Luxus und trug eine bigotte Frommig⸗ 
feit zur Schau. Als endlich die Gerichte Ende 1872 
eine lange vergebens geſuchte Gelegenheit zum Ein: 
fchreiten fanden, ergab ſich ſofort der gänzliche 
Mangel einer ordentliben Bubfübrung und eine 
ungebeure Überſchuldung. Adele Spigeder wurde 
20. Juli 1873 zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt; 
auch die Gründer einiger nun ebenfalls fallierender 
Konturrenzbanten in Münden batten dies Schid: 
fal. — Bol. Oual, Die D. B. (Münd. 1872). 

Dachauer Moo8, eine feuchte, morajtartige, 
zum Zeil mit Schilf und Riedgras bededte Ebene 
von 18 km Yänge und 6—12 km Breite, breitet 
ſich reht3 von der Amper im W. von Dachau bis 
gegen die Iſar aus (j. Karte: Bayern II) ynd ent: 
bält nur wenige Kulturjtreden und Kolonirtendörfer 
Fur die Urbarmadung und Befiedelung des D. M. 
geſchieht in neuerer Zeit viel. 

Dachausmittelung, die Beitimmung der zu 
wäblenden Dabanordnung im Örundriß nah Map: 
gabe gleiber Dahneigung unter Berüdjichtigung 
des Traufrechtö, Vermeidung windiciefer, d. b. 
nicht ebener Dachflächen, fallender Firitlinien u. ſ. w. 
Sie muß der eigentlihen Dachkonſtrultion voraus: 
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eben und beftebt in der Hauptſache in der Auf: 
u der Firſtlinie, welche parallel zu den Trauf: 
lanten In muß und der Beitimmung der Grat: 
und Stebllinien von Walmdädern bei gruppierten 
Grundrißanlagen. Aus der D. ift die wahre Größe 
I 
ren) durch Konſtruktion zu erhalten. 

achbau, Art der Beriejelung, j. Bemäfjerung. 
Dachdeckerarbeiten, Arbeiten, melde die Dach⸗ 
dedung (j.d.) besweden. Sie haben folgende Preiſe, 

welche intl. Zattung, aber erfl. Schalung gelten: 

ı qm Ziegeldach; M. 
a. einfaches Spließdach, Lattung 18 cm. 3,50—3,75 


db. Aronendach, Lattung 23em. .... 4,00—4,50 

©. Doppeldad, Lattung dem. ... . 4,00—4,75 
1 » PFalzziegeldadh, Lattung etwa 32 cm, 

a 7 FE HIFFeR 4,00—5,00 


BE BB tere 
1 » Ecdieferdbadh mit beutihem Schiefer in beut- 
ſchet Manier auf Schalun 2 ii berjelben 3,50—1,00 
» Schieferdah mit engl. Schiefer in engl. 
Manier auf Lattung infl. derielben . . 4,25—4,50 
Schieferdach mit engl. Schiefer in engl. 
Manier auf Schalung extl. derfelben. . 3,90—4,30 
Thomannſche Gementvahplatten . . . . - 2,75 
dach auf Reiften inff. Teeren u. Sanden 1,25—1,50 
holscementbadh - - » 2 2 222000. 2,50—3,00 
BER. la en ee 2,50—2,75 
Bappendah ohne Leiſten und Teeren. . . 1,00—1,25 
boppellagiges pendbad inkl. Teeren und 
ADDEN. u 4 nr ne m 
Aus Bin? Ar, 10 | 
[ 


ı qm Hinkdach mir verlöteten Quernuten M. 

und hochſtehendem Doppelfal. — 
1» Fire | infl. Leiften . .. . . 3,50 
1» Wellendad - -. » » 2 222. . 3,50 
1lauf. Meter ftiesleifte für Holzeementdach 0,70 
1 qm Vorbedeckung und Daheinfafjung | 

fowie Schornfteineinfaffung dazu 2,85 | 3,25) 3,70) 4,15 


Dachdeckung, die auf dem Dachſtuhl (f. d.) 
rubende Amen ingente ihüßende Dede des 
Daches (ſ. d.). Diejelbe joll mehr oder weniger 
waſſerdicht, wetterbejtändig, feuerficher, billig und 
leicht zu unterhalten fein. Man unterfcheidet 
1. weide D., die mehr oder weniger feuergefähr: 
lich ift; IL. _barte, feuerfichere D. und ILL. die fog. 
balbharte D., die von vielen Regierungen ale 
Surrogat für harte D. zugelafien iſt. 

L Zur weichen D. rechnet man: 

1) D. mit Brettern. Diefe werben auf die 
Sparten, entweder —— mit ihnen oder 
rechtwinklig dazu, aufgenagelt und erhalten meiſt 
Zeeranitrich und Sandbeitreuung; 

2) mt Schindeln(j. Dachſchindeln), die auf eine 
Schalung oder auf Latten mit Holz: oder Draht: 
nägeln aufgenagelt werben; 

3) mit Strob und Rohr; die Bündel (Schauben) 
werben auf Latten gebunden, am Firſt durch Bretter 
oder Ziegel abgeſchloſſen und meiſt mit Lehm (zur 
Verminderung der — — verſtrichen. 

IL Zur harten D. gehört: 

1) D. mit Ziegeln, a. Flachziegel (Biber: 
ſchwänze, Dadzungen, Ochſenzungen); fie 


haben die yorm ., — 


eines an ber IT, 
fig. 1 und 2. 


3,50—4,00 


——— 2 


—— —— — 
XL 


1,40—1,60 
11 | 12 | ı3 
M|M|M 
|3,75| 4,35 
425 4.75 
4,25 4,75 
0,90) 1,10 


3,50 
13,75 
3,75 
0,80 








einen Schmal: ZZ, 


feite abgerun: 4 


deten offer zuge: 

ipisten Recht: ec” 
eds und befiken 

an der andern k 
Schmaljeite eine Naſe zum Auflegen auf die Latten. 
Aus ihnen bildet man a) das Spließdach (ein: 
faches Ziegelvad, Fig. Lu.2), bei dem jich die 
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Ziegel nur in einem —— Teil ihrer Länge 
überbeden; die lurze Überdedung wird mit meiſt 
imprägnierten Holzipänen(Spließen), Papp: oder 
Bintitreifen gedichtet; B) das Doppeldach (Fig.3 
— — j u. 4), bei dem 
— id 
.** bis au zwei Drit: 
\} tel ihrer Länge 
überbeden, mo: 
bei die Dichtung 
megfällt; y) das 
Kronens oder 
Nitterbad 
} j (Fig. 5), bei dem 
auf jeder Latte eine doppelte Reihe von Ziegeln 
bängt. b. Hohlziegel; dieſe werden bei «, und 
y zur Abvedung der Firſte und, in umgefehrter 
Lage, der Hehlen, wobei fie ald Waſſerrinne wirken, 
verwendet, bilden aber beim 
Hohlziegeldah die durch— 
gängige D.; bierbei wird zu: 
nädjit eine Schidht, die Non: 
nen, mit der fontaven Seite 
nah oben, und darauf eine 
: zweite Schicht, die Monche, 
Big. 5. mit der lonveren Seite nadı 
oben, gelegt, und zwar mit 
verjeßten Fugen: m. c. Pfannen; dieſe 
haben förmige Geitalt und greifen mit den Rän— 
dern übereinander. d. Krempziegel; dieje find 
an den Längskanten ebenfalld entgegengeiekt um: 
gebogen, find aber in der Mitte eben. e. Falz: 
jiegel; bier ift das befjere Jneinandergreifen durch 
regelmäßige Falze er: 
reicht; das bei dieſen 
Ziegeln ſich auf der 
Unterjeite bildende 
Schwitzwaſſer, das für 
Dahbovden und Ge: 
ſpärre ſchädlich wirlt, 
wird bei der Haußen— 
ſchen Unterdachkon— 
ftruttion(vonSiegm. 
Haufen in Nürnberg) 
auf die Außenfeite der 
Dachhaut abgeleitet. 
Bei diejer Konſtruktion 





Fig. 3 und 4. 








fig. 6. 


(Bie-0). bie ſich auch durch erhöhte Sturmficher: 


eit, ſowie Undurdläfjigleit genen Schnee, Ruf 

und Staub auszeichnet, find auf der Dachlatte d 

Streifen a aus Steindachpappe oder dergl. be: 

feftigt, bie ſich mit den untern lofen Längsfeiten in 

die Kopffalze der Ziegel b einlegen und dur 

Metallfedern ce entſprechend unterjtükt werden. — 

Eine den Ziegeln ähnliche Form haben die Gement: 

„ platten, von denen einzelne Ar: 
— ten die Namen Staubader, El: 
u Dinger, Obercafleler u. j. w. haben. 

— a AS lichtdurchläſſige D. hat mar 

ram]; = Glasdachziegel (j. d.) ange 

2 wenbet, 

li Is _YMitSciefer,a.englifhe 
I 1 1 Dedweife (Fig. 7); dieje” erfolgt 
nz „> mit großen redhtedigen Schiefer: 

Sig. 7, platten, die wie beim Ziegeldop⸗ 
j peldach übereinander gelegt wer: 
den; ihre Befeitigung geichiebt durch Kupfer: oder 
verzintte Eifennägelauf einer Lattung; b. deutice | 
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Platten und erfordert daher Sociung als Unter: 
lage; die Platten liegen in fchiefen Reiben (Ge: 
binden) fiihichuppenartig übereinander; dieſes 
deutiche Schuppendach (Fig. 8) erfordert verfchieden 
zubebauene Blatten: 
sußiteine an der N 
Dadhtraufe, Kirite Se 
fteine zur Fitſtb — 
dedung, Kebliteine —R— — 
für die Hohllehlen Ort: NUN“, 
oder Giebelſteine 
zum ſeitlichen Abſchluß 
nach den Giebeln. NN — 
3) Mit Metall hie 
ne ITEM 
ie gebräudlidite; a. Wa: 
glatte Jintvdedung; EZLZZEHRNSEN! 
die Zinttafeln werden 
sur Ermöglichungeiner 
Ausdehnung an ihren 
Rändern entweder 
durch Falze oder durch übergejhobene Kappen ver: 
bunden, oder nad) Fig. 9 unter die Kappe trapezför: 
miger Leiiten [ofe aufgebogen; b. Dedung mit Zink⸗ 
wellbled (Fig. 10), das 
an hölzerne oder ſchmiede⸗ 
eilerne Fettenangeichraubt 
wird; c. mit gepreßten 
Platten, die entweder __) LI 
nah Art ver Ziegelpfannen 5-97 72,72 
oder nad) Art der Schiefer: — 
ſchuppen Sig, 11, be 
jonder3 für Manfarben: 
bäcer) geformt und — werden. — Außer 
Zink kommt Kupfer, Blei, Bronze, verzinktes 
Eiſen, email: 
liertes Eiſen in 
Anwendung; 
doch iſt Kupfer, 
Blei und 
Bronze für ge 
wöhnliche 
Zmede zu foft: , 
fpielig, und das billigere Eifen wird wegen be3 
ftend nicht gern verwendet. 
III. Zur balbbarten D. rechnet man: 
1) DieD. mit Dabpappe(f.d.); man verwendet 
F meiſt die Rollenpappe in Bahnen von Im 
reite; fie hat zur Unterlage eine ———— 
2,5 cm Stärle und wird in drei verſchiedenen Arten 
aufgebraht: a. die Bahnen werden parallel zur 
gr tlinie jo aufgelegt, daß fih die Ränder, die zur 
— mit Teer verſtrichen werden, 4 cm über: 
deden; b. es werben breifantige Leiten (Fig. 12) 
ſenkrecht zur Firſtlinie auf die Schalung —* 
an dieſe Leiſten legen ſich die Ränder der zwiſchen 
ihnen verlegten Babnen an und werden mit einem 
Deditreifen gedichtet und mit Drabtnägeln bes 
eitigt; c. es wird zunächſt auf die Schalung eine 
ein gehebte Sandſchicht aufgetragen, dann eine 
Bapplage parallel zur Firftlinie und mit 10—15 cm 
übergreifenden Rändern, die mit Klebmaſſe ver: 
ftrihen werden, aufgelegt, worauf eine zweite Sage 
fommt (doppellagignes Pappdach). — In 
neuerer Zeit hat man aud waſſerdichte imprägnierte 
Seinenitoffe, namentlich für proviſoriſche Baus 
ten, wie Baraden, Zelte u. ſ. w., verwendet. 
2) Mit Holzcement(f.d.), zuerſt von S. Häußler 


— — — 
—— — 







— 
— 
— 7 
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— 
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Dedmweile; der deutihe Schiefer liefert Kleinere | 1839 angewendet; auf eine Schalung von geſpun— 
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beten Brettern wird eine 2—3 mm hohe Sandſchicht 
aufgetragen, bierauf eine Schicht Rollenpapier 
parallel zum Sparren mit 15 cm übergreifenden 
Rändern verlegt; dieje erite Papierſchicht, die mit 
—— ägeln befeſtigt wird, belommt nun 
zcementanjtrih, worauf mi 


einen Ho mit um 10 cm 
gegen die erite 
verießten Rän: 
dern eine 
jweite, dritte 
und vierte Ba: 
pierlage, jede 
mit Holz: 
cementanjtrich, 
aufgetragen 
wird. Den Ab: 
ſchluß bildet 
eine Schub: 
dede, beitebenv 
: aus einer 10 - 
” 15 mm ftarten 
Schicht feinen 
Sandes "und 
> einer darüber: 
"/ liegenden 6— 
‚ 10 em jtarfen 
Kiesdecke, die 
in ihren obern 
Schichten mit 
Lehm vermischt 
= it, um ein Ab: 
| ipülen zu ver 
bindern. Die 
Begrenzung 
nad der Trauf⸗ 
fante erfolgt 
durch eine jog. Kiesleiſte aus Zink (Fig. 13). 
3) Das doppellagige Kiespappdad, wel: 
ches genau jo wie das doppellagiae Pappdach aus: 
geführt wird. Nur tritt auch bier wie beim Holz: 


Ley 
€ 





Fig. ın. 











Fig. 18. 


cementdach eine Schusdede in Geftalt einer 6 cm 
boben Kiesſchüttung hinzu. Bei allen Asphaltpapp— 
dächern ift auf eine gute Yüftung der darunter liegen: 
den Räume Nüdiicht zu nehmen, damit fein Stoden 
des Holzed und Shmwammbildungen entiteben. 

Die für die einzelnen Materialien günftigen Dad: 
neigungen betragen, ausgedrüdt durch Verbältnis 
der Höbe zur Breite eines Satteldachs, für 


Preiterdbah. . . 1:3 \Schieferdahb . .1:66id1l;2 
E:trobsu.Rohrdbadh 1:2 ‚Dolgcementdahl ,.35 
Spliehdah . . . 1:3bis 1:2 Bappbadı 272 


Doppeldad . . . 1:56i8 1:3 Metalldadh (außer 
Sronendad . . . desgl. Wellblech .1:10 
Tralzziegeldah . . 1:6bis 1:4, Wellblechdach . . 1:20. 

Das Zunftwappen der Dachdecker zeiat Tafel: 
Zunftwappen II, Fig. 2, beim Artitel Zünfte. 

Dachel oder Wäh ed Dachle (die «innere 
Dajer), ägypt. Oaſe, etwa 6 Tagereiſen weſtlich vom 
Niltbat bei Siut und 3 Tagereiſen im W. von 
Ebargeb (j. Karte: Agypten), in 100m Höbe, die 
blübenpfte der libyſchen Dajen, ift 41 km lang und 
22 km breit; die einzelnen Kulturfleden find dur 
wüſte Streden voneinander getrennt. D. zäblt auf 
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550 qkm etwa 17000 €. Der Hauptort der Daie ift 
Kajr mit 1500 €. und den Ruinen eines Ammon: 
tempels (Der el⸗Hadſchar, d. i. Steinllofter). Male: 
riſche Felsabſtürze der höher gelegenen Wüſtenfläche 
umzieben die Oaſe. Der unterirdiſche Waſſerreich⸗ 
tum ſchafft dur zahlreiche Brunnen und ein aus: 
gedehntes Kanalnek aus alter und neueſter Zeit 
Nabrung für reichliche Vegetation. Die Temperatur 
von 36° C. und der Reichtum des Waſſers an mine: 
raliſchen Bejtandteilen verrät, dab dasijelbe aus 
aroßer Tiefe kommt. Gegenitände der Winterkultur 
find Meizen und Gerjte, der Sommerfultur Reis 
und Durra; man gewinnt auch Indigo, Datteln 
und viele andere Arten Süpfrücte. 

D'Achery (ipr. daſch'rih), Johann Lucas, franz. 
Iheolog, geb. 1609 zu St. Quentin, trat 1632 in 
die Kongregation des beil. Maurus und wurde fpäter 
Bibliotbelar in der Abtei St. Germain-des-Pres zu 
Paris. Er ftarb 29. April 1685. D. beforgte die 
erfte Ausgabe des Briefes des Barnabas (Bar. 
1645), einer alten Biograpbie und der gejammelten 
Merle von Lanfranc von Canterbury (ebd. 1648), 
der Werte des Abtes Guibert von Nogent mit einem 
Anbange vericiedener lleiner Schriften des Mittel: 
alters (ebd. 1651) und eine Sammlung mittelalter: 
liher Schriften: «Spicilegium veterum aliquot 
scriptorum, qui in Galliae Bibliothecis, maxime 
Benedictinorum supersunt» (13 Bde., ebd. 1655 
— 77; neue vermebrte Auflage von de la Barre, 
3 Bde., ebb.1724). Auch ſammelte D. das Material 
zu den von Mabillon bearbeiteten «Acta sanctorum 
ordinis S. Benedicti» (ebd. 1668— 1701). 

Dachfenfter, ſ. Feniter. 

Dachgeſims, ſ. Geſims. 

Dachhaube, ſ. Dach nebſt Textabbildung 10. 

Dachleitern, ſ. Feuerleitern. 

Dachpappe, auch Stein- oder Teerpappe, 
die zum Dachdecken verwendbare Pappe, weiche 
durch Tränken mit gewiſſen Stoffen für Feuchtigleit 
undurchdringlich gemacht worden iſt. Eine der beu: 
tigen D. äbnlibe Maſſe ſoll ſchon im vorigen Jabr: 
hundert vom Admiralitätsrat Fare in Schweden 
erfunden und zur Belleidung von Schiffen an: 
newendet worden jein. An Deutichland fand die D. 
erjt jeit den vierziger Jahren Eingang. Die roben 
Bappen werden aus groben, mollenen, leinenen, 
auch baummollenen Lumpen jowie Bapierabfällen 
u. dal. gefertigt, müſſen zäbe und von filzartigem 
Gefüge fein. Sie werden entweder in Form von 
einzelnen Tafeln (Tafelpappe), oder jetzt meiſt 
in Geitalt von Rollen (Rollenpappe) gefertigt. 
Die Tafelpappe wird mit der Hand geichöpft und 
an der Yuft wie Handpapier getrodnet, während 
die Rollenpappe mit Maſchinen bergeftellt und teil: 
weife gepreßt wird. Das Tränlen der D. erfolgt 
mit heißem Steinfoblenteer oder auch mit einer 
Miihung von Steintoblenteerr und Beh, wobei 
jeder Bappbogen einzeln etwa 2—3 Minuten lang 
eingetaucht, die Nollenpappe aber durch ein Teer: 
bad langiam hindurchgezogen wird. Damit der 
Teer befler ins Innere der Bappen eindringe, läßt 
man die in fievend heißen Teer getauchten Tafeln 
trocknen und dann in faltes Waſſer tauchen. Ob: 
wobl in der Regel die Tafelpappe beiler getränft 
und daber dichter iſt als die Rollenpappe, jo giebt 
man doc lekterer der leichtern Verarbeitung und 
der wenigen Fugen wegen den Borzug. Nach dem 
Tränken wird die Pappe mit Sand beitreut und in 
luftigen Schuppen getrodnet. Gute D. ſoll beim 
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Durchſchneiden ein fettes glänzendes Innere zeigen, 
alfo vollitändig mit Teer gefättigt, leicht biegiam 
und zäbe jein. 

ber die Dahdedung mit D. ſ. Dachdedung. 

Aspbaltfilz iſt aus langfaierigen Stoffen be: 
reitet und daher zäber und fejter, aber auch weniger 
widerftandäfäbig, ſowie teurer als D. Er dient zur 
Ausfütterung der Keblen und Rinnen von Papp— 
dädern, als Unterlage für D., als vorläufige Ein: 
dedung; er fann auf Leiſten (ohne Schalung) oder 
direkt auf die Sparren befejtigt werden. 

Bol. Luhmann, Fabrikation der D. (Wien 1888); 
Hoppe und Röhming, Das doppellagige Asphalt: 
pappdach (Halle 1889). , 

Dachrecht, das Recht, das Dad) des eigenen 
Haufes in den Luftraum des Nachbarn bineinragen 
zu lafien, jei es in der Breite eines Wetterdachs, 
um die Wand zu fchüßen, feies, um das Regen: 
waſſer auf das fremde Grundftüd fallen zu laſſen 
(Traufredt). 

Dachreiter, die beionders bei lirchlichen Ge: 
bäuden vorlommenden kleinern Türme, welche nicht 
von Grund aus aufgeführt, fondern auf die Dad: 
baltenlage oder auf dad Dachwerk aufgelegt und 
daber in der Regel aus Holz ausgeführt find. Sie 
tönnen an beliebigen Stellen des Daches ange: 
bracht werden, ohne die Benukung des darunter 
—— Raums zu beeinträchtigen. An keinen 
Landkirchen und Kapellen und über der Bierung 
roman. und got. Kirchen finden D. vielfahe Ver: 
wendung. Der Gijtercienjerorben, welcher an feinen 
Kirchen keine Türme führte, bildete die D. im Mittel: 
alter zuerit fünjtleriih aus. Berübmt find die D. 
auf dem Dom zu Köln und auf der Notre-Dame: 
Kirche zu Baris, In fpätern Nenaifjanceitilen wen: 
dete man D. öfter au an Wohngebäuden an, Eine 
befondere Art der D, bildet das Überdbad oder 
Aufdah (Laterne, ſ. Tafel: Dadftüble 1, 
Fig. 32), das ſich, als Satteldach lonſtruiert, in 
einiger Entfernung über dem Dachfirſt befindet und 
zur Überdedung einer im Firſt ſelbſt befindlichen 
Öffnung dient, durch die bei gewerblichen Anlagen 
der im Innern der Gebäude entitehende Raud und 
Dämpfe entweichen können; in Krantenbäujern wird 
es zur Ventilation benukt. 

achrinne, die zur Abjührung des Waſſers von 
der Dachfläche dienende Vorrichtung. Die einfachſte 
Form iſt die Traufrinne, die, vor der untern 
Kante (Trauftante) der Dachfläche angebradt oder 
auf der Dachfläche ſelbſt liegend, das Waſſer entweder 
nach alter Sitte durch weit vorragende Ausfluß: 
röhren (Waſſerſpeier, f.d.) unmittelbar auf den 
Erdboden fließen läßt oder, wie jegt meiſt durchge: 
führt, in Abfallrobre ausmündet, die das Mailer 
an der Mauer herabführen. Da dieD. eine Neigung 
von 0,8 bis 1 cm auf 1 m Länge erfordert und fie 
deshalb einen unjchönen Anblid bietet, legt man fie 
jest meiit verjtedt an als jog. Kaitenrinne, die 
auf dem Hauptjims vor der Trauffante der Dach: 
fläche befeitiat wird; es giebt zablreiche Konſtruktio— 
nen, die fich auf Verhütung von Verſtopfungen und 
Undichtheiten bezieben. Bezüglich dieſer Konſtruk—⸗ 
tionen ſind die Beſtimmungen und Muſterzeich— 
nungen vom 31. März 1887 des preuß. Miniſte— 
riums der öffentlichen Arbeiten und die ſich daran: 
ſchließenden Normalien von D. für Holjcement: 
und doppellagige Asphaltpappdächer von Hoppe & 
Röbming (Halle) zu erwähnen. Beimantilen Tempel: 
bau lag die D. im Karnies des Hauptſimſes (Kar— 
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niesrinne). Die Abfallrohre dürfen des Einfrie— 
tens wegen nicht enger als 12 cm ſein und reichen, 
wenn angängig, vermittelft aspbaltierter Gußeiien: 
robre bis in die unterirdiihe Schleuje herab, 
Dachs (Meles), Säugetiergattung, die man 
lange ihrer gedrungenen, plumpen Form und des 
Auftretens mit den ganzen Soblen wegen zu den 
Bären zäblte, die aber ihrem Gebifie nach entichie: 
den in die Näbe der Marder geitellt werden muß, 
von denen fie ſich freilich durch ihre Trägbeit und 
mürrifhe Gemütdart, durch das teilmweije unter: 
irdiſch geführte Leben in felbitaenrabenen Höblen 
und dur die Liebhaberei für Pflanzentoft wieder 
unterjheidet. Das Gebiß deutet durch die ſpitzen, 
tarten Edzäbne und die ſcharfen Lüdenzäbne auf 
Fleiſchnahrung, die Abftumpfung und Verminde: 
rung des Reißzahns ſowie ein aroßer, breiter, 
ftumpfböderiger Mahlzahn im Obertiefer auf Pflan- 
zennabrung bin. Der gemeine D. (Meles taxus 
Pall., |. ang: Bärenmarder, Fig. 4) iſt die 
befanntejte Art. Derielbe ii über ganz Mittel: 
europa und einen aroßen Teil von Ajien verbreitet, 
aber nirgends ſehr häufig, und lebt ftet3 einjam. 
Er bat einen diden, niedrig ftebenden Körper von 
85 cm Länge, einen 14 cm langen Schwanz; und 
ein dicht, aber grobbebaartes Fell, weldes oben 
graugelb, an den Seiten heller und am Bauche 
Ihwarz, überdies mit einem von der Schnauzen: 
jpige über den weißlichen Kopf jederjeit3 bis auf 
die Schultern verlaufenden ſchwarzen Streifen be: 
zeichnet if. Er bemohnt bequeme unterirdiiche 
Baue, welche meijt vier bis acht Eingänge und 
Fluchtröhren und im Innern ein gut gepolitertes 
emach, den jog. Keſſel, haben, und die er meijt 
nur des Nachts verläßt, um ſich Nahrung zu ſuchen, 
welche aus Wurzeln, Früchten, Inſekten, Froöſchen, 
Felomäufen, jungen Benin Rebhuhnern und 
Bogeleiern bejtebt. Der D. wird leicht fett und iſt, 
jung eingefangen, leicht zu zäbmen. Den Winter 
verbringt er im Salbiclae, verläßt aber bei wär: 
merm Wetter den Bau, um fich zu jonnen. Belannt 
iſt feine Biffigkeit. Man jagt den D. zuweilen im 
Sommer in mondhellen Nächten, jtellt ihm allen 
oder befejtigt Nebe (ſ. Dachshaube) in den Eingang 
zu feiner Höhle. Vorzugsweiſe aber gräbt man ihn 
in feinem Baue aus mit Hilfe von Dachshunden, die 
ihm in den Bau folgen, ihn in dem Keſſel, mo er ſich 
zur Wehre jest, «verbellen» und jo den Ort anzeigen, 
auf den manaraben muß. Nach Jägerregel muß er 
dann mit der Dachsgabel (f. d.) oder der Dachs zange 
(j. d.) hervorgezogen und zur Schonung bes Felles 
totgeſchlagen werden. Das Anſpießen und Hervor: 
ziehen mit dem Krätzer, einem Inſtrument, das 
wie ein Korlzieher gewunden iſt, wird von weid— 
gerechten Jägern verworfen. Sein Fleiſch iſt ſüß— 
lic, aber eßbbar. Eine andere, in Nordamerika ein: 
beimijche Dachsart, der Labradordachs (Meles 
labradorius Meyer), zeichnet fich durch die weiße Fär— 
bung an der Unterfeite und durch weiches Haar aus, 
In der Gefangenſchaft balten beide Arten gut aus. 
Während der gemeine D. aber fajt den ganzen Zag 
ichlafend verbringt, zeichnet ſich der amerilaniſche 
dur große Munterleit aus. Der Preis für jenen 
beträgt 20 M., für diefen 100M. (S. Dachsfelle.) — 
In der Tierfabel führt der D. den Namen Örimbart. 
Dachsbeil, j. Derel. 
Dahöburg, Dorf, |. Dagsburg. 
Dachichiefer, die reinften, ſehr volllommen: und 
ebenichieferigen Varietäten des Thonſchiefers, die ſich 
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infolgedeijen leicht ipalten, bebauen und dann zur 
Dachdeckung (j.d.)benugenlaflen. Diejelben tommen 
als Einlagerungen in der Phyllit⸗ Silur- und Devon: 
formation (Rüdesheim, St. Goar a. Rh., Goslar, 
Leheſten und Gräfenthal in Thüringen, Wales), 
jeltener in jüngern Formationen vor (Glarus). Die 
Schieferungs: und Spaltungsrichtung folgt meiit 
nicht der Schichtung, fondern jchneidet quer durch 
dieſelbe. (S. Falſche Schieferung und Schiefer.) 

Dahichindeln, dünne, — Hölzer zur 
Bedachung von ländliben Wohngebäuden. Die: 
jelben werden aus Fichten, Tannen, Lärden:, 
jeltener aus Gichen: oder Eſpenholz u. ſ. w. gemacht 
und find 300—1000 mm lang, 75—150 mm breit, 
6—25 mm am Rüden did. Man ipaltet fie aus 
Klögen keilförmig in der Richtung der Spiegel des 
Holzes, beichneidet fie mitteld des Schnitzmeſſers, 
bildet an der dünnen Kante von beiden Flächen 
aus eine Zuichärfung und reißt auf der jtarlen 
Kante mitteld eines bafenförmigen Eijens eine 
Furche ein. Beim Auflegen auf ein Dach greift 
jede Schindel mit ihrer ſcharfen Kante in die Furche 
der benadhbarten ein, Die Heritellung der D. ge: 
ichieht entweder von den Landbewohnern mittelö 
Handarbeit oder mittels Schindelmajdine. 
Diefe beitebt auseinem eifernen Geitell, welches 1,,m 
lang und 1,2 m breit ijt. Unterhalb des Tiſches 
der Maſchine befindet ſich eine Welle gelagert, welche 
folgende Werljeuge trägt: eine Kreisfäge zum 
Schneiden des Holzes auf die Dide der Schindel; 
einen Meflerlopf zum Glätten der geſchnittenen 
Schindeln und zwei Heine Kreisfägen mit eigens 

eformten Zähnen, womit die Nut und jeder der 
Schindel ber are wird, Die verbreitetite Kon: 
ftruftion der Schindelmafcine iſt die von Gangloff. 
Sie liefert mit zwei geübten Arbeitern und einem 
Gebilfen in einer Stunde 3—400 Stüd 58 cm 
lange, 2cm jtarle und 10—15 cm breite Schindeln. 

Däachfel, |. Dachsbund. 

Dahöfelle. Die Felle der Dachsarten werden 
meift geſchoren und zu Leder verarbeitet, mäbrend 
man aus dem borjtigen Haar Pinjel berjtellt. Mit 
den Haaren zugerichtet, dienen fie als Überzüge zu 
Jagdtaihen, Torniftern, Pferdegeſchirr u.a. Am 
beiten jind die Felle deuticher Dachſe; dann folgen 
dänijche, ungariiche, ruffiiche, tatariiche. Als Pelz: 
werk findet nur der nordamerit. Dachs Bermwen: 
dung, der weiche Behaarung bat. 

Dahöfinder, Hunde, die zur Nachthaß auf 
Dachſe abgerichtet find. [des Dachſes. 

Dachsgabel, große zweizinlige Gabel zum Fang 

Dahshaube. jadjörmiges Ne, das an die 
Nöbren des Dachsbaues gejtellt wird. 

Dachshuhn, deutſches, niedrig geitelltes, den 
Courtes pattes (j. d.) äbnlihes Hubn. 

‚Dahehund, Dächſel (Canis vertagus), eine 
eigentümliche Abart des Hausbundes, die ſich durch 
ven langen, ftarfen Leib und die kurzen, meijt jtart 
gefrümmten Borderbeine mit einwärts ftebendem 
Handgelent, das kurze, jtraffe, glatt anliegende 
Haar, den großen Kopf mit langer Schnauze und 
breiten Schlappobren, den kräftigen Schwanz, die 
ſcharfen Krallen und das jtarle Gebiß auszeichnet 
(1. Zafel: Hunderajien, Fin. 3). Die Dädiel 
waren den Ägyptern, wie es ſcheint, ſchon bekannt, 
denn es findet jich eine Abbildung, die einen unfern 
beutigen Dächſeln ähnlichen Hund darftellt. Sie 
haben eine ſehr feine Naſe, ſcharfes Geficht, find ge: 
lebrig, treu, wachlam, tapfer und unermüdliche Ja: 
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ge, verderben aber jede Jagd im Freien durd den 
Mangel an Appell, das Ungeftüm ibrer Verfolgung 
unter lautem Bellen und durd das Anfchneiden der 
erlegten Beute. Schwarz und gelb find ihre Haupt: 
farben; jelten findet man andere Miichtöne des Bel: 
zes. Bon Ebaralter find fie biffig, unverträglid, 
eigenfinnig. Man benußt fie vorzugsmeile zur Fuchs: 
und Dahsjagd, indem man jie in den Bau binein: 
best. Der Fuchs flüchtet meijt vor ihnen; der Dachs 
bält ihnen jtand. In Deutichland züchtet man be: 
ſonders den turzbaarigen, frummbeinigen D. von 
ſchwarzer Farbe mit gelben Flecken über den Augen. 
In England züchtet man außer diejem noch den meijt 
ipeislichen, rauben, arobbaarigen, als D. ſehr be: 
liebten jhottijhen D. (Scotch terrier) mit lan: 
gen, ihm über das Geficht hängenden Haaren, ſowie 
den Otterbund (f. d., Skye terrier), den man auf 
den Hebrivden, neuerdings auc in Deutichland zur 
Fiſchotterjagd benußt. Beide engl. Arten haben At 
gerade Beine. — Val. Ilgner, Der D., feine Ge; 


ſchichte, Zucht und Verwendung zur Jaad (Neudamm 
1896); Örünbauer, Die Dahsbrade (ebd. 1899). 


Dachſpäne, Spließen, j. Dachdedung. 

Dachftein, Sammelname für alle die Dach— 
dedungsmaterialien, die aus natürliben und künft: 
liben Steinen (Platten) beiteben. Zu den erjtern 
gehören die Scieferplatten, zu den lehtern 
die Dachziegel (ſ. Thonmwaren) und die Platten 
aus Gement, Glas, Drahtalas. (S. Dachdeckung.) 

Dachſtein, die höchſte Spike der gleichnamigen 
Gruppe der Salzburger Kaltalven (f. die Nebentarte 
zur Karte: Salzburg und Salztammergut), 
erbebt fib 55 km ſüdöſtlich von Salzburg an der 
Grenze von Oberöfterreih, Salzburg und Steiermart 
zu 2996 m. Die Dahbfteingruppe (f. Ditalpen), 
welche ein Areal von 891 qkm umfaßt, beftebt aus 
einer ausgedehnten Hochfläche, welche fowohl von N. 
nad ©. als aud von O. nach W. anfteigt, fo daß die 
höchſten Erbebungen in der Südmweitummallung lie: 
gen. Insbeſondere in der letztern Richtung laſſen ſich 
deutlich drei Höbenftufen untericheiden, das Ham: 
mergebirge, zumeiſt noch dicht bewaldet, mit vor: 
trefflihen Almen, der Stein, welder ven Charak— 
ter des Steinernen Meers oder des Toten Gebir: 
ges aufweist, und die Umgebung des D. felbit mit 
dem Schlabminger, Halljtätter und Goſauer Glet: 
ſcher. Die Südteite des Dachſteinſtockes beftebt aus 
Riffkalk, an den fich, abfallend, der geſchichtete Dach: 
fteintalf (j. d.) in ungebeurer Mächtigleit anlehnt. 
Der lestere ift von zablreichen wejtöftlich ftreichenden 
Verwerfungen durchſetzt, an welchen ein ftaffelförmi: 
ges Abſinken der Gebirgämafje gegen N. zu ftatt: 
— hat. Das Dachſteingebirge iſt einer der 
öchſten Teile der Rördlichen Kalkalpen; von den 
neun Gipfeln derjelben, welche über 2900 m Höbe 
erreihen, enthält dasjelbe allein vier, wird jedoch, 
was die Zahl der Sn zwiſchen 2800 — 2900 m 
betrifft (3), von dem Rhätikon (4) und der Parſeyer 
Kette (10) übertroffen. Der D. wird von Hallitatt 
(über die Simonybütte, 2210 m), von Schladming 
(über die Auftriabütte, 1630 m) und von Gofau 
(über die Grobgejteinbütte, 1700 m) beftiegen. Der 
Anjtieg über die Felſen ift von der Seftion Auftria 
des Deutihen und Äſterreichiſchen Alpenvereing, 
welche aud die genannten Hütten erbaut bat, dur 
Sprengungen, Einſchlagen von eifernen Stiften und 
Klammern und Anbringung eines fortlaufenden 
Schiffstaues erleichtert worden. Der Kaiſer⸗Franz⸗ 
Joſeph-Reitſteig (ebenfalld ein Wert der Sektion 
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Auftria), der 1889 eröffnet wurde, ermöglicht die 
Grreihung der Simonpbütte und des Karls-Eis— 
feldes (Hallftätter Gleticher) auch zu Pferde. — Bal. 
Simony, Das Dachſteingebiet. Ein geogr. Ebaral: 
terbild aus den diterr. Norbalpen (Wien 1889 — 
95); Gever, Führer durch das Dachfteingebirge (ebd. 
1888); Artarias Specialtouriftentarte: Dadjtein: 
gruppe (1:50000; 3. Aufl., ebd. 1899). 

Dachſteinbivalve, ſ. Daciteintalt. 

Dachſteinkalk, mächtige Kalkſteinmaſſen der 
oberſten —— der alpinen Trias (ſ. Trias: 
formation). Der D. ift dicht, weiß oder grau und 
eigt oft grobe berzförmige Durcichnitte einer Mus 
Heel, der Dachſteinbivalve (Megalodon), Seine 
aroßartigfte Entwidlung bejißt der D. auf dem 

achſtein, Wagmann, Göll: und Totengebirge ſowie 
auf den Dolomitplateaus in Südtirol, 

Dachftuhl, der Teil des Daches (f. d.), der zur 
Unterjtügung der Dachdedung dient. Er bejtebt 
außer der zur direlten Befeitigung des Dedungs: 
materials dienenden Schalung reip. Yattung (1. Dach⸗ 
dedung) aus bölzernen refp. eifernen Konſtruktions⸗ 
teilen mit verſchiedenem Zweck und Namen. Die: 
jenigen Teile, die das Gerippe der Dachfläche bilden, 
beißen Sparren (f.d.). Alle andern zum D. gebö: 
renden Teile haben den Zwed, dieſe Sparten ent: 
weder zu unteritüßen oder fie untereinander zu 
verbinden (j. unten). Über die auf die Verbindung 
der ig untereinander bezüglihen Jahausprüde 
f. den Artitel Holzverband. Bezüglib des Bau: 
materialö unterjdeidet man hölzerne D., eiferne 
D. und jolde aus Holz und Eifen. Die Form der 
D. richtet jich nach den äußern Dachformen (f. Dad) 
fomwie nad bejondern Konjtruftionsprincipien, wie 
aus folgenden Beijpielen beroorgebt. 

Die einfachite Gejtalt eines Satteldahitubls 
für geringe Gebäudetiefe zeigt Tafel: Dadhftüblel, 
Di0- 1. Zwei ſich gegenüberitebende Sparten, die zu: 
ammen ein Gejpärre bilden, find auf den Dad: 
balten (j. Ballenlage) aufgefekt und am Firſt ver: 
zapft oder angeblattet; die feite Verbindung der 
einzelnen Geipärre untereinander ift dur biago: 
nal verlaufende, an der Innenſeite der Sparren 
angenagelte Latten (Windriſpen) bewirkt; durch 
Aufibieblinge am Fuße der Sparren wird bie 
Dahflähe bis zum Dachgeſims geführt. Bei grö: 
Berer debäudetiefe (Fig. 2) werden Haupttragegerüjte 
(Dahbinder) in Entfernung von 3,5 bis 5m an: 
geordnet, und man unterjtüßt die Sparten im Firit 
durd einen Firſtrahmen, der dur Firftfäulen 
getragen wird und mit diejen durch Kopfbänder (j. 
Holzverband) verbunden ijt; unten find die Sparren 
auf einen Fußrahmen aufgellaut, der parallel zur 
Trauflante läuft und auf die Dachbaltenlage aufge: 
fämmt iit. Soll der Dachraum möglichit ausgenußt 
werben, jo ordnet man eine Zwifchendede (Fig. 4) an, 
die aus Kehlbalken beitebt; dieſe dienen zugleich 
zur Unterjtügung der Sparren und ruben auf einem 
oder zwei (Fig. 8) von Stubljäulen getragenen Rab: 
men. Cine jebr gute Ausnukung des Dachraums 
bietet namentlich der oft verwendete verjentte D. 
(Fig. 5), bei dem der Dachbalken tiefer als der Spar: 
renfuß liegt, jo daß der Dacraum zum Teil von den 
Umfafiungsmauern begrenzt wird. Die Dachnei— 
gung tjt meift geringer als bei D. ohne Verientung; 
dem dadurch entjtebenden gröhern Seitenſchub der 
Sparten wird durch Streben (geneigt) und Jan: 
gen (horizontal) begegnet; die Sparren ruben am 
Fuße auf einem befondern von Säulen getragenen 
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Verſenkungsrahmen. Mit Verſenkung ſind 
auch die in Fig. 3, 7, 9, 10, 12, 13, 14, 15, 16 ge 
zeichneten D. ausgeführt. Bei großer Spannweite 
der ee benötigt fih eine mehrfache Un: 
ie hapanı ſowohl der legtern ald au der Sparten 
(Fig.6). Beim zweifäuligen verſenkten D. (Fig. 7u.9, 
legterer mit Jmijchendede) und beim dreifäuligen D. 
(Die. 10) geben die Streben entweder in die Säule 
(feitere Anordnung) oder direlt in den Sparren 
(raumgebende Anordnung). ig. 15 zeigt einen fie: 
benjäuligen D. mit flaber Dachneigung für Holz: 
cementbedahung; die Binderjparren jind gegen 
Durdbiegung mit den Säulen durch Streben ver: 
bunden, die unter 45° geneigt find (f. auch ig. 8). 
Zum Zweck guter Raumausnutzung verſchmilzt man 
auch Strebe und Säule in eins. D. mit —8* 
liegenden Säulen beißen liegende D. im Gegen: 
ſaß zu den ſtehenden, d.b. mit ſenkrecht ftebenden 
Säulen angeordneten D. Die liegende Eäule trägt 
gewöhnlich den Stublrabmen (ig. 14, linke Seite) 
ober ber lehtere ift auf die Doppelzange aufgefämmt 
(Fig. 14, rechte Seite); in Fig. 16 iſt ein Firſt— 
rahmen angeordnet, deſſen kurze Firftfäule durch be: 
fondere Streben von den liegenden Säulen aus ge: 
tragen wird (abgejprengte Firftfäule). — 
Mo eine Unteritügung der Dachbalkenlage von unten 
nicht angeht, wie bei jaalartigen Gebäuden, bewirkt 
man unter Zubilfenabme der Hängewerfe (f. d.) eine 
Aufhängung der Baltenlage; diefe Art der D. nennt 
man freitragenbde (ig. 11, 12, 13). 

Ber den Pultdachſtahlen kommen dieſelben 
Spiteme wie bei den Satteldächern zur Anwen: 
dung; Fig. 17 zeigt einen Zangendachſtuhl mit 
unterjtüster Baltenlage ohne Verjentung, Fig. 18 
desgl. mit Verjentung, Fig. 19 ein freitragendes 
Pultdach mit einjäuligem Hängewerl, Fig. 20 ein 
ebenjolhes Pultdach mit zweifäuligem Hängemwert, 
bober Berientung und flaher Dadneigung; Pult⸗ 
dächer ohne Baltenlage für Berronüberdahungen 
jeigen Fig. 27 u. 28. — Manfardendahftüble 
werben durd Fig. 21 (für einen Wohnraum eines 
Seitengebäudes), Fig. 22 (für einen foldhen eines 
Hauptgebäudes), En 25 (für einen Bodenraum) 
veranſchaulicht. — Satteldächer ohne Dachballen— 
lage, bei denen eine große Spannweite durch ver: 
einigte Hänge: und Sprengmwerte erzielt wird, nennt 
man Hallendäder; Fig. 26 zeigt ein ſolches für 
einen Güterihuppen, Fig. 29 für einen Yolomotiv: ' 
ihuppen, Fig. 32 für eine Gießerei (Laternen— 
dad); bei legterm ift zur Unterftükung der Svarren 
ein zweifäuliges vereinigte® Hänge: und Spreng: 
wert in der Richtung der Dachneigung angeordnet. 
— Ein Zeltdach für eine fog. Polygonalſcheune 
erläutert Fig. 30; dasfelbe ijt über achtedigem 
Grundriß errichtet und beſteht aus act Bindern 
(Sraten) von der erfichtlichen Form. — Bei den 
Bohlendächern find die Dachbalken durch Bob: 
lenträger, frumme aus Bohlen zufammengeiekte 
Balten, exſetzt. ig. 23 zeigt die ältere von Phili— 
bert de l’Orme (geit. 1570) erdachte Konſtruktion, 
bei welder der Träger aus mebrern nebeneinander 
angeordneten Lagen von ——— ausge⸗ 
ſchnittenen Bohlen beſteht, wobei die Fugen der ein⸗ 
zelnen Lagen verſetzt ſind. Nach der neuern von Emy 
(1825) erfundenen Konſtruktion find die vorgebo: 
genen Bohlen in mebrern Lagen flab übereinander 
gelegt (Fig. 24). — Ein bölzernes Sheddach mit 
einfachem — ——— als Fettendachſtuhl kon: 
ftruiert, bei welchem die Sparten von Fetten (das 
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1. Dachstuhl mit Windrispen. 2. Stehender Zangendachstuhl (einsänlig) ohne Versenkung. 3. Desgl. mit hoher 
Versenkung für flache Darchneigung. 4 Stehender Keblbalkendachstuhl (einsäulig; ohne Versenkung. 5, Stehender 
Zangendachstuhl (einsäulig; mit Versenkung. 6. Dosgl. zweisäulig ohne Versenkung, 7. Desgl. zweisäulig mit 
Versenkung. 8. Stehender Kehlbalkendachstubl (zweisäulig; ohne Versenkung. 9 Deagl. mit Versenkung. 
iv, Stehender Zangendachstubl (dreisäulig» mit Versenkung. 11. Freitragender Zangendachstuhl (zweisäulig ) 
ohne Versenkung. 12. Desgl. mit Versenkung. 13. Freitragender Zangendachstuhl idreisäulig + mit Versenkung, 
14. Liegender Zangendachstuhl (zweisäulig) mit Versenkung. 15. Stehender Zangendachstuhl (siehbensäulig ) 
mit hoher Versenkung für flache Dachneigung über elnem Fabriksaal. 16. Liegender Zangendachstuhl mit 
abgesprengter Firstsäule. 17. Pultdach olıne Versenkung. 18. Desgl. mit Versenkung. 19. Freitragenides Pult- 
dach teinsänlig) mit — — 2), Desgl. zweisäulig mit Versenkung. 21. Mansardenpultilach mit Ver- 
senkung. 22. Mansardendach als Wohnraum. %3, Bohlendach nach Philibert de l’Orme. 24. Desgl. nach Emy. 
2%. Mansardendach (mit abgesprengter Firstsäuleı als Bodenraum. 26. Hallendach (vereinigtes Hänge- und 
Sprengwerk ) als ——— 27. B. Pultdächer ala Perronüberdeckung. 2%, Hallenlach als Lokomotiv- 
schuppen. #30, Zeltdach als Polygonalscheune über achteckigem Grundrifs (Fettendaehstuhl). 31. Sheddach 

(Fettendachstuhl ), 32, Laternendach über einer Giefserei, 
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1, Fettendachstuhl mit schmiedeeiserner Hängestange als Hängesäule. 2. Desgl. mit abgesprengter Firstsäule. 
2a. 25. Details. 3. Ze: mit schmiedeeiserner ——* als Spannbalken. 4. Desgl. mit Spannkehlbalken zwischen 
den Bindersparren. 5. 6. Pultdächer aus Holz und Eisen über einem Maschinenhaus, 7. Fettendachstuhl mit | 
schmiedeeisernen Hängestangen und hölzernen Streben (nach englischem System). 8. 10. Sheddächer aus Holz 
und Eisen. M Polonceau-Dachstuhl mit schmiedeeisernen Zugstangen, gufseisernen Streben und hölzernen Binder- 
streben. 9a. 9%. 9ec. 9d, Details der Knotenpunkte 11. — mit Schalung auf Holzlatten und Eln- 
deckung auf Pappe oder Metallplatten. Grundrifs hierzu, . Satteldach aus schmiedeeisernen Flach- und | 












Winkeleisen mit hölzernen Fetten und Schieferdeckung auf Schalung. 12a. Detail der Verbindung bei a. 

13. Satteldach mit hölzernen Sparren auf schmiedeeisernen Fetten. 13a. Detail der Verbindung beia. 14. Sattel- 

dach mit schmiedeeisernen Sparren, Fetten und Latten und Eindeckung aus Falzziegeln. 15, 16. Detail der 

Verbindungen für Wellblechbedachung. 17. Parabolisches Hallendach des Centralbahnhofs in Birmingham. 
18. Sichelförmiges Hallendach des Schlesischen Bahnhofs in Berlin. 
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Dachszange — Dacien 


find auf Streben aufgelämmte, borizontalliegende 


Hölzer) getragen werden, zeigt ig. 31. 

Am 19. Sahrh. begann man, bei den D. einzelne 
bölzerne Teile durch eiferne zu erſehen, wobei fid) 
neue Anordnungen der Teile ergaben. Für Sattel: 
dächer gelten bei diejen teilmeife oder ganz aus 
Eiſen konitruierten D. folgende durch beiftehende 
Fig. 1—15 veranſchaulichte Drei: 
edsſyſteme. Die auf Zug bean: 
ſpruchten Teile find mit fchmwa: 
en, die auf Drud beanſpruchten 
mit jtärfern Linien angedeutet. 
Bei furzen Spannweiten, wo die > 
Hauptitreben nicht veriteift wer: 5 
den, wird eine mit dem Firſt ver: 
bundene gerade (fig. 1) oder an: 
iteigende (ig. 4) Zugitange an: 
geordnet, die durch eine verti: 
tale Hängeltange gegen Durd: 
biegung geſchützt ift. Bei zu ver: 
fteifenden Hauptitreben unter: 
fcheidet man das engliſche Sy— 
ftem und das franzöſiſche. 
Bei eriterm liegen die Drud: 
ftreben geneigt zu ben Haupts 
ftreben und find in ihren Enden 
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Für große Hallenpäcer — auch die eiſernen 
Sichelträger (zuerſt in England für Babnhofs— 
hallen konſtruiert) vielfach Verwendung. Sie be: 
ſtehen aus einem paraboliſch gelrummten, auf Drud 
beanſpruchten Obergurt und aus einer untern Aug: 
ftange, die mehrfach jo gebrochen ift, daß die Eden 
ebenfalls in einer Parabel liegen. Zwiſchen bei: 


I ——— 





mit vertikalen Zugſtangen (Hängeltangen)verbunden | den Konſtrultionsteilen find fenfrechte Druditreben 


(Fig. 2, 8,5, 6, 7,8); beim franz. Syſtem dagegen 
find die Druditreben jentrecht zu den Hauptitreben, 
während die Hängeltangen geneigt find (Fig. 9, 11). 
Beim Bolonceaufpftem, einer Abart des franz. 
Syſtems, hat die Zugitange eine gebrocene Form, 
wobei der mittlere Teil horizontal ift (Fig. 10); für 
flabe Dachneigung belommt diejes Syſtem die aus 
er 12 erſichtliche Form, die man als umgelebrtes 

olonceaujpftem bezeichnet. Erweiterte Syſteme 
für große Spannweiten zeigen ig. 13, 14, 15. 

"Die —— Durchfuührung dieſer Sy: 
ſteme in verſchiedenen Materialien iſt aus Taf. IL zu 
erjeben. Fin. 1 zeigt einen Satteldachſtuhl mit Hänge: 
ftange aus Nundeifen; die Hauptitreben find durch 
einen gubeifernen Schub verbunden. Fig. 2,4 u.7 
erläutern die Verwendung mehrerer Hängeitangen; 
die Verbindungsftellen a und b (fig. 2) find durd) 
die Detailfiguren 2a und 2b vergrößert wieder: 
negeben. Fig. 3 zeigt den Erſatz des hölzernen 
Spannballens durch eine eiferne Zugitange. Als 
Druditreben dienen entweder gußeiferne Stangen 
mit freuzförmigem Querfchnitt, wie in fig. 9 (mit 
Detail 9a, 9b, 9c, Id) und 10, oder man bildet 
fie aus weg in weldem ‘alle fie mit den 
ebenfalls aus Walzeifen beitehenden Zugitangen 
an Knotenbleche feſt vernietet werben (Fig. 12, 12a, 
13, 13a, 14). Eijerne Bultdäcer zeigen Fig. Bu. 6, 
Shedpäcer Fig. 8 u. 10. Die Satteldäcer, die aus 
Holz und Eiten oder ganz aus Eijen gebildet find, 
werden meilt ald Fettendächer ausgeführt, bei 
welchen die Schalung refp. Yattung entweder auf die 
Sparren oder bireft auf die Fetten befeftiat wird. 
Aus Fig. 15 u. 16 ift die Dedung mit Wellbleh er: 
ſichtlich — Für Kuppeldächer ift ala eiferne 
Konftruftion die Schwedlerſche, als Flechtwerk 
bezeichnete zu erwähnen (fig. 11), bei der alle on: 
ftruftionsteile in der Dachhaut liegen, d. b. nicht 
in den innern Raum bineinragen und dieſen ver: 
engen. Diejes Flechtwerkſyſtem ijt von Föppl auch 
für Uberdachung redhtediger Näume, wobei die Dach: 
fläche — gebildet wird, in Vorſchlag ge: 
bracht (Tonnenflehtwerli. 


und geneigte Zugitangen angeordnet, die in ein: 
zelnen oder auch allen Feldern doppelt (freuzmeiie) 
auftreten (ſ. vorjtebende Fia. 16 u. 17). Aus: 
geführte Sichelträger find in Taf. U, Fig. 17 (Gen: 
tralbabnbof zu Birmingbam) und Fig. 18 (Echle: 
ſiſcher Bahnhof zu Berlin), dargeitellt. 

Bei der Berechnung aller Dachkonſtrultionen ift 
außer dem Cigengewicht und der Belaftung aud 
der Winddrud und die Schneelajt zu berüdjichti- 
gen, und zwar ift für Windprud und Schneelajt zu: 
Jammen 100 —125 kg pro Quadratmeter für mitt: 
lere Dachneigung, nad) der Horizontalprojeltion ge: 
meſſen, in Rechnung zu jeßen. 

Zotalbelaitung der Dächer pro Quadratmeter Ho: 
rizontalprojeltion der Dachfläche in Kilogramm: 
Verhältnis der Höhe zur Spann» 


i ite bei tel 
Art der Eindedung | zn — om eldach 
ati! “| » 


hama 





ig | "no 








Holaiparren: kg! kg kg|kg kg kg kg kg kg 
Einfaches Ziegeldah . 367276 | 

Doppeites Hiegeldadı . 381306 | | 

Shieferdbadh . . . . . 331/246 213 194 | 
ZTeerpappe 269,192.162146 137133,128:123:122 


int« oder Eifenblech 
Metalliparren: 


232 204 174.157 1471143 135 133.132 
Ta TO DR Da IN IB 
x (Siem Eiſenblech 264 186 157/143 132128 124/121 119 
\ t | 


= )Bintwellbleh oder|i | | 1:7 
| GEifenwellbiehb . 263 1853 156 142 121 12 122 120,117 
2WEchiefer . ... 299 216,185. 177 160 134 149 146 144 


Ein Holzcementdach wiegt bei einer Schutzdecke 
von 5 cm Stärle in trodnem Zustande 105 kg, in 
naflem Zuftande 122—127 kg pro Quadratmeter, 

Dachszange, eine eilerne Zange zum Heraus: 
zieben des Dachſes beim Dachsgraben. 

Dacht el⸗Meiüm, Kanal, j. Bab el-Mandeb. 

Dachziegel, die zur Dachdedung (f. d.) ver: 
wendeten Ziegel: Fladıziegel (Biberihwänze), Hobl: 

iegel, Pfannen, Kremp: und Falzziegel. Cine be: 
! ondere Form iſt der Kappzienel (1. d.). Über Glas: 
dadziegelj.d. RR 

Daeien (Dacia), wäbrend der röm. Kaiſerzeit 
(f. Karte: Das Römiſche Reid u. ſ. w., beim 
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Artifel Rom und Römisches Neih) das Land zwi— 
ſchen der Theiß, der Donau und den Rarpaten, 
aljo die Dfthälfte vom heutigen Ungarn mit Sieben: 
bürgen und die Walachei. Die Dacier (Daci) find 
wahrſcheinlich mit den Geten ſtammverwandt, die 
in früberer Zeit ald Anwohner der’ Donau nörd: 
lih von Thrazien genannt werben. Nachdem fie 
häufige Einfälle in das Gebiet der Nömer gemadt 
batten, denen jie unter ihrem König Decebalus 
(f. d.) befonders zur Zeit des Domitian (31—96 
n. Ebr.) gefährlich wurden, brach endlich Trajan in 
zwei Feldzügen (101—102 und 105—107 n. Chr.) 
ihre Kraft; die Hauptftadt Sarmizegetufa (bei dem 
jetzigen 
obert, das Land großentei 


s zur Provinz gemacht 


und mit roman. Anfiedelungen aus allen Teilen des | 


Reichs bededt. Ein Teil der Bevölterung wanderte 
oſtwärts an den Boryſthenes und bildete dort den 


Stamm der Tyrageten. Als röm, Provinz blühte | 


das Land | und wurde beſonders auch durch die 
Goldbergwerke in den Gebirgen Siebenbürgens wich⸗ 


tig. Seit der Mitte des 3. Jahrh. wurde D. von 
Germanen überflutet. Aurelianus gab daber 271 die 


Provinz auf und verjekte die röm. Koloniſten über 
die Donau nad den mittlern Teilen Möfiens; man 
nannte dieſes Gebiet ſeitdem Dacia ripensis und Da- 


ärbely im Datejeger Thale) wurde er: | 








ciamediterranea.— Vgl. Goof, Studien zur Geogra⸗ 
pbie und Gefchichte des Trajaniscen D. (Hermannit. | 


1874); Jung, Römer und Romanen in den Donau: 


ländern (Innsbruck 1877; 2. Aufl. 1887); deri., Die | 
roman. Yandichaften des Römiſchen Reichs (ebd. 


1881); derſ., Faſten ber ———— (ebd. 1894). 
Dacier, die Bewohner von Dacien (ſ. AR 
Dacier (pr. daßieh), Andre, franz. Philolog, 


—* 6. April 1651 zu Caſtres in Oberlanguedoc, 
t 


udierte zu Saumur unter dem Philologen Lefebre 
und ging 1672 nab Paris. D. wurde nachmals 
Bibliothefar des Königs und 1695 Mitglied der 
Alademie der Inſchriften und ber franz. Alademie, 
die ihn in der Folge zu ihrem jtändigen Selretär 
wäblte. Er wer 18. Sept. 1722. Außer der Aus: 
abe des Feſtus (Amſterd. 1681) und der «CEuvres 
’Horace en latin et en frangais» (10 Bde., Bar. 
1681—89; 3, Aufl. 1709) find belannt feine Aus: 
aabe des Valerius Flaccus, die —— des 
Marcus Antoninus, des Epiktet, der «Boetil» des 
Ariftoteles, eine feiner beiten Arbeiten, des Plutarch, 
des Sopbofleifchen «Öpipus» und der «Elektra», der 
Werfe des Hippofrates und mebrerer Dialoge des 
Plato. Seine Überjegungen find mittelmäßig und 
jeine Erllärungen der alten Schriftiteller jeicht. 
Seine ÖattinAnnaD., geborene Lefebre, geb. 
1654 zu Saumur, erlangte durch eine Ausgabe des 
Kallimachus (1674) einen ſolchen Auf, dab ihr der 
Herzog von Montaufier die Bearbeitung mehrerer 
alter Schriftteller zum Gebraud für den Daupbin 
übertrug. Auch — ihrer Verheiratung (1683) ſehte 
fie ihre gelehrten Arbeiten fort; fie ſtarb 17. Aug. 
1720. Abre liberjehung des Homer (1699 u. 1708; 





neue Aufl., 8 Bde., Par. 1756 u. ö.) verwidelte fie | 


mit La Motte in einen Streit über den Vorrang 


der alten vor den modernen Dichtern. In den «Con- | 


siderations sur les causes de la corruption du 


goüt» (Bar. 1714) verteidigte fie den Homer mit | 


großem Scharfſinn. Ihre Schrift «Homere defendu» 
(ebd. 1716) ift aus gleichem Anlaß gegen den Jeſuiten 
Hardouin gerichtet. Auch überjepte jie den Terenz 
(3 Bde.,ebd. 1688 u. 2) den «Ampbitruor, «Epidicus» 
und «Rudens» des Plautus (3 Bde., ebd. 1683), den 


Dacier — Dadian 


Analreonunddie Sappho (ebd. 1681) jowieden « Plu: 
tus» und die «Molfen» des Ariftopbanes (ebd. 1684), 
Daeit, Sammelname für die jüngern Gruptiv: 
Rem, die als vorwiegenden Feldſpat den Plagio⸗ 
las enthalten (wodurch fie ſich von den Abyolitben 
unterjdeiden) und babei entweder Quarz in ibrer 
Grundmaffe ausgeicieden zeigen oder ji ſonſt durch 
einen höhern Kieſelſäuregehalt, der bis zu 76 Proz. 
gebt, auszeichnen. Solche Gefteine find in Ungarn 
und Siebenbürgen (dem alten Dacien, daher der 
Name D.), in der Baltanhalbinjel, im nordweſtl. 
Amerila, im weftl. Südamerika weit verbreitet, meiſt 
von Rhyolithen, Trachyten und Andefiten begleitet. 

Dade, Nils, ſ. Date. 

Däder, Zählmaß, ſ. Decher. [Tale 

Daoosaurus, foſſile Reptilgattung, ſ. Dino: 

Da Eofta, Iſaac, niederländ. Dichter, ſ. Coſta. 

——— (grch.), der Thränenſack, ſ. Thrä⸗ 
nen und Auge nebſt Tafel, Fig. 5. 

Daetyl..., ſ. Daltyl. .. 

Daotylethridae, eine Familie der Zungen: 
loſen Froſchlurche (ſ. d.) mit einer Gattung (Xeno- 
pus oder Dactylethra) mit 4 Arten im ſüdl. und 
mweitl. Afrila. Die 5 Vorderzeben find frei, die 5 
— von denen die drei innern kuppenfor⸗ 
mige Nägel haben, durch Shwimmbäute verbunden. 

Dactyli (lat.), vie Datteln (f. Phoenix). 

D Us L., fnäuelgras, Pflanzengattung 
aus ber Familie der Gramineen (f. d.) mit wenigen 
Arten, meijt mittelbobe Gräfer, vorzugsweiſe im 
mittlern und jüol. Europa, aber aub in Amerifa 


‚und Aſien beimiih. Sie haben getielte Blätter, 


und ihre Blüten fteben in dichten Enäuelartigen 
Blütenftänden. Die in Deutichland Ieht bäufige 
D. glomerata L. (f. Tafel: Jutterpflanzen I, 
Fig. 21) ift ein gutes Auttergrad. Das auf den 
Falllandsinſeln wachſende und für die dortige Rind: 
viebzucht jehr wichtige Tuffolgras, D. caespitosa 
Forst., bat Stengel von 1”, bis 2m Höhe. Die 
ganze Hanze eriheint aber noch böber, da die 
zablreihen Wurzeln ein dicht verſchlungenes Polſter 
auf der Erde bilden, das ganz bedeutende Größe 
annehmen kann, oft diejelbe Höhe wie die Stengel 
jelbft und einen Durchmeſſer von etwa 1 bis 1’, m 
erreiht. Sowohl Murzeln wie Stengel und Blätter 
dienen als Viehfutter; die fühen Wurzeln werden 
aud von den dortigen Koloniſten gegeflen. 

Daotyloptörus, eine Gattung der fliegenden 
Fiſche (f. d.). 

Dädaldum, ein nad ältern grieb. Sagen von 
Dädalus auf Kreta erfundener Apparat, der nad 
Qucretius (Buch 4, Vers 772) auf dem Thaumatrop 
(1. d.) berubt baben mochte und ähnliche optiice 
Täuſchungen bewirkte wie die ſtroboſtopiſchen Sei: 
ben (j. Stroboftop). 

Dädälus, j. Daidalos. 

Dadapbaum, j. Erythrina. 

Dadian, mingreliihes Fürſtengeſchlecht. Georg 
D. nahm 1803 die ruf. Unterthanenſchaft an, blieb 
aber noch regierender Fürſt feines Landes. Aufdas 
legtere Recht verzichtete erft Fürft Nilolaus D. 
Als Entſchädigung empfing er von Rußland 1 Mill. 
Nubel und das Recht, den Titel Fürjt von Mingre: 
lien fortführen zu dürfen, der immer auf das ältejte 
Mitalied des Geſchlechts überzugeben bat. Fürſt 
Nitolaus, geb. 4. Yan. 1847 (23. Dez. 1846), ift 
Generalmajor a. D. Er wurde von rufl. Seite nach 
der Abdankfung Aleranders von Bulgarien 1886 als 
defien Nachfolger ins Auge gefaßt. 


Daduchos — Dagejftan 


Dabüchos (grch., d. b. Fadelhalter), im alten 
Athen einer der vier hoben Prieſter der eleufinifchen 
Demeter, welche die Myſierien in Eleuſis (f.d.) leiteten. 

Daems (ipr. dahms), Servaas Domien, vläm. 
Dichter, geb. 4. Juni 1838 zu Noordermwijt (Provinz 
Antwerpen), ftudierte in Herentbals, wurde 1857 
Domberr in der Küng ac Her ot zu Tonger: 
loo, mo er 1863 die Prieſterweihe empfing und jeit 
1865 Unterricht in Philoſophie und Dogmatik gab. 
Von feinen zahlreihen Werten zeichnen fi * 
Proſaſchriften durch feinen Humor und naturgetreue 
Schilderung des Volkslebens aus; zu den beiten 
aebören: «Voor twee Vaders» (Brüfl. 1868), «De 
Kruiwagens» (Herentbal3 1869; 2. Aufl. 1882) und 
«Arme Lijderes» (Antw. 1881; 2. Aufl. 1885). 
Seine Gedichte find wohlllingend und tieifinnig, 
feine Balladen meifterbaft; bejonders find hervor: 
zubeben: «Deugd en Vreugd; Liederbundel» 
Herenthals 1877), «Gedichten» (Brügge 1879), 
«Luit en Fluit» (Roefelare 1884 
der Linden» a.“ 1890; 2. Aufl. 1891). Auch 
feine mittelniederländ. Lieder: «Dit sijn suverlike 
liedekens» (Tongerloo 1878) find geſchätzt. 

Daendels (pr. dabn-), Herm. Wilb., niederländ. 
General, geb. 21. Dit. 1762 zu Hattem in Geldern, 
leiftete ald Oberſt in der franz. Fremdenlegion 
Dumouriez in Holland bedeutende Dienfte, trat 
1794 als Generalleutnant in die Dienfte der Bata: 
viſchen Republik und befebligte 1799 eine Divifion, 
dann als Obergeneral das Heer, das die Engländer 
und Ruſſen zur Kapitulation zwang. —* e viel⸗ 
facher Anfeindungen nahm D. 1803 ſeine Entlaſſung 
und veröffentlichte zu feiner Rechtfertigung «Rapport 
des operations du lieutenant-general D. depuis le 
22 aoüt jusqu’A la capitulation de l'armée anglaise 
et russe le 18 oct. 1799» (Haag). Beim Ausbruch 
des Krieges 1806 wieder eingetreten, eroberte er 
Dftfriesland und wurde Generalgouverneur von 

ünjter. Im Febr. 1807 ernannte ihn der König zum 
Marſchall von Holland und Generalgouverneur der 
oftind. ur en, die er 1808—11 mit Umficht ver: 
waltete. Das Werk, das er über feine Verwaltung 
in Java herausgab (4 Bde. Haag 1814, bolländifch), 
entbielt wichtige Aufſchlüſſe über die Zuftände dieſes 
Landes. Nach feiner Rüdlehr aus Djtindien erhielt 
er 1812 im rufj. Feldzuge die 26. Divifion und zeich⸗ 
nete fich bei der Berteiigung von Moplin aus, Er 
wurde im Herbjt 1814 vom König der Niederlande, 
Wilhelm I., beauftragt, die wiederermorbenen Kolo— 
nien auf der Goldfüfte in Befik zu nehmen und ihre 
Verwaltung neu einzurichten. Dort wirkte er ala 


Gouverneur bis zu jeinem Tode, der 2. Mai 1818 | 


erfolgte. — Val. Mendels, Herman Willem D. voor 
zijne benoeming tot gouverneur-generaal van 
Oost-Indi& 1762—1807 (Haag 1890). 
Dafar, Orte in Arabien, ſ. Dhafar. 
Daffinger, Moris Michael, Miniaturmaler, 
u 25. Jan. 1790 zu Wien, lam als Schüler ver 
lademie zu Füger, wurde aber zunächit Porzellan: 
maler. Erit 1809 begann er das Miniaturbilpnis: 
fach zu pflegen. Seine fehr zahlreihen auf Elfen: 
beinplättdien oder Papier ausgeführten Arbeiten 
find durch Feinheit, Vornehmbeit und Treue der 
Wiedergabe ausgezeichnet. Beim Wiener Kongreß 
malte er die meiften der damals in Wien anweſenden 
fürftl. —F und zwar in einer, von ſeiner frühern 
durch größern Stil abweichenden Manier. Bekannt 
ſind ſeine Bildniſſe des Herzogs von Reichſtadt, der 
Erzherzogin Sophie, der Familie Metternich, des 
Brochhaus' Konveriations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. IV. 


und «Het Lied | 
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Kaiſers Franz Joſeph als Kind, Grillparzers u. a. 
D. itarb 22, Aug. 1849 zu Wien. 
Dafila, Gattung der Enten (f. d.). 
Dag, die ker ag are des Tags in der nor: 
| diſchen Mythologie. Erift der leuchtende Sobn Del: 
lings (f.d.) und der Nött (Nacht). Wie feine Mutter 
während der Nacht, fo reitet er am Tage über das 
| Himmelsgemwölbe. Die Mähne feines Rofjes Stin: 
fari ((keabierse Mäbne») erfüllt die Luft und Erde 
durch ihren Glanz. Dargeftellt wird D. als fchöner 
Füngling mit blondem Haar und blauen Augen. 

Dagadö-Forras, Schwefelauelle bei Kalugyer 
im ungar. Komitat Bihar, Stuhlbezirk Vasloh, im 
Bibargebirge (f. d.). 

Dagäna (Daghana), Hauptort des Kreiſes D. 
in der franz. RolonieSenegambien in Reftafrifa, am 
Senegal, hat etwa 500 E. ein 1821 gegründetes ort 
und ijt wichtiger Handelsplatz für den Verkehr mit 
dem jenfeit des Senegal wohnenden Trarſaſtamm. 

Dagbladet («Das Tageblatt»). 1) Däniiche 
in Kopenhagen täglid ericheinende konſervative 
polit. Zeitung, wurde 1851 als Fortjegung ber 
«Middagspoiten» von Bille (ſ. d.) zur weitern Ber: 
breitung der nationalliberalen (eiderbäniichen) Bar: 
teigrundfäbe begründet und batte großen Einfluß 
ar die Entwidlung der dän. Prefie überhaupt. — 
2) Norwegiihe, 1868 gegründete, in Kriſtiania er: 
en liberal:demotratijche Tages dung Auf: 

age: 10500; Verlag: Attiengefeilfchaft Dag ladets 

in Kriſtiania; Redacteur: Lars Holſt. Bjornſtjerne 
Biörnion und HT: L. Kielland find unter andern 
Mitarbeiter des Blattes. 

Dagden, Iniel, ſ. Dagö. 

Däge, Eduard, Malez, geb. 10. April 1805 in 
Berlin, mo er feit 1820 die Alademie bejuchte und 
dann in bas Atelier Wachs trat. 1832 bereifte er 
Italien mit dem Maler Ed. Biermann. Biele Kirchen: 
bilder in Deutichland find von feiner Hand; dazu 
ı Wanpmalereien (Geburt Chriſti u.a.) in der Schloß: 
| fapelle und zwei Huppelgemälde im Neuen Mufeum 
| zu Berlin. Seine größten Erfolge erreichte er jedoch 
in idealen und romantiſchen Genrebildern, wie Er: 
findung der Malerei (1832; Stich von Mandel) und 

Der das Viaticum tragende Mönd (1837; beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin), Der mitleidige 
Mönd (1836), DieEinlleidung einer Nonne; fodann 
das große Altarbild: Auferjtebung Chriſti (ausge: 
ftellt 1886). D. war ſeit 1861 Stellvertreter des 
| Direktors der königl. Alademie und trat 1875 in den 
| Aubeitand. Er ſtarb 6. Juni 1883 zu Berlin. 
Dagerort, Vorgebirge, j. Dagö. j 
Dageſch, in der hebr. Vokalſchrift (Bunltation 
| der Konjonanten) ein die Aussprache modifizierender 
Punkt in einem Konjonanten. Man untericheidet 
jest das Dagesch lene in Aſpiraten, ibre Nicht: 
aſpiration anzeigend, und Dagesch forte, zugleich 
die Verdoppelung bezeichnend. Doc finden ſich noch 
' andere Abarten. Sie alle erklären fich daraus, daß 
der Punkt uriprünglich jeven auf eine lonſonantiſch 
ichließende Silbe folgenden Konſonanten kenntlich 
gemacht baben wirt. Lesgiſtan. 

Dageſtan (türk. Bergland), bei den Orientalen 

1) Die gejamte Landſ fe am Norboftabbange 
| des Kaulaſus, bis zum Rajpiichen Meer reichend und 
im Süden nod die Halbinfel Apicheron umfaflend. 
Der ſüdl. Teil derjelben, vom Fluſſe Samur an, 
gehört abminiftrativ zum rufl. Gouwernement Balu; 
der nördliche bildet das rufj. Gebiet D. (S. Karte: 
Kaukaſien, beim Artifel Rußland.) 
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mit den perf. Saflaniden, welche die Ebene zur peri. 
Provinz machten. Mit dem 7. Jahrh. begründete ver 
Mohammedanismus aub in D. feine Herrſchaft; 


2) Gebiet (oblastj) im rufj. Generalgouverne: 
ment Raufafien, zu Transkaulaſien gebörig, ziebt 
fih nördlih vom Gouvernement Baku längs ber n 
Weſtküſte des Kaſpiſchen Meers bis zu dem Fluſſe 641 eroberten die Araber Derbent. 733 foll der 
Sulat (Koj:fu), der e3 vom Terelgebiet fcheidet, | arab. Heerführer Muslime die mufelman. Scham: 
weitwärts etwa bis zum 45.° öſtl. L. von Greenwid chalenwürde ar zur Anerkennung gebradt 
und bat 29346,9 qkm mit 586 636 E., d. i. 20 auf | haben, weldyer die Unterjocdhten von nun an bot: 
1 qkm. Nur an jeinem Dftrande längs des Sees ——— Am 14. Jahrh. werden die fumudhi: 
ufers eben, ift D. zu feinem größten Teile von den | [hen Schamchalen im Vordergrunde genannt, welde 
öftl, Ausläufern des Kaulaſus durchzogen. Unter | jpäter dur die vereinten Ehaidalen und Amaren 
ihnen marlieren fih namentlich drei; der füdliche | verdrängt werden. Nie hat das Gebiet früber ein 
endigt unter 41° nörbl. Br. der mittlere bei Derbent | jtaatlihes Ganze gebildet. Seit dem Anfang des 
unter 42° und der nörbliche udweſtlich von etromäf, | 19. Jahrh. au pn fih die Beziehungen D.S zu 
dem alten Tarku, unter 42° 55°, Der mittlere bildet | Europa. Dem Namen nad) iſt D. feit 1812 ruſſiſch, 
das berühmte Eiferne Thor (Demir:kapu), den | tbatjächlich feit der Unterwerfung von Shampyl(f.d.) 
2000 m breiten Baf von Derbent auf der arofen | 1859, obgleich die ruff. Regierung zunächſt noch ein: 
Völkerſtraße zwiſchen Aſien und Europa, die von | zelne einheimiſche Machthaber bejteben ließ, denen 
Balu bis Kiiljar am Terel etwa 570 km lang ift. ſpäter ruff. Offiziere ala Gebilfen zur Seite geitellt 
Bablreiche leinere Flüfje entquellender Schneeregion | wurden, welde binnen kurzem die Organe ber voll: 
bes wejtl. Hochlandes und den Berzweigungen feiner | ziebenden Gewalt wurden und den libergang zur 
Ausläufer; darunter der Samur im Süden und | Befeitigung der einbeimishen Machthaber bezeich— 
namentlich der Sulaf im Nordweſten, beide mit nicht | nen. 1863 wurde der awariſche Chan abgejekt, 
unbedeutendem Delta, lekterer von dem Andijſchen 1864 der Gebieter von Abchaſien, 1865 der khjuriſche 
und dem Awariſchen Koj:fu gebildet; im Norden | Chan, 1867 der Herriher von Kaitag und Ta: 
von Derbent mündet der Bugan. Das Klima ift | bafjaran fowie der mechtuliſche Chan, und 1868 
aemäßigt. Heiße Quellen erinnern an den vulta: | endlih der Shamdal von Tarku. Während des 
nifchen Urfprung des Gebirgslandes. Wo die Be: Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges erhoben fih im Mai 
wäflerung reichlich, ift der Boden des Flachlandes 1877 die Bergvölter; der Aufitand erreichte im 
fruchtbar; von den Getreideforten gedeiht am beiten | Auguft und September feine größte Verbreitung 
die Hirfe, außerdem Dbft und Wein; auch für Ge: | und konnte erft im Kan. 1878 unterbrüdt werben. 
müfe, Baummwoll: und Seidenkultur, Tabak und | Seitdem fchreitet die Organifation nad ruſſ. Syſtem 
Safran find Boden und Klima zugänglich. DieBerge | immer mehr vorwärts. Die Bevöllerung von D. 
find reih an Wäldern, weniger an Erzen. jtellt außer der für die innere Berwaltung des Be: 

Die Bevöllterung, ift aus den verſchieden— — erforderlichen berittenen Miliz nur ein irregu⸗ 
artigiten Stämmen zufammengejebt. Zu den Berg: | läres Reiterregiment zum ruſſ. Heere. — Val. Eunyn: 
völfern, die größtenteils lesghiſchen Stammes find, | ghame, Travels in Eastern Caucasus, especially 

ebören die Awaren, Lalen, Kuren und Atufchen, | in D. (Lond. 1873); Radde und König, Der Nord: 
Besnbier und andere Gebirgsftämme, hohe Geitalten | fuß des D. (Gotha 1895). 
mit brünettem Typus, freier Stirn, dunleln Augen, | Daggelfches Fieber, ſ. Denguefieber. 
geitredterNafe. Die nordöftl. Niederung bemobnen Dagget, |. Birtenteer. 
die türf. Kumüfen und Nogaier, jene mit Aderbau, Dash (türf.), Berg. 
Fiſcherei und Viehzucht, auch Baummoll: und Sei: Daghana, Drt in Senegambien, ſ. Dagana. 
denzucht beichäftigt, diefe Nomaden. Im Norden — 2* andere Schreibung für Dageſtan. 
wie im Süden finden ſich tatar. Turkmenen. Zur Daghlié (türk., «Bergbewobhner»), die meiſt aus 
Nomadenbevölkerung zählen ferner dageſtan. Ara- den Mohammedanern des Rhodopegebirges be— 
ber, welche im Sommer im Gebirge hauſen, im ſtehenden Räuberſcharen, die in den anarchiſchen 
Winter in die Ebene hinabſteigen. Diefer moham: | Zeiten des Sultans Selim III. (1789—1807) die 
med. Mehrheit jtehen etwa 10000 Ruſſen und ebenjo: Provinzen der europ, Türkei brandfhaskten. Man 
viel Juden gegenüber. Das geiftige und moralifche | nannte fie auch Ryrdſchalis nad einer heute noch 
Niveau iſt ein ziemlich niedriges, wie es bei der | von friegerifhen Osmanen bewohnten Landſchaft 
mannigfaltigen Stammesverj&iedenbeit (man zählt | am Fluß Arda. 
in D. 32 verjchiedene Nationalitäten) durd endloje | Dagnan-Bouveret (ipr.banjangbum’reb), Bas: 
Kriege leicht zu erklären ift. Hauptbeſchäftigung iſt caleAdolphe jean, franz. Maler, geb. 7. Jan. 1852 in 
Viehzucht, namentlib Schafzudt. Im Landbau iſt Paris, mar Schüler von Geröme, ſchlug jedoch eine 
die Obft: und Weinkultur des Flachlandes nennens- | eigene Richtung ein. Dies zeigten bereits feine 
wert. DieTabatsproduftion ift gering. Bedeutend iſt erben Gemälde: Tod der Manon Lescaut (1878) 
der Ertrag von Schwefel (gegen 35000 Bud). An | und Eine Hodyzeit beim Photograpben (1879), denen 
Eifenbabnen giebt e8 220 km. Das Gebiet beftebt | 1880 fein Hauptwerk: Ein Unglüdsfall (Mevaille 
aus 9 Bezirken: dem Temir: Chan: Scurinfcen, | erfter Klafie), folgte. Ferner malte er: Einfegnung 
Awariſchen, Andijſchen, Gunibiden, Darginſchen, eines jungen Paars vor der Trauung in der Franche⸗ 
Kaſilumuchſchen, Kajtagotabafjarihen, Kiurinfhen | Gomte (1882), Hamlet und die Totengräber (1884), 
und Samurſchen; dazu die Stabthauptmannihaft | Pierde in der Tränte (1885), Das geweihte Brot 
Derbent. Der Sik der Verwaltung ift Temir-Chan: | (1886; im Lurembourg zu Paris). In den näch— 
Scyura, Hauptbandelspläge Derbent und Petromst. | jten Jahren mwäblte er ei Motive vornehmlich 

Geſchichte. Schon früh nahmen die auch bier, | aus dem Vollsleben in der Bretagne; hierher ger 
wie in Translaulafien, zablreih eingewanderten | bören: Bußprozeffion bretoniiber Bauern und 
Juden das Ehriftentum an; über Georgien und Ar: | Bäuerinnen (1888), Bretagnerinnen nad) dem Bitt: 
menien fam es auch nach D., dem damaligen Albania. | gange (1889; Ehrenmedaille des Salons). In den 
Vom 3. bis zum 7. Jahrh. beftand D. harte Kämpfe | lebten Jahren malte er auch Religiöjes: Heiliges 














Dagö — Daguerreotypie 


Abendmahl (1896), Ebriftus mit den Jüngern in 
Cmmaus (Salon 1897), Madonna als Tröjterin 
(im Grünen; Weltausjtellung 1900). 

Dagd, Dago over Dagden (eftbnifch Hio-ma), 
die größte der zum rufj. Gouvernement Ejtbland ge: | 
a Inſeln des Baltiſchen Meers, nördlich der 
Inſel Oſel und von diefer durch den Sölafund ge: 
trennt, bat die Geftalt eines Viereds, defien Eden 
als Halbinjeln und Vorgebirge ind Meer hinein: 
ragen, und 960,1 qkm (j. Karte: Wejtrußland 


u. ſ. w., beim Artifel Rußland). Am größten iſt 
die weſtl. Halbinjel Keppo mit dem Vorgebirge 


Dagerort (mit Leuchtturm); fie ift auch der höchſt 
gelegene Teil, das übrige Land tft eben und niedrig, 
im Innern jumpfig. Die ge bildet drei 
Kirchſpiele mit 14000 €, (zwei Drittel Eſthen, ein 


Drittel Schweden und Deutice), melde hauptſäch⸗ 


lich Viehzucht, Aderbau, Fiſch⸗ und Seebundfang 
treiben. D. gehörte bis 1645 zu Dänemarl, dann 
zu Schweden; jeit 1721 ijt es ruſſiſch. 

Dagob, ſ. Dagop. 

Dagdbert J., fränf. König, erbielt von jeinem 
Bater Chlothar II. 622 Aujftrafien, wo er unter der 
Leitung des Majorbomus Pippin und des Biſchofs 
Arnulf von Meg aufwuchs und regierte, bis ber 
Tod des Baters ihn 628 zum Herrn des ganzen 
erg madte. D. verlegte jeinen Sik nach 

arid und ftarb 638. Er war ver lekte kräftige 
Merowinger und bielt auch die Herrichaft in Bayern 
aufrecht; auf feinen Befehl wurden bier 900 Bul- 
garen erichlagen, die daſelbſt Zuflucht gefucht hat: 
ten. Gein Reiterſtandbild an ber Façade bes 
Straßburger Münjters ſtammt aus dem J. 1291. 
— VBol. J. H. Albers, König D. in Geſchichte, Le: 
gende und Sage (Kaiſersl. 1884). 

D. U. wurde alö Knabe 656 von dem Hausmeier 
Grimoald in einirländ.Kloftergemiejen, nah 17 Jah— 
ren aber auf den Thron von Auftrafien erhoben und 
führte ven Namen Ban. bis er 678 ermordet wurde. 

D. III. Sohn Childeberts III. führte von 711 bis 
715 den Titel Franfentönig und ftarb als Knabe 
von 16 Jahren, — Val. ©. Richter, Annalen des 
fränt, Reichs (Halle 1873). 

Dagobertöhaufen, Dorf im Kreis Meljungen 


bes preuß. Reg.Bez. Caſſel, bat (1900) 327 evang. 


E., eine alte Kirche, der Sage nadı vom Franten: 
tönig Dagobert I. erbaut, 1892 reftauriert und mit 
neuen — verſehen; die alten ſchmücen jetzt bie 
Löwenburg in Wilhelmshöhe bei Caſſel. D. iſt 
geſchichtlich bekannt durch den Sieg Dagoberts über 
die Wenden (631). 

Dagomba, Landicaft in Afrika, ſ. Jendi. 
- Dagon, Hauptgottbeit der Philiſier (}. d.), ſcheint 
mit Fiſchſchwanz dargeftellt worden zu fein, beſaß 
are Zempel in Asdod und Gaza, wurde aber 
aud in Askalon und andern pbiliftäifchen Städten 
fowie im israel. Binnenlande verehrt, wie die Orts: 
namen Betb-Dagon und Kephar-Dagon bemeijen. 

Dagop, richtiger Dagob (vom fingbalefiichen 
dägaba, das aus Pali dhätugabbha, Sanskrit 
dhätugarbha, «Reliquienlammer», entitanden iſt), 
Nahe des innern Raumes eines Topen (f. d.), in 
dem Reliquien aufbewahrt werden. Jrrtümlich wird 
oft der Tope jelbit D. genannt. 
Dagsburg (Dahsburg), franz. Dabo, Dorf 
im Kanton Pfalzburg, Kreis Saarburg des Bezirls 
Lothringen, in einem Thale der Vogeſen gelegen, 
bat (1900) 3034 E., darunter 33 Evangelifche, Poſt⸗ 
agentur, Telegrapb, felt. und röm. Altertümer; Säge: 
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müblen, Anfertigung von Holzgefäßen. — Über dem 
im 17. Yabrb. zeritörten, jetzt aus zerſtreuten Teilen 
beſtehenden Dorfe D. lag auf einem Felſen (650 m) 
die D. oder Dagobertusburg (vom felt. Dages = 
feine Behaufung), die 1679 zerftört wurde; jegt jtebt 
an ihrer Stelle eine 1825 zu Ehren des beil. Leo 
gemweibte Kapelle, — D. war der Hauptort einer 983 
gegründeten Grafihaft. Mitte des 11. Jahrh. kam 
D. an eine Nebenlinie des berzogl. Haufes von Nie: 
derlothringen, 1300 durch Heirat an die Grafen von 
Leiningen, 1679 unter franz. Oberhoheit, im Lund: 
viller Frieden (1801) an Frankreich, 1871 an Deutſch⸗ 
land. — Bol. Dugas de Beaulieu, Le comté de 
ee (2. Aufl., Bar. 1858). 

. beißt auch eine Burgruine bei Egisheim (f. d.). 

Dagftuhl, Gutsbezirk im Kreis Merzig des 
preuß. — Trier, zur Bürgermeifterei Wadern 
gehörig, bat etwa 30 €. D. batte früher eigene 
Herren, wurde von Napoleon I. der Ebrenlegion 
geidentt und von biejer 1805 an die reiberren 

falle von Luiſenthal verkauft. 

Daguerre (jpr. -gähr), Louis Jacques Mandg, 
franz. Maler, geb. 18. Nov. 1789 zu Cormeilles 
im franz. Depart. Seine:et:Dije, war erft Steuer: 
beamter, wandte ſich aber bald der Malerei zu, 
bildete fich unter Degotis Leitung im Delorations: 
—* aus und that ſich in der Behandlung der 

icht- und Beleuchtungseffelte hervor. Außerbalb 
Frankreichs wurde D. zuerit befannt durch das von 
ihm erfundene Diorama (j. d.), das durch Gropius 
auch nad Deutichland verpflangt ward. Neben diefen 
fünftleriichen Arbeiten beſchäftigte ſich D. auch mit 
phyſik. Verſuchen, unter anderm zur Firierung der 
Bilder in der Camera obscura (f. d.). 1829 trat er 
mit Niepce (ſ. d.), der feit 1814 ähnliche Berfuche 

emacht hatte, in Berbindung zur Benukung und 
Vervolllommnung ihres Berfahrend. Nah dem 
Tode Niepces jegte D. feine Unterfuhungen felb: 
ftändig fort und löfte 1838 das Problem, mit 
Hilfe des Lichts auf leiht ausführbare Weiſe 
dauerhafte Bilder berzuitellen. (S. Daguerreo: 
tupie.) Die erften Proben von Daguerreotypen 
legte Arago 1839 der Barifer Alademie öffentlid) 
vor. Auf den Antrag Aragos und Gay-Luſſacs 
(9. Juli und 2, Aug.) wurde D. eine jährliche 
Penſion von 6000 und den Erben Niepces eine 
ſolche von 4000 Frs. bewilligt, wofür fie ihre Er: 
findung der Alademie zur Veröffentlihung über: 
ließen. D. jelbjt berichtete darüber in der Schrift: 
«Historique et description des proc&des du da- 
guerr&otype et du diorama» (Par. 1839), der er 
ſpäter noch «Nouveau moyen de pr&parer la couche 
sensible des plaquesdestinges ärecevoirlesimages 

hotographiques» (ebd. 1844; deutſch Aachen 1844) 
—— ließ. Stets mit der Vervolllommnung und 
Verwertung ſeiner Erfindung beſchäftigt, ſtarb er 
12. Juli 1851. — Vgl. Ernouf, Les inventeurs du 
gaz et de la photographie (Par. 1877). 

Daguerreothpie, die Heritellung von Lichtbil— 
dern nach Daguerres (f.d.) Methode, 1838 erfunden. 
Daguerre räuderte Eilberplatten in Joddämpfen, 
erzeugte dadurch eine Schicht von Jonjiber, belich: 
tete bieje in der Camera obscura und feßte jie dann 
QDuedfilbervämpfen aus. Dieje verdichten ſich nur 
an den belichteten Stellen der Platte und erzeugen 
dadurd ein pofitives Bild. Das Verfahren, das 
wegen der verwendeten Silberplatten teure Bilder 
lieferte und für jedes neue Bild eine neue Aufnabme 
nötig machte, ift heute ganz verlaffen worven zu 

40 * 
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Gunſten ver Regativphotograpbie (j. Photographie), 
die Vervielfältigungen geitattet. 

Dagueſſeau (ipr. -gefiob, auch d'Agueſſeau 
geſchrieben), Henri Francois, 
von Frankreich, geb. 27. Nov. 1668 zu Limoges, 
ftudierte die Rechte, ward 1690 Generaladvokat 
und 1700 Generalprofurator am Parlament zu 
Paris. In diefer Stellung bewirkte er viele Ber: 
beflerungen in Gefeßgebung und Rechtspflege und 
*8 ſich beſonders der Verwaltung der Hoſpitäler 
an. Als ei Verteidiger der Rechte der 
Gallikaniſchen Kirche verwarf er die Beſchlüſſe Lud⸗ 
wigs XIV. und des Kanzlers Voiſin zu Gunſten 
der päpſtl. Bulle Unigenitus. Während der Ne: 

entichaft des Herzogs von Orleans wurde er 1717 

anzler, fiel aber, weil er fih Laws Finanziyftem 
widerjegte, im folgenden Jahre in Ungnade und 
zog ſich auf jein Landgut zu Fresnes zurüd, wurde 
indes nad dem Sturze des Lawſchen Syſtems mie: 
der zurüdgerufen. 1722 wurde er, weil er dem Kar: 
dinal Dubois opponierte, zum zweitenmal vermwiejen. 
—— er 1727 vom Kardinal Fleury die Er: 
aubnis, zurüdzufehren, trat aber in fein Amt als 
Siegelbewabrer erſt 1737 wieber ein, legte es 1750 
wegen Altersſchwäche nieder und ftarb 9. Febr. 
1751. D. befaß eine umfafjende bumaniftifche und 
äfthetiihe Bildung. Seine Reden und feine jurilt. 
Schriften jtehenin großem Anjeben. Seine eigentliche 
Bedeutung rubt in feiner Tätigkeit ald Geſetzgeber, 
in der er die Einheit des franz. Recht in wichtigen 
Materien durchſetzte. Seine gejammelten Schriften 
(13 Bde. Bar. 1759—90; bo. von Falconet, 2 Bode,, 
ebd. 1865; vollftändiger von Pardeſſus, 16 Bde., 
1818—20) een auch deutich (8Bde. Lpz. 1767). 
Rives veröffentlichte «Lettres inedites du chan- 
celier d’A.» (Bar. 1823). — Bol. Boullee, Histoire 
de la vie et des ouvrages du chancelier d’A. (2Bde., 
Bar. 1835); Monnier, Lechancelierd’A.(ebd. 1864). 

Daguet (ipr. -geb), Alerander, ſchweiz. Ge: 
ſchichtſchreiber und Bädagog, geb. 12. Mär 
in Freiburg in der Schweiz, ftudierte im Sehuiten: 
follegium daſelbſt und wurde 1837 Lehrer an der 
Centralſchule feiner Vaterſtadt. Durch die jonder: 
bündiihen Beitrebungen in Freiburg bewogen, 
nahm er 1843 die Direktion der Normalihule in 
Pruntrut an, wurde aber nad Niederwerfung des 
Sonderbundes von der Regierung Freiburgs zurüd: 
seen und zum Rektor der Kantonsichule ernannt. 

uh wurde er Mitglied des Großen Rats da: 
jelbjt (1849—57) und leitete die litterar. Zeitſchrift 
«L’Emulation». Seine liberale Richtung zog ihm 
jevoh Anfeindungen von ultramontaner Seite zu, 
und jo wurde er 1857 feiner Lehritelle entboben. 
Dafür berief ihn die Stadt Freiburg als Direktor 
an ihre Höbere Töchterſchule. Da jedoch die herr: 
ſchende Richtung alle feine Beitrebungen für päda— 
gogiſchen Fortichritt vereitelte, nahm er 1866 die 
Stelle eines Profeſſors der Geſchichte an der Ala: 
demie und an der Höhern —— in Neuen: 
burg an, bis er 1892 in den Ruheſtand trat. Er 
itarb 21. Mai 1894 zu Couvet. D.s Hauptwert 
ift die «Histoire de la Confederation suisse» 
(Neuenb. 1851; 7. Aufl., 2 Bde., en! 1879; 
auch ins Deutſche [Narau 1867], Stalieniiche und 
Spanijche überjebt). Außerdem chrieb er: «Bio- 
graphie de Guillimann» (Freiburg 1843), «Cor- 
nelius Agrippa chez les Suisses» (ebd. 1856), «Re- 
vuedesprincipaux &crivains de la Suisse frangaise» 
(ebd. 1857), «De l’enthousiasme de la Suisse pour 











Dagueſſeau — Dahl (Johann Chriftian Claußen) 


la cause de Neuchätel» (ebd. 1858), «Manuel de 
pedagogie ou d’&ducation» (Neuenb. 1871; 5. Aufl. 
1885), «Histoire de la ville et seigneurie de Fri- 


Jurift und Kanzler | bourg des temps anciens à son entree dans la Con- 


fedöration suisse, en 1481» (1889) u. a. 

Daguffa, Pflanzenart, ſ. Eleusine. 

Dahab oder Harf, eine Geldgröße im Einzel: 
bandel in der Gegend von Majlaua am Roten 
Meere. Man bedient fih als Geldes in dieſem 
Verkehr befonders der Glasperlen, bier Borjoo: 
fe3 genannt. Das Harf oder D. bat 4 Diwani 
oder 40 Kebir (engl. Kibear), das Kebir gemöhn: 
lih 3 Borjooled. Das Preisverbältnis der Glas: 
perlen Ep den umlaufenden Silbermünzen (baupt: 
ſächlich Maria-Therefien-Tbaler, ſ. d.) ein jebr ver: 
änderlihes. Man kann etwa 40 D. auf einen ſolchen 
Thaler rechnen, fo daß fich für das D, etwa 7", Bi. 
ergeben. Hiermit jtimmt allerdings das Verhältnis 
des geprägten Dimano (ſ. d.) zu dem erwähnten 
Thaler nicht überein. [Berded und Kajüte. 

—— (arab., «die Golone»), Nilſchiff mit 

Dahalaf, Arhipel im Roten Meere, ſ. Dablat. 

Daheim, 1864 gegründete, in Leipzig erichei: 
nende illuftrierte belletriftiiche Wochenſchrift, ein auf 
der Grundlage chriſtl. Weltanfhauung geleitetes 
amilienblatt. Verlag: Dabeim:Erpedition (Bel- 

agen & Klafing) in Leipzig; Redaktion (in Berlin): 
Theod. Herm. Bantenius. e 

Dahemit, ſ. Sicherbeitöfprengitofie. 

Dahl, Hana, Maler, geb. 19. Febr. 1849 zu 
Hardanger in Norwegen, begab fi, nachdem er ala 
Offizier gedient, 1873 nad) Karlsruhe, wo er ſich 
bei Riefſtahl und Gude, dann nad Düffeldorf, wo er 
fih bei E. von Gebhardt und W. Sohn ausbildete. 
Seit 1888 lebt D. in Berlin. Sein Darjtellungs: 

ebiet find meift Genrejcenen in der heimifchen Land: 
(daft So: Zu Mät (1877), Naturlind (1879), 
eibliche Anziehung (1881), Damenpenfionat auf 
der Eisbahn (1882), Hinter dem Segel (1884), Die 


1816 | Töchter der Ran (1887), Ankunft zur Kirche bei 


Ullenswang in Hardanger, Ein Sommertag in 
Norwegen, Im starten Wind (Runftausitellung zu 
Berlin 1891), Sonnige Fahrt (ebd. 1892). 

Dahl, Johann Chriſtian Claußen, Zandichafts: 
maler, geb. 24. ger 1788 zu Bergen in Norwegen, 
bezog 1811 die Kunſtalademie in Kopenhagen, wo 
er feine Anlage für heroiſche Landichaftsmalerei 
dur die Darjtellung normweg. Naturjcenen ausbil: 
dete, und fam 1818 nad Drespen, wurde Mitglied 
der dortigen Alademie und, nachdem er ein Lahr 
in Neapel und Rom zugebradht, 1821 Profellor an 
derjelben, doch befuchte er noch mehrmals fein Vater: 
land. Er ftarb 14. Ott. 1857 in Dresden. D.s 
Bilder find — ſowohl durch die treue Wie⸗ 
dergabe als durch die poet. Verklärung der Eigen: 
art der,dargeitellten Gegenden. Sie hatten dur 
ihren gefunden Realismus einen großen Einfluß auf 
die deutſche Landſchaftsmalerei und gaben dieſer 
namentlich feit den vierziger Jahren die Vorliebe 
für nordiſche Vorwürfe, Unter geen größern Ger 
mälden find zu erwähnen: Schloß — im 
Mondſchein, Waſſerfall (ſ. Tafel:Skandinapiſche 
Kunft II, Sig. 1; Schloß zu Kriſtiania), Hünen— 
arab mit Eichen im Winter (fönigl. Galerie zu 
Ropenbagen), Neapels Küfte unweit Caſtellammare, 
Minterlandihaft auf Seeland, Seefturm (1823; 
Berliner Nationalgalerie), Anſicht der Stadt Bergen 
(1841; Mujeum in Leipzig), Große Hocgebirgs: 
landſchaft (1850; Dresvener Galerie). Auch gab er 


Dahl (Konrad) — Dahlen 


beraus: « Denkmale einer jebr ausgebildeten Holz: 
baufunft aus den frübejten Jabrbunderten in den 
innern Sandicdaften Norwegens» (Dresd. 1837). 
— Sein Leben beichrieb Andreas Aubert (Kriſtia⸗ 
nia 1892— 94). 

Sein Sobn Job. Siegwald D., geb. 16. Aug. 
1827 zu Dresden, bat fih der Genre, Jagd⸗ und 
Tiermalerei gewidmet. Er ftudierte an der dortigen 
Alademie unter feinem Vater und dem Tiermaler 
W. Wegener, und unternahm Reifen nah Paris 
und London, wo ibn befonders die Werte Landſeers 
feflelten. Zwei trefflibe Gemälde: VBerwundetes 
Reh mit Kälbchen (1861), Fähre in Telemarten in 
Norwegen (1863), befikt die Dresdener Galerie; 
Wildentenvom Juds überfallen (1868)das Mufeum 
in Hannover. Ferner find zu nennen: Fuchs auf 
Enten ſchleichend (1874; Radierung von Peßzſch), 
Kakenfamilie (1876), Vorbereitung zur Kunftreiter: 
vorftellung (1880), Kubftall mit Küben (1882), Über: 
fabrt nach der Inſel Karmöen (1883), Kuhherde vor 
der Sennbütte(1884), Bartie bei Gudwangen (1888), 
Nordlap bei Mitternachtsſonne (1888), Lauernder 
Buchs (1889). Er ift auch als Illuſtrator thätig. 

bi, Konrad, norweg. Dichter, geb. 24. Juni 
1843 in Barmbo in Norwegen, wirlt jeit 1873 als 
Prediger in Bergen. Er veritand es, in feinen No: 
vellen das Leben der norweg. Bauern zu ſchildern; 
beroorzubeben find: «Löwen» (1874), «jinnegutten» 
(1874), «Edda Manfita» (1875), «Ishavsſlipperen⸗ 
(1878), «Blimt» (1882), «Py» (1885), «For Sysne⸗ 
(1886), «Enjomme Folt» (1890), «Arne Livaag » 
(1894), «Smaa Stjebner (1896). 

Dahl (ruſſ. Dal, richtiger D alj), Wladimir Iwa— 
nowitſch, ruſſ. Schriftiteller, geb. 1801 in Luganst 
(daber fein‘ ubonnmRofat fuganfkii)im@ons 
vernement Jelaterinoſlaw, aus dän. Familie, ftu: 
dierte Medizin in Dorpat und nabm als Arzt 1828 
— 31 an den Feldzügen gegen die Turlen und Bolen 
teil. Später war er Beamter beim Generalgouver: 
neur in Orenburg, beteiligte fi an dem Zuge nad) 
Ebiwa (1839), über-den er in deuticher Sprade 
«Bemerkungen zu Zimmermanns Entwurf des 
Kriegätbeaters Rußlands gegen Chima» (Drenb. 
1840) veröffentlichte, und bereijte faſt alle Provinzen 
des Ruſſiſchen Reichs. Er ftarb 3. Nov. (22, Ott.) 
1872 zu Mostau. Seinen Forſchungen verdantt 
man wertvolle Beiträge zur ruſſ. Ethnographie. So 
fammelte er unter anderm ſehr viele Vollsmärchen, 
an 30000 Sprichwörter und Redensarten (bg. 1862; 
2. Ausg. 1879) und verfaßte auch ein «Erflärendes 
Wörterbuch der lebenden ruſſ. Sprachen» (4 Bde., 
Most. 1861—68; 2. Ausg. 1882). Auch ein aHand: 
bud der Botanik» (Most. 1849) von ibm iſt zu 
nennen. Eine Gejamtausgabe von D.s belletrifti: 
ſchen Werten erſchien 1860 — 61 zu Peteröburg in 
8 Bänden, ferner 1874— 84. 

Dahlak (Dabalat), bei den Arabern Saleab, 
jept Stalien geböriger Ardipel im Noten Meere, 

iemlich nabe der Hüfte Abeffiniens (j. Karte: Abej: 

inien u. ſ. w., Bd. 17), zwifchen 15° 25° und 
16° 86’ nördl. Br., iſt Mittelpunlt der Fischerei, be: 
ftebt aus genen 100 Klippen und niedrigen Eilan: 
ven aus zerflüftetem Madreporentalt, mit gutem 
Klima, reihlibem Trinlwaſſer und etwa 1500 E. 
Ständig bewohnt find nur drei Inſeln, darunter 
die buchtenreiche Hauptiniel Dablat el: ftebir 
oder Groß⸗Dahlat (52km lang, 30 km breit) 
rung der Hafenſtadt Mafjaua. Sie bat 12 

Örfer, deren Einwohner vom abefjin, Küften: 
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land Sambara ftammen und das Maſſauaniſche 
ſprechen, Fiſchfang, Perlenfiierei (der Berlenmartt 
wird zu Dömdlld an der Dftfeite gehalten), Kamel, 
Vieh: und Hühnerzudt ſowie Handel mit Schild: 
Iröten und Schwämmen treiben. Die Inſel, einſt 

arf bevöllert, ijt berühmt dur) die hier gefundene 

dulitaniſche Inſchrift (f. Adule) und war zur 
Römerzeit Mittelpunkt der Fifcherei und des Per: 
lenbandels im Roten Meere. 

‚Dahlb., nad) der lat. Benennung von natur 
bijtor. Gegenftänden Abtürzung für Anders Guftav 
Dablbom (f. d.). 

ge Erik, Graf, ſchwed. Ingenieur und 
—— geb. 1625 in Stocholm, Tolgte nad 
ngern Reifen im Auslande Karl X. in den poln. 
und dän. Kriegen (1656—58) als Quartiermeifter 
und Ingenieur, prüfte im Febr. 1658 das Eis des 
Kleinen und Großen Belt und riet dem König zu 
jenem kühnen Zuge über die beiden Meerengen nad) 
Seeland, der dem Krieg in dem Frieden von Roes— 
filde jchnell ein Ende machte. Während der Ne: 
ierung Karls XI. (1660 — 97) erhielt D. die 
öchfte Leitung der Feitungsbauten, bautedie meiften 
Feſtungen um und gilt für einen der größten Meifter 
dieſer Per Seit 1687 Generalmajor, wurde 
er 1693 raſch nacheinander königl. Rat, Feldmars 
ſchall und Generalgouverneur von Bremen:Berden. 
In derjelben Stellung wurde er 1696 nach Livland 
verjeßt und vereitelte durch feine Wachſamleit 1700 
den Verſuch Köni — des Starlen von Polen, 
Riga zu überrafgen. achdem er feinen Abjchied 
enommen hatte, ftarb er 16. Jan. 1703 in Stod: 
heim. D. war aud ein vorzügliher Zeichner und 
at die Zeichnungen und Rıfle für die «Gefchichte 
Karls X.» von Pufendorf —— wie auch für 
die geogr.:biftor. re wedens, die wäh: 
rend der Zeiten Karls XI. und Karls XII. vorbe: 
reitet wurde, von der aber nur die Kupfer unter 
dem Namen «Suecia antiqua et hodierna» (3 Bde., 
Stodh. 1693—1714) ienen. — Bol. Schlözer, 
Schwed. Biographien, Br. 1 (Altona 1760). 
Dahibom, Anders Guſtav, ſchwed. Entomolog, 
eb. 3. März 1806 zu Forſſa in Djtgotland, be: 
achte die Univerfität zu Lund, mo er 1830 Docent 
der Naturgeſchichte und 1843 Intendant des Ento: 
mologiſchen Mujeums wurde. Er ftarb daſelbſt 
3. Mai 1859. Sein Hauptwerf ijt: «Hymenoptera 
europaea praecipue borealia» (Bd. 1, Lund 1845; 
Bo. 2, Berl. 1854). 
Dahlem, Domäne bei Potsdam, f. Bd. 17. 
Dahlen. 1) Stadt mit Rittergut in der Amts: 
—* tmannſchaft Oſchatz der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
haft Leipzig, 7 km von der preuß. Grenze, in 
153 m Höbe, am Dablener Waſſer und an der Linie 
Leipzig⸗Rieſa der Sächſ. Staatsbabnen, bat (1900) 
2860 E., darunter 15 Katholiken, Poſt mit Zweig: 
—— Telegraph und Fernſprechverbindung mit 

Lampertswalde, Calbiß und Luppa, ein Unter: 
ſteueramt, eine Sparkaſſe, Vorſchußverein und land: 
wirtſchaftlichen Daxlehnslaſſenverein, alte Marien: 
lirche mit jpätgot. Chor (1475), Salramentshäuschen 
und aus Holz geſchnitztem Altar, 1862 reftauriert, ein 
1750 vom Grafen Bünau erbautes Schloß, in dem 
Friedrich d. Gr. den Hubertusburger Frieden unter: 
zeichnete, neues Rathaus (1889) in niederländ. 
Renaiſſance, Hoſpital, Armen: und Krankenhaus, 
landwirtſchaftliche Haushaltungsſchule; Landwirt: 
ſchaft, Kaolingrube, Eiſengieberei, Wagenbau, Ei 
garrenfabrilation, Branntweinbrennerei, Bierbraue⸗ 
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rei, Kram:, Vieh: und Schweinemärlte. — D., eine 
der älteften org rege gegen bie Sorben in der 
Markt Meißen, kommt zuerft 1210 urkundlich ala 
Doleyen vor und wechſelte ſehr oft die Bejiger (Bis: 
tum Naumburg, Martarafen von Meißen, Herren 
von Schleinig, von Döring, Grafen Bünau); jetzt 
gehört das Nittergut dem Geſchlecht Sahrer von 
Sahr. — 2) Stadt in der Rheinprovinz, ſ. Nbein: 


dablen. 

Dahlgren, Fredrik Auguft, ſchwed. Schrift: 
fteller, geb. 20. Sept. 1816 zu Norbmart (Merm: 
land), ſtudierte jeit 1834 in Upjala und erbielt eine 
Anitellung am Reichsarchiv (1841—61) und im geiſt⸗ 
lihen Departement (1861— 82), wo er 1878 zum 
Kanzleirat aufrüdte. Er ftarb 16. Febr. 1895 in 





Stodholm. Als Arhivar trug er viel zur Veröffent: | 


lihung der Chemnitzſchen «Geſchichte des Dreißig- 
jährigen Krieges» bei, beforgte auch andere wichtige 
Urfundenveröffentlihungen. Für die Bühne wirkte 
er als trefflicher Üiberfeßer Calderons, Shatefpeares, 
Moretos und Heibergs, und vor allem durd fein 
nationales, noch jeßt beliebtes Singipiel « Verm- 
ländingarne» (1846). Er hat auch als Beitrag zur 
Geichicte der ſchwed. Bühne wertvolle «Antecknin- 
gar om Stockholms teatrar» (1866) geliefert. Als 
Dialektpichter nimmt D. durch mehrere Sammlungen 
«Viser pä Värmlanske Tongmäle» (1875, 1876, 
1886) eine hervorragende Stellung ein; mebrere 
diejer volfätümlichen Lieder find weit verbreitet. 
Seit 1871 war D, Mitglied der Schwediſchen Aka: 
demie und bat als ſolcher eine viel verbreitete 
« Ordlista öfver svenska Spräket» (1873; 5. Aufl. 
1883) redigiert. 

Dahlgren, John Adolf, amerit. Seemann von 
ſchwed. Abftammung, geb. 13. Nov. 1809 in Phila⸗ 
delpbia, wurde 1826 Midſhipman, 1837 Leutnant 
und 1855 Commandeur. Bon 1847 bis 1857 war 
er bejonders im Geſchützweſen der Flotte thätig. Er 
erfand die ſchweren gezogenen Schiffsgeſchütze, welche 
nach ihm Dahlgrenkanonen (ſ. d.) beißen. Ebenſo 
führte er die 12- und 24:pfündige Bronzehaubitze 
in der amerik. Flotte ein. Beim Ausbruch des Bürger: 
lrieges wurde D. Befehlshaber des Wafhingtoner 
Kriegshafens und im Juli 1862, unter Ernennung 
zum Kapitän, Chef des Geſchüßzweſens. Im Febr. 
1863 zum Konteradmiral befördert, übernahm D. 
das Kommando des füdatlantiiben Geſchwaders, 
1866—68 das des fühl. Stillen Dceans und trat 
1869 wieder in das Kommando des Wafbingtoner 
Hafens ein. Er ftarb 12. Juli 1870. Seine Haupt: 
werte find: «Report on the 32 pounders of 32 cwt.» 
(1850), «System of boat armament in the United 
States navy» (1852), «Naval percussion locks and 
primers» (1852) und «Shells and shell guns» (1856). 
Nach jeinem Tode erſchien noch: «Notes on maritime 
international law» (1877). — Seine Witwe fchrieb 
ein «Memoir of J. A. D.» len 1882). 

Dahlgren, Karl Fredrik, ſchwed. Dichter, geb. 
20. Juni 1791 auf Stens:Bruf bei Norrköping, 
ftudierte in Upſala Theologie, wurde 1824 bei der 
Kirche Hedwig Eleonore zu Stodbolm, 1829 bei 
der dortigen Besen arediger und ftarb 2, Mai 
1844. Als Schriftiteller machte ſich D. zuerjt in 
Atterboms «Phosphoros» und «Poetisk Kalen- 
der» belannt; ſeitdem veröffentlichte er beinahe jäbr: 
li Gedichte. Später zu produftiv und darum Has: 
tig, zeigt er in den Poeſien und Novellen aus — 
beſſern Zeit eine natürliche Heiterkeit und einen harm⸗ 
lofen Humor, der namentlih in der Darftellung 
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idylliſch- burlesler Scenen zur Geltung fommt und 
oft an Bellman erinnert. Viele feiner Gedichte find 
Eigentum des Volks geworden. Das Gelungenite von 
feinen Arbeiten ftellte er in den «Ungdomskrifter» 
(2 Bde., Stodb. 1829) und «Samlade skrifter» 
(Bd. 1, ebd. 1834) zufammen. Seine ofe «Ulla 
Winblads Födelsedag» und das Luftipiel « Argus 
i Olympen» batten fein Glüd. Außer mebrern 
bejonders erfchienenen poet. Arbeiten, wie «Odal- 
gumman» (Stodb. 1828), « Ängbätssänger» (ebd. 
1837) u. ſ. w., gab D. faft jährlib Mufenalmas 
nace heraus, die auch viele Novellen und lomiſche 
Erzählungen von ihm enthalten. Eine Geſamtaus— 
gabe feiner Werte (5 Bde., Stodb. 1847—52) ver: 
anftalteten Arwidsſon, Bädjtröm und Törner. 

Dahlgrenkanonen, nab John Adolf Dahlaren 
(ſ. d) benannte Gefchüse. Sie unterſchieden ſich in 
der Herftellung von den Rodmanlanonen (f. d.) das 
durch, daß fie als volle Eylinder aus Gußeijen ge: 
gofien und nachher aus: und abgedreht wurden; fie 
waren jedoch fchlechter als jene. 

Dahlhauſen, Dorfim Kreis Hattingen des preuf. 
Neg.:Bez. Arnsberg, an der Ruhr und an den Pis 
nien Steele:Hagen und Hattingen-Heißen-Oſterfeld 
der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 9174 E., dar⸗ 
unter 4574 Ratboliten, Poſt, Telegraph, eine be: 
deutende Waflerftauanlane; mehrere Steintoblen- 
gruben, Kolsbrennerei, Eiſenhammer, Ziegeleien 
und Fabrikation Be. Produkte und Briquetts. 

Dahlia, Hofmanns Violett, ein violetter 
Anilinfarbitoff, der aus dem Fuchſin durch Ein: 
wirkung von Ehlormetbyl oder Bromätbyl entftebt. 
Er dient zum Färben von Wolle und Seide. Baum: 
wolle wird erjt nach dem Beizen gefärbt. Er iſt ein 
Gemisch der Chlor: oder Brombyprate von Mono:, 
Di: oder Triätbulrofanilin oder Bararofanilin oder 
der der entiprechenden Methylprodukte. 

Dahlia Car., ag en aus der Familie 
der Rompofiten (ſ. d.). Man fennt nur wenige Arten, 
die jämtlich in Gentralamerifa einbeimifc find. Die 
befanntejte Art ift die unter dem Namen Georgine 
allbefannte Zierpflanze D. variabilis Cav. (Geor- 
gina variabilis W.), eine aus Merilo 1784 nad 
Spanien, 1787 nah England und 1802 dur 
Humboldt und Bonpland nach Deutichland ein: 
neführte, über 1,5 m bohe Art, mit großen, roten 
oder lilafarbenen Scheibenblüten. Die Georgine iſt 
eins der — Beiſpiele von der Veränder— 
lichleit der Arten unter dem Einfluß veränderter 
flimatifcher Berbältniffe und der Kultur, Durch 
— Doppelurſache find im Laufe des 19. Jahrh. 
mebrere Zaufende von Spielarten aus Samen ge: 

üchtet. Ganz allmählich vergrößerten ſich die 
Blütentöpfcen, wanbelten ſich die Scheibenblüten 
in flach auögebreitete oder mit ihren Rändern mebr 
oder weniger genäberte Zungenblüten um, fo daß 
dadurd halb oder dicht gefüllte, gemölbte Blumen 
von bewundernswürdiger Negelmäßigteit und in— 
[eig der bejondern Bildungs: und Nidtungever: 

tniffe der Einzelblüten von fo außerorbentlicher 
Mannigfaltigfeit entitanden, daß jelbft die formen: 
reichſte aller Kompofitenblumen, die Aiter, binter 
der Georgine zurüdbleibt. Noch viel bedeutender 
aber ift die Verfchiedenbeit in der Farbe, welche 
alle Nuancen von Gelb, Orange, Roja, Amarant, 
Violett: und Duntelpurpur darſtellt. Auch das 
reine oder leiht mit Gelb, Grün, Roja oder Pur— 
pur überbaucdte Weiß ift nicht felten. Dur lang: 
jäbrige forgfältige Zuctwahl find mehrere Klaſſen 
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erzielt worden. Man unterfcheidet hinſichtlich der 
Größe der Blumen großblumige und Liliput: 
odertleinblumige, hinſichtlich ver Höhe der Plan: 
zen bobe und werggeorginen. Am beliebteiten 
find in Deutichland die Liliput: und die Zwerggeorgi⸗ 
nen, in England möglidhit — Sorten. Die 
neuefte Klafie iſt die der Kaktusgeorginen, die 
mit ihren langen, jhmalen und jpiken Blumenblät- 
tern Ähnlichleit mit ber Blume eines Cereus specio- 
sissimus haben. Nachdem bie Füllung und Form der 
Sorten mit gefüllten Blumen bis zur höchſt mög— 
lichen Bolltommenbeit gebradt worden iſt, bat ſich 
von England aus das Beitreben verbreitet, einfach 
blühende Sorten in verſchiedenen Farben zu erzielen 
und find bereits zahlreiche Sorten mit einfarbigen 
roten, ſchwarzroten, gelben, weißen und mit geſtreif⸗ 
ten Blumen gezüchtet worden. Der Hauptik der 
Georginentultur in Deutihland ijt die Stadt Kö— 
ſtriß. Zwei ber dortigen Züchter, Eh. Deegen und 
J. Siedmann, baben fi während ihrer ganzen 
Vebenszeit ausjclieplich mit der Kultur und Ver: 
volllommnung der Georginen beſchäftigt und fi in 
diefer Beziehung die bervorragenditen Berdienite 
erworben. Trotzdem die Georgine zur denkbar größ: 
ten Bolltommenbeit gebracht worden iſt, bat die Zahl 
ihrer Liebbaber und ihre Verwendung als Zierpflanze 


in neuerer Zeit gegen früber bedeutend abgenommen, | 


Ihre pafienditen Pläge find Rabatten, große Blu: 
mengärten und einfach gebaltene Hausgärten, ba: 

egen läßt fie ſich * ihres ſteifen und hohen 
—* nicht gut auf Blumenparterren und andern 
modernen Schmuckplätzen und in landſchaftlich ge: 
baltenen Anlagen verwenden. Dagegen benußgt man 
die Zwerg⸗Liliputgeorginen zur Zopffultur und die 
Blumen einfarbiger weißer, roter und gelber, ſowohl 

efüllter wie einfach blübender Sorten zur Binderei. 
Für diejen Zweck werden in den Handelsgärtnereien 
einzelne zur Gewinnung von Schnittblumen in 
großen Diengen kultiviert. 

Man vermehrt die Georginen durch Teilung des 
Knollenbüſchels, aus Samen und aus Stedlingen. 
Die Knollen werben im November, nachdem man 
einine Tage vorher die Stengel abgeichnitten, aus 
der Erde gehoben und, an der Luft abgetrodnet, an 
einem dunteln, froftfichern, weder zu feuchten, nod) 
zu trocknen Ort aufbewahrt. Die gebräudhlichite 

rt der Bermebrung ift die Stecklingszucht. Zu die: 
fem Bebuf werden im März oder April die Knollen 
in ein warmes Beet gelegt und die infolgedeflen 
gahtreih auftretenden Triebe, wenn fie 3—5 cm 
ang geworden, mit einem Stüdchen der Knolle ab: 
geſchnitten, in Heine Töpfe geftedt und in einem ge: 


ichlofjenen Warmbeet gehalten, fpäter in größere 


Töpfe gepflanzt und allmählich an die Luft gewöhnt. 
Die Vermehrung durd Ausfaat ift bei gefüllt blü- 
benven Sorten nur für Georginenzüdter von an 
terefje, welche neue Barietäten zu gewwinnen hoffen, 


dagegen für alle Sorten mit einfahen Blumen zu | 


empfehlen. Die Samen gelangen, nachdem fie im 
März oder April ins Miftbeet gefät und die jungen 
Pflänzchen Mitte Mai ins freie Land gepflanzt wor: 
den find, ſchon von Mitte Sommer ab zur Blüte, 
fo dab man nur wenige befonders jhöne Sorten zu 


durchwintern braucht, alle andern aber jährlich aus | 


Samen ziehen kann. In derjelben Weife werden D. 


eilis Ortg. und D. Zimapani Roczl., zwei niedrig 


leibende Arten mit ganz Heinen einfahen Blüten, 
bebanbelt. D. imperialis Roczl. ift eine 3—4 m 
hoch werdende Art mit ſehr großen weißen, rötlich 
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' geftrichelten Blüten; fie gelangt jedoch in Deutich: 
and nur fehr felten zur Blüte. — Vgl. Gerbard, 
Zur Geſchichte, Kultur und Klaſſifikation der Geor: 
| ginen oder Dahlien (2. Aufl., Lpz. 1836); Mager: 
edt, Geibichte und Kultur der Georginen (Son: 
deräh. 1843); Bomjel, Die Georgine (Dresp. 1885). 
——— ſoviel wie Inulin (ſ. d.). 
Dahlimann, Friedr. Chriſtoph, Geſchichtsfor— 
ſcher, geb. 13. Mai 1785 zu Wismar, bezog, durch 
verwandticaftliche Berhältnifie dazu bejtimmt, 1802 
die Univerfität zu Kopenhagen, um ſich pbilol. Stu: 
dien zu widmen. 1803 ging er nad Halle, wo be: 
fonder3 5. A. Wolf Einfluß auf ihn gewann, 1809 
nah Dresden, wo er mit Heinr. von Kleiſt in ein 
freundichaftliches Verhältnis trat und von wo er 
mit diejem die öfterr. Schlachtfelder durchwanderte. 
Nahdem D. 1810 zu Wittenberg die philof. Dot: 
torwürde erworben, habilitierte er fi zu Kopen— 
bagen und bielt Vorlefungen über Ariſtophanes. 
Daneben begann er ein hen bijtor. Studien, 
denen er fich feit feiner Berufung 1812 als außer: 
ord. Brofejjor der Geſchichte nach Kiel vorzugsweiſe 
umandte. Seit 1815 Selretär der jhlesw.:holitein. 
Srälaten und Ritterjchaft, trat er eifrig für deren 
Rechte und gegen die dän. Regierung auf, wobei er 
immer auf dem Boden der Geihichte und des fon- 
freten Rechts fußte. Dies veranlaßte ihn zum 
| gründlihen Studium des pojitiven Staatsrechts 
| jowie bejonders der Geſchichte und Zuftände des 
Mittelalters. 1829 nahm D. den Ruf als Profeſſor 
der Staatswiſſenſchaften in Göttingen an. Auch 
wirkte er feit 1831 mit Kraft und Eifer gegen Real: 
tion wie gegen Revolution, und war wejentlich für 
das Zuftandelommendes hannov. Grundgeſetzes von 
1833 tbätig. Die Achtung feiner Mitbürger und das 
Zutrauen der Regierung machten ihn zu einer ein: 
flußreihen Perſon des Göttinger Univerfitäts: und 
hannov. Staatälebend. Als der neue König Ernft 
Augujt 1. Nov. 1837 die Verfaffung von 1833 auf: 
bob, proteftierte D. an der Spike von ſechs Kollegen 
gegen die ihnen angelonnene Verlegung ihres auf 
diefe Verfafjung geihiworenen Eides und mußte 
deshalb mit ihnen, 14. Dez. 1837 des Amtes ent: 
jegt, Göttingen und Hannover verlafien. D. wen: 
dete fih nad Jena und erbielt 1842 einen Ruf 
als ord, Profeſſor der Geihichte und Staatswijjen: 
ſchaften nah Bonn, Hier bielt er mit großem Er: 
folge Borlejungen über Politik ſowie namentlich 
auch über die Gefchichte der Engliſchen und der 
Franzöſiſchen Revolution. An dem Zujtandelom: 
mender Öermaniftenverfammlungen, 1846 in Franl: 
furt a. M. und 1847 in Lübed, hatte D. wejentlichen 
Anteil. Die Revolution von 1848 rief ibn ins 
öffentliche Leben zurüd. Zum Vertrauensmann 
Preußens beim Bundestage ernannt, half er den 
Berfafjungsentwurf der Siebzehner ausarbeiten, 
den man vorzugsweiſe ald fein Werk betrachten 
darf. In die Deutihe Nationalverfammlung ge: 
wählt, wurde er einer der Führer der Partei, die 
einen Deutichen Bundesjtaat mit preuß. Erbfaijer: 
tum ohne Öfterreich wollte und wirlte dafür bei der 
Ausarbeitung der deutihen Reichsverfaſſung im 
Verfaſſungsausſchuß. Der Malmder Waffenftill: 
tand, deſſen Verwerfung er bei der erjten Verband: 
ung (5. Sept. 1848) durchſehte, brachte ihn in Zwie⸗ 
| !paltmit einen polit. eunden. Dieibm übertragene 
\ Aufgabe, ein neues Minifterium zu bilden, gelang 
| ihm nit. Als nad) der Ablehnung der Reichsver— 
fafjung vom 28. März feitens Preußens ein großer 
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Teil der nähern polit. Freunde D.s ihren Stand: 
punkt nur durch freiwilligen Austritt aus dem Par: 
lament wahren zu fönnen meinten, fügte ih D. 
nur widerjtrebend der Mehrheit. An der Berfamm: 
lung feiner Bartei in Gotha (Juni 1849) nahm er 
Anteil, fühlte fi aber von dem feitgeitellten Bro: 
ramm wenig befriedigt. Seine jpätere polit. Wirt: 
amleit bejchräntte ſich auf die Erfte preuß. Kammer, 
wo er den Reaftionäbeitrebungen der Majorität 


entgegentrat, ſowie auf die Teilnahme an dem Er: | 


furter Parlament, in dem er Mitglied des Staaten: 
baufes war. Nah dem Scheitern der bundesitaat: 
lihen Sade zog fih D. aus dem polit. Leben zurüd 
und mwibmete ſich in Bonn wieder feiner Brofeflur 
bis zu feinem Tode 5. Dez. 1860. Von feinen Wer: 
ten find befonvers bervorzubeben: «Forſchungen 
auf dem Gebiete der Geſchichtey (2 Bde., Altona 
1822 — 24), die vorzüglihe « QDuellentunde ber 
- deutichen Geichichten (6. Aufl., ha. von Steindorff, 
Bött. 1894), fein Hauptwerk: «Geichichte von Däne: 
marl» (3 Bde., Hamb. 1840—43; Bd.4von Echäfer, 
Gotha 1893), ferner die «Geſchichte der engl. Revolu: 
tion» (7. Aufl., Berl. 1885) und «Geſchichte der Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution» (3. Aufl., ebd. 1864), die beide 

roße Verbreitung fanden, und endlih als eine 
—* feiner polit. Studien «Politik auf den Grund 
und das Maß der gegebenen Zuftände zurüdgeführt» 
(Bd. 1, Gött. 1835; 3. Aufl., Lpz. 1847). Seine 
«Kleinen Schriften und Reden» wurden (Stuttg. 
1886) von Varrentrapp herausgegeben. — Bol. 
Springer, — ru D.(2Bpe., Lpz. 1870 
— 172); 5. Nafle, F. C. D. Rede (Bonn 1885); Waik, 
driedr. Chriftopb D. Gedächtnisrede (Kiel 1885); 
von Treitſchle, Hiltor. und polit. Auffäse (5. Aufl., 
3 Bde. Lpz. 1886). 

Dahme, Fluß, entipringt auf dem Niedern Flä: 
ming, fließt nah N. durch das Barutber Wieſenthal 
und durd Seen, umjchließt die Müggelberge und 
münbet ald Wendiſche Spree bei Cöpenid in 
bie Spree (j. Karte: Berlin und Umgegend). 
Sie iſt 41 km lang ſchiffbar, weiter oberhalb ſchon 
flößbar. Ihr gebt rechts zu der aus dem Schar: 
— fommende 23,35 km lange Storkow— 
tanal; lint3 der aus dem Teupiger See kommende 
15 km j&iffbare Körisſche Schiffahrtsgraben 
und bie aus dem Mellenjee fommende 21,34 km 
lange fanalifierte Notte, welde im. von Baruth 
ent Ent: über Mittenwalde und Königs:Wufter: 
baujen fließt und 1856—65 reguliert worden ift. 
(S. auch Elbe-Spree-fanal.) 

Dahme, Stadt im Kreis Jüterbog:Ludenmwalde 
des preuß. Reg.Bez. Potsdam, an der Dabme und 
der Nebenbahn D.:Udro (12,5 km), Sißeines Amts: 
gerichts (Landgericht Potsdam), bat (1900) 5658 E., 
darunter 68 Katholiken, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, Fernſprechverbindung mit Lebuſa und 


Gut Görsdorf, neues er Schloß, früher Sig | 
29. Aufl., ebd. 1900), «Odhins Troft» (ebd. 1880 


der Herzöge von Weißenfels, altes Karmeliterllofter 
mit Kirche, jet Siechenhaus, Schweiternhaus für 
Witwen deuticher Freimaurer, zwei Bürgerjchulen, 
böbere Mädchenſchüle, landwirtſchaftliche Schule und 
Verſuchsſtation; Tuch-, Stiefel: und Eigarrenfabri: 
fation. — Bei D. nahm 7. Sept. 1813 der preuß. 
General Wobejer 6000 Franzoſen gefangen. 
Dahn, Marttfleden im Bezirksamt Pirmaſens 
des bayr. Reg. Bez. Pfalz, an der Lauter, in dem 
wildromantiihen Dabner Thale des Masgen: 
waldes, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Zwei: 
brüden), Rent: und Forſtamtes, bat (1900) 1589 E., 














Dahme — Dahn (Felix) 


darunter 133 Evangelifche und 85 Ysraeliten, Boit, 
Zelegrapb, kath. und evang. Pfarrlirche; Sägemüb: 
len, Holzhandel. In der Nähe liegen die Ruinen 
Altdahn und Neudabn. 

Dahn, Felir, Geſchichtsforſcher, Rechtslehrer und 
Dichter, Sohn des folgenden, geb. 9. Febr. 1834 zu 
Hamburg, ftudierte in Münden und Berlin, habili: 
tierte fich 1857 in Münden, wurde 1863 in Würzburg 
außerord., 1865 ord. Profefjor, 1872 Brofefjor für 
deutſches Recht, Staatöreht und Rechtsphiloſophie 
in Rönigäberg, 1888 in Breslau. ieb: «Die 
Könige der Germanen» (Bd, 1—6, MWürzb. 1861— 
71580. 7 und 8, Abteil.1—6, Lpz. 1895 — 1900), fein 
Hauptwerl, zu dem er 1861—62 in Italien Studien 

emadt hatte; ferner: «PBrofopius von Cäjarea » 
erl. 1865), «Weftgot. Studien. Entſtehungs⸗ 
geihichte, Privatrecht, Strafrecht, Eivil: und Straf: 
prozek und Gejamttritif der Lex Visigothorum » 
(Würzb. 1874), « Handelsrechtliche Vorträge» (Epz. 
1875), « Deutfhes Rechtsbuch. Ein Spiegel des 
heutigen bürgerlihen Recht3 in Deutichland» (Nördl. 
1876), «Örunbriß des deutſchen Privatrechts» (2p3. 
1878), «Langobard. Studien» (Bd. 1: «Paulus Dia: 
conus’ Leben und Schriften», ebd. 1876). In der 
von Gieſebrecht geleiteten neuen eng” Dee ber europ. 
Staatengefhichte von Heeren und Ulert hat D. die 
«Deutiche Geſchichte von der Urzeit bis auf die Tei⸗ 
lung zu Verdun 843» bearbeitet (1. Bd. in 2 Abteil., 
Gotha 1883—88). Für die von Onden herausgege⸗ 
bene «Allgemeine Geichichte in Einzeldarftellungen» 
lieferte er die allrgeichichte der german. und roman. 
Völker» (Bd. 1—4, Berl. 1881—90). Ferner bat D. 
die «Geſchichte der Völterwanderung» von Mieters: 
beim in zweiter, volljtändig umgearbeiteter Auf: 
lage ——— (2 Bode., Wz. 1880 81). Dazu 
treten: «Die Vernunft im Recht. Grundlagen der 
Rechtsphiloſophiey (Berl. 1879), «Baufteine. Ge: 
fammelte Heine Schriften» (1. bis 6. Reibe, ebd. 
1879— 84). Außerdem veröffentlichte er die Epen 
«Harald und Theano» (ebd. 1856) und «Die Amalun: 
en» (Lpz. 1877), ferner «Rolanbin. äblung in 
um (ebd. 1891), ſodann «Gedichte» (Berl. 1857; 
2, Aufl. u. d. T. «Jugend: Gedichten, Lpz. 1891). 
Seine«Gedichte. Zweite Sammlung» (Stuttg. 1873; 
3. Aufl, Lpz. 1883), «Dritte Sammlung » (1878; 
2. Aufl., Lpz. 1896) und «Vierte Sammlung» (zuſam⸗ 
men mit Thereſe D., ebd. 1892) ſowie die «Zwölf 
Balladen» (ebd. 1874) zeigen eine mweitreihenbe 
Weltanihauung, dichteriſchen Schwung und glän: 
ende Sprachgewandtheit. Außer mebrern Novellen 
ÜRämpfende Herzen», Berl. 1878; 4. Aufl., Lpz. 
1888) jchrieb er die Erzählungen: «Sind Götter? 
Die Halfred-Siaftalvfaga» (Stuttg. 1874; 6. Aufl, 
Lpz. 1893), «Was tft die Liebe?» (1887 u. ö.), 
« Friggas Ja» (1888), «Skirnir» (1889), «Dpbind 
Rache» (1891), «Die Finnin» (1892), den biltor. 
Roman «Ein Kampf um Rom» (4 Bde., Lpz. 1876; 


u. b.), «flleine Romane aus der Völkerwanderung» 
(Bd. 1—12, ebd. 1882— 1900: «Felicitas», «Bifjulan, 
«jredigundis», «Die fhlimmen Nonnen von Poi- 
tierö», «Gelimer», «Attila», «Die Bataver», «Chlo⸗ 
dovechy, «Vom Chiemgau», «Ebroin», «Am Hofe 
Herrn Karla», «Stilihor) und die Romane: «Die 
Kreuzfabrer» (6. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1892), «Bis zum 
Tode getreu» (ebd. 1888 u. d.), «Weltuntergang » 
(ebd. 1889), «Julian der Abtrünnige» (3 Bde., 
ebd. 1893 u. d.); die Dramen: «aKönig Roderich » 
(Trauerfpiel; 2. Ausg. 1876), «Markgraf Rüdeger 


Dahn (Friedr.) — Dahome 


von Becelaren» (Trauerfpiel; Lpz. 1875), «Deutiche 
Treu» (Schaufpiel; ebd. 1875), «Staatöfunft der 
ger (Luftipiel; ebd. 1877), «Sühner (Schau: 
piel; ebd. 1880), «Der Kurier nach Baris» (Luftipiel; 
ebd. 1884), « Stalvdentunft» (ebd. 1882), mehrere 
Dpernterte: «Armin», «Der Schmied von Gretna- 
Green», «Der Fremdling», «Harald und Theano», 
«Ratbolv» und das geipie «Moltte» (ebd. 1890). 
1890—95 erſchienen Bud 1—4 (5 Bode.) feiner «Er: 
innerungen», ferner «Betrachtungen über den Ent: 
wurf eines Vollsſchulgeſeßes in er (Bresl. 
1892) und «Moltte alö Erzieher» (ebd. 1892). Auch 
an Franzos' « Geihichte des Erſtlingswerls » (Lpz. 
1894) beteiligte ih D. Eine Ausgabe feiner «Sämt- 
lichen Werte poet. Inhalts» erſchien (Lpz. 1898—99) 
in 21 Bänden. — Er iſt jeit 3. Aug. 1873 vermäblt 
mit Thereje D., geborenen Freiin von Droite: 
Hülshoff, geb. 28. Mai 1845 zu Münjter, Nichte 
von Annette von Droſte-Hülshoff; fie — b mit ihm 
«Gedichte» (Lpz. 1873) und «Walhall. German. 
Göttersund Heldeniagen» (ebd. 1883 u. d.) und (allein) 
aſtaiſer Karl und feine Baladine» (ebd. 1887) heraus. 

Dahn, Friedr., Schaufpieler, geb. 18. April 1811 
u Berlin, war jeit 1829 Mitglied des Königftädti- 
hen Theaters dafelbit, ging 1831 nad Hamburg 
und gebörte 1834— 78 dem Hoftbeater zu Münden 
(au als Regifjeur) altiv, dann ala Ehrenmitglied 
an. Er ftarb 9. Dez. 1889 in Münden. — Er war 
in erjter Ehe (1833—50) vermäblt mit Konjtanze 


D., geborene te Gaye, geb. 12. Juni 1814 zu Eafiel. | 








Sie zeichnete fi im Fache der Yiebhaberinnen aus, | 
trat 1869 von der Bübne zurüd und jtarb 26. März | 


1894 in Münden. — Friedr. D.3 zweite Gattin (jeit 
1852), Marie Dabn:Hausmann, geb. 17. Juni 
1830 zu Wien, debütierte bereit3 1846 auf dem Hof: 
theater zu Mannheim, ging dann nad Frankfurt 
a. M. und 1849 nah Münden; 1899 trat fie von 
der Bühne zurüd. , 

— Sandwüſte in Südarabien, ſ. Dehna. 

Dahomẽ (Dahomey), ſeit Ende 1892 von 
Frankreich unterworfener Negerſtaat in Nordweſt⸗ 
afrila an der Stlavenlüfte (ſ. die Nebenlarte zur 
Karte: Guinea), wird begrenzt im W. von Togo, 
im RN. von Borgu, im D. von dem Reich Joruba und 
der engl. Kolonie Lagos, im ©. durch die Bai von 
Benin. Nabe ver fandigen Küftenjtrede zieben ſich 
Lagunen, unter denen die Denbamlagune die bedeu: 
tendite ift, binter jhmalen Nebrungen bin, welche 
nur zur Zeit der ÜUberſchwemmung mit dem Meer in 
Verbindung ſtehen. Unmittelbar darüber erbebt ſich 
bis zu den 10—12 km breiten Lamafümpien (Ro) ein 
niedriges Plateau, mit dichten Waldungen beftanden. 
Im Norden, in der Umgebung von Abome, beginnt 
welliges Hügelland mit tropiſcher Begetation und 


artien von Palmen und Mollbäumen. Daran 
ließen ſich bis 8° nörbl. Br. das Gebirgsland 
Mabe und weiter nach dem Innern ziemlich unfrucht⸗ 
bare Ebenen bi$ Garnotville. Die einzige größere 
Waſſerſtraße D.s ift (abgejeben vom weſtl. Grenz: 
fluß Mono) der unter 8° 30’ nördl. Br. entipringende 
und in die Denhamlagune bei Borto-Novo mün⸗ 
dende und bis nad Dogr ſchiffbare 700 m breite 
Weme (Olpara). Das Klima, an der Küfte ſehr 
ungejund, nimmt nach dem Innern an Erträglichteit 
zu. Die Regenzeit dauert von Mitte April bis Ende 
Auguſt; September und Oltober find die günftigften 
Monate. Die Fauna und Flora find die typifch 
tropiſch⸗ afrikaniſchen. Das hauptſächlichſte Prodult 
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iſt Palmöl; außerdem — auf den beſonders 
forgfältig bearbeiteten Adern: Mais, Hirſe, Ma: 
niof, Bataten und Erbnüfje und in dem anmutigen 
Gartenland zwiſchen Abome und Kanna alle Arten 
von Gemüje. Als Haustiere hält man Schafe, 
Schweine und verſchiedene Artenvon Huhnern. Wild 
giebt es fait gar nicht. Die Bevölkerung ftellt 
den libergang der Sudanneger zur Banturajie dar, 
ift bemertenswert Hein von Wuchs (Mittelgröße 
nur 1,63 m) und gehört zum Stamme der Ewe. Die 
Bewohner find ſehr intelligent und gelebrig; fie 
eichnen fich durch die ceremonielljte Höflichkeit aus. 

bre Religion beftebt troß des Glaubens an ein 
höchſtes, aber unnabbares Weſen, das in der Sonne 
verlörpert ift, in einem alles umfaflenden Fetiſch⸗ 
dient. Als Schußpatrone werden nicht nur Schlan: 
gen (diefe vornehmlich), Leoparden und Affen, fon: 
dern au europ. Waffen verehrt und angebetet. Da 
fie von dem Fortleben und der Seligfeit nach dem 
Zode überzeugt find, jo erjcheint ihnen das Sterben 
nicht als ein Ende aller Freuden und das Töten 
ihrer Nebenmenſchen nicht als Verbrechen. Ihre 
frübern, berüchtigten Menſchenopfer, beſonders bei 
Begräbnifien, trugen deshalb mehr einen religiös: 
fanatijchen Charalter als den blutiger Graufamleit. 
Die Dabomeer waren ein Boll von Kriegern, jeder 
Mann und ——— wehrpflichtig; gegen 2000 
Jungfrauen, die auf Liebe und Ehe verzichteten, ſchar⸗ 
ten ſich als Amazonenlorps um die Perſon des 
Königs. Im Frieden zeigen Vi die Dahomeer als 
jebr fleißige Aderbauer und geihidte Gärtner; etwas 
—3* befigen fie in Weberei und Töpferei und 
in mangelbafter Berfertigung von Säbeln. 

Der König galt ala Gottheit, er war der abfolute 
Herrſcher über Leben und Eigentum feines Volls, 
die höchften Würdenträger waren nur feine Sklaven. 
Außer einer Ungebt von Weibern und Stlapinnen 
bejaß er eine Lieblingögemablin, deren Söhne allein 
zur Thronfolge berechtigt waren. Es gab Minifter 
des königl. Haufes, der zuge, der Juſtiz und 
des Krieges. Die eigentlihen Verwaltungsbeamten 
im Lande, Kabeſſeren genannt, ernannte der König. 
Die Armee beitand aus 4500 Regulären, 10000 
Irregulären und dem Amazonenlorps; fie war mit 
8000 Repetiergewehren, 4000 alten Flinten, mit 


| einigen Geſchühen, außerdem mit Säbeln, Senjen 


und Bogen ausgerüftet. 

Hauptitabt des ganzen franz. Gebiet3 (Dahomey 
etdependances)von 152000 qkm und etwa 1000000 
E., welches im N. bis zum Niger reicht, ift jekt 
Borto:Novo (f. d.); früber war es Abome (f.d.), 
das durch Telegrapb mit Kotonu, dem Niger und 
dem Senegal verbunden ift. Allada (früber Ar: 


drah), füblih vom Lamafumpf, in gefunder Gegend, 
ausgebebnten Savannen, unterbrochen dur Walp: | 


aud ehemals Hauptitadt, ift ein wichtiger Handels: 
plag. Borto:Novo und Kotonu find Hauptbafen: 
pläße, daneben unter andern befonders Groß-Popo 
und Whydah oder Glebue, portug. Ajuda (f. d.) 
genannt. Am lebhaftejten zeigt fih der Handels: 
vertehr im Dezember und Januar. DerWarenumfah 
betrug in ſämtlichen Häfen 1900: 15,5 Mill. Fre. 


‚Einfubr, 12,8 Mill. Ausfuhr. 1898 befuchten 433 


Dampfer die Häfen D.s; es beftanden 1899: 25 Poſt—⸗ 
bureaus, das Telegrapbenneß batte eine Länge von 
1365km, das Telepbonnek von 136km. Der nördl. 
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des Heinen Landes war das bei Abome gelegene 
Dahif, Der Häuptling Taludun bemächtigte jich 
im Anfang des 17. Jahrh. Abomes und gründete 
das Neih von D. Der Machtbereih dehnte ſich 
allmählich nach Süden aus durch die Eroberung 
von Allada 1724 und durch die Unterwerfung bes 
Küftenftriches 1772. In lekterm Jahre kam D. mit 
den Europäern zum erjtenmal in Berührung; e8 wur: 
den Verträge zum Zwed des Erports von Stlaven | 
geſchloſſen. Die Mahe im nördl. Gebirgsland er: 
gaben fich im 18. Jahrh. den fiegreihen Dabomeern; 
1825 fiel Whydah in ihre Hände. Die Menfchen: 
opfer bei Begräbniffen, beim Thronwechſel oder 
zur Erinnerung an die Ausrottung der Ejo riefen 
die Entrüftung der Europäer bervor, jo daß fich der 
1858 verjiorbene König Gheſo entichloß, diejelben 
abzuſchaffen. Allein fein Nachfolger, Bahadung, 
führte die alten Gebräuche wieder ein. Diefer erlitt 
in einem Kriege mit dem benadhbarten Abeofuta 
1864 eine fchwere Niederlage. Nachdem in der Folge 
Portugal vergebens ei I zu erlangen geſucht 





hatte, gewann Frankreich feiten Fuß an der Küſte. 
1878 übernahm es von dem König Gle Gle die Herr: 
ſchaft über Kotonu, 1883 jchloß es einen Vertrag mit 
dem König von Borto:Novo, einem Verwandten des 
Beherrſchers von D., 1885 befehte es Groß: Bopo und 
beftimmte 1890 Behanzin, den König von D., zur 
Anerlennung der Herrihaft über Borto:Novo und 
zur Einwilligung in die Beiekung von Kotonu und 
Whydah. Bebanzin, der das plößliche Aufblüben 
der Küſtenſtädte mit jteigendem Ingrimm gewahrte 
und fi durch die Verträge für überliftet Det, er: 
Härte im Frühjahr 1892 Frankreich den Krieg. Am 
2. Olt. überſchritt Oberſt Dodds den Weme, fiegte 
6. Olt. bei Pogueſſa und beſetzte nach fieben Gefechten 
17. Nov. Abome. Der König ergab ſich 25. Jan. 
1894 und wurde nah Martinique abgeführt, an 
feine Stelle aber ein willfäbriger Verwandter, Gus | 
tbili, geſezt. Die Franzofen ermeiterten in den | 
näditen Jabren ihre Madtipbäre nah Norden. 
Decoeur errichtete im Dit. 1894 das franz. Protet: 
torat über Norddahome (bis 9°30’), mit Garnot: 
ville als Hauptort, und jchloß Verträge mit Borgu, 
Anfang 1895 mit Gurma und Say ab. Alby und 
Baud unternahmen im Frübjahr 1895 größere Er: 
peditionen in das Hinterland von Togo bis Moſſi. 
Dabei gerieten fie in Konflilt mit deutſchen und engl. 
Anjprücen; erftere wurden 1897 (ſ. Togoland), 
leßtere 1898 erledigt. Im J. 1899 wurde 8 durd | 
einen Teil des bis dahin Franzöſiſcher Sudan ge: | 
nannten Gebiet? erweitert und ſteht ſeitdem mit 
den übrigen norbweitafrif. Kolonien unter dem Ge: 
neralgouverneur von Weftafrita in St. Louis, 
gitteratur. Dalzel, The history of D. (Lond. 
1793); Duncan, Travels in West Africa (2 Bde., 
ebd. 1847); Forbes, D. and the Dahomians (2 Boe., 
ebd. 1851); Guillevin, Voyage dans l’int6rieur du 
royaume de D. (in den «Nouvelles Annales des | 
voyages», Bar. 1862); Burton, Mission to Gelele | 
(2 Bde., Lond. 1864); Sterthly, D. as it is (ebd. | 
1874); Bouche, La cöte des esclaves et le D. (Bar. 
1885); Barbou, Histoire de la guerre au D. (ebv, | 
1893); Aublet, La guerre au D. 1888—93 (2 Bde., 
ebd. 1894— 95); deri., La conquete du D. 1893 
—94 (ebd. 1895); oa, Le D. (ebd. 1895); Flodatto, 
Durch D. Lpz. 1895); Poirier, Campagne du D, 
1892—94 (Par, 1895); Wörl, D., das Land der | 








Ihmarzen Amazonen (Lpz. und Würzb. 1898); Fons⸗ 
jagrives, Notice sur le D. (Bar. 1900). | 


Dahragrotten — Daimio 


Dahragrotten, die im Dabragebiete (Algerien) 
zwiſchen Moſtaganem und Tenes, bei Netmaria, 
gelegenen Berghöhlen, in denen der Kabylenſtamm 
der Ulad⸗Riah vernichtet wurde. Oberſt Beliffier, ver 
im Mai 1845 von Marichall Bugeaud mit der Ent⸗ 
waffnung der aufftändiichen Kabylen beauftragt war, 
wünjchte feinen Truppen den Angriff auf die ſchwer 
ge D., wohin fih der Stamm der Ulad— 
Niab geflüchtet batte, zu eriparen und ließ 18. Juni 
1845 vor den Cingängen naſſes Holz aufbäufen 
und in Brand fteden; 500 Kabylen erftidten in den 
Höhlen und nur 100 wurden noch lebend aufgefuns 
den. Diefe Art der Belämpfung eines tapfern, 
für feine Unabbängigleit ftreitenden Vollsſtammes 
murde in Frankreich wie in der gefamten Kultur— 
welt verurteilt; doch hatte auch General Gavaignac 
ein Jahr vorber bei Orleansville einige bundert Ka= 
bylen vom Stamme der Sbeab in Höhlen durch Rauch 
erjtiden laſſen, obne bierfür eine Nüge zu erbalten. 

Dahr el:Kodib, Bergaipfel, |. Dhor el⸗Chodib. 

Däi, Titel, ſ. Dei. 

Daidälos (lat. Dädalus), der mythiſche Re— 
präfentant der ältejten griech. Kunſt, insbejondere 
der Bildſchniherei. In Attita, wo ein Demos Dai— 
balidai hieß, galt er als Patron der Tiſchlerzunft. 
Homer verlegt jeine Thätigleit nach Kreta, mo er 
den Tanzplaß der Ariadne, die Kub der Bafıpbae 
und das Labyrinth (j. d.) für den Minotauros ge— 
ſchaffen baben ſoll. Die jpätere Sage machte ibn 
zum Sobne des Erechthiden Eupalamos oder Pala— 
maon (d. i. Geichidtband); er erziebt ſich feinen 
Neffen Talos ala Schüler, ftürzt ihn aber aus Neid 
über feine Gejhidlichleit von der Alropolis herab 
und fliebt, vom Areopag verurteilt, nach Kreta. Bon 
bier flüchtet er mit feinem Sobne Ilaros (j. d.) nach 
Humä und dann nadı Sicilien, wo er für den gajt= 
freundlihen König Kotalos wunderbare Bauten 
ausführt. 

Daille (jpr. dajeb), Jean, ſ. Dalläus. 

D'Ailly, Beter, i. Veier d'Ailly. 

Daily Graphio (ſpr. dehli gräffilh), ſ. Graphic. 

Daily News (ſpr. dehli njuhs, «Tageblatt»), 
engliſche, in London erſcheinende polit. Tages— 
zeitung, ein hervorragendes liberales Blatt und 
Organ der Partei Gladſtones. Die D. N. find Eigen: 
tum einer Geſellſchaft. Auflage etwa 130000. Das 
Blatt wurde 1846 gegründet. Sein erjter Heraus— 
geber war Charles Didens, 

D Telogzagniye Den) tellögräff, «Tages: 
telegrapb»), englifche, in London täglich ericheinende, 


weit verbreitete (Auflage etwa 265000) liberale Zei: 


tung, 1855 begründet, machte fib noch beſonders 
dadurd befannt, daß fie im Verein mit dem «New 
York Herald» Stanley3 zweite Reife, auf der er ven 
Lauf des Kongo feititellte, ausrüſtete. j 
Daimiel ee da:imjehl), Bezirkshauptſtadt in 


‚ der jpan. Provinz Eiudad:Real (La Manda), in 


einer gut angebauten weizenreihen Strede des 
Gampo de Galatrava (von dem zum Guabiana 
gebenden Azuel durchflofien), an der Linie Manza= 
nared: Ciudad: Real der Eifenbabn Madrid: Sara: 
lade gt bat (1897) 9498 E.; Woll: und 
einmweberei, Ziegel: und Kaltbrennerei, Mebl: und 
Olmühlen. Nabebei jtand am Guadiana das alte 
Schloß Ealatrava (f. d.). Etwa 10 km im ND., in 
608 m Höhe die drei, Djos del Guadiana ges 
nannten Quellen des Guadiana (ſ. d). 
Daimid (japan., «großer Name»), diejenigen 
großen Bafallen Japans, deren Lehn jährlich einen 


Daina — Däjaf 


Ernteertrag von wenigitend 10000 Koku Reis 
(1 Koku = 180,58 1) lieferten. Sie bildeten — 
ſammen mit den Samurai den Feudaladel (Bule). 
Es gab an 270 folder D., die nad der Größe 
ihres Befiges in Koluſhu (Landesberren, etwa 18 
an ber —X Rioſhu (Gebietsherren, etwa 30) 
und Joſhu (Schloßherren) zerfielen. Die D. 
führten die Verwaltung ihres Gebietes unter ber 
Dberaufficht des Shoguns felbftändig. Sie mußten 
feit Anfang des 17. Jahrh. ein Jahr um das ans 
dere in Tolio refidieren und ihre Frauen und fin: 
der dort lafien. Die D. hatten ferner Truppen zu 
jtellen, Wachdienſt in Tolio und andern wichtigen 
Buntten zu verjeben u. ſ. w. Sie konnten beliebig 
verjegt und mit einer unbedeutenden Herricaft 
belehnt werden. Die meiften überließen die Re 
gierungsgeichäfte ihren Beamten, den Samurai. 


Nach dem Sturze des Shoaunats 1869 blieben die | 


D. kurze Zeit Statthalter ibrer frübern Clans und 
batten als folde den Titel Chihanji. Nach der 
Befeitigung diejer Clans im J. 1871 traten die 
meisten ins Privatleben; nur wenige find heute im 
Dienfte der Regierung. Seit 1869 ift der Titel D. 
offiziell abgeichafft, und diefelben gebören jeit dieſer 
Zeit zu den Aoligen, den Kazoku. 

Daina (Blural Dainös), der nict jelten auch 
in deutichen ſprachwiſſenſchaftlichen Werken vorkom⸗ 
mende litauiſche Ausdruck für Volkslied. 

Dainippon (Dai Nipon), eine der japan. Sn: 
feln, f. Nipon und Japan. 

Dainties (enal., ſpr. dehntis), Leckerbiſſen. 

Daira (arab.), in Agypten Bezeichnung des 
fundierten Privatvermögens des PVicelönigs und 
die Verwaltung desjelben. 

Dairi, Bataldialelt, ſ. Batal. 

Daix (jpr. ähls), Jeanne, ſ. Jeanne d'Are. 

Daja, röm. Kaiſer, ſ. Maximinus. 

Däjaf, der Name der nicht-mohammed. Ein: 
geborenen der Inſel Borneo (f. d.). Die D. zei: 
gen in ihrer Körper:, Schädel: und Gefihtsbildung 
den charakteriſtiſchen Typus der malaiiſchen Raſſe. 
Sie find ſchlank, woblgebaut, von mittlerer Größe, 
fräftig und ausdauernd. Ihre Hautfarbe iſt ein 
bald belleres, bald dunkleres, bei einigen mebr gelb: 
liches, bei andern mehr rötlihes Braun; ihre Augen 
jowie ihr langes glattes Hauptbaar find jhmwarz. 
Von Charakter find die D. ehrlich, treu und zuver: 
läſſig; gereizt und beleidigt dagegen werben fie rad: 
füchtig und graufam. Ihre Geſamtzahl dürfte fi 
auf etwa 1”, Mill. belaufen. 

Einige der befannt gewordenen Däjaljtämme 
find: die Lara, Seramwal, Lundu, Salarran, Sibu— 
jau, —* Batang-lupar, Seribas, Bugau, 
Malau, Milanau, Kenawit, Kajan (von den Eng 
ländern bisweilen Kyan geichrieben, identisch mit 
den Kahaian in Sübborneo), Kadaian, PBatatan 
u.a. ım RW. und N., die Stämme von Samba, 
Landak, Sintang, Melami im W., die Bunan im 
green, die Barı oder ang ie D., die Katingan, 

abaian, Ot danom, Dion Yowangan, Dion Ma: 
son, Olo Ngadju oder Beadju im ©. 
‚Die Wohnungen der D. find in den Land: 
ſchaften Borneos verſchieden. Im NW. z. B. be: 
ſtehen die Dörfer aus einzelnen Hütten, die auf 
Pfählen von etwa 3 m Söhe ruben und mit Gras 
gededt find. Bor den Hütten befindet fich eine Art 
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unverbeirateten Männer und als Aufbewabrungs: 
orte für erbeutete Köpfe dienen. In Dftborneo 
bingegen wird das ganze Dorf nur aus einem 
langen, mit Holzplatten gededten Gebäude gebilvet, 
das über 50 und mebr aleihe Räume entbält und 
von ebenſo viel Familien bewohnt wird. Die Trep⸗ 
pen, die zu diefem 6 m über der Erde auf Pfählen 
rubenden Gebäude führen, find wie fat überall in 
Borneo dur eingelerbte Baumftämme bergeitellt. 
In Sübborneo, am Katingan, ähneln die Häufer 
wieder mehr dem * derten Typus, nur daß 
bier die Veranda feblt u. ſ. f. — Die gewöhnliche 
Tracht der Männer beſteht in einer aus gellopftem 
Baumbaſt hergeſtellten langen Binde, die um die 
Hüften gebunden und zwiſchen den Beinen hindurch⸗ 

ezogen wird, jo daß die Enden vorn und hinten 
(nee Die Frauen tragen für gewöhn— 
lich nur einen jelbjtgewebten Hüftenrod, der durch 
einen dünnen, buntgefärbten, den Leib 20—40mal 
umgebenden Rötan (Rottang) feitgebalten wird. In 
Bezug auf Kopfpuß und Schmud unterjcheiden ſich 
alle Däjakftämme. Tätowierung ijt nicht allgemein 
verbreitet. Charakteriftiich für die einzelnen Stämme 
in die Bewaffnung. Bon ven vericiedenen 
Waffen mögen bier nur genannt fein: das Blasrobr 
Sipet, f. d.), der Mandau (f. d.) und der Schild. 
Bon den abweichenden Schwertformen des Nord: 
weſtens iſt bemerfenäwert der Tangtin (f. beiftebende 
50. 1). — Allgemein beliebt ift das 
Berzieren der Kopfbededungen und 
der Banzerjaden mit den federn des 
Nashornvogels und denen des Ar: 
ausfafans, 

Eine Hauptrolle im Leben aller D. 
ipielen die Kriege, re Kopf: 
jagben. Der Hauptzwed derjelben 
ft (wie bei den Menſchenopfern), 
durch das Erbeuten der Köpfe die See: 
(fen der Erſchlagenen zu zwingen, 
Schußgeifter von Lebenden oder (im 
Jenſeits) Sklaven von Berjtorbenen 
zu werden. Natürlih haben die 
Kopfjagden Rachezüge zur Folge, 
und jo entjtebt ein ewiger Kriegszu— 
gl durd den gewiſſe Yandesteile 
aft ganz entvölfert wurden. Durch 
die Bemühungen der Engländer tft 
den Kopfjagden in Norbborneo viel: 
fach Einbalt getban worden; auch 
im —— Borneo ſcheint das ajau 
nachzulaſſen, im Innern undim Dijten 
der Inſel ſteht es aber noch in voller Blüte. 

Die religiöfen Vorftellungen der D. find (mit 
Ausnahme der Mythologie der Olo Ngadju) nur 
unvolltommen befannt. Allen Stämmen gemeiniam 

u fein jcheint die —— vor boſen Geiſtern und Ge: 
Ipenftern (malaiiſch: hantu) und der Glaube an 
Dmina jeder Art. Befonders wird auf gewiſſe Vögel 
(im Süden der antang) geachtet, deren Gefchrei oder 
Flug für wichtige Angelegenheiten ausfhlaggebend 
it. Gemeinſam ſind ferner der Gebraud von Zauber: 
mitteln, Amuletten u. dal., die Verehrung Fe a 
Töpfe, welche nad dem Glauben der Süd:Däjalen 
von dem Könige von «Madjapait» aus demjelben 
Material verfertigt wurden, aus dem die Sonne be: 





ſteht. Die Zauberpriefter find zugleich Sirzte. Eine 
unbededter Veranda. In einem folhen Dorfe be: | wichtige Aufgabe: «das Geleiten der Seele in das 
finden ji ein oder mehrere hohe runde Gebäude, | Seelenland», fällt im Südoften den Balian (Zauber: 
die ald Beratungs, Wacht: und Wohnhäuſer der | priefterinnen, Sängerinnen und Proftituierten) zu. 
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Endlich ift noch zu erwähnen die Verehrung, die 
viele Däjakitämme gewiflen Vergen erweiſen, welche 
meiſt als Sitze feliger Geiſter angejeben werden. 
— Das wichtigſte Feſt der D. iſt das Totenfeſt (im 
Südoften tiwah genannt), Dasjelbe wird je nad 


den verfchiedenen Gegenden Borneos in verichiede: | 
ner Weife gefeiert. Nötig find jedoch babei überall | 
friſch erbeutete Menichentöpfe oder Menichenopfer. | 


Leßtere haben den Zwech, einem Berjtorbenen die 
Seelen der Geopferten als Sllaven in das Jenſeits 
nachzuſenden. Oft braucht aub ein vornebmer D. 
die Vorficht, eine Anzahl Sklaven, Schuldner oder 
Kriegägefangener im Yaufe ber Jahre zu töten und 
fich fo im künftigen Leben ein angemefienes Ge 
folge zu fichern. 

Bon dem regen geiftigen Leben der D. (in dem 
am beften befannten Süboften) geben die Mytho— 
logie, Sagen, Tierfabeln (deren Held der Zwerg: 
hirſch [plandok] iſt, ſ. Malaiiſche Litteratur), origi⸗ 
nelle Rätſel, witzige Vergleiche und Sprichwörter 
Kunde. Neuerdings wurden ſogar Erzählungen & la 
Mündbaufen, die dabei echt däjaliſches Gepräge 
tragen, gleichzeitig mit Proben der ſchwermütigen 
«Meifeliedern von 9. Tromp mitgeteilt. (Wal. Gra- 
bowſty, Über Äußerungen geiftigen Lebens bei den 
Dlo Raadju in Eivoltborneo, in den «Bijdragen 
tot de taal-, land- en volkenkunde van Neder- 
landsch Indiö», 5, IV.; 9. Tromp, Dajallen:Ge: 
dichte, im «Globus», 1888.) 

Bemerlenämwert iſt der ſich in der Berzierung von 
Geweben, Gefledten, Arbeiten in Holz, Bambus, 
Horn, Knochen, Metallu, |. mw. äußernde Kunfttrieb 
der D. Die Fülle und Originalität der Berzierungd: 
motine bat den Bergleib mit den einichlänigen 
Leiftungen jelbit höherer Kulturperioden nicht zu 














Fig. 2-4. 


— 


ſcheuen (ſ. die vorſtehenden Abbildungen; Fig.2 
Ornament von einer Bambusbüdie; Fig. 3 Bor: 
düre eines Sarongitoffes; Fig. 4 Ornament von 
einem Schnikmeijer). 


Einige der verſchiedenen daäjaliſchen Spraden, | 


denn um foldye, nicht bloß um Dialekte handelt es 
fi, find durch dürftige Wortliften belannt, die ſich 
in Reifewerlen vorfinden. Wiſſenſchaftlich bearbeitet 
iſt nur die Sprade der DIo Naadju in Süboftborneo 
vurb U. Harbeland, der ein treffliches däjakiſch— 
deutſches Mörterbuch (1859) und eine Grammatil 
(1858) ichrieb. 

Litteratur. Außer den genannten Werfen: 
9. Low, Sarawak (Lond. 1848); D. von Keſſel, fiber 
die Vollsſtämme Borneos (in der «Zeitſchrift für all- 
gemeine Erdhunden, Neue Folge, Bd. 3, Berl. 1857); 


Dajarmur — Dakota (Territorium) 


\ Zimmer, Sitten und Gebräude der Dajaflen Bor: 
neos (in ben «Berichten der Rheiniſchen Miſſionsge⸗ 
fellfhaft», 1858) ; St. John, Life in the forests ofthe 
far East (Lond. 1862); 3. G. Wood, The natural 
‚ history of man (2 Bbe., ebd. 1870); J. Berbam, 
The song of the Dyak Head-feast, im «Journal of 
the Straits Branch of the Royal Asiatic Society» 
(Singapur 1878); 5. Grabowſiy, Die Olon Maan- 
jan (tm «Ausland», 1884); derf., Über die djawet's 
‚ oder heiligen Töpfe der Oloh ngadju (Dajalen), in 
der «Beitichrift für Ethnologie» (Berl. 1885); Bryer, 
Onthenatives of British North Borneo, im «Journal 
of the Anthropological Institute of Great Britain 
and Ireland» (1887); F. Grabowſty, Die Dion Lo: 
wangan (im «Ausland», 1888); derſ. Über vericie: 
dene weniger belannte Opfergebräucde bei ven Dlob 
Ngadju, im — Archiv für Etbnogra: 
pbie» (1888); &. Pod, Reis in Oost- en Zuid-Borneo 
(Bang 1888); Miffionar Hendrichs Bootreifen auf 
dem Katingan (in den «Mitteilungen der Geograpbi- 
{hen Gejellihaft zu Jena», 1888); S. W. Tromp in 
den «Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde 
van Nederlandsch Indi&» (1890, Heft 1); A.R. Klein, 
‚ Die bildenden Künfte bei den Dayals auf Borneo 
(Wien 1890); Hein, Die Entwidlungsgeibichte des 
Drnaments bei den D. (ebd. 1895). j . 
Dajarmur (unribtig Diamar, Diyamıir, 
Deyamir), in der Darbenfprabe Dayamus, 
in der Hindufprabe Nanga:PBarbat_(d. b. 
tabler Berg), eine der gewaltigften Bergmafjen ber 
Erde im weitl. Himalaja, 8115 m hoch. Der D. fteht 
| auf der linten Seite des Indus in gleicher geogr. 
Breite mit Starbo, an der Weſtgrenze von Kafdı: 
mir, unfern von Tſchilas am Indus. Er bat nächſt 
dem Garingbotſche (Railas) die auffallenpfte Gipfel: 
| geftalt im ganzen Himalaja. 
Dak (ſanskr. «fhnell»), in Dftindien ſoviel wie 
Poſt, ſowohl für Briefe als auch für Perſonen— 
befoͤrderung mittels Sänften, Reiſewagen, Elefan— 
ten oder Reitpferden. 

Daka, linler Nebenfluß des Volta (f. d.). 

Datahlieh, ägypt. Provinz, f. Dachalieh. 

Dakar, Stabt im franz. Senegambien in Nord: 
mweitafrita am Kap Verde, mit etwa 3000 E,, bat 
ein Gouvernementägebäube, Kaſernen, große Fat: 
toreien und einen vorzüglihen Hafen. 1857 ge: 
gründet, begann D. erit 1885 infolge der Bollen: 
dung der Eiſenbahn nad Saint Louis (f. d.) auf: 
zublüben und den Handel des benachbarten Gorte 
an fich zu ziehen. Das Klima ift ſehr ungeſund. 
| Däl-Bangla, eine Art des Bungalow (f. d.). 

‘ Date, richtiger Dade, Nils, ſchwed. Bauer, 
war Anitifter eines gefährlichen Aufitandes gegen 
Guſtav Wafa. Er ftand mit den Verwandten des 
Königs Chriftian II. von Dänemarf in Verbindung, 
erfocht mebrere Vorteile, wurbe aber endlich 1543 
geſchlagen und auf der Flucht erſchoſſen. 

Daker, joviel wie Dacier, |. Dacıen. 

Dafhani, Dialekt des Mahrati (ſ. d.). 

Daffa, |. Dbala. 

Datoromänifch, joviel wie Rumäniich. 

Daforumänen, |. Rumänen. 

Dafota, bis Ende 1889 Territorium der Ver: 
einigten Staaten von Amerita (j. Karte: Ber: 
leinigteStaatenvon Amerilall Mittlerer 

Teil), zwifchen 43 und 49° nördl, Br., 96° 20’ und 
104° weitl. L. von Greenwid, jeiner äußern Form 
nad ein Rechted, begrenzt im D. von Minnefota und 
| Jowa, im ©. von Nebrasla, im W. von Wyoming 





Dakota (Indianerftamm) — Daktyliothef 


und Montana, im N. von den brit. Befikungen, bat 
384460 qkm und hatte 1861: 2402, 1870: 12887, 
1880: 135 177 und 1890: 511527 €,, d. i. eine Zu: 
nabme 1880—90 von 278,4 Proz., außerdem (1890) 
27455 Indianer, die in zahlreichen Referpationen 
wohnen. 1889 erfolgte die Trennung in die Staaten 
Norddalota (j.d.) und Süpddalota (f. d.). Die 
Irennungälinie läuft längs 45° 50’ nörbl. Br. 

OberflächengeſtaltungundBewäſſerung. 
D. iſt eine gut bewäſſerte, wellige und mit zahlreichen 
Waldbosketts beſetzte Prairielandſchaft. O. des 
Geſamtgebietes befindet ſich das, die Grenze gegen 
Minneſota bildende, etwa 80 km breite, ſehr frucht⸗ 
bare Thal des Red⸗River. Durch die Mitte des Ge— 
bietes fließt in füböftl. Richtung der Mifjouri. Sftlich 
von dieſem bildet einparallellaufender, niedrigerund 
meift j hmaler Höbenzug, der Eoteau du Mifjouri, die 
Waſſerſcheide zwijchen dem Flußgebiet des Mifjouri 
und den Zuflüffen des Red-River. Im W. bilden die 
Bad Lands des Kleinen Mifjouri eine gewaltige, 
wild zerrifiene und zerflüftete Thallandſchaft mit un: 
zäbligen Cañons, Abgründen und abenteuerlichen, 
durh die Erojion des Waſſers geformten Fels: 
bildungen. y der Südweſtecke liegen die Blad 
Hills (j. d.). An der brit. Grenze erheben fi die 
niedrigen, bewaldeten Turtle: Mountains. Im öftl. 
Teil des Gebietes find zahlreiche Seen, darunter der 
Ihompion:, Big:Stone: und der jalzioe Devils Late. 
Größere Zuflüfle des Mifjouri in D. find links der 
Big: Siour und der James oder D., rechts der 
Kleine Mifjouri, Grand, Moreau, Big: Cheyenne 
und White. Der Red:River empfängt den Cheyenne. 
D. gebört faft ganz der Kreideformation an, die im O. 
von Diluvialablagerungen bevedt wird. Nur im ©. 
tritt nicht: marines Tertiär auf und die Blad Hills 
beitehen aus archäiſchen bis triaſſiſchen Gejteinen. 

‚Das Klima iftertrem, doch gilt es als gefund und 
wird jogar Fieber: und Lungentranten empfohlen. 
Der Winter ift febr kalt, nicht felten gefriert das 
Quedfilber, die mittlere Temperatur des Januars 
üft etwa — 15° C.; doch ift die Luft Har, troden und 
beiter. Die das beitere Metter unterbrechenden 
Blizzards find, wenn auch jelten, recht gefährlich; 
die mit Schnee oder feinen Eispartifeln gefüllte, 
Außerjt kalte, von Nordweſten berjtürmende Luft 
macht den Aufenthalt im Freien faft unmöglid. 
Der Frühling tritt ziemlich plöglih, etwa Enpe 
März, ein. Die Sommertage find nicht felten heiß, 
die Nächte jedoch fühl. Der Herbit iſt ruhig und 
jebr ſchön. Der Negenfall ift zwar im allgemeinen 

enügend für die Ernte, doch leidet diejelbe zumeilen 
a durh Dürre. Deshalb und zur Nukbar: 
madhung trodnerer Streden wird in der neuejten 
Zeit für lünſtliche Bewäſſerung gejorgt. Artefiiche 

runnen find jchon vielfach gebohrt, und meitere 
Anlagen find geplant. 

fiber Produftion u. ſ. mw. f. Norddakota und 
Süddakota. 

Das Gebiet von D. wurde zuerſt 1805 von Lewis 
und Clarke erforſcht, 1859 zuerſt in dauernder Weiſe 
beſiedelt, nachdem frühere Anſiedler von den Sioux 
vertrieben worden waren. Am 2. April 1861 als 
Territorium organifiert, wurde ſein definitives Ge: 
biet hauptſächlich 1868 feſtgeſtellt, und noch 1873 
fand eine Örenzregulierung ftatt. Seit 1871 und 
1872 beitand eine Agitation für Trennung D.s dur 
den 46,° in einen nördl. und einen füdl. Teil. Durch 
Abjtimmung wurde die Konftitution der Staaten 
Norpdalotaund Süddakota 1.Oft. 1889 ange: 
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nommen und 2. Nov. 1889 wurden fie in die Union 
u 
ol. F. 9. Hagerty, The territery of D. (Aber: 


' deen, Sübdalota, 1889) 





Daköta, Indianerftamm, ſ. Siour. 

Dafryoadenitis (grch.), Entzündung der Thrä⸗ 
nendrüſen; Dakryocyſtis, Thränenſack Dakryo— 
cyſtĩtis, Thränenjadentzündung; Dakryocyſt o— 
blennorrhöe, Schleimfluß des Thränenſacks; 
Dakryolith, Thränenſtein; Dakrhops, Thränen— 
jadgeihmwulft; Dalryorrhoe, Thränenfluß, Thrä- 
nenträufeln; Dakryoſyrinx, Thränenfiſtel; auch 
eine * gebrauchte Spritze. 

Daktijl, Versfuß, ſ. Daltylus. 

Daktilen (grch., d. h. Finger), mit dem Bei: 
namen die Sons (vom Berge Ida in Klein: 
afien oder Kreta), bei ven Griechen phrygiiche Dämo: 
nen, Diener der idaiſchen Mutter (j. Kybele), welche 
die Bearbeitung der Metalle erfunden haben jollten; 
überliefert find die drei Einzelnamen: Kelmis (der 
Hammer?), Damnameneus (die Zange?) und 
Almon (der Amboß). In Kreta wurden fie mit den 
Kureten und Korgbanten zur Sage von der Geburt 
des Zeus in der diktäifhen Grotte in Beziebung 
— In Olympia galt Herakles als idäiſcher 

aliyle. 


Daktyliomantie (gr), bei ven alten Griechen 
die Kunſt, durch Zauberringe wahrzujagen. Ein 
feierlich geneine: King wurde von einer verhüllten, 
um den Kopf geichorenen, in den Händen Eiſenkraut 
baltenden Berjon, nachdem die Götter durd eigene 
Gebetsformeln verjöhnt waren, an einen Faben be: 
feftigt und auf einer runden, am Rande mit Buch: 
era bezeichneten Tafel fo lange büpfend bemeat, 
is er Di einen der Buchſtaben jprang. Nachdem 
dies mebreremal wiederholt war, wurden die Bud: 
ftaben zur Beantwortung der gegebenen Frage zu: 
jammengejegt. Sonft glaubte man aud, daß ge: 
wifje Ringe den Befiser gegen Schlangenbiß ſchuͤtz⸗ 
ten oder beim Dreben des Steins nad innen unficht: 
bar madten. Einen Ring Kae Art follte Gyges 
(f. d.), König von Lydien, befeflen haben. 
Daktyliothẽk (arch., eigentlich «Bebältnis für 
Ringe»), Sammlung von & chnittenen Steinen 
(. Gemme). Als im Zeitalter Aleranders d. Gr. die 
Steinſchneidelunſt eine große Vollkommenheit er: 
reicht hatte, mag die Sitte aufgelommen fein, eigene 
Sammlungen für gejchnittene Steine anzulegen. 
Die ältefte D.in Rom ftammte von Scaurus, Sullas 
Stiefjohn, ber; Bompejus brachte die reiche Gemmen⸗ 
fammlung des Mitbridates nad Rom, Cäjar legte 
* D. im Tempel der Venus Genetrix an, während 
arcellus, der Entel des Auguſtus, eine ſolche 
für den Tempel des Palatiniſchen Apollo ſtiftete. 
Als dann mit dem Berfall des Römischen Reichs auch 
die Steinjchneidelunft außer libung fam, wurden 
bedeutende Stüde dieſer Art — erhalten, daß 
Kleinodienkäſten, Reliquienſchreine und Kirchenge- 
fäße damit geſchmückt wurden. Durch Petrarca 
wurde man zuerſt in Italien wieder auf jene wert: 
vollen Kunftprodufte des Altertums aufmerkſam. 
Die ital. Adelsfamilien, wie die Mediceer in Florenz, 
Gonzaga in Mantua, Ejte in Modena, Farnefe in 
Rom u. a., jowie die Bäpfte Julius IL und Leo X. 
legten wieder D. an. Gegenwärtig find die wichtig: 
ten öffentlihen Sammlungen gejhnittener Steine: 
die im Münz: und Antitenfabinett zu Wien , die 
an großen Kameen von * Werte reichſte Samm⸗ 
lung auf der Nationalbibliothek in Paris, in der 
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Gremitage zu Beteröburg, in den Uffizien zu Florenz 
und im Muſeum zu Neapel. Unter den öffentlichen 
Sammlungen geringern Umfangs find die in Berlin, 
Caſſel, Kopenhagen, Gotha und im Haag zu nennen. 
— D. nennt man aud eine Sammlungvon Abgüfjen 
der Gemmen (f. Baite); jovann eine Sammlung ent: 
weder von Abbildungen (Rupferftichen), die &emmen 
mit Bildniffen (von Bellori), mit Abrarasbildern 
(von Ehifflet), mit Inichriften (von Ficoroni), mit 
den Namen ber Berfertiger darjtellen (von Stoſch), 
oder von Abbildungen gejchnittener Steine einer 
ganzen Sammlung, 3. B. der Sammlung von Gori 
ın dem Museum Florentinum, der frübern Barifer 
von Mariette im «Trait& des pierres gravées etc.» 
(2 Boe., Bar. 1750), der des Herzogs von Drldans 
(jest in Peteröburg) von La Ehau und Le Blond 
in der «Description des principales pierres gravées 
du cabinet du duc d’Orleans» (2 Bbe., ebd. 1780 
— 84), der Wiener von Edbel im «Choix des pierres 
gravees du Cabinet impörial» (Wien 1788) und 
von Arneth in den « Monumenten des t. £, Münz: 
und Antitenlabinetts zu Wien» (ebd. 1849). — 
gl. Dlurr, Bibliothöque glyptographique (Dresb. 
1804); Pyrgoteles oder die edlen Steine der Alten 
(Halle 1856). 

Daktylitis (grch.), die Fingerentzündbung. 

Daktälologie (grch.), Die Kunſt, an den Sin ern 
du rechnen. Bei den Hömern wurden die Zablen 

i8 99 teild durch Einſchlagen, teild dur Krüm- 
mungen ber Finger der linten Hand bezeichnet; 
ebenſo mit der rechten Hand die Zahlen von 100 
bis 9000; die Zablen über 9000 mit der ganzen 
Hand, indem man fie in die Höhe, an die Bruft 
u. ß ww. hielt, und zwar von 10000 bis 90 000 bie 
Iinte, von 100000 bis 900000 die rechte Hand. 
Eine Million wurde durd Faltung der Hände über 
dem Kopfe angedeutet. — D. ift auch Die Bezeichnung 
für Fingerfprade (f. d.). 

Daktu lolhſe (grch.), Ablöfung, Abfterben von 

ingergliedern durch zunehmende angeborene ring: 

drmige Hautvertiefung (Epitheleinientung), ähnlich 
wie bei der Ainhum genannten ringförmigen Ab: 
fchnürung der Heinen Zehe der Neger. 

Daktylofmileufis (arc.), ſ. Amputation. 

— ——————— (ard.), das Zufammen: 
wachen von Fingern oder Zehen. 

Daktylozoiden, j. Milleporidae. 

Daktylus (grch., d. i. Finger), nad den drei 
Bingergliedern % benannt, ein aus einer langen 
und zwei furzen Silben zufammengefeßter Vers: 
fuß (— v u). Die Verbindung desjelben zu einer 
rhythmiſchen Reihe bilvet die daltyliſche Versart; 
namentlich gebört hierher der Herameter (j.d.) und der 
Pentameter (j. d.). — Mittelhochdeutſche Daktylen 
wurden namentlich in der Frühzeit des Minnefangs 
(vor 1200) nad dem Mufter roman. Zehnfilber gern 
gebaut (zuerft dur Rudolf von Fenis). Sie beitan: 
den überwiegend aus bebungsfäbigen Silben und 
wirfen dadurch ſchwerfällig, durdhaus nicht leicht: 
beflügelt und ſtark —538 ſie ſind ein intereſſan⸗ 
ter Verſuch, das Gleichgewicht der roman. Silben 
im Deutſchen nachzuahmen, wo in Wort und Satz 
die ftärkiten Verſchiedenheiten zwiſchen betonten 
und unbetonten Silben befteben. — Val. Wilmanns, 
Unterfuhungen zur mittelhochdeutihen Metrit 
(Bonn 1888). 

dal = Delaliter. 

Dal, ſchwed. Grenzlandihaft gegen Norwegen, 
ſ. Dalsland, 


Daftylitis — Dalberg (eſchlecht) 


Dal (Dalj), Wladimir Jmanomwitih, f. Dahl. 

Dalfi:Lama, j. Lama und Lamaismus. 

Daläi:nor (d. h. der beilige See), der Ku:lun: 
See der Ebinefen, See in dernordöftl. Mongolei, im 
Lande der Chalchamongolen (f.Ktarte: SibirienIHl. 
Amurgebiet), in der Nähe der ruſſ. Grenze, iſt 
etwa 60 km lang, 40 km breit und bat 360 km 
Umfang. Die Ufer find uneben, das Waſſer flach, 
jalzig und mit Schilf beitanden. Bon SW. ergieht 
ſich der Kerulen in den See; mit dem Argun tritt er 
nur im Frühling bei Hochwaſſer in Verbindung. 
— D. beißt auch der Bailal (ſ. d.). 

Dalaminza, ein Gau der Dark Meißen (ſ. d.), be: 
nannt nad feinen Bewohnern, den Daleminzen (f.d.). 

älarna (Dalarne), ſchwed. Name der Land: 
ſchaft Daletarlien (f. d.). 

Dalayrac oderd’Alayrac(ipr.daläräd), Rico: 
las, franz. Komponijt, geb. 13. Juni 1753 zu Muret 
(Languedoc), widmete ſich der Mufil erft, nachdem 
er bereit? Apvolat und al ier geweien war. 
Nah dem erjten großen Erfolg mit den beiden 
fomifchen Opern «Le petit souper» und «Le cheva- 
lier & la mode» wandte er fih ganz der dramat. 
Kompofition zu und fchrieb bis zum Tode (27. Nov. 
1809) 56 Dpern, mit denen er länger als zwei —* 

ehnte die franz. Bühne vollſtändig ee ogar 
ebulund&herubinizurüdprängte. Auch in Deutſch⸗ 
land wurden ſeine Opern bäufg gegeben; «Zwei 
Morte» und «Die beiden Savovarden» erhielten ſich 
bis gegen 1840. D.3 Opern find untereinander 
und ın ſich ungleich, oft trivial, in der Regel in der 
Erfindung befier al in der Ausführung. Aber alle 
zeigen ein hervorragendes dramat. Mufıltalent und 
poet. Entwurf; eingelne, wie «Raoul de Cr&öqui» und 
«L,&£h&man» (die bedeutendite Arbeit D.8), vürfen ala 
Seitenftüde zum «MWafjerträger» und zum «fyidelio» 
genannt werden. Hervorragend ijt D. in den Melo— 
dien feiner Romanzen und Chanſons. — Sein Leben 
beichrieb Guilbert de Pirerecourt (Bar. 1810). 

Dalberg, früber Dalburg, altes Adelsge— 
fchlecht des Nabegaues. Das Geſchlech erloſch um 
1315 im — worauf die Güter durch 
Bermäblung der Erbtochter mit dem Ritter Ger: 
—— Kämmerer von Worms, auf dieſen mit dem 

amen D. übergingen. Schon im frühen Mittel: 
alter wird ein Heribert, Kämmerer von Worms, 
erwähnt, der als Erzbiihof von Köln 1002 Kaiſer 
Heinrich IL. Frönte und unter die Heiligen verjeht 
wurde. Durch vielfach den Raifern geleiftete Dienite 
war das Anfeben der D. fo groß, daß feit Kaiſer 
Marimilian I. bei jeder deutihen Kaiferfrönung 
der anwejende D. vom Kaiſer den Ritterſchlag als 
erſter Reichsritter empfing. Nachdem das Geſchlecht 
lange in mehrern Linien geblübt, erlofchen dieje all« 
mäblich, und 1722 berubte der Mannsftamm nur 
noch auf der Familie des faiferl. Geheimrats Phi: 
lipp Franz Eberhard von D., der 1654 den Reichs: 
ra Bde Ad erlangt hatte. Seitvem blühte das 
Geſchlecht wieder auf und teilte ſich in zwei Linien, 
die Dalberg:Herrnäheimer, von dem Pfarr: 
dorfe —3 bei Worms (derzeit dem Freiherrn 
von Heyl zu Herrnsheim in Worms gehörig), wo ſich 
aud das Dalberger Archiv befindet, und die Dal: 
berg: Dalbergice Linie. Die erftere ift in neuerer 
Beit erlojchen, während die lektere in einem Zweige 
Geßloch) fortbeiteht. 

Johann von D., geb. 1445, ſchloß fich ven Hu⸗ 
manijten an und wurde 1482 an den Hof des fur: 
fürften Philipp von der Pfalz berufen, wo er fi 


Dalberg (Karl, Reichöfreiherr von) 


beionders um die Förderung der Univerfität Heidel: 
berg ſehr verdient madıte. Er wurde 1482 aud) als 
zoom III. zum Biihof von Worms gewählt, war 
oriteber der von Konr. Celtis gejtifteten Societas 
literaria Rhenana seu sodalitas Celtica, die zu 
Heidelberg ihren Hauptfig hatte, und ſtand auch mit 
Tritbemius, Eitelwolff vom Stein und Reudlin in 
elebrtem Umgange. Er ftarb 23. Juli 1503. — 
l. Zapf, liber Leben und Berdienjte Job. von 
Dis (Augsb. 1789); Morneweg, Johann von D., 
ein deutſcher Humanift und Biſchof (Heidelb. 1887). 
Adolf, Freiherr von D., gefürfteter Abt zu 
Fulda, geb. 29. Mai 1678, geit. 3. Nov. 1737, 
gründete 1734 die Univerfität zu Fulde. 
Wolfgang Heribert, Neihsfreiberr von 
D., Bruderdes Großherzogs Karl von Dalberg (f.d.), 


eb. 13. Nov. 1750, veranlafte ald Intendant des | 


annbeimer Theater8 die erſte Aufführung von 
Schillers «Räuber» (Jan. 1782) und die Anftellung 
Schiller als Theaterdidter in Mannheim. D. 
fchrieb auch ſelbſt mehrere Stüde, unter anderm 
«Der Mönd von Earmel», dramat. Gedicht (Berl. 


1787). Er jtarb 28. Sept. 1806 ala bad. Staats: | 


minijter zu Mannheim. An ihn find Schillers 
«Briefe an den Freiberrn von D.» (Karlär. 1819; 
3. Aufl. 1838; neue Ausg., Halle 1890) gerichtet. — 
Bol. Koffla, Iffland und D. Geſchichte der klaſſi— 
fchen Theaterzeit Mannheims (Lpz. 1865). 
Emmeri ae Herzog von D., de? vo: 
rigen Sobn, Bair von Frantreih, geb. 30. Mai 
1773 zu Mainz, begann fein öffentliches Leben zu 
Erfurt, trat dann in den bad. Staatsdienit und 
gine als bad. Gefandter nah Paris, wo er ein 
ünftling Talleprands wurde. Während des Feld: 
zugs von 1809 leitete er die auswärtigen Angelegen: 
beiten in Baden, verließ nach dem Frieden den bad. 
Dienit, fing nah Paris und vertaufchte wegen 
feiner auf dem linten Rheinufer, mitbin in dem 
damaligen Franfreic liegenden Stammgüter das 
deutihe Staatsbürgerreht mit dem franzöfiichen. 
1810 wurde D. von Napoleon, deſſen Bermäblung 
mit Marie Luiſe er eimleitete, zum_Herzog und 
Staatärat erhoben und erbielt eine Dotation von 
4 Mill. Frs. auf das Fürftentum Bayreuth. Als 
Talleyrand in Ungnade fiel, 309 fib auch D. zurüd, 
wurde jedoch, nachdem fein Gönner im April 1814 
an die Spige der Proviſoriſchen Regierung getre: 
ten, eins der fünf Regierungsmitglieder, welche die 
Reltauration des Hauſes Bourbon beförderten. Als 
bevollmädhtigter Minifter Frankreichs wohnte er 
aud dem Wiener Kongreß bei und unterzeichnete 
1815 die Acht3erllärung gegen Napoleon, der ibn 
dafür während der Hundert Tage ächtete. Nach der 
meiten Nejtauration wurde D. Staatsminifter und 
Bair underbieltden Gejandtihaftspoften am Hofezu 
Qurin. Die legten Lebensjahre brachte er auf jeinem 
Sclofie Herrnsheim zu, wo er 27. April 1833 ftarb. 
Dalberg, Karl, Reidhsfreiberr von, letzter Kur: 
fürjt von Mainz und Erzlanzler, jpäter Fürft:Primas 
des Nheinbundes und Großberjog von Frankfurt, 
geh. 8. Febr. 1744 zu Herrnsheim bei Worms als 
Sohn von Franz Heinr. von D., — main⸗ 
iſchen Geheimrat, Statthalter von Worms und 
Jurggrafen zu Friedberg, beſuchte ſchon im 15. Jahre 
die Univerfität Göttingen und ging von da nad 
Heidelberg, wo er 1761 als Doltor der Rechte 
promovierte. Hierauf unternahm er mebrere Reifen. 
Nah der Nüdtehr widmete er ſich dem geiftlichen 
Stande, ftudierte Theologie in Worms, Dannbeim 
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und Mainz, wurde Kapitularberr bei dem Erzitifte 
eg und Domberr in den Hodjtiften Würzburg 
und Worms und 1772 zum Wirtl. Gebeimrat und 
Statthalter von Erfurt ernannt. Während feiner 
dortigen vieljährigen Wirkſamleit blübte das Land 
unter feiner freifinnigen und humanen Verwaltung 
fihtbar auf. Mehr vielfeitig ala gebiegen gebildet, 
309 D. die verichiedenften Talente, —— 
Gelehrte, Künftler und Handwerlker in ſeine Näbe; 
dur ungewöhnliche Liebenswürdigleit, durch Ber: 
jöhnlichteit auch gegen die Evangeliihen gewann 
er die Herzen für fi. Beſonders der Verlehr mit 
Schiller übte auf ihn einen bedeutenden vera 
Nachdem er zum Rektor der Univerfität Würzburg 
ernannt worben, verbeſſerte er in erfolgreicher Weiſe 
alle Schulen des Bistums. Karl Auguft von Wei: 
mar und die preuß. Regierung verwendeten fi, im 
— des Fürſtenbundes, für D.s Wahl zum 
oadjutor von Mainz. 1787 wurde die Wahl durch⸗ 
geiest. D. ſchloß ſich dem Fürftenbunde an. Zwei 
Wochen ſpäter wurde er auch Koadjutor im Hoch— 
ſtift Worms, 1788 Koadjutor von Konſtanz und 
Erzbiſchof von Tarſus. 1800 gelangte D. zur Re: 
gierung des Hochſtifts Konſtanz, und 1802 nach 
dem Tode Friedrich Karls (ſ. Erthal) wurde er 
Kurfürſt Mu Mainz und Erzlanzler des Deutſchen 
Reichs. Nachdem infolge des Luneviller Friedens die 
Befigungen des Kurfürſtentums jenfeit des Rheins 
anfrei abgetreten, die diesfeitigen aber 1803 
jätularifiert waren, behielt D. die Würde als Reichs: 
fanzler und Metropolitan für ganz Deutſchland, 
mit Ausnahme der preuß. und djterr. Gebiete; er 
wurbe außerdem durch Regensburg, Aſchaffenburg, 
Mehlar und andere Gebiete entſchädigt. Um mit 
Pius VII. über die firhlihen Angelegenheiten zu 
verhandeln und zugleih von Napoleon in betreff 
mebrerer ftreitiger Buntte u Bedingungen für 
Deutichland zu erbalten, ging D. 1804 nad Paris. 
Seine früher vielfach geäußerte national:deutiche 
Gefinnung ſchwand jeßt mehr und mehr dahin; D. 
gerietineine unwürbige Abhängigkeit von Napoleon, 
dejien Genie ibn blendete und der dem eiteln Mann 
zu jchmeicheln wußte, ihn aber nachher wegwerfend 
und hochfahrend behandelte. D. wurde troßdem nicht 
müde, ſich in ſchwülſtigen Huldigungen für Na: 
poleon und in Inechtijcher Liebedienerei zu ergeben. 
Im Frübjabr 1806 ernannte er den Oheim Napo: 
leons, den Kardinal Feſch, zum Koadjutor und zum 
Nachfolger im deutihen Erztanzleramt. Im Som: 
mer 1806 wirkte der deutiche Erzlanzler für die Be: 
—— des Rheinbundes. Mit dieſem erloſch die 
eichslanzlerwurde, und D. empfing den Rang und 
Titel ald fouveräner Fürſt-Primas des Nheinbun: 
des mit dem Vorſitz in der Bundesverjammlung; 
zugleich wurden jeine Befigungen durch die bisherige 
Reichsſtadt Frankfurt und die Löwenſteinſchen Ge: 
biete am rechten Mainufer vergrößert. Für das 
Fürftentum Regensburg, das er 1810 an Bayern 
abtrat, erhielt er den größten Teil der Fürftentümer 
Ida und Hanau. Nuc wurde er 1810 von Napo: 
eon zum Großherzog von Frankfurt ernannt und 
mußte nun auf des Kaiſers Befehl deſſen Stiefjobn, 
den Bringen Eugen Beauharnais, zu feinem Regie: 
rungsnadfolger annehmen; die Verwaltung und 
Rehtiprebung wurden im Großberzogtum Br 
furt nad franz. Muſter umgeftaltet. 1813 aber jab 
fih D. genötigt, auf alle feine Befigungen als Yan 
desberr zu verzichten. Er zog fib ins Privatleben 
zurüd, indem er nur feine geiftliben Gerehtiame 
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als Erzbifchof von Regensburg fich vorbebielt, in 
welcher Stadt er von nun an wohnte. Dort ftarb er 
10. Febr. 1817. Ein Bronzeftandbild ift ihm 1866 
in Mannheim errichtet worden. 

D. war als Gelebrter und als Regent gleich adh: 
tungswert, überall hinterließ er Spuren feiner nad 
den verfchiedeniten Seiten bin gemeinnüßigen 
Thätigleit; jedoch mangelte ihm bei feiner ratio: 
naliftiieh-fo3mopolit, An chauung jegliche Charakter⸗ 
feſtigleit und wahrhaft patriotiſ — Von 
ſeinen Schriften ſind zu nennen: «Betrachtungen 
über das Univerfum» (Mannh. 1805), «Grundſaͤtze 
der Slitbetil» (Erfurt 1791), «Bon dem Bemwußtjein 
als allgemeinem Grunde der Meltweisheit» (ebv. 
1793), «Bon dem Einfluffe der fchönen Wiſſen— 
fchaften und Künfte in Beziehung auf öffentliche 
Ruhe» (ebd, 1793), « Perikles, über den Einfluß der 
Ichönen Kunſte u nt öffentliche Glüd» (Gotha 
1807), «Über den Frieden der Kirche in den rhein. 
Bundesstaaten» (Regensb. 1810). Auch der «Deutſche 
Merkur», das « Deutfhe Mufeum», «Die Horen» 
enthalten manden ſchäßbaren Aufſaß von ihm. 
Seine Lieblingswiſſenſchaften waren außerder Kunſt⸗ 
pbilofopbie und Litteratur die Mathematik, Phyſik, 
Chemie, Botanitund Mineralogie. — Val. Beaulteu: 
Marconnay, Karl von D. und jeine Zeit (2 Boe., 
Meim. 1879). [Acton (f. d.). 

Dalberg: Aceton, engl. Peer aus der Familie 

Dalbergia L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Pa: 
pilionaceen, mit gegen 60 in den Tropen Amerikas, 
Afıens und Afrikas wachſenden Arten; es find 
Bäume oder kletternde ftrauchartige Gewächſe mit 
zahlreichen Heinen, rötlich oder weiß gefärbten Blüten 
und unpaarig gefiederten Blättern. Bon einigen 
Arten dient das Holz zu Drechslerarbeiten und in 
der Tifchlerei, befonders von D. latifolia Roxb. (Bo: 
tanpbolz, j.d.) und D. sissoo Roxb. aus Ditindien. 
D. melanoxylon Perot. aus EUER liefert das 
fog. Ebenholz vom Senegal. 

D’Albert, Eugen, ſ. Albert, Eugen d'. 

Dalbofee, ſchwed. Dalbo-Sjön, der an Dals: 
land (f. d.) ftoßende füdmeftl. Teil des ſchwed. Wener⸗ 
feed, wird durch die Halbinfeln Wermlandanäs und 
Källand von dem eigentliben Wenerſee getrennt. 

Dalburg, |. Dalberg Geſchlecht). 

Dale, ſchweiz. Name der Kiefer. 

Dalefarlien, ſchwed. Dalarna (Dalarne), 
Landichaft im mittlern Schweden (ſ. Karte: Schwe: 
den und Norwegen), bildet jebt das Koppar— 
bergs- oder Falu⸗Län, ift raub und gebirgig, aber 
reih an maleriichen Gegenden, wird von der Dal: 
elf (j. d.) durchſtrömt und bat (nah Strelbitikij) 
30 040,8 qkm, davon 1788,9 qkm Seen, und (1896) 
208437 €. D. wird begrenzt im N. von Helfingland 
und Herjedalen, im W. von Norwegen und Werm: 
land, im S. von Wermland, Örebro und Weftman: 
land, im D. von Geftrifsland und Helfingland. Der 
Aderbau ift, da fi nur 15 Bros. des feiten Bodens 
dazu eignen, im gröhten Zeile des Landes unzu: 
reihend, die Viehzucht dagegen durch zahlreiche 
Wieſen begünftigt. Die Wälder beveden 70 Proz. 
und ergeben ein reiches Erträgnis, jo daß mehrere 
Gemeinden ihr Kommunalvermögen nah Millio: 
nen Kronen berechnen. Der Bergbau liefert Eifen, 
Kupfer (befonders bei Falun) und Schwefel, aud) 
etwas Gold und Silber. Bon Fabrikanlagen find 
bervorzubeben: Kupfer: und Gifenwerfe, Säge: 
müblen, Papierfabrifen, Pulvermüblen u. f. w. 


Dalberg-Acton — D’Alembertiches Princip 


Die Dalelarlier zeichnen ſich durch Genügſam— 
feit, Fleiß, Ehrlichkeit und Freibeitsliebe, aber auch 
dur Eigenfinn und ftarres Feſthalten am Altber: 
gebraten aus. Daber werden die uralten, eigen: 
tümlicsen Vollstrachten, für die einzelnen Kirchſpiele 
wechſelnd, noch heute von der Mebrzabl beibehalten. 
An ihrer Zapf feit brachen fich wiederbolt die gegen 
Schwedens Freiheit und Unabhängigkeit gerichteten 
Angriffe, jo namentlih als Ehriftian IL. von Däne: 
mart den ſchwed. Thron beitiegen hatte. Deshalb 
genießen auch die Daletarlier noch immer eines be- 
deutenden Anjebend. Da der farge Boden feine Be: 
wohner nur jpärlid nährt, fo wandern viele der: 
felben nadfandern Gegenden Schwedens aus, kehren 
aber, wenn fie etwas erworben, fajt immer wieder 
in ihre Heimat zurüd. Außer den drei Städten des 
Landes, Falun (Sik des Landeshauptmann), Hede⸗ 
mora und Säter, find die Flecken Aveſta am Dalelf, 
Ludmwila am See Weßmann und Smebjebaden am 
Barlfee bemertenöwert. Letzterer ftebt dur den 
1795 eröffneten und 1840—60 erweiterten, ſchönen 
Strömsbolmstanal mit dem Mälarfee in Berbin- 
dung. An Eifenbahnen hat D. 372 km. 

Dalelf, der Hauptfluß der ſchwed. Landſchaft 
Dalelarlien (ſ. d.), entiteht aus den zwei Quellflüffen 
Dit: und Weit:Dalelf, von je 240 km Länge 
auf dem normeg. —— im untern * 
wo die D. teilweiſe die Grenze zwiſchen Svealand 
und Norrland bildet, erweitert Fi der Strom zu 
großen Seen; er fällt nad einem Lauf von 420 km 
etwas jüplih von Gefle in den Bottnifchen Meer: 
bufen, nachdem er kurz vorher den pradtvollen 
Waſſerfall bei Elftarleby (f. d.) gebildet bat. Eein 
Stromgebiet ift etwa 31900 qkm groß. 

D’Ulembert (ipr. valangbäbr), Jean le Ronp, 
f. Alembert. 

D'Alembertſches Prineip, ver von Jean le 
Rond d’Alembert ftammende Saß, daß mebrere mit: 
einander verbundene Körper, die von Kräften beein: 
flußt werben, fih im allgemeinen anders bewegen 
müflen, als eösjeber für ſich thun würde: die einen 
werben mehr, andere weniger bejchleunigt. Erjtere 
baben durch die Verbindung Kraft gewonnen, letz⸗ 
tere verloren. Nach dem D. P. halten fich die ge: 
wonnenen und verlorenen Kräfte an den Verbin: 
dungen das Gleichgewicht, mas dur folgendes 
Beifpiel erläutert ſei. An dem maſſeloſen ftarren, 
um A brebbaren Stab (f. beiftebende Figur) jeien die 


ſchweren Maſſen m, m 
in den Entfernun en ö & ä 
rn — m —— 
eien Zuſtande würde 
— mit der Fallbe⸗ Ba — 
rer 15 F 
irllichleit wird m, mit einer größern 


(1. Fall). In m, 
Beichleunigung g-+ Yy, m mit einer feinern g—y 
fallen. Da fi die gewonnene Kraft m,y, und 
die verlorene my am Hebel das Gleichgewicht hal: 
ten, fo iftr,m,y, =rmy. Da ferner die Beichleu: 
nigungen g+Y: und g—y den Adjenabjtänden 
proportienal find, jo ft rg+y)=r (g-y). 
Aus beiden Gleihungen folgt für die Wintel: 
beichleuniaung des Stabes 


g-y_ (mr+m,r)g 
r mr? +m,r,® 
d. h. fie ift gleich dem ftatifhen Moment (f. Hebel) 
der angreifenden Kräfte, bivibiert durch das Träg— 
beitämoment (f. d.), womit die Bewegungsaufga 





Daleminzen 


elöit if. Das D. P. ergiebt fihb auch aus der 

Huf affung, daß alle an einem Spitem wirklich ge: 
feiftete Arbeit (f.d.) der Arbeit der angreifenden 
Kräfte aleih ift, indem die Verbindungen jelbit 
feine Arbeit leiften. In lekterer Faſſung ift das 
D. P. nur eine Folgerung des Princips der Leben⸗ 
digen Kraft (ſ. d.) Mittels des D. P. läßt ſich 
auch die für die ganze Mechanik höchſt wichtige 
Aufgabe löfen, die Bewegung eines ftarren Kör— 
per3, d. b. eines Syſtems von unendlich vielen, jtarr 
miteinander verbundenen Mafjenpuntten, auf die 
Bewegung eines einzigen Maſſenpunltes zurüd- 
zuführen (j. Bewegung). — Bol. Mad, Die Mecha— 
nit (3. Aufl., Lpz. 1897). 

Daleminzen, ein Stamm der Sorben (deren Reite 
die heutigen Yaufiger Wenden find); nach ihnen hieß 
der von ihnen bewohnte Landſtrich, der ſich zu beiden 
Seiten der Freiberger Mulde binzog und von Elbe 
und Gbemnig begrenzt war, jedoch bei Meißen 
auch über die Elbe hinüberreihte, Daleminzien. 
Nah Dietmar von Merjeburg rührte der Name 
von den Deutichen ber, während die Slawen jelbit 
den Gau nad einer Wunderquelle Glomaci (Glo— 
matſchi), Glumaci (erbalten im Namen der Stadt 
Lommaßſch) nannten. Die jegigen ſächſ. Städte 
Meißen, Rochlitz, Döbeln, Mügeln u. a. werden 
ſchon im 9. Jahrh. innerhalb ver Grenzen von Da: 
leminzien genannt, ihre Hauptfejtewar Gana. Diefe 
wurde 927 von König Heinrich I. erobert und das 
Land durh die Ginrihtung der Marlgrafſchaft 
Meißen und die Anfievelung zahlreicher Vaſallen 
dem Deutichen Reiche gefiert, — Pal. ©. Waitz, 
Yabrbücer des Deutjchen Reichs unter König Hein: 
ri I. (Berl. 1863); 8. Zeuß, Die Deutſchen und 
die Nachbarſtämme (Münd. 1837). 

Daler («Thalers), eine bis Ende 1776 übliche 
ſchwed. Geldgröhe, eingeteilt in 4 Mark von 8 Öre 
zu 4 Srlein zu 6 Bf. Die Währung war jeit dem 
17. Jabrb. teils Silber, teil3 Kupfer, und es galt 
1 D. Silbermünze 3 D. Kupfermünze. Der Reiche: 
tbaler Species (Rilsdaler Species) begriff 6 D. 
Silbermünze oder 18 D. Kupfermünze, war in Sil: 
ber auögeprägt und wurde ald Münzjtüd auch «hal⸗ 
ber Plott» genannt. Das Gewicht des D, Silber: 
münze war geſetzlich 6,1945 g, feine Feinheit 11 Lot 
1 Grän oder 690,972 Taufendteile, demnad fein 
Feingewicht 4,2802 g. Sein Silberinbalt war daher 
— 77,04 Bf. Reichswährung. (S. Rilsvaler.) 

Dalhouſie (ipr.dällbubft), Stadt und Heilanftalt 
in der zum Tahßil (Kreis) Pathankot nebörigen, im 
Bafallenjtaate Tſchamba gelegenen Exklave des Be: 
zirt8 Gurdaspur im Pandſchab (Vorderindien), 
32° 31’ nördl. Br., 76° öftl.2., in 2343 m Höbe, auf 
den Gipfeln und an den Abhängen dreier Himalaja- 
aipfel, bat eine nad) der Jahreszeit ſchwankende Be: 
völferung, Hotels, eine Brauerei, in der Umgebung 
Jagdreviere und Scieferbrüdhe. 1852 erwarb die 
Regierung unter dem Öeneralgouverneur Marquis 
of D. das Gebiet von dem Radſcha von Tihamba; 
die Anlage der Militär: und Geſundheitsſtation 
wurde jedoch erſt jeit 1860 planmäßig betrieben. 

Dalhoufie (jpr. dällhuhſi), alte ſchott. Familie, 
wird zuerft im 12. Jahrh. erwähnt, wurde 1633 von 
Karl I. zur jchott. Grafenwürde und 1815 zu Peers 
des Pe Königreichs erboben. 

James Andrew Broun:Ramjay, Marquis 
von D., geb. 22. April 1812, war Mitglied der 
Zoropartei und belleivete im Minifterium Peels 
1841—46 mebrere Umter. Den ibm von Ruſſell, 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14, Aufl, R. A. IV. 
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Peels Nachfolger, angebotenen Eintritt in das Ka- 
binett wies er zwar zurüd, blieb aber zu Ruſſell in 
freundichaftlibem Verhältnis und wurde 1847 zum 
Generalgouverneur von Dftindien ernannt. Unter 
ibm brad 1849 der zweite Pandſchabkrieg aus, der 
mit dem Sturze des Silkhreichs endete, 1851—52 
zwang er die Birmanen nad einem Kriege zur Ab: 
tretung von Pegu, dem eine weitere Reihe gemalt: 
famer Annerionen in andern Teilen Indiens folgte. 
Vor allem . er den Grund zu größern Eiten: 
babn: und Yandftraßenbauten jowie zu Tele: 
arapbenlinien in Indien, eröffnete den großen 
Sangestanal, errichtete Geſundheitsſtationen für 
die europ. Beamten und ordnete die Verwaltung 
in den eroberten Gebieten. Nach acdtjäbriger Re: 
gierung verließ er Indien mit zerrütteter Gefunb: 
beit und ftarb 19. Dez. 1860 nad langem Leiden 
auf jeinem Stammfis Dalboufie:Caftle. Er war 
ein Mann von großer Energie, genial in feinen 
Entwürfen und rüdfiht3los in den Mitteln fie 
auszuführen, und bat zur Ausbreitung der brit. 
Macht in Indien mehr als irgend einer jeiner Vor: 
gänger jeit Haftings und Wellesley getban. Da: 
gegen rief er aber auch durch die rechtloje Befik- 
nabme von Dupdb, die wohl jein ſtärkſter Ribgrifi 
war, teilmeife die Empörung bervor, die die brit. 
Herrſchaft in ihren Grunpfeften erfchütterte. — Val. 
Arnold, History of the Marquis of D.’s admini- 
stration of British India (2 Bve., Lond. 1863—64); 
Trotter, Life of the Marquis of D. (ebd. 1889). 

Mit ihm erloſch das Marquifat, während die alte 
ſchott. Grafenwürde auf feinen Vetter For Maule 
Ramjay überaing. Diefer, geb. 22. April 1801, 
trat 1835 ins Parlament, wo er fih den Whigs 
anſchloß, befleivete mebrere Staatsftellen, unter 
Ruſſell 1846—52 das Kriegsminiſterium, das er 
1855 unter Balmerjton wiedererbielt und während 
der Kriege mit Rußland, Perfien und China bis 
Febr. 1858 fortführte. Seitdem blieb er obne Amt 
und ftarb 6. Juli 1874. — Ihm folgte fein Better 
George Ramfay, geb. 1806, engl. Biceadmiral, 
aeit. 20. Juni 1880, und diefem jein Sobn John 
William Ramfay, geb. 29. Jan, 1847, der ald 
Anbänger Gladjtones in deilen furzem Miniite: 
rium von 1886 das Staatsjelretariat für Schott: 
land befleivete und 25. Nov. 1887 ftarb. Aebiger 
Träger des Namens ift Arthur George Maule 
Ramſay, 14. Graf D., geb. 4. Sept. 1878. 

Daliad, Stadt in der fpan. Provinz Almeria 
(Andalufien), 10 km vom Mittelländifchen Meere, 
in einer öden Steppe am weitl. Fuße der Sierra de 
Gador (2325 m), bat (1897) 6341 €, In der Näbe 
eine Grotte mit Mineralquelle. 

Dalibor, böhm. Ritter von Kozojed bei Leit: 
meris, nabm Bauern der Herrſchaft Ploſchkowißz, 
die ihren Gutsheren Wenzel Adam von Drabonis 
in feiner Burg belagert und ihm ihre Entlafjung 
aus feiner Gewalt abgezwungen hatten (1497), als 
Untertbanen an. Er wurde deswegen vor dein Land⸗ 
rechte —— und nad längerer Gefangenſchaft 
im «Weißen Qurmer des menge: Schloſſes (no 
jest Daliborka genannt) entbauptet. Die Sage 
erzählt, Ritter D. babe in feinem Gefängnijje eine 
Geige aefunden und durd fortwährende Übungen, 
obwohl er früher nie geipielt, es zur größten Kunſt— 
fertigfeit auf dieſem — gebracht. Die 
Vorubergehenden hätten oftmals ſtaunend den berr: 
liben Melodien zugebört, die aus dem Innern des 
Weißen Turms bervortönten. Daber das lat. Sprich: 
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Dalimild Chronit — Dallas (Stadt) 


wort: Etiam Daliborem fames musicam docet ! dur PBroflamationen die Sikh, feine frübern Unter: 


(«Auch den D. lehrt der Hunger die Mufil»). 
Dalimils Ehronif (Dalimilova kronika), die 


ältefte böbm. Chronik in czech. Sprache, eine, früber | königs von Indien in 


| 


tbanen, aufgefordert hatte, jeine Herrihaft anzu: 
erfennen. Er wurde jebodh auf Befehl des Bice- 
Aden an der Weiterreife ver: 


— einem gewiſſen Dalimil von Meſeritſch, hindert, mußte umkehren und verlor ſeine Penſion. 


anonikus von Bunzlau, zugeſchriebene, wahrſchein— 
lich von einem gelehrten boͤhm. Ritter verfaßte Reim: 
hronif aus dem Anfang des 14. Jahrh. Sie be: 
bandelt die böhm. Geſchichte von den ältejten Zeiten 
bis Jobann von Quremburg (1314), der polit. Ten: 
den; nach antideutich. Sie war fehr populär und 
eriftiert in mehrern Handſchriften (gedrudt zuerit 
Prag 1620; in 2. Ausg. von F. Vrodazta, ebd. 
1786; dann in den Ausgaben von W. Hanta, 1849, 
1851, 1876; endlich neu bg. von J. Jiredek in den 
«Fontes rerum bohemicarum», 1878; Abdrud der 
Gambridger Handicrift von Mourel, ebd. 1892). 
Cine deutſche Überſetzung der Chronik aus dem 
14. Jahrb. wurde von Hana in den «Publikationen 
bes Stuttgarter Litterarifchen Vereins» (1859), befier 
von Jiredet (1878) herausgegeben. 

Dalin, Dlof von, ſchwed. Dichter und Geſchicht— 
ſchreiber, Vater der neuern ſchwed. Litteratur, geb. 
29. Aug. 1708 zu Winberga in Halland, ftudierte 
in Lund und erbielt dann eine Anftellung in der 
fönigl. Kanzlei zu Stodbolm. 1733 —34 gab er 
anonym und nah dem Vorbilde von Addiſons 
«Spectator» das Wochenblatt «Den Svenske Ar- 

s» heraus, das großes Aufſehen erregte und dem 
Verfaſſer bedeutende Vorteile bradıte. 1737 wurde 
D.lönigl. Bibliothekar, erhielt 1744 von den Reiche: 
ftänden den Auftrag, eine Gefchichte Schwedens zu 
verfallen, wurde 1751 Lehrer des Kronprinzen 
(ipätern Königs Guftav ILL.) und in den Adelſtand 
erhoben; 1753 wurde er Kanzleirat, 1755 Reichs: 
biitoriograpb und kurz vor feinem 12. Aug. 1763 
erfolgten Tode Hoflanzler. Zum Teil ift D. von 
der Haffifchefrang. Schule beeinflußt; davon zeugen 
das Epos «Svenska Friheten» (1742), das Trauer: 
fpiel «Brynhilda» (1738) und das Luftipiel «Den 
afundsjuke» (1738). Dagegen ift er echt ſchwediſch 
und ein Vorläufer Bellmans, Franzens und Dahl: 
grend in feinen zablreihen, von Wiß und guter 
Zaune fprudelnden Liedern und in einzelnen Scenen 
feiner Dramen. Bon feinen Satiren tft «Aprilverk 
om vär iR tid» (1740) die beſte. Auch als 
Profaift bat D. Beveutendes geliefert, und jeine 
«Svea Rikes Historia» (4 Bde., Stodb. 1747—62), 
die bis zum Tode Karls IX. reicht, nimmt in der 
ſchwed. Gefhichtichreibung einen ebrenvollen Platz 
ein. Sammlungen von D.s Schriften find öfters 
veröffentliht; fo: «Vitterhetsarbeten» (6 Bde., 
1767), «Poetiska arbeten» (1782—83), «Valda 
skrifter», bg. von Lindblad (1872), — Bol. Warburg, 
Olof D. (Stodb. 1884). 

Dalipnagar, ind. Stadt, f. Deradichat. 

Dalip Singh(engl. Dbulip Singb), der Sohn 
des Mabaradiha Randſchit Singb, Königs der 
Sith, welcher das ganze Pandſchab, Kaſchmir und 
einen Zeil von Afghaniſtan beberricht hatte, gelangte 
nach dem Tode feines Bruders Kharak Singh no 
unmündig auf den Thron, Nach mehrjährigem 
Kriege gegen die Engländer mußte D. ©. im Frieden 
von Yahaur 9. März 1846 gegen ein Jahrgehalt 
von 50000 Bid. St. auf die Regierung verzichten. 
D. S. wurde nadı England gebradıt, erbielt eine voll: 
ftändig engl. Erziebung, vergaß feine Mutterſprache 
und wurde engl. tg erregen 1886 machte 
D. S. den Berfuh,nad Indien zu reifen, nachdem er 





Seitdem tauchte er bald im rufj. Lager, bald in 
Baris alö Gegner der Engländer auf. Schließlich 
fuchte er bei der Königin um Verzeihbung nad, die 
ihm auf Anraten der Minifter auch gewährt wurde. 
Er ftarb 23. Okt. 1893 in Paris, 

Dali, Wladimir Iwanowitſch, ſ. Dabl. 

Dälja, polit. Gemeinde im Stublbezirt Eſzek 
des Komitats Viroviticz (Veröcze) in Kroatien:Sla: 
monien, rechtö an der Donau, an den Linien D.- 
Bosna-Brod (104 km) und Großwardein-Eſzek— 
Villany der Ungar. Staatäbabnen, ift Dampfer: 
ftation und bat (1890) 8400 meijt ſerbiſche kath. E., 
ein Kajtell des ferb. Batriarchen zu Karlowik, dem D. 
gebört; Getreidebau und Handel. Die nabe Donau: 
injel Zſiva beftebt aus Gärten, Feldern und Röhricht. 

Dalkeith (ipr. valltibth), Stadt in der ſchott. 
Grafihaft Edinburgh, an der Bereinigung von 
Nord: und Süd: Est prächtig gelegen, bat (1891) 
7035 E., Eifen: und Steintoblengruben, Erzgieße: 
rei, Getreidemüblen, Fabrikation von Bürjten und 
Lederwaren. bedeutende Getreidemärlte. Dabei das 
Schloß (1700) des Herzogs von Buccleuch (Dal: 
feitb: Palace). 

Dal, Karoline Healen, amerilk. Schriftitellerin, 
geb. 22. Juni 1822 zu Boſton, eifrige Vorlämpferin 
der ffrauenemancipation, ſchon um 1840 entichiedene 
Gegnerin der Sklaverei, bebandelt in ihren Schriften 

um größten Teil die Frauenrechtsfrage. Von ibren 

erfen find zu nennen: «Essays and sketches» 
(1849), «Woman’s right to labor» (1860), «Wo- 
man’s right under the law» (1861), «The college, 
the market, the court, or woman's relation to 
education, employment and citizenship» (1867) 
und «Patty Gray’s journey» (1870), «My first ho- 
liday» (1881), «What we really know aboutShake- 
speare» (1885). Sie heiratete 1844 den Pfarrer 
Charles D. und lebt in Wafbington. 

Dal, Roderid, angeblich der legte der wandern: 
den Harfner Schottlands, lebte no 1740 bei Blair 
in der Grafichaft Bertb. Won feinen Liedern find 
viele in Schottland zu Voltsliedern geworden. 

Dal, William Healey, amerik. Naturforjcher, 
Sohn von Karoline Healey D., geb. 21. Aug. 1845 
zu Bofton, bereite 1865—68 Alasla und faßte die 
Ergebniſſe feiner Reiie in feinem Werte « Alaska 
and its resources» (Boſton 1870) zufammen. Den 
Sommer 1880 verwendete D. zu magnetiſchen und 
ajtron. Beobahtungen an der Hüfte von Alaska 
ſowie zu bybrogr. ‚Unterfuhungen in der Bering: 
traße über Strömungen und Waflertemperaturen. 

m Koßebuejund wurde das Vorbandenjein einer 
unterirbifchenreinen Eisſchicht feitgeftellt, die fich über 
eine größere Strede Landes wahrſcheinlich bis Kap 
Barrow erftredt, bis wohin D. aber nicht gelangte. 
D. veröffentlichte gegen 200 Schriften, unter anderm: 
«Tribes of the extreme Northwest» (MWajbingt. 
1871), «The current and temperatures of Bering 
Sea» (1882) und bie Karte «Alaska and adjoining 
territories» im Maßſtab von 1:2900000 mit Nadı: 
trägen bis April 1884 (Washington, U. S. Coast 
and geodetic survey No. 960). 

Dallas (ſpr. välläh), Hauptftabt des County D. 


im nordamerif, Staate Terad, am Trinitofluß, die 


bedeutendſte Stadt des nördl. Teras, wichtiger Eifens 


Dallas (George Mifflin) — Dall’ Ongaro 


babninotenpunft und Hauptinduftrieplak des Staa: 
tes, wurde 1841 bejiedelt, bat (1880) 10358, 1900: 


42638 E. ein Theater, mehrere böbere Schulen; Fa: | 


brilation von Baditeinen, Eis, Seife, Eſſig, Baum: 
mwoll: und Wollwaren, lebbaften Handel mit Ader: 
baugeräten, Baummolle, Bieb und Häuten. 
Dallas (ipr. dälläß), George Mifflin, nord: 
amerit. Volititer, geb. 10. Juli 1792 in Pbila: 


velpbia, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft und ließ fi in | 


feiner Baterjtadt als Advofat nieder. Er war im 
diplomatiihen und innern Staatädienfte thätig, 
war 1831—33 Senator der Vereinigten Staaten, 
1837 —39 Gefandter in Betersburg und wurde 
1844 zum Bicepräfidenten unter der Präfidentichaft 
des Demotraten Bolt gewählt. Seine Stimme im 
Senat gab den Ausiclag für die Annabme des Ge- 
ſetzes, das 1846 die Schußzollpolitif der Union in 
eine Jinanzzollpolitit umwandelte. 1856—61 mar 
D. Gefandter in London. Nach feiner Rüdtehr im 
Mai 1861 zog er ſich ins Privatleben zurüd und 
ftarb 31. Dez. 1864 in Philadelphia. 

Dallastypie, ein von dem Engländer Duncan 
C. Dallas (jpr.välläh) 1873 erfundenes Sißverfabren 
zur Heritellung von Drudplatten für die Buchdruck⸗ 
prefie; es bat jedoch feine Verbreitung gefunden. 

Dalläns, Johannes, eigentlib Jean Daille, 
reform. Theolog, geb. 6. Jan. 1594 zu Gbätellerault 
(Boitou), ftudierte zu Saumur Theologie und machte 
als Erzicher der Entel Philipp de Mornans (f. d.) 
mit diejen 1619—21 Reifen dur Stalien, Deutich: 
land, Holland und England. 1623 wurde D. Schloß: 
prebiger bei Mornav, 1625 Prediger zu Saumur, 
1626 Prediger der Barifer Gemeinde zu Eharenton, 
wo er 15. April 1670 ftarb. D. war einer der ein: 
flußreichſten Theologen der reform. Kirche Frank— 
reichs, deren legte Nationaliynode 1659 zu Loudun 
er als Präſident leitete. Als Polemiter genen die 
kath. Kirche trat D. beſonders auf in der Schrift: 
«Traitö de l’emploi des Saints Peres» (franzöfiich, 
Genf 1632; lateiniih, ebd. 1656); bemerkenswert 
ift auch feine Schrift «De pseudepigraphis aposto- 
licis» (Harderwijk 1653) gegen die Echtbeit der 
Apoftoliiben Konſtitutionen. 

Dalidorf bei Berlin, Dorf im Kreis Nieder: 
barnim des preuß. Reg.Bez. Potsdam, 8 km nord: 
weftlib von Berlin (j. Karte: Berlin und Um: 


aebung), an der Linie Berlin:Stralfund und der | 


Nebenlinie Schönholz-Cremmen der Preuß. Staats: 


bahnen, bat (1900) einſchließlich der Irrenanitalt | 


5438 E., darunter 201 Katholilen und 25 Säraeliten, 
Boftagentur, Fernſprech-⸗ und Straßenbabnverbin: 
dung mit Berlin, große Irren⸗ und Jpiotenanftalt 
der Stadt Berlin (etwa 1400 Rrante). 

Dalleochin, ſ. Chiningrün. 

Dalles (bebr.), Armut. 

Dalles City, nordamerif. Ort, ſ. Tbe Dalles. 

Dalling (ipr. väll-), Henry Lytton Earle Bul: 
wer, Lord, engl. Diplomat, Bruder des Roman: 
ſchriftſtellers Bulwer-Lytton, geb. 13. Febr. 1801, 


widmete ſich der diplomat. Laufbahn und murde | 


1827 Attadhe bei der brit. Gefandtichaft in Berlin, 
1829 in Wien. 1830 war er im Auftrage feiner Re: 
aierung in Brüſſel, um die beig. Revolution in der 
Näbe zu beobadıten, und trat bald darauf ins Bar: 
lament, wo er bis 1837 als fchlagfertiger Redner 
wirkte. Die Werte «France, social, literary, politi- 
cal» (2Bde,, Fond. 1833; deutich,4 Tle. Nahen 1835 
—36) und «The monarchy of the middle classes» 
(2 Bde., Lond. 1834; Deutfä ‚8 Tle. Nahen 1836), 
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' denen «An autumn in Greece» (Lond. 1824) voran: 
ge angen war, erwarben ibm einen geadteten 
riftjtellernamen, Er wurde 1835 Geichäftsträger 
‚in Brüfjel, ging 1837 als Geſandtſchaftsſekretär 
nad Konftantinopelund brachte bier einen Handels: 
vertrag mit der Pforte zu ftande. Bald darauf 
wurde er Botichaftsietretär in Paris, 1843 Ge: 
jandter in Madrid, mußte aber 1848 wegen eines 
gegen die Gemwaltichritte des Minifteriums Narvaez 
erhobenen Einiprubs Spanien verlafjen. Er ging 
1849 ald außerord. Gejandter nad) den Vereinigten 
Staaten, wo er dur Abichluß des jog. Clapton: 
Bulmwer:Bertrags (f. Clapton) einen damals wid: 
tigen diplomat. Erfolg errang. Hierauf war er 
1852 — 55 Geſandter in Toscana und jeit Ende 
1857 an Stratford de Redcliffes Stelle Botſchafter 
in Ronjtantinopel. D. erwarb nad der Thron: 
bejteigung Abd ul:Afis’ unbeichräntten Einfluß auf 
den jungen Monarchen und war in Bezug auf die 
orient. Angelegenheiten eine Hauptftüge der Politik 
Palmerſtons. Durd das Miniſterium Derby: Dis: 
raeli 1866 abberufen, war er feit 1868 liberales 
Mitglied des Barlaments, bis er im März 1871 ala 
Lord D. and Bulmwer Beer wurde. D. ftarb 23. Mai 
1872 in Neapel. Bon ihm erſchienen noch: «Histori- 
cal characters» (2 ®be., Lond. 1867; 5. Aufl. 1875; 
deutich, 2 Bde., Lpz. 1871), «Life of Viscount Pal- 
merston» (2 Bde., Yond. 1870 u. d.; deutich, 3 Boe., 
Berl. 1871—74), «Sir Robert Peel» (Lond. 1874). 
Dallmannhafen, Kleiner Hafen an der Küjte 
von Katjer: Wilhelms: Land auf Neuguinea, unter 
143° 30’ öftl. 2. und 3° 20’ füpl. Br. 

Dalloah oder Dalua, eine Zuderforte, die aus 
der ind. Dattelpalme (Phoenix silvestris Rorb.) 
gewonnen wird, indem ber eingedidte Zuderjaft 
in Körbe mit weitmaſchigen Böden, durd die der 
flüffige Teil ablaufen fann, gefüllt wird. Der er: 
jtarrte Zuder wird an der Sonne netrodnet und be: 
jigt bei guter Darftellung eine bellgelblide Farbe, 
ziebt aber ſehr leicht Feuchtigleit an und eignet ſich 
nicht für den Verſand. 

Dal’ Oca Bianca, Angelo, ital. Maler, geb. 
im April 1858 zu Berona, bildete fih an der Alademie 
feiner Baterftabt. Bon feinen erjten Genrebilvern 
find zu nennen: Die zwei Waiſen, Der Schmerz, 
Alte Geibichten find immer neu, Die erjte Meſſe 
u.a. 1886 erbielt er auf der Mailänder Nusftellung 
den großen Humbertpreis. Das Bild Ave Maria 
‚ erwarb die Brera zu Mailand, Das erjte Licht das 
| Mufeum zu Trieft, Auf der That ertappt das Na: 
‚ tionalmufeum zu Rom. Von den neuern Bildern: 
Ora pro ea, Rücklehr vom Feld, Vortrab des Tages, 
Die Yältermäuler, Frühling, Aud ein Paris, waren 
die beiden legtern auf der Berliner Ausftellung von 
1891, Losgeſprochene Seelen auf der von 1899. 
D. B. ift einer der beiten Vertreter des ital. «Veris⸗ 
mus», gleich ausgezeichnet durch eindringendes Ver: 
ftänbnis des Vollstums wie durch Beberrichung des 
Tones und feine Beobachtung der Luft: und Licht: 
wirtungen. Er lebt in Verona. 

Dal’ Ongäro, Francesco, ital. Schriftiteller 
und Patriot, geb. 1808 zu Manjue (Provinz Tre: 
viſo), ſtudierte Theologie in — und Padua. 
Dann entſagte er jedoch ſeinen geiſtlichen Funktio— 
nen, durchwanderte Iſtrien und ließ ſich 1836 in 
Trieſt nieder. Er gründete die Zeitſchrift «La Fa- 
villa» und ſchrieb für feinen Freund, den Schau: 
fpieler Modena, die Dramen «Il Fornaretto» 
(1838), «I Dalmati» und «Marco Cralievic». ns 
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folge einer freifinnigen Rede wurde er 1847 aus 
Trieft ausgewieſen; 1848 gab er in Benedig die volks⸗ 
tümlihe Zeitſchrift «Fatti e non parole» heraus 
und war Hauptanitifter ver Bewegung vom 10. Aug. 
Hierauf ging er nad Rom, mo er Mitglied der fon: 


Dallwig — Dalmatien (Kronland) 


jüdlichite Ort das durch den Berliner Kongreß (j.d.) 


jtituierenden Verſammlung ſowie NRedacteur des 


«Monitore Romano» murde und als Garibalvis 


Kommiffar die «erjte ital. Yegion» organifierte. | 5 yeto brdo 
| ligen Berg) 1750 m erreicht. Diejes ſchließt ſich an 


Rad Unterdrüdung des Aufitandes lebte er als 


Flüchtling in der Schweiz, Belgien und Paris, bis | 


er nad 1859 zurüdlehren durfte und Brofefjor der 
Litteratur in Florenz, jpäter in Neapel wurde, wo 
er 10. Yan. 1873 ſtarb. Von jeinen zahlreichen 
Schriften find zu nennen: «Poesie» (2 Bde., 1840), 
«Novelle vecchie e nuove» (Flor. 1869), «Fan- 
tasie drammatiche e liriche» (ebd. 1866), «Stor- 


nelli politici e non politici» (neue Ausg., Mail. | 


1883), «Figlie del popolo» (Zur. 1855), «Racconti» 
(Flor. 1869), «Seritti d’arte» (Mail. 1873), fowie 
noch die Dramen: «Bianca Cappello», «L’ultinıo 


barone» (ebd, 1864), «Fasma» (ebd, 1863) u. a. | 


Seine frübern Schriften find gefammelt in ven «Opere 


complete» (2 Bde., Zur. 1846—47). — Bal. Bar: | 


biera, F. D. (Bened. 1873); Mongeri, F.D. Cenni 
biografiei (Mail. 1873); Epistolario scelto di F. 
D., bg. von Gubernatis (ebd. 1873). 

Dallwitz, czech. Dalvice, Dorf in der öjterr. Be: 
zirkshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Karls— 
bad in Böhmen, links an der Eger, mit Karlsbad 
durch eine eiferne Brüde verbunden, bat (1900) 
2064 E., jtattlihes Schloß, Jojepbsdentmal; große 
Steingut: und Porzellanfabrit und Brauerei; in der 
Nähe Borzellanerde(ftaolin:)gruben und ein Braun: 
tohlenbergmwert. Bei D. die befannten Dallwitzer 
Eichen, deren Schonung bereits Sailer Ferdi: 
nand III. anbefabl. 

Dalm., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 


fürzung für den Entomologen Joban Wilbelm | 


Dalman, geb. 1787 in Heinjeberg, gejt. 1826 in 
Stodholm. 





Dalmatica, das von den alten Römern bei | 


feierlichen —— getragene, uriprüngli in 
Dalmatien üblihe, lange, weiße Oberkleid mit 
Urmeln. Im frühen Mittelalter war es das Unter: 
gewand der byzant. Geiftlichen und fam im 6. Jahrh. 
bei allen Dialonen in Gebraud. Die D. tft jet von 
Stoff und Farbe der Cafula (f. d.), mit der fie Ühn— 
lichleit bat, nur daß ſie etwas kürzer, am Saume 
gerade geſchnitten und mit offenen Ärmeln verjeben 
tt; auf dem Nüden find ftatt des Kreuzes nur zwei 
ſchmale farbige oder Trefienftreifen angebracht oder 
auch obne ſolche am Saume Troddeln. Der ponti: 
fizierende Biſchof trägt fie von weißer Seide. Auch 
unter dem Krönungsornat ber deutichen Kaiſer fam 
fie alö purpurnes Gewand vor. Berühmt ift die in 
der Salriſtei der Betersfirhe zu Nom aufbewahrte 
D. — Val. S. Boiſſerée, Die Kaiſerdalmatila in der 
Beterslirche zu Rom (Stutta. 1823). 
Dalmatica minor, |. — unicella. 
Dalmatien, das ſüdlichſte Kronland der Oſter— 
reichiſch-Ungariſchen Monarchie, zu deren cisleitha— 
niichem Teile gebörig, erjtredt fich nörblih von dem 
froat. Küftenlande, dftlih von Bosnien, der Herze: 
—— und Montenegro, ſüdlich von Montenegro 
vegrenzt, als ſchmaler Küſtenſtrich am öſtl. Ufer des 
Adriatiihen Meers. Der nörblichite Punkt ift die 
Heine Inſel San Gregorio nördlich von der größern 
Nachbarinjel Arbe zwiſchen dem Kanal del Quar— 


nerolo und della Morlacca (44° 53’ nörbl, Br.), der ! 


ı vonder Pfortean Oſterreich abgetretene Spizza (42°6’ 
nörbl. Br.). Der Flacheninhalt beträgt 1283441 qkm, 
4,28 Broz. von Eisleithanien. (S. Karte: Bosnien, 
Dalmatien u. j. w., beim Artitel Bosnien.) 

Oberflächengeftaltung. An der Grenze zwiſchen 
D. und Kroatien erhebt jich das Velebitgebirge, das 
im Balanjti vrh (Spiße) 1758, im Sveto brdo (Hei: 


die Dinariichen Alpen an, welde D. von Bosnien 
und der Herzegowina trennen, und deren Haupt: 
ipfel der Troglav (1913 m), Dinara (1811 m) und 
Janſti orb (1790 m) find. Barallel mit venjelben 
jieben an der Küfte die Gebirgsfetten Gaftella 
(780 m), Mofjor: Blanina (1339 m), Biofovo: Pla: 
nina mit dem 1765 m hoben Sveti —— Sehr be⸗ 
deutende Berghöhen zeigt das wilde Bergland nörd— 
lich von Cattaro (die Krivosije), in welchem ſich der 
Drijen bi$ 1898 und der Yonten bis 1759 m er: 
| beben. Zwiſchen den Dinariſchen Alpen und Küiten- 
gebirgen erheben ſich ohne Zujammenbang der Bro: 
mina (1155 m), die Spilaja:Blanina (1515 m) und 
der Viſoknica. Auf den Inſeln find die größten 
Erhebungen der San Bito (778 ım) auf Brajzja, der 
San Nicolo (633 m) auf Lefina, der Hunt (592 m) 
auf Liſſa, während Curzola ji bis zu 573 m, Me: 
leda bis zu 518 m, Lagoſta bis zu 421 m und auf 
der Halbinfel Sabioncello der Monte-Vipera bis zu 
907 m erhebt. Die vorherrſchenden Gejteinsarten 
der Gebirge find Kalte älterer und jüngerer For: 
mation. Dort wo Sandfteine und Mergel vorlom: 
men, ift ber Boden fruchtbar und treten Quellen zu 
Tage, während er ſonſt Karjtcharafter trägt. 
Diebedeutendjten Flüſſe find Die Zrmanja, deren 
Dberlauf in Kroatien liegt, die waſſerfallreiche Kerka 
(j.d.), welche ji nah Aufnahme der Cilola jeeartia 
erweitert, die Cetina und Narenta (f. d.), in ihrem 
Unterlaufe dann die merkwürdigen Grottenflüjje 
Dmbla (f. d.) bei Raguſa und Zoput bei Riſano. 
Die Landſeen find meijt nur periodiſch: 
dauernd ift nur der Branafee (j. d.). Auf den In: 
ſeln find der Blattofee auf Curzola und der See auf 
PBago zu erwähnen. Zahlreich find die Sümpfe, 
insbefondere an der Narenta (jet meiſt künſtlich 
ausgetrodnet) und Getina, dann bei Nona u. ſ. w. 
D. hat eine außerorventlih reihe Küſtenglie— 
derung; während die abjolute Länge nur 375 km 
beträgt, bat feine Küftenentwidlung 562 km bei 
einer Breite des Yandes von 2 bis 60 km. Es bat 
über 50 größere Inſeln (darunter die größte Brazza) 
und eine aroße Zahl Heiner, oft unbewobnter Felſen⸗ 
eilande (Scoglien). Zwiſchen denſelben ift überall 
tiefes Fahrwaſſer mit teils felfigem, teils ſchlammi— 
gem Dieeresarund. Während im Quarnero die Tiefe 
50 ın nicht überjteigt, wechſelt fie bis Zara zwischen 
50—100 m und wird gegen ©. zu ‚größer (bei ber 
Inſel Zuri über 200 m). Ebbe und Flut jind wenig 
bemerkbar, dagegen giebt es eine von Korfu kom— 
mende Strömung bis zum Quarnero. Die Inſeln 
find Refte ehemaliger paralleler Gebirgsfetten, deren 
Längsthäler das Meer ausgefüllt hat. 
Klima, Pflanzen» und Tierwelt. Das Klima 
D.3 ! das des jubtropifchen Gebietes. Der Som: 





mer ijt beiß und hat ſehr wenig Regen, im Winter 

fällt felten Schnee. Herbit und Frübjabr find ſehr 
kurz. Die mittlere jährliche Regenmenge beträgt in 
Leſina 78, in Zara 80 cm, die mittlere Jahres: 
temperatur in Yejina 16,6° C., in Raguja 16,8 C., 





in Zara 14,8° C.; die Temperatur des Januars be: 


Dalmatien (Kronland) 


trägt in Leſina 8,s° C., die des Julis 25,2°C. Die 
Zabl der Gemitter (40) ift jebr bedeutend. Die berr: | 
chenden Winde find der Sirocco (ED.), die Bora | 
(meift NO., auch D.) und der Maeitrale (NW.). 

Die Küftenreaion bat die unter dem Mittellän: | 
diſchen Meergebiet gelennzeichnete immergrüne 
Flora; landeinwärtd begegnen auf jonniaen 
Höben die Pflanzenformen der Djtalpen den ponti: 
{chen Arten des Oſtens; viele Formen find einen: 
tümlib. Auf Liſſa und Raguſa wachſen Dattel: 
yalmen; berübmt find die Platanen von Tritena 
(Gannofa). Die Fauna it ſehr mannigfaltig, bejon: 
ders finden ſich ſehr ſchöne Schmetterlinge, Käfer und 
Orthopteren. Auch die Landmolluskenfaung (Helis | 
ces und Clauſilien insbeſondere) iſt ſehr reich ent⸗ 
wickelt. Storpione find häufig, auch Reptilien, we: | 
nigſtens Schlangen und Eidechſen, und von den letz⸗ 
tern bat die Maucreidechie auf den ifoliert vor der 
Küfte gelegenen Heinen Eilanden lotale Nafien ent: 
widelt. Yon Vögeln wäre als charakteriſtiſch befon: 
ders die Felſenſchwalbe (Cypselus melba Illig.), der 
einfame Spaß (Petrocincla cyanea L.) und zabl: 
reihe Möven ſowie der graue Geier zu erwähnen. 
Säugetiere find arm an Arten und Individuen, ges 
legentlich zeigen ih Wölfe, auch Bären und Wild— 
tagen, und interejiant ift das Auftreten des Scha— 
tals (auf der Inſel Curzola). Das Meer iſt jebr 
reib an Fiſchen, Mollusten und allerlei nievern 
Tieren, aud eine ſchöne Robbe (Leptonix Monachus 
Wagn.) von bedeutender Größe wird, aber als 
Seltenbeit, angetroffen. Berübmt ift die dalmatin. 
Küfte durch ibre feinen Badeſchwämme. 

Bevölkerung und Unterrichtsweſen. D. batte 
1880: 476101, 1890: 527426, 1900: 591597 €E., 
0.1.46 E. auf 1 qkm, darunter 5082 Militärper: | 
fonen, 123572 Häufer, 102251 Wobnparteien in 
18 Städten, 60 Märkten und 812 Dörfern. Dem 
Neligionsbefenntnis nad waren 1890: 439687 
Katboliten (83,3 Proz.), 87009 Griechiſch-Orien⸗ 
taliiche (16,5 Proz.) und 329 Israeliten; der Um: 
gangsſprache nah 501307 Serbofroaten, 16000 
Staliener, 2026 Deutiche, 1412 Czechen, 343 Slo— 
wenen u.a. Bon der Bevöllerung gebören 454214 
Perjonen (86,12 Broz.) der Land: und Forſtwirt⸗ 
ſchaft, 24166 (4,58) der Induſtrie und Berabau, 
21496 (4,08) dem Handel und Berlebr und 27550 
(5,22) dem öffentlihen oder Militärdienft und den 
freien Berufen an oder waren berufälos. Die Zabl 
der Geburten betrug 1899: 22264, der Ebeichliehum: 
gen 4000, der Todesfälle 13672, Für die Katboliten 
bejtebt das Erzbistum zu Zara und fünf Bistümer 
zu Spalato:Macarsca, Ragufa, Sebenico, Yejina | 
und Gattaro; für die griecd.:orient. Ebriften zwei 
Bistümer zu Cattaro-Raguſa und Zara. 

Das Land zerfällt in folgende 13 Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaften: 


Bezirks ha upte | 





























| Wohn: | Ein- | pro 
mannfchaften | km | Häufer | orteien wohner qkm 
Benkovac. . . . 1580,65) 6234 | 5318 | 38356 | 24 
Gattaro .. . 673,84 | 9044 7456 | 35854 | 53 
Gurgola 590,23| 6291 4697 | 27326 | 46 
moi. .... 646,36 | 5635 5978 | 36789 | 57 
We 1408,08 | 12674 | 9046 | 51506 | 36 
Lefina . . . . .| 413,23] 6996 | STıı | 97928 | 67 
Macardca . . 538,61 | 10044 | 4553 | 25537 | 47 
Mettovie.. ..... | sa26r| 4103 | 9972 | 14187 | 37 
Ragufa . . . „| 777,42) 759 | 7184 | 40681 | 52 
Sebenico. . . j 962,09| 9054 | 8417 | S1351| 53 
Eini. ..:-.-.» 1336,15 | 16 693 92377 | 52297 | 39 
Spalato . . . ..!1839,20| 22046 | 20352 [114456 | 60 
dar . 2... 1635,88 | 12234 | 11990 | 7539| 46 | 
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D. befist 6 theol. Lehranſtalten (5 römifch:tatho: 
liſche und 1 griechiſch-orientaliſche), 4 Staatsober: 
ymnaſien, 1 Brivataumnafium, 1 Staatäoberreal: 
hule, 1 Staatäunterrealihule, 5 Bürgerjchulen, 
1 Lebrer: und 1 Lebrerinnenbildungsanitalt, 1 ge: 
werbliche Fortbildungsſchule, 21 Gefang: und Muſik⸗ 
ſchulen, UHebammenſchule, 2 nautiſche, 1 Ackerbau⸗ 
ſchule, 2 Lehr- und Erziehungsanſtalten für Mäd— 
chen, 318 öffentliche, 19 private Vollsſchulen und 
26 Notichulen zufammen mit 767 Lehrern und 35 750 
Schülern (88,4 Proz. der Schulpflichtigen). 
Laudwirtſchaft, Induſtrie und Handel. Die 
Hauptnahrungszweige ſind Seeſchiffahrt und Schiff⸗ 
bau, Seefiſcherei (beſonders auf den Inſeln), Oliven: 
kultur, Weinbau, Aderbau, Viehzucht. Von der pro: 
dultiven Bodenfläche famen 1895: 137238 ha auf 


' Sider, 81853 ha auf Weingärten, 37024 auf Ge: 
müjfes, rar und Biergärten, 10492 auf Wiefen, 


593 900 auf Meiden, 13383 auf Teiche und Sümpfe 
mit Rohrwuchs, 381762 auf Wald (darunter 
31 992 ha Oliven: und 53 ha faftanienmwälder) und 
27605 ha auf Bauareal, unproduftive und fonftige 
jteuerfreie Grundfläben. D. bat unter allen diterr. 
Kronländern verhältnismäßig die meijten Hutweiden 
(46,28) und nächſt dem Küjtenland die meiften Mein: 
gärten (6,38 Broz.) und Gartenland (2,89 Proz.), die 
menigjiten Sider (10,69) und Wieſen (0,32). Der Holz: 
reichtum früberer Zeiten tft verfchwunden und D. 
bat nur Niederwald (92,59 Proz). Bei dem warmen 
Klima aedeiben Südfrüchte und Weine vorzüglich. 
Von Wein wurden 1895: 1126 750 hl erzeugt; die 
beiten Sorten find der Malvafier von Raguſa, der 
Muskat von Almiffa und Macardca, der Wein 
von Liſſa. Der Weinbau bat in neuejter Zeit einen 
auferordentliben Aufibwung genommen; der rote 
Dalmatiner Wein I in ungebeuren Mengen nadı 


Frankreich zur Miſchung und Bereitung der Bor: 


deaurweine (f. Bordeaur). Die Viebzäblung von 
1890 ergab 22903 Pferde, 31112 Ejel, Maulefel und 
Maultiere, 92225 Rinder, 784813 Schafe, 180131 
Biegen, 40721 Schweine und 12823 Bienenftöde. 
Die Seefiicherei eraab 1895/96 einen Ertrag von 
1182781 51. Bergbau wird nur auf Braunlohlen 
und Mäpbalt getrieben; die Produktion an erjtern 
betrug 1895: 59379 t im Werte von 222665 Fl., 
zum größten Teil in Siwerih am Monte: Pro: 
mina bei Dernig (f.d.). Außerdem wurde im J. 1887 
Berabau auf Manganerze bei Caſtelnuovo eröffnet. 
Die Salinen erzeugten 1895: 6797 t Seeſalz. Be: 
rühmt ift die Liqueurfabrilation (Maxaschino). In— 
duitrieerzeuanifje, Getreide und Mehl werden eınz, 
Ele, Wein, Fiſche, Fleisch, FelleundHäute ausgeführt. 
D.ift jetzt mit demöfterr.zungar. Zollgebiet vereinigt. 
SeinegutenHäfen bewirleneineneinträglibenDurd: 
fubrverlebr aus Bosnien und der Herzegowina, der 
Türkei und Montenegro nad) den Pläpen des Apria: 


tiſchen und Mittellänpiihen Meers und umgelebrt. 


Die Handeldmarine zählte Ende 1895: 7197 See: 
ſchiffe mit 36760 t Tragfäbigleit und 18091 Mann 
Belakung. 1895 liefen. ein 45031 Schiffe mit 
6198301 t, aus 44942 Schiffe mit 6195754 t 
Gütern. Dem Handel dienen die 3 Handelätam: 
mern ber Städte Zara, Raguſa, Spalato und 4 Ban: 
fen; außerdem bejteben 3 Bergbau: und Landwirt: 
ihaftögejellibaften und 2 Sparkaſſen. D. batte im 
J. 1895: 1043 km Staatd- und 1788 km fonjtige 
Strafen ſowie 55 km ſchiffbare Waſſerſtraßen, ferner 
125,» km Staatöbabnen, 1704 km Telegrapben: 
linien, 3502 km Dräbte und 145 Poftanftalten. 
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Berfaffung und Verwaltung. Die —— be⸗ 
ruht auf der Landesordnung und Landtagswahlord⸗ 
nung vom 26. Febr. 1861. Danach beſteht der Landtag 
aus 43 Mitgliedern, nämlich aus dem kath. Erzbiſchof 
und dem gried.:orient. Biſchof von Zara, 10 Abge— 
ordneten der Höchſtbeſteuerten (direlte Steuern iähr: 
lich wenigitens 100 Fl. [im Kreis Cattaro wenigſtens 
50 Fl.), 8 Abgeorbneten der Städte, 3 Abgeordneten 
der Handels- und Gewerbelammern in Zara, Spa: 
lato und Raauja und 20 
Gemeinden. In das diterr. Abgeordnetenhaus ent: 
endet D. nad dem neuen Wahlgeſeße (1896) 11 Ab: 


georbnete, und zwar 1 Vertreter des höchſtbeſteuerten 


Grundbeſitzes, 2 der Städte und Handeläfammern, 
6 der Landgemeinden und 2 der allgemeinen Wäh— 
lertlafje (gemäblt dur allgemeines Stimmredt). 
Oberſte Landesbehörde ıft die k. E. Stattbalterei 
in der Hauptſtadt Zara. Die Gemeindeverfafjung 
jtammt vom 30. Juli 1864. Die Rechtäpfleae wird 


in eriter Inſtanz von den 29 Präturen (Bezirks: | 
— 4 Stadtpräturen, 3 Kreisgerichten (Spa: 
ato, Raguſa, Gattaro) und dem Landesaerichte 


(Zara), in zweiter Inſtanz von dem Oberlandes: 


gerichte (Zara), in dritter vom oberjten Gerichtäbof 


(Wien) ausgeübt. Die Finanzverwaltung wird von 
der Jinanzlandespireftion, die Militärverwaltung 


von dem Militärkommando in Zara geleitet. Das 


Mappen find drei gefrönte goldene Leopardentöpfe 
im blauen Felde. 
frone (f. Tafel: Wappen der Oſterreichiſch— 
Ungarijbenfronländer, ia. 17, beim Artikel 
Oſterreichiſch-Ungariſche Monardie), Landes: 
farben jind Blau und Gold. 

Geſchichtliches. D. war im Altertumvon den Dal: 
maten, einem friegerifchen, mit den Albanejen (f. d.) 
verwandten Bolte, bemobnt, das vonden Römern un: 
ter Auguſtus 33v. Chr. unterworfenmwurbde; es bildete 
bierauf den jüdlichiten Teil der röm. Provinz Illyri⸗ 


cum. Bei der Teilung des Römischen Reichs (395) | 


wurde edzum weſtl. Teil geichlagen und war feit 489 


ein Zeil des Oſtgotenreichs Theodorichs d. Gr.; nad) | 
jeinem Tode (526) wurde es durch Belifar und Nar: | 


jeö wieder mit dem Byzantiniſchen Reiche vereinigt. 


Unter der Regierung des Kaiſers Heraklius (610— | 


—— der übrigen 
(ſ. d.) heftigen 


uf dem Schilde eine Königs: 





641) wurde der nördl, Teil von den Kroaten, der 


jüpliche von den Serben in Beſiß genommen und bie | 


roman. Bewohner auf die Inſeln und Küftenftädte zu: 
rüdgedrängt. Im J. 1000 unterwarf der venet. Done 
Beter Urjeoli die Inſeln und Küſtenſtädte D.s. Bald 
nachdem Kroatien in den Befig Ungarns gelommen 
war, nahm ber ungar. König Koloman aud) den Titel 
eines Königs von D. an und unterwarf das Land 
1102—5. Doch gab Venedig feine Anſpruche nicht 
auf und erneuerte immer wieder den Kampf um die 
Küftengebiete, bis diefe endlich (1409 und 1420) in: 
folge der Thronitreitigfeiten in Ungarn ſowie durch 
einen glüdlichen Krieg wieder in feinen Beſiß aelang: 
ten. Das Binnenland wurde im 16. Jabrb. teilweise 
von den Türlen erobert, die jedoch in den Friedens: 
ſchlüſſen zu Karlowiß (1699) und Baflarowısk 1718) 
ihren Anteil abtreten mußten, jo daß D. in jeinem 
—— Umfang in den Beſitz Venedigs gelangte. 
Durch den Frieden zu Campo-Formio 1797 kam D., 
wie Venedig ſelbſt, unter öfterr. Herrſchaft, und als 
Ofterreih nad dem Preßburger Frieden 1805 feis 
nen Zeil an Napoleon abgetreten batte, wurde ber: 
jelbe zum Königreich Italien und jeit 1810 zu dem 
neu gebildeten Staat ver illyr. Provinzen aeichla: 
gen, jedoch durch einen Proveditore-Generale (Ge: 





Dalmatien (Herzog von) — Dalnij 
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neralgouverneur) regiert. Seit 1814 iſt D. wieder 
ganz mit Ofterreich vereinigt, 1816 wurde es zum 
Königreid) erhoben. 1848 machte ſich eine nationale 
Bewegung zur Bildung eines großen jüdjlamifchen 
(jog. dreieinigen) Königreih3 geltehd, das D., 
Kroatien und Slamwonien umfaſſen jollte, und 1860 
beim Miederbeginn des konftitutionellen Lebens in 
Öfterreich wurde von neuem eine Annerion D.3 an 
Kroatien angeregt, bie jedoch bei der ital. Bevölte: 
rung unter der Fuührung des Freiherrn von Lapenna 

Miderftand fand und desbalb nicht 
zur Ausführung fam. Die öjterr. Verfafjung vom 
21. Dez. 1867 wies D. feine Stellung als Kronland 
im cisleitban. Zeil ver Monardie an. 

Am 7. Dit. 1869 brach während der Truppen: 
refrutierung nörblih von den Bocche di Cattaro 
ein Aufitand aus, der jedoch durch den Feldmar— 
ichallleutnant Rodid auf gütlibem Wege beigelegt 
wurde. Die dfterr. Regierung nahm von der Durd: 
übrung des Landwehrgeſeßes Abſtand, und im 
Febr. 1870 war die Rube ſcheinbar wiederbergeitellt. 

[3 aber 1881 von neuem ein Verſuch gemadt 
wurde, dad Wehrgeſetz in der Krivosije (f. d.) durch⸗ 
zuführen, brach der Aufjtand wieder aus und mußte 
mit dem Aufgebot einer großen Militärmacht nieder: 
geihlagen werden. Im Landtag bat die jlam. Bar: 
tei allmäblich das Übergewicht erlangt, jo dab 1890 
der Antrag einer Bereinigung mit Kroatien-Slamo- 
nien gejtellt werden konnte. 

Litteratur. Cattalinicb, Storia della Dalmazia 
(3 Bde., Zara 1835); die Reiſewerke von Wiltinjon, 
Nleigebaur und Kohl; Nod, D. und feine Inſelwelt 
(Wien 1870); Goracuchi, Die Adria und ihre Hüften 
(Trieft 1872); Mafchet, Prospetto cronologico della. 
storia della Dalmazia (2. Aufl, Zara 1878); Sci, 
Aus halbvergefienem Lande. Kulturbilder aus D. 
(Wien 1875); Landeskunde des Königreichs D. und 
feiner SHinterländer Bosnien und zn 
(2 Hefte, ebd. 1876); Rutbner, Das Küftenland und 
das Königreih D. (ebd. 1880); Smwida, Das König: 
reih D. (ebd. 1882); Cond, La province romaine 
de Dalmatie (Bar. 1882); Schweiger: Lerchenfelv, 
Die Adria (Mien 1883); Eitelberger, Die mittel: 
alterliben Runitdentmale D.3 (ebd. 1884); Jadion, 
Dalmatia, the Quarnero and Istria (3 Bde., Orforb- 
1887); Piſani, Les possessions vöndtiennes en 
Dalmatie (ar. 1890); Die Oſterreichiſch⸗ Ungariſche 
Monardie in Wort und Bild, Bd. 11: D. (Wien 
1892); Bifani, La Dalmatie de 1797 & 1815 (Bar. 
1893) ; Special:Drt8:NRepertorium (Neubearbeitung, 
Wien 1894); Munro, Rambles and studies in 
Bosnia-Herzegowina and Dalmatia (Lond. 1895); 
Illuſtrierter Führer durh D. bis Korfu (4. Aufl., 
Mien 1898); Patſch, Arhäol.:epigrapbifche Unter: 
ſuchungen zur Geſchichte der röm. Provinz D. (ebd. 
(1898); Betermann, Führer durh D. (ebd. 1899); 
Rople, Dalmatia illustrata (Yond. 1900); Guida 
generale, 1901, Bd. 2: Dalmazia etc. (Trieft 1901). 

Dalmatien, Herzog von, 1. Soult. 

Dalmatiner, Hunderafie, j. Hunde. 

Dalmatiner Eifenbahn, ſ. Oſterreichiſch-Un— 
garische Eiſenbahnen. j ſchaft). 

Dalmatiner Weine, |. Dalmatien (Landwirt: 

Dalmatinifche (dalmatiniich=froatifche) 
Litteratur, ſ. Kroatische Litteratur. 

Dalmatius, j. Delmatius, 

Dalnij, im Entjteben beariffene rufl. Hafenftabt 
— a⸗lien- wan-Bucht des Gelben Meers, 
. Bp. 17. 


Dalry — Dalton (Hermann) 


Dalry (ipr. dällrei oder dällri), Induſtrieſtadt 
in der ſchott. Grafſchaft Ayr, am Garnod, 28 km 
im AN, von Apr, mit diefem und Paisley dur 
Bahn verbunden, bat (1891) 3686 E.; Baummoli: 
mweberei, Fabrilation von Öl und Stearin. In der 
Näbe große Eifenwerte und Koblengruben. 

Dairymple(ipr.dällrimpl), ſchott. Familie, deren 
Ahnherr, William von D., 1450 durd Heirat die 
Herrſchaft Stair-Montgomery erwarb. Die Gattin 
feines Sohnes, William ®.vonStair, war1494 
wegen Keberei angellaat, deiien Urenfel James 
D. von Stair war einer der erften, bie fich offen 
zur Reformation befannten. Des lektern Urentel, 
James D., geit. 1695, war der erjte Viscount 
Stair (i. d.), deſſen Geichleht noch heute blüht. — 
Der zweite Sohn des erften Viscount, Sir James 
D., war Juriſt und Hiftorifer; 1698 wurde er zum 
Baronet von Nlova-Scotia erhoben. — Deſſen nächſt⸗ 
jüngerer Bruder, Sir Hew D., geb. 23. Febr. 1677, 
wurde 1697 Baronet von Nova:Scotia, 1698 Prä- 
fivent des erjten jchott. Gerichtshofs, des Court of 
Session, und war ein energiicher ‘Beförberer ber 
Union mit England. Er ftarb 1. Febr. 1737. — 
Sein dritter Sohn, John D., war Dragoner: 
fapitän, und deſſen einziger Sohn der General 
Sir Hew Wbiteford D., geb. 3. Dez. 1750. 
Er jtieg zum Generalmajor A, wurde 1806 Rom: 
mandant von Gibraltar und 1808 Überbefebläbaber 
der engl. Armee in Portugal. Hier ſchloß er mit 
dem von Junot beauftragten General Kellermann 
die Konvention von Eintra (30. Aug. 1808), welche 
die geichlagene, von dem überlegenen engl. Heer 
umzingelte franz. Armee freigab und, auf engl. 
Schiffen nach Frankreich befördern ließ. Wegen 
diefer Handlungsweiſe wurde er des Überbefehla 
enthoben und in England vor ein Kriegsgericht ge: 
ſtellt; et er freigeſprochen wurde, blieb doch 
ein Tadel auf ibm baften. 1812 wurde er General, 
1815 Baronet. Er jtarb 9. April 1830. Sein Sobn 
Sir Adolphus Jobn D., zweiter Baronet, geb. 
1784, fonjervatives Uinterhausmitglied, ſtarb ohne 
Erben 1866. 

Der jüngfte Sohn des erjten Viscount Stair, 
David D., war der Großvater von Sir David D,, 

eb. 28. Ott. 1726. Diejer, Jurift und Hiftorifer, 
Peit 1748 Anwalt, wurde 1766 Richter am Court 
of Session und erbielt den Titel eines Lord Hailes; 
1776 jtieg er zum Richter am Kriminalgerichts— 
bof auf. Er jtarb 29. Nov. 1792. Er vertebrte 
mit den bervorragenditen Geiftern feiner Zeit und 
war jelbit ein äußerft —— Schriftſteller. 
Seine Arbeiten behandeln meiſtens die Zeit des 
erſten Chriſtentums; ſein Hauptwerk iſt «Annals 
of Scotland» (2 Bde., Edinb. 1776—79; 3 Bde., 
1819), bis zum Antritt der Stuarts reichend. — 
Sein jüngerer Bruder war Alerander D., geb. 
24. Juli 1737. Er begann feine Laufbahn 1752 
im Dienft der Oſtindiſchen Compagnie und machte 
verjchiedene, die geogr. Kenntnis fördernde Erpebdi: 
tionen nach der öftl. Inſelwelt. Nach feiner Heimlehr 
1765 veröffentlichte er mehrere Schriften und kam 
beſonders durch jeinen «Account of discoveries in 
the South Pacific Ocean before 1764» (Lond. 
1767) und bie «Historical collection of South Sea 
voyages» (2 Bde., ebd. 1770—71) mit den leitenden 
geogr. Kreiſen in Berührung. Er lebte fortan feinen 
Studien, ſtand 1775—77 nochmals in Dienften der 
Compagnie, wurde 1779 zu ihrem Hydrograpben 
und 1795 zu dem der Admiralität ernannt. Kurz 
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nachdem er in Unfrieven aus feiner Stellung ge: 
ſchieden war, ftarb er 19. Yuni 1808 in London. 

Dalrymple (ipr. vällrimpl), Ranet, Tochter von 
James D.(1619—95), vermäblte ſich 1669 mit einem 
Laird Dunbar of Baldoon, jtarb aber ſchon 12. Sept. 
1669. W. Scott bat fie zur Heldin feines Nomans 
«Die Braut von fammermoor» gemadt. Daß fie ein 
früberes Verhältnis mit einem Lord Rutberford 
ei Befehl ihrer Mutter löfte, ift wahrſcheinlich; 
daß fie aber ihren Bräutigam in der Hochzeitänacdht 
ſchwer verwundet babe oder von ihm verwundet 
worden jei, find ſagenhafte Zuthaten. 

Dal segno (ital.), j. Al segno. 

Daldgaard (ipr.-gobrd), Chriſten, dän. Maler, 
geb. 30. Olt. 1824 bei Stive, mar Schüler der Alta: 
demie in Kopenhagen und hat fib ausſchließlich 
innerhalb des Baterlandes entwidelt; er zeichnet 
ſich beſonders als Schilderer des dän. Volkslebens 
aus. Zu nennen find: Mormonen in einer Bauern: 
ftube (1856), Pfändung bei einem Rüfer (1860); 
beide in der Galerie von Ehriftiansborg. D. ift 
feit 1862 Zeichenlebrer an der Akademie zu Soro, 
feit 1872 Mitglied der Kunftalademie. 

Daldland oder Dal, ſchwed. Grenzlandicaft 
gegen Norwegen (f. Karte: Schweden und Nor: 
wegen), zwischen Wermland im N. Bohuslän im 
W. und S. und dem Wenerſee im D., gehört in ad: 
miniftrativer Hinficht zu Elfsborgs oder MWeners: 
borgs Län, umfaßt 4196 qkm, wovon 408 qkm Heine 
Binnenfeen, deren große Anzabl, etwa 400, für das 
Landſchafts bild haratteriftiic ift, und bat etwa 
80000 E. An Naturſchönheiten außerordentlich reich, 
iſt der jüdöftl, Teil des Landes, etwa ein Zwölftel 
des Ganzen, eine fruhtbare Ebene, wo Landwirt: 
ichaft, beſonders Haferbau, aetrieben wird; das 
übrige ift waldiges Gebirgsland, zerſchnitten von 
aroben Seeſyſtemen, welche die Verbindung mit 
Mermland nad N., ſowie auch mit Norwegen nad) 
W. vermitteln. Die Gebirge von D. find größten: 
teils ſüdl. Ausläufer des Wermländiſchen Gebirgs:- 
ſyſtems; der höchſte Punkt, Gölfullen, ift 230 m hoch. 
Die Provinz bat Schieferbrüdhe, einige Hochöfen und 
Eiſenwerle; die einzige Stadt iſt Amal am Wenern. 

Daldlandsfanal, gemeinfamer Name ber 
ſchwed. Kanäle, melde die zablreihben Seen des 
wermländiſch⸗ daliſchen Waſſerſyſtems miteinander 
und mit dem Wenerſee verbinden und einen Waſſer⸗ 
weg von 255 km bis an die norweg. Grenze bilden, 
mit im ganzen 29 Schleufen. Der 1868 eröffnete 
Kanal (Bauloften 1400000 Kronen) geht durch 
malerische und wildromantiſche Landſchaften. 

Daliton (ipr. dahlſt'n), nördl. Stabtteil Lon— 
dons (f. den Blan: Inner-London, beim Ar: 
tifel London), bekannt durch das 1845 begründete 
Deutiche Hoſpital (1864 neu erbaut), mit (1890) 
1449 Kranken. 

Dalton, Hermann, reform. Theolog, geb.20. Aug. 
1833 zu Offenbah am Main, ftudterte in Mar: 
burg, Berlin und Heidelberg, wurde 1858 Paſtor 
an der deutichreform. Gemeinde zu Peteröburg fo: 


wie Mitglied des reform. Kirchenrat3 in Rußland; 
ı 1876 richtete D. dafelbft die evang. Stadtmiſſion 


ein; 1888 trat er von feinem Amt zurüd und lebt 
jeitdem in Berlin. D. fchrieb unter anderm: «Na: 
thanael, Vorträge über das Ebriftentum» (Petersb. 
1861; 3. Aufl., Caſſ. 1886), «Geſchichte der reform, 
Kirche in Rußland» (Gotba 1865), «Das Gebet des 
Herrn in den Spraden Rußlands» (Betersb. 1870), 
«Johannes Goßner⸗ (3, Aufl., Friedenau:Berl.1898), 
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«Meifebilder aus Griechenland und Sleinafien, 
Randzeihnungen zu einigen Stellen des Neuen Te: 
jtament3» (Brem. 1884), «Verfaſſungsgeſchichte der 
evang.:lutb, Kirche in Rußland» (Gotba 1887), «llr: 
fundenbud der evang.:reform. Kirche in Rußland» 
(ebd. 1888), «Zur Gewiſſensfreiheit in Rußland. 
Offenes Sendichreiben an Pobevonoszeif» (Lpz. 
1890), «Die ruſſ. Kirche» (ebd. 1892), «Zur Geſchichte 
der evang. Kirche inRußland» (ZI. 1und2, ebd. 1893; 
ZI. 3, Berl. 1897), «Auf Milfionspfaden in Japan» 
(Bremen 1895), «Der Stundismus in Rukland» 
(Gütersloh 1896), «nd. NReifebriefe» (ebd. 1899). 

Dalton (ſpr. dahlt'n), Nobn, engl. Ehemiter und 
Bhnfiter, geb.5. Sept. 1766 zu Eaglesfield in Eum: 
berland, wurde 1793 Lebrer der Matbematil und der 
Naturmwifienihaften am College zu Mancheſter und 
bielt ſeit 1804 in den größern Städten Großbritan: 
niens VBorlefungen über Chemie. Er ftarb 27. Juli 
1844 zu Mancheſter. Noc bei feinen Lebzeiten lieb 
man ibm eine Statue, von Chantrey auägefübrt, am 
Gingang der Royal Institution in Mancheſter errich⸗ 
ten. Er veröffentlichte: «Meteorological essays and 
observations» (Pond. 1793; 2. Aufl. 1834), «New 
system of chemical philosophy» (2 Tie., 1808—10; 
deutic von Wolff, Berl. 1812—13), wozu 1827 ein 
dritter Teil binzulam. Seine vorzüglichiten of. 
Arbeiten bezieben fich auf die Ausdehnung und Mi: 
ſchung der Gafe und die Spannung der Dämpfe 
(1. Daltonſches Gefes); in der Chemie bat er ſich durch 
Entdedung des Geſetzes der einfach multiplen Pro: 
portionen, der atomijtiihen Theorie und durd Un: 
terfubungen über die Abforption der Gafe durch 
das Waſſer, über Kohlenoxyd, Koblenmwajleritoffe, 
die Saueritoffverbindungen des Stidjtofis verdient 
gemacht. Nach ihm wurde die fyarbenblinpbeit (j. d.) 
Daltonismus genannt. — Vgl, Henry, Life and 
researches of D. Lond. 1854). 

Dalton (ſpr. dablt’n), John Call, amerik. Phyſio— 
log, geb. 2. Febr. 1825 zu Chelmsford in Maſſa— 
dhufetts, befuchte das Harvard College, wo er 1847 
promovierte. Sein «Essay on the corpus luteum» 
(1851) gewann den Preis der American Medical So- 
ciety, jein Hauptwerf aber iſt «Treatise on human 
physiology» (Neuyorf 1859; 6. Aufl.1882), das viele 
Auflagen erlebte und ihm eine Stellung am Long- 
Island Hospital College zu Broollyn jowie eine Pro: 
feflur in Neuyork eintrug. D. ftarb 12. Febr. 1889. 
Außer Abhandlungen in vericbiedenen Fachzeitſchrif⸗ 
ten veröffentlichte D. noch: «Treatise on physiology 
and hygiene for schools, families and colleges » 
(Neuyork 1868), «The experimental method in 
medical science» (1882), «Doctrines of the eircula- 
tion of the blood» (1884), «Topographical ana- 
tomy of the brain» (3 Bde., 1885). 

D’Alton, ob. Samuel Eduard und Joſeph 
Milhelm Eduard, ſ. Alton. 

Dalton:in: Furnek (ſpr. dahlt'n in förneh), 
Stadt in der engl. Grafichaft Lancaſhire, auf einer 
Halbinjel im N. der Morecambebai an der JIriſchen 
See, bat (1891) 13 300 E.; Eifenbütten und Metall: 
induftrie, 

Daltonismus, ſ. Farbenblindheit. 
Daltonſches Geſetz, das von John Dalton 
(j. d.) aufgeſtellte Geſetz über den Drud oder die 
Spannlraft der Dämpfe in gasbaltigem Raume, 
Dalton fand (1802) mittels Verdunſtung von Flüffig: 
feiten im obern luft: oder gasbaltigen Raume eines 
Quedfilberbarometerö oder auch Manometers, daß 
fih in einem mit Luft oder andern Gaſen gefüll- 
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Dalton (John) — Dalwigf 


ten Raume Dämpfe von der nämlihen Menge und 
Spanntraft entwideln, wie fie bei gleiber Tem: 
peratur in demſelben Raume, wenn er luftleer wäre, 
entjteben; nur erfolgt deren Bildung viel langjamer 
als im luftleeren Raume. Die Spanntraft eines 
folhen Gas: und Dampfgemenges ijt gleich der 
Summe der Spannfräfte der einzelnen Gaje. Nah 
Regnault (1854) ift zwar jene Summe etwas kleiner, 
aber um jo wenig, dab die allgemeine Gültigleit 
des D. ©, befteben bleibt. Diejes D. ©. beobadıten 
auc die Dämpfe, die aus —— d. b. nicht 
miſchbaren Flüffigleiten (3. B. aus Waller und SI) 
fih erbeben. Bei miſchbaren Stafigfeiten (3.3. Al: 
tobol und Waſſer, Allohol und Ütber) dagegen 
liegt die Spanntraft der daraus entjtebenden Dämpfe 
zwiſchen dem Drude der einzelnen Dämpfe. 
alua, Zuderart, j. Dalloab. 

Dalwigf, Karl Friedr. Reinhard, Freiherr von, 
heſſ. Staatsmann, geb. 19. Dez. 1802 zu Darmftadt, 
ftudierte die Rechte in Göttingen, Berlin und Gießen, 
trat 1828 in den großberzoglihen heſſ. Staats: 
dienft und wurde 1842 ftreisrat in Worms. Durd 
die Huge und energiſche Leitung des ihm 1845 
übertragenen Brovinziallommifjariats der Provinz 
Rheinheſſen fowie des Territoriallommifjariats in 
der Bundesfeftung Mainz, insbefondere aud wäh: 
rend der J. 1848 und 1849 legte er den Grund zu 
feiner jpätern Stellung. 1850 wurde er al& Bun- 
destagsgejandter nah Frankfurt a. M. gefandt, 
jedoch ſchon im Juli desſelben Jahres als Nachfol- 

er 9. von Gagerns und Jaups an die Spike des 
Minifteriums des Innern nah Darmftadt berufen. 
Bald darauf erhielt er au die Leitung des aus- 
wärtigen Minifteriums fowie das Praſidium des 
Staatsminifteriums. Die innern Berbältnijie des 
Grofberjogtums leitete D. im Sinne der polit. 
Realtion. Das freifinnige Wahlgeſeß von 1849 
wurde mit Hilfe eines durch Orbonnanz berufenen 
außerordentlihen Landtags abgeſchafft, jodann ein 
neues Mablgejes eingeführt und die auf Grund 
desselben gewählten Landtage benukt, um die Spu: 
ren der %. 1848 und 1849 in der Geſekgebung 
thunlichſt rajch wieder zu befeitigen. Eine Heinliche 
Bureaufratie batte meiteften Spielraum (Unifor- 
mierung fämtlider Beamten, Verfolgung liberaler 
Beamten, Unterbrüdung ber Prefie u. j. w.). In 
kirchlicher Beziebung batte ebenjalld eine ſtreng 
realtionäre Richtung die Oberhand. Cine mit dem 
Biſchof Ketteler von Mainz abgeſchloſſene Konven— 
tion, die dem Biſchof die weitgehendſten Befugnifie 
unter Preisgebung der ſtaatlichen Rechte gab, fand 
febbafteften Widerſpruch im Lande. Mebr entſprach 
D. den Zeitbedürfniſſen auf dem Gebiete der mate: 
riellen Intereſſen, namentlib im Eiſenbahnweſen, 
Straßenbau, Hebung der Viehzucht. Außerdem 
traten unter ihm einige Verbefjerungen in der Ver: 
waltung, Vereinfachung des Geihäftsgangs, Ber: 
einfahung der Rechtspflege, Reform des Strafpro: 
zejles bervor. In den deutſchen Angelegenbeiten 
verfolgte D. — die öfterr.-mitteljtaatlibe Rich— 
tung. In diefem Sinne wirkte er beſonders thätig 
mit dem ſächſ. Minifter Beuft und dem bayr. Mi: 
nifter von der Pfordten auf den Würzburger und 
Bamberger Konferenzen, in den Bunbesreformver: 
bandlungen mit Sfterreih, endlich 1863 ala Be: 
gleiter des Großberzog3 beim Frankfurter Fürften: 
tage. Intereſſante Aufihlüffe über feine Thätig- 
teit auf diefem Gebiete geben die Berichte und 
Vriefe Bismarcks aus deſſen Frankfurter Zeit. 
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(Bal. Poſchinger, Preußen im Bundestage 1851 | Seinen Opiumbandel hat e3 ganz verloren. Oſtlich 
—59, 4Bde. 2. Aufl., 2p5.1882—85.) Auc in der durch einen 10 km breiten brit. Streifen getrennt, 
ſchleswig⸗holſtein. Frage vertrat D. entſchieden die | der —— Pargana Nagar Hawili, mit 
mittelſtaatliche, vorwiegend preußenfeindliche Rich: | reichen Tabalpflanzungen und (1881) 27462 €. (faft 
tung. Beim Ausbruch des Deutſchen Krieges von | lauter Hindu) in 72 Dörfern, aus denen fait die 
1866 ftellte er fi entgegen dem Willen der Bolts: | gefamten Einnahmen fließen. — Die Portugiefen 
vertretung auf Öfterreihs Seite. In der Über: | eroberten D. 1531 und zerftörten ed; nachdem es 
gangäperiode von 1866 bis 1870 blieb D., jomeit wieder — worden, nahmen ſie es 1588 aber⸗ 
es möglich war, bei ſeiner frühern Politik. Selbſt mals und blieben ſeitdem im Beſitz der Stadt. 
der Ausbruch des Krieges von 1870 fand ibn | Damanhür (altägypt. Tema en:Hor, d. h. 
ſchwanlend. Nachdem er 15. Nov. 1870 zu Ber: | Horusftabt, röm. Hermupolis minor), Hauptort 
failles den Vertrag Heſſens mit dem Norddeutſchen der Provinz Beberab in Ügypten, im Delta des 
Bunde über die Gründung eines Deutihen Bun: | Nils, mit (1897) 27236 E., am nern 
des mit unterzeichnet hatte, nahm er 6. April 1871 | und an ber Eifenbabn von Kairo nad Alerandria, 
feine Entlafjung und wurde zum lebenslängliden | mit Zweigbahn nad Er:Rabmanije, iſt ſchlecht ne: 
Mitglied der erften Ständelammer ernannt. Er | baut, aber wichtig als Handelsmittelpunft und 
ftarb 28. Sept. 1880 in Darmitabt. Niederlage der im Drient berühmten Baummoll: 
Daly (ipr. dehli), Fluß im brit. Territorium | und Wollftofffabritate. 
Nordauftralien (Nortbern:Territory), entipringt als Damäo (pr. -mäung), portug. Beſitzung in 
Katherine, fließt zuerft ſüdweſtlich, dann weitlich, | Dftindien, f. Daman. 
nad der Aufnahme des von lints lommenden Flora⸗ Damar oder Dhamar, arab. Ort im ſüdl. 
Niver unter dem Namen D. norbweitlih und mün: | Yemen, 100 km im SSOD. von Sana, auf der 
det in die Anionbai des Timormeerd. Der Strom | Straße nah Molta, bat 20000 E., bedeutende 
foll bei bobem Waſſerſtande aufwärts bis zur Tele: | Pferdezucht, in der Nähe Granitiäulen eines alten 
arapbenftation Katberine jhiffbar fein; er wurde | Bauwerks, Thron der Königin von Saba genannt. 
1876 von Wiltibire in feinem Unterlauf und von Damara, Bantunegerftamm, f. Herero. 
MacMinn und 1877 von Sergijon erforſcht. Damaraland, j. Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Dam, ein Wegmaß in Annam und Kambodſcha Damarätus, ſ. Demaratus, [Damaft. 
von 2 Pi; nah Bajtian ift 1 D. etwa ein Fünftel | Damas (ipr. -mab), franz. Bezeihbnung für 
der alten franz. Lieue von *,, Aquatorgrad, oder Damas (ipr.-mäß), eins der älteften und berübhm: 
= etwa 0,12 deutiche geogr. Meilen = etwa 890 m. | teften Geſchlechter Frankreichs, ſchon im 13. und 
Dama, ber Damhirſch (f. d.). 14. Jahrh. durch Bejik und Stellung ausgezeichnet, 
Dama (Antilope dama Cuvier), eine das Se: | teilte ficb jeit Ende des 16. Jahrh. in die noch 
negalgebiet bewohnende hochbeinige Gazelle, die re Linien D. und Damas-Crux. — 
bäufig in Tiergärten angetroffen wird. [rero). | Charles, Graf, dann Herzog von D., geb. 
Dama, Negeritamm, foviel wie Damara (j. He: | 28. Olt. 1758, nabm an dem nordamerif. Kriege teil, 
Damajantı, ind. Königin, j. Nala und Damaz | erhielt 1791 den Auftrag, mit feinem Regiment die 
Damalä, das alte Trözen (f. d.). [janti. | beabfichtigte Flucht Ludwigs XVI. * decken, was 
Daman, ſ. Klippdachſe. ſeine Verhaftung zu Varennes zur Folge hatte. Durch 
Daman, Landſtrich in Vorderindien (ſ. Karte: | die Amneſtie befreit, verlieh er Frankreich und machte 
Dftindienl. Vorderindien), zwiſchen 28° 40’ | die Veldzüge von 1792 und 1793 in der Armee der 
und 33° 22’ nörbl. Br. und von 69° 30’ bis 71° 20° en mit. 1795 wollte er fich der royaliſtiſchen 
öftl. L., etwa 480 km lang und 90 km breit, nörb: edition nad Quiberon anſchließen, litt aber 
lich von dem Kalabagh (Salt:Range), füplih von | Schiffbruh und wurde gefangen, Wieder in Frei: 
der Provinz Sindh, mweitlih von dem Suleiman: | heit geiest, ſchloß er fih dem Condeſchen Korps an 
gebirge und döftlih vom Indus begrenzt, gehörte | und lebte jpäter, als das Emigrantengeieß gemildert 
rüber zu dem Reich Lahaur von Randſchit Sinab. | wurde, in Barid, Nac der Neftauration wurde er 
Der Boden ift, mo fkünftlihe Bewäſſerung feblt, | Bair von Frankreich und Generalleutnant, dann 
graslos und beiteht teild aus lojem Sand, teils | Kommandant der 18. Militärbivifion. Nachdem er 
aus feſtem, feinem Thon, aus dem fich nur jtellen: | 30. Mai 1825 den Herzogätitel erhalten, ftarb er 
weije Imergbäume und niedrige Sträucher erbeben, | ohne Erben 5. März 1829. 
Mo das Land gut bemäflert ift, ift der Thonboven Roger, Graf von D. Bruder des vorigen, geb. 
jebr fruchtbar, bejonders die Deradſchat (f. d.) am | 1765, ge nah Rußland und erbielt dort Anitel: 
rechten Andusufer. Während des Sommers ijt die | lung. zeichnete ſich im Türkentriege (1787—91) 
Hitze daſelbſt befonders groß. Die Bodenerzeug: 
nijle find die des nördl, Indiens, 
Damän, portug. Damäo, portug. Stadt ander 





durch Wegnahme eines Admiralſchiffs, ferner beim 
Sturme auf Oczakow und Ismail aus und wurde 
um Öberjten befördert. D. jchloß fih 1791 den 
Meftküfte Oftindiens, zwiſchen Surat und Bom: an). Prinzen in Koblenz; an und nabm ping Oi 
bay, in der Landſchaft von Nordkonkan, in frucht: | der Armee Condes, der ihm von 1795 an den Be: 
barer Umgebung, am Süpufer der bier 300 m breis | fehl über die Legion Mirabeau anvertraute, an allen 
ten Daman:Ganga und an der Bahn Bombay- | Feldzügen gegen die Republit teil. Als der Krieg 
Baroda, iſt befeitigt und bat mit Gebiet (1881) auf | zwiſchen Frankreich und Neapel ausbrad, führte er 
57 qkm 28622 €., zwei Kaftelle, neun chriftl. Kir: | unter dem General Mad eine neapolit. Divifion, 
en jowie einen für Heine Fabrzeuge auögezeich: | die einzige, die einen georbneten Rüdzug bewertitel: 
neten Hafen mit ebemals berühmten Dods und | ligte. 1801 führte er ein neapolit. Korps im Kirchen: 
Werften. Bebeutend ijt die Tieffeefiicherei, die 4500 | ftaate, trat 1805 in neapolit. Dienft und fämpfte 
Leute beihäftiat. Von der ehemals anjebnlichen | 1806 mit Auszeihnung in Galabrien. Er ging 
Gewerbtbätigteit ift das Flechten von Bambus: | jpäter nah Wien und 1814 nab Paris zurüd, wo 
matten und die Baummollipinnerei der einzige Reit. | ihn Ludwig XVIIL zum Generalleutnant und Gous 
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verneur von Lyon und 26. Dez. 1815 zum Bair und 
Herzog erbob. 1815 wurde er in die Deputierten: 
fammer gewählt. Als Befehläbaber der 19. Militär: 
divifion zeigte er bei den Unruhen in Grenoble roya⸗ 
liftiichen Eifer, war aber feiner Bartei nicht ener: 
gi genug, weshalb er Canuel Platz machen mußte. 

arb 18. Sept. 1823. — Die berzogl. Linie er: 
loſch 29. Mai 1846. 

Ange Hyacinthe Marence, Baron von D., 

eb. 30. Sept. 1785 zu Paris, folgte in der Revo: 
ution feiner Syamilie nah Deutichland, dann nad 
Rußland, wo er in die Armee eintrat und feit 1805 
als Dffizier alle Feldzüuge gegen die Franzoſen 
mitmadte. Nach der Rejtauration der Bourbons 
trat er in die franz. Armee, wurde Mardchal:de: 
Camp, 1815 Generalleutnant und Kommandant der 
8. Militärdivifion in Marjeille. Er befebligte 1823 
eine Divifion im jpan. Feldzuge, worauf er 1824 
die Leitung des Kriegsminifteriums übernabm. Da 
er aber den ungerehten Maßregeln gegen die alten 
Offiziere des Kaiſerreichs widerjtrebte, übertrug ihm 
Villele im Dft. 1824 das Departement des Aus: 
wärtigen, das er bis zum 4. Jan. 1828 bebielt. 
Später wurde D. zum Gouverneur des Sera? von 
Bordeaur ernannt, dem er 1830 in die Verbannung 
folgte. Einige Jahre darauf kehrte D. nach Frank— 
reich zurüd, wo er auf dem Lande den Wiſſenſchaften 
(ebte und 6. Mai 1862 ftarb. 

Damadcenen, Damascener Pflaumen, 
eine Gruppe des Siegeliben Pilaumenfpitems, 
Früchte von rundlicher Geftalt mit ſtumpf⸗ſpitzigem 
Stein. Man unterſcheidet die echten D. mit wei: 
baarigen Sommertrieben von den zwetſchenartigen 
D. mit fablen Sommertrieben; zu den erjtern ge: 
bören die frübe Neineclaude, die frühe Apriloien: 
pflaume und die Herrenpflaume; zu lektern die große 
Neineclaude, Althanns Reineclaude, Sefferfon, bun: 
ter Verdrigon u.a. (S. auch Chrysophyllum.) 

Damadcener Rlingen, Klingen von bejonderer 
Heritellungsart, die fih dur große Elaſticität bei 
großer Härte und äußerlich —— eine eigentümliche 
bunte, wellenförmig gewäſſerte Zeichnung, den joa. 
Da maſt, auszeichnen (j. Damascieren). Gute D. ® 
find bei außerorbentliher Härte und Feſtiglkeit ſel— 
ten dem Zerſpringen au&gefegt, dringen in weiche 
Körper tiefer ein als andere — und zeigen, 
wenn ſie gegen harte Körper, z. B. zum Abhauen 
ſtarler eiſerner Nägel verwendet werden, kaum eine 
Verlegung der Schneide. 

Damadcener Pflaumen, ſ. Chrysophyllum 
und Damascenen. 

Damascener Rofe, j. Damaskus. 

Damascener Stahl, j. Damascieren. 

Damasciner Taube, ſ. Drientaliibe Tauben. 

Damadcener Traube, ſ. Damastus, 

Damascenus, j. JZobannes Chryſorrhoas. 

‚ Damadcieren (von der Stadt Damaskus), 
eine jeit dem 15. Jahrh. aus dem Orient nad 
Europa übertragene Bearbeitungsart des Stable 
(Damascener Stabl oder Damaſtſtahl). 
Dieſe beſteht im allgemeinen in einer Verſchweißung 
mebrerer foblenjtorfreiher Stablplatten oder von 
Dräbten verjchiedener Sorten bei äußerft langfamer 
Abkühlung. Die Platten werden durd Drehen und 
Kniden eng ineinander verflochten, vorber aber 
mit Säuren verjchiedenartig bebandelt. Es zeigen 
ih dann im fertigen Stahl awurmbunter, unregel: 
mäßige, gewmäfierte Linien, welche nicht wie bei 
europ. Fälfbungen nur aufgeäßt (f. Sißen), jondern 
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dem Stahl felbft eigentümlich find. Die Frage, ob in 
Damaskus diefe Stablart, aus der namentlich die 
Damascener Klingen (f. d.) gefertigt wurden, erfun: 
ben worben jei, iſt vielfach umjtritten worden. Sicher 
ift, daß Schon Nebutadnezar und im 14. Jahrh. n. Ehr. 
Zimur:2ent die Waffenſchmiede von Damaskus nad 
der Eroberung der Stadt entführten, und daß dieſe 
dauernd eine der wichtigsten Handeläpläße für Waf— 
fen war. Die Fabrikation ftammt wahrſcheinlich 
aus Nordindien. Es find noch alte ind. Dolche und 
Schwerter erhalten. est ift die Yabrifation im 
Orient eine verbreitete, weniger in Damastus jelbit 
als in Berfien und darüber hinaus im Djten, in Cho⸗ 
rafjan, Schiras, Iſpahan, Herman, Herat und Mei: 
bed. Der Stahl wird meiſt aus Gollonda in Indien 
bezogen und oft mit dem ſehr harten und jpröden 
perj. Stahl gemiſcht. So vereinigt die zu fertigende 
Klinge die Härte bes perſ. Stahls mit der Elajticität 
des indifchen. Die europ. Behandlung mit rajcher 
Abkühlung würde auch den ind. Stabl fpröde machen. 
—* PVerſien macht man ihn rotglühend und wicelt 
ihn in naſſes Tuch. Die Klingen werden, wenn ſie 
ihre Form erhalten haben, 6—8 Tage lang in eine 
mäßige Hiße gegeben, welche durd trodnnen Dünger 
von Küben und andern Tieren gleihmäßig erbalten 
wird. Diefer Dünger foll auch die Salze entbalten, 
bie zum D. für notwendig gebalten werden. Den aus 
dem Dfen genommenen Stabl läßt man ſich rubig 
abkühlen und poliert ihn fodann. Damit bat er 
feine Schneidigteit und feine Biegjamleit erbal: 
ten, aber * nicht den Damajt, die wellige 
Zeihnung. Dieje bervorzurufen, bedarf es noch 
einer neuen Behandlung, einer kung mit Vitriol, 
ober einem andern Slgmittel. Das Verfahren der 
Damascierung wird au auf Gewebrläufe in An: 
wendung gebradt. Die hoben Kojten verbieten 
die Anwendung damascierter Stüde im Waffen: 
nebrauch der Armee. Über die Damadcierung von 
Moog ſ. d. — Die Damascener Klingen famen 
ibon im früben Mittelalter nah Europa, wo jie 
feit dem 17. Jahrh. in Frankreich nachgeahmt wur: 
den und zwar für Klingen, Gemwebrläufe und andere 
Gegenjtände. Allein immer ift ed nur Imitation 
auf der Oberfläche, weder der echte Damaſt noch der 
echte Stabl. Namentlich feit den fünfziger Jabren 
baben Clouet, Erivelli, Breant und vor allem 
Anoſſow e3 in dieſer —— — gebracht. 
Man unterſcheidet in Europa: Banddamaſt 
(Tabandamaſt mit gewäſſerten Linien), Roſen— 
damaſt (mit ſchraubenförmig gewundenen Roſen), 
Moſaikdamaſt(mit ſich wiederholenden Muſtern). 
— Bol. L. Bed, Geſchichte des Eiſens (1. Abteil., 
Braunſchw. 1884); Falle, Metall: und Schmud: 
arbeiten des Orients, ın Luützows «Zeitichrift für bil: 
dende Kunft» (Bd. 13). (S. aud Eifenerzeugung.) 
Damadcierte Gewebe, ſ. Damalt. 
Damadcierung, die Zeihnung damascierten 
Stahls (f. Damascieren); in der Heraldik die Ver: 
wendung von Nrabesten und andern bebeutungs: 
Iojen Muftern zur Belebung leerer Wappenfelver. 
Damascius (Damastıos), griech. Philoſoph, 
geb. um 470 n. Chr. zu Damaskus, der lebte 
Scholar der Platoniſchen Atademie, war jeit etwa 
einem Yabrzebnt Vorſtand der Neuplatoniicen 
Schule zu Athen, als Kaiſer Juftinian 529 die Ala— 
demie ſchloß. D. wanderte mit Simplicius (ſ. d.) 
und andern nad Perſien aus, von wo fie jedoch 533 
zurüdfehrten. Seine weitern Echidjale find un: 
befannt. Die Neuplatonifche Schule erloich mit ihm, 
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obmohl nod einige Kommentatoren dieje Richtung 
(itterarifch vertraten. Seine «Quaestiones de primis 
principiis» gab Kopp (Franlf.a. M. 1826) beraus. — 
Bol. Ruelle, Le philosophe D. (Bar. 1861). 

Damask (ipr. dämmäslh), engl. Bezeihnung 
für Damajt. . 

Damasfios, . Damascius, 

Damaskus, tür. und arab. Dimiſchk eich: 
Schäm, Hauptitabt des türf. Milajet3 Syrien und 
des Sandſchals Scham:isScerif, in 700 m Höhe, 
in der am Fuße des Antilibanon gelegenen Ebene 
Ghutah (440 qkm) und an dem wajfjerreihen Barada 
(dem Chryiorrboas oder Bardines der Alten), mit 
Beirut und El: Muferib (Hauran) durd Eijenbahn 
verbunden, wurde wegen der Schönheit und Üppig: 
feit jeiner Vegetation angeblib von Mohammed als 
eines der vier irdiihen Paradieſe und von Raifer 
Julian als das Auge des Orients bezeichnet. D. iſt 
Sig de3 Mali (Gouverneurs) des Wilajet3 Sy: 
rien, des Muſchir (lommandierenden Generals) des 


5. Armeelorps ſowie eines deutſchen, franz., brit., 
per. und ruſſ. Konſuls, eines ital., ölterr.zungar. | 


und portug. Vicelonfuld® und von Agenten Grie: 
&benlands und der Vereinigten Staaten. 

Anlage und Bauten. Die Stadt bat einen 
Umfang von etwa 7 km, ift mit einer, mit 7 Tbo: 
ren verſehenen Mauer umgeben und gemäbrt dur 
die Menge jeiner Auppeln und Minarets von außen 


einen großartigen Anblid. Im Innern bat D. enge, | 


frumme, ſchlecht oder gar nicht gepflaiterte Gaſſen. 
Die längite und —— Straße, in der man noch 
das an den Aufenthalt des Apoſtels Paulus er— 
innernde Haus zeigt, iſt Derb el-Moſtalim (gerade 
Straße). Die von außen infolge ihrer fablen Lehm— 
wände unanſehnlichen Häufer enthalten im Innern 
nicht Selten mit geibmadvoller Ornamentit in maur. 
Etil aus geſtattete Gemächer und Hallen ſowie Höfe 
und Gärten mit Sprinabrunnen, Blumen und Obit: 
bäumen. Die Wajjerleitungen der Stadt find aus: 
aezeitnet, werden aber ſchlecht gehandhabt; ver 
Barada, die Stadt in mebrern Armen bewäſſernd, 
tritt auf einem alten prächtigen Aquädukt auf 360 
Bogen in diejelbe ein. An der Weitjeite von D. jtebt 
die angeblich aus der Zeit der Kreuzfabrer jtammende 
Gitadelle, die mit Türmen und Mauern verjeben ift. 
Unter den zablreiben Moſcheen zeichnete ſich durd 
Umfang und jieben Minarets die Hauptmofchee, Die 
Dihami der Dmajjaden, aus, die, urjprünglich als 
Kobannes dem Täufer gemweibte Kirche vom Kaiier 
Mrcadius auf der Stelle eines korintb. Tempels er: 
baut, dur den ſechsſsten omajjadijchen Chalifen in 


eine practvolle Moſchee umgewandelt und burd | 
Zimur ihrer frübern Pracht beraubt wurde. Sie be: 


wabrte außer einer Gedentitätte des heil. Jobannes 
auch ein dem Chalifen Othman zugeſchriebenes Koran: 


exemplar, brannte 14. Olt. 1893 großenteils ab, wird 


aber wie vorher wieder aufgebaut. 

Bevolkerung. Von den 154000 E. iſt etwa ein 
Viertel Nibtmobammedaner, die übrigen find Tür: 
fen, Syrer, Araber und Drufen. Unter den Ebriften 
jind am zablreidjten die nicht unierten Griechen 
(mit zwei Kirhen und anf Schulen), ferner die 
unierten Griechen oder Melciten, die bier einen 
Patriarchen, drei Kirchen und ſechs Schulen baben, 
außerdem unierte Jalobiten, Neftorianer(Ebaldäer), 
Armenier und Maroniten, Die Romiſch-Katholiſchen 
haben drei Klöfter; die ameril. Presbyterianer unter: 
balten eine Miſſion mit einer Blindenſchule und 
zwei Schulen in der Vorſtadt Meidan. Die etwa 
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| 8000 J3raeliten haben 14 Synagogen und wohnen, 
‚ gleichwie die Chriften (Lab Tuma), in einem eigenen 
Viertel. Die früher hoch berühmten mohammed. 
Anitalten für Gelebrtenbildung ſowie die in den 
Medreſſen befindlichen öffentlihen Bibliothelen find 
verfallen. An einigen Mojcheen werden von hervor: 
tragenden Gelebrten tbeol. Vorträge gebalten, 
Handel und Anduftrie. Seit Eröffnung des 
Suestanals find Handel und Woblftand der Stadt 
ſehr —— Der früber lebhafte Tranſit⸗ 
handel, dem D. ſeinen Reichtum und ſeinen Ruf als 
Haupthandelsplatz der Levante verdankte, hat den 
en und billigern Seeweg eingeſchlagen, jo daß 
fih der heutige Karawanenverkehr auf den Aus: 
tauſch einiger weniger Erzeugnifje des for. und perf. 
Gewerbfleibes beihräntt. Diefem Verfall entipricht 
auch das innere, recht ärmliche Ausſehen der äußer: 
lib zwar gut erhaltenen und auf Beranlafjung 
Midhat Paſchas itellenweife noch verichönerten 
Bazare; nur der 1893 abgebrannte Griechenbazar 
ijt neu erbaut. Unter ven großen Chans oder Ber: 
jammlungsbäufern der Kaufleute zeichnet ſich be- 
jonders der Chan Aſad-Paſcha in einem großen Ge 
bäude mit neun Kuppeln aus. E3 befteht eine Siliale 
der Ottomaniſchen Bank ſowie zwei deutſche Bant: 
bäujer. Die Induſtrie leiftet noch immer Her: 
vorragendbes, namentlich in feinen gold: und filber: 
durchwirkten Seidenzeugen, Gold«, Silber: und 
Kupferarbeiten, wollenen, baummollenen und fei: 
denen Kleiderſtoſſen ſowie mit Perlmutter einge: 
legten Möbeln. Die Ausfuhr —— aus Wolle, 
Hanf, Droguen, Getreide, Mehl, Butter, Ol, Süß: 
holz, Häuten, Roſinen, getrodneten Apritofen, 
| Apritojenternen und eingemadten Früchten, unter 
| denen die, ſchon im Altertume gepriejene, jetzt Durch 
das ganze mittägliche Europa verbreitete große Da: 
mascener Bilaume (ſ. Damascenen) berühmt 
iſt. Eingeführt werden: Reis, Salz, Zuder, Petro— 
leum, Eijen, Baubolz, Leder, Baummollgarne und 
Waren, Kurzwaren und Spezereien. Die Damas: 
‚cener Trauben gehören zu der großen, auch bei 
' Ronftantinopel (Stutari) gezogenen und dort als 
' Dibauß:Üfjüm befannten Gamer Aus der eben: 
rg berühmten, ſehr angenehm riehenden und auf 
i8 3 m bobem Stamme wadienden Damascener 
Roje wird Rojenöl bereitet. Monatlid einmal trifft 
‚eine Handeläfarawane aus Haleb ein. In jedem 
Jahre gegen Mitte des Monats Schammal verjam: 
melt fi bier die Bilgerfaramane nach Melta, doch 
hat dieje viel von ibrer frühern Bedeutung verloren, 
Geſchichte. Schon zu Davids Zeiten war D. 
politiſch wichtig ald Reſidenz eines der lleinen 
Reiche, in welche Sprien damals zerfiel. Bon David 
wurde D., weil deilen Beberricher dem Könige von 
Zoba Hilfe geleiftet hatte, unterjocht. Doch ſchon 
unter Salomo machte es ſich vom Reiche Juda unab— 
hängig, dem e3 fpäter im Kampfe en Israel 











beiſtand. Der Bene Hafael, Zeitgenofje der Pro: 
pheten Elia und Eliſa, bob durch viele Eroberungs⸗ 
| —* D. auf den höchſten Gipfel polit. Größe. Doc 


on jein Sohn Benhadad III. wurde Järael tribut: 
| pflichtig. Eine nohmalige Erhebung um 800 v. Chr. 
\ hatte den völligen Untergang des damasceniſchen 
Reichs zur Folge. Die Stadt behielt indes auch 

unter der Herrſchaft Aſſyriens, Babyloniens und 
Perſiens nicht geringe Bedeutung dur ibren Han: 
del. Nah dem Siege Aleranders d. Gr. bei Iſſus 
(333) geriet es mit Syrien in deflen Gewalt und nad 
feinem Tode unter die Herrſchaft der Seleuciden, 
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welche ihre Refidenz nad Antiocien verlegten. Um | 


111, bei der Teilung des ſeleucidiſch-ſyr. Rönigreiche, | 


wurde D, eine Zeit lang der Sik des Königs An: 
tiohus Kyzikenos. Nach manderlei innern for. Un: 
tuben fam die Stadt 64 durch Pompejus in Die Ge: 
walt der Römer, die fie dur eigene Könige regieren 
ließen, und unter denen fie von neuem aufblübte. 
Später wurde D. der Siß eines Biſchofs und dem 

trömiſchen Reiche einverleibt, 635 n. Ebr. von den 

obammedanern erobert. Moawija, der Stamm: 
vater der Dmajjaden, verlegte die Nefidenz des Cha— 


lifat3 von Medina bierber, und feine Nachlommen 


tefidierten von 660 bis 750 dajelbit, bis die Abba: 
join die Refidenz des Neihs nah Mejopotamien ver: 

egten. D. wurde hierauf durd Statthalter verwaltet, 
vondenen mehrere ein eigenes Sultanat begründeten. 


So wurde es der Sik der Tuluniden im 9., der Fati⸗ 


miden im 10., der Seldſchulen im 11. Jahrh. Heftige 


Kämpfe wurden auch während der Kreuzzüge um den | 
Beſitz der Stadt geführt. 1154 von Nurebdin erobert | 


und mit Haleb und Ügypten vereinigt, fam D. nad 
Nureddins Tode (1174) in die Gewalt Salading, der 
bier 4. März 1193 ftarb. Nach Saladins Tode teilte 
D. meift gleiches Los mit Haleb und igupten. Am 
24. März 1401 wurde bie Stadt von den Mongolen 
unter Timur erobert und verbrannt, wegen ibrer 
wichtigen Page für den Handel des Drients aber von 
neuem aufgebaut. Später waren die Mamluten als 
Herrſcher Agyptens auch Herrenvon D., bis es 4. Ott. 
1516 Sultan Selim J. eroberte. Am 15. Juni 1832 
beſehte es Mehemed Ali durch feinen Sohn Ibrahim 


Paſcha und erhielt es 1833 mit Syrien und Paläftina | 


von der Pforte abgetreten, mußte es aber 1840 wieder 
zurüdgeben. D. war 1860 der Schauplaß einer 





furhtbaren Niedermebelung der Chriſten durd die | 


Druſen, weldhe vom 9. bis 16. Juli dauerte, (S. | 
Syrien.) — Vgl. Bremer, Mitteliyrien und D. (Wien 
1853); derj., Zopograpbie von D. (ebd. 1854); 


Porter, Five years in D. (2. Aufl., Lond. 1870); | 


Macintoib, D. and its people (ebd. 1882). 
Damaäft (franz. damas; engl. damask), eins der 
fhönften Erzeugniſſe der Kunitweberei, uriprüng- 
lih ein mit Figuren (meiſt Blumen) auf Atlas: 
grund durchwirktes, einfarbiges Geidengewebe, 
deſſen Herjtellungsart nad einigen von den Baby: 
(oniern, nab andern von den Einmohnern ber 
Stadt Damaskus erfunden fein foll, jest ein aud 
aus Leinen, Baummolle und Wolle größtenteils 
mit Hilfe der Jacquardmaſchine verfertigter, ein: 
oder mehrfarbiger Stoff mit ger Mujtern von 
mannigfaltiger Zeichnung (Blumen, Arabesten, 
Tiergruppen, Landicaften u. |. w.). Das Gewebe ift 
durchweg ein fünf: bis achtbindiger, in den feinjten 
Sorten jelbit zmwölfbindiger Köper oder Atlas. Als 
die rechte Seite gilt diejenige, auf welcher die Figur: 
bindung eifeltvoller ift als die Grundbindung. Die 
größte Mannigfaltigleit mit Rückſicht auf Mufter, 
Feinheit, Breite zeigt der leinene D., der gegen: 





wärtig faſt nurnoch abaepaßt, d. b. nach beftimmtem 
Maß mit Cinfaflung, Mittelftüd und Gdjtüden ge: | 
arbeitet, au Tafeltüchern, Servietten und Hand: | 
tüchern verwendet wird. Derjelbe ift ganz weiß, in- 
tem das Mufter auf der einen Seite glänzend in 
mattem Grund, auf der andern matt in alänzendem | 
Grunde ericheint, oder weiß und aelblib (natur: 

farbig), indem die Figur auf der einen Seite bell in | 
dunklerm Grunde, auf der andern dunfel in bellerm 

Grunde ericheint. Weißer baummollener D. dient | 
als wohlfeiler Erſaß des leinenen zu Tifchzeug | 


Damaft — Dambah (Stadt) 


u.f.m. Damascierte Gewebe, d. b. mit pamaft: 
artigen Muſtern verfebene Köpergemwebe aus Wolle 
und Baummwolle(Wollsund Baummolldamaft), 
werben als Kleider: jowie ala Möbelftoffe (Möbel: 
damajt) oder auch zu Borbängen verarbeitet. Beim 
balbwollenen D. beiteht gewöhnlich der Ein: 
ſchlag aus Wolle, die Kette aus zweifädig gezwirn: 
tem Baummwollgarn. Damaitartige Heingemufterte 
Stoffe fommen unter dem Namen Halbdamaſt 
(Gebild) vor; Doppeldamaft it ein in der Art 
des D., aber ald Doppelgewebe (f. d.) gearbeiteter 
Stoff. — In Europa waren es zuerjt die Italiener 
und Holländer, die den Seidendamaft nad orient. 
Vorbildern webten; noch im 17. Jahrh. wurde der: 
jelbe nur aus Italien, bejonder aus Genua, be: 
zogen. Die Sranzofen folgten jedoch bald nad und 
übertreffen jekt in diefer Art der Meberei felbft die 

taliener; aud in England und Ditindien fowie in 

fterreih (Mien) wird guter Seidendamaſt ver: 
fertigt. In Deutichland wird derjelbe vorzüglid von 
Berlin, Krefeld und Lechhauſen bei Augsburg ge: 
liefert. Die Leinendamaftweberei blübt nament: 
lih in Großſchönau, Löbau, Zittau in Sadfen; 
Schmicdeberg, Warendorf, Bielefeld, Salzwedel in 
Preußen; Neubaus und Sommerbaufen in Bayern; 
Müblburg in Baden und Warnsdorf und Haida in 
Böhmen. Wollene und baummollene D. liefern 
beionders Sachſen und England. — Bol. E. Kumſch, 
Leinendamajtmufter des 17. und 18. Jahrb. (Dresv. 
1890); Kinzer und Walter, Theorie und Praris der 
Ganzdamajtweberei (Braunſchw. 1901). 

Damäft, Zeichnung der Damascener Klingen 
(1. d. und Damascieren). 

Damaites, \ Prolruſtes. 

Damaftpapier, ein weißes oder gefärbtes Ve— 
linpapier, das durch Prägung oder Aufdrucken mit 


| den bei ieinenen Damaſtgeweben vorlommenden 
Muſtern verſehen und zu Tafeltüchern, Vorhangen, 


Buceinbänden u. ſ. w. benutzt wird. [auna. 
Damaſtſtahl, j. Damascieren und Eifenerzeu: 
Damäfus, zwei Päpſte. 

D. 1. (366— 384), aus Portugal gebürtig, wurde 
von einem Teile des röm. Klerus zum Biſchof er: 
hoben, wäbrend die Gegner den Urfinus (j. d.) 
wählten. Nach einem heftigen Straßenlampf blieb 
D. Sieger. Er verdammte auf einer röm. Synode 
368 die arianiichen Bischöfe Valens und Urjacius 
und war bemüht um Erhaltung der altchriftl. Gräber 
in den flatafomben; auch veranlafte er den Hiero: 
nymus zur Abfaſſung der ſog. Bulgata. Nac feinem 
Tode wurde er beilig geiproden; Zag: 11. Dez. Cine 
liberfeßung der Briefe des D. gab Wenzlowſty, 
Briefe der Päpfte, Bo. 2 (Kempten 1876), feine 
Epigramme Ihm (Lpz. 1895) heraus. Seine Werte 
wurden 1672 zu Paris, 1754 zu Rom gedruckt. — Val. 
Rade, D., Biſchof von Rom (Freib. i. Br. 1882). 

D. II. vorher Biſchof Boppo von Briren, 1048 
von Kaijer Heinrich III. zum Papſt ernannt und 
17. Juli in der Peterslirche gemeibt, ftarb ſchon 
9, Aug. desjelben Jahres. 

Dambach, Stadt im Kanton Barr, Kreis Schlett— 


ſtadt des Vezirfd Unterelfaß, 8 km nördlich von 


Schlettitadt, an der Linie Zabern:Sclettitadt der 
Elſaß⸗Lothr. Eifenbabnen, am Fuße der Vogeſen 
aelegen, mit alter Ningmauer und 3 Thoren, bat 
(1900) 2613 meift fatb. €. (etwa 140 Jsraeliten), 
Boit, Telegrapb, neue Kirche und den bedeutenditen 
Weinbau des Unterelfafies (539 ha Weinberge). 
Nabebei die St. Sebaftianstapelle mit prächtigem 


Dambad) (Dtto) — Damenfpiel 


Altar. Oberhalb D. die Ruine Bernitein. Zu 
Anfang des 13. Jahrh. gehörte die Burg den Gra— 
fen von Dagsburg; nad deren Yusjterben wurde 
fie 1227 vom Bilhot von Straßburg eingenom: 
men und 1236 ibm vom Kaiſer zugeitanden. Nach 
dem Dreißigjährigen Kriege verlaffen, wurde fie in 
der Fran * Revolution zeritört. 

Dambach, Otto, Juriſt, geb. 16. Dez. 1831 zu 
Querfurt in der preuß. Provinz Sadjen, jtudierte 
in Berlin die Rechte und mar 1857—62 als Aſſeſſor 
bei der Staatdanwaltihait am damaligen Stadt: 

ericht dajelbft thätig. 1862 erhielt er den Ruf als 
Suftitiarius des Generalpoftamtes, jetigen Reiche: 
pojtamtes, in Berlin und wurde ſpäter zum Wirll. 
Geh. Oberpoftrat emannt. Seit 1873 wirlte er außer: 
dem als außerord. Brofejlor der Rechte an der Ber: 
liner Univerfität. D. war auch lebenslängliches Mit: 
alied des preuß. Herrenbaujes und Kronſyndikus 
ſowie Vorfigender der ſämflichen löniglich preuß. 
Sachverſtändigenvereine zur — —— von Fra⸗ 
gen über Nachdruck und Nachbildung. Er ſiarb 
18. Mai 1899 in Berlin. Die Geſetze über Urheber: 
recht (Nachdrucksgeſetz, Kunſtgeſetz, Bbotograpbie: 

ejeb, Gebrauchs⸗Muſterſchutzgeſeß) ebenſo wie das 
Poſtgeſeh find weſentlich von * entworfen und im 
Reichstage vertreten worden. Unter ſeinen Schriften 
find zu nennen: «Die preuß. Nachdrucksgeſezgebung, 
erläutert durch die Praxis des fönigl. preuß. littera: 
riihen Sacverftändigenvereind» (gemeinſchaftlich 
mit Heydemann herausgegeben, Berl. 1863), «Gut: 
achten des preußifchen litterar. Sachverjtändigen: 
vereind aus den %. 1864— 73» (Lpz. 1874), «Die 
Geſetzgebung des Norbdeutihen Bundes, betr. das 
Urbeberrebt an Schriftwerlen» (Berl. 1871), «Das 
Mufterihusgeieb» (ebd. 1876), «Das Patentgefeh» 
(ebd. 1877), «liber Nachdruck und Nachbildung» (in 
Holgendorfis «Handbuch des deutſchen Strafrects», 
Bd.3—4, ebd. 1874— 77), «Der deutichsfrang. Litte⸗ 
rarvertrag» Ar 1883), «Die internationalen Ber: 
träge über Urheberrecht u. f. w.» (in Holkendorifs 
«Handbuch des Völlerrehts», Bd. 3, Hamb, 1887), 








«Fünfzig Gutachten über Nachdruck und Nachbil- 


dung» (Lpz. 1891). Außerdem veröffentlichte D. 
«Das Telegrapben:Strafrecht» (ebd. 1872; 2. Aufl. 
1897; auch ins — * überjest), «Das Geieh 
über das Poſtweſen des 
(6. Aufl., ebd. 1900). 

Dambonit, ſ. Dambofe. 

Damböfe, eine im Kautichut vorlommende, 


früher für eine Zuderart gehaltene Subjtanz, ar 
als 


identiſch mit dem Inoſit iſt. Sie finder fi 
Dimethyläther (Dambonit), C. H. O,, im Hau: 
tſchuk von Gaben, als Monomethylätber (Bor: 
nejit), C,H,,0,, im Kautſchuk von Borneo. 

ame (frj., vom lat. domina, «Öerrin»), in der 
Anrede fpäter Madame, lange Zeit nur der Titel 
abliger rauen zum Untericiede von den bürger: 
lien. In Frankreich wurde die Bezeichnung D. der 
Mutter Gottes (Notre-Dame) gegeben. Die Töchter 
der Könige von Frankreich bießen Dames (Mesdames 


utjchen Reichs erläutert» | 





de France). Als Napoleon fih die Kaiferfrone auf: | 


jeßte, ließ er jeine Mutter den Titel Madame Möre 
annehmen, und während des Julitönigtums hatte 
Ludwig Philipps Schweiter, Adelaide, den Titel Ma- 
dame. Die frühern Könige von Frankreich nannten 
nur die Ritterfrauen D.; die frauen der Schildlnap— 
pen hießen Demoijelles (ebemals damoiselles, Ver: 
Heinerung von dame). Auch die verheirateten Bür: 


653 


geredet und bezeichnet. Die Pariſer Marktweiber 

biegen ausnahmsweiſe D. (Dames de la Halle), weil 

fie dem König bei gewiſſen Gelegenbeiten gratus 
lieren und einen Blumenjtrauß überreichen durften. 

— auch Dame du palais.) Zu Beginn des 17. Jahrh. 

am das Wort D. auch nad Deutichland, wo es zu: 
nädit nurinanrüciger Bedeutung gebraucht wurde. 

In Frankreich dient jekt das Wort Madame in 

der Anrede als Höflichteitstitel für alle frauen und 

für erwachſene Mädchen (wenn man nicht beftimmt 
weiß, ob jie noch unverbeiratet find). In Wien 
nennt man die Hebamme Madame. — Bol. Dietrich, 

Frau und D. (Marb. 1864). 

Im Schachſpiel bezeihnet man mit D. die 
Königin; im Damenfpiel (f. d.) ift D. der dop⸗ 
pelt aufgeleate Stein; in der franz. Karte entipricht 
die D. dem Ober der deutjchen Karte, 

Dame d’atours (fr., ſpr. bam datubr), Dame 
d’honneur (ipr. bonnöbr), j. Dame du palais. 

Dame du palais (fr;., ipr. dam du paläh, 
«Balajtdame»), am a früber Bezeihnung 
für alle Damen, die zum Hofitaat der Brinzeljinnen 
gehörten und diejen gemäß ihrer Rangorbnung, 
der Art und der Zeit ıbres Dienjtes, aufmwarteten. 
Der Uriprung der D. d. p. gebt auf Bram I. zurüd, 
der Name jelbjt fam erit 1673 auf. Unter ibnen 
batte den erjten Rang die dame d’honneur; die: 
jenige, welche beſonders mit der Toilette beauftragt 
war, bieß dame d’atours. (S. auch Ehrendame.) 

Dame Habonde (pr. dam aböngp), ſ. Domina 
Abundia. 

Damenbrett, j. Damenipiel. 

Damenbrett (Melanargia Galatea L., ſ. die 
beiftebende Abbil _ 
dung),ein bi850mm 
ipannender, imguli 

auf Berg: und 

Waldwieſen gemeis 

ner Tagſchmetter⸗ 

ling der Familie der 

Satpriden (j. Saty- 

ridae), mit braun: 

ſchwarzen, weißge⸗ 
ſchedten Flügeln. 

Die grünliche, gelb | ; 

aeftreifte Raupe (i. 

Zafel: Raupen, ig. 18) lebt an Gräfern, 
Damencoupe, |. Frauencoupe. 
Damenfeft, j. Karuſſell. 
Damenfriede, ſ. Cambrai. 
Damenifation, ſ. Solfeggio. 
Damenlebenerhalter (Ladies’ Life - Preser- 

ver), |. Flammenſchutzmittel. 

Damenreiten, vom Herrenreiten unterſchieden 
durh die Verichiedenheit des Sißes auf einem 
Damenjattel (ſ. Sattel) mit nur einem Steigbügel, 
die es außerdem mit ſich bringt, daß die bei dem 
Herrenreiten benußte Einwirlung bes rechten Shen: 
tel3 bei dem D. durch den Gebraud der Gerte erieht 





EN. 


wird. In neuefter Zeit baben Damen, namentlich 


der enal. Gejellichaft, e3 unternommen, rittlings wie 
Herren auf dem jogenannten engl. Sattel zu reiten. 

Damenfattel, j. Sattel; über die D. genannte 
Pflanzenart (Sarracenia purpurea L.) ſ. Sarracenia 


und Tafel: Inſektenfreſſende Pflanzen, Fig. 7. 


Damenfpiel, ein Brettipiel (f. d.), Das von zwei 
Perſonen auf einem quadratförmigen, gewöhnlich 
in 64, abwechſelnd weiße (oder bellfarbige) und 


gerfrauen wurden jonft nur mit Mapdemoijelle an: | fhmarze (oder duntelfarbige) Felder geteilten Brett 
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(Damenbrett) geipielt wird. Jede Partei bat | 
zwölf, einerjeits : oder bell, andererjeits ſchwarz 
oder dunlel Da ade Steine von ſcheibenartiger 
Form, die bei Anfang des Spiels (der Partie) auf 
den jedem Spieler zunächſt befindlichen drei Reiben, | 
und zwar gewöhnlich auf den Feldern von dunkler 
Farbe, aufgeftellt werden. Die Spieler tbun dann 
abmwechlelnd je einen Zug, indem fie entweder einen 
ibrer Steine auf ein angrenzendes gleichfarbiges 
geb vorrüden oder, wo es möglich, einen feind: 
ihen Stein ſchlagen, d. h. überfpringen, und vom 
Brett entfernen. Hierzu ift der Spieler genötigt, 
wenn unmittelbar vor feinen eigenen Stein ein 
feinplicher fo zu fteben fommt, daß direlt hinter dem 
legtern in gleicher Richtung ein leeres Feld ſich be: 
findet. Trifft dabei der eigene Stein auf einen 
in gleichfalls zu überjpringenden Stein des 
egners, fo ift auch diejer in demielben Zuge zu 
ſchlagen. Iſt das Schlagen überfeben worden, je 
ift der Stein, der ſchlagen follte, für den Spieler 
verloren. Sobald es einem Spieler gelingt, einen | 
feiner Steine auf die legte Reihe des Brettes, d. b. 
in die erfte Linie des Gegners, vorzubringen, fo er: | 
bält diefer Stein den Rang einer (durch zwei auf: | 








einandergelegte Steine — Dame, die 
nun über beliebig viele Felder in derſelben ununter: 
brochen ſchrägen Linie fich bewegen darf. Als Sieger 
aber gilt derjenige Spieler, der entweder feinem 
Gegner fämtlihe Steine ea en oder die noch 
übrigen feindliben Stüde jo feitgeftellt bat, daß 
der am Zuge befindliche Gegner feine Steine nicht 
mehr regelrecht bewegen kann. Übrigens bat man | 
an verichiedenen Orten mannigfadhe Abweichungen | 
von den gewöhnlichen Spielregeln angenommen. 

Eine der in Deutichland beliebtejten Variationen 
ift die jog. Schlagdame, bei der umgelebrt der: 
jenige Spieler gewinnt, der zuerft den andern ge: 
nötigt bat, ihm jämtlihe Steine zu ſchlagen, be: 
ae) die noch übriggebliebenen feftzuftellen. 

uberdem — es auch Erweiterungen des ge— 
wöhnlichen D., beſonders die in Frankreich übliche 
(meiſt als Polniſche Dame bezeichnete) Spiel: | 
weiſe rer 100feldrigen Brette mit 20 Steinen 
für jede Partei; dieſe Art des D. bei der gewöhn— 
lich die Steine auf den weißen Feldern Plaß finden, 

iebt zu Kombinationen reibern Anlaf. — Der 

riprung des Spiels verliert fih in die älteften 
Zeiten. Die oft mit dem D. und bisweilen jogar 
mit dem Schach verwecjelten Kombinationsipiele 
der Alten, namentlich die Betteia der Griechen und 
das Soldatenfpiel (ludus latrunculorum) der Rö: 
mer, waren zwar ebenfall3 Brettipiele mit Steinen, 
jevob von unfern modernen Spielen dieſer Art 
ganz weientlich verſchieden. Im Mittelalter nannte 
man bie Steine Zabelſteine. Das Spiel bat feinen 
Namen von dem franz. Titel Dame (j.d.), der zu: | 
nädjt der Königin im Schadipiel, dann aber aud | 
dem in die erſte Reihe (ein die Dame») des Gegners 
vorgerückten Damenſteine beigelegt wurde. Die Eng⸗ 
länder bezeichnen das D. als Draughts, die einzel: 
nen Steine als Men, die Dame als King. — Val. 
Grebner, Das D. (2. Aufl., Lpz. 1897); ——— 
Der Freund des D. (Wien 1888). 

Damenſtift, ſ. Fräuleinſtift. 

Damentuch, die leichtern Streichgarngewebe, 
die gleich den eigentlichen Wolltuchen die Prozeſſe 
des Walkens, Rauhens und Scherens durchgemacht 
haben, alſo nicht fadenſcheinig ſind. Gewicht für 
1 qm 200— 250 g. 








Damenftift — Damgarten 


Damen vom heiligen Herzen Jefu (Dames 
du Sacre-Coeur), die Mitalieder eines Frauenordens, 
ber 1800 von Mad. Magdalena Sophia Barat 
(geft. 1865; vol. Orti y Zara, Vida compendiada 
de la venerable Madre Barat, Freib. i. Br. 1897) 
in Verbindung mit Pater Barin, dem Superior 
der Paccanariften (f. d.), nah dem Vorbilde der 
Jeſuitinnen (ſ. Engliſche Fräulein) negründet, von 
Leo XII. 1826 — wurde und ſich mit ber Er: 
siebung der weibliben Jugend, bejonders in Pen: 
jtonaten, beſchäftigt. Der Orden bat fi raſch auch 
außerbalb Frankreichs verbreitet; aus dem Deut: 
ſchen Reiche iſt er 1873 als mit dem Jeluitenorden 
verwandt ausgewieſen. 

Damen von der chriftlichen Liebe, Filles 
de la charite, ſ. Barmberzige Schweitern. 

Damen von Unferer Lieben frau von der 


‚ hriftlichen Liebe oder Damen von Santt 


Michael, ſ. Eudes, . 

Damerghu, Landſchaft in Afrika, f. Bo. 17. 

Damerow, Heinrib, Irrenarzt, ab. 28. Der. 
1798 zu Stettin, ftudierte 1817 —21 Medizin und 
babilitierte fih 1827 in Bellin als Privatdocent, 
ging aber 1830 als auferord. Profeſſor nah Greifs— 
wald. Seit 1832 war er bei dem damaligen fönigl. 
Kuratorium fürftrantenbausangelegenbeiten in Ber: 
lin befhäftigt und fiedelte 1836 als Direktor des 
proviſoriſchen Irrenheilinſtituts nah Halle über, 
wobin er auch 1842, nachdem er mebrere Jabre als 
Hilfsarbeiter bei der Medizinalabteilung des Mini: 
fteriums in Berlin bejchäftiat geweien, zurüdfebrte, 
um die Cinrichtung und Leitung der neu begrün: 
deten Provinzial: Frrenbeil: und Pflegeanſtalt zu 
übernehmen. Er jtarb 22. Sept. 1866 zu Halle. D. 
ſchrieb «liber die Verbindung der Jrrenbeil: und 
PBlegeanftalten» (Lpz. 1840) und «Sefeloge. Cine 
Mabnfinnsjtudie» (Halle 1853). 1844 begründete 
er die «Allgemeine Zeitfchrift für Pinciatrier, die 
er bis 1857 als Hauptredacteur leitete. Bon feinen 
Beiträgen zu derjelben find unter andern «Zur fire: 
tinen: und diotenfrane» (1858), «liber die Grund: 
lage der Mimik und PBhofioanomil als freier Bei: 
trag zur Anthropologie und Binchiatrier (1860) und 
aIrrengeſehe und Verordnungen in Preußen» (1863) 
auch in befondern Abdrücken erihienen. 

Damed, Wilh. Barnim, Paläontolog, geb. 
9, Juni 1843 zu Stolpe in Bommern, ſtudierte in 
Breslau und Berlin, wurde 1870 Aifijtent an der 
Bergakademie in Berlin, 1871 am Mineralogiſchen 
Muſeum der Univerfität dafelbit, 1874 Privat: 
docent für Geologie und Paläontologie, 1878 außer: 
ord., 1891 ord. Profeſſor und ftarb 22. Dez. 1898 
dafelbft. Er veröffentlibte Abbandlungen über 
foſſile Wirbeltiere (Fiſche, Archäopteryr), über Ola: 
cialablagerungen der Norddeutſchen Ebene, Unter: 
ſuchungen über Trilobiten, Echiniden u. j. mw. Mit 
E. Kayſer (fpäter mit Kloten) gab er « Baläonto: 
logische Abhandlungen» (Berl.1883 fa.; Neue Folge 
Jena) beraus, in denen ihm Frech einen Nelrolog 
ſchrieb (Bo. 4, Heft 3, Jena 1900). 

Dames blanches (fr;., ſpr. dam blangſch), 
Dames vertes (ipr. wärtt), j. Baumfultus. 

Damgarten, ehemals Dorf Damgor, Stabt 
im Kreis Franzburg des preuß. Reg.: Ber. Stral: 
fund, 41 km weitlib von Stralfund, rechts an der 
Mündung der Reckniß in den Saaler Bodden und 
an der medlenb. Grenze jowie an der Linie Stral: 
fund:Roftod der Preuß. Staatsbahnen, mit Klein: 
bahn (Franzburger Kreisbabnen) nab Stralfund 


Dämghän — Damiette „. 


(57 km), bat (1900) 1691 meift evang. E., Poſt, Tele: 
graph, Vorſchußverein; Glashütte, Landwirtichaft. 
Dämghän (Damagbän, Demgan), Stadt 
im nördl. Berfien, an der Straße von Teheran nad 
Meſchhed, am Südfuße des Elburs, in 1155 m Höbe, 
am Ticheichmesi: Ali, war ehedem die Hauptftabt der 
Landihaft Kömiſch (arab. Kümis), der Komisene 
der Alten, und eine blübende Stadt, wovon noch 
Ruinen, darunter die verfallene — Zeugnis ab⸗ 
legen. Zur Zeit Schaͤh Abbaͤs I. des Großen, der die 
Stadt neu aufbaute, joll fie 15000 Häufer enthalten 
haben. Jetzt zählt fie nur etwa 15000 E. Architet: 
tonifh interejlant find zwei Minaret® und das 
Grabmal eines Heiligen aus dem 11. Jahrh. In 
der Näbe lag nad Rennell, Ritter u. a. das alte 
Helatompylos, eine der Hauptitädte der Parther. 

Damgor, Stadt, ſ. Damgarten. 

Damdirfeh, Dammwild (fälihlic oft Damm: 
birfh, Dammmild gefchrieben), eine Gruppe der 
Gattung Hirſch (Cervus). Bei ihr ift die Stange des 
Geweihes rund und trägt gerade über dem Auge eine 
nad oben getrümmte Augenſproſſe; die Enden find 
ihaufelförmig, breit und handförmig:vielendig. 

Zu ihr gebört der gemeine D. (Cervus dama 
L.\. Zafel: Hirfche, Fig. 4), welcher unter den in 
Europa vorlommenden Hirfharten die zierlichite ift 
und das mittlere und fübl. Europa, Nordafrifa und 
Weſtaſien bewohnt (f. Karte: Tiergeograpbiel), 
jeßt aber in Schweden, Deutichland, Frankreich und 
England, in weldem lebtern Lande er beſonders 
zahlreich gebegt wird, vorzugsweiſe in geſchloſſenen 
Wildparks vorkommt. Selbft in den kleinſten Ge: 
begen hält er aus und ftellt auch in Bezug auf die 
Ernährung feine Anfprüce. Er frißt dünne Zweige 
und benagt im Winter die Rinde junger Bäume, be: 
ſonders aber liebt er Roßkaſtanien, Eicheln, wildes 
Obſt und ganz vorzüglich die gemeine Mifpel. Er 
cheint fi von den Mittelmeerländern ber allmäb: 
ich weiter verbreitet zu haben. Im Sommer ift er 
rotbraun und weiß gefledt, im Winter einfarbig 
braun, am Borderhals, Seiten und Schenteln beller, 
am Bauche bunkler gefärbt. Die Hinterbaden find 
weiß und zeigen gleichſam eine durch zwei ſchwarze 
Streifen eingefaßte Scheibe, von den Jägern Spie: 
gel genannt. Es giebt außer der gefledten und 
einfach braunen Spielart auch noch ſchwarze, ftrob: 
gelbe, rotgelbe, graue und andere Varietäten, na: 
mentlich auch Albinos, d. b. weiße mit roten Augen. 
Der Preis beträgt je nad Alter und Färbung für 
das Stüd 40—120M. Ausgewachſen ift der D. 
Lso m lang und an der Schulter gegen 1 m bodh. 
Das Männden heißt D., das Weibchen Damtier. 
Die weiblichen Kälber werben bis zum zweiten yrüb: 
* Schmaltiere genannt. Die Hirſchlälber be— 

ommen im zweiten Jahre Spieße, im dritten Jahre 
die erſten Geweihſproſſen und erhalten erſt im fünf: 
ten Jahre das vollſtändige Geweih; ſie heißen dann 
Schaufler. Weiteres ſ. Geweih nebſt Fig. 11—17. 
Der D. bat keine Echzähne und ein unbehaartes 
Beäfe (Schnauze). Im Mai bis Juni wird das 
Geweih abgemworfen, welches bis zum Dftober, wo 
der D. auf die Brunft tritt, wieder erfeßt ift. Das 
Fleiſch des D. iſt jehr ſchmadhaft. 

Eine andere Art iſt der Niejenbirid (f. d.). 
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fungsmittel nad anftrengenden Strapazen ſowie 
ala Apbrodifiafum benußt werden. Es find Heine, 
furz geitielte, lanzettförmige Blätter, grob geſägt 
mit beinabe alle Oberfeite und beller gefärbter, 
faft flaumig bebaarter Unterjeite. Geruch ſchwach, 
an Tabak erinnernd, Geſchmack bitter. eſent⸗ 
licher Beſtandteil iſt ätheriſches Sl. D. wird als 
Tonikum und Stimulans bes Sexualapparats medi: 
ziniſch angewendet. Das Fluidertrakt der D. wird 
neuerdings gegen Frauenleiden, insbeſondere gegen 
Dysmenorrhöe und nervöſe Echmwangerihaftäbe: 
jchwerden ſowie Schwächezuſtände empfoblen. 
Damiänt, Petrus (lat. Petrus de Honestis), 
ftrenger Näcet und Vorkämpfer für eine Reform der 
Kirche im Geifte Gregors VIL., geb. 1007 zu Ra: 
venna, wurde durch feinen ältern Bruder Damianus 
(nad welchem er ſich deshalb nannte) in den Stand 
geſezt, in Ravenna, Faenza und Parma fich den 
Studien zu widmen. Nachdem er kurze Zeit zu Ra: 
venna als Lehrer gewirkt, trat D. 1035 in das Ere: 
mitentlofter zu Fonte Avellana und wurde bald zum 
Prior, jpäter zum Abt gewählt. Im «Liber Go- 
morrhianus» entwarf D. eine jtrafende Schilderung 
der unnatürlichen Lafter des ital. Klerus und for: 
derte die Ausſchließung aller damit Bebafteten. Die 
Päpite Leo IX., Victor II. und Nilolaus IL. benutz⸗ 
ten den großen Einfluß D.3 zur Vorbereitung einer 
Kirchenreform, namentlich zur Belämpfung der Si— 
monie und zur Einführung des Cölibats. 1058 
zum Biſchof von Dftia ernannt und an die Spitze 
des Kardinaltollegiums gehalt, fehrte er ſchon 1061 
wieder ind Kloſter zurüd. Aber wiederholt wurde 
er, namentlich jpäter von Gregor VII., zu wichtigen 
Miffionen benust, fo 1062 zur Reformation des 
Kloſters Eluny. Als Legat für die Synode zu Mainz 
1069 binderte er die Eheſcheidung Heinrichs IV. und 
führte 1071 die fhismatifche Kirbe von Ravenna 
um Gehorjam gegen den päpftl. Stuhl zurüd. Er 
tarb 23. Febr. 1072 zu Faenza. Seine zahlreichen 
Schriften (Briefe, Reden, Heiligenbiograpbien, 
Zraftate) fammelte der Kardinal Cajetanus von 
Montecaffino (5 Tle., Rom 1606 —40; am voll: 
tändigiten, 4 Bove., Bened. 1743). — Val. N. Vogel, 
Peter D. (Jena 1856); Capecelatro, Storia di San 
Pier D. e del suo tempo (2 Bbe., Flor. 1862); 
Neukirch, Das Leben des Petrus D. (Gött. 1876); 
Kleinermanng, Der heil. Petrus D. (Step! 1882). 
Damianiftinnen, Frauenorden, ſ. Klariffinnen. 
Damianitih, Martin, öſterr. Militärjurift, 
Damiänus, Heiliger, j. Cosmas. [i. 8.17. 
Damiät, foviel wie Damsette (j. d.). 
Damiend (pr. bamiäng), Robert Srangoig, be: 
fannt dur feinen Mordverjuh auf Ludwig XV. 
von Frankreich, geb. 1714 in der Näbe von Arras, 
lauerte 5. Jan. 1757 in Verfailles dem König auf 
und ftieß ihm ein Mefler in die Seite, brachte ihm 
aber nur eine leichte VBerwundung bei. Man ſchob 
den Jeſuiten die Mitichuld zu, doc ift ihr Zuſam— 
menbang mit D. That ſchwerlich anzunebmen. 
Unter großen Martern wurde D. 28. März auf 
dem Gröveplake zu Paris öffentlich bingerichtet; 
jeine Familie wurde des Landes verwieſen. — Val. 
Sobez, La France sous Louis XV, Bd. 4 (Bar. 
1867); Pieces originales et proc&dures du proces 


Damiäna, die getredneten Blätter und Zweig: | faitä R. F. D. (ebd. 1757). 


fpißen von Turnera aphrodisiaca Ward., einer 
traucartigen, in Merito und Kalifornien heimi: 
hen Pflanze aus der Familie der QTurneraceen, 





Damiette, arab. Dimjät, fopt. Tamiati, im 
Altertum Tamiatbis, Stadt in Unterägypten, am 
rechten Ufer des öſtlichen oder Phatnitiſchen Arms 


welde von den Eingeborenen im Aufguß als Stär: | des Nils, 11km von defien Mündung und 4 km 
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vom Strandjee Menſaleh, durch Eifenbabn mit 
Kairo und Alerandria verbunden, iſt Siß eines 
ägypt. Gouverneurs, eines fopt. Bilhoß, eines 
dän., franz., ruſſ. und jpan. Vicelonſuls ſowie eines 
ital. und portug. Agenten und bat (1897) 31515, 
als Gemeinde etwa 43500 E. (Anfang des 18. Jahrh. 
gegen 80000, zur Zeit der Napoleonijchen Erpebition 
etwa 60000), darunter nur wenige Europäer, gut 

ebaute Häufer, jehr alte, berühmte Mojcheen, 
Bazare, Marmorbäder, Rajernen, große Reismaga: 
jine und einen Leuchtturm; unbedeutenden Handel 
mit Holz, Holztohle, Reis, Getreide, Milh und 
Butter. Seit dem 13. Jahrh. ein blübenver Drt 
und lange berühmt durd Fabrikation von Leder, 
geſtreiften Kleiderzeugen und Jasminöl, iſt D. 
jest in inbuftrieller Hinfiht (mit Ausnahme der 
Fabrikation grober Baummollitoffe) aanz herab: 
geiunfen und auch fein Handel hat nicht mehr die 
Bedeutung früberer Zeit, wo es, vor dem Aufblüben 
Alerandriad und der Anlage des Suesfanals, 
bauptjählih den Handel mit Syrien in Händen 
hatte, Die durch zwei Fort? gefhüßte Flußmündung 
wird durch eine Sandbarre verjperrt, die nur klei— 
nern Schiffen von 8 Fuß Tiefgang die Einfahrt in 
das an und für fich tiefe Flußbett geitattet; weiter 
oberbalb das alte Fort Esbey. Das alte Tamiathis 
jtand hart an der Nilmündung und bob jich in dem 
Mate, als Belufium janf. 

Geſchichtliches. D. war im Mittelalter eine 
der bedeutendften Handelsjtädte und in der Ge: 
ihichte der Kreuzzüge der wichtigſte MWaffenplas 
Agyptens. Seit 641 im Befiß der Araber, wurde 
eö von 738 bis 968 von den Griechen wiederholt 
erobert, aber jedesmal bald wieder verloren. Am 
Nov. und Dez. 1196 von einer griech. Flotte und 
von König Amalric von Jerufalem belagert, leiftete 
es hartnädigen Widerſtand, ebenfo bei der Belage: 
rung vom 1. Juni 1218 bis 5. Nov. 1219 durch die 
Kreuzfahrer, mo die Sarazenen die Einfahrt des 
Nilarms dur eine jtarte Kette zwiſchen zwei Tür: 
men verjchlofien hatten, bis es den Chriſten gelang, 
nad 18monatigen Müben die Stadt durh Sturm 
zu erobern. Bei dem Abſchluß des — 30. Aug. 
1221, wurde jedoch D. dem Sultan von Agypten 
zurüdgegeben. Bon neuem fam die Stadt dur 
Ludwig IX. von Frankreich 3. Juni 1249 in die Hände 
der Chriſten, fiel aber nach deilen Gefangennebmung 
(5. April) durch Vertrag vom 7. Mai 1250 an den 
vorigen Befiger zurüd und wurde 1251 vom Sul: 
tan Bibars zerjtört und jpäter an der gegenmwärti: 
gen Stelle wieder aufgebaut. Südlich von dieſem 
zerſtörten Alt-Damiette fiedelte fi ein Teil der Be: 
wohner an, und jo entjtand der Ort Menicheje, 
d. b. die Neuerbaute, oder das jekige D. 1260—61 
ließ der Sultan Bibars auch die Mündung des Nil: 
arınd verrammen, jo daß große Schiffe nicht mehr 
berauflommen tonnten, und nun wuchs Neu:Da: 
miette jhnell zu einem bedeutenden Platze empor. 
Den Franzoſen, die es 1798 nahmen und bier 1. Nov. 
1799 unter Kleber über die Türken fiegten, wurde es 
dur die Engländer unter Sidney Smith wieder 
entrifjen und den Türlen zurüdgegeben, 

Damiri (nibt Domairi), Kemäl al-din Mu: 
bammed ibn jä (geit. 1405), mobammed. Theo: 
log, Berfafjer des Werkes «Hajät al-haivän» (afe: 


ben der Tiere»), in dem die Tiere in alpbabetijcher | 


Ordnung weniger in naturbiftor. Beziebung, als 
vielmebr in Hinfiht auf ihre Rolle in der Litteratur, 








im Geſetz, im Vollsaberglauben (auch Vollsmebizin | 


Damiri — Damm (Bodenerhöhung) 


und Traumdeutung) u. j. mw. behandelt werden. Das 
Merk ift eine Fundgrube für Kulturgeihichte und 
dur Ercerpte aus Dichtern und jeltenen, häufig 
auch fonft unbefannten Werten auch von litterar: 
biftor. Bedeutung. Bon den beiden Bearbeitungen, 
in denen D. fein Werk redigierte, ift die größere in 
2 Bänden in Bulal 1284 der Hidſchra, fpäter Kairo 
1292 und 1306 der Hidichra gebrudt worden, 

Damis, joviel wie Etamin (f. d.). 

Damjanied (auch Damjanic, fpr. -nitic), 

obann, ungar. Revolutionsgeneral, geb. 1804 zu 
Staſa in der öſterr. Militärgrenze, war 1848 Haupt: 
mann im 61. Zinieninfanterieregiment und ſchloß 
fih, obwohl der Nationalität nah Serbe, dennod 
der magyar. Oppofitionsbewegung an. Bei der 
Errichtung der ungar. Honvedbataillone wurde er 
zum Kommandanten eines ſolchen Bataillens er: 
nannt. Seine tolltübne Tapferkeit verſchaffte ihm 
raſches Avancement; jhon im Jan. 1849 hatte er 
den ge | erreicht. Er nahm weſentlichen 
Anteil an den Siegen der ungar. Revolutions: 
armee bei Szolnof (5. März 1849) und Waitzen 
(14. April) ſowie am Entfaße der Feſtung Komorn 
(24. bis 27. April). Durd) einen Sturz vom Wagen 
brach D. das ge Bein und mußte das Feſtungs⸗ 
kommando von Arad übernehmen. Dieſe Feſtung 
übergab er nach der Waffenſtreckung von iligos 
(19. Aug. 1849) an die Ruſſen; er jelbjt wurde an 
die Öfterreicher ausgeliefert, zum Tode verurteilt und 
6. Dit. 1849 in Arad hingerichtet. 

Damm, eine künſtliche Bodenerhöhung, bie im 
Verhältnis zu ihrer Breite eine bedeutende Länge 
bat und zu verſchiedenen Zweden wie aus verſchie— 
denen Stoffen erbaut werben fann. Entweder dienen 
die D. dazu, Wege, Eiienbabnen oder Kanäle über 
die Unebenheiten des Geländes hinwegzuleiten, oder 
bei Grundbauten das Mafjer von der Bauftelle ab: 
zubalten (Fangdämme), oder um Anjtauungen, 
z. B. bei Zeichen, zu erzeugen (Staudämme, j.d.); 
ın legterm Fall heißen fie auch Mühlendämme, 
fofern die Aufſtauung des Wafjers für die bejondern 
Zmwede des Mübhlenbetriebes erfolgt. D., die an 
den Meerestüften oder an Flußufern zum Schutz 
vor Überſchwemmungen angelegt werden, beißen 
Deiche (ſ. d.). Als Sicherung gegen Schneever: 
wehungen an Straßen und Eifenbahnen orbnet man 
Schneedämme an. Im Befejtigungsmejen fpielen 
D. eine wichtige Rolle als — (1. d.). 
Die D. werden meiſtens von Erde, jeltener von Stei: 
nen et: Bei Morajtboden wendet man 
häufig Faſchinendämme an, die entweder bloß 
aus wechſelnden Faſchinenlagen beiteben, oder aus 
Schichten von Faſchinen und Erde oder Steinen 
bergejtellt werden. In ug Gegenden findet 
man an fumpfigen Walpjtellen häufig Knüppels: 
dämme, die aus in der Richtung des Weges liegen: 
ven Langbölzern mit übergelegten Querholzern ſich 
aufbauen. — Die obere Begrenzungsfläde eines D. 
heißt Krone, die Seitenfläben Böihung (ſ. d.), 
der unterfte Punkt Böſchungsfuß. Die Neigung der 
ce ge richtet fih neben anderm nad dem 
Material, aus dem der D. beiteht. Bei Erddämmen 
wählt man etwa für je 1 m Höbe 1,5 m Anlage, bei 
Steindämmen gejtaltet ſich diejes Verhältnis mie 
1:1. Die D. müfjen bei ihrer Anlegung, um 
Rutſchungen zu vermeiden, vor der jhädlichen Ein: 
wirkung des Waſſers gefichert werden; insbejondere 
bedarf der Böihungsfuß oft bejondern Schukes 
durh Steinvorlagen, Pfahlwerfe u. ſ. w. Für 


Damm (Dorf und Städte) — Dammballenwehr 


Straßen und Eifenbahnen vermeidet man ed, wo 
ıbunlib, höhere D. zu jchütten als 25—30 m. 

ber dieſe Grenze hinaus empfiehlt ſich ſchon die 
Anlage von Thalbrüden (f. d.), welche übrigens in 
manden Fällen auch ſchon für geringere Höhen 
billiger als Erd: oder Steinfhüttungen werden lön: 
nen, weil hohe D., auf zu Rutſchungen geneigtem 
Boden angelegt, gefährdet find. Auf der Bergiſch⸗ 
Märt. Bahn beitebt ein D. von 37,05 m, in Bayern 
ein folder von 52,75 m Höhe. Der D. über pas Kohl⸗ 
bachthal ver Bayr. Staatöbahnlinie Blattling:Eijen- 
ftein bat eine Höhe von 45 m und einen Körper: 
inbalt von 525 000 cbm. (S. auch Eifenbabnbau.) 

In der Anatomie beißt D. oder Mittelfleiſch 
(Perineum) die Gegend zwiſchen der Aitermündung 
und den Genitalien. In diefer Gegend liegen, be: 
ſonders beim männlichen Geſchlecht, wichtige Teile, 
3. B. die Vorfteberbrüfe, die zu Maſtbarm, Harn: 
blaje und Harnröhre gebörigen Musteln. Bismweilen 
treten in diefe Gegend durch widernatürlich erweiterte 
Spalten zwifchen den einzelnen Musteln Dünn— 
darmidlingen herab und geben Beranlajjung zur 
Bildung des fog. Dammbrud$, der wegen —— 
verſteckten — ſchwer zu erfennen und zu behandeln 
it. Bei Gebärenden zerreißen diefe Teile leicht 
(Dammrif) und erfordern daher von jeiten der 
Hebammen ganz u — Schus. — Val. Krank, 
Die Ätiologie der geburtsbilfliben Dammwverlegung 
und der Dammſchutz (Miesbaden 1900). 

Damm. 1) Dorf im Bezirksamt Aſchaffenburg 
des bayr. Reg.Bez. Unterfranken, unmittelbar an 
Aſchaffenburg anftoßend, an der Aſchaff, bat (1900) 
3551 €., darunter 115 Evangeliſche, eine ſchöne 
got. Kirche; Gigarren:, Buntpapier: und Kunit: 
mollefabrifation, zwei Mabl:, eine Schweripatz, eine 
Lohmüble, ein Dampfſägewerk jowie eine Meßwerk— 
zeugfabrit; bedeutenden Obſtbau. Der Ort gebörte 
bis 1825 zu Aſchaffenburg und ift 1900 wieder ein- 
gemeindet. — 2) Stadt in Brandenburg, j. Neu: 
damm. — 3) Stabt in Pommern, ſ. Altdamm. 

Dammagruppe, Dammapafı, i. Dammaitod. 

Dammära Lamb. (Agathis Salisb.), Dam: 
marfichte, Pflanzengattung aus der Familie der 
Navelbölzer (1. d.), Abteilung der Araucarieen mit 
21 belannten Arten, vorzugsmweiie auf den Inſeln 
des Malaiiſchen Ardipels * in Melaneſien bis 
Neucaledonien verbreitet, mit je einer Art auch in 
Auſtralien und Neuſeeland. Es ſind hohe Bäume, 
die reichlich —— Von den meiſten Arten 
wird dieſes im Großen gewonnen und kommt teils 
als Manilakopal oder Gomkopal, teils als 
Kauriharz oder Kaurikopal (j. Kopal) in den 
Handel. Das erſtere ſtammt hauptſächlich von den 
auf den Moluften, Philippinen, Celebes, Borneo 
und Sumatra vorlommenden Arten, das letztere da: 
gegen von den in Neufeeland, reip. Neucaledonien 
einbeimiihen Arten D. australis Don. (Kauri: 
fihte) und D. ovata Moore. Männliche Blüte und 
Fruchtzapfen derauf den Moluklen heimiſchen Dam: 
marfichte, D. orientalis Lamb. (Agathis D. Rich.) 
zeigt Tafel: Gymnoſpermen II, Fie. 3. 

Dammarharz, im europ. Handel das Harz von 
malaiiſchen Dipterocarpaceen, inäbejondere von 
Shorea Wiesneri Schiffn. au$ Sumatra, während 
das malaiiſche Wort Dammar ein Kolleltivausprud 
iit für die Harze von vielerlei Dipterocarpaceen, 
Burferaceen und Koniferen des Malaiiſchen Ari: 
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ift nob unbelannt. D. ift ein weißes bis gelblicheg, 
ſprödes und leicht zerreiblihes Harz, löslih in 
Terpentinöl und andern ätberifchen und fetten Ölen, 
nur zum Teil löslich in faltem Altobol und Ütber. 
Sein ſpec. Gewicht beträgt 1,03 bis 1,12. Bei 75° 
ermeicht es, bei 100° ſchmilzt es didflüffig und wird 
bei 150° dünnflüffig. In den Handel gelangt es 
in Humpenförmigen Stüden, ftalaltitiihen Maſſen 
oder in Tropfen von 1 bis 4 cm Durchmeſſer, ver: 
padt in Kiften von etwa 75 kg. Hauptausfuhrplätze 
find die Häfen Sumatras, jpeciell Padang, in ge: 
ringerm Maße Batavia und Singapore. Die Haupt: 
einfubr fommt über Holland und Hamburg. Das 
D. beftebt aus einem in Altobol lösliben Harz 
(etwa 60 Broz.) und einem in Allohol unlöslichen 
Harz (etwa 40 Proz.). Denjelben tann, entgegen 
frübern Anihauungen, fein beftimmter chem. Cha: 
rakter zugeiprocdhen werden. Der in Altobol lös: 
lie Zeil bat die Zujammenjegung C,oH,,0,; ein 
Kohlenwaſſerſtoff iſt nicht darin entbalten und nur 
1 Bros. einer Säure (C,„H,,0,). D. verwendet 
man vorwiegend zu Lacken (© ammarlad), welde 
ſchnell trodnnen, ſehr jtart glänzen und wegen ibrer 
Sarblofigteit die zu überziebenden Farben in ibrer 
Schönheit nicht beeinträchtigen. An Härte fteben 
jie jedoch den Kopal- und Bernfteinladen nah. — 
ber das Harz der Dammar: und Kaurifichte ſ. Ropal. 
Dammarlad, ſ. Dammarbarz. 
Dammartin:en:®odle (ipr. -täng ang göäbl), 
Hauptftadbt des Kantons D. im Arrondijjement 
Meaur des franz. Depart. Seine:et:Marne, 20 km 
nordweftlib von Meaur, an der Linie Paris-Soiſ⸗ 
ſons der Franz. Nordbahn, bat (1896) 1637, als 
Gemeinde 1682 E., Poſt, Spisenfabrilation und 
Handel mit Wein und Getreide. Die im 10. Jahrh. 
errichtete und nah D. benannte Grafichaft gebörte 
nacheinander verjchiedenen Häujern: den Chaban— 
nes, den Montmorency und den Condes. Der Don: 
ion des Sclojjies war eins der merkwürdigſten 
iſtor. Monumente in der Umgegend von Paris. 
Dammaftod, der höchſte Gipfel (3630 m) der 
gleihnamigen Gruppe der Berner Alpen (j. Weit: 
alpen und Karte: Die Schweiz), auf der Grenze 
ber jchmweiz. Kantone Uri und Wallis, ijt im W. 
vergletichert und ſtürzt nab O. ichroff ab. Am 
weſtl. Abbange breitet ſich ver Rhönegleticher (ſ. d.) 
aus; die öftl, Gneiswand taudt in den jteil zum 
Böichenentbal abfallenden Dammafırm. Der ichwie: 
rige Dammapaf (3500 m) verbindet die bei- 
ben Firne. Der Hauptlamm der Dammagruppe, 
in ſeinem mittlern und höchiten Teile auch Winter: 
berg benannt, zieht ſich als Waſſerſcheide zwiſchen 
Rhöne und Reuß von ©. nah N. über das Furka— 
orn, den Galenjtod, 3598 m, den Tiefen: und 
böneftod, 3603 m, zum D. und Eggitod, 3556 m; 
weiter nördlich bildet er die Waflerkheide wiſchen 
Aare und Reuß und dehnt ſich bis zum Gadmen— 
thal aus, Sn dem öjtl. Ausläufer wurde in ber 
Felswand oberbalb des Tiefengletichers nahe beim 
letſchhorn 1867 von Strahlern (Kryſtallſuchern) 
eine Hoble entdedt, welche fait 300 Etr. tiefichwar: 
zen Bergtrpitall$ (Morion) lieferte; die fchöniten 
Stüde, bis 87 cm hob und bis 134 kg jchiver, jind 
im Naturhiſtoriſchen Muſeum von Bern aufgeitellt. 
Die Beiteigung wurde 1864 zum erftenmal von dem 
Schweiz. Alpenllubbiiten Hoffmann: Burdbarbt von 
Bajel ausgeführt, dem 1867 auch die erjte liber: 


pel3, aljo neben — D. auch Kopale ein: | ſchreitung des Dammapaſſes gelang. 


ſchließt. Die Entſtehung und Gewinnung des D. 
Brockhaus' Konverfationd-kerifon, 14. Aufl, R. A. IV. 


Dammbalkenwehr, ſ. Wehr. 
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Dammbruch, j. Damm — 

Damme, Gemeinde im oldenburg. Amt Vechta, 
Sik eines er. ee (Landgericht Oldenburg), 
bat (1900) 5011 E. darunter etwa 50 Evangeliice, 
eine kath. Pfarrkirche, ein Kan Maifen:, ein Kranken⸗ 
haus; bedeutende Landwirtſchaft und Torffabrifas 
tion. Im W. und N. liegt die jog. Oldenburger 
Schmeiz, eine Hügelgruppe mit dem Mordluhlen— 
und Signalberge, im DO. der filhreihe Dümmerjee. 
Die Gegend ift reich an german. Altertümern (Derja: 
burg, Sierhäufer Schanzen, Hünenfteindentmäler, 
Hügelgräber u. |. m.) und röm. Altertümern (der be: 
rühmte Bohlweg dur das zwiſchen D. und Hunte- 
burg belegene Dievenmoor). Einige rechnen die 
Gegend mit zum Schaupla der Varusſchlacht, 
andere 4 dem der Kämpfe des Germanicus. Der 
Name D., Dam, rührt vielleicht von einem (noch 
nicht bejtimmten) Damme oder Wege ber, der bier 
einst die Angrivarier von den Cherustern ſchied. 

ammerde, |. Humus. 

Dammerfirch, frz. Dannemarie, Hauptitadt 
des Kantons D. (9824 E.) im Kreis Altkirch des 
Bezirks Oberelſaß, an der Larch, unmeit des Rhein: 
Rhöne: Kanals, an der Linie Mülbaufen: Altmün: 
fterol der Elſaß-Lothring. Eifenbabnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Mülhaujen) und Steuer: 
amtes, bat (1900) 1119 €., darunter 85 Evange: 
lifche und 26 Israeliten, Poſt, Telegrapb; Baum: 
mollweberei, Gerbereien, Ziegelei. (Domna 
Maria 823), mit befeftigtem Kirchhof, war bis zur 
Srangöfiihen Revolution von der Herrſchaft Thann 
abhängig. 

ammeröfeld, —— im weſtl. Teile des 
Rhöngebirges (ſ. d.) zwiſchen Fulda und Sinn, auf 
der Grenze des preuß. Kreiſes Gersfeld und des bayr. 
BezirldamtesBrüdenau, überragt miteinerHöbevon 
930m in langgegogenen Rüden die ganzellmgebung. 
Die Kuppen aus Mufcelfalt find zum größten Teil 
mit Wiejen der kräftigſten Futterkräuter überbedt. 

Dämmerung, die Helligkeit, welche die Sonne 
fhon einige Zeit vor ihrem Aufgange ſowie noch 
einige Zeit nach ihrem Untergange verbreitet. Sie 
entjtebt dadurch, daß die Luft die in ihr ſchweben⸗ 
den Dünfte und fejten Teilen ſowie die Wollen 
einen Teil des auf fie fallenden Sonnenlichts zu: 
rüdwerfen und daburd die von der Sonne nicht 
unmittelbar getroffenen oder beleuchteten Teile 
der Erboberfläche erbellen. Man unterjcheidet die 
bürgerlihe und aftronomijhe D. Im aftron. 
Sinne fängt die Morgendämmerung an und hört 
die Abenddämmerung auf, wenn die Sonne eine 
Tiefe von nahe 18° unter dem Horizont erreicht 
bat; die bürgerliche D. dagegen fängt an und hört 
auf, wenn die Sonne 6 bis 6*/,° unter dem Hori: 
zont jteht. Während der bürgerlihen D., die man 
immer meint, wenn man im gewöhnlichen Leben von 
D. fpricht, iſt es fo hell, daß man obne Licht leſen 
fann; das Ende der ——— D. iſt dadurch 
gelennzeichnet, daß alle dem bloßen Auge wahr— 
nehmbaren Sterne ſichtbar werden. — Derjenige 
Paralleltreis zum Horizont, der 18° unter dem 
Horizont liegt, heißt der Dämmerungstreis, 
Mit Dämmerungsbogen bezeihnet man die 
beinahe freisförmige, ſehr verwaſchene und un: 
deutlihe Begrenzung der D. gegen den völlig 
dunteln Teil des Himmels. Der Zeit nad unter: 
Icheidet man Morgen: und Abenppämmerung. 

DieaftronomisheD. dauert beträchtlich länger 
als die bürgerliche, aber die Dauer beider hängt 


Dammbruh — Dammſtein 


von der Lage des Ortes gegen den Erbäquator 
und der Dellination der Sonne ab. Während 
unter dem lquator die Dauer der aftronomifchen 
D. innerhalb des ganzen Jahres nur zwiſchen 
1 Stunde 12 Minuten und 1 Stunde 19 Minuten 
ſchwankt, erweitern fich diefe Grenzen um fo ſtärker, 
je mehr wir und den Polen nähern. Die kürzefte 
Dauer der D. findet für einen beftimmten Ort auf 
der nördl. Halbkugel bei einer ſüdlichen, auf ber 
füdl. Halbfugel bei einer nörbl. Deklination ber 
Sonne ftatt, die defto größer ift, je weiter der Ort 
vom Erbäquator abliegt, je größer aljo feine 
geogr. Breite ift; 3. B. für 50° nörbl. Br. bei 
6° 58’ ſüdl. Deklination der Sonne, d. i. am 
3. März und 11. Dt. Die lürzefte D. beträgt 

t dieje Breite 1 Stunde 53 Minuten (mit Berüd: 
ichtigung der Refrattionswirktung beim Auf: und 

ntergang 1 Stunde 49 Minuten). Die längite 
Dauer der D. findet auf der nörbl. Halbfugel gegen 
den 21. Juni ftatt, wenn die Sonne ihre höchſte 
nörbl, Abweichung vom Aquator erreiht. Schon 
bei einer geogr. Breite von 48,5° fteigt dann aber 
die Sonne auch bei ihrem tiefjten Stande um Mitter: 
nacht nicht mehr al3 18° unter den Horizont herab; 
wirkliche Nacht tritt dann überhaupt nicht mebr ein, 
und die D. währt von Sonnenuntergang bis Son: 
nenaufgang. Dieje hellen oder weißen Nädte 
werben nady Norden zu immer zahlreicher; fchon er 
eine Breite von 50° dauern fie vom 1. uni bis 
12. Juli. Im allgemeinen dauert die aftronomifce 
D. für einen Drt die ganze Nacht durch, fobald die Ab- 
weichung der Sonne vom Ylquator zur geogr. Breite 
des Ortes addiert mindeitens 72° beträgt. yür die 
dem Nordpol nahen Gegenden, mo während des größ: 
ten Teild des Winters die Sonne überhaupt nicht 
aufgebt, wird durch die langandauernde fortmäb: 
rende D. die rg or der Sonne weniger fühl: 
bar. Auf der ſudl. Halbkugel fällt die —— Dauer 
der D. etwa auf den 21. Dez. Für die Pole ſelbſt währt 
die fortwährende aſtronomiſche D. nahe 50 Tage. 
Schon der arab, Aitronom Albazen bat die Tiefe 
ber Sonne, bei der die Morgendämmerung anfängt 
und die Abenddämmerung aufbört, ziemlich richtig 
zu 19° beftimmt; nah den Beobadhtungen von 
3. Schmidt und Behrmann dürfte der ing ai Wert 
doch nur etwa 16° fein. Aus der Dauer der D. bat 
man die Höbe der Atmofpbäre zu bejtimmen gefudt; 
die Höhe der lichtrefleftierenden Atmofphäre findet 
fi zu etwa 80 km, doch kann die Höhe der das Licht 
nicht refleltierenden Atmoſphäre nod viel größer ſein. 

Dämmerungsdfalter, ſ. Crepusculariae und 
Schwärmer. 

Dämmerzuftände, f. Epilepfie. 

Dammgrnbe, eine vor der Bodenfeuchtigkeit 
durch einen Eifenblehmantel oder einen gemauerten 
Schacht gefhüste Vertiefung im Erdboden der Eifen: 
und Bronzegiekereien, in welche große Gußformen 
(f. d.) zum Zwedce des Abgießens eingejegt und, 
wenn nötig, mit Sand umftampft werben. 

Dammbirich, ſ. Damhirſch. 

Dammkultur, auch Rimpauſche Moor— 
dammkultur genannt, ſ. Moorkultur. 

Dammriff, ſ. Korallenriffe. 

Dammrift, ſ. Damm (anatom.). 

Dammſcher See, Mundungsſee eines Oder⸗ 
arms (ſ. Oder) im preuß. Reg.⸗Bez. Stettin, ift 15km 
lana, 7 km breit und nimmt die PBlöne (f. d.) auf. 

ammfchleufe, ſ. Siel. 
Dammftein, |. Bernfteininduftrie. 


Dammthüren — Daemoniaci 


Dammthüren, ſ. Berdämmung. 
Dammtwild, |. 335 

Dammzieher, ſ. Entladen. 

Damnäbel (lat.), verabſcheuungswert. 

Damnamdneus, |. Daltylen. j 

Damnatio (lat.), Berurteilung, namentlid zu 
einer Rapitalftrafe; D. memorlae, die noch in der 
röm. Kaiſerzeit vorlommende Berurteilung des An: 
denlens eines Verftorbenen, namentlich wegen Ma: 
jeftätöbeleidigung; damnatörijch, verurteilenv. 

Damnätur (lat.), «wird verworfen», darf nicht 
aedrudt werben (Formel des Büchercenjors), im 
Gegenjas zu Imprimatur (f.d.). 

Damnifizieren (lat.), einem Schaden I 
Damnifilant, der Beſchädiger; Damnifilät, 
der Beichädigte. 

Damno (für ital. danno, vom lat. damnum), 
Verluft, Schaden, insbeſondere bei Einziehung von 
Wechſeln und beim Berlauf von Hypotbelen. 

Damnum (lat.), Nadteil, Schaben, in ber 
Rechtsſprache befonders derjenige, welcher in Ber: 
ringerung bes vorhandenen Vermögens (D. emer- 

ens, pofitiver Schaden) beftebt, im Gegenſatz zur 
ntziebung eines zu erwartenden Gewinns (lucrum 
cessans). (S. Schaden und Schabenerjab.) _ 

Damoifean (ſpr. -möäfoh) oder Damoifel 
(pr. -möäfell), in Frankreich der Evellnecht, der die 
reichen Edelleute auf der Jagd und fonftigen Aus: 
flügen begleitete, Boticaften ausrichtete und bei 
Tiſche aufwartete. Er wurde nah höfiſcher Zucht 
und Sitte ausgebildet und von den untern Knechten 
bedient. Bom D. wurdeman Schildfnappe (Ecuyer), 
dann Ritter. 

Damoiſelle oder Demoijelle (ipr. -möäjell), 
bezeichnete urfprünglich die adligen Fräulein (d. b. 
Töchter von Damen), die bei den vornehmen Damen 
eine ziemlich gleiche Stellung batten, wie der Da: 
moifeau (f. d.) beim Ritter. D. wurde aber aud 
jede Frau adligen Standes, gleichviel ob ver: 
beiratet oder nicht, gebeißen, folange fie no jung 
war. Alle ebrbaren erwachſenen Madchen werden jeßt 
in per Mapdemoijelle genannt. Diejen 
Zitel erhielt fonft die dem Könige am nächſten ver: 
wandte unverbeiratete Prinzeſſin. Die Tochter 
Gaftons, Bruders Ludwigs XII, wird in den Me: 
moiren ihrer Zeit nie anders als die große Mademoi: 
felle bezeichnet. In Deutſchland war Mademoiielle 
(volkstünmlich verfürzt Mamfell) vom 18. Jahrh. 
bis in das zweite Viertel des 19. die Anrede für un: 
verheiratete Töchter bürgerlihen Standes. Seitdem 
ift es fat ganz durch Fräulein verdrängt und wird 
nur nod für befiere Dienerinnen (Putzmamſell, 
Wirtſchaftsmamſell) gebraudt; MWirtichafterinnen 
werben überhaupt kurzweg Mamfell genannt. 

Damöfles, ein Günftling des ältern Dionyſius 
von Sprafus, pries, wie Cicero in den «Tuscu- 
lanae», 5, 21, erzählt, einft jeinem Gebieter gegen: 
über das Glüd eine Tyrannen mit glänzenden 

arben. Diejer bot ihm hierauf den Genuß dieſes 

lüdes an, ließ ihn in einen mit fönigl. Aufwand 
verzierten Speiſeſaal führen, an einer reich beießten 
Zafel den fönigl. Sig einnebmen und von Evel: 
pagen bedienen. Als aber D. PBlas genommen 
batte, ſah er gerade über feinem Haupte an einem 
—— ein ſcharf geſchliffenes Schwert von der 

ede herabhängen, das Dionyſius hatte anbringen 
lafjen, um damit das Glüd eines Herrichers als 
ein mit einer unabläffig drohenden Gefahr verbun: 
denes zu lennzeichnen. D. beſchwor darauf den 
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Tyrannen, ibn zu entlaffen. Gellert hat dieſe Er: 

sählung in einer Fabel bebandelt. Das Damo: 

tles wert war ſchon im Altertum ſprichwörtlich. 
_ (grch.), Geijterfürft. 

Dämödnen (ee, daimönes; lat. genii), bei den 
Griechen bald Bezeihnung für die Götter, bald für 
Weſen, die il Göttern und Menfhen in der 
Mitte ftehen. Homer nennt vorzugsweiſe Die Götter 
D., und dämoniſch ift ihm gleichbedeutend mit gött- 
li. Hefiod verftebt unter ven D. Schußgeifter, welche 
die Seelen der Menſchen aus dem goldenen Zeit: 
alter fein follen. Der Menſch erhält einen folden, 
oder auch einen guten (Agathodaimon) undeinen 
böjen Dämon (Kakodaimon) zugleich, ſofort bei 
feiner Geburt (vgl. Genius). Letztere Scheidung ifl 
namentlih von den DOrphifern im Anſchluß an 
orient. Vorftellungen mweiter ausgebildet worden. 
(S. Agatbodaimon.) Sonft treten vielfah D. 
als niedere, dienende Geftalten neben den Haupt: 
göttern auf, indem fie meift befondere Seiten von 
deren Weſen in fi verlörpern. Endlich gelten 
fpäter, wie in ähnlicher Weiſe ſchon bei Heſiod und 
vermutlich in ältefter vorhomeriſcher Zeit, die gött: 
lih verehrten Geifter aller Berjtorbenen als D. 
(S. Heros, Seelenkult und Manen.) Nah Plato 
ſteht das Dämonifche in der Mitte zwiſchen Gott und 
Menfchen; die D. find ihm übermenſchliche Weien, 
welde auf die Schidjale der Menſchen Einfluß üben. 
Ariftoteles ſcheidet die Unfterblihen in Götter und 
D., die Sterblichen in Herven und gewöhnliche Men: 
fhen. Nach der Lehre des Parſismus ftehen den 

uten Genien im Reiche de3 Ormuzd oder bes 
Lichts, Jzed (f. d.) genannt, die böfen Geifter, 
Dem (f. d.), die Genien im Reiche des Abriman 
oder der Finfternis, entgegen. Die jüd. Dämonen: 
lehre ift vermutlich unter perf. Einflüffen erft feit 
der Babyloniſchen Gefangenihaft ausgebildet. Den 
uten Engeln fteben die böfen aegenüber, für melde 
estern der Name D. ausſchließlich in Gebrauch 
fommt. Wie an der Spike der erftern fieben Erz: 
engel fteben, die den Hofitaat Jehovahs ausmachen 
und deſſen Thron umgeben, jo bat aud Satan, 
der Beherriher des Dämonenreichs, fieben Erz: 
teufel zu feinen vornehmſten Dienern. (S. Teufel.) 
Der Volksglaube zur Zeit Jeſu mußte von ei 
lofen D., die die Menſchen auf manderlei Weife 
plagen, ja Seele und Leib in Befig nehmen (ſ. Be: 
jefiene). Das Austreiben der D. durd Zauber: 
iprühe, MWunderfräuter u. f. w., in der driftl. 
Kirche durch Gebete war ein beſonderes Geſchäft (der 
Erorciiten). Die chriftl. Kirchenlebrer leiten den 
heidn. Götterglauben und Göttertultus von der Ein: 
wirkung der D. auf die Gemüter der Menichen ber. 
Die Lehre der alten Kirche über den Fall der D,, 
angelnüpft an 1 2. 6, 2, und über ihre Wirkjam: 
keit find ein Gemisch jüd. und platonifder Vor: 
ftellungen; dennoch dachte die Kirche dieſe Wirkſam— 
teit immer bedingt durch Gottes Rat und Zulaſſung. 
Bei den german, Vollern fteigerte ſich die Idee einer 
Befipnabme durch D. bis zu der eines Bündniſſes 
mit bem Teufel. Eine befonders hervorragende Rolle 
fpielen die D. in der Deutſchen Mythologie (f. d.). 
(S.aud Dämonen, Bd. 17.) — Vol. Ulert, Über D,, 
Heroen und Genien (Lpz. 1850); Hilo, FEtude sur 
les d&mons dans la litt6rature et la religion des 
Grecs (Bar. 1881); Laengin, Der Wunder: und Dä: 
monenglaube der Gegenwart (Lpz. 1887); Robbe, 
Pſyche (Freib. 1890). 

Daemoniäcti (lat.), ſ. Beſeſſene. 
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Däamonidsmus (arc.), der Glaube an Dämonen. 

Däamoninm (grch. Daimonion), das Jam 
oder dämoniſche Zeichen, d. b. die warnende Stimme, 
die Solrates von Jugend auf ſehr häufig zu ver: 
nehmen glaubte, wenn er oder einer feiner Freunde 
irgend etwas nicht Ratſames (ſelbſt unbedeutender 
Art) zu thun im Begriff war. Zu erllären iſt es 
en als eine eigentümliche Form des individuellen 
Taltgefühls. — Bol. Bolquardien, Das D. des 
Sofrates (Kiel 1862); NRibbing, Über Sotrates’ 
D. (Sotratifche Studien, in den «Upsala Universi- 
tets Ärsskrifter», 1870); Knauer, Die Bifion im 
Lichte der Kulturgeichichte und der Dämon des So: 
trates (Lpz. 1899). 

Dämonolätrie (grch.) Anbetungvon Dämonen. 

mass je (arc.), Zebre von ven Dämonen. 

Däamonomanie grch.), auch Dämonopatbhie 
oder Dämonomelandolie genannt, Beſeſſen— 
heitswahn, eine Geiftesitörung, wobei die Wahn: 
vorftellung, von Dämonen bejejjen oder umgeben 
zu fein, und entiprechende Sinnestäufhungen (die 
Kranlen fühlen jie in ſich oder auf ſich oder ſehen 
und riechen fie u. j. m.) die hervorſtechendſten Sym⸗ 
ptome bilden, Die vorgeitellten Dämonen zeigen 
entiprehend dem Bildungsgrad oder der Kultur: 
jtufe des Kranten und feiner Nationalität einen 
wechlelnden Eharalter. Im Mittelalter z. B., wo 
die D. vielfach epidemiſch auftratund insbeſondere 
in den Herenprozejien große praftiihe Bedeutung 
gewann, jpiegeln die dämonomaniſchen Zuftände 
den Teufelsglauben jener 9 getreu wider, Gegen: 
wärtig findet ſich D. weit jeltener, am meiften noch 
in bigotten abergläubiſch⸗beſchränlten Bevölterun: 
gen und bei der als Hpiterie (}. d.) bezeichneten Ner: 
venkrankheit; auf leßterer Bafıs hat auch die Neu: 
zeit noch einige Heinere Epidvemien von D. aufzu: 
weijen. Cine bejondere Krankheitsart ftellt die D. 
nicht dar; fie iſt Teilerjcheinung verjchiedenartiger 
frankhafter Gehirnzuftände, ver Melandpolie, Epi: 
lepſie u. ſ. w. Häufig breden an D. leidende Kranke 
in lautes Brüllen aus und zeigen ein den Wahnvor⸗ 
jtellungen entiprechendes ateutliichesn Sebaren. 

Damon und Phintias, zwei edle Pythagoreer 
aus Syrafus, zur Zeit des jüngern Dionyſius, be: 
rühmt als Mufter der reundestreue. Ihre Ge: 
ſchichte, der Schiller den Stoff zu der Ballade «Die 
Bürgichaft» entnahm, wird von mebrern Schrift: 
jtellern erzäblt: von Jamblihus im «Leben des By: 
tbagoras», von Cicero in den «Tusculanen», 5, 23, 
«fiber die Pflichten», 3, 10 und «liber das höchſte 
Gut», 2,79, und von Plutarch in der Schrift «Über 
die vielen freunden, 2,4. Schiller folgte dem Hygi— 
nus (Fab. 257), wo die beiden Freunde Mörus und 
Selinuntius beißen. 

Damophoön von Meſſene, griech. Künftler 
des 4, Jahrh. v. Chr., berühmt ala Bildner von 
großen Öötterbildern, die teils Afrolithe (1. d.), teils 
von Marmor waren, In Elis wurde ihm die Re 
jtaurierung des olympiiben Zeus des Phidias 
übertragen. Reite von Kolofjalitatuen des D, find 
1889 bei der Ausgrabung des Tempels der Des: 
poina zu Lykoſura ın Arkadien gefunden worden. 

Dampf oder Dunit, der luftförmige Zuſtand 
tropfbarer Flüſſiglkeiten, in den fie durch Aufnahme 
einer gewiſſen, genau bejtimmten Menge Wärme 
übergeben. Die D. entjteben bei den verjchiedeniten 
Zemperaturen, So verwandelt ſich das Waſſer an 
feiner Oberfläbe auch bei den gewöhnlichen Tem: 
peraturen in D.; ja jogar, wenn es durch Ernie: | 
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drigung der Temperatur unter den Gefrierpunlt zu 
einem fejten Körper (Eis) eritarrt ijt, entwidelt es 
ebenfalld noch D., und or bei den tiefjten Kälte: 
graben ijt eine, wenn auch ſehr geringe, Dampfbils 
dung nachweisbar. E3 iſt wahrſcheinlich, dab es für 
jede Materie eine gewiſſe Temperaturgrenze giebt, 
unterbalb deren Dieleibe zu verdunften aufbört; jo 
a> werden bei Quedfilber unter — 75° C. feine 

merklich. Gewöhnlich erfolgt die Bildung des D., 
infolge der natürlih aufgenommenen Wärme, nur 
an der Oberfläche der Körper (der ai feiten und 
auch mancher jeiten Körper, wie Eis, Kampfer u. ſ. w.), 
und man ſpricht dann von der freiwilligen oder 
ſpontanen Berdunſtung oderBerdampfung, 
oder auch kurzweg von der Verdunſtung. Wenn ba: 
gegen durd abfichtliche Juführung von Wärme eine 
künſtliche Berdampfung ber Flüſſigleiten ein: 
geleitet wird, jo fann man auch turbulente Dampfbil⸗ 
dung im Innern der legtern hervorrufen, die Kochen 
oder Sieden (ſ. d.) heißt. Dan war ebedem der irrigen 
Anficht, daß die D. nicht jelbftändig entjteben lönn⸗ 
ten, und daß fie nur von einer in der Luft erfolgen: 
den Auflöfung der betreffenden Körper herrührten. 
Allein, wenn man ın den obern luft« 
leeren Raum (Baluum) eines Baro: + 
meters b’ (f. beiftehende sig. 1) einige 
Tropfen luftfreien Wafjerd auffteigen 
läßt, jo wird, verglichen mit dem un: 
neändert bleibenden Barometerb, deſſen 
Niveau bei c fteht, die Höhe der Dued: 
filberjäule durch den ie bildenden 
Waſſerdampf etwas berabgedrüdt, 5.8. 
bist. Iſt im Valuum des Barometersb’ 
das Waſſer im Überfluß vorhanden, jo 
läßt fi daraus fchließen, daß bei der 
herrſchenden Temperatur jenes Valuum 
von dem D. des Waſſers die möglicjit 
größte Menge aufgenommen bat, oder 
dab e3 mit D. gejättigt ilt, und man 
nennt bie entſprechenden D. jelbit ge: 
jättigte. Vergleicht man die Höhe der durch den 
D. berabgebrüdten Quedfilberjäule b’ mit dem 
Quedfilberitande eines luft: und bampfleeren Baro: 
meterd b, jo giebt der Unterichied der Höhen der 
Quedfilberfäulen das Maß der Spann: oder Erpan: 
jiofraft der in b’ entitandenen D. 

Überhaupt wird in folder oder ähnlicher Weile 
die Spannfraft der D. angegeben durch die Höbe 
einer Quedfilberjäule, der jie das Gleichgewicht zu 
halten vermögen. So beträgt die Spannkraft der 
Waſſerdampfe, um nur einige Beijpiele anzufübren, 
bet —20° C. ungefähr 0, mm (db. b. hält einer 
Quedfilberfäule von dieier Länge das Bleihgewidt); 
bei 0° 4,smm; bei 50° 92mm, bei 100° 760 mm, 
alfo joviel wie der Drud der Atmoſphäre. Mit der 
Zunahme ver Temperatur jteigt die Spanntrait 
auf 2 Atmoſphären (aljo 2 X 760 mm Qued- 
filberhöbe) bei 120,8° C.; auf 5 Atmoſphären bet 
152,22° C.; auf 10 Atmojpbären bei 180,5” C. u. ſ. w. 
An ähnlicher Weiſe, wie beim D. des Waſſers, mißt 
man auch die Spanntraft des D. anderer Flüſſig— 
keiten, 3. B. des Allohols, Üthers u. dgl. m., indem 
man einige Tropfen derjelben in das Vakuum eines 
Barometers b’’ aufiteigen läbt und dann die durch 
die entiprechenden D. bewirkte Herabdrüdung (De: 
preifion) s der Quedfilberfäule in b” dur Ber: 
gleihung mit dem Quedüilberftande im Barometer 
b für die eben ftattfindende Temperatur mißt. Für 
die aus verfchiedenen Subftanzen gebildeten D. jind 
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die Spannträfte für gleibe Temperaturen jebr ver: 

ſchieden; fo 3.8. beträgt die Spanntraft der Waſſer⸗ 

dämpfe bei 25° C. 23,5 mm, der Altoboldämpfe 

59,4 mm, der Atherdämpfe 526,» mm. Die Spann: 

traft der D. ift bei derjelben Temperatur um jo 

größer, bei je niebrigerm Wärmegrad die betreffende 

Flüſſigleit ſiedet, und fteigt bei D. jeder Art mit der 

Temperatur. Zur Meſſung der Spanntraft 

der D. für Temperaturen unter dem Siebe: 

puntt verwendet man Dampfbarometer, die 

ſich auch für Temperaturen unterbalb des Ge: 

frierpunttes leicht und zwedmäßig verändern 

lajien. Um die Spanntraft von D. über 

dem Siedepunkte zu bejtimmen, läßt man die 

in geſchloſſenen Gefäßen (3. B. in einem Ba: 

pinſchen Topf, einem Dampftefiel u. dgl. m.) 

entwidelten D. auf Manometer (j. d.) oder 

Drudventile drüden umb mißt den ent: 

fprehenden Drud bei der ftattfindenden 

Temperatur; bierber gebört ein ſehr ein- 

facher Apparat (ſ. Fig. 2), bei dem in dem 

fürzern, zugeichmolzenen Glasarm über dem 

Quedfilber die zu verdampfende Flüſſigkeit 

fih befindet. Wird dieſer furze Arm er: 

mwärmt, jo bilden fih D., die, mie bei einem 

Manometer, die Quedfilberfäule im längern 

Rohr heben, wodurd man aus dem Niveau: 

&ig.2. unterſchied beider Quedjilberjäulen die 
Spanntraft der D. meſſen kann. 

Die D., die ih aus den Flüffigleiten entwideln, 
erlangen, wenn das Gefäß, worin fie ſich zugleich 
mit der Flüffigkeit befinden, erwärmt wird, eine 
bejtimmte Spanntraft, die, jolange noch Flüffigteit 
im überſchuſſe vorhanden ift, einzig und allein von 
der Temperatur abhängt, jedoch in raſcher eigen: 
dem Verhältnis, als dieje leßtere zunimmt. (S. Fri: 
tiſche Temperatur.) Eine Vergrößerung bes Raums 
vermindert bei unveränderter Temperatur die 
Spanntraft der D. nicht, indem fich jofort aus ber 
noch vorhandenen Fluſſigleit neue D. jo lange ent: 
wideln, bis bie bere Spanntraft vollitändig 
mwiederbergeitellt iſt. Ebenſo — Verflei: 
nerung des mit den D. angefüllten Raums bei un: 
veränderter Temperatur leine Bergrößerung ber 
Spanntraft, weil ein Teil der D. ſich ſofort nieder: 
fchlägt, kondenſiert oder verflüjfigt, bis der Reit die 
urjprünglihe Spanntraft wieder erreicht bat. Die 
Spanntraft von D., die noch mit ihrer Flüſſigkeit 
in Berührung find, läßt fich aljo bei derjelben Tem: 
peratur weder vermindern noch vermebren, weil die 
D. immer wieder denjelben Grad ihrer Sättigung 
beriuftellen vermögen; man nennt diefen fonitanten 
größten Drudwert des gelättigten D. das Mari: 
mum der Spanntraft bei der zugehörigen Tem: 
peratur. Diejes Marimum ift jedesmal gemeint, 
wenn von Spanntraft der D. bei einer beftimmten 
Temperatur die Rede ift; es findet fi in ben Spann: 
fraftstabellen (von Magnus 1843, Negnault 1847 
u.a.) in Millimetern Quedjilber neben den zuge: 
börigen Temperaturen eingetragen. Nach dem Bis: 
berigen lann man fagen: D., die bei einer beftimm: 
ten Temperatur das Marimum der Spannung 
fowie auch der Dichte beſihen, find für dieſe Tem: 
peratur gejättigt; haben dagegen die D. das bei 
einer a had Zemperatur möglihe Marimum 
von Spannkraft und Dichte nicht, jo nennt man fie 
ungejättigt, weil der fie umjcließende Raum 
noch D. bis zur Erreihung des Marimums der 
Spanntraft (des Sättigungsdruds) und der mari: 
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malen Dichte (der Sättigungsdichte) aufnehmen 
fönnte. Die ungefättigten D. fönnen in einem ge: 
ſchloſſenen Gefäße nur dann vorhanden jein, wenn 
fein Überfluß der verdampfenden Flüſſigleit mebr 
da ift. Um die Spanntraft der ungejättigten jener 
ber gejättigten D. gleih zu machen, muß man bie 
Zemperatur der ungejättigten bis zu einem ya 
Grade erböben, weshalb die ungejättiaten D. auch 
überbiste D. heißen. Die letztern laſſen ſich durch 
Zuſammendrückung oder Erkaltung, oder durch beide 
zugleich in gejättigte D. überführen. Solange jedoch 
die überhisten D. noch weit von ihrem Sättigung®: 
zuftande entfernt find, befolgt ihre Spanntraft in Be: 
wo auf die Verkleinerung oder Vergrößerung ihres 
olumens ſowie auf Temperaturveränderung alle 
Geſetze der Gaſe, fo daß heutzutage wiljenichaftlich 
—— überhitzten D. und Gaſen fein weſentlicher 
nterſchied mehr beſteht; im praltiſchen Leben nennt 
man Prem bie jehr leicht kondenſierbaren luftförmi« 
en Körper D., während die ſchwieriger fondenfier: 
aren luftförmigen Körper Gaſe beißen. DieSpann: 
kraft der D. bleibt für gleiche Temperaturen diefelbe, 
der Raum im verfchlofienen Gefähe (Fig. 1 u. 2) ober: 
balb ver Flüſſigkeit, in dem fie fich bilden können, 
mag mit Luft oder Gajen angefüllt oder luftleerfein. 
(S. Daltonjches Geſetz.) 

Die Verbampfungswärme oder Dampf: 
wärme, d. i. die Wärmemenge, die zur Verwand— 
lung der Flüffigleiten in D. verbraucht wird und 
ebevdem latente Wärme der D. genannt wurde, 
ift für die verſchiedenen Flüſſigleiten verſchieden. 

an glaubte früber, dab die Wärmemenge, die 
verbraucht wird, um 1 kg Waller von 0° in D. zu 
verwandeln, wenn es auf verſchiedene Temperaturen 
erbigt wird, diefelbe jei, und daß fie nahe 640 Halo: 
rien betrage. Regnault bat indes nachgewieſen, daß 
1kg Wafler von 0°, wenn es bei 0° verdampft, nur 
606 Kalorien, wenn es aber von 0° bi 100° C. er: 
bist und bei dieſer legtern Temperatur verbampft 
wird, 636 Kalorien verbraudt. Die bloße Umwand⸗ 
lung des Waſſers von 100° in D. von 100° erfordert 
demnad 536 Kalorien, da 100 Kalorien für die Er: 
wärmung von 0° auf 100° —— werden. Al⸗ 
fobol, Uther und Terpentinöl verbrauchen eine weit 
geringere Wärmemenge bei ihrem Verbdampfen. Die 
genaue Beobahtung der Vorgänge beim Verkochen 
des Waſſers, das Stebenbleiben des Thermometers 
troß der unausgejekten Zuführung von Wärme 
dur die Feuerung, jowie der große Verbraud an 
Kühlwaſſer beim Deftillieren führten Blad 1760 zur 
Entdedung der Dampfwärme. SteigtdieTemperatur 
eines Gefähes mit Wafler von 0° auf einer Feuerung 
von etwa 1000° C. in einer Bierteljtunde auf 100° C., 
fo zeigt es fih, daß in 5"/, weitern Viertelſtunden 
das ganze Waſſer verlocht ift, aljo in einer Zeit, in 
der das Waſſer Gelegenheit gehabt hätte, 550° C. 
anzunehmen. Auf Grund dieſes einfachen Verſuchs 
bat Black die Dampfwärme des Waſſers ſchon richtig 
geſchätzt. — Die Dichte der D. (Dampfdichte) 
iſt verſchieden. Setzt man die Dichte (das ſpecifiſche 
Gewicht) der atmoſphäriſchen Luft = 1, fo iſt die 
Dichte des Waflerdampfes bei derielben Tempera: 
tur und Spanntraft etwa O,s2, die des Alkohol: 
dampfes 1,50. Ein Kubilmeter Wafler —* bei 
100° 0. ungefähr 1700 cbm Waſſerdampf unter 
dem Drude von einer Atmoſphäre. Für überhitzte 
D. und Gaſe gilt Avogadros Geſeß (}. d.). 

Der D. des Bulvers (Bulverdampf ober 
Bulverraud) beitebt aus Berbrennungsproduften 
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des Schießpulvers, namentlid aus den feften Rück⸗ 
ftänden, die zunädft in dampfförmigem oder fein 
verteiltem Zuftande das Rohr verlafjen. Der D. 
wurde von jeher ftörend im Gefecht empfunden, 
namentlich wurde bei großen Infanteriemaſſen und 
bei langen Artillerielinien das Richten erſchwert; bei 
Geihügen in Kafematten, Banzertürmen, Panzer: 
batterien —* w. — ug Schuſſe aus 
ſchweren Kalibern, um lebenden Weſen den Auf: 
enthalt unmöglih zu maden. Andererjeitö batte 
ber D. zum Verdeden von Gefechtöbemwegungen, zur 
Erhaltung des Mutes des einzelnen Mannes uns 
— t ſein Gutes. Nach der Einführung des 
rauchſchwachen Pulvers (ſ. Schießpulver, raud: 
ſchwaches) iſt eine ganze ak von noch ungelöften 
Fragen über den Einfluß desfelben auf die zulünf: 
tige Kriegführung aufgetaudt. 

Dampf, in der Tierbeillunde eine chronische, 
fieberlofe, unbeilbare Atembeichwerbe des Pferdes, 
welde die Gebrauchstüchtigleit beeinträchtigt. Ur: 
ſachen: 1) Krankheiten der Lunge, haupfſächlich 
chroniſcher Brondialfatarrh (Lungendampf); 2) des 
Herzens, hauptſächlich Klappenfebler; 3) Verenge: 
rung ber obern Atmungsmwege; eine bejondere 
Rolle jpielt hier die einfeitige Lähmung des Er: 
weiterers der Stimmrige (P erben]: ſ. d.). 
Der D. gehört in vielen Ländern zu den ſog. Ge: 
—— Vollstümliche Ausdrücke für D., 
Dämpfigleit oder ee ie find: Eng: 


Rate ana i@ ante eit, Hartſchnau— 
e 


fen, Herz: und Haarichledtigleit. , 
R Bampfaufzug, ſ. Aufzug nebſt Taf. I, Fig. 8, 
und 10. 


Dampfbad, die Einwirkung einer mit Waſſer⸗ 
bampf gejättigten oder überjättigten Luft von min: 
beitend 30 bis 40° R. auf den ganzen Körper 
oder einen Zeil desſelben. Außer dem Dampfe 
werben ps in den Dampfbadeanftalten nod 
mancdherlei andere Mittel, beionders faltes und 
warmes Waſſer, Reiben, Bürften u. |. w. in An: 
wendung gebradt. Dieje Art zu baden ijt zu und 
aus Rußland gelommen (daber der Name Ruſſi— 
j el doch find D. verjchiedener Art ſowohl 
in Mitteleuropa während des Mittelalter (als 
Shmwisbäder in en) al auch im 
Drient jowie bei vielen wilden, beſonders amerif. 
Vollern (3. B. in Merito) feit alten Zeiten in Ge: 
brauch. Dagegen ift das Iriſch-Romiſche Bad (j. d.) 
ein Shwisbad in trodner Luft. Das Mejentliche 
des deutihen D. beftebt in folgendem. Der Babe: 
raum ift ein gefchlofienes, mit beißen Dämpfen 
angefülltes Zimmer, an deſſen Seiten fich mebrere 
terrajienförmige Erhöhungen (Stufen) befinden, um 
dem Badenden Gelegenbeit zu geben, ſich bald in 
einer höbern, bald in einer gemäßigten Temperatur 
aufzubalten. Die Temperatur fteigt auf jeder der 
Ejtraden (Stufen) um einige Grade, und in ben 
meiften Badeanftalten kann man aus einer Wärme 
von 30° R. am Boden des Zimmers bis in eine 
von 50° binauffteigen. Die Wafjerdämpfe erzeugt 
man jest für gewöhnlich mittelö eines Dampftefjels. 
Außerdem befinden fi im Baderaume oder in einem 
Nebenraume noch Gefäße mit kaltem, lauem und 
warmem Wafler, Vorribtungen zu kalten und lauen 
Regenbäbdern, zu Begießungen und zur Raltwafler: 
und Dampfdouche. Der Körper wird, jobald er ge: 
börig durchhitzt, mit faltem Waſſer übergofien und 
dann aufs neue der Einwirkung der Dämpfe aus: 
geſetzt, worauf dann der Schweiß um fo kräftiger 
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bervorbridt. Die Haut wird, fobald fie gebörig auf: 
— durch ſanftes Reiben und Bürſten mit 
sn a und abgeicilfert, ſodann 
durch Frottieren und Bürften gereizt, um deſto er 
giebiger zu ſchwißen. Die Länge der Zeit, welche 
man ım Babe zubringt, wirb durch den bejondern 
Zuftand des Badenden und fein Wohlbehagen dabei 
beitimmt; ebenfo die Menge und Dauer der Ab: 
fühlungen. Am Schlufje des Babes kühlt man ent: 
weder jofort (auf rufl. Art) dur kalte Douchen 
träftig den ganzen Körper ab, um dann das Bad 
erfriicht zu verlafien; dieſe Metbode eignet ſich be: 
fonders für Gejunde. Oder man legt ſich (nad) deut: 
ſcher Art, welche befonders für Patienten paßt) auf 
ein Lager, wo man, dicht in wollene Deden ein: 
gemwidelt, nod */, bis 1 Stunde nahjchwigt. Hier: 
auf begiebt man fich wieder auf kurze Zeit in den 
beißen Dampf und füblt ſich endlich ebenfalls dur 
Douchen gebörigab. Unterläßtman letzteres, fo lann 
man leichte oder ftärlere Erfältung bavontragen. 
Das D. ift ein biätetifches Anfriihungsmittel 
für kräftige, gefunde Perſonen und, in gebörigen 
wifhenräumen gebraucht, häufig ein Schußmittel 
ür ſolche, welche Anlagen zu Grlältungen, Rheu: 
matismen und Katarrhen haben. Es dient ferner 
als wichtiges, den ——— zeitweilig erböben: 
des und die Hautthätigkeit ſtark anregendes Heil: 
mittel bei manchen chroniſchen Ausfchlägen und Ge: 
ihmwüren; ferner bei langwierigen Rheumatismen, 
bei Krankheiten der Schleimhäute, bejonders in 
den Schling: und Atmungswegen, bei Arzneiver: 
giftungen, 3. B. a er nah Syphilis; 
enblid bei manden Nervenübeln (Zahn: und Ge: 
fihtsfchmerzen, Hüftweh u. dal.). Auch alte Entzün: 
dungsprobufte, 3. B. jogenannte kalte Geſchwülſte, 
Gelenkanſchwellungen, zerteilen ih im D., beſon— 
ders unter Mithilfe der Douchen und der Maſſage 
(j. d.). Gejährli iſt das D. für Perfonen, die zu 
Schlag: oder Stidjluß geneigt find, die brüchige 
Adern oder ** Herzfehler haben, die ſchwach⸗ 
lich und zu Ohnmacht oder Krämpfen (beſonders 
— 5* geneigt find, ſowie für Fieberlranke. Das 
ſollte daher niemals obne ärztlichen Rat gebraucht 
werden; gar nicht jelten bat ein D. bei dafür unge: 
eigneten Perſonen den fofortigen Tod zur Folge. 
Ortliche D. werden zu Heilzweden auf ver: 
ſchiedene Körperteile angewendet, mit oder ohne Zus 
jaß arzneikräftiger Stoffe, 3. B. des Weingeiites, 
der ätheriichen Ole, namentlich des flüchtigen Ols 
der frijch gelochten Kiefernadeln, welches eine jebr 
ſtarle und nachhaltige Hautreizung hervorruft. So 
läßt man dergleichen aus einem Trichter oder be- 
jondern, einer Theemaſchine ähnlichen Apparaten, 
die mit fohendem Waſſer oder Thee von lieder, 
Kamille u. f. w. gefüllt find, in die Mund oder 
Nafenhöhle einziehen, in den Gehörgang einjtrömen, 
oder ald Dampfdouche auf ſchmerzende Teile 
—5 — oder aus beſondern Sitßzbädern nach Ge: 
äb und Geſchlechtsteilen emporſteigen. Die alten 
Schwitzbäder jind dampferfüllte Käſten, melde 
den ganzen Körper, mit Ausnahme des Kopfes, auf: 
nehmen und am Sal dicht anſchließen (Kajten: 
dampfbäder). Ahnlicher Art find die Bett: 
dbampfbäder, bei welchen ver Patient, horizontal 
liegend, bis an den Hals im Dampfe jtedt, jowie 
die Zimmer: Dampfbadapparate oder Dampf: 
täften; bei ihnen ſteht außerbalb des Kaſtens, der 
den Körper des Kranken mit Ausſchluß des Kopfes 
aufnimmt, der mit Spiritus gebeizte Dampferzeu: 
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gunsslkeſſel mit den nötigen Zuleitungsröbren. — 
n mebrern Solbädern (3. B. in Reihenhall, Arn: 
jtadt, Iſchl, Köfen) finden fih Vorrichtungen zu 
Soldampfbädern, mo entweder der beim Ber: 
fieden des Salzes entweicbende Dampf oberhalb der 
Sudpfannen benußt wird, oder der Soldunſt durch 
Einleitung von gewöbnlihem Waſſerdunſt erwärmt 
wird. In einigen mitteleurop. Thermen (z.B. in 
Baden bei Wien, Baden im Aargau, Aachen) wer: 
den die heißen Dämpfe der Quelle ald D. benußst. 
Schließlich giebt es namentlid in Jtalien natürs 
lihe Dampf: und Schwigbäder (die «Stufe» in 
Ischia), wo die aus der Erde entweichenden Wafler: 
dämpfe und vullaniſchen Gasjtröme furgemäß ge: 
braudt werben; vor allem machte großes Aufjehen 
die Grotte von Monfummane (l d.). _ , 

In der chemiſchen Technologie beißt D. jede 
Vorrichtung, bei der die Erwärmung eines Gegen: 
ftandes dadurch erfolgt, daß man ihn von dem durch 
Sieben einer Flüffigkeit erzeugten Dampfe derſel⸗ 
ben umſpülen läßt. Meift bedient man ſich dazu 
des Waſſerdampfes. Das D. wird überall da ver: 
menbet, wo es ſich darum handelt, die Temperatur 
des zu erhihenden Gegenitandes nicht über eine ge: 
ndlle Höhe, nämlich den Siedepunlt der den Dampf 
liefernden Fluſſigleit, anfteigen zu laſſen. Die ein: 
fachſte Form des D. ift ein meiſt metallenes, mit 
Waſſer teilmeife gefülltes, direkt über freiem Feuer 
erhitztes Siebegetäß, deſſen obere Öffnung mit dem 
zu erbigenden Gegenitande (einer Abdampfſchale, 
einem Kolben u. a. m.) bededt wird, fo daß der ent: 
widelte Dampf den Boden des lektern trifft und, 
indem er fi dort zur Flüſſigkeit verdichtet, feine 
latente Berdampfungswärme an ihn abgiebt. Bei 
— Bedarf vieler D., wie in großen chem. 

aboratorien, in bem. Fabrifen u. dal., wird ber 
Dampf in beiondern Dampftefjeln bergeitellt und 
durch Röbhrenleitungen in jedes D. geführt. Die 
Formen der D. find je nad den Zmweden, welchen jie 
dienen, außerorbentlih mannigfade. 

Dampfbagger, ſ. Baager. 

ampfbarfafle, j. Bartafle. 

Dampfbaumfällmaichine, ſ. Sägemaſchinen 

nebſt Tafel, Fig. 1. 

ampfbeiboot, Bezeichnung der Boote (ſ. d.) 
der Kriegsſchiffe, die mit Dampfmaſchine und 
Schraubenpropeller verſehen ſind; dieſelben ſind 
nad ihrer Größe: Dampfbarkaſſen, Dampfpinaſſen 
oder Dampfkutter. 

Dampfbodenkultur. Seit Einführung der 
Dampftraft in den Betrieb der Landwirtſchaft hat 
es nicht an Verſuchen gemangelt, die erjtere auch 
ber Bodenkultur dienſtbar zu mahen. Die Verſuche 
richteten fi anfänglih zumeift auf die Erfindung 
von Grabemajdinen, bei welchen Motor und Ar: 
beitsmaſchine eins waren. Auerft trat damit John 
Heathcoat in Dumfries (Schott zer auf, welcher 
fih 1832 ein Patent auf Dampfpflüge ermirtte; 
ihm folgte der öfterr. Hauptmann Bauer, mit deijen 
von Harlort in „eipaig — Maſchine 1847 
der erſte Verſuch in Schonefeld bei Leipzig ge: 
macht wurde. ‘Ferner find hier zu nennen Uiher 
in Edinburgh 1849, Romaine in Canada 1855 u. a. 
Der Erfolg derartiger direlter Mafchinen jcheiterte 
immer an der Zerbredlichleit der Arbeitäteile, 
welde von dem ganzen jchwerfälligen Apparat 
untrennbar waren. Die Einführung der —** 
fraft in die Praxis der Bodenbearbeitung nahm erſt 
eine greifbarere Geftalt an, als J. T. Osborne in 
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England 1846 fi ein Patent auf das fog. indirelte 
Syftem erwirfte, bei welchem eine Dampfmaſchine 
den Pflug vermittelft eines Geiles zog. Lord 
Willougbby faßte die Idee auf und führte fie ins 
Leben; fie war aber damals praftifh unbaltbar, 
da fie eine Eifenbahn inmitten des Feldes ver: 
langte und den Streifen berielben ungebrochen lieb. 
Im J. 1849 gelang es endlich zwei brit. Schulleb: 
tern, den Gebrübern Fislen in Hartlepool, im Berein 
mit dem Dorfjchmied Rodgers in Stodton on Tees 
einen Apparat auszudenlen, weldyer die Grundlage 
der heutigen Dampfpflugivfteme bildet, und zwar 
dadurch, daß fie den Balancierpflug und den 
oh anwandten. Der ingenieur John 
owler in Leeds, welcher ſich ſchon 1848 durd die 
ndung des Drabtieils um die Bervolllommnung 
der D. verdient gemacht hatte, verfolgte die Fislenſche 
Idee mit jeltener Energie und ift infolgedejjen ala 
der eigentlibe Vater des Dampfpfluges in feiner 
jegigen Geftalt zu bezeichnen. d; Howard in Bedford 
arbeitete im Verein mit W. Smith in MWooleftone 
ein von dem Fowlerſchen injofern abweichendes Sy: 
em aus, als bei dem Fowlerſchen die Dampfma- 
ine entiprechend der Breite des bei jedesmaligem 
yuge des Pflugs umgebrocdenen Stüd Landes vor: 
rüdt, bei Howard dagegen die Dampfmaschine feft: 
tebt. Eine 1856 in Vincennes bei Paris ftattgebabte 
internationale Dampfpfluglonturrenz; bewies, dab 
zu dieſer gi die Zufunft der D. ſchon gejichert 
war. In Deutichland arbeitete der erſte Dampf: 
pflug 1865 auf der Ausftellung in Köln a. Ab., 
welcher von Baron Hirſch in München für feine in 
Bayern gelegenen Güter angelauft murbe. 1868 
folgte ein weiterer, und von 1870 an fand dieſes 
Gerät eine ausgedehntere Verwendung. In Deutich: 
land und Dfterreich find jekt über 300 ſolcher Ap: 
parate in Gebraud. 
Gegenwärtig find drei Syfteme von D. in An: 
wendung: das Zweimaſchinenſyſtem, das Einma— 
ſchinenſyſtem und das Nundberum:(round-about-) 
Spitem. Bei dem Zweimaſchinenſyſtem mird 
der Pflug (oder ein anderes Bodenbearbeitungs: 
inftrument) zwijchen zwei, an den ——— 
—— aufgeſtellten Lolomotiven mittels eines 
Drahtſeils und mit Hilfe der an den Lokomotiven 
befeitigten Windetrommeln bin und_ber gezogen 
(j. Zafel: Dampfbodentultur, Fig. 3); bei 
dem Einmaſchinenſyſtem jteht an einer Seite 
des Feldes nur eine Zolomotive, an der andern 
Seite eine Leitrolle auf dem Boden und eine zweite 
auf einem jog. Ankerwagen, deſſen ſcheiben— 
förmige Räder in den Boden einfchneiden und 
das jeitlihe Verjhieben des Wagens verhindern. 
Vermittelſt zweier an der Lolomotive befindlichen 
Seiltrommeln erfolat das Hin- und Herziehen des 
Pflugs zwiſchen Lolomotive und Anlerwagen, 
meld letzterer durch eine finnreihe Konitrultion 
von erfterer aus vorwärts bewegt wird (ig. 4). 
Dasjelbe Syſtem kann aber aud ähnlich wie das 
folgende mit Hilfe eines zweiten Anterwagens jta: 
tionär betrieben werden. Bei dem Rundberum: 
ſyſtem endlich ift an einem Ende des Feldes eine 
Lokomobile mit einem befondern Windewagen auf: 
eitellt, von deſſen horizontal oder vertifal gejtellten 
tommeln Drabtjeile über zwei an ven andern Enden 
des Feldes ftehende Zeitrollen und ferner über zwei 
= einander gegenüberjtebende, beim Bilügen ent: 
prechend fortichreitende Anlerwagen laufen und 
zwifchen biefen den Pflug bin und ber zieben 
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(Be. 5). Die Anjtrumente, deren man ſich zur 
odenbearbeitung mitteld der Dampffraft bevient, 
find in der Regel die Balancierpflüge, melde 
mit gegenjtändig wechſelnden Pfluglörpern, drei 
bis * an der Zahl, arbeiten (ig. 1); doch 
werden aub Grubber (Fig. 2), 
zen u. f. m. angewendet. 

Die Vorzüge des Dampfpflügens —————— 
ſächlich darin, daß dabei eine ß tiefe und infolge 
des ſchnellen Ganges des Pfluges ſo energiſche und 

rundliche —— des Bodens ſtattfindet, wie 
Kr dur Geſpanne nicht zu erreichen ilt, und daß 
infolgedeſſen bei wirklicher Tieftultur die Erträge 
des durh Dampf gepflügten Bodens anerkannt 
böbere find als nad anderer Bearbeitung. Als 
weitere Vorteile der D. find noch folgende Um: 
ftände zu nennen: daß gleih nad der Ernte mit 
der Arbeit begonnen werden fann und daß kein 
— des Bodens durch Zugtiere ftattfindet. 
roß ber —*— Anſchaffungsloſten des Zwei—⸗ 
maſchinenſyſtems im Vergleich zum Einmaſchinen⸗ 
und Rundherumſyſtem iſt das erftere doch, na⸗ 
mentlich bei Tiefkultur, vorzuziehen, weil es die 
beſte Arbeit liefert. Die bei der D. angewendeten 
Dampfmaſchinen find 6—20 Wierbeträfte ſtark; 
meiftens nimmt man Spferdige. 

Die ex eines Dampfpfluges rentiert 
ih jedoch in der Regel nur in ſehr großen Wirt: 
haften. Durch die Bildung von Semptolus- 
genojienihaften, jowie durd Vermieten von Pflü- 
ge eitens betreffender Unternehmer gewinnt die 

. immer mehr an Verbreitung. Neuerdings wird 
eleftromotorifcher Antrieb des Pfluges empfoblen. 

Litteratur. Der Fowlerſche Dampfpflug in 
sr Konstruktion und Anwendung (Berl. 1872); 

is, Handbuch der landwirticaftlihen Maſchinen 
ur 1880); Müft, Landwirticaftlihe Maſchinen— 

unde (2. Aufl, ebd. 1889); E. Boyſen und Wüit, 
Bericht über die Dampfpfluglonturrenz zu Banteln 
2. bis 8. Sept. 1881 (ebd. 1882). 

Dampfboot, ſ. Dampficiff. 

Dampfbremfe, j. Bremien. 

Dampfcentrale, ſ. Kraftübertragung. 

Dampfdarre, ſ. Samendarre. R 

Dampfdichte, ſ. Dampf und Specifiſches Ge— 

Dampfdom, ſ. Dampfleſſel. — 

Dampfdreſchmaſchine, ſ. Dreſchmaſchinen 
nebſt Tafel, Fig. 2, 3 und 4. 

—— — ſ. Reduzierventil. 

Dampfbynämo, Dampfmaſchine mit auf der 
Melle montierter Dynamomaſchine (f.d.). — 

Dampfelektriſiermaſchine, ſ. Glektrifierma: 

Dämpfen, die Behandlung organifierter Mate: 
tialien mit Waflerdampf. Sie wird in eigens bierzu 
eingerichteten Apparaten (Dämpflaften) ausgeführt, 
um febr feft geballte Baummolle vor der mechan. 
Bearbeitung auf dem Wolf — auch um 
Garnen und Geweben größere Weichheit zu geben; 
bier fommt die Wirkung des D. darauf hinaus, 
daß der elaſtiſche Teil der den Faſern erteilten 
Sormänderungen bleibend wird; außerdem das 
wirkſamſte Mittel zur Auslaugung des Holzes und 
zu deſſen Vorbereitung für Biegearbeiten. — liber 
da3 D. in der Spiritusfabrifation f. vd. 

Dämpfen des Jutters, f. gie 

Dämpfen der Gewebe, |. 
gleihbedeutend mit Delatieren (f. d.). 

Dampfentwäfferungsapparate, ſ. Konden— 
ſationswaſſerableiter. 


Eggen, Wal: 





Bruieren; auch 


Dampfboot — Dämpfer 


Dampfer, ſ. Dampfſchiff. — 

Dämpfer, Vorrichtungen, welche die Schwin— 
gungen von Magnetſtäben oder Magnetnadeln 
vermindern oder ganz unterbrüden, jo daß die in 
Schwingung geratenen Magnetjtäbe neue Rube: 
lagen ſchnell annehmen, wodurd die Beobachtung 
nicht nur ſehr erleichtert, ſondern auch viel jicherer 
wird. Die Dämpfung jener Schwingungen kann 
mechaniſch erfolgen durch den Widerftand, ven die 
Luft oder Flüſſigkeiten einer mitſchwingenden Fahne 
entgegenjegen. Hierauf berubt die Toeplerſche Luft: 
dämpfung. Meiſt beruht die Dämpfung darauf, 
dak ſchwingende Magnetftäbe (Magnetnadeln) in 
fehr nahen Leitern Indultionsſtrome erregen, die 
nad dem Gejege von Lenz) die entgegengejegten 

ewegungen bervorzurufen, mithin jene Bewegun⸗ 
gen aufzuheben ſuchen, durd die fie entſtanden find, 
aljo bier die Schwingungen der Magnetnadel. 

‚Die gemöhnlichfte Form der D. iſt (mie nachftehende 
Figur zeigt) die eines geichlofienen Kupferbügels, 
der einen an unge: 
drehten Geidenfäden 
bängenden Magnetitab 
(MagnetnadelJumgiebt. 
ee diejed Kup: 
erbügeld lommt ver 
Magnetitab jebr bald 
zur Ruhe, da jene hem— 
menden Indultions⸗ 
jtröme auftreten. Aus je bejier leitendem Metall und 
je majliger die D. angefertigt werben, deſto mebr 
a fie die magnetifhen Schwingungen; auch 
iſt bierbei die yorm der D, von Einfluß; im ur 
meinen jtellen jie ein didwandiges, fupfernes Ge: 
bäufe vor, an bem bei den eregulierbaren D.» Me: 
tallmafien dem Magnetitabe fib nähern und aud 
davon zurüdicieben lafjen. Nur bei ftarten Magne: 
ten ift eine träftige Dämpfung möglid. Dämpfun 
in Verbindung mit Aftafierung (f. Aſtatiſche Nadel) 
fann bewirfen, daß der Magnetjtab aperiodiſch, 
d. i. geradezu, ohne Schwingungen, feine neue 
Gleichgewichtslage annimmt, worauf fogleid die 
Beobachtung fihher und genau erfolgen fann. Solche 
Vorrichtungen find von Dubois erdacht worden 
und werben von Siemens & Haläfe in vorzüglicher 
Weiſe ausgeführt. Cin glodenförmiger Magnet 
ſchwingt bierbei in der ſich eng anſchließenden cylin: 
driihen Höhlung einer maffiven Kupferlugel. 

Dämpfer, Apparat der Spiritusfabritation (ſ. d. 
nebit Taf. I, de. 1). — Über Futterdämpfer 
f.d. und Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen II, Fig. 8. 

Dämpfer (ital. sordino; frz. sourdine), eine 
mechan. Vorrichtung bei mebrern mufitaliihen In— 
ftrumenten, um einen ſchwächern und weidhern Ton 
zu erzielen. Bei der Violine und Viola, jeltener 
beim Gello, wird dies dur einen Heinen Kamm 
von hartem Holz, Elfenbein u. dgl. bewirkt, deſſen 
13 Lg Baden auf den obern Teil des Stegs 
geſchoben werden und benjelben fejt und gleich— 
mäßig zuſammenfaſſen, obne jedoch die Saiten im 
mindeften zu berübren. Um eine ähnlide Klang: 
wirkung auf dem Horne zu erreichen, bedient man 
fih einer hohlen, meift mit Tuch überzogenen Kugel 
von Pappe, an der ſich ein offener Schlauch befin: 
det, ber in den untern Teil des Horns zunächſt der 
Stürze paßt. Durd das Einſchieben dieſes D. er: 
bält das Horn den Ton, als ob es aus weiter Ent: 





| fernung vernommen würde. Der D. für die Trom: 


Dampffähre — Dampfhammer 


pete beſteht aus einer Heinen hölzernen Röhre, die 
in die Stürze —— wird; ſie giebt dem In⸗ 
ſtrument nicht allein einen ſchwaͤchern und von dem 
ewöhnlichen Trompetentone ganz chiedenen 
lang, ſondern verurſacht auch, daß das Inſtrument 
um einen ganzen Ton böber ſteht. Die mit einer 
Stürze verjebenen Blasinitrumente von Holz, 3.8. 
die Oboe, Klarinette u. ſ. w., werben vermitteljt 
eines feuchten Shwamms oder zufammengeballter 
rober Baummolle, und die Schlaginftrumente, 3.2. 
die Paule, Trommel u. ſ. w., durch ein auf das ge: 
fpannte Fell geleates Tuch gedämpft. Über die 
Borribtung der Dämpfung der Metalljaiten auf 
dem Pianoforte und äbnlihen Tafteninftrumenten 
f. Bianoforte. Die Stelle eine Tonjtüds, mo 
D. angewendet werben, wird mit con sordini, wo 
fie wieder wegfallen follen, mit senza sordini oder 
si levano i sordini angedeutet. 
Dampffähre, j. Fähre. j 
ffarben, in der Zeugdruderei ſolche ar: 
ben, welche im verbidten — auf die gebeizten 
ige gedrudt und durch Dämpfen m werben. 
n manden Fällen werden D. dadurch erzeugt, daß 
man Farbjtoffe, 3. B. Alizarin, mit einem Metall: 
falze (Aluminiumacetat, Binnhlorid) auf das Ge: 
webe drudt und diejes jodann in einem geſchloſſenen 
Kaften der Wirkung des Dampfes ausjekt, wobei 
das Metalljalz fih in Oxyd oder baſiſches Sal; um: 
jet, auf der Faſer niedergejchlagen wird und als 
Mordant die — firiert. 


Dampffäfler, alle diejenigen * Aufnahme reine Einrichtung. 


geipannter Dämpfe dienenden Gefäße, Walzen, 
Irommeln u. f. w. (einichließlib der Kochleſſel), auf 
welche die allgemeinen polizeilihen Beitimmungen 
über die Anlegung von Dampftefleln vom 5. Aug. 
1890 nad deren $. 22, Biffer 1, keine Anwendung 
finden. Sie find von Zeit zu Zeit von den mit der 
techniſchen Aufſicht über die Dampftefiel betrauten 
Beamten (ſ. Dampftefielrevifion) auf ibre Feſtigleit 
durch Mafjerdbrudproben und innere Unterfucbungen 
zu prüfen. Der in Anwendung zu bringende Probe: 
drud für dieſe Maflerdrudproben ift dur beſondere 
landesgeſetzliche Beitimmungen vorgeichrieben. Alle 
D. haben ein Manometer und ein Sicherheitäventil 
zu erhalten oder mit ſolchen in Verbindung zu fteben. 
Dampfgeichüge und Dampfgewehre. Nach⸗ 
dem der Waflerdampf alö bewegende Kraft bei 
Maſchinen eine Bedeutung erlangt hatte, lag der 
Gedante nabe, dieſe Kraft für die Bewegung der Ge: 
ſchoſſe auszunutzen. Verſuche wurden bereitd Mitte 
des 18. Jahrh. in London ausgeführt und im Anfange 
des 19. Jahrh. von J. Watt wieder aufgenommen. 
1814 fonjtruierte ber franz. General Girard eine 
Dampfmitrailleufe, die zur Verteidigung von Paris 
aufgeftellt, aber nicht verwendet wurde. Der Eng: 
länder Berlins fonitruierte 1824 ein Dampfgewebr, 
welches 420 Kugeln in der Minute — ſowie 
ſpäterhin eine vierpfündige Dampflanone, die 80 
Kugeln in der Minute jchleuderte. Verſuche der 
franz. Artillerie zu Vincennes 1828/29 ergaben die 
roße rel ai einer derartigen Maſchine 
omwie die Unficherbeit des Schuſſes. Auch H. Bei: 
jemer ſchlug ein — vor, das mehrere 
Tauſend Schuß in einer Minute feuern ſollte, von 
dem aber ſpäterhin nichts mehr verlautete. Nach 
allen Erfahrungen gilt es als unmöglich, eine ge— 
nügende Dampfmenge von gleichmäßig hober Span: 
nung mit Sicherheit zu entwideln und zuzuleiten. 
Dem Gebrauch einer Dampfwaffe mußte jedesmal 
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bie zeitraubende Erzeugung des Dampfes vorher: 
geben (Anheizen). Die Anwendung des Dampfes 
Önnte, wie erfichtlich, nur bei geihüsäbnlichen Vor: 
richtungen und auc bier wieder nur in bauernden 
Stellungen ftattfinden, der Hauptvorteil, die billige 
Erzeugung der Treibtraft, fällt indes gegenüber den 
Nachteilen jo wenig ins Gewicht, daß die Einführung 
eined von den PBulvermwaffen fo wejentlich verjchie: 
denen Syſtems neben diejen feine Ausſicht auf Ver: 


wirflihung hat. j { 

Damp) mmi, j. Dertrin. 

D ammer, eine Vereinigung von Dampf: 
maſchine, Hammer und Ambo$, in der Regel von 
folder Ausführungsform, dab auf die Erzeugung 
einer rotierenden Bewegung Verzicht geleiitet, der 
Hubweciel des Kolbens alfo ohne Mitwirkung eines 
Schwungrades durd den Steuerungsapparat allein 
berbei elbrt wird. Die erfte Idee, den Dampf zum 
Betriebe großer Hämmer in ganz direkter Weife zu 
benugen, hat James Watt in feinem engl. Batent 
vom 28. April 1784 ausgefprocen; diefelbe wurde 
durd William Deverell (1806), fpäter durch Na: 
ſmyth in Batricroft (1838) weiter ausgebildet und 
fam 1842 durch Bourdon und Schneider in Creufot 
zum erjtenmal zu praltijcher Ausführung. 

Die erften D. waren einfach wirkend, wie der 
auf Tafel: Dampfbammer I abgebildete Riejen: 
dampfibammer des berühmten Eiſenwerkes Schnei— 


| der & Eo. in Ereufot. Diefe Konſtruktionsform, 


ewöhnlih mit Nasmythbhammer use, bat 

er durch das Rohr E ein: 
tretende Betriebödampf gelangt zunächſt, bei ge: 
öffnetem Einlaßventil, unter den im Dampfcylinder 
a beweglihen Kolben und bebt diefen jamt der 
Kolbenftange d und dem an diefer befeitigten Ham: 
merlloß (Bär) e, der mit einem jtäblernen Unter: 
teil (Bahn) f verjeben ift, in die Höhe. Soll ein 
Schlag ausgeführt werben, jo läßt man den Dampf 
unter gleichzeitigem Abſchließen des Eintrittöven: 
tilö durch Öffnen des Austrittäventils in das Aus: 
trittsrohr A entweihen, wodurh der Hammer: 
bär f durch jein eigenes Gewidht auf den Amboß 
g niebderfällt. Das Steuern (Öffnen und Schließen) 
der Ventile geſchieht durch den bei c ftebenden Ar: 
beiter (Hammerfübrer) mitteld eines Hebelö, ver 
dur eine lange Stange mit den bei b befindlichen 
Ventilen verbunden ift. Der Amboß g rubt rl der 
Ebabotteh, die ibrerjeit3 auf hölzernen Bohlen: 
—* i gebettet und auch ſeitlich von Bohlen um— 
geben iſt (j. Chabotte). Das Geſtell des Hammers 
iſt dur kräftige Anter k mit der Untermauerung 
verbunden. Die Hauptgrößenverhbältnifie diefes D. 
find —— Höhe des D. von der Sohle bis zum 
obern Eylindervedel 18 m; Höhe der Chabotte 
6m; Gewicht des Hammerbärs 80 t; Gewicht der 
Ehabotte860 t; Gejamtgewicht bed Hammers 1284t. 
Der grobe einfachwirlende D. bei Krupp in Eſſen 
bat ein Bärgewicht von 50 t, der neue D. der Iron 
Company zu Bethlehem (Benniylvanien) ein foldes 
von 125 t. — Eine andere Art der einfachwirken— 
ben D. ift der Condiehammer (f. umitebende 
Fig. 1); bei diefer Bauart ijt die bobl ausge: 
übrte Kolbenftange S in den obern Geitellteilen K 
befeitigt, wäbrend der Dampfcylinder F, der mit 
der Hammerbahn H verbunden iit, das Fallgewicht 
vertritt und auf folgende Weiſe bewegt wird. Wird 
die mit dem Handhebel des Führerſtandes in Ver: 
bindung ftebende Zugitange Z nach links bewegt, 
jo bebt der linte der beiden Hebel C das Dampf: 
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eintrittäventil E, und der Dampf tritt über mno 
nah B3 —— Kolben⸗ und Cylinderfläche, wodurch 
der Cylinder F jamt dem Hammer H in die Höhe 
gehoben wird. Bei Ausführung eines Schlages 
wird dur den Handbebel des Führerſtandes die 
guoftange Z nad) recht3 bewegt und dadurch das 
intrittöventil E geſchloſſen und gleichzeitig das 
Austrittöventil A geöffnet; der den Eylinder an: 
füllende Dampf entweicht durd das Austrittäro 
B, und der Eylinder fällt durch ſein eigenes Gewicht 
herab. Die äußere Anficht eines folhen Condieſchen 
D. giebt Fig. 2 der Taf. II; a ift der bewegliche 
Cylinder, b die fefte Rolbenftange. — Bon den ein: 
fachwirkenden D. unterſcheiden ſich die doppeltmwir: 


Dampfhammer 


Dampf drüdt jest auf beide Seiten des Kolbens, 
und ba die obere Fläche größer ift, wird diefer mit 
dem der Differenz der Flächen entſprechenden Liber: 
drud nad unten gebrüdt, wobei noch, wie früher, 
das —* ewicht des Hammers, des Kolbens und 
der Ko case zur Wirkung fommt. Die äußere 
Anfiht eined mit Oberdampf arbeitenden, von 
B. & S. Mafley (Mandefter) gebauten D., bei 
dem aber das Steuerungsorgan ald Schieber aus: 
eführt ift, zeigt Taf. II, Fig. 1. Es ift a der Ey: 
inder, b die Kolbenftange, c der Bär mit ber fa: 
lernen Bahn d, e die aus ber Erbe —— 
Chabotte mit Bahn f; hift das dur den Hebeln 
abiperrbare Dampfeintrittörohr, g dad Schieber: 





Fig. 1. 
fenben ober, wie man fie meijt nennt, die D. mit 
Dberdampf. Bei diejen wird der Dampf nicht 
bloß jum Emporbeben des Bärs benust, jondern 


man läßt ihn auch beim Niedergang zur Verftär: 
tung der Schlagarbeit auf die obere Fläche des 
Kolbens wirkten. Als Beifpiel eines D. mit Ober: 
dampf fei der von Daelen konitruierte angeführt, 
deſſen Eplinder und Steuerungsteile in nachſtehender 
Fig. 2 im Querfchnitt dargeftellt find. Befindet fi, 
wie in die. 2, der Kolben K nebjt der mit ihm aus 
einem Stüd geichmiedeten Kolbenftange S am un: 
tern Ende des Cylinders C, fo gelangt bei der ge: 
eichneten Stellung des Steuerungshahns der 
Dampf durd das Eintrittsrohr E zunädft in den 
Raum R, der mit den Hoblräumen ss des Hahn: 
törpers in Verbindung jtebt, und von bier durch 
den Kanal b unter den Kolben; der Raum über dem 
Kolben ſteht bei dieſer Hahnitellung durd den Kanal 
a und den Hohlraum r mit dem Austrittsrohr A 
in Verbindung, durch welches der vorher im Cylinder 
befindlihe Dampf entweihen kann, Wird jedod, 
nachdem der Kolben feine —* Stellung im Ey: 
linder erreicht bat, der Hebel M aus der horizontalen 
Lage in die punftierte Lage gedrebt, jo wird die 
Dampfeinftrömung ke und gleichzeitig 


werden durch den jekt nad linls gedrehten Kaum 


r die Kanäle a und b miteinander verbunden; der | 


gebäufe, m der Hebel zur Bewegung des Schiebers. 

ei einer neuern Konſtrultion eines D. mit Ober: 
dampf von Schuls & Göbel in Wien ift der Hub 
während des Ganges veränderlih. Außerdem beſitzt 
dieje Konftruftion eine Umfteuerung, die jelbjttbätig 
oder au von Hand mitteld Kolbenſchiebers erfolgt. 
Bei der gewöhnlichen Anordnung der D. mit Ober: 
dampf ift die Ausnutzung des Dampfed nur mangel: 
haft. Eine Verbefjerung in dieſer Hinficht bietet 
die Konftruktion von J. E. Reineder in Ebemnik 
dur Anwendung zweier Dampfcolinder. Es find 
zwei Eylinder von verfchiedenem Durchmefler über: 
einander angeordnet. Der obere (kleine) Eylinder 
dient zum Heben, der untere (große) Eylinder zum 
Niederwerfen des Bäres. Beide Cylinder find ein- 
fach wirlend. Zuerſt tritt der volle Keſſeldampf unter 
den Kolben des Heinen Eylinders; der zum Einlaß 
dienende Drebicieber läßt zugleich den ampf aus 
dem großen Eylinder entweichen; nachdem der Boll: 
dampf im Heinen Cylinder gewirkt und den Hammer: 
bär gehoben bat, tritt er in den Raum über dem 
Kolben des großen Cylinders und bewirkt durch feine 
Erpanfion das Niederwerfen des Hammerd. Die 
Steuerung geinicht entweder durch den Hammerbär, 
wobei die Hubböbe durd einen Handbebel geregelt 
werben kann, oder ausſchließlich durch den Hand: 
bebel, wenn man Schläge in willfürlihen Zeitab: 
ſchnitten geben will. Alle D. mit Oberdampf braus: 
chen eine dicke Kolbenſtange, da diefe durch den Ober: 
dampf leicht zerfnidt werden kann, während bie 
einfachwirlenden D. nur eine dünne Kolbenftange 
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Dampfheizung — Dampffejjel 


benötigen, da dieje hier nur zum Emporziehen des 
Hammerbärs dient und rei. durh ein Drabtieil 
erſetzt werden könnte. 

Bemertenöwert für große D. iſt noch die von 
Ramsbottom erdachte Konitrultion, bei der die Ber 
arbeitung des Schmiedeftüds zwiichen zwei bori- 
zontal gegeneinander beweglihen Hammerbären 
erfolgt. Dadurch fällt die koftipielige Chabotte ſamt 
Fundament ſowie die Bodenerjhütterung weg. 

Zur rajchen Bearbeitung Heiner Arbeitsftüde jind 
in neuerer Zeit ſehr jchnell arbeitende D. von de 
ringem Bärgewiht und mäßiger Fallböhe in An: 
wendung gelommen, die infolge der großen Schlag: 
zahl (bis 1500 in der Minute) aud Arbeitsitüde 
von mäßigem Umfange in einer Hibe auszuſchmie⸗ 
den geftatten. Einen ſolchen Schnelldampibammer 
von B. &S. Maſſey (Mandefter) zeigt Taf. Il, Fig.3. 
Die Auf: und Abbewegung des Ehlaggewichts ge: 
ſchieht jelbftthätig oder, wie man fagt, mit Selbit- 
fteuerung, ſo da nur ein Arbeiter zur Bedienung 
notwendig ift, der feine ganze Aufmerkjamleit auf 
die Regierung des Werkſtücks lenken fann. Mittels 
des Sehels h lann der Dampfzufluß verringert wer: 
den, io dab man nad Belieben ichnelle und itarle 
oder langjame und ſchwache Schläge geben lann. 
Bon den Schnellhammerfpftemen ſind noch die von 
RKeller-Banning und Sellers hervorzuheben. 

eizung, |. Heizung. 

Dampfhemd, joviel wie Dampfmantel (i. d.). 

Dampfhydrofonion, Waſſerdampfzer— 
ftäuber, zum Inbalieren dienender Apparat, der 
fich von den gewöhnlichen Zerftäubern dadurch unter: 
icheidet, —J— der Luftſtrom durch Waſſerdampf in 
einem kleinen Keſſel erzeugt wird. 

Dämpfigkeit, Krankheit der Pferde, ſ. Dampf. 

Dampfinhalationsapparat, i. nbalation, 

Dampfiade, joviel wie Dampfmantel (ij. d.). 

Dampffabel, j. Winden nebit Tertabbilpung 3. 

Dampffalomel, j. Quediilberhlorür. 

Dampfkeffel, ein zur Erzeugung von Dampf 
dienender Apparat, beitehenh in einem geſchloſſe— 
nen, beizbaren Gefäß, das teilmeife mit Waſſer ge 

Ilt wird, und deſſen übriger innerer Raum dazu 

eſtimmt tft, den entwidelten Dampf aufzunehmen. 

Allgemeines. D. werden aus Schweißeiſen-, 
Flußerien: und aus Stahlblech hergeitellt; Kupfer, 
das wegen jeines hoben Wärmeleitungsvermönens 
ein vorzügliches Kefjelmaterial ift, findet des hoben 
Preifes wegen nur zu einigen Zeilen der D. Ver: 
wendung (3. B. bei den Feuerbüchſen ver Yolomo: 
tiven), und Gußeifen darf mit Nüdjicht auf feine 
geringe Feitigkeit in den meiften Staaten nicht be 
nußt werden. Die ———— ſ. Feuerungsan— 
lagen) erzeugt die zur Dampfbildung nötige Wärme; 
die Vereinigung von D. und Feuerung nennt man 
Dampjtejjelanlage. 

In Bezug auf Feitigleit würbe ein D. in Geſtalt 
einer Kugel am zweckmäßigſten fein, da verielbe 
bei gleihem Drud die größte Widerſtandsfähigleit 
befist und eine gleihartige Beanſpruchung jämt: 
licher Teile der Oberfläche durch den innern Drud 
zeigt. Da jedoch ein ſolcher Keffel für die An: 
bringung einer öfonomijhen Feuerung unzwed: 
mäßig iſt, ſo hatte man al3 Grundform bie cylin⸗ 
driſche Röhre mit balbkugelförmigen Enden ange 
nommen, die auch jekt noch viel angewendet wird, 
weil fie in Bezug auf Widerjtandsfähigteit der 
Kugelform wenig nachſteht, dabei aber eine voll: 
ftändigere Ausnugung der Wärme geitattet. Die D. 
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werben daher jebt meift aus cylindriſchen Teilen zu: 
ſammengeſeht. Anders geformte Keflel würden ſehr 
vide Wandungen erfordern, oder würden durch Ver: 
anferungen und Berfteifungen ſehr tompliziert und 
koftipielig. Nur beiondere Umstände rechtfertigen 
eine Abweichung biervon. So tjt bei der Konitruf: 
tion der Lolomobil: und Zolomotinleffel die An⸗ 
bringung eines faitenartigen Vorderteils faum zu 
vermeiden. Auch Sciffäleflel werden häufig nict 
durchweg aus chlindriſchen Zeilen zufammengeiekt; 
doch ſucht man in neuerer Zeit, mo immer böhere 
Dampfipannungen vertvendet werden, in dieſer Be: 
ztebung das Möglichite zu leiften. Die ſog. laby: 
rinthförmigen Keifel, die ib am beften der Esin- 
form anjhmiegen, werden jebt nicht mehr ausge: 
führt, ebenfo baben die koffer: oder jargförmigen 
Keſſel, deren ib Watt bediente, nur noch hiſtor. Bes 
deutung, da bieje Formen nur zu einer Zeit Ans 
wendung finden fonnten, wo Dampfipannungen 
von nicht über 1°), Atmoſphären verwendet wurden, 
während bie jekt gebräudliben Spannungen von 
6 bis 15 Atmoipbären bie cylindriiche Form fordern. 

Am eigentliben D. unterjcheidet man Waſſer— 
raum, Dampfraum und Speijeraum. Unter 
Waſſerraum ift dasjenige Volumen des Keſſels 
zu veriteben, das ſtets mit Waſſer gefüllt ift. Die 
Größe der in demjelben enthaltenen Waſſermaſſe iſt 
von bebeutenbem Einfluß aufdie Dampfentwidlung. 
Je gröher die Waſſermaſſe iſt, um jo regelmäßiger 
iſt die Dampfentwidlung, und diefer Umitand bietet 
ein einfaches Mittel, um Unregelmäßigteiten in ber 
Märmezufübrung und dem Dampfverbraud aus: 
zugleiben, jo daß das Keſſelwaſſer gleichſam als 
Märmerejervoir wirkt. Demnach ift bei ſolchen 
Keſſeln, wo die Dampfentnabme eine ſehr ungleich⸗ 
mäßige iſt, ein großer MWaflerraum erforderlich, 
Der Dampfraum, dasjenige Volumen, das 
immer mit Dampf gefüllt ift, bat hauptſächlich den 
Amel, dem Dampf Zeit zu laſſen, fih von ben 
mitgerifienen Maflerteilchen zu trennen; ald Dampf: 
behälter ift feine Wirkung bei weiten nicht jo be: 
deutend ala die des Mafjerraumd, Je nad der Art 
der Dampfmaschine und der Zufuhr friſchen Waſſers, 
dem ſog. Speiien, wird die Waſſermenge im D. 
und ſomit der Waſſerſtand ſchwanlen. Der Wafler: 
ipiegel wird aber dabei eine höchſte und eine tiefite 
Sage nicht überfchreiten Dürfen. Denjenigen Raum, 
welcher von diefen Grenzlagen des Waſſerſtandes 
eingeichlofien wird, nennt man Speiſeraum. 

Heizfläche ift derjenige Teil der Keflelober- 
fläche, der einerjeitS mit der Flamme oder den Ver: 
brennungsgajen, andererſeits mit dem Keſſelwaſſer 
in Berührung ift. Die Heizfläche entipridt ihrem 
Zwecke, Wärme in das Keſſelwaſſer überzufübren, 
um fo befler, je reiner ihre Oberfläche auf beiden 
Seiten tft. Beim Betrieb der D. bildet ſich jedoch 
Ruß und Roſt auf der einen Seite, Schlamm und 
Keſſelſtein auf der andern Seite, die als fchlechte 
Märmeleiter die Wirkung der Heizfläche wejentlich 
beeinträchtigen, ein Übelftand, dem man durch Rei: 
nigung des Keſſels oder des Speiſewaſſers zu be: 
gegnen jucht (j. Steifelitein). Die Heizflädbe wirb als 
direlteund indirekte unterſchieden, Eritere wird 
von den Flammen direkt getroffen, fo daß die Wärme: 
abgabe an die Wandung meilt durch Strablung ges 
ichtebt, während bei der indirelten Heizfläde, bei 
der die Dberflädhe des Keſſels nur mit den heißen 
Gaſen in. Berührung kommt, die Wärme durch 
Zeitung übergebt. 
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Keſſelſyſteme. Es werden Walzenkeſſel, 
lammrohrkeſſel, Heizröhrenkeſſel und 
aſſerröhrenkeſſel unterſchieden. 

1) Der Walzenkeſſel, auch Cylinderkeſſel 
genannt, beſteht aus einem horizontal oder nur wenig 
geneigt gelagerten, oder auch (bei Keſſelanlagen, die 
mit den von —— und Schweißofen abziehen⸗ 
den Gaſen geheizt werden) ſtehend angeordneten 
cylindriſchen Rohre mit lugelſoͤrmigen Böden. Der: 
felbe ift er einfach, befißt einen großen Wafjer: 
raum und kann lange in betriebafähigem Zuftande 
erhalten werden, weshalb feine Anwendung für 
dauernden Betrieb und wo nicht über 25 qm Heiz: 
fläche erforderlich wird, *4 t iſt. Für groͤ⸗ 
here Heizflächen bat der einfache Walzenleſſel den 
Nachteil, daß er jehr viel Raum beaniprudt. Man 
teilt deshalb das lange Rohr desfelben, legt die jo 
erhaltenen beiden oder mehr Robre untereinander, 
durh Stuben verbunden, und läßt die Berbren- 
nungsgaſe erft unter dem einen, dann um bie an: 
dern Robre hinſtreichen. Ein folder zufammenge: 
jester Walzentefjel, auch Siederohrkeſſel 
genannt, bejtebt aus einem Oberleſſel mit einem 
oder mebrern Unterkeſſeln (Siedern). Die Tafel: 
Dampfleiiel], di. 1u.2, zeigt einen ſolchen D. 
mit einem Unterfeffe . Der bis zu zwei Dritteln mit 
Mafler gefüllte DObertefjel A ift vorn mit einem kur: 
zen Anſatz N verjeben, der durd das Mauerwerk 
nah außen ragt und zum Anbringen des Waſſer⸗ 
ſtandszeigers, des Manometers, der Brobierhähne 
u.f. mw, dient. Der auf der Mitte des Keſſels auf: 
genietete vertifale und oben geſchloſſene Eylinder 
M (Dom, Dampfdom, Mannhut) dient als 
Dampfraum, worin fi die vom Dampf mitgerifje- 
nen Waſſerteilchen teilmeife abjcheiden. Bon dem 
Dampfdom gelangt der Dampf durd die fih an: 
ſchließenden Knierohre in die Dampfleitung (ſ. d.) und 
wird durch dieſe nach dem Verbrauchsorte geführt. 
Durch ein im Beginn ber Rohrleitung eingeſchal— 
tetes Abjperrventil fann der Dampf im Keſſel zurüd: 
gebalten werden. Der untere Keſſel B ift mit dem 
obern durch einen Stußen K verbunden und infolge: 
deſſen ftets mit Waſſer gefüllt. Derartige Stußen 
müflen jo weit jein und eine foldhe Lage haben, dab 
der Dampf, der fich im untern Keſſel entwidelt, be: 
quem in den obern gelangen kann und fich nicht im 
untern anjammelt. Beide Keſſel find ganz um: 
Motten von dem gemauerten Ofen, ber vorn bei 

den Feuerraum mit dem Roſt enthält. Bon bier 

elangen die Feuergafe, unter dem Oberkeſſel in der 

ichtung I binftreihend, nach hinten, wo fie dur 
den Kanal C über dem Unterfefjel in ver Richtung II, 
fodann unter demselben binzieben in der Richtung III, 
um von da durch den Kanal D, den fog. Fuchs, 
in den Schornitein zu entweihen. Mit dem Zug: 
ſchieber Z fann man durch Höher: oder Tieferftellen 
den —— Feuerung regulieren, ſowie dieſe 
ganz vom Schornſtein abſchließen. Das Rohr 8, 
das in den untern Keſſel führt, iſt das Speiferobr; 
ed dient zur Zuführung des Speiſewaſſers, des: 
jenigen Waſſers, durch welches das im Keſſel ver: 
dampfte Waller erjekt wird. Das zugeführte kalte 
oder vorgewärmte Speiſewaſſer gelangt zuerit in 
einen kältern Zeil des Keſſels bei E und kommt 
beim Fortſchreiten zu den heißern Keſſelteilen in 
eine regelmäßige Strömung, die derjenigen der 
Verbrennungsgaje entgegengejest iſt. 

2) Die zweite Gruppe, die Jlammrobrlefjel, 
find Cylinderkeſſel von großem Durchmefler, bei 


Dampffefiel 


denen ein oder zwei Rohre (felten mebr) Heinern 
Durchmeſſers, die ſog. Flammrohre, in der fängs: 
richtung des D. eingebaut ſind. Dieſe Flammrohre 
enthalten meiſt die Keen in ihrem Innern, oder 
fie ift vorgebaut. Iſt nur ein ſolches Flammrohr 
vorhanden, jo nennt man den Keſſel Cornmall: 
teſſel, bei zwei nebeneinander liegenden Röhren 
airbairnkeſſel oder Lancaſhirekeſſel. Häu: 
ger ſind die Namen Einflammrohrkeſſel und 
Zweiflammrohrkeſſel in Gebrauch. 

Ein Cornwallkeſſel (Einflammrohrkeſſel) iſt 
auf Taf. I, Fig.3 u.4, dargeſtellt. Die Feuerung F 
ift bier in das Flammrohr R eingebaut. Die Feuer: 
gafe durchſtreichen dasſelbe, wenden fih nad unten, 
den Kanal A von binten nad) vorn, darauf den 
Kanal B von vorn nad binten durdziebend, um 
ſchließlich durch den Fuchs C die Refielanlage zu 
verlajien. Am Dampfdom D ift die Dampfleitung L 
und das Sicherheitsventil Si angebradt. Sp iit 
das Speiſerohr, E ver Ablaßhahn. Der ganze 
Kefiel ijt von der Mauerung M umgeben. 

Einen Zweiflammrohrkeſſel zeigt in feinem 
untern Teil der in Taf. II, Fig. 4—6 abgebildete 
tombinierte Keſſel (j. unten). 

Neben den Flammrohrleſſeln mit glatten Flamm— 
—— find beſonders diejenigen mit Galloway— 
tobren (fog. Gallowapteijel) zu erwähnen. Eine 
neuere Bauart dieſer Kefjel ftellt Taf. I, Fig. 1—3, 
dar, nah Ausführung von Morig Jahr in Gera. 
Die beiden der Stirnwand zunächſt angeordneten 
runden Flammrohre (jig.1) enthalten je einen Roft, 
vereinigen fich aber hinterben fseuerbrüden b (Fig. 2) 
zu einem einzigen $lammrobr von dem in der Sig. 3 
geieioten ovalen Querſchnitt. In diefem mweitern 

eile find in Reiben, immer je drei und zwei ab:, 
wechſelnd, die Gallowayrohre angeordnet. Die: 
jelben baben die Form der nadjtebenden Fig. 1. 
Sie erböben die Widerftandsfäbigleit des Flamm: 
robres, üben einen günftigen Einfluß auf die Ber: 
dampfung aus, injofern als fie, von den Ber: 
brennungsgafen direlt getroffen und von allen 
Zeilen desjelben berührt, die Wärme leicht auf: 
nehmen und an das Waſſer abgeben, das erhitzt 
und fi in Dampf verwandelnd in em; 
den Rohren in die Höhe fteigt, eine 
Nachſtrömung kühlern Waſſers von 
unten verurſacht und jo eine leb: 
— Strömung des Waſſers im 
Keſſel hervorruft, die zur gleich: 
mäßigen -Erhikung und Berbam: 
pfung des Waſſers weſentlich ift. 
Die Feuergafe geben vom Roſt aus 
durh das Flammrohr binter dem 
Keſſel in den Raum c (Fig. 2), tre 
ten dann zu beiden Seiten in die 
Seitenzüge d (fig.3) ein, in denen Fig. ı. 
fie die betreffenden Außenflähen _ 
des Keſſels bis vorn beftreichen; dann jtrömen die 
Gaje aus beiden Zügen vereinigt in den Unterzug e 
(Fig. 2u. * um durch den Fuchs unter dem Rauch: 
Khieber f (Fig. 2) hinweg zu entweichen. 

Dem Gallowapfefiel nr ift der ftebende La⸗ 
&bapelle: over Querrohrkeſſel (Taf. III, Fig.3). 
Das die Feuerung F entbaltende weite Robr ent: 
ipribt dem Flammrobr und die Querrobre Q den 
Gallowayrobren. R find Reinigungsöffnungen, W 
Waſſerſtandsglas, L Dampfleitung, S Schornitein. 

Bei dem Baudfchteifel find die Flammrohre 
aus mebrern Stüden (Schüfjen) von abwechſelnd wei: 
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tern und engern Rohren aebildet, welche, mit ihrer 
Unterlante in gerader Linie liegend, an ihren obern 
Buntten fihelförmig bervortretende Leiſten bilden, 
die direlt von den fFeuergafen getroffen werden und 
dieje in lebhafte Bewegung bringen, wodurch eine 
gute Wärmeausnukung hervorgebracht wird. 

Die Flammrohrkeſſel werben auch zu zweien über: 
— als Doppelflammrohrkeſſel 
gebaut. 

3) Die dritte Gruppe, die der Heigröbrentefjel, 
find aus den Flammrohrleſſeln in der Weiſe ent: 
itanden, daß man das durchgehende Rohr der letz⸗ 
tern durch eine größere Anzahl Röhren Heinern 
Durchmeſſers erſeßt. So wird eine jehr große Heiz: 
fläche auf einem Heinen Raum untergebracht. Des: 
balb werden derartige Keſſel bei befchränttem Raum 
verwendet,namentlich bei Lolomobilen, Lolomotiven 
und Schiffsmaſchinen. Die Heizröhrentefiel wer: 
den ftebend und liegend ausgeführt. Einen liegen: 
den Keſſel für eine Halblofomobile zeigt Taf. I, Fig.5. 
Die Feuerung F ift in einer cylindrifchen Feuer— 
büchſe untergebradt. Bon bier gelangen die Heiz: 
gaſe durch die Heizröhren H nad der Rauchtam— 
mer R und von da nad dem Scornitein S, der 
mittel3 einer Drofjelflappe abiperrbar it. Zur Ber: 
minderung der Wärmegausſtrahlung iſt der Keſſel 
mit einem doppelten Mantel M aus foliermate: 
rial und Eijenbleh umgeben. Behufs bequemer 
Reinigung ber Röhren vom Keſſelſtein find dieſelben 
ſamt der Feuerbüchſe nah Loſung der Befeftigungs: 
ſchrauben aus dem Kefjel herausziehbar, wie Fig. 7 
zeigt, in welcher a die vordere Stirnwand des Keſ— 
ſels, b die Seuerbüchfe iſt. 

tiber die Lobomotivkeſſel f. Yolomotive. 

Einen Schiffstefjel zeint Taf. I, Fig. 6. Die 
beiden Flammrohre endigen bier in eine der hintern, 
ebenen, völlig geſchloſſenen Kefjelmandung nabe: 
liegende Kammer, die ſich, volljtändig von Waſſer 
umgeben, ſoweit in die Höbe erjtredt, daß fie in ihrer 
nad) der Worberfeite des Keflels zu gelegenen Wand 
die Heizröhren aufnimmt, die an der vordern Stirn: 
wand des Keſſels ausmünden. Man fieht in der Ab: 
bildung die außerordentlich ſtarle Beranlerung der 
flachen Keſſelböden durch Anterichrauben wie aud 
durch Die eingeſchraubten Anterrobre, die ſich unter 
den übrigen Heizröhren durd das Sechslant aus: 
zeichnen. Die Schraubenreiben bei d dienen zur 
Beranterung der oben erwähnten Rauchkammer, 
worauf der ebenen Wandungen ber legtern 
große Sorgfalt verwendet werden muß. Die Ver 
brennungsgaje geben vom Roſt aus durd die 
Flammrohre in die dabinter liegende Kammer und 
werden von dort aus dur die Heizröhren wieder 
nad vorn geführt. In einem Vorbau aus Blech 
werden die Gaje dann aufgefangen und abgeleitet. 

4) Die lebte Gruppe, die Wajjerröhrentefjel 
(auch furzweg Röhrenkeſſel genannt), haben in 
der neuern Zeit eine große Ausbildung und Ber: 
breitung erfahren, Der Grundgedante derjelben war 
der, die großen Wafjerräume der D. durch eine An: 
zahl kleinerer zu erjegen, um bierdurd eine be: 
deutende Heizfläche auf Heinerm Raume zu erhalten 
und bie — Verheerungen, welche die 
Erplofionen der D. mit großem Großwaſſerraum 
verurjahen, abzuſchwächen oder unmöglich zu 
machen. Je Heiner der Durchmefjer der Röhren iſt, 
deito geringer fann aud die Wandſtärke jein, um 
einem äußern oder innern Drud zu en Es 
iſt daher möglich, ohne zu große Wandſtärken an— 


669 


wenden zu müſſen, dieſe Wafjerröhren von geringer 
Weite auch für die jebt gebrauchten hoben Dampf: 
fpannungen fiber zu fonftruieren. Im Wafler: 
röhrentefjel fann man Dämpfe von höherer Span: 
nung (bis zu 12 Atmofpbären und darüber) er: 
zeugen, ohne den Gefahren einer Erplofion, die bei 
den Großwaſſerraumkeſſeln (Walzen: und Slamm: 
rohrleſſeln) mit fo hoben —— bedeutend 
wachſen würden, ausgeſetzt zu fein. Abgeſehen von 
der größern Widerſtandsfähigkeit der engen Röh— 
ren, welche, ohne zu dide Wandungen zu erhalten, 
eine acht: bis zehnfache Sicherbeit gewähren, lann 
eine Erplofion infolge der geringen Wafjermenge 
dieſer Kefjel bier nicht fo Berti wirten wie bie 
eines großen D. 
, Das PBrincip der Wafjerröhrentefjel fei durch den 
in Taf. III, Fig. 4, dargeitellten D., Spftem Stein» 
müller, erläutert. Derjelbe befteht aus zwei Haupt: 
teilen: einer Anzahl direlt über dem Feuer befind: 
liher MWafjerröhren W und einem darüber ange: 
braten großen Cylinderkeſſel C. Die Röhren find 
in Reiben derartig angeordnet, daß die nächſt obern 
ftet3 über den Zwifchenräumen der untern liegen; 
an beiden Enden find diefelben in je eine fchmiede: 
eiferne Waſſerkammer K dampfdicht eingefekt. Beide 
BWaflerlammern fteben mit dem darüber liegenden 
Cylinderkeſſel in Verbindung. Die Feuerung F be: 
findet fich unter dem vordern Ende der Röhren; die 
Berbrennungsprodufte geben vom Roſt aus in der 
Richtung der Pfeile dur die Zwiſchenräume ber 
Nöhren bindurh und gelangen durch den Fuchs 
unter dem Dugfenever rang den Schornitein. 
Durh das Aufiteigen der Dampfblajen in den 
— liegenden Röhren und in der vordern Wafjer: 
ammer nad dem Keſſel, wie aud dur das Nad: 
ftrömen des kühlern Waſſers aus dem obern Keſſel 
dur die hintere Wafjerlammer nah den küblern 
Zeilen der Waſſerröhren, findet bei diejen Keſſeln 
ein jehr lebbafter Wafferumlauf ftatt, der das An: 
jegen von Kefjelftein in den Röhren vermindert; ber 
Schlamm fammelt fih in dem am tiefiten gelegenen 
Bunte der Wafjerlammer an, von wo er abgeblafen 
wird. Außerdem trägt der jchnelle, dem Feuerſtrom 
gerade entgegengerichtete Wafferumlauf dazu bei, 
den Feuergaſen möglicit viel Wärme zu entziehen, 
und wird daber bei allen neuern Keſſeln eritrebt. 
Die geneigte Lage der Mafjerröhren joll nicht nur 
die Waflercirtulation befördern, fondern auch dem 
in den Röhren ſich bildenden Dampf ſchnellen und 
fihern Abzug nah dem aroßen Kefiel verihaffen. 
Ebenfo haben Waflerlammern an beiden Enden ber 
MWafjerröbren die Kefjel von Büttner, Heine, Hum: 
boldt, Breda, Gehre, Walther, Simonis &Yanz u.a. 
Dieſen Syitemen gegenüber ſtehen die Keſſel von 
Willmann und Dürr, bei denen die Waſſerröhren 
an einem Ende geichloffen find und am andern Ende 
in eine Wafjerfammer einmünden, die dann mit 
einem arößern Eylinderfejjel in Verbindung jtebt. 
Einen derartigen Keſſel, Bann Dürr, zeigt 
Taf. UI, Fig. 1u.2. Um den Waflerumlauf in den 
Rohren zu ermöglichen, ift in diejelben immer ein 
zweites engere, auf beiden Seiten offenes Rohr 
eingejhoben, das nicht ganz an das geſchloſſene 
Ende des eigentlihen Waſſerrohres reiht und am 
vordern Ende ein Stüd überragt bis zu einer die 
vordere Kammer ſenkrecht teilenden Scheidewand. 
Schlagen die — Gaſe an die Außenwandungen 
der Waſſerröhren an, ſo ſteigen an den innern 
Wandungen die Dampfblaſen und heißen Waſſer— 
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teile empor und geben aus dem rechten Teil der 
Waſſerlammer nah dem großen Kefiel, während 
durch die linfe Abteilung der Waſſerlammer und bie 
überragende Mündung bes innern Rohres in das 
felbe fübleres Waſſer einjtrömt, bis an das untere 
Ende gelangt und dann, wie oben angegeben, erbikt, 
zwifchen innerm und äußerm Robr nad oben gebt. 

Der Rootſche Keſſel bat eine Anzabl ſtark 

nad) hinten geneigter Röhren, die durch außeilerne 
Dedel an ihren Enden verbunden find; die Enden 
der Röhren jteben ſowohl mit dem unten quer 
vorliegenden Waflerzuführungs: und Schlammab: 
lagerungsrobr, ald auch mit dem oben liegenden 
Dampfiammelrobr in Berbindung. Auf ein Drittel 
und zwei Drittel der Keſſelhöhe find eiferne Ab: 
lentplatten zwiſchen die Röhren geleat, fo daß 
die Heizgafe diefelben ihrer ganzen Länge nad in 
der Richtung ber eingezeihneten Pfeile umfpülen 
müflen., Das Speiſewaſſer tritt zuerft in den über 
dem Keſſel gelagerten Vorwärmer (in der Zeichnung 
aus zwei Reihen türzerer Röbren gebilvet), in wel: 
dem dasjelbe von den abziehenden Heizgaſen vor: 
gewärmt wird, und gelangt dann in den an der 
tiefiten Stelle des Keſſels liegenden Schlammfamm: 
ler, von wo es in lebbaftem, ven Feuergafen ent: 
gegengerichtetem Strom durch die Röhren des Keſſels 
cirluliert. Als befondere Borzüge diejes Keſſels gel- 
ten die leichte ag besjelben, die geringe 
Rauminanfprudbnabme bei bebeutender Dampf: 
—— und die Möglichkeit, hochgeſpannte 
Dämpfe ohne Gefahr zu erzeugen. Dagegen ver— 
langt der ſehr Feine Waſſerraum eine außerſt regel: 
mäßige Dampfentnabhme, da im andern Falle ein 
bebeutendes Schwanken des Druds und der Wafler: 
menge nicht zu vermeiden ift. Deshalb werden auch 
dieje Keſſel in neuerer Zeit, entſprechend dem vor: 
ber angeführten Steinmüller: und Dürrlefiel, mit 
einem oben quer zu den Röhren angeordneten grö: 
bern Keſſel verfeben. 
. Buben Waſſerrohrenleſſeln gebört ebenfalls die 
in Taf. I, Fia.8, abgebildete Keſſellonſtruktion des 
Engländers Field, Der Hefjel beiteht aus einem 
äußern Eplinder mit der Feuerkliſte. Vom Dedel 
derſelben ragen 40 ſchmiedeeiſerne Röhren ftalat: 
titenartig in ben Feuerraum hinein. Dieſe Röhren, 
melde Fig, 9 in vergrößertem Maßſtab zeigt, be: 
ſtehen aus zwei konzentriſchen Teilen, von denen der 
äußere in der Dede a ber Feuerbüchſe befeftigt iſt, 
ber innere dagegen in den erjtern bineinhängt. Da 
die äußern Röhren bei weitem ftärler erbigt werden 
als die innern, wird das mit den erjtern in Be: 
rübrung fommende Waſſer eine höhere Temperatur 
als das im Innern der engen Röhren befindliche be: 
figen, Es muß daher ein lebhaftter Waflerumlauf 
in der Art eintreten, daß das beife Mailer und die 
Dämpfe in dem weiten Robr in die Höbe ſteigen, 
in dem engen dagegen älteres Waſſer berabfließt. 
Wenn nun auch hierdurch ein reihlihes Anjeßen 
von Keſſelſtein verhindert wird, fo erfordern diefe 
Keſſel Doch ein ſehr reines Speiſewaſſet, um auf 
die Dauer betriebsfähig zu bleiben. 

Der Gliederkeſſel von Harrifon, beſon— 
ders in den Vereinigten Staaten von Amerika im 
Gebrauch, beiteht aus mehrern Abteilungen, deren 
jede von boblen gußeiſernen Kugeln gebildet wird, 
die miteinander burch angegofiene Halsftüde in Ver: 
bindung ftehen und aneinandergeprebt find. Durch 
lange Bolzen, die durch jede Neihe von Kugeln bin: 
durchreichen, find die legtern verbunden. Zwiſchen 
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dieſen Kugeln, von denen die obern den Dampf⸗, die 
untern den Waſſerraum bilden, bewegen ſich die 
Flamme und Berbrennungsgafe, um direlt abwärts 
zu entweichen. 

Die Formen ber Waflerröhrentefiel find außer: 
ordentlich aahlreih; namentlih haben fie auch als 
Schiffskeſſel, befonders für Heinere Schiffe und 
Boote, große Verbreitung erlangt, befonders in 
den fällen, wo es auf große Dampfproduftion bei 
ehr beſchränktem Raume anlommt. Auch die Keſſel 

x Rleinmotoren find oft ald Waſſerröhrenleſſel 
ausgeführt. 

Durch Verbindung der beſprochenen Keſſelſyſteme 
——— el. Einen ga zeigt 
Zaf. II, Fig. 4—6. Die Anlage beftebt aus zwei 
übereinander angeordneten Keſſeln, unten mei: 
flammrobr:, oben Heizröbrentefiel, deren Dampf: 
räume dur ben Stuben a (die: 5) mit aufgefektem 
Rohre b miteinander in Berbindung gejekt End, Die 
Berbrennungsgafe ziehen vom Nojt aus durd die 
——— in die hintere Kammer, gehen durch die 

eizrohren des Oberkeſſels und dann wieder herunter, 
um nad hinten ftrömend die äußern Refjelwände zu 
beipülen und in den Fuchs zu entweichen. 

Ein anderer fombinierter Kefjel ift ver Mac 
Nicol-Keſſel (Taf. III, & 6). Er beitebt aus 
einem Syſtem geneigter Waſſerröhren W, zwei 
Unterlefjeln U und zwei Oberkeſſeln O. Die Waſſer⸗ 
töhren münden auf beiden Seiten in Waſſerkam— 
mern, die mit ben Oberkeſſeln verbunden find. 
Mit den Untertefjeln ſtehen die Oberkeſſel durch 
Stuben S in Verbindung. Die Feuerung liegt unter 
den Wafjerröhren. Dieje werden zuerjt von den 
Heizgafen getroffen, welche dann die Obertejjel von 
vorn nad hinten und zuleßt die Unterfejjel von 
hinten nad) vorn beftreihen. Diejes Keſſelſyſtem be: 
ſitzt eine fräftige Waflercirkulation und repräfentiert 
einen Großwaſſerraumleſſel, der troß hoher Dampf: 
pannung mit verhältnismäßig geringen Wand: 
tärfen ausführbar ift, jo daß bei geringern An: 
chaffungsloſten eine höhere Dampfproduftion er: 
zielt wird. 

Eine wirkiame Verbeſſerung an D. ift vom franz. 
Ingenieur Dubiaueingefübrt worden. Diefe (Rohr: 
pumpe genannt) ermöglicht eine erhöhte Leiftungs- 
tabigteit, deren Erreihlung J folgender Weiſe 
erklaͤren läßt: An der Heizfläche eines Keſſels ent: 
wickelt ſich der Dampf in Form von Heinen Bläschen, 
welche wachſen, bis ſie vom Auftrieb losgelöſt und 
nah dem Dampfraum emporgetrieben werden, So: 
lange nun die Bläschen am Bleche anbaften, hat das 
darunter befindliche Stüd Heizfläche einen Teil feiner 
frübern Leiſtungsfähigkeit verloren, weil Dampf ein 
ſchlechterer Wärmeleiter it als Wafjer. Erhält man 
das Waſſer im Kefjel in Bewegung, fo werden die 
Dampfbläshen ſchon weggefpült, bevor fie eine be 
adıtenäwerte Größe erreicht haben; die Heizfläde 
bleibt immer innig mit Waſſer benekt und damit 
ftet3 in einem ſehr leiftungsfähigen Zuftande. Der: 
artige Strömungen werden durch die Robrpumpe 
am erfolgreichiten bergeftellt. Dabei gewährt fie den 
Vorteil, dab man die meiften ausgeführten Refjel: 
bauarten damit ausrüften und auf diefe Siehe ver: 
beſſern lann. Eine Ausführung für einen Einflamm: 
robrfefjel mit — ſiellt umſtehende Fig.2 
dar. Das Flammrohr F iſt mit einem unten offenen 
Mantel M umgeben. Derfelbe iſt oben flab und 
ſchmiegt wir feinem ſeitlichen und untern Teil der 
Form des Rohrs an. Durch die ebene Dede find 
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eine aroße Anzahl enger RobreR (Dampipfeifen 
oder Emuljeure genannt) bindurdgeitedt, die mit 
ibren obern Enden in den Dampfraum bes Keſſels 
reichen. Die untern Enden, welche ſchräg abgeichnit: 
ten find, geben ein Hleines Stüd bis unter die Dede, 
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fo daß fich unterhalb derjelben ein Dampfraum bilden 
muß. Der an der äußern Wandung bes Flammrohrs 
entwidelte Dampf a Kai ammelt fi unter 
der Dede, bis er die Mündung der Dampfpfeifen 
erreicht, und ftrömt dann durch diejelben nad dem 
Dampfraum. Da diefe Mündungen ſchräg abge 
ſchnitten find, fo wird zugleih Waſſer mit empor: 
—— das ſich nur durch Nachſtromen erſehen 
ann. Infolgedeſſen entſteht im Keſſel eine kräf⸗ 
tige Strömung, welche die am Feuerrohr ſich bil: 
denden Dampfbläschen kurz nad ihrem Entjteben 
abreißt, jo daß die Heizfläche immer rein und wirl: 
fam bleibt. 
Der aus den D. der er garen Syſteme ent» 
nommene Dampf ift zunächſt gefättigt und hat daher 
die Neigung, fih in den Eylindern der Dampf: 
maſchinen oder ſchon in der — u fon: 
denfieren, womit oft bedeutende Arbeitäver ufte ver: 
fnüpft find. Dur Überhitung des Dampfes wer: 
den dieſe Verlufte bedeutend berabgezogen. Taf. III, 
Bi .5, zeigt einen Steinmüllerihen Waflerröhren: 
IR mit Überbiger. Der dem Cylinderleſſel ent: 
nommene Dampf paffiert, ebe er in vie Dampfleitung 
elangt, den Überhiger U, der aus einem in bie 
‚seuerzüge eingebauten Syſtem enger Röhren be: 
jtebt, in denen er ſich auf die gemünjchte höhere 
Temperatur erbist. Andere überhitzer beitehen aus 
jelbftändigen Apparaten. (S. Überbiger.) 
Armatur. Die Gejamtbeit aller an einem D. 
angebrahten Vorribtungen zum Erlennen bes 
Majlerjtandes, des Dampfpruds, der Zugftärte in 
den Rauchlanälen, ſowie die Sicherheitö:, Speije: 
und Abblafeapparate bezeichnet man mit dem Na: 
men Rejfelarmatur oder Garnitur. Oft wer: 
den aub Mannlochdedel und die gefamten Eifen: 
teile der Feuerung, Feuergeſchränk, Feuerthüren, 
Roftträger, Roſt und Feuerbüchſe, Rauchſchieber, 
Keſſelſtühle u. ſ. w. zu der Armatur gezählt und 
dann als gabs Armatur gegenüber den erft: 
enannten — egenſtaͤnden, der — 
Armatur, bezeichnet. Zur leßtern gehören Waſſer⸗ 
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ſtandszeiger, Vrobierhäbne, Manometer, Fluto⸗ 
meter, — Speiſeventile, Ablaß⸗ 
oder Abblajehähne und Dampfabſperrventile. 

Die Fig. 3 zeigt einen Doppelwafjerftandsds 

eiger mit dicht eg, tem Manometer von 

Schäffer & Budenberg (Budau-Magdeburg). Nah 
geieplicher Vorſchrift müfjen die D. mit zwei ge: 
trennten VBorrihtungen ge Erfennung des Waſſer⸗ 
ſtandes verſehen ſein. Dieſe beiden Waſſerſtands⸗ 
zeiger vereinigt der dargeſtellte Apparat an einem 
—— Haupt⸗ 
törper, der durch 
zwei weite * 
aa mit Flanſchen 
an der Kefjelitim: 
wand angebradıt 
wird. Der untere 
Stugen fteht mit 
dem Wajjerraum, 
der obere mit dem 
Dampfraum des 
Keſſels in Verbin: 
dung. Oben und 
unten an dem guß⸗ 
eijernen Hauptlör: 
u find je zwei 

afjerftandshahn: 
töpfe angebracht, 
mit Abſchlußhah⸗ 
nen verjeben, zwi: 
ihen ihnen rechts 
und lints je ein 
Waſſerſtandsglas. 
Sowohl der Haupt⸗ 
lörper als auch die 
untern Habnlöpfe 
der Waſſerſtände 
ſind mit 
nen b verjeben. D 
Verſchlußſchrauben |) 
ddienen zum Durch⸗ 
ſtoßen durch die be⸗ 
treffenden Rohren 
oder Stußen, um 
etwa vorlommenbe _ 
Verftopfungen zu bejeitigen. Die Zeiger e werben 
in der Höhe des niedrigiten zuläſſigen Waſſerſtandes 
angeordnet. Der Niveauunterjchied zwiſchen dem 
unterjten und oberiten zuläffigen ——— be⸗ 
trägt in der Regel 100 mm. Auf dem obern Stutzen 
des Hauptlörpers, dem Dampfzuleitungsftußen des: 
felben, ift ein jog. TZrompetenrobr aufgeihraubt, das 
—— pa — — — eines Dreiwegehahnes fmit 
dem gejeklich — — Kontrollflanſch g nach 
dem Manometer Di und die Wafjerjtöße von den 
** empfindlichen Teilen des Manometers fern 
halten ſoll. Der Kontrollflanſch g dient zur Anbrin: 
gung des amtlihen Manometer bei der Revifion 
der D. Bei Öffnung ber zwiſchen den Habnköpfen 
und dem Hauptlörper eingejchalteten Hahne lommu: 
niziert der Innenraum der Glasröhren unten mit 
dem Wafjer:, oben mit dem Dampfraum und es ſteht 
das Waſſer in den Glasröhren jo hoch alö im Kefjel; 
diejer Apparat gewährt das bequemſte Mittel zur 
fihern Erfennung des Wafjerftandes. Das Mano: 
meter h giebt die Höhe des im Keſſel berrichenden 
Dampfdruds als liberbrud über den jeweiligen 
Luftorud (im Deutihen Reih in Kilogramm pro 
Quadratcentimeter) an. 















fig. 3. 
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ALS weitere Mittel zur Erkennung des Waſſer⸗ 
ftandes dienen die Brobierbähne, deren —— 
zei zufammengehören, von denen einer am * 
des —2* ber andere des tiefſten zulaſſigen 
Waſſerſtandes anzubringen ift; bei vorſchrifts⸗ 
mäßigem Betrieb des Kejjeld muß bei Öffnung der 






Big. 4. 


Hähne aus dem obern ftet3 Dampf, aus dem untern 
ftet3 Waſſer ausftrömen. Die Probierhähne find 
meniger in Gebrauch als die bequemern und fichern 
Waſſerſtandszeiger. 

Das Flutometer dient zum Meſſen der Zug: 
ftärle der Feuerung; eine Konſtruktion befteht aus 
einem Flügelwert, das mit dem Rauchkanal in Ber: 
bindung fteht und durch die Schnelligfeit feiner Be 
Wwegung bie Zugftärte 
m  mitteld eines Zeigers 
\ in Millimetern —* 
ſerſäule angiebt. Ein 
> anderer Zugmeſſer hat 
die Form zweier kom⸗ 
munizierender Röhren, 
von denen die eine mit 

dem Rauchkanal in Ver: 

bindung ſteht und die 
andere mit Skala ver: 
fehene zum Ableſen der 

Sugltärte dient. 

ie Sicherheits: 
ventile baben den 
wed, das Steigen des Dampfdruds über die zu: 
alfine HObe zu verhindern, indem fie durch ale z 
thätiges Öffnen bei der Erreichung des zuläffigen 
Druds und dur das börbare Abblafen des Dam: 
pfe3 den Keflelmärter aufmerkſam maden, die dem 
mweitern Steigen des u vorbeugenden 
2 Mapregeln zu ergreifen. 

Die Belaftung der Sicher: 
beitsventile geſchieht durch 
Gewichte oder Federn mit 
oder ohne Beihilfe eines 
Hebels. Obenſtehende Fig. 
4 jtellt ein gebräuchliches 
Sicherheitsventil mit Ge: 
wichtsbelaſtung dar. Das 
Bentilgebäufe a wird mit 
feinem untern Flanſch auf 
dem obern Teil des Keſſels 
(meijtdem Dampfdom) an: 
gebracht. Für gewöhnlich 
wird das Ventil durd das 
am Hebel t wirtende Ge: 
wicht g geſchloſſen gehalten 
und öffnet fi erit, wenn 
— der Dampfdruck die a 
fige Höhe überidhritten bat. Damit der Hebel t in 
diefem Falle nicht zu hoch geboben werden kann 
und m feitlihe Führung erhält, wird er durch 
eine oben geichlofiene Gabel o in feiner Bemweglichteit 


| 


dig. 5. 





Fig. 6. 


» | ventil, ähnlich dem in Fig. 6 
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begrenzt. Für Lolomotiv: und Schiffsleſſel, welche 
Selhiiterungen ausgefeßt find, werben Sicherheits: 
ventile mit Federbelaftung verwendet. 

‚Das Speijeventil, Fig. 5, fist kurz vor ber 
Einmünb der Speifeleitung in den Keſſel. Es 
ift ein Rüdichlagventil, welches durch den Keſſel⸗ 
drud geiclofien gehalten 
wird. Der Flanſch a ift mit 
dem Keſſel, der Flanſch b 
mit der Speifevorrihtung 
—— Injektor) in 

zerbindung geſetzt. Kommt 
die Speiſevorrichtung in 
Thätigteit, jo gelangt das 
Waſſer mit einer den Keſſel⸗ 
drud überfteigenden Brei: 
Jung durch die Speifeleitung 

ei b unter das Bentil, hebt 
basjelbe und tritt durch a 
in den Kefjel. Um die Speife: 
leitung (3. ®. bei etwa not: 
wendiger rajcher Reparatur 
des Speijeventil3) abjchlie: 
Ben u können, ohne den 
Keſſel außer Betrieb ſetzen 
zu müfjen, wird neben dem 
Speifeventil ein Abiperr: 





dar eftellten, eingeichaltet. Big. 7. 

Das Abfperrventil, | 
Fig. 6, welches feinen Plag in der Regel auf den 
vom Dampfdom ausgehenden Knierohren erbält, 
geftattet die re des Dampjaustritts und 
die vollftändige nen ern pre vom 
Keſſel. Dasjelbe trägt in jeinem Dedel eine Stopf: 
büchſe für eine Spindel, welche oben durch Handrad 
und —— — auf und nieder bewegt wer⸗ 
den kann. Die Spindel iſt mit ihrem Kopfe (Riſchen⸗ 
kopf) in eine entiprechende Niſche des Ventilkörpers 
eingelegt, fo daß fi das — auf der Spindel 
drehen kann, aber ſich beim Auf: und Niederſchrau⸗ 
ben derjelben in gleicher Weife hebt und jentt. Um 
Unglüdsfälle infolge Un: 
dichtwerdens der Dampf: 
leitung zu verhindern, orb: 
net man jelbitthätige Ab: 
fperrventile an, die in ge 
nanntem Falle die Dampf: 
ausjtrömung verbindern. 

ig. 7 zeigt ein derartiges 

entil von A. Sempell in 
M.-Gladbach. Dasjelbe 
iſt mit einem gewöhnlichen 
Abfperrventila in gemein: 
ſchaftlichem Gebäufe an: 

eorbnet. Der ſog. Selbit- 
Plußtegel b mit unterer ‚| 
und oberer Führung ift in 
einem koniſchen Stußenge: 
lagert. Der Dampf jtrömt 
in der Richtung der Pfeile durch das Ventil. Im 
alle eines Rohrbruchs oder dgl. tritt hinter dem 
Selbitichlußtegel ein bedeutender Spannungsabfall 
ein, und der Selbitjchlußfegel wird vom durdjtrö: 
menden Dampfe angehoben und auf die Durch: 
itrömöfinung geprebt, woburd dem Dampfe der 
Austritt verjperrt wird. Zur Vermeidung des jelbit: 
thätigen Ventilſchluſſes bei wechſelndem Betriebe 
wird der Selbſtſchlußkegel durch eine Feder in Ruhe 





Big. 8 und 9, 
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gehalten und fann durch eine Regulierfchraube jedem 
Betriebe angepaßt werben. j 

Der Mannlohdedel verichließt während des 
Betriebes das Mannloch, eine gewöhnlich ovale 
Öffnung, durd die man in den Keſſel einfteigen 
lann, a 38 9 tft der Querſchnitt von Keſſel⸗ 
wand und Mannlochdedel, in Fig. 8 der Mann: 
lochdedel mit den Bügeln in oberer Anficht —— 
ſtellt. Der Dedel iſt aus Schmiedeeiſen hergeſtellt, 
trägt zwei angenietete Schraubenbolzen, die über 
die Bügel gelegt find, deren Enden ſich auf den Rand 
des Mannlochs am Keſſel ſtüßen. Dur Anziehen 





der Schraubenmuttern werden die vorftebenden 
Flanſchen des Dedels von innen gegen die Keſſel— 
wandung gepreßt. Bei hohem Keſſeldruck müſſen 
jevob die Mannlohränder noch bejonders dur 
aufgenietete Ringe verfteift werben, wie die Fig. 10 
zeigt. Die Mannlochdeckel werden auch vielfach aus 
Gußeiſen bergejtellt und dienen zugleich als Ber: 
ſchluß des Dampfdoms. Entfpredende Verſchluſſe 
finden ſich auch an den Heinen, ſog. Arm-, Hand: 
ne —— ae Rare ie 
eiftung um i rad. aßgebend für 
die Beurteilung der Leiſtung der Keſſelanlage iſt das 
Verhaltnis des Brennmaterialgewichts zum Ges 
wicht der bei der Verbrennung erzeugten Dampf: 
menge oder wieviel Kilogramm Wafjer durch Ver 
brennung von 1 kg Brennitoff verdampft werben. 
ür das Verhältnis des Dampfgewichts zum Brenn: 
offgewicht ergeben fich folgende Zahlen: 
Steinkohle. ... 5,0-10,0 Torf... 1,5-8,0 
Pe 480 Hl... 2,5-3,5 
Braunkohle... 2045 Stroh . 1,5-%,0, 
wobei die Heinern Zablen für geringwertige Heiz: 
ftoffe oder mangelhaften Betrieb Gültigleit haben. 
Hierbei ift zu Grunde gelegt, dab für die Ver— 
dampfung von 1kg aller eine Märmemenge von 
600 Kalorien erforderlich fei. 
Verbampfung pro Quadratmeter Heizfläche und 
Stunde für Walzentefjel und Flammrohrkeſſel: 
bei gemäßigtem Betrieb 12—15 kg Dampf, 

» gewöhnlibem »  18—20 » » 

» angeftrengtem » 25—30 » » 
dabei baben ſowohl Galloway: ala Paudſchleſſel 
au bei angeftrengteitem Betriebe noch eine vor: 
Malie Ausnugung des Brennmaterialö ergeben. 

agegen ift für ölonomijchen Betrieb zu rechnen: bei 
ce tombinterten Keſſeln und Wafler: 
röhrenleſſeln 13—16 kg Dear! pro Stunde und 
Quadratmeter Heizfläche; bei Lotomobiltefieln 10— 
12 kg pro Quadratmeter Heizflähe und Stunde. 
Auf 1 qm Roftflähe fann man pro Stunde auf 
Planroften von guten Steintoblen ölonomiich 
günftig 70—80 kg verbrennen, von Brauntoblen 
100 kg, bei einer & hichtbide von etiva 10 cm. 
Der Wirkungsgrad der Refielanlage, d. b. das 
Verhältnis der Wärmemenge, welde an das Kefel: 
wafler übergebt, zu der bei der Verbrennung frei 
werdenden Wärme beträgt bei ftationären Kefleln 
je nad) der Güte der Anlage 0,55 bis O,75. 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. IV. 


” 
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Dimenſionen, Gewichte und Preiſe. Die ein: 
fachen Walzenkeſſel werden von 3 bis 22 qm Heiz: 
ädhe ausgeführt in Längen von 2,5 bi etwa 10m 
und Durchmeſſern von O,s big 1,20m. Die Walzen: 
teſſel mit Sieberohren findet man bis 80 qm Heiz: 
flääche. Ein Walzenkeſſel mit 2 Siederohren von 
80 qm Heizfläche bat gegen 12m Länge und wiegt, 
für 6 kg liberbrud beitimmt, gegen 12000 kg, 
mobei der Preis für 1000 kg 3—400M. beträgt. Die 
Gornwalltefjel mit einem Flammrohr bot die Zwei: 
fammrobrtefjel werden bis 100 qm Heizflähe aus: 
geführt. Die Länge verjelben beträgt im Maximum 
10—12m, der Durchmeſſer 2,200m, das Gewicht (für 
6 kg Überdrudund 120 gm Heizfläche) 17—20000kg. 
Kombinierte Keſſel erreichen eine Größe von 200 qm 
Heizflache, ebenjo die Rootichen Keſſel, während 
Wafjerröhrentefjel nad Art des Steinmüllerſchen 
Keſſels bis zu 250 m Heizflache für einen Keſſel 
ausgeführt werden. Ein Steinmüllerfeffel von etwa 
250 qm Heizfläde mit 168 Waflerröhren von 95 mm 
Dur * eg gegen 32000 kg und koftet gegen 
20000 M., inkl, Armatur. 

Die Keſſel der Lolomotiven haben eine Heizflädhe 
von 75 bis 180, für Gebirg&bahnen bis 200 qm. 
Statiſtiſches. Nach der amtlichen Statiftil waren 
im Königreich Preußen, abgejeben von ben für die 
Verwaltung des Landheers und der Kriegäflotte be: 
ftimmten D. jowie den Lokomotiven, vorhanden: 





. Dampifeſſel 


| ıaro | 1989 | 100 
Seftftehende . . ERRANG N 








47151 | 68550 








32411 
Vewegliche, auch Lekomobilen. 5536 | 12177 | 20393 
Ehiffätampfteffrl . 709 1336 2573 
Summe | 38649 | 1164 | 91516 


Im Deutſchen Reich betrug 1899 die Zahl der D. 
139278. Hauptpläge für die Herftellung von D. 
find Berlin, Ghemnis, Köln, Hamburg, Dortmund, 
Aachen, Münden, Frankenthal, Landsberg a.d. W. 
Die Einfuhr von D. belief ſich 1899 auf 810 t im 
Werte von 348000 M., vie Ausfuhr auf 6049 t im 
Werte von 2904000 M. 

über die getenti en Beftinmungen in Bezug 
auf die D. ſ. * eſſelgeſetze. 

Litteratur. Thielmann, Lehr⸗ und Handbuch der 
Dampfkeſſelanlagen (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1881 u. 
1882); —— und Czach, Die praktiſche Wartung 
der D. und Dampfmaſchinen (2. Aufl., Wien 1900); 
Haeder, Bau und Betrieb der D. (3. Aufl., Duisb. 
1898); Simerlta, D. und Dampfmaſchinen (3. Ausg., 
Pilfen 1893); Boblhaufen, Berehnung, Ausführung 
und Betrieb der Dampffefielanlagen (2. Aufl., Mitt: 
weida 1897 — 99); Dejuſt, Chaudiöres & vapeur 
(Par.1898); Dontlin, The Heat Efficiency of Steam 
Boilers (Lond. 1898); Reinert, Die modernen 
Dampftefjelanlagen, deren Einrihtung und Betrieb 
(Stuttg. 1900); Schlippe, Der Dampfteffelbetrieb 
(3. Auf, Berl. 1900); H. von Reiche, Anlage und 
Betrieb der D. (4. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1900); Neuere 
Dampftejleltonitruftionen und Dampftejielfeuerun: 
gen, ba. vom Verband deutiher Dampfferjelüber: 
wacungsvereine (Berl. 1900). (S. aud Feuerungs: 
anlagen und Dampfmajdine.) 

Dampfkefielegplofionen, gewaltiame Erſchüt⸗ 
terungen im Innern der Dampiteflel, die eine Fer: 
jtörung des Keſſels zur Folge haben. Die Urſachen 
der D. find verſchieden und nit immer mit Sicher: 
beit feftzuitellen. Die Vorgänge, welche meiit als 
Urſache angenommen werden, find folgende: 

43 
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1) Übermäßige Dampfipannung. An und für 
fich iſt dDiefe weniger gefäbrli und führt meift nur 
dann zur Erplofion, wenn der Keſſel zugleih Er: 
jdütterungen von außen oder von innen erfährt. 

2) an abgenußter Kefiel oder einzelner 
Stellen derjelben, dem Dampfbrud zu widerſiehen. 
Die Folge hiervon ift ein Zerreißen der Platten und 
fomit eine Erplofion. Erfahrungägemäß find na: 
mentlih die innern Korrofionen der Keſſelwände 

efahrbringend, während die äußern durd das 
Feuer entitandenen Korrofionen nad langjährigen 
itatift. Zufammenftellungen am allerwenigiten ala 
Urſache der D. erlannt wurden. 

3) Waflermangel. Durdy diefen werben entweder 
nur einzelne Stellen des Keſſels, 3. B. an den Zü- 
gen, bloßgelegt, oder es klann bei gänzlicher Entlee: 
rung die ganze Heizfläche glübend werben. Dann 
find zwei Erplofionsurfahen möglich: a. Durch 
Berührum des eingepumpten Waſſers mit den er: 
bisten Keſſelwänden bildet ſich fo raſch und fo reich⸗ 
lid) Dampf, daß der Keſſel geſprengt wird, ehe die 
Sicherheitsapparate wirten können. b. Bei gemifier 
Beihaffenheit der Platten nimmt man an, das 
Waſſer werbe in feine Beitandteile, Sauerftoff und 
Waſſerſtoff zerſetzt; diefe, in Iuftförmigen Zujtand 
und in einer gewiflen, durch die Umſtände bedingten 
Mengung, bilden das fog. Anallgas, welches bei 
feiner Entzündung, bie durch die glühenden Kefjel: 
platten oder dur noch nicht aufgetlärte eleltriſche 
Erſcheinungen im Innern bed Keſſels bemirft 
werden fann, mit ungemeiner Heftigfeit.erplodiert. 

4) Die — von Keſſelſtein (ſ. d.), unter 
deſſen Schuß die Keſſelwände glübend geworben, 
wodurd die unter 3 erwähnten Fälle b — 
werden können. Derartige Erplofionen find bei 
zwar binreihend mit Waſſer gefüllten, nicht über: 
lafteten, aber jchlecht —— Keſſeln möglich. 

5) Rach einer zuerſt von Boutigmy aufgeſtellten 
Hypotheſe iſt als eine Urſache von D. der Eintritt 
des ———— des Keſſelwaſſers (f. Lei: 
denſroſtſcher Verſuch) anzuſehen. In dieſem Zu: 
ſtand, bei welchem eine Dampfſchicht zwiſchen Waſſer 
und ber aus irgend einem Grunde glübend gewor: 
denen Wand liegt und als ſchlechter Wärmeleiter 
wirkt, wird nur ſehr wenig Waſſer verbampit. Hört 
nun der Sphäroidalzuftand ini olge von Ablüblung 
oder Erjhütterung wieder auf, jo kommt die Wafler: 
maſſe mit der völlig glübenden Wand in —— 
und es erfolgt eine außerordentliche Dampfentwick⸗ 
lung. Wis bat nachgewieſen, daß durch glühende 
Keſſelwände zwar die Verdampfung beträchtlich ſteigt, 
aber ein Sphaäroidalzuſtand nicht eintritt. 

6) Da endlich ſchon mehrfach der Fall vorgelom: 
men ift, daß beim erjten Anheizen ganz neuer, direlt 
aus der Kefielfabrit fommender Dampfleſſel Er: 
plofionen erfolgt find, obne daß irgend welde Un: 
regelmäßigleit im Betrieb beobachtet wurde, io ſah 
man fi), da feine der eben angeführten Urſachen 
bier anzunebmen war. genötigt, nad einem andern 
Grunde zu forfchen. Yan glaubt denjelben in dem 
fog. Siedeverzug gefunden zu baben. Der Siede: 
verzug, welben man auch erperimentell daritellen 
tann, beitebt in folgender Eriheinung: Bei ganz 
rubigem Wafler, namentlih wenn keine Dampf: 
entnahme ftattfindet, kann die Temperatur bes 
Waflers ohne gleichzeitige Druderböhung allmäb: 
lid jteigen, bi$ durch Störung dieſes labilen Gleich⸗ 
gewichtszuitandes eine plötzliche Verdampfung ein: 
tritt. Die Hypotheſe des Siedeverjugs wird durch 
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die Beobadhtung unterſtützt, daß die meilten D. 
beim Wiederanlaflen der Dampfmaſchine nach den 
durd die Mahlzeit bedingten Pauſen erfolgen. 
Während diefer Bauen ſteht der Kefiel unter sn 
Dampidrud und es lann jo der Fall eintreten, dab 
das Waller eine große Wärmemenge aufnimmt, 
—* eine entſprechende Dampfmenge zu bilden. 
Wird nun bei Wiederaufnahme der Arbeit das Ab: 
fperroentil ſchuell geöffnet, jo findet eine plögliche, 
verhältnismäßig große Dampfentnahme ftatt; das 
Waſſer wird bewegt, und ber in demfelben entbal: 
tene Wärmeüberfhuß erzeugt momentan eine jo 
probe Dampfmenge, daß der Keſſel nicht im ftande 
tft, Widerftand zu leiften, Nach Verſuchen von Du: 
fours in Lauſanne entitand der Giebeverzug in er: 
böhtem Maße bei dligem, fäurehaltigem und un: 
reinem Waſſer. 

Nah Obigem ergeben ſich zur Verhütung der D. 
nachſtehende Kegeln: 1) Erhaltung der guten Be: 
Ihaffenbeit der Sicerbeitäventile (keine zu bobe 
und willtürliche Belaftung) ſowie der Waflerftands: 
jeiger und Speifeapparate; 2) regelmäßige Feue— 
rung; 3) Vermeidung aller Stöße und Erjdütte: 
rungen durch langfames Öffnen der Dampf: und 
Sicherheitsventile; 4) rechtzeitige Neparatur aller 
ſchadhaſten Stellen, Sprünge und Riſſe; 5) bin: 
reichender Waſſervorrat im Keffel und 6) oft: 
malige und erefällige Reinigung vom Keſſelſtein. 
(S. Dampjtelfelrevifion.) Eine ſorgfältige Beobach⸗ 
tung der Manometer und Maflerftandszeiger iſt 
allen felbitthätig wirtenden Alarmapparaten, bie 
übermäßige Spannung oder Waſſermangel durch 
Signale anzeigen, jeberzeit vorzuziehen, da dieſe 
Apparate leine abfolute Suverläftig eit gemäbren 
und oft alarmieren, wenn fich der Reilel im norma: 
(en Buftande befindet, fo daß unnötige Betriebs 
itörungen veranlaßt werden. 

Die Zahl der D. ift im Vergleich Mu der großen 
Anzahl der beitehenden. Dampfleſſel und zu der 
Häufigkeit anderer Unfälle im gewerblichen Betrich 
gering. Die Anzahl der D. im Deutihen Reiche 
und ber dabei verlegten Perſonen betrug: 


ı Batıl ber 





Kahl der 























Mi | Saft ber Zahl der 

Jahre x verlegten] Jahre tr [verlegten 

ploſionen Perſonen plofionen! Berjonen 
1877 20 58 1889 16 28 
1878 18 32 1890 16 21 
1879 18 18 1891 10 10 
1880 20 29 1892 ' 18 41 
1881 1i 47 1893 10 21 
1882 11 48 1894 35 34 
1883 | 14 55 1895 23 14 
1884 | 14 45 1896 21 25 
1885 13 22 1897 21 139 
1886 ı 16 |! 233 18938 | 18 31 
1887 14 , 8 1899 14 35 








Im Vergleich mit der raſch wachſenden Zabl ver 
Dampfkeſſel (1879 rund 60000, 1899 rund 139300) 
bedeuten vworftehende Ziffern (aufgenommen 1894) 
eine wejentlicdhe Abnahme der D. Diefe Abnahme iſt 
a danten fowohl ven Erfahrungen, die man bei den 

ampflefjelrevifionen und bei den Unterjuchungen 
über die Urfachen der einzelnen D. im Laufe der Zeit 
geſammelt hat, als auch den Fortichritten, die in der 
Heritellung bejonders zäben Keflelmateriald gemacht 
worden find; endlich bat auch die immer fteigende 
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Anwendung der Waſſerröhrenkeſſel (f. Dampfleſſel), angeordnete zweite Vorrichtung zur Erkennung des 


bei denen die Erplojionsgefahr ſehr gering iſt, einen 
entichiedenen Einfluß gebabt. 

Bol. Grimburg, Zur Frage der D. (Zür. 1865); 
Hartig, Die D. Epz. 1867); Scheffler, Die Urſachen 


der D. (Berl. 1867); Keſſeler, Die D. und das Hajt: 


pflichtgefeß (Greifsw. 1874); Koſak, Die Urſachen 
der D. und die Mittel zu ihrer Verhütung (Wien 
1876); Martini, liber D. (Elberf. 1876); Flimmer, 
liber Dampjtefielzerftörungen u. f. w. (Xp3. 1884); 
Berzeihnis der D. im Deutihen Reich, veröjient: 
licht in der Statiſtik des Deutſchen Reichs (ſeit 1877). 

Dampfteffelgefete. Jur Anlegung von Dampf: 
leſſeln im Deutſchen Reiche iſt in jedem Falle nach 
Reichsgewerbeordnung $. 24 polizeiliche Genebmi: 

ung erforderlih. Dampfteilel im Sinne des Ge: 
etzes find geſchloſſene, zur Erzeugung von Dampf 
bejtimmte Gefäße. Die Genehmigung erfolgt auf 
Antrag nad) Prüfung in baus, feuer: und janitäts: 
polizeiliher Beziehung, welche nad den Vorſchriften 
vom 5. Aug. 1890 und etwaigen landesrechtlichen 
Vorſchriften zu geicheben bat. Für Preußen ift eine 
Anweiſung des Handeläminifterd vom 16. Mär; 
1892 ergangen. Bor Beginn des Betriebes ijt amt: 
liche Nevifion vorzunehmen; libergang auf einen 
neuen Erwerber ijt rechtlich gleichgültig. Un Preußen 
find zur Genehmigung fompetent die Kreisausſchüſſe 
und Stabtausjhüfle, in den einem Landkreiſe an: 
gebörigen Städten mit über 10000 Seelen die 
Magiftrate, bei Dampflejleln für Bergwerte die 
Oberbergämter; die Dampflejjel unterliegen einer 
fortwäbrenden liberwachung durch die Behörde. (©. 
Dampfteilelrevifion.) Auszugsweije find im fol: 
genden die wichtigiten Baragrapben der D. für das 
Deutſche Reich wiedergegeben. Es wird bejtimmt: 

1. Bau der Dampfleſſel. $ 1. Die vom Feuer 
berührten Wandungen der Dampfteflel, der Feuer: 
röbren und der Siederöhren dürfen nicht aus Guß: 
eifen bergejtellt werden, jofern deren lichte Meite 
bei cylindriicher Geitalt 25 cm, bei Kugelgeſtalt 
30 em überjteigt. Die Verwendung von Mefling: 
blech ijt nur für Feuerröhren, deren lichte Weite 
10 cm nicht überfteigt, geitattet. 

U. Ausrüftung der Dampfkeſſel. 8.3. An jedem 
Dampftefjel muß ein Speifeventil angebracht jein, 
welches bei Abitellung der Speifevorrihtung durd 
den Drud des Keſſelwaſſers geſchloſſen wird. 8. 4. 
Jeder Dampfleijel muß mit zwei zuwerläffigen Vor: 
rihtungen zur Speifung verfeben fein, welche nicht 
von derjelben Betriebsvorrichtung abhängig find, 
und von denen jede für fi im ftande tft, dem 
Keſſel die zur Speifung erforderlibe Mafjermenge 
zuzuführen. $.5. Jeder Dampfleſſel muß mit einem 
Waſſerſtandsglaſe und mit einer zweiten geeigneten 
Vorrihtung zur Erlennung feines Waſſerſtandes 
verjeben jein. $. 7. Der für den Dampiteflel feit: 
geſehte niedrigite Waſſerſtand ift an dem Waljer: 
ſtandsglaſe jowie an der Kefjelmandung oder dem 
Kejjelmauerwerl durch eine in die Augen fallende 
Marke zu bezeichnen. An der Außenwand jedes 
Dampfichifistejiels iſt die Lage der höchſten Feuer: 
jüge nad) der Richtung der Sciffsbreite in leicht 
eriennbarer, dauerhafter Weife kenntlich zu machen; 
ferner find an derſelben zwei Waflerftandsgläfer in 
einer zur Längenrihtung des Schiffs normalen 
Ebene in gleicher Höhe, ſymmetriſch zur Keſſelmitte 
und möglichſt weit von ihr nad rechts und links 
abſtehend anzubringen. Dur das hierdurch ge: 
forderte zweite Bafterftandsglas wird die im $.5 
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Waſſerſtandes nicht entbehrlich gemacht. $. 8. 
—— — muß mit wenigſtens einem uverläfligen 
Sicher eitänentil veriehen fein. Dampfichifi-, Lolo⸗ 
mobil: und Lokomotivleſſel muſſen immer mindeſtens 
zwei Sicherheitsventile haben. $.9. An jedem Dampf: 
leſſel muß ein zuverläſſiges Manometer angebracht 

ſein, an welchem die feitgefekte höchſte Dampfſpan— 
nung durd) eine in die Augen fallende Marte zu be: 
eichnen iſt. $. 10. An jedem Dampftejiel muß die 
teitgejebte höchſte Dampfſpannung, der Name des 
Fabrikanten, die laufende Fabrilnummer und das 
Fahr der Anfertigung, bei Dampfſchiffsleſſeln außer: 
dem die Maßziffer des feſtgeſetzten niedrigſten Wajler: 
—5 auf eine leicht erkennbare und dauerhafte 
Weiſe angegeben ſein. Dieſe Angaben ſind auf einem 
metallenen Schilde (Fabrilſchild) anzubrin 
des mit Kupfernieten am Kejjel befeitigt i 

II. Die ei Kr Dampfleſſel erfolgt durch 
Waſſerdruckprobe als Abnabmeprüfung. 8. 13. Jeder 
neu aufzuſtellende Dampfleſſel muß feinerlekten 
Zufammenjesung vor der Ginmauerung oder Um: 
mantelung unter Berichluß ſämtlicher Öffnungen 
mit Wajjerdrud geprüft werben, Die Prüfung er: 
folgt bei Dampfleſſeln, welde für eine Dampf: 
— von nicht mehr als fünf Atmoſphären 
Überdrud beſtimmt find, mit dem zweifachen Betran 
des beabfichtigten überdruds, bei allen übrigen 
Dampfleſſeln mit einem Drud, welcher den beab: 
fihtigten Überdrud um fünf Atmofpbären über: 
jteigt. Unter Atmojpbhärendrud wird ein Drud von 
1 kg auf 1 gem verjtanden. 8.12. Wenn Dampf: 
fejjel —— in der Fabrik erfahren haben, 
oder wenn fie behufs Ausbeſſerung an der Betriebs: 
jtätte ganz bloßgelegt worden find, jo müflen fie 
in gleicher Weiſe wie neu aufzuftellende Keſſel der 
Prüfung mittels Waflerbruds unterworfen werden. 
$.13. Der Drud darf nur durd ein genügend hobes, 
offenes Quedjilbermanometer oder dur das amt: 
lihe Manometer feitgeitellt werden. In Preußen 
muß fich die Prüfung au auf die Bauart erftreden. 

IV. Aufstellung der Dampfkeſſel. ie 14. Dampf: 
leſſel, weldhe für mebr als ſechs Atmojphären liber: 
drud bejtimmt find, und foldye, bei welden das 
Prodult aus der feuerberührten Fläche in Quadrat: 
meter und der Dampfipannung in Atmojpbären 
liberdrud mehr als 30 beträgt, dürfen unter Näu: 
men, in weldhen Menichen ſich aufzubalten pflegen, 
nicht aufgeftellt werden. Dampfleſſel, welche aus 
Siederöbren von weniger als 10 cm Weite beiteben, 
und ſolche, welde in — unterirdiſch oder 
in Schiffen aufgeſtellt werden, unterliegen dieſen 
Beſtimmungen nicht. 

V. Bewegliche Dampfkeſſel (Lolomobilen). 
$.16. Bei jedem Dampfentwicler, welcher als be: 
wegliber Dampfkeſſel (Lolomobile) zum Betriebe 
an wecdielnden Betriebsjtätten benußt werden foll, 
müſſen jich befinden: 1) Cine Ausfertigung der Ur: 
funde über Senebmigung, welche die Angaben 
des Fabrikſchildes enthältund mit einer Beichreibung 
und maßjtäblihen Zeichnung, dem Prüfungszeug: 
nis, der im 8. 24, Abſatz 3, der Gewerbeordnung vor: 
geſchriebenen Beiheinigung und einem Bermerf über 
die zuläffige Belajtung der Sicherbeitöventile ver: 
bunden iſt. 2) Ein Reviſionsbuch, welches die An: 
gaben des Fabrikſchildes enthält. Die Beſcheini— 

ungen über die Vornahme der vorgejchriebenen 
rüfungen und periodifchen Unterfuchungen müſſen 
in das Reviſionsbuch eingetragen oder demſelben 
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beigefügt fein. Die Genehmigungsurkunde und das 
Revifionsbud find an der Betriebsftätte des Keſſels 
aufzubewahren und jedem zur Aufficht zujtändigen 
Beamten oder Sadverftändigen auf Berlangen vor: 
zulegen. $. 17. Als bewegliche Dampfkeſſel dürfen 
nur folhe Dampfentwidler betrieben werben, zu 
deren Aufitellung und Inbetriebnahme die Herftel: 
lung von Mauerwerk, weldes den Keſſel umgiebt, 
nicht erforderlich ift. 8.18. Die Beitimmungen der 
88. 16 und 17 treten außer Anwendung, wenn ein 
beweglicher Dampftefjel an einem Betriebsort zu 
dauernder Benutzung aufgejtellt wird. 

VI. Dampfſchiffskeſſel. 8.19. Die Betim: 
mungen des $. 16 finden auf jeden mit einem Schiffe 
dauernd verbundenen Dampfleſſel (Dampfidifis: 
tefjel) mit der Mahigabe Anwendung, daß die vor: 
geſchriebene maßjtäblihe Zeichnun 1 auch auf 
den Schiffsteil, an weldhem der Keſſel eingebaut 
oder aufgeftellt ift, zu eritreden bat. 

VIL Allgemeine Beitimmungen. $. 21. 
Die Eentralbebörden der einzelnen Bundesjtaaten 
find befugt, in einzelnen Fällen von der Beachtung 
der vorftehenden Beitiinmungen zu entbinden, $.23. 
In Bezug auf die Keſſel in Eifenbabnlofomotiven blei: 


ben die Beſtimmungen der Betriebsordnung für die 
eutſchlands und der Bahnord⸗ 


Haupteiſenbahnen De 
nung für die Nebeneijenbabnen Deutſchlands, beide 
vom 5. Juli 1892, in Geltung. — Die djterreidi: 


ſchen ®D. find im weſentlichen mit den deutfchen über: | 


einftimmend. Abweichend ift die Größe des Probe: 
druds. Gr beträgt bei Dampffelleln, die bis zu 
einer Dampffpannung von zwei Atmofpbären benukt 
werden follen, das Doppelte, für höhere Spannun: 
en das Einundeinhalbfache des zuläfligen größten 
Drudes, vermehrt um den Drud von einer Atmo: 
ipbäre. Abweichend ift auch die Beitimmung, dab 
bei Dampftefjeln von weniger ala 80 I Inhalt die 
Anbringung eines Manometerd, einer Epeifevor: 
richtung jomwie eines Waſſerſtandsglaſes unnötig ift. 
Dampfkeffelrevifion, die in allen Kulturſtaa— 
ten im Intereſſe der allgemeinen Sicherheit vorge: 
nommene fortwäbrende Überwahung der Dampf: 
tefjelanlagen von den bierzu beftellten technijchen 
Sadverftändigen. Hierbei haben diejelben im all: 
emeinen ihr Augenmerk darauf zu richten, daß die 
nlagen jederzeit den Baus, feuer: und geſundheits⸗ 
polizeilihen Vorſchriften ſowie den jeweiligen Son: 


derbeftimmungen über die Anlegung von Dampf: 


keſſeln entfprechen und durch ſachverſtändige, nüch— 
terne und — Arbeiter bedient werden, 
im er aber die Beichaffenheit der Dampf: 
tejel jelbit zu beurteilen. Mit der Aufficht der im 
Privatbeſitz befindliben Dampftefiel find in Deutſch— 
land die königl. Gewerbeinfpeltoren und deren 
Aſſiſtenten (in Oſterreich die amtlichen Brüfungstom: 
miſſare) und (in Preußen feit 1900 ausſchließlich) die 
jtaatlich bierzu beionders ermächtigten Ingenieure 
der privaten Dampfkeſſelüberwachungsver— 
eine betraut, während die im Staatöbefik befind: 
liben Dampftefjel von den zuftändigen Bauinfpel: 
toren, Majchineninfpeltoren oder Obermaſchinen— 
meiitern überwacht werden. 

Alle dieje genannten Beamten baben zunächſt bei 
Neuanlagen von Dampftefleln die gefekmäßig 
einzureihenden Zeihnungen und Beichreibungen 
des Keſſels und des Keſſelhauſes einer eingebenden 
Brüfung gemäß der allgemeinen reichsgeſetßzlichen 
polizeilihen Beltimmungen (f. Dampfkeſſelgeſetze) 
und der einjchlagenden landesgejeplihen Verord— 
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nungen zu unterwerfen, alsdann die vorgeſchriebe— 
nen amtlichen Feſtigkeitsprüfungen der Keſſel mit- 
tels Wafjerbruds vorzunehmen und endlich die er: 
forderliche Abnahmeunterſuchung ber fertig geftell: 
ten neuen Anlage zu bewirken. Die Wafferbrud: 
probe, melde in der Negel mit der Unterfuhung 
des Keſſels in Beziehung auf ——— 
Bauſtoff und Ausführung verbunden wird, bat den 
* die Widerſtandsfähigleit und Dichtigleit des 
eſſels zu prüfen. Dieſelbe iſt vor der Einmaue— 
rung oder Ummantelung eines Keſſels auszuführen. 
Hierzu ift der Keſſel vollftändig mit Waſſer zu füllen 
und zwar jo, daß alle atmoſphäriſche Luft aus dem: 
jelben audgetrieben ift; alddann wird mittels einer 
Drudpumpe jo viel Waffer noch in den Keſſel ge- 
preßt, ald zur Erzeugung des mit einem amtlichen 
Kontrollmanometer gemejjenen Probepruds (über 
defien Größe ſ. Dampiteffeineiepe II) notwenvig ift. 
Hierbei müfjen die Keſſelpandungen dem Brobedrud 
widerſtehen, ohne eine bleibende Veränderung ibrer 
Form zu em und ohne das Wafler bei dem höch— 
fen Drud in anderer Form als der von Nebel oder 
einen Berlen dur die Fugen dringen zu laſſen. Nach 
Ausführung diefer Drudprobe bat der Kefjelprüfer, 
— ——— daß dieſelbe zur Beanſtandung bes 
Keſſels Teinen Anlaß gegeben bat, die Kupfernieten, 
mit welchen das ig go an dem Kefiel befeitigt 
ift, mit feinem Stempel zu verfeben. Diejer Stem: 
pel ift auch in dem aufzunebmenden Brüfungszeug: 
nis zum Abdrud zu bringen. — Die Abnabme: 
unterſuchung bat feſtzuſtellen, ob die Ausführung 
der Kejlelanlage den Beſtimmungen ber erteilten 
Genehmigung entſpricht. Diefelbe findet bei ein: 
gemauerten oder ummantelten Keſſeln nad) der Ein: 
mauerung oder Ummantelung ftatt. Auf Grund ber 
dur den Kefielprüfer ordnungsgemäß — 
Abnabmeprüfung darf alsdann der Keſſel ohne wei: 
teres in Betrieb geſetzt werden. Die Genehmigungs⸗ 
urkunde nebſt zugehörigen Anlagen, d. i. Keſſelzeich⸗ 
nung, Beſchreibung, Keſſelhauszeichnung, Drud: 
probeatteſt des Keſſels, Abnahmebeſcheinigung und 
das Reviſionsbuch, ſind jederzeit an der Betriebsſtätte 
des Keſſels aufzubewahren und jedem zur Aufſicht 
zuſtändigen Beamten oder Sachverſtändigen auf Ber: 

langen vorzulegen. 
uber ben vorerwähnten Unterſuchungen bei Neu: 
anlagen von Dampfkeſſeln unterliegt noch jeder in 
Betrieb befindliche Keſſel in beftimmten Zeitabichnit: 
ten oder unter gewifjen Vorausfekungen (ſ. Dampf: 
leſſelgeſeße) von Zeit zu Zeitden regelmäßigen 
technischen Revisionen. Hinſichtlich der Beftim: 
mungen über dieſe Unterfuchungen unterſcheidet man 
im Deutſchen Reich 4Klaſſen von Dampfleſſeln, näm: 
lich: 1) feſtſtehende, 2) bewegliche, 3) Dampfſchiffs-, 
4) Lotomotiolejjel (während man in Oſterreich diefen 
Unterjchied nicht trifft). Dieje amtlichen Reviſio— 
nen ber Kefjel bejteben in einer äußern oder einer 
innern oder einer Prüfung durch Waſſerdruck 
und haben den Zwed: 1) die fortbauernde Überein- 
ftimmung der Keſſelanlage mit den beftebenden ge: 
jeglichen und polizeilihen Vorfchriften und mit dem 
‚inhalt der Genehmigungsurfunde, 2) den betriebs: 
täbigen Zuitand, 3) die jahgemäße Wartung, ins: 
bejondere die beſtimmungsgemäße Benußung der 
vorgeichriebenen Sicherheitövorrichtungen feftzuftel: 
len. Diefe Prüfungen der Kefiel finden in beftimm: 
ten für die verſchiedenen Klaſſen von Keſſeln nad 
Iandeagefeplichen Verordnungen geregelten Friften 
Die äußere Unterſuchüng erfolgt obne 
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vorgängige Benachrichtigung der Kefjelbefiger und 
beſteht vornehmlih in einer Prüfung der ganzen 
Betriebsweiſe des ri Die Unterfuhung tft zu 
richten: auf die Aus ührung und den Zujtand dei 
Speifevorrihtungen, der Wajlerftandäzeiger, der 
Sicherheitsventile und etwaiger anderer Sicherheit: 
vorrihtungen, der Feuerungsanlage und der Mittel 
zur Regelung und Abfperrung des Zutritt der Luft 
und zur thunlichjt ſchnellen Befeitigung des Feuers; 
auf alle ohne Unterbrehung oder Shädigun bes 
Betriebes zugänglichen Kefjelteile, namentlid die 
Feuerplatten; auf die Anordnung und den Zujtand 
der Abblafevorrichtungen, die Vorlehrung zur Reini: 
gung des Rejjelinnern oder des Speifewafjerd unt 
der Feuerzuge jowie auf alle etwa noch zum Betrieb 
des Refield gehörigen Einrichtungen. Die Betriebs: 
einrichtungen find ın der Regel durch Ingan Iegung 
zu prüfen. Ebenſo iſt bei der äußern Unterſuchung 
u prüfen, ob der Keſſelwärter die zur Sicherbeit dei 
Betriebes erforderlichen Vorrichtungen anzumenden 
und die im Augenblid der Gefahr notwendigen Map: 
nahmen zu ergreifen verftebt, und ob er mit der ſach⸗ 
gemäßen Behandlung der Feuerung und aller Be: 
triebseinridhtungen vertraut ift. — Die innere 
Unterfuhung bezweckt die Prüfung der Be 
ſchaffenheit des Keffellörpers, welcher dabei ſoweit 
wie nötig von innen und außen genau zu bejichtigen 
ift. Zu ihrer Ausführung ift der Betrieb des Keſſels 
einzuftellen. Die Einmauerung oder Ummante: 
(ung des Keſſels ift, ſoweit nötig, i entfernen, 
der Keſſel jelbft innerlih und äuber ib von dem 
anbaftenden Kejleljtein und Ruß gründlich zu rei: 
nigen. Die innere Unterfuhung it vornehmlich 
zu richten: auf die Beſchaffenheit der Keſſelwan— 
dungen, Nieten, Anter, Heiz: und Nauchrobre, wo: 
bei zu ermitteln iſt, ob die MWideritandsfäbigteit 
diejer Teile durh den Gebrauch gefährdet iſt; auf 
das Vorhandenſein und die Natur des Keſſelſteins, 
feine genügende Bejeitigung und die Mittel dazu; 
auf den Suftand der Waſſerzuleitungsrohre und 
der Neinigungsöffnungen; auf den Zuſtand ber 
Speile: und Dampfventile; auf den Zuſtand ber 
Verbindungsrobre zwifchen Keſſel und Manometer 
oder Wajjerftandszeiger ſowie der übrigen Sicher: 
beitövorrihtungen; auf den Zuſtand der ganzen 
Denen bein ten fowie der ‚jeuerzüge außer: 
alb und innerbalb des Keſſels. — Die Srafung 
dur Waſſerdrud bejwedt, die MWideritands: 


fäbigfeit und Dichtigleit des Kejjeld zu erproben. | 


Diejelbe erfolgt in der Negel in Verbindung mit 
der vorangegangenen innern Unterfuhung bes 
Kefield und wird ausgeführt wie bei neu ange: 
banner Keſſeln, jedoch mit dem Unterſchied, daf 
der Probedrud für die jhon in Betrieb gewejenen 
Keſſel den hierfür geltenden befondern landesgeiep: 
lihen Vorſchriſten pt entipreben bat. Eine gleiche 
Brüfung der Keſſel mitteld Waſſerdruck bat nad 
gg ner, einer größern Reparatur zu erfolgen. 
(S. Dampfkeſſelgeſehe.) 

Werden bei all diejen Unterfuhungen Unregel: 
mäßigfeiten vorgefunden, fo ift auf baldige Ab- 
ftellung derjelben binzumirlen. Ergiebt ſich bei einer 
Nevifion ein Zuftand, welcher eine unmittelbare 


Gefahr einſchließt, fo ift die Fortfehung des Be: 


triebeö zu unterjagen und der zuftändigen Polizei: 
ai + unverzüglich Anzeige zu erjtatten. 

al. Vorſchriften, betreffend die Anlegung, Beauf: 
ihtigung und den Betrieb von Dampflejleln und 
Dampffäjlern (2. Aufl., Hagen 1895). 
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Dampflochapparate, ſ. Kocheinrichtungen. 

Dampfkochtopf, Kochapparat, ſ. Kocheinrich⸗ 
tungen; auch eine zum Auskochen der Wäſche die: 
nende Vorrichtung (f. Wäſche). 

mpe, ſ. Delatieren. 

Dampftugel, aub Stankkugel, veraltete 
Konſtrultion eines ftarlen Rauch erzeugenden Feuer: 
mwertätörpers, deſſen man * bedient, um bei Tage 
Rauchſignale zu geben ſowie um durch Hervor— 
bringung unatembarer Luft den Feind aus Minen— 
gängen, Blodhäufern u. |. w. zu vertreiben. Zu 
diefen Zweden benußt man jet den Fanal (ſ. d.), 
Feuerballen (f. d.) oder Bulverladungen ſchlechtweg. 

Dampfkutfche, ſ. Motorwagen. 

Dampfleitung, die Einrichtung, bie dazu dient, 
den Dampf von feinem —— (dem Dampf⸗ 
keſſel) den verſchiedenen Verbrauchsſtellen (Dampf⸗ 
maſchinen, Dampflochapparaten u. ſ. w.) zuzufüh— 
ren; man verwendet hierzu im allgemeinen guheiſerne 
Flanſchenrohre, welde untereinander mit —* 
der dem Verlauf der Rohrleitung entſprechenden Knie 
rohre dampfdicht verſchraubt werden. Leitungen von 
geringerm Durchmeſſer werden auch aus ſchmiede— 
eiſernen Rohren mitteld ſchmiedeeiſerner Flanſchen 
zuſammengeſetzt, lurzere, vielfach gelrummte Leitun⸗ 
gen wohl aud aus fupfernen Rohren gebildet. Im 

chiffs maſchinenbau werden jedoch auch die Peitun: 

en gun Durchmeſſers aus Kupfer bergeitellt. 

ie D. wird gewöhnlich an dem höchſten Puntte des 
Dampftefjels, alfo am obern Teile de Dampfbomes 
angebradt, an welcher Stelle ſich ſtets ein Dampf: 
abjperrventil befinden muß. Sind mebrere Keſſel zu 
einem Betriebe vereinigt und erhalten diejelben dem: 
gemäß eine gemeinfame D., fo iſt es erforderlich, in 
dem Dampfleitungsrohre jedes einzelnen Keſſels ein 
Ventil zum gänzlihen Abſchluſſe desſelben anzu: 
bringen. Die Leitung ſelbſt hat fharfe Biegungen 
zu vermeiden und erhält zwedmäßig vom Abiperr: 
ventil aus Gefälle zu der Verbrauchsitelle und bort 
an der tiefiten Stelle eine —— 
welche dazu beſtimmt iſt, das durch Abkühlung des 
Dampfes ſich aus demſelben bildendeſtondenſations⸗ 
waſſer aus den Dampfrohren ſo abzuleiten, daß 
hierbei fein Dampfverluft entitebt. (S. Konden⸗ 
ſationswaſſerableiter.) Bezüglich der Ausführung 
der gußeifernen Dampfleitungsrobre ift zu bemerten, 
daß man die Wandſtärken derfelben mit Rüdficht 
auf die Sicherheit der Herftellung nicht gern unter 
10 mm madt, wenn auch eine geringere Wanbftärle 
ſchon die genügende Feitigkeit bieten würde. Die 
Flanſchen werden an ihrer Dichtungsfläche genau 
rechtwinklig pr Rohrachſe abgedreht und erhalten 
auf dieſer Fläche drei bis vier lonzentriſche feine 
Furchen eingebrebt, um dem zwiſchen zwei mitein: 
ander zu verjchraubenden Flanſchen eingelenten 
Dihtungsmaterial genügenden Halt zu geben. Als 
ſolches dient hauptiächlich dider, fteifer Menniglitt 
für jih oder auf Scheiben von Meifingdrabt emebe 

efnetet, wobei die Maſchen des letztern zum Zurud— 
* des Dichtungsmaterials dienen. Sehr viel 
verwendet man auch vullaniſierte ie eiben, 
mittelö deren fich eine reinliche, raſche und baltbare 
Dichtung beritellen läßt; ebenjo Bleiſcheiben und, 
wo es (wie bei Dampfbeizungen u. |. mw.) darauf 


' anlommt, die Räume vor den durch die Kitte er: 


zeugten Dünſten freizubalten, Kupferringe von 3 bis 
4 mm Durchmeſſer des Drabts, in tiefere Fur: 
chen der Flanſchen eingelegt und fräftig verſchraubt. 
In neuerer Zeit ift die Asbeſtdichtung vielfach in 
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Aufnahme gelommen; dieſelbe geichieht mittels 
Scheiben von Asbeſtpappe, welche aus Asbeftfafern 
bergeftellt ift und filzige Strultur zeigt. 

Um die Dampfrohre vor Wärmeausftrablung zu 
ſchützen, werden diefelben mit ſchlechten Wärmeleitern 
umbüllt, und es find bierfür verſchiedene Wärme: 
ſchutzmittel (I d.) in Anwendung. 

Wenn beilangen Peitungen wegen der Ausdehnung 
der Nobre bei der Erbikung Gefahren für den Be: 
itand der Leitungen eintreten, Brüche zu beforgen 
find, Ir müſſen in die Leitungen Kompenſatoren (f.d.) 
eingejchaltet werben. In gewiſſen Fällen werben 
aud Neduzierventile (f. d.) in die Leitung eingefügt. 

Dampfmantel, Dampfbempd oder Dampf: 
jade, bei rg die Einrichtung, bei 
welcher der Eylinder, bei Compoundmaſchinen auch 
der Receiver mit einem Dampfraum umgeben wird, 
um die Ablüblung der innern, mit dem wirlfamen 
Dampf in Verbindung ftebenden Flächen des Cylin— 
ders u. |. w. während des Betriebes zu verbindern, 
oder um dem wirlſamen Dampfe während der Ar: 
beitöperiode Wärme durch die vom Dampfe im 
D. erhitzten Cylinderwände —— Zur Her⸗ 
ſtellung des D. werden die Cylinderwände doppelt 
ausgeführt und die ſo entſtehenden Hohlräume mit 
Dampf gefüllt, den man entweder hindurchſtrömen 
oder ftagnieren läßt. Der D. kann ſich auch auf die 
Cylinderdeckel eritreden. 

Dampfmafchine, mehan. Borrihtung, durch 

welche mittelö der durch Märme (Feuerung) erzeug: 
ten Spanntraft des Waflerdampfes mechan. Arbeit 
geleitet wird. Die Einrichtungen der heutigen D. 
ſind am beiten verftändlic, wen man ihre geichicht: 
lihe Entwidlung verfolgt: 
Geſchichtliches. Die Kenntnis der dem Dampfe 
innewohnenden Auspebnungs: oder Spanntraft ift 
ſehr alt. Schon vor Anfang der hriftl. Zeitrechnung 
ſcheint man einige, wenn aud nur höchſt unvolltom: 
mene Borftellungen von derjelben gehabt zu haben. 
Die erjte Nachricht von der Anwendung des Waſſer— 
dampfes zur Erzeugung von Bewegung findet ſich 
in ber u.d. T. «Spiritualium liber» (Amfterd. 1680) 
von Gomntandino ins Lateinifche überjekten Schrift 
des griech. Mathematilers und Mechanikers Hero 
von Alerandria (geb. 120 v. Ehr.), der einen durch 
Dampf getriebenen Apparat, die $olopile (1.2.), be: 
ſchreibt. Diefer Apparat bat eine praktiſche Bedeu: 
tung niemals erlangt. Ebenfalls obne wirkliche Ver: 
wendung ift der Apparat des Italieners Giovanni 
Branca geblieben, bei dem ein Dampfitrahl aus 
einem mit Waſſer gefüllten erhigten Gefäß genen 
die Schaufeln eines Schaufelrades getrieben wird 
und die Bewegung des lehtern mittels Nädermwertes 
auf irgend eine Arbeitsmaſchine übertragen werben 
fann. Die nachſtehende Fig. 1 findet fich in dem 
Brancafhen Sammelwert «Le machine volume 
nuovo etc.» (Rom 1629). 

Der erite Apparat, welcher die Grundzüge der 
heutigen Kolbendampfmaſchine zeigt, ift der von 
DentsPBapin (1690). Der Papinſche Apparat 
nachſtehende Fig. 2) beſteht aus einem Eylinder C 
in dem ich ein dicht ſchließender Kolben K au 
und nieder bewegen läßt. Der Kolben iſt mit einer 
durch einen Stab m verſchließbaren Öffnung v ver: 
jeben und in feiner oberjten Stellung durd einen 
am Dedel d angebrachten Riegel e feftzuftellen. An 
das Gefäß wird eine Heine Menge Waſſer eingebracht 
und durd ein darunter angezündetes Feuer ver: 
dampft, wobei der Kolben in die Höhe gebt oder durch 
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ein Gegengewicht in die Höbe gezogen wird. Sit 
der Kolben in feiner höchſten Stellung angelommen, 
jo wird er durch den Riegel e feitgebalten und das 
euer entfernt. Der im Gefäß befindlibe Dampf 
verdichtet ſich infolge der Abkühlung zu Wafler, und 
es entjtebt ein luftleerer Raum unter dem Kolben, 


| 


| 
| 





jo daß dieſer nach Löfung des Riegels dur den 
äußern Yuftorud mit der entſprechenden Kraft ber: 
untergedrüdt wird, wobei die Bewegung dur die 
KolbenftangeS und das über die Rollen rr laufende 
Seil s zu irgend welcher Benutzung weiter geleitet 
werden kann. Diefer neue Gedante fand zu jener 
Zeit feine Anerfennung, und die Mängel, welche 
der Papinſchen Maſchine anbafteten, wurden na: 
mentlih von dem engl. Vhnfiter Robert Hoofe für 
fo bedeutend eradtet, daß - - 
Bapin endlih ſelbſt an 
einer nußbringenden Ber: 
wirflibung seiner Idee 
verzweifelte. Teils mit Be: 
nubung der von Bapin 
angegebenen Methode zur , I 
Heritellung eines [uftlee: JE 
ren Raums, teild mit An 
wendung der Spanntraft 
des Dampfes zur Arbeits: 
leiftung baute Thomas 
Savery (1698) eine Ma: 
ſchine, welde zum Heben 
von Waſſer diente und 
brauchbare Reſultate lie: 
ferte. Mit der Verbeſſe— 
rung dieſer Mafchine befchäftigte fih auch Papin, 
indem er fie für Drebbewegungen einzurichten fuchte. 
Da er jedoch bei vielen Veriuden feinen nennens: 
werten Erfolg zu erzielen vermochte, blieb e8 an: 
dern vorbehalten, feine Ideen praftiich auszufübren. 
Ein erfolgreicher Schritt in diefer Richtung wurde 
von den beiden Engländern Nemwcomen und 
Cowley (Batent von 1705) gemacht, weldhe den 
uriprünglichen Gedanten Bapins wieder aufnabmen 
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und durch Anwendung eines Cylinders mit beweg⸗ 
lichem Kolben, der feinen Dampf aus einem be 
fondern Dampfkeſſel erhielt, die erſte wirklich brauch: 
bare D. (mit Rüdfiht auf die dabei erfolgende Ber: 
wertung bes Luftdrucks zur Arbeitsleiftung atmo⸗ 
ſphäriſche Maſchine genannt) erfanden, melde 
zur (geradlinigen) Bewegung der Pumpen eftänge 
in ben Bergwerlen und fpäter auch zum Betriebe 
rotierender Wellen verwendet wurde. Eine der äl: 
tern Ausfübrungsformen dieſer gene 
atmofpbäriihen Maſchine zeigt untenſtehende 
Fig. 3. Der dur den Hahn a aus dem einge: 
mauerten Dampflefiel in den Eplinder tretende 
Dampf läßt den Kolben, deſſen Kolbenftange an dem 
einen Arm eines Balanciers bängt, durd den Zug 
des am andern Arm hängenden Pumpengeftänges | 
aufwärts geben. Sperrt man den Dampf durch 
Schließen des Hahnes a ab und läßt aus dem hoch⸗ 
liegenden Gefäß c durd Effnen des Hahnes b kaltes | 
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Waſſer in den Evlinder treten, fo londenfiert fich der 
Dampf, wodurd ein annähernd luftleerer Raum 
entitebt, und der äußere Luftdruck bewirkt das Her: 
abvrüden des Kolbens und fomit das Heben des 
ichweren Bumpengeftänges. Nachdem das Mafler 
dur das Nohr f abgeflofien ijt, beginnt durch 
Ginlaß von Dampf in den Eylinder das Spiel von 
neuem. Die Steuerung der beiden Hähne mußte zu: 
erft durch einen Arbeiter mit der Hand, dem Gange 
der Maſchine entiprechend, neicheben. Ein zur Aus: 
führung diefer Arbeit angeitellter Knabe, H. Botter, 
verband dann aber die Sanpgriffe der Häbne durch 
Schnüre direkt mit den bewegten Teilen ver Maſchine, 
fo daß die notwendigen Habnbewegungen von der 
D. I t geſchahen. Hierburd wurde er der Erfinder 
der ſelb — Steuerung. Newcomenſche Maſchi— 
nen finden ſich noch heute an einzelnen Stellen in 
England in Betrieb; z. B. dient eine 1745 erbaute 
derartige Maſchine zum Waſſerheben bei einem Koh— 
lenſchacht der Askton Vale Iron Company zu Bed: 
minjter bei Briftol. Der Eylinderdurchmefler be: 
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—* 1L,as m, der Kolbenhub 1,83 m, die Länge des 
Balanciers 732m, Troß der im Verhältnis zu den 
frübern Ausführungen günftigen Wirkungsweiſe ber 
Rewcomenſchen Maſchinen waren biefelben megen 
ihres beträchtlichen Brennftoffverbraubs für allge: 
meine Zwede nicht anwendbar. Obgleich weitere zur 
wirllichen Ausführung gelommene Berbeflerungen 
der biöber noh Feuermaſchine genannten D. 
erſt in den fiebziger Jahren des 18. Jahrh. zu 
verzeichnen find, ift eine von Leupold In feinem 
« Theatrum machinarum hydraulicarım » (Lpz. 
1725) beichriebene Idee aus mehrern Gründen be: 
merfenswert. Die in dem genannten Werte beichrie: 
bene und in Fig. 4 fliszierte Mafchine arbeitet 
————— Der in dem Dampfleſſel K ent: 
widelte Dampf tritt dur den Kanal ba eines 
Vierweghahns in den linfen Eylinder C,, deſſen 
Kolben er vermöge feiner Spannung emportreibt, 
wobei diefe Bewegung durd den Balancier B, und _ 
das Gejtänge P, meiter geleitet wird. Dreht man 
bierauf den Hahn um 90 Grad, fo entitebt die 
nachſtehend gezeichnete —— bei welcher der 
linle Cylinder durch ac mit der Luft, der rechte (C,) 
jedoch durch bd mit dem Keſſel in Verbindung 
ſteht, fo daß jekt der rechte Kolben emporgetrieben 
wird und feine Bewegung an den Balancier B, und 





das Geitänge P, abgiebt, während ver linfe, jei es 
durch entiprechend angeorbnete Gewichte oder durch 
ein Schwungrad, zum Niedergang gebracht wird. 
Während in der Newcomenſchen Maſchine der 
Dampf nur erzeugt wird, um dann durch jeine Kon: 
denjation einen luftverbünnten Raum zu bilden, 
alſo eigentlich nur indireft wirft, fommt in der Leu: 
poldſchen Maſchine die beliebig hohe Spanntraft 
des Dampfes direkt zur Wirkung. 

Obgleich daher dieſer Maſchine, au wegen der 
einfaben finnreihen Habnfteuerung, ein gemiller 
Grad von Volllommenbeit juerlannt werden muß, 
ift nicht befannt, daß fie — ausgeführt worden 
je, und erjt ver unermüblihe James Watt bat das 

erdienft, eine für alle Betrieböverhältnifje brauch: 
bare D. fonitruiert vu baben. Seine ganze Schaf: 
fenäzeit, von 1769 bis 1800, in der er in ralcher 
Folge Erfindung an Erfindung reibte, bezeichnet 
man in der Geſchichte der D. allgemein als Watt: 
periode. Diejer Periode geben 1760 die für die 
Erfenntnis der Dampflebre wichtigen Forſchungen 
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von ’ ojepbBlad über die latente Wärme und die 
fpecinihe Wärme voran. Schon 1765 erfand Watı 
auf Grund feiner Studien und Berjuche über dic 
Wärme den Kondensator mit der fog. Zuftpumpe. 
Gr ließ die Kondenfation des Dampfes nicht mehı 
wie in der Newcomenſchen Maſchine im Cylinden 
an fondern in einem bejondern Raume, dem Kon: 
denfator, ftattfinden, der im geeigneten Moment mit 
dem Eylinder in Verbindung gelebt wurde (f. Kon: 
denfator). Auch die übrigen Berbeijerungen, welche 
Matt an den Hauptteilen der D. anbrachte, waren 
von = beveutendem Einfluß und bradten die D. au! 
eine jo hohe Stufe der Vollendung, daß dem Namen 
Watt für alle Zeiten der Ehrenplag in der Geſchichte 
der D. gefichert ift. Auch wurde durch Watt deı 
Dampfcylinder durch ſchlechte Wärmeleiter (den ſog. 
Eylindermantel) vor Wärmeausftrablung geſchützt 
1778 führte Watt eine Verbeſſerung ein, die bei 
allen modernen D. in Anwendung ift. Er ſperrte 
den Dampfzutritt zum Eylinder ab, de der Kolben 
feinen ganzen Weg zurüdgelegt hatte, jo daß für den 
Reſt des Kolbenwegs der Dampf obne friſche Nach: 
ftrömung wirlte und durch feine Erpanfionstraft 
den Kolben bis an das Hubende trieb. Der Vorteil 
biefer Einrichtung befteht in ber Erſparnis von 
— * und ſomit auch von Brennmaterial. Die 
erfte Wattihe D. aus dem J. 1769 war nod ein: 
Ins wirfend, indem dur den Dampf nur ber 

iedergang des Kolbens, der Aufgang desſelben 
aber durd am Balancier angebrachte Gegengewichte 
bewirlt wurde. Dagegen waren jchon die in den 
%. 1781— 82 von Watt ausgeführten Maſchinen 
doppelt wirkend, d. h. der Kolben wurde beim 
Aufgangmiebeim Niedergangvom ng eins 
Die bis dahin übliche Befeftigung der Kolbenſtange 
an den Balancier durch Kreisjegment und Gelentlettc 

enügte für doppelt wirkende Nafchinen nicht mebr. 
Matt erfand daher (1784) fein befanntes Baral: 
lelogramm, jenen finnreihen Mechanismus, wel: 
der das Endeder Kolbenftange mit dem Endpuntt des 
Balanciers derart in Verbindung brachte, daß das 
Kolbenſtangenende faft genau in einer geraden Linie, 
der Cylinderachſe entſprechend, geführt wurde. Ferner 
datiert aus jener Zeit Die Anwendung von Bleuel: 
ftange,Rurbelund Schwungrad zur Umſetzung 
der auf und ab gehenden Bewegung in eine drehende. 
Waren bis dahin die D. nur im Bergbau, ihrer 
bin und ber gehenden Bewegung entjprechend, ver 
menbet worden, jo eröffnete ihnen bie bei ihnen er: 
reichte rotierende Bewegung die ausgedehnteſte Be: 
nugung in fämtlichen Zweigen induftrieller Thätig: 
keit. Weiterhin brachte Watt auch den Gentri: 
fugalregulator zur Anwendung, deſſen Ein: 
wirkung auf eine Drofjelllappe im Dampjzuleitungs: 
robre er zur Erreichung eines gleihmäßigen Ganges 
benußte. Auch die Konftrultion der Dampfver: 
teilungsmechanismen erfubr dur ibn mejentliche 
Verbeijerungen, indem er an die Stelle der Häbne 
Bentile oder Schieber ſehte, daß die Wattſche 
Maſchine ſchließlich die Form erhielt, die in Taf. IL, 


dig 8, ed Seen Fr 
ie auf Watts Thätigleit folgende Periode der 
Geſchichte der D. —— ſich beſonders durch 
die Bemühungen, Dämpfe von höhern Spannungen 
anzuwenden und das Then von Watt angegebene 
ig der —*—* möglichft weit durchzuführen. 
ie Wattſchen Maſchinen arbeiteten nur mit 
Dampf von niederer Spannung (1,3 bis 1,5 Atmo: 
ſphären Überbrud) und immer mit Kondenjation. 
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So ließ ſich Ihon 1781 Hornblomwer ein Batent auf 
eine Maſchine erteilen, in welcher der Dampf nad: 
einander in zwei verſchieden großen Eylindern erpan- 
bierte, wobei er mit höherm Kefielorud arbeitete. 
Er konnte diejelbe jedoch nicht einführen, weil er den 
Watt patentierten Kondenjator nicht verwenden 
durfte. Bei Hornblowers Maſchine greifen die 
Kolbenftangen zweier nebeneinander angeorbneter 
Dampfeylinder von ungleibem Hub und Durd: 
mejjer mittel3 Gelenttetten an einem Balancier an. 
Der Dampf tritt zunächft in den Hleinern Cylinder, 
erpandiert dort und ftrömt in den größern über, um 
die Erpanfion zu vollenden und in den Kondenjator 
einzutreten. Dies ift bereitö der Prozeß, welder in 
den heutigen Compoundmaſchinen zur Durchbildung 
elangt iſt. 1799 erfand Murray ben einfachen 
ſtuſchelſchieber und aab dadurch dem Steuer: 
getriebe eine außerordentlich einfache Geftalt. 
Menngleih jhon von Watt darauf hingewieſen 
worden war, dab man auc lediglih durd die 
Spanntraft des Dampfes, den man, nachdem er den 
Kolben vorwärts getrieben bat, ftatt ihn im Konden⸗ 
ator zu verdichten, in die freie Luft auspuffen liebe, 
aſchinen treiben könne, die infolge des Wegfalls 
des Kondenfators ſich bedeutend einfacher geftalten 
würden, jo war doch bei der noch unausgebildeten 
Konftruttion der Dampfleffel die Anwendung der 
dann zu gebrauchenden höher gefpannten Dämpfe 
mit At icher Gefahr verbunden. An der pralti— 
ſchen — und ——— ſolchen 
Hochdruckmaſchine arbeiteten in England beſonders 
Trevithik und Vivian. Die erſte wirllich brauchbare 
Hochdruckmaſchine bauteder Amerilaner Oliver 
Evans 1801. Derſelbe verwendete Dampf von einer 
Spannung bis zu acht Atmofpbären, der in einem 
Nöhrenteftel erzeugt wurde; dabei wurde der Dampf: 
ytub nah einem Drittel bis einem Sechſtel des 
olbentweges abgeiperrt und zulest fondenfiert. In 
England bauten im folgenden Jahre Trevithik 
und BivianeinedoppeltwirtendesoKhdrud: 
maſchine ohne Kondenfation, die fih durch Ein: 
fachheit und pe Bauart auszeichnete. 1804 
nahm Woolf den Gedanken von Hornblower über 
die Zweicylindermaſchine wieder, und zwar mit 
Erfolg auf. Als Moolfihe Maſchinen werben D. 
diefer Art auch in verfchiedener Anorbnung no 
beute mit Vorteil verwendet (f. unten). 

n die erften zwei Jahrzehnte des 19. Yabrb. 
fällt aud die Entwidlung der D. ald Betrieb3: 
mittel für Eifenbabnen und Schiffe. Lolo: 
motivenbau und Schiffsmaſchinenbau wurden, den 
—— Anforderungen entſprechend, eigenartige 

weige des Dampfmaſchinenbaues und brachten die 
mannigfaltigſten Abänderungen in Wirkungsweiſe, 
Anordnung und Konftrultion der Einzelteile mit 
fi. 1807 hatte Zulton das erjte Dampfſchiff 
in Neuyorl gebaut und 1814, bei der Eröffnung der 
Stodton: Darlington: Bahn, trat Stephenjon mit 
der erjten, den Anforderungen entſprechenden Loko⸗ 
motive hervor. (fiber die Entwidlung der Lolo⸗ 
motive und der Schiffsmaſchine |. Lolomotive und 
Dampjihif) i 
Verfolgt man die Gedichte der ftationären D. 
in der eriten Hälfte des 19. Jahrh. und weiter bis 
egen 1860, jo findet man als Fortſchritt haupt: 
Phlich Vervolllommnungen der einzelnen Getriebs⸗ 
teile, insbeſondere der Organe für die Dampfvertei: 
lung, der Steuerungen. In dieſe Periode bie Er: 
findungder Couliſſe (ſpeciell auch für Lolomotiven) 
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für Umfteuerungen, der jet allgemein gebräud?: 
lihen Meverfjteuerung für Maſchinen mit ge: 
ringerer Füllung. Es wird aud das Beitreben all: 
gemein, die Hochdruchmaſchine weiter auszubilden 
und unter Anwendung böhern Dampfbrudes und 
dadurch ermöglichter weiterer Erpanfion den Betrieb 
auch ohne Kondenjation zu einem ölonomifcen zu 
machen. Die Kondenfation wird jedoch, namentlich 
bei großen Maſchinen, immer da angewendet, mo 
genügend Waſſer vorhanden iſt. 

Eine neue Epoche in der Geſchichte der D. begann 
um 1860 mit dem Belanntwerden der Maſchinen des 
Amerikaners Eorliß, die fowohl in ihrer Bauart 
als in ihrer Steuerung weſentliche Veränderungen 
gegen alles Vorhergehende zeigten. Die Verbindung 
von Dampfcylinder und Aurbellager gejhab bei 
horizontalen Maſchinen bis dahin ſiets mitteld des 
jog. Grund: oder Bettbaltens, einer horizontal in 
ihrer ganzen Länge auf dem Yunbamentmauer: 
wert aufliegenden Grundplatte, auf welche an dem 
einen Ende der Cylinder, am andern feitlih das 
Aurbellager angefhraubt wurde. Corliß wendete 
u t einen feitlihen Verbindungsbalten (Eorliß: 

allen, Bajonettbalten) zwiſchen Kurbellager 
und Eylinder an, der den auftretenden Kräften bejier 
Widerſtand leiftet, eine feftere Verbindung zwiſchen 
Cylinder und Hurbellager und dabei au eine ele⸗ 
gantere Form rn Diefer Eorlikballen wurde 
daber ungemein jchnell von allen Maſchinenfabrilen 
angenommen und bildet den Normalrahmen der 
größern liegenden D. 

Bei dem Beitreben, die Erpanfion des Dampfes 
aus Nüdjicht auf ötonomifhen Betrieb ſoweit als 
möglich zu treiben, fam man bald zur Erlenntnig, 
daß bei großer Erpanfion in nur einem, Eylinder 
die Vorteile fehr bald durch Nachteile wieder auf: 
gehoben wurden. Infolge der großen Temperatur: 
differenzen, welche bei jtarfer Erpanfion im Ey: 
linder eintreten, findet eine ftarfe Ablüblung der 
Evlinderwände ftatt, fo daß der eintretende Ad: 
miſſionsdampf, auf die abgelüblten Wände ſtoßend, 
in bobem Maße fich niederichlägt. Die großen Difie: 
renzen der Kolbendrude ergeben ferner einen un: 
regelmäßigen Antrieb der Maſchine, fo daß nur durd) 
ſchwere Schwungräder der Ungleihjörmigfeitägrad 
des Ganges der Maſchine ar das zuläſſige Maß 
gebracht werden kann. Dieſe Umfände ührten 
zur Sonitrultion der Zweifach-Expanſions— 
majdine, die fich in zwei Klaſſen, Woolfſche und 
Eompoundmajdinen, einteilen. Das Princip, 
auf dem beide beruhen, läßt ſich kurz jo ausdrücken: 
Der Keſſeldampf als Admiffionspampf wirkt zuerit 
in einem teinern Eylinder Hochdrudcyhlinder), ent: 
weder mit vollem Drud während des ganzen Kol: 
benhubes oder mit teilmeifer Erpanfion, und giebt 
fo nur einen Teil feiner Arbeit ab. Die durch wei: 
tere Erpanfion noch zu_erzielende Arbeitsleiftung 
wird in einem größern Eylınder (Niederbrudcylin: 
der), in welden der Dampf aus dem erjten ge: 
leitet wird, nukbar gemadt. Das unterfcheidende 
Mertmal der beiden genannten Arten von D. be: 
fteht darin, daß in der Woolfihen Mafchine beide 
ee ihren Hub gleichzeitig vollenden, währenv 

ei der 
intel von 90° refp. 120°, 72°, 108° verfegt find, 
jo daß der eine Kolben nabezu in der Mitte feines 
Hubes jtebt, wenn der andere am Ende feines Weges 
angelangt iſt. Diefe legte Anordnung madıt j 


N t edoch 
einen Zwijchenbehälter, Receiver (oder Aufneb, 


ompoundmajcine die Kurbeln um einen | 








| richtung zur Leitung desſelben na 
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mer), notwendig, weldher den Dampf auf feinem 
Wege vom Heinern zum größern Eylinder aufnimmt. 
Bon diefem Behälter haben folde Maſchinen aud 
den Namen Receiver-Gompoundmafdinen 
erhalten. Durch Einführung der Zweifad: Erpan: 
ſionsmaſchine ift eine ganz weſentliche Erfparnis in 
Bezug aufden Dampfverbrauc pro Pferbeitärfe und 
Stunde herbeigeführt worden, wobei auch der Vorteil 
roßer Gleihförmigleit des Ganges bei Maſchinen 
ür Spinnereien, MWebereien u. ſ. w. ſehr ind Gewicht 
em In den legten 20—25 Jahren hat man nun das 
rincipder Compoundmaſchine unter immerwähren: 
der —— des Keſſeldruckes mehr und mehr 
ausgebildet. Man iſt von der ————— 
mit Erpanfion in zwei Cylindern auf Dreifach— 
— — übergegangen, in denen 
det Dampf der Neihe nad drei Cylinder, den Hoch⸗ 
drud:, Mittelorud: und Niederbrudcylinder, durch⸗ 
trömt und in jevem Eylinder Arbeit leiftet. Natür: 
ih machen ſich bei diefen D. zwei Receiver not: 
wendig, welde den Dampf einmal zwijchen ven 
Hochdruck- und Mittelorudeylinder, dann zwifchen 
dem Mittelorud: und Nieverbrudcplinver aufneb: 
men. Bei derartigen Maſchinen mit Kondenfation 
bat man bei vorzüglicher Ausführung aller Teile 
den Dampfverbrauc außerordentlich berabgezogen. 
Unterfuhungen haben ergeben, daß eine 1000pfer: 
dige Dreifach⸗ Expanſionsmaſchine mit Rondenfation 
pro indizierte Pferdeftärle und Stunde nur etwa5 kg 
Dampf verbraudt. In den legten Fahren ift man 
aub zu Compoundmaſchinen mit vier: 
K ' ger Erpanfion übergegangen, und eö haben 
olde Mafchinen außer für Schiffe auch als ftatio: 
näre Mafhinen Ausführung gefunden. Unter Bor: 
ausſetzung eines entiprechend erhöhten Keſſeldruces 
läßt ih wohl noch eine, wenn auch geringe Erjpar: 
nis an Dampf pro Pferbeftärle und Stunde und 
jomit an Brennmaterial und Betriebslojten ber 
Dreifach⸗Expanſionsmaſchine gegenüber erwarten. 

Einer Gattung von ftationären D., welche ſich in 
den legten 25 Jabren ihren Zwecke entſprechend ent: 
widelt haben, wäre noch zu gebenten, das ift die D. 
für den Betrieb von Dynamomaſchinen für 
eleltrifche Beleuhtungsanlagen. Die Entwidlung 
diejes er es des Dampfmaſchinenbaues ftebt in 
enger, eehung zur Entwidlung der Dynamo: 
maſchinen überhaupt. Im Anfang bandelte es ji 
in der Hauptfahe darıım, zum Betriebe der Dyna: 
mos, die eine große llmdrehungszahlpro Minutever: 
langten, D. meift geringerer Leistung, aber großer 
Zourenzahl und gleihförmigen Ganges zu bauen; 
fo entjtanden Furshubige, fchnelllaufende Mafchinen, 
eincplindrig, Zwillings: oder Compoundmaſchinen, 
legtere meijt obne KRondenfation, bei denen ein fpar: 
famer Dampfverbraud nicht zu erreichen war. Bei 
den großen Anlagen der lekten Jahre aber, für die 
Zwede ſtädtiſcher Beleuchtung, wo ſehr große, lang: 
jamer laufende Dynamos zur Berwendung kommen, 
find ©. konftruiert worden, die, wegen der Be: 
dingung gleihmäßigen Ganges, in Bezug auf ihre 
Regulierung eine au erordentliche Durchbildung er: 
fahren und außerdem einen ölonomifchen Betrieb 
gemwährleijten mußten, 

Man unterſcheidet bei den heutigen D. die ge: 
famte Dampfmaſchinenanlage oder Dampf: 
anlage und die eigentlibe d. Die Dampfmaſchinen⸗ 
anlage umfaßt zugleich den Apparat zur Erzeugung 
des Wafjerdampfes (ven Dampfleſſel, ſ. d.), die Ein— 
der Maſchine 
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(die Dampfleitung, f. d.) und die eigentliche D., in 
der die Umſetzung der Wärme in Arbeit ftattfindet. 
Die Wirkungsweife ber einzelnen Hanptteile 
einer D. werbe an der auf Taf. I, ig. 3, im Schnitt 
dargeftellten vertifalen Eincylindermafdhine 
(die allerdings bezüglich der Konſtruktionsdetails 
veraltet ijt) erläutert. Der aus den Dampfteijel 
lommende Dampf gelangt durch das Rohr Enah dem 
Scieberlaften K; in diejem befindet fidh der Dampf: 
ichieber, der mit feiner Stange bei t an die Stange s 
des auf der Melle fihenden Ercenterd f angebängt 
ift und baburd eine auf und ab’ gehende Bewegung 
erhält. Durch dieſe Bewegung bewirkt der Schieber 
die fog. Dampfverteilung, indem er die nach dem 
Dampfcylinder A führenden Kanäle e und d abwech— 
felnd 1) für den Dampfzutritt öffnet, 2) abichliekt, 
3) mit dem Raum g verbindet, aus dem der Dampf 
durh das Austrittsrohr r entweicht, 4) wieder 
ſchließt. (Näheres überdieDampfverteilungf. unten.) 
Dur diefe Dampfverteilung bewegt der Dampf 
den Kolben B im Evlinder A auf und ab, und dieſe 
neradlinige Bewegung wird durch die mit der Kolben: 
ſtange mittel& des Kreuzkopfes R verbundene Bleuel: 
itange P in die drebende Bewegung des Kurbel: 
zapfens Q umgewandelt, wodurd die Welle, auf der 
das Schwungrad x fißt, in Umdrehung verfekt wird. 
Von diefer drehenden Welle wird die von dem Dampf 
neleiftete Arbeit mitteld Riemenfcheibe oder fonitiger 
Irandmiffionsteile auf die betreffende Arbeits: 
mafchine übertragen. Das Schwungrad x bemirft, 
daß die Drehung der Welle eine gleichförmigere wird. 
In anderer Weije jorgt für den gleihmäßigen Gang 
der Maſchine der mit Negulator benannte Mechanis⸗ 
mus a. Wird nämlich der gleihmäßige Gang der 
Machine z. B. dadurch gejtört, daß fie plöglich weni: 
er Arbeitsmaſchinen zu treiben bat, als beim nor: 
nalen Arbeitägang, 5 ängt fie an, fchneller zu 
geben, da ſich der Wideritand verringert hat. Da: 
durch dreben ſich aber auch die Schwungfugeln des 
Regulators, der von der Welle durch koniſche Näder 
in Umdrehung verjeßt wird, in — Verhaltnis 
ſchneller; die Folge davon iſt, daß ſich die Arme v 
der DER vermöge der wachſenden Gentrifugal: 
kraft heben und auch den Wuljt h in Die Höhe zieben; 
daburd hebt ſich auch eine Gabel, die in die ring: 
förmige Nut des Wulftes eingreift und die dünne 
Stange b emporziebt, die ibrerjeit8 durch Drehung 
der Heinen, im Dampfzuftrömungsrobr E figenden 
Drofielllappe das Robr etwas verengt. Dies hat 
— Folge, daß die Maſchine weniger Dampf be— 
ommt und daher nun wieder langſamer läuft, wo— 
durch die Störung des gleichmäßigen Ganges ſelbſt— 
tbätig ausgegliden iſt. Bekommt die Maſchine wie: 
ver mehr zu arbeiten, jo verringert ſich durd das 
Wachen des Widerjtandes die Geſchwindigkeit, die 
—— des Regulators ſenken ſich, die 
Droſſelllappe dreht ſich entgegengeſetzt wie vorhin 
und läßt mehr Dampf durch E, wodurch bie Ge— 
ihwindigleit wieder jteigt. Außer dem Schieber 
und dem Negulator wird durch ein Ercenter c noch 
die Speijepumpe o, die den Dampflkeſſel mit Waſſer 
verforgt, von der Machine felbit bewegt. 
Gegenüber diefer vertitalen oder ftebenden Anord⸗ 
nung, deren äußere Anficht Taf, II, Fig. 2, giebt, 
hat man jeit längerer Zeit meift der liegenden 
Konſtruktion den Vorzug gegeben, von der ein 
Beiſpiel durch Taf. I, Fig. 1, gegeben fei. Bei 
dieſer liegenden Anordnung verbindet der Rahmen 
oder Ballen a (bier Corlißrahmen) den Cylinder 
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mit der Kurbelwelle. Die Kolbenftange b trägt an 
ihrem vordern Ende den Kreuzlopf, welder in dem 
cylindriſch ausgebohrten Teile des Corlißrahmens 
gleitet. Vom Kreuzkopf aus führt die Pleuelftange c 
Fr Kurbeljapfen d der Kurbel e, die auf der 
Schwungrabmelle oder Kurbelwelle £ fißt, die direlt 
binter der Kurbel durch dag Rurbellager oder Haupt⸗ 
wellenlager g aebalten wird, das in den vordern Teil 
des Corlißballens eingebaut ift. Auf der Welle ift das 
Schwungrad zu erfennen, von dem aus in neuerer 
Zeit vielfach die Mafchinenarbeit nad der Trans: 
miffion geleitet wird und zwar durch Riemen oder 
Seile, dementiprechend das Schwungrad als Riemen⸗ 
ober Seilfcheibe auszubilden ift. Die Kolbenitange b 
ift durch den hintern Cylinderdedel hindurchgeführt 
und am Ende durch ein Gleitſtück h nochmals unter: 
jtügt, welches auf einer an den Eylinderdedel ange: 
ihraubten und binten von einer Säule getragenen 
Gleitbahn fih bewegt. Durch einen Zwifchenhebel i 
ftebt das Ende der Kolbenjtange mit demjenigen 
Hebel in Verbindung, durch den die unter dem Fuß: 
boden des Maſchinenhauſes u Konden: 
jatorpumpe angetrieben wird. Der Regulator k 
wirft bier nicht auf eine Drofjelllappe des Dampf: 
einftrömungsrohres, fondern auf die Steuerung 
direlt ein. Über dieſe einzelnen Teile f. auch die bes 
treffenden Einzelartifel. , 
Einteilung und Benennung. Die D. zerfallen in 
ei Gruppen: folche, bei denen der Kolben im Ey: 
inder eine (fait ausnahmslos gerablinige) bin und 
ber gehende Bewegung, und foldye, bei denen der 
Kolben, direlt mit der zu treibenden Welle feſt ver: 
bunden, eine rotierende Bewegung ausführt, die 
rotierenden D. Die erftern find die allein wid: 
tigen; troß vielfacher Verſuche ift es noch nicht ge 
lungen, eine rotierende Mafchine zu fonftruieren, die 
an Güte den Maſchinen der erften Art vollftändig 
leichläme. Im folgenden jollen zunädjt die Ma: 
—— mit bin und ber gehenden Kolben betrachtet 
und zum Schluß noch die rotierenden Maſchinen 
—— werden. Nach der Aufitellungsart unter: 
ſcheidet man ftationäre Maſchinen, die feft mit 
einem Fundament verbimden an einem beftimmten 
Drte aufgeftellt find und, bei benen der ar meift in 
einem bejondern Raume, dem Keſſelhauſe, von der 
Maſchine getrennt untergebracht ift, und Zolomo: 
bilen, die famt Keſſel auf einem Räpdergeftell auf: 
gebaut, von einem Orte zum andern transportiert 
und jeweilig in Betrieb genommen werben können. 
Den libergang von den stationären D. zuden Lolomo⸗ 
bilen bilden vie Halblofomobilenundbdietrand: 
portabeln D., lofomobile D. ohne Rädergeitell, 
wobei Kefjel und Mafchine zu einem Ganzen vereinigt 
find. F ferner Keſſel und Maſchine auf einem 
Fahrgeſtell —I olgt aber die Fortbewegung 
durch die Maſchine ſelbſt und iſt dieſer Transport 
der Maſchine und weiter angehängter Wagen an 
fih Zwech der Maſchine, fo heißt fie Lofomotive, 
Eine befondere Klaſſe, die Schiffsmaſchinen, bil: 
den endlich die Betriebsdampfmafchinen für Dampf: 
ſchiffe (Schrauben und Raddampfer). In betreff der 
Lotomobilen und transportabeln D. ſ. Lolomobile, 
in betreff der Lokomotiven und Schiffsmaſchinen |. 
Lokomotive und Dampfſchiff. Durd ihre Anorbnung 
untericheiden fi dieD. in liegende und in 
Maſchinen, je nachdem die Achje des Dampfcylinders 
horizontal oder vertifal 5* iſt. Bei den ſtehen— 
den Maſchinen kann dabei der Dampfcylinder unter: 
halb der Kurbelwelle liegen (mie bei den ältern Bod: 
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2. Schnellgehende vertikale Compoundmaschine, 
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und Säulenmaſchinen u. |. w. und den jeßt noch | teil, welcher den Dampf balo über, bald unter den 
gebräuchlichen Heinen Wanddampfmaſchinen), | Kolben treten läßt, ift der Schieber (einfacher Mu: 
oder die Kurbelwelle liegt nahe dem Fußboden unten | jchelichieber) AB, der in Fig. 5 nahezu feine höchſte, 
und der Eylinder ift auf Ständer (Ständerma: | in Fig. 6 angenäbert Fine tieffte Stellung ein: 
ſchine) over Säulen geſtütt über ihm angeorbnet | nimmt. Derjelbe wirb von einem auf ber Maſchi— 
(wie bei den in den legten Jahren ſich mehr verbreiten: | nenwelle ſitzenden Ercenter bewegt und gleitet über 
den, den Hammermafchinen der Dampfer nachgebil: | den drei Kanälen f, o,d, von denen f in den un: 
deten — — elettriiche Bes | tern Raum des Cylinders bei g, d in den obern bei 
leuhtungsanlagen u. |. w.). Seltener ift die geneigte | e mündet, während o, der Austrittäfanal, mit der 
Lage der Dampfcylinderachſe, wie jie bei Dampfmwin: | freien Luft oder dem Kondenſator in Verbindung 
den und bei Raddampfer- und fleinen Schrauben: ſteht. Über dem Schieber tft der Schieberlajten CH 
dampfermafchinen ausgeführt wird. Nad der Wir: | an dem Eplinder befeftigt und mit dem Dampf: 
fungsmeife des Dampfes in der Maſchine zerfallen | kejjel dur das Rohr D in Berbindung geſetzt. Dentt 
vied. in einfach wirfende und doppelt wir: | man fi in Sig 5 den Kolben K, der von unten 
tende. Unter ven einfach wirtenden D. find joldhe | den Drud des Dampfes erhält, in die Höbe gehen, 
u verjteben, bei denen der Dampf nur auf einer | fo wird burd das entiprechend auf der Kurbelwelle 
Seite des Kolbens wirkt, während der Rüdgang des | aufgeftedte Ercenter der Schieber AB gleichzeitig 
Kolben entweder durch den atmofpbäriichen Drud | von oben nad unten bewegt, fchließt den Kanal f 
oder dur Gegengewicte erfolgt. Bei den doppelt | und jperrt ſomit ven Dampfzufluß unter ven Kolben 
wirfenden D. wirkt der Keſſeldampf abwechielnd auf | ab. Bei der fortgefegten Drehung der Kurbel: 
beide Seiten des Kolbens. Ferner unterjcheidet man | welle bewegt ſich der Schieber immer tiefer, wäh: 
D. mit und ohne Kondenſation, eritere werden mit | rend der Kolben bis zum höchſten Punkte gebt und 
dem Namen Kondenfationdmajchinen, legtere | umkehrt. Dann erhält der Kolben Dampfdrud von 
mit Auspuffmajchinen bezeichnet. Hat die D. | oben, denn der Kanal d wird durch den Schieber 
nur einen einzigen Eylinder, jo nennt man fie Ein: 
cplindermaihine. Sind zwei ſolche Eylinder 
gleicher Abmefjungen an einer Maſchine vorhanden, 
von denen jeber den Admiſſionsdampf aus dem 
Kefiel erhält, jo bat man eine Zwillingsma: 
ſchine, entſprechend bei drei gleichen Eylindern eine 
Drillingsmajhine oder häufiger Dreicylin: 
dermaſchine. Eine weitere Klafje von D. bilden 
diejenigen, bei denen die Erpanfion des Dampfes 
I enweiſe in mebrern Eylindern nacheinander vor 
ich gebt. Hierzu find zu rechnen die Woolfſchen 
und die Compoundmaſchinen (j. oben, Ge: 
ſchichtliches). Nach der Art der Steuerung werden 
noh Schiebermafchinen und Bentilmaidi: 
nen unterſchieden. Die Maſchinen mit hoher Um: 
drehungszahl, etwa von 200 Umdrehungen in der , mit dem Dampfraum in Verbindung gebracht, wäh: 
Minute an, werden oft als jhnelllaufende | rend der Kanal f dur den Schieberhohlraum und 
Dampimaf chinen (Schnellläufer) bezeichnet | ven Ausftrömungstanal o mit der freien Luft oder 
(Berwendung zum Betriebe von Eentrifugalpumpen | dem Kondenfator fommuniziert, fo daß der im un: 
und Dynamos). Der Name Balanciermaſchine | tern Teil des Eylinders enthaltene Dampf entweidht. 
lommt den D. zu, bei denen die Kolbenftange nicht | Hat dann der Kolben die in Fig. 6 gezeichnete 
direkt durch die Pleueljtange mit der Kurbel verbun: | Mittelftellung eingenommen, jo hat aud der 
den ift, fondern erſt auf einen Balancier wirkt, von Schieber nabezu feinen tiefften Punkt erreicht und 
dem aus dann durch die Pleuelitange die Welle um: | bewegt ſich wieder nach oben, wobei er zuerft die 
getrieben wird. Dscillierende Maſchinen, bei | Kanäle fund d ſchließt, dann, wenn der Rolben nabe 
denen der oder die Eylinder um eine Achſe ſchwin⸗ am untern toten Punlt ftebt, f mit dem Dampf: 
gen und die Kolbenſtange direlt am Kurbelzapfen an: | raum, d dagegen mit der freien Luft oder dem Kon: 
greifen, wurden früber wegen ihrer geringen Länge | denfator verbindet, fo daß der Kolben aufwärts be: 
in Richtung der Eylinderachje meift für Naddampfer | wegt wird. Die Verbindung eines der Kanäle d 
fonjtruiert. Unter Hubmaſchinen verfteht man | und f mit dem Dampfraum oder der freien Luft 
foldye, bei denen nur hin und ber gebende Bewegun: | oder dem Kondenjator muß ftet3 etwas vor dem 
gen der Getriebe und Steuerungsteile vortommen, | Augenblid ftattfinden, mo der Kolben jeine Endftel: 
wie bei vielen Waſſerhaltungsmaſchinen. Wand: | lung eingenommen bat. Dagegen kann die Ab: 
dampfmaſchinen, mit der Grundplatte an der | fperrung des Dampfzutritts durch die Verbedung 
Gebäudemauer, der Raumeriparnis wegen, ange: | der Einitrömungstanäle d und f in jeder beliebigen 
bracht, gewöhnlich lleinere Maſchinen, tommen im Kolbenſtellung erfolgen, worauf der Dampf durd) 
Fabrilbetriebe ziemlich oft vor, (S. Waſſerhaltungs- | Erpanfton wirkt. Die Kolbenftange G fowie die 
maſchinen, Corniſche Mafchinen, Fordermaſchine Scieberftange F find durch Stopfbüchien dampi: 
und Kleinmotoren.) = dicht nach außen geführt. Eine Verbopvelung des 

Die Steuerungen. Zur Erklärung der Steuerung, | Querihnittes der Cintrittäfanäle bei Beginn des 
welche die Dampfverteilung elbftthätig regelt, | Kolbenhubes wird durch den Tridihen Kanal: 
dienen nachſtehende Fig. 5u.6. In beiden yiguren ſchieber erreicht, der beſonders bei Lolomotiven 
ſteht der Kolben K in der Mitte des Eylinders, in und den Niederbrudeylindern von Compound: 
Sig. 6 in der Bewegung nah abwärts, in Fig. 5 | maihinen angewendet wird. Behufs Aufhebung 
in ber nad aufwärts begriffen, Der Maſchinen⸗ | der vom einjeitigen Dampfdrud herrührenden ſchäd⸗ 
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lichen — bildet man den Schieber auch als 
Kolbenſchieber aus, welcher «entlaftet» iſt, da 
der Dampf von allen Seiten gleihmäßig drüdt. | 
Da die eben bejchriebene Ai Muſchelſchiebet⸗ 
ſteuerung, wenn ber Schieber durch ein auf der 
Welle figendes Ercenter bewegt wird, ſich nicht zur | 
Anwendung einer großen Erpaniton, d. b. zu einer 
geringen Fuͤllung des Eplinders mit friihem Dampf 





Rs? 
— 


u Fig. 7. 


eignet (der einfache Muſchelſchieber giebt mindeſtene 
50 Proz. Füllung und mehr), verſuchte man teils die 
Bewegung des Schieber durch unrunde Scheiben 
zu bewirten, teils durch Anwendung eines — 
Schiebers, des Expanſionsſchiebers, den Dampi 
früber abzuſperren. 

Zur Erzielung einer größern Erpanfion, alio 
Heinern Füllung, als fi mit dem einfachen Muſchel— 
ichieber erreichen ui: dient, vorzugsweiſe ver 
Meyerſche Expanſionsſchieber, welcher es 
— bie Fullung des Cylinders zwiſchen mei: 
ten Grenzen variieren zu laſſen. Die Meyerſche 
Konſtrultion (ſ. vorſtehende Fig. 7) beſteht darin, 
dab zwei Schieber übereinander angeordnet find, 
deren jeder durd ein eigenes Ercenter bewegt wird. 
Der untere Schieber wirkt genau fo wie der einfache 
Muſchelſchieber, bat iedod für den Dampfeinlaf 
zwei — Kanäle a, b, die durch den zweiten 
Schieber, der aus — Platten c, d be: 
Nebt, im geeigneten Moment geichlofien werden. 

urb ein Handradb e können die ſchließenden 
Flächen des obern Schieber von außen verftellt 
und daburd die Eplinderfüllungen beliebig größer 
oder feiner gemacht werden. An ber außen be: 








Fig. 8. 


finvliben Maßteilung h läßt ſich die Stellung der | 
Platten des Erpanfionsfchiebers erlennen. Als 

Varianten der Meyerſchen Steuerung können die 
von Rider und Gubrauer jowie die Farcotſche 
Schleppſchieberſteuerung betrachtet werben, von 
denen bejonders die erftere neuerdings ſehr ver: 
breitet ift. Diefe Steuerungen bezweden die leichte 
Einwirkung des Regulators auf die Erpanfiongicie: | 
ber. Dies wird am volllommenjten erreicht, wenn | 
auch bier diefe Schieber entlaftet werden, wie bei 
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der in Fig. 8 dargeftellten Riderfteuerung ver Säch⸗ 
ſiſchen Maſchinenfabril vormals Richard Hartmann 


in Ebemnig. Um auch den untern Schieber 8 zu 


entlaften, ſteht ein metallenes ®Wellrobr a einerjeits 
mit dem Rüden des eritern, anbererjeits mittels 
eines Schleifihubes mit dem Scieberlajtendedel 
D in feiter, dampfdichter dung. 

Den Scieberjteuerungen verwandt find die 
Drehſchieber- oder Hahnjteuerungen, 
welche in der jeinerzeit außerorbentliches Auf: 
jeben erregenden Gorlißiteuerung ben 
beiten Repräfentanten finden. Die Corliß— 
jteuerung gebört zu den fog. Bräcijions: 
fteuerungen, welde den Admiſſionsdampf 
im geeigneten Moment plöslib abiperren, 
die aber jomohl unter den Schieber: als unter 
den Bentilfteuerungen ibre Vertreter 
Die Steuerung einer ältern Corlißmaſchine 
‚ Mt aus Fig. 3 ber Taf. III zu erjeben. Die 
Schieber (jog. Drebichieber oder Häbne) find vier an 
der Zabl (FF und DD), und zwar find ein Einlaß: 
ſchiebet (oben) und ein Auslaßſchieber (unten) auf 
jeder Seite des Dampfcylinders in größter Nähe 
der innern Bohrung angebradt. Auf diefe Weile 
In man burd) kurze Dampfwege und durd die Be: 
chrãnlung des ſchadlichen Raumes auf ein Mini- 
mum eine weientlihe Dampferiparnis erzielt. Beide 
Schieberpaare werben durch ein Ercenter betriebeit, 
das auf eine Scheibe E wirt, die auf einem vom Ev- 
linder bervorragenden Zapfen ſchwingt. Durch kurze 
Zugftangen, die von der Scheibe zu den Echiebern 
reichen, werben lebtere in eine eigentümliche Bewe⸗ 
gung geieht, die anfangs ſchnell, zulegt aber, wenn 
der Dampflanal beinahe geöfinet iſt, ganz langſam 
erfolgt. Diefe Wirkung ift auf ſehr finnreihe Weiſe 
baburd erreicht, daß_die Zapfen auf der Steuer: 
on fo angebracht find, daß ihre Bewegungslinie 

einabe rechtwinklig zur Richtung der Schieberzug: 
ftangen liegt, wenn die Grenze der Bewegung nabezu 
erreicht iſt. Die Augfangen, melde die Steuer: 
ſcheibe mit den die Einlaßichieber bewegenden Armen 
verbinden, haben an ihrem äußerften Ende Klinten, 
welche dadurch ausgelöft werben, daß fie, ſobald der 

Arm mit der Schieberitange herumſchwingt, 

mit einem durch den Reaulator mittels der 

Stangen HH verftellbaren Hebebaumen in 

Berührung kommen. Dieſe Berftellung be: 

wirft ein früberes oder fpäteres Schließen des 

Dampflanals und verändert jo die Größe der 
, Erpanfion, der Leiftung der Maſchine ent: 
iprechend. Pr nämlich die Klinke ausgerüdt, jo 
wird ber Schieber mittels einer fräftigen Det 
oder eines Gewichts, welche auf den Hebel 
wirken, plößlich geſchloſſen. Um bierbei jeden 
Stoß und ftarles Aufichlagen der Gewichte 
fr verhindern, find 109. Luftpuffer oder Luft: 
iffen angeordnet, welche in der Figur unter 
dem Fußboden angeordnet und mit den Habn: 
bebeln dur ſenkrechte Stangen verbunden 
find. Aus der Figur ift aud die Anordnung bes 
mit einem Handrab B au bewegenden Dampfab: 
fperrventil3 auf dem Cylinder und des Dampfzu: 
leitungsrobres A zu erſehen; G ift das Dampfaus: 
trittsrohr. — 

Taf. II, gi .6, zeigt eine neuere horizontale 
Corlißma ineder girma 5.Bollindz in Brüflel. 
Auf den Dedelnaben der Einlaßſchieberſpindeln frei 
bewegliche Schwingen find durch Stangen und Zwi— 
ihenbebel mit einem Ercenter der Kurbelmelle ver: 
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bunden. Jede Schwinge trägt einen Wintelbebel, 
ferner einen —— Rollenhebel, der mittels 
der auf der Abbildung erſichtlichen Hebelverbin: 
dung vom NRegulator eingejtellt wird. Der eine 
ala Klinte mit armierter Stablplatte ausgebildete 
Arm (altiver Mitnehmer) des Wintelbebels erfaßt 
bei feiner Drebbewegung einen auf der Schieber: 
ſpindel aufgeteilten, mit gebärteter Drudplatte ver: 
jebenen Hebel (paifiver Mitnebmer) und nimmt 
denjelben bez. den betreffenden Einzelichieber jolange 
mit, bis der andere Arm des Wintelbebelö mit der 
vom Reaulator eingeftellten Rolle des vorgenann: 
ten getrümmten Hebels zufammentrifit. Aladann 
erfolgt die Auslöfung, und der pajjive Mitnehmer 
—— unter Mitwirkung eines mit ihm durch eine 

tange in Verbindung ſtehenden Luftpuffers, aus 
zwei der Wirkung des Luftdruds ausgeſetzten Kol: 
ben von verſchiedenem Durchmeſſer beftebend, die 
fich in entſprechenden Bohrungen eines zugebörigen 
Hebäufes bewegen, ſchnell in jeine Schlupitellung. 

Eine ebenfalld neuere Anordnung einer Corlib- 
maſchine mit Frilartfteuerung zeigt Taf. IIL, 
— 5. Dieſelbe geſtatiet Füllungen von O bis 75 

roz. und darüber. Das auf der Schwungradwelle 
figende Steuerungsercenter betbätigt zunächſt einen 

wifchenbebel, deſſen Bewegungen mittels Zug: 

ange auf eine jeitlib am Cylinder —* fund. 
armige Schwinge übertragen werden. Die untern 
Arme derielben find, wie fonft, durch Lenkitangen 
mit den Hebeln der Auslaßichieber verbunden, wäb: 
rend die an den obern Armen angreifenden Lenlk— 
ftangen nad einem loje auf der Büchſe jeder Schie: 
-beripindel ſchwingenden Doppelbebel führen, deiien 
anderes Ende den frei beweglichen jog. altiven Mit: 
nebmer trägt, der durd Stange mit einem breis 
armigen Hebel verbunden ift. Lekterer iſt an einem 
durch Lenlſtange von der Ercenterftange betbätigten 
Wintelbebel aufaebängt und dur die an jeinem 
wagrechten Arme angreifende Stange mit dem Ne: 
aulator verbunden. Bei der Kreisbewegung des 
Schiebers legt ſich die mit einem Stablitüd armierte 
Klinte des altiven Mitnehmers auf das Druditüd 
des auf jeder Schieberjpindel feitgefeilten joa. paf: 
fiven Mitnehmers und hält damit den Einlaßſchieber 
je nad der vom Regulator abbängigen Stellung der 
Klinke längere oder fürzere Zeit geöffnet. Der Sie: 
berſchluß wird aud bier dur Luftpufler bewirlt, 
die mit den paſſiven Mitnehmern dur Stangen 
verbunden find, 

Die der Eorlißiteuerung verwandte Wheelock— 
f euerung von Jerome Wbeelod in Worceiter (Mai: 

achuſetts) geftattet ebenfalld mit Verwendung nur 
eines einzigen Ercenters der Schwungradwelle Fül: 
lungen bis zu 75 Proz. des Kolbenbubes. Bei diejer 
Steuerung find die vier Drebjdieber zu je zwei an 
ven beiden untern Enden des Cylinders angeordnet, 
und zwar die Verteilungsſchieber außen, die Erpan: 
ſionsſchieber innen. 

Mährend bei den in Amerila meit verbreiteten 
Corlißſteuerungen und den Varianten derjelben 
die Dampfverteilungsorgane Drehſchieber find, zei: 

en die neuern Präcijionsfteuerungen der deutichen 
Jabrifanten vorwiegend die Anwendung von Ben: 
tilen, Überhaupt batdie®entilfteuerung nament: 
lich in der neuejten Zeit für die Dampfverteilung die 
—— Verwendung gefunden und nament⸗ 
lich bei größern ftationären, liegenden Maſchinen die 
Schieberfteuerung verdrängt. Cine der beiten und 
befanntejten der Präciſionsventilſteuerungen ift die 
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der Gebrüder Sulzer in Wintertbur, deren Ronitruf: 
tion aus Taf. il, Fig. 1, erfichtlich ift. Das Syſtem 
der Sulzerſteuerung läßt variable Füllungen von 
0 bis 90 Proz. des Kolbenmweges zu. Zur Seite der 
Maſchinenachſe liegt die Steuerwelle, die in der in 
der Figur angegebenen Richtung und mit derjelben 
Wintelgefhmwindigteit wie die Kurbelwelle rotiert. 
Die Bewegung für das Eintrittöventil G und das 
Austrittöventil H ift einem Ercenter C entnommen, 
das auf der Steuermwelle ist. Die kurze Ercenter: 
itange B wird von zwei Lenlſchienen a im Bunlte c 
erfaßt und diefer auf einem Kreisbogen geführt, wo: 
bei das Auge e der Ercenterftange gewifie Kurven be: 
jchreibt. Der Bunlt c dient gleichzeitig ald Angriffs: 
punkt der Stange f, die, bis zum Cintrittöventil 
binaufreihend, an ihrem Ende auf einem Zapfen 
den libertrager b aufnimmt. Dieſes Ende wird von 
jwei um h drehbaren Lenlſchienen neführt, zwiſchen 
denen ſich der doppelarmige Ventilbebel d befindet. 
Der Übertrager b ift ald Wintelbebel geformt, deſſen 
eined Hebelende i mitteld der Stange k durd den 
Winfelbebel m mit Punlt e der Ercenterftange B in 
Verbindung ſteht. Durd den beihriebenen Mecha— 
nismus wird bei ver Drehung der Steuerung die Un: 
terfante des Übertragers b in einer beftimmten Kurve 
bewegt, und zwar bewirkt dabei der Zug der Stange f 
die Bewegung zum Öffnen des Ventils, die Stange k 
aber eine veridiebende Bewegung von b auf den 
Bentilbebel d. Einer ſolchen Kurvedes Übertragers b 
entipricht ein beftimmter Erpanfiondgrad, denn an 
einer vn Stelle wird der Übertrager b von dem 
Bentilbebel d abgleiten, wobei der nabezu momen: 
tane Niedergang des Ventils und damit Dampfab: 
ichluß durch die Federn S bemirkt wird. Um nun die 
Erpanfion zu verändern, was ein früberes oder jpä- 
tereö Abgleiten von b auf d erfordert, alſo ein Ber: 
ihieben dervom Endpunkte von b beichriebenenfturve 
nötigmadt,braudt nurder Wintelhebelm gebrebt zu 
werden. Der andere 
Arm n desjelben fann 
aber mitteld der Zug: 
itange 1 und des auf 
der Melle o feitfiken: 
den Hebeld p von dem 
Regulator durd die 
Zuaftange q veritellt 
werben. ie Aus: 
trittäventile werden 
mittelö des Hebels s 
von der Stange r be: 
wegt. Die Ichtere hat 
in dem Gelenk bei u 
jo viel Spiel, daß fie, ° 
wenn r an einem 
Buntte die Ercenterjtange B angreift, wie in der 
Figur, ihre Bewegung nad aufwärts nah Schluß 
des Ventild noch vollenden kann. Die Stange r 
wird bäufig durch Daumenjceiben angetrieben, wo: 
bei dann bei u eine jpielloje Verbindung jtatt: 
finden fann. ; — 
Das Hauptorgan der Ventilſteuerungen, ein ſog. 
Doppelfisrobrventil, iſt in der vorſtehen⸗ 
den Fig. 9 dargeftellt. Bei geeigneter Ronitrul: 
tion braucht dasjelbe nur mit dem eben zum dich— 
ten Schluß notwendigen Drud auf feinen Sik ge: 
drüdt zu werden und beanjprucht aud zum Öffnen 
nur wenig Kraft. Das eigentlihe Ventil e wird 
durch die nah außen führende Stange h bewegt und 
fit mit feinen loniſchen Dichtungsflähen auf den 
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bei o an das Ventil heran und gelangt bei gehobe: 
nem Ventil dur die Ringipalten zwiſchen e und ] 


und zwijchen e und m in ben Eylınder. d ift der | 


hoble Raum zwifchen Eylinder und Dampfmantel. 

Den großen Borteilen, welche die eben behandelten 
Eorliß: und Ventilfteuerungen und deren Varianten 
bieten, ftebt ald Nachteil entgegen, daß fie die An- 
wendung großer Tourenzablen nicht geſtatten, da 
der präciie Schluß der Hähne und Ventile, auf 
welhem die gute Wirkung der Steuerung berubt, 
bei größern Geſchwindigleiten nicht mehr ftattfindet. 


Das Beitreben, diejen Übelſtand zu heben, führte 


zu einer Art von Steuerungen, bei denen das Ventil 





———— beim Öffnen und auch während der 
bichlußperiode der Dampfmwege, vom Mechanis: 


mus geführt ift, den fog. amangläufigen Ben: 
tilfteuerungen. Die Eröffnungsperiode der Gor: 
(if: und Sulzerfteuerungen und ihrer Abarten ift 
ja ebenfalls joongläufg: von dem Augenblid an 
aber, in welchem ber libertragbebel vom Ventil: 
— abgleitet (bei Sulzer) oder wenn die Auslö: 
ung des Drebicieberbebels vor ſich gegangen ift 
(bei Eorlif), jtebt das Ventil während der Abſchluß⸗ 
periode nur unter der Wirkung von jeder, Gewicht 
und Luftpuffer, wodurch auch die Abſchlußgeſchwin⸗ 


digkeit von der Spannung der federn und Buffer, | 


von der Größe des Gewichts weſentlich abbängia 
ift. Dieſe in ibrem Berlaufe einigermaßen unbe: 
—— Schlußperiode wird bei den zwangläufigen 

entilſteuerungen durch den Steuerungsmechanis— 
mus beſtimmt geregelt. — Der erſte, welcher mit 
einer derartigen Steuerung an die Offentlichleit trat, 


war der Ingenieur Alfred Eollmann in Wien. 
Derjelbe bat eine Steuerung lonftruiert, die in den 
Art von D. 


verfchiedenften Mopdifitationen für jede 
anwendbar ift. Taf. II, Fin. 4, zeigt diejenige An: 
ordnung, in der die Steuerung von der zur Aus: 
führung berechtigten Görliger Mafchinenbauanftalt 
und Eile 

An jedem Eylinderende iſt oben ein Eintritts— 
ventil, unten ein YAustrittöventil angeordnet. Bon 


der Schwungradmwelle aus wird durd. Kegelräder 


eine vor dem Eplinder liegende, mit der Yängen: 
achſe desjelben parallel laufende Steuerungsiwelle 
in Drehung verſetzt; auf der lektern jißt vor jeden 
Einlaßventil ein Ercenter a mit aufwärts gerichteter 
Stange b. Dieje Stange ift dur einen um den 
Zapfen e —— Hebel mit dem untern Gelentes, 
eines Kniehebels und durch eine Gelenkſtange s, mit 
dem Knie s desjelben verbunden. Der um c dreh— 
bare Hebel, welcher dem untern ®elenfes, des Knie: 
bebel3 eine auf und ab ſchwingende konſtante Be: 
wegung erteilt, führt den Anariffspuntt der Ercenter: 
ftange auf einem fireisbogen, wodurd alle böber 
liegenden Punkte der Ercenterjtange zum Befchreiben 
eiförmiger Kurven gezwungen werden, deren Höbe 
(in der Richtung der Ercenteritange gemeſſen) für alle 
gleich, deren Breite aber um jo größer iſt, je weiter 
jie von dem geführten Punkte entfernt find. infolge: 
deilen wird das Ainie s durch die Stange s,, deren 
anderes Ende über eine auf der Ercenterjtange b 
mittels des _Geftänges v, n, u vom Negulator R 
eingeftellte Hülfe m greift, mebr oder weniger durch: 
nebrüdt, und die auf und ab gehende Bewenung des 
obern Kniehebelgelenls s, zu einer veränderlichen 
gemacht. Diefes obere Gelenk überträgt feine Ber 
mwegung unter Cinfchaltung von je zwei ſich aufein: 
ander abwälzenden Hebeln h und 1, fog. Gegen: 


ngieberei in Görlig bisher gebaut wurde. | 
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Ventilſihen J und m auf. Der friſche Dampf tritt | 


bebel, auf die Bentilfpindel t. Hierbei wird das 


‚ Einlaßventil beim Zufammentrefien der Hebel erit 


langjam angeboben, dann jchnell neöffnet. Ebenſo 
wird das Ventil ſehr raſch geſchloſſen und im leßz— 
ten Augenblicke ver Abwärtäbewegung langſam auf 
feinen Siß geführt. Die gleiche Wirkungsweiſe iſt 
für das Ausjtrömventil an jedem Cylinderende durch 
Anordnung von Begenbebeln h,, 1, erzielt, die mit: 
teld einer am Grcenter a angreifenden Stange k 
ebenfalls zwangläufig geiteuert werden. Die Kom: 
preilion läßt ſich imerhalb Heiner Grenzen durch 
Berjchieben des obern Angriffspunftes der Stange k 
in einem Schlige des untern Ercenterbügel3 ändern. 


' Der Füllungsgrad variiert von Null bis 90 Proz. — 


Außer der Eollmannfteuerung find noch eine außer: 
ordentlich große Zahl weiterer zwangläufiger Ventil: 
jteuerungen fonftruiert worden, fo die von Hartung, 
Brown, Höffner, Proell, Kliebiſch, König, Kuchen: 
beder, Widnmann, Rede, Elöner, Lenk u.a. In 
der Neuzeit bat Collmann eine eigenartige aus: 
löfende Bentilfteuerung mit Flüffigleitspuffern 
erfunden, die auch bei verhältnismäßig boben Um: 
drebungszablen der Maſchine genau und geräuſch— 
(08 arbeitet. 

Die Bauarten der Wooljiben und Compound: 
majchinen werben durch die folgenden Figuren ver: 
deutlicht. In Taf. I, Fig. 2, ift eine Woolfſche D. 
mit Receivervon Eicher Wok & Comp, dargeitellt, 
bei welcher die beiden Eylinder hintereinander an: 
georbnet find (Tandemmafdhine). Die Verbin: 
dung von Eylinder und Hauptlager ift auch bier 
durch den Corliß- oder Bajonettballen bergeftellt. 
Wie die Abbildung zeigt, ift die Maſchine mit Kon: 
denfation eingerichtet und der Kondenſator a unter 
dem Fußboden angebradıt. Der Antrieb der ton: 
denjatorpumpe erfolgt mittels eines vertifalen Ba: 


lanciers, der eine Bewegung vom Kreuzlopf durch 


zwei Lenkſtangen erbält. Der Negulator wirft nur 
aufdie Steuerung des Hochdruckcylinders verändernd 
ein, deſſen Füllung durch ihn von 0 bis 85 Proz. 
verftellt werden kann. Weiter fommen die Woolj: 
ſchen Maſchinen in ftehender Anordnung bei Ba: 
lanciermaſchinen häufig vor. 

Taf. II, Fig. 5, zeigt den Grundriß einer Com: 
poundmaſchine von Collmann. Diejelbe zeigt 
deutlich die um 90° verſetzten Kurbeln und die zu 
beiden Seiten des Schwungrades angeordneten, mit 
der bereits beichriebenen Eollmannfteuerung verjebe: 
nen Dampfcylinder. Der in der Zeichnung als unter 
dem Fußboden liegend punltiert angegebene Receiver 
R ift mit einem Dampfmantel — * der die Hei⸗ 
zung desſelben bewirkt, um eine Kondenſation des 
aus dem Hochdrudcylinder austretenden Dampfes zu 
verhindern und event. dem im Receiver befindlichen 
Dampfe nod Wärme zuzuführen. Die Kondenjator: 
pumpe iſt hinter dem Hochdruckchlinder angeordnet 
und wird von der durch den Eylinderdedel hindurch 
neführten Kolbenjtange bewegt. An neuerer Zeit 
werden die Compoundmaſchinen mit Vorteil jo aus: 
geführt, daß auch jeder Eylinder für ſich allein ar: 
beiten und den Betrieb Au ir erhalten fan, um 
fo die Reparatur eines ber Eylinder ohne Betriebs: 
jtörung zu ermöglihen, Die dann notwendigen 
Nobrverbindungen find in der eben erwähnten Zeich⸗ 
nung angegeben. Auch wird die Einrichtung ge 
troffen, daß der Kondenfator ausgefchaltet werden 
und der Austrittsdampf ins Freie jtrömen kann. 
— Die Totalanficht einer liegen den Compound— 
maſchine mit zwei Cylindern (von Gebr. 
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Sulzer, Winterthur) giebt Taf. II, Fig. 8. Bei 
diefer Konſtrultion wird die Bewegung ber unter 
Maſchinenflur liegenden Luftpumpe mittel3 Lenl⸗ 
jtange und Schwingbebel& von dem Kurbelzapfen 
der Riederbrudieite der Maſchine abgeleitet. Die; 
Regelung der Dampfverteilung beider Eylinder er: 
folgt dur Ventile und zwar beim Hodhdrud: 
colinder behufs Erzielung veränderlicher Füllungen 
unter Mitwirkung dei Negulatord. — Cine Drei: 
fach-Expanſionsmaſchine ftebender Bauart, 
mit Seilihwungrad, giebt Taf. III, Fig. 4._ Die 
drei Cylinder find nebeneinander auf drei Stän— 
dern gelagert und vorn durch Säulen unterftüßt. 
Die Kurbeln find um je 120° verftellt, und die 
dreimal gelröpfte Welle wird durch fan Lager ge: 
balten. Der Peg der Regulator wirkt auf 
die Füllung des Hochdrudcylinders; die Schieber 
werden dur Ercenter angetrieben; vom Kreuzlopf 
des großen Eylinders aus erjolgt Die Bewegung der 
———— — Die Taf. V giebt die Einrich⸗ 
tung einer To SEDARITERABAISTRE 
obne Kondenfation nah Ausführung der Englän: 
der Ranlin und Bladınore. Der erite und zweite 
Eylinder A und B, fowie ber dritte und vierte 
Eylinder C und D find als Tandemmaſchine ange: | 
ordnet; je zwei Eylinder liegen fo auf jeder Seite 
des Schwungrades. Die Einrichtung iſt auch bier 
jo getrofien, dab jedes Eylinderpaar unabhängig 
vom andern die Maſchine treiben fann. Die Steue: 
rung liegt überall auf der dem Schwungrad abge: 
wandten Seite der Eylinder. Der Dampf gelangt 
junaöt in den Hodhdrudcylinder A und zwar durch 
entile (in der Figur nicht fichtbar), Die von der 
Schmwungrabwelle aus durch das Ercenter E ge: 
öffnet und geichlojien werden. Der Austritt des 
Dampfes aus A wird durch den Rohrſchieber R ge: 
regelt, bei den Eylindern B, C und D für Aus: 
und u. ift der einfache Mufgelihiche ange: 
wendet. Durd das Berbindungsrohr V nelangt 
der Dampf, nachdem er in A und B gewirlt bat, 
nad C und D. 
Die drei folgenden Abbildungen geben Anfichten 
| 
| 





vonBetriebsdampfmafdinen für elettrifche 
Beleubtungsanlagen. Taf. III, Fig. 2, zeigt 
eine kleine an ohne Kondenjation 
mit bober Umprebungszabl, gebaut von C. Daevel 
in Kiel zum Betrieb einer Dynamomaſchine von Sic: 
mens & Halste in Berlin (jog. Dampfidpynamo). 
Zaf. IV, Fig. 3, ftellt eine beſonders große ftehende 
Eompoundmajdine nıit 2 Eylindern und Stonden: 
jation dar, aus der Maſchinenfabrik von Kuhn in 
Stuttgart:Berg, direlt gefuppelt mit einer Dynamo 
von Scudert & Eo. in Nürnberg, wie fie auf der 
Gleltriihen Ausftellung in Frankfurt a. M. 1891 
im Betriebe war. Die Leiftung beträgt 300—320 
ferbejtärfen und die Tourenzahl 160 pro Minute. 
Demerlenswert iſt die bier angebrachte Eentral: 
ihmiereinrihtung, zwei an dem Scieberlajten: 
mantel asjehigte Olläſten, von melden aus zahl: 
cr Röhren zu den einzelnen zu jchmierenden | 
Zeilen führen. Eine D., welche ſich dur geringe | 
Rauminanfpruchnabme auszeichnet, ift die in Taf. IL, | 
Fig. 7, dargeftellte Dreicylinderdampfimafchine (bier 
Compoundmaſchine) von Brotberbood. Die drei Cy: 
linderpaare derjelben find im Kreiſe um eine mittlere 
Welle geordnet, an deren Kurbel ihre drei Bleuel: 
ltangen gemeinſchaftlich angreifen und die Welle in 
Umprebhung — Die Dampfvertreibung er: 
folgt für alle Eylinder durch einen mit der Welle 
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rotierenden Areisfchieber, welcher für dieſe Art 
ſchnellgehender Maſchinen, bei denen es nicht in 
eriter Linie auf Dampfölonomie ankommt, ganz 
—— Dienſte leiſtet. Die Figur ſtellt fie mit 
einer Dynamomaſchine geluppelt dar. 

Die betannte Weftingboufe:-Gompound: 
maschine bat aud den Vorteil geringen Raum— 
bedarfs. Taf. IV, Fig. 1 u. 2, geben Vertitalichnitte 
diefer Mafchine. Die einfah wirklenden Eylinder 
erbalten den —* durch einen quer über ihnen 
liegenden horizontalen Kolbenſchieber, der mittels 
eines Winlelhebels durch ein auf der Schwungrad— 
welle fiendes Ercenter bewegt wird. Die Pleuel: 
jtangen greifen direkt an den Kolben an. Der untere 
Maichinenkaften enthält ein Gemifh aus Öl und 
Mailer, in das die Hurbeljapfen bei jeder Um: 
drehung * Schmierung eintauchen. 

Auf der Pariſer Weltausſtellung 1900 erregten 
die von der Firma Emil Merk in Baſel ausge— 
jtellten jchnell laufenden Dampfmafchinen wegen 
ihres geringen Raumbedarfs und wegen ihrer 
großen Yeiftungsfäbigteit Aufſehen. Taf. II, Fig. 9 
zeigt die äußere Anjicht einer derartigen einfach 
wirlenden Tandem :Berbundmaihine. Auf dem 
durch jeitlihe Dedel rad ir Hoblgeftell der 
Maichine ift der Nicderdrudcylinder a und un: 
mittelbar über diejem der Hocdprudcplinder b be: 
feitigt. Die Kolben beider Eylinder figen auf einer 
eier Stange, deren Bewegungen mittels 

reuzkopfes und an dieſem angreifender Yenlitangen 
auf Wintelbebel, von diejen mittels Bleuelitangen 
auf zwei um 180° zueinander verſetzte Kurbel: 
japien der Schwungradwelle übertragen werden. 

a fih die Bleuelitangen zufolge der getroffenen 
Anordnung ftet3 in entgegengejegter Richtung be: 
wegen, werden Erſchütterungen und Stöße ver: 
mieden; die Maſchine erhält einen fanften, ge 
rauſchloſen und regelmäßigen Gang. Die Dampf: 
verteilung beider Eylinder regelt ein Kolbenſchieber. 

Endlich ſei noch kurz der rotierenden D. ge: 
dacht. Die dee, den Dampfdrud obne Vermitte: 
lung von Pleuelftange und Kurbel direft zur Um— 
drehung einer Welle zu benußen, wurde ſchon von 
Matt — Seitdem tauchen immer wieder neue 
Konftruftionen auf, in denen die Loſung des Pro: 
blems verſucht wird; indeſſen it ein nennenswerter 
praftijcher Erfolg mit diefen Maſchinen bis jetzt noch 
nicht erreicht worden. Die Fig. 1 der Taf. II ver: 
anſchaulicht eine derartige rotierende Maſchine 
von Eor. Ihre Wirlungsweife berubt darauf, daß 
der Dampfdrud auf einen plattenförmigen Kolben 
wirkt, der an einer ercentriich dur den Cylinder 
gehenden Welle radial verjchiebbar ift. Der wunde 
Bunlt aller diefer Maſchinen bejtebt noch beute in der 
Schwierigleit,den rotierenden Kolben gegendieWan: 
dungen genügend abzudichten. (S. Dampfturbine.) 

Über den Schmidtſchen Heißdampfmotor 
ſ. Überbiber. 

liber Sicherheitsvorrihtungen an D. f. Sicher: 
ie and über Berechnung der Leiftung 
der D. f. Indikator und Invdilatordiagramm. ©. 
auch Dynamometer und Bremfen. Die gejeblichen 
Beitimmungen über Dampfmafhinenanlagen |. 
Dampfkeſſelgeſetze. 

Statiſtiſches. Für Deutſchland wird die Zahl der 
im %. 1900 vorhandenen D. zu etwa 160000, die der 
Pferdeſtärlen zu über 7,5 Mill. anzunehmen fein. 
Wie bedeutend deren Vermehrung in den lehten 
Jahren geweſen ift, gebt aus der amtlichen preuß. 
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Statiftit hervor, die (mit Ausſchluß der Verwal: 
tung des Heeres und — ſowie der Lolomo⸗ 
tiven) in Preußen ermittelte: 











1000 


ferdeſtaͤrken 








FT Er Re ee 29895 887 snanlaına 73792 
“olomobilen. . . . . 5442| 47 14425] 147119 846 
Schiffsdampfmaihinen | 623] 50 | 1726) 219] 2384 


Summe |35960] 984 |73375]2538j96022] . 


‚In —— ſind für die Herſtellung von D. 
die Hauptpläge: Berlin, Chemnitz, Köln, Magde 
burg, Düfieldorf, Hannover, Dortmund, Mülbau: 
fen, Breslau, Nürnberg, Stuttgart u. a. Unter 
den 1899 aus Deutihland ausgeführten Mafchinen 
im Werte von über 200 Mill. M. bilden D. einen 
febr erheblichen Poſten, die deutfche Handelsſtatiſtik 
führt indefjen D. nicht getrennt auf, Die Ausfuhr 
von D. beirug 1899 in England 328,5, in den Ber: 
einigten Staaten in Amerita 32,8, in der Schweiz 
IM. M.; die Einfubr in Italien 4,3, in Spanien 
(1898) 4,2 Mill. M., in Rußland (1899) 1612000 
Bud = 26728 t. 

tiber Die D. der Erde find manderlei Schäßungen 
vorhanden. Einige Bürgihaft für die Nichtigteit 
bietet die nachſtehende Aufitellung der Dampfpferde: 
ftärfen des engl. men Mulball für 1888; die 
Gegenüberftellung der 
fußt auf Angaben aus den Ja 
unter der Annahme des andauernd nleichen prozen⸗ 
tualen Wahstums iſt der Beitand für 1900 abzu: 











ſchähen verſucht worden. Vorhandene bez. geſchähte 


Dampfpferdeſtärken in Tauſenden: 








Lander | 1388 | 1900 
Großbritannien - - -» 2: 22 .. | 920 10800 
rantreich 2 2 2220. | 4520 5600 
eutihland - » » » 222.2. | 6200 7600 
KRBEND: - >: 2 25 0 | 2240 4100 
DR — — 2150 3000 
10: ar Te 830 1200 
0 * 75 VER E ER ESr 740 1100 
ran BE a ee en Bee 80 130 
chweden 300 420 
VNorwegen. - 180 260 
Dänemart ...... 150 180 
BED ra wire a 340 420 
17. a 810 960 
EL 5, We Er 290 | 400 
briges Europa... . 2... con 800 
ufammen Europa 28 630 36 870 
Bereinigte Staaten von Amerifa . 14400 21500 
Andere känder. - » :» 2: 220. 7120 12000 
Bujammen | 50150 | 70370 


Die Zahl der D. mit Einfluß der beweglichen 


Dampfmotoren wird auf etwa 2 Millionen zu be: | 
meſſen jein. Die ftärkfte Vermebrung bat Nord: | 


amerika aufzumweiien, die verhältnigmäßige Steige: 
rung in gewerblich weniger entmwidelten Ländern 
it in den lebten Jahren gleichfalls bemerkenswert. 
Außerhalb Europas gilt dies namentlich für Japan, 
Ditindien, Canada, Merito und einige füdamerifa: 
niſche Staaten. — Für 1840 wurden die Dampf: 
pferdejtärfen auf 1650000, für 1860 ichen auf 
9380000 geichäkt. 
Anſchaffungskoſten. Einen geh chlag über 
Dampfmaſchinenanlagen (Keſſel und 


ug rühren von 1900 
rgängen 1890—99; | 











Dampfmaschine 


anlagen) giebt (nach Haeder) folgende Tabelle (für 
10—150 Bferdeftärten, 6 kg pro 1 gem liberbrud, 
ohne Rondenfation): 























| Pierbeftärfen effeltiv 
1019 I 40 60 | 100 | 150 
M. M. M. m | m. | m 
Dampfmafhine . . . 2000) 4000| 5500, 750013000] 16000 
Fundament... . . | m 250! 400° 500] 900] 1400 
Montage»... . - ' 50° 100 130) 160) 250° 400 
Dampftefiel. . . . . 2000| 4500) 6000) 7 500|13000| 16000 
Keffelfundament . . . | 50! 1201 1601| 2001 3001 450 
Kefleleinmanerung . . | 250 600] 800) 1000| 1500) 2000 
| Beetle 2...) 350) 500] 700) 1000) 1550! 1900 
Waflerabjcheibung . - | 60) 120] 150° 130: 2507 3% 
Umbüllung d. Zeitung 15 45 60 801 130 180 
Speifeleitung - - . . 40 190) 1601 200) 300] 400 
Pumpe, AInjefroren . | 300) 5001 650] 800) 1000| 1200 
Borwärmer.. . . . 200) 400] 500| 600) 950] 1200 
Gebäude . .... . 2000) 4000| 5000| 6000! 8000| 9000 
Schornfteim. . . . » 800! 1350| 1800| 2500| 5000| 7000 
Slleinere Urbeiten . . | 115) 145) 190) 180) 270] 350 
Summe 8120116 750|22 [ 800 

Stoblenverbrauh für | | | | 

10Sidn. in Gentner | | 12 20 ss 40 5% 








Kondenfation erhöht den Gejamtanlagepreis um 
10 Proz. und vermindert den Kohlenverbrauch um 
20 Proz. Compoundſyſtem mit Kondenfation erhöbt 
den Gejamtanlagepreis um 15 Proz. und vermin: 
dert den Koblenverbraud um 30 Proz. 

Ritteratur. Krauß, Graphiſche Kalorimetrie der 
D. (Berl. 1897); Rüblmann, Allgemeine Maſchinen⸗ 
lehre (2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1875—88; Bd. 5, ebd. 
1891 fg.); Scholl, Führer des Maſchiniſten (mit 

efhichtlibem Abriß von Reuleaur; 11. Aufl., 
Braunſchw. 1891); Maver und Czap, Die pral: 
tiihe Wartung der Dampflefjel und D. (2. Aufl., 
Mien 1900); Thurſton, Die D. (2 Bde., Lpz. 1880); 
Schwartze, Katechismus der Dampfleſſel, D. und 
anderer Wärmemotoren (7. Aufl., ebd. 1901); Neu: 
leaur, Kurzgefaßte Gefhichte der D. (Braunſchw. 
1891); Budhetti, Lies machines & vapeur actuelles 
(Bar. 1900); Sauvage, La machine & vapeur 2 Bbe., 
ebd. 1896 ); Stodela, Die Dampfmotoren an ber 
Meltausftellung in Paris 1900 (Zür. 1901); Haebder, 
Die D. unter hauptſächlichſter Berüdfichtigung kom— 
Bee Dampfanlagen (5. Aufl., Duisb. 1898); derf., 

er Indikator. Praltiſches Handbuch für Entwurf, 
Unterfuhung und Verbeſſerung von D. u. ſ. m. 
(2. Aufl., ebd. 1897); derf., Die kranle D. und 
erite Hilfe bei Betriebsftörungen (2. Aufl., ebd. 
1899); von Reihe, Der Dampfmafcinentonftruf: 
teur (2Te., Aachen 1880—83; TI. 1 in 3, Aufl., 
1898); Pechan, Berehnung der Leiftung und des 
Dampfverbraudes der Einchlinderdampfmaſchinen 


' (Berl. 1896); Hrabät, Hilfsbub für Dampfmafdıi: 








aſchinen⸗ 1900). 


nentechniler (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1897); Nadinger, 
fiber D. mit bober Kolbengefchmwindigfeit (3. Aufl., 
Wien 1892); Pohlhauſen, Berehnung, Konftrut: 
tion und Anlage ver Transmiſſionsdampfmaſchinen 
(2. Aufl., 2 Bde, Mittweida 1901); Bernoullis 
Dampfmafchinenlehre (8. Aufl., Stuttg. 1899); 
Herre, Die Anwendung des überbikten Dampfes 
im Dampfmafchinenbetriebe (ebd. 1899); onen, 
Die Märmeausnukung bei der D. (Berl. 1901). 
fiber Steuerungen: Zeuner, Die Schieberjteuerun: 
en (5. Aufl., ep 1888); Steble, Die Schieber: 

teuerungen und Diagramme (2. Aufl., Braunſchw. 
1893) ; Neinbarbt, Steucrungstabellen für D. (Berl. 
1897); Leift, Die Steuerungen der D. (zugleich 
4. Aufl. des gleihnamigen Werks von Baba, ebd. 
Beitfchriften: «Dampf», Organ für die 


Däampfmajchine — Dampfichiff 


Intereſſen der Dampfindujtrie (Berl. 1894 fg.); 
«Dampf», Kalender für Dampfbetrieb, ba. von 
Mittag (ebd. 1888 fa.). 
Dampfmaichine, Delatiermaichine, ſ. De 
fatieren. [des Dampfdrud3. 
Dampfmeffer, Manometer (f. d.) zum Meſſen 
Dampfmühle, j. Müblen. 
Dam 
Klößchen oder Nudeln von He 
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den Flußſchiffern aus Wut zerftört wurde. Auc 
Savery jtellte ein Projekt zur Dampfichiffahrt auf 
und Jonathan Hull nahm 1736 ein Patent auf 
ein D. mit Ma rn Dampfmaidine, das 
jedoch nicht zur Ausführung gelangte. Ebenfo ging 
e3 mit den Vorſchlägen des Herzo 
water und Gautierd. Nah Watts 


8 von Bridge: 
erbefjerungen 


udeln, ie aus etwa eigroßen | ber Dampfmaſchinen führte 1775 Perier das erite 
enteig, die man nad | D. in frankreich aus, das aber nicht ftromaufwärtä 


dem Aufgehen in eine Form mit ſiedender Mil | fahren konnte. In Amerika konſtruierte John Fitch 
'(f. d.) im 3.1787 das erſte D. Auch Patrid Miller 
‚ baute im J. 1788 ein D., das alle Erwartungen 


ftellt und braun baden läßt. 

Dampfomnibus, j. Straßenlolomotiven. 

Dampforgel, eine Orgel, bei der ftatt des 
Windes Dampf angewendet wirb, erfunden vom 
Amerilaner Donnay. 

Dampfpfeife, eine ald ae ſowie 
als Larmapparat dienende, durch Dampf angeblaſene 
Pfeife, die für lehtern Zwech beſonders bei Dampf: 
leſſeln als fog. Speiferufer Anwendung findet, wo: 
bei die Einrichtung derart getroffen iſt, daß die D. 
ertönt, wenn ein mit ihr in Verbindung gebrachter 
Schwimmer den tiefiten Waſſerſtand im Keſſel an: 

eigt. Als Signalapparat iſt die D. id em 
ei Lolomotiven in Gebraud. Beiftehende Figur 
zeigt im Querſchnitt die allge: 
meine Anordnung einer folden. 
Ein Hahngehäufe a mit Hahn 
ift auf den Keſſel dampfbicht 
aufgejekt ; cc find die Löcher zum 
Auslafien des Dampfes, wenn 
ber Hahn, wie in der ne 
angegeben, geöffnet ift; die Be: 
mwegung des lektern geſchieht 
durh die Handhabe h. Der 
obere Teil des Gehäufes erwei⸗ 
tert ſich über cc zu einer Scheibe, 
von welcher ringsum der Man: 
tel b nur wenig abitebt, jo daß 
wijchen beiden eine jchmale, Knglermige Öffnung 
leibt. fiber diefer hängt die Glode d, deren un: 
terer, ſcharf abgeprebter Rand e fi direlt über 
der ringförmigen Öffnung befindet. Sobald der 
Dampf aus derjelben mit großer Geſchwindigkeit 
ausjtrömt, trifft er auf jene fcharfe Kante, ſetzt 
die Glode in Schwingung und erjeugt dabei den 
befannten jchrillen Ton, deſſen Höhe fih durch 
größere oder geringere la 

men läßt. Giebt man ver Glo 





| 


— — —— — —— ——— nn u ——— — 


des Hahns beſtim⸗ 
de eine niedrigere, 


ſeitlich ausgebauchte Form, jo erhält man einen | 
mebr beulenden Ton. Der Klang einer D. wird an: | 


genehmer, wenn fie einen dreitönigen Accord giebt. 
Dampfpflug, ſ. Dampfbopentultur. 
Dampfpumpe, ſ. Bumpe nebit Tafeln. 
Dampfraum, bei Dampiteileln (ſ. d.) der mit 
Dampf erfüllte Raum, 
Dampfreinigungsapparat, ij. Bierdrudappa: 
Dampfrotte oder Dampfröjte, eine Bor: 
arbeit der Flachsſpinnerei (j. d.). 
Da iff, Dampfboot oder —3236 
ein Schiff, das ausſchließlich oder doch hauptſäch— 
lich durch eine oder mehrere in demſelben befindliche 


[rat. | 





Dampfmajbinen bewegt wird. Schon lange be: | 


vor die Dampfmaſchinen (f. d.) zu eigentlicher Boll: 
fommenbeit gelangt waren, fam man auf die Idee, 
Schiffe durch die Dampfkraft zu bewegen; ja ed war 
loper die erjte Anwendung der Dampflraft, die 
asco de Garay 1543 in Borfchlag bradıte, da: 
in gerichtet. Papin joll ſchon 1707 auf der 
[da mit einem Dampiboot gefahren jein, das von 
Brodhaus' Konverfations-Lerifon. 14. Aufl, R. A. IV. 


übertraf, aber dennoch nit benußgt wurde. Ebenſo 
mifglüdten die Verſuche Livingitones, Kinsleys, 
Rojevelld u.a. Erft Fulton (f.d.) gelang es, 1807 zu 
Neuyork den Claremont von 160 t mit einer Watt: 
ſchen Maſchine von 18 Pferdeftärten berzuftellen, 
mit dem er von Neuyork bis Albany, 120 Seemeilen 
(& 1,84 km) ftromaufwärts, in 32 Stunden fuhr. 
1815 lief die Dampffregatte Fulton von 32 Kanonen 
vom Stapel. Dieje war ein Doppelſchiff von 66 m 
Länge und 17 m Breite, mit einem Schaufelrabe, 
das durd eine Dampfmaschine von 120 Pferdeftärten 
in Bewegung gejeßt wurde und fich zwijchen beiden 
Schiffen befand; ferner hatte das Schiff zwei Majten 
und vorn und hinten je zwei Steuerruder, um vor: 
und rüdwärtö ” fahren, ohne zu wenden. Dieje 
glüdlihen Erfolge reizten zur Nahahmung; in we: 
nigen jahren beſaßen aud England, Frankreich und 
Deutihland D. in Menge. Das erite D., das den 
Atlantifhen Ocean durchkreuzte, war die Savan- 
nab, die, faft allein mit Dampftraft, 1819 von Sa: 
vannah nad Liverpool fuhr. (S. Dampfſchiffahrt.) 

Die Anwendung des Dampfmajhinenprincips 
auf die Schiffahrt iſt ziemlich einfach. Der vordere 
und hintere Teil des &hifs dienen zur Aufnahme 
ber Ladung und der Pafjagiere. In der Mitte be: 
findet fi die Maſchine, welche nach denjelben Prin- 
cipien wie eine Landdampfmaſchine konftruiert ift, 
und die Keſſel. Letztere find meift Heigröhrenteflel 
(ſ. Dampfteflel). Der aus Eiſenblech konftruierte 
Schornftein führt dur das Ded aufwärts. Die 
Schiffsmaſchinen find entweder Niederbrudma: 
ihinen, wenn fie mit weniger als 2, Mittel: 
druckmaſchinen, wenn ke mit 2—5, und Hod: 
druckmaſchinen, wenn fie mit mehr als 5 Atmo: 
ipbären Überdrud (d. b. den 1 Atmofphäre betragen: 
den Drud der Luft überfteigend) arbeiten. Die 
meiften derjelben find Kondenjationsmaichinen und 
arbeiten mit Erpanfion. Die Konſtrultion iſt ver: 
ſchieden zunädjt nad dem Propeller, der entweder 
in zwei an den Schiffsſeiten angebrachten Schaufel: 
rädern (Raddampfer) oder ein oder zwei, ſel— 
ten drei Propellerichrauben (ſ. d, Shrauben: 
dampfer) beitebt. Für erftere hatte man zuerit Ba: 
lanciermaſchinen no Wattſchem Syiten verwendet; 
jeßt ift dies nur noch auf amerif. Flußdampfern ge: 
bräuchlich, wo eincylindrige mit — * und 
zweicylindrige ohne ſolches verwendet werden. Bald 
nach 1830 ließ man die Balanciers fallen und führte 
für alle Schiffsmaſchinen zur Überwindung des toten 
Punktes mebrere an der Nad= oder Schraubenmelle 
an bejondern Kurbeln wirlende —5* ein, zuerſt 
zwei, bald jedoch ſchon drei, unter Winkeln von 120 
zueinander angreifend, um den Gang der Maſchine 
moglichſt gleichmäßig und die Umſteuerung derſelben 
in die entgegengeſetzte Drehbewegung leicht ausführ: 
bar zu machen. Gleichzeitig wurde hierbei bedeutend 


‚an Raum und Gewicht erſpart. Deshalb erbielten die 
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benjtange oben in ein 
Spike in —— gleitet und den Kreuzkopf 
trägt, von welchem die Bleueljtange an die inner: 

halb des Dreieds ſich drehende Kurbel zurüdgreift. 

Auch einige ähnliche Konftrultionen kamen nod vor. 

eng > aber ift man für Raddampfer faſt ganz 

auf die Pennſchen Mafchinen mit oscillierenden 

Cylindern übergegangen; bierbei ſchwingen die Ey: 

linder um hoble 83 en, welche mit dem Schieber: 

faften verbunden find und die Dampfzu: und «Ab» 

ftrömung vermitteln. Die Kolbenftangen greifen 

unmittelbar an ben Kurbeln an. Sole Mafpinen 

famen auf den Rabavifos der Kriegsmarinen in 

Anwendung und find auch jebt noch faft ausſchließ⸗ 
(ich ur ſchnellen Raddampfern (Flußdampfern) ge: 

bräuhlid. (S. Schaufelräder.) Diefe Konftruftio: 
nen konnten für Raddampfer, deren Räder höchſtens 
30 Umbdrebungen pro Minute zu machen brauchen, | 
genügen; indes für Schraubendampfer, deren Motor 
80—200 Umdrehungen pro Minute ausführen foll, 
mußte man bie Eylinder fejtliegend machen. Die | 
geringe Breite der Schiffe, die tiefe Lagerung der | 
Scraubenwelle mußten bei der Kolbenbewegungs: 

übertragung auf die Welle befonders berüdjichtigt 
werben. Bei Kriegsiciffen wollte man außerdem | 
die fo wichtige Maſchine möglichſt gefhüst, alſo 
möglichft tief gelagert haben. So entjtanden zu: 
nächſt verichiedene Arten mit horizontal liegen: 
den Cylindern. Da hierbei die Cylinder querſchiffs 
an einer Seite der Welle liegen mußten, klonnte man 
ven Kolbenhub nur Hein machen, man gab dafür 
dem Eplinder einen möglihft großen Durchmefier. 
Die bejte und ſehr viel verwendete derartige Ma- 
ichine ift die von Penn erbaute —— — 
Bei ihr trägt der Kolben ſtatt der ſonſt maſſiven Kol⸗ 
benſtange einen hohlen eylindriſchen Kaſten (trunk), 
welcher, gleich der Kolbenſtange, dampfdicht durch 
den Cylinderdeckel durchgeführt iſt. Während ſonſt 
der Angriffspunkt der Pleuelſtange am Ende der 
Kolbenſtange lag, iſt hier die Pleuelſtange in der 
Mitte des Trunks (natürlih auch in Scharnieren) 
befejtigt. Hierdurch tft erreicht, daß der Kolbenhub 
ein größerer jein kann und doch die Pleuelftange 
lang genug iſt. Schwierig aber ift die Dichtung 
der Eylinderdedel um den Trunt herum und das 
Schmieren des Scharniers (Kreuzlopf) im Innern 
des fi bewegenden Trunts. Wegen diejer Nachteile 
ging man auf vielen Kriegsichiffen zum Bau von 
Mafihinen mit rüdwirfender A 
über. Hierbei wurden beide Schiffsſeiten für den 
Hub ausgenußt, indem aus jedem Eylinder je zwei 
Rolbenftangen, eine über, eine unter der Schrauben: 
welle hinweg bis zur gegenüberliegenden Seite ver: 
(ängert wurden und bier an einem von Moundslay 
erfundenen — angriffen, von welchem an— 
dererſeits die Pleuelſtange nad der Kurbel zurüch⸗ 
griff. Letztere Konſtrultion ift namentlich in der 
franzöſiſchen, die Trunkmaſchinen in der engl. und 
rer ni Marine noch heute auf alten Schiffen zu 
finden, Neben jeltener verwendeten ſchräg Lie: 
genden Eylindern baut man bei Handelsſchiffen 
und Kriegsſchiffen faſt durchweg die Cylinder in 
vertilaler Stellung, wobei die Schraubenmwelle 
unter ber Maſchine liegt. Wegen der Ühnlichkeit 
ınit den Dampfhämmern nennt man diefe Bauart | 
Sammermaj rt Zafel: Dampfſchiff J, 

Fig. 4. Während man bei den ältern Niederdruck— 

maschinen den Dampf auf der einen Rolbenfeite je 











Dampfſchiff 


Raddampfer zunächſt ſtehende Cylinder, deren Kol: | 
reiech ausläuft, deſſen obere 


lange einjtrömen ließ, bis der Hub vollendet war, 
bat man jeit den fechziger Jahren das Erpanfions: 
vermögen des Dampfes mit verwertet. Es geſchieht 
dies durch bejondere Berteilungs: und Erpanfions: 
ſchieber, melde bewirten, daß nur ein Heiner Teil 
bes Cylinders mit Dampf gefüllt wird. Bei den 
alten Wattſchen Mafhinen, die bis in die 60er 
Sabre des 19. Jahrh. in Gebraud waren, mußte 
ein Dampfer, deſſen Machine etwa 1000 Pferde: 
jtärfen indizierte, für eine zwanzigtägige Reife 1400 
Kohlenvorrat mitnehmen, wodurd die Dampfer: 
fahrt nad entfernten überfeeifhen Gegenden ber 
Segelihiffahrt gegenüber ſehr wenig nusbringend 
war, Die Einführung von Mitteldrudmajcinen bis 
5 Atmofpbären Überdrud mit —5 Expan— 
ſion, d. b. bei welchen man den Dampf in jedem 
Cylinder für fih mit gleihem Anfangsprud erpan: 
dieren ließ, gewährte gegen die frübern Refultate 
nur etwa 12 Proz. Koblenerfparnis. Denn wäb: 
rend die gewöhnlichen Niederbrudmafcinen 1,5 bis 
L,s kg Kohlen pro 1 indizierte Pferdeftärte und 
Stunde braudten, ftellten fih die Einfach-Expan— 
ſionsmaſchinen auf 1,3 bis 1,4 kg. 

Einen gewaltigen Aufſchwung nahm der Schiffe: 
majchinenbau dur Einführung der Compound: 
majhinen (j. Dampfmaſchine), was zuerft durch 
yohn Elder im J. 1860 in Glasgow gejhab. Der 
Vorjprung der Compoundmaſchine gegen die Ein: 
fach⸗ Expanſionsmaſchine beträgt 20 Proz. Hoblen: 
erſparnis. Für eine Pferbeftärke und Stunde find 
durchſchnittlich 1 bis 1,ı kg Koblen nötig. Ein 
Dampfer, defjen Compoundmaſchine 1000 Pferde: 
itärfen indiziert, bat num für eine zwanzigtägige 
Reife nur noch 550—600 t Koblenvorrat nötig. 
Hierdurch wurde die Einrichtung der weitgebenditen 
Dampferlinien lohnend und andererjeitö die Ein: 
führung von Schnelldampfern (j. d.) für möglichſt 
ichnellen Perſonenverkehr. Der Keſſeldampf bat 
einen liberdrud von 5—6 Atmofphären. Mit etwa 
4,5 kg liberdrud tritt er in den Hochdruccylinder, 
wobei feine Temperatur durch «liberbigen» etwa 
155° ©. beträgt, während er aus dem Niederdrud: 
cplinder in den Kondenfator mit 65° C. entweicht. 
— Die erfte Dreifach-Expanſionsmaſchine 
wurde auf dem Dampfer Aberdeen 1882 auf langen 
Seereilen erprobt; infolge ihrer Vorzüglichleit brei: 
teten fie fich jchnell aus, und 1890 waren etwa 
1000 auf europ. Dampjern in Gebraud. Die größ— 
ten Maſchinen diefer Art haben augenblidlid die 
neueften engl. Kreuzer erjter Klaſſe, deren beide 
Hauptmaſchinen —— 30000 Pferdeſtärlen 
indizieren, und die beiden Liverpooler Poſtdampfer 
Lucania und Campania mit je 30000 Pferde— 
ſtärken. Bei den meiften derartigen Maſchinen be: 
trägt der Überdrud des Dampfes im Keſſel 12 At 
mojpbären; mit etwa 114%, Atmofpbären gelangt er 
in den Hochdruckcylinder, wobei * Anfangsiem⸗ 
peratur 185° C. beträgt; in den Mitteldruckchlinder 
trittermit4 Atmofpbären und 143°C., in den Nieder: 
drudenlinder mit 1*/, Atmofpbären und 105°C., aus 
legterm in den flondenfator mit einem Baluum von 
0,7 Atmoipbären und 67°C. Temperatur. Die Volu⸗ 
mina ber drei Eylinder verhalten fich vementiprechend 
wie1:2,5:7,5. Weſentlich verſchieden geitalten ſich 
die Kriegsſchi —— bei denen es einmal auf 
eine ſparſame Mitte —— eine hohe 
(allerdings teure) Martmalleiftung ankommt, ges 
genüber den Handelsdampfern, bei denen es ſich, je 
nad) ihrem Zweck ala Baflagier: oder Frachtdampfer, 
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Doppelschrauben -Schnelldampfer „DEUTSCHLAND“ der Hamburg- Amerikanischen Paketfahrt 
bei Stettin; vom Stapel gelaufen 10. Jan. 1900; erreichte Juli 1901 auf der Fahrt 


Deplacement 2330 Registertons; Brutto-Raumgehalt 16%0 Registertons; gröfste Länge 208,5 m; (ste Breit 
2 202 Passagiere II. Klasse, 288 Passagiere III. Klasse; Besatzung 543 Köpfe, darunter 15 Schiffsoffi 


1. Schornsteine. 2. Ventilatoren. 3. Ausguck. 4. Boote. 5. Kommandobrücke. 6. Promenadendeck. 7. Ob 
15. Schiffsschraube, 16. Kajüten II. Klasse. 17. Hilfssalon II. Klasse. 18, Gesellschaftszimmer IL | 

stube. 25. Kajüten IL. Klasse, 27. Lichtschacht zum Speisesaal I. Klasse. 23. Raum für Koffer. 29. Kajüteı 
34. Maschinistenmesse. 35. Heizerspeiseraum. 3. Anrichteraum II. Klasse. 37. Maschinenschacht. 838. Masct 
steinschacht. 43. Aufwaschraum L Klasse. 4. Ausgaberaum für Silber und Getränke. 45. Hilfsspeisesaal (3) 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 
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‚iktiengesellschaft, gebaut von der Stettiner Maschinenbau-Aktiengesellschaft „Vulkan“ in Bredow 
‚sischen Neuyork und Plymouth eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 23,51 Knoten. 


D,+ m: Tief; m: Maschinenleistung 3%0 indizierte Pferdestärken; Passagierzahl: 698 Passagiere L Klasse 
ie, 254 Mann nun uni Eulsernermen), 218 Stewards und Köche, M Steuerleute und Matrosen. i 


‚öck. 8. Hauptdeck. 9. Zwischendeck. 10. Raum. 11. Maschinen, 12. Kessel. 13, Schraubenwelle. 14. Ruder, 
itschinenschacht. 20. Postbureau, 21. Heizerdeck. 22. Bäckerei. 23. Küche. 3. Schornsteinschacht, 25. Barbler- 
ı, Klasse. 30. Küche IIL Klasse, 81. Hospital. 82. Kajüten II. Klasse. 33. 8 IL Klasse (166 —— 
stenkajüten. 39. Küche I. Klasse. 40. Bad und Waschraum für Heizer. 41. hteraum I. Klasse. 42, Schorn- 
plätze), 46. Speisesaal I. Klasse (868 Sitzplätze). 47. Kajüten I. Klasse, 48, Herrenbad. 49. Stewards. 50. Matrosen. 
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2. Doppelschrauben-Schnelldampfer „Deutschland' (1900). 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, R.A. 


Dampfſchiff 


um eine ftetige hohere oder geringere Durchſchnitts⸗ 
leiftung — Der Vorteil der Dreifah:Erpan: 
ſionsmaſchine gegenüber der zweifachen liegt lediglich 
in der durch die Mehrſtufigkeit der Erpanfıon herbei⸗ 
geführten befjern Ausnußung des Dampfes. Der 
Koblenverbraud ftellt ih im Mittel auf O,es bis 
0,5 kg Roblen für eine indizierte Pferbeftärte und 
Stunde; bei jebr gaten Kohlen und Keſſeln auch noch 
weniger. Dieſe Maſchinen arbeiten demnach um 
25—30 Proz. billiger als die gewöhnlichen Com: 
poundmaſchinen. Ein Dampfer, deſſen Dreifad: 
Erpanſionsmaſchine im Durchſchnitt 1000 Pferde: 
ftärfen indiziert, braucht jet für eine zmanzigtägige 
Reiſe nur 430—450 t Roblen an Bord zu nehmen, 
d.i.den dritten Teil defien, was er noch vor 40 Jahren 
mitfübren mußte. Dafür kann er aljo auch 900 t 
mebr Ladung einnehmen. Hierdurd find die Dampf: 
ichiffäreedereien geradezu gezwungen, um keine Ver: 
Iujte zu erleiden, die Compoundmaſchinen der ältern 
D. in Dreifah-Erpanfionsmajchinen umzubauen. 
Seit 1884 bat man auch bereitö einige Dampfer 
mit Bierfah: Erpanfionsmafhinen gebaut 
(Taf. I, Fig. 9. Seit Einführung der Keſſel mit jehr 
bobem Drud ift die Verwendung derBierfab:Erpan: 
ſionsmaſchine namentlich bei Handelädampfern all: 
gemeiner geworden. Dieſe ſonſtruktion erleichtertdas 
Ausbalancieren der Maſchinen zur Verminderung 
der Schiffvibrationen (Syſtem Schlick und Twendyſ. 
Mittels einer Specialität derſelben, der Woolf: 
ſchen Tandemmaſchine, bei welcher die vier 
Cylinder paarweiſe, je ein Hochdrud⸗ und Nieder: 
drudeylinder, eine a be: 
jisen, bat man bie Compoundmajchinen auf bequeme 
Weife umbauen lönnen. Hand in Hand mit diefer 
Entwidlung find die Verbeſſerungen an den Maſchi⸗ 
nenteilen, die Einführung der Dampfmäntel, Über: 
biger und Oberflächentondenfatoren gegangen fowie 
die Fortjchritte in der Erzeugung des Dampfes. Zu 
legtern gehört die Einxichtung des fünftlihen Zuges 
und Unterwindes. Beim fünftlihen Zuge wer: 
den die Heisgafe durch die Seuerzüge der Keſſel in 
den Schomtein mittels eines Flügelradgebläjes ge: 
jaugt; der Unterwind beitebt darin, daß die Ver: 
brennungäluft mit einem in Gebläfen erzeugten Über: 
drud durch die Rofte gepreßt wird, wobei die Heiz: 
räume, in welchen ber Überbrud herrſcht, möglichſt 
luftdicht abgefperrt werden müffen. Bei den 8. ber 
Handeldmarimen bat ſich der künſtliche Zug nicht 
eingebürgert; aud bei Kriegsſchifflokomotivleſſeln 
bat er mandye Nachteile. Desbalb ift man in den 
legten Jahren dabei, auf Kriegsſchiffen die Wafler: 
röbrentefjel einzuführen; dieje Kefiel erlauben Er: 
böbung des Dampfpruds, find Heiner und leichter, 
Undichtigkeiten find grünblicher auszubefjern, über: 
haupt find die Keſſel widerftandsfähiger genen hohe 
und mechjelnde Temperaturen. Die Refjelanlage der 
deutſchen Linienſchiffe beitebt aus Cylinderkeſſeln (wie 
—— und engrohrigen Wajjerröhrentefleln (Thor: 
nperoft, Schulz). Letztere jollen dazu dienen, die ge: 
wöhnlic mit reduzierter Fahrt laufenden Kriegs: 
ſchiffe Schnell auf die volle Mafhinenleiftung durch 
Inbetriebſetzen der Waſſerröhrenkeſſel zu bringen. 
Die großen Kreuzer in der deutſchen Marine find mit 
weitrobrigen Mafjerröbrenkefjeln (Dürr, Niclaufie, 
Belleville, eritere ig ei ausgerüftet, wäh: 
rend die neuern Heinen Kreuzer nur engrohrige 
MWaflerröhrentefjel (Thornycroft, Schulz) haben. Da 
aud die Waſſerröhrenleſſel mande Nachteile haben 
und im Koblenverbrauc mindeftens nicht öfono: 
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mijcher find, fo baben Handelädampfer nur in 
Frankreih in größerm Umfang Wafjerröbrentefjel 
angenommen. Um aber die alten Cylinderleſſel lei: 
ftungsfäbiger zu machen, bat man namentlich in 
England verichiedene Arten gemiſchter Schiffsleſſel, 
die den Typ der Eylinder:, Lolomotiv: und Waſſer⸗ 
röhrenkeſſel vereinigen, um den Keſſeln die beiten 
Eigenſchaften der Einzelſyſteme zu geben; foldye 
Keſſel find namentlib von Roger, Bartblet und 
Anderſon⸗Lyall tonitruiert worden. Mit der Mafut: 
oder Teerölfeuerung, die bereitö auf einer Anzahl 
von Kriegsſchiffen verſchiedener Staaten eingeführt 
wurbe, ift ebenfalls ein Fortſchritt gemacht, da dieſer 
Brennitoff die Keſſelbedienung febr erleichtert, die 
Keſſel weniger angreift und hliehlich leichter als 
Koble iſt, jo daß größere Vorräte diefed Brenn: 
materials von ihm an Bord genommen werben kön: 
nen. Die Entwidlung der Dampfmaſchine hat dazu 
aeführt, dab die D. im Aberjeeifchen Verkehr die 
Segelſchiffe von Fahr zu Jahr mehr verdrängen. 
Deutihlands größte D. find zur Zeit der Fradt: 
dampfer Pennſylvania von 13400 t Rauminbalt 
und 11600 t Ladefähigkeit, deſſen Doppelihrauben, 
von zwei Vierfad:Erpanfionsmajhinen mit 5000 
Pferdeſtärken getrieben, 13 Seemeilen Geſchwindig⸗ 
feit geben, und die Schnellvampfer (ſ. d.) Kaifer 
Wilhelm der Große und Deutihland. Letzterer ift 
zur ar das ſchnellſte Schiff der Welt und ift auf 
Tafel: Dampfſchiff II abgebildet. Die Taf. II 
bietet einen Vergleich diefes modernen Dampfers 
(Fig. 2) mit einem alten Raddampfer (Fig. 1). Die 
aröpten D. befist England: Dceanic mit etwa 17300 
t und Eeltic mit etwa 20900 t Raumgehalt, beide 
auf der Werft von Harlandt & Wolff in Belfaſt er: 
baut, wo Dceanic im San. 1898 und Eeltic im April 
1901 vom Stapel liefen. 

Hervorragende Leiſtungen auf dem Gebiete des 
Schiffsmaſchinenbaus find die des Ingenieurs Zieſe 
betreffs der neuern Schichauſchen Torpeboboote (i. 
Torpedoboot). Gleichzeitig iſt durch Vervolllomm— 
nung der Konſtruktion der Schiffsmaſchinen neuer: 
dings ihr Gewicht bedeutend vermindert, die Wider: 
itandsarbeit (Reibungsverluft) der Maſchine und 
Slip (1. d.) der Schraube verkleinert und die Schiffs: 
geſchwindigleit vermebrt worden. 

Über die neuefte Verwendung der Dampfturbine 
(1. d.) als Dampfmaſchine |. Torpeboboot. 

Außer der für die Fortbewegung des Schiffs 
dienenden Schiffsmaſchine giebt es auf D. eine 
Zahl von Dampfmaſchinen, Hilfsmaſchinen 
genannt, deren auf modernen Banzericiffen bis zu 
40—50 fein können, welche den verichiedenartigften 
Zwecken dienen. Die hauptſächlichſten derielben 
find: eg ET nee für die Bewegung 
des Ruders (f. d.); Umſteuerungsmaſchinen 
zur Bedienung der Schiffsmaſchine für den Bor: 
wärts:, Rüdwärtsgang und Stillftand; Gentri: 
fugalpumpen für die Waffercirktulation in dem 
Kondenfator und Dampfpumpen für die Spei- 
fung der Keſſel Dampfjtrabllenzapparate 
zum Senzen (j. d.) des Zellenſyſtems (f. d.) der 
Schiffe; Aſchwinden zum Aufbeißen der Aiche; 
Gebläſemaſchinen zur Erzeugung des forcierten 
Zugs und Unterwindes; Dampfminden zum Lö: 
den (f. d.) ber —“ Dampfipills zum Lid: 
ten der Anker (f. d.); Turmdrehmaſchinen auf 
Turmſchiffen. Ferner Maſchinen zum Betrieb der 
Torpeboluftpumpen (f. Torpedo), der elektriichen 
Beleuchtung und Scheinwerfer der Schiffe, der Vor: 
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Dampfiiffahrt 
rihtungen zum Laden der jchweren Gejhüge und | Die Einführun 


der Compound: (Zweicylinder:) 


für das Aus: und Einfeßen der ſchweren Schiffs- und fpäter der Triple: Compound: ( Dreicylinder:) 


boote, —— — u. a. 
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(j. d.), bei welhem die Dampftraft als Schiffs: 
motor verwendet wird. Die erjten praltiichen Ver: 
ſuche der D. fallen in das 18. Jahrh. 1783 fubr 
ein Dampfboot des Jouffroy auf der Saöne zu 
Lyon, 1787 jenes von Fitch auf dem Delamare; 
1807 richtete Fulton die erjte bleibende Flußdampf: 
ihiffabhrt auf dem Hudſon ein. 1811 umfubr der | 
engl. Küftendampfer Komet des H. Bell Groß: 
britannien. Für die Fahrt auf der hoben See | 
war eö aber von größter Bedeutung, ald es 1819 
Fulton gelang, mit dem Dampfer Savannab den | 
cean von Savannah bis Liverpool in 26 Tagen 

zu durchlreuzen; doch batte man 8 Tage lang die | 
er hin mit benugen müſſen, jo daß der Verſuch 
nicht entjcheidend war. Am 18. Aug. 1833 machte 
zuerjt der Dampfer Royal William die Neife nad 
Europa ausihließlib mit Dampftraft und fam am 
12. Sept. 1833 glüdlib in Gravesend an; 1838 
folgten die brit. Dampfer Sirius und Great-Weſtern, 
welce die Fabrt von Briftol in England nad Neu: 
york in 20 Tagen ——— Damit beginnt die 
großartige Entwicklung der D. 

Fortgeſetzt hat die Entwicklung der Technik neue 
Mittel für die befjere Verwertung der Dampfkraft 
geſchaffen. Schon 1845 war der Great: Britain als 
erjtes Schraubenſchiff über den Ocean gefahren; 
ſeitdem hat die verbejjerte Schiffsichraube die Rad: | 
dampfer aänzlih vom hoben Meer verbränat. 





Maſchinen hat infolge der mehrfachen Benugung 
des Dampfes eine außerordentliche Robleneriparnis 
und damit eine entiprechende Berbilligung des Be: 
triebeö bewirkt. Gegenwärtig fommt auch die Bier: 
cplindermafchine, bei deren richtiger Aufitellung im 
ibrationsfnoten nah dem Schlidihen Spiten 
Id alle Bibration vermeiden läßt, mebr in Ge: 
rauch. Mehr und mehr en das verwolllommnete 
Dampfſchiff, das wegen jeiner größern Schnellig: 
feit und Unabbängigfeit von Wind und Wetter an 
{ far den Frachtverkehr das Segel: 
ihiff etwa um das Dreifahe übertrifft, dieſes all: 


ı mäblid zurüdgebrängt. Seit etwa 10 Nabren bat 


man aud angefangen, für die großen Paſſagier 
dampferdas Doppelſchraubenſyſtem einzuführen. An 
den lesten Jahren war zwar durch line Neu: 
bauten großer ftählerner Segelſchiffe von 1000 bis 
3000 Regiſtertons und darüber, welche in der Be: 
Örberung von Majjenartifeln (Salpeter, Getreide, 

ute) au) weite Entfernungen wegen ber billigern 

etriebsfojten den —— gewachſen, ja über: 
legen find, eine gewifje Abſchwächung eingetreten; 
doch hatte dieſe nicht viel zu bedeuten, und die Ju: 
nabme der Dampferräumte gebt unentwegt vor ji. 
Die Zeit der hölzernen Segelſchiffe ift aber endgültia 
vorüber; nur unter bejondern Verhältniſſen und in 
einzelnen Fahrten (nordiihe und canabdiſche Holz: 
jabrt) fönnen fie fich no einigermaßen halten; aber 

eubauten aus Holz giebt ed nur no in der Küſten— 
fahrt, da Eiſen- und Stahlſchiffe weientlich billiger 
und zugleid dauerhafter jind. 

Die Entwidlung der D. bat auf die Beteiligung 
der verjchiedenen Voller und Gegenden an der 
Schiffabrt überhaupt einen bedeutenden Einfluß 
ausgeübt. Sie ift in erjter Linie England zu gute 
gelommen. Eine verlehrte Zollgeieggebung war die 
Haupturjahe, daß die Bereinigten Staaten 
von Amerika, welche im Holzſchiffsbau Bedeuten: 
des geleijtet, jih von dem Stoße, den ihre Reederei 
durd den Seceſſionskrieg erlitten, längere Zeit nicht 
wieder erholen fonnten und faft nur noch am Verlebr 
an der amerik. Hüfte beteiligt waren; dod nimmt 
Amerifas Reederei in neueſter Zeit wieder einen 
rapiden Aufihwung. — In Deutſchland haben 
die Nordjeejtädte fich feübeitig der D. zugewandt: 
1847 wurde die Hamburg: meritanifche Bafetfahrt- 
Attien:Gefellicbaft (ſ. d.), 1857 der Norddeutſche 
Lloyd (j. d.) zu Bremen gegründet. Dagegen bat die 
übrige deutjche, und bejonders die früher bedeutende 
Ditfeereederei, die zur Abftoßung der Segelicifie 
und zum libergange zu den koftipieligen Dampf: 
ichiffen weniger in der Yage war, ſchwer unter diejer 
Entwidlung gelitten und einen immer weitern Rüd- 
gang erfahren, der erjt neuerdings zum Stillftand 

elommen F Mitte 1900 bezifferten ſich die deut: 
ben Dampfer (von mindeſtens 100 Regiitertons) 
auf 1031 mit 2169029 Brutto:, 1352940 Netto 
Regiſtertons (davon etwa 470 Hamburger, 280 
Bremer). Die deutibe Dampferflotte ift zur Zeit 
die zweitgrößte der Welt und z. B. (Mitte 1900) 
der franzöfiihen um 486 Schiffe mit 1108791 Re- 
giſtertons überlegen. 

Frankreich beteiligte ſich ſchon früb ziemlich er: 
beblid an der D., bauptiädhlih aber mit wenigen 
großen, vom Staate ftart jubventionierten Necde: 
reien. Um den Rüdgang der Reederei aufzuhalten, 
wurde 1881 ein Geſeß beichloilen, welches für den 
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Dampfichiffahrt 


heimiſchen Schiffbau und die heimiſche Schiffahrt 

bedeutende Prämien einführte. * 
Der Raumgehalt der ——— der wichtig⸗ 

ſten Staaten betrug (in 1000 Netto-Regiſtertons): 











I I 
Staaten | 1850 | 1060 | 1870 | 1880 | 1890 | 1900 
Britifches Reih . | 187 | 500 | 1202 | 2949 | 5214 | 7451 
Darunter Bereinig- 
tes Königreih . . | 167 | 452 | 1111 | 2720 | 5038 | 7072 
Deutihland ....ı — — 82 216 | 794 | 1344 
Darunter Hamburg 2 10 32 | 357| 437 
» vemen. — | 8| 41 | 179] 302 
Frankreich 1243 66 154 278 500| 542 
Norwegen . - . . - — | _ 13 58| 178] 467 
Schweden . .. - - — — = 81) 141| 260 
Dänemarf . . . — _ 10 52 | 113 | 241 
Solanb . . . . . 2 10 19 64 | 147 | 308 
Italien. — — 32 | 10| 343 
Ofterreihellngarn .| — — 50 63 a7 | 241 
Bereinigte taaten | 
einſchl Küftenfahrt) | 44 97 | 192 | 147 | 194 | 1031 





Die gefamte Handelsflotte der Welt an Schiffen 
über 100 Regiitertons brutto wird vom Bureau Veri⸗ 
tas für 1900 auf 40271 Schiffe mit 29992689 Re: 
aiftertong (27 826 mit8205089 eg Wen 
tons und 12289 Dampficiffe mit 13465 341 Netto: 
oder 21 787600 Brutto:Regiitertons) angegeben. 

Waren aud bisher ſchon mehrfadhe Anfänge zu 
regelmäßigen Verbindungen zwifchen verfchiedenen 
Yändern gemacht, fo konnte body diefe bedeutjame 
Berbefierung im Transportvertebr ſich erft mit der 
D. in geößerm Umfange entwideln. Bejonders aber 
iſt diefe Einrichtung dem Poſtverlehr zu gute gelom: 
men. Die erite Poſtdampfſchiffslinie war die von 
Samuel Gunard (f. d.) 1840 auf Grund einer ihm 
von der brit. Regierung gewährten Subvention von 
55000 Pfd. St. jährlih zwiſchen Liverpool und 
Boſton mit monatlichen Fahrten eingerichtete. Das 
vom Reichspoſtamt herausgegebene «Verzeichnis der 
Voſtdampfſchiffslinien im Weltpoitvertehr» zäblt 
1900) 262 Linien auf, und zwar im Verkehr mit 
Afıen 28, Afrita 106, mit Amerika 110, mit Auftra: 
lien 18. Die hauptſächlich an demfelben beteiligten 
Needereien, von denen die meiften ri Linien 
unterhalten, find: Deutſche: Der Norbdeutiche 
Yloyd (Nordamerita, Brafilien und Argentinien, 
Ditafien, Auftralien); die Hamburg : Ameritanifche 
Paletfahrt (Norb:, Mittel: und Südamerila, I 
afien); die ae Dampriciff: 
fahrts —6 (Braſilien und Argentinien); die 
Deutſche Damp ng alba rer (Weit: 
tüfte von Amerila); die Woermann : Linie (Weit: 
afrika); die Deutſche Ditafrita-Linie (feit dem 1. Jan. 
1901 Rundfahrten um ganz Afrika). Engliſche: 
Cunard⸗, Wbite Star, Andor:, Union:, Wilfon: 
und National: Pinie (Neuyort); Allan:, Dominion: 
Yinie (Canada); Royal Mail Steam Packet Company 
Weſtindien, Oftküfte von Mittel: und Südamerita); 
Pacific Steam Navigation Company (Weittüfte von 
Sübamerifa); Peninsular and Oriental St. Nav.Co,, 
gewöhnlich nur P. and O. Co. bezeichnet (Borber:, 
Hinterindien, China, Japan, Aujtralien); British 
India St. Nav. Co. (Berfien, Vorder⸗, Hinterindien, 
Auftralien, Sanfibar); die Union Castle Mail Packet 
Co,, entjtanden aus einer Fufion der frübern Union 
Line und der Castle Mail Line (Hapland, Natal, 
Delagoabai bi Mauritius); British and African 
St. Nav. Co. (Weitafrita); Canadian Pacific (Ca: 
naba, Ehina). Franzöſiſche: Compagnie Générale 
Transatlantique (Neuvort, Weftindien, Mittel: und 
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Süpdamerifa, Nordafrifa); Messageries Maritimes 
(Indien, China, Japan, Auftralien, Sanfıbar, Ma- 
dagasfar, Südamerika); Chargeurs Röunis, Frais- 
sinet et Co. (Wejtafrita und Brafilien). Niederlän: 
diſche: Rotterdamſcher Lloyd, Stoomvaart Maat- 
schappij Nederland, Koninklijke PacketvaartMaat- 
schappij (Bereinigte Staaten, Surinam, Curacao, 
Niederländifch:Hinterindien). Öfterreih:Unga: 
riſche: Oſterreichiſch-Ungariſcher Lloyd (Levante, 
Indien, Ditafien, Brafilien, Argentinien). Stalie: 
niſche: Navigazione Generale Italiana (Süpdame: 
rita, Ditafien); La Veloce (Dfttitfte von Südamerita 
und Weitindien [Eolon])). Spaniſche: Compania 
trasatlantica (Oſttuſte von Süd: und Mittelamerika, 
Neuyork, Habana, Nordafrila), Bortugiefiice: 
Empresa Nacional (Mejtafrifa); Mala Real Portu- 
geza(Ditafrika). Bereiniate Staatenvon Amer 
rifa: American Line (Neuyort: Southampton) ; 
Pacific Mail St. Co. (Dit: und MWeftküfte von Ame: 
rifa, Japan, Ebina). Japaniſche: Nippon Yusen 
Kwaisha (Japan, China, Korea, Wladimoftot, Oft: 
indien, Amerika, Europa, Auftralien); Toyo Risen 
Kwaisha (San Francisco); Osaka Shosen Kwaisha 
(Korea, China, Formofa). (Hierzu die Karten: 
Überjihtstarte des Weltverkehrs, beim Ar: 
tifel Weltverkehr, und Die Dampfſchiffahrts— 
| Verbindungen des Weltverkehrs im Atlan: 
tiſchen Dcean.) 

Nachſtehende Zufammenftellung giebt ein Bild 
| des überfeeiihen Poſtdampferverkehrs. 


A. Nach Nordamerika. 

1) Nah Britifch-Norbamerifa: Bon Hamburg 
über Antwerpen nad Quebec und Montreal, unbe: 
jtimmt (Hamburg: Amerifa:Linie);von Antwerpen 
über Liverpool nah Montreal (Canadian Line) alle 
14 Tage (im Winterdurh Eis gejhlofien);von Fiver: 

| pool über Yondonderry 4: Halifar in 9 Tagen, 


jeden Sonnabend (Beaver:Linie); von Liverpool 
ı nah St. Johns in 8 Tagen, im Sommer jeden zwei: 
| ten Sonnabend (Allan⸗Linie). 
ı 2) Nah den Vereinigten Staaten: Bon Bre- 
men über Soutbampton und Eberbourg nad Neu: 
ı port in 7—10 Tagen, jeden Dienstag und Sonn: 
abend (Norddeutſcher Lloyd); Hamburg oder Eur: 
bavenüber Boulogne, Southampton und Eberbourg 
(Schnelldampfer) nad Neuyort in 7—8 Tagen, jeden 
Donnerstag (Hamburg: Amerika:Linie); Hamburg 
nad Neuyork in 10—12 Tagen, jeden Sonnabend 
(diejelbe); Genua über Neapel nad Neuyork in 11— 
' 13 Tagen, jeven Donnerstag (Norddeuiſcher Lloyd 
und Hamburg: Amerifa:Linie); Amfterdam nad 
Neuyork und Rotterdam nad Neuyort in 9—10 
Zagen, jeden Sonnabend und Donnerstag (Holland: 
Amerita:Linie); Antwerpen nad Neuyork in 10— 
13 Tagen, jeden Sonnabend (Red Star:Linie); 
Havre nah Neuyorl in 7—8 Tagen, jeden Sonn: 
abend (Compagnie Generale Transatlantique); 
Southampton nad Neuyort in 7—8 Tagen, jeden 
Sonnabend (American Line, früher Inman Line); 
Liverpool über Queenstown nad Neuvort in 7— 
9 Tagen, jeden Mittwoch und Sonnabend (Gunarb: 
und White Star:Linie); von Bremen nach Balti: 
more in 13 Tagen, Donnerstags fowie unregel: 
mäßig durd die Rolandlinie (Norodeuticher Llovd); 
Hamburg nad Baltimore, jeden Mitiwoch (Ham: 
burg:Amerifa:2inie); von Hamburg nad Boſton, 
monatlid zweimal (diefelbe); von Liverpool über 
Queenstown nab Boiton, jeden Donnerstag (Eu: 
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nard:Yinie); von Hamburg nah Philadelphia, 
monatlib einmal (Hamburg-Amerilastinie); von 
Liverpool nach Philadelphia, jeden Mittwoch (Eu: 
nard-Linie); von Antwerpen nad Philadelphia 
in 12—15 Tagen, monatlich zwei: bis dreimal (Red 
Star:Linie); Hamburg nab Portland in 10— 
12 Tagen, monatlich einmal (Hamburg: Amerifa- 
Linie); Hamburg nad Neuorleans, monatlid ein: 
mal (diefelbe); Bordeaur nad Neuorleans, am 
30. jeven Monats (Chargeurs Reunis); Bremen 
nad Galveiton in 20 Tagen (Norddeuticher Lloyd). 
Außerdem legen der Norddeutſche Yloyd und dic 
Hamburg. Amerifa:Linie häufig Ertradampfer ein. 


B. Nah Mittelamerika. 

1) Nah Weftindien: a. Von Hamburg über 
Havre nah St. Thomas in 18—21 Tagen, am 1., 
13., 21. und 28., nad Haiti in 22 Tagen, am 1,, 
nad Santo Domingo in 2 Tagen, am 18., nad 
Bortorito und Haiti in 23 und 24 Tagen, am 21., 
über Havre nad Haiti in 23 Tagen, am 24., über 
Antwerpen und Havre nah Haiti in 21 Tagen, 
am 10., direlt nach Portoriko und Cuba in 20 und 
28 Tagen, am 6,, direlt nach Jamaika in 21 Tagen, 
am 18. jeden Monats (Hamburg: Amerila: Linie); 
von Amſterdam nad Trinidad, Curacao, Haiti 
in 24, 30, 36 Tagen, am 1. und 15. jeden Monats 
——— Maildienſt); von St. Nazaire nach Ha: 

ana und Veracruz in 16—20 Tagen; nach Guade 
loupe in 12, Martinique in 13, Santa Lucia in 
14, Trinidad in 15 Tagen, am 9, jeden Monats, 
über Santander nah Habana in 16 Tagen, am 
21. jeden Monats; von Havre über Bordeaur und 
Santander nad Guadeloupe, Martinique und Tri- 
nidad in 18, 19 und 21 Tagen, am 22. jeden Mo: 
nats, nad) St. Thomas, Portoriko und Haiti in 18, 
19 und 22 Tagen, am 16. jeden Monats; von Mar: 
feille über Teneriffa nah Martinique, St. Tho: 
mas und Haiti in 20, 25 und 26 Tagen, am 8. jeden 
Monats (Compagnie Generale Transatlantique); 
von Southampton nach Barbados in 10— 12, 
Jamaila in 15 und Eolon in 18 Tagen (Royal Mail 
Steam Packet Co.), alle 14 Tage. Nach den Inſeln 
über dem Winde und St. Thomas in 16, Trinidad 
in 14, Tabago in 15 Tagen, jeden 2. Mittwoch; von 
London nah Barbados jeden 4. Mittwoch (ver: 
ſchieden, meijt Harrison Line); von Liverpool 
nah Barbados, Trinidad, St. Thomas und Ja— 
maita, wöchentlich einmal (West India and Pacific 
Steam Ship Co. und Harrison Line); von San: 
tander nah Habana in 15 Tagen, am 21.; von 
Genua über La Guaira nad Curacao bis Beracruz 
in 22—25 Tagen am 3, jeden Monats (La Veloce). 

2) Nach Mexiko: Von Ham burg über Haiti nadı 
Tampico und Veracruz in 30 und 32 Tagen, am 7. 
und 21., ebenbabin in 30 und 33 Tagen, weiter nad) 
Progreſo in 36 Tagen, am 25. jeden Monats (Ham: 
burg:Amerita:Linie); von St. Nazaire über San: 
tander und Habana nad Beracruz in 18 Tagen, 
am 21. jeden Monats (Compagnie Genörale Trans- 
atlantique) ; von Liverpool über Colon nad Vera⸗ 
cruz, zweimal monatlich (West India and Pacific 
Steam Ship Co. und Harrison Line); von San: 
tander am 20. jeden Monats über Habana in 
20 Tagen nad Beracruz (Compania trasatlantica); 
von Colon (biß hierher f. 3) mittelö Bahn nad 
Panama und von bier nad der mexik. MWeftküfte, 
am 9./10., 19. und 29.30, jeden Monats (Pacific 
Mail Steam Ship Co.). 
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3) Nach Gentralamerifa: Bon Hamburg nad 
Puerto-Limon und Colon in 31 und 32 en, 
am 1., nach Golon, Buerto:Limon, Livingiton und 
Buerto:Barrios in 24, 27, 33 und 35 en, am 
28. jeden Monats (Hamburg: Amerika: Linie); von 
St.Nazaire, Havre (über Bordeaur) und Mar: 
jeille nad Eolon in 20, 28 und 31 Tagen, am 9., 
22. und 8. jeden Monatd (Compagnie Generale 
Transatlantique); von Soutbampton nad Colon 
in 18 und Puerto⸗Limon in21 Tagen, jeden 2. Mitt: 
woh (Royal Mail Steam Packet Comp.); von 
Liverpool nad Eolon, jeden Donnerstag (West 
India and Pacific Steam Ship Comp. und Harrison 
Line); von Genua nad Colon in 26 und Puerto: 
Limon in 27 Tagen, am 1. jeden Monat (La Ve- 
loce) ; von Habana nad Eolon und Puerto⸗Limon 
am 6. jeden Monats (Compania trasatlantica). 


Ü. Rah Südamerika, 


1) Nah Guayana, Benezuela und Golumbia: 
Von Hamburg über Hapre und St. Thomas 
nad La Guaira, Puerto Eabello und Columbia in 
14 Tagen, am 13. und 29, jeden Monats (Hamburg: 
Amerilastinie); von Amjterdam nad Nievderlän: 
diſchGuayana in 21 und Ya Buaira in 20 Tagen, 
am 1. und 15. jeden Monats (Weitind,. Mailvdienit); 
von St. Na yes über Martinique nah Guavanı 
in 21, nad) Sa Guaira und Puerto Eabello u. j. w. 
in 17 Tagen, am 9, jeden Monats; von Havre über 
Bordeaur und Martinique ebendabin in 26 Tagen, 
am 22, jeden Monats; von Marjeille über Mar: 
tinique nah 2a Guaira und Gartagena in 29 Ta: 
er (Compagnie Generale Transatlantique); von 

outhampton über Colon nad Columbia (Gar: 
tagena und Sabanilla), alle 4 Wochen; ebendahin 
über Barbados nad Britiſch Guayana in 15 Tagen, 
nad La Guaira in 16 Tagen, jeden 2. Mittwoc 
(Royal Mail Steam Packet Comp.) ; von Liverpool 
über Barbados nad La Guaira und Columbia, ab: 
wechjelnd jeden 4. Mittwoch und Sonnabend (West 
India and Pacific Steam Ship Comp. und Har- 
rison Line); von Santander über Habana nad 
Sa Guaira, Buerto:GCabello und Gartagena, am 
20, jeden Monats (Compania trasatlantica); von 
Genua über Teneriffa ebendortbin in 17, 24 und 
25 Tagen, am 1. jeven Monats (La Veloce). 

2) Nah Brafilien: Von Bremerbaven über 
Antwerpen, Coruña, Vigo, Oporto und Leixoes nach 
Bahia, Rio und Santos in 22, 28 und 32 Tagen, 
zweimal monatlich (Norbdeuticher Lloyd); von Ham⸗ 
burg über Rotterdam, event. ng hr Liſſa— 
bon, abwechſelnd nach Pernambuco und Bahia in 19 
(21) Tagen, dann nad Rio in 24—26 und Santos 
in 28 Tagen, jeden Mittwoh (Hamburg-Südame: 
ritanifshe Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft); nah Bara, 
Manaos, Maranhäo, Ceara und Parnahyba, ein: 
bis fünfmal monatlid) (Booth and Red Cross Line) ; 
ebendortbin und bis Jauitos, zweimal monatlich 
(Hamburg: Amerita:?inie); von Havre über Lifja: 
bon nad Rio und Santos, jeden Freitag, aber nur 
für Zwifchendedpaflagiere (Chargeurs R£unis); von 
Bordeaur über Liſſabon und abwechſelnd virett 
oder mit Berührung von Bernambuco und Babia 
nad Rio in 13—20 Tagen, jeden 2. freitag (Mes- 
sageries Maritimes); von 2a Ballice über Lifja: 
bon nad Rio in 16—17 Tagen, jeden 2. Sonntag 
(Pacific Steam Navigation Comp.); von Soutb: 
ampton über Liſſabon nah Bernambuco, Babia 
und Rio in 12, 14 und 16—17 Tagen, jeden 2. Frei— 
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tag (Royal Mail Steam Packet Comp.); von Liver: 
pool nad Rio, jeden Sonnabend (Lamport and 
Holt); von Marieille nad Rio und Santos, ein: 
bis zweimal monatlich (Societ& de Transports mari- 
times); von Genua nad Rio de Janeiro und Ar: 
aentinien, ein bis zweimal monatlih (Hamburg: 
Amerila:tinie; — Bahia und Rio 
in 15, 17 und 20 Tagen, am 12., nach Rio und 
Santos direkt, am 28. jeden Monats (La Veloce); 
von Trieft über Fiume nah Pernambuco, Bahia, 
Rio und Santos in 34, 40, 48 und 53 Tagen, alle 
2 Monate (Öfterreihifcher Llovd). _ 

3) Nad) den La-PBlata-Staaten: Bon Hamburg 
nad Montevideo in 23— 26 und Buenos:Nires in 
24— 27 Tagen, am 1., 10. und 20. jeden Monats 
(Hamburg:Südamerilaniihe Dampfihiffahrtäge: 
ſellſchaft); von Bremerbaven über Antwerpen 
nah Montevideo in 27—31 und Buenos:Aires in 
28—33 Tagen, jeden 2. Sonnabend (Norbveuticher 
Lloyd); von Southampton über Lifjabon nad 
Montevideo in 21—22 und Buenos: Aires in 22— 
23 Tagen, jeden 2. freitag (Royal Mail Steam 
Packet Comp.); von ?iverpool über Liffabon und 
Rio nah Montevideo in 23—24 Tagen, jeden 
2, Donnerstag (Pacific Steam Navigation Comp.); 
von Havre über Teneriffa nad Montevideo und 
Buenos:Aires, am 10. und 20, jeden Monats (Char- 
geurs Reunis); von Borbeaur über Lifjabon nad 
Montevideo in 20—21 und Buenos:Nires in 21— 
22 Tagen, jeden 2. greitag (Messageries Mari- 
times); von Marjeille nad Montevideo in 20 
und Buenos-Aires in 21 Tagen, am 20. jeden Mo: 
nat3 (Transports maritimes); von Genua nad 
Montevideo in 17—21 und Buenos-Aires in 18— 
22 Tagen, am 1.,8., 15. und 22. jeden Monats 
(abwechſelnd La Veloce und Navigazione Generale 
Italiana). Ferner auch ab Genua nah Montevideo 
und Buenos:Aires der Norbveutiche Lloyd und bie 
Hamburg:Amerifa:Linie, je einmal monatlich. 

4) Nah der Weſtküſte von Südamerifa: Bon 
Hamburg über Antwerpen nah Balparaifo in 
47—50 und Eallao in 62—72 Tagen, jeden Sonn: 


abend (Kosmos:Linie und Hamburg: Amerifa:Linie | 


zuſammen abwechielnd) ; von Liverpool über Lila: 
bon, Rio und Montevideo nah Balparaifo in 31— 
32 und Callao in 44—48 Tagen, jeden 2. Donner: 
tag (Pacific Steam Navigation Comp.); von Pa: 
nama nad Guavyaquil in 4, Callao in 9, Jquique 
in 14 und VBalparaijo in 19 Tagen, jeden Donnerä: 
tag (diefelbe und Compaña Sudamericana de Va- 
pores in Balparaijo). 


D. Rad Alien, 

1) Nach Kleinafien, are und Gypern: Mehr: 
mals wöchentlich zahlreiche franz., öfterr., ital. und 
rufj. Linien. 

2) Nad) Frau, Borderindien (in. Birma) und 
Arabien: Bon London über Neapel, Bort:Said, 
Sues, Aden, Colombo und Madras nach Kalkutta in 
28— 32 Tagen, jeden 2. Freitag (British India Steam 
Navigation Comp.); von Marjeille nah Aden 
und Bombay in 11 und 16 Tagen, jeden 4, Sonn: 
tag (Messageries Maritimes); von Genua über 
Neapel und Alerandria nach Aden und Bombay 
in 14 und 21 Tagen, jeden 4. Montag (Navigazione 
Generale Italiana); von Trieft über Brindiji nach 
Aden in 10, Bombay in 15 Tagen, am 3., in 12 
—15 und 23— 24 Tagen, am 20. jeden Monats 
(Öfterreihiicher Lloyd) von Neapel nah Aden in 


695 


9 Tagen, jeden 2. Mittwoch (Norbdeuticher Llovd); 
nad Aden in 8 und Bombay in 13 Tagen, jeden 
Sonntag (Peninsular and Oriental Steam Navi- 
gation Comp.), mit Anſchluß nad Bendarabbas 
und Buſchehr in 20 und 23 Tagen (British India 
Steam Navigation Comp.). 

3) Nah Geylon, Hinterindien und dem Ma- 
laiiſchen Archipel: Abwechjelnd von Amfterdam 
über Genua, oder von Rotterdam über Marfeille, 
dann über Sues nad Padang und Batavia in 37 
und 40 Tagen, jeden 2. Sonnabend (abwecielnd 
Nederland und Rotterdamſcher Lloyd); von Bar: 
celona über Aden und Colombo nah Singapur 
und Manila in 29 und 86 Tagen, jeden 4. Sonn: 
abend (Compania trasatlantica); von Marfeille 
nad Colombo in 15—17, Singapur in 20—23, 
Batavia in 23—26 und Saigon in 23—25 Tagen, 
jeden 2. Sonntag (Messageries Maritimes); von 
Genua über Bombay nah Singapur und Hong: 
fong, bis Bombay wie unter 2, von bier in 11 und 
21 Tagen, am 8, jeden Monats (Navigazione Ge- 
nerale Italiana); von Neapel nach Golombo in 17, 
Singapur in 23 Tagen, jeden 2, Mittwoch, weiter 
nah Batavia in 30 Tagen (Nederlandsche In- 
dische Stoomvaart Maatschappij); von Brindifi 
nad Colombo in 14, Pinang in 20 und Singapur 
in 21—22 Tagen, jeden 2. Sonntag (Peninsular 
and Oriental Steam Navigation Comp.), weiter nad 
Batavia in 26 Tagen (mie bei Neapel); über Bort: 
Said (Peninsular and Oriental Steam Navigation 
Comp.) nad Colombo in 15—17, Singapur in 
20— 23, Saigon in23—25 und Bataviain26 Tagen, 
jeden 2. Sonntag abwechſelnd mit voriger Linie 
(Messageries Maritimes). 

4) Nah China, Korean und Japan: Bon Ham: 
burg über Bort:Said nah Hong-fong, Schang:hai, 
Jolohama und Hiogo in 21, 28, 32 und 39 Tagen, 
jeden 2. Dienstag, nebſt Zmweiglinie nah ftiau: 
tihou (Ringfin:Linie); von Antwerpen über 
Soutbampton, Marjeille, Bort-Said, Colombo und 
| Singapur nah Hong-fong, Schimonofeli, Kobe und 
Jolohama in 45 Tagen, wöhentlid (Nippon Yusen 
Kaisha in Tofio); von Marjeille nad Hong-fong 
in 27—29, Schang:bai in 31—32 und Jokohama 
in 34—36 Tagen, - 2. Sonntag (Messageries 
Maritimes); von Neapel nad Hong:fong ın 27, 
Schang:hai in 81 (Zweiglinie nad Kiau-tihou) und 
Yolobama in 35 Tagen, jeden 4. Mittwoch (Nord: 
| deutfcher Lloyd); ferner einmal monatlich, nad Be: 

darf mehr (Hamburg: Amerila:Linie);von Brindifi 

| über Aden nach Hong:tong in 27—39, Schana:hai 
in 31—32 und Tfing:tau in 37—38 Tagen, jeden 
2. Sonntag (Peninsular and Oriental Steam Navi- 

| gation Comp.); von Triejt über Aden, Bombay und 
olombo nah Schang:bai und Kobe in 30— 831 und 

' 35—86 Tagen, mit Zmweiglinie Colombo⸗Kallutta in 
' 30—81 Tagen von Trieit, am 20. jeven Monats 
(Öfterreihiicher Lloyd); von Bremerbaven nab 
Xolohbama in 32—40 und 40—48 Tagen, oder von 
Curbaven in 33 und 41—44 Tagen, oder von 
Queenstomwn in 30—35 und 38—43 Tagen (bis 
Neuyort Norbdeuticher Lloyd, bez. Hamburg:Ame: 
rila⸗ oder Cunard: und White Star:Linie, von Neu: 
york bis San Francisco Eifenbabn, dann Pacific 
Mail Steam Ship Comp. und Occidental and Orien- 
tal Steam Ship Comp.); von Liverpool über 
Sondonderry nad Jolohama in 31, Nagafali in 35, 
ı Schang:bai in 36 und Hong-fong in 39 Tagen, je: 
den 4. Sonnabend (bie Salifar mit der Beaver:Finie, 
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dann bis Bancouver Eijenbabn, dann Canadian | fibar, Mozambique, Beira, der Delagoabai und 


Pacific Steam Ship Comp.). 


E. Rad Afrika. 

1) Nah Rordafrifa und Ägypten: Mehrmals 
wöchentlich zahlreiche deutſche, engl., franz., ital., 
öfterr., fpan. und ägypt. Yinien. 

2) Nordweſtafrikani % Infeln (nebft St. Helena 
und Afcenfion); Durbichnittlic einmal wöchentlich 
zahlreiche deutjche, engl., franz., jpan., portug. und 
ital. Linien. 

3) Dentjch-Weftafrita: Bon Hamburg nah 
Lome und Kamerun in 20 und 25 Tagen, am 10,, 
nah Lome und Klein: Popo in 32 und 34 Tagen, 
am 20, jeden Monats; nad Swalopmund und Lu— 
derigbucht in etwa 30 und 40 Tagen, am 25. jeden 
Monats, nah Bedarf Ertradampfer (MWoermann: 
Linie); von Liverpool nad Sierra Leone, Lagos 
und den Küftenplägen bis Kamerun in 22 Tagen, 
Gabun und Eloby jeden 4. Mittwoch (British and 
African Steam Navigation Comp. und African 
Steam Ship Comp.); von Kapſtadt nad) Füberip: 
bucht und Smalopmund in 22 und 26 Tagen (infl. 
Jahr von Southampton nah Kapſtadt), jeden 
4. Donnerstag (Dampfer Yeutwein). 

4) Weftafrifa (ohme die deutſchen Kolonien): Von 
Hamburg über Antwerpen nad Gorde und Sierra 
Leone in 27 und 36 Tagen, am 18., direft nad 
Gorde, Monrovia, Attra, Lagos, Banana, Boma 
und Loanda in 16, 21, 28, 29, 35, 37 und 42 Tagen, 
am legten, nad Monrovia, Altra, Ajuda und Ko: 
tonu in 19, 27, 37 und 38 Tagen, am 20., nad 
Monrovia, Akkra, Lagos, Fernando Po, Gabun, 
und Loango in 17, 19, 22, 38, 46 und 51 Tagen, 
am 10, jeden Monats (MWoermann:Linie); von 
Liverpool nah Gore, Monrovia, Quitta und 
Neucalabar in 12, 21, 36 und 39 Tagen, * 
2. Mittwoch; nach Sierra Leone, Cape Coaſt Caſtle, 
Akkra und Lagos in 13, 20, 21 und 22 Tagen, 
jeven Sonnabend; nad) Sierra Leone, Fernando 
Po, Gabun, Kongo und Loanda in 12, 21, 28, 37 
und 43 Tagen, jeden 4. Mittwoh; nach Axim und 
Atafja in 34 Tagen, jeden 2. Sonnabend; nad 
Bonny und Dpobo in 27 und 32 Tagen, jeden 
2. Sonnabend abwechſelnd mit voriger Yinie (Bri- 
tish and African Steam Navigation Comp. und 
African Steam Ship Comp.); von Borbeaur nad 
Dalar in 8 Tagen, jeden 2, Freitag (direlt) und 
2. Montag (über Liffabon); nad datar. Sierra 
Leone, Kotonu, Libreville und Loango in 11, 15, 
22, 25 und 31 Tagen, am 10. jeden 2. Monats 
(Chargeurs Réunis); von Liſſabon nad Principe, 
Kabinda und Loanda in 17,22 und 25 Tagen, am 6., 
nah Säo Thome, Kabinda, Loanda und Moffamedes 
in 15, 19, 22 und 28 Tagen, am 8. und 23. jeden 
Monat3 (Empresa Nacional); von Marfeille 
nah Dakar, Kotonu, Libreville und Loango in 11, 
20, 24 und 27 Tagen, am 25. jeden Monats (Comp. 
Fraissinet). 

5) Kapkolonien: Bon Hamburg nah Rapſtadt, 
zweimal monatlich, abwechſelnd um Met: und Dft: 
afrila (Deutihe DOftafrila:Linie); von Soutb: 
ampton nah Rapitadt und Natal in 16 und 26 
Tagen; bis Delagoabai in 34, Mauritius in 42 
Tagen, jeden Sonnabend (Union Castle Line). 

6) Oſtafrika (mit Sanfibar): Von Hamburg 
abwechſelnd über Amſterdam oder Antwerpen, dann 
über Lifjabon, Neapel, Bort:Said, Sues, Aden und 
Mombas nah Tanga, Dar e3:Salaam und San: 


tal in 84, 35, 42, 46, 49 und 55 Tagen, mit 
mweiglinien nach Lamu und Inhambane, alle 14 
age (Deutihe Oftafrita:Linie); von Marfeille 
nah Dſchibuti und Sanfıbar in 11 und 18 Tagen, 
am 10., nah Mozambique, Beira und der Dela: 
—— in 22, 25 und 27 Tagen, am 25. jeden 
onatö (Messageries Maritimes); von Genua 
über Neapel und Alerandria nah Maffaua in 15 
Tagen, jeden 4. Sonnabend, von da über Aſſab 
er. Aden in 2 Tagen, jeden Montag (Navigazione 
Generale Italiana); von Brindifi über Aden 
nah Mombas in 19 und Sanfibar in 21 Tagen, 
jeden 4. Sonntag (Peninsular and Oriental Steam 
Navigation Comp. und British India Steam Navi- 
gation Comp.). 

7) Oftafritanifche Infeln (außer Sanfibar): Bon 
Marjeille nah Majunga und Tamatave in 22 
und 26 Tagen, am 20. jeden Monats (Compagnie 
Havraise peninsulaire); über Sues und Aden nad 
Tamatave, Reunion, Mauritius, Noffi:Be, Ma: 
junga und Mavotte in 21, 23, 25, 27, 28 und 
29 Tagen, am 25.; über Sues, Dſchibuti und San- 
fibar nah Mayotte, Majunga, Noffi:Be, Tama: 
tave, Reunion und Mauritius in 21, 22, 23, 26, 
28 und 30 Tagen, am 10, jeden Monats (Message- 
ries Maritimes); von Neapel über Colombo nad 
Mauritius in 30 Tagen, jeden 4. Sonntag (Oriental 
Steam Navigation Comp. und British India Steam 
Navigation Comp.); von Brindifi über Bombay 
nah Mabe in 26 Tagen, jeden 4. Sonntag (Pen- 
insular and Oriental Steam Navigation Comp. 
und British India Steam Navigation Comp.). 


F. Rad Auftralien. 


1) Feftland: Bon Hamburg über Antwerpen 
nad Adelaide und Sydney in 55 und 60 Tagen, zwei⸗ 
bis dreimal monatlih (Deutih:Auftraliibe Dampf: 
ſchiffahrts⸗ Gefellfhaft, Hamburg); von Bremer: 
baven über Neapel nah Fremantle, Adelaide und 
Sydney in 43, 51 und 57 Tagen, zwei: biö dreimal 
monatlich (Norddeutſcher Lloyd); von London über 
PBrindifi nah Aden, Batavia, Tomnsville, Rockh— 
ampton und Brisbane in 11, 28,41, 43 und 45 
Tagen, jeden 2. freitag (Queensland Royal Mail 
Line); abwechjelnd über Brindifi und Neapel, dann 
über Aden und Colombo nad Albany und Adelaide 
in 38 und 42 Tagen, — Freitag (abwechſelnd Pen- 
insular and Oriental Steam Navigation Comp. und 
Orient Line der Orient and Pacific Steam Navi- 
gation Comp.); von Marfeille nah Albany, Abe: 
laide, Melbourne und Sydney in 22, 26, 28, 30, 
31 und 33 Tagen, M hair 3. Sonntag (Messageries 
Maritimes); von Brindifi über Aden und dur 
die Torresſtraße nach Cooltown in 35—36 Tagen, 
jeden 8. Sonntag (British India Steam Navigation 
Comp.); von Dueenstomn (London) über Neu: 
vort (Cunard Steam Ship Comp.) und (per Babn) 
San Francisco nad Sydney in 33—35 Tagen, jeden 
4. Sonntag (Oceanic Steam Ship Comp.) ; über Neu: 
vort (Cunard oder White Star Line) und (per Bahn) 
Vancouver nah Sydney in 39—40 Tagen, am 3. 
jeden Monats (Canadian Australian Mail). 

2) Neufeeland: Bon London über Plymouth, 
Teneriffa, Kapftabt und Hobart nad) Neufeeland in 
40—42 Tagen, zurüd über Montevideo und Rio, je: 
den 2. Donnerstag (abwechjelnd New Zealand Ship- 
ping Comp. und Shaw Savill and Albion Comp.); 
von Queenstown (London) über Neuvork (Cu- 
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nard Line) und (per Bahn) San Francisco nad) 
Audland in 32 Tagen, jeden 4. Sonntag (Oceanic 
Steam Ship Comp. und Union Steam Ship Comp. 
of New Zealand). 

3) Nenguinea und Marfhallinjeln: Bon Mar: 
jeille nah Ponape in etwa 54—59 und Yaluit in 
38 — 73 Tagen, alle 2 Monate (verfchiedene Li: 


nien); von Singapore nad Stepbansort und Her: | 


bertsböb in 8 bis 9 Tagen, jeden 8. Mittwoch (Nord: 
deuticher Lloyd). 

4) Übrige Infeln: Bon Bremerbaven, Eur: 
baven oder Southampton über Neuvork und 
San Francisco nah Honolulu (Sandwichinſeln) 
und Apia in 20 —25 und 28—33 Tagen, wöchent⸗ 
(ih (Oceanic Steam Ship Comp., Pacific Mail 
Steam Ship —— und Union Steam Ship Comp. 
of New Zealand); von Queenstomwn (London) 
über Neuyork (Cunard Line) und (per Bahn) San 
Francisco nad Apia in 26 Tagen, jeden 4. Sonn: 
tag (Oceanic Steam Ship Comp. und Union Steam 
Ship Comp. of New Zealand); über Neuyort (Cu- 
nard und White Star Line) und (per Bahn) Van: 
couver nah Suva (Fidſchiinſeln) in 33 Tagen, am 
3. jeden Monats (Canadian Australian Mail); von 
Marſeille nach Numea (Neucaledonien) in35—36 
Tagen, jeden 4. Sonntag (Messageries Maritimes); 
von Neapel oder Brindifi über Albany nad) 
Suva in 32 Tagen, jeden Sonntag (abwechſelnd 
Orient Steam Navigation Comp. und Peninsular 
and Oriental Steam Navigation Comp.). 

Auch indirelt bat die Entwidlung der D. zur 
Verbefjerung und Beichleunigung des überfeeifchen 
Verkehrs beigetragen. So fonnte erſt nach dem Auf: 
tommen und der Ausdehnung der D. Lefjeps den 


arofartigen Plan der Durchſtechung der Yandenge | 


von Sues zur Ausführung bringen. Nach Fertig: 
itellung der Canad. Bacific-Eifenbahn bat übrigens 
England mitteld der an dieſe anſchließenden Linie 
von Vancouver nah Ehina eine zweite Berbindun 
mit Aſien bergeftellt, bauptiächlih um für den Fa 
einer Sperrung bes Meges durch Agypten nicht von 
Indien abgeichlofjen zu fein. 

Ganz aufßerordentlide Forticritte bat bie 
Schiffsbaukunſt bejonders in der lebten Zeit 
bei den für den Perſonenverlehr dienenden Schiffen 
in Bezug auf Größe, Schnelligleit und Einrichtung 
derfelben gemadt. Es find ſchwimmende Paläſte, 
welde an glänzender Ausftattung und Bequemlich | 
feit den —7—— feitlänpifchen Gaſthöfen nicht nad: 
iteben. Wie der Bau diefer prachtvollen, oft 8—10 
Mil. M. koftenden Schiffe erit durch den geitei: 
gerten Paſſagierverlehr möglich geworden ilt, fo 
baben umgelehrt diejelben wiederum zur Belebung 
jenes beigetragen. \jmmer bäufiger werden weite 
Seereifen um ibrer jelbit willen, zum Bergnügen 
und zur Erholung gemacht, ja feit mehrern Jahren 
bat die «Patetfabrt» angefangen, mit ihren Schnell: 
dampfern in jedem Winter — 5—— — 
gungsreiſen nach dem Mittelländifhen Meere, im 
Sommer von Hamburg nah Norwegen bis Spib: 
bergen (Norblandsreifen), neuerdings aubvom Mit: | 
telmeer über Neuvyort nach Meftindien zu unterneb: 
men, und bat im J. 1900 fogar eine 122 m lange, 
außerordentlich prachtvoll eingexichtete Dampfjacht, 
die Prinzeſſin Victoria Luiſe, gebaut, welche ſpeciell 
zu großen Bergnügungsreifen, auch um den ganzen | 
Erpball, beftimmt umd bereits in Fahrt ift. Na: | 
mentlich feit Anfang des vorigen Jahrzehnts fuch: | 
ten ſich die verfchiedenen Neuvorter Linien mit 
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ihren Schnelldampfern zu überbieten. Der jchnellite 
Dampfer ift ſeit Mitte 1900 der gewaltige «Deutſch⸗ 
land» von über 16000 Brutto:Regiftertons und 
35000 Pferdeſtärken von der «Baletjabrte, der bis: 
ber alle Dceanbampfer geſchlagen bat; doch fteht 
ibm ber faft ebenſo aroße und jtarlte Kaiſer Wil: 
beim ber Große des Norbdeutichen Lloyd nur ſehr 
wenig nad. Beide Rieſenſchiffe find beim «Bulcanı 
in Stettin gebaut. Schnelle Dampfer find ferner 
der ebenfalld beim « Bulcan» zu Stettin gebaute 
rit Bismard der Hamburg: Amerikanischen Palet⸗ 
abrt, welcher 21 bis 22 Knoten, Majeitic und Teu⸗ 
tonic der White Star-Linie zu Liverpool, die eine 
Durchſchnittsgeſchwindigleit von etwa 20 Knoten 
in der Stunde entwideln. Die Cunard⸗Linie befikt 
—— Schiffe, Campania und Lucania, von 183 m 
änge und 30000 Pferdeſtärken, welche Majeitic 
und Teutonic an Schnelligkeit noch übertreffen. Auch 
auf andern als Neuyorker Linien finden derartige 
Schnelldampfer immer mehr Eingang. Die Gröge 
der Dampfer nimmt in neueiter Bit, auc in der 
Frachtfahrt, gewaltig zu, und Dampfer von 7000 bis 
8000 Regiftertong find feine Seltenheit. Ja die Ham: 
burg: Amerita:Pinie hat jest eine ganze Reihe von 
Dampfern, melde 13000 bis 20000 NRegiftertons 
Ladung (Schwergut und Leicht: oder Maßgut kom: 
biniert) nehmen können. — Eine große Verwendung 
findet die D. neuerdings in der Hochſeefiſcherei. 
Mährend England bereit3 mehrere Hundert og. 
Dampffiicher (steam-trawlers) beſiht, hat Deutſch⸗ 
land (1895) erft eine Flotte von 66 Fiſchdampfern, 
die Die Nordiee befiihen und zum größern Teil auf 
der linterweier ( en une zu 
Haufe find. Auch in dem Robben: und Walfiich: 
fang findet der Dampf Berwendung, hauptſächlich 
von Norwegen und Schweden aus. 
ber die D. in der Kriegdmarine ſ. Marine. 
Dampfihiffahrtsgelellichaft Niederlaud, 
. Stoomvaart Maatschappij Nederland. 
—— der 4 , 5. Betriebömittel 
Eifenbahnen) nebſt Sat U, Fig. 4 u. 5. 
Dampfipannuung, |. Dampf. — Über die meteo: 
rologifhe D. f. Dunftdrud. 
Dampfiparapparat, aub Automat oder 
Kondenfationdwafjerableiter genannt, ein 
Apparat, welcher angewendet wird, um das durch 
Abtüblung des Dampfes fich bildende Kondenfa: 
tionswafler aus Dampfröbren, Dampflodh: und 
Irodenapparaten u. f. w. ohne Dampfverluft jelbit: 
thätig abzuleiten. Zu diefem Zwed muß der Ap: 
parat mit der tiefiten Stelle desjenigen Raumes, 
aus weldyem das Kondenfationsmwailer fortaeichafft 
werben joll, fommunizieren, wonach die Aufftellung 
desjelben einzurichten ift. Über verfchiedene Kon: 
ftrultionen j. Kondenfationsmwafferableiter. 
Dampfipill, j. Spill. 
Dampfiprige, ſ. Feuerſpritze nebſt Taf. 1, Fig.4. 
Dampffterilifntionsapparate, Apparate zur 
Desinfektion (f. d.) von Verbandſtoffen, Kleidern, 
Bettzeugen u. ſ. w. durch beißen ftrömenden Wafler: 
dampf von 100 bis 130° C. 
Dampfitrahlelevator, j. Ejeltor. 
Dampfitrahlgebläfe, BDampfftrablinjef: 
tor, j. Sirablapparate, 
Dampfftrahllampe, ſ. Betroleumlampen. 
Dampfftrahlienzapparate, |. Lenzen. 
Dampfitrahlofen, ſ. Schachtofen. 
Damp ir nee e, ſ. Injeltoren. 


Damp enba nen, \. aka 


| 


(ber 
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B — ſ. Straßenwalze. 
Dampfthran, j. Leberthran. _ 
Da odfenmafchine, ſ. Appretur nebit 
er II, Fig. =: ’ i 
ampfturbine, ein Motor, in dem der Waſſer⸗ 
dampf als motorifhes Mittel in derjelben ne 
wirkt, wie das Aufihlagmwafler bei Turbinen (j. b.). 
Da bierbei direft eine rotierende —*2 erhal⸗ 
ten wird und ſo das Schwungrad entbehrlich iſt, 
läßt ſich eine außerordentliche Einfachheit und Leich⸗ 
tigleit der Maſchine erreichen. Doch bietet die 
——— erhebliche Schwierigkeiten beſonders 
deshalb, weil ſchon für einigermaßen vorteilhafte 
Ausnugung der Leiltungsfäbigleit des Dampfes 
ſich jebr große Umdrehungszahlen für die D. er: 
geben, welche außerordentlich jorgfältige Konſtrultio⸗ 
nen für die Lagerung und die Schmierung der Wel: 
lenzapfen notwendig maden. Bei der 1884 von 
Charles A. Parſons in Gateöbead erfundenen 
D. find gleihmäßig rechts und lints vom Dampfein: 
trittsrohr in den horizontalliegenden Dampfcylinder 
auf der in deſſen Achſe liegenden Turbinenwelle 
eine große Anzahl (gegen 50) Eleine TZurbinenräder 
hintereinander angeordnet, immer abwedjelnd mit 
an der Eylinderwand feiten entipredhenden Leit: 
räbern. Die erjte derartige D. von ſechs eleftrifchen 
Bierdeftärlen aus dem J. 1884 lief mit 18000 Um: 
drehungen pro Minute, während für größere Zur: 
binen jpäter die Umdrehungszahl erheblich berab: 
gemindert werben konnte; jo liefen zwei im J 
1900 von der Firma A. Parſons & Eo. in New: 
caftle on Tyne für das ſtaͤdtiſche Elektricitätswert 
in Giberfeld gelieferte D. (mit Leiftungen von 
je 1000 Kilowatt) mit nur 1500 minutlichen Um: 
drebungen. Auf _der Kay. ver Weltausftellung 
(1893) ftellte de Laval in Stodholm D. mit nur 
einem einzigen Turbinenrad aus. Die hierdurch be: 
dingte hohe Umdrehungszahl (bi 30000 pro Mi: 
nute) erfordert eine beſondere Konjtruftion ber 
Hauptwelle. Damit nämlicd) das Rad nicht 8* 
und vor raſcher Zerſtörung gewahrt wird, ſetzt de 
Laval das Rad auf eine ſehr dünne Stahlwelle, 
welche demjelben durch ihre Biegſamleit geitattet, 
ji um feine wirkliche —— — zu drehen; 
daher iſt das Lager am freien Wellenende als Kugel: 
lager konſtruiert. Die Umdrehungen der Turbinen: 
welle werben bei diefer D. nicht direkt, ſondern 
unter Zwiſchenſchaltung einer mitteld Schrauben: 
räber im Verhältnis 1:10 betriebenen —— 
welle auf die Arbeitsmaſchinen übertragen... Die 
D. finden wegen ihres geringen Gewichts und ihres 
eringen Raumbebarfs eine immer wachſende Ber: 
reitung, beſonders zum Betrieb von Dynamo: 
maſchinen. Die de Laval: Dampfturbinen werden 
in Deutichland von der Mafhinenbauanitalt Hum: 
boldt in Kalt bei Köln in Größen bis zu 200 Pferde: 
jtärfen gebaut. Bei einem 5Opferdigen derartigen 
Motor ergab ja ein Dampfverbraud) von 9 kg 
pro Pferdeftärfe und Stunde bei 8,5 Atmofphären 
Dampfipannung und 18000 Touren pro Minute. 

Dampfüberhiter, |. Überbiger. 

Dämpfung der Nagnetnadel, j. Dämpfer; 
über D. beim Regulator/. d, 

D erteilung, die durch die Steuerung der 
Dampfmaſchinen geregelte Folge von Voreintritt, 
Admiflion, Erpanfion, Boraustritt und Austritt des 
Dampfes im Eylinder der Dampfmaſchine (j. d.). 

fwagen, j. Lolomotive nebit Tafeln und 
Straßenbabnen nebit Taf. I, Fig. 2 u. 8. 
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Dampfſtraßenwalze — Dampier 


Dampfwalze, ſ. Straßenwalze. 
rme, ſ. Dampf. 
Dampfwaſchmaſchine, durch Dampfkraft ge: 





triebene Waſchmaſchine (f. d. und Appretur); auch 
ein zum Kochen der Wäſche verwendeter Apparat, 
bei dem das Übergießen der Wäſche (ſ. d.) mit fieden- 
dem Waſſer unter Bermittelung des Dampfes erfolgt. 

D ſſerableiter, ſoviel wie Kondenfa: 

tionswaſſerableiter (f. d.). 
ftwinde, j. Winden. 

Dampier (jpr. dämmpihr), William, engl. See: 
abrer, geb. im uni 1652 zu Eaft:Goter in ver Graf: 
haft Somerjet, nahm als gemeiner Soldat 1673 in 

ndien Dienjte und erhielt 1674 eine Anftellung ala 

lantagenaufjeber in Jamaila. Bald darauf ſchiffte 
er fih nad der Bai von Campeche ein, lebte dort 
3 Jahre mit dem Fällen von Färbholz beichäftiat, 
bis er 1678 nad London zurüdtam. Im Begriffe, 
nad Campeche zurüdzufebren, traf er in der Negril: 
bai (Weitjiamaila) mit Flibuftiern zufammen, an 
deren Raubzügen er teilnahm. Nachher trennte er 
fih von denjelben und fegelte 1683 mit dem Ra: 
pitän Eoof nad ver Guineatüfte, dann um bas 
Kap Hoorn nad der nel Juan Fernandez, den 
Galapagosinjeln und nad der Küſte von Meriko 
und eroberte 1685 an der Weſtküſte von Mittel: 
amerila mebrere Städte. Darauf jegelte er nad 
den Marianen, nah Mindanao und Manila, 
machte jpäter auf chineſ. Küftenfabrer Jagd, be: 
ſuchte die Moluflen und erreichte 4. Jan. 1688 
die Nordweſtkuſte Auſtraliens unter 16° 50° füdl. Br. 
Dann fteuerte er nah Sumatra hinüber. Der Ber: 
wilderung jeiner Genofjen überdrüjfig, trennte er 
ih von ihnen mit 8 andern Gefährten auf den 

ifobaren und ſegelte von da in einem Kanoe nad 
Atihin auf Sumatra binüber, wo er ald Kanonier 
in bolländ. Dienjte trat. Er dvejertierte und be: 
gann abenteuernd in Südafien herumzuziehen, trat 
dann in engl. Dienfte, beſuchte Madras, Benkulen, 
Tongling, Malala und jchiffte ſich endlich heimlich 
nad) England ein, wo er 1691 anlam. Die Bejchrei: 
bung feiner faſt unglaublichen Abenteuer in der 
«New voyage round the world» (3 Bde., Lond. 1697 
— 1707, mit Rupfern; deutſch von Kind, 4 Bde., Lpʒ. 
1783) erregte ungemeines Aufjeben. Dem Grafen 
von —* Lord der Admiralität, vorgeſtellt, wurde 
ernun beauftragt, eine Entdeckungsreiſe nach Yujtra- 
lien zu machen. Am 26. Jan. 1699 jegelte er ab, be: 
rührte ven Auftrallontinent zuerft an der fteilen Küite 
von Eendrachtäland unter 27° 38’ füdl. Br., entvedte 
die Haififhbai und den Dampier-Archipel unter 
21 und 20° füdl. Br., jegelte von da nach Zimor und 
entbedte, in öftl. Richtung vorbringend, zwiſchen dem 
16. Febr. und 25. April 1700, Neubritannien, bie 
nad ihm genannte Dampier: Straße und nod) 
eine Menge Heiner Inſeln und Häfen an der Nord: 
mweitfüfte Neuguinead. Man verdankt ihm die erite 
Kenntnis jener ſehr gefährlichen Meere und mande 
von vielem Scharffinn und guter Beobachtun egal 
zeugenden Nachrichten über die natürliche Beichaffen: 
eit der genannten Länder und die Luftitrömungen. 

uf der Rucklehr nad) Europa erlitt er bei der Inſel 
Afcenfion Schiffbrud und fam 1701 nad) London. 
Nachdem er 1705 ein Schiff in der Süpfee befebliat 
—— unternahm er 1708—11 wieder als gewoöhn⸗ 
icher Steuermann Reiſen und begleitete Woodes 
Roger auf ſeiner Reiſe um die Erde. Er ſtarb im 
März 1715 in London. Eine von R. Brown auf: 
ı geitellte Pflanzengattung, Dampiera, ſowie der ge: 





Dampier-Injel — Dana (James Dwight) 


nannte Archipel, die Dampier-Inſel (f. d.) an der 
Nordoitlüfte von Neuguinea, die Dampier: Straße 
(ſ. d.) und die Halbinjel Dampier: Land (f. d.) er: 
halten jein Andenten. 

Dampier-Juſel (ipr. dämmpihr, Kar-Kar), 
bedeutende Inſel vor der Küfte von Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Land (j.d. nebft Karte), gegenüber dem Kay Eroifilles. 

Dampier:!and (Ipr. dämmpihr), eine an ber 
Norpweittitite Auftralieng (ſ. d. nebit Karte), zwiſchen 
16° 25’ und 18° füdl. Br. neben King-Sund gelegene 
und mit dem Kap Levkque endende Halbiniel. 

Dampierre (ipr. dangpiähr), Auguite Henri 
Marie Picot, Marquis von, franz. General, geb. 
19. Aug. 1756 zu Paris, wurde Leutnant bei der 
königl. Garde und lernte in Berlin die Cinric: 
tungen des preuß. Heers lennen und jcdäßen. 
Beim Ausbrud der Revolution wurde er Bräfident 
des Departements Aube, 1791 Adjutant Nocham: 
beaus und bald darauf Oberit des 5. Dragonerregi: 
ments. Nach der Kanonade von Valmy (20. Sept. 
1792) wurde D. zum Divifionsgeneral ernannt und 
trug durd feine Energie bei Jemappes (6. Nov. 
1792) mejentlib zum ee der franz. Truppen 
bei. Bei Neerwinden (18. März 1793) befebligte er 
das Centrum und wurde durd die Niederlage des 
linten Flügels mitgeriffen. Nach der Flucht Durmon: 
riez' zu den Öfterreibern übernabm er den Ober: 
befehl und ariff 8. Mai 1793 zum Entjaß der Stadt 
Eonde die ſtärkern Öiterreicher an, wobei ibm dur 
eine ſtanonenkugel der rechte Schentel weggeriſſen 
wurde; er ftarb am folgenden Tage. 

Dampierre (ſpr. dangpiäbr), Henri Duval, 
Graf, öfterr. General, geb. 1580 ım Bistum Meb, 
trat jung in das kailerl. Heer, focht ala Oberft unter 
General Bafta gegen die Türken, ſchlug 1604 Beth: 
len Gabor an der Temes, wurde aber durch Stephan 
Bocskay aus Siebenbürgen vertrieben. 1605 mußte 
D. nad bartnädiger Berteidigung Gran den Türten | 
übergeben. Nach dem Frieden gain er gegen die 
Benetianer und führte, als 1618 die bohm. Unruben | 
ausbraden, ein faiferl. Korps nah Böhmen. D.s 
Küraſſiere befreiten damals den in jeiner Hofburg 
durch die prot. Stände fchwer bedrängten Kaifer | 
Ferdinand II. D. wandte ſich hierauf nah Mäh— 
ren, dann mit 10000 Mann kaiſerl. Truppen nadı 
Ungarn; dort jchlug er eine Heeresabteilung Beth: 
len Gabor3 und fiel bald darauf, 9. Dit. 1620, beim 
Sturme auf das fefte Schloß Preßburg. — Bal. von 
Janko, Dampierre (Wien 1876). 

Dampier-Steafe (for. Dämmpihr), die 89 km | 





breite Meeresitraße, welde Neupommern vom Felt: 
lande Neuguinea, fpeciell von der Rulinſel trennt. 
Auch die zwischen der Norbweitipige von Neuguinea 
und den Papua-Inſeln bindurdführende Straße 
wird D. genannt. (S. Karte: Kaiſer-Wilhelms— 
and u. f. w.) 

Damrofch, Leopold, Mufiter, geb. 22. Dit. 1832 
zu Poſen, ftudierte Medizin, widmete fi dann der 
Muſil, kam als Biolinvirtuofe zu Liſzt nah Weimar 
und wurde bort einer ber ei jten Junger ber 
neuen Ribtung (Wagner, Berlioz, Yılzt). Seit 
1858 wirkte er als Dirigent in Breölan, bis er 
1871 als Dirigent des Männergejangvereins Arion 
nad Neuyorf ging, wo er 1873 einen neuen Drato: 
rienverein und 1878 einen Sympbonieverein ins 
Leben. rief, als Violinſpieler, Geſanglehrer und | 
Schriftjteller eine vieljeitige Wirkſamleit entfaltete 
und 16. Febr. 1885 ftarb. Er hat Biolinftüde, Lieder 
und einige Werle größern Umfangs veröffentlicht. 
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— Seine Witwe Helene D,, — von Heim: 


burg, ift eine ausgezeichnete Yiederjängerin. 
Damfterdiep, — 
Damwild, ſ. Damhirſch. 


Dan (Dhan, d.i. Korn), lleines Gold:, Silber:, 
Münz: und Edelſteingewicht in der brit.:oftind. Bro: 
vinz Bengalen, Yz., des Tola = '%,, oder 0,16875 
engl. Troyarän = 3,03745 cg. 

an, israel. Stamm, nad der . abitam: 
mend von einem Sohne Jakobs von der Bilha, der 
Magd Rahels, d. b. Joſephsſtamm zweiten Ranges. 
Da der Stamm am Weitabhange des Gebirges feite 
Wohnſitze gegen die Kanganiter nicht gewinnen 
fonnte, zogen 600 Daniten nordwärts, eroberten 
die fanaanitifche Stadt Yais an den Quellen des 
Jordan und nannten fie nach ihrem Namen. Sie 
ftellten dort das dem Ephraimiten Micha geraubte 
Gottesbild auf, das die prieſterliche Familie des 
Jonathan, eines Entels des Moſe, bediente (Richt. 
17 16.) Jerobeam I. von Israel erhob D. zu einem 
tönigl. Heiligtum und errichtete dort ein Stier: 
bild Jahwes. D. gina zuerit an die Syrer von 
Damaskus, dann ar an die Afiyrer verloren. 
Seine Stätte beißt heute Tellel:RKapi, ein 20 m 
bober Hügel, 5 km weitlih von Banijas, mit zwei 
jtarfen Quellen, die fih zum Nabr el-Leddan ver: 
einigen, und zwei alten beil. Bäumen. Die Ruinen 
an der Sübfelte find unbedeutend. 

Dan (ipr.dänn), Fluß in Nordamerifa, entipringt 
in Norbcarolina auf dem öſtl. Abbang des Blue 
Ridge, vereinigt fich nach vielfach gewundenem, erit 
nah SO., dann nah NO. gerichtetem Lauf von etwa 
320 km bei Clarksville in Birginiamit dem Staunton 
(f. d.) und bildet mit diefem den Roanote (ſ. d.). 

Dana, Fluß in Oftafrifa, ſ. Tana. 

Dana (ipr. dehne), James Dwight, amerif, Na: 
turforſcher und Geolog, geb. 12. Febr. 1818 zu 
Utica im Staate Neuyorf, jtudierte im Yale College 
(New: HaveninEonnecticut) Naturwiflenichaften und 
Mathematik und wurde alö Lehrer der Matbematit 
für die Midſhipmen der Flotte angeftellt. 1833 —35 
machte er eine Neije ins Mittelmeer. Seit 1836 
arbeitete er als Gebilfe Sillimans in New:Haven, 
ſchloß fi aber 1838 als Geolog und Mineralog 


‚ der zur Erforihung des Stillen Oceans von den 
; Vereinigten Staaten ausgerüfteten Erpebition unter 
ı Kapitän Wille an, mit der er nach einer Reife 


um die Welt 1842 zurüdtebrte. Der Bericht über 
feine —— en Reſultate bildet den wert— 
vollſten Teil der Darſtellung der Willesſchen Erpe: 
dition. Diefer Bericht umfaßt drei bedeutende Ar: 
beiten: den «Report on the zoophytes» (mit Atlas, 
Waſhingt. 1846), worin er die geſamten Polypen 
neu Hajjifigiert, den «Report on the geology ofthe 
Pacific» (mit Atlas, ebd. 1849) und den «Report 
on crustacea» (2 Bde., mit Atlas, ebd. 1852—54). 
D. lebte ſeit 1845 als Profeſſor am Yale Col- 
lege und Mitarbeiter feines Schwiegervaters ©il: 
liman in New:Haven. Bon feinen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find noch zu nennen: «System of minera- 
logy» (1837 u. d., nebit drei Nadhträgen, wovon 
der legte, von feinem Sohne Edward beforgt, das 
Wert bis 1882 vernollftändigt), «Manual ofgeology» 
(1863; 10. Ausg. 1880) und «Text-book of geology 
for schools and colleges» (1864), Were, die auch ın 
Europa Anertennung fanden. Spätere Arbeiten 
find: «Corals and coral islands» (Lond. 1872; 
3. Aufl. 1890), «The geological story briefly told» 
(Neuvort 1874) und «Characteristics of volcanoes» 
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Dana (Richard Henry) — Danakil 


(1890). Seit 1854 war D. im Verein mit feinem | ineinem ergreifenden Gedicht bebandelt. Der Danae: 


Schwager, Brofefior B. Silliman jun., Herausgeber 
des «American Journal of Science», begründet 
1819 nn Schwiegervater. Er ftarb 15. April 
1895 in New:Haven. 

Edward Salisbury D., Sohn des vorigen, 
geb. 16. Nov. 1849, hat mehrere auögezeichnete 
iryſtallogr. Arbeiten geliefert, z. B. über Datolith, 
Humit, nordamerik. Whosphate. D. ift feit 1875 Mit: 
rebacteur am « American Journal of Science» und 
verfaßte «Text-book of mineralogy» (1877), «Text- 
book of elementary mechanics» (1881) u. a. m. 

Dana (ipr. dehne), Richard Henry, amerik. Dichter 
und Eſſayiſt, geb. 15. Nov. 1787 zu Cambridge 
(Mafiahufetts), erbielt feine erjte wiſſenſchaftliche 
Bildung von 1804 bis 1807 im Harvard College, 
jeßte dann feine Studien in Newport (Rhode-Island) 
fort. 1811 ließ er fi in jeiner Vaterjtadt als 
Advolat nieder. Sein Hauptinterefje richtete fich je: 
doch auf die Litteratur; er trat 1814 in den Antho- 
logy Club zu Cambridge ein, der 1815 die «North 
American Review » gründete, die er 1818—21 mit 
E. T. Channing berausgab. Seine Gedichte (dar: 
unter «The Buccaneer», «The dying raven ri 
Brofa und Berjen fammelte er 1827, feine und Edg. 
Allan Poes «Poetical works» erichienen 1857. 
D. ftarb 2. Febr. 1879 in Bofton. — Bal. Eurtis, 
Homes of American authors (1855); Wilfon, Bryant 
and his friends (1886). 

Dana (ipr. dehne), Richard Henry, Sohn des 
vorigen, Schriftjteller, Advokat und Politiker, geb. 
1. Aug. 1815 zu Cambridge (Mafjachufetts), erhielt 
feine Ausbildung im Harvard College und unter: 
nahm, da er feine Studien wegen eines Augenleidens 





unterbredhen mußte, 1834 eine Seereije, die er als | 
Matroje machte. Die Eindrüde derſelben legte er 
in dem Werte «Two years before the mast» (Neu: | 


york 1837 u. d.) nieder, das wegen feiner vortreff: | 


lihen Schilderung des Seelebens ſchnelle Verbrei: 


tung fand. Nach feiner Rüdtehr widmete er fich dem | 
| Afritas, von der Halbinfel Buri 15° nördl. Br, 


Studium der Rechte und wurde 1840 zur Advofatur 
in ze — en. Bald darauf veröffentlichte 
er ein Werk über Seerecht: «The seaman’s friend» 
(Neuyork 1841; 10. Aufl. u.d. T. «The seaman’s 


manual», 1867), wodurd er fich den Ruf eines be: | 


deutenden Kenners des Völker- und Seerechts er: 
warb. D. gehörte mit zu den Begründern der Frei: 
bodenparter und zu den einflußreichiten Mitgliedern 
der republifanifchen Bewegung von 1856. In dem 
Hochverratsprozeß gegen Jefjerion Davis 1867—68 
vertrat D. die Regierung der Vereinigten Staaten. 
Bon feinen litterar, Arbeiten ift noch jein Reifetage: 
buch «To Cuba and back» (Neuyork 1859) zu er: 
wähnen und feine«Letters on Italian unity» (Bofton 
1871). Auch veranftaltete er eine neue Ausgabe von 
Wheatons « Elements of international law» (Neu: 
vork 1866). Er ftarb 7. Jan. 1882 auf einer Reiſe 
in Rom. — Vol. Adams, R. H. Dana (2 Bde., 
Boiton 1891). 


ande, Tochter des Alriſios (ſ. d.) von Argos, 
wurde von ihrem Vater, dem ein Drafel verfündet | 





batte, daß der Sohn der D. ihn töten würde, in ein | 
ebernes Gemach eingeichloflen, von Zeus aber in | 


Geſtalt eines goldenen Regens beſucht und von ihm 
Mutter des Perſeus (ſ. d.) Mit dem Knaben wurde 


fie von ihrem Vater in einem Kaſten dem Meer über: | Abeffinien nad) einem ihrer 


mythos ift in der Kunſt ſchon früb bebanbelt, wie 

die [höne Darftellung auf einem Miſchlrug aus Cäre 

(5. Jahrh. v. Wr zeigt; häufiger begegnet man ibm 
n 


auf pompejaniiche ndgemälben. de «D. 
und der goldene —* ſchufen unter andern Tizian 
und Eorreggio. — Val. B. Schwarz, De fabula Da- 


naeia (Halle 1881.)— D. beißt auch ver61. Planetoid. 

Danäder, in der vordoriſchen Zeit Name der Ar: 
aiver, der Bewohner der gried. Stadt Argos und 
der Landſchaft Argolis, angeblich nad) ihrem König 
Danaos (j. d.). Da die Argiver unter Führung des 
Agamemnon der bebeutendfte grieh. Stamm in 
bem ftriege gegen Troja waren, — überträgt Homer 
ſowohl diefen Namen wie auch die Bezeichnung D. 
auf die Gejamtbeit der vor Troja fämpfenden Örie: 
hen. Sprichwörtlich geworden ift der Warnruf des 
Laokoon in Bezug auf das von den Griechen bei 
deren Scheinabzuge zurüdgelafiene hölzerne Pferd, 
in Virgils ÄAneide (2,49): «Quidquid id est, timeo 
Danaos et dona ferentes». («Mas3 es aud ſei, ich 
fürchte die D., ſelbſt wenn fie Geſchenke bringen.») 
Dadurh ift der Ausdrud Danaergejchent für 
eine Gabe entjtanden, welche bei anjcheinenden Vor: 
teilen gefährliche Nachteile für den Empfänger in 

Dandergeichent, j. Danaer. ſſich birgt. 

Danagla, arab. Bezeihnung der Dongolaner, 
f. Hquatorialprovin;. 

Danaldae, aroße, 24 Gattungen, 530 Arten 
umfafjende, faſt über die ganze Erde verbreitete Fa: 
milie der Tagfalter (f. d.); in Europa —— ſich nur 
Danais Chrysippus L. in den Mittelmeerländern. 

Danaide, Motor, j. Waflerräber. 

Danaiden, Danaidenarbeit, |. Danaos. 

Danaipd, j. Denaro. 

Danait, j. Arjenties. 

Danäkil oder Dantali (jenes die arab. Blural-, 
dies die Singularform), der gemeinfame Name 
der zablreihen Nomaden: und Filcherftämme, welche 
ven abeifin. Küſtenſtrich Samhara am Dftrande 


(im SD. von Mafjaua und im SW. des Dahlal— 
Arcipels) ſudwärts über die Straße von Bab el: 
Mandeb hinaus bis zum Hintergrund des Golfs 
von Tedſchura (11’/,° nörbl, Br.) an der Grenze 
ber Somal, bewohnen. In en eiten waren 
fie vereinigt und bildeten ein Königreich D., welches 
in den mobammeb.zabejlin. Kriegen eine bedeutende 
Rolle jpielte; jetzt aber find fie getrennt, vonein: 
ander unabhängig und baben ihre eigenen Häupt: 
linge in jedem Stamm. Nach dem engl.:ital. Ver: 
trag vom März 1891 fteben fie nominell unter ital. 
Dberberrihaft und gehören zur ital. Kolonie Ery— 
tbräa; nur an der Tedſchurabai baben fie ſich den 
Franzofen, die bier eine Niederlaſſung gründeten, 
unterworfen. Sie befennen ſich fanatisch zum Je: 
lam, obgleich ſich Mofcheen bei ihnen nicht finden, 
da fie zu arm find, um deren zu bauen. Einige 
Stämme treiben en und haben zu dieſem 

wede von den Da Int-Inefn (1. Dablaf) im Roten 
Deere Befik genommen. Die Bewohner des Feit- 
landes beſchäftigen fib außerdem noch mit dem 
Führen der Karawanen. Sie leben meift von Mild 
ibr Land ift wafler: und vegetationsarm. Die D. 
nennen fich jelbjt Afar (Eingabl: Afrh, beißen in 
tämme Adal, in Te: 


geben, aber an die Hüfte von Seripbos getrieben und | dſchura Adal, Adajel und wollen von Arabern ab: 
9 | 


von dem Schiffer Diltys gerettet. Die Klage der 
auf den Wogen umbertreibenden D. bat Simonide& 


itammen, welche im 7. Jabrb.n. Chr. aus Jemen ber: 
überlamen. Sie fprecben eine bamitische (ſ. Hami— 


Danaos — Dandelmann 


tiiche Völker und Sprachen), mitdem alla Sabo und 
mit dem Idiom der Somal nabe verwandte Sprade, 
deren Dialelte über Bab el:Mandeb hinaus bis 
Zeila verbreitet und dur Botabularien von Salt 
(«Voyage to Abyssinia 1814») und Iſenberg (Lond. 


1840) befannt geworden find. In neuerer Zeit bat | 


L. Reiniſch («Die Afar-Sprache », I—IU, Wien 
1886—87) ein umfaflendes Material für Gramma: 
tif und 2erilon des Danlali gefammelt. Die D. 
teilen fi in zwei große Hauptitänme: die Adabian- 
mara mit den Kabylen (Stämmen) Demboita, Dahi⸗ 
mela und Modaito; die Ajahian:mara mit den 
Kabylen Debenei:-lldma, zu denen die Adal gebören, 
und Hadarem. Aber auch diefe Rabylen zerfallen 
wieder in Heinere Stämme, jo daß man im ganzen 
40 Stämme zäblt (f. Karte: Abejfinien u. ſ. w,, 
Bd. 17). — Bal. Scaramucci und Giglioli, Notizie 
sui D. (1884); Zicata, Assab e i Danachili (Mail, 
1885); Baulitihfe, Ethnograpbie Nordoftafrilas 
(Bp. 1 u. 2, Berl. 1893—96). 

Danävs, in der grieh. Sage ver Sohn des 
ägupt. Königs Velos, Bruder des Aigyptos, er: 
hielt die Herrſchaft von Libyen, entzweite ſich aber 
mit jeinem Bruder und floh in Bealeitung feiner 
50 Töchter, der Danaiden, in einem auf Athenes 
Rat erbauten Fünfzigruderer nad) Argos, wo er nad 
Bertreibung des legten Inachiden, Gelanor, König 
wurde. Die 50 Söhne des Aigyptos folgten ibm 
nad) Argos und verlangten feine Töchter zur Ehe. 
D. gewährte ihre Forderung, gab jedoch jeder Tod: 
ter einen Dolch, um den Bräutigam in der Braut: 
nacht zu ermorden. Alle thaten dies, ausgenommen 
Hppernneftra, welche ihren Verlobten Lynleus (j. d.) 
rettete. Um jeine Töchter wieder zu vermäblen, 
jtellte D. Wettlämpfe an, wobei die den Giegern 
als Preis zufielen. Spätere Überlieferung iventifi: 
zierte die Danaiden mit den büßenden Seelen, die 
nad orphiſch-myſtiſcher Vorftellung in der Unter: 
welt zur Strafe für ihre Sünden Waſſer in ein 
durchlöchertes Faß ſchöpfen (vaber Faß der Danai: 
den oder aub Danaidenarbeit, ein Bild nie 
endender, vergeblicher Arbeit), eine Scene, die von 
Polygnot in der Hadesfahrt des Odyſſeus gemalt 
wurde. In Argos wurden D. und jeine Füchter 
verehrt, weil fie dem dürren Lande die erften Brun: 
nen gegraben hatten; die Danaiden find danach ala 
Quellngmpben aufzufaflen. Die Ableitung des D. 
aus Agypten darf nicht ala Überlieferung von einer 
ägypt. Einwanderung gedeutet werden. Unter den 
Tragilern hat namentlih Uſchylus in zwei Dramen, 
von denen «Die Bittflehenden» erhalten find, diefen 
Stoff behandelt. — Val. Scheffele, Über D. und die 
Danaiden (Ellwangen 1856). 

Danäpris, jeit dem 4. Jahrh. n. Chr. Name des 
Dnjepr (j. d.), bis dahin Boryſthenes genannt. 

Danapur, engl. Dinapore, Dinapur, Stadt 
im Diſtrikt Batna in Bengalen, am rechten Ufer des 
Ganges, in unmittelbarer Näbe von Bantlipur und 
Patna (j. d.), an der Eifenbahn, ift Garniſonsort, 
zeichnet ſich vor den meisten anderndurd Zweckmäßig⸗ 


feit der militär. Baulichleiten aus und bat (1891) | 


44419 €, (darunter 14 000 im Rantonnement). 
Danäro, Danaio, ſ. Denaro. 
Danaftris, jeit dem 4. Jahrh. n. Chr. Name 
des Dnjejtr (j. d.), bis dahin Tyras genannt. 


Danbury (ipr. vännbörri), einer der beiden | 
Countpfige des County Fairfield im nordamerif. 


Staate Connecticut, nordmweitlid von Bridgeport, 
it Eiſenbahnknotenpunkt, hatte 1870: 6542, 1880: 
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11669, 1890: 16552 €. und bat blühende Hutfabri: 
fation. D. wurde 1684 gegründet, 1696 inforpo: 
riert. 1854 wurde zu Ehren des bier 1777 gefalle: 
nen amerif. General3 Wooſter ein Denkmal errichtet. 

Danby (ipr. dännbi), Thomas Döborne, Graf 
von, ſ. Leeds. 

Dauckelman, Aler., Freiherr von, Naturfor: 
icher, aeb. 24. Nov. 1855 in Gordemitz (Provinz 
Sadjen), ftubierte in Jena und Leipzig Natur: 
wiſſenſchaften und wurde 1878 Vorftand des Me: 
teorologiihen Bureaus in Leipzig. Er beteiligte 
fih 1879 an der Erpedition Sibirtafom zum Zweck 
der Aufſuchung der . unter Nordenfliöld, war 
1882 — 83 am untern Kongo mit meteorolog. For: 
ſchungen beſchäftigt und bereite dann die portu: 

ieſiſchen weitafrit. Kolonien Angola und Moſ— 

amedesd. 1886—90 war er Generaljefretär der 
Gejellihaft für Erdlunde in Berlin. Seit 1888 ift 
er Herausgeber der «Mitteilungen von Forſchungs⸗ 
reifenden und Gelehrten aus den deutichen Schub: 

ebieten». Er veröffentlichte: «Die Ergebnifje der 

tiederihlagsbeobahtungen zu Leipzig 1864— 81» 
(2p3. 1882) und «M&moire sur les observations 
metöorologiques faites à Vivi et sur la climato- 
logie de la cöte sud-ouest d’Afrique en general» 
(Berl. 1884). Auch bearbeitete er den meteorolog. 
Zeil der Beobachtungsergebniſſe der deutichen Sta: 
tionen in Südgeorgien am Südpol (Berl. 1886). 

Dandelmann, Bernb., Forſtmann, geb. 5. April 
1831 im Forſthaus Dbereimer bei Arnsberg, ftu: 
dierte 1850 —52 Forſtwiſſenſchaft in Neuftadt:Ebers: 
walde und befuchte 1855 —56 die Univerfität Berlin. 
Nach längerer Thätigkeit auf verſchiedenen Revieren, 
beider Negierung und bei Tarationsrevifionenin Po: 
fen, jowie als Hilfsarbeiter im —— Aa 
wurde er 1862 zum Oberförfter in Hambach (Rhein: 
provinz), 1864 zum Forſtinſpeltor in Potsdam und im 
Herbit 1866 als Forftmeifter zum Direktor der Forſt⸗ 
afademie Eberöwalde ernannt; 1868 erfolgte feine 
Ernennung zum Oberforftmeijter. 1871mwurdeD. als 
Kommiſſar des Ministeriums Direktor des forftlichen 
Verſuchsweſens in Preußen. 1879 wurde er Mit: 

lied des preuß. Landes: Öfonomielollegiums. D. 
Karb als Landforjtmeifter und Direltor der Forit: 
alademie Eberswalde daſelbſt 19. Jan. 1901. Er 
gründete 1867 die «Zeitfchrift für Forſt- und Jagt: 
weien» (bis 1879 in zwanglofen Heften, ſeit 1. Juli 
1879 in Monatsbeften). Seit 1869 gab er ein «Jahr: 
buch der preuß. Fort: und Jagdgeſeßgebung und 
Verwaltung» heraus, bis 1875 zufammen mit Brof. 
Schneider, vonda an mit orftjefretär Mundt. Fer: 
ner find folgende Schriften zu nennen: «Die forftliche 
Ausitellung des Deutichen Reichs auf der Wiener 
MWeltausjtellung» (Berl, 1873), «Die Ablöfung und 
Regelung der Waldarundgerectigleiten» (3 Bde., 
ebd. 1880— 88), «Gemeindewald und Genoijen: 
wald» (ebd. 1882), «Die deutſchen Nutzholzzölle⸗ 
(ebd. 1883), «liber die Grenzen des Servitutrechts 
und des Eigentumsrechts bei Waldgrundgerectig: 
feiten» (ebd. 1884). 

Dandelmann, Eberhard Freiherr von, bran: 
denb. Staatömann, geb. 23. Nov. 1643 in der Graf: 
ſchaft Lingen, jtudierte zu Utrecht die Rechte und 
wurde jchon mit 20 Jahren Erzieher, ſpäter Gebeim: 
jelretär und vertrauter Ratgeber des Prinzen Fried: 
rich (nachmaligen Königs Friedrich I. von Preußen). 
Nah der Thronbefteigung Friedribs wurde D. zum 
Geheimen Staatsrat, dann zum Präfidenten der 
Regierung in Eleve und 1695 zum Oberpräfidenten 
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Dancla — Dancourt 


(aljo leitenden Miniſter) aller brandenb. Regierungs: | Komponiften. In D.5 berühmten Pariſer Quartett: 


tollegien ernannt. In der äußern Politik verfolgte 
er die Pläne des Großen Rurfürften weiter; jein Wer 
war unter anderm die Teilnahme Brandenburgs am 


pfälz. Erbſchaftskriege (bis 1697). Ferner errichtete | einer Gellojhule, und Leopold 


foireen wirkten neben ibm feine beiden Brüder Ar: 


naud D., geb. 1. Jan. 1820, geit. im Febr. 1862 zu 
Bagneres de Bigorre, tüchtiger Eellift und En er 
D., geb. 1. Juni 


er 1689 mit Knyphauſen die Geheime Hoflammer, | 1823, geft. 29. März 1895, trefflicher Geiger und 
durch welche der wichtigite Finanz: und Berwaltungs: | Komponijt von Etüden, Phantafıen u. ſ. w. 


jweig, ber furfürftl. Rammerftaat, die Domänen: 
und 
tum eine einbeitliche follegialijche Oberbebörde er: 
bielt. Auch um Handel und Anduftrie erwarb ſich 
D. erhebliche Verdienste durch Unterjtügung des See: 
handels, durch die geſchickte Leitung des brandenb. 
en dur Benünftigung der franz. Refugies. 
Auf D.3 Betreiben entitand die Univerfität Halle 
und die Alademie der Künfte in Berlin; dem Ge: 
ichichtichreiber des Großen Aurfürften ©. von 
Pufendorf wurden die Staatdardive geöffnet, die 
Hauptſtadt wurde durch Bauten und Kunſtwerke 
verfhönert. Durch feine Strenge und Gemifjen: 
baftigfeit wie durch jein oft recht Ichroffes Auftreten 
gegen die Hofleute machte er fich viele Gegner am 
Berliner Hofe, darunter die Kurfürftin Sophie Char: 


egalienverwaltung für das ganze Kurfürften- | geb. 20. Fe 





lotte (j.d.). Sie jab in D. einen Gegner der welfi⸗ 


ihen Hauspolitif ihres Naters Ernſt Auguft, der 
dur Einführung der Primogenitur und Erwerbung 
der (neunten) Aurwürde für Hannover eine ſtarke 
welfiſche Macht im Nordweſten Deutichlands zu 
begründen juchte, ein —— das für Branden⸗ 
burgs künftige weitere Ausdehnung hinderlich er: 
ſcheinen mußte. Im Dez. 1697 erhielt D. ſeine Ent— 
laſſung, wurde des Unterſchleifs und unredlicher 
finanzieller Verwaltung beſchuldigt, verhaftet und 


nad) der Feſtung Peit abgeführt. Sein ganzes Ber: | 
belegt und eine Unter: | 
rozeß brachte eine glän: 


mögen wurde mit Beichla 
ſuchung eingeleitet. Der 
zende Rechtfertigung. Trokdem ließ Friedrich den 
Minifter nicht frei, eritattete ihm auch das einge: 
jogene Bermögen nicht zurüd. Erft Friedrich Wil: 
belm I. gab nad jeiner Thronbefteigung (1713) dem 
Minifter IBRE DEINER, berief ibn an den Hof, 
nahm jeinen Kat in Anfprub, doch wurde D. * 
das erlittene Unrecht keine volle Genugthuung, für 
das entzogene Vermögen keine volle a 
u teil. Er ftarb 31. März 1722 in Berlin. — Val, 

royſen, Geſchichte der preuß. Politik, Teil IV, 
Abteil. 1 (2. Aufl, Lpz. 1872); Ranke, Abhand— 
lungen und Verſuche (1. Sammlung, 2. Aufl., ebv. 
1877); Breflau und Iſaacſohn, Der Fall zweier 
preuß. Minifter (Berl. 1878); Hofer, Sophie Char: 
lotte (in der « Deutſchen Rundichaun, 1887); Brevfig, 
Der Prozeß gegen D. (Lpz. 1889). 

Daucla (ipr. dangklä), Charles, franz. Kom: 
ponift und Violinvirtuos, geb. 19. Dez. 1818 zu 
Bagneres de Bigorre, war Schüler des Barifer Kon— 
jervatorium&, trat, nachdem er fih aud im Aus: 
land als Virtuos befannt gemadt hatte, 1834 als 
Sologeiger in das —— der Großen Oper und 
wurde im März 1857 als 
KRonjervatorium un Seine 150 Kompofi: 
tionen find Konzerte, Duos, Solos, Streichquartette, 
Klaviertrios u. ſ. m. Ferner veröffentlichte er jebr 
brauchbare Werte für Unterrichtäamede: «Methode 
elementaire et progressive de violon», «Ecole de 
expression», «Ecole de la melodier, «Art de mo- 
duler sur le violon»; auch gab er die «CEuvres 
choisies de Viotti» heraus und fehrieb «Les Com- 
positeurs chefs d’orchestre, r&öponse aM. Gounod» 
(1873) über die Direktion des Orcheſters durch den 








iolinprofefior am Barifer 





D’ Ancona, Alejandro, ital. Litterarbiftorifer, 
br. 1835 in Bija, ftubierte die Rechte 
und Litteraturgeichichte, indem er je zugleich leb⸗ 
baft an ber polit. Bewegung Italiens beteiligte; 
er galt ald Vertreter der liberalen Bartei Toscanas 
in Piemont. 1859 kehrte er nad) Florenz zurüd, 
wo er eine Stelle ald Sekretär beim Militärdeparte: 
ment erbielt und die Zeitichrift «La Nazione» 
leitete. 1860 wurde er ren or ber ital. Litteratur 
an der Univerfität feiner Baterftadt. Bon feinen 
zahlreichen Schriften jind zu erwähnen: «Opere 
di Tommaso Campanella, scelte, ordinate ed an- 
notate» (2 Bde., Tur. 1854), «La rappresenta- 
zione di Santa Uliva» (Piſa 1863), «La storia di 
Ginevra degli Almieri di Agostino Velletti» (ebb. 
1863), «Il libro dei sette savi di Roma» (eb. 
1864), «La leggenda di Sant’ Albino e di San 
Giovanni Boccadoro» (Bologna 1865), «La leg- 
genda di Vergogna e quella di Giuda Iscariota» 
(ebd. 1869), «La leggenda d’Adamo ed Eva» (eb. 
1870), «Novelle di Giovanni Sercambi» (ebd. 1871), 
«La vita nuova di Dante Alighieri» (2. Aufl., Bifa 
1884), «I precursori di Dante» (Flor. 1874), «Sa- 
cre rappresentazioni dei secoli XIV, XV e XVI» 
(3 Bde., ebd. 1872), «Le antiche rime volgari» 
(große Sammlung der ältejten ital. Lyrik nad) der 
Vatikaniſchen Handſchrift, 5 Bde., Boloana 1875 
—88), «Origini del teatro in Italia» (2 Bbe,, ebd. 
1877; 2. Aufl., Turin 1891), «La poesia popolare 
italiana» (Livorno 1878), «Studii di critica e di sto- 
ria letteraria» (Bologna 1880), «Studii sulla lette- 
ratura italiana de’ primi secoli» (Ancona 1884), 
«Varietä storiche e letterarie» (2 Bde,, Mail. 1883 
u. 1885), «Cielo d’Alcamo e il contrasto» (Rom 
1888), «Poemetti popolari italiani raccolti ed 
illustrati» (Bologna 1889), «Manuale della lettera- 
tura italiana» (mit Bacci, 5 Bde., Flor. 1892—94). 
Alle * Werte haben die Erforſchung der ital. Litte⸗ 
ratur jehr gefördert. — D.s Selbftbiograpbie ſteht in 
dem Sammelbande «Il primo passo» (Flor. 1882). 

Dancourt (ipr. dangluhr), eigentlib Florent 
Carton, franz. Luſtſpieldichter, geb. 1. Nov. 1661 
ju Fontainebleau, mußte die jurift. Laufbahn ver: 
aſſen, als er eine Schauspielerin (Therefe Lenoir 


| delaThorilliere, geb. 1663, geft. 21. Mai 1725) 


beiratete, weshalb er jelbit Schaufpieler und Büh— 
nendidhter wurde. Er verjuchte ſich zunächſt im 
böhern Luitipiel, wandte fih dann ne der Bofle 
zu, bradte Bauern und Bäuerinnen mit ibrem 
Dialekt auf die Bühne und verfaßte mit Benußung 
von Tagesereigniffen mandes unterbaltende Stüd. 
Seine beiten Komödien find: «Le chevalier & la 
mode» (1687), «Le galant jardinier» und (nad 
Duryer) «Les vendanges de Suresnes», Er jtarb 
6. Dez. 1725 auf feinem Gute in Berry, wo er jeit 
1718 wohnte. Seine Werte erſchienen zu Paris 
1760 (12 Bde.). Eine Auswahl jeiner beiten Stüde 
geben die « (Euvres choisies de D.» (5 Bde., Bar. 
1810) und die «Chefs d’euvres de D.» (3 Bpe., ebd. 
1822). — Bol. Eh. Bartbelemy, La comedie de D. 
(1882); 9. Zemaitre, La comédie aprös Moliöre et 
le theätre de D. (Bar. 1882). 


Dandaren — Dandolo 703 


Dandären, Volt des Altertums, an den Ab: 
bängen des norbweitl. Kaukaſus mohnbaft. 

Dandenong, Städten in der brit.:auftral. Ko: 
(onie Victoria, 30 km jüdöftlich von Melbourne, ift 
Gifenbabnfnotenpunft und bat 1134 €. und in dem 
naben Staatsforſt die höchſten Riefenbäumevder Erde. 

Dandin (jpr. dangdäng), urſprünglich bie Schelle 
des Viehes auf der Weide; bei Rabelais ald Berrin 
D. Name eines Sciedärichterö, wird jpäter durd 
Racine (Plaideurs) und Zafontaine (Fabl. IX, 9) 
ſprichwörtliche Bezeichnung des gewifjenlojen Ric: 
terd. George D. in der gleihnamigen Moliöre: 
ſchen Komödie, ein dummſtolzer, reicher Bauer, bat 
ein Evelfräulein gebeiratet und ſich dadurd viele Un: 
annebmlichleiten zugezogen. Seine Selbitantlage: 
«Vous l’avez voulu; vous l’avez voulu, George D., 
vous l’avez voulu» (meift fälfchlich in ver Form «Tu 
las voulu, George D.» citiert) ift ſprichwoͤrtlich ge: 
worden für ſelbſtverſchuldetes Unglüd. 

Dandin, ind. Dichter aus dem 6. oder dem An: 
fange des 7. Jabrh.n. Chr. Er ichrieb einen Roman, 
das Dagakumäracaritam, der für die Kenntnis der 
Kulturgeſchichte fehr wichtig ift (be. von Wilfon, 
Lond. 1846; von Godabole und Paraba, Bombay 
1883 und 1889 mit einbeimifhen Kommentaren; 
mit erflärenden Anmerkungen gab den erften Teil 
beraus Bühler, ebd. 1873; den zweiten Bühler und 
Beterfon, ebd. 1891; eine Analvje gab A. Weber, 
Ind. Streifen 1, 308 fg., Berl. 1868). mn ver: 
taßte D. ein rbetoriiches Merk, den Kävyädarga 
(bg. in der «Bibliotheca Indica», Kalkutta 1863; 
mit beutjcher Üiberjegung von Böhtlingt, Lpz. 1890). 
Vielleicht gehört ihm aub an das Drama Mrecha- 
katikä (]. d.). 

Dändlifer, Karl, ſchweiz. Hiftorifer, geb. 6. Mai 
1849 zu Eljau im Kanton Zürich, ftudierte in Zü- 
rih und Münden Geſchichte, wurde 1872Geſchichts⸗ 
lehrer am Seminar in Küßnacht, 1875 außerdem 
Privatdocent an der Hochſchule Zürich, 1887 außer: 


ord. Profeſſor für Schweizer Geſchichte. Er fchrieb | 


namentlih: «Lehrbuch der allgemeinen Gejhichte» 
(mit J. J. Müller, Zür. 1872; 3. Aufl. 1891), «Lebr: 
buch der Geichichte des Schweizervoltes» (ebd. 1875; 
2.Aufl.1889 u.d.T. «ftleine Geſchichte der Schweizo), 
«Urſachen und Borfpiel der Burgunderfriege» (ebd. 
1876), «Der Uftertag und die polit. Bewegung der 
dreißiger Jahre im Kanton Zürich» (ebd. 1881), 
«Geſchichte der Schweiz» (3 Bde., ebd. 1884—87; 
2. Aufl. 1892—95; Bd. 1 in 4. Aufl. 1901), «Hans 
Maldmann und die Züricher Revolution von 1489» 


(ebd. 1889), «liberjichtätafeln zur Schweizer Ge: | 


idichte» (ebd. 1890), «Tiberfichtstafeln der allge: 
meinen Geſchichte » (eb. 1891), « Ortögefchichte und 
biftor. Heimatkunde in Wiſſenſchaft und Schule» 
(ebd. 1897). 

Dandölo, venet. Batricierfamilie, deren älteftes 
nachweisbares Glied einer der 12 Mäbhler des erſten 
Dogen (697) war, und die Venedig vier Dogen und 
unter diefen feinen größten gab; diefer ift Enrico 
D., geb. um 1108. Früb zu hoben Stellungen ge: 
langt, ging er 1173 ala Gejandter nah Byzanz an 
den Hot des Kaiſers Manuel, der feinen bisberigen 
Gemaltalten ge Venedig die Blendung D.s bin: 
zufügte. Doc verlor D. nicht ganz das Augenlicht; 
er wurde 1. Jan. 1192 zum Dogen gewählt. Unter 
jeiner Zeitung begann für Venedig ein neues Zeit: 
alter, das feiner Großmachtſtellung im Orient. 
fing damit an, die Genuefen, die ſich in Pola und 
Sitrien feitgefeht batten, von dort au verjagen. Bei 


Beginn des vierten Kreuzzugs bradte D. die Lei: 
tung des Unternebmens in feine Hände, Nachdem 
er troß feiner hoben Jahre den Flottenbefehl per: 
fönlih übernommen, bewog er, dem Willen des 
Papftes entgegen, die Kreuzfahrer, erft Dalmatien, 
namentlich Zara, für Venedig zu erobern, dann an: 
läßlich der in Konftantinopel ausgebrochenen Thron: 
irren dorthin ftatt nach Baläftina 2 fteuern. Unter 
perfönlicer Teilnabme des blinden Dogen am Kampf 
wurde die Bosporusftabt angegriffen; erft unterwarf 
fie ih auf Bedingungen, erhob ſich aber, als die 
auferlenten Verpflichtungen ſich als nicht ausführ- 
bar erwiejen und wurde nun 18. April 1204 ein: 
genommen und furchtbar verbeert. Aus der unge: 
beuern Beute ſandte D. zahlreiche Reliquien und 
Kunftwerle, namentlich die berrlihen vier Pferde 
und die Thüren der Hagia Sophia, melde jetzt 
no die Marluslirche jhmüden, nah Venedig. 
Das Griechiſche Reich zerteilte man auf D.s Nat in 
eine Reibe von Fürjtentümern, welche alle der Über: 
bobeit des in Konftantinopel errichteten Lateinischen 
Kaiſertums unterjtellt wurden. rei von defien 
Lehnsherrlichkeit blieb nur Venedigs umfangreicher 
Anteil an dem eroberten Gebiet: Nilopolis, Herallea, 
Niltomedia, Rodoſto, Gallipoli, ein Quartier von 
Konftantinopel, die Küfte von Morea (ſ. Romania) 
und zablreihe Inſeln von der Adria bis zu den 
Dardanellen; zu diefem Gewinn fügte D. nachträg— 
fih noch das käuflich erworbene Kreta. Venedig 
gewann damit außer der Seideninbuftrie von Morea 
die Herrichaft über die Hauptitraße für den aftat.: 
europ. Handel, weldher damals großenteild durch 
das Schwarze Meer ging, und die thatſächlich lei: 
tende Stellung im Orient, welche D. äußerlich dem 
fcheinbar an die Spiße — Lateiniſchen Kaiſer— 
tum zuzuſchieben die Klugheit hatte. Doch war der 
Machtzuwachs der Republik ſo ungeheuer, daß nach 
D.s Tode eine Verlegung der Regierung von Bene: 
dig nad Konftantinopel in ernite Erwägung ge: 
zogen wurde. D. jtarb 14. Juni 1205 in ton: 
Itantinopel, nachdem er noch einen nicht glüdlichen 
Feldzug in Rumelien unternommen. Seine Gruft 
in der Hagia Sopbia zerftörten die Türken 1453. 
— Bol. Buchholz, Heinrih D., Doge von Venedig 
(in der «Zeitfchrift für Geſchichte und Politiks, 
1805, Bd. 1); Eipolla, Enrico D. (im « Archivio 
Veneto», 1880). 

Giovanni D., Doge von Venedig feit März 
1279, geft. im Nov. 1289, Nachfolger des Giacomo 
Eontarini, verhinderte troß des päpftl. Interdilts, 
dab Venedig in den Kampf für Karl von Anjou 
gegen Peter von Aragonien, zu welhem Martin IV. 
aufrief, eintrat. Ebenjo wahrte er Benedigs Frei: 
beit gegen Rom, als Honorius IV. nah Aufbebuna 
des Interdilts bier die Inquifition einführte, indem 
er beren Urteilsſprüche an die vorherige Zuftimmung 
der Republik nüpfte. Unter ibm follen die erften 
Zechinen geprägt worden fein. 

Francesco D., Doge von ——— Yan, 1328 
bi3 31. Dt. 1339, Unter ihm faßte Venedig feften 

uß auf der Terra ferma, indem e3 Martino della 
Scala, mit welchem es wegen feines Saljmonopols 
zum Arieg gelommen war, jchlug und ibm Trevifo 
und Bafjano abnahm. 

Andrea D.,geb.1310, Doge von Venedig 4. Yan. 
1343 bis 7. Dft. 1354. Er befämpfte die Türten, 





D. | die Venedigs Befikungen am Ügäiſchen Meer be: 


‚ brobten, verftändigte ſich aber bald mit ihnen, als 
ı fie der Republik günstige Handeläbedingungen ge: 
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währten und die Verdrängung der Genuejen, die 
feit 1261 Herren des Schwarzen Meers waren, aus 
dem Alleinbefig des Handels mit Indien in Ausſicht 
—— Venedig ſchlug nun zwar die von Ungarn 

ern te Erbebung von Zara nieder, litt aber 
durch ° eh und Erdbeben 1348 dermaßen, daß Genua 
glaubte ungeftraft die venet. Schiffe im Schwarzen 


| 


| 


Meer wegnehmen zu können, Allein D. verbündete | 
fih mit dem griech. Kaifer und dem König von 


Sicilien und vernichtete bei Cagliari die Flotte der 


Genueſen. Durch ihn oder auf jein Geheiß wurden | 


verfaßt die Urkundenbücder: Liber blancus, d. i. 
Berträge des venet. Staates mit den occident. Mäch— 
ten, und Liber albus, d. i. Verträge mit den orient. 
Mäcten; ferner das Chronicon Venetorum, das 
find Annalen, die die Geſchichte Venedigs von feinem 
Anfange bis zum Tode des Dogen Contarini (1280) 
in 7 Büchern umfafjen. Eine bis ins 15. Jahrh. 
reichende Fortſetzung zu leßterm Wert ſchrieb Rafaele 
Careſini. — Vgl. Tafel und Thomas, Der Doge An: 
dreas D. und die von demſelben angelegten Urkunden: 
—— zur Staats- und Handelsgeſchichte Ve: 
nedigs (Münd. 1855); Thomas, Kommiſſion des 
Dogen Andreas D. für die Infel Kreta vom J. 1350 
(ebd. 1877); Simonsfeld, Andreas D. und feine 
Geſchichtswerke (ebd. 1876). 

Dandy (ipr.dänndi; Mehrzahl Dandies), engl. 
Wort, defjen Begriff das deutiche «Stußer» nur un: 
volllommen, beſſer ſchon das neuere, wienerijche 
«Gigerl» wiedergiebt. Es jtammt wahrfcheinlich von 
to dandle, tändeln, hätjcheln, und ſchon in einem 
alten Vollsreime fommt Jack-a-dandy vor. In 
neuerer Zeit iſt dafür in England das Wort Swell 
in Aufnahme gelommen. 

Dandyfieber (jpr. bänndi-), j. Denguefieber. 

Dandyloom (engl, ipr. bänndilubm), ein Web: 
ftubl für Handbetrieb, ſ. Weberei. 

Dandywalze (ipr. dänndi-), eine mit Drabt: 

ewebe überzogene Mufterwalze, welche in ver 
Papiermaſchine zum Einprefien der Wafjerzeichen in 
das noch feuchte Papier dient. [banner. 

Danebrog (von Brog,« Fahnen), das dän. Reiche: 

Dandbrogmänner, ſ. Danebrogorden. 

Danebrogorden, dän. Orden, geitiftet von 


Ehriftian V. 12. Olt. 1671. Die Statuten des Or: | 


dens vom 1. Dez. 1693 wurden von Friedrich VI. 
28, Juni 1808 erweitert, und die Mitglieder bes 
Ordens in vier Klaſſen geteilt: 1) Großcommandeure, 
2) Großfreuje, 3) Commandeure, 4) Ritter. Am 
21. Febr. 1842 wurden die vier Klafjen auf drei be: 
ſchränkt, indem die erfte und zweite zur erften Klaſſe 
gerechnet wurden. Durch Reſtript vom 21. März 1864 
wurde die Klajie der Sommandeure in zwei Grabe 
geteilt, mit oder ohne Brujtlreuz. Das Ordens: 
zeichen ift ein längliches goldenes Kreuz, weiß 
emailliert mit roten Rändern und goldener Ein: 
faflung. Auf dem Avers des Kreuzes ſteht in der 
Mitte ein W (Maldemar) und verteilt auf den vier 
Armen 1219, 1671, 1693 und 1808; auf dem Revers 
«Bud og Kongen» (Gott und der König). Zwiichen 
je zwei A 


Klaſſe wird als Ehrenzeichen in Silber aud an ſolche 
vergeben, die fich nicht zur Aufnahme in den eigent: 
lihen Orden eignen. Dieſe beißen nad dem Erlaß 
vom 28. Yan. 1809 Danebrogmänner und bil: 
den eine fünfte Klafie des Ordens. (S. Tafel: Die 
wichtigſten Orden I, Fig. 20.) — Val. Werlauff, 


Om Danebroa oq Danebroadorden (Ropenb. 1872). | 


Armen eine goldene Krone. Das Band ift | 
weiß mit jchmalem rotem Rand. Das Kreuz vierter | 


' reich D., und in die Nebenländer. 














Dandy — Dänemark (Küften und Oberflächengeftaltung) 


Danehof, im Mittelalter die dän. Ständever: 
fammlungen, die feit 1282 jährlich gehalten wur: 
ben. Im jpätern Mittelalter wurden jie von den 
Herrentagen abgelöft, zu denen nur biezwei obern 
Stände ————— [niften, Paſſion. 

Danei, Paolo, Stifter des Ordens der Paſſio— 

Dänemarf, dän. Danmarl, das kleinſte un: 
ter den drei nordischen (ſtandinaviſchen) Reichen, 
zerfällt in das Hauptland, das eigentliche König- 
a3 Hauptland 
—— die Halbinſel Jütland, die Inſelgruppen 

wiſchen Jutland und Schonen jr bie Inſel 
Bornholm, zufammen mit einem Flädeninhalt von 
38318,8 qkm. Nebenländer find: 1) die Färder (1.d.) 
mit 1333 qkm; 2) Island (f. d.) mit 104 785 qkm; 
3) Grönland (f.d.), wo fih in den gleticherfreien 
Gebieten längs der Meftküfte bis zu 73° nördl. Br. 
hinauf eine Anzahl Niederlafjungen findet, zufam: 
men mit88100 qkm; 4) die brei wejtind. Inſein Ste. 
Croix (218,33 qkm), St. Thomas (86,17 qkm) und 
St. John (4 1qkm). Die ganze Monarchie bat jomit 
einen Bejamtflächenraum von 232896 ,7 qkm. (Hierzu 
eine Karte: Dänemark und Süuüdſchweden., 

Küften und Oberflä engejtaltung. Das Haupt: 
land breitet ſich zwijhen 54° 34° (Gjebjerodde, 
Südfpige von Faljter) und 57° 45’ (Skagen, Norb: 
Ipipe von Yütland) nördl. Br. und — 8°5 
(Blaavandsbhul an der MWeftlüfte von Yütland) und 
15° 10’ (Ertbolmene bei Bornbolm) öftl. 2. von 
Greenwich aus und gehört, mit Ausnahme von Born: 
bolm,demnorbgerman.Tiefland an. Die Hauptmaſſe 
bes der Eimbrifhen Halbinjel öſtlich anliegenden 
Archipels gliedert ji (von dem geologiſch der Stan: 
dinavifhen Halbinfel ſich anjcließenden Born: 
bolm abaelehen) in zwei Öruppen, eine öftliche mit 
Seeland, Möen und dem ſüdlich vorliegenden Inſel⸗ 
paare Laaland und Falfter und eine weitliche, welche 
aus Fünen mit den Lleinern Gilanden Taafinge, 
Sangeland und Aerö beſteht. Samfö wird zu See: 
land, Anbolt und Laeso hingegen zu Jütland (f. d.), 
dem fontinentalen Teile D.S, gerechnet. Die tren: 
nenden Meeresitraßen find der Sund gegen Schwe: 


| den, der un und der Kleine Belt. Wie die größern 


De insbefondere Seeland, fi in ihren nördl. 

eilen mehr oder minder = zerbuchtet zeigen 
(Iſefjord auf Seeland, DOpenfefjord auf Fünen), 
jo wird auch die Oftküfte Jütlands durd eine Reibe 
tief eingreifender Fjorde zerjhnitten, jo daß fein 
Drt des Staateö mehr als 60 km von der Küſte 


ı entfernt liegt. Die bedeutendſten Einſchnitte find 


die Jiorde von Kolding, Veile, Horiens, Randers 
und Mariager (33 km); der nörblichfte und tieffte 
von allen, der Limfjord (f. d.), ſchneidet feit feinem 
Durchbruche nad der Nordiee (1825) die Nordſpitze 
des jütifchen Feſtlandes infelartig ab. Die Nordiee: 
füfte Jütlands, durch Dünen gegen das Andringen 
des Meers geihüst, befißt weder — Fjorde 
noch nördlich von Eäbjerg Dar uf der 338 km 
langen Strede vom Slagen bis zum Blaavands: 
buf ze. man nur mittel zweier Einfahrten, des 
Thyboronlanals um Limfjord) und des Nyminde: 
gab (zum Ringtjöbingfiord), dur den Dinenfaum 
in baffartige Salzwajierbeden. Im ©. des Blaa: 
vandshuk zeigt jedod die jütifche Küfte dielelbe Her: 
jtörung und Wattenbildung, die der fih ſüdwärts 
anſchließenden Weftküfte Schleswig: Holiteins eigen 
ift. Ungünftig ift Die geringe Tiefe vieler Buchten. 

Die Oberfläche ift ziemlich einförmig geftaltet. 
Gine Erhebung von 30 m des zum aröhten Teil 
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Dänemark (Klima, Pflanzen- 


mwellenjörmigen Bodens erſcheint * als anſehn⸗ 
liche Höhe. 90 m werden noch öfters erreicht; die 
hochſten Punlte bilden der Gyldenlöves Hoj (126 m) 
im Amte Sorö auf Seeland; im öjtl. Teil von Möen 
der Kongsbjerg (142 m) und der Aborrebjerg (141m). 
Die Infel Faliter ift flach; nur im N. erhebt fich der 
Bavneböj zu 43,5 m. Laaland erreicht faum 30 m 
Höhe. Auf Fünen liegt das höhere Land im W. 
und S., wo ſich der Fröbjerg zu 131m, der Trebjerg 
zu 128 m erheben. Zangeland beſteht aus einer 
Reihe abgefonderter Hügel, unter denen der 46 m 
—* Stövlebjerg der höchſte. Auf der Halbinſel 
ütland find die Unebenheiten "bedeutender; die 
Hügel bängen mehr zujammen, die Thalſtriche find 
länger. Dies zeigt fich befonders in dem vom Lim: 
fjord fübwärts herab (auch durch Schleswig-Holſtein 
bis zur Elbe) laufenden Yandrüden, der Jütland 
in eine weftl. und öftl. Abdachung ſcheidet, von 
denen die erfte die auögedebntere iſt. Bon diejem 
Landrüden zweigen eine Menge Seitenäjte ab. 
Ginem foldhen Eeitenafte gebört der höchſte Gipfel 
D.3 an, der Gierö:Bapneböj mit 172 m. Der 
—38 Landrücen bildet pago die Waſſerſcheide 
wiſchen Kattegat und Nordſee. Dem Kattegat 
ießt bei Randers die 150 km lange Guden-Aa, der 
beveutendfte aller dän. Flüfle, zu. In die Nordfee 
mintet die Nibe:Aa, die Konge⸗Aa oder Königsau, 
die 68 km lange Varde: Ya, die 75 km lange 
Lönborg: Na oder Stiern:Na und die 83 km lange 
Etor:Aa. Die Stive-Aa (60 km) wendet fih zum 
Limfiord. Auf Seeland verdient nur die Sus-Aa 
oder Näsby:Aa (82 km), auf Fünen die Odenſe-Aa 
(60 km) den Namen eines Fluſſes. Kleine Binnen: 
feen find zahlreich vorhanden, doch haben nur we: 
nige größere Tiefe. Im NO. von Seeland find der 
Arreiee, Edromfee und Furefee, im MW. derjelben 
Inſel der Tisſee, in Jutland die prächtigen Seen 
zwiſchen Standerborg und Silfeborg bervorzubeben. 
it der Geftaltung nad Umriß und Oberfläche 
barmoniert auch die geognoftif un 
beit des Bodens. Sütland und die Inſeln ruben 
zum Teil auf einer Örundlage von Kreide, welche 
namentlich in einem von NW. bis SD. ftreichenden 
Gürtel an das Tageslicht tritt. So auf der Inſel 
Moden (Möens Klint), auf Seeland (Stevns Klint, 
are), am Limfjorb in Yütland und an andern 
unften. Daran ſchließt fih im W. die Braun: 
foblenformation Glimmertbon und Sand mit 
Braunfoblen, aber nur ftellenweife ala Oberflächen: 
bildung. Dieje Unterlage wird bededt vom Dilu: 
vium, und zwar berricht auf den Inieln und an 
der Dftlüfte der Halbinjel der Geſchiebethon (alte 
Grundmoräne des flandinav. Inlandseiſes) vor 
und bildet ein wellenförmiges, ſehr fruchtbares 
Land, mit Weizenkultur und bertihen Buchen: 
waldungen. Weiter weftlih auf dem Höbenrüden 
von Jütland folgt der Geſchiebeſand (alte En: 
moräne), zum Zeil in hügeliger Geftalt, teilmeije 
mit Heide bewachſen und von Reften alter Eichen 
beftanden, nicht unfruchtbar, doch nur mebr für 
Buchmeizen, Roggen und Hafer geeignet. Weftlich 
lehnt fi die flache, unfruchtbare Ahlheide an, die 
jütländ. Steppe (fteinfreier Sand und Ahl), nur hin 
und wieder von Mooren, Sümpfen und Brüden 
unterbrocen und mit einzelnen Nadelbolzpflanzun: 
gen bejeht. An der Weitküfte ziebt ſich die Region 
des Flugfandes bin, mit Dünen von 10 bis 30 m 
Höhe, die jedoch durch Ausbreitung von Sandgrä- 
fern und Bewaldung befeftigt find. Am ſüdl. Teile 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R. A. IV. 


und Tierwelt. Bevölkerung) 705 
der Weftküfte beginnt die Bildung der Mari; doch 
bat man bier nody nirgends Eindeichungen verſucht. 

Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Das Klima ift 
im allgemeinen oceanisch, aber die Yage des Yan 
des zwiſchen Meer und Feſtland bewirkt, daß das 
Sand bald von W., bald von D. beeinflußt wird. 

| Sudweſtl. Winde jind vorherrſchend, im April und 

| Mai find öjtl. Winde ebenfo häufig. Die jährliche 
| Mittelmärme liegt zwiſchen 6°, und 8",° C., die 
Mittelmärme des Winters zwischen —"/ und +17/,° 
(am wärmften ift die Nordjeelüfte und Langeland, 
am fälteften das innere und nörbl. Yütland), die 
des Sommers ——— 14 und 169* (am wärm— 
* find Langeland und Laaland, am kälteſten das 
nnere von Jütland). Die jährliche Negenmenge 
beträgt 45—75 cm; am größten längs ber Norb: 
jeelüfte, in Sübfünen und Südjeeland, am Heinften 
(unter 50 cm) im ND. von Fünen und NM, von 
Seeland. Der Frübling ift regenarm, der Herbit 
regenreich und das Wetter im ganzen Tue ira 
und windig. In Kopenhagen iſt die mittlere Winter: 
temperatur 0°, die Sommertemperatur 15°. — 
Die alanpennelt ift verhältnismäßig reich, und 
von O. gegen W. find drei verfchiedene Begetationd: 
gürtel vorbanden: Wald-, Heide: und Dünenvege 
tation. Der Waldgürtel, d. h. der Teil des Lan: 
des, mo Wald überhaupt auftritt, abgejeben von 
Heide: und Pünenpflanzungen, umſchließt die 
Infeln ſowie Oftjütland, aber das einft fo wald: 
reiche Yand (D. bedeutet Dänenwald) hat jet nur 
5 Proz. der Oberflähe mit Wald bewachſen. Wie 
die Moore beweijen, war in alten Zeiten die Kiefer 
vorherrſchend, jpäter die Eiche, und jet ift die Buche 
Hauptbeitandteil der Wälder, obſchon Eiche und 
ftellenweije Birke recht häufig find. Die mitteleurop. 
Getreidearten und Objtjorten gedeihen vorzüglich, 
und Kartoffeln, Erbjen, Rüben und verſchiedene 
Gemüfepflanzen werden allgemein angebaut. — Die 
Sauna von PD, ift eine verarmte norbdeutiche und 
enthält, abgefeben von einigen ng beſonders 
Käferarten, leine nichtdeutſchen Formen, da bei 
dem Mangel an Gebirgen hochnordiſche noch nicht 
vorlommen. Die Tierwelt des Meers wird am 
Nordende reicher als an der jchleswig:holftein. Hüfte. 
Seit 1825, feit dem Durchbruch nad der Nordſee, 
haben ſich im Limfjord zahlreiche Auftern angefiedelt. 

Bevöllerung. Die ortsanmwejende Bevölkerung 
im eigentlichen Königreich betrug 1840: 1289 075, 
1860: 1608362, 1880: 1969039, 1. Febr. 1890: 
2172380 und (11 Jahre jpäter) 1. Febr. 1901: 
2447441 E. d. i. 64, auf qkm. Die Zunahme, 
an der hauptſächlich die Städte beteiligt find, gegen 
1890 beträgt 12,66 Proz. 

Am ſchwächſten ift die Weftküfte Jütlands, am 
ftärtiten Arb bevölkert; die Injelämter hatten (1901) 
106, ausſchließlich der Hauptſtadt 77, Jütland 42 €, 
auf 1 qkm. Unter den (1901) 73 Städten iſt nur 
Kopenhagen (378280 E,) bedeutend; dann fommt 
Aarbus (51 909), Odenſe (40 104), Aalborg (31 462 
E.); 8 Städte haben zwiſchen 30000 und 10000 
€, Die kleinſte der 61 Städte mit unter 10000 E., 
Sandvig, bat 852 €. Außer den Städten giebt 
es (1901) 3 Handeläpläßge, unter ihnen Frederils⸗ 
berg mit 76237 €. 

Zu obiger Einwohnerzahl von 1890 fommt noch 

diejenige der Nebenländer, nämlich Färder (17 be: 
—* Inſeln) mit 12 955 E., d.i. 9,7 E. auf 1qkm, 

Island mit 70927 (1895: 73449) E., 0,7 E. auf 

1 qkm, Grönland (gleticherlojes Gebiet) mit 10516 

45 


706 


(1895: 10639) €., 0,1 E. auf 1 qkm, und endlich 
die drei weſtind. Infeln Ste. Croix (19783 E.), 
St. Thomas (12019) und St. John (984) mit 32786 
E. jo daß die gun Monarchie (1890) 2299564 E. 
zahlt, d. 1.10 E. auf 1 qkm. 

Dem Keligionsbelenntnis nad waren 1890: 
2149153 Lutberifche, 1252 Reformierte, 3685 Ha: 
tholiten, 4556 Baptiften, 2301 Metbodiiten, 2609 
Sroingianer, 941 Mormonen, 4080 Ysraeliten, 
2560 obne oder unbelannter Ronfeffion. 

Nah dem Geburtälande zerfiel die Bevölle— 
rung (1890) in 2097066 in D. und 65314 au: 
wärt3 Geborene. Bon lektern famen auf die dän. 
Nebenländer 1490, auf Deutichland 31107 (meift 
aus Schleswig), Schweden 33802, Norwegen 3385, 
andere europ. änder 1673, aufßereurop. Länder mit 
unbelannter Herkunft 3857. 

Die Auswanderung betrug im Jahrzehnte 
1881—90: 91615, und zwar 1881: 7985, 1882: 
11614, 1883: 8375, 1884: 6307, 1885: 4346, 1886: 
6263, 1887: 8801, 1888: 8659, 1889: 8967, 1890: 
10298; ferner 1891: 10382, 1892: 10422, 1898: 
9150, 1894: 4105, 1895: 3607, 1896: 2876, 1897: 
2260, 1898: 2340, 1899: 279. Faſt fämtliche 
Auswanderer gingen nad Nordamerifa. 

Die Bevölkerungsbewegung zeigt folgendes Bild: 





es | Geburten | Tobesfälle | 











he ——— einſchlehi. Totgeborene | Aberſchuß 
1885 | 15645 | 69517 | 39053 30464 
1837 | 14726 | 69417 | 40645 | 28772 
1889 15233 | 69237 | 41856 27 381 
1890 | 14975 | 68111 | 43112 | 24999 
1891 | 14941 | 69664 | 45681 | 23983 
1892 | 15039 | 67162 | 44773 | 22389 
1893 | 15739 | 70280 | 44045 | 26 235 
1894 | 15687 | 69977 | 41185 | 28792 
1895 | 16147 | 70596 | 40298 | 30298 
1896 | 16823 71992 | 37811 | 34181 
1897 | 17488 | 71322 40512 | 30810 
1898 | 17872 | 73507 . 38499 | 35.008 
1899 | 17914 | 73121 | 43243 | 29878 





Dem Beruf nad waren 1. debr. 1890: 




















| Bu  Männ- | Weib- 
Berufsarten ſammen lich lich 
Gelehrte, Beamte u.i.w. .| 162450 78471) 83979 
Benfionäre . . ...».». 57 990 19 882 38117 
BeeuineE =... Sean 34 974 9489 25485 
Mderbau . ..». 22220. 892 336 445 779 | 436557 
Marine.. 53 994 30918 | 28076 
ndbuftrie . » 2 2200. el 534 4283 263 138 ı 266290 
andel . 2222 2 2 02% 189 015 90 084 93931 
5 ee! 162 928 80 618 82310 
Kommilfionäre . .» . 2... 7320 3551 | 3769 
Foren pie ohne Stellung . 5 976 2375| 3601 
Ohne Berufsangabe . . ..| 31371 9456 21915 
In Stranlenanftalten und von | 
re, lebend . 42 767 13 903 23 864 
In Strafanftalten.... . | 1822 1493 329 
Bufammen | 2172350 | 1059 157 | 1113223 | 





— t und Induſtrie. Von der Boden: 
fläbe find 80 Proz. produltiv (34 Proz. Ücder, 
41 Proz. Wieſen und Weiden, 5 Proz. Waldungen). 
Bon 1000 E. leben 469 ausfchließlich von der Land⸗ 
wirtſchaft, die auch in den Heinern Städten den 
wichtigften Erwerbszweig bildet. 1899 wurden ge: 
erntet: 1,297 Mill. hl Weizen, 6,104 Mill. Roggen, 
7,038 Mill. Gerjte, 13,055 Mill. Hafer und 6,687 
Mill. hl Kartoffeln. Auch der Viebitand ift ſehr be: 
deutend; 1898 waren 449329 Pferde, 1744797 


Dänemark (Landwirtichaft und Indujtrie. 





Verkehrsweſen. Handel) 


Stüd Rindvieh, 1074413 Schafe, 31822 Ziegen 
und 1168493 chweine vorhanden. 1899 wurden 
18549 Pferde, 37549 Stüd Rindvieh und 2469 
Schafe und Biegen ausgeführt. Brennereien be: 
1899: 64 mit einer Produktion von 37,2 

il. Pott, Zuderfabriten und :Raffinerien 23, Bier: 
brauereien 42 mit 1,017 Mill. hi Zabhresprodultion. 
Die übrige —— iſt nur in Kae (j. d.) 
von Wichtigkeit, doch ift befonders infolge der Ent: 
—— von ndu ſtrieſchulen ein Fortichritt bemerk⸗ 

ie be alter (1890) 200739 Arbeiter, dar: 
unter find 77516 männl., 25877 weibl. Selbftändige 
und 82483 mänhl., 14863 weibl. Gebilfen. Die 
Bücherei beſchäf tigt nur 1 Proz. der Bewohner und 

ft nur für —— (Stagen und am Lim— 
Hd wii größte Kalkbruc liegt bei Farö 
auf Seeland. 

—— Über die Eiſenbahnen ſ. Dä— 
niſche Eiſenbahnen. 

Poſt und Telegraph. Die 1070 Poſtanſtalten 
beforderten 1898: 72,027 Mill. Briefe, 5,6 Mill. 
Boftlarten, 86,915 Mill. Druchſachen, Warenproben 
und Beitibriften und 3,113 Mill. Wertbriefe und 
Boftanweifungen im Werte von 561,543 Mill. Fra. 
Die Einnabme betrug 10622050, die Ausgabe 
9938719 re. 1899 waren 6789 km Staatstele⸗ 
grapbenlinten (21139 km Dräbte) und 480 Statio⸗ 
nen, darunter 310 Stationen der Eijenbabn: und 
Brivattelegrapben vorhanden. Befdrbert wurden 
595 424 interne, 1461347 internationale und 53000 
Dienfttelegramme; die am betrug 1,485, die 
Ausgabe 1,765 Mil. Fre. 

Die Hanpeläflotte zählte 1899: 3264 Segler mit 
169263 Regiftertons und 510 Dampfer mit 225422 
Regiſtertons. Kleine Fahrzeuge von höchſtens 4 Ne: 
giſtertons waren 11724 vorhanden. In den Häfen 
liefen 1898: 32166 Seeſchiffe und 36298 Hüften: 
fabrer ein mit 2,84 und O,xs Mill. Regiftertons und 
aus 32716 Seeſchiffe und 36932 Küftenfahrer mit 
0,73 und O,ss Mill. Regiſtertons. 

Handel. inter den zablreiben Häfen ijt der 
von Kopenhagen der befte, viele find zu flach für 
den Verlehr größerer Schiffe; fait gänzlich fehlen ie 
an der Mejtlüfte Yütlands. Den Hauptanteil an 
der Ausfubr bat die — an der Einfuhr die 
Induſtrie und der Ackerbau. 

Der Wert der Ge or Artikel betrug 1899 in 
RU. Kronen (= 1,12 











Waren | Einfuße | Muafußr 
Kolonialwaren und Früchte... | 39,5 | 12,81 
RE Te Eau Dr 7 
Er FORTE EUREN, 2,88 19,45 
Ehmwaren von Tieren ..... 56,82 | 236,62 
Beitelde .. nu or sone 70,47 | 15,70 
Mineralien ... 2.222... 49,71 7,38 
Zertilwaren . 222222020. 65,88 15,28 
Holz und Holzwaren ..... 2,5 ı 2,10 
Metalle und Metallwaren .. | 47T, | 11,38 


Der Gejamtwert der Cinfuhr betrug 1887: 250,88, 
1891: 334,61, 1895: 364,04, 1899: 492,08 Mill. 
Kronen, die Ausfuhr in denselben Sabren 183,10, 
249,08, 268, s9 und 364,52 Mill, Kronen. Bon den 
fremden Ländern find vor allem Deutihland und 
Großbritannien, dann die —— Staaten, 
Schweden und Norwegen und Rußland beteiligt; 
im einzelnen zeigt der Außenhandel 1899 ohne Edel⸗ 
metalle folgendes Bild (Werte in Mill. Kronen): 


Dänemark (Berfaffung und Verwaltung) 





Staaten | Einfuhr | Ausfuhr 
Deutſchland... ı 144,25 66,67 
Großbritannien... ..... | 100,52 | 216,42 
Vereinigte Staaten v. Amerila | 78,15: 6,85 
Schweden und Norwegen... | 59,12 | 46,12 
Rußland........... | 36,78 16,21 
Ftanlreih -... 2200... ' 11 1,40 

liederlande . . 2222... 10,70 0,47 
BEER ae 82 1,17 
200 10117. ER 4,55 — 
ee 3,88 0,05 
Dänifce Kolonien . 3,46 3,11 


Den Gelpvertebr vermittelt großenteils die Na: 
tionalbant in Kopenhagen. Kopenbagen und viele 
Provinzialftädte find auch Siß mebrerer Privat: 
banten. Ala Münzeinbeit gilt jeit Einführung 
des mit Schweden und Norwegen gemeinfamen 
Münzivftems (1875) die Krone, welche in 100 Ore 
geteilt wird. Altere Münzeinbeit war der Rigs: 
banfvaler (= 2 Kronen) zu 6 Marl zu je 16 Stil: 
ling (i. die Tabelle beim Artikel Münze), Maß 
und Gewicht find metrifch (j. die Tabelle beim 
Artilel Maß und Gewicht). 

Berfafjung und Berwaltung. Grundlage ver Ver: 
faſſung ii das Staatsgrundgeſetz vom 5. juni 1849 
mit den Anderungen vom 28. Juli 1866. Der Reis: 
tag verfammelt fich regelmäßig am erjten Montag 
des Oltober in Ropenbagen und beſteht aus Follke— 
ting und Yandsting. Zum Folleting werden 114 Ab: 
geordnete, je einer auf 16000 E., auf 3 Jabre 
newäblt. Zur attiven Wablberehtigung wird das 
Indigenat, ein Alter von 30 J., bürgerliche Selb: 
jtändigfeit und mindeftens einjäbriger Wohnſitz 
in Wablbezirk erfordert. Die Wäblbarfeit beginnt 
mit vollendetem 25. Jahre. Das Landsting zählt 
66 Mitglieder. Davon ernennt der König 12 auf 
Lebenszeit; 54 werden gewählt, und zwar in: 
direlt zur Hälfte von den Höchſtbeſteuerten, zur 
Hälfte von allen Wahlberechtigten, nämlih 7 
von der Stadt Kopenbagen, 45 von den ftäbti« 
ſchen und ländlichen Wablpijtrilten, 1 von Born: 
bolm und 1 von dem Lagting der Färder, Das 
Mandat dauert 8 Jahre; alle 4 Jahre ſcheidet 
die Hälfte der Mitglieder aus. Die Mitglieder 
beider Kammern erbalten Diäten. Jede Kammer 
bat das Recht der nitiative; Finanzſachen ge⸗ 
hören zunächſt vor das Folleting. Der König 
bat abſolutes Veto; er lann den Reichstag oder 
nach Belieben eine von beiden Kammern auf— 
loſen und, wenn notwendig und der Reichstag 
nicht verſammelt iſt, proviſoriſche Geſetze erlaſſen, 
welche aber die Grundgeſetze reſpeltieren ſollen. 
Zu einer Abänderung des Grundgeſetzes iſt nicht 
nur die Zuftimmung des beftebenden Reichstags, 
jondern auch eines zweiten neu gewählten Reis: 
tags und die Sanltion des Königs erforderlic. 
Das Reichsgeriht urteilt über die vom König 
oder Folteting erhobenen Miniiteranllagen und 
beitebt aus den ordentlihen Mitglievern des 
Hochſten Gerichts und des Landstings. Die Staats: 
geichäfte bejorgen fieben verantwortlibe Minifter 
(der Eonjeilpräfident und die Minifter für das Aus: 
wärtige, Krieg und Marine, Finanzen, Juftiz, In: 
neres, Kirchen: und Unterrichtäweien). Sie bilden 
den gebeimen Staatsrat, worin der König den Borfik 
führt und auch der Kronprinz Sig und Stimme bat. 
Nah dem Thronfolgegejeg vom 31. Juli 1853 tft 
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bie Krone erblih in der männlihen Nachlommen⸗ 
{haft des regierenden per Ehriftian IX. 

















Das Königreich zerfällt, abgejeben von der Haupt: 
ftabt, in 18 Simter, deren Einteilung fih an die 
tirhliche anſchließt: 

Ein- Ein- Bus 
Umter akm | wohner | wohner — 
1890 1 
| | in Proz. 
Stabt Kopenhagen | 20,1| 321418 | 378280 | 17,69 
Sopenhagen . . . | 1208,7| 144147 | 195277 35,47 
eberitäbora . . | 1353,7| BA6Hk| 90555 | 6,93 
olbaet - -.. . 16807) 9235| 858301 431 
7 EEE 1472| 8390| Mar 6,16 
Praeflö ..... | 16730] 100649 | 103257 2,59 
Bornbolm . . I 8834| 38761 | 40877 5,46 
Mario . -.. . | 1668,2| 100552 | 105018 | 4,44 
Svendborg 1645,1| 120707 | 128006 6,05 
Dvenie...... 1771,8| 136117 | 151495 | 11,30 
I 2331,5| 111904 | 125602 | 12,24 
Aarhus .... . 2477,4| 157191 | 186481 | 18,63 
Randers ... .. 2434,0| 110444 | 118679] 7,46 
Aalborg - - .. - | 2,8964 | 104790 | 128539 | 22,66 
Hiörring es | 2815,7| 110361 | 119203 | 8,01 
hiſſed 7 16933| 6940 | 7149| 2,9 
Biborg - - --. ») 3032,6| 100777 | 105896 | 5,01 
Ringhöbing 4523,7| 98623 | 110661 | 1221 
Ribe2 s032,6| 78623 Sara | 21.43 
Eigenti.önigreich | 38 318,8 2172380 24474411 12,66 


Die Aıntmänner, in den Biſchofreſidenzen Stifts: 
amtmänner genannt, denen als Kommunalver: 
tretung ein Amtsrat zur Seite fteht, ebenſo wie den 
—8* Magiſtraten die Buͤrgerrepraſentation, 

ind Organe der allgemeinen Civilverwaltung. In 

Kopenhagen ſteht an der Spike der Adminiſtration 
ein vom Koönig ernannter Oberpräfivdent. Island 
bat einen —— und zwei Amtmänner, 
die Färder (unter dem Stiftsamtmann von See— 
land) einen Amtmann, die weſtind. Inſeln einen 
Gouverneur. In Grönland fungiert ein Inſpeltor 
für den nördl. und einer für den ſüdl. Teil, unter 
denen die Kolonievoriteber fteben. Das Höchfte 
Gericht (als dritte Inſtanz) befindet fich in Kopen: 
bagen. Als zweite Inſtanz fungiert für die Infeln 
das Landesober: wie aud Hof: und Stadtgericht 
zu Kopenhagen, für Jätland das Landesobergericht 
zu Biborg, ebenjo eins auf Jsland und eins auf 
den weſtind. Inſeln. Es giebt feinen erimierten 
Gerichtsſtand, außer für das Militär, Die Hebung 
der direlten Steuern bejorgen die Amtsverwalter. 

Sinanzen. Das Budget für 1900/1 fchlieht ab 
mit einer Einnahme von 72320278 und einer Aus: 
gabe von 71464566 Kronen. Unter der erjtern 
find indirelte Steuern 51,39 Mill., Domänen und 
Staatseigentum 5,3, birelte Steuern 10,64, ber: 
ſchuß der Lotterie 1,00 Mill, Kronen. Unter den 
Ausgaben erforderte die Eivillifte und Apanagen 
1,203 Mill., Staatsſchuld 7,08, Heer und Flotte 17,163 
an ordentlichen und 5,019 Mill. Kronen an außer: 
ordentlichen Ausgaben. Die inländiſche Schuld be: 
trug 68,107, die ausländijche 138,512 Mill. Kronen. 
Die Aktiva (Betriebs:, Reſervefonds u. a.) betragen 
73,180 Mill, Kronen. 

Das Wappen (ij. ©. 708) ift ein von zwei wilden 
Männern gebaltener, mit der Königskrone bededter 
und mit den Infignien des Elefantenordens um: 
bängter Schild, der durch das filberne, rot eingefaßte 
Kreuz des Danebrogordens in vier Quartiere geteilt 
wird. Dieje enthalten die Wappen der einzelnen Be: 
ftandteile des Königreibs. Die Yandesfarben 
find Not, Weiß, Not. Die Kriegsflagae üt rot 
mit weißem Kreuz, von deſſen borizontalem Ende das 
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Flaggentuch nad oben und unten in zwei Spiken 
ausläuft; die Handelsflagge ebenio, aber ohne 
Spigen. (S. Tafel: Flaggen der Seeftaaten, 
beim Artitel Flaggen.) 

Drden. An Orden befteben der Glefantenorden 
(j.d.) oder das Blaue Band und der Danebrogorben 
(ſ. d. und Tafel: 
Die wichtigsten 
Orden], Sig, 20) 
oder das ibe 
Band. Außerdem 

bejteben mebrere 
Dienftzeichen, dar: 
unter eine goldene 
und eine jilberne 
Verdienſtmedaille, 
geſtiftet 24. Juli 
1845 


Uber Heer und 
lotte ſ. Däni— 
ches Heerweſen. 
Geiftige Kultur. Die evang.:lutb. Kirche iſt die 
dän. Volls lirche; auch muß der König derjelben ange: 
bören. Im übrigen ift jedem Religionsbelenntnis 
“ freier Kultus geftattet. Bon Nichtlutheranern jind 
die Katholiken am zahlreihiten. In kirchlicher Be: 
ziebung ift D. in fieben Stifter (biſchofl. Sprengel) 
geteilt, nämlich Seeland, Funen, Yaaland : Faljter 
und bie vier jütifchen: Halborg, Viborg, Narhus 
und Ribe (Ripen). Dem Biſchof von Seeland ift 
aud die Geiftlichleit auf den Färdern, Grönland 
und den weftind. ag untergeordnet; Island bat 
feinen eigenen Bilchof. 

‚An der Spibe des Unterrichtsweſens ftebt 
die Univerfität in Kopenhagen, wie überhaupt 
die Hauptitadt alle böhern Bildungsanftalten und 
reihe Sammlungen in fi vereinigt. Außerdem 

fe: e3 Alademien zu Sorö und Herlufsbolm 





bei Näſtved), 11 gelebrte Schulen, 4 Schullehrer: 
eminare fowie 67 Volkshochſchulen, für die der 
Staat jährli 300000 Kronen beiträgt. Auf Is— 
land bejteben ein Bredigerfeminar und eine gelebrte 
Schule. Die allgemeine Schulpfliht und der un: 
entgeltliche Unterricht für Unbemittelte find längit 
durchgeführt. Die Zahl der Vollsſchulen beträgt 
2940 mit (1898) 307633 Schülern. 
Zeitungswefen. Die Yitteratur der Zeitungen 
beginnt in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. mit 
«Europeiſche wochentliche Zeitung» (jeit 1663), 
welcher alsbald Borbings in Alerandrinern ver: 
faßte «Danſte Mercurius» (feit 1666) und «Grtras 
orbinaire Relationes» (jeit 1672) folgten. Bis 1830 
hatten das Zeitungsprivilegium in Kopenhagen 
nur drei Blätter: die «Berlingile Tivende», der 
«Dagen» (jeit 1803) und die «ſjobenhavns Adreſſe⸗ 
Comptoirs Efterretninger» (feit 1749). Außer 
wenigen offiziellen Artiteln braten viejelben nur 
Auszüge aus ausländischen Zeitungen. Eine höhere 
Tbätigleit zeigte die Preſſe feit 1830, mehr noch jeit 
1834. Erit um 1835 erbielt die Oppofition ein 
eigenes Organ im «fjadrelandet». Bedeutend war 
die 1827 begründete, früber ebenfall® oppofitionelle, 
fpäter fonfervative «Kjebenbaunspoften». Ein neuer 
Aufſchwung der Preſſe begann mit dem «Dagbladet» 
(1.d.). Die ultraliberalen Tendenzen werden von dem 
«Bolititen» (feit 1884) vertreten, die fonjervativen 
vom «Nationaltivenden (jeit 1876), «Dagbladet» und 
«Dagens Nuheder» (ſeit 1868). Andere Zeitungen 
in Kopenhagen find «Dannebrog» (feit 1892), «Bort 


Dänemark (Geiftige Kultur. Zeitungsweſen) 


Land», «Kebenhaun», «Samfundbet». Die focial- 
demokratiſche Partei befikt ein bedeutendes Organ 
in dem «Socialdemolratens. Die wictigiten illu: 
ftrierten Zeitungen find « JUuftreret Tivende» (Seit 
1859), «Nperiog Sjern» (1872—80), aUde og Hjemme» 
(1877—84) und «Jlluftreret Jamiliejournal» (feit 
1877). Das erfte polit.: fatir. Blatt war M. Gol- 
Ihmidts «Corjaren» (1846—55). Dielitterar. Jour: 
naliſtik beginnt in D. mit der «Nova literaria maris 
Baltici» (11Tle. in 3 Bon,, Lübeck 1698— 1707), die 
in der Anlage mit den «Acta eruditorum» (117 Bde., 
293.1682— 1776) wetteiferten, wäbrend fih Langebel 
und Harbou in ber von Möller fortgeiegten «Dän. 
Bibliothet» (1738—59) eine andere Aufgabe jeßten. 
Es folgten die « Nachrichten von dem Zuſtande ber 
Miflentcaften und Künfte im bän. Reichen (Kopenh. 
1744—57; Fortiekung 1758—68), die fich im «Dän. 
Fournal» (1767-69) fortjegten. Daneben hatte 
bereits 1720 Joahim Wieland jeine «Ne Tidender 
om lœrde Sager» begonnen, die als «Danſt Literatur: 
tibenbe» bis 1836 reichten. Eine einflußreiche Stel: 
lung behauptete Sneedorffs «Den patriotijle Til: 
ftuer» (1761—63). Ferner find zu nennen «Minerva» 
(1785 fg.) nebft «Den danfte Tiljtuer» (1791 fa.) von 
Rabbek geleitet, «Athene» (feit 1813), «Kiebenbauns 
fiovende Boit» (1827 7 ba. von J. 2. Heiberg, 

a.) und «Danſt Tidsſtrift⸗ 


«Danft Ugeitrift» (1832 
(1847 fg.) von J. F. Schoum, und «Nord og Sybd» 
(1848 fg.) von M. Goldſchmidt redigiert. Barfods 


«Brage 4 Sogar (1839) verfolgte ſtandinav. Zen: 
denzen, Die neuern Strömungen vertritt: «Det 
nittende Yarbundrede» (1874—77), von den Ge: 
brüdern Brandes redigiert, und «Tilftueren» (feit 
1884), redigiert von N. Neergaard, fpäter von 
M. Galjhidtt und jekt von Valdemar Vedel. 
Eine neuere bedeutende Zeitſchrift iſt «Danjf Tids⸗ 
jfrift». Das Organ der bildenden Künſtler ijt die 
«Runit». Schäsbare Materialien für Geſchichte 
und Altertumslunde bieten die «Annaler (jeit 1866 
«Aarböger») for nordiſt Oldtyndighed 08 Hiftorie» 
(feit 1836) nebſt der «Antiquariſt Zidsjfrift» (jeit 
1843) und ven «Me&moires de la Societe des anti- 
—— du Nord» (feit 1836); ferner das « Danſle 
tagazin» (1745) mit Fortſetzung, die «Hitorift 
Tipsftrift» (1840 fa.) mit Fortſeßung, die «Rirtes 
hiſtoriſte Samlinger» (1849 fg.), «larsberetninger 
a det fongel. Geheimeardiv» (jeit 1852), «Aare: 
eretninger og Medbeleljer fra det ftore fongel. 
Bibliothel» (feit 1865), «Danfle Samlinger for 
Hiftorie, Topographie, Perſonal- og Literatur: 
biftorie» (1866— 77), «Sönderjydſte Aarböger> (feit 
1889) und «Mufeum» (1890— 96). Die 1854 — 66 
erſchienene «Nordiſt Univerſitets-Tidsſtrift» murde 
von den Univerſitäten zu Kopenhagen, Lund, 
Kriſtiania und Upſala herausgegeben. Auch in is: 
länd. Sprache giebt es Blätter polit. und gemiſch⸗ 
ten Inhalts. Die Geſchichte der dän. Preſſe bis zur 
Hälfte des 18. Jahrh. ihrieb P. M. Stolpe, « Dags⸗ 
preiten i Danemart», Bd.1—4 (Kopenh. 1878 -82). 
gitteratur. Bagaejen, Der dän. Staat (deutſch, 

2 Boe., Kopenh. 1845—47); derſ., Den danſle 
Stat i Maret 1860 (ebv. 1862); Erslen, Den danite 
Stat (eb. 1855—57); Trap, Statiſtiſt-topo⸗ 
graphiſt Beitrivelie of Kongeriget Danmart (2 Bve., 
ebd. 1856—59; Supplement 1860; neue Aufl., 
6 Te., 1872—79; Bd.2 u.3 in 3. Aufl., 1895 — 
1900) ; Friich, Schweden, Norwegen und D. (7. Aufl., 
bearbeitet von Jonas, Berl. 1886); Larſen, Det 
danſte Landbrugs Hiftorie (ebd. 1895); Die dän. 
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Häfen, bg. vom Reichdmarineamt (Berl. 1896); Koe⸗ 
foed und Weftergaard, Grundriß af Danmarks 
Statijtit(Ropenb. 1898); Uifing, Danmarks Geologi 
(ebd. 1899); Cools Reifebandbuch über Schweden, 
Norwegen und D. (deutiche Ausgabe, Lpz. 1898); 
Meyers Reifebücer: Norwegen, Schweden und D. 
(7. Aufl., ebd. 1899); Danmark Haandbog for Rei: 
fende (2. Aufl., Kopenb. 1899); Den danite Stat. 
Danmarks Natuur i Stilpringer af danſte Biden: 
ſtabsmand. Hg. von Sciött (2 Bde., ebv. 1899); 
ferner zablreiche Arbeiten von Forchhammer, John: 
ftrup und Steenftrup ſowie die Mitteilungen bes 
Statiftifchen Bureaus und den jäbrlich erſcheinen⸗ 
den Hof: und Staatälalender. 

Geſchichte. Die beglaubigte Geihichte D.s erftredt 
fih auf einen Zeitraum von faum über ein Jahr: 
taufend ; über Die weiter zurüdliegenden Zeiten geben 
nur dieim Lande reichlich gefundenen Altertümer und 
Notizen der röm,, engl. und fränf. Ebroniften dürf⸗ 
tige Runde. Die Sagenlitteratur andererjeits, die, 
mwäbrend des Mittelalterd in Island aufgezeichnet, 
aud) von dem bän. Ehroniften Saro (.d.) Gramma⸗ 
ticus, etwa 1200, benußt wurbe, iſt war ſehr reich, 
aber gleihwohl unzuverläffig. Nur 5 viel ftebt feit, 
daß in der Urzeit bier ein Bolt lebte, das ſich 
mit Gerätichaften von Flint: oder Feuerſtein, Horn, 
Knochen u. ſ. w. fümmerlich bebalf (fog. Steinalter), 
dann vielleiht durch Handelsverlehr mit den Phö- 
niziern und andern Sübvöllern Geräte von Bronze 
bei ſich einfübhrte (das Bronzealter), bis endlich das 
Gijen und defien größere Nusbarleit ihnen befannt 
wurde (Eifenalter). Die dän. Gebiete waren ſchon 
vor der Völlerwanderung von german. Stämmen 
bewohnt: auf den Inſeln jaben Heruler, auf der 
Halbinjel Sadien, Angeln, Waren und andere 
ihnen verwandte Stämme. Erjt Ende des 5. oder 
Anfang des 6. Jahrh. wanderten von Skandinavien 
ber Dänen in die Injelgebiete ein und unterwarfen 
oder verdrängten die Heruler. Der jütiihe Volls⸗ 
Ben ericheint erft 540—550 ficher in der Geichichte. 

lad der Auswanderung der Sabien, Angeln, War: 
nen und eines Teil der Juten geitalteten ſich die 
beutigen Berbältnifje. Dänen bejekten aucd ben 
Norden und Dften des eigentliben Jütlands; die 
Hüten bielten nur die Mitte und den Weiten feit 
und verbreiteten fib vom 8. Nabrb. an allmäblid 
über das Gebiet des jpätern Herzogtums Schleswig 
bis über die Sclei und lieben nur die weltlichen 
friej. Gebiete unberührt. So entitanden von der 
Eider bis zu den Grenzen der jebt ſchwed. Brovinzen 
Schonen, Halland und Bleling eine Anzahl Heiner 
dan. Staaten nebeneinander, beberriht von Gau: 
fönigen, Gottfred (304—810), der gegen Karl d. Gr. 
Krieg führte, vereinigte ſchon alle dän. Yande unter 
feiner Herrſchaft. Nach feinem Tode brachen Streitig: 
teiten unter verſchiedenen Kronprätendenten aus, 
und einer von diejen, Harald Klag, zog nad Deutich: 
land und nabm 826 zu Mainz das Ehrijtentum an. 
Iroß der eifrigen Miffionsthätigleit des Ansgar 
(gejt. 865) im ſtandinav. Norden behauptete fih no 
lange Zeit das alte Heidentum, der Kultus des Odin 
und der Niengötter. Die heidn. Dänen und Nor: 
mannen (j. d.) maren damals ald Seeräuber 
(Wikinger) gefürctet; fie unternahmen Raubzüge 
an den nördl. Hüften, befonders Englands und des 
BrapfEuteigs, Belannt ift befonders ibr verwegener 

ngriff auf Paris (885), der nad langer Belage: 
rung zu einem für die Franken wenig rühmlichen 
Frieden fübrte, 


709 


Dänifhe Herrfher. 


Gorm ber Alte 900— 935. 
Harald Blaataud 935—985. 
Spend Babelbart 985—1014, 
raldb 1014—18, 
ut d. Gr. 1018—35, 
arthafnut 103542. . 
gnus der Gute 14247. 
Speudb Eſtridſen 1047-76, 
—— Hein 1076-80, 
ut ber Heilige 10R0—56. 
Dluf Hunger 1086—95, 
Erid I. 1095—1103. 
Niels 110434, 
Erih IL 1194—37. 
Etich III. 113747. 
Bringentrieg 114757. 


Waldemar I. db. Gr. 1157 
—82 


Knut VL 1182-1202, 

Waldemar IL ber Gieger 
1202—41. 

Erih IV. 124150, 

Abel 1250—52, 

Thriſtoph L 1252-59. 

Erich V. 125986, 

Erich VL 1286—1319, 

Ehriftoph II. 1319—32. 


Interregnum 133240, 

Waldemar IV. (Atterdag) 
1340—75. 

Oluf 137587. 

Margarete 1387—1412, 

Erich von Bommern 141239. 

Ehriftoph III von Bayern 
143948. 


Ehriftian L 1448—81. 
Sohann 1481—1513. 
Ipriftian II. 1513—23. 
Friedrich I. 1523-33. 
Interregnum 153334. 
Üpriftian III. 153459, 
Friedrich II. 155988, 
briftian IV. 1588—1648, 
tiebrich IIL. 1648— 70. 
hriftian V. 1670-99. 
xiedrich IV. 1699—1730, 
brijtian VI. 1730—46. 
—5* V. 1746 66. 
briftian VII. 1766—1808, 
riedrich VI. 1808—39, 
briftian VIII. 1839-48, 
Friedrich VII. 1848—63, 


Epriftian IX. feit 1863. 


Feiter begründet wurde das dän. Reich dur 


Gormden 


Iten (900—935), der wieder alle pän. 


und jütifhen Lande, Schonen, Seeland, Fünen 
u. ſ. w., Jütland und Süpjütland (Schleswig) un: 
ter einer Herricaft vereinigte. Doc vermodten 
weder er noc jein Sohn Harald Blaatand ber 
Übermaht Deutichlands zu miderfteben. Gorm 
wurde von König Heinrich I. befiegt, während Ha- 
rald dem Kaiſer Otto IL, welcher fiegreih bis an 
den Oddeſund (Pimfjorb) vordrang, Huldigung lei— 
ten und die Errichtung einer deutihen Markgraf: 
haft vom Danevirfe bis zur Eider gejtatten mußte 
(974). Seitdem verbrängte das Ehriftentum, wenn 
auch nur langiam, die Odinsreligion. Alsbald 
wandte fich Die Kraft des neuen Reichs nad) außen. 
Haralds Sohn, Spend Gabelbart, begann und 
der Entel, Knut d. Gr. (f. d.; geit. 1035), voll: 
endete die Eroberung Englands und Norwegens, 
Aber diefe Machterweiterung batte feinen Beitand; 
Norwegen jchüttelte das dän. Jod ab, England er: 
wählte, ald Anuts Sobn Hartbafnut 1042 jtarb, 
einen eingeborenen König, und D. ſelbſt fam durch 
Erbvertrag unter die Herrichaft des Königs Magnus 
von Norwegen. Doch murde ein Schweſterſohn 
Knuts d. Gr., Spend Eſtridſen, zunächſt Statt: 
balter und nach Magnus’ Tode König von D. (1047 
— 76); er begründete die Dynaftie der Ulfinger und 
ftellte die Unabhängigkeit des Landes von neuem 
wieder ber, mußte aber die Oberhoheit des Deutichen 
Kaiſers anerfennen. Seine fünf Söhne beitiegen 
nacheinander den Thron: Harald Hein (1076—80), 
nut IV. der Heilige (1.d.; 1080—86), Dluf Hunger 
(1086—95), Erich Ejegod (1095—1103) und Niela 
(1104—34). Eric Ejegods Sohn, Knut Laward, 
war Herzog in Sübjütland und wurde vom Kaiſer 
Lothar zum König der Obotriten ernannt. Nach 
jeiner Ermordung 1131 burd Niels’ Sohn, Magnus 
ein, zerrifien blutige Bürgerfriege das Neich, bis 
Waldemarl.d. Gr. (f.d.; 1157—82) den Frieden 
und die Reichäeinbeit wiederberftellte. Während der 
legten Bürgerkriege war von den ftreitenden Prä— 
tendenten Kaiſer Friedrich Barbarofja als Schieds⸗ 
richter und oberſter Lehnsherr über D. anerlannt 
worden, und auch Waldemar mußte ihm noch die 
Huldigung leiſten (1162). Aber Waldemars Sohn, 
Kenut VL (f.d.; 1182—1202), konnte bereits un⸗ 
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geitraft die Lehnspflicht verweigern, feit welcher Zeit 
das Verhältnis nicht mebr erneuert wurde; vielmehr 
trat D. jebt wieder als erobernde Macht auf. Schon 
Maldemar I. hatte die heidn. Menden an der Dftiee: 
füfte befriegt und Rügen erobert; Knut VI. unterwarf 

ommern und Holjtein; Waldemar IL. (f. d.), der 

ieger (1202—41), nahm aud Lauenburg, Medien: 
burg und Eſthland. Kaiſer Friedrich IL. trat ihm ſo⸗ 
gar 1214 alle deutichen Reichslande bis zur Elbe und 

Ide förmlich ab. Doc auch diesmal war die ſchnell 
erworbene dän. Macht von kurzer Dauer. Ein ge 
fränfter Vaſall, Graf Heinrich von Schwerin, über: 
KR den König Waldemar, als er auf der Heinen Inſel 

Yd bei Funen iagte, und führteihn und feinen Sohn 
gefangen nah Medlenburg (1223). Die unterjoch⸗ 
ten deutichen Lande, welche fich ebenfalld erhoben, 
fhlugen ein dän. Heer bei Mölln. Maldemar jelbft 
mußte unter Bermittelung Raifer Friedrichs II. jeine 


Pr durch Verzichtleiſtung auf alle deutſchen 
ei 


&lande bis zur Elbe und Elde erlaufen. Als 
er dieje Lande wiederzugewinnen verfuchte, erlitt er 
22, Juli 1227 bei Bornböved in Holftein von den 
Grafen von Holftein und dem Derioo von Sachſen 
eine entjcheidende Niederlage. So blieb alfo Das dän. 
Reich auf die Eidergrenze beihräntt. Nah Walde: 
mars Tode folgte wieder eine Zeit der —— 
Sein älteſter Sohn und Nachfolger, Erich IV. Blog: 
penning, ward von dem Bruder Abel bekriegt und 
zuletzt ermordet (1250). Dann wurde Abel (ermor: 
bet 1252) König und nad diefem der dritte Bruder 
Ehriftopbl. f d.; bis 1259) und deilen Geſchlecht. 
Als Ehriftophs Sohn Erich V. Glipping (1359 — 
86) vom Adel ermordet worden, mußtedefjenunmün: 
diger Nachfolger Erich VI. Menved (1286—1319) 
einen harten Kampf mit den vom Könige von Nor: 
wegen unterjtügten Königsmördern befteben. Adel 
und Klerus gewannen dabei eine immer größere Un: 
abbängigfeit, fo daß nach dem Tode des kinderlofen 
Königs defien Bruder Ebriftopb IL (f. d.; 1319— 
32) eine Wabltapitulation («Handfefter) 1320 unter: 
fchreiben mußte, worin die fönigl. Macht bedeutend 
bejchränft und die Rechte der Stände feſtgeſetzt wur: 
den. Abels Nachkommen, die ſich in Sübjütland ala 
—— behauptet hatten, befehdeten wieder⸗ 
holt das verwandte Königshaus, um das Herzog: 
tum als erbliches Zehn zu erhalten. Ihre Bundes: 
genofjen waren die Grafen von Holftein aus dem 
Haufe Schauenburg. Unter diefen erhob der hervor: 
ragendite, Graf Gerhard d. Gr., feinen Schüsling, 
den jchlesw. Herzog Waldemar III., auf den dän. 
Thron (1326—30) und gewann für fid) ſelbſt aus: 
— Befikungen,. So geriet D. in völlige Auf: 
dfung. Bon 1332 bis 1340 regierte gar kein König, 
und Graf Gerhard war der eigentliche Herr im Lande, 
bis ihn ein jütländ. Ritter, Niels Ebbeien, 1340 er: 
morbete. Darauf gelang ed dem neu ermwäblten Hugen 
König Waldemar IV. Atterdag (j. d.; 1340— 
25) die verlorenen Glieder wieder an das Reich zurüd: 

ubringen. 1346 verlaufte er Eſthland an den Deut: 
en Orden, um die verpfändeten dän. Landſchaften 
wieder einlöfen zu fünnen, fo daß 1360 das pr 
Reich wieder vereinigt war. Nun begann der König 
einen Angriffätrieg gegen Schweden und die Hanfe: 
ftäbte, eroberte Gotland und Wisby; doch wurde 
nad mebrjährigem Rampfe 1369 Kopenhagen von 
den Lübedern erobert, und die Stände mußten, 
während der König außer Landes gegangen war, 
einen unvorteilbaften Frieden mit den Hanjeftädten 
fchließen. In feinen legten Fahren war der König 
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bemüht, nah dem Ausfterben von Abels Nachkom⸗ 
men, das Reichslehn Schledwig wieder an die Krone 
zu bringen. Er ftarb aber — 1375, und ſeine Toch⸗ 
ter * 1386 dem m tein. Grafen Gerbarb VI. 
das Herzogtum als erbliches Lehn überlafjen. 

Die Tochter Waldemars IV., Margarete (f.d.), 
mar vermählt mit König Halon von Norwegen; für 
ihren einzigen Sohn Dluf, der 1375 Nachfolger ſei⸗ 
ne3 Großvaters, 1380 auch feines Vaterö geworben, 
regierte fie ald Vormünderin, nah Dlufs Tode 
1387 als Regentin in D. und Norwegen. Nad: 
dem fie 1389 auch das Königreih Schweden erobert 

atte, feste fie zunächſt durch, daß ihr Großneffe, 

rich XIIL ( 3— von Pommern, zum König aller 
drei Reihe gewählt wurde. Sodann verſammelte fie 
die drei Reichöräte zu Kalmar (Schweden), und bier 
wurde (13. oder 20. Juli 1397)diefog.Ralmarifche 
Union (f. d.) geftiftet, worin unter Wahrung der 
innern Selbftändigfeit feftgeießt wurde, daß fortan 
nur ein König über die drei ſtandinav. Reiche berr: 
ſchen und jeder Krieg und jede Gefahr vom Auslande 
—— gemein ſein ſolle. So war zum drittens 
mal eine nordiihe Großmacht unter dän. Führun 
begründet; aber das Wert Margareteö erwies fo 
nicht dauerhafter als das des großen Knut und der 
MWaldemare. Nah Margaretes Tode (1412) folgte 
ihr Neffe Erich in den brei Reichen; doc geriet er 
in einen —— Krieg mit den holftein. Grafen 
Heinrich und Adolf über die Lehnsverhältniſſe Süd: 
jütlande. Nach mebhrjäbrigem Kampfe vereinigten 
ſich die ftreitenden Barteien, dem —— Sigismund 
das ſchiedsrichterliche Urteil zu überlaſſen, welches 
(28. Juni 1424) dahin lautete, daß dem dan. König 
das Recht zuläme, Südjütland als Zehn zu vergeben. 
Die Grafen, unterftügt von den Hanfeftäbten, unter: 
warfen ſich dem Urteile dennoch nicht, und 1435 
mußte Eric einen Vergleich fließen. In Schweden 
brach ebenfalls ein Aufruhr aus, und zulest erbob 
ſich auch der dän. Adel gegen den König, der ſchließ— 
lih 1439 abgeſetzt wurde. Der Neichärat erlannte 
darauf 1440 den Grafen Adolf als erblichen Her: 
zog in —— an. Erichs Neffe und Nachfolger, 
Ghriftoph I. (f. d.; gel 1448), regierte nur 
wenige Jahre. Dann mwäblten die Schweden einen 
eingeborenen König, Karl VII. Knutsſon; die Däs 
nen aber ertoren Ehriftian 1. (f. d.; 1448—81), 
einen geborenen Grafen von Oldenburg und Del: 
menborit, der der Stammvater des oldenb. Fürſten⸗ 
baufes geworden ift. Er wurde 1450 in Norwegen, 
1460 in Schleswig und Holitein als a 
anertannt; in Schweden, 1457 gewählt, konnte er 
feine Herrſchaft nicht geltend madıen, wurde viel: 
mebr 1471 am Brunfeberge geichlagen. Sein Sohn, 
König Hand (1481— 1513), verjuhte Schweden 
wieberzugewinnen, doch nur mit vorübergehenbem 
Grjolge. Die aufftändiichen Schweden fanden ſtets 
Bundesgenofjen an den Hanfeftädten, die im In— 
tereſſe ihres Handels eine Vereinigung der drei 
nordiſchen Reiche nidyt wünſchten. Endlich gin 
unter Chriſtian U. (ſ. d.; 1513—23) die Hals 
marifhe Union vollends zu Grunde. Schweden 
hatte jeitbem jeine eigenen Könige; nur Norwegen 
mit feinen Nebenlanden, den Färder und Island, 
blieb mit D. vereinigt. j j 

Nach dem Sturze Ehriftiang II. beftieg fein Oheim 
Friedrid I. (f. d.; 1523—33) den — und ver⸗ 
einigte wieder unter feiner Herrichaft D., Norwegen 
und ganz Schleswig⸗Holſtein. Jetzt drang zuerſt die 
Qutberifche Reformation erfolgreich ins Yand ein 
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und rief bier, ebenſo wie in Deutichland, eine all: 

emeine geiftige Bewegung hervor, in der fidh Gegen: 
jäge und Barteiungen nicht bloß religiöjer Natur 
geltend machten. So wurde der Tod bes Königs das 
Signal zu einem Bürgerfriege, der jog. Grafen» 
fe —8 (ſ. d.), in der fi Katholilen und Bro: 
teitanten, Adel und Geiſtlichleit, Städte und Bauern 
gr Durd die jelbftfüchtige Politik 
und die bewaffnete Einmifchung der Hanjeftabt 
Lübech unter ihrem — * Wullenwever 
(ſ. d.) gewann der Kampf noch weitere Ausdehnung, 
fo dab auch Schweden und andere Ditjeeländer darein 
verwidelt wurden. Die eine Partei, unter Führung 
des Grafen von Oldenburg, wollte den enttbronten 
König Ehriftian II. wieder einfegen; die andere er: 
mwäblte den ältejten Sohn des Königs Friedrich, 
Herzog Ehriftian von Schleswig und Holftein. Nach 
blutigem Kampfe bebielt leßterer die Oberband und 
regierte nun als König Chriſtian IL. (f. d.; 1536 
—59). Sein wichtigſtes Werk war, daß er unter 
Beirat Johann Bugenbagens die Lutheriſche Refor: 
mation durchführte (1536). Gleichzeitig vollzog ſich 
ein Umſchwung in den Verfafiungszuftänden. In 
der Grafenfehde war die ſchon im 14. und 15. Jahrh. 
tief erjhütterte —— des Bauernſtandes vollends 
in eine drückende Leibeigenſchaft verſunlen. Die 
Städte waren nie von Bedeutung geweſen, und 
durch die Reformation verlor auch der Klerus alle 
weltliche Macht. So blieb nur ein «freier» und 
mächtiger Stand, der Adel, welcher ſich jekt mit 
einem Zeil der jälularifierten Kirchengüter be 
reicherte. Doc gelang es, den größten Teil ber 
Kircengüter an die Krone zu bringen und mit Beis 
bilfe des boljtein. Adels die Macht des Königtums 
bedeutend zu erweitern. Die Neihstage, an denen 
alle Stände teilnahmen, hatten ihre Bedeutung ver: 
loren, und aller polit. Einfluß war bei vem Reichs⸗ 
rat, welder aus den höchſten Kronbeamten und 
andern vom König aus dem Adel zu erwählenden 
Mitgliedern bejtand. Dem gegenüber zeigte fich die 
Stellung der Krone ſchwach. In der Wabllapitulas 
tion Chriſtians J. war D. für ein freies Wahlreich 
erflärt, jeder neue König mußte daher die Wahl 
durch weitere Zugeftändnitje vom Reichörat erfaufen, 
Die Handfeiten wurden jo jedesmal drüdender, und 
es gingen immer mehr Kronrechte und Krondomänen 
in den Beſitz des Adels über. Chrijtian II. und 
fein Sobn Friedrich U. hatten die Herzogtümer 
Schleswig und Holftein mit ihren jüngern Brüdern 
teilen müjien, jo dab dort neben dem königl, Anteil 
(ipäter Holſtein⸗Glüchſtadt) der herzogl. holftein: 
—2 Anteil und außerdem mehrere abgeteilte 

errſchaften (Sonderburger Linie) beſtanden. So 
ſank das Königtum allmählich zu einem bloßen 
Schattenbilde herab. Gleichzeitig war die Kraft des 
Reichs erjhüttert dur Kriege gegen Schweden, 
deſſen ſchnellem Aufſchwung man eiferfüchtig zufab. 
Schon Friedrich ll. (j.d.; 1559—88) führte einen 
fiebenjäbrigen ſchwed. Krieg ohne yo, (j. Drei: 
fronentrieg). Sein Sohn Ghriftian IV, (f. d.; 
1588— 1648) begann den Krieg mit Schweden von 
neuem und eroberte Kalmar und Öland, die jedoch 
Schweden im Frieden von Knäred 1613 zurüderhielt. 
Als Haupt der niederfächf. Stände in den Deutjchen 
Krieg ſich einmifchend und 1626 von Tilly bei Lutter 
am Barenberg geſchlagen, erhielt Ehriftian zwar vom 
Kaiſer im Frieden zu Lübed 1629 die verlorenen Län: 
der zurüd, doch mußte er, jeit dem Eingreifen Guſtav 
Adolfs in Deutjchland, den fiegreicen Schweden 
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den Borrang in der Oſtſee und in Norddeutſchland 
überlajien. Gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges 
1643 rüdte Torftenfon infolge der feindjeligen Hal: 
tung D.3 in Holitein ein, und im Frieden zu Bröm: 
febro (1645) mußte D. die Provinzen Yemtland und 
Herjedalen, die zen Gottland und Djelan Schwe: 
den abtreten. Roc unglücklicher fämpfte Fried: 
rich I. (f.d.; 1648— 70). Der ſchwed. König Karl X. 
erobertejeit 1657 ganz D. bis auf die Hauptſtadt, und 
Friedrich ſah fich (26. Febr. 1658) zu dem höchſt un» 
ünftigen Frieden von Roesfilde (j. d.) gegmungen. 
Mit Hılfe des Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg und einer holländ. Flotte begann 
D. noch einmal den Krieg, und jo fam 27. Mai 
(6. Juni) 1660 der Kopenhagener Friede zu ftande, 
dur den D. die jog. überfundiichen Lande, Schonen 
nebft Blefinge, Halland und Bohuslän, auf immer 
an Schweden verlor. Auch mußte D. auf die Lehns⸗ 
bobeit über das Herzogtum Schleöwig verzichten. 
Diefes nationale Unglüd führte einen Umſchwung 
in der innern Politik herbei. Um der Not des Lan- 
des abzubelfen, wurde 8. Sept. 1660 ein Reichätag 
in Kopenbagen verfammelt, und als hier Reichsrat 
und Adel von ihren Privilegien nicht das Geringfte 
ge allgemeinen Beiten opfern wollten, fam e3 zum 
ruch. Die Geiftlichleit und der Bürgerjtand, unter 
Führung des Biſchofs Spane und des Kopen- 
bagener Bürgermeifterd Nanſen, übertrugen dem 
Könige die volle erbliche Souveränität, wogegen ber 
Adel, eingefhüchtert durch die Haltung des Volls, 
ſich nicht zu widerfeßen wagte. Die neue Berfaflung 
wurde nun feitgejest in dem fog. Köni $ sgeſetßz, 
welches von dem königl. Rat Peter Schumacher 
(ſpäter Graf Griffenfeldt) abgefaßt und vom Könige 
14. Nov. 1665 volljogen wurde. Das Geſetz, welches 
ſich ſelbſt als «ein für alle Zeiten unveränderliches 
Grundgeſetz» einführt, hat mit Recht immer als der 
ſchroffſie Ausprud des Abfolutismus gegolten, Der 
König muß dem lutb. Belenntnis angebören und 
fib im Lande aufhalten; er darf das Reich nicht 
teilen, noch das Königsgeſeß antaften. Im übrigen 
aber ift er völlig unbeihränft und nur Gott für 
Ir Handlungen Rechenſchaft ſchuldig. Zur Erbfolge 
erechtigt iſt die Nachkommenſchaft Friedrichs III. jo: 
wohl in mannlicher als in weiblicher Linie. Doch 
wurde der ſo begründete Abſolutismus immer milde 
gehandhabt. Die Regierung geſchah durch Kollegien, 
die Unabhängigkeit des Gerichtsweſens wurde reſpel⸗ 
tiert. Der Adel behielt noch ausgedehnte Privilegien. 
Den Hauptvorteil hatte die Stadt Kopenhagen, die 
nun als fönigl. Haupt: und Reſidenzſtadt auf alle 
Weiſe begünftigt wurde und fo allein von allen dän. 
Städten zu einer wirklichen Bedeutung geangte. 
Unter der neuen Berfajlung hob fi die J des 
Reichs wieder allmählich. Schon die Nachfolger 
Friedrichs II. glaubten ſich ſtark genug zu ehr: 
eizigen Bergrößerungsplänen. Ihre Politik richtete 
ih immer-Lonjequent gegen Schweden und gegen 
die Herzöge von Schleswig-Holſtein-Gottorp. Auf 
der einen Seite hoffte man die überfundifchen Lande, 
auf der andern zum mindeften ganz Schleöwig wie: 
der für die dän. Krone zu gewinnen. Ehriftian V. 
(f. d.; 1670—99) vermochte indes in diefer Hinficht 
feine bleibenden Erfolge zu erlämpfen. Dafür gelang 
es ihm, durch Vertrag mit den näher berechtigten Er- 
ben das Stammland des Haufes, die Grafichaften 
Oldenburg und Delmenborft, wo die regierende Linie 
1667 ausgeftorben war, für ſich 7 gewinnen. Auch 
verdankt man ihm umfaſſende Reformen in der Ges 
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[epgebung (dän. Geſetzbuch 1683). Ihm folgte fein | fo eine Kapitulation, welche ihnen die Flotte über: 


ohn riedri IV. (j.d.; 1699— 1730); er erleid: 
terte die Lage der Bauern und hob 1702 die ſtrenge 
hl der Leibeigenſchaft auf. Seine Teilnahme am 

ordiſchen Kriege (j. d.) gegen Karl XII. batte wenig 
Erfolg; geihlagen, mußte er Schweden im Frieden 
von Travendal (1700) alle frübern Abtretungen be: 
ftätigen. Seit 1709 nahm er wieder an den Kriegen 
gegen Schweden teil, und im Frieden zu Frederiks— 
borg 1720, welcher dem Kriege ein Ende machte, er: 
bielt er ven Befik des gottorpiſchen Anteils an Schles⸗ 
wig beftätigt. Der Broteft des Herzogs von Gottorp, 
der nun auf feinen Anteil in Holjtein beſchränlt war, 
blieb unbeachtet. Die Regierung der Könige Chri— 
ftian VI. (1. d.; 1730— 46), Friedrich V. (ſ. d.; 
1746—66) und Ehrijtian VIL (f.d.; 1766— 1808) 
verlief frievlih und ohne bedeutſame Greigniffe. 

war als Peter III. von Rußland, Herzog von Hol: 

ein:Gottorp, 1762 den ruf). Thron beitieg, rüjtete 
er, um fein Erbland wiederzugewinnen; doc fein 
fchneller — Tod rettete D. vor der drohen⸗ 
den Kriegsgefahr. Sein Sohn Paul verftand ſich 
unter Vermittelung feiner Mutter, der Kaiſerin Ka: 
tbarina II, 22. April 1767 zu einem Vertrage, durch 
den 1773 die gottorpifhen Befigungen und An: 
fprüche in Schleswig und Holftein gegen Oldenburg 
und Delmenborjt ausgetaufht wurden. Auch die 
abgeteilten Herrihaften der Sonderburger Linie und 
die Reichsgrafſchaft Rankau fielen allmählich durch 
Erbvertrag u. ſ. m. dem dän. Königshaus anheim, 
jo daß endlih 1779 Schleswig und Holftein mit 
alleiniger Ausnahme des auguftenburgifchen An: 
teild wieder mit D. und Norwegen unter einem Herr: 
[her verbunden war. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. fand der 
fog. aufgellärte Deſpotismus aud in D. feine Ber: 
treter, unter denen ber ältere Johann Hartwig Ernft 
Bernitorff (1750—70), der ftürmifch:gewaltiame 
Struenjee (j.d.) und derjüngere Andreas Beter Bern: 
fen (1773—80 und 1784—97) bervorzubeben find. 

nter dem legtgenannten war die Blütezeit der Ge: 
I ebung, und auch nach feinem Tode blieb der Ein 

uß feiner Beitrebungenerfennbar. Der Bauernitand 
wurdevölligemancipiert (1788), das Vollsſchulweſen 
eit begründet, die Adelsprivilegien beichränft, der 

egeritlavenbandel 1803 verboten; Reformen aller 
Art wurden durchgeführt, und Aderbau, Handel und 
Gewerbe blübten auf. Aber bald folgten ſchwere 
Jahre. Solange der jüngere Bernftorff lebte, batte 
biejer in dem großen Meltfriege zwiſchen England 
und Frankreich mit vielem Geſchick die Neutralität 
bewabrt. Nach dem Tode des weifen Ratgeberö zeigte 
ſich jedoch Friedrich VI. (Megent feit 1784, König 
1808—39) der ſchwierigen Sachlage nicht länger 
genadien, Zuerſt gab es Streit mit England wegen 

eitritt3 D.3 zur bewaffneten Neutralität. Cine 
rühmlidhe Seeihladht auf der Kopenhagener Reede 
wurde 2. April 1801 geichlagen; dennoch mußte 
man in der Hauptiahenadgeben. Dann wurde zum 
Schutze der Neutralität ein Armeekorps in Solltein 
fonzentriert. Dieje kojtipielige Maßregel blieb obne 
wirklichen Nuben, denn —— forderten beide 
ſtreitenden Mächte, daß D. ſich der einen oder der 
andern anſchließe. England vor allem wünſchte eine 
Allianz, und als man dieſe zurückwies, erſchien ein 
engl. Geſchwader vor Kopenhagen und verlangte 
pfandweiſe Übergabe der dän. Flotte. Als man ſich 
meigerte, eröffneten die Engländer ein furdhtbares 
Vombardement (2. bi 5. Sept. 1807) und erzwangen 


lieferte. Friedrich VI. warf fih nun gen in die 
Arme Frankreichs. Er trat dem fog. Kontinental: 
ſyſtem bei, befriegte England und Schweden und 
De am franz. Bündnis feit, bis Napoleon aus 

eutichland vertrieben wurde. Die Folge war, daß 
zu Anfang 1813 eine alliierte Armee unter dem iron: 
prinzen von Schweden faft ganz Schleswig und Hol- 
fteinbefeßte. Im Kieler Frieden, 14. Yan. 1814, mußte 
dann Friedrich VI. die ſchlesw. Inſel Helgoland an 
England und das Königreich Norwegen, audgenom: 
men Island und die Färder, an Schweden abtreten, 
das dafür Schwedifh: Pommern an D. abtrat, wel: 
ches von legterm bald darauf gegen das Herzogtum 
Lauenburg an Preußen ausgetaufcht wurde. Yür 
Holftein und Lauenburg mußte der König 1815 dem 
Deutſchen Bunde beitreten. 

Das dän. Reich befand fih damals in einer 
traurigen Lage. Durd die Rriegslaften, die lang: 
jährige Handeläftodung und die fchledhte Guns 
wirtichaft war ſowohl der öffentliche wie der Brivat- 
wohlſtand untergraben. lm einen Staatäbanfrott 
zu vermeiden, griff die Regierung zu einem außer: 
ordentlichen Mittel: alles Grundei entum wurde 
mit einer Abgabe von 6 Bros. des Wertes belegt. 
Mit diefen Fonds wurde 1813 eine Reichsbank be: 

ründet, welche fich 1818 in ein ausſchließlich dän. 

rivatinftitut, die Nationalbank zu Kopenhagen, 
ummandelte. Unter Friedrich VI. begann in D. eine 
national:vän. Realtion gegen den vorherrſchenden 
Einfluß der deutihen Bildung und Litteratur, und 
durch innere Neformen fuchte man die Kraft des 
Volts mwiederberzuftellen. Aud wurden nun wieder 
fonititutionelle Wünfche und Beitrebungen laut; die 
— — Ritterſchaft forderte einen gemein: 

amen Landtag für beide Herzogtümer und erhob 

deshalb 1823 beim Deutſchen Bunde Beſchwerde, 
bob ohne Erfolg. Erſt unter dem Eindrud der 
franz. Yulirevolution verftand der König ſich zu 
einer Konzeifion, indem nad) dem Vorbilde Preußens 
dur Geleh vom 28. Mai 1831 und 15. Mai 1834 
beratende PBrovinzial:Ständeverfammlungen einge: 
fahrt wurden; für die dän. Inſeln zu Noestilde (See: 
and), für Jütland zu Wiborg, für Schleswig in der 

leihnamigen Stadt, für Holftein in Ihehde; für 

auenburg blieb die altberfömmlihe Ritter: und 
Landſchaft. Zugleich erfolgte eine Trennung der 
zur von der Aominiftration. er | und 

oljtein erhielten ein gemeinfames höchſtes Gericht 
in Kiel und eine befondere gemeinfame Provinzial: 
tenierung auf Gottorp. , 

Als nad Friedrichs VI. Tode fein Vetter Chri: 
ftian VIIL (}.d.; 1839—48) den dän. Thron beftieg, 
trat die liberale Partei, geführt von Drla Lehmann, 
Monrad, Claufen, Ploug (Redacteur des oe 
landet») u. a., in offene Oppofition gegen die Regie: 
rung. Diefe Partei der «Nationalliberalen» (oder 
Eiderdänen) trat namentlih für die dän. Sprade 
in Nordſchleswig ein und ftrebte nach einer engern 
Verbindung zwiſchen den drei flandinav, Reichen. 
Der Skandinavismus begeifterte befonders die Köpfe 
der Studenten. Mäbrend die Dänen Schleswig, das 
man für ein dän. Land anfab, und deflen vertrag: 
mäßige Unteilbarfeit von Holftein man nit an: 
ertennen wollte, enger mit D. zu verbinden beftrebt 
waren, fuchten die Schleswig-Holſteiner ihr Deutſch⸗ 
tum zu behaupten, bofften auch im Falle des Aus: 
fterbend des dän. Mannsſtammes auf eine völlige 
Trennung von D. Der König, dem der nationale 
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Gegenjag für die Zufunft der Monardie gefährlich 
ſchien, glaubte dieſe Gefahr abwenden zu können, 
wenn bie Zweifel, die beim Ausfterben des königl. 
Mannsſtammes über eine gemeinjame Erbfolge ent: 
fteben konnten, E würden. Demzufolge er: 
ließ Chriſtian VI. den offenen Brief vom 8. Juli 
1846, in welchem er die dän. weibliche Erbfolge auch 
für Holſtein feftjegen zu wollen erllärte. Gegen bieje 
Grllärung erhoben aber die Agnaten des Königs- 
baufes, die bolftein. Stände und der Deutſche 
Bundestag Proteft. Ferner arbeitete Ebrijtian VII. 
einen Entwurf zu einer Geſamtſtaatsverfaſſung aus. 
Sein Sohn und Nachfolger Friedrich VIL (j.d.; 
1848—63) veröffentlichte 1848 diefen Entwurf, der 
jedoch infolge der Bewegung, welche nach der franz. 
——— auch in D. und den Herzog: 
tümern Platz griff, nicht ind Leben treten lonnte. 
Der neue König wurde durd eine Maſſendemonſtra⸗ 
tion bewogen, jeine biöherigen Räte zu entlafien und 
fi 24. März 1848 mit einem eiderbän. Mintjterium 
u umgeben. Eine Deputation aus Schleswig:Hol- 
tein erbielt vom König die Antwort, dab Holftein 
als ein jelbjtändiger deutfcher Bundesitaat eine freie 
Berjafjung erhalten, während Schleswig, wenn auch 
mit einem eigenen Landtag und getrennter Verwal⸗ 
tung, mit D. verbunden werben jollte. _ 
as war das Signal zu einem dreijährigen Kriege 
(f. Deutſch⸗Daäniſcher Krieg von 1848 bis 1850), in 
dem die Herzogtümer zuerft mit Hilfe Deutichlandg, 
nah dem deutſch-dän. Separatfrieden zu Berlin 
(2. Juli 1850) aber allein ſich gegen D. verteidigten, 
bis Preußen und Öfterreich im an. 1851 intervenier: 
ten. Die jchlesmw.:boljtein. Armee wurde aufgelöft, 
Schleswig preiögegeben und 18. Febr. 1852 auch 
Holjtein der dän. Regierung wieder überliefert. In— 
zwiſchen war in D. felbjt nah manden Wandlungen 
ein Syſtemwechſel eingetreten. Die eiderdän. Mi: 
nifter hatten den jog. Geſamtſtaatsmännern aus der 
Schule Chriſtians VIIL weichen müſſen, und diejen 
gelang ed, ſich mit Deutichland zu verftändigen. 
ie beutichen Großmächte erfannten das Brincip des 
dän. Gejamtjtaates an und willigten in die Trennun 
Schleswig von Holjtein, unter der Bedingung, da 
die Herzogtümer innerhalb des Gefamtitaates eine 
felbjtändige und mit dem Königreich nleihberechtigte 
Stellung erhalten jollten. Unterdeſſen war es der 
bän. Regierung gelungen, auch die außerdeutichen 
Großmächte und Schweden für die Aufrechterhaltung 
der Unteilbarfeit der dän. Monardie (in London 
2. Aug. 1850) zu gewinnen, dem jpäter auch Dfter: 
reich und Preußen beitraten. Dann wurde im War: 
ſchauer Protololl_vom 5. Juni 1851 der Prinz 
Ehrijtian von Dalehwig: Sofktein : Sonderburg: 
Glüdsburg (ſ. Ehrıitian IX.) von D. und Ruß— 
land zum eventuellen Thronfolger in der Gejamt: 
monarchie defigniert und im Ban Protololl 
vom 8. Mai 1852 von allen Großmächten und von 
Schweden als jolder anertannt. Die in D. näher 
berechtigten Kognaten verzichteten zu feinen Öunften, 
und nachdem der dän. Neichätag Die neue Thron: 
folgeoronung genehmigt, wurde fie vom Könige 
31. Juli 1853 beftätigt. In Schleswig und Holitein 
ward eine Zujtimmung der Agnaten (j. Auguitenbur: 
ger Linie und Ehrijtian, Herzog von Schleswig:Hol: 
tein- Sonderburg: Auguftenburg) und der Stände 
weder verlangt noch gegeben. 
‚In D. batte während bes Krieges ein fon: 
ftituierender Reichstag mit dem Könige das demo: 
kratiſche Grundgeſetz vom 5. Juni 1849 vereinbart, 
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welches die ausgedebntefte Bürgerfreibeit ficherte 
und das allgemeine Wahlrecht aufs umfafjendite an: 
erfannte. Dieſes Grundgejeß wurde mit Zuftimmung 
des Reichstags Pr die befondern Free 
des Königreichs beichräntt (2. Oft. 1855), Schleswig 
und Holitein dagegen ſtändiſche Verfaſſungen ol: 
troyiert (15. Febr. und 11. Yuni 1854), meldye nicht die 
geringiten freibeitlihen Garantien gaben. Ähnlich 
war die Verfaflung für Lauenburg (20. Dez. 1853). 
Dem entſprechend gejtaltete jich die ganze Regierung 
während bes nädften ahrzehnts. In den Herzog: 
tümern wurbe weſentlich nur verwaltet; beveutendere 
Reformen wurden nicht durchgeführt. Dagegen ent: 
widelte jih im Rönigreih unter Mitwirkung der 
Regierung ein friſches und reiches Vollsleben nad 
allen Seiten bin. Im polit. Leben und im Reichs: 
tage traten zwei Parteien einander gegenüber, die 
Nationalliberalen (Doltrinärs), melde das Haupt» 
ewicht auf die eiderbän. und flandinav. Tendenzen 
egten, und die Bauernfreunde, welche vor allem auf 
der demolratiſchen Grundlage weiter bauen und im 
Innern reformieren wollten. Die eigentlich fonfer: 
vativen und realtionären Elemente bielten ſich jeit 
1848 vom öffentlichen Leben zurüd und unterftüßten 
nur unter der Hand die Gejamtjtaatsmänner. In 
der Hegel waren die Nationalliberalen am Staats: 
ruder, nur mit ber Unterbrebung 1852 durch ein 
—— und 1859 —60 durch ein bauern⸗ 
reundliches Miniſterium. Ihr hervorragendſter 
Staatsmann war Hall (f. d.), ſeit 1855 Miniſter 
und 1857—63 Minijterpräfident. 

Zur Neuordnung des Gefamtjtaates wurde zu: 
erit eine VBerfammlung von Notabeln, je ſechs aus 
D. und Holjtein und neun aus Schleswig, nad 
ART berufen; in verlief jedoch ohne Re: 
ultat (14. Mai bis 16. Juli 1851). Dann wurden, 
auf Grundlage der Vereinbarungen mit den deut: 
ſchen Großmädten, in einer könıgl. Prollamation 
vom 28, Jan. 1852 folgende Grundzüge feftgefekt: 
Heer, Marine, finanzen und auömwärtige Bottit 
jollten gemeinſchaftlich fein, dafür gemeinjchaftliche 
Minifterien, Staatärat und Verfaſſung beſtehen. 
Außer den vier gemeinihaftliben Miniftern für 
Auswärtiges, Heer, Marine und Finanzen erhielten 
auch brei Minifter für das Konigreich (Juſtiz, 
art Kultus), einer für Schleswig und einer 
ür Holjtein: Lauenburg nebjt dem vom Könige 
berufenen Prinzen Ferdinand Sig und Stimme 
im Gebeimen aatarat. Die urjprünglide Ab: 
fit bei Aufitellung jener Grundzüge war, einen 
gemäßigten Abjolutismus walten zu lafien. Die 
erite (oftrovierte) gemeinſchaftliche Berfafiung vom 
26. Juli 1854 bejtellte nämlich nur eine Neprälentas 
tion mit beratender Stimme, den Reichärat, defien 
Mitglieder fat zur Hälfte der König ernennen ſollte. 
Aber dagegen erbob ſich eine fo lebhafte Oppoſition 
in D., daß der König das gelamtjtaatlihe Miniſte— 
rium entließ. Darauf vereinbarte man mit dem 
dän. Neihätage die zweite gemeinjchaftliche Ber: 
faflung vom 2. Dft. 1855: ein Reichörat, bejtebend 
aus zwei Kammern, Yandöting und golleting, mit 
beſchließender Kompetenz, im ganzen 80 Mitglieder, 
von denen 20 durch den König, 30 durch die Einzel: 
präjentationen und 30 durch direlte Wahlen, alles 
im Verhältnis der Vollszahl der einzelnen Reichs» 
lande, gewählt werben jollten. So waren die Herzog: 
tümer von vornherein einer dän. Majorität unter: 
worfen. Den Ständen der Herzogtümer legte man 
dieſe Verfaſſung nicht zur Begutachtung vor. 
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Nachdem abermals ein Jahr vergangen war, er: 
hoben zuvorderſt bie Stände des Herzogtums Lauen: 
burg beim Bundestag Beichwerbe, weil die dän. Re: 
gierung zur Veräußerung der lauenb. Domänen zum 

orteil des Geſamtſtaates ſchritt (Olt. 1857). Gleich: 
zeitig machten Preußen und Oſterreich beim Bun: 
destag im Intereſſe Holjteins Vorlagen, und am 
11. Febr. 1858 beſchloß der Bundestag: daß die 
gemeinichaftlihe Verfaſſung von 1855 fowie ein: 
zelne Abichnitte ver holjtein. Sonderverfafjung, weil 
diefe mit den Landftänden nicht beraten worden, 
ald in verfafjungsmäßiger Wirkfamleit ftebend 
nicht angejeben werben könnten; daß überhaupt die 
* der Gleichberechtigung und Selbſtändigkeit 

r die Herzogtümer nicht erfüllt fei. Die dän. Re: 
gierung gab jedoch eine abmweitende Antwort und 
ge auf derjelben Bahn vorwärts. Erft unter dem 

indrude des Umſchwungs in Preußen (Regent: 
ſchaft de3 Prinzen Wilhelm, Dt. 1858) wurde man 
in Kopenhagen nachgiebiger, und es erfolgte nun 
das Königliche Patent vom 6. Nov. 1858, wodurch 
die gemeinichaftliche Verfaſſung von 1855 für Hol: 
ftein:Zauenburg aufgehoben und für diefe Yande in 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten die abjolute Kö: 
nigägemalt wieberbergeftellt wurde. Für Dänemarl: 
Shleami follte dagegen die gedahte Verfaſſung 
und der Reichsrat unverändert ſortbeſtehen bleiben. 
Gleich darauf, Jan. 1859, erfolgte eine Berufung 
der holftein. Stände, um mit denjelben wegen eines 
Wiederanſchluſſes an die Gefamtftaatsverfafjung 
zu verhandeln, Die Stände lehnten jedoch die Re— 

ierungsvorlagen ab und arbeiteten ihrerſeits einen 

ntwurf aus, wonach der Reichärat vollends weg: 
gun und die Regierung in allen gemeinfchaftlichen 

ngelegenbeiten direlt mit den Repräjentationen 
der einzelnen Reichslande verhandeln jollte, Natürs 
lih wurde aber der Borjchlag in Kopenhagen ver: 
worfen. Da fchritt der Bundestag wieder ein und 
orderte, daß, folange eine Gejamtrepräfentation 
eble, dem boljtein. Landtage in allen gemeinichaft: 
ichen Angelegenbeiten dieſelbe legislative und finan: 
ielle Betugnis eingeräumt werde wie dem dän.: 
Ihlesw. Numpfreichörat (8. März 1860). Als vie 
dän. Regierung, namentli in der Bupgetfrage, 
dieje Forderung nicht zugeftehen wollte, drohte ein 
weiterer Bundesbeichluß mit der Erefution (7. Febr. 
1861). Die dän. Regierung madte nun eine Kon: 
zeſſion, indem fie die holſtein. Stände wieder berief 
und diejen neue Entwürfe zu einer Oefamtverfaflung 
vorlegte; allein zu einer Verſtändigung konnte es 
bei den entgegenſtehenden Anfichten auch diesmal 
nicht fommen. Dies war der letzte Verſuch zu einer 
Rekonſtrultion der gemeinjhaftlihen Verfaſſung. 
Die Verbindung zwifhen Däncmarf : Schleswig 
wurde indeſſen durch Gefeke und abminiftrative 
Maßregeln immer enger, und mitten in Schleswig 
wurden große Fortififationen, das Danemwerf und 
die Schanzen bet Düppel, angelegt. Überdies fuchte 
man eine Stüße an den Nahbarreihen Schweden: 
Norwegen zu gewinnen. 

Unterdeſſen erlangte die dän. Regierung eine Ein: 
ftellung des Bundeserelutionsverfabreng, indem fie 
verfprad, in betrefi des holftein. Beitrags pr Ge: 
ai ſich mit den Poſitionen des Normal: 

udgets begnügen zu wollen; die fo gewonnene Frift 
follte zu internationalen Verhandlungen zwiſchen 
D. und den deutſchen Großmächten benußt werben. 
Der Bundestag berubigte fich dabei (12. Aug. 1861). 
Allein eine preuß. Cirkulardepeſche vom 27. Juni 
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1862 führte Beſchwerde darüber, daß die bolitein. 
Quote zum Mebrbedarf aus dem Refervefonds diefes 
Herzogtums entnommen wurde. In den internatios 
nalen Berbandlungen (Oft. 1861 bis Nov. 1862) 
famen dann aud die Verhältniſſe des Herzogtums 
Schleswig er Spracde, und eine preuß. Denkſchrift 
ftellte die Klagen über die dortigen Juftände, bie 
längft in der deutichen Preſſe einen Widerball pe 
funden hatten, in offizieller Weife dar. Aber D. bes 
barrte in einer ablebnenden Haltung und verweigerte 
aufs entichiedenfte jede VBerbandlung über das Her: 
—— Schleswig. Da machte England in einer 
Note vom 24. Sept. 1862 Vergleichsvorſchläge, die 
zum Teil an den Entwurf der holſtein. Stände von 
1859 anknupften, und die ruſſ. Regierung erklärte ſich 
bereit, dieſe Vorſchläge zu befürworten. Die deutſchen 
Großmädte gingen ebenfalls darauf ein (27. und 
29. DE), D. wies jedoch die engl. Borfchläge in 
Kopenhagen wiederholt auf das allerbeftimmtefte 
zurüd. So ſchloſſen die internationalen Verband: 
lungen. Die bolftein. Ständeverfammlung rief am 
7. März 1863 den Schuß des Bundestags für die 
Rechte und Intereffen des Landes an. Die Regierung 
antwortete darauf mit der allerhöchſten Belannt- 
madung vom 30. März, wodurd die Ausjonderung 
Holjteind nunmehr angeordnet wurde. Danach jollte 
das Herzoatum ebenio wie Lauenburg nur ein zins⸗ 
pflichtiges Anhängſel des Gefamtitaates bilden, obne 
jeden Einiuß auf die gemeinſchaftlichen Angelegen⸗ 
beiten. Daber forderte ein Bundesbeijhluß vom 
9, Juli die Zurüdnabme jener Belanntmahung 
binnen ſechs Moden. Am 22. Aug. erfolgte die abs 
lehnende Antwort, worauf der Bundestag 1. Dit. 
beſchloß, das Eretutionsverfabren einzuleiten, und 
damit Sachſen und Hannover, in Reſerve Preußen 
und Öjterreich, beauftragte. Dem — beeilte 
die dän. Regierung ihre Pläne auf Schleswig, indem 
fie 29. Sept. dem Reichsrat den Entwurf zu einem 
neuen Grundgefek für Dänemark-Schleswig vor: 
legte, welches die vollftändige Verſchmelzung an— 
babnen follte. Der Reichsrat genehmigte 13. Nov. 
diejen Entwurf, und es fehlte jo dem Geiek nur noch 
die königl. Beitätigung. Da ftarb plöglid 15. Nov. 
1863 König Friedrich VII., und den Thron beftieg 
Ebriftian IX., deflen erfte Regierungsbandlung war, 
daß er 18. Nov. das neue Örundgefeß ſanktionierte. 
Dasfelbe jollte 1. Jan. 1864 in Kraft treten. 
Diefer Schritt führte endlich zum Bruch. Der 
neue König hatte allerdings faltiſch in der ganzen 
Monardie die Herrichaft angetreten, aber ge en ihn 
machte der nachſtberechtigte Agnat des erloſchenen 
Königsbaufes, Erbprinz Friedrich (ſ. d.) von Schles⸗ 
wig:Holftein-Sonderburg:Auguftenburg, ſeine An: 
ſprüche auf Scleswig:Holftein und Lauenburg 
eltend; andere deutſche Fürften meldeten An- 
prühe auf Lauenburg an. Auch in den Herzog: 
tümern erhob fid ein je: Miderftand, bejonders 
in Holitein, wo die Mehrzahl der Beamten dem 
dän. König den Eid verweigerte. Die Majorität der 
boljtein. Ständeverfammlung und die Ritterihaft 
riefen den Bund um Schub an für die Rechte des Lan: 
des und die legitime Erbfolge. Der Bundestag zog 
nun ben Erbfolgeitreit vor fein Forum. Am 28. Nov. 
wurde der dän. Sejandte für Holjtein-Lauenburg aus 
der Bundesverfammlung ausgeſchloſſen, 7. Dez. 
die fofortige Erefution in Holſtein-Lauenburg be: 
ſchloſſen und 22. bis 31. Dez. vollitredt, alles unter 
Vorbehalt der fompetenzmäßigen Entſcheidung über 
die Succeffion. Inzwiſchen hatte ſich aber aud) die 


Dänemark (Geichichte) 


Diplomatie der Sache bemädtigt, und namentlich 
war es England, das großen Eifer für die Aufrecht⸗ 
erbaltung des Londoner Protololls zeigte. Die deut: 
ſchen Großmächte ibrerfeit3 erklärten ji bereit, am 
Londoner Brototoll feftzubalten, wenn D. ernſtlich 
die Vorbedingungen desfelben, nämlich die Bereins 
barungen von 1851 bis 1852, erfüllen wolle; ins» 
befondere forderten fie die jofortige Zurüdnabme des 
Grundgeießes vom 18.Nov., jedoch vergeblid. Die 
pän. Regierung nahm allerdings nunmehr 4. Dez. 
die Belanntmahung vom 30. März zurüd, räumte 
auch Holftein-Fauenburg ohne Wivderftand, aber fie 
proteftierte gegen die Rechtsgultigleit der Bundes: 
erefution (19. Dez. 1863) und jekte Das neue Grund» 
geſetz in Kraft (1. Jan. 1864). Nochmals (16. Jan.) 
torderten Preußen und Oſterreich die Wiederauf: 
bebung desſelben binnen 48 Stunden, worauf D. 
(18. Jan.) eine Frift von ſechs Wochen verlangte. 
Dies wurde jedoch abgelehnt und nun die Dccupas 
tion (Inpfandnabme) Schleswigs beichlofjen, welche, 
da die Dänen Widerftand leiiteten, bald offenen 
Kampf zur Folge hatte. Der Deutſche Bund ver: 
weigerte dabei feine Mitwirkung. 

m 1. Febr. 1864 überſchritt das preuß.:öfterr. 
Heer die Eider und eroberte in kurzem das Feſtland 
von Schleswig und Jütland bis zum Limfjord. 
(S. Deutſch⸗Daͤniſcher Krieg von 1864.) Inzwiſchen 
gelang es jedoch den unausgefesten Bemühungen 
der engl. Diplomatie, zur Schlihtung des —8 
pän, Streites eine Ronleren; der Mächte in London 
zu verfammeln (25. April bis 25. Juni). Es wurde 
ein Waffenftillftand vermittelt, im übrigen aber 
fein Nejultat erzielt, da D. eine Perjonalunion 
in den SHerzogtümern ablebnte und man fi 
nicht über eine Teilung Schleswigs verftändigen 
fonnte. So ging die Konferenz 25. Juni wieder 
auseinander, und der Krieg begann aufs neue. 
Die Alliierten eroberten nunmebr aub Alien, die 
Inſeln an der jchlesw. Weitküjte und Jütland nörb: 
lich vom Limfjord; felbft Fünen wurde bevrobt. Da 
endlich jant ven Dänen der Mut, nachdem die lange 

enährte Hoffnung auf fremde Hilfe ſich nicht erfüllt 
atte. Die nationalliberalen Minifter traten zurüd, 
und der König berief 11. Juli ein fonjervatives 
Minifterium aus alten Gejamtjtaatsmännern, wel: 
ches jeine Amtsthätigleit mit einer Bitte um Frieden 
begann, und dem dann das tragische Geſchichk zufiel, 
die definitive Auflöfung des Geſamtſtaates zu unter: 
zeichnen. Am 18. Juli wurde zu Ebriftiansfeld, an 
der Nordarenze Schleswigs, eine vorläufige Waffen: 
rube abgeichlofjen, 26. Juli die Friedenskonferenz 
in Wien eröffnet und 1. Aug. wurden bereits die 
Ariedenspräliminarien nebit längerm erg 
tand unterzeichnet. Endlich im Frieden zu Wien 
30. Dit. 1864 mußte Ebrijtian IX. die drei Herzog: 
tümer Schleswig, Holitein und Lauenburg an Oſter⸗ 
reih und Preußen abtreten. Zugleich erfolate ein 
Austauſch von Inſeln, Entlaven u. ſ. w., welcher 
die Grenze requlierte. (S. Schleswig-Holitein.) 
Nachdem der Wiener Friedensvertrag am 9. und 
11.Nov. 1864 von dem Folleting und Landsting 
genehmigt war, und die beutichen Truppen vierzehn 
Zage darauf Yütland geräumt hatten, traten in 
Kopenhagen dän., preuß. und diterr. Kommiſſarien 
zujammen, um bie noch nicht erledigten Einzelbeiten 
zu regulieren. Das Schlußprotofoll über die finan: 
ziellen Abmahungen zwiihen D. und Schleswig: 
Holjtein wurde 17. April 1866 ——— Im 
Art. 5 des Prager Friedens vom 23. Aug. 1866 
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übertrug der Kaiſer von Öfterreih auf den König 
von Preußen alle jeine im Wiener Frieden vom 
30, Dit. 1864 erworbenen Rechte mit der Maß— 
gabe, daß die Bevölferungen der nörbl. Diftrikte 
von Schleswig, wenn fie durd freie Abjtimmung 
den Wunſch nad einer Miedervereinigung mit D. 
u erkennen geben, an D. abgetreten werden jollten. 
[3 der preuß. Gefandte in Kopenbagen (Mai 1867) 
die Verhandlungen einleitete, bezeichnete er als not: 
wendige Borbedingung jeder Abjtimmung und Ab: 
tretung 1) die Übernahme eines verhältnismäßigen 
Anteil3 von der Schuldenlaft Schleswig-Holſteins, 
und 2) fihere Garantien für den Schuß der in dem 
abzutretenden Territorium mwohnbaften Deutſchen. 
Das dän. Kabinett antwortete mit einem Hinweis 
auf die beſtehenden Geſetze und Verträge; doch eine 
preuß. Note vom 18. Juni verlangte bejtimmte Ant: 
wort, mit dem Bemerten, daß davon der Umfan 
der beabfitigten Abtretung abbängig fei. Na 
längerer diplomat. Verhandlung erflärte endlich eine 
dän. Note vom 9. März 1868, dab D. fih auf be 
fondere Garantien nur dann einlafjen könne, wenn 
die — — reſp. Abtretung in einer ven Wun⸗ 
{hen der Bevölferung eutferedienben Ausdehnung 
gewährt werbe. Darauf ftodte die Unterbandlung 
und wurde ſeitdem nicht wieder aufgenommen. Die 
Angelegenbeit fand erſt 1878 ihren Abihluß, wo 
das Deutjche Rei und Öfterreich übereintamen, den 
betreffenden, auf die Wiedervereinigung der nörbl. 
Diftritte Schleswig mit D. bezüglihen Teil des 
Art. 5 des Prager Friedens aufzubeben. Das Über: 
einfommen trug das Datum des 11. Dit. 1878 und 
wurde, al3 bei nn der Berheiratung bes 
Herzogs von Eumberland (deö frübern Kronprinzen 
von Hannover) mit der Prinzeſſin Thyra von Däne: 
marf am dän. Hofe welfiſche rg Tran Dez. 
1878) ftattfanden, vom «Deutſchen Reichsanzeiger» 
4, Febr, 1879 veröffentlicht. 
allgemeinen wurde die Regierung D.3 nah 
der Kataſtrophe von 1864 vom konjervativen Mi: 
nifterium unter dem Borfise Bluhmes mit Mäßi:- 
ya eführt. Zunächſt handelte es ſich darum, die 
———— ltniſſe zu vereinfachen. Die erſten 
Verhandlungen mit dem Reichsrate wegen der Ver: 
fafjungsreform, Neujahr bis April 1865, blieben 
rejultatlo8, worauf der König das Folleting des 
Reichsrats auflöfte. Ende Auguft trat der Reichs: 
rat wieder zufammen; doch auch das neu gewählte 
olteting widerſetzte fi der Regierungsvorlage. 
dlich einigte fih ein gemeinjamer Ausſchuß bei: 
der Kammern über einen modifizierten Entwurf, 
worauf das Minifterium Bluhme zurüdtrat. Das 
6. Nov. neu gebildete Kabinett unter dem Borfik 
eines der größten Grundbefiger, Graf Krag-Juel⸗ 
Vind⸗Frijs von Frijjenborg, nahm den Entwurf des 
gemeinfamen Ausſchuſſes an, und es gelang nun: 
mehr, die Berfafjungsreform ſowohl beim Reiche: 
rate im Nov. wie auch beim Neihstage im Dez. 1865 
durchzuſehen. Jedoch die Reform mußte in ver: 
fafjungsmäßiger Weije nochmals von beiden parla= 
mentariihen Berfammlungen behandelt werben. 
Nachdem der Reichsrat feine definitive Genehmigung 
erteilt und zum leßtenmal das Budget bemilligt 
hatte, wurde derſelbe 12. Mai 1866 -geichloffen und 
verſchwand damit aus dem Öffentlichen Leben D.s. 
Auch die beiden Kammern des Reichstags gaben 
ihre endgültige zu timmung, 19. und 27. Juli, und 
durd die königl. Sanltion vom 28. Bun 1866 er: 
langte das neue Grundgeſetz endlich geiehliche Kraft. 


716 


Am 2. Nov. 1867 jchlofien die Regierung der Ber: 
einigten Staaten und D. einen Vertrag über den 
Verlauf der weſtind. Infeln St. Thomas und St. 
ean, welcher, nachdem die Einwohner beider Sin: 
eln durch allgemeine Abftimmung ſich mit der be: 
abfichtigten Annerion einverftanden erflärt hatten, 
vom bän. Reihstage genehmigt und 31. Yan. 1868 
vom König ratifiziert wurde. Doc ift der Vertrag 
von jelbjt wieder rüdgängig geworden, nachdem der 
Senat in Wafbington auch die verlängerte Friſt 
bis zum April 1870 verftreihen ließ, ohne feiner: 
ſeits die erforderlidye Ratifilation zu erteilen. Bald 
darauf trat das Minifterium Frijs zurüd, und Graf 
Holjtein von Holjteinborg bildete ein neues fon: 
jervatives Kabinett, in das aud Hall ald Minifter 
des Kultus und öffentlihen Unterriht3 eintrat, 
28. Mai 1870. Diejem folgte 14. Juli 1874 das 
liberalere Minifterium Fonnesbech und 11. Juni 
1875 das Minijterium Ejtrup. Die Reorganifation 
der gejamten Kriegsmacht, eine rege Wirkjamteit auf 
dem Gebiete des Kommunalweſens fowie eine be: 
beutende Entwidlung der Verkehrsmittel zeichnen 
diefe Zeit aus, während andererfeitö die Partei: 
egenfäße im Reihstage und die erfolglofen Be: 
trebungen, die unaufbörlich ſich wiederholenden 
Konflikte zwiſchen Folleting und Regierung zu be: 
feitigen, der —— Thatigleit große Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legten. 
‚Die Oppoſition des Folletings verfolgte das 
ziel, den König zur Wahl feiner Minifter aus der 
ammermebrheit pi bewegen. 1872 erbielt fie bie 
Mehrheit im Folleting und wuchs 1876 auf 74 
gegen 27. Da das Folleting das Budget ablehnte, 
wurde 12. April 1877 ein proviforifhes Finanz: 
gelb erlafjen. Kurz nachher fpaltete ſich die Oppo: 
ition in zwei Parteien, Gemäßigte und Rabitale; 
baber gelang es dem Minifterium Ejtrup 1880, zwei 
wichtige Geſetze, Landheer und Marine betreffend, 
durdzuführen. 1881 begann indefjen der Streit 
von neuem zwijchen der Regierung und der nun 
wieder vereinigten Linlen; das Finanzgeſetz, an: 
fängli abgelehnt, wurde 1882—84 doch wieder 
auf regelmäßige Weife durchgeſezt. Die Wahlen 
von 1884 verjtärkten aber die Vereinigte Linte im 
Folleting. Der Konflikt wurde nun jcärfer, fo daß 
1. April 1885 wiederum ein proviforifches Finanz: 
gejeß erlaſſen werben mußte, während andererjeits 
die Mehrheit im Folleting beſchloß, die Behandlung 
aller Vorlagen der Regierung abzulehnen, bis das 
Minifterium Eſtrup zurüdgetreten jei. Als dann 
21. Dit. 1885 ein Attentat auf den Minifterpräfi: 
denten verübt wurde, wurden die Gitungen bes 
Reichstags aufgeihoben und drei proviforiiche Ges 
feße (Errichtung eines Gendarmerielorps u. a.) er: 
Laien. Um Kopenhagen und das Land gegen fiber: 
raſchungen zu jhügen, legte die Negterung dem 
Reichstage einen Landesverteidigungäplan vor; da 
man aber über venjelben nicht einig werden konnte, 
und das Folketing die für diefe Zwede geforderten 
Anleihen ablehnte, begann 1885 «die Selbitbefteue: 
rung jur Verteidigung des Vaterlandes» mit dem 
Zwed, durch freiwillige Beiträge Fort3 um Kopen⸗ 
bagen anzulegen, während die Regierung proviforifch 
die Anlage von Feitungswerten, namentlich zur Ber: 
teidigung Kopenhagens von ber Seejeite, anfing. 
Dei den neuen Wahlen zum Folteting 1887 ge: 
wann bie Regierungspartei acht Plätze. Als auch 
1889 noch fein gefegmäßiges Budget zu ftande kam, 
wurde Jan. 1890 das Folleting ** öſt. Die Neu: 
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wahlen fielen jedoch ungünftig für —— aus, 
und 1. April wurde die Reichstagsſeſſion geichlofien, 
ohne daß das Folleting die Budgetberatung beendet 
batte. Die Vorlage des Finanzminifters Ejtrup, 
betreffend Erböbung der Bierfteuer und Zollfreibeit 
für Kohlen, Kaffee, Reis und ähnliches, verjchärfte 
noch den Berfafiangstönflikt; doch wurde Febr. 1891 
die Regierungdvorlage durcgejekt. Andererſeits 
bildete ſich jebt ein ſchroffer Gegenjag zwiſchen den 
gemäßigten und den radilalen Glementen der De: 
motratie (ver ſog. Europäiihen Linfen) aus. Am 
1. April wurde der Reichstag geſchloſſen, wiederum 
ohne daß eine Einigung beider Häufer über den 
Inhalt des Finanzgeſehes erzielt worden war. er 
doch waren diesmal wichtige Gefeße zu ftande ge: 
tomımen, außer der Manche jener Zollvorlagen 
Gejege über die Anlegung eines Freihafens in 
Kopenhagen, über die Alteräunterftüßung unbe: 
Iholtener Armen, über die Sonntagsruhe u. a. 
Der Tod Bergs, des Führers der Europäiſchen 
Linten (28. Nov. 1891), trug mefentlih zur Ber: 
jöhnung der Parteien bei. Co lam es, daß, als 
20. April 1892 die Neumwablen ftattfanden, jomohl 
die Rechte wie die gemäßigte Linle an Stimmen ge 
wannen. Der Reichstag wurde 3. Okt. eröffnet. 
Er erledigte awar eine Neibe weniger wichtiger Ge: 
feße, aber über die wichtigste Gejeßesvorlage, be: 
treffend eine neue Organijation und Vermehrung 
der — ————— und der Genietruppen kam 
eine Einigung nicht zu ſtande. So wurde der Reichs⸗ 
tag 1. April 1893 wieder geſchloſſen, ohne daß das 
Budget orbnungdmäßig zu Stande gelommen war. 
Auf-dem 2. Dt, wieder eröffneten Reichſtag fam 
e3 zunächſt abermals zu keiner Einigung über das 
Budget; doch gelang ed, da der Hauptgrund bes 
Deieipaliß, die Bewilligung der Gelder für die Be: 
ejtigung Kopenhagens, durch bie Vollendung bes 
Wertes befeitigt war, einem Ausihuß aus Mitglie: 
bern beider Tinge, eine Verftänbigung durch eine 
Herabfeßung des Heeredetat3 herbeizuführen, wor: 
auf 1. April 1894 ſowohl Landsting wie aud) Folte: 
ting zum erftenmal ſeit 1885 das Finanzgeſetz be: 
willigten und bamit dem neunjährigen Verfaſſungs⸗ 
fonflitt ein Ende machten. Das Minifterium Eſtrup 
trat 7. Aug. zurüd; doch bedeutete dies nur einen 
Berfonen:, feinen Syſtemwechſel, denn in dem von 
dem Minijter des Auswärtigen, Baron Reedtz-Thott, 
neu gebildeten Kabinett behielten die meiſten Mi: 
nifter ihre Vortefeuilles. Auf dem 1. Dit. neu er: 
öffneten Reichstag wurde 4. Dez. eine 3prozentige 
Staatdanleibe von 25 Mill, und die Konvertierung 
von 96 Mill. der 39, progentigen Staatsſchuldver⸗ 
ſchreibungen in 3prozentige bewilligt und die Er: 
ribtung von zwölf neuen Wahlkreiſen beichlofien. 
Da aber bei den Wahlen zum Folteting die Oppo: 
fition von den 114 Sitzen 61 errang, darunter 
8 focialvemofratifche, blieb die Yage der Regierung 
höchſt unſicher, namentlich da fie, um das Folleting 
zu gewinnen, im Herbit 1896 eine ganze Reihe von 
wichtigen Reformgeſehen vorlegte, darunter eine 
Zollreform, eine Steuerreform, ein Gefek betreffend 
Grleichterung des Grundbeſiherwerbs durch die länd: 
lien Arbeiter. Hierdurd verlor fie die Sympatbien 
des Landstings, ohne ſich das Folleting geneigt zu 
machen. So fam e3 bei der Beratung des Militär: 
budget3 wieder zu einem Konflikt mit der radikalen 
Majorität des Folketings, und da ſich außerdem 
beide Tinge über das Budget nicht einigen tonnten, 
fo reichte das Minifterium 11. Mai 1897 feine Ent: 


Dänemarkftraße — Danewerf 


laflung ein. Die Habinettätrifis fand am 24. Mai 
ihren Ybfhtub, indem der bisherige Minifter des 
Innern, Hörring, ald Präfident und Finanzminiſter 
an die Spige eines neu gebildeten Minijteriumd 
trat, in dem jedoch vier Mitglieder des vorigen ihre 
Vortefeuilles beibebielten. Srring legte fofort ein 
neues Finanzgeiek vor, mit Meglafjung aller der 
Forderungen, die von einem der Tinge verworfen 
worden waren, und in der That aelang e3 ibm, 
dasselbe zur Annahme zu bringen. Bei den Wablen 
zum Folleting, die 5. April 1898 ftattfanden, er: 
litten die Negierungsparteien meitere Einbußen, 
während die Majorität der Radilalen und Socia: 
liften von 61 auf 75 Stimmen ftieg. Alsbald er: 
neuerte ſich denn auch der alte Finanzkonflilt, und 
als die Regierung im Sommer 1898 *,, Mill. Kronen 
für die —— Seebefeſtigung verausgabte, 
erllärte das Folleting dies für eine era des 
Budgetrechts. Da das Minifterium mit feinen 
Eteuerreformplänen au bei dem Landsting wenig 
Entaegentommen fand, fo ſah es fih im Aug. 1899 
zu einer Umbildung, und April 1900 zum Küdtritt 
genötigt. An Stelle Hörrings bildete der Kammer: 
berr von Sebeften ein neues Kabinett von aus: 
geiprocen fonjervativer Richtung, das eine Reibe 
von Reformvorjhlägen vorbradte, die aber in bei: 
den Kammern auf eniſchiedenen Rideripruch —* 
Die Folketingswahlen vom 3. April 1901 führten 
eine abermalige erheblihe Verſtärkung der Radi— 
falen und Socialdemofraten berbei, da fie 87 Man: 
date gegen 15 der gemäßigten Linlen und 8 der 
Rechten errangen. Angeſichts vieles Wahlergeb— 
niſſes reichte der Miniſterpräſident 16. Juli die 
Dimiſſion des Kabinetts ein, die der König an: 
nahm, indem er zugleich den Profeſſor Deuntzer 
mit der Bildung eines liberalen Minifteriums be 
auftragte. Das neue, ganz aus Mitgliedern der 
Linten zufammengejeste Kabinett, in dem Deuntzer 
neben dem Bräfidium das une übernabm, 
fand 23. Juli die Genehmigung des Königs. 

Eine Etammtafel der genenwärtigen Mitglieder 
des dän. Herricberbaufes ſ. Dänemarf (Bd. 17), 
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änemarfitrafe, Meeresarm zwifchen Grön: 
land und —X durch deſſen weſtl. Teil der Dit: 
arönländiiche Polarſtrom ſüdwärts fließt (f. Karte: 
Atlantijber Dcean). 

Däneninfel, norbweitlichite Iniel Spikbergeng, 
von der aus Andrde 1897 feine Ballonfahrt zum 
Nordpol unternahm. , ö 

Daneo, Giovanni, ital. Dichter, geb. 16. Mai 
1824 in St. Remigio bei Aoſta, jtubierte zu Genua 

bilologie und Litteratur, war Inſpeltor des öfjent: 
lichen Unterrichts für die —— enua und iſt jetzt 
Profeſſor der Padagogik an der Univerſität Genua. 
Außer Gedihttammlungen, Reden u. ſ. m. jchrieb er: 
«]l castello di Bardespina», Roman (Genua 1870), 
«Considerazioni sul bello» (Tur. 1877), «Un 
sogno» (Genua 1879), «Raffaello Sanzio» (Urbino 
1880), «Doveri e diritti» (3. Aufl., Genua 1885) 
u.a. m. — Bol. Mozzi, Notesu G. D. (Genua 1881). 

Danewerf, dän. Dannevirte, ein in Schles: 
wig:Holftein von der Schlei bis zur Treene von dem 
jüttfhen König Gottfried (Göttril) im 9. Jahrh. 
gegen die Deutfchen errichteter, etwa 2 Meilen 
langer Grenzwall, der wiederholt, jo im 12. Jahrh. 
von Maldemar d. Gr. und Knut VI., veritärft 
wurde. Nach feiner Vollendung bis an die Sümpfe 
von Hollingfted dedte er volljtändig den Raum 
zwifchen Treene und Schlei. Erſt mit der Verbin: 
dung von Schleswig mit Holitein verlor das D. 
feine Bedeutung als Grenzwall und geriet allmäb- 
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lich in Verfall. — Zweimal überfhritten im Mittel: 
alter deutiche Heere das D., 934 unter König Hein- 
rich L. und 975 unter Kaiſer Otto I. Das D. war 
damals 30—40 Fuß hoch und mit vielen hölzernen 
Türmen verjeben. Erſt im Deutſch⸗Daniſchen Kriege 
von 1848 wurde dad D. wieder von den Dänen, 
nachdem fie Schleöwig bejegt, mit neuen Verſchan⸗ 
jungen befeftigt, die aber von den Preußen unter 
tangel 23. April 1848 im erften Anlauf genom⸗ 
men wurden. Nach dem Frieden hatten die Dänen 
von Kappeln bis Zönningen eine 75 km lange, 
— durch breite Waſſerflaͤchen geſicherte Stellung 
eſchaffen, deren ſtarles Centrum Schleswig:Holling: 
edt (15 km) 33 proviſoriſche Werte enthielt und 
deren Flügel fih auf Miſſunde (Brüdentopf) und 
Friedrichſtadt ftühten, zuſammen 75 durch Telegra: 
pbenlinien verbundene Schanzen mit 129 ſchweren 
Geihügen. Die ganze Stellung erforderte indes zur 
Beſetzung erheblich mehr Streitkräfte, als die bän. 
Armee dafür verwenden fonnte, weshalb in der 
Naht vom 5. zum 6. Febr. 1864 dad D. auf die 
Nachricht, das preuß. Heer bereite den Übergang 
über die Schlei vor, geräumt wurde. Die neuern 
Schanzen mwurben ſeitdem volljtändig abgetragen; 
von der ältern Anlage find nod einige Reſte, wie 
vom fog. Margaretenwall die Oldenburg bei Hab: 
deby, die Thyraburg u.a, erhalten, — Bol. Handel: 
mann, Das D. (Kiel 1885). 

Danforth’s oil, j. Auroraöl. 

Dangaft, Dorf und Seebad im oldenb. Amt 
Varel, 8 km nörblid von Barel, auf einer Geeft: 
böbe am Jadebuſen, hat (1900) 273 evang. E. 

Dange, Fluß in Dftpreußen, entipringt in Kur: 
land und tritt in ſudlich gerichtetem Laufe bei Kret⸗ 
tingen auf preuß. Gebiet, wo fie noch 11 km ihres 
52 langen Laufs zurüdlegt, bis 1 bei Memel 
in das Memeler Tief mündet. Sie iſt auf 23 km 
ſchiffbar und bei ihrer Mündung 4,7 m tief. 

ängeln, ſ. Dengeln. 

Danhaufer, oſeph, Maler, geb. 19. Aug. 1805 

u Wien, bildete ſich auf der Alabemie feiner Bater: 

adt unter Peter Kraffts Leitung zum Maler aus 
und trat zuerſt ald Hijtorienmaler auf. Scenen aus 
Pyrlers «Rudolpbias» (1826— 27) erwarben ibm 
die Gunſt diejes —— der ihn zu einem 
Beſuche Venedigs veranlaßie. Nach einigen Altar: 
bildern und hiſtor. Gemälden, von welchen die Ver: 
ftoßung der Hagar (1833; Wien, Hofmuſeum) das be- 
deutendite ift, wandte fih D. dem Genrefad zu, worin 
er fich mit vielem Humor bewegte und worin er ſchon 
1829 mit dem Bilde: Komische Scene ineinem Maler: 
atelier, geglänzt hatte. Herworzubeben find: Der 
Praſſer (1836; —— von Stöber), Die Kloſter⸗ 
juppe (1838; die legten drei im Hofmufeum zu Wien), 
Die Teitamentseröffnung (1839), Die ————— 
— (1840), Der Augenarzt (1841), Der 

iferjüchtige 1841), Die Gratulation (1842), Der 
Antiquitätenliebbaber (1843), Die Brautwerbung 
(1843), Naſchende Gaflenjungen (1844). Sein lektes 
Bild war: Der Feierabend. Er jtarb 4. Mai 1845. 
— Bol. lg, D. und Raimund (Wien 1880). 

Dänholm, pommeriche Aniel von 800 m Durd: 
meſſer, im Strelafunde, zur Stadt Stralfund (f. d.) 
gebörig, mit Feſtungswerlen und Kafernen. 

‚lat. Name für Dänemart. 

Danica, François Andre, |. Philidor. 

Danieie (pr. dänitichitic), Georg, ferb. Sprach⸗ 
forſcher, geb. 4. April 1825 in Neufa, ftudierte 1844 
in Beit Rechtswiſſenſchaft, feit 1845 in Wien unter 
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Milloſich ſlaw. Vhilologie und war 1863 —65 und 
1873 — 77 Brofeflor der ſlaw. Philologie an der 
Hochſchule in Belgrad. 1867—68 war er Selretär 
der Alademie der Wiſſenſchaften in Agram und lebte 
feit 1877 bis zu feinem Tode (17. Nov. 1882) wie 
ber dafelbft, mit ver Bearbeitung des ferb.: froat. 
Wörterbuchs der Atademie beichäftigt, von dem er 
aber nur drei Hefte fertig brachte. In feiner erjten 
Schrift — um die ſerb. Sprache und Ortho⸗ 

rapbie» (1847), worin D. die Reform Vuls ei. 
— begründete, nahm er ftatt feines Familien⸗ 
namens Bopovid den Namen D. an und bebielt ihn 
fortan bei. Sein Hauptverbienjt beftebt in einer 
mufterbaften Bearbeitung der biftor. Grammatit 
der jerb. Sprache und ihres gegenwärtigen Standes: 
«Oblici srpskoga jezika» (in vielen Auflagen), 
alstorija oblika srpskoga ili hrvatskoga jezika» 
(Belgr. 1874), «Osnove srpskoga ili hvratskoga je- 
zika» (ebd. 1876), «Korijeni u hrvatskom ili srp- 
skom jeziku» (Agr. 1877), «Rjeönik iz knjizevnih 
starina srpskih» Caitferb. Wörterbuch, 3 Bde., Belgr. 
1864) u. a. Dazu kommen wichtige Abhandlungen 
über den ferb. Accent, fomwie eine fprablidh aus: 
gezeichnete jerb. fiberießung des Alten Tejtaments. 

Daniel (bebr., «Gott ift Richter»), nad Ezechiel 
14, 14,20; 28, 3 eine Fiqur ber iörael. Sage, ein 
Mann der grauen Borzeit, ein wegen jeiner Ge: 
redhtigteit wie Noah und Hiob berühmter Mann. 
Diefem D. bat ein zur Zeit der Religionsnot (etwa 
165 v. Ehr.) jchreibender Schriftjteller das fanos 
nifhe Buch D. in den Mund gelegt, indem er ihn 
infolge eines Mißverftändnifjes für einen Zeitge: 
noſſen des Ezechiel hielt. Hierdurch wird D. zu einem 
in Babylonien lebenden Juden. Das Buch D. ift 
ein propbetiiches Pjeudepigrapb (f. d.) oder eine 
Apolalypje (j. Apokalyptit), und zwar bie ältejte, 
alle jpätern beeinflufiende. Mit der Herleitung einer 
Weisſagung von einem Manne der Vorzeit ift der 
Zwang gegeben, diejenige, in ihrem Geſchichtsver⸗ 
aufe doch bekannte Zeit in den Bereich der Weis: 
fagung zu ziehen, die zwijchen dem wirklichen und 
dem fingierten Autor verflojien ift. Es geichiebt jo, 
daß die einzelnen Greignifje verbüllt angedeutet 
werden, Eben dadurch verrät ſich aber die wirkliche 
Zeit der Abfajjung. Denn bis zu diejer pflegt eben 
alles in einer künftlich dunkel gebaltenen Geſchichts⸗ 
—— zu verlaufen, um dann in wirkliche Weis: 
agung überzugeben. Daran verrät fih aud die 

bfaflungszeit des fanonishen Buches D. aufs 
deutlichite.,. Das Buch ſetzt nicht nur den Ausbruch 
des maltabäifchen Aufitandes (167 v. Ebr.), jondern 
auch die erften Siege des Judas (166—165) voraus, 
weiß aber noch nichts von der MWiedereinweibung 
des Tempels (25. Kislev 165), ſteht vielmehr aufs 
ftärkite unter dem Eindrude, daß derfelbe entweibt 
ift, ohne jede Ahnung, daß eine jolde Wendung 
bevorjtebe, erwartet vielmebr in abjehbarer Zeit den 
Anbruch der meſſianiſchen Zeit. 

Die Abficht des aljo 165 fchreibenden Verfaſſers 
ift, feinem Volke Mut einzuflößen, damit es troß 
aller Unglüdsfälle im Kampfe gegen Antiohus aus: 
balte. Er erreicht dies, indem er im Spiegel ber 
Dergangenbeit, an den Schidialen D.s und jeiner 
Genofien, deutlih macht, daß ibm der Sieg bleiben 
muß, wenn es am Gejeße fejtbält und das Marty: 
rium nicht fcheut. Zum Trojte mweisjagt er, daß 
dieje Verfolgungen die legten jein werden, melde 
das Volk Gottes zu erdulden bat. Der Tyrann 
Antiohus wird bald gejtürjt werden, dann wird 
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das Meffianifche Reich anbrechen. Die Darftellun 
zerfällt in einen erzäblenden Zeil (Kap. 1—6 
und einen vifionären. Der erfte Zeil erzählt unter 
zahlreichen groben Berftöhen gegen den Geſchichts⸗ 
verlauf die Schidjale, welche der fromme D. mit 
feinen Genofien unter Rebutadnezar, er und 
Darius dem Meder gebabt bat. Die Vifionen er: 
zäblen den wunderbaren Aufihluß, melden D. über 
die Zukunft erhält. Das Reich des Antiochus iſt die 
von den Propheten geweisſagte lekte, jchlimmite 
Phaſe des Weltreihs, binnen 3°, Jahren bricht 
das Meſſianiſche Reich an. Cigentümlih ift im 
Bude D. nod, daß Kap. 2—7 in weitaramäiicher, 
oder wie Kap. 2, a irrtümlich ſagt: chaldäaiſcher, 
Sprade geichrieben find. Die frühe Stelle, melde 
das Bud im bebr. Kanon einnimmt (vor Eöra), er: 
Härt fi aus der hoben Wertſchätzung, welche es 
genoß, und der Herleitung von einem Manne des 
Eril®, In der griech. Bibel ift es hinter Ezechiel ge: 
fest worden, und an diefer Stelle jtebt ed aud in der 
Bulgata und in Luthers Bibel. Die neuern Berfuce, 
der jüd. Tradition zu Liebe die Herkunft des Buches 
aus der Zeit des Exils nachzuweiſen, verdienen keine 
Widerlegung. — Bol. Kamphauſen, Das Bud D. 
und die neuere Geſchichtsforſchung (Lpz. 1893); Gall, 
Die Einbeitlichleit des Buches Ey Gießen 1895); 
Niepler, Das Bub D. Tertkritiiche Unterfuhung 
(Stuttg. 1899). 

Daniel, Andre, Bieudonym des franz. Bolitifers 
Lebon (ſ. d. Bd. 17). (Br. 17. 

Däniel, Ernſt von, ungar. Staatömann, |. 

Daniel, Herm. Adalbert, Geograpb und Theo: 
log, geb. 18. Nov. 1812 zu Götben, widmete fi 
feit 1830 zu Halle tbeol. Studien, erbielt 1834 
eine Lebreritelle am ng ogium zu Halle, wo er, 
feit 1854 als Profeſſor, bis 1870 ununterbrochen 
tbätig war. D. jtarb 13. Sept. 1871 zu Leipzig. 
Seine tbeol. Hauptwerfe find außer « Tatianus 
der Apologet» (Halle 1837) beſonders die beiden 
Sammlungen: «Thesaurus hymnologicus» (4 Tle., 
ebd, 1841—53) und «Codex liturgicus ecclesiae 
universae in epitomen redactus» (5 Bde., Lpz. 
1847 — 56). Unter D.S weit verbreiteten geogr. 
Schriften find bervorzubeben das «Lehrbuch der 
Geograpbie für böbere Unterridtsanftalten» (Halle 
1845; 79. Aufl., ba. von Volz, 1899), «Leitfaden 
für den Unterricht in der Geographie» (ebd. 1850; 
213. Aufl., bg. von Volz, ebd. 1898), «Deutichland 
nad feinen phyſiſchen und polit. VBerhältnifjen ae: 
ſchildert⸗ (2 Bde., 6. Aufl. von Bolz, Lpz. 1893— 9), 
«Handbuch der Geograpbie» (3 Bde., Frankf. 1859 
—62; 6. Aufl., 4 Bde. Lp3.1894—05), Illuſtriertes 
Heineres Handbuch der Geograpbies (2BDde.,3. Aufl., 
ba. von Woltenbauer, Lpz. 1898—99), «ftleineres 
Handbud der Geographie» (ebd. 1881—82; 6. Aufl. 
1899, bg. von Woltenbauer). — Bal. Hermann 
Adalbert D. Ein Lebensbild (Halle 1872). 

Daniele del Friuli, San, ital. Stadt, ſ. San 
Daniele del Friuli. 

Danieliten, Sette, ſ. Rastolnilen. [ment, 

Daniellihed Element, ſ. Galvaniihes Ele 

Daniel Stern, Pſeudonym für Marie, Gräfin 
d'Agoult (f. Agoult). 

Danien (jpr.-Täng), däniſche Stufe, die ober: 
ſten Schichten der Kreideformation (j. d.) von Däne: 
mart, Belgien und Holland, die fi dur ihre Ber: 
fteinerungen dem unterjten Tertiär näbern. 

Danilewftij, — Petrowitſch, 5 Schrift: 
fteller, geb. 26. (14.) April 1829 in Danilowka im 
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Gouvernement Charkow, ftubierte in Petersburg 
die Rechte, bereite 1850 —56 im Auftrag des Unter: 
richtsminiſteriums die Krim und Finland und durch⸗ 
forjchte die Klofterarhive in den Gouvernements 
Charkow, Poltawa und Kursf. 1856 wurde er vom 
Marineminifterium nad Südrußland — nahm 
1857 ſeinen Abſchied und lebte im Gouvernement 
Charkow. 1869 trat er in die Redaltion des neu ge⸗ 
gründeten « Regierungsboten» in Petersburg und 
war von 1881 bis — (18. [6.] Dez. 1890) 
Ehefredacteur dest Als Novelliit wurde er 
populär durch feine 1862 und 1863 unter dem Pſeu⸗ 
donym Stapronflij erjhienenen Romane: «Die 
— in Neurußland», «Die Rücdkehr der 
üchtlingey, «Die Freiheit» (aus der Zeit vor und 
nad ver Bauernbefreiung). 1874 erihien «Die 
neunte Welle» (Schilderung der ruſſ. Nonnentlöfter). 
Ferner find zu erwähnen die hiftor. Romane: «Miro: 
twitjch» (1879), «Das verbrannte Mostau» (1885 — 
86), «Das ſchwarze —* (1888) u. a. (zum Teil 
ind Deutiche überjegt in Reclams «Ulnivertalbiblio: 
theb»). In den mit dem Uwarowſchen Preiſe gelrön: 
ten «lfrainifchen Altertümern» (ruffiih, Charkow 
1866) lieferte D. jhäßbare Beiträge zur Geſchichte 
der Litteratur und Kultur von Kleinrußland. Seine 
gefammelten Werle erichienen 1887 in 5. Auflage 
(6 Bode.) in Vetersburg. 
Danilo J., Fürſt von Montenegro (1851—60), 
* 9. (21.) Mai 1826, aus der Familie Petrovie⸗ 
tiegodı ftudierte in Wien, als ihn 1851 fein Obeim, 
ver Wladika Petar IL, zum Nachfolger ernannte, 
Gr lehnte mit Zuftimmung des Volls und der ruſſ. 
Regierung die biichöfl. Würde ab und ließ fich zum 
weltlichen « Furſten und Herrn von Montenegro 
und der Brda» ausrufen. Seine Gemahlin, die 
—— Darinka (geſt. 14. Febr. 1892), war die 

ochter eines aus den Bocche di Cattaro gebürtigen 
Zrieftiner Großbändlers. Ein Mann von Talent, 
Körperftärle und feſtem Willen, verfolgte D. unab⸗ 
läſſig zwei Ziele, die Anerfennung der Unabbängig- 
feit —— und die Civiliſierung des Landes. 
Ohne mit Rußland zu brechen, fand er Unter: 
jtüßung auch bei Sfterreih und Frankreich. Die 
Biorte ſuchte 1852 Montenegro zu unterwerfen, 
mußte aber ibre Truppen unter Omer Paſcha wegen 
energiihen Einſchreitens Oſterreichs (Miffion des 
Generals Leiningen) zurüdzieben. Ein neuer Krieg 
1858 wurde durch öfterr. und franz. Intervention 
eingeftellt und führte zur erſten Grenzregulierun 
zwiſchen Montenegro und der Pforte. D. erlie 
ein Gejegbub (1855), unterdrüdte die Blutradhe 
und Stammfebden, jtellte anftatt der Stammes: 
bäupter fürjtl. Beamte an, organifierte die Kriegs— 
macht und führte zuerjt Steuern ein. Er wurde 
12. Aug. 1860 bei einem Beſuch in Cattaro von 
einem Montenegriner aus Privatrache tödlich ver: 
wundet und ftarb 13. Aug. Sein einziges Rind, 
VBrinzefin Olga (geb. 19. März 1859), jtarb 
21. Sept. 1896 in Benedig. 

Danilvoorden, Orden Danilos J., tiber: 
nagorifher Unabbängigfeitsorden, 1853 
vom Fürften Danilo von Montenegro geitifteter 
und in Kreuzesform an 200 feiner Streiter verteilter 
Orden. Die jetzige Gejtalt erbielt er 1855. Fürſt 
Nitola teilte den Orden in Großkreuze, Comman— 
deurfreuze und Ritterfreuze. Das Großkreuz iſt ein 
rot gerändertes blaues Kreuz auf einem jilbernen 
Sterne, dad der Gommandenre ein weiß einge: 
faßtes ſchwarzes Kreuz, das der Nitter gleichfalls 
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ſchwarz mit weiß — rotem Mittelſchilde. 
Das Band des Ordens iſt weiß mit ſchmalen 
roten Kanten. 


Danilovgrad, vom Fürſten Nitola I. 1871 an: 
elegte Stadt Montenegros, an dem rechten Ufer ber 
ta, bat (1896) 1122 E. und eine hölzerne Brüde 
über vie Zeta. Vom _8. bis 10, Dit. 1876 fanden 
in der A ftige Kämpfe mit den Türlen unter 
Dewiih Paſcha jtatt, die fih mit Verluft von 
2850 Mann zurüdzieben mußten. In neuntägiger 
Schlacht, 17. bis 25. Juni 1877, wurde bei ©. und 
dem nahen Klofter Zprebanit Suleiman Paſcha aus 
Montenegro geworfen. 

Danilow. 1) Kreis im nordöſtl. Teil des ruſſ. Gou⸗ 
vernements Jaroſlaw, hat 2145,5 qkm, 68933 E., 
Ader:, Flachs-, Gartenbau -und Seinmweberei. 
Die Arbeiter verbingen fih gern ald Maurer. — 
2) Kreisftadt im Kreis D., 70 km nördlich von 

an an der Pelenda und an der Eijenbabn 

arojlam: Ardangeläf, hat (1897) 4288 E., Boft, 
elegrapb, 3 Kirben, 7 Fabriken, darunter eine 
Samomwarfabrif, Zeinweberei und Getreidehandel. 

Danim, eine in Bujhehr und Umgegend üb: 
liche Heine perj. Gelprehnungsftufe, %,00 des Kran 
(. B) oder *,, des Mamudi. Der D. wird in 
10 Fluſch (ſ. d.) eingeteilt. Er ift ald Bruchteil des 
Silberfran etwas mehr als *, Pf. Reichswährung. 
Nah Kran und D. rechnet man oft au in Basra 
(in der fat Türkei). 

Dänifch: Deutiche Kriege, ſ. Deutih: Däni: 
{cher Krieg (von 1848 bis 1850 und von 1864). 

Dänifche Eifenbahnen. Das dän. Eifenbahn: 
netz umfaßte ohne Straßenbahnen und mit Dampf: 
fäbren 1899 insgefamt 2605 km, d.i. 6,8 km auf 
100 qkm, 11,3 km auf je 10000 €. Die Betriebs: 
länge betrug 2524 km, darunter 1727 km Staats: 
bahnen unter dem Generaldireltorat von open: 
bagen, 56 km Staatöbabnen in PBrivatverwaltung, 
83 km Privatbahnen in Staatsverwaltung und 
658 km Privatbahnen unter eigenen Verwaltungen; 
79 km waren doppelgleifig. Auf der Inſel Seeland 
ift die Staatsbahn Klampenborg:Helfingör im Bau. 
Die Spurweite der D. E. beträgt 1,435 m, nur die in 
Yütland belegene Stagenbahn, die 28,92 km lange 
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Privatbahn Horjens:Törring und die Kolding:Egt= 
vebbahn (25,29 km) haben eine Spurweite von 1 m. 
Die erſte Eiſenbahn in Dänemark war die 18. Sept. 
1844 eröffnete Stammbahn Altona-Neumünfter:Kiel 
(106 km) der Altona Kieler Eiſenbahngeſellſchaft 
(1. d.). In dem gegenwärtigen bän. Staatsgebiete 
bildet die 27. Juni 1847 eröffnete Teilftrede Kopen⸗ 
— —— (31,7 km) der Linie Kopenhagen⸗ 
Korjör die erfte Eiſenbahn. Bis 1880 beitand 
in Dänemark das fog. gemiſchte Eifenbabnipitem 
(f. Eifenbabnpolitit). Auf der Halbinfel Jütland und 
ber von derjelben durch den Kleinen Belt getrennten 
Inſel Fünen waren nur Staatöbahnen, auf den übri« 
gen großen Inſeln Seeland, Laaland und Falter 
dagegen nur Privatbahnen. Ende 1879 beftanden 
ungefähr 1500 km Eifenbabnen, darunter etwa 
1000 km Staatöbabnen. In die Brivatbabnen teil: 
ten fib, abaejeben von einigen Heinen Nebenbab: 
nen, zwei Altiengeſellſchaften, die Gefellihaft der 
Geeländiihen Eijenbabnen mit 385 km und bie 
Laaland: Falſterſche Gefellichaft mit 100 km. Durd 
Geſetz vom 2. Juli 1880 ließ fich Die Regierung zum 
Anlauf der Seeländifhen Eifenbabnen ermächtigen. 
Bis zum 1. Yan. 1882 waren vom Staate im ganzen 
für angelaufte Brivatbahnen 54,5, für den Bau von 
Staatöbahnen 74,5 Mill. Kronen und Zuſchüſſe zu 
den Privatbabnen 3,5 Mil, Kronen, zujammen 
132,5 Mill. Kronen ausgegeben worden; Ende 
1891/92 as Anlagelapital der Staatsbahnen 
190 860 000 M.; an Betriebömitteln waren 1. April 
1899 auf den Staatsbahnen vorhanden: 409 Lolo⸗ 
motiven, 1065 Perfonenwagen, 302 Poſt⸗ und Ge: 
pädwagen, 5305 Güter: und Viehwagen; außerdem 
12 Schiffe und 16 Dampffähren. 

Die Staat3bahnen beitehen nad der örtlichen 
Sage aus 3 Gruppen: 1) den Seeländiſchen 
Bahnen —— ⸗NRoeskilde-Korſor, Kopen⸗ 
bagen:Helfingör, Kopenhagen⸗Klampenborg, Roes— 
filde: Masnedd, Roeskilde-Kallundborg u. ſ. m.); 
2) den Fünenjhen Bahnen (Strib-Nyborg, 
Tommerup:Afjens u. ſ. m.) und 8) den Jütifchen 
Bahnen (Vamdrup-Frederilshavn, Standerborg: 
Stern, Narbus:Nyomgaard:Grenaa, Randers: 
Ryomgaard, Lunderskov-Hoſtebro⸗Langaa u. ſ. w.). 





Nr. 


| Bezeihnung der Bahnen 


! Lauf 








Nyborg-Ringe-Faaborg (Staatsbahn)! . . 

| 

| Brivatbahnen: 
Dftferländiiche? (Hiöge-Stubberup, Haarlev-Rödvig) . - 
Gribstovbahn? (Silleröd:Willeleje, Ragerup-Helfinge 
Hillerdd-Frederilswärt . . . 
ſtallehavebahn (Masnedſund-Kallehave) . . RER 
| Laalandbahn* (Nutiöbing-Rakslom, Maribo-Rödbn 

| Maribo-Banbholmd. . . » » . 
Nordfünenſche (Ddenie-Bogenie) 
Südfünenihe (Odenje-Spendborg) - . - 
9 | Spendborg-Wnborg . 

10 | Beile:-Give.. . . 

11 | Beile-Bandel 

12 | Horfend-Jueldminde 
13 Horiens Törring (Schmaljpurbahn) . 
14 | Hads-Ning Herreber Aarhus⸗Hob 
15 | Ranberd-Dadfund. - -» » » ne 0 2 ee ee nn... 
16 | Bembslempig® . . . — 
17 | Stagenbahn Greberikshavn⸗Skagen, 
18 Nidrresſundby⸗-Fierritslev? . .» .» . 
19 | Kolding-Egtved (Schmalipurbahn) . . 


mn u me 





Schmalipurbahn) . 


Länge 1-19 = 


Länge | Ein Auss fiber» 

| nahme gabe aus Bemerkungen. 

| km* | Stronen** pro Kilometer 
5,73 | 442 | N 91 ! Im Betriebe der Süd- 

fünenihen Eifenbabn. 
2 Das Anlagetapital mit 

| 45,95| 4853 3449 1404 | Ausnahme von 600000 $fro- 
323,01| 3592 2831 691 I nen genieht eine ftaatlide 
22,97| 3836 2113 1722 | Binsgewähr von 4 Bros. 
20,70) 3886 2642 1244 3 für Tertiärbetrieb er- 
65,00| 8117 4768 3349 | baut und mit Noiwanichen 
7,53! 9148 3475 5673 | Dampfwagen befahren. 
3743| 479 2696 2095 ı Der Staat hat eine 
46,85 | 1085: 6153 4697 | 4prog. Berzinfung ber Ul- 
3767) 401 3143 872 Itiem garantiert. 
30,13) 3193 2068 1125 s In Verwaltung ber 

.1 28,25| 1703 1343 360 Bahn 5. 

30,50| 359% 2375 1157 s Fortiegung Lembig · 
28,09) 3144 2174 970 | Thnboron (27,4 km) am 
36,93| 48937 3074 | 1763 | 22.77.u.1/11.1899e 

40,67| 2592 2235 | 357 ’ Niörresfunbbue- Frebe- 
2892| 4152 3508 644 | rifshaun (77 km) am 187, 
39,69| 2197 1608 | 589 | 1899 u. Hard-Nibe-Spenb- 
54,00) 3110 | 2160 | 950 |ftrup (41 km) am 16. 
235,39| 1719 1491 221 | 1899 eröffnet. 

657,98 


Sit der Direktionen: 1) Kopenhagen, 2) und 3) — 4), 5) und 6) —— 7) und 8) Odenſe, 9) Evenbborg, 


10) und 11) Beile, 12) Horjens, 13) Zörring, 14) Odder, 15) 
* 7532 %k 


m — i dän. Meile, **1 rone = 1,25 M, 


anders, 16) Yemvig, 17) Skagen, 18) Malborg, 19) Kolding. 


Dänische Kunft 


Am 1. April 1899 hatten die vom Staate betriebe: 
nen Babnen eine Länge von 1810 km; dazu lommen 
Dampffäbrlinien, wie Korjör-Nyborg = 26,35 km, 
Helfingdr-Helfingborg = 4,skm, Freihafen Kopen⸗ 
bagen:Malmdö = 29,6 km u. |. w., im ganzen 72,7 
km und die gemeinfchaftlich mit deutſchen Schiffen 
betriebene Dampfſchiffahrt zwiſchen Kiel und Kor: 
jör (135 km). Im Betriebsjahre 1898/99 wurben 
16498141 Perſonen, 3138499 t Güter und Vieh 
befördert. Die Einnahmen (einſchließlich deö Be 
triebe3 der Fähren und der Dampfidiffahrt) be 
trugen im ganzen 24567065 Kronen, denen Aus: 
gaben von 21557408 Kronen gegenüberftanden, fo 
daß ein überſchuß von 3009657 Kronen verblieb. 
Über die Einnahmen und Ausgaben der Privat: 
bahnen und der Staatsbahn Ringe: Faaborg im 
Betriebsjahre 1898/99 (1898) giebt umſtehende 
Tabelle Aufſchluß. 

Bom Staate werden feit 1. Yan. 1893 die Fal- 
ſterſche Eiſenbahn (Dreboved : Nykjöbing) und die 
Gjedſerbahn (Nykjöbing : Gjedier) betrieben. 

inifche Kunft. 1) Baukunſt. Wie in andern 
Ländern, fo wurden aud in Dänemark die erjten 
Regungen künftleriicher Bautbätigfeit im Intereſſe 
ver Kirche ausgenüst. Die ältern Holzlirhen muß: 
ten aber bald den mehr monumentalen Steinlirchen 
im roman. Stil weichen ; jo entitanden im 12. Jahrh. 
die Domlirhen zu Ribe, Lund und Viborg, bie 
fi dem am Niederrhein herrſchenden Bauftile an: 
ſchließen. Aud in den Heinern, einſchiffigen Dorf: 
firhen und in den Klofterfirchen zeigen ſich diejelben 
Stileigentümlichleiten, jedoch mit Details verbun: 
den, die fih nur aus der einheimiſchen Holzarchi⸗ 
teltur oder fogar aus Einflüfjen der heidn. Urzeit ber: 
leiten laſſen. zn der zweiten Hälfte des 12. Jabrb. 
bält der Ziegelbau feinen Einzug in Dänemarf; er 
zeigt ſowohl die roman. als fpäter die got. For: 
men. Roman, Ziegellirchen find: die Kloſterkirchen 
in Sorö und Ringſted, die freuzförmige Kirche in 
Kallundborg mit fünf Türmen, die ältejten Teile 
der Domlirche zu Aarhus und endlich die berübm- 
tefte Kirhe Dänemarls: die Domlirche zu Roes— 
lilde mit zahlreichen Königsgräbern. Got. Ziegel: 
firhen find: die Domlirchen in Odenſe und Aarhus 
(neuere Teile) jowie die Kloſterlirche in Maribo. In 
der Zeit der Renaiffance wurde Dänemarl haupt: 
ächlich von Norbdeutihland und Holland beein: 
ußt, und wiederum trat die Ziegelardhiteltur in den 
Vordergrund und wurde unter Friedrich II. (1559 
—88) und Ehrijtian IV. (1588— 1648) auch von ein: 
heimiſchen Künjtlern mit einer Freiheit betrieben, 
welche den dän. Bauten diejer dat einen jelbjtän: 
digen Eharalter verleiht. Die Schlöffer Kronborg, 
Freberitsborg, Rojenborg, die prächtige Börfe in 
Kopenhagen And die bedeutendern Erzeugniſſe diejer 
Richtung, die auch viele Privatbauten und einzelne 
Kirchen umfaßt. Sie find alle aus roten Ziegel: 
fteinen und mit Sandjteinverzierungen gefhmüdt. 
Unter Chriſtian V. (1670—99) machte fi) die Herr: 
ſchaft der franz. Kunft in Dänemark geltend. Diefer 
Zeit gehören Gebäude an wie das Schloß Char: 
lottenborg in Kopenhagen und die Erlöferficche zu 
Ehrijtianshaun von Lambert von Haven, die freilich 
mit ihren Ziegelmauern den Gebäuden Ludwigs XIV. 
Bee ein jehr einfaches Gepräge tragen. Im 
njang des 18. Jahrh. treten aud ital. Einflüjie 
bevor, z. B. im Schloß Frederilsborg bei Kopen— 
bagen von Platen. Unter Ehriftian VI. gewinnt 
dann jeit 1730 der deutiche Rolotoftil Raum, indem 

Brodbaus’ Konveriationd-Legifon. 14. Aufl. R. A. IV. 
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Schlöſſer wie nt von Eigwedt, Hirſch⸗ 
holm (Horsholm, fpäter a — von Thura, 
das ältere Schloß Chriſtiansborg von Hauſſer (1794 
abgebrannt) in Kopenhagen und Charlottenlund, 
nörblib von diefer Stadt, alle das prunfvolle 
Gepräge diejer Richtung zeigen. Das Ende des 
18. Jabrb. leitete die eigentliche nationale Kunſt in 
Dänemark ein, indem bedeutende einheimische Künit: 
ler von jekt an die Leitung übernahmen. Die neu 
erwedte antilifierende Richtung fand in der Bau: 
funft einen bervorragenden Bertreter in dem reich 
begabten erg von dem leider nur wenige 
Werte, wie die ſchöne Kolonnade bei Ehriftians: 
borg, zur —— lamen, während die großen 
Arbeiten nah dem Brande Ehriftiansborgs 1794 
und dem Bombarbement von Kopenhagen 1807 
—— weniger begabten Schüler €. F. —— zu⸗ 
elen, der das Schloß Ehriftiansborg (abgebrannt 
1884), die Frauenlirche (ſ. Tafel: Standinaviſche 
Kunſt I, Fig. 5) und das Rathaus im Empireftil aus: 
brte. Die Baufunft der Gegenwart in Dänemarl 
bat mehrere bedeutende Männer aufzumweifen. Zwar 
ging Theophilus Hanien nah Wien, fein Bruder 
briftian Hanfen, der Erbauer der Univerfität in 
Athen, blieb aber feinem Lande erhalten und bat 
mehrere Renaillancebauten in Kopenhagen ausge: 
sim Der deutfchgeborene Arditelt Hetich wirkte 
bejonders für das Kunftbandiwerk, während Bin- 
desböll dad Thorwaldſen⸗Muſeum in Kopenhagen 
mit delorativen Anklängen an etrust. Grabbauten 
aufführte. Nebelong reftaurierte die eier Vi⸗ 
borg und F. Meldahl das 1859 abgebrannte Schloß 
Frederilsborg (ſ. d. und Taf. I, Fa. 6), Dablerup 
und Ove Beterjen errichteten das fönigl. Theater zu 
Kopenhagen, während Wilhelm Beterjen, der einen 
der Preiſe für die Domfacade in Florenz gewonnen 
batte, 2. enger, der über die antife Bolychromie 
ein vorzügliches Werk veröffentlicht hat, Holm u. a. 
Kopenhagen mit Neubauten ſchmückten. 

2) Bildnerei. Antereflante roman. Skulpturen 
finden ſich in der Domtirche zu Ribe (ſudl. Eingang) 
fowie an der Frauenkirche zu Aalborg; übrigens 
find nur wenige bedeutende plaftifbe Monumente 
der roman. Zeit in Dänemark übrig, nämlich einige 
Grabdenfmäler und Altaraufſätze. Im 16. und 
17. Jahrh. fand die Bildhauertunjt zum Schmud 
von Schlöflern und Brivatbauten vielfah Bermwen: 
dung; die Königsgräber in der Domtirche zu Roes— 
tilde zeugen von der Wirkfamleit teild ausländischer, 
befonders nieberländijcher, teils —— Künft: 
ler. Während Thomas Uuellinus mehrere Bild- 
bauerarbeiten niederländ. Stiles in Dänemark aus: 
führte, erhielten doch bald auch in der Skulptur Die 
a dur das Übergewicht, ala l'Amoureur die 
barode Reiterjtatue Chriſtians V. auf des «Königs 
Neumarkt» in Kopenhagen ausfübhrte. Den feit An: 
fang de3 18. Jahrh. im Rokokoſtil arbeitenden Archi⸗ 
telten reibten ſich auch verſchiedene dän. Bildhauer 
an, wäbrend doc die meilten größern Arbeiten 
fremden Künftlern übertragen wurden. Unter Fried- 
rich V. (1746— 66) wurde die bän. Kunſtakademie 
errichtet. Gleichzeitig wurden zwei Franzoſen, der 
Baumeifter Jardin und der Bildhauer Saly berufen, 
von denen der zweite die Reiterjtatue Friedrichs V. 
auf dem Plage bei Amalienborg errichtete. Durch 
ben perjönliben Einfluß Windelmanns auf den 
Bildhauer Wiedewelt ſcheint dieſe begabte, aber 
ſchwache Künitlernatur für die wiedergeborene An: 


| tife gewonnen zu fein. Thorwaldſen (j. d. und die 
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augebörige Tafel jowie Tafel: Standinaviide 
Kunft III, Fig. 1 und 3) bat natürlich für die bil: 
dende Kunſt feines Baterlandes eine außerordent⸗ 
liche Bedeutung gehabt, ohne eigentlich in Däne- 
mart Schule zu bilden, indem feine Schüler all: 
mäblich fih der Natur, der vaterländiſchen Dar: 
m und der mehr genreartigen Auffaſſung der 
etztzeit näherten. So H. E. Freund in feinem Ragna: 
rolfries mit Motiven aus der nordiſchen Mytho— 
logie und 9. W. Biffen mit feinem Landfoldaten 
und den Borträtbüften feiner berübmtern Zeitge: 
nofien, ſowie auch A. Jerichau in feinem Panther: 
jäger (f. Taf. III, Fig. 2) und vielen andern Werten 
einem gefunden Realismus —— Biffens Wirt: 
amteit war dagegen ſchulbildend, teild aus feinem 
telier, teild von ihm beeinflußt find die meiſten 
jüngern Bildhauer Dänemarks hervorgegangen, jo: 
wie er auch im übrigen Norden bebeutenden influß 
geübt hat. So find der Finländer Walter Rune: 
berg, der Norweger Bergslien, der Schwede Molin, 
erner die Dänen Peters, Stein, Saabye, Evens, 
und ber Jüngere, W. Bifien der Jüngere aus 
einer Schule hervorgegangen. 

3) Malerei. Die Malerei wurde in der Zeit ber 
Gotik vielfah zum Wandſchmuck in den Kirchen ver: 
wendet, und Beet befonders in den Hauptlirchen 
des Landes. Die ir Altarfhränte ſowie die got. 
Grabventmäler (3.B. das der Königin Margarete im 
Dom zu Roestilde) waren aber wohl meiſtens vom 
Ausland bezogene Arbeiten; jo der Altarjchrant für 
die Frauenkirche in Sr von dem Lübeder Claus 
Berg (Anfang des 16. Jahrh.). Auch aus diefer Zeit 
tommen öfters kirchliche re ep vor. Wie die 
Bildnerei wurde auch die Malerei zur Renaifjance: 
* von den Niederlanden beeinflußt, indem nieder⸗ 
änd. Maler, wie Karel van Mander, Abr. Wudh: 
terö und der Rupferftecher Alb. Haelmeab, bin: 
berufen wurden, um die ſich viele einheimische Künft: 
ler jammelten. * ber erſten Hälfte des 18. Jahrh. 
verurfachten die franz. Meifter Jacques d'Agar und 
Benoit Eoffre einen völligen Umſchwung des Ge: 
ſchmads zu Gunften der franz. Richtung, in der 

weiten Hälfte verdient Peder Als als einheimischer 
Worträtift enannt zu werben. N. Abildgaard mit 
jeinen gelehrt⸗ antiliſierenden Allegorien beberrichte 
die legten Jahrzehnte des 18. und das erfte des 
19. Jahrh.; feine gedehnten Figuren lonnten trotz 
einem bisweilen recht kräftigen Kolorit nicht das 
nterefje feſthalten, und er vermochte es nicht, eine 

chule zu bilden, Neben ihm wirkte der ausgezeich⸗ 
nete Borträtift Jens Juel und der ebenfo bedeutende 
Kupferftecher Clemens, Indeſſen ging Abildgaards 
bedeutenditer Schüler C. W. Edersberg nad Paris 
zu Louis David, ließ ſich aber von ihm nicht fefleln 
und lehrte heim, um den Formalismus des 18. Jahrh. 
durd ge Realismus zu erſetzen, wodurch er der 
eigentlihe Schöpfer der neuern dän. Malerei wurde. 
Edersbergs vieljeitige Kunft umfaßte faft alle Zweige 
der Malerei. Befonders in der Marinemalerei iſt 
feine einfadhe, wahrbeitsliebende Auffaffung und 
treuberzige Wiedergabe der Natur ( Tafel: Stan: 
dinaviſche Kunſt IL, Fig. 7) ſowie auch feine 
ausgezeichnete Lehrerwirkſamleit von der höchſten 
Bedeutung für die D. K. des 19. Jahrh. geweſen. 
gan das ganze Geſchlecht von Künjtlern aus der 

itte bes Jahrhunderts war aus feiner Schule ber: 
vorgegangen: Marjtrand (f. Taf. II, Sig 8), Küch⸗ 
ler, Conſt. Hanfen, Roed find feine Schüler ge: 
wejen. Eine durch forgfältige Zeichnung und na- 





— Dänische Mufit 


tionale Begeifterung vielfach, aber mit Farbenſinn 
weniger begabte Rihtung entmwidelte fi in den fünf: 
iger und Yehzi er Jahren, von dem reihbegabten 
unſthiſtoriler Hoyen geleitet, unter dem Einfluß 
von Gderäberg. Die Führer diefer Richtung waren 
der als Genremaler und Hiftorienmaler gleich ber: 
vorragende Marftrand und der Landſchaftsmaler 
Stopgaard. Die Tiermaler Tb. Lundby und J. W. 
Sonne, die Figurenmaler Erner (j. Taf. IL, Fig. 9) 
und VBermebren, die Marinemaler Sörenien, Anton 
und Wilhelm Melbye u.a. gehörten diejer Richtung 
an. —— und mehr echt maleriſch, auch nicht in ſo 
extluſiv nationale Form gebannt, geſtaltete ſich die 
Kunſt ſeit den ſechziger Se de3 19. Jahrh. unter 
Leitung des Genre und Hiftorienmalerd Carl Bloch, 
dem I der Tier: und Figurenmaler e, der 
Landihafter La Eour u. a. angeſchloſſen haben, 
während Id die jüngite Generation, ver, Jo⸗ 
hannſen, Mich. Ancher u. a., der Hellmalerei gewid⸗ 
met hat. Als Koloriſt ausgezeichnet iſt der Bildnis⸗ 
maler Wilhelm — ——— Beſonders hervor⸗ 
uheben iſt der rege Anteil, den viele Architelten, 
ildhauer und Maler (vor allen Hetſch, Peters, 
Dlrit, Hiller und L. Fröhlich) an dem aufblübenden 
Kunftgewerbe genommen haben. — Bgl. Weilbach, 
Nyt Danft Kunftnerleriton (2 Bde., Kopenh. 1897); 
Lund und Anderjen, Danite malende Borträter (ebd. 
1899 fg.). [Litteratur. 

Dänifche Litteratur, |. Däniſche Sprache und 

Dänifhe Miſſionsgeſellſchaft, Danile 
Miffionsfelitab, 1821 begründete und in Grön- 
land fowie in Verbindung mit der Baſeler Miffion 
auf der Goldkuſte thätige Geſellſchaft. Sie hat feit 
1861 eigene Miffionsanftalt und jeitdem im jüdind. 
Zamilland Stattonen angelegt. Ihr Drgan ift das 
«Danft Miffionsblap». 

Dänische Mufit. In der Muſil folgte Düne: 
mart bi3 in die neuefte Zeit im mefentlichen ber 
Entwidlung, die diefe Kunſt in Deutichland nahm. 
Die Kopenhagener Oper, die die Spige des dän. 
Mufitweiens bildet, wurde bis zum Ende des 
18. Jahrh. vorwiegend von deutihen Mufitern ge: 
leitet. Unter ihnen ragen J. A. P. Schulz und 

„2.8. Kunzen hervor, der Komponift des feiner 

eit berühmten «Holger Danite» (170). Diefe 

per ift das erfte bedeutende Lebenszeichen einer 
elbftändigen Richtung der D. M. Ihr Gedicht ent- 
tammt ber norbiihen Sage und aud ein Teil ihrer 
lladenmelodien ift aus heimiſchen Vollsweiſen 
ee Das Mer if auf die Oper in Deutfchland 
nicht ohne Einfluß geblieben. Man kann von ihm 
ab die romantifche Beriode datieren. Mit Webers 
«Dberon» fteht es in direlter isn ug Die 
nennendwertejten Nachfolger Kunzens find Kuhlau 
und Weyſe. Der mittlerweile entftandene Kopenbage: 
ner Mufitverein nahm die Bewegung auf und über: 
trug fie auf andere Gebiete der Mufit. Im Liede zeich- 
neten fih Berggreen und der ältere Hartmann aus, 
denen fih nun aud noch andere Skandinavier, 
voran der Schwede Linbblad, anſchloſſen. Das Ber: 
dienft, das däniſch-nordiſche Element in die höbere 
ftrumentalmufit eingeführt zu baben, erwarb ſich 
iels W. Gade, der mit Fine Duverture «Nadhllänge 
u Dffian» und feiner C-moll: Symphonie außer 
änen und Standinaviern aud den Rufen und 
übrigen Slawen das Signal gab, in die Arbeit anden 
höchſten Formen ber Inftrumentalmufil mit einzu: 
treten, Über die Oper in Kopenhagen vgl. Dverstou, 
Den danſte Stuepladfes Hiftorie (Ropenb. 1864). 


Dänifcher Schulverein — Dänische Sprache und Litteratur 


Dänifcher Schulverein, ſ. Schulverein. 

Dänifcher Wohld («Däniicher Wald»), Frucht: 
bare, mit jchönem Buchenwald beitandene Halb: 
infel im Kreis Edernförde des preuß. Reg.: Bez. 
Schleswig, im N. von Kiel, zwiſchen dem Stieler 
Hafen und der Edernförder Bucht (j. Karte: Han: 
noveru.f.mw.). Nad der Dftlüfte fteigt im N. der | 
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—— 10 Linienbataillone, 2 Bataillone Kopen— 
agener Wehr, 4 Batterien, 8 Verſtärkungs-Artil— 
lerie: und 3 Rejervecompagnien ngenieurtruppen, 
ſowie die Bornbolmer Wehr. Die Gejamtfriedens: 
jtärte beträgt 124 Infanteriecompagnien (533 
Offiziere, 8450 Unteroffiziere, Spielleute und 
Mannihaften), 16 Ravallerieestadrons (90, 1300) 


Boden zu 54m; auf der Norboftede der Büller einſchließlich einer Lehresladron, 12 Batterien Feld: 


Leuchtturm, an der zum Kieler Hafen gehörenden | 
Dftküfte die Feſtung Friedrichsort und ſüdlich davon, 


artillerie (68, 1000), 12 Compagnien Feſtungs⸗ 
artillerie (97, 1600) und 6 Compagnien ingenieur: 


am Eingange zum Kaifer-Wilhelm:Kanal (f.d.), das truppen (46, 550), zufammen 834 Offiziere und 
Dorf Holtenau (f. d.). Diefe alte Landfchaft bildet | 12900 Unteroffiziere, Spielleute und Mannſchaften. 


jet den Bezirk des Amtsgerichts Gettorf (j. d.). _ 
Däniſches Seerweſen. Die Geſetze vom 6. Juli 
1867, 25. Juli 1880 und 13. April 1894 haben die 


Der Generalftab beitebt aus 25 Offizieren und 16 
Untereffizieren. 
Im RKriegsfalle wird für die Leibgarde und für 


Konfkription beibehalten, aber die Stellvertretung | jedes Infanterieregiment ein Depot errichtet, ebenſo 


abgeſchafft. Die allgemeine Wehrpflicht beginnt mit 
dem 22. Jahre und dauert für die Linie (1. Auf: 
nebot) und Reſerve (2. Aufgebot) je 8 Sabre. 


Nah dem Gejek vom 13. Aprıl 1894 erbält jedes 


Infanterieregiment jährlich 480 Rekruten, die 180 
Tage ausgebildet werben; darauf bleiben jämt: 
liche Unteroffiziereleven und 100 Gemeine 8 Mo: 
nate beim Regiment. Bon der übrigen für die 
Negimenter ausgeichriebenen Mannſchaft werben 
zu derfelben Zeit für jedes Regiment bis zu 50 
Mann zur Deduna etwaiger aboänge eingezogen, 
Someit diejelben für * Zwechk keine Verwen— 


dung finden, werben fie nach zmweimonatiger Aus: | 
bildungszeit entlafien. Bei der Kavallerie beträgt | 


die Ausbildungszeit 8 Monate; im erften Auf: 


gebot finden mehrere ar. Übungen während | dal 
ſeit 1886 auch auf der Yanbdjeite befeftigte Kopen⸗ 


der Manöver ftatt. Jeder Linienbatterie der Feld: 
artillerie werden jährlich 27 a ep und 27 
Traintonftabelrefruten zugeteilt. Die erfte Aus: 
bildungsperiode dauert 3 Monate, Nah Ablauf 
diefer Zeit bleiben ſämtliche Unteroffiziereleven 
und Konitabler ſowie 24 Trainfonftabler für jede 
Batterie weitere 9 Monate bei der Truppe. Das 
eine Feitungsartilleriebataillen erbält jäbrlih 300. 
Nelruten; nah Ablauf der erften Ausbildungs: 
periode bleiben 44 Unteroffiziereleven und 160 Ge: 
meine auf weitere 10 Monate im Dienft. Den 
übrigen Bataillonen werden zufammen 520 Mann 
zugeteilt, die zu zwei verſchiedenen Zeitpunlten, 
nämlich 440 Mann im Frübjabr und 80 Mann im 
Herbit, eingezogen werden; nad Ablauf der eriten 
rang. verbleiben von den Yrübjabrs: 
refruten 80 Unteroffizierichüler auf weitere 10 Mo: 
nate, die Gemeinen dagegen nur 2 Monate länger 
bei der Waffe; die Herbitrefruten bleiben nad 
Vollendung ihrer eriten Ausbildung noch 16 Mo: 
nate bei der Truppe. Die Armee ift eingeteilt in zwei 
Generallommandos zu Kopenbagen und Aarbus. 
Das erite beftebt aus 1 Bataillon Leibgarde, 2 Jn- 
fanteriebrigaden, 2 Ravallerie:, 12, Felvartillerie:, 
1 Ingenieurregiment und 3 Bataillonen Feitungs: 
artillerie; das zweite aus 3 Infanteriebrigaden, 
3 Kavallerie: und */, eldartillerieregiment. Die 
beichlofienen Neuformationen find noch nicht voll: 
jtändig durdhgefübrt. 

Jede Infanteriebrigade bejteht aus 2 Regimen: 
tern (zu je 3 Bataillonen zu 4 Compagnien), jedes 
Ravallerieregiment aus 3 Eskadrons. Die je 
artillerieregimenter baben je 2 Abteilungen zu 3 Bat: 
terien zu je 8 Geihüßen, jedes Feitungsartillerie: 
bataillon 4 Compagnien, das ngenieurregiment 
6 Compannien. Außerdem giebt es Stämme für 
folgende Berftärfungs: und Refervetruppen: 1 Leib: 








eins für jedes Ravallerieregiment nebſt einer Ordon: 
nanzesladron. Für die Artillerieabteilungen werden 
die erforderlichen Depotabteilungen aufgeftellt. Das 
——— wird auf 11 Feldcompagnien, 
1 Signalabteilung und 1 PDepotcompagnie ver: 
mebrt. Dazu fommen die Verftärtungsabteilungen, 
ür welde die Stämme befteben. Die Geſamtkriegs 
tärte einſchließlich der Verſtärkungstruppen umfaßt 
1501 Offiziere, 65815 Unteroffiziere, Spielleute und 
Mannſchaften, etwa 6000 Dienſtpferde und 128 Ge— 
ſchütze. Bewaffnet ift die Infanterie mit dem Ge: 
webr M 1889, Spitem Krag-Jörgenſen, die Feld: 
artillerie mit 9 cm: Stabllanonen; die fahrenden 
Batterien führen die Schnellfeuerfelofanone M 1897, 
zum geringen Teil die 12 cm:furze Kanone. 

Den Sund als wichtigite Waſſerſtraße fperrt das 


bagen (f. d.); die Feite Kronborg (ſ. d.) bet Helfingör 
vermag aud nod eine untergeorbnete Aufgabe zu 
erfüllen. Im Großen Belt haben Nyborg und Korjör 
alte Befeftigungen, die aber ebenfo wie die 1893 auf: 


| gegebenen Fredericias am Kleinen Belt durch neue 


Batterien erjekt werben. Endlich ift eine Sicherung 
des Iſefjords ind Auge gefaßt. 

Die Flotte zäblt (1900) 1 Linienſchiff (5450 t), 
8 Küſtenpanzerſchiffe (22850 t), 5 Kleine Kreuzer 


' (9650), 7 Kanonenboote (2070), 25 Torpeboboote 


1. und 2. Klaſſe, 7 Schul:, 4 Vermeſſungsſchiffe, 
1 königl. Jacht. Das Verfonal umfaßt 1 Vice, 
2 Konteradmirale, 15 Kapitäne zur See, 36 re: 
gattenlapitäne, 60 Yeutnants zur See, 25 Unter: 
und 138 Referveleutnants, zuſammen 277 Offiziere 
und 1137 Mann. Die Armee: und Marinedepots, 
Werften u. |. m. find in Kopenbagen, dem einzigen 
Waffenplatz des Landes. Der Etat des Marinemini: 
fteriums betrug 1900/1: 6,351 Mill. Kronen. 
Dänifches Pferd, in Norbdeutichland jehr be: 
liebteö Aderpferd; die Inſeldänen, auf Seeland 
ge Bat find Heiner und beweglicher. 
2 nifcheSpracheund Litteratur.I.S rache. 
Die RA Sprade bildet mit dem Norwe— 
chen, Isländiſchen und Schwediichen eine Sprad: 
Familie, die nord» und oftgermanijche des gemein: 
german. —— In dieſer ſteht ſie wieder 
dem Schwediſchen näher als dem Altnorwegiſch— 
sländifchen und iſt auch wie jenes dem Einfluß 
moder Elemente viel mehr ausgeſetzt geweſen als 
diefes. Vom Schwediſchen unterſcheidet ſich das 
Däniſche hauptſächlich dadurch, daß bier infolge des 
Betonungsgeſetzes alle Endfilben tonlojes e haben, 
während das Schwediſche oft noch die vollen Endun: 
en zeigt, Je weiter hinauf man die Denkmäler ver: 
olgt, deſto näher jteht das Daniſche dem Alt- 
46 * 
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im ganzen Norden die Sprache weſentli 
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norwegiſch⸗Isländiſchen. Bis ins 10, ie. war ſen, Jeſſen («Danjt Grammatik», 1891). Alle dieie 
i lei. | Grammatiten find jegt überflügelt vurd das vor: 


Ein Zeugnis hierfür liefern die älteften Runenjteine. | züglihe Wert von Mittelfen, « Danſt Sproglere 


er Thorfen, De danfte Runemindesmerrter, 
2 Bde., Ropenb. 1864— 79; %. Wimmer, Rune: 
jtriftend Oprindelſe og Ubdvifling i Norden, ebd. 
1874; deutich, Berl. 1887; derſ. De danite Rune: 
mindesmorrter, Bd. 1, Kopenh. 1895.) Bedeutfam 
für die felbjtändige Weiterentwidlung des Dänifchen 
wurden die vielfachen Berührungen der Dänen mit 
den Deutichen. Einen Wendepuntt in der Geſchichte 
der dän. Sprade bildete ſodann die Reformation. 
Einerſeits drang durch die Bildung der dän. Theo: 
logen in Deutihland, bejonders in Wittenberg, 
mancherlei zugleich mit den neuen Begriffen in die 
dan. Sprade, andererfeitö wurde vor allem durch 
die dän. Bibelüberjehung die Wurzel einer allge: 
meinen bän. Volls- und Schriftſprache gewonnen. 
Wie in Deutſchland war es aud in Dänemarf die 
Entwidlung des franz. Geihmads, die der Sprache 
eine Menge von Gallicismen aufbürdete. Das Über: 
— Bildung und ausgezeichnete natio⸗ 
nale Dichter, wie Ewald, halfen jedoch bis zu Ende 
des 18. Jahrh. jene Feſſeln wieder abſtreifen. Die 
nationale und ſelbſtändige Ausbildung der dän. 
Schriftſprache wurde feit a 19. Jahrh. 
bauptjädlid vollendet durd die Belebung der alt: 
nordijchen Studien ſowie durd ausgezeichnete Mei: 
fter der Sprade, wie Baggeſen, Deblenihläger, 
Grundtvig, Goldſchmidt, S. Kierkegaard, Y D. Ya: 
tobien u.a. Auberbalb Dänemarks (Inſeln und 

ütland) ift das Daniſche auf Island (neben dem 
Isländiſchen) und den Färdern (neben dem Färderi— 
chen, einem dem Isländiſchen ſehr nahe ſtehenden 
Dialekt), in Grönland (neben der Eskimoſprache 
oder dem Karalit) und in den wejtind, Kolonien 
(neben dem Engliſchen) die Sprache des amtlichen 
Verkehrs. Seit Bereinigung Norwegens mit Däne: 
mar gegen Ende des 14. Jahrh. wurde das Daniſche 
aud die Schrift: und die Umgangsſprache der ge: 
bilveten Norweger. 

Die dän. Sprade teilt ſich ſchon in alter Zeit in 
verſchiedene Mundarten. Diefelben zerfallen in 
zwei Gebiete, ein oſtdäniſches und ein weſtdäniſches, 
die durd eine Linie von Beile über Viborg bis 
nad Lögſtör am Limfjord abgegrenzt werben. 
Das Oſtdäniſche, das fih allein zur Schrift: 
ſprache erboben in und auf den verichiebenen 
Inſeln und der Oſtſeite Jütlands geſprochen wird, 
bängt glei den andern jlandinav. Spraden den 
beftimmten Artifel, wenn kein Adjektiv beigefügt 
it, hinten an das Subjtantiv (3. B. fader-en, der 
Bater) und bildet das Paſſivum und Medium durch 
Anfügung der Medialendung -3 (3.B. elskes, ge: 
liebt werden). Das Weſtdäniſche oder Jütiſche 
bingegen, dem auch die in Nordſchleswig geiprocdhene 
Mundart zugebört, hat den vorgeſetzten Artikel be: 
wahrt und bedient fi des Hilfsverbums zur Bil- 
dung des Paſſivums. Der Dialekt auf der Inſel 
Bornbolm näbert ſich dem Schwedischen. Die früber 
in Schonen geſprochene dän. Mundart ift ſeit etwa 
1660 in eine fünfchmebifche, ein Gemiſch von Dänisch 
und Schwediſch, übergegangen, 

Die ältefte bin. Sprachlehre von Bedeutung 
verfaßtelateinijch Eril Bontoppidan (Kopenh. 1668); 
ibr folgten die von Beter Syv (1685), Gerner, «Or- 
thographia Danica» (1679) und « Epitome Philo- 
logiae Danicae» (1690) und von Heysgaard (1743 
u. 1747), fpäter die von Baden, Bloc, Raft, Peter— 


med N at ab Zilleg» (Ropenb. 1894). Das 
Dänifche in Norwegen wurde trefflich bebandelt von 
Late, «Moderömaalets Formlare »(18565) und 
K. Knudſens «Haandbog i den danſtnorſte Sprog: 
loere» (Krift. 1856). Ferner ift die dän. Sprache 
für Ausländer dargeftellt von Tb. Möbius, «Dän. 
ormenlebre» (Kiel 1871), welder zugleich einen 
berblid über die dän. Grammatilen und Wörter: 
bücher giebt; von Poeftion, « Lehrbuch der dän. 
Sprade für den Selbftunterricht» (2. Aufl., Wien 
1898), von Funk, «Braftifher Lehrgang zur Erler: 
nung der bin. Sprache» (Lpz. 1889 und von P. Groth, 
«A danish and dano-norwegian Grammar» (friit. 
1895). — Die dän. Lexikographie beginnt bereits 
1519 mit Ehriftiern Beveriens «Vocabularium in 
usum Danorum». Diefem und andern bän.:lat. 
Wörterbüchern aus dem 16. Jahrh. ſchloſſen ſich 
ſpäter die von Aphelen, J. Baden, Reisler, 
Müller an. Das große, von der Kopenhagener 
Alademie, Videnjtabernes Selftab, herausgegebene, 
noch unvollendete «DanftOrbbogs (Bd. 1—7, A—U, 
Kopenb. 1793 fg.) wird von Molbechs «Danft Ord⸗ 
bog» (2 Bde., ebd. 1833;2. Aufl. 1854—59) in vielen 
Beziehungen übertroffen. Molbech bearbeitete aud) 
ein «Danjt Dialeltleriton» (ebd. 1833 —41) und ein 
«Danft Olofjarium» (ebd. 1854). Unter den deutſch⸗ 
dän. Wörterbüchern find die von Brefemann (2 Bode., 
ebd. 1852 — 55), Grönberg (4. Aufl, 2 Bode., ebd. 
1864), Helms (6. Aufl., 2BDde., Lpz. 1896) und Raper 
(4. Aufl., Ropenb. 1900) hervorzubeben. Ein Wörter: 
buch der alten Sprade giebt Kalkar («Drbbog til 
bet eldre danſte Sprog, 1300—1700», Kopenb. 
1880 fg.) heraus; verfeblt iſt das etumolog. Wörter: 
bud von sen («Danjt etymologijt Ordboge, ebd. 
1893). — Die ältern dän. Metriter bat C. A. 
Ihorjens «Forjög tilen danſt Metril» (2 Bde., ebd. 
1833—34) und von der Reckes «PBrinciperne for den 
danfle Verskunft» (2 Bde. ebd. 1881) weit hinter 
fi gelaſſen. — Die Geſchichte der dän. Sprade 
behandeln N. M. Beterfen, « Det danfle, norfle og 
ivenite —— Hütorie» (2 Bde., Kopenh. 1829 
30); Molbech, «Det danſte Sprogs biftorifle Ud— 
villing» (ebd. 1846); 2. Wimmer, « Navneorbenes 
bejning i eldre Danſt. Bidrag til danſt Sprop: 
biftorie» (ebd. 1868); Noreen, «De nordiska Sprä- 
ken», ©. 39 fg., und vor allem Dablerup, «Det 
danjfe Sprogs Hiftorie» (Ropenb. 1896). — Über die 
dän. Dialekte vgl. Dyrlund, Udſigt over de danjte 
—— (1857); Hagerup, Det danſte Sprog i 
Angel (2. Ausg. 1867); Lyngby, Bidrag til en ſoͤn⸗ 
derjyft Sproglare (1858); Kol, Det danſte Folle— 
ſprog i Sönderjylland (2 Boe., 1863—67) ; Feilberg, 
Biprag tilen Ordbog over jyſte Almuesmaͤl Kopenh. 
1886 * Thorſen, Bidrag til nörrejyſt Lydlere 
(ebd. 1886); derſ. Sprogarter paͤ Sejerd (ebd. 1889 
— 94). Bieles bringt die Starte für Vollslunde 
und Vollsſprache «Dania» (Kopenh. 1890 fg.). 
II. Litteratur. Um das Jahr 1100 beginnt die 
däniſche Litteratur, jedoch ohne in Verbindung 
mit der altnordiihen zu ſtehen. Das Ehriftentum 
batte eine jharfe Grenze zwischen Altem und Neuem 
gezogen, unter feinem Einfluß wird die Litteratur 
meift in lat. Sprade gefchrieben. Hier lann des 
Erzbiſchoſs Andreas Sunejön «Hexaömeron» (um 
1200), und lat. Hymnen von ihm und Biſchof Gun: 
ner genannt werden. In diejer Zeit entſtehen auch 
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bedeutungsvolle Arbeiten zur dän. Gedichte; fo 
Send Nagefens «Historia Daniae», aber vor allem 
Saro Grammaticus’ größeres Wert «Gesta Dano- 
rum» in muftergülti ipem Latein, die bedeutendfte 
Yeiltung des dän. Mittelalters. (Val. Gammel- 
danſte Krönifer, bg. von Lorenzen, Kopenb. 1887.) 
Die älteiten dan. Spradhdentmäler find Provinzial: 
geſetze, faft durchweg Privataufzeihnungen. Er: 
balten in Ab —— des 14. Jahrh., geben fie doch 
bis in den des 13. zurüd. Das ältefte 
ift das Shonifce eſetz («Staanfle Lov», ba. von 
Thorſen 1853), das in ber erhaltenen Fafun 1203 


— 12 entitanden ift, aber wobl ſchon im 12. Jahrh. 
unter Waldemar IL. ri erft entworfen wurde. 
zur Seite fteht das Schoniſche Kirchen jeieb. icht 


viel jünger find «Baldemars Sjellandite Yov» und 
“Ablalons jeellandjte Kirkelov» (bg. von Thorjen 
1852). Auf dem Reichstage zu Vordingborg 1241 
wurde das «Iyſte Lon» (ba. von Peterſen 1850 und 
befier von Thorſen 1853) janktioniert. —— für 
gewiſſe Stände werben don in der älteften Sagen: 
zeit erwähnt. E ziemlich junger Faflung nur it 
Knuts d, Gr. « Witherlagsret» er Iten, das für das 
lönigl. Gefolge galt (Kolderup:Rojenvinge, «Sam: 
ling af gamle danſte Love», 5 Boe., Kopenh. 1821 
—46 und 8. Maurer, —— der norbgerman. 
Rechtsquellen⸗, 1870). Au b e3 viele Gilde: 
und Zunftitatuten. (Bol. enbeim, Die altbän. 
Schußgilden, Bresl. un iel Altnationales iſt 
in den Kempe⸗ und Folleviſer — — 
ſind dieſe erſt in Handſchriften vom 16. Jahrh. ab 
* bene Teil diejer Lieder ftebt in Form und 
fiher unter deutichem Einfluffe. Neben di 
un tichen Liedern find aber bald echt dän. Vollslie⸗ 
der entitanden, fo ber —— von König Erik 
Glipping und feinem Vajallen NarjtStig. Einzelne 
diejer Lieder gehören erjt der Zeit nad) der Refor: 
mation an. Die alten Sammlungen von Boltslie: 
dern find durch die muftergültige von Ev. Grundt: 
vig («Danmarts gamle Foltenijer», 5 Boe., 1853 — 
90; eine Fortſetzung wird bg. von A. Dlrit, "Ropenb. 
1895 fg.) überflüffig geworden. Das Trefflichſte 
über das dän. Volkslied fchrieben 9. Steenftrup, 
«Bore Foltevifer» (Kopenh. 1891), PBineau, «Les 
vieux chants populaires scandinaves» (Bar. 1898 
fg.) und A. Diril3 in der Einleitung zu feinem klei⸗ 
nen, aber vorzüglihen «Dante Folleviſer i Udvalg» 
(Ropenb. 1899). Sonft bietet die altdän. Litteratur 
wenig Driginales. Hervorzubeben ijt Henril Harpe: 
ſtrengs (geft. 1244) «Legebog» (bg. von Molbed) 
1826) und Beder Yaales «Ordiprog», eine Samm: 
lung lat. Sprihmwörter für den Schulgebrauc mit 
einer eigentümlichen dän. Üiberfegung (ba. von Kock 
und Beterfens (2 Bde., Kopenb. 1889— 94). Wäb: 
rend bie Periode bis zu 1250 beimiihe Themata 
(febr oft in lat. Sprade) bebandelt, wird die Pe: 
riode der dän. Litteratur von 1250 bis 1500 dadurch 
baralterifiert, daß fie eine Überfeßungslitteratur ift. 
Sie war unter anderm mit der europ. Ritterdichtung 
in Berührung gelommen, und arme Schößlinge der 
gaben Sagentreije jproßten auf norbifhem Boden. 
ie Bibel wurde im 15. Jahrh. überjest (ba. von 
Molbech 1828), ferner der «Lucidarius» (ba. von 
Brandt 1849), aus dem Schwediſchen die «Eu emia: 
vifer», aus dem Norwegiichen die Sagen von Karl 
d. Gr., nad deutſcher Vorlage « Doergelongen 
Laurin», «Perſenober og Konftantinobis» und 
«Den topite Dronning» (ba. von Brandt, «No: 
mantijl Digtning fra Mipdelalderen», 3 Bde., 
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1869 — 77), von dem Priefter Michael (ge f 1496) 
«Jomffrow marie rofentr antz⸗ nach des N nus de 


Rupe «Psalterium beatae virginis» (bg. von Mol: 
bech 1836). Deögleichen befigen wir eine Überfegung 
von Mandvilles «Abenteuerliher Reife» (bg. von 
Lorenzen, Kopenb. a Auch das Drama zeigt 
[ie in feinen _erjten Anfängen; ebenjo die Satire. 

on ben Wiſſenſchaften genoß nur die Geſchichte 
einigermaßen ber Pflege. Ein mertwürbiges Phä- 
nomen ijt die Reimchronit (bis 1478), auch ins 
Plattdeutſche überjegt (bg. von Molbech, 1825, und 
Nielfen, Kopenb. 1895 fg.). 

Obgleich die lat. Sprache, deren Studium durd 
die humaniſtiſchen Beitrebungen des Reformations: 
zeitalter8 neu gefräftigt war, der Vollsſprache bis 
in das 17. Jahrh. herab nur wenig Raum ließ, 
entwidelte fibh doch ſchon durch die Kirchenrefor: 
mation, deren Bertreter zum Bolte in deſſen Sprache 

prechen mußten, eine dän. Schriftipradhe. Kriſtiern 
eberjen (um 1480— 1554) war ber größte Schrift: 
ge u ara 

r die dän, Sprade. Außer den Boltsbüchern 
«Keiſer Karl's Kröniter (Ropenb. 1501) und «Dlger 
Danſte's Krönife» (Par. 1514) forgte er unter an: 
derm durch das Gebetbud «Bor Frue Tider» (ebd. 
1514) und bejonders «Jertegns Boitil» (ebd. 1515) 
he bas —A tliche Bedürfnis des Volls. Alle —— 

Geſamtausgabe von Brandt und 

5 — —— 1850 — 56) wurden in vielen u 
a verbreitet. (Bol. Brandt, Om Lunde⸗Kannilen 

Pederſen og hans Skrifter, 1882.) Da Hans 
Mittelfens dän. Überjegung des Neuen Teftaments 
Ar 1524) ſprachlich nicht genügte, übertrug Beber: 
en aus dem Grundterte das Neue Teftament (Antw. 
1529) und den Pſalter (ebd. 1531), und leitete end: 
lich aud die von Ehriftian III. veranitaltete Über: 
ſetzung der ganzen Bibel (Kopenb. 1550), ein Na: 
tionalwerk und binfichtli der Sprache zugleich ein 
Meiſterwerk. Nächſt ei machten fo Beter 
Litle von Roeskilde, Hans Tavſen, er Blade 


‚ (Petrus Palladius), Franz Wormord * nf a. um 


die Reformation verbient, während Baul Helgefen 
(oder Eliejen), der im Anfang reformatoriſch gelinnt 
war, aber jpäter, als er fab, daß es einen Bruch 
mit der röm. Kirche galt, der gefährlichite Wider: 
jacher der nordiſchen Reformatoren wurde. Viele 
traten auch als Liederdichter auf. Die älteften dän. 
geijtlihen Lieder jammelte der Prediger Hans Tho: 

* (geft. 1573) in dem «Danſt de almebog» (zuerit 
— 1569). Das wiſſenſchaftliche Streben wurde 
durch die Reformation ebenfalls nachhaltig geför: 
dert, und — wurde die Neigung für ge 
fchichtlice Arbeiten gewedt. So jchrieben während 
des 16. und 17, Jahrh. Hans Svaning der Ültere, 
der treffliche Anders Sörenfen Bedel(1542—1616), 
Arild Hvitfeld («Danmarls Riges Kröniter, 10 Bde., 
Kopenb. 1595 —1604), Nield rag, Claus Chri⸗ 
ſtoffer Lyſtander ( Danſte Kongers Slägtebog», 
ebd. 1622), Job. Iſalſen Pontanus, Jonas Ramus 
u. a, teils in lat., teils in dän. Sprade eine große 
Anzahl nationalg eihichtliher Werte. Hiermit im 
Sulammenbang and bie Rihtung auf das Gtu: 
dium der Philologie und des Altertums überhaupt, 
—— des — Altertums insbeſondere. Auf 

nregung der Islaͤnder begannen im laß bes 
17. Zahrb. Ole Worm (f. d.), Thom. Bartbolin der 
ent Beier 3 Reſen, Dtto Sperling, vor allen 

eter Syp den Weg zu bahnen, auf dem dann mit 
großem Erfolge weiter gearbeitet wurde, Von an: 
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dern Wiſſenſchaften ftanden befonders die Medizin | Kopenh. 1764— 79). Für die äſthetiſche Aritif be 
und die Naturwiſſenſchaft auf einer hoben Stufe, | aründeten Nens Schelderup Sneedorff in den Zeit: 
bier find zu nennen der Aſtronom Tycho Brabe und ſchriften «Patriotift Tilſtuer⸗ (1761—63) und Ja: 
der Anatom Niels Steno. tob Baden (get. 1804) in «ftritift Journal» (1768 
Nah der eriten frifchen Bewegung der Refor- — 72, 1774— 79) aut geleitete Organe. Lehterer 
mation beginnt der Kampf zwijchen dem Calvinis- wirlte nicht nur als unparteitjcher Kritifer in der 
mus und der luth. Orthodorie. Der berühmtefte Quartalicrift «Kjöbenhauns Univerfitets:Journal» 
Nepräfentant für die calviniſtiſchen —— (1793 - 1801), ſondern auch als Grammatiler und 
war Niels Hemmingſen, der vor der fiegenden Dr: | Überſetzer (3. B. des Tacitus) für Reinheit und Be— 
thodoxie weichen mußte. reicherung der Mutterfprache. Der deutiche Dichter 
In die Zeit nach der Reformation fallen die er: | und Kritiker Job. Elias Schlegel ftand an der Spitze 
ften Anfänge der neuern dän. Poeſie. Meift lieferte | ver deutichen Bartei und bemübte fich mit Erfolg, den 
die Bibel den Stoff zu Hymnen, erbaulien Er: Gottſchedſchen Geihmad in die dän. Litteratur ein: 
qablum en und bramat. Berfuchen. Unter dem vie: | zuführen. Sonft machten ſich noch Adolf Gotthard 
en Unbebeutenden ragt das epiih:dramat. Gedicht | Caritens (geit. 1795) als Kritiler und Werner 

«Peter Smed» (bg. von Grundtvig 1880), eine Geiße: | Fr. Abrabamion (geit. 2 als Sprachforſcher ver: 
lung des Bapittums, bejonders or. fiberbaupt | dient. Später gewannen. Levin Ebriftian Sander 
fteht die dän. Litteratur ganz unter dem Ginfluß | (geit. 1819) und Knud Lyne Rabbet (geft. 1830) als 
der deutfchen. Nicht gering ift die Zahl derer, die | Kritifer auf die Bildung des Gefhmads Einfluf. 
im 17. Jahrh. nad dem PVorbilde von Hieron. | Des letztern Zeitichriften « Minerva » une) und 
Juſteſen Ranchs (geit. 1607) oft gebrudten Dramen | «Den danſte Ziljtuer» (1791— 1806) fanden viel: 
«Rong Salomon’s Hylving» (1585), «Samjon’s fache Nabahmungen. Neben Holberg, und zum gro: 
ängtel» (1633) und «Karrig Niding» (1633) und | hen Teil durch ibn angeregt, traten als Dichter auf: 
der — (geſt. 1614) —88* (1578) Chriſtian Falſter (geft. 1752) und Chriſtian Braun: 
biblifche Stoffe dramatiſch behandelten. (Val. ©. | mann Tullin (get. 1765; «Samtlige Skrifter», 
Birlet Smith, Studier paa det gamle danfte Stue: | 3 Boe., 1770— 73), der ſich in der Lyrik und ber 
jpild Omraade, 2 Bde., Kopenh. 1888 — 96). Die | beichreibenden Poeſie im franz. Geſchmacke bervor- 
Reihe diejer Dichter beſchloß Erit Bontoppidan der | zutbun ſuchte. Zur Zeit Ehriftians VI. bichtete 
ältere (geft. 1678) mit der «Comödie om Tobiä | der zweite bedeutende geiſtliche Lyriler der Dänen, 
Giftermaal» (1635). Anders Arrebo (geft. 1637) | Hans Adolf Brorjon (geft. 1764; «Pſalmer og aan: 
verjuchte zuerft in dem «Herameron» (nah Du | delige Sange», ba. von Holm, 2. Aufl. 1838, und 
Bartas «La sepmaine», bg. 1661) einen ernften | «Troens rare Klenodie», 1739), der feinen Be 

epifhen Ton anzuftimmen, und Anders Borbing | nojien Ambrofius Stub (geft. 1758) weit hinter 
(geit. 1677) war glüdlich im Igrifchen Gelegenbeitd: | lieh. Joh. Herm. Weſſel (geft. 1785) gewann burd 
edicht («Poetifte Strifter», 2 Bde., Ropenb. 1735). | fein lomiſches Drama «Kjcerlighed uden Strömper» 
ein biefer wie jener jtand unter dem Einflufle | (1772) fowie durch beitere poet. Grzäblungen dauern⸗ 
von DOpis. Eine höhere Stufe erreichte die dän. | den Einfluß. Von den Dramatitern erwarben ſich 
Poefie in dem Lyriler Thom. Kingo a 00) Joh. Wibe (aejt. 1782) durb «De npögiernge 
der in dem «Nandelige Sjungechor» (2 Tle., Kopenh. | Wanpfolt», Frederit Wilh. Wiwet (get. 1790) 
1674, 1681; zulegt bg. von Hammerih und Rode, durch «Datum in blanco» (1777), geh Glemens 
ebd. 1856), Jowie dem «Rirke:-Pfalmebog» (ebd. 1689; | Tode (aeit. 1806) beionders durch « Seofficererne» 
zulegt 1827) eine Fülle herrlicher geiftlicher Lieder | (1782) und « VEgteitabspjavelen» (1783), Enevold 
bot. Durch Jörgen Sorterup, der das alte Helden: | de Falſen (geit. 1808) durch «Drageduffen», der um: 
lied wieder erſtehen ließ, erbielt Dänemart eine ſehr befannte Verfaſſer von « Gulddaajen» (1798) eine 
friſche Dichtung. Thöger Reenbergs (geft. 1742) | bleibende Stelle in der Geſchichte des lomiſchen 
«Boetijfe Strifter» (2 Bde., 1769) ige ih durd | Dramas, obſchon diefelben ſämtlich gegen Beter 
leihten Vers, forgtältige Behandlung der Sprache Andreas Heiberg in den Hintergrund treten. — 
Das erſte einentlich vaterländifche Trauerfpiel ſchuf 


und ungeſuchten Wis aus. —— 
Eine neue Epoche der dän. Nationallitteratur be- Johannes Ewald im «Rolf Kragey. Er wurde ber 
Vater der altnordifchen Renaifjance in der dan Dich: 


— mit dem genialen Ludw. von Holberg. Der: 
elbe ftiftete zwar feine * Schule, wurde aber | tung und ſtand als ſolcher unter dem unmittelbaren 


ber Begründer der dän. Schaubühne und gab in Einfluſſe Rlopitods und Gerftenbergs. Außerbem be: 
feinen übrigen poet. und projaiihen Werfen dem reicherten das Fach des Dramas O * an Samsde 
dän. Nationalcharalter nachhaltige Anregungen. | (geſt. 1796), der in « Dyvele», und Levin Ehriftian 
Holberg und in der zweiten Hälfte des Jahrhun- Sander (geit. 1819), der in «Niels Ebbejen» (1797) 
derts Johannes Ewald, gleich bedeutend als Ly⸗ | einen rein vaterländifchen Stoff behandelte. Hieran 
rifer wie ald Dramatiker, bezeichnen die erfte Blüte | ſchloß ſich Thomas Thaarup (geſt. 1821), der in 
der dan. Litteratur. Um dieſe Zeit bot Joa. Wie: | ivulliihen Singipielen den nationalen Ton am 
land (geft. 1730) durch «De leerde Tivdender» (1720 ſchlug. Als lyriſche Dichter thaten ſich noch hervor 

30) Ben auch ein Organ für mwij ** tliche die Brüder Claus (geſt. 1829) und Peter Harboe 

ch 





Kritik. Die 1742 gegründete königl. Geſellſchaft der Friman (geſt. 1839), ferner Johann Nordahl Bruum 
Wiſſenſchaften ſowie die 1744 von Langebel errich⸗ (geit. 1816) durd patriotiiche Gejänge, Jens Het: 
tete dan. Geſellſchaft zur — der nordi⸗ lik (geſt. 1821) durch ſcherzhafte und beitere Lieder 
ſchen Geſchichte und Sprache übten vielen Einfluß | und Eduard Storm (geft. 1794) durd Lieder, Fa— 
auf die Ausbildung der Sprade. Die mit königl. | bein und ein fatir. Heldengedicht, In den Satiren 
Unterftügung geftiftete Slentge ur Beförderung | und jcherzbaften Liedern der Brüder Peter Magnus 
ber Litteratur und bes aſthetiſchen Geſchmads fette | Tröjel (geſt. 1795) und Peter Kofod Tröjel — am 
(1759) — ute proſaiſche und poet. Leiſtungen 1784) waltet ein origineller Geiſt und kaufte e 
aus und veröffentlichtedie gelroͤnten Arbeiten (7 Bde., | Laune. Chriſten Pram (geſt. 1821) verſuchte in 





Dänische Sprache und Litteratur 


dem Epos «Stärkodder» (1785) das altnord. Leben 

u verberrlihen, An und Fruchtbarleit fteben 
jedoch alle dieje Dichter Jens Baggeſen, dem Lieb: 
lingsfänger der dän. Nation, weit nad. Biele dieſer 
Dichter find Norweger. Überhaupt drüdt Norwegen 
während des ganzen 18. Jahrh. der dän, Pitteratur 
feinen Stempel auf. 

Einen neuen Aufibwung nahm die poet. Littera⸗ 
tur durch Adam Deblenichläger (ſ. d.), den Hauptver: 
treter der durch Schad Staffeldt (1769—1826) und 
Steffens aus Deutichland in Dänemark eingeführten 
Romantik, Er gilt den Dänen als ihr größter Dich- 
ter. Im Sr trat Bernb. Severin Ingemann 
per als Lyriker auf, wandte ſich aber made dem 

rama und fpäter dem bijtor. Roman zu. In dem 
genialen Grundtvig erhielt Dänemart feinen dritten 

toßen Bialmendichter (vor ihm Ringo und Bror: 
on), in Haud einen tieffinnigen und edlen Lyriler 
und Dramatiler, Ein freies poet. Streben offenbarte 
fih von Anfang an in Job. Ludw. Heiberg, dem 
das dan. Schauſpiel bis auf die neueſte Zeit viel 
zu danken hat, namentlich das Vaudeville, das er 
zuerft in die dän. Poeſie einführte. Heiberg ſchrieb 
vorber über wifjen 8 namentlich philoſ. Ge⸗ 
enjtände, in welcher Richtung er ſich als Schüler 
34 bekundete. Unter dem Einfluſſe Heibergs, 
aber mit viel geringerm Talent, ichrieb Th. Dverſtou 
Vaudevilles und Luftipiele. Bedeutendere Dramas 
tifer der ———— Schule find Henrik Hertz, der 
fomohl Luft: als Zrauerfpiele jhrieb, und J. C. 
Hoſtrup. Erit Bögh, P. Chieviß u, a. bearbeiteten 
das leichte, dramat. Genre. Trauerjpiele wie Luft: 
fpiele dichtete ferner Caſp. Nr Boye, deſſen Dichter: 
ruf ſich jedoch hauptſächli er feine Pſalmen 
gründet. Als Liederdichter machten fidh Herb, Hei: 
berg, Anderſen, Blicher, je Kaalund, Böbdt: 
cher, 5. ®. Holft und Rofenboff beliebt. Ch. Winter 
fand befonders mit erotifchen, Karl Barmo Ploug mit 
vaterländifhen Gefängen Beifall. P. M. Möllers 
Poeſien zeigten ſich als bie te eines ebenfo 
dichteriichen wie pbilofopbiich gebildeten Geiſtes. 
Novelliftiiches Talent befundeten vor allen Steen 
Steenjen Blicher, der das Voltsleben in Jutland 
mit poet. Wahrheit fchilvert, der befonders an Er: 
findung reiche Karl Bernbard (Pſeudonym für Saint 
Aubain) und die 1828 von Heiberg als « Verfafler 
einer Alltagsgefchichte» in die Litteratur eingeführte 
rau Th. Eh. Gyllembourg : Ehrenjvärd, deren be 
liebte Erzählungen wiederholte Auflagen (geiam: 
melt, 12 Bde. 1849—51) erlebten. Diefen 
reiben jih no an: Fr. Job. Hanfen (Pjeudonym: 
Zortel Trane, Licentiat) und J. E. ©. Brosböll 
(Earit Etlar). Als Romanijcriftiteller erzielten 
überdies M. Goldſchmidt, Schad, der Berfafler 
von «Pbantafterne», und der auch als liberfeker 
in Deutſchland befannte E. Lobedanz Erfolge. Ein 


Dichter von hohem Range war Freberik Paludan: | 
Möller, deſſen fatir. Gediht «Adam Homo» für 


eines der bedeutendften Erzeugnifje der neuern dän. 
Poeſie gilt; der jüngere ch 

des lyriſches Talent; H. C. Anderſen, bejonders 
durch feine Märchen in ganz Europa befannt; 
Maldemar Thifted (Pſeudonym Emanuel St. Her: 
midad), der auf dem Gebiete der lyriſchen Did: 
tung und des Romans Ruf erlangte. 
Zeit ftebt die dän. Litteratur unter de nflufie 
von Georg Brandes (j. d.), der verlangte, daß bie 
Gegenwart wieder an den geiftigen Kampf des 
18, Jabrh. anknüpfen und lebensvolle Geftalten 


amen | 


. Molbecb, ein bedeuten: | 
der altnord. Sagas zu veranftalten. Kolderup⸗ 
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darftellen müfle. Auf Norweger wie auf Dänen 
wirkten die Brandesſchen Vorlefungen auf gleiche 
Weiſe: die Dichtung wurde demolratiih und trat 
gegen die Moral der Geſellſchaft auf. In diejer 
Richtung ſchloſſen fih an den Führer an: Holger 
Drachmann (f. d.), der ebenfo die Lyrik und Epit wie 
den Roman pflegte, Schandorpb (f. d.), der bis 1872 
ganz Nomantiter war und dann plöslib Realiſt 
wurde, und vor allem Jens Beter Jacobſen (f. d.). 
Grit Stram offenbart in einer fparjamen Produk— 
tion als Novellift ein jchönes Talent, und Alfred 

pien, Ernit von der Rede u. a, find talentvolle 

yriler. Quftig über die Romantit machte ſich Henril 
Pontoppidan (f. d.), der feine Geftalten meift aus 
dem dän. Bauernitande nimmt. Aud Karl Gijelle: 
rup (f. d.) war an ji Zeit Anbänger Brandes’, 
bat ſich aber in den legten Jahren immer mehr von 
ihm losgefagt. Unter den andern Dichtern der 
Gegenwart find beroorzubeben : Bergiöe (f. d.), der 
befonders das Volks: und Naturleben Staliens ge: 
ſchildert bat, H. Scharling, deſſen Novellen und Er: 
zäblungen aud in Deutichland beliebt find, H. Bang 
(f. d.), der ſich ald Romanscriftfteller wie als fein: 


—— Kritiler hervorgethan bat, P. Nanſen (ſ. d.) 


Anderſen-Nexh und 








und K. Larfen (f. d.), die beide hauptſächlich Kopen— 
hagener Berhältnifje lebensvoll ſchildern, der lie: 
benswürbdige, echt nationale Novellift Sophus Bau: 
dis u.a. Auf dem Gebiete des Dramas find endlich 
Carl Edvard Brandes (f.d.) und D. Benzon (geb. 
1856), Einar Ehriftianjen, Sven Lange, Gujtav 
Esmann, Frau Emma Gad, P. Rofentrang zu 
nennen. riler der neueften Zeit find habe 
mit den franz. Deladenten verwandt. Bedeutende 
Dichter dieſer Richtung find Viggo Studenberg, 
Sofus Michaẽelis Zeh: örgenjen, Helge Robe, 
der auch dramat. Shri titeller ift. Earl Ewald und 
Guſtav Wied fchreiben fatir. Romane, Novellen 
und Luftipiele. Ganz junge Verfaſſer wie %. Aalär, 

jobs V. Jenſen befiken ein 
bedeutendes, aber noch nicht ausgebilvetes Talent. 
ym allgemeinen tritt die Litteratur Dänemarks im 
Vergleich zu der Norwegens gegenwärtig bedeutend 
in den Hintergrund, dem gegenüber ift die dän. 


Kritik (©. Brandes, Bald. Vedel, Bilbelm Anderfen 


und Poul Levin u. f. m.) der des übrigen Standi: 
naviens weit überlegen. 

Wie in der poet., jo begann mit Holberg auch in der 
wiſſenſchaftlichen fitteratur eine neue Epoche, 
befonders in den auf die Gefchichte, das Altertum 
und die Sprade der dän. Nation gerichteten Stu: 
dien, Es wirkte jo durch das ganze 18. En 
eine biftor. Schule, die mit den Ysländern Thor: 
modr Zorjäus und Urni Magnäus, dem Sammler 
isländ. Litteraturbentmäler, beginnt und mit P. 

. Subm fließt. Jal. Langebet, Suhm, Gerb. 

höning, die Schüler des Wa ors und dar: 
en Krititerd Hans Gram, verſchafften nebft Thor 
elin durch ihre bifter. Quellenfammlungen der 
—— Geſchichtsforſchung eine tüchtige Unter: 
age. Gleichzeitig begann man kritifche Ausgaben 


Rofenvinge, der Begründer einer nationalbiftor. 
Rechtsſchule, widmete fich mit feinen Schülern der 
Bearbeitung der altilandinav. Rechtsbücher. Eric 
PVontoppidan der Jüngere (gef: 1764), Andreas 
Höjer, L. Holberg, Dve Högnh:Gulpberg, Tyge 
Rothe, Dve Malling, ob. H. Schlegel u. a. waren 
die einflußreichiten Geſchichtſchreiber des 18. Jahrh. 
Die Meiterentwidlung dieſer Beitrebungen im 
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19. yon. eſchah durh Finn Magnujen, Rail, 
2. E. Müller, Nafn, dann durch Thomſen und 
N. M. Peterjen für die Herausgabe altnorbifcher, 
Nyerup und Molbech für die älterer dän. Sprach: 
ventmäler. J. M. Thiele gab « Danmark Folte: 
jagn» (3 Bde. Kopenh. 1843—60) ohne alle Zu: 
that wieber. Als Geſchichts- und Altertumsforſcher 
bethätigten fich ferner: N. M. Peterſen, 2. Engels: 
toft, 3. Möller, VBedel:Simonien, €. C. Werlauff, 
H.Rundjen, Grundtvig, H. Fr. Eitrup, Chr. Jürgen: 
Ex Thomſen, der Bater der nordifchen Archäologie, 
Worjaae, Engelhardt, Sophus Müller u.a. Andere 
bedeutende hiſtor. Arbeiten —— G. L. Baden, 
$ Jahn, L. C. Müller, Allen, Nathanſon, Wegener, 
elihomw, Beder K. B.Baludan- Müller, Hammerich, 
Barfod, Garde, Robmann, Holm, Bruun, ob. 
Steenftrup, Erslev, A. D. Jörgenſen, Frebericia, 
Troeld Lund u.a. Auf dem Gebiete der Haffifchen 
Philologie erwarb ſich in neuerer Zeit Madvig als 
Latiniſt europ. Ruf. Wertvolle Arbeiten auf dem 
Gebiete der antiten Arhäologie lieferten Zoega, 
Brönfted, Uſſing, Heiberg; als Kunſthiſtoriler find 
Höyen, Thiele, Sul. zn: und Phil. Weilbab, als 
Litteraturbiftoriter N. M. Beterjen, der Kritiker 
Georg Brandes, P. Hanjen, Vilhelm —— 
Bald. Vedel, Axel Olrik u. a. hervorragend. Als 
Orientaliſten erwarben ſich Weſtergaard und Faus⸗ 
böll ſpeciell um das Altindiſche, Mehren und Sören: 
fen um bie arab. Studien ienfte. Raſt gefellte 
fih den größten Sprachforfchern der neueften Zeit 
u. Unter feinen Schülern find namentlich Lyngby, 

Wimmer, der geniale Wilh. Thomfen — 
heben. Bon jüngern Sprachforſchern find der No: 
manift Nyrop, der Pbonetifer D. Jesperfen, der 
FIR Gerk und Holger Peterſen zu erwähnen. 
Als pbilof. Schriftfteller traten Sören Kierlegaard, 
Sibbern und Nieljen hervor. Unter den dän. Natur: 
forſchern machte ſich befonders H. C. Orſted belannt. 
Neben ihm find noch Reinhardt, Melchior, Ford: 
hammer, Jap. Steenſtrup, Kröyer, Julius Thomien, 
Hornemann, Drejer, Yiebman, Schiödte, V. Bergſöe, 
Bendz, Goſch zu nennen. Schoum leijtete für pby: 
file Geographie, Meteorologie und Botanik Bor: 
zügliches. Während die Reiſewerle von Graah und 
S. A. Bille das Interefje für die entlegenern Län: 
der wedten, wurde auch die Geographie und Stati: 
ſtik des Vaterlandes mehrfach treiflich bearbeitet. 
Als eg erwarben fich in neuerer und neuejter 
Zeit Ruf: Mynſter, Lindberg, Grundtvig, Rubel: 
bad, laufen, Jens Möller, Balle, Kierlegaard, 
Martenfen, Hermanfen u. a.; als Philoſophen 
Grundtvig, H. E. Orſted, Sibbern, Rasmus Nieljen, 
Bröchner, Harald Höfiding, Kromann u. a. 

Um die ln ke der däniſchen Litteratur 
machten ſich ſchon frühzeitig Alb. Bartholin (geſt. 
1663), Sibbern und beſonders Moller in der «Cim- 
bria litterata» (3 Bde., Kopenh. 1744) durch Samm⸗ 
(ung biogr. und bibliogr. Materialien verdient. a. 
den Bater der dän. Litteraturgefhichte gilt R. Nye: 
rup, der außer in zablreihen Monographien be: 
fonders in «SHiftoriflsftatiftift Slildring af Til— 
itanden i Danmark og Norge i eldre og nyere 
Tider» (4Bde., Kopenh. 1803—6),«Almindelig Mor: 
jtabslesning i Danmark og Norge giennem Yar: 
ae (ebd. 1816), fowie in den mit Rahbek 

rausgegebenen Werten: «Bidrag til den danile 
Digtekünſts Hiftorie» (4 Bde., ebd. 1800 — 1808), 
«lldfigt over den danife rg under Frede— 
rit V,» (ebd. 1819) und «Bidrag ti 





Däniſches Recht — Danifchmend 


den danſle Digtelunit under Ehriftian VIL» (ebd. 
1828) vortrefflihe Beiträge zur bän. Litteratur: 
ejichte lieferte. Jens Worms (geft. 1791) «For: 
og til et Zericon over danjte, norjte og iflanpdite 
lerde Mond» (3 Bde., Helfingör und Kopenh. 1771 
— 84) fand in Krafts und Nyerups « Almindeligt 
Literaturlericon for Danmark, Norge og Island » 
(2 Bve., Kopenh. 1818—20) eine neue und bis zu 
ihrer Zeit fortgeführte Bearbeitung. Jedoch wurde 
dieſes Werk durh Th. H. Erslevs mujterbaftes 
«Almindeligt Forfatter:2ericon for Danmark med 
tilhörende Bilande» (3 Bde., ebd. 1843—48; Supple: 
ment 3 Bde., 1858—68) noch übertroffen. Gegen: 
wärtig wird ein neues dan. Schriftitellerleriton be: 
arbeitet: « Danſt biografift Lexilon. Upgivet af 
6. 5. Brida» (ebd. 1888 10.) Gute litterargeichicht: 
liche Arbeiten lieferten Molbech («Forelesninger over 
den nyere banfle Boefie», 2 Bde., ebd. 1831— 32), 
J. Baludan (« Danmarls Literatur i Midpelalde: 
ten», ebd. 1896; «Danmarts Literatur mellem Refor: 
mationen og Holberg», ebd. 1896), Overflou («Den 
danſte Skueplads i dens Hiftorie», 5 Bde., ebd. 1854 
—66) und P. Hanfen («Den danſte Stueplads», 
1889 fg.). Die beiten dän. Litteraturgeichichten find 
die von N. M. Beterjen («Bidrag til den danſte Lite: 
raturs Hiltorie», 2. Aufl., 5 Bde., ebd. 1867 —71) 
und P. Hanſens «lluftreret danſt Literaturbiftorier 
(2 Bde. 1886; 2. Aufl. 1896 fg.); vgl. auch Müller, 
«Haandbog i den danffe Litteratur» (4, Ausg. ZL1 
u. 2, Kopenh. 1899). Für die neuere Zeit find die 
Werfe von Georg Brandes (j. d.) von Bedeutung. 
Bibliogr. Hilfsmittel find: «Danft Bibliographie 
ge. von A. 5. Höft, Kopenh. 1843 — 53), « Danſt 
onforteanelje » (ebr. eit 1851), «Danft : Norit 
Forlags:ftatalog (ebd. 1841—49). In Deutſchland 
jand in neuerer Zeit die Litteratur und das geiftige 
Leben Dänemarts eine Würdigung durch Strodt: 
mann, «Das geiftige Leben in Dänemark» ( Berl. 
1873). Ebenſo findet ſich die dän. Litteratur in Wintel 
Horns «Gedichte der jlandinav. Literatur» (Lp3. 
1880) und Schweiger «Geſchichte der flandinan. 
Litteratur» (3 Bde., ebd. 1886—89) behandelt. 
Dänifches Recht, j. Nordiiches Recht, 
Dänifhe Wa 2 wire 
Dänischmend (im Berfiichen foviel wie gelehrt), 
Name einer oftanatoliihen, turloman. Doynaftie. 
Der Stifter Ahmed D., der Sohn des Ali Ben 
Naſſr, machte um 1060 ald Häuptling eines von 
Hodlappabdocien bi8 nah Malatie am Euphrat 
berrichenden ——— die Stadt Siwas 
Sebaſte) zu ſeiner Reſidenz und eroberte von da 
aus das kleinaſiat. Binnenland bis Kaſtamuni. Er 
fiel 1087, als er die Feſtung Nikſar (Neocäſarea 
im Oſten von Amaſia) belagerte, und hinterließ das 
Reich feinem Sohne el⸗-Melik el-Ghafi — 
Kameſchtegin. Während der Regierung dieſes Für: 
ften fand der erfte rg ftatt, und angeregt 
durd die Siege der riftl. Waffen, ſchüttelten die 
Bewohner der damals nod faſt ausſchließlich arme: 
niihen Stadt Malatie das mohammed. Joch ab, 
ſahen fi aber bald genötigt, den mächtigen Bobes 
mund I. (f. d.), Herrn von Antiodhia, zu ihrem 
Schutze berbeizurufen. Diejer wurde aber, ebe er die 
Stabt erreichte, von Mohammed D. überfallen, ge: 
ſchlagen und gefangen nad Kappadocien abgeführt. 
Nach einer langen, wechſelvollen Regierung, in der 
er fich der Kreuzfahrer und der Seldſchulen Rüms 
zu erwebren hatte, ftarb Mohammed 1142 und 


en Udfigt over | hatte zum Nachfolger feinen Sohn Niläm ed: Din 


Däniſch-⸗Weſtindien — Danneder 


Abul⸗Muſaffir Baghy Baſſan bis 1165, deſſen Re: 
gierungsthätigleit faſt ganz in der Zurüdweifung 
der Angriffe des Sultans Izz eddin Kilidſch Ars: 
lan von Ilonium (Rüm) aufging. Ihm folgte ſein 
Sohn el: Mudihahid Dihemal und diejem nad) 
furzer Zeit feine beiden Bettern, Ibrahim in | 
Siwas und Dhu:n Nün in Vialatie, unter denen | 
die Kämpfe wider die immer mächtiger werdenden | 
Seldſchulen fortvauerten. Ibrahim ftarb bald, 
Dhu⸗n Nün verlor Malatie an Kilidſch Arslan und 
lonnte ſich auch in Siwas nur durch den Beiſtand 
des Atabelen Nur eddin halten. Dhu⸗n Nün, der 
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Zeile des Nibelungenliedes eine hervorragende Rolle; 
gegen ihn, als er mit den Knechten in der Herberge 
ft, beginnt Etßels Bruder Blödel den Kampf. D., 
allein entlommend, bringt die Kunde jeinen Herren, 
und nun erhebt fich der allgemeine Kampf, in dem 
D. durd die Hand Helferichs fällt. 

Danuebrogorden und Dannebrogmänner, 
j. Danebrogorbden. 

Danneder, Joh. Heinr. von, Bildhauer, geb. 
15.0ft. 1758 zu Waldenbuch im Oberamte Stuttgart 
als Sohn eines Stallbedienten, wurde feit 1771 in 
der Karlsſchule gebildet, wo er fi für die Bil: 


legte D., ftarb an Gift 1172. Nach ihm fiel das hauerkunſt entſchied und mit Schiller die innigfte 


Land in die Hände der Seldſchuken. | 


ndicaft ſchloß. Seit 1780 Hofbildhauer des 


Dänifch:Weftindien, ſ. Reitindien und Vir— erzogs Karl von Württemberg, erhielt er drei Jahre 


giniſche Inſeln. 


ſpäter von dieſem die Vergünſtigung, nach Paris zu 


Danj (ruſſ.), Abgabe, insbeſondere diejenige, | reifen, wo er an Pajou einen Lehrer fand, jedoch 


welche die eriten ruſſ. Fürjten den von ihnen unter: | 
mworfenen Vollern, jpäter die allgemeine Abgabe, | 
melche die Mongolen dem gejamten Volle auferleg: 
ten. Als Steuereinheit wurde der Halenpflug 
(socha) angenommen; vor den Mongolen war es 
der Raudfang gewejen. Mit dem Aufbören der 
Mongolenberrihaft fommt die Bezeihnung D. 
für Steuer ab. Die älteite Abgabe (danj) wurde, 
entſprechend dem Hauptreihtum ber ältejten Zeit, 
in Fellen geleiftet und hauptfähli zum Unter: 
balt der fürftl, Gereiaihaft (Druihina, ſ. d.) ver: 
wendet. Eine andere Bezeihnung für die Steuer, 
welde von den erften ruſſ. Fürften erhoben wurde, 
war poljudje (= unter die Zeute gehen): der Fürit 
oder jein Statthalter (posadnik) zog mit feinem 
Gefolge umber und jammelte die Abgabe ein. 
Später wurben Beamte oder von ben Gemeinden | 
zu ftellende Geichworene zur Erbebung der Steuer 
angeitellt. Peter d. Gr. verwandelte fie in eine 
Kopfiteuer, die Alerander III. aufbob. Die jegige 
Bezeichnung für Steuer ift Podat;j (f. d.). 

Danjoutin (pr. dangſchutäng), Dorf im franz. 
Arrondijement und Kanton Beliort, 2,5 km ſüdlich 
von Belfort (f. d. nebit Karte), bat (1896) 1963 €. 
und wurde während der Belagerung Belfort3 8. Jan. 
1871 von den Deutſchen genommen, welche dann 
von bier aus ne Baſſes⸗ und Hautes⸗Perches 

Danfali, ſ. Danatil. [angriffen. 

Dankira, Wegervolt vom Stamme der Odſchi, 
an der Golptüfte (j. d.). 

Danfmar, ſ. Thankmar. 

Danfopfer, ſ. Opfer. 

Danfow oder Donlomw. 1) Kreis im ſüd— 
weſtl. Teil des ruſſ. Gouvernements Rjaſan, bat 
2508,8 qkm, 106 131 E., Ackerbau und etwas In—⸗ 
duſtrie. — 2) Kreisſtadt im Kreis D., am Don 
und an der Eifenbabn ee er 
Smolenst, bat (1897) 9097 €., Poſt, Telegrapb, 
—— 1 Klofter, Viehzucht, Gartenbau, Getreide: 

andel. 

Dankrotzheim, Konrad, deutſcher Kinderdichter, 
wurde 1402 Schöffe zu Hagenau, wo er 1444 ſtarb; er 
ſchrieb 1435 ein allerliebjtes Kinderbuch, das «Heilige 
Namenbuch», worin er in freier Anlehnung an die 
Gattung des Cisio-Janus (f. d.) für finder den 





Kalender mit vielen Erkurfen erflärt. Ausgabe von | 
Pidel (in den «Eljäfl. Litteraturbentmälern aus dem 
14.—17. Jabrb.», Bd. 1, Straßb. 1878) und von 
Adolfine von Reichlin: Dtelve —— 1892). 
Dankwarderode, Burg, raunſchweig, Stadt. 
Danfwart, der Bruder Hagens von Tronege, 
Marſchall der burgund. Könige, fpielt im zweiten 





mebr mit dem Studium der Natur alö dem der an: 
tifen Formen ſich beichäftigte. Er ging 1785 nad) 
Rom, wo er durch Ganova in feinen Studien unter: 
tüßt wurde und mit Goetbe und Herder in perfön: 
ie Berührung kam. In Rom entitanden auch feine 
eriten Marmorwerte, die Statuen des Vacchus und 
der Ceres (jet im Schloß zu Stuttgart). 
Nach feiner Rüdkehr ins Vaterland 1790 zum Pro: 
fefjor der bildenden Kuünſte an der Karlsalademie 
ernannt, wurde er bejonbers durch den derpo be: 
ſchaͤftigt; fo fertigte er: Piuche von dem F 4 ott 
aus dem Waſſer getragen, ve dem Paris Vor: 
würfe machend et eine liegende Sappbo (1796; 
jest im königl. Schloß Monrepos bei Ludwigsburg). 
1793 führte er die erſte Büfte Schiller nad} der Na- 
tur und in Lebensgröße (in der Bibliothel zu Wei: 
mar) aus, eine zweite kolofjale zur Zierde für fein 
Atelier (Mufeum in Stuttgart), eine dritte für den 
damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern. Nach— 


‚ dem er 1804 das Grabmal des Grafen Zeppelin in 


Marmor ausgeführt (im Park zu Ludwigsburg), 
mopdellierte er die Büjten des Herzogs Friedrich 
Eugen und feiner Gemahlin, des Erjberzogs Rarl, 
rege des Siegreihen und des Großherzogs 

arl Friedrich von Baden. 1806 begann er * 
Ariadne, die als Bacchusbraut nadt auf dem Ban: 
tber reitet; er vollendete fie um 1810 (jeßt im Be: 
fige des Herrn von Bethmann in Frankfurt a. M.; 
1. Tafel: Deutſche Kunit V, Fig. 7). Für König 


Friedrich von Württemberg bildete er einen Amor 


und eine Pſyche (1814), die er fpäter für König 


ı Wilbelm I. von Württemberg wiederholte. Außer: 


dem gebören zu jeinen gelungeniten Arbeiten die 
Büjten des Königs Friedrich von Württemberg, 
Zavaters, des Brinzen Baul von Württemberg, der 
Großberzogin Stephanie von Baden, der Königin 
Katharina von Württemberg, des Königs Wilhelm 
von Mürttemberg. Sein Hauptwert aber, das acht 
Jahre lang Phantaſie und Studium des Künftlers 
in Anſpruch nahm, ift feine Ehriftusftatue (der 
Heiland deutet mit der Rechten auf ſich jelbjt, mit 
der Linken zum Himmel), die 1824 ın Marmor voll: 
endet wurde. Diejes Werk wurde von der Kaiſerin 
Maria Feodoromna von Rußland für die neue 
Kirche in Moslau erworben; ein zweites Eremplar, 
ebenfalls in Marmor, 1831 gefertigt, befindet ſich 
in der fürftl. Thurn und Taxisſchen Familiengruft 
zu Regensburg. D., welder in feinen legten Lebens: 


| jahren an geſchwächter Geiftestraft gelitten, ftarb 


8. Dez. 1841 in Stuttgart. Ein Denlmal D.s (Mar: 
morbüfte von Gurfeß) wurde 1888 auf dem Schloß⸗ 
plag zu Stuttgart enthüllt. — Vgl. D.s Werte in 
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einer Auswahl; mit einem Lebensabriß bg. von 
Grüneifen und Wagner (Samb. 1841). 

Dannemarie (ipr.dann’marib), Dorfimfanton 
Audeur, Arrondiffement Bejancon des franz. Depart. 
Doubs, 11 km ſüdweſtlich von Beſançon, an der 
Linie Belfort:Dijon der Franz. Mittelmeerbabn, 
mit (1896) 199 €., ift befannt durd ein Gefecht, 
das die preuß. 14. Infanteriedivifion 23. Jan. 1871 
negen das auf dem Rüdzuge begriffene 20. franz. 
Armeetorps lieferte, als die deutiche Südarmee die 
Armee Bourbalis von der Richtung auf Lyon abzu⸗ 
drängen und gegen bie fchmeiz. Grenze zu werfen 
ſuchte. elſaß, ſ. Dammerlirch. 
Dannemarie ſp. dann'marih), Stadt im Ober: 
Dannemöra, ** im ſchwed. Län Upſala, 
46 km nördlich von Upſala, an den Linien Upfala- 
Gefle und D.:Hara (47 km) der Schwed. Privat: 
bahnen, bat 1400 €. und berübmte Eifengruben, 
die zu den wichtigften Schwedens gehören. In einer 
niedrigen jumpfigen Wieje, umgeben von drei Land: 
feen, öffnet fi eine Binge oder offene Tagesgrube, | 
3000 m lang, bis 650 m breit und über 130 m tief, 
mit fchwarzen Feldwänden. Bon den 79 Gruben | 
werben zur Zeit nur 10 bearbeitet. Den obern Rand | 
der Kluft überragen, auf Rüftbäume geftüst, Bühnen | 
mit vielen Göpeln, zum Hlnablaſſen und or: 
ziehen der Tonnen. Das Erzentbält im Durchſchnitt 
50 Proz. reines Eijen, das zu dem — — der 
Erde gebört. Die Erze von D. find beinahe phos: 
pborfrei und bebürfen im Hocdofen keines Gattie: 
rungsmittels, Um das Wafler des nahen Gruben: 
feed vom un. abzuhalten, find große Damm: 
bauten errichtet. Von den hier gelegenen Eifenbütten 
find die größten (auch von Schweden überhaupt) 
Löfſta, 33 km nördlih von D., und Öfterbp, 
3 km von D. ; 

Dannenberg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Lüneburg, bat 453,71 qkm, (1895) 13990, (1900) 
13669 E., 2 Städte, 100 Landgemeinden und 11 
Gutsbezirte. — 2) Kreisftabt im Kreis D., an ber 

eebe, in fruchtbarer, aber häufig überſchwemmter 

egend, an ber Linie Wittenberge: Buchbolz der 
Preuß. Staatöbahnen, Sitz des Kreisamtes und 
eines Amtägerichts (Landgericht Lüneburg), bat 
(1900) 1853 €., darunter 28 Ratholiten und 15 Js⸗ 
raeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Kreis: 
und ſtädtiſche Sparkaſſe, Borjchußverein, altes 
Schloß, —— Möbel: und Wa: 
genfabrifation, Wollfpinnerei, 4 Branntweinbren: 
nereien, Brauereien, Jabrmärlte und bedeutenden 
Viehbandel. D. war einft Hauptort einer Grafichaft, 
die 1303 an Lüneburg kam. 1523—1638 war D. 
* —— von Braunſchweig⸗Lüneburg. 
annenberg, Georg, ſ. Frederich, Bertha. 

Dannenberg, Hermann, Numismatiter, geb. 
4. An 1824 zu Berlin, wo er ald Landgerichtärat | 
a. D. lebt. Er jchrieb hauptſächlich uber Münzen des 
Mittelalters. Sein Hauptwerl find «Die deutfchen 
Münzen der ſächſ. und fränk. Kaiferzeit» (3 Bde., 
Berl. 1876— 98); ferner ſchrieb er «Grundzüge der 
Münztunde» (2. Aufl., Lpz. 1899), «Münzgejchichte 
Pommerns im Mittelalter» (Berl. 1893; Nachtrag | 
1896). D. ift Präfident der Berliner Numismatiz | 
ſchen Geſellſchaft. 

Daumer, Luiſe Chriſtine, Gräfin von, Gemahlin 
König Friedrichs VII. von Dänemart, geb. 21. April 
1815 r Kopenhagen, ftammte aus einer bürgerlichen 
Familie Namens Nasmufjen. Der damalige Kron— | 
prinz Friedrich knupfte mit ibr ein Liebesverhältnis 





| Nahahmungen der röm. Antike. 


Dannemarie — Dante Alighieri 


an, und 7. Aug. 1850 wurde fie auf dem Schloſſe 
Frederilsborg dem König zur linlen Hand angetraut ; 
1. Yan. 1855 erfolgte ihre Erhebung zur dän. Lehns⸗ 
räfin von D. Bald nad dem Tode Friedrihs VII. 
1863) verließ fie Dänemart, ‚a ſich nach Cannes in 
Frankreich zurüd und ftarb 6. März 1874 in Genua. 
Ihr dur die Gunft des Königs erlangtes Ber: 
mögen (etwa 6", Mill. Kronen) binterließ fie teſta⸗ 
mentariſch je Einrichtung einer a ae rar 
für junge Mädchen (Stiftung König Friedrichs VII. 
auf Fägerspris). 
Dannevirke, ſ. Danewert. 
Danse maoabre (fr;., jpr. dangs malahbr), 
Dansker, Turm, j. Burg. F Totentanz. 
Dantan (ſpr. bangtäng), Antoine Laurent, franz. 
Bildhauer, geb. 8. Dez. 1798 zu St. Eloud, hatte 
Bofio zum Lehrer, war Laureat der Barifer Kunft: 
—— und Zögling der — Alademie zu 
om. Seine beſten Werte: mit feinem Hunde 
ipielende Knabe (Marmor, 1833), Die Tamburin: 
ichlägerin (Bronze, 1838), find ftilgemäße, aber talte 
er ſchuf er die 
—— von Abr. Duquesne zu Dieppe (1844), 
von Malberbe zu Eaen (1847), ſowie mehrere Sta: 
tuen für Barifer Kirchen. Er ftarb 31. Mai 1878 
zu St. Eloud. 
Sein Bruder Jean Pierre D., franz. Bild: 
—— geb. 25. Dez. 1800 zu Paris, ebenfalls Schü: 
er von Bofio, erwarb den großen Preis der Bild: 
bauerei, ging nah Rom und ſchuf dort karilierte 
Statuetten belannter Perſonen, womit er in Yranl: 
reich fortfubr, fo daß er allmählich ein «grotestes 
Mufeum» aller gleichzeitigen Berühmtheiten ſchuf. 
Es eriftieren jedoch von ibm verdienſtliche Arbeiten 
höhern Stils, wie die Bronzeftatue Boieldieus für 
Rouen, die Büften des Marſchalls Eanrobert ſowie 
die von Roffini, Spontini, Bellini, B. Hugo, Verdi 
u.a. Er ftarb 6. Sept. 1869 zu Baden:Baben. 
Defien Sohn Edouard D., franz. Maler, geb. 
26. Aug. 1848 zu Paris, trat in das Atelier von 
Pils ein und ftellte 1867 fein erjtes Bild, Eine Epi: 
jode aus dem Untergang von Bompeii, aus. Von 
feinen weitern Gemälden find bervorzubeben: das 
Porträt feines an einer Marmorbüfte arbeitenden 
Baters (1872), Hercules und Omphale (1874), Die: 
tusipiel (1875; Mufeum von Rouen), Die Rompbe 
Salmacis (1876), Das Frübitüd des Modells (1880; 
Lurembourg zu Paris), inneres eines Bauern: 
auſes in Villerville (1883), Rinderbegräbnis (1885), 
In der Töpferwerlitatt (1889; Neue Pinalothel in 
Münden), In der Reitauration (1892). Er ftarb 
7. Juli 1897 zu Billerville (Depart. Calvados). 
ante Alighieri, der größte Dichter Italiens, 
zugleich einer der größten Dichter überhaupt, wurde 
zwiſchen dem 18. Mai und 17. Juni 1265, feiner 
eigenen Angabe nad in Florenz, geboren. Sein 
Ahnberr Gacciaguida foll am zweiten Kreuzzuge 
teilgenommen baben und von Konrad III. zum Rit— 
ter gejhlagen worden fein. Seine Borfabren ge: 
hörten wabricheinlich zu den florentin. popolani, d.b. 
zu den Leuten aus dem Bolte; fein Bater Aldı- 
u IL, allem Anſcheine nad ein unbedeutender 
Mann, war zweimal vermäblt; mit einer Bella aus 


| unbelanntem Geſchlechte, D.3 Mutter, und fodann 


mit einem Mädchen aus dem Volle, Lapa Eia: 
luffi. Er ftarb vor 1283 und hinterließ D. mit 
einer Stiejmutter, einem Stiefbruber ncedco 
und einer Stieffhweiter unbelfannten Namens. 
Eine gelebrte Bildung bat D. in feiner Jugend wobl 


Dante Alighieri 


nicht erhalten, fi aber durch Privatfleiß ſehr bedeu: 


tendes Wiflen erworben. (Vol. Moore, Studies in 
Dante. I, Orf.1896.) Nach jeiner Ausfage verdanlte 
er in dieſer ehung fehr vieles dem Brunetto La: 


ezi 
tini, der ſeine Bildung nicht unweſentlich beeinflußt | 


u haben ſcheint. Bon feinem neunten Jahre an er: 
üllte den Dichter eine reine, aber heftige Liebe zu 
einem um ein Jahr jüngern Mädchen, das er, nad) 
Dichterbrauch, mit einem „jlöitgemäßtten Namen, 
Beatrice, genannt bat. fie war, ift nicht be: 
lannt; fidher tft, daß fie in Wirklichkeit nicht Beatrice 
—* und nicht die Tochter des Folco Portinari und 
pätere Gattin des Simone dei Bardi geweſen fein 
lann, wie vielfach angenommen wurde (vgl. Sche: 
rillo, La Beatrice di D., Neap. 1887; Scartazzini, 
Dante-Handbuch, S. 171— 194) und noch wird 
(vgl. Del zn Beatrice nella vita e nella poesia 
del secolo ‚ Mail. 1891; Bertbier, Beatrice 
Portinari ne in der Schweiz 1893). Ebenio 
ſicher daß ſie ein reales Weib und nicht eine bloße 
abſtralte Perſonifilation war. Sie ſtarb erſt 24jährig 
im Juni 1290. Nachdem er fie lange betrauert, warf 
ich D., Troſt ſuchend, mit übermenihlihem Eifer 
auf bie Studien, namentlich der Bhilofopbie, in der 
ausgeſprochenen Abfiht, die Jähigleit ſich zu er: 
werben, die früh verftorbene Gelie 

berrlihen, wie eö dann auch in feinem Hauptwerte 
geſchehen ift. Daneben beteiligte er fih auch altiv 
am polit. Leben feiner Baterftadt. Einer alten Über: 





te würdig zu ver: 
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jebüllt. Gr jelbit llagt, er habe nahezu ganz Ita⸗ 
ien, ein Bilger und beinahe ein Bettler, kurdnen 
dert. Zunädft verband er fih mit feinen Scid: 
falagenofjen, die fih die Rüdlehr nad) Florenz ver: 
nebens mit Gewalt zu erzwingen ſuchten. Bon 
— —— ſchwer beleidigt, verließ er ſie und ging 
nach Verona, wo er am Hofe des Bartolommeo 
della Scala gaftlihe Aufnahme fand. Aber Bar: 
tolommeo ftarb bereit 7. März 1304, und fein 
Bruder und Nachfolger Alboin — dem Dichter 
nicht günſtig geſinnt geweſen zu ſein, weshalb dieſer 
wiederum zum Wanderſtabe griff. Man glaubt, er 
babe ſich nad Bologna begeben und i dafelbit, 
wie fpäter in Ravenna, dem Lehrfach gewidmet. 
Am 1. März 1306 wurden die Ghibellinen aus Bo: 
logna vertrieben, mit ihnen auch D., der, obwohl 
allem Barteimejen abgeneigt, zu den Ghibellinen 
hielt. Man glaubt, er jei mit den verbannten gbi: 
belliniſchen Brofefjoren und Studenten nah Padua 
gezogen, wo nad einer Urkunde 27. Aug. 1306 ein 
«Dantino, Sohn des weiland Aldighiero aus Flo: 
renz» ald Zeuge fungierte. In jüngiter Zeit ift aber 
der Beweis angetreten worden, daß der Dantino 
——— der Urlunde gar nicht unſer Dichter 
ei. Jedenfalls war dieſer im Olt. 1306 nicht, oder 
nicht mehr, in Padua, ſondern in ber Lunigiana, 
wojelbit er beauftragt wurde, einen Friedensvertrag 
swiichen den Marlgrafen Malaspina und dem Erz: 
biihof Antonio von Luni zu ftande zu bringen, 


lieferung zufolge focht er gegen die Aretiner in der | was ihm denn aud zur Zufriedenheit der Marl: 
fiegreihen Schlacht bei Campaldino (11. Juni 1289) | grafen, feiner Gaftgeber, gelang. Bon 1306 an ver: 


und war im Auguſt vesielben Jahres bei der Er: 
oberung der Feite Caprona zugegen. Im Mai 1299 
übernahm er, wie jest urtundlich feitgeftellt iſt, eine 
Sejanbiicaft nad San Gimignano. Nahdem er 
me 

d. b. Mitglied der florentin, Regierung. 1301 wurde 
ihm die Zeitung der Arbeiten an ber Korreltion einer 
Straße der Stadt Florenz übertragen, auch war er 
Mitglied des Rates der obern und besjenigen der 
fämtlichen Zünfte. Er widerfeßte fich den Befrebun: 
gen des Papſtes Bonifaz VIIL, ver Florenz und ganz 
Toscana dem Kirchenftaate einzuverleiben jtrebte. 
Der Bapit —— die aus Piſtoja übertragenen 
Streitigleiten zwiſchen den Barteien der Weißen, an 
deren Spitze die Gerdi, und der Schwarzen, an deren 
Spibe die Donati ftanden, um Karl von Balois, den 
Bruder Philipps des Schönen von Frankreich, als 


angeblichen Friedensſtifter nach Florenz zu berufen. | 


Karl von Balois zog 1. Nov. 1301 in die Stadt, 
die er ganz in bie Gewalt der Schwarzen fpielte, 
Eine große Anzahl der angefebenen und einfluß: 


reihen Weißen, darunter auch D., wurde aus der 


Stabt verbannt, ihre Güter wurben eingezogen, ihre 
Häufer niebergerijien. Auf das erite Be 


ihärft, daß D. und vierzehn Genofien zum Tode 
verurteilt feien, falls fie je in die Gewalt der flo: 
rentiner Kommune geraten würden, ein Urteil, das, 
weit entfernt aufgehoben zu werben, 6. Nov. 1315 
erneuert und diesmal aud auf bie Söhne des Did: 
ters ausgedehnt wurde. 

D., der nad der Kataſtrophe vom Nov. 1301 mit 


andern Weißen aus Florenz entfloben war, bat die 
Bateritabt nicht wiedergeſehen, troß der glühenden 
Sebnfuht danach, die ihn die langen e ber 


Verbannung bindurd niemals verlaſſen bat. Sein 
Leben in der Verbannung ift meiitens in Duntel 


tere andere Umter bekleidet, wurde er 1300 Prior, | 


nnungs⸗ 
urteil vom 27. Yan. 1302 folgte das zweite vom 
10. März desjelben Jahres, durd den Zufas ver: 





lieren fi feine Spuren faſt ganz. Da keine geni: 
genden Gründe vorliegen, D.3 Aufenthalt in Baris 
zu bezweifeln, dürfte derjelbe gerade in dieſe Jahre 
fallen, in welchen fi in Jtalten feine Spuren des 
aroßen Verbannten finden. Dort finden mir ibn 
wieder zur Zeit des Römerzuges Raijer Heinrichs VII. 
von Luremburg; auf ibn ſetzte D. große Hoff: 
nungen, bie zuerjt durch die vergebliche Belagerung 
von Florenz und dann durch den 1313 erfolgten 
Tod des Kaiferd vernichtet wurden. Die lehten 
Lebensjahre, etwa von Ende 1316 an, brachte D. in 
Ravenna zu, unter dem Schuße Guido Novellos von 
Bolenta, wahrſcheinlich als Lehrer wirkend und von 
jeinen Kindern umgeben. Hier ftarb er 14. Sept. 
1321, laum von einer Geſandtſchaft nach Venedig, 
womit ihn Guido da Polenta betraut hatte, zurüd: 
gelehrt, im Alter von wenig mebr als 56 2. Kur; 
darauf gejtürzt und vertrieben, tonnte Guido feine 
Abfiht, dem Dichter ein mwürdiges Denkmal zu er: 
richten, nicht verwirklichen; ein ſolches iſt ihm erit 
1483 vom damaligen Statthalter von Ravenna, 
Bernardo Bembo, dem Bater des Kardinals Pietro 
Bembo, errichtet worden. 1865 wurde ihm unter 
anderm in Florenz ein 13m hohes Dentmal (6 m 
bobes Marmorſtandbild, von Pazzi), 1896 in Trient 
ein etwa 18m hohes Denkmal (Bronzeitandbild mit 
Sodelfiguren, von Cäfar Zochi) errichtet. 

D. war vermählt mit Gemma, aus dem Floren— 
tiner Gejchleht der Donati, die ihn um mehr als 
10 Jahre überlebt hat, aber in Florenz geblieben 
iſt, auch dann noch, ald er in Ravenna drei Rinder, 
Vietro, Jacopo und Beatrice, bei fi hatte. Bon 
andern Kindern bed Dichter? (man hat von fieben 
gefvrodien) ift nur noch die Eriitenz einer Tochter, 

ntonia, — welche in Florenz blieb. Das 
Geſchlecht, von Des Sohn Pietro — t, 
blühtein Verona bis zur zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
da Ginevra, die lehte des Geſchlechts, mit dem Gra⸗ 
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fen Antonio Serego fi erg m aräfl. Ge: 
ſchlechte der Serego-Alighieri leben D.s Nachlom— 
men noch in der Gegenwart fort. 

Bal. Baur, Über die Quellen zur Lebensgeſchichte 
D.s (Görlik 1862); Boccaccio, Vita di D. (mehrfach 
nebrudt; beite kritiihe Ausg. von Macrr: Leone, 
Flor. 1888); Leonardo Brunt, Vita di D. (ebenfalls 
vielfah aebrudt); G. Belli, Memorie per servire 
alla vita di D. (2. Aufl, Flor. 1823); A. Bartoli, Vita 
di D. A. (ebd. 1884); Diaconis, Nuova ricognizione 
sulla vita, sulle opere e sui tempi di D. A. (Ulvine 
1887); Scartazzini, Dante: Handbuch (Lpz. 1892); 
derj., Dante (Berl. 1896); Kraus, D., fein Leben 
und fein Werk (ebd. 1897); Hönes, Dante (Hamb. 
1899); Federn, Dante (Lpz. 1900); Scherillo, Alcuni 
capitoli della biografia di D. (Zur. 1896). Außer: 
dem zahlreiche Dante:Biograpbien in ital., deutſcher, 
jranz. und engl. Sprache, die aber weientlih nur 
biogr. Romane find. Vgl. auch Ballermann, Dantes 
Spuren in Jtalien (Heidelb. 1897). 

D.s Werte, I. Kleinere Werte («Opere mi- 
nori», bejte Ausg. von Fraticelli, 3 Bde., Flor. 
1861—62; von Giuliani, 5 Bde., ebd. 1868—82): 
1) «Lyriiche Gedichte» (Il canzoniere), eine ziemlich 
reichhaltige Sammlung von Gedichten erotiſchen 
und pbilof., auch fatir. Inhalts, zu verſchiedenen 
Zeiten entitanden und von ungleihem Werte, 
die älteiten, aus dem vorlegten Decennium des 
13. Jahrh., weientlid Nachahmungen der proven: 
saliihen und altital, Poeſie, die fpätern durchaus 
originell, jelbitändig, bahnbrechend (gute Ausg. von 
Sraticelli, Flor. 1861; Palermo, ebd. 1858; Gin: 
Itani, ebv. 1863 u. 1868; deutſch von Kannegießer 
und Witte, 2 Bde,, Lpz. 1842; von Krafft, Regensb. 
1859; von Wege, Lpz. 1879). Bol. Bantano, Della 
lirica di D. (Reap. 1865); Carbucci, Delle rime di 
D. A. (Zivorno 1874). — 2) «Das neue Leben» (La 
vita nuova), eine poetiiche, —— in die Form 
der Viſion eingehüllte Darſtellung feiner Jugend: 
liebe, aus Gedichten beſtehend, die er während des 
Lebens und nad dem Tode der Geliebten gedichtet, 
zu welchen die Erzählung der jeweiligen Veran— 
lafjung und die ſcholaſtiſche Zergliederung gleichſam 
den projaiihen Kommentar bilden; nicht 
und Dichtung, aber künitleriiche Darftellung einer 


wabren Dergenägeihichte, zwiſchen 1292 und 1295 | 


geſchrieben (erite Ausg. von Sermartelli, Flor. 1576; 
neue Ausg. von Giuliani, ebd. 1863 u. 1868; von 
Pizzo, Vened. 1865; von Al. d'Ancona, Piſa 1872 
u. 1884; Witte, Lpz. 1876; beſte kritiſche Ausg. 
von Fr. Bed, Münd. 1896; deutih von Deynban: 
jen, Wien 1824; von Förfter, Lpz. 1841; von Ja: 
cobjon, Halle 1877; von Wege, Lpz. 1879; von 
Federn, Halle 1897). — 3) «Das Gaftmabl» (Il con- 
vivio), eine pbilof. Encyflopäbdie in Form eines Kom: 
mentars zu pbilof. Canzonen des Dichters, fehr ge: 
lehrt, das erjte Beifpiel wifjenichaftlicher ital. Brofa - 
hochwichtig, ſowohl für die Kenntnis des Dichters, 
wie auch für die Erklärung feines Hauptwerkes. 
Das Werk ift umvollendet geblieben; von den 
15 Traftaten, aus denen eö nad dem Plane des 
Verfaſſers hätte beitehen follen, liegen nur vier vor, 
die zwifchen 1307 und 1309 gejchrieben worden find 
(befte Ausg.von Fraticelli, Flor. 1862; mit umfafjen: 
dem Kommentar von Biuliani, 2 Bde., ebd. 1875; 
deutih von Kannegießer, Lpz. 1845). Vgl. Selmi, 
ll Convivio, sua cronologia, disegno, intendimento, 
attinenza alle altre opere di D. (Zur. 1865). — 


4) «tiber die Boltsipradher (De vulgari eloquen- 





abrbeit | 
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‚ tia), gewiflermaßen ein Lehrbuch der Poetik, worin 


vom Urjprung und Weſen der Sprache, beſonders 
ber ital. Zitteraturfprache, ſowie von dem Stil und 
den metrifchen Formen ee wird. Auch diefes 
um 1309 verfaßte Wert ift unvollendet geblieben. 
Bon den mindeitens fünf Büchern, auf die es berech⸗ 
net war, iſt nicht einmal das zweite vollendet (Ausg. 
von Fraticelli, Flor. 1861; von Oiuliani, ebd. 1878; 
von Maignien und Prompt, Falfimileausg. der 
Handierift von Grenoble, Vened. 1892; beite kriti⸗ 
ſche Ausg. von Pio Rajna, Flor. 1896 u. 1897; 
deutſch von Kannegießer, Lpz. 1845). — 5) «fiber 
die Monarchie» (De monarchia), eine wahrſcheinlich 
bei Anlaß des Nömerzuges Heinrichs VII. (nad an: 
dern jchon vor der Verbannung, wieder nad andern 
in den lekten Jahren des Lebens des Dichters) 
verfaßte Tat. Abhandlung über das Verhältnis 
zwiſchen Staat und Kirche, die ben Zwed verfolgt, 
die Selbftändigleit des Staates der Kirche gegen: 
über zu verfehten (befte Ausg. von Witte, Mien 
1874; von Giuliani, Flor. 1878; deutih von 
Kannegieher, Lpz. 1845; von Hubatſch, Berl. 1872). 
— 6) Briefe (Epistolae), im ganzen 14, die meiften 
unzweifelhaft unecht, von D. ſelbſt berrührend etwa 
drei bis vier, die von hoher Wichtigkeit wären, wenn 
ihre Echtheit feinem Zweifel unterliegen würde 
usg. von Torri, Livomo 1842; von Fraticelli, 
lor. 1862; von Giuliani, ebd. 1882; deutich von 
annegieher, Lyz. 1845). — 7) «Eflogen», zwei la: 
teinifche poet. Sendfchreiben an den Dichter Job. be 
Virgilio in Bologna, deren Echtheit aber angefoch⸗ 
ten wird (Ausg. von Fraticelli, Flor. 1861; Giuliani, 
ebd. 1882; Basqualigo, Lonigo 1888; deutich von 
Rannegieber und Witte, Lpz. 1842; Krafft, Regensb. 
1859); vgl. Fr. Macri:2eone, La bucolica latina 
nella letteratura italiana del secolo XIV (Zur. 
1889). Andere, vem Dichter zugeichriebene Arbeiten, 
wiedie«Buhpjalmen», der« Glaube⸗, die Abhandlung 
aliber Waſſer und Land», find ungeſchickte Falſchun⸗ 
gen, als ſolche heutzutage allgemein anerkannt. 

II. Die «Göttlihe Komödie» (Divina Comme- 
dia), das Hauptwerk feines Lebens, bereits in des 
Dichters Jugend, vor 1290 beabfidhtigt und von ba 
an ſtets vorbereitet, in feiner jeßigen Geſtalt aber 
erſt nah 1313 bearbeitet und 1321 vollendet, iſt dem 
Buchſtaben nad die Geichichte der vifionären Wan: 
derung des Dichters durch die drei Reihe des Jen: 
jeit3; dem —— Sinne und ſeinem Zwecke 
nad iſt es die Darſtellung des Weges, den der fün: 
dige Menſch geben muß, um zum Heil zu gelangen, 


' das Epos der Erlöfung. Der Dichter hebt an mit 


der —— feiner Verirrung in einem finitern 
Walde, das Bild des weltlichen, von Gott abgelebr: 
ten Lebens, Seinem Verſuche, ven Wald zu ver: 
lafien und die fonnenbeitrablte Höhe zu erreichen, 
widerſetzen ſich drei Tiere: ein Leopard, ein Löwe 
und eine Wölfin, meiit als vie — der Un: 
teufchbeit, des Stolzes und des Geizes gedeutet. 
Wie der Dichter, von der Wölfin bedrängt, zur Tiefe 
zurückkehrt, aſcheint ihm der Schatten Virgils, das 
Symbol der irdiſchen Leitung des Menſchen, und 
führt ihn durch die Hölle und das Fegefeuer, wo er 
die ewigen und bie zeitlichen Strafen der Sünde 
anfhaut, bis zu ben lichten Höhen des irdiſchen 
— wo Beatrice, das Symbol der geiſtlichen 

eitung des Menſchen, den geläuterten Dichter unter 
ihre Leitung nimmt und ibn durd die neun Himmel 


| zur Region der ewigen Seligleit und zur Anfhauung 


der Gottbeit führt. Auf der langen Wanderung 
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nimmt der Dichter Anlaß, anfnüpfend an vie Ber: | fuß (3 Bde., Halle 1824—2%6; 9. Aufl., Braunſchw. 
fonen, denen er begegnet, an die Gejpräche mit den: | 1871; neu bearbeitet von Noquette, neue Ausg. 
jelben und mit feinen Fübrern, die Mythologie und | Stuttg. 1893), Krigar (3 Bde. Berl. 1870), Bartich 
die Geſchichte, namentlich die ital. Zeit: und Lokal- (3 Bde., Lpz. 1877), Notter (2 Bve., Stuttg. 1871 
geſchichte, ſowie die tiefiten Fragen der Philojopbie | — 72) und Gildemeifter (3. Aufl., Berl, 1900). Eine 
und der Theologie, der Scholaitil und der Myſtik Überjeßung des ganzen Gedichts in Stangen von 
zu befpreden, jo daß das Wert in feiner großartigen | Bohbammer Seh ar 1900 in Leipzig. Unter den 
Univerfalität ein älde der Zeit des Dichters | partiellen Üiberfegungen zeichnen ſich durch eigen: 
nad allen Richtungen bin geworden iſt. Er jelbft | tümlihe Vorzüge aus diejenigen der «Hölle» von 
bat es einfadh Commedia genannt, damaligem | Karl Graul und Aulius Braun. Val. über die ge: 
Brauce entſprechend, wonach jede größere Dich: | jamte deutiche Dante-Litteratur Scartazzini, D. in 
tung, die alüdlidh endete, Komddie genannt wurde, | Germania, 2 Bde., Mail. 1881—83). 
mochte übrigens ihr Inhalt auch noch jo erniten Kommentare, Die außerordentliche Gedrängt- 
Charafters fein, Das Beimort divina (göttlich) bat | heit der Sprache, hin und wieder aud die Altertüm- 
erit die bewundernde Nachwelt ra Das | lichkeit oder Cigentümlichleit der Ausdrucsweiſe, 
Gedicht befteht aus drei Teilen: Hölle, Fegefeuer | namentlich aber die Fülle hiftor. Beziehungen, fowie 
und Paradies; jeder Teil hat 33 Gefänge; voran | die darin niebergelegte theol. und philoſ. Gelehrſam⸗ 
itebt ein einleitenber Gejang, fo daß es im ganzen | keit maden das große Gedicht dem Laien ziemlich 
100 Geſänge find mit 14233 Berjen, von denen ſchwer verftändlih. Daber bat die Arbeit der Aus: 
4720 auf die «Hölle», 4755 auf dad «Fegefeuer» und | legung fofort nach dem Tode des Dichters begonnen 
4758 auf das —— fommen. In Bezug auf | und wird gegenwärtig eifriger als jemals getrieben. 
Gedankentiefe, Großartigkeit der Bhantafie, Reich: | Die bebeutendften Kommentare zur Divina Com- 
tum und Schönheit der Bilder, Univerjalität des | media aus dem 14. Jahrh. find der um 1324 ge: 
Charalters, Schönheit der Sprade und Prägnanz — des Graziolo de’ Bambaglioli (ba. von 
des Stils fteht diefes in Terzinen gedichtete Merk | Fiammazzo, Udine 1892); der ungefähr gleichzeitige, 
in der gejamten Weltliteratur ganz einzigartig da, | eines unbelannten Autors (bg. von Selmi, Tur. 
viel bewundert, viel verbreitet, viel erklärt, aber | 1865), beide nur die «Hölle» umfaflend; wichtiger: 
wenig gelejen und noch weniger veritanden. Petrus Dantis (bg. von Vernon, Flor. 1845), Ya: 
Ausgaben. Eine fritiihe Gejamtausgabe von | copo della Lana (in den erwähnten Ausgaben Bin: 
Dantes Werten bat die ital. Dante-Gejellihaft in | veliniana und Nidobeatina; neue Ausg. von Scara: 
Angriff genommen, eine andere ſehr brauchbare | belli, Mail. 1865, und 3 Bde. Bologna 1866), der 
E. Moore (Orf. 1894) herausgegeben. Die bemer: | jog. Ottimo (bg. von Torri, 3 Bde., Kıfa 1827— 29), 
tenöwerteiten der Göttlihen Komödie find: Aus | Boccaccio (bejte Ausg. von Milanefi, 2 Bde., Flor. 
dem 15. Jahrh.: die vier erjten, von Foligno, Sefi, | 1863), Benvenuto Rambalvi aus Imola (bg. von 
Mantua und Neapel (1472— 75), äußerft felten, aber | Vernon, 5 Bde., ebd. 1877), Francesco da Buti 
mit diplomat. Treue reproduziert von Lord Vernon | (hg. von Giannini, 3 Bde., Piſa 1858 —62) und 
(Le prime quattro ediz. della Divina Comedia, | der etwas problematifche des Florentiner Anony: 
Lond. 1858), die Bindeliniana (Bened. 1477), die | mus (bo. von Fanfani, 3 Bde., Bologna 1866— 74). 
Nidobeatina (Mail. 1477—78) und die erjte Floren: | — Aus dem 15. Jahrh.: Joh. da Serravalle, Biſchof 
tiner (1481, mit den Stichen von Botticelli, f. d.) | von Fermo (ba. auf Veranlafjung des Bapites 
Aus dem 16. Jahrh.: die beiden Aldinen (Bened. | Yeo XI. von Eivezza und Domenidelli, Prato 
1502 u. 1515), die Giuntina (Flor. 1506) und die | 1891), Bargigi (hg. von Zacheroni, Marfeille 1838), 
der Crusca (ebd. 15%). Aus dem 18, Jahrh.: Co: | Yandino (Flor. 1481, feither öfterd gedrudt) und 
miniana (3 Bde., Babua 1726—27), die Zattafche | Stefano Talice da Ricaldone (bg. im Auftrag des 
Prachtausgabe (4 Bde. mit 112 Rupfertafeln, Bened. | Königs Umberto I. von Promis und Negroni, Zur. 
1757—58), die erite Lombardiſche (3 Bde, Nom | 1866und3 Bde., Mail.1888).— Aus dem 16. Jahrh.: 
1791) und die Dionifische (3 Bde. Fol., Barma 1795). | Bellutello (Vened. 1544 u. 5.), Daniello (ebd. 1568) 
Aus dem 19. Jahrh.: von Boggiali (4 Bde., Livorno | und Eaftelvetro (bg. von Francioſi, Modena 1886). 
1807), von De Romanis (Kom 1810; 1815—17 — Im 17. Jahrh. find feine Dante: Kommentare 
u. 1820), Iincora (4 Bde., Fol., mit 125 Hupfertafeln, | gefjchrieben worden. — Aus dem 18. Jahrh.: Volpi 
Flox. 1817—19), Baduaner (5 Boe., Badua 1822), | (Padua 1726 u, ö.), Venturi (Lucca 1732 u. d.) und 
jmeite Erusca (2 Bde., Flor. 1837), Witte (Berl. | Lombardi (Rom 1791, 3 Bde., feither etwa 20mal 
1862), Bolacco (Mail. 1896), Ricci (ebd. 1898), fo: | abgebrudt). — Aus dem 19. Jahrh. find aus der 
wie mebrere Ausgaben mit Kommentaren. großen Zahl zu nennen: eg ei (3 Bde., Bar. 
Üiberfeßungen. Die «Göttlihe Komödie» ift | 1818—19 u. d.), Ceſari (3 Bde, Verona 1824—26), 
in alle gebildeten Sprachen, ins Hebräiſche, Grie: | Eofta (3 Bde., Bologna 1819 u. ö.), Tommafeo 
chiſche und Lateiniſche, jowie in mehrere Dialekte | (3 Bve., Vened. 1837 u. 8.), Brunone Biandi (Flor. 
überjeßt worden, in einigen Spraden, mie ins | 1854; 9. Aufl. 1886), Yraticelli (ebd. 1852 u. d.), 
Franzoſiſche, Engliſche und Deutihe, von 12 bis | Andreoli (Neap. 1856 u. b.), Camerini (Mail. 1868 
20 verihiedenen liberjegern. Die beiten reimlojen | —69 u. d.), Scartazzini (4 Bde., Lpz. 1874—90; 
deutichen liberjegungen find die von Philalethes 2. Aufl., Bd. 1, 1900; in kürzerer Faffung Mail. 
(König Jobann von Sachſen; 3 Bve.,2pz.1839—49; | 1893; 3. Aufl. 1900), Qubin (Padua 1881), Campi 
neue verbejjerte Aufl., 3 Bde., ebd. 1865—66; nad | (3 Bde. Turin 1888—89). Im Dienſte einer ftreng 
diefer 4. Abdrud, 3 Bde. ebd. 1891), Blanc (Halle | tath. Richtung: Bennaffuti (3 Bde., Verona 1864 
1864), Witte (3. Aufl., 2 Bde., Berl. 1876), Kopiſch⸗ —68), Cornoldi (Rom 1887) Bertbier (Freiburg in 
Baur (ebd. 1882) und Bertrand (3 Bde., Heidelb, | der —— 1892 u. fa., auf 3 reich illuſtrierte Bände 
1887 — 94). Unter den gereimten fiberfeßungen | in Quart berechnet), Poletto (3 Bde., Rom und 
ragen bervor diejenigen von Kannegießer (3 Boe., | Tournay 1894). Unter den deutſchen Kommen: 
£p3. 1809— 21; 5. Aufl., 3 Boe., ebd. 1873), Stred: ! tatoren ragen Pbilaletbes, Witte, Kopiſch-Paur be: 
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ſonders hervor. Wörterbücher zur Divina Commelia | 


von Blanc (Lpz. 1852), Bocci (Zur. 1873), Poletto 
(7 Bde. Siena 1885—87) und Toynbee («A dictio- 
nary of — names and notable matters in the 
works of D.», Yond. 1898). Konlordanzen der Di- 
vina Commedia bearbeiteten Fay (Cambridge 1888) 
und Scartazzini (Lpz. 1901). Eine « Enciclopedia 
Dantescas gab Scartazzini (2 Bve., Mail. 1896—98) 
beraus, eine «lconografia Dantesca» 2. Voltmann 
(rn. 1897); von dem — — «Codice 
diplomatico Dantesco» von ®. Biagi und G. L. 
Baſſerini find bisher nur zwei Lieferungen erjchienen 
(Rom 1895). Zur Orientierung über das gejamte 
Gebiet: Scartazzini, Dante-Handbud (Lpz. 1892). 
DanterBeitihriiten. «L’Alighieri» (4 Bde., 
Verona und Vened. 1889—92); «Rivista critica c 
bibliografica della letteratura Dantesca» (bg. von 
Paſſerini, Rom 1893; bald wieder eingegangen); 
«Giornale Dantesco» (in Monatsheften; Venedig, 
feit 1893); «Bullettino della Societä Dantesca Ita- 
liana» (lorenz, feit 1890). (S. auch Dante Geſell⸗ 
ihaften.) ne — 
Dante da Majãnud, ital. Dichter in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. aus Majano bei Florenz, 
war in feiner Lyril einer ber fHlavifchften Nadı: 
ahmer der Provengalen, dichtete auch zwei proven: 
galiihe Sonette, verjpottete in rober Weiſe mit 
einem Sonette feinen Namensvetter D. Alighieri, 
als diefer fein erſtes Gedicht veröffentlichte. Neuer: 
id bat Borgognoni die Exiſtenz dieſes Dichters 
gänzlih ableugnen wollen in «D. d. M.» (Rouen 
1882), ihm erwiderte Novati, «D. d. M. ed A. Bor- 
gognoni» (Ancona 1883), worauf Borgonnoni ent: 
eanete: «La questione maianesca» (Litta di Ca: 
I o 1889). Gedichte von D. d. M. ſtehen in 
anucci® «Manuale della letteratura Italiana del 
primo secolo» (4. Ausg., Ylor. 1883). 
Daute⸗Geſellſchaften, Bereine von Gelehrten 
und Gebilveten, die jih zum Zwed fjehen, die 
Kenntnis von Dantes Werken zu verbreiten. Es 
bildeten ſich deren in der . Hälfte des 19. Jahrh. 
fünf: 1) Die deutſche Dante:-Geielliha ge 
ründet 1865 durch Karl Witte, 2, ©. Blanc, Ev. 
Böhmer u. a., ſtand unter dem Proteltorat des Kö: 
nigs Johann von Sachſen und zählte zu ihren Mit: 
liedern alle nambajten Kg ei er deutſcher 
* Bon ihrem Organ, dem aJahrbuch der deut: 
hen Dante⸗Geſellſchaft⸗, find vier ftattlihe Baͤnde 
erihienen (Lpz.1867— 77); auch hat fie eine anfehn: 
lihe Dante-Bibliothet gegründet. Nach des Königs 
—— und Wittes Tode iſt ſie allmählich erloſchen. 
ie Verhandlungen über eine Reorganiſation der: 
jelben haben biöber zu einem greifbaren Refultat 
nicht geführt. — 2) Die Dante-Society in Cam: 
bridge, Maſſ., begründet 1880, hauptſächlich auf An: 
regung des amerik. Dichterd und Dante-Üiberjekers 
Longfellow und des Kunft: und a 
Norton, bat die reihhaltigite Dante : Bibliotbet 
außerhalb Italien in kurzer Zeit zufammengebradt 
(vgl. Yane, The Dante collections in the Harvard 
College, Cambridge 1890). Ihr Organ iſt der An- 
nual report ofthe Dante-Society. Auch iſt ihr unter 
anderm die Beröfjentlihung der wichtigen Concor- 
dance ofthe Divina Commedia von ihrem Mitgliede 
E. A. Fay (Cambridge 1888) zu verbanten. — 3) Die 
Societä Dantesca italiana (ital, Dante: ®e- 
ſellſchaft), negründet 1888 zu Florenz, ſetzt fich zum 
Hauptzwede, tritiiche Ausgaben von Dantes Werten 
zu veranftalten. Ihr Organ ift das «Bullettino della 


bereits dem libergange der gro 
zum Barod an. 
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Societä Dantesca italiana» (Florenz, feit 1890), 
wegen ber bibliogr. Mitteilungen wertvoll und über: 
—— jest das eigentliche Centralorgan der auf bie 
ante: Forſchung gerichteten Beitrebungen. Die Ge: 
ſellſchaft hält auch Vorlefungen über Dante ab, wie 
deren auch das Mailänder Lolallomitee mit großem 
Erfolge eingerichtet bat. — 4) Die American 
Dante-Society in Neuyork, gegründet 1890 zu 
dem Zwede, die Dante-Studien nah allen Seiten 
iu fördern, eine Dante:-Bibliothet zu gründen, Bor: 
efungen über Dante zu veranitalten u. f.w. Bon 
ihrem Organ, dem «Year book of the American 
Dante - Society» ijt 1892 das erite Bändchen er: 
fchienen. — 5) Die Dante-Society in London, ge: 
gründet 1896, welche ibren 3 bauptfähli in 
der Veranitaltung von Dante: Borlefungen erblidt 
und vor einigen Jabren aud eine intereflante Aus⸗ 
jtellung alter Dante-Drude zu Wege bradıte. 

Danti, Vincenzo, ital. Bilvhauer, geft. 24. Mai 
1576, war 15%0—76 in Florenz thätig und gehört 
Ben to8can. unit 
in beftes Wert ift die Bronze: 
gruppe ber Entbauptung zo des Täufers 
(1571) am Baptijterium zu Florenz. Bor dem Dom, 
auf der 5* Danti I RE befindet fih von 
ihm die Bronzeftatue des Papftes Julius I. (1556); 
anderes im Museo nazionale zu Florenz. 

Dantier (ipr. bangtieb), Henri A —* franz. 
Schriftfteller, geb. 1810 zu Noyon, hat & dur) 
mebrere Geſchichtswerke, wozu er zum Teil die 
Materialien auf wiſſenſchaftlichen Reifen nad Ita⸗ 
lien, Deutihland und England jammelte, einen 
Namen gemadt. Hervorzubeben find: «Coup d’eil 
sur l’art chrötien au moyen-äge» (Par. 1844), 
«Histoire du moyen-Age» (ebd. 1852), «Eitudes sur 
les benedictins» (2 Bde., ebd. 1864), «Les monas- 
t&res Benedictins d’Italie» (2 Bde., ebd. 1866; 
2. Aufl. 1867), «IItalie, études historiques» 
(2 Bde., 1. und 2, Aufl., ebd. 1874), «Les femmes 
dans la soci6t& chrötienne» (2 Bpe., ebd. 18785). 

Danton (ipr. — ), — franz. Revo: 
[utionär, geb. 28. Oft. 1759 zu Arcis «fur: Aube 
(Ebampagne), lebte beim Ausbrud der Revolution 
in Baris als Advolat in zerrütteten Berbältnijjen. 
Seine revolutionären Reden im Cafe Royal und in 
den Sektionen madten ihn ſchnell zum Fahrer ber 
untern Boltsmafien, jo daß ihn ſchon der Herzog 
von Drldand und dann Mirabeau zu feſſeln und 
zubenußentrachteten. Zum PBräfidenten des Diſtrilts 
der Cordeliers erwäblt, Hagte er 10. Nov. 1790 die 
Minifter in der Nationalverfammlung an und ftif 
tete mit Desmoulins, Fabred’Eglantine und Marat, 
nah dem Vorbilde der Jalobiner, den Klub der 
Corbeliers, der damals die Rabilalften der Rabi- 
talen umſchloß. Hier war der energiſche Mann mit 
der durchdringenden Stimme und einer ergreifenden 
Beredjamleit feines Erfolges fiber. Am 17. Juli 
1791 rief er das Volt auf das Maröfeld, um eine 
Petition um Abjegung des Königs zu unterzeichnen, 
machte ſich dann, durch die bewaffnete Macht unter 
Lafayette vertrieben, umfichtbar, kehrte aber bald 
unter dem Schutze der Maflen wieder zurüd und 
wurde gegen den Willen der Nationalverjammlung 
Subftitut des Profuratord der Barifer Gemeinde. 
Den Sturm auf die Tuilerien, 10. Aug. 1792, batte 
er vor andern vorbereitet; der Sieg des Pöbels 
verihafite ihm die Ernennung zum Juſtizminiſter. 
Schon waren bie — Heere über die Grenze ges 
drungen und in Baris, mo die royaliftiiche Partei 


Danubius — Danzig (Regierungsbezirk) 


wieder auftauchte, berrichte die hochſte Verwirrung, 
als D. in der Nationalverfammlung erklärte, daß 
Blut und Schreden allein das Baterland retten 
könnten. Er rief einen Berteidigungsrat — 
ließ die Waffen wegnehmen, ordnete die Verhaftung 
aller Royaliſten und widerſpenſtigen Prieſter an und 
regte die Verſammlung durch die Nachricht auf, daß 
die Anſtalten zur Rettung des Vaterlandes getroffen 
ſeien. Am Planen Zage begannen die ſog. 
Septembermorde, die von D. ei organifiert wur: 
den, und deren Zwed die Einichüchterung der Roya⸗ 
liften war. Bon der Hauptitadt in den Konvent ge 


wäblt, legte 
nad) der Flat von Jemappes ald Berbreiter der 
Revolution nad ien. Bon dort aus betrieb er 
mit Eifer die Berurteilung des Königs. Staats: und 
Kirhengüter in Belgien wurden von ibm ——— 
und verſchleudert, um die Propaganda des Um— 
es zu fördern. Doc ließ er nicht ſelten die 
Rechte Einzelner gelten und berüdfichtigtebegründete 
Bitten. Um = dem Abfalle Dumouriez’ (f. d.) 
die Anklage auf Einverftändnis von ſich abzumälzen, 
trat er im Konvent mit Ingrimm auf und ſchlug 
j * vor, die Provinzen im Falle einer Invaſion 
völlig zu verheeren. Am 9. März 1793 wurde durch 


| 


'2) Sauptftabt des 


D. das Minifterium nieder und ging | 
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Danubfius (Danuvius, [at.), die Donau (j. d.). 
Danverd (ipr. daͤnnwers), Stadt im County 
Gier des norbamerit. Staates Mafjachujetts, nord: 
djtlib von Boſton, ift Eifenbabnfnotenpuntt, bat 
(18%) 7454 E., Schub: und Badfteinfabrikation, 
ereien, Eiſengießereien und eine Jrrenanitalt. 
Dansille (ipr. vännmwill). 1) — des 
Eounty Vermilion in Illinois, am Vermilion, etwa 
200 km ſüdlich von Ebicago, bedeutender Eifen: 
babntnotenpuntt, bat (1890) 11491 €. und Roblen- 
gruben. Unter den Zeitungen eine deutſche. — 
ounty Montour in Penn: 
folvanien, am Nordarme des Susquehanna und 
des Pennſylvanialanals und an zwei Bahnen, bat 
mit Riverfide (1890) 8392 E., Eiſen-, Stabl: und 
Koblenwerte, ferner Steinbrühe und Fabrikation 
von Nägeln, Öfen und Maſchinen. — 3) dt 
des County Boyle in Kentudy, = ih von 
Louisville, hat 3766 E., eine Taubjtummen: und 
- böbere Unterrichtsanftalten. — 4) Stadt im 
ounty Pittfolvania in Virginia, nabe der Süd: 
renze des Staate® am Dan:River, Eijenbabn: 
notenpunft, bat (1890) 10305 €., ſehr bedeutende 
Tabalfabrifation und «Handel. 
Danzel, Theod. Wilb., Afthetifer und Littera: 


ihn ein außerordentlicher Gerichtshof ins Leben ge: | turbiftoriter, geb. 4. Febr. 1818 zu Hamburg, ftu: 


rufen, das jpätere Revolutionstribunal. D. warden | dierte 1837 —41 
u und fuchte fidh loſophie und ſch 


Birondiften nicht völli 
mit ihnen gegen den ſchranlenloſen Böbel zu ver: 
binden; allein der wiederholte Antrag derfelben auf 
Beitrafung der Septembermeßeleien undeine1. April 
wider ihn erhobene Anklage auf Hochverrat zwangen 
ihn, ſich zurüdzuzieben und fich mit der Berapartei 
um Sturze der Gironde zu vereinigen. Trotzdem 
jan fein Anjeben täglih. Er wurde nicht in den 
ohlfahrtsausſchuß gewählt, in dem nun die radi- 
talen Hebertijten das enticheidende Wort führten. 
D. eins deshalb von Paris nah Arcis:fur-Aube, 
mo er beiratete. Bald aber, Nov. 1793, lehrte er 
wieder, um im Bertrauen auf Robespierres Unter: 
ftügung jene zu ftürzen. Das _ge zwar, aber 
nad dem Sturze Hebertö und feiner Partei wurde 
von dem eiferjüchtigen Nobespierre auch D.s Sturz 
beſchloſſen. In der Nacht vom 31. März zum 1. April 
1794 wurde er mit Yacroir, feinem ehemaligen Ge: 
nofjen in Belgien, verbaftet. Am 3. April erichien 
er vor dem Kevolutionstribunal, das ibn beichul: 
digte, er habe den Herzog von Orleans auf den Thron 
Ieben wollen. Rod einmal erjchütterte er Hörer und 
Richter durch feine dröhnende Beredfamteit, in der 
er von ber — zu den härteſten Anllagen 
egen jeine Ankläger überging. Schon zögerte das 
ericht, als Kobespierre jchnell im Konvent am 
4. ein Dekret durchgehen lieh, das alle Angellagten, 
welche die Juſtiz beleidigten oder ihr trogten, obne 
Verhör verdammte; unmittelbar darauf wurde das 
Todesurteil ausgeſprochen. Am 5. April beitieg D. 
mit 13 Anbängern (Dantoniiten) das Schafott. 
Georg Büchner bat D.s Geſchichk in einer Tragödie 
behandelt. 1891 wurde ihm in Paris ein Standbild 
errichtet. — Bol. Bougeart, D., documents authen- 





‚ ihrer 


tiques (Brüff. 1861); Nobinet, D. M&moire sur sa | 


vie privee (Par. 1865; 3. Aufl. 1884); derſ., Le 
proces des Dantonistes (ebd. 1879); Duboit, D 
et la politique contemporaine (ebd. 1880) ; Robinet, 
D., homme d’Etat (ebd. 1889); Sorel, La politique 
de D. (in der «Revue politique et litt£raire», 1889); 
Beesley, Life of D. (Pond. 1899); Belloc, Danton 
(ebd. 1899). 


) 


IR Leipzig, Halle und Berlin Phi: 
oß fih entſchieden dem Syſteme 
egels an. Er habilitierte fib 1845 an der Univer: 
—* zu nr er ftarb dajelbit 9. Mai 1850. D. 
chrieb: «liber Goethes Spinozismus» (Hamb. 1843), 
aliber die Aſthetik der Hegeliben Philofopbie» (ebv. 
1844) und die Abhandlung «liber den gegenwärtigen 
—— der Philoſophie der Kunſt und ihre nächſte 
ufgabe» (in Fichtes «Zeitſchrift für Philoſophie 
und ſpelulative Theologie», Tübingen, Bd. 12, 14 
u. 15); fodann feine beiden Hauptwerle: «Gott: 
ſched und jeine Zeit» (Lpz. 1848; 2. Ausg. 1855) 
und «Gottbold Ephraim Leſſing, fein Leben und 
feine Werte» (Bo. 1, ebd. 1850; Bo. 2, mit Be: 
nußung von D.s Nachlaß, ba. von Gubrauer, 1854; 
2. berichtigte und vermebrte Aufl. von Maltzahn 
und Borberger, Berl. 1880— 81). Eine Sammlung 
wertvoller Aufiäße D.s bat D. Jahn («Gefammelte 
Aufläher, Lpz. 1855) herausgegeben. , 
anzi, Franz, Mufifer, geb. 15. Mai 1760 in 
Mannheim ald Sohn des Bioloncelliften Ignaz D., 
war in der Kompofition Schüler von Abt Bogler. 
D. war namentlih bedeutend ald Dirigent und 
Lehrer, beſonders ala Gejanglebrer. Nachdem er 
nd 1790 mit der Münchener Sängerin Margarete 
arhand (1768—96) verheiratet hatte, machte 
er mit diejer mehrere Kunſtreiſen. In Münden, 
Stuttgart und Karlsruhe war er nadeinander 
Mufildireltor oder Kapellmeifter; er ſtarb 13. April 
1826 zu Karlörube. Außer acht Opern («Kleopatra» 
bereits 1779) bat er Mufit faft_aller Gattungen 
tomponiert, auch eine Reihe von Kirchenmwerten. 
Seine Schweiter Fran ziska D., geb. 1756 in 
Mannheim, war eine der eriten Sopranfängerinnen 
zeit, die den berühmten Oboeipieler Ludw. 
Aug. Lebrun (1746—90) heiratete und 14. Mai 
1791 in Berlin ftarb. 

‚Danzig. 1) er} irk der preuß. Pro: 
vinz Weitpreußen (}. d. nebit Karte), grenzt im N. 
an das Friſche Haff und die Danziger Bucht, bat in 
feinem öftl. Teil die fruchtbare Niederung der Weich: 
jel und Nogat, im feenreichen weitlichen, dem Kern 
des alten Bomerellens, das Plateau von Karthaus 
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(Zurmberg 331 m), ift ausgezeichnet durch Aderbau 
und Viehzucht und bat 7953,79 qkm und (1895) 
618090 (300 778 männl., 317312 weibl.) €. (darum: 
ter 8496 Mlilitärperfonen), 12 Städte mit 152,50 

km und 225469 (107972 männl,, 117497 weibl.) 

., 768 Landgemeinden und 406 Gutäbezirte mit 
er ya und 392 621 (192 806 männl., 199815 
weibl.) E.; ferner 54452 bewohnte Wobnbäufer, 


Danzig 


126 454 Hausbaltungen und 466 Anftalten. Dem 
Neligionsbetenntnis nad waren 306229 Evange: 
liſche, 296 184 Katboliten, 10024 andere Ebrijten 
und 5615 Israeliten. 1900 wurden 665 715 €. ge: 
zählt. Der Regierungsbezirk zerfällt in die 12 Kreije: 









Stabtfr. Elbing. 
Landkr. Eibing . 


Mariendburg . . 60 886 
Stabifr. Danzig. 140539 
Danz. Niederung 36.081 
Dans. Höhe . . 53139 
er — 35 708 
Breuß.-Stargarb f 58191 
Berent . . . . 11237, 49 808 
Startbaus . . . , 62896 
Reuftabt . . . » £ 48988 
Bußig - - - » - 582,11 24340) 5497|18763 25208 

Der Negierungsbezirk zerfällt in fünf Reichs: 


tagswabltreife: Marienburg:Elbing (Abgeordneter 
1901: von —— ri rei 
Danziger —— Niederung or 
Reichspartei); Stadt D. (Ridert, freifinnige Ber: 
einigung); Neujtadt:artbaus (Roman von Jantas 
Poͤlczynſti, Pole) ; Berent:Preußifh-Stargard-Dir: 
ſchau (Neubauer, Pole). 

2) D., poln. Gdansk (lat. Gedanum), Stadtfreis 
und Hauptjtadt der preuß. Provinz Weſtpreußen 
und bei Reg.:Be}. D., wichtige Handelsſtadt und 
Feſtung, 140 km von der ruſſ. Grenze entfernt, liegt 
unter 54° 21’ nördl. Br. und 18° 41’ öftl. 2. von 
Greenwich, in 5m Höhe (Bahnhof), etwa 4 km 
jfüdweftlih von der Danziger Bucht (f. d.), unweit 
der Mündung der vereinigten Mottlau und Ra: 
daune in die Tote oder Danziger MWeichiel (ſ. d.). 
Von der Gejamtflähe (19,97 qkm) find 4,3 qkm 
mit Häufern bebaut, 6,02 qkm And Wege, Straßen 
mu und Eifenbabnen, 7,42 qkm 

> 9 landwirtichaftlic benußt und 

7 1 qkm Waſſerfläche. (Hierzu 
ein Stadtplan mit Verzeich⸗ 


öffentlichen Gebäude und eine 
Karte: Danzig mit New 
fabrwafferund Weichſel— 
münde.) 

Bevölkerung. Die orts: 
anweſende Bevölkerung betrug 1819: 49392, 1858: 
76 795 , 1871: 88974, 1875: 97931, 1880: 108551, 
1885: 114805, 1890: 120338, 1895: 125605 
(60845 männl., 64760 weibl.) E.; davon kamen 
auf die Vorſtädte Schidliß 7171, Strohdeich 593, 
Langfubr 7718, Neufabrmwafier 7513, Alticottland 
454 und St. Albrecht 1406 E. Dem Religions: 
befenntnis nach waren 83561 Evangeliſche, 38 286 
Katboliten und 2474 Israeliten. 1900 wurden 
140539 €. gezählt. Die Zabl der Geburten leinſchl. 
Zotgeburten) betrug 1900: 4958, der Sterbefälle 
(eintchl. Zotgeburten) 4063, der Eheſchließungen 
1309. In Garnison liegen (einſchließlich Langfuhr 





und Neufahrwaſſer) das Grenadierregiment König | 


nis der Straßen, Pläße und- 


(Stadt) 


Be I. (4. Dftpreuß.) Nr. 5, Infanterieregiment 
r. 128, das 1. Bataillon des \nfanterieregiments 
Nr. 176, das 1. Leibhufarenregiment Nr. 1, das 
2. Leibhufarenregiment Kaiferin Nr. 2, das Feld: 
artillerieregiment Nr. 36, Stab und 2. Abteilung 
des Feldartillerieregiments Nr. 72, Stab und 2. Ba: 
taillon des Fußartillerieregimentd von Hinderfin 
(Bomm.) Nr. 2 und das Trainbataillon Nr. 17. 

Anlage, Straßen, Plätze. Die Mottlau, ein 
Heiner Fluß, bis 5 m tief, durchſtrömt die Stadt in 
2 Armen und trennt die ältern Stadtteile am linten 
Ufer: Altjtadt, Rechtſtadt und abe: von den 
am rechten Ufer gelegenen neuern: Niederitadt und 
Langgarten; in der Mitte liegt die Speicherinſel 
mit den — Getreideniederlagen, die bis zu 
100.000 t en können. Die Radaune trennt die 
Alt: von der Nechtftabt. A durchziehen noch 
mebrere Kanäle die Stadt. Bon den etwa 50 Brüden 
u. die größten: die Kubbrüde, Grüne Brüde, 

attenbuden:, Milchkannenbrücke. 

Die innere Stabt wurde biöber durd einen ge: 
waltigen Hauptmwall mit 19 Bajtionen umſchloſſen; 
von lektern find die des weſtl. und nördl. Gürtels 
nebft ihren Zwiſchenwällen eingeebnet und die Fe: 
ftungsgräben zugeicbüttet. Hierdurch ift eine Verbin: 
dung der neuern Stadtteile ——— Schwar⸗ 
zes Meer, Neugarten und Hinter dem Lazarett) mit 
der Bor: und der Altitadt geſchaffen. Der frei gemor: 
dene und in den Befik der Stabt übergegangene Teil 
des Feſtungsgeländes (rund 5 ha) eritredt fi vom 
Petershagener Thor bis zum Hoben Thor und von da 
bis zur Mitte des Nordgürteld. Das übrige Gelände 
befindet fib noch im Eigentum des Militärfiätus. 
entbält teil3 ſchon Militärgebäubde, teils follen noch 
ſolche dafelbit gebaut werden; ein Heiner Teil a 
ipäter noch zur Bebauung freigegeben werden. Die 
Befeftinungen der Weitfront, die Forts Hagelsberg 
und Biichofsbera, ſchließen fih denen der andern 
Fronten unmittelbar an. Der Hafen ift durch An: 
lage neuer detachierter Forts vorzüglich befeftigt. 

D. gebört wegen feiner Baumwerle und der land- 
ſchaftlichen Schönbeit feiner Umgebung zu den in: 
tereſſanteſten deutſchen Städten; es bat mit Aus: 
nahme Nürnbergd und einiger rhein. Städte die 
eigentümlichfte und am ſchärfſten ausgeprägte Phy— 
—— die mit den maſſenhaften, meiſt ſehr alten 

feſtigungen im Einklang ſteht. Der — 
Stadtteil und zugleich Mittelpuntt des Verkehrs iſt 
die Rechtſtadt. Ihr Ölanzpuntt, die Langgaſſe und der 
Lange Markt, iſt ein breiter, die Stadt von W. nach 
D. durdfchneidender Straßenzug, den eine Reibe 
ftattlicher Giebelhäufer einfaffen, meift Prachtbauten 
aus dem 16. bis 18. Jahrh. Im MW. dehnt fich jenfeit 
de3 frühern Stadtgrabens eine fhattige Promenade 
aus, deren Verlängerung im R. die Große Allee, eine 
2 km lange, mit vier Reiben alter Linden beftandene, 
1768 angelegte an lei dftlih von der Allce 
ift ein 3 ha großer Park (Steffensparf) angelegt. 
Die Gärten der innern Stadt find jest mit Gebäuden 
bejeßt, dagegen finden fich zwiſchen den äußern Tho— 
ren größere Gärten, fo die zwei Logen⸗, der Schüßen: 
ige und die Anlagen des Verſchoͤnerungsvereins. 

en meift engen Straßen kehren die ——ã— und 
tiefen Häuſer ihre hohen, durch kunſtvolle Stein: 
arbeit oft reich verzierten Giebel zu. Bon Pläpen 
der innern Stadt iſt befonders zu nennen ber Win: 
terplaß, benannt nad dem verdienten frübern Ober: 
bürgermeifter von Winter, mit ſchöͤnen Barlanlagen 
und einem neuen monumentalen Brunnen. 
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Maßstab 1: 17.000. 
Mt — 








Strafsen, Plätze, |Damm, L-IV. C 3. 


Gebäude u.s.w. bank. O4. 


Deutsch-kath Kirchh. A}. | Johannisgasse, 


Abogggasse. CO 6. Devrient - Schiffswertt. 


Adebargasse. Ü.D 4 E2. 

Alichamt. D 3. Diakonissenkranken- 
Allee, Grolse A 1. haus. A 3 
Allmodengasse. C 5. Dienergasse, O4, 


Altstädt. Graben. B. C 3. Dirschau, Nach. A6,B6 





Am Brausenden Wasser. |Dock, D 1. 

D 3. Dominikanerkirche. C3. 
— Haustbor. C 3. Dominikanerplatz. C 3. 
- Jakobsthor. B 2. Dominikswall. B 3.4. 
— Kielgraben. D.E 3. | Drehergasse (3. | 

-— Olivaer Thor. B 1. 2 | Eisenbahndirektion, 

— Petershager Thor. A5.| Königl. A 2. 
Polnischen Haken. E2. | Elektricitätswerk. D 3. 
Sande B3. Elisabethkirche. B 3. 

Amtsgericht B3. Elisabethkirchgasse. B3 

Am Wallplatz. B 5. 6. |Elisabethwall. B 3. 

And.Grofsen Mühle. B3.| Engl. Damm. D.E3 4. 

— — Neuen Mottlau, Exerzierplätze B 5. 

D 4. 5. Faulengasse C 3. 

— — BReitbahn. BA. Faulgraben. B 2. 
— Schneidemüble.C3.| Feldweg. C 5.6. 

— — Steinschleuse, Fischbrücke D3 
BCe. Fischmarkt. O. D 3, 


Ankerschmiedegasse. Ü 4. | Fleischergasso. 
Ankorschmiedeturm. C4. | Fortbildungsschule. B3. 
Apostolisch - katholische | Fort Bischofsberg. A5 | 
Gemeinde A 4. — Hagelsberg. A 2. 
Arbeitshaus. B 3. Fortifikation. B 5. 
Artilleriekasernen. Ü 2. Frauengasse. O4. 


Artilleriewerkstätten. Frauenthor. O 4. 
D.E5,E 5. Garnisonlazarett, Kgl. 
Artushof. C 4 (N. 0D3% 
Aschbrücke. U 5. Gartengasse. C 6, 
Bäckerei, Königl. E 3./Gasanstalt. O 5. 
Bäckergasse, Grofse. D2. Generalkommando. 
—, Kleine. C 3. B3, E4 
Badeanstalt, Städt. E3.| Gerbergasse,Grofse, B4. 
Baptistenkirche A 3. |Gertrad- Hospital. A 5 
Barbara-Hospital. D.E4. | Gewehrfabrik,Königl.D5 
— -Kirche. D 4. Goldschmiedegasse. U 3. 
Bartholomäikirche. B.U2. | Grabengasso C 5. 6. 
Bartholomäikirchhöfe. |Grofse Gasse. D 2.3. 
A2B32 Grofs-Walddorf, E 6. 
Bassins, B.C 5, B.C 6./Grüne Brücke. O4. 
Bastion Aussprung. Grüner Weg. C 6. 
©.D 6. Grünes Thor. CO 4. 
— — (Strafse),. D 6. Güterbahnhof. B.C 5. 
— Bär. De. Güterschuppen. © 5. 


— (Strafse) D5.6. 
Braunes Rofs. E3. 
Einborn. E3. 
Gertrud. B 5. 6. 


Gymnasium, Königl. D4 
—, Städtisches. C 4. 
Hagelsberg. A2. 
Hakelwerk. 0 2. 


— Hansmantel. A 4. Häkergasse (3. 

— Holzraum. B 1. Häkerthor. O. D 3. 

— Kaninchen. E 5. Halbengasse B3. 

— Löwe. E4. Hauptbahnhof. B 2. 3. 

— Maidloch. B 6. Hauptfeuerwache. B 4. 

— Ochs E4. Hauptwache. B 4, 

— Roggen. E5. Hauptzollamt. D 4. 

— Sundgrube A 4. Hebammeninstitut. Ad. 

— Walt. © 6. Heckergraben. B.C 1. 

Baumgartsche Gasse. Heilige Geist- Gasse. 
B.C 2.3, B. O B. 4. 

Bekleidungsamt. B. C2. — — -Hospital. O 3. 

Bergwasse, Grofse. A4. — — -Kirche. C 3. 

—, Kleine A 4. — — -Thor. 0.D4 

Berholdsche Gasse, C 4.!— Leichnam - Hospital. 

Beutlergusse. Ü 4. ı 4.B2. 

Bischofsberg. A 4.5. — — -Kirche. A 2. 

— (Stralse), A 4 — — -Kirchbof. A 2 

Bischofsgasse, A 4. — — “Wall. B2. 

Bleihof. DA Heumarkt. B 4. 

Bootshaus des Ruder- | Hinter Adlers Brauhaus 
vereine.. D,.E 3. 02.3. 

Börse. C4 (2). — dem Lazarett. B1.2. 


Böttchergasse. B.C 3. | Hintergasse. B.C4, E5. 





Brabank. D2.3. Hirschgasse D.E5. 
Brandgasse. 0.D 4. 5. ‚Hohes Thor. B 4, 
Brandstelle. C 3. Holm, Der. D.E 1. 
Breite Gasse. A 5. Holzgasse. B 4. 
Breitgasse. B. 03. 'Holzmarkt. B3. 
Brodbänkengasse. C 4, | Holzschneidegasse. B5. 
Brodbänkenthor. C 4. |Hoptengasse 04.5. 
Brunnenanstalt. A 3, \ Hühnerberg. C.De. 
Burggrafenstr. O3. Hühnergasse. D.E 5. 
Burgstr. D3. Hundegasse. B.C 4. 
Büttelgasse. C 3. Husarengasse. D 4. 


Chirurgisches Lazarett, | Infanteriekasernen. 
Neues. Ad. AS,B5,DS, E4 E35. 


Danziger Privat-Aktien- Jakobsneugasse. 


B4. 5. ‚Katharinenkirchhof. C3. 


Jakobshospital. C 2. Milchkannenbrücke. D 4. 

B2. |Milchkannengasse. C.D4. 
Jakobswall. B. C 2. Milchpeter. D 2. 

ec: Militärfiekus. C.D 2. 

Johanniskirche. € 3. Militärkasino. C 4. 
Johanniskirchhof. A 4.| Militärschwimmanst. E4. 
Johannisthor, C.D 3. !Mittelgasse D 5. 
‚Topengasse B.C 4. Mottlau. B.C 6,0 D3.4,E2. 
\Judengasse. O.D4. —, Neue. 0.D4.5 
Jungfterngasse. C 3. Mottlauer Gasse. B 5. 6. 


Jungstädtische Gasse. Bl. 
Jungstädtischer Holz- 


Mühle, Grofse. B 3. 
Mühlengasse, Grolse. B3. 





raum. B.C 1, —, Kleine C 3. 
\Junkergasse. C 3. Münchengasse. C.D 4. 
Kaffeehäuser. B 1.2. Museum. B4. 5. 
Kaiserliche Werft. C 1. Näthlergasse. C 3. 
Kämpe, Die, D 3, Navigationsschule. D 3. 


Kaninchenberg. A 4. 
Kapelle, Königl. O4, 


Nehrung, Die. E 1.2. 
Neptunsbrunnen. C4 (I). 
Karpfen-Seigen. D 2.3. Neufahrwasser,Nach. Al. 
Karrengasse. B 2. | Neugarten. A.B 3. 
Karthaus, Nach. A. Bä Neugarter Thor. A 3. 
Kasernengasse. D 5. Neunaugengasse 03. 
Kassubscher Markt. B2. | Niedersiadt. D 5. 
Katergasse. B 4.5. 
Katharinenkirche. O 3.! Nonnenhof. C 3. 
Katharinenkirchensteig, | Nonnenkirche. C 3. 
03 | Oberpostdirektion. CB. 
Öberpräsidium, A 3, 
Katholischer Kirchhof, | Ochsengasse. C 3. 
Neuer. AS Ohra, Nach. A 6. 
Ketterhager Gasse B4./Olivaer Thor. A.B 1. 
Kiebitzgasse. O5. Ölmtihlenganse, Grofse, 
Kielgraben. D.E 3. ©». 
Kielmeister-Wiese. D2./Packhof. D 4. 
Kinderbewahranstalt.B2.| Paradiesgasse. RB 2.3. 
Kirchhöfe. A 23% Petershagon. A #6. 
Klawitters Schiffswerft. '— ander Radaune. A 5. 





E2 — hinter der Kirche. 
Kleine Gasse. D 2. A4.5. 
Koblengasse. B.C 3. Petershager Thor. A 5. 


Kohlenmarkt. B 3.4. |Petersiliongasse 0.D3. 
Kommandantur. E 4. Petri- und Paulikirche. 
Kornmagazin. E 3. BC5. 


Kraftstation der elektr. Pfaffengasse C 4. 








Strafsenbahn. A. B3.4. Pfandgraben. D.E 2. 
Krabnthor. C.D 3.4. |Pfeflerstadt. B 2.3. 
' Krämergasse, Grofse. C4.| Pferdetränke. CO 2. 3. 
Krebsmarkt. B3 4. Plappergasse. C 3. 
Kriegsschule A 3. Foggenpfuhl. B.C 45. 
Kriminalgericht. A 3. |Polizeidirektion, Königl. 
Kuhbrücke. O4. A B B. 
Kuhthor. O4. Portechaisengasse. B.C 4. 
Kunstgasse. B.C 2.3. |Post, Kaiserl. B.C 4. 
Kürschnergasse. C 4. |Postgasse. B 4. 
Landgericht. A 3. Predigergasse. A 5. 
Landratsamt. A 4.  Priestergasse, I.u. 11. C3 


Lange Brücke. C.D 3.4. | Proviantamt, Königl. 


Langer Markt. C 4. D.E3, E3. 
Langfohr, Nach. A 1. |Provinziallandeshaus. 
Langgarten D. R4. A3. 

Langgartenwall. E 3. /Pumpstation. C6, DM. 
Langgarter Thor. E4. Radauno. D 2. 3. 
Langgasse. B.O 4. |Radaunekanal. BC 3 
Langthor. B 4. |Rähm. D 3. 

Lastadie. B.C 5. Rähmthor. D 3. 
Laternengasse. B 3. Rammbaum. 0.D 2. 
Lawendelgasse (3. —, Kleiner. C.Db 2. 
Lazarett. A 3, Rathaus 04, 
Leegesthor. B 6. Ravelin. B 6. 
Leibamt. B 5. Realgymnasium zuSt Jo- 
Leitergasse. D 4, hann. B5. 

Loge Einigkeit. A 3.4.|1— — — Petri. B 5. 


— Eugenia. A.B 3. 
Logengang. A.B 4. | 


Regierung, Königl. D4 
Reichsbank. B 3.4. 











Loge zum Boten Kreuz. | Reinkesgasse. A 5. 
B3 (3). Reitergasse. D 5. 
Löschplatz Brabank. D3 | Rittergasse. D 3. 
Magazin. D3. /Röpergasse, U 4, 
Malergasse (3. — 3. 
'Mälzergasse. U 4. Rofs, Altes CA 
"Marienkirche. © 4. Russisches Konsulat. Ra. 
Marienkirchhof. A 3. Salvatorkirche. A 5. 
Marienkrankenhaus. DS. Salvatorkirchhof, A 4. 
Markthalle C 3. Salzmagazin. D 3, 
Maschinenfabriken. 'Sammitgasse. C 2, 
D.E2,D5. |Sandgrube. A 4. 
Mattenbuden. D 4.5. /Schäferei. D 4, 


'Mattenbudenbrücke. D4 Scharmachergasse, 


"Matzkausche Gasse, CA. Grofse. B 3. 
Mauergang. B.CO 3. Scheibenrittergasse. O3 
Mansegasse. C.D5. —— A 3. 


AMennonitenhouapital. A 4. | Schiftswerft Schichan.B1. 
|Mennonitenkirche. A 4. |Schilfgasse. D 5. 


Nonnengasse, Grofse. 03, | 


Schlacht-u. Viehhof. E3 
Schleifengasse. D 4. 
Schleusengasse. C.D5.6 
Schlofsgasse. C 3. 
Schmiedegasse. B 3. 
Schmiedgang. D 2. 
Schulen. A.B4,02,03, 
D3,D.E4 
Schüsseldanm. B.C 2 


Schützengang. A 3. 

Schützenhaus A 3. 

Schwalbengasse, Grofs«, 
DS 


—, Kleine. D 6. 
Schwarzes Meer. A 4 
Seigen, Hohe. C 2. 
—, Niedere C 32. 
Sparkasse. C.D 4. 
Speicherinsel. C D 4.5. 
Spendhaus, Ü 2. 
— -Neugasse 02 
Sperlingsgasse. C.D 5.6. 
Stäbehof. D 3. 
‚Stadtbibliothek. B,C 2. 
Stadtgraben. A.B 2.3. 
Stadtiazarett,. B 2. 
Steffenspark. A 1. 
Steindamm, I., IL, III. 
O. D 5. 
Steinsehlouse. C 6. 
Stettin, Nach. A 1. 
Stiftsgasse. 0 6. 
Stockturm. B 4. 
Strandgasse. D 5. 
Strafsenbahndepot. C 6. 
Straufsgasse. D.E 5. 
Strohdeich E2. 
Stützengasse. Ü.D 5. 
Synagoge, Neue B 4, 
Tagneter Gasse. Ü 3 
Theater. B 3. 
Theerhof. D 3. 
Thornsche Brücke. C 5. 
— Gasse. B.C 5. 
Thornscher Weg. C5.6. 
Tischlergasse. U 2.3. 
Tobiasgasse. C 3. 
Töpfergasso. B 3. 
Totengasse. D 4. 
Trennungsgraben, C 
Trinitatiskirche. B 4. 
Trinitatiskirchgasse. B4. 
 Turmgasse. D4. 
Turnballe. B 5. 
Versenkstelle des Docks 
Dı. 
Vietoriabootehaus. Ü 5. 
Victoriaschule B 4 
Volksbrausebad. C,D6. 
Vorstädt. Graben. B.Ü#. 
Vorstadt Schidlitz. A 
Wache E3. 
Wagenhaus. O 6. 
‚ Waisenhaus. C2. 
| Wallgasse C.D 2.3. 
Wallterrain, Eingeebne- 
tos. B 4.5. 
Weichsel. D 1. 
' Weidengasse. D4 5, D5. 
Weifsmönchen-Hinter- 
gasse. B 2.3 
— -Kirche. B 3. 
— -Kirchgasse. B 3 
‚Weizenmühle. B 3 
Wellengang. A 4. 
Werftdirektion. C 1 
Werftgasse. BC 1, 

C. D 1.2. 
Woestpreuſa. Landschafts- 
Darlehnskasse. Ü 4 

Wiebenkaserne B5. 
Wiesengasse UÜ6 
Wilbelmtheater. E 4 
' Winterplatz. C 4. >. 
| Wollwebergasse, Grolso 
B 4. 
—, Kleine B 4. 
Zapfengasse. D 3. 
Zeughaus, A, Bo. 
— Altes. B3. 4. 
Ziegengasse. 03.4 
Zimmergraben. D. E23 
Zimmerhof. D 3. 
\Zuchthausplatz. C.D 2.3. 
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Die Zahlen in Klammern bedeuten die Ziffern auf dem Plane. 
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Danzig (Stadt) 


Kirchen. D. hat 26 Gotteshäufer (15 evang. und 
7 kath. Kirchen, je ein evang. und mennonitisches Bet: 
baus und 26 nagogen). Beionders bervorzubeben 
find die Dberpfarrfirhe zu St. Marien, eins ber ber: 
vorragendften Baubentmäler in ben baltiſchen Ge: 
genden, 1343 gegründet, jpäter bis 1502 bedeutend 
vergrößert; fie ift eine Hallentirche mit dreiſchiffigem 
—* und Querhaus. Wie eine Feſtung ma: 
die Kirche (105 m lang, 35 m breit, im Querſchi 
66 m breit, 30 m bodh) mit ihrem gewaltigen Weſt⸗ 
turm (76 m) und ben zehn jchlanten Giebeltürmchen 
die Stadt. Im Innern befinden fich viele bedeutende 
Kunftihäge (Hauptaltar, 1511—17 gefertigt von 
dem in D. anjäffigen Augsburger Meifter Michael; 
Slügelaltar mit dem Jüngften Gericht, vor 1473 
von Memling in Brügge gemalt). Die übrigen Kir: 
hen, fämtlid got. Baditeinbauten, find weniger be 
deutend: die Hatbarinenfirhe, aus dem 18. Jahrh., 
mit einem Glodenipiel; die Johanniskirche, im 15. 
Jahrh. begonnen, durch Rejtaurationen entitellt; 
die Trinitatisfirche, 1514 vollendet, mit dreifachen: 
not. Weſtgiebel. Die Lutherlirche in Langfuhr ift 
1899 geweibt. Im ehemaligen Rranzistanerklofter, 
“ einem jpätgot. Bau des 15. und 16. Jabrb., ift das 
Stabtmujeum, in der ehemaligen Jalobstirche die 
Stadtbibliotbel. Die neue Synagoge iſt 1886/87 
nah Plänen von Ende und Bödmann erbaut. 

Meltlihe Bauten. Unter den Thoren ber 
Stadt find befonders zu erwähnen das Hobe Thor, 
ein mädtiges, 1558 im Renaifjanceftil erbautes 
Feſtungsthor, 1880 verbreitert; ferner das Yang: 
gaſſer Thor (1612), in ital, Renaiffance, gegenüber 
der Stodturm von 1346, mit Dach von 1508 und 
das neuerdings in feiner urfprängliden Geſtalt 
mwieberhergeftellte Grüne Thor (1568), in deſſen 
obern Räumen das Meftpreußiihe Provinzial: 
mufeum untergebradt ift. Herporragende öffent: 
lihe Gebäude find das Rathaus am Langen Marlt 
(14. Zahrb.), mit einem ſchlanlen Turm (45 m), 
—* zierliche, 1559 —61 aufgeſetzte, mit einem 
Glodenipiel verfebene Spitze im Renaifjanceftil be: 
rühmt üt; im rn die Sommerratäftube mit 
—— Portal (1593), die Winterratsſtube mit 
MWandgemälden (1611) und der Sitzungsſaal ber 
Stadtverorbneten, mit Wandgemälden von Prell, 
Röchling und Ernit Roeber, früber der «Wetter, mit 
neuerm Sternaewölbe auf achteckiger ®ranitjäule, im 
obern Stod das Empfangszimmer und das Arbeits: 
jimmer des Oberbürgermeiiters. Berühmt ift der 
Artus: oder Junlerhof am Langen Markt, 1480/81 
an Stelle eines ältern durd Brand zerjtörten Ge 
bäudes —— vormals Verſammlungshaus 
der reichen 
Jahrh. Borſe, mit zahlreichen Kunſtwerken im Sn: 
nern. Vor dem Artushof der ſtattliche Neptuns— 
brunnen, 1633 in Holland gegofjen. 
Dem Grünen Thor gegenüberliegt aufder Speicher: 
infel das große Gebäude der ai vor dem 
Hohen Thor auf Neugarten das neue Landeshaus 
der Provinz Weitpreußen, beive im Renaiſſanceſtil 
von Ende und Bödmann; am Winterplag das 
Oberpoftpireltionsaebäude und das ftädtiiche Gym: 
nafium; an dem Koblenmarlt das alte Zeughaus, 
ein Barodbau von 1605; Daneben das Theater; 
zwiſchen der —— und dem Schwarzen Meer 
das neue chirurg. Lazarett, 1886/87 von Schmieden 
erbaut; der uralte biftor. Anlerſchmiedeturm, feit 
1864 zum Fri naher eingerichtet, und das 
großartige Müblenwert (1349) an der Radaune mit 

Brodhaus’ Monverjations-Leriton. 14. Aufl. R. A. IV, 





anziger « Stabtjunter», feit dem 18. | fe : Reich 
niglich preuß. Eifenbabndireftion, des Generaltom: 
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18 Gängen. Bor dem Hohen Thor liegt der 30. Dez. 
1900 eröffnete Hauptbahnhof. 

Verwaltung. Die Stabt wirb verwaltet 
durd einen Oberbürgermeijter (Delbrüd, ei 1896, 
20000 M.) einen Bürgermeijter (Trampe, jeit 1896, 
000 M.), 21 Stadträte (darımter 9 bejolvete), 
60 Stabtwerorbnete und eine königl. Polizeidirektion. 
Die ftändige Feuerwehr (jeit 1859) zählt 205 Köpfe 
und bat 52 Feuermeldeftellen. Die beiden in i 
leitungen (Stadt: oder Prangenauer Leitung, jeit 
1869, und Borftadt: oder Belonter Leitung, feit 1878) 
lieferten 1899: 3728364 und 206049 cbm aus 22 
und 7 km entfernten Quellen durch natürliches Ge: 
pie in 65,150 und 29,95 km langem Rohrnetz. Im 

au iſt ein neues Zujas:Waflerwerk an der Stein: 
ichleufe für zunädit 4000 cbm Tagesleiftung aus 
Tiefbrunnen. Die Kanäle (64,6 km) führen die 
Abwäſſer nah der Pumpſtation auf der Kämpe, 
von wo fie nach den rund 3 km entfernten Riejel: 
elvern (1,; qkm) an der Ditiee, den erften des Felt: 
andes, gelangen. Die ſtädtiſche Gasanitalt lieferte 
1899/1900: 5026000 cbm Gas. An das ftädtiiche 
Glektricitätäwerl (1898) find rund 17000 Glüh: 
lampen, 460 Bogenlampen, 200 Motoren und fon: 
ftige Apparate angeſchloſſen. Im Norden der Stadt 
ift ein Schlacht: und Viehhof mit Eiſenbahnanſchluß 
und Quaianlage erbaut, und in der Innenſtadt eine 
Marftballe. ; 

Finanzen. Das Rechnu iakt 1899 ſchließt ab 
in Sinnahme mit 10938095 M., Ausgabe 9420390 
M.; das Vermögen be 1899: 20522383 M., 
die Schulden I764400M. FürSculen wurden auf: 
gewendet 1350476 M., für Armenweſen 864299 M., 
außer den Unterftühungsgeldern aus Stiftungen. 

Bebörden. D. ift Sik des —— der 
Provinz Weſtpreußen, der Provinzialſteuerdireltion, 
Provinziallandſchaft, des Provinzialrates, Provin⸗ 
zialſchulkollegiums, lönigl. Medizinalkollegiums, 
lönigl. —— der Provinz Weſtpreußen, 
der konigl. ei tönigl. Aus ngs⸗ 
kommiſſion für die Regulierung der Meichjelmün: 
dung, der Yandratäämter für die Kreife Danziger 
Höhe und Danziger Niederung, je zweier Land: und 
Wafjerbauinipeltionen und Katafterämter, eines 
Seeamted, Seemannsamtes, eines Landgerichts 
(Oberlandesgeriht Marienwerder) mit 9 Amtöge: 
richten (Berent, D., Dirihau, Karthaus, Neuftadt, 
Breußiidy: Stargard, Pußig, Schöned, Zoppot) und 
Kammer für Handelsfahen, eines Amtsgerichts, 
einer Oberpoftdireltion mit 417 Berlebrsanftalten 
und 4735 km oberirbiihen Telegrapbenlinien 
—— km Leitungen, einſchließlich 7050 km Stadt⸗ 
ernſprechanlagen), einer Reichsbanlhauptſtelle, kö⸗— 


mandos des 17. Armeelorps, der Kommandos ber 
36. Divifion, 71. Anfanteriebrigabe, Leibbufaren: 
brigade (Nr. 36),36. Feldartillerie⸗ 12. Gendarmerie 
brigade, einer laiſerl. Werftdireltion, Kommandan- 
tur, Sortifitation, Traindepotdireltion, eines Train: 
und Artillerievepots ſowie Bezirlöfommandos. 
Unterrichts und Bildungsmweien. Die Er: 
richtung einer technischen Socfaule it im Werke, 
D. hat ein königl. pädagogiihes Seminar zur Aus: 
bildung von Lehrern für höhere Lehranſtalten, be: 
ſonders der Brovinz Weftpreußen; ein königl. Gym: 
nafium (1876), ein —3 ymnaſium, 1558 ge: 
ftiftet, ſtädtiſches Realgymnaſium zu St. Johann 
—** ſchon 1552 als lat. Schule), ſtädtiſche Real: 
&hule zu St. Petri, 1547 als lat. Schule geitiftet 
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und in der Umwandlun 

begriffen, Jenlauer Realfhule mit Alumrat (Con: 
radiſches Inſtitut) in Yangfubr, eg ee 
Kriegsſchule, böbere Mädchenſchule (Bictoriafchule) 
mit Zehrerinnenjeminar, 2 Anabenmittel:, 22 Ele: 
mentarichulen, Taubftummenanftalt, Brivatlehre: 
rinnenjeminar und 5 private böbere Mädchen— 
fchulen, kath. Schule der königl. Kapelle, Religions: 
ſchule der Synagogengemeinde, ftaatliche Yortbil: 
dungs: und Gewerksſchule, Bernſteindrechslerſchule, 
Schulen des Gewerbe-Innungsvereins, des Gärt: 
nereivereins, der Maler: und ber ———— Lehr⸗ 
lingshandelsſchule, Gewerbe: und Handelsſchule 
für Frauen und Mädchen und eine Muſilſchule mit 
Seminar; ferner die Stabtbibliothet (16. Jahrh.), 
durch die des alten Franzistanerllofterd vermehrt 
(100000 Bände), die Bibliotheten des Allgemei- 
nen Bildungsvereins, ftäbtifchen Gymnafiums mit 
Münzkabinett, der Naturforſchenden Gejellichaft 
und 5 Voltsbibliotbefen. Das Stadtmufeum nebit 
Bilvdergalerie,das Wejtpreußiiche Provinzialmufeum 
und die Ausftellung des Kunſtvereins; die Stern: 
warten der Naturforſchenden Gejelli daft, der Navi: 
gationsſchule und des Realgymnaſiums St. Betri. 

Ferner befteben das Stabttbeater (800 Plätze) und 
das Wilbelmtbeater (Specialitätenbübne). 

Vereinsweſen und Kaſſen. Bon den gelebr: 
ten Geſellſchaften und zahlreichen Bereinen find außer 
oben erwähnten zu nennen die Vereine für neuere 
Spraden, * Verbreitung guter Schriften und der 
weſtpreuß. Landwirte, die Friedens: und die Litte— 
rarithe Geſellſchaft, der Weſtpreußiſche Geſchichts-, 
der Anthropologiſche, tg, Srztliche, Ins 
genieur:, Gartenbau⸗, Fiſcherei⸗ Gewerbe⸗ Bildungs: 
verein und ber Gewerbliche Centralverein der Pro: 
vinz MWeftpreußen, im ganzen 250 Vereine und Ge 
EHTSANER beralıe 3 Seins, 
innungen, 16 Ortstrantentafjen, 1 Innungstranten: 
tale und 12 eingefchriebene Hilfstafien. Es be: 
jteben die Freimaurerlogen Eugenia zum gelrönten 
Löwen (Royal York), Einigkeit (zu den drei Welt: 
fugeln) und Zum roten Kreuz (Große Landesloge). 

m J. 1900 erfchienen 15 polit. Zeitungen und 
Anzeigeblätter, darunter die freifinnige «Danziger 
— die fonjervative « Danziger Allgemeine 
Zeitung», die «Danziger Neueften Nachrichten» (un: 
Sarteiit ch), fowie 2 Fachzeitichriften. 

Mohlthätigkleitsanftalten. Im ftäptifchen 
Leihamt waren 1900: 27141 Pfänder mit 184087 
M. belieben. Es befteben das chirurg. Stadtlagarett, 
Sazarett am Dlivaer Thor, ftädtifches Arbeits: und 
Siehenbaus, Afyl für alte arbeitäunfähige Perſo— 
nen (Reinideftift), Diatonifjen:, St. Marientranten: 
baus, Garnifonlazarett, Brovinzial-Hebammeninfti: 
tut, 7 Hofpitäler, Kinder: und Waifenbaus, Spenp: 
und MWatjenbaus, 7 Kinverbewabranitalten und 
zahlreiche milde Stiftungen, aus deren Vermögen 
(8 Mill, M.) jäbrlih etwa 400000 M. an Unter: 
jtüßungen verteilt werben, 

—— und Gewerbe. Unter den Fabrik— 
anlagen nehmen die bedeutenden ſtaatlichen Fabri— 
ten, die Gewehr: und Munitionsfabrik ſowie die 
Artilleriewerkitatt, die erfte Stelle ein. Außer der 
großartigen kaiferlichen und der Werft von Schichau 
(j.d.) in Elbing giebt es noch Heinere Privatwerften, 
wie die von J. Klamwitter, verbunden mit Eifen: 
gießerei, Maſchinenfabrik und Keſſelſchmiede, und 
die von Johannſen. Ferner beſtehen eine große, 
1889 erbaute Zuckerraffinerie in Neufahrwaſſer, 
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zu einer Oberrealſchule 


eine Ölmüble, eine große Dampfmabl: und 5 Waſſet⸗ 
müblen, 8 Eifengießereien und Maſchinenfabrilen, 
3 hem, Laboratorien, 1 Glashütte, jowie Fabri- 
tation von Sprit (7 Yabriten), Eifig (8), Ebe 
mifalien (7, darunter die Danziger Eellulojefabril), 
Mineralmafier (14), Papier und Bappen (9), Frudt: 
faft (4), Liqueur (12, — * Goldwaſſer, ſ. d, 
Danziger Tropfen, ſ. d.), Seife (5), Moſtrich (1), 
Tabalk und Eigarren (6), Kunftfteinen (10), Drabt: 
waren, Stablvrabt, Hanf: und Taumerf (6), Lam: 
pen (3), Eisjchränten (2), Feuerſpritzen, Bernitein: 
und Bronzewaren und 16 Brauereien, Darunter 3 
für Jopenbier (f. d.). 

D. iſt Sitz der Weftpreußifhen landwirtjchait: 
liben Berufsgenofienihaft, der 2. Sektion der Be: 
rufsgenoſſenſchaft der Gas: und Waſſerwerke ſowie 
der 1. der Schornfteinfegermeifter des Deutſchen 
Reichs, der 1. Seltion der Norddeutſchen Holz-, der 
2. der Brennerei:, der 4. der Norböftlihen Bau: 

ewerls⸗, der 2, der Fuhrwerls- und der 6. der 

— —— 

Handel. Der eigentliche Hafen der Stadt iſt 
Neufahrwaſſer (i.d.), welcher durch einen 850 m 
langen Granitmolo vor Stürmen und Verſandung 
nein t wird. Aufder Spike des Molos erbebt ſich 
ein eiferner Leuchtturm, der im Verein mit dem 
neuen auf dem Lande neben der Lotſenſtation erric- 
teten den Schiffern die für die Einfahrt in den 
Hafentanal einzubaltende Richtung tenntlich macht. 
Am 5. April 1899 wurde in Neufahrwaſſer der 
Freibafenbezirt D. eröffnet. Ihre gef Bedeutung 
ala Seebafen verdankt die Stadt D. ihrer Lage an 
der Mundung der Weichſel, die das reiche poln. Korn: 
gebiet dem Handel eröffnet. Das geräumige und 
tiefe Bett Diejes Fluſſes und die bi zu 5 m ausge: 
baggerte Mottlau geitatten auch größern Seeſchiffen 
bis ins Innere der Stadt zu gelangen. Die Ermei: 
terung des Hafens und die Bahnverbindung mit 
den neuen Anlagen ijt befchlofien. Der Handel ift 
ſehr bedeutend, obwohl D. nicht mehr wie früber 
den gefamten Handel für Bolen monopolifiert; febr 
beeinträchtigt wird derſelbe durd den niebrigen 
Mafierftand der Nebenflüfle in trodnen Sommern. 
Hauptbandelsartifel find Getreide, namentlich Wei- 
zen, na Com Zuder. Die Lange Brüde, ein vom 
Grünen Thor bis zum Filhmarlt an der Mottlau 
fi hinziehender, mit Fäden bejeßter Quai, ift der 
Sammelplag der Schiffer. Die Korporation der 
Kaufmannſchaft bilden 351 Firmen. 

Die Ein: und Ausfuhr (in Tonnen) der haupt: 
ſächlichſten Handels- und Spebitionsartifel ergiebt 
umftebende Tabelle. Die Ziffern der Tabelle für 
Einfuhr ftellen die Einfuhr jeewärts dar, die für 
Setreide und Saaten fee:, ftrom: und bahnwärts, 
die für Mehl und Kleie, Spiritus und Sprit, Zuder, 
Holz und Olluchen ftrom: und babnwärts. Die Aus: 
fubr von Wein, Salz, Bier, Cement, Steinfohlen 
und Kols umfaßt diejenige zu Bahn, Strom und 
See, die Ausfuhr von Reis, Heringen, Betroleum, 
Spiritus und Sprit, Steintoblen und Kols, Rob: 
bernftein diejenige zu Strom und See, die übrige 
Ausfuhr diejenige zur See. 

Das ausländische Getreide kommt bauptfächlich 
über die ruff. Sudweſt⸗ und ihre Hinterbabnen, die 
Moslau:Brefter, die öfterr.:galiz., die rumän. Bah⸗ 
nen, von Polen über ins llomo und Aleran: 
drowoDttlotichin ſowie zu Wafler auf der Meichiel. 
Gin großer Teil der eingeführten Gewürze gebt ledig: 
lich in Spedition über den Danziger Hafen. 


l 
F.A.Brockhaus‘ Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 
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Ginfubr Ausfubr 
1888 | 1892 | 1895 1899 1888 | 1892 | 1895 | 1899 

t 1 t t | t J J t | t t 
Raflee .. 2.22 or or or nun. 2548 329 2951) 3762 — — J— — 
Reis.. ....... | 5077| 7346 3884 5081 33% 7804 4663 7311 
Gewuͤrze.............. 628 773 721 79 — — — — 
Südfrüchte..... 992 922 1657 1585 — _ 1. | — 
73 FÜ TE 1439| asası a3 3605| — | - | - I - 
1 31721 VOOBRIREe BEFREIT SERIE OR GER 192 2 446) 2345| 377 1057| 1624! 1787) 2865 
Heingeee 16 790! 24 296 270161 183491 18896) 20058 21920 20609 
— nee 7358 7419 7833 17020] 10302) 7870| 9004| 17345 
Betroleum. . . 2.222220. 14 522! 30 644! 37 602| 41 735 8568 25036 35 8356| 34 100 
Hobeiien. . 22.222000 r een 10 751! 13 834) 15 279] 21 308 — © . 
Droguen und Ehemilalien .. . 15590 32409 43599] 54 207 — — — | — 
3 BER RER EEE ı 1%9 187 3965 4614 .— — — — 
Gement . ..: care 6105 48539 6821| 9080 6645 393! 1806 107 
BRRE re 18 5236| 20 795 39 735 47 961 — — — — 
Thonröhren und Chamotteſteine. 12134 7959| 12380 6517 — | 
Steinloblen und Kol .... . . 287 6601833 808/287 087277 345 | 187 7221144 5821147 122/151 881 
Getreide und Saaten. ...... 1378 6001177 7941222 374/245 185 | 292 5833| 59 592] 91 863/111 232 
Mebl und Kleie....22.... 585 107! 14386| 45 258 66128 | 74691! 236 219 43 252 80839 
BENDER N. ..... ... I 12221 1055| 1490| 1147 — — — — 
Spiritus und Sprit .. ..... ' 17381! 8294| 11405) 13214] 18303) 4085| 6758| 7854 
Inländiſcher Robzuder...... | 68 800| 639991133 437| 88470 | 77075| 68 281| 91 8921 66 239 
NE cbm '359 377|418 9701366 606 717 160 | 294 2221378 657/390 837:308 356 
Nobbernftein 22222220 .. 19 — _ _ 4 — 54 13 
BRD 0 ae ee ea 8541| — — — 85411 6607| 9652 — 
Oltuchen. ............ 5900 1788| A621) 4824 5909 6556| 0144 6753 
Bapierftoffe . 2.222222... _ _ — | 8165] 2068| 2836| 1260| 2597 
Melaſſe....... — — — — 17862 20321! 23 988 144509 
Eifenerze ©: 2 ..... -- — 3 033|105 810 = _— — — 


Die früher bedeutende Meſſe im Auguſt, der ſog. 
Dominik, iſt bedeutend zurüdgegangen; an den drei 
erſten Tagen desſelben findet in der Vorſtadt Ohra 
ein Pferdemarkt ſtatt. Als Handelskammer wirkt 
das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft; es iſt befugt, 
die Angelegenheiten des Handels, der Schiffahrt 
und der Induſtrie zu vertreten, und verwaltet die 
Unternehmungen ber Korporation der Kaufmann: 
ſchaft (gearündet 1822), namentlich auch die 1884 
erbaute Speicereifenbahn. Durch Konjulate find 
fämtliche jeefabrenden Nationen vertreten. 

Bankgeſchäfte werden vermittelt durch eine Reiche: 
banfhauptitelle ( Geſamtumſatz 1900: 1380 Mill. IR.), 
die Danziger Privataktienbant(1899:411 Mil. M.), 
Danziaer Sparlafien : Altienverein (1899: 192,4 
Mill. M.), Danziger Hypotbetenverein, die Weit: 
preußiſche Lanbwirtichaftlihe Darlehnstafje und 
6 Privatbanken. Die Verfammlungen der Börje 
beihäftigen fih mit allen Hauptbanvelsartifeln. 

Verkehrsweſen. D. hat einen Hauptbahnbof 
und einen Güter: (früber Legetbor:)babnbof und 
liegt an den Linien Stettin-Stargardb:D. (368 km), 
Dirſchau-D. (33 km), D.:Neufabrwafjer (7 km) 
der Preuß. Staatsbahnen mit Kleinbahnen nad 
Dliva (9 km), Ohra (3 km), Schidlitz (3 km) und 
Neufabrwafier:- Seebad Bröfen (10 km). Die elel: 
triihe Straßenbahn wird betrieben von der Allge: 
meinen Lokal⸗ und Straßenbabngeiellicaft. 

Poſt und Telegraph. Die Stadt hat (1900) ein 
Poſtamt erfter Klafie mit 4 Zweigjtellen, ein Tele: 

— erſter Klaſſe ſowie 3 Boftämter und eine 
Bo agentur in den Vorftädten und 129 Brieftäjten; 
die Zabldereingegangenen Briefe, Poſtkarten, Drud: 
ſachen und Warenproben betrug 11915930, Palete 
ohne Wertangabe 790373, Briefe und Balete mit 


Wertangabe 41446, Boftnadnahmefendungen und 
Aufträge 85512; auf Boftanweifungen wurden aus: 
gezahlt 35796511 M., eingezahlt 30038701 M.; 
die Zahl der aufgegebenen Briefe, Poſtlarten u. ſ. w. 
betrug 16150883, der Pakete ohne Wertangabe 
502933, der Briefe und Palete mit Wertangabe 
38962. Der Telegrammverlebr umfaßte 201 077 
Stüd aufgegebene, 226889 Stüd eingegangene Te: 
legramme und 726340 im Durchgang. Die ern: 
ſprecheinrichtung (feit 1882) zählt 864 Spreditellen. 
Der Schiffsverkehr iſt —5** des bedeutenden 
Handels ſehr lebhaft. Nach der liberficht des Hafen: 
verlehrs find, ungerechnet die Schiffe, die leer und 
in Ballaft fuhren oder Neufahrwafier nur * 
Nothafen und Order anliefen, 1899 eingelaufen 
1396 Schiffe von 535531 Regiſtertons mit zuſam— 
men 806578 t Ladung im Wert von etwa 107,372 
MiN.M.; ausgelaufen 1376 Schiffe von 489916 Re: 
giſtertons mit zufammen 658345 t Ladung im Wert 
von etwa 108,919 Mill. M.; die gefamte Schiffs: 
und Güterbewegung im Hafen betrug demnach 2772 
Schiffe von 1025447 Regiftertons mit 1465528 t 
Ladung im Wert von 216,01 Mill, M. Ende 
1899 beſaß die Danziger Handeläreederei 6 Segel: 
Schiffe (aufammen 7761 cbm = 2739 Regiftertons) 
und 28 Schraubendampfer (40718 cbm = 14368 
Regiftertond) ſowie 8 Küftenfahrzeuge. Ferner 
waren vorhanden außer den hötaliihen Fahrzeugen 
6% Bugſier⸗, Perfonen: und Frachtdampfer ein: 
ichließlich eines Eisbrechdampfers. 
Außerdem 5 die Strom⸗, die Hafenbauinipel: 
tion und die kaiſerl. Werft ihre Dampfer. Der Orts: 
verkehr und der nad benadhbarten Städten be: 
wegt fih auf je 4 Linien. Es beftehen regelmäßige 
Dampferverbindungen mit Neufabrwafjer und ver 
47* 


740 


Mefterplatte vom Jobannistbor, mit Heububde, 
Plehnendorf und Neufäbr vom Grünen Thor fowie 
nad den meiften Dftjeebäfen. 
Bergnügungsorte und Umgebung. An 
landichaftliher Schönheit der Umgebung übertrifft 
D. die meisten deutſchen Seeftädte. In der Näbe find 
” erwähnen die Große Allee nach Langfuhr, der mit 
nlagen verjebene Jobannisberg (100 m hoch), das 
anmutige Jeſchlenthal mit Kletterwieſe (Vollsfeſt 
23. Juni, Turnfeſte u. ſ. w.) und der Biſchofsberg; 
etwas weiter entſernt der bewaldete Karlsberg in 
Oliva neben dem Freuden- und Schwabenthal, das 
Kloſter Dliva (f.d.) und die Seebäder Zoppot, ©lett: 
tau, Bröfen, Wefterplatte, Weichjelmünde und Heu: 
bude. Zwiſchen Mottlau und Meichiel erjtredt jich 
füdwärts bis gegen Dirſchau bin die fruchtbare, mit 
30 Bauerndörfern bejegte Marichgegend, Dan: 
ziger Werder (j. Wejtpreußen, nebjt Karte). In 
weiterer Entfernung Kartbaus (ſ. d.) mit den wald: 
— Radauneſeen (Kaſſubiſche Schweiz). 
eſchichte. Munzfunde befunden, daß ſich 
ſchon zur Zeit der erſten röm. Kaiſer an der Stelle 
des heutigen D. ein Handeläplag befunden bat. 
Grit 997, in der Miſſionsgeſchichte des Erzbifchofs 
Adalbert, wird es als Stadt erwähnt. Zur Stadt 
nad beutiger Auffafiung wurde D. erjt unter den 
Herzögen von Pomerellen, deren Hauptitabt es 
war, um 1260, als Lübeder Kaufleute und Schiffer 
immer häufiger ven Plaß befucht und infolgedefien 
Deutſche in großer Anzabl ſich dort niedergelafjen 
batten. An dem großen Streit über die Erbicaft 
der ausgejtorbenen pomerelliihen Herzöge zwiſchen 
dem poln. König und dem Markgrafen von Bran: 
denburg lam D. 1310 in Befiß des Deutfchen Dr: 
dens, der die Stadt durch MWaffengewalt und dem: 
nächſt durch Staatsverträge mit Polen und Branden: 


burg erworben batte. Unter dem Orden wurde 1343 


neben diefem älteften D. (Altſtadt) ein neues D. 
(Rectitadt) angelegt, welches bald der Mittelpuntt 
des ftädtifchen Lebens wurde. 1360 trat D. der 
Hanſa bei und beteiligte fich lebhaft an den Kriegen 
des Bundes gegen die nordiſchen Reihe und gegen 
die Seeräuber. Durd feinen ausgedehnten Handel 
wuchs es jebr ſchnell und wurde bald einer der be: 
deutendften Handelspläße des Mittelalters über: 
baupt. Da der verfallende Deutiche Orden feinen 
Städten im Handel Konkurrenz madte, fanden 
diefe bei zunehmender Macht die Ordensherrſchaft 
unbequem und beteiligten fih an dem Abfall der 
weitpreuß. Stände vom Deutſchen Orden. Als 
dieje Ablöjung Weſtpreußens durch den Thorner 
‚srieden 1466 vom Orden ſelbſt anerlannt wer: 
den mußte und die weitpreuß. Sande unter poln. 
Oberberribaft famen, teilte D., welches die neben 
der Altjtadt gelegene Burg vollftändig zerftört hatte, 
zwar ihr Gejchid, batte ſich aber für jeine großen 
Opfer von den poln. Königen durd wichtige Privi— 
legien eine unabhängige Stellung zu verſchaffen ge: 
wußt, dazu ein großes Gebiet (fait 900 qkm) erbal: 
ten. Die Stadt gelangte infolgedefien zu großem 
Reichtum und polit. Bedeutung. Mit Energie hat 
fie dieſe Stellung zu behaupten verjtanden und dem 
deutihen Weſen im Kampf mit dem fie umfluten: 
den Polonismus eine fihere Stätte bewahrt. 

In den J. 1523—57 nahmen die Danziger die 
Reformation an und erhielten vom poln. König das 
Recht der freien Religionsübung. Die Stadt ver: 
teidigte dieſe Dreibeit 1577 gegen König Stephan 
Batbory, der fie ihr wieder nehmen wollte, fiegreich 
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| mit Waffen in der Hand. Das Ende des 16. Jabrb. 
wurde nun ihre Blütezeit; damals gaben ibr die 
reihen und funftfinnigen Bürger den tünftlerifchen 
Schmud, der fie beutenod ziert. Mit dem 17. Jahrh. 
änderten fich dieje Berbältniffe. infolge der ſchwed. 
poln, Kriege, des Verfalld des poln. Reibs, auch 
befonderer Unglüdsfälle, wie der Peſt von 1709, 
die in der Stadt allein 24500 Perſonen binraffte, 
gr Handel und Wohlftand ab. Die Zuftände ver: 
Ichlimmerten fich aber noch im 18, % b. Bei den 
poln. Thronftreitigfeiten, in denen D. für Stanis: 
laus Leſzezynſti Bartei genommen batte, batte es 
1734 eine vom ruſſ. Feldmarſchall Munnich gelei: 
tete harte Belagerung zu erleiden, die mit ihrer 
Eroberung und einer ſchweren Kontributionsleiftung 
ſchloß. Bei der erjten Teilung Polens 1772 blieb fie 
war freie Stadt, aber alles umliegende Land bis 
Thorn bin, die Weichjel und der Hafen famen unter 
preuß. Herrichaft, der Handel war der Stadt ab: 
ejchnitten, und die Macht, fi daraus zu befreien, 
Pehlte ihr. Nachdem König Stanislaus Boniatomili 
von Polen erflärt hatte, daß er D. jeinem Schidjal 
überlafjen müfje, und nun Preußen defjen Unterwer: 
In —— kam es zu einem Vertrag, wonach die 
reußen 3. * 1793 in die Stabt einrüdten, welche 
7. Mai dem König Friedrih Wilhelm II. buldigte. 
Unter Preußens Herrichaft begann D. wieder auf: 
zublüben, doch nach dem Ausbruch des franz. Krieges 
1806 trafen die Stadt neue harte Schläge. Im März 
1807 wurde fie von dem Korps unter dem Darichall 
Lefebvre umringt und befhoffen. Mangel an Muni: 
tion beftimmte enblih den Gouverneur, Grafen 
von Raldreutb, 24. Mai zur Kapitulation. Die Be: 
ſatzung verließ 27. Mai die Feſtung mit Kriegsebren 
und der Verpflichtung, ein Jabr lang nicht gegen 
Frankreich zu dienen; den Einwohnern wurbe eine 
Kriegsfteuer von 20 Mill. Frs. auferlegt und Le: 
febore erbielt den Titel eines Herzogs von D. 
Durch den Tilfiter Frieden wurde D. ald Freie 
Stadt mit einem Gebiete von 2 Lieues, das die will- 
fürliche Erllärung Napoleons auf das gan e frübere 
Stadtgebiet ausdebnte, unter Frankreichs, Breußens 
und Sachſens Schuß anerlannt. Doc lonnte es, 
als franz. Waffenplab, jeiner Unabhängigteit nie: 
mals frob werden, da fortwährend ein franz. Gou— 
verneur, General Rapp, in Garnifon bafelbn blieb, 
und dur das ——— der Hauptnah⸗ 
rungszweig, der Handel mit England, zerſtört war. 
D. wurde infolge des ruſſ. Krieges 31. Dez. 1812 in 
Belagerungszuftand erllärt. Inzwiſchen gelang es 
doch den franz. und poln. Truppen des 10, Armee: 
torps, fi beim Rüdzuge in die Stadt zu werfen. 
Ebenfo langten noch Berftärkungen aus Spandau 
und Magdeburg an, jo daß die Garnifon 33000 
| Mann betrug, alö gegen Ende Yan. 1813 das ruſſ. 
Einſchließungskorps, aus 6000 Dann Koſalen be: 
jtebend, erfchien, welches bald durch ein Korps von 
7000 Mann Infanterie und 2500 Mann Kavallerie 
mit 60 Feldgeſchöhen, unter dem Generalleutnant 
von Loewis, abgelöjt wurde. Nach dem Waffenitill: 
ftande vom 24. Aug. übernahm der Herzog von 
Württembergden Dberbefehlder Belagerungsarmce, 
doc erit als ein ruſſ. Geichwabder jih von der Sce: 
feite der Stadt genabt und die Beichießung begonnen 
batte, fab fib Rapp im Jan. 1814 genötigt, die 
Feſtung zu übergeben. Am 3. Febr. 1814 kehrte D. 
unter Preußens Oberberrichaft zurüd. Nur langfam 
| vermochte ficb die Stadt unter preuß. Herrichaft von 
| den Folgen der ſchweren Jahre 1807—13 zu er: 





Danzig (Herzog von) — Daphne (Eyprefjen- und Lorbeerhain) 
bolen. Die ftädtifche Verwaltung mußte die äußerfte | 


Sparjamfeit beobadten, um nur die große Ge: 
meindejchuld verzinjen und tilgen zu können. Erit 


unter dem Oberbürgermeijter von Winter (18630) 
wurde das Volksſchulweſen vollitändig reorgani⸗ 
fiert und namentlich die der Gefundbeit der Bewob: | 


ner gefäbrlihen Zuftände durd die Waflerleitung 
und die Ranalifation der Stadt befeitigt. 
Litteratur. 
der Stadt D. (Amfterd. und Danz. 1656—88); Gra⸗ 
latb, Geſchichte D.es (3 Bde. Königsb. 1789—92); 
Duisburg, Geſchichte der Belagerungen und Bloda: 
den D.s (Dany. 1808); derſ., Verſuch einer biftor.: 
topogr. Beichreibung D.s (ebd. 1816); Bleb, Ge: 
ſchichte der fiebenjäbrigen Leiden der Stadt D. von 
1807—14 (2 Bde., ebd. 1816); Loſchin, Geſchichte 
D.8 (2 Boe., ebd. 1822); Döring, Danziger Bilder 
(ebd. 1840); Weinreich, Danziger Chronik (Berl. 
1855); Hirſch, D.3 Handels: und Gewerbsgeſchichte 
(Lpz. 1858); Loſchin, D. und feine Umgebungen 
(4. Aufl., Danz. 1860); Prutz, D., das nordijche 


Venedig. Eine deutihe Städtegeihichte (im «Hiltor. | 


Taſchenbuchs, 1868); Schul, D. und jeine Bau: 
werte (mit 54 Rupfertafeln, 2, Aufl., Berl. 1872); 


Prandjtätter, Sand und Leute des Landlreiſes D. 


Dr 1879); Gedanenſia, Beiträge zur Gejchichte 
.8 (3 Bochn., ebd. 1879—86) ; D. in naturmifien: 
icaftliber und mediz. Beziebung (ebd. 1880); Wer: 
nid, Führer durch D. (ebd. 1873); Rudolph, Neuer 
Führer durb D. und Umgegend (2. Aufl., ebd. 1887); 
Damus, Die Stadt D. gegenüber der Bolitif Fried: 
richs d. Gr. und Sriebrie Wilhelms II. (im 20. Heft 
der « Zeitichrift des weſtpreuß. Geſchichtsvereins », 
ebd. 1887); derf., Feſtſchrift zur Gedentieier der Ver: 
einigung D.3 und Preußens 1793 (ebd. 1893); 


Wiftulanus, Geſchichte der Stadt D. (ebd. 1891); 


Bamwlowili, Fremdenführer durch D. (2, Aufl., ebd. 
1892); deri., Geſchichte der Brovinzialbauptitadt D. 
von den ältern Zeiten bis zur Sälularfeier ibrer 
MWiedervereiniqung mit Breußen 1893 (ebd. 1893); 
Köhler, Geſchichte der Feitungen D. und Weidjiel: 


münde (2 Bde., Bresl. 1893); Püttner, Danzig | 


(3. Aufl., Danz. 1899), 
Danzig, zog von, ſ. Lefebure, Francois 
Joſeph. 
anziger Bucht, Einbuchtung der Oſtſee, zieht 
ſich an den preuß. Provinzen Weit: und Oſtpreußen 
(j. Karte: Dit: und Weſtpreußen, beim Artitel 
Weſtpreußen) von Rirböft bis Brüfterort ungefähr 
82 km breit bin und zerfällt in die Putziger 


(Halbinjel Hela), in das Friſche Haff, das durch 
die Friſche Nebrung von der eigentlichen Bucht ge: 
trennt ift und in das Pillauer Tief (ſ. Billan). 
Die Oſtlüſte, die fi bis Brüfterort erjtredt, wird 
Bernfteinküfte genannt. Die Tiefe der Bucht, in 
die die eigentliche Weichjel mündet, wächſt vom Feſt— 
land an gegen das offene Meer hinaus von 6 bis 
160 m. Bei Brüjterort, Pillau, Neufahrwaſſer, 
Hela und Heifterneft auf der Putziger Nebrung 
ſowie bei Rirböft fteben Leuchttürme. 

Danziger Goldwaffer, ein jüher, aus ver: 
jhiedenen Wurzeln und Kräutern bergejtellter 
Liqueur, der jeit alter Zeit in Danzig bereitet wird 
und jeinen Namen davon trägt, es ihm eine ge: 
ringe Menge von zu Flittern verriebenem Blattgolv 
zugefügt wird; bet 
gründeten Fabrik von Iſaaec Med Lina Wwe. & 
Eydam Dird Heller («im Lachs») bergeftellt. 


R. Euride, Hiftor. Beichreibung | 


iet 
zwiſchen dem Feſtlande und der Putziger Nehrung 


onders wird er in der 1598 ae: | 


741 


Danziger Haupt, ſ. Weichſel. 

' _ Danziger Höhe, Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
' Danzig (1. d. nebit Harte), bat 432,33 qkm und 
(1895) 43067, (1900) 53139 E. 46 Yandgemeinden 
und 46 Gutäbezirte. 

Danziger Niederung, Kreis im preuß. Neg.: 
Bez. Danzig (ſ. d. nebft Karte), bat 478,37 qkm 
| und (1895) 35298, (1900) 36081 E., 72 Land⸗ 
gemeinden und 13 Gutsbezirke. 

Danziger Tropfen, ein uriprünglid in Dan- 
zig bereiteter, auch anderwärts vielfach nachgeahm⸗ 

ter, gewürzbafter bitterer Liqueur, welcher als 

Grundlage einen durd Deftillation über Enzian:, 
ı Galgant:, Alantwurzel, Bitterflee, Taufendgülden: 
traut, Kalmuswurzel, Bomeranzenihalen und 
andern Ängredienzien gewonnenen Spiritus bat. 

Danziger Werder, j. Danzig. 

Daphne L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Tbumeldaceen (j. d.), beitebt aus Sträuchern 
verjchiedener Größe und kleinen Bäumen, welde 
eine eigentümlich zähe, balbweiche Rinde, abwech— 
jelnd oder quirlförmig geitellte, ganze und ganz: 
randiae, oft leverartige Blätter und end: oder 
adjelitändige Blüten mit röbrig:glodigem und 
vierfpaltigem Perigon befigen und jaftige, beeren- 
‚ förmige Steinfrücdte tragen. Biele der über die 
Po nördl. Halblugel zerftreuten,, befonders aber 
in Südeuropa und dem fubtropiichen Aſien beimi: 
Kon Arten baben jebr wohlriechende und zugleich 
bön gefärbte Blüten, weshalb mebrere zu beliebten 


Ziergewächſen geworden find. Die befanntefte Art 
it D. mezereum L., der Kellerhals oder Sei: 
delbajt (j. Tafel: Giftpflanzen II, Fig. 4), ein 
durh ganz Europa in Laubwäldern wacjender 
Heiner Strauch, deſſen rojenrote, ſtark duftende, 
an den Seiten des Stengel3 und der Üſte fikendbe 
Blüten vor den Blättern erfcheinen. Die ſcharlach— 
roten Beeren entbalten einen brennendicarfen, 
blafenziebenden Saft, wie auch die Rinde, melde 
wegen biejer Eigenichaft als Cortex Mezerei früher 
offizinell war und heute noch zur —— des 
Drouotſchen Pflaſters dient. In Suddeutſchland, 
den Alpen, Süd: und Weſteuropa wächſt, ebenfalls 
an fchattigen Orten, der lorbeerblätterige 
Seidelbajt oder Zeiland, D. laureola L., der 
ſich durch lederartige immergrüne Blätter, weiße 
Blüten und ſchwarze Beeren vom vorigen unter: 
ſcheidet. Als franzöſiſcher Seidelbaft kommt 
die Rinde von D. Gnidium L. in den Handel. 

Die in Oſterreich-Ungarn, Oberitalien, den Pyre— 
näen und Süddeutichland wachiende D.cneorum L., 
ein zwergbafter Strauch mit immergrünen, lineal: 
ipatelförmigen Blättern und in endjtändige Büfchel 
geitellten, rofapurpurnen Blüten verdient noch mehr, 
als geſchieht, in Gärten angebaut zu werden, da fie 
im Freien ausbält. Unter den nur im Gewächshaus 
zu ziebenden Arten ift die duftende D.odora Thunbg. 
aus Japan, ein Bäumchen mitglänzenden, zugejpibt: 
eiförmigen, lederigen Blättern und weißen oderrojen: 
roten, jebr wohlriechenden Blüten, die bekannteſte. 
Die D. werden entweder durch Samen oder durd 
Stedlinge, die meift ziemlih willig wachſen, und 
durch Veredelung auf D. mezereum L. oder D. lau- 
reola L. vermebrt. Aus den Baftfafern des Lein: 
wandbaums, D. cannabina Zam. (Nepal), wird 
ein gutes Schreibpapier bergeftellt. 

Daphne (grh., d. b. Yorbeer), im Altertum ein 
practvoller Cypreſſen⸗ und Lorbeerbain, reih an 








friſchen Quellen und in jchönfter age, 80 Stadien 
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(etwa 15 km) im Umfang, bei Antiohia in Syrien, 
8 km von der Stabt, melde durch den Zufaß «bei 
D.» von andern Städten gleiben Namens unter: 
ſchieden wurde. Seleucus I. Nicator mweibte den 
Hain Anfang des 3. Jahrb. v. Ehr. dem Apollon, 
dem bier Spiele gefeiert wurden, und im 2. Jahrh. 
errichtete bier Antiohus Epipbanes einen pradt: 
vollen, 362n. Chr.abgebrannten Tempel des Apollon 
und der Artemis, Der Ort beißt jeßt Bet el:Ma. 
- Von Altertümern find nur noch ein paar Grund: 
mauern erhalten, die reizwolle Landſchaft ift geblieben. 

Daphne (grch., d. h. Lorbeer), die Tochter des 
artad. Flußgottes Ladon oder des theſſal. Beneios 
oder des lalonifchen Amyllas, wurde von Apollon 
verfolgt und auf ihr Siehen von ihrer Mutter Gaia 
(Erde) in einen Lorbeerbaum (ber Lorbeer ijt dem 
Apollon beilig) verwandelt. Die Scene ift auf pom⸗ 
pejaniihen Wandgemälven und ineiner Baroditatue 
von Lor. Bernini (Rom, Billa Borgheſe) dargeſtellt. 
- Eine arlad, Sage erzählte, Leulippos, der Sohn des 

Dinomaos, habe fd, um ber von ibm geliebten D. 
folgen zu können, als Mädchen verkleidet und unter 
die Geipielinnen D.s gemiſcht; beim Baden jei er 
wider jeinen Willen von dieſen entlleidet und, als 
jein Geſchlecht ertannt, getötet worden. — D. beißt 
aud ber 41. Blanetoid. , 

aphnephorien (grch.), ein delphiſches Felt, 
alle 8 Jahre zur Erinnerung an die Sühnung bes 
Apollon vom Blute des ae Python gefeiert; 
ein Knabe mußte nach jomboliicher Aufführung des 
Dradenlampfes nad Zempe in einen Zorbeerhain 
fliehen und blieb dort im heiligen Dienft, bis er zur 
Zeit der Pythien in feierlicher Brozeffion, mit orbeer 
geſchmückt, nad Delphi zurüdgeführt wurde. Ein 
ähnliches Feſt beging man in Theben zu Ehren des 
Apollon Ismenios, wobei der Dapbnnepböros 
(d. b. der Lorbeerträger) einen mit Lorbeer und 
Blumen ummundenen Dlivenftab, an dem eberne 
Kugeln von verſchiedener Größe befeftigt waren 
(die fpäter ald Sonne, Mond und Sterne gedeutet 
wurden), zu tragen batte. , 

Daphnetin, eine organische Verbindung von 
der Zujammenfegung C,H,O,. Sie findet ſich mit 
Auder verbunden in dem Glnkofivde Daphnin 
(C,5H,,0,+H,0), das aus der Rinde von Daphne 
mezereum L. gewonnen wird. D. ift als Diory: 
cumarin (j. Cumarin) aufzufaſſen. Es ift iſomer mit 
Asculetin (f. d.) und fann durd Erhitzen von Upfel⸗ 
jäure und Pyrogallol mit konzentrierter Schwefel: 
fäure fontbetiich gewannen werben, 

Daphni, Ort, 7", km mweitlih von Athen, an 
der «Heiligen Straße» am Nordfuß des Dapbni: 
Berges (467 m), befannt durch das daſelbſt befind: 
liche Kloſter D. das, im 5. Jahrh. gegründet, im 
griech. Freiheitslampfe ein Bollwerk des aufitändi: 
ſchen Boltes war und jetzt von Nonnen bewohnt 
wird. In den Hofräumen erinnern antile Marmor: 
trümmer, zwifchen byzant. Skulpturen, an das im 
Altertum bier befindliche Apollonbeiligtum. De: 
achtenswert find in der Kirche die byzant. Mofaiten 
auf Goltgrund, namentlich in der Kuppel, — Bal. 
G. Millet, Le monastere de D.; histoire, archi- 
tecture, mosaiques (Par. 1899); derf., Monuments 
de V’art byzantin (Bd. 1, ebd. 1900). 

Daphnia, N Waſſerflohe. 

Daphnin, |. Daphnetin. 

Daphnis, nach der von den Dichtern ſeit Stefi- 
chorus viel behandelten gr Sage ein Sobn des 
Hermes und einer Nympbe; ein Liebling der Götter 


Daphne (Göttin) — Dapfang 


und Menſchen, weidete er feine Herben an den Ab⸗ 
Zingen bes Atna. Er gewann die Liebe einer 
ymphe; aber durd eine Königstochter, die ibn 
mit Wein beraufhte, zum Treubruch verleitet, 
wurde er von ber Nompbe mit Blindheit geitraft. 
Er tröftete fich über fein Mikgeihid mit Flöten: 
jpiel und Gefang; dies foll der Urjprung der ſicil. 
Hirtendichtung geweſen jein. Blind herumſchwei— 
fend, ſtürzte er von einem Felſen, aus dem ſeitdem 
eine Quelle hervorſprudelte; dort feierten die Um— 
wohner jäbrlih fein Gedächtnis. Nah Theokrit 
tarb er an Liebeskummer, betrauert von der ganzen 
atur, von Tieren, Hirten und Göttern, ein Bild 
des im Lenz aufblühenden, in der Hibe des Som: 
merö welfenden Naturlebens. 
Daphnoideen, alter Name für die Bilanzen: 
familie der Thymeläaceen (f. d.). 
Dapifer (lat.), joviel wie Truchſeß (1. d.). 
Daponte, Lorenzo, ital. Operndichter, geb. 
10. März 1749 zu Geneva im Venetianiichen, fam 
in das geiftlihe Seminar zu Trevifo, wo er bereits 
1771 eine Profefjur erhielt. Wegen freifinniger 
Uußerungen feines Amtes enthoben, wandte er fa 
nad) Benedig, von mo er wegen verſchiedener Liebes: 
abenteuer mit vornehmen Frauen, Freigeiſterei und 
fatir. Verſe auf die Häupter der Republit flieben 
mußte. Er ging nad Görz und von bier nad) Dres: 
den, wo er Opernterte und Pſalmen fchrieb und an 
dem Grafen Marcolini einen Gönner fand, Neue 
Berwidlungen infolge eines Liebesverbältnifies 
nötigten ihn nach Wien überzufiedeln, mo er auf 
Salierid Verwendung von Joſeph II. ald Theater: 
dichter bei der Italieniſchen Oper angeftellt wurde. 
D. verfaßte bier die Terte zu Opern Salieris, 
Martinis und Mozarts. Von den Terten für 
Mozart haben die «Hochzeit des Figaro» und «Don 
Yuan» D.s Ruf ald Dichter von Opernterten be: 
ründet. Nach Joſephs Tode ging er nad Trieit, 
ierauf als Theaterdichter nach Yondon. Seit 1805 
war er ital. Sprachlebrer und feit 1828 Profeſſor 
der ital. Sprade am Columbia College zu Neuyork, 
wo er 17. Aug. 1838 ftarb. Außer 36 Theater: 
jtüden und Opernterten gab D. auch mehrere ital. 
Üiberfeßungen engl. Werte heraus. Sein aben: 
teuerliches Leben Philderte er in feinen «Memorie» 
(4 Boe., Neuyork 1823—27; deutſch Gotba 1861). 
Dapontes,Ronitantinos,derbedeutenditeneuere 
religidje Dichter der griech. Kirche, geb. im Anfange 
des 18, Jahrh., war längere Zeit im Dienit bes 
Fürften ver Moldau, Maurotordatos, wurde von 
den Türken mehrere Male gefangen geſeht und 
tarb als Atbosmönd um 1789. Sein «frauen: 
piegel», feine «Sittenlehre» und fein « Gnaden⸗ 
garten» werben noch jebt geleſen. j 
an (Vallöe de Dappes), Heines Thal 
am mweitl. Abbange des Döle im franz. Depart. Jura, 
gebörte feit alten Zeiten zum Waadtland und mußte 
1803 an Frantreih abgetreten werben wegen der 
ſtrategiſch wichtigen Straße über den Col de la 
Faucille von Morey nad Ger. Seit dem Wiener 
Kongreß war die Befikfrage ftrittig und wurde end» 
lich 7. Dez. 1862 durch einen Vertrag zu Bern da: 
bin & egelt, daß die Schweiz an frankreich den Zeil 
des D.,der die Faucilleftraße umfaßt, gegeneinen ent: 
iprechenden Gebietsteil am Abhange des Noirmont 
bis zur waabdtländ, Grenze des Jouxthals abtrat. 
Dapfang, der auf der brit. Yandedaufnahme: 
farte als K* bezeichnete Berg in der Kette des Ka— 
ralorum, der, 22 km vom Mustag: oder Schigar: 


— — nd 


Dar — Darc 


paſſe entfernt, mit feinen teilen jchneelojen Wänden 
8620 m erreicht. Erift der zweithochſte Berg der Erde. 

Dar, im judaniihen Arabiſch ſoviel wie be: 
wobntes Yand, im Gegenjas zur Wüſte, häufig 
in Namen von Landfhaften in Nubien und im 
öftl. Sudan. 

Dara, Darra, Drt in Darfur, 585 m ü, M., 
jüpl, von — hat (nach Slatin Paſcha) 
7—8000 €. D. iſt auch Name der zugehörigen 
Provinz (f. Darfur). 

Dara, BViebfutter, ſ. Sorghum. 

Därä, perſ. König, ! Darius, 

Darab over Derababerd, Ort in der peri. 
— —— Kae: etwa 200 km ſüdoſtlich von 

chiras, üblich vom — See Niris oder Bad: 
tegan, ift rings von * umſchloſſen, hat etwa 
4000 E., Gewinnung von Obſt, Baumwolle, Weizen, 
Gerjte, große Dattelgärten und Weberei. Nahebei 
das in den Feld gebauene Karamanjerai Dub, 
11 m hoch und 22 m lang; etwa 5 km davon ftellt 
ein in ben Fels gehauenes Relief den Sieg des 
Königs Schabpur aus der neuperj. Dynaſtie der 
Safjaniden über den röm. Kaiſer Valerius (260) 
dar. Hammer bält D. für das alte Paſargadä, 
welches Kiepert aber in dem etwas weftlicher ge: 
legenen Faſſa erfennen will. 

Dar al:Sunnua, ſ. Sunna. 

zen, Ignaz von, ungar. Staatsmann, 
. 80. 17. 

Daranfgabe, Daraufgeld, ſ. Arrba. 

Dar Banda, Landſchaft in Afrika, ſ. Banda. 

Darbangah, Diitritt und Stadt in Ditindien, 
. Darbbanga (Bd. 17). 

Darbär Sähib, ſ. Amritſar. 

Dar Berber, nub. Landicaft, |. Berber (Dar). 

Darbhanga, Diitrikt und Stadt in Dftindien, 


. Bd. 17. 

DUrblay (ipr. -Li), ſ. Burney. 

Darboug (ipr. -bub), Gafton, franz. Mathe: 
matifer, geb. 14. Aug. 1842 zu Nimes, Mitglied 
der Alademie, Profeſſor der Fakultät der Willen: 
ſchaften zu Paris, Herausgeber des «Bulletin des 
scieuces math&matiques», hat eine große Zabl von 
Abhunplungen zur Analyfis, Geometrie und Mecha⸗ 
nit in verſchiedenen ——— Tran 
Zeitſchriften veröffentlicht und ſich durch feine Teil: 
nabme an der Herausgabe der Werte von Fourier 
und Lagrange Verdienite erworben. Seine Stärte 
liegt beſonders auf dem Gebiet der Differentialgeo- 
metrie; fein Hauptwerk find die «Legons sur la 
th&orie des surfaces» (3 Bde,, 1887—93); ferner 
jchrieb er einen «Cours de geometrie de la Facult& 
des sciences» (2 Bde., Bar. 1887—88) u. a. 

Darboy (ipr. bdä), Georges, Erzbiſchof von 
Paris, geb. 16. Jan. 1818 in —* ot (Depart. 
Haute:Marne), wurde 1859 Biſchof von Nancy und 
10. Yan. 1863 Erzbijchof von Paris. Er erhielt ferner 
1864 die Würde eines Großalmojeniers des Kaiſers 
und wurde 1866 zum Mitglied des öffentlichen Unter: 
richtsrats ernannt. Während der Belagerung von 
Paris 1870—71 barrte D. auf feinem Poſten aus, 
ſich nur mit der Pflege der Berwundeten und Werten 
der Milptbätigleit beſchäftigend. Auch die lommu⸗ 
niftiiche Revolution vom 18. März 1871 konnte ihn 
nicht bejtimmen, Baris zu verlafien, und am 4. April 
wurde er von der Commune ald Geijel verhaftet. 
Alle Berjuche, ——— zu erlangen, ſchlugen 

ehl, und als die Verſailler Truppen 21. Mai in 
aris eingedrungen waren und der Kampf in den 


— 


— 


— 
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Straßen tobte, wurde D. mit noch 63 Leidens: 
genaften am 24. Mai im Gefängnishofe von La 
Roquette erſchoſſen. Unter feinen Schriften find er: 
wähnenswert: «Les femmes de la Bible» (8. Aufl., 
Par. 1876), «Les saintes femmes» (4. Aufl., ebd, 
1877), «St. Thomas Becket, sa vie et ses lettres» 
(2 Bde., ebd. 1860), «C(Euvres pastorales» (2 Bbe., 
ebd, 1876). — Bol. die Biograpbien von Guillermin 
(Bar. 1889) und Foulon (ebd. 1889). 

Dar Bozi (fer; boſchi), czech. Name des Städt: 
chens Gottesgab (f. d.). 

Darby, John Nelfon, Stifter der Darbyſten 
(1. d.), geb. 18. Nov. 1800 zu London, ftammte aus 
einer angejebenen Familie Irlands, ftudierte die 
Rechte und war Aovolat, als er, plößlich belehrt, 
ih der Theologie zumandte und Geiftliher ber 
anglifan. Kirche wurde. Wegen jeiner Anihauungen 
von der anglikan. Geiftlichleit bevrängt, begab ſich 
D. 1838 nad Genf, 1840 nad Laufanne und ge: 
warn im Waadtlandezablreihe Anhänger. Er kehrte 
jpäter nad England zurüd und ftarb 28. April 1882 
in der Näbe von London. Bon feinen zablreihen 
Schriften wurden ind Deutfche übertragen: «Die 
gegenwärtige Erwartung der Kirche Gottes ver: 

unden mit den Beisfagungen in betreff der Juden 
und der Nationen» (2, Aufl., Tüb. 1850), «Die Welt 
und die Kirche» (1848), «Die Kirche nach dem Worte 
Gottes» (Tüb. 1850) und «Betrachtungen über das 
Mort Gottes» (2 Boe., Elberf. 1895—96). 

Darbyften oder Blymoutbbrüder, die An: 
bänger des John Darby (f. d.), der, nachdem er in 
Plymouth eine Bereinigung der Brüder im Herrn 

eftiftet, in der Schweiz unter Metbodijten und 

iffidenten viel Freunde gewann, bis die Freie Kirche 
des MWaadtlandes (1845) die oppofitionellen Ele 
mente in ihre Bahnen lenkte. In Franlreich, Würt- 
temberg, Bayern, Weitfalen und Rheinland, in Dit: 
indien, Amerila und England iſt Die Sekte verbreitet, 
ihr Organ für Deutichland ift der « Botſchafter des 
Heild» (Elberfeld). Die D. teilen mit den Irvingia⸗ 
nern (f. d.) die Annahme, daß alle Kirchen gleich 
unect jeien und das wahre Ebhriftentum mit den 
Apojteln und ibren Schülern aufgebört babe; fie 
fordern daber Trennung von ber —5 — und feine 
neue Kirchenbildung, nur Berfammlungen, Assem- 
blöes de culte, und aud fein paftorales Amt mehr. 
Im Gegenjak zu den Irvingianern verwerjen fie 
jede priefterlibe Bevormundung, jeden geijtlichen 
Stand und verfünden das allgemeine Briejtertum 
und das Recht zum Dienft am Wort für jeden Geift: 
begabten. Die Wiedergeborenen halten fie vom 
Augenblid ihrer Belebrung an für neue, gereie 
und felige Menihen; Taufe und Abendmahl halten 
je zur Seligteit nicht für erforderlich, daher fie viel: 
ac) die Kindertaufe verwerjen; aud hat das Abend: 
mabl für fie nur die Bedeutung einer Dank: und 
Belenntnisfeier. Darby lebte der feften Hoffnung 
baldiger fihtbarer Wiedertunft des ; in dieſem 
Puntte ftimmen die D. mit den Irvingianern über: 
ein, ebenfo folgerichtig au in der Geringihäkung 
ber irdiſchen Xebensverhältnifie ;_ Staat, Kunit, 
Wiſſenſchaft, alles ift nach ihrer Anficht vom Übel. — 
Bol. Herzog, Les freres de Plymouth et John 
Darby (Laufen 1845); Ejteoul, Plymouthisme d’au- 
trefois et le Darbyisme d’aujourdhui (Bar. 1858); 
Grunewald in den Jahrbüchern für deutfche Theo: 
logie» (Gotha 1870); Dresbach, Die prot, Selten der 
Gegenwart (Barmen 1887). 

e, Jeanne, |. Jeanne d'Arc. 
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D’Urcet (fpr. ßeh), Jean Bierre Joi., franz. | 


Chemiler, geb. 31. Aug. 1777 zu Baris, Sohn des 
ebenfallö als Ehemiter befannten Jean D'A. (geb. 
7. Sept. 1725, geft. 13. Febr. 1801 als Direltor der 
Vorzellanmanufalturgu Stores), wurde 1801 — 
wardein und ſtarb 2. Aug. 1844. Man verdanlt 
ihm namentlich Verbeſſerungen in der Bulverfabri: 
fation, in Zufammenfegung von Bronzen und äbn: 
liben Legierungen, in der Fabrilation von Stabl: 
waren, Arbeiten über Darftellung der Knochen— 
gallerte, über Verwendung der Knochen als Dünger, 
über Seidenwürmerzudt und eine Neibe hygiei— 
niſcher Einrihtungen für Hojpitäler und Wald: 
anftalten,, Blebbütten u. |. w., bejonders aber die 
1802 eingeführte Scheidung des Goldes vom Silber 
durch lochende Schwefelfäure. 

D'Arcets Metall, eine leichtflüſſige, ſchon bei 
79° C. ſchmelzende Legierung aus 8 Teilen Wismut, 
3 Teilen Zinn und 8 Teilen Blei. 


Dardauariät (von Dardanarius, dem Na: | 


men eines berüchtigten röm. Kornwucherers), die 
Verteuerung von Lebensmitteln und fonjtigen ge: 
meinverläuflihen Waren durch Vorkauf und Auf: 
fpeiherung oder au durch Zurüdbaltung eigener 
Erzeugnifie. Das D. war fhon im röm. Rechte mit 
arbiträrer Strafe bedroht. Die ehemalige deutiche 
Reichsgeſetzgebung rn das D, mit Yandesver: 
weifung und Vermögenskonfiskation. Der neuern 
Geſetzgebung das D. unbelannt. (S.aud Auflauf.) 
Dardanellen, im Altertum Hellespont (f.d.), 
Seeftraße, die das Marmarameer mit dem Ugäiſchen 
Meere verbindet und Rleinafien von der Halbinfel 
von Gallipoli (im Altertum Thrazifcher Eherfonnes 
enannt), einem jchmalen Borjprung der Balfan- 
Balbinfel. trennt. (S. das Doppeltärthen: Bos⸗ 
orus und Dardanellen.) Sie ift etwa 65 km 
ang, im Durchſchnitt 5—6 km, an der ſchmalſten 
Stelle nur 1900 m breit. Wie im Bosporus, fc 
zieht auch durch diefe Straße eine doppelte Strö: 
mung, eine obere vom Marmarameer und eine 
untere vom — Meere her. Der Name kommt 
vonder Stadt Dardanus (f.d.) im Gebiet von Troas. 
Die D. haben als weſtl. Eingangsthor nad) Kon: 
jtantinopel eine hohe fommerzielle wie auch militär. 
—— ; bie erſtere konzentriert ſich in Gallipoli 
am djtl. Eingange, die lektere in den Sperrforts 
des durdgängig von den Kanonen beberrichten 
ſchmalen ſüdweſtl. Teild. Mobammed II. erbaute 
1462 bie beiden «alten» Schlöfler Seddil-Bahr (am 
Eingang, europ. Ufer) und Tſchanal-Kaleſſi (in der 
Enge, aſiat. Ufer), jebt Rale-Sultanie (f. d.). Beiden 
gegenüber baute 1659 der Großweſir Achmed Kö: 
prüli die neuen Dardanellenihlöfier» Kum-Kale 
(am Eingang) und Kilid-Babr (in der Enge). Um 
dieje, fpäter mit den Niejentanonen (Rämmerlits) 
armierten und vielfach umgebauten Schlöfjer grup: 
pieren ſich alle fpätern Befejtinungen. 1864 begann 


auf engl. (Sir Henry Bulwers) Anregung ein Um: | 


und Neubau der ganz veralteten Werte, und bis 1877 
entjtanden die Batterien Namafigia und Degirmen: 
Burun auf europ., Mebjivije und Fort Nagara 


auf afiat. Seite, alle an der Enge der D. und den 


damaligen Anforderungen entiprebend. infolge 
weiterer Um: und Neubauten laſſen fich jetzt folgende 
Gruppen von Befeftigungen feititellen: Gruppe 1: 
Am meitl. Eingang auf europ. Seite das alte ge: 
mauerte, mit 60—70 Geihüßen armierte Shlo 
Seddil-Bahr, dabei eine 1886 erbaute Erdbatterie 
Ertogroul mit etwa 16 neuen (Krupp :) Geſchüßen; 





D’Urcet — Dardanellen 


auf afıat. Seite das alte, ungefähr gleich ftarle 
Schloß Kum-Kale mit einer ähnlichen Erbbatterie 
Dranie mit 32 (nad) anderer Lesart nur 10) Arupp: 
geihüsen. Der Eingang wird durch Gruppe 1 aljo 
mit etwa 160 Geichüßgen verteidigt. Gruppe 2: An 
der eriten Enge bei der Spitze Kefis auf europ. Seite 
an Stelle des verfallenen Baläo:Cajtro eine Bat: 
terie Esli⸗Hiſſarlik mit etwa 30 Geſchützen, daneben 
wird eine zweite Baicoab angeführt; gegenüber 
liegt Kefis (oder Kepes-) Burun und war 1596 weiter 
nordöftlich eine zweite Batterie projeltiert (12 und 
29 Gejhüße). Gruppe 3: An der Enge zwifchen 
Tſchanakl und Nagara, die auf afiat. Seite 6, auf 
dem ausgebogenen europ. Ufer etwa 10 km mißt, 
die mächtigfte Gruppe, auf deren alleinige Bei: 
bebaltung und Verſtärkung Brialmont (1892) das 
größte Gewicht legte. (Die von ibm als wertoollite 
bezeichneten Werte ru gelpert aedrudt.) Am europ. 
Ufer folgen ſich von Welt nad Dft (bez. Süd nad 
Nord) Medjidije, Hamidije, Namazquija (oder 
Namafigia), ein Erdwerk mit 24 (nad) anderer Les: 
art 36) Kruppfchen 21 und 28 em⸗Kanonen, das alte 
Schloß Kilid-Bahr, Degirmen:Burun, Erb: 
batterie mit 13 Geihüßen. Hierauf folgt das alte 
teinerne ort Tſcham-Kaleſſi und in weitern Ab: 
tänden eine Batterie bei Maidos und, Nagara 
egenüber, Bagbatü:Tabia, ein altes majflıwes 

auwerk ohne Armierung, das durch zwei moderne 
Batterien erjegt it. Ein unterjeeiiches Kabel ver- 
bindet bier die Stellungen am europ. und am afıat. 
Ufer. Auf diefem liegen (von Süd nad Nord) die 
Batterie Hamidije und Sultanije, legtere vor 
dem alten Schloß Tſchanak-Kaleſſi gelegen, mit 
Kruppgeihüsen armierte Erbbatterien; hierauf folgt 
Koſſe⸗ es Koſch) Kale und die Gruppe alter und 


neuer Werte von Nagara (an der Stelle des alten 











Abydos, wo KZerres jeine Brüde flug). Die Ge: 
ihüßzahl der Gruppe 1—3 joll zwischen 6: und 700 
einſchließlich Mörjer betragen, jedoch find alle An: 
gaben über die Armierung unzuverläſſig, weil die 
Geſchütze häufig je nad der politifchen Yage ihre 
Stellung —— 

Inwieweit Brialmonts Vorſchläge befolgt und 
mit Beſeitigung zahlreicher weniger wertvoller Werle 
eine Berftärtung der wichtigſten ausgeführt wurde, 
ift unbekannt, jedoch find alle Rüftenwerle auf europ. 


' wie —— Seite durch Militärſtraßen und elet: 
ele 


triſche graphenleitungen verbunden, Torpedo: 
fperren im Fahrwafler vorbereitet. Zum Schutz 
egen Landangriff joll auf afiat. Seite eine Reibe 
chanzen angelegt fein, auf europ. Ufer werben 
Fort und Strandbbatterien am Golf von Saros 
und der Inſel Imbros gegenüber erbaut, die Halb: 
inſel Gallipoli ift an ihrer ſchmalſten 5 km breiten 
Stelle durch die Linie von Bulair (3 Forts Victoria, 
Napoleon und Sultanije zu je 15—25 Geihügen 
und mebrere Zwijchenbatterien, eine Stellung für 
20000 Mann und 100 Geſchütze berechnet) geiperrt. 
Die Meerenge bat eine große Rolle in der Ge- 
ſchichte gefpielt. Hier ſchlug Zerres feine Brüden, und 
—* ſehte Alerander nad Aſien über. 1356 über: 
&ritten die Türlen die Straße. Den erſten Ber: 
ſuch, in die Straße einzubringen, machte der als 
Admiral in ruſſ. Dienjten ftehende Engländer El: 
pbinftone 26. Juli 1770 mit drei Linienſchifſen und 
vier Fregatten bei Verfolgung zweier tür, Linien: 
Koiffe ndes jcheint er, Kum-⸗Kale und Seddil— 
Bahr paifierend, nur bis Kepes-Burun gelangt zu 
fein. Der enal. Aomiral Dudwortb gelangte, von 


Dardanellenvertrag — Dardidiling 


den türk. Batterien bei feiner Durchfahrt 19. Febr. 
1807 unbeläftigt, 20. Febr. bis nabe vor Konſtan⸗ 
tinopel, mußte aber unverrichteter Dinge die Nüd: 
jahrt antreten. Schon der 1809 zwiſchen England 
und der Pforte abgejählofiene Friedensvertrag ver: 
bot allen nichttürf. Kriegsſchiffen die Einfahrt in 
die D. Der Dardanellenvertrag (13. Juli 
1841), welchen die fünf Großmächte mit der Pforte 
abſchloſſen, und der durch den Pariſer Frieden 
1856 im wejentlidien beftätigt wurde, ſetzt feſt, 
daß fein nichttürk. Kriegsſchiff ohne Bewilligung 
der osman. Regierung in die Meerenge einlaufen 
und fie paflieren darf. Auch Hanbelsfahrzeugen 


jremder Nationen ift die Pafjage der Schmalitelle | 


von Tſchanal⸗Kaleſſi bei Nacht unterfagt, und fie find 
zur rend der Päſſe und zur dabtun einer 
Leuchtturmägebübr verpflichtet. Der Londoner Ber: 
trag (13. März 1871) ſowie der PVerliner Friede 
(13. Juli 1878) beftätigten das Princip der Schlie⸗ 
bung der D. nah Maßgabe des Pariſer Friedens. 
Dad liefen im Febr. 1878 engl. Kriegsichiffedurd die 
D., um Konſtantinopel vor den Rufien zu jchüiken. 
1891 wurde die Darbanellenfrage von neuem aktuell, 
als zu verſchiedenen Malen ruſſ. Schiffe mit Sol: 
daten an Bord von den Türlen an der Durdhfabrt 
gehindert wurden. Die Türkei ſchloß darauf ein 
dur Eirkularnote vom 16. Sept. den Großmädten 
mitgeteiltes Abkommen mit Rufland, wonad die 


die Handeläflagge führenden Schiffe der Freiwilligen | 


Flotte Rußlands die D, frei paſſieren, und wenn 
ie Sträflinge oder Soldaten an Bord haben, der 

forte vorber davon Anzeige machen follen. (S. auch 
Bontusfrage.) — Bal. Limpricht, Die Straße der 
D. (Brest. 1892). 


Kleine D. beißen aud die Meerenge und die | 


Schlöſſer von Rbion (f. d.) in Griechenland. 
arbanellenvertrag, |. Darbanellen. 

Dardäner, im Altertum ein illyr. Voll, das 
auf dem ſüdl. Hochland von Möfien, im obern Ge: 
biet des Fluſſes Margus (jet Morama) wohnte 
und den Macedoniern unter den Antigoniden, jpä: 
ter den Römern durch feine Naubzüge läftig fiel, 
dann aber vollftändig romanifiert wurde. Ihr Ge: 
biet wurde von PDiocletian um 297 n. Chr. von 
Möfien abgetrennt und zu einer eigenen Provinz 
mit dem Namen Dardania und der Hauptitabt 
Naiflus (jekt Niich), dem Geburtsort Konſtantins 
des Großen, erboben. An Darbania lan auch das 
ftaftell Bederiana, der Geburtsort des Kaiſers 
Juſtinus J., bei der Stadt Taureſium, der Heimat 
des Kaiſers Juftinian I. (S. auch Dardanus.) 

Dardania, ſ. Dardaner und Dardanos. 

Dardaniden, ſ. Dardanos. 

Darbänos, Stadt, |. Dardanus. 

Dardänos, nad der Ilias ein Sohn des Zeus 
und Gründer der jagenbaften Stadt Dardania 
am troiſchen Ida. Sein Urfprung wurde jpäter nad) 


Samotbrate verlegt, von wo er nah Troas ge: | 


wandert fein joll; bier wird er — Sohn der Ple: 
jade Gleltra gemacht. Des D. Sohn war Tros, der 
bnberr der Troer; diejer der Vater des Ilos, des 
Grümders von Jlion, defien Sohn Laomedon den 
Priamos erzeugte. Von D. nannte man das Ge: 
ſchlecht die Dardaniden. 
Dardänus (Dardanos), im Altertum eine 











unbedeutende äol. Stadt am ſüdl. Hellespont, in | 
welcher der Name des mit den Troern eng verbun: | 


denen, nad der Sage von Sineas beberrihten Volls 
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fortlebte. Nabe dem Kap Dardanion belegen, 
erfreute ſich D. ſpäter feitens der Römer einer äbn: 
liben Bietät wie Ilion, beide Städte wurden für 
frei erllärt. Bon D. jtammt der Name der Dar: 
danellen (f. d.), mit welchem die Ortſchaſten auf 
beiden Seiten des enaften Teils des Hellesponts 
und diefer jelbit jchon in ſpätbyzant. Zeit bezeichnet 
wurden. rg befannt ift D. durch den 84 v. Chr. 
bier geſchloſſenen Frieden Sullas mit Mitbridates, 

Darden, ſ. Dardiftan. 

Dardesheim, Stadt im Landkreis Halberftabt 
des preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, am Weſtende des 
Huywaldes (305 m), hat (1900) 1490 €., darunter 
20 Ratboliten, Boftagentur, Telegrapb; Aderbau, 
2 Biegeleien, Steinbrüde. 

arbiftan (d. b. das Land der Darden) oder 
Jaghiſtan (Land der Rebellen), zufammenfaflende 
Bezeichnung der Heinen im Himalaja, weftlicd von 
der Umbiegung des Indus nah Süden nelegenen 
Gebirgsftaaten (ſ. Karte: Innerafien, beim 
Artikel Alien), namentlib Kafiriſtan, Tſchitral, 
Kohiſtan, D., Gilghit, Swat, Boner u. ſ. w., teils 
Freiitaaten, teild Fürftentümer. Die Darden 
oder Dardu, ariihen Stammes, find breitichulteria 
und gut proportioniert, mit ſchwarzem, auch brau: 
nem Haar und braunen Augen. Sie waren früber 
Buddhiſten und find jest ſchütiſche Mohammedaner; 
ihre Sprade in vielen Dialelten gebört der ind. ga: 
milie an. Sie bedienen ſich der peri. Schrift. Ihre 
Unterwerfung gelang den Engländern erjt in den 
legten Jahren. 

iger ring asp ala, oderDarjil: 
ing, vom tibet. Dar:rgjas:alin, d. b. Land des dia: 
mantenen Donnerleils, des Scepters der Lama), Di: 
ftrift der indobrit. Präfidentichaft Bengalen, zur Di: 
vifion ſotſch⸗Bihar gehörig, mit 3015qkm und(1891) 
223314 E. auf der unterjten Stufe der ſüdl. Vor: 
berge des Himalaja, in der Höbe von 1670—2000 m, 
grenzt ſüdlich an den Diftrift Kotſch-Bihar, nördlich 
an Silkkim, weitlih an Nepal und öjtlib an Bhotan. 
Das Land wird in unregelmäßiger Meije von nied: 
tigen, hauptſächlich aus Gneis beftebenden Ge: 
birgärüden durchzogen. Hauptprobuft ijt der Thee, 
der bier einheimiſch ift. In D. befindet ſich unter 
27° 3’ nördl. Br. und 82° 19 öſtl. L. in 2400 m 
Meereöböbe das großartige Eden-Sanatorium, 
für kranke und relonvalescente Militärperfonen 
beitimmt, aber auch vielfah von andern Perſonen 
bejucht; die beite Jahreszeit für die Badelur in D. 
ift der Oltober, unmittelbar nach den großen Regen: 
galten, Bei der außerorbentliben Klarheit und 

urhfichtigteit der Luft bat man von bier genen 
N. einen wunderbar fhönen Blid über fieben ſich 
bintereinander erbebende, grün bemwaldete parallele 
Ketten der ſüdl. Vorberge des Himalaja, auf den 
73 km entfernten, 8588 m boben Kantſchindſchanga 
und andere mit ewigem Schnee und Eis bevedte 
Spiken. Bis zu einer Höbe von 3500 bis 3600 m 
find die Berge mit dihten Waldungen befleidet ; dar: 
über binaus wadjen in erjtaunlicher Fülle die ſchön⸗ 
ten Rhododendren. Die verbältnismäßige Näbe von 
Kaltutta und die geringe Mübe, von dort (mit der 
Himalajababn[j.d.]in 26 Stunden) ſowie überhaupt 
von Bengalen aus D. zu erreichen, trugen dazu bei, 
1835, als die ind, Negierung beſchloſſen batte, ein 
militär. Sanatorium fir Bengalen zu ftiften, bie 
Wahl auf D. binzulenten. Ein Areal von 357), qkm 
wurde von dem Radſcha von Sillim gegen eine jäbr- 


der Dardaner (im öftl. Binnenlande von Troas) liche Rente von6129, jpäter 12258 M. erworben. Der 
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Radſcha verlor diefes Einfommen jedoch 1850 wegen ! 


Beleidigung engl. Untertbanen. Hierbei wurden 
weitere 1657°, qkm anneftiert; 1869 fam nod ein 
im Kriege mit Bhotan erworbener Landftrich dazu. 
Seitdem bat das Sanatorium zu D. ————— 
Erweiterungen und Verbeſſerungen erfahren. — Die 
Stadt D. bat, einſchließlich der Militärſtation 
Dihalapabar, (1891) 14145 E., darunter 8608 
Hindu, 1298 Mohammedaner, 3657 Buddhiſten, 
524 Chriſten und 28 Dibain. Im Jahre 1899 
wurde D. und deſſen Umgebung von einem furdht: 
baren Sturm und Erdrutſch völlig zerjtört. 

Dardu, ſ. Dardiſtan. 

Dareikos, ſ. Daricus, 

Dareios, |. Darius, , 

Dar el-Beda, Dar el:Beida, gewöhnlich 
Gafablanca, Küftenort in Marokko, zwiſchen Ra: 
bat und Ajemmur, mit wenig gejchüßter, aber tiefer 
Reede, in jehr unfructbarer Gegend, doch mit frucht: 
barem Hinterlande (Schauja), iſt Hauptverkehrsplatz 
des Landes mit den Europäern, von Mauern um: 
neben, bat 24—25000 €. (19000 Araber, 5000 
Juden und 400 Ehrijten) und bedeutenden Handel. 

ie Einfubr betrug 1898: 4320148 M. (Baummoll: 
waren, Zuder, Thee, Eifenwaren), die Ausfuhr 
5745876 M. (Macs, Bohnen, Wolle, Ziegenfelle). 
D. fr Siß vieler Konjulate, darunter auch eines 
deutihen. — D. wurde zu Anfang des 16. Jahrh. 
von den Portugieſen gegründet. 

Dares, der Phrygier, wird als Verfaſſer der 
«Historia de excidio Eid er genannt, die nad) 
Angabe des vorgejehten Brief an Salluft durd 
Cornelius Nepos aus dem Griechiichen übertragen 
ſein ſoll, aber wahrſcheinlich ein Prodult des5. Jahrh. 
n. Chr. iſt. Der Verfaſſer behauptet, ſein griech. Dri: 

inal jei von dem in der Jlias erwähnten trojanischen 
Friefter des Hephaiſtos, D., verfaßt. Db ihm ein 
griech. Driginal oder ein ausfübrlicheres lat. Wert 
vorlag, ift Rreitig. Bedeutung bat das Schriftchen 
neben Diktys (f. d.) ala bauptfächlichfte Stoffquelle 
für zablreihe mittelalterlihe Bearbeitungen ver 
Sage von Troja. Ausgaben veranftalteten Deberich 
(Bonn 1835) und Meifter (Lpz. 1873). — Bol. 
Dunger, Die Sage vom Trojaniſchen Krieg in den 
Bearbeitungen des Mittelalterd (Dresd. 1869); 
Körting, Diltys und D. (Halle 1874). 

Dar e8:Salaam (offiziell Dar:e3:Saläm, 
«Haus des Friedens»), Hauptort und Militärftation 
von Deutih:Dftafrila, Endpunkt der Karamanen: 
jtraßen aus dem ſüdweſtl. Innern, Dampferjtation, 
nad Bagamojo größter Handelsplas, an der Küſte 
füdlih von Sanfıbar gelegen (f. Tertplan, Bd. 17), 
zäblt (1899/1900) etwa 21000 E. (darunter 362 Euro: 
päer, 480 Araber, 1000 Inder, 18000 Eingeborene 
und 1000 Träger und Arbeiter) in 308 Steinhäu— 
jern und 2000 Hütten und bat einen vorzüglichen 
Hafen (mit Landungsbrüde und jeit 1900 mit neuem 
Shmwimmbod), ift Sik des kaiſerl. Gouverneurs, 
eines Ober: und Bezirkögericht3 und Hauptzollamtes, 
bat ein kaiſerl. Bojtamt, deutſche Schule (jeit April 
1895), Landwirtichaftsichule, telegr. Verbindung mit 
Bagamojo, Saadani, Bangani und Tanga, ferner 
mit Moborro, Kilwa und Milindani, ſowie (unter: 
ſeeiſch) mit Sanfibar und Bagamojo, auch Fern— 
ſprecheinrichtung. D. befikt an größern Bauwerken: 
das Gouvernementsgebäude (f. Tafel: Tropenge: 
bäude, Wig.6,Bd.17), ein Fort und Kaſerne für die 
Schubtruppe(5.Compaanie), Zollgebäude und ran: 
tenhaus, Wohn: und Warenräume der Deutich:Dft: 


Dardu — Darfür 


afrilaniſchen Geſellſchaft, je eine evang. und katb. 
Kirche (beide im Bau), je eine evang. und kath. Miſ— 
ſionsſtation; ferner ein Frauen: und ein Männer: 
Hojter, ein Hoſpital für Farbige, eine Markthalle, 
einen Verſuchsgarten, ein Kaijer-Wilbelm:Dentmal 
(jeit 1897) und ein Bismardventmal (jeit 1900). In 
der Näbe von B. der — (1500 ha). D. iſt 
hauptſachlich der Stapelplag für ven im Süden ge: 
wonnenen Kautichul und Kopal, fowie für Elfenbein. 
— D., 1885 vom Sultan von Sanfıbar der Deutſch⸗ 
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft überlafien, blieb aud 
während de3 Araberaufitandes 1888 unausgefekt 
in deutſchem Beſiß. — Val. Seibel, D., die Haupt: 
ſtadt Deutich:Dftafrifas (Berl. 1898). — Der Bezirt 
D., welder die Landſchaft Ujaramo (f. d.) umoht, 
bat eine Bevölterung von etwa 86000 Köpfen. 

Darefte de la Chavanne (ipr. dareft de la ſcha⸗ 
wänn), Antoine Eliſabeth Eleopbas, franz. Ge: 
—————— geb. 25. Dft. 1820 zu Paris, war 

ebrer der Beichichte in Berfailles, Rennes und 
Paris, dann Profejjor an den Fakultäten zu Gre: 
noble und zu Lyon, endlich Rektor der Alademie in 
leßterer Stadt; 1878 wurde er wegen feiner Heri: 
falen Haltung zur Dispofition geitellt. Er ftarb 
6. Aug. 1882 zu Lucenay led Air. Seine Schriften 
find: «Eloge de Turgot» (Bar. 1846), «Histoire 
de l’administration en France depuis Philippe 
Auguste» (2 Bde., 1848), «Histoire des classes 
agricoles en France» (Bar. 1853; 2. Aufl. 1858), 
«Histoire de France» (8 Bde., ebd. 1865— 73, von 
ber Brangäiicien Akademie preiägefrönt). 

Sein Bruder Rodolphe Madeleine Eleo: 
phas Dad. l. C. geb. 26. Dez. 1824 zu Paris, hat ſich 
um bie — chichte Verdienſte erworben; 
er beſuchte die Ecole des Chartes und die Rechts— 
ſchule, wurde Advokat am Staatdrat und 1877 Nat 
am eg eg ; feit 1878 ift er Mitglied des In: 
ftitutd. Von feinen zahlreihen Schriften find ber: 
vorzubeben: «Essai sur Francois Hotman» (Par, 
1850), «Code des pensions civiles» (ebd. 1858), «La 
justice administrative en France» (ebd. 1862), «Du 
prôt à la grosse chez les Atheniens» (ebd. 1867), 
«Trait& des lois de Th&ophraste» (ebd. 1870) u.a. 

Dar Fertit, Land in Innerafrifa, ſ. Fertit. 

D © ſrichtiger Darfor, d. i. Land der or), 
zum Agyptiſchen Sudan gebörige Landſchaft (}. die 
Wolitiihe Uberſichtskarte von Afrika und 
die Karte: Agypten), ungefähr 500000gkm groß, 
pipe der Sahara, Wadai, Kordofan und dem 

ahr el:Arab ohne beftimmbare Grenzen gelegen, 
zäblt nab Nachtigal 4 Mill., nab Mafon 1", Dill, 
E. Den Kern der MWüfteninfel bildet das Marrab: 
gebirge (Dichebel Marrah), eine von N. gegen ©. 
200 km und von W. nah O. zwei bis drei Tage: 
reifen weit ftreichende, aber * zerriſſene gra⸗ 
nitiſche Gebirgskette vullaniſchen Urſprungs von 
1300—1830 m Höbe, deren höchſter Paß 1066 ın 
ü.d. M. liegt. Auf diefer entipringen in 1200 m 
Höhe eine Anzahl von Bächen Weg im D.bil: 
den fie das Wadi el:Malit(Wadi Melk oder Maflul), 
welches oberhalb Alt:Dongola in den Nil mündet; 
im ©. nimmt das Wadi el-Koh alles Waſſer auf 
und verliert fih dann in der weiten Ebene gegen 
den Babr el:Arab; im W. bilden die Gewäiler das 
Wadi Kia und Afum (f. d.), die fih zum Bahr es: 
Salamat vereinigen. Die Brunnen find im DO. ſehr 
tief, jelbft bis 70 m, in El-Faſcher findet man ſchon 
in 10 m Tiefe Waſſer. Der Boden wird durch flie: 
ßende Waffer und durch die von Juli bis Ende Sep: 


Dargainenjee — 


tember dauernde et binlänglih bewäſſert. 
Das quellenreihe Gebirge bietet fruchtbare Thäler, 
in denen man Weizen, Orangen, Eitronen, Zwie 
bein, Gurten, roten Pfeffer, Koriander, Hanf, Ta: 
bat, Baummolle, trefilihen Honig gewinnt. Außer 
Alazien, Tamarinden, Splomoren, Baobab, Kan: 
delaber: Cupborbien gedeiht ein D. eigentümlicher 
Baum, der Higlif, von dem die Früchte als vor: 
trefflihe Nahrung, die Blätter ald Gewürz, das 
Holz als —2 Brennmaterial und die Aſche 
als Salz verwendet werben. Eijenerz ift vorhanden, 
bejonders im Dicbebel Habid, und Kupfer in den 
einst berübmten Minen von Hofrab en⸗Nahas (f. d.), 
50 km ſüdlich vom Dicebel Dango. Etwas Salz 
liefert der jalzbaltige Boden, das meijte aber muß 
eingeführt werden, Die öjtl. Ebene, mit rotem Sand 
bededt, iſt der —— eil und wird mit Getreide 
bebaut. Der Weiten und Süden iſt ziemlich un: 
fruchtbar und leßterer wegen des undurdläffigen 
Ibonbodens ungejund, nur der Süboften, befonders 
bei Dara (j. d.), zeichnet fich dur fetten Alluvial: 
boden aus. Djten und Norden find jpärlich bemobnt, 
der Norboften faft menjchenleer. Der ergiebigfte, 
beftangebaute und bewohnteſte Teil ift die gebirgige 
Mitte. Die reihen Weiden an den Bergabbängen 
näbren große Herden von Ramelen, Rindvieh, Ziegen 
und Schafen, aub von Pferden. In den großen 
Wäldern am Bahr el:Arab haufen Glefanten, Nas: 
börner, Girafien, Büffel, in den Steppen, nament: 
lih im Norden, ift die Jagdbeute an Antilopen, 
Gnus und Straußen außerordentlich reich. 

Die Hauptbevöllerung bilden die For mit dem 
vorberrihenden Stamme der Kundſchara. Sie find 
Nigritier, von braunjchwarzer Yarbe, mit platten 
Nafen und — Stirn (ſ. Tafel: Afrika— 
niſche Volkertypen, Fig. 14, beim Artilel Afrika). 
Die Sprache der Kundſchara, vielleicht verwandt 
mit der nubiſchen, gilt nach dem Arabiſchen als 
die allgemeinſte im Verlehr. Die For ſind eitel, 
hochmütig, unzuverläſſig, beimtüdiih und genen 
Fremde äußerft feindfelig. Die moblbabenden Be: 
wobner des Berglandes, im Beſitz anſehnlicher 
Herden, find rob, ungaſtlich und religiös fanatifch, 
aber ſehr reinlich und Neibi ; der Grad von Bildung 
ift böber alö in Nubien. Bon den eingewanderten 
Bölterftiämmen wohnen im N. vie Sogawah, Bi: 
deajat, Biſcharin (Berber), im NO. die Fulbe und 
Homr; im MW, die Mafialat (zum Zeil noch unab: 
bängige Neger an der Grenze von MWadai); in 
Gruppen überall — die Talarir oder Tafrur 
(Aderbauer aus Wapdai); in überwiegender Menge 
Araber vom Stamm der Tundſchur im Gebirge und 
in der jüdl. Umgebung von El-Faſcher, die Bagara 
im Süden, Die Araber haben ſich durchſchniitlich 
rein und unvermifcht erhalten und unterfcheiden fich 
durch belle Farbe und regelmäßige Züge von den 
andern Bewohnern. Die berrichende Religion ift 
der Jelam, der fich feit der Mitte des 18. Jahrh. 
bier jejtgelest hat. Die Induſtrie fcheint nicht be 
deutend. Außer Aderbauern und Gärtnern giebt es 
Spinner, Weber, Färber, Gerber und Schmiede: 
man fertigt Zanzenipisen, Pfeile, Bogen und grobe 
Adergeräte; jebr entwidelt ift auch die Kunſt des 

lechtens (ſ. Tafel: Afrikaniſche Kultur I, 
sig. 12, beim Artilel Afrika); europ. und ameril, 

aren, namentlih Stoffe, wurden früher einge: 
führt. D. war vor dem Mahdiaufftand ein wichtiger 
Stapelplas für den Sudanbandel. Große Kara- 
wanen gingen bejonders nad Djten über Korbo: 
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fan nad Ägypten. Die Ausfuhr beftand in Elfen: 
bein, Gummi, Straußenfedern, Tamarinden, Ochien: 
bäuten, Kupfer aus den füdlich von D. gelegenen 
Ländern und in Sklaven. 

D. ift geteilt in eine Central: oder Gebirgäpro- 
vinz, Dara, und in die im S. nach den Himmels: 
gegenden berumliegenden Provinzen: Dar Tolo: 
nawi (N.), Dar Abu Dali (D.), Dar Abu Uma (S.), 
Dar Abu Dima (SW.) und El-Gharb (W.). El: 
Faſcher am Teich Tenvelti, in 737 m Höbe, dritte: 
balb Tagereiſen öftlib vom Fuße des Marrab- 
Besuch, in einer jandigen, von einem Bade durd): 

offenen Ebene gelegen, ift die Hauptftadt des Yan 
des; fie wurde nad ihrer Zerjtörung im Rriege 
1874 neu aufgebaut. Eine Tagereife nordweſtlich 
von El⸗Faſcher liegt Kobeh, einit der volkreichſte 
und wichtigfte Handelsplag D.s. Bon bier gingen 
die Karamanen nad Siut und Dongola in Ober: 
änppten und über Kabkabieh (1007 m ü.d. M.) nad 
Wadai und Bornu. 

Der eigentliche Begründer des Reichs D. ift Delil 
oder Dali (um 1500). Der Islam wurde unter 
Soliman Solon (1596—1637) eingeführt; unter 
Ahmed Bolt (18. Jahrh.) wurden die Grenzen D.s 
bis zum Mbara ausgedehnt. Belannt wurde in 
Europa der Name des Sultans Abd er-Rabman 
er⸗Raſchid, der 1799 mit Bonaparte — 
der Lieferung von Sklaven in diplomat. Verlehr 
ftand. Unter feinem graufamen und gefürdıteten 
Sobne Mohammed el⸗Fahdl ging Korbofan wieder 
an Agypten verloren. Ihm er 1839 fein Sohn 
Mohammed Haſſin und dielem 1873 fein nofter 
Sohn Brahim. Er fiel im Dft. 1874 in der Schlacht 
von Menawaſchi gegen die Agypter, welche im No: 
vember in die Hauptitadt einrüdten und das Fand 
anneftierten. Bei dem Aufftand der Mabpijten 1883 
empörten fich die For gegen den Chediv, und er: 
Härten ſich unabbängig; jpäter aber mußten fie ſich 
ber deſpotiſchen Herridaft des Mahdi unterwerien. 
Nach deſſen Beſiegung (1899) wurde D. der ung. 
ägappt. Verwaltung des Sudan unterftellt. — Der 
erfte Europäer, der D. betrat und 3 Jahre als 
Gefangener fi dort aufbielt, war der Engländer 
Bromne (Ende des 18. Jahrhunderts). Der Eul: 
tan geitattete jpäter feinem Weißen den Eintritt 
in fein Land; war ein jolcher bineingelangt, fo lieh 
er ihn nicht wieder frei. So erging es 1858 dem 
Franzoſen Euny. Auch die Erpeditionen (3. B. von 
Kinzelbab und Munzinger 1862, die in Kordofan 
Halt madten) mußten ro echten aufgegeben 
werden. Dagegen verweilte Nactigal wi ** 
Reiſe von Wadai nah ÜUgypten 1873—74 in D. 
— Bol. Scheilh Mohammed Ibn Dmar el⸗Tounſy, 
Voyage au D. (franzöſiſch von Perron, Par. 1845); 
Bund, Reifebriefe aus Kordoſan und D. (Hamb, 
1878); Nachtigal, Sabara und Sudan (3 Bde., Berl. 
und Lpz. 1879 89); Baulitichle, Subdanländer (Frei: 
burg 1885); Buchta, Der Sudan (Lpz. 1888); Slatin 
Baia, Feuer und Schwert im Sudan (10. Aufl., 
ebd. 1899). 

Dargainenfee, Teil des Mauerſees (ſ. d.). 

D' Argen., binter lat. Namen von Weichtieren 
Abkürzung für Ant. of. Dezallier d'Argen— 
‚ville (ie darihangwil), geb. 1680, geit. 1765 zu 
| Baris, Fee ein ee über Konchylien. 

Darginfher Bezirk, ſehr gebirgiger Bezirt 
im nördl. Teil des ruſſ-kaukaſ. Gebietes Dageitan, 
bat 1652 qkm, 82463 E,, vorwiegend junitifche Yes: 
gier, namentlich die Gemeinde Dargo am Kara: 


— — — — — — — — 
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Koj⸗ſu, nach der der Kreis feinen Namen führt. Sitz faribiihen Stämmen am Golf von Uraba), jondern 


der Verwaltung ift im Dorf Lewaſchi. 

Dargo. 1) Gemeinde lesgiiben Stammes, ſ. 
Darginiher Bezirt. — 2) Dorf (Aul) im ftreis 
Grosnyj des rufi.:kaufaf. Terefgebietes, am zum 
Teret gebenden Alfaj, war jeit 1839 die Reſidenz 
Schampyls und wurde 1845 von Rufjen genommen. 

Dargun, Marttfleden im Domanialamt D. 
(Herrſchaft Roftod) des Großberzogtums Medlen- 
burg: Schwerin, 21 km von Maldin und 13 km 
weftlic von Demmin, am Klofterjee und durd einen 
ſchiffbaren Kanal mit der Beene verbunden, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Güjtrow) und einer 
Forſtinſpektion, ift feit 1851 mit dem Dorfe Röd: 
niß vereinigt und bat zwei 2 km lange, mit Bäu: 





men bepflanzte Straßen, (1900) 2293 meijt evang. | 


E. (27 Jeraeliten), Voft, Telegrapb, zwei Kirchen, 
darunter die got. Klojterlirhe im Schloß, Borihuß: 
verein; zwei Mühlen, Dampfmolterei und zwei Jahr⸗ 
märkte. D. wird ald Luftkurort beſucht. fijeh. 

Dar Halfai, Landſchaft im ſüdl. Nubien, ſ. Hal: 

Dari, Viehfutter, j. Sorghum. 

Darial, Engpaß, ſ. Darjal. 

Daribba, ägypt. Getreidemaß von 2Arbeb (f.d.). 

Daricus (arch. dareikos, zu — statör), 
eine alte perf. Königamünze, die in Gold und Sil: 
ber ausgeprägt wurde und ihren Namen von Da: 
rius I., der fie zuerft \hlogen ließ, erbielt. Die 
Goldmänze ift von feinem Golde, 8,4 g ſchwer und 
galt 20 attiiche Drachmen. Es gab aud Doppel: 
darifen. Die Form ift mebr oval als rund, das Ge: 
präge ftellt den Inienden, in der Rechten die Lanze, 
in der Linken den Bogen baltenden * 
Bogenſchühen im langen Gewande mit der Krone 
dar, weswegen die Münzen von den Griechen aud 
toxötai («Bogenfhügene) genannt wurden. Die 
andere Seite ift ohne Gepräge und enthält nur 
eine länglich:vieredige Vertiefung. Die Silber: 


| 


als | 


müngze war 5,6 g jchwer, von völlig runder ‘yorm, | 


auch größer und dünner als die Goldmünze. Auch 
fie zeigt auf der Vorderjeite den königl. Schützen, 
auf der Rückſeite meiftens ein Ruderſchiff. 
ariel, Enapaß, ſ. Darjal. 
en, Golfvon, ein Bufen des Antillen: 
meers zwiſchen . und Puerto⸗Belo in Co: 
lumbia (j. Karte: Columbia u. ſ. w.). Er beit im 
pie Zeil Golf von Uraba_ oder von D. del 
torte (im Gegenfaß zum Golf San Miguel oder 
von D. del Sul, einer Bucht des Golfs von Pa: 
nama), dringt zwijchen der Bunta:Garibana und 
Kap Tiburon in jüpfüpdöftl. Ben tief ins Land 
ein und bietet auf feiner Süd: und Weſtſeite bis zur 
Bai von Ealedonia das ganze Jabr hindurch fichere 
Anferpläße, während die Weſtſeite in der Regen: 
zeit nur lleinen Schiffen an einigen Stellen Schuß 


— Die Umgebungen find flach und meijt | 


* Außer mehrern kleinern Flüſſen nimmt 
er den Atrato (f. d.) auf. Der Iſthmus von D., 
lange als die zwechmäßigſte Stelle für einen inter: 
oceanischen Kanal angeieben, wird von einer aus 


1000 m anfteigenden Gorbdillere durchzogen; der 
niedrigste Punkt liegt zwiſchen Nio Tuira und dem 
Gaquirri, Nebenfluß des Atrato, in 142—146 m 
Höhe. Gewaltige Mälder bededen die Abhänge. — 
Als die Spanier die Landenge betraten, wurde dies: 
jeit und jenfeit der Eordillere nur eine einzige, die 
Cuevaſprache geiproden. Auch fand man dort noch 
nicht den Gebrauch vergifteter Waffen (mie bei den 





nur Holzteulen und Wurfſpieße, die mit großerSicher⸗ 
beit mittels eines Wurfbrettes gefchleudert wurden. 
Auf dem Fiſchfange berubte an der Küjte, auf dem 
Aderbau im Binnenlande die Ernährung der Einge: 
borenen. Die Frauen trugen eine Schnürbruft aus 
Goldblech mit getriebenen Figuren und baummol- 
lene Gewänder, die abwärts bis zu den Anöceln 
fielen. Die Männer ea vollftändig nadt, ver: 
Reiten nur ibre Blöße in Mufchelaebäufe oder, wenn 
ie reich waren, in goldene Eylinder, welche an die 
Leibſchnuren befejtigt wurden. Ihre Mobnungen 
unterſchieden fi wenig von denen der Antillen: 
bewobner. Nur in den Sümpfen des Atrato, ähnlich 
wie noch heute am Orinoco, baute man geräumige 
Behaufungen in die Wipfel der Mauritiapalmen, 
Die Landſchaften geborcten Heinen Dynaften, Quebi 
oder Tiba gebeißen, auf melde in verſchiedenen 
aufge untergeordnete Häuptlinge folgten. 
Man fand bei ihnen einen Kultus der Sonne und 
des Mondes und eine Art Priefterihaft. Die Ein: 
eborenen waren, gleih denen des benachbarten 

ojta-Rica, zur Zeit der Entdedung rei an golde: 
nen Schmudjahen. Funde aus neuerer Zeit find 
nicht befannt. Entdeder des Landes iſt Vasco 
Nunez de Balboa, der zuerſt mit einer Heinen Schar 
Spanier die Landenge überſchritt und als eriter 
Guropäer das Geſtade des Stillen Dceans ſah. 
— Vgl. Davis, Interoceanic railways and canals 
(Waſhingt. 1866); Pouchet und Sautereau, Examen 
comparatif des divers projets de canaux inter- 
oc6aniques par l’isthme de Darien (Bar. 1876); 
Wyſe, A. Reclus und Sofa, Rapports sur les ötudes 
de la commission internationale d’exploration de 
l’isthme americain (ebd, 1879). 

Darife, |. Daricus. 

Darimon (jpr. -möng), Alfred, franz. Your: 
nalift und ®olititer, geb. 17. Dez. 1819 zu Lille, 
war Gbefredacteur der «Voix du Peuple» und des 
«Peuple» und Mitarbeiter an der «Presse». 1857 
zum Deputierten der Stadt Paris in den Geſeßz— 
gebenden Körper gewählt, gebörte er zu der oppo- 
jitionellen Gruppe der jog. «yünfr; 1863 mwiederge: 
wäblt, näberte er fich ver Negierung. Seit 1869 jog er 
ſich vom polit. Leben zurüd und beichäftigte ſich mit 
der Abfaffung feiner «Erinnerungen»,-die von 1847 
bis 1870 reichen und in denen, namentlich zur Bor: 
aeibichte des Deutich:Franzöftfchen Krienes, man: 
cherlei intereflantes Detail entbalten ift. Er ſchrieh: 
«Histoire de douze ans 1859—69» (1883), «A 
travers une revolution 1847 —55» (1884), «Histoire 
d’un partiv» (4 Bde., 1885—89), «La maladie de 
l’empereur» (1886), «L'opposition liberale sous 
l’Empire» (1887), «Histoire d’un jour: La journee 
du 12 juillet 1870» (1888), «Notes pour servir & 
’histoire de la guerre de 1870» (1887), «»L'agonie 
de l’empire» (1891). 

Darıner, im 2. Jabrb. n. Chr. der Name eines 
telt. Volls auf der Nordoftküfte von Irland, in der 


a ang ' Gegend des jekigen Londonderry. 
Spenit und Gneis bejtebenden, 300 m boben, bis | 


arins (bei ven Griechen Dareios, im Aitper: 
fiihen Darajavuſch), ver Name dreier altperj. Könige 
aus der Dynaſtie der Achämeniden (f. d.). 

D. J. Sobn des Hyſtaſpes (Vishtäspa) 
und Großvetter des Cyrus, gebört zu den größten 
Fürften des alten Orients. Die von arieb. Schrift: 
jtellern, befonders von Herodot, überlieferten Nadı: 
richten über jeine Regierung haben neuerdings 
durd die dreifpradige Inſchrift von Bifutün (f. d.) 


Darius 


Betätigung, Berichtigung und vielfahe Bervoll: | 
ftändigung erfabren. D., geb. 550 v. Ebr., war 


29 3. alt, als ein Magier, Namens Gaumäta, 
unter dem Vorgeben, er jei der von Kambyſes er: 
mordete Smerdis (per. Barbija), den Thron Per: 
jien® mwäbrend der Abweſenheit des Kambyſes in 


Agypten einnahm (Aug. 522). Diefer wahrſcheinlich 


zu Gunften einer mediſchen Neftauration unter: 
nommenen Ummälzung madte D. dadurch ein 
Ende, daß er, von ſechs vornehmen Berfern, Inta: 
pbernes, Otanes, Hydarnes, ee Gobryas 
und Ajpatbines, begleitet, ven Magier in der Feſte 
Silayauvatish im mediſchen Nifaea (nicht, mie He: 
rodot jagt, in Sufa) erſchlug (April 521). Der Be: 
richt des Herodot, daß D. nur deshalb König ge: 
worden jei, meil bei einer am Morgen nad) jener 
That verabredeten Zufammenlunft der fieben Ber: 
ichworenen jein Pferd zuerit ewiebert habe, ſcheint 
auf einer im perf. Bolfe verbreiteten Sage zu be: 
ruben. Der Magier war in allen Teilen des Reichs, 
außer in Berfien jelbft, jehr beliebt geweſen, er 
batte überall Erleihterungen im Kriegsdienft und 
Nachlaß des Tribut eintreten laſſen, und fo be: 
nusten faſt alle Provinzen den Thronwechſel, um 
ihre alte Unabbängigteit wiederzuerlangen. 
D. jelbit jagt aus, daß er erit 9 Gegenlönige in 
19 großen Schlachten befiegen mußte, ebe er jeine 
Herrihaft über das Reich gefichert babe. Zuerſt er: 
boben fib Sufiana und das faum vor 16 Jabren 
eroberte Babylon unter Nabditabira (babylon. Nidin⸗ 
tubel), der fib für den zweiten Sohn des Nabonid 
(Nebultadnezar) ausgab. D., von Mevdien berbei: 
eilend, ſchlug dieien in 6 Tagen zweimal am Tigris 
und am Euphrat (Dez. 521), ſchloß ibn dann in 
Babylon ein, welches erft nach 2Omonatiger Belage: 
rung (Aug. 519) genommen werden fonnte; und noch 
beinabe ein Jahr lang wurde D. dort zurüdgebalten 
(bis Mai 518). Während diefer Zeit waren in vielen 
eroberten Ländern, jogar in Ughpten, Empörungen 


ausgebrochen. Ein Ablömmling des alten mediſchen 


Königshaufes Phraortes, der ſich Katbrita nannte, 
machte dem D. Medien, Armenien und Aſſyrien 
ftreitia, ſchlug während zweier Sabre drei Feldherren 
des D., Hydarnes, Dadarjis und Omiſes, aus dem 
Felde und konnte erft durch D. jelbit (Juni 518) 
niedergeiworfen werben, worauf er in Elbatana ge: 
martert und gelreuzigt wurde. Für eine mebiiche 
Herrſchaft hatten fib auch Hyrkanien und die Sa: 
aarter erllärt, die unterworfen wurden, während zu 
aleicher Zeit der Utier Öospdates (altperi. Wabyaz: 
data) die wirkliche Herrihaft in Perſien an ſich riß, 
indem er fih auch für ben eigentlihen Smerdis 
ausgab. Er wurde freilich bald in Berfis geſchlagen 
(518), aber jeine Heere, die Arachoſien und die Dft: 
provinzen zur Empörung verleitet hatten, konnten 
erit 517 zur Ruhe gebracht werden. Ein neuer Auf: 
rubr in Babylon unter Arakha wurde durch D.’ 
zes Sintapbernes bald erftidt. Nachdem fo 

). das Reich des Cyrus wiederum bergeitellt batte, 
lonnte er daran denlen, feine Grenzen gegen aus: 
märtige Feinde zu fibern und zu erweitern. Er 


unterwart im D. das nörbl. Indien, im W. mebrere | 


Inſeln des Ägäiſchen Meers, das europ. Ufer des 
Bosporus und Hellespont, im NR. bezwang er die 
wilden Völfer des ſüdl. Kaulaſus. Dieſe lebten 
Eroberungen verwidelten ibn in Streitigleiten mit 
den Scythen. 513 zog er mit 700000 Mann über 
den Bosporus, unterwarf Thrazien, überſchritt 
mitteld einer Brüde die Donau und rüdte nun 
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gegen die Scotben vor, die ibm durch verjtellte 
Flüucht tief in ihr unmirtbares Pand bis an den 
| Darus (die Wolga) verlodten, jo daß er nur mit 
\ großem Berluft den Rüdzug bewertitelligte. 
Um 500 v. Ebr. erhoben fih die ion. Städte, 
aufgereizt von Hiftiäus von Milet und befien 
Schwiegerſohn Ariftagoras, um das perſ. Jod ab: 
zumwerfen. Bon den Atbenern und Eretriern unter: 
ftüßt, eroberten und verbrannten fie Sardes. Dann 
aber wurden fie aeichlagen, von ihren Bundesge— 
nofjen verlaflen, ihre Flotte 494 bei der Inſel Lade 
vernichtet. Somit war der Aufftand bald überwäl: 
tigt. Die Unterſtüßung aber, welche die Atbener 
und Eretrier den Joniern gewährt hatten, veran: 
laßte den D., der auch durch den vertriebenen Atbe: 
ner Hippias aufgereizt wurde, zu gewaltigen Unter: 
nebhmungen gegen Griechenland. 492 ſandte er den 
Mardonius mit einem Heere nach Thrazien und 
Macedonien gegen Griechenland; zugleih wurde 
eine Flotte ausgeihidt. Aber dieſe wurde bei dem 
Vorgebirge Athos durch den Sturm zerftört und 
jerftreut, und Marbonius fab ſich dur die Ber: 
lufte, die er im Kampfe mit den Brygen, einem 
thraz. Stamme, erlitten hatte, zur Rüdtehr nad 
Afien bewogen. Als bierauf die Herolde, durch 
die D. die Griechen zur Unterwerfung auffordern 
ließ, von den Atbenern und Spartanern mit 
Schimpf zurüdgewieien wurden, fandte D. 492 ein 
neued Heer unter Datid und Artapbernes mit 
600 Schiffen aus. Naxos wurde erobert, die übri- 
| en Cylladen unterwarfen fib, Delos, die beiline 
834 wurde verſchont, Eretria auf Euböda, nad: 
dem e3 durch Verrat gefallen, zerftört; doc durd 
den Sieg der Athener bei Maratbon unter Miltia- 
des über das —* Heer ward D.' Unternehmen 
vereitelt. Bei den Rüftungen zu einem neuen Zuge 
gegen Griebenland und das wieder empörte Ägyhp⸗ 
‚ ten ereilte ibn 485 der Tod. Um die innere Orga: 
niſation des Perſiſchen Reichs hatte fih D. die 
größten Verdienfte erworben. An Stelle der Statt: 
balterihaften, die feine Vorgänger nad jeweiligem 
Bedürfnis angeordnet hatten, führte er fefte Ver: 
waltungsbezirke (Satrapien), 20 an Zahl, ein; der 
| Tribut, den diefe zu zablen batten, wurde feit qe: 
regelt. Große Bauten bat er durchgeführt, Berie: 
polis und Sufa durch Errichtung arofartiger Pa: 
läfte verichönert und das Rote Meer, das damals 
bedeutend nördlicher als jekt, bis Pithom (jebt 
Tell —— ſich erſtredte, durch einen ſchiff⸗ 
baren Kanal mit dem Nil verbunden. Auf dem 
Thron folgte ihm der alteſte ſeiner während ſeiner 
— erg Söhne, Xerres (f. d.). 
. U. Nothus ſd. b. Baſtard), Sohn des Arta: 
rerred Yongimanus und der Babylonierin Kos: 
martidene, vor feiner Thronbefteigung Ochus ge: 
nannt, folgte feinem Bruder Sogdianus, den er 
vertrieben und getötet hatte (424 v. Ehr.). Er war 
beberribt von feiner binterliftigen, araufamen 
Schweſter und Gemahlin Paryſatis. Mebrere Em: 
pörungen verfchiedener Satrapen wurden unter: 
‚ drüdt, doc verlor das Perſiſche Reih auf länger 
als 60 Jahre Ügypten durd die Empörung des 
| Amyrtäus (414). Unter D. übten die Perſer be 

fonders dur —— den Satrapen Vorder⸗ 

aſiens, und deſſen Nachfolger, den jüngern Cyrus, 
einen Sohn des Königs, bedeutenden —— auf 
die griech. Verhältnifje gegen Ende des Peloponne— 
fiihen Krieges aus. D. I. ftarb 405 zu Babylon. 
Ihm folgte fein älteſter Sohn Artarerres UI. 
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D. II Codomannus, der letzte Köni 
Berfer, war der Sobn der Sifugambis, einer Tod: 
ter Artarerres’ II., wäterlicherjeit3 Urentel D.' IL 
und der Barpfatis, Entel des Oftanes und Sohn 
des Arſanas. Nachdem der Eunuch Bagoas den 
König Arjes, den Sohn Artarerres’ III., nebft 
feiner ganzen Familie ermordet hatte, erhob er den 
Godomannus, einen der wenigen Adämeniden, bie 
noch vorhanden waren, unter dem Namen D. III. auf 
den Thron (336). Als Bagoas auch D. nad) dem 
Leben trachtete, ließ ihn diefer töten. D. erwarb fi 
den Rubm eines milden und gerechten Fürften und 
war perfönlich tapfer, wie er jchon unter Artarerres 
in einem Kriege gegen die Cabufier bewieſen batte; 
aber dem Angriffe Aleranders d. Gr. vermochten 
er und fein entlräftetes Reich nicht zu widerſtehen. 
Nachdem am Granilus 334 Mitbridates, der Eidam 
des Königs, befiegt worden war, verlor D. felbft 
333 durd feine übereilte Flucht die Schladt bei 
Iſſus; feine Mutter, feine Gemahlin und drei feiner 
Kinder fielen in die Gewalt Aleranderd. Die ent: 
fheidende Schlacht bei Gaugamela (2. Dit. 831) 
difnete dem fiegreichen Alerander den | nad 
Sufiana und in das eigentlihe Berfien. D. floh 
nad Elbatana in Medien, und als ihn Alerander 
verfolgte, nad den nörbl. Provinzen. Auf dem 
Wege bemädtigte fih Beſſus, der Satrap von 
Valtrien, feiner Perſon. Alerander felbft eilte, ven 
König zu retten; als D. fich aber weigerte, dem 
Beſſus auf der Flucht zu Iolaem, verwundete ihn 
diejer tödlich und ließ ihn hilflos auf feinem Wa: 
gen liegen. Sterbend fanden ibn die Reiter Nleran- 
ders (330). Die neuere Legende der Berfer fennt D. J. 
und D. III. unter dem Namen Därä; aber der letz⸗ 
tere ift ber Sohn des erftern und mütterlicherfeits 
Großvater Aleranders. 

Als ein mit den Perferlönigen nicht zu verwech— 
felnder D. wird von einigen der im Buche Daniel 
erwähnte D. der Meder angenommen, und zwar 
als ein Unterlönig des Cyrus. 

Darinsvafe, großes Pradtgefäß von ge: 
branntem Thon, mit roten Figuren auf ſchwarzem 
Firnisgrunde, im Museo nazionale zu Neapel be: 
findlich, 1851 in einem Grab zu Canoſa in Unter: 
Italien — Das Gefäß, im ſog. unteritalieni— 
ſchen Stil deloriert, ftammt aus dem Ende des 4. 
oder Anfang des 3. Jahrh. v. Chr. Das in drei 


Dariusvafe 


Neiben gegliederte Hauptbild bat den Zug des | 


Darius gegen Griedenland zum Inhalt. Abgebilvet 
ift die D. in den «Monumenti dell’ Instituto archeo- 
logico», Bd. IX (Rom 1873), Taf. 50, 51. 

Darjal, aub Darial, Dariel, Engpak im 
Kaulafus im ruſſ.-kaulaſ. Goupernement Tiflis, 
an der per bes zum Terelgebiet gehörenden Be: 
zirls Wladikawkas, unter 42° 35’ nördl. Br. und 
44° 55' öjtl. 2. von Greenwich, und durchſchnittlich 
in 1250 m Höhe, wird vom Flußthal des obern Teret 
gepilbet, an deſſen rechtem Ufer ſich die unter Kaiſer 

lerander I. erbaute Große Georgiſche oder Grufi: 

nische Heerſtraße binzieht, die die Nordfeite des Kau- 
laſus mit Tiflis verbindet. Das im Engpaß liegende 
Kaſtell D. foll 140 v. Chr. vom iber. König 
Mirwan zum Schub genen die Ehafaren erbaut 
worden ſein. Bei Strabo beißt der Darjalpak 
Porta Caucasica, bei den orient. Scriftitellern 
Dariallan, bei ven Tataren Dar:ioly, bei den 
Georgiern Hewis-Kari. 

Darjeeling, Darjiling (ipr. -viibl-), ſ. Dar: 
dichiling. 





der | 


| 


— Darlehn 


Dartehmen. 1) Kreis im preuß. Neg.: Ber. 
Gumbinnen, bat 759,11 qkm, (1895) 34740 (16844 
männl., 17896 weibl.) €., 1 Stadt, 149 Yand: 
emeinden und 79 Gutäbezirle. — 2) Kreisftabt im 
Kreis D., 25 km von Gumbinnen, an der Angerapp 
und an der Nebenlinie Inſterburg⸗-Lydk der Preuß. 
Staatöbabnen, Sitz des Landratdamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Inſterburg), bat (1895) 
3542 E., darunter 61 Katholiten und 73 Israe— 
liten, (1900) 3534 E., in Garnifon das 2. Bataillon 
des ae Freiherr Hiller von Gärt: 
ringen (4. Poſ.) Nr. 59, Boftamt zweiter Klaſſe mit 

weigſtelle, Telegraph, Kreis: und ftädtiiche Spar: 
aſſe, Vorſchußverein, Warendepot der Reiböbant, 
—— und -⸗Armenhaus, ſtädtiſches Ho: 
ſpital, eleltriſche Straßenbeleuchtung; Eiſengießerei, 
Meſſingwarenfabrik, Landwirtſchaft. 

Darlafton (ipr. läßt'n), Indüſtrieſtadt in der 
engl. Grafſchaft Stafforb bei Wednesbury, bat 
(1891) 14422 E., Koblengruben und Eifenwerte. 

Darlehn, der Vertrag, nad) welhem Geld oder 
andere Bertretbare Saden (j. d.) einem andern 
gegen deſſen Berpflihtung zu Eigentum eben 
find, Saden der gleihen Art, Güte und Menge 
urüdzueritatten. D. wird auch das bingegebene 

ld oder die —— Menge von Sachen ſowie 
die geſchuldete Geldſumme (Menge von Sachen) 
genannt. Das hingegebene Quantum braucht nicht 
im Eigentum des Darlehnsgebers zu ſtehen, wenn 
der Eigentümer damit einverſtanden iſt, daß der 
Geber N das Ruckzahlungsverſprechen geben läßt; 
der Gigentümer kann auch, ohne daß er dazu einer 
Vollmacht des Dritten bedarf, fein eigenes Geld im 
Namen des Dritten fo bingeben, daß der Empfänger 
Rüdzablung an den Dritten verjpricht, welcher da: 
durch Darlehnsgläubiger wird, Abgefeben von 
dieſen Fällen entiteht für den Empfänger die Ber: 
pflihtung, das D. an den, welcher fremdes Geld 
zahlt, ald D. in eigenem Namen ———— 
wenn der Empfänger das fremde Geld in dem guten 
Glauben, es gehöre dem Darlehnsgeber, ausgegeben 
hat; nach Gemeinem Recht auch, wenn er es mit 
ſeinem Gelde vermiſcht hat, daß die einzelnen 
empfangenen Geldftüde nicht mehr nachzuweiſen 
find. Der Eigentümer des Geldes kann fih dannan 
den Darlehndempfänger nicht balten; anders nad 
Preuß. . Landr. I, 11, u; 665 fa. Nach dem 
Deutſchen Bürgerl. Geſeßb. $. 935 wird der aut: 
gläubige Darlebnsempfänger immer Eigentümer. 

Eine Darlehnsſchuld entiteht auch dadurch, daß 
der Schuldner feinem Gläubiger die aus einem an: 
dern Schuldgrunde verjchuldete Geldſumme als D. 
zu Schulden befennt (Bürgerl. Geſetzb. $. 607), oder 
daß der Empfänger Sachen zu einer beftimmten 
Tare übernimmt und die jo berechnete Summe als 
D. zurüdzuzablen verſpricht. 

Zinſen dat der Schuldner zu zablen, wenn er das 
veriprodyen bat, jonjt nur, wenn er ſich mit der Rüd: 
zablung im ee (ſ. d.) befindet, und zwar feit 
dem Berzuge. Die Höbe der Zinfen ift nah Bür— 
gerl. Geſetzb. $. 246 im Zweifel 4 Proz. 

Nah Gemeinem Recht (Senatus consultum Ma- 
cedonianum aus der Zeit Beipafians) ift ein 
Gelddarlehn nicht Elagbar, mweldes einem in 
— Gewalt ſtehenden, auch —— 
Hausſohn ohne Zuſtimmung des Vaters gegeben 
iſt. Der Gläubiger darf aber das Geld bebalten, 
wenn es freiwillig zurüdgezablt ift; und er hat eine 
Klage, wenn der Empfänger nad Aufhebung der 
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väterliben Gewalt Ruchahlung verſpricht. Uhn⸗ 
liche beſchränlende Beſtimmungen gelten im Preuß. 
Allg. Landrecht für die Darlehnsichulden von lönigl. 
Prinzen und galten bis 1. Jan. 1900 von Subaltern: | 
offizieren des ftebenden Heers, die ohne jchriftliche 
Genehmigung des Chefs eingegangen worden find, 

it über die Zeit der Zurüdzablung nichts | 
beitimmt, fo fann an fi der Gläubiger das D. 
jederzeit fordern, ber Schuldner jederzeit zahlen. Das 
Deutihe Bürgerl. Gejegb. $. 609 ſchreibt bei D. 
über 300 M. drei-, jonft einmonatige Kündigung 
vor. Sind Zinſen nicht bevdungen, fo kann der 
Schuldner ohne Kündigung zurüdzablen. 

Ein über den Empfang des D. ausgeitellter 
Schuldſchein (ſ. d. beweijt zwar gegen den Augiteller, 
doch kann derfelbe den Gegenbemweis führen, daß 
er die Darlebnsfumme nicht erhalten bat. 

Der Darlebnsvorvertra ——— 
dando) erzeugt eine Klage auf Auszahlung und 
andererſeits auf Annahme der Darlehnsſumme. 
Der Gläubiger kann aber zurücktreten, wenn ſich 
die Vermögensverhältnifie des Schuldners inzwi— 
fchen fo verichlechtert haben, daß der Rüdzablungs: 
anipruch nefäbrdet fein würde ($. 610). 

Darichnötaffen, vom Staate oder auch von 
Gemeinden oder Privaten errichtete Kreditinstitute, 
welche, um einem zu Zeiten einer Gejhäftstrijis ein: 
aetretenen Notitande —— zu einem mäßigen 
Zinsfuße Darlehne an Gewerbtreibende und Hand— 
werlker — Nach der Verordnung vom 
15. April 1848 wurden D. von der preuß. Regie— 
rung, und zwar in Berlin und ben größern Pro: 
vinztalftädten errichtet zu dem Zwede, Darlehne 
«zur Beförderung des Handels: und Gewerbsbe⸗ 
triebs gegen Sicherheit» zu geben auf Waren und 
inländiihe Wertpapiere ın Beträgen von minbe: 
ftend 100 Tblrn,, in der Regel nicht über 3, aus: 
nahmsweiſe bis auf 6 Monate. Für den Betrag der 
auf diefe Meife gewährten Darlehne wurde ein 
Staatöpapiergeld obne Zwangskurs, joa. Dar: 
lehnskaſſenſcheine, nicht über 10 Mill. Thlr., 
—— Dieſe Kaſſen wurden zu Ende 1852 
geſchloſſen und ſchon ſeit dem 30. April 1851 laut 
Geſetz von ſelbem Tage wurden keine neuen Dar: 
lehne mebr gegeben. Ühnliche Verhältniſſe ver: 
anlaßten 1866 die Wiedereröffnung der D. in Preu: 
Ben und andern beutichen Staaten, fowie auch bei 
Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges laut 
Geſetz vom 21. Juli 1870 im Gebiete des Nord: 
deutſchen Bundes. Die 1895 errichtete Preußiſche 
Bentralgenelienianrtsfalle (ſ. Eentralge: 
noſſenſchaftslaſſe, Preußiſche, Bd. 17) hat infofern 
einen andern Charakter, als fie nur Darlehne an 
Vereinigungen oder Verbandskaſſen von Erwerbs: 
und Wirtibaftsgenoflenihaften (f. d.) und von 
Darlebnstafjenvereinen (f. d.) gewähren foll. — 
Val. Poſchinger, Bankweſen und Bantpolitit in 
Preußen (Berl. 1879); Artilel D. im «Handmwörter: 
bud der Staatäwiflenihaften», Bo. 2 (2. Aufl., 
Jena 1900). 

—53— enfcheine, ſ. Darlehnskaſſen. 

Darlehnskaſſenvereine, ländliche, auch 
RaiffeifenfheD. oder Raiffeiſenvereine ge: 
nannt, nad) ihrem Begründer, Friedr. Wilb. Raiff⸗ 
eijen (j. d., Bd. 17), hauptſächlich für ländliche Ber: 
bältnifje beftimmte,aufder unbeſchränkten Haftpflicht 
berubende — Sie ſind 
in der Regel Sparkaſſen, 


arlehnslaſſen und gleich: 
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Wirtſchaftsbedürfniſſen (Dünge: und Futtermitteln, 
——————— Maſchinen u. ſ. w.) ſowie zum 
gemeinſchaftlichen Verkauf von Wirtſchaftserzeug— 
niſſen. Dabei bezwecken die D. neben der materiellen 
Förderung ihrer Mitglieder namentlich auch deren 
ſittliche Hebung. Sie beſchränken ihre Thätigkeit im 
Intereſſe einer durchaus fihern und überfichtlichen 

eihäftsfübrung auf einen möglichſt Heinen Be: 
zirk, in der diene eine Pfarrgemeinde, fie jchließen 
jtatutgemäß alle fpefulativen Gejchäfte aus, wer: 
den mit Ausnahme des ——— ehrenamt⸗ 
lich verwaltet, verleihen nur an Mitglieder, und 
zwar nicht egen Mechjel, fondern gegen Schuld— 
ſchein unter ſolidariſcher Burgſchaft; Spareinlagen 
nehmen ſie dagegen auch von Nichtmitgliedern an. 
Der Kredit iſt entſprechend den beſondern Verhält— 
niſſen der Landwirtſchaft langfriſtig. Um jede Ge— 
winnſucht der Mitglieder auszuſchließen, zugleich 
aber auch den Vereinen eine ſichere Grundlage 
zu verleihen, wird, abgejeben von einer Heinen Di: 
vidende, welche den jeweiligen Zinsfuß für Kapital: 
einlagen nicht überjchreiten darf, der gefamte Ge: 
winn zu einem unteilbaren Bereinsvermögen, dem 
jog. Stiftungsfonds, —— welcher ſtatut⸗ 
aemäß bis ji Höbe des Betriebsfapitals des Ver: 
eins anwacien und dann in feinen Zinfen zu wirt: 
ihaftlihen Zweden für die Vereinämitglieder ver: 
wendet werden joll. Auch im alle der Auflöfung 
des Vereins wird biefer Stiftungsfonds nicht ver: 
teilt, fondern wird von einem fihern Geldinjtitut fo 
lange verwaltet, bis fih in dem betreffenden Ort 
ein neuer auf gleicher Grundlage berubender Ver: 
ein gebildet hat, dem dann jenes Vermögen zufällt. 

Raiffeifen gründete zuerſt 1849 in Flammersfeld 
auf dem Meiterwald einen ländlichen Verein unter 
Solidarhaft der Mitalieder hauptſächlich zur Be: 
freiung derjelben aus den Händen — Zwi⸗ 
ſchenhaͤndler. Seit den ſechziger Jahren begann er 
dann in der Neuwieder Gegend die erjten Spar: 
und Darlehnstafjenvereine zu gründen, Neumied 
iſt auch Sitz der Eentrale einer großen Vereins: 
organijation, des Generalverbandes ländlicher Ge: 
noſſenſchaften für Deutſchland, geblieben, welche 
Ende 1900: 3500 landwirtſchaftliche Genoſſenſchaf⸗ 
ten, darunter 3270 D., in allen Teilen Deutjchlands 
umfaßte. Als Geldausgleichs: und MWarenvermit: 
telungsſtelle für die D. fungiert die Landwirtſchaft— 
liche Centraldarlehnslaſſe für Deutichland zu Neu: 
wied, eine Altiengeſellſchaft, welber nur D. ange: 
bören fönnen. Der Umſchlag diejer Centralkaſſe iſt 
in den lebten Jahren bedeutend gemahlen (1891: 
12 Mil. M., 1900: 400 Mill. M. im Geld: und 
30 Mill. M. im Warenverkehr). Zur Erleichterung 
des Verkehrs innerhalb der großen, über ganz 
Deutſchland ſich erſtreckenden Drganifation find feit 
1895 12 Filialen ins Leben gerufen worden. 

Der numerifch bedeutendite Verband ijt der jekt 
in Darmftadt vomizilierte Allgemeine Verband der 
deutichen landwirtichaftliben Genoſſenſchaften, eine 
zufammenfaflende Organifation von im übrigen 
durchaus jelbftändigen Landes: und Provinzial: 
verbänden, welche Ende 1899: 6847 Genotjen: 
nk darunter 4213 D., zäblte. (S. Landwirt: 
ihaftlihe Genoflenichaften.) Außer den genannten 
* es noch ſelbſtändige Verbände von D. in 

ürttemberg (1. Juli 1899: 826 D.), Weſtfalen 
(402 D.), Rheinland (235 D.). 

Die Zahl der ländliben D. bat in den lekten 


zeitig Vereine zum gemeinichaftlihen Bezug von | Jahren eine gewaltige Steigerung erfahren, zum 
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Teil wohl unterftügt burd die Preußiſche Central: 
enoſſenſchaftskaſſe (ſ. Gentralgenofjenihaftstafie, 
Preußiſche). Bon 15000 eingetragenen Genofien: 
ichaften entfallen auf das Land 10669 oder 72 Proz. 
Die Geſamtzahl der deutichen Spar: und Darlehns: 
ae betrug am 1. Jan. 1900: 9404. 
on Deulſchland aus find die D. auch nach außer: 
deutſchen Landern übertragen worden, jo nament: 
lich nad Öfterreich, Jtalien, Frankreich, ver Schweiz, 
br uf.m _ a 
ol. Schulge-Delinic, Die Raiffeifenihen Dar: 
lebnstafien (Lpz. 1875); Kraus, Die Raiffeifen: 
ſchen D. in der Rheinprovinz (Bonn 1875— 77); 
Warchet, Der Kredit des Landwirtes (Berl, 1878); 
Märklin, Die ländliben D. (Harlär. 1880); Raiff: 


eifen, Die D. (4. Aufl., Heddesdorf⸗Reuwied 1883); | 


—— und Kirchem, Die ländlichen Spar: und 
arlebnstaflenvereine nad Raiffeiſen (2. Aufl., 
Münit. 1890); Layer, Handbud für D. (Stutta. 
1890); Rieger, Die Organifation der Spar: und 
Varfehnstaienberein in Mittel: und Weſtdeutſch⸗ 
land (Bresl. 1895); Staudinger, Die Beer 
vereine (2. Aufl., Paſſau 1895); Fuchs, Spartafjen 
und genofjenihaftlibe Spar: und Darlebnstajjen 
in ibrem Berhältnis zueinander (Stuttg. 1899); 
Artikel D. im «Handwörterbucd der Staatäwifien: 
ichaften», Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900). 

Dariehnövereine, im Gegeniak zu öffent: 
lien (ftaatlien und fommunalen) Darlebnätafien 
(1. d.) Kreditvereinigungen privater Natur, melde 
(bauptfählih auf dem Princip der Selbftbilfe be: 
rubend) lediglich oder vorzugäweiie an ihre Mit: 
lieder Gelddarlehne zu Gewerbs: und Wirtichafts: 
— gewähren. Zu den D. zäblen in erſter 
'inie die Vorſchuß- und Krebitvereine (ſ. d.) nad 
dem Schulze⸗ Delitzſchſchen Princip, jodann die länd: 
lichen Darlehnskaſſenvereine (ſ. d.). Den letztern 
ſtehen nabe die von den ſchottiſchen Banken eta— 
blierten D., welche den ſchott. Pächtern kurzfriſtige 
Darlehne newäbren und wie die Darlehnskaſſenver⸗ 
eine ihre Thätiafeit örtlich bearenzen, auch durch die 
befondere Bflege des Depofitengeibäfts auf ben 
Sparfinn der Bevölkerung einmwirten. 

Darlehnsvorvertrag, ji. Darlebn. 

Darley (jpr. -li), Felix Octavius Carr, ameril. 
Zeichner, geb. 23. Juni 1822 zu Philadelphia, lieh 
ſich 1848 in Neuyork nieder, befuchte 1865 zum 
erftenmal Europa und hielt fib längere Zeit in 
Rom, die Antike ftudierend, auf. 
erinnerungen legte er nieber in «Sketches abroad 
with pen and pencil» (Neuyork 1868). Die Werte 
D.8 find hauptſächlich Illuſtrationen zu beliebten 
Werten, z. B. der «Library of humorous American 
works», as. Judd’s Margaret» (1856), der Werle 
von Cooper, Waſh. Irving, Simms, Didens, Long: 
fellow. Am bedeutendſten find die «Outlines com- 
positions from Hawthorne's scarlet letters (1879; 
neue Aufl. 1883) und die lebensvollen und ſcharfen 
Umrißzeichnungen zu Longfellows «Evangeline» 
(1883). Berühmt find auch feine «Illustrations to 
Shakespeare’s plays» (1886) und patriotiſche Bil: 
der, wie «Dahlgren’s charge at Fredericksburg» 
und «Sherman’'s march to the sea», 

Darling (engl.), Liebling. 

Darling, gröhter Nebentluß des Murray (ſ. d.), 
der längjte Strom des aujtral, Feitlandes, entjtebt 
aus der Vereinigung de Balonneund Barmwan. 
Griterer entipringt aldCondamineam Mont: Mit: 
el, nur 100 km von der Oſtküſte entfernt, fließt zu: 


eine Reife: | wie alle Sarraceniaceen, zu ben 
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erſt zwiſchen vun oa Darling: Domns 
und EraigRange nah RW., dann nah SW.; nad 
Aufnahme ded Maranoa teilt er ſich in mebrere 
Arme, die fih oberhalb Fort Bourle mit dem Bar: 
wan vereinigen. Dieſer entipringt füblih von der 
Quelle des Eondamine, madt einen ähnlichen nad 
N. gerichteten Bogen, flieht aber im Unterlauf weit: 
lid. Er nimmt von rechts den Monie, von links 
den Meei, Peel (Namoi), Macquarie und Bogan 
auf. Der vereinigte D. oder Cal ewatta flieht jüp: 
weitlih durch Steppen und Meideland, nimmt von 
N. den zu auf und mündet in zwei Arme bei 
Mentwortb. Er bildet zumeift feinen zufammenbän: 
genden Waflerfaden, wird aber bei — Waſſer⸗ 
ſtande bis Fort Bourle mit Dampfern befahren. 

Darling : Dowuns (ir. dauns), ſ. Darling. 

—— (pr. rehndſch), Höbenzug an 
der Weftfüfte von Wejtauftralien (f. Karte: Aujtra: 
lien),läuft parallel der Hüfte und erreiht im Mount: 
William 1097 m Höbe. 

Darlington (ſpr. lingt'n), Stabt in der nord: 
engl. Grafihaft Durham, 26,3 km ſüdlich von Dur: 
bam, in fruchtbarer Gegend unweit des Tees und 
an deſſen Zufluß Sterne, hat (1891) 38060 E. eine 
1160 erbaute, von Scott reftaurierte got. Kirche, 
eine Lateinſchule, ein Handwerferinftitut; Woll⸗ 
lämmerei und Flachsſpinnerei, Baummoll- und 
Worftedfabrilation, Segeltuchweberei, bedeutende 
Zolomotivenfabrifation, Brauerei und Gerberei, 
Seiler:, Eifen: und Meifingwareninbuitrie und an: 
ſehnlichen Handel und Schiffahrt. — Bon D. nad 
Stodton führte 1835 vie erfte Berfoneneijenbabn 
mit Lotomotivenbetrieb der Erde. 

Torr., Pflanzengattung aus der 
Familie der Sarraceniaceen (f. d.) mit nur einer 
einzigen Art, D. californica DO. (f. Tafel: In: 
feltenfrejiende Pflanzen, de: 6), in ber 
Sierra Nevada in Kalifornien. Es ift eine fraut: 
—* Pflanze mit eigentümlich geftalteten Blättern; 
die Blattftiele find —— ausgebildet und 
die kleine Blattſpreite fiht dieſen Schläuchen ae 
wiſſermaßen als Deckel auf. Die — rang 
der Schlaͤuche find mit zahlreichen Drüjen und 
Haaren bejegt; die Drüfen ſcheiden S wäl: 








jerigen Saft ab, jo daß die Schläuche mit Flaſſigleit 
gefüllt werden; die Haare find ſchief nad abwärts 
erichtet und verbinbern fo das Hinauffriechen Heiner 
Infetten an den Wandungen. Die — ebört, 
enfrejlenben 

‚ Bilanzen (f. d.), die mit Saft gefüllten Schläuche 
| und die nad abwärts gerichteten Haare dienen als 
Fangapparat. Die Blüten beftehen aus fünf Kelch⸗ 

| blättern, sablreiben Staubgefäßen und einem drei: 
| fächerigen Fruchtlnoten, dem ein Griffel auffikt; 


| Blumenblätter fehlen gänzlich. 


Darm, Darmlanal (Intestinum), derjenige 
Abſchnitt bes — — w die 
Beſtimmung hat, die in Magen eingeführten 
und dort vorläufig verarbeiteten Rabrungattoffe aus 
dieſem aufzunebmen, fie durch eigentümliche, den 
‚ Bindungen eines Wurms ähnliche (peri altiſche) 

Bewegungen nach und nach weiter zu ſchieben und 
dabei durch eine Reihe von chem. Prozeſſen das zur 
| Ernährung des Körpers Tauglide von dem dazu 
| Untauglihen abzuſcheiden, erjtere® in eine zur 

Aufnabme in die Säftemafje geeignete Form über: 

zuführen, letzteres aber aus dem Körper wieder aus⸗ 
| zujcheiven. Der menſchliche Darmtanal ftellt ein 
' beim Erwachſenen 8—9 m langes bäutiges Rohr 


Darm 


dar, weldes vom jog. Bförtner des Magens (f. d.) 
bis zum After reicht, feine Lage in der Bauch- und 
Bedenhöhle hat und in zwei Hauptabfchnitte zer: 
fällt: den Dünndarm (Intestinum tenue), einen 
latten, überall gleihweiten Schlauch von 7 bis 7,5m 
Länge, welcher in zablreihen, ſehr beweglichen 
Schlingen und Windungen, den fog. Darmidlin: 
gen, die Bauchhöhle erfüllt und hauptſächlich für 
die Auflöfung und Auffaugung der Nahrungsitoffe 
bejtimmt ift, und in den 1, bis 1,5 m langen, an der 
Oberfläche vielfach — Dickdarm (In- 
testinum crassum), welcher —— der Ein⸗ 
didung unverdauter Stoffe, der Kotbildung, dient. 
Der Dünndarm zerfällt wiederum in mehrere Ab: 
fhnitte: in den mit dem Magen in Verbindung 
ftehenden und — — rn an die hintere Bauch⸗ 
wand feſt angehefteten Zmölffingerdarm (Duo- 
denum), deſſen Lange ver Breite von zwölf Fingern 
entfpricht, und welcher die Ausführungsgänge der 
Leber und der Bauchfpeichelprüfe in fi aufnimmt, 
jowie in den fog. Leerdarm (Intestinum jejunum) 
und den frummbdarm (Intestinum ileum), welche 
beide ohne fharfe Grenze ineinander übergeben. 
Am untern Ende bes Krummbarms beginnt jodann 
der Didvarm, welcher faft den doppelten Durd: 
mefler wie der Dünndarm und an feiner Oberfläche 
zahlreiche ri befigt, mit einem kurzen, 
weiten, fadförmigen Anhang, dem jog. Blind: 
darm (f.d.), welder auf der rechten Darmbeingrube 
aufliegt und den federſpuldicken, blind enbigenben, 
5—6 cm langen Wurmfortfag (Processus vermi- 
formis) angefün enthält. Auf ven Blinddarm folgt 
zunädjt der Grimmdarm (Colon), von befjen drei 
Abteilungen die erfte, der auffteigende Grimmdarm 
(Colon ascendens), an der rechten Seite des Unter: 
leibe3 von der rechten Bedenſchaufel gerade nad auf: 
wärts zur untern fläche der Leber emporfteigt, die 
meite, der Querarimmbarm (Colon transversum), 
in horizontaler Richtung umter dem untern Rande 
des Magens von der rechten auf die linke Seite ber: 
übergeht, und die britte, der abfteigende Grimm: 
darm (Colon descendens), auf der linten Bauchjeite 
bis zur linfen eg rin berabfteigt und nad 
einer Seförmigen Zidzad ienung (S romanum oder 
Flexura sigmoidea) in den Maſtdarm (Intestinum 
rectum) übergeht, welcher in der Höhlung des Kreuz: 
beind gerade von oben nad unten ver und durd 
den mit einem kräftigen rinaförmigen Schließmustel 
re eig Aiter (ſ. d.) na —— mündet. An der 
telle, wo in der rechten Darmbeingrube der Dünn- 
darm in den Didvarm übergeht, befindet fich die 
fog. Blinddarmklappe (Bauhinſche Klappe, 
Valvula Bauhini s. coli), eine freiö Eu Schleim: 
hautfalte, welche unter normalen Verbältniffen den 
Nüdtritt des Diddvarminhaltes in den Dünndarm 
unmöglich macht. In feiner Lage befeftigt und er: 
halten wird der Dünndarm durch das ſog. Gekröſe 
(Mesenterium), En Une Delle des Baudhfells 
(1. d.), welche an der hintern Bauchwand ichief vom 
zweiten Lendenwirbel zur rechten Kreugparmbeinfuge 
verläuft und fich dergeftalt an die lonlave Seite des 
Dünndarms anbeftet, daß ihre beiden Blätter aus: 
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feitö aber auch mit dem hohen Grade von Beweg: 
lichleit verfeben, den jeine Funktionen erfordern. 
Zwifchen den beiden vom Bauchfell gebildeten Blät- 
tern des Gefröfes liegen, in * gebüllt, zahlreiche 
Blut: und Lymphgefaͤße, die Lymphdruſen (Gekrös⸗ 
drüſen) ſowie die Nerven des Darms. 
Die Wand des Darmrohrs beſteht aus drei 
verſchiedenartigen, durch eine dunne Schicht von 
Bindegewebe miteinander verwachſenen Häuten, 
einer äußern glatten, jerdöfen Haut, einer mittlern 
Muslelſchicht und ver zu innerft gelegenen Schleim⸗ 
zent des Darmlanals, welche vermöge 7 phyſiol. 
ufgabe einen ziemlich komplizierten Bau beſitzt. 
Der zarten ſeroͤſen Haut, welche einen integrie— 
renden Bejtandteil de3 Bauchfelld bildet, ver: 
dankt der Darm feine alatte, fhlüpfrige und leicht 
verfchiebliche Oberfläche, welche das leichte und 
ungebinderte Vonftattengeben feiner für die Ver: 
dauungsvorgänge fo unentbebrlihen Bewegungen 
möglib macht. Die kräftige Muskelhaut des D. 
ällt in eine äußere Längsfaſerſchicht (a der nad: 
* Figur), deren Muslelfaſern in der Laͤngs⸗ 





Durchſchnitt duch die Wand bes menſchlichen Dunndarms 
(20mal vergrößert). 


rihtung des Darmrobrs verlaufen und der Verkür: 
ung des letztern dienen, und eine innere Ringfaſer— 
Ei t (b), deren Fafern freisförmig um das Darm: 
rohr herum verlaufen und die Zufammenschnürung 
und Berengerung desſelben vermitteln. Die Darm: 
ihleimbaut (e) endlich, welcher bei ver Aneignung 
der Nabrungäftoffe die bei weitem wichtigſte Rolle 
zulommt, ift eine weiche, etwa 1 mm dide, in zahl: 
reihe Querfalten gelegte und mit unzähligen zarten 
zapfenförmigen Erhebungen, den fog.Darmzotten 
(Villi intestinales), befegte Membran, welche einen 
—— Reichtum an Blut: und Lymph⸗ 
gefäßen (c) ſowie an einzeln oder in — Haufen 


ſtehenden Drüſen (d) beſitzt. Die Darmzotten (f), 


einander weichen und ſo den ganzen Umfang des deren Geſamtmenge auf etwa 4 Mil. geſchätzt wird, 


Darmrobrs umfhließen. Da der Dünndarm zahl: 
reiche Krüimmungen und Windungen bildet, fo muß 


ſich das Getröfe aleihfalld nach Art einer Halskraufe | 


(daher fein Name) in vielfahe Falten legen. Auf 
diefe Weiſe wird der Dünndarın einerſeitss vor Ver: 
drebungen und Umfhlingungen geihübt, anderer: 

Brockhaus' Ronverfationd-Lerilon, 14. Auf. R. A. IV. 





und welche dazu dienen, die auffaugende Oberfläche 

der Darmſchleimhaut behufs erleichterter Reforption 

des Chylus (f. d.) zu vergrößern, enthalten in ihrer 

Achſe einen oder zwei centrale Räume als Anfänge 

der Ehylusgefähe, melde von einem reihen Haar: 

gefäßnege umitridt find; durch eingelagerte organi: 
48 
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ſche Mustelfafern vermögen fich die Zotten rhyth⸗ 
miſch zufammenzuzieben und fo den aufgejaugten 
Chylus nad den größern Chylusgefäßen bin vor: 
wärts zu treiben. Die Drüjen der Darmichleim: 
baut find verfhiedener Art. Im Dünndarm finden 
fih in ungebeurer Anzahl zwiſchen den Darmzotten 
die Tog. Lieberkühnſchen Drüſen, Heinite, ein: 
fache Schlauchdrüſen, weldhe den dünnen altalifchen 
Darmfaft abfondern, der ſich dem Speifebrei bei: 
mengt, Faſerſtoff und Eimweiklörper auflöft und 
Stärke in Dertrin und Zuder verwandelt. Im 
Swölffingerdarm kommen Heine traubenförmige 

rüfen vor, die fog. Brunnerihen Drüjen, 
deren gleichfalls altaliiches Setret dem vom Pan: 
treas abgejonderten Bauchipeichel gleiht. Weiter: 
bin finden ſich über die ganze gib ug ai 
ir Heine hirſelorngroße Lymphdrüſen, die jog. 

olitären Follitel. Der untere Abjchnitt des 


Dünndarms endlich ijt der Siß der Peyerſchen 


Drüfenbaufen, die eine — von vielen 
ſolchen ſolitären Follileln darſtellen. Die Schleim— 
haut des Dickdarms iſt glatt, ſie — feine Falten 
und "eg nur Lieberkühnſche Drüjen und folitäre 
Follitel. (S. die Tafeln: Die Baucheingeweide 
de3 Menjchen, beim Artikel Bauch.) 

Die Verrihtungen des Dünndarms bejtehen 
zunädft in der mweitern chem Ummanblung des aus 
dem Magen übergetretenen Speifebreie3 oder Chy— 
mus (j. d.) mit Hilfe des von den Brunnerſchen und 
Lieberfühnichen Drüfen abgefonderten Darmiaftes, 
fowie der Galle und des Bauchſpeichels, welche fich 
beide während der Verdauung gemeinſchaftlich in 
den SERIEN TEN ergießen. Dur den Einfluß 
dieſer Sefrete auf den durd die wurmförmigen Be: 
wegungen des Darms langjam fortbewegten Speiſe⸗ 
brei werden die im Magen nod nicht oder nur un: 
vollftändig aufgelöften Eiweißlörper vollends auf: 
gelöft und verflüffiat, die noch vorhandene Stärte 
in Dertrin und Zuder umgewandelt und die Fette 
in eine mandelmilhäbnlihe Emuljion verflüffigt 
und fo zur Bergen Ir in die Saugadern geſchickt 
gemadt. Die fo gelöften Bohrung werben jo: 
dann von den Darmzotten vermitteljt kapillarer und 
enbosmotiiher Vorgänge aufgeſaugt und durch 
rhythmiſch erfolgende Kontraftionen in die Chylus⸗ 

rahe und von diefen mweiterbin in die allgemeine 

äftemaffe übergeführt (f. Ehylus). Der unver: 
daute und unbraudbare Teil der Nahrungsſtoffe ge: 
langt endlich in den Diddvarm, wird bier durch Auf: 
faugung feiner flüffigen — eingedickt, in 
Rot umgewandelt und ſchließlich durch die periſtal⸗ 
tiſchen Bewegungen des Darmrohrs und die Kon— 
traktionen der Bauchmusleln durch den After nad 
außen entleert. (S. Verdauung.) 

Die Krankheiten des D. betreffen entweder nur 
den jerdjen liberzug des Darmrohrs, in welchem 
Falle fie vorwiegend die Symptome der Bauchfell: 
entzündung (j. d.) veranlafien, oder die Darmſchleim⸗ 
baut ſelbſt, welche am bäufiaften unter dem Bilde 
des Darmkatarrhs oder der Darmentzündung (j. d.) 
verlaufen. Bon den Schleimbautaffeftionen des D. 
find am widtigiten die verjchiedenen Formen des 
———— und der Darmgeſchwüre, die Ruhr, 
der Unterleibsſtyphus, die Cholera ſowie die Ent: 
zündung des Blinddarms und jeined wurmförmigen 
Sortjages. fiber die im D. Shmarogenden Würmer 
ſ. Eingeweidewürmer. Bon Geſchwülſten, welde 
vorwiegend krebſiger Natur find, werben beſonders 
die engen Stellen des Darmrobrs ergriffen. — Val. 





Darmanaftomofe — Darmentzündung 


Leube, Die Krankheiten des Magens und D. (in 
Ziemſſens «Handbuch der Batbologie und Therapie>, 
Br. 7, Lpz. 1876); Ewald, Klinil der Verdauungs: 
trankheiten (3. Aufl.,2Bde., Berl. 1890— 93); Rofen: 
beim, Bathologie und Therapie des Verdauungs— 
apparates (2Bde. Wien 1891 —93; 2. Aufl., Bo. 1, 
1396); Boas, Diät und Wegweiſer für Darmleidenve 
(Berl. 1895); derſ., Diagnoftit und Therapie ver 
Darmlrantbeiten (2 Tie., Lpz. 1898—99; 2. Aufl. 
1901); Notbnagel, Die Erkrankungen des D. und des 
Peritoneums (in —— «Specieller Pathologie 
und Therapie», Bd. 17, ZL.1—3, Wien 1895 - 98); 
Ginborn, Die — des D. (Berl. 1901). 

Darmanaftomöfe, durch Operation bergejtellte 
offene Verbindung zweier Darmpartien oberbalb 
und unterhalb einer fonjt nicht zu bejeitigenden Ber: 
engerung oder Berjchließung des Darms, um die 
unbebinderte Paſſage des Darminhalts zu ermög: 

Darmanhang, |. Divertitel, (lichen. 

Darmatmung, die ſich beim Schlammpeister 
(ſ. Schmerlen) und den Libellenlarven findende 
Atmung durd die Darmmwandung. 

Darmbein, j. Beden und Tatel: Die Baud: 
eingemweide des Menſchen IL, 14, beim Artitel 
Baud), jowie Tafel: Das Stelett des Men: 
ſchen, Fig. 1,36, und Fig. 2,29, beim Artikel Stelett. 

Darmbeinwintel, äußerer, j. Hante. 

Darmbintung, j. Bd. 17. 

Darmbrucd, ſ. Brucd (medizinisch). 

Darmbdivertifel, j. Divertitel. 

Darmdrüfenblatt, ſ. Embryo. 

Därme. Die D. bilden in getrodnetem und feud- 
tem Zustande, in lesterm Falle der Haltbarkeit wegen 
mit al eingelegt, einen nicht unbedeutenven Han: 
deläartifel, und zwar werden Rind3: und Schweind: 
därme hbauptiählih von England und Amerila, 
Schafdärme von Rußland importiert. Verpaduna 
in Fäflern und Kiſten zu 150—500 kg. Berwen: 
— finden D. in der Wurſt- und Saitenfabrilation, 
für letern Zmed meijt die Schafbärme. 
Darmeingiehung, ſ. Ale 
Darmeinflemmung, ſ. Brud (medizinisch). 
Darmeinfhiebung, j. Darmverengerung. 


| —— udung (Enteritis), potzugsweiſe 
Bezeichnung für die 


ntzündung der Darmſchleim— 
haut, während die entzündlichen Affeltionen des 
jeröjen Überzugs der Därme gewöhnlich der Unter: 
leibö: oder Bauchfellentzündung (j. d.) zugeteilt 
werden. Die D. tritt meiſt als einfache katarrhaliſche 
Entzündung oder Darmlatarıh und als fruppöie 
oder diphtberitiiche Entzündung oder Rubr (j. d.) 
auf; weiterhin fommen jchwere Entzündungen der 
Darmjhleimbaut als Folge einer jpecifiichen Zn: 
fettion beim Unterleibatopbus (j. Tophus) und bei 
der Cholera (j. d.) zur Beobachtung. 

Der akute Darmlatarrb (Enteritis catarrha- 
lis, Catarrhus intestinalis) zäblt zu den am häufig⸗ 
ften vortommenden frantheiten und wird meiſt durch 
Örtliche Reize veranlaßt, jo — durch den 
Genuß verdorbener, in Gärung und F ehung über: 
gegangener oder unverdaulicher Nahrungsmittel 
und Getränke, durch den Gebrauch jcharter, die 
Darmichleimbaut reizender Mittel (Abfübrmittel, 
äbende Metallorpde), ebenda I von harten 
Kotmaſſen oder Würmern im Darmtanal, bisweilen 
auch dur Blutitodungen in der Piortader bei Herz;, 
Leber: und Lungentrankbeiten. Auch Erlältungen 
des Unterleib und der Füße ſowie beftige Se: 
mütserregungen (Angft und Schred) können akuten 
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Darmlatarrh beroorrufen; oft fchließt fich der leh: 
tere auch an einen ſchon beſtehenden Magentatarrh 
an. Zu gewiſſen Beiten, namentlich in der heißen 
Sommerzeit, tritt der Darmlatarrh zuweilen auch 
in epidemifcher —— auf. Die anatom. Ver⸗ 
änderungen der Darmſchleimbaut beſtehen beim 
akuten Katarrb in einer mehr oder minder beträcht: 
lihen Rötung und Schwellung der Schleimhaut und 
in der reichlichen Abfonderung eines wäflerigen oder 
leimigen, vorzugsweiſe maflenbaft abgeſtoßene 
Epithelzellen enthaltenden Sekrets; bei ſchweren 
Katarrhen Tann es auch leicht zur Bildung Heiner 
oberflaͤchlicher Darmgeſchwure (1. d.) tommen. Beim 
chroniſchen Darmkatarrh —5** die Schwellung 
der Schleimhaut und die Schleimabſonderung ge: 
tinger zu fein; dagegen nimmt die Schleimhaut 
jelbit eine graue, jchieferäbnliche Färbung an. 
Die Symptome des Darmtatarrbs find je nah 
dem a der Erkranlung verſchieden. Allen Formen 
gemeinjam find mehr oder weniger Daufge Ent: 
leerungen eines dünnen (bi wäfjerigen), beilgelben, 
teils fade, teils jehr übel riechenden, ſchleimhaltigen 
Stublgangs; dabei beſteht bäufig Kollern im Leibe, 
Schmerzen, bie ſich bis zu Koliken fteigern können, 
bisweilen Fieber. Bei Dünndarmlatarrb folgt 
bäufig jeder Nabrungsaufnabme ein Stublgang, 
und die Ausleerung it ihaumig; beim Diddvarm: 
tatarrb andererjeits ift nicht felten Stuhlzwang (bäu: 
figer Stublgang mit geringer Entleerung und After: 
frampf) vorhanden. Bei hronifhem Darmlatarrb 
wechſelt bisweilen Durchfall mit Beritopfung ab. 
Hier wird in der Regel allmählich die ganze Körper: 
ernährung beeinträchtigt, und es tritt Abmagerung 
und Kräfteverfall ein. it vorzugsweife der oberfte 
Zeil des Dünndarms, der Zwölffingerdarm,, be: 
troffen, wie dies häufig im Anſchluß an einen 
Magenlatarrb geſchieht, — tommt es manchmal 
außer Appetitloſigkeit zur ſog. katarrhaliſchen Gelb: 
ſucht (f. d.), indem durch die Schwellung der Darm: 
fchleimbaut der gemeinfame Gallengang_ verjtopft 
und fomit der Austritt der Galle aus der Peber und 
der Gallenblafe in den Darm verhindert wird. 
Die Bebandlung des Darmlatarrbs bat vor 
allem für die Regelung der Diät zu forgen; man 
ejtatte nur jchleimige Getränte (Hafer:, Reis: oder 
erftenichleim), Suppen aus Sago oder nebrann: 
tem Mehl, allenfalls etwas Rotwein; Bettrube, 
einige Taſſen beißen Thees (Pfefierminz:, Kamillen- 
oder Baldrianthee) und warme Umfchläge auf den 
Leib find ebenfalld von Nutzen. Sind harte zurüd: 
gebaltene Kotmaffen oder verdorbene Nahrungs: 
mittel die Urfache des Katarrhs, fo muß die Ber 
bandlung mit dem Darreihen eines Abführmittels 
(am beten Ricinusöl) beginnen. Bei Säuglingen, 
deren Darmlatarrhe während der heißen Sommer: 
monate in ben großen Städten vorzugsweiſe durch 
den Genuß verfälichter oder verborbener Milch ent: 
iteben und den höchſten Prozentſatz ber finder: 
ſterblichleit liefern, ijt während des Durchfalls die 
Kuhmilch unbedingt und gänzlich auszufeßen und 
durch Eiweißwaſſer, Salepablohung, Fleiſchbruhe, 
Neſtleſches Rindermehl, etwas ſüßen Mein zu er: 
ſetzen, doch fann bier die frühzeitige Einholung 
ärztlihen Rates nicht dringend genug empfohlen 
werben, ba oft ein außerordentlich ſchneller Verfall 
der Kräfte eintritt. Führt die diätetifche Behand: 
lung des Darmlatarrbs nicht zum Ziele, jo find die 
ſog. adjtringierenden Heilmittel (Wismut, Höllen: 
ktein, Alaun, Gerbiäure u. a.) ſowie die Präparate 


des Opiums, teild innerlich, teils als Zujag zum 
Kloftier, anzuwenden. Gegen den hroniihen Darm: 
tatarch der Erwachſenen endlich find gewiſſe Brun: 
nenturen (Marienbad, Karlsbad, Kiifingen, Ems, 
Homburg u. a.) oft von —— Nutzen. 

Eine beſonders gefährliche Form der D. iſt die 
Entzündung des Blinddarms und feines 
Wurmfortfages (Appendicitis, Typhlitis und 
Verityphlitis), welche durd die Anhäu ver⸗ 
härteter Kotmaſſen, ſelten durch verſchluckte fremde 
Körper (Ririchlerne, Rnodenftüdchen, Rofinen: und 
Weinbeerenterne, Nabeln u.dgl.) im Blinddarm ent: 
jtebt und zu mebr oder minder ausgedehnter Ver: 
ihwärung der Darmichleimbaut Veranlaſſung geben 
kann. Nicht felten wird bierbei der Wurmfortiak von 
dem Geihmür durchbohrt, wodurd, wenn nicht vor: 
ber jeine Verwachſung mit der Umgebung erfolgt 
war, der Austritt von Citer und Darminbalt in die 
Bauhböhle und damit in fürzefter Frift eine töd- 
liche Bauchfellentzundung erfolgt. (S.Appenpicitis, 
BD. 17.) Aber au in den Fällen, in denen fchlieh: 
lich nach ſchmerzhaftem Krantenlager Genejung ein: 
tritt, bleiben durch —— und Verengerung des 
Darmrohrs oft —— Beſchwerden zurüd. 
Wer alſo Schmerzen in der —— (rechtä 
unten im Unterleib, über der rechten a 
und Darmbeinfhaufel) verfpürt, lafie ſich jofort 
von einem Arzt unterfuchen, da eine rechtzeitige und 
umfichtige Behandlung bei der Blinddarmentzün: 
dung vor vielen Gefahren zu bebüten vermag. Die 
Behandlung felbit beftebt je nachdem in Entleerung 
der ftagnierenden Kotmaflen durch Ricinusöl oder 
eröffnende Klyftiere, in feuchtwarmen Umſchlägen 
oder in Eisbeuteln auf ven Unterleib und öfteren 
Dofen von Dpium. Bildet ſich eine Eiterung, jo iſt 
fie frühzeitig mit dem Meſſer zu entleeren. Da 
übrigens die Krankheit nicht jelten eine große Dispo⸗ 
fition zu erneuten Entzündungen zurüdläßt, jo iſt 
auch nad der Genefung noch lange Zeit hindurch ein 
forgfältig geregeltes diätetiihes Verhalten zu be: 
obadten. — Dal. Sonnenbura, Batbologie und 
Iherapie der Beritypblitis (4. Aufl., Lpj. 1900). 

Darmefteter, Arjene, Romaniſt, geb. 5. Jar 
1846 zu Chäteau-Salins, erhielt feine Erziehung in 
einer Barijer Rabbinerſchule und widmete ſich dann 
der romanischen, befonders der franz, Philologie. Er 
wurde 1872 Brojejioran der Pariſer Ecole des hautes 
etudes, 1878 Maitre de conförence; 1883 erbielt 
er ben neu begründeten Lehrſtuhl für altfranz. Sprache 
und Litteratur an der Sorbonne. Er jtarb 16. Nov. 
1888 zu Paris. D. hat fih namentlih mit Wort: 
bildungslebre beſchäftigt; feine Schriften «De la for- 
mationdesmotscompos6s dans la langue frangaise» 
(Bar. 1874) und «De la eréation actuelle des mots 
nouveaux dans la langue frangaise» (ebd. 1877) 
find vortrefflich, ebenſo «La vie des mots &tudies 
dans leurs significations» (ebd. 1887; 4. Aufl. 1893). 
Mit Hasfeld gab er eine ausgezeichnete Charalteriſtil 
der franz. Litteratur im 16, Jahrh. heraus: «Le 
seizitme sitcle en France» (Bar. 1878; 5. Aufl. 
1893) und bearbeitete einen «Dictionnaire general 
de la langue frangaise» von Beginn des 17. Jahrh. 
an (feit 1889 bg. von Hatzfeld und Thomas). Nah 
feinem Tode —— mi « Reliques scienti- 
fiques» (2 Bde., Bar. 1890), bg. von feinem Bruder 
James D., und «Cours de grammaire historique 
de la langue frangaise» (3 Tle., ebd. 1892—94). 

Darmefteter, James, franz. Drientaliit, und 
Mary D., Schriftitellerin, |. Bo. 17. 

48* 
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Darmfener, |. Milzbrand. 

Darmfiftel, f. Leiftengegend; über die Mait- 

Darmgangran, ſ. Bod. 17. [darmfifteli.v. 

Darmgeſchwülſte, |. Bd. 17. 

Darmgeſchwüre. D. entſtehen nicht ſelten im 
Verlaufe heftiger Darmentzündungen (ſ. d.) entweder 
durch traumatiſche Urſachen —— luckte ſpitze, 
ſcharfe Fremdkorper u. dgl.) oder durch Verſchwaͤrung 
von Schleimhautdrüſen (der folitären Follilel, wie 
beim follitulären Darmkatarrh, oder ganzer Druſen⸗ 

tuppen, wie der Peyerſchen Drüjenbaufen beim 
yphus) oder durch brandige Abſtoßung diphtheri⸗ 
ſcher Schleimhautpartien (bei der Rubr) oder durch 
Zerfall von Zuberleln der Darmichleimbaut, wie 
died häufig in den lekten Stadien der Lungen: 
—— der Fall iſt. Bei iger Behand: 
ung und 3mwedmäßigem biäteti - Verhalten 
tönnen bie einfahen D. beilen, obne nadteilige 
Folgen zu binterlaffen. Tiefgreifende Geihmüre 
verurfachen indeſſen leicht die höchſt gefährliche 
Darmperforation, indem fie auch die äußere 
jerdfe Haut des Darms durhbohren und damit den 
Austritt von Eiter, Flüffigkeit und Darminhalt in 
die Bauchhöhle veranlafjen. Am häufigſten wird 
die Darmperforation beim Unterleibstopbus und 
bei der Entzündung des Blinddarms und jeines 
wurmförmigen Anbangs beobachtet. Ihre Folge 
ift faft immer eine allgemeine, raſch tödliche Baud: 
fellentzündung, die nur unter beſonders ein oem 
Umftänden durd rafhe Operation zum günitigen 
Ausgang geführt werden kann; eine Naturbeilun 
it nur dann möglid, wenn vor dem Durchbru 
durd eine langjam verlaufende jog. adhäſive Ent: 
ündung eine Verwachſung der benadhbarten Darm: 
Fallspen miteinander erfolgt war. Die fpontane Ver: 
narbung verheilender D. fann übrigens unter Um: 
ftänden Darmverengerung (f. d.) zur Folge haben. 

Darminva ion, |. Darmverengerung. 

anal, j. Darm. 

Darmkatarrh, |. Darmentzündung. 

Darmkraukheiten, |. Darm. 

Darmlarbe, ſ. Saitrula. 

Darmiymphe, j. Chylud. 

Darmnaht, Enterorrhapbie, die operative 
Vereinigung von Darmmwunden vermittelft der Naht 
ſ. * Hierbei genügt es nicht, die Wundränder, 
wie bei Berlegungen ber äußern Haut, durch Nähte 
einfach in Berührung zu bringen, weil fie zu bünn 
find, um hinreichende Berührungsflächen darzubie: 
ten; vielmehr find ftet3 die äußern feröjen Flächen 
des Darms, welche ſich durch große Neigung zur Ber: 
wachſung auszeichnen, in möglicjt innige Berüb: 
rung miteinander zu bringen. Bon ben zahlreichen 
Methoden der D. fommen die von Lembert und 
Jobert und ihre verfchiedenartigen Mopdififationen 
am bäufigften zur Anwendung. 

Darmnesbruch, j. Bruch (mediziniſch). 

Darmperforatios, j. Darmgeihwüre. 

Darmiaft, j. Darm und Verdauung. 

Darmfaftdrüfen, i. Drüjen. - 

Darmiaiten, j. Saiten. 

Darm — aut, Darmſchlingen, ſ. Darm. 

Darmſchmerz, ſ. Kolik. 

Darmſchwindſucht, Enteropbtbifis(Phthi- 
sis s. Tabes intestinalis), bie Zolalifation der Tuber: 
fuloje im Darm (Darmtuberkulofe). Diefe tritt 
bier in Form von Geſchwüren tubertulöfer Natur 
von veridiedeniter hier, auf; zumeilen ift 
ein größerer Teil der Darmſchleimhaut mit recht 
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ausgedehnten Geſchwüren bejeßt, die gar nicht felten 
in der Tiefe dur die ganze Darmwand bis zum 
Bauchfell reihen und auch diejes in Entzündung 
verjegen fönnen. Außer dem Darm felber find dann 
auch meiſtens die nahe gelegenen Mejenterialprüjen 
tuberfulöß erkrankt. Eine andere Form der Darm: 

hthiſis ift die amploide Entartung der Schleim: 

aut. Beide formen fommen am bäufigiten bei 
ausgeiprochener Lungentuberluloſe vor, jebr felten 
als alleinige Lolalifation der Tuberkulose. 

Die Symptome find meift hartnädiger Durchfall 
und dadurch bedingte Abmagerung. Der Berlauf 
ift meiſt fortfchreitend, doch find zeitweilige Beſſe— 
rungen nicht felten, auch Heilungen find beobachtet 
worden. Die Behandlung beiteht in entiprechenver 
Diät und mebilamentdös in Opium oder jtopfenden 
Mitteln, wie Tannin, Wismut, Dermatol u. ſ. w.; 
daneben muß natürlich das Grundleiden bebanbelt 


werben. 
Darmienche, f. Pferdeſtaupe. j 
Darmftadt. 1) Kreis in der heſſ. Provinz 
Startenburg, bat 298,04 qkm, (1900) 112602 €., 
2 Städte, 20 Landgemeinden. — 2) Hauptſtadt bes 
er Großherzogtums Heilen und 
der Provinz Starfenburg, 
Reſidenz des Großherzogs, 
27 km Fndlich von ranffurt 
a. M., liegt 49° 52’ nördl. Br. 
und 8° 39’ djtl.2. von Green: 
wid, in 146,5 m Höhe und 
ift rings von jhönen Part: 
anlagen ſowie Laub: und Na⸗ 

ö — delholzwaldungen umgeben, 
die ſich im ©. an die ſchönen Hochwalder der Berg: 
ftraße anſchließen. Die mittlere Temperatur beträgt 
im Srühling + 9,7, im Sommer + 18,4, im Herbit 
+ 9,8 und im Winter + 1,4° C., der durchſchnittliche 
Luftdruck 747,4 mm. 

‚Bevöllerung. D. hatte einſchließlich der 1888 
einverleibten Gemeinde Beflungen (1885: 8174 €.) 
1871: 39594, 1875: 44107, 1880: 48769, 1885: 
51302,1890: 55883, 1895: 63 745,1900: 72381 E., 
darunter 57895 Coangeliihe, 12320 Katholiken, 
409 andere Chriſten und 1689 Israeliten. Die 
Zahl der Geburten betrug 1899: 1896 (darunter 
56 ZTotgeburten), der Sterbefälle 1213, der Ebe: 
ſchließungen 559. 3 Garniſon liegen das 1. Groß⸗ 
berzogl. 7 nfanterie = (Leibgarde:) Regiment 
Nr. 115, die Gro herzonl.D ſ. Dragonerregimenter 
(Garbe:) Nr. 23 und (Xeib:) Nr. 24, das 1. Groß: 
berzogl. Heil. eldartillerieregiment Nr. 25, Stab 
und 1. Abteilung des 2. Großberzogl. Hell. Feld: 
artillerieregiment3 Nr. 61 (2. Abteilung auf dem 
Truppenübungsplab), Trainbataillon Wr. 18 und 
die — Heli. Gardeunteroffiziercompagnie. 

Anlage, Straßen, Plätße, Dentmäler. D. 
beſteht aus der Altitabt im O. mit engen und 
frummen Straßen und der regelmäßig angelegten 
Neuftabt weitlich davon; in den lekten Jahrzehnten 
find im NW. (Blumentbalviertel) und im SO. 
neue, mit fhönen Gebäuden und Vorgärten ge: 
zierte Stadtteile entftanden. Hauptitraßen find die 
Rhein:, Bismards-, Wilhelminen:, Heinrich®:, 
Alerander:, Lubwigs:, Nedarftraße u.a. Auf dem 
jchönen adtedigen Luiſenplatz erbebt fidh das Bronze: 
ſtandbild (7 m) des Großherzogs Ludwig I. (1844) 
von Schwantbaler, auf roter Sandfteinjäule (43 m) 
mit MWendeltreppe im Innern; auf dem Parade: 
ylab das Kriegerbentmal für 187071, nab dem 
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Modell des Bildhauers Herzig, von Lenz in Nürn: 
berg gegofien, norböftlid davon der Hoftheaterplak 
mit Sandfteinftandbildern des Landgrafen Philipp 
des Großmütigen und ſeines Sohnes Georg J. des 
Fommen, des Stifters der heſſendarmſtädtiſchen 
Linie, von Scholl (1854); der Matbildenplag, mit 
der Büfte des Abts Vogler, der Wilbelminenplas, 
auf dem ein Denkmal der Grofherzogin Alice er: 
richtet wird, der Marienplas, ver Bahnhofsplatz mit 
der Büfte des zu D. aeborenen Ehemiterd Auftus 
von Liebig, und der Wilbelm&plag mit dem Brum: 
nendentmal des Abgeordneten Auguft Metz; das 
Landesdenkmal des Großberzogs Ludwig IV. (Rei: 
teritandbild von Schaper) wurde 25. Nov. 1898 ent: 
büllt; mit der Ausführung des Goethe: Denkmals 
im Herrengarten find die Bildhauer Habih und 
Architeklt Haller betraut worden. Auf yem Eraser 
fteben zablreiche Dentmäler hervorragender Männer, 
fo des Komponiſten Flotow, Rupferdruders Felfing, 
Turnlehrers Spieß, Majors Kattrein, Oberbürger: 
meiſters Obly u. a. 

Kirchen. Nahe dem Markte die prot. Stadt: 
firche mit gi Ebor und jebenäwertem Renaifjance- 
grabmal Georgs J., am MWilbelminenplag die 1822 
— 27 von Moller im Stil des röm. Pantheons er: 
baute kath. Kirche, mit 28 Säulen im Innern, die die 
Kuppel tragen, und ſchönem Marmorfartopbag der 
Großberzogin Matbilde, von Widnmann; ferner die 

ot. Stabdtlapelle, die frübgot. Martinskirche, die 
So bannestirche (1894), die vom Kaiſer von Rußland 
erbaute griech.kath. Kirche (1899) auf der Matbilven: 
böbe und eine neue Eynagoge. 

Meltlihe Bauten. Das großberzogl. Reſi— 
denzſchloß, zum Teil noch aus der Zeit der Grafen 
von Katzenelnbogen (15. Jahrh.) ftammend, wurde 
unter Landgraf Georg I. umgebaut und nach feinem 
Tode (1596) mit fhönen Portalen in Renarflance 
verjeben; der Hauptteil ftammt aus dem — 
das Glockenſpiel des Turmes von 1671; der Bau 
wurde 1833 vollendet. Im mittlern Stockwerk be— 
findet ſich die Hofbibliothet (400 000 Bände, 3300 
Handicriften, Landlartenfammlung undvielefeltene 
Drudwerfe) und die 1890 neu georbnneten Samm: 
lungen von Altertümern, Mineralien, Kondylien 
und Betrefalten; im obern Stodwerl die Gemälde: 
galerie (Darftellung im Tempel, von Stephan Loch⸗ 
ner [1447], Chriſtus an der Marterfäule, von Rem: 
brandt 1] u. a.); ebenfall3 im Schlofje befindet 
ſich die berühmte Madonna mit der Familie des 
Baſeler Bürgermeifters Meyer, von Holbein dem 
Jüngern (1. die Tafel beim Artitel Holbein). Nörd: 
lih vom Schloſſe das Hoftbeater, na dem Brande 
(1871) neu gebaut und 1879 vollendet. Am Marlt 
jtebt das —2 — ein Renaiſſancebau von 1568, 
auf dem Wilbelminenplak das neue, und auf der 
Nofenhöbe ein weiteres Palais des Grofberzogs, 
beide in ital. Renaijfance, vem Bahnhof gegenüber 
die Kunſthalle und die Banken für Handel und In: 
duſtrie und für Sübdeutjichland, lektere beiden von 
Berbelld 1875 erbaut, in der Nedarſtraße das Ge— 
bäude der Gentralitelle für die Gewerbe mit tech: 
nijher Mufterfammlung, in der Hügeljtraße die 
Vollsbank, in der Scübenftraße die ftäbtiiche 
Sparlafle, in der Rheinſtraße das Stadthaus und 
das Poitgebäude, ferner die Techniſche Hochſchule 
(1895), die neue Victoriajchule, fowie mehrere Kaſer⸗ 
nen, Klubhäufer, bervorragende Briwatgebäude und 
das Villenviertel auf der Matbilvenböbe mit dem 
von Großherzog geitifteten Künftlerbaufe, Cin 
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neues Landesmuſeum wirb auf der Stelle des Zeug: 
baufes errichtet. 

Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet durch 
einen Oberbürgermeifter (Morneweg), zwei bejol: 
dete und einen unbefolveten Beigeorbneten, ferner 
42 Stabtverorbnete und eine großberzogl. Polizei: 
verwaltung. Es befteben eine Shukmannfdaft, frei: 
willige Feuerwehr, Waflerleitung, Gasanftalt und 
Elettricitätäwerf, eleltriſche Bahn. 

inanzen. D. hatte Ende 1899/1900 etwa 
25 Mill. M. Vermögen und 17 Mill. M. Schulden. 
Der Hausbaltplan für 1900/1901 ſchließt ab in Ein: 
nahme und Ausgabe mit 5061 600 M., die Ein: 
nahme aus Kommunaljteuern ift auf 1567480 M. 
veranſchlagt; für Unterrichtsgwede werden 718650, 
für Armenpflege 178000 M. verwendet. 

Behörden. D. iſt Sik der Behörden bes groß: 
berzogl. Hofes, der Minifterien, der Oberrechnungs⸗ 
fammer, de3 Obertonfiftoriums, der Provinzdirel— 
tion Startenburg, des Kreidamtes D., der land: 
wirtichaftlichen, yorft:, Kirchen: und Schulbebörben, 
eines Dberlandesgerichts für das Großherzogtum 
Helen (Landgerichte D., Giehen, Mainz), Yand: 
ra mit 18 Amtögerichten (Beerfelden, D. I, 

. I, Fürtb, Gernsheim, Großgerau, Groß: lm: 
ftadt, Hirſchhorn, Sedft, Langen, Lorſch, Michel: 
ſtadt, Offenbach, Neinbeim, Seligenftadt, Wald: 
Michelbach, Wimpfen, Zwingenberg) und Kammern 
für Handelsjacen in®. und Offenbach, zweier Amts: 
gerichte, einer DOberpoftdireltion für das Groß: 
herzogtum Heſſen, mit Ausnahme bes Amtögerichts: 
bezirls Wimpfen, mit 335 Verlebräanitalten und 
3216 km oberirdifchen Telegrapbenlinien (15031 km 
Zeitungen, einfchlieflih 3217 km Stabtfernipred: 
anlagen), eines Hauptjteueramtes, einer Reichs— 
bantitelle, großberzogl. Handelälammer; ferner der 
Kommandos der Großberzogl. Heil. (25.) Divifion, 
der 49. (1. Großberzogl. Heil.) Infanterie:, 25. (Groß: 
berzogl. Heil.) Kavallerie: und 25. (Großberzogl. 
Heli.) Feldartilleriebrigade, einer Kommanvdantur 
(zugleich für den Truppenübungsplab), des Groß: 
berzogl. Hefl. Traindepot3 XVIIL Armeelorp3, eines 
Artillerievepots, zweier Bezirlskommandos, eines 
preuß., großbritann. und ruf). Geſandten. 

Schul: und Bildungswesen. Die Tehnifhe 
Hochſchule ist aus der frübern Gewerbefchule hervor: 
gegangen; fie zäblte im Winterfemefter 1900/1901: 
38 Vrofejloren, 63 andere Docenten, 1379 Stu: 
dierende, 174 Hofpitanten und 111 Hörer, davon 
61 Damen, die einzelnen Abteilungen der Hochſchule 
find: ei eg Ingenieurweſen, Maſchinenbau, 
Elektrotechnik, Chemie nebſt Eleltrochemie und Phar⸗ 
macie) und Allgemeine Abteilungen. Pädagogiſche 
Seminare zur Ausbildung von Lehrern für Gym: 
nafien und Realichulen find mit dem neuen Gym: 
nafium und dem Realgymnaſium verbunden. Groß: 
berzogl. Ludwig: Georg3:Öymnafium, 1627 vom 
Zandarafen Georg II. gefiftet, Neues Gomnafium, 
1890 vom vorigen abgezweigt, Realgymnafium, 
1823 gegründet, Dievreiiäel, 1889 vom vorigen 
abgezweigt, 3 höhere Mädchenſchulen, darunter die 
ſtädtiſche Victoriafchule mit einem Lebrerinnenfemi: 
nar fowie das Mädcheninftitut St. Maria der Ena: 
liihen Fräulein, je eine Mittel: und drei Stadt: 
ſchulen für Knaben und Mädchen, Yortbildungs: 
fchulen, eine Gewerbe:, Landesbaugewerkſchule und 
Fachſchulen für Kaufleute und Landwirte. 

Außer der oben unter den weltlichen Bauten er: 
wäbnten Bibliotbef und Gemäldegalerie beftebt noch 
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ein Rabinettämufeum und eine Rabinettäbibliotbet 
im alten großberzogl. Balais ſowie mehrere Privat: 
fammlungen von Gemälden (3. B. die des Geb. Hof: 
rats Schäfer). Zu nennen iſt das Hoftbeater, 
1818/19 von dem funftliebenden Großberjog Lud⸗ 
wig I. gegründet, die Hoffapelle. 

Vereine. Berein für Erdfunde, Runjtgenojien: 
ſchaft, Hiſtoriſcher, —— und Naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher, Litterariſcher, Ärzte-, Journaliſten⸗ und 
Schriftſteller⸗, Architekten und Ingenieur:, Kunſt-⸗, 

nitrumental:, Muſikverein und zahlreiche andere 

ereine zur Förderung von Kunſt, Mufil, Turnen, 
Gejelligleit, Handel, Vertebr, Gewerbe und Sport 
fowie eine Freimaurerloge. Die in D. erfcheinenden 
polit. Zeitungen find weniger bedeutend. 

Wohlthätigkeitsanſtalten. Neben den Orts: 
frantentaflen bejteben Kranten:, Unterſtützungs-, 
Alteröverjorgungd: und Sterbelafien, Sanitäts: 


vereine, Verein gegen Verarmung und Bettelei, 
Lebrerwaifenftift, Anabenarbeitsanftalt, Alice: 
Frauenverein, Victoria: Melita: Verein, Idioten⸗ 
anftalt (Aliceftift); ferner ein ſtädtiſches Kranten: 


haus, Pfründneranftalt, Siechenhaus, Anitalt für 
verwabrlofte Kinder « Glpitift» (in Gräfenbaufen), 
Hofpitäler der Barmberzigen Schweitern, Dialo: 
niſſenhaus Elifabetbitift, Alice-Hofpitalverein, Ma: 
thilde-Landfrantenbaus u. a. 

Induitrie, Gewerbe, Handel. Induſtrie 
und Handel haben ſich in den legten Jahrzehnten 
vorteilhaft entwidelt; es befteben Eijengiehereien 
Kefjelihmieden, ferner Fabrilation von Maſchinen 
(bejonders für Brennereieinrihtungen und Troden: 
apparate und für Brauereieinrihtungen), Chemi⸗ 
talien, eifernen Herden, Spiellarten, Wagen, Seifen, 
Barfümerien, Möbeln, Eifenbabnfabrlartendrud: 
und -Datumpreilen, Rartonnagen, Schololade, Ci: 
garten, Briefumiclägen, Sfen, Spiel:, Metall: und 
Schubmaren, Tapeten, Zundhölzern u. ſ. w., große 
Handelägärtnereien, Klenganitalten, Buchdrucke— 
reien, litboar.:geogr. Anitalten, Großbandlungen 
in Manufaltur:, Kolonial: und Materialwaren, 
Wein, Sl, Leder und Landesprodulten. Die Zn: 
tereflen des Handels und der Gewerbe werden ge: 
fördert durch eine Handels-, eine Handwertstammer, 
den Handels, Gewerbe⸗, Verlehrs⸗ und Fabrilanten: 
verein. Die Stabt bat eine Fruhjahrs⸗ und Herbit: 
mefje, zwei Pferde: und zablreihe Zuchtviehmärkte. 
D. iſt Sik der Berjiherungsanftalt Großherzogtum 
Heilen, der Land: und forjtwirtichaftlichen Berufs: 
genofienjcaft für das Großberzogtum Hefien und 
der 2, Seltion der Heſſen-Naſſauiſchen Baugewerks— 
Berufsgenoſſenſchaft. 

Für den Geld: und Kreditverlehr beſtehen die 
Reichsbankſtelle (1900: 626 Mill. M. Umfap), 
Bant für Handel und Induſtrie (f. d, meift Darm: 
ftädter Bank genannt), Bank für Süddeutſchland 
($.d., meift Darmftädter Zettelbant genannt), Volta: 
bant (Genoſſenſchaft, 1900: 32 Mi. M. Umſaßtz), 
Landwirtſchaftliche Genofienihaftsbant (1900: 
1 Mill. M. Aktienkapital und 99 Mill. M. Umfas) 
und mebrere Privatbanten; ferner eine Gentral: 
aenoflenichaft der heſſiſchen landwirtſchaftlichen 
Konfumpereine, der Verband der beffiichen land: 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, ein Hausfrauen: 
verein, Koblentonjumvereine, eine Renten: und 
Lebensverfiherungsanftalt, eine Berfiberunasbant 
«Adler», Bauvereine für Arbeitermohnungen, eine 
ftäptifche Sparkaſſe und eine landwirtſchaftliche Dar: 
lehnskaſſe. 
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Verkehrsweſen. D. hat 3 Bahnhöfe und liegt 
an den Linien Mainz-Aſchaffenburg, D.:Wiebels: 
bach⸗Heubach (28,ı km), D.⸗Goddelau⸗-Erfelden 
(16 km) und der Nebenlinie D. (Rojenhöhe): Grob: 

immern (13,1 km) der Staatäbahn jowie Frank⸗ 

rt a. M.:Heibelberg der Main: Redar:Babn, und 
bat Straßenbabnverbindungmit Griesheim (6,5km), 
Arheilgen (4,3 km) und Eberitadt (6 km) ſowie elel⸗ 
triſche Straßenbahn in der Stadt. D. bat 2 Poſt⸗ 
Ämter, eind davon mit Zweigftelle, ein Telegra: 
phenamt ſowie Fernſprecheinrichtung. 

Vergnügungsorte und Umgebung. geht 
reihe Vergnugungsorte befinden ſich in der Stadt 
(Saalbau, Kaiferjaal, Schügenhof, Rummelbräu) 
und in der jhönen Umgebung, jo der Karlshoj 
(3 km), Fafanerie (3 km), Oberwaldhaus (3 km), 
Jagdſchloß Kranichſtein (4 km), Forſthaus Einfiedel 
(7 km), fowie die Ludwigshöhe (242 m, 4 km) mit 
Ausfihtsturm. Bei Eberitadt an der Bergitraße die 
ftattlihen Trümmer der Burg Frantenitein (397 m) 
mit Grabmälern aus dem 16. und 17. Jabrb. in 
ver Kapelle. 

Geſchichte. D. wird zuerit in den Urkunden 
des 11. Jahrh. erwähnt; der Urjprung des Namens 
iſt unfiher. Beſſungen wird bereit3 1002 urkund⸗ 
lid erwähnt. Schwerlih bat das Heine Bädlein, 
beutzutage Darm genannt, von dem es durchfloſſen 
wird, Beranlaflung zu dem Namen gegeben; wahr: 
icheinlich beveutet der Name der Stadt «Stadt des 
Darmund», wie er aud par in ber Form «Dar: 
munbjtabt» vorlommt. D. war aber zu Anfang des 
14. Jahrh. nod ein Dorf im Befige der Grafen von 
Katzenelnbogen, die 1330 für dasfelbe Stadt: und 
Feſtungsrecht vom Kaiſer erlangten. Nah dem 

djchen der männlichen Linie der Kaßenelnboge: 
ner (1479) fam D. dur die an den Landgrafen 
Heinrich II. vermäblte Katzenelnbogener Erbtochter 
an Heilen. Im Schmaltaldifhen Kriege wurde D. 
durch das kaiſerl. Heer eingenommen-und das alte 
Schloß in die Luft geiprengt. Nach Philipps des 
Großmütigen Tode (1567) fiel D. bei der Teilung 
des Yandes an deſſen jüngiten Sohn Georg, der es 
u jeiner Reſidenz wählte und Stifter der darm- 
ädtifchen Linie wurde. Mehr noch ald Georg 
thaten für die Ermweiterung der Stadt die Lands 
grafen Ludwig V., Ludwig VI. und Ernſt Ludwig; 
dann die Gropberzöge Ludwig I., Ludwig IH. und 
Ludwig IV., unter deren Regierung das neue D. 
entitand. — Val. Mikenius, D., feine Wälder und 
Höhen (2. Aufl., Darmit. 1871); Waltber, Der 
Darmitädter Antiquarius (ebd. 1857); derſ., D. wie 
es war und wie es geworben iſt (ebd. 1865); Zernin 
und Wörner, D. und feine Umgebung (Zür. 1890). 

Darmfteine, Kotſteine oder Enterolitben, 
barte, jteinartige Zufammenballungen von wechſeln⸗ 
der Geitalt und Größe, welche fich bisweilen im Did: 
darm, im Maſtdarm, beionders aber im Wurmfort: 
ſatze, durch ſchichtenweiſe Ablagerung von Kaltfalzen 
um einen feiten, zurüdgebaltenen Rotfnollen oder 
um einen verfehludten feiten Körper (Rofinentern, 
Knochenſtückchen, Kirſchlern u. dal.) bilden und durch 
ihren beftändigen Drud Verihwärung, felbjt Durch: 
bohrung der Darmwandung und dadurch tödliche 
Bauchfellentzündung erzeugen können. Ihre Ent: 
jtehung wird durch Pflanzenkoſt und hronische Darm: 
| fatarrbe begünftigt. Beim Menſchen finden ſich der: 

artige Kontremente nur felten und nur in mäßiger 
Größe; weit häufiger und oft in beträchtlihem Um: 
ı fange fommen fie im Magen und Darme pflanzen: 
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frefiender Tiere, beſonders der Wiederläuer, aberauch moje). Wenn aud das nicht angängig ift, muß 
ber Pferde vor. (©. tee Gegen D. wendet | man durd Anlegung eines tünftlihen Afters 


man Abführmittel, Alyitiere, Waflereingießungen in 
den Darm an, oder man entfernt fie durch Operation. 
Darmitenöfe, |. Darmverengerung. 
Darmtiere, |. Gafträatheorie. 
Darmtuberkulöfe, ſ. Darmſchwindſucht. 
Darmtyphus, ſ. Typhus. 
gegen ae ung oder Darmverjdlin: 
gung, bei Pferden häufige Todesurfadhe nad) vor: 
ausgegangener Kolit. Bei der D. wird die Wegſam⸗ 
feit des Darms durch eine Knidung oder Drehung 
eines Abſchnittes oder eine Umſchnurung durd einen 
andern Abjhnitt gefperrt. Der Darminhalt kann 
ſich alfo nicht weiter bewegen. Der Tod tritt in- 
folge brandiger Entzündung der Darmwand ein, 
armderengerung, Darmiteno * (Stric- 
tura s. Stenosis intestinalis), ein franthafter Zu: 
ftand, bei weldhem die Durchgängigleit des Darm: 
—* und damit die Fortbewegung des Darminhalts 
behindert iſt. D. kommt teils angeboren vor (f. Atre⸗ 
fie), teils wird fie durch Krankheit erworben, jo durch 
Geſchwülſte, die von außen dad Darmrohr zufam: 
mendrüden, durch Vernarbung von Darmgeſchwu⸗ 
ren, durch Darmkrebs, dur Knidungen und Dre: 
bungen einer Darmihlinge um ihre Adie (j. Darm: 
verihlingung), a Einflemmung eined® Darm: 
ſtüds in einer Bruchpforte (ſ. Bruch, medizinisch) 
u. dgl. Mitunter geliebt es auch, daß fih ein 
Darmitüd in die Höhle des unmittelbar benachbar⸗ 
ten einftülpt (Darminvagination, Darmein: 
ſchiebung, ———— und ſo einen 
volllommenen Verſchluß herbeiführt. Gewöhnlich iſt 
der Vorgang hierbei der, daß ein einzelner Darmab: 
ſchnitt in lebhafter Thätigkeit und ftark zufammen: 
pegogen ift, während die benachbarten Abichnitte ge: 
ähmt, erweitert und bewegungslos find und dab 
dann durch eine beftigere Deriftaltifche Bewegung 
der verengerte Teil des Darms ſich von oben her in 
den meitern gelähmten Teil gleichſam bineinjchiebt 


und jo das Darmlumen verfchließt und unwegſam 
madt. Am bäufigiten fommt die Krankheit bei 


Heinen Kindern und bei Greifen vor. Mitunter 
fann fih die Darmeinſchiebung von felbit, d. b. 
durch entiprechende periftaltifche Bewegungen des 
Darms wieder ausgleichen; viel häufiger fommt es 
aber durch fortgefeßte Strangulation des eingeftülp: 
ten Darmftüds zu einer brandigen Zerftörung des: 
jelben und im Anſchluß daran oft zu einer ſchweren, 
meift tödlichen Unterleibsentzündung. Die Som: 
ptome der D. find in den leichtern Graden hartnädige 
Stuhlverftopfung, Auftreibung des Leibes, mehr 
oder minder quälende Koliten, Blutungen aus dem 
Darm. Bei vollftändigem Verſchluß des Darm: 
fanald (Darmverſchließung) treten die ſchwer⸗ 
ften und bedrohlichſten Erſcheinungen, wie beftiaite 
Schmerzen, Koterbrehen (ſ. Miferere) und raſcher 
Verfall der Kräfte ein. Die Behandlung muß von 
vornherein dem Arzte anvertraut werden; fie iſt 
nach der Urſache und dem Grade der Krankheit fehr 
verichieden. Bisweilen gelingt es nur auf opera: 
tivem Wege, das den Verſchluß bedingende Hinder: 
nis zu bejeitigen (fog. Bauchſchnitt oder Laparo— 
tomie). Iſt die vorhandene D. nicht direlt durch 
Operation zu befeitigen, jo fann man die Darm: 
pallage dadurch mwiederheritellen, dab man eine 
offene Verbindung zwifchen der Darmpartie ober: 
balb und unterhalb der verengten Stelle auf opera: 
tivem Wege bildet (Darm: oder Entervanafto: 


(f. After) das Leben des Kranken zu erhalten oder 
doch zu verlängern ſuchen. 
Darmverfchliefung, j. Darmverengerung. 
Demunsriolngung, franthafter Zuftand, 
wobei fih eine Darmſchlinge mit ihrem zugehöri: 
gen Gelröfe um ihre eigene Achſe drebt (Achjen: 
—— Darms, Volvulus) oder ſich um eine 
andere —— — — o daß dadurch 
eine vollſtändige chließung des Darmrohrs zu 
ſtande kommt. Die Uxrſachen der D. find oft ganz 
dunkel; bäufig entfteht die D. nach vorberigem 
Mohlbefinden, in andern Fällen werden voraus: 
gehende Ertrantungen des Darmkanals, insbeſon⸗ 
dere alute und chronische Katarrbe, als Urfadhe an- 
egeben, in wieder andern traumatiihe Einwir: 
ungen auf den Unterleib. Die Symptome der D. 
gleihen denjenigen der ———— N d.) 
und find immer in hohem Grade lebenbedrohend. 
Wenn nicht bald von felbft eine Löfung der ver: 
——— Darmpartien erfolgt, was nur ſehr 
elten geſchieht, ſo iſt nur von einem operativen 
Seilyerlahren (Eröffnung der Bauchböhle vermittelft 
der Laparotomie oder des Bauchſchnitts und fünft: 
liche Repofition der umſchlungenen Darmftüde) Ret: 
tung zu erwarten. — Bol. Leichtenftern, Die Ver: 
engerungen, Verſchließungen und Lageveränderun: 
gen des Darms (in Ziemſſens « Handbud der Pa: 
thologie und Therapie», Bd. 7, Lpz. 1878); Treves, 
Die Darmobftruttion (deutfh von ollad,ebd.1886). 
fiber die D. bei Pferden ſ. Darmumfclingung. 
Darmvorfall, jovielmie Ma Sarereortal(L.D). 
Darmwandbruch, j. Littreſcher Bruch. 
Darmtveiche, j. Hypochondrium. 
Darmzotten, |. Darm. 
Darnetal (ipr.-täll), Hauptitadt des Kantons D. 
im Arrondifiement Rouen des franz. Depart. Seine: 
nferieure, 4 km oſtlich von Rouen, in einem tiefen 
hale, an der Linie Tergnier:-Amiens:Rouen der 
Franz. Nordbahn, bat (1896) 6597, ala Gemeinde 
6743 E., Poſt, Telegrapb; Ser er Le tegpagen 
und Webereien, Tuch- und EEK, rifen und 
Färbereien. D. hieß einst Danestal, d. i. Dänentbal. 
Daruley (ipr. -[i), Henry Stuart, Lord, Gemabl 
der Maria Stuart (f. d.) und Vater König Jalobs I. 
von Großbritannien, war 7. Dez. 1545 geboren. Sein 
Vater, Graflennor,auseiner Seitenlinieder Stuarts 
. d.), hatte Die Tochter der MargareteTudor, Witwe 
—* Jalobs IV. von Schottland, aus ihrer zwei: 
ten Ehe mit dem Grafen Angus (f. Douglas) heim: 
geführt. D. gewann durch feine äußere Erſcheinung 
das Herz ber — Maria, verlor es aber bald 
nad ihrer Vermählung (29. Juli 1565) durch feine 
Robeit und Eharalterlofigleit. Nachdem er Marias 
Selretär Rizzio hatte ermorden lajjen, wurde der 
Bruch troß der Geburt des Prinzen Jakob immer 
—— bis endlich D. durch den Vertrauten und Ge: 
liebten Marias, den Grafen Bothwell, in einem ein: 
famen Haufe in einer Vorſtadt Edinburghs 9. Febr. 
1567 ermordet wurde. Um das Verbrechen zu ver: 
deden, wurde das Haus in die Luft geiprengt. — 
Den Titel eined Lord D. erbte der jüngere Zweig 
—** der 1672 ausſtarb. — Im J. 1722 wurde 
John Bligh zum Viscount, 1725 zum Earl of 
. erhoben. Der gegenwärtige | der Familie ift 
Yo Francis Walter Bligb, Earl of D., geb. 1850. 
Daröwa, Drt im Gerichtäbezirf Rokihan der 
diterr. Bezirtähauptmannichaft Pilien in Böhmen, 
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an einem Seitenbadhe der Beraun, gebört zur Orts: 
emeinde Kreuz (czech. Krise) und zum gräfl. Stern: 
e ſchen Aioialgute Radnitz und hat (1890) 177 
czech. E., in ber 
toblenlager, großes Eiſenwerk und Schwefelfabrif. 
Hier wurden 1836 die erften Verſuche gemadıt, 
Steinfohle beim Eifenbüttenbetriebe zu verwenden. 

Darra, Ort und Provinz der afrıl. Landſchaft 

Darre, |. Darrjudt. [Darfur, j. Dara. 

Darren, Dörren, a für bie Trod: 
nung oder oberflählidhe Röſtung vegetabiliicher 
Stoffe, wie Flachs, Getreide, Hanf, Holz, Hopfen, 
Malz, Obft, Torf, Zuderrüben. Auch nennt man fo 
die zu dieſem Prozeß gebräuchlichen Borrihtungen. 
fiber dad D. des Flachſes ſ. Flachsſpinnerei, des 
Getreides ſ. Riegen, des Hopfen f. d., des Malzes 
ſ. Malzvarren, des Obftes |. Objtverwertung (Bd. 12 
u. 17 nebit Tafel, Se: 1,2 u.3), des Torfes ſ. d. der 
Fichten: und Kiefernzapfen j. Samendarre; das 
3 des Hanfes ift dem des Flachies gleih. Beim D. 
des Holzes bezwedt man entweder eine Konjervie: 
rung (f. Holztonfervierung) oder eine Erhöhung des 
Brennwerted. Bei der Hupfergewinnung bezeichnet 
man mit D. aud das Glüben bleihaltigen ers 
bei Luftzutritt, wodurch das Blei an der Oberfläche 
aausſchwitzto, oxydiert und mit einem Teil oxydierten 
Kupfers als Darrſchlacke entfernt werden kann. 

D’Urreft (ſpr. reh), Heinr. Ludw., deutſcher 
Aſtronom, geb. 13. ey 1822 di Berlin, ſtudierte 
feit 1839 daſelbſt unter Endes Yeitung Aitronomie, 
Bereits 1844 entdedte er einen Kometen, weitere 
1845, 1851, 1857. D. wurde 1846 zweiter Affiftent 
an der Berliner Sternwarte und 1848 Objervator 
in Leipzig, wo er fi 1851 auf Grund feiner Schrift 
afiber das Spitem der Heinen Planeten zwifchen 
Mars und Jupiter» (Lpz. 1851) habilitierte. 1852 
wurde er außerorb. Srofeflor, 1857 ord. Profeſſor 
in Kopenhagen, wo unter feiner Leitung 1858—61 
bie neue, mit vorzügliden Inſtrumenten ausge 
rüftete Univerfitätäfternwarte erbaut wurde. 
Bas 14. Juni 1875 zu Kopenhagen. D. veröffent: 
ichte in den «Refultaten aus Beobachtungen der 
Nebelflede und Sternhaufen, 1. Reihe» (Lpz. 1856) 
eine — ſehr genauer Ortsbeſtimmungen 
von über 200 Objekten. In Kopenhagen unternahm 
er eine ſehr umfajlende Beobadhtungsreibe von 
Nebelfleden zur Herjtellung eines neuen, den Herſchel⸗ 
ſchen Katalogen ähnlihen Verzeichniffes und ver: 
öffentlidhte «Siderum nebulosorum observationes 
Havnienses» (Ropenb. 1867), welches Bofitionen 
von 1942 Nebelfleden enthält, worunter an 400 von 
ibm neu entdedte Objekte. Später unternahm D. 
eine ne aller für das Speltroflop zugäng: 
liben Nebelflede und Sternhaufen, deren Refultate 
ein Univerfitätsprogramm in dän. Sprade: allnter: 
fuhungen über die —— Sterne in Bezug auf 
ihre ſpeltralanalytiſchen Eigenichaften» (Kopenb. 
1872), enthält. Hieran reibte fih eine Durchmufte: 
rung ber Firſterne in ‚jpettroftopifcher Beziehung. 
Die meiften feiner Arbeiten finden fich in den aNitron. 
Nachrichten», den «Berichten» der Lönigl. Sächſiſchen 
Gejellibaft der rn und den «Mitteis 
lungen» der Kopenhagener Societät. 1862 ent: 
dedte er den Meinen Planeten Freia. 

Darrgras, ſ. Hierochloa. 

Darrhöfe, I Lecſucht. 

Darrmalz, |. Malz. 
Darro, ein goldführender Bach in der ſpan. Pro: 
vinz Granada (Andalufien), entipringt 13 km im 





mgebung umfangreice Stein: | 
ei € | 
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NO. der Stadt Granada in ber Sierra Jarana, 
fließt am Fuße des Albambrabügels vorbei durch 
Granada und mündet bald darauf in den Genil. 
Sein klares friſches Wafler dient zur Verſorgung 
Granadas und der Alhambra. 

Darrichlare, ſ. Darren, 

Darriteine, |. Preßkohlen. 

Darrſucht (Tabes, Marasmus) oder trodne 
Schwindfuht, Name der Abzehrungskrankheiten, 
bei denen der Hlörper nicht, wie bei der Auszehrung 
(j. d.), dur übermäßige Ausgaben und Säftever: 
Iufte (langwierige Eiterungen, Schleimflüffe u. ſ. w.) 
verzehrt wird, jondern infolge verminderter Er: 
nährung ſich gewiliermaßen felbft verzehrt und ver: 
trodnet. Dabin gebört die Greifendarrjucht (Maras- 
mus senilis), die Drüfendarre der Kinder (f. Bära: 
tropbie) u. |. m. — Auch ift die D. oder Darre eine 
häufige Krankheit der Bögel, befonders der Stuben: 
vögel, wobei diejelben traurig werden, die Flügel 
bängen laflen und nah und nad alle Federn ver: 
lieren. Die Darre der Vögel berubt auf einer Ent: 

ündung der zum Ginölen der Federn dienenden 
Bürzel: oder Steißdrüje mit Berftopfung ihres Aus: 
—— Sganges, entſteht am häufigiten durch Mar- 
gel an — Badewaſſer und Unreinlichkeit und 
erfordert zu ihrer Heilung — Ausdrũden 
der verſtopften Drüfe — eißiges Baden und 
wiederholte gründliche Reinigung des Kafigs. — D. 
Darre,Foblendarreift ferneraud eineältere Be— 
eihnung für eine Erkrankung der Sauafoblen, die 
in etlichen Fällen als Tuberkulofe des Darms und 
der Gekrösdrüſen, in andern ald Blutvergiftuna 
— werden muß. Die Erſcheinungen der unter 
D. zulammengefaßten Erkrankungen beiteben haupt 
jählid in mer oder weniger raſchem Berfall ber 
Kräfte bei mäßig beftehenbem Appetit. 

Dar Runga, Negerreih im Sudan, |. Runge. 

Dar Salah, in der Scriftiprahe gebräuchliche 
—— des Staates Mabdai (f. d.) im Sudan 

ar Sennär, Sudanprovinz, |. Sennar. 

Darf, Halbinfel im Kreis Franzburg des preuf. 
Reg.:Bez. Stralfund (ſ. Bodden und Karte: Med: 
lenburg und Pommern), ift 77 qkm groß und 
durch Mobrrübenbau befannt. Darauf liegen die 
Dörfer Born (1141 €.), 38 km im NW. von Stral; 
jund, und Wied (777 E) am Bopitebter Boden, 
\owie das Seebad Prerom (1112 E., etwa 1600 
Kurgäfte). Die_mit einem Leuchtturm verfebene 
Nordipige der Halbinfel heißt Darßer Ort. — 
Dal. Segebarth, Die Halbinfel D.-Zingſt (Preron 
1900 


). 

Darftellende Geometrie, |. Projektion. 

Daritellende Künfte, ſoviel wie Bildente 
Künfte (f. d.); aber auch diejenigen Künfte, meld: 
die Aufgabe haben, fremde Kunſtwerke möglicdit 
vollendet vorzuführen, wie Schaufpieltunft, poet. 
und mufifaliihe Dellamation. (©. Darftellung.) 

Darftellung. Daritellen heißt etwas zu einem 
Gegenjtande der äußern Anjhauung machen. Das, 
was bar nr wird, fann entiweber ein Wirkliches 
das im Bilde der jinnliben Auffafjung dargeboten 
wird, oder ein innerlich Gedachtes fein, für ba: 
die D. einen anſchaulichen Ausdrud ſucht. So ver: 
jteht man unter äſthetiſcher D. die Bebandbluna 
einer äſthetiſchen dee, durch melde dieſe eine 
durch fich felbit gefallende Forın für die Anfhauuma 
erhält. Ein finnlid Anſchaubares foll eine be 
timmte dee ausbrüden und einen derfelben ent: 
prechenden Gefüblszuftand bervorbringen. In die 
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fer Forderung liegen Anſchaulichleit, Sadlichleit 
und Rollftändigfeit ala unerläßlihe Bedingungen. 
Am meiften und im engjten Sinne find es die bil: 
denden Künſte, unter diefen vornehmlich die Blaftit, 
die darftellen fönnen, indem fie das künftleriich Ge: 
dachte ala wirklichen, raumerfüllenden Gegenitand 
den dafür empfänglichen äußern Sinnen binftellen; 
fie bringen Gejtalten im eigentlihen Sinne bervor. 
Wo die Poefie darftellt, ift dies nur daburd mög: 
lich, dab fie in dem Auffaflenden durch ihr Mittel 
der D., die Sprache, diejenigen Vorjtellungen und 
Gefüble erregt, die der Gegenftand, wenn er jelbit 
vor das Auge binträte, erregen würde. Auf dieſer 
Täufhung beruht die poet. Wahrheit. Deshalb 
pflegt man das Epos und das Drama vorzugs: 
Eee daritellende Dihtungsarten zu nennen. Der 
Schauſpieler bat die darftellende Poeſie durch feine 
anze Beriönlichkeit zu verfinnlichen. Die handelnde 
Be on bes Dramas ſoll er nicht bloß vorftellen, 
d.h. er foll nicht bloß den Schein erregen, als ob er 
jene Berion jei, ſondern joll jenen Schein bis zur 
äufchung erheben, als jebe man jene Berjon. 
Daritellung Ehrifti, ſ. Lichtmeſſe. Dar: 
ftellung Mariä, ſ. Mariä Daritellung. 
Dartford, Marktſtadt in der engl. Grafſchaft 
Kent, linls am Darent, 3 km von jeiner Mündung 
in die Themie, in den Nortb:Downs, faft nur eine 
Straße in engem Thale, bat (1891) 11962 E., zabl: 
reihe Kirchen, Irrenhaus; bedeutende Eiſengieße— 
reien, Walzwerle, Lolomotivenbau, PBapier:, Öl:, 
Pulver: und Getreidemüblen. Die erjte Papier: 
müble wurde bier um 1590 von einem Deuticen, 
J. Spielmann (geit. 1607), erbaut. In der Näbe 
Reſte eines 1355 geſtifteten Auguſtinerinnenkloſters. 
Dartmoor (ſpr.muhr) oder Dartmoor Fo— 
reſt, das Hochland im SW. der engl. Grafſchaft 
Devonſhire (ſ. Karte: England und Wales), 
vom nöordl. Ermoor durch ein breites Weideland, 
von Cornwall durch das Thal des Tamer getrennt, 
mißt 41 km von N. nach ©. und 32 km von W. 
nad D. und umfaßt 526 qkm. Es ift füdlich vom 
Trent vie höchſte Landſtrecke in England, im Durd: 
fhnitt 366 m bob und erreicht im High-Wilhays 
621, im Cawſand⸗Beacon 546, im Ryders Hill517 m. 
Viele Anböben find mit mädtigen Granitblöden 
(Tors) getrönt. Der Boden, mit großen Sumpf: 
jtreden, iſt waldlos und unfrudtbar, aber reid) 
an Blei, Eijen, Zinn, Kupfer, Kaolin und Granit, 
Kalt und geadertem Marmor. Aus dem Bereiche 
des Nea:Tor (619 m) fommen reißende Flüfje nad 
allen Richtungen herab, und offene Aüfteneinfäpnitte 
lafjen die Nineralihäße leicht zum Meere gelangen. 
Tavy, Plym, Dart und Teign geben zum Kanal; 
die Taw nah NW. zur Barnftaplebai. on or 
find die Menhir und Steinkreife; zu den Arbeiten 
in den Mooren werben Sträflinge verwandt. 
Dartmonth (ipr.-mötb) oder Elifton- Dart: 
mouth-Hardneß, ee und Parla⸗ 
mentäborougb in der engl. Grafihaft Devon, am 
Kanal, rechts von der Mündung der Dart, hat mil: 
des Klima, (1891) 6038 E., drei Kirchen, darunter 
St. Saviour's Church, ſowie Ruinen eines von 
Heinrich VII. erbauten Schlofjes. Die Straßen find 
eng, bie Häufer zum Teil altertümlich. Eine fliegende 
Brüde verbindet die Stadt mit Kingsbridge. D. iſt 
Sig eines deutſchen Vicelonſuls. Der Hafen iſt 
Schiffen von 500 Regiftertons zugänglich und durch 
eine Kuſtenbatterie verteidigt. Von bier aus fahren 
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erwerböjweige find Schiffbau, Herings⸗ und Gtod: 
fiſchfang und lebbafter Fiſchhandel. — D., bei 
Ehaucer Dertemoutbe, wurde unter Richard I, dann 
unter Heinrich IV. von den Franzoſen erobert. Bon 
D. fegelten 1190 die Kreuzfahrer unter Richard 
Lömwenberz ab; ferner landeten bier die Franzoſen 
und Gaftilianer 1372 ſowie Warwid und Elarence 
im $. 1470. 
Dartmouth, Ort in Neuſchottland, f. Halifar. 
Daru (ipr.-rüb), Napoleon, Graf, franz. Staats: 
mann, Sohn des Grafen Pierre Antoine D., geb. 
11. Juni 1807 in Barts, erbte von dem Vater bie 
Pairdwürde und wurde 1848 in bie Konftituierende 
und in die Gejekgebende Rationalverfjammlung ne: 
wählt. Beim Staatsftreihe Napoleons, 2. De;. 
1851, berief er als Vicepräfident die Repräfentan: 
ten und beantragte die Abjegung Napoleons, wes⸗ 
balb er eine Zeit lang gefangen gebalten wurde. rei: 
—— zog ſich D. ins Privatleben zurück, bis er 
ei den allgemeinen Wahlen von 1869 gegen den offi⸗ 
Be Kandidaten fiegte. Als Anfang 1870 Napo: 
eon III. durch Berufung Olliviers zur Bildung eines 
Minifteriums den Schein erwedte, daß es ihm mit 
Einführung einer fonjtitutionellen Regierung Ernit 
fei, wurde D. von Dllivier veranlaßt, das Porte— 
feuille des Slußern zu übernehmen. D. willfabrte, gab 
jedoch furze Zeit vor dem Plebiscit feine Entlaſſ Ei 
Kim Febr. 1871 vom Depart. Manche in die National⸗ 
verjammlung gemwäblt, jchloß er fih dem rechten 
Gentrum an, wurbe 1876 Senator für dasſelbe 
Departement und bielt fih im Senat zur Rechten. 
1879 wurde er nicht wiedergewählt und 309 fid ins 
Privatleben zurüd. Er ftarb 19. Febr. 1890 ın Baris. 
Durd feine Schrift «Le comte Beugnot» (1865) 
erwarb ſich D. die Mitgliedfhaft des Inſtituts. 
Daran (jpr. -rüb), Pierre Antoine Bruno, Graf, 
franz. Staatömann und Schriftfteller, geb. 12. Jan. 
1767 zu Montpellier, betrat, nachdem er eine au&: 
gezeichnete ae gie ——— hatte, die mili: 
tär. Laufbahn. Als die Revolution ausbrah, war 
D. Kriegstommifjar. Er ſchloß fich derjelben an, 
wurde aber 1793 als verdächtig verhaftet und erit 
nah Robeäpierres Sturz 1794 wieder frei. 1795 
wurde er Seftionöchefimfriegsminifteriumund bald 
darauf Generalintendant der Donauarmee. Auch 
Napoleon I. benuste ibn in folder Eigenschaft, zog 
ihn zum Abſchluß der Friedensverträge von Preß—- 
burg (1805), Tilfit (1807) und Wien (1809) bei 
und ernannte ibn zum Grafen. In dieſer Zeit 
madte fih D. in Sfterreih und Preußen durd) 
feine ftrenge Verwaltung verbaßt, jo daß fpäter 
Blücher 1813 D.s Beſißungen jequeftrieren ließ. 
1811 übernabm D. das Staatsjelretariat und ſprach 
fich im Eonfeil nicht jelten gegen die Welteroberungs: 
pläne des Kaiſers aus. Im ruf. Feldzug bejorgte 
er, fo gut ald möglich, das Amt eines Generalinten: 
danten, deögleichen 1813, wo er Minifter wurde. 
Nach des Kaiſers Sturze anfänglich beifeitegefhoben, 
wurde er 1818 zum Bair ernannt und 1828, nachdem 
er ſchon ſeit 1805 Mitglied des Nationalinftituts ge» 
weien, in bie Afabemie der Wiffenichaften aufgenom: 
men. Seit ber Reftauration widmete er feine Muße 
vorzüglich geſchichtlichen Studien. Er ftarb 5. Sept. 
1829 auf feinem Landſitze Becheville bei Meulan. 
Seinen litterar, Namen ſchuf er ſich durch eine vor: 
trefflihe metrifche Überfegung des Horaz (2 Bde., 
ng: 1788 u. 8.). Sein Hauptwerk ift die «Histoire 
e la republique de Venise» (7 Bde., Bar. 1819; 


die Dampfer der Caſtle-Linie nah Südafrika. Haupt: | 4. Aufl., 9 Bde., 1853), ausgezeichnet durch willen: 
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ſchaftliche Genauigkeit und | orgfältigen Stil. Einen 
deutſchen Auszug daraus lieferte Bolzenthal (3Bbe., 
Spa. 1825— 27), eine Überfeßung Ruprecht (2. Ausg., 
4 Be, ebd. 1859). Seine «Histoire de Bretagne» 
(3 Bde., Bar. 1826; deutſch, 2 Bde., Lpz. 1831) iſt 
ein ebenfalld ſehr gründliches Wert. Ferner find 
u erwähnen die «Notions statistiques sur la li- 
brairie pour servir & la discussion des lois sur la 
presse» (Bar. 1827) und ein nadhaelafjenes Gedicht: 
«L'’astronomie» (ebd, 1830). 

Daruvär (d.h. Reiberburg), Groß: Gemeinde 
im Komitat Poſchega (Bojega) in Kroatien, im 
Thale der Toplica, an der Linie Barcs-Pakracz⸗Lipil 
ber Öfterr. Sübbahn, in fruchtbarer Weingegend, bat 
( — 5636 E. (2655 Serben, 129 Magharen, 432 
Deutſche), darunter 3118 Romiſch-Katholiſche und 
2390 Griechiſch⸗Orientaliſche, Poft, Tea ſchö⸗ 
nes Schloß und iſt ein ſchon von den Römern beſuchter 
Badeort, früher Jasornia, Respublica Jazorum und 
Thermae jasorvenses genannt. Die 7 indifferenten 
Thermen (42—46° C.) liegen 128 m hoch und wer: 
den zu Bädern benußt. Außerdem werden aud 
Schlammbäder gebraudt. In der Nähe Marmor: 
brüce. — Vgl. Die Thermen von D. (Agram 1874). 

Darw., bei naturwiflenichaftliben Namen Ab: 
fürzung für Charles Darwin (j. d.). 

arwas, ebemaliges Chanat in Turfeftan (}.d.). 

Darwen, Dver:, Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Lancaſhire, 8 km füdlih von Bladburn, bat 
(1891) 34192 €.; Baummollfpinnereien, Papier: 
müblen, Eiſenwerle und Roblengruben. 

Darwin, Monte:, Monte de D., höchſter 
Bern (2100 m) des Feuerlandes. 

Darwin, Bort:, f. Bort:Darmin. 

Darwin, Charles, Entel von Erasmus D,, engl. 
Naturforicher, geb. 12. Febr. 1809 zu Shrewsbury, 
bezog 1825 die Univerfität Edinburgh und voll: 
endete feine Studien in Cambridge, wo er 1831 
promovierte. Im Herbit desielben Jahres begleitete 
er bie Erpedition des Kapitäns Fißroy als Natur: 
forſcher. Er ſchiffte ſich 27. Du 1831 zu Devonport 
ein, beſuchte Brafilien, die Magalbhäesitraße, die 
Weſtküſte Südamerikas und die Inſeln des Stillen 
Oceans und landete 2. Dit. 1836 wieder in England. 
Sehr günitige äußere Verhältnifje (feine Mutter 
war eine Tochter und feine Frau eine Entelin von 
Joſiah Wedgwood, j. d.) erlaubten ibm, ganz feinen 
gorichungen zu leben, 1842 erwarb D. den Landſitz 

omn bei Bedenbam und lebte dort bis zu feinem 
19. April 1882 erfolgten Tode in alüdlichtten Fami⸗ 
lienverhältniſſen, ohne Unterbrechung arbeitend, als 
Gärtner, Landwirt und Pflanzen: und Tierliebhaber, 
beobachtend, züchtend, zeraliedernd. Er wurde in 
der Meftminfterabtei beigejest. Ein Bronzeftanp: 
bild D.s (von Montford), deſſen Roften Lord Ke: 
nyon beitritten hat, wurde 1897 in Sbrewsbury ent: 
büllt. Die reihbaltigen wiflenichaftlichen Ergebnifie 
feiner Reiſe veröffentlichte er in dem unter Mitwir: 
fung Owens und anderer Gelehrten herausgegebenen 
Merle «Zoology of the voyage of H.M. S. Beagle» 
(5 Boe., Lond. 1840—43), ferner in jeinem «Journal 
of researches into the natural history and geology 
ofthe countries, ete.» (neue Ausg., ebd. 1860), danıı 
in feiner «Voyage of a naturalist round the world» 
(ebd. 1845; deutih von Carus, 2. Aufl., Stuttg.1893, 
und Helrich, Gieß. 1898). Die nächfte Frucht feiner 
Unterfudiungenwar«A monograph ofpedunculated 


and sessile Cirripedia» (2 Bde. Lond. 1851—53), | Liebenswürdigkeit ausgezeichnet. — Val. 


Daruvar — Darwin (Charles) 


und dem er eine ähnliche Abhandlung: «On fossil 
Balanidae» ſebd. 1854), folgen lieb. Son feit den 
erften, von ihm in Sübamerifa angeitellten Beob: 
achtungen hatte D. die Unficherheit der bisher gül- 
tigen Einteilung der verſchiedenen Tierarten er: 
fannt. Weitere Korkhungen über diefen Gegenftand 
führten ihn zu den NRejultaten, die er in dem berübmt 
gewordenen Hauptwerke «On the origin of species 
by means of natural selection» («fiber den Urſprung 
der Arten vermitteljt natürlicher Zuchtwahl⸗», Lond. 
1859; deutſch von Bronn, 2. Aufl., Stuttg. 1863; 
nad der 6. engl. Auflage Fe von ®. Carus, 
7. Aufl., ebd. 1883; von D. Hael in Reclamä «llni: 
verjalbibliothet», 1893) niederlegte. Er ſprach darin 
bie Überzeugung aus, daß alle Tiere und Pflanzen 
von wenigen Urformen, vielleicht von einer einzigen, 
abftammen und daß die verſchiedenen Modifikationen 


derſelben infolge eines Princips von ftatten geben, 


das er als enatürlihe Auswahl» bezeichnet. Diefe 
Anfichten, in denen er von frübern Naturforichern hin 
und wieder Geahntes ſchaärfer formulierte und durch 
die Entdedungen der Neuzeit begründete, erregten 
allgemeines Auffeben und riefen eine heftige Bolemit 
hervor. (S. Darwinismus.) Eine jpätere Arbeit D.s: 
«On the various contrivances by which British and 
foreign orchids are fertilized, etc.» (Lond. 1862; 
deutſch von V. Carus, 2. Aufl. Stuttg. 1877), handelt 
von der Befruchtung der Orchideen durch Inſek— 
ten und von dem günftigen Erfolge der Kreuzung 
dur Züchten, und empfiehlt fih, wie alles, was 
von ihm berrührt, durch Klarbeit des Stils und 
Gediegenbeit des Inhalts. In der Monograpbie 
«The movements and habits of climbing plants» 
(2. Aufl., Zond. 1875; deutich von B. Carus, Stuttg. 
1876) giebt D. Refultate wichtiger Unterfuchungen 
über die Bewegungen der Schlingpflanzen. Bedeu: 
tende ſpätere Schriften find ferner: «The variation of 
animals and plants under domestication» (2 Bde., 
Lond. 1868; deutich von B. Carus, 2 Bde. Stutta. 
1868; 2. Aufl., ebd. 1873), «The descent of man and 
selection in relation to sex» (2 Bde., Lond. 1871; 
beutich von B. Carus, Stuttg. 1871; 5. Aufl., ebd. 
1890; von D. Haek in Reclams « Univerjalbiblio: 
tbef», 1894), «The expression of the emotions 
in men and animals» (Lond. 1872; deutich von 
V. Carus, Stuttg. 1872; 4. Aufl., ebd. 1884; von 
Bergfelot, Halle 1896), «Insectivorous plants» 
(2ond. 1875; deutich von B. Carus, Stuttg. 1876), 
«The power of movement in plants» (Vond. 1880; 
deutih von V. Carus, Stuttg. 1881). Die lehte 
Arbeit, die D. veröffentlichte, weiſt den Einfluß 
nad, welchen die Erbmwürmer auf die Fruchtbarkeit 
des Boden? ausüben: «The formation of vege- 
table mould through the action of worms» (Pond. 
1881; deutſch von ®. Carus, Stuttg. 1882). Eine 
deutihe Gejamtausgabe von D.s Werten von 
V. Carus erihien in 16 Bänden (Stuttg. 1874 
—88), eine Auswahl in 6 Bänden von demfelben 
(ebd. 1881; 2.Aufl.1886). D.s «Geſammelte Heinere 
Schriften» (2 Bde., Lpz. 1885—86) gab Ernit Krauſe 
beraus. Der ie Forſchung in den Gebieten 
der Zoologie und Botanik, insbejondere der Ent- 
widlungsgeichichte, bat D. Form und Richtung ge: 

eben, jo daß die bedeutenden Fortſchritte in dieſen 
Fächern vielfach als Ausführungen der Gedanten 

‚3 erjcbeinen. Als Menſch war D. durd Ein: 
fachbeit des Charalters, Beſcheidenheit * große 

Carus, 


das auf Koſten der Royal Society gebrudt wurde, Charles Robert D. (in «Unſerer Zeit», II, 1882); 


Darwin (Erasmus) — Darwinismus 


Kraufe, Charles D. und fein Verhältnis zu Deutic: 
land (in den «Darmwiniftiihen Schriften», 2. Helge, 
Bo. 6, Wpz. 1886); nci® Darwin, The life and 
lettersofCharlesD. (3 Bde., Lond. 1887 ; deutich von 
Carus, 3Bde., Stuttg. 1887); derf., Charles D. Life 
told in an autobiographical chapter and in select 
letters (Lond. 1892; deutſch von Carus, Stuttg. 
1894); Preyer, Darwin (Berl. 1896). 

Darwin, Erasmus, engl. Naturforjcher und 
didaktifher Dichter, geb. 12. Dez. 1731_ zu Elton 
bei Newark (Nottingham), ftudierte in Cambridge 
und Edinburgh und ließ fib dann als Arzt ın 
Lichfield nieder. Er ftarb 18. April 1802 zu Derby. 
Als Dichter trat er zuerft 1789 mit «Loves of the 

lants» bervor, dem 1791 «The botanic garden» 
ir te. Er fuchte darin Wiſſenſchaft mit Poeſie zu 

erbinden und fand damit großen Beifall. D. be: 
jaß eine reihe Einbildungsfraft, aber die gebäuften 
Allegorien ermüden. Auch wegen ſeines naturmwifien: 
ſchaftlichen Syſtems, das er in «Zoonomia, or the 
laws of organic life» (Pond. 1794 u. d.; deutich von 
Brandig, 3 Bde., Hannov. 1795—99) entwidelte, 
ftand D. einige Zeit in Anjeben. Unter den übrigen 
Werten find zu erwähnen: «Phytologia, or the 
philosophy of agriculture and gardening» (Lond. 
1800; deutih von Hebenftreit, 2 Bde., Lpz. 1801) 
und das erjt nach feinem Tode erjchienene Lehr: 
gedicht «The temple of nature, or the origin of 
society» (Lond. 1808). Seine «Poetical works» er: 
ichienen 1807 in 3 Bänden. Seinen Namen ehrte 
Rudge dur die Aufitellung der Bflanzengattung 
Darwinia; fein Leben bejchrieb Miß Seward (Lond. 
1804). — Bal. ©. Butler, Evolution old and new 
(1879); €. ae E. D. und feine Stellung in der 
Geſchichte der De —— Mit ſeinem Lebens⸗ 
und Charalterbild von Charles Darwin (Lpz. 1880). 

Darwin, Francis, Sohn von Charles D., geb. 
16. Aug. 1848 in Dorn (Kent), ftudierte in Cam: 
bribge, wo er jeit 1888 Profeſſor der Botanik iſt. 
Er unterjtüßte feinen Vater bei der Herausgabe 
des Werkes «The power of movement in plants» 
(1880; 2. Aufl. 1881), ſchrieb Auffäge über phyſiol. 
Botanik, eine Biographie feines Vaters und mit 
Acton die «Practical physiology of plants» (1894). 

Darwin, George Howard, Bruder des vorigen, 
geb. 9. Juli 1845 in Down (Kent), zeichnete ſich in 

ambridge durch feine matbem. Begabung aus und 
wurde 1868 zum yellow des Trinity College er: 
mäblt, ftudierte dann in London die Rechte, kehrte 
aber bereit 1873 nach Cambridge zurüd und nahm 
1870— 71 an ber Forihungsreije zur Beobachtung 
der Sonnenfinfternis in Sicilien teil. Seit 1877 iſt 
er als Forſcher auf dem Gebiete der phyſik. Aftro: 
nomie thätig. 1882 war er Sir William Thomſon 
bei der Herausgabe einer neuen Auflage von «Thom- 
son and Tait's natural philosophy» bebilflich, 
1883 wurde ihm die Profeſſur für Aftronomie und 
erperimentale Naturwiſſenſchaft in Cambridge über: 
tragen. Er bat zahlreiche Beiträge für die Zeitichrift 
«Nature» geliefert und bat ſich in den legten 10 Jah⸗ 
ren jehr viel mit der Berechnung und geitftelung 
der Perioden bejhäftigt, die fih bei den Meeres: 
fluten, bejonders im Indiſchen Ocean, beobachten 
laſſen. Seine in der Londoner Statiftifchen Gefell: 
ſchaft 1875 über «Consanguineous marriages» ge: 
baltenen Vorträge erſchienen deutſch u. d. T. «Die 
Ehen zwiſchen Geſchwiſterlindern⸗ (Lpz. 1876). Auch 
fein 1878 veröffentlichter Vortrag «On the remote 
history of the earth» erregte Aufmerlſamleit. 
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Darwinismus, die Auffaflung von der Ent- 
ftebung und allmählichen Umgeltaltung der Orga: 
nismen, die der engl. Naturforſcher Charles Dar: 
win (f. d.) in feinen zahlreichen Schriften, be- 
ſonders in feinem Hauptwerk («On the origin of 
species») vertreten hat. Diefe Auffafiung der Lebe⸗ 
weſen gliedert fidh in zwei Hauptlapitel, die ſcharf 
auseinander — werden müſſen, in die Ab— 
ftammungslehre(Defcendenzlebre, Trans: 
mutationglebre, Transformismus), nad 


\ der fich die Organismen im Laufe der Erdgeſchichte 


verändert baben und zwar im allgemeinen jo, daß 
die Organifation allmählich immer komplizierter ge: 
worden ijt und niedere Lebeweſen fich in böbere um⸗ 
wanbelten, und in die Lehre von der natürs 
lichen Zuchtwahl, nad) der die Urfache diejer ans 
fteigenden Entwidlung der Organismen und ihres 
zwedmäßigen Baues darin zu ſehen ift, daß in dem 
KRampfums Daſein immer nur die beitorgani- 
fierten Lebeweſen erhalten blieben (f. Zuctmwahl). 
Nur diefer lehtere Gedanfe und feine umfafiende 
Begründung Sy Darwins eigentlichſtes Wert; die 
Abitammungslebre hingegen, mit der wir es hier 
allein zu tbun haben, it jhon vor Darwın von 
riech. Philoſophen, ferner von Lamard, Geofiroy 
&. Htlaire, von Goetbe u. a, vertreten worden, 

Die Abſtammungslehre iſt eine Theorie, eine gei: 
ftige Verknüpfung zabllofer einzelner Thatſachen, 
und teilt als joldhe das Shidhl aller geiltigen 
Kombinationen und Schlußfolgerungen, nämlich 
daß ſich ihre Richtigkeit nicht mit jener abfoluten 
Sicherbeit, wie diejenige einer einzelnen einfachen 
Beobachtung (3. B. daß eine Raupe ipäter zu einem 
Schmetterling wird) — läßt. Der Brüf: 
ftein jeder Theorie ift ihre Leiftungsfäbigfeit: je 
mehr Thatſachen fie unter einem gemeinjamen Ge: 
fihtspuntt zufammenzufafien und zu erflären, d. b. 
in ein Naturgejeß einzuorbnen vermag, um jo ge: 
geficherter ift fie. Gegenwärtig ſtehen minbeitens 
95 Proz. aller mit felbitändigen biologiſchen Unter: 
Indtungen beichäftigten — auf ihrem 

oden, weil ſie allein im ſtande iſt, zwei Funda— 
mentalprobleme zu löjen: eine einleuchtende Er: 
Härung für die Entftebung der ungeheuern Formen: 
fülle des Tier: und — zu geben und 
den wechſelnden Grad von Ähnlichkeit zwiſchen den 
verjchiedenen Arten, 3. B. zwiſchen Wolf und Hund, 
durh die Annahme einer näbern: oder fernern 
Blutsverwandtſchaft verftändlich zu machen. Der 
Gegenjak der Abjtammungslebre ift die Schöp: 
fungslebre, die die einzelnen Tiere und Bilanzen 
als direkte und unveränderliche Produkte der gött: 
lichen Allmacht binnimmt und auf jede Grflärung 
ibrer Entjtebung und ibrer Organifation verzichtet. 

Für die Abſtammungslehre ſprechen außerordent⸗ 
lich zahlreiche Thatſachen, von denen hier nur die 
allerwichtigſten angedeutet werden fönnen. 

1) Die wichtigfte Stüße der Deicendenzlebre bil: 
den die zablloien Beobachtungen an den lebenden 
Tieren und Pflanzen, die — daß jeder Or— 

anismus in hohem Maße plaſtiſch iſt und 
eine normale, d. b. für die betreffende Art charal⸗ 
teriltiiche Geitalt nur dann annimmt, wenn er unter 
normalen Bedingungen aufwächſt, ſich aber jofort 
verändert, wenn er in andere Berbältnifie gebracht 
wird. Licht und Luft, Kälte und Wärme, Feuchtig— 
feit und Trodenbeit, Nabrung und Boden, Gebrauch 
und Nichtgebrauh der Organe wirken auf jedes 
Lebeweſen ein und beeinfluiien es, fo daß jeder Or: 
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ganismus gleihlam das Produkt von zwei verſchie⸗ 
denen Faktoren ift, nämlich den Kräften, die durch 
die Vererbung in das Ei gelegt worden find und 
das Individuum in konjervativem Sinne -jeinen 
Borfahren gleih oder fehr ähnlich zu gejtalten 
juchen, und den Einwirkungen der Umgebung. Wir 
haben Grund anzunebmen, daß, wenn die Einflüfje 
der Außenwelt Durch eine Reihe von Generationen 
mit genügender Intenſität aufgetreten find, ibre 
Wirkungen von der Vererbung übernommen wer: 
den, d. b. fih aud dann an den Nachkommen zei: 
gen, wenn fie nicht mebr direft durch die äußern Ur: 
ſachen (3. B. Kälte, Art der Nabrung) hervorgerufen 





werben (über bie gegenteiligen Anjchauungen von 
Galton, Weismann, Wallace u. a. ſ. Erblichleit). 
Die Blafticität der Organismen zeigt ſich befonders 
deutlich an den Haustieren, die ſich unter der Hand 
des Menſchen, ver ja auch nur natürliche Mittel an: 
zuwenden vermag, in rg, kurzer Zeit 
erſtaunlich verändert haben. — In der Oftfee nimmt 
von Weiten nad Dften die Größe vieler Meeres: 
organismen (Medujen, Mollusten, Fiſche) ab,in dem: 
felben Maße, wie ver Salzgebalt abnimmt. Die fol: 
gende Tabelle bericht ih auf einige Mufcheln, deren 
Marimalgrößen in Millimetern angegeben find. 














Kieler | Ditiee» | Finnischer Bottniſcher 

Budt | beden eerbuien | Meerbufen 
Mytitusedulisz. | 110 unters 9 | a 
Mya arenaria L. 100 — 70 ⸗28536 36 
Cardium edule L. 4 | — 22 18 
Tellina baltica Z. 233 | _ 17 19-15 








Ebenio nimmt der Kallgehalt und damit die Dide 
der Schalen unter dem Einflufie des Sußwaſſers ab. 
Sehr lebrreih find die Verſuche, die Standfuß und 
andere über den Einfluß der Temperatur auf die 
Zeihnung und Färbung der Schmetterlingsflügel 
angeftellt haben, indem die Buppen entweder einige 
Zeit im Eisſchrank oder unter erhöhter Temperatur 
gebalten wurden. Es zeigte fi, daß die verſchie— 
denen Arten verfchieden reagieren, jo daß fich kein 
allgemeines Gefek aufitellen läßt. Einige Arten wer: 
den z. B. durch Wärme beller gefärbt, andere bunt: 
fer. Diejelbe Art wird durch Wärme anders beein: 
flußt als durch Kälte, jedoch können zuweilen ertreme 
Zemperaturreize nad beiden Richtungen bin unge: 
fähr die gleichen Wirkungen bervorrufen, wie ja aud) 
beim Menichen unter Umſtänden die gleiche Wirkung, 
3. B. das Hervorquellen ver Thränen, durch entgegen: 
geſetzte Mittel (Schmerz, bodharadige Freude) erzielt 
werden fann. Standfuß vermochte fünftlihe Abarten 
zu erzeugen, die gewiſſen natürlichen Variationen 
ſehr ähnlich waren. So ging Vanessa urticae L., der 
tleine Fuchs, durh Wärme in eine Form über, die 
der auf Corſica und Sardinien fliegenden Varietät | 
ichnusa Bon. av: äbnlich war, während die Kälte: 
form mit der Varietät polaris Stgr. von Lappland | 
fajt identiſch war, ein Beweis dafür, daß dieſe 
natürliben Variationen thatſächlich ihre Cigenart 
den Temperatureinflüffen ihrer Heimat verdanten. 
Läßt fih an der Blafticität der Organismen nicht 
zweifeln, jo ergiebt fich folgender Gedanke mit 
zwingender Notwendigkeit: da die Tier: und Plan: 
zenmelt jeit unendlich langer Zeit auf der Erbe eri: 
jtiert hat, und da unier Planet während diejer Zeit 
jehr erbebliben Veränderungen im Klima und in 
der Verteilung von Wafler und Yand unterworfen 
geweſen ift, jo müflen fih auch die Organismen im 
Laufe der geolog. Epochen verändert haben. Die 
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Arten dürfen daher nicht als konjtant, ala unver: 
änderli, angeſehen werden. 

2) Die Erfahrungen der Syſtematiler lehren mit 
aller nur wünſchenswerten Deutlichleit, daß ſich 
eine Tier-oder Pflanzenart nichtſcharf defi— 
nieren läßt, d. h. nicht mit wenigen Säßen durch 
eine nappe Formel beſchreiben läßt, und daß es über: 
baupt nicht möglich) ift, eine Art eihreibung, möge 
fie auch noch jo lang ausfallen, fo abzufafjen, daß ſie 
{ür alle Individuen einer landläufigen Art, 3. B. ber 
Birke, Himbeere, des Hafen, Mailäfers, zutrifft. Die 
Gründe für dieſe Erfahrungsthatſache find folgende: 

a. Jeder Organismus verändert fih während 
feines Lebens fortlaufend, jo daß er fih vom Ei 
bis zum Tode nie felbit oleichbleibt, fondern einer 
langiamen, aber ununterbrodenen Umgeitaltung 
unterworfen ift. Dieſe Altersveränderungen 
vollziehen fich in der Regel jo allmäblih, daß fie 
erit auffällig werden, wenn man die betreffenden 
— nach größern Zeitintervallen unterſucht. 
Man ſpricht von Netamorpboje (j.d.), wenn ſich 
diefe Veränderungen zu gewijjen Lebensperioden 
ſehr raſch vollziehen und äußerlich ſehr deutlich zu 
Zage treten (Xarven der Krebſe, Infelten, Fiſche, 
Ampbibien). 

b. Der Unterſchied der Geſchlechter (jerueller 
Dimorp ! ismus) ift häufig außerorbentlich groß, 
jo daß auf den erften Blid niemand die Jugebörig: 
feit zu derjelben Art vermuten würde (Betipiele ſ. 
Zafel: Zuchtwahl IL. Geſchlechtliche Zudt: 
wabl). Bei den Rädertieren bat das Männden 
bäufig nur Yo — "so der Größe des Weibchens und 
befist feinen Mund, keinen After, einen ganz rubi: 
mentären Darm und einen fehr einfachen Räderappa: 
rat, Bei dem zu den Gepbyreen geftellten Wurm 
Bonellia viridis Rol. hat das Männden *,0. oder 
nod) weniger der Größe des Weibchens und lebt wie 
ein Barafit in deſſen Innern, zuerft in dem Schlunde, 
ipäter in der Scheide, Bei mehrern Tieren tritt das 
eine Geſchlecht in zwei oder ſogar drei verſchiedenen 
Formen auf: die Krebſe Tanais dubius Kr. und 
Örchestia Darwinii Müller und die Wefpe Polistes 
gallica Fabr. haben zwei verfihiedene Sorten Männ: 
chen, während umgekehrt die Schmetterlinge Papilio 
Nicanor Feld. und Acentropus niveus Oliv. jmei 
verſchiedene Sorten Weibchen befigen; ja bei Papilio 
Memnon L. und Papilio Merope Cram. find fogar 
drei Arten von Weibchen befannt. 

c. Bei den focialen Infelten (Ameiſen, Bienen, 
TIermiten) tritt außer den Männchen und Weibchen 
häufig eine dritte unfruchtbare Raffe (Arbeiter), mit: 
unter fogar noch eine vierte (Soldaten) auf. Bei 
toloniebildenden Tieren fann dies Princip der Ar: 
beit3teilung zur Ausbildung ſehr verjdhiedener For: 
men im Rahmen einer Art führen. 

d. Die häufige Erfcheinung bes Generation: 
wecfels erjchwert Die Umgrenzung der Art außer: 
ordentlich, weil in ſolchen Fällen die aufeinander: 
folgenden (2, 3 oder noch mehr) Generationen ein= 
ander häufig äußerlih volllommen unähnlich find 
(f. Generationsmwedjiel). 

e. Die Variabilität ift eine Fundamental— 
ericheinung der Organismen der Art, daß die Nach— 
fommen derjelben Eltern und überhaupt die Indi— 
viduen einer Art auf gleicher Altersjtufe äußerlich 
und in den innern Organen einander nie völlig 

leihen, fondern immer mehr oder weniger deut: 
iche Unterjchiede erkennen lafjen. Auf der Varia— 
bilität berubt die Möglichkeit, jedes Individuum 
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einer Art (5. B. die Schafe oder Gänfe einer Herde) 
einzeln als ſolches zu unterſcheiden. Eine nähere 
— zeigt, daß die Variabilität ausnahms— 
108 allen Organismen ;ulommt, mit derjelben Be: 
ftändigteit, wie die Fähigleit der Atmung und Ver: 
mehrung, und fich auf alle Seiten eines Lebeweſens 
erftredt. Variabel find die morphologiihen, die 
phyſiologiſchen, die pſychiſchen Berhältnifte, die In: 
itinkte, die Lebensweiſe, und zwar gilt dies für alle 
Altersjtadien vom Ei bis zum ausgewachſenen Ge: 
ihöpf. In vielen Fällen lafjen ſich die Eremplare 
einer Art zu Formentletten zufammenitellen, die den 
allmäblichen Übergang einer Barietät in die andere 
veranjchaulichen, wie dies namentlich für Arten mit 
großem Verbreitungägebiet gilt. ö 

Die aufgeführten Thatſachen machen es veritänd: 
lich, warım für eine Art nicht eine ſcharfe Definition 
aufgeftellt werben fann, und fie gejtatten nur den 
einen Schluß, daß auch die jegt lebenden Organismen 
nit an eine tonftante morpbolog. Formel gebun: 
den find, jondern fi im langjamen Fluß — 

8) Jedes Tier und jede Pflanze entſteht (abgejeben 
von der ungeichlehtlihen Vermehrung durd Zei: 
lung oder Knoſpung) aus einer Zelle, der Eizelle, die 
fib in der Regel erjt mit einer männlihen Keim: 
zelle (Samenzelle, Bollen) vereinigen muß, ebe fie zu 
einem vielzelligen Organismus beranwädhit (}. Be: 
frudtung); zuweilen iſt fie aber auch ohne Befruch— 
tung bierzu befäbigt (Jungfernzeugung, Bartbeno: 
genefis, j.d.). Man nennt den Borgang, durch den 
das Ei infolge von Teilungen allmäblih zu dem 
ie Tier oder zur ausgebildeten Bflanze wird, 
die Embryonalentwidlung oder die Onto: 
aenie. Die onto —— Veränderungen geben 
vielfach nicht direlt auf ihr Ziel los, jondern er: 
reichen e3 gleihfam auf Umwegen, wobei vorüber: 
gebend Stadien durchlaufen werden, die bei ver: 
wandten Arten dauernd — werden. Eine 
Anzahl von Wirbeltieren (Bartenwale, Schupren: 
tiere, Schnabeltier u. a.) bat z. B. im ausgebilde: 
ten ve feine Zähne; trogdem treten aber bei 
den Embryonen oder ven Jugendformen dieſer Tiere 
echte Zahnanlagen vorübergebend auf. Die Kaul— 
quappen der Fröſche haben Kiemen und erinnern 
dadurd an niedere Amphibien (Olm, Arolotl), die 
dauernd an das Waſſer gebunden find. Die Blatt: 
fiihe (Scholle, Flunder u. dal.) tragen beide Augen 
auf derjelben Körperfeite; ihre Jugenpitadien bin: 
gegen find wie die Mebrzabl der Fiſche ſymmetriſch 
gebaut, jo daß das eine Auge auf der einen, das 
andere auf der andern Seite fikt. Gewiſſe parafi: 
tifche Krebſe (Lernäen, Sacculinen) werden im Alter 
zu unförmigen, faft ungeglieverten Mailen, denen 
fein Menſch ihre Zugebörigleit zu den Kruftaceen 
anfiebt; in der Jugend aber zeigt fich diefe mit aller 
Deutlichleit durch den negliederten Körper, zwei 
Paar Fühler, Spaltfühe u, dgl. m. Solche Beob: 
achtungen liegen in großer Zahl aus den verichie: 
deniten Abteilungen des Tierreihs vor, und fie 
liefern eine ſtarke Stüse für die Nichtigkeit der 
Abjtammungslehre, weil fie nur durch dieje zu er: 
Hären find. Die Embroonen der Bartenmwale er: 
halten die Anlagen von echten Zähnen, weil fie von 
bezahnten Vorfabren abjtammen, wie denn that: 
fähblih ihre nächſten Verwandten, die Zahnwale 
(Delpbin, Botwal), dauernd mit ſolchen verſehen find. 
Haedel bat hieraus das Biogenetijhe Grund— 
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loſe Ausnahmen. So relapitulieren die Schlangen 
nicht den Schultergürtel und die Vorderbeine, die 
Vogel nicht die Zähne, die Pferde nicht die erſte und 
fünfte Zehe, die Bandwürmer nicht den Darm, 
4) Die vergleihende Anatomie lehrt uns eine 
ülle von Organen kennen, die bei nabe verwandten 
rten auf fr verichiedener Höhe ftehen, woraus 
nur der eine Schluß gezogen werden kann, daß fie 
in langjamer Ummandlung begriffen find. Die 
Wirbeljäule der Fiſche iſt 3. B. bei dem niedrig⸗ 
per Vertreter (Amphioxus) ein einfacher Zellitrang, 
ei Haien, Rochen und Stören wird fie fnorplig, 
bei den die höchſte Stufe einnehmenden Knochen: 
Ben (Bari, Hecht, Karpfen u. |. mw.) knöchern. 
i den Schneden ijt das Auge zuerjt ein offener 
Pigmentbeder, auf einer höhern Stufe fließt es 
ih zu einer unter der Haut liegenden Blafe, die 
endlich eine Line, ja bei manchen Tintenfiſchen nody 
eine vordere Augentammer erhält. Die einfachiten 
Injelten haben 3 Baar fauende Mundwertzeuge, 
von denen bei Bienen und Hummeln die beiden 
untern Baare zu einer ledenden Zunge umgemwan: 
belt find, während das obere Baar nod) unverändert 
ift; bei ven Schmetterlingen bat fih aus allen dieſen 
Teilen ein Saugrüflel, bei ven Fliegen und Wanzen 
ein Stechrüffel entwidelt. Obwohl fo die Mund: 
werlzeuge der Inſelten im einzelnen außerorbent- 
lich verſchieden jind, läßt fich doch überall verfelbe 
Grunbplan erfennen. Bei den Säugetieren find 
Hand und Fuß wie bei den Amphibien und Rep: 
tilien urjprünglic mit 5 Fingern oder Zehen ver: 
fehen. Bon diefer Grundform laffen ſich die breite 
Floſſe des Wals, der Sprinafuß des Kängurus, der 
auf einer Zehe auftretende Pfervefuß ableiten, in: 
dem gewiſſe Teile fich ftärker entwidelten, während 
andere ſich rüdbildeten und eventuell völlig ver: 
ihmanden. In Rüdbilvung begriffene Organe find 
überaus häufig. Sie werden ald rudimentäre 
oder nußloje Organe bezeichnet, fobald fie fo 
jehr verfümmert find, daß fie dem betreffenden Or: 
ganismus offenbar nicht mebr zu nügen vermögen. 
63 giebt faum ein Tier, bei dem nicht ein oder 
mehrere rubimentäre Organe nachzuweiſen wären. 
Riejenalt und Dronte beſaßen fo Heine Flügel, daß 
fie ſich nicht mebr in die Luft R erbeben vermochten 
und infolgedejien von dem Menichen ausgerottet 
wurden. Beim Rind jind die Aftertlauen verlüm— 
mert und bei Giraffe, Kameel und Lama völlig ver: 
ſchwunden. Bei vielen Schwimm: und Stelzvögeln 
ift die Hinterzebe winzig klein und bei Straufen 
und beim Auhernfiher ehlt fie. Häufig erfolgt die 
Nudimentation nur in dem einen Geſchlecht; jo be: 
fisen mande Schmetterling3mweibchen feine oder nur 
winzig Heine, zum Fliegen nicht mehr geeignete 
Flügel, während fie bei ven Männchen gut ausge: 
ildet find, und dasſelbe gilt für viele andere In— 
felten. Wird durch veränderte Lebensweiſe ein Or: 
gan außer Gebrauch geſetzt, jo bildet ſich dasſelbe 
allmählich mehr und mehr zurüd und wird endlich 
nad vielen Generationen überhaupt nicht mebr an- 
gelegt. So erllären fidh die verfümmerten Augen 
der im Dunkeln lebenden Tiere (Maulwurf, Olm, 
Eöcilier, Höblen: und Be fo wird 
das Fehlen der Sinnesorgane bei PBarafiten und 
feſtſißenden Tieren verftändlich. Umgekehrt können 
bei veränderter Lebensweiſe gewiſſe Organe ftärter 
gebraudht werden wie früher und fih dann ent: 


geſetz (ſ. d.) abgeleitet; der Ausprud Grundgefek | Iprechend vergrößern, oder fie übernehmen eine neue 


iſt jedoch nicht ganz gerechtfertigt, denn es giebt zahl⸗ 
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5) Die geograpbijche Verbreitung der Tiere 
und Bilanzen lehrt mande Thatſachen kennen, die 
ih nur auf dem Boden der Abitammungslebre 
ungezwungen verfteben lafjen, aber mit der Schöp: 
fungslebre ſchwer oder gar nicht vereinbar find. Hier: 
bin gebören die bisfontinuierliben Arten, 
d. bh. Arten, die dur geolog. Veränderungen in 
ihrer räumlichen Verbreitung auseinander gerifien 
wurden. Zur Eiszeit war der Schneebaje, Lepus 
variabilis Pall., in ganz Europa heimiſch. Als dann 
das Klima wieder milder wurde, flüchtete er teils 
nah Norden in die arktiichen Länder, teild nad 
Süden auf die Höhen der großen Gebirge (Alpen, 
Kaulafus). Diejelbe Erſcheinung wird bei manden 
arktiiben Pflanzen beobachtet, die auch auf den 
Hämmen der Alpen und Pyrenäen vortommen. 
Viele Arten gedeiben außerhalb ibrer Heimat ſehr 
gut, finden fih aber trogdem nur an beftimmten 
Stellen der Erde, meil ſich ihre Vorfahren nur 
bier entwidelt haben. Auf Neufeeland eriftieren 
von einbeimifchen Säugetieren nur einige leder: 
mäuje, die fraft ihres Flugvermögens dorthin ae: 
langt find. Auf oceaniſchen Inſeln feblen ganz all: 
— die Amphibien, falls ſie nicht durch den 
Menſchen eingeſchleppt worden ſind, obwohl ſie hier 
gut fortlommen würden. Viele Gruppen (Gat— 
tungen, Familien u. ſ. w.) von Tieren finden ſich 
nur an beſtimmten Stellen der Erde, ſo daß eine 
Wechſelbeziehung zwiſchen geogr. Verbreitung und 
natürliber Verwandtihaft exiſtiert. Die Beutel: 
tiere und die Monotremen (Schnabeltier, Ameifen: 
igel) leben gegenmärtig faſt ausſchließlich in Auftra- 
lien und Neuguinea. Die Kolibris mit 120 Gat: 
tungen und über 400 Arten bewohnen nur Amerika 
von Labrador bis Patagonien. Solche Thatſachen 
lafien fib nur erllären durb die Annahme von 
Gntitebungscentren, d. b. die Stammform der be: 
treffenden Gruppe entjtand auf einem beftimmten 
Gebiete und breitete fih von bier allmäblic 
immer weiter aus, wobei fie in demielben Maße 
in meue Arten zerfiel als fie fih an neue klima— 
tiſche Regionen anpaßte oder ſich in ihrer Lebens: 
weile veränderte. Da ifolierte Gebiete einen ganz 
beitimmten Komplex von Lebensbedingungen und 
Himatijchen Faktoren barbieten, fo befisen fie viel: 
fad eine eigenartige Sauna und Flora und find 
namentlih durch das Vorlommen von endemi: 
ſchen Arten daralterifiert, d. b. von ſolchen For: 
men, bie auf der ganzen Welt nur bier angetroffen 
werben. ai lolationsgebiete find namentlich 
oceaniihe Inſeln, hohe Gebirge mit tiefen abge: 
ſchloſſenen lern, Seen, die weitab liegen von 
andern Waſſergebieten (3. B. der Bailalſee), und die 
Gebiete zwiſchen breiten Fylüffen oder Wüſten. In 
allen dieſen Fällen ift ein Auswandern der einmal 
vorhandenen Arten und ein Zuzug neuer formen 
ſehr erſchwert oder für mande Famılien völlig aus: 
geſchloſſen, und jo entwidelte fi im Laufe der Jahr— 
taufende bier eine höchſt charakteriftiiche Lebewelt. 
Die Reliktenſeen (f. Seen) find hierfür ein ſehr gutes 
Beifpiel. Die folgende Tabelle zeigt, wie hoch die 
Zahl der endemifhen Arten auf oceaniſchen Inſeln 
jein fann: 
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Zuſammen 657 endemiihe Landbewohner, denen 
nur eine ganz geringe Zabl eingewanderter Vögel 
gegenüberjtebt. Bilanzen hingegen werden leichter 
eingeſchleppt, jo daß auf jenen drei Inſelgruppen 
601 endemiſche gegen 427 nicht endemiſche ange 
troffen werben. 

6) Endlich ergeben jih aus dem Studium der 
Verfteinerungen, aus dem Gebiete Der Baläon: 
tologie, eine Fülle von Thatſachen, die ſich nur 
mit Zubilfenabme der Abjtammungslebre veriteben 
laſſen. Das paläontologiſche Material ift freilic 
in vielen Fällen ſehr lüdenhaft, weil eben ganı 
bejondere Bedingungen dazu gebören, damit ein 
Organismus veriteinert. Aber dieje ftummen Zeu- 
gen längjt vergangener Jahrtauſende reden dafür 
eine um fo eindringlicbere Sprade, deren wid: 
tiafte Säße bier folgen. In den verjchiedenen Erv- 
ſchichten finden fich verichiedene Faunen und Floren, 
jo daß man deren allmäblibe Umgeitaltung an: 
nebmen muß, will man nit den Schluß zieben, 
dab von Zeit zu Zeit fämtlihe vorbandenen For— 
men vernichtet und durch neue erſetzt wurden. des 
tere Annabme ift aber aus dem Grunde unmöglid, 
weil eine Anzahl Gattungen durch ange Erdperio: 
den unverändert bindurd geben, offenbar weil üb 
zufällig ihre Griitenzverbältnifie nicht verändert 
baben. — Vergleicht man die Glieder einer größern 
Gruppe in den aufeinander folgenden Erdſchichten, 
fo läßt fi in fehr vielen Fällen eine allmäblice 
Zunabme der Komplilation eines oder mebrerer Or: 
gane feititellen. Ties gilt z.B. für die Badzäbne 
der fofjilen Elefanten, die urſprünglich (Dinothe- 
rium) nur 2 oder 3 Querjoche batten, die nicht durch 
Gement miteinander verbunden waren. Bei Masto- 
don finden wir 3—6, bei Stegodon 6—12 und ent: 
lich bei Elephas bis zu 27 Querjocde, die bei den 
legten beiden Gattungen durch Cement zufammen: 
gehalten werden. An äbnlicber Weiſe läßt ſich an 
den fojfilen Pferden die llmmandlung des uriprüna: 
lich fünffingeriaen Fußes in den eingebigen Zuſtand 
verfolgen. — Bei den Klaſſen der Wirbeltiere iit 
das allmäbliche Auftreten entiprechend der Oraani: 
fationsböbe ſehr deutlih: die Fiiche zeigen fich zu: 
erit im Eilur, die Ampbibien im Carbon, die Rep: 
tilien im Perm, die Säugetiere am Schlufie ver 
Iriad und die Vögel während der Jurazeit. — Es 
find die Refte von Lebeweſen befannt, die auf Grund 


ihrer Organifation als Zwiſchenformen over als 


Durdgangsitadien der ftammesgeihichtlichen Ent: 
widlung aufgefabt werden können. Aus der Ana: 
tomie und der Embroonalentwidlung der lebenden 
Vögel gebt ſchon mit Sicherheit hervor, daß fie von 
eidechfenartigen Vorfahren abjtammen müjjen. Zur 
Gewißbeit wird diefe Anſchauung durch den bei 


Solnhofen gefundenen Urvogel Arhäopterpr (f.d.), 


der noch eine ganze Anzabl Reptiliencharaktere auf: 
weiſt: einen langen, aus vielen Wirbeln beſtehenden 
Schwanz, drei getrennte, mit Krallen bewaffnete 
Finger, Zähne in den Kiefern, ein flaches Bruft- 
beinu.a.m. Durd den Befis von echten Flügeln 
und von Federn am Schwanz bemeijt er anderer: 
jeitö feine Zugebörigleit zu den Vögeln. Bezabnte 
Vögel find aud fonjt in der Kreide gefunden wor: 
den, jo daß offenbar der Hornſchnabel erjt allmäb: 
li, äbnlich wie bei den Schildkröten, entjtand. — 
An vereinzelten Stellen liegen die Erdſchichten fo 
— uͤbereinander und enthalten gleichzeitig ſo 
viele Foſſilien, daß man von unten nach oben die 
Umwandlung einer Art in mehrere aufeinander fol— 


Darwinigmus 


gende oder ihre Spaltung in_ zwei Entwidlungs: 
richtungen beobadıten tann. Soldye Formenreiben 
find von Hilgendorf für den obermiocänen Pla- 
norbis multiformis Hilgdf. (eine Süßwasjerfchnede) 
von Steinheim (Württemberg) und von Neumapr für 
39 Vivipara: Arten (Süßmwafjerihneden) aus den 
unterpliocänen Eongerien: und Paludinenſchichten 
von Reftilamonien und endlid für Baludinen von 
der Inſel Kos nachgewieſen worden. 

Aus den bier angedeuteten Thatjachen gebt zur 
Genüge hervor, daß die Abftammungslebre allein 
die zwei aroßen Brobleme: Woher ſtammt die un: 
aebeure Zahl von Lebeweien, die in Bergangenbeit 
und Gegenwart die Erde bewohnten? und Warum 
find fie einander in wechielndem Grade ähnlich? be: 
friedigend zu erllären vermag. Eine joldhe Erllärung 
muß ſiets von Kräften und Naturgefeken ausgeben, 
die jederzeit nachweisbar jind und an deren Erijtenz 
ein Zweifel daber nicht gut möglich ift. Solche Ge: 
ſetze find eritens, daß die Organismen Nachkommen 
erzeugen, die ihnen gleich oder in hohem Maße ähn: 
lich find; zweitens, daß die Organismen fi den 
Einflüſſen der Außenwelt gegenüber in hohem Grade 
plaftiich verbalten. Auf Grund diejer beiden Natur: 
geſetze nimmt der Naturforfcher an, daß ſich Ähn— 
lichkeit in der Geftalt und im innern Bau in febr 
vielen Fällen durch Blutsverwandtichaft erllären 
läßt, und daß fich die Zebeweien in demſelben Grade 
verändert baben müſſen, wie ihre Eriftengverbält: 
niſſe im Yaufe der Erdgeſchichte mannigfachen Mech: 
ſeln unterworfen gemwejen find. Auf diefem Mege 
bleiben jedoch zwei große ragen unbeantwortet. 
Zunädjt die Frage nad der Entitehung des Lebens 
überbaupt, die zur Zeit noch jeder Loſung fpottet. 
Mir tönnen nur die Hypotheſe aufftellen, daß im 
Laufe der Erventwidlung einmal ein Moment ge: 
fommen jein muß, wo ſich die 12 Elemente, die ım 
Brotoplasma nie fehlen, und unter denen Koblen: 
ſtoff, Stiditoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff, Schwefel 
und Phosphor die wichtigiten find, zu jener wunder: 
baren Subjtanz vereinigten, die die Trägerin aller 
Lebensericheinungen ift (ſ. Urzeugung). Zweitens 
bleibt die Frage offen, warum ſich die jo entitan- 
denen einfachſten Lebeweſen allmäblih zu immer 
böberer Organijation entwidelt haben und woher 
jene wunderbare Fülle zwedmäßiger Einrichtungen 
(Anpafiungen) jtammt, durch die jeder Organismus 
in Harmonie mit feiner Umgebung gelegt wird. 
Statt einer ſolchen progreffiven Evolution bätte ja 
die Höhe der Organifation im mweientlihen immer 
die gleiche bleiben oder zidzadförmig bald aniteigen, 
bald zurüdgeben können. Auf dieſe Fundamental— 
frage haben die Raturforfcher jehr verichiedene Ant: 
worten gegeben (j. Evolutionstbeorien); unter denen 
diejenige Darwins gegenwärtig immer noch die 
meisten Anbänger bat (ſ. Zuchtwahl). Wie ſchon 
eingangs betont wurbe, darf der eigentliche D., d. b. 
die Lehre von der natürlihen Zuchtwahl (Selektion) 
im Kampfe ums Dajein, nicht verwechſelt werden 
mit der Dejcendenztheorie. Viele Naturforfcher find 
Anhänger der Abftammungälebre, aber Gegner der 
Selektion. Die Defcendenztheorie behauptet allge: 
mein, dab bie höhern Lebeweſen aus niedern ber: 
vorgegangen find, ohne anzugeben, wie und warum 
fich diefe Ummwandlungen vollzogen. Die Seleltions- 
lehre bingegen fucht diefe lektern ipeciellen Probleme 
Uarzuftellen. j 

Der Gedanke, die Ähnlichkeiten der Lebeweſen 
dur die Annahme gemeinjamer Vorfabren zu er: 
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| Hären, findet ſich ſchon bei manden griech. Philo— 
jopben (Anarimander von Milet vertrat 3. 9. 
die Anficht, daß fich die Landtiere von den Meeres: 
aeiböpfen ableiteten), wird jedoch von diefen nie 
dur Beobahtungen im einzelnen weiterausgefübrt. 
Die Lehre, daß fi die unendliche Mannigfaltigteit 
organischer Formen aus einer fpärlichen Anzabl ur: 
fprünglicher Typen berausgebilvet habe, wurde be: 
reits von Kaſp. Friedr. Wolf in feiner Dijier: 
tation «Theoria generationis» (Halle 1759; neue 
Aufl, 1774) und in der «Theorie der Generationen» 
(Berl. 1764) aufgeftellt. Im Gegenfaß zu Linne, der 
mit der mojaifchen Lehre annahm, daß alle einzelnen 
Tier: und Pflanzenarten von Anfang an von Gott 
erichaffen feien, und entgegen feinem großen Zeitge⸗ 
nojjen Euvier, der die Arten — voneinan⸗ 
der in verſchiedenen Epochen entſtehen ließ und an 
ihrer abſoluten Unveränderlichkeit feſthielt, erllärte 
Jean Lamarck die Arten, die Gattungen, Ord— 
nungen u. ſ. w. für willtürlihe Bezeihnungen und 
wurde durch fein Werk « Philosophie zoologique » 
(2Bde., Bar. 1809) ein HauptbegründerverDeicen: 
denztbeorie in der form des Lamardiämus. 
Bereit nah Lamard3 Meinung find die höhern 
Zierformen durch allmähliche Umbildung aus nie: 
derſten und einfachſten, dur Urzeugung entitan: 
denen formen bervorgegangen, innerhalb welcher 
Entwidlung der Menſch zunächſt von einem affen: 
artigen Säugetiere abjtammt. Das Umbilvende, 
Barietäten und Arten Schaffende ift für Lamard 
neben der Verjchievenheit der äußern Lebenäbe: 
dingungen mejentlich der Gebrauch und der Nicht: 
gebrauc der Organe (die Anpaffung). Geoffrov 
Saint:Hilaire fuchte die Urſache ver aud von 
ihm angenommenen Umbildung der Arten in Ber: 
änderungen der Außenwelt, namentlich der Atmo: 
ipbäre. Aus den eidechienartigen Reptilien wurden 
Vögel dur den infolge des verminderten Koblen: 
„jäuregebalts der Luft geiteigerten Atmungsprozeh. 
Die Hypotbeien diefer Forſcher waren ohne nadı: 
baltige Wirkung, da ihnen die empirische Begrün: 
dung fehlte und überdies die Autorität Cuviers 
entgegenitand. Erſt durch Darwins Werl gewann 
die von jeinen Vorgängern im —— ausge⸗ 
ſprochene Deſcendenztheorie ihre mechan. Baſis und 
einen mächtigen Einfluß auf die geſamte Natur— 
wiſſenſchaft, indem er ſie nach allen Seiten tiefer 
begründete und in dem Kampfe ums Daſein das 
wichtigſte Mittel kennen lehrte, deſſen die Natur 
ie zur Steigerung und Fixierung der auftretenden 
Variationen bedient. Ein naturpbilof. Vorläufer 
Darwins ift Dien, der in den Infuforien die Ur: 
form alles Lebens jab, und teilweife Goethe. 
Darwin: außerordentliche Berdienft um die 
Dejcendenzlebre bejtebt darin, ihr zum endgültigen 
Siege über die Lehre von der Beftändigkeit der Art 
verholfen zu haben, indem er zum erjtenmal zeigte, 
welche ungeheure Menge von —— ſich durch 
ſie zu einem wohlgeordneten Geſamtbilde vereinigen, 
während fie ohne dieſe Theorie ein Chaos unver: 
jtandener Beobachtungen daritellen. Die Erkennt: 
nis dieſes Gegenſatzes ift dann raſch Gemeingut der 
naturwiſſenſchaftlich Gebildeten aller Kulturwölter 
geworben. Bon babnbrechenden, begeifterten und be: 
geifternden Vertretern der Abftammungslebre find 
in England Huxley und Wallace, in Deutſchland 
Frig Müller, Karl Bogt und Ernſt Haedel 
zu nennen. Lebterer und viele jeiner Schüler baben 
den Abjtammungsgedanten in den Dienſt der zoolog. 
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Specialforfhung geftellt, indem fie durch Aufitel: 
lung von Stammbäumen die jtammes — 8* 
Entwicklung zu relonſtruieren und übert tlid dar: 
zuftellen ſuchten. Mag bierbei im einzelnen auch 
oft über das Ziel hinausgeſchoſſen worden jein, fo 
find doch zahlreiche glänzende Entbedungen hierbei 
gemacht worden, und die phylogenetifche Betrach: 
tungsweije bat fich unendlich oft als ein glänzendes 
Mittel bewährt, um Zuſammenhang und Berjtänd: 
nis in die Fülle der Beobadhtungen zu bringen. 

Litteratur ſ. Zuchtwahl. 

Darwins Strauft, ſ. Nandu. 

Daryl, Philippe, Pſeudonym für Grouſſet (ſ. d.). 

Dafa, Volt in Afrika, |. Tibbu. 

Daſchitz, czech. Dasic, Stabt im Gerichtäbezirt 
Holik der diterr. Bezirlshauptmannſchaft Vardubitz 
in Böhmen, an der von links zur Elbe gebenden 
Lautſchna und an der Linie Wien: Brünn: Prag: 
Bodenbah der Bfterr.:Ungar. Staatsbahn, bat 
(1900) ald Gemeinde 2224 Gen. E., Aktienzuder: 
fabrit und Brauerei. Die Allodialberrihaft D. 
(8483 ha) gehört dem Großinduftriellen Freiherrn 
von Liebieg. 

Daſchkow, Katharina Romanowna, Fürftin, 
geborene Gräfin Woronzom, geb. 28. März 1743 

u Petersburg, beteiligte fih 1762 an der Ber: 
— gegen Peter III. zu Gunſten Katha— 
rinas II. und genoß ſeitdem eine Zeit lang deren 
Freundſchaft; 1770 wurde ſie vom Hofe entfernt 
und begab ſich auf Reiſen nad Weſteuropa. 1782 
ur Präfidentin der Petersburger Alademie ber 
Wifienfcaften ernannt, erbielt fie im folgenden 
Sabre den Auftrag, eine Ruſſiſche Akademie nach 
dem Mujter der Vranzöfiichen zu_gründen und 
wurde ebenfall® deren Präfiventin. Dieje Alademie 
beftand bis 1841, wo fie mit der Akademie der 
Wiſſenſchaften als deren zweite Abteilung vereinigt 
wurde. Hier vereinigte D. die damaligen ruf. 
Schriftſteller, die au das erfte ruſſ. etymologiſche 
Wörterbuch heritellten. Sie gab auch 1783—84 
ein Journal: «Der Gejellihafter der Freunde des 
ruſſ. Wortes», an dem fich die Kaiſerin ſelbſt be: 
teiligte, beraug, ließ eine Sammlung fämtlicher ruſſ. 
Theaterjtüde des 18. Jahrh. veranftalten («Teatr 
Rossijskij», 43 Tie., 1786—94), gründete zur Ber: 
mittelung ausländijcher Litteratur das liberjeker: 
departement an der Alademie, veranlaßte öffentliche 
Vorlefungen der Akademiler, wiſſenſchaftliche Erpe: 
ditionen, Sendungen junger Rufen ins Ausland. 
1793 wurde fie aufs neue vom Hofe entfernt und 
mußte unter Raifer Baul fogar einige Zeit in die 
Verbannung auf eins ihrer Dörfer geben. Sie ftarb 
16. Xan. 1810 zu Mostau. Ihre « Memoiren» er: 
fchienen zuerſt enalifh: «Memoirs. Edited from 
the originals, by Mrs. W. Bradford» (2 Bbe., Lond. 
1840), wurden dann ins Buff (1859; mit Bor: 
wort von Al. Herzen, neuejte Ausg., Lpz. 1876), 
Deutfche (2 Bde., Hamb. 1857) und Franzöfiiche (von 
A. des Eſſarts, 4 Bde., Bar. 1859) uberſetzt; das 
franz. Original wurde im «Archiv Knjaza Vo- 
roncova» herausgegeben. — Bol. Ilowajſtij, R. 
N. Daſchlowa (rufifh); Engelmann, Die Für: 
ftin D. (in der «Baltiſchen Monatsfhrift», Bo. 35, 
1. und 2. Heft). 

Daſchkowka, Fleden im Kreis Alt-Bychow des 
ruf. Gouvernements Mobilew, an einem See, bat 
550 E, Hier fiegten 10. Juli 1812 die Ruſſen unter 
Re über die Franzojen unter Davout. 

Dafcht, Fluß in Belupiciftan, ſ. Deſcht. 





Darwins Strauß — Daſh 


Daſe, Joh. Martin Zabarias, Rechenkünſtler, 
geb. 23. Juni 1824 in Hamburg, beſuchte ſchon mit 
2", Jahren die Schule und trat 15jährig öffentlich 
als Kechentünftler auf, Er bereifte 1844—45 alle 

rößern Städte Deutſchlands, wo er durd feine 
melle und fihere Berechnung der gröhten Zablen: 
aufgaben Bewunderung erregte. D. war von 1853 


an einige Jahre im preuß. Finanzminiſterium be 
Ihäftigt. Er ftarb 11. Sept. 1861 in Hamburg. 
Dalein, der Ausdrud dafür, daß etwas ift, in 


der Philoſophie meist dem Weien (f. d.), dem Aus: 
brud defien, was eine Sache ijt, gegenüberftebenp; 
das Wort Sein (ſ. d.) fann beides bezeichnen. — 
liber D. als Kategorie ſ. Wirklichkeit. 

Dafent (ſpr. dehſ'nt), Sir George, eigentlid) 
Webbe, engl. —— und Kenner der nor⸗ 
diſchen Litteratur, geb. 1820 auf St. Vincent. Im 
King’sCollege in London und in Oxford ausgebildet, 
wurde er 1852 an die Barre des Middle Temple be: 
rufen, bejchäftigte fi jedoch vorzugämeife mit ge 
lehrten, bejonders nordiſchen Studien. Als Schrift: 
fteller lieferte er zuerjt «Translation of the prose or 
younger Edda» (Stodb. 1842), dann 1845 «Theo- 

hilus Eutychianus, from the original Greek, in 

celandic, Low-German and other lan es», eine 
polyglotte Erzählung der Legende vom Bir of Theo: 
pbilus; «The Norsemen in Iceland» (1858, in den 
«Oxford Essays»); von Asbjörnfen (f.d.) überjekte 
er «Popular tales from the Norse, with an intro- 
ductory essay on the origin and diffusion of popu- 
lar tales» (1859); «Tales from the Fjeld» (1873); 
aus dem Isländiſchen «The story of Burnt Njal» 
(2 Bbde., 1861) und «The story of Gisli, the outlaw» 
(1866); «The Vikings of the Baltic, a tale of the 
North in the 10'® century» (3 Bde., 1875). Außer: 
dem erfchienen von D. die anſprechenden Nomane: 
«Annals of an eventful life» (3 Bde., 5. Aufl. 1870), 
«Three to one, or some passages out of the life of 
Amicia, Lady Sweet-apple» (3 Bbe., 1872) und 
«Half a life» (3 Bde., 1874). Berftreute Eſſays jam: 
melte er als «Jest and Earnest» (2 Boe., 1873). 
Daneben war D. längere Zeit litterar. Redacteur 
der «Times» und jeit 1870 Mitglied der Regierungs: 
tommijfion für Beamtenprüfungen; 1876 erbielt er 
die Ritterwürbe. Er ftarb 12. Juni 1896 in London. 

Daserah, j. Durgä. 

Daſh (for: dab oder daſch), Gräfin, eigentlich 
Gabrielle Anne de Eifternes de Eourtiras, 
Marquife de Saint Mars, franz. Romans 
Ichriftftellerin, neb. 2. Aug. 1804 zu Poitiers, ver: 
heiratete fih jung und trat erjt als fruchtbare 
Schriftjtellerin auf, als der PVerluft ihres Ber: 
mögens fie dazu zwang. Sie behandelte mit Vor: 
liebe galante Berbältnifie und Liebesintriguen aus 
den höchſten Kreifen. Sie ftarb 11. Sept. 1872 
in Paris. Von ihren Romanen find am befann» 
teiten: «Le jeu de la reine» (1839), « Madame de 
La Sabliöre» (1840), «La Marquise de Paraböre» 
(2 Bde., 1842), «Les bals masquös» (2 Bde., 1842), 
«Le chäteau Pinon» (2 Bde., 1843), «Les chäteaux 
en Afrique» (2 Bde., 1844), «Madame la Princesse 
de Conti» (2Bde., 1846), «La belle aux yeux d’or» 
(2 Bde., 1860), «Lies galanteries de la cour de 
Louis XV» (4 Bde., 1861), «Le nain du diable» 
(4 Bde., 1862), «Les derniöres amours de Ma- 
dame Du Barry» (1864), «Les soupers de la R&- 
gence» (1865), «La Bohöme du XVII*® siöcle» 
(1867), «Comment tombent les femmes » (1867), 
«Les aventures d’une jeune mariee» (1870) u. ſ. w. 


Dasjespig — Date certaine 


Dasjespik (bolländ.) oder Hyraceum, ein 
Surrogat des Bibergeils, ſ. Biber. 

Datfel, Stadt im Kreis Einbed des preuß. Reg. 
Bez. Hildesheim, in einem Thale am Eolling, an 
der Jlme und an der Nebenlinie Salzverbelven:D. 
(Ilmebahn, 47,5 km) der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 1463 €., darunter 87 Katholilen und 22 Is⸗ 
raeliten, Poſt, Telearapb, latb. Hoipital; Mühlen, 
Steinichleiferei und «Handel, Gerberei, Kaltbrenne: 
rei, Brauerei, Landwirtſchaft; in der Näbe eine 
Gijenbütte und das königl. Nemontedepot Hunnes: 
rüd. Der Solling liefert Steinplatten.— D. war ein 
uralter Sig ſächſ. Dynaſten, von melden die Grafen 
von D. (f.unten) abjtammten, Die Kirche wird ſchon 
1022 erwäbnt; im 12. Yabrb. erhielt D, Stadtrechte, 
1310 fiel die Grafichaft an Hildesheim. 

Daffel, altes Grafengeichleht, nad dem Städt: 
chen Daſſel (f. d.) bei Einbed genannt. Berübmt ift 
Kaiſer Friedrichs I. Kanzler Rainald (f. d.) von Dd.— 
Adolfderfübne, Grafvon D,, der in Abweſen— 
beit des Grafen Adolf von Schauenburg deſſen Land 
verwaltete, mußte 1189 nad Lübed flüchten, als 
Heinrich der Löwe mit Maffengemwalt in das Gebiet 
einbrab, erbielt aber freien Abzug, als Heinrich 
10. Nov. auch dieſe Stadt einnabm, und jammelte 
nun ein Heer, mit dem er 1190 die Anbänger bes 
Herzogs an der Trave ſchlug und dadurch Heinrid 
zum Frieden mit dem König nötigte. Mit Simon, 
Grafen von D. der D. an das Stift Hildesheim 
verfaufte, jtarb 1329 das Haus aus, — Val. Gutbe, 
DieLande Braunſchweig und Hannover(Hann.1867). 

Daffelbeulen, | Hautbremfen. 

Daffelfliegen, j. Biesfliegen. 

Daffen, lleine Felſeninſel an der Weſtſeite der 
brit. Kaplolonie, zwiſchen der Tafel: und ver Sal: 
danhabai, mweftlih vom Daifenberge. Den Nas 
men bat D. nad den bier häufig vorlommenden, 
im Kaplande D. nenannten Klippdachſen. 

Daſſow, Marttileden im Amt Grevesmüblen des 
Großberzogtums Medlenburg- Schwerin, 7 km von 
der Oſtſee, an der Mündung der ſchiffbaren Stepe: 
nis in den Daſſower Binnenjee, bat (1900) 
1345 evang. E., Boft, Telearapb; Maichinenfabri: 
fation, Jiichräucerei und Getreidehandel. 

Dasychira pudibunda L. j. Bucenipinner. 

Dafymöter (arb.), Dibtigleitsmefjer, ein 


von Otto von Gueride um 1650 erfundenes Inſtru⸗ 
ment, das die Veränderungen der Dichte der freien 


Luft anzeigt. Das nachitebend 
abgebildete D. beiteht aus einem 
Heinen Wageballen, an dem fid 
lint3 ein dünnmwandiger, wohl 
verſchloſſener Glasballon und 
rechts ein Gewichtchen aus einem 


u. dgl.) das Gleichgewicht halten. 
ft bei horizontalem Stande des 

agebaltens das Gleichgewicht 
bergeitellt worden, und verdünnt 
man dann mittel® einer Luft: 


Blasballon entiprechend der Luft⸗ 
verdbünnung. Verbindet man die 
Glocke mit der freien Luft, jo 
werden durch Hebungen und Sentungen des Glas: 
ballons Luftverdichtungen und-Verdunnungen an 
gezeigt. Die Schwankungen des Wagebaltens er: 
klären ſich aus der für verichiedene Yuftdichten ver: 





ſchiedenen Differenz des Auftriebes, den der große | 


Brodhaus’ Konverfationd-Lerifen. 14. Aufl. R. A. IV. 





dichten Metall (Geld, Platin 


pumpe die Luft, jo fintt jener 
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Ballon und das Heine Gewicht erleiden. — Ein 
auf demfelben Brincip berubender, mit D. bezeich: 
neter Apparat (von Siegert und Dürr) dient in der 
Feuerungstechnik zur Anzeige des Koblenfäure: 
gebalts der Abgaje von Feuerungsanlagen. 

Dasypöda, j. Hojenbienen. 

Dafypodius, Rauhfuß, Hafenfuß, Beter, 
Humaniſt, geb. zu Frauenfeld im Thurgau, wurde 
1530 Prediger und Lehrer dafelbit, 1533 Lehrer des 
Griebifhen am Gymnafium in Straßburg, 1540 
Ranonitus und 1551 Delan des Thomasitiftes da: 
jelbjt. Er ftarb 28. yebr. 1559 zu Straßburg. D. 
ſchrieb ein «Griec.:Lat. Wörterbuch» (1535) und ein 
«at.:Deutiches Wörterbudy» (1537); eine lat. Ko: 
mödie «Philargyrus» (Straßb. 1565) nad dem 
«PBlutus» des Arıftophanes ließ er 1530 in frauen: 
feld ipielen. (Bal. Neues Schweizer: Mufeum, Bo. 6, 
Baſ. 1866.) — Sein Sobn Konrad D., aeb. 1530 
in Frauenfeld, ftarb 26. April 1600 als Yebrer der 
Mathematik zu Straßburg. Nah feiner Angabe 
wurde 1574 bie jet nicht mebr in Gang befindliche 
aftron. Uhr im Straßburger Müniter konftruiert. 

Dasypröota, Nagetiergattung, ſ. Aguti; D. 
Aguti Desm., bad gemeine Aguti, ſ. Tafel: Nage: 
tiere III, Fig. 1. 

Dasyptilus, Borſtenkopf- oder Adler: 
papagel, eine den Nejtorpapageien (f. d.) zunächft 
ftebende Bapageiengattung mit nur einer genauer 
aetannten Art (D. Pesqueti Less.; j. Tafel: Bapa: 
geien J, Fig. 3) von Neuguinea, von ſchwarzer, auf 
dem Rüden bräunlicher Färbung, mit roten Flügel: 
und Achjeldedfedern, roten mittlern Schwingen zwei: 
ter Ordnung und rotem Bauch und teilmeife nadten 
Geſicht. Körperlänge etwa 50 cm. Eine zweite Art 
(D. fulgidus Less.) ift ungenügend bekannt. 

Dasjpus, Gürteltier, j. Armabill. 

Da o, eine Familie der Beuteltiere mit 
wecjelnder Bezahnung, am Hinterfuß feblt die 

nnenzebe. Der verfchieden lange, aber nie jebr kurze 

chwanz iſt bebaart und dient nicht zum Klettern. 
Sie find von fchwanfender Größe, von der ber 
Maus bis zu der des Wolfs, und leben von an: 
dern Wirbeltieren und Inſelten. Die Familie um: 
faßt 10 Gattungen und 30 Arten und bewohnt 
Australien, Tasmanien, Neuguinea und die Bapua: 
Inſeln. Die belanntejten Gattungen find Dasyurus 
(Dasyurus viverrinus Geofr., ſ. Tafel: Beutel: 
tiere 1, Fig. 3) und Diabolus. (S. Beutelmarbder.) 

Data, lat. Mebrzabl von Datum. 

Dataria, eine jpäteftens jeit dem Anfana des 
13. Jahrh. von der Gancellaria abgetrennte Abtei: 
| der Römischen Kurie (f. Kurie) zur Erpedierung 
der lirchlichen Gnadenſachen. An ihrer Spike ſteht ein 
Kardinal, Brodatarius; unter ihm ein Data: 
rius und mehrere Subdatarien. Der Name 
fommt ber von der Unterjchrift der Erlafje: Datum 


 Romae (gegeben zu Rom). 


Datchet (ipr. dättſchet), Dorf in der engl. Graf: 
ſchaft Budinabam, an der aa Windfor gegen: 
über, in fruchtbarer Gegend berrlich gelegen, tit be: 
kannt durch die Scene von Falſtaffs Zuchtigung in 
Shaleipeares «Luftigen Weibern von Windjor». 

Dat, dioat, dedioat oder Dat, donat, dedicat 
(lat., abgefürzt D. D. D., d. b. giebt, weibt, widmet), 
eine bei den Römern übliche Inſchrift auf Göttern 
geweibten Gegenftänden; inlat. Schriften die Formel 
der Dedilation. . 

Date oertaine (fr3., ipr.dat Bärrtäbn), ſ. Sicher 
red Datum, 
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Dati, Carlo Roberto, ital. Sprachgelehrter und 
Schriftſteller, geb. 2. Olt. 1619 in Florenz, wurde in 
feiner Jugend von Galilei unterrichtet, bejchäftigte 
fib mit mathem. und phyſik., au aftron. Unter: 

uchungen, Erübernahm 1647 zu Florenz den Lehr: 
tuhl der griech. und lat. Sprache und Altertumskunde, 
wurde Mitglied der Crusca (j. d.) und ftarb 11. Jan. 
1675 zu Florenz. D. begann eine Sammlung von 
Sprachmuſtern, «Prose fiorentine», und arbeitete 
mit Gapponi und Nedi an der 3. Ausgabe des 
MWörterbuchs der Erusca. Sein bedeutendites Wert, 
die «Vite de’ pittori antichi» (Zeuris, Parrha— 
fius, Apelles und Protogenes), erihien in Florenz 
1667 u. ö,, auch in der «Biblioteca enciclopedica» 
Bo. 14, Mail. 1831). Briefe von ibm veröffent: 
ichte Moreni (Flor. 1825), eine «Scelta di prose» 
Gamba (VBened. 1826), den berühmten «Discorso 
dell’obbligo di ben parlare la propria lingua» 
Fanfani (Flor. 1870). 

atia, ind. Staat, ſ. Centralindien. 

Datieren, in tranſitiver Bedeutung: eine Ur: 
funde mit dem Datum (ſ. d.) verſehen; intranfitiv 
wirb damit der Ort und bie Zeit bezeichnet, an wel: 
chem ein Rechtsgeſchäft in Kraft getreten iſt. Das 
bat eine Bedeutung, wenn der Vertrag unter Ab- 
weſenden abgeſchloſſen, die Erflärungen ber einzel: 
nen Parteien an verjhiedenen Orten und zu ver: 
ſchiedenen ga abgegeben find. — Über D. der 
Wechſel nah altem und neuem Stil f. Datowechſel 
und Alter Stil. 

Datio in solütum (lat.), Hingabe an Zab: 
Iungsftatt, |. Annahme an Zahlungsſtatt. 

Datisoa L., Streidfraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Datiscaceen (f.d.) mit wenigenim 
Drient und in Aſien wachſenden Arten; ausdauernde 
Stauden mit abwecfelnden fiederjchnittigen Blät: 
tern und in lange, rifpige Trauben geitellten Heinen 
grünlich gefärbten Blüten. Die auf Kreta und im 
Orient wild wachſende, hanfähnliche D. cannabina 
L., gelber Hanf, wird häufig als Zierpflange in 
Gärten gezonen und auch als Färbepflanze benußt. 
Sie enthält das jog. Datiscin (j.d.), das mit Altalien 
und allaliſchen Erden tiefgelbe Löjungen giebt. Sie 
treibt 1m hohe Stengel mit bellgrünen Blättern. 

Datiscaccen, Brlanzenfamilie aus der Ordnung 
der Paſſiflorinen (ſ. d.) mit nur vier Arten, die teils 
Kräuter, teild Bäume find; drei fommen in den 
Mittelmeerländern und Dftindien, die vierte in 
Meriko und Kalifornien vor. Die Blüten find regel: 
mäßig und zweihäufig,jeltenerztitterig; bie Blumen: 
krone iſt unfcheinbar oder fehlt. Die Zahl der Staub: 
gefäße ſchwankt bei den einzelnen Gattungen. 

atiöcetin, ſ. Daticn. 

Datiscin, Cy. Hz O,., der in Blättchen Iry: 
ftallifierende Glytofidbitterftoff der, Wurzel von 
Datisca cannabina Z. (f. Datisca), die in Oſtindien 
zum Gelbfärben der Seide benukt wird. Durd ver: 
dünnte Salzfäure wirdes in Traubenzuder und Da: 
tiscetin, Cs Hio O,, xrſetzt, Lebteres liefert beim 
Schmelzen mit Ähkali Salicylſäure. 

Datlömuß, Ausdrudsweiſe nah Art des bei 
Maratbon befebligenden peri. Satrapen Datis, 
welcher das Griechiiche feblerbaft ſprach, daher jo: 
viel wie barbarifhe Ausprudsmeife, auch Robeit. 

Dativ, der Caſus, in den das Nomen oder 
Pronomen gejekt wird, dem die Handlung des Ver: 
bums gilt oder ſich zumendet, 3. B. «ich fchenfe dir». 
(S. auch Caſus und Objelt.) 

Dato over a dato, ſ. Datowechſel. 


Dati — Dattel, Dattelbrot, Dattelhonig u. ſ. w. 


Datolith (vom ar. dateisthai, abjondern, we: 
genderlörnigen Abjonderung derderben Varietäten), 
einmonollines Mineralmit meift turziäulenförmiger 
oder didtafelartiger Ausbildung der farblofen, grün- 
lich⸗ gräulich oder rotlichweißen glasglänzendenftro- 
ſtalle, die gewöhnlich zu Druſen, auch zu grobkorni 
gen Aggregaten zujammengehäuft find. Härte 5; 
ipec. Gewicht 2,9 bis 3. Chemiſch betrachtet iſt der 
D. ein Zweibdrittelfilifat: H,Ca,Si,(B,)O,., mit 37,5 
Kiejelfäure, 21,9 Borfäure, 35 Kalt, 5,6 Wafler, 
meld letzteres erit in ſtarker Glühbike entweicht und 
daber ala chemiſch gebunden erachtet werden muß. 
Bor dem Lötrohr bald jhmelzbar, von Salzfäure 
leiht und völlig zerfegbar unter Abjcheidung von 
Kiejelgallerte, ein Verhalten, das den D. den Zeo: 
lithen näbert. Er findet fih auf Gängen zu Andreas: 
berg, Freiburg i. Br., Niederlirhen im Nabetbal, 
Arendalin Norwegen, Utoen in Schweden, Kuchelbad 
bei Prag, an der Seißer Alp in Tirol, Toggiana im 
Modenefischen (waſſerhelle Kruftalle im Serpentin), 
im Tunnel von Bergen:Hill im Staate Neujerieo 
(bier die ſchönſten und flächenreihiten Krvitalle). 

Datotvechfel, der Wechiel, deſſen Zablungs: 

eit auf eine beftimmte Zeit nah dem Tage der Au: 
Nelung des Wechſels, dem Wechfeldatum (i. d.), 
ejtgejebt ift. Die fog. es fann die Friſt 
nach Lagen, Wochen, Monaten, Jahren oder aud 
Y, Monat, %,, Y%, % Jahr vom Tage der Aus: 
jtellung ab bejtimmen und 3. B. lauten: drei Tage 
dato oder a dato, de dato, nad dato, von dato, 
auf dato, von beute, nad heute, a dato in drei 
Tagen, nad) drei Tagen a dato. Iſt der Wechſel 
nur dato geftellt, fo ift der Ausitellungstag ber 
Zahlungstag. fiber dato nah Siht ſ. Sicdt: 
wechſel. Ber Berehnung der Frift wird der Aus- 
ftellungstag nicht eingerechnet, Monat gleich 
15 Tagen, Woche, Jahr und feine Bruchteile nad 
der Kalenderzeit. Ein am Sonnabend den 1. Febr. 
wei Wochen, drei Monate, Y%, Yabr, Jahr, ein 

ahr nad dato ausgeftellter Wechiel iſt z. B. fällig 
am Sonnabend der Zablungswode, am 1. Mai, 
1. Aug., 1. Febr. (de fommenden Jahres). Ein am 
lekten — einen Monat nach dato ausgeſtellter 
Wechſel ift am 31. März fällig, ebenfo ein vom leb: 
ten Februar eines Nichtſchaltjahrs Bel am 
legten Februar des Schaltjahrs. Über den Zablungs:- 
tag von Wechſeln, die in einem Lande ausgeftellt 
find, wo nad dem Julianiſchen Kalender gerechnet 
wird, ſ. Alter Stil. 

Daiſcha (ruſſ.), Heines Landgut, Landſitz; foviel 
wie Sommerwobnung außerhalb der Stabt, Billa. 

Datſchitz. 1) Bezirkshauptmannfchaft in Mäb- 
ren (f. Karte: Böhmen u. f. w.), hat 816,64 qkm 
und (1890) 50594, (1900) 50348 meilt cjedh. €. 
(8018 Deutiche) in 184 Gemeinden mit 216 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerihtäbgzirle D. und 
Teltſch. — 2) D., czech. Datice, Stadt und Sik der 
Beristsbauptmannkbeit D., an der mähr. Tbava, 
Siß eines Bezirtägerihts (353,97 qkm, 21161 E. 
darunter 7824 Deutſche), bat (1900) 2802 meiſt 
czech. E., Pfarrlirche mit jbönen Fresten von Joſ. 
Winterhalter (1787), altes Schloß mit interejlanten 
—— (15. Jahrh.); Landwirtſchaft und eine 

uderfabril, eine der größten und die ältefte (1830) 

dährens. Das neue Schloß, das 1610 erbaut und 
1832 erneuert wurde, gilt für einen ber ſchönſten 
Landſihe in Mähren. Die früher hier blühende Tuc- 
macherei iſt erloſchen. . Phoenix. 

Dattel, Dattelbrot, Dattelhonig u. f. w., 


Datteln — Datumdifferenz 


Datteln, Dorf im Kreis Redlinghaufen des 
preuß. Reg.:Bez. Münfter, am Kreuzungspuntte der 
Lippe und des Dortmund:Emälanals, bat (1900) 
3916 €., darunter 165 Evangeliihe und 18 Israe⸗ 
liten, Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, einen Berlade: 
bafenundeingroßes Schiffshebewerl des Dortmund: 
Emshäfenkanals; Dampfmühle, Dampflägewerf, 
Waſſermühlen und bedeutende Hausinduſtrie. 

Dattelpaime, ſ. Phoenix und Tafel: BalmenI, 

Dattelpalmholz, ſ. Palmholz. [Fig. 4. 

Dattelpflaume, j. Diospyros. 

Dattelzwetiche, ſ. Pilaume, 

Dattenberg, Dorf im Kreis Neuwied bes preuß. 
Reg.⸗Bez. Koblenz, zur Bürgermeifterei Linz a. Ab. 
aebörig, bat (1900) 847 E., darunter 9 Gvange: 
liche; Weinbau, Bleierzgruben und Bafaltbrüche 
(Ausfuhr des Bafalt3 nad dem Niederrhein und 
nad den Niederlanden zu Deichbauten). Nabebei 
das Hüttenwerk Arensau und die Schlofruine D., 
wit Schöner Ausficht auf Rhein⸗ und Abrthal. 

Dattenfeld, Dorf im Kreis Waldbröl des preuß. 
Reg.⸗Bez. Köln, an der Sieg und der Linie Köln: 
Sieben der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
611 E., darunter 21 Evangeliſche, Boftagentur, 
Fernſprechverbindung, Bürgermeifterei, Darlehns⸗ 
tajfe ; Eigarrene, Bulver:, Feilenfabritation, Säge: 
werte, 

Datum (lat., ugegeben»), urfprünglich die Be: 
zeichnung für die auf der Ausfertigung einer Ur: 
Iunde mit Angabe des Tags verzeichnete Aushän— 
digung an den, für melden die Ausfertigung be 
ftimmt war, im Gegenjaß zu Actum, der Bezeich: 
nung des beurlumdeten Borgangs. Die Reichsgeſetze 
werden noch heute von dem Kaijer vollzogen mit 
der Unterzeichnung « Gegeben... .» (folgt das D. 
und die Allerhöchſte Unterſchrift). Dann bezeichnete 
man mit «datum et actum» die Angabe der Zeit 
und des Ortes, wann und wo der beurlundete Alt 
vor fi gegangen und das Protololl darüber auf: 
genommen wurde. Daraus entwidelte fidh die heu— 
tige Bedeutung von D., Bezeihnung des Ortes 
und der Zeit (Jahr, Monat, Tag) der Ausftellung 
einer Urkunde, dann die für die falendermäßige 
Bezeichnung eines beſtimmten Tags überhaupt 
(Datierungsweien). Die Bezeihnung öffentlicher 
Urkunden mit dem D. war re bei den Nömern 
unter den Kaiſern üblich und vorgeichrieben, die Ur: 
funde fing mit dem Namen des regierenden Kaiſers, 
der Angabe des Jahres feiner Regierung, des regie: 
renden Stonjuls, Monats und Tags der Aufnahme 
an. Im Mittelalter iſt datum bald allein, bald 
in Verbindung mit actum die Schlußformel, welde 
in lateiniih abaefabten Urkunden der Orts» und 
Zeitangabe voraniteht. Die Lehre von der Bedeu: 
tung und dem Gebrauc des actum und datum 
bildet einen Abjchnitt der Diplomatik, Unter actum 
bat man die Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über eine Sache, worüber eine Urkunde ausge: 
fertigt werden jollte, unter datum (auch data) da: 

egen bie Nusfertigung und Veröffentlichung der 

runde jelbjt zu verfteben. Bei jener war die An— 
wejenbeit des Kaiſers, m. u. ſ. w., in deſſen 
Namen die Urkunde ausgeſtellt wurde, unumgäng: 
lich nötig, bei diejer nicht. In der Zeit, wo der 
Aufenthaltsort der deutjchen Könige und Kaiſer 
fortwährend wechlelte, war es oft nicht möglich, 
über die gewährten Gnaden fogleih an Ort und 
Stelle Urlunden auszufertigen. Wenn daber, wie 
bis ins 12. Jahrh. üblich, bei actum die Orts⸗ und 
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bei datum die Zeitangabe geſetzt ift, fo braucht nicht 
notwendig gefolgert zu werden, dab der Herricher 
am angegebenen Tage an jenem Orte anweſend 
war. Im 13. Jahrh. und jpäterbin hat man das 
actum ſehr oft fortgelafjen und Orts: und Zeit: 
angaben unter datum vereinigt. 

n den älteſten Zeiten und bis zum Untergange 
der Merowinger datierte man ausſchließlich nad) 
den Negierungsjahren des Negenten. Die Sitte, 
nad Jahren der Geburt Ebrifti zu datieren, kam erft 
jeit 840 auf. Neben der hriftl, Jahreszahl pflegte 
man zur genauern Beſtimmung die —— (. 
Indiktionencyflus) und zugleich die Regierungs— 
jahre des Fürften oder Kaiferd und, wenn der 
legtere längere Zeit bloß als deutſcher Fürſt ge 
berridt und den Kaiſerthron erjt jpäter — 
hatte, beides nebeneinander anzuführen. Unſere 
jehige, bei allen chriſtl. Vollern übliche Datie— 
rungsweiſe durch Angabe des Monatstags ver: 
dankt ihre Entſtehung der Reformation; vor dieſer 
bediente man ſich, namentlich in Deutichland, beim 
Datieren des jog. Heiligentalenders (j.d.), Man 
ſagte aljo 3. DB. «es geihab am Tage Petri und 
—8 ohne hinzuzufügen, daß dieſer Tag der 
29, Juni ſei. In lat, Urkunden und Schriften be— 
diente man ſich in der Regel der verwickelten Da: 
tierungsweije der Nömer. 

Heute ift das D. wejentlid bei allen Notariats: 
urlunden, vorgejchrieben für die Vrotofolle und 
Ausfertigungen der öffentlihen Behörden, üblich 
bei allen Beweidurfunden, auch wenn es Privat: 
urfunden find. Bei einigen rechtögejchäftlichen Ur: 
lunden ift die Angabe eines D. für die Gültigkeit 
des Rechtsgeſchäfts weientlich, 3.B. bei ven Wechſeln 
(i. Wechjeldatum und Datowechſel), ohne daß das 
gewählte D. das richtige zu fein braucht (ſ. Ante: 
datieren), ferner bei gewiſſen lektwilligen Ber: 
fügungen. Offentliche Urkunden dürfen nicht mit 
falſchem D. verjeben werden, bei ibnen beweift auch 
die Urkunde, daß fie an dem angegebenen Ort und 
an dem angegebenen Tage ausgejtellt ift, bei Privat: 
urtunden regelmäßig gegen den Ausiteller, daß er 
jo angejeben werden wollte, ald babe er die ihn 
bindende Erflärung an diefem D. abgegeben. Das 
ift wichtig für die Beitimmung des Zeitpunftes, mit 
weldem feine Verpflichtung eingetreten ift, ferner 
für die Frage, welches örtlibe und zeitliche Necht 
anzumenden jei. Ob zu Gunſten des Ausitellers 
anzunehmen, dab das D. das richtige iſt, bat der 
Richter nach freier Beweiswürdigung zu enticheiden. 
Um Dritten nacteilige Angaben eines falihen D, 
unfhädlid zu madıen, baben manche Gejebe befon: 
dere Beitimmungen. Die Fälſchung einer Urkunde 
fann auch durch Abänderung des D. verübt werden. 
(S. auch Sicheres Datum.) 

Datumpdifferenz, die Berichiedenheit ver Tages: 
zäblung, einerfeits für eine Neibe von Tagen in: 
Hol e Einführung des Gregorianiihen Kalenders 
(j. Kalender), andererjeits für einen Tag (24 Stun- 
den) infolge der während diejer Zeit erfolgenden ein: 
maligen Umdrehung der Erde um ibre Achſe. Yeb: 
terer Thatumſtand iſt beionders für die Schiffahrt 
wichtig. Wer nad Diten, aljo der Sonne entgegen, 
fährt, muß, wenn jeine Ubr ſtets die mit dem Stande 
des Tagesgeſtirns übereinjtimmende Ortszeit an: 
geben foll, diejelbe um jo mehr voritellen, je weiter 
er jich im öftl. Richtung von feinem Ausgangspunft 
entfernt (j. Zeitdifferenz). ehrt er dann, um die 
Erde berumfahrend, von Weiten ber wieder an den 
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Ausgangspunkt der Reife zurüd, fo bat er nad 
und nad im ganzen feine Uhr um 24 Stunden vor: 
tellen müflen, und vemgemäß wird er auch bei feiner 
Rücklehr in der Berechnung des laufenden Datums 
um 1 Tag genen die an dem Ausgangspunkt der 
Reife üblibe Datierung voraus fein; er hat daher 
durch feine Fahrt um die Erde fcheinbar einen Tag 
gewonnen. Reift jemand in umgelehrter Ridhtung, 
alio beftändig nad Weiten zu fabrend, um die Erde 
herum, jo verliert er jcheinbar 1 Tag. Da die Ent: 
dedungsfabrten der Europäer ſowohl in öſtl. wie 
in wejtl. Richtung umternommen wurden, jo erhiel: 
ten die Bewohner der im Großen Dcean gelegenen 
Anfeln und Länder das Datum von Europa aus 
teil3 von Dften, teild von Weiten ber, jo daß man 
dafelbit in beftimmten Gegenden zweierlei Datum 
erbalten mußte. Es bildete fih auf Grund bes 
biftor. Ganges der Entdedung und Befiedelung 
eine Datumfceidelinie aus, die vom Südpol 
tommend öjtlih von der Inſel Chatham, —5* 
land, Neucaledonien und Neuguinea blieb, zwiſchen 
Gelebes und Borneo einerjeitd, Mindanao und den 
übrigen Philippinen andererſeits hindurd ging und 
dann jüdöjtlih von den japan. Inſeln und den Ku: 
rilen verlaufend der —— zuſtrebte. Weſt⸗ 
lich dieſer Linie zäblte man als Datum und Wochen⸗ 
tag einen Tag mebr als öftlich derjelben. 

Diefe biftorifhe Datumgrenze mit ihrer 
großen Ausbuchtung nah Weiten erbielt fich fo 
lange, als die polit. und Handelsinterejien der in 
ihrer Ausbuchtung liegenden Snjelgruppen fie vor: 
nehmlich nad} dem Oſten bin verwieſen. Mit der Um— 
geitaltung der polit. und der Meltwerlebröverbält: 
nifje im 19. Sabrbundert und mit der Anfnüpfung 
lebhafterer Handeläbeziehungen nah Weiten bin 
erwies ſich für die Philippinen die ungewöhnliche 
Datierung als eine ſehr jtörende Unbequemlichkeit. 
Auf Grund einer Verordnung des Erzbifchofs von 
Manila ließ man daber auf den Bhilippinen auf 
den 30. Dez. 1844 unmittelbar den 1. Jan. 1845 
folgen. Die gleiche Datierung fand auf den Karo: 
linen, den Marianen, Kingsmill: und (feit 4. Juli 
1892) Samoa: Injeln Eingang, während anderer: 
jeits die Fidſchi-Inſeln infolge ihres ſtarken Verkehrs 
mit Auftralien die auftral. Datierung annabmen. 
Auf Grund der praftiichen Verkehrsverhältniſſe bat 
fich fo jeit ver Mitte dieſes Jahrbunderts eine neue 
tbatfählihe oder wirtichaftlibe Datum: 
Icheidelinie (ſ. ie überſichtskarte des Welt: 
verkehrs, beim Artitel Weltverlehr) heraus: 
gebildet, die dem Verkehr und Handel der ver: 
thiedenen Inſelgruppen untereinander und mit 
dem Feitlande Rechnung trägt. Im weſentlichen 
fällt diejelbe mit dem 180. Meridian (von Green: 
wich an gerechnet) zujammen. Doc darf die that: 
ſächliche Datumgrenze nicht al3 etwas unver: 
ändert Feſtſtehendes angejehen werden, fondern fie 
wird je nad den wechſelnden polit. und Handels: 
beziebungen Heinen Sinverungen und Schwan: 
fungen unterworfen fein. So nahmen die Samoa: 
Inſeln 1892 die weſtl. Datierung an. Als nau: 
tiihe Datumgrenze gilt der 180. Meridian von 
Greenwich. Beim liberfchreiten des 180. Meridiand 
ändern daber die Seefahrer ibr Datum und den 
Mocentag (Datumwechſel) jo daß beider Fahrt 
von Oſt nah Weſt ein Tag überſchlagen, auf der 
Fahrt von rg nah Dit dagegen ein Tag und 
Datum zweimal bintereinander gejebt wird. 

Datumeier, |. Haushuhn. 





Datumeier — Daub 


Datumgrenze u. f. w., j. Datumbifferenz. 

Datüra L., Stehapfel, Pflanzengattung aus 
der Familie der Solanaceen (ſ. d.). Ihre 12 Arten, 
Kräuter oder Sträucher der gemäßigten und mar: 
men Zone, haben geitielte, einfahe Blätter und 
einzeln ſtehende Blüten mit röbrigem, prismatiſch— 
fünffantigem und fünfipaltigem Kelch und ſehr lana: 
röhriger, trichter: oder trompetenförmiger Blumen: 
frone. Die Fruct ift eine große, weichſtachlige oder 
glatte, mit vier Klappen an der Spike aufjpringende, 
im Grunde vierfäderige, vielfamige Kapſel. Alle 
Arten find giftig, indem fie in allen Teilen, bejon: 
ders in den Blättern und Samen, ein überaus aifti: 
ges, infarblofen Prismen kryſtalliſierendes Altaloid, 
dad Daturin, entbalten, das indes nad neuern 
Unterfuhungen mit dem Atropin (f.d.) identisch ift. 

Eine der giftigiten Arten, zugleich eine wichtige 
Arzneipflanze, it D. stramonium L., der gemeine 
Stehapfel. (S.Tafel: Giftpflanzen ll, Fig. 2.) 
Diefe, wie es jcheint, aus den um das Schwarze und 
Rafpiihe Meer gelegenen Ländern ftammende, jebt 
in einem großen Teil Europas verwildert in Dör: 
fern, auf Schutt, Kompoſthaufen, Kirhböfen, Brad: 
ädern u. f. m. vorfommende Pflanze ift einjäbri 
bat fettglänzende Blätter und arofe, milchweiße 
Blumen, Die ftahligen, länglihrunden Kapjeln 
enthalten nierenförmige, fchwarzbraune Samen. 
Die infolge des Genuſſes eintretenden Erſcheinun— 
gen, welche häufig mit dem Tode endigen, find ganz 
ähnlich wie bei ver Belladonnavergiftung. Die Blät: 
ter (Folia Stramonii) find offizinell; früber waren 
es auch die Samen (Semina Stramonii). Als Gegen: 
gabe bei Stecbapfelvergiitungen dienen neben Brech⸗ 
und Abführmitteln (Ricinusöl) fetteÖle, ferner Milch, 
Eſſig, Eitronen: und Weinfäure, 

Einige erotifche Arten zeichnen ſich durch pradt: 
volle Blumen aus, insbeſondere D. arborea L. und 
suaveolens R. Br. Critere, ein bober, jelbit baum: 
artig werbender Strauch mit präctigen, blendend— 
weißen, mohlriebenven Blumen, ift eine Zierde der 
temperierten Häufer geworben. D. suaveolens bat 
faft ebenfo große, weiße Blumen, melde einen noch 
föftlichbern Duft ausbauchen. Eine andere Art, D. 
sanguinea Ruiz. et Pav., zeichnet ſich durch große 
rote, an der Baſis gelbe Blüten aus. Alle prei Ar: 
ten jtammen aus gern und bilden mit einigen an: 
dern Sträuchern Südamerikas nach Perſoon eine 
eigene Gattung, Brugmansia, Sie unterſcheiden fich 
von den echten Stechäpfeln durch hängende Blumen 
und ftumpfdreiedige Samen. Während des Som: 
mers bilden fie, im freien Sand ausgepflanzt, eine 
große Zierde der Gärten, da ihre Blumen vom Auguſt 
ab in Menge ericheinen. Andere, durch Schönbeit, 
teilweife auch dur angenehmen Duft ausgezeid- 
nete Arten werben als einjährige in den Gärten ge: 
jogen, 3. B. D. fastuosa L., der ägypt. Stechapfel, 
mit rabmmeißen oder violetten, D. humilis Desf. 
mit blaßgelben, D. metel L. (au3 dem die Araber 
ein beraujchendes Getränk bereiten) mit weißen, D. 
ceratocaula Jacq. mit violettlich:weißen, D. mete- 
loides DC. mit lilaweißen Blumen. s 

Daturin, Altaloid, ſ. Atropin und Datura. 

Dan, Fahrzeug, |. Dhau. 

Danb, Karl, prot. Tbeolog der fpelulativen 
Richtung, geb. 20. März 1765 zu Caſſel, ftudierte 
jeit 1786 in Marburg, habilitierte fib 1791, wurde 
1794 Brofefjor der Philoſophie an der hoben Lan: 
desichule zu Hanau, 1795 Profeſſor der Theologie 
in Heidelberg, mo er 22, Nov. 1836 ftarb. Sein 
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«Pehrbucd der Katechetif» (Heidelb. 1801) rubt ganz 
auf Kants Grumdjäßen; unter dem Einfluffe von 
Scellings Jpentitätspbilojopbie fteben die «Theo- 
logumena» (ebd. 1806) und die «Einleitung in 
das Studium der hriftl. Dogmatik aus dem Stand: 
punt der Religion» ebd. 1810); Scellings liber: 
gang zur Tbeojopbie und zur «pofitiven Bbilofo: 
pbie» ſpiegelt jih ab in D.s «Judas Iſcharioth oder 
das Böſe im Verbältnis zum Guten» (2 Boe., ebd. 
1816; 2. Aufl. 1818). Endlich unternabm D. in der 
Schrift «Die dogmatiſche Theologie jekiger Zeit 
oder die Selbſtſucht in der Wiſſenſchaft des Glau: 
bens» (Heidelb. 1833) und «Vorlefungen überdie Bro: 
legomena zur Dogmatik⸗ (Berl. 1839) in der dunlelſten 
Sprache Hegeliber Dialektit eine philoſ. Reſtau— 
ration des firhliben Dogmas. Cine Sammlung 
feiner «Philoſ. und theol. Vorlefungen» (7 Bpe., 
Berl. 18385 — 43) gaben Marbeinete und Ditten: 
berger beraus. — Bol. Roſenkranz, Erinnerungen an 
KarlD. (Berl. 1837); D. Fr. Strauß, Charalteriſtilen 
und fritilen (2. Aufl., Lpz. 1844). 

Daub., bei naturwilienfbaftliben Namen Ab: 
fürzung für Daubenton (j. d.). 

auba. 1) Bezirtöhanptmannfcaft in Böhmen 

(j. Karte: Königreib Sachſen, Provinz 
Sabien u. ſ. w, beim Artilel Sachſen [Rönigreic)), 
bat 430,44 qkm und (1890) 28215, (1900) 26417 E. 
in 68 Gemeinden mit 111 Ortichaften und umfaßt 
die Gerihtöbezirte D. und Wegſtädtl. — 2) D. czech. 
Dubä, Stadt und Sik der Bezirläbauptmannicaft 
D. ſowie eines Bezirtögerihts (294 qkm, 14572 
meift deutſche E.), an einem Zufluß des Libocer 
Bades, der nördlich von Melnit zur Elbe geht, bat 
(1890) 1810, ald Gemeinde 2003 deutſche E.; Ger: 
berei und Landwirtſchaft. — Die Burg auf dem 
ſog. Kübnbübel war der Stammfig des einſt mäd- 
tigen böhm. Ndelögeihlebts der Berta von 
Duba, deſſen letzter Sproſſe 1706 ftarb. 

Dauban (ipr. dobäng), Jules Yojepb, franz. 
Maler, geb. 31. Mai 1822 zu Paris, bildete ſich 
unter Aug. Debay zum Maler aus und wurde 1849 
Direltor des Mujeums in Angers. Bon feinen 
Gemälden find bervorzubeben: Aufnahme eines 
Fremden, d. i. Chriſtus, bei den Trappiſten (1864; 
im Yurembourg), Trappiiten vor dem Genufie des 
Abenpmabls fih den Friedensluß gebend (1865; 
Muſeum zu Angers), Auferwedung des Lazarus 
(1867; in der Kirche St. Bernard zu Paris), Madame 
Roland auf dem Wege zum Nevolutionstribunal 
(1869), fra Angelico da Fieſole (1873). In Angers, 
wo fih im Muſeum unter anderm auch viele feiner 
Borträte befinden, ſchmückte er den Feitjaal im 
Präfelturgebäude und das Foyer des Theaters mit 
Malereien. 

Daube, j. Daubenjee. 

Dauben, Daubenfügemafchine u. f. w., 
f. Faßfabrikation. 

Daubenhorn, j. Daubeniee. 

Daubenſee oder Dubenjee, Bergiee an der 
Grenze der Freiburger und der Berner Alpen, im 
ſchweiz. Kanton Wallis, in 2214 m Höbe und 1'/, km 
nördlich von der Daube (2329 m), der Bahhöbe der 
Semmi (j.d.), ift 2 km lang, 300—600 in breit, 3— 
6 m tief, obne fihtbaren Abfluß und wird von den 
Gewällern des Lämmerngletichers geipeift, der ſich 
vom Wildjtrubel (3253 m) berabjenlt. Der grau: 
grüne MWajjeripiegel, von Schutthalden umgeben, 
überragt vom Rinderborn (3457 m) und den ſchrof⸗ 
fen Plattenbörnern (2848 m), dem Daubenborn 
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(2952 m), madt einen büjtern Eindruck. Sieben 
Monate des Jahres ift er in der Regel zugefroren. 
Daubenton (ipr. dobangtöng), Louis Jean 
Marie, franz. Naturforicher, geb. 29. Mai 1716 in 
Montbard, geit. 31. Des. 1799 als Profefjor am 
Jardin des Plantes in Paris, iſt befonders als 
Hauptmitarbeiter an Buffons «Naturgeichichte» be: 
fannt, worin er umfaljende anatom. Unterjuchun: 
nen, bejonderd über Säugetiere, niederlegte, die 
ihrer Genauigkeit wegen noch heute zum Teil klaſſiſch 
find. Im Jardin d’Acclimatation zu Baris ift ihm 
eine Marmoritatue (von Gopdin) errichtet worden. 

Daubigny (ſpr. dobinnjib), Charles, franz. 
Landihaftsmaler und Radierer, geb. 15. Febr. 
1817 zu Paris, erbielt den eriten Unterricht von 
feinem Bater, einem — eg und von 
P. Delarode. Während er anfangs bijtor. Land: 
Ihaften im alademiidhen Stile entwarf, widmete er 
fih fortan mwabhrbeitägetreuen Daritellungen der 
Natur; feine Motive wählte er aus der Umgegend 
von Bari, den Flußufern der Bretagne und Nor: 
mandie, fpäter au aus Spanien, 1852 malte er 
Die Ernte, die großen Beifall fand. Der Teich von 
Gilieu (1853) und zwei andere Landſchaftsbilder 
verſchafften ihm die Medaille erjter Klaſſe. Durch 
Die u A Thale von Optevoz (1855), Die 
— im Frühling (1859) und Die Müblen in 

ordrecht (1872) jteinerte fich jein Können und fein 
Ruf aufs höchſte. Er radierte auch einige große 
Blätter nah Ruisdael und eine Folge von 15 eigenen 
Entwürfen unter dem Titel «Voyage en bateau» 
(Bar. 1862). D. ftarb 19. Febr. 1878 zu Paris. — 
Bal. 8. Daubigny, Charles D. et son @uvre (Par. 
1875); Senriet, Charles D. et son @uvre grave 
(2. Aufl., ebd. 1878); Jul. Meyer, Geſchichle der 
modernen franz. Malerei (Lpz. 1867). 

Daubigicher Liqueur, ein Kräuterliqueur, 
j. Gebeimmittel. 

Daublebjfy, Marimilian, Freiherr von 
Sterned zu Ehrenſtein, öſterr. Aomiral, geb. 
14. Febr. 1829 zu Hlagenfurt, trat 1847 in die öfter. 
Marine und befebliate in der Schladt bei Liſſa 
(20. Juli 1866) als Lintenjchiffstapitän das Admiral: 
ſchiff Tegetthoffs, Erzberzog Ferdinand Mar, mit 
dem er das ital. Flaggſchiff Re d'Italia in den Grund 
bobrte und zwei andere Banzerjchiffe ſtarl beſchädigte. 
1872 wurde er zum Konteradmiral befördert und 
unternahm mit dem Grafen Wilczet eine Fahrt nad 
Nowaja Semlja, um die diterr. Nordpolfabrer Bayer 
und Weyprecht zu unterftüßen. 1873 war er Be: 
feblähaber des öjterr. Mittelmeergejhwaders, 1875 
wurde er Seearjenaläfommandant in Bola, 1883 
Viceadmiral und Chef der Darinejeltion des Neichs: 
friegäminifteriums und als ſolcher Marinelomman: 
dant. 1888 wurde er zum Admiral befördert. Er 
itarb 5. Des. 1897 in Wien. — Bol. Admiral Mar 
Freiherr von Sterned. Erinnerungen aus den J. 
1847—97. Hg. von feiner Witwe (Wien 1900). 

Daubree (jpr. vobreh), Gabriel Auguſte, franz. 
Mineralog und Geolog, geb. 25. Juni 1814 zu Meb, 
bejuchtedie Polytechniſche Schule in Baris und wurde 
1838 zum Ingenieur des mines des Depart. Bas: 
Rhin, zugleich zum Profefior der Geologie und Mi— 
neralogie an der Straßburger Fakultät, 1855 zum 
Ing@nieur en chef des mines ernannt. 1861 wurde 
er als Mitglied der Atademie nad Paris berufen, 
too erden Lehrſtuhl für®eologieam Mus6ed’histoire 
naturelle, 1862 aud den für Mineralogie an der 
Ecole des mines erbielt. 1867 wurde er zum Ge: 
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neralbergwertsinfpeltor von Frankreich, 1872 zum | D. zu den abſtoßenden Roheiten des Naturalismus 


Direktor der Ecole nationale des mines ernannt. 
Er ſtarb 28. Mai 1896 in Paris. D. erzielte die 
fünftlihe Kryſtalliſation von natürlich als Minera: 
lien vortommenden Sauerftoffverbindungen (3. B. 
Eifen lorıy Binnftein) dadurch, daß er die Dämpfe 
von Metallchloriden und Wafjer in einer glühenden 
Porzellanröhre aufeinander reagieren ließ. Wert: 
voll jind aud feine Verſuche über die ummandelnde 
Kraft des überhigten Waſſers; D. vermochte auf 
diefe Meife ein wafjerfreies frpitallifiertes Silikat 
(Pororen) bei gleichzeitiger Bildung von volllommen 
Eepftallifiertens Quarz zu erzielen, auch Tannenholz 
in anthracitifche Roble umzuwandeln; feine Abhand⸗ 
{ung « Etudes et experiences synthetiques sur le 
mötamorphisme et sur la formation des roches 
ceristallines» (1860) wurde von der Pariſer Alademie 
mit dem Preiſe neltrönt. Auch feine Verjuche über 
die Meteoriten, über die Schrammung und Zermal: 
mung der Gejteine, die Entjtehung von Sand und 
Schotter, über die Spaltenbilbung in der Erbfrufte, 
die transverfale Schieferung, die Ummanbdlung von 
Serpentin in Dlivin, die Beobachtungen über die 
in biftor. Zeiten erfolgte Bildung von Schwefel: 
Irpitallen und Beolitben haben dauernden Wert. 
D. bat gegen 300 größere und Eleinere Special: 
abbandlungen veröffentlicht. 1879 erfchien fein gro: 
hes zufammenfafjendes Wert «Etudes synthetiques 
de geologie experimentale» (Paris; deutſch von 
Burlt, Braunſchw. 1880), 1886 «Lies Météorites et 
la constitution du globe terrestre», 1887 «Les 
eaux souterraines» (3 Bde.). 
Daucus, Pflanzengattung, |. Mobrrübe. 
Daud., bei naturmijjenihaftliben Namen Ab: 
fürzung für Francois Marie Daudin (ſ. d.). 
Daudebardia, eine Gattung der Jungen: 
fchneden (f. d.), benannt nach dem franz. Konchylio⸗ 
logen J. 8.2. d'Audebard de Feruffac (f. Feruflac). 
Daudet (jpr. dodeh), Alpbonie, franz. Roman: 
fchriftiteller, geb. 13. Mai 1840 zu Nimes, fam 
1857 nad Paris, mo er 16. Dez. 1897 ftarb. Mit 
feinen erjten Dichtungen «Les amoureuses» (1858) 
und «La double conversion» (1861) fand er nur 
wenig Beadhtung. Nachdem er Sekretär des Her: 
‚008 von Morny geworben und durch Reifen in Fta: 
ien und im Orient feine Bildung erweitert hatte, 
wurden feine Dramen «La derniere idole» (mit 
l’Epine, 1862) und «L’eillet blanc» (1865), ſowie 
Märchen u. d. T. «Le roman du chaperon rougen» 
(1862) freundlich aufgenommen; bald folgten die 
—— Novellen «Le petit Chose, histoire d’un 
enfant» (1868), deutich «Der Heine Dingsda» (Berl. 
1877), die«Lettres de mon moulin» (1869), «Lettres 
A un absent» (1871), «Contes du lundi» (1873) 
und «Robert Helmont» (1874). Mit einem Schlag 
erreichte er die Höhe ſeines Schaffens und die An: 
erfennung als einer ver erſten Schriftiteller des mo: 
dernen Frankreichs mit dem Sittenroman «Fromont 
jeune et Risler ain&» (1874; deutjch Berl. 1876), 
worin er an Schärfe der Beobachtung den bervor: 
ragenditen Realiften nleihlommt, während er fie 
durch Lebenswahrheit, Vornebmbeit der Darftellung 
und Humor weit übertrifft. E3 folgte zunächſt «Jack» 
(2 Bde., 1876), dann «Le Nabab» (1878), «Les rois 
en exil» (1880), «Numa Roumestan» (1882), Ro: 
mane, denen er nicht zu ibrem Vorteil durch Verwer⸗ 
tung von Tagesanekvoten und Anzüglichleiten auf 
hervorragende Berfonen eine Würze zu geben jucht; 
ferner«L’&vangelisten(1883), «Sapho» (1884), worin 


berabfteigt; noch jchärfer bezeichnet einen Abfall der 
Roman «L’immortel» (1888), eine verzerrende Satire 
auf die franz. Alademie. Von feinen dramat. Schrif: 
ten find nody zu erwähnen: «Lise Tavernier» (1874), 
al’Arlesienne» (1872), mit Mufit von Pizet, und 
«L’obstacle» (1890), das fi gegen Jbfen, nament: 
lich deſſen «Geipeniter», richtet. Dramatifiert wurden 
aud die Romane «Fromont», «Jack», «Sapho>», 
«L’immortel» (u. d. T.: «La lutte pour la vie», 
1889) u. a. Berdienten Beifall fanden feine Er: 
zählungen: «Aventures prodigieuses de Tartarin 
de Tarascon» (1872), «Tartarin sur les Alpes» 
(1886) und «Port Tarascon» (1890), in denen er die 
wunderbaren Thaten eines modernen Mündbaufen 
ſchildert und die Heinftädtiichen Philiſter von Taras⸗ 
con mit köſtlichem Humor verſpottet. D.s jüngite 
Merte find die Romane «Les enfants dans le di- 
vorce» (1891), «Rose et Ninette. Mours du jour» 
(1892), das Stüd «La menteuse» (mit Y’Hennique, 
1893), ferner: «Entre les frises et Ja rampe» (1894), 
aLa petite paroisse» (1895), «Contes d’hiver» 
(1896), « L’enterrement d’un etoile» (1896), « Les 
femmes d’artistes» (1896), «Les meres» (1896), 
«Trois souvenirs» (1896), «Le tresor d’Arlatan» 
(1897), «La Fedor» (1897), «Soutien de famille» 
(1897); Lebenserinnerungen enthalten die Werte: 
«Trente ans de Paris» (1888) und «Souvenirs d'un 
homme de lettres» (1889). Seine « (Euvres com- 

letes» erjchienen in 18 Bänden (Bar. 1899 fa.). 
Saft alle Romane und Dramen D.3 find ins Deuttihe 
überjeßt worden. — Bal. Gerſtmann, Alpbonie D., 
fein Leben und Wirken bis zum Jahre 1883 (2 Boe., 
Berl.1883); 2, Daudet, Alpbonie D. (Bar. 1898); 
Diederih, Alphonſe D. (Berl. 1900). 

Seine Gattin, Julia D., geborene Allard, geb. 
1847 zu Paris, verfaßte die anmutig geſchriebenen 
Selbitbelenntnifje «Enfance d’une Parisienne » 
(1883), «Fragment d’un libre in&dit» (1884), außer: 
dem «Einfants et meres» (1888). Im «Journal offi- 
ciel» fchrieb fie unter dem Namen Karl Stern. 

Der Sohn beider, Lion D., neb. 16. Nov. 1867 
in Baris, widmete fi, nachdem er Medizin ftudiert 
batte, ebenfall® der Schriftitellerei und erregte be- 
fonders dur jein Bud «Les morticoles» (Bar. 
1894), worin er die großen Pariſer Ürzte ſcharf an= 
greift, großes Aufieben. 1898 veröffentlichte er eine 
Biograpbie feines Vaters, 

Daubdet(ipr.dodeb), Erneft, Brudervon Alpbonie 
D.,geb. 31. Mai 1837 zu Nimes, iſt gleichfalls ein ge⸗ 
ſchähßter Romanicriftiteller («La Venus de Gordes», 
«Fleur de p&che», «Marthe», «Zahra», «Marsis», 
«M* de Circe», «Aveux de femme», «La Veni- 
tienne», «Drapeaux ennemis» u. ſ. w.). Er war 
mebrere Jabre Direltor des «Journal officiel» und 
bat ſich au einen Namen ala Hiftoriter gemadt 
durd die Schriften: «Le ministöre de M. de Mar- 
tignac» (1875), «La terreur blanche» (1876), 
«Histoire des conspirations royalistes du midi 
sous la revolution» (1881), «Histoire de la res- 
tauration» (1881), «Histoire de l’emigration» 
(3 Bde, 1886 — 90), «Les coulisses de la societe 
parisienne» (1893; 2. Serie 1895), «Les meurs 
du temps» (1898), «Un amour de Barras» (1895), 
«La police et les chouans sous le consulat et 
l’Empire» (1895), «Histoire diplomatique de l’al- 
liance franco-russe» (1896), «Le Duc d’Aumale 
1822—97» (1898), «LouisXVlIllet le duc Decazes» 
(1899) u. ſ. w. Sein Buch «Mon frere et moi» (1882) 


giebt Aufichlüffe über feine Jugend und die feines 
Bruders Alphonſe. 

Daudin (ipr. — ——— Marie, franz. 
Naturforſcher, geb. 25. März 1774 zu Paris, geſt. 
1804, ſchrieb: «Traite d’ornithologie» (2 Bde., Bar, 
1799— 1800, unvollendet), «Histoire naturelle des 
reptiles» (8 Bde. 1802—4, eine Ergänzung zu Buf: 
fons «Naturgeſchichtev). 

Daudleb, czech. Doudleby, Dorf im Gerichts— 
bezirt Adler:Koiteleß der diterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Reichenau in Böhmen, an der Wilden Adler 
und an ber Linie Chlumeß-⸗Königgrätz-Mittelwalde 
der Oſterr. Norbweitbahn, hat als Gemeinde (1900) 
2013 czech. E. und ein dem Grafen von Bubna ge: 
böriges Schloß. 

Daudputra, Hinduftamm, ſ. Babamalpur. 

Dauerdelikt, ſ. Fortgeiehtes Verbrechen. 

Dauerfahrer, im Nadfabriport, j. Steber. 

Dauerlaute, ſ. Laut. [(8v. 17). 

Dauerpräparate, ſ. Mitrojlopiihe Technik 

Dauerritte, Dijtanzritte, Witte, bei denen 
e3 darauf ankommt, große Entfernungen durch ver: 
nünftige Einteilung der Pferdelräfte in möglichſt 
furzer Seit zurüdjulegen. D. find neuerdings nicht 
nur zu einer Art Sport geworden, den einzelne 
Reiter, ganze Geſellſchaften, Offizierlorps pflegen, 
jondern werden in der deutſchen Kavallerie dienſt— 
lid betrieben, wobei dann militär. Erfundungen 
damit verbunden werden. Für die beiten Leiſtun— 
gen dabei ift pro Armeelorps je ein Kaiſerpreis 
ausgejeßt. Die Pferde müſſen für die von ibnen 
verlangten Leitungen vorbereitet fein, auch find 
letztere nicht täglich die aleidyen, jondern werden all: 
mäblich neiteigert und find einzurichten nach Weg: 
barkeit, Witterung und der Leiftungsjähigleit des 
Pferdes. Eine gute Durchſchnittsleiſtung für län: 
gere D. ift 60— 70 km pro Tag, für einzelne Tage 
fann fich die Leiftung bis auf 100—120 km fteigern. 
— Bol. Hevdebred, Dauerritte (Berl. 1899). 

Daueriporen, bei verfbiedenen Familien der 
niedern Kryptogamen die Yortpflanzungszellen, die 
mit einer ziemlich diden Membran umgeben find 
und eine lange Rubeperiode durchmachen, ebe fie 
zur Keimung gelangen. Solche D. find z. B. die 
Sporen der Brandpilze (j. Nitilagineen) fowie die 
ſog. Teleutofporen der Roſtpilze (ſ. Uredineen); 
ferner die Sporen vieler Algen, die auf zeitweiie 
überihwemmten Gebieten vortommen und wäh— 
rend der Trodenbeit die Heimfäbigleit behalten. 

Dauertypen, ſ. Baläontologie, 

Dauerverband, ſ. Wunde. 

Daulatäbad (engl. Dowlutabad; ind. Deo: 
giri), verfallene Stadt in dem Gebiete des Niſam 
von Haidarabad, eines der großen Bafallen des Indo⸗ 
britiſchen Neichs, feiner ‚seitung wegen berühmt, 
liegt unter 19° 57’ nördl. Br. und 75° 18’ öftl. L., 
16 km nordweitlib von Nurangabad. Die unbe: 
ſetzte Feſtung, auch Deogiri (Götterberg) genannt, 
beſteht in einem koloſſalen, vereinzelten, legelför— 
migen, 166 m hohen Granitblod, deſſen Seiten vom 
Grund bis zu 53 m Höhe völlig ſenkrecht find. Sei: 
nen Gipfel bildet eine nur wenige Quadratmeter 
ee Plattſorm. Ein von außen nicht ſichtbarer, 
chmalex, in den Felſen gehauener Gang leitet zu 
einer gleichfalls in dem Felſen ausgeböhlten Halle, 
von der eine Wendeltreppe zu der Plattform hinauf: 
führt. — D., früher blühende Hauptitadt eines 
Hindureichs, wurde 1338 von Muhammed Tugblat 
Schab, 1595 von Abmad Nifam Schah erobert. 


Daudin — Daumer 
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Später von den Mongolen genommen, kam jie im 
18. Jahrh. in den Bejtk der Nifam von Haidarabad 
und iſt jeßt ein unbedeutender Ort (1300 E.).— D. iſt 
auch früherer Name der Brovinz Aurangabad (f.d.). 

Dauletabad, joviel wie Daulatabad (f. d.). 

Dauletſchäh, j. Douletihäb. 

Daulis oder Daulia, alte Stadt in der — 
Landſchaft Pholis, unweit der böotiſchen Grenze 
gelegen, Sitz des Königs Tereus, der in der pe 
von Prokne und PBhilomela eine Hauptrolle jpielt. 
Die Stabt war durd ihre Lage auf fteilem Fels— 
bügel von ftrategifcher Bedeutung, wurde 480 v. Chr. 
“on den Perſern, am Ende des Pholiſchen Krieges 
(346 v. Ebr.) dur Philipp IL. von Macedonien zer: 
jtört, aber bald wiederbergeitellt. Befejtigungärefte 
find noch bei dem Dörſchen Davlia erhalten. 

Daumen, der fürzefte und jtärkjte Finger, ſ. Hand. 
— In der Technik heißt D., Hebedaumen, 
MWelldaumen oder Däumling ein Maſchinen— 
teil, welcher periodisch eine hin und ber oder auf und 
nieder gebende Bewegung zu erteilen bat; im be: 
jondern ein eigentümlich geformter Jahn, der, an 
einer Welle (Daumenmwelle) angebradıt, dazu dient, 
eine kontinuierliche drebende Bewegung in eine ab: 
wecjelnd auf und nieder gehende umzujegen, eine 
Vorrichtung, die namentlich bei Pochwerken (j. d.) 
und beim Daumenbammer (j. d.) vorlommt. 

Daumenhammer, ein beionders früher bei ber 
Gijenerzeugung und Blebfabritation angemendeter 
Iransmifjionshbammer, deſſen Hebung durch die von 
der Betriebsmaſchine abgeleitete Ara indirekt mit⸗ 
tels der auf einer Welle figenden Daumen (ſ. d.) 
bewirlt wird. Die D. find entweder Rahmen: 
bämmer oder Stielbämmer.. Im eritern alle 
wird der Hammerbär zwiſchen jenfrechten Führungen 
geleitet und unmittelbar von dem Hebebaumen er: 
ariffen, im lestern Falle ift derjelbe am Ende eines 
Stieles oder Helmes befejtigt, der um eine borizon: 
tale Achſe jhwingt und beim Anbeben des Ham: 
merd von den Hebedaumen erfaßt wird. Je nad) 
der Lage des Angrifjspunftes diefer unterjcheidet 
man: Stirnbämmer (Angriffspunft vor dem 
Hammerlopf), Bruftbämmer (Angriff zwijchen 
Hammerlopf und Helmlager) und Schwanz: 
bämmer (Angriff an einer über die Drehachſe 
binausragenden Berlängerung, dem Schwanz, 
des Stieles). Die Daumenwelle liegt normal zur 
Richtung des Stieled, nur bei dem Aufmwerf: 
bammer, einer Abart des Brujtbammers, iſt die 
Melle dem Stiel parallel gelagert. Die Schwanz: 
bämmer find die Heinjten (15—50 kg allge: 
wicht), die Stirnbämmer die größten (bis 5000 kg 
Gewicht). Zur Erhöhung der Sclagtraft und 
Schlaggeihwindigteit wird bei dem D. zumeilen 
eine Stahl: oder Luftfeder angeorbnet, die beim Heben 
des Hammers gejpannt wird und dann, ſich aus: 
debnend, denjelben niederwirft (Federhbammer). 

Daumenrolle, j. Rettenrolle. 

Daumer, Georg Friedr., Dichter und religions: 
philoſ. Schriftjteller, geb. 5. März 1800 zu Nürn⸗ 
berg, ftudierte ſeit 1817 in Erlangen und Leip— 
zig anfangs Theologie, jpäter Philoſophie. 1822 
wurde D. Vorbereitungslehrer, dann Profeſſor am 
Nürnberger Gymnafium, mußte aber 1830 jein Amt 
wegen Kränklichleit niederlegen und widmete fich 
litterar. Arbeiten, Er trat 1858 zur fatb. Kirche über 
und jtarb 13. Dez. 1875 zu —— Noch als Leh⸗ 
ter ſchrieb D. die allrgejchichte des Dienichengeijteö» 
(Berl. 1827) und die «Andeutung eines Syſtems ſpe⸗ 
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fulativer Bhilofopbie» (Nürnb. 1831). In «Philos 
fopbie, Religion und Altertum» (ebd, 1833) und 
«Züge zu einer neuen Philoſophie der Religion und 
Religionsgeibichte» (Heft 1, ebd. 1835) zeigte ſich 
feine eigentümlihe Auffafiung des ag Sy 
und feiner Gejchichte bereits im Heime, Die Vor: 
ftellung, daß von jeher eine Bernichtungsreligion 
neben der Religion des Lebens einhergegangen fei, 
ift weiter entwidelt in den Schriften «Der Feuer: 
und Molochdienſt der Hebräer» (Braunſchw. 1842) 
und «Die Gebeimniffe des chriftl. Altertums» (2 Bde., 
Hamb. 1847), die wegen ihrer antichriftl. Tendenz 
beftigen Widerſpruch erregten. m Kampfe mit 
—— und angeregt durch die Beſtrebungen der 
ichtfreunde 1844 und 1845 erllärte ſich D. in ver: 
ſchiedenen Schriften für eine neue Religion, die 
«Religion der Liebe und des fyriedend», die er in 
dem Merle «Heligion des neuen Meltalters » 
(3 Bde., Hamb. 1850) ala Ergebnis eines feit Jahr: 
hunderten fortgebenden Bildungsprozeſſes au fon: 
eo ſuchte. Die Einficht, daß er — ich des 
rſprungs und der wahren innern Natur des Chriſten⸗ 
tums geirrt babe, führte ibn ſpäter dem Katholicis— 
mus zu. Seitdem beſtrebte er ſich in einer Reihe 
von Schriften, feine Kirche mit der Zeitbildung aus: 
zuföhnen. Dahin gehören: «Meine Klonverfion» 
(Mainz 1859), «Aus der Manfarde» (6 Hefte, ebd. 
1860—62), «Das Chriftentum und fein Urbeber» 
(ebd. 1864), «Das Geifterreih in Glauben, Bor: 
ftellung, Sage und MWirklichleit» (2 Bde., Dres. 
1867), ferner eine el gegen Strauß: «Das 
Munder» (Regensb. 1874). Bon feinen Dichtungen 
find zu nennen: «Bettina» (Nürnb. 1837, durd) 
Bettinad Briefwechſel mit Goethe angeregt), die 
unter dem Pſeudonym Eujebius Emmeran ver: 
—— «Glorie der heiligen Jungfrau Maria» 
(ebd. 1841) und, als Frucht Fa orient. Studien, 
die Gedichtſammlung «Hafis> (2. Ausg., Hamb. 
1856, und Neue Sammlung, Nürnb. 1852). Seine 
Beziehungen zu Kaſpar Haufer (ſ. d.) veranlaften 
die Schriften: « Mitteilungen über Kafpar Haujer» 
(Nürnb. 1832), «Enthüllungen über Kaſpar Haufer» 
Ge 1859) und «Kaſpar Haufer, fein Weſen, 
eine Unschuld u. f. wm.» (Regensb, 1873). 

Daumfraft, j. Winden. 

Däumling, Maſchinenteil, ſ. Daumen. 

Daumont (ipr. domoͤng; eigentlich Attelage à 
la D.), Biergeipann mit Stangenreitern. 

aun, Pflanzenart, |. Galeopsis. 

Daun. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Trier, bat 
610,16 qkm, (1895) 28571, (1900) 28809 €. und 
98 Landgemeinden, — 2) Fleden und Kreisort des 
Kreifes D., in 375 m Höhe an der Liefer und an 
der Nebenlinie Andernach-Mayen-Gerolſtein der 
Preuß. Staatsbahnen, Siß des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Trier), bat (1900) 
1105 E. darunter 33 Evangelifhe, Poſt und Tele: 
graph. In der Umgegend fünf Eifenfäuerlinge fowie 
gewaltige erlofchene Vulkane: der Firmerich mit den 
fog. Dauner Leien (d.i, Felfen), ein Lavaftrom, 
und der Mäufeberg (562 m) mit feinen drei Krater⸗ 
feen(Dauner Maare), unter denen der Wein: 
felver, freisrund, jteil eingejentt, bei 100 m Tiefe 
der bedeutendſte iſt. Zur Dauner Berggruppe ge: 
hört der Erensberg (690 m), der zmweithöchfte Berg 
ber Eifel. Auf hohem Bafaltfelien ftand einft die 
Reichsfeſte D., Stammfik der dfterr. Grafen von D. 

Daun (Dhaun), altes, aus der Gegend von 
Trier ftammendes Geſchlecht, das in Urkunden feit 
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1075 erfcheint, und defien Stammreibe mit Richard 
von D. (1104—36) beginnt. Das Stammſchloß lag 
auf einem hoben Bafaltfelfen bei dem Flecken Daun 
(f. d.) in der Eifel. Die fpätere Trennung des Ge: 
ſchlechts in drei Üfte zu Bruch, Faltenftein und Ober: 
jtein ift auf bie 1546 gejtiftete Erbfolgeordnung der 
Familie zurüdzufübhren. Diefer, dem Dynaſten— 
ſtande — Hauptzweig iſt bereits 1682 er⸗ 
loſchen. Dagegen traten aus einer andern, ſicher 
ſchon im 13. Jahrh. vom Oberſteiner Zweige abge: 
trennten Linie im 17. Sara Mitglieder in kaiſerl. 
Dienfte und fiedelten nach Öfterreih über, wo der 
Oberſt Philipp Emft und fein Bruder Job. Jak. 
von D. 13. Dez. 1655 von Ferdinand III. in den 
Grafenitand erhoben wurden, Graf Philipp Ernſt 
(geit. 1671) begründete dur Ir Entel zwei Linien. 
Der ältere derjelben, Graf Wirih Philipp Lo: 
ren; von D., geb. 19. Oft. 1669, wurde 1701 
Generalmajor, 1704 Feldmarſchallleutnant und 
mußte 1705 in fehr bebrängter Lage das Kom— 
mando in Piemont übernehmen. Gr verteidigte 
Zurin 1706 mit glänzender Tapferkeit gegen die 
dran ofen, bis er durch Prinz Eugen entjeßt wurde. 
Als Feldzeugmeifter unterwarf D. 1707 das König: 
reich Neapel, wo er im November zum Bicelönig 
ernannt wurde. Als Oberbefehlshaber in Jtalien 
vertrieb er ven Marjchall Villars und zwang 1709 
Papſt Clemens XI. zum Frieden. Zum Felomar: 
ſchall und Granden von Spanien ernannt, trat er 
jodann an die Epiße einer Armee, welche in die 
Daupbind einbreben follte. Kaifer Karl VI. er: 
nannte D. 24. Sept. 1711 zum neapolit. Fürften 
von Teano (Thiano) und 16. März 1713 nochmals 
zum Vicelönig von Neapel; 1719 wurde er om: 
mandant von Wien, fpäter Statthalter der Nieder: 
lande, zulegt von Mailand, das er jedoch 1733 den 
Franzofen überlafien mußte. Er ftarb 30. Juli 
1741 au Wien. Sein Sohn ift der Feldmarſchall 
Leopold von Daun (f. d.). Deſſen Mannsitamm er: 
loſch 1851, worauf der Fürftentitel von Teano an die 
Nachkommen der Tochter des Feldmarſchalls (ver: 
mäblte Gräfin Palffy) übertragen wurde. — Hein: 
rich Joſeph, der jüngere der Enfel des oben ge: 
nannten Philipp Ernft, war der Stifter der fon. 
mäbrifchen Linie, deren einziger Repräjentant jept 
Graf Dttolar (geb. 3. Nov. 1813) tft. 
Daun, Leopold, Graf von, öjterr. Feldmarſchall, 
Sohn des Grafen Wirih Philipp Lorenz von D., 
eb. 24. Sept. 1705 zu Wien, wurde für den geil: 
ichen Stand erzogen, aber, da er für diefen feine 
Neigung batte, von feinem Bater in den militär. 
— J—— ſehr gründlich unterrichtet und 
1718 als ge in deſſen Regiment angeitellt. 
Noch in demielben Fahre kämpfte er unter Prinz 
Eugen von Savoyen gegen die Türlen und dann in 
Sicilien, als Oberjt 1734 und 1735 am Nhein und 
in Stalien, als General 1737—39 gegen bie Türken, 
wo er fich in der Schlacht bei Krohla auszeichnete. 
Den glänzendſten Ruhm erwarb er fi jedoch in den 
Kriegen gegen Preußen. Nah der Schlacht von 
Mollwik dedte er den noch bei Sſterreich verbliebe: 
nen Teil von Schlefien, zeichnete Rh 1742 in der 
Schladt bei Chotuſitz aus, vertrieb die Franzoſen 
aus Böhmen und bewährte fih als Führer der Bor: 
but auf dem Zuge Khevenhüllers nad Bayern, na: 
mentlich durd) die Eritürmung von Dingolfing und 
die Einnahme von Landau. 1744 kämpfte D. zu: 
nächſt unter Feldmarſchall Traun am Rhein, führte 
dann die Nahhut des nah Böhmen gegen die 
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Preußen abrüdenden Heers und fchlug die verfol: 
enden Franzojen bei Ludwigsburg zurüd. In den 
Schlachten bei Hohenfriedberg und Soor bejehligte 
er den linlen Flügel des öfterr. Heerö und wurde 
nod 1745 zum Feldzeugmeiſter befördert. Nach dem 

ricden von Dresden (25. Dez. 1745) zu dem in ben 
diederlanden ſtehenden Heere verſetzt, zeichnete ſich 
D. in den für Sſterreichs Waffen unglüdlichen Feld: 
zügen des Oſterreichiſchen Erbfolgelrieges von 1746 
und 1747 wiederbolt aus, kehrte 1748 nach Wien zu: 
rüd und erwarb fich in den folgenden Friedensjahren 
große Berdienfte um die Reorganifation des öſterr. 
Heerd. 1751 errichtete er die Militäralademie zu 
Miener:Neuftadt und erhielt 1754 die Würde eines 
Feldmarſchalls, jowie den Orden vom Goldenen 
Vließ. Als erjter Direktor der Militäralademie und 
Kommandant von Wien that er viel für die Hebung 
der Mannszucht im Heere und der wifjenfchaftlichen 
Ausbildung des Dffizierlorps; durch jeinen Einfluß 
tamen viele tüchtige Kräfte in höbere Stellungen. Im 
Siebenjäbrigen Kriege wurde D. erft 1757 mit dem 
Oberbefehl betraut, er erfocht die Siege von Kollin, 
Breslau, Hochlirch und Maren, trug jedoch durch 
feine allzu große Bedächtigleit zur Niederlage Lau: 
dons bei Lıegnig bei, wurde bei Torgau vermuns 
det und durch Zietens fühnen Angriff geichlagen. 
Nahdem D. in Wien miederbergeitellt worden, 
übernahm er 1761 abermals den Überbefebl, ope: 
rierte in Sachſen gegen den Prinzen Heinrid von 
Breußen, jpäter in Sclefien gegen König Fried: 
rich, unternahm jedoch nichts Enticheidendes mehr 
und wurde noch vor dem Friedensſchluſſe zum Prä⸗ 
fiventen des Hoflriegdrates ernannt. D. war ein 
Meifter in der Auswahl und Beſetzung von Stel: 
lungen; König Friedrich erlannte in ihm feinen ger 
fäbrlidften Gegner. Nach dem Kriege widmete D. 
eine Thätigkeit der Verbeilerung des Heerweſens, 
tarb jedoch bereits 5. Febr. 1766 zu Wien. 1888 
erbielt das öfterr. Infanterieregiment Nr. 56 feinen 
Namen. — Val. Leben und Thaten des Grafen Leo: 
pold von D., oder der Deutſche Fabius Eunctator 
(2 Zle., Sranlf, und Lpz. 1759—60). 

Daunen, j. Federn und Bettfedern. 

Daunien (Daunla), im Altertum ein Teil Apu: 
liens (f. d. und Karte: Das alte Ftalien, beim 
Artikel Stalien), das Land zwifchen dem Aufidus 
(jest Ofanto) und Frento (ortore), dem Adriatis 
ſchen Meer und dem Apennin, den größten Teil der 
jebigen Provinz; Gapitanata umfafiend. 

Daunou (ipr. bonub), Pierre Claude Francois, 
franz. Gelebrter, Bublizift und Staatsmann, geb, 
18. Aug. 1761 zu Boulognesfur:Mer, trat 1777 in 
die Kongregation des Dratoriums, Obſchon dem 
—— Stande angebörig, ſchloß er ſich der revo: 
utionären Bewegung an und wurde 1792 ala Ab: 
geordneter des Depart. Bas de Calais in den Natio: 
nallonvent gewählt, wo er beharrlich die Kompe— 
ten; der Berjammlung als Gerichtshof im Prozeß 
Ludwigs XVL beitritt und auf Gefangenſchaft des 
Königs während des Krieges, dann ns 
antrug. Dies und feine Verteidigung der Giron: 
diften gegen die Bartei des Bergs bracten ihn ins 
Gefängnis. Durch den Eturz Robespierred am 
9. Thermidor (27. Juli 1794) vom Tode errettet, 
entwidelte er num eine einflußreihe Wirkſamleit 
im Konvent, ſetzte im Nat der Fünfhundert feine 
Zhätigleit fort und wurde dann von der Regierung 
mit der Organifation der Römischen Republik beauf: 
tragt. Später trat er in das Tribunat, aus dem ihn 
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aber der Erfte Konful entfernte, weil er defien Pläne 
unabläffig befämpfte. Dann wurde er Bibliothelar 
des Pantheons, 1804 Direktor des Archivs des Ges 
feßgebenven Körpers und 1807 des Reichsarchivs, 
welche Stelle er bei der Reftauration verlor. Grit 
die Julirevolution gab ihm diejelbe zurüd, worauf 
er die Profeſſur der Geichichte niederlegte, die er ſeit 
1819 am Collöge de France belleidet hatte. 1818 
war er Mitglied der Deputiertenlammer, in ber 
er zur freifinnigen Oppofition gehörte. Erſt nad) 
der Julirevolution wurde er wieder in die Kammer 
ee doch zog er fich 1834 vom öffentlichen 

eben zurüd. D. ſtarb 20. Juni 1840. Von feinen 
zablreihen Schriften, mit denen er gewöhnlich in 
die Greignifje jeiner Zeit eingriff, find zu erwähnen: 
«Essai sur l’instruction publique» (Par. 1793), 
«Essai sur la constitution» (ebd. 1793), worin er 
die Grundzüge des Geſellſchaftsſtaates entwidelte; 
«Analyse des opinions diverses sur l’origine de 
l’imprimerie» (ebd. 1802), « Essai historique sur 
la puissance temporelle des papes» (ebv. 1810), 
eine durch Freifinnigteit und Genauigkeit der For: 
ihung ausgezeichnete Schrift, die 1813 auf höbern 
Befehl vernichtet, erſt 1818, freilich mit Abänderun: 
gen, und zuletzt 1828 (Paris, 4 Bde.) wieder abge: 
drudt wurde. Auch verdankt man ihm eine vollitän: 
dige Ausgabe und ortjekung von Rulhieres «His- 
toire de l’anarchie de Pologne» (4 Bde., Bar. 1807) 
und Ausgaben der Werle Boileaus, Cheniers und 
Laharpes. Sein Hauptwerf ift der «Cours d’&tudes 
historiques» (20 Bde., Par. 1842—49). Seit der 
Reftauration war er Hauptrebacteur des «Journal 
des Savants». — Val. Taillandier, Documents bio- 
graphiques sur M. D. (Bar. 1841; 2. Aufl. 1847). 

Dauuns, in der ital. Sage ein alter König Apu: 
liens, nach dem ein Teil dieied Landes auch Dau: 
nien (ſ. d.) beißt; er ſoll aus Illyrien eingewandert 
fein und nachher den Diomedes (1. d.) aufgenommen 
und feine Tochter mit ihm verheiratet haben. 

Dauphin (frj., ſpr. bofäng; lat. Delphinus), 
der frübere Titel des älteften Sohnes der Könige von 
Frantreich, war urfprünglid der Herricertitel der 
Jouveränen Herren ber franz. Provinz Zn 
(ſ. d): Dauphin de Viennois. Mit der Daupbine 
fiel (1343) der Name an denjenigen Brinzen des lo— 
nigl. Hauses, der diefe Provinz ald Apanage erbielt, 
ipäter jedesmal an den ältejten Sobn des Königs. 
Noch Ludwig XI. (1461—83) geitand dem D. be: 
beutende, in fouveräne Rechte zu; jeitvem aber 
verlor die Provinz ihr einentümliches Staatäredht, 
und es fant nun die Würde zum bloßen Titel des 
präjumtiven Thronfolgers aus der unmittelbaren 
Nahtommenihaft des regierenden Königs berab, 
bis nad der Yulirevolution von 1830 auch dieſer 
Titel wegfiel. Der Herzog von Angouldme, ältejter 
Sohn des Königs Karl X., war der legte D. 

Zum Gebrauh für den Unterricht des D. lieh 
Ludwig XIV. unter der Aufficht von deſſen Gou: 
verneur, dem Herzoa von Montaufier, durch die 
beiden Lehrer des Prinzen, Boſſuet und Huet, eine 
Ausgabe der röm. und griech. Klaffiler «in usum 
Delphini» («zum Gebraud des D.») unter Weg: 
lafiung der anſtößigen Stellen bejorgen, die mit 
Ausnabme des Ovid, der zu Coon gedrudt wurde, 
in 64 Quartbänden zu Baris 1674—1730 hr 

Dauphin (jpr. vofäng), Albert, franz. Bolitifer, 
go 26. Aug. 1827 zu Amiens, war Advolat und 

ürgermeijter dafelbft während des Deutſch⸗Fran⸗ 
zöſiſchen Krieges, dann Bräfident des Generalrates 
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des Depart. Somme. Bon demjelben Departement 
zweimal zum Senator ernannt, war er Mitglied 
des linfen Gentrums; 1879 wurde er Generalpro: 
furator am Pariſer Appellbof und übernahm im 
Kabinett Goblet (11. Dez. 1886) dad Minifterium 
der finanzen. Die von ihm geplanten Erſparniſſe 
wurden 17. Mai 1887 auf den Antrag Rouviers als 
ungenügend erllärt, worauf D. mit dem ganzen 
Minijterium feine Entlafjung einreicte. 
Dauphine, Le (pr. dofineh; lat. Delphinatus), 
eine ehemalige Provinz Frankreichs (ſ. Karte: 
Mittel: und Südfranfreid, beim Artikel 
Frankreich, Bd. 17); jie umfaßt jekt die Depart. 
jere, Hautes:Alpes, einen großen Teil von Dröme 
und einen Heinen Teil von Bauclufe, grenzt im D. 
an Piemont, im NO. an Savoyen, im ©. an bie 
Brovence, im SW. an das Comté-Venaiſſin, wird 
im N. und MW, von der Rhöne berührt und von 
drei Nebenflüfien derjelben, der Jiere, Dröme und 
Durance durchſtrömt, ift gegen die Rhöne hin flach 
(Niederdaupbine), im D. aber durd die Eotti: 
ihen Alpen gebirgig (Oberdaupbine). Der 
gletſcherreiche Pelvoux (4103 m) ift, von den Höben 
Savoyens abgejeben, der höchſte Gipfel Frankreichs. 
Keine Provinz des Yandes ift je reich an Merkwürdig⸗ 
leiten der Natur wie dieje. Ehemals ſprach man von 
den fieben Wundern der D.: La Tour fans Benin, 
les Cuves de Safjenage bei Grenoble, la Fontaine 
ardente im SW, von Sir, la Grotte de la Balme an 
der Rhoͤne, la Fontaine vineufe undle Bre qui tremble 
im Gapencais, und le Mont⸗Inacceſſible oder Mont: 
Aiguille (2097 m) im N. von Die. An herrlichen 
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fen tommen diefer Brovinz nur Savoyen und Teile 
der Pyrenäen gleich. Der mineralifhe Reichtum iſt 
aroß; Hauptprodulte find Getreide, Weine von ber 
Gremitage, von Die und Donzeres, ÖL, Futter, Hanf, 
Maulbeeren, Seide. Embrun und Vienne waren 
früher Erzbifhofsfige; Grenoble, Gap, Balence, 
Die und St. Paul Trois:Ehäteaur Biſchofsſitze, von 
denen die erjten drei es gegenwärtig noch find. 
Geſchichte. Nah Verfall der Römerherrſchaft, 
während der es die Allobrogen, Segalauner, Bocon: 
tier, Caturigen, Tricorier, Brigantinen bewohnten, 
bildete das Land den jüdlichiten Teil des Reichs 
der Burgunder. Mit diefem fam e3 an die ran: 
fen, gebörte zu dem neuen burgund. Reiche Arelat, 
mit dem es durch Erbichaft 1032 in den Befit des 
Deutichen Kaiſers überging und jo bis in die Mitte 
des 14. Sabıh, in Verbindung mit Deutichland 
blieb. Die wichtigiten Städte wählten ihre Bijchöfe 
zu Herren, und bieje behielten bis zur Revolution 
den fürjtl. Titel. Die bedeutendften unter den welt: 
lihen Herren aber, die von Albon, nannten ſich 
Grafen; Guy d'Albon VILL. (geft. 1149) hieß zuerit 
Daupbin (Dalfinus), wohl nicht weil er einen Del: 
pbin im Wappen führte, jondern indem ein bort 
—— Vorname, Dalfinus, allmählich zum 
itel wurde. Als Guy IX. die Grafſchaft Vienne 
erobert hatte, nannten ſie ſich Dauphins von Vien— 
nois und machten ſich ſchließlich zu Herren des 
größten Teils der D. Ihr Beſtreben, die Landes— 
hoheit zu erringen, gelang zwar nicht vollſtändig, 
doch erfreuten ſie ſich ſtets der Gunſt der Kaiſer, bei 
denen ſie das Seneſchallamt des arelatiſchen Reichs 
bekleideten. Mit Johann, dem dritten Dauphin 
aus dem burgund. Hauſe, ſtarb dieſe Dynaſtie 1281 
aus, und ſeine Schweſter Anna, die Gemahlin des 
Grafen Humbert J. von Latour du Pin, vererbte 
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das Land auf ihren Sohn Johann II., der nun auch 
die Herrjchaft Yatour du Pin und mehrere Baronien 
damit vereinigte. Ihm folgte au VIII., dem 
Ludwig der Bayer den Königstitel anbot, und dieſem 
jein Bruder Humbert II., der 1335 feinen einzigen 
ebelihen Sobn durd einen Sturz aus dem Feniter 
verlor. Er überließ deshalb vorläufig 1343 und 
dann endgültig 1349 fein Land gegen eine Jahres⸗ 
rente von 120000 Goldgulden an Karl von Ralois, 
fpätern König Karl V. Seitvem blieb es die übliche 
Apanage für den präjumtiven Erben des franz 
Throns, der nun den Namen Daupbin führte. Da: 
bei aber wurde auf Verlangen des Kaiſers, als des 
Dberlehnäberrn, ausdrücklich feitgeiekt, das das 
Land feine Selbftändigfeit und feine Rechte bewahren 
und nie sem franz. Neiche völlig einverleibt werven 
ſolle. Indeſſen wurde ſchon 1355 Faucigny und im 
Utrechter Frieden (1713) auch der übrige, im Diten 
der Alpen gelegene ®ebietsteil an Savoyen abae: 
treten, während die Krone Frankreich nicht nur all 
mäblih alle Hobeitäredhte, welche die deutſchen 
Kaifer no bis Mitte des 14. Jahrh. in ver D. 
ausgeübt hatten, an ſich riß, fondern auch 1446 die 
Grafſchaft Valentinois damit vereinigte. Die D. 
ward ein zeitweilig fajt jelbjtändig daſtehendes 
Bollwerk des Proteftantismus und batte viel zu 
leiden, namentlib nach dem Widerruf des Evilts 
von Nantes (1685). Eher nod ala Paris protla- 
mierte das Land die Brincipien der Revolution und 
ihidte 1789 Mounier, Barnave und Ebabroud in 
die Nationalverfammlung. — Bgl. Ebapuma: Mont: 
laville, Histoire du D. (2 Bde., 1827); Eolomb de 
Batines, Bibliographie des patois du D. (Grenoble 
1835); B. Eoolidge, Dubamel und Perrin, Guide 
du Haut-Dauphine (ebd. 1887); Lory, Description 
geologique du D. (3 Lfan., 1860—64); Eborier, 
Histoire generale du D. (2 Bde., VBalence 1883); 
Joanne, D. et Savoie (Par. 1889); Guy: Allarr, 
Dictionnaire historique, chronologique, geogra- 
phiqueete.duD.(2Bde., Grenoble 1864—65) ; Bon: 
ney, Outline sketches in the high Alps of D. (Lond. 
1865); Debriges, The Alps of the D. (Par. 1887); 
Soanne, D. et Savoie (ebd. 1897). 

Dauphine: Alpen (pr. dofineb), j. Weftalpen. 

Dauren, tunguf. Vol ger defien Hauptfiße 
am Nonni, einem Nebenfluß des Sungari (nörblic 
von den Solonen), liegen (f. Tunguſen und Karte: 
Sibirien III. Amurgebiet). 

Daüärien, ſ. Transbaitalien. 

Daus, in der Spiellarte, ſ. Taus. 

Daufch, Ronitantin, Bildhauer, geb. 30. Nov. 
1841 zu Waldſee in Schwaben, war erjt Steinmek, 
kam dann an die Münchener Akademie der bildenden 
Künjte und ging 1869 nad Rom, wo er fich dauernd 
niederließ. Seine Thätigkeit ift eine jebr fruchtbare, 
jowobl in mytbolog.:poet. Gegenjtänden als in Bor: 
trätbüften. Bon feinen Werten find bervorzubeben: 
die Reliefs der vier Jahreszeiten und von Tag und 
Nacht; Bachantin, Erato, Herkules mit dem Een: 
tauren, ferner die Kolojjalgruppen: Alter und 
yuoend, und Siegfried mit dem Draden. Sodann: 

gypterin der Göttin Iſis huldigend (1891) und 
eine Sapptiiche Königstochter (1892). 

Dautputra (Daudputra), j. Babamalpur. 

Dautenberg, Joh. Michael, vläm. Dichter, 

eb. 6. Dez. 1808 zu Heerlen in der niederländ. 
Brovin Limburg, war nadeinander Selretär eines 
bolländ, Grafen in Paris, Schullebrer in Heerlen, 
Maaftricht, Mons und Tournai, franz. Lehrer in 


Daum — David (König von Israel) 


Gent und Injormator im Haufe des Grafen Du: 
monceau in Bilvorde. 1838 erhielt er bei der Brüj: 
e Bant Societe generale eine Anjtellung, die er 

i8 zu feinem Tode, 4. Febr. 1869, bekleidete. D.s 
Ruf als Dichter gründet jich befonders auf feine «Ge- 
dichten» (Brüſſ. 1850). Befonders war er bemüht, 
ausländiihe Versmaße in der bolländ. Litteratur 
einzubürgern; indiejer Hinficht hat er vie unvermeid: 
liben Schwierigleiten — überwunden. Bon 
feinen übrigen litterar. Arbeiten find bervorzubeben: 
aBeknopte Prosodia der nederlandsche Spraek » 
(Antw. 1851), «Volksleesboek» (Brüjff. 1854) und 
die mit van Duyſe (f. d.) bearbeiteten «Verhalen 
uit de geschiedenis van Belgie» (3. Aufl., Gent 
1867); die beiden lebten find gelrönte Breisfchriften. 
Er trat eifrig für die Wiederaufnahme deraltenvläm. 
Sprachformen und für ven Anſchluß an Deutichland 
ein. Biel Gutes bat er auch geſtiftet durch die 1857 
von ihm begründete und noch beſtehende Schullebrer: 
zeitjchrift «De Toekomst», Seine feit 1850 verfaf: 
ten Gedichte vereinigte fein ——— Frans 
de Eort (ſ. d.) in einem Bande u. d. T. «Verspreide 
en nagelatene Gedichten» (2. Aufl., Brüff. 1875). 
— Bol. Iva von Düringsfeld, Bon der Schelve bis 
zur Maas (Bo. 1, Lpz. 1861). 

Daum, |. Zebra. 

Dav,,binter vem lat. Namenlebender und foffiler 
Brabiopoden Abkürzung fürthomasDavidion, 
einen engl. Baläontologen (geb. 1817, geft. 1885). 

Davel (ipr. -well), Joh. DanielAbrab., religidier 

Schwärmer, geb. 1669 zu Eully am Genfer See, wo 
fein Vater Prediger war, trat früb in die Armee, 
zeichnete fih im Schweizer Bürgerfrieg 1712 aus 
und wurde Major der Milizen des Waadtlands. 
Die Gewaltmaßregeln, durch welche Bern die An: 
nabme ver Formula Consensus Helvetici erzwingen 
wollte, veranlaßten, daß der von Jugend auf mit 
Vifionen geplagte Mann fih von dot berufen 
glaubte, jein Vaterland von der Herrihaft Berns 
u befreien. Am 31. März 1723 überrumpelte er 
Lauſanne und juchte den Rat zum Abfall von Bern 
zu bewegen. Diejer jedoch ließ D. entwaffnen und 
gefangen nebmen und 24. April 1723 binrichten. 

Davenant (ipr. däww'nent; fchrieb je jelbft 
D’Avenant), William, engl. Dichter, geb. 1606 in 
Drford, feiner eigenen Behauptung zufolge ein Sobn 
—— Er ſtudierte in ‚einer Vaterſtadt, 
wurde Page der Herzogin von Richmond, wandte 
ſich dann aber der Schriftſtellerei zu. Seine erſten 
Dramen («Albovine», «The cruel brother» und 
«The just Italian») erſchienen 1629. Er trat in 
Beziehungen zum Hofe, wurde nah Ben Jonions 
Zode (1637) Poet Laureate (1638) und empfing 
zur Belohnung für fein Feithalten an der Sache 
ber Stuartö 1643 den Ritterſchlag. Cine Zeit lang 
teilte er das Eril des Hofs und diente demjelben 
als Agent und Vermittler mit den Anbängern ber 
tönigl. Sache in England, wobei er vom Parlament 
gefangen gelebt, aber nah 2 Jahren auf Ber: 
mittelung Miltons freigelafjen wurde. Dann ala 
Zbeaterunternehmer tbätig, beförberte er die Liber: 
tragung des franz. Geibmads aufdas engl. Drama. 
1656 bradte er die erjte Oper auf die engl. Bühne: 
«The first dayes entertainement at Rutland House, 
by declamations and music». Hier trat auch zum 
eritenmal eine Schaujpielerin, Frau Coleman, auf. 
D. jtarb 17. April 1668 in London und wurde in 
der Weitminfterabtei beigejegt. Außer zablreichen 
Theaterjtüden fchrieb er ein langatmiges (unvoll: 
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endetes) Heldengebicht «Gondibert» (1650) und bie 
Oper «The siege of Rhodes» (1656). Eine Gejamt: 
ausgabe feiner Werte erjchien in London 1672— 73, 
Eine Auswahl feiner Theaterftüde entbält Dodsley, 
A selection of old plays (Lond. 1828). 
Davenport (jpr. dämmw’npobrt), Hauptjtabt de3 
Eounty Scott im norbamerif. Staate Jowa, 80 km 
ſudweſtlich von Chicago, rechts am Miſſiſſippi, wurde 
1836 angelegt, 1851 inforporiert und hat (1900) 
35254 E. darunter viele Deutſche. Mit dem gegen: 
überliegenden Rock-⸗Island in Illinois ift es durch 
eine eijerne Brüde verbunden. D. ijt Eijenbabn: 
Inotenpunft, auch der Ehicago:Rod: land: Pacific, 
treibt bedeutenden Handel, bejonders mit Getreide 
und Vieh, hat beträchtliche Induſtrie und ein Eollege. 
Dapventry (ipr. däww'ntri) oder Daintree, 
Stadt in der engl. Grafihaft Nortbampton zwiſchen 
Nortbampton und Eoventry, an den Quellen des 
Avon und Nene, ift gut gebaut, hat (1891) 3939 E., 
abrifation von Schuhen und jeidenen Strümpfen, 
wa 2 km dftlib auf dem Danes: Hill (oder 
Borougb:Hill) das größte altröm. Lager Englands, 
David, Hauptitadt von Ehiriqui (j. d.). _ 
David (hebr., «Geliebter»), der dritte König des 
israel. Reichs, regierte nach berfömmlicher Rechnung 
1055—1015’v. Chr. (nad neuerer Aufftellung uns 
efähr 1000-970). Seine Regierung erichien den 
Fuden bis in die fpätefte Zeit ald das Ideal des 
nationalen Rönigtums. D. war der Sohn des 
al, eines judaͤiſchen Häuptlings zu Bethlehem. 
Er war nah Moſes ein ebenio tapferer Krieger als 
Huger Diplomat. Schon früh zog er durd feine 
Thaten im Felde, dur — und die Kunſt 
des Harfenſpiels die Aufmerkſamkeit auf ſich. So 
tam es, daß er dem erkrankten Saul empfohlen 
wurde, um die Melancholie desjelben durch fein 
Spiel zu zerftreuen. Saul entbot ibn an den Hof 
nad Gibea. (Die Erzählungen von D.3 Salbung 
durch Samuel und feinem Kampfe mit Goliath find 
unbiftoriih,) D. erwarb ſich dort raich die Zu: 
neigung der königl. Familie. Jonathan (j.d.), Saul 
ältejter Sohn, ſchloß Freundſchaft mit ihm, Saul 
madte ibn zu feinem Waffenträger und betraute 
ihn mit wichtigen Befehlen; ſchließlich gab er ihm 
die Hand jeiner Tochter Michal. Doc erregte die 
eundichaft mit Jonathan in der Seele des franten 
önigs den Verdacht, D. beabfihtige Jonathan zum 
Throne zu verbelfen und trachte ihm daher nach dem 
Leben. Saul verſuchte D., während diejer nichts: 
abnend vor ihm fang, mit dem Speere zu durch— 
bohren, doch diejer wich dem Stoße aus, Tinter: 
ftügt von Mitglievern der königl. Familie gelang 
es D., aus Gibea ſuüdwärts nad feiner Heimat zu 
entfliehen. Ein Bejuc, den er unterwegs dem Heilig: 
tum zu Nob —— wurde der Prieſterſchaft von 
Nob, den Nachkommen Elis, verderblich. Saul lieh 
fie umbringen und zerjtörte die Stadt, als wäre fie 
im Aufruhr. Nur ein einziger, der Briefter von Nob, 
Abjatbar, rettete ſich zu D. Diefem aber ftrömten 
aus Israel verwegene und in ihrer Umgebung un: 
möglich gewordene Gejellen zu, als deren Haupt: 
mann er im ©. und W. von Juda das Leben eines 
Freiſcharenführers führte. Bon Saul gedrängt, 
trat er zu den Bhiliftern über und wurde mit ber 
Stadt Zıllag belehnt. Das Mißtrauen der Philiſter 
verhinderte —7 Beteiligung an dem letzten Kampfe 
derſelben gegen Saul. 
Nah Sauls Tode knüpfte D. mit dem Adel des 
Stammes Yuda und den Häuptlingen der noma— 
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diihen und halbnomadiſchen Stämme ſüdlich von 
Bethlehem Verbindungen an, und dieje weibten ihn 
zum König von Juda, während die übrigen Stämme 
Sauls jüngftem Sohne Eihbaal (Isboſet h) treu 
blieben. D. wie Eſchbaal regierten ald Vaſallen 
der Philiſter, befriegten fich aber gegenjeitig. Es 
gelang D. nit nur, ſich zu behaupten, jondern 
fein Heich zu fräftigen, während das Reich Sauls 
durch Uneinigkeit in der königl. Familie zurüdging. 
Nachdem Eſchbaal durch Mörderband Bin war, 
wäblten die iärael. Häuptlinge D. zu Jeinem Nad: 
folger, ſo daß Israel und Juda wieder vereinigt wur: 
den, D. gelang e3 in mehrjährigen Kämpfen die 
Oberherridaft der Bbilifter abzufcütteln und in dem 
bis dahin kanaanit. Jebus, dem fpätern Jerufalem, 
dem Reiche eine Hauptitabt zu erobern. Die Evo: 
miter, Moabiter und Ammoniter unterwarf er, auch 
aramäifche Staaten gaben ibm Tribut, Die israel. 
Nation, vor ihm machtlos, in eine große Anzahl 
fich oft befriegender Teile zerfallend und die Beute 
ihrer Nachbarn, wurde durd ihn für ein Menfchen: 
alter die führende in Syrien. In der Stiftung des 
israel. Staates und der Gründung Jeruſalems liegt 
D.8 aefbichtlihe Bedeutung. Er bat dadurch auch 
die Entwidlung der religiöfen Ideen aufs ftärlite 
beeinflußt. Die jpätere Entwidlung der Religion 
und des Kultus wäre obne die Hauptitadt Jeru— 
falem, die meffianische Hoffnung ohne D.s Königtum 
nicht denkbar. Meniger glüdlih war D. in feinem 
bäualichen Leben. Durd Schwäche gegen feine Kinder 
bat er ji eine Fülle Unheil zugezogen. Den Thron: 
folger Amnon wagte er dar die Entehrung der 
Thamar nicht zu ftrafen und zwang jo Ablalom 
(1.d.), Rache durch Ermordung Amnons zu nebnten. 
Nachdem Abjalom begnadigt war, ftiftete er mit 
dem unzufriedenen judäishen Adel eine Verſchwö— 
rung an, verbrängte D. vorübergebend und be 
ſchimpfte ihn gröblih. Der Tapferleit Joabs, wie 
jeiner eigenen Schlaubeit, verdanlte D. die Rettung 
aus diefer Gefahr. In feinen legten Tagen ließ er 
ſich beveven, Salomo (j.d.) mit Übergebung des recht: 
mäßigen Thronerben Adonia zum Könige proflamie: 
ren zu laſſen, und veranlaßte jo den Untergang auch 
dieſes Sohnes. Die naheriliihe Auffaflung, wie 
fie in der Chronik vorliegt, weiß viel von D.3 Be: 
mübungen um den Kult, injonderheit den Pjalmen: 
eſang zu erzählen, durch ihre Überjchriften wird die 
ebrzabl der Bialmen auf ibn zurüdgefübrt, ja 
fpäter hat man ibn geradezu als Verfaſſer des Pſal—⸗ 
menbuces bezeichnet. Diejer Borftellung feblt jede 
bijtor. Unterlage; ihr widerjpricht der Inhalt und 
Zweck der Pſalmen ebenjo wie alles das, was wir 
über D. aus alter Überlieferung willen (ſ. Bialm). 
David L., König von Schottland (1124—53), 
tnofter Sohn Malcolms III. folgte jeinem kinder: 
08 aeitorbenen Bruder Alerander I. auf dem Thron. 
Er führte das normänn. Feudalweſen in Schottland 
ein, Ya ah die Kirche und erfämpfte fich als Ge: 
nojle des Grafen von Anjou, fpätern Heinrichs II. 
von England, gegen Stephan von Blois einige 
nordengl. Befigungen, die jedoch unter feinen Nach— 
folaern wieder verloren gingen. [Robert. 
David II., König von Schottland, ſ. Bruce, 
David Komnenos, Kaijer von Trapezunt aus 
dem Haufe der Groß-Komnenen, Sobn Alexios' IV., 
bemädtigte fi 1458 nad dem Tode feines Bru: 
ders Johannes IV. (Ralöjohbannes) des Thrones 
von Trapezunt, ber feinem unmündigen Neffen 
Alcrios V. zuftand. Der Groberungspolitit des 
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David I. (König von Schottland) — David (Joris) 


Sultans Mohammed IL. war er nit gewachſen, 
und troß feiner eifrigen Rüftungen und jeiner Bünd: 
nifje im Drient, denen die Bemühungen Pius II. 
im Abendlande zur Seite gingen, ſah er ſich 1462 
genötigt, zu fapitulieren, als Mohammed Trapezunt 
u Sande und zu Waſſer einfchloß. Er wurde mit 
ine ganzen Familie und den Würdenträgern des 

eichs nah Konjtantinopel abgeführt und erhielt 
Ländereien in der Gegend von Adrianopel oder 
Serrä in Macebonien angewieſen. Da er in Ber: 
dacht fam, eine Empörung gegen den Sultan an: 
— zu haben, wurde er um 1465 mit ſeiner 

emahlin und ſieben oder acht Söhnen in Konſtan— 
tinopel hingerichtet. Sein jungſter Sohn Georg ſoll 
ſich gerettet haben und Stammbater der Stepbano: 
pulos (j.d. und Komnenos, Demetrios) von Mani 
und Corfica geworden fein. 

David (armeniih Davitb), der Philoſoph, 
aud der Unbeſiegte (anhaghth) genannt, arme: 
niſcher Schriftiteller des 5. Jahrh. n. Chr. Seine 
Schriften find (mit denen des Koriun und Mambrẽ) 
1833 in Venedig von den Mecitariften herausge— 

eben worden und befteben teil3 aus felbjtändigen 
erten («Lobrede auf das heilige Kreuz», «Philoſ. 
Definitionen» u. ſ. w.), teil$ aus Überfeßungen des 
Porphyrius (« Eisagog&» mit Kommentar des D.) 
und Ariftoteleö («Kategoriai» und «Peri Hermö- 
neiäs», beide mit Kommentar des D., Kommentar 
zu den «Analytika» u. ſ. w.). — Bol. Neumann, Me- 
moire sur la vie et les ouvrages de D. (Bar. 1829); 
derſ. Verfuch einer Geſchichte der armeniſchen Litte: 
ratur (Lpz. 1836). 

David von Augsburg, Myſtiler, war Fran: 
zisfanermönd, zuerft Novizenmeifter und Lehrer 
der Theologie in Regensburg, wirkte jeit 1243 in 
Augsburg und ftarb bier 1271 oder 1272. Außer 
zahlreichen lat. Schriften, unter denen fein Traftat 
«De haeresi pauperum de Lugduno» ibn als einen 
eifrigen Verfolger der Kleber zeigt, find von ihm as: 
cetiſche Traktate in deuticher Sprache erbalten, die 
von feiner nicht gewöhnlichen Beherrſchung der: 
felben zeugen. Sein Schüler war Bertbold (ji. d.) 
von Negensburg. Daß er auch den Schwaben: 
fpiegel verfaßt habe, iſt eine jegt aufgegebene Ber: 
mutung. — Bal. Deutibe Myſtiker, bg. von Fri. 
Pfeiffer, Bo. 1 (2pa. 1845), und Preger, Geſchichte 
der deutihen Moftit, ZI. 1 (ebd. 1874). 

David von Dinant, Scholaftiler, war um 1200 
Lehrer der Theologie zu Paris, ſchrieb eine verloren 
gegangene Schrift «Quaterni» (oder «Quaternulir), 
die 1209 von einer Barifer Synode zur Verbrennung 
verurteilt wurde. Ein Zeitgenofije von Amalric (j.d.) 
von Bena, wurde er vielfach für deſſen Schüler und 
für einen Mitbegründer des mittelalterliben Van: 
tbeismus gehalten. — Bol. Krönlein, Über Amal: 
rich von Bena und D. von Dinant (in den «Theol. 
Studien und fritifen», Jahrg. 1847); Jundt, 
Histoire du panth&isme populaire (Bar. 1874). 

David Joris, eigentlib Koriszoon (vd. b. 
Sohn des Georg), ein Haupt der Wiedertäufer, geb. 
1501 zu Brügge in Belgien, betrieb die Glasmalerei 
und ließ fih 1524 in Delft nieder. Der luth. Neue: 
rung ſchloß er fich ſofort an und trat 1528 einer 
feierlihen Prozeſſion mit heftigen Schimpfreden 
entgegen. Deswegen an ben Pranger geitellt, ge: 
ftäupt und duf drei Jabre aus der Stadt verbannt, 
trat er um 1536 unter Berufung auf.empfangene 
Bifionen als ie einer eigenen Selte auf. Den 
Ausgangspuntt feiner Lehre bildet die Erwartung 


David (Ehriftian) — David (Gerard) 


der nahe benorftehenden MWiederkunft Ehrifti, die 
Hauptſache ift die unbedingte Anertennung jeiner 
Perſon. Die Vollendung des Reiches Gottes voll: 
ziebt fi in drei Weltperioden, die erjte eingeleitet 
durd David, die zweite dur Chriſtus, die dritte 
durch D. Schon 1538 ergriff die Regierung die 
ftrengften Mafregeln gegen die neue Sekte und ließ 
mebrere Anhänger D.3 entbaupten; er jelbit jedoch 
entjlob, lebte ſeit 1544 unter dem Namen Johann 
von Brügge unerfannt zu Bafel, bielt ſich äußerlich 
zur Kirche und ftarb 25. Aug. 1556. Ein Diener 
verriet fpäter feinen wahren Namen, worauf 1559 
feine Leiche, fein Bildnis und feine Schriften zu 
Bajel dur den Henker verbrannt wurden. Seine 
Anhänger, Davidiften oder Foriften genannt, 
bielten ich in Holland trotz aller Verfolgung bis 
zur Mitte des 17. Jahrh. Sie zerfielen in zwei 
Richtungen, einige führten bei aller religiöfen 
Schmärmerei ein fittlih unanjtößiges Leben, andere 
ergaben fich den —— Ausſchweifungen, beſon⸗ 
ders —— rt. — Bol. Nippold in der 
«Zeitichrift für Fe Theologie⸗ (1863 fg.) und von 
der Lindes Bibliograpbie (Haag 1867). 
David, Ebriftian, einer der Gründer der Herrn: 
—— Brüdergemeine, geb. 31. Dez. 1690 zu Senft⸗ 
eben in Mähren, lernte das as und 
ründete mit Auswanderern aus Mähren 1722 die 
olonie der Näbrifhen Brüder am Hutberge. Spä: 
ter madıte er en ea nah Grönland, Hol: 
land, Zivland und Pennſylvanien. Er ftarb 3. Febr. 
1751 in Herrnbut. D. dichtete viele geiftliche Lieder 
des Brudergeſangbuchs. 
David, Felicien, franz. Komponiſt, geb. 13. April 
1810 zu Gadenet (Depart. Vaucluſe), erbielt den 
eriten mufifalifhen Unterriht von jeinem Bater 
als Chorfnabe an der Kirche St. Sauveur zu Mir 
und im Fefuitentollegium, wurde auch 1829 Rapell: 
meijter an jener Kirche, ging aber 1830 nad Paris 
ans Konfervatorium. Vom St. Simonismus an: 
ezogen, verfab er das Amt des Komponiſten der 
rüderichaft. Nach Auflöjung des Vereins wandte 
ih D. 1833 mit elf feiner Genofjen nad) dem Orient. 
Sie gingen, obihen ohne alle Mittel, nad Kon: 
ftantınopel, wurden aber von bier nah Smyrna 
deportiert und begaben ſich endlich unter Entbeb: 
rungen aller Art nah Agypten, von wo aus fie, 
der Peſt entfliehend, dur die Wüite nad Syrien 
wanderten. 1835 kehrte D. nach Frankreich zurüd, 
lebte zurüdgezogen als Komponiſt, wurde 1869 
Bibliothefar am Pariſer Koniervatorium und jtarb 
29. Aug. 1876 in St. Germain bei Bari, Er ver: 
öffentlichte als erſte muſilaliſche Frucht feiner Reifen 
Gejängemit orient. Nationalmelodien, Die ebenio un: 
beachtet blieben wie die ihr folgenden zwei Orcheſter⸗ 
finfonien, 24 Rammermufitwerle und Romanzen. 
Erit 1844 — er mit (einer wiederum orienta- 
ud gefärbten Ode-Sinfonie «Le desert» («Die 
üfte»), einer Miſchung von Kantate und Sin: 
onie, durch. Wie in ganz Frankreich, fand das 
ert auch in Belgien, Deutihland, England, Italien 
u. ſ. w. Teilnahme und Aufmerkſamleit. Gleichen Er: 
jolg bat D. mit feinem feiner nachfolgenden größern 
Werte wieder zu erlangen vermodt. Ju nennen find 
daven: «Moise au Sinai» (Oratorium, 1846), «Chri- 
stophe Colomb» (Ode-Sinfonie, 1847), «L’Eden» 
(eine Art Oratorium, 1848, von D. «Mofterium» 
benannt) und die Opern: «La perle du Brösil» 
(1851), «IIerculanum» (1859) und «Lalla Roukh» 
(1862). — Sein Leben beichrieb Azevedo (Bar. 1863). 
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David, Ferd., Violinvirtuos, geb. 19. Jan. 1810 
zu Hamburg, fam ſchon 1828 nad Eafjel zu Spobr, 
trat 1825 mit feiner talentwollen Schweiter Quije, 
jpäter verebelihten Dulden (geb. 29. März 1811 
zu Hamburg, geit. 12. April 1850 zu Yondon), eine 
Kunftreife an und fand überall Anerkennung und 
Aufmunterung. Die nächſten 10 Sabre brachte er 
in Heinen Anitellungen oder auf Kunftreifen zu, bis 
er 1836 auf Mendelsſohns Beranlatiung Konzert: 
meifter am Gewandhaus zu Yeipzig murbe, Die 
Orceiterleiftungen diefes Inſtituts bradte D. auf 
eine beträchtliche Höhe; noch beute jpielt man dort 
nad feinen Bezeichnungen. Gleich bedeutend wurde 
D.s Thätigleit für das 1843 eröffnete Leipziger Hon- 
jerpatorium, deſſen Violinſchule jabrzebntelang zu 
den gefuchteiten gehörte. Für feine Schüler veran- 
jtaltete D. mebrere Ausgaben gediegener Studien: 
werfe (von Kreußer, Fiorillo u. ſ. w.) und älterer 
Biolinfompofitionen und jchrieb auch eine eigene, 
als vorzüglich anerlannte Violinſchule. Als Kom: 
ponift beſonders für jein Inftrument tbätig, bat er 
viele Konzerte, Variationen, Gapricen, Etüden, 
Salon: und Eharalterjtüde u. ſ. m. geliefert. D. 
itarb 19. Juli 1873 in der Nähe von Kloſters 
(Graubünden). — Bol. J. Edardt, F. D. und bie 
Familie Mendelsiohn: Bartholdy (Lpz. 1888). 

David oder Davidis, Franz, fiebenbürg. 
Seftenftifter, geb. um 1510 zu Klaujenburg in 
Siebenbürgen, von deuticher (ſaͤchſ.) Herkunft, ftu: 
vierte 1548 in Wittenberg und wurde 1552 evang. 
Brediger in Beteräporf, 1555 Schulreltor in Klauſen⸗ 
burg, 1556 Biarrer daſelbſt und Bifchof der magyar. 
Zutberaner in Siebenbürgen. Aber ihon 1559 itand 
D. auf jeiten der Anhänger Calvins, weshalb er 
1564 Biſchof und Hofprediger des Füriten Johann 
Sigismund Zapolya wurde. Aber auch dieſer tbeol. 
Standpunlt wurde von D. bald wieder verlaffen; 
ſchon 1566 trat er als freund der Lehren Servets 
auf. Als der fiebenbürg. Landtag 1568 die unis 
tartiche Kirche gejeglich anerfannt batte, wurde D. 
der erite Biſchof dieſer Kirche. Doc jest ftellte D. 
fein beionderes Glaubensbekenntnis auf, das in 
mebrern Buntten von Servet abwich. Dieſer Da— 
vipismus fand bei Zapolya Unterjtügung; mit 
deſſen Tode (14. März 1571) begann für ©. eine 
Zeit der Berfolgung. Als Gegner der übernatür: 
Itchen Empfängnis und der Anbetung Chriſti wurde 
D. zu lebenälänglichem Kerfer verurteilt und jtarb 
6. Juni 1579 im Gefängnis, D. verfahte zahlreiche 
tbeol. und polemiſche Schriften. In den Vereinigten 
Staaten von Amerila zäblen feine Glaubensnach— 
folger über zwei Millionen. — Bal. Jalob, Dentntal 
für Franz D. (ungarisch, Budapeit 1879). 

David, Gerard, bolländ. Maler, geb, um 1450 
zu Dubewater, war feit 1484 in Brügge tbätig und 
ftarb dort 13. Aug. 1523. Er ift der lebte aus ber 
Schule der van Eyd und jcheint bei Hans Memling 
gelernt zu haben. Bon feinen Altarbilbern, die na— 
mentlich durch die reihe Landjhaft von Bedeutung 
find, jind die hervorragendſten: Die Taufe Ehriitt 
(im Muſeum zu Brügge), Die Kreuzabnahme (in der 
Chapelle du Saint:Sang zu Brügge), eine Ma: 
donna mit heiligen Frauen (im Mufeum zu Rouen), 
Der Michaelsaltar (im Hofmufeum zu Wien), Die 
Kreuzigung Ehrifti (im Berliner Mufeum); ferner: 
Vermäblung des Ehriftfindes mit der heil. Katha— 
rina (Münden, Pinalothel). VBortrefflic in per Kom: 
pofition und im Ausdruck ſowie audgezeichnet dur 
die landichaftlichen Hintergründe find die beiden Bil- 
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der im Muſeum zu Brügge, darftellend: Das Urteil 
des Kambyſes an dem ungerechten Richter Sifamnes 
vollzogen (1498). Wie es jcheint, ift D. in Jtalien 
geweſen; im Municipio von Genua fieht man einen 
großen Altar mit der Madonna und eine Kreuzigung, 
anderes in Brivatfammlungen ebendajelbit. 
David, Jak. Jul., Schriftiteller, j. Bd. 17. 
David, Youis, franz. Maler und un der klaſ⸗ 
ficiftifhen Malerſchule Frankreichs, geb. 31. Aug. 
1748 in — war Schüler von Bien und gewann 
1771 für fein Bild: Ares im Kampfe mit Athene (jetzt 
im Louvre), einen zweiten ſowie 1775 für fein Ge: 
mälde: Antiohus und Stratonife (Ecole des beaux- 
arts F— Paris), den großen alademiſchen Preis und 
erbielt damit das Stipendium für einen mebrjäbri- 
en Studienaufentbalt in Nom, wohin er in dem: 
elben Sabre feinen Lehrer begleitete, der zum Direl: 
tor der dortigen Franzöfifchen Alademie ernannt war. 
An Rom widmete ſich D. mit allem Eifer dem Stu: 
dium der Antike und der Meifterwerle eines Michel: 
angelo und Raffael; außerdem beeinflußten ibn aber 
auch G. Reni und Domenichino. Diefe Miſchung ver: 
chiedenartiger Einfluſſe zeigt auch ſein Erſtlingsbild: 
ürfprache des heil. Rochus bei der Madonna für bie 
Beitfranfen (1779; in Marjeille). 1780 nadı Paris 
urüdgelebrt, ftellte er den Blinden Belifar (Mu: 
a in Lille) und 1783 das Gemälde: Andromache 
an der Leiche Heltors aus, mit dem er in die Ala- 
demie aufgenommen wurde. Bald darauf unter: 
nahm er eine zweite Reife nad Ftalien und voll: 
endete daſelbſt 1784 im Auftrage Ludwigs XVI. 
das große Bild: Schwur der Horatier (Paris, 
Louvre; ſ. Tafel: Franzöſiſche Kunit V, Fig. 9), 
das troß des Theatraliichen der Daritellung und 
der trodnnen Färbung ein gewaltiges Aufjeben er: 
regte. Diefem Bilde, mit dem D. die klaſſiciſtiſche 
Richtung einleitete, gieten bald ähnliche: Tod des 
Sofrated (1787), Paris und Helena (1788; im 
Louvre), Brutus, dem die Leichen feiner Söhne ins 
Haus gebradht werden (1789; ebendort),. Im Ber: 
lauf der Revolution von der polit. Bewegung er: 
griffen, leitete D.ald Mitglied des Nationallonvents, 
eifriger Salobiner und Anhänger Robespierres mit 
Energie alle Kunftunternebmungen des Staates; 
doch betrieb er die Aufhebung der Alademie, die 
8. Aug. 1793 erfolgte. Im Auftrag der Gejeßgeben- 
ven Berfammlung begann er den Schwur im Ball: 
baufe, der jedoch unvollendet geblieben iſt. Bejon: 
ders berühmt find von feinen damals ausgeführten 
Gemälden: Der verjcheidende Yepelletier und Der 
ermordete Marat (1793), zwei Bilder von energi: 
ſchem Naturalismus und ergreifendem Eindrud, und 
das echt Haffiiche Bild: Die Sabinerinnen (1799; 
im Louvre). In den Sturz Robespierreö mit ver: 
widelt, wurde er verhaftet; aber die Berwendun 
einiger Konventsmitglieder rettete ihn vor der Guil: 
lotine, jo daß er mit einer jiebenmonatigen Gefäng: 
—— davonkam. Dann von Napoleon zu ſeinem 
Hofmaler ernannt, ſchuf er in deſſen Auftrage eine 
Reihe von gro Bee Daritellungen; jo: Bonaparte 
den Großen St. Bernhard binanfprengend (1800; 
ſ. Taf. V, Fig. 10), Die Kaiſerkrönung Napoleons J. 
in Notre:Dame (1804; jest im Louvre), Die Adlerver: 
teilung auf dem Marsfelde (1810; Muſeum zu Ver: 
failles); ferner: Napoleon in feinem Kabinett (im Be: 
IB der Familie Douglas). Von weitern Gemälden 
ind zu nennen: Apelles malt im Beijein Aleranders 
d. Gr. die Sampaspe (1812), Leonidas bei — 
pylä (1814; im Louvre). Während der Reſtaura— 
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tion mußte D. wegen feines «fönigämörberijchen» 
Votums im Konvent Frankreich verlafien; er fiedelte 
nad Brüfjel über, mo er 29. Dez. 1825 ftarb. Seine 
legten größern Gemälde find: Amor und Binde 
(1817), Abſchied Telemachs von der Nymphe Eucha: 
ris (1818), Mars von Venus und den Grazien 
entwaflnet (1824; Mujeum in Perigueur). Von 
dem zum Naturalismus binüberneigenden Rototo 
—— ſuchte D. in dem formalen Studium 
der Antike eine neue Grundlage für die Malerei 
zu gewinnen. Seine Hiſtorienbilder find bei aller 
Strenge der Zeichnung troden in der Farbe und 
tbeatraliih in der Auffaſſung. Doch iſt feinem 
Schaffen eine gewifje Vornehmbeit und großer Stil 
nicht abzufprechen; feine Gemälde zeigen lebhaften 
Sinn für Korreltheit und Schönbeit der Form, 
planmäßig durchdachte Anorbnung und meifterbafte 
Technik. Daß D. ein tüchtiger Lehrer war, be: 
weijen die vielen von ihm berangebilveten Schüler, 
die nachber teilweiſe berühmte Waler wurben, wie 
Gros, Gerard, Girodet, Iſabey, Ingres, Leopold 
Nobert u.a. — Bol. Delechuge, Louis D., son &eole 
et son temps (Par. 1855); Negnet, Louis D. (in 
Dohmes «Kunit und Künſtler des Mittelalters und 
der Neuzeit», Heft 77, 2p3.1880); Jules David, Le 
peintre Louis D. Souvenirs et documents inedits 
(2 Bde., Bar. 1880); derf., Le peintre Louis D. Suite 
d’eaux-fortes d’apres ses @uvres (ebd. 1882). 

David, Jeröme Frederic Paul, Baron, Bona: 
partift, geb. 30. Juni 1823 zu Rom, Entel des vori: 
gen, machte, nachdem er in Algerien Militärdienite 

enommen hatte, ald Orbonnangoffizier des Prinzen 
Seröme Napoleon den Krimlrieg mit und nabm 1857 
als Kapitän feinen Abſchied. 1859 wurde er in den 
Gejepgebenden Körper gewählt, dem er ſeitdem 
ununterbrochen angehörte, feit 1867 als Vicepräft: 
dent. Seiner Beranlafjung entiprang 5. Juli 1870 
die nterpellation über die hohenzollernſche Thron: 
landidatur inSpanien. Beim Ausbrud des Krieges 
zog D. mit dem Kaiſer ins Feld und war bei der 
eriten Niederlage der franz. Armee bei Weißenburg 
zugegen. Nad Paris zurüdgelebhrt, war er in der 
Kammerfigung vom 9. Aug. 1870 einer der Haupt: 
unterjtüger des Duvernoisihen Antrags, der das 
Minijterium DOllivier zum Rüdjuge zwang. In 
dem darauf vom Grafen Couſin-Montauban ge 
bildeten Minijterium übernahm er das Bortefeuille 
der dffentlihen Arbeiten. Der Sturz des Kaijer: 
tums, 4. Sept. 1870, bejeitigte ibn; doch wurde 
er bei den Wahlen von 1876 und 1877 in die 
Deputiertenlammer gewäblt; bei den Neumablen 
1881 trat er nicht wieder ala Kandidat auf. Er 
jtarb 28. Jan. 1882 zu Langon. D. veröffentlichte 
«Reflexions et discours sur la propriet& chez les 
Arabes» (Bordeaur 1862), «Actualites et souvenirs 
politiques» ig 1874). 

David, ob. Baptifte, vläm. Spradgelehrter, 
geb. 25. Jan. 1801 zu Lier (Provinz Antwerpen), 
murde mit 21 Jahren Lehrer am niedern inar 
in Meceln und 1834 Profeflor der Geihichte und 
der vläm. Sprache an ber neu gegründeten Latb. 
Hochſchule zu Löwen, wo er 24. März 1866 ftarb. 
Zur Förderung und Belebung ber vläm. Studien 
bat er ſowohl ald Gründer und beftändiger Bor: 
itand der Gejellibaft «Met tyd en viyt» («Mit 
Zeit und Fleiß»), wie durch feine alademiſchen Bor: 
lejungen und ſprachlichen Schulbücher mit Erfola 
—— Unter ſeinen philol. Arbeiten verdienen 

eſondere Erwähnung ſeine Ausgabe von Bilder: 
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dijls «Geestenwaereld» und «Het waerachtig goed» 
(Löwen 1843) fomwie «Ziekte der geleerden» (ebv. 
1848), die Ausgabe der «Rymbybel» von Yatob 
van Maerlant (Brüfl. 1858), der Werte des mittel: 
nieberländ. Myftiters Jan van Ruysbroet (Gent 
1858—64). Im geſchichtlichen Fade jchrieb er vom 
ultramontanen Standpunfte eine unvollendet ge: 
bliebene « Vaderlandsche historie» (Bd. 1—11, 
Löwen 1842—64), «Geschiedenis van de stad en 
heerlykheid van Mechelen» (ebd. 1854). Noch iſt 
feine weit verbreitete niederländ. Überjeung der 
«Nachfolge Ehriftiv von Thomas a Kempis (1843; 
7. Aufl. 1865) zu erwähnen. j 

David, Pierre Jean, franz. Bildhauer, von ſei— 
ner Geburtsſtadt Angers David d'An— 

ers genannt, geb. 12. März 1789, kam 1808 nad) 
Faris- arbeitete dajelbft bei 2. David und Nol: 
land und erwarb 1811 den erjten Preis ber Bild: 
bauerei, der ihm die Vollendung feiner Studien in 
Rom ermöglichte. Eine kolojjale Marmorftatue des 
großen Gonde (im Schloßhote zu Verſailles), die er 
nad feiner Rüdtebr aus Italien in Paris ausführte, 
begründete feinen Ruf. Bereits 1826 wurde D. zum 
Mitaliede des Anjtitut3 ernannt. In dem Streben, 
alle Berühmtbeiten zu porträtieren, unternahm er 
1828 feine erjte Reife nadı Deutſchland, wo er die 
tolofjale Büfte Goethes verfertigte (Bibliotbet in 
Meimar). Auf einer zweiten Reife nad Deutſchland 
(1834) mobdellierte er die Büften von Danneder, 
Scelling, Tied und Raub. Für Rouen ſchuf er 
ein Standbild Corneilles (1834; |. Tafel: Fran: 


zöſiſche Kunſt IV, Fig. 1). Die AYuliregierung | 


übertrug ihm die Skulpturen im Giebelfelde des 
Pantheons, ein Hautrelief von gewaltigem Umfange, 
das der Künftler 1837 vollendete. 1845 wurde das 
von ihm geſchaffene Bronzeftanpbild des franz. See: 
beiden Jean Bart in Dunkirchen enthüllt. 1848 
vom Maine:?oire-Departement zur Ronitituierenden 
Nationalverjammlung gewählt, gebörte er zur radi: 
talen Demotratie. Nah dem Staatäjtreih vom 
2. Dez. aus Frankreich verbannt, befuchte er Griechen: 
fand. Später nad Frankreich zurüdgelebrt, jtarb er 
5. Jan. 1856 in Baris. Sein Standbild von Noel 
wurde 24. Dit. 1880 in Angers entbüllt. D. iit der 
Hauptvertreter der romantifhen Nichtung in der 
franz. Blaftit. Seine Hauptitärfe beſtand im leichten 
Erfinden und in der Ausführung umfangreicher 
Bildbauerarbeiten. Bei feiner großen Schafienstraft 
waren feine Werte ungleih in der Durchbildung. 
Doch half er durch Frische der Auffafiung die ala: 
demiſche Schule wirkungsvoll zu durchbrechen. — 
Dal. Euvres complötes de D. d’Angers (Bar. 1856 
—58, Fol., mit 152 lithogr. Blättern); Marc, 


L'œuvre de D. d’Angers (2 Bde., ebd. 1873); Jouin, 


D. d’Angers, sa vie, son @uvre, ses 6crits et ses 
contemporains (2 ®de., ebd. 1878); derſ., D. et 
ses relations litteraires (ebd. 1890). 
Davidinfeln, Santt, ſ. Santt Dapidinfeln. 
Davidis, Davidismus, j. David, Franz. 
Davidis, Henriette, wirtſchaftliche Schrift: 
ftellerin, geb. 1. März 1800 in ag ara in Weſt⸗ 
falen ala Tochter eines Pfarrers, bildete fih in 
Elberfeld als Erzieherin aus, leitete 1841—48 die 
Mädchenarbeitsſchule in Sprodhövel bei Hallingen, 
widmete ſich dann —— litterar. Thätigleit und 
ſtarb 3. April 1876 in Dortmund. Am belannteſten 
iſt fie durch ihr «Praktifches Kochbuch» (Bielef. 1845; 
38, Aufl.,.bearbeitet von 2, Holle, 1900) geworben, 
dem andere Wirtihaftäbüher auch für finder 


783 


(«Buppentöhin», «Buppenmutter») folgten, wie« Der 
Küchen: und Blumengarten» (18. Aufl., Lpz. 1896), 
«Die Hausfrau» (15. Aufl., ebd. 1893), «Der Beruf 
der Jungfrau» (15. Aufl., ebd. 1893), «Kleines Koch: 
bud» (bearbeitet von Tb. Trainer, 5. Aufl., Bielef. 
1896). Auch jchrieb fie «Bedichte» (Elberf. 1848). 

Dapidiften, ſ. David (Joris). 

Davidow, Karl, ruf. Violoncellvirtuos, geb. 
3. (15.) März 1838 zu Goldingen in Rurland, er: 
bielt Gellounterriht von H. Schmit in Mostau 
und ftudierte an der dortigen Univerjität 1854—58 
Matbematit, ging dann im Herbit 1858 nad Leipzig, 
itudierte bei M. Hauptmann und wirkte im Ge: 
wandhausorcheſter mit, bis er 1862 als Lehrer an 
das Konſervatorium in Petersburg fam, defien 
Direltion er 1876—87 führte. Er jtarb 14. (26.) 
Febr. 1889 zu Mostau. Als Violoncellvirtuos hatte 
D. wenige — er ſpielte an vielen Orten 
in Deutichland, Frankreich, England u. ſ. w. mit 
re Beifall. An Kompofitionen veröffentlichte 
D. vier Konzerte für Bioloncell mit Orcheſter und 
mebrere Salonitüde fi Violoncell und arg 
außerdem eine Anzabl Lieder mit ruf. Terten ſowie 
einige Werte für Örchefter und Streichinitrumente, 
— Val. Hutor, Karl D. und jeine Art, das Biolon: 
cell zu behandeln (Mostau 1899). 

Davids, die ältejten Torpedoboote (f. d.). 

Davids (ipr. dehwids), Th. W. — Indianiſt, 
geb. 12. Mai 1843 in Whitehall bei Colcheſter, be: 
tuchte die Schule in Brighton und ftudierte 1863 — 
65 in Breslau Sanskrit. 1866—67 belleidete er 
auf Ceylon verjchiedene richterliche Stellungen, da: 
neben auch die eines Archaeological Commissioner 
to the Government of Ceylon. Seit 1877 Barrifter 
in London, übernahm er außerdem 1883 die Brofeflur 
für Bali und buddhiſtiſche Yitteratur am University 
College in Yondon, 1887 die des Sekretärs der Royal 
Asiatic Society. Er ſchrieb: «Ancient coins and 
measures of Ceylon» (Lond. 1877), «Buddhism, a 
sketch of the life and teachings of Gautama, the 
Buddha» (ebd. 1877 u. d.; deutich in Reclams «llni- 
verjalbibliotbet»), «Buddhist birth stories, being 
tales of the anterior births of Gautama Buddha » 
‚ (ebd. 1880), «Buddhist Suttas» (Orf. 1881), «Lec- 
tures on the origin and growth of religion as 
illustrated by Indian buddhism» (2ond. 1881), 
«Vinaya texts» (mit Oldenberg, Orf. 1881—85), 
«The questions of King Milinda» (ebd. 1890), «Bud- 
dhism, its history and literature» (Yond. 1896). 
Auch gab er die buddhiftiichen Terte «Sumangala» 
und «Digha-Nikäya» beraus in den Bublikationen 
der von ibm 1881 gegründeten Päli Text Society, 
deren Präfident er ift. Diefe Gejellihaft hat es 
fih zur Aufgabe gemacht, die Originalwerte des 
Buddhismus in vortrefflihen Ausgaben zugänglich 
| zu maden. j 

Davidsharfe, ſ. Harfenichneden, 

Davidshirfch, der Milu (ſ. d. und Tafel: 

Hirſche, Fig. 2). 

Daviel (ſpr. -wiell), Jacques, franz. Augenarzt, 
eb. 11. Aug. 1696 zu La Barre in der Normandie, 
| jtubierte Chirurgie zu Rouen und Paris und wid: 
mete fich jeit 1728 ganz der Augenbeiltunde, 1746 
ließ er fih dauernd in Paris nieder und wurde 
1749 zum Augenarzt des Königs ernannt. Er gilt 
aud als der nder der Staroperation; jein Auf 
war jo groß, daß ihm aus aller Herren Länder Ba: 
tienten zuftrömten; fo vollaog er 1752 in einem Mo: 
nat 206 Staroperationen, von denen 182 alö ge: 
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lungen le wurden, D. ftarb 30. Sept. 1762 
an einem Ge ienjhlag zu Genf. 

Davila, Arrigo Caterino, ital, Staatsmann 
und Gefchichtichreiber, geb. 30. Dit. 1576 zu Pieve 
di Sacco im Paduaniſchen ald das zehnte Kind 
des Anton D., der, Gran Eontejtabile von Eypern 
bis zur Eroberung diejer Inſel durch die Türfen 
(1570), in Frankreich bei Katharina von Medici und 
Heinrid III. Schuß gefunden batte. Diefen hoben 
Gönnern zu Ehren erbielt D. feine Vornamen. 
Seit 1582 in Franfreid erzogen, nahm er 1594 
Kriegädienfte unter Heinrich IV. und wurde bei der 
Belagerung von Amiens ſchwer verwundet. 1599 
tehrte D. nah Padua zurüd, trat in venet. Dienfte, 
belleivete verjchiedene militär. Umter, wurde 
Gouverneur von Kreta, Friaul, Dalmatien und 
erbielt das von feinen Borfabren genoffene Bor: 
recht, im venet. Senat neben dem Dogen jeinen — 
einzunehmen. Als er ſich 1631 auf dem Wege na 
Crema befand, wurde er 8. Aug. in San Michele bei 
Verona meuchelmörderiſch erſchoſſen. 1630 gab D. 
die berühmt gewordene «Storia delle guerre civili 
di Francia» heraus, die in 15 Büchern eine aus: 
führliche Geſchichte der religiöfen und bürgerlichen 
Kriege in Frankreich von 1560 bis 1597 enthält. Das 
Merk zeichnet ſich durch Scharffinn, glüdliche Kom: 
binationsgabe und geiſtvollen Pragmatismus aus; 
als Quelle für die Geſchichte jenes Zeitraums ift es 
jedoch mit Vorficht zu gebrauchen. Das Buch machte 
im roman. Europa ein ungebeures Aufſehen; im 
eriten Jahre — 20000 Exemplare davon verkauft 
worden, im Laufe des 17. Jahrh. 200 Auflagen er— 
ſchienen ſein (beſte Ausg. 2 Bve., Vened. 1733; 
8Bde. Lond. 1801); es iſt in jaſt alle europ.Sprachen 
uberſetzt (lateiniſch, 3ZBde. Rom 1735—45; deutſch 
von Reith, 5 Bde., Lpz. 1792 -95). Seine «Opere 
complete» (39 Bde., 1825—56) erſchienen in Turin. 

Davis (pr. dehwiß), Andrew Jadion, amerif, 
Spiritift, geb. 11. Aug. 1826 zu Alooming Grove 
im Staate Neuvort, zeigte zuerjt 1843 in Bougb: 
feepfie ald Schubmaderlehrling feine außerordent: 
lichen jpiritiftiijchen Gaben. Obgleich gänzlih un: 
gebilvet, fonnte er jich im Zuftande der Verzückung 
angeblich eingehend über wiſſenſchaftliche Gegen: 
jtände, mebiz. und pſychol. ragen, unterhalten. 
William Levingſton, der zuerjt durch Mesmeris: 
mus die Hellfeberei in ihm ermittelt batte, afjociierte 
fihb mit D., der jekt ald Arzt auftrat und im 
Zuftande der — Krankheiten heilte, Dia: 
gnoſen ſtellte und Rezepte ſchrieb. Am 7. März 1844 
verfiel er in einen 16ftündigen Schlaf, während 
deſſen er, wie er behauptete, mit unfichtbaren Weien 
verkehrte und Anmweifungen erbielt, wie er in Zu: 
tunft als Lehrer der innern Welt auftreten jollte. 
1845 diftierte er in belliebendem Zuſtande dem 
Pfarrer Fiſhbough fein Hauptwerk: «The principles 
of nature, her divine revelations and a voice to 
mankind» (2 Bde,, Neuyork 1847 u. ö.; deutfch von 
Mittig, Lpz. 1889), nad deſſen Vollendung er ſich 
nicht weiter magnetifieren lieb. Alle jeine zahlreichen 
fpätern Arbeiten, darunter «The great harmonia» 
(6 Bde., Neuyork 1850—60; deutih von Wittig, 
2p3. 1867), « Philosophy of spiritual intercourse» 
(1851; deutich von Wittig, Lpz. 1884), «The pres- 
ent age and inner life» (1854), «The Penetralia» 
(1856), «The magic staff» (Neuvork 1857; feine 
Selbitbiograpbie; deutih von Wittig und bg. von 
Alſäkow, Lpz. 1868), «The harbinger of health» 
(1862), «Appetites and passions» (1863), «The 
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world’s true redeemer» (1863), «Morning lec- 
tures» (1865), «Tale of a physician» (1869), «Ara- 
bula» (1867), «A stellar key to the summer land» 
(1867), «The fountain» (1870), «The temple: dis 
eases of the brain and nerves» (1871), jind mebr 
oder weniger eine Wiederholung jenes erften Werts, 
D. wohnt in Boſton. 

Davis (ſpr. dehwiß), Jefferſon, Präſident der 
fog. Konföderierten Staaten von Amerika (i. d.), 
geb. 3. Juni 1808 im Todd:, damaligen Chriſtian 
County des Staates Kentudy als der Sohn eine: 
Pflanzers, beſuchte die Militäralademie zu Weit: 
point, diente erjt in der nfanterie, wurde fpäter 
dem Stabe beigegeben und zeichnete ſich im In— 
dianerfriege gegen Black-Hawk 1831—33 jo aus, 
daß er zum erjten Leutnant in einem Pragoner: 
tegiment ernannt wurde. Seit 1835 widmete er 
fih als Pflanzer in Miififfippi dem Baunmoll: 
bau. 1844 war er ein eifriger Fürſprecher ber 
Annerion von Texas. 1845 wählte ihn fein Etaat 
als Abgeordneten in den Kongreß der Vereinigten 
Staaten, 1846 zog er ald Oberit des 1. Miſſiſſippi⸗ 
Milizregiments mit nah Merito und zeichnete jib 
bei verjchiedenen Gelegenbeiten aus; 1847 wurde er 
Bundesjenator und Vorjikender des Militäraus- 
ſchuſſes, legte jedoch 1851 feine Stelle nieder. Bei 
der Bräfidentenwahl 1852 unterftüßte er Bierce und 
wurde von diejem im März 1853 zum Kriegöminiiter 
ernannt. Als folcher war er bis 1857 ſehr tbätie, 
ließ unter anderm die Armeeregulative revidieren, 
bildete vier neue Negimenter, führte die Kamele als 
Lajttiere für die weitl. Wüjten ein und fchidte ver: 
ſchiedene Erpeditionen zur Erforſchung des beften 
Weges für die Pacificeifenbabn aus, Nac feinem 
Nüdtritt aus dem Kabinett ließ er ſich wieder in 
den Senat wählen. In der Seifion von 1860 bis 1861 
war er führer der auf Seceſſion der füdl. Staaten 
abzielenden Verſchwörung, beteiligte fich an dem 
Kongreß von Montgomery (j. Vereinigte Staaten 
von Amerifa) und wurbe zum Präfidenten der fton: 
föderation gewählt. Zugleich übernahm er die aus: 
wärtigen Angelegenheiten und jegte das Berbot der 
Baummollausfuhr dur, in der Hoffnung, dadurch 
England und Frankreich zur Anerfennung der Kon: 
föderationzuzwingen. Sein Vertrauen auf feine mili: 
tär. Talente bewog ihn zu häufigen Einmiſchungen 
in die Kriegfübrung; gegen Ende des Krieges erbielt 
jedoch Lee beinabe unbeichräntte Gewalt. Seine 
Berwaltung war fait deſpotiſch, und der Kongreß trat 
jelten zu ihm in Oppofition. Die Finanzen des Staa: 
tes waren in heillojer Verwirrung. Am 10, Mai 
1865 wurde D. als Frau verkleidet bei Irwinsville 
(Georgia) gefangen genommen und in Fort Monrce 
in Birginien in Haft gebalten. Sein Mrozeh wurde 
an den Bundesgerichtshof verwiejen, der die Anklage 
fallen ließ. Die allgemeine Amneitie vom 25. De. 
1868 fam auch ibm zu gute. Er zog jih nad Mem— 
pbis zurüd, wo er als Präfivent einer Berfiherungs: 
nejeligait lebte und die Zuneigung ber jüpftaat: 
ichen Bevölferung bis an jein Ende genoß. Er ftarb 
6. Dez. 1889 in Beauvoir igeipri Im Mai 1893 
wurden feine liberreite von Neuorleans, wo er be: 
erdigt war, nad Richmond (Virginia) übergeführt 
und dort unter großen Feierlichkeiten beigeiebt. D. 
war obne Zweifel ein jebr fäbiger Staatömann, 
der jedoch feine polit. Beitrebungen und Hoffnun: 
gen auf die dem Untergang geweibte Stlaverei ge 
gründet hatte, mit deren Fall er von dem polit. 
Schauplaß abtreten mußte. — Val. Alfriend, The 
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life of Jefferson D. (Cincinnati 1868), und Bollard, 
The life of Jefferson D. (Philad. 1869), erſteres D. 
freundlich, lesteres ibm feindlich gelinnt; ferner 
Gravens Prison life of Jefferson D. (Neuyort1866). 
D. verteidigte jich und feine Sache in einem umfang: 
reichen, aber ziemlich inbaltslojen Werte: «The rise 
and fall of the confederate government» (2 Bde., 
Neuyork und Lond. 1881). Seine Witwe ſchrieb Me- 
moir of Jefferson D. (2 Bbde., Neuyort 1891). 

Davis (jpr. dehwiß), John, engl. Seefahrer, geb. 
um 1550 zu Sandridge bei Dartmoutb, wurde 1585 
mit zwei Heinen Barten von Dartmoutb abgeihidt, 
die nordiweftl. Durchfahrt aufzuſuchen (ſ. die Karte 

ur Geſchichte der Geographie IL, beim Artikel 
(Beogtapkie), entdedte 20. Juli die Ditküfte von 
Grönland, die er Dejolationland nannte, und ge: 
langte in die 180 bis 225 km breite Meerenge zwi⸗ 
ſchen der ſüdweſtl. Kuſte von Grönland und der 
füdöftl. Küfte des Baffınlandes, welde fpäter den 
Namen Davis ſtraße erhielt; er fubr bis zu 66° 40° 
in diejelbe hinauf und langte 29. Sept. wieder in 
Dartmoutb an. Dann madte er noch zwei Reiſen 
in gleicher Abficht, 1586 und 1587, wurde aber beide: 
mal durd das Eis, widrige Winde und Not an der 
Erreihung feines Ziels verbindert; indes drang er 
doch bis Sanderfon Hope (72° 42’ nörbl. Br.) vor 
und fand und benannte die Cumberlandinſeln; auch 
erlannte er bereits, daß Amerika jib gegen Norden 
in Anjeln auflöje. Am 14. Aug. 1592 entdedte er 
als Begleiter von Cavendiſh die Jalklandsinieln, die 
zuerjt Davisinjeln genannt wurden. Darauf jegelte 
er in bolländ. und in engl. Diensten nach Indien und 
wurde auf feiner legten Fahrt 27, Dez. 1605 in der 
Näbe von Malaka in einem Gefechte mit japan. See: 
räubern erſchlagen. Er jchrieb: «The world’s hydro- 
graphical description» (Lond. 1595) und «The sea- 
man's secrets» (ebd, 1595). Seine Merle wurden 
neu bg. von Martbam u.d.T.: «The voyages and 
works of John D., the navigator» (Hakluyt Society, 
Bd. LIX, Lond. 1880). — Vgl. Elements R. Marl: 
bam, Life of John D. (Lond. 1889). 

Davis (ipr. dehwiß), Sir John Francis, engl. 
Diplomat und Sinolog, geb. 1795 zu London, fam 
1816 mit Lord Amberit nad Beling und war jeit- 
dem in engl. Intereſſe in China tbätig. Er wurde 
1840 Generalinſpektor des brit. Handelö mit China 
und 1843 Gouverneur der Kolonie Hongkong, 1845 
Baronet. 1848 legte er jeine Gouverneurftelle nie: 
der, fehrte nach England zurüd und ftarb 13. Nov. 
1890 in Hollywood Tomer bei Briftol. D. jchrieb: 
«Chinese novels, translated from the originals» 
(Yond. 1822), «Hien wun shoo: Chinese moral 
maxims, witha freeand verbal translation»(1823), 
«The Chinese, a description of the empire of China 
and its inhabitants» (2 Bde., 1836; deutich von 
Weſenfeld, Magdeb.1839; 2. Aufl.1843),«Sketches 
of China» (4 Bde., 1841), «China during the war and 
since the peace» (2 Bde., 1852; neue Aug. 1857). 

Davis (jpr. dehwiß), Natban, engl. Afrika: 
reijender, geb. 1812, war längere Zeit Herausgeber 
des «Hebrew-Christian Magazine» und übernahm 
dann eine Stelle al3 Prediger in einer Difjenter: 

emeinde. Der Staatsjelretär ar von Glarendon 
jandte ihn 1856 aus, um Nachforſchungen an der 
Stelle des alten Kartbago zu unternehmen. Er 
ftarb 6. jan. 1882 zu Florenz. Bon ihm erſchienen: 
«Tunis, or selections from a journal kept during 
a residence in that regency» (Malta 1841), «A 
voice from North and South Africa» (2 Bde., 1844), 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Auf. R. A. IV. 
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«Evenings in my tent, or wanderings in Balat 
Ejjareed» (2 Bde., 1854), «Arabic reading lessons 
with the elements of Arabic grammar» (mit Das 
vifon 1854), «Carthage and her remains» (1861) 
und «Ruined cities within Numidian and Cartha- 
ginian territories» (1862). 

Davis’ Schaufelb af, |. Butter. 

Dapidftrake, ſ. Davis, John. 

Davit (engl., jor. dehmitt), hölzerner oder eiferner 
Kran an der Rebling der Schiffe zum Aufbeißen der 
Boote. Ihr Fuß iſt außenbords in der Höhe bes 
Oberdeds befeitigt, und fie find jo hoch, daß das an 
ibnen gebeißte Boot einige Fuß böber hängt als die 
Verſchanzung. Um die Boote frei von den Schiffs: 
ya beißen zu können, fallen die hölzernen D. 
— nah außen, während die eiſernen zu dieſem 
Zmwede oben gebogen find. Bei böberm 
tritt * der Fall ein, daß die Boote trotz ihrer 
Höhe bei heftigen Bewegungen des Schiffs das 
Waſſer berühren und fortgerifien werben. In neuerer 
Zeit macht man deshalb vielfach die D. drebbar und 
ſchwingt bie gebeißten Boote nad innenborbs, wo: 
durch ſie beiler gegen das Fortichlagen geſichert 
werden. Man verwendet auch D. zum Aufjegen und 
Fiſchen der Anker, ſowie Gefhofdanpits, welche 
an den Luken aufgeftellt werden, zum Aufbeißen der 
Geſchoſſe aus den untern Schiffsräumen. 

Dapvitt (jpr. däwwitt), Michael, iriicher Vartei: 
führer und Nournalift, geb. 25. März 1846 in 
Straide in ber iriichen Grafihaft Mayo, trat 1866 
der feniſchen Bewegung (f. enter) bei und wurde 
1870 zu langjäbriger Kerkerhaft verurteilt. 1878 
freigelafien, bereijte er Irland und Amerifa, grün: 
dete 1879 mit Barnell die Landliga, deren eigent: 
lich leitender Geift er war, und deren Organifation 
in Amerila er 1880 leitete. 1881 wurde er wieder 
angellagt und mit 15 Monaten nis beitraft; 
er unterzeichnete mit Barnell und Dillon das Ma: 
niet, das die Mordthat der «llnbefieglihen» im 
Phönirpark von Dublin verdanımte (Mai 1882). 
Seinen Bemühungen war die Berufung eines Na: 
tionalfonvents in Dublin und die Gründung der 
Nationalliga zu danken. m Febr. 1883 wurde er 
nochmals zu viermonatiger Gefängnishaft verur: 
teilt; ſeitdem wirkte er als eifriger Agitator, ohne 
aber einen Parlamentsſitz name Bei der 


eegange 


Spaltungber irijchen Bartei in Barnelliten und Anti: 
parnelliten (Dez. 1890) ſchloß er ſich lektern an. 
Seine Wahl ind Unterhaus (Aug. 1892) wurde 
für ungültig ertlärt, doch gebörte er 1895—99 dem 
Unterhauje an. Er begründete 1890 die Zeitjchrift 
«Labour World» und jchrieb « Leaves from a pri- 
son diary» (2 Bde., Lond. 1884), «Defence of the 
land league» (ebd. 1891) und «Life and progress 
in Australasia» (ebd. 1898). 

Davas, 1) Landſchaft und Hochthal der nordrhä⸗ 
tiichen Alpen im Bezirt Oberlandauart des ſchweiz. 
Kantons Graubünden (ſ. Karte: Die Schweiz), 

ieht jih von NO. nah SW., von 2000 bis 3000 m 

oben, teils felfigen, teils bewachſenen und bewal⸗ 
deten Bergen eingeſchloſſen, vom St. Wolfgangjoch 
(1627 m) nad dem Thal der Albula bin, in vie kein 
Flüßchen, das Landwajler, unmweit des Bades Al- 
veneu einmündet, und hat haus: und ftadelbededte 
Matten. Die obere Thalftufe, das eigentlihe D., 
von St. Wolfgang bis zum Engpaß ber Füge 
16 km lang, hat in mehrern Ortfchaften, wie Dörfli, 
am Plas, Frauenkirch, Glaris und in einem Seiten: 
thal Monftein, (1900) über 5000 meijt deutſche E., 
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deren Haupterwerbäquellen Viehzucht und ber von ' 
Jahr zu Jahr wachſende Verkehr von Reiſenden und 
Kurgäften find. Die Bewohner bießen von alter& ber | 
«Freie deutiche Waljer Leute» und kamen der Sage 
nad im 13. Jahrh. aus dem Wallis nah D., durch 
einen Freiherrn von Vab, denen damals das ganze 
Land untertban war. D. bildete bis 1848 eins der 
26 Hochgerichte Bundens. 2) Davos:PBlak oder 
St. Jobann am Platz, Hanptort der Landſchaft 
D., im 15. Jahrh. Hauptort des ZJehngericht-Bundes, 
in 1559 m Höbe, an der ſchmalſpurigen Adhäſions-⸗ 
bahn Sandquart:D. (50,1 km), hat (1900) ala Ge: 
meinde 8334 meift deutſche E., darunter 2644 Ha: | 
tbolifen und 112 Ysraeliten, eine enal., kath. und | 
evang. Kirche nebit Diafonijienanitalt, ein ftatt: 

libes Rathaus, in dem ebemals alle drei Jabre der 

Bundestag gebalten wurde, mit alten Waffen, Glas— 

malereien und ſonſtigen Merlwürdigleiten (Banner 

des Bundes und der Landſchaft u. j. m.), zablreiche 

Gaftböfe, Kurbäufer, Kurgarten, Erziebungsin: 

ftitut Fridericianum für bruftlrante Knaben, deutiche 

Heilftätte für Yungentrante, Schulfanatorium für 

Mädchen, Theater, Kurverein und eleftrifche Be: | 
leuhtung. D. iftrebenjo wie das 2 km nordöjtlich 
nabe dem Heinen Davofer See liegende Davos: 
Dörfliald Sommerfriiche und namentlich ala Win: | 
terturort für Bruſtkranke belannt geworden (1899: 

15995 Kurgäſte). Die durchſchnittliche Temperatur 

beträgt für den Winter — 6,1° C., für ven Sommer | 
+ 10,5’, für das Jabr + 2,3°. Das Klima iſt nebel- 
frei, Die Luft leicht, friich, troden. Die Umgebung 
bietet Öelegenbeit zulobnenden Ausflügen und Berg: | 
beiteigungen. Die ſchonſten Buntte find La Piſcha 
(2983 m), das Schwarzborn (3150 m) am fylüela: | 
paß, das Schiaborn beim Strelapaß (2713 m) und 

die Weißflub (2848 m). Thalabwärts zieht fich dem | 
Landwaſſer nah die neue, kühn angelegte Yand- 
waſſerſtraße, 1870—73 erbaut, nad Alveneu und 
Ziefenfajten, wo diejelbe an die Albula: und Julier: 
route anſchließt. Nach D. ins Engadin führen die 
Poſtſtraße über den Flüelapaß (2380 m) und der 
raube Scalettapaß (2619 m), nah W. ins Thal des 
Pleſſur (Schanfigg, ſ. d.) und nad Ehur der Strela: 
paß (2377 m). Die untere Tbalftufe unterhalb des 
Engpafjes der Züge wird mit den Dörfern Wiefen | 
und Schmitten zum Bezirt Albula gerechnet. — Val. 
Müller, D. ald Sommer: und Winterkurort (2. Aufl., 
Davos 1882); Hauri, Die Landquart:Davos:Baun 
(Zür,. 1890); derſ., Die Landſchaft D. (Davos 1890); 
Peters und Hauri, Davos (ebd. 1893); Hißbach, D. 
in Wort und Bild (Zür. 1895); Führer dur den | 


Kurort D. (Davos 1896); Spengler, Die Landſchaft 








n 


D. als Kurort (2. Aufl., ebd. 1899). 

Davouft, ſ. Davout. 

Davout (Davouit, ipr.-mub), Leopold Claude 
Etienne, Herzogvon Auerjtädt, franz. General, Groß: 
neffe des Marſchalls Louis Nicolas D., geb. 9. Aug. | 
1829 im Depart. Nonne, trat 1847 in die Militär: 
ſchule von St. Eyr und wurde 1856 Hauptmann, 
1359 Major. Nachdem 1853 die direfte Nachlommen: 
ichaft des Marſchalls D. erloſchen war, verlieb ibm 
Napoleon III. 1864 den Titel des Herzogs von Auer: | 
jtädt. 1870 Commandeur des 11. Linienregiments, 
wurde er bei Mek ie und wurde 1871 Bri— 
nadegeneral, 1877 Divifionsgeneral, 1879 Chef des 
Generalitabs im Kriegsminiiterium, 1880 Befebla: 
baber des 10. Korps in Rennes. 1884 wurde er als 
Gommandeur des 19. Korps nad Algier verjekt, 
1885 Gouverneur von Lyon, 1888 in den oberiten 
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ſtrriegsrat (conseil —— de la guerre) berufen 
und Jan. 1889 zum Armeeinſpecteur ernannt. 1894 
traterinden Rubeitand und wurde 1895 Großkanzler 


des Ordens der Ehrenlegion. Er jchrieb: «Projet de 


reorganisation militaire» (Bar. 1871) und gab«1806 
— 1807, Operations du 3° corps» (ebd. 1895) beraus. 

Davout (Davouit, ipr.-mub), Louis Nicolas, 
Herzog von Auerjtädt und Fürft von Eckmübl, franz. 
Mariall, geb. 10. Mai 1770 zu Annour in Bur: 
aund, wurde 1788 Leutnant in einem Kavallerie: 
regiment, nabm Bartei für vieRevolution und wurde 
1791 zum Chef des 3. Bataillons der freiwilligen 
der Nonne erwählt, mit dem er den Feldzug 1792 
—93 unter Dumouriez mitmadte. Später lämpfte 
D. ald Brigadegeneral bei der Mofelarmee, focht 
unter Bihegru und Moreau bei der Rbeinarmee 
und nabm teil an der ägypt. Erpedition, bei der er 
die Aufmerkſamkeit Bonapartes auf ſich lenkte. Aus 
Agypten kehrte D. 1800 nad Frankreich zurüd und 
wurde zum Divifiondgeneral, 19. Mai 1804, den 
Tag nab der Thronbefteigung Napoleons, zum 
Maricall von Frankreich ernannt. 1805 befebligte 
D. das 3. Korps und führte bei Aufterlig den rechten 
Flügel; 14. Oft. 1806 ſchlug er bei Auerjtäpt die 

reußen, wofür er 1808 den Herzogstitel erbielt. 
1809 führte er im Kriege gegen Bfterreic ein Korps 
und trug hauptſächlich zum Siege bei Cdmübl und 
zur Entſcheidung der Schladt von Wagram bei. Am 
15. Aug. 1809 ernannte Napoleon ihn zum Fürjten 
von Cdmübl. D. war 1811 Generalgouverneur des 
Departements der Elbmündungen und fübrte 1812 
in Rußland das 1. Korps, mit dem er fi beſonders 
bei Mobilem und an der Mostwa augzeichnete. Nach 
dem Rüdzug aus Rußland organifierte er feine 
Truppen ın Sachſen und zog durch Medlenburg 
nah Hamburg, das er big zum 31. Mai 1814 be: 
bauptete und erft auf Befebl Ludwigs XVII. über: 
lieferte. Rüdfichtäloje Strenge und unerbörte Er: 
preſſungen tennzeichnen fein Verbalten gegen die 
Stadt. Nah Napoleons Rüdlehr von Elba wurde 
D. Kriegsminifter; nab der Schlacht von Belle 
Alliance übernahm er die Verteidigung von Paris 


und ſchloß 3. Juli 1815 mit Blücher und Wellington 


einen Waffenttillftand, wonach er die Armeen binter 
die Loire zurüdführte, demnächſt unterwarf er jich 
— Sohle und forderte auch die Armee bierzu 
auf. Bon franz, Seite wurde bebauptet, dab 
er für diefen Abzug der Armee die Summe von 
2 Millionen erbalten babe, und die Schritte, die D. 
aegen Fouche, den Berbreiter diefes Gerüchts, tbat, 
waren wenig geeignet, das Gegenteil zu erweiſen. 
Seiner Würde entjebt, mußte D. fern von Paris 
bleiben, bis er 1817 wieder zum Marjchall, 1819 
zum Pair ernannt wurde. D. ftarb 1. Juni 1823 
zu Paris. Er mar einer der fäbigiten Generale 
Napoleons, von außerordentlichem militär. Scharf: 
blid und bervorragender Tapferkeit, die oft mit 
araufamer Strenge verbunden war. Cin Stanbbild 
D.8 befindet jih in Aurerre; der an der Pointe de 
Penmarch in der Bretagne 1897 nad teitamentari: 


ſcher Beitimmung der Marquiſe de Blocaueville, 


einer Toter D.&, errichtete Yeuchtturm berkt nad) 
ihm Gdmübl: Leuchtturm. D.3 «Correspondance» 
gab Mazade heraus (4 Bde., Bar. 1885), jeine «Cor- 
respondance inedite» (ebd. 1887) die Marquiſe de 
Blocqueville. — Val. G. de Ebenier, Histoire de 
la vie etc. du maréchal D. (Bar. 1866); Marauiie 
de Blocqueville, Le maröchal D. (4 Tie., ebd. 1879 
— 30); D. in Hamburg (Mülbeim a. d. R. 1892); 


— 
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Montegut, Le maréchal D. (Bar. 1895); 1806— | Davys Glühlampe (ipr. dehwis), j. Glüh— 


1807. Operations du 3° corps. Rapport du mare- 
chal D., ba. vom General D. (ebd. 1895); Vigier, 
Davout (2 Bde., ebd. 1898). 


ı lämpdhen. 
Davyum, Metall der Platingruppe, deſſen Exi— 
ſtenz noch zweifelbaft iſt. (Harbour, 


Davus sum, non Oedipus, «Davus (Name Dawwdon (jpr. dabd'n), engl. Stadt, |. Seaham 
eines einfältigen Sklaven) bin ich, nit Ödipus» Dawes (jpr. dabs), Sopbie, jpäter Baronin 
(der Yöjer des Rätiels der Spbing), d. b. ih kann | Feucheres, die Geliebte des Prinzen Ludwig Hein: 
es nicht erraten, nicht verjteben, ein lat. Sprichwort rich Joſeph von Condé (i. d.). 
aus Terenz’ Lujtipiel «Andria» (Alt 1, Scene 2). Dawifon, Bogumil, Schaufpieler, geb. 15. Mai 
Davy (ipr.debmwi), Sir Humphry, engl. Ebemiter ; 1818 zu Warichau ala Sobn iörael. Eltern, bejuchte 
und Phyſiler, geb. 17. Dez. 1778 zu Venzance in ! die Theaterjchule zu Warſchau, debütierte 1837 auf 
Cornwall, wurde Aifistent des Naturforichers Bed: | dem dortigen poln. Theater und zog mit dem Direl: 
does in Briftol. Infolge —— Unterſuchungen tor einer poln. Truppe nach Wilna, wo er zwei Jahre 
über die Natur und die Wirkungen des Einatmens | lang erſte Rollen aus den verſchiedenſten Fächern 
der Gafe wurde er 1799 an die Spige der Pneu- | jpielte. Bon bier fam er an das Theater zu Lem: 
matic Institution in Elifton geitellt, welche die Be: | berg. Dann machte er, um deuticher Schaufpieler zu 
ftimmung batte, prakltiſche Erperimente über den | werben, eine Studienreiie nah Berlin, Dresden, 


Einfluß der verſchiedenen Gasarten vorzunehmen, 
wobei er die beraufchende Eigenihaft des Ztid: 


| Münden und Paris, Am 9. Aug. 1841 trat er zum 


erjtenmal in Bauernfelds Quftipiel «Das legte Aben: 


orpbuls, des Luft: oder Lachgaſes, entdedte. 1801 | teuer» auf der deutihen Bühne in Lemberg auf. 
verlieb ihm das Franzoſiſche Inſtitut für feine Ar: | D. jpielte dann, obne der poln. Bühne untreu zu 


beiten überden Galvanigmusdieftapoleonamedaille. | werden, Qaubes 


Bald darauf fam er ala Profeſſor der Chemie an 


die Royal Institution nad Pondon. In das %. 1807 


fällt jeine Entvedung der Altalimetalle, des Ka: | 


liums und Natriums, die einen Wendepunkt in der 


Lehre von den chem. Elementen bedeutet. Im fol: | 


enden Sabre (1808) rc er, daß die altaliichen 
den Barpt, Kalt, Strontian, Magneſia Metall: 
oxyde jeien, die ſich, ebenſo wie die Alkalien, unter 
Anwendung des galvanisben Stroms zerlegen 
lajien. In diefelbe Zeit fällt die wichtige Er: 
lennung des Chlors als einfachen Körpers, bie Ent: 
dedung, daß die Salzjäure eine Verbindung von 
Chlor und Waſſerſtoff jei, wodurd die ältere An- 
ſchauung, nah mwelder alle Säuren Sauerjtoff ent: 
baltende Verbindungen jeien, geitürzt wurde, Seine 
weltberübmte Erfindung der nah ibm benannten 
Eicerbeitslampe für Koblenbergmwerfe fand im 
Herbit 1815 itatt (f. Bergbau [Beleuchtung]). 1820 
—27 war er Bräfident der Royal Society. Er jtarb 


29, Mai 1829 zu Genf. Die widtigiten Schrif: | 





ten D.3 find: «Chemical and philosophical re- | 


searches, chiefly concerning nitrous oxid and its 
respiration» (Lond. 1800) und die beiden aus: 
nezeichneten Lehrbücher: «Elements of chemical 
philosophy» (ebd. 1812; deutich von Wolf, Berl. 
1820) und «Elements of agricultural chemistry » 
(Lond. 1813). Seine vieljeitige Geiſtes bildung zeigte 


fib ſowohl in jeinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen 


wie in zwei Erzeugnifien feines fpätern Lebens, den 
anonym erichienenen geijtreihen Dialogen «Sal- 
monia, or days of fiy-fishing» (4. Ausg., Lond. 
1851; beutich von Neubert, Lpz. 1840) und den nach 
feinem Tode erſchienenen «Consolations in travel, 


or the last days of a philosopher» (5. Aufl., Lond. 
1851; deutich von Martius, Nürnb. 1833). — Val. 


Paris, Life of Sir Humphry D. (2 Bde., Yond, 
1831), ſowie die von feinem 
gleichfalls als Chemiter einen Namen bat) beraus: 

egebenen Memoirs of the life of Sir Humphry D. 


2 Bpe., ebd. 1836; deutich von Neubert, 4 Bochn. 


Lpz. 1840) und Fragmentary remains, literary and 


scientific, of Sir Humphry D. (Lond. 1859); Thorpe, 


Humphry D., poet and philosopher (ebd. 1896). 
Davyſcher Bogen (ipr. debwi-), Davyſcher 
Lichtbogen, f. Bogen, elektriſcher. 
Davyſches Element (ipr. dehwi-), ſ. Galva- 
nijches Clement. 


ruder Jobn D. (der | re 
| Dominion of Canada, 2 km lang, am rechten Ufer 





| und auch die Werke neuerer Dichter: Yaubes, 


onaldeschi, den Ferdinand in 
«Rabale und Liebe» und andere Hauptrollen deut: 
ſcher Dramen. 1847 erbielt er eine Stellung am 
Hamburger Tbaliatheater. Einem Rufe Holbeins an 
das Wiener Burgtbeater folgend, betrat er 17. Olt. 
1849 zum erjtenmal die dortige Bübne, auf der er 
namentlich in Shafeipeareihen Dramen, als Anto: 
nius in Julius Cäfar», ald Hamlet und Richard IIL. 
höbern Aufgaben würdig und erfolgreich nachitrebte. 
Am 5. Juli 1852 begann jeine Thätigleit am Dres: 
bener Hoftbeater; bier blieb er, abgeleben von zahl: 
reihen Gajtipielen, die ihn namentlid 1853 nad 
Münden, 1855 und 1856 nad Berlin führten, bis 
1864, fein klaſſiſches Repertoire vervollitändigend 
ub: 
fows, Gottſchalls, Brachvogels u. ſ. w. durch geniales 
Spiel der Hauptrollen auf der Bühne einbürgernd. 
D.gab 1864 jein Engagement in Dresden auf, unter: 
nabm eine längere Gajtipielreife, wurde aber 1869 
geiftestrant und blieb dies bis zu feinem 1. Febr. 
1872 zu Dresden erfolgten Tode. 

Dawkbk, engl. Schreibung für Dät (i.d.). 

Dawk Bungalow (jpr. dabt bönggelo), in In— 
dien Raſthaus für Reifende, f. Bungalow. 

Dawley (ipr. dahli), D. Magna, Stabt in der 
engl. Grafſchaft Shrop, 7 km im W. von Shiffnal, 
an einem Kanal, bat (1891) 6996 E. (gegen 9200 im 
3.1881), Eiſenwerle, Halt: und Ziegelbrennereien, 

Dawliſh (ipr. dabliih), Dorf und Seebad an 
der Küfte der engl. Grafibaft Devon, jüplib von 
Ereter, in einem Heinen Thale am Fuße des Great: 
Haldon in geſchützter Lage, mit mildem, gleich: 
mäßigem Klima und einer zum Baden vorzüglid ge: 
eigneten Düne, bat (1891) 4210 E. Die roten Fels⸗ 
majjen von Süpdevonfbire bilden im vordringen: 
den Meere jtark zerklüftete, maleriiche Gruppen. 

Dawfon (jpr. dabi'n), Dawſon Citv, Haupt: 
ort der Golpfelder am Klondile im Diitrilt Jukon des 





des Julon, unweit der Grenze von Alasta, 1896 ge: 
gründet, batte 1898 bereits 10000, 1899: 35000, 
100 nur noch 4600 E. hat mebrere Kirchen, Hoipital, 
eleftriicbe Beleuchtung, Waflerwerle, Straßenbahn, 


| telegrapbiiche Verbindung (jeit 1899) mit Stagmwan, 


mebrere Schulen und Zeitungen. D. bat ſich aus einer 
Minenſtadt zu einem Handelscentrum entwidelt. 
Dawhdotw, Denis Waſſiljewitſch, rufi. Kriegs: 
ichriftfteller und Dichter, geb. 7. Aug. (27. Juli) 
50* 
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1784 zu Moskau, nahm teil an den ruf), Feldzügen 
in Deutſchland, inder Moldau und Schweden; 1812 
befebligte er rühmlich ein Bartifanregiment, 1814 
———— iment unter Blucher. Nach dem Kriege 
lebte er als — in Moskau, nahm 1827 an 
dem perj. und 1831 an dem poln. Feldzuge teil und 
ftarb 20. (8.) Mai 1839 auf feinem Gute bei Mostau, 
Gr ſchrieb: «Verſuch einer Theorie des Barteigänger: 
friegs» (ruſſiſch, Most. 1821; franzöfiih von de 
Polignac, Bar. 1841), «Gedichte» (Most. 1832) u. a. 
Seine «Schriften» (3 Bde.) erichienen 1840 (sulekt 
1893) in Petersburg, feine «Memoiren» in der dito. 
Zeitichrift « Russkaja Starina» (1872, Bo. 4 u. 5). 
Dax. 1) Arrondiffement im franz. Depart. 
Sandes, bat 2291,32 qkm, (1896) 107458 E., 107 
Gemeinden und zerfällt in die 8 Kantone Caſtets, D., 
Montfort, Beyreborade, Bouillon, Saint Martin:de: 
Seignaur, Saint Bincent:de:Tyrofje und Souftons, 
— 2) Hauptjtadt des Arrondifjiements D., 73 km 
norbweitlib von Bau, am linken Ufer des Adour, über 
den eine an Brüde nad der Vorſtadt Sablar und 
St. Baul:ld3:Dar (3642 €.) führt, und an den Linien 
Bordeaur:Bayonne und D.Puyoo-Pau der Franz. 
Sudbahn, zum Teilpon betürmten Mauern umgeben, 
bat (1896) 8307, als Gemeinde 10196 E., einen 
Gerichtshof erfter Inſtanz, eine Katbeprale, nicht weit 
davon das Standbild des Mathematiterd Borda, 
Kommunal:Eollöge, Lehrerſeminar, Mineralienfabi: 
nett; Hammerwerke, Koblenbrennereien, Teer: und 
Saljfievereien, Gerbereien, Fabrilation von Fayence⸗ 
waren, Kortpfropfen, Kerzen, Schokolade, Glas, fei: 
nen Liqueuren und Handel mit Wein, Kohlen, Gän: 
fen, Scinten (Bayonner Schinten), Holz, Getreide 
und Waldproduften. Wichtig find die Wochenmärlte 
für Harze, Hornvieh, Pferde und Maulejel, Außer: 
dem befindet fich hier ein Depot für Waren, die von 
Frankreich nad Spanien geben. Mitten in der Stadt 
jtrömen ichon den Römern betannte heiße Schwefel: 
quellen (60—65° C.) in ein Beden von 50 m Um: 
jene; auch in ver Umgebung find mehrere Thermen. 
„das Aquae Tarbellicae der Römer, fpäter Civi- 
tas Aquensium, dann Aquae, war nach mannigfadhen 
Scidjalen von 1177 bis Ende des 15. Jahrh. in den 
Händen ber Engländer. 1622 wurden die Feſtungs- 
werte geichleift. — Val. D. pittoresque et thermal 
(Bar. 1885); Rocet, Les eaux de D. (ebv. 1885). 
Daxlanden, Dorf im bad. Kreis und Bezirkö: 
amt Karlärube, unmeit eines verjumpften Rbein: 
arms, hat (1900) 3489 E., darunter 124 Evangeliſche, 
Poſtagentur, Fernfprehverbindung ; Ziegeleien, Kar: 
tofiels, Tabak: und Krautbau und Pferdezucht. 
Darteiler, Dorf im Kreis ſtreuznach des preuß. 
Reg.Bez. Koblenz, zur —— Stromberg 
gehörig, unweit des Güldenbades, bat (1900) 635 
., darunter 162 Evangelifhe, Eifengruben; auf: 
mwärt® im Thale die Eifenbüttenwerte Rheinböller: 
Hütte und Stromberger Neubütte mit Anſchluß— 
gleifen an die Eifenbabnlinie Bingerbrüd:Simmern. 
D'Ay (fpr. däh), Jeanne, ſ. Jeanne d'Are. 
Dayak, Volksſtamm auf Borneo, ſ. Däjat. 
Dayamus, Berg im Himalaja, ſ. Dajarmur. 
Days of humiliation (engl., jpr. dehs off ju⸗ 
miliehſch'n, «Tage der Demütigung»), diebeiden Buß: 
tage in England: der 30. Jan., der Tag der Hinrich⸗ 
tung des Königs Karl I. (1649), und der 2. Sept., 
der Tag des großen Brandes von London (1666), 
Dayton (ſpr. deht'n), Hauptitabt des County 
Montgomery im nordamerif. Staate Obio, am Zu: 
jammenfluß des Mad und Great:Miami, 1796 ge: 





Dar — Dea 


—— 1841 intorporiert, iſt bedeutender Eiſen⸗ 
ahnknotenpunkt, hatte 1850: 10977, 1880: 38678, 
1900: 85383 €., Fabrikation von Keſſeln, Dampf: 
maſchinen, Bumpen, Eifenwaren, Pflügen, Sägen, 
Röhren, Schrauben, Eiſenbahnwaggons, Seife, 
Möbeln, Mebl, Leinfamenöl, Bleiweiß, Magen, 
Rädern und Speihen. D. ift ſchön angelegt, reich 
an woblthätigen Anjtalten, befist ein großes Irren⸗ 
aſyl, Waijen: und Armenbaus und böbere Schulen, 
Unter den Zeitungen find zwei beutiche. 

Daza, röm. Raifer, ſ. Mariminus. 

Dazäan, Name der Klöjter bei den buddhiſtiſchen 
Burjaten in Dftfibirien. 

D’ Azeglio, StaatSmann und Dichter, f. Azeglio. 

Dazio grande, Weiler und bis 1848 Zollftätte 
im Bezirk Livinen des ſchweiz. Kantons Teſſin, 
4'/, km norbweitlih von Faido, in 948 m Höbe, 
rechts vom Ticino an der Gottharditraße, 45 m 
unter der Brüde der Gotthardbahn, da wo ber 
Monte: Piottino oder Platifer das Livinentbal 
quer durchſetzt und in eine obere nordifch:= alpine 
und eine untere Stufe mit ſüdl. Vegetation teilt. 
Nah dem Orte wird aud die großartig milde 
Schlucht, welde der Ticino unterhalb D. durd die 
Gneisfeljen des gr gebrochen bat, benannt. 
Die Gottbarditraße überjchreitet dreimal auf bo: 

ewölbten Brüden ven ſchäumenden Fluß. Die Gott: 
harababn überwindet den Engpaß durd die beiden 
ebrtunnel von Freggio (1557 m lang) und Prato 
(1556 m lang) und ſechs Heinere Tunnel, mit einer 
Gejamtlänge von 4296 m. Burſchenſchaft. 

D. O., Abkurzung für Deputiertenkonvent, ſ. 

D. O., gel Abkürzung * District of Co- 
lumbia (j. Columbia, Diftrict of). 

De., aub D.C. oder DC., bei naturwiſſen— 

haftlihen Bezeihnungen Ablürzung für Augujtin 

yrame De Candolle fi d.). 

d. o., in der Muſik eig ren für Da capo (j.b.). 

D.C.L., in England Abkürzung für Doctor of 
Civil Law, Doktor des Civilrechts. 

Desne., hinter Bflanzennamen Abkürzung für 
Joſeph Decaisne (ſ. d.). _ 

D.D., in röm. Inſchriften Ablürzung für Diis 
(d. b. den Göttern) oder für Domus divina (gött- 
liches Haug, d. i. Kaiferhaus); in England je es Ab⸗ 
fürzung für DoctorofDivinity,Doltor der Theologie. 

d.d., Abtürzung für de dato (lat.), vom Tage der 
Ausfertigung, und fürdicto die (lat.), am genannten 
Tage; auch für dono dedit (lat.), er hat zum Gejchent 
gegeben, er bat geitiftet. 

D.D.D., Abtürzung, j. Dat, dicat, dedicat. 

D.D. 8., Abtürzung, j. Dr. D. S. geben. 

ddt. (dt.), Abtürzung für dedit (lat.), er hat ge= 

D-Aur (ital.re maggiore; franz. r& majeur; engl. 
d major), die Durtonart, bei der f und c einen 
balben Ton erhöht werden, alfo zwei $ —— 
net find; die parallele Molltonart iſt H-moll 


(j. Zon). 
DE (frz., «Würfel», —— die ältere, bis 
1836 üblich geweſene Bezeichnung für das Centi— 
liter ir 4,00 1) als — in Belgien. 
Dö, Le Maitre au («der Meiſter mit dem 
Mürfel»), im Franzoſiſchen Bezeihnung für einen 
ital. Rupferfteher, der in der eriten Hälfte des 
16. Zabrh, thäsig war. Wahrſcheinlich in der Schule 
Marcantons gebildet, ſtach er nah Raffael, Giulio 
Romano u. a. Der Meijter wird bisweilen mit 
Nicolas Beatrizet (f. d.) verwechielt. 
Dea (lat.), Göttin. 


Dea Dia — De Amicis 
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Dea Dia, eine röm. Göttin der Aderflur, die | Reichstags 2. April 1861 bildete er mit dem Grafen 


von den Arvalifchen Brüdern (f. d.) verehrt wurde, 

Deadwood (jpr.devdmwudd), Hauptort desCounty 
Lawrence, nahe der Meitgrenze des norbameril. 
Staates Sübdalota, in der Winengegend, am Fuße 
der Blad:Hilld, Endpunkt einer Bahn von Omaha, 
bat (1890) 2366 €. 

De Ahna, Heinr., Biolinipieler, geb. 22. Juni 
1835 in Wien, war Schüler von Mayſeder und jpielte 
jeit dem 12. Jahre öfjentlih. Seit 1852 gebörte er 
der öfterr. Armee an, verließ fie aber 1860 ala Ober: 
leutnant; 1862 kam er an die Berliner königl. Ka: 
velle, wurde 1865 lönigl. Konzertmeiſter und wirkte 
außerdem anderdortigen Hochſchule als Violinlebrer. 
Mit Joahim, Hausmann und Wirtb bildete D. N. 
jeit 1869 das bekannte Berliner Streichquartett. 
Er jtarb 1. Nov. 1892 in Berlin. 

Deäf (ipr. veabl), Yranz, ungar. Staatdmann, 
geb. 17. Olt. 1803 zu Söjtör im Komitat Sala, 
aus einer alten ungar. Adelsfamilie, machte jeine 
jurift. Studien an der Alademie zu Raab, wurde 
dann Redtäpraltifant oder Jurat bei der königl. 
Tafel (Gerichtsbof zweiter Anftanz) zu Peſt und 
erwarb fih das Advokatendiplom. In jein Komitat 
zurüdgelehrt, wurde er dort Vicefistal; fpäter rüdte 
er zum Notar, dann zum Präſes des Waijenjtubls 
auf und erbielt ſchließlich das Amt eines Gerichts: 
tafelbeifigers (täbla-birö). Nach dem Rüdtritt feines 
ältern Bruders Anton wäblte ibn fein Komitat zum 
Abgeordneten des Reichstags von 1832 bis 1836, 
too er ſich bald zum Führer der liberalen Oppofition 
emporibwang. Auf dem Reichötage von 1839 und 
1840 gelang es D., eine Berjöhnung zwiſchen der 
Regierung und der Reformpartei zu erreihen. Doc 
follte dieſe nicht lange währen. Die Reformer Un: 

arnd, an ibrer Spige D., arbeiteten daran, die 

teuerfreibeit deö Adels auf dem näditen Reichs: 
tage abzuſchaffen. Dies benugte die fonjervative 
Partei, um den zablreihen Bauernadel zu gewinnen, 
und da die Abgeordneten in der ihnen erteilten In— 
ftruftion angewieſen wurden, gegen die Beiteuerung 
des Adels zu ftimmen, fo lehnte D. 1843 die Wahl 
zum Neichötag ab. Nad den Märzereignifien von 
1848 verzichtete einer der beiden Abgeordneten von 
Szala auf fein Mandat, und D. trat an Bm 
Stelle in den Reichstag ein, Kaum in Prekburg 
angelangt, wurde er aenötiat, im neuen Minifterium 
des Grafen Ludwig Battbuanyi das Bortefeuille der 
Juſtiz zu übernehmen. Er ſtimmte ftets mit Bat: 
tbyanyı und Szechenyi für friedlichen Ausgleich mit 
Oſterreich, und als diefer namentlich dur den Ein: 
fluß Koſſuths unmöglich geworden war, trat D. zu: 
rüd (31. Dez. 1848). Ber Annäberung der öiterr. 
Armee unter Windijh:Gräß nahm er teil an der De: 
putation, die zum Bebufe von Unterhandlungen ins 
öfterr. Lager ging. Der Schritt war fruchtlos, und 
D. zog ſich auf jeine Befisung in Kehida zurüd. 
1852 verlaufte er Kehida und nahm feinen jtändigen 
Aufenthalt in Bejt, wo er bald der Mittelpunt jener 
Kreije murde, bie ein Wiedererſtehen der freiheitlichen 
Berfallungszuftände in Ungarn erbofiten. 

Nah dem Italieniſchen Kriege von 1859 wurde 
21. Aug. die Einführung eines neuen Syſtems an: 
gelündigt. Am 5. März 1860 erſchien das Batent, 
das den verftärkten Reichsrat lonjtituierte, und 
20. Dit. 1860 das Diplom, das die alten Landtage 
beritellte. D. wurde 16. Jan. 1861 zum Repräjen: 
tanten derinnern Stadt Belt gewählt und behauptete 
diejen Siß bis zu feinem Tode. Nah Gröffnung des 


Julius Andräſſy eine ausgleihsfreundliche Partei 
und entwarf eine Adreſſe, die von dem Reichstag 
gebilligt wurde. In Wien fand man fie jedoch unan- 
nebmbar; ver Reichstag murde 22. Aug. 1861 auf: 
elöft und unter Schmerling® Zeitung ein neues 
— J— verſucht. In dem berühmten «Diter: 
jonntagsartitel» im «Pesti Naplö» (1865) hatte D. 
indes den Weg zum Ausgleich bezeichnet, der in den 
ti Jahren zu jtande fam. (©. Oſterreichiſch— 
ngarifche Monarchie.) Am 18. Febr. 1867 wurde 
durch königl. Reitript Graf Julius Andräſſy zum 
ungar. Miniiterpräfidenten ernannt, die Verfaſſung 
wurde wiederbergejtellt, und die feierliche Krönung 
des Königs fand 8. Juni jtatt. D.3 aroßes Unter: 
nehmen war damit vollbradt. Er ftarb 29. Yan. 
1876 zu Budapeſt. Sein Tod verurfacdte eine all: 
gemeine Nationaltrauer, und feine Leiche wurde 
3. Febr. auf Staatstoften auf dem Kerepejer Fried: 
bofe beitattet. Seinem Andenten wurde ein Monu⸗ 
ment (von Hufzär) in Budapeft errichtet (29. Sept. 
1887 enthüllt). D., eine durchaus edle und fchlichte 
Berjönlichleit, war unjtreitig Ungarns bedeutendſter 
Staatämann der Neuzeit; jeine Größe berubt vor 
allem in jener weifen Näßigung, die bei aller Liebe 
zum Sortihritte dennoch ſtets vom Bejtebenden aus: 
ing, alle Rechtsverhältniſſe beachtete und mit Vor: 
Ahr das Neue anftrebte. — Val. Franz D. (5. Aufl., 
Lpz. 1868); von Bulizty, Franz D. (deutih von 
Neugebauer, ebd. 1876); Rogge, Franz D. (in «lin: 
ferer Zeit», ebd. 1876); Cſengery, Franz D. (deutich, 
ebd. 1877); Könyi, Die Reden Franz D.8 (ungariſch, 
u er fg.); Steinbad, Franz D. (Wien 1888). 
eal (ipr. dibl), Stadt und befuchtes Seebad an 
der DOftlüfte der engl. Grafihaft Kent, zwiſchen 
Dover und Ramsgale, zerfällt in einen altertüm: 
liben und ſchmußigen untern und einen neuen 
obern Zeil, bat (1891) 8891 E., ein Zollhaus, 
großes Militärhofpital, bedeutende Marinemaga— 
zine, Scifibau, Segelfabrilation und Handel, Die 
Reede iſt duch Dünen geſchützt und gewährt 400 
Schiffen Raum. Vorgelagert find die gefährlichen 
Goodwin-Sands (ſ. d.). — Bei D. landete wahr: 
Icheinlih Cäjar auf feinem erjten Zuge nach Bri— 
tannien. (S. Walmer und Cinque Ports.) 

De Amicis (ipr. amibtihis), Edmondo, ital. 
Shhriftiteller, geb. 21. Okt. 1846 zu Oneglia in Li: 
gurien, trat 1865 als Unterleutnant ins Heer, 
nahm 1866 an der Schlacht von Cuſtozza teil, ging 
1867 nad) ‚glorenz, wo er die Zeitſchrift «L’ Italia 
militare» leitete; 1871 verließ er das Heer, um fich 
gan der Schriftitellerei zu widmen. Er bereifte nun 

panien, Holland, Nordafrila, England, die Türtei, 
Frankreich und Südamerika, welche Reifen ihm den 

toff pi anmutigen, aber zuweilen affettiert jenti: 
mentalen Schilderungen und Erzäblungen lieferte. 
D. A. lebt zu Turin. Er fchrieb: «La vita militare» 
(Flor. 1869; 8. Aufl.1885; deutich Berl.1891), «Ri- 
| cordidi Roma» (SSlor. 1870), «Ricordidel 1870— 71» 
(ebd. 1872), «Novelle» (ebd. 1872), «La Spagna» 
(Mail, 1873; deutih Stuttg. 1880), «Ricordi di 
Londra»(Wail.1874),«L’Olandan»(1874),«Marocco» 

1875; deutih von A. von Schweiger: erchenfelp, 
| Wien 1883), «Costantinopoli» (2 Bde. 1877; deutich 
‚von Agnes Burchard, Roſt. 1882—84), « Pagine 

sparse» (1877), «Ricordi di Parigi» (2 Bde., 1879), 
aPoesie» (1881), «Gli effetti psicologici del vino» 
(Zur. 1881), «Ritratti letterari» (Mail. 1881), «Gli 
amici» (2 Bde., 1882; deutſch von Teuſcher, Jena 
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1889), «Alle porte d’ Italia» (Mail. 1888), «Sull’ 
oceano» (1891), «Romanzo d’ un maestro» (1891), 
«Fra scuola e casa» (1892; deutih u. d. T. «Liebe 
und Gyumnaftil», Stuttg. 1898), «Ai ragazzi» (1895), 
«La maestrina degli operai» (1895), «La lettera 
anonima» (1896), «La carozza di tutti» (1899), «Me- 
morie» (1899), «Speranza e glorie» (1900), «Ricordi 
d’ infanzia e di scuola» (1901). Sein «Bud für die 
Knaben», «Cuore», verdeutichte nach der 72. Aufl. 
Wülfer (3. Aufl., Baf. 1891), neuerdings R. Müller 
(ebd. 1899). Die unter feinem Namen erfchienenen | 
Schriften «Era un sogno» (Trieft 1881), «Nuove 
pagine sparse » (Flor. 1881) und « Nuovi ricordi» 
(3. Aufl.,ebd.1881) bat D.N. für Fälſchungen erklärt. 
Cinige feiner Erzählungen verdeutſchte Paul Heyſe 
(in den «tal. Novelliften», 6 Bde., Lpz. 1877— 78). 

Dean (engl., ipr.dibn, vom lat. decanus), einer der | 
Voriteber eines Eollege an den engl. Univerfitäten. 

Deand: Dundas, brit. Admiral, ſ. Dundas. 

Deanfton (ipr. dihnſt'n), ſchott. Dorf, ſ. Doune, 

Dea Syria, j. Derteto. 

Death Balley (ipr. deth wälli, « Todesthbal»), 
ddes, 67 m unter dem Meeresiviegel liegenves Thal | 
im County Inyo des nordamerik. Staates Kalifornien 
(1. Karte: Vereinigte Staaten von Amerikal. 
Weſtlicher Teil), an der Grenze gegen Nevada, 
liegt zwiſchen dem Telescope-Range (weſtlich) und 
den Funeral-Mounts (öſtlich) als jüdl. Fortſetzung 
des Loft Valley. 1891 wurde das Thal durch eine amt: | 
liche wiſſenſchaftliche Erpedition erforſcht. (S. auch 
Death Vallen, Bd. 17.) 

Deaupille (ipr. dowil), ſ. Trouville-fur- Mer. 

Debaflieren (fr3.), den Hafen räumen, d. b. 
die ausgeladenen Schiife aus dem Hafen bringen; | 
dieje Arbeit heißt Debäclage (ipr. -abich’), die jie 
beaufjihtigen Debäcleurs (pr. -löhr). 

Deballieren (m), Maren entballen, auspaden; 
Deballage (ipr. -abih’), Auspadung. 

Debandade (frz., ipr. bangdahd), die zerjtreute 
Fechtart im Gegenjaß zu der geſchloſſenen; auch 
der ungeordbnete Rüdzug (& la debandade). 

De Bange:- Kanonen, vom franz. Oberft de | 
Bange fonftruierte Stahlkanonen mit Schrauben: 
verſchluß und plaftifcher Asbeſtliderung. Die in 
Franlreich eingeführten Kaliber find für die Ge: 
birgsartillerie 8 cm, für die Feldartillerie 8 und 
9 cm, für die Belagerungd: und Feſtungsartillerie 
12, 15,5, 19 und 22 cm, für die Hüften: und Schiffs: 











Dean — Debay 


fonen. Vorzugsweiſe gebrauht man beide Aus: 
drüde von ſolchen Berbandlungen, bei denen es auf 
die Faffung eines praktiſchen Beſchluſſes ankommt; 
in noch engerm Sinne aber von den Berbandlun: 
gen polit. Berfammlungen, namentlich repräfenta: 
tiver Korperſchaften. Nach dem in diejen meijten: 
teils üblihen Gebrauche wird, wenigitens bei wich: 
tigern Gegenftänden, inäbefondere bei der Beratung 
von Gefegen, die D. oder Diskuffion geteilt in eine 
allgemeine, die ſich über das Princip des Geſetzes 
verbreitet (Generaldebatte), und eine fpecielle, 
die fih an die einzelnen Punkte desjelben antnüpft 
(Specialvdebatte). Am Deutſchen Reichstag ift die 
D. geordnet durch die Geſchäftsordnung 88. 42 —48. 
Danach darf das Wort nur ergreifen, wer vom 


Präſidenten nad der Reihenfolge der Rednerliſte 


zum Worte zugelaflen ift. Nur Vertreter der Re— 
geruns (ved Bundesrates) müfjen jederzeit auf 

erlangen das Mort erhalten; ebenfo können zur 
Geſchäftsordnung jederzeit auch von Mitgliedern 
des Hauſes Bemerkungen gemacht werden; perfön: 
lihe Bemerkungen dagegen find nur zum Schluß 
der D. oder Sikung zuläffig, ſog faktiſche Bemer: 
fungen überhaupt unzuläſſig. Die D. bei Geſetz— 
entwürfen iſt in erfter fefung nur Generals, inzmeiter 
nur Special», in dritter Öeneral: und Specialdebatte, 
Antrag auf Schluß der D. bedarf der Unterftükung 
von 30 Mitgliedern. Das Wort entzogen werden 
fann einem Kedner durch Beichluß der Berfammlung 


‚ auf Anfrage des Präfidenten nad) vorbergegangener 
‚ zweimaliger —— (S. Ordnungsruf.) 
pr. 


Debauchieren frz., -boich-), ausſchweifen, 
ein wüſtes Leben führen; auch verführen, beſonders 
einen Soldaten zur Dejertion verleiten; Debaude, 
Ausſchweifung, üppiges Leben; Debaude, auss 
ſchweifender Menſch, Praiier, Müftling. 

Debay (ipr. -bäb), franz. Künftlerfamilie — 
Jean Baptifte Joſeph D., der Slltere, Bild: 
bauer, geb. 16. Oft. 1779 zu Mecdeln, fam 1801 
nach Paris in das Atelier von Chaudet und erbielt 


ı nab Vollendung feiner Ausbildung den Auftrag, 


30 Bülten für die Bibliotbef und 10 Statuen für die 
Börje in Nantes anzufertigen. 1817 nah Paris 
zurüdgefebrt, ſchuf er zwei Kolojjaljtatuen, einen 
Neptun und Npollon, für Habana; in demjelben 
—* erbielt er für die Buſte des Schauſpielers 

alma eine Medaille zweiter Klaſſe. Bon jeinen 
Hauptwerlen, die er in den folgenden Jahren voll: 


artillerie außerdem noch 24, 27 und 34cm. Für die | endete, find zu nennen: die bronzene Neiterjtatue 
größern Kaliber, namentlich bei großen Anfangs: | Ludwigs XIV. in Montpellier (1529), die Statue 
geſchwindigleiten, verdienen fie nad den Kruppichen | des berühmten Ranzlers L'Höpital im Rathauſe zu 
Kanonen wohl die meifte Beachtung. | Aigueperie, der beil. Sebajtian in der Kirche Et. 


Debantieren (Debanquieren, frz.), beim | Merri zu Baris, die Marmoritatuen Karl Martells 


Hafardfpiel die Bank ſprengen. 
Debardieren (fr3.), aus einem Schiff ausladen, | 
Maren löihen; Debardage (pr. -babich’), Au: | 
ladung eines Schiffs, namentlich eines mit Holz | 
befradteten Schiffs; Debardeur (jpr. -döhr), | 
Schiffs- oder Holzauslader; auch ſehr freie Frauen: | 
masfe in dem Kojtüm eines Holzausladers. 
Debargquieren (ir;., ſpr. -bark-), ausſchiffen, 
landen; Debarquement (pr. -bartmäng), Aus: | 
WITRg vor Truppen, Gütern u. ſ. w. 
De Bary, Botaniker, j. Bary, Heinr. Ant. de. 
Debatte (frj.) oder Diskuſſion, ein unter 
der Leitung eines Vorſitzenden in geregelter Auf: 
einanderfolge und Abwechſelung der Spredenden 
(aljo nicht in der freiern Form der Konverjation) 
jtattfindender Meinungsaustaufh mehrerer Per: 





(1839; im Mujeum zu Verſailles) und Colberts (im 
Palais Surembourg, Senatsjaal), die Marmor: 
büftender Oenerale Gambronne und VBalbubert (beide 
im Mujeum zu Verjailles). Ferner die Marmor: 
gruppen: Merkur den Argus einjchläfernd, Mertur 
den Argus tötend, die drei Parzen, das Mädchen 


in ber Mujchel, fein beites Wert. Außerdem ſchuf 
‚ er die allegorischen Fiauren des Atlantiſchen Oceans 


und des Mittelländiihen Meer an dem für. 
Springbrunnen auf der Place de la Concorde in 
Paris. Er jtarb 14. Juni 1863. 

Sean Baptiſte Joſeph D., verfüngere, Sobn 
des vorigen, ebenfalls Bildhauer, geb. 31. Aug. 1802 
in Nantes, war Schüler jeines Vaters und von 
Bofio, gewann 1829 den großen Romprei mit dem 
Relief: Tod des Hyacintb. Bon feinen plaftiichen 


De Bay — Deboude 


Merten, in denen er ſich dem Bater ebenbürtig zeigt, 
find bervorzubeben: der Genius des Seeweſens 
(Marmor), der Genius der Jagd (Bronze), eine | 
junge Sklavin, welche Marmorjtatue ihm 1836 die 
erite Medaille einbrachte; Marmorftatue Karla VIII. 
von Frankreich (1839; Muſeum zu Berjailles). 
Ferner die Bronzejtatue des General3 Cambronne 
in Nantes (1848), des Marichalld Dudinot in 
Bar:le:Duc (1850); außerdem ſchuf er ſechs Apoſtel⸗ 
ftatuen für die Kirde St. Euſtache zu Paris. Er 
ftarb 7. Jan. 1862 zu Paris. 

Augujte Hyacintbe D., Bruder des vorigen, 
Maler und Bilpbauer, geb. 2. April 1804 zu Nantes, 
Schüler feines Vaters und von Gros, erbielt bereits | 
1823 den großen Preis mit Aigiftbos an ver Leiche | 
der Klytämneſtra, ging dann nah Rom, von wo 
er 1830 zurüdfebrte. Won jeinen Gemälden find 
bervorzubeben: Yucretia auf dem Forum (Muſeum 
in Nantes), die Kinder des Greijen, Freimilligen: 
ausbebung in Paris, das Kolofjalbild JZufammen: 
funft Franz’ I. von Frankreich und des Königs von 
England, das jog. Camp du Drap d'or, 7. Juni 
1520 (1837; Muteum zu Verfailles), Spaziergang 
Sirtus’ V. Schladht von Dreur im I. 1562, Erftür: 
mung der Höben von Rivoli durd die franz. Truppen 
unter&eneraloubert, 1797 (Muſeum zu Berjailles). 
Nicht minder vortrefilich find jeine plajtiichen Arbei: 
ten: das Grabdentmal des Pariſer Erzbiichofs Affre 
(geit. 1848) in Notre: Dame zu Paris, die Statuen 
des Baumeifters Berrault und des Malers Claude 
Lorrain im Louvre, das Maufoleum des Grafen 
Damas, Sein befanntejtes Werk ift: Die erſte 
Wiege (1855; Medaille erfter Klafie). Ferner ſchuf 
er: Die Auferftebung Chrifti, im Giebelfeld der 
Kirche St. Etienne du Mont, und die Skulpturen 
an der prächtigen Fontäne St. Michel in Paris, 
Er jtarb 14. Dr. 1865 in Paris, 

e Bay, Michael, j. Bajus. (j. Bo. 17. 

De Beers Consolidated Mines Ltd., 

Döbet (lat.), in der Mebrbeit Debent, d. i. 
Eoll und Eollen, wird in der Buchhaltung bäufig 
die linte Blattjeite eines Contos (j. d.) benannt und 
überichrieben, 7 welcher die Beträge verzeichnet 
find, womit dasjelbe belaftet wird. Debitieren 
(franz. debiter) beißt aljo im faufmänniichen Reh: 
— * belaſten, zur Laſt ſchreiben. 

Debilität (lat.), Schwäche. 

Debir, ſ. Allerbeiligites. — D. ift auch Name 
einer wejtlih von Hebron liegenden Stadt. 

Debit (ftz., fpr. -bib), im Warentleinvertebr 
joviel wie Vertrieb, Ausſchank oder Verſchleiß. 
Auch in dem Sinne von Konzejfion, ausichließlibem 
Verkaufsrecht monopolifierter Handelsartitel, wird 
D. zumeilen gebraudt. Beionders für das Aus: 
land überträgt der Produzent den D. feiner Ar: 
tifel bäufig einer bejtimmten Perſon oder Firma. 
Cine wichtige Art des D. iſt der Poſtdebit (f. d.). 
Im Buch: und Zeitungsbandel findet ein dem Poit: 
debit ähnliches Verfahren ftatt, indem der Verleger, | 
welcher nicht mit dem Buchhandel im Verkehr ſteht, 
den Bertrieb gegen Entjbädigung einem Bud: 
händler überträgt. [belaiten (ſ. Debet). 

Debitieren, vertreiben, verichleiben (f. Debit); 

Debitfommiifionen, von den vormaligen deut: 
ſchen Reichsgerichten in Schuldenſachen der Reiche: 
jtände ernannte und mit Unterfuchung des Vermö: | 











gensbejtandes, gütliber Verhandlung und Admi— 
niftration des Konkurſes beauftragte Rommiffionen. 
Debitmaffe, joviel wie Kontursmajie. 
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Debitor (lat.), Schuldner. 

Debitorenbuch, j. Kontoforrentbud. 

Debitum (lat.), Schulv. 

Debitverfahren, früber in einzelnen Zeilen 
Deutſchlands foviel wie Konfursverfabren (ſ. d.). 

Deblin (ſpr.dängblin),ruſſ. Feſtung, ſ. Iwangorod. 

Deblockieren (frz.), die Blockade eines Platzes 
aufbeben, ihn entſeßen. — Im Eiſenbahnweſen, 
ſ. Blockſignalſyſtem und Central-Weichen- und 
Signal⸗Stellvorrichtungen. 

ebo, See im Reihe Maſſina in Nordweſt-— 


afrika, lieat etwa 250 km ſüdweſtlich von Timbultu 


in 15° 40°’ nördl. Br. Von Süden ber tritt der 
Niger mit zwei Armen in ihn ein, von denen der 
weſtliche, geringere, Diata beißt. Zwiſchen beiden 
eritredt jichb in einer Ausdehnung von 200 km die 
Injel Burgu, eine Provinz Maffinas. Dem Nord: 
ende des Sees entitrömt der Niger als «mweiher» 
und ejchmwarzer» Fluß, die 150 km lange Inſel 
Dibimbala umſchließend (ij. Karte: Guinea). 

De Boni, Filippo, ital. Schriftiteller, geb. 

7. Aug. 1816 zu Gaupo bei eltre, verließ den 
eiftliben Stand und wurde zunächſt Hauslebrer in 
Menedig und Florenz. 1846 mußte er nad ber 
Schweiz flieben, wo er republikaniſche Flugſchriften 
berausgab. 1848/49 war er Mitarbeiter der von 
Mazzini gegründeten «Italia del popolo», jpäter Ge: 
fandter der Republik Rom in der Schweiz. Er tehrte 
1859 in fein Vaterland zjurüd und trat 1860 ins 
Parlament, mo er ſtets der Linten angebörte. D.B. 
itarb 7. Nov. 1870 zu Florenz. Von jeinen Schrif: 
ten find zu nennen: «Gli Eccelini e gli Estensi» 
(3 Bde., Veneb. 1841), «Voci dell’ anima» (Lauſanne 
1846), «Storia dei fatti delle Romagne» (1847), 
«Domenico Veneziano e Andrea del Castagno», 
Drama(Turin 1851), «La chiesa romana e l’Italia» 
(Mail. 1863), «L’ inquisizione e i Calabro-Valdesi» 
(ebd. 1864), «Ragione e dogma» (Siena 1864). 

De bonne gräce (fr;., ipr. bonn grahß), mit 
Freundlichkeit, bereitwillig. 

Deböra (bebr., «Biener), eine Seberin, an bie ſich 
die ältefte biitor. Erinnerung an einen Kampf israel. 
Stämme gegen die Kanaaniter des nördl. Weit 
jordanlandes nüpft. Sie rief im Namen des Volls: 
gottes Jahwe die Stänme gegen den in der Kiſchon— 
ebene berrichenden und den ulammenbang dernörd: 
lib und ſüdlich von diefer Ebene wohnenden israel. 
Stämme bedrohenden Ranaaniterfönig Sijera auf. 
Unter Fübrung des wie D. aus Iſaſchar jtammen: 
den Häuptlings Barak jchlugen dieſe Sijera am 
Bade Kifon. D. icheint wie die Seberinnen der 
alten Germanen bei der Schlacht zugegen geweſen 
und die Streitenden dur ibre Lieder zum Kampfe 
angeipornt zu baben. Diejes Ereignis befingt das 
Lied der D. (Richter 5), das ältefte Denkmal hebr. 
Sprade. Eine jüngere, viel Irrtümliches enthal: 
tende Daritellung findet ſich Richter, Kap. 4. — 
Val. Niebubr, Verſuch einer Netonftellation des 
Deboraliedes (Berl. 1894). 

Debordieren (irz.), überlaufen (von Gemäf: 
fern, der Galle u. j. w.); auch ausſchweifen; im 
militär. Sinne: den Gegner oder auch eine weiter 
vorn befindliche Abteilung überflügeln; Deborde: 
ment (jpr. -borbmäng), überſchwemmung. 

Debouche (fr3., jpr. -bujcheb), der nach der feind: 
lichen Eeite zu gelegene Ausgang aus einem Eng: 
paſſe oder Engniſſe. Debouchieren, aus den 


Engpaſſe (Engniſſe) heraus ſich entwickeln (von 
einer Truppenabteilung oder Armee). 
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Debourfieren (fr;., fpr. -burf-), Geldauslagen 
machen, voricießen; Debourjement (pr. -burk: 
mäng), Geldauslage, Vorſchuß. , 

Debraug (ipr.-brob), Paul Emile, franz. Lieder: 
dichter, geb. 30. Aug. 1796 zu Anceroille (Meufe), 
war jeit 1816 an der Bibliothel der mediz. Fakul⸗ 
tät zu Paris angeftellt, gab aber diefen Poſten 
auf, um unabbängig der Literatur zu leben. Wie 
Beranger griff er die Reitauration heftig an und 
frifchte die Erinnerungen des Kaiſerreichs auf;_fer- 
ner befang er Wein, Liebe und Landleben. Sein 
Stil iſt ot fehlerhaft und trivial, es fehlt ihm Be: 
tangers Eleganz. Beranger ſchrieb für das gebil: 
dete Bürgertum, D. für die Arbeiter. Bekannt find 
feine Pieder: «L,a Colonner, «Le prince Eugene», 
«La veuve du soldat», «Marengo», «Le Mont Saint- 
Jean», «Fanfan la Tulipe», «T’en souviens-tu%». 
An der Kerr sig: die er in feinem Buch «Les 
Barricades » ſchildert, nabm er thätigen Anteil, Er 
ftarb 12. Febr. 1831. D.' «Chansons complötes » 
wurden von Beranger herausgegeben (3 Bpe., Bar. 
1835—37). u 

Debreczin (ipr. debrezin), ungar. Debreezen, 
tonigl. Freiſiadt mit Municipium (feit1693) imungar. 

N —. nr Haidulenfomitat im ehemal. 

> jenfeitigen Theißlreife, eine 
ber gröbten und bevöltertften 
Städte Ungarns, an den Li: 
nien Büsvöl:Ladany: Mis: 
lolcz (Theißbahn), D.⸗Büd⸗ 
Szt.-Mihaly (57 km), D.: 
Fuͤzes-⸗Abony (102 km), D.: 
Kirälyhäza (Nordoftbabn, 
150 km) und D. Nagy⸗Leéta⸗ 
Vertes (33 km) der Ungar. Staatsbabnen, in 
einer jandigen, waflerarmen, aber troßdem frucht: 
baren Ebene, in meitläufig gebaut und hat (1890) 
56940 meijt reformierte magyar. E. (786 Deutſche, 
145 Slomalen), darunter 8725 Römiſch- und 1029 
Griechiſch-Katholiſche und 3999 Ysraeliten, (1900) 
72588 E. in Öarnifon 2 Bataillone des 39. ungar. 
Infanterie: und 3 Esladrons bes 7. ungar. Hufaren: 
regiments. Die Stabt ift der Hauptfik des ungar. 
Proteftantismus, Acht Thore verbinden die Stadt 
mit den Vorftädten, deren gepflafterte und mit Neu: 
bauten gezierte Straßen in eine gar Heide aus: 
laufen. Die breiten Mauern und Gräben der innern 
oder ars baben Bromenaden und ihönen An: 
lagen Blag gemacht. Am Ende der breiten Straße 
vom Bahnhof in die Stadt ftebt eine 
Kirche aus dem Anfange des 19. Jahrh., von deren 
Kanzel Koſſuth 14. April 1849 die Abſetzung der 


Fe; 





* 


—— — verlündigte. Auf der Promenade | 


inter der Kirche das Erzjtandbild des ungar. Voll: 
dichters Cſokonay, 1871 errichtet, und ein Dentmal 


zum Gedächtnis der in der Schlacht bei D. 2. Aug. | 


1849 gefallenen Honveds, ein fterbender Löwe auf 
bobem elsjodel. Die Stadt bat noch zwei andere 
reform, und eine kath. Kirche mit zwei, ftattlichen 
Türmen, — ein ſchönes Stadthaus, ein Theater, 
ein Biariftenklofter, ein reform. Kollegium * Theo⸗ 
logen, Philoſophen und Juriſten, eins der beſuchteſten 
in Ungarn (2000 Studierende), 1531 gegründet, mit 
großer Bibliothet (100000 Bände) und Sammlungen 

botan. Garten mit Palmenhaus u. |. w.), ein re: 

orm. Ober, ein kath. Untergymmaftum, eine land: 
wirtſchaftliche Alademie, Staats : Dberrealichule, 
Handelsſchule, kath. Hauptichule, Zeichenſchule, iſt 
Sitz eines reform. Superintendenten, der Komitats— 


* reform. | 
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bebörben, einer königl. Gexichtstafel mit 6 Bezirls⸗ 
gerihten (D., Szoboizlö, Derecdte, Hajbu : Bötzör: 
meny, Nänäs, Puspol Ladany), eines Bezirks: Wech⸗ 
ſel- und eines Militärgerichts, einer Finanzbezirks— 
direltion, eines Tabaleinloſungsinſpeltorats, einer 
Handels: und Gewerbekammer und einer Filiale der 
Ungarijchen Banl. Die Induftrie erftredt ſich auf die 
Herktellun von wollenen Zeugen, Mänteln, Leder, 
Schuhen, Kämmen, Drechäler:, Holz: und Kürfchner: 
waren; die Debrecjiner Seife wie die tbönernen 
—— fe, welche in großen Mengen ſelbſt nad 
— und England ausgeführt werden, ſind be 
rühmt, Außerdem beſtehen eine Dampfmüble, eine 
Gas: und eine Zuderfabrif, Handel, bauptjächlich mit 
Spedund Seife, Horn und Borftenvieb, Pferden und 
Honig, jowie 4 berühmte große Jabrmärlte. — Tie 
Stadt hatte viel zu leiden in den Kämpfen zwiſchen 
Zürfen und Ungarn wie jpäter des Glaubens wegen, 
nachdem fi die Bewohner 1552 auf einer bier ge: 
baltenen Synode dem reform. Glauben zugewende 
batten, jo namentlich 1686 durch den kaiſerl. General 
Grafen Earaffa. Fr Laufe des Revolutionstrieges 
diente D. als Zufluctsftätte dem ungar. Sandtane 
und ber ungar. Regierung, als diefe Anfang 1849 
vor den kaiſerl. Truppen Peſt räumen mußten. Dir 
Landtag tagte daſelbſt vom 9. Jan. bis zum 30. Mai. 
Am 3. Juli wurde D. von den Ruſſen eingenommen; 
2. Aug. fand bier ein großes Treffen zwiſchen den 
Ungarn unter Nagy Sander und den Ruſſen ftatt. 
— Die Debrecziner Heide ift etiva 950 qkm 
groß; das Gebiet ift teild Sand⸗, teils Thonboden, 
aber im allgemeinen ſehr fruchtbar. 
Debret (-breb), Jean Baptifte, franz. Maler, 
* 18. April 1768 in Paris, trat jung in das 
telier Davids und begleitete diefen auch nach Rom. 
1785 nach Frankreich zurüdgelebrt, wurde er balv 
darauf Profeſſor an der Ecole polytechnique in 
Paris. Erjt 1799 jtellte er va8 Gemälde aus: Be 
freiung des Ariftomenes (Muſeum in Montpellier), 
dem 1804 das Bild Die Krankbeit des jungen 
Antiobus folgte. Seine Werke tennzeichnet der 
llaſſiciſtiſche Stil, den David damals in die fran;. 
Malerei eingeführt hatte. a der Folgezeit be 
ihäftigte fih D. mit Darftellungen aus dem Le: 
ben Napoleons I. Unter venjelben find bervorzu: 
beben: Napoleon grüßt verwundete Oſterreicher 
(1806), Napoleon vor der Schlacht bei Abenäbera 
die bayr. Truppen anfeuernd (1810), Die erite Ber: 
teilung der en durh Napoleon in 
der Invalidenlirche, 14. Juli 1804 (1812), ſämtlich 
im Muſeum zu Verjailles. 1815 begab ih D. nat 
Rio de Janeiro, um die Einribtung und Leitung 
einer Runjtalademie zu übernehmen. Dort vol: 
endete er auch für den Hof mehrere Gemälde, mie 
das lebenägroße Porträt Johanns VI., die Ein: 
fhiffung der portug. Truppen nab Montevideo, 
die Krönung Dom edros zum erjten Kaiſer von 
Brafilien. 1831 febrte er nah Paris jurüd, wo er 
28. Juni 1848 ſtarb. Er veröffentlichte: aVoyaza 
pittoresque et historique au Bresil 1816—31» 
(3 Bbe., Bar. 1834—39). 
Debroffes, Charles, j. Broſſes, Charles de. 
Debſchwitz, Dorf in Neuß j. 2, f. Bd. 17. 
Debure (ipr. -bühr), Guillaume François, Bi: 
bliograpb, geb. 1731 zu Paris, wurde Buchhändler 
und ftarb 15. Juli 1782. Er gab beraud: « Biblio- 
aphie instructive» (7 Bde., Bar. 1763—68; 
Supplement 2 Boe., 1769; gig. von Nee de 
la Rochelle, 1782) und «Catalogue des livres de 


Debuſkop — De Candolle 
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M.Girardot de Prefond» (1757). — Sein Better und | Iorene Gefecht wieder zum Steben brachte. Nach dem 
Aſſocie Guillaume D., geb. 1734, geft. 1820, ver: | Friedensſchluß trat er an die Spiße der 2. Infanterie: 


dffentlichte eine große Anzahl jorgfältig gearbeiteter 
Kataloge, wie den «Catalogue des livres de mon- 
sieur le duc de Lavalliöre» (3 Bde., Bar. 1783). 

Debufföp, ſ. Kaleidoſtop. 

Debüt (franz. debut, fpr. -büb), erſter Anfang; 
Antritt; vorzugsweiſe das erjte Auftreten eines 
Schauſpielers. Der Debütänt iſt entweder ein An: 
fänger oder ein fremder Schaufpieler, der feine erite 
Gaitrolle oder die erjte Rolle im neuen Engagement 

De but en blano, j. But. [giebt. 

De By., bei botan. Bezeihnungen Abfürzung 
für Heinr. Ant. de Bary 6 d.). 

Dec., auch De C., bei botan. Bezeichnungen Ab: 
türzung für Auguſtin Pyrame De Candolle (f. d.). 

eca ..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter Dela... aufzuſuchen. 

Decadence (fr3., ſpr. dängß), Deladenz, Ver: 
fall, Abnahme, Verſchlechterung. In Franlreich 
nennt man neuerdings D. die zum Zeil im Gegen: 
fas zum Naturalismus entjtandene Kunſtrichtung 
der beutigen nervöſen, zerrütteten, greifenhaften Ge: 
ſellſchaft, die, allen gefunden und natürlien Ge: 
füblen abgeitorben, ibre Blafiertbeit durch außerge: 
wöhnliche Reize aufſtachelt. Die Vertreter diejer 
Richtung, bejonders in der Litteratur, beißen Deca: 
dents (jpr. -dang). (S. auch Decadence Bo. 17.) 

Decadi,im Kalender (j.d.) der eriten Franzoſiſchen 
Republit der zehnte Tag (Rubetag) einer Dekade. 

Decadrier (Ipr. -rieb), ſ. Kalender. 

Decaen (fpr.-täng), Charles Mattbieu Iſidore, 
Graf von, franz. General, geb. 13. April 1769 in 
Ereully bei Caen, trat, 18 J. alt, in die königl. 
Marine und blieb dort bis 1790, ging 1792 zur 
Nationalgarde, nahm in den franz. Revolutions— 
friegen unter Kleber an den Kämpfen der Rhein: 
armee teil und brachte es ſchon 1796 bis zum Bri- 
gadegeneral. 1800 nahm er München durch einen 
glänzenden Hanpdftreih und trug als Divifions- 

eneral viel zum Siege von Hobenlinden bei. Zum 

eneralgouverneurvon Franzoſiſch-⸗Indien ernannt, 
ſchiffte er ſich im Därı 1803 in Breit ein, sr vor 
Vondichery eine feindliche Flotte und begab ſich da- 
ber nach Isle⸗de⸗France, von wo aus er einen Priſen⸗ 
krieg gegen die Engländer führte. 1810 mußte er 
fi dort den Engländern ergeben, kehrte 1811 aus 
der Gefangenſchaft nad Frankreich zurüd und wurde 
Oberbefehlshaber in Eatalonien; 1912 wurde er zum 
Grafen ernannt, 1814 wurde er Gouverneur der 
11. Militärdivifion. 1815 zog er fich ins Privat: 
leben zurüd und ftarb 9. Sept. 1832. 

Decaen (ipr. -täng), Claude Theodore, franz. 
General, geb. 30. Sept. 1811 zu Utrecht, bejuchte 
die militär. Specialibule zu Baris und trat 1829 
in das 21. Linienregiment. Gr madte den erjten 
alger. Feldzug 1830—31 mit und ftieg 1838 zum 
Kapitän auf. 1851 erhielt er das Kommando des 
1. Fußjägerbataillons, mit dem er nach Nirita 
zurüdlebrte; 1355 wurde er ald Oberſt nad ber 
Krim gejandt, wo er an der Belagerung von Semwa: 
ftopol teilnahm und noch in demielben Jahre zum 
Brigadegeneral ernannt wurde. Im ital. Feldzuge 
von 1559 wurde er zum Commandeur der 2. Infan: 
teriedivifion im 2. Korps (Mac: Mabon) befördert. 
Seinen Hauptruf als Militär erlangte D. in der 
Schlacht bei Solferino, wo er mit dem General La 


| 
| 


divifion der Armee von Paris, übernahm 1870 die 
4. Infanteriedivifion im 3. Korps (Bazaine) und 
12. Aug. das Kommando über dieſes Armeelorps. 
Am 14. Aug. wurde er bei Colombey:Nouilly tödlich 
verwundet und ftarb 17. Aug. zu Mes. 

De oder dekaghniſch (ard., «zehn: 
er) nennt man eine Blüte mit zebn Griffeln 
oder Narben. Decagynia bezeichnet im Linneſchen 
Spitem je eine Ordnung der Klaſſen 1—13; die da: 
bin gebörenvden Pflanzen haben dekagyniſche Blüten. 

Decaisne (ipr. -tähn), Joſeph, franz. Botaniter, 
geb. 18. März 1809 zu Brüffel, widmete fich zuerſt 
der Malerei, ſtudierte aber jeit 1823 an der Ecole 
de medecine zu Paris. Cr wurde 1830 Hilfäbe: 
amter am Muse d’histoire naturelle, 1848 Pro: 
feſſor der Botanik dajelbft, 1851 Profejjor am Jar- 
din des plantes zu Paris, wo er 8, Febr. 1882 
ftarb. D. ſchrieb: «Histoire de la maladie des 
pommes de terre» (Bar. 1845), «Recherches ana- 
tomiques et physiologiques sur la garance» (Brüfl. 
1847), «Le jardin fruitier du Museum» (129 Lfgn., 
Bar. 1857—78), «Trait& general de betanique 
descriptive et analytique» (mit fe Maout, 2 Tle., 
ebd. 1867), «Manuel de l’amateur des jardins » 
(mit Naudin, 4 Bde., ebd. 1862— 72). 

Deoälo, |. Calo. 

Decameröne, Wovellencyllus Boccaccios (ſ. d.). 

Decampö (ſpr.kängh, Alexandre Gabriel, franz. 
Maler, geb. 3. März 1803 zu Paris, war Schüler 
von Abel de Bujol, brach ſehr bald mit den klaſſiſchen 
Kunftregeln und bildete ſich durch Studien nad der 
Natur, Er begleitete 1827 den Marinemaler Gar: 
neray nah Griechenland und beſuchte Ronitanti: 
nopel und die Küfte von Rleinafien. Hier fjammelte 
er Studien und Slizzen zu Bildern, von welchen 
namentlih: Die Scharwade in Smyrna (1831; bei 
Lord Hertford zu Paris) durch die Neubeit des In— 
balts und Vortrags Aufjeben erregte. Andere treff: 
fie Bilder waren: Die mit einer Schildkröte fpie: 
lenden Kinder (1836), Zuſchauer bei einer Hinrich: 
tung (1839), Das türf, Kaffeehaus. Auch malte er 
Hundelomövdien. Von allen Werten des Künftlers 
wurden die Aftenftüde am befanntejten, in denen 
die menſchlichen Schwächen auf die feinfte und er: 

öglichite Art verböbnt find. Dauernde Vorliebe 
Bente D. für den Orient und feine bunte Pracht, den 
er in vollem Sonnenlichte, kräftiger Beleuchtung 
und glänzendem Farbenton daritellte. Für biftor, 
Vorwürfe, wie: Belagerung von Elermont (1842), 
Niederlage der Cimbern (1843), Sieg Jofuas über 
die Ammoniter, reichte jedoch feine Begabung nicht 
aus. Das Condé-Muſeum in Schloß Ebantilly 
(Turkiſche Wade u. a.) fowie die Hertford Collec- 
tion (Wallace:Mufeum) in London befigen von ihm 
ee Bilder. Er verunglüdte 22. Aug. 1860 

ei einer kaiferl. Barforcejagd im Walde von Fon— 
tainebleau. — Bal. Moreau, D. et son auvre (Bar, 
1869); Element, D., sa vie (ebd, 1886). 

De Eandolle (ipr.tangpöll), Augustin Pyrame, 
franz. Botaniler, ftammt aus einer altapligen Fa: 
milie der Provence, die der Glaubensverfolgungen 
wegen 1558 nadı Genf auämwanderte, wo er 4. Febr. 
1778 geboren wurde. Er beſuchte das Gymnaſium 
u Genf und ftudierte jeit 1796 in Baris namentlich 

otanif, Sein vortreffliher «Essai sur les pro- 


Motterouge nabe bei San Caſſiano, am Fuße des | prietes medicales des plantes» (Bar. 1804; 2. Aufl. 
Hontanabügel®, das für die Franzojen bereits ver: | 1816; deutich von Berleb mit Zufägen, Aarau 1318) 
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Decandrus — Decazes (Elie, Herzog) 


zeugt von feinem erfolgreichen Streben, vie Botanik | über die Geſetze der DBlattftellung: «Theorie de 
mit den Lehren der Phyſik und Chemie in Verbindung | l’angle unique en phyllotaxie» (Genf 1865). 


zu fegen. Er hielt 1804 am Collöge de France feine 
eriten botan. Vorlejungen. In demjelben Jahre 
veröffentlichte er auch die erften Bände der «Flore | 
frangaise», die, ungeachtet Yamarda Name auf dem | 
Titel Stand, fein eigenes Werk war. Im Auftrage | 
der Regierung bereifte D. hierauf (1806—12) ſämt⸗ 
libe Provinzen granfreihs und Stalien, um botan. 
und agronom. Forſchungen anzuftellen, trat auch 
1810 die ibm bereits 1807 übertragene Profeſſur 
an der Afademie zu Montpellier wirklich an, legte | 
fie aber nn der Reftauration wieder nieder und | 
wandte ſich nach Genf zurüd, wo der Staatärat für 
ihn eine eigene Profeſſur gründete, die er 8. Nov. 
1816 übernabm. Er jtarb 9. Sept. 1841 in Genf. 
D. erwarb fih um die Pflanzentunde die größten 
Berdienjte. Namentlich trug er durch jeine geiſtreiche 
und eigentümlihe Behandlung der Wiſſenſchaft 
mejentlid zur Verbreitung und innern Feitigung 
des ſog. natürlihen Syſtems bei. Eeine beiden 
Hauptwerte find dad nach einem zu weit ange 
legten Plane begonnene «Regni vegetabilis sy- 
stema näturale» (Bp. 1 u. 2, Bar. 1818—21) und 
der «Prodromus systematis naturalis regni vege- 
tabilis» (Bd. 1—17, ebd. 1824—73; vom 8. Bde. 
ab von feinem Sobne fortgeführt), eins der be: 
deutenditen botan. Werte der neuern Zeit, welches 
in etwas veränderter Form auc jetzt noch fort: 
gejegt wird, indem Monograpbien einzelner Pflan— 
zenfamilien, von verjdiedenen Botanilern verfaßt, 
in beliebiger Reihenfolge herausgegeben werben 
(«Monographiae phanerogamarum. Prodromi 
nunec continuatio et nunc revisio», Bd. 1, Var. 
1878 fa.). Bon D.s übrigen Werfen find noch ber: 


vorzubeben: «Theorie el&mentaire de la botanique» | 


(Bar. 1813; 3. Aufl., von Alpbonie D., ebd. 1844), 
welche Schrift eine Menge neuer Anfihten in Um: 
lauf brachte und in mehrere Spraden (ind Deutfche 
von Sprengel, 2 Bde. Lpz. 1820) überſetzt wurde; 
«Organographie vegetale» (2 Bde., Par. 1827), 
«Physiologie vegetale» (3 Bde., ebd. 1832). D. 
binterließ neben andern Sammlungen ein woblge: 
ordnetes Herbarium von mehr als 70000 Bilanzen: 
arten, welches an jeinen Sohn Alphonſe überging. 
Alphonſe Louis Pierre Pyrame D., der 
Sohn des vorigen, geb. 28. Oft. 1806 zu Paris, 
mar eine Zeit lang ebenfalls Profeſſor an der Alta: 
demie zu Genf und bat fi beſonders dur die 
Fortfegung des «Prodromus» feines Vaters, die | 
«Introduction à l’etude de la botanique» (2 Bde., 
Bar. 1835; deutic von Bunge, 2. Aufl., Lpz. 1844) | 
und Die«G&ographie botanique» (2Bde., Bar. 1855) 
einen geachteten Namen erworben. Seine «Lois de | 
la nomenclature botanique» (Bar, 1867; deutſch 
Baſ. 1368) wurde von dem internationalen bota= 
niſchen Kongreß zu Paris im Aug. 1867 als all: | 
gemein gültig angenommen. Auch gab er außer 
einer «Histoire des sciences et des savants depuis 
deux siecles» (Genf 1872) jeines Vaters «M&moires 
et souvenirs» (ebd. 1862) heraus. Seine Schrift: 


Deocandrus oder delandrijc (arc., «zehn: 
männig») nennt man eine Blüte, die zehn Staubfäpden 
befigt. Im Linneſchen Syſtem bezeichnet Decan- 
dria die 10. Klaſſe, zu welcher alle diejenigen Pflanzen 
gebören, deren Blüten zehn freie, d. b. nicht mitcin: 
ander verwachſene Staubgefäße beſihen. 

Decapieren, ſ. Detapieren. 

Deoapödda, Zehnfüßer, die höchſte Ordnung 
der Ktrruſtentiere (Krebie, ſ. d.), aber auch eine 
Unterordnung der Kopffüßer (ſ. d.). 

De Eaftro, Giovanni, ital. Schriftfteller, geb. 
1837 zu Padua, lebt feit früber Jugend in Mai: 


' land, war 1861—66 der bedeutendite Mitarbeiter 


des «Politecnico», wurde Profeflor an mehrern 
höhern Schulen, zulest an der königl. Akademie der 
Künfte in Mailand. Er ſchrieb: «Ugo Foscolo» 
(Mail. 1861), «Il libro del soldato» (ebd. 1861), 
«Tempeste del cuore» (ebd. 1869), «Ire giova- 
nili» (ebd. 1871), «La morale dell’ operaio» 
(Zur. 1873), «Arnoldo da Brescia e la rivoluzione 
romana del XII secolo» (Livorno 1875), «Ful- 
vio Testi e le corti italiane nella prima metä del 
XVI secolo» (Mail. 1875), «I popoli dell’an- 
tico Oriente» (2 Bde., ebd. 1878), «La storia 
nella poesia popolare milanese» (ebd. 1879), «Mi- 
lano e la Repubblica Cisalpina giusta le poesie, 
le caricature ed altre testimonianze dei tempi» 
(ebv. 1879), «Milano nel 1700, giusta le poesie» 
(ebd. 1888), «Giorni senza tramonto» (ebd. 1858), 
«Veechie utopie» (ebd. 1805) u. a. — Val. ©. Bai: 
fano, I novellieri italiani in prosa (Tur. 1879). 
Decatur(ipr.deteht'r). 1) Hauptſtadt des County 
Macon in Jllinois, öitlih von Springfield, rechts 
am Sangamon in fruchtbarer Gegend, bedeutender 
Gifenbabntnotenpuntt, mit (1890) 16841 €., leb: 
baftem Handel und verichiedenartiger Induſtrie. — 
2) Stadt im County Morgan im nördl. Teil von 
Alabama, 40 km weſtſüdweſtlich von Huntäville, iſt 
Eijenbabnfnotenpuntt, hatte bis 1887: 1500, 1890: 
2765 E.; Fabrikation von Mafchinen, Eifenbabn: 
wagen und Rädern, Eijen, Koks, Möbeln und Eie. 
— 3) Hanptort des County Adams in Indiana, 
füpöjtlih von Fort Wayne am Marys River, mit 
3142 E., ift Eifenbabntnotenpuntt. 
Deeanvilleiches a era ih erg (ipr. -fos 
wiliches), ſ. Transportable Eifenbabnen. 
Decazes (ipr. -tabi’), Elie, Herzog, franz. 
Staatdmann, geb. 28. Sept. 1780 zu St. Martin 
de Paye, Depart. Gironde, widmete fich der juriſt. 
Laufbahn und ließ fih zu Libourne als Advotat 


' nieder. Unter dem Konſulat ging er nach Paris, 


wurde Richter am Seinegerihtäbof, 1806 Rat am 
kaiſerl. Gerichtshof und no in demjelben Jahre vom 
König von Holland, Ludwig Bonaparte, nad dem 
Haag berufen, wo er das Vertrauen feines Herrn im 
—*8 Grade erlangte. 1811 trat er in die Dienſte 
der Mutter des Kaiſers und erhielt auch um dieſelbe 
Zeit eine Anſtellung als Rat beim oberſten Gerichts⸗ 
hofe des Reichs. Nach dem Sturze Napoleons ſchloß 


«Origine des plantes cultivdes» (2. Aufl., Bar. | ſich D. den Bourbons an, übernahm nad der 
1883) erſchien deutih in der «internationalen | Schlacht bei Waterloo auf eigene Verantwortung im 
wiſſenſchaftlichen Bibliotbel» (Lpz. 1884). Er ftarb | Namen des Königs die Bolizeipräfektur Fr Baris 


5. April 1893 in Genf. 
Caſimir Pyrame D., Sohn des vorigen, geb. ' 

1836 zu Genf, widmete ſich aleichfall3 der Botanit; 

er bearbeitete einige Familien im «Prodromus», 


und bielt die Rube und Ordnung aufre 


t. Dies 
erwarb ihm die Gunft Ludwigs XVIIL, ver ibn 
nah Fouches Rüdtritt 24. Sept. 1815 zum Polizei: 
minifter ernannte, nachdem er ihn bereits 27. Jan. 


Von andern Schriften ift noch eine zu erwähnen | 1815 in den Grafenitand erhoben hatte. 1818 murte 


Decazes (Louis Charles Elie Amanieu, Herzog) — Decemvirn 


D. Bremier eines gemäßigt liberalen Minifteriums, | 
nachdem er die Auflöfung der «Chambre introu- 
vable», die Aufbebung der Ausnahmegeſetze und die 
Ermäßigung des Mahlcenfus gegen die Ultra: 
ropalijten durchgeſetzt hatte. Doch dieſe rächten fich, 
indem fie 1820 die Ermordung des Herzogs von 


Berry (j. d.) benusten, um D. der Mitihuld an ! 


dem Nitentat zu zeiben, da, wie fie ſagten, feine 
revolutionäre Ro tie den Mörder zu feiner That 
veranlaßt babe. Aber nur auf beftiges Andringen 
aelang es, Ludwig XVIL. zur Berabihiedung feines 
Miniiters zu bewegen, der 20. Febr. 1820 zum 
erblichen Herzog erboben und zum franz. Gejandten 
am Hofe zu Zondon ernannt wurde. D. blieb auf 
dieſem Poſten bis zum Sturze des Herzogs von 
Nicelieu, Dez. 1821, der ibm als Minijterpräfident 
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Decebälus, König von Dacien (f. d.) zur Zeit 
der röm. Kaifer Domitian und Trajan, nötigte die 
ſämtlichen daciſchen Teilfürjten, ibm zu buldigen, 


und fiel 86 n. Ehr. in Niedermöfien ein, deſſen 


Statthalter Oppius Sabinus von ibm geſchlagen 
und getötet wurde. Domitian unternahm jelbjt einen 
Kriegszug gegen D.; der Gardepräfelt Cornelius 

uscus drang in das and ein, fand aber bald 


’ 
| — Untergang. Glücklicher war bei dem zweiten 


Dnge Domitians Felpherr Julianus (88). Dennoch 
ab fih der Kaifer genötigt, mit D. Frieden zu 
fließen. Der Kaiſer Trajan erneuerte fodann den 
Krieg gegen D. und erfocht 101—102 in Dacien 
felbjt Siege. D. bat um Frieden und erbielt ibn, jekt 
aanz abbängig, brad ibn aber fhon 104. Hierauf 
fübrte Trajan jein Heer über eine (in 18 Monaten 





gefolgt war. Unter dem Minifterium Villele nahm 
er in ber Pairskammer, der erfeit 1818 angebörte, an 
allen wichtigern Debatten teil, bielt ſich aber ſtets 
zu den Gegnern der Regierung. Nach der Julirevo: 
lution von 1830 ſchloß er fih der Donaftie Orleans 
an und diente ibr mit großem Eifer ald Großreferen: 
dar der Pairslammer. Nach der Februarrevolution 


von 1848 zog fib D. ind Privatleben zurüd und | 


des Fabrifwefens. Er ftarb 25. Dit. 1860 in der von | 
ibm gegründeten Stadt Decazeville. — Val. Daubet, | 
Louis XVIII et le duc D. (Bar. 1899). 

Decazes (ipr. -tabf'), Louis Charles Elie 
Amanieu, Herzog D. und von Glüdäberg, franz. | 
Staatdmann, der ältefte Sohn des vorigen, geb. | 
29. Mai 1819 in Baris, war längere Zeit franz. Ge: 
fandter zu Madrid und Liſſabon, zog ſich aber nad 
der Februarrevolution 1848 ins Privatleben zurüd. 
Im Febr. 1871 nahm D. jedoch wieder im Depart. 
Sironde ein Mandat für die Nationalverjammlung 
und wurde 26. Nov. 1873 bei der Neubildung des | 
Minifteriums Broglie Minifter der auswärtigen | 
Angelegenbeiten, in welcher Stellung er beftrebt | 
war, eine Annäberung an Rußland zum Nachteile | 
des Deutichen Reichs berbeizufübren. 1876 wurde | 
D. im 8. Pariſer Arrondifjement in die Deputierten: 
fammer gewäblt. Aud in das Minijtertum Broglie: 
Fourtou vom 18. Mai 1877 ging D. als Mintiter | 
des Auswärtigen über und gebörte ihm bis zu deſſen 
Sturz (Nov. 1877) an. Dies brachte ibn um feinen 
Kredit bei den Liberalen. 1877 wurde er im Arron: 


widmete fich der Förderung der Landwirtſchaft und 
an, wo er Führer des rechten Gentrums murbe. 
Im Sept. 1872 ging er ald Botichafter nach London 
difjement Puget:Theniers (Seealpen) gemäblt, jeine 
Wahl aber 17. Dez. 1878 von der Kammer fafjiert, 





worauf ſich D. ins Privatleben zurüdzog. Er jtarb | 


in der Naht vom 16. zum 17. Sept. 1886 auf 
feinem Schloß La Grave (Depart. Gironde). 

Decazeville (ipr. -tabjtwil), Hauptitadt des 
Kantons D. im Arrondijjement Billefrande des 
franz. Depart. Aveyron, an der Linie Viviez-D. 
(2 km) der Franz. Orldansbahn, bat (1896) 7434, | 
als Gemeinde 9634 E., Poſt, Telegraph; Papier: | 
fabrif, große, 1827 vom Herjog Decazes, an den | 
eine Bronzeftatue (von Dumont) erinnert, gegrün: | 
dete Eiſenwerke und die brittgrößten Steinlohlen: 
bergwerke Frankreichs mit 5000 Arbeitern, für melde 
Dee KO, Arbeitermohnungen, Aſyle und gegen: 
eitige Hilfögeiellibaften beiteben. 1886 fand bier 
ein großer Arbeiterausftand ftatt. 

Deccan, engl., für Delan (f. Oſtindien). 

ece.. ., Artilel, die man bier vermißt, find 

unter Deze... aufzusuchen. 
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zwiſchen Turnu⸗Severin und Kladova erbaute) ftei: 
nerne Brüde über die Donau nah Dacien (105), 
flug den D. und eroberte feine Hauptitabt Sar: 
| mizegetufa, worauffih D. (107) jelbit tötete und fein 
Land röm. Provinz wurde. Dieſe Kriege find auf 
der Trajansjäule dargeitellt. 

Decedieren (lat.), abgeben, abweichen. 

Derelea, f. Deleleia. 

Deoem (lat.), jebn. 

Deoempöda (lat., d. b. 10 Fuß enthaltend), die 
zehnihubige Mekrute der röm. Feldmeſſer; daher 
Decempedätor, Feldmeſſer. 

Deoem primi («die eriten Zehn»), im alten 
Rom Name der Ausſchüſſe des Senats für beſon— 
dere Gefhäfte. Sie wurden in der Regel aus den 
10 oder aub 5 (Quinque primi) oder 15 (Quinde- 
cim primi) im Album (dem Senatorenverzeihni£) 
nab ihrer Nangordnung zu oberjt verzeichneten 
Senatoren oder Decurionen gebildet. Auch in den 
röm. Municipien und Kolonien waren Senate nad 
dem Muster der Hauptitadt mit einem Ausſchuſſe 
der D. p. eingerichtet. Selbſt in griech. Gemeinden 
führten die Römer ſolche Ausjhüffe (dekäprötoi) 
ein, doch mit dem Unterjchiede, daß die Teilnahme 
unter den Mitgliedern des Rats abmwechjelte, und 
daß fie bier ausſchließlich mit Eintreibung der 
Steuern beauftragt waren. 

Deeempirn (lat. decemviri, d. i. Zebnmänner), 
im alten Rom Name mehrerer obrigteitlihen Rolle: 
gien aus zehn Perſonen, deren Beitimmung dur 
einen Zujaß näber angegeben wird. Die berühm: 
tejten find die Decemviri consulari imperio legi- 
bus seribundis (nad älterer Schreibart für scri- 
bendis), eine infolge des Antrags des Tribuns 
‚ Terentilius Arfa zur Abfaffung von Gejegen für 
' das 3.451 ermäblte und mit der höchſten obrigfeit: 

liben Gewalt und auferorbentliben Befugniſſen 
betleivete Behörde. Auch für das J. 450 wurden, 
da die im Jahre zuvor gegebenen, auf 10 Tafeln 
verzeichneten Gefege nicht völlig genügend erjchienen, 
wieder D. erwäblt, die noch 2 Tafeln binzufügten 
(f. Zwölf Tafeln) und ihr Amt ungeſetzlich auc 449 
fortfübrten, bis ihr Üibermut und die Gemalttbat, 
die ihr Führer Appius Claudius (f. d.) an der Bir: 
inia verübte, ihre gewaltiame Abſeßzung und die 
iedereinführung der alten Magijtrate bewirlte. 

Die Decemviri litibus (oder nad alter Schrei: 
bung stlitibus) judicandis waren eine richterlice 
Bebörde, die in ungewiſſer Zeit, wahrſcheinlich 

leichzeitig mit den plebejiihen Tribunen und 
idilen, eingefeßt wurde. Von ibren Befugniſſen iſt 
nur befannt, daß fie in Prozeſſen, die ftreitiges 
Bürgerrecht und Freiheit betrafen, das Urteil zu 
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finden batten. Im legten Jabrbundert der Republit, | und 60° 35’ weſtl. L. von Greenwich. Die Ufer find 


oder ſchon im vorlekten, wurden fie vom Bolt gemäblt. 
Unter Nuguftus Vorſitzer des Centumviralgerichts, 
erhielten ſie ſich als ſolche lange in der Kaiſerzeit. 

Die Decemviri sacrorum oder sacris faciundis, 
ein priefterlihes Kollegium zur Auslegung der ©i: 
bylliniſchen Bücher (f. Sibylle) und zur Zeitung der 
aus dem Nuslande, namentlich aus Griechenland, 
eingeführten Rulte, wurden 367 v. Ehr. eingerichtet. 
Bis dabin war für diefen Zwed ein Kollegium von 
2 Männern (Duoviri oder Duumviri) vorbanden 
geweien, zu dem nur Patricier Zutritt hatten. Als 
das Amt nun auch den Blebejern zugänglich wurde, 
vermebrte man das Kollegium auf 10 Mitglieder, 
von denen 5 Batricier, 5 Blebejer waren. Sulla 
erböbte im X. 80 die Zahl auf 15, die nunmehr 
Quindecimviri genannt wurben. 

Decendium (vom lat. decem dies, d. i. zehn 
Tage), die im röm. Necht eingeführte, vom ſpä— 
tern Brozefje des Gemeinen Rechts beibebaltene Friſt 
von 10 Tagen, innerbalb deren der Appellant feine 
Abficht, appellieren zu wollen, in bejtimmter Weife 
an den Tag zu legen (die Appellation gi «inter: 
ponieren») batte, wenn er nicht des Rechts der 
Appellation verluftig geben wollte. Die Frift lief 
vom Tage der Publifation des anzufehtenden Ur: 
teild, für unverteidigte Abweſende von erlangter 
Kenntnis des Urteil an. (S. Berufung.) 

Deocennium (lat.), Zeitraum von 10 Jahren; 
daber Decennalia, ein Feſt, das feit Auguitus die 
röm. Kaiſer mit Opfern, Spielen und Spenden feier: 
ten, jo oft 10 Jabre der Regierung vergangen waren. 

Decent (lat.), anitändig, geziemend, fittfam. 

Decentins,der Bruder des Uſurpators Magnen: 
tius (f. d,), wurde von diefem 351 n. Ebr. zum Cäſar 
ernannt und mit der Bewachung Galliens betraut, 
als Ragnentiu⸗ den Krieg in Illyrien gegen den 
Kaiſer Conſtantius IL eröffnete. Als aber Ma: 
anentius die Schlabt bei Murfa verloren batte, 
veranlaßte Gonjtantius, um ihn völlig zu ftürzen, 
352 den Alamannenkönig Chnodomar, ın Gallien 
einzufallen. Bon diefem wurde D. im ofjenen Felde 
geihlanen und nachher in der Feſtung Sens 
blodiert. Um nit in die Hand feiner Feinde zu 
fallen, tötete jib D. ſchließlich jelbit (353). 

Decentralifation (lat), eine Richtung der 
polit. Beitrebungen und der Gefeßgebung, die den 
Segenjak zur Eentralifation (ſ. d.) bildet. Obmobl 
legtere beſonders ftreng in Frankreich durchgeführt 
ift, iſt doch auch da das Streben nad D. a 
getreten, das früber (Defrete vom 35. März 1852 
und 13. April 1861, mit der Erwägung eingeleitet: 
on peut gouverner de loin, mais on n’administre 
bien quede prös) hauptſächlich darauf abzielte, Ver: 
waltungsbefugnifie von den Eentralbebörben auf 
die Bräfekten, Unterpräfelten und Maires zu über: 
tragen, neuerdings aber mebr in der Kräftigung ber 
Selbitverwaltungstörper (Generalräte, Gemeinde: 
räte) ihren Ausdrud findet, [Krantenbaus. 

Decentralifationsipftem, ſ. Kaſerne und 

Deeenz (lat.), Anjtand, Schidlichleit. 

Deception (lat.), Täuſchung, Betrug. 

Deceptionbai (ipr. deßeppſch'n⸗), Bai an der 
brit. Südfüfte Neuguineas im Papuagolf. 

Dereptioninfel (ipr. deßéeppſch'n⸗). 1) Aleine 
Infel der Neuen Hebriden. — 2) Größere ring: 
förmige Qulfaninjel der Südibetlandgruppe (f. die 
Nebenlarte zur Karte der Südpolarländer, 
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jteile Felfen mit Heinen Gletihern, im Innern liegt 
wie ein See der nur dur einen ſchmalen Cingana 
abgeſchloſſene Bort : Foiter. 

eceptörifch (lat.), betrügeriich. 

Decernät (lat.), in Verwaltung und Rechtspflege 
der einem Beamten zugeteilte Arbeitsftoff; aud vie 
nicht auf Urteilsfällung gerichtete Amtstbätigfeit. 

Derernent (lat.), vasjenige Mitglied einer rid: 
terliben oder Verwaltungsbebörde, welches eine 
gewifle Angelegenbeit in bearbeiten bat; bei Ge 
richten auch wohl ein Mitglied, welchem die blet 
prozehleitende Tbätigkeit im Gegenſatz zur eigent- 
lichen Spruchthätigkeit zugewieſen ift. 

Decernieren (lat.), eine Entſcheidung, eine Ber: 
fügung, eine Anordnung treffen. 

e Eefäre (er: tibe-), Carlo, ital. Rational 
öfonom und Politiker, geb. 1824 zu Spinazzola in 
der Terra di Bari, ftudierte in Neapel Rechtswiſſen 
ibaften und nahm 1849—53 an den nationalen 
Beitrebungen teil, weshalb er ins Gefängnis kam. 
Er wurde 1860 Generaljelretär der Finanzen ju 
Neapel, 1868 des Aderbaues, der Induſtrie ımd 
des Handels, war mehrmals Mitglied des Barla: 
ments, jpäter des Senats. D. fbrieb: «Il mondo 
eivile e industriale nel XIX secolo» (Neap. 1857), 
«Della scienza statistica etc.» (ebd. 1857), «Su! 
metodo statistico» (Palermo 1857), «Della prote 
zione e del libero cambio» (Neap. 1858), «Il sin- 
dacato governativo, le societa commereciali e gli 
istituti di eredito nel regno d'Italia» (2 Be, 
Flor. 1867—69), «Manuale popolare di economis 
pubblica» (2 Bde., Tur. 1862), «Le banche di 
emissione» (Rom 1875), «Del potere temporale 
del Papa» (2. Aufl., Neap. 1861), «Il primo uni- 
tario italiano» (2, Aufl., ebd. 1861), «La Germania 
moderna» (2. Aufl., Rom 1874), «La vita, i tempi 
e le opere di Antonio Scialoja» (ebd. 1879) u. ſ. m. 
Auch verfahte er einige lyriſche Dichtungen und 
einen Roman. [vorgänger. 

Deceffion (lat.), Abgang; Decéeſſor, Amt: 

Dechalandieren (ira fpr. -halangd-), jeman: 
dem die Kunden entzieben, abjpenjtig machen; aud 
eigene Kunden verſcheuchen. 

Dehamps (ipr.-ihäng), Adolphe, bela. Etaat:- 
mann, geb. 17. Juni 1807 zu Melle in Ojtflandern. 
betrieb bis zur Revolution von 1830 pbiloj.:tbeol 
Studien und wandte ſich jpäter allmählich der ortbe 
dor:fatb. Richtung zu. Seine Mitarbeiterfchaft am 
Genter «Journal de Flandres» und an der Brüſſe 
ler «Emancipation» verjcaffte ihm 1834 einen Eis 
(für Atb) in der Zweiten Kammer, wo er ſich als 
Redner und tüchtiger Gejhäftämann erwies. D. 
wurde 1842 Gouverneur der Provinz Purembure 
und 1843 Minifter der öffentliben Arbeiten. Als: 
—— wirkte er beſonders für die Vollendung des 

elg. Eijenbabnneke® und war enticiedener An: 
eg der ſog. gemifchten, d. b. aus liberalen um? 
atb, Elementen zufammengejesten Regierungsver 
fafjung. Er übernahm 1845 die Leitung des Aus: 
mwärtigen, welchen Poſten er bis zum Sieg der Libe 
ralen (Aug. 1847) bebauptete. Vor feinem Rüdtntt 
wurde er von den Bürgern Ebarlerois in die Ham: 
mer gewählt, und bebauptete ſich bis 1864 auf der 
Seite der fatb. Oppofition mit Ausnabme der J. 
1857—59. D. gründete 1837 mit de Deder (f. d.) 
die fatb. «Revue de Bruxelles», die bis 18% 
beitand und die er, wie fpäter die noch beſtebende 
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Auffägen unterftügte. Er ftarb 19. Juli 1875 auf 
feinem Landfig bei Manage. j 

Dehamps (ipr.-Ihäng), Victor, Karbinal:Erz: 
bifhof von Mecheln, Bruder des vorigen, geb. 
6. Dez. 1810 zu Melle, ſchloß fi der von Lamen⸗ 
nais (f. d.) vertretenen tbeol. Richtung an, bis er 
ſich 1832 dem tbeol. Studium in Tournai, Medeln 
und Löwen zuwandte. Hierauf trat er in das Ne: 
demptoriftentlofter zu St. Trond, das er bald mit 
dem Ordenshaus Wittem bei Aachen vertaufchte. 
Nah einer Bilgerfahrt nah Rom (1849—50) über: 
nahm er die Leitung eines Ordenshaufes in Tour: 
nai und beteiligte fih eine Zeit lang am Religions: 
unterricht des nadhmaligen Königs Leopold IL. Er 
wurde 1865 Biſchof von Namur, 1867 Erzbiſchof 
in Meceln und 1875 Kardinal zur Belohnung für 
feine eifrige Beförderung des Injallibilitätspogmas. 
D. bat eine große Anzabl polemiſcher, apologetifcher 
und abceifdier Schritten geichrieben, that ſich bejon- 
ders bervor durch jeine Angriffe gegen die Freimau— 
rerei und in dem Kampf gegen das Schulgejeß von 
1879. Er jtarb 28. Sept. 1883 in Mecheln. 

echanei oder Delanei, der Amtsbezirk eines 
Detang (f. d.); auch defien Amtswohnung. 

Dechänt, j. Delan. 

Decharge (frz., ipr.-Ihärich'), Entlaftung (f.d.); 
auch —— Poſtens im Schuldbuche; bei 
Schiffen das Aus: und Abladen. j 

Dechargenfafematten, Dehargengalerien 
(ipr. -Iharichen-), Räume, die durch Abſchließen der 
eingewölbten Räume zwijchen den Strebepfeilern der 
Debargenmauer (j. d.) mit einer hintern Mauer 
entfteben. Die mit Schießicharten verjebenen ©. gal⸗ 
ten früher als ftärtfte Form der Göfarpenmauern 
und wurden namentlih zur Flankierung der Sta: 
ponnieren (f. d.) neben Bien angeordnet. 

Dechargeumauer (jpr. -Iharihen-), De: 
hargenrevetement (fjpr. -mätmäng), Ent: 
laftungsmauer, Belleivungdmaner der Graben: 
wände In jtändigen Befeftigungen, bei welcher die 
innen angejesten Strebepfeiler der Dauer mit Ent: 
laftungsbogen verbunden werben, um jene vom 
Bodendrud des Erbwalls zu entlaften. Die Be: 
Heidungsmauer ſelbſt kann aljo viel ſchwächer ge: 
halten werden, und der Widerftand gegen Bre— 
fchieren ift doch erheblich größer, weil auch die 
Pfeiler ganz zerjtört werden müſſen, bevor das Ge- 
wölbe und damit die Walljibüttung berabftürzt. 
Die D. wurde deshalb & Zeit der glatten Kano— 
nen namentlih an der Eskarpe und wird jest noch 
von einigen Ingenieuren dort angewandt, wo das 
Revetement unvermeidlih, aber nicht ganz dem 
feindlihen Feuer zu entziehen ift. 

Dechargenrevetement (franz. revötement en 
dechar * Dechargenmauer. 

—— iftz., ſpr. ſcharſch-), entlaſten, 
f. Entlaſtung. 

Dechen, Heinrich von, Geognoſt, Mineralog 
und Bergmann, geb. 25. März 1800 zu Berlin, be: 
ſuchte 1818—19 die Univerfität daſelbſt, widmete 
ſich hierauf praftiihen Arbeiten ald Bergmann und 
mar bis 1822 in Bohum und Eſſen bei ven Berg: 
ämtern thätig. Er fam 1823 wieder nah Berlin 
und wurde 1825 in der Abteilung für Bergmweien 
im Minifterium des Innern beihäftigt. Nachdem 
er bierauf 1826—27 eine Reife durh England 
und Schottland gemacht, wurde er 1828 Oberberg: 
amtsafjeflor in Bonn, 1831 vortragender Rat in 
der Mintfterialabteilung für das Bergmejen. Da: 
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neben erbielt er 1834 eine außerord. Brofefjur für 
Bergbaufunde an der Univerfität zu Berlin. 1841 
wurde er zum Direktor des Oberbergamtes zu Bonn 
ernannt. 1864 jchied er aus dem Staatädienit, 
Er jtarb 15. Febr. 1889 zu Bonn, Um die Anertens 
nung ber Geologie als einer felbitändigen Mifjen: 
Khaft bat D. ſich hoch verdient gemacht, wie er auch 
einen jehr weſentlichen Einfluß auf das Empor: 
blüben des Bergbaues und der Hütteninduftrie in 
Rheinland: Weitfalen, ferner auf die Anlage der 
eriten dortigen Eifenbahnen ausübte. Er ſchrieb: 
«Geognoſt. Umriffe der Rheinlande zwiichen Bajel 
und Mainz» (2 Bde,, Eſſen 1825), denen fi eine 
«Geognoft. Karte der Aheinlande zwifchen Bafel und 
Mainz» (Berl. 1825) anſchloß; die viel verbreitete 
«Geognoit. Karte von Deutſchland, England, Frank⸗ 
reih und den Nachbarländern» (Berl. 1839; 2, Bes 
arbeitung 1869), «Sammlung der Höbenmejjungen 
in der R —— (Bonn 1852), «Geognoſt. Be: 
ſchreibung des Siebengebirges» (ebd. 1852), «Geo: 

oft. Führer zu der Bullanreibe der Berg 
eb. 1861; 2. Aufl. 1886) und «Geognoit. Führer 
zu dem Laacher See» (ebd. 1864), melde Scrif: 
ten aus den «Berhandlungen» des Naturbijtoriichen 
Vereins für die preuß. Rheinlande und Weſtfalen 
(ſeit 1847 unter der Bräfidentihaft D.s) befonders 
abgedrudt wurden; ferner: «Die nugbaren Mine: 
ralıen und Gebirgsarten im Deutſchen Reich, nebjt 
einer phofiogr. und geognoft. Üiberjicht des Gebietes» 
(Berl. 1873). Mit der geognoft. Unterfuchung der 
Abeinprovinz und Weſtfalens beauftragt, veröffent: 
lite D. jeit 1855 die vortreffliche «Beolog. Karte» 
diefer Provinzen, welche bis 1865 in 34 aroßen 
Seltionen erſchien (dazu «Erläuterungen», 2 Bde., 
Bonn 1870— 84). Außerdem ftellte D. noch die 
«Geolog. Karte von Deutichland» (2 Blatt, Berl. 
1869; 2. Aufl. 1880) ber. Bon 1838 bis 1855 gab 
er mit Karſten das «Archiv für Mineralogie, Geo: 
grofie, Bergbau: und Hüttenfunde» heraus. — Val. 

aspeyres, Heinrih von D. (Bonn 1889). 

Dechend, Hermann Friedrih Alerander von, 
Reichsbankpräſident, geb. 2. April 1814 in Marien: 
werber, jtudierte in Bonn und Berlin die Rechte, 
wurde 1836 Austultator, ging jpäter zur Regierung 
über und trat 1849 alö Geb. Regierungsrat und 
vortragender Kat in das Handelsminijterium. 1851 
wurde er Mitglied und 1863 PVicepräfident des 
Hauptbanfdireftoriums, 1864 Präfident der preuß. 
Bank und 1876 der Reichsbank, um deren Organi- 
fation er ſich grundlegende Verdienſte erwarb, 
1867— 70 gehörte D. dem Abgeordnetenhaufe, feit 
1872 dem Herrenbaufe und jeit 1884 dem Staat: 
rate an. Er ſtarb 30. April 1890 in Berlin. 

Dechenhöhle, pradıtvelle, 1868 entdedte Tropf: 
fteinböble zwiichen Letmathe und Iſerlohn, 300 m 
tief, nad Heinr. von Dechen benannt. — Val. Fuhl⸗ 
rott, Führer zur D. (5. Aufl. 1891). 

Dechenit, ein jeltenes Mineral, das Heintrau: 
bige oder dünnjchalige, aus warzenförmigen Ele: 
menten bejtebende Aggregate bildet, denen wahr: 
cheinlich eine thombitte yramide zu Örunde liegt. 

on roter, rotgelber und nelfenbrauner Farbe, der 
Härte 3,5 und dem jpec. Gewicht 5,88, iſt es in chem. 
Hinfiht das vanadinjaure Blei, PbV,O,. Es findet 
fih im Letten des Buntjandfteins bei Niederjchlet: 
tenbadh in der bayr. Pfalz, aud als Kruſten auf 
Quarz zu Zähringen fowie bei Kappel in Kärnten. 

Decher (Deder, Debent, Däder, mittel: 
lat. diera, vom lat. decem), bei verfhiedenen Waren, 
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namentlich aber im Leder: und Raudmwarenbandel | In feinem vierten Konfulat, 295, lämpfte Deciu! 


eine Anzahl von 10 Stüd. In Fulda teilt man den 
Dechent Leder in 2 Bolit zu 5 Stüd. Der D. ift ein 
Viertel deö Zimmers. Der engl. Ausdrud dafür ift 
Dicker (man rechnet nad dickers auch Eijenftan: 
gen), der dän. Deger oder Degger. 
echiffrieren frz., jpr. -Iht-), entziifern, ent: 


rätjeln; beſonders die richtige Deutung chiffrierter 


Schrift (ſ. Ehiffrieren, Ebiffrierichrift). z 

Dechlorifieren, die Behandlung eines Stoffes 
mit Antichlor (f. d.) 

Dechra (arab., Mehrzahl Dechur), Dorf, ſ. 
Algerien (Bevölterung). 

Dechſel, Werkzeug, ſ. Derel. 

Deei ... (vom lat.decem, zehn), als Vorſetzung 
der franz. Namen des metrifchen Syſtems, bezeich: 
net ein Aehntel des durch das darauffolgende Wort 
ausgedrüdten Maß: oder Gewichtsbegriffs; daber 
Decimeter (decimetre) = */,, (0,1) m, Deciär 
(deeiare) = !,, (0,1) a, Dectfter (deeistere) = 
3,0 (0,1) Ster, Deciliter = Yı, (O,ı)l, Deci: 
gramm = (6) g. (S. auch Dela...) 

Deciär, Ar (i. d.). 

Deciaten, ein liguriiher Stamm im ſüdöſtl. 
Gallien, oberbalb von Antipolis (Antibes). In der 
Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. wurden fie nab ibren 
wiederbolten Angriffen auf die mafjiliichen Kolonien 
bon den Nömern überwunden und mit ihrem ganzen 
Gebiete ven Maſſilioten geichentt. 

Deridieren (lat.), arlachen: decidiert, ent: 
fchieden, entjchlofjen, bejtimmt. 

Deoidüa (lat.), die ſog. äußere oder binfällige 
Eibaut des Embryo3, ſ. Embryo. 

Deciduäta nennt Hurley jolde Säugetiere, bei 
denen (wie bei den Menſchen, Affen, Fledermäuſen, 
Lemuriden, Nagetieren, Raubtieren, Robben, Ele: 
fanten und Klippdachſen) der embroonale Frucht: 
tucen (Placenta) mit vem Mutterkuchen — ver⸗ 
wächſt und wo ſich nach der Geburt in der Nach— 
geburt ein Teil der Schleimhaut der Gebärmutter 
als hinfällige Haut (Decidua) unter bedeuten: 
dem Blutverlujte loslöft und ausgeſtoßen wird. 

Decier, röm. plebejijhes Geſchlecht, das na= 
mentlib durch die beldenmütige Aufopferung von 
dreien feiner Glieder für das Vaterland berühmt iſt. 

PBublius Decius Mus hatte im erjten Sanı= 
niterfriege als Kriegstribun 343 v, Chr. das von 
den Samnitern eingeſchloſſene Heer des Konſuls 
Aulus Cornelius Coſſus gerettet. 840 war er mit 
Titus Manlius Torquatus Konful und zog mit 
diejem gegen die Latiner. Bor dem Beginn der 
Schlacht am Veſuv, heißt es in der jagenbaften 
fiberlieferung, hatte ein Traum den Konjuln ver: 
fündet, dasjenige Heer werde Sieger bleiben, deſſen 
Feldherr ji und die Feinde dem Tode weihe. In— 
tolgedefjen waren die Konſuln übereingelommen, 
daß der, deſſen Flügel weichen würde, durch feinen 
freiwilligen Opfertod den Sieg für Nom gewinnen 
follte. Als Decius wabrnabnı, daß feine Scharen 
wanften, ſtürzte er fib zu Noß mitten unter die 
Feinde; er fand den Tod, aber die Römer ſiegten. 

Sein Sohn gleiben Namens, nicht minder aus: 
gezeichnet durch Tapferleit und Kriegskunſt, wurde 
312 Konjul, fämpite 309 als Legat gegen die Sams 
niter, bejiegte 308, zum zweitenmal Konjul, die 
Etruster in einer Hauptichlacht, wurde 306 Magister 
equitum unter der Tiltatur des P. Cornelius 
Scipio Barbatus, 304 Genfor. 297 zum drittenmal 





in der Schlacht bei Sentinum gegen Gallier un 
Sammniten und weihte fih, als die Seinen durd 
die galliiben Streitwagen in Verwirrung kamen, 
dem Beifpiele feines Vaters folgend, dem Iote, 
durch den er ebenfalls feinem Vaterlande den Sien 
gewann. Auch von feinem gleihnamigen Sobne 
erzählte die Sage, daß er als Konſul ſich in ver 
Schlacht bei Asculum 279, in welcher er mit jeinem 
Kollegen Publius Sulpicius dem Pyrrhus lange 
den Sieg ftreitig machte, geopfert babe. 

Derigramm, ",, Gramm (j. d.). 

Deeiliter, ,. Liter (1. d.). 

Decima (fpan., d. b. Zehntel), frübere ipan. 
Geldrechnungsſtufe und Kupfermünze = 3,4 Mara: 
vedijes de vellon oder */,, Neal de vellon — etwaö 
mehr als 2 Bf. 

Deoima (lat., zu ergänzen pars), der zebnte 
Zeil, Zehnt (ſ. d. und Decime); decimae anni, 
der zehnte Teil des Jahres, d. i. die vierzigtägigen 
Halten; vecimäbel, zebntbar, zebntpflichtig. 

Decimãl (lat.), Bezeihnung für Jablenverbält: 
niſſe, die auf der Zehn (lat. decem) beruben (f. De: 
cimalbrub und Decimalivitem). 

Decimälbrucdh (vom lat. decem, sehn), ein 
Bruch (ſ. d.), deſſen Nenner von einer der Zablen 10, 
100, 1000 u. ſ. w., aljo einer Boten; von 10 gebilver 
wird. Man läßt beim Schreiben den Nenner weg um 
drüdt ihn dadurdh aus, daß man dur ein Komma 
von dem bingejchriebenen Zähler jo viel Stellen von 
rechts aus abjchneidet, als der gedachte Nenner 
Nullen zählt. Demnad) ift 3.B. "oo = 0,17; yon 
= 0,11 u. ſ. w. Hat der Zähler weniger Stellen 
als der Nenner Nullen, fo füllt man die feblenven 
Stellen recht3 vom Komma durd Nullen aus; ie 
iſt —— = 0,01; a PER == 0,0013 u. f. w. Dieſe 
Nullen haben aljo eine wertgebende Bedeutung, 
mwäbrend der Wert eines D. durch angebängte Nulle: 
nicht geändert wird. Um einen gemeinen Brud in 
einen D. zu verwandeln, dividiert man mit dem 
Nenner in den Zähler, dem man zuvor eine eder 
mebrere Nullen angebängt bat; jede bei der Diviſion 
gebrauchte Null giebt eine Decimalftelle. So er 
hält man: *, = 0,5; °, = 0,5; 8 = 0,875 u. ſ. m. 
In den meijten Fällen wird die Divifion nie auf 
geben; dann läßt ſich der —5— gemeine Brud 
nicht völlig genau in einen D. verwandeln, aber je 
weiter man die Divijion fortjegt, deſto weniger ift der 

efundene D. von dem gemeinen Bruce verſchieden 

m Verlauf der Divifion wird bei ſolchen Brüchen 
immer enblid einmal, oft fchon ſeht bald, der al 
eintreten, dab eine jchon früber dageweſene Folee 
von Decimalitellen wiederlebrt; man braucht dann 
nicht weiter zu dividieren. 3. B. %, = 0,0868 ..., 
1, = O,127272.... Eine folde Folge wiedertebrer- 
der Decimalitellen beißt eine Periode; fie beftett 
in dem erjten Beifpiel aus der einen Stelle 6, ir 
dem zweiten Beiipiel aus den beiden Stellen 72. 
Die Redinung mit D. ift leichter als mit gemeinen 
Brüchen. Ber der Addition und Subtraftion vor 
D. bat man die gleihnamigen Stellen zu addie 
ren und zu fubtrabieren. Mit 32,728 multipliziert 
man eine gegebene Zabl, indem man lie der Reibe 
nad mit 3 Zebnern, 2 Einern, 7 Zebnteln u. j. m. 
multipliziert und bie gleichnamigen Kolonnen ver 
einzelnen Zeilen (Probulte) addiert. Durch 32,1 
dividiert man die gegebene Zahl, indem man fie mit 
dem Nenner 1000 multipliziert und das Prodult 


Konful, flug er bei Maleventum die Apulier. | dur 32728 (d. i. 1000 - 32,728) dividiert. 


Decimalfuß — Decius (römiſcher Kaifer) 


Decimälfuh, ſ. Zub (Mai). _ 

Deeimäligftem oder dekadiſches, Syſtem 
(Zebntel: oder Zehnerſyſtem), dasjenige Zahlenſyſtem 
(j.d.), deſſen Grundzabl 10 ift; jodann * e Ein⸗ 
teilungsart der Geldgrößen, Münzen, 9 abe und 
Gewichte, bei welcher jede böbere Einbeit in 10 oder 


100 oder 1000 u. ſ. wm. niedrigere Cinbeiten geteilt 


wird, wie dies namentlib in dem Metriſchen 
Spjtem (f.d. und Meter) der Fall ift. gr das 
Geldweſen ift das D. geſetzlich vorgefchrieben: in 
ganz Europa, ausgenommen Großbritannien und 
die Türkei (j. Lateiniſche Münzfonvention); ferner 
in ganz Amerika jowie in China und Japan. 
eeimältwage, eine Wage, bei welder durch 
geeignete Wahl der Hebelarmlängen die zur Aus: 
aleihung der Laſt erjorderlicen Gewichte nur den 
zehnten Zeil des Laſtgewichts ausmachen, daher 
das Zehnfache der Gewichtsjtüde das Gewicht der 
gemwogenen Laſt angiebt (j. Brüdenmwage). 


Decime (lat. decima), in der Muſik die zehnte 
Stufe der diatoniſchen Leiter, vom Grundton auf: 
wärt® gezäblt. Das Wort mird ſowohl im melodt- 
ſchen Sinne, d. b. für die Folge 1:10, ald aud im - 


barmonijhen, d b. für den Zuſammenklang 
* | | 
(7) gebraudt. In der Orgel ift die D. ein Re: 


giſter, das unter die jog. gemiſchten Stimmen gebört. 

Deeime (ipr. ßihm, d. b. Zehntel), geieslicher, 
aber im Verkehr nicht üblicher Name des Zehntels 
des franz. Frank = 10 Gentimes, fomit als Bruch: 
teil der Gelveinheit — 8'/,, Pf. Reichswährung. 


Der D. ift durch ein Münzftüd vertreten, welches in ; 


Frankreich jeit 1796 aus Kupfer bergeftelltwurbde, ſeit 
1852 aber aus Bronze angefertigt wird; neuerdings 
beabjichtint man dort, den D. aus Nideltupfer zu 


prägen. (S. auch Decimo.) — D. (da$ lat. decima) | 
wird ferner mebrfah ein Zuſchlag zu gewiſſen Ab: | 


gaben, vorzüglich zu Zöllen genannt (wenn er ſich aus 
Kriegslaften berichreibt, fpeciell Kriegspdecime, 
Kriegszehnt, decime de guerre); dann hieß in 
Frankreich jo die ebemalige Zebntfteuer auf die Ein: 
fünfte der Geiftlicben, ſowie (im Plural decimes) 
die jährliche Abgabe von geiſtlichen Pfründen an 
den König, der Pfründenzebnt. 

Deceimeter, *,. Meter (1. d.). 

Deeimieren (vom lat. decem, zehn), von einem 
Heereäteil, der fih der Feigheit oder Mleuterei 
ſchuldig gemadıt, den zjebnten Mann mit dem Tode 
beitrafen. Die Entjtebung diefer graufamen Maß— 
regel fällt in das Altertum. Bei den Römern joll 
fie zuerst der Honjul Appius Claudius Sabinus 
im Kriege gegen die Volsker 471 v. Chr. angemwen: 
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' Real, aljo 9., des (Gold:) Peſo (Biafters) = 5 Pf. 
iſt und früber in Kupfer ausgeprägt wurde, In drei 
‚ andern diejer Freiftaaten bedeutet D. *,, des Peſo 
‚ oder 10 Gentavos (als Silberſcheidemünze) und it 
als Brudteil der filbernen Gelveinbeit (zum Preis 
von 125 M. für 1 kg Feinfilber) in Merito = 
30,54 Pf. inden Vereinigten Staaten von Eolumbien 
= 26,1 Pf. und in Chile = 28", Pf. Reichswährung. 
Dö£in (jpr. djetiibn), czech. Name von Tetichen. 
Deeina (ital., ipr.-tibibna, d.b. Zebner), bis zur 
Einführung des franz. metriiben Syſtems (Ende 
1870) ein Handelögewicht in Rom von 10 Fibbre 
oder Pfund = 3,390:3 kg. 
Decipieren (lat.), täujchen, betrügen. 
Decipium, im Samarjtit aufaefundenes Erd: 
metall, deſſen Erijtenz jedoch zweifelbaft ift. 
Decifi (ital., ſpr. iſchihſi, «vie Entichlofjenen»), 
eine Räuberbande, die ver Prieſter Ciro Annichia⸗ 
rico um fi ſammelte, um feit Oft. 1817 aufs maß: 
fojefte in der Südoſtſpißze von Ftalien zu müten; 
die D. ſchwollen raſch auf 30—40000 Verſchwo— 
rene an. Ihre Führer erteilten Ernennungen und 
volljogen zahlreihe Todeäurteile im Namen ver 
Euliiteilten Republil»,. Unter ſchwarzen Toten: 
fopffabnen ritten ihre Schwadronen durchs Land, 
um es zu brandihaßen. Nur durch den Beiitand 
' des engl. Generals Church gelang es Ferdinand J., 
der —— Verbindung Herr zu werden. Dieſer 
ſtürmte 27. Febr. 1818 das — Tarent und 
Brindiſi gelegene Hauptquartier Annichiaricos, den 
er mit 162 feiner Spießgeſellen erſchießen lieh. 
Deecifion (lat.), in der ältern Rechtsſprache eine 
richterliche oder gejeßgeberiiche Enticheidung, bejon: 
ders einer zweifelbaften Nechtsfrage. So bezeichnet 
L Deeisiones eine in den Codex Justinianeus auf: 
genommene Sammlung von 50 Konititutionen Ju: 
ſtinians zur Entſcheidung jurift. Kontroverjen. Im 
frübern Fr. Recht bieken D. (Decisiones electo- 
rales Saxonicae) die von Johann Georg IL. 1661 
(die ſog. ältern D.) und von Friedrich Auguft II. 
1746 (die fog. neuern D.) gegebenen Entiheidungen 
privat: und öffentlich:rechtlicher Streitfragen. 
Deeiſiv (frz.), entſcheidend. 
Deciſive, Entſcheidungsverfahren, Be 
zeichnung für ein die unmittelbare Entſcheidung an: 
| Itrebenbes Angriffsverfabren. Der Gegenfaß ijt die 
; Demonfitrative (j. d.). 
Decifivreffript, früber ein zur Entſcheidung 
| einer Nechtäfontroverie erteilte® landesberrlices 
Nejtript, welches, durch einen einzelnen Fall hervor: 
| gerufen, dann allgemeine Gültigteit erlangte. 
Deeifivftimme (lat. votum decisivum), im 


det haben; in jpätern Zeiten, befonders nah dem | Gegenſatze zu der blof beratenden Stimme (votum 
eriten Bürgerkriege, au unter den Kaifern, fommt  consultativum) eine ſolche, welche bei dem Be: 
fie noch oft vor, freilich in der Form der Viceſi- ſchluſſe nab Stimmenmebrbeit mitgezäblt wird. 
mation ober der Gentejimation, wobei jeden Dann verftebt man aber auch darunter das Recht, 
——— oder hundertſten Mann der Tod traf. bei Stimmengleichheit die Entſcheidung zu geben, 
m Mittelalter erſcheint die Strafe ſeltener, und welches zuweilen dem Referenten, meiſt aber dem 
zum letztenmal wurde ſie im Dreißigjährigen Kriege | Vorſihenden der Verſammlung beigelegt iſt, wenn 
nach der zweiten Schlacht von Breitenfeld 1642 an | nicht die mildere Meinung in einem folden Falle 
vem feldflüchtigen Hegiment Madlo ausgeübt. | vorgezogen wird oder (jo im deutſchen Reichstag) 
Decimo (ital., jpr. detich-, d. b. Zehntel), bis zur | der Antrag als abgelehnt gilt. 
——— des franz. metriſchen Syſtems (Ende Decifter (Deciſtere), Ster(ſ.d.). Iſſ.d.). 
1870) ein kleines Längenmaß in Nom, der zehnte Derifum (lat.), gleichbedeutend mit Deciſion 
Zeil der Oncia (des Bauzolls) und */,.0 des Bau: Decius (Publius D. Mus), ſ. Decier. 
palmo (Oncia architettonica und Palmo architet- | Decius, Gajus Meſſius Quintus Trajanus, 
tonico) = 1,8599 mm. D. (geſprochen deß ·) ift fer: | röm. Kaiſer, geb. 201 n. Chr. zu Budalia bei Sir: 
ner in den fpan.samerif. reiltaaten der Name einer | mium in Unterpannonien, war Senator unter dem 
Geldgröße, die in Argentinien Y,. des (frübern) ! Kaiſer Bhilippus, der ihn 249 nad Möfien fendete, 
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um nad einem Aufitand der Legionen die ftrenge 
Zucht wiederberzuftellen. Doc diefe nötigten ihn, 
jelbft den Burpur anzunehmen, und Bhilippus ver: 
for bei Berona zu Anfang des Herbites 249 gegen 
ihn Schlacht und Leben. 
verfolgte D., ein eifriger Verehrer altröm. Zuftände, 
die Ehriften mit Graufamteit. Die Einfälle der 
Goten wehrte er anfangs fräftig ab, wurde aber 
250 bei Bhilippopolis geihlagen und fiel 251 nebft 
feinem 
Goten bei Forum Trebonü in der Dobrudſcha. 

Decius, Nitolaug, evang. Liederbichter, war 
1519 Propſt des Klofterd Steterburg bei Wolfen: 
büttel, 1522 2ehrer an der St. Ratharinen: und 
Agidienſchule zu Braunſchweig, jeit 1523 evang. 
Prediger zu Stettin. Wahrſcheinlich ift er identiſch 
mit dem in der Stettiner Heformationsgeichichte 
wichtigen PredigerNitolaus a Euria (Hoveih = von 
Hof), der 21. März 1541 an Gift ftarb. D. foll die 
Lieder «Allein Gott in der Höb» (1526), «D Lamm 
Gottes unjhuldig» (1531) u. a. aus dem Lateiniſchen 
übertragen haben. Sie erſchienen zuerftniederdeutich, 
doch murden jie bereit3 1539 in das hochdeutſche 
Geſangbuch (gedrudt in Leipzig von Velten Schu: 
mann) aufgenommen. 

Decize (ipr. ßihſ'), Hauptitadt des Kantons D. 
im Arrondifjement Neverö des franz. Depart. Nievre, 
auf einer Inſel in der Loire, an der Mündung bes 
Aron, am Eingange zum Kanal von Nivernais und 
an ber Linie Nevers: ann) der Franz. Mittelmeer: 
babn, hat (1896) 3691, als Gemeinde 5134 E. Boft, 
Telegrapb, eine alte Kirche (St. Are) mit Krypta 
(10, Nabrb) und Ebor (11. Jahrh.), Ruinen eines 
mittelalterlihen Schlofjes und ein Denkmal des 

uriften Guy-Coquille; bedeutende Glas- und 

lfabrikation ſowie Holz:, Kohlen: und Mühlſtein⸗ 
bandel. Aus den Steinfoblenlagern zieht die Ereujot: 
— jaͤhrlich 160000 t. 

Deck, im Schiffsbau im eigentlichen Sinne jede 
horizontale Scheidewand im Schiffslörper zwiſchen 
zwei Schiffsräumen, die alſo die Dede des dar: 
unter und den Boden des darüber befindlichen 
Raums bildet und zugleich ein wichtiger Teil für 
die Feſtigleit des ganzen Schiffegebäudes ift. Ober: 
ded (unſeemänniſch auch VBerded genannt) heißt 
das oberjte, vom Bug bis zum Hed des Schiffs 
durdlaufende D., das alle Schiffsräume nach oben 
ichließt oder eindedt. Im übertragenen Sinne 
nennt man aud den Raum zwiſchen zwei D. nad 
demjenigen D., das ihm ald Fußboden dient. Auf 
tleinen Kriegsſchiffen befindet ſich unterhalb des 
Oberdeds nur noch ein zweites D., Zwiſchendeck 
genannt; der Raum zwiſchen beiden, ver ala Wohn: 
raum für die Mannſchaft dient, beißt ebenfalls 
Zwijhended, der Raum unter dem Zwiſchendeck 
wird furzweg Raum, oder nad feinem Zweck Dia: 
ſchinenraum, Keſſelraum u. j. w. genannt. Große 
moderne Kriegsſchiffe haben über dem Oberded noch 
Dedaufbauten, die vorn liegend Bad, —— 
Hütte oder Kampagne heißen; ihre D. heißen 
Bad:, Hütten:, Kampagneded. Die meijten mobder: 
nen Kriegsſchiffe haben alle Geihüße auf und über 
dem Dberded fteben (Dedbatterie); mo dieſe dar⸗ 
unter jteben, iſt zwiſchen Oberded und Zwiſchendeck 
nod ein dritte D. eingebaut, das Batterieded 
heißt. Die gehen Kriegsſchiffe früberer Zeiten (die 
damaligen Linienſchiffe) batten mehrere Batterie: 
bede übereinander und hießen danach Zweideder, 
Dreideder u. j. w., während Schiffe mit nur 





Decius (Nikolaus) — Ded (beim Schiff) 


einem Batterieded früher Fregatten oder gededte 
Kometten bieben; kein Batterieded hatten die Kor: 
vetten, au Glattdedälorvetten genannt, und die 
Heinern Schiffe. Auf Kriegs: und Handelsidifien 


brend feiner Regierung | mit Segelichifftalelung nennt man den vorderiten 


Teil des Oberdecks, zwiſchen Bugipriet und od: 
maft, Borded, zwiihen Fodmaſt und Großmait, 
Kubl, und binter vem Großmaite Achterded (iels 
tener auch Quarterded). Bei Segelſchiffen der 


ohne in einer zweiten Schlacht gegen die | Handelämarine ift das Oberded das einzige D.; 


roße Segelſchiffe haben aber vielfah no eine zweite 
'age von Dedbalten unter dem Dberded. Jedes 
D. befteht aus den quer zur Kielrichtung von Bord⸗ 
wand zu Borbwand reichenden Dedbalten (aus 
Holz, Eijen oder Stahl), die zugleih die Verbin: 
dungsftüde und Spreizen für die Spanten (f. d.) 
bilden; auf die Dedbalten werden parallel ver Kiel: 
ribtung hölzerne Dedplanten oder eiferne oder 
ftählerne Dedplatten gelegt, die den Fußboden 
bilden. Zumweilen werden zur PVerftärfung des 
Schiffslörpers noch zwiſchen die Dedballen und 
Dedplatten Diagonaljcienen, jog. Deditringer, 
gelegt. Die meijt vieredigen Öffnungen in den D., 
die dazu dienen, aus einem Raum in einen bar: 
unter befindlichen zu gelangen, heißen Luken (f. d.). 
Eiferne D. werden häufig mit Linoleum beflebt, 
um das Gehen darauf zu erleichtern und das D. 
gleichzeitig vor Roſt zu jhügen. Um das Mailer 
ablaufen zu laflen, ift jedes D. in der Mitte höher 
ald an den Schiffsſeiten; dieſe Krümmung nennt 
man bie Bucht des D., während das Anjteigen des 
D. nad den Schiffsenden der Sprung des D. beibt. 
Man giebt dem D. Sprung, um das Schiff jee 
tüchtiger Mu machen; bei den Stampfbewegungen 
wird infolge des befonders vorn höber liegenden 
D. weniger Wafler auf D. tommen. Die modernen 
Dampfer der Handelämarinen werden nad der Bau: 
vor ibrer D. verichieden benannt. Die großen 
Bolt: und Schnelldampfer find Volldeckſchiffe, 
gewöhnlib Vierdeder, d.h. Schiffe mit vier durchs 
ganze Schiff (außer dur die Maſchinen⸗ und Keſſel⸗ 
räume) durcdaebenden D. Das unterite diejer D. 
beißt Orlopded (vom bolländ. overloop, d. b. 
berlauf) oder auch Unterded; darüber liegt das 
Zwiſchendeck, darüber das Hauptded und 
iclieglich als lehtes volles D. das Oberded. Die 
Schnelldampfer baben über diefem D. noch Ded: 
bäufer für die Kajütenpafjagiere, die aber das Ober: 
ded nicht völlig beveden. Das D. über diejem 
Kajütenbaus heißt Promenadended, —J— dem 
vordern Ende des Promenadendeds ſind gewöhnlich 
wieder Aufbauten, kleine Salons, deren Decke das 
Brüdended bildet. Auf dem Brückended jtebt ein 
Kartenhaus mit Räumen für die MWactoffiziere; 
das Brüdended dient ala Kommandobrüde. Zus 
weilen bat aus dad Promenabended noch eine 
dünne fejte Dede ald Schuß gegen Sonnenjdein; 
da auf den Ballen diejes D. die Schiffäboote ruben, 
wenn fie nicht gebraucht werden, wird es Boots» 
ded genannt. Die Bad der Schnelldampfer ſowie 
die Poop (der hinterjte Aufbau über dem Oberbed) 
werben gewöhnlich mit einem abgerundeten S hild: 
frötended (turtle deck) eingededt. Mittelgrobe 
PBaflagierdampfer werben jet meijtens al3 Spar: 
deder oder Spardedſchiffe gebaut; bei ihnen ift 
ber obere Schiffslorper leichter gebaut al3 bei den 
Volldedihiffen, und fie vürfen deshalb nicht jo tief 
beladen werden wie dieſe. Das leichte Oberded 
beißt bei ihnen Sparded. Cine leichtere Art von 


Ded (Theodor) — Dede 


ſehr ftarfe Balken. Läßt man den Hohlraum unter: 
' halb der Ausſtakung frei und gleiht nur den 
| obern Hohlraum bis zur Oberlante der Ballen mit 


Sparbedihifien wird in gewifien Fällen bei ber 
Schiffsklaſſifilation Sturmdeder oder Sturm: 
dedſchiffe genannt. Walfiſchdeck beikt das D. 
der Walrüdendampier (f. d.) jowie das Vorded der 
Torpeboboote. Schiffe, bei denen zwischen den Ded: 
aufbauten nur hinter der Bad ein kleines Stüd des 
Oberdeds freiliegt, heißen Relldeddampfer (das 
freie Stüd Oberded ift das Wellded). Über Ver: 
meſſungsdeckſ. d. 

Der, Theodor, franz. Thonwarenfabrikant, geb. 
1823 zu Gebmeiler im Eljaß, ſtudierte Phyſik und 
Chemie, bereifte Deutichland, Öfterreib und Ungarn 
und wurde 1855 Direltor einer Pariſer Fayence: 
ofenfabrit. Seine feit 1859 angeitellten Verſuche 
ur Bermolllommnung der Keramik hatten jolden 

folg, daß er bereit? 1861 die Fayencen von Diron 
(Henri II.) und die wertvollften chineſ. Borzellane 
nachbilden konnte. Seit 1887 Direktor der Vorzel: 
lanmanufaltur zu Stores, ftarb er daſelbſt 15. Mai 
1891. Er icrieb: «Faience» (Rat. 1877). 

Dedbatterie, ſ. Ded. 

Dedblatt oder Braftee (bractea), in der Bo: 
tanit, ſ. Blütenftand. — D. in der Eigarrenfabri: 
fation, j. Cigarren. 

Dede over Blaiond, der obere Abſchluß eines 
Raumes, im engern Einne die untere Fläche des: 
ielben. Man unteriheidet D. aus Holz, Stein, 
Eiſen und gemijhtem Material, nah der 
Form ebene und gewölbte D. Manche ebene D. 
bilden gleichzeitig den Fußboden des darüber be: 
finplihen Raumes. Abgeieben von den fteinernen 
aewölbten D. (ſ. Gemölbe) kommen bier die hölzernen 
und die D. aus nemifchtem Material in Betracht. 

Die gebräudlichiten find die hölzernen D. Sie 
werben aus Balten gebildet, welche nach der Tiefe 
bes Gebäudes oder nad) der geringern Ausdehnung 
des zu überdedenden Raumes verlegt werben. Bei 
den Döbeldeden oder Dippelböden liegen die 
Ballen eng aneinander, werden mit ihren Enden 
a Mauerlatten aufgelämmt und unter ſich durch 
he zerne oder eilerne Dübel verbunden, deren Ent: 

ernung 1 bis 1,50 m beträgt. Sie bilden D. und 
Fußboden zugleib, erfordern aber viel Holz; und 
jtarle Unterjtügungsmauern, weäbalb fie nur jelten 
zur Anwendung fommen. Bei den gewöhnlichen 
Ballendeden werben die Ballen in Entfernung von 
0,80 bis 1,05 m, von Mitte zu Mitte gerechnet, an: 


geordnet (j. Ballen und Balfenlage) und dienen zum 


Zragen der D. eines untern und des Fußbodens 
(Dielung) eines obern Raumes. Bleiben die Ballen 
in ihrer Unteranſicht frei, jo daß fie nur die Dielung 
tragen, wie dies häufig bei untergeordneten Ge: 
bäuden, indujtriellen Anlagen, Bodenräumen u. ſ. w. 
vorlommt, jo erhält man die leere D. oder den 


Hoblboden, Soll jedoch die Wärme befjer erhal: ; 


ten, der Schall gedämpft und eingedrungenes Waſſer 
zurüdgehalten werben, jo bedient man fich ber 
Zwiſchendecke, indem man die Balten feitlich mit 
2—3 cm tiefen Falzen oder, falls man das Balten- 
bolz durch Ausschnitte nicht ſchwächen will, mit an: 
genagelten Zeiten von 4 cm Breite und 6 cm Höbe 


verjiebt, in_oder auf welche Stalhölzer in ver | 
Stärfe der Latten mit Langſtroh und Lehm ume | 


widelt gelegt werden. Der freie Raum oberhalb und 
unterbalb zwiſchen ven Baltenfelvdern wird alsdann 
mit Lehm glatt veritrichen. Eine ſolche D. nennt 
man den ganzen Windelboden, melde aber nur 
bei untergeordneten Gebäuden angewendet wird; 
fe iſt ſehr ſchwer und beanjpruct infolgedefien 

Srodhaus’ Konverfotiond-Leriton. 14. Aufl, R. A. IV. 
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Lehm ab, jo entitebt der halbe Windelboden, 


: welcher namentlich bei ländlichen Gebäuden zur An: 
ı wendung lommt. Legt man die Stalhölzer mit 
ihrer Stroblehmummidlung auf die Ballen und 
gleiät diefelbe oberhalb als Lehmeſtrich und unter: 


alb zwiſchen den Balten mit Lehm ab, fo entjtebt 

ı der geftredte Windelboden, welder häufig zur 
| Dedenbilvung über Viehſtällen verwendet wird. 
Pr lanpwirtihaftlihe und MWobngebäude eignet 
ih am beiten die Cinfhubdede (Fig. 1 u. 3), 
: welche dadurch hergeitellt wird, daß dünne Bretter 
| oder Schwarten in Falze oder auf Peiften zmifchen 
die Ballen in deren Flle Höhe gelegt werden. 

Da die nebeneinander liegenden Schwarten keine 

dichte Fuge haben, verftreiht man fie mit naſſem 

Lehm, worauf bis zur Oberlante der Ballen die 
; Überihüttung (Beihuttung) der Baltenfelver er: 
| Folgt. Das Beihuttungsmatertal, wozu ſich vorzugs⸗ 
weiſe Lehm, Kols, Sand eignet, muß volllommen 

troden fein. Der untere Hohlraum wird durd die 

Dedenihalung von 2 bis 3 cm Stärke geſchloſſen. 

Soll er jedoch fihtbar bleiben, jo wendet man die 

‚doppelte Einſchubdecke an, bei mwelder zwei 
Reihen Bretter, die untere glatt gebobelt oder 8 

pußt, zwiichen die Ballen gelegt werden. — In Be: 
| ug auf die Dedenihalung unterſcheidet man 
| Io gende Arten der eigentlihen D.: a. Die Scha— 
lung aus gefäumten Brettern mit Ded: 
(eiften, welche einfach oder reich profiliert werden 

fönnen. b. Die doppelte Schalung mit ver: 
fehten Stoßfugen, meilt in Stallgebäubden ange: 
wendet. c. Die Stülppede mit doppelter Scha: 
lung, bei welder die Zwiichenräume ber eriten 
Bretterihicht durch die Bretter der zweiten Schicht 
gededt werden. Die untern Dedbretter werden an 
ıbren Kanten profiliert. d. Die genutete Scha: 
lung fürreihere Dedenbildungen, bei welcher man 
die Bretter in verichiedenen Richtungen anorbnnen 
fann. Die Bretter von möglichft aftfreiem Holze 
werden glatt gebobelt und erhalten an ihren Kanten 
Kehlſtöße. e. Die geputzte Dede (ſ. Dedenpub). 
f. Die in Holz gewölbten D. werden nur ſehr jel- 
ten angewendet und beiteben aus 5 cm ftarfen ge= 
federten Bohlen, melde bonentermig fi me 
die Balken fpannen. g. Die Kajjettendeden ent: 
fteben dadurd, daß man zwiſchen die Ballen Reihen 
vertieiter Käſten in Holz von reicher Profilierung 
einfügt oder die D. unabhängig von den Ballen in 
vielgeitaltige Kaſtenfelder einteilt. Im erften Falle 
werben die Ballen häufig mit Brettern verfleibet. 






| Fig. 1. 
Unter den D, aus gemiſchtem Material find 
zunächſt die D. aus Holz (Ballen) und Eiſen (ne: 
ı walzten inter: oder Zwiſchenzügen) zu nennen. In 
Bezug auf ihre Konftruftion unterjheidet man: 

1) D. mit Holzballen auf jchmiedeeiiernen T⸗ 
Trägern (ia. 1). 2) D. mit Holzbalten zwiſchen 
ebeniolchen Trägern (Fig.2). 8) D. mit Holzbalten, 
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welche an L:Träger angehängt find (fig. 3). | Quadrat- oder Rundeiien llammert (Fig.8). I) Die 
4) Boblendede mit Boblen ... I:Trägern | D. nad dem Monieriyitem (f.d.). 10) Die ?. 
in gleiher Höhe der Boblen, bei 2—3 m Träger: | nah dem NRabigpatent (j. d.). Als Zwiſchen⸗ 


BEER TENFT, 7) | 
o — — —— — 










Fig. 8. 


aus Gipsdielen oder Spreutafeln. (S. Gips 
entfernung (Fig. 4). — An Stelle der, hölzernen | Dielen.) — Unter Anwendung von ebenem Well: 
Balten tönnen auc ſolche aus Schmiedeeifen treten, | blech ergeben fich folgende Dedentonitruttionen: 
wodurd folgende ©. entitehen: 5) D. mit eifer: | 12) D. mit ebenem Wellbled (Fig. 9), meldyes au 


| dedenktonftruftionen benugt man rg 11) vie D. 


I fa Fand wi Ya DE ic DSL DEE NOEGE EN a Da Dr Öl 
EEE Bel Are EEE — ER BE 
un Tee il DEE DER a DR De DR DE Da DE 

I 





an die Stege der Liäräne angenieteten Mintel: 
eifen lagert, wäbrend hö Big atten, die auf den 
untern Trägerflanfh gelegt werden, Scaluma, 
die. 2. Rohr und Bus tragen. Das MWellbleh wird zur Bil: 
* er —— oberhalb m en — 
nen Balken zwiſchen eiſernen Unterzügen ausgefüllt, abgeglichen und mit Aöpbalteitt 
mit Dielung aus hölzernen Boblen (Fig.5). 6) Ein: | gededt. 13) D. aus ebenem Wellblech (Fig. 10), 
ihubdede zwiihen eifernen Balken mit zu beiden 





— — — — — — 





TRREEE RR ZE VER Ba ET Kae, 
DaUaca aaTaraT aa aaa 


ig. LU, 


dig. 4. | welches auf dem untern Trägerflanſch aufrubt und 


Seiten an Trägerftege angeſchraubten Latten, auf | auf gleihe Weiſe überfüllt wird. rn die Sant: 
: | d die | Ibüttung leat man Lagerbölzer zur Beleitigung einer 
welde die Schwarten gelegt werden, während die | Dielung, 14) Ebene Wellblehbede (ige 11), bei 





— ẽ ren * — * INTER 


— — 


Fig. Il. 






lanſch der Ballen angeſchraubt ſind (Fig. 6). — welcher das Wellblech auf ven obern Trägerflanſh 
nter Anwendung von kunſtlichen und natürlihen | aufgeſchraubt iſt, wobei die fhmiedeeiiernen Trö: 
er und Unterzüge von unten fihtbar bleiben. — 
uch in Gewölbeform laflen ih D. aus Wellbled 
lonſtruieren, als 15) bombierte Wellbled: 
dede, bei der auf eine Ausfüllung aus Cement: 


— mit eifernen Halen am obern 






Fig. 6, 
Steinen entjteht mit Zuhilfenahme der Wölbung: 


7) dieD. aus *, Stein ftartem Kappengewölbe 
mit poröfen Biegeln zwiſchen jchmiedeeifernen 





"ig. 12. 






beton eine Sandſchũttung gebracht wird, in welder 
die Lagerhölger zur Befeitigung der Dielung ruben 
Big. 7. oder auf welche ein Asphalteitrih gebreitet wird. 

_ 16) ©. aus Budelplatten (ig. 12), bei welchen 

Ballen, zwiſchen welchen Lagerhölzerzur Befeitigung | die Fußbodenbildung diefelbe Konſtruktion erheiſcht 
ber geſpundeten Dielung angeordnet find (Fig. 7). | wie 15. 17) D. aus Budelplatten und Troa: 
8) Die Gipsdede nad dem Pariſer Syſtem, | blehen auf fchmiebeeifernen Ballen und Unter: 
bei welcher ji die Gipsmafje um einen Noft aus | zügen zur Bildung von Raffettendeden. — Zur Het: 


Dedeleijen — Deden (Uugufte von der) 


ftelung feuerficherer D, in Fabrikſälen der Spin- 
nereien, Speicher u.'f. w. wird 18) Gementbeton in 
einem Mifhungsverbältnis von Gement zu Kalt, zu 





Sand, zu Steinen, wie 1 zu 1, zu 3, ® 4 zwiſchen 
n Un 


ſchmiedeeiſernen Ballen auf ebenſolchen Unterzugen 
gewölbeförmig (Fig. 13) oder auch eben (Fig. 14) 





eingeitampft, während bei hoben und genieteten 
Trägern 19) die D. mit Zuhilfenahme der Wöl- 
bung aus Ziegeljteinen ausgeführt wird (Fig. 15). 
20) Mit bombiertem Wellbleh, Budelplatten und 
Trogbleben kann man auch Spiegelgewölbe zur 
Dedenbildung in Beftibülen u, f. w. beritellen. 








In neuerer Zeit find eine große Anzabl wag— 
rechter D. erfunden worden, die ſich dur gro 
Zragfraft, Feuerſicherheit, zum Teil auch Schwamm⸗ 
ſicherheit, ſowie durd geringe Stärte auszeichnen, 
Hiervon find befonvers verbreitet: die Stolte: 

hen Stegcementdielen mit Bandeilen« oder 
Drabtgeflehteinlage, die Bödlenihen Eement: 
dielen, die Gipägußdede von Bödmann, die 
Drabtglaspede von Fr. Siemens, die Moß— 





fig. 16. 


nerſche D. aus Formſteinen auf Eifenlonftrultion 
mit Gementumbüllung; ebenfalld aus Formiteinen | 
bejteben die D. von Gruſchwitz, von Foerſter, 








Lauterbach, Koppu.a. Mit Eifeneinlagen ver: | 
feben find die D. von Kleine (f. Batentdede), von 
Schürmann und von Schneider, 

n neuerer Zeit fonftruiert man auch D. unter 
Hofräumen, Durhfabrten in Lagerbäufern u. j. w., 
welche jelbjtverftändlich entiprechend ſtark gemacht 
werden müſſen, wozu man fid ftebender oder! 


| die Kryſtallſchicht geihleudert, bier zu 
‚ tröpfchen verdichtet, und dieſe bewirken aladann die 
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bängenverBudelplatten (Fig.16),Wellbleh 
und Belageiien (ig. 17), ſowie einen Stein 
ftarler Kappengemödlbe bedient, auf welche zur 
Befeitigung einer Sflafterun aus Holz oder Stein 
(Ziegel, Blatten, liefen, Asphalteſtrich u. dal.) 
Gementbeton und Sandihüttung aufgebracht wird, 
— Bol. Froelih, — Dedentonftruttionen 

Dedeleifen, ſ. Hufeiſen. Gerl. 1899). 

Deckelpappen, j. Buchbinderei. 

Deckelriemen, ſ. Papier (Fabrikation). 

Dedelipinnen, |. Erdweber. 

Decken, Ausdeden, Dperation zur Ber: 
drängung der Aryitallen anbaftenden Mutterlauge 
durch reinere Fluſſigleiten. Sie wird ausgeführt, 
‚indem bie talle in einem mit Seibboden ver: 
jehenen Gefäße zunächſt durch Abtropfen, ſoweit 
wie möglich ift, von Dlutterlauge befreit werden, 
worauf auf die moglichſt — oberſte Schicht 
Deckflüſſigleit in Heinen Anteilen gegoſſen wird. 
Letztere verdrängt die anhaftende Mutterlauge und 
läßt die Kryſtalle gereinigt zurüd. Die Ded affg: 
keit ift entweder eine gejättigte Yölung der Kryſtalle 
ober reines Wafler. In vielen Fällen dient zwed: 
mäßig als erfte Dede eine Yauge des zu dedenden 
Materiald, melde jelbft nicht volltommen rein, 
aber jedenfalls reiner als die zu dedenden Kryſtalle 
ift, um dann nad und nach mit immer reiner wer: 
denden Flüffigteiten vorzugehen. Das D. wird jehr 
beichleunigt, wenn der Apparat in feinem untern 
Zeile mit einem luftleeren Raume in Verbindung 
geſetzt wird. Im größten Maßſtabe wird das D. 
—— bei — des Salpeters, des 
Chlortaliums, der Ammonialſoda und des Zuckers. 
Bei letzterer handelt es ſich darum, die aus der 
Füllmaſſe abgeſchiedenen Kryſtalle des Zuders vom 

irup zu befreien und fie damit zur Verwendung 
als Konſumzucker geeignet zu machen. Dies ge 

chieht gegenwärtig allgemein mittels einer Gentri- 
ge. Als Dedflüffigteit bedient man ſich entweder 
des Dedtlärfels (per Dediläre), einer filtrierten 
Loſung von reinem Zuder, die man in tleinen An: 
teilen jo lange in die im Umlauf befindliche Trom: 
mel der Eentrifuge giebt, bis der ablaufende Sirup 
gleiche Reinheit wie das Klärjel bat, oder man wählt 
volljtändig trodnen Wafjerdampf, den man in die 
Trommel einftrömen läßt. Der Dampf ei 
ajler: 


Berflüffigung und Verdrängung des Sirups. 
Deden, in der Geologie, |. Lagerungsformen 
der Geiteine. 
Deden, Bededen, in der Jägerſprache das 
Feſthalten des Wildſchweins dur die Haßhunde. 
Deren, Auguſte von der, geborene Dieyer, Ko: 


; manjcriftjtellerin unter dem Namen A. von der 


Elbe, geb. 30.Nov. 1828 in Bledede an ber Elbe, 
trat erjt nach dem Tode ihres Gatten, des hannov. 
Majors vonder D. (1875), — auf. Seit 
1883 lebt fie in Hannoper. Außer der wohlgelunge⸗ 
nen «Chronika eines fahrenden Schülers» (1878; 
7. Aufl., Heidelb. 1894; . Brentano, Clemens) find 
hervorzuheben: «Die Ridlinger» (Berl.1881), «Püne: 
burger Geſchichten (Stuttg. 1883), « Der Bürger: 
meilterturm» (Berl. 1885), «Braujejahre» (2 Bde., 
2p3. 1885), «Souverain» (Dresd. 1886), «Ein 
Sohn (Freib. 1889), «Wahre Liebe» (Stuttg. 1891; 
neue Ausg. 1897), «In feinen Fußitapfen» (Berl. 
1891),«Eigenart» (2Bve., Stuttg.1893), «Die Mat 
des Scheind» (2 Bde., ebd. 1893), «Die Macht des 
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Deden (Karl Klaus von der) — Deder (Familie) 


Kleinen» (Berl. 1894), « Die jüngern Prinzen» (ebd. ! waren jchon die Gewölbemalereien der Römer. Sie 


1894), «Luftige Geihicten» (Lpz. 1896), «Die, 
Töchter des Oberften» (2 Bde., Jena 1897), «Aus: 
faat und Ernte» (2 Bde., Dresd. 1897), «Der lebte 
Düfterhop» (Jena 1899), «Dntel Wilhelms Gäfte» 
(Dresp. 1899), «Seelönigs Töchter» (1900). | 
Deden, Karl Klaus von der, Forihungsreifen: 
der, geb. 8. Aug. 1833 in Kotzen in Brandenburg, 
fand 1850 in dem een au Hannover Auf: 
nabme, trat 1853 in hannov. Militärdienfte, ſchied 
aber Ende März 1860 aus dem Dienfte, um ſich ber 
Förderung der Erbfunde zu widmen, Er ſchiffte fich 
1. Mai 1860 von Hamburg aus nad Sanfibar ein 
und begann 28. DEt.1860 von Kilma aus die Reife 
ins Innere bis Mejule, wurde aber durch die Treu, | 
Iofigteit des arab. Führers zur Umkehr genötigt | 
und langte im an. 1861 wieder in Sanfıbar an. 
Von bejjerm Erfolg begleitet war D.s zweite Er: | 
pedition, die er mit dem engl. Geognoſten Thornton | 
von Juni bis Nov. 1861 von Mombas aus nad | 
dem Kilima:Npicaro: Gebirge unternahm. Hier 
wurde der Dichipejee aufgenommen und der dieſen 
durchſtrömende Yumi als einer der Quellflüſſe des 
Nufu oder Bangani erfannt. Auf einer neuen Erpe: 
dition nad dem Kilima⸗Ndſcharo 1862 wurde D. 
von Otto Keriten (aus Altenburg) begleitet. Die 
Reiſenden erjtiegen 27.Nov. bi 1. Dez. den Hilima: 
Noicharo bis zu einer Höhe von 4600 m. Im Mai 
1863 unternahm er eine Seereije nad 3 
Punkten der afrik. Ditlüfte und nad der Inſel 
Reunion. Als der Plan, Madagastar zu be 
ſuchen, geiceitert war, entſchloß fib D. zu einem 
Beſuch in Europa, während Keriten nah Sanfıbar 
zurückkehrte, und bereitete bier in der erften Hälfte 
des J. 1864 eine neue große Erpedition zur Er: 
forjhung der Flüffe Sabali, Tana und Jub und 
deren Hinterländer vor. Im Olt. 1864 begab er 
jih in Begleitung des öſterr. Linienſchiffsleutnants 
von Scidb wieder nab Sanfibar, wo im Dezember 
aud die übrigen für die —* engagierten Euro: 
päer anlamen, darunter der Arzt Link und Richard 
Brenner (j.d.). Gleichzeitig famen zwei Dampfer an, 
die D. in Hamburg auf eigene Koſten hatte erbauen 
laffen. Schon im Februar 1865 unterfuchte er mit 
dem Heinen Dampfer Pafjepartout die Mündun: 
nen ded Tana, 15. juni aber fubr er mit der ganzen 
GErpedition auf dem großen Schiff Welf nad Nor: 
den ab und paffierte 29. Juli ven Jub. Nad Ver: 
meflung der Flußmündung beaann 15. Aug. die 
Fahrt ftromaufwärts. Am 1. Dit. wurde das Lager, 
al3 gerade D. mit Link in Bardera meilte, von einer 
Schar Somal überfallen. D. jelbft wurde 2. Dit. 
und zwei Tage darauf auch Link in Barbera er: 
mordet. Die überlebenden Erpeditionsmitglieder 
erreichten 6. DEt. die Flußmündung, 24. Oft. San: 
ſibar. D.3 Schidjal näher fejtzuftellen, gelang | 
weder ihnen noch dem 1866 von der Mutter und | 
dem Bruder D.s — Th. Kinzelbach (geſt. 
im Jan. 1868) und R. Brenner. Die reichhaltigen 
Reiſeerlebniſſe und wiſſenſchaftlichen Beobachtungen 
wurden im Auftrag der Familie des Reiſenden durch 
Kerſten im Verein mit Fachgelehrten u. d. T. «ftarl | 
Klaus von der D.s Reiſen in Oſtafrika 1859—65» | 
(4Bde., 2pz.1869—79) herausgegeben. DieSamm- | 
lungen der Erpedition wurden den Mufeen der Ber: | 
liner Univerfität gejchentt. 
Dedenfrempeln, ſ. Spinnerei. | 
Dedenmalerei, Blafondpmalerei, die Aus: 
ſchmückung der Deden durch die Malkunſt. Berühmt | 














übertrugen ſich auf die Katalomben Roms und 
ingen auf die gewölbten Kirchen der frühchriſtl. 
eit über, wo fie oft in fojtbarem Glasmojait aus: 
neführt wurden. Die mittelalterlihen Stile mit 
ihren Rippengemwölben waren der D. nit günſtig. 
Um ſo großartiger entfaltete ſich dieſe in der Ne: 
naiſſance Italiens, wo Raffael, Michelangelo (Sir: 


tiniſche Kapelle im Batilan) und andere große 


Meiiter ihr eine begeifterte Pflege zu teil werden 
ließen. Bei diejen Arbeiten wurde das arditeltoniiche 
Syſtem noch E eingehalten; erſt durch Correggio 
wurde ber ſchon früher auftauchende Gedante, die 
D. wie ein von unten gejehenes Bild zu behandeln, 
vollftändig durchgebilvet, jo daß in der Folge die 
Deden mit auf Wolken jhmwebenden Figuren, grob: 
artigen Architekturen u. dgl. geihmüdt murben, 
Die höchſte Practentfaltung durch Miſchung der 
D. mit Plaſtit und Architeltur erreichte Cortona im 
Kalte Pitti zu Florenz. Seiner Richtung folgten 
die Barodmaler Italiens (Pozzo, Galli Bibiena, 
Garlone, Tiepolo) und Deutſchlands fowie durch die 
Bermittelung Lebruns auch Frankreich. Erſt Raphael 
Mengs führte das alte Syjtem zurüd, das jeßt wie: 
ber herrſchend ift. An flachen Deden konnte die D. 
nie eine gleiche Entfaltung erbalten. Dort ift fie meiit 
mit Stuccaturarbeiten verbunden und auf ornamen: 
tale Ausfhmüdung beſchränkt. Näheres j. Freslo⸗ 
malerei, auch Detorationgmalerei. — Val. Mayr, 
Plafondsentwürfe (Münd. 1894 fa.); Wichmann, 
Moderne Plafondsſtizzen (Berl. 1894). 

Derenoberlicht, 1. Oberlicht. 

Dedenpuß, der Bewurf einer Dede mit Kalt: 
mörtel, Stud oder Gips. Bei Gewölben wird der 
Mörtelbewurf unmittelbar auf den Stein auf: 
getragen, wäbrend Ballendeden vorher geichalt und 

erohrt werden müſſen. Die Schalung bejtebt aus 
2—3 cm ſtarlen rauhen Brettern, die Berobrung 
aus Schilirohr, einfachem oder doppeltem Robr: 
gewebe. An Stelle der Schalung und Berohrung 
tritt in neuerer Zeit häufig das Holzſtäbchen— 
gewebe oder Leiſtengeflecht, weldes ſenkrecht 
zur Richtung der Balken an die Unterkante derſelben 
angenagelt wird und den Mörtelbewurf aufnimmt. 
Aut den Mörtelbewurf wird ein geglätteter Abpus 
aus feinem Mörtel, Haarlalt oder Gips auf: 
getragen, der dann zur Tündhung und Bemalung 
der Dede geeignet ift. Vielfach wird die Dede durch 
in Gips gezogene Profile oder in Gips geformte 
Drnamentjtüde (Rojetten, Geſimſe, $eblen), an 
deren Stelle auch der leichtere und billigere Papier: 
ftud treten kann, reich verziert. a 

D ſcheidung, ſ. Zuderfabrilation (Rohr: 
zuckergewinnung). 

Deckenzeug (Kotzen), ein aus grobem Streich— 
garngeſpinſt hergeſtellter, ſchwach gewallter, nicht 
geſcherter und ſehr ſtark gerauhter Stoff mit pel;: 
artig dichtem und langem Haar, glatt oder gelöpert 
gewebt, zu Pferdedecken, Zub: und Bettbeden. 

Deder, Zäblmak, ſ. Decher; auch ein Hilfswerk: 
aeug an der Wirkmajcine (j. d.). Fe 

ecker, Buhdruder: und Buhhändlerjamilie 
in Bafel, Colmar und Berlin. Georg D., geb. 
26. April 1596 zu Eiäfeld in Thüringen, errichtete 
um 1635 in Bajel die Univerfitätsbuchpruderei und 
we dafelbft 1661. Diefe Druderei, zu welcher 
päter nod die Parlaments: und Hofbuchdrucderei 
in Colmar hinzukam, verblieb in ununterbrochenem 
Beſitz der Familie bis 1. Aug. 1802, an welchem 


Deder (Karl von) — Deder 


Tage Job. Jalob Turneyßen in Bajel fie um 200000 
Frs. erwarb. Das Eolmarer Haus beftand 1900 
noch unter der Firma «D.s Buhdrudereiv. — Ein 
Nachkomme Georg D.3, Georg Jakob D., geb. 
12. Febr. 1732 in Bajel, ging 1751 nad Berlin, 
beiratete dort 1755 die Tochter des alademiſchen 
Bucodruders Job. Grynäus und übernahm defien 
Geihäft. Er erhielt 1768 den Titel und 1765 die 
Rechte eines königl. Hofbuchdruckers und war jpäter 
auch als Verleger tbätig. 1782 wurde er zum Geb. 
Oberhofbuchdrucker ernannt und drudte als ſolcher 
17387 —89 in einer bejonbern, im lönigl. Schlofie 
errichteten Druderei die 25 Bände umfafjenden 
Werte Friedrichs d. Gr. Er jtarb 17. Nov. 1799, 
nachdem er bereit3 1792 jein Geichäft feinem Sohne 
Georg Jakob D., geb. 9. Nov. 1765, übergeben 
batte. Derjelbe erweiterte das Geſchäft durch An- 
kauf der Sommerſchen Hofbuchdruderei in Pots: 
dam und dur Errichtung der Südpreußiſchen Hof: 
buchbruderei (1892 im Bejis von Anna Röftel unter 
der Firma «W, Deder & Co. Hofbuchdruderei») in 
Poſen. Nach jeinem 26. Aug. 1819 erfolgten Tode 
ging das Geihäft auf feine beiden Söhne Karl 

uſtav D. (geb. 23. Jan, 1801, geſt. 20. April 
1829) und Rudolf Ludwig D., geb. 8. * 
1804, über. Letzterer führte es ſeit 1829 allein fort. 
Aus feinen Prejien gingen hervor: Die « (Euvres 
de Frederic le Grand», 1846 —57 in 30 Bänden 
rößten Quartformat3 mit vielen künftleriichen Beis 
agen auf Befehl Friedrih Wilbelms IV. in 200 
Gremplaren gedrudt; das «Neue Teſtament, deutich 
durch M. Luther nah der Ausgabe von 1545», 
mit Holzidnitten nah Cornelius und Kaulbach, 
in 80 Gremplaren in Dlifantfolio bei Gelegenheit 
der Londoner Inpuftrieausftellung 1851 gedrudt 
(Preis 875 M.); Graf Stillfrieds Prachtwerk über 
die Krönung König Wilhelms von Preußen 1861 
(1868, Breis 750 M.); Werte von Bodenſtedt, be: 
fonders deſſen «Lieder des Mirza Schaffy» (in vier 
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und veröffentlicht viele amtliche Bublikationen, beſon⸗ 
ders foldye der Reichsdruckerei; dazu fommen ferner 
noch das 1862 von ihm gegründete « Berliner rem: 
denblatt», ein Tageblatt fonjerativer Richtung 
mit belletriftiiher Sonntagsbeilage, das 1892 an 
Schends Sohn, Nar Schend (geit.10. Jar. 1896), 
und 1893 an Dr. 9. Rujjad überging, und feit 
1890 eine eigene Buchdruderei, die 1895 an einen 
jmweiten Sohn, Hans Schend, überging. 
Deder, Karl von, preuß. General und Schrift: 
fteller, geb. 21. April 1784 zu Berlin, wurde 1800 
Offizier und zeichnete ſich bei Preußiſch-Eylau 1807 
aus. Nachdem er durd den Frieden von Tilfit in: 
altiv geworben, trat er 1809 ala Rittmeifter in das 
Korps des Herzogs Friedrich Wilhelm von Braun: 
ſchweig⸗Ols, dem er nad) England folgte. 1813 kehrte 
er in ben preuß. Dienft zurüd, wurde als Hauptmann 
im Generalftabe angeftellt und wohnte den Feldzügen 
1813, 1814 und 1815 bei. Seit 1817 Major, 1819 
geadelt und 1821 Abteilungsdirigent im Topo— 
| raphiſchen Bureau, bielt er mebrere Jahre Vor: 
ejungen an der Allgemeinen Krieasichule, trat 1827 
| zur Artillerie zurüd, wurde 1831 Brigadier der 1.Ar: 
tilleriebrigabe und 1841 al3 Generalmajor zur Die: 
| pofition geftellt. Er ftarb 29. Juni 1844. Von feinen 
zablreihen militär. Schriften find hervorzuheben: 
«Die Artillerie für alle Waffen» (3 Boe., Berl. 1816), 
«Anfichten über die Kriegführung im Geifte der Zeit» 
(ebd. 1817), nah Rogniat bearbeitet; «Gefechtslehre 
der beiden verbundenen Waffen: Kavallerie und 
, reitende Artillerie» (ebd. 1819), «Verſuch einer Ge: 
ſchichte des Gefhünmefene» (ebd. 1819; 2. Aufl. 
1822), «Der Heine Krieg» (ebd. 1822; 4. Aufl. 1844), 
«Der Feldzug in Jtalien von 1796 und 1797» (ebd. 
| 1825), «Taktik der drei Waffen» (2 Tle. ebd. 1828; 
3. Aufl. 1851—54). Mit Rüble von Lilienftern be: 
. gründete D. 1816 das «Militär: Wochenblatt» und 
‚ mit Giriacy und Blefjon 1824 die « Zeitfchrift für 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Gedichte des Kriegs»; 





Ausgaben, 145. Aufl. 1893) u. a. 1868 wurde Ru: | auch ſchrieb er Bd. 7 und 8 der «Handbibliotbet für 
dolf Ludwig D. in den erblihen Adelſtand erhoben. | Offiziere» iiber Strategie und Generalſtabswiſſen— 
Gr jtarb 12. Jan. 1877. Seine Gemablin Pauline | icatt (Berl. 1836 u. 1841). Unter dem Namen 
von D., geborene von Schäßell, geb. 1812 in | Adalbert vom Thale verfahte er einige gute 
Berlin, geft.9. Sept. 1882 in Eihberg bei Hirjchberg | Luftipiele, wie « Das BVorlegejhloß» und «Guten 
in Schleſien, war bis zu ihrer Verheiratung (1832) ; Morgen, Bielliebchen». 

beliebte Hofopernjängerin in Berlin und gab auch Deder, Bierre Jacques Francois de,belg.Staats- 
Liederlompofitionen (anfangs unter dem Namen | mann, geb. 25. Jan, 1812 in Zöle (Dftflandern), ftu: 


V. F. Marrbaufen) beraus. — Bal. Potthaſt, 
Die Abjtammung der yamilie D. (Berl. 1863). 
Im J. 1877 erloſch die Firma «Sftönigl. Ge: 
beime Oberbofbuchdruderei (R. von Deder)». Die 
Druderei ging in demjelben Jahre durch Kauf an 
das Deutiche Reich über und wurde feit 1879, mit 
der preuß. Staatäbruderei vereinigt, als Reichs: 
druderei (j. d.) fortgeführt; das BVerlagsgeihäft 


erwarben 1. Juli 1877 Otto Marquardt (Mit: | 


bejißer bis ee, 1891) und Guſtav Schenck. 
Lesterer, geb. 2. Mai 1830 in Berlin, jchrieb unter 


dierte Bhilojopbie und Rechtskunde in Paris und 
' Gent und wurde dann in legterer Stadt Advokat. 
‚1835 gab er eine Gedichtſammlung «Religion et 
amour» heraus, und 1837 gründete er mit Av, 
Dechamps (f. d.) die fath. «Revue de Bruxelles». 
1839 wurbe er vom Bezirk Termonde zum De: 
' putierten gewählt; alö eifriger Anbänger ver 
og. Unionspolitif veröffentlichte er das Bampblet 
«Quinze ans de 1830 & 1845». Nah dem Sturz 


' des gemäßigt:liberalen Minifteriums Broudere 


(März 1855) trat er als Minifter des Innern mit 


dem Pſeudonym R. 2. Stab feine « Touriftenfahr: 
ten», die Novelle «Auf dornigem Piade» (Berl. 
1869), den Schwant « Selt» (in Küblings « Album 
für Liebhaberbübnen», Nr. 127) u.a. Er führt jeit 


' Bilain XIII. an die Spike eines gemäßigt:tath. 
Kabinetts. Die Maibewegungen von 1857 und 
die darauf folgenden Gemeinderatsmwablen madten 
Seit 1857 wandte 


1885 das Geſchäft unter der Firma «R. von Deders 
Verlag, ©. Schend» fort und wurde 1886 zum 
königl. Hofbuchhändler ernannt. Der Verlag um: 
faßt bejonders Rechts- und Staatäwifjenihaft, Mi: 
litaria, Gejchichte (Werte von 2. von Hönne, B. W. 
von König, von der Gols, A. von Reumont u. a.; 


' feiner Verwaltung ein Ende. 


er ſich vorzüglich Syinanz= oder induitriellen Opera: 
tionen zu. Als er, nah dem Banlrott der Bank— 
inititute des Grafen Yangrand:Dumonceau (f. d.), 
bei denen D. als Adminiitrator fungiert hatte, im 
ı Now. 1371 zum Gouverneur von Limburg ernannt 





ı wurde, gab ſich die Mibbilligung diejer 
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«Juſtizminiſterialblatt⸗, «Archiv für Strafrecht») | durch mehrtägige Straßentumulte fund, und 


806 Dedfarben — Dedung (militärifch) 


reichte jeine Entlaffung ein. Er ftarb 6. Jan. 1891 | Dedmafchine, ſ. Wirkmaſchine. 
in Brüfjel. D. hat ſich auch als Verfechter der vläm. | Dedoffizier, eine bejondere, über dem Feld— 
Spradinterefjen verdient gemacht («Du petitionne- | webel ſtehende Unteroffizierscharge der deutichen 
ment en. faveur de la langue flamande», 1840). | Marine, etwa dem Oberfeuerwerter der Armee ent: 
Seine «Etudes historiques et critiques sur les Ben Die D. find an Bord mit der befondern 
monts-de-piöt6 en Belgique» (1844) verſchafften Verwaltung und Inſtandhaltung des zu ihrem 
ibm 1846 einen Sik in der belg. Alademie, deren | Fache gehörigen Inventars und Materiald be: 
Schriften er feitdem mit wertvollen ſtaats- oder | traut und nehmen am Schiffsdienſt und der Be- 
voltswirtſchaftlichen Arbeiten bereicherte. dienung der Waffen und der Maſchine teil. Sie 
Dedfarben, ſolche Farben, die eine mit ihnen | beziehen penfionsfäbiges Gehalt, tragen den Off: 
überzogene Fläche auf ſolche Weiſe deden, daß die | zierärod, auf den Adjelllappen beſondere Abzeichen 
bereitö vorhandene Färbung dieſer Fläche an den | und den Dffiziersfäbel mit PBortepee. Zu den D. 
Stellen, wo die Dedfarbe aufgetragen ift, völlig | gehören vom feemännifhen Perjonal der Boots: 
verſchwindet. Es ift demnad für .jie ein in der | mann, Steuermann, Torpedojteuermann, feuer: 
(üffigkeit, mit der man fie anreibt, völlig unlös: | werler, Torpeder, Meifter, vom Mafcinenperjonal 
iches und undurdfichtiges Material erforderlich. | der Maſchiniſt, Mechaniter und der Feuermeifter, 
Die D. fteben den and Ari oder Zafur: | vom übrigen Berfonal der Materialienverwalter 
farben (j. Saftfarben) gegenüber. E3 ift 35.B. das | und Zeugfelowebel. Es giebt zwei Stufen von D.; 
mit Ol angeriebene Bleiweiß, die in Waſſer verteilte | die höbere erbält den Titel «ber» vorgejest, alio 
chineſ. Tuſche eine Dedfarbe, das Gummigutt La: | 3. B. Oberbootömann, und bat auf den Adel: 
jurfarbe. Die Ölmalerei, die Gouacbemalerei und | Mappen über den Brancheabzeichen noch eine Kai: 
die Bajtellmalerei bedienen fich der D., während die | ferfrone. Die D. tragen auf den Urmeln des Nodes 
eigentliche Aquarellmalerei mit Lafurfarben arbeitet. | marfierte Sirmelauffhläge (2—10 cm bob) mit 
Bei einfachen Anftrihen auf Holzwert, Wänden | 3 Knöpfen. Die Rang: und Brandheabzeihen auf 
u. dgl. find nur D. zuläſſig. Gute D. find Blei: | den Adjeltlappen find aus matt plattiertem Gold: 
weiß, Zintweiß, Chromgelb, Ehromgrün, Blanc | bled oder Silberbleh und_bejteben aus unklarem 
fixe, Zinnober, Ultramarin u. f. w. Auch in Blei: | Anter (Boot3mann und Steuermann), unflarem 
jtiftform (f. Bleiftift) bat man D. bergeftellt. Anler mit Z (Zeugfelowebel), Harem Anter (Meiiter, 
— ſ. Käfer. Materialienvermalter), Harem Anter mit gekreuzten 
Deckgeld, |. Eprung. ' Ranonenrobren (Feuerwerker), mit Zahnrad (Da: 
Deckgeſchütze, ſ. Schiffsgeſchütze. ſchiniſt), mit Zahnrad und T (Mecaniter), mit ge: 
Dedglastafter, j. Mitroftop (Bd. 17) nebit | treuzten Koblenihaufeln (Feuermeiiter), Harem An: 


Dedgrün, |. Chromgrün. [Taf. II, Fia. 4. | ter und Torpedo, beide nelveuzt (Torpeder). 

Decthanfer, ſ. Ded. Vicededoffiziere, früber Bicejeeladetten, 
Deckhengſte, ſ. Beſchäler. werden die Reſerveoffizieraſpiranten der Marine 
Deckkläre, Dedtläriel, f. Deden. genannt; fie ftehen im Range den D. gleih. Es 


Dedladung, im Seebandeläreht diejenigen | giebt drei Gruppen: Maſchineningenieuraſpiranten 
Guter, welche auf das Berved des Schiffs verladen | der Reſerve (Vicemaſchiniſten), Reſerveoffizier— 
werden. Weil dur diejelben die Gefahr entitebt, | afpiranten der Matrojenartillerie (Bicefeuer: 
daß das Schiff überladen wird, und ferner durch fie | werfer), Rejerveoffizieraipiranten des Seeoffizier: 
die Schiffsmannſchaft in ihren Arbeiten behindert | torp& (Vicejteuerleute). Die Bicemafciniften 
werden fann, war früher die D. manchmal dem | tragen die Uniform der Maſchiniſten, die Bicefeuer: 
Schiffer unbedingt verboten. Das Deutiche Han: | werter die der Feuerwerler der Marine, die Vice: 
delsgeſetzbuch $.566 verbietet dem Verfrachter nur, | ftewerleute die der Steuerleute, nur tragen fie alle 
ohne Genehmigung des Abladers deſſen Güter auf | an Stelle der Achjelllappen der Dedoffiziere die der 
das Verded zu verladen oder an die Seiten des | Dffizierjtellvertreter, jedoch ohne die Krone. 
Schiffs zu hängen. Durch die Übertretung diefes Ver: | ie zur Ausbildung von Unteroffizieren ber 
bot3 wird eine Haftpflicht des Verfradhters gegen: | deutfhen Marine zu D., tehnischen Offizieren und 
über dem Befrachter begründet. nn aber die | In enieuren bejtebende Dedoffizierjhule mit 
Berladung auf Ded an ſich eine Verlegung der dem | Klafjen für Steuerleute, Bootsleute und Maſchi— 
Schiffer hinſichtlich ordnungsmäßiger Beladung ob: | niften ift 1901 nah Wilhelmshaven verlegt und 
liegenden Sorgfalt darjtellt, haften troß einer Ge: | ausihliehlih für das Maſchinenperſonal der nie: 
nebmigung des Abladers Schiffer oder Needer den | dern Laufbahn bejtimmt worden; die Dedoffizier: 
Schiffs: und übrigen Padungsinterefjenten * allen ſchule hat nunmehr 7 Klaſſen (Maſchiniſten- Steuer: 
durch die D. entjtandenen Schaden. Die engl. Praris | manns:, Steuermannsmaatenllafle jowie je 2 
geitattet die D. nur da, wo ujancemäßig die Güter | Torpeder: und Torpebermaatentlafien für das Tor: 
auf Ded verladen werden. Gewiſſe Holzvedladungen | pederperfonal des Torpedo: und das des Minen: 
find für die Winteräzeit bei Strafe verboten (Mer- | wefens. Für die höhere Laufbahn des Mafchinen: 
chant Shipping Act vom 15. Aug., Sect. 24). Das | perjonals ift die 1. Dft. 1901 in Kiel eröffnete Ma- 
franz. Recht (Code de commerce Art. 229) gejtattet | rineingenieurfchule (j. d.) beitimmt. 
die D. bei der kleinen Küſtenſchiffahrt (petit cabo- Die Feuerwerker werden auf der Überfeuermwerter: 
tage), während ed im übrigen ebenjo wie das ſchule (}. d.) in Berlin vorgebilvet. 
holländ., belg., portug., finländ. Seerecht mit dem | Dedpeilung, ſ. Beilen. 
deutſchen Rechte im weſentlichen übereinjtimmt. In Dedraien, ! Belleivdung (Befeftigungstunft). 
ven Fällen der großen Haverei (f. d.) bleiben Die Dedfirup, |. Zuderraffinerie. 

Beihädigungen und Verluſte der D. nach dem Dediträucer, ſ. Straud. 

Deutihen Handelsgeſetzbuch $. 708 ftet3 außer An: Deckung, militäriich entweder der im Gelände 
fat, im wejentlihen auch nad den übrigen See: | und feinen Bededungen dargebotene (natürliche 
rechten, joweit fie die D. nicht geitatten., D.) oder ein fünftlich bergeitellter Schuß (fünft: 











Dedung (im Handel) 


lide ©.); lesterer fällt in das Gebiet der Befeſti⸗ 
gungstunſt. Als D., welche nur gegen das Auge 
des Gegners fihern follen (Masten, Schirme), 
find vielfach Geländegegenftände, wie Baum: und 
Straudpflanzungen, Einfriedigungen, leichte Ge: 
bäude, Getreidefelver, zu benußen; gegen feindliche 
Feuerwirkung ſucht die nicht fechtende Truppe vor: 
nebmlich hinter Geländeerbebungen oder in Ber: 
tiefungen, binter Ortſchaften und Walpitüden D,, 
und biefe genügt meift volljtändig, folange der Geg- 
ner fie nicht mit Steilfeuer zu überfchießen beginnt. 
In der Befeftigungstunit beißt D. die fünft- 
lie oder dur anpafiende Arbeit vervollitändigte 
natürlihe D. Dient fie nur zur Sicherung nicht 
fechtender Streitlräfte (Reſerven) und Streitmittel, 
ſo ift fie eine tote, dient fie der fechtenden Truppe, 
muß ſie alfo die Feuerabgabe begünftigen, eine ver: 
teidigungsfäbige D. Während zum Schutz 
egen Eicht und direlte3 oder Flachbahnfeuer eine 
ebende D., eine Shusmwebr von genügender 
Stärke binreicht, um die zu gewärtigenden Geſchoſſe 
abzuhalten, muß dieſe dem indirelten und Steil: 
feuer en durch eine Eindeckung, eine lie: 
ende D. vervolljtändigt werben, wodurch ein 
oblbau — wird. Bei der ſtetig zunehmen⸗ 
den Entwicklung des indirelten und Steilfeuers auch 
im Feldkriege treten die Hohlbauten immer mehr in 
den Vordergrund, ſo daß nicht nur im Feſtungsbau 
für die Gefchüße der Forts in Panzerluppeln, für 
Streitmittel und rubende oder bereitjtehende Trup: 
pen in fafemattierten Wohnräumen und 
Unterftänden(Hangards)reidhlide Hohlbauten 
geſchaffen, fondern auch in einer befeitigten Ge: 
echtöjtellungUnterftändbeund ee er: 
autwerden müjjen. Während aber erſtere jelbjt dem 
Briſanzgeſchoß des ſchwerſten Belagerungsgeichüßes 
Widerſtand leiften müfjen, tönnen leßtere nur jo 
bergeitellt werben, daß fie gegen Sprengftüde und 
Shrapnelfugeln vollftändig ſowie höchſtens genen 
einzelne Treffer leichter Feldgeſchütze ſichern. Sie 
find deshalb nicht in großen Abmefjungen, jondern 
in Gejtalt vieler Heiner zerftreuter Räume anzulegen. 
(Bol. Deutſche Feldbefeſtigungsvorſchrift, 1893.) 

e nad der Beitimmung (Sicherung der betreffen: 
ven Truppe genen Frontal:, Seiten: oder Rüden: 
feuer) unterſcheidet man bei ftebenden D. Bruft: 
webr, Schulterwebr und Rüdenmwebr (irz. 
parapet, paraflanc und parados). Als Material 
tommt bei der Feldbefeſtigung vor allem die Erbe 
al3 das meift vorhandene und leichteit zu bearbei: 
tende in Betracht. Ye nad jeiner Beſchaffenheit 
bietet fie dem Geſchoß verſchiedenen Widerſtand. 
Man giebt der D, in der ſchwächſten Stelle (Krone) 
gegen Gewebrfeuer 0,75 (Sand) bis 2 m (Moor: 
boden), gegen Sprengftüde und Shrapneltugeln 
0Q4a—im, — Feldgranaten 3—4Am, gegen 
Seltungsgeihüge 6—8 m Stärke und böfcht fie, 
namentlich bei Feldbeſeſtigungen, möglichſt flach 
nad außen ab. Dünger bietet etwas weniger Wider: 
ftand, geitampfter Schnee genügt mit 2—2,5 m 
gegen Gewehr, 8m Stärke gegen Feldgeſchütz. Holz, 
wegen der gefährlihen Splitter wenig geeignet, 
ſichert erft bei 1 m Stärke gegen Gewehrkugeln, 
Ziegelmauern bedürfen 0,5 m, um gegen Gewehr, 
1m, um gegen einzelne eldgranaten zu ſichern. 
Die Einführung der deldbrifanzgranaten macht die 
Benugung von Mauern hinfällig. 

Die Höhe der Schutzwehr wurde früher nach dem 
vertilalen Defilement (f. d.) beftimmt, wofür der 
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aanze Innenraum eines Wertes in Betracht kam. 
yat fucht man wenigſtens auf die gewöhnlichen 

infalläwintel unter 1:6 Rüdficht zu nehmen und 
biergegen Schuß dicht hinter der D. zu erzielen, 
Dies ergiebt für ftehbende Mannihaften eine Höhe 
der D. von 2,2 m (Feldbefeſtigung, ſ. d.) und fteigert 
fih für den weiter ablienenden Wallgang perma: 
nenter Werte auf 3,5 m. Die verteidigungsfäbigen 
D. der Feldbefeſtigung find zunächſt in Anjchlags: 
böbe des Schügen (für fniende 0,9, ftebende 1,4 m 
nad deutſcher Vorſchrift) und Feuerhöhe des Ges 
hüßes (1m) teild durch Einjchneiden des Auf: 
tellungsraums in den Boden, teild durch Anjhüt: 
tung ded gewonnenen Bodens berzuitellen. Cine 
BVerbefierung der D. erfolgt durch weiteres Ein: 
graben binter vem Shüßenauftritt (Bantett) 
und beiderjeit3 der Gefhüsbanf, Hierbei wird 
ftet3 über die D. hinweg, über Bank, gefeuert; 
da3 Feuer durh Scharten, welde aus dem Bor: 
feld leiht wahrnehmbar find, wird vermieden; nur 
in Öfterreich wird eine Art Scharten gebildet durch 
die auf die D. aufgejegten Kopfvedungen (Bonnets). 

Wenn fib von der Oberlante der D. (Feuer: 
linie) das Vorfeld als jtetig geböſchte Ebene aus: 
debnte, würde der Schüge es durchweg raſant be 
er jede Erhebung verbirgt ihm aber den da= 

interliegenden Raum, jede ſteiler neböjchte Ein: 
fentung lient, wie jener, unter der Rafanten, d. b. 
im toten Winkel, Ein folder bildet ſich jogar 
dicht vor der vorbern Bölhung der D., wenn dieje 
fib einigermaßen über das Gelände erhebt. Des: 
balb wird die D. in Profil und Lage zum nächſten 
Vorfeld fo anzuordnen fein, daß der Schüße über 
die geneigte Krone hinweg jenes raſant bejtreichen 
fann. Wo tote Winkel unvermeidlich — ſind ſie 
durch flankierendes Feuer aus Nebenſtellungen zu 
beſeitigen. Der Unbeſtrichene Raum (ſ. d.) iſt 
dagegen derjenige Teil des Vorfeldes, der außerhalb 
des Wirkungswinlels des Schützen und des Ge 
ſchützes liegt; er tommt mithin bei der Grundriß— 
anordnung in Betracht. In der Bejeitigung der toten 
Mintel und unbeitrihenen Räume fuchten alle Sy: 
jteme der Befeftigungstunft ihre Aufgabe. 

An der Fechttunſt bezeichnet man mit D. die 
Mittel zur Abwehr des Seindlichen Stoßes oder 
Hiebes. Diefelben beruben zunädit in der Stellung 
des Körpers (ſ. Auslage), hauptſächlich aber in der 
mit der eigenen Klinge ausjufübrenden Parade. 
über D. beim Bajonettieren ſ. Bajonettfechten. 

Deckung (fr3. couverture, provision; engl. pro- 
vision), im Handel die Zahlung oder Sicherheit, 
welche bei der Anweilung (f. d.) der Affignant, bei 
dem Wechſel (ſ. d.) der Ausiteller dem Aſſignaten oder 
Bezogenen leiſtet, weil dieſer der Aufforderung, dem 
Dritten Zahlung zu leiſten oder zu verſprechen, nad: 
kommt, nachzulommen bat oder nachgelommen iſt. 
Wenn der Bezogene nicht ſchenken will oder nicht 
ſchuldet, hat er Anſpruch auf die D. Er kann, nachdem 
er ohne D. gezahlt hat, auf Erſatzllagen Dechungs⸗ 
klage); er braucht das Zahlungsverſprechen ohne 
D. nicht abzugeben, alſo die Anweiſung oder den 
Wechſel nicht zu acceptieren, wenn er ſolches dem 
Anweiſenden nicht verſprochen hat. Verſchlechtern 
ſich die Kreditverhältniſſe des leztern, ſo daß der 
Angewieſene oder Bezogene bei ungededtem Accept 
gefährdet fein würde, fo fann er vor dem Accept 
von ſolchem Beriprechen zurüdtreten wie beim Dar: 
lehnövorvertrage (ſ. Darlehn). Die in Wechſeln 
und Accepten üblihen Klaujeln «Wert erhalten» 
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liefern keinen fihern Beweis, daß die D. gewährt | 
fei. Im voraus kann die D. in bar, in Wechſeln 
dritter Perjonen, in Hypothelen, Wertpapieren, : 
Maren u. . w. geleiftet fein. Bon D. wird dann auch 
bei jedem durch Pfand oder — geſicherten Kre⸗ 
dit geſprochen. Über D. der Banknoten ſ. Bank⸗ 
dedung und Banknoten. — Über D. im Börfen: | 
verlebr j. Dedungstauf. | 
Dedungsfähigkeit, das Verhältnis, ın wel: 
chem eine Mehrzahl von Ausgabebemilligungen 
des Staatöbudgets (Staatdhausbaltsetats) dadurch 
—— ſteht, daß zufolge getroffener Verein⸗ 
arung zwiſchen Regierung und Vollsvertretung 
der Mehrbebvarf bei der einen Ausgabebewilligung | 
durch entiprechenden Minderbedarf bei der andern | 
ausgegliden wird. Einem derart zum Ausgleich ge: 
bradten Mehrbedarf wohnt daber die Eigenichaft | 
einer Etatüberjchreitung nicht bei. 
ats 1 ee j. Schüsengraben. _ 
Deckungskapital der Ausgaben, im Ver: 
iherungswelen der Betrag, welcher ben berzei: | 
tigen Wert der vom Unternehmer eingegangenen | 
Verpflibtung, alfo auch den derzeitigen Wert der 
zufünftigen Anfprüche des Verſicherten darjtellt. Er 
wird nad den Grundfäßen der Verficherungstecnit | 
gefunden, indem das Anwachſen des derzeitigen 
Kapitalwertes dur Zinſeszinſen, ſowie die Wahr: 
fcheinlichkeit für das Eintreten jedes der verficherten 
Ereignifje berüdjichtigt wird, aljo Lebens: und Ster: | 
benswahricheinlichkeit, bei gewiflen Verfiherungs: | 
arten auch Krankheit, Unfalls», nvaliditäts: | 
wahrjcheinlichkeit. Steben der Wahrſcheinlichleit nach 
den Ausgaben des Unternehmers nod Einnahmen 
durch zufünftige Prämienzahlungen des Verſicherten 
— fo ergiebt ſich durch Kapitaliſieren der: 
en nach den gleichen Grundſätzen das D. der 
Einnahmen. Der überſchuß des D. für die Aus: | 
gaben über das für die Einnahmen heißt Prämien: | 
referve, aub D. ſchlechthin, und ftellt die von den 
bereit3 erlegten Prämien erworbene Anmwartichaft 
auf zufünftige Verficherung dar, da ja durchſchnitt— 
lich jeder Verficherte die — — die für ihn 
ſpäter zu verausgaben ſind. Das D. darf nicht mit 
den Rüdlagen verwechſelt werden, welche eine Ver: 
ſicherungsbank, wiejedes andere Handelsgeſchäft, an: 
fammeln muß, um gegen die Unficherheiten des Ver: 
kehrslebens geſchützt zu fein, auch gegen fehlerhafte 
Annabmen bei den Berehnungen. Das D. stellt nicht 
wie diefe, etwa als Sicherbeitärejerve zu bezeichnen: 
den Rüdlagen eine erhöhte Gewähr für die Leistungs: 
fäbigfeit der Bant dar, fondern bemißt die derzeitige 
Schuld derjelben er den Verficherten. Der 
Nejervefonds der D., der die ſämtlichen durch über: 
nommene Berfiherungen entitandenen BVerpflich: | 
tungen der Bank dedt, ergiebt fi aljo bei jedem 
Yabresabfchluß aus einer auf Wahrſcheinlichkeit und 
Zinfessins gegründeten Berechnung der einzelnen 
.„ nicht, wie der außerdem in jeder woblangelegten 
Verfiherungsanftalt vorhandene Sicherbeitsreferve: 
fonds, aus rein faufmännischen Erwägungen. 
Deckungékauf. Wenn der Verläufer mit Lie: 
ferung der Ware im Verzuge ift, kann der Käufer 
nad dem Deutiben Bürgerl. Geſetzb. $. 320 Scha: 
denerſatz wegen Nichterfüllung fordern, wenn er dies 
dem Verkäufer zuvor angezeigt und ibm eine ange: 
meſſene Nacfrift zur Nachholung des Verfäumten 
läßt. Der Käufer darf die gleiche Ware aläbald | 
andermweit faufen (das ift D.) und die Preispiffe: | 
renz als feinen Schadenerjak verlangen. — In der | 
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Dedungsfähigteit — Declaration of rights 


Börfeniprade bebeutet D.(Dedung) den Kauf 
eines Baifjefpetulanten, der vorber in blanco, d. h. 
obne die Ware zu befigen, verkauft bat. 

Dedungdflage, j. Revalierungstlage. 

Deckungsmitiel, Krieggmafcinen, }. Antwerk. 

nee Seh der Grundſatz, daß der 
Pfandgläubiger das ihm verpfändete Grundftüd 
nur unbeſchadet ber ihm vorhergehenden Hypotbeten 
re Subhaftation bringen kann, jo daß von vorn: 

tein ein die worbergebenden Gläubiger dedendes 
geringſtes Gebot feitgeftellt wird, innerhalb deſſen 
ein Angebot nicht angenommen wird. Das PBrincip 
ift angenommen in Preußen (1883), Bayern (1886), 
Sachſen (1884), Württemberg (1879), Heſſen, mit 
Ausnahme der Rheinprovinz (1858), Hamburg 
(1879), Zübed (1879) und im Neichägejeh über die 
Zmwangsverfteigerung und Jwangsverwaltung vom 
24. März 1897, nicht dagegen in der Oſterr. Erefu: 
tionsordnung vom 27. Mai 1896 (8. 151). 
_Dedungdfignale, Zugdedungsiignale, 
Signale der Eifenbahnen, die einen in einer Strede 
oder einem Bahnbofe fahrenden oder ftebenden Zug 
oder Zugteil deden, d. b. gegen einen Zuſammenſtoß 
mit einem andern ſchühen follen, indem fie dem 
legtern das Einfabren in die Strede oder den Bahn: 
bof unterjagen. ‘jene beißen Stredendedungs: 
JURG- LH DERBADEHUIEREGRERN AnE. Zu 
ihnen gebören aud die Blodjignale (j. Blodjiqnal- 
ſyſtem); verwandt find ihnen bie Diftanzfignale (j.d.). 
(©. Eijenbabnfignale.) 

Dedungdwechfel, ein Wechſel, der zur Sihe 
rung einer Forderung ausgeitellt wird, ſ. Depot: 
weciel und Rücwechiel, 

Deckverband, j. Verband und Wunde. 

Dedzange, eine bei Metallarbeiten, insbeſon— 
dere beim Dachdeden, zum Umlegen und Zuſam— 
mendrüden von Falzen dienende Zange mit flachem 
und fehr breitem Maul. 

Deolaratio libelli (lat.), im frübern gemeinen 
Civilprozeß die Berichtigung von Duntelbeiten oder 
Zweideutigleiten der Klage. Nach der Deutſchen 
Givilprozekordn. 88. 268, 139 ijt den WBarteien 
jede Berichtigung oder Ergänzung der Klage in 
tbatjächliher wie in rechtliber Beziebung, melde 
nicht eine Sinderung des Klagarundes enthält, ge: 
itattet, und überdies bat der Borfigende beider münp: 
lihen Verhandlung durh Fragen darauf binzu: 
wirfen, daß unklare Anträge erläutert und ungenü: 
gende Angaben der geltend gemachten Tbatjachen 
ergänzt werden, wie er aud) jedem Gerichtämitgliede 
das gleihe zu geitatten bat. Noch weiter gebt die 
Sfterr. Civilprozeßordn. 88. 182, 183. 

Declaration of ind denoe (engl., fpr. 
-Härrehich’n off indepennd'nß), die Unabhängigfeits: 
ertlärung der Vereinigten Staaten von Amerika. Sie 
wurde 4. Juli 1776 von dem jog. Kontinentallongres 
(1. d.) zu Philadelphia unterzeichnet und bezeichnet 
deren Eintritt in die Reihe der jelbjtändigen Staaten. 
Sie enthält eine ausführlihe Aufzählung der ſog. 
Menſchenrechte, die ſpäter auch in manden europ. 
Verfaſſungen ibren Plaß gefunden baben, und diente 
namentlich den jüdamerif, Freiftaaten als Vorbild. 
— Bol. Bancroft, History of the United States, 
30.9 (Boit. 1866); Curtis, History of the Consti- 
tution, Bd. 1 Meuyork 1854); Frotbingbam, The 
rise ofthe Republic (Bojt. 1872). 

Declaration of rights(engl.,jpr.-Härrebich'n 
off reits, d. i. Erklärung der Rechte), die Erllärung, 
mit welcher eine Berfammlung von Barlamentsmit: 


Declaratio sententiae — Decumatifche der 


gliedern 28. Jan. 1689 in Weftminfter die Grund: 
principien der engl. Verfafjung ausſprach, durch 
deren Verlegung Jalob II. den Thron verwirkte und 
infolge deren Mibelm von Dranien und feine Ge: 
mablın Maria zur Herrihaft berufen wurden. 
Hauptſächlich beteiligt war bei der Abfafjung der 


nadberige Lordlanzler Somerd. Später wurden | 


jene Säße al3 Bill of rights (j. d.) zu einer Parla⸗ 
mentsafte erhoben. Obwohl dieje Beitimmungen 
zum großen Teile ſchon in frübern Gejegen, nament- 
lich der Petition of rights, zu finden waren, fo ſetzte 
die D. o.r. fie doch auf einer neuen und —— 
nen Baſis feſt und machte den ſophiſtiſchen Inter⸗ 
pretationen der fönigl. Prärogative ein Ende. 

Deolaratio sententiae (lat.), im frübern ge 
meinen Eivilprozek die Erläuterung von Unllar: 
beiten oder Zweideutigkeiten des Urteils durch das 
erfennende Serict, fer ed auf Antrag einer Partei 
oder von Amts wegen. Nach der Deutjchen Eivil: 
prozeßordn. 88. 319 fg. können Schreib: und Red: 
nungsfebler und ähnliche offenbare Unrichtigfeiten 
im Urteile vom Gericht jederzeit von Amts wegen be: 
richtigt werden, zu welchem Bebuf es vorgängiger 
mündlicher Verhandlung nicht bedarf. Ferner kann 
von den Parteien die Berichtigung von fonjtigen Un: 
richtigleiten, Auslajjungen, Duntelbeiten und Wi: 
derſprüchen des Urteiläthatbejtandes binnen einer 
einmöchigen Friſt, welde mit dem Tage des Aus: 
hangs des betreffenden Urteilsverzeichniſſes —— 
durch Zuſtellung eines den obigen Zwed darlegen: 
ven und die Ladung des Gegners zur mündlichen 
Verbandlung enthaltenden Schriftſaßes beantragt 
werben, worauf das Gericht unter Mitwirkung der: 
jenigen Richter, welche bei dem Urteile mitwirften, 
nad feiner Erinnerung, obne Aulafjung einer Be: 
weisaufnabme, entiheidet. ÜÄhnlich die Öiterr. Civil: 
prozeborbn. 88. 419 fg. (S. Urteilsberichtigung.) 
Iſt auf vorbezeichnete Weife die erforderlihe Ab: 
bilfe nicht zu erlangen, fo muß ſolche im Rechts: 
mittelmege erjtrebt werden. 

Deed..., Artilel, die man bier vermißt, find 
unter Delo... aufzufuchen. 

Decootum (lat.), j. Dekokt; offizinell ift nur 
das D. Sarsaparillae compositum, die Sarjaparill: 
ablohung. 

Decoeur, Henri Aleris, franz. Major, ſ. Bd. 17. 

Decomptieren (fr;., pr. -tongt-), abrechnen, 
abziehen; Decompte, Abzug, Abrehnung. 

Deconing, Peter, ſ. Koninck, Beter de. 

Deeontenance (frz., ſpr. kongt'nängß), Verwir: 
rung, Bejtürzung. 

Deedr (frz), Ausfhmüdung, Verzierung. 

Deoorated style (engl., jpr. dedorebted fteil), 

De Eort, rang, ſ. Cort. [j. DeforierterStil. 

Decörum (lat.), Schidlichleit, Anitand. 

De Eofter, Charles, belg. Schriftiteller, geb. 
20. Aug. 1827 zu Münden, war erjt einige ge 
Beamter, jtubdierte dann und beitand 1855 das Ad— 
votateneramen, Cr jtarb als Profeſſor der franz. 
Litteratur an der Kriegsichule zu Brüſſel 7. Mai 
1879 in Srelles (Vorſtadt von Brüjiel). Seine 
Hauptwerte find: «Lögendes flamandes» (2. Aufl., 
Brüſſ. 1861), «Contes brabancons» (ebd. 1861) 
und «La lögende de Thyl Ulenspiegel» (ebd. 1868), 
eine Epopde in Proſa, worin die Freuden und Leiden 
des Volls unter der Inquiſition in der Zeit Phi— 
lipps II. meiſterhaft beichrieben find. ſſchneiden. 

Decoupieren (frz., ſpr. -kup-), zerlegen, zer: 

Decoupierſäge (ipr. -tup-), ſ. Sägemafhbinen. 
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Deceouragieren (frz., ſpr. -turafch-), entmuti: 
gen; Decouragement (fpr. -Furafh'mäng), Ent: 
mutigung. 

Decouvert (fr;., pr. kuwähr), Stüdmangel, 
A decouvert (ungededt) vertaufen, j. Firen. 
Ein großes D. beiteht, wenn am Ultimo die noch 
nicht abgemidelten Engagements & la baisse die 
Verpflibtungen & la hausse bedeutend überfteinen. 

Deer..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter Delr... aufzufucden. 

Decrescendo (ipr. -reichendo), f. Crescendo. 

Deoröta Tassilönis, |. Bayrijches Vollsrecht. 

Deoretorius (lat.), enticheidend, den Ausſchlag 

ebend; annus decretorius und dies decretorius, 
, Normaljabr. [pel), ſ. Avotatorien. 

Deorets de rappel (fr;., jpr. beträh dẽ rap: 

Decrötum Gratiäni, eine Sammlung fämt: 
licher kirchenrechtliher Quellen, welche der Mönd 
Gratianus (ſ. d.) um das J. 1150 veranftaltete, 
Das D. G. enthält neben den Delretalen (f. d.) bis 
1139 auch alles ältere Kirchenrecht, beſonders die 
Vorſchriften der Konzilien, und bildet den erften 
Teil des Corpus juris canonici. 

Deecsn. oder Decaisn., bei botan. Bezeihnungen 
Ablürzung für Joſeph Decaisne (f. d.). 

Deciy (fpr. dehtſchi), Samuel, ungar. Schrift: 

eller und Hiftoriter, geb. 1775 zu Nima-Szombatb, 
tubierte auf deutſchen und bolländ. Univerfitäten 

bilofopbie und Medizin und redigierte dann 
27 Sabre lang den «M r Kurir» (elingar. 
Kurier»), die erfte ungar. Zeitung, die in Wien 
erihien. Er ftarb 25. San. 1816. Bon feinen 
bijtor. Werten find nennenswert: —— 
(3 Bde., Wien 1788; 2. Aufl. 1789), eine Beſchrei⸗ 
bung der natürlichen, ſittlichen lirchlichen, bürger: 
lien und militär. Verhältniffe des türf. Reichs 
und eine fummarijche Darftellung der Haupttriege 
der Türkei gegen Ungarn enthaltend, und «Geſchichte 
der heiligen ungar. Krone und ber dazugehörigen 
Gegenftände» (ebd. 1792), beide in ungar. Sprade. 
Für die Jahre 1794, 1795 und 1796 veröffentlichte 
D. auch die erſten ungar. Staatsſchematismen u. d. T. 
«Magyar Almanach» (a Ungar. Almanach »). 

Deotious, Gattung der Laubheuſchrecken \ d.), 
an den Vorderjchienen mit vier Dornen, abgeflac: 
tem, in der Mitte gelieltem VBorberrüden. Cine Art, 
der Warzenbeißer (D. verrucivorus L.), ift in 
Deutihland gemein. Das Männchen wird bis 36, 
das Weibchen bis 42 mm lang, variiert ſehr in der 
Farbe, fommt maigrün, grüngrau, braungrün, 
bräunlichrotgelb vor, mit mebr oder weniger deut: 
lien braunen Fleden. Die Unterflügel find glafig, 
der Hinterleib unten fhöngelb. Den deutihen Namen 
bat das Inſelt daher, daß e3 gefangen in alles, was 
man ibm vorhält, kräftig beißt und nicht losläßt. 
An vielen Orten glaubt man, es vermöge Warzen 
abzubeißen, in der Regel reift man zwar feinen 
Kopf ab, der an der Warze hängen bleibt, diefe 
ſelbſt aber wird faum abgebiffen. 

Deen..., Artitel, die man bier vermißt, find 
unter Deku... aufzufuchen. 

Deoubitus (lat.), j. Aufliegen. 

Deocumäna (lat., zu ergänzen porta), |. Castra. 

Deoumänus, j. Nugurn und Castra. 

Deeumatifche der (lat.agri decumätes), Mit 
diefem Namen, der auf der falſchen Erklärung einer 
Stelle des Tacitus in der «Germania» (in dem 
Sape Kap. 29: «qui decumates agros exercent», 
ift decumates Nominativ, nicht Accufativ) berubt, 
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bezeichnet man das Dreied zwiſchen Vindelicien 
und dem Oberrhein, welches im 1. Jahrh. v. Ehr. 
von den Helvetiern geräumt, von den Nömern an: 
fcheinend unter Domitian in Befiß genommen und 
gegen die Abgabe des Zehnten Einwanderern, na: 
mentlih aus Gallien, dann auch röm. Veteranen 
überlaffen wurde. Bon diejer Steuer wurden bie 
K — (aber nicht ihre Beſizungen) decumates 
enannt, Die neue — wurde gegen das freie 
ermanien durch eine Befeſtigungslinie geſichert 
(f. Pfahlgraben). Die ganze innerhalb dieſer Gren— 
zen liegende Landſchaft wurde zur Provinz Ger- 
mania superior geſchlagen; jeit Ende des 3. Jahrh. 
n. Chr. nur noch unficherer Beſiß der Nömer, ging 
fie bis zur Mitte des 4. Jahrh. an die Alamannen 
verloren. — Bol. Müllenboff, Über den ſüdöſtl. 
Mintel des alten Germaniens (in feiner «Deutjchen 
Altertumstunde», Bd. 2, Berl. 1887). 

Deeurio, bei den alten Römern der Vorfteber 
einer Dekurie, d. b. einer Abteilung von zehn 
Salon In zehn Dekurien zerfiel in den ältejten 

eiten Roms jede der zehn Kurien, in melde jede 
der drei alten Tribus eingeteilt war. Ein D. führte 
auch im Kriege die zehn equites (Reiter), die ur: 
ſprünglich wahrſcheinlich eine jede jener Dekurien zu 
ftellen hatte; fpäter nannte man D. aud den An: 
führer einer etwas größern Reiterabteilung. Auch 
auf die Geſchworenen und Kollegien der verichieden: 
ei Art wurde die Einteilung in Delurien, die wenig: 

ens zum Teil ebenfalls er Dekurionen batten, 
übertragen, Ferner wurden bei den Römern die Mit: 
glieder der Senate in den Municipalftädten jo ge: 
nannt. Dieje Delurionen hatten die Aufficht über 
die innere ftädtiiche Verwaltung, und ihr Amt war 
mit mancherlei Ebren verbunden. Unter den jpätern 
Kaifern wurde aber aus der ebrenvollen Mitglied: 
ſchaft im Rate der Stadt ein läftines Amt, indem bie 
Deburionen, als die Vorſteher der äptifchen Gemein: 
den, für die Erfüllung der diejen auferlegten Laſten 
haften mußten und deshalb jogar in ber Sep Ver: 
fugung über ihr eigenes Vermögen beichräntt waren. 

Decussätim (lat.), in Form einer röm. Zehn 
(X), freuzweije; Deluffation, Durclreuzung; 
defujjieren, kreuzweiſe durchſchneiden. 

Deoussis, altröm. Münze = 10 As, ein ge 
aojjenes ya von bedeutender Größe, mit 
einem Schiffsſchnabel und dem Wertzeihen X auf 
der einen, einem bebelmten Kopfe (wahrſcheinlich 
der Göttin Roma) auf der andern Seite. 

De dato (lat.), abgelürzt d.d., vom Tage der 

Ausfertigung an. (S. auch Datowechſel.) 
, Dedenghatich, eine neue Stadt Thraziens 
im türf. Wilajet und Sandſchal Aprianopel, am 
Agäiſchen Meere, weitlich von der Marikamündung, 
an Stelle des verſchlammten Hafens Enos und an der 
Linie D.:Demotitaftuleli:Burgas (112,95 km) und 
D.:Saloniti (442 km) der Türkiſchen Staatäbahnen, 
ift Ausfuhrplag für das Maritzathal, mit einer Reede 
und kleinem Hafen, Anleneplak der Dampfer, Sitz 
eines griech., engl. und rujj. Vicefonjuls ſowie eines 
bulgar. und djterr.:ungar. Konjularagenten, und 
hat etwa 2500 €. 

De Deder, Pierre Jacques Francois, belg. 
Staatämann, |. Deder. 

Dedefind, Friedr., Dichter, geb. 1525 zu Neus 
ſtadt an der Yeine, wurde 1576 Paſtor zu Yüneburg, 
wo er 27. Febr. 1598 jtarb. Er verfaßte ſchon aufder 
Univerfität jein beites, viel gelefenes und überjegtes 
Werk, den lat. «Grobianus» (}.d.; Frankf. 1549, 
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in 1200 Diſtichen; 1554 um eine «Grobiana» ver: 
mebhrt), eine ironiiche Sittenlehre, die befieru mill, 
indem fie das Unflätige ald normal mit allen elel 
* Details abſchildert. Biel ſchwächer ſind jeine 
pätern, deutſch verfaßten reformatoriſchen Tendenz: 
dramen: «Der chriſtliche Ritter⸗ (Ulzen 1576), der 
den Sieg der Gläubigen über Laſter und Zeufel 
—— darſtellt, und «Papista conversus» 
(Lüneb. 1596), der die Leiden eines «befebrten Ka⸗ 
tholifen» und feine Rettung durd Gott ſchildert. 

Dedefind, Konitantin Ehriftian, Dichter, geb. 
2. April 1628 zu Neinsporf im Anhaltiſchen, geit. 
als gelrönter Dichter, Mitglied des Elbjchwanen 
ordens und kurſächſ. Steuerlaffierer 1713 zu Dre 
ben, jchrieb Lieder und Opern geiftlihen Inhalls 
in der Weiſe der alten Moiterien, in ber Form 
dem ſchlechten Geihmade feiner Zeit huldigend 
Sammlungen derjelben find: «Neue geiſtliche 
Schaufpiele» (Dresd. 1670) und «Heilige Arbeit 
über Freud' und Leid der alten und neuen Zeit 
(ebd, 1676). Er überjegte au I. Kats «Eitern: 
Ipiegel», «Mafınifla und Sophoniäben. 

Debefind, Richard, Matbematiler, geb. 6. Di. 
1831 zu Braunfchweig, habilitierte Jih 1854 zu 
Göttingen, wurde 1858 Profefjor am Polytechnilum 
in Zürich und 1862 2* an der Techniſchen 
Hochſchule F Braunſchweig. D. hatte an der Auf 
gabe der Werke und des wiſſenſchaftlichen Nab- 

afjes von Riemann mejentliben Anteil und fchrieb 
die Biographie dazu. Auch gab er Noten zum Rad: 
laß von Gauß (in dejien Werten, Bd. 2, Gött. 1863). 
Dirichlets Pag über Zabhlentheorie» gab 
er heraus (4. Aufl., Braunichw. 1894) und verab 
fie mit Zufägen, die das Gebiet wejentlich erweiter 
ten. D.8 Arbeiten gehören meijt dem Gebiet der 
Analyfisund der Zablentheoriean, jo «Mas find und 
was jollen die Zablen» (2. Aufl., Braunſchw. 1893). 

Dedemdvaart, Kanal in der nieverländ. Pre: 
vinz Oberyſſel, 41 km lang, erftredt ih vom Zwarte 
Water bei Hafjelt bis zur Vechte an der preuf. 

renze. Er verdankt feinen Urjprung dem Baron 

ilb. ob. van Dedem; 1809—11 waren 19 km 
fertig geftellt, die weitere Fortſezung erfolgte 1852 
auf Rojten ver Provinz. Die Vollendung des D. bat 
die Bildung neuer blübender Dörfer, D. mit 4000 €,, 
Slagabaren und Lütten, zur Folge gebabt und viel 
zur Wohlfahrt der jog. Benntolonien beigetragen. 

Dedham (ſpr. deddämm), Hauptitadt des County 
Norfolk im nordamerif. Staate Mafjabujetts, 16km 
füdmweftlih von Bofton am Charles River malerijd 
gelegen, bat (1890) 7123 €. und Induſtrie. 

Dedignieren (lat.), ftolz verachten, etwas feiner 
unmwürdig eradhten; Dedignation, Verachtung 
Geringibäßung. 

Dedifation (lat.), bei den Römern der feierliche 
Alt der Einweihung eines öffentlihen Gebäubdes, 
durch den eö dem Schuke einer Gottheit übergeben 
wurde. Seht bedeutet D. foviel wie Widmung. 

Dedit (lat.), abgelürzt ddt. und dt., er bat 
gegeben, bezahlt. 

Deditieren (neulat.), das Dedit (ſ. d.) hinzu: 
fchreiben, etwas als bezahlt anmerten. 

Dedition (lat.), bei den alten Römern die fiber 
gabe eines Menſchen in die Gewalt eines andern, 
insbejondere die einer Stadt, eines Volks, Landes 
in die Gewalt des Siegerd auf Gnade oder Un: 
grade. Diejenigen, die ſich fo ergeben batten, ſtan— 
den ungünitiger als andere dem röm, Staat linter: 
thänige. Davon wurden dediticii die aus der 
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Sklaverei Freigelafienen der unterjten Klaſſe ge: | die Ditfee, hat (1900) 385 evang. E., Poſtagentur 
nannt, welche niemald das Bürgerrecht erlangen | (nur im Sommer), Fifcherei, ein Seebad und eine 
und fi inRom nicht aufhalten durften. Das waren | Rettungsitation für Schiffbrüchige. a 

diejenigen, bie während ihrer Sklaverei wegen eines | Deerhound(engl.,ipr.dibrhaund), ſ. Windhund. 


Vergehens gefeflelt, gebrandpmarkt, zum Kampf: Dees, Stadt in Siebenbürgen, ſ. Des. 
fchaufpiel verurteilt waren. ' De faoto (lat.), der That nah, abgeſehen da⸗ 
Dedizieren (lat.), zueignen, widmen. ı von, ob e3 rechtlich (de jure) begründet ie de facto 


Dedinchin, ruf). Bergſtadt, ſ. Bo. 17. et absque jure, eigenmädtig und widerrechtlich. 
Dedo (afjinger»), ein früberes fleines fpan. ; Defäfation (lat.), in der Medizin foviel wie 
Längenmaß von "/,, Ipan.caftil. Fuß oder . jpan. | Rotentleerung; D. in der Chemie, j. Scheidung. 
Zoll, ?/,, der Bara (Elle) = 1,7415 cm. '  Defamation (lat.), ſ. Diffamation. 
Dedommagement (ft;.,fpr.-majch'mang), Ent- Defatigieren (lat.), ermüden, ermatten; Des 
ſchädigung, Schabloshaltung; dedommagieren, | en Ermüdung, — 
entſchaͤdigen, ſchadlos halten. | Deöfaut (fr;., ſpr. ob), Fehler, Nichterfcheinen; 
ebonblieren (fr3., ſpr. -bubl-), um die Hälfte  jugement par defaut, Berjäumnisurteil, das gegen 
vermindern; im militär. Sinne: beim Mari in den Bellagten erlafjen wird, wenn er einen Anwalt 


balbe Züge abbrechen. ı nicht aufitellt (D. contre partie, D. faute de com- 
Dedu, alte ägypt. Stadt, j. Buſiris. a paraitre), ober wenn der aufgeitellte Anwalt nicht 
Deductio ad absurdum (lat.), ein Beweis- | auftritt (D. contre avou6, D. faute de conclure). D. 


verfahren, f. Apagoge und Beweis. | 


conge it das Berfäumnidurteil gegen den Kläger. 
eduftion (vom lat. deducere, d. h. berleiten, | 


ableiten), im philoſophiſchen Sprabgebraude 


die Ableitung des Befondern aus dem Allgemeinen, | 


bear ſoviel wie Defälation (f. d.). 
Defekt (lat), mangelhaft, unvollitändig, be: 
ſchädigt; ald Subjtantiv joviel wie —— Feh⸗ 


im Gegenſatz zur Induktion (ſ. d.), ver Ableitung des | ler; defektieren, eine Rechnung durchſehen in 
Allgemeinen aus dem Befondern, wie zur Demon: | Beziebung auf etwaige Rehnungstehler. 


—— als der Beweisführung aus unmittelbarer 
nſchauung. Die Form des deduktiven Be: 
weiſes iſt der Syllogismus (. d.). In engerm 
Sinne nennt Kant D. eines Begriffs, beſonders 
eines Begrifi3 a priori, den Erweis feiner Net: 


| 


I 


m Kirhenreht bezeichnet D. gewiſſe Hinder: 
nifle für die Aufnahme in den geiltlihen Stand, 
eftär (neulat.), in den Apotbefen der mit An: 
fertigung der zu Ende gebenden («defekten») Arznei: 
mitteloorräte betraute Gebilfe; Defeltur, die Ge: 


mäßigfeit aus Grundgejeßen des Criennens, im ſamtheit der ihm übertragenen Übliegenbeiten. 


Unterichied von dem bloßen Aufweis feines that: | 


ſächlichen Befiged. Er unterſcheidet metapby: 
Höhe und tranjcendentale D. fo, daß die 
erjtere den Begriff als einen urſprünglichen, von 
feinem andern abzuleitenden nachweiſt, die letztere 
feine Gültigfeit durch Aufzeigung der Stelle, die 
ibm unter den urjprün liden Elementen der Er: 
fenntnis zulommt, zu fihern ſucht. — Im jurifti: 
ſchen Spracdgebraude verjtebt man unter D. bes 
fonders die Darlegung einer für die Entſcheidung 
einer Streitjadhe erbeblichen Rechtsfrage, im Gegen: 





ſatze zur thatſächlichen Anführung. Größere D. in 
offentlich-rechtlichen Angelegenbeiten werben ge: 
wöhnlih Staatsſchriften genannt. 
Dednzieren (lat. deducere), f. Debuftion; de- 
ductis deducendis, nach Erweis des zu Erweifen: 


deducto aere alieno, nah Abzua der Schulden. 
Dee (ſpr. dib), Name dreier Flüſſe in Großbri— 
tannien, 1) D., entipringt im Berwyngebirge in 
der Grafibaft Merionetb (Wales), gebt durdy den 
Balafee und tritt in die Ebene von Chefter, wo er 
norbwärts gewandt die Grenze zwiſchen Denbigb: 
jbire und Cheſter bildet; er durchfließt —— 
mündet, 122 km lang, in ein jetzt gänzlich verjan: 
detes Uſtuar (24 km) der Iriſchen See, weſtlich vom 
Meriey. An ihm liegt das Kohlenfeld von Nuabon 
(1. d.). — 2) D., entipringt auf der Nordweſtgrenze 
der ſchott. Grafichaft Kirkcudbright, durchfließt den 
Loch-⸗Ken und mündet, 62 km lang, in den Solway⸗ 
Firth. — 3) D. entipringt in 1237 m Höhe im Cairn⸗ 
gormgebirge, durchfließt einige der herrlichſten Sce: 
nerien Scyottlands (mit dem Waſſerfall Linn of D.) 
und mündet, 139 km lang, bei Aberdeen in die 
Nordjee. Erift durch feinen Lachsreichtum berühmt. 
Deele, joviel wie Diele (f. d. und Brett). 
Deep, Dorf im Kreis Greifenberg des preuß. | 
Reg.:Bez. Stettin, an der Mündung der Rega in ı 


den; deductis impensis, nad Abzug der Koſten; 


345* (lat.), mangelhaft, unvollzäblig. 
Defektivoum (lat., d. b. mangelhaft), in ber 
Grammatif ein jolhes Wort, von dem bloß eine be» 
ihräntte Zahl von Formen gebräuchlich tft; 3. B. 
Hauptmwörter, die nur in Einzahl oder Mehrzahl over 
in einzelnen Caſus vorfommen; ferner auch Zeit: 
wörter, von denen nur gewiſſe Zeiten, Modus oder 
Perſonen angewendet werben. 
Defektöverfahren, im Verwaltungsrecht ein 
beitimmtes Verfahren zur Geltendmachung finan- 
ieller Anfprühbe gegen Beamte auf Grund ihrer 
mtsfübrung. E3 iſt eine Kombination aus Privat: 
und Disciplinarredht. Das preuß., auf der Gejeh: 
gebung von 1844 berubende Spitem wurde ſowohl 
vom Reich ald von den meijten Einzeljtaaten, inäbe: 
fondere Württemberg, Baden, Hejlen übernommen. 
Das D. jest voraus einen Fehlbetrag in einer Kaſſe 
infolge von Schuld des die Haile verwaltenden 
Beamten (oder einer Perſon des Soldatenjtandes), 
leihgültig ob es ſich hierbei um Staats- oder 
Re ivahwerie, um Gelder oder andere MWertobjette 
banvelt, für melde ver Staat baftet. Schuld it: 
Unterſchlagung oder grobes Berkeben: in andern 
Fällen ift der ordentliche Rechtsweg zu bejchreiten. 
a3 D. ift einzuleiten und durdzuführen Durch die 
aufſichtführende nädjte Dienjtbebörbe; zunächſt 
ift unter Anhörung des Beteiligten der Beweis zu 
erheben und darauf hin der Defeltsbeſchluß zu faſſen, 
welcher den —*— und den hierfür verantwort⸗ 
lichen Beamten feſtſtellt; der Beſchluß iſt genau zu 
— derſelbe bedarf der Beſtätigung einer 
höhern Behörde und wird hierdurch vollſtredbar, 
iſt dann auch ſofort dem für erſatzpflichtig erflärten 
Beamten zuzuſtellen. Gegen den Beſchluß iſt ein: 
mal Beſchwerde bei der vorgeſetzten Dienſtbehörde 
im Verwaltungswege oder aber Berufung auf rich: 
terlihes Gehör zuläflig; leßteres Hechtsmittel iſt 
auf ein Jahr befriftet, durch Klage gegen den Fis: 
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tus beim Landgericht geltend zu machen und fann 
in allen Fällen ans Reihägericht gebracht werden; 
die gerichtliche Entſcheidung macht den Defettöbe: 
m wirkungslos, das Gericht lann ſchon auf Er: 
ebung der Klage bin Unterbrebung des Berfabrens 
verfügen. Die Bollitredung erfolgt nah Erſuchen 
der Verwaltungsbehörde durch die gerichtlichen Ere: 
tutivorgane; die Amtstaution darf bierfür nur in 
Anſpruch genommen werden, wenn der Beamte aus 
dem Dienjt ausgeſchieden ijt. Vorläufige Sicher: 
beitämaßregeln ins Vermögen find zuläflig vor Er: 
laß des Defeltsbeſchluſſes, wenn nabe und dringende 
Gefahr obmwaltet, daß der Beamte fich oder fein Ver: 
mögen der Erſaßpflicht entziehen werde; fompetent 
tft die vorgejekte Behörde, deren Entſcheidung bier 
nur injofern gerichtlich anfechtbar ift, ala das Gericht 
die Friſt für Beibringung des Defeltsbeſchluſſes und 
bei Berfäumnis der Friſt die Aufhebung der vor: 
läufigen Sicherungsmaßregel anordnen kann. Val. 
Neihsbeamtengeiek vom 31. März 1873, 88. 134 
— 148, 158, 157, ſowie die — Vorſchriften 
der preuß., württemb., bad., heſſ. Gefekgebung. 

Defeftür (neulat.), j. Defeltar. 

Defendent (lat.), ſ. Disputation. 

Defenders (engl.,ipr.deienndp’rs, ee 
Name einer geheimen polit. Verbindung in Irland, 
die, wie Die Whiteboys und Rigbtbons, feit der Unter: 
— — nad der Niederlage Jakobs II. 
an der Bopne (1690) entitand und die Heritellun 
der Freiheit und Unabhängigkeit Irlands zum Zwe 
batte. Ihr gu organifiertes Unternehmen 
machten die D. während der erften Franzoſiſchen 
Revolution, in dem Aufitande von 1797 bis 1798, 
und aud nad der blutigen Unterbrüdung jenes 
Aufftandes dauerten fie unter verichiedenen Namen 
nod zur Zeit O'Connells und bis in die durch die 
Agitation der Fenier (f. d.), der Landliga (f.d.) und 
der Nationalliga (f. d.) bezeichnete Gegenwart fort. 

Defendieren (lat.), verteidigen; Delenbins, 

der zu verteidigende Angellagte. 
Defenfion (lat.), Verteidigung, wird militärijch 
im Gegenſaß zu Defenfive (der Thätigkeit des Ver: 
teidigend) von den zur Verteidigung dienenden 
Gegenftänden gebraudt. Von der Aufrichtung des 


Landfriedens bis ins 18. Jahrh. nannte man D. | 
die ganze Ber isesg rn ba Kriegäverfaflung, 


wie eine aus dem Heerbann bervorgeganaene Land⸗ 
miliz. Noch immer bejtand die Wehrpflicht; denn 
unbejtritten gebübrte den Reichsfüriten und Reichs: 
ftänden der Kitterdienft ihrer Lehnsleute ſowie die ge: 
meine 3 e ibrer Untertbanen, alſo auch das Recht, 
die wa enfähige Mannſchaft militärifc zu organi: 
fieren. 1567 jchrieb die württemb. Landesorbnun 

vor, daß jeder Untertban ſich Wehr und Harnif 

balten müjfe. Als die Landsknechte zu tbeuer wurden, 
fing man an, Defenjionsvolf, zunädft Fuß: 
truppen, aufjuitellen, in Brandenburg: Bapreutb 
1520, in der Pfalz und in Bayern um 1600. In 
fpäterer Zeit wurden auch feitens der Lehnsleute und 
Landſaſſen Ritterpferde zur D. geitellt; doch wehrten 
fi) die Stände gegen dieje Neuerung, und die ganze 
Drganifation der D. wurde durch Defenfions: 
rezejjegenau feſtgeſetzt, meiftens mit der Einſchrän— 
tung, die D. nur innerbalb des Landes verwenden 
zu dürfen. Die Defenfioner wurden im Frieden 
nicht ausgebildet, jondern nur gemuitert, auch ftell: 
ten die Gemeinden möglicit ſchlechte Leute zur D., 
von denen man fich befreien wollte. Dies veran: 
laßte beftändige Klagen des Landes und der Gene: 


Defektur — Defi 


ı rale. Einen jehr hohen Grad der Ausbildung er: 
langte die D. in Kurſachſen. Dort wurden ſchon 
1613 zwei aus 1592 Ritterpferden beftebende Re: 
imenter und 9360 Mann Fußvolk in 13 Fäbn: 
ein errichtet, ferner 1600 Schanzgräber und Ar: 
tholerey nebit 406 Hee —— Bei dieſer D. 
wurden bie Offiziere und ein Teil der Unteroffiziere 
beſtändig bejoldet. Kurſachſen bot feine D. von 
1618 bis 1632 mehrfach auf und bat fie auch außer 
Landes verwendet. 1705 ging eine Defenfionsabtei: 
lung nad) dem Niederrhein, 1708 verwandelte König 
Auguft der Starte die D. in acht Kreisregimenter, 
und 1716 wurde diejelbe ganz aufgelöft. In Bayern 
wurde die D. mit Landesfahne bezeichnet. 

Über D. in jurift. Beziebung f. Verteidigung. 

Defenfiöner, |. Deienhior. 

Defenfiondgefchüte, ſ. Feſtungsgeſchütze. 

Defenfionskaſerne, Defenjivlajerne, 
ſ. Kaſerne. 

Defenſivallianz, ſ. Allianz. 

Defenfive, ſ. Angriffsverfahren. 

Defenslinie, Streichlinie, in Oſterreich Ver: 
teidigungslinie, in der Befeſtigungskunſt die 
Richtung, in mwelder eine flanfierende Linie das 
nädfte Vorfeld der von ihr flantierten beftreicht. 
Die Pänge der D. wird begrenzt durch die für die 
Flankierung nusbare Tragweite (rafantes euer) 
der verwendeten Feuerwaffen. Sie bejtimmt die 
Länge der Front oder der Polpgonieite, denn fie 
begrenzt beim —— Grundriß die Entfer: 
nung der nächſten Bruchpunkte beiderjeitö von der 
Haupt:Grabenlaponniere, beim tenaillierten die 
Länge der Facen von der Spike des eingebenden 
bis zu der des ausſpringenden Wintels, beim baitio: 
nierten Grundriß die Entfernung der Baſtionsſpitze 
von dem gegenüberliegenden Kurtinenpunlt, bei 
einem Fortsgürtel mit defenforiibem Zufammen: 
bang das ntervall der taltiſchen Stüßpuntte (Forts, 
Zwiſchenwerle) gleich der doppelten Yänge der D. 

Defenfor (lat.), Verteidiger, ſ. Verteidigung. 

Defönsor Adsi (lat.), Beſchuher des Glaubens, 
ein noch beute von den en von England ge: 
führter Titel, den Heinrich VIII. vom Papſt Leo X. 
für feine Schrift gegen Luther erbielt, in der er die 
päpitl. Gewalt, den Ablaß und die fieben Sakra— 
mente verteidigte. 

Deferieren (lat.), einem etwas binterbringen, 
berichten, anzeigen; in der Rechtsſprache ſoviel wie 
zuerfennen, bemwilligen, 3. B. einem Geſuch deferieren; 
aud einen Eid zuichieben und zu einer Erbicaft 
oder Vormundſchaft berufen; Deferenz, Mill: 
fährigkeit, Gewährung. j 

Deferierender Kreis, j. Cricylel. 

D escenz (lat.), das Nachlaſſen der Hitze 
bei fieberhaften Krankheiten (j. Fieber). 

Deffereggenthal, Hochthal in Zirol (f. d. nebjt 
Karte), Bezirtsbauptmannihaft Lienz, Gericts: 
| bezirt Windiſch-⸗Matrei, ein weſtl. Seitentbal des 








Iſelthals, ift 37 km lang, jchmal, hat eine mittlere 

Erhebung von 1495 m und wirb vom Defferengen: 
bach (früber Defferbach) durchfloſſen. Erft im ober: 
ſten Teil, wo es von den Gletſchern des Hochgall 
ı (3440 m) und den Ausläufern des Dreibermipis 
| (Röpdtipike 3492 m) eingeläumt wird, nimmt es 

einen großartigen Ebaralter an. Die Bewohner 

(2847) wandern zum Teil ald Uhren, Teppich: und 

Strobhutbändler in der Welt umber, werden aber, 

zurückgekehrt, wieder Bauern. 

Deft (ir3.), Herausforderung, 
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Defiance (ipr. defeiänß), —— des gleich⸗ 
namigen County im nordamerilk. 
mweitlich von Toledo, an der Mündung des Anglaize 
in den Maumee, am Erielanal, ift Eiſenbahnlnoten⸗ 
puntt,hat(1890)7694 €., Fabrikation von Faßdauben 
und Reifen, Wagen, Rapier, Cement, Öfen und Mehl. 
Defibreur (jpr. -bröbr), ſ. Holzſtoff. 
Deficiente ‚, bei Gelomangel; defi- 
ciente pecu- deficit omne -nia («wo ed an Geld 


jehlt, fehlt es an allem»), Scherzwers mit Ausein: | 
anberreißung deö Wortes pecunia (aus Rabelais' 


Gargantua und Pantagruel, III, 41). 


Defieit (lat., eigentlich «es fehlt»), im allgemei: | 


nen Bezeichnung für das Zurüdbleiben der Gejamt: 
einnahmen gegen die Ausgaben in einer bejtimmten 
Rechnungsperiode. Der dur die laufmänniſche 
Bilanz fich ergebende Berluft ift mithin ein D., für 
welches fich der Name Unterbilanz indefjen mehr 
eingebürgert bat. Auch fpricht man von einem D., 
menn der wirlliche Stand einer Kaſſe binter den 
Ausweiien der Bücher zurüdbleibt (gemöhnlib De 
jet genannt). Beſondere Verbreitung hat die Be: 
zeichnung D. in der Finanzwirtſchaft erlangt. Hier 
iſt unter D. im meitern Sinne der Überſchuß der 
Ausgaben über die Einnahmen einer bejtimmten 
Finanzperiode zu verſtehen. Iſt das Gleiche bereits 
im Voranſchlag des Staatshaushaltes vorhanden, 
fo liegt ein büdgetmäßiges D. vor; ergiebt es 
ſich erit (durch Erböbung der vorausgeiegten Aus: 
aaben oder durch Verminderung der erwarteten Ein: 
nabmen oder durd beides) während der Durchfuh⸗ 
rung des Haushaltsplanes, jo jpriht man von 
einem wirtſchaftlichen D. Zieht * das D. 
Durch mehrere Finanzperioden bin, jo iſt ein chro—⸗ 


taate Ohio, ſud⸗ 
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geſehen und zugleich ſchon für entſprechende außer⸗ 
ordentliche Einnahmen geſorgt hat. Iſt dagegen 
das D. durch außerordentliche Ausgaben anderer 
Art, z. B. durch einen plößzlich eingetretenen Not⸗ 
ſtand, eine Mobilmachung oder auch durch einen 
außergewöhnlichen plötzlichen Ausfall in den or 
dentlihen Einnahmen erzeugt, jo wäre es theore 
tifch vielleiht am wünſchenswerteſten, das Gleich⸗ 
ewicht mitteld außerordentliher Steuerzujchläge 
erzuitellen; praltiih aber dürfte e8 am zmwed: 
mäbigiten fein, eine Anleihe aufzunehmen, die in 
‚ einem mäßigen Zeitraume, nötigenfalld mit Hilfe 
ı von Steuerzuihlägen, au amorttfieren wäre, (S. 
Budget und Staatsfchulden.) 
Defigurieren (lat.), verunftalten, entitellen; 
| Defiguration, Verunftaltung. j 
Dehle, Engpaß, Engmeg, Engnis, milis 
tär. Bezeichnung für einen gr baren Weg durd uns 
‚ gangbares Gelände, wie Brüden und Dämme, die 
über ws oder durch Weichlanditreden führen, 
Gebirgstbäler, Hohlwege, Dorfitraßen, Waldwege 
'u.j.mw. Da das D. eine Entwidlung in breiter 
gan unmöglih macht, jo find Truppen, die ein 
D. paifieren, genötigt, die Gefechtsformation auf: 
zugeben und in die Marſchformation überzugeben; 
das Durchſchreiten eines D. verzögert daber ſowohl 
| den Bor: wie den Ruckmarſch und verjeßt die Truppe 
‚ ineinen Zuftand taftifcher Schwäche, weldezunimmt, 
je länger und ſchmaler das D. iſt. Dieſe Schwäche 
wird jih am gefährlichften in dem Augenblid fühl: 
bar machen, wenn das das D. durchichreitende Korps 
gezwungen ir unter den Augen des Feindes fich 
aus dem jenjeitigen Ausgange des D. zu entwideln 
' (zu deboudhieren), da hier die Gefahr nahe liegt, daß 


niſches D. vorhanden. Das D. fann im außer: | die nad) und nad) einzeln aus dem D. heraustreten⸗ 
ordentlichen oder im orbentliben Etat vorlommen. den Abteilungen von der verfjammelten Macht des 
Erſteres entitebt, wenn der Überihuß der ordent- Feindes angegriffen, in ihrer Vereinzelung geſchla⸗ 
lichen Cinnahmen zur Dedung des außerordent: gen und in das D. zurüdgemorfen werden. Die Ver: 
lien Bedarfs nicht genügt. Lebteres, dad D. im | teidigung eines D. wird daher in den meiften Fällen 
eigentlichen und engern Sinne, tritt ein, wenn die | am zwedmäßigjten aus einer rüdwärt3 gelegenen 
ordentlihen Ausgaben durd die ordentlihen Ein- Bereitſchaftsſtellung bewirkt werden. Eine Aufitel: 


nahmen des Staates nicht gebedt werben können. 
Sit aud ein D. jelbit bei geordneten Finanzverhält⸗ 
niſſen nit unter allen Umftänden zu vermeiden, jo 
muß dod die Finanzpolitif dahin gerichtet fein, daß 


lung im D. ſelbſt wird in der Regel nur bei längern 
D. genommen werden. Eine ſolche Aufitellung ge 
ftattet zwar zunächſt, den überlegenen Gegner mit 

eringen Streitfräften aufzubalten, ijt aber jtetö der 


das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Aus: Gefahr der Umgehung ausgejegt, da ſchließlich jedes 
aaben nicht geitört wird, oder daß das eingetretene | D.umgangenwerdenfann (wiejchon das Beifpieldes 
D. möglichſt bald befeitigt werde, damit es nicht | Thermopvylenfampfes, diejes berübmteiten Denile: 
oroniih wird, Zu dem Zwede ift entweder Er: | gefechtes aller Zeiten, bemwiejen hat). Die Verteibis 
mäßigung der Ausgaben oder Erböbung der Ein: | gung in das D. zu verlegen wird daher nur dann 
nahmen oder beides nötig. Die Erſchließung neuer | ratjam jein, wenn es fi um vorübergehenden Zeit 
oder die beiiere Nusnugung vorhandener Einnahme: | gewinn handelt, wie 3. B. bei Dedung eines Rüd: 
quellen ijt bei den jteigenden Ausgaben das wid: | zugs, um den voraus befindlichen Truppen die Ge: 
tigite Gegenmittel, zumal die Veräußerung von | winnung eines Vorfprunges zu ermöglichen, oder 


Staatsgütern bald ihre Grenze erreicht und die 


Aufnahme neuer Anleihen um jo fchwieriger wird, 


je länger das D. anhält. Die Ausgabe von Bapier: 
geld zur Dedung des D. ift nicht zu empfeblen. 
Entjtebt da3 D. nur durch außerordentliche Aus: 
gaben, jo iſt noch darauf zu achten, ob dieje Aus: 
gaben den Charalter ftaatöwirtichaftlicher Kapital: 
anlagen haben, aljo den Staat entweder in den 
Beſitz einer dauernden Einnabmequelle jegen, oder 
ihm andere bleibende Vorteile verjhaffen. Unter 
dieſer Vorausſetzung wird die Dedung des D. nor: 
malermweije durd Anleihen zu beijchaffen jein. Das: 


um den binter dem D. zur Zeit noch vereinzelten 
Streitkräften die Möglichkeit der Sammlung zu ver: 
ſchaffen. Soll dagegen mit der Verteidigung des D. 
eine endgültige Waffenentſcheidung verbunden wer: 
den, jo ih, wie oben gejagt, die Verteidigung hinter 
das D. zu verlegen und diejes ſelbſt nur Dazu zu be: 
nußen, die Entſcheidung unter möglichft günitinen 
taftiiben Bedingungen, d. b. gegen vereinzelte Ab: 
teilungen des Feindes, herbeizuführen. Der An: 
areifer wird ein direkt verteidigteö D. entweder durch 
überraschenden .. Angriff zu nehmen oder das: 
jelbe zu umgeben ſuchen. Handelt es fi für ihn 


ſelbe wird dann in der Regel gar nicht oder do | darum, aus dem D. unter den Augen bes Feindes 
nicht vollftändig wirklih zu Tage fommen, indem | zu debouchieren, fo kommt es darauf an, die zuerſt 
man es bei der Aufitellung des Budgets voraus: | aus dem D. berauätretende und dem Angriff der 
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——— Ubermacht ausgeſetzte Abteilung mög: 
ichſt ſchnell und ausgiebig ‘zu unterſtüßen, wozu 
ſich am beiten Artillerie eignet. 

‚ Defilement (fr;., ipr.-Al'mäng), die Anordnung 
einer Befeftigungsanlage(Dedung, ſ. d.) mit Rüdjicht 
- deren Dedung gegen feindliches Feuer in wage: 
rechter und ſenkrechter Richtung. Das horizontale 
D. verlangt eine folde Anorbnung des Grund: 
riſſes, daß alle Linien ver Dedung mit der Ver: 
fängerung in ein dem Angreifer unzugängliches 
Gelände Hallen. fei es, daß die Bodenbeichaftenbeit 
oder die Beberrihung des Geländes aus ber diesſei⸗ 
tigen Stellung das Hindernis bildet. Laßt es fich 
nicht verhindern, daß der Gegner jein Gejhüs in 
wirkfamer Entfernung jo auftellen kann, dab er eine 
Linie der Länge nad) betreiben (enfilieren) oder 
ſchräg fallen kann (3. B. Flanlen der Werte), fo 
iſt durch Traverſen und Bonnet3 möglichſt Schuß 
zu ſchaffen. Das vertikale D. beſteht in einer ſol⸗ 
chen Anordnung der Höhen ber Dedung, daß die zu 
dedenden Gegenftände aus feiner Aufftellung im 
Vorfeld zu —— und direkt zu beſchießen ſind. Bei 
der heutigen Ausbildung des indirelten Schuſſes, 
bei der dicht hinter der Dedung ſich geltend machen: 
den Wirkung der Shrapnels und Steilfeuergranaten 
ift das vertitale D. nur noch für Maäten von Bedeu⸗ 
tung. In verteibigungsfäbigen Dedungen muß zu 
Eindedungen gegriffen werden. 

Defilieren (frz.), foviel als im Parademarſch 
vorbeimarfchieren (f. Barade). 

Definition (lat.), Begriffsbeftimmung, bie 
genaue und vollitändige Angabe deſſen, was in 
einem Begriff (j. d.) gedacht werben foll, alſo des 
Berrifiöinhalts. Als Erjorbernifje der D. hat 
Ariitoteles ker Ara die Angabe der nädften (d. b. 
nädjt höhern) Gattung und des artbildenden Unter: 
ſchieds; jo definiert man z. B. den Menſchen als 
vernünftiged Lebeweſen, indem man als nächſte 
Gattung die deö Lebewejens, als artbildenden Un: 
terſchied (d. b. als das, was diefe Art Lebeweſen 
von allen andern unterſcheidet) die Vernünftig- 
teit anfiebt. Strenge D. find eigentlib nur da 
möglich, wo man, wie in der Matbematit, auf die 
Erwägung — genau begrenzter Eigentumlich⸗ 
teiten deö Gegenſtandes ſich bejchräntt, während fie 
um jo ſchwieriger werden, je mehr man in die konkrete 

ülle der Erfahrung hinabfteigt. — In weiterm 

Sinne heißt D. eine jede Angabe deſſen, was unter 
einem Namen zu verftehen fei (Namenerklärun 
Nominaldefinition, im Unterſchied von Sad: 


erflärung oder Realdefinition). Die D. beißt | 


genetiſch, wenn fie guoleic die Entitehung des Be: 
grin aus jeinen Elementen zeigt; jo dehniert die 
athematif den Kreis genetiſch, wenn fie die Regel 
angiebt, nad ber er ſich jederzeit konftruieren läßt. 
Von den Fehlern, in melde die D. leicht verfällt, 
handelt die Logik (f.d.). Eine D. heißt zu weit oder 
ir eng, wenn fie mehr oder weniger umfaßt als fie 
oll, bewegt ſich im Zirkel, wenn er den zu erflären: 
ben Begriff ſchon vorausfekt u. ſ. w. — liber D. 
in ber fatbolijhen Kirche f. Definitor. 
Definitiv (lat.), endgültig, im Gegenfat zu dem 
vorläufig Feftgeftellten, Unter definitiver Anftellung 
eines Beamten verfteht man die lebenslänglich, im 
Gegenfaß zu der fündbaren (proviforiihen). De: 
finitivurteilift das Endurteil, das den Givilpro: 
zeß abſchließt, im Gegenfaß zu den Zwiſchenurteilen. 
— Im volkerrechtlichen Verkehr wird bisweilen 
zunächſt ein Präliminarvertrag geſchloſſen, welcher 


Defilement — Defoe 


— einen proviſoriſchen Zuſtand feſtſtellt oder die Haupt⸗ 
punlte, über welche man ſich geeinigt bat, regelt, da⸗ 

gegen die Einigung über das Detail, die Beſtäti— 
' gung ober die Ausführungsbeitimmungen vor: 
‚ behält. Der endgültige Vertrag ift dann der De: 
| finitivvertrag oder das Definitivum. 

Definitivum (lat), endgültige Regelung eines 
Gegenitandes, im Gegenfaß zum Brovijorium (3. B. 
im völterrechtlichen Verlehr, ſ. Definitiv); aud das 
Hauptprozeßverfahren im Gegenſatz zu der Einjtmei: 
ligen Berfügung (ſ. d.); auch die nicht mehr frei 
widerrufliche Anftellung beißt D. 

Definitor (lat.), bei manden geiftlihen Orden 
die Vorfteber der einzelnen Fleinern Ordensbezirle 
(Definitionen) mit ihren Klöjtern; fie fteben 
unter der Zeitung der Brovinzialobern und find deren 
Beiſiher und Näte auf den Provinziallonventen. 
Bei der kath. Weltgeiftlichleit bie D. früber der: 
jenige Pfarrer bei jedem Landdekanate, welcher die 
Sntertolarfrüchte . d.) au berechnen und die An- 
—95* zwiſchen den — und abziehenden 

farrern zu vergleichen hatte. Jetzt iſt D. der Stell⸗ 


| vertreter ver Delane in Behinderungsfällen und Ber: 
walter der Delanatstafle. j 

Defizient (lat.), feblend, abtrünnig, auch ent- 
fräjtet, dienftuntauglid geworden; Defi —— 
prieſter, im kath. Kirchenweſen die zur Thätigkeit 
als Seelſorger untauglich — Priefter. _ 

Deflatiom (lat.), der Borgang, namentlid in 
regenarmen Gegenden (Wuſten), daß die lodern ober: 
flädlihen Teile des Erdbodens durch die Krait des 
Windes alöbald nad ihrer Bildung durch chem. oder 
mechan. Zerlleinerung der feſten Gefteine fortge- 
blajen werden. (S. auch Erofion.) 

Defleftieren (lat.), ablenten. 

Defleftionsmefler, ſ. Brüdenprobe. 

Defleftor, ein Schlotauffab zur Regelung des 
| Bugs, f. Ventilation. 

efloration — das Abbluhen; Shwähung 

einer Jungfrau; Deflorationsgelder, Bezeich— 
nung * die Entſchadigung, welche der Schwängerer 
(Deflorätor) der Geſchwängerten (Deflorata) 
erlegen muß. , 

Deflorationdflage, die Klage einer geihmän: 
| gerten Jungfrau oder ehrbaren Witwe gegen den 
| mängerer auf Entihädigung (uriprünglich Auss 
jtattung oder Chelihbung). Die Klage als ſolche ift 
befeitigt im franz. Recht und im Eſterr. Bürgerl. 
Gejegb.$.1328; auch das Deutſche Bürgerl. Geſetz⸗ 
| bud gewährt feinen allgemeinen Deflorationsan: 
ſpruch. Abgeſehen von den Fällen, die durd das 
Strafgeießbuch betroffen werden, und $. 825 des 
Deutihen Bürgerl. Geſetzbuchs (betreffend außer: 
eheliche Beimobnung mittel Hinterlift, Drobung 
oder Mißbrauchs eines Abhängigkeitsverhältnijies) 
ftebt jevoch nach $. 1300 einer deflorierten Verlobten 
bei Nüdtritt ihres Verlobten das Recht zu, auch für 
Schaden, der nicht Vermögensſchaden ift, billige 
Entfhäpigung zu verlangen. (S. auch Schwänge: 
rungstlage.) 

Deflorieren (lat.), der Blüte berauben; daher 
eine Jungfrau entehren, ſchwächen. 

Defiuvium pilörum (lat.), ſ. Haarſchwund. 
Defoe (ipr. vetob), Daniel, eigentlich Foe, politi⸗ 
ſcher und Nomanichriftiteller, geb. 1659 oder 1660 in 
London, Sohn eines ug und eifrigen Diffen: 
ters, trat frübin die polit. Tagestämpfeein, beteiligte 
fih an dem Aufitand des Herzogs von 





Monmoutb, 


' entging aber der Verfolgung und widmete fich, meijt 


De Foreſt — Defraudation 


in London, ausgedehnten Handelsgeſchäften und 
induftriellen Unternehmungen. Das Gedicht «The 
true-born Englishman» (1701), welches den König 
Wilhelm gegen die ob feiner fremden Abftammung 
ausgejprohenen Shmäbungen in Schuß nahm, in: 
dem e3 die Engländer felbft ald ein Miichvolt nad): 
wies, fand gropen Beifall und ſtarlen Abſaß. Wegen 
der Satire «The shortest way with the Dissenters» 
(1702, deutſch Dresd. 1885) wurde er vom Par: 
fament zum Pranger und zu einer Geldbuße ver: 
urteilt. Unter Königin Anna leijtete er als Unter: 
bänbdler wichtige Dienfte bei der Vereinigung Schott: 
lands mit England («History of the Union», 1709). 
Obgleich er ftet3 die Aniprüche Hannovers und eine 
prot. Thronfolge verfochten batte, wurden jeine 
darauf bezüglihen Schriften doch mißdeutet und 
zogen ibm abermals Gefängnis und eine Geldbuße 
zu. Von 1704 bis 1713 gab er feine «Review», eine 
der erſten engl. Zeitungen beraus, die in ihrem 
«Scandal club» das Vorbild für die fpätern Zei: 
tungen «Tatler» und «eSpectator» (von Steele und 


Addiſon) wurde. 1719 ericien fein weltberühmter 
Roman «The life and strange surprising adventu- | 


res of Robinson Crusoe of York» (j. Robinion Eru: 
oe), der unzäbligemal herausgegeben, überjeßt und 
nachgeahmt worden ift. Durch den Erfolg ermuntert, 
fieß er ähnliche Abenteurergejchichten folgen, 3. B 
«Captain Singleton», «Colonel Jack», «Moll Flan- 
ders», «Lady Roxana», «Memoirs of a Cavalier», 
«Memoirs of Captain Carleton» und die berühmte 
Echilderung des Peſtjahres 1665: «A Journal of 
the Plague Year» (neu ba. von Haweis 1886). Bon 
feinen zablreihen andern Schriften ift beſonders noch 
aA.n Essay upon Projects» (1698) hervorzuheben 
(de utſch von 9. Fiſcher ald «Sociale Fragen vor 200 

abren», 1890), wo für Bant:, Verfiherungs:, Ge: 
rıcht3: und Bildungsweſen treffliche Vorichläge ge: 
macht werden. Auch jei der wigigen «History of the 
Devil» (1726; deutich 1733) gedadıt. Bülbring ver: 
öffentlichte zwei kulturhiſtoriſch wichtige nachgelaſſene 
Werte D.8: «The compleat English gentleman by 
D. D.» (Pond. 1890) und «Of royal educacion» 
(ebd. 1895). D. ftarb 26. April 1731 zu London. 
Ausgaben: «Novels», bg. von Eir Walter Scott 
(12 Bde., Edinb. 1810), «Novelsand Miscellaneous 
Works», bg. von C. Lewis (20 Bde., Yond. 1839 
—41), «The Works of D. D.», bg. von W. Hazlitt 
(3 Bde., ebd. 1841; vollftändigfte, aber unvollen: 
dete Ausgabe), «Novelsand Miscellaneous Works» 
(7 Bpe., ebv. 1887; Auswahl von Keltie, Edinb. 
1869 [1880)). — Val. ®. Chalmers, Life of D. 
(1786); MW, Wilfon, Life and times of D. (3 Bde., 
Lond. 1830); W. Chadwichk, LifeandtimesofD.(ebv, 
1859); W. Lee, D. his life and recently discovered 
writings (3 Bde., ebd. 1869); W; Minto, D. D. (ebv. 
1879; deutfc 2pz. 1880); Mont, D.D.(&ond. 1887): 
9. Morley, D., earlier life and earlier works (eb». 
1889); T. Wrigbt, Life of D. D. (ebd. 1894); 
Mpitten, D. D. (ebd. 1900). 

De Foreft, John William, amerif. Schriftfteller, 
geb. 31. März 1826 zu Humphreysville (Connec: 
ticut), machte gen als Knabe aroße Reifen durch 
Guropa und Syrien, zeichnete jih während des 
Bürgerlrieges aus und fchrieb zahlreiche Berichte 
über denjelben für «Harper’s Monthly», mit dem er 
noch verbunden iſt. Sein größtes Wert ift: «A 
history of the Indians of Connecticut» (1853), 
Neijebilder find: «Oriental acquaintance» (1856), 
«European acquaintance» (1858). Bon feinen Er: 
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zäblungen find am befannteften «Miss Ravenels 
conversion» (1867), «Overland» (1871), «Kate 
| Beaumont» (1872), «Honest John Vane» (1875), 
; «lrene» (1877), «The oddest of courtships» (1881). 
| Deformitäten (lat.) oder Dysmorphoſen, 
| Mißgeftaltungen des lebenden Körpers; fie finden 
ſich — im Tier: als auch im Pflanzenreiche. 
Die der Menſchen und Tiere find teild angeboren, 
teil3 im jpätern Leben erworben. Die erſte Klafie 
bilden die jog. Mifbildungen (f. d.); Die der —— 
Klaſſe entſtehen entweder infolge innerer Krankheiten, 
wie Knochenverklrummungen durch Rhachitis, oder 
durch mechan. Verletzungen und die dieſen felgenden 
Heilungsprozeſſe (3. B. verzerrende Narbenbildung, 
Verunſtaltungen durch deformeHeilung von Knochen⸗ 
brüchen). Manche D. beeinträchtigen oder bedrohen 
das Leben durch Hemmung wichtiger Eingeweide; 
andere verurſachen nur leichte Beſchwerden; noch 
andere verhalten ſich ganz indifferent. 

Defr., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkür⸗ 
zung für Jacques Louis Marin Defrance 
(ipr. -frangb), einen franz. Naturforfcher, geb. 
22. OR. 1758 in Eaen, geft. 12.Nov. 1850 in Sceaur; 
er fchrieb: «Tableau des corps organisés fossiles» 
ı (Bar. 1824). 

Defraudänt, berjenige, der fi einer Defrau: 
dation (j. d.) ſchuldig macht. 

Defraudation (lat.), im allgemeinen foviel wie 
Übervorteilung, insbeſondere aber die Hinterziebung 
von öffentlihen Abgaben durch Verheimlichung; fo 
die Zolldefraudation. Nach dem deutichen Vereins: 
zollaefeß vom 1. Juli 1869 ($$. 135 fg.) bat die D. 
Konfistation der zollpflibtigen Gegenftände und 
Gelditrafe im doppelten, vierfaden, unter Umſtän— 
den acht⸗ bis fechzehnfachen Betrage der vorentbal: 
tenen Abgaben, außer Entribtung der Abgaben 
—— zur Folge, ſofern nicht in beſonders ſchweren 

ällen (D. unter erſchwerenden —— 
qualifizierte D.), ſowie bei gewerbsmaäßiger Ver: 
übung und wiederholter Rüdfälligeit ftatt der Geld: 
Ban Freiheitsſtrafe Plak zu greifen hat. Es gelten 
bierbei gewiſſe finguläre Beitimmungen über fub: 
jeftive Verſchuldung und Haftpflicht dritter Perfo: 
nen. Komplottmäßige Verbindungen zu D. unter: 
liegen reibeitäftrafen bis zu 6 in: im Wi: 
deriehungsfalle oder bei dauernder Bandenftiftung 
bis zu 2 Sabren. Oſterreich erhebt bei nachge— 
wiejener D. das Neun: bis Zwölffache der defrau: 
| dierten Abgabe, ausnahmsweiſe tritt Gefängnis: 
ſtrafe ein. Ähnlichen Charalter hat die D. der Zuder: 
ı fteuer, Gejek vom 27. Mai 1896; der Verbrauchs— 
abgabe von Branntwein, Gejek vom 24. Juni 1887; 
der Braufteuer, Gejeg vom 31. Mai 1872; der Ta- 
| batiteuer, Gefeß vom 16. Juli 1879; der Wedhiel- 
ftempeliteuer, Gejeß vom 10. Juni 1869; der Reichs⸗ 
itempelfteuer, Gejeb vom 27, April 1894, und die 
Poſt- und Vortodefraudation, Reihspoftgefeg vom 
28, Oft. 1871. (S. aud Steuerwergeben, ob. 17.) — 
Val. Neumann, Die deutſchen Zoll:, Steuer: und 
Stempelgeſetze (Berl. 1881); Weinheimer, DieStraf- 
gelebe in ir und Steuerjadhen (Ulm 1881); Lobe, 
Das deutſche Zollſtrafrecht (2. Aufl., Lpz. 1890); 
Havenitein, Die Zollgejebgebung des Reichs (Berl. 
1892); Honemann, Das Verhältnis zwijchen der 
D. der Zölle und Verbraudsfteuern und dem Betrug 
nad) deutſchem Reichsrecht (ebd. 1895). 
Oft bezeichnet man mit D. auch die Unterſchla— 
gr anvertrauter Gelder, deren ſich —— 
eamte und Privatbedienſtete ſchuldig machen. 
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Defrandieren (lat.), Abgaben binterziehen ;auch 
Geld unterfchlagen, ſ. Defraudation. 

Defregger, Franz von, Genremaler, geb. 
30. April 1835 zu Stronach im Tiroler Puſterthal 
ala Sohn eines Bauern, beſchäftigte ſich ſchon im 
früher Jugend ohne jede Anleitung mit Schnigerei 
und Zeichnen. 1860 ging er nah Innsbruck zu 
Prof. Stolz; da ihm aber deſſen Richtung nicht zu: 
ſagte, jo begab er fih nad München, wo er jeit 1862 
auf der Akademie fih zum Maler ausbildete. Nach 
einem Aufenthalte in Paris (1863—65) und in 
Tirol trat er 1867 in die Schule von Piloty, deſſen 
Anregung er den goldigsbraunen Ton feiner Bilder 
verdankt. Diefe zeichnen ſich aus durch lebensvolle 
Schilderungen des Tiroler Boltslebeng in den Alpen, 
tiefe Charatteriftit, ſchallhaften Humor und poet. 
Auffaffung. Seine eriten bedeutenden Gemälde jind: 
Der verwundete Jäger (1867; Staatsgalerie zu 
Stuttgart), Spedbader und jein Sohn Anvderl 
(1868; Ferdinandeum in Innabrud), Ringtampf in 
Tirol (1870; Kölner Mufeum), Die überrafchten 
Wilddiebe (1871), Ball auf der Alm (1872), Die bei: 
den Brüder (1872). Auf die Wiener —————— 
ididte er 1873: Das —— und Der ital. 
Bettelfänger. Großen Erfolg hatte auf der Berliner 
Ausftellung 1874: Das letzte Aufgebot, welches in 
die faiferl. Galerie zu Wien gelangte; das 1876 
nemalte Pendant: Heimtebhrender Tiroler Landfturm 
im Kriege von 1809 gelangte in die Nationalgalerie 
zu Berlin. Bon feinen jonjtigen Gemälden find die 
am meiften befannten: Das Tifchgebet (1875; Leip: 
jiger Mufeum), Die gebifiene Gans (1875; Mufeum 
in Königsberg), Wilderer in feiner Sennbütte 
(Runithalle in Hamburg), Der Zitherjpieler auf 
der Alm (1876; Hofmujeum in Wien; f. Tafel: 
Deutiche Kunſt IX, ia. 6), Brautwerbung, Ab: 
Ichied der Jäger von der Sennerin (1877; Galerie 
in Drespen), Andreas Hofers letter Gang (1878; 
Mufeum in Königsberg); Andreas Hofer in ber 
— Hofburg, 1879 im Auftrag der öſterr. 
Graberzöge zur Silbernen Hochzeit des Kaiſers Franz 
Sofepk gemalt; Erftürmung des Roten Turms von 
Münden durh die DOberländer Bauern unter 
Führung des Schmieds von Kochel 1705 (1881; 
Münden, Neue Pinakothek), Ein Kriegsrat 1809 
(1897; ebenda), Die Senfenfchmiede im Tiroler 
Aufitande 1809 (1883; Dresdener Galerie), Am 
Abend vor der Schlacht am Berge Iſel — F 
ſolchen Hiſtorienbildern erreicht jedoch D. ebenſo— 
wenig wie im Altarbilde, in welchem er ſich 1886 
mit einer Madonna verſuchte, die Höhe ſeines Dorf: 
genre3. In diefem iſt er unerſchöpflich; die hervor: 
ragendften aus neuerer Zeit find: Sepps erjter 
Brief (1880), Der Salontiroler (1882; Berliner 
Nationalgalerie), Ankunft auf dem Tanzboden 
(1882), Zur Gefundbeit (1885), Treiberfuppe (1891), 
Der Wahrſager (1891), Bor dem Tanz (nternatio: 
nale Runftausftellung in Münden 1892). D.s Auf: 
faſſung des ländlichen Lebens jeiner Heimat unter: 
icheidet ſich durch Wahrheit und Einfachheit vorteil: 
baft von dem fühlihen Weſen der frübern Dorf: 
nenremalerei. Auch malte er eine Reihe prächtiger 
Studienktöpfe tiroler Bauernmädden und Männer. 
Seit 1878 iſt er Profeſſor an der Mündener Aa: 
demie, 1883 wurde er geabelt. Ein « Defregger: 
Albums» mit Tert von Rojeager erſchien in 2. Aufl., 
Mien 1889—92,. Auch erſchien eine Sammlung von 
Bildern D.3 mit Tert von Haushofer u.d.T. « Vom 
Sand Tirol» (Münd. 1895). — Wal. Rofenberg, 


Defraudieren — Degen (Waffe) 


Defregger (Bo. 18 der «Hünftlermonographien», ba. 
von Knackfuß, Bielef. 1896); Meißner, Franz von 
D. (Berl. 1901). 

Defterdar (ein aus dem Perfiihen in das 
Türtijche binübergenommenes, mit dem arab.:peri. 
defter, d. b. Buch, und perj. där zujammengeiektes 
Wort), eigentlih Buchhalter. D. war früber in der 
Zürlei der Titel des Großſchatzmeiſters, der die 
Staat3eintünfte in Empfang zu nehmen und zu 
buchen ſowie aus den in feinen Händen befindlichen 
Sp die Staatsaus gaben zu beitreiten hatte. Der 

. war demnad gemwijjermaßen der Finanzminiſter 
des frühern Osmanenreichs, neben dem aber die 
Sultane noch einen zweiten Beamten, den Has: 
nadar Baſchi, bielten, um ihre perſönlichen Ein— 
fünfte in Empfang zu nehmen und zu buchen, aus 
denen zunächſt die Hofhaltung bejtritten und bis: 
weilen der Staatöverwaltung Vorſchüſſe gemadt 
wurden, Dies letztere Amt beſteht noch beute unter 
gleicher Benennung, während an die Stelle des 
D. in der Leitung der Neichäfinangen der Malie 
Nafiri, Finanzminifter, getreten ijt. Der Titel D. 
iſt jeht auf den Generalfinangdireltor des Wilajet3 
und auf den Minifter der Archive bejchräntlt. 

Defunctus (lat.), ein Berjtorbener (weiblich 
Defuncta); Defunltion, Top. 

„hinter lat. Injeltennamen Ablürjung für 
Rarl, Baron Degeer (j. d.). 

Dega oder Daga, in Abeſſinien die Höhen: 
region über 2400— 2500 m, im Gegenfak zu der 
niedrigern Region der Woina-Dega und ber nod 
niedrigern Qolla. Die zablreihen Hochebenen jind 
in den untern Negionen mit buſchigen Heidefräutern, 
Rofen und Jasmın, Rhododendron, Alazien und rie: 
figen Kugeldiſteln bejtanden, bie in den obern Teilen 
durch jaftige Weiden und Getreidefelder erſetzt wer: 
den. Die Vegetation ift wegen der falten Nächte 
ziemlich dürftig; man baut neben einigem Weizen 
meiftens Roggen (bis 3900 m Höhe) und Gerite. 

Degagement (irz., ipr. -gaih'mäng), Zwang: 
lofigteit, Befreiung von einer Verbindlichleit; in 
der Baukunſt ein werborgener Ausgang, eine ge: 
beime Treppe; in der Holzſchneidekunſt bezeichnet 
D. die Schärfe und Reinheit der Umriſſe. 

Degagieren (ir;., ipr. -gajc-) befreien, los⸗ 
machen, befonders einer vom Feinde bart bedrängten 
Truppe Hilfe bringen und Luft verichaffen; in der 
asien bedeutet D. den Wechſel des Engagements 
(1. d.) dadurch, daß man mit der Klingenſpitze dicht 
unter dem Stichblatt des Gegners einen Halblreis 
beſchreibt und jo auf die andere Seite der feindlichen 
Klinge übergebt; Doppeldegagieren ijt der 
Wechſel bin und zurüd. Degagiert, ungezwungen, 
frei, befonders vom Benehmen gebraucht. 

Degeer, eigentlih de Geer, Karl, Baron, 
ſchwed. Entomolog, geb. 10. Febr. 1720 zu Farſpang 
in Schweden, war ein Schüler Linnes, wurde Mit⸗ 
glied der Alademie der Wifjenichaften in Stodbolm 
und 1761 ſchwed. Sofmarıgal, er jtarb 8. März 
1778 zu Stodbolm. D. jchrieb «M&moires pour 
servir & l’histoire des insectes» (7 Bde., Stodh. 
1752— 78; deutich von Goeze, 7 Bde. Nürnb, 1776 
—83), Einen Auszug daraus veröffentlichte Res 
als «Genera et species insectorum» (Lpz. 1783). 

De Geer af Finfpäng, Louis Gerhard, Frei: 
berr, ſchwed. Staatämann, j. Geer af Finfpäng. 

Degeeria, |. — 

Degen (aus frz. dague), Seitengewehr mit langer 
ichmaler Klinge, vorherrſchend Stihwaffe (Stoß: 


Degen (ſchwarzer) — Degenfeld 


degen), aber auch als Hiebmwaffe eingerichtet (Hau: 
degen, Pallaſch). Das Difizierfeitengewehr der 
Fußtruppen des deutichen Heers iſt jeit 1888 ein 
D. mit ſtarler Klinge und breitem Gefäß in Stahl: 
fcheide; die deutſche Kavallerie bat neuerdings einen 
äbnlichen leichten geraden Stichvegen erhalten, der 
mit der Scheide 1400 g wiegt. — Das urdeutſche, mit 
obigem nicht verwandte Wort D. bat die Bedeutung 
von frieger, Held. ee 

Degen, \hwarzer, j. Birlenteer. 

Degenbajonett, Waffe zum Aufpflanzen auf 
das Gewehr, 1874—88 bei der franz. Infanterie im 

Degenbrecher, |. Tartice. Gebraud. 

Degeneration (lat.), Entartung, ſ. Ausartung 
und Atropbie; vegenerieren, entarten. 

De Geneitet, nieverländ. Dichter, ſ. Geneitet. 

Degenfähnrich, |. Fähnrich. 

Degenfeld, altes Adelsgeſchlecht, das aus dem 
Aargau in der Schweiz ftammt, bei feiner Überfiede- 
lung nad Schwaben um 1280 Schloß und Herr: 
ſchaft D. an der Yauter, unweit Schwäbiſch-Gmünd, 
gründete und feine ununterbrodiene Stammreibe 
mit Konradin von®. beninnt, der 1360 ftarb. Durch 
die Brüder Hans Chriſtoph und Konrad von D. 
zerfiel das Geſchlecht in zwei Linien, die noch gegen: 
wärtig blühen. Konrad, erftochen 1600 in einem 
Zweilampfe, gründete durd feinen Sohn Chri— 
ftopb Martin von D. (geb. 1599 auf der Stamm: 
burg Eybach im MWürttembergiihen) die nachher 
reihsgräfl. Linie. Letzterer fämpfte im Dreißig: 
jäbrigen Kriege unter Wallenftein und Tilly, wurde 
1622 bei Höchſt Oberſtwachtmeiſter, focht dann in den 
Niederlanden unter Spinola vor Bergen op Zoom 
und bei Zutter am Barenberge 1626, bierauf unter 
Guftav Adolf, dem er 1632 zwei Reiterregimenter 


zuführte, bei Nürnberg und Lügen. Nach ver Schlacht | 


bei Nördlingen trat er in franz. Dienste und wurde 
zum Generaloberiten der ausländischen Reiterei er: 
nannt. Seit 1642 im Dienjte der Republit Bene: 
dig, ftritt er bier als General der Kavallerie gegen 
Bapft Urban VII. und die Türken, wurde 1645 
Generalgouwerneur von Dalmatien und zog ſich 
1649 auf feine Güter in Schwaben zurüd, wo er 
13. Oft. 1653 zu Dürnau ftarb. Er war 1625 mit 
feinem Bruder und feinem Better in den Reichs— 
freiberrenftand erhoben worden. — Vgl. Thürheim, 
Chriſtoph Martin Freiherr von D., General der 
Benetianer, und beiten Söhne (Wien 1881). 

Seine Tochter Maria Sujanna Loyſa, 
Freiin von D., geb. 1636, fam 1650 an den Hof 
des Kurfürjten Karl Ludwig von der Pfalz und 
wurde Hoffräulein bei deflen Gemablin Ebarlotte 


von Heſſen⸗Caſſel. Dann wandte der Kurfürft feine 


Liebe der Loyſa von D. zu, trennte ſich ſchließlich 
von feiner Gemahlin und lieb ſich 15. April 1657 
die Freiin öffentlih an die linfe Hand antrauen. 
Später erbielt fie und ihre Kinder mit Zuftimmung 
aller Agnaten undtaijerl. Bejtätigung den Titel einer 
Raugräfin dur kaiſerl. Diplom vom 11. März 
1672, Sie ftarb 18. März 1677. — Val. Lipowſty, 
Karl Ludwig, Kurfürft von der Pfalz, unt Marie 
Eufanne Louiſe, Raugräfin von D. (Sulzb. 1825); 
Derpepunbe, oder Denktwürdigleiten zur gebeimen 
eihichte des hannov. Hofs (Berl. 1825). 
Hannibal, Freiherr von D., Sohn des Frei: 
bern Chriſtoph Martin, venet. Generalfeldmar: 


ihall, geb. 1648, fämpfte im Heere Job. Georgs III. | 


von Sachſen gegen die Türken, diente 1671 unter 


Graf Walded, dann in Holland, 1675 in Dänemart 


Brodbaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R.M. IV. 
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und trat 1681 als Feldmarſchallleutnant in bayr. 

Dienjte, fämpfte von 1685 ab für die Republit 
| Nenedig, ſchlug in Morea den Kapudan Paſcha und 
jtarb 18. DE. 1691 auf einem Kriegszuge gegen 
die Türten in Nauplia. 

Chriſtoph Martin, Grafvon Degenfelp: 
Schonburg (aub Schomberg), Entel des Freiherrn 
Chriſtoph Martin von D. geb. 26. Npril 1689, diente 
Braunſchweig, dem Kaiſer, Pfalzbayern und Preu: 
Ben, zeichnete fih im Spaniſchen Erbrofnetriege aus, 
wurde mehrfach mit wichtigen Gefandtichaften be: 
traut und war zulet preuß. Geb. Etats: und Kriegs: 
minifter, General der Kavallerie u.f.w. Er wurde 
13. April 1716 in den Reidhsgrafenftand erhoben, 
vermäblte ſich 1717 mit der Erbtochter des Denn 
von Schonburg und nahm deſſen Namen an. 
jtarb 10. Aug. 1762 zu Frankfurt a. M. 

AuguſtFranzJohannChriſtoph, Grafvon 
Degenfeld-Schonburg, Urenlel des vorigen, 
öfterr, Feldzeugmeiſter, geb. 10. Dez. 1798 zu Groß: 
Kaniſcha in Ungarn, nahm am Feldzuge von 1815 als 
Infanterieoffizter teil, wurde 1835 Major und war 
mebrere Jahre Adjutant beim Oenerallommando 
in Böhmen; 1848 führte er ald Generalmajor ein: 
Brigade und nahm 1849 wirkſamen Anteil an der 
Schlacht bei Novara. Zum Feldmarſchallleutnant 
im Dft. 1849 befördert, wurde er zuerft Bicegouver: 
neur von Mainz, 1850 Sektionschef im Kriegs— 
minifterium, 1852 zur Dienftleiftung beim Kaiſer 
Franz Joſeph fommanbiert, 1855 Kommandant des 
8. Armeetorps. Im Kriege von 1859 erhielt er als 
\ fommandierender General das Oberfommando im 
ı Küftenlande; im Oft. 1860 wurde D. zum Kriegs⸗ 

minifter und Feldzeugmeiſter ernannt, legte aber 
ı 1864 wegen Kräntlicteit jein Portefeuille nieder; 
1866 trat er vorübergehend mwieder in aktiven Dienft 
ı und vereinbarte au 26. Juli 1866 die Waffen— 
ftillftandsfonvention zu Nikolsburg. D. jtarb 5. Dez. 
1876 in Altmünjter bei Gmunden. Seinen Namen 
trägt das 83. ungar. Na stage 

Sein Sobn Graf Chriſtoph von Degenfelp: 
Schonburg, geb. 3. Mai 1831 in Mainz, trat als 
General der Kavallerie 1889 in den Rubeitand. 

Degenfeld, Alfred Ludw., reiberr von, Ge: 
neral, geb. 9. Febr. 1816 zu Gernäbad in Baden, 
trat 1833 in das 3. bad. Infanterieregiment und 
murde 1836 Offizier, 1865 Oberft und Regiments: 
commandeur. 1866 nabm D. an den Gefechten von 
Hundbeim, Werbad und Gerchsheim teil, wurde 1868 
kn Generalmajor und Commandeur der 2. In: 





anteriebrigade befördert und führte diefeim Deutlich: 

ranzöfischen Kriege vom 16. Aug. bis 27. Sept. 1870 
vor Straßburg. Am 1. Dit. 1870 wurde D. nad) 
dem weftl. Abhange der Bogejen entjendet, um die 
fib dort jammelnden Freiſcharen zu zerftreuen; er 
trieb in den Gefechten bei Raon l’Etape und Nom: 
patelige größere Abteilungen Francs-Tireurs aus 
einander, vereiniate ſich bei St. Die mit der Haupt: 
maſſe des neu gebildeten 14. Armeelorps unter Gene: 
ral von Werder, ſchlug 22. Dit. bei we) am Dignon 
die Divifion des Generald Cambriels, 26. Dkt. 
bei Basques unweit Dijon die Garibalbianer und, 
vereint mit der Brigade des Prinzen Wilhelm von 
Baden, bei Nuits die Divifion des Generals Eremer. 
In der Schlacht an der Liſaine befebligte D. 15. bis 
17.an. 1871 den rechten Flügel der deutschen Stel: 
lung, verteidigte Villerferel, mußte 16. Yan. vor 
überlegenen Maſſen Ehenebier räumen, nahm jedoch 
am folgenden Tage die verlorene Stellung wieder 
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ein. Am 1. Juli 1871 trat D. ald Commandeur | 


der 56. Anfanteriebrigade in den Berband der preuß. 
Armee, ſchied jedoch 18. Olt. 1871 mit dem Ebaralter 
als Generalleutnant aus dem altiven Dienſte. Bei 


feinem Tode (16. Nov. 1888 zu Karlsruhe) war er | 


Reichstagsabgeoroneter für den 7. bad. Wahlkreis. 
Deger, Zäblmaß, ſ. Decher. 
Deger, Gmit, — geb. 15. April 

1809 zu Bockenem im Hannoverſchen, beſuchte 1828 

die Berliner Atademie unter Wach und ftudierte jo: 

dann jeit 1829 zu Duſſeldorf unter Shadow. Schon 

1831 erregte er Aufſehen mit der Grablegung Ehrifti 

(Andreaslirde zu Düfjeldorf). Es erfolgten nun 


viele Brivataufträge und Beitellungen von Kirchen: | 


bildern, von denen die Auferftehung Ebrifti (1834; 
Kirche zu Arnsberg, dann aub Münden, Marimi: 
lianeum) und eine Madonna für die —— 
in Düſſeldorf (1837) allgemeine Anerfennung fan: 
den. Zu vorbereitenden 


Rhein ging D. 1837 mit einigen andern Künftlern 
auf vier Jahre nah Italien, wo er vor allem die 
roßen florentin. Meifter des Quattrocento jtubierte. 

ie Fresken, die größte Leiſtung der Düſſeldorfer 
Schule auf religiöfem Gebiete, vollendete er dann 
in den Jahren 1849—51. Es folgte nun feit 1851 
die Ausmalung der Schloßkapelle zu Stolzenfels 
am Rhein, in welder D. die Freslobilder auf 
Goldgrund jekte. Später ſah er ſich auf Staffelei: 
bilder für Kirben und Altäre angewiejen. Geit 
1869 wirkte er als Proſeſſor an der Düſſeldorfer 
Alademie. Er ftarb 27. Jan. 1885 in Düjleldorf. 
D. nimmt in der neuern religiöfen Kunſt eine ſelb— 
ftändige Etellung ein. Er bält ſich ebenfo fern von 
der Ascetif der Nazareniſchen Schule als von der 
Nahahmung der alten Meifter und fucht fein Ideal 
in treuem Grfaflen des Naturbildes. Alle jeine 
Werte find mit großer Sorgfalt ausgeführt. Ein 
«Deger: Album» (12 Photographien) gab die Mün-: 
chener Verlagsanftalt für Kunft und Wiſſenſchaft 
1893 heraus. 

Degerando (ipr. ſcherangdoh), Joſ. Marie, 
Baron von, franz. Philoſoph, belannt durch feine 


philanthropiſchen Beitrebungen, geb. 29. Febr. 1772 


mit feinem Jugendfreunde Camille Jordan nad) 
Paris und als diefer, ein Mitglied des Rats der 
Fünfhundert, nad) dem 18. Fructidor geächtet wurde, 
nad Deutichland, wurde fpäter von Napoleon zum 
Generalielretär im Minifterium, nach der Rückkehr 
der Bourbons zum Pair ernannt und ftarb 12, Nov. 
1842 als Bicepräfident des Staatsrates. Er ſchrieb: 
«Des signes et de l’art de penser, consideres dans 
leurs rapports mutuels» (4 Bde., Bar, 1800), «De 
la genöration des connaissances humaines» (Berl. 
1802), von der Berliner Akademie gefrönt ; «Histoire 
comparce des syst&mes de philosophie» (3 Bbe,, 
Bar. 1803; 2. Mufl..ABoe, 1822; deutich von Tenne: 
mann, 2Bpe., Marb. 18067), eins der beiten Werte 
der Franzoſen über die Geſchichte der Philoſophie; 
«Le visiteur du pauvre» (Bar. 1820 u. ö.; deutid) 


zu Soon, 1 ine Dollenbung feiner Studien 1797 


von Schelle, Quedlinb, 1831), das den Montbyon: | 


ſchen Preis erbielt, und «Cours normal des insti- 
tuteurs primaires» (Par. 1832 u. ö.), «Du per- 
fectionnement moral, ou de l’&ducation de soi- 
me&mc» (2 Bde., ebd. 1824 u. d.; deutich von Schelle, 
2 Boe., Halle 1829), «Institutes du droit admini- 
stratif» (2 Bde., Bar. 1829; 2. Aufl., 5 Bpe., 1842— 
45),«Del’education dessourds-muets de naissance» 





tudien für die Yusmalung | 
der neu erbauten Apollinarislirche zu Remagen am | 











Deger — Deggingen 


(2 Bde., ebd. 1827), «Des progres de l’industrie 
(ebd. 1841) und befonders «De la bienfaisance 
publique» (4 Bde., ebd. 1839), eins der umfaſſend⸗ 
ten Werte über das Armenweſen. 

Degerlodh, Dorf im Oberamt Stuttgart des 
württemb. Nedartreiies, 5 kın ſüdlich von Stuttaart, 
mit Stuttgart durch Zahnradbahn, mit Hobenbeim 
durh Dampfitraßenbahn (8,5 km, ſ. Filderbabn) 
verbunden, Kurort und viel befuchter Vergnügungs: 
ort der Stuttgarter, bat (1900) 3165 E., barunter 
117 Ratboliten, Waflerleitung, Obft: und Weinbau 
—— Rotwein). In der Nahe ein 33 m bober 
lusfihtsturm mit Überſicht über die Kette ber 
Schwäbifchen Alb. 

Deggendorf. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Be;. 
Niederbayern, hat 567,84 qkm und (1900) 37681 
(18579 männl., 19102 weibl.)tath.€., 49 Gemeinven 


mit 689 Ortſchaften. — 2) Unmittelbare Stadt und 


Hauptort des Bezirlsamtes D., 48 km im NW. von 
Paflau, in 322 m Höbe, lints von der Donau, über 


| die bier eine eijerne Brüde (332m lang) mit 8 Bogen 


führt, am Fuße des Bayrifhen Waldes, an der Linie 


Eiſenſtein⸗Plattling und der Nebenlinie D.-Metten 


(5,6 km) der Bayr. Staatöbahnen, Sitz eines Land 
gerichts (Oberlandesgeriht Münden) mit 7 Amts: 
eribten (Arnstorf, D., Grafenau, Hengeräbers, 
jterhofen, Regen, Viechtach), Amtsgerichts, Stra: 
ben: und Flußbauamtes, hat (1900) 6843 E., dar: 
unter 116 Evangeliſche und 5 sraeliten, Woit, 
Zelegrapb, jechs kath. Kirchen, Healihule, Haus: 
baltungs:, PBräparanden: und gewerbliche “ort: 
bildungsichule, landwirtſchaftliche Winterſchule, 
Kinderhoſpital, Kranlen⸗, Waiſen⸗ und Bruderbaus, 
weibliche Kretinenanſtalt, Spitalſtiftung, Naturbeil: 
anſtalt außerhalb der Stadt, Kreiötrrenanftalt: 
Tuchfabrikation, VBierbrauerei, Handel mit Vieh, 
Hopfen, Holz und Leinwand ſowie eine Agentur 
und Umjclagitation der Süddeutſchen Donau: 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. Viel befucht ift die 
MWallfahrtötirhe zum Heiligen Grabe, mit wunder: 
thätigen Hojtien und der jäbrlih einmal geöffneten 
Gnadenpforte. — In der Einjentung, über welde 
Die Kunſtſtraße in den Bayriiben Wald führt, liegt 
— wild aufgetürmten Felſen die Ruſel (778 m 
oh), ein Wirtshaus (früber Klofter) mit präd 
Kper Ausfiht auf das Donauthal, den Bayriſchen 
Wald und das Bapriiche Hochgebirge. Ein ähnliches 
Panorama bietet fih auf dem 4 km von D. ent: 
fernten Natternberg, einem vereinzelten_Bera 
—* (100 m). Etwa 4 km nordweſtlich von D., am 
Mettenbab, das Dorf Metten (ſ. d. Bo. 17: 
. Stunde aufwärts das dem Grafen Hobentbal 
gebörige Schloß Egg (379 m), von Volk im 
mittelalterliben Geibmad wiederbergeitellt. — D., 
ſchon 868 Hauptort einer Grafibaft, wurde 1266 
von Ottolar II. von Böhmen erobert und zerjtört, 
war 13837 Schauplaß einer —— Judenverfol⸗ 
ung, deren Andenten durch Gemälde in der Heiligen 
rablirche lebendig erhalten wird, fiel 14.Nov. 1633 
während des Dreikigjäbrigen Krieges den Schwe 
den unter Bernbard von Weimar in die Hände und 
wurde 1743 im Öfterreihifchen Erbfolgelriege aber: 
mals eingeäicbert. — Pal. Führer durh D. und 
Umgebung (2. Aufl., Würzb, 1888). 
Degger, Zäblmaß, ſ. Decer. 
Deggingen, Dorf im Dberamt Geislingen des 
württemb. Donaufreifes, 1Okm von Geislingen, im 
Filsthal, bat (1900) 1809 €. (56 Evangelifche), dar: 
unter viele Maurer und Gipfer, melde den Sommer 


Deggut — De Gubernatis 


bindurd) auswärts arbeiten und im Winter mit felbft: ' 
verfertigten Spindeln, Drechslerarbeiten, Schröpf: | 
töpfen, Aderlaßeiſen Handel treiben. Auf einer An: 
böbe eine alte Wallfahrtskirche Ave Maria, auf dem | 
Nordarlberg eine Burgruine. Der Ort nebörte zur 
Graſſchaft Helfenftein und hatte feinen eigenen Adel. | 

Deggut, Birtenteer (f. d.). Sclingen.) 

Degiutieren (lat.) verſchlucken, verihlingen. (S. 

Dego, Dorf im Kreis Savona der ital. Provinz | 
Genua, an der Bormida und an der Linie Cairo: 
Acaui:Alefiandria des Mittelmeerneges, bat (1881) 
1333, als Gemeinde 2012 E., Poſt und Telegraph. | 
Hier fiegten 21. Sept. 1794 die Franzofen unter 
Bonaparte über die Oſterreicher unter Collorebo. 
Am 14. April 1796 — bei D. ein mit wechſelndem 
Glück geführtes Gefecht zwiſchen den Franzoſen un: 
ter Bonaparte und den Öfterreichern unter Argen: | 
teau jtatt, worin jchließlich Die —— Sieger blieben. 

De Goeje (ſpr. chuhje), Mid. Joh., holländ. 
Drientalift, geb. 13. Aug. 1836 in Dronryp (Fries: 
land), ftudierte 1854—60 in Leiden orient. Spra: 
hen, wurde dann Bibliotbelar an der Leidener Uni: 
verjitätsbibliothet und beendete die von Dozy (f. d.) 
begonnene Ausarbeitung des Katalogs der orient. 
Handſchriften. 1866 wurde er außerord., 1869 ord. 
Brofefior ver Leidener Hochſchule und Mitglied der | 
Alademie der Wiſſenſchaften in Amfterdam. Be: 
—— beichäftigte er ſich mit Geographie und Ge: 

dichte des mobammed. Orients und arab. Philo: 
logie. Er gab die Werke zahlreicher arab. Geo: 
grapben und Geichichtfchreiber heraus; hervorzu: 
beben iſt die « Bibliotheca ——— arabi- 
corum», welce in 8 Bänden G id. 1870— 94) dic 
älteiten Dentmäler der geogr. Litteratur der Araber 
vereinigt. Unter jeiner Leitung wurden ferner die 
Annalen des Tabari (f. d.) herausgegeben. D. ©. 
ſchrieb unter anderm «M&moires d’histoire et de 
geographie orientales» (Leid. 1862—64; 2. umge: 
arbeitete Aufl., ebd. 1886), «Das alte Bett des Oxus 
Amu Darjä» (1875) und viele Abhandlungen und | 
tritiſche Aufjäge für Fachzeitſchriften. Von feiner 
neuen Bearbeitung de3 «Catalogus codicum arabi- 
corum» der Leidener Handichriftenfammlung ift der | 
erite Band unter Mitarbeit Houtömas (Leid. 1888) 

Degommieren, ſ. Scide. [erichienen. 

Degorgieren (frj., ſpr. -gorih-), Degorge: 
ment (jpr. -gorih'mang), Enttehlen, bezwedt die 
während der Ehampagnergärung gebildete und 
durch Neigen der Flaſche a dem ort abgelagerte 
Hefe zu entfernen (f. Schaummeine). 

egot, joviel wie Birkenteer (f. d.). 

Degoät (fr;., pr. -gub), Etel, Widerwille; de: 
goutant(ipr.-gutäng), Etel, Wivermillen erregend; 
degoutieren, Ekel erregen, einem etwas verleiden; 
etwas clelbaft oder widerwärtig finden. 

Degradation (lat.), die Verjegung eines Be: 
amten in eine Stelle niedern Ranges. Eine foldye 
tann im Disciplinarverfahren erfolgen und ift an 
diejelben Bedingungen und Formen gelnüpft wie | 
die Amtsentbebung (f. d.). Das Reihsbeamten: | 
nejeb und das preuß. Disciplinargejeß tennen nur | 
eine Berjeßung in ein Amt gleiben Ranges mit | 

eringerm, Gehalt. — fiber D. eines Kleriters | 
. Depojition. — Im Kriegsrecht iſt D. die 
Strafe der Herabjekung eines Unteroffiziers zum 
Gemeinen. Für Offiziere befteht die D. nur noch 
in der ruſſ. Armee, ſchließt jedoch bier das Wieder: 
aufrüden nicht aus, das früber oft genug erfolgte, 





als Hindernis zu 
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28. März 1875 aber nur erfolgen darf, wenn durch 
laiſerl. Befehl ausgeſprochen worden, daß die Strafe 
elobnungen nicht anzufeben ift. 
Fur deutſche Offiziere ift an Stelle der D. die Ent: 
fernung aus dem Hecre getreten. 

Degradieren (lat.), erniedrigen, |. Degradation, 

De Graes, Ortuin, ſ. Gratius, 

Degraiffieren (fr3., ipr. -gräß-), d. i. Entfetten, 
eine Operation der Türtifchrotfärberei (ſ. Türkiſch— 
rot), durch melde den im Weißbade eingefetteten 
Geweben der Überſchuß an Ol entzogen wird. 

‚ Degras (ipr.-grä),Lederfchmiere,Urläuter, 
eine aus Öljäure oder auch aus Fiſchthran nach ver: 
ichiedenen, zum Teil nebeimgebaltenen Berfabren 
bereitete jalbenförmige Emulfion zum Einfetten des 
Leders. Ein ſehr gutes D. wird ald Nebenprodult 
ver Sämiichlederfabrifation durch Ausprefien des 


| im Überjchuß zugejehten Fettes gewonnen. — Bal. 


Brunner, Die Jabrifation der Schmiermittel, ber 
Schuhwichſe und der Lederſchmiere (5. Aufl., Wien 
Degreö (fr;.), Stufe, Staffel, Grab. [1897). 

Degreffinfteuer, j. Einlommeniteuer. 

De Groot, Hugo, Juriſt, ſ. Grotius. 

Degroffieren (frj.), aus dem Groben ober 
berausarbeiten, verfeinern (befonders bei 
Gold und Silber gebräudlid). 

Degu (Octodon degus Waterh.), in Chile ein: 
beimiiche Art der Trugratten (f. d.), oben bräunlid- 

rau, unregelmäßig fledig, unten graubräunlid. 
törperlänge 16 cm. Der jchuppig geringelte, be: 
baarte, an der Spige mit längerer Haarquaite ver: 
ebene Schwanz ift 10 cm Jang. 

De Gubernätis, Angelo, Graf, ital, Schrift: 
jteller, geb. 7. Aprib 1840 zu Turin, ftubierte daſelbſt 
und (1862) in Berlin, wurde 1863 ala Profeſſor des 
Sanstrit am Istituto degli studii superiori nad) 
Florenz berufen, verzichtete aber, in die Umtriebe 
der Baluninichen joctaliftiihen Partei hineingezo: 
gen, auf feine Brofeffur. Später zerfiel er aber mit 
der Baluninſchen Bartei und bewarb ſich wieder um 
feine Brofefjur, die er 1867 zum zweitenmal erbielt. 
1891 folgte er einem Ruf an die Univerfität in Rom. 
Er machte zablreibe Reifen, durch Europa nad In: 
dien. D. G. bat viele Zeitichriften begründet und ge: 
leitet, die meiftens nur ein furges Dafein frifteten. 
Seit 1887 leitet er dad «Giornale della Societä 
Asiatica Italiana», jeit 1894 die Zeitichrift «La vita 
italiana» (Rom). Daneben ift er ein eifriger Mit: 
arbeiter an zablreidhen andern ital. und ausländi: 
ſchen Zeitichriften. Von feinen bramat. Arbeiten 
it namentlih die Trilogie «ll re Nala» (lor. 
1869; das mittlere Stüd deutih von Marr, Hamb. 
1870) zu erwähnen; außerdem «Werner» (Zur. 
1859), «Don Rodrigo, ultimo re dei Visigoti» 
(Mail. 1861), «La morte di Catone» (ebd. 1864), 
«Drammi indiani» (ebd. 1872), «Maya» (ebd, 1872), 
«Romolo» (ebd. 1873), «Romolo Augustolo» (cbv. 
1876), «Savitri» (Rom 1877) u.a. m. Unter feinen 
biogr. Werten ragt, bei allem Mangel an Objel: 
tivität und Gleihmäßigfeit in der Bebandlung, 
bejonders hervor fein « Dizionario biografico degli 
scrittori contemporanei» (Flor. 1879— 80), ſeit 
1888 erweitert: «Dictionnaire international dos 
ecrivains du jour» (ebd. 1888—91); ferner «Ricordi 
biografici» (ebd. 1873), «Dizionario degli artisti 
italiani viventi» (ebd. 1889—92). Seine bedeutend: 
ſten Schriften find vie orientaliftiihen, darımter 
«Piccola enciclopedia indiana» (Flor. 1867), «Fonti 


nach dem Reglement betreffö der Beitrafungen vom | vediche dell’epopea» (ebd. 1868), «Storia dei 
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viaggiatori italiani nelle Indie» (Livorno 1864), 
«Mitologia vedica» (Flot. 1874), «Materiaux 

our servir & l’histoire des &tudes orientales en 
talie» (ebd. 1876), «Gli scritti di Marco della 
Tomba, missionario nelle Indie» (ebd. 1878), 
«Letture di archeologia indiana» (Mail. 1881), 
«Manuale di storia della letteratura indiana» 
Ebd. 1882), «Peregrinazioni indiane» (3 Bde., 
Slor. 1886—87). fiber Mythologie und vergleichende 
Litteraturwifienichaft jchrieb er: «Storia comparata 
degli usi nuziali» (Flor. 1871), «Storia comparata 
degli usi natalizi» (Mail. 1878), «Storia comparata 
degli usi funebri» (ebd. 1873), «Zoological mytho- 
logy» (2 Bde., Lond. 1872; deutih von Hartmann, 
1874), «Mythologie des plantes» (2 Bde., Bar. 1878 
—80), «Manuale di mitologia comparata» (Mail. 
1880), «Storiauniversaledellaletteraturadaiprimi 
tempi e presso tutti i popoli civili fino ai nostri 
giorni» (18 Bbe., ebd. 1882— 85). Außerdem jchrieb 
er «La Serbie et les Serbes» (;Flor. 1898), «L’Argen- 
tina. Ricordi e letture» (ebd. 1898), «La Rou- 
manie et les Roumains» (ebd. 1898), «In Terra- 
santa» (Mail. 1899), «La Bulgarie et les Bulgares» 
(Alor. 1899). 

Degnifement(frz., ipr.-gif'mäng), Berlappung, 
Veritellung; deguifieren, verlappen, bemänteln, 

Degummieren, ſ. Seide. [verkleiden. 

De gustibus non est um, lat. 
Sprihwort: Über den Geihmad (oder in Ge: 
ſchmadsſachen) ift nicht zu ftreiten. 

Deguftieren (lat.), fojtend prüfen; nur obenbin 

Degut, Birkenteer (i. d.). [berübren. 

De Guzman, Stikter des Dominilanerordeng, 
f. Dominicus, 

Dehio, Georg, Kunftbiftoriter, geb. 22. Nov. 
1850 in Reval, ſtudierte Geſchichte in Dorpat, 
dann in Göttingen und Bonn, babilitierte ſich 1877 
in München für Geichichte, wandte ſich jpäter mebr 
und mehr der Kunſtgeſchichte Fr und wurde 1883 
ord. Profeſſor diejes Fachs in Königsberg, 1892 in 
Straßburg. Er ſchrieb: «Hartwih von Stade» 


(Gött. 1872), «Beichichte des Erzbistums Hamburg: | 
Bremen bis zum Ausgang der Miffion» (2Bde., Berl. | 


1877), «Die Geneſis der hriftl. Bafılifar» (Münd. 
1883), «Die firhlihe Baufunft des Abenblandes» 
(mit G. von Bezold, Stuttg. 1884 fa.), «Ein Bro: 
portiondgefeß der antiten Baufunjt» (Straßb. 1895). 

Dehli (mit hörbarem h), genauere Schreibart 
Dihli, ind. auch Dilli; engl. verberbt Delbi. — 
1) Divifion der Lieutenant: Gouverneurfhaft Ban: 
dſchab des Indobritiſchen Reichs, bat (1891) 40221 
qkm mit 4433680 E. und zerfällt in 7 Diſtrikte. — 
2) Hauptſtadt der Divifion und des Diſtrikts D., 
am rechten Ufer der Dſchamna, 28° 39’ nördl. Br. 
und 77° 16%,’ öftl. L. von Greenwich, bat 11 km 
— (1891) 192579 €. (darunter 108058 Hindu, 
79238 Mobammedaner, 3256 Dichain, 289 Sitb), 
(1901) 208385 €., und Ken in die Hindu⸗ und die 
Mobammedaneritadt. Der Stadtteil der Europäer 
mit dem PBalaft des brit. Refidenten, einer chriftl. 
Kirche, dem Arfenal und den Kaſernen liegt ab: 
geiondert und dur einen Kanal von dem übrigen 
getrennt. Die Stadt wird auf den brei Yandfeiten 
von einer 10 m hoben Quadermauer eingeichlofien, 
welche von den Engländern durch verſchiedene 
Baſtione und Vorwerke verſtärkt und von einem 
Waſſergraben umgeben wurde. Sieben hochgewölbte 
Thore führen durch die Mauer in die Stadt; vier 
andere nad) dem Strom. Seit dem Sipabiaufftand 





Pandſchab. 


Deguiſement — Dehli 


1857 iſt ein großer Teil der Dauer abgetragen, um 
Plag für Kaſernen zuerbalten. Die Wohnhäuüſer find 
unanfebnlih, die Straßen eng und winklig, mit 
Ausnahme der von Norden nah Süden führenden 
Hauptftraße Tſchandni⸗-Tſchauk (d. b. Silberſtraße), 
die mit ſchönen Häufern bejegt und ungemein be: 
lebt ift. Das alte D. foll an 2 Mill. E. gebabt 
haben. Eine kleine Stadt für fich ijt die frühere Hof: 
burg des Badſchah Schah⸗Dſchahan an der Waſſer⸗ 
jeite, eind der ſchönſten Denkmäler der moslem.: 
ind. Baufunft. Die Burg bildet ein längliches, mit 
Quadermauern und Gräben umgebenes Viered, mit 
num, von 1855 m Umfang, bat im Süden und 
D rg prächtige Thoreingänge und im Innern 
roße Höfe mit berrliben Hallen (beſonders dem 
iman:i:chaß, der Privataudienzballe, ſ. Tafel: 
Arabijhe Kunjt II, Fig. 7), geht aber, beſonders 
jit 1857, bem Verfall — ‚Das vorzüglichfte 
auwerk innerhalb der Stadt ift die a 
Moſchee (Dibami:Maspicid, ſ. Tafel: Arabiſche 
Kunſt II, ig. 1), die bat Moſchee in ganz In: 
dien, von Schah⸗Dſchahan 1631—87 aufeinem 10 m 
boben —— — durchgehends aus rotem Sandſtein 
und weißem Marmor erbaut. Die ehemals groß: 
artigen und glänzenden Baläjte der Bornebmen find 
ebenfalls ſtark verfallen. Die Hindutempel baben 
feine arditeftonifche Bedeutung. Unter der engl. 
Regierung wurde unter anderm ein Gerichtäbof und 
ein Balaft für ven Gouverneur in ital. Stil erbaut, 
auch die aus der Blütezeit D.3 ftammende Wafler: 
leitung wieberbergeftellt. Von den Reiten des alten 
D. find die bedeutenditen: der im Nordweſten ber 
jesigen Stadt 1632 erbaute Palaſt Schablimar, jebt 
ganz in Verfall; im Weiten die 1724 errichtete Stern: 
warte; das großartige Grabgebäudedes Großmoguls 
Humajun; das Mauſoleum Safdar-Dſchangs; der 
berühmte Kutab⸗Minar (Qutb⸗Manarh, eine in ſchon⸗ 
ſten Verhältniſſen 1210— 36 aufgeführte Rieſenſäule 
von 72,5 m Höbe (ſ. Tafel: Arabiſche Kunft II, 
Fig. 3). Handel und Anduftrie, einft blübend und 
großartig, waren in Verfall geraten, haben fi 
aber in neuerer Zeit wieder gehoben. Yür das gei: 
jtige Zeben der moslem. Hindu bildet D. noch immer 
einen Mittelpunft. Auch befist D. viele Drudereien, 
welche ſich mit der Vervielfältigung klaſſiſcher Werte 
der arabifchen und perfischen wie der Hinduſtani— 
litteratur beichäftigen. D. hat von allen Haupt: 
orten im Innern Hinduftand am meijten europ. Ge: 
präge angenommen, bejonders feit man begonnen 
bat, die alten Thore niederzureißen. Es iſt nicht 
nur der Mittelpunkt für das ind. Bankweien ge: 
worden, jondern es iſt auch ein bedeutender Stapel: 
plag für Weizen und andere Bodenerzeugnijie des 
ie Bazare von D. find ihrer fojtbaren 
hawls, Edelfteine ſowie Gold: und Silberftidereien 
wegen im ganzen Orient befannt. Mit allen Haupt: 
ftäpten Nordindieng ſteht D. in direlter Bahnverbin⸗ 
bung; bejonders ijt es Anotenpunft für die Eaft:n: 
dian: und die Radichputana: Eifenbabn; der erftern 
gebört die ſchöne Eifenbahnbrüde über die Dibamna. 
Geſchichte. Das alte D. foll von einem Radſcha 
Dilu, dem legten Fürjten der Majuradpnajtie, ge: 
gründet fein; in dem «Mahabharata» wird es, unter 
dem Namen Indrapraſtha, ald Nefidenz der Ban: 
dawa oder Sonnenlinder anıgeiährt, deren Reich für 
das Hauptreid Indiens galt. Die Straßen waren, 
der Sage nach, mit Gold —— und wurden mit 
den köſtlichſten Eſſenzen benetzt, die Bazare waren 
voll Koſtbarkeiten, und der Palaſt der Pandawa 


Dehmel — Dehnbarkeit 


itrablte von Diamanten und andern Edeljteinen. 
Mit ven Pandawa und ihrer Herrlichleit erloichen 
aber au die Größe und der Glanz des alten D. 
Nach ihnen berichten bier lange Zeit ind. Könige. 
1011 wurde D. vom Sultan Mahmud von Ghasni 
erftürmt und geplündert und das Land eine Provinz 
des Ghasnewidenreichs unter eigenen Radſchas, die 
ſich allmählich jelbitändig machten. Daber drang 
1193 der Sultan Muhammad Ghori abermals nad) 
D. vor, befiegte nach bartnädigem Kampf den Für: 
ften von D., eroberte die Hauptjtabt und ſetzte über 
jie einen ihm zinäbaren Radſcha. Aber bald nad: 
dem er Indien wieder verlafien, ſturzte der Gouver⸗ 
neur Qutb⸗ud⸗din den eingeſetzten Furſten, machte 
D. zum Mittelpunkt eines noch mädtigern Reichs 
und mwurbe Gründer der erjten türf. (jog. re. 
Dynaſtie, deren Herricher alled Land vom Pandſcha 
bis Bengalen fib unterwarfen, und deren Hof ber 
länzendite und prädtigfte in Ajien wurde. Diefe 
ynajtie ging 1290 unter, und die zweite türf. Dy- 
najftie, die Childſchi, kam in den Befik des Reiche. 
Ala:udedin (1295— 1315) verteidigte dasſelbe fieg- 
reich gegen die wiederholten Angriffe ver Mongolen. 
Bald nach feinem Tode gelangte die dritte türf. Dy⸗ 
naftie (Pandſchab⸗Türken) unter Muhammed Tuab: 
(af zur Regierung. 1398 zog Timur vor D., befiegte 
die Mohanımedaner, eroberte die Stadt und plün- 
derte fie. Dem Haus Tugblaf folgten 1414—50 die 
Sajjid, bis 1450 die — oder Afghanen⸗ 
dynaſtie Lodi den Thron beſtieg. Allein ſchon 1526 
wurde dieſelbe durch einen Nahlommen Timurs, 
Sultan Babar, nad der Schlacht bei Panipat ge: 
ſtürzt, worauf Babar al erjter Großmogul den er: 
oberten Thron beftieg. In furdtbarer Weife wurbe 
D. 1729 nad dem Siege Nadir-Schahs über den 
Großmogul verwüftet; ebenſo 1756 durch die Ai: 
abanen unter Ahmad-Schah und durd die Mabrat: 
ten 1771. Hierdurch verlor D. feinen berühmten 
Glanz und jank in Ruinen. Als die Engländer 1803 
den Mabrattenführer Daulat Rao Sinpbia befiegt 
pain, bejegten fie auch D., ließen dem völlig macht: 
ofen Großmogul zwar noch einen Schein feiner 
frübern Größe, jtellten ihn aber unter die Aufficht 
eines brit. Refidenten. Seit diefer Zeit war D. engl. 
Befistum. Doc galt es noch immer als die eigent: 
lihe Hauptitadt der mohammed. Andier und war 
der Hauptiig des moslem. Fanatismus. 

Nachdem 10. Mai 1857 in der 45 km nordöftlich 
von D, gelegenen Garniſonsſtadt Mirat die Sipabi 
fich gegen die brit. Herrichaft erboben hatten, vereinig: 
ten fie ſich am folgenden Tage mit den Sipahi von 
D., weldyes von europ. Truppen entblößt war und 
nun der Brennpunkt des Aufitandes wurde. Im 
Beſitz der Waffenmagazine und des Artillerieparts, 
riefen die Aufitändiichen den 9Ojährigen Radſcha 
Babadur zum König von Indien aus, Die herbei: 
per Briten, kaum 6000 Mann ftart, mußten 
ich gegen die ihnen — überlegenen Sipahi 
monatelang darauf beſchränken, D. eingeſchloſſen zu 
halten. Sie erlitten zwar durch Cholera und Fieber 
fowie durch wütende Ausfälle der Aufſtändiſchen be: 
deutende Berluite, hielten aber doch ihre Stellungen 
vor der Stabt feit. Erjt nach der Ankunft ſchweren 
Belagerungsgeihüges und dem Zuzug des Generals 
Nicholſon mit dem Hilfsforps aus dem Pandſchab 
(20. Aug.) zäblte die Belagerungsarmee 13— 14000 
Mann, darunter faum 5000 Europäer. Am 29. Aug. 
begann General Wilfon die Offenfive und nad ber 
tigem Bombarbement 14. Sept. die Beitürmung. Je: 
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des Thor, jede Straße, jedes Gebäude mußte in mör: 
deriſchem Kampf erobert werben. Erft 20.Sept.,nad) 
dem Abzug der legten Sipabi und der Flucht des 
Hof8, war D. wieder volljtändig der brit. Herrihaft 
unterworfen. 1877 fand in D. der glänzende «Dur: 
bar» der ig Indiens unter Lord Lytton als 
Vicelönig jtatt, um der Königin Victoria den Titel 
Kaiferin von 5 — beizulegen. 

Dehmel, Richard, Dichter, ſ. Bd. 17, 

Dehn, Siegfr. Wilh., Mufiktheoretiter, geb. 
25. Febr. 1799 zu Altona, ſtudierte 1819—22 zu 
Leipzig Rechtswiſſenſchaft, wandte ſich aber jpäter 
der Muſik zu, in ber er fich durch die Herausgabe 
älterer Merle (fieben Bußpfalmen des Orlandus 
Laſſus, Berl. 1838) und durch Lehrbücher verdient 
machte. Unter ihnen ift die in zweiter Auflage von 
B. Scholz (ebd. 1883) bearbeitete «Lehre vom Kontra: 
punkt 5: ww.» das wichtigſte. 1842—48 rebigierte 
D. die Zeitſchrift «Cäcilia»; er ftarb 12. April 1858 
als Kuſtos ber — Abteilung an der 
königl. Bibliothek zu Berlin. Zu ſeinen Schülern 
zäblen Kiel, Rubinftein, Kullad, Cornelius, 

Dehna oder Dabna (d. b. die Rote), auh Roba 
el:Khali (eleerer Raum») genannt, Sandwüſte in 
Südarabien (f. die Phyſikaliſche Karte von 
Aſien, beim Artikel Afien), ift etwa 132000 qkm 
groß und wirb von Oman, Habramaut und Jemen 

egrenzt. Der etwa 120 m mächtige Sand rubt auf 
dem wahrſcheinlich archaiſchen oder bafaltifchen Ge: 
rüft der Halbinjel. Der berrichende Oſtwind häuft 
den Sand zu hoben und langen norbfüdftreichenden 
Rüden A und verweht jede Spur; auch berricht 
Maflermangel. Unter 20° nördl. Br. tritt die Wüjte 
nahe an das Meer heran (Golf von Mofera). Hiße: 
grade von 40° C. im Schatten find nicht ungewöhn⸗ 
ih; auch nachts hält fich die Temperatur hob, da 
das Land niedrig liegt. Gegen N. gebt die Wüſte 
D. in die Wüfte der Kleinen Nefud über, welche 
wieder gegen NW. den libergang zu der zweiten 
großen arab. Wülte bildet, welche ebenfalls D. oder 
die Öroße Nefud heißt und 900 m hod liegt. 
‚ Dehnbarfeit, die Eigenſchaft feiter Körper, 
infolge Ginwirtung mehan. Kräfte obne Auf: 
bebung des Zufammenbangs durch Verſchiebung 
ihrer Zeilhen eine bleibende Veränderung ihrer 
Gejtalt in einer oder mehrern Richtungen zu ge 
ftatten. Die D. ift nicht zu verwechſeln mit der 
Glajticität (j. d.), da es bei der Beitimmung der D. 
auf bleibende Geftaltsänderung antommt, alfo die 
D. erit da en wo die Klajticität aufhört. Als 
Maß für die Größe der D. bat man die Dünne der 
Drähte, Fäden oder Bleche und Blätter zu betrad: 
ten, zu der man einen Körper —— im 
ſtande iſt, wobei zu beachten iſt, ob dies allmählich 
und ag Hp eidiebt, bei welcher Temperatur der 
Körper, bei welchen chem. Beimifhungen zum Haupt: 
ftoffe, in welcher Weife die Bearbeitung der Körper 
erfolgt u. dgl. m. Vorzüglich wichtig iſt die Eigen: 
ſchaft der D. bei Metallen, da befonders bei diejen 
davon technifhe Anwendung gemadt wird. Man 
unterjcheibet bei ven Metallen drei Hauptarten der 
D., nämlich die Ziehbarkeit, d. b. die Eigenſchaft, 
fih zu feinen Dräbten ziehen zu lafjen; die Stred: 
barkeit oder die Eigenichaft, ſich zwiſchen Walzen 

arfeit, d.i. fih beim Hämmern gejchmeidig zu 
erweiſen. Dielen Eigenihaften entipredhen drei 
Hauptarten der Bearbeitung, und eö ordnen ſich 
hiernach die Metalle in befondere Reiben. Die an 


Dr Blechen ftreden zu laſſen, und die Hämmer: 
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neiponnenen Fäden oder Geweben beobadtete D. 
iſt nur zum Teil der Subftanz an ſich zuzufchreiben, 
da fie meift darauf beruht, daß jene ein lüdenhaft 
verbundenes Aggregat von Haaren und Fäden find. 

Dehn:Rothfelfer, Heinrih von, Baumeiſter 
und Runftfchriftiteller, geb. 6. Aug. 1825 in Hanau. 
An der Alabemie zu Gafjel gebildet, wurde er 1844 
Gleve bei der Hochbaudirektion, 1867 Profeſſor der 
Architeltur an der Akademie in Caſſel, 1878 als 
Negierungd: und Baurat nah Potsdam verfeht 
und 1882 zum Konfervator der preuß. Kunſtdenl⸗ 
mäler ernannt. Er jtarb 29. Juni 1885. Sein 
Hauptwerk ift das im Renaifjanceitil aufgeführte 
neue Galeriegebäude in Eafjel (1872— 77). Bon 


feinen Schriften find hervorzuheben: « Mittelalter: | 


lihe Baudenfmäler in Kurbefien» (Caſſ. 1862—66), 
«Die Baudenkmäler im Regierungsbezirk Eafiel» 
(mit Wilh. Los, 1870), «Das Gemälvegalerie: 
gebäude zu Eafjel» (Berl. 1879). 

Dehnungsmeſſer, Debnungszeichner, |. 
Brüdenprobe. 

Dehodeneg(ipr.deodängt), Alfred, franz. Maler, 
ge 22. April 1822 zu Paris, war Schüler von 

. Eogniet und bereifte 1849 — 63 Spanien und 
—5 wo er eifrig die Vollstypen ſtudierte; 
baber jind denn aud) die Mehrzahl feiner Gemälde 
Darftellungen von dem Weſen und Gebaren jener 
jübl. Bewohner, die er in treffliher Charalteriftit 
und in leuchtendem, fraftuollem Kolorit wieder: 
zugeben verjtand, Nachdem er mit dem Stier: 
fampf (1850) feinen Ruf begründet hatte, malte er 
unter andern: Zigeunertang im Alcazar, Zigeuner 
vom Feit beimfehrend, Jüdisches Konzert beim Raid 
(1855), Züdifches Felt in Tetuan, Negertanz in 
Zanger, Jude zu einer Dorfhochzeit gehend ICh 
in Orleans). Eine andere Seite feiner fünftleriichen 
Thätigkeit befunden Gemälde wie: —— der 
Charlotte Corday, Chriſtoph Columbus im Kloſter 
La Rabida (1864), Ein Oltobermorgen im Luxem— 
bourggarten zu Paris (1872), Ausmarſch der 
Mobilgarde im J. 1870 (1873), Ferner bat D. 
auch eine große Zahl von PBorträten geliefert. Er 
itarb 7. Jan. 1882 in Baris. 

De Hond, Jeſuit, j. Canifius, 

Dehors (frz., ſyr. dẽohr; eigentlich Adverbium: 
draußen), als Subſtantiv, meiſt in der Mehrzahl 
gebraucht: das Slußere; der äußere Anſtand, Schein; 
im Feſtungsweſen: die Außenwerte. 

ehortation (lat.), Abmahnung. 

Dehortatorien (lat.), j. Avolatorien. 

Dehortieren (lat.), abmahnen, abraten. 

Dehra, Hauptort des Diſtrikts Debra:-Dun (f.d.). 

Dehra:Dün, 1) Diftrift der Divifion Mirat 
der Lieutenant:Gouverneurjcaft der ſog. Notdweſt⸗ 
provinzen des Indobritiſchen Reichs, mit 3090 qkm 
und (1801) 168135 €. (darunter 143 718 Hindu, 
19896 Mohammedaner, 2743 Ebriften), ein frucht: 
bares Thal in der ſüdlichſten und niedrigiten Kette der 
Vorberge des Himalaja, nördlich durch die Dſchamna 








von Sirmur und Dſchaunßar Bawar getrennt, nord: | 


öftlicy durch die Berge von Garhwal begrenzt, ſüd— 


öftlich Durch den Ganges von dem brit. Garbwal und | 


ſüdweſtlich durch die Simwaliffette von dem aleichjall3 
zu der Divifion Mirat gehörenden Diftrift Sabaranı 
pur —— D. iſt gebirgig, teilweiſe, namentlich 
im Nordweſten an der Grenze von Garhwal, wo ſich 
Berge von 2000 bis 2500 m Höbe erheben, ein Al: 


penland; die Siwaliklette dagegen bat nur eine Höhe | deiche, welde nur 
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feinem Zufammenfluß mit der Surwa, liegt 360, 
das der Dſchamna im Norden von D. 448 m bod. 
Das Klima ift veränderlid, im Sommer oft jchr 
beiß, im Winter unter den Gefrierpuntt ſinkend 
wäbrend der Regenzeit, im Juli, Auguft und Eep: 
tember,äußerit unge —— — 
Die Fauna iſt die ſpecifiſch indiſche. Der Boden, 
ſoweit feine Felsblöcke aus ihm hervorragen, iſt mit 
einer diden Lage ſehr fruchtbaren Humus bededt 
und erzeugt Reis, Weizen, Gerſte, Mais, Hichererbien, 
Baumwolle, Zuder, Thee, Opium, Hanf, Indigo, 
Deu alle europ. Gemüfe von befonderer Güte ım 
Iberfluß. — 2) Hauptort des Diſtrikts, Debra ge: 
nannt, auf dem Gipfel eines von der Simaliltette 
nad Norden auslaufenden Hügelrüdens in einem 
Wald von Mangobäumen, beftand zu Anfang des 
19. Jahrh. aus nur wenigen Häufern, batte 1872: 
7316, 1891: 25684 €. (darunter 17984 Hindu, 6057 
Mohammedaner, 747 Ebrijten) und iſt für Handel 
und Verkehr günjtig gelegen, da es eine Zwiſchen 
jtation zwiſchen einerjeit3 Harbwar und Eirmur, 
andererjeitö Sabaranpur, den Sanatorien von Ma: 
ßuri und Landaur jowie Weſtgarhwal bildet. Es 
bat eine brit.:ind. Forftichule (jeit 1878), eine 
anglifan., presbpterian, und kath. Kirche ſowie ein 
amerik. Miffionsbaus, 

Dei (genauer Däi), türk. Bezeihnung für einen 
Dheim von mütterliher Seite; dann war D. aud 
Ehrenanrede der Janitſcharenchefs ſeitens ihrer 
Untergebenen. Mihbräuclich wurde fie zu einem 
Titel gemacht, ben 1600—1830 das Oberbaupt der 
den Kaubjtaat Algier beherrſchenden Janitjcharen: 
miliz führte, neben dem anfangs nod) cin von der 
Pforte ernannter Paſcha die Regierung des Landes 
zu beforgen batte. Seit 1710 hörte jedoch die Pforte 
auf, einen ſolchen zu ernennen, und erteilte dieſe 
Mürde dem jedesmaligen D., deſſen Beitätigung 
ihr zulam. Die D. wurden durch die Wabf ver 
Algierer Janiticharenmiliz ernannt, wobei es oft 
zu blutigen Kämpfen und ———— Hintich⸗ 
tungen lam. Der u te wurbe auf den 
Thron geſetzt, mit dem Ehrenkaftan betleidet, und 
mußte dann den Eid leijten, worin er bauptjäd: 
lih beſchwor, für die regelmäßige Bezablung ver 
Janitſcharen zu jorgen, worauf ihm fämtliche Offt: 
siere der Miliz und die Beamten die Hand füßten. 
Die Regierungen der D. waren jelten von langer 
Dauer, und die Mehrzahl derjelben ftarb eines ge: 
waltſamen Todes. (S. auch Algerien, Geſchichte.) — 
Den Titel D. legt man aud den Schiffs kommandan⸗ 
ten ſowie unter anderm den Vorſtehern der 20—30 
Perſonen jtarfen Zünfte in ven Arnautendörfern bei. 

Deianeira (Dejanira), die Tochter des 
Dineus, Königs von Kalydonien in Ätolien, und 
der Althaia, die — des Meleagros, wurde 
die Gemahlin des Heraklles (ſ. d.), nachdem dieſer den 
Acheloos, der ſich ſchon längere Zeit ftürmiich um 
fie bewarb, in einem harten Kampfe befiegt batte. 

Deich, ein Damm (f. d.), welcher am Ufer der 
Flüſſe oder des Meers angelegt wird, um die Alu: 
ten des Gewäjlers von dem Hinterlande abzubalten. 

1) Flußdeiche find entweder Winterdeicde 
(Hauptdeihe, Banndeide), melde die böchften 
überhaupt zu erwartenden, in der Regel zur zeit der 
Schneeſchmelze im Frühjahre eintretenden Wafler: 
itände «lehren», d. b. von den Grundſtüden abbatten 
follen (f. a} .1,aa), oder Sommer: 

Ei vor den Sommerbodb: 


von 900 bis 1000 m. Das Flußbett des Ganges, an | wäſſern zu bieten haben, Solche geſchloſſene D. 


Deich 


fchmiegen fih an ihren Enden an hochwaſſerfreie 
Höhen an und gewähren Schuß von allen Seiten, die 
jeltener vorlommenden jog. offenen D. enthalten 
große Lüden und weiſen nur die ſchädlichen Angriffe 
der Strömung, nadhteilige Sand» und Geröllab: 
lagerungen, nicht aber das dazwiſchen eindringende | 











Fig. 1. 





Hochwaſſer ſelbſt ab. Ruckdeiche (Fig. 1, ae) er: | 
ſtreden ſich längs eines Nebenfluſſes, um deſſen 
Waſſer und das vom Hauptfluſſe zurüdgeftaute 
Master von der Niederung fern zu halten. Binnen: 
deiche jhüsen die Niederung gegen Hodfluten der 
von rüdwärts lommenden Gewäller. Ringdeiche 
umſchließen * Ortſchaften eines ſonſt unge: 
ihüsten Flußthales gegen Winterhochwäſſer. 

Das Gebiet zwiſchen Fluß und D. heißt Vor: | 
land, der Grund, auf weldem der D. ſelbſt ſteht, 
das Maifeld (f. d.), die zu ſchützende Fläche hinter 
dem D. das Binnenland. Bei Flußdeichen wird 
dies Binnenland Bolder, bei Seedeichen Mari 
(j. Marſchland) genannt, Schlafdeiche (Fig. 1,bb) 
liegen binnenjeit3 der Hauptdeiche, deren Bruch fie 
veden; fie find in der Negel frühere Hauptbeiche, | 
außerhalb welder neue D. gebaut wurden. Schar: 
deiche oder Gefahrdeiche haben fein genügendes 
Borland und find den Angriffen ver Strömung direkt 
ausgejekt; Flügeldeiche jpringen in das Borland 
jelbit vor, ſchüßen Deicheden vor dem Eisſtoße oder 
das Borland jelbit gegen Abbruch bei Hochwäſſern 
oder einmündenden Nebenrinnfalen; Frontdeiche 
(Fig. 1, ad) verbinden quer zum Fluß den D. mit 
hochwaſſerfreien Ebenen. Die Cinmündung der 
Seitenrinnſale in umbeichte Flüffe wird meift durch 
Deichſchleuſen, Siele (f. d.), geregelt. 

Die Deihanlagen haben häufig ihren Zwed nicht 
vollftändig erreicht, oder im Laufe der Zeit jogar 
Gefahren heraufbeſchworen, indem durch fie der 
Hochwaſſerſpiegel gehoben, die Strömung verftärtt 
wird, die das Binnenland befruchtenden und er: | 
höhenden Sintftoffablagerungen dem Gebiete ent: | 
zogen werben, die Borflut der Niederung vermindert 
wird, Deichbrühe und Beſchädigungen, wachſende 
Laſten und Gefahren hervorgerufen werden. Endlich 
bringt bei lange andauernden Hochwaſſer das aus 
dem fandigen Untergrunde des Binnenlandes em: 
porfteigende Quellwaſſer (Oualm:, Kuver:, Dräng;, | 
Trub:, Drud: oder Körwaſſer), deſſen Menge mit dem 
Gefälle zwiſchen Außen: und Binnenwaſſer wächſt, die 
größten Nachteile mit ſich, indem es durch Boden: 
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filtration der Kulturſchicht die fruchtbaren Stofie 
entzieht und in untern Teilen der Niederung in den 
Marien die bebauten Felder durch lange Zeit, die 
Saaten zerjtörend, bededt. Das über die Stadt 
Szegedin (f. d.) im Fruhjahr 1879 bereingebrodene 
Unglüd liefert den Beroeis, zu welchen Folgen plan: 
los erbaute D. mit ungenügender Borlandbreite, 
bobe Dämme, zu enge Brüden, Durchſtiche unzu: 
reichenden Profils im obern Lauf des Fluſſes obne 
gortiebung im untern Teile an eiegt, führen lönnen. 

on 6000 Häufern der Stabt blieben infolge einge: 
tretener Dammbrüde nur 314 unverfebrt. Zu ein: 
gehenden Studien bieten die Anlagen an der Weichiel, 


dem Unterrbein, der Loire, Elbe und Wejer Gelegen: 
heit. Daß die Anlage von Dämmen längs der Flu 
; mit befonderer Beachtung der Durdhflußverbältnifie 


üffe 


für Hochwaſſer erfolgen müfje, haben aud) die großen 
Überſchwemmungen in Tirol und Kärnten (15. bis 
23. Sept. 1882) erwiefen. An der Puſterthalbahn 
wurde ein Damm auf eine Länge von 5, km ganz 
weggeriſſen, auf 3,okm ftart beſchädigt. Ähnliche Be: 
ihädigungen erfolgten an der Etſch und Eifad. Deich: 
brüche find feit 1881 an den meiften größern deutſchen 


‚ Strömen (Meichjel, Oder, Elbe, Rhein, Main), aud) 


ander Wümme unweit Bremen, wiederholt vorgelom: 
men, und zwar mebrfad auf denjelben Flußſtrecken. 
Menn nun auch die Zunahme der Häufigkeit der 
Hochwäſſer in einzelnen Fällen der vorgelommenen 
Entwaldung, bäufiger wohl der Entwäſſerung von 
dern und Wieſen (beides vermindert die Ein: 
jiderung) und endlich ebenfalld häufig der durd 
— oberer Flußſtrecken bewirkten raſchern 
Waſſerzuführung nach unten zugeſchrieben werden 
er jo bleibt doch eine der wichtigsten Urſachen der 
nicht genügend raſche Ablauf in den mittlern und 
untern Flußſtrecden, der bier und da durd (den Ab: 
lauf verlangfamende) Straucpflanzungen, meijt 
aber, wie oben berührt, durch Einſchränkung des 
Abrlußprofils, 3. B. durch irrationell eingebaute 
Wehre, durch bobe Quais, Kunſtſtraßen, Eifenbabn: 
dbämme, zu eng geitellte Brüdenpfeiler u. |. w., na: 


ı mentlic in fhärfern Krümmungen verjchuldet wird. 


Gemindert werben die Hochwäſſer dem entiprechend 
durch eine Reihe von Mitteln, fo durd Berafung 
und noch beiler Aufforitung öder Hänge, Verbauung 
der Wildbäche, Anlage von Sidergräben und Rejer: 
voird in den Quellgebieten, ſowie durch Herbei: 
führung raſchern Ablaufs in den untern Strom: 
itreden. Hierher gebören die Bejeitigung der den 
Abfluß bindernden Pflanzungen, der Umbau von 
Brüden mit zu eng geftellten Pfeilern, jowie von 
ihädlichen Wehren, die Zurüdlegung von D. na: 
mentlich in ſcharfen Hrümmungen, ſowie unter Im: 
jtänden die Ummanblung von Winter: zu Sommer: 
deichen (bei gleichzeitiger Anlage von Ringdeichen 
für die Ortſchaften, erhöhten Megedämmen für den 
Verkehr, Querdeiben zum Scube gegen beftige 
Durbitrömungen). 

Bei neuen Anlagen, die forgfältigite Berüd: 
jihtigung der hydrogr. und jn gen Fragen ver: 
langen, muß bejonders darauf gejeben werden, bin: 
reichendes Vorland zu ſchaffen; die D. müfjen zum 
Stromftridbe und untereinander möglichſt parallel 
liegen, jie jollen feine jharfen Krümmungen und 
Eden aufmweifen, über boben, feſten Boden führen und 
etwa vorlommende größere Vertiefungen im Bor: 
lande laſſen. 

Die Dimenfionen und die Zuſammenſetzung der 
D. felbit muſſen jo gewählt werden, daß fein 
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Verſchieben auf der Unterlage durch den Wafler: 
drud, fein Verjinfen in wenig tragfäbigen Grund, 
fein Herausipülen des allfällıg waſſerdurchläſſigen 
Untergrundes erfolgen fann; das Durcfidern des 
Waſſers, der Angriff durch Strömung, Wellenidlag 
und Eisgang muß dur entiprechende Sicherung 
der Boſchungen hintangebalten werden, Die Unter: 





Big. 2. 


haltung der D. erfordert unabläffige Aufſicht; be: 
jondern Schaden können Tiere (Maulwürfe, Ratten, 
Hamfter und Mäufe) hervorrufen, welche zu Durd: 
auellungen Beranlaflung bieten. 

Die zur ——— im Intereſſe der Sicher: 
heit zu treffenden Maßnahmen und Arbeiten um: 
fafien die a RA en . Bricht bei Hod: 
waſſer das Vorland ſamt dem D. dur, fo Ipricht 
man von einem Strombrucd; wird nur die Deich: 
baſis mitgerifjen, von einem Grundbrud; leidet 
die Deichbafis beim Durchbruch nicht, von einem ge 
wöhnlihen Durchbruch. Die durd beftige Strö: 
mungen an der Bruchitelle erzeugten Kolke oder 
Braalen find oft jo tief, daß ıbre Ausfüllung und 
Durchdeichung ſchwierig ift; man führt dann den 
D. binnenwärts um fie Baal worauf der Kolk vom 
Strom ſelbſt allmäblid wieder zugeihlidt wird. 

2) Seedeiche. Die von den Fluſſen dem Meere 

zugeführten Schlidmafjen und der Boden früber 
durch Deichbrüche verlorenen Landes liefern ber 
* Stoffe, welche ſie an den flachen Küſten —* 
chwemmt, hierdurch neue Marſchen bildend. Dieſe 
lönnen durch Umſchließung mit D. den Gefahren 
der überſchwemmung entzogen werden (vgl. Fia.2). 
Auch bier fommen Winters und Sommerdeiche, 
Schardeiche, Schlafdeiche vor, wobei die eritgenann: 
ten Schuß gegen die höchſten Fluten bieten follen. 
—— liegen hinter Hauptdeichen, welche 
den ſtärkſten An ausgejegt find, und ſchützen 
das Binnenland im Falle von Hauptdeichbrüden. 
Die Seedeiche haben befonders dem Wellenihlane 
zu widerſtehen, follen mit fürzefter Linie möglichſt 
große Flächen umſchließen. Die Grundftüde müfjen 
deichreif fein, d. h. fich rentabel erweifen und je 
bod liegen, daß fie entwäſſert werden fünnen. 

Die Unterhaltung der Seedeiche erfordert mehr 
Sorgfalt als die der Flußdeiche; die Deichverteibi- 
gung genügt nur für kurze Zeiträume. Es fehlt nicht 
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an Beifpielen, daß neue Sturmfluten ſich weit über 
früher beobachtete erheben; jo wurde beim Anſchluß 
der Groninger an die deutſchen Dollartdeiche bei 
einer 1875 ausgeführten Einpolderung (lm: 
deihung) feitens Hollands auf Grund der Sturm: 
Hut von 1825 eine Deihhöhe von 4,6 m über ge: 
mwöhnliche Flut für genügend erachtet, dieſe aber nad 
der Sturmflut vom Jan. 1877 auf 5, m erböbt. 

Geihihtlihes. Zum Schug gegen lüberſchwem⸗ 
mungen wurben urfprünglich die Wohngebäude der 
ſchwach bevölterten Gebiete auf künftlihen Hügeln, 
Worthen oder Wurtben (bolländ. Wörden, Wierden, 
Terpen), welche bereitö Plinius der Ültere ermäbnt, 
angelegt. Der röm. Feldherr Drujus erbaute bereits 
10 Kabre v. Ehr. in Holland D. Mit Vermehrung 
der Wortben vereinigten Be 10. Jahrh. an die 
Bewohner zum Deichbau. e Sturmflut war von 
zablreihen Durchbrüchen begleitet; beſonders wur: 
den 1218 der Jadebuſen, 1277 der Dollart vom Meer 
verſchlungen. Seit 1634 find erhebliche Zerftörungen 
nicht wieder vorgelommen. , 

Holland bietet den beften Beweis dafür, was der 
Deihbau zu leiften vermag. Holland hat etwa 
32000 qkm Land; davon tft etwa bie fte = 
16000 qkm dur Bau von D. der UÜberſchwemmung 
des Meers oder der Flüffe entzogen und der Kultur 
gewonnen worden (f. die —— Deichlarte). Die 

roßen Städte Rotterdam, Amſterdam und Haag 
iegen inmitten jener Nieberungen; ja, man plant 
bie Eindeihung großer Teile deö Zuiderſees (j. d.). 

Rechtliches. Der D. fteht im Eigentum der 
Gefamtheit der Deichgenoſſen (Eigentümer der 
durch den D. geihüßten Ländereien, die als Real: 
verpflihtungen die Deichl aſten tragen), welche 
eine Korporation (f. d.) bilden. Die Korporation hat 
ihre eigenen Beamten (Deihgraf, Deihbaupt: 
ABLE ABELEO LEE De eneRaffe: 
fie verwaltet ihre Angelegenheiten unter Teilnahme 
der Deichgenofjen oder von deren Bertretern (Deich: 
ſchöffen), jebocd unter Aufficht des Staates, von 
deſſen Genehmigung die neuen Eindeihungen und 
die Veränderungen ber beftehenden Einrichtungen 
abhängen. Die Deihrolle iſt das Verzeichnis, 
welches die Größe und Befiker der deichpflichtigen 
Srundjtüde, den Beitragsfuß, event. die hierzu ge: 
börigen Pfänder oder Kaveln (eine vom Beliger aus: 
ſchließlich zu erbaltende, beftimmt markierte Deich: 
ftrede) angtebt. Die Unterfuhung der Beibaffenbeit 
der D. bei —*2 hau. Die Benußung des D. zu 
andern Zmweden (Anbau von Häufern, Viehweide, 
Anpflanzungen, Befahren) ift in öffentlibem In: 
tereſſe beihränft. Das Vorland (Außendeichsland) 
bat die zur Unterhaltung des D. nötige Erde berzu: 
geben. Die Unterhaltung felbft lag ſonſt den 
einzelnen Deichgenofien je für ihre Strede (Pfänder, 
Kabel, Loſe) ob (Syitem der Pianddeihung). 
An deren Stelle ift die Rommuniondeihung ge: 
treten, welche den D. im ganzen von der Genofjen: 
haft unterhalten läßt, die einzelnen Grundbeſitzer 
zu den Koſten beranziebt. Die Deichlaft rubt als 
eine Reallaft (ſ. d. auf dem durch den D. geſchützten 
Grunbdjtüden, obne daß eine Befreiung ftattfindet: 
«Kein D. obne Land, fein Land ohne D.» Bei 
außerorbentliher Gefahr müfjen ſämtliche Deich: 
pflichtigen die Nothilfe leiften. Der Deichlaſt kann 
fi fein Grundeigentümer ohne Aufgabe des pflich⸗ 
tigen —— entziehen: «Wer nicht will bei: 
chen, der muß weichen.» rüber wurde ein Spaten 
in das dem fäumigen Deichpflichtigen entzogene 
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oder von ihm erg Land geitedt. Wer ihn 
— og, erhielt das Land mit der Deichlaſt. 
patenrecht kommt nicht mehr vor, Das 
— Bürgerl. Geſebuch Einführungsgeſet 
Art. 66) uüberlaüßt die Ordnung des Deichweſens dem 
Landesrecht. Die vorſätzliche, J einige Fälle auch 
fahrläſſige Verlezung von D is t dur das 
che Strafgejesb. $$. 305, 321, 325, 326 unter 
Stra afe geitellt. 
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ter 


zei * 

(ebd. us: ; 2. Aufl. von Frank, ebd. 1889); Bel: 
ran 
ie (iberfhwenmung und ibre irfad den (W 
1877); Peyrer, Sfterr. Waſſerrecht (Wien I 

‚Hand N des eg Wafler: 
baus (2. Aufl., Berl. 1884); Gerjon, Wie es a. 
* D. auäfeben müßte (ebd. 1888); 
Beitrag zur Geſchichte des oſtfrieſ. Deichwe ens (Cm 
den 1892); Handbuch der ——— (ms 
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Br. 3: Wafjerbau, von Franzius und Sonne 
(3. af, Lpz. 1892— 97); Artitel Deichweien in 
Stengels Wotierbuch des deutſchen ——— 
rechts», Bd. 1(Freib. i. Br. 1890); Geor ns er, 
Deutiches Verwaltun 1 aflerb Teil 112, ut, di 
1893), 8.109; Artitel Waſſerbau — ta 
wörterbuch», Bo. 2 (Wien 1897); Graf, Die Deich: 
jhauen am Niederrhein (Berl. 1899); Artilel Deich: 
neienim«Bandmärterhuchber&tantemifienihaften» 
Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900). 

Seigfetene Siel. 





elfreiheit, beim Fahrzeuge Bezeihnung 
für dad Maß der Bewegung auf: oder abwärts, 
welches der Deichjel durd die Konitruftion geitattet 
it. Die D. ift fen beim Unabbängigfeit3= und 


fel, ſ. W über D. in der Heraldik 
Ein * 


beim Balancierſyſtem, geringer beim Balancier⸗Lenk⸗ 
* Bau un ehlt aſ ganz beim Lenlſcheitſyſtem 


(j.d 
—2* die Befugnis, die Deichſel des 
Wagens bei deſſen — — im Schuppen 
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über diefen hinaus auf das Gut des Nachbars reichen 
zu laffen, eine namentlich bei Bauerngütern vor: 
fommende deutjchrechtliche Realfervitut, die häufig 
mit dem Traufrecht (ſ. d.) verbunden ift. 

idameia, |. Achilleus. 

Deidesheim, Stadt im Bezirksamt Neuftadt 
a. d. Hardt des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, an der Hardt 
und ber Linie Monsbeim:Neuitadt der Pfälz. Eifen: 
bahnen, einer der wohlhabendſten Orte der Pfalz, 
bat (1900) 2808 E., darunter 282 Evangelifhe und 
40 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, eine kath. und eine 
prot. Kirche ao): Lateins, höhere Mädchenſchule, 
landwirtſchaftliche Fortbildungsichule, Filiale der 
Niederbronner Schweitern, reich dotiertes Hoipital; 
bedeutenden Mein: und Obitbau. Der Deides: 
beimer, ein edler, weißer Wein, ift nächit dem for: 
fter der vorzüglichite der Piälzer Weine. Die beiten 
Lagen find Grain, Kränzler, Kallofen und Kißelberg. 

eifizieren (lat.). vergöttern; Deifilation, 
Vergötterung. 

Dei gratia (lat.), j. Gottes Gnaben. 

Deiter, Hans, Maler, geb. 27. Mai 1822 zu 
MWeplar, war anfangs ala Shiler von Jalob Beder 
in Frankfurt a. M. Bilonismaler, trat dann in die 
Dienite des Fürften zu Solmsd:Braunfels, auf deſſen 
Gütern er den Wald und deſſen Tierleben zum 
Gegenitande feiner Studien madıte. Er behandelte 
alle jagdbaren Tiere des deutſchen Waldes, mit fei: 
ner Beobahtung des Landſchaftlichen. Seit 1868 
lebte D. in Düfjelvorf, wo er 22, Mai 1895 ftarb. 
— Eein Bruder, Karl Friedrich D., geb. 3. April 
1836 zu Weslar, ſchloß fich der aleichen Kunſtrich⸗ 
tung an. Er war ſeit 1858 Schüler Schirmers in 
Karlsruhe und fiedelte 1864 nach Düſſeldorf über, wo 
cr 19. März 1892 ftarb. Auch er hat jeine Stoffe 
faft ausschließlich dem Leben des Jägers und feiner 
Tierwelt entnommen und mit großer Lebendigkeit 
in Saubaßen (ein Bild, 1870, im Mufeum zu Köln), 
Hirihlämpfen u. ſ. w. dargeitellt. 

Deilephila, Schmetterlingegattung der Schwär: 
mer (j. d.); D. nerii L., der Dleanderfhwärmer (ſ. d. 
und Tafel: Schmetterlinge, ia. 12); D.con- 
volvuli Z., der Windenfhmärmer, |. Windig; D. 
euphorbiae L., der Rolfämildihmärmer (f.d.); D. 
porcellus L., der Heine Weinjhmärmer (f. d. und 
Zaf. I, Sig. 1); D. Elpenor L., der mittlere Wein: 
ihwärmer (ſ. d.; Raupe f. Tafel: Raupen, Fig. 1). 

Deime, ein bei Tapiau in 1m Höbe vom ‘Pre: 
gel nah N. zum Kuriſchen Haff abgebender Arm, 
41,5 km lang und 1,5 m tief, wurde 1405 durch den 
Deutſchen Orden ſchiffbar gemacht. _ 

Deimos, in der arieb. Sage ein Dämon der 


Furcht, gepaart mit Phobos, dem Schreden; fie | 


nelten als die Söhne und Diener des Kriegsgottes 
Ares. — D. beißt auch der äußere Marsmond (i. 
Deinarcho8, ſ. Dinarchus. [Marsı. 


Deinhard, Rarl Auguft, deuticher VBiceadmiral, | 


neb. 2. Febr. 1842 zu Yondon, trat 1856 in die preuß. 
Marine ein, wurde 1868 Kapitänleutnant, 1874 
Korvettenlapitän. Als Kommandant der Kreuzer: 
jregatte Bismard (1878—80) ftellte er die Ruhe 
a den Samoa: njeln ber und ſehte Malietoa I. 
als * ein. 1880 zum Kapitän zur See beför— 
dert, befebligte D. jpäter verfchiedene Banzericifie, 
wurbe 1887 Konteradmiral und jpäter Anfpecteur 
ter 2. Marineinipeltion. Als Chef des Kreuzerge: 
ſchwaders leitete er 1888 die Blodade in Ditafrila. 
1890 erbielt D. den Oberbefebl über die Manöver: 
flotte, 1891 wurde er VBiceadmiral, 1892 Ebef ver 











Deidameia — Deiphobe 


Marineftation der Nordjee. Er ftarb 4. Dit. 1892 


in Wilbelmshaven. 

Deinhardftein, —* Ludw., Dramatiter, geb. 
21. Juni 1794 zu Mien, ftudierte dafelbit die 
Rechte, wurde Aktuar beim Kriminalfenat, widmete 
ih dann Hajfiichen und äftbetiichen Studien und 


erbielt 1827 die Lehrlanzel der Uſthetik an der The: 


reſianiſchen Ritteralademie in feiner Baterftadt. 


1832—41 war er VBicedireltor des Hofburgtheaters, 
dann Referent De Genfurfahen und 1829 —49 
Herausgeber der Wiener «Jahrbücher der Pitteratur». 
Er ftarb 12. Juli 1859 zu Wien. D.3 zahlreiche 
TIheaterftüde gefielen durch ihre Gemütlichkeit, ge: 
fällige Sprabe und geichidtes bübnengerechtes 
Arrangement. Mitjeinen «fünjtlerdramen» (2 Boe., 
Lpz. 1845) wurde er der Begründer dieſes Genres, 
Unter feinen in den «Befammelten dramat. Werten» 
(7 Bde. Lpz. 1848—57) enthaltenen Schauipielen 
baben «Hans Sad3» (1829; auch in Neclams «Uni⸗ 
verjalbibliotbeb») und «Garrid in Briftol» (1832) 
den meiften Beifall gefunden. 

Deinit, ein Sprengftoff der Fabrik Griesheim 
bei Frankfurt a. M., bejtebend aus Bilrinfäure und 
Trinitrotoluol. D. eignet fih zu Geſchoßladungen. 

Deino (d. i. die Furchtbare), eine der Graien (ſ. d.). 

Deinofrätes, |. Dinokrates. 

Deinfen, rüdwärtö geben (vom Schiff). 

De intögro (lat.), von neuem. 

Deldkes (mediih Dayaukku), nad Herodot 
der Gründer der mediſchen Dynaſtie, die 150 Jahre 
(699— 550) Medien regiert haben ſoll, bis die 
Perſer unter Eyrus der mediihen Herrſchaft ein 
Ende madten. Der rei des Herodot gemäk 
machte D., des Phraortes Sohn, ſich unter jeinen 
verwilderten und geieblofen Landsleuten durd feine 
richterlihe Befähigung befannt; dieſe benußte er, 
ih zum König mwäblen zu lafjen. Er ſchuf eine 
Armee und baute die Hauptftadt Efbatana (f. d.), 
die er mit fieben Mauern umgab. Gr verſchloß ſich 
dann in feinem Balafte, führte böfiiches Ceremoniell 
ein und lieb Recht prechen durch Befehle und 
Regeln, die er aufſtellte. Er ſoll dann nad 53jäb- 
tiger Regierung geftorben jein und feinem Sohne 
Phraortes das Reich binterlajien haben. Nach die: 
ſer Angabe fällt jeine Regierung von 699 bis 646 
v. Chr. In aſſyr. Inschriften jedoch wird Dayaukku 
ihon 715 v. Chr. als Häuptling eines Kleinen 
mediſchen Stammes erwähnt, der gegen die Ajjyrer 
jich empörte, von ihnen gefangen genommen wurde, 
aber bald wieder (vor 713) die Herridaft in feinem 
Fürſtentum erlangte, Der Gründer des Mediichen 
Reichs war nach einer Inſchrift Aſarhaddons nicht 
D., jondern Mamitiarfu; da aber D. der Ahnberr 
der fpätern mediſchen Dynaſtie war, und jeine 
Kämpfe mit den Aſſyrern ſich tief in das Rolle: 
bewußtfein eingeprägt hatten, wies bie fpätere 
Sage ihm, mit fibergebung Mamitiarfus, bie 
Einigung Mediens zu. — Bol. Präsek, Medien und 
das Haus des Hlyarares (Berl. 1890). 

Deiopeia ornätrix W. V., ver Schmudbär, 
j. Bäripinnerund Tafel: Shmetterlingell, Fig.10. 

Deiphöbe, die Tochter des Glaufos, bei Virgil 
Name der cumäifchen Sibylle (j. d.), welde als die 
mit Sebergabe erfüllte Brieiterin des Apollon und 
der Trivia in einer bei dem Apollotempel in der Näbe 
von Cumä gelegenen Höble ihren Siß batte. Durch 
eine andere Höhle beim Avernusfee führte ſie den 
Aneas in die Unterwelt. D. foll dem König Tar- 
quinius die Sibylliniſchen Bücher verlauft haben. 


Deiphobo8 — Dejean (Jean Francois Aimé, Graf) 


Deiphöbos, ein Sohn des Priamos und der 
Helabe, war nächſt Hektor einer ber tapferiten Tro: 
janer und wurde nad dem Tode des Paris Gatte 
der Helena. Sein Haus wurde bei der Eroberung | 
von Troja zuerst von Menelaos und Odyſſeus auf: 
geſucht, er ſelbſt von erfterm getötet. Nach Birgil 
wurde er von Helena dem Dienelaos verraten, der 
ibn grauſam verjtümmelte. In diefem Zuſtande 
traf ihn Aneas in ber Unterwelt an. 

Deiphöntes, ein Heraklide, der die Tochter 
des Heralliden Temenos (ſ. d.), Namens Hyrnetbo, 
beiratete. Da er von feinem Schwiegervater dejien | 
Söhnen vorgezogen wurde, ermordeten dieſe den 
Vater; fie wurden zwar von den Araivern verjagt, 
gewannen aber jpäter in Argos die Oberhand. D. 
wanderte hierauf nadı Epidauros aus, wo Hyrnetho 
von ihren Brüdern geraubt und, als D. fie im 
Kampfe zu befreien verjuchte, getötet wurde. 

Deipnon, bei den alten Griechen die Haupt: 
mablzeit zwiſchen rübftüd (Ar iſt on) und Abenp: 
eflen (Dorpon), wurde in Haffticher Zeit in der 
Regel gegen Abend gehalten. 

Deipple, in der arieh. Sage die Tochter des 
Adraſtos (f. d.), Gemahlin des Tydeus (f. d.) und 
Mutter des Diomedes (ſ. d.). 

Deiphlos, ein Sohn des thraz. Königs Poly: 
mejtor, der nach der Darftellung einer nad griech. 
Vorbild gebichteten Tragödie des röm. Dichters 
Pacuvius dadurd feinen Tod fand, daß jein Vater 
ihn ftatt des ibm anvertrauten Polydoros (j. d.), 
des Sohnes des Priamos, tötete. 

Deir, Hauptort von Unternubien, ſ. Derr. 

Deir el:Baheri, Ruine, j. Der elbachri. 

Deir el⸗Kamr, Ort im Libanon, ſ. Derel:Kamar. 

Deiſidämonie (grch.), die Furcht und heilige | 
Scheu vor den Dämonen. 

Deismns, eine in England im17. und 18. Jahrh. 
herrſchende Richtung des verftändigen Fragens und 
Forſchens in Rückſicht auf die Religion mit dem 
Streben, alle pojitiven Religionen aus ber einen 
natürlihen Religion abzuleiten. Das Gemeinjame | 
des im einzelnen vielgeftalteten englijchen D., dejien | 
Anbänger Deijten oder Freidenker genannt 
werden, ift: Als das Wertvolle an der perfönlichen | 
Religiofität erſcheint nicht mehr das Fürwahrhalten 
der einzelnen Dogmen, jondern die Annahme einiger 
—— dem vernünftigen Denten von ſelbſt 
einleuchtender Sätze, ein fittlih gutes Leben oder 
die innere Kraft des Herzens; von den verjchiede: 
nen pojitiven Religionen erjcbeint nicht mehr die 
chriſtliche als allein wahre, jondern binter allen 
Religionen ſucht man die eine, allein ganz wahre 
«natürlihe» Religion, welche in allen pofitiven 
wenigitens zum Zeil enthalten, aber in jeder durch 
mancherlei Aufäbe abgeändert iſt. Begründet durch 
Herbert von Cherbury, Thomas Hobbes u. a., er: 
reicht der engliſche D. feine Blüte dur John Lode, 
John Toland, Shaftesbury, Matthew Tindal, Tbo: 
mas Morgan u. a., während Bolinabrofe, David 
Hume u.a. feine legten Ausläufer find. (S. auch 
Iheismus.) — Vgl. Lechler, Geicbichte des eng: 
liſchen D. (Stuttg. und Tüb. 1841); Pünjer, Ge: , 
ſchichte der chriſtl. Religionspbilofopbie jeit der | 
Neiormation (2 Bde., Braunichw. 1880—83). 

Deiffelberg, Bajaltlegel auf der Hochfläche von 
Paderborn, in welche das Sogepebirge in Weitfalen 
übergebt, erhebt fich bei Trendelburg zu einer Höbe 
von 386 m. 

Deiiten, die Anbänger des Deismus (j. d.). 














' Köln), Winterabend (1878; 
Am Malpbach (1884; Dresdener Galerie), Oltober 
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Deifter, waldreiche Berglette im preuß. Reg.: 
Bez. Hannover (f. Karte: Hannover u. |. w.), 
zwifchen der Wejer und Leine, zieht von Springe in 
norbweitl. Richtung bis Rodenberg, von dem paral: 
(elen Süntel (i. d.) nur dur das Thal der Kaſpau 
getrennt, und erreicht im Höfeler Berg oder Hübler 
403, im Beilftein bei Springe 338 m. Bei Bad 
Nenndorf verfladt er fih. Der D. bat reihe Stein: 
tohlengruben, Sandjteinbrüde (ſ. Deiſterſandſtein) 
und Saljwerle. Am Nordende die Büdeberge (ſ. d.). 

Deifterfandftein oder Wealdenſandſtein, 
ein feintörniger, leichter Sandftein, welcher der un: 
teriten Kreideformation des norbmweitl. Deutichlands 
(Wealdenformation, .d.) angebört und von feinem 
hauptſächlichſten Berbreitungsbezirt, dem Deiſter, 
feinen Namen bat. D. iit ein ausgezeichnetes Bau: 
material und entbält aud) eine Anzahl big zu 2 m 


' mädtiger Steinfoblenflöge, die abgebaut werben. 


Deität (lat.), Gottwejenbeit, Gottbeit. 

Deiterd, Heinrich, Landſchaftsmaler, geb. 
5. Sept. 1840 in Münfter, wurde 1857 Schüler 
der Alademie zu Düſſeldorf und bildete ſich weiter 
unter Michelis und durch das Studium der Werte 
Andr. Achenbachs aus. Er beſuchte dann Holland, 
Belgien und Frankreich; doch wählte er die Motive 
zu feinen Landſchaftsbildern mit Vorliebe aus jeiner 
weitfäl. Heimat. Eins feiner eriten bebeutenden 
Gemälde war 1864: Weſtfäliſches Dorf, dem dann 
folgten: Anficht von Dordrecht (1866), Hollänbiiche 
Kanallandſchaft (1867), Weitfäliiche Waſſermühle 
(1876), Abend im Spätberbit (1877; Mujeum in 
ufeum in Bonn), 


im Eichenwalde (1888), Auf der Heide (1890). 

Dej., binter lat. Käfernamen Ablürzung für 
Pierre Frangois Aime Aug., Graf Dejean (j. d.). 

Dejanira, j. Deianeira. — D. tft aud der 
Name des 157. Planetoiden. 

Dejazet (ipr. -ſchaſeh), Virginie, en Schau: 
ipielerin, geb. 30. Aug. 1798 zu Paris, ſpielte 
ion als fünfjäbriges Kind die Fanchon auf einem 
Boulevardtbeater und erwarb fich zuerft Ruf am 
Gymnaſe in der Rolle Bonapartes als Schüler zu 
Brienne. Bom Gymnaſe ging jie 1831 zum Palais: 
Royal über, wo fie 12 Nabre blieb. 1859 erbielt fie 
vom Staatsminister Fould das Privilegium des 
Boulevardtbeaters Les Folie Nouvelles, das nun 
ihren Namen führte und wo fie noch 1865 in Sar: 
dous erjten Stüden lebbait applaubiert wurde. Sie 
ſtarb 1. Dez. 1875 zu Paris. In ibrer guten Zeit 
war fie in Bezug auf Dellamation, Ausdruck 
und Darftellung mujtergültig. Man jchrieb eigene 
Vaudevilles, in denen fie die Glanzrollen jpielte und 
die eine bejondere, nad) ihr benannte Gattung aus: 
machen. Vorzüglich gelangen ihr die Hojenrollen, 
worin fie die ganze Lebbaftigleit ihrer Bewegungen 
und ihr jugendlich : mutwilliges Temperament ent: 
wideln tonnte. — Bal. Lecomte, V. D., etude bio- 
grephigue (Bar. 1866); Duval, V. D. (ebd. 1876). 

ejean (jpr. -Ihäng), Jean Francois Aime, 
Graf, franz. General und Staatömann, geb. 6. Dft. 
1749 zu Caſtelnaudary, trat ind Heer ein und ſchloß 
jich beim Ausbruch der Revolution diejeran. In den 
Franzöſiſchen Revolutionsfriegen (f. d.) zeichnete er 
ſich unter Dumouriez und Pichegru aus und ſtieg bis 
zum Divifionsgeneral auf. 1802—9 war er Kriegs⸗ 
minifter und entwidelte als jolcher ein bedeutendes 
VBerwaltungstalent, bis ihm die ſchlechte Verteidi: 
gung Antwerpens in dem lebtern Jahre jein Borte: 
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feuille doſtete. Nah der eriten Reftauration er: 
nannten ıbn die Bourbon zum Pair und zum 
Gouverneur der Polytechniſchen Schule, melde Wür: 
ben er jedoch wieder verlor, weil er während der 
Hundert Tage Napoleon Dienfte geleijtet hatte. 
1819 trat er He neue in die Pairskammer ein. 
Auch als Schriftiteller im Fache der Militärvermwal: 
tung warerthätig. Er ftarb 12. Mai 1824 zu Paris. 

Dejean (ipr. -Ihang), Pierre Francois Aime 
Aug., Graf, Sohn des vorigen, franz. General: 
leutnant und Entomolog, neb. 10. Aug. 1780 zu 
Amiens, ftubierte anfangs Medizin, trat indes noch 
jung in den Militärdienit und begleitete feinen 
Water 1795 mährend der Revolutionätriege zur 
Nordarmee. Später zeichnete er fih in Spanien 
und in dem ruſſ. Feldzuge von 1812 aus und wurde 
1813 Divifiondgeneral. Bei Waterloo war er Ad: 
jutant Napoleons, nachdem er kurz vorber als 
faiferl, Regierungsltommiffar an der Nordarenze 
tbätig gemwejen war. Als jolcher erftattete er an 
Napoleon polit. Berichte, die in dem «Portefeuille 
de Bonaparte saisi A Waterloo» abgebrudt wurden 
und ihm nadh der zweiten Reftauration feine Berban: 
nung * ogen. 1818 durfte er wieder nad Frankreich 
zurüd ehren. 1824 trat er nach feines Vaters Tode 
in bie Pairslammer. Bon Jugend auf der Entomo» 
Iogie, indbefondere der Käferkunde zugeneigt, er: 
bob er feine Sammlung zu der orten bed Ron: 
tinentö und machte fie auch nüßlich durch einen 
foftematifhen Katalog (3. Aufl., Par. 1833—37); 
ferner durch ein Syſtem der Käfer: «Species général 
des col&opteres» (mit Aube, 6 Bde., ebd. 1825 
— 37), das unvollendet geblieben ift, aber ald Auto: 
rität gilt und durch eine «Iconographie des col&op- 
teres d’Europe» (mit Boisduval und Aube, 5 Bde., 
1829-36) erläutert wurde. D. ſtarb 18. März 1845. 

Dejektion (lat.), die widerrechtliche Beſitzent— 
ſetzung von einem Grundſtücke. au MWiedererlan: 
gung dient die Spolienklage (ſ. Belikllagen). — In 
der Medizin find D. foviel wie Erfremente, Kot. 

—— — ſ. Klaſtiſche Geſteine. 
Dejerieren, ſ. Dejurieren. 

Deöjeüner ober Dejeüne (frz., ſpr. -Ichöneh), 
Frühſtück; D. & la fourchette (ſpr. furichett), Gabel: 
frübjtüd; D&jeüner-diner (ſpr. dineh) oder D. dina- 
toire (jpr. -töahr), reicheres yrübftüd, welches das 
Mittagsefjen vertritt; dejeunieren, frübjtüden. 

Dejizieren (lat.), berabwerfen, ausſtoßen, aus 
dem Rn vertreiben. 

Dejopeja, der 184. Planetoid. 

Dejotärus, ein Tetrarch oder Vierfürft in dem 
teinaftiat. Galatien (aus dem Stamm der Toli: 
ftoagier), erbielt wegen der wichtigen Dienite, die er 
den röm. Feldherren in den aſiat. Kriegen (jeit 92 
v.Chr.) ge * hatte, vom röm. Senat den Konigs⸗ 
titel und zu ſeinem Fürſtentum die Herrſchaft über 
die rt Kleinarmenien und einen Teil des 
Pontus. Im Bürgerfriege nabm er Partei für 
Pompejus, unterwarf ſich aber nad der Schlacht 
bei Pharſalus, an welcher er ſelbſt mit 600 Reitern 
teilgenommen hatte, dem Cäſar. Gleih darauf 
wurde er von Pharnaces, dem Sohne des Mithra: 
dates, hart bedrängt. Cälar zog nad Beendigung 
des Alerandriniihen Krieges 47 v. Ehr. genen 
Vharnaces zu — — von D. unterſtüht, gab ihm 
ſedoch nach der Beſiegung des Pharnaces das von 
dieſem eroberte Kleinarmenien nicht zurüd und ent: 
309 ibm auch die Tetrardyie der Trolmer, die D, in 
widerrechtlichem Beſiz batte. Indeſſen bebielt D. 


Dejean (Pierre Frangois Aimé Aug., Graf) — Dekade 


die königl. Würde. Zwei Jahre nadhber, 45 v. Ebr., 
wurde D. von jeinem Entel Caftor bei Eälar eines 
Verſuchs gegen deſſen Leben angellagt und von 
Cicero in einer noch erhaltenen Rede verteidigt. 
Nah Cäſars Tode nahm D. wieder die früber be 
eſſenen Länder ein und wurde in deren Beſitz durch 
ntonius, den er erlauft hatte, betätigt. Doch 
verband er fi bald darauf mit Brutus. Seine 
Truppen fochten mit in der Schlacht bei Philippi, 
gingen aber nad) dem Tode des Caſſius wieder zu An- 
tonius und Octavian über, die ihm feine Befigungen 
ließen. D. ftarb 40 v. Ebr. in einem ſehr boben Alter. 
De jure (lat.), von Rechts wegen, j. De facto. 
Deiurieren oder Dejerieren (lat.), beteuern, 
eidlich befräftigen; Dejuration oder Dejera: 
tion, Beteuerung. j 
Delta... oder Deca..., vom griech. dtxu, d.i. 
zehn, bezeichnet in abgeleiteten Wortbildungen und 
Zufammenfegungen die Anzahl zebn. Im Maß— 
und Gewichtäwejen bebeutet D. (frz. deca) das 
Zehnfache des durch das darauffolgende Wort aus 
gedrüdten Maß: oder Gewichtsbegriffs; daher Deta: 
meter nn) = 10m, Delajter (decastöre) 
= 10 Ster, Detaliter = 101, Detagramm = 
10 g. In Öfterreich:Ungarn fagt man ftatt « Dela: 
gramm» meift nur «Delar. (S. aub Deci....) 
Defabriften (d. b. Dezembermänner), Bezeich⸗ 
nung für die Teilnehmer an dem Aufjtande, der, 
dur drei geheime, eine Staatgummälzung an: 
ftrebende Verbindungen des jungen Militärapdels 
(Bund des Südens, Bund des Nordens und bie 
Vereinigten Slawen) vorbereitet, am 26. (14.) Dei. 
1825 kurz nad dem Tode Aleranders I. in Beter:: 
burg ausbrach. Angeblid beabſichtigten die Ber: 
ſchworenen, die Throͤnrechte des Großfürften Kon: 
itantin, der zu Gunften feines jüngern Bruders 
Nitolaus auf die Nachfolge verzichtet hatte, zu be: 
Zuupken in Wahrheit bezwedte der Aufftand die 
erbeifübrung freierer Staatsformen und den Erlaß 
einer Berfafjung. Durch die In ihren Reiben berr: 
chende Verwirrung um die Möglichkeit eines Er: 
olges gebracht, wurden die Verſchworenen jofort 
bewältigt und gefangen genommen, Die fünf üb: 
rer des Aufitandes, Beitel, Ryljejew, Muramjem: 
Apoftol u. a., wurden 25. (13.) Juli 1826 durd 
den Strang hingerichtet, hundert andere Teilnehmer 
nab Sibirien verwieſen. Die überlebenvden dieſer 
meift dem hoben rufj. Adel angebörigen polit. Ber: 
brecher wurden 7. Sept. 1856 vom Kaifer Aleran: 
der Il. der bereit 1837 als Großfürſt eine Linderung 
ibres Loſes bewirkt hatte, vollitändig beanadigt. — 
Bol. Der 14. Dez. 1825 und der Kaifer Nikolaus von 
der Redaktion des «Nordiichen Sterns» (Lond. 1858, 
ruſſiſch); dieſes Buch richtet fih gegen die offizielle 
Daritellung des 14. Dez. von Korff; ferner Die ano: 
nym erjchienene Schrift des Barons A. von Rofen, 
Aus den Memoiren eines ruffiihen D. (2. Aufl., 
Lpz. 1873); Schnitler, Histoire intime de la Russie 
sous les empereurs Alexandre et Nicolas (2 Boe., 


Bar. 1847). , j 

Detachörd (grch.), eine Reihe von 10 Tönen oder 
ein Mufitinftrument von 10 Saiten. 

Defäde (ard.), eine Gelamtbeit von zehn, eine 
Anzahl von zehn Stüd; ein Zeitraum von zehn 
Jahren, Monaten, Wochen, Tagen. Eine Einteilung 
des Monats in D. findet fi z. B. bei ven alten 
Grieben. Im republikaniſchen Kalender Frant: 
reichs wurde D. die zehntägige Woce, der ganze 
Kalender Decadrier genannt (j. Kalender). 


Deladenz — Dekaniſche Sprachen 


Dekadenz (i13.), ſ. Decadence. 
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ſprachen geichaffen, wäbrend andere niedern Raſſen 


Dekädif, veladiihes Syitem, |. Decimal: | angehörende Sprachen, ſchriftlos bleibend, fich eigen: 


foftem. - zen J, fig. 11u. 12. 


artig entwidelt haben. Hierher werden die Sprachen 


Defadrachme, j. Drabme und Tafel: Mün: | der wilden Stämme gerechnet: die der Gond (f.d.), 


Detagramm, 10 Gramm (j. d.). 

Detagünifch, ſ. Decagynus. 

Dekalieren, durch Eintrodnen leichter werben 

Defaliter, 10 Liter (f. d.) IS Calo). 

Dekalkierpapier, Dekalkomanie, |. Abzieb: 

Dekalög (ard.), ſ. Zehn Gebote. [bilder. 

Detameron (Decamerone), ſ. Boccaccio. 

Defamöter, 10 Meter (1. d.). 

Dektän (lat. decanus [bei den röm. Heeren der 
fpätern Zeit ein Fübrer von zehn Mann]; fr}. doyen; 
engl.dean), im kirchlichen Spradgebraud urjprüng: 
lich ein Auffeber von zebn Mönchen. Später wurde 
D. oder Dechant Bezeichnung für verſchiedene 
tirhlihe Würdenträger. In den Rollegiat: und 
Domtapiteln (f. d.) ift der D. oder Domdelan der 
—— oder, wo fein Propſt vorhanden iſt, der erſte 
Würdenträger; ibm liegt die Leitung und Beauf: 
fihtigung des Kollegiums ob. In der kath. Welt- 
geiftlichteit heißen die Erzpriefter (j. d.) bäufig D., 
und zwar, zum Unterjchtede won den Kapitels— 
defanen, Zanddelane oder Landdechanten 
(decani rurales), In Preußen erfolgt die Ernen: 
nung der D. frei durch den Biſchof, in andern deut: 
ſchen Staaten (Bayern) ift Anzeige an den Staat 
oder jelbjt Genebmigung des Staates (Württem— 
bera, Baden, Hejlen) vorgefchrieben; in Bayern, 
Württemberg und der Erzdiöcefe Köln werden die 
D. vom Klerus gewäblt. In der evangeliſchen 
Kirche führen den Titel D. in manden Gegenden 
die Superintendenten (f. d.). — An den Univerii: 
täten find die D. die Vorfteber der Fakultäten, 
unter deren ordentlichen Profeſſoren das Dekanat 
— pflegt. lindien (f. d.). 

efan, verberbt aus Dätbän, Hochland in Oft: 

Defanät, Amt und Würde, aud der Amts: 
bezirk eines Delans (f. d.). 

Detändrifch, j. Decandrus. 

Dekaniſche Sprachen, die Spracen der Völ: 
ter, die das Dekan bewohnen. Sie find von den 
ariſchen Sprachen völlig verſchieden. Ob fie ſchon 
in alter Zeit Einfluß auf dieſe geübt haben, iſt 
zweifelhaft, ſicher dagegen, daß die ſüdind. Kultur: 
idiome zahlreiche Lehnwörter aus dem Sanskrit 
aufgenommen und nad ihren Lautgeſetzen umge: 
ftaltet haben. Die Sprachen des Dekans zerfallen in 
bie dravidiſchen und die kolariſchen Spraden. 
Es iſt nody nicht immer möglich, beide Sprachftämme 
itreng zu jcheiden, da eine Reihe von Sprachen wil: 
der Bölfer noch nicht genügend bearbeitetift. Alle Ver: 
ſuche aber, den dravidiſchen und kolariſchen Sprach: 
ſtamm miteinander, oder mit den arifchen oder an: 
dern Sprachen in verwandtichaftlihen Zufammen: 
bang zu bringen, müſſen als verfehlt betrachtet 
werden. Dagegen ergiebt fih als Thatſache, daß 
die D. ©. früber weiter über Indien verbreitet ge: 
weſen find, da unter den ſchwarzen Urbewohnern 
der ältejten Litteraturbentmäler der Arier nur ent: 
weder bravidiihe oder kolariſche Volker gemeint 
E* fönnen. Das in Belutſchiſtan vereinzelt ftebende 

rahui_(j. d.) wird feit Trumpp von manchen 
Spradforibern zu den dravidiſchen Sprachen gerech⸗ 
net. Die vordringende Sanstritifierung bat manche 





der KRondb (f. d.), der DOräon (Grammatik von 
Flex, Haltutta 1874), der Dialer (genannt Maltö, 
Grammatik von Droeje, Agra 1884; Rajmahäli 
Primer, ebb.1886). Als Kulturipradhen find von den 
drapidiihen Sprachen nach dem Grade der Verwandt: 
ſchaft unter fib zu nennen: 1) Das Tamil (1. d.) 
oder Malabariſche auf ver Koromandelküſte big Ro: 
morin und landeinwärts bis Mangalur und Norp: 
ceplon, von 15 Mill. geiprohen. 2) Das damit 
eng verwandte were (1. d.) auf der Mala: 
bartüfte (4 Mill.). 3) Die Kanareſiſche Sprade 
(j. d.), von 9 Mill. im —— bis Maiſur und 
nördlih bis nach Südmaratha geſprochen, mit 
mehrern altverwandten Schweſterſprachen, dem Ko: 
dagu (f.d.) und dem ſehr eigenartig gebildeten 
Zulu (j.d.). Aucd das rohe Idiom der Toda (f. d.) 
ift dem Kanareſiſchen beizuzäblen, ſowie die Dia: 
lette ver Badagar und Kotar. 4) Das Telugu 
(1. d., 16 Mill), nördlich von Madras bis über die 
Sodamari hinaus, fandeinwärts bis Haidarabad. — 
Charalter des dravidiſchen Spraditam: 
mes: Die dravidiſchen Sprachenſind agglutinierend, 
d. h. fie verbinden die Suffixe nur loſe mit der 
Wurzel. Alle baben beim Berb eine negative Form 
von Jehr einfacher, alter Bildung. Sie erfeken das 
Präſens, viele Nebentempora und das Paſſiv durd 
Hilfszeitwörter (leßteres durch «efjen» oder «leiden»), 
die Temporaljäge und Relativſätze durch Barticipien. 
Das Relativ fehlt. Die Vokalharmonie des Telugu 
iſt eine rüdläufige und von der der uralaltaifcben 
Sprachen grundſätzlich verſchieden. — Vgl. Caldwell, 
A comparative grammar ofthe Dravidian or South 
Indian family of languages (2. Aufl., Lond. 1875); 
Wilfon, A descriptive Catalogue of the Mackenzie 
Collection (2Bpe., Ralkutta 1828). Im allgemeinen 
vgl. Campbell, Specimens of languages of India 
(ebd, 1874); R. N. Euft, A sketch of the modern 
languages of the East Indies (Yond. 1878); F. Mül: 
ler, Grundriß der Sprachwiſſenſchaft, II (Wien 
1884); Bollslieder in engl. Umdichtung: Gover, 
Folksongs of South-India (Madras 1872). ©. auch 
die Litteratur unter den einzelnen Sprachen. — Die 
Alpbabetederfüdind. Sprachen find aus den nord: 
indiſchen entdidelt und dem Lautbeitande angepaßt. 
Zahlreiche Schentungsurkunden der alten Könige 
auf Rupferplatten (säsana) neben ein gutes Bild 
der Entwidlung; eine Sammlung der Inſchriften in 
Tamil wurde begonnen von Hulsich, South-Indian 
Inscriptions. Vol. I-I, 3 (Madras 1890— 95); 
derjenigen in Ranarejiih von Lewis Rice, Epi- 
graphia Carnataca (Bangalore 1894) u.a. Die 
Zeluguichrift des 6. Jahrh. ift der Stamm der fam: 
bodſchaniſchen und javan. Alphabete geworden. 
Einen großen Einfluß auf die Form der Schriften 
(runde, feine Züge) bat das Schreibmaterial ge: 
babt: PBalmblätter und eiferne Griffel. Heute find 
zwei Haupttupen im Gebraudb: 1) Grantba, die 
Malajalamſchrift und die ſehr einfache Tamilichrift 
umfaljend; 2) die Telugu: und die kanareſiſche 
Schrift, welch leßtere die Miffionare auch dem Tulu 
und Kodagu angepabt haben. — Val. Burnell, Ele- 
ments of South-Indian Paleography (neue Aufl., ° 


der D. ©. ſtark beeinflußt, und die Berührung mit der | Lond. 1879). 


Sansfritlitteratur und die daraus ſich entwidelnde 


Die kolariſchen Spraden find ebenfalls agalu: 


grammatiiche Schulung bat eine Reibe von Kultur: | tinierend, haben aber die Fäbigteit, bei der 1, Ber: 


Defantation — Dekatieren 


Dekapöden (ard.), Zebnfüher, j. Krebſe; auch 
eine Unterordnung der Kopffüßer (f. d.). 
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fon Plural eine ertlufive und inllufive Form zu | 
bilden, ferner die Infirbildung, den Dual und die | = 
vigefimale Zählmethode als Unterſchied won der | Detapdlis, ein Bund der helleniſtiſchen Städte 
Dravidallafie. Die hierher gehörigen Sprachen find: | des Oftjordanlandes, die durd) den Zug des Bom: 
1) Das Munpdäri (Nottrott, Grammatik der Kolb: | pejus durd Syrien, 63 v. Ehr., von der Herrſchaft 
ipradıe, Gütersloh 1882; C. Whitley, Kallutta 1873) | der Maltabäer befreit wurden. Ihre Zahl wird ur: 
und Bhumidſch; das Santäl(J. Phillips, Kal: ſprünglich zehn (griedy. deka) geweſen fein, hat ſich 


tutta 1852; Ralbal, Das Haldar im «Journal ofthe 
Asiatic Society of Bengal», Bd.40, 1871; Skrefs⸗ 
rud, Benares 1873; Cole, Kallutta 1884— 85; Heu: 
man, «Grammatisk studie öfver Santal-spräket», 
Kopenh. 1892); 3) die Eprade der Larka-Kolh 
oder Ho (Tidell im «Journal of the Asiatic Society 
of Bengal», Bd. 35, TI. 2, Ergänzungdnummer, 
1866); 4) das Korkü (Euft im «Journal ofthe Royal 
Asiatic Society of Great Britain and Ireland», 
Bd. 16, 1884) und die Dialekte der Savara (Saura) 
und einiger anderer Heinerer Stämme Nah €. 


Kuhn («Beiträge zur Sprachenkunde Hinterindiene», | 
Münd. 1889) joll in einigen diefer Spraden cin | 
älteres Subjtrat vorliegen, das auf Zufammenbänge 
mit der älteften Echicht der hinterind. Sprachen bin: 


Detantation, j. Dekantieren. [meiie. 
Dekantieren oder Abgieken, chem. Operation 
zur Trennung einer Haren Flüſſigleit von einem 
am Boden befindlichen Niederichlag oder Satz. Die 
Trennung der Flüffigkeit gefchteht entweder durch 
Neigen des Gefähes, oder mittel einer Heber: 
vorrichtung, oder endlich wie in den meiften Farbe: 
fabrifen mit Hilfe eines Bottichs oder Steinzeug: 
topfes (Defantiergefäße), ber in feiner ganzen 
Höhe eine Reihe durch Korlpfropfen verichließbarer 
Öffnungen befigt. Die Delantation dient haupt: 
jählih zum Auswaſchen (j. d.) von Niederjchlägen 
in den em. Fabriken fowohl als aud im Heinen 
im Laboratorium. Sie wird ferner ganz allgemein 
bei der Zagerbehandlung der Weine vorgenommen, 
indem man den Haren Wein von dem Abfab im 
aſſe abzieht und Flafchenweine, die ftarte Nieder: 
läge abſcheiden, wie Bortweine, Rotweine, durch 
bgießen von den trübenden Teilen befreit. 
efapieren (frj.), eine vorbereitende Operation 
der Galvanoplaftit, bezwedt die Bejeitigung aller 
fremden Stoffe von der Dberfläche der mit einem 
galvanischen Niederſchlage zu überziebenden Metall: 
egenftände. Erlaubt ed die Natur des Arbeits: 
tüds, fo ift ein ſchwaches Ausglüben das ficherite 
Mittel, um Fett und fonftigen Schmuß zu bejeiti: 
gen; ijt dies nicht thunlich, 5 erſetzt man es dur 
anbaltendes Kochen in einem Sodababe. Die ge: 
alühten oder in Soda gelochten Gegenftände wer: 
den in Säure gebeizt, sen und Zink in verbünnter 
Scmefeliäure (1:50), Kupfer, Meffing, Bronze in 
ftärterer Schwefeljäure (1:10), Neufilber in ver: 
dünnter Salpeterjäure (1:10). Während des Bei: 
zens werden die Arbeitöftüde mwiederbolt mit der 
Kratzbürſte bearbeitet, und dieſes wird jo lange fort: 
ejeßt, bis eine rein metallifche Oberfläche pe Bor: 
ein kommt, worauf die Arbeit ſchließlich durch 
Spülen in reinem Waſſer beendet wird. Nach dem D. 
fommen die Gegenftände ummittelbar, obne länger 
der Luft ausgeſetzt geweſen zu — in das galva— 
nische Bad; eine Berührung derſelben mit den Hän— 
den ift dabei möglichft zu vermeiden, da durd den 
fettigen Schweiß an den betreffenden Stellen nicht 
leitende Überzüge entfteben können, 
Dekapitation (fr;.), Entbauptung; als geburts: 
bilflihe Operation, ? Embrootomie. Defapitie: 
ren, entbaupten, föpfen. 


ı aber im Laufe der * vermehrt. Plinius nennt 
| als die wichtigften: Damaskus, Philadelphia, Na: 
phana, Stythopolis, Gadara, Hippos, Div, Bella, 
Geraſa, Kanatha. Ptolemäus nennt dagegen acht: 
zehn. Stytbopolis iſt die einzige Stadt der D. im 
W. des Jordans. Die D., zur Zeit Jeſu bereits 
vorbanden (Marl.5, 20), bejtand bis zum 3. Jabrb. 
efartieren, ſ. Kartieren. 

Dekas (grch.), die Jehnzabl. 

Dekafter (D a ‚10 Ster (j.d.und Dela). 

Dekaftichon (grch.), Strophe von 10 Verſen. 

Dekafthlon (grch.), Bauwerk mit zehn Säulen. 

Defatieren (r3.), ein Appreturverfahren, durch 
das der Oberfläche jeidener oder wollener Gewebe, 
insbejondere des Tuches und der tuchartigen Stoffe, 
ein auch bei der Durchfeuchtung nicht verſchwin— 
dender Glanz erteilt und das nadıträglide «Ein: 
gehen» diefer Stoffe, d. b. das Zufammenjchrumpfen, 

rimpen oder Krumpen berjelben auf eine Hei: 
nere Flächenausdehnung, verbindert wird. Die 
Wirkung des D. berubt auf der Eigenfchaft der 
Wollbaare, durd Behandlung in feuchter Wärme 
ihre Glafticität ren zu verlieren und bildſam 
zu werben, jo daß die bei dem Auffpannen des Ge: 
webes zum Zweck des Trodnens geitredten Haare 
wieder ihre urſprüngliche (gefräufelte) Geftalt an: 
nebmen, fi aljo verkürzen, und die bei dem Heiß— 
preſſen der Stoffe (j. Appretur) dicht aneinander: 
gedrüdten Haarenden teilweiſe wieder aufgerichtet 
werben, jo daß der grelle und nicht dauerhafte Breh: 
glanz verſchwindet und an feine Stelle, infolge 
jtärferer Lichtzerftreuung, ein matter und milder, 
aber auch ausdauernder Glanz ber Gemwebeober: 
fläche tritt. gan Zwecke des D. wird das Gewebe 
entweder burd Eintauchen in heißes Wafjer, durch 
Beiprengen mit folbem oder durd Behandlung mit 
Waſſerdampf in dem erforberliben Grade durch— 
feuchte. Man unterfcheidet biernad die Waſſer— 
frumpe und die Dampflrumpe. Gritere iſt die 
ältere Ausführungsform des D. und wurde ſchon 
vor mehrern Jahrhunderten im Orient ausgeübt. 
Gegenwärtig wird fait allgemein die Bebanblung 
der Gewebe mit geipanntem Waflerdampf vorgezo: 
gen, zu welchem Zwecke verſchiedene Einrichtungen, 
die Dekatiermafchinen oder Dämpfmaſchi— 
nen, in Gebrauch gekommen find. 

Eine der einfactten derjelben ift ver Delatier: 
tifch, ein * ewölbter, kaſtenförmiger Metallbe⸗ 
hälter, deſſen ſiebartig durchlöcherter Dedel mit 
mehrern Lagen Leinwand überzogen und deſſen 
Innenraum durch ein Rohr mit einem Dampfleſſel 
in Verbindung geſeht iſt. Indem man den Stoff, 
mit der rechten Seite aufliegend, fiber den in Tifb: 
böbe angebradıten Apparat binmwegzicht, wird ber: 
jelbe vom Dampf durdprungen und nimmt fo die 
zum D, erforderlibe Feuchtigkeit auf. Nach einer 
andern Methode wird der Stoff feit um einen auf 
feiner ganzen Peripherie durdlöderten kupfernen 
Hohlcylinder gewidelt, um ſodann, mit grober Lein: 
wand bevedt und mit einem ftraff angezonenen 
| Hanfgurt umwunden, in einem dicht verjchlojjenen 
ı Behälter der Einwirlung des Waflerdvampfes aus: 

















Dekatierer — Deflamation 


aejebt zu werden. Oſters ijt die Kupfer: oder Mei: 
fingwalze an einem Ende geſchloſſen und es wird 
der Dampf am andern Ende in das Innere derjelben 
eingelajien, jo daß er den Stoff von innen nad) 


außen durchdringt. Der Stoff erbält hierdurch einen 


angenehmen Glanz, den er weder durch Näfie (jelbit 
nicht im Färbeleſſel), nob durd das nadfolgende 
legte Rauben und Scheren, noch auch durd das 


Tragen der Kleidungsftüde verliert. Auch bebält 
das auf der Oberfläche liegende Haar befier die Lage 


nad dem Strid, jo daß das Tuch ſich nicht raub trägt. 

In England bedient man fich einer Metbode, 
nad der eine mit Tuch ummidelte Metallwalze 
mebrere Stunden lang ftebend in einen mit jieden: 
dem Mafler gaben Bebälter eingejentt bleibt, 
wodurch der Stoff zwar mweniger — wird, 
dafür aber einen höhemn Grad der Geſchmeidigleit 
behält. Zumeilen werden beide Bebandlungswerien, 
die der Mafler: und die der Dampflrumpe, in ber 
Art miteinander verbunden, dab man den Stofi 
zuerft der Wirlung des Dampfes, dann auf ber: 
jelben Walze der des lochenden Waſſers ausſeßzt. 

Defatierer oder Decateur (ſpr. -töbr), ber: 
jenige, weldyer das Detatieren (f.d.) gewerbsmäßig 
betreibt. [tieren. 

Delatiermafchine, Dekatiertifch, ſ. Dela: 

Deteleia (lat. Decelea, jegt Tatoi), imalten 
Attila einer der wichtigsten ftrategiichen Bunte, 
etwa 22 km norbnordöftlic von Athen aelegen, be: 
berricht den dur den dftl. Teil des Gebirges Bar: 
nes führenden Paß nah Böotien. Am Pelopon— 
nefifhen Kriege, im April 413 v. Ebhr., wurde auf 
ven Rat des Alcibiades von den Spartanern au! 


einem Berge (jet Katſomyti) bei ®. ein Kajtell 


angelegt und zum größten Schaden der Atbener 








9 Jahre lang mit bleibender Beſatzung belegt. | 


Dieſer Teildes Beloponnefischen Krieges (413—404) 
wird daber als Deteleifher Krieg bezeichnet. 
Deken, Agatbe, bolländ. Dichterin, geb. 10. Dez. 
1741 bei Amitelveen. Schon früh erwadte in ihr 
die Neigung zur Poeſie; fie dichtete religiöje Lieder, 
die eine herzliche Frommigkeit atmen. Ihre ſchrift— 
jtelleriiche Arbeit wurde befonders durch ihre Freun— 
din Elifabetb Bekler, mit der fie ſeit 1777 bis zu 


ihrem Tode unzertrennlih zujammenlebte, geför: , 


dert. Sie ftarb 14. Nov. 1804. Die beiden Freun— 
binnen arbeiteten meift gemeinſchaftlich und zeich— 
neten fich dur ihre Driginalromane aus, 3. B. 
«Historie van Sara Burgerhart» (1782), «Historic 
van Willem Levend»(1785),«Brieven van Abraham 
Blankaart» (1787), «Historie van Cornelia Wild- 
schut» (1793). (S. Belter, Elifabetb.) Wiewohl fie 
den engl. Schriftiteller Richardion fih zum Muſter 
nabm, verftand fie e8 doch meijterhaft, den bollänv. 
Volkscharalter darzuftellen. Auch ibre «Liederen 
voor den boerenstand» (1804) und «Liederen voor 
kinderen» werben hoch geibäßt. 1884 wurde ihr'und 
der Elifabeth Betkerin Bliffingenein Dentmalgejekt. 

Dekhan (verberbt aus Tätbän), Hocland in 
Dftindien (f. d.). 

Dekker, Eduard Doumes, nieberländ. Schrift: 
jteller, geb. 2. März 1820 zu Amſterdam, ging Ende 
1838 nad) Java und erhielt 1856 eine Anitellung 
als Aiftitent:Refivent in Lebal, nahm aber bald jeine 
Entlafjung, weil er, als er gegen die ungeheuren Er: 
prejlungen der ind. Häupter fübn auftrat, von feinen 
Borgejepten getadeltund beitraft worden war. 1857 
tehrte er arm nach Europa zurüd, lebte jeit 1866 in 





Deutichland, lange Jahre in Wiesbaden, ſchließlich 
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in Nieder-Ingelheim, wo er 19. Febr. 1887 ftarb. 
D. ichrieb unter dem Pſeudonym Multatuli ven 
Woman «Max Havelaar, of de koffiveilingen der 
Nederlandsche Handelsmaatschappij» (Amſterd. 
1860; 10. Aufl. 1891; deutih von Stromer, Berl. 
1875; von Spobr, Minden 1899; von Miſchke, 
Halle 1900), in dem er jein Streben und die ind. 
Verbältnifie offen darlegte, zugleih aber das ind. 
Leben jebr anmutig ſchildert, fo in der berühmt ge: 
wordenen Idylle Saidjab und Adindab. Später ver: 
öffentlihte D. eine Neibe von fatir. Schriften über 
polit., jociale, pbiloj. Gegenitände in erzäblender, 
dramat., apboriftiiber oder polemiſcher Form. So 
entitanden: «Minnebrieven» (1862; 7. Ausg. 1881), 
«Over vryenarbeidin Nederlandsch Indiö», «Ideen» 
(7 Bve., Amſterd. 1862 — 77); beſonders bervorzu: 
beben find jeine Barabeln, jeine Novelle «La Sainte- 
Vierge», das Drama «Vorstenschool» (deutich von 
Spobr, Minden 1901) und die unvollendete «Ge- 
schiedenis van Woutertje Pieterse» (bg. von feiner 
Witwe, 2Bde., 1888); «De bruid daarboven» (1864), 
ein Traueripiel, «Een en ander over Pruisen en 
Nederland» (1865), als Widerlegung von %. Bos 
ſchas Broſchüre «Pruisen en Nederland»; «Duizend 
en eenige hoofdstukken over specialiteiten» (Delft 
1871), «Nog eens: Vrije arbeid in Nederlandsch 
Indie» (Amiterd. 1871), «Millioenen-Studien» (ebbd. 
1872). Eine Bollsausgabe feiner Werke (Amiter: 
dam) erichien 1892 in 2. Auflage; eine Auswahl 
überjeste Spobr (Minden 1899 fg.). Seine «Bric- 
ven» wurden von feiner Witwe herausgegeben 
(18% fa.) — al. Huet, Multatuli (1886); Molat. 
Multatuli (1887); A. T. (Thym), Multatuli (1891). 

Deflamation (lat.), der tunftgerechte Vortrag 
vorgeſchriebener Rede, durch welchen der Sinn der: 
jelben lebendig wiedergegeben wird. Alle Recitation 
erhält dur die D. erit Bedeutung, und das ge: 
iprochene wie gejungene Wort unterliegt ihren Ge: 
jcken. Die D. Icht die Richtigkeit des Sprechens vor: 
aus, alſo Deutlichkeit, Wohllaut, Reinheit, ferner ein 
geſchidtes, von Berüdjichtigung der Interpunktion 
abbängiges Atembolen und löjt ibre eigentliche Auf: 
gabe durch Anwendung der Hebungen und Sen: 
tungen der Stimme, durch deren mannigfache 
Beugung (Modulation), wie dur Beichleuniqung 
und Berzögerung des Zeitmaßes (Tempo). Ihre 
Mittel find alio mufilalifher Natur. Durd deren 
Verwendung giebt die D. der Rede die richtige Be: 
tonung (den logischen, auch rbetorifchen Accent), in: 
dem fie Durch tiefere und höhere Tonftufen die wich: 
tigen Redeteile unterſcheidet; fie giebt Worten und 
Perioden die zum Berftändnis notwendige Gliede: 
rung (Artitulation) und hebt den Ausdrud der Rede 
hervor, indem fie zufammengebörige Perioden durd) 
aleihe Schwebung der Stimmlage oder gemeinfame 
Steigerung, Senkung oder Abdämpfung ſammelt 
(Bhrafierung), die gegenfäslichen, ji gernden, fra: 
genden u. |. w. durch teils allmäbliche, teils fprung: 
weile Modulationen dagegenitellt und durd wedı: 
jelnden Fortichritt der Rede belebt. Dies bezeichnete 
Nöticher als den logiichen Accent, als den etbijchen 
aber die Aufgabe der D., Eharalter, Stimmung und 
allen Wechſel der Empfindung durch den ganzen 
Umfang des Auspruds der menichlichen Stimme 
zu verjinnlihen; je ausdrudsfäbiger daher die 
Stimme iſt, deito größere Wirlungen bringt die D. 
bervor. Vom Mufter der lebendigen, natürlichen 
Rede darf ſich die D. nie entfernen; in der metri: 
ſchen Rede foll fie nur feines Gefühl für den Rhyth— 
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mus, nie aber Abhängigkeit von der Stanfion be | Mitzenius, Die ſtunſt der öffentlichen Rede (4. Aufl., 


merken lafien. Schon Tied bellagte, daß «der falſche 
Sefang» fajt allentbalben auf dem deutfchen Theater 
berrihe und die meiften Schaufpieler nicht mebr 
müßten, wie fie Berfe anders vortragen follen. In 
neuefter Zeit findet man noch öfter den entgegen: 
geſeßzten Fehler; um ben —— Ton zu 
vermeiden, verfallen die Darſteller in das Nüchterne; 
ein übertriebene® Streben nah Natürlichteit zerrt 
die Verfe unferer Dichter ins Nichtsjagende berab. 
In alter und neuer Zeit bat man fich vielfad 
bemübt, die Kunſt der D. wiſſenſchaftlich zu begrün: 
den. Die Alten bedienten fi einer Art von Noten 
zu Betonungszeihen, um dadurch zu beftimmen, ob 
der Accent durch ein böber oder tiefer liegendes In— 
tervall gegeben werden jollte, und jo zugleid die 
Modulation der Stimme vorzufhreiben. Daß die 
tbeatraliihe D. des Altertums getragener, lang: 
famer, feierlich ftilvoller, ja faft recitativartig ge: 
weien ift, folgt aus der engen Berbindung mit 
Muſik, Maske und Kotbum. Die Notwendigkeit 
enger Verbindung der D. mit Mimik und Geſtilu— 
lation wurde jchon längjt erlannt (vgl. z. B. Mor: 
rochefi, Lezioni di declamazione e d’arte tea- 
trale, Flor. 1832). Neuerdings find verjchiedene 
Syſteme aufgetaucht, um einerjeits alle Mängel 
und Unſchönheiten, die der natürlichen Ausiprade 
bed einzelnen anbaften, durch Befolgung be: 
—— Regeln zu beſeitigen, andererſeits Stimme, 
usſprache und Redeausdruck kunſtgerecht zu er: 
iehen. Beſondern Erfolgs darf ſich hier der franz. 
rat, Phyſiolog und Phonetiler Arthur Chervin 
(geb. 1850 zu Lyon) rübmen, Direltor der Schule 
für Stotterer zu Paris. Von feinen Schriften feien 
genannt: «Prononciation frangaise. Methode Cher- 
vin. Exercices de lecture à haute voix et de r&- 
eitation» (Par. 1879), «La Möthode Chervin pour 
corriger le begayement et tous les autres defauts 
de prononciation» (ebd. 1881). Seit 1890 giebt er 
die vortreffliche Zeitichrift «La voix parlée et 
chantee» (Paris) heraus, die «l’art de bien dire» 
fördern will. Fürdiefranzöfiiche D. giltdie Schulung 
des Barijer ftaatlichen Ronjervatoriums noch immer 
ald mufterhaft. (Bol. J. R. Solly, Acting and the 
art of speech at the Paris Conservatoire, Lond. 
1891.) In Deutichland giebt e3 zwar eine Anzahl 
privater «Theaterjchulen» (eine trefiliche 3. B. von 
Alfred Werner in Leipzig), aber noch feine hoch— 
ſchulmäßig eingerichtete und ausgejtattete Akademie 
der Schaufpielfunft. Eine ſolche hätte insbeſondere 
aud) die D. in ihren verfchiedenen Abjtufungen zu 
pflegen, die fonft nur der Individualität des einzel: 
nen Scaufpieler® und der Tradition der betreffen: 
den Bühne überlafien bleibt. Das Wiener Burg: 
theater übt bier Ic ©. G. Rod (ſ. d.) auf feine Mit: 
alieder eine wohltbätig erzieberiihe Wirkung aus. 
Viele bejiere Theaterunternebmungen baben zum 
Behufe des deflamatorischen Cinübens eigene Vor: 
tragsmeijter, wie A. Strakoſch unter 9. Yaube war. 
l. Sedendorf, Vorlefungen über D. und Mimit 

(2 Bde., Braunſchw. 1815); Falkmann, Della: 
matorif (2 Bde., Hannov. 1836—39); Agnefe Sche: 
beit, Rede und Geberde (Lpz. 1861); Guttmann, Gym: 
naſtik der Stimme, gerünt auf phyſiol. Gejehe 
(4. Aufl., ebd. 1882); Benedir, Der mündliche Vor: 
trag (Bd. 1, 6. Aufl.; Bo. 2 u. 3, 4. Aufl. 1888); 
derſ., Katechismus der Redekunſt. Anleitung zum 
mündlichen Bortrage (5. Aufl., Lpz. 1896); Palleste, 
Die Kunft des Vortrags (2. Aufl., Stuttg. 1884); 


Lpz. 1888); Weiß, Sing: und Sprechgymnaſtil 
(Berl. 1890). Die ältern Arbeiten haben er faum 
noch geihichtlihen Wert, fo die von Klopjtod (Frag: 
mente über Sprache und Dichtkunſt, Hamb. 1779 
—81), Schoder, dem Begründer der Dellamatorit 
(Zoll die Rede auf immer ein dunkler Gejang 
bleiben? Lpz. 1792) u. a. 

Jar die Mufit bedeutet D., befonders in der 
Volalkompoſition, die Erfekung des poet. Rhythmus 
durch den mufifalifhen. Die logiihe und projo: 
diſche Schwere der Silben muß von der Mufik in 
Note und Takt — eben werden, obwohl die 
Melodie einer ſcharfen — entbehren lann. 
Am meiſten Freiheit in Form, Talt und Tempo 
läßt die in Tönen dellamierte Rede, das Recitativ 
(f.,d.). Die wahre und ſchöne mufitaliihe D. iſt 
bei überjegung des Textes faſt immer gefährbet, 
weil eö bisweilen unmöglich wird, Wort und Silbe 
wieder genau dem mufilaliihen Accent anzupafien; 
denn die mufifaliihe D. ift viel weniger als jede 
andere dem Vortragenden (aljo bier vem Sänger) 
allein überlaſſen; ſie ijt wielmehr in erfter Linie 
vom Komponiften abbängig, der jede Abitufung 
vorzufcreiben bat. — Bal. Kienzl, Die mufilaliiche 
D. (Lp3. 1885). 

Deflamätor (lat.), derjenige, der die Kunſt 
der Dellamation (ij. Y beberricht, fie ausübt oder 
lehrt; dellamatöriſch, der Dellamationstunft 
gemäß; Detlamatorium, Dellamationsübung; 
aud ein Buch, das Übungsftüde enthält; della: 
mieren, funjtgemäß vortragen. 

Dellaranten, Benennung der 81 czech. Ab: 
geordneten des böhm. Landtages, die die jog. De 
flaration unterzeichnet hatten, in der ihre Forde— 
rung eined bejondern böhm. Staatsrechts formu: 
liert und gegen bie beftebende Verfaſſung Proteft 
erhoben wurde. Diefe Deklaration wurde 23. Aug. 
1868 von drei der D. dem böhm. Landtagsmarſchall 
überreiht. Cine äbnlihe Erllärung übergaben 
25. un. die czech. Mitglieder des mäbr. Landtages. 
Beibe Yandtage, in denen die Deutſchen die Mebr: 
beit hatten, gingen jedoch zur Tagesordnung über 
und erflärten die D. ihrer Mandate für verluftig. 
(S. aud Böhmen, — erh he 
dellaranten, eine Anzahl ftreng fonjerwatiwer 
Männer, die durd eine Erllärung in der « Kreuz⸗ 
zeitung» gegen Bismards Außerung proteftierten, 
die er 9. Febr. 1876 im Reichstage gethan batte, daß 
ſich jeder, der die « reuzzeitung» balte, indirelt an 
den Verleumdungen beteilige, die diefe im Sommer 
1875 gegen die höchſten Beamten des Reichs ge: 
richtet habe. (Die « Kreuzzeitung» hatte Bismard, 
Campbaufen und Delbrüd Beteiligung an Gründer: 
ipelulationen vorgeworfen.) j 

Deklaration (lat.), Erllärung. Im inter: 
nationalen — der Staaten untereinander wer⸗ 
den vereinbarte Zuſäße, Abänderungen von inter: 
nationalen Verträgen unter dem Namen D. (franz. 
declaration) geſchloſſen und veröffentlicht; in ber 
Sprade der Geſetze einzelne Beitimmungen burd) 
fpätere Erlafje erläutert. (S. Orbonnanz.) 

D. bezeichnet ferner die bei Vermeidung be: 
ftimmter Folgen geſetzlich vorgefchriebenen Erllä: 
rungen. So verftebt man im zoll: und fontroll: 
pflihtigen Warenverkehr unter D. die bei 
der Zollbehörde ſei ed mündlich oder jchriftlich zu 
bewirtende Anmeldung der Waren bebufs ihrer 
zollamtlichen Abfertigung, und nennt denjenigen, 
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der diefe Anmeldung bewirtt (beflariert), Della: | Mündlibe D. find nur bei Ladungen, von denen 
ranten. Die Vorſchriften über die formellen Er: | der Eingangszoll weniger ald IM. beträgt, und 
forderniffe einer ſolchen D. find in den verjchiedenen | bei von Neifenden eingebradbten Maren, dafern 
Staaten verfhieden. Im deutſchen Zollgebiete | leßtere nicht zum Handel beftimmt find, zuge: 
unterjcheidet man zwifhen genereller und fpe= | laifen. Waren, welche mit den Poften aus dem 
cieller D. Die generelle D., welche bei der Ein: | Auslande eingeben, müfjen mit einer bereits im 
fubr auf Eifenbabnen (Ladungsverzeihnis) | Auslande ausgeitellten D. (Inbaltsertlärung) 
und feewärts (Manifejt) abzugeben ift, muß bie | verfeben fein. liber Waren, melde aus dem In— 
Zahl der Wagen, aus denen der Transport beftebt, | lande (d. b. dem deutichen Zollgebiete) durch das 
bei Schiffen Namen oder Nummer des Schiffs: | Ausland nah dem Inlande mit dem Anipruc auf 
geiäßes, Namen und Wohnort des Warenem- | zollfreie Wiedereinlafjung verjendet werden follen 
pfängers, Zahl der Eolli, deren Verpadungsart, | (auch Verkehr auf kurzer — ——— 
Zeichen und Nummern ſowie die allgemeine Be: | Stredenzugsverlebr, Zwiſchenauslands— 
jeihnung der Gattung der Waren, beim Gin: | verlehr genannt), find ebenfalld D. bei der Zoll: 
gange auf den Eifenbahnen außerdem bie Angabe | behörde abzugeben. Dieſe D. bezeichnet man als 
des Bruttogewichts derfelben enthalten, im übrigen | Detlarationsfcheine und die auf Grund ber: 
mit der Berficherung der Richtigfeit der gemadhten | jelben verjendeten Güter ald Dellarations: 
Angaben und der Unterjchrift des Dellaranten ver: | ſcheingüter. Bol. Vereinszollgefek vom 1. Juli 
Er fein. Ihre Abgabe erfolgt dur den Waren: | 1869, 88. 22—26, 39, 92, 111. 
übrer. In der fyectellen D., deren es in der Ne: Sendungen, die auf dem Poftwege in das 
el zur meitern Abfertigung der ag Ta ei Ausland geben, find ebenfalls mit D. zu verjeben, 
aren fowie beim Cingange auf andern ehrs- die als Poftdellarationen bezeichnet werben. 
wegen als auf Gijenbabnen und feewärts bebarf, | Diefelben entbalten eine Erklärung über den In— 
ift außerdem die Menge und Gattung ber Waren, | halt eines Poſtpaklets, Warencollo u. ſ. w., womit 
bei verpadten Waren für jedes Collo, nad den Be: | die betreffende Sendung bei der Zoll: oder Steuer: 
nennungen und Maßjtäben des Holltarif3 anzu: | bebörde zur Verzollung angemeldet wird. Es ift in 
geben jowie ferner au, welche Abfertigung begebrt allen Fällen Sache des Abfenders, bei Patleten, 
wird. Sind in einem Collo Waren zufammenge: | die ins Ausland geben ſollen, fich * zu erkun⸗ 
padt, welche verſchiedenen Zollſätzen unterliegen, | digen, ob die Gegenſtände nad den Zollvorſchriften 
jo muß in der fpeciellen D. die Menge einer jeden | wirklid in das betreffende Land eingeführt werden 
Warengattung nah dem Nettogewicht angegeben | dürfen. Die Nichtbeachtung dieſer Beftimmung 
werden. Die Abgabe der fpeciellen D. kann ſowohl | ziebt oft ſchwere Nachteile nad ſich. Sodann müfien 
durch den Warenführer ald durch den Waren: | den Poſtpaletſendungen, Eolli u. ſ. w. nach dem 
—— erfolgen. Bei generellen D. haftet der Auslande bei der Ab Erde aus Deutfchland In— 
Dellarant nur für die Richtigkeit der Angaben bin: | haltsertlärungen (Zollvellarationen) auf ge: 
fichtlich der Zahl und Art der geladenen Golli, bei | drudtem Formular beigefügt werben, deren Zahl 
ipeciellen D. aber aud für die Richtigfeit der An: | im Verlehr mit den verſchiedenen Ländern verſchie— 
aben binfihtlib ber Gattung und Menge der den iſt. (S. Boitpafetienbun ee 
aren. Die D. müfjen in deutſcher Sprade, und | wärtig tft das Formular er eine Zoll : Inbaltä: 
zwar ber Regel nach fhriftlih, abgegeben werden. | erflärung aus Deutſchland wie folgt abzufaflen: 


Zoll-Inhaltserklärung. 
(Declaration en Douane.) 

















Urfprungsland Beitimmungsland 
(Pays d’origine) (Pays de destination) 
Der unterzeichnete Abjender, wohnhaft zu verſendet mit der Poft 
(L’expediteur soussigne, domicilie A ‚ declare envoyer par la poste) 
an in die nachftebend näber bezeichneten Waren ıc. 
(A a les marchandises etc. ci-apr&s detaillees) 
Mt der 2 | — Ten ewicht m jeber — 
packun und Be⸗ enaute ieber tens tens ” 
2 der u | Gelamtmwert | Bezeichnung bes gattung gattung — 
Sendung | Inhalts der Sendung, (Poids net (Valeur par | 
(Nature de Vem- (Polds brutde | (Valeur totale) (Contenu detailld par espöce espäce des | (Obser- 
ballage et signa- V'envoi) | de l’envoi) des mar- marchan- vations) 
tare de l'envoi) | ‚ chandises) dises) 














—— 





Ort den 
(Lieu) (le) 


Name des Abienders 
(Nom de l’expediteur) 
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Die Poitanjtalten, bei denen Palete nah dem 
Auslande eingeliefert werben, haben dafür Sorge zu 
tragen, daß die zur Verwendung gelangenden For— 
mulare zu den ug rei ge (Dellarationen) 
den vorjtebenden Beitimmungen entſprechen, und 
daß die ſamtlichen Spalten des Formulars dem Bor: 
drud gemäß durch die Abjender ausgefüllt werden. 
Ansbeiondere ift darauf zu achten, daß das Rob: 
gewicht der Sendungen ſowie das Reingewicht der 
einzelnen in denjelben enthaltenen Warengattungen 
in den Inhaltserklärungen vermerkt wird; allgemein 
oder unbejtimmt gebaltene Angaben, wie Kolonial- 
waren, Schnittwaren u. f. w. dürfen nicht in An: 
wendung kommen; auch ijt es bei den meijten der zur 
Verjendung gelangenden Gegenjtände erforderlich, 
ben Stoff (bei Geweben auch nod die Meterzahl) an: 
u aus dem fie gefertigt find. 

nter D. bei der Steuerveranlagung, bier 
aud Faſſion genannt, begreift man die obligatori: 
—— Ertlärungen der Steuerpflichtigen über die 
rten ihres Einlommens, über ihre gewerblichen 
Anlagen, über die Zahl der von ihnen ae 
Hilfsperionen, überhaupt über alle Thatſachen, 
welche zu einer annähernd zutreffenden Ermittelung 
des zu beiteuernden Einlommens führen können, 
Man ſpricht in diefem Sinne von einem Dellara: 
tionszwang; derjelbe ift im Steuerſyſtem überall 
da einzuführen, wo Einkommen, Vermögen oder 
Erträge bejteuert werben jollen, deren Höbe durch 
Dritte ſchwer zu ermitteln iſt. Cine notwendige Er: 
änzung der D. find Öffentlichkeit der Steuerliften, 
hob Strafen auf zu niedrige Selbfteinibäßung, 
ontrolle bei Erbichaften und —— Defrau⸗ 
dationsſtrafen. Ein indirekter Detlarations— 
zwang liegt vor, wenn, wie z. B. im Königreich 
Sachſen und Großherzogtum Baden, die Unterlaj: 
fung der D. keine weitere Strafe nad) fich ziebt als 
den Verluft des Rellamationsrechts gegen die amt: 
lihe Einſchäßzung für das laufende Jahr 
etbiiben und praftiihen Gründen empfieblt es ſich, 
die Deklarationspflicht won einer gewiſſen Höhe 
des Einlommens abbängig zu maden (jo in Sad: 


fen von 1600 M., in Siterreich von 1000 Fl. an), | 


oder, wie es das preuß. Eintommenfteuergefeß vom 
24. Juni 1891 vorjchreibt, es dem Vorfikenden der 
Veranlagungstommilfion zu überlaffen, von allen, 
welche mit einem Eintommen von mebr ald 3000 M, 
veranlagt find, auf öffentlibe Aufforderung bin, 
von den —— nur auf beſondere Aufforderung 
die D. zu verlangen. In Preußen iſt ein Steuer— 
uſchlag von 25 Proz. als Strafe für denjenigen 
eſtgeſeht, welcher es unterläßt, auf Grund einer 
ie a an ibn gerichteten bejondern Aufforde- 
rung ws Einfommen zu dellarieren; die D. ijt 
anach 
Beanſtandung der D. ſeitens der Veranlagungs— 
lommiſſion ſteht es der Berufungstommiffion zu, 
die eidliche Bekräftigung des Zeugniſſes oder Gut: 
achtens eines Zeugen oder Sachverſtändigen vor 
dem Amtsgericht zu fordern. Ziemlich jtreng ift der 
Dellarationsswang bei der Kapitalrentenfteuer in 
Mürttemberg und Bayern durdgeführt. — Bal. 
ge Lehrbuch der Finanzmwitjenihaft, Bo. 2 
(2. Aufl., Lpz. 1890). 

Deflarationdcertifitat, 


Aus | 








eitem Willen und Gemwifien» abzugeben; bei | 


, al Gertifilat, 
im Warenverlebr, | 


Deflarationdproteft, der Wechjelproteft, ven | 


der Mechjelinbaber gegen ſich felbjt erbebt, 3.8. 


wenn er zugleich der Bezogene oder der Domiziliat | N — 
und Bier und Bierbrauerei. 


iſt und den Wechſel nicht einlöjen will. 


Deflarationscertififat — Dekoftionsverfahren | 


Deflarationsfcheine, Deflarationsichein- 
güter, Deflarationdzwang, ſ. Dellaration. 

Deklarieren (lat.), erllären, erläutern, zur Ber: 
zollung anzeigen, f. Dellaration. 

Deklination (lat.), Beugung, in der Gram: 
matik die Gejamtheit der Cafusformen (f. Cafus), 
die von einem Nomen (Subjtantiv und Adjektiv) 
oder Pronomen in den drei Zablen (Singular, 
sun Dual) gebildet werben lönnen. Die ältere 

rammatil faßte dieje Formen als Veränderungen 
des Nominativs auf, daher der Name (Abbeugung, 
vom lat. declinare, abbeugen). Die neuere wifjen: 
Ihaftlibe Grammatik faßt die Detlinationsformen 
als Verbindung eines Stammes (f. d.) mit einem 
Caſusſuffix (ſ. Suffir), und teilt daber auch die 
D. nah der Beihaffenheit der Stämme ein, 

„B. n:Stämme, wie lat. nomen, Genitiv des 
Singulars nomin-is; r:Stämme, wie lat. dator, 
Genitiv ded Plural datör-um u. f.w. über jtarte 
und ſchwache D. im Deutſchen |. Adjektiv. — Liber 
D. in der Aitronomie f. Abweihung. — D. der 
Magnetnadel ift bie Abmweihung, melde die 
Magnetnadel von der Meridianrichtung zeigt. 
(Näberes ſ. Magnetismus der Erde.) 

Deflinationsbuffole, ſ. Kompaß. 

Deklinationdfreis, ſ. Abweichung und Paral—⸗ 
laltiſche Aufſtellung. 

Deklinationsnadel, ſ. Magnetnadel. 

Deklinatorium, ſ. Magnetismus der Erde. 

Deklinieren (lat.), beugen, ein Nomen nad 
feinen Caſus abwandeln, f. Deklination. 

Deflinogräph, jelbittbätiger Negiitrierapparat, 
f. Magnetograpb. — D. beißt auch eine am Faden: 
milrometer eines Fernrohrs angebradte Vorrich— 
tung, um durch mean. Markieren ver verſchiedenen 
Stellungen der Mitrometerihraube auf einem Bu: 
pierftreifen, obne direfte Ablefung der Mitrometer: 
trommel, die Deklinationsunterſchiede benachbarter 
Sterne zu bejtimmen. 

Defltv (lat.), abwärts geneigt; Deklivität, 
Abſchuſſigleit des Bodens, Abdahung. 

Deköft (lat. Decoctum), Abkochung, Abſud, 
eineinder Pharmacie und Technil gebräuchliche Form 
des Auszuges, die durch Abkochen von Tier: oder 
Pflanzenteilen mit Wafjer, mit und obne Zujak er: 
balten wird. rüber bereitete man Ablochungen für 
pbarmaceut. Zwede durh Kochen auf freiem Feuer. 
Nah dem Arzneibuch * das Deutſche Reich ver: 
ährt man in der Weiſe, daß die nötigenfalls zer— 
leinerte Subſtanz mit klaltem Waſſer übergojien eine 
halbe Stunde im Waſſerbade unter wiederholtem 
Umrübren erhitzt und die Flüſſigleit hierauf noch 
warm abgepreßt wird. Iſt die Menge des Mittels 
nicht vorgeſchrieben, ſo wird 1 Teil desſelben auf 
10 Zeile D. genommen. An Stelle von Abkochungen 
* ſchleimiger Subſtanzen (Altheewurzel, Lein: 
amen) werben kalt bereitete Auszüge verwendet. 
DOffizinell ift nur noch das Sarfaparillvetoft (De- 
coctum Sarsaparillae compositum, ſ. Zittmannſches 
Detokt). Sind in einem m... flücbtige Stoffe 
enthalten, jo geſchieht das Auszieben durch Infuſion 
(ſ. d.). Häufig werden auch beide Prozeſſe mitein— 
ander verbunden. Es entſteht dann das Infuſo— 
dekokt. Man kocht auch Subitanzen ab, um Galler: 
ten (j. d.) zu bereiten. Ablochungen von Farbhol⸗ 
jern und id nennt man in der Tecnil 
ebenfalls D. — 

Dekoktionsverfahren, ſ. Zuckerfabrikation 


Detolletiert — Defrepitieren 


Detolletiertfiz.), mit entblößtem Hals; von der 
Damentracht mit tief ausgeichnittenen Kleidern. 

Detolorieren (frz.), entfärben, fich entfärben, 
veribießen; Detoloration, Entfärbung u. ſ. w. 

Detolorimeter, j. Rolorimeter. 

Dekomponieren (lat.), Zufammengejehtes aus: 
einandernehmen, zerlegen, auflöjen; in der Weberei: 
— des Muſters auf die Patrone nach einem 
vorliegenden Gewebe. Detompoſition, Zerſetzung, 
Aufldſung eines Körpers in feine Beſtandteile. 

Dekonzertieren (frz.), die Harmonie jtören, 
aus der Faſſung bringen, verwirren. 

Dekoraieur (fr;., ipr. -töbr), jemand, der In— 
nenräume (Mobnzimmer, Gejellibaftsjäle, Yäden 
u. j. w.) A auszuſchmücken verjteht; zur 
Berwendung gelangen Draperien, Möbel und jon: 
jtige tunftgewerbliche Gegenjtände, Blumengeminde, 
Gmbleme u. dgl. (S. Dekoration, Feitdeloration.) — 
Bol. aud) die Litteratur zum Artitel Tapezierer. 

Dekoration (lat.), die künftleriihe Ausſchmul⸗ 
fung eines Gegenitandes oder eines Raumes. Jede 
Form oder Farbe, die über das unmittelbare Be: 
dürfnis oder über die Natur hinausgeht, jtellt 
ion eine D. dar. In dieſem Sinne beginnen bie 
roheſten Voller deforativ zu ſchaffen; die Tättowie: 
rung ber eigenen Haut gebört bereits in das Gebiet 
der * In der entwidelten Kunſt unterſcheidet man 
zwiſchen dekorativer Plaſtik, die beſonders zur Aus: 
ıhmüdung von Architelturteilen, wie Zwideln, Frie— 
ſen, Kapitälen, Geſimſen u. ſ. w., angewendet wird 
(Sf. Ornament, Relief, Studaturarbeit) und zwiſchen 
Delorationsmalerei (f. d.); ferner zwiichen äußerer 
D. und Annendeloration. Für erjtere tommt bejon: 
ders in Betracht die Frestomalerei (j. d.) und das 
Spraffito (j. d.); auch die Verkleidung der Wand: 
flächen mit Ormamenten, Mojaiten, liefen, wie 
auch die Vertäfelung gebört in das Gebiet ver äußern 
D. Lestere iſt beſonders Sache des Delorateurs 
(f. d.) und der Delorationsmalerei (j. d.); das Be: 
hängen der Wände mit lunſtvoll gewirtten Teppichen 
(Gobelins) ftellt ven Höbepuntt der Innendekoration 
dar. Während man im deutihen Wobhnbausbau 
lange Zeit die D. auf die Wandausihmüdung be: 
ichränfte und die innere Einrichtung mebr oder min- 
der dem Zufall überließ, bat man im Anfang des 
19. Jahrh. die D. in ihrem ganzen Umfang aufge: 
nommen. Bahnbrechend war nad) diejer Richtung 
K. F. Schinkel. Mit den ſechziger Jahren begannen 
eifrige Bejtrebungen, in öffentliben und privaten 
Gebäuden künſtleriſche D. zu ſchaffen. Aber erit 
nad 1871 und mit der Aufnahme der deutſchen 
Nenaifjance begann die D. bequem und künſtleriſch 
zugleich zu werden. Verdienſte erwarben ſich in 
diejer Hinficht damals der Maler Matart und der 
Bildhauer Gedon. Die gegebenen Anregungen wirt: 
ten bald auf ganı Deutibland und auch über die 
Stilgrenzen der Renaijjance hinaus. Gegen Ende 
des 19. Jahrh. hat das in ganz moderner Weile ſich 


entmwidelnde Kunftgewerbe hervorragenden Einfluß | 
gerade auf das Gebiet iunerer und äußerer Delo: 


rationsformen ausgeübt. — Bol. Luthmer, Werkbuch 
des Delorateurs (Stuttg. 1896 fg.); derj., Male: 
riſche Innenraäume moderner Wohnungen (2 Serien, 
Franlf. 1884—86); derj., Maleriſche Innenräume 
aus Gegenwart und Vergangenheit (ebd. 1888); 
Hirth, Das deutſche Zimmer (3. Mufl. Münd. 1886); 
derj., Formenſchaß (ebd. 1879); Gurlitt, Im Bürger: 
bauje (Dresd. 1888); Dupont:Auberille, Samm: 
Aung von D. (deutſch Stuttg. 1881); Schwingbam: 
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mer, Moderne D. (Ravensb. 1891 — 93); W.Schüpe, 
Moderne Delorationämotive (TI. 1, Hamb. 1895); 
G. Ebe, Die Dekorationsformen des 19. Jahrh. (2p;. 
1900); Zeitichriften: « Delorationstunft» (Münd. 
1897 ig.) und «Deutihe Kunſt und D.» (Darmit. 
1897 9 — über D. der Straßen bei feſtlichen Ge: 
— ſ. Feſtdeloration; üuber D. der Bühne 
j. Theaterdeloration. — Ferner bedeutet D. auch 
eine Auszeichnung durch Orden (ſ. d. und Ehren: 
zeichen (ſ. d. und Dienſtanſprüche); endlich heißt D. 
eine Art der Feuerwertäftüde (ſ. d.). 
Deforationdmalerei, diejenige Art der Ma: 
lerei, die bejonders die Flächen zu jhmüden und zu 
beleben bat, und zwar bei jhmälern Flächen (Frie⸗ 
jen) vorzugsweiſe mit ornamentalen Motiven, bei 
Wand: und Dedenflähen mit möglicft flotten, 
duftigen Kompofitionen. y legterm Sinne dedt 
ſich alſo der Begriff D. mit Wandmalerei (f. Fresto: 
malerei, Sgraffito) und Dedenmalerei (f. d.), nur 
daß bei der D. weil fie lediglich zur Zier verwendet 
wird, das heitere Clement vorherrſcht. Muſter— 
gültig tritt fie uns ſchon in Pompeji und an andern 
antifen Baurejten entgegen. Die Kenaifjance nabm 
die dort gefundenen Motive ‚ei und bildete fie als 
Grotesten (j.d.) in ihrer Weile fort. Vielſeitige 
Aufgaben wurden dann der D. geitellt in der Zeit 
deö Rokoko, und auch in unjerer Zeit, wo leere 
Flächen, namentlich im Hausinnern, fait dem gel: 
tenden Geihmad zuwider find, findet fie vieljeitige 
Anwendung, jogar als Façadenmalerei. über die 
D. für Bübnenzmwede ſ. Theaterdetoration. — Val. 
Audsley, Dekorative Wandmalerei des Mittelalters 
(Stuttg. 1883); Gelis:Didot und H. Laffilde, La 
peinture decorative en France du Xl* au XVI® 
siecle (60 Farbentafeln, Bar. 1891); Bafjermann: 
Jordan, Die delorative Malerei der Renaifjance 
am bayr. Hofe (Münd. 1900); Blafond: und Wanp: 
deforationen, bg. von Hölzel und Böltel (6 Lfgn., 
Wien 1883 — 86); Zander, Moderne D. (4. Aufl., 
Berl. 1896); deri., Die Praris des Delorations: 
malers (ebd. 1888 fg.); Zange, Ornamente der Neu: 
zeit. Plafond- und Wanddekorationen für den 
praltiſchen Gebrauch (20 Yarbendrudtafeln, ebd. 
1892); Eyth und Meyer, Die D. (3. Aufl., 2 Bde., 
Lpj. 1899), Eyth, Das farbige Malerbuc (eb. 
1900); Gründling, Motive für die Gejamtinnen: 
deloration (Weim. 1897); als illuftr. Fachblätter 
das «Deutihe Malerjournal» (Stuttg. 1876 fg.) und 
die «Maler: Zeitung» (Lpz. 1880 fa.). 
Dekora ug anzen, j. Pflanzendekoration. 
Deforierter Stil (engl. decorated stile), Bau: 
ftil der Hochgotif in England, wie er etwa von 1320 
bis 1400 angewendet wurde (j. Engliſche Kunſt). 
Dekört (frz. deduction oder remise), eigentlich 
ein Abzug vom Betrage einer Ware wegen ſchlech— 
ten Ausfalls derjelben, in Hamburg joviel wie Die: 
tont, Nachlaß für fofortige Zahlung; er beträgt im 
Platzverkehr bei Barzahlung in der Regel 1 Proz. 
Dekortikationsmaſchinen, Bezeihnung für 
die Brechmaſchinen der Ramieſpinnerei. 
Defrement (lat.), Abnahme, Berfall. 
Defrepit (lat.), abgelebt, binfällig. 
Dekrepitieren (lat.), Bertniitern, eine Er: 
ſcheinung, die beim Erbigen einzelner Salze, nament: 
lic des Kochſalzes und des Chlorkaliums, eintritt. 
Dieſe waflerfrei Irpitallifierenden Salze ſchließen bei 
der Abſcheidung aus ihrer Loſung in Heinen Hobl: 
räumen geringe Mengen der Flüſſigleit ein, die, da 
die Hohlräume gänzlich geſchloſſen * beim Trod⸗ 
53* 
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nen der Kryſtalle nicht —— lann. Werden 
ſolche Kryſtalle dann ſtärker erhikt, jo nimmt der 
eingejchloifene Waflerdampf immer jtärlere Span: 
nung an, bis der Annendrud ſchließlich jo groß 
wird, dab er den Widerſtand der umbüllenden 
Kryſtallmaſſe überwindet und, dieſe mit mehr oder 
weniger lautem Knall ger fich nad) außen 
Bahn bridt. Das D. wird höchſt läftig bei der 
quantitativen Analyje, wo es fib um die Mengen: 
beitimmung dieſer Salze handelt; um Berlujten 
vorzubeugen, darf hier die nötige Erbikung nur in 
gut bededten Gefäßen vorgenommen werben. 
Dekrescenz (lat.), Abnahme, Verringerung. 
Dekrẽt (lat. decretum), dad Gebot der röm. 


Dberbeamten, namentlih der Prätoren in Civil: 
prozebjachen, welde fie jelbit unterfuchten und ent: | 


Ihieden, ohne fie (mas die Regel war) jur Ent 
ſcheidung an einen für diefen Fall ernannten Richter 


zu verweifen. Die von dem Prätor ſelbſt erteilte Ent: | 
Iheidung hieß D., das Urteil des Richters sententia, 
res judicata. Später urteilten die röm. Raijer auf 


durch Bittichriften an fie erftinftanzlih gebrachte 
Sade, oder auf Appellation. Diefe Entſcheidungen 
bießen,wenn der Kaiſer ſelbſt unterfucht batte,decreta 


prineipis_ und batten Geſetzeskraft für ähnliche | 


Fälle. — Heute bezeichnet man mit D. im allgemeinen 
jede von der Staatsgewalt oder ihren Organen aus: 
gebende Willensäußerung. So ſpricht man von An: 
ttellungs:, Entlafjungädelreten für dieBeamten. So 
biegen im alten deutichen Reichsrecht Hofdekrete 
die fchriftlichen Erlafie des Kaiſers an den Reiche: 
tag, Kommiſſionsdekrete die fchriftliben Er: 
flärungen, durch melde der kaiſerl. Kommiſſar mit 
dem Keichstage verbandelte, Im gli aber 
versteht man oder verftand man früher unter D. 
Willensäußerungen der Gerichte in Ausübung der 
freiwilligen und der ftreitigen Gerichtöbarfeit. Im 
Gebiete der freiwilligen Gerichtöbarteit rechnete man 
dabin z. B. die obervormundſchaftlichen D., durch 
welche der Vormund zu gewiſſen wichtigern Rechts⸗ 
geibäften für den Mundel ermächtigt wurde. Die 
prozejjualen D. teilte die frühere gemeinredht: 
lihe Doktrin ein in Decifivdelrete, d. b. ſolche, 
welche einen Parteiſtreit enticheiden, jei es den gan: 
zen Rechtsſtreit (Endurteil), ſei es einen einzelnen 
materiellen oder prozefjualifhen Streitpunft, und 
in prozeßleitende D., während die im Laufe des 
Prozefjes ergebenden D. JInterlofute genannt 
wurden. Die Decifivdelrete waren für das erfen: 
nende Gericht unabänderlib und felbjtändig dur 
die Appellation anfehtbar; die prozehleitenden D. 
dagegen abänderlih und anfehtbar nur injofern, 
als der von ihnen drobende Nachteil durch Appel: 
lation gegen das Endurteil nicht zu bejeitigen war. 
Nur die Decifwdelrete waren alto der Rechtskraft 
fäbig, d. b. fäbig, ſowohl für die Gerichte unabänder: 
lich als für die — unanfechtbar zu werden. In 
der Deutſchen und Dfterr. Civilprozeßordnung tft 
die dem Ausdrude D. entiprechende —— 
teils allgemein Entſcheidung, teils Beſchluß, Ver— 
fügung oder Anordnung. — Als Teil des Corpus 
juris canonieci (f. Corpus juris) wird das Decretum 
Gratiani (j. d.) furz D. genannt. 

Defretälen (lat. decretales, zu ergänzen epi- 
stolae), Briefe der Päpfte, urjerünglich zur Ent: 
ſcheidung einzelner an die oberfte firchliche Autorität 


| 





gebrachter Fälle, dann als allgemeine Richtſchnur { 
D. ftarb 18, Mai 1899 in Paris. Unter feinen Ge: 


auf Grund der Entiheidung des einzelnen Falles. 
Mit der jteigenden Macht der Bäpite wuchs die Be: 


Dekrescenz — Delaborde (Henri, Vicomte) 


deutung der D. immer mehr, bis fie auf dem Höhe: 
punkt des Mittelalters das Weltrecht daritellen. 
Schon im frübern Mittelalter wurden Sammlungen 
von D.veranftaltet, Die berühmteſte it dieSammlung 
gefälichter D. des Bfeudoifidor (f. d.). Neben vielen 
andern Rechtsquellen enthält beionders auch das 
Decretum Gratiani (f. d.) ®. Weiter wurden fo: 
dann die D. abichließend in den vier großen Samm: 
lungen des Liber Extra (oder D. Gregors IX.) 
vom J. 1234, des Liber Sextus vom J. 1298, der Ele: 
mentinen und Extravagantes (j. dieſe Artikel) ver: 
einigt, von welchen die drei erftgenannten als Geſetz— 
bücher publiziert wurden; fämtliche vier Sammlun: 
gen find im zweiten Teil des Corpus juris canonici 
. Corpus juris) entbalten. Seitdem ift die päpftl. 
ejeßgebung quantitativ wie qualitativ zurüdgetre: 
ten und nur u D. hatten noch allgemeinere Be 
deutung. Die Lehrer des fanonischen Rechts bieben 
Delretiften, ſoweit fie das Dekret, Dekretali: 
iten, foweitfie die Defretalenjammlungen vortrugen. 

Defretieren, beitimmen, amtlich verfügen. 

Defretiften, ſ. Dekretalen. 

Dekurie, ſ. Decurio. 

Dekuffation, Dekuffieren (lat.),j. Decussatim. 

Defuffiert, ſ. Blatt. 

Del., Ablürzung für das lat. deleätur, d. b. es 
werde gejtrichen, auf Korrelturbogen mit 5% bezeic: 
net; auf Rupferftihen und Zeichnungen Abkürzung 
für delineavit, d. h. er bat (e8) gezeichnet (ſ. Kupfer: 
ſtechkunſt). [Staat Delaware. 

Del., amtliche Ablürzung für den nordamerilk. 

Del., hinter Pflanzennamen Abkürzung für Alire 
Raffeneau Delile (fpr. lihl), Profeſſor der Bo— 
tanik zu Montpellier, geb. 23. Jan. 1778 zu Ber: 
jailles, geſt. 5. Juli 1850 zu Montpellier. 

De La Beche (fpr. bäbich), Sir Henry Thomas, 
engl. Geolog, geb. 1796 zu London, geit. 13. April 
1855, machte auf einer Reife durch die Schweiz Be- 
obachtungen über die Temperatur des Genfer Sees, 
die er 1820 im —— «Philosophical Jour- 
nal» — In? —— Conybeare 
ſtellte er Unterſuchungen über brit. Geſteine an und 
entdectte die Überreſte eines eidechſenartigen Tiers, 
dem er ben Namen Plesiosaurus (ſ. d.) gab. Bald 
nachher beſuchte er feine Güter in Jamaila und 
teilte jeine geognoft. Bemerkungen über die Inſel 
1825 der Londoner Geologiſchen Gefellibaft mit. 
Hierauf erfchienen feine «Geological notes» (Pond. 
1830), «Sections and views of geological pheno- 
mena» (ebd. 1830) und das «Geological manual» 
(ebd. 1831 u. ö.; deutich von H. von Deden, Berl. 
1832). Seit 1832 führte er die geolog. Beichrei: 
bung Englands teild auf eigene Koften, teild auf 
die der Regierung aus, welde ihm den Titel eines 
Director of the Geological Survey und 1848 bie 
Nitterwürbe erteilte. Bon feinen Schriften find noch 
«Researches in theoretical geology» (Lond. 1834), 
«Report on the geology of Cornwall, Devon and 
West -Somerset» (ebd, 1839) und bejonders das 
treffliche Handbuch «Geological observer» (ebd. 
1851 u. ö.) zu nennen, 

Delaborbde (ipr. -börd), Henri, Vicomte, franz. 
Maler und Kunſthiſtoriler, Sohn des folgenden, 
geb. 2. Mai 1811 zu Rennes, bildete ſich unter Dela: 
robe und wurde 1855 Konſervator, fpäter Vice: 
direltor des kaiſerl. Aupferftichtabinetts. 1868 wurde 
er Mitalied der Ntademie, 1874 Selretär derjelben. 


mälden find zu erwähnen: Hagar in der Mitte 


Delaborde (Henri François, Graf) — Delagvabai 


(1836; Mufeum zu Dijon), Einnahme von Damiette 
—— obanniterritter von Jeruſalem (1845; Ga: 
erie zu Verjailles), eine Paſſion (1848; Kathedrale 
zu Amiens). Betannter find jeine Schriften: «(Euvre 
de P. Delaroche» (1858), «Eitudes sur les beaux- 
arts en France et en Italie» (2 ®oe., 1864), «Let- 
tres et pensees d’Hipp. Flandrin» (1865), «Me- 
langes sur l’art contemporain» (1866), «Ingres, 
sa vie, ses travaux, sa doctrine»(1870), «Le depar- 
tement des estampes & la Bibliothöque nationale» 
(1875), «La gravure en Italie avant Marc-Antoine» 
(1883), «Marc-Antoine Raimondi, 6tude historique 
et critique» (ohne Jahr), «L’acad&mie des beaux- 
arts» (1891). 

Delaborde (ipr. -börd), Henri Francois, Graf, 
ou General, geb. 21. Dez. 1764 zu Dijon, trat 

ei Ausbruc der Revolution in ein Infanterieregi: 

ment ein und war 1793 bereit3 Brigadegeneral. Im 
folgenden Jahre kämpfte er in Spanten ſiegreich 
an der Bidaſſoa (25. Juli) und bei Misguiriz 
(16. Olt. 1794), eilte dann mit einer Divifion an 
den Rhein und bejekte den Breisgau, während 
Moreau in Bayern vorrüdte. Nah dem Frieden 
von Luneville (1801) übernahm D. die 13. Militär: 
territorialdivifion, ging 1807 nad Portugal und 
wurde dort Gouverneur der Hauptitabt. 1808 kehrte 
er nah Spanien zurüd und wurde vom Kaiſer in 
den Grafenftand erboben,; 1812 führte er unter 
Mortier eine Diviſion. D. ſchloß fih 1815 fogleich 
Napoleon wieder an, wurde von diefem zum franz. 
Bair ernannt und übernahm den Überbefehl über 
mebrere Divifionen. Er wurde deshalb nad) der 
weiten Reftauration auf die Projkriptionslifte ge 
jest, doch erllärte fi) das im Sept. 1816 zu feiner 
Aburteilung berufene Kriegögericht wegen eines Ver: 
jebens in der Rectichreibung feines Namens für 
nicht zujtändig, worauf feine Angelegenheit in Ver: 
geilenbeit geraten zu fein fcheint. D. lebte ſeitdem 
zurüdgezogen und jtarb 3. Febr. 1830 in Paris. 

Delaborde, Jean Joſeph, franz. Finanzmann, 
und deſſen Sobn und Entel, |. Yaborbe. 

Delacrovig (ipr. -höd), Eugene, franz. Maler, 
Hauptvertreter der romantijhenSchule,geb.26. April 
1798 zu Ebarenton:St. Maurice bei Paris, war ein 
Schüler von Pierre Guerin, deſſen alademiſche Kunit: 
richtung er bald verließ, um mit genialer Kühnheit 
ſich leidenſchaftlich being Stoffen zuzuwenden, 
dur deren auf jtärlite Wirkung berechnete Dar: 
ftellung er im Gegenſatz zu der nüchternen Mal— 
weile der klaſſiciſtiſchen Schule 2. Davids (f. d.) 
der romantiichen an die Wege ebnete. Sein 
erftes derartiges Bild: 


im Louvre; ſ. Tafel: Jranzöfiihe Kunſt VI, 
Fig. 1), werurjachte auf der Ausftellung von 1822 


gewaltige Aufregung. Die zwei Jahre jpäter fol: | 
gende über 4 m bobe Darftellung einer Epiſode 


aus dem griech. Freiheitslampfe: Das Gemekel auf 
Ebios (jegt im Louvre), mar eine förmliche Kriens: 
erklärung gegen die Theorien der Klaſſiler. Dieje 
zwei Werte fönnen als Ausgangspunlte der roman: 
tiſchen Schule Frankreichs gelten. Ihnen folgten: 
Die Entbauptung des Dogen Marino Falieri (nad 
Byron, 1826° Hertford Collection im Wallace: 
Mujeum zu London), Milton mit feinen Töchtern, 
Sardanapal auf dem Sceiterbaufen (1827), Die 
Ermordung des Biſchofs von Lüttich (1830; nad 
Scotts «Quentin Durward»), drei im beftigiten 


ante und Birgil fahren | 
mit Phlegias über ven Strom der Höllenjtadt (jebt | 
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mus gemalte Stüde. 1832 ging D. mit einer franz. 
Geſandtſchaft nah Marokko ; als Früchte dieſer Reite 
eribienen auch Bilder mit orient. Vorwürfen, jo: 
Algieriiche Frauen im Harem (1834), Jüdiſche Hoch⸗ 
eit in Marokko (1841; beide im Louvre zu Paris), 

aroftanishe Wache (Schloß Ebantilly, Gonde: 
Mufeum), Marollaniſche Reiter eine Furt durch: 
ihreitend (Paris, Brivatbefis). Troß feiner Be 
abung fand indes D. noch immer feinen Anklang 
eim Hublitum, und er wäre ſchwerlich durchge: 
drungen, wenn ihn nicht die Regierung anhaltend 
beichäftigt hätte. Man egal Sn nicht nur zur 
Ausführung die Wand: und Dedengemälde des 
Thronſaals (1833—38) und des Bibliothelzimmers 


| in der Deputiertenlammer (1844—47), das Kuppel: 
ı gemälde in der Bibliotbef des Palais du Lurembourg 


1847), das Mittelbild an der Dede der Apollo: 
alerte im Louvre (Kampf Apollons mit dem Dra: 
dem Python), jondern beitellte auch bei ihm große 
ilder für die Barijer Kirchen und das biftor. Mu: 
jeum in Berjailles; jo: Vertreibung Heliodors aus 
dem Zempel (in St. Sulpice), Ludwig der Heilige 
in der Schlacht gegen die Engländer an der Brüde 
von Taillebourg an der Eharente (1838; in Ber: 
failles), Einnabme von Konftantinopel dur die 
Kreuzfabrer (1841; jebt im Louvre). Neben diejen 
Staatsaufträgen hat er noch eine Reihe von Bildern 
geihaffen; zu nennen find: Medea (1838), Kleo— 
patra (1839), Tod Marc Aurels (1845), Kreuzigung 
Fre (Baltimore, Walters:Galerie), Grablegung 
Ehrijti (1894 in Paris für 88000 Frs. veriteigert) 
und Bildnijje. Er ftarb 13. Aug. 1863 in Paris. 
— D. verharrte in der von ihm zuerst eingefchlage: 
nen Richtung und durchbrach mit ftegreih die 
lähmenden Feſſeln der klaſſiciſtiſchen Mal: und Kom: 
pojitionsweije. Ein Kolorijt von fiherm Gefühl für 
das Wirkungsvolle und ein Technifer von glänzen: 
den Eigenidaften, * er ſich in allen Gat— 
tungen der Malerei. bat etwa 850 Gemälde 
geſchafſen und 6500 Zeichnungen; unter letern 
find beſonders die Tierjtüde bervorragend. Neben 
Illuſtrationen zu Scottihen Romanen entwarf er 
17 Litbograpbien zum Goetheſchen « Faujt», über: 
jest von Stapfer (Par. 1828), und fpäter 13 Litho- 
grapbien zu Shalejpeares «Hamlet» (1843). Im 
Yurembourggarten zu Baris wurde ihm 5. Oft. 1890 
ein Denkmal (von Dalou) errihtet. — Bol. Mo: 
; reau, Eugöne D. et son @uvre (Bar. 1873); Burty, 
Lettres de D. (2. Aufl., 2 Bde., 1880); Chesneau, 
L'®uvre complöte de E. D. (Bar. 1885); die Biogra: 
pbien von Tourneur (ebd. 1886) und Veron (ebd. 1887). 
De Laet (ipr. labt), Jan Jacob, vläm. Schrift: 
jteller, ſ. Laet. 
Delagönbahn, ſ. Lorenzo Marquez. 
Delagdabai, Meeresbuct und Hafen, an defjen 
Nordufer die Stadt Yorenzo Marquez ſich befindet, 
in der portug. Kolonie Lorenzo Marquez (f. d.) an 
der Oſtluſte Südafrilas, liegt zwijchen dem 25. unt 
, 26.° 20’ ſudl. Br., ift etwa 112 km lang und 25— 
ı 40 km breit (j. Karte: Delagoabai und Umge: 
bung, Bd. 17). Die Bai wird von der nad Norden 
vorjpringenden jchmalen Halbinfel und Inſel In: 
jad gebilvet, an welche ſich vier größere Untiefen 
anreiben. Die Durcfabrten zwiſchen den Untiefen 
find zwar für die größten Seeſchiffe genügend tief, 
nur liegt vor dem innern Hafen eine bei Cbbe etwas 
feihte Barre. Der Hafen jelbjt ift etwa 11 km lang 
und 1'/, km breit, bei einer Tiefe von 3 bis 13 Fa: 





Kampf der romantiſchen Schule gegen den Klaſſicis- den; in ihn münden die mehrere Kilometer aufwärts 
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ſchiffbaren Flüffe Tembe und Umbelofi. Die Anter: 
pläße find aut und geſchützt, aber das Loſchen der Wa⸗ 
ren ift bei dem ag eines Quais mit Schwierig: 
feiten verbunden. Die Hüften der Bai, flab und 
fumpfig, werden von dihten Mangrovewaldungen 
umjäumt. Die Hälfte der Bai und des Strandes, 
von England beanſprucht, fam durch Urteil des 
Schiedsrichters Mac: Mabon 1875 in den Befik 
Bortugals. — Der Handel in der D. war früber von 
geringem Belang, hat aber jeit Eröffnung der Babn 
nach Bretoria (1895) einen bedeutenden Aufſchwung 
(die Einfuhr mertete 1898 etma 51 Mill. M. auf 
505 Schiffen mit 1032543 Regijtertong) genommen, 
da nun die D, der begünfti te Hafenplatz für das 
fruchtbare und goldreihe Transvaal ift. — Bal. 
Hellwig, Die D. und ihre Bedeutung für den Handel 
(Berl. 1897); Jeſſet, The key to South Africa: 
Delagoa Bay (Xond. 1899). 

Delagrave, Eh. (ipr. grahw), franz. Verlags: 
budbandlung in Paris, im Beſitz von Charles 
Marie Eugene D., geb. 12. Mat 1842 in Paris, 
Sie ging bervor aus der 1839 von Dezobry und 
Magpeleine gegründeten Buchhandlung, in die D. 
1865 für Tandou eintrat und deren alleiniger In: 
baber unter eigenem Namen er 1874 wurde. Den ur: 
ſprünglich alttlaffiichen are, dehnte D. auf alle 
Zweige des niedern und mittlern Unterrichts aus. 
Auf dem Gebiete des eritern find vorhanden Werte 
von Braeunig, Caumont, Fabre, Leon Rucquier, 
Zouflaint, Wirth u. a. Für den mittlern Unterricht 
(aud für Mädchen) lieferten die verbreitetſten Bücher: 
in der Philoſophie Janet, Guyau, Fouillde u. a.; 
in der Litteratur Havet, Hasfe d, Guerard, Faller, 
Darmefteter, Reinach u. a.; in der Gefchichte Hu: 
bault, Gregoire, Cons, Touffenel; in den Natur: 
wiſſenſchaften Briot, Bacquant, Bouquet, Focillon 
u.a.; in den lebenden Sprahen Chasles, Aoler: 
Mesnard, Chuquet u. a, Befondern Aufſchwung 
nabmen die geogr. Unternehmungen unter Zeitung 
von E. Levaſſeur und Oberſt Nior (Atlanten, Wand: 
und Relieflarten, Globen, geogr. Bücher, Bilder, 
Spiele). Daran ſchließen fih: Bucher Fi Unterbal: 
tung, zu Geichenten, Brämien; Liebhaberausgaben, 
wie Gautierd «L’an 1789», Menards «La Mytho- 
logie»; drei «Dictionnaires» encytlopäd. Art; 14 
Zeitichriften («Revue pedagogique»r, «Revue de 
Geographie» u. ſ. w.), endlib Muftervorlagen, 
Movelle, Gegenftände für den Anſchauungsunter⸗ 
richt, Schulbänte u. ſ. w. 

Delaissement (fr;., jpr. -läßmäng), fiber: 
laſſung, Abtretung; D. im Seerecht, ſ. Abandon. 

Delalain (ipr. -läng), franz. Buchbändler- und 
Buhdruderfamilie. Jacques Augufte D., geb. 
1774, geit. 1852, erwarb 1808 die Buchdruderei und 
Buchhandlung Barbou in Paris (gegründet 1704), 
die jich dur fchöne Ausgaben lat. Klaffiter aus: 
zeichnete, und debnte die Unternehmungen auch auf 
andere Zweige des Unterrichts aus. Sein Sobn, 
Jules D., geb. 31. Jan. 1810 in Baris, entwidelte 
energiic den pädagogiichen Eharalter des Geſchäfts. 
Er wurde 1845 Univerſitätsbuchdrucker. Aus feiner 
un: gingen bervor «Recueil des lois et actes 

e linstruction publique» (jeit 1848) und «An- 
nuaire de l’instruction publique» (feit 1851). Er 
war auch jchriftjtellerifch tbätia, fo auf dem Gebiete 
des Autorenrechts und litterar. Verträge. Ferner 
war er einer der Begründer und jeit 1858 Vorfigen: 
ver des Cercle de la Librairie et de l’Imprimerie 
in Paris. Er ftarb 14. Juli 1877. Seit 1864 und 


Delagrave, Ch. — Delaplandje 


1866 waren Teilhaber am Geihäft (unter der Firma 
«Yules Delalain Fils») feine Söhne Henry D. aeb. 
8. Febr. 1838 in Baris, und Baul D., geb. 2. Juli 
1840, in deren alleinigen Beſitz e3 ipäter überging 
(Firma ſeitdem: «Delalain Freres»). Baul D., 1886 
—89 Präſident des Cercle de la Librairie et de 
P’Imprimerie, jchrieb ebenfall® über das Autoren: 
recht, ferner über den Pariſer Buchbandel im 13. bie 
15. Jahrh., über den Schulbuchhandel u. ſ. w. Der 
Verlag umfaßt alle Zweige des Unterrichts, beſon⸗ 
ders Ausgaben lat., griech. und franz. Klaffiter; 
Zerte der wichtigiten deutihen und engl. Schrift: 
iteller für den Schulgebraub; Grammatıken u. ſ. w. 
Ermähnenswert find noch: «Circulaires et In- 
structions officielles du Ministöre de l’instruction 
publique de 1789 —1889», «Chartularium uni- 
versitatis parisiensis», bg. von Denifle und Ebate: 
lain (1890 fa.), und Greard, «Legislation de l’in- 
struction primaire en France» (2. Aufl. 1890 fa.). 
Delambre (ipr. -längbr), Jean Joſeph, fran:. 
Aftronom, geb. 29. Sept. 1749 zu Amiens, widmeıe 
fih zu Paris erft geſchichtlichen und litterarifchen, 
dann auch mathem. und phyſil. Studien. Seit 1771 
Erzieher im Haufe des Generalpädhters d'Aſſy zu 
Paris, wandte er fib auf den Hat Lalandes der 
NAitronomie zu und jtellte auf dem Heinen Obier: 
vatorium, das ihm d'Aſſy errichten lieb, mit Erfola 
Beobahtungen an. Die Entdedung des Uranus 
—E durch Herſchel) gab ihm Gelegenheit, ſich 
itterariſch belannt zu machen. Hierauf lieferte 
er Sonnentafeln, Tafeln für Jupiter und Saturn 
(1789), für Uranus, insbeiondere aber für die 
Jupitertrabanten. 1792 wurde er in die Alademie 
der Wifjenihaften aufgenommen, 1795 Mitglied 
des neu errichteten Längenbureaus, 1803 ftändiger 
Selretär des Inftituts und 1807 Profeſſor am Col- 
löge de France, Seit 1808 Schatzmeiſter der kaiſerl. 
Univerfität, trat er 1815 in den Nubeitand und 
ftarb 19. Aug. 1822 zu Paris. D.s Hauptmwert ift die 
aroße Gradmeſſung von Düntirchen nad) Barcelona, 
die er 1792—99 mit Mechain ausführte und in der 
Schrift «Base du —— mötrique» (3 Bde., Bar. 
1806—10) beſchrieb. Bon D.s Merken find noch zu 
nennen: «Astronomie theoretique et pratique» 
(3 Bbde., Bar. 1814; neue Aufl. von Matbieu, 1817), 
«Histoire de l’astronomie ancienne» (2 Bde., ebd. 
1817), «Histoire de l’astronomie au moyen-äge» 
(ebd. — «Histoire de l’astronomie moderne» 
(2 Boe., ebd. 1821) und «Histoire de l’astronomie 
au 18° siöcle» (ba. von Mattbieu, ebd. 1827). 
De la Motte:Fouque (ipr. mott fuleb), 
Heinr. Karl, Dichter, |. Fouqué. 
Delaplanche (ipr. plängſch), Eugene, franz. 
Bildhauer, geb. 28. Febr. 1836 in Paris, bildete 
ſich unter Duret und erhielt 1864 den großen Nom: 
preis. Schon feine eriten Arbeiten, ein Kind auf 
einer Schildkröte reitend (1861) und ein Schafbirt 
(beide im Mufeum zu Marfeille), erregten Aufmert: 
jamleit. Unter jeinen folgenden Marmorarbeiten 
find hervorzuheben: die derb naturaliftiich aufgefaßte 
Eva vor dem Sündenfall (1870), ii ber Maria 
(1878), Aurora (1884), alle drei im Yurembourg 
zu Paris; ferner die Statue der beil. Agnes (1873), 
Mütterlihe Erziebung (1875; Marmorgruppe auf 
dem Square de Ste. Clotilde zu Paris; ſ. Tafel: 
Franzöſiſche Kunſt IV, Fia. 5), Die Mufit 
(1877), Der Tanz (1888). Alle dieſe Werke find von 
bewundernäwerter Naturwabrbeit und vollendeter 
Formenbehandlung. Sodann bat D. die plaftiiche 


iedr. 


Delaporte — 


Ausihmüdung für die Kirden St. Euſtache und 
St. Joſeph in Paris geliefert. Für die Neue Over 
ſchuf er die ſißende Marmorfigur des Komponijten 
Auber (1881) und für den Balaft des Trocadero 
(an der Baluftrade) die vergoldete Bronzefigur 
Afrika. Er ftarb 11. Jan. 1891 in Paris. 

Delaporte (ipr. -pört), Marie, franz. Schau: 
fpielerin, geb. 27. Sept. 1838 zu Paris, wurde im 
Koniervatorium dafelbft ausgebildet und war jeit 
1855 Mitglied de Gymnase dramatique, jeit 1868 
des Michacltbeater8 in Petersburg. Zu ibren vor: 
züglichiten Rollen gebören Ekcile in «Montjove», 
Camille in «Heloiſe —— Jeannine in «Ideen 
der Madame Aubroo und Froufrou. 

Delaporte (ipr. -pört), Michel, franz. bramat. | 
Dichter, neb. im Sept. 1806 zu Baris, ftudierte auf | 
dem Collöge in Amiens, ſchrieb kritiſche Artitel und 
Novellen, befonders für die «Europe monarchique», 
und verfahte jeit 1835 viele Theaterftüde, die fait 
alle dem Gebiete des Vaudeville angehören: «Tou- 
chatout» (1835), «Un premier t&nor» (1841), «Ca- 
brion ou les infortunes d’un pipelet» (1845), «La 
femme de menage» (1851), «Toinette et son cara- 
binier» (1856) u. |. w. D. arbeitete vielfach mit 
Varin zulammen, fo in «Les trois fils de Cadet- 
Roussel» (1860), «Un Hercule et une jolie femme» 
(1861), «Ah que l’amour est agreable» (1862), 
«Une femme qui bat son gendre» (1864), «Madame 
Pot-au-feu» (1869) u. ſ. w. D. ftarb 30, Sept. 1872, 

De la Rive (fpr. ribw), Aug. Artbur, Phyſiker, 
geb. 9, Oft. 1801’in Genf, wurde 1823 Brofefior 
der Phyſik an der Alademie dajelbit und ftarb dort 
27. Nov. 1873. Seine Unterfuhungen beziehen fi 
meiſt auf Elettricität und Magnetismus; durch feine 
Erfindung, Silber und Kupfer in alkaliſchen Bädern 
galvaniic zu vergolden, legte er den Grund zur 
weitern Ausbildung der Galvanoplaſtik. Er lieferte 
auch Unterfuchungen über Probleme der Wärme— | 
und Lichtlebre. D, redigierte 1836—41 die «Biblio- 
theque universelle de Gen&ve», 1841—45 die «Ar- 
chives de l’electricitö», 1846—60 die «Archives | 
des sciences physiques et naturelles», Außerdem | 
ichrieb er «Trait& d’eleetricit& th&orique et appli- 
quee» (3 Bbde., Bar. 1854—58). | 

Delaroche (jpr. -röih), Baul, franz. Hiftorien: 
maler, geb. 17. Juli 1797 zu Baris, war ein Schüler 
von Gros. In jeinen erken Arbeiten, wie: Joas 
als Kind von Joſabeth dem Tod entrifien (1822), 
— d'Are im Gefängnis vom Kardinal Win: | 

eiter verbört (1824), blieb er den alademiichen | 
Grundſätzen jeines Lehrers treu, fühlte fich aber | 
bald zu derneuen romantischen Richtung bingezogen. 
Dies befunden die Gemälde: Scene aus der Bar 
tholomäusnadt (1827; Mufeum in Konigsberg), 
Tod der Königin Elifabetb von England (1828; im 
Louvre, Stich von Jazet). In derjelben Zeit ſchuf 
er dad an dramat. Bewegung reihe Bild: Die Er: 
mordung des Bräfidenten Duranti durch ven Vöbel, 
das feinen Ruf als begabten Maler ſicherte. Im 
Salon von 1831 ftellte er dann vier Hauptwerlke 
aus: Richelieu, die Verſchwoͤrer de Thou und Eina: 
Mars im Nahen die Seine hinauf zum Tode jüb: 
rend; Mazarin auf dem Kranfenbett, am Kartenipiel 
feines Hoffreifes teilnebmend; Erommell am Sarae | 
König Karls I. (Mufeum zu Nimes) und Die fin: 
der Eduards IV. im Tower (1830; im Louvre). 





D. zeigte in diefen Bildern große Genauigfeit in 
der Behandlung aller Teile und eigentümliche Zart: 
beit in der Darftellung ichredlicher Vorgänge. So: 
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dann fchuf er in fchneller Aufeinanderfolge: Die 
heil. Amalie (geftocdhen von Mercuri), Die Hinrich« 
tung der Jane Grey (1834), Ermordung des Her: 
098 von Guife (1885; Schloß Ehantilln, Conde 
Mufeum), letzteres ein Meisterwerk des Hünitlers; 
Karl I. von Cromwells Soldaten verböbnt, Lord 
Strafford zu feiner Hinrichtung geführt (1835; im 
Sutherland: House zu London). Von der Regierung 
1837 mit der Ausſchmückung eines Saals in ber 
Barifer Kunſtſchule beauftragt, malte D. an der 
balbrunden Wand desſelben eine Art Aunitareopag, 
beitebend aus den Hauptmeiftern aller Yänder und 
— fünf Gruppen mit 75 Figuren. Seit dieſem 
Werke, das ihn 4 Jahre beſchäftigte, aber bei dem 
Brande von 1855 Hart beſchädigt wurde, fandte er 
feine Bilder mebr zu den Auäftellungen. Seit dem 
Tode jeiner Gemahlin verließ er die romantifche 
Richtung und wandte fih mehr dem religiöfen Ge: 
biete zu; bierher gebören: eine Pieta, Maria am Kreu⸗ 
iaungstag in * Kammer, Maria am Fuße des 
reuzes, Marias Heimgang von Golgathä, Maria 
in Betrachtung der Dornenkrone, Heilige Familie 
(Antwerpen, Galerie Notebohm). Dieſe kleinen 
Paſſionsdramen find von innigem Gefühl und zar— 
ter Färbung. Bon feinen fpätern hiſtor. Gemälden 
find zu nennen: Napoleon I. am 31. März 1814 
(1845; Mufeum zu Leipzig), Bonaparte auf einem 
Maultier gedantenvoll über den St. Bernbard rei: 
tend, Marie Antoinette vor dem Revolutionätribunal 
(1852), Die Gironbdiften im Gefängnis (1855). Die 
Hertford Collection (Wallace-Muſeum) in London 
befikt 13 Hauptwerke des Künſtlers. Auch als Bild: 
nigmaler war D. tbätig; er malte unter andern 
Papſt Grenor XVI., Guizot, Thiers, Henriette 
Sonntag ala Donna Anna (Dresden). D. mar jeit 
1832 Mitglied des Inſtituts; er ftarb 4. Nov. 1856 
u Paris. Mehr ala 200 Schüler arbeiteten unter 
uflicht des Meiſters. Kupferſtecher wie Mercuri, 
Prudhomme, Prevoft, Gerard haben jeine Werte 
geſtochen und jo in meiten Kreiien befannt ae 
madt. — Val. Delaborde, (Euvre de Paul D. (86 
pbotogr. Blätter, Fol., Bar. 1858); Mever, Geſchichte 
der franz. Malerei (Lpz. 1867); Roſenberg, Horace 
Bernet, B. D., Leopold Robert (in Dobmes «Kunft 
und Künjtler der eriten Hälfte des 19. Jabrb.», 
Heft 25 u. 26, Lpz. 1885). 
DelaRue(ipr.rüb), Warren, engl. Naturforjcer, 
geb. 18. Jan. 1815 auf der nel Guerniey, beſchäf⸗ 
tigte fich mit den Naturwiſſenſchaften und befon: 
ders mit der Aitronomie, zu welchem Zwecke er in 
Eranford in Middleſer ein eigenes Obſervatorium 
errichtete. Bekannt macte er jich beionders durd 
die Anwendung der Bhotograpbie auf die Beobach— 
tung aftron. Vorgänge, ein Verfahren, das ſich 
zuerit bei Gelegenbeit der von D. beobachteten 
Sonnenfiniternis vom 18. Juli 1860 glänzend be: 
wäbrte. Später beteiligte D. ji in hervorragender 
Meile an den photogr. Vorbereitungen für die Be 
obachtung des Venusdurdgangs 1874. In dem: 
felben Jahre errichtete er ein phyſik. Laboratorium 
mit einer eleftrijchen Batterie von 11000 Elementen, 
die von ihm in Gemeinſchaft mit Hugo Müller zu 
wichtigen Erperimenten benukt wurde. Mit Balfour 
Stewart und Loewy gab er die Refultate fpäterer 
aftron. Beobadtungen u. d. T. « Researches on 
solar physics» (2 Tle., Yond. 1869 — 70) heraus. 


' 1881 erihien «On the phenomena of the electric 


discharge». D. war Mitglied der Königlichen Gejell: 
ſchaft und befleivete au die Präfidentenpoften der 
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Aſtronomiſchen und der Chemiſchen Gejellichaft in | 


London. Gr ftarb 22, April 1889 zu Yonvon. 
Delafiement (frz., ſpr. laßmäng), Erholung. 
Delät (lat.) bezeichnet ſowohl eine Berfon, welcher 

ein Eid im Eivilprozeß zugeſchoben ift, als eine ‘Ber: 

fon, welcher der Erwerb einer Erbſchaft durch Gejek 
oder legtwillige Verfügung eröffnet iſt. 

Delation (lat.), Anzeige; Eideszuſchiebung 
(j. Eid); D. im Erbredt, j. Anfall. _ j 

Delatöres, in ber röm. Raiferzeit namentlich 
diejenigen Antläger, die gewerbömäbig verdächtige 
oder mißliebige Berjönlichleiten anklagten und zur 
Verurteilung brachten. Der Ankläger erbielt ge: 
wöbnlich ein Viertel der dem Verurteilten auferleg: | 
ten Strafiumme, und meijt waren es angebliche 
Majeftätsbeleidigungen, wegen deren er feine Opfer | 
denungzierte. Von den tyranniichen Kaiſern wurden 
die D. begünftigt; die befjern, wie Nerva und Trajan, 
belegten jie mit barten Strafen, und die jpätere Ge: | 
feßaebung juchte fie ebenfalls zu befeitigen. 

De Latour, Quentin, Bajtellmaler, ſ. Latour. 

De la Tour et Tagis, j. Iburn und Taxis. 

De la Tonretteiche Krankheit, ſ. Gilles de 
la Touretteſche Krantbeit. 

Delätre (ipr. -labtr), Louis Michel James 
Lacour, franz. Echriititeller, geb. 9. Mai 1815 zu 
Paris, wurde in Italien erzogen und fam 1831 nadı 
erg zurüd. Seit 1834 unternahm er viele 
Reiſen, die ibn mit verichiedenen Spraden und 
Litteraturen vertraut machten. Er ftarb 29. Sept. 
1893 in Rouen. Unter jeinen Werten find bervor: 
zubeben: «Jacques Ortis par M. Alex. Dumas, | 
preced6 d’un essai sur la vie et les &crits d’Ugo | 
Foscolo par Eugene de Montlour, et suivi d’une 
traduction inedite des ses euvres choisies» (1842), 
«les cinq conjugaisons de la langue frangaisen 
(Genf 1851), «La langue frangaise dans ses rap- 
ports avec le sanscrit et les autres langues indo- 
europeennes» (Par. 1854), «Les verbes irr&guliers 
de la langue persane», «Yelaguine, maurs russes» 
(ebd. 1853), «Hariri, sa vie et ses &crits», «L’Acro- 
pole d’Athenes» (in Verfen, Genf 1853), «Mara- | 
thon», «Promenade à cheval» (1853), «Les in- 
scriptions grecques de la Cilicie» (1855), «Mots 
italiens d'origine allemande» (1872) u. |. w. 

Delattre, Roland, Tonſetzer, ſ. Laſſus. 

Delatyn, Marttfleden in der öjterr. Bezirks: 
bauptmaunicaft Nadwörna im ſüdöſtl. Galızien, 
lints vom Prutb, in deſſen an landſchaftlichen Heizen 
reicbem oberem Tbal, an der Linie Stanislau-förds: 
mezö der Öfterr. Staatsbabnen, Sik eines Bezirks: 
gerichts (42 136 E.), bat (1890) 2890, als Gemeinde 
5195 E. (etwa 1530 Deuticbe, 330 Bolen, 2650 Rutbe: 
nen), (1900) 6013 E. ein ärarijches Salzbergmert 
und Salinenamt; Terpentin:, Ralt:, Kerzen: und 
Seifenfabritation und ift als Badeort mit Molten: 
furanjtalt und Solbädern von alters ber in gutem 
Rufe. Die nächſte Gifenbabnftation ift Kolomea, 
mwobin eine aute Straße führt. 7 km ſüdlich am 
Pruth lieat das Dorf Dora, ein befuchter Molten: 
fur: und Badeort mit 1941 rutben. €, 

Delaunay (ipr. -Tonäbl, ital. General und Mi: 
nijterpräjident (1849), geb. 1786, ſtammte aus edler 
ſavoyiſcher Familie. 1835 zum Generalmajor, 1843 
um Generalleutnant aufgerüdt, wurde er zum 

Sicetönig von Sardinien ernannt und im Dez. 

1848 in den Senat berufen. Nach der Niederlage | 

von Novara bildete er ein Kabinett, in dem er den | 

Vorjig und das Minifterium des Auswärtigen vom | 








' D’Azeglio. Er * 21. 
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Muſeum zu To 


Delaſſement — Delaunay 


27. März bis 7. Mai 1849 inne hatte. Als Real: 
tionär bitter angefeindet, wich er bald Maſſimo 
ebr. 1850. 

Delaunay (ipr. -lonäb), Charles Eugene, franz. 
Aitronom, geb. 9. April 1816 zu Luſigny bei Troyes, 
bejuchte 1834—36 die Polytechniſche Schule, machte 
das Examen erjter Klaſſe ald Ingenieur des mines 
und vertrat 1841—48 Biot in der Yitronomie an der 
Sorbonne. Später wurde er Profefior der höhern 
Mechanik an der Polytechniſchen Schule und ver 
Sorbonne, 1855 Mitglied der Alademie, 1862 Mit: 
glied des Bureau des Longitudes, 1870 Direktor 
der Sternwarte, nachdem Leverrier die Direltion ges 
nommen war. D. ertrant 5. Aug. 1872 bei einer 
Bootfabrt im Hafen von Eberbourg. Er jchrieb 
«Cours €l&ömentaire de m&canique» (10. Aufl., Bar. 
1884; deutſch von Krebs, MWiesb. 1868), «Cours 
@l&mentaire d’astronomie» (7 Aufl., Par. 1884), 
«Trait& de mecanique rationelle» (7. Aufl., ebd. 
1883). Kleinere Aufiäge über Variationsrechnung, 
über die Theorie von Ebbe und Flut u. ſ. m. erſchie⸗ 
nen im «Journal de l’Ecole polytechnique», in 
Liouvilles «Journal» und in den «Comptes rendus» 


' der Alademie. Für das «Annuaire du Bureau des 


Longitudes» verfaßte er mebrere populäre Auf: 
fäge. D.3 Hauptwerk ift die « Theorie de la lune» 
(Bd. 1u.2, Bar. 1860—67, unvollendet). Da er 
zu andern Kejultaten fam als der Gothaer Aſtronom 
Hanfen, entitand ein lebhafter Streit, befonders mit 
Leverrier. Eine der Abmweihungen, eine Heine 
Ünderung in der mittlern Bewegung des Mondes, 
ſchrieb D. der Reibung zu, die Ebbe und Flut auf 
die Erde ausüben, und begann nad jeiner Theorie 
Zafeln zu berechnen, deren Publikation die Alademie 
in Baris übernahm. — Vgl. Thevenot, Biographie 
de C. E. D. (Bar. 1878). 

Delaunay (ipr. -Ionäb), Elie, franz. Maler, geb. 
12. Juni 1828 zu Nantes, war Schüler von Ya: 
motbe und Flandrin und befuchte dann die Ecole 
des beaux-arts, wo er 1856 für das Bild: Nüdlebr 
de3 jungen Tobias, den erften Preis erbielt. Unter 
jeinen Bildern, die ſich durch dramat. Lebendigleit 
und Wahrheit auszeichnen, find bervorzubeben: Der 
Der Schmwur des Brutus (1863; 
urs), Einſezung des Abendmabls 
(1861), Beit in Rom (1869), Bad der Diana (1872; 
legtere drei im Lurembourg). Bon jeinen jpätern 
Merten find zu nennen: Triumph Davids über Go- 
liatb (1874), Sturz des Ixion in den Hades (1875; 
beide im Mufeum zu Nantes). Won ihm find auch 
die Dekorationen in der Kirche Ste. Trinite und in 
der Neuen Oper (Triumph des Gejanges) zu Parıs 
ausgeführt, jowie zahlreiche Bildniſſe. Seine Ent: 
würfe für das Treppenbaus des Pariſer Rathauſes 
tonnte er nicht mebr zur Ausfübrung bringen. Er 
itarb 5. Sept. 1891 in Paris. 

Delaunay (ipr. -lonäb), Louis Arjene, franz. 
Scauipieler, geb. 21. März 1826 in Paris, bildete 
jih bier auf dem Konſervatorium, debütierte 1846 
im Odeon und wurde für dieſe Bühne als eriter 
Liebbaber engagiert. 1848 betrat er zuerft die Bretter 
deö Thöätre frangais in der Rolle des Dorante 
(«Lügner»), wurde 1850 Societär des Theaters und 
beiratete bie Schaufpielerin Bierrette J. Favart (ſ. d.). 
D.,derdie Rollen feines Fachs in Etüden Baillerong, 
Muſſets, Augiers u. a. geichaffen bat, gebört zu ven 
bejten Luſtſpiellräften der franz. Bühne, ausgezeich⸗ 
net durch Wahrheit wie durch Eleganz des Spiels. 
Seine Sprade ift ebenfo tadellod wie die Durch⸗ 


Delavigne — Delaware 


arbeitung feiner Aufgaben, mögen jie nun dem alten 
oder neuen Repertoire angebören. Auch auf dem 
Gebiete der Tragödie bat D. Lorbeeren geerntet, 
fo in Victor Hugos «Hernani», deſſen Titelrolle er 
1867 während der Dauer der Ausjtellung fpielte. 
Delavigne (ipr.-lawinj), Caſimir, franz. Dichter, 
geb. 4. April 1793 in Havre, wurde in Baris er: 
zogen und machte fich zuerſt befannt durch jeine 
«Messöniennes», patriotiiche Clegien, in denen er 
feinem Schmerz über die Invaſion der «Barbaren» 


Ausdrud gab, und die Ludwig XVILU. jo wohl ges | 


fielen, daß er den jungen Dichter zum Kanzteibiblio: 
thelar ernannte. Als er diefe Sinelure unter Peyron⸗ 
nets Minijterium verlor, weil die folgenden «Mes- 


seniennes» aud liberale Tendenzen vertraten, ftellte | 
ibn der damalige Herzog von Orleans in jeiner Pri⸗ 
vatbibliotbet an. Nach der Tragödie «Les Vepres 


siciliennes» (1819), die mebr einen polit. als fünft: 
leriichen Erfola errang, erichienen «Lies com&diens», 
Komödie (1820), «Le Pariar, Tragödie (1821) und 
«L’öcole des vieillards» (1823), feine bejte Ko: 
mödie, die ihm den Si in der Atademie (1825) 
eintrug. 1830 dichtete er verjchiedene revolutionäre 
Voltsbymnen: «La Parisienne » (von Auber fom: 
poniert), «La Varsovienne, ou la Polonaise», «La 


Bruxelloise» u.ſ.w. Doc lieh er fih nicht, wie die | 


meijten jeiner Freunde, zur Teilnahme an den 
Staatsgeſchäften verleiten, jondern blieb Litterat. 
Mitjeinem Trauerfpiel«Marino Falieri»(1829) batte 
D., früber ein Anbänger des Klaſſicismus, fich den 
Nomantifern genäbert, und er verſuchte auch in 
feinen weitern Stüden mit Erfolg zwiſchen beiden 
Schulen zu vermitteln. In den Y. 1832 —40 wurden 
von ibm aufgeführt die Tragödien: «Louis XI», «Les 
enfants d’Edouard», «Une famille au temps de 
Luther», «La fille du Cid», ſowie die Komöpdien: 
«Don Juan, ou la vocation» und «La popularite», 
Er ftarb 11. Dez. 1843 auf der Reife nad dem Sü: 


den von Frantreih in yon. Bor dem Mufeum | 


feiner Baterjtadt iſt ihm eine Bronzeftatue errichtet 
worden. D. war zu feiner Zeit nächſt Beranger und 
Scribe der populärjte Dichter des Yiberaliämus und 
veritand es, durch jeine gewählte Sprade, jeinen 
torretten Versbau und durch feine Haltung zwischen 
alademiſcher Konvention und romantiihen Aus: 
ſchreitungen lange Zeit jein Anjeben zu bewahren. 
Bon jeinen Dichtungen erſchienen mehrere Gejamt: 


ausgaben, die beite u. d. T. «(Euvres complötes de | 
Casimir D.» (6 Bde., Bar. 1845); ferner «(Euvres 


pottiques» (2 Bode., ebd. 1874). 

Germain D., älterer Bruder des vorigen, geb. 
1. Febr. 1790 zu Giverny, bat Vaudevilles neichrie: 
ben und Üpernterte gemeinihaftlich mit Scribe ver: 
faßt (3. B. zu Meyerbeers «Nobert der Teufel» und 
den «Hugenotten», ebenjo zu Aubers «Stumme von 
Portici»). Er ſtarb 30. Nov. 1868 zu Montmorency. 

Delaware (ipr. dellewähr, nad Ford de la Warr 


benanıt), etwa 490 km langer, ſchöner Fluß Nord: 


amerilas, mit einem Stromgebiet von etwa 29416 
qkm, wird durd den Oquago oder Goquago und den 
Vopacton gebildet, welche an der Weitjeite der Cats: 
tillgebirge im Staate Neuyork entjpringen und ji 


an der Örenzlinie von Neuvort und Benniplvanien | 


vereinigen. Bon bier an in ſüdoſtl. Richtung ftrö: 
mend, trennt der D. dieje beiden Staaten 110 km 
weit, bis er die Kittatinnvgebirge bei Port-Jervis 
erreicht, von mo er zuerſt ſüdweſtlich, von Cajton 
an aber ſüdöſtlich fließend, den Staat Neujerjey von 
Pennſylvanien ſcheidet. Bor jeiner Mündung in 
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| das Meer bildet erdie Delamarebai. Die Meere? 


flut dringt weit den D. hinauf, und bis Phila— 
delphia ift er großen Seeſchiffen nugänglid) Seine 
Hauptnebenflüfje find der Lehigh und Schupllill in 
Benniylvanien. Der Delaware: Hudjon: und der 
Morris : Ejier: Kanal verbinden den D, mit dem 
Hudion, der Union- und Schuplfilllanal mit dem 
Susquehanna. 

Delaware (ipr. dellewähr, an Del.), 
nächſt Rhode-Island der Heinjte der ereinigten 
Staaten von Amerita, zwiſchen 38° 28’ und 38° 50° 
nördl. Br. und 75° 4’ und 75° 46'weitl.2.von Green: 
wid, umfaßt mit 5309 qkm nur den öſtl. Teil der 
von der Delaware: und der Chejapeatebai gebildeten 
Halbinsel (f. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerifa IV. Nördliche atlantijhe Staa: 
ten). Der Boden ift im S. flach, im N. etwas bügelig. 
Im W. zieht ſich ein niebriges ſchmales, ſtellenweiſe 
ſehr jumpfiges Blateau hin. D. wird hauptſächlich 
von der Tertiärformation, im ©. vom Quartär ge: 
bildet. Im NR. tritt die Kreideformation auf und das 
Appalachenſyſtem mit feinen ältern Gefteinen ftreift 
die äußerte Norbgrenze. Das Klima ift mild, der 
Landmwirtichaft günftig, nur in den Sumpfgegenden 
ſehr ungefund. Die mittlere Jabrestemperatur iſt 
12°C. D. iſt reih an allen europ. Feld: und Garten: 
früchten und befist große Meiereien. Beſonders ent: 


| widelt ift die Obftkultur, vor allem der Pfirſichbau. 


Die ——— liegt um Dover. Die Ernte 
von 1899 ergab außerdem 4,5 Mill. Buſhel Mais, 
0,9 Mill. Buſhel Weizen, ſowie Hafer, Kartoffeln 
und Heu. 1898 wurden 0,x Mill. Doll. Granit und 
etwas Kaolin gewonnen. D. hatte 1880: 146608 E., 
1890: 168493 E., darunter 28427 Farbige und 
13 161 im Ausland (2469 in Deutichland) Geborene. 
1900 zählte man 184735 €. Die Induſtrie ift ziem: 
lich entwidelt (j. Wilmington). Der Cenſus von 1890 
zäblte 1003 Etabliſſements mit 21906 Angeitellten 
und 37 Mill. Doll. Jahresproduftion. Bon lekterer 
Zahl entfielen 4 Mill. auf Leder, 2 Mill. auf Eiſen 
und Stabl, 4 Mill. auf Eifenwaren verichiedener 
Art, 3 Mill. auf Waggons, 2 Mill, auf Schiffbau - 
und je 1 Mill. auf Baummollwaren und unit: 
dünger. Die Eifenbabnen haben eine Länge von 


ı (1898) 565 km. Der Gouverneur und die 9 Sena: 
| toren werben auf 4, die 21 Repräjentanten auf 


2 Jahre gewählt. Zum Abgeordnetenhaus des Kon: 
grefies entjendet e8 einen Abgeordneten. Der Staat 
befigt mehr zinätragende Obligationen, als feine 
Schuld beträgt, und erbebt nur Eifenbabn:, Wabl: 
und Licenziteuern. Er iſt in drei Counties geteilt; 
Hauptitabt ift Dover (f. d.), die größte Stadt Wil: 
mington (f. d.). Öffentlibe Auspeitſchung ift in D. 
noc eine Rechtsſtrafe. Es beftebt ein College; die 
öffentliben Schulen wurben 1890 von 31434 Kin: 
dern bejucht. — D. wurde 1637 nach Plänen Guftav 
Adolfs als ſchwed. Kolonie unter dem Namen Neu: 
ichweden gegründet. E3 wurde dann 1655 von den 
Holländern erobert und von diejen 1664 an bie 
Engländer abgetreten. Karl II. gab es 1682 mit 
Bennivolvanien an William Benn, 1701 wurde es 
aber wieder von Pennfplvanien getrennt, Mit der 
Unabbängigteitserllärung von 1776 erbielt auch D. 
eine neue, 1792 abgeänderte Berfaffung. Trokdem 
D. Stlavenjtaat war, trat es der Seceifion der 
Süpftaaten nicht bei. 

Delaware (ipr. belltwähr), Hauptitadt des gleich: 
namigen Eounty im norbameril. Staate Obio, nörd: 
(ih von Columbus am Whetſtone-River, iſt Eijen: 
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babntnotenpuntt, Sig der Ohio⸗Wesleyan Univer: 
fito, bat (1890) 8224 E. und eine Heilquelle. 

Delawarebai, j. Delaware (Fluß). 

Delawaren (pr. belldwähren), Lenni Lenape, 
ein ebemals mächtiger, den öftl. Algontin zugeböriger 
Indianerftamm, der am Delawareflujie und am 
Schuylkill in Pennſylvanien ſaß, deſſen Reſte jetzt 
aber nach dem Indianerterritorium verpflanzt ſind. 
Sie zerfielen in drei Sippen: Miuſi, Unami und 
Unacadtigo, die den Kern eines mächtigen Fünf: 
völferbundes bildeten, zu dem außer ihnen die ver: 
wandten Nationen der Mohikaner, der Nanticote, 
der Kanawe (Gonorp) und der Schamano (Schamwnee) 
gebörten. Als die Macht der Irokeſen wuchs, ver: 
loren die D. ihre Unabbängigteit. Jebt zäblen fie 
faum noch 1000 Köpfe. Sie treiben wenig Ader: 
bau und Viehzucht, vornehmlich aber yaod und 

iſchfang. Ihre Sprache ift einer der befannteften 

Igontindialette. Der deutiche Herrnbuter Zeisber: 
ger bat eine Grammatik derjelben veröffentlicht, und 
der Schwere Campanius den Lutherſchen Katechis: 
mus in jene überjegt. — Bol. Heckewelder, Narrative 
of the mission of the United Brethren among the 
Delaware and Mohegan Indians (Philad. 1820). 

Delboeuf (ipr. -böff), Joſeph, Philoſoph, geb. 
30. Sept. 1831 in Lüttich, jtudierte dort und in Bonn 
und wurde 1860 Lehrer an der Ecole normale des 
humanites feiner Vaterſtadt. 1863 — 66 war er 
Profeſſor der Philoſophie an der Univerfität Gent, 
1866 wurbe er nach Lüttich zurüdberufen. Seit 1885 
beſchäftigte er fi befonders mit dem Studium des 
Hppnotismus. Er jtarb 14. Aug. 1896 in Bonn. 
Bon feinen Schriften find außer Aufiäken in der 
«Revue scientifique», «Revue philosophique» und 
«Revue de l’'hypnotisme» hervorzuheben: «Essai 
de logique scientifique» (Lüttid) 1865), «La psycho- 
logie comme science naturelle» (Brüfl. 1876), 
«Questions de philosophie et de science» (5 Bde., 
Lüttich 1883— 90), «La matiöre brute et la matiere 
vivante» (ebd. 1887), «L’hypnotisme et la libert& 
des repr&sentations publiques» (ebd. 1888), «Le 
magnetisme animal» (Brüfl. 1889), «Magnetiseurs 
et medecins» (Par. 1890), «L’hypnotisme devant 
les Chambres belges» (ebd. 1892). 

Delbrüd, Stadt im Kreis Paderborn des preuß. 
ee Minden, am Hauftenbadh, in einer von 
den Ausläufern des Teutoburger Waldes durchzoge⸗ 
nen Ebene, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Paderborn) und der Meliorationsfocietät der Boler 
Heide, bat (1900) 1292 kath. E., Voft, Telegraph, 
Krankenhaus, Waifenitiftung; Wieſenbau, Bieb: 
zucht und bedeutende Viehmärtte. 

Deibrüd, Berthold, Sprachforſcher, geb. 26. Juli 
1842 in Putbus, ftudierte namentlich vergleichende 
Grammatit in Halle und Sanäfrit in Berlin, habi⸗ 
litierte jib, nachdem er Gymnaſiallehrer gemwefen 
mar, in Halle und wurde 1869 ord. Profeſſor der ver: 

leihenden Sprachforſchung und des Sanskrits in 
Sera In der vergleihenden Grammatik bewegen 
ıb D.s Arbeiten namentlich auf dem Gebiete der 
Spyntar:«Syntaftifche Sorfhungen» (Bd.1—5, Halle 


1871—88), «Vergleichende Syntar der indogerman. | 


Spraden» (3 Tle., Straßb. 1893— 1900; 








Delawarebai — Delbrück (Martin Friedrich Rudolf von) 


nad dargeitellt» (ebd. 1874). Werwoll für die ver: 
gleibende Sprachwiſſenſchaft ift die « Einleitung in 
das Sprachſtudium⸗ (Lpz. 1880; 3. Aufl. 1893) und 
«Grundfragen der Spradforihung» (Straßb.1901), 
für vergleichende Altertumskunde jeine Arbeit «fiber 
die indogerman. Berwandtihaftänamen» (in den 
«Abhandlungen der Sächſ. Geſellſchaft der Wiflen: 
Ihaften», Loz. 1889). a 

Delbrüd, Hans, Hiftorifer und Politiker, geb. 
11. Nov. 1848 zu Bergen auf Rügen, ftudierte in 
Heidelberg, Greifswald und Bonn, machte 1870 den * 
franz. Krieg mit und wurde nad der Schlacht bei 
Gravelotte Offizier. Später jeßte er feine Studien 
in Bonn fort und wurde im Frühjahr 1874 Er: 
zieber des Prinzen Waldemar von Preußen, dritten 
Sohnes de3 Kronprinzen. In diefer Stellung blieb 
er bis zum Tode des Prinzen (27. März 1879) und 
privatijierte darauf, bis er fich im Jan. 1881 ala 
Privatdocent für Geſchichte an derliniverfität Berlin 
babilitierte. 1882—85 war D. ald Vertreter des 
Mansfelder Kreifes Mitglied des preuß. Abgeord⸗ 
netenbaufes und 1884—90 als Vertreter des eriten 
Straljunder Wahlkreiſes (Franzburg-Rügen) Mit: 

lied des Reichstags, wo er zur freilonjerpativen 

artei gehörte. 1883 trat er in die Redaktion der 
«Preuß. Jahrbücher» ein, die er jeit 1889 allein 

brt. 1885 wurde er zum außerord., 1896 zum ord. 
Profeſſor an der Univerfität Berlin ernannt. Er 
ſchrieb außer der Dijjertation «liber die Glaubmwür: 
digfeit Zambert3 von Hersfeld» (Bonn 1873) und 
verjhiedenen Studien zur engl. Verfaſſungsge— 
ſchichte in der Sybelſchen «Hiftor, Zeitfchrift» und 
den «Preuß. Jabrbübern» namentlih: «Leben des 
Feldmarſchalls Grafen Neitbardbt von Gneijenau» 
Bo. 4 u.5, Berl. 1880, als Fortiekung des von 

er unvollendet binterlafjenen Werks) und eine 
Neubearbeitung des Ganzen unter gleibem Titel 
(2 Bve., ebd. 1882; 2. Aufl., ebd. 1894); ferner: 
«Die Verjerkriege ynıd die Burgunderfriege. Zwei 
fombinierte friegsgeichichtliche Studien» (ebd. 1887), 
«Die Strategie des Perikles erläutert durch die Stra: 
tegie Friedrichs d. Gr.»(ebd. 1890), «Friedrich, Napo: 
leon, Moltte. Altere und neuere Strategie» (ebd. 
1892), «Die PBolenfrage» (ebd. 1894), «Geſchichte 
der Kriegskunſt im Rahmen der polit. Geichichte 
ebd. 1900fg.). Ein Band feiner «Hiſtor. und polit. 

ufjäke» erſchien in Berlin 1886. Außerdem gab er 
bis 1895 das «GStaatdarhiv» und bis 1893 den 
Schultheßſchen « Gefchichtstalender» heraus. Mit 
Ad. Harnad veröffentlichte er: «Cvangeliſch-⸗Social⸗ 
(Berl. 1896). 

Delbräd, Martin Friedrich Rudolf von, Staats— 
mann, geb. 16. April 1817 zu Berlin ald Sohn 
des Geb. Rats und Superintendenten Johann 
Friedrich Gottlieb D. (geit. 1830), der 1800—9 
die Erziehung des nachmaligen Königs Friedrich 
Wilhelm IV. und des Kaifers Wilhelm geleitet 
Ba, ftudierte feit 1833 in Halle, Bonn und 

erlin die Rechte, trat 1837 bei dem Land: und 
Stabtgericht Halle ald Ausfultator ein und wurde 
1842 al3 Hilfsarbeiter in das Finanzminiſterium be: 
rufen. 1844 trat D. in das unter 5. von Rönnes 


d. 3,4 | Leitung geftellte Handeldamt und 1848indasdamals 


und 5 des von Brugmann und D. herausgegebenen | errichtete Handeläminifterium ein, in welchem er 1849 


« Örundrijjes der indogerman. Spraden»). Ynner: | 
halb des Sanstrits beichäftigt ihn namentlich die | 


Vedenforſchung: «Vediſche Ehreftomatbie mit An: 
merkungen und Glojjar» (Halle 1874), «Das altind. 


An vortragenden Rat und 1859 zum Direktor der 
bteilung für Handel und Gewerbe befördert wurde. 
Dadurch, daß er im J. 1851 mit dem bannov. 
Steuerbdireltor Klenze den Steuerverein (Hannover, 


Verbum aus den Hymnen bes Rigveda feinem Baue | Oldenburg und Schaumburg:Lippe) bewog, mit 


Delbrüd (Mar) — Delecluze 


reußen einen Vertrag über Bereinigung mit dem 

ollverein einzugeben, wurden die für das öfterr. 

nterefle gewonnenen fübdeutichen Staaten gend: 
tigt, 4. April 1853 den erweiterten Zollvereinsver: 
trag für weitere 12 Jahre zu unterzeichnen. Ein 
weiteres Verdienſt D.s war der Abſchluß des Han- 
delävertrags mit Frankreich (1862), in welchem dieſes 
alle —* and und Belgien gewährten Begünſtigun—⸗ 
en aud dem Zollvereine zugeitand. Auch dieſem 

ertrage gegenüber verjuchte Sfterreich im Bunde 
mit den ſuͤddeutſchen Staaten das alte Spiel von 
1851, jedoch D.3 Handelspolitif, die der inzwischen 
ins Amt getretene Minifterpräfident von Bismard 
in Schuß nahm, fiegte über jeden Widerſtand. 
Handelöverträge mit England und Belgien und 
1865 mit Italien folgten. 1867 zum Bräfidenten des 
Bundestanzleramtes ernannt, Date D. zugleich als 
Stellvertreter ded Bundeskanzlers fowie als fein 
Bevollmädtigter bei allen Jin, die deutſche Bolitit 
bezügliben fragen zu fungieren. 1868 wurde er 
zum Mitglied des preuß. Staatöminijteriums er: 
nannt und übte durch jeine fare, objeltive und ge: 
häftlihe Behandlung der zur Diskuffion geitellten 

tagen einen entſcheidenden Einfluß auf die Be: 
chluͤſſe der Voltävertretung aus. Im Dft. 1870 
ing D. in diplomat. Miſſion an die jüddeutjchen 
Fate, um die endliche polit. Einigung Deutſchlands 
berbeizufübren, und feiner dortigen Thätigleit ift 
der Abſchluß der Verjailler Verträge vom 15., 23. 
und 25. Nov. 1870, bei deren pe er in ber: 
vorragender Weije mitwirkte, wejentlich zu danten. 
Auch in dem 1871 zum — er umgeman: 
delten Bundestanzleramt blieb D. Präſident. Im 
Abgeordnetenbaufe vertrat er in den Seifionen von 
1874 und 1875 den erſten Wablfreiö des Regie: 
rungsbezirks Köslin, Lauenburg: Bütow-Stolp, legte 
jedoch vor Abſchluß der Legislaturperiode fein Dan: 
dat nieder, weil dasſelbe zu jehr mit feiner Amt: 
wirffamteit tollivierte. Bon der Univerfität Leipzig 
wurde er 1873 honoris causa zum Doktor der Rechte 
ernannt. Am 1. uni 1876 trat D. unter Berufung 
aufjeine angegriffene Geſundheit von feiner Stelluna 
als Präfident des Reichskanzleramtes zurüd und 
veranlafte dadurd den Fürſten Bismard, der bie 
dahin der Autorität D.s gefolgt war, jelbjt diefeitung 
der beutichen Handeläpolitif in die Hand zu nehmen 
und diejelbe mehr und mehr in ſchutzzollneriſche 
Bahnen zu lenlen. Als infolge diefer Wandlung 
dem Neichätage 1879 ein neuer Zolltarifentwurf 
vorgelegt wurde, febrte D. noch einmal ins öffent: 
liche Leben zurüd und belämpfte ald Reichätags: 
abgeorbneter des Zee Jena (1879—81) die 
neue Wirtſchaftspolitik, lehnte jevob nah Ablauf 
der Seffion jede Wiederwahl ab. 1896 wurde ibm 
der Schwarze Adlerorden verlieben. Schriftitelle: 
riſch trat er 1857 auf mit einer anonymen Mono: 
arapbie: «Der Zollverein und das Tabatmonopol» 
und 1881 mit einer ſtaatsrechtlichen Unterfuhung: 
«Der Artikel 40 der ——— 

Delbrüd, Mar, Agrikulturchemiler, Bruder von 
Hans D., geb. 16. Jun 1850 zu Bergen auf Rügen, 
jtubdierte in Berlin und Greilamalb Chemie, über: 
nahm 1874 in Berlin die Gründung und Leitung 
des mit der Landwirtichaftliben Hochſchule in Be: 
ziebung ftebenden Jnjtituts für Garungsgewerbe 
und wurde 1887 auch Lehrer, 1899 etatämäßiger 
BVrofeflor an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule. 
Seit 1877 it er Mitglied des Patentamtes. Mit 
Märcker giebt D. die «Zeitfchrift für Spiritusindu⸗ 
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* mit Haydud die «Wochenſchrift für Brauerei» 
eraus. D.8 wiſſenſchaftliche Arbeiten betreffen vor: 
zugsweiſe die Phyſiologie der Hefe und ihre prat: 
tiſche Anwendung. 
elcafid, Iheophile, franz. Staatsmann, ſ. 
Bd. 17. 8b. 17. 
Deleommume, Aler., bela. Afrikareifenver, f. 
Deleredere (ital.; franz. Ducroire; engl. Gua- 
rantee, Delcredere), in der Handelsſprache die ver: 
tragämäßig übernommene Gemäbrleiftung für den 
Eingang einer Forderung, z. B. die von einem Ber: 
treter (Agenten, Handlungsreijenden) übernommene 
Haftung für die Forderungen aus den durch ihn ab: 
eſchloſſenen Geihäften. Der Kommiſſionär (f. d.) 
hen nad dem Deutfchen Handelägeiehbud (8. 394) 
ür die Erfüllung der Verbindlichkeit des Dritten, 
mit dem er dad Geſchäft für Rechnung des Kom— 
mittenten abichließt, ein, wenn dies von ibm über: 
nommen oder am Ort feiner Niederlaffung Handels: 
gebraud ift. D. ftehen bedeutet demnach die liber 
nahme einer jolhen Garantie. Für die Gewähr: 
leiftung jelbjt wird eine Vergütung in Prozenten 
vom Werte des betreffenden Gegenitandes bewilligt. 
D. oder Delcrederepropvijion beift dann auch 
diefe für das Gutfagen gewährte Entſchädigung, 
deren Höhe je nad dem Umfang der Gefabr, d. b. 
nad der Ränge der Kreditfriſt, dem Kreditgeſetze, 
der größern oder geringern Nechtäficherbeit des be: 
treffenden Landes und dem Vertrauen in deſſen Han: 
delsſtand, verfchieden ift. In Deutichland ſchwankt 
dad D. bei Warenverfäufen zwiſchen 1—3 Proz. 
Bisweilen wird das D. nur für einen gemwiffen Teil 
ber Forberung, z. B. bis zu 20 Proz., übernommen. 
An England rechnet ber Lieferungsgeichäften in 
ausländiihen Produkten, welche nob unterwegs 
find, der Makler außer — Courtage ein mit 
dieſer gleich hohes D. (*, Proz.) an, indem er ſich 
für die Zahlungsfähigleit des Käufers verbürgt. 
Deleredereconto, aub Delcredereionds, 
der Regel nach die Bezeihnung für einen Paſſiv— 
poften ın der Bilanz von Gejellichaften, die zur Er: 
baltung ihres Grundfapitals verpflichtet find, ver: 
tritt die Stelle der geſetzlich vorgejchriebenen Min- 
berbewertung der ausjtehenden Forderungen wegen 
vorausfichtliher Ausfälle. Dieje Forderungen er: 
rien bei Einfeßung eines ſolchen Contos ent: 
prechend jeiner vormiegenden Bedeutung unver: 
kürzt auf der Altivfeite. Die Bezeichnung berubt 
aut der Fiktion, al& übernehme die Geiellichaft ſelbſt 
für den richtigen Eingang der Forderungen die 
Burgſchaft, das Delcredere. Befteht aber, wie nicht 
elten, neben der Minderbewertung der Forderungen 
t Ausfälle auf der Attivfeite noch ein D. auf der 
Baffivfeite, jo begründet vasjelbe die Bildung von 
Nüdlagen aus dem Gewinne für den Fall außer: 
gewöhnlicher Verlufte an den ausſtehenden v. 
rungen. Es handelt ſich alsdann um einen befon: 
dern Refervefonds (f. d.). (S. aud Abjchreibung.) 
Deleätur (lat.), |. Del. 
De le Bot, Mediziner, j. Sylvius, Franz. 
Delteluze (ſpr. -Hübf’), Etienne Jean, franz. 
Kunſtkritikler, geb. 1781 zu Paris, ftudierte unter 
David die Malerei und erbielt bei der Kunſtaus— 
jtellung von 1808 für ein Gemälde «Andromader 
die erite Medaille. Später wandte er fich der Sour: 
naliftit, inäbefondere der Kunſtkritik zu, mar Mit- 
arbeiter am «Lyc&e francais», am «Moniteur», 
«Journal des Debats» und vielen andern Zeitun: 
gen. Er ftarb 1863 zu Berfailles. Von feinen Bü: 
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ern find hervorzuheben: «Precis d’un traite de 
peinture» (1828), «Notice sur la vie et les ouvrages 
de Leopold Robert» (1838), «Gregoire VI, 
Saint-Frangois d’Assise et Saint-Thomas d’Aquin» 





Delegant — Delegation 


unterſuchung (f. d.), die der Regel nah von dem 
Unterfuhungsrichter des Landgerichts geführt wird, 
an einen Amtsrichter (8.182, 183 ber Strafprojeß- 
ordnung), die Verweiſung der Berbandlung und 


(2 Bde., 1844), «Louis David, son &cole et son ) Entfheidung über gewiſſe zur Auftändigleit ber 


temps» (1855), «Souvenirs de soixante anndes» | Straffammern 


(1862); von jeinen Romanen bejonders «Mademoi- 
selle Justine de Liron» (1832). [legation. 
Delegänt, Delegät, Delegatär (lat.), |. De: 
Delegation (lat.), Überweifung, bei den Römern 
teild Zablungsanmeifung (f. Anweifung), teild Are: 
ditanweifung. Letztere war die eine Form der 
Schulderneuerung (Rovation) mit Berfonenverände: 
rung. Die andere Form ift die Erpromiffion (f. d.). 
Bei der einen wie bei der andern wird das a Sr 
Sculdverhältnis aufgehoben. An deſſen Stelle 
tritt ein neues, gleichwertiged Schuldverhältnis. 
Die D. tft eine Überweifung. Sie geſchieht ent: 
mweber jo, daß der bisherige Gläubiger (Delegant) 
einer dritten Perſon (Delegatar) feinen Schulp: 
ner überweiit, und der Schuldner dem neuen 
Gläubiger das verſpricht, was er bisher dem alten 
Gläubiger, welder nun aufbört, forderungsberech— 
tigt zu fein, jchuldete, oder fo, daß der biäherige 
Schuldner (Delegant) jeinem Gläubiger (Delegatar) 
einen neuen Schuldner (Delegat) überweift, wel: 
her ftatt deö ausſcheidenden alten Schuloners zu 
* verſpricht. Mit der Ceſſion * die erſte 
rt ber D. gemein, daß ein neuer Gläubiger ein: 
tritt; der Unterſchied beiteht nur darin, daß bort 
die alte Obligation mit allen Nebenrechten erhalten 
bleibt, während fie bier untergebt, fo daß aud bie 
Nebenrehte (Bänder und Bürgihaften) erlöfchen. 
Auch lönnen Einwendungen, welche gegen die bie: 
berige Forderung zuftanden, gegen bie neue For: 
derung nicht geltend gemacht werben. Die D., 
welche noch beute gilt, ıft, wenn auch obne diejen 
Namen, aufgenommen vom Sası 
$$. 102 —5. Das — Allg. Landrecht be⸗ 
—* eine Art der Anweiſungen als D. Eine 








Bürgerl. Geſezb. 
S 
| de 
nweijung liegt nad Allg. Yanpr. I, 16, 8. 251 | vie‘ 


S - f. d.) gehörige Vergeben an ein 
Schöffengericht (1. d., Ar Gerichtsverfaflungs: 
geſetzes). Die Deutſche Eivilprozekorbnung kennt 
eine folbe D. hauptjächlich in der Art, daß in ge: 

wiſſen Notfällen für einen bürgerlichen Rechtsſtreit 

‚ein zujtändiges Gericht durch ein übergeorbnetes 

| Gericht beitimmt werden kann, aber auch infofern, 
als das Gericht, welches zur Entibeidung einer 

Beichwerde zuftändig ift, für den Fall, daß es dieſe 

für begründet erachtet, die erforderliche Sadan: 

ordnung dem Vorderrichter überlajlen darf. (Vol. 

Givilprogehoron. 88. 36, 575.) Im Gegenſatz zum 

delenierten Richter fteben der beauftragte und er: 

fuchte Richter. (S. Beauftragter Richter und Er: 
juhen.) — Nach diterr. Verfahren bejtebt neben 
der Befugnis der Ratskammern (f. d.) zur übertra⸗ 
gung von Vorunterſuchungen an die Bezirlögerihte 
eine allgemeine Befugnis der Obergerichte, Civil: 
ſachen aus Smedmäßigteitögründen, Straffahen 
aus Nüdfichten der öffentlichen Sicherheit oder aus 
andern Gründen ausnahmsweije dem zujtändigen 

Gericht abzunehmen und einem andern ihres Spren: 

geld zuzuweiſen (88.12, 62, 63 der Strafprozeß: 

ordnung, $. 30 der Jurisdiltionsnorm vom 1. Aug. 

1895). (©. aud Nichtigkeitäbeichwerde, Revifion, 

Wiederaufnahme des Verfahrens.) 

Im Kirchenrecht iſt D. die libertragung der 
lirchlichen Gerichtsbarleit durch die ordentlichen 
Träger derjelben an einen andern in der Weiſe, 
daß diejer (der Delegat) fie nicht im eigenen 


| Namen, fondern in dem des Auftraggebers aus: 


uüben bat, jei es für einen einzelnen all, fei es 
ür einen bejtimmten Kreis von Amts dp ren 
o üft der Bropft von St. Hedwig in Berlin Delegat 

8; * ofs von Breslau für Pommern und 
arten. Namens des Bapites wird die Gerichts⸗ 


vor, wenn jemand einem Dritten den Auftrag ‚ barfeit höchſter Inſtanz in Deutjchland jeit alters 


giebt, das, was der Auftraggeber von einem 
andern zu fordern bat, von diefem zu erheben. 


den Anweiſenden völlig entläßt und ftatt jeiner 
den Aſſignaten als Schuldner annimmt, aud die 
Einwilligung des Aſſignaten hin, fo wird dies D. 
—— Die Forderung des ſſignanten an den 

I in diefem Fall nicht verändert, ob: 
wohl der — als neuer Gläubiger eingetreten 
iſt. Code civil Art. 1275 bezeichnet als D. den Fall, 
daß der bisherige Schulpner feinem Gläubiger einen 
andern Schuldner überweilt. Eine Schulderneuerung | 
ſoll nicht eintreten, wenn der Gläubiger nicht den | 
bisherigen Schuldner aus dem Schulbverbande ent: 
läßt, Das Deutſche Bürgerl. Gejesb. 88. 414 fg. 
bat an Stelle der D. die Schuldübernahme (f.d.). — 
Bal. von Blume, Novation, D. und Schuldüber: 
rogung (Gött. 1895). 

D. bedeutet auch die Übertragung der Gerichts: 
barkeit, jei es für einen einzelnen Fall, jei es für 
eine ganze Gattung von Geichäften, derart, daß der 
Delegierte nicht der Repräjentant des Delegierenden 
wird (jurisdietio mandata), fondern eine eigene 
jelbitändige Inſtanz bildet, von welder an ven De: 
legierenden appelliert werden kann (jurisdictio de- 
legata). Geſeßlich vorgeſehene Fälle der D, im 
deutſchen Strafprogeh find die Übertragung der Bor: 





| 


Tritt bei einem ſolchen Gejchäft, wo der Aifignatar | 


durch judices delegati oder judices in partibus 
ausgeübt, weil bie direlte Ausübung päpitl. Ge: 
richtöbarteit nicht zugelaflen wird. Eine Gerichts— 
barkeit im Sinne des Reichsgerichtäverfaflungs: 
geſetzes ift Dies nicht. (S. Gerichtsbarkeit, geiftliche.) 
Im ebemaligen Lombardiſch-Venetigni— 
{hen Königreibe und im ebemaligen Kirchen— 
jtaate bieß D. (ital, Delegaziöne) die durch einen 
Delegaten (Bevollmädtigten) mit feinen Unter: 
beamten gebildete Regierungsbebörde einer Provinz, 
dann auch wohl dieje felbit. In eriterm Lande be: 
jtanden bis zum Frieden von Billafranca (1859) 
ſolcher D. neun in der Lombardei und acht in Bene: 
dig. Der Kirchenſtaat zerfiel feit 1831 in die Comarca 
von Rom und 19 Provinzen. Der Delegat, welcher 
ftetö ein Prälat fein mußte und vom Bapit ernannt 
wurde, führte die Verwaltung aller Regierung: 
angelegenbeiten mit Ausnabme der lirchlichen, ber 
Eivil: und AERO ENEEN e und des Finanz— 
weſens. War er ein Kardinal, — hieß er Legat (ſ. d.), 
und feine Provinz erbielt den Titel Yegation. 
In der Öfterreibiih:Ungarifhen Mon: 
ardie dient D. als Bezeichnung einer durch das Ge: 
| Ib vom 21. Dez. 1867 zur Behandlung gemeinfamer 
| Angelegenheiten geſchaffenen parlamentarijcen In: 
| jtitution, ein Parlamentsausſchuß, der durch Wabl 
aus den Keichövertretungen Hjterreih$ und Un« 


Delegieren — Delefjert 


arns beroorgeht und abwechſelnd in Wien und | 
Budapeft tagt. Die D. jeder Reichshälfte zählt 
60 Mitglieder, wovon ein Dritteil dem Herrenbaufe | 
(und ver Magnatentafel) und zwei Dritteile dem 
Haufe der Abgeordneten (und der Repräjentanten: 
tafel)entnommenmwerden. Die Wablim öfterr. (ciSlei: 
thaniſchen) Abgeorbnetenbaufe geſchieht nad) Län: 
dern und wird alljährlich erneuert, während fie in 
Ungarn für die Dauer einer ganzen Legislatur⸗ 
periode (3 Jahre) gültig iſt. Neben den Delegierten 
werden nod Erfagmänner gewählt. Die Sigungen 
find öffentlich und nicht gemeiniam, da jede D. in 
ihrer Landesſprache verhandelt. Der Verlebr zwiichen 
den D. ift jchriftlib. Differenzen werden, wenn ein 
dreimaliger Schriftmechjel errolglos geblieben ift, 
in gemeinſchaftlicher P 
ſchaftliche Abſtimmung, doch ohne Debatte, ent: 
ſchieden. In die Kompetenz der D. gehören die 
auswärtigen Angelegenheiten, das Kriegsweſen, 
jedoch mit Ausſchluß der Rekrutenbewilligung und 


der Landwehr, die Reichsfinanzen und in neueſter 
Zeit die Angelegenheiten der occupierten Länder 
egowina, deren oberiter Ber: | 


Bosnien und ar, 
waltungäcef der Reichsfinanzminiſter ift. 
werben jeit 1868 diplomat. 
(Rorbüder). Als Ufus gilt, daß mindeftens einer 
der drei gemeinfamen Minifter (auswärtige Ange: 
legenbeiten, Krieg, Finanzen) der magyar. Reichs: 
bälfte angebört. Die Thronrede wird zweimal ge 
balten, deutich und ungariſch, vor der deutichen und 
ungariiben D., und ıft bisher niemals in einer 
Adreſſe beantwortet worden. Die Anhänger der 
Berjonalunion bekämpfen die Einrichtung der D. 
(S. Öfterreibiich:Ungarifshe Monarchie, Geichichte.) 

Delegieren (lat.), übertragen (eine Schuld, ein 
Red), abienden, abordnen (f. Delegation). 

Deleftieren (lat.), laben, ergößen. 

Delektion (lat.), Auswahl, Ausbebung (von 
Soldaten). berg. 


Den D. 


Delemont (fpr. -möng), —7 — Stadt, ſ. Dels— 


Delen, Dirt van, holländ. Maler, geb. um 1605 
zu Heusden, geit. 16. Mai 1671 ala Bürgermeifter 
von Arnemuiden in Seeland. D., wahrſcheinlich ein 


Schüler des Frans Hals, jtellte in feinen nicht bäu: | 


finen Gemälden im Gejhmade der bereits unter 
dem Einfluſſe des Barod ſtehenden niederländ. Re: 
naijjance mit Vorliebe fein ausgeführte und durch 
große Künjtlichteit in der Perſpektive ſich auszeich— 
nende Architefturbilder dar; die Staffage beiorgten 
ibm öfters Palamedesz und Codde. Der Louvre zu 
Paris befikt von ibm: Palaſthof mit Ballfpielern 


(1628); das Muſeum in Lille: Die Königin von | 


Saba vor Salomo in deſſen Balaft (1638); die 
kaiſerl. Galerie in Wien: Gartenpalaft mit vorneb: 
mer Gejellichaft (1640); die Galerie zu Haag: Saal 


des Binnenbof3 zu Haag während der Berfamm: 


der Generaljtaaten im J. 1651. 

elepierre (ipr. -piähr), Joſeph Octave, belg. 
Schriftiteller, geb. 12. April 1802 in Brügge, ftu: 
dierte in Gent die Rechte, war dann Sacdmalter in 
Brüfjel und wurde 1849 zum belg. Konful in Lon— 
don ernannt. Er legte fein Amt 1877 nieder und 
ftarb 18. Aug. 1879 in London. D. fchrieb unter 
anderm: «Precis des annales de Bruges» (1835), 
«La Belgique illustree» (Brüfl. 1841), «Examen 
de ce que renferme la bibliotheque du Musée bri- 
tannique» (ebd. 1846), «Histoire litteraire des fous» 
(ebd. 1860), «La parodie» (Pond. 1871), «Tableau 
de la litterature du centon» (2 Bde., ebd. 1875), 


Bar, dur gemein: | 


ofumente vorgelegt | 
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«L’enfer. Essai philosophique et historique» 
(1877). Außerdem gab er ältere Werte neu heraus, 
wie: «Aventures de Tiel Ulenspiegel» (2. Aufl., 
Brügge 1840), «Macaroneana, ou melanges de la 
litterature macaronique» (Par. 1852) und mit ®. 
Brunet als Fröres Geberod& die «Bibliothöque 
bibliophilo-facetieuse» (Lond. 1854—56). 
Deiescluze (ſpr. -läklühſ), Charles, franz. 
Journaliſt und Kommuniſt, geb. 20. Okt. 1809 
zu Dreur (Eureset:Loire), ftudierte die Rechts: 
wiflenihaft in Paris und nahm 1830 eifrig teil 
an der Aulirevolution. Sein ganzes Leben war ein 
raftlofer Kampf, den er in nalen; aebeimen 
Geſellſchaften, Verſchworungen und Emeuten gegen 
die konftitutionelle — re das zweite Kaijer: 
reich, die zweite und dritte Republik führte. Infolge 
mißlungener demagogifher Umtriebe flüchtete er 
1836 nad Belgien, wo er 1841 Chefredacteur des 
«Impartial du Nord» wurde. Die Februarrevolu⸗ 
tion von 1848 ermöglichte ihm die Nüdtehr nad 
Paris, wo er das Journal «La Revolution d&mo- 
eratique et sociale» gründete, das nach dem 13. Juni 
1848 einging; D. entzog fi dur die Flucht nad 
England der Strafe der Deportation. 1853 fam 
er heimlich wieder nach Bari, wurde bier —** 
in den Kriminalprozeß gegen die geheime Verbin— 
dung der fog. Marianne (}. d.) verwidelt, zu vier: 
jährigem Gefängnis verurteilt und mit einer Anzabl 
Haleerenfträflinge nah Cayenne eingeidifit. Die 
Amneftie von 1859 geitattete ihm nah Franlreich 
zurüdzufehren, worauf er in Bari den «Re&veil» zu: 
erſt wöchentlich, nachher täglich ericheinen ließ. Mit 
leidenſchaftlichem Eifer nahm er März 1871 an dem 
fommuniftiihen Aufftand in Baris teil. Er wurde 
ichnell nacheinander Mitglied der zweiten Pariſer 
Commune, Präſident des neuen Wohlfahrtäaus: 
ſchuſſes, zuleßt Kriegäminifter und zeigte ſich als 
einen der größten Fanatiker in den legten Tagen der 
' Commune. Er jtellte 20. Mai in einer Sitzung 
der Mitglieder der fommuniftiichen Regierung den 
Antraa, alle öffentlihen Gebäude der Hauptitabt 
dur Betroleum in Brand zu fteden und die Geiieln 
ji ermorden. D. fuchte und fand bei der ausſichts⸗ 
ofen Berteidiaung des letzten Bollwerles auf der 
Barrikade der Rue d’Angoulöme 28, Mai 1871 den 
Tod. Seine Leiden ald Gefangener bat er in dem 
Tagebub «De Paris à Cayenne, journal d’un 
transport&» (Bar. 1869; 2. Aufl. 1872) geſchildert. 
— Bol. Prolös, Les hommes de la revolution de 
1871. Charles D. (Bar. 1898). 
Delesseria s da Ag., der Rippentang, 
f. Rhodophyceen und Tafel: Algen I, Fig. 9. 
Deleffert (ipr.-lefiähr), Benjamin, Baron, franz. 
' Gelebrter, geb. 14. Febr. 1773 in Lyon, erbielt eine 
ı forgfältige Erziehung und bereifte@ngland. 1790 trat 
er in bie BariierNationalgarde, verließ aber 1795 das 
' Heer, um das Bantgefchäft jeines Vaters zu über: 
nebmen. 1801 gründete er in Bafiy eine Baummoll: 
ipinnerei und 1802 eine Runfelrübenzuderfabrif, für 
die er, um den Wirkungen der Kontinentaliperre vor: 
zubeugen, 1808 an verfchiedenen Orten 21 Filialen 
errichtete. 1812 verlieh ihm Napoleon den Titel 
Baron und 1814 wurde er zum Kommandanten 
einer Legion der Pariſer Nationalgarde ernannt. 
Bis 1824 vertrat er, mit verfchiedenen Unterbre— 
chungen, das Seinedepartement ala Abgeordneter, 
| von 1827 bis 1842 das zweite Arrondifjement von 
| Saumur. D. aebörte der freifinnigen Partei an und 
fämpfte namentlich für die Abſchaffung der Todes: 
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itrafe, die Schliekung der Spielböllen und die Ber: 
befierung des Gefängniäwefens. Seit 1844 war er 
Bair von Frankreich und ftarb 1. März 1847 ala 
Bräfident des Handeldgerichtö der Seine in Paris. 
D. bat fich als Borftand der Armenbäufer von Paris, 
ald Mitbegründer der Sparkaſſen in Frankreich und 
dur Unterftügung wiſſenſchaftlicher und künit: 
leriſcher Beitrebungen große Verdienfte erworben. 
Seine wiſſenſchaftlichen Kenntniffe hat er nieder: 
gelegt in den Werten: «Icones selectae plantarum» 
(5 Bpe,, Bar. 1820— 39), «Recueil de coquilles 
decrites par Lamarck» (ebd. 1841). D.3 botan. 
Bibliothet umfahte 30000 Bände, fein Herbarium 
und feine Mujhelfammlung waren ganz vorzüglich, 
aud jeine Gemäldefammlung war nicht unbedeutend. 
Bon jeinen Werten find noch zu nennen: «Des avan- 
tages de la caisse d’&pargne» (Bar. 1835),«Leguide 
du bonheur» (ebd. 1839), «Les bons exemples, 
nouvelle morale en action» (mit de Öerando zujam: 
men, 3. Ausg., 2 Bde., 1867), «Fondations qu’il 
serait utile de faire» (Bar. 1845). 

Deleffit, ein jhuppiges und kurzfaferiges Mine: 
ralaggregat, das namentlich in den Melapbyr:Man: 
delſteinen alsjetundäre Ausfüllung von Hoblräumen 
bald vollitändige konzentriſch⸗ſchalige Mandeln, bald 
nur die äußern Kruſten von andern kalkigen oder 
tiefeligen Mandeln bildet. Die Härte ift nur 2,5, 
die Farbe olivengrün bis ſchwärzlichgrün. Chemiſch 
beftebt der D. aus Riefeljäure, Thonerde, Magnefia, 
Eijen, das bald ald Oryd, bald als Orvdul, bald 
als beides angegeben wird, und 11—12 Broz. Waſ⸗ 
jer; ſchmilzt vor dem Lötrohr nur ſehr ſchwer, wird 
dagegen von Säuren —* leicht zerſetzt. Die Zer⸗ 
jegung des augitiſchen Gemengteils in den Mela— 
ohyren ſcheint es in erſter Linie zu ſein, wodurch 
das Material zum Abſatz des D. beſchafft wird, 

Deletär (neulat.), zeritörend, vernichtend. 

Deiff, Hugo Heinrich Karl, philoſ. Schriftiteller, 
geb. 11. Aug. 1840 zu Hufum (Schleswig), ſtudierte 
in Tübingen, Münden und Kiel, wurde jpäter Teil: 
baber der Buchhandlung feines Bruders, 1889 deren 
alleiniger Inhaber. Er jtarb im Nov. 1898 in Hu: 
ſum. D. iſt ein entjchiedener Gegner der mechan. 
Weltanſchauung und will die Natur allein aus der 
Idee des Lebens erflärt haben. Er jchrieb nament: 
2: «Melt und Weltzeiten, Cine Philoſophie des 
Lebendigen und der That» (2 Bde., Lpz. 1872), 
«Rultur und Religion» (Gotba 1875), «Grundzüge 
der Entwidlungsgeicichte ver Religion» (Lp3.1883), 
«Die Hauptprobleme der Philoſophie und Religion» 
(ebd. 1886), «Philoſophie des Gemüts» (Hufum 
1892), ferner Schriften über Dante, «Slaubenäbe- 
lenntnis eine unmodernen Naturforichers» (ebd, 
1879) und «Das vierte Evangelium» (ebd. 1890). 

Delfico, Melhiorre, neapolit. Staatämann und 
Nationalöltonom, geb. 1. Aug. 1744 zu Leognano, 
geit. 21. Juni 1835 zu Teramo, war 1806 —16 
im neapolit. Staatsrat thätig und wurbe nad der 
Neftauration der Bourbonen Präſident der Ge 
nerallommiffion der königl. Archive. Seine belann- 
tejten Schriften find: «Memorie storiche della 
repubblica di San Marino» (Mail. 1804), «Ri- 
cerche sul vero carattere della giurisprudenza 
Romana e dei suoi cultori» (Neap. 1791 u. 1815; 
‚lor. 1815), «Pensieri su la storia esu l’incertezza 
ed inutilita della medesima» (Forli 1806; Neap. 
1809 u. 1814). — Bol. F. Mossetti, Degli studii, delle 
opere e delle virtü di MelchiorreD. (Teramo 1835). 

Delfino, türk. Stadt, ſ. Delvino, 


— — — — — — — — — — — — —— ——j — 


Deleſſit — Delft 


Delfs, Moritz, Maler, geb. 18. April 1823 zu 
Segeberg, befuchte die Alademie zu Antwerpen und 
feste dann feine Studien in Paris nah H. Vernet 
und Bellange und 1856 unter Troyon fort. Von 
feinen Gemälden find bervorzubeben: Gefecht bei 
Kolding, 23. April 1849 (1868; Hamburg, Kunft: 
balle), Schlacht bei Waterloo (1869), Auszug der 
franz. Gefangenen aus Mes (1878; Hamburg, 
Runfiballe). interlandichaft mit franz. Gefange: 
nentransport 1870/71 (1879; Budapeit, Galerie 
Giterbazy) ; Gefecht bei Överfee, 6. Febr. 1864 (1883). 
Sodann ift zu nennen: König Franz I. und fein Hof 
auf der Faltenjagd; Nitter Bod von —— 
Motiv aus dem «Raubgrafen» von Jul. Wolff 
(1887). Ferner hat D. auch) Tierjtüde gemalt, jo: 
Ein Pferdemarkt in Norddeutſchland, Kubberde an 
der Elbe bei Hamburg (1883), Rinderberve an der 
Oſtſee (1889). 

Delföhaven, Stadt an der Maas, ſeit 1886 mit 
Rotterdam (j. d.) vereinigt. 

Delft, Stadt im Bezirk Rotterdam der nieder: 
länd. Provinz Sudholland, zwiſchen Rotterdam und 
Haag, 9 km ſüdöſtlich von leßzterm am Schie und 
an der Linie Rotterbam:'3 Gravenbage der Holländ. 
Eifenbabn ſowie mit dem Haag durch Dampfitrahen: 
bahn verbunden, wird von vielen, von Linden ein: 
gelahten Kanälen durchſchnitten, ift in Form eines 

iereds gebaut und bat (1899) 31582 €. Unter ven 
öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: der Prinzen: 
bof (jest Mufeum), worin 10. Juli 1584 Wilhelm L 
von Oranien durb Baltbafar Gerards erſchoſſen 
wurde; das große, 1618erbaute Stadthaus mit vielen 
— Gemälden; die got. Alte Kirche, an 
Stelle eines ältern Baues im 15. Jahrh. erbaut, 
mit jchiefem Turm und den Dentmälern der Ad: 
mirale Tromp und Peter Hein und des Naturfor: 
ſchers Leeuwenhoek; die Neue Kirche, 1384—96 er: 
baut, mit einem Glodenipiel von etwa 500 Gloden 
und einem 115m hoben Turm, mit der yamiliengruft 
des fürftl. naffausoranifchen Haufes und Maufoleen 
des Prinzen Wilhelm L (1621, von 9. de Kevier; 
ſ. Tafel: Niederländiſche Kunſt III, Fig. 3) 
und des Hugo Grotius, dem 1886 aud) ein ic 
denkmal errichtet wurde. Außerdem find zu erwäb- 
nen: die kath. oder Jeſuitenlirche, das Schauipiel- 
baus mit Konzertjaal und das jtädtijche Kranten: 
baus mit vier Anatomiegemälden, darunter das 
ältefte und interejjantefte von Mierevelt aus dem 
5.1617. D. bat eine polgtehniihe Hochſchule (mit 
1899/1900: 716 Hörern und bedeutender Mopell: 
jammlung) und eine aufStabdtfojtenerbaltene Schule 
zur Bildung von Beamten für die ojtind. Kolonien, 
— Wohlthätigkeitsanſtalten, darunter die 
Waifenftiftung der Frau van Renswoude mit Filia⸗ 
len im Haag und in Utrecht, ein Jrrenhaus und die 
Arbeitermohnungen (j. d. nebit Taf. I, Fig. 10) im 
Agnetapark. D. war vor Zeiten megen feiner Fa: 
briten für Fayence und Steingut berühmt, jo daß in 
ganz Holland derartiges Geſchirr ven Namen Delft: 
ware oder Delfter vg führte. (S. Deliter 
—— Nachdem dieſe Induſtrie längere Zeit ver: 

allen war, tft fie neuerdings mit gutem Erfolg wieder 
aufgenommen worden. ußerdem bejist D. grobe 
Kriegämagazine, Waffenfabriten, Kugelgießereien 
und — Nicht unbedeutend iſt die 
Fabrilation von Teppichen, in der Art der Smyrna⸗ 
teppihe. — D. wurde im 11. — von dem 
lothr. Herzog Gottfried dem Buckligen erbaut und 
kam dann in den Beſitz der Grafen von Holland, 


Delfter Fayencen — Delieren 


die es dur Kaſtellane verwalten ließen; 1586 | 
brannte es faft ganz ab. 1654 wurde es infolge 
einer Bulvererplofion zum Zeil zeritört. 

Delfter Fayencen, aub Delftware, Delf: 
ter Zeug, die zumeiſt in Holland gefertigten Nach⸗ 
abmungen des Borzellang in glafiertem Thon. Als 
die Holländer anfingen das oitafiat. Porzellan nad 
Europa zu bringen, entitand der Wunſch, es nad: 
zuabmen und die foliden, für fünftleriihe Ver: 
jierungen fo geeigneten Eigenichaften des Mate: 
riald auf die europ. Thonfabrifate zu übertragen. 
Da man aber den entſcheidenden Beitandteil, Kao— 
lin, nicht fannte, gelang es nicht, das echte Por: | 
zellan zu erzeugen, und man mußte ſich mit minder 
quten Sorten begnügen. So famen die Holländer 
zu ihrer eigentümlichen, in Glaſur wie in der Maſſe 
weißen Fayence, welche fih befjer erwies als die 
bisberigen glafierten Thonmwaren, aber das echte 
Porzellan nicht erreichte. Dieje neue Fayence ent: 
ftand in der Stadt Delft und zwar in den erften 
Jahren des 17. Jahrh. Da es vorzugsweiſe das 
Blaumweihe, ſog. Nantingporzellan, geweien mar, 
welches nah Curopa gebradt wurde, jo bildete 
auch diejed das Hauptvorbild der Nachahmung. 





Die Delfter Yabrilation imitierte davon zuerjt 
Formen und Heihnungen, machte jih dann aber 
mit der aufblübenden holländ. Malerei von diejem 
Vorbilde [os und übertrug nun die Eigentümlid;: 
keiten der holländ. Kunſt des 17. Jahrh., das 
Senrebild, die Marine, die Landſchaft, auch das 
Porträt auf jein weißglafiertes Material, ſowohl 
auf Platten (liefen) wie auf Gefäßen. Auch an: 
dere Jarben neben dem Blau juchte man alsdann 
zu verwenden, Rot, Gelb, Braun, Grün, doch mit 
minderm Geihid; Blau allein bebielt die Ober: 
band in Anwendung und Kunſt. Wie fünftlerifch, 
jo erblübte die Fabrikation der D. F. auch im Um: 
fang ihres Betriebes; zablreihe Fabriten entitan: 
den und verjendeten ihre Arbeiten durch ganz 
Guropa, ja die Japaner machten wieder Delfter 
Muiter nad. Ebenio erhoben ſich in verſchiedenen 
Ländern Europas (j. Fayencen) Fabriten, welche 
D. F. erzeugten, ältere Fabrilen änderten fich zu 
ſolchen um. Die Blütezeit von Delft dauerte bis 
in die zweite Hälfte des 18, Jahrh. Die Delfter 
Fabriken gingen im Anfange des 19. Yabrb. ein 
und wurden erft in neueiter Zeit wieder ın Betrieb 
nejest. Die älteften Fabriken in Holland find die 
von Jooſt Thofit und Yaboudyere in Delft (gegrün: 
det 1672) und das Aardewerk in Makkum. Neuere 
belg. Nabrifen find Boch Freres in La Louviere, 
franz. in Desvres und Nevers, deutiche in Mettlach 
und Bonn. Eine Fayence von Delft zeigt Tafel: 
Fayence, Fig. 6. — Vol. Havard, Histoire de 
la Faience de Delft (Bar. 1878). 

Deilftland, der fruchtbare Teil Südhollands 
zwiſchen Rynland, Scieland, Maas und Meer. 
(S. arte: Niederlande.) 

Delftware, |. Delfter Fayencen. 

Def il (ipr. -feil, d. h. Delffchleufe), Heine, 
ſtarl —*8* tigte Stadt in der niederländ. Provinz 
Groningen, am Dollart und an der Linie Gronin: 
gen:D. (38,335 km) der Niederländ. Staatöbahnen, 
mit vortrefflihem Hafen, hat (1899) 7395 E., Schiff: 
fahrt und Fiſcherei und ıft Sit eines deutichen Kon: 





jularagenten. Bei D. nimmt der Lange anal 
(105 km) feinen Anfang, der aus dem Dollart zus 
nächſt durch die fanalifierte Fyivel oder das Damiter | 
Diep nah Groningen, dann über Leeuwarden und | 
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raneter (Trelvaart) nach Harlingen an der Nord: 
ee führt. 

Delgada, Bonta:, Hauptitadt der Nzoreninjel 
Säo Miguel, j. Ponta:Delgada. 

Delgado, Kap an der Oſtküſte Afrilas, an der 
Grenze der portug. Kolonie Mozambique und 
Deutſch⸗Oſtafrilas (j. Karte: Deutſch-Oſtafrikah. 
Das Kap ift unanſehnlich. Südlich liegt die Tungbis 
Bai. Etwas nördlicher mündet der Fluß Novuma, 
an welchem jtromaufwärts der Weg nad) dem Njaſſa⸗ 
jee führt. — Der Diftrift Cabo D. der Kolonie 


‚ Mozambique mit der Hauptitadt Ibo auf einer der 


Kirimba⸗Inſeln hat etwa 6600 €. 

Delhi, Stadt im Pandſchab, f. Debli. — D., 

Hafenort auf der Inſel Timor, ſ. Deli. 
elhibeule, joviel wie Aleppobeule (ſ. d.). 

Deli (türl., «unfinnig», «toll»), in den frübern 
türf, Heeren Bezeichnung für ein der leichten Ka— 
vallerie angeböriges Korps, das blinplings auf 
jeden Feind A vorgab. In frübern Jahr⸗ 
bunderten gebörte die berittene Leibwache des Gro%: 
wefird den D. an. Der führer diejer Truppe hieß 
Deli-Baſchi. (S. aub Baſchi-Boſuk.) 

Deli (Delbi oder Dilli), der portug. Hauptort 
an der Nordküjte der Sunda-Inſel Timor, an einer 
während des Südoſtmonſuns leiht zugänglichen 
Bai, aber in ungefunder Lage, bat Ausfubr von 
Buffeln, Reis, Geflügel, Schweinen und Gemüfe. 

Deli, Hauptort eines Heinen Malaienjtaates im 
nördl. Teile von Sumatra an der ODſtküſte der Inſel. 
Das Land D. mit einer Küftenftrede von 30 km 
eritredt fi bis in das 50 km weit von der Stüite 
entfernte Gebirge —— Es wird Gold, Pfeffer, 
Sandelholz usfatnüffe und in letzter Zeit be: 
ionders Tabat gervonnen. Der Sultan von D. er: 
fannte 1862 die Oberherrſchaft der Niederlande an. 

Delta, bei röm. Dichtern Name für Diana: 
Artemis, von der ihr heiligen Inſel Delos; auch 
Pſeudonym mehrerer von ibnen befungener Mäd— 
chen, befonders bei Tibullus. D. ift au der Name 
des Bu Delos gefeierten Apollonfeites. 

Delia, Hermine, Schaufpielerin, ſ. Elaar. 

Delibäb (ungar.), joviel wie Fata Morgana. 

Deliberieren (lat.), beraten, überlegen, er: 
wägen; Deliberation, Beratihlagung; Deli: 
berationsfriit, ſ. Bedentzeit und liberlegungs: 
frift; veliberativ, bedentend, beratend. 

Delibes (pr. -libb’), Leo, franz. Komponiſt, geb. 
21. Febr. 1836 zu St. Germain du Bal(Sartbe), jtu: 
vierte jeit 1848 am Pariſer Konfervatorium, wurde 
1865 Chordireltor an der Großen Oper und 1880 
Kompofitionsprofefior am Konfervatorium zu Paris, 
wo er 17. Yan. 1891 ftarb. Er ſchrieb Bir 1855 
eine Neibe von fomifhen Opern, Operetten und 
Balletten, von denen die Ballette «Goppelia oder das 
Mädchen mit den Glasaugen» (1870), «Sylvia» 
(1876) fowie die lomiſche Oper «Le roi l’a dit» 
(1873) die beiten und erfolgreichiten waren. 

Delice (frz., ſpr. lihß), Wonne, Entzüden. 

Deliciae (lat.), ge in früberer 
Zeit beliebter Büchertitel für Gedichtfammlungen, 
j. B. D. poetarum Italorum, D. poetarum Gallo- 
rum, D. poetarım Germanorum u, ſ. w. (jujam: 
men 16 Bde. Frankf. 1608—19). — D. genöris hu- 
mäni, «Liebling des — eſchlechts», ehrende 
Benennung des röm. Kaiſers Titus, 

Deliciös (lat.), föftlich, anmutig. 

Deliotum (lat.), i. Delikt. 

Delieren (lat.), auswiſchen, tilgen. 
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Deligeorgis, Epameinondas, grieb. Staats: 
mann, geb. 10. Febr. 1829 in Tripolis im Per 
loponnes, jtubierte die Rechte in Ra 
dem er einige Jahre dort als Advolat praktiziert 
batte, wurbe er 1859 als Deputierter Mefolongions 
in die Kammer gewählt, wo ihn fein Rebnertalent 
bald an die Spige der Bartei der Mißvergnügten 
ftellte, die fi zum Loſungswort die Abfekung des 
Königs Dtto gewählt hatte. Nach der Thronbe: 
fteigung Georgs I. (1863) wurde D. mebreremal 
Minifter und übernahm 1865 das Präfidium, das 
er auch 1870 auf furze Zeit und 1872—74 inne 
batte. In diefer Stellung machte er 1873 der Laurion⸗ 
affaire (f. Griechenland, Geſchichte) durch die Bil: 
dung einer griech. Ausbeutungsgeielliaft ein Ende 
und verfuchte die Beziebungen Griechenlands zur 
Türkei zu verbefjern. Dieſe Tendenz D.’ war auch 
der Grund, daß er in dem 1877 aus fämtlichen 
Parteiführern gebildeten Kabinett gegen das mili- 
tär, Eingreifen Griechenlands in ben ! — 
liſchen Krieg auftrat. Nach dem Berliner Kongreß 
(1878) zog ſich D. vom polit. Treiben zurüd, Er 
itarb 27. Mai 1879. D. war ein Staatsmann 
von Eharatterftärte und abfoluter Uneigennüßig- 
feit. Seine polit. Reden find in Athen 1880 won 
Droffinis und Eliopulos veröffentlicht worden. 

Deligeorgis, Leonidas, grieb. Staatsmann 
und —— „Bruder des vorigen, geb. 1840 zu 
Mejolongion, ftudierte Die Rechte in Athen und ftand 
feit 1859 feinem Bruder ald Yournalift an der 
Seite. Nach deflen Tode vertrat er feit 1880 feine 
Stelle in der Kammer. Am 5. Nov. 1890 übernahm 
er das PVortefeuille des Hußern unter Delijannis, 
mit dem er 29. Febr. 1892 von dem König zum 
Rüdtritt genötigt wurde. 


Deligny (ipr. linjih), Edouard Jean Etienne, | 
e3.1815 zu Ballan (Depart. | 


franz. General, geb. 12. 
Indre), befuchte die Militärfchule von St. Cyr und 
trat 1835 als Offizier in die Infanterie. Er diente 
zwei Er er in Algerien, murde 1844 Kapitän, 
1848 Batai onstommandant, 1852 Oberft und 1855 


Brigadegeneral. Vier Jahre danach ſtand er als 


Divifionsgeneral an der Spike der Provinz Oran 
und unterbrüdte erfolgreih mehrere Empörungen 
der Araber. 1869 ernannte ibn Napoleon en 
Kommandanten des Lagers von Ehälons. Wäh 
rend des Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges führte D. 
eine Divifion, mit der er in ven Schlachten um Me 
fämpfte; nad der Kapitulation der Feitung wurde 
er in Münfter interniert und jchrieb dort «1870. 
Armeöe de Metz» (Bar. und Brüfl. 1871). D. über: 
nahm 1873 den Befehl über das franz. 4. Armee: 
forps in Ye Mans und wurde 1879 zum General: 
infpeltor der Armee ernannt, aber 1880 wie bie 
übrigen Generalinfpecteure der Armee aus polit. 
Rückſichten aus dem aktiven Dienjte entfernt; er 
lebt jeitvem in Zurüdgezogenbeit. 
Delijannie (Delyannis), Theodorog, griech. 
Staatsmann, geb. 1826 in Kalapryta im Belopon: 
nes, ftudierte Die Rechte in Athen, trat 1843 ala 
Supernumerarius im Minifterium des Innern in 
den Staatädienjt und wurde dort 1859 General: 
jetretär. Seit 1862 vertrat er wiederholt die par: 
hie von Gortynia und den Nomos Arkadien in der 
Kammer, war griech. Gejandter in Paris und be: 


teiligte jih 1878 am Berliner Kongreß als Vertre: 


ter Griechenlands. D. war neunmal Minifter des 
Außern, der Finanzen oder des Kultus (jmeimal 
1863, zweimal 1864, 1869, 1871, 1877, zweimal 


then. Nach: | 


Deligeorgis — Delikt 


1878). Am 1. Mai 1885 bildete er infolge des Sie⸗ 
ed der von ibm geleiteten Oppofition gegen Tri: 
upis ein Minijterium. Er war nicht in (ande, die 

durch die Bereinigung Oftrumeliens mit Bulgarien 

erregte Öffentlihe Meinung zu dämpfen, und ließ 
fih zu einer Mobilifierung der Armee binreihen. 

Da ». der von den Großmächten geforderten Ab: 

rüftung feine Folge leiftete, führte feine Politik 

ſchließlich zur Blodade der griech. Küften durch ein 
Geſchwader der Großmächte. Der durd dieje Er: 
| eigniffe bervorgerufenen nationalen Entrüftung 

‚ entzog fih D. 9. Mai 1886 durch jein Entlafjungs: 

geſuch. Dennoch fam er, da die Wahlen eine große 

| ajorität für ihn ergeben hatten, 7. Nov. 1890 

‚ wieder and Ruder, Seine äußere und innere Boli- 

‚tif, befonders die finanzielle Wirtichaft war aber 

eine ſolche, daß der König ihn nebſt jeinem Kabinett 

29, Febr. 1892 entlieh, obgleich die Kammer ihm ein 

BVertrauensvotum erteilte. Bei den Neumablen 

15. Mai blieben feine Anbänger bedeutend in der 

Minorität, do wurde D. im uni 1895 wieder 

Minifterpräfident und übernabm gleichzeitig die Lei— 

tung der Finanzen, nachdem jein Neffe Nitolaus 

D. (geb. 1844, 1885—93 Gefandter in Baris) nad 

dem Nüdtritt Tritupis’ im Jan. 1895 vorübergebend 

ein Geihäftäminifterium gebildet hatte. Unter dem 

Drude der öffentlihen Meinung ſtürzte D. Griechen: 

land 1897 in den unglüdlichen Krieg mit ber Türtei, 

ſah ſich aber nad den eriten Niederlagen im Mai 
diefes Jahres mit feinem ganzen Kabinett zum Rüd: 
tritt genötigt. 

Delifät (lat) zart, wohlſchmedend, zartfüblend; 
Delikatejie (frz.), Zartgefühl; Lederbiſſen; Deli: 
kateſſen, pilante, appetitreizende Eßwaren. 

Delift (lat. delictum), im allgemeinen eine 
unerlaubte, ſchuldhafte, rechtsverletzende, geieh: 
übertretende Handlung, welde Strafe verdient und 

um Scadenerfaß verpflictet. Die Römer unter: 

* wiſchen delicta publica, den mit öffentlicher 

Strafe bedrohten Handlungen, und ben delicta 
rivata, wegen welcher auf PBrivatitrafe, gewöhn— 
ich eine dem Kläger zu leiftende Gelvitrafe, gellagt 

werden fonnte. Wenn die heutigen Kriminaliſten 

von D. reden, fo verſtehen fie darunter die mit öffent: 
licher Strafe bedrohten Handlungen (f. Verbrechen), 
was die Franzofen delit im weitern Sinne nennen, 
während delit im engern Sinne oder delit correc- 
tionnel das bezeichnet, was wir Bergeben nennen 

im Gegenjaß zu Berbrebenimengern Sinne(crimes) 

und zu Bolizetübertretungen (contraventions). Nach 

dem Privatrecht verpflichten die D., wie das Deutiche 

Bürgerl. Gefjepb. $$.823 fg. jagt, die unerlaubten 

Handlungen den Thäter zum Schadenerjaß (1. d.} 

und zur Herausgabe des Gewinns, den er aus den 

durch das D. erlangten Mitteln des Verlegten er: 
warb. Die Der ung und das Forderungsrecht 
des Berlesten beißen Delittsobligation, das 

Rechtsmittel des Verlepten Deliktsklage. Früber 

gab ed auch privatrechtliche Strafen als Folge 
des D. librigens decken ſich die D. des öffentlichen 
Rechts und die D. des Privatreht3 nicht völlig. 
Es giebt Brivatdelikte, welche nicht unter öffent: 
lihe Strafe geitellt find, 3. B. fahrläffige Beſchädi— 

ung frember Sadıen, Dejeltion (f. d.). Aud das 
Deutibe Bürgerl. Geſetzbuch beitimmt in $. 823 
ganı allgemein: wer vorfäglich oder fahrläjfig das 
Recht (Leben, Körper, Geſundheit u. ſ. m.) eines an: 
dern wiberrechtlich verlegt, ift ſchadenerſatzpflichtig; 
ebenfo, wer gegen ein ven Schuß eines andern be: 
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zmedenbes Geſetz ſchuldhaft verjtößt. Und der That: 
beitand desfelben D. (3. B. Betrug und Diebitahl) 
dedt fih nicht immer, je nachdem es ſich um die 
privatrechtlihen Folgen oder um die öffentliche 
Strafe banbelt. Im allgemeinen gebört auch zum 
Ihatbejtand eines Privatdelikts Verſchuldung, aljo 
entweder dolus (Borjag, Abſicht, Wiſſentlichkeit) 
oder culpa (Fabrläſſigkeit, ſei es ſchlechthin oder 
grobe Fahrlaſſigleit). Indeſſen kann man auch 
ohne eigene Verſchuldung für ein fremdes D. auf 
Schadenerſaß haften. Das gilt zunächſt bei den 
Quafideliften (f. d.). Der befanntejte Fall des 
Gemeinen Rect3 ift der, dab Gaftwirte und Schiffer 
für den Diebſtahl und die Beibädigung haften, 
melde die von ihnen bei ihrem Geſchäft gebrauchten 
oder dritte Berjonen an von den Neifenden einge: 
bradten Sachen begeben: eine Beitimmung, melde 
für die Gaftwirte, melde gewerbämäßig Reiſenden 
Logis gasibıen (aljo nicht für Reftaurateure, Cafe: 
tier8, Stallwirte), von den modernen Geſetzgebun— 
aen — iſt, auch von dem Deutſchen 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 701 fg. trotz zahlreicher Peti— 
tionen deutſcher Gaſtwirte. Jedoch tritt die Erſatz⸗ 
pflicht nicht ein, wenn der Schaden von einem Be— 
gleiter des Gaſtes, oder einer Perſon, die er bei ſich 
aufnahm, verurſacht wird oder durch die Beſchaffen— 
beit der Sache oder höhere Gewalt entſteht. Ein 
Anſchlag, dur den der Wirt die Haftung ablehnt, 
ift ohne Wirkung. Für Wertfahen baftet der Wirt 
nur bis zu 1000 M., es jei denn, daß er die Gegen: 
jtände in Kenntnis ihrer Gigenichaft übernimmt 
oder der Schaden von ihm oder feinen Leuten ver: 
fchuldet wird. Der Gaſt muß Berluft oder Beichä: 
digung unverzüglich nad Kenntnis dem Mirt mel: 
ven, außer wenn ihm die Sachen zur Aufbewahrung 
übergeben wurden. 

tiber die Haftung des Frahtführers ſ. Fradt: 
vertrag. Die Neichsgejeßgebung (Handelägeiek: 
bud $. 485) bat für den Seeverfebr Die weiter: 
aebende Beitimmung, daß der Needer für den 
Scaden verantwortlih iſt, welchen eine Berion 
der Schiffsbefagung einem Dritten durch ihr Ver: 
ſchulden in Ausführung ihrer Dienftwerrichtungen 
zufügt. fiber die Verbindlichleiten aus dem Haft: 
pflichtaefeß j.d. Nach dem Code civil Art.1384 find 
der Vater, nad defjen Tode die Mutter für die D. 
der bei ihnen wobnenden minderjährigen Kinder, 
Handwerker und Lehrer für die ihrer Zöglinge und 
Yebrlinge verantwortlich, wenn jte nicht bemeifen, 
daß jie Die D. nicht haben verhindern können (ahn— 
lic) das Deutiche Bürgerl. Gefegb. 8. 832); ferner die 
Dienit: und Gejchäftäberren für die in Ausführung 
ihrer dienstlichen Yunktionen von den Dienftboten 
und Angeitellten begangenen D. Das Deutice 
Bürgerl. Geſetzb. 8. 831 verlangt bier Verſchulden 
des Gejhäftsberen. Die modernen Gejebgebungen 
laſſen den Erben für die Deliftsfhuld ihres Erb: 
laſſers haften wie für andere Schulden. Schon das 
röm. Recht hatte für die meiften Deliltsklagen eine 
kurze Verjährungsfrift. Dem find die modernen Ge: 
jeßgebungen gefolgt. Nach dem Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzb. 8.852 tritt Berjährung in 3 Jahren ein ſeit 
Kenntnis des Schadens und der Perjon ihres Ur: 
beber&, jedenfalls aber in 80 Jahren; nach den 
Reichsgeſetzen über den Schuß des geiftigen Eigen: 
tums und nad) dem Patentgeſetz in 3 Yabren ſchlecht⸗ 
bin. Nach röm. Recht konnte ver Verletzte auch nad) 
Ablauf der kurzen Verjährung innerhalb der ge: 
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Herausgabe der Bereicherung Hagen. Das wird im 
Deutſchen Bürgerl. Geiehb. 4 852 beibehalten. 

Über dad Spitem der Privatdelikte j. Arglift. 
Als delicta juris gentium werden die D. bezeichnet, 
welche bei allen Böllern als der fittlichen Natur des 
Menſchen widerſprechend geahndet werden, mie 
Mord und Diebitahl; delicta juris eivilis die nach 
einem Geſetze des einzelnen Staates unter Strafe 
geitellten, 3. B. die de3 frübern Socialiftengefekes. 

Delittöflage, DeliktSobligation, ſ. Delitt. 

Delila, maroff, Geldgröße, ß Udia. 

Deftlä, ein philiftäiihes Weib, die Simfon (f. d.) 
liebte. Von Simſons Feinden, ihren Landsleuten, 
beſtochen, entlodte fie dem verliebten Helden das 
Geheimnis, daß feine Kraft in den Loden feines 
Haares liege, und beraubte ihn feines Haarihmudes 
im Schlafe, jo daß er von feinen Feinden übermwältiat 
werben konnte. Dies ift in der Malerei öfters darge: 
ftellt worden, fo von Rubens (Münden, Binalotbet), 
Rembrandt (Wien, Galerie Shönbomn), van Dvd 
(Wien, Hofmujeum), G.Hoet (Teipzig, Mufeum)u.a. 

Delille (ipr. ul Jacques, auch Delisle, der 
berübmtefte didaltiſche Dichter der Franzoſen, der 
natürlibe Sobn eines Advokaten Montanier, mes: 
balb er ih aub Montanier:Delille nannte, geb. 
22, Juni 1738 zu Nigueperje (Auvergne), Nachdem 
er im College de Lisieux zu Paris und fpäter zu 
Amiens feine Bildung vollendet hatte, trat er zuerſt 
mit einer liberfegung der «Georgica» Birgils ber: 
vor (Bar. 1769). Dem Aufieben, das dieje freie 
Nachdichtung madte, verdantte D. eine Anitellung 
am College de France; Voltaire verlangte für ihn 
einen Siß in der Academie eg 1772 wurde 
D. an Stelle von Duclos gemäblt, feine Aufnabme 
verzögerte fich aber wegen feiner Jugend bis 1774. 
1786 begleitete er den Geſandten Herzog von Choi— 
feul: Gouffier nad Konstantinopel. Seine erſte jelb- 
jtändige Dichtung: «Les jardins ou l’art d’embellir 
les paysages» (Far. 1782; vermebrte Aufl. 1801), 
fand zwar anfangs den Beifall nicht, wie die fiber: 
jesung Virgils, die er fpäter noch durch Bearbeitung 
der «Slneide» (1804) vermebrte, gilt aber für eins 
der beſſern Lehrgedichte, welche die Franzoſen auf: 
zuweilen baben. Beim Beginn der Revolution verlor 
D. faſt fein ganzes Vermögen, lehnte aber ald An: 
nee: bes alten Regime einen Sik im Anftitut ab. 

t fpäter nahm er ihn auf wiederboltes Anerbieten 
an. Seit 1794 lebte er von Paris entfernt und 
dichtete während feines Aufenthalts in der Schweiz 
«L’'homme des champs, ou les G&orgiques fran- 
caises» (Straßb. 1800; deutih von Müller, Lpz. 
1801), ein Gedicht, mit deſſen Entwurferfih 20 Jahre 
beihäftigt bat. Der Anblid der Leiden feines Vater: 
lande3 erzeugte dad Gedicht «La pitie» (Par. 1803; 
Lond. 1805), das durch eine Reibe lieblicher und 
rübrender Gemälde anziebend ift. Von Bafel begab 
ib D. nad London. Nachdem er dort jeine Über: 
tragung des «Berlorenen Baradiejes» (Lond. 1805) 
vollendet batte, febrte er in jein Vaterland zurüd 
und ließ feine «Trois rögnes de la nature» (2Bde., 
Bar. 1808), zu denen Cuvier Anmerkungen fchrieb, 
und fein Gedicht «La conversation» (ebd. 1812) er: 
ſcheinen. D. ift vor allem befchreibender Dichter, 
jeine Begeijterung ift rhetorifch, und die fhöne Form 
entſchädigt nicht für die Nüchternbeit feiner didak— 
tiſchen Dichtungen, Er ftarb 1. Mai 1818 in Paris. 
Nach jeinem Tode erſchien «Le départ d’Eden» 
(Bar. 1815). D.3 Werte find öfter (am beiten von 


wöhnlihen Werjäbrungszeit von 30 Jahren auf | Michaud, 16 Bde., Par. 1824; in einem Bande, 
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ebd. 1833) gejammelt worden. 1820 erſchien jeine 
Überjegung von Popes «Essay on man», 
Delimitieren (fr.), abgrenzen; Delimita- 
tion, Grenzberichtigung. 
Delintieren (lat.), zeihnen, entwerfen; Deli: 
neation, Zeihnung, Entwurf, Grund:, Abriß; 
Delineävit, |. Del. j 
Delinquent (lat.), Verbrecher, Mifjetbäter. 
Deliquium (lat.), das Zerfliepen von Körpern, 
namentlih von Salzen, durch Anzieben von euch: | 
tigfeit aus der —* auch das Schmelzen durch 
Wärme; deliqueszieren, zerfließen; deli— 
quesceént, zerfließend, zerſchmelzend. 
Delirieren (lat.), irre reden, ſ. Delirium. 
Delirium (lat.), im weitern Sinne jeder Zu: 
ftand von Ärrereden oder Irrehandeln (Phan— 
tafieren) infolge einer Gehirnaffeltion, wobei durch 
unmittelbare organijhe Erregung der materiellen 
Grundlage der Geiftestbätigfeit Vorſtellungen, Af: 
fette, Triebe u. f. w. ausgelöft werben. Die fprad: 
liben wie fonftigen Auperun en der Kranten finden 
fo in deren wirklicher Lage feine genügende Moti: 
vierung oder fteben zu lekterer in augenfälligem 
rn A ohne daß ihnen dies zum ——* 
kommt. Demgemäß befinden ſich viele Geiſtes— 
kranke mehr oder weniger im D., und manche irren: 
ärztliche Autoren brauchen für die geijtige Störung 
bei Irren geradezu die Bezeichnung chroniſches D. 
Gewöhnlich indes verſteht man unter D. nur das 
vorübergehende, von Berworrenbeit begleitete Irre⸗ 
reden, oder Irrehandeln bei fieberbaften Krantbeiten, 
3. B. bei Tupbus (Delirium febrile oder D. im en: 
ern Sinne), Vergiftungen, Neurofen (ſ. d.). In— 
ofern bierbei ſowohl die Vorſtellungs- und Ge: 
Teig wie das Wollen krantbaft ericheinen, 
pricht man von einem allgemeinen oder tota= 
len D. zum Unterſchied von dem partiellen D., 
d.b.dem Hervortreten krankhafter Erſcheinungen nur 
auf einem diefer geijtigen Gebiete, 3. B. der Borftel: 
Iungsthätigleit in Form von Wabnvoritellungen. 
Nach dem äußern Verhalten untericheidet man 
das janfte D. (Delirium mite seu blandum), wo: 
bei der Kranke rubig daliegt und für fich jpricht, oft 
zwiichen den Zähnen murmelnd (mufjitierend,, De- 
lirium mussitans), und das wilde D, (Delirium 
furibundum), worin der Krante au beftigen, lauten 
Reden und gewaltſamen Handlungen bingerifjen 
wird. Die Urſache des D. ift bald liberfüllung der 
Hirn: und Hirmbautgefäße mit Blut, bald aud 
Blutmangel derjelben (4. B. bei Verſchmachtenden, 
Verbiutenden, Blejlierten), bald eine Vergiftung des 
ind Gebirn eintretenden Blutes (z. B. durch Alfobol, 
narlotiſche Gifte, durch — Subſtanzen, Harn: 
toff u. ſ. w.), ſehr oft iſt ſie unllar. Häufig gelingt es 
ei fieberhaften Krankheiten, gleihgeitig mit der Her: 
abiegung des Fiebers durch kalte Bäder, Eisbeutel 
und antippretiiche Mittel, au das D. zu befeitigen. 
Das Delirium tremens, der Säuferwahn: 
finn, ift eine nad längerm und gewohnbeitämäßi: 
gem Mißbrauch alkoholiſcher Getränfe, vorzüglich 
des Branntweins, eintretende Hirnkrankheit, die ſich 
durch anhaltende Schlaflofigfeit, allgemeines Glie: 
derzittern und Gtörung der Geiltesthätigleiten | 
(Desorientierung in —— Raum und Zeit, 
Sinnestäuſchungen und Wahnvorſtellungen) zu 
erlennen en Die Phantafien des Säufers, die | 
Tag und Nacht fortvauern, bewegen ſich meift um | 
allerlei Vifionen von Kleinen ihn umgebenden Kür: | 
pern (z. B. Mäufen, Ratten, Fäden, Rau), um 
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Gebörstäufhungen (Wahrnehmung von Geräu: 
ſchen, Stimmen), eigentümlihe Empfindungen in 
der Haut u.f.w.; daneben treten au Borftellungen 
von Berfolatwerden auf. Dem Ausbrud der Krant: 
beit geben ſchon Tage oder Wochen vorher Appetit: 
Iofigteit, Gliederzittern, reizbare und mürriſche 
Stimmung fowie unrubiger Schlaf voraus; oft 
wird der Ausbruch dur andere alute Krankbeiten, 
wie Lungenentzündung, fowie durch ——— 
Knochenbrüche und Operationen begünſtigt. Am 
haͤufigſten werden Männer zwiſchen dem 30. und 
45. yabre vom Säufermwabne befallen; die Dauer 
desfelben beträgt gemöhnlih 5—8 Tage; leicht tre⸗ 
ten Rüdfälle ein. Die Heilung erfolgt, indem der 
Kranke in einen längern Schlaf verfällt. Ein töd— 
licher Ausgang (meift infolge von Herz: oder Him: 
läbmung) iſt bei zwedmäbiger Behandlung im all- 
gemeinen jelten (in guten Hoſpitälern 2—4 Broz., 
unter andern — ſen bis zu 20 Proz.); doch 
* t die —** e auch von den Urſachen der Er: 
ranfung ab, insbefondere davon, ob das D. fih im 
Anſchluß an ſchwere Verlegungen, ſchwere innere 
Krankheiten entwidelt bat oder mehr ſelbſtändig 
auftritt (3. B. einfach infolge von Entziehung der 
gewohnten Menge, fog. Entziebungspelirien, 
welche in ähnlicher Form auch bei Chloral-, Mor: 
—— vortommen). — Die Behandlung 
hat hauptſächlich auf rg der Kräfte, beion: 
ders bes Dergeng bedacht zu fein, durch kräftige 
Nahrung, ftarten Wein, fufelfreien Allohol. Die An: 
wendung von narkotiſchen Mitteln (Opium, Ebloral: 
hydrat u, ſ. w.) ift nur unter befondern Umjtänden 
gerechtfertigt (bei jehr unrubigen Kranken mit jchwe: 
ren Verlegungen u. dal). Das einzige Mittel genen 
Rüdfälle J die völlige Unterlaſſung des Mißbrauchs 
der alloholiſchen Getränle, zu der freilich die energie⸗ 
loſen Kranten in der Regel nur durch Anſtaltebe— 
handlung gebracht werden konnen; die meiſten fallen 
früher oder ſpäter wieder in ihr altes Laſter zurüd. 
(5. Alkoholismus.) — Vgl. Rofe, Delirium tremens 
(Stuttg. 1884). 

Delirium nervosum bezeichnet einen Zustand von 
neroöfer Aufregung obne Fieber nach Verlegungen 
und Operationen bei byfterifchen Berfonen. 

Delifhes Problem, die im griech. Altertum 
berühmte geometr. Aufgabe, die Seite eines Wür: 
fel3 zu finden, —* nbalt doppelt jo grob > 
als der eines gegebenen Würfeld. Die Beranlaj: 
fung dazu wird auf verſchiedene Meife angegeben. 
Die eine Sage erzäblt, König Minos babe feinem 
Sohne Glaufos ein Grabmal errichten laſſen wollen, 
Die Bauleute hätten dazu einen Würfel gewählt, 
ber 100 (altgriech.) Fuß lang, breit und body war. 
Minos habe das Dentmal zu Hein gefunden und 
eö doppelt jo groß an förperlihem Inhalt ge: 
wünſcht. So fel die Frage entitanden, wie die 
Seiten zweier Würfel fich verhalten, deren einer 
doppelt > groß iſt als der andere. Andere bringen 
die Sache mit Delos in Verbindung und erzählen, 
das dortige Dratel des Apollon babe ald Mittel zur 
Befeitigung einer in Griechenland herrſchenden Belt 

eraten, man folle den Altar des Apollon, der die 
Form eines Würfels hatte, noch einmal jo groß 
machen. Man jei dem Rat gefolgt, gleihwohl babe 
die Veit nicht nachgelaſſen, und bei wiederbolter 
Anfeage babe das Dratel erklärt, daß der Altar die 
Mürfelform behalten müfle und die vorgenommene 
Vergrößerung, bei der man dies nicht beachtet, un: 
richtig jei. Das D. P. ift bereits in der Platoniſchen 
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Schule der griech. Mathematiker vielfach behandelt ! der Handfcriften der Nationalbibliothet, wurde 


und mit genügender Annäherung geldjt worden. Es 
handelte ſich dabei darum, die Kante des doppelt jo 

roßen Würfels konftruftiv zu beftimmen. Zu diefem 
Ginede wurden ein Kreis und ein Kegelſchnitt, eine 
Gerade und eine Eifjoide oder Konchoide und andere 
Kombinationen erdacht. Die mathematiſch genaue 
Konitrultion mitteld des Kreifes und der Geraden 
Biete! und Lineal) tft nicht moglich. — Bol. Sturm, 

ad». - 1895—96)., 

De Liste, Charles Marie Leconte de, franz. 
Dichter, ſ. Leconte de Lisle. 

Delisle (ſpr. lihl), Guillaume, einer der Be: 
gründer der neuern Geographie, geb. 28. Febr. 1675 
Amy erbielt Unterriht von dem Aſtronomen 

ſſini und faßte ſchon frühzeitig den Gedanlen, 
der geogr. Wiſſenſchaft eine neue Grundlage zu 

eben. 1700 gab er eine Weltkarte, Karten von 
ropa, Aſien und Afrika, einen Himmels- und 
einen Erdglobus von 31 cm im Durchmeſſer heraus. 
Dabei legte er zum erftenmal alle bis zu feiner 
eit gemachten aſtron. Beobachtungen zu Grunde. 
ie Anzabl feiner Karten zur Geographie der Alten 
und Neuen Welt beläuft fih auf 134; unter ihnen 
zeigt bejonders die legte Ausgabe der Welttarte von 
1724 die Fortichritte, welche die Geographie bis 
dahin gemacht hatte. Er jtarb 25. Yan, 1726 zu 
Barid. Am geihäßteften ijt die Ausgabe feines 
«Atlas geographiques, welche Phil. Buache (2Bde., 
Bar. 1789) bejorgte. Seine Abhandlungen erſchie⸗ 
nen meiftens in den «Memoiren» der Alabemie ber 
Wiſſenſchaften, deren Mitglied er ſeit 1702 war. 

Sein Bruder Jofepb Nicolas D., geb. 4. April 
1688 zu Paris, widmete fi der Aitronomie und 
wurde bereits 1715 Mitglied der Akademie der 
Miffenichaften. 1725 berief ihn Peter d. Gr. als 
Alademiler nad Petersburg, wo er eine Schule für 
Aitronomie begründete, die bald Berühmtheit er: 
langte. 1747 kebrte er wieder nach Baris zurüd, wo 
er 11. Sept. 1768 arm und vergelien ftarb. Das 
wichtigfte Werk D.s ift das «Me&moire sur les nou- 
velles d&couvertes au nord de la Mer du Sud» 
(Bar. 1752; 2. Aufl. 1753). Es entbält das Ergebnis 
der Bemühungen der Ruſſen zur Entdedung eines 
Weges aus dem Südmeere in die Gemäfjer im Nor: 
den von Amerila. Die «M&moires pour servir à 
l’histoire et au progr&s de l'astronomie, de la géo- 
graphie et de la physique» (Petersb. 1738) blieben 
unvollendet. Sein «Avertissement aux astronomes 
sur l’Eclipse annulaire du soleil que l’on attend 
le 25 juin» (Bar. 1748) ift eine vollftändige Übers 
fit aller ringförmigen Sonnenfinfternifie. 

wei andere Brüder, Simon Glaude D., geb. 
im Dez. 1675, gejt. 1708, und Louis D., bekannter 
als D. de Lacropere, der ald Aitronom feinem 
Bruder Joſeph Nicolas nach Petersburg folgte und 
22. DE. 1741 auf Awatſcha ftarb, — ſich eben⸗ 
falls als Gelehrte, jener als Hiſtoriler, Dee durch 
feine Reifen nad Sibirien und Kamtſchatka ſowie 
als Begleiter Berings (1741) verdient gemacht. 

Der Vater fämtliber Brüder, Claude D. oder 
De l'Isle, geb. 5. Nov. 1644 zu Baucouleurs bei 
Toul, geſt. 2. Mai 1720 zu Baris, verfaßte mebrere 
geogr., biftor. und chronol. te. 

eliöle (ipr. -Libl), — f. Delille, Jacques. 
Delisle (pr. lihl), Leopold Victor, franz. Hifto: 
rifer und Baläolog, geb. 24. Dit. 1826 zu Valognes 
Depart. Mande), beſuchte die Urlundenſchule in 
aris, erhielt dann eine Anftellung in ver Abteilung 


1871 Direktor diefer Abteilung und 1874 als Ad- 
ministrateur general an die Spitze ber National: 
bibliothel geſtellt. Bon feinen zahlreichen hiſtor. und 
bibliogt. Schriften find hervorzuheben: «Cartulaire 
normand de EL RPe. Darm (1852),«Catalogue 
des actes de Philippe-Auguste» (1856), «Recueil 
de jugements de l’echiquier de Normandie au 
XIll® siöcle» (1860), «Rouleaux des morts du IX® 
au XV* siecle» (1866), «Histoire du chäteau et des 
sires de Saint-Sauveur-le-Vicomte» (Balognes 
1867), «Chronique de Robert de Torigny, abb& du 
Mont Saint-Michel» (2 Bde. 1872—74), «Mande- 
ments et actes divers de Charles V» (1874), «Les 
Bibles de Gutenberg» (1894). Außerdem bat er 
die Vorrede des «Monasticon Gallicanum» (2 Bde., 
1871) verfaßt, eine verbienjtvolle Arbeit über «Le ca- 
binet des manuscrits de la Bibliothöque nationale» 
(3 Bde., 1868—81) geliefert, ein «Inventaire des 
manuserits à la Biblioth&que imp6riale du fonds 
latin» (5 Zie., 1863— 71) aufgejtellt und die Heraus: 
gabe des «Inventaire général et möthodique des 
manuscrits frangais» (Bd. 1—2, 1876— 78) begon: 
nen. Er leitet mit Jourdain und de Wailly die Her: 
ausgabe des «Recueil des historiens des Gaules 
et de la France». — Bol. Mme. N. Durfel, Nou- 
velle biographie normande (Par. 1885); G. Paw⸗ 
lowſti, Les maitres bibliographes frangais et les 
grands bibliophiles d’aujourd’hui, Bd. 9 (1887). 
Deölit (fr;., fpr. -Iih), f. Delitt; D. Aagrant, f. 
Slagrant; D. manqué (fpr. mangkeh; das fehlge⸗ 
ſchlagene Verbrechen), in der franz. Rechtsſprache 
derjenige Fall des verbrecheriſchen Verſuchs (ſ. d.), 
in welchem der Verbrecher ſeinerſeits alles gethan 
bat, um den zur Strafbarleit vorausgeſetzten Er: 
Tele, herbeizuführen, lesterer aber durch zufällige 
mitände verbindert worden ift. 
Delitſch, Dtto, Geograpb, geb. 5. März 1821 
gu Bernsporf in Sachſen, ftudierte in Leipzig Theo: 
ogie und wurde 1850 Lehrer an der dortigen Neal: 
ſchule. Seine Neigung wandte ſich bald der Erb: 
funde zu; er wurde 1866 Privatpocent und 1874 
außerord. Profefior der Geographie an der Univer: 
fität zu Leipzig und ftarb dafelbit 15. Sept. 1882. D. 
tedigierte von 1869 bis 1878 die illuftrierte geogr. 
— «Aus allen Weltteilen» (Leipzig). Er gab 
Wanbfarten, Kartennetze und einen Glementaratlas 
auf Wachstuch heraus; auch bearbeitete er die 26. 
und 27. Auflage von Steins «Geographie für Schule 
und Haus» (ps. 1866 u. 1873) und bearbeitete Weit: 
indien für Steins « Handbuch der Geographie und 
Statiftik» (ebd. 1871). Seine lebte größere Arbeit 
war «Deutihlands Oberflächenform» (Brest. 1880). 
Delitzſch. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Merfe: 
burg, bat 756,92 qkm, (1895) 65468, (1900) 
- 69502 €.,3 Städte, 155 Land: 
Te gemeinden und 39 Gutäber 
je irle.— 2) Kreisftadt im ſtreis 
an der zur Mulde neben: 
den Löbber und den Linien 
Halle:Eottbus, —— Bit⸗ 
terfeld: Berlin und Leipzig⸗ 
erbit: Magdeburg der Preuß. 
taats bahnen (2 Bahnhöfe), 
ift umgeben von teilweife noch 
erhaltenen Ringmauern mit 
zwei Warttürmen und jchönen Bromenaden, Sig 
des Landratsamtes, eined Amisgerichts (Lands 
gericht Halle a. ©.), Kataſter- und Unterfteueramtes, 
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bat (1895) 9560 €., darunter 231 Ratholifen und 
22 Yöraeliten, (1900) 10480 (5002 männl., 5478 
weibl.) E., Poſtamt erfter Klaſſe, — —— Stadt⸗ 
und Kreisſparkaſſe, Schuhmader « Rohitoffgenof: 
ſenſchaft, onen und Gasbeleuhtung. Die 
Kirche St. Petri Pauli, 1404—40 erbaut, ijt 1889 
ründlic renoviert; außerdem beſtehen die Marien: 
fire, die Hofpitallicche mit alter Kanzel (1380) 
und eine kleinere kath. Kirche, 1869 erbaut. In 
dem auf den Trümmern des 1644 durch Toriten: 
jon zerftörten, 1690 neu erbauten Schlofje befindet 
ſich —— eine Strafanſtalt für weibliche Ge: 
fangene; das Rathaus ift 1474—97, das fönigl. 
Lehrerſeminar 1884 erbaut. D. bat ein Realprogym: 
nafium, Schullehrerfeminar, höhere Mädchen-, Dart 
bildungs⸗ und zwei Bürger en oge, 
ſtädtiſches Krankenhaus, Alteröverjorgungsanftalt 
ür Bürgerwitwen; eine Zuderfabrit, je zwei Bier: 

auereien und Kirſchſaftpreſſereien, Dampfmühle 
jowie Fabrikation von Eigarren, Spänen, Strumpf: 
waren, Schubmwaren und Gemwehrpfropfen. — D. 
ift eine alte wend. Feſtung, gegründet von dem for: 
biihen Stamme der Deleczen, und gebörte vom 
12. Jahrh. an zu der Mark Landöberg. Mit der 
Zeilung Sachſens (1485) kam es an die Albertinifche 
Linie, welde es fpäter dem Haufe Sachen : Merie: 
burg zuteilte. Nach deſſen Ausiterben 1738 gina 
ed an Kurſachſen über und wurde 1815 preußifc. 
D. ift der Geburtsort des Naturforichers Ehren: 
berg und des Nationalöfonomen Schulze:Delikich, 
dem bier 1891 ein Denkmal errichtet wurde. — 
Bal. Lehmann, Chronik der Stadt D. (2 Te, 
Delisich 1852). 

Delitzſch, Franz, luth. Theolog und Hebraift, 
geb. 23. Febr. 1813 zu Leipzig, jtudierte dafelbit 
Theologie und orient. Sprachen und habilitierte 
ſich 1842 an der theol. Fakultät, wurde 1846 ord. 
Profeſſor der Theologie in Roſtock, 1855 zu Er: 
langen, 1867 zu Leipzig, wo er 4. März 1890 ftarb. 
D. gebörte der jtreng luth. Richtung an. Er befaß 
gründliche Kenntnis der nachbibliſchen, rabbinitch: 
talmudiſchen Litteratur. Für die Miffion unter den 
Juden gab er jeit 1863 die Zeitichrift «Saat auf 
Hoffnung» heraus und gründete 1880 von neuem 
das Institutum Judaicum fomwie 1886 ein Seminar 
zur ee junger Theologen zu Nudenmiffio: 
naren. Unter D. BVeröffentlihungen jind zu nen: 
nen: «Zur Gefchichte der jüd. Boefie» (Lpz. 1836), 
das fprachvergleichende Werk « Jesurun» (Grimma 
1838), «Aneldota zur Geſchichte der mittelalterlichen 
Scholaftif unter Juden und Moslemen» (Lpz. 1841), 
Kommentare zu vielen altteftamentlihen Schriften, 
«Das Salrament des wahren Leibes und Blutes 
Jeſu Ehrifti» (Dresd. 1844; 7. Aufl, Lpz. 1866), 
«Die bibliich:propbetiihe Theologie» (Lpz. 1845), 
«Biblifch :theol. und apologetifch :kritifche Studien» 
(mit Gaspari, 2 Bde., Berl. 1845 —48), «Vier 
Bücher von der Kirchen (Dresd. 1847), «Neue 
Unterfuhungen über —* und Anlage der 
lanoniſchen Evangelien» Lpz. 1853), « — der 
bibliſchen —— (ebd. 1855; 2. Aufl. 1861), 
«Handicriftlibe Funde» (2 Hefte, ebd. 1861—62), 
«Jeſus und Hillel» (Erlangen 1867; 3. Aufl. 1879), 
«Handwerkerleben zur Zeit Yefu» (ebd. 1868; 
3. Aufl. 1878), «Syftem der hriftl. Apologetif» (Lp3. 
1869), «Baulus des Apojtel Brief an die Römer, 
aus dem Griechiſchen ins Hebräifche überjekt und 
aus Talmud und Midraſch erläutert» (ebd. 1870), 
«Studien zur Entjtebungsgeichichte der Bolpalotten: 
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bibel des Ximenes» (3 Bde., ebd. 1871—86), «Ein 
Zag in Kapernaum» (ebd. 1871; 3. Aufl. 1886), 
«Durch Krankheit zur Genefung. Eine jerujalemiiche 
—— der Herodierzeit» (ebd. 1873), «Rohlings 
Talmudjude beleuchtet» (7. Aufl., ebd. 1881), «Was 
A. Rohling beihmworen hat und beſchwören will» 
2. Aufl., ebd. 1883), «is, Farbenjtudien und 
Blumenjtüde» (ebd. nr « Ernfte Fragen an die 
Gebildeten jüd. Nation» (ebd. 1888; 2. Aufl. 1890), 
«Meiftanis ——52*8 en in geſchichtlicher Folge⸗ 
(ebd. 1890, 2. Aufl., Berl. 1898). Rach faſt 40jäh: 
riger Arbeit erjchien 1877 fein Lebenswert: «Die 
Bücher des Neuen Bundes aus dem Griecifchen 
ins Hebräifche überjegt» (11. Aufl., Lpz. 1891), das 
unter ben Juden weit verbreitet iſt. — Bol. Delikich 
und von Hofmann, Theol. Briefe, ba. von Bold 
(ep. 1891). 
elitzſch, Friedrich, Aſſyriolog, Sobn des 
vorigen, geb. 3. Sept. 1850, wurde 1877 außerord. 
Profeſſor in Leipzig, 1893 ord. Brofefjor in Breslau, 
1899 in Berlin, Er ſchrieb: «Aſſyr. Studien» (Heft 1, 
2p3. 1874), eine Bearbeitung der «Chalväiichen Ge: 
nejis» von George Smith (mit 9. — ebd. 
1876), «Aſſyr. Zereftüde» (ebd. 1876; 3. Aufl. 1885), 
«Mo lag das Paradies?» (ebd. 1881), «Die Sprade 
ber Rofiäer» (ebd. 1884), «Studien über indogerman.: 
jemit. Wurzelverwandtichaft» (2. Aufl., ebd. 1884), 
«PBrolegomena eines neuen bebr. und aramäiichen 
Mörterbuchs zum Alten Tejtament» (ebd. 1886), 
«Aſſyr. Wörterbuch zur gefamten bisher veröftent: 
lichten Keilichriftlitteraturs (ebd. 1887 fg.), «Aſſyr. 
Grammatik» (Berl. 1889), «Beiträge zur Ajiyriologie 
und vergleihenden femit. Sprachwiſſenſchafto (mit 
P. Haupt, Bd. 1—3, Lpz. 1889— 95), «Beiträge zur 
Entzifferung und Erklärung der kappadokiſchen Keil: 
ine n» (ebd. 1893), «Ajipr. Handwörterbuch» 
(4 Boe., ebd. 1894—96), «Das babyloniſche Welt: 
jhöpfungsepos» (ebd. 1896), «Die Entitebung des 
ältejten Schriftiyitems oder der Urfprung der Keil 
chriftzeichen» (ebd. 1897). Seit 1881 giebt D. mit 
PB. Haupt die «Aſſyriologiſche Bibliothel» heraus 
(Leipzig, bis 1898 13 Bpe.). j 

Sein Bruder Johannes D., geb. 1846, aeit. 
1876, veröffentlichte ——— der röm. Kirche» 
(ZI. 1, Gotha 1875) und gab die Öblerihe «Sypm: 
bolil» (Tüb. 1876) heraus. 

Delius, Nitolaus, Shakeſpeare-Kritiler, geb. 
19. Sept. 1813 zu Bremen, trieb zu Bonn und Berlin 
ſprachwiſſenſchaftliche Studien, habilitierte fich 1841 
zu Berlin und 1846, nachdem er 1844— 45 Mit- 
rebacteur ber « Wefer: Zeitung» gewefen, in Bonn, 
wo er über Sanskrit ſowie roman. und engl. 
Litteratur lad, 1855 außerord. und 1867 ord. Pro- 
fefior wurde. Seit 1880 lebte D., ganz von der 
Lehrthätigleit zurüdgezogen, nur noch vorüber: 
gebend in Bonn, wo er 18. Nov. 1888 ſtarb. D.’ 
erite willenfchaftlibe Arbeit war: « Radices pra- 
eriticae» (Bonn 1839). Durch feine Schriften über 
Shafeipeare bat D. die Kritit und Erllärung von 
deiien Werfen in ganz neue Bahnen gelenlt. Der 
großen kritiſchen Nusgabe der «Werte» Shaleſpeares 
(7 Bde. Elberf. 1854—61; Nachträge 1865; 5. Aufl. 
in 2 Bbn., mit ausführlicher —55 Vorrede, 
1882) und kleinern Arbeiten in Zeitſchriften ſtehen 
zur Seite: die Ausgabe des «Macbeth» mit Ba- 
rianten, Anmerkungen und Üüberſetzung (Brem. 
1841), «Die Tiedihe Shakipere:Kritit» (Bonn 
1846), «Der Mythus von William Shaljpere» (ebd. 
1851), «liber das engl. Theatermweien zu Shafiperes 
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Zeit» (Brem. 1853), «Bieudo:Shalipereihe Dra: 
men» (5 Hefte oder 2 Bde., Elberf. 1856— 74), 
«Shalipere:Leriton» (Bonn 1852), «Colliers alte 
bandiriftlihe Emendationen zum Shalipere_ge: 
würdigt» (ebd. 1853), die erfte gegen Colliers Jrr: 
tümer gerichtete Bolemil in Deutibland, und end: 
lic) feine Beiträge zu dem «Jahrbuch der Deutſchen 
Shaleipeare-Getellibaft», gefammelt in feinen «Ab» 
bandlungen zu Shatipere» (I, Elberf. 1878; II, ebd. 
1887 ; Gefamtausg. Berl. 1889). Wertvolle Studien 
zur Runde der roman, Litteratur des Mittelalters 
bat D. in der Ausgabe von Waces altfranz. Dich: 
tung «Saint Nicholas» (Bonn 1850), den «Broven: 
aliiben Liedern» (ebd. 1853), der Schrift «Der 
er Dialekt des 13. Jahrh.» (ebd. 1868) und 
im «Sabrbud für roman. und enal. Litteratur» ge: 
liefert. Auch eigene « Gedichte» (Brem, 1853) ver: 
öffentlichte er. u. 

Deljanow, Iwan Dawidowitſch, Graf, rufi. 
Staatämann, geb. 1818 in Moslau, ftudierte da: 
felbft und trat 1838 in den Dienit der kaiferl. Kanz⸗ 
lei. Er beteiligte fih an der Ausarbeitung eines 
neuen Strafgeſetzbuchs u.a. 1858 wurde D. Aura: 
tor des Petersburger Lehrbezirls, 1866 Gebilfe des 
Minifters des Unterrichts (bis 1874), Senator und 
Direktor der kaiſerl. öffentlichen Bibliotbet in Peters⸗ 
burg. 1882 wurde er Unterrichtöminiiter und 1888 
in den Grafenftand erhoben. Er jtarb 10. Yan. 1898 
in —— 

elkredere, j. Delcrebere. = 

Della Robbia, ital. Rünftlerfamilie, ſ. Robbia. 

Della Torre e Taſſis, ſ. Thurn und Taris, 

Delle (ipr. dell), veutih Dettenried, Hauptort 
des Kantons D. im franz. Territorium und Arron: 
diflement Belfort, 22km apöftlich von Belfort, dicht 
an der ſchweiz. vu im Thale der Allaine, an der 
Linie Montbeliard-®. (28 km) der Franz. Mittel: 
meerbahn und an der Linie Belfort:D. der Franz. 
Ditbahn, bat (1896) 2356, als Gemeinde 2518 E., 
Volt, Telegrapb, Ruinen eines alten Schloſſes; 
Seifen: und Leimfabrifen und Ziegelbrennereien. 

Delleäni, Lorenzo, ital. Maler, geb. 17. Jan. 
1840 zu Bollone im Biellefiiben, bildete ſich auf 
ver Afademie in Turin. Sein erſtes Gemälde war 
eine Epiſode aus der Belagerung von Ancona, dem 
1863 das Bild Ezzelino da Romano bei der Ber: 


ae \ von Vicenza, 1865 Columbus von feiner 
eriten Entdedungsreije beimlehrend folgten. Ferner 


find zu nennen: Konradin von Schwaben im Haufe 
der yrangipani, Oliver Grommell (1870), Spagier: 
gang am Arno, Venedig im 16. Jabrb. (1873), Krö: 
nung der Dogarefia Catarina Grimani (1878). 
Eine große Landſchaft, «Quies» betitelt, erzielte 1881 
u Mailand jo großen Beifall, daß der Künftler fie 
—8 wiederholen mußte. Außerdem ſeien er— 
wähnt: Einſiedelei, Prozeſſion von Fontanamora, 
Hundertjäbriger Schatten (Rom, Nationalgalerie), 
Septemberjchnee (vd. i. Abtrieb von der Alp; 1899). 
Delle Ch., hinter der lat. Bezeihnung von Tie: 
ren des Mittelmeers Abkürzung für den ital. Ana: 
tomen und Boologen Stefano delle Ehiaje (ipr. 
fi-), geb. 1794, geſt. 1860 als Profeflor an ver Uni: 
verfität zuNeapel. Sein Hauptwert iſt: «Descrizione 
degli animali invertebrati della Sicilia citeriore» 
(5 Bde., Neap. 1823—29; 2. Aufl., 8 Bode. mit 178 
Taf. ebd. 184144). 
elligien, Marttfleden im Kreis Ganderöbeim 
des Herzogtums Braunſchweig, in 130 m Höhe, an 
der Mifpe, bat (1900) 1849 evang. E., Poftagentur, 
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Fernſprechverbindung, neue Kirche; Fabrikation von 

apier, Bappe, Tüten, Holzwaren und Spänen und 
Landwirtſchaft. In der Nähe das Eiſenwerk Karls: 
bütte, gegründet vom Herzog Karl, jeit 1872 Aftien: 
gelellibaft, und eine Glashütte, 

Delling (richtiger Dögling), in der nordiſchen 
Motbologie der Morgentau, der dritte Gemahl der 
Rott (Nacht), mit der er, bevor dieje in ihre eifigen 
Kar binabtaucht, ben Dag (f.d.) erzeugt. 

ellinger, Rudolf, Operettenfomponift, geb. 
8. Juli 1857 zu Graslig (Böhmen), befuchte 1874—79 
das Mufillonfervatorium zu Brag und wirkte dann, 
erit als Klarinettift, jpäter als Bee in ver: 
ſchiedenen Städten. Seit 1883 am Karl: Sculge: 
Theater in Hamburg, gegenwärtig am Refidenz: 
theater in Dresden tbätig, iſt er durch die Kom: 
pofition mehrerer Operetten befannt geworben, von 
denen «Don Gefar» (1885) und «Die Chanfonette» 
(1895) den meijten Beifall fanden. 

Dellingshaufen, Nicolai, Baron von, Natur: 
foricher, geb. 5. (17.) Dit. 1827 in St. Peteröburg, 
trat als Fähnrich 1845 in das Preobraſchenſliſche 
Garderegiment, nabm aber jhon im Jabre dar: 
auf ald Leutnant feinen Abichied, um fich jei: 
nen philoſ.⸗naturwiſſenſchaftlichen Neigungen ganz 
bingeben zu fönnen, Bon 1846 bis 1850 ftudierte D. 
in Dorpat und Heidelberg und trat dann mit dem 
«Verſuch einer fpelulativen Phufit» (Bypz. 1851) 
bervor. 1854 in die Heimat zurüdtehrend, über: 
nahm D. die Verwaltung feiner Erbgüter Kattentad 
u. I; mw. in Eſthland, befleibete verſchiedene Umter der 
eithländ. Ritterſchaft, zu deren Ritterfchaftsbaupt: 
mann er 1868 erwählt wurde, und mibmete ſich 
dann auf feinen Gütern wifienjchaftlihen Studien. 
D. ftarb im Sept. 1896 in Riga. Er veröffentlichte: 
«Grundzüge zur BVibrationstheorie der Natur» 
(Reval 1872), «Beiträge zur mechan. Wärmetbeorie» 
(Heidelb.1874), «Die rationellen Formeln der Chemie 
auf Grundlage der mechan. Wärmetbeorie» (2 Bde., 
ebd. 1876— 77), «Das Nätfel der Gravitation» (ebd. 
1880), «Die Schwere oder das Wirkſamwerden der 
potentiellen Energie» (Stuttg. 1884), « Grundzüge 
zur kinetiſchen Naturlebre» (Heidelb. 1897). 

Del Lungo, Iſidoro, ital. Litterarbijtorifer und 
Kritiker, geb. 20. Dez. 1841 zu Montevardi im 
obern Arnotbale, wurde 1862 Profeſſor am Gym- 
nafium zu Faenza, dann zu Gajale, Siena, jeit 1868 
zu Florenz, Mitalied der Atademie der Crusca und 
einer der vier Nedacteure ihres Wörterbuchs. Sein 
Hauptwerk ift «Dino Compagni e la sua Cronaca» 
(3 Bde., Flor. 1879—87; ſ. Compagni). Neben 
zablreichen Arbeiten im «Archivio storico», in der 
«Nuova Antologia» und andern Zeitihriften gab er 
beraus: «Leggende del secolo XIV» (lor. 1862), 
«Prose volgari inedite e poesie greche e latine 
edite ed inedite di Angelo Poliziano» (ebd, 1867), 
all Parini nella storia del pensiero italiano» (ebd. 
1870), «Scrittistorici di Enrico Cangini»(ebd.1876), 
«Dante nei tempi di Dante» (Bologna 1888), «Pa- 

| gine letterarie e ricordi» (Flor. 1893), «Florentia: 
| uomini e cose del quattrocento» (ebd. 1897), «Da 
Bonifazio VIII ad Arrigo VII» (Mail. 1899) u. a. 

Dellwig, Bauerſchaft, zu Borbed (f. d.) gehörig. 

Dellys (ipr. -lib), Stadt im Arrondiffement Tijt: 
Uju des franz. Depart. Algier, an der Hüfte des 
Mittelmeers, 77 km ditlich von der Stadt Algier und 
mit diefer durch eine Eiſenbahn verbunden, zerfällt 
in einen arab. und in einen modernen franz. Stadt: 
teil, ift ein wichtiger Militärpoften, bat (1896) 3987, 
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ala Gemeinde 14 253 E., meift Mobammedaner, Boit, 
Zelegrapb, eine Moſchee, eine meift von Kabylen be: 
ſuchte Kunſt- und Gemwerbefchule, eine ſchöne Reede, 
einen Leuchtturm auf dem Kap Bengut und be— 
trächtlichen Handel mit Getreide, Wein und Oliven. 
— D. ift dad Rusuccuru der Nömer. 

Delmatius (Dalmatius), Neffe Kaifer Kon: 
ftantins d. Gr., wurde, nachdem er einen gefäbr: 
lihen Aufftand eines Ujurpatord auf der Inſel 
Eypern niedergeihhlagen batte, 335 zum Cäfar er: 
hoben, aber nad Konjtantind Tode in der von 
defien Söhnen zu Konitantinopel veranlaften Meu—⸗ 
terei der Truppen im Sept. 337 ermordet. 

Delme, Nebenflub der Ochtum (f. er entipringt 
bei Twiftringen in der hannov. Grafſchaft Hoya, 
En durch die Grafſchaft Delmenborit, nimmt die 
Welſe auf und mündet nad einem Laufe von 59 km 
unterhalb des Ortes Hasbergen. 

Deime, Dorf und Hauptort des Kantons D. 
(205,79 qkm, 35 Gemeinden, 9179 €.) im reis 
Ehäteau:Salins des Bezirks Lothringen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Mep), bat (1900) 641 E., 
darunter 35 Evangelifche und 112 Jsraeliten, Boft, 
Telegraph, keltiſch-röm. Reſte und wird 990 als 
Duodecimus Villa, 1016 als Dodeismes, 1566 
ald Delmes erwähnt. 

Deimenhorft. 1) Amt im oldenb. Verwaltungs: 
bezirt Oldenburg, hat 320,298 qkm, (1900) 32925 
(16294 männl., 16631 weibl.) E. 7 Gemeinden mit 
36 Bauernſchaften. — 2) Hauptftabt des Amtes D., 
12 km weitlib von Bremen, am Flüßchen Delme 
und an der Linie Bremen : Oldenburg der Oldenb. 
Staatöbahnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Oldenburg), bat (1895) 12569 E., darunter 2992 
Katholiken und 94 Jsraeliten, (1900) 16573 (8052 
männl., 8521 weibl.) €., Boitamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Spar: und Vorſchußverein, höbere Bür: 

erihule; Wolltämmerei und Kammgarnipinnerei, 
‚utejpinnerei und »Meberei, Eifengieherei, Korl-, 
Tabat: und Gigarrenfabriten, 2 Pinoleumfabriten, 
Dampfmahl: und Sägemüblen, Ziegeleien, vier be: 
deutende Pferde: und Siehmärkte. Auf dem Schloß: 
bera jtebt an der Stelle ver alten Burg D. jeit 1878 
ein Krankenhaus. — Drei Nebenlinien des olvenb. 
Haufes wurden nab D. benannt, die dritte erlofch 
1647. Zur alten Grafſchaft 2. ze außer 
der Stadt: und Landvogtei D. die Marſchvogteien 
Alteneſch und Berne, die das Stebingerland (}. Ste: 
dinger) bildeten. 

Deloche (ſpr. löſch), Marimin, franz. Ardyäo: 
Ion, geb. 27. DE. 1817 zu Tulle, ftudierte die Rechte 
in Bordeaur, wurde im Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten angejtellt, ging 1846 nad Algerien, wo er 
1848 zum Generaliefretär der Bräfeltur Conjtantine 
ernannt wurde, kehrte 1850 nad Paris zurüd und 
rüdte allmählich zum Bureauchef im Minitterium der 
öffentlichen Arbeiten auf. 1871 wurde er Mitalied 
der Akademie der Injchriften, Er itarb 12. Febr. 
1900 in Baris. D. veröffentlichte: «Etienne Baluze, 
sa vie et ses @uvres» (ar. 1858), «Cartulaires de 
Vabbaye de Beaulieu» (ebd. 1859), «De la foret 
royale de Ligurium mentionnée dans le capitulaire 
de Kiersi» (ebd. 1859), «Description des monnaies 
merovingiennes du Limousin» (ebd. 1863), «Eitudes 
sur la geographie historique de la Gaule et sp6- 
cialement sur les divisions territoriales du Li- 
mousin au moyen-ägen (ebd. 1864), «La Trustis et 
l’antrustion royal sous les deux premitres races» 
(ebd. 1873), «Des monnaies d’or au nom du roi 
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Theodebert I» (1886—88), «La procession dite 
de la lunade à Tulle» (1890), «Etudes de numis- 
matique merovingienne» (1890). 

Delogement (fr;., fr -lojdh’'mäng), das Aus:, 
Abziehen, Aufbrud, Abmarſch; delogieren, aus: 
zieben, aufbrechen; auch ausquartieren, vertreiben. 

Deloime (ipr. -Iölm), Jean Louis, Staatsrechts⸗ 
lehrer, geb. 1740 zu Genf, war Aovolat in feiner 
Bateritadt, ging aber wegen der Angriffe, die feine 
Schrift «Examen des trois points des droits» er: 
uhr, nad England. Gegen 1775 lehrte er in fein 
Vaterland zurüd und ftarb 16. Juli 1806 in See: 
wen (Schwyz). In feinem berühmten Buche «Con- 
stitution de l’Angleterre» (Amiterd. 1771 u. d.), 
welches er jelbit ins Engliſche (Kond. 1775; 4. Aufl., 
mit Anmerkungen von Goote, 1784; neue Ausgabe 
mit D.3 Biographie von Macgregor, ebd. 1853) und 
ins Deutiche (Altona 1776) überfegte, und in der 
«Parallel between the English government and the 
former government of Sweden» (Lond. 1772) juchte 
er die Vorzüglichkeit und Kraft der engl. Staatöver: 
fafiung auseinanderzujeßen. Auch verdienen feine 
«History of the flagellants» (Lond. 1782) und «An 
essay containing a few strictures on the union of 
Scotland with England» (ebd, 1787) Erwähnung. 

De Long, George Waſhington, Norbpolreijen: 
der, geb. 22. Aug. 1844 zu Neuyork, trat 1861 in 
die Naval Academy ein und wurde 1869 Leutnant. 
1873 nahm er an der Erpedition nach der Baffinbat 
teil, um nad) der Mannschaft der Bolaris zu forjchen. 
1879 leitete er die von J. G. Bennett ausgerüftete 
Seannette-Erpedition durch die Beringftraße (f. Nor: 
denſtiold). Auch hatte nebenbei D. &. den Auftraa, 
nad) der Erpedition Nordenſliolds auszubauen. Da 
er aber bereit3 31. Aug. das Winterquartier der Vega 
fand, erlangte er damit auch Gewißheit von der glüd: 
lichen Umfegelung Nordafiens durch die Schweden. 
Bon da jteuerte die Jeannette auf Wrangelland zu, 
wurde aber 5. Sept. in der Näbe der Heraldinjel vom 
Eife bejegt und trieb 21 Monate lang nad Nord: 
weiten. Man fand dabei die Jeannette⸗ und Henrietta: 
injel (die beide nah ihm De:Long-Jnfjeln ge 
nannt werben) norböftlih von Neufibirien (I. die 
Karte der Nordpolarländer, beim Artitel 
Norppolarländer); aber 13. Juni 1881 verjant das 
vom Eife zerbrüdte Schiff, nachdem man Boote, 
Schlitten, Brovifionen u. j. m. ag aufs Eis 
gerettet hatte. Man juchte die fibir. Küfte zu ge: 
winnen, wurde aber auf den Eisfchollen nad Nord: 
weiten bis 77° 42’ nörbl. Br. getrieben. Am 
29. Juli wurde die große Bennettinjel entdedt und 
von dort die Reife in den Booten fortgeiekt. Auf 
der Fahrt nad) der Yenamündung wurden die Boote 
12. Sept. durch Sturm voneinander getrennt. D. L. 
erreichte bei Sagaftyr die Mündung der Lena, 
Melville einen meiter füdöftlih gelegenen Müns 
dungsarm. D. L. erlag mit feinen elf Leuten dem 
Hunger, mwäbrend die Leute von Melvilles Abtei: 
lung durch Tungujen gerettet wurden. Erft im 
März 1882 wurden die Leihen D. 2.3 und jeiner 
Gefährten aufgefunden. — Bol. Die Bolarerpedition 
der Jeannette in «Petermanns Mitteilungen» 1882, 
©. 241; The voyage of the Jeannette (2 Bbe., 
Boiton 1883); Metoille, In the Lena delta (ebd. 
1884); Gilder, In Eis und Schnee (Lpz. 1884). 

Delonia, ſ. Delvino. 

Delopulo, j. Delos. = 

Delord (ipr. lohr), Tarile, franz. Bublizift und 
Abgeordneter, geb. 25. Nov. 1815 zu Avignon, be 
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fuhte das Gymnaſium zu Marfeille, war dann | bilder, aber auch mytholog. Daritellungen im Haj: 


Rebacteur des «Semaphore» und ging 1837 nad 
Bari, wo er Mitarbeiter an mebrern Zeitungen 
mwar («Vert-Vert», «Messager», «Charivari», 
«Siöcle», «Avenir National»). Nah dem Deutidh: 
Sgranzöfiihen Kriege wurde er vom Depart. Bau: 
clufe in die Rationalverfammlung gewählt, wo er 
1871— 76 alle republitaniihen Beitrebungen be: 
günftigte. Er ftarb 16. Mai 1877 in Paris. D. 
verfaßte ein Theaterftüd «La fin de la comedie» 
(Par. 1864) und andere Schriften, darunter «Phy- 
siologie de la Parisienne» (ebd. 1a): «Matindes 
litt£raires» (ebd. 1860) u. ſ. w.; fein bedeutendſtes 
Wert, ein nüglihes Nachſchlagebuch, ift die «Histoire 
du second Empire» (6 Bve., ebd. 1868—75), die 

roßen Erfolg batte. Eine illuftrierte Ausgabe er: 
bien Paris 1880—38, 

Delorme (ipr. -örm), Marion, berühmte franz. 
Eourtijane, geb. 1611 in einem Dorfe bei Ehälons: 
fur:Marne, fam früb nah Paris, mo fie ein aben: 
teuerliches Leben führte. Unter ihre zablreichen 
Liebhaber nebörten der Sergoe von Budingbam, 
der Großjtallmeifter Eing: Mars, der Unterinten: 
dant der Finanzen d'Eméry u. a. Zwiſchen ihr 
und dem jungen Cing: Mars ipielte ein roman: 
bafter Liebeshandel, in den man auch Richelieu 
bineingezogen bat. Bei den eriten Unruben der 
Fronde war ibr Haus der Sammelplak_ der 
Häupter diefer Partei, und Mazarin beſchloß, fie 
nad der Verhaftung der Prinzen ebenfalls feſtneh— 
men zu laſſen; allein ihr plöslicher Tod (1650) ver: 
binderte dies, An dieſe biftor. Thatſachen knüpfte 
jich fpäter eine Reihe von jagenhaften Erzäblungen. 
Marion follte nicht geitorben, fondern nach Enaland 
enttommen jein und ein abenteuerlihes Wander— 
feben geführt baben. Bictor Hugo bat ihre Schid: 
fale in einem Drama, Alfred de Vigny in jeinem 
Noman «Cing-Mars» bearbeitet. — Val. €. de Mire: 
court, Confessions de Marion D. (8 Bde. Bar. 1851; 
neue Aufl., ebd. 1874); Bazin, Histoire de France 
sous Louis XIII (2. Aufl., 4 Bve., ebd. 1846). 

De l!’Orme (ipr. lorm), Pbilibert, franz. Ari: 
telt, geb. um 1515 zu yon, begab fich früh nad ta: 
lien, wo er die Bauten des Renaiſſanceſtils und die 
Überrefte der antiten Bauwerte ſtudierte. 1536 nad 
Lyon zurüdgelebrt, wurde er 1542 vom Kardinal Du 
Bellay nab Paris berufen, der ihn jpäter am Hofe 
Heinrichs II. einführte. Vielſeitig beichäftigt, ſeit 
1548 DOberauffeber der könial. Bauten, entwarf er 
für den Hof, namentlich für die Gelicbte des Konigs 
Diana von Poitiers, eine Reihe von Bauten. Er 
ftarb 8. Jan. 1570 pt Paris. Sein Hauptwerk ift 
der Ausbau der Tuilerien zu .. ferner ſchuf er 
die Schlöfjer St. Maur, St. Germain, Madrid im 
Bois de Bouloane ſowie mehrere Kirchen. Sein 
Stil war eine zierliche, fein durchbildete Rengaiſſance. 
Belannt ift er ald Erfinder einer «franz. Eäulen: 
ordnung» und des Bohlendachs (f. Dachſtuhl). Er 
ſchrieb: «Nouvelleinvention pour bien bätir» (1561) 
und «Trait& de l’architecture» (1567) in neun 
Büchern. — Bol. A. Berty, Les grands architectes 
frangais de la renaissance (Par. 1860); Lüble, Ge: 
dichte der Renaifjance in Frankreich (2. Aufl., 
Stuttg. 1885); —— von Vachon (Par. 1887). 

Delorme (ſpr. Jörm), Pierre Claude Francois, 
franz. Maler, geb. 28. Juli 1783 in Paris, war 
Schüler von Girodet, bildete fi dann in Rom an 
ven Werten Naffaeld und Micelangelos. Nach fei: 
ner Rückehr nad Frankreich ſchuf er meift Kirchen: 
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ſiciſtiſchen Stil, wie er feit der Revolution aufge: 
fommen war. Seine bebeutenditen Schöpfungen 
find: Der Tod Abel (1810), Der Tod Leanders, 
Auferwedung der Tochter des Kairus (1817), Aurora 
und Kephalus (1822); außerdem die Frestomale: 
reien in den Kirchen St. Euftadhe, Notre: Dame de 
Sorette und St. Gervais zu Paris. Er ftarb 8. Nov. 
1859 in Baris. 
Delos, jebt Delopulo oder Milra Dilos 
(d. i. Klein: Delos, im Gegenjas zu Megali Dilog, 
d. h. Groß:Delos, dem heutigen Namen der weitl. 
Nachbarinſel NRheneia), eine kleine, au Granit be: 
jtebende Inſel des Ägäiſchen Meers (f. Karte: Grie: 
benland) von etwa 3 qkm Flächeninhalt, ohne 
Bäume, nur mit niedrigem Geſträuch bewachſen. 
D. war im Altertum berühmt als die ältejte und 
beiligite Stätte des Kultus des Apollon, der hier 
mit jeiner Schweſter Artemis von der Leto, die auf 
dem der Sage nad früber unftet im Meere umber: 
ſchwimmenden Eilande Zufludt ſuchte, geboren fein 
jollte, und wurde daber ala der reliatöie Mittel: 
— der ganzen Inſelgruppe der Cyklladen (f. d.) 
etrachtet. Etwa in der Mitte der Inſel erhebt ſich 
zu 106 m Höbe der Ayntbos, nadı dem Apollon 
öfter, bejonders beiröm. Dichtern, Cynt bius(gried. 
Kyntbios) und Artemis Eyntbia (gried, Kyn= 
tbia) genannt werden. Den Gipfel trönte ein Tem: 
pel des Zeus und ber Athene; am Aufgange dazu 
befindet fich eine in altertümlihem Stil gehaltene, 
zum Teil fünftliche Grotte, die dem Apollon geweibt 
war. Vom Fuße des Berges zieht ſich in ſudweſtl. 
—— jetzt meiſt trockne, zum Teil noch mit 
antiken Marmorquadern eingefaßte Bett eines Gieß⸗ 
bachs herab, des Inopos, von dem die Alten glaubten, 
daß er mit dem Ni zuſammenhänge. Am weſtl. Ab⸗ 
hange des Berges liegt das alte Theater, zu dem vom 
heiligen Bezirk her eine von den Ruinen prächtiger 
Privathäuſer eingefaßte antike Straße hinführt. 
Der dem Apollon im engern geweihte Raum dehnt 
ſich nahe dem weſtl. Strande der Inſel aus. Hier 
befinden ſich die Reſte mehrerer, verſchiedenen Zeiten 
entſtammenden Apollontempel (der letzte, aus dem 
Anfang des 4. Jahrh. v. Chr., ein Peripteros von 
pariſchem Marmor mit 6 Säulen an den Schmal: 
jeiten und 13 Säulen an den Langfeiten). Um jie 
berum liegen Säulenballen, verfchiedene Heiligtümer 
und jonitige den Zweden des Kultus dienenden Ge: 
bäude ſowie eine große Anzahl von Weibgeichenten 
aller Art (darunter die altertümliche, no in ibren 
Reitenimponierende ApollonjtatuederNarier). Jetzt 
bildet alles einen großen Trümmerhaufen, der den 
Bewohnern der benachbarten Inſeln jabrbunvderte 
lang als Steinbruch gedient bat. Nördlich von den 
Tempelruinen findet man eintrodnes, ovales Baſſin, 
das im Altertum mit Waffer gefüllt und unter dem 
Namen des radförmigen Sees befannt war. An 
feinem Rande jollte Yeto ihre Kinder geboren baben. 
Nördlih und norböftlib vom Tempel lag die alte 
Stadt D,, die, weil die Heiligkeit der Inſel fie bin: 
länglid vor jeindlihen Angriffen jhüste, bis 69 
v. Chr. ganz offen war. Noch jekt find die Funda— 
mente vieler Häuser erbalten. Oſtlich von der Stadt 
find noch Refte des alten Gymnaſion und Stadion 
erfennbar. Nacgrabungen in den faft den ganzen 
Boden der Inſel bedeckenden Trümmermaſſen find 
neuerding3 von der Ecole frangaise in Athen an: 
aeftellt worden, jeit 1873 von A. Lebegue (vgl. deſſen 
Recherches sur Delos, Bar. 1876), feit 1876 von 
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Th. Homolle, Reina u. a. (vgl. die Mitteilungen 
in ben «Monuments grecs publiös par l’ Association 
our l’encouragement des études grecs en France», 
.7, Bar. 1878, in der «Revue archöologique», 
neue Serie, Bd. 40, und im «Bulletin de correspon- 
dance hellenique», 1879 fg.; ferner Homolle, Les 
archives de l’intendance sacréeà Dölos, Par. 1887). 
Das Heiligtum des Apollon bildete feit früher 
Zeit den Mittelpunft eines Bundes ion. Staaten, 
welche alljährlich Feitverfammlungen bier hielten. 
Darum wurde D. aud zum Mittelpunft des erjten 
atbenifhen Bundes (der desbalb der «delifchen ge: 
nannt wird) bejtimmt. Während diejer Zeit war 
die Verwaltung des Heiligtum in den Händen der 
Atbener. Die reinigten D., nachdem ſchon im 
6. Jahrh. v. Chr. durch Piſiſtratus (ſ. d.) ein Teil 
der alten Gräber entfernt war, 426 v. Chr. von allen 
alten Gräbern und verorbnneten, um bie Heiligleit des 
Ortes noch zu heben, daß niemand auf der Inſel ge: 
boren werden noch jterben folle. yür Geburt wie Tod 
war fortan bie Nachbarinſel Rheneia beftimmt. Ende 
des 3. Jahrh. v. Chr. geriet D. in die Abhängigfeit 
der Macebonier, im 2. Jahrh. in die der Römer, die 
fie den Athenern überließen. Die We erbielt da: 
mals das Privilegium der Zollfreibeit und wurde 
einer der größten Stlavenmärlte des Altertums (an 
einem Tage follen dort 10000 Sklaven —— wor⸗ 
ven fein). 87 v. Chr. wurde fie durch Menophanes, 
ven Feldherrn des Mitbridates, geplündert und ver: 
mwüjtet. Jeßt gebört D. zum Demos Mylonos des 
ariech. Nomos der Cylladen und bat (1896) 67 €. 
Die Infel Rheneia oder N Dilos ift 
17 qkm groß und unbewohnt. — Bal. Schöffer, De 
Deli insulae rebus (Berl. 1889). 
Deloyal (fr;., ſpr. Adäjäll), unredlich, untreu; 
Deloyalität, Treulofigleit, Unredlichkeit. 
Delphi (griech, Delpbo )) alte Stadt im fübmweft: 
lichſten Teile der altgriech. Landſchaft Vholis, lag 
700 ım hoch gerade unterhalb der jchroff auffteigen: 
den, zum Maffiv des Parnaſſes gebörigen Felſen 
(der jog. Phädriaden) an den terrafienförmigen Ab: 
hängen einer ziemlih engen und tiefen Schludt, 
welde, vom Fluſſe Pleiſtos (jet Xeropotami) durch⸗ 
flofjen, den Parnaß von einem ſüdlichern Gebirgs: 
uge, ber Kirphis, trennt. Die großartige ernite 
Natur ded Ortes begünjtigte die Entſtehung einer 
ottgemweibten Stätte: nacheinander follen die Gaia, 
Bofeidon und Themis bier einen Kult und ein Oralel 
bejefien haben. Seinen eigentlichen Rubm verdantt 
D. aber dem Apollondienit. Die Gründungsfage er: 
zählt, daß der Gott, nachdem er den diefe Gegend 
verwüftenden Drachen Python getötet, in Delpbin- 
geftalt kretiſche Schiffer zur pholiſchen Küſte geleitet 
und dann als Jungling fie nah D. geführt habe 
mit der Weifung, ibn bier zu verebren. Doc iſt der 
Ortsname wahrſcheinlich nit vom Apollon Del: 
pbinios, jondern von dem Erdſchlund des Orakels 
(delphys, «Mutterichoß») hergeleitet. Das Anſehen 
des Heiligtums wuchs rajch, namentlich al es neben 
Antbela bei den Thermopylen Mittelpuntt der be: 
rühmtejten Ampbiltyonie (ſ. d.) wurde. (Val. Bür⸗ 
gel, Die puläifch :delpbifhe Ampbiltyonie, Münd. 
1877.) Schon die Homeriſchen Gedichte kennen in 
Pytho, wie fie den Drt nennen (der «Frageitätten), 
einen mit Weibgeichenten reich verjehenen Tempel, 
deſſen Erbauung den mythiſchen Baumeijtern Aga: 
medes und Trophonios zugefchrieben wurde. In der 
Zeit der griech. Rolonifation vom 8. zum 6. Kabrb. 
ſtand D. im Mittelpunfte; Apollon wurde zumeigent: 
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lichen Roloniftengott. PBolitiih war D. damals noch 
abbängig von der 6 km weftlich gelegenen Stadt 
Krifa, bi es Anfang des 6. Jahrh. der erfte Heilige 
Krieg ( ß HN befreite. Das kriſdiſche Gebiet wurde 
dem delphiſchen Gotte geweiht. Zugleih wurden 
die Pythiſchen Feitipiele (Potbien, ſ. d.) neu begrün: 
det und erweitert. Immer weiter verbreitete ſich 
das Anjeben des Dralels, lydiſche und röm. Könige 
bewiejen ihm ihre Verehrung. Als 548 v. Chr. der 
alte Tempel abgebrannt war, übernahm die damals 
aus Athen vertriebene Adelsfamilie der Altmäoniden 
den Neubau im Accord für die Summe von 300 
Zalenten (1414575 M.) und lieb ibn durd den 
Architekten Spintharos von Korinth in dor. Stil, 
weit prächtiger, als eö vorber bejtimmt worden war, 
ausführen; 478 v. Chr. wurde der Tempel vollendet. 
Im Borbof jtanden die Sprüche der Sieben Weifen, 
gnöthi seautön («Erfenne dich jelbjt»), meden ägan 
(«Nichts im libermaß») u. a. Im Innern befand 
fib ein fegelförmiger Marmorblod, der für den 
Mittelpuntt (Omphalos, «Nabelo) der Erve gebalten 
wurde. Das Allerbeiligfte wurde durd die Dratel: 
ftätte gebildet, einen Erdſpalt, aus dem heiße be: 
täubende Dämpfe emporftiegen; über ihm ftand der 
Dreifuß der Botbia. 
Nah den Perjerkriegen, während deren D. an: 
eblich dur unmittelbares, wunderbares Eingrei: 
& der Gottheit von der Zerftörung durd die 
Perſer verfhont blieb, wurde der Tempel durch 
attiſche Künftler mit Bildwerlen in den Giebelfel- 
dern und in den Metopen des Frieſes geihmüdt. 
Da den Delpbern aud das Bundesverbältnis, in 
welchem fie zu den übrigen Städten von Pholis 
ftanden, läjtig geworden war, riſſen fiefih 448 v. Chr. 
mit Hilfe der Spartaner von dem Phokiſchen Bunde 
los. Zwar wurden fie nad Abzug der Spartaner 
von den Atbenern den Pholern wieder unterworfen, 
aber in dem Frieden des Nicias (421 v. Chr.) er: 
fannte auch Athen D. als jelbftändigen (autonomen) 
Staat an. Mit Ausnahme der Unterbrebung durch 
den Phokiſchen oder zweiten Heiligen Kriea (355 — 
346), während deſſen die Bholer die bis dahin offene 
Stadt befeftigten und den reihen Tempelihaß jo: 
wie die fojtbaren er ng ge zu Rriegäjweden 
verwendeten, behauptete D. jeine Selbjtändigleit 
bis in die lekten Zeiten des Römischen Reichs, wo 
mit dem alle des Heidentums auch das Oralel 
(das ſchon jeit geraumer Zeit nicht mebr, wie früber, 
in Verfen, fondern nur noch in Proſa geweisiagt 
batte) erloſch. Theodoſius d. Gr. hat es ſchließen 
lajien (um 390 n. Ehr.). Das Dorf Kaftri, das 
an der Stelle deö Tempels und des ihn umgeben: 
den beiligen Bezirks (Peribolos) ftand, und deſſen 
Griftenz ausgedehntere Nahgrabungen und eine 
ſyſtematiſche — der Reſte der alten Bauten 
unmoͤglich machte, iſt zum Zweck umfaſſender Aus: 
DEREN. die die Ecole d’Athenes begonnen 
yat, 1892 abgetragen worden. Schon frübere Heine 
Ausgrabungen hatten zur Entdedung zahlreicher In: 
ſchriften und verjchiedener Gebäudejundamente ge: 
fübrt. So erlannte man noch den Unterbau des indor. 
Stil erbauten Tempel3, an dem zahlreiche Freilaſ— 
jungsurfunden von Stlaven eingemeißelt find, die 
Mauern des Beribolos und innerbalb desjelben nörd: 
lich vom Tempel diebeilige Quelle Kafjotis, die Lesche 
(Berfammlungsbaus), die von den Knidiern erbaut 
und von Polygnot (j.d.) mit großartigen Wand: 
aemälden, mit Darftellungen der Zerftörung von 
Troja und der Unterwelt, außgeibmüdt worden war, 
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das Theater und die Fundamente einer von den 
Atbenern wahrſcheinlich Anfang des 5. Jahrh. er: 
bauten, mit Schifffhnäbeln und ebernen Schilden 

eihmüdten Stoa, außerhalb des Peribolos weit: 
ih das Stadion und einen ummauerten Bezirk, 
vielleicht den Berfammlungsplas der Ampbiltyonen 
(die ſog. Pyläa), öftlih unterhalb einer Schlucht 
des Parnaſſes die Quelle Raftalia, mweiterbin das 
Gymnaſion und die Fundamente mehrerer Tempel. 
Bei den 1893 von der franz. Regierung von neuem 
begonnenen Ausgrabungen wurde der ganze beilige 
Bezirk mit dem Apollotempel, den Schaßhäuſern, 
den zahlreihen Weihgeſchenken, die ſich längs ber 
beiligen Straße binzieben, freigelegt. Überrajchend 
find die Funde von Keften plaftiicher Bildwerle, von 
Metopen und Frieſen, die den Schakbäufern meb: 
rerer griech. Staaten, der Böoter, Sipbnier, Atbener 
u. a., angebörten. Sie geben Broben der archaiſchen 
Kunſt zur Zeit der Berjerkriege in langen Reiben zu: 
fammenbängender Darftellungen, wie man fie bis: 
ber nicht bejaß. Aus der Frühzeit der griech. Kunft 
itammen auch die meiften wiedergefundenen Einzel: 
ftulpturen, darunter die Bronzefigur eines jugend: 
liben MWagenlenters, eine Arbeit der peloponne: 
fiiben Schule aus der eriten Hälfte des 5. Jahrh. 
v.Chr. Dazu kamen beveutungsvolle Inſchriften⸗ 
funde; bier ſtehen allem voran Hymnen an Apollon 
mit Notenicrift und Tert, in Stein gehauen, die 
zum erftenmal urkundliches Material für die Ge: 
ſchichte der antilen Muſik liefern. Seit 1895 haben 
fih die Arbeiten dem außerbalb des heiligen Be: 
zirts liegenden Teile mit dem Theater und der Halle 
der Knidier, zulegt dem Stadion zugewendet. 

Die große Bedeutung und der mächtige Einfluß, 
den das Drafel auf die belleniichen Staaten aus: 
übte, berubte hauptſächlich auf der Klugbeit einer 
wohl organijierten Priefterichaft, welche in allen 
Teilen der belleniihen Welt Verbindungen batte 
und daber über innere und — Verhältniſſe gute 
Aufſchlüſſe und einſichtige Ratſchläge zu erteilen 
wußte. Sie ſtand beſonders mit Sparta, Ipäter aud) 
mit den Herrihern von Macedonien in enger Ber: 
bindung. Doc ſank durd die rüdbaltsloje Bartei: 
nahme, mit der fie die Politik dieſer beiden unter: 
jtüßte, feit dem 5. Jahrh. ihr Anjeben. Ein bloßes 
Werkzeug in ven Händen diejer Prieſterſchaft war die 
Propbetin des Gottes, die Potbia (j.d.). rüber 
erteilte man nur einmal im al, am fiebenten 
Tage des Frühlingsmonats Byſios (März), regel: 
mäßig Oralel, wovon wohl nur für die Gefandten 
mädtiger Staaten oder auswärtiger Fürjten, die 
mit reichen Gejchenten famen, Ausnahmen gemadt 
wurden, Später fanden allmonatliche Dralelverlün: 
digungen Statt. — Vgl. Foucart, M&moire sur les 
ruines et l’histoire de Delphes (ar, 1865); 
Mommjen, Delpbila (Lpz. 1878); Pomtow, Bei: 
träge zur Zopoarapbie von D. (ebd. 1890); Berichte 
über die franz. Ausgrabungen entbält das «Bulletin 
de correspondance hell&nique» jeit 1893. 

Delphin, j. Delpbine. — Nitertum ein 
ſchweres Stüd Eiſen in Form eines D., das auf 
Kriegsihiffen an den Endpunlten der Naben ge: 
beißt wurde, um auf feindliche Schiffe beim Entern 
geworfen zu werden; früber auch Bezeichnung für | 
die Henkel der Geſchützrohre, die häufig eine fiſch— 
förmige Geftalt batten (j. Geihüb). 

Delphin, Sternbild am nördl. Himmel (j. die | 





Sternlarte des nördlihen Himmels, beim 
Artitel Sternfarten), lenntlich an vier Sternen dritter 
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und vierter Größe, die einen Rhombus bilden. Cs 
beſteht (nad) Heis) aus 31 dem bloßen Auge ficht: 
baren Sternen, von benen aber 26 jhmäder als 
vierter Größe find. Drei von den vier Rhombus: 
fternen find doppelt und dreifach, indem fie ſchwache 
Begleiter haben. 

Delphinaptörus, j. Delphine. 

Deiphinät (Delphinätus), ſ. Dauphine. 

Delphine (Delphinidae), eine jehr artenreiche 
Gruppe der Waltiere oder Getaceen, welde ſich 
durch fkegelförmige, in beiden Kiefern ringsherum 
ftehende Zähne auszeichnet und von den Spite: 
matilern je nad dem Vorbandenjein oder Seblen 
der Nüdenflojie, nad der Geftalt des Kopfes, der 
Anzahl der Zähne und der Länge ber Kiefer in 
nchrre Yamtlien und ug (Meerjchmein, 
Delphin, Schnabelvelphin, Dd ing, Nadtvelphin 
u. f. w.) getrennt worden tft. Die D. haben einen 
cylindriſchen, oft ſeht großen Körper und mehr oder 
minder fchnabelförmige Kinnladen ohne deutlichen 
Gelenftopf, welche aber auch bei manchen ganz kurz 
und abgerundet find. Sie leben in allen Meeren 
verbreitet, zeigen fich als gefräßige, den Menſchen 
indes ungefährliche Raubtiere, lommen meift gejellig 
vor und ſchwimmen mit großer Schnelligleit und 
Ausdauer. Ihr Fleiſch ift ſchlecht. Thran liefern 
fie in ziemlicher Dienge. 

Am belannteften ift ver gemeine Delpbin(Del- 
phinus delphis L., |. Tafel: Waltiere, Fig. 2), der 
von allen am meitejten, in allen Meeren der nördl. 
Halbkugel verbreitet gefunden wird; er wird 2—2,30om 
lang und trägt eine gegen 46 cm hohe Rüdenflofie, 
wenig hinter ver Mitte des Rüdens. Die Schnauze tft 
durd) einen Wulft von der Stirn gefchieden. Er ijt der 
Delpbinder Alten, der allerdings jogareinigermaßen 
as ift. Ihm nabe jtebt der weit größere Tumm⸗ 

er (Delphinus tursio Faabricius), mit raſch ab: 
fallender Stirn, der befonders im Atlantifchen Dcean 
vorlommt. Das Meerfchwein oder der Braun: 
fifh(Phocaenacommunis Curier) iftim Mittelmeer 
jelten, fonft in allen europ. Meeren, wo er herden⸗ 
weiſe lebt, ver haufigſte Delpbin, wird 1—1,5 m lang, 
bat einen jtumpfen Kopf und trägt eine 9 cm hohe 
Nüdenflofje. Seine Oberjeite ijt ſchwärzlich und 
feine Unterfeite weiß. Sein ſchwärzliches Fleiſch iſt 
tbranig und von mwidrigem Fiſchgeruche; dennoch 
gu es einſtmals in England für einen Lecerbiſſen. 
er weiße Delphin oder Beluga (Delphinapte- 
rus leucas Lacepede) zeichnet ſich durch feine weiß: 
nelbe Färbung und den Mangel der Nüdenflofie 
aus. Er lebt in Heinen Gejellibaften nur in den 
hochnordiſchen Meeren und bejonders in fiſchreichen 
Slußmündungen. Die Grinde oder Bußköpfe 
(Globiocephalus), von ſchwarzer Farbe, mit kurz 
abgejtußtem Kopfe und weit audeinanderjtehenden 
Halenzäbnen, bis 6 m lang, bewohnen die nördl. 
Meere und werden bejonders an den Färdern 


€: 
jagt. Die Döglinge (Hyperoodon) find * 


D., die bis zu 6 m lang werden und die Zähne des 
dünnen, ſchnabelartigen Mauls ganz verlieren, 
während im Gegenteile die noch größern, die Nord: 
[e bewobnenden Schwertwale (Orca) einen jo 
urchtbar bewafineten Rachen baben, daß fie den 
Kampf mit Haififhen und ſelbſt Finn: und Wal: 
fiihen mit Erfolg aufnebmen. Eine eigentümliche 
Gruppe bilden die Shnabeldelpbine der großen 
Flüſſe, von denen eine Gattung (Platanista) den 

anges, eine andere (Inia, ſ. Ania, Bd. 17) den 
Amazonenftrom und Orinoco bewohnen. — Griech. 
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und röm. Schriftiteller ermäbnen oft der D., jedoch 
ftattete man ihre Naturgejchichte mit Märchen aus. 
Angeblich durch Menjchenfreundlichkeit ausgezeich⸗ 
net, ſoll der D. ins Waſſer geſtürzte Perſonen auf 
feinen Rüden nehmen und ans Land tragen; daher 
die befannte Sage von Arion (f. d.). In der an: 
tifen Kunſt wird er dem Poſeidon und der meer: 
entjtiegenen Aphrodite beigegeben; neuerdings fin: 
det der D. vielfach Verwendung in der detorativen 
Plaſtik, insbefondere für Monumentalbrunnen. 

Deiphinien, ein dem Früblingsgott Apollon 
(ſ. d) Delpbinios zu Athen am 6. Munichion (Ende 
April) gefeiertes Feſt, bei welchem er ala Eröffner 
der während des Minters unterbrochenen Schiffahrt 
eriheint. Alle feine Heiligtümer lagen daber am 
Geſtade des Meers. — Bal. Breller, Apollo Delphi- 
nius (in den «Berichten der Sächſiſchen Gejell: 
ſchaft der Miffenichaften», 1854). 

Deiphinin, C,H, NO,, Altaloid in dem 
Samenvon Delphinium Staphisagria L. Neben ibm 
findet ih noch Etapbisagrin, C,H,uNO,,nebft 
zwei weniger genau unterfuchten weitern Alkaloiden, 
dem Delpbinoidin und Delphijin. 

Delphinios, j. Apollon. 

Delphinium Tourn., Ritterjporn, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Ranuntulaceen (f. d.). 
Man kennt gegen 40 in der nördl. gemäßigten Zone 
weit verbreitete Arten. Es find ein» oder mebr: 
jährige Gewächſe mit handteiligen und — 
Blättern und zu Ähren, Trauben oder Riſpen ver: 
einigten Blüten von vorberrichend blauer oder vio⸗ 
letter Farbe. Die Blumen befigen einen fünfblätte: 
rigen, unregelmäßigen, fronartigen Kelch, deſſen 
oberes, unpaariges Kelchblatt geſpornt ijt, und eine 
vier: oder verwachjenblätterige Blumenfrone mit 
honigtragender Nebentrone im Sporn. Zu diefer 
Gattung des Ritteriporns gebören mehrere unferer 
beliebtejten Gartenzierpflanzen, 3. B. D. Ajacis L., 
ver in den Umgebungen des Mittelmeers wild wad: 
jende Gartenritterfporn, und D. consolida L., 
der in Deutfchland bäufig als Unkraut unter dem 
Getreide vorlommende Feldritterſporn. Bon 
beiden einjährigen Sommergewädjen find in ven 
Gärten — Sorten mit einfachen, halb⸗ und 
ganzgefüllten Blumen in ven verjchiedeniten Farben 
entitanden. Bei D. Ajacis fteben die Blumen in einer 
reihen, dichten, bei D. consolida in einer lodern, 
äftigen Endtraube. Außer diefen und andern ein: 
jährigen werden in den Gärten ziemlich viele 
ausdauernde Ritteripornarten von ausgezeichneter 
Schönheit kultiviert. Bon ihnen find zu nennen: 
D: formosum v. Houtte, dejien Flor leider nur zu 
häufig durch Meltau zerjtört wird, D. grandiflorum 
L. und D. elatum L, alle drei mit großen, präctia 
azurs oder indigoblauen Blumen, vor allem aber 
D. hybridum Willd., ver Bajtardritterfporn, 
in vielen Varietäten mit einfadhen oder gefüllten, 
in ben verjhiedeniten blauen Nuancen jtrablenden 
Blüten; ferner D. cardinale Hook. und D. nudi- 
caule Torr. et Gr., aus Kalifornien, mit ſcharlach— 
roten Blumen, welche ebenfalls häufig durch den 
Meltaupilz _verunftaltet werden; ſie ſind beide 
etwas empfindlich für die Kultur im freien Land. 
Die einjährigen Arten werden ſchon im Herbit in 
das freie Land gejät, die niedrigen vorzugsweiſe 
als Einfafjung, die höhern beet: oder gruppenweiſe. 
Die ausdauernden Arten vermehrt man am leid 
teiten durch Stodteilung. Von dem im füdl. Eu: 
ropa, befonders in Griechenland, vortommenben ſog. 


Delphinien — Delsberg 


Läuſe- oder Stephansfraut, D. staphis- 
agria L., waren früber die giftigen Samen (Se- 
mina staphisagriae) offizinell (f. Delphinin). 

Delphinoidin, ſ. Delphinin. 

Delphinus, i. Delphine; D.al3Titel, |. Daupbin. 

Deiphis, Berg auf Euböa (f. d.). 

Deiphifin, ſ. Delphinin. 

Delphos, Ort im County Allen des nordamerif. 
Staates Obio, am Miami:Erie:fanal, ist Eiſenbahn⸗ 
Inotenpunft, hat 5500 €, und Holzinduſtrie. 

Delphüne, Drade, |. sn 

Delpino, Federigo, ital. Botaniker, geb. 27. Dez. 
1833 zu Ehiavari in der Provinz Genua, ftudierte 
auf der Univerfität zu Genua Mathematif und 
Naturwiſſenſchaften, war längere Zeit ald Finanz: 
minifter tbätig, trieb aber nebenbei eifrig Botanıf 
und widmete fich in Abe am der Unterfubung 
über die wechjeljeitigen Beziehungen zwischen Tieren 
und ben der Beitäubung dienenden Blüteneinrich: 
tungen. 1871 wurde er Profeſſor der Naturgeſchichte 
an der Forjtalademie zu Ballombrofa, 1873 beglei- 
tete er die Fregatte Garibaldi zu einer Erbumiege: 
lung, brach aber die Reife ſchon in Rio de Janeiro ab 
und kehrte 1874 nad) Italien zurüd. Er wurde 1875 
Profeſſor der Botanik an der Univerfität zu Genua, 
1894 zu Neapel, Er fchrieb unter anderm: «Sugli 
apparecchi della fecondazione nelle piante anto- 
carpee» (Flor. 1867), «Ulteriori osservazioni sulla 
dicogamia nel regno vegetale», «Teoria generale 
della fillotassi» (Genua 1883), «Funzione mirmeco- 
fila nel regno vegetale» (2 Tle., Bologna 1886—88). 

Delpit (ipr. -pib), Albert, franz. Romanſchrift⸗ 
fteller und Dramatiker, geb. 30. Yan. 1849 zu Neu: 
orleans, widmete fich früh der Litteratur, Er war 
zuerſt Mitarbeiter der von Alerandre Dumas be: 
gründeten Blätter ——————— und «D’Arta- 
gnan»; dann verfaßte er Dichtungen, die von der 
Franzöſiſchen Alademie mit einem Preis ausgezeic: 
net wurden: «L’apoth&ose de Lamartine»s (1869), 
«L’Invasion» (1871), «Le repentir, ou r&eit d’un 
cur& de —— (1873). Einige Theaterſtüde 
batten feinen Erfolg: «Robert Pradel» (1873), 
«Jean-Nu-Pieds» (1875), «Le message de Scapin» 
und «Les chevaliers de la patrie» (1876); Dagegen 
wurde jein bramat. Roman «Le fils de Coralie» 
I) oft aufgeführt. In feinen übrigen zablreichen, 

eit 1877 meift in der «Revue des Deux Mondes» 

veröffentlichten Romanen verbindet er eine alatte 
Schilderung des Lebens der vornehmen Gejellichaft 
mit grellen Effeften und tragifhen Ausgängen: 
«Les compagnons du roi» (1873), «La vengeressen 
(1874), «Le mystere du Bas-Meudon» (1876), «Les 
fils de joie» und «Lie dernier gentilhomme» (1877), 
«La famille Cavali&» (1878), «La Marquise» (1882), 
«Solange» (1885), «Therösiner (1888; deutih,2Bpe., 
Wien 1893), «Toutes les deux» (1889), «Belle- 
Madame» (1892). «4Le mariage d’Odette» (1880) 
erwarb ihm den Beifall der gut katholiſch gefinnten 
vornehmen Gejellihaft. Seine patriotifchen «Poe- 
sies» (1891) wurden von der Franzöfiichen Alademie 
gekrönt. Er itarb 4. Jan. 1893 in Paris, 

Delpit, Evouard, franz. Romanfcriftfteller, Bru: 
der des vorigen, ſ. Bd. 17. 

Delöberg. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
hat 266 qkm, (1888) 13935 meift frangöfijch ipre: 
chende E. darunter 1863 Evangeliſche und 83 Israe⸗ 
liten, in 23 Gemeinden. Die Haupterwerbsquellen 
I Sand: und Alpwirticaft, Holzbandel und Glas: 

abrifation. Zablreiche Steinbrüche geben gute Bau: 


Delta — Deltoiddodefaeder . 


fteine (Kalk) und mehrere, neuerding3 weniger er: 
atebige Bohnerzgruben liefern den Hocböfen und 
Gifenwerten von Choindez und Undervelier das 
nötige Erz. — 2) D., fri. Deldmont, Haupt: 
ftadt des Bezirks D., in 436 m Höhe, 26 km nord: 
nordöftlid von Biel, am linten Ufer der Sorne, die 
jich 1", km unterhalb der Stadt in die Birs ergießt, 
in einem meiten, fruchtbaren Keſſel des bernifchen 
Jura, an den Linien Biel:D.:Bajel (89,58 km) und 
D.: Delle: Grenze (39,97 km) der Jura:Simplon: 
Bahn, bat (1888) 3570 E., darunter 1094 Evan: 
aeliihe und 86 Israeliten, zwei fath., eine prot. 
Kirche, ein Progymnaſium, ein kath. Yebrerfeminar, 
ein 1719 erbautes Schloß und ein Waiſenhaus, 
ebemal3 Urfulinerflofter. Die bemerlensmwerteiten 
Buntte der Umgegend find die wilde Klus Bal des 
Roches, durch weldye 4 km ſüdlich von D. bei Eour: 
renblin die Bird aus dem Münftertbale in den Thal: 
tejjelvon D. eintritt, und etwa 2km nördlich von D. 
die Schloßruine und Kapelle Borburg. 

Delta, griech. Buchſtabe, ſ. D. 

Delta, Bezeichnung für ſolche Flußmündungen, 
vor welchen ſich die vom Fluß mitgeführten Sedi— 
mente ablagern, ſo daß ſie entweder Untiefen bilden 
ſſubmarine D.) oder, wenn fie über den Waſſer— 
fpiegel binausragen, das Land auf Koiten des 
Meers oder des Sees vergrößern. Der Name D. 
wurde zuerft von den alten Griechen für den Unter: 
lauf des Nils gebraucht, deſſen Hauptverzweigungen 
mit der Küftenlinie eine dem griech. Buchjtaben A 
(Delta) ähnlibe Figur umſchloſſen (j. die Neben: 
farte Unter: Hgupten auf der Karte: Agypten); 
fpäter wurde der Name auf alle äbnlichen Bildungen 
ausgedehnt. Die Gabelung feblt manden D. bil: 
denden Strömen, 5. B. dem Ebro. Mündet der 
Strom in eine tief eingefchnittene See: oder Meeres: 
bucht und füllt er dieje allmäblih aus, jo jpricht 
man voneinem Ausfüllungspdelta, trägt eraber 
jeine Ablagerungen in das ftebende Waſſer weiter 
hinaus, fonenntmandasD.einvorgeijhobenes. 
Beilpiele der eriten Art bieten Nil, Dnjeſtr, Memel, 
der legtern Ebro, Lena, Miffiifippi. Mit der Zeit 
verwandelt jich jedes Ausfüllungspelta in ein vor: 
geichobenes, fo beim Bo. Die Größe der D. ift ver: 
Ichieden, folgende Überficht giebt einige Beiſpiele: 





Flachen inhauf Länge Breite 














Flüfie des Delta des Delta] des Delta 
qkın | km | km 
Ganges und Brabma: | | 
VUECH 0-2 aaa 82594 | 354 321,8 
Miſſiſſippi ...... | 31859 320 | 300 
en 22194 170,8 — 
Donau ........ 2588 74,8 14,2 
Rhöne ........ 750 — — 
Fiüheet— _ 148,4 | 336,5 
Memel........ — 51,0 46,3 
Wolga ........ J — 45 | — 


Das Wachſen der D. ift verichieden, am größten 
beim Terek, der jährlich durchſchnittlich 495 m in 
das Kaſpiſche Meer vorrüdt. Hafenorte werden 
durch das jtete Wachjen der D. oft zu Binnenorten, 
Die uralte Stadt Adria lag einft dicht an der Küſte 
und iſt jest 20 km von derjelben entfernt; Ravenna, 
einst wictigfter Kriegsbafen der Römer am Adria: 
tiihen Meere, liegt jept 8 km landeinwärt3; das: 
jelbe Schidjal jteht auch Venedig bevor. Häufig ver: 


ſchmelzen zwei oder mehr D. ineinander, mie dag | 
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de3 Rheins, der Maas und der Schelde, des Ganges 
und Brabmaputra u. a., oder urſprunglich jelbitän: 
dige Flüfle, wie der Pruth, finten durch Deltabil- 
dung zu Nebenflüflen berab; Inſeln (3. B. Monte: 
Argentario an der Weſtkuſte Italiens) werben in: 
folge der Deltabildung landfeſt, langaeftredte Seen 
werden geteilt, wie 3. B. der Comer See durd die 
Adda, und ſchließlich ſogar ausgefüllt. 

Die Deltabildung wird begünſtigt durch geringe 
Meerestiefe, ſchwache Thätigkeit von Ebbe und Flut, 
Mangel an Küftenftrömungen oder geringe Kraft 
derjelben, endlich durch negative Niveauverfhiebung 
(1. Hebungen und Senfungen). Die bemmende Wir: 
fung der pofitiven Niveauverfhiebung kann dur 
reichliche Sedimentführung des Fluſſes aufgewogen 
und überwunden werben. Deltaförbernd und er: 
baltend wirkt in hohem Grade die Anfiedelung einer 
Vegetationsdede auf dem Schwemmlande, fowie die 
künſtliche Flußeindämmung, die in erhöhtem Grade 
Sedimente ins Meer oder in den Mündungsfee ge: 
langen läßt. Im Gegenfaß zu den der Schiffahrt un: 
günftigen Deltamündungen jteben die offenen Mün: 
dungen. In der Verteilung diejer beiden Arten iſt 
feine Regel zu bemerlen; e3 finden fich an derjelben 
Küſte fowobl Deltamündungen al3 offene. — Bal. 
Credner, Die D. (im Ergänzungsbeit Nr. 56 zu 
«Betermanns geogr. Mitteilungen», Gotha 1878); 
von Rictbofen, Führer für Forichungsreifende 
(Berl. 1886), S. 180 fa. 

Delta, Ierritorio der Vereinigten Staaten von 
Venezuela (f. Karte: Columbia u. ſ. w.), umfaßt 
das Delta des Drinoco, bat 65647 qkm und (1891) 
1222 E., hauptjädlich Busrauno: Anbianer. Die 
ftreitige Grenze gegen Britiſch- Guayana wurde 
dur ein Schiedsgericht 1899 feitgelegt. 

Deltametall, eine aus 56 Teilen Kupfer, 40 Tei: 
len Zint, 1 Teil Eifen und 1 Teil Blei beftebende 
Legierung. Gewöhnlich findet man außerdem no 
darin 1 Teil Mangan und Spuren von Nidel und 
Phosphor. Das 5 hat eine goldähnliche Farbe, 
roftet nicht und befikt eine große Bruchfeftigfeit. 
Man verwendet es zu Schiffsbeſchlägen, Schiffs: 
ſchrauben, zu Maſchinenteilen und Werljeugen. 

Deltamuötel (Deltoidäus musculus), dreiedig 
geformter Mustel, welcher beim Menfchen mit brei= 
ter Bafis am obern Rande der Achſel entipringt und 
ſich, nad unten ſpiß zulaufend, an der Mitte des 
Oberarmknochens anjebt (f. Tafel: Die Musteln 
des Menſchen, Fig. 1,18 und 2,18). Durch feine 
Zufanmenziebung bebt er den Arm horizontal in 
die Höbe. u 

Deltapurpurin, Handeläname für einige zu 
den Benzidinfarbitoffen gehörige Azofarben (Natron: 
ſalze von Toluidindisazo + ß : Napbtbylaminfulfo: 
jäuren), die bejonders zum Rotfärben von Baum: 
wolle Anwendung finden. [produlte. 

Delta: (5-) Verbindungen, ſ. Subititutions: 

Deltoid, ein Trapezoid oder Biered, beſtehend, 
wie die Figur zeigt, aus zwei e 
gleihicentligen Dreieden (abc 
und a bd) von gleicher Bafıg, „ 
aber ungleicher Höhe. In jedem 
D. durchſchneiden fih die Diago: 
nalen (ab und cd) in rechtem 
Wintel. Das D. findet fih als 
Begrenzungsfläbe beim Deltoid: 
dodelacder (ſ. Dodelacder). 

Deltoiddodefaäder, j. Dodelaeder und Tafel: 
Kryſtalle I, Fig. 19. 
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Deltour (jpr. -tubr), Nicolas Felix, franz. 
Schriftfteller, geb. 8. Sept. 1822 zu Paris, bejuchte 
das Gymnafium Louis-le-Grand, dann die Nor: 
malidule, war Lehrer an verſchiedenen ®pceen in 
Parıs, wurde 1871 zum Akademieinſpektor er: 
nannt, war dann unter Wallon Kabinettöchef im 
Ministerium des öffentlichen Unterrichts (1875— 78) 
und erhielt hierauf den Poſten ald Generalinipeltor 
des niedern Unterrichtsweſens. D. veröffentlichte 
«Les ennemis de Racine au XVII*® siöcle» (1859; 
4, Aufl. 1884). 

Delue (ipr. -Tüd), Jean Andre, Geolog und 
Meteorolog, geb. 8. Febr. 1727 zu Genf, wurde 1768 
nach Paris entfendet und 1770 zum Mitglied des 
Großen Rats ernannt.- Bald darauf verließ er Genf 
und ging nab London, wo er 1773 Vorlejer der 
Königin von England wurde. 1798 wurde er zum 
Profeſſor der Philoſophie in Göttingen ernannt, 
fam aber nicht dortbin, ſondern lebte bis 1806 in 
Berlin, Hannover und Braunſchweig, woraufernad 
England zurüdtehrte. Er ftarb zu Shindior 8. Nov. 
1817. Bedeutende Verdienſte erwarb er ſich durch 
die Verbeſſerung des Barometers und durch ſeine 
Unterſuchungen über das Thermometer. Er ſchrieb: 
«Recherchessurlesmodifications del’atmosphöre» 
(2 Bde., Genf 1772 u. ö.; deutich von Gehler, Lpz. 
1776), wodurd er feinen Ruf zuerſt begründete; 
«Lettres physiques et morales sur l’histoire de la 
terre et de l’homme» (6 Bde. Haag 1779—80), zum 
Teil die Ergebnifje feiner wiſſenſchaftlichen Reifen 
entbaltend; «Nouvelles id6es sur la möt&orologie» 
(2 Bde. Lond. 1786; deutſch von MWittelopp, Berl. 
1788), «Introduction à la physigque terrestre par 
les fluides expansibles» (2 Bde., Bar. 1803), «Ele- 
mentary treatise on geology» (Lond. 1809), in 
welchen letztern Schriften er fein geolog. Syſtem 
darlegte; «Geological travels» (5 Üde., ebd. 1810 
—13) u. |. w. j j 

Deludieren (lat.), veripotten, täuſchen, äffen. 

Döluge (fr;., ipr. -lübih), Überjbwemmung, 
Sintflut; ſ. aud Apres nous le deluge. 

Delufion (lat.), Verjpottung, Taͤuſchung; de: 
luſöriſch, täufchend, trügeriſch. 

elvau (ipr. -wob), Alfred, franz. Schriftiteller, 
eb. 1825 zu Paris, war 1848 Privatjetretär Ledru⸗ 
Rollins, des damaligen Minifterö des Innern, 
widmete fi dann litterar. Thätigleit und veröffent: 
lichte eine «Histoire de la r&volution de F&vrier » 
(2 Bde., 1850) und eine Sammlung der Wahl: 
programme, Delrete, Anzeigen u, |. w. der zweiten 
Republit: «Les murailles rövolutionnaires» (2Bde., 
1851). D. war Mitarbeiter an vielen Zeitungen, 
wie «Figaro», «Sitcle» u. ſ. w. Bon feinen Scrif: 
ten find hervorzuheben: Romane, wie «Au bord de 
la Biövre» (1854; neue Ausg. 1873), «Frangoise» 
(1865); geſchichtliche und litterar. Werte, die als 
Beiträge zur modernen Kulturgeſchichte von Paris 
einigen Wert beanjprucen: «Histoire anecdotique 
des cafes et cabarets de Paris» (1862), «Les Cy- 
thöres parisiennes» (1864), «Gerard de Nerval, sa 
vie et ses @uvres» (1865), «Histoire anecdotique 
des barrieres de Paris» (1865), «Henry Murger et 
la Bohöme» (1866), «Dietionnaire de la langue 
verte» (1865; 2. Aufl. 1867), deſſen Inhalt größten: 
teild dem fur; vorber erihienenen Werte Loredan 
Larcheys: «Excentricites du langagen, entlehnt war, 
u.ſ. w. Er ftarb 3. Mat 1867 zu Paris. Die Aus: 
gabe von 1873 «Au bord de la Bievre» entbält eine 
genaue Aufzählung der Schriften D.s. 
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Delvaug (ipr. -woh), Lorenz, belg. Bilpbauer, 
geb. 1695 zu Gent, war Schüler von Gery Heydelberg 
und Blumier in Brüffel, arbeitete 1717— 26 in Lon⸗ 
don, 1727—33 in Jtalien, wurde 1734 Hofbildhauer 
Kaifer Karls VI. Später lebte er in Nivelles, wo 
er bis zu feinem Tode, — 1778, eine außer: 
ordentliche Thätigfeit entwidelte. D. Arbeiten zeich: 
nen fi mebr dur Träftige Auffaſſung als durch 
Zartheit und Richtigkeit der Zeichnung aus; hervor: 
zubeben find: die Kanzel in der Kathedrale zu Gent, 
barftellend den Baum des Lebens, mit einer allego: 
riſchen Gruppe (1745); die Kanzel und eine Gruppe: 
Belehrung Pauli, in der Gertrudentirche zu Nivelles; 
ber heil. Antonius und das Jeſuslind in der St. 
Albinusfirhe zu Namur; ein heil. Livinus für die 
Jeſuitenkirche in Gent, jetzt im dortigen Mufeum; 
endlih ein folofjaler Hercules mit dem Eber im 
Alten Hof zu Brüfjel und das Maufoleum Leonhards 
van der Noot in der Karmeliterfirche dafelbft. — 
Sein Entel war der Landihaftsmaler Eduard D,, 
geb. 1806 zu Brüflel, geft. 1862, von welchem ſich 
im Mujeum in Brüfjel mehrere gefbäste Bilder 
befinden. 

‚Delvenau, Fluß in der preuß. Provinz Schles⸗ 
wig:Holftein, mündet bei Lauenburg rechts in die 
Elbe, iſt von Mölln bis zu feiner Mündung fanali: 
fiert und durch den Stednigfanal mit der ebenfalls 
tanalifierten Stedniß (f. d.) verbunden, kann aber 
—* jeiner geringen Tiefe (0,9 m) nur von Heinen 
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—* benutzt werden. 
Delvigne (ipr. -winj), Henri Guſtave, franz. 
Kapitän, geb. 1799 zu Hamburg, ſchlug 1826 als 
Sousleutnant in der Schrift «Recherches sur le 
feu de l’infanterie» Kammerbüchſen mit Geſchoß— 
ſtauchung auf dem Rande der Kammer vor. Bei der 
Erpedition gegen Algier wurde er mit dem Kom: 
mando von 100 Schüßen betraut, die zum Teil mit 
Gewehren ſeines Syſtems bewaffnet waren. Die 
von D. 1836 herausgegebenen Schriften «Expos& 
d’un nouveau systöme d’armement pour l’infan- 
terie» und «Observations sur un nouvreau modöle 
de carabine rayée et sur le feu des tirailleurs 
en Afrique» bewirkten, daß die Chaffeurbataillone 
mit Delvigne:Gemwebren bewaffnet wurden. Der 
von D. gegebene Anftoß bat die Entwidlung der 
Handfeuerwaften jehr gefördert. Ferner veröffent: 
lihte D.: «Sur l’emploi des balles cylindro- 
coniques &viddes» (Par. 1843 und 1849). Beim 
Ausbruch der Julirevolution verließ er den Militär: 
— und lebte dann in Toulon. Napoleon III. 
belohnte ſeine Verdienſte durch Ernennung zum 
Offizier der Ehrenlegion und durch Gewährung einer 
Staatspenſion. Außer den Kammerbüchſen hat D. 
viele andere Erfindungen gemacht: Exploſionsge— 
ſchoſſe, Revolver, Zimmergewehre, NRettungsappa: 
rate u. ſ. w.; in den zehn lehten Jahren ſeines Lebens 
beſchäftigte er ſich beſonders mit der Benukung der 
Feuerwaffen zu Zweden ber Rettung Schiffbruchiger 
und erfand die Flöches porte-amarres (Rettung: 
raleten). Er ftarb 18. Dft. 1876 zu Toulon. 
Delvino (Delfino) over Delonia (im Alter: 
tum Helicranum), Stadt im Sandſchat Argyro: 
faftron des türk. Wilajets — oder Südalba: 
niens (Epirus), an einem Nebenfluß des zum Küften: 
jee von Butrinto gehenden Fluſſes Kalejiotitos und 
am Abbange einer mit dem Kerauniſchen Gebirge 
zufammenbängenden Bergmafle über einer frudht: 
baren Ebene gelegen, bat 4000 €., verfallene 
Mauern, eine Burgruine, mehrere Mofceen ; Olbau 
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und Handel. Eine Straße verbindet D. mit dem 
Seebafen Hagii-Saranta; an der Hüfte nörblid 
davon der Hafenort Chimära (in der Nähe der 
Ruinen der antifen ng race), vor: 
dem berüchtigt ald Raubneit der Chimarioten. 

Delwig, Anton Antonowitih, Baron von, ruſſ. 
Dichter, geb. 17. (6.) Aug. 1798 zu Mostau, erhielt 
feine Erziebung im Lyceum zu Zarjloje Selo, wo 
er einer der nächiten en Puſchkins wurde. 
Später war er befannt ald Dichter der Puſchlinſchen 
Gruppe und Herausgeber der «Litteraturzeitung». 
Gr jtarb 26. (14.) Jan. 1831 zu Petersburg. Seine 
«Gedichte» erſchienen 1829 (Petersburg; 2. Ausg. 
1850). Eine ausführliche Biographie D.3 verfaßte 
Gajewitij im «Sovremennik» (1853— 54). 

Delyannis, grieh. Staatsmann, |. Delijannis. 

Dema (jpr. djoma) oder Dim, linter Nebenfluß 
der Bjelaja im ruſſ. Gouvernement Ufa, entipringt 
auf dem Obſchtſchij-Syrt und mündet nah einem 
nordnordoſtl. Yauf von 429 km bei der Stadt Ufa. 
Sie ift waſſerarm und nicht fchiffbar. An den Ufern 
finden fih Rupfererze und die Karkalinſchen Werte, 
im Alluvium Mammutknochen. 8 

Demãdes, athen. Redner, der in ſeiner Jugend 
als Ruderknecht gedient hatte, dann als Gegner des 
Demoſthenes durch feine Rednergabe eine einfluß: 
reiche polit. Say; erlangte. In der Schlacht bei 
Chäronea 338 v. Chr. geriet er in macedon. Ge: 
fangenſchaft, wußte aber feine Freilafiung, mie die 
der übrigen athen. Gefangenen, von dem Sieger 
zu erwirlen, und trat nun als Vermittler zwiſchen 
jeiner Vaterftadt und den macedon. Machthabern 
auf. Ihm hatten es die Athener zu danlen, daß 
Alexander d. Gr. nach der Zerſtörung Thebens jo 
glimpflich mit ihrer Stadt verfuhr. Nach Aleran: 
ders Tode vermittelte er im Spätſommer 322 nad 
dem unglüdlihen Lamiſchen Kriege zwiſchen Athen 
und Antipater einen für Athen höchſt nadteiligen 
gelben und veranlaßte in Athen den Gemeinde: 

eſchluß, der nah dem Befehle Antipaters die 
Häupter der Nationalpartei, darunter Demoſthenes, 
ächtete. Als nachher D. mit Antipaters Gegner, 
dem Reichsverweſer Perdillas, intriguierte, erregte 
er Antipaterd Zom in ſolchem Grade, daß diejer 
den D. & en Ende 320 in Bella töten ließ, obgleich 
D. als ——— Athens gekommen war. 

Demagõög (orh., d. h. Vollsfuührer), in den griech. 
Demotratien, beſonders in Athen, a für 
einen Mann, der durd fein Anjehen beim Volke 
und durch jeine Rebnergabe einen großen Einfluß 
auf die Entichließungen der Volksverſammlungen 
und daburd auf die Yeitung der Staat3angelegen: 
heiten ausübte. Am längjten bejaß eine derartige 
Macht und am edelften gebrauchte fie Perilles (f.d.), 
der . vorzugsweiſe mit dem Titel D. geehrt 
wird, Bon D., die dur Selbſtſucht ihren Einfluß 
mißbraudten und den Namen D. in Mißtredit 
brachten, find namentlid Kleon in Athen und Elo: 
dius in Rom zu nennen. 

In neuerer Zeit find die Bezeichnungen D. und 
demagogiiche Umtriebe in Deutichland, aber 
unter ganz andern Verhältniſſen und in weſentlich 
anderer Bedeutung, wieder in Brauch gelommen. 
Nah den Befreiungstriegen machte fi in weiten 
Kreifen des deutichen Volls, namentlid in der von 
den Idealen deuticher Einheit, Freiheit und Größe 
begeijterten Jugend, Mifvergnügen und Berbitte: 
rung gegenüber der Geftaltung der deutſchen Ver: 
hältniſſe geltend und führte bier und da in einzelnen 
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politisch erregten Kreiſen, namentlich in Nafjau und 
—S—— zu einer Ausbildung ei eher 
faler Theorien (ſ. Unbedingte). Wenngleich einige 
jugendliche und ſchwärmeriſche Elemente, wie Karl 
Sand, der Mörder Kotzebues, und Löning, der 
einen Mordverfuh auf den naſſauiſchen Präfiden: 
ten Ibell machte, dur den Einfluß jolcher Lehren 
und von Yanatitern wie Karl Follen zu dem Glau— 
ben gebracht werden fonnten, daß nur die Gewalt: 
that noch fromme, jo war doc von einer planmäßi- 
gen Berichwörung, mie fie die Regierungen in über: 
triebener Angſt fogleih annahmen, nicht die Rede. 
Trotzdem begann nad jenen Attentaten (1819) 
ein energiſches Vorgehen gegen jogenannte D. und 
demagogiſche lUmtriebe, das durch die nächſten 
yabraehnte hindurch mit immer wieder angefadhtem 
ifer fortgejeßt wurde. An Preußen zuerft, bald 
auch in Darmitadt, Naflau, Baden, Weimar, Med: 
lenburg wurden Immediat-Unterſuchungskommiſ— 
ftonen zu diefem Zwede niedergejegt. Nicht bloß 
die feit 1816 auf den meilten Unierfitäten ent: 
jtandenen Burſchenſchaften (ſ. d.), jondern au pa⸗ 
triotifche Vereine, die vor oder während des Be: 
freiungsfrieges zum Zmwede der Abjchüttelung der 
Fremdherrſchaft und der Kräftigung des vaterlän: 
diichen Geiftes entjtanden waren, wie der Tugend: 
bund (f. d.), der Deutiche Bund, die Deutichen Ge: 
fellibaften, ferner Einrichtungen, die mit offener 
Genehmigung der Regierung ins Leben getreten 
waren, wie das Turnweſen, wurden jet Gegen: 
jtände der Beargmöhnung, Anklage und Verfolgung 
von jeiten offizieller und nichtoffizieller Denunzian: 
ten. Nicht bloß junge Leute, namentlich Studenten, 
jondern auch hoch geachtete Gelehrte und Univerſi— 
tätslehrer, wie Arndt, %. 2. Jahn, Welder u. ſ. w., 
wurden als D. verfolgt, auf völlig unbegründete 
Anklagen bin in langwierige Unterjuchungen ver: 
widelt und ihrer Stellen entjeßt. Der Bunvestag 
jelbjt nahm, infolge der Karlsbader Beſchlüſſe (f.d.), 
die Sache in die Hand und ſetzte nebſt Maßregeln 
zur Überwachung der Univerfitäten und der parla: 
mentariihen Berfammlungen eine Gentraf:Unter: 
ſuchungslommiſſion ein, die ihren Sig in Mainz 
nahm. Nach der Julirevolution von 1830 wieder: 
holten fi nahezu diefelben Vorgänge. Die Nicht: 
befriedigung und gemwaltiame Unterbrüdung der 
berechtigten Forderungen der Nation brachten aber: 
mals eine teil im geheimen gärende, teils in offe- 
nen Ausbrücen ſich Luft machende Aufregung bers 
vor. Es lag offen am Tage, daß das Gefühl dieſer 
Unzufriedenheit im Volle ein allgemein verbreite: 
tes, fein fünitlich erzeugtes fei. Dasſelbe beihränfte 
ſich nicht mehr auf atademijche Kreiſe, fondern der 
eigentlihe Mittelpuntt der Bewegung lag jeht weit 
mebr in den parlamentarischen Berfammlungen und 
in der Tagespreſſe, die nun eine weit unmittelbarere 
praltiſche Richtung auf die konkreten Verhältniſſe 
des öffentlichen Lebens nahmen. Es war daher 
au nicht ferner von demagogiichen Umtrieben, 
fondern einfach von einem «gegen den Beitand des 
Bundes und die öffentlihe Ordnung in Deutic: 
land gerichteten Romplott» die Rede, als infolge 
des Frankfurter Attentats (f. d.) vom 3. April 1833 
ber Bundestag eine neue Gentral:Unterfuhungs: 
kommiſſion in — einſetzte und in 23 Bundes⸗ 

| jtaaten befondere Unterſuchungsbehörden aufgejtellt 
| wurden. Mebr ala 1800 Angeihuldigte wurden 
| verhört und Verurteilungen ausgeſprochen, die zu 
| den etwaigen Vergebungen in feinem Verhältnis 
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ftanden und daher auch nur in geringerm Maßftabe 
zur arte gelangten. — Bal. Ilſe, Geſchichte 
der polit. Unterfuchungen (Srantt, 1860). _, 

Demanchieren (frz., jpr.-mangicd-), beim Epiel 
von Streidinftrumenten aus einer Lage in bie andere 
übergeben, mit der linlen Hand am Hals (manche) 
des Inſtruments hinauf: oder heruntergleiten. 

emande en nullit& (jpr. -mängd ang nül-) 
oder Action en nullité, die Nichtigleitöllage des 
franz. Rechts, die in 10 Zahren verjaͤhrt. Sie wird 
wegen vertragämäßiger Verbinblichteiten erhoben, 
wenn der äußere Schein eines gültigen Bertrags vor: 
liegt. Sobald der die Gültigkeit ausſchließende Man- 
el dem Richter dargelegt ift, bebanbelt dieſer den 
Vertrag entweder ohne weiteres als ungültig (nullite 
de plein droit) oder in ven Fällen, in welchen die 
Ungültigfeit nur von bejtimmten Perjonen geltend 
emadıt werben kann, wenn er von diejen zu dem 
wed angerufen wird (Code 225). Nichtigleiten der 
bier beſprochenen Art liegen 5. B. vor, wenn der, 
welcher das Berjprecben abgegeben bat, entmündigt 
war, oder wenn das Verſprechen einer Causa (f. d.) 
entbebrte (Code 1131); wenn der Wormund Sachen 
feiner Mündel für ſich erjtanden bat oder hat er: 
fteben laſſen (Code 1596). Andererſeits giebt es 
Handlungen, welche das Gepräge der Nichtigkeit jo 
offenbar an fi tragen, daß es einer Nichtigleitöllage 
nicht bedarf, um einen Schein ber Gültigkeit zu be: 
feitigen, 3. B. wenn ein Unmünbdiger verfprocen bat. 
Bon der Nichtigkeit unterſchieden werden, wie in der 
deutſchen Rechtswiſſenſchaft, die Fälle der Anfecht: 
barteit (f. Anfehtung). Bei ibnen bedarf es einer 
Willenserklärung des Benadteiligten, um die Un: 
verbindlichkeit herbeizuführen; die vesfallfige Klage 
beißt demande en rescission. Sie ſteht zu 3.2. 
den Minderjährigen (Code 1313). 

Demanova, ungar. Demönfalu (d.i. Damians⸗ 
dorf), Dorf im Bezirk Szent Millos des ungar. 
Komitats Liptau, hat (1890) 335 jlowal. luth. E. 
und ift durch feine Tropffteinböblen (ſchöne Eis: 
bildungen und Stalaftiten) berühmt, von denen die 
Draden: oder Cjerna(Schwarze)Höhle die bekann⸗ 
tefte ift. 4 km entfernt die ebenfalld merfwürbigen 
Höhlen Benikowa, Ofno (Auge) und Vodi Virjerana. 

Demant, j. Diamant, 

Demantelieren (frj., ſpr. -mangt-), die Ring: 
mauern einer Stadt fchleifen. 

Demantoid, im Eveliteinbandel eine ſchön grün, 
von hellem Gelbgrün bis fait Smaragdgrün, ges 
färbte Varietät des Granat3, welde 1845 am 
Ural entdedt worden ift und dur die Meſſe in 
Niſhnij Nowgorod auch als geihäster Phantaſie— 
ſtein nach Weſteuropa gelangt. Seine Härte iſt 
geringer als die des Topaſes. 

Demarätus (doriſch Damaratos), nach der 
Sage ein Korinther aus dem Geſchlecht der Bae— 
chiaden, flob vor dem Tyrannen Kypſelos nad) der 
etrust, Stadt Tarauinii, vermäblte fih dort und 
hatte zwei Söhne, Lucumo und Aruns, von denen 
der ältere unter dem Namen Tarquinius König von 
Rom wurde (ſ. Tarquinius Priscus). 

Demarätus, König von Sparta, aus der Linie 
der Profliden, Sohn des Königs Arifton, gelangte 
etwa 510 v. Ebr. zur —— Um ihn zu ſtuͤr⸗ 
zen, verband fich fein Kollege Rleomenes mit Leo: 
tochides, dem Vetter des D. Man verdädtigte die 
Ablunft des D. von König Arifton, und die durch 
Kleomenes erlaufte Pythia Pertalla in Delphi ent: 
ihied gegen D., der nunmehr den Thron dem Leo: 
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tychides räumen mußte. D. begab ſich nah Suſa 
und ericheint feit 487 in der Umgebung des perſ. 
Königs Darius, der ibm in Mojien einige Ort: 
ſchaften fchentte, Er begleitete 481 deſſen Sohn Ker: 
res auf dem Kriegszuge gegen Griechenland. Seine 
Nahlommen werden noch 398 als Dynaften in 
Zeutrania und — erwäbnt. 

Demärcd (gr. Demarchos), ſ. Demos. 

Demarche (frz., ſpr. märſch), Gang; Schritt, 
Mafregel; Benehmen, Verhalten. 

Demärdhos, j. Demos, 

Demarfation (frz.), Abgrenzung. 

Demarfationdlinie, \ —— im 
Völlerrecht eine zwiſchen zwei Staaten (oder auch 
ri eined ausgebrochenen oder, drohenden 
Buͤrgerkrieges) feitgeftellte great: jenfeit deren ſich 
ber eine und der andere Teil friegerifcher Opera: 
tionen oder der Ausübung der Staatshoheit ent: 
balten fol. Im erjtern Sinne fommt die D. bei 
jedem Waffenftillftande vor. Im legten Sinne 
iann fie, wie in den riedenspräliminarien von 
Verfailles 1871, zur vorläufigen Abgrenzung eines 
abzutretenden Gebietes, oder au, wie neuerdings 
in Afrika, der Auseinanverfegung von «Intereſſen⸗ 
fpbären» dienen. Cine befondere Bedeutung batte 
die D., welche die preuß. Regierung 1848 zwiſchen 
den überwiegend poln. und deutjchen Teilen der 
Provinz Poſen zog in der Abficht, beide in Verfaj: 
jung und Verwaltung vollftändig zu trennen. 

Demarioan (ipr. -tob), Gilles, franz. Kupfer: 
ftecher, geb. 19. Yan. 1722 zu Lüttich, wurde 1769 
Mitglied der Pariſer Alademie, welder er damals 
fein vorzüglichites Blatt: Tod des Lylurgus, ein: 
reichte, und ftarb 31. Juli 1776 in Paris. D. ver: 
volllommnete die Manier des zeichnenden Bortrags 
im Stiche, wenn er auch nicht der erite war, der ſich 
der ſog Grayonmanier bediente. Seine 729 Blätter 
find nah Originalen von Bouder, Doyen u. a. 
Sein Künjtlermonogramm ift aus D und einem 
Hammer (marteau) zufammengefest. — Vgl. de 
Yenmarie, L’euvre de G. D. (Bar. 1896). 

Demaskieren (fr3.), die Maste abnebmen nad 
Schluß der eigentliben Mastenfeitlichleit; mili: 
täriſch: von einer Batterie die Blendung entfernen. 

Demat, älteres Feldmaß in Schleswig-Holftein. 
In den Landſchaften Eiderſtedt und Nordſtrand um: 
abte das D. für Marſchland 216 Duadratruten, 
ür Geejtland 324 Quadratruten; im Amte Bred— 
tedt für Marjchland 180, für Geeitland 300 Qua: 
dratruten; im Amte Tondern 227*°,, Duadrat: 
ruten, auf den zu diefem Amte gehörigen Inſeln 
Sylt und Föhr 180 Duadratruten; auf den Halli: 
gen 432, in der Landſchaft Stapelholm 360 Qua: 
dratruten. Die bier angegebenen Duadratruten find 
Hamburger Quabrat:Geejtruten von 256 Quadrat: 
fuß oder 21,023 qm. (S. Diemat.) 

Dematophöra necätrix R. Hart., Bil; aus 
der Familie der Borenompeeten (f. d.), der neuer: 
dings als ein Shädlicher Barafit des Weinftodes auf: 
etreten ift. Er bildet faferige Häute oder au 
Bolfter und Stränge, die aufden Wurzeln des Wein: 
ftodes vegetieren, ähnliche Erſcheinungen wie die 
Neblaus bervorrufen und ſchließlich ein Abjterben 
der Wurzeln bewirfen. Da der Bilz im ſtande ift, im 
Boden weiter zu wachſen, fo erfolgt leicht die In— 
fettion von einer Wurzel zur andern und die Aus— 
breitung der un geſchieht von dem Infeltions⸗ 
berde aus nach verjchiedenen Seiten, fo daß oft auf 
ziemlich umfangreihen Stellen in den Weinbergen 


Demawend — Dembinfft 


die Stöde vernichtet werden. Da der Bil; nicht bloß 
ven Weinftod, jondern aud andere Pflanzen, bejon: 
vers Dbftbäume, die häufig in Weinbergen kultiviert 
werden, ſowie au krautartige Pflanzen befällt, fo 
iſt die Gefahr der Verbreitung eine jehr große und 
die Ausrottung ſehr erihmwert. Die Moceljtränge, 
die in den Wurzeln und im Boden vegetieren, haben 
eine große Ähnlichkeit mit den ſog. Rhizomorphen 
(f. Rhizomorpha), weshalb man fie eine Zeit lang 
für iventijch mit dieſen hielt. Die Form und Ent: 
widlung der Sporen zeigt jedoch, dab der Bilz zu 
ven Askomyceten zu ftellen ift. Die von dem Pilz 
verurſachte Krantbeit ift in Frankreich, ferner in 
der Schweiz und in Südmweitdeutichland aufgetre: 
ten; jie iſt bejonders unter den Namen Pourridie 
de la vigne, Blanc des racines oder Champignon 
blanc befannt. Als Mittel Dagegen kann nur die 
volljtändige Ausrottung der franten Stöde und 
die Entfernung der andern Gewächſe, die von dem 
Pilze befallen werden, etwas nutzen. 
Demätwend, erlojhener Vullan im nördl, Per: 
fien, der höchſte Gipfel des Elbursgebirges und 
ganz Verfiens, (nad Stahl) 5670 m hoch, auf den 
Sebirgäsun des Elburs aufgelegt. Er liegt in der 
Provinz Maſenderan nordöjtlih von Teberan, der 


mit Echnee ausgefüllte Krater entjendet bejtänpig | 
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Dembinffi, Heinrib, poln. General und An: 
führer im ungar. Revolutionslriege von 1848/49, 
geb. 3. Mai 1791 in oder bei Krakau, trat 1809 
als Soldat in das 5. reitende Jägerregiment und 
wurde 1812 während des ruf). Feldzuges zum Kapi⸗ 
tän ernannt. D. kämpfte bei Yeipzig mit, fehrte aber 
1815 nadı Bolen zurüd und lebte zurüdgezogen auf 
dem Sande. Der poln. Revolution von 1830 ſchloß 
er fih fogleih an, wurde Major, erbielt den Ober: 

| befehl über die mobile Nationalgarde von Kralau, 
| mit ber er bei Grochow kämpfte, und jpäter das 
Kommando einer Kavalleriebrigade, an deren Spitze 
| erbei Kuslem mit ungefähr 4000 Mann fieben Stun- 
‚ den lang den 60000 Mann jtarten, vom Feldmar⸗ 
Schall Diebitich geführten Feind aufbielt. Nach diefer 
| Wuflenthat ftieg er zum Brigadegeneral auf. Als 
Striunecli gegen die ruſſ. Garden vorrüdte, erbielt 
D. den Befehl, die Rufien von der Brüde bei Ditro: 
lenta zu vertreiben, was ihm nah 14ftündigem 
Kampfe gelang. Hierauf wurde er zu Gielgub& Korps 
verjegt, trennte fih aber von ibm und faßte den 
kühnen Plan, fi mitten durch das vom Feinde be: 
jegte Land durchzuſchlagen, und erſchien Anfang 
Aug. 1831 mit feiner Heinen Schar in Warſchau, 
wo er zum Oberbefehlshaber ernannt wurde. Nach 
Waribaus Fall trat D. mit Rybinſtis Korps auf 


Schwefeldämpfe. Die Schneegrenze beginnt in preuß. Gebiet über und ging von bier nad Frank— 
4300 m Höbe. An den Abbängen und am Fuße | reich, wo er bis 1848 zurüdgezogen lebte, mit Aus: 
finden fich heiße Quellen. Der Berg wurde mehr: | nabme einer kurzen Zeit, mäbrend der er 1833 im 
fach beitiegen, 5. B. von Tieke und (1891) von Sven | Dienft des Paſchas Mehemed Ali von Agypten 


Hedin. In dem am Fuße gelegenen Dorf D. bat in 
den Sommermonaten der peri. Hof fein Zeltlager. 

Dembea, der nördl. Teil der 1942 m boben 
Hochebene des innern Abeifiniens (j. Karte: Abej: 
finienu.j.w., Bd. 17), auf welcher der Dembea:= 
fee oder Zanaljee (f. d.) liegt; der Teil füplih und 
öltlib vom See beißt Begemeder; beides find 
Teile von Ambara, dem an Schafen reichiten Alpen: 
Lande Xbeifiniens. In der fruchtbaren, waſſerreichen, 
zum Teil mit Getreide gut bejtellten, mit Gräjern 
bevedten und an Serben reichen Ebene liegt in | 
1904 m Höbe die Hauptjtadt Gondar. 

Dembe wielfie, Dorf im rufj.poln. Gouverne: | 
ment Waribau, unweit Praga, rechts an der 
Weichſel, belannt durch das Gefecht 31. März 1831, | 
in dem die Polen mit 28900 Mann Infanterie, 
8000 Reitern und 102 Geſchutzen das ruſſ. Korps 
Roſen (20000 Mann) ſchlugen. Die Ruffen verloren | 
8000 Mann, worunter ſich mehr als 7000 Gefan: 
aene befanden, und 10 Geſchütze, die Polen nur 
450 Mann. — Bal. Kunz, Der poln.rufj. Krieg von 
1831 (Berl. 1890). 

Dembia, Alub in Senegambien, entjtebt aus 
den beiden Fluſſen Kotrima und Kokulo ſüdlich von 
Labe in Futa⸗Dſchalon und mündet in die San- 
— des Atlantiſchen Oceans. In ſeinem 
Unterlaufe ſcheidet der Fluß die Länder Koba im N. 
und Kapitai im S. Der Thalweg der D. iſt eine von 
den Eingeborenen vielfach benupte Handelsitraße. 

Dembica (ipr. -bibza), poln. Debica, Stadt in 
der diterr. Bezirtsbauptmannichaft Nopczuce in Ga: 
lizien, an der Wislola und an der Linie Kralau— 
Lemberg und der Nebenlinie D.:Rosmadöw (99,55 
km, Galiz. Karl-Ludwig-Bahn) der Oſterr. Staat: 
babnen, Siß eines Bezirksgerichts (24419 meift 
poln. E.), bat (1890) 3578 €. (etwa 260 Ruthenen), 
darunter 2400 NSraeliten, in Garnifon ein Bataillon 
des 90. galiz. Ynfanterieregiments; Dampfmüble, 
Zündbhölzchenfabrif und Getreidebandel. 


deſſen Truppen in Syrien organifierte. 

Nach der Februarrenolution von 1848 beteiligte 
er ſich zunäcjt an den Slawentongrefien zu Breslau 
und Prag und folgte dem Rufe der Aufitändiichen 
zur Übernahme eines Kommandos in Ungarn. Am 
5. Febr. 1849 wurde er zum Oberfommandanten ber 
ungar. Hauptarmee ernannt. Die Eiferſucht Görgeys 
fowie feine Untenntnis des Landes und Bolläcaraf: 
terö untergruben feine Stellung. Nach der Niederlage 
bei Käpolna (26. bis 28. Febr. 1849) und dem Rüd: 

ug binter die Theiß legte er pr Verlangen bes ge: 
dien Dffizierforps den Oberbefehl nieder; doch 
wurde noch der Fruhlingsfeldzug größtenteild nah 
den von ihm entworfenen Plänen ausgeführt. D. 
blieb mehrere Monate in der Operationstanzlei zu 
Debreczin beihäftigt und wurde im Juni 1849, beim 
Herannaben der Ruſſen, mit dem Kommando der 
ungar, Nordarmee betraut, das er jedoch vor Er: 
öffnung des Sommerfeldzuges niederlegte, weil fein 
Plan, in Galizien einzufallen, von der ungar. Ne: 
gierung nicht gebilligt wurde. Er wurde dann als 
Seneralquartiermeijter dem neuen Oberfeldherrn 
Meizäros beigegeben und leitete den Nüdzug der 
Theiharmee bis REN fowie die Scladt bei 
Szöreg (5. Aua.). Bor Temesvär wurde er endlich 
von der vereinigten öſterr.-ruſſ. Macht geichlagen 
und fein Heer völlia aufgelöft. D. rettete fich. mit 
Koſſuth und den andern Revolutionsbäuptern auf 
türf, Gebiet. Im Juli 1850 begab er fihnad Paris, 
wo er fich mit der Ausarbeitung feiner «Denkwürdig: 
feiten über den ungar, Feldzug 1848 und 1849» 
beichäftigte und 13. Juni 1864 ftarb. Über die poln. 
Revolution bat er früher in feinen «M&moires» (Bar. 
1833) jowie in der Schrift «Dein Feldzug nad) und 
in Litauen und mein Rüdzug von Kurſzany nad 
Waribau» (ba. von Spazier, Lpz. 1832) Bericht 
erjtattet. — Vgl. Danzer, D. in Ungarn. Nach 
den binterlafjenen Papieren des Generals (2 Boe., 
Mien 1873). 
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Dembowfla, Name des 349, Planetoiden. 

Dömöle (fr;.), Handgemenge, Streit; deme⸗ 
lieren, Verwirrtes entwirren, löjen. , 

Demembrieren (frj., ſpr. -manabr-), zerglie: 
dern, zerftüdeln; Demembrement (pr. -mangbr': 
mäng), — —— 

Demen (grch.), Mehrzahl von Demos (1. d.). 
Demenagieren (frz., ipr. -najch-), ausziehen 
(au3 der Wohnung), Lu dP ad Demenagement 
(jpr. -nafh’mang), Umzug. 

Demenfaln, ungar. Name von Demanova(j.d.). 

Dementi (frz., ſpr. -mangtib), das Lügen: 
itrafen; ein D. geben, (einen) Lügen trafen; Hie 
ein D. geben, ſich in Widerjprüche verwideln; ein 
D. erhalten, Lügen geitraft werden. Demen: 
tieren, der Unmwabrbeit zeiben, ableugnen. 

Dementia (lat.), j. Blödſinn; D paralytica, 
ſ. Progreſſive Paralyſe der Irren. 

Demer, Fluß in Belgien, entſpringt in Limburg 
bei Tongern, berührt Bilfen und Haflelt, empfängt 
lint3 die Herd, Große und Kleine Geete und Velp (frz. 
Fleppe), rechts den Mangel, berührt Dieſt und Aerſchot 
und mündet nach einem Lauf von 93 km in die Dyle. 

Demerärn oder Demerärp. 1) Bin im nord: 
öſtl. Suüdamerika, entipringt im innern Hodlande, 
fließt dem Efjequibo parallel mit Wafjerfällen und 
Stromfchnellen und mündet 3 km breit binter einer 
Barre, die nur Schiffen von 6 m Tiefgang die Ein: 
fahrt erlaubt, bei der Hauptſtadt Georgetomn in den 
Atlantifhen Dcean. Der D. ift für Heine Seeihifie 
115 km weit, für Boote auch jenfeit der Katarakte 
ſchiffbar. — 2) Graffchaft von Britiih: Guayana, 
nad dem Fluſſe D. benannt, umfaßt die Hüften: 
gegend zwiſchen Efjequibo im Weiten und Berbice 
ım Dften, bat feuchtes Klima, fruchtbaren Boden, 
tropische Vegetation und (obne die Eingeborenen) 
80—90000 €., darunter 68 Proz. Neger, 14 Broz. 
Miihlinge, 11 Proz. Weiße, 6 Proz. Kuli und 
1 Proz. anjäjfige Indianer. — 3) Hauptjtadt der 
Grafihaft D., J. Georgetomn. 

Demeritenhäufer, Korreltionshäuſer für kath. 
Kleriler, unterjteben biſchöfl. Leitung und dienen 
zur LEER ÜBUNG Don gegen Kleriker erfannten Frei: 
beit3jtrafen. Die Staatögejehgebung bat neuer: 
dings ſich mehrfach mit ihnen befaßt. In Preußen 
ift aejehlich vorgeichrieben: 1) die Borfteber von D. 
müfen dem Staat (Hultusminijter) benannt, Sta: 
tuten, Hausordnung und Demeritenverzeichnis ein: 
gereicht werden; 2) die Freiheitsentziehung genen 
Kleriler darf nur mit deren Zuſtimmung als Dis: 
ciplinarmittel verwendet werden; 3) fie darf drei 
Monate nicht überfteigen ; 4) fie darf nur verhängt 
werden nach Anbörung der Beſchuldigten, durch 
Ichriftliches mit Gründen verjebenes Urteil und nur 
als Verweiſung in ein deutiches Demeritenbaus. 
Gegen Laien ift Freiheitsentziehung als Disciplinar: 
mittel verboten. Ähnliche Vorichriften gelten für 
Baden, Sadjen, Hfterreih, Württemberg. 

Demerfion (lat.), Untertaubung, ? — 

Demöter (d. b. nach der gewöhnlichen Deutung 
die Mutter Erde, nah Mannhardt «die Getreide: 
mutter»), eine der ältejten helleniſchen Göttinnen, 
wurde durch ganz Griechenland als mütterlidhe Erd: 


göttin, welche die Gaben des Feldes, namentlich | ) 
h | ‚ Overbed, Griech. Runftmptbologie, Bd. 2, TI. 3 
verehrt. Unter den olympiſchen Göttern der Alias | 


das Getreide, aber auch andere Feldfrüchte fpendet, 
bat fie leine Stelle gefunden, doch geichiebt in den 


Dembowjfa — Demetrias 


jelde mit Jafion Erwähnung. Unter ven Grund— 
befißern und Bauern mar ihr Kult jtet3 hoch ange: 
jeben, fo namentlich in Attila. Sie galt aub als 
die Urbeberin eines durch feite Wohnfige und Ge: 
jeße geordneten Lebens, zugleich ward fie befonders 
in den Thesmophorien von den rauen als die 
Göttin gefeiert, von welcher man nicht nur die Frucht: 
barfeit des Feldes, jondern auch Eheſegen erbofite. 
An diefem Feite, wie überhaupt gewöhnlich, wurde 
D. im Berein mit Perſephone (f. d.) verehrt. Haupt: 
fige ihres Kults waren außer Attila Megara, Arta: 
dien, Mefjenien, Hermione in Argolis, Theſſalien, 
Kreta, die ion. Kolonien in Rleinafien, Knidos und 
Sicilien. Den Mittelpuntt ihres Sagentreifes und 
zugleich den Hauptinhalt ber Viyiterien, die vor allem 
zu Eleufis in Attila, äbnlich aber aud) an andern 
Orten, wiezu Andania in Meſſenien, gefeiertwurden, 
bildete die Sage von der gewaltiamen Entführung 
ihrer Tochter Perſephone (die auch Kora, «die Toch⸗ 
ter», «das Mädchen» ſchlechtweg genannt wurde) 
durh Hades: Bluton, den Gott der Untermelt, 
welcher, plöglih aus dem Erdboden emportaucdend, 
das Mädchen, während es auf blühender Aue (nad 
ber verbreitetften Tradition bei Eleuſis oder bei@nna 
in Sicilien, bei dem jeßigen Caitro:®iovanni) mit 
ihren Geipielinnen Blumen pflüdte, auf feinen Was 
en gehoben und in fein dunlles Reich binabgefübrt 
— ſollte. Neun Tage lang irrte die Mutter jam: 
mernd und in Trauerlleivern auf der ganzen Erde 
umber, bis fie von dem alljebenvden Helios über das 
Schickſal der Tochter Auskunft erbielt; da mied fie 
den Olymp und verbarg ſich zürnend in eine Einöde 
(oder in unſcheinbarer Gejtalt ald Dienerin bei 
Menichen), jo daß die Erde feine Frucht mehr trug, 
bis Zeus bejtimmte, daß Perjepbone, die durch den 
Genuß einiger Kerne von einem Granatapfel be: 
reitö als Gemahlin Blutons der Unterwelt verfallen 
war, einen Teil des Jahres (Frühling und Sommer) 
aufdieObermelt zur Mutterzurüdtehren, den andern 
(die Wintermonate, während deren die Vegetation 
eritorben ijt) bei dem Gemahl im Habes verweilen 
follte. Als Liebling der D. und Vermittler ihrer 
Gaben für die Menichen wird von der Sage Tripto: 
lemos (f. d.) bezeichnet. In Rom wurde Geres 
(f. d.) mit ihr verſchmolzen. — Bol. Preller, D. und 
Perſephone (Hamb. 1837); R. Förfter, DerRaub und 
die Rüdlehr ver Berjepbone (Stuttg. 1874); Mann: 
bardt, Mytholog. Forſchungen (Straßb. 1884). Di: 
terifch verarbeitet tft der Mythos der D. in Schillers 
«lage der Gere» und «Das Eleuſiſche Felt». 

Die bildende Kunſt jtellt die D. in vollen und 
reifen Formen, als Matrone, reich belleidet, das 
Hinterhaupt öfter mit einem Schleier bevedt, bis⸗ 
mweilen mit Übren befrängt, und Ähren, Mobnitengel, 
oder Fackeln in den Händen haltend dar. Während 
die Kunſt des 5. Jahrh. in D. noch mehr die hoheits⸗ 
volle und gütige Göttin als foldhe daritellte, vrüdte 
die jüngere Kunft in den Zügen der D. öfter auch 
den Schmerz der um die verlorene Tochter trauern: 
den Mutter aus. Statuen von ihr find erhalten 
im Vatifan und im Kapitoliniſchen Mufeum zu 
Rom fowie im Britiihen Mufeum (Torjo); eine 
tbronende D. ftellt ein berrliches pompejaniſches 
MWandgemälde (Mufeum in Neapel) dar. — Val. 


en 1878). RR 
emetrins, alte Stabt in der theſſaliſchen Land⸗ 


Homerifchen Gedichten ibrer Gabe, der Feldfrüchte, ſchaft Magneſia, wurde in der Näbe des alten Fol: 


und ibrer Bermäblung auf dreimal neadertem Brad: 


fo8 auf der nordöftl. Seite des innerften Teild des 


Demetrius (Könige) — Demetrius (Bhalereus) 


Pagaſaiſchen Golfs durch Demetrius Poliorletes | 
290 v. Chr. angelegt und nad ibm benannt. Sie | 


diente bis zur röm. Zeit den macedon. Königen oft | 


als Refidenz und war eine Hauptfeitung pr Be: 
herrſchung Griechenlands. Lange Zeit eine blühende 
Handeläftadt, wurde es 902 von dem arab. Kor: 
farenführer Damianos von Tyros, einem Rene: 
gaten aus Pbönizien, und wieder 1040 von Deljan, 
dem Führer des bulgar. Aufjtandes unter Kaiſer 
Michael dem Paphlagonier, erobert, aber von den 
Byzantinern bald wicder bejekt. Ruinen von D. 
finden fi öftlih von Volos (ſ. d.) bei einem ver: 
Öbeten Dorfe Namens Goritja. 

Demetrius, ein in der Geſchichte des Mace— 
donifhen und des Syriſchen Reichs mehrfach er: 
ſcheinender Name. — Unter den macedoniſchen 
Königen diejes Namens find die wictigiten: 1) D. 
Polſorketes (ſ. d). 2) D.II., Entel des D. Bo: 
liortetes, Sohn des Antigonus Gonatas, folgte 239 
v. Ebr. feinem Vater ald König von Macevonien 
und fand 229 in einer — Schlacht gegen 
die Dardaner den Tod. 3) D. III. König Philipps V. 
Sobn, wurde 197 v. Chr. von ſeinem Vater als 
Geifel, 184 ald Geſandter nah Rom gejandt und 
beidemal mit folcher Auszeichnung von den Römern 
behandelt, daß er Philipp verdächtig und 181 auf 
den Antrieb von deflen anderm Sohne Berjeus an: 
gellagt und durch Gift aus dem Wege geräumt wurde. 

Unterden fpriihen Seleuciden treten bervor: 
D.1. Soter (162—151, der Sobn Seleucus’ IV.), 
der gegen einen Prätendenten, Alerander Balas, 
Krone und Leben verlor; D. II. Nilator, Sohn 
D. 1., war nad jeines Vaters Tode nad Kreta 
gefiohen, vertrieb aber 147—146 mit ägvpt. Hilfe 

lerander Balas und hatte dann Kämpfe gegen ver: 


ſchiedene Brätendenten und gegen die Mallabäer zu 


befteben. 139 wurde er von den Bartbern in Medien | 





| 





| 
) 


geſchlagen, geriet in Gefangenſchaft und erreichte 


Sprien erjt wieder im J. 130. Er fiel 126 v. Ebr. in 
Torus, wohin er fich geflüchtet, durb Mörderband, 
nachdem er gegen einen Prätendenten, Alerander II. 
Babina, bei Damastus eine Schlacht verloren hatte. 
Demetrius Poliorketes (d. i. der Städte 
belagerer), ver Sohn des Antigonus (ſ. d.) des Ein: 
us en, unter den macebon. und for. Königen die: 
es 


Vaters gegen Eumenes, Seleucus und Ptolemäus 
aus, obwohl er 312 gegen letztern die Schlacht bei 
Gaza, die erſte, die er ſelbſtändig leitete, verlor. 
Noch in demſelben Jahre ſchlug er die Ägypter bei 
Myus in Syrien völlig. 307 ſendete ihn Antigonus 
nach Griechenland, um die Herrſchaft des macedon. 
Kaſſander zu zerſtören; er eroberte Megara und 
nahm Athen ein, deſſen Bewohner ihn als ihren Be: 
freier mit Ehren überhäuften. In Cypern ſchlug 
er 306 Menelaus, den Bruder des Ptolemäus, zu 
Lande und letztern in einer Seeſchlacht; Salamıs 
felbft erftürmteer. Antigonus nahm nun den Königs⸗ 
titel an und erteilte ihn auch feinem Sohne. Rhodus 
wurde von D. 305—304 vergeblich belagert, obwohl 
er fib damals durch jeine neu erfundenen, groß— 
artigen Belagerungsmaſchinen vorzugsweiſe feinen 
Beinamen erwarb, Dagegen entjekte er im Herbite 
304 Athen, das Kafjander belagerte, und vertrieb 
303 deilen Truppen aus Hellas und dem Pelo— 
ponnes. Als nun Kafiander, Lyſimachus, Seleucus 
und Ptolemäus gegen Antigonus ſich verbanden 
(302), eilte er vem legtern zu Hilfe nach Afien, eroberte 

Brodhaus’ KonverjationdsLegiton. 14. Aufl. R.U. IV. 


amens ber bedeutendite, geb. 337 v. Ebr., 
zeichnete ſich ſchon feit 317 in den Kriegen feines | 
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Epheſus, wurde aber durd die völlige Niederlage 
bei Ipſus 301, in der Antigonug ſelbſt fiel, in die 
ſchwierigſte Lage verjegt. Die Athener lieben ihn jest 
nicht ein; bald aber gelang es D., der im Befig einer 

roßen Flotte und einer nicht unbedeutenden Anzahl 
Städte geblieben war, feine Streitlräfte wieder zu 
verftärten. Inzwiſchen batte Seleucus mit feinen 
frübern Bundesgenofien fich entzweit, verband ſich 
mit D. und heiratete (300) deſſen Tochter Stratonite. 
So konnte D. 298 daran geben, Griechenland aufs 
neue zu gewinnen. Atben ergab ſich ibm 295 und 
erhielt Berzeibung. Im Peloponnes jhlug D. den 
ſpartan. König Archidamus IV. und wandte ſich 
dann nach Macedonien, um ſich in den Streit, der 
dort zwiſchen Kaſſanders Söhnen, Antipater und 
Alerander, ausgebrochen war, zu mijchen. Nachdem 
er in Dium den letztern 294 hatte ermorden laſſen, 
wurde er jelbft von den Maceboniern zum König 
ausgerufen. Die Böoter, die von ibm abfielen, 
unterwarf er (290) und 309 dann gegen Lyſimachus, 
der fich mit Seleucus und Btolemäus verbunden 
batte und in Macedonien eingefallen war. Aber 
die Macedonier, bei denen fih D. durch Schwelgerei, 
Erprejiungen und Hochmut verbaßt gemacht hatte, 
aingen (287) zu Pyrrhus (f. d.) über, der fich eben: 
er dem Bünbdnifje feiner Gegner angeſchloſſen 

atte, D. floh nah Griechenland, wo fein Sohn 
Antigonus Gonatas feine Herribaft bebauptet 
batte; nur die Athener batten fi erboben und die 
Truppen des D. aus dem Kaftell auf dem Mufeion 
vertrieben. Doc war der Peiraieus im Befik der 
Macedonier geblieben. D. eilte nun nah Afıen, 
um bier Lyſimachus anzugreifen. Anfangs glück⸗ 
lid, wurde er durch Agathokles, ven Sohn des Lyſi⸗ 
madus, bald jo bedrängt, daß er fih nad Eilicien 
auf das Gebiet deö Seleucus zurüdziehen mußte. 
Diefem ergab er fi, nachdem ihn bet einem legten 
Angriff feine Soldaten verlafien hatten (286). D. 
itarb 283 zu Apamea am Drontes, wohin ihn Se: 
leucus batte bringen lafjen. Eine (noch erbaltene) 
Biographie des D. ſchrieb Plutarch. 

Demetrins der Lakonier, epitureifcher Philo— 
jopb, Schüler oder Mitichüler des Zeno von Sidon 
vu Ciceros Zeit, jcheint die von Zeno entwidelte 

beorie des Anduttionsfchlufies gleichfalls vertreten 
zu haben. Sertus Empirikus jchöpfte aus ibm wohl 
jeine Kenntnis der epikureiihen Philoſophie, ver: 
mutlich durch Bermittelung des Aneſidemus. 

Demetrius Phalereus, attiſcher Gelebrterund 
Staatsmann, aus niederm Stande, geb. zwiſchen 
354 und 348 v. Chr. zu Phaleron, war Schüler Theo: 
pbrafts, wurde von Kaflander zum Verweſer Athens 
ernannt, mußte aber 307 vor Demetrius Bolior: 
fetes flüchten und wurde von der Gegenpartei zum 
Zode verurteilt. Er ging zuerft zu Kaſſander nad 
Macedonien, nad deſſen Tode zu Btolemäus I. nad 
Agypten; dort legte er den erften Grund zu ber 
Alerandrinifhen Bibliotbet. Bei Ptolemäus II. 
Philadelphus in Ungnade gefallen, ftarb er nicht 
lange nah 283 v. Chr. in der Verbannung in Ober: 
doypien. Er verfaßte an 50 Schriften biftor., polit., 
pbiloj., rbetoriihen und grammatifchen Inhalts; 
die Schrift über den rebneriichen Vortrag, die ſich 
unter jeinem Namen erhalten bat, gebört (trog 
neuern Rettungäverjuchen, wie dem von Hugo Liers) 
einem ſpätern Zeitalter an; fie ift von Göler (2p3. 
1837), E. Hammer (Landshut 1883), auch in den 
«Rhetores Graeci» von Walz; (Bd. 9, Stuttg. 1836) 
herausgegeben. Die erhaltenen Brucftüde feiner 
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866 Demetrius (Großfürften) — Demidorw 


biftor. Schriften und Reden find in den «Fragmenta 
historicorum Graecorum» (Bd. 2, bg.von C. Müller, 
Par. 1848) und den Ausgaben der «Oratores Attici» 
gejammelt. — Val. Ojtermann, De Demetrii Pha- 
lerei vita etc. (2 Tle. Heräfeld 1847; Fulda 1857). 

Demetrius (Dmitrij), Name mebrerer ruji. 
Großfürften. — D.I., Sohn des Großfürſten Aleran- 
der Newitij, beftieg 1276 den großfüritl. Thron, lebte 
aber mit jeinem Bruder Andreas in fortwäbrendem 
Kriege, bis er 1294 ftarb, — D.IL, Sohn des 
Gropfürjten Michael, gelangte nad des Baters Er: 
mordung 1320 in den Befik des Fürſtentums Tiver, 
wurde aber durch Georg IL. von Moskau befriegt 
und jab ſich genötigt, zu den Tataren jeine Zuflucht 


worfen. Die Berichte der Zeitgenofjen über dieſen 

eriten Bjeudo:Demetrius find von Uſtrjalow (5 Bde., 

Beteräb, 1831—34) geſammelt worden; neue Unter: 

juchungen gaben Merimée («Les faux D,», 1852; 

deutich Lpz. 1853 u. d.), Koſtomarow (1864), So: 

lomjow u. a. m. Unter den Dichtungen, j denen 

jein Schidjal den Stoff geliefert, ragt Schillers «De: 

metrius» (unvollendet) ald Meiſterwerk bervor. — 

Schon 1607, nachdem Waſſilij —— Thron 

beſtiegen, trat der zweite falſche D. (der ſog. 

Dieb von Tuſchino) auf. Er gab ſich für eine 

Perſon mit dem erſten aus und behauptete, ſich aus 

Moskau gerettet zu haben. Er fand beſonders An: 

bang, als die herrſchſüchtige Marina nad ihrer Be: 

u nehmen. Als er bier Georg ILL, der fich eben: | freiung ihn als ibren Gemahl anertannte. Als der 

halle zum Tataren-Chan begeben hatte, erboldte, | poln. Hetman Zoltiewiti nach Maffılijs Sturze die 

wurde er 15. Sept. 1326 hingerichtet. — D. IIL., | rufj. Hauptitadt für Sigismunds III. Sohn, Wla: 

Sohn Konitantins von Susdal, wurde 1360 durch | diflam, in Befis genommen batte, flüchtete D. nad 

die Tataren ala Großfürft eingefeht, 1362 aber | Kaluga und wurde dort 11. Dez. 1610 ermordet. — 

enttbront und jtarb 5. Juli 1383. — Ihm folgte | Ein dritter falſcher D., ver — Sohn 

D. IV. Donſkoj, ein Sohn Iwans IL. von Mos- Otrepjews, fand Unterftügung bei Wladiſſlaw IV. 

tau, geb. 12. Oft. 1350, der, ſchon als Kind im Befige | von Polen, flüchtete, al$ dieſer gejtorben, erſt nad 

des Fürſtentums Moskau, ſich 1367 mit der Tochter | Schweden, dann nad Holitein, wo ihn der Herzog 

D. II. vermäblte. Er verlegte feine Refidenz von | 1648 an rar Michailowitſch auslieferte, 

Wladimir nad Moskau und fämpfte glüdlich gegen | der ihn erdroſſeln ließ. — Ein vierter falſcher ®. 

war der Diakon Sidor. Er bemächtigte fich der 

Stadt Pſtow, wurde aber von den Bewohnern ver: 

trieben und 1613 in Moskau hingerichtet.. 

Demetfaua, griech. Stadt, ſ. Dimitzana. 

Demen (ipr. meß), Frederic zen, Refor: 

ı mator des franz. Gefängnisweſens, geb. 12. Mai 

ı 1796 in Paris, ftubierte Die Rechte in Baris, war Ad⸗ 

ı vofat, gne aber fpäter in die richterlihe Laufbahn 

über. D. wurde 1832 Appellrat und ſchied 1840 

aus dem Staatädienft aus, nachdem er 4 Jahre 

uvor im Auftrage der franz. Staatäregierung die 

Vereinigten Staaten von Amerifa beſucht batte 

um Studium der dortigen Strafanftalten, wobei er 

Kb von den Nachteilen des pennſylv. Iſolierungs⸗ 

ivftems für jugendliche Verbrecher überzeugte. Zu 

Zope Anjeben gelangte D. durd die Gründung der 

eſſerungsſchule zu Mettray bei Tours, einer auf 

landwirtichaftlicher Arbeit und auf geichidter päda: 

gogiſcher Verwertung eines Syſtems von Beloh: 


die Fürſten von Twer, die Litauer, die Fürften von 
Rjaſan und gegen die Tataren. ge ber fieg: 
reichen Schladt gegen die legtern am Don (8. Sept. 
1380) erhielt er den Beinamen Donfloj. Im er: 
neuerten Kampfe gegen die Tataren unterlag er je: 
doch; Moskau wurde niedergebrannt, und die Ruſſen 
ſahen ſich genötigt, unter die Zinspflichtigfeit der 
Tataren zurüdzufebren. D. jtarb 18. Mai 1889. — 
D. V., Sohn Iwans des Schredlichen, geb. 19. Dit. 
1583, wurde durch feinen Stiefbruder, den Zaren 
Feodor Iwanowitſch, mit feiner Mutter Marfa nad 
Uglitich verwiejen und auf Befehl Boris Godunows 
wahrſcheinlich 15. Mai 1591 ermordet. 

Infolge der Ungewißheit feines Todes traten bie 
verihiedenen falihen D. auf. Der erjte, der ſich 
1603 für D., den Sohn Iwans, ausgab, war wahr: 
ſcheinlich von kojatifcher Abftammung; daß er ein 
Mönd aus dem Klofter Tſchudow, Namens Öregor 
Dtrepjemw, gemejen jei, iſt von ältern wie neuern 
nungen berubenden Anftalt zur Straferziebung 


Hiſtorilern für zweifelhaft erlärt worden. Er ents | ı 
dedte fich zuerjt dem Furſten Wisniowezli in Litauen, | jugendlicher Verbrecher, die nad dem Gejeg frei: 
bei dem er in Dieniten ftand, und dann dem Woj: las waren. Anfangs nur 10 Rinder zählend, 


woden von Sandomir, Mniſzek, dur den er dem | erreichte Mettray jpäter einen Beitand von 700 Sn: 
—— Sigismund II. vorgeſtellt wurde. Die ſaſſen. D. ſtarb 15. Nov. 1873. Er lieferte einige 

olen erfannten in ihm ein willlommenes Wert: | Berichte über Gefängnismwefen, unter denen feine 
zeug, um Einfluß auf Rußland zu gewinnen. Da | «Rapports à monsieur le comte de Montalivet 
die Republit als ſolche ihn zufolge des mit Ruf: | sur les p6nitenciers des Etats-Unis» (mit Blouet; 
land geichlofjenen Friedens nicht unterftügen fonnte, | 1839) obenan ſtehen. Wichtiger waren die Hechen: 
bildeten feine Freunde, die Mnifzet und Wisnio: ſchaftsberichte über diein Mettray erreichten Erfolge, 
wezli, eine poln. sreiwilligenarmee, die ſich raſch woburd nicht nur in Frankreich, jondern aud in 
durch koſaliſche und ruſſ. Zuzügler verjtärlte. Boris | andern europ. Staaten zahlreiche ähnliche Gründun: 
Godunow jtarb, nahdem er mehrere Niederlagen | gen hervorgerufen wurden. (S. Gefängnismwefen.) 
erlitten; jein Sohn Feodor, der ihm folgte, geriet Demenblieren (frz., jpr. -möbl-), das Haus: 
in Gefangenjbaft. Hierauf zog D. 1605 in Moslau | gerät, die Möbel aus einem Zimmer u. ſ. w. fort: 
ein, bejtieg den Thron und ließ Feodor erprofjeln. | Ihafien, ausräumen; Demeublement (jpr.-möbl': 
Er regierte mit Kraft und Umficht, doch brachte er | mäng), Ausräumung. [feßungen, 
das Volk gegen fich auf, als feine Braut, die kath. Demi (fr;., jpr. d’mi), halb, häufig in Juſammen⸗ 
Marina Muiſzek, die Tochter ded Wojwoden von | Demidow, eine reihe ruf. Familie. Sie ge: 
Sandomir, mit 2000 Polen in Mostau erſchien. langte zu Anjehen durch Nikita D., der, um 1665 
Während der Hochzeitsfeier entjtand ein Aufitand | geboren, bereits 1694 alöArbeiter in der Gewehr: 
in Mostau; das Volt, von dem Fürften Waſſilij fabrik zu Tula dur feine Geſchiclichleit die Auf: 
Schujſtij geleitet, türmteden Kreml. D.und viele Bo: | mertjamteit Beters_d. Gr. auf fi lenkte. Schon 
len wurden 17. Mai 1606 ermordet; Marina, die mit | zu are des Schwedischen Krieges hatte er 
Mübe dem Tode entging, wurde ins Gefängnis ger durch befriedigende und dabei verhältnismäßig 
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woblfeile Lieferung von Kanonen, Musfeten und 
Bulver in der Gunft des Zaren fich feftgefeßt. 1702 
ichentte ihm Peter die erfte von D. auf Staatd: 
toften drei Jahre zuvor zu Newjansk im Kreiſe 
Mercoturje angelegte Eijenbütte, wobei er ihm zu: 
aleih das Recht verlieb, diefe Befigungen durch 
Anlauf nad Belieben weiter auszudehnen. Dies 
war die Grundlage zu den unermeßlichen Reid: 
tümern, die D. und jeine Nachlommen aus den 
dortigen, jehr ergiebigen Metallgruben erwarben. 
Sr wurde 1720 in den Adelſtand erboben und 
binterließ zwei Söhne, Akinfij und Grigorij. 
Durd erjtern, der es bis zum Staatärat brachte, 
wurde 1725 am Fuße des Magnetberges im Gou: 
vernement Perm das Eiſenwerk Nifbnetagilät an: 
aelegt, das noch gegenwärtig das blühendſte unter 
ven fıbir. Hüttenwerten ift. — Val. Spagjfij, Zizne- 
opisanije Akinfija D. (Petersb. 1833). 

Außer dieſen find hbervorzubeben: Paul Gri— 
aorjewitic D., geb. 1738, ward zu Neval erzogen, 
dereifte 1762 das meitl. Guropa und trat in Stod: 
holm mit Linne, deſſen Vorleſungen er befuchte, in 
aäbere Beziehung. Später legte er in Moskau neben 
einem Balaft einen botan. Garten an, richtete fich 
in herrliches Kunſt- und Naturalientabinett ein, 
das er der dortigen Univerfität ſchenkte, und jtiftete 
1805 das nad) ihm genannte Lyceum in Jaroflaml. 
Cr jtarb 1821 zu Mostau. 

Nikolaj Nıkititih D., geb. 1773 zu Peters: 
burg, trat früh in Militärdienfte und wurde fpäter 
Seheimrat und Kammerberr des Kaiſers. Er be 
reifte — Italien, Frankreich und England, 
endete auch mehrere ſeiner Berg und Hüttenmänner 
nah Steiermark, um geübte Lehrer des Bergbaues 
veranzubilden. Im Kriege von 1812 führte er ein 
auf feine Koſten errichtetes Regiment. Nach dem 
Frieden ri er ih nad Baris, dann nad Florenz, 
ın deſſen Näbe er Dampfipinnereien, eine — 
chule und Erziehungsanſtalt anlegte. Er ſtarb 1828 
ind hinterließ zwei Söhne, Paul und Anatol. 

Paul NRikolajewitſch D., aeb. 17. Aug. 1798 
u Petersburg, empfing feine Erziebung im Lycke 
Napoleon zu Paris, machte die Feldzüge von 1812 
13 1814 mit und war 1831—34 Gouverneur von 
Rursf, wo er während der Ebolerazeit mit Aufopfe: 
‚ung wirkte. Seine Freigebigleit war ebenfo gro als 
ein Reichtum. Der Petersburger Alademie der 
Wiſſenſchaften wies er bedeutende Syonds zu, aus 
velchen dieſe jeit 1831 alljährlich die D.ſchen Preiie 


‚m Betrage von 5000 Rubel für die beiten rufl. 


Werte erteilt. Er jtarb 5. April 1840 zu Mainz. 
Anatol Nikolajewitſch D., geb. 1812 in 
Mostau, verlebte wie fein älterer Bruder Paul 
eine Jugend in Frankreih und Stalien. 1830 in 
ein Vaterland zurüdgelebrt, tbat er fich ebenfalla 
ourch großartige Mobitbätigleitsftiftungen in Dos: 
‚au bervor. Auf jeine Koſten und unter jeiner per: 
önlihen Leitung wurde 1837 von mebrern Gelebr: 
‚en eine Reije dur das füdl. Rußland unternom: 
nen, auf der die dort geſuchten Steintoblenlager 
ı der That entdedt wurden. Beichrieben ift dieje 
Reile in «Voyage dans la Russie meridionale et 
a Urimee etc., ex6cute en 1837» (4 Bde., Bar. 
1839 —42; deutih im Auszuge von Neigebaur, 
2 Bde., Brest, 1854) und illuitriert in «Album du 
‚oyage» (Par, 1849). Am 1. Nov. 1840 vermäblte 
»r fih mit der Brinzefiin Matbildevon Mont: 
ort, der Tochter von Jeröme Bonaparte (f. d.). 
Meil er hierbei, obwohl er Belenner der griech. 





— Demiurg 867 


| Kirhe war, das Verſprechen gab, alle aus diefer 


Ehe entipringenden Kinder roͤmiſch-katholiſch er: 
ziehen zu laſſen, wurde D. aus dem ruf. Staats: 
dienfte entlaſſen; doc gelang es ihm bald, die Gunſt 
des Kaiſers wiederzugewinnen. 1845 trennte er ſich 
von feiner Gemahlin. Beim Ausbrucd des Orient: 
krieges ſchenkte D. dem ruf. Staatsſchatz 1 Mill. 
Silberrubel, worauf ibm Nikolaus 1854 den Titel 
eines Wirkl. Staatsrats verlieh; den eines Fürften 
von San Donato hatte er ſchon früher vom Groß: 
berzog von Toscana erbalten. Später lebte D. meiit 
in Florenz, wo er eine der reichſten Kunſtſammlun— 
gen anlegte, die aber nad) jeinem Tode überallbin 
zerftreut wurde, Er jtarb 29. April 1870 zu Paris, 
obne Kinder zu binterlafien. — al. Kleinſchmidt, 
Rußlands Geſchichte und Politik, dargeitellt in der 
Geſchichte des ruf. hoben Adels (Caſſ. 1877). 

Demi-glaoe (fr;., ſpr. glahß), eine Art Ge: 
frorenes aus geihlagenem Rahmſchaum mit Zuſatz 
von Vanille, Erpbeeren, Schotolade u. dal. 

Demijohn(enal.,ipr.-dichonn ;fr;. dame-jeanne, 
vom arab. damagan, damajanna), große Korbflaiche 
(zum Aufbewahren von Wein u. dergl.), Ballon für 
Säuren. 

Demi-monde (fr;., jpr. mongd, «Halbwelt»), 
die durch das gleihnamige Drama des jüngern 
Dumas (1855) in en gelommene Bezeich⸗ 
nung für die namentlich in Großſtädten, baupt: 
ſächlich in Baris ſtark vertretene abenteuernde Klafie 
von Verfönlichkeiten, die im Hukern Sitten und 
Lebensweife der höhern Stände nachzuahmen fudt; 
dann bejonders für anrüchige, aber elegant auf: 
tretende Frauensperſonen. Den Gegenſaß bildet 
Grand monde (die vornebme Welt). 

Deminutivum (lat.), ſ. Diminutivum, 

Demirhiffär, Stadt im Sandſchak Seres des 
türt. Wilajets Saloniti, an der Kurtſchowa, einem 
linten Nebenfluß des Struma, hat etwa 8000 €. 
(Serben, Türten, Bulgaren und Binzaren), eine 
Burg und warme Bäder. 

Demir:Käpn (türtf.), ſ. Eifernes Thor. 

Demi - (frz., ipr bang) Halbvollblut 
(von Pferden gebraucht). 

Demif (lat.), niedergeichlagen, Heinmütig. 

Demiffion (frz.), Abdantung, Entlafjung, Nie: 
derlegung; Demifjionär, ein Beamter, der jeinen 
Abſchied genommen bat. 

Demi-teinte (Mi fpr. tänat), Halbichatten. 

Demiärg (grch.), Wertmeiiter, Biloner; bei Blato 
gig des höchſten Gottes, in der Kosmo— 
logie der Gnoitiler der von dem bödjten Gotte 
unterfchiedene Schöpfer der Sinnenwelt. Die Mei: 
nung, daß der höchſte Gott als reiner Geiſt mit der 
Materie in aar keine Berührung zu treten vermöge, 
führte zur Annahme eines untergeordneten, geijtig 
und fittlich beichräntten Mittelweiens, das in Ver: 
bindung mit den feiner Herrſchaft untergebenen Bla: 
netengetitern aus dem Chaos die Körpermwelt ge: 
ſchaffen habe. Am ausgebildetiten ericheint die Lehre 
vom D. bei den Balentinianern (ſ. Balentinus und 
Gnoſis). Bei den Kirchenvätern heißt D. zuweilen 
aud der Logos, jojern er ald Organ Gottes bei 
der Welticböpfung gedacht wurde. — In der ältejten 
Stänbeverfafjung Attilas biegen D. (Anmroupyot), 
im Gegenjaß zuden Eupatriden (Adel) und Geomoren 
(Zandbauern), die Gewerbetreibenden; zu ibnen 
wurden bie Ürzte und Künftler gerechnet. In einigen 
peloponnef. Staaten fowie in Theſſalien hießen D. 
die Mitglieder der höchſten Regierungsbehörde. 
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Demjansf. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Nowgorod, ift hügelig, bat 4932,7 
qkm, 81605 €., Nderbau, wenig Induſtrie. — 
2) Kreisftadt im Kreis D., 187 km füpöftlib von 
Nowgorod, an der zur Bola gehenden Jamonj, hat 
(1897) 1647 E., Poſt, Telegrapb, 2 Kirchen und 
Nderbau. Es wurde erſt 1824 zur Stabt erhoben. 

Demme, Herm. Chriftopb Gottfr., Yiederdichter 
und Romanfcriftiteller, geb. 7. Sept. 1760 zu Mübl: 
baufen in Thüringen, wurde Subfonreltor am Gym: 
nafıum feiner Vaterſtadt und folgte 1801 einem 
Nufe als Generalfuperintendent und Konfiftorialrat 
nad Altenburg, two er 26. Dez. 1822 ftarb. Unter 
dem Namen Karl Stille veröffentlichte er «Pächter 
Martin und jein Vater» (2 Bde., Lpz. 1792—93; 
3. Aufl., 3 Boe,, ebd. 1802), worin Wieland einen 
echt ſolratiſchen Geijt erfannte, und — 
(2Bde., Riga 1792—93; 2. Aufl. 1787). Unter ſeinen 
übrigen Schriften, die ſich durch edle Sprache und 
echte, warme Frommigleit auszeichnen, find außer 
einigen Predigtſammlungen bervorzubeben: «Sechs 
Yabre aus Karl Burgfelos Leben» (Lpz. 1795), 
«Abenpftunden im Familienfreije gebildeter und 
guter Menfchen» (2 Boe., Gotha 1804—5) und «Ge: 
bete»(ebd. 1818). — Sein Sobn, Wilhelm ludwig 
D., geb. 20. März 1801 zu Müblbaufen, ftudierte 
1820— 23 zu Jena und Yeipzig die Rechte, ward 1826 
Movolat zu Altenburg, machte ſich beſonders durch 
die Fortießung der Hisigichen «Annalen für deutſche 
und ausländische Kiriminalrechtöpflege» (von 1837 
bis 1845) und burd das «Bud der Verbrechen » 
(4 Bde., Lpz. 1851; Neue Bolge, 4 Bode., 1852—53) 
belannt. Seit 1837 in eine langwierige Unterfuhung 
vermwidelt, nabm er 1849 feinen Wobnfig zu Jena 
und 1850 zu Würzburg, wo er 26. März 1878 ſtarb. 

Demme, NRudoli, Mediziner, geb. 12. Juni 
1836 in Bern, ftudierte in Bern, Wien, Paris und 
London, wurde 1862 Docent der Kinderbeillunde 
und 1877 Profeſſor in Bern. Er ftarb 16. Juni 
1892, Bon feinen zahlreichen Arbeiten feien ange: 
führt: «Anäjtbetifa», «Erfranlungen der Schild⸗ 
prüfe» (im «aHandbuch der Kinderfrankheiten», ba.von 
Gerhardt; 6 Boe., Tüb. 1877—87), «fiber Myokar⸗ 
ditis und pernicidien Jkterus» (in der «Schweizer. 
Zeitſchrift für Heilkunde»), «Mediz. Bericht über 
die Thätigleit des Jennerfchen Kinderſpitals⸗ (Bern 
1862—91), «Über den Einfluß des Altobols auf den 
Organismus des Kindes» (Stuttg. 1891) u. ſ. w. 

emmin. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stettin, 
bat 981,87 qkm, (1895) 47588, (1900) 48114 E., 
3 Städte, 83 Landgemeinden und 99 Gutsbezirle. 
— 2) Kreisftadt im Kreis D., 45 km ſüdlich 
von Stralfund, in dem von niedrigen Höhen um: 
nebenen Thal der Peene, welche nabe oberhalb die 
Tollenſe und unterhalb die Trebel aufnimmt und 
bis bierber für Heine Seeſchiffe fabrbar iſt, an 
der Linie Berlin: Stralfund der Preuß. Staats: 
babnen, mit Kleinbabnen nah Treptow an der 
Tollenſe (50,5 km) und armen (22, km) und 
Dampjerverbindung nad Anllam, Stettin und | 
Maldin, Sit des Landratsamtes, eines Amtöge: 
richts (Landgericht Greifswald) und Steueramtes, | 
ift altertümlich gebaut und bat (1895) 11665 E. 
darunter 373 Katholiken und 43 Israeliten, (1900) | 
12085 (5950 männl., 6135 weibl.) €., in Garnifon 
das 2. Pommerſche Ulanenregiment Nr.9, Boftamt 
eriter Klaſſe, Telegrapb, Bartholomäuslirche, 1856 
renoviert, mitihönem Altarbilv(Grablegung Ebrifti, 
Kopie nad Raffael) von Lengerid, alte Stadt: 





Demjanst — Demmin 


(Rub)tbor, königl. Gymnaſium (1857 gegründet), 
böbere Mädchen:, landwirtſchaftliche Winterichule, 
zwei Rettungs: und Waiſenhäuſer, Rranten: und 
Siechenhaus, Hojpital St. Spiritus, Waflerbeil: 
anjtalt; 2 freiwillige euer: 
wehren, Gasbeleuhtung, 

Schlachthaus; Neihäbant: 
nebenjtelle, SKreisbant für 
Aderbau und Gewerbe, Vor: 
ſchußverein und ſtädtiſche 
Sparkaſſe. Durch Vicekonſuln 
en vertreten Dänemarl, bie 

iederlande und Bortugal. 
. Die Induſtrie eritredt ih auf 
Wollipinnerei, Eifengießerei und Maſchinenfabrilen 
(3), Zucker⸗, Tuch⸗ und Lederfabritation, Dampf: 
molterei, Spirituäbrennerei, Dampfſchneidemühlen; 
bejonders lebhaft find Fiſcherei, Schiffahrt, Handel 
mit Getreide und Holz; D. bat 2 Yabr: und 
4 Biehmärlte. 

D. ift eine der älteiten ſſaw. Anfiedelungen in 
Pommern und war früh der Mittelpunkt einer 
Kaftellanei. Die alte Burg (oder das Haus) D. ift 
jevenfalld der ältefte Teil, die heutige Stadt der 
dazugehörige Burgfleden; ſchon vor Karls d. Gr. 
Zeiten gejhieht ihrer Erwähnung, und 800 war 
fie befannt als ein wichtiger Handelsplag. 1148 
wurde fie von einem deutſchen Kreuzheer belagert. 
Heinrich der Löwe erftürmte und v e fie 1164, 
nachdem er den Slam. Fürften Prıbiflam bejiegt 
hatte. Nach ibrer Wiederberitellung wurde fie von 
dem König Waldemar II. von Dänemark erobert, 
der fich in ihrem Beſitze bis zu feiner Niederlage 
bei Bornbövede 1227 behauptete. Um bieje Dei 
bielten die Herzöge Kafimir und Wratiflam bier 
Hof und nannten fi Duces Diminenses. 1236 
wird zulegt ein wend. Raftellan (Nizul) urkundlich 
aenannt, feit 1245 werden deutſche Bögte erwähnt. 
Schon 1238 erſcheint D. ala Mitglied der Hanfa. 
1339 ſchloß die Stadt mit Stralfund, Greifswald 
und Antlam ein Landfrievdensbündnis gegen den 
Adel. 1407 zum Teil, 1495 ganz niedergebrannt, 
erſcheint fie bereits 1523 wieder ald zehnte pom⸗ 
merſche Stadt. Im Dreiigjäbrigen Kriege ftritten 
jih die Schweden und arledlihen jeit 1627 bis 
1639 vielfah um ihren Befis, und noch nachdem 
fie mit Vorpommern an Schweden gelommen, 
wurde fie wiederholt vom Großen Kurfüriten, 
11. Nov, 1659 und 20. Dit. 1676, erobert. Im 
Stodholmer Frieden von 1720 lam fie an Preußen. 
Ihre feite Burg war längit abgetragen, und nad 
der Kapitulation der Schweden 1759 wurden aud 
die übrigen Feitungswerte aefchleift. Am 16. April 
1807 wurde D. von den Franzoſen bejeßt. — Bol. 
Stolle, Beihreibung und Geſchichte der Stadt D. 
(Greifsw. 1772); Kratz, Die Städte der Provinz 
Pommern (Berl, 1865); Bau: und Kunſtdenkmaler 
der Provinz Pommern, 3.2 Heft 1: Aireis D. 
(Stett. 1898). a 

Demmin, Aug., Kuniticriftiteller und Dichter, 
geb. 1. April 1817 zu Berlin, begab ſich in feinem 
17. Jahre nad Barıs, wo er die Univerjitätsjtudien 
beendigte und bis 1872 anläflig war; er lebte jeit: 
dem in Wiesbaden und ftarb darelbft 16. Juni 1898. 
D. unternahm weite Reifen in Europa und Aſien 
bebufs Kunftftudien und Ausgrabungen und bat 
fih beiondere PVerdienite um die Geſchichte der 
Keramik und Waffentunit erworben. An Ebarles 
Blancs «Histoire des peintres de toutes les &coles» 





Demmiler — Demokratie 


(14 Boe., 184975) war D. Mitarbeiter, beſonders 
für die deutihe Schule. Das hervorragendſte feiner 
zablreichen Werte iſt die «Eincyclopedie des beaux- 
arts plastiques» (5 Bde., 1872—80, mit 6000 Ab: 


bild.; deutſch als «Handbuch der bildenden und ge: | 
werbliben Künite», Heft 1—12, Lpz. 1877 — 79). | 


‚ferner: «Guide de l’amateur de faiences et porce- 
laines» (4. Aufl., 3 Bve., Bar. 1873), «Guide des 
amatenrs d’armes es armures anciennes» (ebd. 
1869; deutſch u. d. T. «Die Kriegswaffen in ihren ge: 
ſchichtlichen Entwidlungsitufen», 3. Aufl., Gera 1891, 
mit 4500 Abbild. ; Ergänzungsband 1, Wiesb. 189, 
mit 600 Abbild.; 2, mit 429 Abbilv., ebd. 1896), 
«Keramil:Studien» (6 Folgen, Ip3.1881—83), «Stu: 
dien über die ftofflich:bildenden Künfte und Kumit: 
bandmwerte» (7 Folgen, Lpz. und Miesb. 1887— 93). 
Von D.s zahlreichen dichteriſchen Arbeiten find zu 
nennen die Luftipiele aUnſere Sammler» (Lpz. 1879), 
«Die Pirtbeimer» (ebd. 1879), «Buridans Ejel» (ebd. 
1879),« Dicbter:Trübjal» (ebd. 1880); die Schaufpiele 
«Mieland der Schmied» (ebd. 1880), «Jugendfünden» 
(ebd. 1880); die Nomantrilogie «Das Tragi:Ko: 
miſche der Gegenwart» (ebd. 1885— 86) und der No: 
man «Span. Blut» (ebd. 1889). Auch ein «Verdeut⸗ 
ihung&wörterbuch» veröffentlichte D.(Wiesb. 1896). 
Demmier, Georg Adolf, Architelt und Bolititer, 
geb. 22. Dez. 1804 in Güftrow, jtudierte auf der Bau: 
und Kunſtakademie und der Univerfität zu Berlin, 
trat in den medlenb. Staatsdienit, wurde 1837 zum 
Hofbaumeiiter und 1841 zum Hofbaurat ernannt. 
Als ſolcher führte er eine Reihe beroorragender 
Bauwerlke aus, insbeiondere das großherzogl. Reit: 
denzichloß zu Schwerin (1845—57), das Hoftbeater 
(1882 abgebrannt), den Marjtall (1838—42), das 
Zeugbaus (1840—44); er fuchte dabei gleichzeitig 
als einer der erften mit Erfolg das Broblem einer 
Gewinnbeteiligung der Arbeiter zu lölen. Unbe: 
fümmert um die —9 Zunftgeſetße des Landes 
vergab er die Bauarbeiten direkt an die Arbeiter und 
führte ihnen durch ein eigentümliches Lohnungs— 
ſyſtem den Gewinn zu, der ſonſt den Meiſtern als 
Unternebmern zugetallen wäre. Als er im Febr. 
1850 als Repräjentant der Schweriner Bürgerſchaft 
für das bedrobte Staatäarundgeieg vom 10. Ott. 
1849 eintrat, wurde er 1851 obne PBenfion aus 
feiner Stellung entlaſſen. Er durchſtreifte England, 
Schottland, Frankreich, die Schweiz, Italien, Sici: 
lien und kehrte endlich 1857 in jeine Heimat zurüd, 
wo er feine Wirkſamkeit nun vorzugsmeile dem 
polit. Gebiete zumendete. 1859 Mitbegründer des 
Nationalvereins, ſchloß er ſich 1868 in Stuttgart 
der Deutſchen Volkspartei an, die damals mit dem 
Verbande der deutjchen Arbeitervereine in engiter 
Fuhlung ftand. 1877 wurde er vom Landkreiſe 
Leipzig In den Reichötag newäblt; er ſchloß ſich bier 
der jocialdemotratiichen Bartei an, verzichtete aber 
nad der Auflöjung des Neihstans 1878 auf eine 
Wiederwahl. D. ſtarb 2. Yan. 1886 in Schwerin. 
Demobilmanhung, AÄbrüftung, die Zurüd: 
führung des mobilen Heers auf den Friedensfuß. 
Wird der Befebl zur D, erlafien, fo werden die bei 
der Mobilmabung (j.d.) oder während des Krieges 
aufgeitellten Truppentörper (die man unter dem Na: 
men Kriegsformationen zufammenfaßt) aufgelöft, 


die Mannſchaften des Beurlaubtenjtandes entlafien, | 
die Mobilmahungspferde verkauft und die über den | 


Bedarf des auf Friedensfuß geſeßten Heers vorban: 


denen Waffen nebjt der zugebörigen Munition an | 


Tepots und Magazine abgegeben. 
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Democritus, j. Demokritus. 

Demödex follioulörum Sim., die Haarbalg: 
milbe, ſ. Sinne und Haarbalgmilben jowie Tafel: 
Spinnentiere und Tauſendfüßer IL, Fig. 7. 

Demodökose, in der Odyſſee (VIII, 44 fa.) ein 
blinder Sänger am Hofe des Königs der Vhaialen, 
wo er, als Odyſſeus bei diejem als Gaſt weilte, epiſche 
Lieder fingt, von denen das eine einen Streit zwischen 
Achilleus und Odyſſeus, ein anderes die Eroberung 
Trojas durch das hölzerne Pferd zum Gegenjtande 
bat, während ein drittes in ſcherzhaftem Ton er: 
zählt, wie Hepbaiftos den Ares und die Aphrodite 
mit unfichtbaren Feſſeln band. 

Demogeot (ipr. -mojhob), Jacques Claude, 
franz. Schriftiteller, geb. 5. Juli 1808 zu Baris, war 
Lehrer der Litteratur in Beauvais, Rennes, Bor: 
beaur, Lyon und Paris (1843) und eine Zeit lang 
Profeſſor an der Sorbonne. Er jtarb 9. an. 1894 in 
Barıs. Außer Artikeln in Fachzeitſchriften ſchrieb D. 
Studien über Auſonius (1837) und Blinius den ün: 
gern (1845—50), «Les lettres et l’homme de lettres 
au XIX* siöcle» (1856), ein «Tableau de la littera- 
ture frangaise au XVII® siecle» (1859), «Contes et 
causeries, en vers» (1862), unter dem Pſeudonym 
Jacques eine metrifche Überfekung der «Pharsalia» 
des Lucanus (1866), zwei peibänte Berichte an den 
Minifter des öffentlichen Unterrichts über die Er: 
ziebung in den Anftalten Englands und Schottlands 
(1868 und 1870) u. ſ. w. Ein treffliches, viel re 
Merk ift feine «Histoire de la litterature frangaise 
depuis ses origines jusqu’&ä nos jours» (zuerft 1851; 
25. Aufl.1895). Weniger Erfolg batte D.3 «Histoire 
des litteratures 6trangeres considerees dans leurs 
rapports avec le döveloppement de la litt6rature 
frangaise» (2 Bde., 1880; 4. Aufl. 1894). 

Demogerönten (grch.), namentlich in ben 
Homeriſchen Gedichten die Boltäälteiten, neben 
denen die Könige, wie Priamos in Lena, Altınoos 
bei den Phaiaken, als Erite unter Gleichen regieren. 

Demographie (ar.), Beichreibung des demos, 
worunter die Griechen das Wolf in feiner Be: 
ziebung zum Staate veritanden, im Gegenjak zu 
ethnos, dem Bolt in Beziehung auf gemeinihaft: 
lie Abitammung. Das Wort D. wurde zuerft von 
Achille Guillard in den «Elöments de statistique 
humaine ou Dömographie comparce» (Bar. 1855) 

ebraucdt, aber mehr in dem Sinne von Demo: 
ogie (1. d.). Rümelin bezeichnet mit D. die biftor, 
(Acenwall:Schlözerifche) Richtung der Statijtit im 
Gegenias zu der mathematiſchen (Sußmilch-Quetelet⸗ 
iben), wofür er den Namen Statiftit (im engern 
Sinne) beibebält. Hiernab ift D. pofitive Volle: 
und Staatskunde und wirb in diefer Begrenzung 
nad den biöberigen Methoden ſowohl in geogra: 
phiſchen als aud in ſtatiſt. Büchern gelebrt. Ernſt 
Engel fabt den Begriff D. weiter; er erfennt einen 
arundjäßlicben Unterfchied zwiſchen den genannten 
beiden Richtungen der Statiftif nicht an und nennt 
D. die Wiſſenſchaft, die die Schilderung der focialen 
und polit. Eigenichaften des Volls, namentlich der 


‚ ftaatliben und andern menſchlichen Gemeinichaften 


zum Zwed bat. — Val. Zeitichrift des preuß, Sta: 
tiftiihen Bureaus, 11. Jabra. (Berl. 1871); Rü: 
melin, Neden und Aufjäge (Tüb. 1875; Neue Folae, 
Freib. i. Br. 1881); Meiken, Geichichte, Theorie und 
Technik der Statiſtik (Berl. 1886), 

Demoifelle, N Damoifelle, 

Demofratie ſarch.), nach dem eigentlichen Wort: 
finne foviel wie Vollsherrſchaft. Die gried. Schrift: 
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jteller, in3befondere Ariſtoteles («Politica », III, 
Kap.5), unterjcheiden drei Grundformen der Staat: 
verfaflung: die Monarchie, bei welcher ein einzelner 
Menſch, die Ariftotratie, bei welcher eine bevor: 
rechtete Klaſſe, und die D., bei welcher die Ge: 
famtbeit der freien Bürger die Staatsherrſchaft 
ausübt. Diefe Ariftoteliihe oder bellen. Eintei: 
lung ift in die Schriften der Römer (Cicero, «De 
republica», I, 26), ferner in die publiziftiiche 
Citteratur des Mittelalter und in die polit. Doktrin 
der neuern Zeit übergegangen und jpielt auch gegen: 
wärtig noch in der Wiſſenſchaft des allgemeinen 
Staatsrechts eine erhebliche Rolle. Staatsrechtlich 
faßt man dann wieder die politifch weit auseinander: 
aebenden Staatäformen der Ariftofratie und D. 
unter dem gemeinfamen Namen Republif aufammen. 
Haben die verfchiedenartigen Intereſſen der focialen 
Klafien und Berufsftände und die dadurch bervor: 
erufenen individuellen Anſchauungen und Be: 
trebungen gleihberechtigte Geltung erlangt, jo kann 
man dies das demofratifhe Princip nennen. 
Die Verwirklihung desfelben ift auch bei monardi: 
ſcher Verfaſſung möglich, wie andererfeit3 Die repu— 
blikaniſche feine abjolut ſichere Garantie für die 
Durchführung desjelben gewäbrt. 
Selbjt in den Stadtſtaaten ver Griechen, welche 
Ariftoteles als D. bezeichnet, war nicht nur ein jebr 
roßer Teil der Bevölkerung gänzlih der Rechts: 
äbigfeit beraubt und zur Sklaverei verdammt, 
fondern auch unter den mit polit. Rechten ausge: 
ftatteten Staatsbürgern bejtand feine völlige Gleich: 
berechtigung. Inder römifchen Republik befand 
fi zuerft die ftaatlihe Macht in den Händen der 
Batricier, d. b. einer Anzabl biftorifch gegebener 
Familien. Erſt infolge beftiger Kämpfe fam das 
demofratifche Princip durh das Emporfteigen der 
Blebejer und durch die Erweiterung der polit. und 
rechtlichen Machtbefugnifje der Bollsverfammlung 
zu größerer Verwirklihung, keineswegs aber zu 
bollfändiger Durbführung. Die Befeitigung der 
republikaniſchen Berfaflung durch die Cäſaren balf 
dem demofratifchen PBrincip zu freierer Entfaltung. 
Wenn man bezüglib der altgermaniichen 
Staaten von der Auffafjung ausgeht, welche na: 
mentlich ſeit —* Eichhorn und Waitz herrſchend 
geworden iſt, daß alle freien Volksgenoſſen gleiches 
polit. Recht und gleiche Pflicht batten, und daß der 
Schwerpunkt der ganzen —— in ber fouve: 
ränen Volksverſammlung rubte, jo fann man doc 
nicht verfennen, daß dieſe Volksverſammlung ibrem 
Weſen nad eine Gemeinſchaft der grundbefigenden 
Hausdväter war, und daß es neben ibnen nicht nur 
einen zablreiben Stand rectlofer Unfreier und 
politiſch einflußlofer Halbfreier gab, fondern daß 
auch unter der Maſſe der freien Vollsgenoſſen nicht 
die Individuen, ſondern die an der Spike der Haus: 
und Seen oanen ftebenden Bauern die ftaat: 
lihe Macht beſaßen. Üübrigens übte bei vielen ger: 
man. Böltern ſchon in der frübeiten Zeit das König: 
tum einen dominierenden Einfluß aus. Anderer: 
ſeits treten ſchon in der ältejten Periode neben den 
freien Bauernſchaften adlige, durch Großgrund: 


befiß, durch zablreihe Scharen von Knechten und | 


Gefolgsleuten und durch überwiegenden Einfluß 
bervorragende Geſchlechter auf. 

Im fpätern Mittelalter zeiat fib in allen 
polit, Gebilvden ein buntes und wechſelvolles Durch: | 


Demokratie 


demofratifchen Brincips fam, abgefehen von den ver: 
bältnismäßig wenig zahlreichen freien Bauernſchaf⸗ 
ten, die fi in einigen Gegenden erbalten haben, in 
den Städten, bier aber erjt nad einer langen, fait 
überall mit fchweren Kämpfen verbundenen Ent: 
widlung und aud bier nicht überall und nit in 


volllommener Weife zum Durchbruch. In vielen 
Städten find die Patricier, in deren Hand die 


Stabtregierung urfprünglich lag, fiegreich geblieben. 
Es genügt, auf das berübmtefte Beiipiel, auf Vene: 
dig, zu verweiſen, deſſen Verfaflung ſtets eine ariſto— 
fratiihe war. Aber aud da, wo die Handwerker 
oderNieubürger vollitändig durchdrangen, erlangten 
eben nur jie und ihre Vereinigungen (Zünfte) neben 
den Batriciern oder an Stelle derjelben das Regi— 
ment der Stadt, keineswegs aber wurde den tiefer 
ftebenden focialen Schichten, die doch in jeder Stadt 
an Zahl weitaus überwiegend waren, die polit. 
und jociale Gleihberehtigung zugeltanden. Durch 
den Grundbfaß aber, daß es in der Stadt feine Un: 
freiheit gebe («Stadtluft macht frei»), und daß die 
Vermaltungstbätigfeit der ftäptifchen Behörde auf 
das Wohl der Geſamtheit gerichtet jei und die In— 
terefien aller Klaſſen der jtädtifchen Benölferung 
umfafle, wurde ein Bearif des Stabtbürgertums 
bervorgerufen, welcher eine fpätere biftor. Vorbe: 
reitung des Staatsbürgerrechts darbietet. 

Mas die Durchführung demofratifher Grund: 
[abe anlangt, fo fann man im allgemeinen bie 

eobahtung machen, daß biejelbe mit dem fort: 
fchreitenden Wohlſtande der untern Klaſſen gleiben 
Schritt hält, und daß fie au da am nadbaltigjten, 
eingreifenditen und mohltbätigften wirkt, wo fie 
auf diefer Grundlage rubt, während gewaltfame, 
oft — durch die Not der niedern Bevölkerungs⸗ 
[gi ten berbeigeführte Erfehütterungen der gefell: 
haftlihen Ordnung meiſtens einen nur fein: 
baren und vorübergebenden Sieg demofratiicher 
Tendenzen erbeiführen. n ber Blütezeit des 
Mittelalters, bei dem wachſenden Wohlſtande der 
Bauern und Bürger vollzieht ſich langſam, aber in 
ausgedebntem Maße ein Aufiteigen der untern 
Klatjen, eine Erleichterung ber Leibeigenihaft und 
Gutsuntertbänigfeit, eine Milderung der Rechts— 
ungleichbeit; infolge der Kämpfe des 16. und 
17. Jahrh. tritt mit der Berarmung und Nieder: 
drüdung der Bauern und dem wirtichaftlicen 
Berfall der Städte zugleich ein Rüdfall der niedern 
Klaſſen in Anehtigan und Rectlofigkeit ein, ber 
teilweife durch die Rezeption des röm. Rechts ver: 
jchärft wurde. Die wilde Wut des Bauerntrieges 
bradte feine Abbilfe, jondern im Gegenteil eine 
dauernde Verfchlimmerung. Erſt nach Beendiaung 
des Dreißigjährigen Krieges treten die erjten An: 
zeichen einer fehr langjam fortjchreitenden Belle: 
rung bervor. Jetzt waren es vorzugsweiſe die 
Sandesberren der größern Territorien, welde den 
Privilegien der höhern Stände entgegentraten und 
fih die Hebung der niedern Volksklaſſen — 
ſein ließen, um dadurch die monarchiſche Gewalt 
von den durch die landſäſſige Ariſtokratie ge— 
ſchlungenen Feſſeln zu befreien und die Leiftungs: 
fähigkeit des Staates zu fördern. 

Zu einem großartigen und gewaltigen Durch— 
bruch kamen die demofratifhen Principien durch 
die Franzöſiſche Revolution, melde an die 
Stelle der hiſtoriſch gegebenen geſellſchaftlichen Glie- 


einanderjpielen monardifcher, ariitofratifcher und | derung und der ftändiihen Vorrechte die Principien 
demokratiſcher Principien. Die Bethätigung des | der Freibeit und Gleichheit fekte, Unter der Ein: 


Demokratische Partei 


wirkung bdiefer völligen Ummälzung der franz. 
Staatd: und Geſellſchaftsordnung kamen aud in 
den andern europ. Staaten, insbejondere auch in 
Deutfchland, vdiefelben Tendenzen in der Geſetz— 
gebung und Verwaltung zur Geltung, und die Ver: 
irtioung demokratiſcher Principien bat im Laufe 
diefes Jahrhunderts in Deutichland durch die ge 
jeglihen Beihräntungen der monarchiſchen Ge: 
walt, dur die Aufbebung der Privilegien des 
Adels und der Kirche, durch die Einführung des 
allgemeinen Wahlrechts, durch die Umgeſtaltung 
des Gerichts⸗, Steuer: und Militärweſens u. ſ. w. 
größere Fortſchritte gemacht als in dem vorher— 
ebenden Jahrtauſend. Hierdurd wurden aber 
fort viel weiter gebende Beitrebungen bervorge: 
rufen. Die breiten Schichten der Vollsmaſſen 
füblen ſich durch die bloße rechtliche Freiheit und 
Gleichheit nicht befriedigt; fie finden in der mit der 
Franzöfifhen Hevolution beginnenden Umgeſtal— 
tung der Rechtsordnung nur einen Sieg, der bür: 
gerlihen Kapitaliften, der fog. Bourgeoifie, über 
die hiſtoriſch bevorrechteten Stände (Fürſten, Adel 
und Kirche), und behaupten, nicht wirkliche Freiheit 
und Gleichheit — ſondern nur den Herrn ge: 
wechielt zu haben. Sie übertrugen daber das Per: 
langen nad Gleichheit von dem Gebiete des Rechts 
und der Staatsverfafjung auf das der Mirtichaft 
und der jocialen Ordnung und begannen den Kampf 
gegen die Herridaft des Kapitals. P dieſer Fär⸗ 
bung erſcheinen die demokratiſchen Principien als 
ſocialdemokratiſche (ſ. Socialdemokratie). Als 
eine beſondere Form ihrer Durchführung iſt der 
Kommunismus zu erwähnen; als der weſent— 
liche wirtſchaftliche Zielpunkt iſt aber nicht die 
Gemeinſchaft des Nationalvermögens, ſondern die 
gleihmäßige Verteilung desſelben, insbeſondere 
mittels einer Veränderung der Erwerbsbedingun⸗ 
en anzuſehen. Der polit. Zielpunkt dieſer Be: 
trebungen iſt in erſter Linie Beſeitigung der Mon: 
archie zu Gunſten einer beſondern, bis jetzt aber 
ſehr unklar gedachten Form ber Republit. 

Der Begriff der D. bat aber in der modernen 
polit. Sprache noch eine ganz andere Bedeutung. 
Mit dem Ausdrud D. wird diejenige Einrichtung 
des Staates bezeichnet, welche dem Individuum 
einen möglichit großen Bereich von Lebensintereſſen 
zu eigener und freier Geſtaltung zuweiſt und den 
Staat * ein eng begrenztes Gebiet der Thätigkeit 
einſchränkt. Es erflärt ſich dies hiſtoriſch daraus, 
daß die demokratiſche Bewegung von Anfang gegen 
das Übermaß der landesherrlichen Machtvollkom⸗ 
menheit, der polizeilichen Bevormundung, der 
bureaufvatiihen Verwaltung gerichtet war; man 
erblidte in der Anteilnahme der Individuen an der 
Erzeugung des Staatöwillens eine natürliche Ga: 
rantie dafür, dab fih der Staatswille nicht in 
Gegenſatz zu den Bebürfnifien und Freiheitsrechten 
der Individuen jebe, Hiernah verband man mit 
dem Ausdrud demokratiſche Verfaſſung die Bor: 
—— von einer polit. Geſtaltung, welche die 
Rechte des Staates und ſeiner Organe zu Gunſten 
individueller, lolaler, fommunaler Selbſtbeſtim— 
mung möglichjt einſchränkt und demgemäß auch die 
Mactmittel des Staates ir r- verringert. 
Bon bejonderer Wichtigleit ift diefe Bedeutung in 
Nordamerika geworden; dort ftehen fi als die 
beiden großen, ſich lebhaft befämpfenden Parteien 
die republilanifche und die demofratifche 
gegenüber, (S. Demofratiihe Partei.) Das Zerr: 
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bild der demokratischen Brincipien in diefem Sinne, 
welche bis zur Verleugnung jeder Ordnung geben, 
Be Anarchismus (f. d.) und in Rußland der 
Nibilismus (f. Nihiliften). 

Mas die Gejchichte des deutſchen Partei: 
weſens betrifft, fo ift der frühere Kampf des Libe— 
ralismus mit dem Konfervatismus — 
ein Kampf für und wider die Principien der D. In 
dieſem Kampfe hat der Liberalismus geſiegt, und 
demokratiſche Principien beherrſchen in weitem Um— 
fange heute die Staatsordnung in Deutſchland. 
Gegen dieſe Principien führt der heutige Konſer⸗ 
vatismus im weſentlichen keinen Kampf mehr, will 
vielmehr nur die Staatsautorität in ihrer unbedingt 
erforderlichen Feſtigkeit gegen weiter — und 
nach feiner Meinung gefahrdrohende Demokratiſie⸗ 
rung ſchützen; ein Teil des deutſchen Liberalismus 
ftebt jeht in der Hauptfahe auf dem nämlichen 
Standpunkt, indes ein anderer Teil allerdings eine 
noch weiter gebende Durchführung der Principien 
der D. fordert. Eine organifierte und auch im 
Reichstag vertretene demokratiſche Partei be: 
jteht in der, namentlih in Württemberg vertrete: 
nen, Deutichen Volkspartei (j. Vollspartei). — Bal. 
Roſcher, Politik (1. und 2. Aufl., Stuttg. 1892); 
Schvarcz, Die D. (2. Audg., 2 Bde., Lpz. 1901). 

Demofratiiche Partei, Partei in den Ber: 
einigten Staaten von Amerika. In ihrer Geſchichte 
find drei verfchiedene Perioden zu unterjcheiden, in 
denen ihr Charakter und ihre Barteigrundfäke ganz 
verſchieden waren, je nachdem andere polit, In: 
terejien in den Vordergrund traten. Sie wurde 
zuerſt um 1792 von Jefferſon im Gegenjak zu der 
Bartei der Föderaliften gegründet, die eine ſtarke 
Bundesgewalt anitrebte, — die D. P. den 
Einzelſtaaten möglichſte Freiheit gewähren wollte 
und möglichit beſchränkte Geſetzgebung und weite 
Ausdehnung des Wahlrechts als Parteigrundſätze 
befannte. Um nicht mit den franz. Jalobinern auf 
eine Linie gejtellt zu werden, nabmen fie auch die 
Bezeichnung NRepublilaner an, und beide Namen 
galten jeit 1798 obne Unterſchied. Als fi um 1815 
die Föderaliſten auflöjten, blieben die Demokraten 
in der fog. Era of good feeling (f. d.) die allein: 
berrichende Partei. Sie teilten fib dann im Laufe 
der Zeit in verfchiedene Fraktionen, deren eine ſich 
1829 um Jackſon fammelte und den Namen ber 
D. P. nun für fih allein in Anſpruch nahm. Sie 
betämpfte das Privilegium der Bant der Vereinigten 
Staaten und widerſetzte fich der Schußzollbemegung, 
die zu dem hoben Zolltarif von 1828 geführt hatte. 
Als Gegner ftanden ihnen die nationalen Republi- 
faner oder Whigs gegenüber. Nach der Annerion 
von Teras 1845 begannen fich die Demokraten über 
die Stlavereifrage zu teilen. Während das Gros 
der Partei die Sklaverei verteidigte, ging 1856 eine 
oroße Zahl zu den Republifanern über, 1861 folgten 
viele andere, nachdem ſchon 1860 die Spaltung der 

artei dadurch offenkundig geworden, daß der mt 
Flügel Bredinridge, der nördliche Douglas ala Brä: 
identichaftsfandidaten aufitellte. Nach dem Bürger: 
friege vereinigten ficb die nördl. und ſüdl. Demo: 
fraten von neuem und erhielten Zuwachs durd die 
Whigs des Südens, die durch den Verſuch, die Süd: 
ftaaten durch die Stimmen der Neger zu regieren, 
beunrubigt wurden. Die neue D. P. erlannte das 
Refultat des Krieges, die Aufhebung der Sklaverei, 
an, fuchte aber die Neger von der Stimmabgabe ab: 
zujchreden. Inder Schußzollfrage trat fie für Herab- 
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jeßung des Tarifs ein und erlangte infolgedefjen im | 
Repräjentantenbaufe 1890 drei Viertel der Eike. | 
Aucd im Senat gewann jie 1892 das übergewicht. 
Bei den Bräfidentihaftswablen war die D. P. jeit 
1860 immer unterlegen, bis es ihr 1884 gelang, 
ihren Kandidaten Cleveland durchzubringen; 1888 
unterlag er dem Republifaner Harrifon, ſchlug ibn 
aber 1892 mit bedeutender Mebrbeit. Im Repräfen: 
tantenbaus verlor die D. B. 1894 wieder die Majo: 
rität, ebenfo 1895 im Senat, und auch bei der Prä- 
fidentenwahl erlitt jie 1896 eine Niederlage, da in: 
folge der Währungsfrage eine Spaltung eintrat 
zwiſchen ven Anbängern der freien Silberprägung, 
die Bryan, und den ſog. Gutgelvvemofraten, die 
Palmer als Kandidaten aufjtellten, Die Folge war, | 
daß der Republifaner Macktinley gewäblt wurde, | 
der ſich auch 1900 gegen den demokratischen Kandi— 
daten Brvan behauptete. 

Demokritos oder binterlajfene Papiere 
eines labenden Philoſophen, Titel eines un: | 
vollendet gebliebenen Werksvon Karl Jul. Weber(j.d.). 

Demofritus von Abdera, griech. Philoſoph, 
geb. um 460 v. Chr. (nad) andern etwa eine Gene: 
ration älter), erreichte ein hohes Alter, Bedeutende 
Sorihungsreifen führten ihn unter anderm in den 

rient; auch bat er von den Eleaten und Pytha— 
goreern fowie den ion. Philoſophen gelernt. 
(Über fein Verhältnis zu Leucippus f. d.) An Um: 
fang feiner Forſchungen überragt er alle alten Phi— 
loſophen vor Ariftoteles; er ift nicht bloß Natur: 
forjcher im größten Stil, Mathematiker und Aſtro— 
nom, jondern auch Spracdhgelehrter, und in der 
Meiſterſchaft der Darftellung Plato faſt gleich ge 
ſchäßt. Von feinen zablreiben Schriften find nur | 
ſpärliche Reſte erhalten. Seine Lehre ging aus von 
der eleatifchen, wabhricheinlich in der Form, die Me: 
liſſus (ſ. d.) ihr gegeben. Er verwarf die Wabhrbeit 
ver Sinnedwahrnebmungen, der er als «echte» Er: 
fenntnis bie der Vernunft gegenüberftellte, forderte 
jedoch, daß die Vernunftgründe die Erſcheinungen 
der Sinne nit —— —— begreiflich machen 
ſollten, d. h. er legte denſelben eine rational be: 
gründete Hypotheſe zu Grunde. Seine Hypotbeie 
lautet: es erijtiert 1) der unendliche, unendlich teil: 
bare matbem. Raum, 2) in demſelben bemwenliche 
Maſſenteilchen (Atome) obne finnlibe Qualität, 
von ungerftörliher Geftalt und Feſtigleit und un: 
wahrnejmbarer Kleinbeit. Der Raum beißt ihm 
zugleih das Leere, das Unbeitimmte oder das 
«Nichts», die Atome das Volle, das Beftimmte oder | 
das «Ichts; jenes hat aber nicht weniger wahre 
Eriftenz als dieſes. Das Verdienſt diejer Theorie 
liegt nicht allein in der genialen Erkenntnis des 
wahren Bedürfniſſes der Naturerflärung, in der 
Würdigung der Bedeutung des Mathematifchen 
einerjeitö und des Unterſchieds des phyſiſchen vom 
bloß matbem. Körper andererjeits (d. b. der Ent: | 
dedung des phyfif. Begriffs der Male), ſondern 
mebr noch in der diefer Anficht zu Grunde liegenden 
reifen Erfenntnistheorie: in der Anerkennung einer: 
eitd des Verſtandesgeſetzes der Einheit der Be: 
jtimmung, andererjeitö des Rechtes der Sinnlichkeit 
in ihrer matbem. Gefeglichleit. Denn die Eleaten 
batten zwar beide Grundlräfte der Erlenntnis ge 
ſchieden (ſ. Zeno), aber fie dann nicht wieber zu ver: 
einigen —— und jo entging ihnen die Erllärung 
ber Erſcheinungen, die erft D. wieder ermöglichte. 
Eine Frucht davon war die Erkenntnis der Sub: 
jeltivität der Sinnesqualitäten (Farben, Töne, Ge: 
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rüche, Geſchmäcke und Temperaturempfindungen), 
in der er Protagoras (j. d.) zum Vorgänger hatte; 
er erllärte fie aus den Gejtaltunterfchieden der in 
unfere Organe eindringenden Atome. Die Gejtalt: 
unterfchiede betrachtet er ala ewig, leitet fie daher 
nicht weiter ab, ertlärt dagegen alle Beränderungen 
der Körpermwelt, alles jcheinbare —— und Ver⸗ 
eben, Dichter: und Dunnerwerden, Wachſen und 
bnebmen aus der wechjelnden Lage und Gruppie: 
rung ber Atome, aus der Bildung und Auflöjung 
mannigfaher Atomtomplere. Die Glemente des 
Empebotles (f.d.) verwandeln ſich ihm in beftimmte 
Typen von Atomtompleren. Das Feuer erhält dabei 
eine ausgezeichnete Stellung, es ift aus den feiniten, 
leihteften, daher beweglichften, zugleich unvermiſch⸗ 
teten Atomen (nämlich Heinen glatten runden) ge: 
bildet, die andern Elemente aus verjchiedenartigen 
Atomen, daher fie ſich ineinander verwandeln. 

Die Bewegung der Atome ift itreng geießmäßig ge: 
regelt. Sie befanden ſich urfprünglih in wirbelnder 
Bewegung, aus der große Komplexe ald Welten ſich 
(oslöjten; in ſolchen jammelte das Dichte und Feſte 
ſich nad) der Mitte, das Leichtere, Loſere nad außen. 
So ift die Erde durch die Zuſammendrängung ber 
dichtern Stoffe erjt zur Ruhe gelommen, fie bält 
fih inmitten unferer Welt als platte Walze über 
der Luft, während diefe ganze Welt (außer der noch 
—— ähnliche find) won einer feſten Kruſte um: 
chloſſen im Leeren ſchwebt. Die Seele, als be: 
wegendes PBrincip, ift förperlich, denn bewegen lann 
nur, was * beweglich iſt, beweglich iſt aber nur 
der Körper. Sie beſteht aus den feinſten, d. h. den 
Feueratomen. Sie iſt im ganzen Körper verbreitet 
und wird durch die Atmung erhalten, indem wir 
mit der — darin eingeſchloſſenen Feueratome 
einziehen. Wahrnehmung und Denlen werden aus 
mechan. Veränderungen, hauptſächlich durch ben 
Zufluß von Bildern erllärt, die ſich von den Körpern 
ablöjen und in die pafjenden Öffnungen der Organe 
eindringen. Alles Wahrnehmen ift eigentlib Taſten. 
Eine Unſterblichkeit giebt es nicht; das Göttliche dedt 
ſich mit der im All verbreiteten Seele. Die Götter 
der Voltövorftellung verſchwinden dadurch, doch 
glaubt D. an die Eriftenz teils wohlthätiger, teils ver: 
derblicher Dämonen, die fih in der Luft aufbalten 
und fih durch Traumbilder und jonftige Erſchei— 
nungen tundgeben. Die Ethik des D. berubt auf dem 
Princip der Eutbymie, d. b. aufder Empfehlung des 
rubigen Gleihmaßes der Seelenftimmung, das er 
mit der Meeresftille vergleicht. Auch im Staatöleben 


\ fordert er ftrenge gejeßliche Orbnung; der tüchtigen 


Seeleaber weift er die ganze Welt zum Baterlandean. 

Der Einfluß D.’ war ein bedeutender. Auf Plato 
bat er vielleicht gewirkt, jedenfall auf Ariftoteles und 
andere Platoniſche Schüler, auf die Steptifer, endlich 
am ftärliten auf Epikur, der feine Naturpbilofopbie 
reproduziert. Eine Schule von «Demofriteern» be: 
ftand in Abdera. Metrodor von Chios war fein nam: 
bafteiter Schüler; fpätere Nachfolger find Anaxarch 
als Lehrer des Pyrrho, Naufipbanes als Lehrer des 
Epikur. Die Fragmente der Schriften des D. gab 


Mullach (Berl. 1843) heraus. — Vgl. Ritters Artikel 


D. in Eric und Grubers «Encpllopädier; Liepmann, 
Die Leucipp : Demofritiben Atome (Ypı. 1886); 
Zeller, Philoſophie der Griechen, Bo. 1 (5. Aufl., ebd. 
1892); Natorp, Die Etbila des D. (Marb. 1893); 
Dvroff, Demokritjtudien (Lpz. 1899). 

Demofritus, Chriftianus, Pſeudonym von ob. 
Konr. Dippel (f. d.). 


Demolieren — Demophon 


Demolieren (fr;.), im allgemeinen das Zerjtören 
von Mauerbauten durd Geſchüßfeuer, im beſondern 
jrüber das Heritellen der Breiche in einer Mauer 
dur Abbrödelung mittels regellos auf ibre Fläche 
verteilter Schuſſe. (S. Breſchieren und Schleifen.) 

Demolitionsbatterien, Steilfeuerbatte: 
rien, Batterien, die beim förmliben eitungs: 
angriff (ſ. Formlicher Angriff) der Gegenwart die 
Aufgabe baben, alle erreihbaren wertvollen Hobl: 
bauten, vor allem die Flantierungsanlagen der Ber: 
teibigung zu zerftören und bei ältern Yeitungs: 
anlagen mit gemauerten Estarpen auch wohl zum 
Herjtellen der Brejche benugt wurden. (S. Temo: 
lieren und Breicieren.) 

Demologie (grch., d. b. Lehre vom Bolt lgrch. 
una): nad Ernſt Engel die Lehre von ber 
en ung, dem innern einheitlihen Wejen und 
der Veränderung der ftaatlihen und andern menſch⸗ 
lihen Gemeinſchaften. Die Scheidung der Begrific 
D. und Demographie (ſ. d.) ift analog derjenigen 
von Ethnograpbie und Ethnologie jowie Geographie 
und Geologie (von welcher leßtern Untericheidun 
Engel die jeßige Geographie, joweit fie ſich au 
menſchliche Einrichtungen, Staaten, Städte u. |. w. 
ausdehnt, zur Demographie rechnet, während er der 
Geologie die jet Geognofie genannte Wiſſenſchaft 


als eigentlihe Geograpbie gegenüberftellt). Eine | 


bejondere Darftellung feines demologiſchen Syſtems 
giebt Engel im 11. Jahrg. der «Zeitichrift des 
preuß. Statiftiihen Bureaus» (Berl. 1871). 
Demönag, grieb. Philoſoph zu Athen, um 
100 n. Ehr. , vertrat den Cynismus in gemäßigter 
Form. Seine Biograpbie («Vita Demonactis ») 
&rieb angeblich Lucianus, deſſen Autorſchaft jedoch 
Demonefi, ſ. Brinzeninfeln. [jtreitig iſt. 
Demonetifieren (frz.), die einer Münze zu: 
ftebende unbejchräntte oder beichräntte gejepliche 
Zablungstraft aufheben. Man ſpricht —— 
der Demonetiſierung eines Edelmetalls überhaupt, 
und es iſt darunter zu verſtehen, daß ein Staat 
dieſes Metall von der Verwendung zu Münzen mit 
voller Zablungstraft (Währungsgeld) gänzlich aus: 
ſchließt. So demonetifierte Holland 1850 (übrigens 
in Ausführung eines jhon von 1847 datierenden 
Geiehes) das Gold, und M. Chevalier empfahl 
unter dem Eindrud der kaliforn. und aujtral. Gold: 


entdedungen diejelbe Maßregel aud für Frankreich. 


Seit1871 dagegen ijt umgelehrt Die Demonetifierung 
des Silberö in mehrern der wichtigſten Staaten in 
Angriff genommen und teilweife verwirklicht worden. 
Namentlich haben Deutſchland, die Staaten des lat. 
— und Holland die weitere Ausprägung 
von —— eingeſtellt, wenn auch die 
früher vorhandenen Münzen dieſer Art noch teil: 
weile oder jämtlih in Umlauf geblieben find. Die 
neuejten Beiipiele einer Demonetifierung, teilweiſe 
von tief enpneifenber Mirktung, geben Bjterreich, 
Indien und die Vereinigten Staaten von Amerila. 
.,Demonftration(lat.),in den empirischen Willen: 
ihaften die anſchauliche Dartellung eines Gegen: 
ſtandes oder Greignijies; fo ſpricht man von einer 


D. am Leichnam oder von der D. einer pbofil. Er: 


ſcheinung mittels des Erperiments. In der Bhilo: 
ſophie iſt D. joviel wie Beweis (f. d.), insbejondere 
dedultiver Beweis. Im politifchen Sinne veritebt 
man unter D. eine öftentliche, namentlich forporative 
— ſeiner Geſinnung, z. B. durch einen 
offentlichen Aufzug, eine Ovation, oder durch Nicht: 
beteiliaung an einem Alt, an dem man fich zu be: 
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teiligen verpflichtet wäre u. ſ. w. In der juri: 

kinen Sprade ift D. die Beichreibung einer 
zerſon oder Sadıe im Gegenſatz zur Benennung. 

Für Rechtsgeſchäfte, infonderbeit letztwillige, gilt 
der Sak: falsa demonstratio non nocet; alſo wenn 

nachzuweiſen ift, welches Grundftüd der Erblaſſer 
bat ak hi welde Berjon er mit dem Ber: 

mädtnis bat bedenten wollen, jo beeinträchtigt die 
aliche — nicht die Gültigkeit der Ver— 
ung. Über militäriſche D. ſ. Diverfion. 
emonftrativ (lat.), veranihaulidend; augen: 
fällig, gefliffentlid. 
Demonstrativa (lat.), j. Bronomen. 
Demonftrative, Scheinverfahren, Bezeid: 
nung für ein Angrifisverfahren, weldes nicht die 
unmittelbare Gntherumg anftrebt, fondern den 

' Zwed bat, den Gegner zu beihäftigen und über bie 

‚ eigenen — Abſichten zu täufchen. Der Gegen: 

ſaßz ift die Decifive (f. d.). (S. auch Diverfion.) 

'  Demonjtrieren (lat.), beweiſen, erweifen; ad 
hominem demonijtrieren, j. Beweis: ad oculos 
demonitrieren, j. Ad oculos; im militär. Sinne, 
j. Diverfion, 

Demontage (fr3., fpr. mongtahſch), das Aus: 
einandernehmen (Demontieren) der einzelnen 

' Zeile einer Maſchine u. f. w. (S. auch Montieren.) 

Demonte, jsleden in der ital. Provinz und im 

‚ Kreis Euneo, an der zum Po gehenden Stura, bat 
(1881) 2282, ald Gemeinde 5854 E., Boit, Tele: 

| graph, ein Spital und Nuinen von Befeftigungen 
auf zwei Hügeln. 

‚ Demontierbatterien, Batterien, die beim förm: 
lihen Feltungsangriff (f. Förmlicher Angriff) den 

Zweck baben, dur frontales Feuer die Geſchutze 

des Verteidigerd lampfunfäbig zu machen. Bei 

dem Vaubanſchen Angriffsſyſtem liegen fie in der 

eriten Barallele, . 

Demontieren (frj., jpr. -mongt-), auseinander: 
ı nehmen (f. Dempntage), im Feitungstriege das Fer: 
jtören der Batterien des Gegners durch Gefchünfeuer. 

Demontiergeichofie, j. Turbinengeſchoſſe. 

Demophön, im Homeriſchen Hymnus auf De- 
meter der Sobn des eleujiniichen Königs Keleos. 

Ihn pflegte Demeter, als fie ihre Tochter Perſe— 

pbone juchend auf der Erde weilte, in Geftalt einer 

alten Frau und würde F durch Ambroſia und 

Läuterung im Feuer unſterblich gemadıt baben, 

wenn fie nicht durch Des Mutter Metaneira be: 

lauſcht und geitört worden wäre. Später wurbe D. 

in der eleuſiniſchen Sage von Triptolemos (j. d.) 

verdrängt, und man erzählte, dab D. bei der Läu— 

terung im Feuer verbrannt jei. Der Name D. er: 
| hielt nun in der attiihen Sage eine andere Be: 

‚ deutung; er galt ald Sobn des Thejeus und der 
Amazone Antiope oder der Bhaidra oder der Ariadne. 

ı Als Meneftbeus ſich der —56 über Athen be: 

mächtigt batte und Theſeus ſelbſt nach der Inſel 

Skyros ning, jandte er jeine Söhne D. und Alamas 

nah GCubda. Bon dort zogen fie nad ber nad: 

bomeriiben Dichtung in den Arien genen Troja, 
wo fie nad der Zerftörung der Stadt Thefeus’ 

Mutter Aithra (f. d.) wiederfanden. D. und Ala— 

mas kehrten nad Athen zurüd und teilten fi, da 

Menejtbeus vor Troja gefallen war, in die Herr: 
haft. Dem D. verdanlten die Athener das troijche 

Balladion, in deſſen Beſitz fie zu fein glaubten. 

ie MWiederfindung der Aithra war ein beliebter 

Gegenſtand der griech. Kunſt; auch Polygnot batte 

die Scene in feiner delphiſchen Iliuperſis dargeſtellt. 
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Demoralifieren (fr;.), entfittlichen, fittlich ber: 
unterbringen; Demoralifation, fittlihe Ber: 
wilderung, Sittenverberbnis, 

De mortüis nil nisi bene (lat.), von Toten 
(rede) nur Gutes», wahrſcheinlich Tiberfegung eines 
Ausſpruchs des Ehilon (f. d.). 

Demos, allgemein der grieh. Ausprud für 
Volk, Gemeinde, gegenüber den Geſchlechtern, dem 
regierenden Adel, im befondern, vorzüglich in Attila, 
die Benennung für die einzelnen Gemeinden oder 
Drtichaften, in die ganz Attifa, mit Einfluß der 
Hauptitadt Athen, durch die Landſchaftsordnung des 
Kleiſthenes (ſ. d.) um 507 v. Ebr. eingeteilt wurde. 
Die urfprüngliche Gefamtzahl fteht nicht feſt; nad 
Strabo (1. Jahrh. v. Ehr.) betrug fie zu feiner — 
174, urkundlich laſſen ſich genen 150 nachweiſen; 
wahrſcheinlich iſt die Zahl allmählich gewachſen durch 
Spaltung größerer Gemeinden und Neugründungen. 
Die Lage ijt nur bei wenigen vollftändig ficher (vgl. 
Milchhoͤfer in Bauly-Wifjomas Realencyklopädie II, 
2190 fg.). Kleiſthenes faßte in jedem der von ihm 
begründeten großen Kreiſe, dem Stadtkreis, Küſten⸗ 
freis, Landtreis Attitas, eine Anzahl Demen zu einer 
lofalen Einheit (Trittgs, « Drittel») zufammen. Drei 
Trittyen, je eine aus den drei Kreiten, bildeten als 
Berwaltungseinbeit je eine der ebenfalld neu ge: 
ſchaffenen zehn Phylen (f.d.). Die Zugehörigkeit zu 
einem D. war ſeitdem Vorausfegung für den Voll: 
befit des attifchen Bürgerrechts. Die Demen erſchei⸗ 
nen in mehrfacher Beziehung als rec e Korpo⸗ 
rationen, mit eigenen religtöfen Kulten, Bebörden, 
Einkünften und Berfammlungen. Die Mitglieder 
eines D. hießen Demoten. Jeder D. batte neben 
eigenen Rehnungsbeamten feinen Borfteber, De: 
marchos, der das Intereſſe feiner Gemeinde ver: 
treten mußte, die Verfammlungen berief, die Be: 
ſchlüſſe vollzog, die Gemeindebüder führte und in 
einzelnen Fällen eine Art polizeilicher Gewalt hand: 
babte. — a Roß, Die Demen von Attila (ba. von 
Meier, Halle 1846); Milchhöfer in den «Nbhand: 
lungen der Berliner Alademie» (1892) und in den 
«Mitteilungen des Deutſchen archäol. Inftituts zu 
Athen» (XVII); Löper (ebd. XVII). 

beutigen Griehenland iſt D. der Meinfte 
ftaatlihe Verwaltungsbezirk, deren es 443 giebt. 
Die innere Selbftverwaltung jedes D. ift dem von 
feinen Syndemoten (Mitbürgern) auf 4 Jahre durch 
allgemeine und direkte geheime Abjtimmung ge: 
wählten Demarcd und einem Municipalrate anver: 
traut. Die Einwohnerzahl der Demen ift höchft ver: 
fhieden. Die meiften Einwohner bat der D. von 
Athen (1896: 128735), nad welchem diejenigen von 
Beiraieug (51020), Batras (50158), Tritala (30387), 
Korfu (29135), Letrinon (26 771), Ralamata (20309) 
und Hermupoli® auf Syra (18760) fommen. Die 
Heinftenvon allen find die Demen Minon beiNauplia 
(463 €.), die Infel Anaphi der Cylladen (643) und 
Halonnefos (653) und Neu: Phara (652) auf Eubba. 
— Bol. Philemon, O dhuapyos zarı rw vers Din- 
yurtv vonoßestav (Athen 1894). 

Demofthines, Sohn des Alcifthenes, einer 
der audgezeichnetiten atben. Heerfübrer in der erſten 
Hälfte des Peloponneſiſchen Krieges; er trat feit 
426 v. Chr. in den Vordergrund. Eine Schlappe, 
die er damals durch die Sltolier erlitt, machte er jo: 
fort gut durch den bedeutenden Sieg bei Olpä über 
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— Demofthenes 


Verſchanzung von Pylos in Mefienien, das er 
dann in der glängenpften Weiſe gegen die fiber: 
macht der Spartaner verteidigte. Die fpartan. Be: 
fakung ber Sri Sphalteria wurde dabei von D. 
und Ktleon (1. d.) gefangen genommen. 413 brachte 
er den Athenern, die bet der Belagerung von Syra: 
fus in eine ſchwierige Lage geraten waren, Beritär: 
fung. Als dieje feine Beflerung der Lage berbei: 
führte, riet er zur Aufgabe der Belagerung und zur 
Rückfahrt nah Athen. Doc wurde der geeignetite 
Zeitpunft dazu verfäumt, D. in bie allgemeine 
Niederlage der Athener auf dem Rüdzjuge von Syra: 
fus (413) verwidelt, gefangen genommen und durch 
die Syraluſier hingerichtet. 

Demofthönes, griech. Redner, geb. 383 v. Ebr. 
im attifhen Demos Päania als Sohn eines glei: 
namigen Waffenfabritanten. Nach dem früben Tode 
feines Vaters durch Vormünder um jein Vermögen 
gebracht, wurde D. in die Laufbahn eines Gerichts: 
redners gedrängt. Bon Iſäus vorgebilvet, trat er 
364 zuerjt gegen feine Bormünder auf, gewann den 
Prozeß, ſcheint aber wenig von feinem Gelde wieder: 
erlangt zu haben. Dagegen erwarb er eine aus: 

edehnte Anmwaltspraris, insbefondere im Reden: 
(reiben für Prozeffierende. Beim eigenen Reden 
oll er erſt durd mübevolle Gewöhnung einige 
törperlihe Fehler überwunden haben; am_bejten 
beglaubigt tjt, daß er mit Heinen Kieſeln im Munde 
laufend und bergefteigend ſich zu reden gemöhnte, 
ſowie daß er vor einem hoben Spiegel Bewegungen 
und Gebärbenfpiel ftubierte. 359 trat er zuerft in 
öffentliben Ungelegenbeiten vor Gericht auf, 354 
bielt er die erfte polit. Vollsrede. In den folgenden 
Jahren trat er an die Spiße der athen. Unabhängig: 
feitspartei gegenüber den Einigung&beftrebungen 
Philipps IL. von Macedonien; die gegen diefen ge: 
richteten olgntbifchen und philippiſchen Reden gelten 
als unübertroffene Mufter der Redefunft. 346 nabm 
D. mit Aſchines (f. d.) an der Geſandtſchaft teil, 
die mit Philipp einen für Athen ungünftigen Frie⸗ 
den Schloß. D. Hagte darauf Uſchines an durd die 
Rede über die Pjeudogefandticaft, erreihte aber 
nicht die Verurteilung. 340 bewirkte D. einen 
bellenifchen Bund, dem fpäter auch Theben beitrat, 
und die Kriegäerllärung an Philipp. Ander Schlacht 
bei Ehäronea nabm er jelbft teil und hielt dann auf 
Staatsauftrag den Gefallenen die Leichenrede; auch 
wurde ihm, troß $lfchines’ Widerftand, nad feiner 
berühmten Rede «vom Kranze» 330 die Bürgerfrone 
zuerlannt. 324 in die Beftechungsangelegenbeit des 
Harpalus (f. d.) verwidelt und zu 50 Talenten Strafe 
verurteilt, entflob er nach Trözen. Nach dem Tode 
Aleranders feierlich zurüdgerufen, mußte er nah dem 
Lamiſchen Kriege vor Antipater abermals fliehen; 
im Bofeivontempel zu Kalauria tötete er fib, um 
der Verhaftung zu entgeben (Oft. 322), durd Gift. 
Cine aus dem Altertum ftammende Statue ded D. 
(jekt in der Antitenfammlung des Vatikans) zeigt 
Tafel: Griechiſche Kunſt III, Fig. 4. , 

Unter feinem Namen find noch 61 (oder eigent: 
lich 60) Reden erbalten, unter denen jedoch mebrere 
ibon von alten Kritikern als ibm nicht angebörig 
erfannt worden find, ferner 56 jedenfall nur zum 
Teil von D. berrührende Eingänge (Brodmien) und 
6 Briefe, deren Echtheit —— iſt. Geſamtaus⸗ 
gaben in den «Oratores Attici» von Bekler (Orf. 


Epartaner und Ambralioten und dur einen zwei: | 1823 und Berl. 1824), von Baiter und Sauppe (Für. 


ten noch bedeutendern über die Ambralioten allein, 
Seine Haupttbat aber war (425) die Bejekung und 


1838 fg.), von Vomel (2 Bde., Bar. 1843 u. 1345) 
und von Dindorf (9 Bde., Orf. 1846—51); Tert- 
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ausgaben von Belter (Lpz. 1854—55) und Dindorf 
(4. Aufl., beforgt von Blaß, ebd. 1885 fg.); kritische 
Ausgabe der Neden I—XVI und XVIII—XX von 
Bömel (Halle 1856—57 und Lpz. 1862 u. 1868); 
Ausgaben mit erllärenden Anmertungen von Weiter: 
mann. Müller:Rojenberg) und Rebvank(:Blaß) (je 
3 Bde., in wiederbolten Auflagen, die eine Berl. 
1860 fa., die andere Lpz. 1865 fa.) fowie von Weil 
(«Harangues», Bar. 1873); einzelne Neden gaben 
F.A.Wolf, Buttmann, Bremi, Dijjen, Franle, Thal» 
beim u.a. beraus. Überjegungen der Staatä: 
reden von Jacobs (2. Aufl., Lpz. 1833), der ausge: 
wählten Reden von Weſtermann (Stuttg. 1856 fa.) 
u.a. Bon einer Ausgabe der Werle des D. griechiſch 
und deutich zum Zeil von Köchly und Benieler, find 
10 Zeile eribienen (Lpz. 1856—61 fg.). Einen «In- 
dex Demosthenicus» verfaßte Preuß (Lpz. 1892). — 
Bal. A. Schäfer, D. und feine Zeit (3 Bove., Lpz. 
1856 —58; 2. Aufl. 1885— 87); Girard, Etudes 
sur l’&loquence attique (Bar. 1874); Eroifet, Des 
id&es morales dans l’eloquence politique de Dé— 
mosthene (ebd. 1874); Blab, Geſchichte der attifchen 
Beredjamteit, Bd. 3 (2. Aufl., Lpz. 1893); Brevif, 
L’eloquence politique en Grèce. D&mosthene (Bar. 
1879); Hug, D. als polit. Denter (in den «Studien 
aus dem klaſſiſchen Altertum», Freiburg 1881). 

Demöten, j. Demos. 

Demotifa oder Dimotita, Stadt im türf. Wi: 
lajet und Sandicdal Adrianopel, am rechten Ufer 
der bis bier für Heine Dampfer fabrbaren Ma: 
riga und an der Linie Deveagbatih:D.:Auleli: 
Burgas der Türk. Staatöbahnen, hat 5000 E. (meiit 
- Grieden), eine große Kaſerne; Aderbau, Fiſcherei, 
Schiffahrt und Handel. — Im byzant. Mittelalter 
als Didymotichon von Bereutung, bat D. 
biftor. Berübmtbeit erlangt durch Karl XII. von 
Schweden, welcher bier 1713—14 längere Zeit zu: 
bradıte. 

Demötifch (ard.), gemein, vollstümlich; de: 
motiſche Schrift, j. Hieroglyphen. 

Demourd (ipr. -mubr), Pierre, franz. Augen: 
arzt, geb. 1702 zu Marjeille, ftudierte in Avignon 
und Paris und wurde dann Aitiitent des Anatomen 
Duverney in Baris. Seit 1732 widmete er ih au: 
fchließlih der Augenbeillunde. Er ftarb 26. Juni 
1795. D. bat ſich hauptſächlich durch feine anatom. 
Unterſuchungen des Auges verdient gemacht. Er 
ſchrieb: «Observations sur le crapaud mäle ac- 
coucheur de la femelle» (1741), «ÖObservations 


— Denar 





sur la structure cellulaire du corps vitre» (1741), | 


«Observations sur la cornee» (1741). Nab D. 
beißt die hintere elaftiiche Grenzmembran der Horn: 
baut auch Membrana Demonursii. 

Sein Sobn, Antoine Pierre D., geb. 16. De;. 
1762, ftudierte unter des Vaters Leitung Augen: 
beiltunde und —— 4. Dt. 1836. Er führte die 
künftlibe Pupillenbilvung in die Augenbeiltunde 
ein und fonitruierte einen Echröpiapparat (den 
Demoursſchen Blutjauger). Von feinen 
Schriften find bervorzubeben: «Mömoire sur l’op6- 
ration de la cataracte» (Bar. 1784), worin er 
die Anwendung pupillenerweiternder Mittel an ber 
Staroperation empfahl: «Observations sur une pu- 
pille artificielle, ouverte tout auprès de la sclero- 
tique» (1801); «Trait& des maladies des yeux» 
(3 Bde., 1818) und «Préeis historique et pratique 
sur les maladies des yeux» (1821). 

Demter, ſ. Deventer. 

Demulcieren (lat.), berubigen, mildern. 


— — — — — —n 
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Demulcierende Mittel (Demulcentia), bejänf: 
tigende, lindernde, einhüllende Heilmittel, wirfen 
teils dadurch, daß fie den fchmerzbaften Reiz durd 
Abhaltung der atmoſphäriſchen Luft mildern, wie 
die fetten Öle und balſamiſchen Stoffe bei Berbren: 
nungen und Verwundungen, teilö durch chem. (neu: 
tralifierende) —— des betreffenden Reizes 
(Wirkung des Eſſigs bei gungen mit Äßlali, des 
Kocjalzes bei Zungen mit Höllenftein u. dal.). 
Bon den innerlih wirkenden Mitteln werben na: 
mentlich die zuder:, gummis und jchleimbaltigen 
—— ſowie die narlotiſchen Heilmittel (Bella: 
donna, Opium und feine Präparate) ihrer demul⸗ 
cierenden Eigenſchaften wegen benust. 

Demut, als das Gegenteil von Hochmut, ift 
die Herabjegung oder iedrigung der eigenen 
Perſon unter andere. Berubt die D. auf einem Ver: 
fennen der eigenen Kräfte und auf einer Jagbaftig: 
feit, von denjelben im Wetteifer mit andern vollen 
Gebrauh zu machen, fo ift fie eine tadelnäwerte 
moraliſche Schwäche. Berubt jie hingegen auf der 
Gewohnheit, in der Beurteilung feiner jelbjt ſtrenger 
zu verfahren als in der Beurteilung anderer, weil 
man ben Triebfedern feiner eigenen Handlungen auf 
den Grund jehen kann, den Zriebfedern von Hand: 
lungen anderer aber nicht, jo ift fie als Zeichen eines 
re Zartgefühls der Gegenftand mora: 

iſchet Hochachtung. Beſteht fie endlich in der pral: 
tiſchen Bereitihalt zur Selbitverleugnung, d. b. 
zum wirfliben Aufgeben — wohlberechtigter 
Anſpruche gegen die minderberechtigten Anſprüche 
anderer, ſo gehört ſie zu den entſchiedenen Tugen⸗ 
den, wofern eine ſolche Selbſtverleugnung aus der 
reinen Rückſicht auf das allgemeine Beſte geübt 
wird und ſich nicht die Triebfedern des Kleinmuts, 
ber Trägbeit oder fonftiger Nebenrüdjichten ein 
miſchen. Berächtlich aber tft die D. welche nur als 
Maske der Heuchelei auftritt. In religiöfer Be: 
deutung bezeichnet D. die Stimmung des gläubi- 
en Menihen Gott gegenüber, vermöge deren er 
eine Unwürdigleit und Kleinheit neben Gottes Ho: 
beit und Herrlichfeit anerfennt. 

Demyohn, falibe Screibung für Demijohn 

Dena, brit. Kolonie, ſ. Elmina. (1. d.). 

Denain (ipr.-näng), Hauptitadt des Kantons D. 
im Arrondifjement Balenciennes des franz. Depart. 
Nord, 10 km norböjtlih von Boucain, in 35 m 
Höhe, am Scheldeltanal und an den Linien Prouvy— 
Lourdes und D.:-St. Amand der Franz. Nordbahn 
und den Lokalbahnen Somain: Berumel; (Bela. 
Grenze) und Caudry⸗D. (28 km), bat (1896) 17356, 
als Gemeinde 19916 €. (1851: 1714 E.); Koblen: 
aruben, große Eifenwerfe, Maſchinenfabrilen, Schiff: 
bau, Glas: und Zuderfabriten und Brennereien. 
Ein Graf Dftrevent gründete bier 764 eine Abtei für 
Goelfrauen. Unfern an der Straße nah Gambrai 
ein Obelisk (12 m) zum Andenten von Billard’ Sieg 
über Brinz Eugen 27. Juli 1712, 

Denaifins, Peter, Dichter, geb. 1. Mai 1560 zu 
Straßburg, ftarb als pfälziſcher Rat und Dr. jur. 
20. Sept. 1610 zu Heidelberg. Er gebörte durch feine 
faft ganz verloren gegangenen lyriſchen Dichtungen 
(ein «Hoczeitsgedicht»; vgl. Neudrude deuticher 
Litteraturwerle, Nr. 15, Halle 1879) zu den Hof: 
dichtern, Die Opik vorbereiteten; fein Streitgedicht 
«Jeiuiterlatein», 1607, zeigt Fiſcharts Art. 

Denär (Denarius), in der röm. Republif eine 
anfangs nur in Silber ausgeprägte Münze, die 
zuerit im J. 269 v. Chr. im Werte von 10 Alien 
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(4,55 g) außgeprägt wurde. Als durch die Lex Pa- 
piria das As verringert wurde, erhielt fie den Wert 
von 16 Affen, und erft Auguftus ftellte den alten 


Wert von 10 Afien wieder ber. Die Wertbezeich: | 
nung wurde auf der Vorderſeite neben dem Kopfe 


der Roma, Bellona oder Ballas durch X oder XVI 
angedeutet. Als Silbermünze beftand der D. bis zur 
Zeit Ronftantind d. Gr. Als Teile des D. wurde 
ausgeprägt der Quinarius (*,) und der Sefter: 
tius (*/,). Golddenare, im Werte von 10 Silber: 
denaren, wurben jeit 207 v. Chr. eingeführt, fie 
mogen anfangs 8,18 g, fanten aber allmählich bis 


auf 6,55 g. Sie erbielten ſich bis in das fpäte Mit: } 


telalter. Von den Nömern ging der D., wenigſtens 
dem Namen nad, in andere Yänder über. In Frank⸗ 
rei und Deutichland findet er fidh unter den Karo⸗ 
lingern und bildete Damals den 12. Teil eines Co: 
lidus. (S. Denier und Denaro.) Den röm, Gold: 
denar nahmen von den Bozantinern die Araber an 
und nannten ihn Dinar (ſ. d.). Bon den Arabern 
ing der Dinar zu den meiſten Böllern des Morgen: 
andes über. (S. Tafel: Münzen II, Fig. 3—5, 8, 
10—15, und III, Sig. 2, 8-10, 12—14, 17.) — 
D. ift ferner der Name eines Gewichts. Am alten 
Nom war der D. nah dem Gejeke des Papirius 
(89 v. Ehr.) der 84. Teil. jeit Nero der 96. Teil 
des rom. Pfundes, 

Denarius Dei, j. Öottespjennig. 

Denaro oder Danaro, auch Danaio (ent: 
— dem franz. Denier, ſ. d.), in den 

übern nord- und mittelital. Staaten die kleinſte 
Geldrechnungsſtufe (in Toscana auch PBicciolo 
ober Biccolo, d. b. Hein, genannt), ’/,, des Soldo 
oder 4. der Lira (f. d.) und nah den Ländern 
ebenjo verſchieden wie dieje; au in Kupfer aus: 

eprägt. Überhaupt bezeichnete D. */,,. der Geldein: 
Det, und daber war in Toscana D. aud der Name 
von "40 der bis auf die neuefte Zeit im Livorneſer 
Seidenbandel üblich gewejenen Goldpezza (Pezza di 
oro), jowie der Silberpezza (Pezza di argento), dann 
des Courantthalers (Scudo, Scudo corrente) oder 
Ducato, jowie des Goldthalers (Scudo di oro); dieje 
befondern Denarvarten waren demnach von dem 
gewöhnlichen oder dem D. der Yira (D. di lira) wohl 
zu unterfceiden. — Bis zur — ———— des franz. 
metriſchen Syſtems (Juli 1861) war D. auch der 
Name des kleinſten Laͤngenmaßes in Toscana von 
!gso des Braccio oder der Elle, aljo 2,432 mm. 

Km Lombardiſch-Venetianiſchen Königreich feit 
1803 und während der franz. und öfterr. Herrichaft 
war D. der Name des Gramms, das aber, wie das 
zu jener Zeit eingeführte franz. metriſche Syſtem 
überhaupt, nur bei den Behörden in Anwendung 
kam; unter ber öfterr. Herrichaft galt ald Zollgewicht 
das deutiche. — Ferner war D, in Ober: und Mittel: 
italien ein Silberprobiergewidht, */,, deö Marco (und 
in 24 Grana geteilt), aljo = 83"), Taufenbdteilen. — 
D. beißt aud) eine bei der Numerierung (Feinheits⸗ 
beftimmung, Titrierung, Titre, Brobe, il titolo oder 


probino) des Seidengarns in Biemont (Turin) und | 


der Lombardei (Mailand) übliche Gewichtsgröße. 
Nah der Vorfchrift der Handelälammer zu Turin 
vom 27. Dez. 1853 bat das Gebinde (Sträbn) eine 
Länge von 450 m. Die Numerierung giebt das Ge: 
wicht eines ſolchen Gebindes in halben Decigramm, 
alſo in Zwanzigſtelgramm an, melde lektern im 
Verlehr mißbräuchlich nod Denari genannt werden 
(mie die vormalige Gewichtäeinheit für die Nume: 
rierung). Bor dem %. 1854 war bei der Seide: 


Denarius Dei — Denbigh 


I numerierung der Hafpelumfang (Faden) eine alte 
Barifer Aune = 1,ıss116 m = 526°, Pariſer Li: 
nien, und die Nummer gab das Gewicht von 400 
—— (alſo rund 476m) in alten Denari an, welche 

enari ben Orana des vormaligen fardin. Gold: und 
Silbergewichtö gleih waren (1 Seidengarndenaro 
1.. D. Handelägewicdt), jo daß 1 Seidengarn: 
denaro = 0,0533529 g war. In Mailand war bie 
Feinbeitsbeftimmung dem Namen nad bis auf die 
neueite Zeit ganz wie vor 1854 in Piemont (Turin). 
Die Mailänder Denari find aber ein wenig leichter 
als die alten Turiner Denari. In Krefeld nimmt 
man 70 Mailänder Denari = 67 Turiner Denari 
an. In Mailand ift nämlich der D. dem Grano des 
alten Mailänder Gold- und Silbergewichts von 
0,050908 g nleih. Dieſes alte Mailänder Syſtem 
beißt auch Wiener Titre, weil im Verlehr Mailands 








mit Wien gebräuchlid. Wegen der entſprechenden 
franz. Numerierung nad Deniers f. Denier. 
Denaturalifieren (fr}.), einen aus dem bis: 
berigen Untertbanenverband entlafien. 
Denaturieren (frz.), an fleuerpflitigen Waren 
eine derartige Veränderung vornehmen, daß dic: 
ſelben für gewiſſe Zwede unbrauchbar und infolge 
davon ganz oder teilweiſe fteuerjrei werben. Am 
wichtigſten tft Die Denaturierung bei Salz und Spi⸗ 
ritus, da dieje Verbrauchsgegenſtände nur jofern fie 
ür die menſchliche Konjumtion beftimmt find, einer 
efteuerung unterliegen, während fie bei der Ber: 
wendung für landwiriſchaftliche und gewiſſe gewerb: 
libe Zmede jteuerfrei bleiben oder eine Steuerver: 
gütung erhalten. Im Deutichen Reich wird Biebjalz 
durd Beimiibung von NRötel und Wermutpulver, 
Gewerbejalz durch Miſchung mit Glauberjal; oder 
mit Rijerit und Holzaſche, Spiritus mit einem Ge: 
miſch beftebend aus zwei Zeilen Holzgeift und einem 
Zeil Byridinbafen denaturiert (Brennipiritus); 
zur Belämpfung des üblen Geruchs dieſes Dena: 
turierungsmittels ift ein Zufa Heiner Mengen von 
Rosmarindl oder Lavendelöl geftattet. Fut befon- 
dere gewerbliche Zwede kann die Denaturterung von 
Spiritus auch nur mit Pyridinbaſen oder mit Eſſig 
(zur Ejfigbereitung) oder mit Terpentinöl (Lade und 
' Volituren) oder mit Tieröl (Anilinfarben) erfolgen. 
Die Auswahl eines Denaturierungämittels für 
Branntwein iſt ſchwierig, da dieſes einmal den Ge: 
nuß des denaturierten Branntweins verleiden, alio 
widerwärtig ſchmeden muß, ohne geſundheitsſchäd⸗ 
lich zu fein, aber auch nicht leicht wieder ausſcheid⸗ 
bar oder von dem Branntwein trennbar fein darf, 
um eine Wiedergeminnung genießbaren Brannt: 
weins (Nenaturierung) unmöglich zu maden. 
Denbigh (ipr. dennbi). 1) Engl. Graffchaft in 
Nordwales (f. Karte: England und Wales), 
grenzt im N. an die Jrifhe See, im ®. an Car: 
narvon, im ©, an Merionetb und Montgomern, 
im DO. an Shrop und Ebefter, im NO. an Flint, 
bat 1720,01 qkın und (1901) 129935 €, d. i. 
76 auf 1 qkm. Der größte Teil wird von fablen 
Hügeln und Bergen eingenommen. Das jbönjte 
und bedeutendfte ihrer Thäler iſt das des Clwyd, 
der zum Elwy gebt. Die übrigen Fluſſe find Eon: 
way im W. und Dee im S. mit Lachsfiſcherei. Das 
Klima ift geiund, mild, aber regenreih. Etwa ein 
\ Biertel des Landes ift fruchtbarer Aderboden, über 
| die Hälfte Grad: und Weideland mit Schaf und 
| Rinderzudt. Ein reiches Hoblenfeld liegt im DO, 
ı außerdem werben Cifen, Blei, Silber, etwas Kupfer, 
Schiefer⸗ und Mühljteine gewonnen. Daneben wird 





Den Boih — Dendriten 


Fabrilation von Wollzeugen und Flanell, Hand: 
ſchuhen und Schuhen betrieben. Die Graficaft 
ſchidt zwei, die Hauptſtadt Ruthin db.) mit Holt, 
Mrerbam und D. einen dritten Abgeordneten in 
das Parlament. — 2) Stadt in der — D., 
alte Municipalſtadt und Parlamentsborough, im 
Thale des Clwyd am Abhange eines ſteilen Hügels, 
auf dem die Ruinen eines von Eduard L erbauten, 
von Eliſabeth dem Grafen Leiceſter geſchenlten 
Schloſſes ſtehen, bat (1891) 6412 E., Reſte zweier 
Kirchen, Irrenanſtalt, Lateinſchule, Handwerkerinſti⸗ 
tut; Lederinduſtrie, Bieh: und Getreidehandel. 
Den Boich, nieverländ. Stadt, |. Herzogenbuic. 
Dend, ſ. Dent, Hans. 
Dender, Fluß in Daten, entftebt bei Ath im 
Hennegau aus Dit: und ? 
auch Gambron — entipringt in 85 m Höhe 
und fließt über Yens; der zweite (Irchanvelz) 
entipringt in 60 m Höhe und berührt Leuze. Der 
D. berührt Leifines, Aelſt in Dftflandern und geht 
bei Dendermonde (ſ. d.) in die Echelde. Er iſt 
105 km lang, 10—20 m breit und von Aelſt bis 
zur Mündung lanalijiert. 
Dender, up in Afrika, j. Dinder. 


Dendera, Dorf in Dberägypten, eine Tage: | 


ar nörvlih von Theben, am linten Ufer des 
Ns. In geringer Entfernung ftromaufwärts lie: 
gen die Ruinen der alten Stadt Tentyris oder 


entyra, mit einem ber beiterhaltenen Tempel 


des Landes. In Tentyris, der Hauptitabt des 
nad ihr benannten Nomos, wurde vorzugsweise die 
Höttin Hatbor (Aphrodite) verehrt. Ihr war der 
aroße Tempel geweiht (81,50 m lang und 43 m 
breit), welcher feit der franz. Expedition unter Bona⸗ 


parte hauptſächlich durch die beiden Tierfreife be: | 


rübmt wurde, die ſich unter feinen Dedenbildern 
fanden. Der eine von ihnen, im Pronaos, ift in 
zwei Hemifpbären von länglic:vierediger Form ge: 
teilt; der andere, in Form einer Scheibe, befand 
fih an der Dede eines Zimmers im obern Stod 
und wurde 1820 von einem Franzoſen ausgefägnt 
und nah Paris geihafit. Das Intereſſe knupfte 
fih vornebmlih an die grieh. Zodialalzeihen, die 


man bier den ägypt. Sternbilvern eingereibt fand, | 
Man glaubte eine Verſchiebung diejer Zeichen gegen 


ihren jegigen Stand zur Sonne zu bemerfen, wor: 
aus einige Gelehrte auf ein ungebeures Alter die 
fer Rompofitionen und des Tempels ichlichen woll: 
ten. Hierüber bildete ſich in kurzer Zeit eine ganze 
Litteratur von Streitichriften, die aber dur die 
Entdedungen Ebampollions wertlos geworden find. 


Letzterer lad auf mebrern ägypt. Tempeln, nament- 
nichriften des Pronaos und der | 


ih aud in den 
übrigen Teile des Tempels von D., die Namen ber 
Kaiſer Auguftus, Tiberius, Claudius, Nero, Do: 


zeſtdender. Der erſtere, 
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die Ausführung des 5 Tempels auf die Geburt 
des Cãſarion (46 v. Chr.) bezog. Die Vorhalle des 
Tempels, welche den zweiten Tierkreis enthält, wurde 
nach der griech. Weibinichrift über dem Cingange 
unter bem Kaiſer Tiberius zwiſchen 32 und 37 n. Chr. 
von den Bewohnern Tentyras errichtet. Die Wand: 
itulpturen des bintern Tempels find unter Kleopatra 
und Auguftus, die des Pronaos unter Tiberius, Ca: 
ligula, Claudius und Nero ausgeführt worden. (Bal. 
Aug. Mariette, Dendérah, description generale du 
grand temple de cette ville, Par. 1880.) Strabo 
berichtet, daß hinter dem Tempel der Apbrobite 
der Tempel der Iſis, dann die Typhonien ſich be: 
fänden. Beide Tempel find ebenfalls noch jekt ziem— 
(ih wohl erhalten. (Das Kapitäl einer Säule zu D. 
zeigt Tafel: ——— Kunſt II, Fig. 3.) Der 
erſtere, ſehr Hein, ſteht hinter der Weſtecke des 

roßen Tempels und iſt den Göttinnen Iſis und 

athor geweiht; er wurde unter Auguſtus gebaut 
und ausgeſchmuckt. Der zweite größere liegt nördlich 
vom großen Tempel der Hathor und wurde unter 
Trajan errichtet. Einige Darftellungen wurden noch 


von Hadrian und Antoninus Pius hinzugefügt. 


Dendermonde, franz. Termonde, Stabt und 
Feſtung in der belg. Provinz Dftflandern, rechts 
von der Schelde, an beiden Seiten der bier ein: 
mündenden fchiffbaren Dender (f. d.) und an den 
Linien Boom:D. (22 km), Aeljt:Loteren, Mecheln: 
Scellebelle und D.:Jette (28 km) der Belg. Staats: 


' bahnen, jowie an der Privatbahn D.:Saint Ni: 


colas (20 km), hat (1899) 9903 €., eine Liebfrauen: 
fire mit Bildern van Dyds, de Crayers und 
Teniers dem Ültern; Seifenfiedereien, Baumwoll: 
mweberei (namentlich Deden), Seilerei und Leinwand: 
bleiherei.— Die Herrſchaft D., anfangsreihsunmit: 
telbar, wurde 1264 der Grafichaft Flandern einwer: 
leibt. Der Belagerung Ludwigs XIV. (1667) wider: 
ftand die Stadt durch Öffnen der Schleufen. 1706 
wurde fievon Marlborougbs Bruder, Ehurdill, be 
lagert und eingenommen. Die Franzoſen unter dem 
Marſchall von Sachſen eroberten fie 1745, Joſeph IL. 
lieb 1784 die Feſtungswerke fchleifen, Die jedoch 1822 
wiederhergeftellt wurben. 

Dendriten (vom grch. dendron, Baum), baum, 
ftrauch: oder moo&förmige, zart veräftelte Zeihnun: 
aen aut ven Kluftflächen mander Geiteine, die durch 
Ausscheidung gewiſſer Metalloryde (meijt derer des 


mitian u, a. Die Frage über die Zodialaldarftel: | * 


lungen nahm ſeitdem eine erfolgreichere Richtung, 
an welcher ſich beſonders Letronne, Biot, A. W. 
von Schlegel, Ideler, in ſpäterer Zeit Lepſius be: 
teiligten. Der Baudes großen Hathortempels ſtammt 
aus uralter Zeit; er wurde von Ptolemäus XIII. 
Neos Dionyjos neu angelegt, wie die Krypten des 


Unterbaues lehren, und, mit Ausnahme der Vor: | 


balle, ausgeführt und teilweiſe mit Darftellungen 
verſehen unter der Regierung der Königin Kleo— 
patra. Sie ift nebft ihrem Sobne Gäfarion auf der 
äußern Hinterwand bes Tempels in 4m hoher Ge 
ftalt abgebildet, und es erſcheint wahrſcheinlich, daß 
ſich die Konftellation des runden Tiertreiies ſowie 








Mangans und Eijens) aus zufällig auf jenen Klüf— 
ten eingedrungenen Loſungen entitanden u und 
von Laien fälhhlicherweife oft für organischen Ur: 
ſprungs und zwar für Abprüde von Pflanzen ge: 
balten werden (ſ. vorftebende Abbildung). Am bäu: 
figften finden fie ſich ae den Schichtungsflächen der 
plattigen Raltiteine, 3.8. von Solnhofen. Auch im 
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Diamant hat man kleine D. beobachtet, die von man: 
hen für organische Einſchlüſſe gehalten worden find. 
Dendritis (or., d. b. Baumnymphe), Name, 
unter dem in Rhodos die Helena verehrt wurde. Sie 
lam, wie erzählt wurde, nad) dem Tode des Mene— 
laos aus Sparta vertrieben, dahin und ſuchte den 
Schuß der Polyro, der Witwe des Tlepolemos. 
Diefe aber rächte ven frühen Tod ihres vor Troja 
efallenen Gemahls an der Urbeberin des Trojani: 
be Krieges, indem ihre Dienerinnen, als Erinnyen 
verlleidet, die Schußflebende im Bad erbrojjelten 
und an einem Baum aufbängten. 
endrobätae, Familie der Eidechſen, |. 
Agamen. 

Dendrobätes, Gattung der Froſchlurche, ſ. Hy- 
laplesiidae; D. fantasticus Wagl., |. Tafel: Fröſche 
und Kröten I, Fig. 4, beim Artilel Froſchlurche. 

Dendrobium Sıo., Bflanzengattungausder Fa⸗ 
milie der Orchideen (f. d.). Dan kennt gegen 200 Ar: 
ten, die größtenteils in den Tropengegenden Aſiens 
einheimiſch find. Es find epipbytiich lebende Pflan⸗ 
zen mit meift Inolligen Stämmen und mehr oder 
weniger fleiichigen Blättern. Die Blüten ſtehen ein: 
zeln oder in traubenförmigen Blütenjtänden, fie find 
ſehr anfehnlid und lebhaft gelb, weiß oder rötlich: 
weiß gefärbt. Viele Arten von D. werden ibrer ſchö— 
nen Blüten halber in Gewächshäuſern kultiviert, fo 
3. B. D. fimbriatum Lindl. aus Java, D. nobile 
Lindl. aus China, D. densiflorum Wall. aus 
Nepal (f. Tafel: Orhideen, fie. 9), D. Farmeri 
Paxt. aus Dftindien, D. Brymerianum Rechb. fil, 
aus Birma, 

Dendrochelidon, j. Baumjhmwälbcen. 

Denärocitta, ſ. Baumeliter. 

Dendroooela, Abteilung der Strudelmürmer 
(f.d.); Dendrocoelum lacteum Oerst., ſ. Tafel: 
Mürmer, Fig. 1. 

Denärooolaptinae, jjamiliefüdamerif. Sing: 
vögel, ſ. Baumbader. 

Dendroooelidae, j. Planarien. 

Dendrooöpus, ®attungsname der Bunt: 
ſpechte (ſ. Spedte). 

Dendrooygna, ſ. Baumenten. 

Denäro „ſ. Baumlänguru. 

Dendrolithen, foſſile, von Kiejelfäure im: 
prägnierte oder in jolche verwandelte Baumjtämme, 
f. Kieſelfoſſilien. 

Dendrologie (ach), aub Baumkunde oder 
Gehölzkunde, derjenige Teil der foftematifchen 
Botanik, welcher fih ausſchließlich mit der Natur: 
geſchichte der Holzgewächſe (der Bäume, Sträuder 
und Halbiträucer), befonders mit deren Beichreibung 


Dendrologie 


in fehr alter Zeit pflegte man vie Baumzucht zu 

meden der Landihaftänärtnerei. Ein Zweig der 

‚it die Forjtbotanif (j.d.). Die —— der 
von der D. zu behandelnden Arten und Spielarten 
ift in neuerer Zeit bedeutend gewachien. Während 
Duhamel 1755 erit 250 Gebölze aufzäblt, Willdenow 
1811 deren 770, beſchreibt Koch 1873 ſchon 1400 
Arten, ja unter Hinzurechnung aller Spielarten lann 
man jebt in der Gärtnerei über 3000 verjchiedene 
Gehölze zählen. Es giebt ausgedehnte Gärtnereien, 
die 4 fajt ausſchließlich mit Gehölzzucht beichäf: 
tigen. In Deutichland entftanden die eriten bedeu: 
tenden dendrologijhen Gärten in Kleinflott: 
bet bei Hamburg (von J. Bootb, j. d.) und in dem 
berühmten Park zu Muskau in der Niederlaufip. 
Auch Holland und Belgien pflegen diefen Zweig der 
Gärtnerei in bejonderd ausgedehnter Weile. Erſt 
der neuern Zeit blieb es aber vorbehalten, die D. zu 
einer Wiſſenſchaft zu geftalten, Die erften dendro⸗ 
logiſchen Werte, 3. B. «Traitö des arbres et ar- 
bustes qui se cultivent en France en pleine terre» 
von Dubhamel(2Bpe., Bar. 1755) neu bearbeitet von 
E. Michel (7 Bde. 1800—19), « Dendrologia» von 
Knoop (Leeumarden 1763; Amiterd. 1790), «Die 
Harbleſche wilde Baumzudt» von Düroi (2 Bpe., 
Braunſchw. 1771— 72), mit Vermehrungen und 
Veränderungen von Bott (3 Bve., 1791— 1800), 
«Berzeihnis ausländiiher Bäume des Luftichlofies 
Weißenftein» von Mönd (Frankf. und Lpz. 1785), 
«Die Beſchreibung und Abbildung der Bäume und 
Geſträuche, welde in Württemberg wild wadien » 
von Kerner (9 Hefte, Stuttg. 1783— 92), «Die Dar: 
ftellung ausländiicher Bäume und Gewädier von 
demjelben (4 Hefte, Lpz. 1796), «Berlinifhe Bgum: 
zuct» von Willdenow (Berl, 1796; 2. Aufl. u. d. T. 
«Milde Baumzudt», 1811), «Bfterreihs allge: 
meine Baumzuct» von F. Schmidt (4 Bde., Wien 
1792— 1822), «Denprologiiche Flora der Umgegend 
und der Gärten Berlins» von Hayne (Berl. 1822), 
«Arboretum et Fruticetum britannicum» von Lou: 
don (8 Boe., Lond. 1838) u. ſ. w., bieten zum Teil 
nur noch biftor. Intereſſe. Ebenjo die foritbotan. 
Arbeitenvon Burgsdorf, Borkhaufen, Bechſtein u.a. ; 
auch das jehr interefjante Buch von Wangenbeims: 
«Beytrag zur deutſchen holzgerechten ——— 
ſchaft, die Anpflanzung nordamerik. Holzarten mit 
Anwendung auf deutſche Forſte betreifend» (Gott. 
1787), iſt in der Hauptſache nur von hiſtor. Wert. 
Neue Bahnen eröffneten in dieſer Wiſſenſchaft Har— 
tig dur feine «Volljtändige Naturgeibichte der 
forjtliben Kulturpflanzen Deutichlands» (Abteil. 1 
des «Lehrbuchs der Pflanzenlunde», Berl. 1840—51) 


und genauer Unterjcheidung beichäftigt. Die D. be: | und Karl Koch (j.d.), namentlich durch feine«Denpro: 


ſchränlt fi in der Regel auf geograpbifch mehr oder | 
weniger ſcharf abgegrenzte Gebiete, ähnlich wie die | 
Floren der einzelnen Länder. Während leßtere meift | 
nur die von Natur in dem Gebiet heimischen Pflan: | 
zen behandeln, zieht die D. auch fremde, das örtliche 
Klima vertragende Gehölze mit in den Bereich ihrer 
Betrachtungen. Zablreihe neue Arten und Barie: 
täten werden ihr deshalb fast jährlich zugeführt. Da 
die Gehölze meift erſt in jpäterm Alter blüben und 
Frucht tragen, Bäume oft erjt nach mehrern Jahr: 
zebnten, da fie vielfadh abändern und Kreuzungen 
— bilden, ſo ſind die Aufgaben der D. 
chwerer zu löſen als die der gewöhnlichen Floren. 
Jahrelange Beobachtungen, wiederholte Nachzuch⸗ 
ten dur Musfaat find oft notwendig, um über die | 
Artrechte gewiſſer Formen Klarheit yufchoffen. Schon | 


logie» (2 Tle. in 3 Bon., Erlangen 1869— 73), in 
welcher er Bäume, Sträucher und Halbfträuder, 
welche in Mittel: und Nordeuropa im Freien kulti— 
viert werben, kritifch beleuchtet, ferner durch feine in 
Berlin gebaltenen «VBorlefungen über D.» Ser 
1875). Die beiten neuen Schriften find: Dippel, 
«Handbuch der Zaubboljktunde» (2 Bde., Berl. 1889 
—91); Jäger und Beipner, «Die Ziergebölge ver 
Gärten und Barlanlagen» (3. Aufl., Weim. 1889); 
Hartwig, «Alluitriertes Gebölzbudh» (2. Aufl., Berl. 
1892); Beißner, «Handbuch der Nadelbolzkunde» 
(ebd. 1891); Köbne, «Deutſche D.» (Stutta. 1893); 
vol. aud Plüß, Unfere Bäume und Sträuder. An: 
leitung zum Beitimmen nad ihrem Laube (5. Aufl., 
Freib. i. Br. 1899); Kunze, Kleine Laubholzlunde 
(Stuttg.1899). Für die Forjtbotanif verdienen vor: 


Dendrometer — Dengler 
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zugsmeife Beachtung neben den oben angeführten | fort.) Unter jeiner Kontrolle ſchrieben Ed. Thiers 


Werfen von Hartig und Koh: Willtomm, «ort: 
liche Flora von Deutichland und Dfterreichr (2. Aufl., 
Lpz. 1887); Nördlinger, «Deutſche Foritbotanit» 
(2 —* Stuttg. 1874— 75); J. Booth, «Die Na: 
turalifation ausländiicher Waldbäume in Deutich: 
land» (Berl. 1882); 5. Mayr, «Die Waldunaen von 
Nordamerika» (Münd. 1890); Hempel und Wilhelm, 
«Die Bäume und Sträuderdes Waldes inbotan. und 
forftwirtichaftlicer Beziehung» (Wien 1889— 1900). 
ndrometer (grch.), Baummejjer, jedes 
nftrument, welches zur Mejjung der Höbe und 
Stärle ftebender Bäume Verwendung finden kann. 


Die Beitimmung der Höbe erfolgt mit Hilfe von | 


Höbenmefjern, deren Konftruftion fi auf Ähn— 
licpleit und PBroportionalität der Dreiede oder auf 
trigonometrijhe Berechnung jtüßt, wie das D. von 
Winkler, Fauſtmanns Spiegelbypiometer, Preßlers 
Meßknecht u. ſ. wm. Die —— (Stärken) 
werden mit Meßband, Kluppe oder Bau 
meſſen. Der kubiſche Inhalt des Baums berechnet 
ſich dann als Produkt aus Höhe, Grundſtärke und 
Formzahl (ſ. d.). Auch andere Verfahren werden 
angewendet, ſo namentlich mit gutem Erfolg die 
von Preßler erfundene Richtpunktsmethode, bei 
der es notwendig iſt, die Höhe des ſog. Richtpunlts 
ji beitimmen, wo des Stammes Durchmeſſer balb 
o groß ift, wie die unten gemeflene Grunpditärte. 
D., mit denen Stammdurchmeſſer in beliebiger Höbe 
gemeſſen werden können, find zwar fonftrutert und 
wirllih ausgeführt worden, finden aber ſehr felten 
praftiiche Anwendung. (S. aud Zylometer.) 
‚Dendronötus arboresoens 0. F. Müll, 
die gemeine Baumchenſchnecke, ſ. Hinterkliemer und 
Tafel: Weichtiere I, Fig. 2. 
Dendrophidae, j. Baumiclangen. 
Dene, Indianerjtämme, ſ. Tinneh. [Schwan. 
Deneb (arab., « Schwanz»), Stern 2. Größe im 
Denegatio aotiönis (lat.), Berweigerung des 
Klageformulard. Der Dberbeamte im alten Nom, 
vor welchem der Civilprozeß eingeleitet wurde, ver: 
weigerte dem Kläger bie Ausſtellung eines Klage: 
formulars, jo daß der Kläger mit feinem Anſprüch 
ganz oder zur Zeit abgemwiefen wurbe, wenn ſich 
eine die Klage befeitigende Einrede ſogleich als be: 
aründet berausftellte, oder wenn der Kläger ven 
prozefjualen Obliegenbeiten nicht nachkam. 
enegieren (lat.), verleugnen, verweigern; 
Denegation, Bermeigerung. 
Deneſchka, ruf. Münze, ſ. Denga. 
Denfert:Rocherenan (jpr. dangfähr roſch'roh), 
Pierre Marie Artitide, franz. * belannt durch 
feine Verteidigung von Belfort, geb. 11. Jan. 1823 
zu St. Mairent (Depart. Deur: Stores), bejuchte 
die polytechnifche Schule und die Applitationsichule 
zu Mek, aus der er 1847 als Leutnant in das 
2. Öenieregiment eintrat. Bei Ausbruch des Drient: 
friegeswar er bereit3 Rapitän, wurde vor Sewaſtopol 
beim erjten Sturm auf den Malatow ſchwer ver: 
wundet und wirkte nad) jeiner Geneſung als Lehrer 
an der Applifationsihule zu Meb. 1860 wurde er 
nad Algerien verjegt und 1863 dort zum Bataillona: 
commanbeur ernannt. 1864 wurde D. Genielom: 
manbdant der Feſtung Belfort, jtieg dort zum Oberft: 
leutnant und 17. Dit. 1870 zum Oberſten auf und 


Zäbigfeit, jo daß er, als er 16. Febr. 1871 auf An: 
weiſung Jules Favres die Feſtung übergeben mußte, 
eine jehr ebrenvolle Kapitulation erreichte. (©. Bel: 


mzirlel ge: 








und de la Paurencie die «Histoire de la defense 
de Belfort» (Bar. 1871; 4. Aufl. 1874). Nad dem 
Friedensſchluß nahm er den Abſchied, obgleich er 
die vorgejchriebene Altersgrenze noch nicht erreicht 
hatte, Am 8, Febr. 1871 wurde er in die National- 
verjammlung gemwäblt, lente aber jein Mandat nie: 
ber, ald die Berfammlung den Fyriedensprälimina: 
rien zugeftimmt hatte. Am 2. Juli 1871 wurde er von 
neuem gewählt, und auc bei den Neumablen im Dit. 
1877 erbielt er wieder ein Mandat zur Deputierten: 
fammer, wo er jih dem Republitanifchen Berein 
anſchloß. D. jchrieb noch: «Des droits politiques 
des militaires» (Bar. 1874). Er ftarb 11. Mai 1878 
zu Verjailles. Dem sort Bellevue bei Belfort wurde 
15. Mai 1878 fein Name beigelegt; in Montbeliard 
ward ihm 21. Sept. 1879, in St. Mairent 16. Mai 
1880 ein Standbild errichtet. — Bol. Maraid, Un 
Frangais: Le colonel D. (Bar, 1885). 

Denga (vom tatar. tenga, Silbermünze, Gelb) 
oder Denuſchka, auch Deneſchla genannt, kleine 
ruſſ. Münze, die Hälfte der Kopele (f.d.). Die Mehr— 
zabl ift Dengi (f. d.). 

Dengelgeift, in Schwaben der ſagenhafte Sen: 


| fenmann, der als bärtiger Greis auf dem Kirchbofe 


fißt und feine Senſe dengelt (ibärft), um die zum 
Tode Beitimmten niederzumäben, alfo die Ber: 
onififation des Todes jelbit, wie er mit feinem 

ttribute auch fonft in der Sage und bildenden 
Kunſt des Mittelalters, freilib mehr noch als 
Gerippe, erjheint. J. B. Hebel geitaltet ihn als 
Engel mit goldenen Flügeln, in weißem Ge 
wande, welches ein rojenfarbener Gürtel umgiebt. 
Beiragt gr der D. an, er mähe nur Futter 
für den Ejel des Chriſtkindchens und für die Kühe 
des beil. Fridolin. 

Dengeln (Dängeln oder Zungen), die durch 
den Gebraud jtumpf gewordene Schneide der Sen: 
Dr und Sicheln durch Hämmern auf einem Heinen 

mboß dünn austreiben, wozu man fich biömweilen 
einer Heinen maſchinellen Vorrichtung, des Dengel: 
a oder Dengelitod3, bedient. 

engi (die Mebrzabl von Denga, j.d.), im Ruffi: 
ſchen die allgemeine Bezeihnung für Geld. Die äl: 
tejte Bezeichnung (11. Jahrh.) für Vermögen, Habe, 
Geld im Ruſſiſchen war skot (d. i. Vieh), dann 
(in der Kiewer Periode) kuny (d. i. Biberfelle). 
Daneben kurſierten ausländiihe Münzen, endlich 
Silberbarren (grivny; 50 kuny = 1 grivna). Zur 
Zeit Jarojlams wurden Münzen geprägt. Cine 
regelmäßige Müngprägung fand in Rußland aber 
erit jeit der Don olenberrihaft ftatt. Dan prägte 
Silbermünzen, D., von denen 100 auf . Bi. 
Silber gingen, die fih aber auf die Hälfte des 
Werts verſchlechterten. (S. Kopele.) 

Dengis (türt.,« Meer»), Name verjhiedener Seen 
in der Kirgijeniteppe, 3. B. aud des Balchaſchſees. 

Dengler, Leop., Forſtmann, geb. 17. Nov. 1812 
zu Rarlörube, jtudierte auf der Forſtſchule des Poly: 
technilums dafelbit und wurde 1848 zweiter Forit: 
lebrer (für Waldbau, Wegebau u. ſ. mw.) am Poly— 
technitum und 1864 zum Yorjtrat ernannt. Er jtarb 
27. Jan. 1866 zu Karlsruhe. D. bat namentlich auf 
dem Gebiete des Megebaues fih Verdienite eriwor: 


h 37 | ben. Seit 1. an. 1858 war er Nebacteur der 1857 
entwidelte bei der Verteidigung des Platzes große 


von von Ömwinner gegründeten « Monatsſchrift für 
Forſt⸗ und Jagdmweien»; aud gab er in neuer Be: 
arbeitung die 4. Auflage von Gwinners «Waldbau» 
(Stuttg. 1858) heraus und fchrieb «MWeg:, Brüden: 
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und Wajlerbaufunde für Land: und Forftwirte» 
(ebd. 1863; 2. Aufl. 1868). 

Denguefieber, aub Dandvfieber, Dag— 
geiſches Fieber, Volta: oder Jnjolations: 
tieber, eine in Amerifa, Djtindien, China und 
Agypten endemiſch auftretende Infektionskranlheit, 
welche unter den Symptomen eines aluten fieber: 
baften, von Ausihlag begleiteten Rheumatismus 
auftritt. Die Kranten werden meift ganz plößlich 
unter Mattigkeit, Kopfichmerzen, ftarter Rötung 
des Geſichts, des Halfes und der Hände, gaftriichen 
Beidwerden und mehr oderwenigeraus epradenen 
Fiebererſcheinungen von auferordentli Ki 

elent: und Mustelichmerzen befallen, durch welche 
oft jede aftive und paffive Bewegung des Kranken 
unmöglih wird; bejonders — pflegen die 
—„ Hand⸗, Zehen: und Fußgelenle ſowie der 
Naden und die Wirbelſäule zu fein. Gegen das 
Ende des dritten Tags tritt unterreichlihem Schweiß 
ein unregelmäßiger bellroter, wenig erbabener Haut: 
ausichlag auf, Mandel: und andere Drüfenidwel: 
(ungen, öfter auch Speidyelfluß, treten jo bis 


nach weitern drei Tagen unter ſtarler Abſchuppung 
der Haut die Ericheinungen ſchnell nachlaſſen und 
Genefung erfolgt. Häu & bleibt längere Zeit ein 
auffallendes Gefühl von Schwäche zurüd; troßdem | 
it das D. keine gefährliche Krankheit. Die Kranl: 
beit entſteht wahrſcheinlich durd die Infektion mit 
Mikroorganismen. Die Behandlung beiteht innerlich 
in kühlenden Getränten ſowie Ableitungen auf den | 
Darın, äußerli in Einreibungen der jhmerzenden 
Gelenlke mit warmem Öl und Einbüllen derjelben in 
Mattezinnerlic werden Heinere Doſen Ehinin oder 
Salicylfäure empfobleit. | 
Denham (ipr. dennämm), Diron, Afrikareifen: 
der, geb. 1. Jan. 1786 zu London, erhielt feine 
Ausbildung in der dortigen Kriegsſchule, diente 
dann im fpan, Kriege gegen Napoleon und machte 
den Feldzug in den Niederlanden mit. Er erbielt | 
1821 die Erlaubnis, fi der Erpedition von Glap: | 
perton und Dudney nad Innerafrila anzuschließen. | 
Die Neilenden braden im Febr. 1822 von Tris 
polis nah Murful in Feſſan auf und erreichten 
4.Nov. den Tſadſee. D. bejtimmte die Lage diejes | 
Sees, begab fih nad Kula, der Nefidenz des Sul: 
tans von Bornu, und wohnte einem Kriegszuge 
gegen die Fulbe bei, wurde dabei gefangen, entfloh | 
aber und fam mit der aeihlagenen Armee nad | 
Bornu zurüd. Später reifte er nady der im Süden 
bes Sees gelegenen Mündung des Scari, ver: 
mochte aber nicht weiter zu gelangen. Mit Elap: | 
verton wieder vereinigt, ging er mit diefem nad 
Soloto und kehrte im April 1824 über Tripolis | 
nah Stalien, Frankreich und England zurüd, Er 
wurde zum Intendanten und jpäter zum Statt: 
halter der Kolonie Sierra Leone ernannt. Hier 
jtarb er 9. Juni 1828 am Fieber. | 
Denham (fpr. dennämm), Sir John, engl. Dich: | 





Denguefieber — Denier 


Stuart durch Würden und Umter belohnt. Er ftarb 
19. März 1669 und wurde in der Weftminfterabtei 
Die t. Seine Werte erjchienen gefammelt 1684 
(6. J Lond. 1719). 

Denhardt, Clemens, geb. 3. Aug. 1852 in Zeis, 
und fein Bruder Guſtav, geb. daf. 13. Juni 1856, 
——* unternahmen 1878—79 mit dem 
Arzte G. A. Fiſcher eine Forſchungsreiſe in dem Ge: 
biete des Tanafluſſes. Sie befuhren ‚act den 
Dfifluß, dann den Tana bis Mafia. Nah Europa 
zurüdgetehrt, bemühte ſich Elemens D., die Mittel 

ur Gewinnung des von ihm durchzogenen Gebietes 
far den deutichen Handel aufzutreiben. 1882 gelang 
ihm die Bildung des Tanatomitees, welches, unter: 
ftügt von der Atademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, 
die Mittel für eine neue Erpedition der Brüder D. 
1884 —— Sm Febr. 1885 trafen dieje 
auf der Inſel Lamu nördlich von Witu ein. Dort 
wurde das beabfichtigte Bordringen zum Tana durch 
die Agitationen des Sultans von Sanfibar verhin: 
dert. Erjt Ende März gelang es, nad) dem Feitlande 
überzufeßen und im April die Überfiedelung nad 
Witu zu bewerfitelligen. Der dort refidierende Sul⸗ 
tan der Suabeli bat um ein Freundſchafts⸗ und 
Schußverhältnis mit Deutichland, mie er einen fol: 
chen Wunſch bereit3 1867 dem König von Preufen 
unterbreitet habe; er vertaufte gleichzeitig an Ele: 
mens D. einen Gebietöanteil von etwa 50 qkm mit 
allen Hoheits- und Privatredhten an der DOfimün: 
bung, und bald darauf ein anderes etwa 1300 qkm 
großes Gebiet mit einer Küftenjtredung von etwa 
60km. Im Juli traf Clemens D. wieder in Berlin 
ein (während fein Bruder erſt im Aug. 1896 zurüd: 


' kehrte, nachdem er noch mebrfadhe Vorftöße ins Hin: 


terland von Witu unternommen batte) und trat 
ipäter einen Teil feiner Rechte an ein aus dem 
Schoße des Deutihen Kolonialvereind hervorge— 
gangened Komitee ab, das fih zur Deutſchen 
Witugefellihaft (f. auch Witu) erweiterte. Im 
Vertrage mit Gngland von’ 1890 gab Deutſchland 
alle Rechte in Witu auf und taufchte dafür vie 
Infel Helgoland ein. Den Gebrüdern D. wurde 
vom Deutihen Neihstag eine Entſchädigung von 
150000 M. zugeſprochen. — Bol. Mitteilungen der 
Geograpbiihen Gefellibaft in Hamburg (1876/77 
und 1878/79); Zeitfchrift der Gefellibaft für Erb: 
kunde zu Berlin (1884); Deutſche Rolonialzeitung 
(1886, Heft 14). 

Denia, Diftrittshauptftadt in der ipan. Provinz 
Alicante (Valencia), 18 km nordweſtlich vom Cabo 
de la Nao, nörblih vom ausfichtäreiben Mongo 
(712 m), am Fuße eines mit den Ruinen eines Ha: 
jtells en Dee an der Nebenbabn Garca: 
nente:Gandia:D. (65 km), bat (1897) 11438 E., 
Heinen Hafen mit Zeuchtfeuer, einige röm. Alter: 
tümer; große Judermühble und bedeutenden Handel 
mit Rojinen (nad England und Amerila) und See: 
ſalz. — D. wurde von den Maffilienfern angelegt 


ter, geb. 1615 zu Dublin, ftudierte in Orford und | und Artemifium, von den Nömern Dianium 
ließ ſich ſpäter in London durch leidenſchaftlichen genannt. 1253 wurde e3 von König Jalob I. von 
Hang zum Spiel von feinen jurift. Studien den ragonien erobert. 

Um feinen erzürnten Vater zu verföhnen, ſchrie er Denier (frz., pr. -nieb; vom lat. denarius, 
negen die Spielfucht «An essay on gaming». Sein | f. Denar), die Heinfte frübere franz. Geldgröße. Der 
Zrauerjpiel «The Sophy» (1641) erhob ſich niht D. (D. Tournois) war ",; Sou (Sol) oder Yaso 
über das Mittelmäßige. D. ging mit dem Hofe Livre Tournois und daher = *, jeßiger deutſcher 
nad Orford, mo er 1643 das Gedicht «Cooper’s | Pfennig. Der (nur felten vorlommende) befondere 
Hill» berausgab, das fich durch zierlihen Versbau | ſog. Goldvenier (D.d’or) oder Liard war */,, Gold: 
und gelungene Naturfdilderung auszeichnet. Spä: | jou oder des Heinen (Silber:) Thalers (petit 
ter wurde D. für feine Anbänglichleit an das Haus 3 Livres Tournoid) = 3 D. Tournois, 





| Ecu, von 


Denifle — Denis (Stadt) 


Die Heinfte franz. Münze vor der Revolution war 
das Kupferftüd von 1 Liard = ", Sou=3 72. 
Tournois = 1 Pf. In einigen Orten Belgiens 
tommt bei der Stellung der Getreidepreife der D. 
(oder Penning, Pfennig) nod als des Sou oder 
Stüberd, "as de3 alten Brabanter Courantguls 
dens vor. Da 7 Brabanter Courantgulden = 6 Gul⸗ 
den niederländ. Courant, fo ift der betreffende D. = 
etwa °, deuticher Piennig. Der bejondere D. de 
gros oder Piennig vläm,, Grot vläm. war = 2 
Stüber (Sou) vläm., Yaso Liore de gros oder Pfund 
vläm., oder */,. Gulden oder Livre Brabanter Cou⸗ 
rant = etwa 3°, deutſchen Pfennigen. — D. war 
ferner die Heinfte der frühern Geldgrößen in meb: 
rern Schweizer Kantonen, namentlich in ber franz. 
Schweiz, aber von jehr verſchiedener Bedeutung, 
zum Zeil durch eine Kupfermünze vertreten. 

D. bieß aud ein Meines franz. Gewicht, des 
Gro3 oder der Drahme, "ss der Mark oder gas 
des Pfundes Markgewicht (Livre poids de marc) = 
1,27475 g (aud) in den Schweizer Kantonen Genf und 
Neuenburg üblich gewejen); ſodann ein franz. und 
ſchweiz. Silberprobiergewidht, */,, der Marl (und in 
24 Grains oder Grän geteilt), daher = 1?/, Lot frü: 
beres deutſches Silberprobiergemicht, oder 83", Mil: 
liemes oder Taufendteile nad der jeßt bei den Edel⸗ 
metallen faft allgemein üblichen Feinheitsbezeich— 
nung; ferner ift D. eine bei der Numerierung (Titrie: 
rung, Feinheitsbeftimmung, Probe) des Seiden— 
garns in Frankreich gebräuchliche Gewichtsgröße. 
Dieſe Numerierung erfolgt bei den Seidentrod— 
nungsanftalten (Konditionierungsanftalten, Con- 
ditions de soie) zu Paris, Avignon, London und 
Krefeld in der Art, dab man die Anzahl D. nennt, 
d. J die Anzahl von Grän (Grains zu .. Ge: 
mwidhtädenier) alten Parifer Markgewichts, welche 
ein alte® Strähn von 476 m wiegt (diefe Meter: 
zahl wird für die urfprünglichen 400 alten Pa— 
rifer Aunes gerechnet, welche = 475°), m find). Die 
Seidentrodnungsanftalt in Lyon legt dagegen feit 
1856 ein Strähn von 500 m Länge zu Örunde, 
und die darauf berubende Numerierung wirb nou- 
veau titre (titre de Lyon, neue Feinheitsbeſtim— 
mung) genannt, im Gegenjaß u der aufder Strähn: 
länge von 476 m berubenden Numerierung (ancien 
titre, alte Feinheitäbeftimmung); in runden Zahlen 
find 21 neue D. = M alten D.; ferner find 23 neue 
D. = 22 Turiner Denari Feinbeit, ſowie 250 alte 
D. = 249 Turiner D. Der zu Grunde liegende D. 
(d. b. das alte Gemwichtägrän) ift = 0,053115 g. Nach 
dem Dbigen ift eine Feinheit (ein titre) von 10 D. 
eine jolde, bei welcher 500 (oder 476) m der betref: 
fenden Seide 10 alte Grän oder 0,531 148 g wiegen. 
Noch um das Jahr 1850 drüdte in Lyon die Num: 
mer ber Seide die Anzahl D., d. b. die Anzahl von 
Grän (zu 2.. Gewichtsdenier) des alten Pfundes von 
Montpellier aus, welche ein altes Strähn oder Ge: 
binde von 400 alten Barijer Aunes (bier = 475 m 
gerechnet) wog. Das Pfund von Montpellier wurde 
dabei = 414,65 g angenommen, jo dab das betref: 
fende Gewichtsgrän oder der fogenannte D. bei der 
Seibennumerierung = (),0449924 g war, wofür man 
in ber Praris genau genug 0,045 g oder 45 mg rech⸗ 
nete. (S. auch Denaro.) 

Denifle, Heinr. Suſo, gelehrter Dominikaner, 
geb. 16. jan. 1844 zu Imſt in Tirol, trat 1861 
in Graz in den Dominilanerorden, empfing 1866 
die Priejterweihe, legte, nachdem er 1869 am 
Collegium Sancti Thomä de Urbe in Rom feine 

Brocdhaus' ſtonverſations-Lexikon. 14. Auf. M.U. IV. 
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Studien vollendet, im Dominilanerftudienhaus zu 
St. Marimin die Leltoratöprüfung ab und wirkte 
feit 1870 als theol. Lehrer im Dominilanerklofter 
in Graz und als gefeierter anzelrepner im Dom. 
Er befaß gründliche Kenntnis des handichriftlichen 
Materiald über die mittelalterlihe Myſtik; 1880 
wurde er vom Ordensgeneral zu der einflußreihen 
Stellung eines Generalpdefinitors des Dominikaner: 
ordens für Deutfhland nah Nom berufen, 1883 
Unterarbivar am Batilanifchen Archiv. D.s Haupt: 
Schriften find: «Das geiftliche Leben. Eine Blumen: 
leſe aus den beutichen Moftilern des 14. Yahrb.» 
— 1873; 4. Aufl. 1895), «Der Gottesfreund im 
Dberlande oder Nitolaus von Basel» (Münd. 1875), 
«Zu Sufos urfprünglihem Briefbudy» (Graz 1875), 
«Die Schriften des jeligen H. Seufe (Münd. und 
Augsb. 1876—80), «Das Bud von der geiſtlichen 
Armut» (Münd. 1877), «Taulers Belehrung, kritiſch 
unterfudt» (Straßb. 1879), «Die Univerfitäten des 
Mittelalter bis 1400» (Bd.1, Berl. 1885), «Die 
päpftl, Regifterbände des 13. $ahrb. und das In⸗ 
ventar derjelben vom J. 1339» (ebd. 1886), «Speci- 
mina palaeographicasummorum Pontificam»(Rom 
1888), «Chartularium Universitatis Parisiensis» 
(mit Ebatelain, Bv.1—4, Bar. 1889— 98), «Die Sta: 
tuten der Juriftenuniverfität Padua vom J. 1331» 
(Freib. i. Br. 1892), «Les Universites frangaises au 
moyen Age» (ebd. 1892). Seit 1885 giebt D. mit Frz. 
Ehrle das «Archiv für Litteraturund Kirchengeſchichte 
des Mittelalters» (Berlin und Freiburg) heraus. 
Denigrieren (lat.), anſchwärzen, verleumbden. 
Denigration Mi: denigrement, fpr. -nigrmäng), 
Anfhmwä ung; enigrant, Verleumber. . 
Deniliquin, Stadt im Diftrilt Riverina der 
auftral. Kolonie Neujüpmales, am Edward: River, 
730 km erregen von Sydney, ift mit Melbourne 
durch Eiſenbahn verbunden, wichtig ald Centrum 
der reihen MWeibeländereien und zählt 2300 E. 
Dentina, Carlo Giovanni Maria, ital. Schrift: 
iteller, geb. 28. Febr. 1731 zu Revello bei Saluzzo, 
ftudierte in Saluzzo und Turin, wurde 1754 Getit: 
liher und Profeflor an der Schule zu Pierolo, von 
wo ihn die tg der Jeſuiten vertrieb, er: 
warb 1756 den theol. Doltorgrad in Mailand unt 
lehrte dann an der Univerjität in Qurin ital. 
Beredſamkeit und grieh. Sprade. Seine biftor. 
Arbeiten verſchafften ihm einen Ruf nad Berlin, 
wo er al3 Mitglied der Akademie von 1782 an 
lebte. 1800 wurde er Univerfitätsbibliotbelar in 
QTurin, 1804 kaiſerl. Bibliotbelar in Baris, wo er 
5. Dez. 1818 ftarb. D. ift einer der Hauptvertreter 
des fremden, inöbefondere des franz. Einflufjes in 
der ital. Litteratur des 18. Jahrh. Sein «Discorso 
sopra le vicende della letteratura» (4 Bde., Tur. 
1760 u. 5.) wurde viel gerühmt und in mebrere 
europ. Sprachen überjebt (deutih von Serben, 
2 Bde., Berl. 1785—88). Sein Hauptwerk: «Delle 
rivoluzioni d’Italia libri XXIV» (3 Bde., Zur. 
1769 u. ö.; befte Ausg., Mail. 1820; deutich von 
Volkmann, 3 Boe., Lpz. 1771— 73), die erite lesbare 
allgemeine Geſchichte Italiens, ift obne eigene For: 
ihung. Die übrigen zablreihen hiſtor. Arbeiten, 
ſowie das haotifche linguiftiiche Werl «La clef des 
langues» (3 Bde., Berl. 1805) und ein in Proſa 
abgefaßtes Epos «La Russiade» (ebd. 1799 fa.) 
find wertlos. Cine gute Biographie D.3 von 
F. Reina findet fih im 1. Bande der, Mailänder 
Ausgabe der «Rivoluzioni d’ Italia». 
Denis, Saint, franz. Stadt, ſ. Saint Denis. 
56 
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Denis, Michael, Bibliograph und Dichter, geb. 
27. Sept. 1729 zu Schärding am Inn, befuchte das 
efuitengumnafium zu Paſſau und trat 1747 in den 
ejuitenorden. Nachdem er feit 1759 Lehrer an dem 
llegium Theresianum in Wien gemwejen war, 
erhielt er 1773 die Aufficht über die jener Lehr: 
anftalt vermadhte, Dit nach Zemberg gebrachte 
Garelliſche Bibliothel. Bei der Aufhebung bes 
Iherefianums 1784 wurde D. zum zweiten, 1791 
mit dem Titel eines Wirkl. Hofrat3 zum eriten 
Kuſtos bei der Hofbibliothel ernannt. Er ftarb 
29.Sept.1800. Um die Hebung der wiſſenſchaftlichen 
Bibliograpbie erwarb ſich D. durch ſehr zuverläffige 
Schriften unbeftreitbare Berdienfte, vor allem aber 
trug er durch feine Dihtungen zur Bildung des Ge- 
ſchmads und zur Veredelung der deutſchen Sprade in 
Oſterreich bei. Seine erjte Veröffentlihung waren 
«Poet. Bilder der meisten kriegerifhen Vorgänge 
in Europa feit 1756» (Wien 1760), ſchwulſtige Lie⸗ 
der auf den Siebenjährigen Krieg im öjterr. Sinne. 
Sein Studium des Dffian, den er in Herametern 
überjeßte, wirkte auf feine eigenen, unter dem ana: 
grammatiihen Namen des Barden Sined ge 
dichteten Lieder wejentlich ein, in denen cr, ohne 
bervorjtechende Eigentümlichkeit, der durch Klopſtock 
eingeführten Bardenpoefie huldigte: «Die Lieder 
Sineds des Barden» (Wien 1773), «Dfftans und 
Sineds Lieder» (5 Bde., ebd. 1784— 85; 2. Aufl., 
6 Bde., ebd. 1791—94, deren 6. Bd. feine, auch 
allein erjchienenen, in guter Sprache verfaßten 
lat. «Carmina» enthält). Seinen «Litterar. Nadhlaß» 
gab 3. Fr. von Reber (2 Bde., Wien 1802) heraus. 
Von feinen bibliogr. Schriften find zu nennen: 
a Grundriß der Bibliographie und Bücherkunden (ebd. 
1774), «Örundriß der Litterargeichichte» (ebd. 1776), 
— in die Bücherklundes (2 Boe., ebd. 1777 
— 78; 2. Aufl. 1795—%), «Merlwürdigkeiten der 
Garellifchen Bibliothel» (2 Bde, ebd. 1780), «Wiens 
Buchdruckergeſchichte bis MDLX» (ebd. 1782; «Nach: 
trag», 1793), «Annalium typographicorum Mich. 
Maittaire supplementum» (Bde. ebd. 1789), «Lee: 
gen te» (2 Bde., ebd. 1797). — Bol. Baumgarten, 
. Zeben (Gymnaftalprogramm des Stiftö Krems: 
münfter für 1852); ————— Michael D. 
Innsbr. 1881); Ehrmann, Die bardiſche Lyrik im 
18. Jahrh. (Halle 1892). 

Denis, Paul Camille, Ingenieur, geb. 26. Juni 
1795 in Mainz, ftudierte an der Polytechniſchen 
Schule in Paris und trat 1817 in den bayr. Staats: 
dient. Er wurde Inſpektionsingenieur zu Kaiſers— 
lautern, 1825 Bauinfpeltor in Zweibrüden. Nach 
einem einjährigen Aufenthalt in Norbamerita wurde 
er 1834 Mitglied der Minifteriallommiffion für den 
Bau des Donau: Main-fanals und baute 1835 die 
Nürnberg: Fürtber Eifenbahn, die erfte in Deutfc: 
land, ferner 1830—40 die Münden: Augsburger 
de die Zaunusbahn und 1844—49 die Pfälzifche 

ubwigsbahn. Er wurde 1840 Negierungs: und 
Kreisbaurat in Speyer, 1841 Vorftand der Kom— 
miffion für den Bau der bayr. Staatsbahnen in 
Nürnberg und 1849 Direktor der Pfälziſchen Lud⸗ 
wi —— D. ſtarb 2. Sept. 1872 ın Dürkheim. 
euislũ, Denjislu oder Ladikiye, Haupt: 
ort des Sandſchals D. im türk.-Heinafiat. Wilajet 
Aidin, in einem Seitentbale des Tſchürulſu, an der 
Bahn Smorna:Diner, in 410 m Höhe am nördl, 
Fuße des Babadagh, des Kadmus der Alten, bat 
16%0 €. Etwa 5 km nördlicher bei Esli-Hiſſar 
(d. h. Altes Schloß) die Ruinen von Laodicea (f. d.). 


Denis (Michael) — Denkichrift 


Denifon (ſpr. denniß'n), Stadt im Eounty Gray: 
on im norbameril. Staate Teras, in der Nähe des 
ed:River und des Indianergebietes, 12 km nörblich 
von Sherman, ift Eifenbabntnotenpunft und hatte 
1880: 3975, 1890 ſchon 10958 €. j 

Denk (oder Dend), Hans, MWiedertäufer von 
unbelannter Herkunft, lebte 1522 als Korrektor zu 
Bajel in freundſchaftlichem Verkehr mit Ölolampa: 
dius und wurde 1523 Rektor der St. Sebaldusſchule 

u Nürnberg. 1525 verbannt, begab fih D. nad 

ugäburg und 1526 zu feinem Gefinnungsgenofjen 
Heer nah Straßburg, mit dem er die Palmen ins 
Deutihe (Worms 1527) überſetzte. Auch aus 
—— vertrieben, irrte D. in Süddeutſchland 
und der Schweiz herum, bis Okolampadius ihm 
fihern Aufentbalt in Baſel auswirkte. Hier ftarb 
er im Nov. 1527 an ber ara — Bol. Ludw. Keller, 
Ein Apojtel der Wiedertäufer (Lpz. 1882); dagegen 
Lüdemann, Reformation und Täufertum (Bern 

Denka, Negerftamm, |. Dinka. [1896). 

Denken, in der Philoſophie, im Unterſchied 
von der Empfindung und Anſchauung, die Ber: 
arbeitung bes in biefen gegebenen Erfenntnisftoffs 
zum Begriff und Urteil und alles weitere Operieren 
mit den legtern (Schließen und Beweijen). Das D. 
bezeichnet daher (ebenjo wie der Berftand, |. d.) den 
einen vergleichsweiſe formalen Faktor der Grlennt: 
nis und drüdt — die Grundfunltion der: 
jelben aus, die aber nur in Anwendung auf die 
Materie der Sinnlichteit wirkliche Erkenntnis ſchafft; 
infofern ilt D. und Erfennen (f. d.) wohl audein- 
ander zu halten. Wie in der Anſchauung ift auch 
im D. ein reiner und empirischer Beſtandteil zu 
unterjcheiden; das «reine» D. bedeutet nicht ein ab: 
geſondert für fich ftattfindendes D., fondern das 
allem empiriihen D. geſetzmäßig zu Grunde liegende, 
alfo die Grundfunktion des —— D. ſelbſt. 
Die reinen Beſtandteile oder Funktionen des D. 
bat Kant in feinen Kategorien (f. d.) nachzuweiſen 
geſucht. (S. auch Noumenon.) 

Denfendorf, Dorf im Oberamt Eplingen des 
württemb. Nedarkreijes, 6 km von Ehlingen, an ber 
Kerſch, hat (1900) 1863 evang. E. Voitagentur, Tele: 
grapb, alte roman. Kirche (12. Jahrh.) mit Krypta, 
funjtreichen Chorſtühlen und Kanzel; Landwirtſchaft, 
Flachs⸗ und Hanfbau. —— auf einem Hügel, 
das ehemalige Klofter D. zum Heiligen Grabe, 
jest eine Fabrik für Senf, Liqueure, Punſcheſſenzen 
und Schofolade mit Gewürzmübhle. 

Denflehre, ſ. Logik. 

Denklingen. 1) Laudgemeinde im Kreis Wald: 
bröl des preuß. Reg.:-Bez. Köln, unfern der Wiebl, 
Sig eine Katafteramtes, hat (1895) 4133 E. 
darunter 340 RKatholiten, (1900) 4050 E., Boit, 
Zelegraph, evang. und lath. Kirche, Aderbaufaule, 
Fiſchzuchtanſtalt; Pulver: und Papierfabrik, Blei 
erzaruben und Märkte. — 2) Dorf im Bezirfdamt 
Kaufbeuren des bayr. Reg.-Bez. Schwaben, an der 
Nebenlinie Augsburg: Schongau der Bayr. Staats: 
bahnen, hat (1900) 945 kath. E.; Dampfjäge und 
Käjefabrilation. Südlich der Heiligegeiftwalb. 

entmal, |. Monument und Statue. 

Denfmalpflege, ſ. Bo. 17. 

Dentmünze, |. Medaille. 

ee f. Columna und Ebrenfäulen. 

Dent Belt: eine amtliche Darlegung über wich: 
tige Öffentliche oder private Angelegenheiten; aud 
die willenfchaftlihen Abhandlungen gelebrter Körs 
perſchaften werden D. genannt. 


Denkſpruch — Dennery 


Denkſpruch, ſoviel wie Sinnſpruch, ſ. Apo⸗ 
phthegma. 

Denkteller, Erinnerungsteller, Teller aus Por: 
ellan, die beſonders in Dänemark bei Gelegenheit 
Veftlicher Ereigniffe, welche die tönigl. Familie oder 
die Nation betreffen, in einer beſchränkten Anzahl 
bergeitellt werden und deshalb von Sammlern Sehr 
geſücht find. Die Teller find meift nur mit den 
Initialen der betreffenden königl. Familienmitglieder 
und dem Datum verjeben. Solche Teller wurden 
ausgegeben 3. B. aus Anlaß der goldenen Hochzeit 
des Hönigspaares (1892), des 80. Geburtätages 
der Königin (1897) u. |. w. 

Denfübungen, als beſonderer Unterrichtszweig, 
wurden zu Ende des 18. Jahrh. zuerſt durch von 
Rochow in den Elementarunterricht eingeführt in 
Geſtalt von beſondern Unterredungen, die den Zweck 
hatten, die Kinder zum Denlen, zu richtiger Begriffs: 
und Urteilabildung anzuleiten. Rochow verlangte 
einerfeits, daß in allem Unterrichte der Berjtand und 
das Denlen gewedt und entwidelt werde, anderer: 
feitö richtete er auch —— in beſon⸗ 
dern Leltionen ein, in denen einzelne Begriffe, wie 
Urſache, Wirkung, Grund, Wabrbeit, Irrtum, Ge: 
wihbeit, — ———— u. ſ. w. erläutert wurden, 
Baſedow behandelte in dieſen Unterredungen den 
Menſchen, ſeine Seelenkräfte und Seelenzuſtände 
und die Denkgeſetze. Nach Peſtalozzi ſoll aller und 
jeder Unterricht Denkübung ſein, was er namentlich 
in Bezug auf Zahl und Form darlegte und durch— 
führte, Seine Nachfolger, Graßmann, Grafer, Har: 
niſch, Scholz, Denzel, Diefterweg u. a., ftimmten ihm 
bei; doc bielten mandhe auch noch unmittelbare, d.h. 
nicht mit einem beiondern Unterrichtögegenftande 
zufammenfallende D. für nötig, die fie entweder, 
wie Graßmann und Grafer, als allgemeine Ein: 
leitung in die Unterrichtsfächer in die unterjte le: 
mentarllafje verlegten oder mit dem Spradunter: 
richte verbanden. Gegenwärtig iſt bei den Päda— 
gogen allgemein die Anſicht durchgedrungen, daß 
die D. als befonderes Fach vom Lehrplane der Ele: 
mentarſchule zu ftreichen feien, indem aller Unter: 
richt eine libung im Denten fein müfje, daß aber die 
Gelegenbeit, die der Anſchauungs- und der Sprac: 
unterricht zu begriffliben Erläuterungen bieten, wobl 
gu benußen ſei. — Bol. die Litteraturangaben bei 
Niemeyer, Örundfäße der Erziebung und des Unter: 
richts, bg. von Rein (Langenfalza 1878). 

Denkfverfe (lat. versus memoriales), Berfe, die 
pr Erleichterung des Feſthaltens von Negeln und 

batjachen im Gedächtnis beſtimmt find; fie werden 
namentlich in lat. Grammatiten angewendet; be: 
fannt find beionders die von Zumpt. 

Denfwürdigkfeiten, j. Memoiren. 

Denne: Baron (jpr. denn baröng), Pierre 
ke Rene, franz. Dichter, geb. 6. Sept. 1780 zu 

aris, bejuchte das College de Navarre und ver: 
vollftändigte durch Selbitudium feine durch die Re: 
volution unterbrochenen Studien. 1806 veröffent: 
lichte er ein epiihes Gedicht in vier Gejängen: 
«Hero et L&andre», 1813 eine metrifche Uberſehung 
ber «aClegien» des Properz, 1822 «Fragments de 
Virgile, Lucain et Claudien», 1823 «La Nymphe 
Pyrene aux Frangais», eine Ode nebjt andern Ge: 
dichten, 1825 eine Idyllenſammlung «Les fleurs 
poetiques». D. bat auch Properz, Analreon u. ſ. w. 
in Proſa überjegt; er war Mitarbeiter der Nifard: 
ihen Sammlung der lat. Klaffiter und des «Diction- 
naire de la conversation». D. ftarb 5. Juni 1854 
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u ris. Er war einer der lebten Vertreter des 
laſſiſch⸗ alademiſchen Geſchmads; doch find feine 
Dichtungen nicht ohne Originalität. — Vgl. Sainte⸗ 
Beuve, Causeries du lundi, Bd, 10. 

Denner, Balthafar, Bildnismaler, geb. 15.Nov. 
1685 zu — geſt. 14. April 1749 in Roſtock, 
übte jih in der Malerei anfangs in Danzig und 
Altona bei mittelmäßigen Lehrern, dann feit 1707 
an der Berliner Afademie. D.,der bereitömit 14 Jah⸗ 
ren treiflihe Porträte gemalt hatte, erlangte als 
Borträtmaler einen außerordentlihen Ruf, befon: 
ders durch das große Gruppenbild der herzogl. Fa: 
milie (21 Berfonen) auf Schlof Gottorp (1709). Er 
führte feine Bildniffe mit großer technifher Boll: 
endung bis auf die feinften Poren, Üderhen und 
Furchen des Geſichts durch; es fehlt ibnen aber 
meift Tiefe der Stimmung und der geiftige Gehalt. 
Seine beiten Bilder: Ein alter Mann und eine alte 
rau, die er für Kaiſer Karl VI. gemalt, befinden 
0 in der kaiferl. Galerie zu Wien; die Sammlun 
zu Schwerin befist 18 vollendete und 46 unvoll: 
endete Bildniſſe von ihm, die Hamburger Kunit: 
balle 11, die Dresdener Galerie 8. 

Denner, ob. Ehriftopb, Inſtrumentenmacher, 
geb. 13. Aug. 1655 zu Leipzig, fam früh nad Nurn⸗ 

erg und mwibmete fich bier der Berfertigung der 
Holzblasinftrumente, Er erweiterte und verbejlerte 
das Ehalumeau (eine Art Schalmei) und fam da: 
durch um 1700 auf die Erfindung der Klarinette 
j. d.), die fich zwar erft feit 1740 in der — 
uſit einbürgerte, dann aber bald in allen Or: 
cheſtern eins der wichtigſten Inſtrumente wurde. 
D. ftarb 20. April 1707 zu Nürnberg; die von ihm 
begründete Inſtrumentenfabrik nabm unter feinen 
Söhnen einen nod garen u — m ver: 
dankt man auch die Verbeſſerung der Oboe (f. d.). 

Dennerh (oder d’Ennery), Adolphe Philippe, 
franz. Dramatiter, geb. 17. Juni 1811 zu Paris, 
war zuerſt Schreiber bei einem Notar, verjuchte ſich 
ihlieplih in der Malerei und als Journalift und 
wandte ſich dann der dramat. Dichtung zu mit dem 
Stüd «Emile, ou le fils d’un pair de France» 
(1831, im Verein mit Ch. Desnoyer). D. jchrieb 
nun teils allein, teild mit andern Dramatitern eine 
große Zahl von Vollksſtüchen, Luftipielen, Vaude— 
ville® und Dramen. Beveutende Bühnenerfolge 
erzielten namentlidh: «Le changement d’uniforme» 
(1836), «Le dernier oncle d’Amerique», «L’amour 
encommanditer(1840),«Marjolaine» (1844), «Paris 
voleur», «Colin Tampon» (1845), «Le marche de 
Londres» (1845), «L’Angelus» (1846), «Laduchesse 
de Marsan» (1847), «L,e chemin de traverse» (1848), 
«Les M&moires de Richelieu» und «La case de 
l’oncle Tom» (1853), «Les oiseaux de proie» (1854) 
u.f. mw. Im Verein mit Anicet:Bourgeois ſchrieb 
er: «Le portefeuille», «Gaspard Hauser», «Jeanne 
Hachette» (1836—39), «L'etoile du berger», «Le 
mar£chal Ney», «Les sept péchés capitaux» (1845 
—48) u. ſ. m.; mit Dumanoir: «Tiburce», «Pierre 
d’Arezzo» (1835—38), «Don Cösar de Bazan» 
(1844) u. ſ. w.; mit Guſt. Zemoine: «La gräce 
de Dieu» (deutich u. d. T. « Fanchon, das eier: 
mädchen»), «Les pupilles de la garde» (1841); mit 
range: «Les boh@miens de Paris» (1842), «Le 
donjon de Vincennes» (1854); mit Cormon: «La 
journee d'une jolie femme» (1844), «Gastibelza ou 
le fou de Tolöde» (1847), «Les deux orphelines» 
(1875), wohl das mit dem größten Erfolg aufge: 
führte Stüd D.3, «Le premier jour de bonheur» 
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(1868); mit Mallian: «Marie Jeanne ou la femme 
du peuple» (1845; deutih u. d. T. «Marie Anne, 
eine Mutter aus dem Voller); mit Dugue: «Le 
paradis perdu», «Cartouche» (1859), «Lemarchand 
de coco» (1861), «Le chäteau de Pontalec» (1862), 
«Les mystöres du vieux Paris» (1865); mit Ch. 
Desnoyer: «La bergere des Alpes» (1852); mit 
Foucher: «La bonne aventure» (1853), «Faust», 
«Les fiances d’Albano» (1858); mit Jallais und 
Thiery: «Le naufrage de la Perouse»; mit Cre— 
mieur: «Le savetier de la rue Quincampoix» 
(1859); mit Elairville: «Rothomago» (1862); mit 
H. Eremieur: «Aladin ou la lampe merveilleuse» 
(1863); mit Eh. Edmond: «L’aieule» (1863); mit 
Thibouft: «Les amours de Paris» (1866) u. ſ. w. 
Beſonders die Boltsftüde D.es waren ſehr beliebt; 
fie find gefhidt und mit großer Kenntnis der auf 
der Bühne wirkſamen Effelte gefchrieben. Er ftarb 
25. Yan. 1899 in Paris. 

Dennetwik, Dorf im Kreis Füterbog: Luden: 
walde des preuß. Reg.⸗Bez. Botsdam, 4 km ſudweſt⸗ 
lid von Züterbog, bat (1900) 332 €. und ift befannt 
durd die Schlacht vom 6. Sept. 1813. Nachdem 
durd die Niederlage des franz. Marſchalls Dudinot 
bei Großbeeren (f. d.) Napoleons Plan, Berlin zu 
erobern, fehlgefhlagen war, wurde Marſchall Ney 
beauftragt, mit Oudinots verjtärkter Armee (4., 7. 
und 12, Korps) gegen Berlin zu ziehen. Ney rüdte 
5. Sept. von Wittenberg auf der Straße nad) Jüter: 
7 Nass und warf bei Zahna die Vorbut des preuß. 
4. Korps (Tauenzin) unter Dobihüß nad tapferm 
MWiderftande zurüd, worauf dies Korps bei üter: 
bog lagerte. General Bülow, der mit dem 3. Korps 
dem franz. Lager vor Wittenberg aegenüber ge: 
—— brach auf die Nachricht vom Vormarſch der 

anzofen auf, um dem Feinde bei weiterm Bor: 
dringen in Flanke und Rüden zu fallen; nur die 
Brigade Boritell wurde auf Berehl des ——— 
von Schweden bei Kropſtädt zurückgelaſſen. Bü— 
lows Truppen biwalierten 4 km vom Feinde ohne 
Wachtfeuer. Am Morgen des 6. Sept. ließ Ney, 
der feine Schlacht erwartete, feine Korps getrennt 
gegen Juterbog aufbredhen. Zauenzin marſchierte 
rechts ab, um ſich Bülow zu nähern, mußte aber 
Front gegen das 4. franz. Korps (Bertrand) machen, 
das ſchon die Aa bei Robrbed und D. überfchritten 
Zei. So begann die Schlacht, in der etwa 50000 
Mann Preußen und Rufen gegen 75000 Mann 
Franzoſen und deren Verbündete lämpften; 4 Stun: 
den lang hielt ſich Tauenzin gegen die Übermadht. 
Als er zu weichen begann, erſchien Bülow bei 
Niedergersdorf in der linken Flanke des Feindes. 
Ney warf das gerade heranſommende 7. Korps 
(Reynier) von Rohrbed nach Niedergersdorf gegen 
Bülow. Hier entipann ſich nun ein heftiger Kampf, 
der fi immer mehr nach D., jpäter nad Gölsvorf 
binzog. Tauenzin hatte unterdeſſen durch feine 
ganze Kavallerie einen erfolgreichen Angriff machen 
ajlen und die feindliche geworfen; Bertrand wurde 
gegen die Ya zurüdgedrängt, wo man um —— 
und D. heftig kämpfte. Auch das 7. franz. Korps 
begann zurüdzugehen, als das 12.(Dudinot) bier ein: 
traf. Nun ftanden bei Gölsvorf 47 franz. und ſächſ. 
Bataillone gegen 15 preußiſche und die Schlacht 
ſchien verloren, Da rüdte preußiſcherſeits General 
Borftell, gegen den Befchl des Kronprinzen von 
Schweden, zurUnterftügung an und erftürmte Göls: 
dorf. Ney, der fich beim 4. Korps befand, rief das 12, 
im enticheidenden Augenblid vom linten ylügel ab, 
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um das geichlagene 4. aufzunehmen. Die Berteidis 
gung von Gölsdorf blieb ven Sachſen überlafjen, 
die nad einem kurzen, blutigen Kampfe daraus ver: 
drängt wurden, da Bülow noch von den Ruſſen 
2 Hujarenregimenter, 2 Jägerbataillone und 2 Bat: 
terien fowie eine ſchwed. Batterie zur Verſtärkung 
erhalten hatte. Das 12. franz. Korps wurde in die 
Flucht des 4. verwidelt, die franz. Kavallerie, die 
noch einmal zur Dedung des Nüdzugs vorgeben 
mußte, geworfen, und der Rüdzug des Heers artete 
zur Flucht aus. Neys Armee war völlig zeriprengt 
und fürs erfte unbraudbar. Ein eijernes Dentmal 
erinnert an den Sieg der Verbündeten. General 
Bülow (f.d.)erbielt vanah den Namen Grafvon D. 
— Bol. B. von Duiftorp, Gefchichte der Nordarmee 
1813 (Bd. 1, Berl. 1894). 

Dennis, John, engl. Dramatiter und Kritiker, 
aeb. 1657 zu London, empfing feine Bildung zu 
Harrom und Cambridge und reifte dann in Frank⸗ 
reih und Stalien. Nach der Rückkehr ſchloß er ſich 
den bervorragenbditen polit. und litterar, Kreiſen 
Londons an und zählte Dryden, Congreve, Wycher⸗ 
ley, Addifon u. a. zu feinen Freunden, verdarb es 
aber mit den meijten durch ſchonungsloſe Kritik. 
Doc verhalf er zuerſt der Kritik zu einer ſelbſtän⸗ 
digen Stellung in der engl. Litteratur. Erblindet 
ftarb er 6. Jan. 1734 in Dürftigteit. Hervorragend 
find unter feinen Krititen namentlich diejenigen über 
Addiſons «Cato» und Popes «Essay on criticism». 
Pope rächte fi, indem er ihm eine Stelle in der 
aDunciad» (f. d.) anwies. Seine Dramen («Plays», 
Lond. 1697— 1720) find mittelmäßig und teilmeije 
nur Bearbeitungen älterer Stüde; jo «The comical 
gallant» und «The invader of his country» (nad) 
Shaleſpeares —— Meibern» und «Eoriolan»). 
Seine befannteften Stüde find: «Liberty asserted» 
(1704) und «Appius and Virginia» (1709). «Select 
works» erjchienen 1718 in 2 Bänden. 

Denobilitieren (neulat.), des Adels berauben; 
Denobilitation, Entziehung des Adels 

Denominatio (lat.), Denomination, Be: 
nennung, Ernennung zu einem Amte; in der Rhe— 
torif ein Tropus, welcher entſteht, wenn eine Ber: 
fon, ftatt mit ihrem eigenen Namen, mit dem Gen: 
tilnamen, dem Patronymilum u. dal., bezeichnet 
wird, 3. B. der Macebonier ftatt Philippus, der 
Pelide ftatt Achilles. — Im kirhlidyen Sinne ver: 
jteht man, beſonders in Nordamerika, unter Deno⸗ 
mination eine lirhliche Partei oder Selte. Deno: 
minieren, benennen, ernennen. 

Denominativum (lat.), ein Verbum, das von 
einem Nomen (Subftantivum oder Apjeltivum) abge: 
leitet it 3. B. «fchneidern» von «Schneider», «llären» 
von ellar». Dem D, fteben die «primären», «un: 
abgeleiteten» Verba gegenüber, wie «fein», «gehen», 
doch läßt fich eine ſcharfe Grenze nicht zieben. 

Denon (jpr. -nöng), Vivant, Baren, franz. 
Künftler und Kunftlenner, geb. 4. Jan. 1747 zu 
Ehalon-fur-Saöne, vertaufhte in Paris das Stu: 
dium der Rechte mit dem der bildenden Künſte. 
Ludwig XV. ernannte ihn zum Gentilhomme ordi- 
naire und gab ihn der Geſandtſchaft in Petersburg 
bei. Sodann erhielt er eine Sendung in die Schweiz, 
wo er Voltaires Borträtund das befannte«Dejeüner 
de Ferney» zeichnete. Dass befleidete er 7 Jahre 
eine Stelle bei der franz. Geſandtſchaft in Neapel. 
Während feines Aufenthalts in Süditalien ver 
band er fi mit dem Abbe Saint:Non zur Heraus⸗ 
gabe der «Voyage pittoresque de Naples et de 
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Sicile» (Par. 1788) und ſchrieb noch eine befonidere 
«Voyage en Sicile et à Malte» (ebd. 1788). Nach⸗ 
dem er die Diplomat. Laufbahn aufgegeben, widmete 
er ſich befonders der Kupferftehlunft. Er begleitete 
Bonaparte nah Stalien und Ügypten und bear: 
beitete das verbienftlihe Wert «Voyage dans la 
Haute et Basse Egypte» (2 Bde., Bar. 1802, und 
Ausg. in 1Bd., mit Atlas; nachgedruckt in London 
mit verbeflertem Zn 2 Boe.). Auch batte er als 
Mitglied des Ägyptiſchen Inftituts bedeutenden An⸗ 
teil an der «Description de l’Egyptev. Bon Bona: 
parte zum Generalinfpeltor der Mufeen ernannt, 
entmwidelte er in diefer Stellung eine große Thätig: 
feit. Befonders erhielt er den Auftrag, in den er: 
oberten Ländern die Kunſtſchäße auszumäbhlen, 
welche als Eiegestropbäen nad Paris geführt wer: 
den follten. Nach der erjten Neftauration bebielt er 
feine Umter, die er nach der zweiten verlor, weil er 
ih 1815 dem zurüdtehrenden Kaifer wieder ge 
näbert hatte; doch blieb er Mitglied des Inſtituts. 
Seitdem lebte er zurüdgezogen und beichäftiate ſich 
mit der Herausgabe der «Monuments des arts du 
dessin chez les peuples tant anciens que mo- 
dernes» (beendet von ende Duval, 4 Bde., Bar. 
1829, mit 315 Tafeln in Fol). D. ftarb 27. April 
1325 zu Baris. — Vol. La Fizeliere, L'œuvre ori- 
ginale de Vivant D. (Bar. 1872— 73); J. Renouvier, 
Histoire de l’art pendant la R&volution (2 Bbe., 
ebd. 1868); Noger Portalis, Les dessinateurs 
d’illustrations au XVIII® siöcle (2 Bde., ebd. 1877); 
N. Portalis und 9. Beraldi, Les graveurs du 
XVIII® siecle (3 Bde., ebd. 1880—82). 

Dönouement ({r;., fpr. -numäng), Entwid: 
lung, Löſung (ſ. Auflöfung). 

De novo (lat.), von neuem. 

Denfimeter (arch.), Dibtenmefjer,diejenigen 
Aräometer (j. d.), deren Skalen die Dichten direlt 
anzeigen, ohne daß man dieſe erft, wie bei den andern 
Aräometern, zu berechnen braudt. Die Teilftriche 
eines D. werden dadurd gefunden, daß man das 
Inſtrument nad und nad in verſchiedene Flüfjig: 
keiten von befannter, d. b. nad Verſuchen mit 
andern Aräometern gemeſſener Dichte bringt. 

Denfität (lat.), Dichtigteit. 

Dent (frz., ſpr. a d. b. Zahn), in der franz. 
Schweiz und Savoyen Name fharflantiger, Im 
förmiger Berggipfel, welde oft mit nadeläbnlicher 
Spibe endigen und dann auch wobl Aiguille (ſ. d.), 
Nadel (wie in Skandinavien Tinde), genannt 
werben, während man fie in der deutſchen Schweiz 
ald Hörner, anderswo aud als Pil bezeichnet. 
Sie entitehen vor allen Dingen bei Schichten höhe 
rer Erhebung, weil bier die Schichten feltener 
borizontal gelagert ver und bei fteil gerichteten 
Schichten die Atmoſphäre befjer erodieren kann. Die 
ee diejer Spigen find die D. de Jaman 

1879 m) an ber Grenze ber Kantone Waadt und 

an: mit herrlicher Rundficht auf die Alpen und 
den Genfer See; die D. de Morcles (2980 m), der 
füdmweitl. Edpfeiler der Berner Alpen am Rhöne: 
burdbrud von St. Maurice, gegenüber der D. du 
Midi (3260 m); die D. d'Oche (2225 m) in der 
ſavoyiſchen Landfhaft Chablais, nörblid vom 
Genfer See; die D. Barradhde(3712 m) weſtlich von 
Lans le Bourg in der ſavoyiſchen Landihaft Maus 
rienne; die D. de Baulion im Jura (1488 m), 
mit prachtvoller Ausficht. Die hochſten D. enthalten 
die Penniniſchen Alpen, wie die D. d’Herens 
(4175 m) und die Dent Blande (f. d.); erftere 
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wurde zum erjtenmal 12. Aug. 1863 von Hall, 
Grove, Macdonald und Woodmaß erftiegen. 
Dentägra (lat.grch.), Zahngicht. 
Dentäle (lat. dentales), Dentallaute, f. Laut. 
Dentalium, Scnedengattung, ſ. Elefanten: 


zäbne, 

Dentaphön (lat.:grdh.), ein Hörapparat von ähn: 
licher Ronitruftion wie das Audiphon (f. d.). 

Dentatns, Manius Euriug, ſ. Curius Dentatus, 

Dent Blanche (pr. dang blangſch), Stein: 
bodhorn, eine der ſchönſten Bergaeitalten der 
Alpen, erbebt ſich 11 km weſtlich vom Zermatt im 
chweiz. Kanton Wallis, als Kinotenpuntt des Ges 

irgsſtods, der, nördlich vom Hauptlamme der Pen: 
niniſchen Alpen vorfpringend, die oberften Thal: 
gründe von Z’Mutt (Nikolaitbal), Bricolla (Val 
d’Herend) und Zinal (Val d’Anniviers) fcheidet, 
zu 4364 m Höbe. Der Berg, eine vierfantige Gneis— 
Pyramide, fällt nah W. mit fchroffen Felspfeilern 
und fteilen Gletſchern zum Becken des Ferpäce: 
aletihers ab, dem die Borgne, der Fluß des Val 
d'Herens, entjtrömt; der Dftfuß wird vom Durand: 
oder Zinalgletſcher umſchloſſen; ſüdlich ſenkt fich der 
Schönbübleisftrom zum Z’Muttgleticher hinab. Die 
erite Beiteigung wurde 1862 von den engl. Klub⸗ 
bijten Kennedy und Wigram von Bricolla aus über 
die Südfante ausgeführt. Seither ift der Berg 
mehrfach bejtiegen worden. 

Dente, Marco, da Ravenna, ital, Rupferftecher, 
einer der bervorragendften Schüler Marcantons, 
verlor 1527 bei der Einnahme Roms fein Leben. 
Er ſtach in der Art feines Meifterd eine Reibe von 
Blättern nah Raffael, fowie einige nah Baccio 
Banbdinelli und Giulio Romano. 

Dentelieren (fr3., ſpr. dangt’[-), auszahnen, aus: 
zaden; bentelierte Arbeit (fr3. dentelure, fpr. 
dangt’lühr), ausgezadte Arbeit, Spiben, Kanten. 

Dentes (lat.), Zähne; D. anguläres, Ed: oder 
Spitzzähne; D. buccäles, Badzähne; D. decidüi, 
D. infantiles, m D. ineisivi, Schneide: 
zäbne; D. moläres, Mahl: oder Stodzähne (f. Zahn). 

Dentin, das Zahnbein, ſ. Zabn. 

Dentiröstres, Zahnſchnäbler, eine®ruppe 
der Singvögel (j. d.). 

Dentiſt (frz. und engl.), Zahnarzt. 

Dentition (lat.), Zabndurdbrud, f. Zahn und 
Zahnen der Kinder. 

Denton:and:Haughton (pr. dennt'n And 
baht’n), Stadt (Sanitätspiftrikt) in der engl. Graf: 
ſchaft Sancafbire, 4 km ſüdlich von Ajbton-under: 
Lyne, nabe dem Fluſſe Tame, bat (1891) 13993 
(8666 und 5327) E.; Koblenbau und Hutfabritation, 

DD’ Entrecafteang :nfeln (ipr. dangtrlaftob), 
zu Dceanien gehörende Inſeln im SD. von Neu: 
quinea (ſ. Karte: Kaiſer-Wilhelms-Land 
u. f. w.), zwiſchen 9 und 10° 10’ jübl. Br. fowie 
gern 150 und 151° 20° öftl. 2. von Greenwid); 
ie haben einen Flächeninhalt von 3145 qkm und 
find ſeit April 1885 britifch. Der Archipel umfaßt die 
größern Inſeln Goodenougb (880 qkm), Fer: 
gujjon (1320 qkm) und Normanby (880 qkm, 
dur die 15 km breite Goſchenſtraße vom Oſtkap 
Neuguineas geſchieden), ferner die Heinen Eilande 
Sunday, Welle, Goulvain und Harris. Sämtliche 
Inſeln find ſtark gebirgig —— * Auf Fer: 

ufion befinden fh erlojhene Vullane und heiße 
uellen; in den Bächen von Normanby find Gold: 
Ipuren gefunden, auch das Vorlommen von Zinn 
ift fiher. Die Infeln find von echten Papua ziem: 
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lih dicht bewöllert. — Die D’E., von D’Entre: 
cafteaug entdedt, wurden erjt 1872 von Moresb 
mit dem Schiff Baſilist ſowie neuerdings dur 
Dr. O. Finſch und Thomſon näher erforict. 
Denubation (lat), Entblößung; in.der Geo: 
logie zunädit die Entblößung des feiten Felsge— 
rüftes der Erbe von. den oberflähliben Maſſen, 
dann alle diejenigen Vorgänge, durd welche die 
Natur auf eine allmähliche Abtragung der Gebirge 
bis zum gänzlichen Verſchwinden felbit der Kon: 
tinente unter einer allgemeinen Waſſerbededung der 
Erde binarbeitet; ihr wirlt die gebirgsbildende 
Ihätigleit der Erbfrufte in ihren verſchiedenen Er: 
ſcheinungsweiſen entgegen. An der D. arbeiten 
die Schwerkraft der Erde bei Beroftürzen, Berg: 
fhlüpfen, Zaminen, bei der Erofion (f. d.) fließen: 
des Waſſer und Eis, bei der Deflation (f. d.) be: 
wegte Luft, bei der Zeritörung der Hüften und bei 
der Abrajion (f. d.) der Kontinente die Wellen und 
die Brandung des Meerd, ferner chem. Prozeſſe, 
Pflanzen und Tiere und endlich der Menſch. 
Denubdieren (lat.), entblößen. 
Denunoiaklo, ſ. Denunziation. 
Denunciatio litis (lat.), j.Streitvertündigung. 
Denunziänt, Denunziat, ſ. Denunziation. 
Denunziation (lat. denunciatio), die an eine 
fe Ermittelung oder Berfolgung ftrafbarer Hand: 
ungen zuftändige Bebörbe olige, Staatdanmwalt: 
shot, Gericht) gerichtete Anzeige, durch die je: 
mand einer jtrafbaren Handlung beſchuldigt wird. 
Der Anzeigende beißt Denunziant, der An: 
gegeigte oder Beichulvigte (f. d.) Denunziat. 
(S. aud — Nah 8. 156 der Deutichen 
Strafprozebordnung können Anzeigen ftrafbarer 
Handlungen bei der Staatsanwalticaft, den Be: 
hörden und Beamten des Polizei: und Sicherheits: 
Denen und den Amtsgerichten mündlich oder 
ſchriftlich angebracht werden. (S. auch Strafantrag.) 
Nah $. 86 der Oſterr. Strafprozeßordnung find 
der Staatsanwalt, der Unterſuchungsrichter, der 
Bezirkörichter und die Sicherheitäbehörde zur An: 
nahme von Anzeigen verpflichtet. Berechtigt zur An: 
ieige ift jedermann, In den $$. 84, 85 der Dfterr. 
trafprozeßordnung iſt auch eine allgemeine An: 
zeigepflit der Behörden ausgeſprochen, während 
die Deutſche Strafprogekordnung darüber ſchweigt, 
eine ſolche Pflicht alfo nur inſoweit beftebt, als fie in 
befondern Gejeken vorgeichrieben ift (f. Anzeige: 
fliht). Daß namenloje (anonyme) Anzeigen vor: 
ichtig zu behandeln find, erſcheint felbjtverftändlich, 
ift aber in der Oſterr. Strafprozeßordnung ($. 87, 
Abſ. 2) noch befonders vorgeichrieben. Iſt ein Straf: 
verfahren durch eine wifjentlich falfche (in Deutich: 
land aud durch eine auf grober Fahrläſſigleit be: 
ruhende) Anzeige veranlaßt worden, jolannder An: 
— in die Koſten verurteilt werden (8. 601 der 
eutichen, $. 390 der Oſterr. Strafprozeßordnung). 
Wegen der Strafbarleit der wifjentlich faljhen An: 
eige ſ. Anihuldigung, falſche. Da der Anzeigende 
(ob die Thätigfeit der Staatsanwaltſchaft in Be: 
mwegung jebt, ehört er als folder nicht zuden Prozeß⸗ 
beteiligten; über jeine Bernebmung und Beeidigung 
als Zeuge, über feine Glaubwürdigkeit enthalten die 
Prozeßordnungen keine Borjriften; es bewendet 
bei dem Grundſatz der freien Beweiswürdigung. 
— Bei der Eeffion (f. d.) und bei der Berpfändung 
einer Forderung heißt D. die Anzeige (f.d.) an den 
Schuldner, daß die Forderung abgetreten ſei. 
Denunziationsfpiel, ſ. Schaflopf. 





Denudation — Deo annuente 


D ieren (lat.), anzeigen, ſ. Denunziation. 

Denuſchka, ruſſ. Dlünze, ſ. Denga. 

Denver (ſpr. dennw’r), Hauptſtadt des nord: 
ameril. Staates Colorado und des County Arapa⸗ 
hoe, an der Mündung des Cherry-Ereel in den 
South: PBlatte-River, 19 km öftlih vom Fuße der 
Rocky-⸗Mountains, 1592 m ü.d. M., in jhöner und 
gejunder Lage, wurde 1858 von Goldgräbern ge: 
gründet, hatte 1870: 4759, 1880: 35629, 1890: 
106 713 (einjhließlidy der Vorſtädte 126000), 1900: 
133859 €, D. ift wichtiger Eiſenbahnknotenpunlt. 
Es gehen von hier Linien der Union-Bacific nah O., 
W,, S. und N., ein Zweig der Ehicago-Burlinaton: 
QDuincy nad D., die D.Neuorleans, die Atchijon: 
Topela:Sta. Fée und die D.:Rio Grande nad ©. 
Die Etadt beitebt aus einer Dft:, Weit: und Nord⸗ 
abteilung (Higbland), bat breite und jcdhattige 
Straßen, ftattlibe Geſchäftshäuſer und öffentliche 
Gebäude, wie das Staatälapitol auf dem ftapitol: 
bügel, das Stadthaus, Gerichtshaus, Bundesge⸗ 
bäude und die Hochſchule. Das Trinkwaſſer ftammt 
bauptiählid aus artefiihen Brunnen. D. ift der 
Handelsmittelpunlt für einen großen Teil des 
Weſtens, namentlich für den Bergbezirk von Eolo: 
rabo, ift Siß zahlreicher Land⸗ Bewäflerungs:, Bieb-, 
Bergbau: und Hüttencompagnien und eines Mün;: 
amtes der Vereinigten Staaten, wird auch viel 
von Touriften befucht. Die Induftrie entwidelt ſich 
ichnell. Der Cenſus von 1890 zählte 762 induftrielle 
Etabliffements mit 10613 Angeitellten und einer 
Yabresprodultion von 29 Mill. Doll., wovon «Mil. 
ni Holzbearbeitung, 2 Mill. auf Mebl, 1,6 Mill. 
auf Großfchlächterer und 1,2 Mill. auf Ziegelei und 
ZTöpferei entfielen. Eines ber drei Erzſchmelzwerle 
gehört zu den größten der Welt, 

Denver: und Rio: Grande: Eifenbahn, |. 
Amerita (Eifenbabngefellidaften). . 

Denzinger, Franz Joſeph, Arditelt, geb. 
24. Febr. 1821 in Yüttich ald Sohn eines deutichen 
Univerfitätsprofeflors, jtudierte an der Polytechni⸗ 
jhen Schule und Akademie in Münden bei Gärt: 
ner, bereifte Oſterreich, Deutſchland, Belgien und 
Frankreich. Seit 1859 leitete D. die Reftauration 
und den Ausbau des Regensburger Doms; die 
beiden Türme wurden 1869, das Querſchiff 1872 
vollendet. Dann wurde D. von der Stadt Franl: 
bet a.M. zur Miederberitellung des 1867 durd 

and zerjtörten Kaiſerdoms berufen. Auch bie 
Wiederherftellung der — Kirche in Burg⸗ 
hauſen, der Kirche in Kiedrich (Rheingau), der 
Stiftskirche in Aſchaffenburg und der Georgilirche in 
Nördlingen ift fein Wert; dazu der Neubau des em. 
Laboratoriums in Erlangen, die Badebauten in Kiſ⸗ 
fingen u.f.w. 1880 trat erwieber in den bayr. Staats⸗ 
dienft; er ftarb 14. Febr. 1894 in Nürnberg. 

Denzlingen, Dorf im Amtöbezirt Emmenbin: 

en des bad. Kreifes Freiburg, an der Glotter, der 
Sinie Heidelberg:Bafel der Bad. Staatsbahnen und 
der Denzlingen: Waldlirher Eifenbabn (ſ. d.; Neben« 
bahn), hat (1900) 1638 E., darunter 294 Katholiken, 
oft, Telegrapb, evang. und kath. Kirche; Baum⸗ 
wollweberei, Leimſiederei, drei Cigarrenfabrilen und 
Weinbau (Glotterthäler). 

Denzlingen⸗Waldkircher Eiſenbahn, Elz⸗ 
thalbahn, 1. Jan. 1875 eröffnete Privatbahn 
(Tae km) im Großherzogtum Baden, feit 1. April 
1886 bad. Staatöbahn. 

Deo annuönte, Deo favente, Deo juvante 
(lat.), mit Gottes Segen oder Hilfe. 


Deoband — Departementalfommiffionen 


Deoband (ſpr. viobännd), Stadt im Diftrikt 
Sabaranpur der indobrit. Nordweſtprovinzen, an der 
Eifenbahnlinie Debli-Lahaur, hat (1891) 19250 E. 
darunter 10871 Mohammedaner, 8049 Hindu, 324 
Dſchain; Handel mit Zuder, Ol und Getreide. 

Deodand (jpr. dbiovännd; vom lat. Deo dan- 
dum, d.i. Gott zu geben, Gott anbeimgefallen), 
im frübern engl. Recht eine Sahe, melde ber 
Krone anheimfiel, weil fie unmittelbare Urfache der 
Tötung eined Menfhen geweien war. Der Name 
rührt wahrſcheinlich daher, dab der Erlös für lirch⸗ 
lihe Zwede verwendet wurbe. Eine Jury follte 
unterjuchen, welches der verfallene Gegenſtand jei, 
und e3 wurde allmählich zur Gewohnheit, nur einen 
Heinen wertlojen Zeil als verfallen zu erflären. 
—— wurden die D. durch Geſeß beſeitigt. 

eodãraceder oder indiſche Ceder, ſ. Ceder. 

Deodätus, röm. Papſt, ſ. Deusdedit. 

Deo favönte, ſ. Deo annuente. 

Deogiri, ind. Stabt, |. Daulatabad. 

Deo gratias (lat.), Gott fei Dant! 

Deo juvänte, j. Deo annuente. 

Déeols (Ipr. -öl), Fleden im Arrondiſſement und 
Kanton Ehäteaurourdes franz. Depart. Indre, 1km 
nörblid) von Ehäteaurour, hat (1896) 2323, als Ge: 
meinde 2665 E.; Seidenzucht, Hutfabrifation und 
Refte von Befeitigungen (14. Jahrh.) und von einer 
Abtei (10. Jahrb.); in der Krypta das Grab des 
beil. Ludre oder Luſor, mit Basreliefs, angeblich aus 
dem 5. Jahrh. — D., das alte Dolum, welches 
fchon im 3. Jahrh. vorhanden war, war im 9. Jahrh. 
Hauptitadt von Niederberri. Ebles der Ültere grün: 
dete 917 die Abtei; fein Sohn Raoul baute feine 
Nejidenz Ebäteau:Raoul auf dem andern Ufer der 
Indre. Nach dem Ausfterben biefes Geſchlechts 1176 
nabmen die ihnen nachfolgenden Chauvigny den 
Namen Grafen von Ehäteaurour an. Nachdem die 
Normannen die Abtei zerjtört hatten, murde diefelbe 
992 neu erbaut; fie war der Lieblingsaufenthalt 
der Päpfte, Der Prinz von Eonde ließ fie 1622 ein: 
geben und fehte an die Stelle ein Kapitel, das bis 
1790 beftand. — Bol. Grillon des Chapelles, Notice 
sur l’abbaye de D, (1857). 

De omnibus rebus et quibusdam allis 

at.), «über alle Dinge und einige andere (reden, 
ſchreiben u. |. w.)». Der Gab wird hergeleitet von 
einem ahnlich lautenden des Giovanni Pico, Grafen 
von Mirandola. 

Deontologie (grch.), Pflichtenlebre. 

Deopräg, Stadt in Garbwal, ſ. Deoprajag. 

Devprajäg (Deoprag), abgelürjt aus De: 
vapragaja oder Devapragaga, Stadt im Diftrift 
Garhwal der indobrit. Nordweſtprovinzen unter 
30° 8’ nördl. Br. und 78° 39’ öftl. L., an dem Zu: 
fammenfluß des Alaknanda und der Bhagiratbi, in 
690 m Höhe, ift hochberuhmt wegen ihres jehr alten 
ber Tempels des Rama-Tſchandra. Der 

empel, den brahman. Überlieferungen nad ſchon 
vor 10000 Fahren erbaut, liegt im obern Teil der 
Stadt auf einer 1,8 m hohen, 9 m langen und 6 m 
breiten Terrajie, beftebt aus ſchwarzen, bebauenen, 
allein durch das eigene Gewicht zufammengebaltenen 
Steinen und zeigt die Geftalt einer in einer Kuppel 
endigenden Pyramide. Das Ganze wird von einem 
vorjpringenden, vieredigen Dad umgeben. Dem 
Eingang gegenüber, an der Ditfeite der Tempelhalle, 
befindet ſich das 2 m hohe, aus Stein gehauene, mit 
Ausnahme des Geſichts rot gehärbte Standbild von 
Rama⸗Tſchandra, und vor dieſem ein ehernes Bild 
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der Garuda in der Haltung eines die Gottheit An- 
betenden. Der ganze Tempelbau ift 24 m hoch. 
Unterhalb der Terraſſe befindet ſich ein Tempel des 
Mabadewa. D. ift ein von zahlreihen Pilgern be: 
fuchter Wallfahrtöort, einer von den sent in ben 
Schaßtra aufgezäblten‘Brajag oderStromzufammen: 
flüffen. Hauptzwed der Wallfahrt ift die Entſündi⸗ 
ung durch Baden in brei in den feld gebauenen, 
nd genannten Baſſins, die etwas unter dem Ni: 
veau des Fluſſes gelegen — 

Deofäi (d. h. Götterebene), ein unbewohntes, 
merlwürdiges Hochland, welches Kaſchmir von Bal⸗ 
tiſtan trennt. Es iſt eine wellige Ebene, aus welcher 
ſich runde Granitlöpfe erheben, umzogen von einem 

5000 m hohen Kranz von Schneegipfeln. Auf 
diefer 3660—4000 m hohen Ebene findet fich feine 
Spur von Vegetation. Die aus den Beden inner: 
Ib der Schneelager und Gletſcher fommenden 
maragdgrünen Waller durchfließen die Hochebene 
in gewundenen Rinnen und vereinigen ſich zu einem 
Strom, dem Schigar, welder an der Süboftfeite 
durch eine Deprejjion austritt, um in den Dras zu 
fließen. Wahrſcheinlich ift das Thal ein altes See: 
beden. Belebt ift eö nur von zahlloſen Murmel: 
tieren. Aus ihm führt nördlich nad *— ein 
4757 m hoher, nach — ein 4200 m hoher Paß 
zur großen Handelsſtraße von Stardonad Srinagar. 
eotyma, Pſeudonym der poln. Dichterin Jad: 
. Zulzgzewfta (f. d.). , 
epa (Depob, Dipob), Längenmaß in Ben: 
fulen im niederländ. Sumatra = 1 engl. Fathom 
oder 6 engl. Fuß = 1,s288 m; ferner ein lleines 
— auf der britiſch-hinterind. Inſel Pulo: 
inang von 4 Duabrathaftas oder 1 engl. Quadrat: 
yard = (0,8361 qm. [ment. 

Departamento (jpan. u. portug.), ſ. Departe: 

Departement (frj., ſpr. -part'mäng), die Abtei: 
lung, der Geihäftätreis, das Verwaltungsfach na: 
mentlid der Minifterien; in diefem Sinne fpricht 
man von einem D. des Kultus, der Juſtiz u. f. w. 
und nennt den eriten Beamten des Verwaltungs: 
zweigs den Departementschef. Weiterhin wendet 
man das Wort an zur Bezeichnung eines Landesteils. 
Als es 1789 ſich darum handelte, — zu einem 
adminiſtrativen Ganzen zu machen und die alten 
Provinzen, welche eigene Verfaſſungen, Rechte und 
Verwaltungen beſaßen, aufzuheben, wurde das ganze 
Land auf Sieyes' Vorſchlag in D. geteilt, welche die 
Grenzen der Provinzen nicht berüdfichtigten und ihre 
Namen von Flüffen, Gebirgen, Küjten u. ſ. w. er: 
bielten, Anfangs gab es 83 D., fpäter, infolge der 
Vergrößerung Frankreichs, 140, nach der Reftaura: 
tion 86, feit 1860, nad) der Einverleibung von Sa: 
voyen und Nizza, 89, jeit der Abtretung von Elſaß— 
Lothringen (1870) wieder 86 nebft einem Territo: 
rium (Belfort), welches vielfah, auch amtlich ala 
Departement du Haut-Rhin bezeichnet wird, jo daß 
Frankreich jebt 87 D. bejigt (ſ. Frankreich, Verwal⸗ 
tung). In den ehemaligen ſpan. Befigungen Süb: 
und Gentralamerifas ijt vielfach, die Bezeichnung 
Departamento für adminiftrative Bezirke üblich. 
— ®ol. Les Döpartements francais, Etude de géo- 
graphie administrative par Patriae Amans (in der 
«Revue de G&ographie», Paris), 

Departementaltommiffionen (ſpr. Part'⸗ 
mangtäl-), die unter der gegenwärtigen franz. Ne: 
publik durch Gejeß vom 10. Aug. 1871 eingerichteten 
jtändigen Deputationen der Generalräte, welche teils 
mit bejondern Befugnifien auggeftattet, teils berufen 
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find, die Bräfelten in der Zmifchenzeit Be den 
Sikungsperioden zu kontrollieren und zu leiten. 

Departementöchef, ſ. Departement. 

Departieren (frz.), verteilen; Departition, 
Verteilung. [Enriquez Gomez. 

De Paz, Enrique Enrique, jpan. Dichter, |. 

Depazöa Fr., Bilzgattung aus der Familie der 
Pyrenomyceten d.). Ihre zahlreichen Arten leben 
paraſitiſch auf Blättern böberer Pflanzen und rufen 
dort verſchieden geftaltete und gefärbte Fleden ber: 
vor. Auf den lebenden Blättern fommt nur bie 
Spermogoniengeneration vor, die Peritbecien ent: 
wideln fich erjt auf den — und faulenden 
Blättern. Die einzelnen Arten werden nad den 
Nährpflanzen unterſchieden, fo 3. B. D. betaecola, 
spinaciae, prunicola, buxicola u. ſ. w. 

Depekoration (neulat.), Abnahme des Vieh: 
beftandes, ein von Lambl ll Ausdruck. Es 

oll bereits in Europa ein Kampf ums Daſein zwi⸗ 
chen Menſchen und Vieh ſtattfinden und demgemäß 
in dicht bevölkerten Ländern der Viehbeſtand parallel 
mit der Bevölferungszunabme abnehmen, — Bal. 
Lambl, Die D. in Europa (Lpz. 1878), 

Depefulation (lat.), Kaſſendiebſtahl (f. Pelulat). 

Dependenz (lat.), Abhängigkeit, Zubehör; in 
der Vhilofopbie teils die logiſche Abhängigkeit der 
Folge vom Grund, teil® die reale der Wirkung von 
der Urſache (f. Grund und Raufalität). Dependen: 
zen(Dependenzien), foviel wie Bertinenzien (j.d.). 

Dependieren (lat.), von jemand abhängen, ab: 
bänaig fein. 

Depennieren (ital), eine Rechnung mittels 
Durcjitreichen austbun, 

Döpense (fr;., ipr. -pängf), Ausgabe, Koſten, 
Aufwand; depenfieren, ausgeben, Aufwand 
maden. [perditen, Einbuße. 

Deperdieren (lat.), verlieren, verderben; De: 

Depeſchen (fr3.), zunächſt Bezeichnung für die 
Schreiben, die zwiichen dem Mintfterium der aus: 
wärtigen Angelegenbeiten und den ihm unterjtellten 
diplomat. Agenten gewechſelt werden. Einerfeits find 
fie Instruktionen, welche der ai den Agenten 
erteilt, andererjeit3 Berichte der Agenten an den 
Minister über alle Ereigniſſe von einiger Wichtig: 
feit, die auf das Berbältnis des Staates, von 
weldem der Agent geſandt ey zu dem, in welchem 
er rejidiert, von Einfluß eriheinen, Mitteilungen 
über die Stimmung, Tendenzen und Lage der frem: 
den Regierung u. —* Die D. vertreten auch zum 
großen Zeil die Korreſpondenz zwiſchen zwei Höfen, 
indem der Minijter feine für den andern Hof be: 
ftimmten Mitteilungen an feinen Gefandten bei 
diefem Hofe richtet und den Geſandten zugleich be: 
auftragt, dem Minijter der auswärtigen Angelegen: 
beiten am fremden Hofe die D. vorzulefen, oft aud) 
in Abfchrift mitzuteilen (döpöches à communiquer), 
Die Vezeihnung Depeſche (Eilbrief, Eilbotichaft) 
empfingen diefe diplomat. Schreiben davon, daß 
fie auf ſchleunigſtem Wege (durch Kuriere u, f. m.) 
befördert wurden, Enthalten die D. geheime Mit: 
teilungen, fo pflegt man Geheimfchrift zu verwen: 
den (}. Ehbiffrieren), Der Transport von D. an 
den Feind fteht der Kriegskonterbande gleih und 
ſeht insbefondere ein neutrales Schiff der Weg— 
nabme und Slonfisfation aus. (S. Konterbande,) 
In neuerer Zeit nennt man auch andere, auf fchnel: 
lem Wege beförderte amtliche Schreiben fomwie alle 
Mitteilungen auf telegr. Wege D. Über diefe tele: 
graphiſchen D. f. Telegramm. 
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Depefchengeheimnis, ſ. Telegramm, aud 
Briefgebeimnis. 

Depeichenfchlüffel, ſ. Telegrapbenichlüfiel. 
‚ Dephlegmation, Dephlegmätor, ſ. Deitilla- 
tion und Spiritusfabritation. (j.d.). 

Depblogiftifierte Salzfäure, jovielwie Chlor 

Depilation (lat.), Enthaarung, dad Ausziehen 
der Haare vermittelft der Eilienpincette; Depila: 
toria, Entbaarungsmittel, Mittel für Vertilgung 
ber Haare (Schwefelarfen, Atzlalk, Calcium⸗ oder 
Natriumbydrofulfid u. a.). 

Depilieren (lat., «enthaaren»), |. —— 


lation. unſt. 
Deplacementifrz. ſpr.pla eg Re bau: 
Deplacieren (frz., jpr.-plab-), aus jeiner Stelle 
entfernen, verdrängen; deplaciert, am unrechten 
Ort, übel angebradtt. . 
In der pharmaceut. Technik bezeichnet man mit 
D. eine bei der Anfertigung ber Ertralte bäufig an: 
ewendete Methode, die eine möglichſt vollftändige 
höpfung der zu ertrabierenden Subftanz unter 
Anwendung verhältnismäßig geringer Mengen des 
Löfungsmittels geftattet. Namentlich die ätherifchen 
Ertralte lafjen ſich vorteilhaft nad diefem Berfab: 
ren gewinnen. Der Deplacierapparat (f. nad: 
ftebende Figur) beftebt aus einem länglihrunden, 
trichterförmigen Gefäß, deſſen durh einen Baum: 
wollbaufh loder veritopftes eg mittel3 
eines durchbohrten Korkes auf der zur Aufnabme 
des Ertraftes bejtimmten Flaſche befeitigt ift. Ein 
in denfelben Kork eingefektes enges Rohr läßt die 
eingeſchloſſene Luft entweichen; ſteht eine Saugvor: 
rihtung zur Verfügung, fo ift 
dies Rohr zwedmäßig mit der: 
felben zu verbinden. Die zu 
— Maſſe wird mit 
Ather zum dünnen Brei ange: 
rührt, in das Trichtergefäß ge— 
fpült, worauf man das erite 
Extralt abtropfen läßt und 
dann frifchen Äther in lleinen 
Anteilen nachgießt, bis der 
legte Aufguß ungefärbt abläuft 
oder nichts Lösliches mehr auf: 
nimmt; zwedmäßig marliert 
man von vornbereinanderSam: 
melflafche dad Volumen der dar: 
uftellenden Ertraftmenge, um 
Ficher zu fein, bei der Ertraltion 
nicht zu weit zu fie Für 





die Bereitung der Yyluidertrafte eu 
ſchreibt das Arzneibuc für das a” 
Deutfche Reich das auf gleiher RE 
Grundlage beruhende Verfahre — 
der Perkolation vor, bei dem 
die Verbindung mit der äußern Luft aufgehoben 
ift und hoher Drud angewendet wird. 
Deplaifance (fr3., Ipr. -pläfängh), Abneigung, 
Widerwille; deplaifant (fpr. -pläjang), unange: 
nehm, widerwärtig. Deplaifir (fpr. -pläfibr), Un: 
luft —— 
Deplan eren (lat.), verpflanzen; Deplanta: 
tion, Verpflanzung. Deployieren. 
Deploiement (Ipr. -pldamäng), Entfaltung, |. 
Deploräbel (lat.), bejammernswert, 
Deployieren (fr3., fpr. -plöäjieren), Auseinan— 
derzieben, eine Bewegung der Elementartaftif, die 
den libergang aus einer Kolonne zur Linie beswedt. 
Das D. geſchieht dadurch, daß die bintern Abtei: 
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lungen durch Abſchwenken und Fortgehen auf der 
Grundlinie, Einfhwenten zur Front und Einrüden 
in die Linie, deren Richtung die geradeaus geblie: 
bene vorderjte Abteilung giebt, ſich zur Linie ent: 
wideln. Das D. erfordert alio umftänbliche Be: 
mwegungen und unterjcheivet fih dadurch vom Auf: 
marfc (f. d.), bei welchem die Linie durch unmittel: 
bares Cinrüden der Abteilungen gebilvet wird. 
Das D. kommt nur zur Anwendung, wenn ber 
direlte Aufmarjch deshalb nicht möglich ift, weil die 
Kolonne jo dicht aufgeſchloſſen ift, daß der Platz 
zum direlten Aufmarſch feblt. Der Ausprud D. 
iſt neuerdingd aus den deutſchen Reglements ge: 
fhmwunden, die Anwendung ber Bewegung findet 








ſich nur nod im Ererzierreglement für die Kaval⸗ 
lerie auf das Kommando oder Signal zum Auf: 
marſch, wenn aus der abgejchwentten Regiments: 
tolonne die Linie gebildet werden foll. Die vor: 
ftebende Figur veranſchaulicht den Aufmarſch eines 
Kavallerieregiment3 aus der abgejchwentten Regi: 
mentstolonne durh D. rüber kannte man auch 
das Deplonement aus der Tiefe, bei welchem 
die Pinie auf die hinterfte Abteilung der Kolonne 
gebildet wurde. 

Depoh, oitind. Maß, |. Depa. 

Depolarifation, j. Galvaniſches Element. 

Depönend, in der Grammatik ein Zeitwort 
pajjiver Form, aber aktiver Bedeutung, wie lat. 
hortor, ih ermabne; morior, ich fterbe. Der Name 
ftammt vom lat. deponere, d.i. ablegen, weil das D. 
gleichſam feine der paffiven Form entſprechende Be: 
—— abgelegt hat. Dieſe Zeitwörter hatten ur: 
ſprünglich reflerive Bedeutung, 3. B. aversor, id) 
verabjcheue, eigentlich: ich wende mich weg. 

Deponent (lat.), derjenige, der etwas hinterlegt, 
f. Depofitum und Depofition; auch wer vor einer Be: 
börde ein Zeugnis ablegt oder Gutachten abgiebt. 

Deppnieren (lat.), etwas binterlegen, in Ber: 
wabrung geben; auch gerichtlich ausjagen. 

Depopulation (lat.), Entvölferung. 

Depört (franz. deport, fpr. -pobr), Kursabzug. 
An der Börie werden aus vericiedenen Veran: 
lafjungen Wertpapiere fo verlauft, daß der Ver: 
täufer die gleichen Bapiere nad einer bejtimmten 
Friſt (Monat) vom Käufer zurüdlauft, oder jo ge: 
kauft, daß der Käufer die gleichen Bapiere nach der 
Friſt an den Verkäufer zurüdverfauft. Das Geſchäft 
wird abgeſchloſſen zum Liquidationskurfe, das iſt der 
Kurs, der am zweiten Tage vor ultimo als der für die 
Ultimogejhäfte maßgebende Kurs an der Börſe feft: 
gejtellt wird. Der Preis des zweiten (entgegengeiek: 
ten) nach Ablauf eines Monats zu realifierenden Ge: 
ſchäfts ift derfelbe, nur wird dem Liquidationsturfe 
ein geringer Betrag zugeſchlagen (Report) oder 
von demfelben abgezogen (Deport). Die nächſte 
Veranlafjung zu diejen Reportgeichäften bieten die 
Vrolongationen von Beitgefchäften (1. d.). 
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Deport (fpr.-pobr), franz. Oberſt und Artillerie: 
fonjtrufteur, entwarf einige Teile des in Frankreich 
eingeführten Schnellfeuerfeldgeſchüzes M 97, das 
unzutreffend vielfah als «Syitem Deport» bezeich⸗ 
net wird (j. Geſchutz). 

Deportation (lat.), die Verweiſung eines Ver: 
urteilten an einen weit entlegenen (gewöhnlich über: 
ſeeiſchen) Aufenthaltsort. Die D. des röm. Rechts 
entwidelte jih aus dem freiwilligen Eril und der 
aquae et ignis interdictio — dem Verbot, von 

ſſer und Feuer Gebraud zu machen, durch wel: 
ches der Angeſchuldigte indirekt — wurde, 
Rom zu verlaſſen — zu der mit Verluſt des röm. 
Bürgerrechts verbundenen zwangsweiſe ausgeführ— 
ten Entfernung eines rechtäfräftig verur: 

teilten Verbrechers auf eine entlegene Jn: 

fel zum lebenslänglichen Aufentbalt. In 

der neuern Gejesgebung haben England, 

i Frankreich und Rußland das Strafrecht 

| der D. beſonders ausgebildet. Die neueite 
Kodifikation hat Frankreich in dem Ge: 
fee vom 27. Mai 1885 (Loi sur la re- 
legation des r&cidivistes) und dem ba: 
zugebörigen Ausführungsreglement vom 
26. Nov. 1885. In diefem Geſetze wird 
die lebenslängliche Verbannung obliga: 
toriih über folgende vier Klaſſen von Verurteilten 
verbängt: 1) ſolche, die innerbalb 10 Jabren zwei: 
mal zu Zuchthaus, oder 2) einmal zu Zuctbaus 
und zweimal entweder wegen Verbreden zu mebr 
als zweijährigem Gefängnis, oder wegen Dieb: 
ſtahls, Betrugs, Unterſchlagung, öffentlicher Ver: 
legung der Schambaftigteit, gewobnbeitämäßiger 
Verleitung zur Unzucht, oder wegen Landſtreicherei 
oder Bettelns zu mebr als dreimonatigem Gefäng: 
nis, oder 3) viermal wegen Verbrechen oder Ber: 
neben der aufgeführten Art zu mehr ald dreimona— 
tigem Gefängnis, oderendlich4) jiebenmalüberbaupt 
zu Gefängnis, wovon zweimal wegen Bergeben der 
erwähnten Art und noch zweimal zu mehr als drei 
Monaten verurteilt worden find. Den Bagabunden 
werden ausdrüdlich gleichgejtellt diejenigen Per: 
fonen, welche durch Begünftigung der Proftitution 
ihren 2ebensunterbalt erwerben; es werden damit 
die Zubälter der Lohndirnen getroffen. Dieje Be: 
ftimmung entipricht der Gejamttendenz des Geſetzes, 
die gewohnbeitämäßigen Verbrecher aus Frankreich 
zu entfernen. Db der Zweck erreicht wird, das wird 
wejentlih von der Ausführung abbängen, und in 
diefer Beziehung giebt das Gejek den Verwaltungs: 
bebörden mweitgebende Vollmadten zu Anorbnum: 
gen wegen Aufrechtbaltung der Ordnung und Auf: 
jiht, wegen Einführung der Zwangsarbeit in den 
Kolonien und aud zur Bezeichnung der Rolonial: 
ſtationen. 

In Rußland nimmt die D. die zweite Stelle im 
Strafeniyitem ein. Sie zerfällt nah dem Straf: 
geiekbuc von 1885 in drei Arten: D. mit Jwang&: 
arbeit (Katorga), D. mit Jwangsanfiedelung in 
Sibirien und einfahe D. Mit den zwei erften Arten 
it Verluft der bürgerliben Ehrenrechte verbunden; 
die dritte Art ift nur Korrektionsſtrafe; ihr unter: 
liegen die privilegierten Stände. Sie beitebt in 
Verbannung nad Sibirien oder entfernte europ. 
Provinzen. Das größte libel ift der große Prozent: 
fat der Kranlen und Arbeitsunfäbigen (42 Proz.), 
bauptiäclich die Folge davon, daß die Himatiichen 
Verbältniffe Sibiriend ganz andere find ald bie des 
europ. Rußland. 1884—86 wurden 51299 depor: 
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tiert, 1807— 86: 722299. Auf 100 Berbannte lamen 
1884—86: 32,2 Verurteilte, 28,3 abminiftrativ Ver: 
bannte, 32,8 freiwillig folgende $amilienmitglieder. 
Die Geſamtzahl der Deportierten wird für Meit: 
fibirien auf 75930 und für Oftfibirien auf 122036 
angegeben. — y Deutichland iſt die D. als Strafe 
bisher nicht zur Anwendung gelommen. Es wird aber 
neueſtens wieder bie Frage der D. nad) den Schuß: 
gebieten, wenn aud überwiegend verneinend, erörtert. 

Vol. von Holgenborff, Deportation (2pz. 1859); 
Fuld, Das franz. Gejek über die Rüdfälligen (im 
«Arhiv für an Br Bd. 34, Berl. 1886); Lifzt 
in der «Zeitfchrift für die gefamte Strafrechtswiſſen⸗ 
ihaft», V, 641 u. VI, 712; Tournade, Commen- 
taire de la loi sur les recidivistes (Par. 1885); 
Zum, Bedarf Deutichland der Kolonien? (3. Ausg., 

otha 1884); Liſzt, Das Strafrecht der Staaten Euro: 
pa3 (Berl. 1894); Priefter, Die D., ein modernes 
Strafmittel (Berl.1899); Korn, Iſt vie D. als moder: 
ne3 Strafmittel praftifch verwendbar? (ebd. 1899). 

Deportieren, j. Deportation; im Börjenver: 
tebr, ſ. Zeitgefhäfte und Deport, 

Depofitar, j. Depofitum. 

Depofiten (lat. deposita), bei Banlen (ſ. Depo: 
fitenbanten), Bebörden oder eigens dazu bejtimmten 
öffentlihen Kaſſen (Depoſitenkaſſen) binter: 
legte Sachen (f. Depofitenwejen und Depofition). 

Depofitenbanfen, —— Banken, welche das 
Depoſitengeſchäft ganz beſonders pflegen. Dabei 
handelte es ſich urſpruͤnglich um eigentliche Depo: 
ſiten, d. i. um hinterlegte Gelder, die von den Bank⸗ 
unternehmungen nicht benutzt werden durften, fon: 
dern in den erhaltenen Geldjtüden, welche nur Eigen: 
tum des Hinterlegenden blieben, zurüdgegeben wer: 
den mußten. Doc konnte der Deponent aud Aus: 

ablung an einen Dritten bewilligen, und fo konnte 
* aus den Depoſiten zur Aufbewahrung der Giro: 
verfebr entwideln, nur daß bier die von der Bant 
in natura aufbewabrten Gelder den ſämtlichen De: 
ponenten zufammen gebörten, jeden Einzelnen ein 
feinem jeweiligen Guthaben entiprechender Anteil 
an dem Gejamtgelobeftande. Diefelbe Bedeutung 
eines eigentliben Depofitums hat auch heute noch 
die Hinterlegung von Wertgegenitänden, verſchloſſe— 
nem oder verjiegeltem Gelde zur Aufbewahrung und 
von Wertpapieren zur Aufbewahrung und Verwal: 
tung. (S. Depot.) Am Altertum wurden mit Bor: 
liebe angejehene Tempel, 3. B. der delphiſche, als 
D. in diefem Sinne benußt. In jüngjter Zeit hat 
fi in Amerika und England diejes Geſchäft bereits 
felbftändig abaezweigt, indem von Altiengeſellſchaf— 
ten große Gebäude angelegt worden find, in denen 
man feuer: und diebesjichere Aufbewahrungsräume 
mieten kann. Außerdem werden im Depofitengeichäft 
der Banlen Gelder als irrequläre, uneigentliche 
Depofiten angenommen, fog. Depojiten zur Be: 
—— Das hinterlegte Geld gebt in das Eigen: 
tum der Bank über; die Bank bat das Recht, dieſes 
Geld fruchtbringend zu verwenden. Sie ijt deshalb 
im jtande, den Einlegern erhöbte Vorteile zu bieten, 
Eine Berziufung tritt zwar nicht immer ein; fie iſt 
Regel, wenn eine bejtimmte Kündigungsfrift vor: 
aefeben ift, und zwar dann um fo höher, je länger 
dieje Frift. Für ftets fällige (on call) dem Giro: 
verlebr dienende Depofiten pflegen die großen Gen: 
tralbanfen feine Zinjen zu gewähren, wohl aber 
andere Banlen, wenngleich zu einem ſehr niedrigen 
Satze. Aber au abgejeben von den Zinfen bietet 
der Depofitenverfebr dem Ginleger andere Vorteile: 
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fo entfallen die frühern Gebühren für Die Aufbenct 
rung, und bie gemachten Einlagen geben die Grm 
lage für den fib daran anſchließenden Giroverk: 
(f. d. und Ehed). Gegenwärtig nebmen die meitr- 
Banlen Depofiten in diefer oder jener Form entaren. 
Bejondere Arten der im Bankvertebr vortomnz 
den Depofiten find die Privat: und die öfter 
lihen Depofiten; legtere find vom Staate eingelen 
Nicht nur zur Beurkundung, fondern aud zur übe 
tragung ber Depofiten geben manche Banlen or 
runde Summen lautende, verzinsliche «Kal 
fcheine» aus. Die weitere Entwidlung des Dar 
jitengejchäfts bat dann zur Emiffion von Bantuım | 
geführt. (S. Banken, Notenbanten.) — Bal 9 | 
mann=Hofer, Depofitengejbäfte und D. (Spz. 1% 

Depofitentwefen, diejenigen Einrichtungen x 
Staatsverwaltung, welde ih auf Annahme, Ar 
bewabhrung, Berwaltung und Zurüdigabe ver In 
fiten bei öftentlihen Kaſſen beziehen. Die Grün 
welche zur Hinterlegung von Wertobjelten bei öfter 
lichen Kaſſen führen, find überaus zablreih und der 
höchſt mannigfader Natur. (S. Depofition.) An 
geben privatrechtliche Anſprüche oder Ber: 
tungen zur Depojition Anla und Daraus erlir 
e3 jih, dab in Deutihland (3. B. in Preute 
Bayern, Sahfen) vorzugsweiſe die Gerichte ai 
Bebörden der Depofitalverwaltung be ſtimmt morda 
find. Eine umfaſſende Regelung hatte dieier * 
—— der Gerichte durch die preuß. Te: 
italordnung vom 15. Sept. 1783 erbalten, um 
ichwerfällige und auf übertriebenem Mistrauen ir 
rubende Vorichriften dur die Verordnung ver 
18. Juli 1849 vereinfacht wurden. Nach Dielen &« 
jeßen gab es bei den Gerichten zwei getrennte Dert 
jitorien, das Jubigialdepajitorium und de⸗ 
Bupillardepofitorium. Bei dem erjtern wı: 
den alle Wertobjelte verwaltet, deren Hinterlemum 
durd einen Rechtsjtreit oder durch Ungemißbeit = 
wahren Eigentümers einer Sache oder Forbenun 
veranlaßt wurde; bei dem legtern alle Vermögen: 
ftüde, welde der Eigentümer nicht ſelbſt vermalte 
oder verrechnen konnte oder durfte, insbeſendet 
das Vermögen der Münvel. Gegenstände ver Dere 
fitalverwaltung find Gelder, Wertpapiere, Koſtbe 
keiten und Urkunden. Die Verwaltung erfolgte tel: 
in getrennter Rechnung und Buchführung für re 
einzelnen Hinterleger (Specialdepofitoriun 
oder im Namen und für Nennung des gefamten ic 
diefem Gericht vorbandenen Judizial- oder Purile 
depofitenfonds (Generaldepojitorium). Zr 
zum Depofitorium gelangenden Gelder mußten jin: 
barangelegt werben, entweder durch Belegung bei ic 
königlichen preuß. Bant, oder durch Ankauf depofita 
mäßiger Wertpapiere, oder durch Ausleihung aa 
depofitalmäßige (pupillariih fihere) Hopetbeir 
nad Maßgabe der hierüber erlajjenen ſehr vetailir: 
ten Beitimmungen. In andern deutſchen Staatr 
war das gerichtliche D. in äbnliher Art georbue 
Mit diefem Spftem waren ſchwerwiegende Nadıtei 
verbunden. Den Gerichten war eine umfangreid 
Bermögensverwaltung übertragen, zu melder ix 
ungeeignet waren; ben mit dieſen Geſchaften br 
trauten Richtern war eine pefuniäre Berantmwortlid- 
feit auferlegt, die fie unter Umftänden wirticaftlic 
zu Grunde richtete und in allen Fällen ſchwer drüdix 
die Verwaltung war ſchwerfällig, weitläufig und br 
blonenbaft, dabei verhältnismäßig ſehr koftipiels- 

In vollem Gegenſaß bierzu fteht das franzt— 
ſiſche Spftem des D. Durd Art. 110 des Geſeße⸗ 
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vom 28. April 1816 wurde für ganz Frankreich eine 
allgemeine Depofitenkafje (caisse des depöts et 
consignations) eingerichtet, deren Befugniſſe und 
Organifation durd) die Ordonnanz vom 3. Juli 1816 
geregelt wurden. dr dieſe Kafje find einzuzablen 
alle Gelder, deren Hinterlegung aus irgend einem 
gefeglichen Grunde verlangt oder angeordnet werben 
fann, mag der Grumd ein civilrechtlicher, prozeſſua⸗ 
liſcher oder verwaltungsrechtlicher fein. Durch eine 
befondere Ordonnanz vom gleichen Tage wurde die 
Depoſitenkaſſe ermächtigt, freiwillige Hinterlegungen 
von Geld von Brivatleuten anzunehmen, und e3 
wurde den Verwaltungsförpern, Gemeinden und 
allen gemeinnügigen Anftalten die Befugnis erteilt, 
bei der Depofitenkafie die Gelder zu hinterlegen, 
welche auf Grund der jährlichen Finanz: und Steuer: 
geiege zur Verfügung ſtehen, jowie auch Beträge, 
melde von ibren ordentlichen und außerordentlichen 
Einkünften, Einnahmeüberſchüſſen und andern äbn: 
lichen Urfachen herrühren. Die jtaatlihe Depofiten: 
fafle ift für die von ihren Beamten in Empfang ge: 
nommenen Summen und (jeit 1875) Wertpapiere 
verantwortlich; fie trägt alle Koſten und Gefahr in 
betreff der Bewahung, Bewahrung und Verwal: 
tung der deponierten Gelver. Bei geſetzlich vor: 
zefchriebenen Hinterlegungen werden für bie erften 
30 Tage, bei freimilligen Hinterlegungen für bie 
riten 30 Tage keine Zinjen gezahlt; von da ab wer: 
sen für die binterlegten Beträge 3 Proz. jährlicher 
Zinfen vergütet. Die — — be 10 Tage, 
jachdem das Zahlungsbegehren bei dem Vorſteher 
der Kaffe geſtellt iſt. Die Verwaltung der Depo: 
itenkaſſe ftebt unter der Aufſicht der durch Art. 99 
»es Gejehes vom 28. April 1816 eingefekten Kom: 
niſſion und refjortiert vom Fyinanzminifterium. 
Durch ein Gejeh vom 31. März 1837 wurden ibr 
uch die Spartafiengelver zugewieſen, durch Gejeh 
vom 15. Juli 1850 die Gelder der Hilfsgenoſſen— 
haften auf Gegenfeitigleit, wenn fie den Betrag 
yon 1000 und 3000 FIrs. überfteigen. Diefes franz. 
Zpitem gilt zur Zeit in Elſaß-Lothringen mit 
er Maßgabe, dab die Rechte und Pflichten der 
Jaisse des depöts et consiguations auf die Landes⸗ 
afle übertragen find und von dem Mintfterium (De: 
yofitenverwaltung) wahrgenommen werden, die An: 
ıabme und Rüdgabe der Depofiten aber unter Bei- 
ilfe der Enregijtrements:Cinnehmereien dur die 
(ktiengefellihaft für Boden: und Kommunalfredit 
rfolat. Die Vorteile diefes Syſtems beftehen in 
einer Einfachbeit und Bequemlichkeit, in der Ent: 
aftung aller Gerichte und VBerwaltungsbebörden von 
Seichäften der Bermögensvermwaltung, in der Kon: 
entrierung aller zur Hinterlegung gelangender Ka: 
italien. Dagegen beitebt die Sicherheit der binter: 
:gten Gelder ausſchließlich in dem Kredit des Staa: 
es, und bie deponierten Summen bilden in Frank⸗ 
eich eine ſchwebende Schuld von enormer und ſtets 
yachjender Höhe. Das ganze Vermögen der Kom: 
wnalverbände, der Gemeinden, der Sparlaſſen und 
silfsfafjen, der gemeinnügigen Anftalten jtebt in Ge: 
ıbr, bei finanziellen Schwierigteiten des Staates 
erloren zu geben, und alle geſeßlichen Vorſchriften, 
ie eine Hinterlegung von Geldern anordnen, ent: 
alten zugleich eine gefeglihe Nötigung, dem Fiskus 
inen ungededten Kredit zu gewäbren. 

Unter dem Einfluß dieſes franz. Syſtems ift in 
euerer Zeit aub in Preußen das D. umageftaltet 
vorden. Durch die Bormundihaftsorbnung vom 
Juli 1875 börte die Hinterlegung der Münpvel: 
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gelder beim Gericht auf; mit dem 1. Jan. 1876 wur: 
den die fämtlichen Pupillardepoſitorien aufaclöft 
unddie Bermögensbeitände aller Generaldepofitorien 
gingen in das Eigentum des Staates über. Mün- 
delgelder, welche zu laufenden Ausgaben nicht er: 
forderlid find, welche aber in eigentlichen Anlage: 
papieren nach den obmwaltenven Umjtänden nicht fo: 
fort angeleat werden fönnen, find nunmehr bei der 
Reichsbank oder bei öffentlichen, obrigteitlich beitä: 
tigten Sparlafjen vorläufig zinsbar zu belegen. 
Infolge der Einführung der Reichsjuſtizgeſetze er: 
wies ſich auch eine Reform der fog. Judizialdepoſi⸗ 
torien erforderlich; diejelbe ift erfolgt durch Die Hin 
terlegungäorbnung vom 14. März 1879, welche an 
Stelle der Depofitalorbnung von 1783 getreten iſt. 
Ihre Tendenz iſt darauf gerichtet, die Depofitalver: 
waltung den Gerichten ſoviel ald möglid abzuneh— 
men. Sie jchreibt deshalb vor, dab bares Geld, 
Wertpapiere, die an den Inhaber a werden 
fönnen, und Roftbarteiten bei der Verwaltungs: 
bebörde binterleat werben und dab die Verwaltung 
dieſer Depofiten den Bezirlsregierungen obliegt. 
Der Brozentiab, pi weldent die Verzinſung erfolat, 
wirb durch; königl. Verordnung feitaeieht; die Ber: 
zinſung beginnt mit dem erjten Tage des der Ein: 
zahlung folgenden Monats. Mobilien, die nicht 
Kostbarkeiten find, und Urkunden find bei den Amts: 
gerihten zu binterlegen. Außerdem kann in drin: 
genden Fällen jtatt der Hinterlegung bei der Re 
gierung die «vorläufige Verwahrung» beim Gericht 
geftattet werben. Diele «Verwahrung» erfolgt auch 
bei barem Belde ohne Vermiſchung mit anderm Gelde, 
woraus fich ergiebt, daß feine Berzinfung ftattfinvet. 
Das Bürgerl.Öefehbud (Einführungsgeteh Art.145) 
bält dieſe landesrechtlichen Beitimmungen des D. 
aegenüber feinen Borfchriften über Hinterlegung, 
88. 372 fq., aufrecht. 

Depotitenzinäfuk, f. Zinſen. 

Depofition (lat.), eigentlich der Alt der Hinter: 
leaung beweglicher Sachen im Hinterlegungävertrag 
(4. Depofitum), wird im engern Sinne als techniſcher 
Ausdruck für die Hinterlegung bei einer Öffentlichen 
Bebörde oder Anitalt verwendet. Rechtsgrund und 
Zmed der D. jind febr verichieden; entweder bat ber 
Schuloner ein Recht zur D., um fib von einer Ber: 
pflichtung zu befreien, oder es beitebt eine Brlicht 
sur D, zum med der Sicherbeitsleiitung (Kaution). 
Das eritere ift der Fall, wenn der Gläubiger mit 
Empfang der Leiftung im Berzug ift oder wegen 
Berfügungsunfäbigkeit an ibn nicht mit Sicherbeit 
aeleiitet werden lann, oder wenn er oder jein Auf: 
entbalt unbelannt ift, insbejondere wenn Wechſel 
oder Inbaberpapiere (4. B. Zinscoupens) dem 
Schuldner zur Berfallzeit nicht zur Einlöjung vor: 
gelegt werden. Das Verhältnis des Deponenten 
zur Hinterlegungäitelle richtet ſich in dieſen Fällen 
nach den Grundſätzen bes Depofitum, jofern nicht, 
wie im Deutihen Bürgerl. Gefehb. $$. 372 fg., be 
ſondere Borichriften darüber aufgeltellt werben. 
Wird die D. Dagegen zum Awed der Sicherheits: 
leiftung vorgelchrieben, was ſowohl aus prozeſſug⸗ 
liſchen wie aus verwaltungsrechtlichen Gründen in 
überaus zablreiben Fällen geichieht, fo hat die 
Hinterleaungsitelle (ver Fiskus) ein Fauſtpfand an 
den deponierten Wertobjelten (Bürgerl. Geſeßzb. 
88.232 fg.). Die Kaution muß in barem Gelde oder 
in inländiſchen Öffentlichen YBertpapieren (Bürgerl. 
Geſeßzb. $. 284 mit $. 1807, Nr. 2—5) hinterlegt 
werben. (S. Kaution.) Endlich ift die D. von Wert: 
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objekten bisweilen vorgeſchrieben, um die Eigen: 
tümer vor Berluft zu ſchühen; alsdann erfolgt die 
D. nicht lediglich zum Zwed der Aufbewahrung, 
—— auch zum * der Verwaltung, und das 
echtäverbältnis beſtimmt ſich nach den Regeln von 
der Öefhäftsführung (Tutel, Quaſimandat u. ſ. w.). 
— Auch wird mit D. die Ausſage 3. B. eines Zeugen 
zum gerichtlichen Protokoll veritanden. — Vgl. Beer, 
Die Hinterlegung zum Zwed der Befreiung von 
Schuldverbindlichkeiten (Lpz. 1900). 
ie D. als kirchliche Strafe der kath. Kirche 
egen Kleriker entzieht dem Geiſtlichen die Fähig— 
eit, den empfangenen ordo auszuüben, das Amt 
und die Pfründe und enthält zugleich die Unfähig— 
keit zum fernern Erwerbe von Simtern und Pfrün: 
den. Verbängt wird diejelbe durch den fompeten: 
ten Bischof, gegen Biihöfe nur vom Papſt. Von 
der depositio wird unterjchieden als milderer Grad 
die privatio beneficii, als härterer die degradatio. 
Erjtere entziebt zwar Amt und Pfründe, nicht da: 
genen die Fähigkeit zum Erwerbe eines andern. 
Die Degradation dagegen iſt die vom geiftlichen 
Richter ausgeſprochene (verbalis) und mit bejtimm: 
ten Ritualen durch den Biſchof vollzogene (actualis) 
Abjekung eines Geiſtlichen, die diefen nicht nur 
feines bisherigen Amtes beraubt und ihm für die Zu: 
funft die ————— entzieht, ſondern da: 
neben auch den Verluſt der geiſtlichen Standesrechte 
herbeiführt. Nach kanoniſchem Rechte iſt die Degra: 
dation die Vorbedingung, damit der Staat ſich der 
Perſon eines verbrecheriſchen Geiſtlichen bemächtigen 
fönne; das moderne ſtaatliche Recht nimmt jedoch 
bierauf feine Rüdficht mehr. (Vgl. Kober, DieD. und 
—— nach den Grundſätzen des kirchlichen 
Rechts hiſtoriſch⸗dogmatiſch dargeſtellt, Tüb. 1867.) 
— Die preuß. Geſeßgebung von 1873 enthielt um: 
—— Vorſchriften über die Mitwirkung und Auf: 
icht des Staates in betreff des Abſetzungsverfahrens 
gegen Klerifer. Dieje Vorſchriften find jetzt wieder 
aufgeboben, nur ein georbnetes prozeflualijches Ver: 
fahren und fchriftliche Ausfertigung des Urteil3 mit 
Gründen wird gefordert; Mitteilung des Urteils an 
den Staat ift nicht mehr vorgefchrieben; nur in dem 
Halle, dab die Sentenz vom Staate zur Exekution 
ebracht werben foll, bedarf es einer Volljtredbar: 
eitöerflärung durch den Oberpräfidenten. Die durch 
erichtliche3 Urteil des Staates zu bewirkende Ab: 
esung von Geiftlichen ift jebt verwandelt in Ab: 
ertennung des Rechts zur weitern Ausübung des 
Amtes. Dieje lebtere en nebſt Verluſt 
des Amtseinkommens, nicht aber den Verluſt des 
Amtes ſelbſt, ziehen endlich auch ſtaatliche Straf: 
urteile auf Zuchthaus, Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte und der Fähigkeit zur Bekleidung öffent: 
licher Amter nad fid. 

In der ftudentifhen Sprade nannte man 
D. im Mittelalter und bis gegen die Mitte des 
18. Jahrh. die Aufnahme eines Neulings (damals 
Beanus oder Bachant genannt) in die Stu: 
dentenſchaft. Sie war mit ſymboliſchen Bräucen 
verbunden, die die Ablegung der frühern Unbän: 
digleit und die Herftellung des nötigen Schliffs dar: 
ftellen jollten; dem Beanus wurde der Gedenbut 
oder Bachantenhut mit zwei Hörnern aufgeiekt 
und wieder berabgeihlagen und der Backhanten: 
zabn ausgezogen, bierauf folgte eine derbe Be: 
arbeitung mit Hobel, Zange, Obrlöffel, Säge, Bob: 
rer u.dgl. Ausgeführt wurde diefe Geremonie durch 
einen befonders dazu beitellten Beamten oder ältern 
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Etudenten, ven Depofitor, unter Vorſitz des De: 
fans der Artijtenfatultät. Dann wurde der Bean 
um Dekan geführt, der ihm Sal; (das Sal; der 
Weisheit) in den Mund gab und Wein auf den Kopf 
goß. Nachdem nun die Gebühren für die D. entrichtet 
waren, belamen die Deponierten äbren Depofitions: 
ſchein, auf Grund deſſen fieder Reftorimmatrifiulierte, 
— Depofitionsähnlice Gebräude fanden fi, wie 
Gregor von Nazianz berichtet, ſchon im 4. Jahrb. 
in Athen. —— ſind derartige Gebräuche bei 
der Aufnahme von Neulingen in die Gemeinſchaften 
Ulterer ſchon ſehr alt. Die Foppereien der Hand: 
werter, das Hänſeln ver Kaufleute (ſpeciell der 
banjeatijhen in der Faktorei Bergen, woher 
ber Name), der Ritterſchlag, die Geremonien der 
Seeleute beim erjten Paſſieren der Linie find alles 
Arten von D. Auch die Weihung der Buchdruder: 
lehrlinge zu Gebilfen hieß D.; es geſchah zum Teil 
durch beſondere Feitipiele, die man Depofitions: 
piele nannte. — Auf den deutſchen Univerfitäten 

ndet ſich die D.ſchon im 15. Jahrh. als obrigfeitlicher 
Alt; fie e. im Laufe der nächſten Jahrhunderte jtets 
warme Verteidiger bei den Gelehrten, Anfang des 
18. Jahrh. aber fam fie allmäblih ab, Man zeigte 
nurnoch bie Inſtrumente mit Erklärungen vor, jpäter 
und zum Teil heute noch finden fib Spuren davon 
im Univerfitätöpdepofitor und im Depoſitionsſchein; 
in Leipzig 3. B. wurde erjt dur das Gejek vom 
29. März 1822 die Erlangung des afademiichen Bür- 
gerrechts durch bloße D, aufgehoben. — Val. Bern: 
wertb von Ye ran, Beiträge zur Geſchichte und Pit: 
teratur des deutichen Studententums (Würzb. 1832), 
Bildliche Darftellungen der D. enthält das Bud Ora- 
tiones duae de Ritu Depositionis (Straßb. 1666; 
neu gedrudt ebd. 1879); Schochs Komödia vom Stu: 
dentenleben (1657; neue Ausg. Münd. 1892); Fa: 
bricius, Die alademifhe D. (Depositio Cornuum) 
(Franff. a. M. 1895). 

Depofitor, ſ. Depofition. 

Depofitorium (neulat.), Ort zum Aufbewahren, 
bejonders ein Schrant für Alten und andere wichtige 
Papiere, auch foviel wie Archiv (ſ. Depoſitenweſen). 

Depofitomwechfel, ſ. Depotwechiel. 

Depofitum (lat., «Hinterlegtes»), Verwab— 
rung3s:(Hinterlegungs:)VBertrag, ber Ber: 
trag über Hinterlegung einer beweglichen Sade, au: 
folge deſſen die eine Bartei, ver Depofitar,dasvon 
der andern, dem Deponenten, Hinterlegte zu be: 
wahren und ibr auf Verlangen zurüdgugeben über: 
nimmt. Das D. gebört zu den Realkontrakten, weil 
die gegenfeitigen Pflichten J durch die wirkliche 
Übergabe der Sache zur Verwahrung begründet wer: 
den, Der Depofitar haftet für getreue und forgfältige 
Aufbewahrung und muß dem Deponenten die Sadye 
auf Verlangen augenblidlic zurüdgeben. Er bat 
den Schaden zu tragen, welden er dur arobes 
Verfeben oder vorjäglib veranlaßt, nah Preuß. 
Landrecht und franz. Recht baftet er immer nur für 
die von ibm in feinen eigenen Sachen betbätigte 
Sorgfalt (f. unten), nad dem Deutichen Bürzgerl. 
Gefeb. $. 690, wenn er die Aufbewahrung unent: 
geltlih übernimmt; der Deponent hingegen muß 
ihm die darauf gewandten Auslagen erjeken. Ge: 
brauden darf der Depofitar die Sache nicht. Wenn 
jedoch vertretbare Saden hinterlegt werden, fo jtebt 
dem Verwahrer das Nedt des Verbrauchs zu, wenn 
dies der Hinterleger gejtattet. Alsdann bat der 
Verwahrer feinerzeit nur eine gleibe Summe oder 
Menge von Sachen derjelben Gattung und Güte 
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zurüdzugeben ($. 700). Das ift das unregel: 
mäßigeoderirreguläreDd. Nahröm. Recht gilt, 
wie bei dem Geſchäft der heutigen Depofitenbanten, 
als ſtillſchweigend ausgemadıt, daß bares Geld zur 
Benugung hinterlegt iſt, wenn es offen übergeben 
wurde. Nah Bürgerl. Geſetzb. $. 700 ift bei Wert: 
papieren eine Vereinbarung, daß fie der Verwah: 
rer verbrauchen dürfen foll, nur gültig, wenn fie 
ausprüdlich getroffen wird. Vom Darlehn unter: 
ſcheidet fich das irrequläre D. in feinen Wirkungen 
infomweit, als fich der Schuldner wie beim regel— 
mäßigen D. feiner Verpflichtung der Rüdgabe 
nicht durch Kompenfationd: und Retentiondeinreden 
entziehen fann. Nach Bürgerl. Geſetzb. $. 700 wird 
es wie ein Darlebn behandelt. Die Klage gegen den 
ungetreuen Depofitar ging nad röm. Hecht auf das 
Doppelte bei dem Depositum miserabile, d. i. dem 
D. im Falle ver Not, 3.9. bei Feuersbrunſt, Plün: 
derung, Schiffbruch. Bei Anvertrauung unbeweg: 
liher Sachen ſpricht man nicht von D., fondern von 
Seaueftration (f. d.). j 

Aufbewahrung kann auch mittels eine andern 
Vertrags übernommen fein. Dann richten ſich die 
Pflichten des Aufbewahrers nah den gejeklichen 
Beltimmungen über diejen Vertrag, fo wenn ber 
Beauftragte oder der Kommijjionär die Aufbewah— 
rung übernommen bat. Dieſe baften no Map: 
nabe des betreffenden Vertragsverhältnifies, ge: 
wöhnlic für die Sorgfalt eines ordentlichen Haus: 
vaterd. Ein Kaufmann, welder im Betriebe feines 
Handelsgeſchäfts vertretbare Wertpapiere (mit Aus: 
nahme von Banknoten und Papiergeld) — bier ge: 
wöhnlih Depot (f. d.) genannt — unverſchloſſen 
zur —— oder als Pfand übernimmt, bat 
nad dem Reichägejes vom 5. Juli 1896 über die 
Pflichten der Kaufleute bei Aufbewahrung fremder 
Wertpapiere (Depotgejes) die Pflicht zu geion: 
derter Aufbewahrung und Verzeihnung. Beides 
fann nur unterbleiben, wenn er ausdrücklich und 
jchriftlih für das einzelne Geſchäft ermächtigt ift, 
nur gleihartige Papiere zurüdzjugeben. Es gilt 
dies insbejondere für den Eintaulstommiffionär be: 
züglich der für Rechnung des Auftraggebers gefauf: 
ten oder von ihm durch Selbfteintritt in den Ver: 
trag gelieferten und «zum Depot» des Hunden ge: 
nommenen Stüde. Rechtswidrige Berfügung (De: 
potbrud) wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahr und 
Geld bis zu 3000 M., wenn fie nad Zahlungsein: 
ftellung oder Konkurseröfinung geichiebt, event. mit 
Zuchthaus bejtraft. — Vol. Neumann:Hofer, Depo: 
fitengeihäfte und Depofitenbanten (Lpz. 1894). 

Depoffedieren (fr3.), jemand ohne jeinen Willen 
des Befiges entjeken, wobei die Frage nicht in Ver 
tracht gezogen wird, ob der fragliche Befik oder die 
Befibentfehung dem Rechte gemäß ift. Depofije: 
dierte nennt man in neuerer Zeit bejonders 
Monarden, welche ihrer Kronen verluftig gingen, 
namentlich die ital. Fürften, die zu Gunſten der Ein: 
beit Italiens depoilediert wurden, und diejenigen 
deutſchen Fürſten, deren Laänder 1866 von Preußen 
anneltiert worden find. Eine ſolche Befikentjekung 
bat völferrechtlih den Verluft der Ebenbürtigkeit 
nicht je Folge. Auch bleiben den Depoffedierten 
im allgemeinen alle diejenigen Rechte, welche nicht 
durd die wirklihe Regierung bedingt find, die 
Ehren der Souveränität, zu welchen auch das Recht 
der Erterritorialität (j. d.) gerechnet wird. Auf die 
Erben der Depofjedierten, welche vor dem Verluſt 


der Krone ihre Nachfolger geweien fein würden, | 
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neben dieſe Rechte nicht über, fie werden mindeſtens 
zeitige Unterthanen des Etaated, in welchem jie 
ihren Wohnſitz oder Aufenthalt nebmen. 

Depot (frz., Ipr. -pob), Niederlage, Magazin; 
im Militärwejen eine Niederlage von Kriegs: 
material. Auch die Erjagtruppen werden D. genannt 
(Depotbataillone, Depotestadrong u. .w.), 
ebenjo die Orte, woſelbſt fie für den Kriegsdienſt 
ausgebildet werden. - 

Yu der Handelsfprade ift der Ausdruck D. 
üblih für die gewöhnlich bei einer Bank zur Auf: 
bewahrung oder Berwaltung oder aud zur Sicherung 
eines Banlguthabens hinterlegten Wertgegenftände 
und Wertpapiere, Man unterjcheidet zunädhit ver: 
fchlofjene und offene D. Verſchloſſene D. wer: 
den der Bank in — Paleten mit oder 
ohne Wertangabe zur Aufbewahrung übergeben, 
und die Bank berechnet dafür zunächſt ein Lagergeld, 
welches fi gewohnlich nad dem Umfang und dem 
Gewicht der Bafete richtet. Soll fie über einen ftas 
tutengemäß Keen Betrag hinaus haften, fo 
müfjen die PBalete mit Wertangabe verjeben und 
für die Haftung gemöbnlidy eine befondere Berficher 
rungsgebübr bezahlt werden. Offene D. find zur 
Aufbewahrung und Verwaltung übergebene Wert: 
papiere. Die Banlen (j. Depofitenbanlen) übers: 
nehmen in diefem Falle außer der Verpflihtung 
ür getreue und fihere Aufbewahrung aud die 

ürforge für rechtzeitige Abtrennung und Ein: 
jtebung der Zind: und Dipibenduniäieine, die 
Bejorgung neuer Zins- und Dividendenbogen, 
die Durchſicht der Fiehungaliften bei verlosbaren 
Papieren und die Einziehung der Kapitalbeträge 
im Falle der Auslofung u. f. w. eo ihre Mühe 
erheben fie eine gewöhnlich in Brozenten oder 
Promille nah dem Nennwert der Efielten berech— 
nete Brovifion. Übrigens ſetzen die Geſchäftsord— 
nungen der Banfen ſämtliche Bedingungen feſt, 
unter welchen fie offene und verſchloſſene D. an: 
nehmen, insbefondere auch die Art und den Umfang 
der zu übernehmenden Gefahr, fowie die Form der 
Scheine (Depot:, Depofiten:, Depofitals 
icheine), welche über die D. ausgeftellt werden 
und welche bei der Entnahme der D. (quittiert) zurüds 
polen werden müjjen. r die Deutiche Reichs⸗ 

ant ſei bemerft, daß verſchloſſene D. bei der Reichs— 
bauptbant in Berlin, bei allen Reihsbanthaupt: 
jtellen und Reihäbantlitellen und einigen Neben» 
ftellen angenommen werden, wäbrend für offene D. 
ein bejonderes Comptoir der Reichshauptbank für 
Wertpapiere in Berlin (Jägerſtraße 34/36) beſteht, 
das allein zur Annahme jolder D. berechtigt ift. 

D. zur Sicherung einer Banlihuld fommen na« 
mentlih im Kontoforrentverlebr vor, fog. Konto> 
forrentdepot3, wenn die Bank gegenüber ihren 
Kunden meiſtens im Vorſchuß ift und zur Sicherung 
ihrer Forderung ein D. in Wertpapieren verlangt. 
Der Bank ift dann in der Regel gleichzeitig die 
Verwaltung der Papiere mit übergeben, und fie 
vollzieht auch Cin: und Verkäufe ee den Ulm: 
tauſch der Papiere im Auftrag und für Rechnung 
des Deponenten. liber die rechtlihen Verhältniſſe 
der D. j. Depofitum. — Bol. Neumann:Hofer, Des 
pofitengeihäfte und Depofitenbanfen (Lpz. 1894). 

Depöt de la guerre (jpr. -pob dE la gäbr), 
die rer Kriegsminifterium unter Louvois 1688 
errichtete Sammelftelle für Kriegäberichte, Feldzugs⸗ 
pläne, militär. Entwürfe und kriegswiſſenſchaftliche, 
namentlich kriegsgeſchichtliche Schriften. 1720 be: 
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faß das D. d. 1. g. bereitö 3900 Foliobände Ur: | befriedigt ift; der Wechſel muß deshalb ftet3 an 


lunden aus ältefter Zeit, 1761 wurde dasfelbe von 
Paris nah Verſailles verlegt und durch liber: 
weijung des bis dahin jelbftändig verwalteten Depöt 
des cartes et plans erweitert. Unter Peitung des 
Generals de Bault veröffentlichte das D. d. 1. g. die 
Geſchichte der von 1677 bis 1763 geführten Striege 
Franlreichs in 125 Bänden. Das D. d. 1. g. wurde 
1791 nad Paris (Place Vendöme) zurüdverlegt und 
von Ludwig XVL unter dem 25. April 1792 mit ſehr 
erweiterten Befugnifien ausgeftattet. Im folgenden 
Jahre überwies der Konvent die bisher im Obſerva⸗ 
toire bearbeitete berübmte Karte Franlreihs von 
Caſſini dem D. d. 1. g. zur Vollendung, bald darauf 
empfina dasjelbe eine vom Wohlfahrtsausſchuß zu: 
fanımengebrachte wertvolle Sammlung von 10 009 
Karten. Die bedeutenpfte Peiftung des D. d. 1. g. in 
neuerer Zeit ift die Herftellung der Carte de France 
im Mapjtabe von 1:80000, deren Aufnahme 1817 
begann; die eriten 12 Blätter diefer in Kupferſtich 
ausgeführten ſog. Generaljtabälarte, welche 1875 
vollendet worden iſt, wurden 1833 veröffentlicht, und 
in neueſter Zeit wird eine ehr billige, mit Nachträgen 
verjchene und dur Umdruck der Kupferftiche auf 
Stein nee Ausgabe (joa. 1-ranten: Blätter) 
verbreitet. Das D. d. 1. g. befist in feinem M&mo- 
rial eine reihe Sammlung von Schriften aus dem 
Bereihe der militär, und geogr. Wiflenichaften, 
darunter die Alten und Denklicriften aus den 
Kriegen der Republik und des eriten Kaiſerreichs. 
Die Erlaffe vom 19. Sept. 1850 und 14. Juni 1852 
regeln die jebige Organifation des D. d. 1. g., 
welches bie fünfte Abteilung bes Etat-major 
general des Kriegsminiſteriums bildet und in 
zwei Seltionen zerfällt. Die erfte bearbeitet alles 
auf die Aufnahme und Beröffentlihung von Karten 
Bezügliche und befist eigene Werkftätten für Kupfer: 
ſtich, Photographie, Steinprud, Heliogravure und 
Drud; diejelbe verwaltet au die Rartenbeftände. 
Die zweite Seltion bearbeitet Kriegsgeſchichte, Mi: 
fitärftatiftil und verwaltet die Bibliothek, das Archiv 
und die Blanfammer. [banten und Depot. 

Depotgeichäft (ipr.-pob-), ſ. Banken, Depofiten: 

Depotgefet, ſ. Depofitum, 

Depotpläge (ipr. -pob-),i. Feſtungen in politiſch⸗ 
ftrategijcher Beziehung. 

Depotfchein (pr. -pob-), Hinterlegungsihein; 
er fommt in Betracht bei Aufbewahrung von Wert: 
papieren (f. Depot), bei in amtlihe Verwahrung 
gegebenen Tejtamenten (vgl. $. 2246 des Deutichen 
Bürgerl. Geſetzbuches) u. dal. 

Depotwechjel (ipr. -pob-), Depoſitowechſel 
oder Kautionswechſel, ein Wechſel (Tratte oder 
inder Regeleigener Wechiel), welcher ausgejtellt wird, 
umdem Nehmer des Wechſels alsSicherheit (Kaution) 
für Erfüllung einer Verbindlichkeit des Ausſtellers 
gegen den Nebmer zu dienen. So werben Wechſel 

egeben zur Sicherung deſſen, der dem Ausjteller 
aufenden Kredit giebt; der Augfteller, der mangels 
Annahme Sicherbeit zu leiften hat, fann fie, wenn 
der Berechtigte einverjtanden, durd feinen Mechfel 
leiften. Eine Bank kann für bei ihr deponierte Gel: 
der D. ausſtellen, do treten an deren Stelle jebt 
allerdings Va ig sbücher. Verficherungs: 
geiellihaften laſſen ibren Altionären für den nicht 
erhobenen Teil des Aktienbetrages D.in Formeigener 
Wechſel zeichnen. Die Sicherheit beftebt in allen 
Fällen darin, daß der Berechtigte bei Berfall aus 
dem Wechſel Hagen kann, wenn er bis dabin nicht 


feine Order lauten oder an ihn giriert fein. Es liegt 
in der Natur der Sache und ın der Beitimmung 
eines ſolchen Wechſels, daß er nicht begeben wird, 
jondern in den Händen des Gläubigers bleibt, bei 
dem er gleichfam deponiert wird, in Depot liegen 
foll. Aber gefichert gegen die Begebung des Med: 
jel3 wird der Ausjteller nur durch die jog. Rekta— 
tlaufel (f. Rektawechſel). 

Deppe, Ludw., Nufiter, geb. 7.Nov. 1828 zu Al: 
verdiſſen (Lippe:-Detmold), war Schüler von Marrien 
in —— Teater von Lobe in Leipzig und ließ ſich 
1860 als Mufillehrer in Hamburg nieder. Dort 
begründete er eine Gefangsafademie und gab Kon: 
zerte, namentlich trefilihe Aufführungen Händel 
ſcher Oratorien. 1870 zog er nach Berlin, wo er 
nad) Jul. Sterns Rüdtritt 1871 allein die Direktion 
der Symphonielapelle übernahm; feit 1876 biri- 
gierte er die von dem Grafen Hochberg gegründeten 
Schleſiſchen Mufiffefte, wurde 1885 königl. Hof: 
fapellmeifter, trat aber 1887 zurüd. Über feine 
Ihätigfeit in dieſer Stellung veröffentlichte er die 
Streitichrift «wei Jahre Kapellmeifter an der 
tönigl. Oper in Berlin» (Bielef. 1890). D. ftarb 
6. Sept. 1890 — Pyrmont. Er genoß einen bedeu⸗ 
tenden Ruf als Konzertdirigent und als Lehrer. 
Bon feinen wenigen Kompofitionen ijt die Duverture 
zu «Bring» die befanntejte. 

Depravieren (lat.), verſchlechtern, verderben, 
fchlechterwerden; Depravation, Verſchlechterung. 

Deprehenfion (lat.), Ergreifung eines Ber: 
brechers. Im Strafverfahren fommt neben dem 
forum delicti commissi (Gerichtsſtand der begange: 
nen That) und dem forum domieilii (Gerichtsstand 
des Wohnſitzes) für die Begründung der örtlichen 
Zuftändigleit das forum deprehensionis (Gericht®: 
itand der Erareifung) insbejondere für Ausländer 
in Betracht. Die Deutiche Strafprozeßordn. $.9 be: 
ftimmt, daß, wenn die ftrafbare Handlung im Aus: 
lande begangen und ein jonftiger Gerichtsſtand 
nicht begründet ift, basjenige Gericht zuftändig fein 
ſoll, in deſſen Bezirk die Ergreifung erfolgt. Gleiches 
joll gelten, wenn eine ftrafbare Handlung im Inland 
begangen ift, jedoch weder der Gerichtsjtand der be: 

angenen That noch der des MWohnfikes ermittelt iſt. 
Nach 8. 54 ber Biterr. Strafprozeßordnung iſt, falls 
eine ftrafbare Handlung außerhalb der im Reichsrate 
vertretenen Länder begangen worden und nicht der 
—— des Wohnſihßes oder Aufenthalts 
innerhalb derſelben begründet iſt, das Gericht zu: 
ftändig, in deſſen Sprengel der Beſchuldigte betreten 
wird. (S. auch Gerichtsſtand, Zuſtändigkeit.) 

Deprekation (lat.), Abbitte (ſ. Deprezieren). 

Deÿprekatũr (mittellat.), das bei einer Schen— 
kung an Kirchen und Klöſter von dem Schenkenden 
reſervierte Recht auf die Einkünfte für die Zeit ſeines 
Lebens, Auch bezeichnet man mit D. eine bis ins 
dritte Glied dauernde Erbpadt. 

Depres (pr. -preb), auch 2* Jos quin 
(lat. Jodocus Pratensis), Komponiſt, geb. um 1450 
—55 zu Conde im Hennegau, erhielt frübzeitig von 
dem berühmten DOdenbeim mufitaliihen Unterricht 
und wurde Mufitmeijter an der Kathedrale von 
Gambray. Unter dem Pontifilat Sirtus’ IV. (1471— 
84) ging er nah Rom, wo er, als Sänger in ber 
päpftl. Rapelle angeitellt, feinen Ruf als Tonſetzer 
fejt begründete. Nach dem Tode jenes Papites 
wandte er fich nach Fexxara an den Hof Hercules’ I. 
von Eite, von da nach Paris, wo er bei Ludwig XIL 
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in Dienfte trat und eine Pfründe in St. Quentin 
erbielt. Diefe vertaufchte er (um 1515) mit einer 
andern in feiner Vaterſtadt Conde, wo er 25. Aug. 
1521 ftarb. D. war der größte Kontrapunktiſt vor Or⸗ 
landus Laſſus und Baleftrina; er batte viele Schüler 
und war ber überall anerkannte Lehrmeiſter jeiner 
Zeit. Seine, eine größere Freiheit des Chorſatzes be: 
— Kompofitionen, hauptſächlich lirchlicher 
rt, wurden beſonders auch durch den um 1500 auf⸗ 
kommenden Mufitvrud in ganz Europa verbreitet. 
Nachweisbar find 20 Mefjen. Zwei davon, «Pange 
lingua» und «Messe à capelle», find kürzlich (im 
5. Bde. von Ambros’ «Geſchichte der Mufit» und von 
der Geſellſchaft für Mufitforihung im 6. Bde. der 
«Bublitationen») in Partitur neu herausgegeben, 
Kleinere Werte find zahlreich in den neuen Samın: 
lungen von Rodlik, Commer u. ſ. w. vertreten. Der 
Riedelverein in Leipzig bat 1880 zum erjtenmal mit 
einem Hauptwerle des Meiſters und der Botal: 
periode überhaupt, dem «Stabat Mater» (gedrudt in 
Bartitur bei Maldegbem und bei Ambros), den ge: 
lungenen Verſuch gemacht, D. der gegenwärtigen 
Praris wieder zuzuführen. [motte (j. d.). 
Depres nervösa Hai., die Kümmel: 
Depreifieren (fr3.),nieverbrüden; aus der Preſſe 
nebmen; tief richten (Hanonen, ſ. Depreſſionsſchuß). 
Depreifion (lat.), Niederdrüdung, Geiitesab: 
Bann, gebrüdte Gemütsjtimmung. — In der 
ftronomie ift D., auch negative Höhe ge: 
nannt, der unter dem Horizont fortgefekte Bogen des 
Höbenfreifes eines Objelts. Man kann daber 5. B. 
für einen Stern, der ſich 1° unter dem Horizont 
befindet, fagen, feine D. betrage 1°, ebenfo wie jeine 
Höbe ſei — 1°. Rechnet man nah Zenitboiftanzen, 
fo mürde die Zenithdiſtanz des betreffenden Sterns 
91° betragen, da die ——— an im Horizont 
Er 90° ift. Bon be 


bedeutend mit Kimmtiefe (f. d.). 
In der 
tiefer ald das Meereöniveau gelegenen Landſtrich, 
es mag dieje Lage das Rejultat einer Sentung oder 
einer Abiperrung vom Meere fein. Die umfang: 
reichite, die Größe Standinaviens erreichende D. 
ift Die des Kaſpiſchen Meers und feiner Umgebung; 
der Spiegel dieſes Sees liegt 25,6 m tiefer als der 
des Schwarzen Meerd. Die tieffte D. ift das vom 
ordan durchfloſſene Gbor; der Spiegel des Toten 
Meers liegt 394 m, der Boden des 398,6 m tiefen 
Sees alſo 792,5 m unter dem Spiegel des Mittel: 
ländifhen Meerd. In Gentralafien, ſüdlich von 
Turfan, ift die Depreifion von Lul-tibin oder Liu: 
tichun bis 130 m u.d.M. In der Libyſchen Wüſte 
befinden ſich ebenfalld mehrere Heine Deprefjions: 
gebiete, darunter das der Dafe Siwah (— 32 m). 
In der ——— am Roten Meer — 
im SW, der Hamfilahbai die Sumpffläche Gabala 
60 m, ebenda im W. des Golfes von Tedichura der 
Afial: und Abhebaddſee jogar 174 m unter dem 
Spiegel des Noten Meer. Im füdöftl. Algerien 
und dem jüdöftl, Tunis liegt die lang ausgedehnte 
Region der falzigen Schott3, melde, 23—30 m 
unter dem Spiegel des Mittelmeers gelegen, eine 
—* von faſt 6000 qkm bededen. Die Franzoſen 
eabfichtigten diefe Sumpfjeen mittels eines Kanals 
vom Meere ber in eine Waflerfläche zu verwandeln, 
Die Eoloradomwüfte im Gebiete des Unterlaufs des 
Weſtcolorado in Nordamerila, in nördl. Verlänge: 
rung des Buſens von Kalifornien, gebt auf 50 km 


‚bejonverer Wichtigfeit ift die | 
. des Horizont in der Nautif; fie ift bier gleich: 


Geograpbie nennt man D. einen 
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nördl, Ende liegt zwifchen Funeral Mount3 und 
Telejlope Nange die im Sommer faſt trodne 
Schlammflähe de3 48 km langen und 22—29 km 
breiten Trodeniees im Death Valley (— 67 m). — 
Auch jede in die Länge gedebnte, wenn aud nicht 
unter das Meereöniveau binabfinfende Strede zwi: 
ſchen zwei Hodlandjchaften nennt man 2. 

An der Meteorologie nennt man D. Gebiete 
niedrigen Barometerftandes. Umfang und Tiefe der 
D. ergiebt fih durch Einjchreiben der auf gleiche 
Höbe (gewöhnlich Meeresniveau) reduzierten Baro: 
meterftände in einetarte. (S.Luftprud,) Alsdann 
findet man an einer Stelle ein Minimum des Luft: 
drudes, ein barometrifhbes Minimum, von 


92 m unter den "riden Zu hinab. In ihrem 














dem aus nad allen Richtungen bin höhere Baro: 
meterftände wahrzunehmen find. Diejer Drt beibt 
das Centrum der D. Man verbindet die Orte gleich: 
bober Barometerftände durch Linien, die Iſobaren 
j.d.). Je nad der Größe des Drudes und defien 

nwachſen nah außen werden Zahl der Iſobaren 
und Wahl der Barometerftände bedingt. In vor: 
ftehender Figur find eritere von 5 zu 5 mm gejogen. 
Das Eentrum der D. lag bei Liverpool, Der Baro: 
meterjtand betrug bier weniger ald 727 mm (im 
Niveau des Meere). Die Iſobaren legen ſich als 
Dvale um das Gentrum und laflen eine ſchnelle 

unabme des Drudes nad allen Seiten erfennen, 

tellt man ſich die Jjobaren als Linien gleicher 
Höhe Csfohppien Niveaulinien) vor, jo würde die 
Karte eine ertiefung, etwa ein Seebeden, zur Dar: 
tellumg bringen. Bon diefer Borftellung rührt das 

ort ®. ber. Das Centrum der D. umlreifen Luft: 
ftröme, ziemlich parallel den Iſobaren, aber doch 
etwas dem Gentrum zugemwendet und zwar um jo 
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mehr, je weiter man fih vom Gentrum befindet. 
Im Centrum fteigt die Luft auf; von allen Seiten 
trömt Erfaß zu, das Centrum vorber in Spiral- 
inien umfreifend. (S. Zuftwirbel.) Die Win: 
* hängt von dem Abſtand der Iſobaren ab. 
iberall, mo diejelben dicht gebrängt find, alfo die 
Zunahme des Luftorudes eine bedeutende ift, find 
die Winde Ber und ftürmifch (f. Gradient). Die 
Form der D. follte ein Kreis jein, weicht aber 
jtet3 mehr oder minder hiervon ab. Vielfach zeigen 
die Sfobaren eigentümliche Geftaltung. Sie treten 
an manchen Stellen weit auseinander, oder es 
bilden fih Ausbuchtungen, Nafen u. j. w. In 
allen folden Fällen fann man vermuten, daß an 
diefen Stellen ſich flahe D. vorfinden, die bei dich: 
terer Beſchaffenheit des Beobachtungsnetzes zum 
Ausdruck lommen würden. Oft lommen ſolche flache 
D. zur Entwidlung und werben dann als Teildepreſ⸗ 
ſionen oder Teilminima bezeichnet, die ſich von den 
Hauptdepreſſionen abloſen und ſelbſtändig weiter be⸗ 
wegen. — Die D. zeigen gewiſſe fortſchreitende Bewe⸗ 
—5 — Bei uns bewegen ſie ſich vorwiegend von 
eſten nach Oſten. Hierbei befolgen ſie gern gewiſſe 
Wege, die als Zugſtraßen bezeichnet worden ſind. 
Van Bebber unterjcheidet hauptſächlich fünf Zug: 
ftraßen der D. Die erfte gebt längs des Golfitroms 
auf dem Meere hin und führt erit im hohen Norden 
beim Polarkreis über die Norbipige Schwedens und 
Norwegens. Zwei weitere beginnen auf dem Meere 
an der Norbfpige von Schottland. Die eine führt 
Ih genau nad) Dit dur Norwegen, Schweden, die 
Oſtſee in das Ruſſiſche Reich, die andere nad Südoſt 
—— über Stagerral und Kattegat nach dem Felt: 
and, etwa zwifcben Danzig und Königsberg. Die 
vierte Zugftraße beginnt beim Kanal, zieht fi längs 
der deutſchen Nordjeelüfte hin und führt längs der 
Ditfee nad dem hoben Nordoſten. Die fünfte Zug: 
itraße endlich geht von Breit dur Frankreich nad) 
Norditalien, biegt bier um und ziebt durch Oſter— 
rei, Ruffiich: Polen nah Norden hinauf. Vielfach 
ziehen die D. aber auch von den Ebenen des Po fait 
genau nad Dft zur Adria bin. Die Geſchwindigleit 
der Fortpflanzung ift eine außerordentlich verſchie⸗ 
dene. Im Mittellommen auf 24 Stunden 6—700km 
Men. Es giebt aber Fälle, wo die Babnlänge in 
24 Stunden über 1500 km betrug. Die Jahreszeit, 
Bahn und Beſchaffenheit ver D. Bat bierauf großen 
Einfluß. — Der Witterungscaralter ift an den ein: 
zelnen Stellen einer D. verihieden, man unterſcheidet 
namentlich die vordere Hälfte, das Centrum und die 
bintere Hälfte. Im Gentrum findet man faft ſtets 
bewölften Himmel, ſchwache Luftbewegung und Nie: 
derichläge. Die Witterungsverbältnifle, die um das 
Gentrum in einiger Entfernung von demielben zu 
berrichen pflegen, laſſen jihnicht fo allgemein charal⸗ 
terifieren. Näberes darüber j. Witterung. 
In der Phyſik ift D. infolge der Kapillarität 
f. d.) der niedrigere Stand oder die Senkung von 
lüffigleiten in Haarröhrcen, verglichen mit dem 
piegel (Niveau) der Flüſſigleit, in die jene 
Roͤhrchen getaucht find, 3. B. von Quedjilber in 
engen Glasröhrchen, die in Quedfilber tauchen. 
Die Rapillaritätsdepreifion muß bei der Beobady: 
tung an gewöhnlichen Barometern, deren Röhren: 
weite gering ift, mittels eigener Tabellen in Rec: 
nung gezogen werden. D. des Eid: oder Nullpunftes 
an Quedjilbertbermometern beißt der tiefere Qued: 
jilberjtand, den ſolche Inſtrumente zeigen, wenn fie 
nad einer böbern Erwärmung, etwa nad der Be: 
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ftimmung ihres Siebepunftes, in ſchmelzendes Eis 
— werden, verglichen mit ihrem Quedfilber: 
tande in auftauendem Eife, bevor fie erhißt wor: 
den find. Diefe D. rührt von einer nahdauernden 
Ausdehnung des Thermometergefäßes ber und iſt 
eine fo große —— daß ſie für genaue 
Beobachtungen berichtigt werden muß, am beſten 
nad) der Methode von Pernet. — Val. Pernet, Bei: 
träge zur Thermometrie (Münd. 1875) 

epreflionslafetten, Zafetten, die früber auf 
ſehr hoben Buntten von Feitungen Aufftellung Br 
den und daher fat nur mit Senkung des Rohres 
(Depreffion) ſchießen konnten. Da ein derartiges 
Schießen die Lafetten ſehr anftrengte, mußten fie 
bejondere Einrihtungen erhalten. Seit Einführung 
der gezogenen Rohre find derartige Lafetten nicht 
mebr fonjtruiert worden. 

Depreifionsfhur, Schuß mit ſtarl nach abwärts 
eneigter Achſe des Gefhüßrohrs, wie er in Berg: 
ejtungen zur Beitreichung der Abbänge von oben ber 

vortommt. (S. Deprefftionälafetten und Lafette.) 

Depreffionsfeen, ſ. Seen. 

Depreifionstwinkel, f. Bertitalmintel. 

Depreffiv, in der Pſychologie foviel wie nieder: 

gedrüdt oder mit Unluftgefühlen verbunden. 

Depretiieren (lat.), entwerten, herabſetzen; 

Depretiation, Herabiekung, Unterſchäßung. 

Depretis, Agoitino, ital, Minifter, geb. 31. Jan. 

1813 zu Mezzana bei Stradella, ftudierte zu Bavia 
die Rechte, wurde Anwalt, ging aber nad jeines 
Vaters Tode 1836 zur Verwaltung feiner Güter 
über. D. faß in der Kammer, in die ihn 1848 Stra: 
della wählte, auf der Linten und begründete zu Turin 
die Zeitung «ll Progresso», die Borgängerin des 
«Dirittov, Gavour fandte ihn ald Gouverneur 1859 
nad Brefcia; auf Wunſch Garibalvis lam dann D. 
1860 als Prodiktator und königl. Statthalter nad 
Balermo, wo er eifrig für den Anſchluß Siciliens an 
das Königreich Italien wirkte. An das Minifterium 
trat D. zuerſt unter Rattazzi (% Narz bis Dez. 1862) 
ein; er entfaltete in feinem Amtstreife, den öffent: 
lihen Arbeiten, eine rege Thätigleit zur Ausdeh— 
nung des Bahn: und Telegrapbenneßes in den neu 
erworbenen Gebieten. Unter Ricajoli erbielt D. 
28. Juni 1866 das Minifterium der Marine, an 
deſſen Statt er nad der Niederlage bei Liſſa die 
Finanzen übernahm. Nach Rattazzis Tod (1873) 
wurde D. Führer der Linken, und 1876 bildete er 
felbft ein Kabinett, worin er die Finanzen für ſich 
bebielt. Eairoli, der im März 1875 an feine Stelle 
trat, mußte ihm jchon im Dezember der Platz wieder 
räumen; D. übernahm Borjis, Inneres und aus: 
bilfsweije das Außere, jab ſich jedoch ſchon im N 
1879 genötigt, wieder Gairoli zu weichen, in deſſen 
Kabinett er aber im November ald Miniſter des 
Innern eintrat, um nad Cairolis Sturz (1881) ſich 
wieder der Neubildung und dem Vorſiß des Kabi— 
nett3 zu widmen; bei deſſen zweimaliger Umbildung 
übernahm D. 1885 aud das Auswärtige. Er itarb 
29. Juli 1887 in Stradella, wo ihm 1894 eine Bronze: 
ftatue errichtet wurde. In der neuern ital. Geſchichte 
nimmt D. eine gewichtige Stellung ein, insbejondere 
durch die ar der alten Parteien, bie er vor 
allem durd feinen Transformismus (f. d.) befördert 
bat, durch Eifenbabnbau, Abſchaffung der vrüdenden 
Mahlſteuer und des Zwangskurſes, Erhöhung der 
Militärausgaben, Üinderung des Wahlverfahrens. 
Er war von großer Arbeitfamteit und jehr ſchmieg⸗ 
jamer Denkungsart, folgte den Strömungen, ftatt 
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fie zu lenten; grundlegenden Neuerungen war er 
abhold. Ein rubiger, aber jehr gewandter Redner, 
machte er ihon Eindrud durch fein Außeres, feine 
bobe und würdevolle Gejtalt. Seine parlamenta: 
rijhen Reden gaben Zucco und Fatunato heraus 
(Rom 1891). — Val. Santi, Agostino D. e il suo 
ministero (Mail, 1886); Breganze, Agostino D. ed 
isuoi tempi (Padua und Verona 1894). 

Deprez (fpr. -preb), Marcel, franz. Ingenieur 
und Elektriker, geb. 19. Dez. 1843 zu Ehätillon:fur: 
Loing, bejuchte das Lyceum St. Louis und trat dann 
indie Ecoledes mines ein. In weitern reifen wurde 
D. belannt durch feine Berfuche mit eleltriſcher Kraft: 
übertragung, deren eriter, die Übertragung von etwa 
1", Berdeitärten von Miesbah nah Münden auf 
57 km mittels gewöhnlichen Telegraphendrahtes 
(verzinfter Eifendraht von 4 mm), einen Haupt: 
anziebungspunft der Zweiten internationalen elel: 
trotechniſchen Ausftellung, Münden 1882, bildete. 
Theoretiſch batte ſich D. ſchon länger mit dieſem 
Problem beihäftigt. In einem Vortrag in der So- 
ciöt& des ingenieurs civils und in einer Neihe von 
Auffägen in den «Comptes rendus» der Afademie 
und in dem Fachjournal «La Lumiere &lectrique» 
batte er gezeigt, dab man, um die eleftrijche Kraft: 
übertragung auf große Entfernungen der Induſtrie 
wirllich dienjtbar zu machen, zu weit höbern Span: 
nungen greifen müjje, als bis dabin angewendet 
jeien. Wenn aud feine mangelhaften Maſchinen 
nad wenigen gelungenen Verſuchen verjagten und 
auch die ——— Verſuche: Paris, Nordbahnhof, 
Grenoble-Vizille (1883) und Creil-La Chapelle 
(1885), die D. als Leiter der von ibm gebildeten 
Societe pour la transmission de force &lectrique 
zulegt mit Unterjtügung des Haufes Rothſchild an: 
itellte, zu feinem dauernden Erfolg führten, fo iſt 
doch das Verdienſt, erftmalig den praftiihen Nadı: 
weis der Möglichleit der Übertragung auf weite 
Entfernungen geführt zu baben, bob zu veran: 
ichlagen, Auch mit der Theorie der Dynamomaſchine 
bat jih D. mit Erfolg beſchäftigt. Seine — 
züglichen Arbeiten finden ſich in einer großen Zahl 
von Auflägen in der «Lumiöre electrique» und 
find im Auszuge in faft alle befannten Werte über 
Dynamomaſchinen übergegangen. Vielfachen Ge: 
brauch madt jeine Theorie von der zuerft von Hop: 
tinfon benusten, von D. Charafteritik (f. d.) ge: 
nannten Kurve, deren Bedeutung auch für die praf: 
tiſche Beurteilung der Dynamomaſchine weientlich 
mit durch D.’ Arbeiten begründet wurde. Endlich 
verdankt ihm die Elektrotechnik ein recht braud: 
bares Meßinſtrument: das Galvanometer Deprez: 
D’Arjonval. Seit 1886 Mitglied der Alapemie, 
wirtt D. jeit 1890 als Brofefjor der angewandten 
Gleltricitätslebre am Conservatoire des arts et 
metiers in Baris, 

Deprezieren (lat.), abbitten, aud ablehnen; 
als ftudentiiher Ausprud für Abbitten einer Be: 
leivigung üblich, wo es oft mit dem mildern Revo: 
jieren (dem Zurüdnehmen einer Beleidigung) in 
Verbindung gebraucht wird. 

Deprimieren (lat.), herabdrücken, nieverdrüden, 
berabipannen. 

Deprivation (lat.), Beraubung, befonders Ab: 
jesung eines Geiftlihen von feiner Pfründe, ſ. De: 
pofition, 

De profundis (lat., «aus der Tiefe»), die An: 
fangsworte des 130. Pſalms, eines in der kath. 
Kirche oft gefungenen Bußpſalms. 

Brodhaus’ Konverfations-Lerilon. 14. Aufl, R. A. IV. 
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Deproffe, Anton, Komponift, geb. 18. Mai 
1838 zu Münden, war Echüler der fönigl. Mufit: 
due dajelbft, wurde 1861 an berjelben Lehrer und 
ebte ſeit 1864 — in Frankfurt, Coburg, 
—* Berlin. Er ſtarb 28. Juni 1878 zu Ber: 
lin. D. ift durd ein Oratorium «Die Salbung 
Davids» und durch vortrefflice Lieder bekannt. 

Deptford (ipr. detti’rd), ſüdöſtl. Vorſtadt Lon: 
dons (f. d. nebft Blan: Inner-London), am 
rechten Ufer der Themſe teil in der Grafichait 
Surrey, teils in Kent gelegen, grenzt an die Com— 
mercialdods, im O. an Greenwid und bat (1801) 
als Barlamentöborougb 101326, mit St. Nicholas 
D. (6847 E.) 108173 E. D. iſt der Fleifchmarlt 
ür London, zum Anlanden, Schlachten und zum 

erfauf des von auswärts eingeführten Viebes 
(Foreign-Cattle-Market). Außerdem befinden ſich 
dort das Proviantamt für die engl. Marine, zu 
welhem auägedebnte Bädereien, Brauereien, 
Schlachthäuſer, Pötelhäufer u. ſ. w. gebören, ſowie 
Kugelgieberei und Yaboratorien. Seit 1889 ift D. 
eine Hauptitelle für die eleftrifche Beleuchtung der 
Hauptjtadt geworben, da die Electric Lighting Com- 
pany bier für mehrere Millionen Mark eine groß: 
artige Eentraljtation errichtet hat. 

Depurantia (lat.), j. Blutreinigende Mittel. 

Depntät (vom lat. deputare, anweiſen, beftim: 
men), veralteter Ausprud für Abgaben, nament: 
lich für foldye, welche in Naturalien beftehen. Der 
Jagdberechtigte hatte nah ältern Rechte öfters 
dem Örundeigentümer ein Wilddeputat, der 
Meideberehtigte ein D. von den Erträgen der 
Herde zu entrihten; ebenio wurden Holzdepu— 
tate von den Erträgen eines Forjtes abgeliefert. 
Auch Dienfteinlünfte der Beamten, Lehrer, Geift: 
lien, die in Naturalien beitanden und von den Ge: 
meinden ober einzelnen Gütern zu entrichten waren, 
bieben D. Endlich bezeichnet man damit auch die 
Apanagen, welhe der Beliker des Hausfideilom: 
mifjes oder Stammgutes den nächſten Verwandten 
zu 2 bat. ‚ . 

eputation (lat.), Entjendung, Abordnung eini: 
ger Mitglieder einer größern Bereinigung, welche 
im Auftrage und in Vertretung der legtern handeln 
follen; auch Bezeichnung für die jo Deputierten 
jelbft, jo 3. B. die zur Begrüßung eines Monarchen 
oder einer auszuzeichnenden Perſon von einer Ges 
meinde Entfendeten, die Überbringer von Adreſſen 
und Bittihriften an die Regierung im Namen 
einer Verſammlung, die Vertreter eines polit., 
tirchlichen, wiſſenſchaftlichen Vereins bei einer all: 
emeinen Zuſammenkunft derartiger Bereine u. ſ. w. 
Vorzugsweiſe gebräuchlich iſt der Ausdruck Depu— 
tierte für die vom Volle gewählten Mitglieder der 
polit. Vertretung eines Landes, in Deutſchland ge— 
wöhnlich Abgeordnete (j. Djgenam. In Frankreich 
führt die aus allgemeinen Wahlen bervorgegangene 
weite Kammer den Namen Deputierten: 
ammer (Chambre des d&putes). In der preuß. 
Kreisverfafiung beißen ſeit Jabrbunderten die im 
Ehrenamt dienenden gejehlihen Vertreter des Land: 
rats Kreisdeputierte (f.d.). D. oder Kommiſſio⸗ 
nen nennt man ferner in manchen deutfchen Kam: 
mern die zur Vorberatung von Gejekesvorlagen 
niedergefegten Ausſchüſſe. (S. Ausſchuß.) 

Zur Zeit des alten Deutjchen Reichs gab es ſog. 
Reihsdeputationen (f. d.), in der Zeit zwifchen 
den Reichstagen Ausſchüſſe, welche von legtern mit 


Erledigung gewiſſer Geſchäfte beauftragt wurden, 
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Die —— und geſchichtlich denlwürdigſte iſt 
diejenige, welche 1802 niedergeſeßt wurde, um die 
Entijhädigungsanfprüde der Eigentümer der an 
Frankreich abgetretenen beutfchen Landesteile auf 
dem linfen Rheinufer zu regulieren, und fich diefes 
Auftrags in dem 1803 zu ftande gebrachten Reichs⸗ 
deputationsbauptichluß (f. d.) entledigte. — Nach 
der preuß. und andern Städteorbnungen giebt es in 
den Gemeinden ftändige Verwaltungsdeputatio: 
nen, welchen einzelne Verwaltungszweige (Schuls, 
Armen:, Baus, Steuer, Einquartierungsweſen 
u. f. w.) teild zur Vorbereitung für die entſchei— 
dende Beihlupfat ung ber lädtiipen Organe, teils 
auch zur eigenen Anordnung und Ausführung in- 
nerbalb gewiffer Schranken überwiejen find. 

Deputieren (lat.), aborbnen, entjenden. 

Deputierte, Depntiertenfammer, |. De 
putation. 

De Quincen (jpr. dE kwinnßi), Thomas, engl. 
Schriftfteller, geb. 15. Aug. 1785 zu Mancheſter, 
jtudierte zu Orford und ſchloß fich 1808 einige Zeit 
den Lakiſten (}.d.) an. Später lebte er in Laßwade 
bei Edinburgh in dürftigen Berbältniffen, von 
—— unterftüßt, bis zum Tode (8. Dez. 1859 zu 

inburgb). Gleich das erfte Wert, die autobiogra: 
pbifchen «Confessions of an English opium-eater», 
1821 im «London Magazine» und 1822 als Bud 
erichienen (deutfh von Ottmann, 2. Aufl., mit D. 
Q.s Biographie, Stuttg. 1888), begründete feinen 
Nuf. Abgeſehen von « Autobiographic sketches» 
(1853) und den gleichfalld autobiograpbiichen «Sus- 
piria», bewegen fich feine übrigen Schriften auf 
dem Felde der Kritik und des Eſſays. Stets geift: 
voll und ftiliftiich ausgezeichnet, —38 — ſie doch 
öfters in uͤbelwollende Tadelſucht, die ſelbſt Freunde 
des Verfaſſers nicht verſchont; auch verbreiten ſie 
ſich meiſt über weit auseinander liegende Gegen: 
ftände, D.D. fchrieb auch kurze Biographien Shate- 
fpeares, Bopes, Goethes u. a. Gefamtausgaben ſei⸗ 
ner Werke erichienen zu Boston (20 Bde., 1851 fg.), 
Edinburgh (14 Bde., 1862 fg.) und von Maſſon 
(«Collected writings», Neuausgabe 1889 fg.), der 
auch «Select essays» (1888) berausgab. Eine Aus: 
gabe der «Posthumous works» («Suspiria de pro- 
fundis»,«Murder as a fine art» u. a.) erſchien London 
1890 [X «Select works» gab Bennett (2 Bde., 
1889) heraus. — Bol. Bage, D.Q. His life and 
writings (2 Bde., Lond. 1877; 2. Aufl. 1879); 
Maſſon, D. Q. (Drf. 1881); Findlay, Personal 
recollections of T. D. Q. (1886); Japp, T.D. Q.: 
His life and writings (2, Aufl, Yond. 1890); derſ., 
D.Q. Memorials: being letters and other records 

Der, ſ. Derr. [(2 Bde. ebd. 1891). 

Derä, Derät, aub Edreät, Stadt im Hauran 
(türf, Wilajet Syrien) und Siß eines türf, Kaima— 
tüm, hat 1000 E. und bieß im Altertum Eodrei (f. d.). 

Derabgherd, Ort in Berfien, j. Darab. 

Deradichät, jehr fruchtbare, gut bewäflerte und 
bebaute Divifion (ſ. Karte: Oſtindien L Bor: 
derindien) in der Lieutenant:Gouverneurihaft 
Pandſchab des Andobritifchen Reichs, nahm bis 
1901 zwifchen 28° 27’ und 33° 15’ nördl. Br. und 
zwischen 69° 35’ und 72° 2’ öftl.2. das Thal des An: 
dus ein, hatte 57 793,5 qkm mit (1891) 1643605 E., 
darunter 1434 772 Mohammedaner, 200321 Hindu, 
8041 Sitb, 406 Ebrijten, 7 Parßi, 1 Dſchain, und zer: 
fiel in die 4 Diftrikte mit den gleibnamigen Haupt: 
ftädten: Dera-Ismaĩl-Chan(ſ. d.), Dera-Ghaſi⸗Chan 
(j.d.), Mufaffargarb (3642 E.) und Bannu (9000 E.); 
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legtere Stadt beißt auch Dalipnagar oder Epmwar: 
des:abad. Zwiſchen den beiden eriten Dera (movon 
D. der Plural ift) liegt ein drittes: Dera-Fatib— 
Chan, ein Heinerer Ort. Seit Febr. 1901 gehören die 
beiden Diftritte Dera-Iſsmaĩl: Chan und Bannu zu 
einer neuen nordweſtind. Provinz oder Agentichaft. 

Dera:-Ghäfi:Chän, Hauptitabt des gleich- 
namigen Diſtrikts der Divifion Deradſchat im 
Banbieab, unter 30° 3’ nörbl. Br. und 70° 50° öſtl. 
L., etwa 3 km weftlich vom Indus, der früber an 
der Stabt vorbeifloß, an der Sind-Sagar-Staats- 
bahn, bat (1891) mit Garnifon 27886 E,, darunter 
15969 Mohammedaner und 11 124 Hindu. 

Deraije (Dereya, Deraid oder Deria), 
Stadt in Arabien, bis 1817 Hauptfik der wabbäbi: 
tifhen Selte und des Sultans von Nedih, 10 km 
weitnorbweitlih von Er:Riäd, der jekigen Haupt: 
ſtadt des Wahhaͤbitenreichs, hatte vor der Jerftörung 
durd die Ügypter (1817) gegen 60000 E.; in ibren 
Ruinen u jet fünf von baftionierten Mauern 
umgebene Dörfer mit zufammen etwa 1500 €. 

era: Femall:Chan, Hauptitadt des Diſtrilts 
D., welcher bis Febr. 1901 zur Divifion Deradicat 
im Pandſchab gehörte, ſeitdem jedoch zu einer neuen 
norbweitind. Brovinz gerechnet wird, unter 31° 50’ 
nördl, Br., 70° 59' öjtl. L., 5,6 km weſtlich vom 
rechten Indusufer, ein wichtiger Durchgangspunlt 
für den Handel mit Afgbanijtan, hat (1891) mit 
der Garnijon 26884 E. darunter 15195 Mobam: 
mebaner und 10483 Hindu. 

Derangieren (fr;., ſpr. -rangic-), in Unord: 
nung bringen, ftören; derangiert, verſchuldet. 

Derat, Stadt im Hauran, }. Edreĩ und Dera. 

De rato (lat.), nab Beichluß. 

De Rays, Marquis, ſ. Liki⸗Liki. 

Derb, in ver Mineralogie die Erſcheinungsform 
eine Minerals, das ungefähr von Haſelnußdicke 
oder größerm Umfang nad allen drei Dimenfionen 

iemlih gleihmäßig entwidelt, innerhalb einer 
remdartigen Maſſe eingewachſen ijt und jelbft ein 
Aggregat unregelmäßig geitalteter, durch genen: 
jeitige Hemmung verzerrt auögebilveter Heiner In: 
dividuen barftellt. Fit Die Größe eine geringere, jo 
ipriht man von einem eingeiprengten Bor: 
lommnis. Als derb — man aber auch oft 
jedes von einer großern Maſſe abgeſchlagene Stüd 
Mineral, welches aus Individuen einer und ber: 
jelben Art zufammengejet iſt. 

Derbe, im Altertum befeitigte Stadt in Pylao: 
nien, wabrjceinlih bei dem heutigen Dimle im 
Milajet und Sandſchak Konia, Sik des mit Cicero 
befreundeten Tyrannen Antipater, der von Ampn: 
tas feiner Herrihaft beraubt wurbe; nad der Tra: 
dition Geburtäort des Timotbeus, eines Schülers 
des Apofteld Paulus. 

Derbend, perſ. Thorriegel, Engpab; bejonders 
ein befeftigter Gebirgspaß. D. oder Derbent (j. d.) 
iſt vielfah Name von an ſolchen Päſſen gelegenen 
Drtichaften geworben. In der europ. Türtei waren 
die epirot. und theſſal. Bäfle von hervorragender 
Wichtigkeit. Zu ihrer Bewachung inmitten auf: 
rübreriiher und räuberifcher ariedh.-albanej. Ge: 
birgsftämme war die griech. Miliz der Arnauten be: 
jtellt, deren Oberbefebläbaber, meift der Paſcha von 
Aumelien, den Titel Derbendſchi Paſcha führte. 

Derbendichi Paſcha, j. Derbend. 

Derbent over Derbend. 1) Stabthauptmann- 
ſchaft im ruſſ.-kaukaſ. Gebiet Dagejtan, wg aus 
der Stadt D. und dem Ulusſchen Mabal (Bezirl) 


Derbentiche Mauer — Derby (Edward Geoffrey Stanley, Graf von) 


und hat 283 qkm, 18000 E., Ader: und Dbftbau. — 
2) D., bei den Arabern Bab el:abmwab (Haupt: 
tbor) und Bab el:tadid (Eijernes Thor), welchem 
legtern auch die türk. Benennung Demir-fapu 
entipricht, Hanptftadt der Stadthauptmannſchaft 
D. und Hafenftadt am weſtl. Ufer des Kaſpiſchen 
Meers und an der Eifenbahn Petromwst-Balu, bat 
(1897) 14821 E. 1 ruff., 1 armenifch-gregorianifche 
Kirche, 1 funnitifche, 16 ſchüitiſche Moſcheen, 3 Syna⸗ 
aogen; Krapp: und Objtbau ſowie Handel mit beiden 
(Ausfuhr an Krapp jährlih 1%, Mill. Rubel) nad 
Aitraban, und mit Tabak und Leder nah Balu. 
Bon alten Mauern und Gärten umgeben, fteigt D. 
von der Hafenbucht, die namentlich den Dit:, Nord: 
und Nordweſtwinden ausgeſeßt ift, in Vieredögeitalt 
an ber Lehne eines walpbededten Bergrüdend empor, 
deſſen Gipfel die Eitadelle rönt. Oben liegt die Re: 
fivenz des Stadthauptmanns, der Palaſt der ebe- 
maligen orient. Herrſcher. Der mittlere Teil, die 
eigentliche Stadt, enthält die meiften Kirchen, Mo: 
ſcheen und Synagogen und den Hauptbazar. Der 
untere Teil befteht aus Fiſcherhütten und Meide- 
pläßen. Nördlich von D. ift das feiner meiftenteils 
arab, Inſchriften wegen berühmte Denkmal der Kirk: 
Lar oder Vierzig Helden, welde im Kampfe gegen 
die Araber bei Dageſtans Eroberung fielen. Süd: 
lich breiten fih Weinberge aus. In der Nähe von 
D. beginnt die große, durch die —— Sand: 
ſchaft Tabafieran fi Vene Mauer, die Der: 
bentſche, auch Kaukaſiſche Mauer oder Sedd— 
Eskender, d. i. Alexanders Mauer, genannt. Sie 
war urſprünglich 9 m hoch und 3 m did und lief 
über Berge und Thäler 150 km gegen Weiten. Mit 
eifernen Thoren, Wacttürmen und Kaſtellen ver: 
eben, diente fie zum Schutze Perſiens gegen die nördl. 
Voltsjtämme. Als Erbauer werden genannt Aleran- 
der d. Gr. und der Safjanide Nuſchirvan, der Be: 
aründer des Chanats D. im 6. Jahrh. 728 entrijien 
die Araber D. ven Chalaren. Um 1220 wurde es 
von den Mongolen erftürmt und diejen jo der Wen 
zur Groberung des ruſſ. Tieflandes im Norden des 
Kaulaſus eröftnet. 1722 entrifien die Ruſſen D. den 
Perſern, gaben es aber 1736 wieder an Schab Nadir 
zurüd, der einen Sultan von D. einjekte. Nachdem 
1796 die Rufjen unter Subomw die Stadt vorüber: 
gebend eingenommen, wurde fie 1813 förmlich über: 
geben und durch Raifer Alerander I., nach Bertrei: 
bung des Ebans, dem ruſſ. Kaukaſien einverleibt. D. 
war —— Zeit Hauptſtadt eines Gouvernements D. 

Derbentihe Mauer, ſ. Derbent. 

Derbholz, ſ. Holzaufbereitung. 

Derborence (ſpr.raͤngß), Lac de, Bergſee am 
Südabbang der Freiburger Alpen (f. Weitalpen) im 
ſchweiz. Kanton Wallis, in 1432 m Höbe, 3 km öft: 
lich von der Höhe des Ebevillepafies, ift 500 m lang, 
bi3 350 m breit und verdankt jeine Entjtebung einem 
— Bergſturz (1749) der Diablerets. 

erbſtaugen, ſ. Holzaufbereitung. 

Derby (zuſammengezogen von Derwent⸗by, d. h. 
am Derwentfluſſe). 1) Grafſchaft Nordenglands 
(j. die Karten: England und Wales und In— 
Duftriegebiet von Mancheſter-Leeds, beim 
Artifel Mancheſter), im nördl. Bergmwerls: und Fa: 
britbezirt, bat 2665,26 qkm und (1901) 620 196 E., 
0.1.233 auf 1 qkm, gegen 528 033 im J. 1891. 
Der nordweitlichite Teil, in welchem mit dem Higb: 
Peak die bis zum Cheviotgebirge reichende Penni: 
niſche Kette beginnt, iſt ein büjteres Bergland mit 
gerundeten, meijt fablen Höben (Kinderscaut-Peak 
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624 m, Axe⸗Edge⸗Hill 552 m) und weiten Mooren, 
von tiefen Thälern durchſchnitten. Die mittlern 
Teile find weniger bob. Der D. und ©. gegen den 
Trent bin find flach, leichtwellig, meiſt fruchtbar 
und angebaut und bemerkenswert durch die zahl: 
reiben Schluchten, feltfamen Durhbrüde, unter: 
irdiſchen Flußläufe und wunderbaren Tropfitein: 
böblen. Beſonders berübmt find die Poolshöhle 
bei Burton und die Höhlen von Eaftleton (f. d.). 
Arbelon bei Moulgreave ift nach Stonebenae der 
wichtigfte der engl. Steinfreife. Die fruchtbaren 
Thäler bewäflern die Flüſſe Trent mit der Dove und 
dem Derwent und der Rother. Mebrere Kanäle, 
wie der Grand:Trunf und feine Seitenzweige, ver: 
binden die Flüffe. Der Aderbau ift wenig vorge: 
fchritten, Denepen die Viehzucht, beſonders im N., 
erbeblib. Zablreich find die Mineralquellen, wie die 
von Balewell, Burton, Matlod und Ilkeſton. An 
Mineralien gewinnt man Steinkohlen (die wichtig: 
ften Lager im öſtl. Teile bei Chefterfield und Alfre: 
ton), ferner Eijen, Blei, Zink, Kupfer, Mangan, 
Barpt, Thonerde, Bau: und Müblfteine, ſchwarzen 
Marmor, Gips und Flußipat. Der Tropfitein der 
Höblen wird vielfach zu Zieraten verarbeitet. Sehr 
bedeutend ift neben dem Bergbau die Induftrie, wie 
Baummoll:, Seiden: und ah Ser Kos Eifen: 
gießereien, Nagelihmieden, Drabtziebereien, Näb: 
nadelfabrifen Spikentlöppeleienund Bapiermüblen. 
Die Grafihaft ſchidt fieben (Chefterfield, High 
Peak, Mid D. Illeſton, Nortbzeaftern D., Southern 
D., Weftern D.), die Hauptitadt zwei Abgeordnete 
ins Barlament. — Bol. Bemroje, Guide to Derby- 
shire a 1878); Cor, Guide to Derbyshire 
(3. Aufl. 1887); Benpleton, — of D. (1886). 
— 2) Hauptſtadt der Grafſchaft D., Municipal: 
tadt und Barlamentsborougb, wichtiger Eifenbabn: 
notenpunft, im Thale des Derwent, bat (1901) 
105785 E. gegen 94146 im J. 1891, d. i, eine Zu: 
nabme (1891—1901) von 12,36 Proz. Von den Ge: 
bäuden find zu nennen:das Stadthaus mit Gerichts: 
bof, auf vem Marttplage die Grafihaftsballe, die 
Allerbeiligentirce (16. Jahrh.) mit jebr ſchönem got. 
Turme (54 m), die neue St. Alkmundskirche und die 
röm.:latb, Kathedrale. Die Stadt hat eine Yatein: 
ſchule von 1162, eine pbilof. Gejellibaft (1783 von 
Grasmus Darwin gegründet) mit neuem Mufeum 
und Bibliotbet, ein Athenäum, ein Tehnilum (jeit 
1899), ein Handwerterinftitut, ein Theater und einen 
öffentlichen Park (5 ha). Die Induſtrie ift ſehr be: 
deutend. Es giebt zablreihe Seidenfabriten (1718 
die erite in England gegründete), Kattun⸗, Strumpf: 
und Oummifabriten, Spigentlöppelei, Cifengieberei, 
Fabrilation von Goldwaren, Nadeln, Bfeifen, 2 
pier, fowie von Schmudjahen aus Flußſpat. Die 
alte Borzellanmanufaltur ift in neuejter Zeit durch 
die Derby Crown Porcelain Company wieder ins 
Leben gerufen worden. Auch fertigt man Schrot, 
Bleimeik und Bleiröbren; der Handel vertreibt vor 
allem Koblen und Marmor. Die Midlandeijenbabn 
befist bier große MWerkitätten. 

Derby, Edward Geoffrey Stanley, ng von, 
brit. Staatömann, belannt bis zum Tode feines 
Vaters (1851) ald Lord Stanley, geb. 29. März 
1799 zu Knowsley-⸗Park in Lancafbire, ftudierte in 
Orford, trat 1820 ins Unterbaus und wurde 1827 
von Canning zum Unterftaatsjelretär für die Kolo— 
nien ernannt. Nach Bildung des jtreng toryiſtiſchen 
Miniiteriums Wellington ging er zur Whigoppoſi⸗ 
tion über und wurde als erjter Setretär für Irland 
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im Parlament eine Hauptjtüge des 1830 gebildeten 
MWhigminifteriums Grey. In Irland trat er mit 
Zwangsmaßregeln auf, fuchte aber zugleich vie mate⸗ 
riellen und geiftigen Intereſſen des Landes zu beben. 
Mit großem Eifer wirkte er 1832 für bie Durdy 
jührung der Barlamentsreform und im folgenden 
Jahre als Kolonialielretär für die Aufhebung der 
Negerillaverei. Infolge eines Zerwürfnifies ſchied 
er mit drei Genoſſen aus dem Kabinett und trennte 
ſich 1835 ganz von den ehemaligen Parteifreunden. 
Als — Tory wurde er 1841 Kolonialjelretär 
unter Peel, aber ald Verfechter der ariſtolratiſchen 
und agrariichen Intereſſen zerfiel er mit ihm, als 
diefer ganz für den Freihandel eintrat, und belämpfte 
feit 1846 in der Oppofition mit Eifer deſſen Re 
formen. Seit 1844 als Lord Stanley ins Oberhaus 
erboben, wurde er dort der Führer ver Schubzöllner 
und heftiger Gegner ber Whigs. Vergeblich bemühte 
er ſich nad} deren Nüdtritt 1851 ein Kabinett zu bil: 
den, und auch 1852 gelang es ihm nur J lurze 
Dauer. Im Februar übernahm er die Leitung der 
Geſchäfte; im Dezember blieb er bei den Neuwaählen 
in der Minderheit, trat zurück und ſtellte ſich wieder 
an die Spike der Oppoſition. Er belämpfte Balmer: 
ſtons Politik im Chineſiſchen Kriege und ſchloß, nad: 
dem er im Febr. 1858 ſelbſt die Regierung über— 
nommen hatte, den ra Vertrag von Tien⸗tſin. 
Als die von jeinem Scaplanzler Disraeli 1859 ein: 
gebrachte Barlamentsreformbill verworfen wurde, 
trat er zurüd. Dafür befämpfte er die liberale Re: 
formbill des Minifteriums Ruſſell-Gladſtone und 
übernahm nad deſſen Sturz im {juli 1866 aufs neue 
die Leitung der Gejhäfte. Unter ibm führte nun 
Disraeli die fonjervative Reformbill durch (1867), 
die in ihrem Inhalt radikaler war als die liberale. 
In nächſten Fahre legte D. wegen gichtiſcher Leiden 
ein Amt nieder, doch erſchien er bisweilen noch im 
Parlament und belämpfte beſonders 1868 die iriſche 
Kirchenpolitik Gladſtones. Er ſtarb 23. Olt. 1869 
au Knowsley. Als Schriftſteller machte er ſich be: 
annt durch eine Übertragung der Ilias in reim: 
lojen Jamben (2 Bde., Lond. 1864; 5. Aufl. 1866). 
An London auf dem Parliament Square wurde 
ihm 1874 ein Bronzeftandbild (von Noble) errichtet. 
Dol. Althaus, Grat D. (in «Unferer Zeit», 1870, I). 
— Biograpbien von ihm verfaßten Kebbel (Lond. 
1890) und Saintöbury (ebd. 1892). 

Derby, Edward Henry Stanlen, Grafvon, Sohn 
des vorigen, brit. Staatämann, bis zum Tode feines 
Baters (1869) belannt als Lord Stanley, geb. 
21. Juli 1826 zu Knowsley, wurde zu Rugby und 
Cambridge berangebilvet und 1850 in das Unter: 
haus gewählt. Während er auf einer großen Reife 
in Oſtindien weilte, wurde er 1852 für das kurzlebige 
Kabinett feines Vaters zum Unterjtaatsfelretär des 
Auswärtigen ernannt und widmete fi nad feinem 
Nüdtritt mit Eifer den focialen Reformfragen. 1858 
übernahm er in dem lonſervativen Kabinett feines 
Vaters die Leitung der ind. Angelegenheiten und 
nebörte nad deſſen Sturz 1859 wieder zur Oppofi: 
tion. Im Reformminifterium feines Vaters (1866) 
übernahm er das Auswärtige und wußte Englands 
Anjeben in den Verhandlungen mit Amerifa wegen 
der Alabamafrage (j. d.), dann in der luremb. und 
abeijin. Angelegenbeit zu wahren. Er blieb nad 
jeines Vaters Küdtritt 1868 unter Disraeli, trat 
aber mit diefem im Dezember ab. Seit 1869 im 
Oberhaufe fikend, wies er die ald Erbe ihm ange: 
botene fonjerpative Führerſchaft ab, kehrte aber 
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1874 unter Diöraeli auf feinen alten Poiten juni: 
Da er deſſen agareffive Pläne in der orient Am 
legenbeit mißbilligte, ſchied er 1878 aus un ia 
nd 1880 der liberalen Partei an. 1882 mum: 
Kolonialjefretär im Kabinett Gladftone, mit der 
1885 zurüdtrat. In der Home:Aule- tage nor: 
er ſich jevob von diefem und gebörte ſeitden 
Bartei der liberalen Unionijten an, Er itarb or 
los 21. April 1893 in Ainomwälen: Houje bi too 
pool. D.s «Speeches and adresses» gaben © 
berion und Roscoe heraus (2 Bde., Lond 1% 
Derby, Frederick Arthur, Graf von, Budet 
vorigen, brit. Staatdmann, geb. 15. Yan. 181, 
London, bis zum Tode feines Bruders (1 ' 
fannt ald Yord Stanley, trat 1858 in das fun 
Grenadierregiment und verlieh den Dienit 15: 
Kapitän. 1865 wurde er in das Unterhaus om, 
wo er ſich den Tories anſchloß, war 1866 hun. 
Admiralitätslord, 1874— 77 YFinanziekeit a 
Kriegsamt, bis April 1878 Finanzſelretaͤr dercer 
tammer, dann bis zum Sturz Disraelis 180 80 
minifter, Unter Salisbury betleidete er Jun!» 
bis Febr. 1886 das Staatsjefretariat für Ic" 
und unter Erhebung zum Ford Stanley of fu“ 
Aug. 1886 bis Febr. 1888 die Präfidentidet © 
Handeldamtes, 1888—93 war er Generale" 
neur von Canada; nad dem Tode jeines Int! 
(1893) erbte er deſſen Titel und Befisungen. 
Derby: Rennen, das großartigite und bad 
tejte engl. Wettrennen, welches, von dem m 
Grafen Derby 1780 ins Leben gerufen, bei ir 
(1. d.), 22 km ſüdweſtlich von Yonden, air! 
am Mittwoch vor (oder auch nach) Pftnaften Der 
day) ftattfindet und zahlreiche Beſucher au ı" 
Teilen des Landes berbeiziebt. Die ebenjalt #1 
Grafen Derby begründeten und nad jeinem &drt 
D als genannten Rennen finden gleichfall be 
aljährlih am Freitag vor oder nach Pfinaken = 
Dere:Beg® («Thalfürften»), früber die al 
Vaſallendynaſtien in Kleinafien. Sie marın w? 
der Oberbobeit des Sultans erbliche Vermalte ? 
Kriegtanführer in ihren Gebieten, bejsam :* 
ihren Untertbanen Tribut und ftellten Miliir, 
bereit3 Mahmud II. brach ibre frühere ber? 
Macht. Heute giebt es D. nur nod in Kun“ 
doc find fie auch hier nicht anderes mer # 
Räuberhäuptlinge und daber eine wahre Larty“* 
Die Tierlefien haben keine D. mehr. 
Derecske (ſpr. -retichle), Groß: Gemend u 
Hauptort des Stuhlbezirls D. (22620 €.) im ur“ 
Komitat Bihar, an der Linie Saränd:?. (Tke ® 
Betriebe der Ungar. Staatöbahnen, Sıs eine \ 
— bat (1890) 8272 E., meiſt Mi" 
Magvaren, darunter 710 Katholiten und IR, 
raeliten, Synagoge; ein ausgedehnte: Gebe 
7 Pußten (Greßtedd, Kengheles, Kocſilapos, Ar 
Musliczas, Bergelö und Sösvölgn), eraiek 
Aderbau (Weizen, Tabak, Zwiebeln), Biebzust A 
Sodagewinnung in den benahbarten Sümm® 
De rege optime merito (lat., «für da⸗ 
den König beſtens Verdienten»), Deviſe De T- 
Franz’ I. Ordens \ d.)., 4 
Der el:bachri (Deir el-Baberi), beril= 
Tenpelruine in Theben (f. d. nebft Karte: Date 
Agypten IL Theben, beim Artitel Agupten, 
Rande der weſtl. Nilfeite. — 
Dereliktion (lat.), Verlaſſung, Verzihtleitu 
Derelinquieren, verlaſſen, den Beſit einer = 
aufgeben (f. Aufgeben und Herrenloſe Saden- 
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Der el-Kamar oder Deir el-Kamı_(d. b. 
Monpklofter), Hauptort des afiat.«türf. Muteffariflit 
Nbanon, füdfüdöftlih von Beirut, am Abbange 
‚es Libanons, in 900 m Höbe, in ſehr gejunder und 
&böner Page, von fruchtbarem und treiflich bebautem 
Terraffenland umgeben, bat 8000 E., meiſt Maro: 
BAER DIEHICHREN DENER:E NDR, 
Seidenweberei und Stiderei. 1860 wurden in ®. an 
000 chriſtl. Maroniten von den Drufen ermordet. 

Derenbourg (ipr. -rangbubr), Hartwig, Drien: 
alift, en des folgenden, geb. 17. Juni 1844 zu 
Baris, abiolvierte die Licence ös-lettres 1863 und 
tudierte dann in Leipzig unter Fleiſcher und zu Göt: 
ingen unter Ewald. Nachdem er an der Ecole des 
angues orientales vivantes die arab. Sprade ae: 
ebrt hatte, wurde er 1879 zum Profeſſor an Dieter 
Schule ernannt. Sein Hauptwerk ijt die Ausgabe 
eö arab, Grammatiferd Sibamaibi («Le livre de 
sibawaihi, texte arabe»r, Bar. 1881—89). Außer: 
yem veröffentlichte er «Ousäma Ibn Mounkidh. Un 
Smir Syrien» (Bar. 1889—93), Auffäße über arab. 
ınd bimjaritiiche Gegenftände u. a. j 

Derenbourg (ipr.-rangbubr), Joſeph, eigent: 
ib Dernburg, Ortentalift, geb. 21. Aug. 1811 zu 
Mainz, ftudierte auf den Untverfitäten Gießen und 
Yonn, ging 1838 nad Paris, mo er Perſiſch, Ara: 
ich und Sanälrit börte und eine böbere Schule 
ür jüd, Knaben gründete. Seit 1852 Korreltor der 
yrient. Publikationen, machte er fi um die Aus: 
aben orient. Schriftiteller verdient und nabm 1864, 
rachvent er jeine Lebranitalt abgetreten hatte, feine 
viſſenſchaftlichen Studien wieder auf. Er wurde 
1871 Mitglied des Anftituts, 1877 Lehrer der tal: 
nudiſchen Wiflenfchaften an der Ecole pratique des 
rautes etudes und —— 29, Juli 1895 in Ems. D. 
ab 1846 die Fabeln des Lokman heraus und ſpä— 
er mit Neinaud zufammen die Malamen des Hariri 
«Seances de Hariri», Bar. 1847—53), aud an 
Abr. Geiger « Zeitihrift für jüd. Iheologie» ar: 
yeitete er mit; 1867 veröffentlichte er: «Essai sur 
'histoire et la göographie de la Palestine», nad 
yem Talmud und den andern rabbinifchen Quellen, 
‚891 «Les monuments Sabeens et Himyarites de 
a Bibliotheque nationale». Auch übernahm er die 
Herausgabe der himjaritiichen Terte in dem «Corpus 
nseriptionum semiticarum» (TI. 4, Bar. 1889 fg.). 

Derenburg, Stadt im Landlreis Halberitadt des 
reuß.Reg.:Bez. Magdeburg, an der zur Bode geben: 
en Holzemme und der Linie Sangenitein:D. (5,7 km) 
er Halberjtadt:Blantenburger Eiſenbahn (Neben: 
abn), bat (1900) 3131 E., darunter etwa 50 Katho⸗ 
iten und 20 Israeliten, Poſt, Telegrapb, evang. 
Rirche, Heine Spnagope; Zuderfabrit, Weißgerberei 
ınd Landwirtihaft. — Die ebemalige Herrichaft 
D. batte Heinrich II. dem Stifte Gandersheim in 
Braunichweig verliehen, aber diefes ftellte fie 1451 
inter die Lehnshoheit Brandenburgs. 

_ Derewnja, bei ven Großrufien ein Dorf ohne 
Rire, zum Unterſchied von Selo (f. d.). 

Dereya, Stadt in Arabien, ſ. Deraije. 

Derfflinger, Georg, Reichsfreiherr von, bran: 
yenb. Generalfeldmarichall, geb. 10. März 1606 zu 
Reubofen in Ofterreich ob der Enns ala der Sohn 
‚Ines armen prot. Bauern, foll angeblich megen 
‚eliatöjer Bedrüdung als Kind mit den Eltern die 
deimat verlafjen haben. Wenn auch fein Jugend— 
eben in Duntel gebüllt ift, fo ift jo viel ficher, daß 
D. nie Schneidergejelle, wie ihm nacherzählt wird, 
zeweſen ijt. Unficher ift die liberlieferung über feine 
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Zeilnabme an der Schlacht am Weißen Berge 1620. 
Jedenfalls trat er fpäter, wahrſcheinlich ſchon unter 
Guſtav Adolf, in ſchwed. Dienjte; genannt wird er 
jedoch erit 1636 ala Dberftleutnant, Wiederbolt 
tbat er fi durch fühne Handſtreiche bervor (1636 bei 
der Morisburg in Halle, 1637 in Thüringen) und 
avancierte um 1640 zum Oberſten und Regiments: 
commandeur, 1642 wurde er zu Georg Rakoczi 
nab Siebenbürgen gejandt, um über ein Bündnis 
mit ibm zu unterbandeln. 1646 vermutlich verließ 
D. den ſchwed. Dienft und wohnte anfänglich in 
Berlin, dann auf dem Landgut pe bei Cüſtrin, 
das ihm feine Gemahlin, ein Fräulein von Schap: 
low, mitgebracht hatte, und das er eifrig bewirt: 
ichaftete. 1655 trat er als Oeneralwadhtmeifter in 
brandenb. Dienjte, wo er in den Kriegen gegen 
Polen, Dänen, Schweden und Franzoſen raſch 
weiter aufftieg. Er wurde 1657 Generalleutnant 
und Wirkl. Geb. Kriegsrat, 1658 Generalfeldzeug: 
meiiter, 1670 Generalfeldmarſchall, 1677 Ober: 
ouverneur ber pommerfchen Feſtungen, 1678 Statt: 
alter von Hinterpommern und Kammin. Geine 
erporragendften Waffenthaten find die Schlacht bei 
arſchau (28. bis 30. Juli 1656) und die Schlacht bei 
Febrbellin, die er an der Spike von 6500 Reitern 
entſchied (18. Juni 1675), ſowie der vorhergehende 
überfall von Rathenow, die eat engen 
und Rügen (1678) und der Winterfeldzug gegen die 
Schweden 1678—79. Die Aufbringung und Schu: 
lung der brandenb, Reiterei war großenteild D.3 
Verdienft; auch bediente ſich der Große Kurfürft 
feiner mebrfah zu Geſandtſchaften. 1674 wurde 
D. vom Kaiſer in den Reichsfreiherrenſtand er: 
boben, 1679 erbat und erbielt er feinen Abſchied 
und lebte meiitens auf feinen Gütern. Für feine 
zen empfing er eine Dotation von 140000 
Thlrn. Er jtarb 4, Febr. 1695 zu Gufow und wurde 
in der dortigen Kirche beitattet. Der jüngere jeiner 
beiden Söhne fiel 1686 vor Ofen, der ältere, mit 
dem die Familie im Mannsftamm erlofb, ftarb 
1724 als Generalleutnant zu Guſow. D.3 vier 
Töchter verebelichten ſich mit brandenb, Offizieren 
aus den Familien von der Marwik, von Dewis, von 
—— einen Namen führt ſeit 1889 das preuß. 
Zrenadierregiment zu Pferde (3. Dragonerregiment). 
— Bol. VBarnbagen von Enje, Biogr. Dentmale, 
Bo. 1 (in den «Ausgewählten Schriften», 3. Aufl., 
Bd. 7, Lpz. 1887); Graf zur Lippe-Weißenfeld, Derfi: 
linger (Berl. 1880); Fiſcher, Beiträge zur Bi 
des Feldmarſchalls D. (ebd. 1884); W. von Unger, 
Feldmarſchall D. (ebd. 1896). 

Derg, Lougb (ipr. lot dörg), zwei Seen in ia 
land (f. d. nebit Karte). 1) Die beveutendfte Er- 
meiterung des Shannon (f. d.), auf der Grenze der 
Grafſchaften Tipperary, Galway und Glare, ift 
39 km lang und 3,2 bis 9,6 km breit. Seine mitt: 
lere Tiefe beträgt 10 m. Unter den vielen Inſeln 
ift Inis Gealtra oder die Heilige Anjel (12 ha) 
die Heimat von St. Caimin, welher zu Anfang des 
7. yabrh. bier ein Kloſter gründete. Die Inſel ent: 
bält Ruinen mebrerer Kirchen, deren vollendetite 
dem Brian Boroimbe zugejchrieben wird, und einen 
aus dem 10. Jahrh. ftammenden runden Turm 
(25 m). — 2) See im füpl. Teil der Grafſchaft 
Donegal, mit einer früher von Pilgern viel bejud: 
ten Inſel. 

Derhem, Gewicht in der Türkei u. f. w., |. 


irbem. j 
Deria, Stadt in Arabien, f. Deraije. 
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Deridieren (lat.), verlachen, verhöhnen, veripot: 
ten; Derifion, Verjpottun ng: deriſöriſch, ſpöttiſch. 

Derime, Gewicht in der Türkei u. ſ. w. Kr Dirbem. 

Der:i-Sendet, türt, Name von Konftantino: 
pel (f. d.). [tung (maria. 

Derivantia (lat.), Ableitungsmittel, |. Ablei- 

Deriväte oder Ablömmlinge, in der Che: 
mie folbe Berbindungen, die N aus andern 
durd fünitlich eingeleitete em. Prozeſſe daritellen 
laſſen. So iſt z. B. das aus Weingeijt oder Athyl⸗ 
altoholdurd Einwirkung von Salzjäure entjtebende 
Uthylchlorür ein Derivat des erftern. — Über D. in 
der Grammatik ſ. Ableitung (grammatiſch). 

Derivation (lat.), Ableitung(ſ. d, grammatiſch); 
in der Artilleriewiſſenſchaft die regelmäßige Seiten: 
abweihung der rotierenden Langgeſchoſſe von der 
ſenkrechten durch die Seelenachfe gehenden Ebene; 
fie nimmt in größerm Verhältnis ald die Schuß: 
weite zu (1. Blugbah n). 

Derivationdrechnung, derjenige Teil der 
mathem. Analyfis, welder die Funktionen einer 
oder mehrerer Größen auf eine Tolche Art in 
Reihen entwideln lehrt, daß man die Glieder der: 
felben nad einem beftimmten Gejeg auseinander 
herleiten und fomit den Fortgang diefer Reiben 
leicht überjehen kann. Die erften Verſuche in bie: 
fer Rechnung machte Segner in der Mitte des 
18. Jahrh., aber erjt et wurbe durch fein 
Werk «Du calcul des derivations» (Straßb. 1800) 
ber Begründer derjelben. Das von ihm angewen: 
dete Verfahren hat Ähnlichkeit mit der fombinato: 
riſchen Analyfis, die Hindenburg zuerft aufitellte. 
Die D. nimmt jedoch ihren Meg dur die Difie: 
rentialrehnung. Es lajien ſich dur die Methode 
der D. die ſchwierigſten Aufgaben löfen. Hinden: 
burg jelbft jtellte in der Schrift «liber fombinato: 
riihe Analyfis und Derivationstaltül» (Lpz. 1803) 
eine Beraleihung beider Methoden an. 

Derivativer Erwerb, ſ. Abgeleiteter Erwerb. 

Derivätum (lat.), Derivat, j. Ableitung 
(grammatiſch). 

Derivieren (at. I —— herleiten. 

nd Trug Urmijee. 

&to,dievon Ktefias gebrauchte Form des Na: 
mens der Syriſchen Göttin, die richtiger von Strabo 
und andern Athara oder Atargatis genannt 
wird, und deren einheimifcherjemit. Name Atarate, 
d.h. die Aftarte des Gottes Ate geweſen zu fein 
ſcheint. Es ijt die Aitarte (j. d.) von Mabug oder, 
wie die griech. Autoren fie auch nennen, die aſſyr. 
Juno von Hierapolis. Am befanntejten ift fie unter 
dem Namen der Dea Syria. Über fie handelt Lucian 
in der Schrift «De dea Syria»; er unterfcheidet ihren 
Kult noch beftimmt von dem anderer weiblicher 
Sokalgottbeiten verwandter Art, wie der Aitarte 
der Sıdonier, einer aus Heliopolis in Agypten nad 
Phonizien verpflanzten Göttin, der Aphrodite von 
Byblos, d.i. der Baalat von Byblos, und der Aphro⸗ 
dite vom Libanon. Die Verehrung der D. war or: 
Be Art: wie beim Kybele: und Attisdienft 

amen Selbjtentmannungen vor, wonad die Phallen 
in den Tempeln geweibt wurden, auch Selbitgeihe: 
Kunden und Tänze rajender Weiber. Zweimal im 

Jahre fand in Dierapal ein Feſt zu Ehren der 
Göttin jtatt, wobei Wafler aus entlegenen Gegen: 
den gebolt und in eine Kluft gegofjen wurde zur 
Erinnerung an die Sintflut, deren Waſſer durch 
dieje Ofinung abgelaufen jei. Die Atargatis von 
Hierapolis ift mit andern, auch D. genannten Lokal: 
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vw fombiniert worden. Die Aitarte von Aska⸗ 
n, der heilige Fiſche nebalten wurden, trägt den 
gleichen Namen. Mit ihm ift auch der der does: 
bite in etymolog. Zuſammenhang gebradt worden. 
Derkyllidas, Feldherr der Spartaner, zeichnete 
fi im Peloponneſiſchen Kriege und in den Kämpfen 
der Spartaner mit den Perſern in Kleinaſien aus. 
411 v. Chr. veranlaßte er Abydos und Lampfacus, 
von Athen abzufallen und zu Sparta überzugeben. 
Ende 399 erhielt er den Befehl in Rleinafien und 
machte bis zu dem Waffenftilljtande im Juni 397 den 
Satrapen Pharnabazus und Tifjapbernes zu schaffen, 
wurde jedoch nacber durch den König Ageſilaus er: 
jest. Als 394 nad dem perl. Seefiege bei Knidos 
die Befisungen der Spartaner in Aſien Fi fämt: 
lid verloren gingen, behauptete D. do Seftos und 
Abydos, mußte aber 390 feine Stellung als Statt: 
balter von Abydos auf Befehl der Ephoren in 
Sparta an Anaribius abtreten. 
Der Kette macht die Thüre zu, Rechtsſprich⸗ 
wort, ſ. Längſt * längft Gut. 
Derma (grch.), Haut. 
Dermaleichidae, eine Familie der Milben 
(f. d.) mit 12 Gattungen und gegen 80 Arten. Es 
find tleine, fait ausichließlib auf Vögeln, felten 
auf Säugetieren (Mäujen k. Natten und andern 
ur parafitifch lebende Tiere, 
rmanyssus avlum Dug., j. Bogelmilbe, 
Dermatalgie (grch.), „Hautjhmerz ; derma: 
tisch, Die Haut betreffend; Dermatitis, Hautent: 
zündung (j. Hautfranbeiten). 
Dermatochölys coriaoda Rondelet, bie 
Lederſchildkröte (f. d.). (Räudemilbe. 
Derma otes, joviel mie Psoroptes, ſ. 
Dermatöl, Criagmittel für Jodoform, das als 
ungiftiges geruchlojes Antijeptitum empfohlen wird, 
Es bejteht aus baſiſch gallusſaurem Wismut und 
ſtellt ein gelbliches feines Pulver dar, das in Natron: 
lauge löslich iſt. [f. Haut und Hautkrankheiten. 
Dermntold te (grch.), Hautlebre, Hautlunde, 
Dermatoläfis (ard. ), abnorme Debnbarteit 
und Schlafibeit der Haut, jo daß fie ji in Falten 
von der Unterlage abbeben läßt. 
Dermatompköfen (gr rch.), die durch parafitifche 
Pilze verurjahten Hautkranlheiten. 
ermatonofe (grch.), —— 
Dermatopäthie ‚sch. ), Hautkrankheit; Der: 
matopatholögie, !ehrevonden Hautkrankheiten. 
Derma s, Schuppenfreſſer, eine 
Räudemilbe, die ſich von jüngern Hautduppen 
näbrt. D. communis Zürn erzeugt beim Pferde 
und Ninde die Fuß: und Steißräude, beim Schafe 
bie Jußräube und D. canis, felis und cuniculi beim 
Hund, bei der Rabe und dem Kaninchen die Ohrräude. 
ſ. Haarbalgmilben. 
Dermatopläftit (grch.), ſ. Taridermie; aud) jo: 
viel wie plaſtiſche Chirurgie (ſ. Chirurgie). 
Dermatorhfotes, |. Hühnermilbe. 
Dermatöfe (grh.), Hautfrankbeit. 
Dermatozden (grch.), tieriihe Hautichmaroker; 
— 3— die durch dieſelben verur: 
ſachten —— 
ermbach. 1) Berwaltungsbezirk im Grob: 
berzogtum Sachſen⸗Weimar, hat 649,35 Der ‚(1900) 
38909 (18975 männl., 19934 weibl.) darunter 
7913 Ratbolilen und 504 Ssraeliten, —* bewohnte 
Wohnhäufer; ber Berwaltungsbezirt zäblt 81 Ge 
meinden und umfaßt die Amtsgerihtsbezirte Geifa, 
Kaltennordheim, Lengsfeld, Dftbeim und Vacha. — 


Dermestes lardarius — Derosne 


2) Marktfleden und Hauptort de3 Verwaltungs: 
bezirls D., 32 km ſüdſüdweſtlich von Eiſenach, am 
nördl. Fuße der Borderrbön, an der Felda und an 
der jhmalipurigen Nebenbahn Salzungen: Kalten: 
nordheim (Feldabahn), deren Betrieböverwaltung 
bier ihren Sit bat, hat (1900) 1135 E. darunter 
401 Katboliten, Poſt, Telegraph, Superintenden: 
tur; Korlfchneiberei, Fabritation von Fällern und 
bölzernen Bfeifentöpfen, Jahr- und Schweine: 
märlte. — Bei D. fand 4, Juli 1866 ein Gefecht 
zwiichen Preußen und Bayern jtatt. Beim Vormarſch 
der Mainarmee hatte die Divifion Goeben 3. Juli 
D. beiekt. Ihr gegenüber — die bayr. Diviſion 
"ni bei Bella, Neidhartshauſen und Fiſchbach, die 
ivifion Hartmann bei Wiefenthal, der Neft des 
bayr. Heers in der Näbe, dftlib von D. Für den 
4. Juli erhielt die Divifion Goeben den Befehl vor: 
zugeben, ven Feind zurüdzumerfen, dann aber das 
Gejeht abzubreben und den Abzug nah D. anzu: 
treten. General Goeben marſchierte in zwei getrenn: 
ten Rolonnen, Brigade Kummer gegen Zella, Bri: 
gabe Wrangel gegen Wiejenthal vor, nabm Wiefen: 
tbal, Bella und Veidhartshauſen, auch die ftarle 
Pofition auf dem Nebelberg und ging dann nad D. 
urüd; die bei Fiſchbach ſtehende bayr. Brigade rüdte 
is Diedorf vor und zog ſich nah Abgabe einiger 
Kanonenihüffe wieder zurüd. — Bol. N. von 
Soeben, Das Gefecht bei D. (Darmit. 1870). 

Dermestes lardarlus L, ver Sredtäfer(f.d.). 
ri ſ. Batteriologie (Geſchicht⸗ 
iches). 

Dermoid, Dermoideyſte, ſ. Balggeſchwulſt. 

Dermöphrys maja L, der Nonnenvogel(ſ. d.). 

Dermoplaͤſtik (grch.), ſ. Taxidermie. 

Derna, Küſtenſtadt, ſ. Barla. 

Dernburg, Friedr., Bublizift, geb. 3. Dt. 1833 
zu Mainz, widmete fich der Jurisprudenz und wurde 
Hofnerihtäadvolat in Darmftadt. D. nahm eine 
entichieden nationale und preußenfreundliche Stel: 
fung ein und befämpfte als Landtagsabgeordneter 
und ald Mitfübrer der heſſ. Fortichrittäpartei die 
Dalwigfibe Politil. 1871— 81 war er Mitglied 
des Reichstags (nationalliberal). Inzwischen war 
D. vielfah auch journaliftiich thatig geweſen. 1875 
— 90 (unpolit.) Ebefredacteurder Berliner«Wational: 

eitung», nahm er 1883 an der Reife des Kronprinzen 
iedrich Wilbelm nab Spanien ala Berichteritatter 
teil und veröffentlichte bierüber «Des deutichen Kron: | 
prinzen Reife nah Spanien und Rom. Reijejlizzen» 
(Berl. 1884). Gegenwärtig lebt D. in Grunewald bei 
Berlin, Er veröffentlichte ferner: «Ruff. Leutey (Berl. | 
1885), «Berliner Geſchichteno (ebd, 1886), die Ro: 
mane «Der Oberftolze» (2 Bpe., ebd. 1889) und «In 
den Feſſeln der Schuld» (2 Bde., Bresl. 1894), «Auf 
deutſcher Babn in Kleinafien» (Berl. 1892), «Aus 
ber weihen Stadt» [Sbicage) (ebd. 1893), «Ein Ber: 
liner auf Helgoland» (Brest. 1895) u. a. 

Dernburg, Heinr., Jurift, Bruder des vorigen, 
geb. 3. März 1829 zu Mainz, ftudierte in Gießen 
und Berlin Jurisprudenz und habilitierte ſich 1851 
in Heidelberg. 1852 wurde er außerord., 1855 ord. 
Profeflor in Züri, 1862 in Halle. 1866 wurde 
er alö Vertreter der dortigen Univerfität ins Herren: 
baus berufen. 1873 erbielt er den Lebritubl des 
röm. und preuß. Rechts an der Univerfität Berlin 
und im jelben Jahre wurde er aufs neue ins Herren: 
baus berufen. Charalteriſtiſch für die Darftellungs: | 
weile D.s iſt die jcharfe Gegenüberftellung der röm. 
und antiten NRechtögedanten einerfeit8 und der mo: 
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dernen und deutſchen Rechtsbildungen andererfeits. 
D. veröffentlihte: «Die Kompenfation» (Heidelb. 
1854; 2. Aufl. 1868), «Das Pfandredht» (2 Boe., 
Lpz. 1860— 64), «Die Inftitutionen des Gajus» 
(Halle 1869), « Das Bormundicaftsrecht der preuß. 
Monardie» (Berl. 1875; 3. Aufl., bearbeitet von 
Schulgenftein, 1886), «Lehrbuch des preuß. Privat: 
rechtä» (3 Bde. Halle 1871—80; 5. Aufl. 1894— 97), 
«Das preuß. Hypotbelenrecht» (mit Hinrichs, 2 Tle., 
Lpz. 1877— 91), a Bandelten» (3 Bde., Berl. 1884 
— 87; 6. Aufl. 1900— 1901), «Das bürgerlihe Recht 
des Deutihen Neihs und Preußens», Bd. 2 u. 3 
(Halle 1898—1900). . 

Derneburg, Fürft von, ſ. Münfter:2edenburg, 
Georg Herbert, Graf zu. 

‚ Dernis, law. Drnis, Markt in der dfterr. Bes 
irlshauptmannſchaft Anin in Dalmatien, 23 km 
Adlich von Anin, an der links zur Herta gebenven 
Eikola und an der Linie Spalato-Knin der Hiterr. 
Staatöbahnen, Sitz eines Bairlegerihts (1 Ge 
meinde, 48 Ortichaften, 20426 €.), bat (1890) 1456, 
ald Gemeine 20426 ferbo:froat. E. — D., einft 
eine türk. Stadt, ift an Stelle des liburnifchen Bro: 
mona erbaut. An die türf, Zeit erinnern das alte 
Schloß und die kath. Kirche, früber eine Moſchee. 
Das größte Gebäude von D. ift die von den Be: 
netianern erbaute Raferne. Bei D. befindet fi in 
Siverid am Monte: Bromina (1155 m) ein 8— 
9m mädhtiges Brauntoblenbergwert (feit 1835) der 
öfterr.: ital. Kohlenwerksgeſellſchaft in Turin. 

Derogatörifche Mlanfel, die Erklärung des 

Erblafjers in einer ei ehren Verfügung, daß er 
das Teftament niemals widerrufen wolle, oder dab 
der Miderruf nur gültig fei, wenn er in einer be: 
timmten form erfolge, m Gemeinen Recht ift einer 
olchen Erklärung jede Wirkſamleit verjagt; es wird 
jeftgehalten, daß ein Tejtament ſtets frei widerruf⸗ 
ich fein müfle und der Erblafler auf das Hecht des 
Miderruf3 nicht verzichten könne. Anders war es 
im ältern —— Recht; ältere Statutarrechte ent: 
halten deshalb nicht ſelten eine ausdrückliche Vor: 
ichrift, daß ſolche Erklärungen des Erblaſſers obne 
Wirkung feien. Die neuern Gejekbücer gedenken 
der Hlaujelnicht mebr. Das Öfterr. Bürgerl. Geſeßb. 
$ 716 enthält die VBorfchrift, daß, wenn in einer 
ebtwilligen Verfügung eine Anordnung diejer Art 
getroffen werde, die jpätere Berfügung, welche jener 
Selbitbefhräntung nicht entiprict, nur dann wirt: 
jam ſei, wenn fie jene Beſchränkung ausdrüdlich 
aufbebe, Für die Vorfchrift wird geltend gemacht, 
aber wohl faum mit überzeugenden Gründen, fie 
bezwede einer Unterſchiebung vorzubeugen, jowie 
die Zudringlichleit oder Nötigung zur Underung 
unſchadlich zu maden. 

Derogieren (lat.), ſ. Abrogieren. 

Deroöne (fpr.-rohn), Ebarles, franz, Ehemiler, 
geb. 23. Jan. 1780 in Baris, erlernte die Phar— 
macie, erwarb in Paris eine Apothele und begrün: 
dete 1824 dafelbft mit Jean Francois Cail (f. d.) 
eine großartige Fabrik von Lotomobilen, Werkzeug: 
maſchinen u. P w. Er ftarb 21. Sept. 1846 in Paris. 
In feiner «Abbandlung über das Opium» (1808) 
wurde das Narkotin zuerft ald ein altaliich reagie- 
rendes Salz beichrieben, ohne daß aber die Natur 
dieſer Pflanzenbaje erlannt worden wäre, In einer 
weitern, gemeinschaftlich mit feinem Bruder Bernard 
ausgeführten Unterfubung über die Deitillationg: 
produkte des Grünjpans entdedte er den fpäter als 
Aceton bezeichneten Körper, Die größten Berdienite 
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erwarb er fih im Verein mit Cail um die Brannt- | nad erfolgter Genejung den Oberbefebl in Tirol und 


meinbrennerei und um die Zuderinbuitrie. 

Derosnes Salz, ſ. Narlotin. 

De Roffi, ital. Archäolog, ſ. Roffi, Giov. Batt. 

Derotremäta, j. Cryptobranchiata. 

Deronlede (ipr. -rulähd'), Paul, franz. Dichter 
und Politiker, geb. 2. Sept. 1846 zu Paris, Neffe €. 
Augiers, trat 1870 als Freiwilliger bei den Zuaven 
ein und kam bei Sedan in er Gefangenſchaft. 
In der Verkleidung eines poln. Juden entfloh er aus 
Breslau und tämpfte von neuem unter Chanzy und 
dann unter Bourbali, mit dem er 1871 nad) ber 
Schmeiz entlam. Er wurde als patriotifcher Did: 
ter durd feine traftvollen «Chants du soldat» (1872) 
und «Nouveaux chants du soldat» (1875) allge: 
mein belannt; feine Verſe erfhienen in unzähligen 
Auflagen, und ibr feuriger Wunſch der Mieberver: 
aeltung an Deutſchland brachte ihn an die Spike 
der Vatriotenliga. Als Vorſtand derfelben agitierte 
er beſonders ei 1882 mit ungemefjener Heftigteit 
gegen Deutihland und Deutſche in Frankreich, bis die 

riegsgefahr von 1887 zu größerer Vorſicht mahnte 
und Beranlafjung wurde, daß D. nicht allein den 
Vorſitz, jondern auch die angebotene Chrenpräfident: 
haft der er aufgab. Im folgenden 

abre ſchloß er fib an Boulanger an und wurde 
1889 Mitglied der Deputiertenverjammlung. Bei 
den Neuwahlen zur Deputiertenlammer 1893 be: 
warb er fih nicht wieder um ein Mandat, wurde 
aber 1895 wieder Präftdent der neu gebildeten Ba: 
triotenliga und jtellte fib an die Spike der nationa: 
liſtiſchen Bewegung, Durch die er 1898 wieder in die 
Deputiertentammer gelangte. Die Beifehungsfeier 
des Präfidenten Faure (23. Febr. 1899) fuchte er zu 
einem militär. Staatsſtreich auszunußen; doch ſchlůg 
derjelbe fehl. D. wurde verhaftet und, nachdem er 
anfangs freigeiprocen war, in einem zweiten Prozeß 
4. Jan. 1900 wegen Komplotts gegen die Staats⸗ 
gewalt zu 10 Fahren Berbannung verurteilt, worauf 
er fib nah San Sebaftian in Spanien begab. D. 
veröffentlichte auch noch verfchiedene Dramen: «Juan 
Strenner» (1869), das vaterländifche Stüd «L’Het- 
man» (1877), das einen Eintagserfolg batte, «La 
Moabite» (1880); ferner «Pro patria, stances» 
(1878), «L’&ducation nationale» (1882), «Mon- 
sieur le hulan et les trois couleurs» (1884), «Le 
Livre de la Ligue des patriotes» (1887), «Chants 
du paysan» (1894), «Messire du Guesclin» (1895), 
«Poesies militaires» (1896) und «La mort deHoche» 
(1897). — Bol. Charetie, Paul D. (Bar. 1883). 

Deroute (frj., jpr. -rüt), Zerrüttung, Verwir— 
rung, wirre Flucht; deroutieren, in D. bringen, 
irre leiten, erſprengen. 

Deroy dir -töa), Bernb. Erasmus, Graf, bayr. 
General der Infanterie, geb. 11. Dez. 1743 zu 
Mannbeim, entjtammte einem alten Gelchlechte der 
Iran. — D. nahm im pfälz. Kontingent 
am Siebenjährigen Kriege teil, trat dann in pfalz- 
bayr, Dienft und verteidigte 1794 die Rhein: 
ſchanze von Mannheim mit nur 3000 Mann 70 Tage 
bindurd (bis 25. Dez.) geoen die Franzoſen. 1800 
pet D. bei Öutenzell, Neuburg an der Donau und 

ei Hobenlinden, wo er verwundet in Gefangenſchaft 
geriet. Er bearbeitete gemeinjam mit Wrede das 
neue bayr. Dienftreglement. 1805 befebligte D. als 
Generalleutnant unter Bernabotte eine Divifion, 
mit ber er Salzburg beſetzte und in das nördl. Tirol 
einfiel, Bei Erftürmung der Strubpäſſe bei Lofer 
wurde D. 2, Nov. abermals verwundet, übernabm 


Vorarlberg, foht 1806 als Divifionscommandeur 
unter Prinz Jeröme in Schlefien, wurde im März 
1807 Kommandant von Breslau, eroberte im Jum 
Glatz und belagertedann bis zum Eintritt der Waffen⸗ 
rube Silberberg. Am 24. Dez. übernahm D. in 
Bayern das Generallommando und im Febr. 1809 
die 3. Divifion, mitder erim April bei Abensberg und 
Edmübl gegen die Öfterreicher kämpfte, dann unter 
Lefebore nad Innöbrud rüdte, aber Ende Mai nad 
Kufftein zurüdgehen mußte, D. ftand 10. Aug. 
wieder vor Jnnsbrud, focht dort am folgenden Tage 
und 13. Aug. auf dem Berge Iſel, mußte ſich jedoch 
wieder über Kufftein nad Roſenheim zurüdzichen. 
Am 16. Oft. rüdte D. abermals in Tirol ein und 
fehrte, nachdem dort jeder Miveritand aufgebört 
batte, zu Ende des Jahres nah Münden zurüd. 
1812 führte er eine Divifion des 6. Korps nah 
Rußland, foht 16. und 17. Aug. bei Polozk und 
wurde töpdlic verwundet. Er ftarb 23. Aug. 1812 
u Polozt. D. war der Reformator der bapr. In— 
Yanterie, wegen feiner Gerechtigkeit und Fürſorge 
für den Soldaten allgemein ald Vater D. verehrt, 
und noch beute lebt Jein Name in den bayr. Sol: 
batenliedern fort. In Münden wurde ibm ein 
Standbild (von Halbig) errichtet. — Val. Heilmann, 
Leben des Grafen von D. (Augsb. 1855). 

Derr (Der oder Deir, d. h Klofter), Hauptort 
von linternubien, rechts am Nil, etwa 200 km 
oberhalb Aſſuan, mit 1000—1200 €., welde das 
Kenfi oder Berber ſprechen, und Reſten eines alt- 
ägvpt. Tempels aus der Zeit des Ramſes-Meĩamun 
oder des Großen Sejoftrid aus dem 14. Jabrb. 
v. Chr. Die fruchtbare Umgebung liefert Datteln 
zur Ausfuhr nad Ügypten. 

Derriey (fpr. -rieb), Charles, franz. Stempel: 
ſchneider und Schriftgießer, geb. 17. Aug. 1808 in 
Moiſſey ee) erlernte in Ya bei Pierre Didot 
die Schriftgieberei, widmete » feit 1835 der Xylo: 
—— und brachte es auf dieſem Gebiete zu hohen 
ah eriſchen Leiſtungen. Er errichtete 1839 eine 
Anjtalt für Stempelihnitt und Schriftgießerei und 
ftarb 11. Febr. 1877 in Paris. D.3 Schriftproben 
erlangten Weltruf. Von feinen jelbiterfundenen 
Maſchinen find zu erwähnen: eine Mafhine zum 
Abbrechen, zum Schleifen und Aufießen der Bud: 
ftaben, eine Numeriermafbine für Banknoten und 
ein neues Mufilnotentypenfuftem. — Val. Notices 
sur les produits re deD. (Bar. 1855). 

Derry, iriſche Grafſchaft, ſ. Londonderrp. 

Derſhaͤwin (Derzavin), Gawril Romanowitic, 
ruſſ. Dichter, geb. 13. (2.) Juli 1743 im Gouverne⸗ 
ment Kaſan, bejuchte das Gymnaſium in Rajan und 
wurde 1762 als Gemeiner in das Preobraſhenſtiſche 
Garderegiment eingejtellt. 1771 wurde er unter 
General Bibitow Brototollführer bei der Geheimen 
Kommiſſion zur Unterjuhung der Teilnehmer am 
Pugatſchewſchen Aufitand. 1774—75 war er in ben 
Wolgalolonien bei Saratow —— — wo er ſeine 
teils originalen, teils aus den Werlen Friedrichs 
d. Gr. überjegten Gitalagaj»Ovden fchrieb. 1777 
— 84 diente er unter dem Generalprofurator Yür: 
ften Wjaſemſtij. Seit 1778 war er Mitarbeiter an 
dem « Beteröburger Boten», in dem eine Reibe ſei⸗ 
ner Gedichte erſchien, darunter die «Lieder an Peter 
d. Gr.», «Auf die Geburt des purpurgeborenen 
Knaben im Norden» (des jpätern Zaren Aleranderl.); 
im «Gejellihafter der freunde des ruſſ. Wortö» er: 
ſchien 1782 jeine berübmte Ode «Felizas, ferner 


Deriter — Derwiſch 


«Dank an Felizar, «Der Traum des Murfen» (alle 
drei an bie Katferin), «An Reſchemysly (Potemtin) 
und die zu europ. Berühmtheit gelangte geiftliche 
DO pe «Gott». 1784 wurde er Gouverneur von Dlo: 
ne, 1786 von Tambow, bier aber verleumbdet, 1789 
in Mostau vor Gericht geftellt, aber freigeiproden. 
In die nächſte Zeit fallen die Gedichte «Schilde: 
rung der yeliza», «Auf die Eroberung von Y&mail» 
und die — Ode «Der Waſſerfall » (auf den 
Tod Potemlins), «Der Große» (1794), «Auf: und 
Ginnabme Warſchaus (1794). 1791 mwurbe er 
Kabinettöjelretär der Kaiſerin, 1793 Senator, 17% 
unter Raifer Raul Direktor der Kanzlei des Reiche: 
ratö, bald aber wegen feiner ungezügelten Sprache 
in den Senat zurüdverjeßt, 1800 PBräfivent des 
Kommerzlollegiumg, im jelben Jahr zweiter Mini: 
fter am faijerl. Schatzamt und ſchließlich Reichsſchatz⸗ 
meijter. Unter Alerander I. wurde er 1802 Auftiz- 
minijter: er erbielt aber feiner realtionären Gefin: 
nung wegen bereit 1803 den Abſchied und trat 
aanz aus dem Staatödienft (Gedicht «Die Freiheit»). 
Gr —* auf ſeine Nowgoroder Beſizung Swanla 
über, wo er 21. (9.) Juli 1816 ſtarb. Sein Land: 
leben beichrieb er in dem «Leben in Swanfa» (1807). 
1811 — er mit A. S. Schiſchlow zuſammen 
einen litterar. Verein (Beseda ljubitelej —— 
slova), aus deren Abhandlungen (Otenija) er ſelbſt 
einiges veröffentlichte. D.3 Werte mit erläuternden 
Anmerkungen wurden von J. Grot (Prachtausg. in 
7 Bon., 1864—80; einfachere Ausg. 1868—78) ber: 
ausgegeben. Ein 8. Band (1881) entbält D.s Bio: 
grapbie von‘. Grot. Deutich erihienen: «Gedichte 
des Herrn Staatsrat D. Aus dem Auffifchen von 
Koßebue» (Lpz. 1793). — Bal. Wolfſohn, Die fhön- 
wiſſenſchaftliche Pitteratur der Ruſſen (Lpz. 1843). 

Derfter, altbulgar. Name von Siliftria (f. d.). 

Dertona, ſ. Tortona, 

Dertofa, ſ. Tortofa. 

Dervent, Hauptſtadt des bosn. Bezirks D. (1091 


qkm, 53266 E., darunter 25227 röm. Ratboliten, | 


18777 gried. Ortbodore, 203 Jaraeliten und 8702 
Mobammedaner) ım Kreis Banjalula, füdlich von 
Bosniſch-⸗Brod an der zur Save gebenven Ukraina 
und der Linie Bosniſch-Brod-Serajewo (Bosna— 
babn), in flacher Gegend, in 150 m Höhe, ift Sitz 
ver Direktion der Bosnabahn fowie einer landes⸗ 
ärariſchen Obft: und Weinbauftation und bat (1895) 
5424 E., darunter 1470 röm. Katboliten, 109 Is— 
raeliten und 3024 Mobammebdaner. 

Derwas, ebemaligcs Chanat in Turkeſtan (f.d.). 

Derwenälia, eine Schlucht im Beloponnes, am 
alten Tretongebirge zwiſchen Argolis und Korinth. 
Indem Kolofotronis (ſ. d.) im ig rap Tony 
dieſen Paß beſetzte, bereitete er 6. Aug. 1822 dem 
türt, Serastier Dramalis bei deſſen Rüdmarjch aus 
Argos nad Korinth eine völlige Niederlage. 

Derwent, Name von vier Fluſſen in England. 
1) Linker Nebenfluß des Trent, entipringt im nörd— 
lichiten Teile der Grafihaft Derby aus den Mooren 
des Higb Beat, fließt anfangs in engem Thale nach 
SSO. wird bei Derby ſchifſbar und mündet, 96 km 
lang, lint3 in den Trent. 2) D., entipringt am 
Sleigbts Moor in Norkibire, unfern der Dftküfte, 
läuft nab ©., dann nah W. in die Ebene von 
Nort, geht, von New: Malton an ſchiffbar, nad 
SENW,, dann nad S., und mündet, 92 km lang, 
lints in die Dufe. 3) D., entfpringt in den cumbri- 
ſchen Gebirgen am Scam Fell, entwäſſert mehrere 
Seen, darunter den fcbönften Bergiee Englands, 
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das Derwentmwater, an dem Keswid (f. d.) liegt, 
durchfließt das Thal Borromdale, wendet fib nad 
M,, berührt Codermoutb und mündet, etwa 55 km 
lang, bei Worfington in den Solwaybufen. 4) D., 
entipringt bei Allenbeads, trennt Durbam von 
Nortbumberland und ergiebt ſich oberbalb Neweaſtle, 
nad einem Laufe von 50 km, rechts in den Tune, 
Derivent Conway (pr. konnwi), Pſeudonym, 


Derwenthafen, |. Hobart. (1. Inglis. 
Dermwentwater, |. Derment. 
Derwiſch (perf., « Bettler»), eigentlich jemand, der 


ſich anden Thüren aufhält. D. wird wie das ſynonyme 
arab. Wort Falir (f. d.) in der Bedeutung eines der 
Gnade Gottes «bedürftigen», der Welt — 
frommen Menſchen und ſodann eines Mitgliedes 
gewiſſer moftiichsreligiöfer Brüderſchaften (Orden) 
des Islams angewendet. Solcher durch das Band 
beſonderer religiöfer Ubungen und Riten ſowie pan⸗ 
tbeiftifchstbeofophifcher Lehren unter ſich vereinigter 
Bruderſchaften giebt es viele; das Zuſammenleben 
ber Teilnehmer in ihren Teljes oder Chankahs, die 
umeift mit reihen Walfs (Stiftungen) in Geld und 

— ausgeſtattet ſind und denen, wie den 
chriſtl. Klöſtern, ein Prior, ein Scheich oder Pir, d. h. 
ein Ordensalter, vorſteht; gemeinſchaftliche Andachts⸗ 
übungen und äußere Abzeichen in der Tracht geben 
ihnen AÄhnlichkeit mit den hriftl. Möndsorden, von 
denen wieder die Nichtausschließlichkeit des Colibats 
und die völlige Beziehungslofigkeit zur offiziellen 
Kirchenorganiſation fie fcheidet. Die Derwiſchorden 
fübren ihre Tradition auf die ältejten Zeiten des Js— 
lams zurüd und betrachten die erjten Chalifen, na: 
mentlid aber den Ali, als ihre erjten Obern und Be: 
gründer. Thatfächlich aber hängt ihre Entitebung mit 
dem Einbringen fremder, perf. und ind. Ideen in den 
Islam zuſammen. Der ältefte, hiſtoriſch nachweisbare 
Orden tft der 766 begründete Almänijaorden. Die 
befannteften Derwiſchorden find heutzutage die Ru: 
fäija (jeit 1182), deren Mitgliever beulende D. 

enannt werben, die Schäpfilija (1258), die Mew— 
ewije, begründet 1273 durch den berühmten Dichter 
des Meßnewi, Dicheläl ed-din Rumi, als die tan: 
senden D. befannt; die weit verbreiteten Nakiſch— 
bendije jeit 1319, die Sadija feit 1335. Außer diejen 
find die Bektäſchi (feit 1357, benannt nach dem 
Stifter Hadſchi Beltäfch) zu erwähnen, denen das 
Janitſcharentum affiliiert war, weil ibr Stifter dieje 
gewaltige Schöpfung des Sultans Orchan eingejeg: 
net hatte. Die Bektaͤſchi, welche von der Erlaubnis 
zu betteln einen ſchamloſen Gebrauch machten, ftan: 
den bei dem mobammed. gemeinen Volle in großem 
Anfeben, wurden aber 1826 vom Sultan Mahmud IL 
nad der Vernichtung der Janitſcharen aufgehoben. 
Diegemeinshaftliben Andabtsübungen der Drbend: 
brüder, unter dem Namen Dfitr befannt, find in 
den verfchiedenen Orden von verschiedener Art. Die: 
jelben find teild an beftimmten Wochentagen wieder: 
tebrende Dfikrs, teild werden fie an befondern Feier: 
tagen, namentlich gelegentlich des Geburtstags des 
Mobammed (j. Döfeh) und des Mölid (Erinne: 
rungsfeſtes) des Ordensſtifters abgehalten. Außer 
den regelmäßigen Rlofterbrüdern zäblen viele Orden 
freie Mitglieder, Affiliierte, die außer dem Kloſter⸗ 
verbande leben, aber fich zu den Lehren der betreffen: 
den Brüderjchaften befennen und an der Förderung 
ihrer Tendenzen teilnehmen. — Bon den biäber er: 
mwähnten Derwiſchorden, welche fich troß ibrer nicht 
anz ortbodoren Dogmatik im ganzen in den Schran: 
en des Religionsgeſetzes balten, find jene zu unter: 
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beiden, deren Mitglieder fih durch die Vernad: 
läffigung der grundlegenden Geſetze des Islams be> 
merkbar machen (fie werden perſiſch Aſaͤd, d. b. Freie, 
oder Bi Scher, Gejeglofe, genannt); unter ihnen 
find die Kalenderderwiiche die befanntejten. 
Der Miderwille der ortbodoren Ulema trifft dieſe 
legtern D. mehr ald die dem Religionsgeſeß ſich 
unterwerfenden Orden, gegen welche ſich die Ortho: 
dorie zumeift wegen ihrer dogmatiſchen Unlorreltheit 
und ihrer mit Mufil und Tanz verbundenen unkano⸗ 
niſchen Riten jr ablehnend, aber nicht völlig aus: 
ſchließend verhält, Viele Derwiichorden haben durch 
ibre in der ganzen mohammed. Welt berumbettelnden 
Mitglieder aub auf die polit. Bewegungen des 
Yan als Agitatoren Einfluß geübt. In neuerer 

eit find in Nordafrika neue Orden entjtanden, deren 
Tendenz auf die Vernichtung des europ. übergewich⸗ 
te3 in den afrif. Qändern des Islams abzielt. Unter 
diejen ift der Senüjiorden (j. Snüffi) der bervor: 
ragendjte. — Bol. I. B. Brown, The Dervishes or 
Oriental spiritualism (2ond. 1868); Yamartine, 
Souvenirs, impressions, pensees et paysages pen- 
dant un voyage en Orient (4 Bde., Bar. 1835 u. o.); 
Depont und Coppolani, I,es confreries religieuses 
ınusulmanes (Algier 1897). 

Derwiſch Paſcha, Ibrahim, türk. General und 
Staatsmann, * 1817 in Ejub, einer Vorſtadt von 
Konſtantinopel, trat früh in die Armee, war beim 
Ausbruch des Krimkrieges (1853) Oberſt, übernahnı 
1862 als Diviſionsgeneral den Oberbefehl über ein 
Operationslorps gegen Montenegro und wurde nad 
— — des Feldzugs zum Muſchir (Marſchall) 
ernannt. Später war er mehrmals gleichzeitiger 
Chef der Militärs: und Civiladminiſtration von Al: 
banien und Syrien. 1873 wurde D. P. in eine aus 
Anlaß der damaligen Reorganilation der osman. 
Armee eingejehte —— — als Mitglied 
berufen und bald darauf zum Generalgouverneur 
und Militärfommandanten von Bosnien und der 
Herzegowina ernannt. Da er aber in der Beläm: 
pfung des Aufſtandes 1875 fein Glüd hatte, ver: 
lor er diefen Poſten und befand fich längere Zeit in 
Ungnabe. Erjt bei Ausbruch des Ruſſiſch-Türki— 
fchen . wurde ihm 1877 wieder der Überbefebl 
über das bei Batum aufgeftellte Korps übertragen, 
und bier glüdte es ihm, mit jhwäcern Kräften 
und ohne jtarle —— einen mit zabl: 
reicher Artillerie verjebenen Gegner in Schady zu 
halten. Im Frühjahr 1879 kehrte D. P. nach Konſtan⸗ 
tinopel zuruck, nachdem er kurze Zeit die Stelle eines 
fommandierenden Generals des 4. Armeelorps in 
Erzerum betleidet hatte. Als er 1880 zum Pforten: 
fommifjar für Albanien ernannt wurde, mit der Auf: 
gr den Miderftand der Albanejen gegen bie 

bergabe Dulcignos an Montenegro zu brechen, 
gelang e3 ihm die Albanejen zu fchlagen, ſich aller 
namhaften Führer zu bemäctigen und fie gefangen 
nad Konjtantinopel einzuliefern. Im Juni 1882 
wurde D. P. nad Agypten gejandt, um in dem 
Streit zwiſchen dem Chediv und Arabi Paſcha zu 
vermitteln; doch endete jeine Sendung erfolglos. 
Seit 1888 Generaladjutant des Großherrn, ftarb 
er 21. Juni 1896 in Konftantinopel. 

des,, Ablürzung für designatus (lat.), d. h. de: 
figniert, für ein Amt beftimmt. 

Des (ital. re bemolle; franz. r& b&mol; engl. 
d flat), in der Mufit das um einen halben Ton 
erniedrigte D, bezeichnet durch die Note für D mit 
vorgezeichnetem ?. 


Derwiſch Paſcha — De Sanctis (Francesco) 


DES (Dees, fpr. déehſch), rumän. Desiu, Stadt 
mit georbnetem Magiftrat in Siebenbürgen und 
Hauptjtadt des ungar. Komitats Szolnol-Dobota, 
am Zujammenfluß des Kleinen, Großen und Alten 
Szamosfluffes, in 251 m Höhe, zwiichen waldigen 
Bergen gelegen und an den Linien D.-Beſztercze 
(Biftrik) und Klaufenburg: D.: Zilah der Szamos: 
tbaler Eifenbahn, deren Direktorium bier feinen 
Sitz bat, ift aut gebaut, bat (1890) 7728 magyar. €., 
darunter 2887 Reformierte, 1601 röm., 1731 griech. 
Katholilen und 1114 Israeliten, gotiſche reform. 
Kirhet15. eg Ai römiſch⸗ und eine gried.: 
kath. Biarrlirhe, Franziskanerkloſter, ſchönes Nat: 
und Komitatsbaus, große Eifenbrüde, Spital, fürftl. 
Ihötölyihen Balaft, —* Nationaltheater, Fi: 
nanzdirektion, fireditbant, Sparkaſſe, ſehr beſuchte 
Salzbäder; Dampfmühle, Brennerei, Ader: und 
Weinbau. Gegenüber der Belaberg mit Scief: 
ftätte. In der Nähe das großartige Saljbergwert 
Des: Alna (1879 rumän. und magyar. E.), das 
jährlich über 10000 t Salz liefert, mit einer ſchon 
im 15. Jahrh. bebauten Grube. 

Dedaguadero, zwei Fluſſe in Südamerifa. 
1) Fluß in den Gorbilleren, fübrt das Waſſer des 
Ziticacafees in Peru nadı dem ſüdöſtlich davon ge 
legenen See Aullagas in Bolivia. Sein Bett liegt in 
einem 3800 m hoben Thale einer Hochfläche, zwiſchen 
ae Gebirgszügen. Er bat einen reißenden 
Jauf von 300 km Länge. — 2) yub in der Urgen: 
tiniſchen Republik, im W. der Yaguna Bebedero, 
bildet zum Zeil die Grenze zwifchen den Provinzen 
Mendoza und San Luis, _ 

Defaignes (ſpr. ßänj), Fleden im Kanton 
Lamajtre, Arrondifjement Tournon des franz. De 
part. Ardeche, 5 km mweitlih von Lamaſtre, an dem 
rechts zur Rhoͤne gehenden Dour, hat (1896) 586, 
ala Gemeinde 3683 E., Poft, eine prot. Kirche; 
Mühlen, Seidenfabriten und Handel mit Getreide 
und Wein. In der Nähe Ruinen eines alten Schloſſes 
und eine kalte alkaliſche Heilquelle. 

Defaig de Veygoux (ipr. -Fäb dE wegub), 
nicht Voygoux, Louis Charles Antoine, franz. Ge: 
neral, geb. 17. Aug. 1768 zu St. Hilaire d'Ayat, 
wurde mit 15 Jahren Unterleutnant, zeichnete 
ſich vielfah in den franz. Revolutionskriegen aus 
und ſchwang w fchnell empor. 1794 bereits Di: 
vifionsgeneral, begleitete D. 1798 Bonaparte nab 
Agypten, that ſich hier beſonders in der Schlacht bei 
den Pyramiden hervor und wurde mit der gänzlichen 
Vertreibung Murad Beis und der Verwaltung Ober: 
ägpptens beauftragt, wo er jich durch jeine Hecht: 
fchaffenbeit bei den Arabern den Namen des Ge: 
rechten Sultan erwarb. 1800 kehrte er nad Frank⸗ 
reich zurüd, folgte Bonaparte nad Italien und 
brachte dur fein energiiches Eingreifen in der 
Schlacht bei Marengo die ſiegreiche Entſcheidung für 
die Franzoſen, fand aber zugleich den Heldentod. — 
Bol, Martha: Beder, Comte de Mons, Le general 
D. Etudes historiques (Clermont:yerrand 1852). 

Des: Ana, Salzbergmwerf, ſ. Des. 

De Sanctis, Francesco, ital. Staatsmann und 
Litterarbiftoriter, geb. 28. März 1817 zu Morra 
Irpino im Salernitanifchen, wurde 1837 Lehrer an 
der militär. Bildungsanitalt der Nunziatella in Nea⸗ 
pel und gründete Daneben jelbit eine Schule für das 
Studium der Sprade und Litteratur. 1848 war er 
Unterjtaatsjelretär im Unterrihtsminifterium in 
Neapel; 24. Dez. 1850 wurde er in Cojenza ver: 
baftet und 3 Sabre im Eaftel dell!’ Ovo ohne 


De Sanctis (Luigi) — Default 


Unterfuchung feftgebalten. E3 gelang ihm dann, 
nah Malta zu enttommen, von wo aus er ſich nad 
Turin begab, und 1856 fam er als Profeſſor der 
ital. Litteratur an das Polytechnikum in Zürich. 
1860 übertrug ihm Garibaldi die Verwaltung der 
Provinz Avellino, hierauf wurde er neapolit. Unter: 
richtsminiſter. Der ital. Kammer gebörte er als 
Mitglied des linlen Gentrums feit 1861 an. 1871 
wurde er Profeſſor an der Univerfität Neapel, 
1877 Honorarprofeſſor. Dem Minifterium des 
öffentlichen Unterrichts im Königreich Stalien ftand 
er dreimal vor, zuerjt unter Cavour und Ricafoli, 
22. März 1861 bis 3. März 1862, dann unter 
Cairoli, 24. März bis 11. Dez. 1878, ſchließlich 
vom 25. Nov. 1879 bis Ende 1880. Er ſtarb 29. Dez. 
1883 in Neapel. Im öffentlihen Leben wirkte er 
ſegensreich durch fittliche Reinheit und warmen Ba: 
triotismus. Fur die Verwaltung des Minifteriums 
bejaß er weder genügendes praftifches Geſchick noch 
die nötigen technifchen Kenntniſſe. Als Schriftiteller 
HD. ©. der Begründer der neuern Kritil in Stalien. 
Er verfaßte: «Saggi critici» (Neap. 1868; 4. Aufl. 
1881), «Saggio critico sul Petrarca» (ebd. 1869), 
«Storia della letteratura italiana» (3. Ausg.,2Bde., 
ebd. 1879), «Nuovi saggi critici» (2, Ausg., ebd. 
1879). Nach feinem Tode wurde noch veröfientlicht: 
«Studio su Giac. Leopardi» (Neap. 1885), «La 
letteratura italiana nel secolo XIX » (bg. von B. 
Eroce, ebd. 1897), «Scritti varii inediti» (bg. von 
Eroce, ebd. 1898) und das Brucftüd feiner Er: 
innerungen «La giovinezza di F. D. 5.» (bg. von 
Villari, ebd. 1889). Seine «Seritti politici» gab 
Ferrarelli (ebd. 1889) heraus. — Vol. Bio Ferrieri, 
F.D.S. e la critica letteraria (Mail. 1887); Man: 
dalari, In morte di F. D. 8. (ebd. 1884). 

De Sanectis, Luigi, ital. Theolog, — 1808, 
war einer der angejebenften Prälaten Noms und 
Theolog der heiligen Anquifition, als er 1847, durch 
das Studium der Bibel belehrt, nah Malta floh 
und von hier aus, befonders durd das Blatt «Il 
Cattolico eristiano», Italien zu evangelifieren be 
gann. Seit 1852 wirkte er als Prediger der Wal: 
denjergemeinde zu Turin; 1854 ftand er an ber 
Spiße der von den aaa enten fi trennenden ra: 
vifalern Chiesa libera (f. Freilirche), lehrte aber 
1864 infolge der in der leßtern zunehmenden darby: 
ftiichen Strömung zur Waldenſerkirche zurüd. Seit: 
dem wirkte er bis zu feinem 1869 erfolgten Tode ala 
—8 ber ſeit 1861 in Florenz beſtehenden theol. 

afultät und als Redacteur der Waldenſiſchen fir: 
chenzeitung «Eco della veritä». Unter feinen (pole: 
miſchen) Schriften ift die bedeutendfte: «Roma pa- 
pale descritta in una serie di lettere» (Flor. 1865). 

Dedappointieren (frz., ſpr. -appdängt-), eine 
Erwartung, Hoffnung täufchen, vereiteln, jemand 
in Berlegenbeit —F Desappointement (ſpr. 
-appdängt'mang), tehlgeichlagene Hoffnung. 

Dedargues (jpr. -arg’), Gerard, franz. Mathe: 
matifer, geb. 1593, geft. 1662, war befreundet mit 
Descartes, Pascal und Noberval und fchrieb: 
«Trait& de la perspective» (1636) und «Trait& sur 
les sections coniques» (1639), 

Dedarmieren (frz.),entwafinen, im Gegenfaß zu 
armieren (ſ. Armierung), beſonders gebraucht von 
Feſtungen, die in den Friedensſtand — 
oder deren Wälle von Geihügen entblößt werden. 

Defätir (arab., «Grundzüge», «Normen», Blural 
des perfijchen dästür), —— Wert aus dem jpätern 
Mittelalter, foll das Religionsbuch einer parſiſchen 
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Selte, der Sipafian, fein. Die Sprade, in der es 
abgefaßt ift, die mahabadiſche, ift fünftlich zurecht: 
emadt. Der lebte der angeblichen 15 en een 
* Propheten, Saſan V., ſoll die dem Buche bei: 
gegebene narper]. Überfeßung angefertigt baben; 
aber zur Zeit Mohammeds und Omars ertitierte 
dieſe noch * in der in dem Werk gebrauchten 
Form. Der D. wird im Dabijtan (f. d.) citiert, 
wurbe aber erit 1778 wieder aufgefunden von dem 
Parſen Kaus, der ihn von Ispahan nad Bombay 
bradte, wo jein Sohn Mullab Firus ihn im Urtert 
und per. libertragung, mit einer engl. überſeßung 
von Erskine zuerjt veröffentlichte («Desatir, the sa- 
cred writings of the ancient Persian prophets, in 
the original tongue», 2 Bde., Bombay 1818; fpäter 
auch in Kalkutta berausge ne Ersline und Sils 
veitre de Sacy hielten das Buch für unecht, für deſſen 
Echtheit Mullab Firu⸗ und Joſeph von Hammer 
eintraten, der das Werk dem ſagenhaften perſ. Bro: 
pheten Mababad en; als dem Urbeber der 
mabababijhen Religion und Sprade. Später bat 
aud David Shea, der Herausgeber des «Dabistan» 
Lond. 100, die Echtheit des D. zu retten geſucht. 
Desaugiers (ſpr. deſoſchleh), Marc Antoine, 
franz. Komponiſt, geb. 1742 zu Frejus, komponierte 
mebrere Opern und machte ſich befonders befannt 
dur die Kantate (Hi6rodrame) «La prise de la 
Bastille», die 1790 beim Bundesfeſt in der Notre 
Dame:Kirhe zu Paris aufgeführt wurde. Er ftarb 
10. Sept. 1793 zu Baris, 
Desangierd(ipr.defoihieh), Marc Antoine Ma: 
deleine, franz. Chanſonnier und Vaudevilliſt, geb. 
17. Nov. 1772 zu Frejus, erbielt feine Bildung auf 
dem Collöge Mazarin in Paris, follte Geiftlicher 
werben, verließ aber bald wieder das Seminar und 
ing mit feiner an einen Pianie verheirateten 
Schweſter nah San Domingo. Er am bier während 
des Negeraufjtandes in Gefahr, als Kriegsgefange— 
ner von den Schwarzen erſchoſſen zu werden, wurde 
errettet und begleitete einen amerik. Sciffsfapitän 
nah Baltimore, wo er 2 Jahre ald Mufiklebrer 
lebte. Nah Frantreih 1797 zurüdgelehrt, fchweifte 
er als Kapellmeifter und Bübnenvdichter in der Bro: 
vinz umber und blieb feit 1799 in Paris, wo er für 
die Vorjtadtbübnen zablreihe Gelegenbeitäftüde, 
Vaudevilles, Poſſen (meift mit andern zufammen) 
verfaßte und jeit 1805 einen angeſehenen Rang als 
Vaudevilliſt behauptete. Berühmt wurde D. aber 
durch feine zahlreichen Lieber, deren gewählte Form 
und reine Sprade, ungezwungene Heiterkeit und 
abſichtsloſe Lebensfreudigkeit ihn zum echten Sänger 
des alten barmlofen franz. Frobjinns maden und 
ihn in diefer Hinfiht Beranger übertreffen laſſen. 
Einige feiner leichten Lieder, wie «La treille de la 
sincerit&», «Paris à cinq heures du matin», haben 
bleibenden Wert, andere, wie «Le tableau du jour 
de l’an», «La Halle», «Les plaisirs du dimanche», 
«Le Palais-Royal», find poet. leingemälde, die mit 
Heiterkeit und Wahrheit das damalige Pariſer 
Boltsleben ſchildern. Viele feiner Chanſons ver: 
— D. als Präſident des Caveau (einer 1730 von 
iron, Collé u. a. in einem Weinkeller geſtifteten 
und 1808 wieder erneuerten litterar. Gelellichaft). 
D. ftarb 9. Aug. 1827 als Direktor des Vaudeville⸗ 
theaters in — Seine «Chansons et poésies 
diverses» erjchienen 1827 in 4 Bänden. — Bal. 
Sainte-Beuve, Portraits contemporains (Bd. 5). 
Default (ipr. -Bob), Pierre Joſ. franz. Wund» 
arzt, geb. 6, Febr. 1744 zu Magny⸗Vernais in der 
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er Frande:Comte, begab ſich 1764 nad 
aris, hörte bier den berühmten Petit und erbielt 
bereit3 1766 den Lehrſtuhl * Anatomie. Sodann 
wurde er Profeſſor an der Ecole pratique, 1782 
eriter Ehirurg an der Charite und 1788 am Hötel: 
Dieu, wo er bis an feinen Tod, 1. Juni 1795, mit 
gan Erfolgmirtte. Bei Ausbruch der Sranzdfiihen 

evolution galt er als der beſte Chirurg Europas. 
1792 wurde er zum Mitglied des Comité de santé 
des armées ernannt, nichtsdeſtoweniger 1793 mitten 
aus feiner Vorlefung beraus verhaftet, aber ſchon 
nach drei Tagen in freiheit geießt. D. war ber 
Stifter einer neuen hirurg. Schule, in der fich viele 
der —— Wundärzte Europas gebildet 
haben. Sein Verdienſt beſteht beſonders darin, daß 
er Genauigleit und Methode in das Studium der 
Chirurgie brachte, die Behandlung der Knochen⸗ 
brüche durch Angabe verbeſſerter Verbandarten 
(Deſaultſcher Clavicularverband) vervoll— 
fommnete und zuerſt die kliniſche Behandlung der 
Bundarzneituntt in Frankreich einfübrte. P ſeinen 
Operationen zeichnete er ſich durch Kübnbeit und 
Bereinfahung der Handgriffe aus. D. jelbit bat 
nur zwei Heine Abbandlungen binterlafien; feine 
Lehre findet ſich aber in den von feinen Schülern im 
Hötel:Dieu gemachten und im «Journal de chi- 
rurgie» (1791—95; deutſch u. d. T. «Auserleſene 
chirurg. — ———— 12 Bde., * 1791 
— 1806) mitgeteilten Beobachtungen, ſowie in den 
von Bihat unter D.3 Namen herausgegebenen 
«(Euvres chirurgicales» (1798 u. d.; deutſch von 
Mardenburg u. d. T. «Chirurg. Nachlaßy, 4 Bde., 
Gött. 1799— 1800). — Bal. Labrune, Etude sur la 
vie et les travaux de D. (Bejancon 1868). 

De Sauss., nad lat. Namen naturbiftor. Genen: 
ftände Abkürzung für Henri de Sauſſure (f. Sauſſure, 
Horace Benedicte de). 

Dedavouieren (frz., fpr. -amu-), in Abrede 

tellen, ableugnen, verleugnen, nicht anerlennen, die 
ertretung von etwas ablehnen; Desaveu (fpr. 
-amöb), Verleugnung, Nichtanertennung u. ß w. 

Desborded:Balmore (ſpr. väbörd walmohr), 
Marceline, franz. Schriftſtellerin, geb. 20. Juni 
1786 zu Douai, war erjt Schaufpielerin, mußte aber 
wegen eined Nervenleidens der Bühne entiagen. 
1818 gab fie ihre erften Gedichte heraus: « Elegies 
et romances», worin man den unbefangenen Aus: 
drud ihres Liebens und Leidens bewunderte, Ihre 
— ſind ſchwach, aber ihre Elegien zeichnen 

ich durch Anmut, Zartheit und Innigkeit aus; ihre 
Erzählungen und Fabeln haben eine anziehende 
Naivetät, ihre Romanzen, von den beſten Kompo— 
niſten der Zeit, Garat, Baer und beſonders Pauline 
Duchambge, in Muſik geſetzt, wurden ſehr beliebt. 
Indeſſen blieb fie immer in dürftigen Verhältniſſen, 
bis der Herzog von Montmorency nah feiner 
Ernennung zum Alabemiler ihr jein Gehalt ab: 
trat. 1817 beiratete fie den S Sr er 
Proſper Yandantin, genannt Balmore. Sie ftarb 
2. Sul 1859, Bon ihren Dichtungen find bervor: 
zubeben: «El6gies et po6sies nouvelles» (1824), 
«Les pleurs» (1833), «Pauvres fleurs» (1839) und 
«Bouquets et priöres» (1843). Sie bat auch gefühl— 
volle Romane geſchrieben: «L'atelier d’un peintre» 
(2 Bde., 1833), «Une raillerie de l’amour» (1833), 
«Le salon de Lady Betty» (2 Vbe., 1836), «Violette» 
(2 Bde., 1839; deutich von A. Winter, Lpz. 1840) 
u.f. m. ferner find zu erwähnen ihre «Contes et 
scönes de la vie de famille» (2 Bde. 1874). — Bol. 


De Sauss. — Descartes 


Sainte-Beuve, Mme. D., sa vie et sa correspon- 
dance (Par. 1870). 

‚Dedcabezädo, erlojhener Vullan in der Bro: 
vinz Talca der füdamerit. Republik Chile, erbebt 
fi vor der Eorbillere zu 3888 m Höhe und bildet 
mit der 1847 ohne alle Borzeihen und Erobeben 
entitandenen Solfatara de Cerro Azul (3760 m) 
in 35° 40’ fühl. Br. einen faft von der Eorbillere 
—5 Gebirgsſtock. 22 km im ND. liegt der D. 

ico, d.h. der Heine D. (3253 m). 

Descamifädos (ipan., «Dbnehemden», analoa 
den franz. Sansculottes), ertrem:demofratijche Klub: 
partei, die 1820 in Spanien auflam. 

Dedcampe (ſpr. däkäng), Jean Baptifte, franz. 
Maler, geb. 1711 in Düntirchen, lebte re 
in Rouen als Lehrer an der Zeichenfhule und ftarb 
dajelbit 1791. Er malte meiſt Genrebilvder des ſtädti⸗ 
ſchen wie des ländlichen Lebens. Auch zeichnete er die 
wäbrend ber —— Ludwigs XV. zu Havre 
1749 abgebaltenen Feitlichleiten. Cine große Anzabl 
(34) feiner Werke finden fich in der Hertford Col- 
lection (Wallace-Muſeum) zu Yondon. Als Kunit- 
jchriftfteller verfaßte er «Vie des peintres flamands, 
allemands et ’hollandais» (4 Bde. Bar. 1753—63). 

Descartes (pr. dälärt), Rene, gewöhnlich Re: 
natus Cartefius genannt, einer der Reformato: 
ren der Philoſophie, der einzige ftreng ſyſtematiſche 
ghilofoph der Franzoſen, geb. 31. März 1596 zu 

ahaye in Touraine, zeigte jhon in der Jefuiten: 
ſchule zu Lafleche ungemeinen —— dachdem 
er einige Zeit auf Reiſen zugebracht, trat er als 
Fe iger in das Heer des Prinzen Morik in 

olland. Bon bier ging er nad Deutſchland und 
trat in bapr. Ze unter General Tilly, nabm je: 
doch 1621 den Abſchied. Nach verſchiedenen Reiſen 
und nachdem er 1628 noch einmal als Soldat der Be 
lagerung von La Rochelle beigewohnt batte, tebrte 
er nah olland zurüd, wo er feine meiſten Schrif- 
ten ausarbeitete, viele Schüler an ſich zog und auch 
in mehrere gelehrte Streitigfeiten, bejonders mit 
den Xbeologen, verwidelt wurde. Er ging 1649 nad 
Stodholm, wo die Königin Ebriftine feinen gelebrten 
Umgang und Unterricht wünjchte, und ftarb daſelbſt 
11. Febr. 1650. Sein Leichnam wurde 16 Jahre fpä- 
ter nach Paris gebracht und in der Kirche Ste. Ge: 
nepieve du Mont beigejegt. 1852 wurde ibm in 
Tours ein Dentmal(StatuevonRieumerterte) gel etzt. 

Eine feſte philoſ. ÜUberzeugung war bei D. ver 
—— feines Strebens. Das Reſultat feiner 

orſchungen jtellte er befonders in feinem «Discours 
de la möthode pour bien conduire sa raison et 
chercher la verit& dans les sciences» (unter den 
«Essais philosophiques», 1637), den «Medita- 
tiones de prima philosophia» (Amjterd. 1641; 
zum alademiſchen Gebraud; bg. von Barach, Wien 
1866) und in den «Principia philosophiae» (Amfterd. 
1644) auf. Er ging darin von einem allgemeinen 
Zweifel an allem bisherigen ar aus. Dereinzige 
Sat, der fich nicht wegzweifeln läßt, ift ihm ber: Th 
denke, aljo bin ich (Cogito, ergo sum), Diefen benupt 
er, um feitzuftellen, daß alles, was Har und deutlich 
gedacht werde, wahr jein müfle. Unter diejen Haren 
und deutlichen Gedanlen findet er die Idee Gottes, 
des volllommenjten Weſens, als eine angeborene, 
deren Realität größer ala die des (endlichen) menſch⸗ 
lichen Ich ift, jo daß nicht das Ich die Urſache die: 
fer Idee fein lann, weil fonft_ die Wirkung größer 
als die Urfache wäre; fie muß daber ihre Urſache 
außerbalb des Ich in Gott haben. Damit iſt die 
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Eriftenz Gottes gewonnen und D. fließt nun aus 
Gottes Wabrhaftigleit, daß er uns dur feine 
Schöpfung nicht täuſchen lönne, daß alſo die Hör: 
perwelt, die wir ald außer uns befindlich Har und 
deutlich vorftellen, au außerhalb unfer jo beſtehen 
müfle. Seine Grundanficht ift dabei ein ftreng feſt⸗ 
gehaltener Dualismus zwifhen Geijt und Materie, 
als der denlenden und ausgedehnten Subſtanz, der: 
geitalt, daß beide nicht site einwirlen kön: 
nen. Um fich daber den Zujammenbang zwiſchen 
feiblihen und geiftigen Ericheinungen zu erllären, 
nahm er feine Zuflucht zu einer fortwäbrenden Mit: 
wirfung (concursus) Gottes, woraus jpäter der 
Dccajionalismus (f. d.) und das Eyitem der präjta- 
bilierten Harmonie (f. Leibniz) beroorging. Den 
Tieren ſprach er jede Bejeelung, aljo aub Empfin: 
dung, ab und erllärte fie für belebte Maſchinen. 
Am meijten wirlte D. u feine Zeitgenofjen durch 
jeine Korpustularpbilojopbie, d.b. den Ber: 
ſuch, alle Erſcheinungen der Hörperwelt lediglich aus 
der Bewegung der legten Beitandteile der Körper zu 
erllären. Daß er die Korpustularpbilojopbie an die 
Stelle der biöberinen Anjicht, die für jede Erſchei— 
nung befondere Qualitäten und Kräfte annahm, 
jegte, war von reformatorifcher Bedeutung. — Nod) 
größere Verdienjte erwarb ſich D. um die Mathe: 
matit; er ijt der Schöpfer der analytifchen Geo: 
metrie. Er erkannte zuerſt die wahre Bedeutung 
der negativen Wurzeln der Gleichungen; er fand 
die Anzahl der pofitiven und der negativen Mur: 
zeln in den Abwechſelungen der Zeichen für die Glie— 
der jeder Gleihung; er gab eine neue und finnreiche 
Auflöfung der Gleihungen des vierten Grades; er 
führte zuerjt die Erponenten ein und legte dadurch 
den Grund zu den Rechnungen mit Botenzen. Er 
lehrte ferner, wie man an jedem Buntlt einer geometr. 
Kurve Tangenten und Normalen ziehen joll, und 
zeigte, wie man die Natur und die Eigenſchaften 
jeder Kurve durd eine Gleichung —— zwei ver⸗ 
änderlichen Koordinaten ausdrüden lann. Seine 
«Geometrie» (1637; lateiniib von Schooten mit 
einem trefflihen Kommentar, Leiden 1649; deutich 
von Sclejinger, Berl. 1894) und feine «Dioptriquen» 
(1637) werden ein immerwäbrendes Dentmal feines 
Zalents und Scharffinns bleiben. Weniger glücklich 
war D. in feinen tosmologifchen Bemübungen, in 
denen er die Bewegung der Himmelstörper durch 
Wirbel (tourbillons) erflären wollte, die in Strö: 
mungen bes das Weltall erfüllenden fitbers —— 
ſollten, eine Theorie, die wohl damals und ſelbſt 
noch lange nach Newtons Entdedungen viel Aufſehen 
— und viele Anhänger gefunden hat, die aber 
ängſt der Vergeſſenheit übergeben worden iſt. 

D. matbem. und philoſ. Werte, welche in lat. 
Sprade abgefaßt find, wurden zu Amſterdam 
(9 Bde., 1692— 1701; franzöfiih, 13 Bde., 1724) und 
jpäter von Couſin (11 Bde. Bar. 1824—26) ber: 
ausgegeben. Sein Leben wurde bald nad feinem 
Tode öfters beichrieben, unter andern ausführlich 
von Baillet (Bar. 1691). Unter jeinen Schülern 
und Anhängern find vorzüglich zu nennen der Arzt 
Louis de la Jorge; der Herausgeber feiner nachge⸗ 
laſſenen Schriften, Elaude de Elerfelier, geſt. 1686; 
Pierre Splvain Regis, 1632— 1707; ob. Elau: 
berg, 1622—65; Balth. Belter, 1634— 98; die 
Yanjeniften von Portroyal, Arnauld und Nicole. 
librigens bat es ibm 1... an Gegnern gefeblt, 
unter denen Gajjendi, 
bedeutenditen, die Theologen der bolländ, Univerji: 


909 


täten die erbittertften waren. Die wichtigſten Schrif: 
ten D.' haben Kuno Fiſcher (Mannb. 1863) und 
Kirchmann (Berl. 1870) überfegt. — Val. Bouillier, 
Histoire de la philosophie cartesienne (2 Bde., 
1854; 3. Aufl., Bar. 1868), und die ausführliche 
Daritellung der Carteſiſchen Philoſophie bei Kuno 
Fiſcher, Geichichte der neuern Pbilofopbie, Bo. 1 
(4. Aufl., Heidelb. 1897); über die Litteratur: Über: 
meg:Heinze, Grundriß der Geihichte ver Philoſophie, 
(2. 3, Bd. 1, 8. Aufl., Berl. 1896); Bertrand de 
Saint:Germain, D. considere comme physiologiste 
et comme medecin (Bar. 1869); Koch, Die Pſycho⸗ 
logie D. (Münd. 1881): Natorp, D. Erlenntnis: 
tbeorie(Marb. 1882); Fouillẽ, Descartes(Par.1893). 
Dedcartedfches Blatt (ipr. däfärtiches), Fo- 
lium Cartesii, eine Kurve (j. d. nebit Taf. L, Fig. 5). 
Defcendent (lat.), Abtömmling (1. d.); Deſcen— 
benz, die Verwandtſchaft in abiteigender Linie, 
vd. b. des Sohnes zum Water, des Enteld zum 
Großvater u. ſ. f. (j. Darwinismus. 
Defcendenziehre, Dejcendenztbeorie, 
Defcendieren (lat.), binabjteigen; ſich berab- 
laflen; abftammen. 
Defcenfionstheorie (geologiih), j. Erzlager: 
ftätten. air 
Descensus ad införos (lat.), j. Höllenjabrt 
Defcente(frz., ipr.-Bangt), ſ. Grabenniedergang. 
Deshamps (ipr. väihang)deSaintAmanp, 
Antony, belannt unter dem Namen Antony, 
franz. Dichter. und Kritiler, geb. 12. März 1800 
zu Baris, Bruder des folgenden, gehörte wie diejer 
zu der romantijhen Schule, deren Principien er 
eifrig verteidigte, obgleih er vielfah zum Klaiji- 
ciömus binneigte, Eine liberfeßung in Berjen von 
Dante3 «Divina Commedia» (1829) iſt feine weſent⸗ 
lichſte litterar. Zeiftung. Seine «Trois satires poli- 
tiques» erjebienen 1831. Er trug den Heim einer 
Geiftestrantbeit jeit feiner frübejten Jugend in fich, 
die in diefen Jahren zum Ausbruch lam und in oft 
erichütternder Weife in den «Dernieres paroles» 
(1835) den Dichter feinen Schmerz ausfprecen läßt. 
D. ſtarb 29. Olt. 1869 zu Paſſy (Paris). 
Deshamps (ipr.väihbäng)deSaintAmand, 
Emile, auch befannt unter dem Namen Emile, 
franz. Dichter und Kritiler, geb. 20. Febr. 1791 
zu Bourges, beendiate feine Schulftudien in Paris 
und legte bier 1818 den Grund zu feinem lit: 
terar. Rufe mit zwei von ibm und feinem Lands— 
manne 9. de Yatouche gemeinſchaftlich gearbeiteten 
Luftipielen in Verſen: «Selmours» und «Le Tour 
de faveur», die im Odeon eine glänzende Aufnabme 
fanden. Als die Romantiler ſich gegen die Herr: 
ſchaft des Klaſſicismus auflebnten, war D. ein 
eifriger Schüler und bald ein angejebener Meifter der 
neuen Richtung. 1824 gründete er mit V. Hugo 
das Journal «La Muse frangaise» und fchrieb für 
diefes Blatt Tritiiche Abhandlungen, Gedichte, No: 
vellen, die jpäter zufammen in einem Bande u.d.T. 
«Le jeune moraliste» herausgegeben wurden. 1828 
—35 erjchienen die ſeitdem häufig wieder aufgeleg: 
ten «Eitudes francaises et 6trangeres», eine Samm: 
lung von D.' Poefien: Überjekungen (darunter 
Schillers «Glode», Goethes «Erltönig» und «Braut 
von Korinth»), Nahahmungen und Originalge: 
dichte. Seine bedeutenpditen Überfeßungen in Berfen, 
die von Shaleſpeares «Romeo und Julie» und «Mac» 
betb» mit Vorrede und Kommentar, bilden ben 


aniel, Huet, Hobbes die | eriten Band von der 1844 angefangenen, aber un: 


beendigt gebliebenen Gefamtausgabe feiner Schrif⸗ 
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ten. Seit 1848 lebte D. zurüdgezogen und zuleßt 
faft ganz erblindet in Verjailles, mo er 22. April 
1871 ftarb. D.’ «CEuvres complötes» erſchienen ala 
Gefamtausgabe in 6 Bänden (Bar. 1872—74). 
— Val. Bazin, €. D. (Par. 1874). j 

Deshamps (fpr. daͤſchäng), Leodegar Maria, 
—— Philoſoph, geb. 1716 in Poitiers, wurde 

enediltiner, was er auch blieb, nachdem er ſich dem 
Spinozismus zugeneigt hatte. Er ſtarb 1774, Sein 
Briefwechſel mit verſchiedenen franz. Freigeiſtern 
der damaligen Zeit iſt im 19. Jahrh. von Beauſſire 
entdedt worden und zeigt einen ſich Hegelſchen 
Anſichten näbernden Spinozismus. Anonym ver— 
öffentlichte er zwei Schriften: «Lettres sur l’esprit 
du sidcle» (Lond. 1769) und «La voix de la raison 
contre la raison du temps» (Brüff. 1770). — Bal. 
E. Beaufjire, Antöc&dents de l’Hegelianisme dans 
la philosophie frangaise (Par, 1865). 

eöchanel (pr.balhandi), Emile, franz. Schrift: 
fteller und Politiker, geb. 14. Nov. 1819 zu Baris, be: 
fuchte das Lveeum Louis-le-Grand und die Normal: 
ſchule (1839—42), und war dann Lehrer der Rhe— 
torik in Bourges und in Paris. Beim Staatäftreich 
des 2, Dez. 1851 wurde D. verbaftet und verbannt, 
tebrte aber 1859 nach Paris zurüd und war jour: 
naliſtiſch thätig. 1876 und 1877 wurde er in die De: 
putiertenlammer gewäblt; 1881 zum Profeſſor der 
neuern Litteratur am Collöge de France ernannt, 
legte er fein Mandat nieder, wurde aber im jelben 
abre zum Senator auf Lebenszeit ernannt. D.s 
chriften find: «Les courtisanes grecques» (Par. 
1859),«Histoiredelaconversation» (ebd. 1857), «Le 
bienetlemalqu’onaditdesenfants»(ebd.1858),«Le 
mal et le bien qu’on a dit des femmes» (7. Aufl., 
ebd. 1867), «Causeries de quinzaine» (ebd. 1861), 
«Christophe Colomb et Vasco de Gama» (ebv. 
1861), «Physiologie des &crivains et des artistes» 
(ebd. 1864), «Eitudes sur Aristophane» (ebd. 1867), 
«A bätons rompus» (ebd. 1868), «Le romantisme 
des classiques» (5 Serien, ebd. 1882—86 u. ö.), 
«Laamartine» (2 Bde., ebd. 1893), «Les deforma- 
tions de la langue francaise» (ebd. 1898) u. a. 

Deschanel (ipr. däſchanell), Baul, franz. Bar: 
lamentarier und Schriftiteller, Sobn des vorigen, 
geb. 13. Febr. 1856 in Brüfjel, ftudierte die Hechte, 
wurde 1876 Unterpräfelt in Dreur, dann in Breft 
und Meaur. 1881 wurde er in die Deputierten: 
fammer gewäblt, wo er fich den gemäßigten Republi⸗ 
fanern anſchloß und bald durch feine Reden, nament: 
lich übervolfswirtichaftlihe und auswärtige fragen, 
die Aufmerkſamkeit auf fich 309, fo daß er 1898 und 
1901 zum erften Präfidenten gewählt wurde. D. 
ſchrieb «La question du Tonkin» (1883), «La poli- 
tique frangaise en Oc6anie» (1884), «Les inter&ts 
francais dans le Pacifique» (1885), «Orateurs et 
hommes d’Etat» (1888), «Figures de femmes» 
(1889), «Figures litt&raires» (1889), «La question 
sociale» (1898), von denen mehrere von der Alta: 
demie und von der Geſellſchaft für Handelägeograpbie 
mit dem Preis gelkroönt wurden. Seine Reden gab er 
u.d.T.: «Questions actuelles» (1891) heraus. Seit 
1899 ift er Mitglied der Alademie. 

Deſchna, czech. Destnä, Stadt im Gericht®: 
bezirk Kamenitz der oſterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Pilgram in Böhmen, in 511 m Höhe, an dem zur 
Luichnig gebenden Dirnabache, ift altertümlich ge: 
baut und hat (1890) 1431 czech. E., Poſt, eine got. 
Pfarrlirhe und eine Mineralquelle mit einem ſchon 
im 17. Jahrh. betannten Heinen Bade, welches gegen 
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Blafen: und Harnkrankheiten, Gicht und Hautauss 
fhläge gebraucht wird. 

Deſchnew (richtiger Deibnew), Semen ma: 
nom, rufl. Kofat, umfubr 1648 von der Kolymas 
mündung aus zuerſt die Ditipige Aſiens bis zur 
Anadyrmündung. Ihm zu Ehren wurde 1898 das 
Ditlap (f. d.) in Kap D. umbenannt. 

Deicht oder Daſcht, peri. en für 
weite Ebenen, auch für Wüften, wie Deicht:isfevir, 
bie grobe perl. Salzwüjte, Deichti:Bedaulet (Feld der 
Armut) im nördl. Belutſchiſtan (f. Bolanpab). Be: 
onders bezeichnet D. oder Deſcht⸗i-Goran (d. i. 

üjte der wilden Ejel) au eine Kuſtenlandſchaft 
von Mekrän, im fübl. Belutfciftan, zum Ebanat 
Kelat gehörig; fie eritredt fi von Gwadar bis an 
das perſ. Belutſchiſtan und wird von dem 275 km 
langen D. oder Nihing bewäſſert und befruchtet 
(f. Karte: Weftafien IL, beim Artilel Aſien). 

Des Cloizeaux (ipr. dä Höäfoh), Alfred Louis 
Dlivier, franz. Mineralog, geb. 17. Dt. 1817 zu 
Beauvais im Depart. Dife, wurde zuerft Hepetent an 
der Kunſt⸗ und Gemerbejchule, dann an der Normal: 
ſchule in Paris, darauf Profeſſor an der Sorbonne 
und zugleich Mitglied der Parifer Akademie. Gr 
jtarb 17. Juni 1897 in Baris. Sein Hauptverbienit 
liegt in der Erforſchung der kryſtallographiſchen und 
optiſchen Verbältnifje ver Mineralien; namentlich 
bat er mit zuerſt gezeigt, wie die optiichen Beziebun: 
gen zur Feſtſtellung der Kryſtallſyſteme verwandt 
werben können. Über die Dijperiion der optiſchen 
Achſen in ihren verſchiedenen Modalitäten bat er 
m runblegende Beobachtungen ausgeführt. 

m Binnober fand er die Girkularpolarifation auf. 
Großes Intereſſe erregte 1876 feine Entdedung des 
Mitroklins, des triflinen Kalifeldſpats. Er fchrieb: 
«Nouvelles recherches sur les propriétés optiques 
des cristaux» (Bar. 1867) und das nicht vollendete 
«Manuel de mineralogie» (Bo. 1, ebd. 1862; Bo. 2, 
Heft 1, 1874). 

Deſsclot, Bernard, catalanifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber des 14. Jahrh., bat eine interefjante Chronik 
binterlafjen, in der Peters III. von Aragonien 
Leben und Thaten bis zu feinem Tode (1335) ein: 
aebend beichrieben werden. Beröffentlicht wurde 
diejelbe catalanifch von Buchon in den «Chroniques 
etrangeres relatives aux expéditions francaises 
pendant le XIIl* siöcle» (Par. 1840; Orleans 1876), 
während man früber nur eine in Barcelona 1616 
gebrudte caftil. Überfeßung kannte. — Bol. S. Sam: 
pere y Miquel in der «Revista de ciencias», 1880, 
5.45, und Morel Fatio in der «Romania», X, 
S. 233. Cine neue Ausgabe der «Cronica del rey 
en Pere» foll in der «Biblioteca de escritores 
aragonenses» erſcheinen. 

Bedcoudreö (ipr. däkuhdr), Ludwig, Maler, 
geb. 1820 in Eafjel, begann a: feine fünftleri« 
Ihe Laufbahn zunächſt mit der Abſicht Architekt zu 
werden. Nad einer ital. Reife trat er 1845 bei 
K. Sobn in Düffeldorf als Schüler ein. 1854 be: 
wirkte Schirmer feine Berufung an die junge Karls—⸗ 
ruber Schule. Sein erftes bedeutendes Wert, Fran: 
cesca da Rimini (1850; Privatbefik in Brünn), er: 
regte dur die ernite und ideale Auffafjung all: 
— Aufmerkſamkeit. Es folgten dann: Die 

üßende Magdalena (1852; Privatbefik in Koblenz), 
Pieta (1855; Galerie zu Karlsruhe), Anbetung der 
Hirten (1857), Rube auf der Flucht (1858; leßtere 
beide im Beſitz des Großherzogs von Baden), Die 
beiligen frauen vor dem Kreuz (1863; Nikolaikirche 
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in Hamburg), Chriftus am Kreuz (Harton, 1869; 
Galerie zu Karlörube). Bon profanen Werten find 
bervorzubeben: Spbigenia (1865 ; im Befik des Groß⸗ 
berzogs von Baden), Pſyche und Ban; von Genre: 
bildern: Unter dem Roten Kreuz (1872) und Glüd: 
lihes Sein. D. ftarb 23. Dez. 1878 in Karlärube. 

Desoriptio (lat.), Beſchreibung (j. d.). 

Des-dur (ital. re bemolle maggiore; franz. r& 
b&mol majeur; engl. d flat major oder des major), 
die Durtonart, bei der h, e, a, d und g um einen 
balben Ton erniedrigt werben, alfo 5 P vorgezeichnet 
find; die parallele Molltonart iſt B-moll (f, Ton). 

Defeäda, Antilleninjel, ſ. Deſirade. 

Defeädo, Buerto, oder Port-Deſiré, Bucht 
an der Dftküfte des patagoniſchen Tafellandes in 
Südamerika, unter 48° jüdl. Br. und 66° weſtl. 2. 
von Greenwid, an der Mündung des Fluſſes D. 

Defeine (pr. -käbn), Louis Bierre, franz. Bild: 
bauer, geb. 20. Juli 1749 zu Paris, gewann 1780 
den —— Preis und bildete ſich dann als Stipendiat 
auf der franz. Alademie in Rom. 1785 nach Paris 
zurückgelehrt, wurde er 1791 Mitglied der Ala— 
demie. Sein Hauptwerk ift die 1807 ausgeführte 
zune ruppe der Grablegung Ehrifti in ver Kirche 
St. J zu Paris; von weitern Arbeiten ſind zu 
nennen: das Grabdenkmal des Kardinals de Belloy 
in Notre-Dame zu Paris; das des Herz⸗ 8 von 
Engbien, bie fipende Figur des Kanzlers Y’Höpital 
und die Marmoritatuen des Bacchus und ber 
Hebe, Außerdem ſchuf D. eine große Zahl trefi: 
liber Büjten; jo die der Könige Ludwig XVL, 
Ludwig XVII., des Malers Bien, Mindelmanns 
und Montesquieus. D. ftarb 11. Olt. 1822 zu Paris, 

Deiemer, Deſen, joviel wie Befemer (f. d.). 

Defenberg, Berg bei Warburg (j. d.). 

Defenzäno oder D. ful Lago, Stadt in der 
ital, Provinz und im Kreis Breicia, am füdmeitl. 
Ufer des Gardafees, in 66 m Höbe, an der Linie 

ailand:Berona des Adriatiihen Netzes und der 
Dampferlinie D.-Salo:Garanano-Riva, bat (1881) 
3866, ald Gemeinde 4220 E., in Garnifon ein 
Bataillon des 89, Infanterieregiments, Poſt, Tele: 
arapb,ein Gymnaſium, ein Theater, mehrere Kirchen, 
ein altes Schloß; bedeutenden Getreidebandel, Der 
Hafen ift der wichtigfte am Südende des Sees. Be: 
deutend ift der 400 m lange Bahnviadult aus rotem 
Veronefer Marmor mit 15 Bogen. 5 km dftlich die 
4km lange, faum 1km breite HalbinfelSermione, 
das alte Sirmio, von Gatull beiungen, von defien 
Landhaus die am nörol, Ende liegenden Gewölbe 
Grotte di Catullo liberreite fein follen. Am Weit: 
ufer der Halbinfel erbebt ſich eine mächtige vieltür- 
mige Burg (Castello), im 14. Jahrh. von den della 
Scala von Verona erbaut. [Utab (f. d.). 

Deferet, bei den Mormonen älterer Name von 

Defericius, Job. Innocenz, ungar. Geichicts: 
foricher, geb. 1702 zu Neutra, war Piariſt und lebrte 
Theologie in Raab. Später ging er als General: 
alfiitent feines Ordens nad Rom, von wo er ala 
Beauftragter Bapft Beneditt3 XVL an den Woj— 
woden der Maladei entiendet wurde. In fein Va— 
terland zurüdgelebrt, lebte er zu Waizen gelebrten 
Studien und litterar. Arbeiten. Er Karb dajelbit 
1765. Bon feinen Werten find beachtenswert: «De 
initiis ac majoribus Hungarorum commentaria» 
(5 Bde., Peſt 1748—60) und «Historia episcopatus 
dioecesis et civitatis Vaciensis» (ebd. 1770). 

Defertas, Gruppe von drei Inſeln ſüdöſtlich 
von Madeira (f. d.). 
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Deferteur (fr;., fpr. -töhr), Fahnenflüchtiger, 
ſ. Dejertion. 

Defertion (lat., d. i. Berlafjung), im Militär: 
ftrafrecht die Fahnenflucht. Sie begebt ein Sol- 
dat, wenn er obne Urlaub von feiner Heeresab— 
teilung entweicht, um feiner gejeslichen oder von 
ihm übernommenen Berpflidtung zum Dienite 
dauernd fih zu entziehen (Neichsmilitärftraf: 
gejesb. $. 69). Der Fabhnenfluht können ſich 
auch Rekruten und Dispofitionsurlauber und die 
übrigen PBerfonen des Beurlaubtenjtandes bei Ein: 
berufungen zum Dienft, Militärbeamte nur im 
Felde —* machen. Im 18. Jahrh. fam die D. 

ei dem Werbeſyſtem und der überjtrengen Behand⸗ 
fung febr bäufig vor. Kavalleriepojten bewachten 
deshalb die Lager, und in den Feſtungen ſtanden 
Lärmlanonen bereit, deren Signal die umliegenden 
Drtichaften auf Dejerteure fabnden ließ. Spieß— 
ruten: und Gafjenlaufen war die gewöhnliche Strafe 
dafür. Jetzt ift die D. feltener, weil die Heere aus 
Pandeälindern beſtehen, die bei fürzerer Dienftzeit 
bumaner behandelt werden. Die Strafbarkeit der 
D. ift davon abbängia, ob das Berbrehen im 
Frieden oder im Kriege (zum Feinde, aus einer be: 
agerten Feftung oder vom Poſten vor dem Feinde), 
ob dasſelbe zum erftenmal oder im MWiederbolungs: 
falle verübt wurde, und ob der Dejerteur in einer be: 
ftimmten Frift freiwillig zurüdgelebrt ift oder nicht. 
Ye nad) der Verfchiedenbeit des Falles wird D. und 
die Anftiftung dazu mit Gefängnis, Zuctbaus, 
Todesſtrafe, Berfe ung in bie zweite Klaſſe des 
Soldatenftandes, Degradation bebrobt. Verſuch 
der D, ift ftrafbar. Gegen abmwefende Fahnen— 
flüchtige iſt in contumaciam auf Geldſtrafe zu er: 
fennen, zu deren Cinziebung Vermögensbeichlag: 
nabme erfolgt. Öjterreih und Dänemark liefern 
deutſche Deferteure aus. 

liber D. im Familienrecht (Berlafiung des Che: 
gatten) j. Eheſcheidung. 

Desertoria sententia (lat.), in der Sprache 
des vormaligen gemeinen Brozeiles das Urteil, durch 
welches ein Rechtsmittel als nicht innerhalb der Not: 
frijt eingelegt verworfen wurde. 

Deferviten (lat.), die Gebühren, welche dem 
Rechtsanwalt für feine Thätigkeit zulommen (f. Ge: 
richtskoſten). 

— — lezte Dienſt · und Rutzungs⸗ 
jahr des Inhabers einer kirchlichen Pfrunde. Bei 
deſſen Tode muß eine Auseinanderſeßung bezüglich 
der ihm noch nicht ausgezahlten Einkünfte dieſes 
legten Dienftjabres (lat. annus deservitus) zwiſchen 
der Pfründe und den Erben des Verjtorbenen vor: 
genommen werden. (S. auch Gnabdenzeit.) 

Defeze (ipr. hähſ'), Raymond, Graf, einer der 
Verteidiger Ludwigs XVI. vor dem Nationalton: 
vent, geb. 24. Sept. 1748 zu Borbeaur, wo fein 
Bater Parlamentsadvokat war, widmete fich der 
Advokatur, wurde durd die Verteidigung der Mar: 
quife Anglure dem Minifter Vergennes belannt 
und dur diefen veranlaßt, fih in Paris nieder: 
zulafien. Sein Rufals Anwalt war ſchon gegründet, 
als ibm das gefährliche Geſchäft übertragen wurde, 
die Verteidigung Ludwigs XVI. mit Malesherbes 
und Troucet zu übernehmen. Er lieferte in der 
Verteidigungsrede, die er 26. Dez. 1792 vor den 
Schranten des Konvents hielt, ein Sieiternd advo⸗ 
katoriſcher Beredſamleit. In der Folge wurde D. 
als verdächtig verhaftet; der Sturz Robespierres 

27. Juli 1794 brachte ihm aber wieder die Freiheit. 
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Nah der Rückehr der Bourbons überhäufte ihn 
Ludwig XVIIL mit Ehrenbezeigungen. D. wurde 
1814 zum erften Präfidenten des Kaſſationshofs, 
zum Großſchatzmeiſter der fönigl. Orden und, nad: 
dem er in den Hundert Tagen dem Hofe nach Gent 
gefolgt war, nad der Zurüdfunft 1815 zum Bair 
von — 1817 zum Grafen und Mitglied der 
Akademie ernannt. Er ſtarb 2. Mai 1828 zu Paris. 

Desf., bei botan. Namen Ablürzung für Rene 
Louiche Desfontaines (ſ. d.). j 

Desfontaines (ſpr. däjongtähn), Pierre Fran: 
Fois Gupot, franz. Litterarhiftoriter, geb. 22. Juni 
1685 zu Nouen, wurde in jeinem 15. Jabre in den 
Kefuitenorden aufgenommen und durch diejen zum 
Profeſſor der Nbetorit zu Bourges befördert. In 
jeinem 30. Jahre verließ er den Orden, um ſich 
ganz der Litteratur zu widmen. Megen eines ent: 
ebrenden Vergehens eingeiperrt, wurde er durch 
Voltaires Einfluß zwar freigelajlen, jedoch aus 
Paris verwiejen, t 1731 erlaubte man ibm die 
Rücklehr. Er wurde Mitarbeiter am «Journal des 
Savants» und gab mit Freron, Granet u. a. ver: 
ſchiedene periodische kritiſche Schriften beraus: «Le 
Nouvelliste du Parnasse» (5 Boe., 1731—34), «Ob- 
servations sur les écrits modernes» (1735), durch 
die er ſich Voltaire zum Feinde machte. Der Streit 
mit dieſem wurde von beiden Seiten mit Heftigfeit 
und unter Schmähungen ausgefodhten; D. jchrieb 
gegen Voltaire die «Voltairomanie» (1738), doch 
zog er in dem Kampfe den fürzern; Voltaire hatte 
die Yacher auf feiner Seite und D. fam in den Auf 
eines verleumderifchen Bampbletijten, wenn aud 
feine zuerft in den «Observations» an Voltaire 
geübte Kritil zwar ftreng, aber nicht — ge⸗ 
weſen war. Zu erwähnen iſt noch ſeine ü erjebung 
von Swifts «Gulliver» (1727) und die des «Birgil» 
(3 Boe., 1743). D. ftarb 16. Dez. 1745 zu Paris. 

Desfontaines (jpr. däfongtähn), Rend Louiche, 
franz. Botaniler, geb. 14. Febr. 1750 zu Tremblay 
im Depart. Nlleret:Bilaine, jtudierte zu Paris Me— 
dizin, unternahm 1783—86 botan. Forſchungsreiſen 
in den Küftenländern Nordafrilas und wurde fpäter 
Profeſſor am Jardin des Plantes zu Barid. Er 
ftarb 16. Nov. 1833 zu Paris, Er jchrieb: «Flora 
atlantica sive historia plantarum quae in Atlante, 
agro Tunetano et Algeriensi crescunt» (2 Bde., 
Bar. 1798— 1800), «Voyage dans les rögences de 
Tunis et d’Alger» (ebd. 1838). 

Desfofles (ipr. däfoſſeh), Romain Joſeph, franz. 
Admiral, geb. 8. Dez. 1798 zu Gouesnou (Depart. 
Finistere), wurbe 1830 Schiffskapitän und bradıte 
im J. 1844 einen reundicafts: und Handelsvertrag 
mit Mastat zu ftande; auch fnüpfte er im Auftrage 
der — Regierung 1846 Handelsverbindungen an 
der afril, Dftlüfte an. Nach der Februarrevolution 
von 1848 wurde er Konteradmiral und war 31. Dtt. 
1849 bis 10. Jan. 1851 Marineminifter. Hierauf 
wurde er 1853 PViceadmiral und Mitglied des 
Admiralitätsrates, 1854 Vorfikender im Rat für 
Marinebauten, 1855 Senator. Nachdem er im Nov. 
1859 als Commandeur der Mittelmeerflotte die 
— von Tetuan wegen einer Beleidigung der 

anz. Flagge durch die Maroklaner bombardiert 
hatte, wurde er 1860 Admiral. Er ftarb 26. Dt. 
1864 zu Paris. 

Desgodins (ipr. dänodäng), Abbe, franz. Mij: 
fionar in Dittibet, wirlte feit 1855 in der Station 
Bonga am Lohit, welcher am Dftende Aſſams auf 


ber linken Seite in den Brahmaputra mündet, alfo | 
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in einerburdaus unbelannten Gegend, und ftubierte 
auf häufigen .. reg und Fauna fowie 
Land und Leute; die Refultate veröffentlichte er in 
Berichten im «Bulletin de la société de geographie 
de Paris», diefelben hat fein Neffe zufammengefaßt _ 
in dem Werte «La mission du Tibet» (1872). Über 
feine jpätern Reifen von Tibet nad) der chineſ. Bro: 
vinz Sze:tichuan berichtet ebenfalld das «Bulletin 
de la societ& de geographie» (Par. 1879). In 
zweiter völlig umgearbeiteter Auflage erfchien 1885: 
«Le Tibet, d’apr&s la correspondance des missio- 
naires» (Paris), worin die zablreihen Erkundi— 
aungen, die D. als nn 1873—80 im dhinei.: 
tibetan. Grenzgebiete jammelte, verarbeitet find, 
1890 kehrte D. nah Baris zurüd. 
Deögoffe (ſpr. dägöff), Aleranpre, franz. Maler, 
eb. 2. März 1805 zu Paris, war Schüler von 
— * und weilte 1837—42 in Italien, wo er be 
onders Landſchaften, zumeiit mit hiſtor. Staffage, 
malte; re re find: Argus die jo bewachend 
(1838), Hercules und der nemetiche Löwe, Die Cam: 
pagna bei Rom, Thal der Nymphe Egeria (1839). 
Nach jeiner Rüdkehr ſchuf er die Landſchaftsbilder: 
See von Albano, Umgegend von Neapel (1859), 
Golf von Neapel, Umgegend von Antibes (1868). 
Bor allem aber machte er ſich durch Gemälde reli- 
gidjen Inhalts belannt; zu nennen find: Chriſtus 
am Ölberg, Martyrium des beil. Mauritius, Joſeph 
von jeinen Brüdern verkauft, Auferjtebung Chriſti, 
Die heil. Margarete (in St. Pierre zu Dijon), 
Ehriftus heilt die Blinden zu Jericho (1852; in der 
Kirche St. Nilolas du Chardonnet Y Paris), Au 
bat D. den Leſeſaal der Bibliothel Ste. Genevieve 
und den der Nationalbibliotbef zu Baris mit Male: 
reien geihmüdt. Er jtarb 29. Juli 1882 zu Paris, 

Desh., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 

fürzung für Gerard Paul Desbayes (j. d.). 
edhabille (frz., ipr. deſabijeh), bequemes 
Hauslleid für Damen, 

Dedhayes (ipr. daäah), Gerard Paul, franz. 
Kondyliolog, geb. 13. Mai 1795 in Nancy, lebte 
jeit 1819 als Privatgelehrter in Paris, war Mit 
gie der erjten willenjhaftliden Miffion nad 

Igerien und jtarb 9, Juni 1875 auf feinem Lands 
gute in Boran (Depart. Dife) ald Profeſſor am 
Jardin des Plantes in Paris, welche Etelle er erit 
wenige Sabre vor feinem Tode erhalten hatte. D.’ 
bedeutendſte Arbeiten beziehen ſich auf die Muſcheln 
des Barijer Tertiärbedend, infolge deren er mit 
Lyell die noch jekt großenteild gültige Einteilung 
der Tertiärſchichten in Eocän, Miocän und Bliocän 
aufftellte. Seine Hauptwerke find: «Description 
des coquilles fossiles des environs de Paris» 
(3 Bde. Bar. 1824—37), «Traité &l&mentaire de 
conchyliologie, avec l’application de cette science 
à la göognosie» (2 Bde., ebd. 1839), «Description 
des animaux sans vertöbres d&couverts dans le 
bassin de Paris» (60 Zfgn., ebd. 1856—65). 

Deſhnew, ruſſ. Koſat, ſ. Deſchnew. 

Deshoulieres (ſpr. deſuliähr), Antoinette, 
franz. Dichterin, geb. wahrſcheinlich 1. Jan. 1638 
zu Paris, wo fie 9. San. in &t. Oermain (Nurerrois 

etauftwurde, die Tochter eines am Hofe der Königin 
Anna von Öfterreich angeftellten Edelmannes du Li⸗ 
ier de la Garde, verband mit einem einnebmenden 
ußern und einem edeln Charakter ein vorzüglides 
dichteriiches Talent. Sie verjtand Sateinikh- Ita⸗ 
lieniſch und Spaniſch; in den ſpätern Jahren ibres 
Lebens war ſie anhaltend krank und beſchäftigte 
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fih mit Philoſophie. Verſchiedene gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften nahmen ſie unter ihre Mitglieder auf. 
Schon 18. Juli 1651 heiratete ſie Guillaume de 
La Fon de Boisguerin D. der in den Unruhen 
der * die Partei des Prinzen Conde ergriffen 
batte und deshalb bald nach ſeiner Vermahlung 
Frankreich verlaſſen mußte. Später folgte ſie ihm 
an den Hof des Prinzen nach Brüſſel, wo ſie eine 
ausgezeichnete Stellung einnahm. Weil ſie von der 
ipan. Regierung heftig die Auszahlung. des ihrem 
Gemabt ihuldigen Soldes forderte, murde fie jedoch 
in dad Schloß Vilvorden eingeiperrt, aus welchem 
jie, nah adıtmonatiger barter Gefangenicaft, ibr 
Gatte entführte. Beide tebrten bierauf nad) Frank— 
reich zurüd. Als Dichterin gelangte fie durch ibre 
«ldylles» au der Auszeichnung, von den Zeitgenoſſen 
alö die zehnte Mufe oder vie franz. Kalliope gefeiert 
u werden. Obgleich Beitgenofän Boileaus und 
Racines, bleibt jie doch eine Vertreterin des. vor: 
klaſſiſchen precidien Geihmad3. Ihre Oden, Epifteln 
und dramat. Dichtungen find unbedeutend. Wabres 
poet. Gefühl lebt in ibren fleinern Gedichten, beſon⸗ 
ders in den Mapdrigalen. Für die Kinder des Grafen 
Artois wurden ihre «Vers allegoriques» gedruckt, 
die überbaupt, vorzüglich aber in der zweiten, mit 
Verſen von Racine vermebrten Auflage eine bibliogr. 
Seltenbeit find. Sie ftarb 17. Febr. 1694 zu Paris, 
Die vollftändigfte Ausgabe ihrer Werte, nebſt den 
Gedichten ihrer Tochter, Antoinette Tbereie D,, 
geb. 31. Mai 1656, geit. 8. Aug. 1718 zu Baris, 
it die von Grapelet (2 Bpe., Bar. 1799). Einen 
Auszug aus ihren und. Chaulieus Gedichten gab 
Friedrich II. heraus (Berl. 1777). — Bol. Pericaud 
aine, Les deux D. (yon 1853); Deltour, Les enne- 
mis de Racine (4. Aufl., Bar. 1884); Ste. Beune, 


Portraits de femmes (3. Aufl., ebd. 1869); B. Jac⸗ 


quinet, Les femmes de France (ebd. 1886). 

Defideräta, Tochter des Langobardenlönigs 
Deſiderius (f. d.), wurde 770 mit Karl d. Gr. ver: 
mäblt, von dieſem aber ſchon 771 aus unbetannten 
Gründen verftoßen. Da die Berfeindung von Fran: 
fen und Langobarden in des Papſtes Bolitit pabte, 
jo nahm dieter feinen Anitoß daran, daß Karl als: 
bald eine andere Gemablin nahm. — D. iſt aud 
der Name des 344. Planetoiden. 

Defideria (Dejirde), Eugenie Bernardine, 
Königin von Schweden, geb.8.Non. 1777 als Tochter 
des Kaufmanns Clary in Marieille, vermäblt 
16. Aug. 1798 mit Jean Bernadotte, nachmaligem 
Könia von Schweden (j. Karl XIV. Kobann), war 
eine Schweiter der Gemablin Joſeph Bonayartes, 
Nachdem fie 8. März 1844 Witwe geworden, ftarb 
fie 17. Dez. 1860. — Bal. Hochſchild, Désirée reine 
de Suede et de Norvöge (Bar. 1888). 

Defiderieren (lat.), etwas vermiſſen, nad et: 
was verlangen; Dejiderät (desiderätum, Mehr— 
ab! desiderata), etwas als feblend Vermißtes, 
Bünjhenswertes, Mangel, Lüde; Defideration, 
das Vermiſſen von, das Verlangen nad etwas; 
dejiderativ, Verlangen ausprüden. 

Desiderium (lat.), Mebrzabl desideria (Deji: 
derien), Wunſch, Verlangen, Begebr; pium desi- 
derium, ſ. Pia desideria. 

Defiderins, der lekte König der Langobarden, 
mar Herzog von Tuscien und trat beim Tode des 
Königs Aıftulf 756 ald Bewerber um die Krone 
auf, die ibm von Aijtulfs Bruder Rachis jtreitig 
gemadıt wurde. Durch Unterjtügung des Bapites 
Stephan I. und der Franken gewann D, die Über: 

Brodhaud’ Konverfationd-kerikon. 14. Aufl. R.U. IV. 
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band, hatte aber dafür dem Bapjte Landabtretungen 
verſprechen müflen, die er ald König nicht halten 
tonnte, Der fränt. König Bippin vermittelte den 
Streit, und zeitweije fand das Bapfttum in D. eine 
Hauptitüße, verfolgte ibn aber mit faum glaublichen 
Beibimpfungen ,.ald Karl d. ®r. eine Tochter des 
D., Dejiderata (f. d.), zur Gemahlin nabm. Papſt 
Stephan III. fürchtete durch diefe Verbindung den. 
Rüdbalt zu verlieren, den er an den Franken gegen die 
Langobarden hatte. Karld. Gr. löjte die Ehe bald wie: 
der, und als D. num, vielleicht auf die Weigerung des 
Papſtes, die beiden Söhne ven Karls d. Gr. Bruder 
Karlmann zu fränt. Königen zu falben, 773 Rom 
beprobte, unterwarf Karl das Yangobardenreich und: 
verbannte 774 den D. nebit Frau und Töchtern in 
fränf. Klöſter. Die Verfuche jeined Sobnes Novel: 
gis, mit Hilfe der Bozantiner die Selbitänbiateit: 


des Langobardenreichs berzuftellen, ſcheiterten, Adel: 


gis ſelbſt wurde 788 gefangen und getötet. Bene: 
vent, wo eine Tochter des D., Adalperga, mit dem 
Herzoge Arichis verheiratet war, huldigte Karl d. Gr. 
Eine andere Toter des D., Yuitberge, war mit dem 
Bapernberzoge Taifilo vermäblt. Daß eine Tochter 
des D., in Liebe zu Karl entbrannt, ihm Bavia ge 
öffnet, aljo ven Vater verraten babe, jedoch von den 
Hufen der fränt. Roſſe im Thore zertreten worden 
fei, gebört ver Sage an, die überhaupt den Unter: 
gang des Langobardenreichs umſponnen bat. — Val. 
S. Abel, Jabrbücer des Fränliſchen Reichs unter 
Karl d. Gr., Bd. 1 (2. Aufl., bearbeitet von Simion, 
Lpz. 1888); Baulus Diatonus und die übrigen Ge: 
fchichtichreiber der Langobarden, überjekt von D. 
Abel (in ben «Geſchichtſchreibern der deutichen Bor: 
zeit», neu bearb. von Jacobi, Lpz. 1879). 
Defiertas, Inſelgruppe, ſ. Canariſche Infeln. 
Defignation (lat., d. h. Anweiſung oder Ber 
zeichnung), die vorläufige Berufung zu einem Amte, 


| deilen wirkliche Übertragung dann noch an ander 


weite Bedingungen gelnüpft it. Auch wird D. bis- 
weilen im Sinne von Verzeichnis (von Koſten, von 
Waren [a. B. zollamtlihe D.], der einzelnen Rum: 
mern in einem Wltenjtüd u. dgl.) gebraucht. 

De töres, bei den alten Römern ur: 
ſprünglich Beamte, welche im Theater und Eirkus 
den Zuſchauern ihre Bläße anzumeifen hatten, In 
der Kaiferzeit bezeichnet D. eine Art von Vorſihen— 
den bei den Ciclusſpielen, der die Vorlebrungen für 
jedes Rennen traf und die Preiſe verteilte. 

Defignieren (lat.), bezeichnen, beitimmen; für 
ein Amt im voraus ernennen (j. Dejignation). 

Defignolles Bulver (ipr. -Binjolls), ein Pikrat 
pulver (}. d.). Es wurde von Defignolle 1861 aus 
pifrinfaurem Kalium und Salpeter bergeitellt und 
wird jeit 1868 von Le Bouchet in franz. Staatäbe: 
trieben fabriziert. Das Gewebrpulver, das 1870/71 
benußt worden jein joll, hatte 23 Proz. Pikrat und 
8 Bros. Kohle, das Geſchühpulver 9 und 11 Broz., 
das Sprenapulver, das in Frankreich zur Füllung 
von Torpedo eingeführt wurde, 50,4 Proz. Kalium: 
pilrat und 49,6 Proz. Salpeter. 

Desinfektion (irz.), Die Unſchädlichmachung der 
Krantbeiten erregenden — ————— oder Kon⸗ 
tagien (ſ. d.) Seitdem man als Urſache einer gan⸗ 
zen Reihe der verſchiedenſten und gerade der ge: 
täbrlichiten und verbeerenditen Krankheiten, wie 
Dipbtberie, Tuberkuloje, Typhus, Cholera, Peſt, 
Pyamie, Rotlauf, Wunditarrframpf (Tetanus) u.a., 
gewiſſe niebdere, zu den Spaltpilzen oder Balterien 
(1. d.) gehörende Organismen erlannt hat, deren 
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Verbreitung die Übertragung der Kranlheit von 
einem Individuum auf das andere, oder die Ans 
ftedung, veranlaßt, ift die Möglichleit gewährt, der 
Ausbreitung folder Krankbeiten durch Abtöten der 
trantbeiterregenden Mitroparafiten entgegenzumir: 
ten. Es ift Died Aufgabe der D., welde demnach 
mit der Heilung ber Krankheiten direlt nicht3 zu 
ſchaffen hat, jondern ganz vorzugsweiſe als vor: 
beugende Maßregel zu gelten bat. Die günftigen 
Erfolge, welche bis jegt durch die D. erzielt worden 
find, gründen fih auf die Erfenntnis der meijten 
Anftedungsitoffe ald Lebeweien, ald Spaltpilze. 

Bis zu einem gewiſſen Grade können die Ans 
ftedungsftoffe durch die übliben Reinigungs: 
methoden mechaniſch befeitigt werden. Wenn 
auch durch gemöhnliches Abtehren wenig geleiitet 
wird, jo kann doch bereits durch feuchtes Abreiben 
— Flächen (polierter Möbel) genüßt werden. 

ebr noch leiftet ein energiſches Waſchen mit 
Waſſer und Seife, zumal wenn reihlih Wafler zur 
Verfügung fteht und das gebrauchte Wafler jtets 
erneuert wird. Auch dur Abreiben der Wand: 
flächen mit frifchem Brot laſſen ſich — Keime 
entfernen. Die Gewöhnung einer Bevölkerung an 
Reinlihteit gegenüber dem eigenen Körper und ber 
Umgebung tft daher ein gutes Schugmittel gegen 
die Ausbreitung von Epidemien. Man kann im 
allgemeinen jagen, daß die gg: einer Woh⸗ 
nung direft proportional dem in ihr berrfchenden 
Reinlichleitögrade ſei. Solange man der Anficht 
war, daß die nfeltionstrantheiten infolge gas: 
förmiger Berunteinigungen der Luft (j. Miasma) 
entjtänden, wurde einer ausgiebigen Bentilation 
bober Wert beigelegt. Derjelben ift auch ein ge: 
wiſſer Wert nicht abzufprechen; fie befeitigt in 
volllommener Weife übelriehende gasförmige Bei: 
mengungen aus der Zimmerluft und madt ba: 
dur den Aufenthalt in dem betreffenden Zimmer 
angenehm. Aber gegen eine rg, der 
eigentlihen Krankheitserreger ift die Ventilation 
wenig wirkſam; ſelbſt bei den ftärkiten in einem 
Zimmer eben noch erträglihen Luftſtrömen findet 
feine mwejentlihe Abnahme der Keime ftatt. Biel 
eher fommt man zum Ziele, wenn man alle Luft: 
ftröme in einem Zimmer vermeidet, die Keime fich 
ae läßt und dann Fußboden und Wände feucht 
abwiſcht. 

Trotz des hoben Wertes, der der Reinlichleit bei: 
zumefjen ift, bleiben aber jelbjt bei der ſorgſamſten 
mechaniſchen Reinigung in vielen Teilen der Woh— 
nung, an der Wäſche, Kleidung und dem Körper 
des Kranken zablreiche Infeltionderreger zurüd, die 
lediglich durch abtötende Mittel unſchädlich gemacht 
werden können. Als jolde fommen ſowohl phyſi— 
kaliſch wie chemiſch wirkende Desinfeltionsmittel 
ın stage. 

uch Feuer werden in Indien die peitverjeuc: 
ten Hütten der Eingeborenen als gefährliche Infek— 
tionsquelle vernichtet, während bei uns die Verbren: 
nung als desinfeltoriſche Maßregel nur von unter: 
geordneter Bedeutung iſt, infofern fie nur für Heine 
und wertloje Gegenstände in Betracht fommen kann; 
jo fann insbefondere das Strob der Betten nie mit 
ſolcher Vorſicht in einem gewöhnlichen Ofen ver: 
brannt werden, dab dabei feine Nusftreuung von 
Infektionserregern ftattfindet. 

Ausgedehnter Gebrauch wird dagegen zur Ver: 
nichtung vorbandener Anjtedungsitoffe von der 
Erbigung gemadt. Der D. dur Hitze find am 
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leichteften alle leinenen oder baummollenen Stoffe, 
die Leib: und Bettwäfche der Kranken, ferner das 
Geſchirr zu unterziehen, indem man dieje Gegen: 
ftände unmittelbar nad) dem Gebrauch einige Zeit 
in Waſſer kocht. Bei jhmusigen und fettigen Sub: 
ſtanzen, re bei jchleimigen Abjonderungen em: 
pfieblt ſich ein Zuſaß von Soda zum Wafler. Echo: 
nenber ala durch Austocen, ebenjo wirkjam 
werben Gegenftände durch Erhiken in Waſſerdampf 
desinfiziert. Dies ift nur in befondern Desiniel: 
tionsapparaten ausführbar, Am meiften bewährt 
haben ſich die mit jirömendem Dampf von 100° C. 
und Atmoipbärenipannung arbeitenden Apparate; 
die mit hochgeſpanntem Dampfe arbeitenden wirken 
zwar jchneller und noch ficberer, doc ift ihre Be: 
dienung ſchwierig und gefährlich und ihr Preis er: 
beblich höber, Um eine jichere D. zu erzielen, ift es 
wichtig, daß alle Luft aus dem Apparat vertrieben 
wird, jo daß die —— von Waſſerdampf 
umſpült werben, weil etwa zurüdbleibende Luft: 
infeln nur ſehr langfam die Temperatur von 100° 
annehmen; dann aud, zumal wenn e3 fi darum 
bandelt, widerſtandsfähige Dauerformen zu ver: 
nichten, follen diefe in dem Waſſerdampf quellen, 
wodurch fie weniger refiftent werben. Um Bei: 
mengungen von Luft mit Sicherheit auszuschließen, 
läßt man den Dampf von oben ber in den 
infeltionsraum ftrömen, der dann die ſpecifiſch 
ſchwerere Luft aus der nabe dem Boden angebrad: 
ten Ausftrömungsöffnung berausdrängt. Meiſt iſt 
legtere etwas verengt, jo daß in dem Apparat ein 
geringer Überbrud herrſcht. 

In Deutfchland werden Desinfeltionsapparate 
bejonderd von den Firmen Schimmel & Eo. in 
Chemnis, Rietfchel & Henneberg in Berlin, Buden- 
berg in Dortmund und andern ausgeführt. Der 
Hauptteil diefer Apparate ift meift ein cylinprifcher 
Raum, der die zu desinfizierenden Gegenitände auf: 
nimmt und dann vom Dampf durchſtrömt wird. 
Der liegende Cylinder hat an jedem Ende eine Thür; 
die eine iſt zum Eintragen der burchjeuchten, die an: 
dere zum Serausnehmen der entjeuchten Gegen: 
ftände. Damit legtere nicht mit erjtern in Berüb: 
rung fommen, find die Räume für Ab: und Anfuhr 
durd eine Wand getrennt, in der Weife, wie es aus 
dem in nadhftebender Fig.1 gegebenen Grundriß zu 





erſehen iſt. Bei diefem Apparat wird der Dampf in 
dem bejondern neben dem Arbeitöcylinder ftebenden 
Dampftefjelentwidelt. Dies ift bei allen größern Ap⸗ 
paraten Brauch, beſonders in Desinfeltionsanftal: 
ten, wo dann mittels des Dampfleſſels verſchiedene 
Apparate bedient werden können. Fig. 2 dagegen 
ftellt im Durbfchnitt einen Apparat dar, welder 
jich für rajches Anbeizen eignet und im Kleinbetrieb 
recht gut verwendbar iſt. Direkt über der Feuerung 
befindet fib ein MWafjerbeden, aus welchem der ſich 
entwidelnde Dampf zuerft in die Ummantelung 
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und dann in bas Innere des Desinfeltionscylinders 
gelangt. 
‚ Haupterforbernis für das gute Funktionieren 
eines Desinfeltionsapparates iſt, daß ber bedie⸗ 
nende Desinfecteur mit dem parat gut ver: 
traut ijt. Um den Zeitpunkt genau zu kennen, zu 
. mweldyem der Dampf in das 
Innere der zu besinfizieren: 
den Sachen gebrungen ijt, von 
welcher Zeit an die wirkjame 
D. erſt beginnt, bat man elel: 
triihe Kontaltthermometer 
fonjtruiert, bei denen die Un- 
—— des Stromkreiſes 
durch ein Stäbchen aus einer 
bei 100° ſchmelzenden Legie⸗ 
zu firiert ift. Schmilzt dies 
Stäbchen, jo ſchließt fich der 
Stromkreis, und es wird eine 
Klingel in Bewegung geſeßzt. 
Bon dieſem Augenblidan muß 
danndieTemperatureinehalbe 
Stunde einwirken. Wenn in 
vorſchrifts mäßiger Weiſe ver: 
fahren wird, fo leiden gewöbn: 
Gig. 2 liche Gegenftände durch die D. 

— nur wenig. Um ein Durd: 
feuchten zu vermeiden, ijt ein vorheriges Anwärmen 
und nadhträgliches Durchlüften volllommen aus: 
reihend. Bolitermöbel, gute Garderobe, Sammet: 
ftoffe, Leder, Pelzwerk können nicht im itrömenden 
Dampfe desinfiziert werden, ohne daß fie verberben; 
fie müfjen auf andere Weije 4. B. durch Abwaſchen 
mit desinfizierenden Flüffigleiten) behandelt wer: 
den. Stoffe, welche mit Eiter oder Blut geträntt 
find, dürfen nicht in den Dampfbesinfeltiondapparat 
gebracht werden, weil infolge Gerinnung des in dem 
Giter bez. Blut entbaltenen Eiweißes Flecke entiteben, 
die nachträglich nicht mehr oder wenigſtens ſehr 
ſchwer zu entfernen find. Weiteres über Dampf: 
desinfeltiondapparate ſ. Desinfeltion (Bd. 17) nebft 
Tafel: Desinfeltiondapparate, 

Bon chemiſch wirfenden Desinfeltionsmitteln 
erfreuten fich die gasförmigen früber großer Be: 
Tiebtheit, fo haben das Eblor (ſ. Chlorraͤucherung), 
Brom, die ſchweflige Säure u. a, einen gewifien 
Ruf gebabt; allein es bat ſich — * daß 
vie bafterientötende Wirkung dieſer Mittel weit 
überfhägt wurde, und daß auch die Gaje für die 
‚Stoffe nicht indifferent find. In neueiter Zeit bat 
man jedoch in dem Formaldehyd (j. d.) ein gasför: 
miges Desinfeltionsmittel gefunden, das bei ge: 
nügender Konzentration (2g auf 1 cbm Raum) fidher 
feimtötend wirkt und die Stoffe nicht ſchädigt. Wirt: 
fam ift aber der Formaldehyd nur, wenn bie Luft 
mit Waſſerdampf gefättigt üft, außerdem wird nur 
eine Oberflächendesinfeltion erzielt. Zur Entwid: 
lung des Formaldehyds find zablreihe Apparate 
tonitruiert worden, einer der billigiten und in der 
Bedienung zugleich bequemite ijt der von der Firma 
Schwarzloſe in Berlin vertriebene jog. Breslauer 
Apparat, in dem verbünntes Formalin verdampft 
wird. Der die Atmung außerordentlich bebindernde 
und die Schleimhäute ftark reizende Formaldehyd 
fan dur Lüften nur ſchwer entfernt werben, es 
empfiehlt ſich, nachdem das Gas genügend lange 
(etwa 6 Stunden) gemwirlt hat, Dämpfe von Ammo: 
niat einzuleiten, das mit dem Formaldehyd eine 





geruchloje Verbindung eingeht. — Vielfach kann ! 
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man noch heute, beſonders auf Kloſetts, mit irgend: 
einem Desinfeltionsmittel geträntte Platten oder 
gefüllte Bücjen hängen ſehen, von denen ange: 
nommen wird, daß dadurch ein luftverbeilernder 
Einfluß ausgeübt wird. Wenn auch mit dem Ge- 
ruhfinn Spuren des betreffenden Mittel nachzu⸗ 
weiſen find, fo find dieje doch viel zu gering, um 
desinfizierend zu wirlen. Es follten daher derartige 
Zuftreiniger nicht aufgehängt werden; fie erweden 
nur falſche Boritellungen und wirken direlt ſchäd⸗ 
li, indem fie ſchlechte Gerüche, die auf Unreinlich— 
keit und Mißitände aufmerkſam machen würden, 
verbeden. Wenn ein chemiſch wirtendes Desiniel: 
tiondmittel feinen Zwed erfüllen foll, fo muß ver: 
langt werden, dab es in genügender Menge und 
genügend lange einwirkt. Das gilt nit nur von 
dengasförmigen Desinfeltionsmitteln, ſondern auch 
von den Desinfeltionsflüffigleiten. Als beſonders 
wirtjam haben ſich Löjungen von Metallfalzen, wie 
Uuedjilberfublimat, Höllenjtein und Kupfervitriol 
erwiejen, ferner Mineralfäuren (Salzjäure, Schwe— 
feljäure), die Garboljäure und Kreſole, weldye letz⸗ 
tern aber erſt durd Zuſaß von Schweieljäure oder 
von Seifenwafler löslih gemacht werden müſſen 
Eyſol). Auch zwei ältere Desinfeltionsmittel find 
durch die balteriologiſche Forſchung wieder zu 
größerm ee gelangt, der friich ee ge: 
brannte Kalk in der Form der Kalltmild, die 
an balterientötender Kraft der Carboljäure gleich: 
fommt, vor ihr aber den Borzug bat, daß fie geruch: 
108, billiger und leichter zu beſchaffen ift, und der 
Ehiorkalt, der jelbjt Milzbrandiporen und Tus 
bertelbacillen abtötet. Als ein vorzügliches Des: 
infeltionsmittel I Bett: und Leibwaͤſche u. dgl. 
bat fih die Kalijeife bewährt, welche ſchon ın 
einer Auflöjung von 1:5000 die Entwidlung der 
Milzbrandbacillen bemmt und in einer ſolchen von 
1:1000 diejelbe volljtändig aufhebt. Eine wirlſame 
Ralifeifenlöfung wird bereitet, indem man 15 g 
Rali:(grüne oder ſchwarze)Seife in 101 laumarmen 
Waſſers auflöft. (S. Krantenwälde.) 

Die Ausführung der D. eines Kranlenraumes 
gejtaltet fidh verichieden, je nachdem fie während 
der Krankheit oder nad deren Ablauf ftattfinden 
ſoll. Erjtere D. muß den Pflegern des Kranken 
überlafjen werden, die vornehmlich darauf zu achten 
baben, daß der Krante ftreng ijoliert wırd, und 
daß die Krankbeitserreger nicht ausgejtreut werden. 
Alle friſchen Abjonderungen, die Entleerungen, der 
Auswurf, der Urin u. j. w. dürfen nicht ohne weite: 
res weggegoſſen, jondern müfjen zunächſt unſchädlich 
gemacht werden. Zu dieſem Zweck find fie mit der 
gleihen Menge 20 prozentiger Kalkmilch oder 3pro: 
zentiger Garboljäurelöfung zu übergießen; nad 
% = bis %, ftündiger Einwirkung kann die Miſchung 
in den Abort gegofien werden. Die bejhmuste 
Mäjfche iſt in ein größeres Gefäß, das Carbolwaſſer, 
Garboljeifenlöfung, Lyſol oder eine andere Des: 
infeltionsflüffigteit enthält, für zwei Stunden ein: 
zumweichen, ebe fie weiter gereinigt wird. Benuste 
Verbandſtoffe werden im Zimmerofen verbrannt, 
Eh: und Trintgeihirr des Kranken wird entweder 
im Zimmer ſelbſt gereinigt, oder in einem mit 
Waſſer oder einer dünnen Sodalöjung zur Hälfte 
gefüllten Topf herausgereicht und jofort */;, Stunde 
lang in dieſem —* In dem Krankenzimmer 
ſoll ſtets eine Waſchſchüſſel mit 3prozentigem 
Carbolwaſſer oder O,ıprozentiger Sublimatlöjung 
für die D, des Pflegeperfonals bereit fteben. 
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Nah Ablauf’der Krankheit joll der Genejene ge 
badet , mit reiner Mäfche verfeben werben und nun 
nicht wieder in das Zimmer zurüdtebren. Dieſes 


wird darauf gründlich; desinfiziert, und zwar foll | 


die D. ftetö nur von einem gut geichulten Perſonal 
ausgeführt werden, da andernfalls meist mehr Scha: 
ven angerichtet als genükt wird. Auf. eine Be: 
nachrichtigung bin fommt die Desinfeltiond: 
folonne, reibt vie Wände mit Brot ab, die polier: 
ten Möbel mit einem in Sublimatlöjung getränlten 
Tuche. Der Fußboden wird mit Sublimatlöfung 
übergofjen und dann aufgenommen. Die Matratze, 
Wäſche, benußte Kleivungsjtüde werden in einem 
mit Sublimatlöjung geträntten Sad nad der Des: 
infettionsanftalt mitgenommen und daſelbſt gegen 
mäßiges Entaelt im Dampfvesinfeltionsapparat 
dedinfiziert, Sit die Wäſche mit Blut oder Eiter 
durdtränft, jo wird fie in einem aroßen Gefäß in 
Sublimatlöfung, der Kochſalz sugelept ift, für zwei 
Stunden eingeweiht und dann der Reinigung unter: 
zogen. Lederjaben und Gegenftände aus Gummi 
werden mit Sublimatlöfung oder Garbolwafier ab: 
gewaſchen. Neuerdings kann in verſchiedenen Städten 
aud das Zimmer mit Inhalt mittels Formaldehyd 
feimfrei gemacht werden, was injofern angenehm 
ift, al3 dann die Sahen nit aus dem Haufe ge: 
geben zu werden brauden. Allerdings ijt eine D. 
mit Formaldehyd erheblich teurer. 

Bon ausichlaggebender Bedeutung ift die D. für 
den Verlauf dirurg. Operation und bei der Behand: 
lung von Wunden. Sn der Luft, auf der Haut des 
Batienten, an den Inſtrumenten, VBerbanditoffen 
und den Händen des Operateurs finden fib auch 
nad gründlider Reinigung no zablreidhe Keime, 
die,-jobald fie in eine Munde fommen, die fog. 
Wundinjeltionstrantbeiten, Entzündungen, Eite: 
rungen u. ſ. w., bervorrufen und nicht nur den 
Wundverlauf ftören, fondern das Leben des Patien: 
ten direft gefährden. Es ift daher ungemein wichtig, 
daß die verderblichen Organismen möglichſt von 
der Wunde ferngebalten, oder, falls fie in diefe ge: 
langen, unſchädlich gemacht werden. Leßtzteres ge: 
ſchieht bei der von Liſter eingeführten antijepti: 
ſchen Dperationsmetbode (f. Wunde), bei der 
die Wunde mit Desinfeltionsmitteln ausgewaſchen 
und mit Stoffen, die mit Carbolwaſſer oder Löfun: 
gen-von Salicyljäure, Thymol, Kreolin, Lyſol, 
Sublimat u. a. geträntt jind, verbunden werden. 
Da aber diefe Desinfeltionsmittel nicht nur die 
Mikroorganismen vernichten, fondern aud die Ge: 
webe jhädigen und dadurch die Heilung verzögern, 
jo ift zur Zeit die antifeptiiche Bebandlung nur da 
üblih, wo infizierte Wunden vorliegen; ſetzt der 
Ebirurg felbit Wunden, jo werden dieje afeptiich 
behandelt. Es wird zunächſt die Haut des Patien: 
ten nach energiihem Waſchen mit Waſſer und Seife 
mitteld Altobol und Sublimatlöfung feimfrei ge: 
madıt. Die nftrumente werden durch Kochen in 
einprozentiger Sodalöfung, die Verbanditoffe durch 


itrömenden Wafjerdampf teimfrei gemacht. Mit eine | 


der jchwierigiten Aufgaben für den Ebirurgen iſt 
ed, feine eigenen Hände zu desinfizieren. Dieje 
werben zunächſt fünf Minuten lang mit heißem 
Waſſer, Seife und Bürfte (die jest vielfach dur 
Sand erſetzt wird) gewaſchen, wobei das Waſſer 
öfter gewechſelt wird, Hierauf wird die Haut noch 
mebrere Minuten mit Altobol und dann mit Su: 
blimatlöfung unter energijhem Bürften bearbeitet. 
Auf dieſe Meife ift es möglich, von der Wunde Keime 
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fernzuhalten, und dadurch ift.die Ausſicht auf Hei- 
lung gegen früher bedeutend befjer geworden. Die 
Wunden felbft werben aud noch vorteilbaft mit 
einem pulverförmigen Desinfeltionsmittel (Jodo: 
ı form, Jodol, Dermatol u. a.) beftreut. Auch in der 
ı Geburtshilfe hat die D. jegenäreich gewirkt; ſeitdem 
die nfirumente, Berbantttofle und die Hände ber 
Geburtsbelfer gründlich vesinfiziert werden, tritt 
das Kindbettfieber erbeblidy jeltener auf. : 
Geſetzliche Beſtimmungen. Nah dem Reichs: 
' gejeh vom 30. Juni 1900, betrefiend die Beläm: 
pfung gemeingefäbrlicher Krantbeiten, kann bei Aus: 
ſastz, altatiicher Cholera, Fledtyphus, Gelbfieber, 
| Bubonenpejt und Blattern für Gegenitände und 
Näume, von denen anzunehmen ift, daß fie mit dem 
Krantheitsjtoife bebaftet find, eine D. angeordnet 
werden. ft die D. nicht ausfübrbar over im Ber: 
hältnis zum Werte der Gegenftände zu. tojtipielia, 
jo kann die Vernichtung angeordnet werden. Aus: 
tührungsbejtimmungen zu dieſem Gejebe find dent 
Bundesrat vorbehalten, von diefem aber bisher noch 
nicht erlafjen worden. — Für die bei uns beimi: 
ſchen nfeltionstrantheiten find einbeitlibe Des: 
infelttonsvorjcriften nicht erlajlen; zwiſchen den 
verſchiedenen Erlaſſen befteben. in den einzelnen 
VBundesjtaaten, ja jogar Gemeinden, zum Teil recht 
erhebliche Abmweihungen. So ift für Sachen: Mei: 
ningen (Gejek vom 29. Nov. 1894) auägiebige D. 
bejtimmt bei Blattern, Cholera, Mut, Dipbtberie, 
tupböjen Erfrantungen, Scharlach, Geniditarre, 
Milzbrand, Rotz; für Kinbbettfieber, kontapidje 
Augenerfrantung, Keuchhuſten, Majern, Röteln, 
Rubr und Schwindſucht find Erleichterungen vor: 
aejeben; für Medlenburg : Schwerin (Gejeß vom 
29. Sept. 1894) ift dagegen D. nur bei Cholera, 
Blattern, Scharlab, Dipbtberie obliaatoriih. — 
Betreffend Reinigung und D. der Perjonenwagen, 
jowie der Wartejäle und Babniteige find für die 
preuß. Staatöbabnen vom Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten am 1. April 1898 Vorſchriften mit ge 
nauen Beitimmungen über die Ausfübrung der D. 
erlafien und dabei bejonders auf die Berjonen: und 
Schlafwagen Rüdjiht genommen mworben, die den 
Bertebr nad) den Kurorten für Schwindjüchtige ver: 
mitteln, Für die andern Staatsbahnen gelten äbn: 
libe Beitimmungen. 

Zur Belämpfung der Viebfeuchen find jeit län: 
gerer Zeit geeignete Vorkehrungen getroffen worden. 
Nach dem Reichögejehe vom 25. Febr. 1876 find 
die Gifenbabnverwaltungen verpflichtet, Eijenbabn: 
wagen, in denen Pferde, Maultiere, Eſel, Rindvieh, 
Schafe, Ziegen oder Schweine befördert worden find, 
nah jedesmaligem Gebraude zu reinigen und zu 
desinfizieren, und es find bei Vernachläſſigungen 
Geldſtrafen bis zu 3000 M. oder Gefängnis bis zu 
1 Jabr für die Perjonen, denen die Anwendung, 
Ausführung oder Überwadhung der D. obliegt, Felt: 
geſetzt worben. Seit 1898 find aud Wagen, in denen 
Hänje transportiert wurden, zu reinigen und zu 
besinfizieren. Für die Ausführung der D. bejteben 
genaue Beitimmungen; aud find Desinfeltions: 
itationen errichtet worden. — Nah den: Reichs: 
geſetze, betreifend die Abwehr und Unterbrüdung 
von Biebjeuchen vom 23. Juni 1880, in der Faſſung 
vom 1. Mai 1894, kann im Falle der Seuchengefabr 
und für deren Dauer die D. ver Ställe u. j. w. an: 
geordnet werden; in ber Inſtrultion zur Nusfüb: 
rung der $$. 19—29 jenes Geſetzes, die am 27. Juni 
1895 erlajien ift, find genaue Vorſchriften über Her: 
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ftellung ‚der Reinigungs⸗ und Desinfeltionämittel, 
allgemeine Direktiven für D. und fpecielle Beitim: 
mungen für die Ausführung der D. bei Milzbrand, 
Zollmut, Rok, Maul: und Klauenſeuche, Lungen: 
ſeuche, Schafpoden und Näude gegeben. Zumider: 
bandlungen genen das Biebfeuchengeiek werden mit 
Geld bis zu 150 M..oder mit Haft bis 6 Moden 
beitraft; wenn aber wiſſentlich gegen das Gejch ge: 
bandelt wurde, wird mit Gefängnis bis zu 1 Jabr, 
und wenn infolge der Handlungsmweile Vieb von 
ver Seuche ergriffen wurde, mit Gefängnis von 
1 Monat bis zu 2 Jahren beftraft. Diefelbe Strafe 
tritt auch ein, wenn die nach $. 2, Nr. 4 des Reichs: 
geiehes, betreffend Maßregeln gegen die Rinvderpeit, 
vom 7. April 1869 angeorbnete D. unterlafien 
wurde. Eine —— Strafbeſtimmung für 
fabrläſſige Zuwiderbandlung fehlt. 

Über die D. von Schlachtfeldern ſ. Schlachtfelder. 

Von der umfangreichen Litt er atur find beroor: 
zubeben die grundlegenden Verſuche R. Kochs in den 
« Mitteilungen aus dem kaiſerl. Gejundbeitdamte» 
(Berl. 1881 fg.); ferner zablreiche fpeciclle Abband: 
lungen in der «Feitichrift für Hygieine und Infel⸗ 

-tionslrantbeiten», im «Archiv für Hogieine», in den 
«Arbeiten aus dem kaiſerl. Gefundbeitsamte», in der 
«Hpgieinischen Rundichaus, dem «Gentralblatt für 
Balteriologie und Barafitentunde» u. ſ. w. Spite: 
matiſche Zuſammenſtellungen bei Gärtner, Ver— 
bütung der übertragung und Verbreitung anſtecken⸗ 
der Krankheiten (in Benkoldt und Stintzings «Hand: 
buch der fpeciellen Therapie innerer Kranfbeiten», 
Jena 1895); vgl. ferner Bebring, Die Belämpfung 
der Anfeltionstrantbeiten (Lpz. 1894); Alerander, 
Die Desinfeltionspraris (Berl. 1895); Flügge, Die 
Mikroorganismen (Lpz. 1896). 

Desinfizieren (fry..lat.), Anftedungsftoffe ent: 
fernen, ſ. Desinfeltion. 

Dedintegrätor oder Schleudermüble, eine 
dutb Stoß wirlende, von dem Engländer Carr 
1859 erfundene Zerlleinerungsmaſchine für minder 
feite Materialien, z. B. Erze, Gement, Thon, Super: 
phosphat, Koblen, Getreide u. dal., in welcer die 
Sertrümmerung de3 frei berabfallenden Materials 
durch raſch rotierende, den Weg des Materials kreu: 
zende Schlagſtäbe erfolgt. In der von Earr ange: 
nebenen und dur die nacitebende Figur veran: 
ſchaulichten Bauart beiteht der D. aus vier cylin: 








TE 
T= 


— 
— 
werden durch 





Die 


örbe 
kurze, aber träftige Eifen: oder Stablitäbe gebilver, 
die mit geringem gegenseitigen Abftande in kon: 
——— Kreislinien ſtehend, jo auf zwei Scheiben 
befeſtigt find, daß der erite und dritte Horb der 
“einen, der zweite und vierte Korb der andern Scheibe 


driichen Schlagtorben. 


— 
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angehört. Beide Scheiben ſihen an den Enden 
zweier horizontalen, durch Riemenvorgelege in ent: 
gegengeſetzten Drehrichtungen angetriebenen Wellen 
und ſind ſo gegeneinander geſtellt, daß die einzelnen 
Schlagkörbe einander konzentriſch umhüllen. Ein 
unten ofjener Eiſenmantel bedeckt die Schlagkörbe 
und fängt das zerkleinerte Schleudergut. Die eine 
Stirnwarnd des Mantels ijt oberhalb der Adhie 
durchbrochen und trägt bier einen Speiferumpf zur 
Aufnahme des zu zerfleinernden Materiald. Aus 
ihm tritt das lektere in den innerſten Schlaglorb 
ein, gelangt berabfallend in den Bereich der Schlä: 
ger desjelben und wird erftmalig zerflemert dem fol: 
genden entgegengejekt rotierenden Korbe zugeführt, 
und fo fort, bis e3 die äußerjte Schlägerreibe völlig 
zerkleinert verläßt und durch die untere Mantelöffnung 
ausgetragen wird, Bei 1m Durchmeiler des größ— 
ten Sclagtorbes und 640 Umprebungen in der 
Minute, ergiebt ein derartiger D. einen Arbeitäver: 
braud von 10 Pferdeftärten und eine ftündliche 
Leiftung von etwa 5000 kg Schleudergut. Durd 
Abſaugen der Luft aus dem die Schlaglörbe um: 
büllenden Gebäufe, fo daß die Zerlleinerung im 
(uftverbünnten Raume erfolgt, wırd der D. auch 
sur Getreidemeblfabritation geeianet und heißt dann 
Dismembrator (j. Mahlmaſchinen). Nac ver 
ältern von Nittinger angegebenen Ausführungs: 
form der Echleudermühle wird das Scleudergut 
dem Mittelpunfte einer raſch umlaufenden borizon: 
talen Scheibe zugeführt, und von diejer infolge der 
in ibm erwedten Gentrifugaltraft gegen einen den 
Sceibenrand umbüllenden geahmten-Dartgubring 
geſchleudert, fo daß es zerſchellt. Da bierbei eine 
mweitgebende Berkleinerung nicht mit der erforder: 
lihen Sicherheit ftattfindet, orbnnet Bapart mebrere 
derartige Schleuderfceiben in einem gejchlofienen 
Gehauſe übereinander an, jo daß das von einer obern 
Scheibe abgeworfene Schleudergut der Mitte der 
darunter liegenden Scheibe zugeleitet und durd) dieſe 
nochmals gegen die Gebäufewand geichleudert wird. 

„Defio, Fleden im Kreis Monza der ital. Pro: 
vinz; Mailand, 7 km nordweſtlich von Monza, an der 
Gijenbabnlinie Mailand-Como, bat (1881) 6347 E., 
oft, Telegrapb und eine Zeugbruderee — Am 
21. Jan. 1277 nalım bier der gbibelliniiche Erzbiſchof 
Dtto Visconti den Führer der Guelfen Napolcone 
Torriano nefangen. 

Desipöre in loco (lat.;, vollitändiger: Dulce 
est desipere in loco), «füß ift es, zur rechten Zeit 
tböricht (ausgelafien, fröblich) zu fein», Citat aus 
vo, «Dven» (IV, 12, 28). : 

Defirade, La (ipr. rahd), franz. Inſel der 
; Hleinen Antillen (j. Karte: Antillen), zu Guabde: 
loupe geböria, liegt 14 km im NO. von der Oſtſpihe 
der Brande:Terre von Guadeloupe, bat 27, 2qkm und 
(1889) 1398 €. Die Inſel iſt hoch, trägt einen Feucht: 
turn, bat aber weder Hafen noch Reede. Eine von 
Kalkitein gebildete Berglette mit vielen Höhlen bedeckt 
ſie, auf einer Zeite fteil abfallend, auf der andern 
ſich allmäblich jentend. D. hat gutes Trinkwaſſer, ge: 
ſundes Klima; der Boden iſt bürr, nur zum Zeil 
fuifiviert, trägt aute Baummolle. Haupterwerbs: 
zweig iſt der Fiſchfang. — D. war. die erfte Inſel, 
welcde Columbus auf feiner zweiten Reife 3. Nov. 
1493 entdedte; er nannte fie Dejeada,d: b. die Er: 
ſehnte. Franzofen ließen ſich zuerft 1728 bier nic: 
der: ſeit 1815 iſt D. dauernd franzöfisch. 

Defirde, Königin. von Schweden, |. Defideria, 

Defiftieren (lat.), von etwas ablafien, 
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Desjarbind (ſpr. däſchardäng), Abel, franz. 
Geſchichtſchreiber, geb. 26. Juli 1814 zu Paris, war 
Profefjor in Angers, Dijon, Eaen und (feit 1857) 
in Douai, wo er außerdem Delan der dortigen 
Far Falultät war und 21. Juli 1886 ftarb. Er 
H trieb: «L’empereur Julien» (1844), «Etudes sur 
Saint-Bernard» (Dijon1849),«Viede Jeanned’Arc» 
(Bar. 1854; 3. Aufl. 1885), «L’esclavage dans l’an- 
tiquite» ( Caen 1857), «Charles IX, deux annees de 
regne» (Douai 1874), «Une congrögation gensrale 
des cardinaux en 1595» (ebd. 1875), «La vie et 
l’euvre de Jean de Bologne» (Par. 1883). 1852 
— weilte er im Auftrag des Minifteriums des 
Unterrichts in Stalien, mo er wichtige Dokumente 
über die Beziehungen zwifchen Frankreich und Tos: 
cana fammelte, bg. u. d. T. «Negociations diplo- 
matiques de la France avec la Toscane, docu- 
ments recueillis par Canestrini et publies par A. 
D.» (Bar. 1859—85). 

Desjardins (ipr. — Erneſt, franz. 
Archäolog und Geſchichtſchreiber, Bruder des vori⸗ 

en, geb. 30. Sept. 1823 zu Noify:fur:Dife, war 

ebrer der Geihichte in Angers, Dijon, Alencon, 
Mäcon und Paris, wurde 1861 Profeflor der Geo: 
graphie an der Normalſchule und vertrat feit 1881 
Yon Renier am Collöge de France als Profeſſor 
der röm. Ardäologie. Seit 1875 war er Mitglied 
der Alademie der Inſchriften. Er ftarb 22. Olt. 1886 
zu Paris. D. verfaßte: «Apercu historique sur 
les embouchures du Rhöne» (1867, von der Aca- 
demie des inscriptions gelrönt), «G&ographie his- 
torique et administrative de la Gaule» (4 Bde., 
1876—93), «Notices sur les monuments &pigra- 
phiques de Bavai et du musée de Douai» (1874), 
«Desiderata du Corpus inseriptionum latinarum 
de l’Acadömie de Berlin» (1874—75) u. f. w. 
D. bat auch die «Table de Peutinger» (in 18 Lfon., 
Bar. 1869 fa.) herausgegeben. j 

Desjardins (ſpr. daͤſchardaͤng), Martin, nie: 

derländ, Bildhauer, ſ. Bogaert. 

esjätine, ruf). Feldmaß, ſ. Deflätin. 
Defkription (lat.), Beibreibung; deſkriptv, 
beſchreibend (f. Beichreibung); dejtriptive Geo: 
metrie, f. Projektion. 

Desl., bei naturwifjenihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Jacques Armand Eudes Des: 
longhamps (ſpr. dälongſchängh, Zoolog und 
Geognoſt in Lüttich, der Kb um die Kenntnis nie: 
derer Tiere verdient gemadıt bat. 3 

Deslys(ipr.dälib), Charles, franz.Romanfdrift: 
fteller, geb. 1. März 1821 zu Paris, geft. 13. März 
1885 ebenda, war erft Schaufpieler und ſchrieb dann 
zablreiche Novellen und Romane, unter denen bervor: 
zubeben find:«Lamillionnaire»(1852),«Laderniöre 
grisette» (1853), «Les compagnons de minuit» 
(1857), «Le canal Saint-Martin» (1862), «Le roi 
d’Yvetot» (1866), «Les r6cits de la Greve» (1866, 
preiögefrönt), « Les compöres du roi» (1867), «Le 
serment de Madeleine» (1875)u.j. w. Auch Dra- 
men fchrieb er: «Le pont rouge», mit Barbara 
(1858), «Le casseur de pierres» (1867) u. ſ. w. 

Des M., nad dem lat. Namen von Vögeln Ab: 
— für O. des Murs, einen franz. Ornitho— 

ogen. 

Desm., nach der lat. Benennung naturgeichicht: 
liher Ge a Abkürzung für Anſelm Gaetan 
Desmareft (ſ. d.), Bater und Sobn. [dern. 

Desmalgie (grch.), Schmerz in den Gelentbän: 

Desman (tatar.), j. Bijamfpikmaus, 
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Dedmannez (jpr. dämanneh), Zojepb, belg. 
Kupferſtecher, geb. 1826 zu Antwerpen, war auf der 
Akademie in Brüfjel Schüler Calamattas. Zu feinen 
beiten Stichen in Linienmanier zählen: Ein chriſil 
Märtyrer, na E. Slingeneyer; Romeo und Julie, 
nad Jalabert; Das glüdliche Ereignis, nah Navez, 
ein Selbitporträt van Dyds. 

Desmares (ſpr. Dämabr), Marie, Schaufpielc- 
rin, ſ. Champmesle. 

Desmareſt (ſpr. dämaräh), Anſelm Gaetan, 
franz. Zoolog, geb. 16. März 1784 in Paris, geit. 
4, Juni 1838 ala Brofeflor der Zoologie in Alfert; 
er jchrieb «Histoire naturelle des tangaras, des 
manakins et des todiers» (12 Pign., Bar. 1805), 
«Histoire naturelle des crustaces fossiles» (mit 
Brongniart, ebd. 1822), «Mammaliologie» (2 Tie. 
ber «Encyclopedie methodiquer, ebd. 1820— 22). — 
Sein gleihnamiger Sohn bat ebenfalls Berdienite 
um bie Kenntnis der Krebötiere und Vögel. 

Dedmaretöd de Saint: Sorlin (ſpr. vämaräb 
de kängkorläng), Jean, ion Bach aa geb. 
1595 zu Paris, war Generaljelretär ver. Marine der 
Levante, Kanzler der Franzöſiſchen Alademie jeit 
ihrer Begründung und ftarb 28. Dit. 1676 zu Paris. 
Er ſchrieb, vom Kardinal Richelieu angeregt, zwei 
Komödien und fünf Tragilomödien (1636 —42), 
unter denen das ald «inimitable comedie» von 
feinen Zeitgenofien geſchätzte Quftipiel «Les vision- 
naires» (1637), eins der erften Charalterluftipiele 
in Frankreich, dem ſelbſt Moliere einige komiſche 
Figuren entnabm, hervorzuheben ift. verfaßte 
außerdem den Noman «Ariane» (2 Bve., 1632) und 
widmete fih dem Epos, indem er den «Clorvis> 
erg fhrieb und in Theorie und Praris die An: 

icht vertrat, dab aus der heroiſchen Dichtung die 
heidn. Fabelwelt zu werbannen und durch chriſtl. 
Geſtalten und Erfindungen zu erjeßen ſei, wodurd 
er ſich Boileau zum Gegner madıte. 

edömarred (ipr. dämärr), Louis Auguſte, 
ken Augenarzt, geb. 22. Sept. 1810 zu Govreur, 
ebte feit 1839 ald Augenarzt in Paris. Er erfand 
unter anderm ein Opbtbalmoflop und jchrieb auker 
Artikeln für die «Gazette des Höpitaux» namentlid 
einen «Trait& th&orique et pratique des maladies 
des yeux» (1847; neue Aufl., 3 Bde. 1854 — 58. 
D. ftarb 22. Aug. 1882. [ſ. Bo. 17. 

De Smet de Naeyer, Paul, belg. Staatämann, 

Desmidiaceen, Bandalgen, Algenfamilie 
aus der Gruppe der Eblorophyceen (f. d.) mit etwa 
600 Arten, die ausschließlich im reinen Waſſer leben 
und befonders reichlich in Torfjümpfen vorfommen. 
Es find fehr verſchieden geftaltete einzellige Algen, 
die aber das Gemeinjame haben, daß Die beiden 
Zellhülfen ſtets ſymmetriſch und häufig durch eine 
tiefe Einſchnürung voneinander getrennt find. E. 
Tafel: Algen II, Fig. 13.) Die Ehloropbylitörper 
find meijt platten= oder jternförmig ausgebildet und 
zeigen oft jebr ee en Die Vermehrung 
geichieht einerfeitö durch Teilung (f. Fig. 13), an 
dererjeitd durch Konjugation zweier Individuen, 

wobei ſich der Inhalt beider Zellen vereinigt und zu 
einer Zygofpore ausbildet. Aus diejer gebt dann 
nach einer Rubezeit entweberdirelt durch Keimung ein 
neues Individuum hervor, oder es treten erjt einige 
Teilungen auf, und die hierdurch entitandenen Bellen 
entwideln fich num zu neuen Individuen. Die in der 
Fig. 13 abgebildete Art Cosmarium botrytis h. 
findet ſich häufig in Eümpfen, fie bat eine kugelige 
' Form mit tiefer Einfhnürung, bei der Teilung 
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weichen die beiden neuen Individuen an der Ein: | Des-moll (ital, re bemolle minore; franz. re 
ſchnurungsſtelle, wo die trennende Wand gebilvet | bemol mineur; ur flat minor oder des minor), 
wird, auseinander. Andere Arten haben eine halb: | die Molltonart, bei der 6 P und ein PP vorge: 
mond: oder fternförmige Geftalt, wieder andere find | zeichnet werben müßten; bequemer ift an ihrer Stelle 
zu bandartigen Kolonien vereinigt, fo die Gattung | Cis-moll (4$). (S. Zon.), , 
Desmidium; daher der Name Bandalgen. Desmoldgie (grch.), die Lehre von den dirurg. 
Dedmin (vom ar. desme, «Büjhel»), Mineral | Verbänden und Bandagen (f. Verband); auch joviel 
aus der Familie der Zeolithe, bildet einer rhombi- | wie Syndesmologie (j. Bänder. 
hen Kombination ähnliche farbloje Kroftalle, die | Desmond, irtiher Grafentitel in einem jüngern 
aber eine Zwillingsverwachſung zweier monotliner | Zweige der Familie Fitzgerald (j. d.), deren älterer 
Per find, iſomorph mit dem Heulandit und | Zinie die Grafen von Kildare (ſ. d.) und heutigen 
billipfit; auch büfchelige, in der Mitte oft ein: | Herzöge von Leiniter (j. d.) angehören. Jedoch iſt 
geichnürte Aggregate, mit Glasglanz, auf der beiten es nicht ganz ficher, ob der Ahnherr diejer jüngern 
Spaltungsfläce mit Berlmutterglanz. Chemiſch ift | Linie, Thomas Fitzmaurice, wirklich ein jünge: 
es das waſſerhaltige Kaltthonerdefilitat rer Sohn des erften, jeit 1169 in Irland anfälfigen 
Si,0, . Fisgerald war. Bon Thomas Fismaurice ftammte 
Der D. findet fih am häungften auf Drufenräumen | in fünfter Generation ab Moris Fistbomas 
von Bafalten (Striegau in Schlefien, Färder, Js: | oder Fißgerald, —— 1329 Graf von D., der 
land), auch im Granit (Baveno, Bodenmais) jowie | bald dem engl. Bicelönig gegen die «wilden ren» 
au —— ——— außerhalb des engl. Herrſchaftsbezirls und gegen 
o⸗mitis (arch.), Entzündung der Gelentbänder, | die Schotten half, bald auf Seite jeiner Gegner 
Desmodfum Desv., Pflanzengattung aus der | ftand, Als Eduard ILL 1341 eine rein engl. Ber: 
Familie der Leguminofen (j. d.), Abteilung der Bas | waltung in Jrland einzuführen verjuchte, trat_er 
pilionaceen, mit gegen 100 meijt tropiſchen Arten; | an die Spitze einer aufjtändiichen Bewegung, Sie 
fie baben dreizäblige Blätter mit —— unterlag, 1349 erhielt er die Begnadigung des 
Blattchen und in Dolden, Trauben oder Riſpen ge: | Konigs, 1355 wurde er ſogar ſelbſt Vicekdnig und 
Ilte Blüten. Alle tönnen in Deutichland nur ım | ftarb 25. Jan. 1356. — Nachdem die Linie der ältern 
armbauje gezogen werben. Die befanntejte Art | Grafenvon D. Anfang des 17. Jahrh. erlojchen war, 
u D. gyrans L., Büſchelkraut, Süß: oder | erbielt die Würde SirRihard Preſton und nad 
andeltlee (Öftindien), deſſen Blätter eigentüm: | defien Tode 1628 George Feilding, Viscount 
liche Bewegungen zeigen. Sie befteben aus einem | Callan, ver 1665 ftarb. Deſſen Sohn, William 
langgeitielten, bi3 8 cm langen Enpblättdhen und | Feilding, folgte ihm als Graf von D., und 1675 
zwei viel fleinern kurggejtielten Seitenblättchen. Das | ging vom Bruder feines Vaters aud die Würde 
Endblättchen ſchwankt unaufbörlich auf und nieder, | eines Grafen von Denbigh auf ihn über, jo daß 
während die Seitenblätthen mit ihrer Spige eine | diefe engl. und die iriſchen Peerswürden fortan 
rotierende Bewegung machen, und zwar ift dieſe verbunden find, Jetziger Träger des Namens ift 
Bewegung eine = ichnelle (wenigjtens bei lebbaf- | Rudolph Feilding, neunter Graf Denbigh 
tem Wachstum der Pflanze), daß man fie ſehr leiht | und achter Graf D., geb. 26. Mai 1859, 
beobadten kann; denn bei einer Temperatur von Desmopathie (arh.), Krankheit der Gelent: 
35° C. machen die Seitenblättchen einen vollftändi« | bänder; Desmopatbologie, Lehrevon ven Krant: 
gen Umlauf in etwa 1”, Minuten. (S. Nutation.) | heiten der Gelentbänder. 
Dedmoid, j. Fibroid. Desmophiogafis (ed), Entzündung und ent: 
Des Moines (jpr. de meun), linfer Nebenfluß | zündliche Reizung der Gelentbänder, 
des Miffiifippi, entiteht aus der Vereinigung der in Desmotröpie (ard.), ſ. Tautomerie. 
der Seentettedesfübmweitl.Minnefotaentipringenden Desmotul., —* ee Pre ee 
Arme Eaſt⸗ und Weſt-Fork, jtrömt, obne nennenss | für den franz. Zoologen Charles Desmoulins 
werte Zuflüfle zu empfangen, von NW. nad SD. | (jpr. bämuläng), der über Ceeigel ſchrieb. 
auer durch den Staat Jowa und ergießt fi, 480km | BDesmonlins (jpr. Dämuläng), Camille, franz. 
lang, bei Keoluk in den Miffiffippt. Der D. M. ift | Revolutionär, geb. 1760 zu Guiſe in der Picarbie, 
für die Dampfichiffe bis zur Stadt D. M. ſchiffbar ftudierte auf Dem College Louis-le-Grand die Rechte 
und liefert eine vorzüglihe Waflerlraft für indu- und wurde Apvolat in Paris. Für die polit. Ber: 
itrielle Zwede. Das Flußgebiet beträgt 38000 qkm. | faſſung der Alten jchwärmend, fuchte er in der 
Des Moines (pr. de meun), Hauptitadt des | beginnenden Staatsummwälzung feine, Haffifchen 
norbamerit, Staates Jowa und des County Bolt | Ideale geltend zu machen. In diefem Sinne ſchrieb 
und bebdeutendfte Stadt des Staates, in fchöner und | er: «La France libre» (Par. 1789). Nach der 
fruchtbarer lmgebung am Einflufie des Racoon in | Entlafjung Neders —— er 12. Juli 1789 
den Moinesfluß, iſt bedeutender Eiſenbahnlnoten⸗ im Palaig-Royal die Vollsmenge durch die heftig⸗ 
punkt, bat breite und ſchattige Straßen und wird | ſten Reden und gab damit den Anlaß zur Erſtür⸗ 
vom Moinesfluß in einen öftl. und einen weftl. Teil | mung der Baftille (14. Juli). Dann begann er die 
geteilt, während der Racoon wieder letztern durch⸗ Herausgabe der Zeitichrift «Revolutions de France 
ſchneidet. D. M. wurde 1846 angelegt, 1857 intor: | et da Brabant» (7 Bbde., 1789—90), die durch ihre 
oriert, in demſelben Jahre zur Hauptitabt erboben, | ertremen Lehren und einen pilanten Ton ungeheu: 
atte 1860: 3965, 1880: 22408 und 1900: 62139 E., | ren Erfolg hatte. Bon Malouet in der Konſtituie⸗ 
bat eine Univerfität (jeit 1866) mit Bibliothet | renden Berjammlung 2. Aug. 1790 ald Aufwiegler 
(1899: 63767 Bände) und ein Staatstapitol (Roften | angellagt, entging er nur durch die Flucht der Ver: 
3 Mill. Doll.) im öftL Teil auf einem mit Anlagen | —— Bei den Vorgängen vom 10. Aug. 1792 
bededten Hügel. Die Induſtrie erſtredt ſich vor- (Franlreich) ſpielte er dieſelbe agitatoriſche Rolle 
nehmlich auf Wagenbau, Drahtzieherei, Woll- und | wie ſein Freund Danton, mit dem er den Klub der 
Baummollmanufaltur; der Handel ift beveutend. Cordeliers gründete und deſſen Parteiſchichſal er 
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fortan teilte. Von der Hauptitabt in den Konvent 
gewählt, ftimmte D. für Ludwigs XVI. Tod. Auch 
an dem Kampfe gegen die Girondiiten beteiligte 
er ſich und überſchüttete fie in einer Flugſchrift: 


Desmurgie — 


«Histoire des Girondins», mit tödlidem Spott. 


Nah deren Fall jedob, den er mit Danton gern 
‚bintangebalten bätte, begann er jelbjt einzulenten. 
Gegen Ende 1793 ließ er die eriten Nummern 
feines Blattes «Le vieux Cordelier» .ericheinen, 
worin er, immer im Cinverjtändnis mit Danton, 
den revolutionären Ausſchweifungen entgegentrat. 
Hebert, den er beſonders angrıff, Hagte ihn an, bie 
Herftellung des Königtums zu beabjichtigen, und 
Robespierre trug, nachdem er jeinen Freund in der 
Verſammlung anſcheinend verteidigt batte, auf die 
Verbrennung aller Nummern jener Zeitfhrift an. 
D. betämpfte nun die Schtedensmännernurnod bef: 
tiger, worauf er und Danton verhaftet und 5. April 
1794 mit mebrern andern hingerichtet wurden. D 
war von häßlichem Uußern, aber ein Mann von 
großen Fahigleiten und edelm Kern. 1890 wurde 
ihm in Guiſe ein Dentmal errichtet. — Seine Gattin 
Lucile D., geborene Dupleſſis, die alles auf: 
geboten hatte, um ibn zu retten, beſtieg 13. April 


1794 mit großer Faſſung das Biutgerüjt. Claretie | 
uvres de Camille D.» (2 Bde., | 

ar. 1874), und fchrieb: «Camille D., Lucile D.» | 
(ebd. 1876). — Val. außerdem Aulard, L’eloquence | 


ab heraus: « 


—————— pendant la Révolution frangaise. 
es.orateurs de l’Assemblöe constituante (Par, 
1882), und Godart, Camille D. (ebd. 1889). 


Desmurgie (grch.), derjenige Teil der chirurg. 


Therapie, welcher von den Verbänden, Apparaten 
u. dgl. handelt; jest veraltet. [Decaisne (ſ. d.). 
Desn., binter Bflanzennamen Abkürzung für J. 
Desna, linter Nebenfluß des Dnnjepr, entipringt 
bei Jelnja im ruſſ. Gouvernement Smolenst, durch⸗ 
fließt die Gouvernements Orel und Ticbernigow 
und mündet in leterm nad einem im allgemeinen 
füdfüdweitl. Lauf von 1050,38 km etwas oberhalb 
Kiew. Sie ift bis Brjansk für Dampficifie zu: 
gänglich; Hauptnebenfluß ift der ſchiffbare Sejm. 
Das Flußgebiet der D. umfaht 86853 qkm. 
Deönoiredterres (pr. vändartäbr), Guftave, 


franz. Schriftiteller, geb. 20. Juni 1817 zu Bayeur | 


Depart. Calvados), geit. 11. Kan. 1892 zu Paris, 
. verfaßte mebrere Romane: und leitete eine mo: 
natliche Zeitichrift, «La Province à Paris» (1841 
—42), und jchrieb ein einaltiges Quftipiel « Mon- 
sieur Prosper» (1861). Namentlich aber ijt er durd) 
feine Forſchungen auf dem Gebiete der franz. Litte: 
ratur und Sittengefhichte des 18. Yabrb. befannt. 
Sein Wert «Voltaire et.la soci6te frangaise au 
XVIII® siöcle» (8 Bde. 1867—76) wurde von ber 
Sranzöfischen Alademie preisgelrönt. Demſelben Ge: 
biete gehören an feine «Iconographie voltairienne» 
(1878), «Gluck et Piceinni» (1872; 2. Aufl. 1875), 
«Grimod de la Reynitre et son groupe» (1877), 
‘«Epicuriens et lettres» (1879), «La comedie sati- 
rique- au XVIII® siöcle» (1884), «Le chevalier 
Porat etles po&tes legers.au XVLIII* siecle» (1887). 
Desdnoyers(ipr. vändäjeb), Auguſte Boucher, 
Baron, franz. Kupferſtecher, eb. 20, Dez. 1779 zu 
Paris, übte jih von frübeiter Jugend in der Kupfer: 
ſtechlunſt und trat 1799 bei Nlerandre Tardieu abs 
Lehrling ein. Ein Stich nadı Naffaels Belle Jar- 
diniere (1804) begründete deinen Ruf. D. jtarb 
16. Febr. 1857 zu Paris. Seine Blätter find im 
Vortrage einfach und -gedienem, in Wirtung und 
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\ Gefamthaltung breit und kräftig. Bisweilen faßt er 
freilih nad dem Geihmade feiner Zeit die ältern 
| Meifter in etwas modern verfhönernder Weiſe auf. 
| Raffael blieb fein LieblingSmeifter, nach dem er noch 
—— Blätter geliefert bat: die Madonna von 
Foligno (1810), die Vierge au linge, die Madonna 
della Sedia, die Vierge au poisson (1822), die Ma: 
donna aus dem Hauſe Tempi, die Heimſuchung der 
Maria, die beil. Katbarina von Alerandria, die 
Madonna aus dem Haufe Alba (1827), die Trans: 
fiquration (18839), jein vorzüglichites Blatt, und 
die Madonna di San Sifto (1846). Außerdem ſtach 
er befonderö nah Gerard: Belifar (1806), Napo: 
leon I. im Strönungsornat, Zalleyrand. Er gab 
beraus: «Recueil d’estampes gravees d’apres des 
peinturesantiquesitaliennes» (34 Blatt, Bar.1821). 

Deönoyerd (ſpr. dändäjeh), Jules . Pierre 
F * Stanislas, franz. Geolog und Geſchicht⸗ 
* er, geb. 8. Olt. 1800 zu Nogent-le-Rotrou, 
widmete jıh dem Stubium der Geologie und der 
Archäologie und wurde Sefretär der Geologiſchen 
Gejellichaft und der Gejellibaft für die franz. Ge: 
— Seit 1834 war er Bibliothelar des Mu— 





eums für Naturgeſchichte; ſeit 1862 Mitglied der 
Akademie der Inſchriften; er ftarb 1887 in ſeinem 
Geburtsort. Seine geolog. Arbeiten find in Na: 
zeitichriften und den «Comptes rendus» nieder: 
ı gelegt; biftor. Arbeiten von ihm find: «Topogra- 
| phie ecclesiastique de la France jusqu’en 1790» 
(1853—54), «Sur le sort des enfants trouves en 
France, anterieurement & St. Vincent de Paul» 
(1856) u. j. w. R 
Deönoyerd (ſpr. dändäjeh), Youis, franz. 
Shhriftjteller, geb. 1805 zu Neplonges (Depart. 
Ain), fam 1828 nad Paris, wo er ſich als our: 
nalift der Oppofition anſchloß. Er war Mitarbeiter 
des «Figaro» und des «National» und Cheiredacteur 
des «Corsaire», der «Caricaturer, des «Charivari», 
des «Siecle» und begründete die fram. Schrift: 
ſtellergeſellſchaft (Societe des gens de lettres). Drei 
Werte von D.: «Aventures de Jean Paul Choppart» 
(2 Bpe., 1836; in 1 Boe,, 1842), «M&moires d’une 
ı piece de cent sous» (1837) und «Aventures de 
Robert Robert» (2 Bde., 1840), für die Jugend be 
jtimmt, baben viele Auflagen erlebt. D. ftarb 
ı 17. Dez. 1868 zu Paris. [Hartleibigfeit. 
\. - Desobstruotiva (neulat.), Heilmittel gegen 
| _ Dedodorifationdmittel, Subjtanzen, die die 
ı Bindung von übelriehenden, bei der Fäulnis ent: 
ſtehenden Gafen bewirlen, obne aber desinfizierende 
Eigenſchaften zu haben (j. Desinfeltion),:d. b. obne 
die Fäulnisfeime iu töten. Hierher aebört Eiſen⸗ 
vitriol, Zinkoitriol, Nangandlorür, die Schwefel: 
waſſerſtoff und foblenjaures Ammonium in nicht 
rierbende Körper verwandeln; ſchwefelfaurer Kalt 
(Gips) und jchmefeliaure Magnefia, die fib mit 
flühtigen Ammoniumfalzen zu nicht riechendem 
Ihwefellaurem Ammonium umſezen. 
Deiolät (frz.), vermüjtet, de; traurig, troſtlos. 
Dejolation, Verwuſtung; Troſtloſigleit. 
Deſolationiuſel, ſ. Kerguelenland. 
Deſolation⸗Laud ſpt. ehſch'n länd), die weſtl. 
Inſel des Feuerlandarchipels (j. Karte: La⸗Plata⸗ 
Staaten u. ſ. w, beim Artikel La Plata), bildet die 
Sudtufte vom weſtl. Teile der Magalbäesitrahe, von 
WRW. nach OEO. Die Nordweſtecke des Hochlandes 
iſt Rap Pillar in 52°42 ſudle Br. Gegen die Ma— 
galbãesſtraße bietet fie gute Ankerplaͤze, unter denen 
. der Mercpbafen, beim Gingange der Straße, ber 
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beite ift. Gegen den Antarktiſchen Dcean iſt bie 
Küfte in zahlloſe Baien, Heine Inſeln und Straßen 
zerriſſen. D. gehört nad dem dhilen.zargentin. 
Grenzvertrag vom 23. Juli 1881 zw Chile. Der 
ſadöſil. Teil ift als Inſel Santa nes (f. d.) durch 
einen ſchmalen Meeresarm abgetrennt. 

Deför, Eduard, Geolog, geb. 1811 in der Huge: 
nottenfolonie Friedrihsdorf im Heſſen⸗ Homburgi⸗ 
ſchen, jtudierte zu Gießen und Heidelberg die Rechte. 
Megen jeiner Teilnahme am Hambader Feſt in 
Unterfuhung gezogen, ging er 1832 nad Paris, 
wo er jich der Geologie unter Leitung von Elie de 
Beaumont und Preévoſt widmete. Er nahm dann 
feinen Aufentbalt in Neuchätel und beteiligte ſich 
an Agaffiz’ Unterfuhungen im Gebiet der Geologie 
und Valäontologie. Aus diejer Zeit ſtammen jeine 
Monographien über die Seeigel, jowie «Agaffiz und 
feiner Freunde geolog. Alpenreiien» (deutſch von 
Vogt, 2. Aufl., Frankf. 1847). Nachdem er noch 
Standinavien bereijt, folgte er 1847 Agaſſiz nad 
Amerita, trennte fich aber bald wieder von demielben. 
Er trat bierauf in den Dienit der Coast Survey und 
beteiligte fib dann, an der geolog. Aufnahme der 
Mineralpiitritte am Obern See und zulekt 1850 und 
1851 an der des Staates Pennſylvanien. D. kehrte 
1852 nad) Neucätel zurüd, übernabm daſelbſt die 
Brofefiur der Geologie und wurde von der Stadt 
Neucätel zum Abgeordneten in den Großen Rat 

ewäblt, von dem er zum Präfidenten ernannt ward. 

m Winter 1863—64 unternabm er mit Eicher von 
der Linth und Martins eine Reiſe nah Algier und 
der Sahara, Hierauf bezieht ſich jeine Schrift «Aus 
Sabara und Atlas, Bier Briefe an J. von Liebig» 
Wiesb. 1865). Er ftarb 23, Yebr. 1882 in Nizza. 

on feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find noch 

roorjubeben die «Synopsis des echinides» (mit 

tlas, Bar. 1857—59), die geolog. Beichreibung 
des Neuchäteler Jura (mit Greßly verfaßt), «Der 
Gebirgsbau der Alpen» (Miesb, 1865), «Die Pfahl⸗ 
bauten des Neuenburger Sees» (deutic von Mayer, 
dranff. a. M. 1867); im Verein mit Loriol ſchrieb 
er: «Echinologie helvetique» (mit Atlas, Wiesb. 
1872), zufammen mit Favre: «Le bel Age du bronze 
lacustre en Suisse» (Neuchätel 1874). 

Dedordre (frz., ipr. -srdr), Unordnung. 

, ‚Dedorganifation (frj.), Auflöfung des orga- 
niihen Verbandes; Zerrüttung. 

Desoria glaoiälis Nic., der Gletſcherfloh 
(j. d. und Tafel: Injelten ILL, Fig. 16). 

Desorydation, ein em, Prozeß, ſ. Nedultion, 

‚Desp., bei lat. Bilanzennamen Abtürzung für 
Job. Bapt. Rene Bouppe Desportes, einen 
trana, Botaniter, geb. 1704, geit. 1746 auf St. Do: 
mingo. [veräctlic. 

Deipektieren (lat.),veracten;deipeltierlic, 

Despeñaperros (jpr.-pennja-), Felſenberge 
von, ſ. Sierra Morena. 

Deſperados (jvan., «Verzweifelte»), die ſich 
außerhalb der Gejepe ftellenden Mitglieder einer 
ertrem:raditalen Partei, 

Deiperät (lat.), verzweifelt, hoffnungslos. 

Desplaces (pr. daplahß), Youis, franz. Kupfer: 
ftecher, geb. 1682 in Baris, geit.dafelbit 1739. Seine 
Hauptblätter find: der Triumpbzug des Titus und 
Veſpaſian nad Giulio Romano, die Anbetung der 
beiligen drei Könige nad demſelben ſowie pie Stiche 
nad Bildern Jouvenets. | 

Despobläde (jpan.), Cinöde. Los Despo: 
blados de Murcia, ein Teil der Hochfläche 
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von Murcia in Spanien, zwiſchen der Sagra und 
Segura, aus buntem Sanbjitein, gänzlich von Heiden 
immergrünen Gebüjches bededt und unbewohnt, 
eine der ſtillſten Eindden ber. jpan. Hodylande. 
tihnlih ift das D. de Sechura in Peru und das 
D. im Diten von Ntacama. 

. Despoid (pr. väpda), Eugene, franz. Schrift: 
fteller, geb. 25. Des. 1818 zu Varis, beſuchte die Nor: 
malibule, war dann Lehrer. der Rhetorik in Bourges 
und Paris, reichte aber nad) dem Staatsftreiche des 
2. Dez. 1851 feine Entlafjung ein und widmete fi 
litterar. Arbeiten. Seit 1870 war er Unterbiblio: 
tbefar an ber Sorbonne: Er ftarb 23, Sept. 1876 
zu Paris. Seine widtigften Schriften find: «La 
revolution d’Angleterre» (1861), «Les lettres et 
la liberte» (1865), «Le vandalismerövolutionnaire» 
(1868, ein Wert, das nicht den Vandalismus der 
Revolution, fondern die bedeutenden Neformen des 
Konvents darftellt), «Le Thöätre francais sous 
Louis XIV» (1874) und jeine Molitreausgabe, nur 
3 Bde. («Collection des grands 6crivains»); Paul 
Mesnard fekte die Ausgabe fort. 

Defpotliieren (kat.), berauben, plündern. 

D nsätus (lat.), der Berlobte, Desponsäta, 
die Berlobte; Desponsatio, Berlobung: Desponsatio 
Beätae MariaeVirginis, ejt der Bermäblung Mariä 
mit Joſeph, kath. Kicchenfeit, im 15. Nabrb. aufge: 
fommen, 1725 für den. irchenitaat vorgeichrieben, 
aud in vielen andern Bistümern gefeiert (23. Nan.). 

Desporteö (ipr.däpört), Francoig, franz. Maler, 
geb. 24. Febr. 1661 zu Champigneul in der Cham— 
paane, war Schüler des vläm. Tiermalers Nica: 

ſius in Paris und bildete ſich nach deflen Tode 1678 
nad) der Antike und ber Natur. 1695 ging er an 
‚den Hof des Königs Johann Sobieſti, den er porträ« 
tierte. In die Heimat 1696 zurückgekehrt, wurde er 
1699 mit feinem Gelbjtbilbnijie als Jager (im 
Loupre) in die Akademie aufgenommen, dann ge: 
langte er in große Gunft bei Ludwig XV., fertigte 
jebr lebendig und natürlih aufgefaßte Jagd: und 
Zierjtüde und zeichnete für Gobelind. Cr ftarb 
15. April 1748 in Baris. Pe Bas, Jouillain, De: 
marteau u.a. ftachen feine Bilder, von denen 27 im 
Louvre find, darunter: die Wolfsjagd, Eberjagd, 
Hirſchjagd, Fuchsjagd; 6 Hundebilder aus Pub: 
wigs XIV, Dleute, totes Wild. Andere Bilder find 
in Stodbolm und Münden. 
Desported (pr. däpsrt), Philippe, franz. 
| Dichter, geb. 1546 zu Ehartreg, war Vorlefer des 
Königs Heinrich II., lebte meiſt auf den zahlreichen, 
einträglichen Abteien, die ihm die Gunſt diejes Für: 
jten und Karls IX. verſchaffte. Er ſtarb 5. Dft. 1606 
in Bonport (Eure). An den Dichtern der Blejade 
(1. d.) und den ital, Lyrilern gebildet, verfaßie er 
mehrere Sammlungen erotiiher Gedichte («Les 
amours de Diane», «Les amours diverses» u. f. m.), 
worin er durch gemmtvolle Heiterleit, feinen Wiß, 
Einn für die Schönheit der Natur und geiſtreiche 
Gedantenwendung den Stil der Lyrik des 17. Jahrh. 
inauguriert. Seine 24 « Elögies» trugen ihm den 
Namen des franz. Tibull ein, feine Nachahmungen 
von Teilen von Ariojts«Orlando furioso» und feine 
geiſtlichen Dichtungen «CEuvres chretiennes» ftellen 
ibn gleichfalld den bebeutenditen Dichtern des 
16. Jabrb. an die Seite. Eine neue Geſamtausgabe 
jeiner Gedichte veröffentlichte Michiels (Bar. 1858). 
De ſpot (ar. despötes), Herr; im buzant. Kaiſer⸗ 
reich ein Titel, der den Söhnen, den Brüdern und 
 Schwiegerjöhnen bes Kaiſers eigen war; jeit dem 
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13. Jahrh. der Beberricher eines Deipotats (f. d.); 
jest foviel wie unumſchränlter Gebieter, Gewalt: 
erricher, j. Deſpotismus. j 

Defpotät, bei den Buzantinern ein aus Se— 
fundogenitur entitandenes und von einem Deipoten 
(j. d.) regierted Reich. Solche D. waren diejenigen 
von Epirus (f. d.) und Morea (j. d.). nein D. 
wurde aud) das griech. Raiferreih von Theſſalonich 
(f. Ihefialonitifches Kaiferreich) nach der Befiegung 
des Kaiferd Johannes durch Jobannes Dutas Ba: 
tabes von Nicäa 1242 verwandelt. 

Deipötie, j. Deipotismus. 

Deipotiömus, Dejpotie (vom grd). despotes, 
f. Deipot), Gewaltberrihaft. Mit D. wird ein 
Regierungsſyſtem bezeichnet, bei welchem ein ab: 
foluter Herricher jeine durch keine Geſetze gebum: 
dene Willkür auch nicht durch fittliche Motive, durch 
Rüdfihten auf dad Gemeinmwohl und auf die Rechte 
anderer felbft bejchräntt, vielmehr diejelbe jchran: 
fenlos, nad jeiner Laune, wirken läßt. Dies ent: 
ſpricht ſchon der Definition des Ariftoteles. Jede 
deipotifche Herrichaft ift ſtets eine abſolute (denn 
in der bejchräntten Monardie ift die Willfür des 
Regenten ausgeſchloſſen); nicht notwendig muß 
aber jeder abfolute Herricher ein Dejpot fein. 

Deipöto:Planina, Gebirge, |. Rhodope. 

Dedpreaug, ſ. Boileau:Despreaur. 

Deöpres (ipr. däpreh), Car Maſuete, franz. 
Phyſiler, geb. 10. Mai 1792 zu Leſſines in Belgien, 
war PVrofeflor der Phofil in Paris am College 
Henri IV, an der Polytechniſchen Schule und zulept 
an der Sorbonne; er war aud Mitglied der Barijer 
Alademie der Wiſſenſchaften; in ihren Schriften 
(«Comptes rendus») jowie in den «Annales de 
chimie et de physique» (1817—56) erſchienen feine 
Arbeiten. Er jtarb 15. März 1863. Bon feinen 
zahlreichen Schriften find zuerwähnen: «Recherches 
exptrimentales sur les causes de la chaleur ani- 
male» (Bar. 1824), «Elöments de chimie thöorique 
et pratique» (2 Bde., ebd. 1828—30), «Traite clé- 
mentaire de physique» (4, Aufl., ebd. 1836). 

Desprez (ipr. däpreh), ſ. Depres, Josquin. 

De Spuches, Biufeppe, ir von Galati, ital. 
Staatömann, Gelehrter und Dichter, geb. 1819 zu 
Balermo, ftudierte dafelbit Philoſophie und Rechte, 
wurde PBräfident der königl. Geſellſchaft für Kunſt 
und Altertumstunde, Bürgermeifter von Balermo 
und Mitglied des ital. Parlaments, Er ftarb im 
Nov. 1884. Seinen Ruf ald Dichter begründete er 
mit einer Überſetzung von Sophokles“ «König Odi— 
pus» (Palermo 1838). Seine übrigen zablreichen 
Arbeiten zerfallen in ardäol.-litterar., poet. Über: 
jeßungen und Driginaldihtungen in gried., lat. 
und ital. Sprade: «Discorsi filologici» (Palermo 
1860), «Epigrafi inedite ed altri oggetti archeolo- 
5 (ebd. 1865), «Alcuni scritti» (ebd. 1881), u. ſ. w. 

on poet. Überjegungen find zu erwähnen: «Medes, 
Ippolito, la Fenice, Ecuba, Reso e il Ciclope di 
Euripide» (Neap. 1871) und «Alcune versioni dal 
greco» (Palermo 1878). Unter feinen Original: 
dichtungen find beachtenswert: «Carmina latina et 
graeca» (ebd. 1877), «De Adele Burgoniensi,. aut 
Berengarii excidio» (ebd. 1880), « Poesie» (Neap. 
1868; neue Aufl., ebd. 1880). Die legtgenannte 
Sammlung ftellt D.S. den formgemandteiten unter 
den gleichzeitigen Dicbtern Italiens an die Seite. 
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Deflalines (ipr. -libn), Job. Jat., Kaifer von 
Haiti, ein um 1760 in Afrita geborener Neger, ber 
als Sklave nah Sarı Domingo gebracht wurde und 
fi dort unter Touflaint l Duverture gegen die Fran⸗ 
zoſen auszeichnete (f. Haiti, Geihichte). Nach deſſen 
Gefangennehmung jtellte er fih an die Spike der Ne: 
ger, ſchlug wiederholt den franz. General Zeclerc im 
weſtl. Zeile der * und beſiegte 1802 die Fran⸗ 

ofen vollftändig. D. zwang 19. Nov. 1803, unter: 
hase durch eine engl. Flotte, den ng Dbergeneral 

obambeau zur Kapitulation und Räumung ber 
Infel, ließ zu Beginn des %. 1804 Haiti als Re 
publit ertlären, ji zum Generalgouverneur aus: 
rufen und vernichtete erbarmungslos die noch zu: 
rüdgebliebenen Franzoſen. Den ipan. Teil der 
gute! zu unterwerfen, gelang ibm nicht, da die Start 

omingo ſich bielt. Anfang Dez. 1804 ftürzte D. 
bie Republik und ließ fi 8, Des. ald JalobL zu 
Port⸗ au⸗ Prince zum Kaifer frönen. Er regierte 
äußerjt deſpotiſch, wurde jedoch 17. Dit. 1806 in: 
folge einer Verſchworung der Mulatten unter Betion 
mit den Negern unter Chriftopbe ermordet. 

Deffätin (Desjätine, rufj. desjatina), das 
ruſſ. Feldmaß, begreift 2400 ruſſ. Quadratſaſchen, 
117600 ruſſ. oder engl. Quadratfuß = 109", a 
= 2,1 engl. Acres. 

Deffan. 1) Kreis im Herzontum Anbalt, bat 
424,59 qkm und (1895) 75002 E., darunter 1723 
Katboliten und 536 Säraeliten, (1900) 85573 
(41141 männl., 44432 weibl.) €., 8150 bewobnte 
Gebäude, 5 Städte, 53 Dörfer und 25 Gutsbesirke. 
Der Kreis gebört zum Reichſstagswahlkreis Derjau: 
Zerbſt (Abgeordneter Roefide, liberal). — 2) Haupt: 
und Nefidenzftabt des Herzogtums Anbalt, 51° 50° 
nördl. Br. und 12° 14’ öftL®, 
J von Greenwich, in 63 m Höbe, 

an der Mulde, 3 km von ibrer 
Mündung in die Elbe, feat 
2 in wielen: und waldreicher Ge: 
24 gend, ijt in den neuern Stadt: 

7 teilen jhön angelegt, mit brei- 
ten, zum Teil mit Bäumen 
bepflanzten Straßen und je: 
nen Parkanlagen auf zabl: 
reihen Pläben, und bat (1885) 27 766, (1890) 
34658, (1895) 42375 E., darunter 1366 Ratbolilen 
und 458 Jöraeliten, (1900) 50846 (24263 männl, 
26583 weibl.) E. in Garniſon Stab, 1. und 3. Ba— 
taillon des Anhalt. Infanterieregiments Nr. 9. 

Kirden. Die Stadt: und Schloßkirche zu Et. 
Marien am Großen Markt, 1554 im neugot. Stil er 
baut, mit Turm (56 m) und Bildern von Cranach dem 
Altern (Ehriftus am Olberg, Ehriftus am Kran), 
dem Süngern (Abendmahl) und Franz Schubert aus 
D. (Auferitehung); in der Gruft unter der Kirche die 
Grabjtätte mebrerer:anbalt. Fürften, fo des Füriten 
Leopold, deſſen Sarlophag von ſechs Grenabdieren 
(Zinkguß) getragen wird; die Georgenkirche im der 

ſtaniſchen Straße ift 1712 erbaut, 1821 renoviert; 
die Johannislirche, 1690 erbaut, 1866 reitauriert, 
mit 54 m bobem Turm; die 1892 vollendete evang. 
St. Baulustirhe am Pauliplaß. Die farb. Kirche 

u St. Peter und Paul, 1854 im got. Stil erbaut, 

at fhöne Glasmalereien von Baudri. Die Syna 
gone (see) wurde 1889 umgebaut, 

eltlibe Bauten, Dentmäler. Dasberzogl. 





— Vol. Ehinigd, Della vita e degli scritti di G. | Schloß, von der Mulde durd einen Heinen Garten 


D. S. (2. Aufl., Meſſina 1889). 
Deiquamation (lat.), Abſchuppung (f. d.). 


netrennt, beftebt aus einem weftl. Flügel (1532), 
einem wertvollen Merle der beginnenden Renaij: 
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ſance, zu den früheſten in Deutſchland gebörig, und | richä »Realaymnafıum, berzogl. Vorſchule des Ari- 
dem 1748—51 dur den Berliner Baumeifter von | dericiamums, berzogl. Antoinctten: (böhere Mad— 
Knobels dorff umgebauten öftl. Flügel; der Mittelbau | chen) ſchule mit Yehrerinnenfeminar (1786 gegrün: 
ift 1872— 74 nad Plänen von Normanns in neuer | det, 1839 erneuert), private böbere Mädchenſchule, 
Renaiſſance aufgeführt. Ay Erdgeſchoß die fog. | Knaben: und Mäpcenmittelichulen, Knaben und 
altveutichen Gemächer, im Geſchmad des 16. Jahrh, Mäpcbenwoltsihulen, Handwerler⸗ und Kunſtge⸗ 
in den andern Stodwerten Sammlungen von wert: werbeſchule, gewerbliche Fortbildungs-, faufmän: 
vollen Möbeln, Altertümern, geihichtliben Denk: niſche Fachſchule, Muſilſchule (von Friedrich Schnei: 
mürbigteiten und etiwa 600 Ölbilvern, Darunter ſolche der gegründet), Landes: Frauenarbeitsihule (mit 
ng erieig wer pe unäg arnyantere ı dem jFriederiten: nftitut), je 3 Kleinkinderſchulen 
Das alte Rathaus (1561) am Kleinen Markt wurde | und Kindergärten; ferner bie herzogliche öffentliche 
1898— 1901 durch einen prächtigen Neubau erfekt. | und die Bebörbenbibliotbet (je 50000 Bände), bie 
In der Kavalierftraße das erbprinzlihe Palais, ſtädtiſche Boltebibliothet (7000 Bände), vie Samm— 
1883—87 nad Entwürfen von Ende und Bödmann | lungen im Schloß, die Gemäldefammlung in der 
erbaut, und das Theater mit dem Konzertſaal (18 m | Amalienftiitung (700 Nummern, meift aus bem 
lang, 10m breit), nad dem Brand von 1855 neu | 18. Jahrb.), die Fraude-Sinteniö: Sammlung (191 
erbaut im Stil des Berliner Opernbaufes; das Gym: | Bilder) und das Hoftheater (1000 Plätze). D, hat 
naſium Fridericianum und Realgymnafium (1880— | zablreihe Vereine, ſolche zu gegenseitiger Unter: 
82), davor das Denkmal des Dichters ber Griechen- jtüsung der Mitalieder, andere, die der Wohlthätig— 
lieder Wilh. Müller. Ferner das Landtags: umd | keit, gemeinnüsigen, lirchlichen, religiöfen und Miſ— 
Bebörbenhaus (1872—75), das Land: und Amts: | jionszweden, dem Dandel, dem Gewerbe und der 
nericht (1884— 85), das berzogl. Maufoleum (von Induſtrie ſowie finanziellen Jmeden dienen, Bereine 
Schwechten im gried. Stil erbaut), die Gebäude der | zur Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft, Militär, 
Anbalt-Deflautthen Landesbank (1850), der Deut: | Geſang⸗-, Turn:, Radfahrer, Ruder-, gejellige Ber: 
ſchen Kontinental: Gasgefellihaft (1872), Kreis- eine jowie 1 Loge. 
direltion (1897), das evang. Vereins: und das Dia: Mohltbätiateitsanftalten. Die Amalien: 
fonifjenbaus und die nen Bet Auf dem Neumartt | ftiftung, eine Armenanftalt für alte frauen, von 
das Standbild (1858) des Herzogs Leopold Friedrich | der 1798 aeitorbenen Tochter des Fürften Leopold 
} % (von Kiß), auf dem Großen Marlt das Stand: | gegründet, Kreiötrantenhaus, Erziebungsanitalt für 
d (1860) des Fürften Leopold nah dem Modell | ſchwach⸗ und blödfinnige Kinder (1887), Hoipital 
der Schadowſchen Statue auf dem Berliner Wil: | zum Heiligen Geiſt, St. Georg, Elitabetbhaus, 
helmsplaß (von Kiß), am Kleinen Markt das 1867 Beopoldspantitift und Dialonifienhaus. 
beim een Regierungsjubiläum des Herzogs Snduitrie, Handel. Hauptzweige der Induſtrie 
Leopold Friedrich errichtete dentmalzur@rinne: | find Fabrilation von Tapeten, Rouleaus, Strob: 
rung an die Wiedervereinigung Anbalts (1863), mit 
ven Standbildern Albrechts des Bären, Heinrichs J., 





papier, Tuch, Maſchinen, Eifenbabn: und Strafen: 
bahnwagen (Berlin-Anbaltiihe Maſchinenbau⸗Al⸗ 
oachim Ernſts und Leopold Friedrichs und vier tiengeſellſchaft und Deutſche Gasbahngeſellſchafth, 
Städtefiguren (von H. Schubert); Denkmal für die | Magen, Sprit und Juder Deſſauer Allien⸗Jucker— 
1870/71 gefallenen Anbaltiner:; das vom Baron von | raffinerie); ferner Spinnerei (Deilauer Wollgam: 
Cohn, dem Bantier Kaiſer Wilhelms I., geftiftete | ipinnerei), Eiiengieherei, Brauerei, Ziegelei. Der 
Raifer: Wilhelm : Dentmal (Bronzeitatue von Ton: | Handel erjtredt ſich vornehmlid; auf Produlte der ein⸗ 
deur in Berlin, 1892); Dentmäler des Philoſophen beimiichen Induſtrie. D. bat eine Handelskammer 
Moſes Mendelsfohn (1890), des Komponiſten Fried⸗ für das Herzogtum Anhalt, Reihsbantnebenitelle, 
rib Schneider (1893) und des Herzogs Friedrich Anbalt- Defiautide Landesbant, Kreisiparlafte, Dar: 
Obelisk von Leifing), 1896 bei feinem 25jäbrigen ! lehnslaſſe und 2 Sparmereine. An D. haben ihren 
Regierungsjubiläum in dem ihm geftifteten jried: | Sih die 7. Sektion der Norbmweitlichen Eiſen- und 
rihögarten errichtet ; auf dem Funlplatz ein Brunnen: | Stabl: und die 3, Sektion der Magdeburgiſchen Bau: 
denkmal (1901) zur Erinnerung an Funk, frühern | gewerls:Berufögenoflenihaft ſowie die Anhaltiſche 
Oberbürgermeifter von D., von Em. Semper. Yand: und Yoritwirtichaftlihe Berufägenofienihaft. 
Bermaltung. Die Stadt wird verwaltet von Verkehrsweſen. D.lieatan den Linien Witren- 
einem Oberbürgermeifter, zweibefoldetenStadträten, | berg: Cötben: Afchersleben und Magdeburg: Yerbit: 
30 Stadtverordneten und bat freiwillige fyeuerwebr, | Leipzig der Breuß. Staatsbabnen, der D.Wörliger 
ein Waſſerwerk (39,3 km Robrleitung), Kanalija: | Eiſenbahn (Nebenbahn, 18,7 kın) und der Meinbahn 
tion, Gasanftalt und eleltriſche Beleuchtung (Een: | D. Radegaſt (26 km), bat ein Poſtamt eriter Klaſſe, 
— der Deutſchen Kontinental⸗Gasgeſell⸗ Telegrapbenamt erſter Klaſſe, Fernſprecheinrichtung 
ſchaft) für die herzogl. und — Brivatgebäude. | und eine eleltriſche Straßenbahn. Handel und Ber: 
Bebdrden. D. iit Sitz der Landesregiekung, der | febr werden weſentlich gefördert durch den. 4 km 
oberiten Behörde für die Verwaltung des ogl. nördlich gelegenen Elbhafen Wallwighafen (f. D.). 
Hofbefiges, einer Finanzdireltion, eines Konſiſto⸗ Bergnügungsorte und Umgebung. Nör: 
riums, einer Kreisdireltion, Generaliuperinten: | lih vom Bahnhof der Beorgengarten mit Schloß, 
dentur, eines Landgerichts (ÜberlandesgeribtNaum: | weiter der Wallmisberg, ein Hügel mit künitlicher 
burg) mit 11 Amtsgerichten (Ballenftedt, Bernburg, | Burgruine, 5kın weitlic davon am Kühnauer See in 
Coswig, Cothen, D., Harzgerode, Jeßniß, Dranien⸗ einem Bart das herzogl. Schloß Kuhnau mit Samm- 
baum, Roßlau, Sandersleben, Zerbſi), Amts- | lungen für anbalt. Geſchichte und Altertumslunde, 
gerichts, einer Handelstammer, Neihsbantneben: · ¶¶ vom Georgengarten zwijchen der Stadt und 
ttelle jowie eines Bezirlskommandos. | Wallwishafen der Gänfewall, eine Promenade in: 
Bildungs: und Vereinsweſen. D. hat ein mitten von Wiefen. Rechts an der Mulde der Tier: 
berzogl. Gymnafium Fridericianum (1785 von dem | garten und 4 km entfernt Schloß und Bart Luiſtum. 
Herzog Leopold Friedrich Franz gegründet), Fried: ; 7 km weitlic von D. das Dorf Mofigtau mit Schloß 
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(1752, ſeit 1780 Siß eines Adlig-Fräuleinſtiftes; 
wertvolle Gemälde). 18 km entfernt Wörlis (ſ. d.). 
Geſchichte. D., uriprünglih Diſſouwe, fpäter 
Deſſo, Deſſow, wurde wahrſcheinlich von Albrecht 
dem Bären durch einwandernde Flamländer gegrün⸗ 
det; doch wird es erſt 1213 urkundlich als Stadt 
erwähnt. Bei der Teilung Anhalts wurde D. 1603 
Reſidenz der anhalt:dejiauiihen Linie. Während 
des Dreißinjäbrigen Krieges ſchlug Wallenftein 
25. April 1626 an der Defjauer@lbbrüde in ber 
Näbe von Roßlau den Grafen Ernſt von Mansfeld. 
Großen Ruf erlangte D. am Ende des 18, Jahrh. 
durch Baſedows Philanthropin wie dvurd die Buch: 
bandlung der Gelehrten und die Chalkographiſche 
Geſellſchaft. Es ift Geburtäort des Dichters Wilb. 
Müller (1794), des Philoſophen Moſes Menvels: 
ſohn (1729). — Bol, Siebigt, Ein Bild aus D.s 
Bergangenbeit (Deflau 1864); Würdig, Ebronif der 
Stadt D. (ebd. 1875/76) ; Rümelin, Die Reformation 
in D. (Halle 1895); Illuſtrierter Führer durch D. 
und Umgegend (Defiau 1895).. 
——— Leopold, ſ. Deſſoir, Ludwig. 
Deſſauer Marſch («So leben wir»), Marſch⸗ 
melodie ital, Urſprungs, die nachweislich zuerſt bei 
der Siegesfeier der Schlacht bei, Cafjano 1705 ge: 
blajen wurde. Nach der Erjtürmung von Turin 
1706 wurde Fürſt Leopold von Anhalt: Defjau (der 
«Alte Defjauer») bei ſeinem Einzug in die Stabt mit 
diefem Marſch empfangen, der. jeitvem jein Lieb: 
dar sr blieb und nad ihm benannt wurde. 
eb (frz, Ipr. -Bäng),. Vorhaben, Plan. 
Deffert ( x ſpr. ßähr) oder Nachtiſch, der 
aus Zuckerwerk, Torten, Früchten, ne oder 
aud aus Butterbrot und Käfe beitebende Schluß 
eines größern Mabls, mozu auch bejondere Dei: 
fertweine, meijt ſchwere ſüße Meine oder Cham: | 
pagner, gereicht werben. , 5 
Deffervant (frz., jpr..-wang, das lat. deser- | 
vitor), früber der an einer Nebentirche angeitellte 
Vikar oder der Verwalter einer Pfarritelle während 
deren Erledigung (ſ. Pfarrvikar); feit Anfang des 
19. Jahrh. der Inhaber einer Succurjalpfarrei (j.d.). 
Deſſewffy (ipr. deſchöfi), altes ungar. Adels: 
geſchlecht, das 1666 den Freiherrenſtand, 1775 die 
oͤſterr. Grafenmürde erlangte und gegenwärtig in 
drei Zweigen blübt. Graf Joſeph D., geb. 13. Febr. 
1771 zu Krevian im Sarojer flomitat, geit, 2. Mai 
1843, erwarb ſich Durdy mehrere Schriften jowie ala 
Freund Kazinczys, des Wiedererweders der neuern 
ungar. Litteratur, in der Gefchichte derjelben einen 
geadhteten Namen. D. hinterließ drei Söhne. Der 
ältefte, Graf Aurel D., aeb. 27. Juli 1808, geit. 
9, Febr. 1842, war jeit 1833 yübrer der fonjerva- 
tiven Bartei auf den Landtagen wie in der Journa— 
liftit. Deſſen jüngerer Bruder, Graf Emil D. geb. 
17. Aug. 1814 zu Eperies, vertrat, big 1848 im 
öffentlihen Leben die Intereſſen der Konferpativen. 
Während der Revolutionszeit zog er ſich ins Privat: 
leben zurüd, entwidelte aber jpäter eine bedeutende | 
polit. und fociale Wirkjamleit, Er verfahte 1857 eine | 
Denkicrift, in der der Kaifer gebeten wurde, bie | 
neuen Anordnungen in Ungarn mit Rüdſicht auf | 
diegewonnenen Erfahrungen einer neuen Erwägung | 
unterziehen zu lafien. Unmittelbar vor dem 20, Dtt. | 
1860 war er al3 einer der jog. Oltobermänner jebr | 


in 


Defjauer — Deifoir (Ludwig) 


ſelbſt geleitete Bodenkreditanſtalt. Als Repräfen: 


tant auf dem Reichdtane 1865 neigte er zu der polit. 


Auffaflung Deals. Er ftarb 10. Jan. 1866 in Pref: 
burg. Er jchrieb unter anderm: «liber die ſchweben⸗ 
ben öfterr. Finanzfragen» (Wien 1856). Ein dritter 
Bruder, Graf Marcell D., geb. 24. März 1813, 
geit. 3. März 1886, jchrieb: «Der polit.-fociale Radi⸗ 
falismus der Neuzeit» (Mien 1851). 

Deffignolle® Pulver, ſ. Dejignolles Pulver. 

Deifin (frz., jpr.-Bäng), Zeihnung, Mujter (j.d.). 

Deffinatenr (fri., ipr. -töhr), Deffinatenr: 
fchulen, ſ. Muiterzeichner. , [i. Tuſchmanier. 

Dessin au lavis (frz, fpr: -bäng o lawib), 

Deffinftahl (ipr.: -Bäng-), ſ. Drebitabl. 

Deſſoff, Felix Otto, Muſiler, geb. 14. Jan. 1835 
zu Leipzig, wurde am dortigen Ronjervatorium ge: 
bildet und war an verſchiedenen Theatern Muſik⸗ 
direftor, bis er 1860 Hofopernfapellmeijter in Wien 
wurde, welche Stellung er 1875 mit einer äbnlichen 
in Karlsruhe vertauſchte. Seit 1880 wirkte D. ala 
Kapellmeiiter am Opernhaus in Frankfurt a. M., 
wo er 28. DE.1892 jtarb. Er veröffentlichte mebrere 
Kammermufilwerte, 

Deffoir (jpr. -Böahr), Ferd., Schaufpieler, Sohn 
von Ludwig D., geb. 29, Jan. 1836 zu Breslau, 
bildete ſich in Dannbeim für die Bühne aus und 
war nad längern Wanderfahrten - Mitglied der 
Bühnen in Mainz, Heidelberg, Stettin und ſeit 1857 
in Leipzig. 1861 ging er nad; Riga, von da nad) 
Bremen und’ 1863 an das Hojtbeater in Weimar, 
dem er auch nad Verlauf -jeines Engagements am 
Berliner Hoftbeater (1864-67) wieder angebörte. 
1869 trat D. in den Verband des Breslauer Lobe— 
tbeaterd, 1870 in den der Hofbühne zu Dresven. 
Hatte D. früher beſonders auf dem Gebiete der Lieb: 


haber und Naturburichen fih bewegt, fo gab er jpäter 


ernite,namentlich aber humoriſtiſche Ebaralterrollen, 
wie Falſtaff, Vanſen u. ſ. w., mit feinem Verſtänd— 
nis. 1878 übernahm D. die Leitung des Dresdener 
Reſidenztheaters, die er jedoch ſchon 1879 aufgab, 
um ſich zunächſt ausſchließlich dem Gaſtſpiel zu wid⸗ 
men. 1880 nahm er ein Engagement in Pragan und 
ging ſpäter nach Petersburg, dann an das Deutſche 
Vollstheater in Wien, wo er im Nov. 1889 geiſtes⸗ 


trank wurde, - Er ftarb 13. April 1892 in Dresven. 


Deifoir (ipr, -Böabr), Ludwig, eigentlih Leo: 
pold Dejfauer, Schaufpieler, geb. 15. Dez. 1810 
zu Poſen ald Sohn eines jüd. Kaufmanns, erſchien 

bon 1825 in Heinen Rollen auf dem Stadttbeater 

* Vaterſtadt und zog ſpaͤter mit Wandertruppen 
umber. 1831 engagierte ihn Direltor Haale für die 
vereinigten Theater Mainz und Wiesbaden, wo 
er mit Erfolg jugendlide Helden und Liebhaber 
ipielte, Auch ald er 1834 einem Hufe nad Leipzig 
Folge leiftete, blieb ihm diejer Erfolg treu, ebenjo 
reslau, wohin er fih na feiner, Bermäblung 
mit Ihereje Reimann (1835) gewandt hatte. Doch 
mußte, die Ehe ſchon nad) zwei Jahren getrennt 
werden; eine jpäter (1844) geſchloſſene zweite Ver: 
bindung mit Selene- Pfeffer aus Veſt löjte der 
Mahnfinn, in den die leßtere verfiel. D. nabm 1837 
ein Wanderleben wieder auf, gaitierte in_Prag, 

rünn, Wien und Peſt, und erſt bier ließ er fi bis 
1839 feileln, In dieſen yadre ging er ald Nach— 
folger Karl Devrients nad Karlsruhe und begrün: 


thätig. Man erwäblte ibn 1856 zum eriten Präfi: | dete bier als Charalterbariteller feinen Ruf, der die 
denten der Ungariichen Akademie der Wiſſenſchaften, Urſache feines Engagements am Hoftbeater zu Ber: 
‚und dieſe Wahl wurde dann jedes dritte Jahr er: | lin(feitöft. 1849) wurde, mo er ſchon 1847 mit Erfola 
neuert. Ferner begründete D. 1862 eine von ihm | gaftiert hatte, Seitdem zählte er-zu den bedeutend: 


Deſſoir (Therefe) — Deftillation 


jten Mitgliedern des Berliner Schaufpielhaufes und 
wirfte vorzugsweiſe ald Bertreter des klaſſiſchen 
Dramas. Ein Nervenleiden nötigte ibn 1872, jeine 
Thätigleit aufzugeben; er jtarb 30. Dez. 1874 zu 
Berlin. In den Zragödien Schillers und Goethes, 
namentlidy aber Shaleipeares, erwarb erfib durch 
Tiefe der Auffafjung, innere Kraft der Daritellung 
und Energie des leidenſchaftlichen Pathos allgemeine 
Anerlennung. Nicht minder:geichnete er ſich in den 
Merten neuerer Dichter aus, 3. B. ald Caligula in 
3. Halms «echter von Ravenna» und ald Narciß. 

Deifoir (ipr. -Köahr), Thereſe, geborene Rei: 
mann, Gattin des vorigen, ncb. 12 duni 1810 zu 
Hannover, debütierte bier 1827 und gehörte dem 
Hoftbeater bis 1832 an, in welchem Jahre fie als erſte 
Liebhaberin für das Leipziger Stadttheater enga: 
giert wurde. Sie vermäblte ſich dort 1835 mit Lud— 
wig D. und begleitete ihn nad Breslau, kehrte aber 
nad) ihrer Trennung nad) Leipzig zurüd, wo fie nun 
8 Jahre lang in berotichen- und muntern Liebhaber: 


rollen gefeiert. wurde. 1845 folgte fie einer Berufung‘ 


an das Nationaltbeater in Dannbeim, dem fie bis 
zu ihrem 7. April 1866 dajelbit erfolgten Tode ange: 
börte, die Jabre 1846—49 ausgenommen, wäbrend 
welcer fie Mitglied des Hoftheaters zu Stutt: 
gart war. 

Deffolle (Dejiolles; fpr. -Böl), Jean Joſeph 
Paul Auguitin, Marquis, franz. General, geb. 
1767 in Auch, trat 1792 in die yreiwilligenlegion 
der Weſtpyrenäen, zeichnete ji unter Bonaparte 
1796 — 97 bei der ital. Armee aus und wurde 
1804 Groboffizier der Chrenlegion. 1808 zum 
Befeblähaber einer Divifion in Spanien ernannt, 
nabm er 1812 am Beginn des Feldzuges negen 
Rußland als Generaljtabschef des Prinzen Eugen 
Beaubarnais teil, verließ aber von Smolensk aus 
das Heer und lebte zurüdgezogen in Frankreich bis 
1814, wo er von den Bourbonen zum Pair und 
Beneraljtabschefder Nationalgarden ernannt wurde, 
1817 erbielt er den Titel eines Marquis; im Dez. 
1818 trat er als Präſident und Dlinifter der aus: 
wärtigen Angelegenbeiten an die Spiße eines Mini: 
jteriums, deijen eigentlicher Leiter jedoch Decazes 
war, dem er im Nov. 1819 den Blaß räumte, Seit: 
dem jpielte er feine polit. Nolle mehr und ftarb 
3. Nov. 1828 in Montlucet. 

D’Eftaples (pr. detabpl), Jacques le Fevre, 
j. Faber, Jalob. 

D’Efte, Stammname für die Nachkommen des 
Herzogs Auguft Friedrich von Sufler, des ſechſten 
Sobnes Georgs III. von England, aus beyien Ber: 
bindung mit der um 5 J. ältern Lady Murray, 
Zocter des jchott. Grafen Dunmore. Die Ber: 
mäblung war 4. April 1793 beimlih in Nom von 


einem nachher nicht mehr zu ermittelnden engl. | 
Geiftlihen —— auf der Lady Wunſch aber zu 


London wiederholt worden, wo ſich der Herzog als 
Herr Auguſtus Frederick ohne jedes Aufſehen 5. Dez. 
1793 nochmals trauen ließ. Am 14. Aug. 1794 
wurde dem Paar ein Sohn geboren. Die Ehe 
wurde entdedt und gemäß dem Geſeß von 1772 
über die Heiraten in der königl. Familie vom erz: 
bifchöfl. Gericht für ungültig erllärt. Trotzdem bielt 
der Herzog fih in feinem Gewiſſen für gebunden, 
und wenn er aud fortan von der Gattin getrennt 
lebte, blieb er doch bis zu ihrem Tode (1830) un: 
vermäblt. 1801 wurde ihm nod eine Tochter ge: 
boren, Ellen Auguſta, 1806 erbielten die Kinder 
den Namen D., die Mutter den Titel d'Ameland 
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und ein Jahrgehalt von 4000 Pfd. St. Der Sohn 

ftieg in der Armee zum Oberſten und juchte ver: 
geblich die Anertennung feiner Yegitimität als Prinz 

von Örokbritannien, oder wenigſtens von Hannover 
durchzuſetzen. Für ihn jchrieben Klüber in den «Ib: 
bandlungen für Geihichtäfunder, Bd. 2 (Frankf. 
1834) und Zachariä (Heivelb. 1834), gegen ibn 
K. E. Schmid (Jena 1835) und Eichhorn (Berl. 
1885). Er wurde au nad dem Tode des Vaters 
1848 mit. jeinen Anfprüden abaemwiejen und ftarb 

unvermäblt 28. Dez. 1848. 

Deiterro (Nojja Senbora do D.), auch 
Santa Catharina, jeit dem legten Bürgerfrieg. 
Florianopolis, Hauptitadt des brafil. Staates 
Sta. Catharina, an der MWejtküfte der Inſel Sta. 
Gatharina ſchön gelegen, Sib eines deutjchen.Kon: 
fuls, bat (1890) 30687 E., ein Lyceum, Theater; 
Arjenal und Hojpital, einen dur Forts gededten 
Hafen mit Leuchtturm und lebhaften Handel. Aus: 
geführt werden Thonwaren, kunſtliche Blumen, 

| taniolmehl, Reis, Gemüje, Fiſche, Kaffee und 

Buder. — D. wurde 1640 gegründet. 

Deitillät, ſ. Deitillation. 

. Deftillation, Abveitillieren, eine im chem. 
Laboratorium wie in der Technik vielfach vorge: 
nommene Operation, die darin beiteht, dab man 
ungzerjegt flüchtige Körper in geeigneten Apparaten 
in Dampf verwandelt und die Dämpfe an andern 
Stellenwiederverdictet. Man unterjcheidet zwischen 
einfaber D.undfraltionierterd. Erſtere wird 
ausgeführt, wenn es fih um die Trennung flüchtiger 
Stoffe von nicht verdampfbaren handelt; z. B. bei der 
Daritellung der reinen Effigfäure bringt man eſſig— 
jaures Natrium und eine äquivalente Dienge Schwer: 
felfäure in eine Retorte, miſcht und deitilliert; es 
entitebt dabei freie Eſſigſäure und faures ſchwefel— 
faures Natrium, von denen die erjtere abbeitilliert 
(übergebt), während das lektere in der Retorte 
zurüdbleibt. Im ke Ch Brunnenwaſſer find 
Erden, Salze, organiihe Stoffe gelöft, wodurd 
e3 für mande Zwecke unbraudbar wird. Um das 
Waſſer von diefen Beitandteilen zu befreien, unter: 
wirjt man e$ der D., wobei jene Beimengungen 
als Nüdjtand im Deſtillationsgefäß verbleiben. - 
Mürde man bierbei die D. jo lange fortjegen, bis 
alles Waſſer verbampft wäre, jo würden die orga— 
nischen Bejtandteile dur die größere Märme zer: 
jegt werben, die Zerjeßungsprodufte würden ſich 
dem Deitillat beimengen und dieſes wieder verun— 
reinigen. Um dies zu vermeiden, unterbricht man 
in diefem und in ähnlichen Fällen die D., ebe alle 
verdampfbare Fluſſigkeit übergegangen ift, deſtil— 
liert nicht bis zur Trodne. Diefraltionierte D. 
dient dazu, bei einem Gemifc von flüchtigen Körpern 
verjchiedener Siedepunfte dieſe Körper voneinander 
zu trennen. Hatman z. B. ein Gemiſch zweier Flüſſig⸗ 
feiten, von denen die eine bei 80°, die andere bei 
150° €. jiebet, jo fann man beim Erhitzen beobadı: 
ten, wie ein in die Flüffigkeit getauchtes Thermo: 
meter längere Zeit pen 80 und 90° zeigt; ala: 
dann beginnt ein plößliches Steigen, bis zwiſchen 
etwa 140 und 150° wieder ein Stillftand des Qued⸗ 
filberfadens eintritt. Wechſelt man die Vorlage, 
jobald man ein plößlices Steigen des Quedjilbers 
im Thermometer beobachtet, jo ift das Gemiſch in 
‚ eine Fraktion von niederm und eine von höherm 
| Siedepuntt getrennt. Auf gleihe Weije werden 

dann beide Fraltionen für ſich wieder bebanbelt, 
wodurch es gelingt, die beiden Beitandteile vonein: 
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ander zu trennen und beide chemiſ 2. darzuftellen. 
Untenjtebende Fig. 1 zeigt einen Deftillationsappa: 
rat, wie er im chem. Laboratorium zur fraftionierten 
D. gebraudt wird. Die zur Aufnahme ver zu deitil: 
lierenden Flüffigteit beftimmte Retorte a rubt auf 
einem Sandbabde, das mittels einer Heizvorrichtung 
erwärmt wird, Der Retortenhals iſt aufwärts ge: 
richtet, um die ſich fchon bier verbihtenden Dämpfe 
zurüdfließen zu lafien, was für die fraftionierte D. 
weſentlich ift. b ijt der Liebigice Kübler, ein von 
einem Blehmantel umbülltes Glasrobr, in defjen 
obere3 Ende der in der Retorte gebildete Dampf 
eintritt; diefer wird dadurch abgelühlt, daß aus dem 
Behälter c mittels des Trichterrohres e taltes Wafler 
durch den Blehmantel geleitet wird. bem Ge⸗ 
aß d, der nen jammelt fi die fondenfierte 
üffigleit (Deftillat). Der in dig dargeftellte 
pparat dient zur D. im größern Maßftab, 3. 2. 
zur Darftellung der Salpeterfäure aus einem Ge: 
miſch von Salpeter und Schweielfäure. Die Netorte 
ift bier in einen eifernen, zur Aufnahme des Halfes 
mit einem Ausſchnitt verjebenen Keſſel (Sand: 
fapelle) verſenlt, der über einer Feuerung einge: 
mauert pn Der Retortenbals ift abwärts gerichtet, 
um bie tondenfierte Flüffigleit direkt in die Vor: 
lage abfließen zu laſſen. Aus Blech bergeftellte 
Deitillationsgefäße, 3. B. der Spiritusfabrilation, 
beißen Blajen. 
ie mebrmalige D. einer Flüſſigleit bezeichnet 
man als Rektifitation. Hiervon macht man in 
en Maße in der Spiritusfabritation 
(1.d.) Gebrauch, um den in der vergorenen Maifce 
enthaltenen Altobol von dem Waller und feinen 
fonjtigen Begleitern zu trennen und konſiruiert 
die dazu beitimmten Apparate jo, daß innerhalb 
berjelben fogleih eine wiederholte D. ftattfindet. 
Die hierbei zur Geltung kommenden Grundfäße 
find folgende: der in den Maiſchen enthaltene 
Altobol fiedet bei 78° C., alſo weientlich niedriger 
aller. Beim Erwärmen eines Gemiſches 
von Alkohol und Wafjer (Maifche, Robbranntwein, 
Mein) ift es aber nicht möglich, den Altohol vom 
Waſſer vollftändig zu trennen, fondern es bilden 
die übergehenden und wieder verbichteten Dämpfe 


nachher wieder ein Gemifch von Altobol und Mafler, | d 


in welchem jedoch der. Alkoholgehalt höher ift als 





Fig. 1, 
in der urfprünglichen —“ Zwiſchen dem 


Alkoholgehalt verſchiedener Gemiſche von Alkohoi 
und Waſſer und demjenigen des daraus entwidel: 








Deitillation 


ten Dampfes befteht ein beftimmtes, durch Groe: 











ning zuerft in folgender Tabelle aufgeftelltes Ber: 
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erfichtlih, daß der Siede⸗ 


Aus dieſer Tabelle iR 
ermiihungen von dem Mi- 


punkt von Altobolwa 





ſchungsverhältnis abhängig ift und zwar jo, da 
er Siedepunkt mit zunehmendem Altoholgebalt 
fällt. Wenn man z. B. eine Miſchung von 10 Proz, 

Altobolgebalt erwärmt, ſo wird nach obiger 
Tabelle bei 92,5° C. ein Dampf entwidelt 
werden, der 55 Bros. Allohol enthält. Hier: 
durch wird aber fofort das Miihungsver: 
bältnis ber fochenden Flüſſigkeit geändert 
und zwar dadurch, daß mehr Altobol als 
Mafjer entweicht, in dem Sinne, daß die 
tohende Mifhung immer altoholärmer 
wird; es wird daher der Siedepunkt be: 
ftändig fteigen und der Alkoholgehalt der 
Dämpfe dem Altoholgebalte —— 
entſprechend immer abnehmen. Eſ ergeben 
fi hieraus folgende beiden Säße: 1) Die 
= Siebetemperatur ift abhängig von dem 
Mengenverhältnis der Miſchung; ändert 
ih das lehtere durch die D., jo geſchieht 
e3 ftet3 in der Richtung, daß damit ein 
Steigen der Siebetemperatur eintritt, bis 
entweder eine unveränderliche Miſchung 
oder ein ijolierter Beſtandteil erreicht ift. 
2) Das Mengenverhältnis im ge} emiſch iſt 
abhängig vom Mengenverhaltnis der ülfigen ‚Mi: 
ſchung; mo beide gleich find, bleibt auch die Siede⸗ 


Deftinatär — Destouches (Joſeph Anton von) 


temperatur unverändert; find fie ungleich, fo ift 
ftetö derjenige Beitandteil im Dampfe ftärler als 
in der Flüffigleit vertreten, deſſen Abnahme in der 
flüffigen Miſchung die Siedetemperatur derjelben 
erhöht. Dem Umſiande, daß die Zufammenjegung 
der aus einer altobolbaltigen Flüffigteit entweichen: 
den Dämpfe beitändig altoholärmer wird, ift es 
zuzufcreiben, daß bei einer einfahen D. altobolbal: 
tiger Flüffigleiten, bei welcher man aus einem Ge: 
fäß überbeftilliert, der Altoholgebalt des Deitillats 
nicht der obigen Tabelle entipricht, ſondern wejent: 
lich niedriger ift. Um das gewonnene Deitillat zu 
verftärfen, leitet man die aus einer Blafe entwidels 
ten Altoboldämpfe jofort in eine zweite mit Mai» 
ſche (oder Wein, oder verbünntem PBranntiwein) 

efüllte Blaſe; hierdurch wird zunächſt, folange der 
Knbalt der zweiten Blafe noch kalt ift, der aus der 
eriten Blafe übertretende Alloholwaſſerdampf ton: 
denfiert unter gleichzeitiger Erwärmung des Blafen- 
inhalts ; diefer wird allobolreiher und entwidelt, 
wenn feine Temperatur bis zum Siedepunft des nun: 
mebr jtärtern Altobolgemitches geitiegen ift, einen 
Dampf, der weientlich altobolreicher iſt, als der aus 
der eriten Blaje entwidelte Dampf. Diejes zuerit 
von Piſtorius angewandte PBrincip, welches den 
Vorzug großer in og er bat, ift dann bei 
den neuern Apparaten wejentlich verbeflert worden. 

Eine erhebliche Unterftügung findet die D. durch 
die Depblegmation. Darunter verfteht man die 
Verflüffigung eines Teils der Alloboldämpfe durch 
Berührung der legtern mit lältern Körpern. Wäh— 
rend man früber annahm, daß, wenn gemilchter 
Dampf von Altobol und Waſſer mit einer kältern 
Dberfläbe in Berührung kommt, ſich zunächſt die 
Waſſerdämpfe und etwaige bocdjiedende Beimen: 
gungen (Fufelöl) verdichten, jo daß ein altobolrei: 
cherer Dampf übrigbleibt, wird neuerdings die An: 
fiht vertreten, daß nur dann eine Berftärtung 
der altoholiihen Dämpfe durch Abkühlung erfolge, 
wenn nah dem Verdichten wiederholtes Wiederver⸗ 
dampfen ftattfindet. Der tbatfächliche Erfolg ift un: 
beſchadet der theoretiſchen Anſchauung derjelbe, da 
durch die fortwährend den Dephlegmatoren zu: 
ftrömenden neuen Altoboldämpfe ein Auflochen der 
in den Depblegmatoren niedergeſchlagenen Flüffig: 
keit ftattfindet. — Mande Stoffe haben die Eigen: 
ſchaft, bei Gegenwart anderer Dämpfe (z.B. Waſſer⸗ 
dämpfe) weit unter ihrem Siedepuntt überzugeben. 
Dies benupt man in der Fabrikation der ätheriſchen 
Ole derart, da man die zu verarbeitende Pflanzen: 
ſubſtanz in zerfleinertem Zuftande in den Deftillier: 
—— bringt und nun Waſſerdampf durch das 

aterial ſtrömen läßt; das in der Pflanzenſubſtanz 
enthaltene Öl dunftet dabei in vem Waſſerdampf ab 
und wird mit diejem — verdichtet. 

Bon der gewöhnlichen unterſcheidet man die 
Zrodne Deitillation (f. d.). Irrtümlich wird 
das Wort Deftillieren im gemöbnlihen Leben 
bisweilen für die Bereitung gemifler Ertrafte ange: 
wandt: Man deitilliert — Kräuter mit Brannt: 
wein in einer verſchloſſenen Flaſche eine Woche lang 
an der Sonne. Der richtige Kunftausprud dafür iſt 
Macerieren oder Maceration (f. d.). Die D 
der Körper, die aus dem dampfförmigen Zuftand 
unmittelbar in den feſten kryſtalliniſchen übergeben, 
bezeichnet man als Sublimation (j. d.). 

D. ift aud eine ziemlich gebräuchliche Bezeich⸗ 
nung für Spirituofenbandlung, ſowie Deitillas 
teur für Liqueurfabrifant. 
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Bal.Hausbrand, Bervampfen, Kondenfteren, Küb: 
fen (Berl. 1899); Singer, Die Deftillierkunft der 
Neuzeit auf warmem und kaltem Wege (4, Aufl., 
ebd. 1900). 

Deftinatär (frz), ber Empfänger von Fradt: 
gütern, j. Empfänger. , 

Deftination (lat.), Beitimmung, Endzwed. 

Deitinationsdort, Beitimmungsort na d.). 

Deitinieren (lat.), beitimmend anordnen. 

Deſtituieren (lat.), abfegen, entjegen (des Am: 
tes); Dejtitution, Amtsentjegung. [(. d.). 

Deätnä (jpr. deicht-), czech. Name von Deichna 

Dedtouches (ſpr. vätujh), Andre: Earbinal, 
franz. Operntomponift, geb. 1672 zu Paris, war 
- Militär, wandte ae fpäter der Mufil zu und 

achte, ohne gründliche mufitalifche Bildung, feine 
erſte und glüdlichfte Oper, «Isse», 1697 aufs Thea: 
ter. Bon Ludwig XIV. war D. febr geihäst. 1718 
wurde er Intendant der Hofmufit und Oper und 
ftarb 1749 in Paris, , 

Destouches (ps: dätufch), Franz Seraph von, 
Bruder von Joſeph Anton von D., deuticher dramat. 
Komponift, geb. 21. Jan. 1772 in Münden, tam 
1787 nad Wien, wo er Haydns Schüler und Gellift 
in der Kapelle des Fürſten Ejterbäzy wurde. 1791 
nah Münden zurüdgelehrt, komponierte er eine 
Oper: «Die Thomasnadht», wozu fein Bruder Jo: 
job Anton den Tert gedichtet bat. 1797 wurde er 
Mufilvireltor in Erlangen, 1799 berzogl. Konzert: 
meijter in Weimar. Hier jchrieb er die Muſik zu 
faft ſämtlichen Schillerſchen Dramen, wie aud das 
Reiterlied im «MWallenitein», das noch heute in jeiner 
Kompofition gejungen wird, ferner mebrere Operet: 
ten («Das Mißverſtändnisv, «Die blühende Aloe»), 
Duverturen («La Chasse», «La bataille de York» 
u. f. w.), Konzertarien, das Oratorium: «Die An: 
betung am Grabe Jeſu⸗, mehrere Meſſen u.a. 1810 
tehrte er nah Münden zurüd, ward dann Profeſſor 
der Harmonielebre an der Univerfität Landsbut 
(bis 1816) und bierauf heſſ. Hoflapellmeifter zu Hom⸗ 
burg. 1841 trat er als jolcher in den Ruheſtand. 
Er ſtarb 10. Dez. 1844. 

eödtouches (ipr. dätujch), Joſeph Anton von, 
deuticher Dramatiter, geb. 13. März 1767 zu Mün: 
ben, ftudierte in Ingolſtadt, wurde 1787 Rat in 
Münden, 1790 Rentlammerrat in Amberg, 1797 
Kronfistal, 1818 Regierungsrat in Münden, wo er 
13. Mai 1832 jtarb, In feinen Dramen befundet 
er fib als Vertreter des bayr. Bartikularpatriotis: 
mus, fo namentlich in «Friedrich IV., Kurfürit von 
der Bialz», « Alir, Gräfin von Touloujfe» (Meißen 
1797; Sulzb. 1800), « Der Bürgerfreund» (Sulzb. 
1798), «Die Rache Alberts III.» (2. TI. von Tr: 
rings «Agnes Bernauer», Augsb. 1804), «Graf 
Arco. Baterländiihes Schaufpiel» (Sulzb. 1805), 
«Fürjtenglüd» (Augsb. 1815), «Arnulpb, König von 
Bayern» (Münd. 1820), « Jenaer» (Sulzb. 1822) 
u.a. Auch ſchrieb er biftorijche, ftatiftifche und 
jtaatswirtihaftliche Werte, wie: «Geichichte der Re: 
ligionsveränderungen in der Oberpfalz» (Regensb. 
1794), «Beichreibung von Münden» (Münd. 1827) 
u. a. — Sein Sohn Ulrih von D., geb. 14. Dit. 
1802, geit. 27. Jan. 1863 ald Bibliothelar und 
Ehronijt der Stadt Münden, ſchrieb «Erzählungen 
und Gedihte» (Münd. 1839), zahlreiche Volksſtuͤcke 
u.a. Des legtern Sohn Ernſt von D., geb.4. Jan. 
1843 zu Münden, jtudierte daſelbſt 1861—65 die 
Rechte, wurde 1880 fönigl.Gebeimjelretär und Stadt: 
archivar, 1889 Arbivrat, 1894 Vorſteher des hijtor. 
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Destouches. (Baul Emile) — Detachierapparat 


Stadtmujeums. Er-fekt die von feinem Vater im | insbefondere der —— Condillacs (ſ. d.) an, 
o 


Auftrag der Stadt Münden 1845 begonnene Stadt⸗ 


chronit fort-(bi8 1899 über 250 Nolianten) und bat 
eine größere Reibe biftor. Denlſchriften über die 
Lolalgeſchichte Munchens ſowie Gedichte «Aus der 

ugendzeit» (Münd. 1867), Dramen und andere 
Dichtungen veröffentlicht. 

Destouches (jpr. dätüſch), Baul Emile, franz. 
Hiltorienmaler, geb. 16. Sept. 1794 zu Dampierre, 
war ein Schüler von David, Bros und Guerin. Zu 


Anfang beſchäftigten ihn geichichtliche Borwürfe,: 


wie Die erzäblende Scheberezade, Maria Stuart, jo: 
wie kirchliche Stofie; Chriſtus am Ölberg (Dom von 
Banned); jpäter wandte er jih den Schilderungen 
des Alltagslebens zu, denen er. tragiiche oder 
rübrende Motive zu Grunde legte. Viele jeiner 
Schöpfungen, wie Heimlehr der Entebrten ins 


Elternbaus (1827), Unterbrocdhene Berlobung, Die | 


Liebe ald Arzt (1831), wurben ſehr bekannt. Seit 
den vierziger Jahren verfiegte die Tbätigleit des 
ſtünſtlers; er jtarb 11. Juli 1874 in Baris. 
Destouches (ipr. pätufch), Philippe Nericault, 
franz. Luftipielpichter, geb. 22. Aug..1680 zu Tours, 
war Attache des Gejandten fürdie Schweiz, Marquis 
de Puyſieux. Hier wandte er fi der dramat. Poeſie 
5 und — mit mehrern Schauſpielen großen 
eifall. Zugleich erwarb er ſich durch ſeine diplo— 
mat. Gewandtheit die Gunſt des Regenten, des 


Herzogs von Orleans, der ihn 1717 mit dem Abbe | 


Dubois nah England fandte. Als Duboid nad 
Sranfreic zurüdfebrte, blieb D. an deſſen Stelle 
in Zondon, wo er eine gebeime Ebe einging, die 
ibm nachher zu dem Lujtipiele «Le philosophe ma- 
rie» (1727) den Stoff gab. Er wurde 1723 Mit: 
lied der Alademie, sog fih aber nad dem Tode 
des Negenten auf fein Yandaut bei Melun zurüd. 
Hier entitanden die beiden Luſtſpiele «Lie glorieux» 
(1732) und «Le dissipateur» (1736), mit dem oben: 
enannten Stüde jeine vornebmiten Leiftungen. D. 
chuf fait ausſchließlich Ebaralterlomödien, die in 
dem einfachen, eleganten Stile ver klaſſiſchen Tra— 
dition geicbrieben find. Er jtarb 4. Auli 1754 auf 
dem Schloſſe von Fortoijeau bei Billierdsen: Biere 
(Seine:et:Marne). Seine «(Euvres» erſchienen in 
4 Bon, (Bar. 1757), in 6 Bon. (ebv. 1811) und. als 
«Theätre choisi» von Thierry (ebd. 1884). 
Destra (ital.), j. Colla Jdestra. 
Deftruieren (lat.), zeritören; Deitruftion, 
Zerftörung; dejtrultiv, auf Zerftörung gerichtet. 
Deitruftor (lat., « Zerftörer»), techniiche Be: 
nennung des Fryerſchen Kebrichtofens (i. d.). 
Deftutt de Tracy (ipr. deßtütt dẽ trahib), An: 
toine Louis Glaude, Graf, franzöfiiber philoſ. 
Scriftiteller, geb. 20. Juli 1754 zu Paris, war bei 
Ausbruch der Franzöfiiben Revolution Oberjt ber 
Infanterie und Deputierter bei den Generalitaaten 
für den Adel von Bourbounais. Als fein freund 
und Gefinnungsgenojje Lafayette 10. Aug. 1792 
Frankreich verließ, folate er ihm, febrte aber nad) 
einiger Zeit heimlich wieder zurüd und wurde 2. Nov. 
1793 in Haft genommen. Erſt der Sturz Robes— 
pierres verfchaffte ihm die Freibeit wieder. Wäh— 
rend der Dauer der Herrichaft Napoleons war D. 
Senator. Nach der Nüdtebr der Bourbons wurde 
er 1814 zum Bair ernannt, Seit der Gründung 
des Nationalinititut3 war er Mitglied desfelben. 
Er ſtarb 10. März 1836. D., welcher von den 
Franzoſen für einen der beiten Metaphyſiler ge: 
alten wird, gehört ver Schule des Senfualiämus, 








defien Lehre er zu dem jog. Ideologismus ent: 
widelte. Sein Hauptwerk in diejer Beziebung find 
die «Elements d’ideologie» (5 Boe., Bar. 1817 
— 18; neue Aufl., ebd. 1824— 25). Die beiden febten 
Zeile diejes Werts, den «Trait6 de la volont& et de 
ses effets» enthaltend, bilden eine Daritellung ver 
polit. Ölonomie. Bon D.3 übrigen Schriften üt 
noch der ebenfalld vielfach überjehte «Commentaire 
sur l’esprit des lois de Montesquieu» (zuerit eng: 
liſch Bhilad. 1811; franzöfiih Bar. 1819; deutſch von 
Morſtadt u. d. T. «Eharakterzeichnung der Bolitil 
aller Staaten der Erbes, 2 Bde. Heidelb. 1820 21 
zu erwähnen, der beſonders in. Nordamerika lange 
in großem Anieben jtand. 

Desustüdo (lat.), die Aufhebung eines Nects- 
fages durch Gewohnheit, der Nechtsjag mag ein 
Geſet fein oder auf Gewohnbeit beruben. So wur: 
den viele harte Strafen der Carolina (j. d.) dadurch 
befeitigt, daß thatſächlich nicht mehr darauf erlfannt 
wurde. Neuere Geſetze baben mehrfach die Beſei⸗ 
tigung ihrer Beitimmungen durch Gewohnheitsrecht 
untertagt. (S. Abrogieren.) 

Defultören, bei den alten Römern Kunſtreiter, 
die im Cirkus im vollen-Rennen von einem Pierde 
auf das andere fprangen; daher dejultoriid, 
abipringend, unjtet, der Ausdauer ermangelnv. 

Desv., bei botan. Namen Ablürzung für Augu— 
ftin Nicaije Desveaur (ipr. däwoh), aeb. 
28, Aug. 1784 zu Poitiers, geft. 12. Juli 1856 in 
Bellevue bei Angers ala Profeſſor der Botanik. 

Detachement (frz., pr. -taibmang), eine llei⸗ 
nere Truppenabteilung, die. aus dem Verbande eines 
gröhern Heerlörpers zur Loſung einer ſelbſtandigen 
erg Ag wenn abgezweigt ift. Insbeſondere pflegt 
mit dem Begriffe des D. der Umſtand verfnüpit zu 

ein, dab das betreffende Truppentorps aus Abtei: 
ungen verſchiedener Maffengattungen zujammen: 


geſetzt ift. Stärke und Zuſammenſetzung eines D. 


ut verſchieden; Kavallerie zu Aufllärungäzweden 
darf nie 9 Die Bezeichnung D. wird indeſſen 
nur auf ſolche Abteilungen angewendet, Die lleiner 
find als eine Divifion (f. Einbeit). 

Detachementöfrieg (jpr. -taihmängs-), krie— 
geriiche Unternebmungen, in denen nur Detade: 
ments (j. d.) auftreten. Der D. lann entweder mit 
den großen Operationen auf dem Hauptichauplas 
im Zujammenbang jteben und fällt dann metjt mit 
dem fog. Kleinen Krieg (f. d.) zuſammen, oder er 
fann auf einem Nebenihauplas, auf dem nur gt: 
ringe Truppenftärten fih genenüberjteben, jelbitän: 
dig geführt werden (preuß. Operationen gegen die 
Schweden in Pommern während des Siebenjäbrt: 
gen Krieges). 

Detachementötakftif (jpr.-taihmangs-), neuer: 
dings als Gegenjak zur Schladhtentattik (j. Taktik) 
häufig gebrauchte Bezeihnung. Die Übung der D. 
begünftigt vornehmlich die Vorbereitung für den 
Detachementskrieg (ſ. d.), während die Schlachten— 
taktit das Werbalten in der rangierten Schlacht 
lehrt. Den Manövern macht man den Vorwurf, 
daß fie in übertriebener Weile die D. gegenüber 
der Schlachtentaktik begünftigen. . 

Detachementdübungen (ipr. -tajbmängs-), 
ſ. Manöver. [i. Detachieren. 

Detacheur (frz., jpr. -Iböbr), Müllereimajchine, 

Detachierapparat (ipr. -tafch-), eine Vorrich— 
tung, welche im alle, dab jemand über Bord fällt, 
möglichft Schnell und noch bevor das Schiff in feinem 
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Laufe gehemmt werben fann, ein Boot zu Waſſer 
zu laffen ermöglicht. Das Boot muß im Augenblid, 
wo e3 das Mailer berührt, gleichzeitig von feinen 
vordern und bintern Bootötaljen (d. b. Flaſchen— 
zügen) gelöjt werden, um ein Kentern zu verbüten. 

Detachieren (frz., jpr. -tafch-), von einem Gans 
zen einzelne Teile abzweigen. — An der Müllerei 
beißt D, ein Prozeß, der das Auflodern des durch 
den Walzenftubl blätthenförmig zuſammengedrück⸗ 
ten Mablgutes bezwedt, um es für die folgenden 
Sicht: und Putzprozeſſe beſſer geeignet zu maden. 
Die dazu dienenden Maſchinen (Detadheure) be: 
wirten die Aufloderung entweder durch jchnell ro: 
tierende Stiftenfcheiben oder durch Bürſten. . 

Detachierte Forts (jpr. -taih-), Werke mit 
felbftändiger Verteidigung, welche ſoweit vor die 
umſchloſſene Etadt oder eine Feitungsummallung 
vorgejhoben werden, daß dieje bei dem Kampf um 
die D. F. zunächſt nicht in Mitleidenſchaft gezogen 
wird, Die Entfernung beträgt mindeſtens 4—5 km, 
erreicht aber bisweilen 12 und 15 km (Frankreich). 
Die D. F. find meiſt die Hauptſtützpunkte der die 
———— (ſ. d.) rings umgebenden Haupt: 

ampfitellung und bilden dann entweder einen Gür⸗ 
tel, in welchem der defenſoriſche Zuſammenhang bei 
röhern Intervallen durch kleinere Stüspuntte, 
Zwiſchenwerle (j. d.), bergeitellt wird, oder fie find, 
in Gruppen geordnet, auf einzelne Abjchnitte des 
Umfanges beſchränlt (Baris). Es iſt aber nit 
ausgeichlofien, daß D. F. einzeln oder in Gruppen 
auf den wichtigſten Poſitionen im Vorfeld einer 
Feſtung oder im Wechſel mit anders geſtalteten 
Feſtungswerken angelegt werben (Kopenhagen). 
Über die weitere Ausgeltaltung der D. F. ſ. Fort. 

Detadhierte Straflammer (ipr. -taidh-), ſ. 
Straflammer, 

Detail (ftz., ſpr. -tdj), das Einzelne, die Einzel: 
beiten, die einzelnen Teile eines größern Ganzen, 
die genauern Umſtände einer Sache, daber: ins D. 
geben oder detaillieren, die Einzelbeiten ein: 
gebend erörtern. Dem Detailbandel, dem Han: 
del im Kleinen, ift der Handel en gros entgegengeiekt, 
dem Detaillijten (Kleinhändler) der Groſſiſt (i. 
En gros); Detailreiiender, ein Handlungs: 
reifender (ſ. d.), der nicht nur Kaufleute, jondern 
aud Brivate beſucht; dann aud joviel wie Haufierer 
(j. Haufierbandel) oder Kolporteur (j. d.). 

Detaille (ipr. -täj), Evouard, franz. Schlachten: 
maler, geb. 5. Dit. 1848 zu Paris, war Schüler 
Meiffoniers. Seine eriten bedeutendern Gemälde 
waren: Das Atelier Meiſſoniers (1867), Der Halt 
der Tamboure (1868) und eine Gruppe rajtender 
Grenadiere (1869). 1869 trennte er fi von feinem 
Lehrer und gründete ein eigenes Atelier, Bei Aus: 
bruch des Deutich: Franzöftichen Krieges 1870 trat 
er in ein Mobilgardebataillon und madte ald Se: 
fretär des Generals Appert die Belagerung von 
Paris mit. Der Krieg lieferte ihm den Stoff zu 
feinen beten Bildern, von denen bervorzubeben 
find: Auf dem Nüdzua (1873), Das defilierende 
Küraflierregiment (1874), Auf Nelognoscierung 
(1876), Gruß den Verwundeten (1877), Berteidis 
gung von Ebampigny im Dez. 1870 (1879; im Me: 
tropolitan: Mujeum zu Neuvort), Die Verteilung 
der Fahnen an die Armee (1881), Der Abend von 
Rezonville (1884), Das Nachtlager (eine vifionäre 
Kompofition, 1888; im Lurembourg), Angriff franz. 
Hufaren 1807 (1890), Auszug der Franzoſen aus 
der Feſtung Hüningen 20. Aug. 1815 (1892; eben: 

Brodhaus’ Konverfationskeriton. 14. Aufl. R. A. IV, 
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falls im Qurembourg : Mujeum). Das Gemälde 
«Les victimes du devoir» (Salon 1894), ftellt einen 
Brand in Paris dar und verberrlicht die dortige 
Feuerwehr. Eins feiner neuejten Werke ift: Nach 
der Truppenihau zu Chälons (Salon 1898). 1892 
wurde D. zum Mitalied ver Acad&miedes beaux-arts 
zu Barisernannt. Mit Richard gab er das Prachtwerk 
«L'armée frangaise» (1885) heraus. — Val. Goe— 
tſchy, Les jeunes peintres militaires (Bar, 1878), 
Detaillieren (Ipr. -taji-), Detaillift, Detail: 
reifender, ſ. Detail. 
Deteetor (engl.), |. Detektor. 
De te fabüla narrätur (lat.), «die Geichichte 
bandelt von dir» (wenn du auch nicht genannt bilt); 
itat aus Horaz’ Satiren I, 1, 69 u. 70. 
Detektiv (engl. detective, fpr. detedtiw, von 
detect, aufdeden), die erjt neuerlich in England 
und Nordamerifa aufgelommene und von da aud 
in Deutfchland bier und dort eingeführte Bezeich— 
nung des offen oder heimlich vorgehenden Polizei: 
beamten für die Aufdedung entweder nur erſt ge 
planter oder bereits verübter Verbrechen. Der Ur: 
iprung des Deteltivweſens ift in frankreich zu juchen, 
wojelbft namentlih Kardinal Nicelieu, bejonders 
als Brinzipalminifter (1629), die Spionage für feine 
Pläne auszubilden verſtand. — Unter Privat: 
deteltivs verſteht man Perſonen, die von Privat: 
perjonen gegen Entgelt den Auftrag erhalten, das 
Thun und Treiben beitimmter Anderer zu über: 
wachen, deren Berbältnifje auszulundichaften u. |. w. 
Detektiveamöra, j. Bhotograpbie. 
Detektor (lat.; frz. delateur), Entdeder oder 
Angeber, ein bei verſchiedenen Verſchlußvorrich— 
tungen (3.8. beim Chubbſchloß, ſ. Schloß) angewen⸗ 
deter Apparat, durch welchen jeder Verſuch, dieſelben 
unbefugt zu öffnen, verraten oder vereitelt wird. 
Detente (frz., jpr. -tängt), Abipannung, Nad: 
laß der Spannung; diplomat. Kunftausdrud für ein 
bejjeres Einvernehmen zwijchen zwei Staaten infolge 
Nachlaſſens einer vorber beitandenen Spannung. 
Detention (lat.), a Gewahrjam, 
die tbatjächliche (körperliche) Gewalt über eine Sache. 
Im Gemeinen Nect bezeichnet D. 1) die eine Seite 
des jurift. Befikes (1. d.), das körperliche Moment im 
Gegenjak zu dem Befigwillen; 2) im engern Sinne 
und im Gegenjaß zum jurift. Befik die Innehabung 
er. ir (Detentor), welcher nicht den Befik: 
willen für fich bat, jondern den Gewahrfam für einen 
andern ausübt, wie der Inſpeltor für den Guts— 
berrn. Auch derjenige, welher den Gewahrjam der 
Sache zu eigenem Vorteil ausübt, bat danach nur 
die D. der Sache, mag der Anhalt feines Rechts 
nun ein perfönliher Anſpruch gegen den jurijt. Bes 
ſiher oder Eigentümer fein, wie bei vem Kommodatar 
und beim Pächter und Mieter, oder mag er ein Hecht 
an der Sache haben, welches er für fich ausübt, wie 
der Nießbraucher, alſo den Rechtsbeſitz haben. 
Am Deutichen Bürgerl. Gefeßbuc beißt die D. Be: 
iß (8. 854) und der jurift. Beſiß im Einne des Ge: 
meinen Rechts Eigenbefik ($. 872). — In anderm 
Sinn bezeichnet D. Entziebung der Freibeit durch 
Haft, fie ſei Bolizeibaft, Strafbaft oder Unteriu: 
—— Der dötention des franz. Rechts wurde 
für Elſaß-⸗Lothringen bei Einführung des Deutſchen 
Strafgeſetzbuchs die Feſtungshaft jubftituiert. 
Detentor (lat.), der Anbaber, ſ. Detention. 
Deterioration (lat.), Berichlimmerung. Wer 
fremdes Gut unter fich bat, das er für fremde Ned: 
nung verwalten foll oder das er nur für feine Rech⸗ 
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nung nuben und gebrauchen darf, wie der Bor: 
mund, der Nießbraucher, der Fideikommiß- oder 
Lehnöbefiker, der Pächter und Mieter, haftet für 
Verſchlechterungen der Subftanz, welche durch fein 
Verſchulden herbeigeführt find, ſelbſtverſtändlich 
immer für abfihtlihe Beſchädigungen. Melden 
Grab der Sorgfalt er zur Abwendung von Ver: 
ſchlimmerungen aufzumenden bat, wie weit er aljo 
für fahrläffige Verſchlechterungen haftet, richtet ſich 
nad) ben für das einzelne Rechtsverhältnis getroffe: 
nen geieklichen Beftimmungen oder nad dem, was 
die Anterejjenten vertraglich feftgeitellt haben (Deut: 
ſches Bürger. Geſetzb. $$. 548, 588, 602, 1050). 
Für die durch Zufall herbeigeführte D. wird nicht 

ebaftet, es feı denn, daß der rüdgabepflidtige 

nbaber aud diefe Haftung übernommen bat, ober 
daß er fih mit der Nüdgabe im Verzuge (ſ. d.) 
befand. Eine vertragsmäßige Übernahme der Haf: 
tung für zufällige D. liegt darin, daß der In— 
haber die Sache mit Tare gegen die Verpflichtung 
übernommen bat, entweder die Sade ſelbſt oder 
Sachen gleicher Art gegen Tare oder die tarierte Geld: 
jumme zjurüdzugeben. Anders wenn bie Taration 
erfolgt ıjt, nur um den Beweis des frü u: 
und Wertes zu fihern gegenüber den durch 

erihuldung des Inhabers berbeigeführten D. 
Der Erſatz für D. wird gewöhnlich bei Beendigung 
des Verbältnifjes gefordert. Doc kann der Eigen: 
tümer bei erbeblihen D. feine Rechte auch ſchon bei 
laufendem Berbältnis fordern, MWieberberitellung, 
unter Umftänden Entjeßung wegen ſchlechter Ber: 
waltung oder Einjegung eines Sequefters für deſſen 
Rechnung dur Einftweilige Verfügung (}. d.) for 
bern. D. fommen aud zur Sprache, wenn ber 
Eigentümer feine Sache von einem dritten Bejiker 
zurüdforbert, welcher fie obne Recht, Y e8 in gutem 
Glauben, fei es im Bewußtſein, daß er fein Hecht 
darauf habe, inne bat. Für verſchuldete D. vor 
dem Prozeß haftet nur der Befiker in böfem Glau⸗ 
ben; nad der Klagerhebung aud ber qutgläubige 
Beſitzer (Deutſches Bürgerl. Gefehb. $. 989 und 
990); der jchlehtgläubige Beſiher nah Gemeinem 
Recht jelbit für zufällige D. Hat der Nutznießer und 
Verwalter fremden Gutes durch Aufwendung von 
Koſten zufällige D. über die Verpflichtung orb: 
——— Bewirtſchaftung hinaus abgewendet, 
oder ſolche D., für welche er nicht haftet, wiederher⸗ 
geitellt, jo bat er Anſpruch auf Erſatz wegen Im— 
penjen (j. d.). Der Beliser obne Recht kann nad 
Gemeinem Recht feinen Anſpruch nur durch Zurüd- 
baltung der Sade geltend machen. Das Bürgerl. 
Geſetzb. $. 1000 verbietet dies, wenn die Sache 
durch vorjählihe unerlaubte Handlung erlangt 
wurde, nimmt aber anbererjeitö bie rfapfla e 
wegen Berwenbungen nicht. Sonft werben die 8. 
gegen bie Meliorationen (Impenſen) aufgerechnet. 

Deteriorierem (lat.), verſchlechtern. — De: 
ITS TRANS eines Aders, die Verſchlechterun 
des ſelben (im —— zur Melioration, ſ. d.) dur 
Entnahme von Ernten ohne Erſatz der dem Boden 
entzogenen Pflanzennährſtoffe mittels Düngung (ſ. 
Raubbau und Bodenerſchöpfung). 

Determinänte (lat.), in der Mathematik ur: 
jprünglih das Nejultat, das aus n homogenen 
Gleihungen eriten Grades mit n DVeränderlicen 
durch Glimination dieſer DVeränderlihen erhalten 
wird; jodann aber jedes Aggregat von Größen, das 
die Geitalt eines holen iminationsergebnifies 
befigt. Die Anwendung von D. vereinfacht und er: 
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möglicht viele algebraiſche —— die ohne 
e nicht bewältigt werden könnten. — Vgl. Baltzer, 
heorie und Anwendung der D. (5. Aufl., Sn 1881); 
Manfion, Elemente der Theorie der D. (3. Aufl., 
ebd. 1900) ; Dölp, Die D. (5. Aufl., Darmit. 1899); 
Brang, Einführung in die Theorie und den Gebrauch 
der D. (Berl. 1900); Pascal, Die D. deutih von 
Leitzmann, Lpz. 1900). 
etermination (lat.), Beſtimmung; in der Lo⸗ 
il der Fortſchritt von inhalt3ärmern (abftraftern) 
und deöbalb umfaffendern zu inbaltreihern (fon: 
tretern), mithin enaern Begriffen durch allmäbliches 
—— von Merkmalen. So determiniert ſich 
der Begriff Menſch durch Zuſat des Mertmals (oder 
der 2* Beſtimmung) «alt» * Begriff Greis. 
Metaphyſiſch bedeutet D. die Notwendigleit eines 
Ereigniſſes aus beſtimmenden Urſachen, nament: 
lich, open & als abjolute Notwendigleit gedacht 
wird. Geit Descartes und Spinoza bie ftrenge D. 
nicht allein alles Geſchehens in ber äußern Natur 
einichließlih der Lebensfunktionen der Drganie- 
men, jondern auch der ſcheinbar freien Willens: 
bandlungen behauptet hatten, ift in der Bhilojopbie 
Streit um Determinismus und Indetermi— 
nismus. Die groben Pbilojopben der Neuzeit find 
aft alle determiniftiih gefinnt, obwohl jie (jeit 
eibniz) gern betonen, daß die D. mit der Willens: 
eibeit injofern nicht jtreite, als die leßtere nur die 
eitimmtbeit durch innere, nicht äußere Urſachen 
bedeute. Liber Kants Loſungsverſuch ſ. Notwendig⸗ 
teit. — Über D. in der Mathematik f. Problem. 
Determinäto (ital.), mufitaliihe Bortrags- 
bezeihnung: bejtimmt, ſcharf, martiert. z 
Determinieren (lat.), beitimmen, entſcheiden; 
determiniert, beftimmt, entjchlojjen. 
Determinismus, Beitimmungs-, Notwendig: 
leitslehre, ſ. Determination. 
Deterrieren (lat.), abſchreden; Deterrition, 
Abſchreckung durch Strafandrohung. 
Detersiva (lat.), reinigende oder Unreinig⸗ 
leiten von franten Stellen entfernende Heilmittel. 
Deteftieren (lat.), verwunſchen, verfluchen, ver: 
abſcheuen; Deteftation, Anrufung (bejonders 
Gottes) zum Zeugen bei einer feierliben Bermwün: 
ſchung; deteftäbel, abicheulich, verabſcheuenswert. 
Dethronifieren (neulat.), vom Thron ftoßen. 
Detinieren (lat.), zurüd:, vorenthalten; ge: 
fangen halten, i 
etlef, Karl, Bieudonym von Klara Bauer (j.d.). 
Detmold, Haupt: und Nefibenzftabt des Fürften: 
tums Lippe, in 134 m Höhe, am Fuße des Teuto- 
burger Waldes, an der Werre 
und an der Linie Herford: 
Altenbeien der Preuß. Staats: 
bahnen, aus einer um 1300 
gegründeten Altitabt und einer 
jeit 1709 angelegten Neuftadt 
entjtanden, ijt Siß der ober: 
ten Landesbehörden, eines 
Landgerichts (Dberlandesge: 
richt Kelle) mit 9 Amtsgerich⸗ 
ten (Alverdiffen, Blomberg, D., Hobenbaufen, Horn, 
Lage, Lemgo, Orlinghauſen und Salzuffeln), Amts: 
— und Bezirlslommandos, hat (1895) 11232 
„ darunter 809 Katholiken und 240 \eraeliten, 
(1900) 11971 (5831 männl., 6140 weibl.) E.; in 
Garniſon Stab und 3. Bataillon bes Infanterie: 
regiments Graf Bülow von Dennewis (6. Weſtfäl.) 
Nr.55, ein Poſtamt erſter Klaſſe, Telegrapb, je eine 
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teform., lutb. und kath. Kirche, fürftl. Reſidenzſchloß 
im Renaiffanceftil (aus dem 16. Jabrb.) mit Mar: 
ftall, das 1708—18 erbaute und 1850 vergrößerte 
Neue Balais mit Luftgarten, ein Theater, Rathaus; 
fürftl. Gymnaſium Leopoldinum mit Realprogynı: 
nafium und Vorſchule (1602 geftiftet), ein fürftl. 
Sandesjeminar und eine Taubſtummenſchule, höhere 
Mäpdchenfhule, Handwerkerfortbildungsichule, ein 
naturwiſſenſchaftliches Mufeum, Landesbibliothet 
(60000 Bände, 70 Handicriften), Münzlabinett, 
Sammlungen von Rupferftihen und Kunftgegen: 
ftänden ‚probe Landkrankenhaus, eine Landesftraf 
anftalt, Militärhofpital,vortreffliheArmenanitalten 
und milde Stiftungen, darunter bie Pflegeanftalt und 
die neuere Paulinenanftalt, endlih einen natur: 
wiſſenſchaftlichen, landwirtſchaftlichen, Muſil⸗, Bil: 
dungs:, Handelä: und Gewerbe⸗ Teutoburger: Wald⸗ 
Verein. Die unbedeutende Induſtrie erſtreckt fi auf 
Brauerei, Fabrilation von Etiketten, Tabat und 
Knöpfen; es beſtehen ein Vorſchußverein, eine fürftl. 
Leihlaſſe und eine —— In D. hat die 
Lippeſche land: und forſtwirtſchaftliche Berufs: 
genofjenihaft ihren Sik. Die Stadt hat aus: 
gebehnte Waldpromenaden und Anlagen, befonders 
in der Richtung des jaben Luſtſchloſſes Friedrichs: 
tbal; 5 km fübmeitlih die Grotenburg (388 m) 
mit dem gemaiigen Hermannädentmal (}. d.) von 
Bandel. D. ift der Geburtsort von Freiligrath und 
Grabbe. — D. wird unter dem Namen Tbiatmelli 
und als Ort einer 783 von Karl d. Gr. den Sachſen 
gelieferten Schlacht ſchon von den fränt. Ehroniften 
enannt. 1011 fam D. — Schenkung König 
einrichs II. an das Bistum Paderborn, das die 
Herren von Lippe damit belehnte. 1350 erbielt D. 
Stadtrechte, 1447 wurde es von den Huffiten er: 
obert. — Val, Thorbede, Der Teutoburger Wald, D., 
Hermannsdenkmal u. ſ. w. (9. Aufl., Detm. 1894). 
Detmold, Job. Herm., deutiher Politiker, geb. 
24. Juli 1807 zu Hannover, ftudierte in Göttingen 
und Heidelberg die Rechte und ließ ſich 1830 in 
Hannover als Advolat nieder. 1838 zum Depus 
tierten der Stadt Münden gewäblt, beteiligte er ſich 
an allen Schritten zur Aufrechterbaltung des Staats: 
rundgeſetzes (f. Hannover) und wurde 1843 wegen 
einer Oppofition zu einer Geld: und Gefängnis: 
ftrafe verurteilt. In der Bewegung von 1848 wurde 
D. in die Deutihe Nationalverfammlung gewählt, 
mo er anfangs zu der nachmaligen Gentrumspartei 
(Dablmann, Gagern, Baflermann u. ſ. m.) bielt. 
Doch trat er dieſer bald entjchieden gegenüber und 
bildete mit Radowitz, Binde u. a. die Heine Fraktion 
der fog. äußerten Nechten, Als Mitglied des Ber: 
fafiungsausichufjes gebörte D. zu den wenigen, die 
ſich der Aufitellung der Grundrechte und dem Ber: 
fafiungsentwurfe mwiderjegten. Als im Mai 1849, 
nad Gagerns NRüdtritt, alle Verſuche des Reiche: 
verweſers zur Herftellung eines neuen Minijteriums 
jcheiterten, entihloß ſich D. zur Bildung desfelben 
und übernahm das PVortefeuille der Juſtiz, wozu er 
nad Grävelld Austritt aud noch das des Innern 
erbielt. Als der Reichsverweſer 21. Dez. 1849 feine 
Vollmacht der Bundescentrallommiffion übergab, 
ging D. nah Hannover zurüd und wurde vom 
Könige zum Bevollmächtigten bei der proviforiichen 
Bundescentralfommiffion, nachher zum Gefandten 
beim reaftivierten Bundestage ernannt, wo er eifrig 
im Sinne der Neftauration wirkte. Seit 1851 lebte 
er wieder in Hannover; bier ftarb er 17. März 1856. 
Litterariſch bat ſich D. durch die Heinen fatir, Schrif: 


931 


ten: «Anleitung zur Kumftlennerihaft» (Hannov. 
1833; 3. Abdrud 1879), «Randzeichnungen» (1. u. 
2. Aufl,, Braunſchw. 1843) und «Thaten und Mei: 
nungen des Herrn Biepmever» (mit A. Schröter, 
Frankf. 1849) befannt zum 

Detonation (lat.), Knall. In der Chemie fpricht 
man von D. oder Verpuffung, wenn ein chem. 
Prozeß, ſei ed Verbindung oder Zerſetzung, plöplich 
unter jtarfer Steigerung des Drudes anweſender oder 
neu gebildeter Dämpfe oder Gaſe verläuft, fo daß ein 
Knall hörbar wird. Erfolgen ſolche Brozefie in ge: 
fchlofjenen Räumen, deren Wände den Gasprud 
nicht aushalten können, fo werben lektere zertrüm: 
mert, und die D. wird zur Erplofion. 

Detonätor, Zünbmittel bei Sprengftoffen. Um 
bei den brifanten Sprengftoffen eine völlige Deto: 
nation zu erzielen, genügt es meift nicht, fie einfach 
zu entzünden, jondern es ift ald Zwifchenmittel eine 
gewifle Menge eined andern, leichter erplofiblen 

toffes nötig, deflen Entzündung erft die des eigent: 
lichen —— herbeiführt. Dieſes Zwiſchen⸗ 
mittel wird D. oder auch Zundpatrone, in der 
deutſchen Artillerie Zundladun — Nach 
der Erklärung Abels beruht dieſe Wirkung auf dem 
Synchronismus der bei der Exploſion beider Körper 
auftretenden genen. Nitroglgcerin, Dyna: 
mit, trodne Schießbaummolle und Bilratpulver 
benötigen Knallquedjilber ald D. Zur Detonation 
von naſſer Schiekbaummolle ift ein D. von trodner 
Schiekbaummolle erforderlih, während Spreng: 

elatine ald D. ein Gemenge von hochnitrierter 
bießbaummwolle und Nitroglycerin erfordert. 

Detonieren oder Distonieren (lat.), beim Ge: 
fange das Abweichen von der richtigen Tonböbe, das 
durch verichiedene Urfachen hervorgerufen fein ann, 
3. B. durh die Schwächung der Stimmorgane 
(Krankheit oder reg en oder auch durch 
mangelbaftes mufifaliihes Gehör. 

Detouche (ſpr. tüſch), Laurent Didier, franz. 
Maler, geb. 29. Juli 1815 in Reims, war in Baris 
Schüler von P. Delarohe und Rob. Fleury und 
ftarb 28. April 1882, D. bat meijt Hiftorienbilder 

emalt; u nennen find: Heiliger Baul der Eremit 
(180; atbedrale in Reims), Hinrichtung der 

eanne d’Arc (1841, Goldene Medaille; Mufeum 
in Orleans), Auferwedung des Lazarus (1843), 
Golbert in Dünlirchen (1844), Martorium der heil. 
Eulalia, Ehriftus am Kreuz (1845), Ratbarina von 
Medici bei Ruggieri (1848), Erſtes Auftreten des 
Komponiften deln (1857),RarIX. von ein: 
biſſen geplagt (1859), Tod Eolianus (1865), Aus: 
wanderer nad Aufbebung des Edilts von Nantes 
(1868), Judiſcher Jumwelenbändler (1875), Epiſode 
zur Zeit der Dragonaden (1880). Er ſchrieb «Notice 
sur la vie et les ouvrages de Paul Verondse» (1852). 

Detour (frz., fpr. -tubr), Ummeg, Abmeg; 
Umſchweif, Wintelzug, Ausfludt. 

Detraotis detrahöndis (lat.), nah Abzug 
des Abzuziebenden. [Roften. 

Detractis expensis (lat.), nah Abzug der 

Detraktion (lat.), Wegnahme, Entziebung, Ber: 
fleinerung, Berleumdung. 

Detraktrecht, das Net des Staates, einer 
Stadt oder Gutäberrfbaft, von Auswandernden 
(fog. detractus personalis) ein Abzugsgeld (j. d.), 
ern emigrationis, oder von einem nach bem 

uslande er Nachlaß (jog. detractus realis) 
re Abſchoß (f. d.), gabella hereditaria, zu 

ordern. 
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Detrekö («Dietricftein»), Name mehrerer Ort: 
{haften im Preßburger und Neutraer Komitat 
Ungarnd. Am belannteften ift die Burg D., 
deutih Blajenftein (Plaſenſtein), eine maleriſche 
Ruine oberhalb der Kleingemeinde Detrelö-Ba: 
ralja (d. i. Unter der Burg Dietrichitein), am weſtl. 
Abhang der Kleinen Karpaten, mit (1890) 714 
flowat. E. Die alte Burg wurde auf einer teilen 
Höhe im 16. Jahrh. von den Fuggern erbaut; dieje 
verlauften fie an Ferdinand I., der fie dem Mein: 

ard Balajja verlieb. Später erwarb diejelbe vom 

islus der Palatin Graf Paul et und jebt 
— e mit dem darunter befindlichen anſehn⸗ 
ichen Schloſſe a 75 Wildpark und 
Herribaft der fürftl. Pälffyſchen Familie. Unter 
dem Schloßberg eine Tropfiteinhöhle (114 m lang, 
38 m body); öjtlich davon, in dem rauhen Seiten: 
tbalevonDetrefö: Szent:Millos (1118 flowat. 

.), eine merhvürdige Knochenhöhle. Sie hat ihren 
Eingang body an der Thalwand; ihr gegenüber ift in 
der emtgegengeiebten Bergwand eine dritte Höhle. 

Detrektieren (lat.), verkleinern, ſchmälern, 
beeinträdtigen; Detreftation, Berlleinerung, 
Scmälerung, Beeinträchtigung. 

Detriment (lat.), Schaden, Verluſt. 

De tripöde diotum (lat.), vom Dreifuß berab 
geiproden, wie ein Dratel entſcheidend neiprochen, 
da die Pythia in Delpbi, wenn fie ODrakelſprüche er: 
teilte, auf-einem Dreifuß ſaß. 

Detritus (lat.), zerriebenes Geftein, Gerölle; in 
der Heillunde amorpbe Mafjen, Zerfalläprodulte 
zerftörter Gewebe (Bluttörperchen, Fettgewebe, Mus: 
telgewebe u. ſ. w.). 

Detroit (ir;., jpr. -tröä), Enge, Meerenge. 

Detroit (jpr. betreut), Hauptitadt des County 
Wayne im nordamerit. Staate Michigan, am Weit: 
ufer des Detroitfluffes, 11 km vom St. Clair⸗ und 
29 km vom Erieſee, ift die bedeutendite Stadt des 
Staates und Ainotenpunlt von 7 Eijenbabnen mit 
3am Flußufer gelegenen Babnböfen. D. batte 1830: 
2222, 1850: 21019, 1870: 79577, 1880: 116340, 
1890: 205876 €., darunter 81709 im Ausland 
(35481 in Deutſchland) Geborene, 1900: 285704 6. 
Die Stadt ftellt ein mit der breiten Seite am Fluß: 
ufer liegendes, vom Fluß aus allmählich anfteigen: 
des Nedted dar. Schöne Straßen mit ftattlihen 
Öffentlichen Gebäuden und Geſchäftshäuſern geben 
—————— von dem in der Näbe des Fluſſes be: 

ndlihen Stadthauſe mit anliegendem Parke aus. 
D. hat zablreihe Kirchen, ein ſchönes Stadthaus, 
Kriegerdentmal, Bibliothet (1900: 157507 Bände), 
2 mediz. Schulen, 4 Hofpitäler, ven beiten Hafen an 
den großen Seen mit großartigen Dodanlagen, be: 
deutende Eifen:, Kupfer, Meiting: und Tabalindu: 
itrie, Brauereien, Waggons: und Bleiweihfabrifen, 
Handel mit Holz, Vieh, Häuten, Getreide und Wolle, 
Der Cenſus von 1890 zäblte 1746 induftrielle 
Etablifjements mit 38178 Angeitellten und einer 
Jabresproduftion von 77 Mill, Doll. Wert, wovon 
10 Mill. auf Waggons entfielen. Der größte der 
Parts ift der Belle Isle-Park. Eine Befeftigung, 
ort Wanne, beberricht den Fluß und die Stadt, — 
D. wurde 1701 von Franzoſen als Fort Bondar- 
train gegründet und erhielt feinen gegenwärtigen 
Namen von der den Huron: mit dem Eriefee ver: 
bindenden Straße (detroit). Früher nur ala Mis 
litärpojten wichtig, entfaltete es fich jeit Eröffnung 
der Dampffchiffahrt auf den Seen als wichtiger 
Handelsplatz. 


Detrelö — Dettmer 


Detroit, Karl, ſ. Mebemed Ali Paſcha. 
Detrompieren (fr3., pr. -trongp-), den Jrrtum 
benehmen, enttäufben; Detrompement (ip. 
tranap wäng). Enttäujchung. 
Detruforium (lat.), Shlundftößer, em 
fondenförmiges —— aus Fiſchbein mit einem 
an ſeiner Spitze befeſtigten Shwämmden, vermit: 
telſt deſſen in der Speiferöbre feitfikende fremde Kür- 
per, welche nicht nach oben hberausbejördert werden 
fönnen, in den Magen binabgeftoßen werden. 
Dett, Klara, j. Dettin. 
Dette (frz., jpr. bett), Schuld, Staatsſchuld; D. 
publique (jpr. püblit), öffentlihe Staatsihule. 
Dettelbach, Stadt im Bezirldamt Kißingen des 
bayr. Reg.» Bez. Unterfranten, 8 km nördlich von 
Kisingen, rechis am Main, an der Linie Würzburg: 
Nürnberg der Bayr. Staatsbahnen und der Yolal- 
bahn D. Bahnhof⸗ D.⸗Stadt (6km), Sig eines Amts- 
gerichts (Landgericht Würzburg), hat (1900) 2060 E. 
darunter 68 Evangeliiche und 130 Israeliten, Boit, 
Zelegrapb, eineneue Dainbrüde, Shönes Rathaus im 
altgot. Stil (1485), neugot. Wallfahrtskirche (1613), 
PVfründneripital, Diſtriltsklranlenhaus; Brauere, 
ndwirticaft, Weinbauund Weinhandel. Dabei ein 
ranzisfanerklofter mit berühmter Wallfahrtslirche. 
Dettenried, franz. Drt, |. Delle. 
Dettin, Klara, Freiin von Dettingen, Gemablin 
des Kurfürften Friedrich I. (j. d.) von der Balz. 
Dettingen. 1) D. an der Erms, Dorf im 
Dberamt Urad) des württemb. Schwarzwalofreifes, 
in 394 m Höhe, überragt vom Dettinger Roßbetg 
(703 m), an der Nebenlinie Mebingen:Urach (Ermi: 
thalbahn) der Württemb. Staatöbabnen, bat (1900 
3402 €., darunter 21 Katboliten, Boft, Telearapb, 
jhöne got. Kirhe, Wafferleitung; Baummollipin- 
nerei und «Weberei, Papierfabritation, Obſt- und 
Weinbau. Hier beginnt das landſchaftlich ſchone 
Urader Thal. — 2) D.am Main, Dorf im Be- 
zirlsamt Alzenau des bayr. Reg.-Bez. Unterfranten, 
rechts am Main, an der Linie Frankfurt a. NM: 
Aſchaffenburg der Heil. Lubwigsbahn, bat (1900) 894 
E., darunter 43 Evangeliſche, PBojterpedition, alte 
tath. Kirche; Blechwaren-⸗, Eſſigfabrik. D. ift befannt 
durd den am 27. Juni 1743 von der pragmatijchen 
Armee unter König Georg IL. von England über die 
Franzoſen unter Marſchall Noailles erfochtenen Sieg. 
Dettmaun, Ludw., Maler, ſ. Bd. 17. 
Dettmer, Friedrich, Schauſpieler, Sohn des fol: 
genden, geb. 25. Sept. 1835 zu Eafiel, gab bereits 
als Knabe Biolintonzerte und debütierte 1852 als 
Ruben in «Uriel Ycolta» in Hanau. 1853 murbe er 
am Stadttheater zu Danzig, 1855 am Hoftbeater zu 
Meimarengagiert. No in demjelben Fabre wandte 
er fih nad Hamburg, ging aber jhen 1856 an das 
Hoftbeater nad Dresden, wo er mit kurzer Unter: 
brechung bis zu feinem am 24. Dit. 1880 erfolaten 
Tode thätig war. Außer erjten Helden und Yieb- 
babern gab er aud) erite Bonvivants. u 
Dettmer, Georg®ilhelm, Opernjänger (Baffift), 
eb. 29. Juni 1808 zu Breinum bei Hildesheim, ver: 
uchte ſich zuerft auf Heinern Bühnen; jpäter gelana 
es ihm auch auf größern, wie in Hannover, Breslau, 
Caſſel, Frankfurt a. M. u. ſ. w., Erfolge zu erzielen. 
Nahdem Spohr in Eafjel D.s mufitaliihe Aus: 
bildung geförvert hatte, vervolllommnete er jich in 
feinem 1842 angetretenen Dreödener Engagement 
noch unter Mielſch' Leitung. Er trat 1849 in den 
Verband des Stabttheaters in Frankfurt a. M. ein 
und ftarb 28. Mai 1874 daſelbſt. Seine Hauptrollen, 


Detto — Deus ex machina 


wie Saraftro, Marcel, Figaro, Falitaff, Bartolo, 
Kaipar, Osmin, Bertram u. f. w., waren geſanglich 
und daritelleriich einheitliche Leiftungen. 

Detto, ſ. Dito. 

Dettweiler, Dorf im Unterelſaß, ſ. Bd. 17. 

Detumescenz (lat.), Abnahme einer Geſchwulſt. 

Detunata:Gola und Detunata-Flokoafa, 
zwei Bafaltberge im Siebenbürgiſchen Erzgebirge, 
öftlih von Abrudbaͤnya. Detunata:Gola (d. i. der 
table Donnerer oder niedergedonnerte Feljen, weil 
abjtürzende Bajaltfäulen oft ein donnerähnliches 
Getöje verurjahen) ift 1114 m hoch, erhebt ſich mit 
der Weitfeite fteil, iſt nur auf der Oſiſeite bewachſen. 
Norpweitlib von ihm ſteht der niedere bewaldete 
oder raube Donnerer, Detunata⸗Flokoäßa. 

Dötur (lat.), e$ werde gegeben, auf Rezepten 
meiſt abgefürjt: D. 

Denben, Dorf in der per een 
Dresden: Altjtadt der ſächſ. Kreisbauptmanntcaft 
Dresden, 10 km von Dresden, im Plauenjchen 
Grund (f. d.), an der Weißeritz und der Linie Dres: 
den:Chemniß der Sächſ. Staatsbahnen, hat (1895) 
7953 €., darunter 466 Katholiken, 1900 mit dem 
einverleibten Schweinsporf 10079 (5169 männl, 
4910 weibl.) €., Poſt, Telegrapb, Fernſprecheinrich— 
tung, neues Rathaus (1888), Sparkaſſe des Plauen: 
ſchen Grundes, Koch: und Hausbaltungsicule, Elel⸗ 
tricitätswerk; Glas: und Cmaillierbütten, Dampf: 

iegeleien, Tiichlereien, Schneidemüblen, Maſchinen⸗ 
64 und Eiſengießerei, Fabrilation von Cigarren, 
Sammet, Schmiedeteilen, Blechlochgeſchirr, Lad, 
Dachpappe, Holzcement und Asphalt, ferner Bau⸗ und 
Kunſiſchloſſerei, VBernidelungsanftalt, Buchdrucke— 
rei, Lohgerberei, Handelsmühle und in der Umgebung 
Steinkohlenbergwerke und Maſchinenfabriken. 

Deubler, Konrad, öſterr. Bauernphiloſoph, geb. 
26. Rov. 1814 zu Goiſern bei Iſchl im Salzlammer⸗ 
gut als Sohn unbemittelter Bergleute, arbeitete ſich 
als Autodidalt empor und trat in Verkehr mit D. F. 
Strauß, Ludwig Feuerbab und andern Forſchern. 
Sufolge eined Hocverratsprozefies mußte er von 
1853 bi3 1857 eine ſchwere Kerterbaft verbüßen. Gr 
war Befiker der romantisch 8 Felſenmühle 
ob Hallſtadt, dann Wirt zur Wartburg in Goiſern, 
endlich Inhaber des Primesbergs. Hier ftarb er 
31. März 1884. — Vol. Das philof. Idyll (in Feuer: | 
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endlich, als fi das Waſſer verlief, auf einem Berge 
landete. Um die Erde wieder zu bevöllern, erbielt 
er von Zeus oder Themis den Rat: fie follten die 
Gebeine ihrer Mutter binter fich werfen. ichen 
dunfeln Ausſpruch deuteten fie dahin, daß ibre 
Mutter die Erde, deren Gebeine aber die Steine 
jeien. Aus den von D. gemorfenen Steinen wur: 
den Männer, aus den von Pyrrha geworfenen 
Frauen. Die Rinder, welche ibm Pyrrha gebar, 
waren Hellen, Amphiltyon und PBrotogeneia. Der 
ältefte Sit der in den Homerifchen Gedichten nicht 
erwähnten Flutſage (D. beit bei Homer ein Sohn 
des Minos, Vater des Idomeneus) ift das Dralel 
von Dodona in Epirus; als Ort der Landung galt 
in der Altern Sage —— der tbefielsiche 
rn oder der Parnaß. Vom Barnaf läßt Pindar 
da3 Elternpaar berabfteigen und in Opus ibr Heim 
nründen; auch die Dichtung Hefiods lolalifierte D.3 
Geſchlecht an diefem Ort. Endlich wurde aud in 
Athen jein Grabmal gezeigt in der Nähe des Olym: 
pieion, das er ——* aben ſollte. 

Deul, ſoviel wie ** f. Eiſenerzeugung. 

Deüle (ſpr. döhl), Nebenfluß der Lys, ——— 
im franz. Depart. Pas-de-Calais, berührt Lille 
im Depart. Nord und mündet, 85 km lang, bei 
Deülemont, Sie * durch den 1693 von Vauban 
vollendeten Canal de la Haute D. mit der Scarpe 
und durch den Airekanal mit der obern Lys in Ber: 
bindung. rüber konnte dur fie in Kriegszeiten 
die Umgebung von Lille unter Waſſer gejeht werden. 
Jetzt bildet fie einen wichtigen Verkehrsweg. 

Denlino (fpr. de:u-), Dorf im Kreis Dmitrow 
des ruf). Gouvernements Moslau, befannt Durch den 
If ga rag ira 1.) Dez. 
1618 zwijchen den Bolen und Rufjen abgeſchloſſen 

Deupe, foviel wie Düse (f. d.). [murbde. 

Deurne, belg. Ort, öftlih von Antwerpen (ſ. d. 
nebit Karte), mit (1899) 9697 €. 

sus (lat.), Gott. 

Deus (ipr. de:us), João de, oder genauer Joäo 
de D. Ramos, portug. Pyriler, geb. 8. März 
1830 in San Bartolomeu de Meſſines (Provinz 
Algarve), ftudierte jeit 1849 die Hechte in Coimbra 
und beitand 1859 fein Baccalaureatseramen. 1862 
ging er nah Beja, wo er kurze Zeit ein Four: 
nal «O Bejense» redigierte, und lehrte dann in jeine 


bachs Nachlaß); Konrad D. Tagebücer, Biogra: | Vaterftadt zurüd, die ihn 1868 ald Abgeorbneten 


pbien und Briefwechſel des oberöjterr. Bauernpbilo: 
fopben, ba. von Dodel:Bort (2 Boe., Lpz. 1886). 

Deucher, Adolf, ſchweiz. Staatämann, geb. im 
Febr. 1831 in Stedborn (Hanton Thurgau), ftudierte 
in Heidelberg Bhilofopbie und Geichichte, in Zürich, 
Prag und Wien Medizin und praftizierte 1853— 79 
als Arzt in Stedborn und Frauenfeld. Er fam 
1854 in den Großen Rat des Thurgaus, wurde 1869 
in den Nationalrat gewäblt, trat 1879 in die fan: 
tonale Regierung als Vertreter der raditaldemo: 
fratijchen er wurde 1883 Mitglied des 
Bundesrats, deſſen Vicepräfident er 1885 war, über: 
nahm 1886 das polit. Departement und war Bun: 
despräfident für 1886 und für 1897. 

Deufalion, der mythiſche Vater des Hellen und 
der Stammmwater der Hellenen, Sobn des Prome— 
tbeus, Entel des Japetos und Gemahl der Porrba. 
Als Zeus das Menihengeihleht durch Waſſer zu 
vertilgen beſchloſſen batte, verfertiate D. auf den 
Rat jeines Vaters einen hölzernen Raften, in mel: 
dem er mit feiner Gattin während der neuntägigen 
Flut auf dem Gewäſſer umbergetrieben wurde und 


wäblte. Er ſtarb 11. Jan. 1897. D.' Gedichte, ge: 
fammelt in: «Flores do campo» (Lifjab. 1870), 
«Ramo de flores» (Dporto 1870) und «Folhas 
soltas» (ebd. 1876), zeichnen ſich aus durch volle: 
tümlide Schlihtbeit; ihre Ausdrucksweiſe ift von 
ausgeſuchter Reinheit. 

Denspdedit (d. b. Gott bat [ibn] gegeben), auch 
Deodatud oder Adeodatus, röm. Papit 615 
— 618, joll Wunder gewirkt baben und wurde jpäter 
unter die Heiligen verſet; Gedäctnistag: 8. Nov. 

Deus ex ma (lat., «Gott aus der Ma: 
ichine»), ſprichwortlich gewordener Ausprud für die 
dur plöpliches enticheidendes Eingreifen einer Ber: 
fon bewirkte und unerwartet günjtige Loſung eines 
tragiſch geibürzten Anotens im Drama. In der an: 
tifen Tragödie geichab es bäufig, daß die Kataftropbe 
durch einen mitteld der Maſchinen berabgelafienen 
belfenden Gott gelöft wurde; dabin gebört z. B. die 
Erideinung des Heralles im «Pbiloftet» und der 
Artemis in der «Tauriichen pbinenier. Auch im 
modernen Luſtſpiel jpricht man bei Eintritt eines un: 
erwarteten Ereigniſſes, wodurch die Verwicklung ge: 
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löft wird, von einem D.e.m. Man bat den Aus: 
drud er auf plößlich eintretende Ereigniſſe im 
gewöhnlichen Leben übertragen. Ä 

Deusbke, altes, bis 1821 üblich) — nieder⸗ 
länd. kleines Gold-⸗, Silber: und Munzgewicht von 

As = 9,61265 cg. , 

Döus omen avörtat (lat.), Gott wende bie 
üble Vorbedeutung ab; das wolle Gott verhüten. 

Denfien, Baul, Philoſoph und Indianiſt, geb. 
7. Jan. 1845 zu Dberbreis (Kreis Neuwied), ſtu⸗ 
dierte 1864— 68 in Bonn, Tübingen und Berlin 
Philofophie, Theologie, klaſſiſche und orient. Phi: 
lologie, war 1869—72 Lehrer an den Gymnaſien 
zu Minden und Marburg, 1873—74 Privatdocent 
an der Univerfität in Genf, 1875—79 an der Tedhs 
niſchen Hochſchule zu Aachen und ſeit 1881 in Berlin, 
mwo er 1887 außerord. Profeſſor wurde, und ift ſeit 
1889 ord. Profefjor der Philofopbie in Kiel. In 
feinen «Elementen der Metapbyfit» (Nachen 1877; 
2. Aufl., Lpz. 1890) und dem «Kategoriſchen Im— 
perativ» (fiel 1891) ftellte fih D. auf den Boden 
der Kantiſchen und Schopenhauerichen Philojopbie. 
Dann widmete er ſich der Bearbeitung ber ind. Phi: 
loſophie. Auffein «Syitem des Vedantas (Lpz. 1889), 
die erſte erſchoͤpfende Darſtellung eines ind. Syftems, 
folgte eine Überiegung der «Sutras des Vedanta 
nebft dem vollftändigen Kommentare des Gantara» 
(ebd. 1887) und der aSechzig Upanishad’s des Veda» 
(ebv. 1897). Hieran — ſich eine « Allgemeine 
Geſchichte der Philoſophie mit befonderer Berüd: 
fibtigung der Religionen» (Bd. 1, Abteil. 1.2, Lpz. 
1894—99) und «Erinnerungen an riedr. Niebjcdhe» 
(ebd. 1901). 

Deut (bolländ. Duit), auch Doit, eine vom 
17. Jahrh. bis 1816 ausgeprägte bolländ. Scheide: 
münze von Kupfer zu 2 Pfennigen (Penningen). 
8 D, galten einen Stüber, 160 einen Gulden. 
Geſetzmäßig wurden aus dem bolländ, Troypfund 
160 Stüd bergeftellt, fo daß ein Stüd 64 holländ. 
As oder 3,076 g wog. Als Teiljtüd des Guldens war 
ber D. = etwa 19 jebigen deutſchen Pfennigen 
oder * jebigen öfterr, Kreuzern. D. wurden in 
Holland nicht nur ald Landesmünze, fondern auch 
von einzelnen Provinzen (Geldern, Utrecht u. |. m.) 
und aud für Dftindien und die Kapſtadt geprägt. 

Kr (arch.), im altgrieh. Drama der 
zweite Schaufpieler (j. Brotagonift und Tritagonift). 

Deutörojefaias, j. Jeſaias. 

Deutörofanönifche Bücher, ſ. Bibel (Ent: 
ftebung des Kanons) und Kanon, 

Deuteronominm (gb. Deuteronomion, 
d. i. die Wiederholung des Geſetzes), bei den griech. 
Tiberfekern das 5. Buch Moſe nah jeinem Inhalt. 
Den Grunditod desjelben bildet das 621 v. Chr. 
im Tempel unter Joſia aufgefundene Geſetzbuch. 
(S. Bentateud).) 

Deuteropäthifch (grch.) heißen diejenigen 
Krankbeiten, welche fih nicht jelbftändig, ſondern 
im Gefolge von andern Krankheiten entwideln. 

Deuteropridma, |. Prisma. 

Deuttropyramiden, |. Pyramide, Heragonale 
Pyramide und Tetragonale Pyramide. 

Deuteröfis (grch), Wiederholung; Deutero: 
fen der Juden, Erklärungen und Ergänzungen 
des gejchriebenen jud. Geſetzes. 

Deuterofföpie (grch.), ſ. Zweites Geſicht. 

ie nennt man die Vorftellung, die nicht 
nur hinreichend Har (j. d.) ift, um nicht mit andern 
verwechſelt zu werden, ſondern deren einzelne Be: 


Deusfe — Deutſch (ſprachlich) 


ftandteile zugleich in geböriger Beitimmtheit auf: 
efaßt und voneinander unterſchieden merden 
(Gegenfag: verivorrene Vorftellung). 
Deutich,niederländ.duitsch; plattdeutichdütsch; 
mittelhochdeutſch diutsch, tiutsch, tiusch; mittel: 
nieberbeutich düdesch; althochdeutſch diutisk; alt: 
nieberdeutich thiudisk; mittellat. theodiscus, theo- 
tiscus, ift mittel3 des Suffires -isch, mhd. -isch, 
abd, -isk «zu etwas gebörend», abgeleitet von dem 
Subjitantiv mhd. diet, abd. diot, diota, got. thiuda 
«Boll», von dem us «deuten», «deutlich» ber: 
fommt. Das Wort bedeutet alſo von Haufe aus 
«zum Bolf gebörend». Wenn man von dem got. 
boerbium thiudiskö, womit das griedh. ESvıxö; 
«beibniih» (d. h. eigentlid « vollstümlich», erit 
im chriſtl. Sinne «heidniſch) überjegt wird, ab- 
fiebt, jo ift das Wort «deutich» feit dem Ende des 
8. Jabrh. belegt, und zwar in der Bedeutung avolks⸗ 
tümlih». Man gebrauchte eö zur Bezeihnung der 
in Deutſchland einheimiſchen Vollsſprache im Ge: 
genſatz ſowohl zu der berrichenden offiziellen Lat. 
Kirchen: und Schriftſprache, als auch bejonders zu 
der lingua romana Frankreichs. Unfere beutige 
Bedeutung bat «deuticy» bereits feit dem 9, Jabrb. 
Die urfprüngliche Bedeutung bat ſich daneben lange 
ebalten: Luther gebraucht «undeudih» geradezu 
ür «unverjtänblich». Wie die Sprache, jo bat man 
weiterhin auch die einheimische Sitte, Tracht, das 
Net u. f. w. als «deutich» bezeichnet, und fo bat 
fih auch unfer Bolt jelbit «die Deutfhen» ge: 
nannt, in dem Sinne von «die deutih Sprechen— 
den». Bis ind 9. Jahrh. binein haben fib unfere 
Vorfahren nicht ala Deutiche bezeichnet und auch, 
da fie überhaupt feinen Gefamtnamen führten, 
laum als Deutſche gefühlt. (S. Deutfches Voll.) 
Erit im 9. Jabrh. fam der Volksname «die Deut: 
ner auf, nachdem die Teilung des Fränliſchen 
eichs für Die roman. und german. Nationalität ge: 
— Staatsweſen geſchaffen hatte. Am frübeften 
gegnet der Name « Deutjche» (Tat. Theotisci) in 
talten, wo er jeit 845 belegt ijt (ital. Tedeschi), 
päter erft in Deutichland ſelbſt, hier noch bis gegen 
usgang des 13. Jahrh. nur jelten. Im gelehrten 
und amtlichen Latein wurde im 10, bis 14. Jahrb. 
vorzugsweiſe teutonicus gebraucht, ein gelebrtes 
Wort, welches mit «deutich» etymologiſch nichts 
3 Schaffen bat, fondern eigentlih das Volt der 
eutonen (f. d.) meint: teutonicus —— lat. 
Schriftſteller im Sinne von deutſch ſeit ungefähr 
50 v. Ehr.; beſonders aber werden in den mittel: 
alterlihen Urkunden zur Zeit der Kolonijation 
von Oſtdeutſchland die deutſchen Koloniſten Teu- . 
toniei im Gegenfaß zu den eingefeflenen Slawen 
enannt. Der Begriff «deutich» bat jeit der polit. 
vötrennung der Niederlande vom Deutſchen Reiche 
eine Einſchränkung erfahren. Bis etwa 1600 galt 
niederländ. Sprade und Art ala deutſch land, 
m Engliſchen bedeutet noch Dutch holländiſch. 
ab heute noch der Schweizer und Oſterreicher 
yon Nationalität ald die deutſche bezeichnet, iſt 
ediglich unferer gemeinfamen S —— zu ver⸗ 
danken. Doch beginnt jet der Sprachgebrauch ſich 
immer mehr Geltung zu verſchaffen, daß nicht nur 
im politifchen, fondern aud im natio Sinne 
der Schweizer und Öfterreicher dem Deutichen, d. i. 
dem Reichsdeutſchen, gegenübergeftellt wird, Wäh⸗ 
rend früber «veutich» häufig aud im Sinne von 
egermanijch» gebraucht wurde, ift man jetzt umge: 
kehrt geneigt, ſtatt «deutfch» egermanifch» zu jagen, 
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und ſpricht wohl von Germanifierung ftatt von 
Verdeutſchung. 

Neben der — «beutich» (mbd. diutsch) ge: 
brauchte man bis in den Anfang diejes Jahrbun: 
dertö auch die oberdeutihe Form «teutih» (mbb. 
tiutsch), jo bejonders Seb. Brant, Murner, Ulrich 
von Hutten, Hans Sachs, Burlard MWaldis und 
Fiſchart. Luther jchreibt «beubich», die große Mebr: 
zabl unferer Klaſſiler «deutih». Das der regel: 
rechten Lautentwidlung wideritreitende anlautende 
t ertlärt man aus dem Einflufje des lat. teutonicus. 
— Bol. J. Grimm, Deutſche Grammatik (3. Ausg., 
Gött. 1840), I, 12 — 20; H.Hattemer, Über Uriprung, 
Bedeutung und Screibung des Wortes Teutich 
Schaffh. 1847); J. und W. Grimm, Deutſches Wör: 
terbuch (2y3. 1860), U, 1043 fg.; K. Luid im «Anzeiger 
für deutiches Altertum und deutſche Pitteratur», XV; 
A. Dove in den Mündener «Sikungäberichten» 
(pbiloj.:pbilol, und hiſtor. Klaſſe 1893, 201—237 und 
1895, 223— 235). . . [Mug. Ebrard (f. d.). 

Deutich, Ehriftian, Bieudonym für Joh. Heinr. 

Deutich, Immanuel Oskar, Schriftiteller auf 
dem Gebiete der jüd. Litteratur, geb. 28. Dt. 1829 

u Reife, ftudierte zu Berlin Philologie und Philo— 
— 1855 fand er eine Anſtellung an der Biblio: 
thef des Britifhen Muſeums. Er ftarb 12. Mai 
1873 in Alerandria, wohin er fich zur Herftellung 
feiner angegrifienen Geſundheit begeben hatte. Die 
Rejultate jeiner Forſchungen legte er befonders in 
der «Quarterly Review» nieder; aud in Smitbs 
« Dictionary of the Bible» (3 Bde., Yond. 1863). 
Nah feinem Tode erihien «The literary remains 
of the late Emanuel D.» (Kond. 1874). In deuticher 
Überſetzung erjchienen feine Artilel « Der Talmud» 
(Berl. 1869) und «Der Islam⸗ (ebd. 1874). 

Dentich, Nitolaus Manuel, Maler, ſ. Manuel. 

Deutſch, Rudolf von, Maler und Bildhauer, 
geb. 27. Oft. 1835 zu Mosfau, bildete ſich feit 1855 
auf der Dresdener Kunſtalademie und ließ ſich nad) 
längerm Aufenthalt in Rom 1866 bleibend in Ber: 
lin nieder. Seine Bilder ai meift der antifen 
Motbologie entlehnt: Feilelung des Prometbeus, 
Penelope, Entführung der Helena (Berlin, Natio: 
nalgalerie). Sie zeigen blübendes Kolorit und rei: 
zende Lichtwirkung bei jorgfältiger Zeichnung. Sein 
plaftiihes Hauptwerk ift Herafles und Ompbale. 

Dentich: Altenburg, Dorf im Gerichtäbezirt 
Hainburg der öfterr. Bezirls hauptmannſchaft Brud 
a. d. Leitha in Niederöfterreich, 15 km von der ungar. 
Grenze, recht3 von der Donau, an der Linie Brud 
a. d. 2.:D.: Hainburg der Öfterr.:Ungar. Staats: 
babn, ijt Dampferftation und bat (1890) 1252 E., 
ſchönes Schloß und ein Mujeum zahlreicher, in der 
Umgegend au&gegrabener Altertümer, ſowie warme, 
bei Hautlrankheiten ſehr wirkſame Schwefelquellen, 
die jhon den Römern belannt waren. Vor dem 
Dorfe auf einem Hügel die zierlihe got. St. Ma: 
rienfirche, eins der intereflantejten Denkmäler des 
ſpätroman. und fbergangsitils in Niederöfterreich, 
1213 gegründet und im 14. Jahrh. umgebaut; 
neben derjelben auf dem Kirchbofe eine merlwürdige 
und jhöne Rotunde im byzant. Stile, 1822 wieder: 
—— Dabei der Hütelberg (19 m), der Sage 
nah vom Bolle in Hüten zufammengetragen, zum 
Andenten an die Vertreibung der Türken, non den 
Ungarn für die Begräbnisjtätte Arpads gebalten. 
In der Nähe ein aus der vorgeſchichtlichen Zeit 
jtammenber glodenförmiger Zumulus (10 m); man 
jand bier eine vorgejchichtliche Anfiedelung mit ge: 
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brannten Wällen, Gefäßiherben, eifernen Pfeil: 
Ipigen und Tierfnohen. Bon D. weitlih bis Pe: 
tronell, öftlih bis Hainburg reihen die Reſte eines 
Ampbitbeaters, von —— Straßen, 
Waſſerleitungen, Kloaken, Bädern u. ſ. w. der lkelt. 
Stadt und röm. Feſtung Carnuntum . d.). 
Deutſch⸗Amerikaniſche Litteratur, ſ. Nord: 
amerilaniſche Litteratur. 
Deutſch⸗Auftraliſche Dampfſchiffs-Geſell⸗ 
ſchaft, Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zu Hamburg. 
Schon ſeit 1881 beſtand in der Auſtralia Sloman— 
Linie eine regelmäßige Verbindung zwiſchen Ham: 
burg und Aujtralien; fie jtellte aber nach Errichtung 
der jubventionierten Linie des Norbdeutichen — 
(1885), welche mittels Schlepplähnen auch den Ver 
fehr von und nad Hamburg vermittelte, dieſe Fahrt 
ein und ging als Union⸗Linie in enger Verbindung 
mit der Paletfahrt zum nordamerif. Verkehr über. 
1889 jedoch wurde, in der Annahme, daß im Verkehr 
mit Auftralien noh Raum für eine andere, direlt 
von Hamburg ausgebende Verbindung jei, die ge: 
nannte Linie gegründet, welche Anfang 1901 über 
19 große und jhöne Dampfſchiffe mit 85884 Brutto: 
Regiftertons verfügte. Die Dividende betrug (1899) 
10 Bros. Avricourt. 
Deutſch-Avricourt, Dorf in Lothringen, |. 
Deutfch:Benefchau, Stadt in Böhmen, ſ. Be: 
neihau. [aarn, ſ. Beſenyö. 
— — Groß⸗Gemeinde in Un: 
Deutichbleiberg, Dorf in Kärnten, ſ. Bleiberg. 
Deutſch-⸗Bogſan, Klein-Gemeinde in Ungarn, 


Bogſän. 
Deutſchbrod. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Böhmen, hat 902,06 qkm und (1890) 75372, (1900) 
75479 €. in 78 Gemeinden mit 149 Ortſchaften, 
und umfaßt die Gerichtäbgzirte D., Humpoles, 
Bolna und Stelen. — 2) D., czech. Nemecky Brod, 
d. i. Deutihe Furt, Stadt und Si der Bezirls— 
bauptmannihaft D. und eines Bezirlägerichts (284 
qkm, 25990 meiſt czech. E.), in 422 m Höhe, an 
der Sazawa, die hier von N. nad ©. Zuflüfie er: 
bält, und an den Linien Wien: Tetihen, Liebau— 
Pardubik:D. (200 km), D.:Humpoleb (26 km) 
und D.:Saar (33 km) der Oſterr. Nordweſtbahn, bat 
(1900) 6526 czech. E., Rathaus mit altertümlicher 
Uhr, czech. Staats » Obergumnafium; Stärke- und 
Zudfabrilation, Glasraffinerie und -Schleiferei, 
Brauerei, Kunftmüble, Dampfbrettfäge und Land— 
wirtſchaft. Die jhöne, im 13. Jahrh. dem Deutichen 
Ritterorden zuftändige Pfarrkirche bat troß der Zer: 
ftörung durch die Hulfiten 1422 noch die got. Bau: 
form bewahrt. — D. wurde, vielleiht ſchon im 
11. Jahrh. von deutichen Bergleuten gegründet ; der 
Bergbau lieferte eine bedeutende Ausbeute an Silber. 
Zur Bergitadt erhoben wurde fie vom König Jobann 
1321, zerjtört durch den Huffitenführer Zista (}. d.) 
1422, nachdem hier Kaifer Sigismund von den Huſ⸗ 
fiten geihlagen worden war. Die Neubefiedelung 
geichab durch Czechen; jedoch alle Bemühungen, den 
alten Bergbau wieder zu beleben, blieben fruchtlos. 
D. so. 1443— 1634 den Herren Tröfa von Lipa 
(Schillers Terzty). 1637 wurde D. freie Stadt. 
Deutfch-Burgund, |. Franche⸗Comte. 
Deutidh:Efanäd, |. Cſanäd. 
Deutich:Efiflovn, |. Cſillova. 
Deutſch⸗Däniſcher Krieg von 1848 bis 
1850. König Ehriftian VII. von Dänemark batte 
durd jeinen Offenen Brief vom 8. Juli 1846 die 
Erbfolgeordnung, dur die nad dem zu eriwar: 
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tenden Burn des Mannöftammes im Arie 
reihe der Weiberſtamm, in Schleswig und Hol: 
ftein bagegen der Mannsſtamm der ſog. jüngern 
tönigl. Linie (if. — — Linie) zur Herr⸗ 
chaft fommen mußte, aufzuheben verſucht, um das 
useinanderfallen des dän. Staates zu verbüten, 
und hatte dadurch in den Herzogtümern grobe 
Erregung hervorgerufen. Am 20. Jan. 1848 jtarb 
der König, und vergeblich verfuchte fein Sohn 
iedrih VII. den Sturm durd Zugeftändnifle zu 
eihmwören. Die yebruarrevolution und die März: 
tage brachten die Bewegun — Ausbruch. In 
Kopenhagen fand eine Erbe ng der eiberbän. 
Partei ſtatt, deren Führer die Einverleibung 
Schleswigs verlangten, während die zu Rendöburg 
verfammelten Mitgliever der beiden Ständever: 
fammlungen der Herzogtümer fich jeder Trennung 
Schleswigs von Holitein miderjeßten. Nachdem 
mebrere Vermittelungsverfuche geicheitert waren, 
fonjtituierte fich in der Nacht zum 24. März in Kiel 
eine proviforifche Regierung, deren Präſident 
Wilh. Bejeler ward und die fih am folgenden Tage 
der Feſtung Rendsburg bemädhtigte; die beutichen 
Truppenteile fchlofien fi, mei ohne Dffiziere, 
der Bewegung an. Aus Deutichland ftrömten 
Freifcharen berzu, und Prinz Friedrich von Schles: 
wig:Holitein-Sonderbur ———— übernahm 
die Leitung der militär. dr anıfation. Der Deutiche 
Bund erklärte ſich für Scleswi :Holftein und be: 
rg Preußen mit der Ausrührung feiner Be: 
fchlüffe. Am 5. April trafen die erften preuß. Trup: 
pen in Rendsburg ein, denen eine preuß. Divifion 
und eine Divifion (Halkett) des 10, Bundesarmee: 
forps nad Holitein mit dem Auftrage folgten, 
unter Umftänden aud in Schleswig einzurüden. 
Dänemark mobilifierte febr fchnell Heer und 
otte, und bie dän. Vorhut rüdte von Kolding 
er ſchon 29. März in Schleswig ein, während 
$ sgettine vor Apenrade und Flensburg ſowie 
im Aljenfunde erfchienen. Am 9. April fiegten die 
Dänen bei Bau über die Schleswig:Holfteiner und 
rüdten bis nad Schleswig und dem Danewerk vor, 
während die Truppen ber proviforifchen Regierung 
binter die Eider zurüdgingen und nur ihre Nachhut 
an der Sorge und am Wittenfee fteben ließen. Am 
18. April fanden bei Sorgbrüd, Hufum und Alten: 
bof:Holtfee Gefechte ftatt, worauf der preuß. General 
von Mrangel zum Oberbefehlshaber der deutſchen 
Zruppen ernannt wurde. Wrangel traf 21. April 
in Rendsburg ein und trat zwei Tage darauf mit 
der preuß. Divifion Fürft Radziwill (18000 Mann 
und 22 Geſchütze) nebjt den ſchleswig-holſtein. 
Truppen unter Prinz Friedrich (10000 Mann und 
22 Geihüge) den Vormarſch an, überrafchte die 
Dänen unter General Hedemann (11500 Mann, 
42 Geſchutze) am Danewerk und lieferte ihnen das 
blutige Treffen bei Schleswig. Die Dänen räum: 
ten die Stabt und gingen am folgenden Tage, nad: 
dem fie auch bei Överjee — worden waren, 
bis Flensburg zurüd, 4 aber auch dieſes auf⸗ 
geben und zogen ſich nun nad Alſen, ihre Kavalle— 
rie nad Apenrade zurüd. General Wrangel ließ 
die Bundespdivifion Hallett am Sundemitt gegen 
Alſen ſtehen und rüdte mit den übrigen Truppen 
nad Norden vor, überſchritt 2. Mai die Königsau, 
beiehte tags darauf Fredericia und nahm den füd: 
djtl. Teil von rap in Befiß ald Pfand für den 
burc die dän, Flotte dem deutichen Handel und den 
Küftenplägen jugefügten Schaden. 
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Der Mangel einer deutichen Flotte fowie die den 
Dänen günftige Haltung Rußlands, Schwedens 
und Englands veranlaßte nun eine Paufe in den 
Operationen, während welcher die Diplomatie allein 
wirkte, Wrangel räumte vom 25. Mai ab Jütland, 
und die Bundespivifion Halfett wurde 28, Mai von 
den Dänen im Sundemwitt zurüdgebrängt, wäbrend 
von Alſen ber dän. Truppen nad Jutland geſchafft 
wurden und von bort 2, Juni Lügumkloſter und 
Apenrade wieder in Befis nahmen. Wrangel griff 
die im öftl, Sundemitt verbliebenen Dänen 5. Juni 
bei Nübel, Düppel | d.) und Satrup an und warf 
fie nad) Alfen zurüd; doc ftand ſchon 21. Juni das 
bän. Heer 17000 Dann ftark wieder nörblih won 
Flensburg im Felde. Am 28. Juni rüdte Wrangel 
von Flensburg her nad Norden vor und gelangte 
bis zur Königdau, von mo aus ein Teil der Bundes: 
bivifion nach dem Sundemwitt zurüdtebrte; die Dänen 
gingen, der Übermacht weichend, zurüd, und nur 

ei Haberäleben fam es 29. Juni zu einem Gefecht 

egen die jchleawig:boljtein. Truppen unter Prinz 
Örietri, Am 26. Aug. fam unter Garantie Groß: 

ritanniens ein auf 7 Monate gefchloflener Waf: 
fenftillftand in Malmö zu ftande, monad die 
Herzogtüimer von deutſchen und dän. Truppen ge: 
räumt werben und nur 2000 Mann Deutſche in 
Altona und 2000 Dänen auf Alfen zurüdbleiben 
follten; die ragen ar Truppen durften im 
Lande verbleiben, die vorhandenen Befeftigungen 
blieben beiteben, und die Blodade der deutichen ſtüſte 
dur die bän. Flotte wurde aufgeboben. 

Am 22, Dit. trat die infolge des — — 
vertrags eingeſetzte gemeinſchaftliche Regierung der 
yo mit dem dänifch gefinnten Grafen 
Karl Moltte an der Spike, an die Stelle der pro: 
viforifshen Regierung. Der preuß. General von 
Bonin übernahm den Befehl über die ſchleswig— 
—— Truppen. Bon dän. Seite wurden die ver: 
einbarten Bedingungen nicht erfüllt, der größte Teil 
bes Heers blieb auf Alien. Der Schuß der Groß: 
mädhte, namentlih Englands, fteigerte den liber: 
mut der in Kopenhagen berrichenden Partei und 
veranlafte 22. Febr. die Kündigung des Waffen: 
ftillftands zum 26. März 1849. Dänemark jam: 
melte die Hauptmacht (20000 Mann) auf Aljen 
und 10000 Mann hinter der Koldingau, die Flotte 
größtenteils bei Alfen, mogegen der Deutſche Bund 
ein 35000 Mann ftarfes, aus Nord: und Süp: 
deutichen zuſammengeſetztes Bumdesbeer unter dem 
preuß. General von Brittivik nad Schleswig ſandte, 
zu dem noch 15 000 Mann ichleswig:bofitein, Trup: 
pen unter General von Bonin hinzukamen, jo dab 
im ganzen, einſchließlich einer ipäter ———— 
Reſervediviſion, rund 60000 Mann Feidtruppen 
gegen die Dänen zur Verfügung ſtanden. 

General von Prittwis übernahm 24. März 1849 
den Oberbefehl und rüdte 5. April nach Norden vor. 
Der dän. General von Bülow hatte zwar 3. April 
von der jütländ. Grenze und dem Alfenfunde ber den 
Vormarſch gegen Flensburg angetreten, wagte jedoch 
den Angriff nicht, obſchon er 6. April bei Ulderup 
einen Sıeg über die hannov. Brigade erfocht, ſondern 

ing, verfolgt von den — Truppen, nad Jüt: 
and zurüd. Bereits 5. April war aud ein von den 
Dänen zur See unternommener Angriff gegen 
Edernförde (f. d.) feblgeihlagen und batte den Ver⸗ 
luſt zweier Schiffe zur Folge gehabt. Am 13. April 
erftürmten bayr. und ſachſ. Truppen bie feiten 
Düppeler Schanzen, deren Brüdentopf jedoch im 
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Befise der Dänen blieb; am 20. April bejeste 
General von Bonin Kolding, ſchlug 23. April die 
Dänen, die ibn daraus verdrängen wollten, nad 
Beile und fredericia zurüd und erzwang ſich nad) 
einem neuen Sieg bei Gud&d (7. Mai) den Ein: 
marſch in Jütland. Am 6. Mai überſchritt auch 
General von Prittwiß bei Kolding die Grenze, 
ſchlug an den beiden folgenden Tagen die Dänen 
bei Alminde, Biuf, Veile und Gudso, ließ durch 
Bonin Fredericia einfließen und rüdte mit den 
beiden übrigen Divifionen bis Aarhus vor, das 
25. Juni bejeßt wurde. Die dän. Feldarmee war 
inzwischen auf 40000 Mann verjtärtt worden und 
fonnte mit Hilfe der Flotte ziemlih unbemerkt von 
Fredericia nad Aljen verlegt werden, um von bier 
aus zum Angriff vorgeben zu können. Als man 
4. Auli im deutſchen Hauptquartier erfuhr, daß 
die Truppen auf Holgenäs nad Fünen gebradht 
worden und von Alien eine flotte in nördl. Rich: 
tung gejegelt jei, wurde bie Sammlung der deutſchen, 
in Jutland ftebenden Truppen bei Kolding und Beile 
angeordnet. General von Bonin erhielt die Nach— 
richt zu fpät, erit 6. Juli morgens, nachdem ein 
in der vorbergebenden Naht von den Dänen aus 
Fredericia unternommener Ausfall völlig geglüdt 
war und die fchleswig:bolitein. Truppen zum Auf: 
geben ver Belagerung gezwungen batte. 

In Berlin waren bereits Friedensunterhand— 
lungen im Gange, die zunäcft, 10. Juli, zu einem 
jebsmonatigen Waffenftillftand mit ſechswöchiger 
Auffündigung führten. Schleswig, das von einer 
von Preußen, England und Dänemark gebildeten 
Landesverwaltung unter VBorfiß des engl. Kommij: 
ſars regiert werben follte, wurde durch eine ſüdlich 
von Flensburg nad Weiten gezogene Demarlations⸗ 
linie, die Tondern ſüdlich liegen ließ, geteilt; das 
nördl. Schleöwig follte durch neutrale Truppen 
(2000 Schweden und Norweger), das —— durch 
deutſche Truppen (6000 Mann) beſetzt werden; 
Alien und Yard blieben in dän. Beſitz. In Holſtein 
follte die Stattbalterichaft befteben bleiben. 

Seit 17. Yan. 1850 ſchwebten zwiſchen Dänemarl 
und Breufen (für ih und im Namen des Deutichen 
Bundes) Friedensverhandlungen, die 2. Juli zu 
Berlin zum Abſchluß famen und dem König von 
Dänemarl die Bewältigung des Widerjtandes in 
den Herzogtümern überließen. Es wurde ferner 
vereinbart, daß die neutralen Truppen das nördl. 
Schleswig und die preuß. Truppen die Herzogtümer 
Schleswig und Holitein verlafien follten. Die 
Etattbalterihaft aber beſchloß nad dem Abzug der 
preuß. Truppen, felbitändig den Krieg gegen Däne: 
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balterihaft General von Rillifen zur Aufnabme der 
Dffenfive und unternahm Borjtöße, die ſämtlich un: 
—— verliefen, ſo 12. Sept. gegen Miſſunde und 
ſonders 4. Olt. gegen Friedrichſtadt. Am 7. Dez. 
leate von Williſen den Oberbefehl nieder und Gene: 
ral von der Horft trat an feine Stelle; doch fam es 
nicht zu weitern Kämpfen, da die Warſchauer Kon: 
ferenz (3. Nov.) und die flonvention von Dlmük 
(28, Nov.) über das Schidjal der Herzogtümer ent: 
ſchieden hatten. Am 11. Jan. 1851 unterwarf fid 
die Pandesverfammlung in Rendsburg den namens 
des Deutſchen Bundes durch Kommifjare Öfterreichs 
und Preußens geitellten Forderungen, die Feind— 
en einzujtellen. Öjterreihifche Truppen be: 
esten im Verein mit preußiſchen Holftein, dänische 
Schleswig. General von der Horft mußte das Heer 
auflöfen und das gefamte Kriegamaterial an Däne: 
mark ausliefen. (S. Schleswig :Holftein.) Die 
Herzogtümer hatten 50 Mill. M. vergeblich aufge: 
wendet und verfielen der Fremdherrſchaft aufs neue, 
aus der fie erit 1864 befreit wurden. 

Bal. Graf Baudiffin, Geſchichte des ſchleswig-hol⸗ 
ſtein Kriegs (Hannov.1862); Strediuß, Die Felpzüge 
in —— — 1848—49 (Berl. 1851); von 
der Horſt, Die Schlaht von Idſtedt (ebd. 1852); 
Baupel, Krigen i 1848. 1849. 1850 (Ropenb. 1862 
—67); Den Danſt⸗Tydſte Krig i Narene 1848—50. 
Udgivet af Generalftaben (3 Tle., ebd. 1868—80); 
Levekom, Aus den Erinnerungen eines ſchleswig— 
bolftein. Offiziers (Bd. 1, Schlesw. 1891); Schlei⸗ 
ven, Schleswig-Holfteins erfte Erhebung 1848—49 
(Wiesb. 1891); derſ. Schleäwig-Holitein im zweiten 
Kriegsjahr 1849—50 (ebd. 1894); Moltke, Geſchichte 
des Krieged gegen Dänemark 1848—49 (Berl. 1893); 
Ienien, Den ferite jlesvigife Krig 1848 —50 
(Ropenb. 1898); Thorjander, Dansk-tyska Krigen 
1848—50 (Stodb. 1900). 

Dentih:Dänifcher Krieg von 1864. Am 
15. Nov. 1863 war der lekte dän. König aus dem 
Mannsitammedes Haufes Oldenburg, Friedrich VH., 
getorben, und 18. Nov. unterzeichnete der Nachfolger, 

briftian IX., einen Verfatiungdentwurf, wonach 
Schleswig zu Dänemark geſchlagen werden follte. Zu: 
gleich aber erllärte auch Prinz Friedrich von Auguſten⸗ 
burg ſeinen Regierungsantritt als Herzog Fried: 
rich VIII. von Schleswig-Holſtein und wurde in den 
Herzogtümern überall als ſolcher prollamiert. Da 
der Deutſche Bund die Bundesexekution gegen Däne: 
mar beichlofien batte, rüdten 12000 Mann Hanno: 
veraner und Sachſen 23. Dez. in Holjtein ein, das die 
Dänen ohne Miderftand räumten. Bei Hamburg 
fammelten fi eine öjterr., bei Zübed eine preuf. 


mark fortzujegen, und 10. April übernahm der | Brigade, zufammen 10000 Mann, als Referve für 


preub. General von Willifen den Befebl über vie 
fchlesmwig:bolitein. Truppen. Das Heer wurde auf 
die Stärle von 27000 Mann und 84 Geſchütze ge: 
bradt und rüdte, al3 die preuß. Truppen vom 13. 
bis 17. Juli Schledwig räumten, in die Stellung von 
Idſtedt, verabjäumte jedoch, diefe Stellung zu be: 
fejtigen. Die dän. Armee (38000 Mann und 96 Ge: 
ſchühe) ftand 18. Juli unter General von Krogh bei 
Flensburg und rüdte am 23. vor, beitand am folgen: 
den Tage ernite Gefechte bei Sollbrüd und Helligbet 
und ori 25. Juli die Stellung von Spjtedt an. Mit 
diefer fürdie Dänen fiegreiben Schlacht war der Aus: 
gang des Krieges entſchieden. Miffunde und Edern: 
törde wurden aufgegeben, das wichtige Friedrich: 
jtabt ging 7. Aug. obne erniten Widerjtand verloren. 
Widerwillig entſchloß fih auf Verlangen der Statt: 





die in Holftein befindlichen Bundestruppen. Oſter⸗ 
reich und Preußen aber ertlärten fich jeßt dem Bunde 
gegenüber für die Einhaltung des Fondoner Ber: 
trags von 1852, verlangten daber die Ausweiſung 
des Augujtenburgers aus Kielund forderten 16. Jan. 
woleic von Dänemarf die fofortige Aufbebung der 

erfaſſung vom 18.Nov. 1863. Als Dänemart diefe 
Forderung abmies, ließen Sfterreih und Preußen 
1. Febr. 1864 ihre inzwiichen auf 45000 Dann 
verjtärkten Truppen unter dem Oberbefebl des Feld⸗ 
marſchalls von Wrangel die Eider überjchreiten. 
Der Einmarſch erfolgte in drei Kolonnen: rechts 
ein preuß. Armeelorps unter Prinz Friedrich Karl 
(von ftiel ber), in der Mitte ein djterr. Armeelorps 
unter Felodmarichallleutnant von Gablenz (von 
Rendsburg ber) und links eine aus den neu errich⸗ 
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teten Garderegimentern zufammengeftellte preuß. 
Divifion. Die Dänen ftanden hinter der Schlei 
und dem Danewerk in ftarfer, jedoch zu weit aus⸗ 
gedehnter Stellung unter General de Meza. Ein 
2. Febr. von den Preußen gegen Miffunde unter: 
nommener Vorjtoß wurde zurüdgeichlagen, mes: 
balb Prinz Friedrih Karl fein Korps 6. Febr. bei 
Arnis und Kappeln auf Fähren und einer Bonton: 
brüde die Schlei überfchreiten ließ, um von bier aus 
den Dänen den Rüdzug abzuſchneiden. Das öfterr. 
Korps hatte 3. Febr. in fiegreihen Gefechten bei 
Dberfelf und Jagel die dän. Vortruppen zurüdge: 
worjen und ſtand vor der Danewerlitellung, als 
die Dänen, welche die drohende Gefahr merlten, 
diefe Stellung in der Naht vom 5. zum 6. Febr. 
räumten, jo daß die Preußen zu ſpät famen und 
nur die Ofterreicher 6. Febr. die dan. Nachhut bei 
Overſee jchlagen fonnten. Die Dänen gingen in 
die ſtark befejtigte Düppelftellung und nad Alien 
zurüd, das Sa. Armeelorps folgte ihnen, während 
das öfterr. Armeekorps nebft der preuß. Garde: 
divifion bis an die Nordgrenze Schleswigs vor: 
rüdte und Kolding bejeste. Am 28. März wurde 
vor Düppel (j. d.) die Belagerung eröffnet und 
18. April die Stellung unter Dlitwirtung 
der preuß. Gardedivifion erftürmt. Die 
Dänen gingen nah Alfen zurüd und 
räumten 28. April auch Fredericia, das 
feit 9. März von dem öfterr. Korps 
eingefchloffen war und nun von die: 
jem befest wurde. Auch Sütland war 
von Teilen der preuß. Gardediviſion bis 
zum Limfjord befegt worden. Inzwiſchen war ein 
öiterr. Geſchwader in der Nordfee erfhienen und 
batte ſich mit zwei preuß. Kanonenbooten vor ber 
Elbemünbung vereinigt. Dies Geſchwader lieferte 
9. Mai bei Helgoland ven dänischen, zur Blodade 
der Norbjeetüfte beftimmten Schiffen ein Gefecht, 
wurde aber geidlagen; doch verließen die dän. 
Schiffe die Nordfee und gaben die Blodade auf. 

‚ Vom 12, Mai bis 26. Juni trat Wafjenftilljtand 

ein, während deſſen in London Berhandlungen 
ftattfanden, die jedoch .. blieben, da Däne: 
marl die Anerkennung der Rechte der Herzogtümer 
verweigerte. So begann der Krieg von neuem, und 
{bon 29. Juni überfchritten jwei preuß. Brigaden den 
Alfenjund und eroberten Aljen (j.d.). Vom 11. Juli 
an gingen au Preußen und Ofterreicher über den 
Limfjord und beſetzten den nördl. Teil von Jutland; 
ebenjo wurden bie ſchleswigſchen Norbfeeinjeln be: 
jest. Man bereitete ſchon den Übergang nach Funen 
vor, als 20. Juli Waffenftillftand eintrat, der den 
Krieg beendete. Der Friede wurde 30. Dkt. in Wien 
geſchloſſen (f. Wiener Friedensihlüffe); Dänemark 
trat die Herzogtümer Schleswig, Holitein und Lauen: 
burg an Preußen und Hiterreich ab. 
Bol. Graf Walderſee, Der Krieg gegen Dänemart 
im J. 1864 (anonym, Berl. 1865); Ruſtow, Der 
Deutſch⸗Daniſche Krieg 1864 (Zür. 1864); Oſierrei⸗ 
hijch: Preußischer Krieg gegen Dänemark von einem 
t. £. Offizier (Mien 1865); Beibefte zum «Militär: 
Wochenblatt» (1865); Der Deutſch⸗Daniſche Krieg 
1864 (bg. von der kriegsgeſchichtlichen Abteilung des 
Großen Generalftabes, 2 Bde. mit Karten u. Plänen, 
Berl. 1886—87); Der Dänisch: Deutiche Krieg 1864 
(ba. vom dän. Generaljtabe, mit Karten u. Plänen, 
1. ZI., Kopenh. 1838; 2.71. 1891); Blafendorff, Der 
Deutſch-Däniſche Krieg von 1864 (Berl. 1889); 
Granier, Der Feldzug von 1864 (ebd. 1897). 


Deutiche Udelögenoffenichaft, ſ. Bo. 17. 
Deutiche Altertümer, ſ. Germanijches Alter: 


tum. [Antijemitismus. 
Deutfche Untifemitifche Vereinigung, i. 
Deutiche Armee, j. Deutſches Heerweien. 
Deutſche Banf, Krebitinititut in Berlin, fon: 
zejjioniert 10. März 1870; Statut zuletzt geändert 
29. Nov. 1899, mit Filialen in Bremen, Hamburg, 
London, Frankfurt a. M., Münden, Leipzig und 
Dresden. Das Aktientapital —* 15 Mil. 
M.; dazu 1871: 15, 1872: 15 Mil. M., 1881: 
15 Mill. M. zu 130 Duni. 1888: 15 Mill. M. zu 
140 Proz. 1895: 25 Mill. M. zu 150 Proz., 1897: 
50 Mill. M., insgejamt 150 Mil. M., in Aktien 
zu 600, zu 1200 und 1600 M. (von lestern drei 
Stüd). Dividenden 1870—1900: 5,8,8,4,5,3, 6, 
6,6"%,, 9,10, 10°/,, 10, 9, 9, 9,9, 9, 9,10, 10,9, 8, 
8, 9, 10, 10, 10, 10%,, 11,11 Bros. Kurs der Al: 
tien ult. 1890—1900 in Berlin: 159,40, 147, 152,50, 
153, 171,60, 185,70, 196, 209,60, 207, 207,30, 196,0. 
Deutiche Befeftigungdmanier. Die deut: 
{chen Kriegsbaumeiſter des 16. und 17. Jahrh. be: 
folgten bet ihren Befeſtigungsvorſchlägen zum Teil 
Grundfäße, die erit fpäter richtig gewürdigt wurden. 


Be 


EUREN 


Albreht Dürer veröffentlichte 1527 ein Spitem 
permanenter Befeftigungen. Die von ihm entwor: 
jene Stabtummallung (f. vorjtehbende Figur) zeigt 
im wefentlichen polygonalen Grundrik und wird 
durch kaſemattierte Bajteien an den Eden flantiert, 
außerdem empfiehlt er die Anlage lafemattierter 
Zurmforts. Seine Borjchläge zeigen im Keime Ele: 
mente der beutichen Befeitigung im 19. Jabrb.: gut 
ventilierte Verteidigungstafematten, Kaponnieren: 
flantierung, Selbftändigteit einzelner Glieder und 
bombenfichere Unterkunft. Spedle (zweite Hälfte des 
16. Jahrh.) verbeilerte das neuital. Syſtem nad 
Dürers Ideen und entwidelte den gevedten Weg. 
Nimpler, der die Verteidigung von Candia (1667 
—69) mitgemacht hatte, legte pas Hauptgewicht auf 
eine tbätige Verteidigung ſowohl im Vorfeld durch 
Ausfälle, ald im Innern durch abſchnittsweiſe Feft: 
haltung der Werle, daher trodne Vorgräben mit 
zum Zeil rampenförmiger Kontereslarpe, boppeltes 
Glacis mit Stützpunkten in fafemattierten Werfen, 
doppelte Ummallung und zablreibe Rafematten; 
endlih Mittelbollmerle und zur Verſtärkung des 
Flantenfeuers nad) innen gebrocene Kurtinen. Die 
dominierende italienifche, niederländifche und Bau: 
bans Befejtigungsmanier ließen diefe Vorjchläge 
nicht aufflommen. Der von dem ältern Landsberg 
in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. zum erftenmal 
vorgeihlagene Zenaillierte Grundriß (f. d.) fand 
bei Mainz und Würzburg (nad 1656) praftiide 
Verwendung. 

Deutihe Buchdruder : Bernfögenoffen: 
fchaft. Die D.B. für das Gebiet des Deutichen 
Reichs bat ihren Si in va Sitze der 9 Set: 
tionen find: Hannover, Köln a.Rb., Frankfurt a.M., 
Stuttgart, Münden, Halle a. ©., Yeipzig, Berlin, 
Breslau. 1899 beftanden 5411 Betriebe mit 1103% 
verficherten Perſonen, deren anrehnungsfäbiae 


Deutjche Bühnengenofjenfhaft — Deutiche Dampfichiffahrts-Gejellihaft «Kosmos» 939 


Jahreslöhne 95885594 M. betrugen. Die Jahres: 
einnahmen beliefen fib auf 385069 M., die Aus: 
gaben auf 309128.M., der Reſerpefonds (Ende 
1899) auf 552084 M. Entſchädigt wurden 1899: 
238 Unfälle (2,16 auf 1000 verſicherte Perſonen), 
darunter 4 Unfälle mit tödlihem Ausgang. Die 
Summe der Entſchädigungen, einſchließlich der Ren: 
ten für Unfälle aus frübern yahren. betrug 1899: 
237140 M. (S. Berufsgenoſſenſchaft.) 

Deutſche Bühnengenofienfchaft, ſ. Genoſſen⸗ 
ſchaft deutſcher Bühnenangeböriger. 

Deutſche Bundeöfeitungen. Im alten 
Deutſchen Reiche gab es nur zeitweilig Reichs— 
feftungen; jo wurde 1678 im Frieden zu Nimwegen 
das Beſatzungsrecht in Bhilippsburg und 1697 im 
Frieden zu Ryswijk das in Kehl für das Neich er: 
worben. Der Raiter ernannte die Kommandanten, 
die Befakung ftellte für Philippsburg der Fraͤnliſche, 
für Kebl ver Schwäbifche Kreis. Kehl wurde 1754 
geräumt und fiel an Baden; Bhilippsburg verließen 
die reiätruppen 1772, doch blieb ein kaiſerl. Haupt: 
mann mit 10 Mann darin zurüd, die der Bifchof 
von Speier jpäter auswies. 

Mainz war infolge des erften Barijer Friedens 
und des Wiener Kongreſſes deutiche Bundesfeftung 
geworden und 1816 dem Großherzog von Heſſen 

ugeiprohen worden. Die Beſahung wurde im 
ieden von Oſterreich, Preußen und Heflen:Darm: 
Habt, im Kriege (20000 Mann Infanterie und 600 
Pferde) von Hfterreih, Preußen, Sachſen-Weimar, 
den ſächſ. Herzogtümern, Anbalt und Heſſen-⸗Hom⸗ 
burg geitellt. 1866 erwarb Preußen das alleinige Be: 
faßungsrebt. — Val. Schaab, Geſchichte der Bun- 
desfeftung Mainz (Mainz 1855). 

Quremburg mar feit 1815 deutſche Bundes: 
feitung, deren Bejakung im Frieden von Preußen 
und Quremburg geitellt wurde; zur Kriegsbefagung 
(6000 Mann Infanterie und 200 Verve) gehörten 
außerdem bie zen... von Walded, Lippe und 
Schaumburg⸗Lippe. Nach dem Vertrage zu London, 
11.Mai 1867, wurde das Großberjogtum für neutral 
erllärt, die preuß. Befakung zurüdgezogen und die 
Delane als ſolche aufgelafien. — Val. Eoiter, Ge: 
chichte der Yeitung Luremburg (Quremb, 1869). 

Landau wurde 1816 deutſche Bundesfeitung; die 

iedensbeſatzung ftellte Bayern allein; im Kriege 

7000 Mann Infanterie und 200 Pferde) traten 
preuß. Truppen (für Hobenzollern), jowie die Kon: 
tingente der beiden Schwarzburg, von Liechtenftein 
und beiden Reuß hinzu. (Bol. von Birnbaum, Ge: 
fhichte von Landau, Kaiferslautern 1830.) Bon 
1866 ab beſaß Bayern alleiniges Beſatzungsrecht, 
und nad) dem Reichögejeb vom 9. Febr. 1875 wurde 
Landau offene Stadt. 

Raſtatt wurde 1840 als deutiche Bundesfejtung 
erbaut. Die Beſatzung wurde im Kriege an 
Mann) wie im Frieden von Öfterreich, Preußen und 
Baden geitellt, jeit 1866 von Baden allein. 1892 
wurde Raſtatt entfeitigt. 

Ulm wurde 1841 deutſche Bundesfeftung; feine 
Beſatzung wurde im Kriege wie im Frieden von 
Oſterreich, Bayern und Württemberg, jeit 1866 von 
Bayern und Württemberg allein geitellt. Seit 1871 
ift es deutſche Neichsfeftung. Sal. Fiſcher, Ge: 
Ihichte der Stadt Ulm (Ulm 1863). 

Die jeit 1830 zu einer Refervedivifion des Bundes: 
heers zufammengeftellten Rontingente der Heinern 
Bundesjtaaten, bie —— zur Kriegsbeſahung 
der drei ältern D. B. gehörten, wurden ſeit 1831 


regelmäßig von preuß. oder öſterr. und bayr. Ge: 
neralen gemuftert. 

und tungen bejaß der Rorddeutſche Bund im 
Dften Königsberg, Graudenz, Thorn, Poſen, Glo: 
gau und Kojel; im Süden Neijje, Glas, Königſtein; 
im Meften Mainz, Koblenz mit Ehrenbreititein, 
Saarlouis, Köln mit Deuß, Wefel; an der Küfte 
Wilhelmshaven (im Bau), Sonderburg: Düppel, 
— Stralſund, Swinemünde, Kolberg, 

anzig mit Neufahrwaſſer und Weichſelmünde, 
Billau, nebſt einigen Heinern Anlagen; im Innern 
Stettin, Cüjtrin, Spandau, Torgau, Wittenberg, 
Magdeburg, Minden, Erfurt, fowie einige Brüden: 
befeftigun en an großen Eifenbahnübergängen. 

Seit der Wiedererrichtung des Deutſchen Reichs 

ſind die ehemaligen D. B. (außer Luxemburg) wie 
alle Feſtungen des Reichs dem Ausſchuſſe des Bun: 
desrats für das Landheer und die Feitungen, worin 
Bayern einen ftändigen Sik hat, während bie 
übrigen Mitglieder vom Kaiſer ernannt werden, 
unterftellt; auch ſteht dem Kaiſer allein das Recht 
ie innerbalb des Bundesgebietes Feitungen anzu: 
egen (Art. 8 und 65 der Reichsverfaſſung), ſowie 
die eh ergo zu ernennen (Art. 64), 
die dem Kaifer den Fahneneid zu leiften —— 
Bayern hat jedoch die Koſten für die auf ſeinem 
Gebiet belegenen Reichsfeſtungen allein zu tragen 
(Bundnisvertrag vom 23, Nov. 1870), die Anlage 
neuer Befejtigungen auf feinem Gebiet im Wege 
bejonderer Vereinbarung gupiaeltehen, auch den 
auf Bayern —— eil der Koſten der An— 
lage und Ausruſtung folder Feſtungen gemeinſam 
mit den übrigen Bundesſtaaten zu tragen. Die dem 
Kaiſer zuſtehende Ernennung der Feſtungslomman⸗ 
danten und Beſtimmung über die Anlage von neuen 
Befeſtigungen auf wüurttemb. Gebiet wird vom 
Kaiſer erſt nach vorgängigem Vernehmen mit dem 
König von Württemberg vollzogen (Militärkonven⸗ 
tion vom 21. und 25. Nov. 1870). 

Die Feftungen in den Reihslanden, Meb, Straß: 
burg enenbojen u. ſ. w., beißen Neichsfeftungen 
(f. Deutſches Feſtungsſyſtem). 

Deutſche Sivilprozehordnung, ſ. Eivilpro: 

Deutf ea Pe. 

Deutfhe Dampfichiffahrts : Gelellfichaft 
«Danfar, in Bremen 1881 gegründete Gejellfchait. 
Sie betreibt nur Frachtgeſchaͤft und unterhält regel 
mäßige 14tägige Dampferlinien: 1) von Bremen 
und Hamburg über Antwerpen nad Karatſchi und 
Bombay; 2) von Bremen und Hamburg über Ant: 
werpen nah Madras und Kalkutta; 3) von Bremen 
nad Montevideo, Buenos: Aires und Rojario; 4)von 
Hamburg nad Oporto und Liffabon; ferner monat: 
libe Linien: von Bremen, Middlesbrougb und 
Genua nah Madras und Kalkutta; von Hamburg 
und Antwerpen nad Rangun. Die Flotte beitebt 
(1899) aus 38 Dampfern mit 116653 Brutto:Re: 
Reims. 12 Schlepplähnen, 3 Schleppdampjern. 

as Kapital, urfprünglih 3 Mill. M., wurde auf 
15 Mill, M. Altien und 5%, Mil. M. Obligatio: 
nen erböbt, 

Deutfhe Dampfihiffahrts : Gefellichaft 
«Kosmos». Die D. np Hamburg, 1872 mit 
einem Kapital von 5 Mill. M. gegründet, das 1889 
auf 6, 1895 auf 8 und 1898 dur Vereinigung mit 
der Hamburg : Bacific- Dampfichifislinie (ſ. d.) auf 
11 Mill. erböbt wurde, unterhält die Verbindung 
Hamburgs mit der MWeltküfte Süd: und Mittel: 
amerifas durch die Magalbäesitraße. Sie ift deutiche 
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Poſtlinie und befördert auch die belgiſche Boit von 
Antwerpen. Die au mit vorzüglidben Kajüten: 
einrihtungen verjebenen Dampfichiffe geben balb: 
monatlid von Hamburg über Antwerpen nad allen 
Hauptplägen Chiles und Perus (Punta-Arenas, 
Valparaiſo, Jquique, Arica, Callao u, ſ.w.) und mo: 
natlich, über Antwerpen oder Genua, nad Ecuador 
(Suavyaquil), der MWeftlüfte Columbias (Buena— 
—— den Häfen der mittelamerik. Republiken 
(Punta⸗Arenas, Corinto, Amapala, Acajutla, San 
Joſe de Guatemala, Champerico, Ocös u. |. w.) und 
bis San Francisco. Die Linie befist 25 Dampf: 
ſchiffe mit 90009 Brutto-Regijtertong. Drei weitere 
aroße Dampfer befinden ſich im Bau. 

Deutiche Dampffchiffs:-Recderei. Die ehe— 
malige D. D.zu Hamburg a EA) wurde 
1871 mit einem flapital von 3 Mill. M. für den 
Verkehr zwiſchen Hamburg und Dftinvien, China 
und Japan gegründet. Anfangs konnte fie wegen 
mangelnden Frachtguts die regelmäßigen Yabrten 
nicht immer einhalten, war aud gezwungen, Yon: 
von anzulaufen. Später hatte fie mit der Konkurrenz 
engl. Linien zu fämpfen. Auch die fubventionierte 
Linie des Norddeutihen Llond that ihr Abbruch. 
Mehr und mehr fchuf fie ſich dann eine feſte Grund: 
lage E ihren Verkehr, ſo daß ſie alle 14 Tage von 
Hamburg nah Pinang, Singapur, Honglong, 
Shang:bai und Japan fahren konnte. Ale für die 
Paſſagierbeförderung eingerichteten Schiffe dienten 
aud als Poſtdampfer. Nach den günftigen J. 1888 
und 1889 erhöbte die Reederei ihr Altienkapital auf 
6750000 M. und gründete mit vier großen Schiffen 
die Sundalinie, weldhe monatliche Fahrten mit Sa: 
marang, Surabaya, Batavia und Singapur unter: 
bielt, aber 1892 eingeftellt wurde. Die Flaubeit im 
Schiffsverkehr ver nächſten Jahre brachte ſolche Ver: 
luſte, daß 1895 das Aktienkapital durch Abſchreibung 
von 50 Proz. von dem Wert der Altien um die Hälfte 
reduziert wurde. Seit der Zeit waren die Erfolge 
befier; die Linie befah Anfang 1897: 14 Dampfer 
mit 49196 Brutto-Regiftertong, wurde jedod im J. 
1898 durch Fufion mit der Hamburg: Amerika⸗Linie 
vereinigt. 

Deutiche Dante: Gefellichaft, ſ. Dante:Ge: 
jellichaften, 

Deutſche Eifenbahnen. (S. die überſichts— 
tarte der Eifenbabnen im Deutſchen Reid, 
beim Artikel Deutfchland und Deutiches Reich.) Unter 
den europ. Staaten bejigt das Deutihe Reich das um: 
fangreichite Eifenbahnneg. Ende 1898/99 waren vor: 
handen: 48279,35 km normalfpurige und 1602,07km 
ihmaljpurige Eifenbabnen; von den 6499 km An: 
ſchlußbahnen für nicht öffentlichen Verkehr batten 
Dampfbetrieb 4291, elektr. Betrieb 127 und Pierde: 
betrieb 2081 km. Won den normalipurigen Eiſen— 
babnen waren 44579,37 km Staatabahnen und 
3700,18km Privatbabnen (darunter 99,18 km unter 
Staatäverwaltung); von den jhmalfpurigen 721,79 
km Staatöbabnen und 880,933 km Privatbabnen 
(darunter 21,11 km unter Staatöverwaltung). Bon 
den normaljpurigen Bahnen lagen 48133,53 km 
innerbalb der polit. Grenzen des Deutſchen Reichs, 
99,69 km in Öfterreich, 5,37 km in den Niederlanden 
und 41,16 km in der Schweiz; von fremden Eiſen— 
bahnen lagen dagegen 94,39 km auf deutichem Bo: 
den, fo daß 1. April 1899 in Deutichland insgeſamt 
48 228,02 km normaljpurige Bahnen vorbanden 
waren. Bonder Eigentumälängedernormaljpurigen 
Babnen lagen 42316,96 km auf freier Strede und 
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5962,39 km innerhalb der Stationen. Zmeigleifig 
waren 17024,06 km, drei: und — 134,33 
km ausgebaut; die Länge ſämtlicher Gleiſe betrug 
89014,16 km, darunter 65653,24 km durchgebenve 
Öleife, von denen 59,308,44 km mit Stahlſchienen. 
Die Schmalfpurbabnen batten eine Gleislänge von 
1865,85 km. Die 9558 Stationen der normalfpuri: 
gen Babnen verteilen fih auf 4186 Bahnhöfe, 3502 

altejtellen und 1870 Haltepuntte. (S. Babnböfe.) 
Die Schmalipurbabnen hatten 757 Stationen. Die 























A. 
Länge 

Br | _ ver | ber Brivat- | nt fämt- 
Jahre | Staats« | eijenbahnen bahnen in licher 

| ‚eiien- unter Staats: eigener Eiien- 

| bahnen | verwaltung Verwaltung bahnen 

km km km | km 

1835 _ _ | 6,0 60 
1336 I _ 6,0 6 
1837 = il 201 1 
1838 11,8 _ | 128,7 14105 
1839 11,8 — 250,7 2625 
1840 46,8 — | 502,1 548,9 
1341 55,7 — 770,6 326,3 
1342 55,7 _ | .1016,0 1071,7 
1843 207,1 — 12323 14594 
1844 478,6 — 1432 19103 
1845 583,6 _ | .1720,4 2 304,0 
1346 796,7 20,4 2 626,7 34438 
1847 1340,3 4 | 31099 44706 
1848 1 509,5 4 | 3625,38 5 155,7 
1949 1 735,2 54,0 3 322,4 5611,65 
1850 2.092,4 501,3 3 450,6 6 044,3 
1851 24104 750,8 3 309,8 6471,0 
1852 3 213,6 429,7 3 346,5 6 982,8 
1853 3 626,1 446,5 3438,6 75112 
1854 3 936,1 478,6 3 558,0 7 973,7 
1855 4024,5 565,3 | 36992 8 289,0 
1856 4 382,3 531,0 4 139,1 9 102,4 
1857 4 597,7 1192,8 37209 | 95114 
1858 4 804,2 12164 | 41665 10 187,1 
1359 | 4936,6 1364,2 4 850,4 111512 
1360 | 52991 1366,6 5064,4 11 660,1 
1861, 54414 14425 | 51983 12 078,2 
1862 | 5825,0 15284 | 53142 12 667,6 
13863 | 60821 1507,4 5 800,8 13 350,3 
1564 6315,3 15129 | 510,8 13 933,0 
1865 | 6 747,1 15707 | 64885 14 806,3 
1866 7139,6 1608,4 69759 15 723,9 
1867 | 7 623,4 17862 | 71663 16 575,9 
1863 7 935,8 18262 | 74816 | 172436 
1869 | 81440 2169,0 7 886,0 13 199,0 
1370 8 598,2 2367 | 80994 19 694,3 
1871 9 972,3 2023,7 9 293,1 21 289,1 
1872 10 358,2 2359,9 99239 | 22642,0 
1873 | 10501,3 2697,0 107748 | 239731 
1874 | 10910,0 2387,3 11817,6 | 25614,9 
1875 | 19698,7 3056,1 123675 | 280523 
1876 | 138914 3258,8 12 062,3 | 29 212,5 
1877 _ | 14629,8 41185 | 116648 30 413,6 
1878.79 | 15490,2 42110 | 117605 31 461,7 
1879780 | 16 758,7 4415 | 192293,6 33 218,8 
158081 | 223252 | 37375 | 76448 | 337075 
1881/82 | 227764 |  3769,7 7713,8 34 232,9 
1382/83 | 25 587,7 | 2956,9 | 6 372,0 34 916,56 
188354 | 30 049,6 | 3 | 51h | 358239 
1884/85 | 32045,3 | 463,5 40294 | 365282 
1885/86 | 32568,1 428 | 42302 | a7 271,1 
1886/87 | 33 248,7 274,6 45253 38 048,5 
1887/88 | 34 394,1 93,5 46694 | 391570 
1838,99 | 352300 | 103,9 47488 | 40082,7 
1889/90 | 36 584,3 103,9 4293,5 40 981,7 
189091 | 37 944,5 103,9 3 830,6 41 879,0 
1391/92 | 38 361,3 1089 | 3860, 42 325,2 
1892/93 | 38 944,2 103,9 3 915,6 42 963,7 
1993/94 | 39 736,9 103,9 37163 43 557,1 
1894/95 | 40278,8 103,9 3 784,6 44 167,3 
1895/96 | 41 644,4 103,9 3512,4 45 260,7 
1896/97 | 43 071,22 78,65 3021,38 | 4617185 
1897/98 | 43 704,35 98,88 3315,88 | 47119,11 
1398/99 | 44 579,37 99,18 3601,30 | 482798 
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B. 
Bahnen mit normaler Spurmeite & S 
8* Haubtbahnen Nebenbahuen Zuſammen &, e% 
3 J -I— — = nie: 
E N 5 zt r rivat 5 I. -s 158 
3 = | 3 gs  jPeivattaban | „no iu. Au SE [BE 
7 Staaten = ı 3 = = A 5 lsäsegäl „a |28 
F 8 | 2% © vfri,:l € 22-08 30 |E5 
ẽ = 5 = lEz2sEs2l 5 „seäge 5 |. 
= & T = E23 292 2 u in — —* 
S eo ı 8» o | z8 ® 28 za, 21% . 
= * | u) 5 
| m | km kın kın kın kın km | km km |Aabr 
| 
1 | EliaßsBothringen . - - - » » 1267 41 | 11,72 #08,74 | 10,70 4,0% 1592,57 | 10,98 4,50 158,06 } 1839 
2 | Römigreih Brenpen - .» » - » 118687558) 642,00 | 9037,32 | 6723| 1533,72 | 28 968,45 sa 8,741 465,07 | 1838 
3 » Beittt »- - 2-00 00 ı 4812| Aust 1515,64 — 362,87 462,04 842. 10,77 82,51 ] 1335 
4 » Sakdien ... - 1 743,53 4,871 653,71 — — 2408,57 | 16,06 6,95 294,57 | 1837 
, » Württemberg . .. +. 1443 11 — 111,58 — 21,09 1576,69 8,05 7,37 82.73 | 1345 
# | Grehhergegtum Baden... . | 1344,65| 15,87 23864 | — | 14051 | 1738,37 | 11,53 9,77] 205,25 | 1940 
7 » Dein... 22200. U — Be — 43,16 | 1134,93 | 14,77 | 10,56 >68 11940 
* Mecklenbutrg TAchwerin· 513,25 | - 604,47 _ 08 | 1138,80 | 8538| 18,50 6,61 | 1348 
3 » Sohiem Weimar . . . | 216,83 — 127,66 — 8,71 353,20 | 9,77| 10,14 921,57 | 1847 
10) » Medienburgöteelig - .| 1083| — s71 — 87,95 27,9) sl al — 1964 
11 » Dfldenburg . - - 2864 77: 2693 207,05 5,33 7,86 431,73 8,27 | 13,67 7,00 | 1859 
12 | Herzogtum Braunidhwein. . | 345,80 .- 56,57 - 85 Ai 487,78 | 19,28 | 10,73 11,55 | 1838 
13 » Sochien Meiningen . 173,93 — 70,51 — — 24454 | 9581 10,13 54,30 | 1858 
14 » Sarhien-Nitenburg Er 106,03 — 58,27 - 7,97 17232 1302! 921 — 1342 
15 Sachſen⸗Coburg Gothha 141,20 _ 131,71 = 7.50 280,51 | 14,35 | 12,56 — 1847 
16 v BnbalE - .- 2 222% 214,97 — 53,07 — 18,70 586,74 12,50 | 9,35 14,10 | 1940 
17 Furſtentum Schwarzburg⸗ 
Sonber&hanien te ST! — 14,51 34,53 109,70 ' 12,73 13,77 — 1367 
18 Fürſtentum Schwarzburg: ) | 
Rudbolliadt . .. . . ö 52,28 — 21,75 _ 5,94 82,07: 8832| 9,13 - 197% 
13 | Fürltentum Baldel . . - . - 3587 — 31,43 — — 3530: 315: 604 2,06 | 1374 
20 » Heu älterer Linie j 25,53 — ‚si —! — 4322| 1381| 611 _ 1865 
2 » Neuß jüngerer Linie . . | 44,50 — 48,06 — 33,56 | 11,38) 6,73 — 1359 
22 » Schwumburgfippe . . .! 23,32 24,32, 7,15| 5,71 1847 
33 » Bippe . .... F 43,87 — 3955| — 0,50 8430 5 60 — 1972 
24 Freie und Hanſeſtadt Kübel . 1065| 24,53 — — 16,33 1,57 | 1733: 5,84 — 1851 
25 ) Freie und Henfeitadt Uremen. 46,17 — 2,34 0411 — 49,12 | 19,141 2,37 — 1347 
26 | Freie und Hanſeſtadt Hamburg 33,59 4,74 7193| — = 46,26 | 11,15 | 0,88 — 1442 
Deutſchland 30 240,06 | 1253,37 | 13 614,73 | 83,27 | 2402,20 | 48 234,13 | 8,92 | 8,83] 1603,07 j 


ı Ju Staatövermaltung. 


Benennung und Länge ber erfien Bahnftreden: 

1) Mülbauien-Thann (20,6 km), 2) von ber Bahn Berlin- 
Yoistan (14,1 km), 3) Hürnberg-fürth (6 km), 4) Leipzig ⸗ 
{then (9,9 km), > Sannftatt-Untertürtheim (3,7 km), 6) Mann: 
heim=Heibelberg (18,5 km), 7) von der Taunusbahn (8,3 km), 
8) von Berlin-hamburg (81,4 km), 9) von ber Thüring. Eiſen⸗ 
bahn (29,1 km), 10) von Güſtrow⸗Neubrandenburg (7,6 km), 
11) von der Rhein-Nahe-Bahn (3,6 km), 12) Braunichmweig« 
Wolfenbüttel (11,8 km), 13) Eifenadh-Goburg (99,2km), 14) von 


erjte deutſche Lolomotivbahn war die 7. Dez. 1835 
eröffnete Bahn Nürnberg: yürtb. 

Die Üiberfiht A (S. 940) ftellt die weitere Entwid: 
lung des normaljpurigen deutſchen Eifenbahnneßes 
von 1835 bis Ende 1898 (1. April 1899) dar. 

ÜberfihtB enthält vie Verteilung der Eifenbabnen 
aufdieeinzelnen veutichen Staaten 1. April 1899, und 
zwar Bahnen mit normaler und ſchmaler Spurweite, 
terner das Berhältnis der Bahnlängen zum Flächen: 
inhalt (Anzahl der Kilometer auf je 100 qkm Fläche) 
und zur Bevölkerungszahl der Staaten (Anzahl der 
Kilometer auf je 10000 E.) ſowie auch Angaben 
über die eriten in den betreffenden Staaten eröffneten 
Eifenbabnitreden. 

Hiernach befist das Königreich Sachſen (von Lübeck 
und Bremen abgejehen)im Verhältnis zur Fläche das 
dichteſte Eifenbahnneß, auf je 100 qkm kommen 
16,08 km; es folgen Heſſen mit 14,77, Sadjen:Eo: 
burg:Gotha mit 14,53, Neuß älterer Linie mit 13,68, 
Braunſchweig mit 13,38, Sadien: Altenburg mit 
13,02, Anbalt mit 12,50, während die größern Staa: 
ten: Preußen mit 8,51, Bayern mit 8,52, Württem: 
berg mit 8,05 und bie Reichslande mit 10,98 km be: 
teiligt find, 


Leipzig⸗ Hof (9,9 km), 15) von der Stammfirede ber Thüring. 
Eifenbahn (42,6 km), 16) von Magdbeburg-Leipgig (44,2 km), 
17) Reudietenborf» Hrnitadt (1,9 km), 18) Böhned: Saalfeld» 
Eichicht (4,65 km), 19) Brederlar- Martenberg Rhene⸗Diemel⸗ 
thal-Bahn] (3,8 km), als Grubeubahn, 20)Wreig:Brunn (8,8 km), 
21) von Weißenfels-Gera (10,9kım), 22) von Hannover-Minden 
(34,7 km), 23) von Hannover-Altenbelen (7,5 km), 24) von 
ber Lübel-Büchener Bahn (9,6 km), 25) von Bunstorf-Bremen 
(6,4 km), 26) Hamburg»Bergedorf (14,4 km). 


Im Verhältnis zur Cinwohnerzabl er 
Medlenburg:Strelik die meiften Eifenbabnen auf; 
von jeinen 247,19 km langen Bahnen entfallen auf 
je 10000 €. 23,96 km, in Medlenburg: Schwerin 
18,50, in Preußen 8,7, in Bayern 10,77, in 
Sadjien 6,05, in Württemberg 7,37, in Baben 9,77 
und in den Reichslanden 9,50 km. Die D. €, find 
meilt Staatöbabnen. Von den 1. Yan. (1. April) 
1899 im Betriebe gemwejenen normalfpurigen Li— 
nien (rund 48300 km) entfielen etwa 44600 km 
(d. i. 92,5 Proz.) auf Staatsbahnen und 3700 km 
oder 7,5 Bros. auf Privatbabnen. Ursprünglich war 
der Bau und Betrieb der Eifenbabnen in den meiften 
deutichen Staatögebieten der Brivattbätigleit über: 
lafien,; nur Baden und Braunſchweig hatten von 
vornherein den Ausbau ihres Eifenbabnneßes für 
Staatsrehnung eingeleitet. Mertwürbigerweife be: 
gann Braunfhweig (j. Braunſchweigiſche Eifen: 
ahnen): das in der 1. Dez. 1838 eröffneten Linie 
Braunichmweig: Wolfenbüttel die erjte Staatöbahn 
in Deutichland hatte, zu einer Zeit, mo in den 
übrigen deutihen Staaten das Staatsbahnſyſtem 
bereit mebr oder weniger in Aufnahme tam, feine 
Eiſenbahnen zu veräußern (1869), bis diefelben 
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Anfang der achtziger Jahre wieder in Staatöbefik 
(Breußens) übergingen. Die erjte Atregung zum 
Bau von Eifenbahnen in Deutihland ging von 
Süddeutichland aus, wo Friedrich Lift (i. d.) feine 
in den Vereinigten Staaten bei dem Bau einer 
Eifenbahn zur Verbindung der Koblenbergwerte zu 
Tamaqua mit dem Schuyllilllanal gemachten Er: 
jeksungen für fein Vaterland nusbar zu maden 
uchte und fich große Verdienfte erwarb um das 
—— der Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn 
(1. d.), des erſten größern Eiſenbahnunternehmens 
in Deutſchland. Die 14. Mai 1835 erfolgte Zeich⸗ 
nung ber aufgelegten Aktien war zumeift auf jeine 
Bemühungen zurüdzuführen. Diefer Tag tit zu: 
leich in der Gefchichte der preuß. Eifenbabnen von 
Wichtigkeit, denn an ibm wurde bie erjte größere 
preuß. Eifenbabn von Magdeburg nad Leipzig an: 
eregt. (S. Preußiſche Eilenbabnen.) In Preu— 
* waren bis 1850 faſt nur Privatbahnen (mit 
und ohne Unterftüßung des Staates) —— 
worden. Von da ab erwarb der Staat ſelbſt Im 
eigene Rechnung ausgedehnte Streden, teild nahm 
er Privatbabnen für Rechnung der Unternehmer 
in Betrieb, Mit den neu erworbenen Landesteilen 
fielen dem Staate 1866 über 1000 km ——* 
zu, fo daß die von ihm verwalteten Eiſenbahnen 
Ende 1866 fait 4300 km umfaßten, etwa 28 Proz. 
aller damaligen D. €. (15100 km). 1879 erfolgte 
der libergang zum neuen Staatsbahnſyſtem durch 
den Grmwerb der mwichtigern Privatbabnen; 1900 
fteben rund 31000 km preuß. Staatsbabnen (jeit 
1. April 1897 Streden der preuß. und beii. Be: 
triebsgemeinſchaft) nur nody rund 3000 km in Preu⸗ 
Ben belegene Babnen in Privatverwaltung gegen: 
über. In den andern deutfhen Staaten wurden 
die Eifenbabnen, joweit fie nicht, wie e8 in Baden 
ſ. Babifhe Eifenbahnen) und Braunfchweig der 
all war, auf Staatskoſten erbaut waren, bald in 
taatöverwaltung übernommen; jo in Bayern, 
das mit dem Anlauf der Dftbahnen 1875 die Ber: 
ano abſchloß und zur Zeit nur noch in der 
Pfalz Privatbahnen beſißt (}. abi e Cifen: 
babnen); ferner in Sachſen, das ebenfalls fajt 
fämtlihe Privatbahnen erworben bat; in Würt: 
ende lig as nerharernge nike 
eingeführt wurde (j. er Eijenbab: 
nen). Oldenburg batte gleihfalls von vorn: 
berein Eraaiäsiieshahunn erbaut. Medlenburg: 
Schwerin bat vor kurzem durch den Erwerb bei: 
nabe —— Privatbahnen die Verſtaatlichung 
ſeines Eiſenbahnnetzes durchgeführt; Heſſen be— 
ſiht an Staatsbahnen: die Main-Neckar-Eiſenbahn 
(ſ. d.) gemeinſchaftlich mit Preußen und Baden, die 
—8 chen Eiſenbahnen (f.d.) und die ſeit 1. Febr. 
1897 verſtaatlichten, in Heſſen belegenen Strecken 
der Heſſiſchen Ludwigs-Eiſenbahn (ſ. d.). Die bei: 
den letztern Gruppen wurden 1. April 1897 mit den 
preuß. Staatsbahnen zu einer Betriebs: und Finanz: 
—— vereinigt. 

Die Eiſenbahnen in den übrigen deutſchen Staa— 
ten gehören den Staatsbahnnetßzen der benach— 
barten Länder an, daneben beſtehen Privatunter: 
nehmungen, die auch einzelne ſtaatliche Linien in 
Betrieb haben. 

In, den Überſichten C und D (S. 944 u. 948) 
find dienormaljpurigen ad hei! ch hde 
Eifenbahnen der einzelnen deutichen Länder, ge: 
trennt nach Staatd: und Privatbahnen, ihre Längen, 
Anlagetoften, Betriebsergebnifje mit Berzinfung des 
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Anlagelapitald während des Betriebsjahres 1895 
(1. April 1898/99) zufanimengeftellt. 

Die 17623 Lolomotiven der normaljpurigen 
Bahnen (Überfiht C) erforderten einen Kojtenauf: 
wand von 750072047 M., die 26 Motorwagen 
623263 M., die Verfonenwagen (35062 Stüd mit 
81170 Adjen, einihl. Motorwagen) 328699082 
M., die Gepäd: und Güterwagen (383 576 Stüd 
mit 780 039 Achſen) 1102760666 M.; die Gejamt: 
aufmendungen für Betriebsmittel 2182155058 M. 
AN den ag waren 1547056 Sitz⸗ und 

tebpläße (einichl. Motorwagen) vorhanden; die 
Bepäd: und Güterwagen hatten ein Ladegewicht von 
4558847 t. Die Zabl der Boftwagen betrug 2122 
mit 5889 Achſen. Bon den beförberten 762848853 
Berfonen wurden 17604717090 Berfonentilometer 
(f. Eifenbahnftatiftik) zurüdgelegt, die Einnahme für 
das Verfonentilometer betrug 2,77 Bf., auf 1 km der 
durchſchnittlichen Betriebslänge 10417 M.; von den 
199607 frei beförberten Berfonen auf der Militär: 
babn wurden 8260191 Perjonentilometer zurüd: 
gelegt. Die gegen Frachtberechnung beförderten 
(Süter (304 429 637 t) legten 30 783274383 Tonnen: 
filometer zurüd; von den Einnabmen bierfür ent: 
fielen auf das Tonnentilometer 3,77 Pf., auf 1 km 
der burchfchnittlichen Betriebälänge 24366 M. Die 
Güter ohne Frahtberehnung (17531205 t) legten 
1809408522 Tonnentilometer zurüd. — An Be: 
amten und Arbeitern wurden im Jahresdurchſchnitt 
511013 Perſonen befhäftigt, und zwar 233194: 
bei dem Pair el 140 274,52 bei der Babn: 
unterhaltung und Bahnbewachung, 221 009,51 bei 
dem Bahnhofs⸗, Abfertigungd: und Zugbegleitung®: 
dienſt und 126 408,36 bei dem Zugförderungs: und 
Mertftättendienft. An Bejoldungen und andern per: 
fönliben Ausgaben wurden 6258069831 M. ver: 
ausgabt oder auf 100000 M. Bruttoeinnabme 
33966 M. — Bon den Reifenden wurden bei den 
3318 Unfällen (j. auch Eifenbabnunfälle), die ſich 
ereigneten, 72 getötet (auf 1 Mill. 0,09) und 207 
verlegt (auf 1 Mill. O,e7), darunter 71 und 109 durd 
eigenes Verſchulden. 

Über die Güterbewegung auf den Eiſen— 
bahnen des Deutichen Reichs in den Jahren 18% 
und 1899 geben bie nachſtehenden Zablen (in Tonnen), 
welde der Deutihen Güterftatiftil (f. Eifenbabn: 
ftatiftil) und dem Arhiv für Eiſenbahnweſen ent 
nommen worben find, Ausfunft: 
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Art des Guterverlehrs | 1906 | 1399 


Gejamtverfehr 
Berjand nad) dem Auslande! . 
Empfang von dem Auslande! . . . 

Durhfupr von Ausland zu Ausland? | 


Einſchließlich der Seehäfen. 
— zwiſchen dem Auslande und ben deutſchen Era 

Hiernach hat der Geſamtgüterverlehr einſchließlich 
des Verlehrs der deutſchen Seebäfen (f. Tabelle auf 
©. 943) in den %. 1896—99 um etwa 22,8 Proj. 
jugenommen, indem derfelbe von 202 108 613 t auf 
248218010 t gejtiegen ift; die Vermehrung bes 
Bahnnetzes betrug in dem gleiben Zeitabſchnitt 
dagegen nur etwa 6,5 Proz. Unter den beförverten 
Maflengütern nahmen die Stein und Braun: 
toblen 9 Tabelle ©. 949) den erſten Rang ein, die: 
felben machten 1899 bei 87488534 t Stein: und 
19211442 t Brauntoblen 43 Proz. des Gefamt: 
verlehrs aus. 


— —— — 





te Sa 1202 103 613 248 219010 
F 20 894 438]| 25 544 709 
17 116 077| 21 235 674 
3750714) 4186 
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Der Verkehr der deutſchen Seebäfen im Verſand nad Deutichland und im Empfang von Deutfch: 


fand betrug in Tonnen: 



































Seedafen 1806 | 1897 1898 1899 
Verſand Empfang | Berfand | Empfang | Berfand | Empfang | Verſand Empfang 

Seen a E ara 1404915 2 285 274 16572672 351 05311 646 700.2 586 536 1 749 397/2 743 156 
Meier in nn...) 93600511 042 144 109052111 218 256/11 169 612.1 258 764: L 162 499.1 298 862 
Roitod, Wismar, Lü— | | 

bed, fiel, Flensburg 845821 773147 873415) 889838 880206) 971585 848 203:1 052 873 
Pommerſche Häfen . 883186 844007. 947514 921 9901 001 1511 017 696 897 917 1 115 570 
Dit: u. Weftpreußifche | | | 

Häfen ....... 653385 724517, 783037) 780107) 842707) 895360 883502 977698 
Emäbäfen ......; 118410 156962 117042) 151 5653| 125500! 181046] 140 973) 177 100 


Bon den einzelnen Warengruppen murben be: 
fördert in Tonnen: 





Bezeichnung 

















j 

der Warengruppen 1893 | 1895 | 1897 | 1899 
Steintohlen . . . |62411974,67234672 77629411.87498 534 
Steine, gebrannte . |12548048|14010 213 18 13854721955 601 
Brauntohlen . . . :13233855|14604475/17052219/19 211442 
Eifenerge » . » . | 6450908| 7167471) 9497 60711003919 
Ede ...... 4836930, 5453704) 8101441|10290183 
Eifen, cob . . . . | 4796987] 55067592) 6557045] 8171146 
Rüben. ..... 5177146 6423329, 7122494) 6554396 
Sonftige Wüter . . | 5217887| 5381556 6424633| 6414779 
Düngemittel . . . | 3976735) 3973790| 5258489| 6191691 
Nubbols - . . . - 3529029| 3693086) 4703671| 5519317 
Brennholz . . . . | 3464739| 3947869) 4783427| 5367196 
Eifen und Stahl . | 2366080| 2992561| 3596690) 4922509 
Mil ...... 2860914| 3135391| 3597733] 3811360 
Hundholj. - . . - 2196300 2450211) 3100232] 3527926 
ee 1963641| 2141614] 2737020) 3248944 
Gement ..... 1366233| 1544709| 2054978) 2525079 
Weisen . 2... 2123661| 2388746| 2613595| 2521969 
üffenfrüdte . . . | 1413878] 1105403| 1930133) 2175205 
artoffeln . . . . | 1232409] 1522293) 1599318] 1947691 
Gerfte...:..- 1632125] 1663999) 1854547| 1825729 
2 — 541348] 574949| 1149065) 1790078 
Bier... 2... 1262699| 1423988) 1593183] 1773296 
Rongen - .... 1253770) 1338003) 1583880] 1606344 


Eilenbahnidienen . 741273] 772636] 1170324] 13657 
Eiien» und Stahl» 





waren... 2... 676324| 790213] 980359) 1353529 
Eiferne Dampjfeffel | 631046) 759832) 1047095| 1342002 
Ball... -.»- 1011791) 1061923) 1231103) 1334828 

uder, coh. - - . | 1149151) 1509659) 1560470| 1297084 
Sale REN 909487) 1031681) 1059696) 1190863 

Suchen... - » 5306951 607713] 747648] 1084457 


Sammelladungen . 929943) 1046832) 1166097| 1013072 
Steine, bearbeitet . 663620| 676932) 841961] 970210 








Bapier. ..... 591735! 679746| 800015] 966402 
Betroleum und Mis 
meralöle .. . . 702243| 747952) 844192| 955955 
Du... .... 549885| 658498] 718598] 864050 
ERBE: 3.3.9.0 473631) 5955934) 663741] 860619 
uder, rajjiniert . 5365312) 6306939) 682649| 734276 
Delsen mafle . . | 484282) 514428) 625549) 699314 
iferne Söpren ..1 346753] 372830| 501334| 663359 
lat... ...% | 462835) 515014, 570667) 655981 
Baumwolle... . 409505] 5313983) 556005| 591660 
Chemitalien . . . | 264382) 2398168) 3878771 561609 
Die, Fette... .| 432196) 441538 5004601 560357 
Eifen- und Stahl« | 
draibt .....» 405719) 457829| 517192: 350651 
Thonröbren ... . | 306951] 330396| 445859 542612 
Epiritus..... 419145) 419723) 454349 511948 
Wein ...... 326425) 348940) 384707) 437795 
Schweieljäure. . . | 263558) 295119) 365111 418681 
Garn . .....| 307030) 351266 361958 401103 
umpen » » 2. .| 291608) 295418) 324755° 371732 
BWole ...... 305891] 328281] 34717: 359075 
Mübenfirup. . . » | 293093) 356592 383641 349074 
Soda, rohe... .| 233304) 34156 278099 338756 
sie... 00.% 249811) 233581) 326601 332471 
honwaren. . . „| 233808) 251547) 283133 326589 
1 DIE | 345104) 279499) 306095: 320245 
Zleinloat . ... . 269056 1325796, 272640 311944 
Eijenbahnichwellen, | | 
eilerme.... . 143167) 151491! 204587) 2732390 


Bint....... 202391 237555] 267866, 265704 








Beseihmung | £ ” , 
ber Warengruppen 1393 | 1895 1897 1399 














Dei. . 2.0.0. 0. | 163745 | 194020 | 291703 | 265438 
Eiſerne Adıien . . | 108116 | 130068 | 189387 | 255374 
Etärle... +. | 208058 | 200419 | 203603 | 254138 
Mei... 22... 206463 | 301052 | 182770 | 250025 
Borle . x 2... | 180519 | 195087 | 190651 | 243185 
Blde . 2.2.2... 2311613 2346160 234667 | 29992 
1 | 203370 | 231853 | 203834 | 196862 

Ämereien » -» » . | 167066 | 168535 | 152770 | 190268 
Shiecer -.... . 156175 | 152439 | 174950 | 181967 
Salpeterfäure . . | 115316 | 135866 | 163394 | 179734 
Dadıpappe ehe #3 326 | 103488 | 132783 | 160209 
Staffee . : : » - - ı 109493 | 11370% | 129254 | 148295 
Anchen . .: » » 88258 93118 | 105595 | 115509 
Zabat, roh... . 92561 93482 99 096 v9981 
ubläle. .. +.» 41370 | 73034 | 89324 | 96698 
BMeid...... i 38544 ! 57739 69954 yıası 
N 1 61366 79282 51818 179346 
warbhölger . . . . 39050 61156 53271 42508 
Soba, fauftiiche. . 31374 31831 47195 50708 
Hopien. 27793 43152 43078 43354 
Rnchhenfohle. . -» , 15451 13523 11180 11349 





Die Beförderung von Vieh auf den Eifenbabnen: 














Biepbeföc · 1898| ms | 17 | 1m 
derung | Grid | Gtüd Stüd Stüd 
TG u — oe 
Bierde ... 343429 | 466767 | ATLWT| 485376 
Rindvieh . | 4002 163 | 4158864 | 42316692 | 4787394 
Schafe ..ı 2447535) 2493975 | 2120371 | 2084096 
Schweine. | T199466 1 B515944 | 3446568 | 9581104 
Seflügel . | 11185546 , 14932021 | 17 440.100 | 23 546 895 


tiber a eg ge Pferde: 
bahnen u. f. m. ſ. Straßenbahnen. ; 
Litteratur. Scharrer, Deutichlands erfte Eiſen⸗ 
babn mit Dampffraft (Nürnb, 1836); Wagner, Das 
Eiſenbahnweſen als Glied des Verlehrsweſens (Lpz. 
1877); Statijt. Nachrichten von den Eifenbabnen des 
Vereins Deuticer Eijenbahn:Verwaltungen (Berl. 
1860— 1900); Statijtit der im Betriebe befindlichen 
Eifenbabnen Deutidlands, bearbeitet im Reiche: 
eifenbahnamt, Bd. 1—19 (ebd. 1882— 1900); Kübn, 
Die biftor. Entwidlung de3 Deutſchen und Deutſch⸗ 
Oſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes von 1838 bis 1881 
nebft Nadıträgen bis 1885 und 1893, bg. vom fönigl. 
preuß. Statift Bureau (2 Bde., ebd. 1883, 1886, 
1897); Niegels, erg re der beutjchen 
Eiſenbahnen (Elberf. 1889); U. von Meyer, Ge: 
ſchichte und Geographie der deutfchen Eifenbahnen 
* 1890); Artilel Eiſenbahnweſen im «Wörter: 
uch des deutihen Verwaltungsrechts», ba. von 
Stengel (Freib. i. Br. 1890); Koch, Handbuch für den 
Eifenbahn:Gütervertehr (2 Bpe., Bo. 1, 31. Aufl., 
Berl. 1900; Bd. 2, 8. Aufl. 1896); Überfichtstarte 
der Eiſenbahnen Deutſchlands (bearb. im Reichs⸗ 
eifenbahnamt, 1: 100000, 6 Blatt, Berl, 1899), 






































944 Deutſche Eijenbahnen 
C. Hormal 
4 ‘ Bermwenbetes Anlage: Betriebömitte: 
5 | j fapital | h 
* Ben en En re 
3 Bezeihnung —— Fr el TBeräg 
al ber ng. | 1 km Ber: | umd 
2 überhaupt : Bahn, , a onen Güter- 
5 Bahnen | länge wagen wagen 
= ne Gage ee ern 
a km M. mM | = Anzahl | Anzahl 
I. Staatöbahnen. | 
1 en in Elijah - Lothringen nebft Wilhelm: l1se2,0s 72434674 361593 15895 
2 qnilttäreitenbagn (Be (Berlin: Zoffen-Schiebplag-Jüterbog) - 70,62, 7234982 102449 A + 259 
3 | Bereinigte preuß. und . Staatsciienbahnen ... . - . 29 810,42 1686782891 257855 12086 10 ' 273036 
4 | Bayrijche Staatzeifenbahnen nebft Ludwigftabt-Leheften . | 5612,78 1324840327° 236039 1532 | 3610 | 22492 
5 | Sähfifhe Staatseifenbahnen - - - 222000. 2554,98 807933837 316 209) 1116 | 2921 27605 
6 | Württembergiihe Staatseijenbahnen - -. - - - 2...» 1709,25. 553298665 323708 538 114 | 7676 
7 Bablide Staats eiſenbahnen.. 1523,03 502789024 778 200 616 1562 | 11681 
8) Main» Redar-Eiienbahn * im Eigentum des heil. Staates i 
befindlichen Rebenbahnen . » 2» 22 2 22200 118,76 27004704 365 157 E23 283 | s24 
9 | Medienburgi ya —— —— N 1053,50 85957 351 133489 158 313 28372 
10 Oldenburgiſche Staatseifenbabnen . » » - 2 220. 510,86] 0861888 91 737 122 208 1443 
11 | Weimar-Berlo-Blanlenhainer Eifenbahn, unter Brivatver- 
wait. (Weimar-Berfa-Stranichfeld u. Berla-Blanfenhain) 32,08 2141 rn 66 752 4 13 | 13 
Summe I 44 579,37111 617282459] 260641 16875 | 33384 | 363730 
U. ®rivatbahnen, — | 
13 | Dortmund-GronausEnfchheder Eifenbahn. . » » 2... .- 96,89, 29304851 302455) 22 35 3324 
13 | Eutinsfübeder Eifenbahn . . ..... . are 39,87 5676300 142370 8 7 55 
(Eutin-Lübed, Sieiwennerhrensbäd) | N | 
14 | Lübel:Bühener Eifenbabn . . ...... .| 197,58 33305927 261059) 55 146 | 1106 
(2übed:Büchen, GRSeS-Sanlr Yübed-Travemände) | 
15 Ludwigs ⸗Eiſenbahn (Nürnberg: Fürth) - -» - 2.2.20. 6“ 372978) 61751 6 24 | 5 
16 | Marienburg-Mlamwtaer Eiienbabn . . - - - —— 149,32 25239 682 175 728 27 24 | 69 
(Marien vi rend Bajonifowo-Löbau) | 
17 | Ditpreußiiche | | 
a. Eigene Erden ER ER ER 242,54. 50998162) 210007 56 © 1944 
.g Dausstönigsberg-£yd»Broftten (ruf. @renze]) | 
ihhauien-Balmniden, Staatsbahn unter Brivatverm. 18,43 6600 35 2 - — 
“ (Eigentum der preuß. uß. Domänenverwaltung) | 
18 | Bfätgifhe Eifenbahnen . . - -- 222220 r misaa 203539820] 284008] 20 so | 839 
19 ——— Eiſenbahn ſunter ſächt. Staatsverwalt 26,61 10891683| 409 308 6 12 114 
30 | Achern-Dttenhöfener Eiienbabn - - - 2 222.20. 10,70 6840001 63925 2 5 4 
21 | Altbammsflotberger Eilenbahn . .- 2». 2200. 136,15 73424986) 53929 12 20 170 
23 Altona⸗ Kaltentirchener —* (Altona-Bramftedt) 47,63 2138522| 44899) 9 18 vs 
23 Bempehe —— —— — Eifenbahn - - - - > >27. 5,09) 366208| 71947 2 2 s 
2 Br — —— Fr a ei * * 12,14 1520368) 135236 — iu 3 
25 nen ber eutihen Eifenbahngeiell« 
ae Im u. Babır 
a. Bregthalbabn (Furtwangen Hüfingen) . . .... 29,58 1233700) 41369 3 12 6 
b. Staijerjtuhlbahn(Riegel« a 40,10 1411378| 351% 5 15 12 
c Oder en⸗ —— Eifenbahn . -- » 22... 6,06 2933270) 453% 2 3 12 
d. Reinheim-Reichelöheimer Gifenbahn — — 17,94 737327) 40542 2 9 20 
e. Sprendlingen-Fürfelder Eifenbahn . . . ».... 14,22 697985| 49085 2 3 * 
f. Borms-Offfteiner Eiſenba . . » - . ..... 10,94 5329434) 4939 3 10 25 
26 riihe Bahnen d. Lolalbahn⸗Altien⸗Geſellſchaft in München 131,17° 14558465) 110989 7; 12 195 
— irndorf-Eadolgburg, Munchen⸗ al Murnau⸗ 
en — — Oberdorf bei B.Füſſen und 
ofen-Db | 
27 | Bentheimer Kreiebahn sehn (beniteim-ienenfens) re 28,10 1066484 37953 4 4 16 
28 — Eiſenbahm, unter preuß. Staatävermwaltung . 5,23 33366 79 — — — 
anf, Birfenfeld-R»Stadt Birkenfeld) N | | 
29 | Braun Iqmei iſche Seren und de (Braunichweig:Derne- ) ! 
burg-Ör.-Rhüben-Seejen und Hobemweg-Wolfenbüttel) . 82,08 8557107, 104 253 14 E21 449 
30 | Breslau-Warfchauer Eifenbahn. - -. -» -» - 222.000. 55,34 8614720 155 669 s 18 124 
(Dlssftempen-Wilhelmsbrüd Landes | 
31 | Brucfal-Odenheim-Menzingener Eifenbahn.. . - . . . - 30,16 1100000. 36472 4 5 16 
32 | Bühlerthalbahn (Bühl Staatsbahn ee) F ‚5,97 650000 108 878 2, 5 1 
33 | Gronberger Eijenbahn Gronberg- deiheim) . . .. . . 9,62 1314800, 136 674 5 20 6 
34 | DahmesÜdroer Eifenbahn - . - - - 2 222mm 12,53 720995, 57496 s| 2 11 
3s Deggendorf Wettenee EUHBABR > > > > > 22220 4.22 508624 120527 2) 3: 3 
36 Deſſau⸗Wörliher Eilenbabu - - 22 222 22a 18,70 1574882 84218 3 14 | 25 
37 & —* —— * (von 1902 ab preuß. Staatsb.) 8,25 452075 54797 4 5 16 
38 n-Siegener Eifenbabn - > - 2 22020000 1220|, 17392807 142564 6| 7! * 
39 Semi re (Urach Megingen). . . - 2 2 2 222.0. 10,43 1548000 148418 2 & a 
40 | —— Giienbatn (unierpeuß &uäniedermatiung 10,44 1009894) 96 733 2 3 1 
41 — Marienhütte.Cit endbahon » 2 222000 9,00 1741323 193480 7 4 10> 
| (Georgs-Marienhütte — und Liebe) | | 
42 | Gottesgel-Biechtaher Eijenbahn . . » . ı >» 222... 24,97 1650000 66074 2 4 13 
43 | Greitenalb-@rimmener & (Greifswald. @rimmen-Kriehfers) 30,50, 1993337, 39478) 233 8; 2 




















































Deutiche Eifenbahnen 945 
(purbahnen. 
Betriebseinnahmen | Betriebsausgaben Aberſchuß 
Beförderte | Beſdrderte | 7 = 
in Bros. in Proz. 
Berfonen | Güter aus dem -_ fonftige im im | der im | des 
Berfonen» | dem . tet« | Einnahmen | ganzen? ganzen? Üin- | ganzen Anlage- 
| nerfebr verfehr nahmen tapitals 
Anzaht | Tonnen |  M. Mm. | m Mm. | mM. | Bro. | M. | Broz. 
sen. - — — — ui 
923669849 | 21755035 | 17413650 | 37310077 5907597 | + —— "> Salt 66,39| 26929844] 4,74 
94 007 262 602 65 301 248590 90 048 403939) 455834] 119,855 |— 51895) — 
529978722 | 192698880 | 341891320 | 836429298 | 85117005 | 1263437623] 726807194] 57,53 1336630499] 7,09 
42483 789 | 17199758 | 43668481 | 96677447 | 12644394 | vn ne a h 68,12| 48718071) 3,72 
. “a ı$ 1241154592] 89 721244 
co coi csi 23843672 | ↄĩ as oꝛo maison) ra loar 2307 zRe N 72,29| 34394 208| 4,33 
0009774 | TasT163 | 16906211 | S1osscon| arısızı I), 2333 + as, 6370| 19038610] 3,46 
31127800 | 12440863 | 20175104 | 41417 183 5494390 67 inéei 451726531 67,30| 21943968] 4,45 
cosza30 | 2009613 4232 310 5142659) 692010 | 10088209 wHsTa34l ca97| 3130375| 11,59 
3981503 | 1901229 | 5001338 | 5641561 755070 | 11397969] 7A9a333| 6579| 38996361 456 
4737996 | 1910176 | 3063415 | 1935043 | 648 747 8647205] 6036325] 69,81 | 2610680] 699 
103618 an 94.448 69838 28246 ac] 150818 7a03| 42334 1,98 
T24 718939 | 291880273 | 459596 #34 11153199596 | 130808451 | 1771246109 TuS Gina] 10,03 69728130 
j + 2582017 + 2695378 
929288 | 2515797 387656 | 2257964) 1233098 3RT8648| 1486395] 3832| 2309253] 8,30 
471.996 86.480 296 414 222734 41250 560398 40605) 72,63 | 153403) 2,70 
2036795 | 1974566 | 2030435 3371433 6i17 453 6024354 4034 2 66,97| 1989546 6,03 
2877 390 39 774 301 914 23975 6146 322055| 274 700 8275| 357 207 17,35 
343.059 481 058 321003 | 1308318 | 642807 2272128 1178954] 51,89 | 1093174 417 
1420625 | 82180 | 1252008 | 340810 asısı 5153663 3174421) 61,60 197922] 3,91 
38709 20099 | 15188 49584 | 1093 65865 56450 85,71 9415| 1,43 
1} 
J 2204345) 90342215) 
14995 737 | 7857497 | 6796632 | 21335152) 4196311 + 37504 mass 6,2 11652180] 5,84 
760 618 406 686 354 599 14 111 63615 932325 Warıcol 99,45 5156| 0,05 
73 395 19 293 31041 15662 260 36963 22532| 6096| 144811 367 
255 815 234012 303 078 555273| 293587 1081938 623049 5397) 457989 6,25 
315952 49384 134 869 139576. 17607 292052? 175410 60.06 | 116642] 6,44 
6614 33417 10 825 36773. 1129 48727 28614 3872 20113) 5,49 
90 763 14 224 31555 17864 | 3878 53297 41306 7750| 1199| 09 
166 566 84359 710 759 120824 1376 192959) 118892) 6162| 74067 605 
373245 96 923 88 864 128461 4350 sach 124514 5617| MI) 6 
54 864 63019 10 364 44337 734 55455 17965 30,43] 27490] 9,30 
137 141 53 778 48 137 53708 2031 103876 6 35 5 
75513 29 832 18 344 92762 1075 42181 35977 83.63 8904 1,55 
282 130 84112 42412 71098 8677 122 187 16887) 6293| _ 45300] 8,68 
2021 763 302 369 759 092 | 504082| 111947 1374101) 746551, 5432| 627870 4,39 
75 101 33 194 49734 | 72878 5763 | 128375 G2STT. 4898| 65498 614 
333231 219 11637 | 37902 4463 54001 38833 7191 15168| 4,55 
308469 | 652930 160 656 | 651183| 181676 993515 572543 37,63| 420972, 5,03 
236 265 141011 187.424 252 799 60 305 500591| 316898 6331| 183628] 2,13 
246 227 17468 56 r11 26178 3530 86419 1 ooꝛ 5902| 35419, 4,97 
109 726 27351 19 153 25913 1478 46574 29761: 63,90 16812 343 
803434 31384 163 698 29191 31121 224010 319746] 156.13 — 1976 — 
39 246 38 946 23 695 45934 3810 73439 42187 5744| 31252 4,46 
31 920 17734 6456 18999 8569 34024 19101 5614| 1499| 208 
145 505 38 997 66 180 45463 2980 114623 69783 608 MA 2 
81362 89 095 30 739 88.050 7256 126075 114867 9111 11208| 248 
93465 586 891 19 375 359251 37439 409065| 197413. 4826| 211652] 12,19 
153 160 52876 54473 81006 13 183 148661 65210 A387) 8340| 3,30 
134 706 97 200 31147 82114 2540 115801 53430 4614| 69371] 6,18 
135 725 413552 6.697 222130 15 369 2196| 239312, 9801 4354 028 
129 836 75355 37556 90536 12 157 14049) 71702. 5112| 68547 4,9 
85 548 30356 | 6239 33739 2 300 98436, 65825, 87.19 12611. 0,68 


Vrodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14, Aufl, R. A. IV. 
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946 Deutjche Eifenbahnen 
u a zen: | 
E | | tapital | Betriebsmittel 
3 Bezeibnung Bahn⸗ — 
länge | Loto: | Ber- 
2 ver | überhaupt Bahn mo | jonen- —— 
— Bahnen E länge | tiven | wagen 
— 
m | Mm M. | — — Anzahl Hnzadt 
4 + | Hatı Halberftadt: 1:Blantenburger Eijenbahn (Habertadt- ‚Blanten« | ) 
burg⸗ Elbingerode⸗ Tanue, Langenitein-Derenburg) - » - 55,08 8324404 | 151133 15 29 560 
45 Haltingen-Kanderner TE TE 13,00 375010 | 28847 2 5 7 
46 nöborf:Briebuier Eilenbabn . - . » - nen oe. 223,91 1421964 | 62 067 3 5 21 
47 | Hildesheim-Beiner Kreisbahn Hildesheim Häamelerwalde. 1,80 2300000 | 72 327 3 6 62 
43 | Hohenebra-Gbelebener Eijenbabtt . » » -» +»... > 8,69 609723 | 70164 2 2 2 
49 ‚oma Eijenbahn (Hoya- -Eystrup) u — 6,56 325571 | 47459 — 3 6 
50 Ilmebahn, unter preub. Staatsverwaltung (Einbed-Daflel) 13,25 629900 | 47540 — — — 
51 Ilmenau⸗Großbreitenbacher Eifenbahn - » » +» +++ + + 3,13 1214926 | 63509 3 5 13 
52 | Rab: Schöltrippener Eifenbabn-. - - 20. rue.“ 23,00 1602000 | 69652 2 5 16 
53 | Stiel-Edernfördesfplensburger Eiienbain - -» » »» >». + 81,09 5542876 | 693355 11 22 123 
54 | Kirhheimer Eiſenbahn (Stirchheim Keletbeitingen) | (6,11 (577342 | (94 491) (2) (7) (10) 
55 | Stönigäberge@ranger Eijenbabn.. - - - nr run 28,30) 1442000) | 50954 6 | = 
56 der @ifenbaßn: — 60,86 2385316 | 39193 11 ss 162 
ejeld » Sühteln = Bierien, — 5* una | 
eh Süchtelnvorftadt-Grefrath, Hüls-M 
37 —— Oldenburger — unter preuß. — — 43,65 2295779 | 5259 4 6 19 
(WMEANSENMERDETE © 
58 | Stremmen-Neuruppins itihiader Eifenbabn -. » 2... 66,08 3900000 | 59019 4 8 52 
59 | Strozingen-Stauffen-Sulgburger Eifenbahn . ».... + 11.00 283797 | 34891 2 6 7 
6 | Lam Köhtinger Eiienbahn . » » + «rer nee. 17 5 1073321 | 60469 2 3 4 
61 | Laufiger Eilenbapn . » - - - «u un on on m nme 51,10 4336000 | 80465 7 16 4ö 
(Rauiha-fzreimaldau, Mustau:-Teuplip-Sommerfeld) | 
62 | Liegnip-Rawitfcher Eifenbahn Liegniß Kobylin mit Abzweis | 
gungen von Gorchen nad Pafoslar und Goftlowa) . - 128,64 .? 7) 17 123 
63 | Medenbeuren-Tettnanger Eiienbahn -» » » +» cn...“ 446 l — | 161 660 — 3 2 
64 Mecklenburgiſche Friedrich WBilhelm⸗ Eijenbahn Meuſtreli 
Mirow-Örenze bei Buſchhof, Blantenfee-Strasburgi.d. U.) 69,34 3912182 | 564% 8 6 s2 
65 | Meppen- rien Eitenbaßt : : 24% ——— 14, 0 494689 | 34837 2 2 10 
65 | Mühlbaufen-Ebelebener Eifenbahn . - » » + rn rn + 95, 55 1550000 | 60665 3 4 4 
67 | Neubrandenburg-friedländer Eifenbahn » -» » - »... 25, ‚63 1730850 | 67532 3 4 23 
cs” Neubaldenslcher Eiſenbahn (Reubalbensteben-Wifdiehen) - 31,71 2930681 | 92421 4 7 s 
69 | Neuftadt-Bogoliner Eijenbahn . » » +. +. nun 41,60 3000000 | 72115 4 s 59 
70 | —— Eijenbahn (Faltenberg Udro-2übben) . 73,19 5319000 | 72671 [7 10 30 
71 | DOfterwiedsWaflerlebener Erfenbahn. » » » + rn. . + 5,18 323118 | 62378 ® 2 1 
72 | Oftrowo-Sfalmierzuncer Eifenbahn . » » -... 0... 16,53 1000000 | 604% 3 5 23 
73 | Baulinenaue-Reuruppiner Eifenbahn - » - +» - =... + 28,08 1831211 | 65214 4 6 z* 
74 | Beineslfeder Eiienbahbn «2-2 220m. 7,95 1223086 | 153 847 5 17 37 
73 Brignider Eiſenbahn (Perleberg: Briywalt» Yandesgrenze | 
| TREE BRERBEE 0: Sa an Kenne wine | 61,49 | 367355 | 59316 5 8 6 
76  Rappoltsweiler er eh 4,00 339000 | 84750 2 3 ı 
| _(Rappoltsweiler Bahnbhof-Stadt Kappoltsweiler) | 
77  Nötbenbad bei Lindau-Weilerer Eijenbahn . ; 5,70 3410553 | 59746 9 1 2 
78 Ruhlaer Eilenbahn (Wutha-Ruhle). -» +» » +» » - | 7,29 517609 | 71003 2 7 y 
79  Schaftlah:&munder Eifenbabn - - » » » - 7,11 400000 | 51881 2 3 4 
80  Stargard-Eüftriner Eifenbahn (Stargard-Eljtrin, Glaſow⸗ 
Berlinden-Arnswalde, Pyrik- ——————— —————— 192,10 11858010 | 61728 20 2 404 
sı , Stendal-Zan — Eiienbabn rn 3 13,23 835000 | 63114 3 2 2 
82 Türfheim i. B.:Wörishofener Eilenbahn - - -» -» - » +» - | 5,30 | 454629 | 85 77 — 1 3 
83 | Weftfälifhe Landeseiienbahn (Kippftadt-Warftein, Bedum:- 
Lippſtadt, VBelede:Brilon Stadt) - - « «u... 0 aa 83,87 6309653 | 8119 19 2 400 
84 | Wittenberge-Berleberger Eifenbabn - » «+ =. u.) 10,54 | 504734 | 47887 2 4 u 
85 Zſchipkau⸗ Finſterwalder Eifenbabn . . . 20,16 1759297 | 87967 8 6 193 


Summe II (Brivatbahuen) 
Eumme I und II (Bollipurige Eijenbahnen) 


1 Ohne die Kichheimer Eijenbahn, welche 1. Jan. 1899 in 
das Eigentum des württemb, Staates übergegangen ift, aber 
einihliehlidh 26 Motorwagen. 

? Die Angaben können zur Zeit noch nicht 

3 Die mit einem T bezeichneten Bablen 
Schmalipurbahnen, welde mit den Hauptbahnen im unge: 
trennter Rechnung bei einigen —— eführt werden. 

% Hierzu kommen nocd 199607 frei beförderte Militär: 
personen auf der Militäreifenbahn und 17531205 t frachtfrei 
beförderte Güter. 

1) Sit der Generaldireltion: Straßburg i. €. 

2) Sig der Direktion: Schöneberg bei Berlin. 

3) Eiy der Direktionen ſ. Eifenbahnbehörden. 

4) I en Generaldireltion: München. 

ene Streden län ‚18 a 
b. Sahıfen: :meiningiihe Staatsbahnftrede: Ludwigftadt⸗ 
Leheſten (7,60 
5) Ei der — ————— Dresden, 
6) Eig der Generaldireltion: Stuttgart. 


ge werben. 
eziehen fi auf 









144350 | 150 — 12 Qprissttetnen)| 3 10n30 | sı720äaie ]alane EEE —— 19 806 
48 279,851 | a —— 170231 — — — — asa 576! 


| [4 


7) Sitz der Generaldirektion: Karlsruhe. 
—— — Karlsru 
bei Baiel, nnbeim » Karlsrube, 
Baiel ha 
arzwaldbahn von nburg 
über über Blüingen nah Singen, Heidelberg » Eberbad: 
tenze u 
v. Bivarkaen in Stantäbetrich (52 km): Appenmweier- 
EM er a — —— Binglingen-Lahr, Raftatt- 
eifenba: 
8) Eig der — Dar miſtadt. 
9) Sig der Generaldireltion: Schwerin. 
a. zart —— ng eg Te an —— 
andenburg-preuß. Gr trasbur w 
A ih — > — 
Güjtrom + Sta preuß. Mepen- 
gt — —— Karom, Reuftrelip-Roftod- 
Barnemün 
b. Städtiidhe ER in Roftod: Roſtoc Mönden- 
thor-Roftod Fiſcherbaſtion (0,80 km). 


3706,59 | 517298647 
























































Deutſche Eijenbahnen 947 
| | Betriebseinnahmen | Betriebsausgaben Aberſchuß 
J 
ſörderte Beſörderte 
eg — | | in Broz. in Broz. 
Ferionen® Güter! aus dem aus | fonftige im im der im des 
Perjonen- dem Guter⸗ Ginnahmen | ganzen? ganzen? | Ein» | ganzen | Ynlages 
verlehr verehrt | | nahmen tapitals 
Anzahl Tonnen | M. mM M. | Mm. I m | Bro. mM. Broz. 
——— — mem — an - - 
| 
374 910 435 455 219 717 | 73 175 | 143 566 1098 458 634319) 57,75 464139) 5,63 
135 523 30464 47334 42 702 1930 91906 | 45858) 49,86 46108, 12,30 
74 328 84 761 22042 69 839 4364 26 243 45897 47,69 50348 3,57 
156 272 «2283 47 809 69 159 4878 121 816 | 126 528; 103,34 — 4682 — 
60622 49 3501 19435 46 214 7524 73 203 40864) 55,82 32 339 5,37 
1 770 41 23275 47151 4226 74653 | 37074, 49,66 a7578| 11,54 
55.238 251% 23.068 44 680 1237 63 985 44691) 64,78 241294 3,86 
167 202 | 80 811 56 596 117 456 12 053 136 105 119426) 64,17 66 679 5,59 
23061, 3572 10 793 4312 451 15 556 | 4239| 27,25 11317) 4,24 
256317 | 101467 | 457 384 330 555 21 847150 571922 67,50 275 228 4,97 
126.023 | TS TR | 6190 96 303 18081 176324 94649 53,68 a1 675| 14,15 
373466 | 25980 242517 | 45868 | 14 963 303 148 | 148541) 48,97 154 807 10,74 
2222832: 377372 233 543 252 192 61487 552 222 | 44 “ 76,84 127 876 5,10 
150375 | 51127 87121 80 103 | 89837 136 211 | 147 1 72,20 33 736 1,69 
15621 14475 | 16549 | 26 402 | 11 768 44719 40770, 74,51 13949 1,23 
109 236 16628 | so 749 23542 2344 56635 | 45136) 19,70 11499 3, 
1417 26 623 16 584 46 118 5478 68 180, st 164 74,89 17016 1,50 
172353 | 258450 52 650 206 905 28937 238 542 144059, 49,93 1441 483 3.9 
) 
210 865 182604 162 821 210 980 | 17 248 421049 | 323 586, 16,61 93 463, .22 
951 16 653 18 333 21925 21 740 61 ea 29518. 47,61 32430 4,57 
126 50 111987 92419 | 152 153 20 927 265501 175453, 66,08 | 20051, 2,30 
39038 18498 | 19 110 34 848 3897 57855 30982| 53,70 *2573 5,47 
154521 29258 | 52874 54513 7882 115 269 | 81855 71,01 33414. 216 
64787 52 065 48 813 97850 | 14943 161 606 66531 41,17 25075 51 
133315 133682 49 910 215 960 22567 283437 149 34, 51,78 139 093 4,75 
86 680 81399 56 916 100 735 3549 161 200 us 171 59,66 65 029 217 
236.829 110.630 82805 | 120 503 6 782 210095 174 566) 83,09 35529, 0,7 
12543 46443 16 727 36812 | 3954 57493 | 45 er 78,70 1224| 3,79 
Taarı 68507 3 739 73687 | 2273 109 699 44904 40,93 04795 6,48 
8 487 8350 | 154563 161237 | 19 850 335 650 157900 47,04 1770 974 
149 dus 700 770 | 19033 168 100 6702 193 895 194644. 100,39 — 74 — 
127 278 154124 | 118 301 251471 | alsıs 414590 221 1171 53,33 193473 3,30 
17403 2217; 33 189 26 637 3181 | 63007 33334 53,22 29473 8 
37 90x 10184 11613 20554 2161 24328 | 21918 63,9 12380 2,64 
194257 SU 736 | 42 748 22855 531 | 31134 21314 63,49 29620 5,72 
112006 34376 | 55 302 47279) 8720 111 301 | 48562 43,63 62739 15,68 
428 79 406 688 358.077 | 861934 111 843 | 131854 795 784. 59,62 59 one) 5,97 
209 war 118063 | 40 166 174 795 13409 228 270 132948 58,24 vs322 11,42 
co2öl 218 19789 | satu 4625 32735 30425 92,97 230 81 
j | | 
251 169 255 726 111176 2935 249 | 50 345 456 770 293520 64,3% 163 250 434 
132 288 155 304 58 907 RE 6462 | 158 760 70357, 44,32 88403 17,51 
Ku 739 683560 | 33 119 419 724 | 71712 460 015 236471 51,41 223534 12,87 
35129914 22549415 | 17645401 42405958 | 8825 718 | 68 553 357 | 426223735 62,15 25 960 622] 5,18 
7628188553 304429637 507539235 1195339884 | 139631169 |1 839 829 521 1116537569 60,69 T23241 932 606 
\ 


10) 4 der Pireltion: Oldenburg. 
a.Eigene Streden: Bremen⸗Oldenburg⸗Leer, Ihrhoves 
niederländ, Grenze bei Renſchanz, ——————— 
Oldenburg⸗ Quafenbrüd » Osnabrü Sande » Jever: 
preuf. Grenze, Jever:Earolinenfielsdarle u. ſ. w. 
b. Fremde Etreden: Wilbelmshaven-Didenburg (52,38 km, 
dem preub. Staate gehörig). 

a1) Sig der Direktion (Betriebsverwaltung): Weimar, 

45) a. Biälziihe Ludwigsbahn: Heifiiche Grenze bei Boben- 
heim· Ludwigshaſen⸗ Homburg» Greuze bei Bexbach, 
Landau⸗ Zweibrücken-⸗Saargemünd, Homburg = Zwei: 
brüden u. j. w. 

b. Biälz.Marimiliansbahn: Neuftadts:Landau:- Weißenburg, 
Yandau mersbeim, Germersheim-Lauterburg u. ſ. w. 

ec. Blälz. Nordbahnen: Hocdipeder » Münfter am Stein, 
Tonneröberger Bahn: Sailerslautern» Entenbah und 
ee gl bei Alzey, Zellerthalbahn: Marnbeint- 
heil. Grenze bei Monsheim, Lanbftubl-stuiel, Neuftadt- 
Türtheim, Kaiierslautern-Lautereden u, |. w. 

Für die unter Ar. 12 biseinichließlich Ar. 85 aufgeführten Eifen- 

bahulinien iftder Sig der Direftionu. f. tw. in: 12) Dortmund, 





It 2875767, + 2923019) 


13) Lübed, 14) Kübed, 15) Nürnberg, 16) Danzig, 17) Adnigs⸗ 
ber i. Pr., 18) Zubmwigsbafen, 19) Dresden, 20) freiburg 
1. Br, 21) Stettin, 22) Altona, 23) Weimar, 24) Münden, 
25) Darmftadt, ER Münden, 27) Bentheim, 28) St. Johann» 
Saarbrüden, 29) Braunfihweig, 30) Lls i. Schlefien, 
2 Karlsruhe, 32) Karlsruhe, 33) Eronberg, 34) Dahme, 
35) Deggendorf, 36) Deſſau, 37) Beimar,3s )Siegen, 39) Urach, 
ri —— 41) Osuabrũct 42) Biechtach, 43) Grimmen, 
44) Blankenburg a. H. 45) Freiburg i. Br., 46) Sommer: 
feld, 47) Hildesheim, 48) Weimar, 49) Hoya, 50) Caſſel, 
51) Weimar, 52) Danan, 53) Kiel, 54) Kirchheim u. 

in Wiürttembera, 55) Königsberg ti. Pr., 56) Strefeld, 
57) Altona, 55) Neu-Ruppin, 59) Freiburg i.Br,, 60) Lam, 
61) Sommerfeld, 62) Rawitich, 63) Tettnang, 64) en⸗ 
berg, 65) Meppen, 66) Muhlhauſen i. Thür 67) Berlin 
(8. Bachſtein), 6%) Neubaldensleben, 69) Neuftadt D.-Scht., 
70) Berlin, 71) Berlin (9. Bacltein), 72) Breslau, 
73) RNeu⸗Ruppin, 74) Gr.-Jliebe bei Beine, 75) Berleberg, 
76) Rappoltsweiler, 77) ®eiler, 78) Weimar, 79) Gmund am 
Tegerniee, 80) Soldin R.«M., 81) Tangermünde, 32) Wöris- 
hofen, 53) Lippftabt, 54) Perleberg, 85) Frinfterwalde, 


60* 


948 Deutſche Eifenbahnen 











D. St mal 
x Berwendete» Anlage: 
E : tapital 
3 Bezeihnung Bahn * 
2 überhaupt Bahn» 
& Bahnen länge 
a nr. |ı m 
= 
I. Staatöbahnen. 
1 | Im Bezirk ber ie re nen in Eliaß-Lothringen: 
8 a. Golmar-Martolsheim N GEGEN 22,21 846302 | 38 105 
v Sa erburoBfalgburg — ee ar Sue Te Vare Sehe 5,17 4795 | 77637 
2 Im Bezirk der vereinigten preuß. und heil. Staatseijenbahnen: 
a. Im Bezirk der Königl. Eifenbahn-Direltion Erfurt. . » 22220. ...) 48,00 858706 | 173% 
(Eisfelb » Unterneubrunn und Hübburghaufen -Lindenau - Friebrichshail 
b. Im Bezirk der Königl. Eifenbahn-Direltion Kattowig, unter Privatverwaltung . | 129,04 | 11180128 | 86644 
ana) Zarnowig-flarf-Beuthen-Maczeilowip-Laura- und Georgshütte- 
ulshütte) 
3 Im Bezirk der bayr. Staatdeifenbahnen_. . » » - - +... PEPEFEr POP EEE ER 35,24 | 13383328 | 39254 
(Eichftätt Bahnhof⸗ Kinding, Eichftärt Stadt-⸗Kinding) 
« | Im Bezirk der jächi. Staatseiſenbahnen.. 3 380,16 | 34844316 | 91657 


(Sainsberg-Stipsdorf, —— ge Altenberg, Mügeln:Rerchau:Zrebien, Dica 
Döbeln, —— el⸗Wilsdruff, Radebeul-Radeburg, in isichHans-Garlsfeid, 
Wollenſtein⸗ adt-⸗Landesgrenze, Zittau⸗Markeredorf u. a.) 

8Im Bezirk der w ee, Staatseifenbahnen . nme .... 
(Ragelb-Altenfteig, Marbadj:Beilftein u. a.) 

6 In Bezirk der medlenb. Friedric-Franz-Eijenbahn (Doberansheiligendamm) . 
7 et er Privatverwaltung (Salzungen-Lengsfeld-Dermbacdh-Kaltennordheim, 
ori orf: a [2 [3 * * ® ” [2 * * * * * [3 * * * ” [3 . » ” | DE Tun Bu Wer u er m m Tr 


Summe I | 721,79 | 54362643 | 75316 


50,76 3107656 | 61223 


6,61 259 641 39 129 


44,00 1435 Gol 32637 





I. Privatbahnen, 


8 Im Bezirk der Pfälziſchen Eifenbahnen . . . . - - er er en. ce) 86,09 1911486 | 51957 
Ludwigshafen-Daunftadt, Ludwigs hafen⸗Großkarlbach J 
9 Albthalbahn (Karlsruhe: Ettlingen, Ettlingen Holzhof-Ettlingen Staatsbahnhof, 
Ettlingen Holzhof:rauenalb- — TEEREEN 28,67 „ı „’ 
10 | freis Altenaer Schinaljpurbahnen (Altena-Lüdenicheid, Werdohl-Auguſtenthal, Schaltss 
mäßiehalner) - - - - m 2-00 aeg sen nenne 34,59 2571652 | 71347 
11 | Brölthaler —— —— —— Veuel⸗Hennef· Asbach. Nieder⸗ 
pleis-Oberpleis u.a...... ... N AERERE AN 84,05 | 3439937 | 404% 
12 —— — —— a te rue es lerte ie dire 1,79 180 000 | 100 55% 
13 | Köln-Bonner Streisbahnen (Köln-Bonn, Vorgebirgsbagn) -.. . 22mm. 35,05 | 1800000 | 51370 
14 | Edernförbe:appelner Eifenbahn - - - - - = 28,70 E69IT78L | 80 306 
15 pn (Stuttgartspohenheim, Möhringen-Reuhanjen und Vaihingen) . . . . - 27,79 2043081 | 7351% 
16 FlensburgKappelner Eiienbahn - . o » 2 nn nm ne nern 51,68 1260000 | 24351 
17 | Bernrode » Harageroder Gifenbahn (Gernrode-Harzgerode, Alegisbad « Lindenberg und 
NAlerisbad-Wüntersbergeshaflelfelde) - - » +» rennen 43,50 2350000 | 5409% 
18 Ranferaberger —— ee nierlach und Golmar-Winzenheim) een 24,66 | 1057988 | 4290% 
19 | Kerterbahbahn (Dehrn-Kerkerbach-⸗Eichenau⸗Heckholz auſen EEE TREE 15,84 1437990 | wrse 
20 | Lahrer Stragenbahn (Rhein Ottenheim⸗Dinglingen-Lahr-Seelbach). SCART 19,20 687446 | 35804 
21 | Mannheim-Weinheimspeidelberg-Raunheimer Eiſenbahn... 55,38 4313283 | 778% 
28 | MülhaufensEnfispeim-Wittenheimer Straßenbahn . . » on... 20mm nme 28,27 5832830 | 20617 
23 | Norbhauien» Wernigeroder Eiſenbahn (Nordhanien= Bennedenftein» Wernigerode mit 
Abzweig. Drei Annen Hohne Brockenn.. —— —— 79,39 .1 „' 
24 | Ocholt:Weiterfteder Eiſenbahn (unter Staatöverwaltung). © 22 nun nen. 2 7,00 184200 | 26314 
25 —— elngartener Wiienbahn = «0 0 2 2 ae anna ne 4,18 218826 | 52351 
26 —— :Ertenheimmünfterer Eiſenbahnn818* — ————— 15,90 417000 | 26 20% 
27 | Rhene-DiemelthalsEijenbahn (Bredelar-Martenberg). » » » 2 202m nun.) 10,4 754606 | 68077 
28 — — Straßenbahnen: 
Straßburg-Markolsheim mit Abzweigungen Booſzheim-Rheinau und Erſtein 
8 beiuftr. Eile —— ee et Aasaie we »| 62,15 1578181 | 25393 
tragburgeTruchteröheim . » oo nennen PR eeae0c..] 1800 189008 |-12 601 
= KchlsLichtenaus Bühl - - - - 2 2 0 nn nn nn ine “er. .] 3908 1064070 | 27298 
d. Stepl-Altenheim-Dttenheim mit Abzweigung Altenheim-Offenburg » » +... .| 33,9 939461 | 29439 
29 | Walhallabahn (Stadbtambof-Donauftauf) . - » » «2 2 2 En an een ee 8,79 412759 | 46958 
30 | Weimar-Raftenberner Eiſenbahn (Weimar Buttelftedt - Kaftenberg und Buttelitedt- 
Großrudeftebt, MannftedtsButtflädt) - - 2» m 2 0 m m nn nee 53,87 2773509 | 51485 
31 ll · Todtnauer Ciſenbahnnn.. 18,76 1485098 | 91648 
32 | Bittau-Dybin-Jonsborfer Eifenbahn (unter Stantöverwaltung) - « » « » “nun ee 14,41 1600 000 | 11104 





Eumme Ir | 880,07 | 36182 233 
Summe I u. II 1609,07 | 90544876 | ws 


1 Anlagefapital konnte noch nicht feftgeftellt werden. ? Seit | ift vollipuria. 6 Dehrn-Aerkerbach (3,66 km) iſt voll: uud 
20. Juni 1899 beichränfter Büterverfehr (Marktaut). 3 Außer⸗ Iamatipurig (bertj ichienig). 
dem fradhtirei: 52838 Tonnen, + Nagold-Altenfteig (15,11 km Sitz der Direktion — den Betrieb leitenden Verwaltun 
== 1,000 m), 5 Ettlingen Holzbof-Ettlingen Bahnhof (2,27 km) | 1) Straßburg i. E, 2) a. Erfurt, b. Breslau (verpachtet au 


Deutihe Eifenbahnen 919 
fpurbahnen. 
































Betriebsmittel | Betriebseinnahmen Betriebsausgaben | Nberfhuß » 
— Beförderte | Beſorderte — — — 
| h a \ auf in Proz. 4 
20» | Ber- ig Verſonen Güter im 1 4 im 'ı1km | im | ve 
tomo» | {onen: | Güter. ganzen Bahn» | ganzen | Bahn: ganzen |Mnlage-| W@ 
tiven | Tagen | wagen länge \ länge | | tapitals | 
Anzası Ainzapt| Anzahl, Anzahl Tonnen | M. m. | m m. | m. || m 





























4 10 23 225 790 14 057 95470 429 73 379 3529 17091 | 2,02 1,000 
4 5 55 389 61772 78 926 13 661 | 715230 13.033 3506 | 0,80. |1,000 
| 
‘s " 10 74 200 063 41444 111903 2331 126 229 2630 —- 4317 — 1,000 
! 
43 3 23436 — | 23526 255 1135 239 9186 166 733 1292 1013501 | 9,11 10,785 
| | | 
4: 8 21 129 208 38509 | u 1349 | 45600 | 1294| 9 5 1,41. 1,000 
76 | 250 1879 3249 570 861 720 2111102 BD 23077868 6071 19681 — 10,150 
| | 1 h 
| | | | 
N 1,000 
10 17 45 | 455 604 us672 231 475 4560 158 333 | 3711 43092 1,3) n 0,750 
\ ’ t | ’ 
2 8 T | 7361 23 19 999 3025 11491 1733 | 8503| 3,29 \0,900 
19 «2 | 175369 63127 193823 | 4405 | 117667 | 2074 | 76156) 5,50 |1,000 











——— — — — — ee. en —— 




































5172028 | 
19061702 | 60306633 | 9265009 | 


5875 | 3708309 | 
5783| 6825809 :| 


#213 | 1463719] 
4261.) 2439306 | 2,69 


138 | 339 | 5661 | 45866238 | 4630 584 aonaasr | 5crı! 3ıramı | 4319 | 975487, 1,7 a 
| 1} 
I B | | | } 
| | 
100068 | 73 | 2429004 23 599 293750 | 7985| 228535 | 6212 K5215 3,41 |1,000 
| | | 
0 3 65 877 222 2134 220106 | 7677 | 143947 | 5021) 76159 —! 1,0003 
1 2o | 19% 251709 | 123286 302939 | 8758 | 21085 | 60% | 9209 3,58 I1,000 
6 ss» | 410 | 334808 | 369375 519755 | 6118| 320433 | 3772 199392, 5,19 lo,ıas 
ee 2 42 708 564 24589 | 13737 18700 | 10447 5889 3,27 |1,000 
w, 2 80 | 1427823 — 237366 | 8201 | 225628 | 6439 | 61738| 3,43 1,000 
3 6 24 105 295 16844 91610 | 3192 69258 | 2413| 22352 2,57 1,000 
11 20 19 1303 326 6325 331893 | 11943 | 213716 | 8770| 83177, 4,32 |1,000 
’ 24 72 376 605 26 998 237061 | 4587 16931 | 3277| 6710 | 5,37 Ian 
6 18 6? 155619 63428 213410 | 5596 | 147939 | 3401 | 95477) 4,06 ı1,000 
6 “4 63 395496 43094 201926 | 8188| 129247 | 5241| 72679) 6,7 1.000 
a 2 50, 23100 90 810 108509 | 6850 79899 | 504 | 28610 1,99 \1.0006 
E 7 38 | 28348 65529 123510 | 6433 94493 | 4922| wort) 4,22 1,000 
15 2 | 387 | 23072318 | 102M9 593040 | 10709 | 408085 | 7369 | 184955. 4,29 |1,000 
» | 29 | cu tii 27218 17024 | 6621 122891 | 4347 Ara 8,12 [1,000 
| 
12 20 37 320 602 27421 213458 | 2689 | 153148 | 1929| 60310) —! 1,000 
a 2» 8, 5167 6389 23136 | 3306| 12670 | 1810| 10456, 5,68 0,750 
4 a BE 263034 230 52222 | 1249 015 | 8377| 17207) 7,86 1,000 
3 Le u > u Be} 266 20 450 49547 | 3116 22319 | 3292| —2802) — 1,000 
3 ıı 8! — 46 729 23%8 | 2612 21531 | 2242 asiT! 0,58 1,000 
| 
| | 
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Deutſche Farben. Bis zu Ende des Mittel: 
alters war das deutijheReihsbanner ein jhwar: 
zer einlöpfiger Adler im goldenen Felde, was ſomit 
Schwarz und Gelb ald Reichsfarben giebt. Doch 
gab eö noch andere Reihsfahnen in zum Zeil an: 
dern Farben; fo die Reich turmfahne (Kriegs: 
fahne), die durch Verleihung Kaifer Ludwigs des 
Bayern 1336 von Württemberg dem Heere voran: 
getragen werben follte; fie bejtand in einem an 
einer roten Stange mit filberner Spiße webenden 
langgeftredten goldenen Banner mit dem der Stange 
mit dem Kopfe zugewendeten ſchwarzen Adler und 
war no mit einem roten Schwenfel geziert, der 
wahrſcheinlich ala Blutfahne das Necht des Kaiſers 
über Leben und Tod andeuten follte. Bis 1806 waren 
die Reihsfarben nur Schwarz und Gelb. Die 
ihwarz:rot=goldene Trifolore ift erſt durch bie 
deutiche Burſchenſchaft nach 1815 aufgelommen und 
feitvem auch von andern Vereinigungen als Sym: 
bol nationaler Gejinnung aufgefaßt, von den Ne: 
aierungen aber als Zeichen der Demagogie verpönt 
worden, Ein Bundesgefeß vom 5. Juli 1832 unter: 
fagte den Gebraud aller nationalen Abzeichen außer 
den Zandesfarben, wurde aber 2. April 1848 wieder 


Deutſche Farben — Deutjche Gefellfchaft zur Beförderung ıc. 


fürzung der Militärdienftzeitu.a. Die Fraktion fon: 
ftituierte fih im Reichstag 17. Märzinder Stärfe von 
99 Mitgliedern, Der Einfluß des bisherigen Führers 
der Fortichrittspartei, Eugen Richters, überwwog jebr 
bald. Die Neuwahlen von 1834 bradten der D. f. P. 
nur 65 Mandate, dievon 1887 nur32, Auch in dieſem 
neuen Reichstag bielt die Partei ihren Widerſpruch 
gegen das Septennat (j. d.) aufrecht. Während fie 
im übrigen an ihrem Brogramm von 1834 fejtbielt 
und aud der Kolonialpolitit nur geringe Mittel ge: 
wäbrte, ftimmte fie den kaijerl. Etlaſſen vom 4. Febr. 
1890 und der Arbeiterihußgelehgebung princıpiell 
zu. 1890 gewann fie 64 Mandate, zu denen 
dur Nachwahlen nod 4 hinzulamen. Infolge von 
Meinungsverihiedenbeiten über die Militärvorlage 
trennte ji die D. }. P. 8. Mai 1893 in 2 Gruppen, 
die Freiſinnige Volkspartei (j.d., Bp. 17), 
die unter Führung Richterd gegen die Militärporlage 
ftimmte,unddie JreifinntgePereinigung(i.d., 
Bd. 17), die unter Ridert3 Führung für die Heeres: 
vermebrung eintrat. Im preuß. Abgeordnetenhaus 
war ihre Stärte 1885: 43, 1888: 29 Mitalieder. 
Deutiche Gasbahngeſellſchaft, i. Bo. 17. 
Deutiche Genoffenichaft dDramatifcher Au: 


aufgehoben, nachdem 9. März jene ſog. deutſchen toren und ſtomponiſten, nad Anregungen von 
Farben mit dem Reihsadler vom Bundestage als | Karl Batz und Ernjt Wichert 1871 begründet in 


die Symbole deutſcher Einheit anerlannt und bei , 
den deutſchen Truppenlörpern eingeführt worden | 


waren. Mit Eintritt der Nealtion wurde das 
Schwarz-Rot-Gold wieder befeitigt und faft allge: 
— polizeilid verfolgt. Nach Ausbruch des 
eutichen Krieges von 1866 erhielt das 8. Arınec- 
lorps (die jog. Reichsarmee) als Erlennungszei: 
chen eine Shwarz:rotzgoldene Armbinde. Erft 1871, 
nachdem die inzwijchen eingeführten norddeutſchen 
Bunbesfarben Schwarz-Weiß⸗Rot (eine Bereinigung 
der Farben des Königreichs Preußen und der frübern 
Heihsftädte) auch von beim neuen Deutichen Reiche 
angenommen waren, wurde das Schwarz:Not:Gold 
offiziell befeitigt. — Vgl. Daten Fahnen und Far 
ben des Deutichen Reichs hiſtoriſch erörtert (Franff. 
1848); Bernd, Die drei deutichen Farben und ein 
beutihes Wappen (Bonn 1848); Fürft Hohenlohe, 
Die deutichen Farben Schwarz, Gold, Not (Stuttg. 
1870); Hildebrandt: Miejte, liber Wappen und Ban: 
ner des Deutihen Reichs (Berl. 1870); Ballmann, 
Zur Geſchichte der deutſchen Fabne und ihrer Farben 
(ebd. 1870); Die Kaiferfarben (Miesb. 1871); Hilve: 
brandt, Album der deutichen Reichs: und Staats: 
wappen, Flaggen und Kolarden (Lpz. 1895). 
Deutfhe Feitungen, ſ. Deutihe Bundes: 
feftungen und Deutiches Feitungsipiten. 
Deutſche Feuerverficherungsgefellichaft, 
ſ. Feuerverſicherung. 
Deutſche Flaggen, ſ. die Tafel beim Art. 
Deutſchland und Deutſches Reich. 
Deutſche Flotte, ſ. Deutſches Heerweſen, 
Deutſchland und Deutiches Neich. partei. 
Deutſche Fortichrittöpartei, ſ. Fortidritt3: 
Deutſche freiſinnige Bartei, die 5. März 
1884 durch Vereinigung der Fortſchrittspartei (f. d.) 
und ber Liberalen Bereinigung (}. Seceifionijten) 
nebildete polit. Partei. Ihr Brogramm betonte 
die Entwidlung eines wahrhaft Tonftitutionellen 
Verfafjungslebens, forderte ein verantwortliches 
Neidhsminifterium, Sicherung der Wahlfreiheit, Be: 
Tämpfung des Staatsſocialismus und jeglicher Feſſe— 
lung des Erwerbs: und Vertebrölebens, Entlajtung 
der notwendigen Lebensbedürfniſſe, möglichſte Ab: 


Leipzig, wo fie ihren ftändigen Siß hatte, löjte ſich 
1. Oft. 1899 auf. Sie bezwedte die Vertretung der 
Rechte ihrer Mitglieder durch eine möglichit voll: 
ftändige Kontrolle aller dramat. Aufführungen. 
Hauptläcli erreicht wurde dies durd die Ge: 
nojjenfhaftsagentur, deren Leiter der jedes: 
malige Direltor unter Aufſicht des Vorjtandes 
war. Das Vermögen der Geſellſchaft betrug 1898: 
6294 M. BVereindorgan war die «Neue Zeile. 
Dentiche Geſellſchaften, polit. Vereine, die 
fi auf Anregung Ernſt Moriß Arndts, der in einer 
Schrift «Entwurfeinerteutfchen Gefellibaft»(Franti. 
a, M. 1814) zur Bildung patriotiidy-fittlicher Ber: 
eine aufgefordert hatte, 1814 im Nbeinland und in 
Naſſau bildeten. Sie wurden aber in Naſſau ſchon 
Anfang 1815 unterbrüdt, da die dortige Regierung 
binter ber unjchuldigen patriotiihen Erregung ber 
Beteiligten eine Intrigue Preußens gegen die Klein: 
ftaaten argwöhnte. Auch außerhalb Naflaus hatten 
die D. ©. nur ein kurzes Leben. Ihnen gebörte 
eine Reihe von fpäter in bie demagogiihe Be: 
wegung (j. Demagog) verwidelten Berjönlichteiten 
an. Loͤning, der 1819 den Mordverſuch auf Ibell 
machte, gehörte der Idſteiner Deutſchen Gejell: 
ihaft an. — Bol. Meinede, Die D. G. und der 
Hoffmannſche Bund (Stuttg. 1891). 
Deutſche Geſellſchaft für ethiiche —— 
i ſ. Od. 17. 


ſ. Ethiſch. J. Od. 
Deutſche Geſellſchaft für ſociale Reform, 
Deutſche Gefellichaft zur Beförderung 

rationeller Malverfahren. Die 1836 gegrün: 

dete Gefellibaft mit dem Sik in Münden bezwedt 
die Prüfung, Begutachtung und Publikation alter, 
neuerer und neueiter Berfahrungsarten und Erfin 
dungen, die fortwährende Kontrolle der jeweils üb- 
lihen Materialien, die allmäblihe erfabrungsge: 
mäße Begründung einheitlicher, fiherer Metboden 
und Materialien für die verfhiedenen Zweige der 

Malerei,dieunentgeltlihe Erteilungvon Ausluͤnften 

ſowie bie Hebung und Förderung aller den techniſchen 

Teil der Malerei betreffenden Beitrebungen und Ans 

aelegenbeiten, Eriter Vorſthender Franz von Lenbad;, 

Selretär Chemiter Keim ın Grünwald bei Münden. 


Deutſche Gejellichaft zur Beförderung 


Dentiche — zur Beförderun 
reiner Lehre und wahrer Gottſeligkeit, 
Ebriftentumsgejellihait. , 

Deutſche Gefellichaft zur Rettung Schiff: 
brüchiger, Bereinigung, die fi Die Sörberung bes 
Rettungswejens an den deutichen Küſten der Nord: 
und Oſiſee zur Aufgabe gemacht hat. Eie hatte (März 
1900) 116 ———— darunter 72 an der 
Oſtſee, 44 an der Nordſee; 51 dieſer Stationen ſind 
Doppelitationen, ausgerüftet mit Rettungsboot und 
dem Nafetenapparat (j. d.), 49 find nur Boots-, 16 
nur Nafetenftationen. Die Zahl der Geretteten be: 
trug bis 1. April 1900 im ganzen 2717 Berfonen. Für 
die Errichtung der 116 Etationen waren bis April 
1900: 1369485 M. 35 Pf. ausgegeben, während 
im aanzen 4887883 M. 74 Pf. ausgegeben und 
6 988575 M. 91 Pf. eingenommen wurden. 

Die Gefellibaft wurde ala nationales Inſtitut 
nad langen Bemühungen, die beionders von Bre— 
men und dem Heinen Weſerhafen Vegejad ausgin: 
gen, 29. Mai 1865 zu Kiel vorläufig gegründet und 
fonjtituierte fich endgültig zu Hamburg 27. Nan. 
1866, Sie vereinigte in fi die im Anfange der 
ſechziger Jahre gegründeten einzelnen Rettungs: 
vereine und übernahm in der Folge auch die bereits 


jeit 1850 von der preuß. Regierung an der Ditiee | 


eingerichteten Rettungsftationen. Der in Bremen 
befindliche Gentralvorftand iſt an die Beſchlüſſe 
einer jährlich au berufenden Berfammlung des Ge: 
ſellſchaftsausſchuſſes gebunden, die bejondere Ver: 
waltungderStationenerfolgtdurh 24 Küſtenbezirls⸗ 
vereine. Diefe ſowie die Binnenbezirkövereine, zu: 
jammen 62, und 272 über ganz Deutichland zer: 
itreute Bertreterfchaften bemüben ſich au, die für 
die Zwecke der Geſellſchaft erforderlichen Geldmittel 
aufzubringen. Ordentliche Mitglieder zahlt die 
Geiellichaft gegen 54000 mit einem regelmäßigen 
Yahresbeitrage von insgeſamt etwa 151 000M. An 
außerordentliben Zuwendungen, wie jog. Stüfter: 
beiträgen (von 75 M. an aufwärts), Vermächtniſſen 
u. ſ. w fließen der Sefellihatt jährlih T0-80000M. 
zu. Darin enthalten find die Erträgniſſe der Sammel: 
büchien mit etwa24000M. In den Voranſchlag für 
190071 find 246500 M. Einnahmen und 252650 M. 
Ausgaben eingeftellt. Für die Rettung von Men: 


ichenleben aus Seegefahr ſowie für beiondere Ber: | 


dienfte um das Rettungswefen verteilt die Gejell- 
ihaft Belohnungen, bejtebend in Geldgaben, Ehren: 
mebaillen und J—— roteltor der Gejell: 
ſchaft ift Kaiſer Wilhelm II., Ehrenpräjident Brin; 
Heinrich von Preußen, Borjikender Theodor Gruner: 
Bremen, jtellvertretender Vorfigender Hermann 
Freſe-⸗Bremen. Veröffentlibungen: aBonden Küſten 
und aus See» (Vierteljabrsfchrift, Brem. 1871 fa.); 


«seftichrift zur 25. MWiederlchr des Gründungs: | 


tages» (ebd. 1890), beides im Selbitverlag der 
Geſellſchaft. (S. Rettungsweſen zur See.) 
Deutihe Goethe: Gefellfchaft (oifiziell nur 
Goethe-Geſellſchaft). Die D. G. konitituierte 
ih 21. Juni 1885 zu Weimar unter dem Brotelto: 
rat des Broßberzogs von Sachſen; die Mitglieder: 
zahl betrug Ende 1899: 2702, das Vermögen in dem: 


jelben Jahre 73331 M. Zwed der D. ©. ift die | 


Pilege der mit Goethes Namen verfnüpften Litte— 


ratur und die Bereinigung der fich auf dieſem Gebiete | 


bewegenden Forſchung. Ihre Thätigkeit lehnt ſich an 
dag Öoethe:Archiv (f.d.) zu Weimar, an das ebenda 
beitehende Goethe-National-⸗Muſeum (Direktor Geb. 
Hofrat Ruland), gebildet aus den dem Lande Mei: 


| halten fie das «Goethe: 
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mar angefallenen Runjtiammlungen des Dichters 
in feinem ebemaligen Haufe, an das weimariſche 
Theater, das für die Infcenierung Goetheſcher Tra: 
men zu Hilfe fommt, und an eine Goethe: Biblic: 
tbef, deren möglichſte Bervollftändigung die Gejfell: 
ſchaft anftrebt. Das von Profefior 2. Geiger zu 
Berlin herausgegebene « Goethe: Jabrbudy» (Bd. 1 
—21, Franff. a. M. 1880— 1900) dient der Gejell: 
ſchaft als regelmäßiges Organ ihrer Mitteilungen. 
Die Mitglieder vereinigen jih um die Pfingitzeit 
jeden Jahres in Meimar, dem jtändigen Sike der 
D. G., auf einer Generalverfjammlung zu Borträ: 
gen, Thbeateraufführungen und geſchäftlichen Ab- 
machungen. Für den ——— von 10 M. er: 
Jahrbuchs und die befondern 
«Schriften der Goethe⸗Geſellſchafto (bisher 14 Bde., 
darunter ein Heft mit 22 Goetheihen Handzeich— 
nungen; der Brieſwechſel von Goethes Mutter mit 
ihrem Sohn, der Herzogin AnnaAmaliau.f.m.). Bor: 
fißender des von 11 Mitgliedern gebildeten Vorſtan— 
des iſt Geh. Hofrat Dr. C. Ruland in Weimar, Vor: 
jigender des aus 10 Mitgliedern beftebenden ac: 
ibäftsfübrenden Ausſchuſſes Oberbibliotbetar Geh. 
Hofrat PB. von Bojanowſti zu Weimar, Die D. ©. 
iit verbündet mit dem Goetbe:Berein zu Wien und 
der Engliſchen Goethe-Geſellſchaft zu London. 
Deutſche Grundereditbauk, Börſenname 
Gothaer Grundkreditbank, 24. Juni 1867 
konzeſſionierte Bank, mit Sitz in Gotha und Zweig: 


ı niederlafjung in Berlin, pflegt den Hypothelen⸗ und 
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Kommunalfredit im Deutihen Reiche; fie beleibt 
jtädtifchen und ländlichen Grundbefiß und giebt gegen 
die erworbenen Forderungen Pfanpbriefe aus. Al: 
tientapital: 15 Mill. M. in 25000 Altien zu 600 M., 
Ende 1900 waren in Umlauf für 48 Mill. M. Vrä: 
mienpfandbriefe zu 3'/, (bis 1885: 5) Proz., 6 Mill. 
Piandbriefe zu 3”, (bis 1885: 5) Proz, 30 Mill. 
Pfandbriefe zug’, (bis 1885 teils 49., teils 6) Proz., 
zu 110 rüchzahlbar; 25,6 Mill. Pfandbriefe zu 3", 
(5reip. 4) Proz., 30 Mill, zu 4, 20 Mill. zu 3%, Proz. 
und 30 Mill. unverlosbare Pfandbriefe zu 4 Pro;. 
Die Bant ſteht unter dem ſachſen-coburg-gothaiſchen 
Gele vom 4. April 1885, betreffend die Sicher: 
itellung der Rechte der Beſitzer von PBrandbriefen, 
und gewährt dadurd ihren Pfandbriefbeſitzern ein 
Fauftpfandreht an den erworbenen und verpfände- 
ten Hppotbelenforderungen. Dividenden 1870—82: 
8",,9,9",,8,9,8,8,8,6,5,5",,4,4;1883—90: 0; 
1891— 1900: 3*/,, 3Y,,3"/,,4,4,4, 4, 4, 7, 7 Pros. 

Deutiche Guitarre, ſ. Ciiter. 

Dentihe Händel: Gejellichaft, j. Händel: 
Geſellſchaft, Deutiche. 

Deutiche Handels: und Plantagengefell: 
fchaft der Südſee-Inſeln zu Hamburg, |. 
Samoa:nieln. [f. Handwerkertage. 

DeuticheHandtwerfer:undGewerbepartei, 

Deutfche Herren, ſ. Deutihe Ritter. 

Deutiche Karten, im Gegenjaß zu den fran: 
zöſiſchen ſolche Spielkarten (f. d.), mit denen die ur: 
deutfchen Rartenipiele, wie Schaftopf, Stat u. |. w. 
geſpielt werden. Ihre Blätter heißen Daus, König, 
Ober, Unter, Zehn, Neun, Act und Sieben. Ihre 
Farben heißen Eicheln (eine Eichel), Grün, Spaten 
oder Scyüppen (ein grünes Blatt), Rot (ein Herz 
oder eine roteRübe), hellen (eine Schelle oder gelbe 
Sonnenblume). S. Tafel: Spicllarten, Bd. 17. 

Deutiche Rolonialgefellichaft, j. Kolonialge— 
ſellſchaften; D.R. fürSüdmeitafrika, ſ. Deutſch— 
Südweſtafrika. * 
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Deutiche Kolonialichule, ſ. Kolonialihulen. 

Deutiche Kolonien. Den Anſtoß zur gegen: 
twärtigen deutfchen Kolonialpolitit haben Schwierig: 
teiten gegeben, welche eingeborene Stämme und 
fremde Nationen deutichen Hanbeläniederlafiungen 
in unctilifierten Gegenden bereitet haben. Nach 
langem Zögern entichloß fich die deutiche Regierung 
im Aug. 1883, der Niederlafjung des Bremer Kauf: 
manns Lüderis in Angra:'Bequena ibren Schuß zu: 
zufibern und England im April 1884 davon in 
Kenntnis zu feken. Diejer Schritt führte nad lan: 
gem diplomatiihem Streite zur Ermwerbung von 
Deutih:Südmeftafrita. Um viefelbe Zeit 
wurde auf Drängen der Hamburger und Bremer 
Kaufleute im Gebiete von Togo und Kamerun 
durch Generaltonful Dr. Nachtigal die deutjche 
lange gebeiht. Ende 1884 erwarb auf Beranlafjung 
Berliner Bankhäuſer Dr. Finſch Neuguinea, 
mwäbrend beutjche Kriegsſchiffe den Bismard: 
Archipel für Deutichland fierten. 1885 wurde 
durch die Gejellichaft für deutſche Rolonifation ein 
Stüd des Innern von Dftafrila und dur die 
Gebrüder Denbardt (ſ. d.) Witu (zeitweife) unter 
deutjches Proteltorat gebracht, 1886 das Gebiet der 
Mariballinjeln in ver Südſee durch Kriegsſchiffe 
aefichert. Nach langer Pauſe wurden 1898 Kiau: 
tibou in China gepadtet, 1899 die Karolinen, 
Palau und Marianen (ohne Guam) gekauft und 
der größte Teil von Samoa erworben. 

Die Verwaltung aller Schußgebiete jollte zunächſt 
in die Hände kaufmännischer Gefellibaften gelegt 
werben; doch nur in Ditafrifa, Neuguinea und den 
Marjballinjeln ift dies Spitem voll zur Durdfüb: 
rung gelangt. Seit 1899 befinden fi alle Schuß: 
nebiete bis auf die Marfballinfeln unter direkter 
Verwaltung des Reichs. An ihrer Spike fteben 
Gouverneure, nur in den Mariballinfeln bat man 
fi mit einem Landeshauptmann beanügt. 

Die oberjte Zeitung der Schutzgebiete liegt feit 
1890 in den Händen der Kolonialabteilung des 
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Uberſicht der Deutſchen Kolonien. 
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I Nur bie Einfuhr. 
Ausrüſtung für die Kolonien (Bd. 1, Berl. 1900); 
Leutz, Die Kolonien Deutſchlands (Karlär, 1900); 
Yangbans, Deutihe Flotten: Wanpdfarte (8 BL., 
Gotba 1900); Hauer, Colonies allemandes im- 
y6riales et spontandes (Par. 1900); Koloniales 
Nabrbuch, bg. von Meinede (11 Jahrgänge, Berl. 
1888— 99) ; Fortſ.: Beiträge zur Kolonialpolitik und 
Kolonialwirtichaft (ba. von der Deutichen Kolonial⸗ 
geſellſchaft, Bo. 1 fa., ebd. 1899 fg); Mitteilungen 
aus den deutſchen Schußgebieten, ba.von Dandel: 


Auswärtigen Amtes, die dem Reichskanzler unter: | man (ebd. 1888 fa.); Deutjcher Kolonialfalenver, ba. 


ftebt. An ıbrer Spitze haben nadeinander als Diret: 


von Meinede (Berl. und Lpz. 1889 fg.); Deutiches 


toren Dr. Ravier, Freiherr von Nichthofen und | Kolonialblatt (Berl. 1890 jg.); Fißner, Deuticbes 
Dr. von Bucla gejtanden, dem 1900 Dr. Etübel | Kolonialhandbuch (ebd. 1896; 2. Aufl. in 2 Bon., 


gefolgt iſt. Über die deutſchen Schutztruppen ſ. d. 
Der Kolonialabteilung ſteht gemäß allerhöchſten 
Erlaſſes vom 10. Dft. 1890 der Kolonialrat zur 
Geite, welcher aus Delegierten der Kolonialgeſell— 
Ichaften und aus vom Reichslanzler berufenen Sach⸗ 
verjtändigen zufammengefebt ift und Gutachten über 
bie Vorlagen der Kolontalabteilung abzugeben bat. 
Die Koſten der Verwaltung der Schußgebiete, 
welde die Einnahmen biäber jehr bedeutend über: 
fteigen, trägt das Reich. Nur in den Marihallinfeln 
bringt die Jaluitcompagnie die Ausgaben auf. 
Näheres über die einzelnen D. K. ſ. in den be: 
treffenden Einzelartiteln. fiber das in den D. K. 
geltende Recht }. Kolonialreht. — Vgl. Charpentier, 
Entwidiungsgeihichte der Kolonialpolitil des Deut: 
ſchen Reichs (Berl. 1886); G. Meyer, Die ftaats: 
rechtliche Stellung der Deutſchen Schußgebiete (Lpz. 
1838); Brofe, Die deutiche Roloniallitteratur von 
1884 bis 1895 (Berl. 1897; für die folgenden Jahre 
fortgejeßt); Haſſert, Deutichlands Kolonien (Lpz. 
1898); Sabebed, Die Kulturgewächſe der D. K. und 
ibre Erzeugnifje (Jena 1898); Süßerotts Kolonial: 
Bibliotbet, bg. von Seidel, Bd. 1 fg. (Berl. 1899 fa.); 
Meinede, Die D. K. in Wort und Bild (Lpz. 1899); 
derj., Der deutiche Erport nach dei Tropen und die 


— — er 


ebd. 1901 fg.); Kiepert, Deuticher Kolonialatlas, mit 
Tert von Partie (ebd. 1893); Langhans, Deuticer 
Ktolonialatlas (Gotba 1893—97). 
Deutiche Kolonifation in Pofen und Weit: 
preußen, ſ. Anfiedelung. [fabren. 
Dentihe Konkursordnung, |. Konlursver: 
Dentiche Konfulate. Das Deutſche Reich bat 
Konfuln (Generallonfuln, G., Bicetonfuln, V., Kon: 
jularagenten, A.) in folgenden Staaten und Städten: 
Argentiniſche Republit: Dahia Blanca (V.), 
Buenos Aires (G.), Concordia (V.), Cordoba (Y.), 
Mendoza (V.), Buerto Gallegos (V.),Rofario, Salta 
(V.), Santa Elena (V.), Santa Fe (V.), Tucuman (V.). 
Belgien: Antwerpen (G.), Brüflel, Gent, Lüt: 
tich, Oſtende, Noufielaere (Roulers). 
Bolivia:Cobabamba,La Paz, Oruro,Riveralta. 
Brafilien: Babia (Säo Ealvador), Blumenau, 
Gearä (Fortaleza), Euritiba, Defterro, Dona Fran: 
cisca (Roinville), Stajahy, Joinville (Dona Fran: 
cigca), Nuiz de Fora (A.), Laguna (A.), Maceiö (V.), 
Mandos, Dure Preto (V.), Parä (Belem), Bara: 
nagua (V.), Bernambuco (Recife), Bonta Grofia (A.), 
VBorto:Alegre, Rio de Janeiro, Rio Grande do Sul, 
Säo Yuiz de Maranbäo, Santos, Säo Paulo, Vic: 
toria (Gipiritu Santo). 


Deutſche Konfulate 


Britiihe Bejisungen: Adelaide, Aden, 


Atjab (Birma), Audland, Bafjein (Birma), Belize, | (Lancı 
Birmingham, Blyth (V.), Boneß (A.), Boiton (A.), 


Bomban, Bridgetomn (Barbados), Brisbane, Ca: 


ftries (St. Yucia, A.), Chatham (Neubraunichweig), | um 
(A.), Burntisland (V.), Campbeltown (A.), Cardiff, 


Chriſtchurch, Colombo, Cooltown (Queensland, V.), 


Dawſon City (Klondite), Dunedin, Eaft:London, | 


Freetown, Fremantle, Georgetown (Demerara),; 
Gibraltar, Halifar (Neufchottland), Hamilton (Ber: 
muda), Hong:tong, Inagua (A.), Kallutta (G.), 
Kapſtadt (G.), Karatſchi, Kimberley (Kaplolonte), 
Kingſton, Kotſchi, Lagos (Guinea), Lavaletta, Ye: 
vula (Inſel Ovalau), Madras, Mabe (Seychellen), 
Malmen (Birma), Melbourne, Montreal (Canada), 
Mofielbai (Kaptolonie, V.), Nain, Naflau (Neu:Pro: 
vidence), Neu: Amifterdam (Berbice, A.), Nemwcaftle 
(V.), Bicton (A.), Binang (V.), Bort:Glizabetb, Port⸗ 
Louis, Vort of Spain, Port: Stanley (Falkland: 
injeln), Pugwaſh (Neuihottland, A.), Quebec (Ca: 
nada, A.), Rangun, Sandalan (Borneo, Y% Et. 
Helena, St. Jobn (Neubraunfdweig), Et. Johns 
(Neufundland), Singapur, Sydney (G.), Sydney 
(Kap Breton, A.), Toronto (Ontario), D’Urban 
(Bort:Natal), Bancouver, Bictoria (Brit.Rolumbien), 
Rellinaton (Neujeeland, V.), Winnipeg (Dtanitoba). 

Gentralamerita: Amapala (Honduras), Co: 
ban (V.), Corinto (A.), Guatemala, Yimön (V.), 
Livingſton (V.), Managua (Nicaragua), Dcös (A.), 
Punta⸗Arenas (Gofta:Kica, V.), Quezaltenango (V.), 
Netalbuleu (V.), San Joſe de Coſta-Rica, San Juan 
del Norte (Nicaragua), San Betro Sula (Honduras), 
San Ealvador. 

Ebile: Antofagafta, Ancut (Chiloẽ, V.), Arica 
(A.), Eoncepcion, Goronel(V.), Jauique, Oſoxno (V.), 
Piſagua (V.), Buerto:Montt (V.), PBunta:Arenas, 
Santiago, Tacna, Talcabuano (A.), Taltal, Te: 
muco (A.), Tocopilla (A.), Valdivia, Balparaiio (G.). 

China: Amoy, Fustidou, Han:tou, Kanton, 
Kbiunastibon (V.), Niustibwang (V.), Shang:bai 
(G.), Emwa:tou, Tien:tfin, Tiebi-fu. 

Columbia: Barranauilla, Bocas del Toro (A.), 
Bogotä (G.), Bucaramanga, Gartagena (V.), Eolon 
(Aipinwall), Honda (V.), Medellin, Ocaña (A.), 
Yanama, Popayan, San Folie de Cucuta. 

Dänemark: Nalborg, Aarhus Aſſens (A.), 
Esbierg, Faaborg (A.), Fredericia, Frederilshavn, 
Helſingor, Hjorring, Horſens, Kolding, Kopenhagen 
(G.), Korſor, Lempig (A.), Nalskov (A.), Naſtved, 
Ynbora, Nyljobing, Odenſe, Randers, Ribe (A.), 
Ringliobing, Ronne, Svanike, Svendborg (A.), 
Thiſted, Veile (A.). 

Däniſche Beiisgungen: Reyljavik, St. Tho— 
mas (Antillen), Thorshavn (Färöer, V.). 

Dominikaniſche Nepublit: Puerto: Plata, 
Sanchez (A.), Santo Domingo, Can Pedro de 
Macoris (A.). 

Gcuador: Guayaquil, Manta (A.), Quito, 

Frankreich: Bordeaur, Houlognesjur: Mer (V.), 
Galais (V.), Dieppe (V.), Dunlirchen (V.), Havre 
de Grace, Marjeille, Nantes (V.), Nizza, Paris, 
Bort de Bouc (V.), Ya Rochelle (V.), Rouen (V.), 
Et. Nazaire (V.). 

Sranzöfiihe Belisungen: Algier, Fort 
Daupbin (Madagaskar), Libreville (Gabun), Ba: 
reete (Tahiti), Saigon, Tamatave (Madagastar). 

Griebenland: Atben(G.), Kalamä, Kepballenia 
(V.), Korfu, Yaurion (A.), Batras, Beiraieus (V.), 
Syra, Thera (A.), Volos, Zakynthos (V.). 

Großbritannien und Irland: Aberdeen, 
Alloa (A.), Amble (Northumberland, V.), Arbroath 
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(V.), Ardroſſan (A.), Ayr (A.), Barrow in Furneß 
(Zancafbire, V.), Belfaſt, Berwid:on:Tweed (V.), 


Bradford, Bridgemater (V.), Brijtol (V.), Brixham 


Charlestown (A.), Cort (V.), Dartmoutb (V.), Dover 
(V.), Dublin, Dundalt (V.), Dundee, Falmoutb (V.), 
Fleetwood (A.), Fowey (V.), Fraferburgb (A.), Glas: 
gow, Glouceiter (V.), Grangemouth (V.), Great: 
Grimsby (V.), Great:armoutb (V.), Greenod (A.), 
Guerniey (V.), Hartlepool, Harwid (V.), Holybead 
(V.), Hull, Inverneß (V.), Jerſey (V.), Kirtwall 
Ortkney⸗Inſeln, V.), Yeith, Lerwid (Shetlandinfeln, 
V.), Zimerid (V.), Xiverpool, London (G.), London: 
derm (V.), Lowestoft (V.), Lynn (V.), Mancheſter, 
Methil (A.), Middlesborough, Milford (V.), Mont: 
roje (V.), Remcajtle:on:Tyne, Newport (Monmouth: 
ibire, V.), Newry (A.), Nottingham (V.), Badftow 
(V.), Benzance (V.), Perth (V.), Veterbead, Ply— 
moutb, Poole (V.), Portsmouth (V.), Preſtonpans 
(A.), Ramägate (V.), Rocheſter (V.), St. Davids 
(A.), Scilly-Inſeln (V.), Sheffield, Shoreham (V.), 
Southampton, Stornomway (Hebriden, V.), Sunder— 
land, Swanfea (V.), Teignmouth (A.), Troon (A.), 
Waterford (V.), Weſt-Wemyß (A.), Weymoutb (V.), 
Mid (V.), Wisbead (A.). 

Republik Haiti: Aquin (A.), Aux Cayes, Cap 
Haiti, Gonaives, Jacmel, Jeremie (A.), Betit:Goäve 
(A.), Bort:au: Prince, Port de Bair(A.), St. Marc (A.). 

Hamaiifhe Inſeln, f. unten Vereinigte 
Staaten von Amerita. 

Italien: Algbero (A.), Ancona, Bari (V.), Bo: 
(ogna, Brindifi (V.), Cagliari, Carloforte (A.), Car: 
rara (A.),Catania(V.), Catanzaro(V.), Civitavecchia, 
Florenz, Gallipoli (V.), Genua (G.), Girgenti (V.), 
Yecce (V.), Zicata (V.), Yivorno, Mailand (G.), Mei: 
iina, Milazzo (V.), Neapel, Palermo, Piſa (A.), 
Pizzo (V.), Porto⸗Ferrajo (Elba, A.), Reggio (V.), 
Nom, San Remo, Saſſari (Borto:Torres, A.), 
Savona, Spezia (V.), Syrakus (V.), Tarent (V.), 
Zerranova (V.), Trapani (V.), Zurin, Venedig. 

Japan: An-ping-Thai-wan-fu (Formofa, V.), 
Hiogo :Diaka, Jolohama (G.), Nagajati, Tam:fut 
Formoſa). 

Korea: Sbul. 

Liberia: Monrovia. 

Marotto: Gafablanca, Fez (V.), Larache (V.), 
Maraleſch (A.), Mafagan (V.), Mogabdor (V.), Ra: 
bat (V.), Saffı (V.), Tanger (G.). 

Merito: Campeche (A.), Chihuahua (V.), Ciudad: 
Juarez (V.), Colima, Durango (V.), Ouadalajara, 
$uanajuato (V.), Guaymas (V.), gen de Ter: 
minos, Mazatlan, Meriva, Merito, Monterey (V.), 
Daraca, San Luis Potoſi, QTampico, Tapachula, 
Tebuantepec (V.), Tepic, Veracruz. 

Monaco: Monaco. 

Niederlande: Amſterdam (G.), Broumwersbaven 
(A.), Deltzijl (A.), Dordrecht (A.), Groningen, Har: 
lingen (V.), Helver (V.), Hellevoetiluis (A.), Hoel 
van Holland Maasjluis (A.), Maaftricht (V.), Nim: 
wegen, Rotterdam, Schiedam:Blaardingen (A.), 
Terneuzen (V.), Terſchelling (V.), Tiel (V.), Blif: 
fingen, Bierilzee (A.). 

Niederländische Beiikungen: Batavia (G.), 
Curacao, Manglaſſar (Eelebes), Medan (Sumatra), 
Menado (Gelebes, V.), Badang (Sumatra), Para: 
maribo, Samarang (Java), Surabaja (Java). 

Norwegen: Aaleſund (V.), Arendal, Bergen, 
Bodd (Amt Nordland, V.), Brevig (A.), Drammen, 
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Egeriund (A.), Farjund (A.), Fleklefjord (A.), 
Frederilshald (V.), Frederiksſtad (V.), Grimftad (V.), 
Hammerfeit, Haugefund (A.), Kragerö (V.), Kri: 
ſtiania (G.), Ariftianfand, Kriſtianſund (V.), Laurvig 
(V.), Lillefand (A.), Mandal (A.), Moß (V.),Namjos 
(V.), Efterrifder (A.), Sannejund (A.), Stien (A.), 
Stavanger, Throndbjem, Tönsberg (V.), Tromfö, 
Vadſö, Varbö (V.), 

Dranje:Freiftaat: Bloemfontein. 

Öfterreih:Ungarn: Brünn, Budapeſt (G.), 
Fiume, Innsbrud, Lemberg, Prag, Spalato (V.), 
Trieft, Wien (G.). 

Paraguay: Aſuncion. 

Perſien; Buſchehr (V.), Teheran (G.). 

Peru: Arequipa, Cajamarca, Callao, Cuzeo 
(A.), Jquitos (V.), Lima, Mollendo (V.), Pacasmajo 
(A.), Biura, Salaverry:Trujillo. 





Portugal: Faro (V.), Fayal (V.), Flores (A.), | 
Funchal, Liſſabon (G.), Oporto, San Miquel (Azo: 


ren), Setubal (A.), Terceira (Azoren), Billa Nova 
de Vortimäo (V.). J 

Portugieſiſche Beſihungen: Beira, Biſſao, 
Ilha do Sal (Kapverdiſche Inſel), Inhambane (A.), 
Lorenzo Marquez (Oſtafrika, V.), Mozambique, 
Quelimane, San Paolo de Loanda, San Vicente 
(Kapverdifche Inſel), Säo Tbiago (A.). 

Rumänien: Palau (V.), Botoichani(V.), Braila 
(V.), Butareft, Grajova (A.), Galas, Jaſſy, Küftenpje 
(V.), Bitefci (A.), Roman (V.). 

Ruſſiſches Reich: Abo, Archangelsk, Arens: 
burg (V.), Baku, Batum (V.), Björneborg, Braheſtad 
A.Feodoſia (V.), Hangö (V.), en — Jalob⸗ 
ſtad (A.), Jekaterinoſlaw (V.), Kiew, Ki 
Rotka (V.), Kowno, Kronſtadt (V.), Libau, Marie: 
bamın (A.), Dariupol (V.), Nostau, Narwa, Nito: 
laiftad (Wafa), Nitolajew (V.), Noworopijst (V.), 


Odeſſa (G.), Bernau, Petersburg (G.), Neval, Riga, 
Roſtow (V.), Samara (V.), Saratow (V.), Tiflis, | 
Zorneä (V.), Uleäborg, Warſchau (G.), Wiborg, 


MWindau, Wladimoftok (Handelsagent). 
Sanjibar: Sanfibar, Mombafja (V.). 
Schiffer-Samoa-) und Tonga-Freund— 

ſchafts-Inſeln: Apia, Nulualofa (V.). 

chweden: Ahus (V.), Gefle, Göteborg, Halm— 

ſtad (V.), Helſingborg, Herneſand, Hudiksvall (V.), 

Kalmar, Karlshamn (V.), Karlötrona, Kongsbada 

(A.), Landslrona (V.), Lulea (V.), Lyſekil (A.), 

Malmd, Maritrand (A.), Never Kalix (V.), Norrtö: 

ping, Nylöping (V.), Ornjlöldavit (A.), Ostarshamn 

(V.), Biteä (V.), Stellefteä (V.), Söderhbamn, Stod: 

bolm (G.), Strömjtad (A.), Sundsvall, Trellebora 

(A.), Uddevalla (A.), Umeä (V.), Warberg (A.), 

Weſterwik (V.), Wisby, Yſtad (V.). 

Schweiz: Bafel, Bern, Davos (V.), Genf, Lu: 
gano (V.), Zürih (G.). 

Serbien: Belgrad, Niſch (V.). 

Siam: Banglok (G.). 

Spanien: Alicante, Almeria, Altea (A.), Bar: 
celona (G.), Benicarlo (V.), Bilbao, Cadiz, Carta— 
gena, Coruña, Ferrol, Gijon, Huelva, Ibiza (Ba: 
learen, V.), Irun (V.), Jerez (V.), Madrid, Mabon, 
Malaga, Palma de Mallorca, San Feliu de Guirols 
(V.), San Sebajtian, Santander, Saragojla, Ee: 
villa, Tarragona, Valencia, Vigo. 

Spaniſche Bejisungen: Las Palmas (V.), 

Santa Cruz de Teneriffe. 

Südafritanifhe Republik: Johannesburg, 
Pretoria. 

Tunis: Sufa (A.), Tunis (G.). 





Deutjche Kriegsmarine — Deutiche Kunſt 


Zürlei (mit den Tributärjtaaten): Adrianopel 
(V.), Alerandrette (V.), Alerandria, Amaſia (V.), 
Antiobia (A.), Bagdad, Beirut (G.), Bruſſa (V.), 
Candia (V.), Ebios (V.), Damaskus, Dedeagatſch 
(A.), Haifa (und Alta, V.), Haleb, Jaffa (V.), Jeru— 
jalem, Kairo (G.), Kenneh (A.), Rajtron (Motilene, 
V.), Kavala (A.), Konjtantinopel (G.), Yulior (A.), 
Manſurah (A.), Merfina, Bort:Said, Rodoito (V.), 
Ruſtſchul (V.), Sagaſig (A.), Saloniti, Samos (V.), 
Serajewo, Siut (A.), Smyrna, Sofia (G.), Sues, 
Sufa (A.), Tanta (A.), Tripolis (V.), Tunis, Barna. 

Uruguay: Montevideo, ray Bentos (V.). 

Benezuela: Caracas, Ciudad :Bolivar, Ya 
Guaira, Maracaibo, Puerto:Cabello, San Criſto— 
bal, Balencia. 

Vereinigte Staaten von Amerifa: Yos 
Angeles (Kalifornien, A.), Baltimore (Marylanv), 
Bolton (Mafjachufetts), Eharlefton (Südcarolina), 
Ebicago, Cincinnati, Euero (A.), Darien (V.), Gal: 
veiton, Helena (Montana, A.), Milmwaulee (A.), 
Mobile (Alabama), Neuorleans (Fouiftana), Neu: 
vort (G.), Norfolk (V.), Benfacola (V.), Bbiladelpbia 
(Bennivlvanien), Bortland, Richmond (Birginia), 
St. Youis, San Francisco (V.), Savannab (Geor: 
ia), Zacoma, Wafbington (A.), Wilmington (Nord: 


‚ carolina). 


Beſißungen der Bereinigten Staaten 
von Amerifa —— der unter militär. 


Occupation ſtehenden frühern ſpan. Beſihungen): 


Aguadilla (V.), Gebu (V.), Eienfuegos (V.), Habana, 


;  Matanzas, *x* 
chinew (V.), | = 








Honolulu (Hawaiiſche Infeln), Ildilo (V.), Manila, 
(Bortorito, V.), Bonce (V.), 
San ago de Euba, San Juan (Portorito), Trini: 
dad de Cuba. weſen II. 

Deutiche Kriegsmarine, ſ. Deuties Heer: 

Deutſche Kunft, die vom deutſchen Volte ſeit 
deſſen ftaatliher Einigung aus verjcbiedenen Stäm: 
men zu einem nationalen Reihe hervorgebrachte 
Kunft. Sie beginnt demnad mit der Regierung der 
a1. Kaiſer im 10. Jahrh. und entfaltet jih nad 
angem Bracdliegen unter diefen und ibren Nach— 
folgern jchnell und kräftig zu jelbjtändiger Größe. 
(Hierzu die Tafeln: Deutſche Kunſt I-IN.) 

I. Baukunſt. (Hierzu die Tafeln: Deutſche 
Kunjt I—IV.) Die Baufkunjt entwidelte ib aus 
der ee en Kunſt (f.d.) zunächſt in ven Werten 
Kaiſer Karls d. Gr. Das Munſter zu Nahen (i. Taf. I, 
Sig-Au.6) zeigt die Übertragung der frühchriſtl. Kup: 
pelanlagen auf deutſchen Boden in höchſter Vollen: 
‚un. Verwandt find die flirchen zu Ottmarsbeim 
im Elſaß und zu Eſſen. Aus diefen Anfängen ent: 
widelte fich jelbjtändig in Deutihland der Roma: 
nijhe Stil (j.d. und Tafel: Deutfbe Kunſt Iu. 
Il) und zwar zunächſt an kleinern Klojterbauten des 
10. Jahrh.; Reichenau am Bodenſee mit den Kirchen 
zu Ober:, Unter: und Mittelzell, der Krypta von 


Konſtanz und Füllen bilden den einen Ausgangs: 


punkt, Quedlinburg mit der dortigen Wipertilirche, 
Sandersbeim und Gernrode (961 erbaut) einen 


' zweiten, Corvei und Baderborn weitere. Die For— 


men biefer Bauten find ftreng und ſchwer, über 
Bedürfnis maffiv, die antiten Anllänge wiegen 
noch vor. Freier ſchon geitaltete fi die Baufunft 
des 11. Jahrh. zunächſt in Niederfahien. Biſchof 
Bernward (f.d.) begann jeine großartige Bautbätig: 
feit mit der Michaelslirche zu Hildesheim (1033 
geweiht; ſ. Taf. I, Fig. 8), einer flahgededten Baſi— 
lıta. Großartige Bafıliten ichließen ſich dieſem Bau 


| an; fo der Dom zu Hildesheim, 1061 geweibt, die 


DEUTSCHE KUNST. L 


(BAUKUNST: Romanischer Stil.) 








2. Würfelkapitäl 





8a. Säulenbaais mit 
Eckknollen. 


1. Bilderkapitäl. 








4. Querschnitt durch das Münster zu Aachen 
(8. bis 9. und 14. bis 15. Jahrh.). 





Ss, Grundrifs der Michaelskirche zu 
Hildesheim (1001 — 22). 








9. Inneres von Sta, Maria auf dem Kapitol zu Köln 10. Refektorium des Klosters zu Maulbronn 
(11. Jahrh.). (1215 —%0). 
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2 Grundrifs des Doms zu 
Bamberg. 


4. Blätterkapitäl, 
(Gotisch.) 








8. Dom zu Bamberg (11. Jahrh.; romanisch), b. Dom zu Limburg an der Lalın (18, Jahı 
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rg mit Fischblasen-Mafswerk. 
(Gotisch.) 











Klusl 232 — — — — 
8. Bündelpfeiler (Base nd — Er — — 
— Kapitäle. Gotisch). 11. Münster zu Freiburg 1. Br. (18. bis 14. Jahrh.; gotisch,. | 








b. Spitze eines Strebe- 
pfeilers, 
6. Knollenkapitäl. 












4. Konsole, 


(BAUKUNST: Gotischer Stil.) 


8. Chor des Münsters zu Ulm (Mitte des 15. Jahrh.). 
des Münsters zu Straßburg (11. bis 16. Jahrh.). 
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1, Grundrifs des Münsters zu 
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Deutſche Kunft 


Abteitirhe zu Gandersheim, der Kaiſerdom zu 
Goslar, 1050 geweiht und 1820 abgebroden, die 
Schloßlirche zu Quedlinburg, 1070— 1129, u. a. 
Doch führte man auch das Spftem der reinen 
Säulenbafilita in fein abgewogenem Aufbau nad 
dem Norden über (St. Moritzlirche zu Hildesheim, 
zweite Hälfte des 11. Jahrh.; Kloſterlirche zu-Herz: 
teld, 1035— 1144; die Dome zu Minden, Bremen, 
Paderborn). Am Rbein, namentlih im Sprengel 
der hoch ftrebenden Erzbiſchöſe von Köln, fuchte 
man den Gentralbau mit der Bafılifa zu vereinen, 
indem man zuerjt bei Sta. Maria im Kapitol zu 
Köln (1049 geweibt) an eine Vierung mit drei mäd: 
tigen balbtreisförmigen, abgeſchloſſenen Areuzflü: 
oeln als vierten ein bafilifales Yangbaus anlegte 


und fomit eine großartige Naumentfaltung auf 





Grund eines hoch entwidelten Wolbſyſtems erbielt | 
(1. Taf. I, Fig.9). Die großen rhein. und mainiſchen 
Kirchen aber zeigen alle die Bafilitaform mit kräftt: 
gem Querſchiff; fo die gewaltigen Dome zu Mainz 


(1016 geweibt), Spever (1030 geitiftet) und Worms 
(1056 geweibt), weldye in fpäterer Zeit eingemölbt 
wurden, die Klofterlirchen zu Limburg an der Hardt, 
die Dome zu Würzburg, Konjtanz u. a. 

Während allen dien 


noch eine gewilje Befangenbeit im Detail wie in | 


der Technik anbaftet, erlangte der roman. Stil in 


Deutſchland jeine höchſte Blüte im 12. Jahrh. in 
der Zeit der durch die Kreuzzüge bervorgerufenen | 


religiöſen Begeifterung. Die Einwölbung der Ba: 
jilifen wird nun zur Regel, das Syitem des roman. 
Kirchenbaues gelangt zu feiner vollendetiten Aus: 
bildung, und zwar geſchieht died mit gewiſſen pro: 
vinziellen Berihievenbeiten in fajt allen Teilen des 
damaligen Deutihland. Die Führung übernehmen 
die Rheinlande, in welden die großen Dome von 
Morms, Mainz und Spever num ihrer Vollendung 
entgegen gingen, in Köln das dort an Sta. Maria 
im Stapitol ausgebildete Syſtem der halblreis— 
förmigen Endung der Querſchiffe in St. Apoiteln 
und Groß:St. Martin, aber audy die völlig ent: 
widelte Gentralanlage in dem ovalen Kuppelbau 
von St. Gereon (1219— 27) großartige Entfaltung 
erbielten. Die Zabl der jtattliben, namentlich auch 
im Detail und der Gruppierung reihen Kirchen 
mebrt fich derart, daß es unmöglidy wird, die Bauten 
bier einzeln aufzuführen. Hervorzuheben iſt jedoch 
der 1235 geweibte Dom zu Limburg a. d. Lahn mit 


7 Türmen (j. Taf. U, Fig. 5 u. 7). Strenger und 


berber zeigen ji die Bauten Weſtfalens, ſowohl 
binfichtlih des Schmudes als der malerischen An: 
—— in Aufriß und Grundriß. Die Dome zu 
Soeſt, Osnabrück, Müniter und Paderborn, obgleich 
ſtattliche Bauwerle, erheben ſich doch nicht zur 
Wirlung der rhein. Anlagen. Intereſſant ſind die 
ſächſ. Schöpfungen, die Kloſterlirchen zu Paulinzelle, 
Hamersleben, Wechſelburg, Riddagshauſen, die 
Dome zu Braunſchweig (1194), Naumburg, Königs: 
lutter, Arnjtadt, die Godehardskirche zu Hildesheim 
(1133—72) u. a., in denen nod vielfach Säulen die 
Schiffe tremmen, die Überdedung eine flache, erit 
Ipäter durch Gewölbe verdrängte iſt. Hier zeigen fich 
zuerjt reichere Chorentwidlungen, die den Einfluß 
der burgundiihen Bauſchule und des Cijtercienfer: 
ordens erfennen lafjen, indem einerjeitö Kapellen: 
fränze an die Chorumgänge gelegt (Hildesheim) er: 
ſcheinen, andererjeit3 eine reihere Ausgeitaltuna 
der rechtwinkligen Chöre (Riddagshauſen, Yoccum, 
Altzelle) angeordnet wurde, In Franken erbält der 
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Stil feine üppigfte Entfaltung; der Dom zu Bam: 
berg mit doppelten Ebören und vier ftattlichen 
Türmen (f. Taf. II, Fig.2 u. 3), die Hlofterlirchen zu 
Ebrach, Aſchaffenburg, Seligenitadt, Bronnbad> 
legen Zeugnis hierfür ab. Der Oberrhein nimmt 
burgundijhe Anregungen (Emporen, offene Bor: 
ballen) früher auf als der fernere Weſten und be: 
dient ſich der dort entfalteten tedhnifchen-Meiiter: 
ihaft mit prattiihem Sinn für das Grreibbare 
und Notwendige in Abmefjung und Ausihbmüdung 
feiner Bauten, Die Dome zu Bajel, Züri, Teile 
des Münfters zu Straßburg find als Beifpiele zu 
nennen. Schwaben ſteht im allgemeinen zurüd, 
aud Bayern erbebt ſich nur in wenigen Werten 
über das mittlere fünftleriihe Maß, wie in Ell: 
mwangen, Bebenhaufen, Maulbronn (ij. Taf. I, 
Fig. 10) dort, in Sreifing, Altenjtadt und die Baus 
ten in Regensburg (St. Emmeram, Niedermünfter) 
bier. Die an Haufteinen arme norddeutiche Tiefs 
cbene bildet ein getrenntes Gebiet, worin der Bade 
jtein die Ornamentation bedingt. Die Dome zu 
Jerichow, Brandenburg, Salzwedel, Dobrilugt, 
Nabeburg, Cübed u. ſ. w. zeigen bei typiſchen Grund⸗ 


' formen vielfach eigenartige Detailbebandlung. Die 
en Bauten des 11. Yabıb. 


Kirche auf dem Harlunger Berg bei Brandenburg 
und die Michaelstirche zu Schleswig (beide zeritört) 
waren als Gentralbauten in ftattlichen Abmeſſungen 
durchgeführt. So war in ganz Deutichland die lirch— 
lihe Kunſt auf Grund altdrijtl. Anregungen zu 
einer durchaus nationalen Entfaltung gelangt. Die 
reichjte Ornamentif, die zierlichjte Durchbildung der 
Säulentapitäle und Säulenbajen (f. Taf. I, Fig.1 
—3,5 u. 7), der Nundbogenfrieie, der Tboranlagen 
und Giebelfelder mit einem aus unerſchöpflicher 
Phantaſie hbervorquellenden Gejtaltungsprange ge: 
ben den Bauwerken einen jteigenden Reiz. Auch 
profane Aufgaben, namentlid großartige Kloſter⸗ 
ſäle, Burgen (ſ. Tafel: Burgen I u. II) und Pfal: 
zen (Kaiſerhaus zu Goslar; ſ. Tafel: Deutſche 
Kunjt 1, Fig. 1), Feſtungsanlagen und bürgerliche 
Wohnhäuſer ſchuf fie in reichlicher Fülle und mit 
völliger Beherrihung des architeltoniſchen Syſtems, 
welches keineswegs in ſeiner Durchbildung abge: 
ſchloſſen oder gar erſchöpft war, als in der Mitte 


‚ des 12. Jahrh. das Spitem des Gotiſchen Stils 


(j.d. und Taf. II u. IIl) eine allgemeine Wandlung 


in der Baufkunjt herbeiführte. 





Zunädjit wurde diejer nur teilweije aufgenommen 
(jog. Übergangsitil). Schon am Kuppelbau von 
St. Öereon zu Köln (1219— 27), am Dom zu Limburg 


' (j. oben), an der Eiftercienfertirche zu Heifterbad) tritt 


der Spisbogen vereinzeltauf. Er wird zur beftimmen: 
den Konftruftionsform in Deutichland zuerit am 
Dom zu Magdeburg (1208 begonnen), der ſchon jene 
der Gotik eigene Neigung zu ſchlanker Höbenent- 
widlung und in der Emporenanlage burgundiiche 
Einflüfle zeit. Das gotiſche Syitem tritt zuerjt 
völlig Har an der merlwürdigen Gentralanlage der 
Liebfrauentirhe zu Trier (1227—44) bevor, be: 
mächtigt ſich des Kölner Grundrißſyſtems in der 
Elijabetbtirche zu Marburg (1235—83), die zugleich 
die erite durchgebildete Hallenlirche (f. d.) daritellt. 
Der Dom zu Weblar und andere heſſ. Bauten ſchlie— 


ßen ſich unmittelbar an fie an. Fruh nabm der ſchon 


während der roman, Zeiten dem Weſten fich zunei: 

ende Oberrbein die Gotik auf, wo die Munſter zu 
— i. Br. (1. Taf. U, Fig. 6 u. 11) und Straß: 
burg (1. Taf. III, Fig. 1 u. 2) großartige Dent: 


| male der neuen Richtung find, an denen die fei— 
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nere und reichere Formenſprache der gleichzeitigen 
et Gotik vollendete Ausbildung erbielt. Straß: 
urg wird durch die hobe Kunſt feines Steinwertes 
zum wichtioſten Sitz ber got. Bauſchule. Neben 
ihm erbielt fih Köln feine Bedeutung, wo jeit 
1248 der Dom (f. Kölner Dom nebjt Tafel) in 
engem Anſchluß an das Vorbild der Katbebrale 
von Amiens durch Meiſter Gerbard von Rile 
entſtand. Die Kirchen zu Altenberg, ferner die zu 
Kanten, Oppenheim und Wimpfen im Thal zeigen 
den got. Stil alsbald in durchgebilvetiter Form. 
In ſ äußert ſich am Dom zu Halberſtadt 
der libergang von noch romanijierenden zu got. 
Formen, den man an den meiften Bauten jener 
Lande bemerten kann, bis in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. der got. Stil in reiner Durhbildung 
bervortritt (Dom zu Meißen, Minden, Blaſienlirche 
zu Mühlhauſen). Als eine der edelſten Werte der 
Hochgotik ift der Dom zu Negensburg (1275 be: 
gonnen) zu bezeichnen, bei dem das franz. Vorbild 
nahmweisbar, aber die deutſche Grundjtimmung 
anverfennbar ift. Dieje zeigt ſich am unvermiſch— 
tejten in den Baditeinbauten des Nordens, vielfach 
großräumigen und erniten Hallenanlagen. Die 
 Ktloftertirchen zu Doberan, Kolberg, der Dom zu 
Lübed, die Marientirhen zu Prenzlau, Kolberg, 
anlfurt a. D. find Beweiſe hierfür; ebenjo wie die 
löjjer des Deutſchen Nitterordens in Preußen, 
namentlich die Marienburg (j. Tafel: Burgen II, 
Fig. 1), Kunde von dem hoben Stande des Profan: 
baues ablegen. Die Ornamentation verjüngte ſich 
ftetö auf3 neue an der Nachbildung der beimiichen 
Pflanzenwelt, bis fib Ende des 13. Jahrh. eine 
ftrengere Stilifierung in fnollenartigen Gebilvden 
bemertbar madt (ſ. Tafel: Deutſche Kunſt II, 
Fig. 4, 8,9, 12, 13, 14, und Zaf. ILL, Fig. 4, 5, 6). 
Die Gotik des 13. Jahrh. beendet eine Zeit arof: 
artiger Bautbätigleit und allgemeinen Aufſchwun— 
ges. Die großen Unruben im 14. Jahrh. der Nie: 
dergang des Reichs, der Zuſammenbruch der alten 
höfiſchen Gefellihaftäformen führten einen allge: 
meinen Nüdgang im Baumefen berbei. Zudem be: 
fand fich diefer jelbft in einer Zeit des Überganges 
aus den Händen der früber vorwiegend geijtlichen 
Bauleute an die bürgerliben Steinmeken. Auch 
wurden nun die Städte mit ihrer wachſenden Volle: 
zahl die eigentlihen Bauherren, während es bisher 
vorzugsweiſe die Klöfter und Stifter geweſen waren. 
Es wurde in den Kirchen größere Raumentfaltung 
gel ucht; die Hallenlirche wurde daher bevorzugt, Die 
iffe wurden breiter, die Anlagen im ganzen ein: 
acher, nüchterner, mebr dem Zwecke angemeflen. Die 
übhrung im Baumejen ging vom Weiten an den 
Diten über, feit die luremb. Kaiſer in Böhmen eine 
großartige Bautbätigteit entfalteten. Der Dom zu 
Prag entitand feit 1344 nad dem Borbilde von 
Bauten in Yangueboc; die Kloſterlirche zu Zwettl, die 
Bartbolemäudtirche zu Kolin, die Barbaratirche zu 
Kuttenberg, die Kreuzkirche zu Schwäbiſch-Gmünd 
entjtanden unter dem Einfluß der Brager Baufchule 
(Familie Barler, ſ. d.) in äbnlien Formen, näm: 
lid als breite, aus dem Polygon geichaffene, mit 
Umgang und mebrfab auch mit Kapellenkranz ver: 
febene Anlagen. In Bayern bieten Münden, An: 
goljtadt, Yandshut derartige Anlagen. Daneben 
entitanden querſchiffloſe Langhäuſer, wie fie die 
Sandlirche zu Breslau, der Dom zu Schwerin, die 
Marienlirhen zu Roftod, Brandenburg, Wismar, 


Etraljund und Stargard bei verichtedenartiger | 
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Choranlage (Umgang oder getrennten Abſchlüſſen 
vor jedem der drei Schiffe) aufmeifen. Ähnlich find 
die Hallenkirchen Weſtfalens, namentlih die Lam— 
bertstirche zu Münfter (j. Taf. IL, Fig. 10) mit ihren 
jäulenartigen Pieilern und reich entwideltem Nep: 
gewölbe, während an den Münftern zu fiberlingen 
und Ulm (f. Taf. III, Fig. 3) ein Ebor zwischen zwei 
Türmen ſich erbebt. Auch Gentralbauten, wie die 
Stiftslirche zu Ettal, entiteben in diejer Zeit. 

Der höchſte Wert wird in dieſer Zeit auf die 
Ausgeftaltung der Türme gelegt, welche weit über 
das eigentliche Bedürfnis des Erhöhens der Gloden 
binaus zu Gegenftänden des MWetteiferö der bauen: 
den Städte und Stifter wurden. Zugleich treten die 
einzelnen Baufünftler mebr und ne bervor, und 
zwar zumeift in weit verzweigten fyamilienverbin: 
dungen. Die erite diejer war die von Straßburg 
ausgehende familie Erwins (f. d.) gewejen, weiter 
find die Enfinger zu nermen. Ulrich von Enfingen 
(aeft. 1419) legte nach dem Vorbilde des Freiburger 
Münfters einen Turm vor die Weftfront des Ulmer 
Münfters und führte den Norbturm des Straß: 
burger Münjters (ſ. Taf. III, Fig. 2) bis zum adıt: 
cdigen Glodenbaus auf, den ob. Hülg aus Köln 
(1439) vollendete. Matthäus von Enfingen arbeitete 
am Dom zu Bern, an den Münftern zu Straßburg 
und Ulm, Vincenz in Bern und Ronftanz, Hans 
und Cajpar Kun, Angehörige der Familie, in Ulm. 
In Ehlingen bildeten fi die Böblinger (f. d.) aus. 
Der in den Donaulanden vorberrfhenden Schule 
von Krumau gebört unter anderm die in Regens— 
burg und Nürnberg tbätige Familie der Roriker an. 
Alle dieſe Künftler zeigen hoch nefteigertes formales 
Können, Neigung zu mathem. Spikfindigleiten und 
fefte Schulung, die fih namentlih in einer außer: 
ordentlich entwidelten Meipelfertigleit kundgiebt 
und die Spätaotil zu ibren reihften Formen aus: 
bildet. Diefe fördert zu Ende des 15. Jabrh. unter 
dem Einfluß der beginnenden religiöfen Bewegung 
eine überaus vieljeitige Thätigfeit zu Tage, weniger 
in der Anlage größerer neuer Kirchen, als in der 
Im: und Nudgeftaltung der vorbandenen. Auch 
der Profanbau findet in reihen Schloßanlagen (3.8. 
Albrehtsburg zu Meiben, ſ. Tafel: Burgen II, 
Nig.5), Ratbäufern (Rathaus zu Breslau, ſ. Tafel: 
Ratbäufer I, Fig. 1), Wohngebäuden, Brunnen 
(Marktbrunnen zu ——— Schöner Brunnen 
zu Nürnberg; f. Tafel: Brunnen I, Fig.3 u. 4), 
Thoren u. dgl. vielfache lünftleriihe Ausbildung. 
Die Detaillierung wurde eine naturaliftiiche, der 
Spisbogen vielfab zu Gunften willtürliber Bil: 
dungen aufgegeben, die Konftruftion in reiner 
Zweckdienlichkeit hervorgehoben. Namentlib an 
den ſächſ. Schloßbauten und an den erzgebirgiſchen 
Kirchen tritt das’ neue Streben bervor, bei legtern 
in Ausgeftaltung von Predigtiälen mit Emporen: 
umgängen (Albrechtsburg zu Meißen, Schloßlirche 
zu Wittenberg; Kirchen zu Annaberg, Schneeberg, 
Brüx u. a.). I 
Siex wie faft überall in Deutjchland wurden die 
feit Anfang des 16. Jabrb. auftretenden Formen 
der Renaiſſance (ſ. d. und Tafel: Deutſche 
Kunſt IV) willig aufgenommen, bie zuerſt nur 
(ald Frührenaiſſance) zu einer willlürlichen 
Umlleidung des got. Bauſyſtems benukt wurden 
(Kirchen zu Heilbronn, Marienberg i.©., Wolfen: 
büttel), aber bald zu einer Ausgejtaltung prot. 
Saalanlagen gelangten ag Mm zu Torgau, 
Schmallalden, Gottorp, Celle, Univerfitätäfirche zu 
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Würzburg) oder fi in Verſuchen einer jwedmäßigen 
andern Löfung ergingen (Doppeltirhe zu Hanau, 
Winteltirche zu Yreudenftadt). Das Hauptinterejie 
der Renaifjance wendete ji jedoch dem Profanbau 
(Sclöfier, Ratbäufer, Wohnhäuſer u. j. m.) zu, 
die in umerjchöpflicher Fülle in ganz Deutſchland 
errichtet wurden. Im allgemeinen beginnt die 
Kunft mit vorwiegend ornamentalen Neigungen 
(Beijpiele die Schlöfler zu Torgau, Mergentheim, 
Dresden, Heiligenberg, Biaften bloß zu Brieg; die 
Rathäuſer zuKöln [f. Taf. IV, Fig. N Augsburg, 
Regensburg; das Gewandhaus zu Braunſchweig 
I Taf. IV, Fig. M ſteigert ſich zu einem body ent: 
alteten Delorativſtil, deſſen edelſtes Beiſpiel der 
1556—59 errichtete Otto⸗Heinrichs-Bau des Heidel⸗ 
berger Sclofjes bildet, und endet in einer teils über: 
ichwenglichen, teils derben fyormeniprade, der Hoch⸗ 
renaijjance, als deren Beifpiel das Schloß zu 
Aſchaffenburg genannt werden kann. Zwiſchendurch 
geben jene Bauten, in welchen ſich die direlte Einfluß: 
nabme ital. Künſtler tundgiebt (Reſidenz zu Freifing). 
In ganz Deutichland zeigte fich eine außerordentliche 
Höhe des mittlern Könnens. Doc lam e3 zu leiner 
Konzentration der Kunſt und zu leinem im höchſten 
Sinne monumentalen Wert. Der Renaifjance bleibt 
ein gewiſſer bürgerlich: gemütlicher, zwar vielgeftal: 
tiger, doch auch beichränfter Charakter eigen. Die 
böcite monumentale Entfaltung zeigt ib an den 
Jeſuitenbauten (Fejuitenftil), namentlich an der 
Michaelstirce zu Münden und an der got. or: 
men aufnehmenden ejuitenlirhe zu Köln (1618 
— 29). Dagegen wurde im Gebiet der innen: 
deloration, der handwerklichen Einzelarbeit, höchſt 
Vollendetes gelerjtet ſowohl in Bertäfelungen als 
in Metallarbeiten, deforativen Malereien und Stud: 
werten, ebenio wie die Steinmeßen in der Erfindung 
anmutigen Ornamentes unerjchöpflic waren. 
Gegen Ende des 16. Jabrb. neigte ſich die Bau: 
lunſt Ihon einem entſchiedenen Baroditil (ſ. Ba: 
rod und Tafel: Deutſche Kunſt IV) zu, defien 
Sortentwidelung durch den Verlauf des Dreißig— 
jäbrigen Slrieges unterbroden wurde. Gin Beifpiel 
bierfür bietet der 1601— 7 aufgeführte Friedrichs bau 
des Heidelberger Schlofjes. Die Zweiteilung Deutic: 
lands nad den lonfeſſionellen Barteien machte ſich, 
als in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. die Bau: 
tbätigfeit wieder begann, entichieden aeltend. Im 
Norden und Nordoiten unter dem Einfluſſe der 
Niederländer und ſeit Aufbebung des Ediltes von 
Nantes der Franzojen (ſ. Hugenottenftil), im Süden 
und Südojten unter dem der nordital. Bauleute. 
Die lektern hatten ſchon im 16. Jahrh. in den öfterr. 
Landen feiten Boden nefaht und im Dom zu Salz: 
burg ein mäctiges Wert ital. Hocrenaifjance auf: 
geführt. Bis etwa 1680 und 1690 beberrichten 
die als Stuccatoren vorzugsweife thätigen Meijter 
(unter andern die Familie Carlone, ſ. d.) die Um: 
bauten und Rejtaurierungen älterer Kirchen, fchufen 
aber auch andere jelbitändigere mächtige, derbfor: 
mige, aber raumſchöne Werle in einem ſtark manie: 
rierten, aber gejhidt behandelten Stil: Theatiner: 
lirhe in Münden von Zuccale, Dom zu Paſſau 
von Antonio Garlone, Kirche zu Fürſtenfeld von 
Viscardi, fränt. Bauten von Pelrini, Sefuiten: 
lirde zu Mannbeim von Aler. Bibiena, Hoflirche 
zu Dresden von ©, Chiaveri (f. Taf. IV, Fig. 4). 
In den legten Jabrzebnten begannen wieder deutiche 
Rünftler bervorzutreten: die Familie Dienkenbofer 
(1. d.) in Böhmen und Franken, Tum und Bäbr 
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in Schwaben, die Brüder Ajam und Effner in 
Münden. en verwandt mit dieſen, doc. vielfad) 
von der belg. Baukunſt beeinflußt ſind auch die prot. 
Barodmeifter im Norden. Dort hatte der Huge— 
nottenftil zwar gut geichulte, doc leine bevor: 
ragenden Kräfte geſchaffen. Membardt in Berlin, 
Dury in Caſſel, Froimont in Mannheim u. a. ftans 
den beutjche Meiſter von beicheidener Technik ge: 

enüber, die namentlib in Thüringen und in den 
Reichsſtädten no im Sinne der Hochrenaiſſance ar: 
beiteten, Beide Teile waren vorzugsweiſe beftrebt, 
für den prot. Kirbenbau entiprechende Formen zu 
finden. Baulünftleriihe Thaten verrichtete zuerjt 
Korb im Welfifben, Starte in Dresden (Palais 
im Großen Garten), dann als jelbftändige Erſchei— 
nung Andreas Schlüter (önigl. Schloß zu Berlin), 
an den fich die Dresdener Barodihule, M.D. Pöp- 
pelmann (f. d.) und Georg Bähr (f. d.) aniclofien, 
erfterer der formale Bollender des deutichen Barod: 
ftils (Zwinger; ſ. Taf. IV, Fig. 3), leßterer der des 
prot. Kirchengrundriſſes (Frauenlirche). Neben die: 
jen Gotteshäufern entftanden großartige Schloß: 
und RKlojterbauten. Deder baute die Schlöfler zu 
Erlangen und Pommersfelden, Baltbafar Neumann 
in höchſter Prachtentfaltung die Schlöfler zu Bruch— 
jal, Würzburg u. a. 

Zu Anfang des 18. Jahrh. begann abermals ein 
fiberfluten dur franz. Künftler (Jean de Bodt in 
Berlin und Dreäden, Pigage im Pfälziichen, de 
Cotte in Straßburg, Longuelune in Dresven, 
Gontard in Berlin [f. Tafel: Berliner Baus: 
ten I, ia. 1] und Potsdam, Euvillies in Mun— 
hen, Retti in Ansbach und Stuttgart), denen 
ſich nun aud, namentlich feit Friedrich d. Gr. ſich 
gar franz. Kunfteinflüffen bingab, die deutichen 

aumeifter anſchloſſen. Das nationale Barod 
batte in Schlaun (Schloß zu Münjter) und Sonnin 
(Micaelisfirhe zu Hamburg, 1750 —62) nad den 
beiden ihm eigenartigen Seiten feine legten nam: 
haften Vertreter, wäbrend ſonſt unter franz. Füh— 
rung, jedod in eigenartiger, derber und phantaſie— 
reicher Weiſe, das Rokoko in Deutichland nament: 
lib für die Inneneinrihtung der Schlöfier Groß: 
artiges leiftete (Anobelsdorff in Potsdam und Char: 
lottenburg, Euvillies und Effner in München, Neu: 
mann in Würzburg und Bruchſal u. a.). 

Dieſes löfte bald der Klafjicismus ab, der ſei— 
nen Hauptfik in Berlin nahm. G. von Knobelsdorff 
(Opernbaus), Yangband (Brandenburger Thor; 
j. Tafel: Thore II, Fig. 2), Unger, Gilly, Gens 
vertreten ibn dort mit fteigender Abllärung der 
Norm, aber auch mit wahjendem Schematigmus. 
Im weitl. Deutichland waren im gleiben Sinne 
der jüngere Neumann, die Franzoſen d’Jrnard, in 
Caſſel Juflow, in Stuttgart Thouret, in Münden 
K. von Yılber, in Karlsruhe MWeinbrenner und 
Moller, ın Hannover Laves, in Mitteldeutfchland 
Fr. W, von Erbmannsporff thätig. Was fie erjtrebt 
batten, vollendeten Leo von Klenze in München 
(1. Taf. IL, Fig. 4) und Scintel in Berlin (f. Tafel: 
Berliner Bauten II, Fig. 1 und Tafel: Mu: 


ſeen J, Fig. 1). Namentlich bei dem lektern fam 


aber ein durch die neuen Ausgrabungen und Auf: 


‚ mejlungen der antilen Baurefte und ein durch die 
Vorarbeiten der Engländer gewecktes hohes Ver: 


ſtändnis für die Feinheiten des griech. Stiles und 
für die aus ihm fih entwidelnden teltoniichen 
Geſehze binzu, und der ebenfall von England 


ı gewedte romantiihe Sinn, der zu verjchiedenen 


958 


Verſuchen in got. Baumeife die Beranlafjung gab. ! 
Der Aufibwung des fraatlihen Lebens nah den 
Freiheitstriegen gab ihren Werten auch eine erhöhte 
innere Bedeutung. Scintel3 Anregung folgend, 
erhielt ſich in Berlin lange eine klaſſiciſtiſche Schule, 
Hellenijten oder nah dem Hauptlehrbuch ber 
Schule, Böttichers « Teltonik der Hellenen», Tel: 
toniter genannt, al3 deren befte Bertreter A. Stüs 
fer (j. Tafel: Mufeen I, Fia. 2), Albert Schadow, 
Strad, Hitzig (I. Tafel: Börjengebäude II, 
Fig. 1 u. 2) und Gropius zu nennen find, neben 
ven noch heute wirlenden Baumeijtern Adler, Orth, 
Eeget u. a. 

urch Klenze und namentlich durch den neben 
ihm in München wirkenden Gärtner wurde die 
Baulunſt der ital. Renaiſſance zugeführt, die fie 
mit klaſſiſchem Geift zu durchdringen ſuchten. Es 
gelang dies nur in bejcheidenem Maße. 

Die moderne Baukunſt entwidelte fih aus 
zwei Strömungen. Zunädit aus dem roman: 
tifhen Stil, welder in Schinkel in Berlin, 
Gärtner, Ziebland, Oblmüller in Münden, Eifen: 
lobr und Hübſch in Baden, ferner in Heideloff jeine 
Vorläufer hatte, durch die großen Erneuerungs: 
bauten an mittelalterliben Domen feine Schulung 
erhielt (am Dom zu Köln: Sta, Zwirner, Fr. 
von Schmidt; am Dom zu Regensburg und Frant: 
furt a.M.: Denzinger; am Münfter zu Ulm: Beyer 
u.a.) und fi namentlich durd die hannov. Schule, 
an deren Spige Konr. Wilb. Haſe ftand, zu bober 
Leiſtung auffhwang. Ferner find Oben in Berlin, 
Mödel in Dresden und Hauberrijser in Münden 
bervorragende Künftler diefer Richtung. 

Die zweite Strömung tft die der Renaifjance, 
an deren Spike G. Semper (ſ. Tafel: Mujeen II, 
Fig. mi zu ftellen iſt, ſowohl hinſichtlich feiner Baur: 
ausfübhrungen als feiner tbeoretifchen Werte. Aber | 
ſchon vor jeinem Auftreten und unabbängig von | 
ihm waren ähnliche Beitrebungen vielfadh hervor: 
getreten. Gärtners und Klenzes ra a löſte 
zwar in München ein verunglückter Verſuch ab, 
einen modernen Stil zu erfinden, dagegen ſuchten 
Leins in Stuttgart, Nicolai in Dresden ähnliche 
Mege wie Semper, während neben ibnen Egle in 
Stuttgart und Demmler in Schwerin in der franz. 
Nenaifjance Anregung fanden. Manche von diejen 
Ktünftlern haben nebenbei, bejonders im Kirchenbau, 
aud got. Formen angewendet, während andere 
Baumeiſter, z. B. Grieſebach in Berlin, eine Ver: 
mittelung mit der Nenaijlance von romantischer 
Seite aus erfolgreich anjtrebten. Die ſeit 1870 er: 
wachende Begeijterung für die deutfche Renaiſſance 
des 16. Yabhrb., als eines Mitteljtils zwischen Gotik 
und ital. Renaifjance, bat viel dazu beigetragen, 
daß ſich die Gegenjäße zwiſchen beiden Stilen, die 
einst lebhaft bervortraten, faft ganz ausglichen. Die 
Fübrung lag während der ſechziger und fiebziger 
Jahre zwar in Wien (Tb. von Hanſen, fr. von 
Schmidt, 9. Ferſtel), jedod gingen die baufünft: 
feriihen Anregungen auch nad Berlin über, wo in 
Ende und Bödmann, Kayfer und von Großbeim, 
von der Hude und Hennide, Kyllmann und Heyden, 
Schwechten, Ebe und Benda und zahlreichen andern 
eine Künſtlerſchar fich berausbilvete, die mit wach: 
jender Virtuofität den größten Aufgaben zu ge: 
nügen veritand, obne daß einer in ibr eine leitende 
Stelle eingenommen bätte, Cine gleiche Richtung 
ftrebten ſchon früher Gnautb in Stuttgart fowie die 
ver Semperſchen Schule nabe ftebenden Bluntichli 
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und Molius, Sommer, Burnig (ſ. Tafel: Börjen: 
gebäude I, Fig. 1 und Tafel: Mufeen I, Fig. 4 
u.a. in Frankfurt a. M. an. In Münden war ibr 
Fübrer Neureutber; in Dresven fand weniger Sem: 
pers eigene Thätigleit al3 Nicolai® Schule Boden; 
in Karlsruhe gaben Durm und Wartb, in Hanno: 
ver Stier den Nenaifjänceformen eine annäbernd 
gleihe Fortbildung. 

Die gegen Ende des 19. Jahrh. in die moderne 
Kunft eingedrungenen eigenartigen Beitrebungen, 
die vor allem auf viel Licht und Luft und unge: 
zwungene Sinienführung und etwas pbantaftiiche 
Bormwürfe in jugendlid:friihem Geftaltungsprange 
binaus wollen und damit in einen jchroffen Gegen: 
jaß zur ältern klaſſiſch-ernſten geraten find (j. Se: 
ceifion), find auch auf die deutſche Baukunſt nicht 
obne Einfluß geblieben, wenngleich letztere in dieſer 
Hinficht weit mehr durd die Rüdfiht auf den pral: 
tiihen Zweck gebunden ift wie die Malerei und 
Bildhauerkunft. Vorwiegend madt ſich die neueſte 
Baurihtung geltend in der Ausgeftaltung ver 
Façaden mit Bevorzugung der engl. Bauart, bie 
Mauerflächen mit möglichit vielen und weiten Licht: 
Öffnungen zu verjeben, und in der Deloration der 
nnenräume mit Bevorzugung des jog. Japonis- 
mus; im Aufriß der Bauten herrſcht im allgemeinen 
das Majlige vor, jo daß bei Kirchen bejonders der 
jpätroman. Stil, bei fonftigen Monumentalbauten, 
zu denen Staat und vor allem Private in den Gro$: 
ſtädten noch immer reichlich Gelegenheit geben (wii: 
enkpaftlihe Anftitute, Bibliotbelen, Poſtbamen; 

anften, Warenbäufer, Hotels u. a.), der Stil der 
ital, und deutſchen Hocrenaiffance und des Barod 
beliebt find. Bon den Kirchenbaumeiſtern der Neu: 
£ baben fi einen Namen gemacht: die Berliner 

Urchitelten Naihdorfi mit dem Dom zu Berlin 
(1. Tafel: Berliner Bauten I, Fig.3), Schwechten 
mit der Kaiſer-⸗Wilhelm-⸗Gedächtniskirche (ſ. Taf. I, 
Fig. 2), Oben, Noßteufcher, Vollmer u. a.; von den 
Grbauern öÖffentliher Monumentalbauten: Mal: 
(ot (Neihstagsgebäude; ſ. Tafel: Parlaments: 
gebäubde I), Ludwig Hoffmann (Neichsaericdhts: 
nebäubde; ſ. die Tafel beim Artifel Leipzig), Friedrich 
Schulze (preuß. Abgeordnetenhaus; ſ. Tafel: Ber: 
liner Bauten II, Fa. 2), Ihne (Umbau des 
kaiſerl. Schlofjes, Kaiſer⸗Friedrich-Muſeum, faiierl. 
Marftallgebäude), A. Buſſe (Neichspatentamt), 
Techow und Ahrens (Reichspoſtmuſeum; ſ. Taf. II, 
Fig. 4), Sehring (Theater des Meftens), Kapſer und 
von Großheim (Hocbichulen für die bildenden Künſte 
und für Mufit), Hoffader (Vereinsbaus Berliner 
Künftler), W. Martens (Deutihe Bank), Alfred 
Meſſel (Warenhaus Wertheim), Y. Heim (Balaft: 
botel), E. Gauſe (Hotel Briftel, Savonpbotel) u. a; 
die Mündener Architekten Friedr. Ibierich (Fuftiz: 
palaft), Gabriel Seidl(Bavrifches Nationalmufeum), 
Heilmann und Littmann (Kaufbaus Dombof, Neu: 
bau des Hofbräubaujes), Martin Dülfer, Karl 
Hodeder, Joſ. Rank ſowie die Kircbenbaumeijter 
Hauberrifser, 2. Romeis, Alb. Schmidt u. a.; in 
Stuttgart: Nedelmann (Landesgewerbemujeum), 
Eiſenlohr, Yambert, Stabl u. a.; in Karlsruhe: 
Joſ. Durm, Karl Schäfer; in Dresden: Lipfius 
(Kunftalademie), Gieſe und Weidner (Hauptper: 
jonenbabnbof); in Leipzig: Hugo Licht (Kat: 
bausneubau), Armed Roßbach (Univerfitätsbiblio: 
the); in Hamburg waren neun Arditelten an 
der Ausführung des prädtigen Rathausneubaues 
beteiliat. 
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1. Vorhalle des Rathauses zu Köln (1569— 71; Renaissance), 


— 


* * 

J re Rear 

RT TE AS 
LIII Te 


FIT A + 
’ .. + 
; 


as, —E ie 


— 


3, Pavillon vom Zwinger zu Dresden (1711 -8; Barock). 
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2. Gewandhaus zu Braunschweig 
(15%; Renaissance ), 








4. Turm der Hofkirche zu Dresden 
(1737—b6; Barock). 





DEUTSCHE 


(BILDHAUERKUNST: 











1. Relief vom Denkmal Friedrich Wilhelms ILL, 
in Berlin, von Friedrich Drake (1F49, 








2, Heiliger Georg, von August Kifs, im & 
Schlofshof zu Berlin (R&B). 







| 10, Schlafender Hirtenknabe, von 
Adolf Hildebrand (18731. 








7. Ariadne, von Joh. Heinr 
in Frankfurt a.M. 


6b. Maske eines 
sterbenden Kriegers, 
von Andreas Sehlüter, 
in Berlin «18, Jahrh.ı 





8. Der gefährd: 

- BE een — Rudolf Schwe 

b. Raffael,von Ernst Hähnel, in der Ss, Friedrich Wilhelm, der Grofse Kurfürst, von Nationalgaler 
Nationnlealerie zu Berlin (1878 Andreas Schlüter, in Berlin (17081, as 
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. bis 19. Jahrhundert.) 





4. Friedrich d. Gr., von Harro Magnussen, 
in Sanssouci (189). 


um 1810), 


12. Germania vom Sieges- . & 18, „Gerettet“, von Adolf 
denkmal in Leipzig, von , > Brütt, in der National- 


von Dannecker, B * — 
Rudolf Siemering (1588). — galerie zu Berlin (1887). 
| 
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nitz, in der 
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ih, 11. Nationaldenkmal für Kaiser Wilhelm T.. von Reinhold Begas, in Berlin (18971. 
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1. Kaiser Heinrich I, Statue am Dom zu Bamberg (1. Hälfte des 13. Jahrh.). 2. Tympanum von der Goldenen 
Pforte des Doms zu Freiberg 1.8. (Mitte des 18. Jahrh.). 8. Kaiser Otto L, Statue am Dom zu Magdeburg 
(14. Jahrh.). 4. Kluge Jungfrau vom Portal des Münsters zu Freiburg i. Br. (um 1270), 5. Grabstein des 
Grafen Johann von Wertheim (um 1410). 6. Madonna in der Neumünsterkirche zu Würzburg, von Riemen- 
schneider (1498). 7. Grabmal Kaiser Heinrichs IL und seiner Gemahlin im Dom zu Bamberg, von Riemen- 
schneider (1518). 8 Thörichte Jungfrau von der Brauttbür der Martinikirche zu Braunschweig (um 140. 
9. Brautportal der Sebalduskirche zu Nürnberg (Ende des 14. Jahrh.). 10. Sebaldusgrab in der Sebaldus- 
kirche zu Nürnberg, von Peter Vischer AHR—19N. 


Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl. K.A. 
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Am ureigenften dolumentiert ſich aber die freiere 
Richtung der modernen Baulunjt in dem Bau von 
Villen und Yandbäufern inmitten oder nabe bei den 
Großſtädten. Die Architekten ſuchen fich dabei von 
den überlieferten Stil: und Delorationsformen un: 
abhängig zu machen und schaffen inmitten einer 
mebr oder weniger landichaftlic hervorragenden 
Umgebung abjeit3 von dem Häujermeer der Grob: 
ſtadt Rubefise, die fowohl im ganzen Aufbau wie 
in den einzelnen Details den Charalter einer höchſt 
modernen Runftauffaflung an fih tragen, als auch 
im Grundris den Sinn für das Nüpliche und Pral— 
tiiche deutlih erkennen laſſen. 
Schöpfungen find in diejer Hinjicht_ außer den Bil: 





Bemertenämwerte | 


lenbauten in den bevorzjugtejten Stadtteilen der | 


Großſtädte auch die jog. Künſtlerkolonien bei Ber: 
lin, Münden, Darmitadt u. ſ. w. Mit beionders 
charalteriſtiſchen Villenbauten traten in leßter Zeit 
berver: Bodo Ebhardt, Erbmann und Epindler, 


Solf und Wichards in Berlin, Helbig und Haiger | 


in Münden, Eelbo und Bommer in Leipzig u. ſ. w. 

II. Bildnerei. (Hierzu die Tafeln: Deutice 
Kunſt V—VI) Die deutſche Bildnerei entfaltete 
ſich zuerſt an Werlen der Kleinſtulptur ſowie im 
Großen an Bronzewerlen, der mit einem Bildfries 
umwundenen Säule zu Hildesheim, den Haupttbüren 
des Domes dajelbit und des Domes zu Auasburg 
und andern dem 11. Jahrh. angebörenden Merten, 
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den Münftern zu Freiburg i. Br. (ſ. Taf. VL, Fig. 4) 
und Straßburg, dem Dom zu Magdeburg (f. Taf. VI, 
ig. 3) und zahlreichen andern Kirchen findet man 
jolche in überitarf bewegten Körpern und einem oft 
jüßlichen, meijt übertriebenen Ausdrud. Mit der 
Mitte des 14. Jahrh. lamen neue Impulſe in die 
deutiche Bildnerei. Von bejondern Reichtum iſt 
die Ausihmüdung der Nürnberger Kirchen, an 
denen das große Bortal der St. Yorenzlirhe noch 
etwas trodene Bildungen, die Brautpforte der 
St. Sebaldustirhe (j. Taf. VI, Fig. 9) die got. 
Stredungen und Schwingungen der Figuren jtart 
ausgeprägt, die dur Karl IV. errichtete rauen: 
fire dagegen einen kräftigen, jtatuarijchen Stil 
zeigt, der fi im Schönen Brunnen (ſ. Tafel: Brun: 


nenl, ia. 4) nod fteigert. An Schwaben (Ulm, 





| 


Gmünd, Ehlingen, Stuttaart, Augsburg), in Sad): 
ſen (Meiben, Erfurt, Braunſchweig [j. Tafel: 
Deutihekunft VI, Fig.8P, Bayern (Regensburg) 
werden um das J. 1400 Werte geſchaffen, welde 
eine individuelle Befreiung vom Handwerllichen 
der Gotik darftellen. Dies äußert fich auch in den 
wieder bildnisartig fih aeftaltenden Grabplatten 
(1. Taf. VI, Fig. 5), welche nun aller Orten in Stein 
oder meijt mit bejonderer Feinheit in Bronze ber: 
geitellt werden. Genen Mitte des Jahrhunderts 
treten zuerft die einzelnen Bildhauer perfönlicd aus 
der Menge hervor. In ihrer Hand wird der Stil 


obyleich auch bier die Köpfe noch ſchwer, glokäugig, | freier, tritt das Konventionelle hinter einem oft ftür: 
mit groben Nafen, die Körper übertrieben bewegt, | miſchen Streben nad eigenartigem Ausdrud zurüd. 
ugleih plump und ſchwächlich ſind. Erſt mit dem Die führende Form der Technik wird die Holz 


eginn der romaniſchen Bauthätigteit trat die 
Bildnerei großen Maßſtabes in eine lebhaft fort: 


ſchreitende Bewegung, die ſich jchen zu Anfang des | i U 
' erhebt; dann die fränkische, deren Reihe Hans Deder 


12. Jahrh. in der arokartigen Kreuzabnabme ver 
Grterniteine (ſ. d.) in Meftfalen in monumentaler 
Weiſe geltend machte. Im wejentlichen diente jie aber 
noch der Baulunſt und fügte Statuen und Reliefs 
den einzelnen Gliedern in ftreng gejonderter Auf: 
jtellung und nur in colliicher Beziehung zueinander 
zufammen. Aber jchnell durddringt die frübere 
Starrbeit ein frijcheres Leben, ſo daß im 13. Jahrh. 
eine bedeutende Höhe im Schaffen erreicht wird. 
Namentlich find es ſächſ. Werle, jo 3. B. die durch 
die Mannigfaltigleit des Schmuds und zierlidhe 
Arbeit ausgezeihnete Goldene Pforte am Dom zu 
Freiberg (ſ. Taf. VI, Fig. 2), der Altar und die 
Kanzel zu Wechſelburg (ſ. Tafel: Altäre I, Fig. 5; 
ferner beim Artikel Erucifir die Tafel: Erucifir 


zu Wedjelburg), die Skulpturen am Dom zu | 
Naumburg, das Grabmal Heinrichs des Löwen und | 


feiner Gattin in Braunſchweig, welche eine völlige 
Beherrſchung des Technischen bei genauer Beobach— 
tung der Figur und tiefe Empfindung im Ausprud 
zeigen. Nabe ftebt diefen das, was am Dom zu 
Bamberg geleijtet wurde, namentlibh an dem jeit 
1250 ausgeſchmückten Südportal der Ditieite (f. Ta: 
fel: Deutſche Kunft VL, Sie. 1). Die Erzplaftit 
führte zu jo jtattlichen Erzeugnifien, wie der Löwe 
auf den Domplak zu Braunſchweig, und lieferte 


wabricheinlih aus niederſächſ. Giehereien ſowohl 


rei verzierte Taufbeden (in Lüttih, Conabrüd, 
Hildesheim) als au Erztbüren (für Nowgorod und 
Gneſen). Endlich erihöpfte fich die Kunſtfertigleit 
in der reihen Ausjtattung firblicher Geräte, von 
Leuchtern, Reliquiarien, Kelchen u.dgl. Die Gotik 
bot neue Veranlafjung zu reichem ftatuarifchen 


Schmud der Kirchen und zwar wieder in cyllifcher | 





ihnigerei, in der ſich deutlich erfennbare Schulen 
berausbilden. Zunädjit die ſchwäbiſche, die ſich in 
den beiden Sprlin in Ulm zu reicher Kunftentfaltung 


in Nürnberg beginnt, der Maler Michel Woblge: 
mutb fortfübrt, die aber in den Holzſchnitzern Veit 
Stoß in Nürnberg, dem unbelannten Schöpfer der 
Trauernden Marta (}. die Tafel beim Artitel Ma: 
Donna) ebendajelbit, in Dill Riemenichneider in 
Würzburg (j. Taf. VI, Fig. 6 u. 7), in dem Stein: 
bildbauer Adam Krafit und in der Bronzegießer— 
familie Viſcher zu Nürnberg, deren berübmtejtes 
Mitglied Peter Viſcher war (j. Taf. VI, Fig. 10), 
die Wlaftit aus den engen Grenzen ibrer mittel: 
alterliben Ausübung zu freiem Künftlertum erhob. 
In den bayr. und oberſächſ. Landen zeigt ſich die 
neue Runjtauffaffung namentlih in Grabmälern 
und Altarwerten, in welden fih mehr und mehr 
aus jtatuarischer Aneinanderreibung durchdachte 
Kompofitionen ergeben. Doc leidet die Bildnerei 
unter dem Einfluß der Steinmeßbütten, melde vie 
neometriih ausgellügelten Formen der jpätejten 
Gotik nur ungern durch die neue Kunjtart verdrängen 
ließen. Großartig entfaltet ſich daber die Holz— 
ichnigerei im jteinarmen nördl, Deutichland (Hans 
Brüggemanns Altar im Dom zu Schleswig, Marien: 
kirche zu Yübed), wie ferner am untern Rhein (Ealcar, 
Köln, Kanten). Mit dem Beginn der religiöfen 
Wirren und der Änderung der focialen Lage befreite 
jich auch die Bildnerei vom günftigen Zwang und trat 
als freie Kunſt neben die Malerei, indem fie zugleich 
mit Leidenschaft die Formen der Nenaifjance auf: 
nabm, die ibr jowohl von Atalien, als von den 
Niederlanden entgegengebradt wurden. Die Haupt: 
aufgabe bildeten die großen Grabmale der Füriten, 
wie das de3 Kurfürſten Morik in Freiberg u. a. 
Jedoch traten die deutihen Meijter (Con Hering in 


Aneinanderreibung ſich äbnelnder Geftalten. An Cichftätt, Georg Labenwolf und Benedikt Wurzel: 
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bauer in Nürnberg u. a.) zurüd vor zahlreichen an 
die Höfe berufenen Ausländern (Adrian de Vrieg, 
Hubert Gerhard, Pieter de Witte in Augsburg, 
Noſſeni in Sadjen, die Brüder Abel in Köln u. a.), 
bis der Dreißigjährige Krieg der Bildnerei über: 
haupt ein Ende machte. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. begann 
fie beicheiden fich wieder zu regen und zwar im 
Norden vorwiegend unter niederländiſchem, im 
Süden unter ital. Einfluß. Eine höhere Entwidlung 
erlangte fie zuerſt wieder unter den die ſüddeut— 
ſchen Rlofter: und Schloßbauten fowie die Kirchen 
ihmüdenden Barodmeiitern, welche ſich in derber 
Formübertreibung gefielen. Im Norden war es 
vor allem Andreas Schlüter, der im Großen Kur: 
fürften zu Berlin ein Meiſterwerk erjten Ranges 
ſchuf (1. Taf. V, Sig, 8; |. auc Taf. V, Fig. 6, eine 
feiner berühmten Masten fterbender Krieger); fer: 
ner Grupello in Düfjeldorf und andere von den 
Niederländern beeinflußte Meijter. Früb zeigte fich 
aber eine Hinneigung zum manieriertern Bortrap, 
der namentlich durch franz. Künftler beliebt gemacht 
wurde. Unter dem Einfluß diejer wendete ſich auch 
bie Bildnerei dem Klaſſicismus zu. Doc) erbielt 
fich zunächſt noch eine ſtark realiſtiſche Beimiſchung; 
Alexander Trippel in Weimar, Danneder in Stutt: 
gart (ſ. Taf. V, Fig. 7), Job. Gottfr. Schadow und 
Zafjaert in Berlin zeigen diefe igentümlichteit, die 
jih in Chr. Rauch (ſ. Taf. V, Fig. 3, und Tafel: 
Friedrich der Große, beim Artikel Friedrich II., 
Köni von Preußen) und feinen Berliner Genoſſen 
(Tied, Drate [f. Tafel: Deutſche Kunſt V, Fig. 1], 
Scievelbein, Bläfer, Kiß ſſ. Taf. V, Fig. 2], Wolf) 
noch zu einer Zeit lebensfäbig erbielt, in welder 
fonjt das individuelle Leben ſich unter der Nadı: 
ahmung der Antile verflüchtigte. Im wejentliden 
find die großen Bildfäulen, welche nad den Frei— 
beitsfriegen errichtet wurden, die am beiten geglüd— 
ten Werke dieſer Schule, neben ihnen die Tierbilder, 
während die Neubelebungen antifer Gedanken meiit 
nur für die Zeit felbjt Anreiz boten, Neben der 
Berliner Schule fam durch Rietſchel und Hähnel 
(1. Taf. V, Fig. 5) die Dresdener zu bedeutenden 
Cinfluß namentlib durd ihre tief erfaßten Bild: 
werle; in gleicher Richtung und mit gleichem künft: 
leriſchen Erfolge arbeitend, ſuchte fie ſchon mit der 
folgenden Künjtlergeneration (Wittig, Donndorf, 
Kies, Henze u. a.) entſchieden den Weg zum Nealie: 
mus einzufclagen. Nur noch in Schilling treibt 
der alte Hafficittiihe Geiit Blüten. Auch eine ro: 
mantische Schule bildete fih in der Bildnerei, an 
deren Spike der formengemwanbte, aber oberflächliche 
Schwanthaler ftand. Cine eigene Stellung nehmen 
Ad. Hildebrand (f. Taf. V, Fig. 10) in Florenz und 
Louis QTuaillon (Amazone) in Nom ein, die um: 
mittelbare Naturbeobadtung zur Schaffung eines 
individuellen Stiles befäbigte. Gegen Ende des 
19. Jahrh. erhielt die Bildnerei dur den Hinweis 
auf die Renailfance und durch einen über die antike 
Formenſprache bis zum Barod binausgebenden 
Realismus eine veränderte Nichtung. An ibrer 
Spiße jteht Neinbold Begas, neben dem Siemering 
(i. Taf. V, Fig. 12), Schaper (f. Tafel: Goetbe), 
Hundrieſer, Brütt (f. Taf. V, Sta. 13), Harro Mag: 
nuſſen (ſ. Taf. V, Fig. 4) u. a. in Berlin wirken, 
Verwandt find ibnen Weymüller, Rümann, Knoll in 
Münden, Diek in Dresden und Bolz in Karlärube. 

Noch lraftvoller zeigt fih der moderne Naturalis- 
mus in den Werfen der Maler Franz Stud (Atblet) 


Deutfche Kunft 


und Mar Klinger (Hajlandra), der auch die neuer: 
dings beliebte Polgchromie zur Belebung feiner 
plaftifchen Schöpfungen anwendet. Neben diejer 
realiftifhen Richtung, der unter anderm aud ver 

Müncener Rud. Maifon mit trefflichem Humor im 
Genreplaftiichen huldigt, beitebt die alte Richtung 
mit ihrem mehr im Sinne der Antite ausgebildeten 
feinern Schönbeitägefühl; bier find zu nennen die 
Genreplaftifer Eberlein, Schweinig (ſ. Taf. V, Fia-9, 
Schott, Baumbad und die nody mehr dramat. Kraft: 
entfaltung in ihren Gruppen bietenden Künitler 
P. Breuer (Vertreibung aus dem Paradies), Lud— 
wig Cauer (Durit), Chriftopb Roth u. a. 

Seit dem Hinfcheiden Kaiſer Wilhelms I. und 
feiner Baladine erwuchſen der deutſchen Bildnerei 
wed3 Verherrlichung dieſer Helden eine unabjieb: 
are Neibe von Aufträgen, die fih zwar vielfach in 
Wiederholungen lenntlih madten und öfters in 
ihrer freien tünftlerifchen Erfüllung durch jtaatliche 
und alademiſche Rüdjichten eingeengt waren, aber 
dennoch zablreihe Driginalarbeiten modernſten 
Stils zeitigten. Gemaltige Dentmalsanlagen für 
Kaiſer Wilhelm I., Reiterjtandbilder für Diesen, für 
Kaiſer Friedrich III. und andere zeitgenöffische deut: 
de Monarchen, Standbilver für die großen Heer: 

brer und Staatämänner aus der zweiten Hälfte 
bes 19. Jahrh., —— u. ſ. w. fowie ins: 
befondere die von Kaiſer Wilhelm II. aus eigenen 

Mitteln zur Ausführung beitimmten 32 Dentmals: 

ruppen in der Berliner Siegesallee boten Künſt— 

ern wie Anders, Reinh. Begas (ſ. Taf. V, Fia. 11), 
Böje, Galandrelli, Eberlein, Herter, Hundrieier, 
Maiion, Mantbe, Manzel, Pfuhl, Reuſch, Rumann, 
Unger, Upbues u. a. hinreichende Gelegenbeit, ibre 
Individualität troß bergebrachter Denlmalsfornen 
im beiten Sinne zu betbätigen. 

II. Malerei. (Hierzu die Tafeln: Deutſche 
Kunſt VL—IX.) Someit nicht die Malerei in Mi: 
niaturen (f. d.) bejtebt, haben fich aus der älteften 
Zeit der D. K. nur wenige ihrer einft gewiß nicht 
unbedeutenden Weite erbalten. Als die frübeiten 
(um das %. 1000) dürften die zu Oberzell auf der 
Neichenau gelten. Erſt ſeitdem erſcheinen Reſte 
romaniſcher Malereien, deren es einſt gewiß eine 
große Fülle gab, in größerer Anzabl; jo in Schwar;: 
rbeinsdorf, Braumeiler, St. Gereon zu Köln, in den 
Domen zu Soeft, Müniter, Gurt, Braunſchweig, 
St. Michael zu Hildesheim, Klein-Kombura u. a. mt. 
In diefen bis in das 12. Jahrh. binaufreichenden 
Merten offenbart fich eine der Bildnerei entipre: 
chende Größe der Auffaflung, ein feierliber Ernit, 
aber auch eine hohe Schönheit der Linienführung, 
die nur gegen das Ende der Zeit zu einer über: 
triebenen Grazie und Biegfamleit der Geftalten und 
Ausdrud der Bewegungen neigt. Im 13. Jabrb. 
erichienen dann auch die erjten Zeichen einer Tafel: 
malerei (Soejt, Münjter), welche parallel aebt mit 
der Glasmalerei (f. d.), die in Augsburg ibre äl: 
teiten, noch dem 12. Jahrh. zugewiejenen Beiipicle 
zeigt und fich zunäcjt au neben ornamentalen 
in bildmäßig umrabmten Kompofitionen äußert. 
Mäbrend des 13. Jabrb. ift dagegen ein Nüdgang 
der Wandmalerei zu bemerfen. Noch erbielten fich in 
Namersdorf (bei Bonn), in Brauweiler, Baſel, im 
Dom zu Köln Bildepllen, aber das Spitent des got. 
Stiles mit feiner völligen Auflöjung der Wand: 
flächen in tragende und ftüßende Glieder verbinderte 
ihre weitere Entwidlung. Jedoch findet jih die Dar: 


‚ ftellung des Totentanzes (f. d.), des Triitanlicdes 
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(MALEREI: 15. bis 16. Jahrhundert.) 
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3. Albrecht Dürer (16. Jahrh.): 
Heimsuchung Mariä’ (Holzschnitt), 
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1. Martin Schongauer (15. Jahrh.): Madonna 
im Rosenhag (Martinskirche zu Colmar). 
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6. Hans Sebald Beham (16. Jahrh.) 
Der Tod und die Frau (Kupferstich). 
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— EEE HE — 3% 65. Hans Holbein d.Ä.: 
4. Lukas Cranach d. A, (16, Jahrh.): Verlobung Hellige Elisabeth 
der heil. Katharina (Wörlitz). (München) 





il i \ 8, Hans Holbein d. J..(16. Jahrh.): 
7. B. Zeitblom (15. bis 16. Jahrh.): Schweifstuch der heil. Veronika (Berlin). Sir Morette (Dresden). 
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4. Karl-Friedrich Lessing: Hussiten; 
(1836; Nationalgalerie in Be ). 





1. Friedrich Preller: Odysseus bei Laertes 
«1868: Museum in Weimar). 
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2. Julius Schnorr von Carolsfeld: Jakob ringt mit dem Engel 
Zeichnung: um 180) 





6. Peter von Cornelius: |, 
(Karton, 1846: Nati., 
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5, Karl von Piloty: Seni vor der Leiche Wallensteins 


(1866; Neue Pinakothek in München). 7. Anselm von Feuerbach: Hafis am Brunnen | 
(1866; Schack -Galerie in München). | 








Die re ge Reiter 
ionalgalerie in Berlin ). 
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(MALEREI: 19, Jahrhundert‘. 
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2, Arnold Böcklin: Villa am Meer (1F64; Stuttgart). 
[Mit RER der Photographischen Union | 
n München.] 
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8. Adolf Menzel: H, von Seckendorff 
(Holzschnitt -Zeichnung; um 1840). 
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5. Fritz von Uhde: Komm, Herr Jesu, sei unser Gast (18%: Berlin, 6. Franz von Defregger: Zitherspieler (1576: Wien‘. | 
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(im Runtelitein) und anderer mebr weltlicher Gegen- 
jtände in Bildercyllen öfter wieder. Mit der Kunit- 
entfaltung in ara (Mittedes 14. Jahrb.) treten zuerft 
die einzelnen Maler (Nifolaus Wurmſer, Theoderich 
von Prag, Thomas von Mutina) individueller ber: 


vor, und es beginnt zugleich die got. Tafelmalerei, 


die, wie die Bildnerei, in Nürnberg ihre Haupt: 
vertretung hatte (Imhofſcher Altar, Hochaltar der 
Frauenkirche u. a.), in Köln aber nad dem Auf: 
treten des einjt berühmten, jeßt nicht mebr zu be: 





urteilenden Meifterö Milbelm von Herle (1370) ibre | 


Vollendung in dem Hauptwerk des Merfterd Stephan 
Lochner, dem Kölner Dombilde (um 1450), erbielt. 
Eine in ibren einzelnen Berjonen, nicht nad) deren 


meiſt unbelannt gebliebenen Namen, wohl aber nad | 


deren jcharf hervortretender Eigenart ſich jondernde 
Schule ſchließt fich diefen beiden Hauptmeiftern an. 

Eine neue Richtung entwidelte ſich zunächſt unter 
dem Einflufje der unter den Brüdern van End 
alänzend bervorgetretenen flandr. Malerei. Dies 
ailt beſonders von den niederdeutſchen Schulen zu 


Kalcar (zweite Hälfte des 15. Jahrh.), zu Köln und 
in Wefttalen. Freier halten ſich die oberdeutichen | 
ler Wächter, Schid, Koch, Reinhardt dieſe 


Schulen, deren Meijter weniger auf den flanbr. 
Realismus, auf die ee Vollendung der 
Nebendinge ausgeben, aud die Yandichaft und die 
architeltoniſchen Hintergründe nicht eben pflegen, 
dafür aber die fittliben und gemütliben Beziebun: 
aen reiner und Harer ausſprechen, mehr Entſchie— 
denheit des Ausdruds haben. Diefe Schulen waren 
die zu Ulm (Hans Schülein und Bartb. Zeitblom; 
j. Taf. VI, Fig. 7), zu Colmar (Martin Schongauer; 
i. Taf. VIL, ig. 1), zu Augsburg, beginnend mit Hol: 





bein dem Bater (j. Taf. VIL, Fig. 5), die fränt. Schule, | 


die in Michel Woblgemutb einen viel beſchäftigten 
Meijter hat und ihre Spige in Albrebt Dürer (j. 
Taf. VII, ia. 3; ferner die Tafel: Chriftus am 
Kreuz, beim Artikel Dürer) findet. Neben diejem iſt 
Hand Holbein der Jüngere (f. Taf. VII, Kia. 8, ſowie 
die Tafel: Madonna und die Tertfiguren beim 
Artilel Holbein) als der größte deutihe Maler zu 
nennen. Zu Dürers und Holbeins bedeutendften 
Zeitgenofjen gehören Hans Burgfmair, Hans von 
Kulmbab, Hans Sceufelein, die beiden Bebam 
(1. Taf. VII, Fig. 6), Glodenton, Altvorfer, Mattb. 
Grünewald, Hans Baldung (j. Taf. VII, Fig. 2) 
und Heinrich Aldegrever. Die Richtung der fränt, 
Schule verbreitete ſich nab Sachſen durch Lulas 
Cranach den Altern (. Taf. VII, Fig.4). Die Mehr: 
zabl der Genannten jchafft bereit3 mit unter dem 
Gindrude neuer aus Oberitalien berübergelomme: 
nen Anregungen. 

Die altpeutiche Kunſt hatte ihre weientliche Auf: 
aabe auf dem Gebiete der kirchlichen, der driftl. 
Baufunft gefunden. Wie vorzüglich, namentlich wie 
tiefjinnig aber auch ihre Leiftungen in den andern 
Zweigen der bildenden Künfte dabei geweſen, io 
war doch inzwifchen die Verwirklichung des Ideals 
der chriſtl. Skulptur und Malerei dem italijchen 
Runftgeifte zugefallen. Die deutihe Renaif: 
jance führte einesteils die deutihen Schulen in 
jteigendem Manierismus fort (Cranach der Jüngere) 
oder wendete fich der Nachahmung fremder Kunjt 
au (Spranger, Pieter de Witte, Muelib, Chriſt. 
Schwarz, Rottenbammer u. a.), oder endlich fie be: 
ſchränkten ſich auf die Künjte der jog. Kleinmeifter 
(Birgil Solis, Lautenfad). Im 17. Jahrh. war 
der Ginfluß der Niederlande entjcheidend; Eläbei: 
mer, Sandrart, Merian, Rugendas, Screta arbei- 
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teten je nach den seitgenöffiichen Einflüſſen obne 
bervorragende nationale Eigenart. Kräftiger tritt 
dieje bervor bei den Barodmeiftern Süpdeutic: 
lands, welche mit eritaunliher PVirtuofität die 
eötomalerei bis ins 19. Jahrh. hinein betrieben; 

od Rottmayr, Troger, Gran, Cosm. und Dam. 
jam, Pozzo, Altomonte, Knoller, Zid u.a. Der 
Klafficismus des Nordens erwies fich — 
für die Monumentalmalerei, führte vielmehr zu 
einer Vertiefung in das Kleinleben nad holländ. 
und franz. Vorbild (Denner, Seelatz, Chodowiecki) 
oder zu einer bedeutungsreichen, aber innerlich lee: 
ren antififierenden Kunſt (Sſer, Tiſchbein). Nur 
das Porträt erhielt fi wie in der Bildnerei auf 
einer bedeutenden Höbe (Kupetzly, Graff, Angelita 
Kauffmann, Vogel), während in der Hiftorien: 
malerei Raphael Mengs den Ideenkreis des Klaſſi⸗ 
cismus mit der Formenwelt bed Freslenſtiles zu 
verfnüpfen juchte. Die völlige Durhdringung einer 
ftarten Berfönlichleit mit antitem Gefübl, wie fie ſich 
in Garitens gegen Ende des 18. Jahrh. vollzog, blieb 
unädjit in Deutichland noch wenig beachtet, bis von 
Rom aus die von L. David in Paris angeregten Ma: 
rmen: 
ſprache zwar mit geringerer ftraft, jedoch mitgrößerm 
Erfolge aufnahmen. Sie bereiteten der Schule der 
Nazarener(j.d.) den Boden vor, deren Häupter glei: 
fall in Rom (um 1815) zufammentrafen. Dieje 
waren vorzugsweiſe von den romantischen Dichtern 
beeinflußt, fanden in der Kunſtweiſe des Mittel: 
alterdö, der innigern, frömmern, ſchlichtern Auf: 
fafjung die Anregung zu einer größern Vertiefung 
und zu einer Rüdtebr fomobl von dem Formen: 
überbrang des Barod als aud von der Formen: 
leerheit des ältern Klaſſicismus zu einer gedanten: 
reihen, mehr dem geiftigen Ausdrud als der male: 
riſchen Vollendung nachſtrebenden Richtung. Over: 
bed und Veit, deren Richtung fi fpäter Steinle, 
Schnorr von Garolöfeld (j. Taf. VIII, Fig. 2), Füb: 
rich u.a. nahe bielten, blieben im wefentlichen in einer 
feinen, aber von Nachempfindung älterer Frömmig— 
feit nicht gan freien, vorzugsweiſe katbolifierend 
religiöjen Runftauffafiung fteben, B. von Cornelius 
(ij. Zaf. VIII, ig. 6) hingegen befreite ſich zu einer 
fraftooll individuellen Art, Die aber leider bei außer: 
ordentlicher geiftiger Tiefe, dem philoj. Zuge der 
Zeit entiprechend, von unmittelbarer Naturwahrheit 
allzufebr abieben zu dürfen glaubte, um einen ibrer 
———— innern Größe entſprechenden rein 
fünftleriihben Wert zu —— Die mehr oder minder 
ſeinem Beiſpiel folgenden, bald aber zumeiſt zu jener 
Art Hiſtorienmalerei abſchwenkenden Künſtler, welche 
als Illuſtration zur Geſchichte oder Dichtung gelten 
will (Schnorr, Neher, Kupelwieſer, Schraudolph, 
Heß) gewannen auf den deutſchen Geſchmack, nament⸗ 
lich der in den abſtralten, äſthetiſchen Lehren Hegels 
erzogenen Gebildeten einen ſtarlen, für die einfach 
ſinnliche Wertibäßung der Kunſt vielfach abträg: 
lichen Einfluß. Die Kartonzeichnerei erlangte ihren 
Hohepunlt, jo daß die Malerei ihrer Hauptlraft, der 
arbigen — abſichtlich entlleidet wurde. Dieſe 
trebte unter Wilh. von Schadows en erſt die 
Duſſeldorfer Schule wieder an, welche ſich bald au 
nad Dresden abzmweigte, wohin Schnorr auch die Art 
des Gornelius übertrug. Bendemann, Hübner, Hilde: 
brandt u. a. gehörten der in ihrer ganzen Bedeutung 
ſtark überjhästen Düſſeldorfer Schule an, die nur 
dadurch, daß fie im Genrebild wieder die Erfaffung 
des wirklichen Lebens verfuchte (Schrödter, Hajen: 
61 
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clever, Jordan, jpäter Bautier, Knaus [f. Taf. IX, 
Fig. 1], Botelmann, Brütt), eine dauernde Förde— 
rung der D. K. ergab. Eine Geftaltung der Hiftorien- 
malerei zu einer mehr von innen empfundenen bahnte 


in Düſſeldorf der erſt ren in feiner vollen | 


Größe ertannte Alfred Retbel(i. —— an, 
deſſen Einfluß auf ie ere Schule (Janfien, Geſel⸗ 
ſchap) unverfennbar ift. ? 

u einer vertieften Auffaffung der Natur in der Land: 
haft. wie fie zuerſt Schadow anjtrebte, jpäter der 
aud im Geſchichtsbilde bedeutende Karl Friedr. Lei: 
fing (ſ. Taf. VIU, Fig.4), ſowie Andreas und Dswald 
Achenbach fortführten. Der Romantik 


derjelbe fi durd eine ſtarle Individualität umge: 
mobdelt zeigt, wie in Benelli, fand er wenig Anklang, 
um jo größern aber da, wo er mit den Regeln der 
Kompofition und der fchönen Zeichnung fowie na: 
mentlich mit einer den Tagesgedanten ſich anjchmie: 
genden Gegenftändlichleit zufammentraf, wie in 
Wilb. von Kaulbad (ſ. Taf. VIII, Fig. 3), der lange 


als eriter deutſcher Künſtler ge und verwanbdte,aber 


felbitändigere Kräfte, wie Rahl, ja felbit Cornelius 
in den Schatten ftellte. Friedr. Breller (f. Taf. VILL, 


teiter führte die Romantit | 


egenüber | 
bielt ſich aud noch der Klafficismus wirtiam. Wo 








ia. 1) und Nottmann juchten die Landicaft im | 


antilen Sinne zu ftilifieren, wobei der eritere auf 
Zeichnung, lesterer auf Bee das enticheidende 
Gewicht legte. Bis in die fiebziger Jahre ergab ſich 
aus dieſen verjchiedenartigen Anregungen eine 
ſehr lebhafte Kunſtthätigleit, welche den Vorteil 
batte, die — in hohem Grade zu be: 
friedigen. Namentlich glaubte man in der monu: 
mentalen Kunſt fich unmittelbar den beiten Zeiten an: 
reiben zu fönnen. Aber gerade die Wirkung diejerbat 
furze Dauer gebabt, während ſich die fein empfun: 
denen und dem Gemütäleben des Volks fi enger an: 
ichließenden Kleinwerte eines Morik von Schwind 
und Ludwig Richter in voller —— erhielten. 

Der Umſchwung von der unter der Üiberlaft der 
geiftigen und daher unkörperlichen Kunſt der Gorne: 
lianiſchen Zeit zu einer neuen vollzog ſich unter dem 
Ginfluß der franz. und bolländ. Koloriften, wie 


Couture, Gleyre, Gallait, Biefve; jo wurde unter | 


dem Einfluß des erjtern Anjelm Feuerbach (1. 
Taf. VII, Fig. 7) einer der bervorragendften Ber: 
treter des idealen Kolorismus. 

Unter heftigen Kämpfen ſchuf fich die neue rea: 


liftifche Richtung die Anertennung der Nation, | 


während die Gornelianiihe Kunit mehr und mebr 





das Alleinaut eines einen Kreiſes befonders für | 


fie Geftimmter wurde. Die Führung für dieſe neue 
Kunftrihtung fiel Münden und Karl von Biloty 
(f. Taf. VI, Fig. 5) zu, neben dem Kreling, Hagen, 
Müller, Ramberg, Lindenjhmit u. a. alö unter: 
jtübende Kräfte beraingen. Aus Pilotys Schule 
ging eine Reihe von Malern bervor, die fich eines: 
teils durch eine hoch geiteiaerte, von braunen Tönen 


ausgehende Farbenſchönheit auszeichneten, andern: | 


teil der Zeichnung durch realiftifches Erfaſſen der 
Gegenftände neuen Reiz gaben. Den Höbepuntt 
nad der eriten Seite ftellt Hans Malart dar, dem 
das Bild eine mit unerreichter Meiſterſchaft tom: 
ponierte ——— war, nach der andern 
Seite Lenbach, der, in der Farbe ganz von ältern 
Meiſtern abhängig, im Erfaſſen des Porträts ein 


Künſtler erſten Ranges iſt. Dem Genrebild, das | 
nun beſonders gepflegt wurde, gaben Defregaer | 


(1. Taf. IX, Fig. 6), Kurzbauer, Kaufimann, Gyſis, 
Wagner, Seiß, Adamo,Liezen:Maver, MNatb.Schmid, 
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Grüßner u.a. einen neuen Heiz durch eine tiefere und 
unbefangenere Auffaflung der Figuren, die aber bei 
der Vorliebe der ganzen Schule für das Studium 
des Koſtüms und der zeitgerechten Geräte oft zu 
einer bloßen Mummerei ausartete. 

Die zweite Müncener Koloriſtenſchule ift die von 
Diez und Löffs. Die eritere wählte zu feinen, meift 
Kriegsicenen darſtellenden Gemälden, die letztere 
in empfundenen religiöfen Bildern einen tiefen 
Silberton, der bei den Schülern meift ſchon in 


' Hellmalerei (j. d.) überging, während Zimmer— 


mann, Viglbein, Räuber und Friedr. Aug. von 
Kaulbah noch in meijterbafter jsarbentechnif die 
Übergangsitufe zu dieſer daritellen. 
Die Berliner koloriſtiſche Schule hat eine ee 
ülle von Talent nicht aufzuweiſen. Ihr feblte die 
übrende Perfönlichteit. Rarl Begas vertrat Die 
iftor. Schule; Karl Beder, Guſtav Richter, Auguſt 
Heyden, Dtto von Heyden, Anille und namentlich 
Henneberg verbalfen der Farbe zu ihrem Nect in 
der hiftor. Malerei. Erft Anton von Werner, der 
die franz. Fyarbenbebandlung mit einer etwas nüch⸗ 
ternen, aber entſchiedenen Sicherheit im Erfaſſen 
des Thatſächlichen verbindet, trat kräftiger bervor, 
mwäbrend neben ibm die niederländ. Schule durd in 
Weimar gebildete Maler (Tbumann, Guſſow u. a.) 
Vertretung fand. In Düſſeldorf nabm die Bende— 
mannſche Schule eine weichere Farbengebung an, 
während in Gebhardt ein jcharf ausgeprägtes, zu: 
gleich realiftiiches und religiös innerlihes Talent 
entitand. In Dresden vertritt der Vorträtmaler 
Boble, in Karlörube Ferd. Keller, in Berlin Baffıni, 
in Bremen Fitger die koloriſtiſche Richtung. 
Die Naturbeobadhtung trat in der Landſchafts— 
malerei jchärfer hervor. Hier waren e3 zuerjt nord: 
deutſche und ſtandinav. Künjtler, die der Romantik 


‚ eine ſchlichte Naturwabhrbeit entgegenftellten (Dabl, 


Morgenftern, Gurlitt, Gude, Rutbs). Die Düfiel- 
borfer nahmen dieſe auf, namentlich‘ die Brüder 
Achenbach, von denen eine weit verzweigte Maler: 


ſchule ausgeht, die mit fteigendem Erfolg die augen: 


blidlihe Erſcheinung der Natur zu erfaſſen ſuchte. In 
diefem Sinne wirkten auch Schleich, Lier, Wenglein, 
Schönleber, Dill, Willroider, Stäbli in Münden, 
Hildebrandt, Riefſtahl, Hoguet, Gens, Bracht, Eſchle, 
Douzette, Scherres, Ludwig, Raldreutb in Berlin, 
Leu, Rormann und zablreiche ſtandinav. Künftler in 
Düffeldorf, Kallmorgen in Karldrube und Hagen in 
Meimaru.a. Vielfach bataud bier die franz. Malerei 
Einfluß gewonnen, namentlich auf die Tiermalerei 
(durch Troyon), die in Münden Vols, Braitb, 
Bügel, Maffei, Gebler, in Berlin Baul Mever: 

eim, Steffed, Friefe, in Düffelvorf Kröner pfleg: 
ten. Freier hielt fih die Schlahtenmalerei (f. d.), 
die bei Bleibtreu, Braun, Campbaufen, aber du 
Faur, Hünten und zahlreichen jüngern Kräften, 
wie Röchling, Rodoll u. a., mit wachſendem 
Erfolg in der Darftellung der modernen Maffen: 
tampfart fortjchritt. Die kirchliche Malerei blieb im 
weſentlichen, troß verfcbiedener Verſuche der Hole: 
rijten (Defregger, Knaus, Guſtav Richter), in der 
Hand der ältern Cornelianiſchen und Nazareniſchen 
Schule, welde auch durd fräftigere Farbengebung 
(Blodborft, Heinr. Hofmann) nicht zu neuem Leben 
ermwedt werben konnte. 

Yortfchreitend im Realismus bis zur unbeichö- 
nigten Wabrbeit in Farbe und Zeichnung iſt A. Men: 
zel (ſ. Taf. IX, Fig. 3) der Führer der_neueiten 
deutichen Malerei. Er fand zunädjit in Starbina, 


Deutjche Legion 
ſchichte der Renaiffance in Deutfhland (2. Aufl., 


Fri Werner u. a. in Berlin einen Anhang, fpäter 
erhielt feine Richtung eine mächtige Förderung durch 
Frig von Uhde (1. Taf. IX, Fig.5) in Münden, der, 
durch die franz. Impreſſioniſten angeregt, die deut: 
fche Hellmalerjcbule gründete, die von der realijtis 
ſchen Darftellung des körperlih Erſchauten mebr 
und mehr zu der des geiftig Empfundenen überging. 
Ihr gebören an Firle, Kühl, Zimmermann, Höder, 
Bartels in Münden, Liebermann und H. Herrmann 
in Berlin u. a. — Neben diefer Schule ſteht eine 
zweite, welche, ganz von innerlih Erſchautem aus⸗ 
gehend, in ihren Bildern das Erfahrungsergebnis 
einer allgemeinen Naturbeobahtung —— 
trachtet. Diefe hatte ihren Urjprung in pie ien und 
fand ihre Hauptvertreter in Bödlın (ſ. Taf. IX, 
Fig. ferner in Thoma, Stud, Trübner, Klinger 
(1. Taf. IX, dig. 0) u.a. 

Die gegen Ende des 19. Jahrh. in immer ſchär—⸗ 
fern Gegenjaß gegen die ältern Kunſtrichtungen ge: 
ratenen — Beſtrebungen (ſ. Seceſſion) 
und der dabei ſich abſpielende Kampf um perjön: 
liche Intereſſen find der deutſchen Malerei nicht ge: 
rade allzu förderlich neweien. Die ehedem Er 
ten Vorzüge älterer Meifter janten bei den Anhän— 
gern jener modernen Bewegung und damit auch in 
KRunftlreifen bis zur Geringſchätzung berab, und 
dabei fonnten die mit immer neuen imprefftonifti: 
ſchen Farbenerperimenten und mit den fonderbarften 
Motiven fih abmübenden Kunſtler gleichwohl nicht 
bei der Kritik und noch weniger beim Laienpublitum 
die rechte Anerfennung finden, die man unter an: 
derm auch dur Separataußftellungen zu erlangen 
bofite. Trotz diefer Unabgellärtheit auf dem Ges 
biete der Malerei fomohl wie aud auf dem der gra: 
phiſchen Kunſt und des Kunftaewerbes bietet doch 


die D. K. und insbejondere die Malerei, am Schlufie | 


des 19. Jahrb, einen getreuern Spiegel des gejam: 
ten nationalen Lebens und jeiner Ideale dar, als 
ihr dies jeit dem 16. Jahrh. gelungen ift. Eine der 
jüngften Erſcheinungen in der deutichen Kunftwelt 
find die nah dem Vorgang der Franzoſen in jog. 
Künftlertolonien ſich lolal vereinigenden gleichitre: 
benden Künjtler, unter denen bejonders die Worps: 
weber (j. d.) fich einen Namen gemacht baben. 

Über die Leiftungen der deutihen Rupferited: 
funft und des Runjtaewerbes f. diefe Artikel. 
Litteratur. Abgejeben von den beim Artikel 
Kunſtgeſchichte und bei den verjchiedenen Stilarten 
Gotiſcher Stil, Renaiflance, Barod u. f. m.) ange: 
fübrten Werten umfajjenden Inhalts val. insbe: 
jondere die in 5 Abteilungen erfhienene Geſchichte 
der D. K., davon 1. Bd. Dohme, Geſchichte der 


deutſchen Baulunſt (Berl. 1885); 2. Bo.: W. Bode, 


Geſchichte der deutſchen Blaitit Yon 1885); 3. Bv.: 
Janitſchek, Geſchichte der deutichen Malerei (ebd. 
1890); 4. Bb.: K. von Lützow, Geſchichte des deut: 
ſchen Kupferftihs und Holzichnitts (ebv. 1891); 
5. Bd.: Jak. von Falle, Geihichte des deutſchen 
Kunſtgewerbes (ebd. 1888), Ferner: Lübte, Gefchichte 
der D. K. (Stuttg. 1890); die Einzellitteratur über 
bervorragende deutiche Kunſtler («Rünftlermonogra: 
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2 Bde. Stuttg. 1882); 5 Geſchichte der D. K. 
ſeit Carſtens und Gottfried hadop (Gannov. 1874 
— 75); Graf A. Raczynſti, Histoire de l’art mo- 
derne en Allemagne (3 Bde. nebjt Atlas mit 38 
Kupferftichtafeln Bar. 1836—41; deutſch von F. 9. 
von der Hagen, Berl. 1836— 41); Fr. von Reber, Ge: 
ſchichte der neuen D. K. (2. Aufl., 3 Boe., Lpz. 1884); 
Pecht, Deutſche Künftler des 19. Jahrh. (4 Bde. 
Nörbl. 1877—85); Corn. Gurlitt, Die D. K. des 
19. Jahrh. (Berl. 1899); Pecht, Geſchichte ver Mun⸗ 
chener Kunft im 19. Jahrh. (Münd. 1886 —87); 
Lob, Kunſttopographie Deutihlands (2 Bde., Caflel 
1862) ; die zwed3 Inventarifierung der Kunitichäke 
von den deutſchen Regierungen veranlakten Bubli: 
fationen beim Artitel: Dentmalspflege (Bd. 17); von 
Kunftzeitichriften unter anderm die «Deutfche Kunit» 
(Berl. 1896— 1900). — Außer den ——— Tei⸗ 
len der genannten umfangreichen Werte und der 
Litteratur bei Baukunſt und Kirchenbau vgl. für die 
deutſche Baukunſt: Otte, Geichichte der deutſchen 
Baulunſt (Lpz. 1861— 74); Mollinger, Die deutſch⸗ 
roman. Architektur in ihrer organiſchen Entwicklung 
bis zum Ausgang des 12. Jahrh. (ebd. 1886—91); 
Steinbrebt, Die Baulunſt des deutſchen Ritter: 
orbend in Preußen (2 Tie., Berl. 1885— 88); G. von 
Bezold, Die Baulunſt der Renaiffance in Deutſch⸗ 
land u. ſ. w. (Stuttg. 1899). — Für die Bildne: 
rei, außer der Litteratur oben und beim Artitel 
Bildnerei: Heilmevyer, Über deutjche et Münd. 
1901); Hafat, Geſchichte der deutfchen Bildhauer: 
funft im 13. Jahrh. (Berl. 1899); A, Schulz, Deut: 
ibe Skulpturen der Neuzeit (180 Lichtorudtafeln, 
ebd. 1900 fa.). — Für die Malerei, außer der 
Litteratur oben und beim Artitel Malerei (nebit 
Bildnismalerei, Landihaftsmalerei): Ad. Rojen: 
berg, Die Münchener Malerihule ſeit dem J. 1871 
(2p3. 1887); M. de la Mazeliere, La peinture alle- 
mande au XIX® siecle (Par. 1900). 

Deutfche Legion, diejenigen Truppen und 
Dffigiere, melde nad der Beſeßzung Hannovers 
durch bie Franzoſen und nad der Auflöfung des 
bannov. Heers durd die Konvention zu Sulingen 
(j.d.) 3. Juni 1803 entlaffen und Mus von England 
angeworben wurden. Dieje D. 2. des Königs 
unter Befehl des Herzogs von Cambridge beftand 
faft nur aus Deutichen und zwar meijt Hannovera: 
nern; Briten, Franzofen und Staliener durften nicht 
eingeftellt werden. Die Franzojen bedrohten Wer: 
ber wie Geworbene mit dem Tode und verjuchten 
eine Franzöfifh:Hannoverifche Legion zu errichten, 
doch ohne Erfolg. Die D. 2. zäblte 1. Sept. 1807 
13322 Mann und 3773 Pferde, die in 5 Kavallerie: 
regimenter, 10 Infanteriebataillone und 6 Batterien 
eingeteilt waren; die in Ausficht genommene Etats⸗ 
ftärte von 18000 Mann ift nie erreicht worden. Als 
jelbftändiger Berband trat die Legion nirgends im 
Felde auf, fie war ftetö abteilungsweiſe verſchiedenen 
Unternehmungen auf den verſchiedenſten Schau: 
plägen zugeteilt, focht aber überall, jo im Halbinjel: 
friege und bei Belle: Alliance, mit großer Auszeich: 


pbien»); Riegel, Deutſche Kunftftubien (Hannov. | nung. Ihre Verdienfte wurden durch Gnadenbeweije 
1868); Studien zur deutichen Kunjtgeichichte (Heft | der Regierung anerlannt, und nad der Schlacht von 


1—30, Straßb. 1893—1901); Ebe, Deutiche —* 


art in der bildenden Kunſt (Lpz. 1896); derſ., Der 


Salamanca (22, Juli 1812) erhielten alle Offiziere 
der D. L. bleibenden Rang in der brit. Armee. Am 


deutjche Eicerone, reg durd die Aunftibäße der | 24. Febr. 1816 wurde fie aufgelöft und ald Stamm: 


Länder deutſcher 
lippi, Die * des 15. und 16. Jahr 
land und den Niederlanden (ebd. 1898); Lübke, Ge: 


unge (ebd. 1897 fg.); Ad. Phi: ! 
4 in Deutich: | Ruſſiſch-Deutſche Legion.) — Bol. Beamiih, Ge: 


truppe für das hannov. Heer verwendet. (S. auch 


ſchichte der föniglihen D. 2. (Hannov. 1832). 
61 * 
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Deutſche Lehrerverfammlung, 
meine, f. Lehrervereine. 

Deutiche Levante:Linie, Sciffahrtsgejell: 
ſchaft zu Hamburg, gegründet 1890, nachdem ſich bie 
preuß. Eiſenbahnverwaltung geneigt gezeigt hatte, 
den ag mit der Levante durch Einführung 


direlter Eiſenbahn⸗ und —— unter Ge⸗ 


währung beſonderer Ermäßigungen eriterer, zu be: 
günftigen. Schon 15. Juni 1890 trat der Levante: 
dal für den Verkehr von Stationen der preuß. und 
ſächſ. Staatöbahnen nad einigen Hauptbäfen der 
Levante in Kraft, und nah und nad traten faſt 
jämtliche deutfchen Eifenbahnen bei. Der Bertehr 
eritredt ji über Hamburg jeewärtö 1) nad den 
Häfen Malta, Alerandria, Peiraieus, Syra, 
Smyrna, Saloniti, Dedeaghatſch, Konitantinopel, 
Burgas, Barna, Küftendje, Galak, Braila, Odeſſa, 
Poti, Batum, Trapezunt und Ginope, außerdem 
mit Umlabung nad den übrigen —— Häfen in 
der Pevante und am Schwarzen Meere. Der für 
dieſen Berfehr am 1. Juli 1896 in Kraft getretene 
neue Tarif bietet faft durchweg Ermäßigungen der 
frühern Fradhtfäße. 2) Über die Häfen Salonili, 
Dedeaghatſch, Konftantinopel, Burgas und Varna 
nad den Hauptbinnenjtationen der Orient. Eijen: 
bahnen und der Bulgar. Staatöbahnen (Tarif vom 
1. Yan. 1892). Die ie der D. L. befteht Anfang 
1901 aus 21 * igen Dampfern, die auch Ein— 
richtungen für Kajutspaſſagiere haben, mit einem 
—— von 45179 
dende betrug 1900: 10%, Proz. 

—— Linke, parlamentariſcher Klub in 
Oſterreich, ſ. Vereinigte Deutſche Linke. 

Deutſche Litteratur. Bon einer D. L. im en: 
gern Sinne, d. b. von fhriftlich aufgezeichneten 
poet. oder profaifhen Schöpfungen in deutſcher 
Sprache, kann füglich erſt die Rede fein feit Karl 


d. Gr. und der Herrichaft des Chriſtentums: die alt- | 


erman. Runen (f. d.) dienten vorzugsweiſe religid: 
jen, nicht litterar. Sweden. Bon Mund zu Munde 
und im Gedachtnis pflanzte ſich die deutjche Dich: 
tung ber heidn. ae fort; nur ſehr wenige Reite, 
dazu die Ergebnille der vergleichenden Poetik, der 
altdeutihe Wortſchaßz und die Zeugnifie lat. und 
griech. Autoren gewähren dürftige Einblide in das 
poet. Leben der Vorzeit. 

I. Borlitterarifche heidniſche Periode (bis etwa 
750 n. Chr.). Schon aus der indogerman. Ge: 
tt bradbten die Germanen gewiffe poet. 
Stoffe (3. B. die Sage von dem nur an einer 
Stelle verwundbaren Helden: Achilles: Siegfried, 
von dem Kampf des Vaterd und Sohnes: Ödipus 
und 2aios, Hildebrand und Hadubrand, Roftem und 
Sohrab), Gattungen nie Aufzüge, Rätfel, 
Zauberjprüde u. a.), Formeln und Formen mit, 

ie indbogerman. Strophe aus zmei rg ne 
(j. d.) wurde germanifch meift verdoppelt, die beiden 
Hälften der Langzeile dur Allitteration (f. d.) ver: 
Inüpft. Allitteration durddringt bald die ganze 
german. Sprade. Denn der Briefter, in ältefter Zeit 


der Hauptträger von Kunſt und Mifjenfchaft, wens | 


det dieje poet. Form auf religiöje, jurift., mebiz. 
Stoffe gleihmäßig an: alle gehobene formelbafte 
Rede iſt damals poetiſch. Religiöfe und profane 
Feiern wurden begangen mit Aufführungen, bei 
denen Tanz, Dichtung und Muſik zuſammenwirkten 
(gotifch laiks, hochdeutſch leich). Die wichtigften 


Inftrumente waren Harfe und Flöte. Einen beruf: | 


egiftertond. Die Divi: 


allge: 


Deutjche Lehrerverfammlung — Deutſche Litteratur 


(j. d.), der jpätern norbijchen Stalden (ji. d.), gab es 
ei den Germanen nicht. Aus Tacitus’ «Germania» 


| willen wir, daß fie Damals (um 100 n. Chr.) to: 


mogoniſche und mythiſche Lieder zu Ehren ihres 
Stammpvaterd Zuifto und feines Sohnes Mannus 
—— des Hercules (Donar?) fangen; ihre Helden: 
ieber zum Ruhme des Nationalbelven Arminius 
Hangen vielleibt in der Siegfriedfage fort; Ge: 
fänge geleiteten fie zu und aus der Schlacht, wenn 
aud der berühmte barditus (barritus, ſ. Barden) 
eber ein Geheul als eine gefungene Dichtung war. 

13 in den Stürmen der verein, ber 
ſtulturvöller des Altertums der jugendlichen Kraft 
der Germanen erlagen, da erwuchs in dieſen natio: 
nales Selbftgefühl und hiſtor. Bewußtjein. Den 





poet. Ertrag dieſes german. Heldenzeitalters barg 
die deutſche Heldenfage (f. d.). Sie vertritt bei den 
Germanen die Geha: der Hiftorifer der Goten, 
Jordanis, der der Yangobarden, Paulus Diaconus, 
der der Franfen, Gregor von Tours, jhöpften aus 
Heldenliedern und Heldenjage, die ihre erjte Blüte 
bei den Goten, dem be Fi der damaligen 
deutſchen Stämme, erlebte. Got. yürjten, wie Etman— 
rich und namentlich Theodoridh d. Gr., ihre Freunde 
und Feinde, wie Attila und Odoaler, traten in ven 
Mittelpunkt der Sage, die dur fahrende Sänger 
in alle Teile Deutichlands getragen wurde. Die nabe 
Berührung mit der antilen Kultur verlieh den Boten 
und den mit Unrecht verrufenen Bandalen eine bobe 
Bildung; ihre Könige dichteten lateiniſch und deutic; 
ihre Sänger waren jo berühmt, daß der Franlen— 
tönig Chlodwi I von Theodoricheinen — Sänger 
erbat. Der Biſchof der zum arianiſchen Chriſtentum 
übergetretenen Weftgoten, Wulfila oder Ulflasif. d.), 
[este zuerjt eine deutſche Schrift an die Stelle der 

unen; er übertrug die Bibel ins Gotifche und aab 
damit den Anftoß zu andern theol. Arbeiten in got. 
Sprache (skeireins, Kalender). Daß fein Vorgang 








nicht nachhaltiger wirkte, lag an dem von der ortbo: 
doxen röm. Kirche verfegerten Arianismus der Boten, 
der auch politifch ihr Verhängnis wurde. 
Politisch wie geiftig erbte ihre führende Stellung 
der feit Chlodwig (496) ortbodor chriſtl. Stamm der 
ranten. Nicht jo genial produltiv wie die Goten, 
ejaßen fie mehr die Gabe der Ausgeitaltung. Bei 
ihnen bildete fib um 600 aus dem fränf. Siegfried: 
mythus durch Berbindungmitder u Frege 
| jage, mit Elementen der merowing. Gedichte, end: 
| fi mit Teilen der got. Sage das bedeutendſte Glied 
der deutſchen Heldenjage, die Nibelungeniage, 
vor ber vos der Sagentreis Dietrichs von Bern, 
noch mehr die fränt. Sagen von Hug: und Woli: 
dietrib, von Walther und Hildegunde und die in 
den Wilingerzügen des 8. Jahrh. aus alten Motben 
Feng ahnen Gudrunfage zurüdtreten. Ber: 
reitet wurden all diefe Sagen oder Sagentomplere 
durch ſtrophiſche Einzellieder; nur ein einziges, das 
Hildebrandslied (f. d.), in jeiner erhaltenen Ge: 
jtalt aus dem Ende des 8. Yabrb., ift bruchſtückweiſe 
auf uns gelommen. In ein anderes Gebiet der aus: 
gehenden heidn. Dibtung gewähren Einblid die aus 
dem 8. bis 10. Jahrh. erhaltenen Zauberſprüche und 
Segen, die teils rein heidniſch find, wie die Merie: 
burger Sprüde, teils oberfläblich chriſtlich über: 
tündht. Von alldenandern poet. Gattungen der mero: 
wing. und früh:karoling. Zeit, von denen Glojien 
und Zeugnifie melden, den Feſt- und Schlacht:, den 
Braut: und Leichengefangen, den Spott: und Lehr⸗ 


i 





mäßigen Sängerftand in der Art der kelt. Barben | verien, den Rätſeln und Gleichniſſen, den Hirten: 
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und Scifierliedern, jelbft von den gewiß reich ver: | ſich bewußt und verjtändnisvoll an den german. 


tretenen Liebesliedern (winileot) und Liebesgrüßen 
it fo gut wie nichts mehr vorhanden, dank dem 


rüdfihtslofen Haß, mit dem die befehrende chriftl. | des recitiertes 

Kirche nicht nur alle heidniſche, ſondern überbaupt | 

iehat bie Ganges | 
ön 


alle weltliche Dichtung verfolgte. 
luft unſers Volls nit auf die Dauer hemmen 
nen, aber die Hunde von feiner poet. Bergangenbeit 
bat fie ſchwer verfümmert. 

II. Althochdeutſche Beriode (etiva 750 — 1050). 
Am Beginn ſteht die 
Karls des Großen. Nicht mit Unrecht hat man 
ihn den Vater unferer Litteratur genannt. Drei 
Richtungen, die fich fonft jcharf befehdeten, die 
chriſtliche, die antile und die nationale, vereinte er 
in feiner Perſon. In Italien mit tiefer Bewunde— 
rung für die alte Kultur erfüllt, pflegte er an feinem 
Hofe zu Nahen in einer gelehrten Atademie, der der 
Angelſachſe Altuin, ver Yangobarde Paulus Diaco- 
nus, der Franke Einhard, der Jtaliener Petrus von 
Bija u. a. angebörten, Kunft und Wiſſenſchaft, zumal 
lat. Dichtung, und ließ durch Altuin für die Schul: 
bildung von Paien und Klerus, jogar mit Hilfe des 
Schulzwangs jorgen. Daneben aber fammelte der 
german. Boltstönig die alten deutſchen Helvenlieder 
wie die leges barbarorum und arbeitete an einer 
deut ſchen Grammatik. Gin frommer Ehrift, vem die 
innerlihe Belehrung feines Volls tiefte Herzens: 
ſache war, forgte er durch Er Erlaſſe dafür, daß 
den Deutichen die Hauptlebren des chriſtl. Glaubens 
auc in deutſcher Sprade zugänglid wurden. So 
veranlaßte er eine nicht unbeträchtliche deutiche 
Profalitteratur, deutiche Gebete, Tauf: und Beicht⸗ 
formeln, Katebismuäftüde aller Art, aber aud 

rößere tbeol. Überfegungen, die zwar meiſt über 
hnlerhafte ——— — kaum hinausgin⸗ 
gen, aber doch in den ſog. Monfeer Fragmenten (ba. 
von Hench, Straßb. 1890), der treffliben Verjion 
des Mattbäusevangeliums, eines Traltats Iſidors 
von Sevilla (ba. von Hench, Straßb. 1893) und 
einiger zuge eine rübmliche Höhe erftiegen. Der 
Nordmweiten Deutichlands, in dem Karl d. Gr. Hof 
bielt, ift dem Süden damals in freiem, felbftändigem 
Gebraud der deutichen Profa entſchieden überlegen; 
auch das im bayr. Klofter Weflobrunn ſchlecht erhal: 
tene Wejfobrunner Gebet (f. Wefjobrunn), ein 
balb allitterierendes, halb profaifches fragmentari: 
ſches Gemiſch heidniſch⸗chriſtl. Formeln, weit durch 
ſächſ. Sprachformen nad dem Norden hin, der und 
damals auch das Hildebrandslied rettete. Dom: 
und Klojterjhulen waren die Heimat jener frommen 
Yitteratur: damals oderim fpätern Mittelalter rag: 
ten in der Schweiz St. Gallen und Reichenau, im 
Elſaß Murbahund Weikenburg, in Bayern Freifing, 
St. Emmeram und Benedittbeuern, in Ofterreich 
Moniee, Melt, Vorau und Millſtädt, in Mitteldeutich: 
no lo wo Hrabanus Maurus 804— 822 lehrte, 
als Pflegeftätten chriftl. Kultur rühmlich hervor. 

Karls borniert bigotter Sohn und Nachfolger 
Ludwig der Fromme machte ſich die nationalen 
Beitrebungen des großen Vaters nur injofern zu 
eigen, als jie zugleich ver Kirche zu gute fommen 
mußten. Unter feiner Regierung wurde es ber 
Geijtlichleit Mar, daß der verhaßte heidn.:profane 
Volligefang durb bloße Verbote nicht befeitigt 
werden könne. Sie fuchte ihn jet durch chriſtl. Dice 
tung zu verdrängen. So entjtand um 830 außer 
anderm Berlorenen das jchöne Gedicht eines talent: 
vollen ſächſ. Geiftliben, der Heliand (f. d.), das 


2 


— Herrſchergeſtalt 


| epifchen Stil — und nur ſtatt der geſungenen 


lieder ein unſtrophiſch fortlaufen⸗ 
08 einführte; fo entſtand ſpäter 
(um 870) die minder volfstümliche, mit gelebrten 
Spelulationen und Deutungen überlabdene n: 
ee unfers erjten mit Namen belannten 

ichterd, des Weißenburger Mönches Otfriedſſ.d.), 
der zuerſt in einem größern Werk die Allitteration 
dur den aus der Srifl.-lat. Dichtung geläufigen, 
aber auch in deutfchen Gedichten nicht mehr frem: 
den Endreim erjeßte. Diejer wurde ſchnell die berr: 
ſchende poet. Form. Zwar ift das unter Ludwig dem 


ftrophifchen Einze 





Deutichen (um 880) aufgezeichnete, aber erheblich 

ältere intereflante Gedicht vom Weltuntergang, das 

Mufpilli(t.d.), das riftl. een in viel: 

fach heidniſchen, wundervoll epifchen Formeln ſchil⸗ 
dert, noch fajt ganz ftabreimend; jedoch zeigen zahl: 
reiche Heinere geiftlihe Dichtungen, unter denen 
das ſchwungvolle, naiv kräftige Qudmwigslied (f.d., 
881) hervorragt, gereimte Strophen, und fpätejtens 
im 10. Jahrh. herrſcht ver Reim auch im vollstüm— 
lich weltliben Liede, wie St. Galler Verſe von 
einem verwundeten iefeneber beweiſen. 

Zu den einſeitig und engherzig kirchlichen Beftre: 
bungen Ludwigs des Frommen und feiner Nach: 
folger bildet einen ftarten Gegenfaß die Litteratur 
des Zeitalterö der Ditonen. Den glänzenden 
polit. Aufſchwung begleitet ſchnelles Wachstum der 
meltlihen Bildung und zB liche, üppige Lebens» 
luft. Aber der deutihen Dichtung fam diefer Wan: 
bel nur wenig zu aute. Die Sprache der höfiſchen 
Dichtung diefer Jahre war ausſchließlich lateinisch, 
und faſt nur aus Zeugniflen wiſſen wir, daß deut: 
ſcher Vollsgeſang fi mit den geſchichtlichen Er: 
eignifjen der Zeit und mit der Heldenjage beſchäf— 
tigte. Immerhin drangen damals die Geftalten 
Dito8 mit dem Barte und Herzog Ernfts in das 
Sutenefle des Volks; die aus Italien und dem 

ient eingeführten jehr weltlihen Schwänfe und 
Novellen, die an den Höfen, zum Teil in der ſchwie⸗ 

| rigen ungleichitropbigen Form der Modi (1b. latei: 
niſch gefungen wurden, gingendem®olleebenfomwenig 
| verloren, wie die damals aus Indien und Griechen: 
land über Rom importierten Tierfabeln; anderer: 
ſeits fand in den lat. Herametern des troß feiner 
virgiliſchen Sprade von echt german. Geifte durch⸗ 
webten Epos «Waltharius» (f,d.) von dem St. Galler 
ı Mönde Edebart I. (925) die Heldenfage aud 
die Teilnahme der a erg Denn aud fie bul: 
digen dem weltlichen Geiſte ver Epoche unbedenk⸗ 
(ih; jelbft die Inappen lat. Brofabramen der tern: 
baften Gandersheimer Nonne Roswitha behandeln, 
obgleich fie als hriftl. Dichtungen den Heiden Terenz 
verdrängen ſollen, höchſt —— Themata mit 
unbefangenem Realismus, und die ganze lachende 
Lebensfülle der ge mit ihrer naiven Freude an 
Glanz und Stoff faht zufammen das prächtige, 
— lat. Rittergedicht «Ruodlieb» eines 
Tegernſeeer Möndhes (um 1025). Im 10. Jahrh. er: 
lebte das Klofter St. Ballen jeine höchſte Blüte. 
Bon Notler I. Balbulus, dem Geſchichtſchreiber, 
Mufiter und Sequenzendichter (geft. 912), reicht 
eine lange Reihe talentvoller lat. Hiftorifer und 
Dichter, Mufiter, Architelten und Maler, Schul: 
meiſter und Slrzte bis auf Notfer III. Labeo oder 
Zeutonicus (geft. 1022), den fruchtbaren und ge: 
ſchickten fiberfeper und Grelärer chriſtl. und antifer 
; Litteratur, den eriten bedeutenden Profaiter in deut: 
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ſcher Sprade, den einzigen deutihen Schriftiteller | regt beim Publitum über den geijtliben Dichter. 
feiner Zeit: er hat zuerjt die Mutterfprache auf wif: | Die Kreuzzfige, anfangs eine ftarle Waffe in 
fenfhaftlibe Dinge angewendet und den Bedürf: | den Händen der Kirche, ſchaffen ein internationales 
niflen abftrafter Daritellung angepaßt. Nittertum, für das wiederum Frankreich den Ton 
Diejem freien künftlerifhen und wiſſenſchaftlichen un und dem die Wunder des Drients eine 
Leben in den Hlöftern der Dttonenzeit machte die | weltliche Abenteuerluft, feine glühenden Farben, 
cluniacenſiſche Reform (f. Eluny) ein trübjeliges | feine üppigen Genüfle eine Freude an finnlicher 
Ende. In Hab gegen Bildung und Weltluft, in i 
ascetiſcher Disciplin erzogen, ſucht die Geiſtlichkeit 
des 11. Jahrh. auch in den Laien alle Lebensfreude 
durch finſtere ng zu ertöten. Um 1050 
dichtete nahe bei St. Ballen ein Notler jein düfteres 
«Memento mori». Wieder war diejes Strebens un- 
überwindlicher Feind der Vollsgeſang, der nament: 
li in Bayern und Niederdeutichland blübte, und 
wieder juchte man ihn zu belämpfen durch geiftliche 
Boefie, natürlich in deutfcher Sprade; fie war eine 
wirljame Ergänzung der damals an Bedeutung | 
wachſenden deutſchen Predi | 


racht einflößten, die von den alten Idealen des 
laubenstampfes weit abführte; auch die Ideale 
feinfter Sitte, die aus Frankreich nah Deutid 
land drangen, die Pflege höfiſchen Minnedienftes, 
die jtrenge gejellibaftlibe Iſolierung des Ritter: 
tums ftimmte wenig zu den Tendenzen der fire. 
Aber um nicht den Einfluß zu verlieren, madte 
die Geiftlichleit jenen mweltlihen Neigungen Zu: 
geitändniffe. Der Pfafſe Lamprecht ſchilderte 
nach franz. Quellen die ———— Aleranders 
d. Gr. (um 1125), der Pfaffe Konrad von Re: 
t. gensburg übertrug das Tramg. Nationalepos, 

III. Mittelhochdeutiche Beriode (von der Mitte | daS «Nolandslied» (um 1130). Bom Niederrhein 
des 11. bis in die Anfänge des 14. Jahrh.). In | wanderten dieſe Themata nad Bayern, wo ber 
ihrem Beginn ſteht eine lange Zeit faft ausschließlich | Welfenhof ein litterar. Centrum bildete. Und wie 
eiftliber Dichtung; neben ibr tritt die nur | ſchon im Anfang des Jahrhunderts die Legende vom 
pärlich Va geiftlihe Proſa weit zurüd, | heil. Anno im mittelfränt. «Annolied» in die Be: 
die in ber ftiliftiih üppigen allegorijhen Para: leuchtung der Welthiftorie gerüdt war, brachte der: 
phraſe des Hohen Liedes von dem Eberöberger Abt | jelbe Pfaffe Konrad in Bayern auf Grund nieder: 
Williram (um 1060) immerbin ein glänzendes | rhein. Vorarbeiten eine große profane Weltgeſchichte 
Werk aufzumweifen bat, und von weltliber Poeſie in Reimen zu jtande, die «Kaiferdronit», deren 
ift höchſtens das Fragment einer abenteuerlichen Dauptrei die —— Epiſoden waren (um 
poet. Erbbefchreibung, der «Derigarto» (um 1050), | 1150). Umgelehrt verließen die Spielleute die allzu 
zunennen, Jene geijtlihe Dichtung, die namentlich | profanen Stoffe des 10. Jabrb., pußten die Helden: 
in der Vorauer, der Millitädter und der Straß: | jage im König Rother, die biltor. Sage im Herzog 
burg: Molsheimer Handſchrift erhalten ijt oder war, | Ernjt im Zeitgeihmad mit Kreuszugsabenteuern 
wirkt im großen und ganzen ermübend und ein: | aus und zogen fogar Legenden, wie Die von Orendel 
örmig, wenn auch örtlihe und zeitliche Unter: | und Oswalt (um 1190), ungeniert in ihren verwegen 
chiede nicht — Oſterr. Epen, die um 1070 und | übertreibenden burleslen Spielmannston pe 
päter Genefis und Exodus jhliht und urjprüng: | Ein elſäſſ. Fahrender, Heinric (j.d.) der liche: 
lih erzäblen, verraten nod Einfluß des Helden: je brachte die von niederländ. und franz. Geift: 
jangs. Auf alamann, Gebiet erwuchs die anmutige | lichen jatirij ausgebildete Tierjage (f. d.) in feinem 
geiftliche Allegorie von der «Hochzeit». In Franken | «Reinhart» nah franz. Gedichten zuerft in deutſche 
gedeihen ſtrophiſche hymnenartige Gejänge, unter | Verſe (um 1170). So nähern ſich im Wettbewerb 
denen Ezzos Lied von dem Anegenge (um 1065) den | um die Gunft des ritterliben Publikums die Geift: 
yedihen Wang einnimmt. Hier und am Niederrhein | lichen und die Spielleute einander in der Wabl der 
lüht die Legendendichtung, die aud von Spiel: | Stoffe. DBermittelte doch zwiſchen ben feindlichen 
Barteien eine Zwittergattung, au aus Frankreich 





leuten geübt (die fog. Ültere Judith u. a.) wurde 
und in dem fragmentarifch erhaltenen mittelfränt. | überlommen, die Baganten, verlodderte Stu: 
Legendar um 1125 fogar ein großes Sammelgedicht | denten der Theologie und mißratene Kleriter, die 
hervorbrachte. Seit etwa 1100 wirft die bedeutende | fingend und bettelnd durchs Land zogen und eine 
jranz. — — zumal die Lehren Abälards (f. d.) köftliche, ausgelaſſene Wander-, Trint: und Liebes: 
und die encyklopäd. Arbeiten des Fanatikers Hono: | Iyrit voll heidn. Weltluft in leichtjlüffigem Latein 
rius von Autun nad Deutihland herüber, jo auf 
die neuteftamentlihen Dichtungen der Frau Ava 
(get. 1127) und auf die wüſten Kompilationen des | ftammte der oratorienbafte «Ludus de Antichristo», 
färnt, Priefterd Arnold über die Siebenzahl. Es | die glänzendſte Verherrlichung des hohenſtaufiſchen 
ift dies die erjte Etappe franz. Einflufjes auf die | Kaiſertums (etwa 1155). 
mittelhochdeutihe Zeit. Mebr und mehr drängt | Aber alle dieſe, Geijtliche, Spielleute und Bagan: 
Sündenklage und Bußpredigt alle andern Stoffe | ten, traten zurüd, als gegen das Ende des 12. Yabrb. 
zurüd. Sie berriht in dem «Credo» des Armen | der Adel aufbörte blo Yublikum zu jein, und jelbit, 
Hartmann, zeigt In den focialen Betrachtungen der | die Fürſten nicht ausgeſchloſſen, mit glänzendem Er: 
tärnt, Dichtung « Vom Rechte» ihre demokratische | folge der Dichtkunft jich widmete. Aud darin waren 
Seite und gipfelt in den gewaltigen, derb —— bie nordfranz. Trouveres, die ſudfranz. Troubadours 
* Sittengemälden des genialen, rüdjihtslos | (ſ. d. und Franzöfifche Litteratur) mit gutem Bei: 
arten Satiriter8 Heinrich von Melt (um 1160) | jpiel vorangegangen. Das deutſche Rittertum 
und des iger reg Br enoflen, ver das | jtand unter den Staufern auf der Höhe feines An⸗ 
Prieſterleben mit kuhner ärfe — (Bol. ſehens; dem Kriegsruhm verband ſich, ebenſo wie in 
Biper, Die geiftlihe Dichtung des Mittelalters, in | den vorbildlichen franz. Romanen von König Artus 
Kürſchners «Nationallitteratur», Bd, 8.) () d.) und feiner Tafelrunde, elegante geſellſchaft⸗ 
Doch die Freuden der Welt find ftärter als die | liche Bildung und Sitte, deren treueite Wächter, 
Drohungen der Kirche, der weltliche Spielmann , die Frauen, beherrſchender Berebrung genofien; die 


chufen (f. Carmina burana). Diejen Kreijen ge: 
drte der geniale Ardivoeta (f. d.) an, ihnen ent: 
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deutſche Dichtung, die ſich eine eigene, zwifchen den | Adel verſchmähte lehrhafte Spruchpoefie (j. Spruch) 
Dialekten vermittelnde Sprache ſchuf, bat faum je | und ſchwang ſich in feiner faifertreuen und papft: 
mieder eine jo bobe formelle Vollendung erreicht | feindlichen polit. Dihtung zum madhtvolliten ora- 
mie in ben Händen biejer Ritter. Freilich, ibr Horis | toriſchen Pathos auf. Der Bayer Wolfram von 
sont war eng; nur der ganz fonventionelle, aus | Eſchenbach erhob in jeinem «Parzival» eine 
‚sranfreich importierte Minnefang (ſ. d.) und das in ſchwache franz. Vorlage durch allerfreteite Erwei— 
erträumten Märcenverbältnifien ſchwelgende, jtili- | terung und Motivierung zu einem grandiofen pſy⸗ 
fierte Ritterepos der keltifch : franz. Artusromane | hol. Epos, das in feiner Verberrlibung der Ritter 
aalten dem vornehmen Adel ala —— des heil. Grals dem konventionell faden und äußer⸗ 
höchſtens verarmte fahrende Adlige, wie Walther lichen Artusrittertum geradezu den Krieg erklärt 
von der Vogelweide und —— von Eſchenbach, und tief jehnfüchtige, ſelbſt ketzeriſche Myſtik mit 
magten ſich an das Lehrgedicht, den polit. Sprud | launiger, naiv rüdfichtslojer Urjprünglichteit der 
und fchilderten das Leben ausnahmsweiſe auch ein | Darftellung vereinigt. Und durch das Verdienſt 
mal mit realiftiihem Humor, wie e8 war oder doch unbelannter Dichter feiert der Deibengejang, ber 
jein fonnte. In unjern Augen bezeichnen diefe | unter der Oberfläche der Litteratur fortgelebt hatte, 
Männer, die die Bande des Konventionellen brachen, | jeßt eine ruhmvolle Auferftebung in den Epen von 
den Höbepunft der Periode: aber nie wäre ihre | den Nibelungen und von Gudrun, in denen 
fünftleriiche Höbe möglich geweſen obne die virtuofe | die alten Einzelliever zwar mit Beibebaltung der 
Durdbildung von Form und Geſchmack, die damals | ftropbifchen Form, aber fonit in freier, dem höfiſchen 
jelbit den adligen Yurdfchnittöpoeten eigen und die Geſchmack angepaßter Umdichtung zu einheitlichen 
doch in Deutſchland ftetä fo jelten war. Gedichten zufammengefabt wurden. Die geiftigen 
Sie war nicht mit einem Schlage da. Die An: | Mittelpunfte diefer mittelhochdeutſchen Blüte wa: 
fänge ritterliber Dichtung, die entzüdenden volls- ren Walthers Lieblingsaufentbalt, der Hof der 
liedartigen Gedichte des ältejten öjterr. Minne: | Babenberger zu Wien, und ber gaftfreie Hof Her: 
fangs (Kürenberg, Dietmar von Aift) und das manns I. von Thüringen auf der Wartburg; dem 
prädtige, von geſundem Patriotismus zeugende, | poet. Treiben, das bier berrichte, ſetzte nod um 
mitteldeutfche epifhe Gedicht vom Grafen Audolf | 1250 ein eitipiel, das jog. Fürftenlob des Wart- 
(um 1170) entbebren ihrer no, entichädigen frei: | burgfrieges (ſ. d.), ein ebrendes Denkmal. 
lich durch friſche Urfprünglichkeit. Auch der hildes— Dieſe lichteſte Höhe der altdeutſchen Ritterpoeſie 
heimiſche Miniſteriale Eilhart von Oberge, ber | fällt ind erſte Jahrzehnt des 13. zehn. Nur kurze 
zuerjt einen franz. Minneroman, das für den höfi- Dauer war ihr beidieden: jhon Walther Hagt über 
ſchen Minnebientt vorbildlihe Thema von Triftan | den Verfall höfiſcher Zucht und Kunſt; dieje Klagen 
und Iſolde, verdeutichte, ſchwanlt noch unbebolfen | n ; 
zwifchen voltstümlichem und böfiichem Stil und ift | nebme ſteiriſche Mintfteriale Ulrih von Liechten— 
formell mangelhaft. Als Vater der höfiſchen Dich: | ftein 1255 die Memoiren jeines «Frauendienſtes » 
tung galt ſchon feiner Zeit der Maaftrihter Hein: abſchloß, da wirkten fie in der veränderten geiftigen 
rih von Veldeke, auch er ein Norbbeuticher, Atmoſphäre ſchon wie der Traum eines Don Qui« 
wie denn der franz. Einfluß am jtärkiten durch die | rote des Minnedienftes. Der Ritterjtand verarmt, 
Niederlande range aus feiner Lyrik über: | während die Städte an Macht und Reichtum ge: 
trug er die Neinbeit der Form und die höfiſche winnen; die ritterlichen Epigonen bleiben weit bin- 
Minnereflerion in fein berübmtes Epo3, die «Eneide» | ter den klaſſiſchen mittelhochdeutſchen Dichtern zu: 
(um 1180). Schnell fiegt die neue höfiſche franz. | rüd, und es fehlt dem Adel je Länger je mehr an Luft 
Richtung auf der ganzen Linie: der vornehme und Geld, um die Kunſt durch freigebige Gönner: 
Pfälzer Friedrich von Haufen (geft. 1190), vor ſchaft zu fördern; felbit der ritterlihe Fahrende 
allem der Elfäfler Reinmar der Alte, der in darf es nicht mehr verſchmähen, auf den Gejhmad 
Wien wirkte, treiben die melancholiſch zartfüblende, | von Bürgern und Bauern Rüdfiht zu nehmen, 
aller Sinnlichteit bare Modepoefie des höfiſchen wenn er vom Sange leben will. Und diefem demo: 
Minnefangs auf den Gipfel blenvender, aber un: | fratifhen Zuge der Zeit entiprict es, daß neben 
mwabrer Virtuofität, und der feinfinnige, aber lei: dem Adel ar und mehr bürgerlihe, meift auch 
denſchaftsloſe Schwabe Hartmann von Aue | gelebrte Dichter, die jog. Meijter, eine map: 
übertrug im letzten Jahrzehnt des 12. Jabrb. Artus: | gebende Rolle fpielen. Am wenigſten im eigent- 
romane des humorvoll genialen Nordiranzofen iben Minnefang. Ibm dienten in der eriten 
Ehrötien de Troyes und andere Vorlagen überaus | Hälfte des 13. Aabıh, noch treffliche adlige Talente, 
elegant, aber farblos und mit — alles | namentlih in Schwaben (Burlart von Hobenfels, 
Eharatteriftiihen in wunderbar glatte Berje, ge: | Ulrich von Winteritetten, Gottfried von Neifen u. a.), 
wählte Worte und durdfichtige Sätze. Das war die nur der epigonenbaften Sucht der formellen 
der Triumpb beſchränkt böfiicher Kunſt. Berktünftelung ib nicht immer entzogen; daneben 
Der Rüdihlag blieb niht aus. Die bis zur | freilich regte fih in dem Fabrenden Tannbäujer 
Langenweile überfeinerte Reflerionsdichtung feines | der alte genial:frivole Gerft der lat. Waganten; 
Lehrers Reinmar überholte der größte mittelhoch: | und der begabte bayr. Ritter Neidhart von 
deutfche Lyriler, ver Öfterreiber Waltber von der | Reuental (um 1220) brachte durch feine Tanzlieder, 
Bogelmweide, dem Anregungen des bei aller bö: | die ſog. höfiſche Dorfpoefie, welche Liebesaben: 
fiſchen Formvollendung beißblütigen Thüringers | teuer und Prügeleien der Bauern ſpöttiſch fchil: 
Heinrih von Morungen zu gute famen, durch Lie: | derte, den Minnejang auf eine abſchüſſige Bahn, 
beölieder, in denen fich die geiftige und formale | die zu wüſter Verrohung führte, obne daß feine 
Kunftoollendung des höfiſchen Sanges mit der Kraft, | jentimental-böfffben Züge ganz abwellten (Stein: 
der Friſche und dem Humor des Voltsliedes paarte; | mar, Hablaub), Andererjeits wurde die Sprud: 
vom wandernden Spielmann, wie ber Bayer Sper: | poefie, deren einziger namhafter abliger Vertreter 
vogel einer war, entnahm er die bis dahin vom nad Walther der wohlmeinende, aber pedantijche 





— von Jahr zu Jahr zu, und als der vor: 
ehm 
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Reinmar von Zweter (122550) war, bald faft aus: 
ſchließlich von Meijtern geplent (Marner, Friedrich 
von Sonnenburg, dem Meifner); die polit. Seite 
biejer Dichtung verſchwand ganz; eine gejunde reale 
Lebensweisheit vertraten in ihr zumeilt ein paar 
ungelebrte Norbveutice, voran der Sachſe Raums: 
land; dafür wucherte eine anſpruchsvolle und doch 
jo dürftige ſcholaſtiſche Gelebrfamteit, die «Runit», 
immer üppiger, bis fie den Doltor der Theologie 
Heinrich Frauenlob von Meißen (geft.1318)aufeinen 
Gipfel der Selbftüberbebung geführt hatte, von dem 
ber begabte, aber eitle Mann verachtungsvoll auf 
die Meifter der mittelbochdeutichen Blüte hinabſah. 
Die eigentliche one ift nie beim Adel 
heimisch geweſen. A en bat ein bayr. Ritter, 
der Winsbefe, und ein fränf. Edelmann, Thomaſin 
von Zerklaere (1215), es nicht verſchmäht, böfi- 
ſche Zucht in Reimen zu lehren. Aber der Bortrag 
der gemein menſchlichen, d. b. damals bürgerlihen 
Lebensweisheit blieb unbejitritten in den Händen 
bürgerlicher fyabrender, die biblifche und vollstüm⸗ 
libe Lehren jammelten, ohne dur eigene origi- 
nelle Gedanten glänzen zu wollen: die Seit ſchatzte 
nur das Altüberlieferte und gejtattete den Ein: 
fällen des Individuums nirgend Raum. So war 
aud Freidanl, der Berfafler der «Beſcheiden⸗ 
beit», einer mittelhochdeutſchen Laienbibel, lediglich 
Sammler, aber jeine Wirkung litt nicht darunter; 
das redjelige Lehrgediht des Bamberger Schul: 
meifters Hugo von Trimberg (um 1300), «Der 
Renner», ir ſtark, und noch in Sebaftian 
Brants «Narrenjhiffe zeigen ſich feine Spuren. 
Selbft vem Artusromane, diefer eigentlichen 
Domäne adliger Dichtung, blieben die Meifter 
nicht ganz fern. Schon Gottfried von Straß: 
burg, ein blendendes Stiltalent, des tiefjinnig 
grübelnden Wolfram oberflächlicher Antipode, ber 
der ſchwülen Sinnlichkeit feines Themas von «Tri: 
jtan und Siolde» ganz anders gerecht wurde als 
jein Vorgänger Eilhart von Oberge, war Meifter. 
immerhin blieben die Adligen Beherrſcher der 
Gattung. Das Ritterepos trieb in den Händen 
einiger begabten Epigonen nod ein paar freund: 
lihe Blüten, den « —— des Franken Wirnt 
von Grafenberg, das liebliche Gedicht von der Kinder⸗ 
liebe « Flores und Blanicheflurs» von dem Schwei⸗ 
zer Konrad led u. a.; aber e8 mußte weiten mit 
der ritterlihen Weltanfhauung ſelbſt. Als man 
nicht mehr an den, wunderbaren Beruf des Ritters 
glaubte, wurden diefe Romane langweilig. Freilich 
berrichte noch lange fruchtbare Produktion: unvoll: 
endete Epen der Blütezeit wurden fortgefebt (Ul⸗ 
rich von Türheim, Heinrih von Freiberg); man 
ſuchte die alten, den Franzoſen naderzählten Aben- 
teuer durch geiftlofe, wüjte Neuerfindungen zu über: 
bieten (Heinrib von dem Türlin, der bayr. ab: 
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Martern des beil, Georg und der beil. Martina ge: 
duldig an, und im Deutihorbenslande, das damals 
aud durch bijter. Dichtung fich auszeichnete, ent: 
jtanden um 1300 umfängliche poet. Legendenſamm⸗ 
lungen, das «Baffional» und das «Bud der Väter». 
Legenden und ſagenhaft biftor. Stoffe (von Aleranver, 
dem Trojaniſchen Krieg u.ähnl.) bevorzugten auch die 
beiden legten bedeutenden Epiker der Zeit, beide 
ehr fruchtbar, der Schweizer Ritter Rudolf von 
Ems (um 1250) und der bürgerlihe Konrad von 
Würzburg (peit 1287); jener, ein vornebhmer an: 
mutiger Erzähler, bat Durch jeine unvollendete Welt: 
chronik zuerft die genauere Kunde des Alten Teita: 

| ments unter die Ungelehrten getragen ; dieſer, ein 
ernft jtrebender Dichter, der die Aunft des mittel: 
hochdeutſchen Versbaues auf die hochſte Stufe über: 
—— Vervolllommnung ſteigerte, lieferte wahre 
uſterſtücle der Reimnovelle, die mehr und mehr 
das Erbe des Reimromans antrat. Zablloje ernſte 
und —— und jhlüpfrige Geſchichtchen, 
Aneldoten, Schwänte u. ſ. w. wurden in glatten Ber: 
fen und flotter Erzählung unter dem ftoffbungrigen 
Publitum verbreitet, jo manche ſchon darunter, denen 

ı Ipäter Boccaccio einen Plas in der Weltliteratur 
verſchaffte. Ein befonders fruchtbarer Dichter dieſer 
fleinen Gattung war der in Oſterreich vagierende 
Strider, der durd jeine «Bispel», Gleihnifie und 
Zierfabeln mit lehrbafter Tendenz, ſchon der berübm: 
ten Fabeljammlung des Berner Möndes Ulrich 
‘ Boner, dem «Edeljtein», voranging. Die Bayern 
und Djterreicher übertreffen auch in diejer Zeit die 

| andern Landichaften dur lebensvollen geſunden 
ı Realiämus: feine einzige der zabllojen mittelhoch⸗ 
deutiben Novellen tann ſich an kulturbifter. und 
poet. Wert mit der entzüdenden bayr. Dorfgeſchichte 
«Meier Helmbredht» von Wernber dem Gärtner 

‚ meffen. In dem unbetannten Berfafier der Seifried 
' Helbling beigelegten Spruchgedichte erftand der Hei: 
mat Heinrihs von Melt wieder ein bedeutender 
Satiriter, und die Reimchronik des Steiermärters 
Ottotar zeichnet ſich vor der Überfülle damaliger 
Reimchroniken durch farbenreiches, lebenswabres 

; Detail glänzend aus. Dem Heldengeiange, der 
, wieder unmodern geworden war, gedieh dieſe realifti- 
‚ Ihe Richtung freilich nicht zum Frommen: die Tba- 
‚ ten — und —— — —— 
dietrichs u. a. vorallem die unerſchöpfli ieſen⸗ 
Zwerg⸗ und Heldenlämpfe Dietrichs von Bern wer: 
| den aus dem mächtigen Batbos des alten Helden: 
gejangs zu einem unmwürdigen Bänteljängerton er: 
niebrigt, der mit dem landläufigen Ritterroman 








in der Öleichgültigleit gegen jeelifche Probleme, der 
Vorliebe für das Abenteuerliche wetter und bie 
ebrfurchtgebietenden Heldenge oft genug zu 


‚ trivialiter Spaßhaftigkeit herabzog. 
| rien batte feit Heinrih von 


rende Pleier, Konrad von Stoffel u. ſ. w.); auf Veldele kaum teil genommen an der Entwidiung 
Wolframs Pfaden gebend, ſchwellte ein gewiſſer | veuticher Poeſie. Wer dort dichtete, mußte die ange: 
Albrebt mit großem Erfolg bie Titurellieder be3 | ftammte Mundart mindeftens in den mitteldeutiben 
Meiſters zu einem ungeheuern ſtrophiſchen Epos | Dialekt umwandeln, um über den engften Kreis ber 
voll ultramontaner Myſtik und langweiliger Pracht, | Heimat hinaus befannt zu werben; fo ſchon Eilbart 
dem «üngern Titurel», auf (1275), das lange für | von Dberge, fo fpäter der ſächſ. Spruchdichter 
Wolframs Werl galt. Aber all das konnte die er: | Raumsland, der Magdeburger icier Bruno von 
itorbene Dichtung auf die Dauer nicht neu beleben. | Schönebet, der Dichter eines Hohen Liedes (1276), 

Die Legendendbihtung fand wieder ein | fo er ber Lyriler Fürſt Wizlav von Rügen. Um 
aroßes Publiftum. Hatte früher Konrad von Fußes: ſo maßgebender wurde der nieberdeutihe Norden 
brunnen fein Gedicht von der Kindheit Jeſu böfifh | t bie Geſchichte der deutihen Brofa. Hier ver 
auspugen müjjen, um Beifall zu finden, jo hörte | faßte ſchon 1230 der Pr Eile von Replow das 
man jekt große Epen von den Wundertbaten und ! erfte Rechtsbuch, den «S iegel» (j. d.), der 
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durch jeinen ungeheuern Erfolg für Die Geſchichte des | 


deutichen Rechts, ja für die innere ftaatliche Ent: 
widlung Deutihlands die überrajchendite 
_ gewann; hier wurde etwa gleichzeitig das erite 
projal 

ronit, niederdeutich verfaßt. Langſamer folgte der 
Süden, der gewohnt war, alles gehobene Deutſch 
in Reime zu Heiden. Aber auc er beſaß ſchon im 
13. Jahrb, eine reiche Predigtlitteratur, unter der 
die unwiderſtehlich hinreißenden Bolläpredigten des 
genialen Franzistaners Bertbold von Regens— 
burg (get. Im 

dieſer demagogiſchen Beredjamteit, die Damals zu: 
erit ald eine Macht erfannt wurde, trägt ein ariſto⸗ 
tratiiches Gepräge die edle, innerlihe Proja des 
Dominilanerd und Myſtikers Meifter Edbart 
{geit. 1327); au andere Mpitifer fchrieben deutſch; 
in Sufos Schriften lebte die ſchwärmeriſche Sprache 
des Minnefangs, aufs Göttliche angewendet, noch 
einmal auf. Dieje oberrhein. Myſtil giebt den Rhein 
abwärts; ibr dankt das noch beute viel gelejene 
Bub des Thomas a Kempis «Bon der Nachfolge 
Ehrijti» die Entitehung (1380). 

IV. Frühnenhochdentiche Beriode (vom Anfang 
des 14. bis in den Anfang des 17. Jabrh.). Mit 
den Se Jahrzehnten des 14. Jahrh. ift die 
adlige Dichtung völlig überwunden; die tiroliichen 
Spätlinge der Minnelprif, der fteife lebrbafte Hugo 


von Montfort (geit. 1423) und der fragenbaft aben: 


teuerlibe Oswald von Wollenftein (geft. 1445) | 


find Ausnahmen, und von dem alten Minne: 


jang ſind doc auch jie weit entfernt. Es giebt teine | 


Kunftpoefie mebr, die, auf einen höchſten Stand be: 
ihränft, ſich von der Vollsdichtung jondert; Die 
höfiſche temperierte Sprache verfintt in den nur durch 
Schreibertraditionen modifizierten Mundarten ; dieſe 
machen ji in den Dichtungen jet kaum minder fübl: 
bar, als in den Urkunden, die jeit 1300 immer häufi⸗ 
ger deutſch abgefaßt werden. Das Volk dominiert um 
ſo ausichließlicher, als ſich der weltliche Gelebrten: 
itand, die Borftufe der heutigen Gebildeten, eben erſt 
mit dem Auflommen der Univerfitäten beranzubilden 


das ideale Streben der Zeit gilt vorwiegend ber 
firhlichen Reformation, wie denn das Konzil von 
Konftanz, die Huffitenlämpfe eine große Menge 
jatir. Verje berporriefen (3. B. «Des Teufeld Neb»). 
Die Dichtung verroht unaufhaltiam. Der jtets 
ariftokratiiche Sinn für Form gebt diejer Zeit demo: 
tratijchen Ringens der Städte und Bauern verloren. 
Das Publitum verlangt nur hungrig und weni 

wäbleriih nad derbem Unterbaltungsitoff. Selb 
die bürgerliche Lehrdichtung, noch mehr die Aus: 
läufer dev Minnepoejie bedürfen mindeſtens einer 
ſtofflichen Einlleidung: von den Schadhgedichten 
Heinrichs von Beringen, Konrads von Ammen: 
baujen, den minniglihen Jagdgedichten des ver: 
dienſtlichen Ritters Hadamar von Laber (um 1340) 
u. a. bis zu Brants «Narrenihiff» und Murners 


1272) obenan jteben. Im Gegenjaß zu 


ſche Geſchichtswerk, die ſog. jächfiihe Welt: | 











«Gäuchmatt» lann kein Lehrgedicht des allegorifchen | 


Aufpußes entbehren. Die turze Novelle, der zotige 
Schwank find die Lieblinge des Publilums, jelbit 
die Predigt muß ji mit Geſchichten (Bredigtmär: 
lein) und derben Allegorien (Geiler von Kaiſersberg) 
beladen, und Novellenfammlungen, wie die «Gesta 


Romanorum», das «Bud von den 7 Meiftern», das | 


Hans der Bübheler in jeinem &Diocletian» (1412) 
reimte, werden in Verſen und in Proſa die gejuchtefte 
Veltüre. Bon den alten Ritterfeften und «Tugenden 


des Bo 





Heroldsdichtung, deren Hauptvertreter Sucenmirt 


deu: | ift und die fchnell zur Pritichmeifterei berabfintt. Der 


Helvengelang, der in « Heldenbüdern» gejammelt 
wurde, verfällt immer mebr in rohe Bänteljängerei, 
ſoweit er nicht das Alte einfah nachſpricht. An die 
oft geiftreichen und bedeutenden Hi der wan⸗ 
dernden Berufsdichter des 13. Jahrh. erinnert 
höchſtens noch der vortreffliche, Frauenlob an Klar: 
heit der Gedanten überlegene, an Reichtum vergleich: 
bare Mustatblüt (um 1430); fonft ift die Sprud: 
poefie faſt durchweg zum öden Meiftergejang 
(j. d.) verfnödert. Seit der Schmied Regenbogen 
troß feiner Unbildung ſich vermeijen batte, mit 
Frauenlob einen gelebrten Sangesitreit zu wagen, 
war dem Handwert die unfelige Neigung geblieben, 
ſich und andere während der Mußeftunden in Sing: 
ſchulen nad den fomplizierten Regeln ver Tabulatur 
mit dem Reimen unverjtandener fcholaftiicher Ge: 
heimniſſe zu fafteien; fo verfteinert in der Tradition 
war dieſe Kunft zumal am Rhein, daß es wie eine 
Revolution wirkte, ald Neftler von Speier und der 
Wormſer Barbier Fol; ed wagten, von den an: 
geblihen Melodien der 12 alten Meifter e zu 
emancipieren. Hier überall Stillftand oder Verfall. 
Aber das ift nicht die einzige Signatur der Zeit. 
Auch ir Lüfte wehen. Es tft die llaſſiſche Epoche 
oltsliedes (ſ. d), das auf den Trümmern 

3 Minnefangs in jener wunderbaren Fülle und 
—* blüht, an der wir und beute noch freuen. 
amals beginnt das biftor. Lied, das jest jahr: 
bundertelang, etwa die heutige Zeitung erjeßend, 
die Ereignifle der Weltgeichichte mehr oder minder 
parteiiſch begleitet, unterjtügt durch frappante Me: 
lodien. War früher Dichter und —— ſtets 
identiſch geweſen, meiſt nicht zum Vorteil der Muſik, 
fo befommt jest die Melodie ein bevorrechtetes 
Sonderleben: beliebte Weifen verſchaffen ihren Ter: 
ten Erfolg und werden daher unbefangen von einem 
Lied aufd andere übertragen. In diejer Zeit endlich 
erwuchs das Drama. In gewiſſen Formeln der bei 


des 


N te | . Seiten üblichen kirchlichen Liturgie wurzelnd, 
begann. Harte materielle Intereſſen überwiegen; 


atte es fih langjam, zuerft in einzelnen lomiſchen 
Scenen, dann ganz von der lat. Sprache, weiterhin 
von der Kirche überhaupt freigemadt. Laien did: 
teten und agierten, höchſtens unter der Aufficht der 
Geijtlichen, Dfter: und Vaſſions-, Weibnadts: und 
Sronleihnamsipiele, meiſt in engem Anſchluß an 
die Evangelien, mit großer Perjonenzabl, ohne 
dramat. Konzentration, breit und zerflofien; die 
legten Ausläufer diejer geiftlihen Spiele find noch 
beute nicht verſchwunden (Oberammergau). Auch 
Legenden lagen dieſen Mofterien zu Grunde; fo 
Schernbergls Spiel von Frau Jutten, den nieder: 
deutſchen Theophiluspramen, wirklich dramat. Stoffe 
aus denen die ungeſchickte Technik freilich nicht viel 
machte. Im grellſten Gegenſaß dazu blübt auch eine 
andere Art dramat. Aufführungen, ein Seitenftüd 
ber franz. Farce und Sottie, das Faſtnachtſpiel, 
meijt burleste Maslenaufzüge von grauenvoller 
Unfläterei;, te war bafür der laaſſiſche 
Boden. Diefe Stadt, beberricht von einem kunft: 
liebenden Patriciat, das die Teilnahme des Adels 
erjegte, wird, wie für die bildenden Künfte, auch für 
die Dichtung eine Pflegeftätte; die beiden bedeu— 
tendften Voltödichter des 15. Jahrh. gehören ibr: 
ber vielfeitige, beweglide Hans Rofjenblut (um 
1450), in mander Hinficht ein Vorläufer des Hans 
Sachs, verjorgt fie mit ernften und fcherzbaften 
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Reimen aller Art, mit Faſtnachtſpielen, Moral: 
fprüchen, Briameln, Shwänten, Weingrüßen u. ſ. w., 
und der aus Worms ftammende Hans Folz (um 
1480) begründet in ihr einen Meiftergefang, der ſich 
freier entfaltete als in der rhein. Heimat. 

Noch einmal fieht e3 in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. aus, als wollte der Adel wiederum eine 
leitende Rolle in der Litteratur fpielen. Zwar, wenn 
für den bayr. Hof der Maler Ulr. Füterer (um 1480) 
wieder Artusromane zu fabrizieren begann, jo hatte 
das nichts Verbeikungsvolles, und auch des «legten 
Nitterd» Kaiſer Marimilians (geft. 1519) rüd: 
ſchauende Neigungen waren ausſichtslos; er machte 
rl verdient durh Sammlung älterer Gedichte und 

ang jich ſelbſt in einem unf — langweiligen alle⸗ 
goriſchen Rittergedicht, dem «Zeuerdanf». Neu aber 
und der Zeitrichtung ſehr entſprechend war es, als eine 
Reihe vornehmer kt. auen teils felbft, teils 
durch Gelehrte Brofaüberjegungen lat., ital, 
Litteratur und namentlich aud franz. Romane be 
forgte. Der Mittelpunkt diefer neuern Beftrebun: 
gen, in denen zum Teil unfere heutigen Vollsbücher 
wurzeln, war der Rottenburger Sof der Gräfin 
Mechthild von Württemberg: für dieſe geift: 
reihe Dame arbeiteten die berübmtejten liberjeker 
der Zeit, der Arzt Heine. Steinböwel, der Stabtjchrei: 
ber Nitlas von Wyle und der Geiftlihe Anton von 
Pfore, die nur etwa durch den prächtigen Plautus: 
überjeger und Ehelehrer Albrecht von Eyb übertroffen 
wurden. Dieje neu erwachende erfreuliche Teilnahme 
des Adels, der Frauen, wurde dann freilich durch 
die mächtigen Bewegungen des Humanismus und 
der Reformation bald in den Schatten geftellt; erſt 
dur jie treten an das Steuer der Litteratur die 
Gelehrten, denen die neu erfundene Kunſt des Bud: 
drucks die Möglichkeit gab, ihre Stimme weit über 
ihre enge Heimat hinaus erſchallen zu laſſen. 

Mir jteben an der Schwelle des 16. Nabrhun: 
derts. Eine Zeit, jo fruchtbar an Gedanken und 
Stoffen, wie feine zweite, aber leider diefer Fülle 
der Aufgaben an Geftaltungstraft nicht gewa * 
Erſt Goethe wußte den herrlichen poet. Geſtalten 
des Dr. Fauſt und des Götz von Berlichingen ihr 
poet. Leben zu verleihen; das 16. Jahrh. zog den 
ſchmutzigen Spaßvogel Eulenfpiegel und ben heil. 
Grobianus vor, Man bat e3 ein ariſtophaniſches 
Jahrhundert genannt. Wirklich dominiertdas Drama 
und die Satire; aber von der Grazie, der Formen⸗ 
ihönheit des Ariſtophanes iſt feine Spur. Selbſt 


der Schwung, das Pathos fehlt der anfangs rein | 


moralijchen, 1 der Reformation vorwiegend theol.: 
polemijchen Satire ganz auffallend; um auf weite 
Kreife zu wirten, wählt auch der Gelehrte aeflifjent: 
lib einen derben Ton vollstümlichen Wißes, der 


ihm nicht immer gelingt und ihm feinere Wirkungen | 


verſchließt. Der naive anmutsvolle Humor des 
Handwerlerd Hans Sachs, der wohlthuendſten 
Geſtalt der Periode, wird von keinem andern der 
litterar. Wortführer erreicht. Sprache und Versbau 
bleibt mit wenigen Ausnahmen rob und plump, um 
jo mehr, als die formell geſchulteſten Kräfte die ge: 
bildetere lat. Sprache vorzogen. 

Auf der Grenze des voltstümlichen 15. und des 


bürgerlich gelebrten 16. Jahrh. ftebt ein Wert von | 
Erfolg, das «Narrenjchifiv des Straßburger | So begrüßten fie ihn mit Jubel, wandten ſich aber 
\ je länger je entjchiedener von ihm ab; nur der feu: 


europ. 
Stadtichreiber8 Sebaftian Brant (1494), im 
Grunde eine bloße nadte 
aber durch ihre alüdlib gefundene Einkleidung 
durchſchlug; es milderte ven Drud der allgemeinen 





Gitatenjammlung, die | rige fränk. Ritter Ulrih von Hutten 
| focht unerjchütterlid mit der fcharfen 
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Verkommenheit, daß 2. alle Laſter der rob mate⸗ 
riellen Zeit nur als Narrheiten erſchienen. Sein 
viel begabterer Nachahmer, der leidenſchaftliche 
Franziskaner Thomas Murner iſt mit feinen 
zahlreichen Narrengedichten Brants Wirkungen nie 
nahe gelommen. Beide Männer waren Gelehrte, 
gehörten zu der ältern Gruppe der Humaniſten, 
die ihre beijere, vielfach in Stalien erworbene pbilol. 
Bildung lediglich benußten, um die Mißſtände des 
unfruchtbaren und unwiſſenſchaftlichen ſcholaſtiſchen 
Unterrichts in Univerfität und Schule abzuſtellen, 
wie das beſonders Brants — —*— aber maßvoller 
Freund Mimpfeling anitrebte. Doc dabei blieb es 
nicht. Der großartige wiſſenſchaftliche Aufſchwung, 
der bie ital. Renaiflance ausmacht, wirkte immer er: 
&hütternder nab Deutichland herüber. Die Pbilo- 
ogie wird auch bier die eig der. Wiſſenſchaften; 
fie erflärt allem verrotteten Schlendrian den Krieg. 
Sie führte über Tacitus’ «Germania» zu einem 
ftarfen nationalen Bemwußtjein, über Ariftoteles, 
Hippofrated und Ptolemäus zu geſundem, empi: 
riſchem Betrieb der Naturwiſſenſchaft und Medizin; 
w weift die Theologen auf das pbilol. Quellen: 
ubium der Bibel a So belamen bie poetae, 
d. b. die humaniſtiſchen —— etwas kritiſch 
Revolutionäres, das verzagte Naturen erjchredte 
und ſich namentlich offenbarte, als fi die ganze 
Schar der jüngern Humaniften fampfluftig um ben 
—— Philologen Reuchlin ſcharte, den 
großen Kenner der drei heiligen Sprachen, der die 
hebr. Litteratur gegen die Zerſtörungswut der 
obſturantiſchen Kölner — verteidigte (1510). 
Damals entjtanden in dem Erfurter Dichter: und 
Gelehrtenkreiſe, der fih um den Gothaer Kanonikus 
Mutianus Rufus ſchloß, die «Epistolae obscuro- 
rum virorum», die feinite mimiſche Satire, die 
Deutihland je bervorbradte (1515). In dem pa: 
triotijhen Wunſche, ihr Vaterland auf die geijtige 
Höbe des bemunderten Italiens zu heben, buldigen 
die Humaniften faft alle der lat. Boctie: voran der 
eniale Konrad Celtis, der erite poeta laureatus 
eutihlands, in feinen glübend finnlichen Elegien 
une) und Oden, dann der vieljeitige elegante 
Berlifer Eoban Heſſus, der ſcharfe — 
Euricius Cordus, der Hymniker Jakob Locher u. ſ. w. 
Das Drama freilich kam in ihren Händen über 
Felt: und Schulſpiele nicht weit hinaus; nur Reuch⸗ 
fin bat in feinem «Henno» (1497), Terenz nad: 
ahmend, das wirkungsvolle Vorbild eines Luft: 
ipiel3 von wechſelvoller und doch gejclofjener 
Handlung gegeben. Wohl möglich, daß dieſe —** 
begeiſterte fhöner Form und Bildung ſchli 
li aud der deutichen Dichtung genußt hätte; da 
trat die Kirchenreformation dazwiſchen, alle ruhige 
Entmwidlung zerreißend. 

Auch Luther ftand im Bannkreife des Huma— 
nismus. Ihm danlte er die Erkenntnis, daß die 
Bibel die einzige beredhtigte Quelle deö Glaubens 
fei, ihm die patriotifchgerman, Tendenz gegen das 
welſche Rom. Aber den Bildungsitol; der Huma: 
niften, ihren griech. Schönbeitsfinn, ihre heidniſch⸗ 
äſthetiſche MWeltanfhauung teilte der Vollsmann 
Luther nicht, und er verlekte fie bitter und oft durch 
fein rüdfichtslos derbes Auftreten in der Bolemit. 





age 1523) 
‚Waffe feiner 


trefflichen lat. Dialoge an Luthers Seite. 
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Luthers Auftreten ijt der alles beberrihende Höhe: 
puntt der Epoche. Seitdem er das Wort genommen, 
verdrängt die Theologie —— alles an⸗ 
dere litterar. Intereſſe. Seine Bibelüberjegung, nicht 
die erite, aber die beite, die es gab, führte der Menge 
eine Fülle wertvollen Stoffes m fie und feine durch 
den Buchdrud in ganz Deutihland verbreiteten Flug: 
ichriften förderten am ftärfjten die ſprachgeſchichtliche 
Bewegung, die ſchließlich abermals eine 
Mundarten jtebende Schriftiprade erzeugte. Er er: 
böbte das Verſtändnis für fttliche Brobleme da: 
dur, dab er von jedem Einzelnen volle und alleinige 
Berantwortung für jein Tbun, Denten und Glau: 
ben verlangte, die Hilfe der Jungfrau Maria und 
der Heiligen bejeitigte. Er förderte die elementare 
Schulbildung und ſchuf das evang. Pfarrhaus. Er 
begünjtigte das Drama, das er au als Mittel der 
Bolemit und Lebre jbäste, pflegte, ein warmer 
Freund der Mufit, den Gejang und beförderte, jelbjt 
ein treffliber Kirchenliederdichter, das Gedeiben 
diefer lyriſchen Gattung gegenüber dem weltliben 
Volkslied. Und fein Borbild war enticheidend, we: 
nigjtens für das prot. Deutihland, das für die 
Litteratur zunächſt faſt allein in Betracht kommt. 
—— 
bilderreichen, temperament: und nachdrucksvollen 
Proſa fein ſicherer Talt vor Geſchmacloſigkeiten 
ſchüßte; fo trug er bedeutende Mitſchuld an dem 
widerwärtigen Grobianiämus (ſ. Grobianus), an 
dem diejes reihe Jahrhundert leidet. 

Die Reformationslämpfe zeitigten eine zum Teil 
ausgezeichnete Litteratur von Projapasauillen und 
Proſadialogen, die ſich in draſtiſcher Einkleidung 
und padender Beweisführung überboten. Alles über: 
trafen in vollendeter Brojarede die ſchlichten milden 
Dialoge des friedfertigen Nürnberger Dichter Hang 
Sachs. Auch jonjt erweiterte die Proſa in diefem 
Jahrhundert wieder ihr Feld. Die Geihichtichrei: 
bung, deren Meijter Aventin ift, gebört ihr ſchon 
aanz. Nach dem Muſter der lat. Sacetienfammlungen 
Pogaios und Bebels entjteben namentlih im Elſaß 
zahlreiche, oft recht anjtößige projaiihe Schwant: 

ücher (j. d.) von Bauli, Widram, Kirchhoff u. a. 
Die Überjegungen franz. Brojaromane werben, 
umal beim Adel, immer beliebter, bis dieje Lieb: 
baberei in den Bändereiben des «Amadis» (jeit 1569) 
ihre höchſte Befriedigung findet. Der ſchüchterne 


Verſuch des Colmarer Stadtichreibers Jörg Widram, | 


fie dur moralifch:bürgerlibe Familtenromane 
eigener Erfindung zu erjeßen, jcheiterte volllommen. 
Grfolgreidher fonfturrierten mit jenen Überjeßungen 
die autochthonen Voltsbücher (.d.) vom Eulenjpiegel, 
Dr. Fauſt, den Schilobürgern, Fortunat u. äbnl,, 
die fait alle einen Kern goldener Lebensweisheit und 
töftlicher Einfälle in wertlojer Schale bargen. 

Im Mittelalter wäre all das in Reimpaaren 
vorgetragen worden. Sie haben im 16. = rb. ſehr 
an Boden verloren. Unbeftritten gehört ihnen außer 
dem Drama nod die mannigfaltige Didaktik, die, 
mie im 14. und 15. Jahrh., gern in der Form ber 
Allegorie auftritt; auf fliegenden Blättern illuftriert 
verbreitet, fanden kurze unge «Sprüche» ein 

roßes Publitum (fo Hans Sachs' « Wittenbergifch 
Nachtigall»); aber aud größere Lehrgedichte, zum 
Teil reformatoriſcher Tendenz, wurden unternommen 
von Ringwaldt u. a. Eine ironiſche Abart reprä: 
ientiert Kaſp. Scheidts «Grobianus», eine umge: 
lehrte Sittenlehre. Auch die Zabel zieht, obgleich 
Luther jelbjt Profafabeln jchrieb, noch die Versart 


über den | 


ihn in feiner wundervoll vollstümlichen, 
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vor, in ber erſt vor wenigen Jabrzehnten das beite 
deutſche Tiergedicht, der « Reinle de Bos», —*— 
ſieghaften Einzug in Niederdeutſchland gehalten 
batte (1498). Sowohl die Sammlungen Heiner Ya: 
bein von Alberus und Waldis, wie Rollenbagens 
reformatorifhes Tierepos «Der Froihmäufeler» 
(1595) und Fiſcharts und Wolfh. Spangenbergs 
mehr luftige als lehrhafte Tierdichtungen find ge: 
reimt. Ebenfo endlich die Heine ernft: und ſcherz— 
bafte Erzählung. Der Meijter aller diejer kürzern 
Reimgedichte iſt zweifellos Hans Sachs (geft. 
1576), der in Hleinerm Rabmen mit unfehlbarer 
Sicherheit ftet3 den rechten Ton bumoriftiihen Be: 
bagens und gemütlicher Innigkeit zu treffen weiß, 
ein Mabner und Grzäbler von liebensmwürvigfter 
Anmut und Laune. 

Die Reimpaardibtung verdrängt bei ihm den 
een Meiftergejang, von dem er audging. 
Durd ihn errang die Nürnberger Meiſterſchule einen 
Namen, der felbit die zu Augsburg und Straßburg 
in den Schatten ftellte. Aber er bebandelte ohne 
fiheres Stilgefühl im Meifterliev diejelben Stoffe 
wie im Reimpaar, meift Erzäblendes; mit Vorliebe 
verfifizierte er darin Bibelpartien und trug jo dazu 
bei, diefe nur Iyriih brauchbare Form zu ruinieren; 
‚ vergeblid bemübte ſich jein Schüler Puſchmann 
| (geit. 1600), die erjtorbene Form zu halten. Auch 
das weltliche Volkslied iſt im 16. Jahrh. nicht ſehr 
produftiv, jo jehr jeine mufitalifhe Ausbildung ſich 
fr und wenn nicht die lat. Kunſtlyrik einige nam: 
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afte Dichter aufzuweiſen bätte (vor allen Betr. 
otihius Secundus), jo wäre das Kirchenlied 
die einzige Gattung lyriſcher Poeſie, die in dieſem 
unlyriſchen Jahrhundert gedieb. Unglaublich viele 
luth. — fühlten ſich zu ihr berufen, aber we: 
nige waren auserwählt; neben Luthers männlichen 
Kern: und Kampfliedern und den lindlich innigen 
Verſen des Joachimsthaler Kantors Nil. Hermann 
(geft. 1561) hat lediglich der ftreitbare Nit. Selneder 
(geit. 1592) es veritanden, Dichtungen von bleiben: 
dem Wert zu ſchaffen; jonft drängt ſich trodne 
Dogmatik, ja theol. Gezänt in unerträglich rauben 
Verien ftörend hervor. Seine Blüte erlebte das 
Kirchenlied erſt im 17. Jahrh., als fib in Paul 
Gerbarbt die mannbafte Kraft, die topifche Gemein: 
ültigkeit des Lutherſchen Liedes mit Formſchönheit, 
—* eit und individuellem Gefühlsleben vermählte. 
Die höchſte ſchöpferiſche Kraft bewährt das 
16. Jahrh. im Drama. Es iſt vielſeitig in Stoffen, 
Gattungen und Technik. Die Bibel giebt freilich 
‚ die immer wiebertebrenden Hauptthemata ber, zu: 
ı mal Joſeph in Agypten, den einzigen Stoff, in dem 
‚ weibliche Liebesleidenihaft zu Worte fam, dann 
Suſanne, Tobias und den verlorenen Sohn, ein 
Thema, das den Ausgangspunkt bildet für allerlei 
amiüfante lat. Studententomddien. Daneben werden 
in kath. Gegenden Legenden, in den Faftnachtipielen 
Nürnbergs und Straßburas Scenen aus dem täg: 
lichen Leben, ferner allegoriſche Moralitäten, Stoffe 
der alten Sage, der alten und jogar der neuelten 
Geſchichte behandelt: Lutber, ja die Bartholomäus: 
nadt ging jhon damals über die Bretter, und felbit 
rammatiſche Regeln hat man dramatifiert. Einen 
ftarten Anſtoß zu dieſer plößliben fruchtbaren Ent: 
widlung gab neben Blautus, Terenz; und Reudlin 
das hbumaniftiihe Drama derNliederlande: 
mebr als der ausgezeichnete Luftipieldichter Makro⸗ 
pedius wirkte Gnapheus durd feinen «Acolajtus», 
der das Potterleben des verlorenen Sohns behaglich 
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ſchilderte, Crocus mit jeinem «Jojepb» und Jihyrius Zwiſchen der Reformation und diefem unheil⸗ 
mit jeiner lat. Bearbeitung der tiefjinnigen nieder: | vollen Kriege liegt das Treiben der jejwitifchen 
länd. Moralität von «Elkerlijk» nad Deutihland | Gegenreformation, das ge 
berüber; in den Motiven und auch in der jet fon: | eine hüben und drüben grenzenlos gehäjjige Pole 
zentriertern Technit folgen ungäblige deutſche Dichter | mil berworriej. Gegenüber dem tüchtigen Strei: 
diefen niederländ. Vorbildern. Übertroffen werden | ter Job. Naſus ftand auf prot. Ceite der genialjte 
fie auch im lat. Drama von dem —— Bayer | Bublizift des Jahrhunderts, der calviniſche Jurift 
Thomas Naogeorg, der in gewaltigen ariftopbas | Job. Fiſchart (j.d.) aus Straßburg (get. etwa 
niſchen Komödien von berber rüdfichtslofer Komil | 1590). In der überreichen vieljeitigen 
für Luthers Sade ftritt (um 1540), und von dem  diejes Mannes, die in jeiner grotest auff ⸗ 
glänzenden Wis Nikodemus Friſchlins (geit den Bearbeitung von Rabelais’ Gargantua-Roman 
1590), der in prächtigen fatir. Quftipielen das Lob | geprelt, jammeln ſich nod einmal alle Stärken und 
des Vaterlandes, des luth. Glaubens und des guten | Schwächen der Zeit wie in einem Brennpunkte: ibr 
Lateins anſtimmte. Aber mögen dieje lat. Dramen | unglaubliher Stoffreihtum, ihre Innigteit, ibre 
auch an Schwung und Formvollendung das | jtarte Gedantenarbeit, ihr jcharfer Blid für die 
deutihe Drama weit hinter lafien, die Zu: | Bilder des Lebens, ibr derber Wis, leider auch = 
funft gehörte do diefem. Es ericheint febr viel: | ſchmutziges Behagen und ihre grenzenloje, 
geitaltig. an die Schweiz hatte Pampbilus Gengen: | Wirkung vernihtende Formlofigkeit. 
bad) das Nürnberger Faſtnachtſpiel agen, der | V. Berisde (vom Beginn des 17. Jabrb. etwa 
Berner Manuel (geit. 1530) es zu mächtiger dema: | bis zu Klopſtods «Mefjias» 1748). In ihr folgt auf 
gpsiicer Wirkung im Dienfte Zwinglis gefteigert. | das reihe und üppig kraftvolle Jahrhundert 

aneben dominieren jonjt in der ae und im | unzweifelbaft die unfruchtbarjte und unſelbſt 





Eljaß breite bibliſche und hiſtor. Stüde Wilbelm Tell | Zeit, die die deutiche Litteratur je — hat. 
u. a.), die oft mehrere Abende und zahlloſe onen | dieje Zeit fing doch an, dem * eben des Indi⸗ 
brauden, dialogifierte Epen;-doc beſaß das Eljaß | viduums die Aanse zu löfen, und fie lehrte vorallem 
an Thiebolt Gart einen Dichter von überrafchender | eine jorgfältige, wenn auch vorerft nur nachahmende 
Sprachgewalt und Technit. In der Umgebung | Pflege der Form. So wird fie die notwendige Vor- 
Luthers gedeiht ein tembenziös:reformatorifhes ſchule unjerer klaſſiſchen Dichtung. . 
Sculdrama, das in Magdeburg der langweilige | So große ortiritte die wiſſenſchaftliche 
Gräfi, in Zwidau der formgewandte Paul Rebhun Proſa in der verftandesharten Periode der 
(get. 1546) vertritt, deſſen wechjelnde Veröformen | mation gemacht und jo bemertenswerte Leiftungen 
jogar bedeutendere Dichter, wie Hayneccius, der fe aufzumeijen hatte (3.8. Dürers technifche Kunit- 
Autor des löoſtlichen — 5 «Hans Piriem», ſchriften, Aventins, Frands, Tſchudis 
nachahmen. In der Mark blüben namentlich Weib: | werle u. a.), fo dauerte es doch noch bis über 
nachtsſpiele, Varib. Krüger und Barth. Ringwaldt den Dreißigſährigen Krieg hinaus, bevor die lat. 
entwerfen aber au ernitbafte dramat. Zeitbilder | Bücher, die Deutihland drudte, von den deutjchen 
von eindringlicer Kraft. u Niederdeutſchland, zu: | an Zahl erreicht wurden: Kepler und nod Leibniz 
mal in Zübed, Soeit und Hildesbeim, ift ein derbes | ichrieben lateiniih. Neben der von jeber rd 
Faſtnachtſpiel, das auch polit. Verbältniffe ergriff, | trächtlihen liberfegungslitteratur ift es bis ins 
zu Haufe. Den Höbepunlt des deutihen Dramas be: | 17. Jahrh. herein die prot.:tbeol. —— 
zeichnet wieder Nürnberg und Hans Sachs. Der | die unter den wiſſenſchaftlichen Arbeiten in dem 
trefflihe Meijter tennt nicht die Grenzen feiner | Interefie des Publilums den Lowenanteil genieht. 
Kraft: auch vor der Tragödie —* er nirgends Aber ſie war mehr und mehr in —* iſchen Zänte: 
noch den 
en 


zurüd. Aber wo er jich zu Haufe fühlt, im ſtädtiſchen reien verfnöcert, die weder den 
oder bauriſchen Genrebild, da zeigt fich die Lebens: | moraliihen Bedürfnifien der, Frommen 
fülle, der leujche, innige Humor und die poet. Ge: | fonnten. Da wurden das praftifche 





jtaltungstraft dieſes echten Vollsdichters im er: | fernigen Schwaben Andreä (geft. 1654), die fri 
freulichiten Lichte: wie hoch erhebt er das Faſtnacht⸗ tig und gemütlich erbauenden Schriften des u 
ipiel aus dem Schmuße beraus, in den e3 im | warmen mn (geit.1621) und jogar die jeltiam 
15. Nabrb. verjunten war. Er wirkte fort in dem | vergrübelte Gottesweisbeit des myſtiſchen 
Augsburger und Straßburger Meifterjängerdrama | Schuiters Jak. Böhme (geft. 1624) eine ‚Suse 
Wilds und Spangenbergs. Und zu all diefem wohlthat für viele unbefriedigte Seelen, die zumal 
Reichtum trat gegen Ende des Jahrhunderts der | in den Schreden des Krieges geiftliher Stärkung 
Cinfluß wandernder engliſcher Komddianten, | bedurften; die Bücher diefer Männer bereiteten dem 
die das handlungsreiche engl. Drama der Vor: | Pietismus Speners, dem Liede Gerhardts die Wege. 
gänger Shakeſpegares in Deutichland befannt mad: | Durd) ihr individuelleres Gemütsleben vorwärts 
ten; ihr Einfluß iſt fühlbar in den zahllojen Stüden | weifend, find Arnd und Andreä als Dichter 
eines andern Nürnbergers, Jal. Ayrers (gejt. 1605); | noch ganz Kinder des 16. Jahrh. mit feinen 
deutjche Fürften, wie Heinr. Jul. von Braunſchweig | meiiterfingeriiche —— ung verſteiften Knitlel⸗ 
und Moritz von Heſſen, haben dichtend und auf⸗ verſen und feiner ungebildeten, derben Sprad 
führend dieſe engl. Kunſt gepflegt; in den Spielen Das Verdienſt, Vers und Rede geregelt zu 

des Braunihweigers faßt die Proſa zuerſt auch in | gebührt dem Schlefier Martin Opis 4 = 
einem beutichen Originaldrama Fuß. Die Fort: | 1639), obgleich jchon der elegante lat, eliſſus, 
ſchritte der Technil find im Laufe des Jahrhunderts | als er Marots Pſalmen im Versmaß der Originale 
auf dem ganzen Gebiete deutlich; eine viel ver: | veutich übertrug (1572), ebenfo ein um ge 
prechende Entwidlung, der vielleicht ein nationales | ſcharter Heidelberger Dichterkreis und vor 

Drama entwachjen wäre, jchneidet der Dreißigjäbrige | viel gereifte, an engl. und franz. Voefie gebildete 
Krieg ab, allen friedlichen Fortſchritt zerftörend und | Schwabe Georg Rodolf Wedberlin, ein 

einen liberihmwall fremder Einflüfje mit fih führend. | Weltmann von entſchiedener Iprifher Begabung, in 


—— — mm — — — 
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ähnlicher Richtung geitrebt hatten. Denn Dpis zu: | lebnifje natürlich und mit wahrem poet. Empfinden 
erit hatte den glüdlihen Inſtinkt, die —— beſang, durch den Königsberger Dichterkreis (Dach, 
der Rengiſſancedichtung in einem, Scaliger | Albert, Roberthin), deſſen vollstümlichen Reimen 
und Ronjard nachgeahmten poet. Lehrbuch, dem die gleichzeitige Pilege der Mufik zu gute am, end: 
«Buch von der deutſchen Boeterei» (1624), zufammen: lich durch die in den Öreueln des Krieges verbüfterte 
zufaflen, und er veritand es zugleih, ohne jedes Muſe des bedeutenditen, aber auch jhwerblütigiten 
wirklich produktive Talent lorrelte Muſter der neuen | Dichters der Epoche, Andr. Grophius. Bon Opitz' 
Dichtart zu ſchaffen. Diefe ftrebt mit Bewuhtjein und | —— Renaiſſancedichtung führen die fpie: 
Erfolg danach, das Intereſſe des Adels dadurch zu ge: | lerigen Küniteleien und ſüßlichen Tändeleien ber 
winnen, daß fie fich nach den elegantern antifen und | Nürnberger Begnisihäfer(Harsdörffer, Hlai,Birken) 
neulat., franz. und holländ. Mujtern verfeinert. Sie | dann berüber zu dem ungezügelten ital.-jpan. Ma: 
gilt als lehrbar: daher die liberfülle von Poetilen, nierismus, der in beregalanten» Dichtung der zwei: 
die die Periode bervorbringt, unter ihnen Hard: | ten Schleſiſchen Schule (Hofmannswaldau,geit. 
börfferd berüchtigter «Poetifher Trichter». Ihre 1679, und Lobenftein, geft. 1683) jein geihmad: 
Sprache jtrebt nad dialektlojer Sauberleit und | vermüjtendes Unweſen treibt: lüfternfte Erotik in 
Zierlichfeit. In ihren Berjen wechſelt Hebung und | der forcierteften und unnatürlichſten Farbenpracht, 
Sentung regelmäßig ab: der Alerandriner ift, troß | vorgetragen von innerlich fühlen Boeten, gequälte 
jeiner Eintönigfeit, ihr Lieblingsvers; doc verfuht und überlabene Bilder, Ausgeburten einer unfrucht: 
fie fih auch gern in andern antifen und modernen | baren, aber überreizten Bhantafıe. Da es fi nur 
Metren. Man hat dieſe Poefie mit Recht gelehrt: | um Kunjt, nirgends um Wahrheit handelt, giebt es 
böfifh genannt. Der Theolog und namentlih der im Steigen und fiberbieten der Unnatur feine 
Juriſt kei t, in diefen bewegten Zeiten den Fürften Grenzen: der «Schwulft» repräjentiert wohl die 
unentbehrlich, oft in die Kreiſe des Adels auf; die | ärgite Gejhmadäverirrung, die unjere Litteratur 
Gelehrten bilden mit dem Adel eine * lang das je erfahren. Er bleibt nicht ohne Einfluß auf das 
Bublifum ber vornehmen Litteratur; Edelleute und | voltötümlihe Gejellihaftslied, das jhon im 
Stubierte finden fih in den nad dem Mufter ital. | 16. ya. mit feinen fünftlihern Melodien das 
Alademien eingerichteten Spradgejellihaften alte Bollölied zurüdvrängte und ihm im 17. Jahrh. 
zuſammen, deren bedeutendfte die 1617 gegründete, mejentlih nur das Feld der mer unerfreulichen) 
unter Herzog Leopold von Anhalt:Deijau blühende | biftor. Lieder und fliegenden Blätter überließ. Mäb- 
Fruchtbringende Gejellihaft war. Ein jhöner Ba: | rend die Sachſen Findelthaus, Schirmer und Schoch 
triotismus bejeelte dieſe Gejellihaften, der ſich nicht | in ihren Geſellſchaftsliedern fih derbe Rüchternbeit 
ſowohl in ihrem gelegentlich ausartenden Burismus | zu bewahren wiſſen, nähern ſich die talentvollern, 
(Zejend Deutſchgeſinnte Genofienihaft) äußerte, | ilipor ber Dorjerer und der in Hamburg did: 
als in ihren ebrlihen Bemühungen um die Richtig⸗ tende «Celadon von der Donau» (Grefflinger), im: 
teit der deutſchen Sprache, aus denen tüchtige gram: | merbin jehr deutlich der modiſchen Kunſtrichtung. 
matijche und leritaliihe Arbeiten eriwuchien (Gueins | Was Wunder, da doch jelbft die geiftlihe Poejie 
«Deutiher Spradhlehre Entwurf», Schottels «Arbeit | ihren Einwirkungen fi‘ nicht ganz entzieht. Das 
von der teutſchen Haubtiprace» u. a.), und in einem | gilt nicht nur von den Katholiten, die an Balve 
Kampf für Die alte deutſche Zucht, der in diefem Jahr: | einen hervorragenden jhmwungvollen lat. Hymniler 
hundert der Frembländerei und Landstnedhtmoral | haben und deren ausgezeichnete deutſche Lyriler, der 
ſehr am Plage war: trafen ſich doch während des treffliche Jeſuit Spee(1591—1635)und der Konvertit 
großen Krieges aller Herren Untertbanen auf deut: | Scheffler Gern pero Silefius), Töne des Hobenliedes 
ſchem Boden; eigneten fich doch deutiche Fü na und ber mittelalterlihen Myſtik mit dem erotifchen 
und Edelleute an den Höfen von Paris, Verſailles Joyllenton der modernen Schäfermanier virtuos 
und Madrid fritiflos die Sitten des Auslandes an. | verquiden. Es gilt das auch von den Proteitanten. 
So bat Deutihland damals die litterar. Moden aller | Gewiß war es ein Fortichritt über die öde unlyriſche 
Bölter mitgemadt, den Marinismus und Euphuis: | Dogmatik, die im Kirchenliede des ſpätern 16. Jahrh. 
mus jo gut wie den Naturalismus. Aber es hatte | berichte, als Phil. Nicolai, der Dichter des Liedes 
doch auch, als dieje Krankheit erſt überftanden war, | «Wie jhön leuchtet der Morgenitern», zuerjt Klänge 
von allen gelernt. | von [ef minniglichem Gefüb Jul Gears 06 in 





Am deutlihiten prägt fi der Wandel des Ge: | der beitern Gemütäwärme Paul Gerbarbts (1607 
ihmads aus in der Lyrik, Während das Epos | — 76), der die moderne Vers: und Spradtechnif 
troß den Bemühungen des Tafioüberiegerd D. von | innebat, von der lat. Hymne lernt und das Seelen: 
dem Werder völlig darniederliegt, iſt fie in jeder leben des Individuums zu tiefinnigem Ausprud 
Hinfiht die Hauptgattung des Heitalters. In ihr | bringt, gedeiht das prot. Kirchenlied zur höchſten 
überwuchert mehr und mehr die Gelegenheitsdich- Blüte. ber wenn es ibm aub an glüdlihen Ge: 
tung der Hochzeits⸗, Leichen:, Gratulationscarmina, | nojjen, wie Rift, dem Gründer des Elbſchwanen⸗ 
die, aus den Bemühungen um die Gunſt adliger |, ordens, Neander, Dlearius, Arnold, nicht feblt, fo 
Mäcenaten erwachſen, bald zur handwerlsmäßigen | erwies ſich der pietiftiiche Gefüblsüberihmang der 
Reimerei und würbelojen Schmeichelei berabjant: | Zeit doch als gefährliher Nährboden: individua- 
dod darf man nicht vergejlen, daß ein Mann wie Ausschreitungen, wie Kuhlmanns «fühl: 
Dad nur Gelegenbeitsreime jhrieb, daß «Antevon | pialter» (1684), wirten auf uns noch nicht jo ab: 
Iharaw» nichts anderes als ein Hoczeitscarmen | ftoßend, wie der —*—— erotiſche Ton, in den 
war. Opitz Lyril zeigt einen ſteifen, würdigen Oden⸗ die fromme Lyrik des Grafen —— u. a. 
ſtil, durch den ein geſundes didaktiſches Element | herrnhutiſcher Sänger ſich verirrt. Noch in Bachs 
wo —— ——— Genoſſen (erſte unvergleichlichen Motetten und Kantaten zeigt die 
Schleſiſche Schule: Tſcherning, Nüßleru.a.)wer: muſilaliſche Verſchiedenheit der weltlich pruntvollen 
den weitaus überragt durch den friſchern Oberſachſen Arien und der tiefinnigen, einfach frommen Chöre 
Paul Fleming (1609— 1640), der wirkliche innere Er: | die Schwächen und Stärken der Epoche vereinigt. 
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Die wachſende Bedeutung der Muſik, die dem 
— en und weltlichen Liede ohne Frage zum 
orteil gereichte, ſchädigte dagegen in bellagens— 
werter Weiſe die Entwidlung des Dramas. Die aus 
Italien importierte Oper mit ihrer glänzenden Aus: 
jtattung und ihren finnerregenden Balleiten ge 
winnt nit nur die Gunjt der Höfe, die gern über 
Prunk und Pracht die ſchwere Not der Zeit ver: 
aßen, jondern fie jet ſich aud in reihern Städten 
eit, wie fie denn jeit 1678 in Hamburg mit uner: 
drtem Lurus gepflegt wird. Nachdem Opitz 1627 
mit feiner von Schliß fomponierten «Daphne» den 
Reigen der deutſchen Opern eröffnet bat, entiteben 
dann weiter unzählige allegoriihe Feft: und Schä- 
feripiele, die jih dem Stil der Opern wenigjtens 
nähern und uns bödjtens in den bialeftiichen 
Bauernjcenen ihrer komiſchen Zwiſchenalte erfreu: 
lihe Momente bieten (fo Rijts Friedensftüde); auch 
das burleste Singipiel fommt auf, gerät aber bald 
in den Schmuß, der uns aus den Produkten Ehrift. 
Reuterd entgegenftarrt. Das aufblühbende Drama 
des 16. Jahrh. verfommt dagegen zu den Haupt: 
und Staatöaltionen der Wandertruppen, bei 
denen ber Hanswurſt die Hauptrolle jpielt und die 
Improvijation jede ftrenge Kunjtform fprengt; jo 


verdarb mand köjtlihes Material: kannten dieje | 


Leute doch Dramen von Shaleſpeare und Molitre. 
Der einzige litterariih nennenswerte Dramatiter 
der Zeit iſ Andreas Gryphius (161664). Er 
pflegt voll Ernſt und Kraft das Renaifjanceprama 
nah des Holländer Bondel Muſter mit feinem 
fteifen Pathos und feiner idealen Ferne; auf ihm 
fußen die widerlihen, grell naturalijtiihen Blut: 
und Greuelicenen Lohenſteins. Gryphius' einfame 
Größe zeigt fib aber viel deutlicher in jeinen, zum 
Zeil ausgezeihneten Lujtipielen; die lebensvolle 
Heiterkeit jeiner «Geliebten Dornroje» bat in dem 
ganzen Jahrhunde nicht ihresgleihen. Die Komö- 
dien Schochs, Henricis u, a, wird man ihr nicht zur 
Seite 
die Le 
Lebensfreude mit ihr teilt. 

Die Satire, fhon im 16. Jahrh. reich) ausge: 


bildet, findet an ven alamodischen Narrbeiten (ſ. la 


mode) des 17. Jahrh. einen befonders ergiebigen 
Stoff, und fie hatihn ausgenußt. Friebr. von Logau 
eht der Sittenverberbnis, den modernen Thor: 
heiten in allzu zahlreichen, aber manchmal vortreff: 
ihen, kurzen Sinngedidhten zu Leibe; der Ham— 
burger Prediger Schuppius geißelt fie von ber Kanzel 
berab, derb und realiftiih, Doch ohne die Witzeleien 
und den gehäuften Anelvotenfram, mit dem bald 
der Wiener Hofprediger Abraham a Sta. Clara 


(geit. 1709) jeine berühmten Kapuzinaden jhmüdt; | 
der Roftoder Brofejlor Yauremberg fingt in feinen | 


ſchallhaft voltstümlihen niederdeutihen «Scherz: 
— (1652) das Lob der guten alten Zeit im 

egenſatz zu aller modernen Narretei; Moſcheroſch 
ahmt die Sueüos des Spaniers Quevedo in feinen 
Munderlichen Gefihten Bhilandersvon Sittewald» 
eg nad, unter denen die Bifion aAlamode⸗Kehr⸗ 
aus» jeine patriotifhe Tendenz am beiten illuftriert. 
Wirkſamer als alle dieſe gewollten Satiren ſchildern 
die Verfommenheit und das Elend der Zeit die ge: 
nialen fimplicianiihen Schriften (jeit 1669) Chri⸗ 
ſtophs von Grimmelshauſen, dem es wunder: 
bar gelungen tft, die Schreden und die entfittlichen: 
den Wirkungen des großen Krieges in überzeugend 
lebenswahren Bildern feftzubalten; an den ipan. 


—— Aber auch die Satire nicht, die te | 
ensbeobachtung, nicht aber die tenbenzlofe | 


Ritteratur 


Schelmenroman anfnüpfend, bat er die tie doch 
mit ureigenſtem Inhalt erfüllt und in ſchonungs⸗, 
aber —— irklichkeitsſinn mit Humor und 
Anſchaulichkeit Geſtalten und Scenen — 
denen die Zeit Ebenbürtiges nicht zur Seite zu ſtellen 
bat, am wenigiten auf dem Gebiete des Romans. 
Diejer batte, als der Amadis überwunden mar, 
eingejegt mit jüßlich —— ſchwärmeriſchen 
Scäfereien im Geihmade der von Opitz überſetz 
ten «Arcadia» Sidneys. Wie Zeſen diejer Gattung 

| in der «Adriatiſchen — ſo huldigte er in 
allerlei breitſpurigen bibliſchen Romanen der did: 
‚ leibigen Art der aus Frankreich erlernten balb biitor. 
‘ Staatö+, Helden: und Liebesromane; es iſt jchwer, 
ſich ein Bublifum vorzuftellen, geduldig genug, um 
dieungebeuern, langweiligen, enfpruge unb würbe: 
vollen Bücher von Buchholtz, Happel, Lohenſtein 
ı («Arminius und Thusnelda») binunterzumürgen. 
ı Der beliebtejte und lesbarſte Autor der Gattung, 
| Anfelm von Siegler und Klipbaujen, verjtand es in 
ı feiner aAſiatiſchen Banifer (1689) gut, die geogr. und 
| ethnogr. Kuriofitätenlujt des Bublitums zu befrie- 
digen, der die in Reuters unübertrefflihem «Schel: 
mufistg» (1696) fo blutig und perjönlich veripot: 
teten Aufichneibereien der Reiferomane Rabrung 
gaben und derbald Die aus Defoes epochemachendem 
erk erwachſenden Robinfonaden und Abenteuer: 
romane neuen Stoff zuführen follten. In ihnen 
Klingt bereits, zumal in Schnabels aInſel Felſen⸗ 
burg» (1731), eine vorrouſſeauiſche Sehnſucht dur 
aus der überreizten und verborbenen Umgebung 
beraus nad einer fernen, jtillen Stätte der Natur 
und Unſchuld; die obligate fatir. Ergänzung dieſer 
idealen Sebnjucht bieten die von tiefer Ptficher 
Zerrüttung rang Gejellihaftsromane Happelä, 


Hunolds und Weifes. 

Der nüchterne * und ſehr geſchickte Schul: 
dramatiker Chriſtian Weiſe (1642—1708), dem 
bie Poeſie lediglich ala nützliches Mittel zur «poli: 
tiichen» Erziehung der Jugend von Wert war, lehrt 
ihon durch feine Berfonliceit, weld neuer Wandel 
des Geſchmacks ſich vorbereitete. Die —— 
Manier der zweiten Schleſiſchen Schule mochte 
in einer exlluſiven Hof⸗ und Adelsgeſellſchaft vege: 
‚tieren; aber die Teilnahme des Adels für deutſche 
Poeſie hatte bald nah dem Kriege nachgelaſſen, 
der verarmte, auf harte Arbeit und Entbehrung 
angetviejene Bürger brauchte andere Koſt. Was 
Spenerd und Frandes Pietismus feinem Herzen, 
das wird bald der jenem ſchnurſtrads entgegen: 
geſetzte Rationalis mus Chriſt. Wolfid und Tho: 
mafius’ ſeinem Kopfe. Beide Männer entſagen dem 
Zunftſtolze der Lateingelehrten; Wolff 1679 1754 
verbreitet ſeine auf dem —— deutſchen Denler des 
* chunderts, auf Leibniz fußende philo⸗ 
ophie, die mit ihrer geſchloſſenen Syſtematik etwas 
von der Wirkung erzielte, wie ſie ſpäter Hegel gelang, 
in populären Beulen Büchern, Thomafius bä 
in deutfher Sprache Univerjitätsvorlefungen und 





iebt zuerſt eine deutſche * chaftliche 

| (16) beraus. Auch die gleihfalld durch Leibniz 

eförberte wiſſenſchaftliche ege ber deutichen 

Sprade und Litteratur durch sche, Shilter u.a. 
mußte die Selbit 


iehung und die Abwen von 
‚ der poet. Unnatur —— So bricht das Reich 
des Schwulſtes jäh zuſammen. Eine er Anzabl 
| von Hofpoeten, wie Canig, Beſſer, Neulich, ent: 
— entſchloſſen dem Stile Lohenſteins, der dieſen 

ngern der Typus der Manier wird; der geiſt⸗ 


Deutjche Litteratur 


reihe Gpigrammatiter Wernide ziebt polemiſch 


gegen fie zu Felde; pofitiv überwunden wird fie zu: 
mal And die neuen Töne, die der Hamburger 
Ratsherr Brodes in feinen mit liebevoller Detail: 
malerei ausgeführten frommen Naturbildern, der 
geniale, aber moralifh und phyſiſch früb vertom: 
mene Schlefier Günther in feinen von echter Lei: 
denſchaft und Herzenspein erpreßten Liedern an: 
ihlägt. Bor diefen Stimmen der Natur und Wabr: 
beit veritiebt die Plunderzier des galanten Schwul: 
ites in alle Winde, aber er hinterläßt die deutſche 
poet. Sprache in erheblich reicherer und feinerer 


Ausbildung, als er fie feiner Zeit überfommen batte. 
Sie war ein Instrument geworden, bequem für die | 


Hand größerer Künitler. j j 

Die geiltige Macht der Zeit wird jet die Aufklä— 
rung. Es lag in ihrem Weſen, daß fie nach breiter, 
wenn aud) flaber Einwirkung auf ein großes Publi: 
tum agitatorisch ftrebte. So fand fie ein erwünjchtes 
Organ in den moralifhen Wochenſchriften, die, nad) 
dem Mujter von Addiſons und Steeles berühmten 


Borbildern, dem «Tatler», «Spectator», «Guardian» | 


gearbeitet, bald auch Deutichland überjchwemm: 
ten. Bezeichnend heißt das erjte derartige deutiche 
Blatt «Der Bernünftler» (1714). Der Norden und 
die Mitte Deutihlands erwieſen fich diefer einfeitigen 
Beritandesbildung zugänglicher alö der Süden, der 
freilich auch weniger von den Ausartungen des ver: 
jtiegenen Schwulites betroffen war, Da Preußen 


unter Friedrich Wilhelm I. für die ſchöne Litteratur 


taum in Betracht kam, jo wurde Leipzig, der Siß 
eines jtarfen Handelsverlehrs, der Hauptplaß zu: 
mal des Buchhandels, dazu die Stätte einer alt: 
berübmten anipruchsvollen Univerfität, auf lange 
das Gentrum unjers litterar, Lebens. Hier wirkte 
der Mann, der zur Zeit feiner Blüte bis über 
die Grenzen Deutihlands binaus als der nahezu 
unbeftrittene Diktator der jhönen Litteratur galt, 
Joh. Chriſt. Gottſched (1700-66). Als Did: 
ter ganz unfäbig, war er, ähnlich wie Opik, ein 
itarles theoretiſches und organiſatoriſches Talent, 
dabei ein ausgezeichneter Öelebrter. der fich tief 
in die Litteratur der deutſchen Vorzeit berein: 
rub, und ein alübender Patriot, der die ger 
ihtung zu beben mit allen Kräften ſich mü 


| men feines Schülers 
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jeine noch feines Kreiſes Schöpferfraft für biejen 
Kampf gegen den biöberigen Geſchmad des Publi: 
fums aus. Mochte die Neuberin den Hanswurſt von 
ihrer Bühne verbannen (1737); daß das Publitum 
ihn Gottſcheds «Sterbendem Gato» vorzog, war on 
nicht zu verargen. Beſſer gelangen die Luſtſpiele jei- 
ner trefflichen Gattin und die bemerlenswerten Dra: 
ob. El. Schlegel (1719—49), 
der allerdings den Höbepunft feines Schaffens erjt 
erllomm, alö er mit Gottſcheds « Deutſcher Schau: 
bübne» nichts mehr zu fchaffen hatte; einer jüngern 
Schicht gebörten des Freiherrn von Eronegl (1731 
—58) patbetiihe Aufopferungsdramen an. Es bleibt 
jedenfalls Gottſcheds VBerdienft, daß er, wenn aud 
etwas ſchulmeiſterlich und engberzig, die deutſchen 
Dichter zu forgiamer Neinbeit der Rede und Feile 
der Form erzog. Eine ftattliche Zahl jüngerer Ta: 
lente ſchloß fih dem Meiſter an: unter den Mit: 
arbeitern feines von Schwabe geleiteten Organs 
« Beluftigungen des Veritandes und Witzes » befin- 
ven ſich Zachariä, der Verfafjer tomifcher Epen im 
Stile Popes, der geiftreihe, aber allzu unperjön: 
liche und mattberzige Satiriter Rabener, der wisige 
Epigrammatiter Räftner, der geiftliche She Job 
Ad. Schlegel, vor allem Gottſcheds Kollege, Gel: 
lert (171569), der populärjte Dichter jeiner Zeit 
und noch heute nicht ganz veraltet. Nüchtern, forret 
und zahm bis zur Schwäche, dabei tugendhaft und 
fromm, entſprach der janfte Leipziger Magiiter jo 

den Wünjcdhen des etwas gebrüdten und mit 


an 
| Maben ftrebfamen Mittelitandes ; er ward ein Dratel 


guterSitte, bürgerliher Moral. Seine ſtirchenlieder, 
getränft zwar vom refleftierenden Geifte ver Aufllä⸗ 
rung, aber doc voll Wärme und Klang, haben fi 
faft ebenfo frifch gehalten wie feine ausgezeichneten 
«Fabeln und Erzählungen» (1746); dieje zumal zei: 
gen ihn ald Meilter eines glatten und feinen Blau: 
dertons, der gemefjen an Gottſcheds fteifer Würde, 
den roben Späßen des damaligen Luſtſpiels, ihm alle 
Herzen zuführen mußte und der von dem in der Erfin: 
dung feiner «yabeln» originellern Lichtwer (1748) 
durchaus nicht erreicht wurde. Er war nicht ganı 
neu, dieſer leihte Ton. Er war im Jahre vorher 


‚ aufgetreten und trat im jelben Jahre wieder auf in 


te, | 


Er ertannte richtig, daß ibrer ſchwülſtigen Verwil⸗ 


derung die nüchterne Regelung notthue, in Sprache 
wie in äjtbetiihem Geſchmad. Er irrte aber, da er 
zu der Vorftellung fich verleiten ließ, die Regel fei 
Ihon das Weſen der Dichtlunft. Dachte er In der 
Leipziger Deutihen Gefellihaft, deren Senior er 
war, einen der franz. Alademie vergleichbaren Areo: 
pag der Sprachrichtigleit zu ſchaffen, jo ſah er die 
beite Stübe des Geihmads in der Antile, die er 
leider wejentlid in der Hafficiitiichen franz. Did: 
tung wieberzufinden meinte. Diejer Irrtum wurde 
verbängnisvoll, zumal für jeine an ſich höchſt ver: 
dienjtlihe Reform der Shaubühne, Der hoch ange: 
jebene Leipziger Profefjor verjhmäbte es nicht, 
Wandertruppen, vor allem die der tüchtigen Karo: 


line Neuber, für jeine Zwecke zu interefjieren; er 


veranlaßte fie, jtatt der halb oder ganz improvijier: 
ten Haupt: und Staat3altionen mit ihren lomiſchen 
Einlagen, ftatt der durchaus ertemporierten Hans: 
mwurjtiaden, wie fie namentlich von Wien aus (Stra: 
nitzly, Prebaufer, Kurz) verbreitet waren, endlich 
jtatt der zotenreichen H 

Henrici und Reuter regelmäßige, künſtleriſch befrie- 
digende Stüde aufzuführen. Leider reichte weder 


dlich ternen und weltlichen norbdeutichen 
ächſ. Poſſenfabrilate eines 


dur 





den tändelnden Liedern der Anakreontiker, einer 
von Halle ausgegangenen Dichtergruppe, zu der 
namentlich Gleim, U; und Göz gehörten, Männer, 
die Gottſcheds Kreife nicht eben fern ftanden: von 
Rojen und Wein, von Küfjen und Liebe fangen fie im 
Stil der pfeudoanakreontishen iambiſchen Dimeter 
unbedeutende, gleichmäßig dabinfließende Vers: 
hen, die aller innern abrbeit entbehrend, doch 
ihre forcierte Grazie, ihre folette Leichtfertig: 
feit Schule machten und nod bis in die Tage des 
jungen Goethe fortwirtten. Und fie wie Gellert 
hatten ein glänzendes Vorbild des eleganten Kon: 
verjationstons gehabt an den erzäblenden und Iy: 
riihen Dichtungen des Hamburgers Friedr. von 
Hagedorn (1708—54), eines fein gebildeten, etwas 
epitureifchen und überlegenen Weltmannes, der an 
Horaz, den Franzojen und Engländern geichult, es 
meifterbaft verftanden batte, ein Borläufer Wie: 
lands und Zangbeins, flüffige Blaubderei und leichte 
Frivolität aud in deutſche Berje zu gießen. 
Hagedorn nicht nur, jondern der ganzen nücd: 
N rt ſteht anti⸗ 
podiſch gegenüber die ehrwurdige Geſtalt des großen 
Schweizer Naturforihers Albrecht von Haller 


' (1708 — 77). Strenger Ernſt der Lebensauffai: 


976 Deutjche 
fung, —— rübleriſche Lehrhaftigleit in 
ſchwerer, aber ſtets bedeutender, eindrud svoller 


Sprache vereint ſich in ſeinen Gedichten mit ſtarker 
Anſchauung und Phantaſie, mit tiefem Naturgefühl; 
in den aAlpen⸗ zumal erklingt eine vet, t nach 
der ſchlichten Unſchuld der Natur, wie ſie Rouſſeau 
nur eben übernehmen konnte. In den viel geleſenen 
projaifchen «oyllen» (1756) feines Landsmannes 
Geßner dauert etwas von diejer jentimentalen Auf: 
faſſung fort, aber freilich ins zierliche Rototo der 
Meißner Borzellanihäfer abgeſchwächt. Der große 
Stil Halleriher Dichtung findet dagegen jein theore: 
tifches Gegenbild in der Kunſtkritik ver Schweizer 
Bodmer und Breitinger. Wie er prattifch in Thom: 
jond, Popes und Miltons Schule gegangen, jo 
ſchließen fie fi in ihren theoretiſchen Darlegungen 
an die Engländer, vor allem an ihren großen reli: 
ku Epifer an. Ihre Theorie ijt weder Har noch 
fonjequent, jie trifft aber, wenn auch nur tajtend, 
den Kern poet. Schaflend. Wenn > die Dichtkunft 
fälſchlich mit der Malerei vergleihen, jo verraten 
ſie dabei doc inſtinktiv Gefühl für den Wert der 
Anſchauung; Bodmer zumal weiß genau, daß dem 
Dichter große Leidenfhaft, eine jtarle Propheten 
traft nötig jei; der Phantafie, vem «Auge der Seele», 
will er auch theoretijch Freiheit ſchaffen; das erhaben 
Wunderbare, das er an Milton anftaunt, ift nicht 
nur erlaubt, jondern jogar höchſt rühmlich; anders 
die biftorifche, anders die poet. Wahrheit. Daß Gott: 
ſched dieſe noch dazu in einem ſchweizeriſch ſchmecken⸗ 
den Deutſch vorgetragenen Anſchauungen nicht teilte, 
darf nicht verwundern: der Berfechter der Regel, des 
franz. Geſchmacks, des meißniſchen Schriftidioms 
mußte da opponieren. Aber der Fanatismus des 
Kampfes trieb ihn ins Ertrem, Die Jugend fiel den 
Schweizern zu. Gottſcheds franzöfterender Groll ge: 
gen reimloje Berie, um fo et, ern als erihnen | 








ſelbſt einit das Wort geredet, verfeindete ihm den | 
talentvollen Hallenjer Pyra, den Berfaffer eines in | 
edler Sprache geichriebenen allegoriihen Gedichts 
auf die Dichtlunſt (1737), einen erniten, an der Antite | 


Ritteratur 


entſchied und den Anfang dieſer neuen Periode, 
ber bis zu Goethes Tode reichenden klaſſiſchen 
Blütezeit (1748— 1832) bildet, war das Erſchei⸗ 
nen der brei erſten Gejänge des «Meifiad» (1748 
in den «Bremer Beiträgen»). In dem Preußen 
Klopitod (1724—1803) war den Schweizern der 
lang erjebnte veutihe Milton, der poet. Meifias er: 
ftanden. Ein begeijterter Jüngling büllt den gran: 
diojeften Stoff in das herdiſche Versmaß der Srie: 
hen, in eine zugleich ergreifende und erhabene 
Sprade, wie fie in — Zunge noch nie er: 
Hungen. Der Erfolg war ungebeuer. Freilich, Klop⸗ 
ftods Wirlung war weit mebr lyriſch als epiſch, 
jelbft für einen Lyriler war er zu unfinnlih; aber 
er entfeſſelte das ſchwärmeriſche Gefühl ſehnſüch⸗ 
tigiter Frommigleit. Und die gleiche Empfindungs: 
eligfeit, auf meltlihes Gebiet übertragen, auf 
teundſchaft und Liebe, auf die Reize der Natur, auf 
die Genüfje der Freiheit, kommt in den antilen oder 
freien Rhythmen jeiner«Oden» (1771) zum Ausdrud. 
Klopſtod (Haft, was Pyra nur eben vorbereitet, 
die ernſte lyriſche Sprache des gefühlvollen Herzen. 
Aber er wirkt mehr. Seine Berdienfte um Versbau 
und poet. Rede find unſchätzbar: mit heiligem Ernit, 
mit einem an den echten Meiftern der Antife jez 
gebildeten Geihmad arbeitet er unermüdlich an 
ber würbigiten Form für feine frommen Gedanten, 
eier großen Empfindungen; aber aud theoretiſch 
ehrt er, was er über Vers und Rede gefunden hat. 
Er glaubt an jeine Miffion, vermag nichts anderes 
u jein als Dichter und zwingt auch feiner Umge: 
ung die Überzeugung auf, dab jeine Poefie die 
aus üllende Aufgabe eines begnadeten Menihen: 
lebens, nicht das Beiwerk bloßer Nebenſtunden jei. 
Er erobert der — Dichtung wieder den He: 
ſpelt des Publikums; die Stimme des Dichters 
wird wieder wie Prophetenwort. Ein — der 
Alten, iſt er doch erfüllt von glühender Baterlands: 
liebe; er will den griech. Olymp erjegen durch einen 
deutſchen Götterhimmel, den er ſich aus der nordi: 
ihen Mythologie zureht gemaht; Macpberjons 


innerlich gebildeten Lyriler, ebenjo, wie er ihm die | bämmerig verihwommener «Diftan» wird ihm miß- 


Anafreontiter entfremdete; aus den Reiben feiner 
engern Schüler fielen gerade die beiten einer nad 
dem andern ab, An die Stelle ver Schwabeſchen 
an traten die gegen Gottſched oppo: 
nierenden «Neuen Beiträge zum Bergnügen des 
Berftandes und Witzes» (jog. «Bremer Beiträge», 
1744); die Bühne, die er beberricht hatte, für deren 
bere&tigte vollstümliche Bedürfniſſe ihm aber jeder 
Sinn fehlte, öffnete fich wieder der von ihm verpön- 
ten Farce und Operette, ja — allerlei ibn ver: 
höhnenden Späßen; als er für das große litterar. 
Greignis der Epoche, den «Meifiad», nur faden 
Spott und verftändnisloje Ablehnung fand, jant 
jein Anjehen mit überrafhender Schnelle. Sein Erbe 
in der Gunjt des Leipziger rer wurde ber 
barmlofe Ehriftian Felix Weihe (1726— 1804), 
ein unbedeutender Vieljchreiber, der aber in fin: 
derihriften und namentlich in feinen, dank Hillers 
Kompofitionen viel beliebten Singjfpielen voltstüm: 
lihe Töne fand und ein entſchiedenes Bühnenge: 
ſchid bejaß, dabei ald Nedacteur einer gelejenen kri⸗ 
tiihen Zeitſchrift immer einige Beachtung genoß. 
Mit ihm verliert Seipaig jede litterar. Bedeutung: | 
ihon auf den jungen G 
hemmenden Einfluß. 

VI. Klaſſiſche Beriode (1748— 1832). Das ein: 
jchneidende Ereignis, das die Niederlage Gottſcheds 


oethe übte es mejentlich | 





verftändlich die Offenbarung des urdeutſchen Sän- 

ertums der Barden, das er in teutonifierenden 

den und in unerträglihen Hermannsdramen, den 
«Bardieten», wieder zu erweden fucht, auf daß e3 die 
verhaßten Franzoſen, ja jelbit die befreundete Muſe 
Englands im poet. Wettlampf ſchlage. So kindiſch 
und kunſtlich ung bieje gelehrt zujammengearbeitete 
Bardenſprache beute ſcheint, fehr ſteigerte und 
befriebigte fie das erregte Nationalgefühl jener 
Zage. Es ſchloß fih an Klopjtod der Kreis der Bar: 
den, deren friedliches air A in verdient 
üblem Rufe ſteht: nicht nur der platte Sachſe Kretſch⸗ 
mann und der ernitbaft jteife Wiener Jeſuit Denis 
ftedten fib als Rhingulph und Sineb (1772) in 
bardiſches Koſtüm, auch der talentvollere Schles- 
mwiger Heinr. Wilh. von ——— huldigte eine 

eit lang der Mode, ſonſt ebrenvoller bekannt als kri⸗ 
tiſcher Vorlämpfer Shaleſpeares in jeinen «Schles- 
wiger Litteraturbriefen» (1766) und als Vorläufer 
der Sturm: und Drangdramatit in feinem fürdter: 
lichen Hungertraueripiel « Ugolino» (1768). Und 
noch eine jüngere Dichtergruppe befannte ficb zu 
ihres anbetend verehrten Schußpatrons Klopftod 
bardifhen Träumen, der Göttinger «Hain», 
1772 gegründet. Doc zeigen die Lieder dieſes mer 
Gentlig Igriichen Kreifes, deſſen Organ die von Boie 
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waren, neben Rlopftod3 und Offians Einfluß die 
ftarfe Einwirkung der engl. Poeſie, des deutichen 
Minnefangs und wieder der Antile. Die zarten 
Naturbilder der engl. Lyrik kopiert vor allen 
Hölty; die berühmte Boltslieverfammlung des Bi: 
ſchofs Percy regt den genialen, aber jittlih und 
auch kuͤnſtleriſch haltloſen Gottir. Aug. Bürger 
zu feinen wundervollen, dramatiſch binreißenden 

alladen an, die den früher üblichen frivol ſpaß— 
baften Bäntelfängerton Gleimſcher und Schiebeler: 
cher Nomanzen aus dem Felde jhlagen und auch 
von Bürgers eigener glühend finnliher Minnelyrit 
nicht erreicht werden; antikifierenden Tyrannenbaß 
atmen die feurigen Oden der gräfl. Brüder Stol- 
berg; Friedrich Leopolds liberfegungen Dffiang, des 
Aſchylus und der Ilias, an die auch Bürger jeine 
Kräfte wagte, werden tief in den Schatten geitellt 
durd die meiſterhafte Homerüberjegung (1781) des 
Medlenburgers oh. Heinr. Voß (1751—18%6), 
der aud ald Dichter von Idyllen in antilen Metren, 
zumal als Autor der «Lutfe» (1784), einen großen, 
in mander Augen bald mit Goethe wetteifernden 
Dichterruhm erwarb. Voß, eine harte Kraftnatur 
von Schrot und Korn, dabei ein echter Sohn des 
Volles, wurde bald die Seele des Bundes, deflen 
voltstümlihe Tendenzen jhon auf Herderihe Ein: 
flüſſe zurüdgehen. Die Stärke des Kreiſes, das 
gejungene Lied, fand einen beſonders glüdlichen, 
bis heute nicht go außer Mode gelommenen Ber: 
treter an dem Dichter heiterer Genügjamteit, an 
Matthias Claudius, dem Wandäbeder Boten, der 
den Göttingern aus der Ferne nabe ftand. 

Die Steigerung des nationalen ig ae bie ſich 
in Klopftods und anderer Dichtung jo mädtig 
fundgab, war feine rein litterar. Erſcheinung. Sie 
murzelte in den Thaten des großen Preußentönigs, 
die weit über die Örenzen feiner engern Heimat, die 
in ganz Deutſchland Bewunderer hatten. Fried— 
rich der Große gab durd) feine gewaltige Perſön— 
lichfeit den Deutſchen einen nationalen Helden, ihrer 
Litteratur nad Goethes berühmtem Wort erit den 
wabren und böbern eigentliben Lebensgehalt. 
Seine heroiſche Geftalt fteht im Hintergrunde zahl: 
lofer Dichtungen: Klopftod dachte ibn in einer 
Ode zu, feiern, die er erit jpäter in verleßter 
Dichtereitelteit auf Heinrich den Vogler umjchrieb; 
Wieland jtellte ihn ald Cyrus dar; Leſſings «Phi— 
lotas» atmet den jtoifchen Heldengeiit des pamali: 
gen Preußen, in feiner «Minna von Barnbelm» ijt 
der König der deus ex machina im ebeljten Sinne. 
Der Philojoph Thom. Abbt feiert 1761 den Tod 
fürs Vaterland, Einer der Offiziere Friedrichs, der 
bei Kunersdorf gefallene Major Ewald von Kleiſt, 
läßt einem beichreibenden Gedichte im Geihmade 
Zhomjons, dem «Frühling» (1749), der mit Scil: 
lers « Spaziergang» mande VBerwandtichaft zeigt, 
ein Kleines heroiſches Epos voll der mannbafteften 
re gg folgen , «Ciffides und Paces» 
(1759), und ſelbſt Gleim ſchwang ſich unter dem 
Eindrude der großen Zeit zu den volfstümlich kräf⸗ 
tigen «Preuß. —— von einem Grenadier⸗ 
auf (1758). Der bemwunderte König jelbjt freilich 
fümmerte ſich nicht um die deutſchen Sänger: ihn 
beherrſcht zeitlebens der Geiſt der franz. Aufllärung, 
wie er fie in Voltaire allzu hoch Ihäkke: feine 1780 
erſchienene Schrift «De la litterature allemande» 
zeigt zugleich eine rührende Zuverficht, dab auch der 
deutſchen Dichtlunſt eine große enter Zukunft 
winfe, und die volljtänvigite Unllarbeit darüber, 
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wie e3 mit der Pitteratur feines Vaterlandes bereits 
ftand. Aber dieſe Gleihgültigfeit Friedrichs be: 
einträchtigte feine Bedeutung für unjer Geiftesleben 
taum. Gerade jeine Mißachtung ftachelte Die deut: 
jhen Dichter und Denker zu den höchſten Leiftun: 
= In feinen Staaten herrſchte eine Freiheit des 
enkens und der Kritik, wie nirgend ſonſt in Deutſch⸗ 
land; feine Schulreform begründete den bumanı: 
— Charalter unſerer Gymnaſien; vorurteils— 
oſer Reſpelt vor der geiſtigen Arbeit war in ſeinem 
Machtbereich ſelbſtverſtändlich. 
Wie der König, ftedte feine Reſidenz Berlin tief 
im Banne der Aufllärung. Außer dem fteif fäuber: 
lichen, antilifterenden Odendichter Namler, der mit 
wahrer Monomanie die Verje feiner fämtlichen 
Freunde durdlorrigierte, außer der trivialen Poe— 
tafterin, der Karichin, beſaß Berlin namentlich zwei 
haralterijtiihe Autoren, den braven, aber unbedeu⸗ 
tenden jüd. Bopularpbilofopben Moſes Menvels: 
fohn, einen Anhänger Shaftesburys, und vor allem 
den viel geſchäftigen, berliniſch abſprechenden Tupus 
platter Aufllärung, den Buchhändler Nicolai, der 
mit jiherm Inſtinkt alle genialen und ungewöhn: 
liben Erjheinungen unjerer Poeſie von Öoetbes 
«Merther» bis zu Fichte einer trivialen Kritik in 
Form von Recenfionen, Satiren und Romanen 
unterwarf, In dieje Gejellihaft nun trat der Mann 
berein, der uns als der vollendetite litterar. Typus 
der Fridericianiſchen Zeit gelten muß, der ſächſ. 
Litterat Gotthold Ephraim Leſſing (1729-81). 
Mann und Eharalter vom Wirbel bis zur che: 
* dieſer großte deutſche Journaliſt die Waffe 
chneidiger Kritik zu ſchwingen gewußt wie fein 
zweiter; ein erfriſchendes Früblingsgemitter reinigt 
er die Luft von veralteten Vorurteilen und rr: 
tümern, dabei doch ſtets Fünjtlerifch und fittlich 
maßvoll. Er ſchafft eine Proja, leuchtend klar, dra⸗ 
matijch belebt, Inapp und jharf und treffend, wie 
e nie zuvor erllang. Seine Kritik zeritört nicht, 
ie baut auf. Gleih Windelmann beugt er ſich be: 
wundernd vor den Alten und ertennt ſie als einen 
Höhepunft aller Kunit an; fehlt ihm jener hiſtor. 
Blid, der Windelmanns «Geſchichte ver Kunit des 
Altertums» (1764) an die Spie der gefanten 
Kunſtgeſchichte * fo befikt er dafür die Gabe 
ſcharfer und doch fruchtbarer Definition. Ihm gebt 
es im «Laoloon» (1766) auf, daß die Poeſie nicht 
Zuftände, fondern nur Handlungen darftellen joll, 
und er leitet daraus ihre Geſehe ber; er erweijt 
in der «Hamburgijhen Dramaturgie» (1767), wie 
ihlimm die Franzoſen und ihre Nacdtreter bes 
riftoteles Theorie der Tragödie mißverſtanden 
baben, und jhafft ſich durch richtige Deutung das 
Recht, Shalejpeare neben die großen Tragöden 
Athens zu ftellen. In grenzenlojem Wahrheits— 
triebe nimmt er auch für die Theologie die Pflicht 
der freien Forſchung in Anſpruch. Es weht ein 
—— Hauch rüdjihtslojer Ehrlichkeit, ſiegen⸗ 
der Kampfesfreude durch ſein Wirken, vor dem das 
Weichliche und Halbe nicht Stich hält: die unver— 
wüſtliche Nährlkraft der Antike offenbart ſich wun—⸗ 
derbar an dieſem großen —— Und der 
größte deutſche — neben Goethe iſt auch Dich: 
ter, Dramatiker. Mit «Miß Sara Sampfon» (1755) 
bricht er der bürgerlihen Tragödie in Deutfchland 
eine Bahn, die unenblid viel betreten, von Gem: 
mingens «Deutſchem Hausvater» (1780), von Friedr. 
8. Schröder bis zu Iffland und Kogebue führt. In 
feiner « Minna von Barnbelm» (1767) bat er das 
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beite lebensvollite deutiche Luſtſpiel geſchaffen, ven 
Stoff unbefangen aus den bewegenden Fragen der 
Gegenwart jbhöpfend. In der «Emilia Galotti» 
(1772) giebt er ein Meiſterwerk dramat. Kompofi: 
tion, in das zugleich die fernen Wetter polit.jocialer 
Unruhe hineindröhnen, Mit «Natban dem Weifen» 
(1779), dem etwas einjeitigen hoben Liede der Tole: 
ran, eröffnet er das Jambendrama hoben Stils. 

Brachte fo Klopftod unjerer Poeſie Schwung, 
Gefühl und Würde, Leſſing ibr Klarbeit, Strenge 
und Kraft, jo war eö dem wenig jüngern Schwaben 
Chriſtoph Martin Wieland (1733—1813) vor: 
bebalten, ibr leichte Anmut, beitere Eleganz, behag⸗ 
liche Fülle der Rede zu gewähren, Eigenichaften, vor 
allen geeignet, ibr die Gunſt des Adels und der guten 
Geſellſchaft neu zu erwerben. Die griech. Philofopben 
und der Spötter Yucian ſtehen Pate bei der munter 
finnlihen Pebenämoral, in der Mieland aus der 
ſchwärmeriſchen Beritiegenbeit feiner Jugend landet; 
in zweiter Linie Voltaire und Cervantes. Am Bil: 
dungs: und Erziebungsroman («Agathon», 1766), im 
jatir. Roman(«Nbvderiten», 1774), in der Berönovelle 
(«Mufarion», 1768), im romantischen Epos («Dbe: 
ron», 1780) entfaltet er jeine üppige farbenreiche 
Phantaſie, feine liebensmwürdige Erzäblergabe, leider 
zumeilen in allzu geſchwätziger Leichtigkeit. Als Dra— 
matifer unbedeutend, bat er durch feine Shafefpeare: 
überjegung den gewaltigen Engländer in Deutſch— 
land heimiſch machen geholfen. Für die jchöne 
Sprade ver janft bewegten Seele fteben ibm Töne 
zur Verfügung, wie feinem feiner Vorläufer. Merk: 
würdig, daß feine milde, ei! ein angenehmes Mit: 
telmaß gejtimmte Schriftftellerei nit mehr Schule 
jemadt bat. Das romantiſche Epos findet in 

Iringer einen unbedeutenden Vertreter; auch ein 
Barodift wie Blumauer,der Berfafierder«Traveitier: 
ten Sineis» (1783), Inüpft an Wieland an, während 
Kortums derblomtiche «Jobſiadey (1784) nichts mit 
ihm zu ſchaffen hat. Im Roman bat der glänzende 
Stiliſt Aug. von Thümmel, der Autor der «Wilhel⸗ 
mine» (1764), von ibm gelernt, ebenjo Aug. Gottl. 
Meißner in feinen «Skizzen» (1778 fa.), feinem 
«Alcibiades»; und in Heinjes wilder Erotif klingen 
— allen Sturm und Drang Wielandſche Töne 
durch. Aber das find nur vereinzelte Erjcheinungen. 
€3 dominiert im Roman von Gellert3 «Schwe: 
difher Gräfin» (1747) bis zu der «Geſchichte des 
Fräuleins von Sternbeim» (1771) von Wielands 

ugendfreundin Sophie La Node und darüber 
binaus maßgebend der Einfluß der er ya mo: 
ralifchen Briefromane des Engländers Richardſon, 
veriegt allerdings mit fräftigen Doſen aus der rea: 
liſtiſchen Romit feines Widerparts Fielding und 
mit Würzen aus der deutichen Aufllärungsmigelei: 
dahin gebören die Romane von Hermes und Knigge, 
von Schummel und Mufäus, der fich durd feine, 
leider auch aufflärerifch verfalzenen «Bollämärcden» 
(1782) einen befiern Namen gemadt bat. 

Leifing und Wieland wurzeln immerhin nod; im 
Boden der Aufllärung, fo body ihr nabes Berhält: 
nis zur Antite und ihr origineller Beijtestrieb fie 
darüber emporwadien läßt. Breit und aufdring: 
lich dagegen macht fie fich geltend bei den Kleinen: 
bei dem Leſſing Wiens, dem getauften Juden Joſeph 
von Sonnenfels, dem Faktotum der Joſephiniſchen 
Aufklärung; bei den kritiſchen Popularphiloſophen 
im Stile des Wolfenbüttler Ungenannten Herm. 
Sam. Reimarus und des berüchtigten Babrdt; bei 
den mebr praktiſch-moraliſchen Utilitariern mie 
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Garve, J. J. Engel, Schloſſer; bei den Kanzel- 
rebnern Vosheim, Spalding, Jerujalem; bei dem 
Bolititer Schlözer, den Pädagogen Baſedow und 
Campe u. ſ. w. Nur jelten bricht bei diefen ratio- 
naliſtiſchen Weiſen eine tiefere Beteiligung von 
Geift und Phantafie dur, wie etwa bei dem 
Schweizer Zimmermann, oder gar ein biftor. Sinn, 
wie bei dem treffliben Niederſachſen Juftus Möjer, 
dem Berfafler der «Batriotifchen Bhantafien» (1774), 
dem feine Liebe zur Vergangenheit die Reaungen 
der aufflärenden Gegenwart verdächtig madte. 

Der geibichtlihe Sinn, zugleih das liebevolle 
Verftändnis für die Geheimniſſe der fhlichten, un- 
aufgeflärten Boltsfeele, wie er in Hamann und 
Herder lebte, bat dem jelbjtgefälligen Treiben der 
Aufklärer zuerjt einen Dämpfer aufgejekt. Beide 
Männer waren Dftpreußen. Hamann (1730—88), 
der Magus des Nordens, war ein wunderlich frag: 
mentarijcher und paraborer Schriftiteller, der ſich 
in gefuchten Anfpielungen , in myſtiſch unverſtänd— 
liber baroder Schreibmweife gefiel, der aber in jeiner 
Weltanſchauung ftarte Syermente beſaß, böcit ge: 
eignet auf andere revolutionierend zu wirken. Er 
verachtet die Auftlärung, die Herrichaft des Ber: 
ſtandes in tiefiter Seele: taufendmal mebr gilt ibm 
der Glaube, die Anſchauung. Alles Regelwerk iſt 
ihm ein Greuel, zumal in der Poeſie, die er als die 
Mutterfprahe des Menſchengeſchlechts liebt; nur 
das Genie, dad feine Regel kennt, ijt wabrbaft be» 
rufen. In der Überzeugung von der hoben Schön: 
beit der Urpoejie ald der Schöpfung der naiven 
unverbildeten Seele berührt er ſich mit Rouſſeau, 
deſſen Ideen noch fruchtbarer aufgingen in Ha: 
mann großem Schüler Herder (1744— 1803). 
Auch Herder war kein Dichter; er beſaß poetiſch 
nur die Gabe der Anempfindung, die feinen Über: 
jegungen (3. B. dem «Eid», erſchienen 1805) zu gute 
fam. Sie machte ihn zum erſten deutjchen Litterar: 
biftorifer: mit tiefem geſchichtlichem Berftändnis 
verjentt er fi ohne jeden Hochmut in die Dichtung 
aller Zeiten und Völler, in die Bibel wie in die 
Lieder der Milden. Da gebt ibm die Erkenntnis auf 
von dem hoben erfrischenden Werte des Volläliedes, 
die ihn zu feiner jhönen Sammlung «Vollslieder⸗ 
(1778) veranlaßt und die er auf Goethe überträgt. 
Wie er fortent und vergleihend die Pitteraturen 
möglichit vieler Völker überfchaut, jo beat er das 
Idealbild einer Weltlitteratur, in der der Deutiche 
zum Vermittler berufen fei. Herder ftellt mit ſicherm 
Gefühl für das urwüchſige Geniale Shateipeare 
himmelhoch über die Franzoſen. Sein Widermille 
gegen die Aufklärung treibt ihn in der Theologie 
zeitweilig bis zu einer myſtiſchen Symbolik, der ge 
waltige poet. Bilder entwachſen. Aber darüber 
fommt er hinaus, und feine geiftige Höbe erreicht er 
in der grandiofen geſchichtsphiloſ. Anſchauung von 
der natürlich fortjchreitenden bijtor. Rulturentwid: 
lung der Menſchheit, die er in feinen «Ideen zur 
Philoſophie der Geihichte der Menichbeit» (1784) 
niederlegte. An * Stelle traf er genau mit den 
evolutioniftifhen Überzeugungen zuſammen, die 
fein größter Jünger Goetbe längſt auf die geſamte 
Natur angewendet hatte. 

Es war ein folgenjchwerer Zufall, der den Johan⸗ 
nes des Sturms und Dranges, Herder, 1770 in 
Straßburg mit dem jungen Goetbe zuſammen— 
führte. Schon hatte diejer gelernt, in feiner ana» 
freontifhen Lyrik die Stimme des Herzens mit 
Wahrheit zum Ausdrud zu bringen. Sekt weiſt 
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ibn ber ältere Freund nachdrücklich auf die Griechen, 
auf Shalejpeare und Rouſſeau, auf das deutiche 
Volkslied und die deutiche Bergangenbeit. Alle dieje 
Saatlömer geben auf und tragen üppige Frucht. 
Die Anfänge des «Kauft», der genialjten Goethe: 
ichen Conception, gelangen nody lange nit auch 
nur zum vorläufigen Abſchluß. Aber mit feinem 
ibaleipearifierenden Ritterdrama «Götz von Ber: 
lihingen» (1773), das nicht nur die ftrenge Dramen: 
form revolutionär zerſprengt, jondern auch in ſich 
etwas vom gärenden Geiſte polit.:foctaler Unzu: 
—— entbält, erzielt er unerhörte Wirkung. 
Bon ibm gebt das überreiche patriotiihe und ro: 
mantiſche Ritter: und Näuberbrama aus bis auf 
Kleiſts «4zKäthchen von Heilbronn» und die Bird: 
pfeiffer, bis auf Webers «ECurvantbe» und «Pre: 
ztofa», auf ibm berubt gar der Ritter: und Näuber: 
roman von Spieß und Cramer; die Beftalten und 
Motive des «Göh» baben ein fait unabjebbares Fort: 
leben gebabt. Und als Goetbe im «Werther» (1774) 
an Stelle blaffer Richardſonſcher Tugendhelden einen 
wirtlihen, lebenävollen, ſchwachen Menſchen von 
Rouſſeauſcher Gemütämweihe und zugleib von echt 
Goetbeicher Lebenswahrheit fest, als er da für das 
Recht des guten zarten Herzens gegenüber der fon: 
vention eintritt, da entfeſſelt er eine bis zur epide⸗ 
miſchen Krantbeit ausartende Empfindjamteit, die 
weit über die Grenzen Deutichlands nad Italien 
und Frankreich fortwirkte und Nahahmungen , wie 
Millerd «Siegwart» (1776), Foscolos «Drtis» 
u. a., bervorrief. 

Die geiftige Revolution, die nach dem Titel eines 
Klingerihben Dramas (1776) mit dem Stichwort 
Sturm und Drang benannt wird und als deren 
Oberhaupt Goethe jeit dem «Götz» ziemlih unbe: 
itritten daftebt, zeigt zwei ſehr verſchiedene Seiten. 
Dem Kreile, der in Straßburg und Frankfurt ſich 
zufammenfand und der wenigitens während des J. 
1772 an den von. dem lauſtiſchen Darmftädter 
Merd redigierten «Frankfurter Gelehrten Anzeigen» 
eine Art Organ bejab, kam es mejentlih an auf 
die litterar. Befreiung des Individuums von for: 
malem Zwang und gefüblertötender Konvention: 
immerbin fonnte es nicht ausbleiben, daß ſich revo: 
(utionäre Elemente anderer Art mit einſchlichen. Zu 
den älten, Merd, Herder, Goetbe, tritt da eine 
Gruppe mwüftnaturaliftiiher Dramatifer, wie der 
unglüdliche Lenz, der traftvolle, aber forcierte Klin: 
ger, der fich ipäter dem polit. Zebrroman zumandte, 
der robe H. L. Wagner; mebr abſeits ftebt der von 
der Idylle ausgegangene Maler Müller. Die legten 
Ausläufer diefer Nichtung bilden die ungeftümen 
Jugenddramen (1781—84) des Schwaben Friedr. 
Schiller; der aus ſchwäb. Verbältnifjen bejonders 
erllärlibe Turannenbaß diefer Dramen fand fein 
Gegenſtück in der ebenfo fürjtenfeindliden Pyrit 
jeines Landsmannes Schubart (1739—91). 

Aber wie der Sturm und Drang zum freien 
Herzen bält gegenüber den Schranten der Eitte, fo 
befennt er fih zum gläubigen Gemüt im Gegenjak 
zu der platten Verſtandesherrſchaft der Aufllärung. 
So zeigt er eine myſtiſche Seite, die audy Herder 
und Goethe, zumal aber Hamann, wohl vertraut 
it. Sie tritt bervor in den Selbſtbekenntniſſen 
(1777) eines der Etillen im Lande, des fhhlichten 
Jung-Stilling, in der unllaren, frommen Gefühls— 
vbilefopbie Friedr. Heinr. Jacobis, in dem an: 
ſpruchsvollen, aber beitebenden Prophetentum Job. 
Caſp. Lavaters, und bat fortgewirkt bis in die Zei— 
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ten der Romantik, die in mancher Hinſicht das Erbe 
des Sturmes und Dranges antrat. br konnte 
nicht einmal die fritifche Metbode Immanuel Kants 
(1724— 1804) etwas anbaben, da er Glauben und 
Veritand forgfältig voneinander fonderte. Kant 
war fozujagen ein Spätling der Aufklärung, ibr 
leßter größter Jünger und ihr überzeugteiter An: 
bänger. Aber gerade feine Kritik der Vernunft jelbjt 
balf das jeichte übertriebene Vernunftvertrauen 
untergraben, und der uneigennüßig barte und fon: 
jequente Pflichtbeariff, den Kant vertrat, entbielt 
einen erziehlichen und fittlichen —— der dem 
rechten Aufllärer immer unheimlich war. Und wenig 
wußte der auch anzufangen mit Kants äſthetiſchen 
Arbeiten, die vielmehr in Schiller den rechten Inter: 
preten und Fortbildner finden follten. 
Im J. 1775 folgt Goethe einem Nufe des jungen 
Herzogs Karl Auguft nah Weimar. Er findet 
dort Wieland, es gelingt ibm Herder dabin zu 
zieben, Die aoldenen Tage von Weimar beginnen, 
Für Goetbe ift der Wechſel des Schauplakes und 
der Lebensaufgaben von enticheidender Bedeutung. 
— — Verlehr mit dem höfiſchen 
del lernt er Selbſtbeherrſchung und Sitte ſchähen; 
feine reihe Beamtenthätigteit gewährt ibm tiefe 
und weite Einblide in Menjchenleben und Natur, 
die ihm eine wunderbare Vielſeitigleit der Intereſſen 
verihaffen; das Gefühl der Verantwortlichteit, die 
bildende Freundſchaft einer edeln Frau mäßigt ibn 
mehr und mehr; der Repolutionär wird auf einer 
böhern geiftigen Stufe der wärmite we ſcho⸗ 
ner Form und ruhiger Entwicklung. Wieder wird 
unſerer Litteratur das era Interefie des 
Adels gewonnen. Goethes ital. Reife (1786), feine 
unmittelbare Berührung mit der Antite bringt 
einen lange vorbereiteten Umſchwung nur zum Ab: 
ihluß. Der Jünger Shakeſpeares ſchafft in «Iphi⸗ 
genie» (1787) und «Tafjo» (1790) Seelendramen 
des edeliten, vornehmſten Stils; der frübere Ber: 
fechter des charalteriſtiſch Nationalen belehrt ſich, 
geleitet von der antifen Kunſt, aur reinen Menic: 
lichkeit. Im ſelben Jahre, als die «Fpbigenie» erihien, 
batte der ſchwäb. Stürmer, Friedr. Schiller, 
den Meg von der naturaliftiichen Proſa feiner 
Jugenddramen zu dem binreißenden rhetortichen 
Freundſchafts- und Freiheitspathos feines « Don 
Carlos» (1787) gefunden. Die harte geijtige Zucht 
der Kantſchen Philoſophie, die bereihernden hiitor. 
Studien, zu denen ibn jein Beruf zwang, reif: 
ten den Feuerlopf beran für Goethes Freundſchaft. 
Der Bund der beiden Männer, der ſich zuerit ın 
den «horen», dann in dem ftaubaufwirbelnden 
Xenienalmanab von 1796 manifeftierte, bedeutet 
den Gipfel unferer gefamten Dichtung. Wohl war 
Goethe, auf der Höhe einer allumfajjenden Welt: 
anſchauung annelangt, der zugleich reicbere und 
tiefere; aber Schillers raftlofer, von den Anterefjen 
der Gegenwart ſtark bewegter Geift veritand es, 
auch des Freundes Produltivität zu ſtacheln, ibn 
aus jeiner vornebmen Abaeihlofienbeit in die 
litterar, Bewegungen des Tags bereinzuzieben. 
Damals ——— Goethe «Hermann und Doro: 
tbea» (1797), das köftlichite deutſche Familienidyll, 
und «Die natürlihe Tochter» (1804), in denen 
beiden er zur Franzöſiſchen Revolution Etellung 
nimmt; unter Scillerd Antrieb vollendet er «Mil: 
beim Meiſters Lebrjahre» (1795), einen Entwid: 
lungsroman, der tief in die äftbetiichen und focialen 
Fragen der Zeit hineinführte und eine Fülle der 
62* 
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Gejtalten und Motive zeigt, reich wie das Leben 
ſelbſt; auf Schiller Drängen fördert er den eriten 
Teil des «Fauſte näher zum Abſchluß. Unendlich 
mebr dankte Schiller dem Bunde, der ihn zu feinen 
Haffiihen Schöpfungen anfeuerte. Bei ihm zeitigt 
der Verkehr mit dem bewunderten freunde äſthetiſche 
Schriften, die in der Unterfcheidung der naiven 
und jentimentalifhen Dichtung (1795) einen außer: 
ordentlich fruchtbaren Gedanken zu Tage förderten; 
jest jchuf er feine Balladen (1797), jebt die lange 
Reihe feiner Dramen vom «Mallenjtein» (1800) 
bis zum «Tell» (1804); das Weimarer Theater, das 
unter Goethes Leitung ſtand, fchafite dem populär: 
jten deutſchen Dramatiler aud die nötige Bühnen: 
funde. Beiden Männern find die Griechen der 
Typus ſchönſter Menſchlichleit, beiden iſt huma— 
niſtiſch⸗aſthetiſche Erziehung ohne Einſeitigleit die 
Bedingung geſunden Fortſchritts der Menſchheit. 
Goethe verlor die verſtändnisvollſte Seele, den 
einzig ibm ſelbſt vergleihbaren Vertrauten jeiner 
innerjten fünftleriihen Gebanten, als ihm der Tod 
den freund entriß (1805). Jetzt erſt beginnt für 
ihn die impofjante Einfamteit, in der er, mebr und 
mehr als der größte Dichter und Weiſe Deutſch— 
lands ftreitlos anerkannt, body über dem gewöhn⸗ 
liben litterar. Treiben tbronend, bewundert von 
den Beiten, gehabt von dem litterar, Pöbel, bis 
ans Ende das geiftige Scepter Be 
Wir find gewöhnt, in Goethe und Schiller die 
beiden hochragenden Wipfel unfers Dichtermaldes 
anzuftaunen. Aber diefen beute ſelbſtverſtändlich 
erſcheinenden Plaß in der Schäbung des Publi— 
fums gewannen die freunde erſt feit dem Anfang 
diejes Jahrhunderts mit fchnell wachſender Ent: 
ſchiedenheit. Die Lieblinge weiter Kreiſe waren fie 
zunächſt nicht; das Volt holt ſich die ihm bequeme 
eiitige Nahrung anderswo. Bejonders charalteri⸗ 
Ach iſt dafür das Repertoire, das Goethe an der 
Meimarer Bühne abipielen laſſen mußte: wie tre: 
ten jeine und Sciller8 Dramen zurüd binter den 
Schau: und Luſtſpielen der Bühnenbeherrſcher, 
des tüchtigen, gut beobacdhtenden, aber Doch unbedeu⸗ 
tenden und über ein flott gezeichnetes Genrebild nicht 
berausjtrebenden Iffland, des fleißigen und bühnen⸗ 
eibidten, an efleltvollen Erfindungen reichen 
F. L. Schröder, des groblörnigen Großmann, vor 
allem des höchſt talentvollen und produttiven, aber 
leichtfertigen und frivol weichlichen Aua. von Koße: 
bue (1761— 1819). Seine füßlihe Ruhrſeligleit ver: 
höhnt ſatiriſch Mahlmann (1803); das biedere Sol: 
datenjtüd im Stil der «Minna von Barnbelm» 
fultiviert der Wiener Stephanie; als Luftipieldichter 
waren Jünger und Brebner beliebt, lekterer ber 
Verfaſſer des Tertbuches fürMozart3 «Entführung». 
Zauberitüde, wie jie Schilaneder z. B. inder«auber: 
flöte» (1791) leiitete, gedieben zumal in Wien, jo 
dur Hafner, Perinet, Hensler, den Dichter des 
« Donaumeibdhen» (1792); meift werben fie durch 
alüdlihe Kompofitionen unterftüst; die Muſik fam 
aud den Singipielen und Melodramen Gotters zu 
gute; das vaterländiihe und Nitterbrama fand 
namentlih an den Bavern Babo und Törring adıt: 
bare, an dem Öfterreiher Meidmann einen fruct: 
baren Vertreter. Cine abjonderliche Specialität batte 
ber Litterat Plümide in der bühnengerechten Ber: 
arbeitung fremder, namentlih Schillerſcher Stüde. 
Diefelbe Bevorzugung fentimentalen Kitzels oder 
roher Aufregung vor den feinen geijtigen Genüſſen 
der klaſſiſchen Werte zeigt fih auf dem Gebiete des 
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Romans. Nicht nur daß die Ritter: und Räuber: 
romane der Spieß, Cramer, Bulpius, Schlenlert 
verjhlungen wurden, einen womöglih noch ſchlim— 
mern Reiz boten die lüfternen Produfte Lafontaines, 
Langbeins, Althings, auch des talentvollen Jul. von 
Voß. MWäbrend K. Phil. Morikens «Anton Reijer> 
ß 785), ein pſychol. Roman hoben Ranges, nur eine 
ehr tleine Lejerzahl gewann, jubelt man begeiitert 
dem Nomancier der Diode zu, dem geiftreih empfind⸗ 
ſamen Jean Baul(1763—1825), deſſen Fülle genia: 
ler Eingelbilder und glänzender wigiger Apboris. 
men ſelbſt Männer wie Herder blendete. In Jean 
Baul lebt der Humor Sternes auf, ein fatir., fen- 
timentaler, zerfließender Humor, der fih dann in 
empfindſamen Reifebeihreibungen von Thümmels 
«Reife in die mittäglichen Brovinzen Frankreich: » 
(1791) über Seumes «Spaziergang nah Syrafus» 
(1803) bis zu Heines «Harzreije» (1826) —— 
Geſündere Koſt bieten die bei aller melancholiſchen 
Färbung des Humors kräftigern Romane des Dit: 
preußen Hippel. Der ideale Roman fand einen 
edeln Vertreter in dem «Huperion» des unglüd: 
lihen Schwaben Hölderlin, deſſen poet. Meiiter: 
leiftung aber doc feine vom antiten Geijte und von 
Schillers Rhetorik durchtränkten lyriſchen Gedichte 
waren, bie ein tiefes, an den Weltſchmerz mabnen: 
des Sehnſuchtsleid in feitgegofjene Rhythmen zwin 
gen. Wie weichlich erideint dem gegenüber bie 
—— Lyrik eines Matthiſſon und Salis, von 
den behaglichen Tändeleien und Plaudereien ver— 
ſpäteter Anakreontiler wie Joh. Georg Jacobi und 
Gockingl abgeſehen. Im epiihen Idoll errang 
Koſegarten, im Lehrgedicht Tiedge Beachtung. 

Die Erkenntnis von der unvergleichlichen Höbe 
Goethes und Schillers ift zuerit zu voller Klarbeit 
gediehen in dem Brüderpaare Humboldt; der ältere 
zumal, Wilb. von Humboldt, der jpätere große 
Staatömann, Slitbetiler und Sprachforſcher, bat für 
einvertieftes Berjtändnis ihrer Shöpfungen gejorgt. 
Der maßvolle geiftige Feinſchmeder berübrte ſich ın 
diefem Bemüben zeitweile mit Tendenzen einer 
Richtung, die in ihrer Neiqung zum Umjtürzen, in 
ihrem Hab gegen die Aufklärung an die verſunle— 
nen Beftrebungen der Stürmer und Dränger an: 
zufnäüpfen jbien, mit der Romantil. Aber dieie 
iſt ariftofratifcher als der Sturm und Drang. Ber: 
— ſie die geſchloſſene Kunſtform, ſo geſchiebt es, 
weil ſie für eine möglichſt individualiſtiſche Aus— 
drudsweiſe eintritt, die fie ſich nur fragmentariſch, 
launiſch, ſubjeltiv ironiſch vorſtellen kann. Be: 

eiſtert die Romantik ſich für Freiheit der Perſon— 
ichleit, fo iſt es doch nit ſowohl die Freiheit des 
Gemüts oder gar des Verſtandes, auf die es ihr an: 
fommt, al3 vielmehr die Entfefjelung ber Phantaſie: 
geht fie aud vom Griechentum und von Goetbe, io 
gelangt fie bald im ſcharfen Gegenfaß dazu in eine 
ertreme Vorliebe für das chriſtl. Mittelalter. Keine 
Haren, ſcharfen Formen erjtrebt fie, ſondern Stim: 
mung, Zöne, Farben, jo verſchwimmend wie mög: 
lich: die geheimnisvollen Nachtfeiten des Menſchen 
und der Natur find der Lieblingsftoff der Romantit. 
Die amondbeglänzte Zaubernadt» der Kunſt wird 
maßlos über das platte, nüchterne Zeben erboben; 
eine unklare, abnungsvolle Sehnſucht, vielleicht in 
ein unbekanntes Jenſeits, das geijterbaft in unfer 
Dafein bereinihimmert, vielleiht in eine fchöne, 
große Beraangenbeit, vielleicht in die unferer Rultur 
verlorene Unſchuld der Natur, des Volls, ift geradezu 
das Seitmotiv der Romantik. Aus dieſer Welt: und 


Deutſche Litteratur 


Kunſtanſchauung erwuchs die Blüte der hiftor. Wii: 
ſenſchaften, aus ihr die ftaatenbildende dee des 
deutichen Kaiſerreichs, die fpäterhin an die polit. 
Erben der Aufklärung, an die Liberalen, überging. 

Die ältere Romantil, die ihren Hauptſitz in 
Jena und jpäter in Berlin aufſchlug, hatte ein be: 
ſonders ftarfes tbeoretiiches Clement an den Brü: 
dern Schlegel. Des großen Jenaer Philofopben 
Fichte Wiſſenſchaftslehre, feine geiteigerte Hochbal- 
tung des Ich fpiegelt fich ab in den indivibualiftiichen 
Kunſtanſchauungen namentlich des jüngern riedr. 
Schlegel, während der ältere Auguft Wilbelm, mebr 
als geibmadvoller Litterarbiitoriter, als Virtuos 
der formalen Technil, zumal der Verskunſt, und als 
Meiiter der Üüberſetzung bervorragt: ihm danken 
wir, dab Shafeipeare uns vertraut und lieb ift wie 
ein deutfcher Dichter. Friedrichs Stärke lag in den 
geiſtreichen, blendenben, ftet3 apboriftifhen Kunft: 
bemerfungen, die er zumal in dem Hauptorgan ber 
ältern Romantif, im «Atbeneum» (1798) nieberlegte; 
dererotiich:fragmentariisheRoman aQucinder (1799), 
in dem er einen poet. Haupttrumpf auszuſpielen 
dachte, zeigt, fo lärmend er die Emancipation des 
Fleiſches proflamiert, doch nur peinliche fünft: 
leriſche Impotenz, und es ift ſchwer zu begreifen, 
wie dieſe «Yucinde» einen Nitter an dem jungen Theo: 
logen Schleiermacer bat finden können, der im ſel— 
ben Sabre feinerfeits die romantische Gefühläreli: 
aion in den berühmten «Reden über die Religion» 
Har und eindrudävoll vorträgt. E3 gehören meiter 
zu der Gruppe eine Anzahl geijtreicher, vorurteilös 
freier Frauen, wie Caroline, zuerſt A. W. Schlegels, 
dann Schellings Gattin, ferner Schelling felbft, der 
Schöpfer der pentitätöpbilofopbie, der neben der 
Perfönlichkeit nun auch die Natur im philof. Syſtem 
zur nahdrüdlichen Geltung bradte; die eigentlichen 
voet. Talente des Kreiſes aber waren Hardenberg 
(1772—1801) und Tied (1773—1853). Jener, ein 
myſtiſcher Schwärmer von großer —58*— Bega⸗ 
bung, ſchuf in ſeinem «Heinrich von Dfterbingen» 
der Romantildas Sumbol der blauen Blume; diefer, 
ein mehr leichtes als tiefes Talent, arbeitete ſich 
durch allerlei Künitlerromane (« Sternbalds Man: 
derungen», 1798), Vollsbucher, Märcdhendramen mit 
mebr oder weniger fatir. Tendenzen («Dctavianı», 
«Der geitiefelte Kater»), lyriſche Spielereien durch 
zu feiner Domäne, einer ergiebigen Novellenpro: 
duftion, die von phantaſtiſchen Anfängen allmäh— 
lih bis zu einem faſt nüchternen, modernen Rea— 
liämus ſich auswächſt. 

Mit ſeinen Neigungen zur vollstümlichen und 
mittelalterlichen deutſchen Poeſie geriet Tied bereits 
in die Strömungen berein, die für die jüngere Ro: 
mantil bejonders dharafteriftiich find. Ihr Haupt: 
fiß war Heidelberg, wo ibre beiden bedeutendſten poet. 
Vertreter, der liebendwürdige, Har jhauende Märter 
Achim von Arnim und der genial zerrijjene Frank— 
furter Clemens Brentano nd ie Herderſche 
Ideen fortführend, die Volksliederſammlung «Des 
Knaben Wunderhorny anlegten und ihre kurzlebige 
« Einfieblerzeitung» herausgaben (1806). Als 
— hoffnungslos unter dem Joch der 
Fremdherrſchaft ächzt, da ſteigert ſich der Stolz auf 
die einzigübrigenRubmestiteldes deutſchen Namens, 
auf die —3 Litteratur, auf das deutſche Volks— 
tum, die deutſche Vergangenheit. 1808 erſchien der 
vollendete erſte Teil des «Fauſto; er wird geradezu 
ein geiftiges Banner, um das ſich die ftaatlich zer: 
rijienen Deutichen in Liebe und Stolz ſcharen. Der 
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märfiiche Baron de fa Motte-Fouqué beſchwört in 
Dramen und Romanen mit unermübdlichem Eifer 
urbeutiche Heldengeftalten aus dem Grabe; der junge 
Schwabe Ubland debütiert mit Romanzen im Tone 
des Vollsliedes; Arnim und Brentano fteigen von 
Erneuerungen älterer pe ya Werke zu eigenen 
prädtigen ei auf, die freilich neben ge: 
ſunden alter: und volkstümlichen Elementen verzerrt 
ſpukhafte Partien oft allzu reichlich aufmerien. 
Görres fchreibt ein Buch über die deutichen Volts: 
bücher; die Brüder Grimm fammeln und erzählen 
im fchlichteiten treuberzigiten Tone ihre «Kinder: 
und Hausmärden» (1812). In dem von Fran: 
ir —— Berlin hält Fichte 1808 ſeine zur 
bat treibenden, von patriotiſchem Feuer durchloder⸗ 
ten «Reden an die deutjche Nations; Ernſt Morik 
Arndt fchlägt den rechten Ton an für wuchtige volls⸗ 
wi Proſapamphlete; der unglüdlihe Heinrich 
von Kleist (1777— 1811), vielleicht unfer größter 
Dramatiler, dazu ein —— Inapper No: 
vellift von padender Anfchaulichkeit und Belebtbeit, 
geht nicht auf in der füßen romantischen Traumijelig: 
eit feines «Rätbehen von Heilbronn» ; er verberrlicht 
als der erjte die fittlihe Macht der Diäciplin, die im 
preuß. Staate lebt, durch feinen «Bringen von Hom: 
burg» und weiß in der «Sermannsihladt», in polit. 
Liedern Laute des wildeſten Haſſes gegen die Vater: 
landsfeinde zu finden. Die leidenihaftlichen, nur 
etwas zu tünitlichen «Gebarnifchten Sonette» Friedr. 
Rüderts, die begeifterten Schlachtlieder Arndts, 
Schentendorfs, Körners, die Mehrmannslieder des 
Oſterreichers Jof.von Eollin erklingen zu den Siegen 
der Freibeitsfriege. Höchſt betroffen fiebt Goethe, 
wie das aufbäumende — ſeines Volks 
den großen Corſen aus dem Sattel wirft; leider 
urteilte er richtig, wenn er die polit. Folgen der Be: 
freiungstämpfe nicht eben hoch anſchlug. Alles 
febrte ermübdet ins alte Gleis zurüd. Daß fie die 
volltommene Reaktion beförberte, lag völlig im 
Weſen der Romantik; mie gedieh in I Spbäre 
bie Luft zum fath. Konvertitentum, dem von Friedr. 
Schlegel bis zu dem begabt tollen Dramatifer Zac. 
Merner, dem Dichter Luthers, eine Neibe der ange: 
jebenften Nomantiter anbeimfiel! Hallen aus der 
burſchenſchaftlichen Bewegung vereinzelte Inriiche 
Klänge des finitern polit. Jyanatismus bervor (die 
Brüder Follen), jo bleiben fie doch vorerft ganz 
ifoliert, und die Demagogenbeße, die auf das Wart: 
burgfeit und Kotzebues Ermordung antwortete, 
bringt jede polit. Poeſie zu tiefem Schweigen. 

Die Zeit der polit. Abſpannung, die den Freiheits⸗ 
friegen folgt, ward eine Epoche rubiger Sammlung, 
der Wiſſenſchaft und Kunſt nicht ungünftig. Zumal 
die biftor.:philol. Wiſſenſchaften gedeiben in dem 
durch die Romantik bereiteten Boden zur höchſten 
Blüte (f. die Artikel Deutihe Philologie, Deutſche 
Philoſophie, Geſchichte). Die drei nacheinander an 
der recht einentlich aus der patriotiichen Erregung 
der Romantik hervorgewachſenen Univerfität Berlin 
regierenden philoſ. Machthaber Fichte, Scelling, 
Hegel erlangten ſtarken Einfluß, zumal Hegel, deſſen 
ſcheinbar feit geſchloſſenes Syſtem ſich troß feiner 
außerſt ſchwierigen Kunſtſprache weithin unbedingte 
Anhänger erwarb und deſſen dem preuß. Staat 
auf den Leib gefchnittene Staatslehre zeitweilig 
eine polit. Macht war. 

Diefem bis beute fortwirfenden Aufſchwung der 
Wiſſenſchaft fteht ein gleihmwertiger Fortſchritt der 
Dichtung jeit den freibeitäfriegen nicht mebr zur 
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Seite. In den Ausläufern der Romantik, wie dem 
genialen Stiliſten E. T. A. Hoffmann, deſſen viel 
geleſene Erzählungen eine geſpenſtiſche Welt mit 
der nüchternſten Realität in bald verſchwimmenden, 
bald grellen übergängen verquicken, dominieren 
die myſtiſch-phantaſtiſchen Ausſchreitungen allzu: 
ſehr über das berechtigt Symboliſche hinaus; dieſe 


Extravaganzen machen bie in Schillerſchem Batbos | 


oft höchſt effektvoll gedachten Dramen des bizarren 
Zah. Werner auf der Bühne zumal ungeniehbar, 
Sein bekannter «Vierundzwanzigſter Februar»(1809) 
mit jeinen gejuchten Greueln eröffnet die Reibe der 
einentliben Schickſalsdramen, die, balb mihver: 
ftändlich angelehnt an gried, Mujter wie ven «König 
Opipus» des Sopholles, durch Schillers «Braut von 
Meifina» weiter vorbereitet, in den Hünben Müll: 
nerd, Houwalds u. a. bald zur Karilatur aus 


arteten. Zu diefer Richtung gebörte der Eritling des | 
jungen Ojterreihers Franz Srillparzer (1791! 


— 1872), eines erjt neuerdings zu voller Bardigung 
gelangten vornehmen und boben Dichters, deſſen 
Dramen Goetbes feelifche Vertiefung mit Kleifts 
realiſtiſcher Belebtheitverbinden. Grillparzers Welt: 
anſchauung, der ein ftilles zufriedened Herz das 
Höchſte ift, jpiegelt die müde, quietiitiiche, unter 
dem jtarfen politiihen Drude großgezogene Gleich: 
gültigleit des damaligen Öfterreichers bezeichnen 
iiber, 

Gedankenflucht in die zeitlihe oder räumliche 
gerne iſt freilich. auch die Signatur des übrigen 
Deutſchlands. Geitattet die Realtion nicht freie 
Regungen in der eigenen Heimat, jo begetitert man 
ſich für Die Freiheit der revolutionierenden Völter 
binten weit in der Türkei. Dem Bhilbellenen: 
tum kam außer der ehrliben Sumpatbie für ein 
mutiges Bolt, das unerträglide Feſſeln brach, der 
Dank für unendliche Wohlthaten zu gute, den 
Deuticdland dem antilen Griechentum jchuldete; 
jelbit der Fumjtbegeiiterte bapr. Kronprinz Ludwig, 
ein mehr eifriger als glüdliher Poet, der bald 
ald Könia Münden zu einer Kunſtſtadt erften 
Nanges bob, trat für die freiheit der Hellenen 
ein, und fie fanden an dem romantifhen Sänger 
der «Öriechenlieder» (1821), dem Deflauer Wilb. 
Müller, bald einen beredten poet. Anwalt, Aber 
noch weiter nad Oſten ging der poet, Gedanlenzug, 
jeit Goethe im «Weſtöſtlichen Diman» (1819) eigene 
Meisbeit und Liebe in ein vortrejflih paſſendes 
erient. Koſtüm geitedt batte. Die unmittelbare 
Frucht waren Rüdert3 «Ditliche Roien» (1822) und 


Platens sÖbajelen» (1821), Der Frante Friedrich | 


Rüdert (1785—1866), ein unendlich reiches und 
leichtes poet. und formales Talent, leider ohne 
fünitleriiche Konzentration und Strenge, bat zwar 


in feinem «Yiebesfrübling» auch ſchlichte deutsche | 


Lieder von einfaher Schönheit geſchaffen, blieb 
aber doch der Vorliebe für den Diten jein Leben: 
lang treu und ftebt an der Spike jener quietiſtiſch 
epituretichen, dabei träumeriich fataliftiihen Lehr: 
poeſie, die über Schefers «Laienbrevier» ſich bis 
zu Bodenſtedts « Mirza Schaffe» fortpflangt; der 
mannbafte Franke Platen (1796— 1835) ar 
beitet, in jeder Hinfiht ein Schüler Goetbes, ſich 
aus orient. Weidhlichleit bald zur ftrengen Klaren 
Schöne der Antife durch. Populär ift er nie ges 
worden; aber in unermüdlichem künſtleriſchem Ernit 
und glühendem Ehrgeiz errang er fi eine edle 
Pracht der Sprade und des Rhythmus wie fein 
zweiter deutjcher Dichter, 
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| _ Xriviale Mittelmäßigleit lagert ſich ſeit den 
Freiheitslriegen ganz bejonders breit und behag: 
lid nieder in der Gunft des Rublitums. Der polit. 
Drud rüdt die Modelitteratur, rüdt Leibbibliotbet 
und Theater unverbältnismäßig ftarl in den Border: 
— der Snterefien. Es iſt die Zeit der Tajchen: 
ücher und Almanache, der äjtbetiichen Thees, der 
feichten und geſchwähigen VBelletriften. Beion: 
ders ſchlimm ift der Kreis, der ſich um die von 
zb. Hell herausgegebene «Dresdener Abendzeitung» 
ſchart: Bo dem Herausgeber, einem feber: 
gewandten Überjeker ſchwacher franz. Luſtſpiele, ge: 
bören 5. B. Fr. Kind dazu, der Dichter des aFrei⸗ 
ihüß», Glauren, der Autor viel beliebter ſüßlich 
lüjterner Romane, Weisjlog, ein Humorift im Stile 
E.T. N. Hoffmanns, der jeichte, jelbitgefällig wikelnde 
| Laun, die fruchtbaren Novelliften Blumenbagen, von 
Iromlig und van der Velde. Wenn das Berliner 
äſthetiſche Niveau etwas höher jtand, jo dankte es das 
nicht Männern wie dem Biographen Varnhagen von 
Enfe, der freilich lange als ein Meiſter deutſcher Proſa 
galt, nicht dem äſthetiſchen Kritifer Nellftab, auch 
nicht dem Herausgeber des ſehr achtbaren «Gejell: 
ſchafters », Friedr. Wilh. Gubik, ſondern in eriter 
Linie dem Einfluß zweier ausgezeichneter Frauen, der 
geiſtreichen — Rahel, Varnhagens Gattin, und 
der Gattin Arnims, der Schweiter Brentanos, der ur: 
wüchfig temperamentvollen Bettina: in ibren — 
herrſchte ein —— der zumal bei Bettina 
nahezu einen mytholog. Charalter annahm. Ihr 
Tummelplatz iſt und bleibt mit Vorliebe der Roman, 
deſſen ſich jest auch Damen wie Job. Schopenbauer, 
Luiſe Brachmann, Henriette Hanke in langen Bänder 
reihen annahmen. Wenig bat die Zeit überdauert: 
wer lieft jeßt z. B. noch einen Humorijten wie den ver: 
ſtandesſcharfen Benzel-Sternau, wer den jeanpauli⸗ 
—— Ernſt Wagner, den wüſten Schwaben Waib⸗ 
inger; Conteſſas Novellen ſind uns matt, des Ritters 
von Lang aHammelburger Reiſens eine unintereſſante 
Satire geworden, auch K. J. Webers «Demotritos» 
(1832 fg.) ſpannt unfere Gebuld auf die Folter. Und 
doch gehören fie alle noch zu den beſſern Brojailern 
der Zeit. Dauerbafter erwiejen ſich Ebrift. von 
Schmids fromme Erzählungen (3.9. «Die Diter: 
eier», 1816) und die Novellen Zichofles, des Ber: 
— der «Stunden der Andacht» (1809 fg.); auch 
eſtalozzis pädagogische Bauerngeſchichte «Lienhart 
und Gertrud» findet wohl noch Leſer; der Ernſt der 
Gefinnung, der alle drei trägt, iſt aud) ihren Werten 
zu gute gelommen. Aber fie find vereinzelt. Einen 
——— Aufſchwung über Clauren und Konſor⸗ 
ten bedeutet erſt die Einwirlung des hiſtoriſchen 
Romans Walter Scotts: dem «Lichtenftein» (1826) 
des jung verſtorbenen Schwaben Wilhelm Hauff 
folgen Spindlers talentvolle, wenn auch un 
gearbeitete Kulturromane und bie meiiterbaften 
märliſchen Romane von Wilibald Aleris (1798 
— 1871), die fünftleriiche Freiheit und bijtor. Treue 
in jo glüdliher Miſchung vereinigen, wie fie feit- 
dem nicht wieder gelang. 

Mit dem Roman wetteifert das Bühnen: 
drama, das Theater, in ber Beliebtheit und der 
Mittelmäßigfeit. Das ernite Nambendrama artet 
in den Werfen des Schwaben Auffenberg und des 
Bayern E. von Schenk in falten Bomp aus, der 
ebenjowenig wie die antiken Dramen des Biter: 
reiher8 Gollin auf den Brettern Wurzel fallen 

| tonnte, Das gelang dem maßvollen jüd. Dichter 
ı Mich. Veer zeitweilig mit jeinem «Paria» (1823), 
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der ſchon durch jein glüdlih gewähltes jociales 
Problem feilelte. Das Künſtlerdrama, das mit 
des dän. Romantilers Ohlenſchläger «Eorreggic» 
einjegt, fpäter zumal durch Deinbarditein vertreten, 
aud von Gutzkow und Laube gepflegt wird, ift ſchon 
feinen Stoffen nad zu unmittelbarer Wirkung nicht 
berufen. Karl Immermanns romantiihe Dramen 
find bei reiben Schönheiten eine ſchwere, jpröde 
Koit, fein gedantenvoller «Merlin» zumal war nur 
als Leſedrama denlbar. Des aenialen, aber früh ver: 
lommenen Grabbe tbeatraliihe Verſuche ſchwanken 
zwiſchen holzſchnittmäßiger Nobeit, bühnenunmög: 
liben Übertreibungen und grandios wirljamen, ge: 
waltinen Scenen baltlos bin und ber. Die Bühne ge: 
bört einem geihidten Fabrikanten, wie dem Braun: 
\hmeiner Aug. Klingemann, und vor allem dem viel 
geicholtenen, aber unzweifelbaft talentvollen und 
bübnenlundigen Dichter des «Hobenitaufen-Eyflus», 
Ernſt Raupach (1754— 1852) Minderes Glüd 
als mit Hafficiftifchen und romantishen Dramen 
batte er bei feinem Publikum mit den Luitipielen 
und Poſſen, in denen er typiſche Figuren (etwa im 
Stil der Commedia del arte) beimijch zu machen 
ſuchte: da war die Konkurrenz der oberflächlich geiit: 
reiben Luftipiele des Freiherrn von Steigenteſch, 
fowie der wisigen Berliner Farcen und Singfpiele 
von Jul. von Voß, Albini, Karl Blum, vor allem 
des Iuftigen Angely doch zu groß. Sie alle 
bringen wie die Hamburger Yebrün und Töpfer in 
ihren Poſſen haratteriftiiche Geitalten und kräftige 
Situationslomit; Gemüt und namentlich Phantaſie 
feblt diejer norbdeutihen Gruppe. Um fo ſchöner 
und berjerquidender begrüßen ung diefe erjten poct. 
Gaben bei dem naiven Klaſſiler der Wiener Volls— 
bübne, bei dem liebenswürdigen fyerd. Naimund 
(1790—1836), der an das ältere Wiener Zauberftüd 
anfnüpft, feinen äußerlihen Späßen und Effelten 
aber einen neuen Gehalt von poet. Leben, von 
Wahrheit und Wärme nu neben weiß. Dieier große 
Künſtler wird durch Neftroy beim Publitum ver: 
drängt, einen amüjanten, aber falten und niedri— 
gen Komiler mebr nad der norddeutichen Art. Eine 
eigene Abart der Vollslomodie bildet die wachſend 
beliebte mundartlihe Dichtung, jo die Frank— 
furter Dialektpojien von Malß, die fatir. Bauern: 
jftüde der Schwaben Wagner und Weigmann, Ar: 
nolds eljäfj. «Pfingitmontag». Die Mundart greift 
in Sprit und Epos über bei dem Nürnberger Grübel, 
dem jchmeiz. Idyllendichter Ufteri, zumal aber in 
den prädtigen «Alamann. Gedichten» Joh. Peter 
Hebels (1803), in denen die durch die jüngere Ro: 
mantil neu belebte Liebe zum einfachen, beimatlichen 
Bollstum ihren urgefunden ſchwarzwaldduftigen 
Ausdrud findet. 

Hebel ftebt außerhalb des Kreiſes, den die Litte— 
raturgeijhichte im engern Sinne ala Schwäbiſche 
Schule lennt; aber er trifjt mit ihm zufammen in der 
vollämäßigen Lyril. Die ſchwäb. Dichter, der große, 
formitrenge Balladenfänger Ludwig Ubland (1787 
— 1862) voran, der den Ton des Vollsliedes jo einzig 
traf, wurzeln in der Romantik, Die Ballade gelingt 
nah Ubland zumal Guft. Schwab; feinfühliges, 
ſchwermütiges Verjenten in die Natur zeichnet den 
träumerijhen Gemütsmenihen Juſtinus Kerner 
(1786— 1862) aus, neben dejien naturgeträntten Lie: 
dern Karl Mayers zierlihe Naturbildchen Heinlich 
eriheinen. Ein Spätling erwuchs dieſer Gruppe in 
ihrem Yandömann Eduard Mörike (1804—75), der, 
in der Formſicherheit Uhland, in der Poeſiefülle 
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Kerner am nächſten verwandt, wohl der echteſte 
deutſche Lyriler des 19. Jahrh. ward, aber auch in 
fein geihliffenen Erzäblungen und einem düjtern 
und pbantaftiihen Roman Bedeutendes ſchuf. 
Verwandte Geiiter traf die romantijche Lyrik der 
Schwaben aub im Norden: in dem Deflauer 
Wilh. Müller (1794— 1827), dem Sänger der 
«Müllerlieder» und der «Winterreijer, Die Schuberts 
fongeniale Melodien uns bejonders lieb gemadt 
baben; in dem geborenen Franzoſen Adalb. von 
Chamiſſo (1781— 1838), dejlen fpröde Kunſt befon- 
ders die Ballade pflegte und der im «Schlemibl» 
(1814) ein echtes ironisch romantisches Phantafie: 
ſtücchen ſchuf; vor allem in dem natur= und 
Ihönbeitätruntenen Joſ. von Eichendorff (1788— 
1857), dem Dichter des deutichen Waldes und des 
Wanderns, dem liebenswürdigen Schilderer des 
tbatenlojen bolvden Träumens. Von diejer roman: 
tiſchen Naturlyrit ging auch Heinrih Heine 
(1799— 1856) aus, ein glänzender Virtuos des 
Bollstons, wenn er wollte, aber viel zu witzig und 
felbjtgefällig, viel zu befliiien, weltichmerzlich inter: 
eſſant zu erjcheinen, zu jebr fittlich angekräntelt, 
um fich einem wabren, ebrliben und reinen Gefühl 
binzugeben. Trotzdem oder gerade darum fand fein 
«Bud der Lieder» (1827), das Berlen echter Poefie 
enthält, aber daneben viel pridelnd pitante unge 
funde Koſt bringt, ein großes Bublitum, 

Die gärenden focialen Elemente, die in der Zeit 
lagen, waren Goethe nidt entgangen. Schon in 
den «Wablverwandtichaften» (1809) beſchäftigen ibn 
ernite gejelliaftliche, in «Wilhelm Meijter Wan: 
berjabren» (1821) wichtige jociale Fragen, und im 
zweiten Teil des «Fauſto (1832) weiſt er jo modern 
wie möglich von der Idee zum praltiſch tbätigen 
Leben bin. Am 22, "März 1832 ftirbt er; zwei 
Jabre vorher hatte die franz. Julirevolution das 
polit. und geiftige Leben Deutichlands in fiebernde 
Erregung verſeßt, in ganz neue Intereſſen aeftürzt. 

VII. Beriode, von Goetbes Tode an. Charal: 
terijtiich Scheint für fie, daß in ihr die Poeſie gern, 
doch glüdlicherweije nicht ausihließlih zur Dies 
nerin der Tage3:, ja der Barteitendenzen berab: 
gewürdigt wird. Dies zeigt fich bejonders in den 
Schöpfungen des joa. Jungen Deutiblands 
(1. d.). Es iſt eine rein norddeutſche Schriftiteller: 
grunm, die im Süden faum Anklang fand; poet. 

eiſtes bar, voll von Aufllärungstendenzen, die 
nur ins Politiſche gewendet find, läßt fie in der Regel 
nur die Proſa als des modernen Schriftitellers wür: 
dig aelten. Und dieje Proja gebt jo weit, daß jelbjt 
fociale Grundſätze, die fie poetiſch werllären möd): 
ten, wie der der freien Liebe, der Emancipation 
des Fleiſches, bei ihnen in einer jo abjchredenden 
Nüchternbeit auftreten, wie fie ſelbſt Schlegels «Lu: 
cinde» und zumal Heinjes «Ardingbello» feines: 
wegs zur Schau tragen. Heine gehört ins junge 
Deutichland weniger durd die fatir. Neime jeiner 
Pariſer Zeit ald durch jeine frivole, aber eipritvolle 
Feuilletoniftil. Der eigentliche Schöpfer des feuille- 
toniftiihen Stils ift der Frankfurter Jude Ludw. 
Börne (1786—1837), der, ein ehrlicher, aber blinder 
Fanatiker, obne äjtbetiihe Begabung, unfäbig zu 
einer lonzentrierten Schöpfung, doch zu ſtachelnden, 
erregenden und amüjanten Heinen Artileln den rech: 
ten Zon traf, der den jchwerfälligen Deutjchen im: 
ponierte., Abm bradıten die Männer des jungen 
Deutichlands eine heute ſchwer begreiflihe Bewun: 
derung dar. Der tüchtigſte unter ihnen, Karl Gutz— 
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tom (1811 - 78), ein ſtarker Charakter, aber als 
Dichter ohne Anmut und Friſche, ein gemaltig 
ringender, aber innerlich unfreier Geiſt, ſetzte mit 
unerquidlihen und anftößigen Romanen ein, unter 
denen namentlih «Wally die AZmeiflerin» einen 
Sturm entfeflelte, der fogar den Bundestag 1835 
zum Verbot der jungdeutichen Schriften trieb; aber, 
dem Wirbel der Bolitik ferner gerüdt, hat er fpäter 
tüchtige Schaujpiele (vor allem «Zopf und Schwert», 
1843) und ſehr bemerkenswerte jocialpolit. Romane 
(«Die Ritter vom Geiften, 1850, «Der Zauberer von 
Rom», 1859) geichrieben. Tief unter ihm ſtehen 
Heinrich Laube (1806—84), der fih ald gemanbdter 
Buhnendichter und treffliher Bübnenleiter jpäter 
einen geacteten Namen erwarb, Tb. Mundt, der 
Gatte der Luiſe Muhlbach, der fchreibfeligen Fabri: 
fantin biftor. Romane, u.a. Varnbagen von Enfe, 
ber blafierte Reifebeichreiber Fürſt Püdler-Mustau 
fofettierten aus der Ferne mit diefem Kreiſe. Ein 
ftarfes, aber unausgegorenes Talent, das in feiner 
müjften, revolutionären Dramatik etwa an die Tech⸗ 
nit von Lenz und Klinger gemabnt, Georg Büchner 
(1813—37), ftarb zu früb. Zerſetzender und er: 
regender als all diefe poet. Manifeſte wirkten die 
tbeol. und philoſ. Arbeiten einiger radikalen Schüler 
Hegel3, die, wie Dav. Friedr. Strauß im «Leben 
N u» (1835) und Ludw. Feuerbach im «Mefen des 
briftentums» (1841), Hegels fcharfe Dialektik be: 
nusten, um ben beitebenden Glauben zu erfchüttern, 
Stand die erfte Gruppe polit. Schriftiteller unbe: 
dingt im Zeichen der Proſa, fo blüht etwa feit der 
Thronbefteigung Friedrich Wilhelms IV. (1840) 
und ſchon etwas vorber die polit. Poeſie, vor allem 
die politifhe Lyrik auf, Während die «Ge: 
dichte» Friedr. von Sallet3, des Verfafjers eines von 
Feuerbachſchem Geifte getränkten «Laienevange: 
tums» (1842), nod wenig Beahtung fanden, ent- 
feſſelten Herweghs rhetoriſch mäctige «Gedichte 
eines Lebendigen⸗ (1841) einen Sturm des Beifalls, 
dem auch der König fein Obr nicht verfchloß. Der 
Philolog Hoffmann von Fallersleben (1798— 1874), 
der glüdlibe Sänger voltstümlicher fangbarer 
Kinder: und Trinklieder, überträgt bie leichte, zum 
Singen lodende Form au auf feine zahlloſen polit. 
Reime, Die feurigen Lieder zweier jüd. Dichter, 
des Ungarn Karl Bed und des Böhmen Mor. Hart: 
mann, werden verichärft durch die noch immer ges 
drüdte fjociale Stellung ihrer Stammesgenojjen. 
Rob. Prutz gelingt eine geiftreiche dramat. Satire 
«Die polit. Wochenftube» (1845), der Glasbrenner 
jatir, Epen zur Seite ftellt. In wortprangenden 
«GCanzonen» (1848) feiert Spiller von Hauenſchild 
die Freiheit und beklagt die Schmach des gebundenen 
Vaterlandes. Ein Zug von weltmännijcher Ironie 
gebt dur die «Lieder eines kosmopolit. Nachtwäch⸗ 
terö» (1842) von Franz Dingelftedt, der den revo: 
Iutionierenden Tendenzen feiner Jugenddichtung 
ebenfo bald Balet fagte, wie der edle, jormenfichere 
‚ und humorvolle Anaftafiu3 Grün (1806 — 76). 
Ihre Unduldfamkeit gegen Andersdentende nicht 
nur, fondern auch gegen Gleichgültige jeht es bei 
dem Dichter farbenprächtiger Orientbilver, Ferd. 
Freiligrath (1810— 76), durch, daß er die höhere 
Warte, die er felbit dem Dichter puforiät, ver: 
läßt und fich zu einer leidenichaftlichen focialen 
Anklagedichtung bergiebt. Die Macht des Zeit: 
geiftes läßt gar Bettina in ihren alten Tagen einer 
Art focialen Lehrromans buldigen. Die Nube und 
den Beitand zu predigen, weibte fich der an Platen 
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gefänite, zumal in feinen Balladen binreißende 
raf Strachwiß (1822—47) mit Wärme und ber: 
tigem Pathos, mährend dieje Aufgabe in edler 
Ruhe, unbeirrt dur die Angriffe der Gegner, 
Emanuel Geibel (1815—84) vertrat mit jeiner 
vornehmen, formvollendeten, bald frifch jubelnven, 
bald gedantenvoll erniten, bald innig warmen, bald 
hymniſch gen Himmel fteigenden Lyril. Mit Dem 
Sabre 1848 ift die Zeit jener polit. Lyrik im weſent⸗ 
lichen wieder vorbei. 

Auch in den beiden Decennien von 1830—50 
gab es nod Dichter, die ver Schönheit und Wabrbeit 
dienten und nicht den modernen Speen». Erit in 
diefer Zeit wählt Karl Jmmermann (f. d., 1796 
— 1840) zur Dichterböbe beran; in dem unvollendeten 
Epos «Triftan und folder (erſchienen 1841) fucht er 
die Dichtung des Mittelalters mit glänzendem Ge: 
lingen neu zu beleben und fteht damit an der Spike 
jener epiichen Richtung, der KR, Simrod, Wilb. Hers, 
Wilh. Jordan fpäter angehören; dem geiftiprüben- 
den jatır. Roman «Müncbaufen» (1838 fg.) fügt er 
jeine weſtfäl. Dorfgeſchichte, den «Oberbofs, ein, ber 
die ganze lange Litteratur der Dorfgeſchichten 
einleitet. Bertb. Auerbach, der meiit als ihr Schöpfer 
gilt, ift ebenjo wie Felder und fpäter Rofegaer 
didaktiicher, Ser. Gottbelf (Bitzius) realiftiicher bis 
ins Unſchöne binein, M. Meyr umſtändlicher und 
Steub genrebafter; die Lebensfülle der Geftalten 

mmermannd bat feiner der Nachfolger erreidt. 
Bon andern Romanjcriftitellern der Zeit bat 
Sealsfield dur feine amerif. Erzählungen vie 
etbnogr. Romane Gerftäder8 vorbereitet; aud 
Mügges norbländ. Gefhichten, wie «Afraja» (1854), 
huldigen ähnlicher Tendenz. Die elegantere Gejell- 
ſchaft der Zeit fand ſich — in den Ro— 
manen Aler. von Ungern⸗Sternbergs, eines Lieb: 
lings des Berliner Salons, und der bodariitofra: 
tiſchen Gräfin Ida Hahn⸗Hahn; Henriette von Baal: 
om dankte den Erfolg ihrer fcottifierenden Romane 
(ir mwefentlich dem Intereſſe Friedrich Wilbelms IV. 
Gegenſatz zu dieſer Gruppe ftellte der lebens: 
erfahrene H.von Holtei(1797—1880) in feinen äußerit 
bunten und belebten Romanen mit Borliebe und 
eier padender ſtraft die amüfantere ſchlechte 
Geſellſchaft dar. Ein heiterer Humorift war der Frei: 
berr von Gauby, ein jentimentaler in Jean Paul: 
ſcher Art der Verfafler des «Prinzen Roſa Stramin», 
Ernft Rod. Fehlt es Meinholds archaiſierenden 
Herenromanen nicht an ftarfer reaftionärer Tendens, 
fo beberrfht Stifters Novellen eine quietiſtiſche 
Hingabe an die Natur, für die die Menſchengeſchide 
faum mebr ala Staffage find. 

Dieſer Naturkult lebt in der Lyr il der Zeit weſent⸗ 
li fort in ven Ausläufern und Verwandten ber 
Schmwäbiihen Schule. Frif er die boltstüm: 
liche Dialektdichtung, fo in Kobells oberbayr., Nav: 
lers pfälz., Holteis ſchleſ. Gedichten; einen ftarten 
heimatlichen Erdgerud atmen aud die Dichtungen 
der elſäſſ. Brüder Stöber und des weſtfäliſchen urtatb. 
Freifräuleind Annette von Drofte-Hülshoff, einer 
überrafhend wabhrbaften und kräftigen, etwas jprö- 
den poet. Perjönlichkeit. Der Rhein fiebt im Bonner 
Maitäferverein eine Gruppe fröblicher, dabei warm 

atriotifcher Sänger vereint, denen wir manch noch 
* geſungenes Lied danken, ſo den politiſch be— 
lannten Gottfr. Kinkel, ferner Karl Simrodch, Nil. 
Becer, Aler. Kaufmann; ähnlich heitere Gejellichafts: 
lieder ſtimmten der Berliner Wilh. Wadernagel und | 
der Hannoveraner Hoffmann von Fallersleben an. 


Deutſche Litteratur 


Das muntere Kinderlied pflegte der Maler Reinid, 
die Kinderfabel Wilb. Hev, die fomiiche Ballade der 
prächtige Aug. Kopiſch, während die Balladen Eberts 
und Mojens mit Vorliebe ernfte biftor. Stoffe, zu: 
meilen auch tendenziös behandeln. Freiligratbs 
erotifche Lyrik fand noch an Ad. Bube einen Fort: 
ſetzer. An die geiftliche Lyrit des Schwaben Alb. 
Knapp ſchloß ſich ſpäter der Schwabe Gerof in 
formfichern —— Liedern an; auch des Thü- 
ringers Jul. Sturm fromme Lieder ſtehen unter 
ſchwäb. Einflüfjen ; verbreiteter war Spittad Samm: 
lung «PBjalter und Harfe» (1833). Cine gejunde 
Gnomil, die wieder an unjere Klaffiter antnüpft, 
pflegt Ernſt Freiberr von Feuchtersleben. Der 
nah Mörike meitaus bedeutendite Lyriker, der 
Ungar Nik. Lenau (1802 —50), fpiegelt in feiner 
leidenſchaftlichen Sehnſucht, feiner tiefen Zerriſſen— 
beit, die den Unglücklichen zum tragiſchen Vertreter 
des deutſchen Weltſchmerzes macht, das ganze Elend 
der unbefriedigten Zeit ab, die feinem ſtürmenden 
Dichterberzen nirgends eine Zuflucht gewährte. 

Lenau bat auch biltor. Epen binterlafjen, wie denn 
das Epos, lange ein Stieflind unferer Gitteratur, 
jeßt neuen Boden gewinnt. In dem Berliner «Tun: 
nel über der Spree» gedieb nicht nur die Ballade 
(Strabwis, Fontane, jpäter Kugler, Heyſe, Dabn); 
dem ungefügen, aber ſchwungvollen Ebr. J Sche⸗ 
renberg gelingt hier das preuß. Schlachtenepos 
(«MWaterloo», 1849). Und bemerkenswert genug, 
bricht für das Epos eine romantiſche Nachblüte an, 
die fich in Mofens tief ſymboliſchem «Ritter Wahn» 
(1831), in Zeplig’ duftigem «MWaldfräulein» (1843) 
und finfeld anmutigen, aber allzu Igrifch geftimmten 
poet. Erzäblungen («Otto ver Schüb», 1841) antün: 
ia und bald weitere Früchte tragen follte, 

uch im Drama findet die Romantik noch einen 
fpäten, bemerfenswerten Vertreter in Friedr. Halm 
(1806— 71), bei dem freilich ungejunde und rübrjame 
Elemente nur jelten rechte Befriedigung auffommen 
lajien. Ein pſychol. Realift erjten Ranges aber war 
der größte Dramatiter der Zeit, Friedr. Hebbel 
(1813—63). Ein ditbmarfischer Eifentopf von barter, 
oft nüchterner Mabrbaftigfeit, ein unermüdlich rin: 
aender Geiſt, reflektiert, vergrübelt, dabei von un: 
ftillbarer Sehnſucht nad dem Speal erfüllt, bat er 
ih die Bühne nur ſehr langjam erobert, ſowohl 
ür feine aewaltigen Jambendramen wie «Gyges 
und fein Ring» (1854) und die «Nibelungen» (1862), 
als für feine Brofaftüde «Fuditb» (1841), «Maria 
Magdalene» (1844). Gerade in diejer politisch auf: 
geregten Zeit hatte das große Publikum keinen Sinn 
für ernite Kunſt: da ift die Zeit für die leicht fatir. 
Salonijtüde Bauernfelds, für die harmlofen Luft: 
ipiele Benedir’, für die effeftvoll trivialen Stüde der 
fruchtbaren Charl. Birch: Pfeiffer, die beliebte No: 
mane majienbaft auf die Bühne bringt und in der 
Gunſt der Berliner Raupach ablöft. Erfreulich bebt 
fib das getitreiche Luftipiel «Pitt und Yor» von 
Rud. von Gottſchall aus dem theatralifhen Durch: 
ſchnittsmaß beraus. 

Nah der Märzrevolution glätten fi die Wo— 
gen, und jo wenig in der Zeit von 1850 bis 
1870 die Politik ſchweigt, ſo ale fie in der 
Poefie doch nicht mehr das große Wort. In be: 
greiflihem Rüdichlag erzeugt die Ermattung ge: 
radezu eine Art Nachromantik, die ſich namentlich 
im Epos fundgab. Einen großen, heute unbegreif: 
lihen Erfolg erzielte Ostar von Redwitz mit feiner 
ſüßlich frömmelnden « Amarantb» (1849); ausge: 
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prägt kath. Romantik ſpricht aus Joſ. Papes mit: 
telalterliben epifchen —— während ſeines 
jüngen Landsmanns bers «Dreizehnlinden» 
mehr der kräftigen Art Annette Droſtes verwandt 
iſt. Traäumeriſche und heitere Wald- und Wein: 
romantif pflegen im Anſchluß an Zedlitz der Märker 
Gans zu Butlik («Was fib der Wald erzählt», 
1850) und Dtto NRoquette (« Waldmeiſters Braut: 
fahrt», 1859); der Iuftige wandernde Spielmann 
wird wieder epiicher Held in Beckers «Jung Frie: 
del» (1854) und vor allem in Victor von Scheffels 
föftlibem «Trompeter von Sädingen» (1854). Mo: 
ſens ſymboliſche Romantik endlich dauert fort in 
den mannigfachen epiihen Verſuchen des farben: 
glübenden und gedantenjchweren Robert Hamerling 
(1830—90), dem doch fein nahes Verhältnis zur 
Antife bei aller üppigen Pracht der Rede eine ge: 
wifle Strenge der Form erhielt. Die Liebe zur An: 
tife erzeugt Gregorovius' epiſche Dichtung «Eu: 
pborion» (1858). Die Antike, im Bunde mit orient. 
und romantischen Elementen, zugleib mit Ein: 
flüffen der bildenden Kunſt verfekt, beftimmt ftart 
einen Münchener Dichterkreis, der fih auf 
Veranlafiung König Marimilians I. in Iſarathen 
verjammelte und dem alle tendenzidjen Zeitinter: 
eſſen glüdlich fern lagen. Neben Geibel dichtete da 

iedr. Bodenſtedt (1819—92), der ald «Mirza 

haffo» (1851) an Goethes «Dimwan» und an echte 
orient. Mujter zugleich lebensluſtig und lehrhaft an: 
nüpfte und an dem finnwoll finnlihen Daumer, 
dem beihaulihen Hammer Stilgenofien hatte; fer: 
ner der medlenb. Graf Schad, der nachbildend 
und neubildend orient. und antilen Anregungen 
in hoher Formvollendung nachgab, der Dichter der 
«Böllerwanderung» (1866), Herm. Lingg, der Nadı: 
dichter Gottfrieds von Straßburg und anderer mit: 
telbochdeuticher Epiter, Wilb. Herb, der Philoſoph 
M. Meyr, Verfafler guter Dorfgeihichten, der an: 
mutige Rulturnovellift Riehl, der poet. Erzähler 
5 Groſſe, endlich der erfolgreichite Novellift der 

ode, Baul Heyſe (geb. 1830), ein Künftler von 
wohlthuend Harem Blid und durchſichtiger Form, 
ber in jeinen Heinen Liebesgeſchichten ebento die ſudl. 
Glut Italiens wie die innige Wärme Deutſchlands 
darzuſtellen weiß, und dem auch edle antikiſierende 
Dramen, flüſſige poet. Erzäblungen, charakteriſtiſche 
patriotiihe Schaufpiele gelingen, während ihm die 
leidige Tendenz die Romane verdirbt. 

Im Roman, der mit dieſer Epoche mehr ala 
je in den Vordergrund tritt, offenbart ſich eine jene 
romantischen Nachwirkungen ablöjende, immer wach⸗ 
ende Neigung zum Realismus. Er findet einen 
jebr erfreulihen Bertreter an Guftav Freytag 
(1816—95), deſſen feine und reibe Begabung 
aber nicht durd jeine modern realijtiihen Ro: 
mane («Soll und Haben», 1855, «Die verlorene 
Handichrift», 1865) erihöpft wird, dem wir eine 
Neubelebung des biftor. Romans («Die Ahnen», 
1872 fa.) und vor allem das bejte moderne Luftfpiel 
(«Die Nournaliften», 1854) verdanken. Mehr an 
Gutzlow als an ihn jchließen fih Spielhagens oft 
ſehr tendenziödje fociale Romane an; Hadlänvder, 
der mit humoriſtiſchen Soldatengefhichten begann, 
wie fie Widede und Winterfeld vorwiegend pfleg: 
ten, ging fpäter zu Gejellfchaftäromanen über, die 
er allzu flüchtig und fchnell binfchrieb. Den kultur: 
biftor. Roman vertritt Scheffel in jeinem ausge: 
zeichneten, poetifch wertvollen « Glfebard » (1855), 
den ſpeciell preußiihen Hefetiel und Hiltl; humo— 
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riſtiſch archaiſiert Trautmann; realiſtiſche Darſtel— 
lungen aus dem jüd. Leben bringen Kompert und 
——— einen köſtlichen Humor entfaltet der 
Medlenburger Fris Reuter in feinen plattdeutichen 
Romanen (befonders «Ut mine Stromtid», 1861). 
Das Glüd des Kinder: und Familienlebens ſchil— 
dern der jentimentale Bog. Golt und der geſund 
beitere Nud. Reichenau; fromme Voltserzäblungen 
ihreiben Horn und Frommel, fromme Romane bie 
liebenswürdige Marie Nathuſius, Kindergefbichten, 
die freilich etwas hausbaden geraten, Dttilie Wil: 
dermuth. Die Novelle hat neben Heyfe und dem 
Sand und Volk Steiermarl3 in liebenswürdigjter 
Meile behandelnden Rofegger an dem oft jchwer: 
mütig düftern, aber ungemein feinfühligen und 
ftiminungsvollen Erzähler Storm (1817—88) einen 
hervorragenden Vertreter. Alle aber überragt der 
Zuricher Gottfried Keller (1819—90), im «Grü- 
nen Heinrich» (1853) ein Meifter des pſychol. Ro: 
mans, in feinen Novellen, zumal in den «Leuten von 
Seldiwyla» (1856), auch dem «Sinngedicht» (1881), 
ein ſinnlich padender, jharf jhauender und charalte⸗ 
rifierender Darfteller des umgebenden Lebens, dem 
doch die weichiten und ſüßeſten Töne gelingen und 
der jelbft die häßliche Wirklichkeit durch einen über: 
legenen, oft herzgewinnend übermütigen Humor ver: 
Härt. In unferer gefamten Novelliftit kommen ibm 
immer noch am nädjten zwei Heine, früher wenig 
beachtete Arbeiten («Die Heiteretbei», «Zwiſchen 
Himmel und Erde») des Thüringers Dtto Ludwig 
(1813—65), eines genialen, leider früh kranlenden 
Mannes, deſſen Lieblingsgebiet freilih das Drama 
war. Seine Inorrigen, herben Schöpfungen, die an 
Hebbel erinnern («Der Erbförjter», «Die Malta: 
bäcr»), ftehen im erniten Drama allein; weder Frey⸗ 
tags Sittenfchaufpiele, noch die preiägelrönten Ver: 
juche Lindners und Niſſels, noch gar die routinier: 
ten Bühnenjtüde Mojenthals und Brachvogels rei: 
hen entfernt an fie beran; Richard gun geniale 
Dperndichtungen nehmen im dramat. Aufbau einen 
jehr hoben Rang ein, verraten aber in der Detail: 
ausführung zu jebr ihre Beitimmung. Im Luftipiel 
erzielen Putlitz, Mehl, Feldmann vorübergehende 
Erfolge; die Poſſen Kaliſch' und Näders find obne 
litterar, Anjprüde doch immerbin jo luftig geweſen, 
daß fie zum Teil bis heute noch ihr Leben friften. 
Bon Lyrikern haben der Schweizer Leuthold 
(1827 — 79), eine berbe und wüſte, aber geniale 
und überraſchend formjtrenge Dichterfraft, und 
der melanholiih innige Tiroler Herm. von Gilm 
(1812—64), dem die geiftige Enge in jeinem ge 
liebten Vaterlande die Flügel lähmte, neuerdings 
verjpätetes Anterefje gefunden. Der «Quidborn» 
(1852) des Holfteiners Klaus Groth fpiegelt den 
jpröden, aber echten treuen Charalter des Volks: 
ſtammes wider, in defien Mundart er gedichtet ift. 
Anrenungen moderner Wiſſenſchaft zeigt ernitbaft 
die peifimiftifche Lyrik Hier. Lorms, in luftiger Ba- 
rodie die ausgelaſſen burſchikoſen Lieder, in denen 
Sceffel («Gaudeamus», 1867) naturwiſſenſchaft⸗ 
libe und philol. Fragen bebanvelt. 

Die in den Tagen der Romantik aufgeblübte 
Wiſſenſchaft hatte inzwifhen ihr Antlig_nict 
wenig verändert. Als die Alleinberricaft der Hegel: 
ſchen Pbilofopbie, die noch in Viſchers trefflicher 
«Hfthetil» (1848) eine fpäte Blüte trieb, gebrochen 
war, wirlte auf weite ſtreiſe der Peſſimismus des 
früher wenig beachteten Schopenbauer(1788— 1860), 
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verjagende ſcharfe Deutlichleit ſehr wohlthuend ab» 
I von Hegel3 ſchwerfälliger Kunftiprade. Die 
iſtor. und philol. ——— bauten auf den von 
der Romantik gelegten Grundlagen mit immer ſiche⸗ 
rerer metbodijcher Technik, immer ausgedehnterm 
Wiſſen fort; auch die ati read Kunſt bat ſich 
mehr und mehr gehoben; Männer wie der große 
Hiftorifer Leopold von Ranle, wie Mommſen, Sybel 
und Döllinger, vor allem der geitaltungsträftige 
Heinrih von Treitichle gehören aud der deutichen 
Litteraturgeſchichte an. Über die weitere willenichaft: 
liche Litteratur j. Die Artitel der einzelnen Wiffen: 
ſchaften, insbeſondere Deutſche Mundarten, Deutſche 
Philologie, Deutſche Philoſophie, Deutſche Sprache. 
An der Gründung des Deutſchen Reichs 
(1871) waren in erſter Linie zwei Meiſter deutſcher 
Proſa beteiligt: die Reden des Fürſten Bismard 
atmen in jedem —— urſprungliche ſchöpferiſche 
Sprachgewalt, die Schriften des Grafen Moltle 
ſuchen in ruhiger und fhöner Klarheit der Rede ihres: 
gleichen. Man kann nicht jagen, daß ſonſt das neue 
Reich unferer Litteratur > Förderung gebracht 
hätte. Die ftetd anwachſende Unruhe, die unfere 
tomplizierten polit. und focialen Verhaͤltniſſe mit 
fih bringen, find der ftillen Sammlung, aus der 
die Dichtung emporblübt, ebenfo ungünſtig wie das 
Üiberwuchern der materiellen —— zumal die 
Lyrik leidet darunter. Der Einfluß des befiegten 
Frankreichs war während der ganzen Zeit jeit 1870 
ungewöhnlid groß, nicht immer Ei, Bon 
den polit, Tendenzen hat der «Hulturfampf» zeit: 
weilig mehr Staub aufgemwirbelt; er lommt oft 
jur Sprade in den wenig wertvollen Frauenroma⸗ 
nen der «Gartenlaube» (Marlitt, E. Werner u. a.); 
aber auch in Anzengrubers Boltsftüden, in Wilb. 
Buſch' komiſchen Epen und jonft bredien ver: 
wandte Tendenzen dur, während auf kath. Seite 
Konr. von Bolanden umfänglice, etwas plumpe 
Romane ind euer jandte. Der Roman, an dem 
ſich rauen durchweg ſtarl beteiligen, jtebt dauernd 
im Bordergrunde, Die bedeutendſte Gejtalt des 
BZeitabjchnitts ift unzweifelhaft der Märter Theo: 
dor Fontane (j.d.), längjt durch trefiliche Balladen 
und liebenswürdig anſchauliche Schilderungen jei: 
ner märlifhen Heimat befannt, der in einer Ans 
zahl von Berliner Romanen überrajchende Schärfe 
und Realiftif ver Detaildarftellung an den Tag ge: 
legt bat; neben ihm treten die ſchwulen Gejellihafts: 
und Künſtlerromane der Oſſip Schubin, die peſſi— 
miftifh unrubigen Erzählungen Wilh. Jeniens zu: 
rüd, während die vornehme, maßvolle, des Humors 
nicht unfähige Daritellungsfunft der Baronin Marie 
von Ebner-Eſchenbach keinen Vergleih zu ſcheuen 
braudt. Der geihichtlihe und ardäol. Roman 
genoß lange eine kunſtleriſch kaum geredtfertigte 
Beliebtheit, jo die Romane von Dahn, Ebers, Ed: 
ftein, Hausratb, zu denen der Nomancier Dft: 
preußens, Ernjt Wichert, treten mag. Der moderne 
Geſchichtsroman ift von Gregor Samarow mit 
den roheſten Effelten ausgejtattet worden. Die 
biftor. Novelle hat Konr. Ferd. Meyer mit Geiſt 
und — Stine gr berausgearbeitet; 
auch Ludwi nn fühlt ſich im Mittelalter be: 
ſonders wohl. äbrend uns Sacher-Maſoch, Ba: 
cano, Lindau und zumal die zahlreichen Autoren 
von Kriminalgefbichten mit Borlicbe in vie [hmüle 
Atmojpbäre moderner Großitadtjitten hineinführen, 
betont Jul. Stinde die fait kleinſtädtiſch behaglichen 
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del mitten in Spreebabel fih einen Boetenmwintel 
jtillvergnügter, naturfinniger rang era zurecht⸗ 
zumachen. Dieſelbe Neigung zur Weltflucht lenn— 
zeichnet den hochbegabten, im Grunde melando: 
liihen Humoriften Wilb. Raabe (geb. 1831); der 
derbere Humor Fr. Ih. Viſchers jchredt in dem No: 
mane «Yu Einer» auch vor den grelliten tragijchen 
Farben nicht zurüd. Als glüdliher, bumorvoller 
tovellift von vieljeitigen VBorzügen, vortrefjli in 
der Naturſchilderung, in der biitor. Färbung, in 
der heitern Auffafiung des Kleinſtadtlebens bat ſich 
Hans Hoffmann erwiejen. Das Epos tritt Dagegen 
ganz zurüd, faum minder bie Lyrik, J. Wolffs 
äußerlich jtilgemäße epiſche Erzäblungen find noch 
ein Nachtlang des romantifhen Epos in der Art 
des Scheffelſchen Trompeters, wie Scheffeld mun: 
tere Lieder in Baumbachs graziöjer, aber nicht 
eben mannigfaher Spielmannöpoefie fortwirken; 
origineller, ein leidenſchaftlich und ſinnlich vertiefter 
Nachllang Heines, iſt Griſebachs Liedercyllus «Der 
neue TZannıhäufer» (1869). Das Drama hat immer 
noch einige Jambendichter höhern Stils —— 
ſen, wie den eifrigen H. Kruſe, Adolf Wilbrandt, 
Fitger, den Feſtſpieldichter Hans Herrig u. a.; nach⸗ 
Paltiger drang nur Emit von Wildenbrud (geb. 
1845) durd. Erufte Vollsjtüde ſchrieb Anzen: 
gruber u. a., beitere l'Arronge, geiftreihe Luftipiele 
Wilh. Rordan, Sittenprobleme bebandelteRih.BoB; 
große Bühnenerjolge hatten Mojer, Schönthan. 
Kadelburg, Blumentbal mit Luftipielen, Lindau mit 
Konveriationsitüden und einigen erniten Dramen. 

In den achtziger Jabren trat eine Gärung inner: 
balb ver D. L. ein. Die Berliner Kritit begann die 
Schlagworte «modern» und erealiftiich» auszugeben. 
Um die Brüder Julius und Heinrih Hart (j. d.) 
bildete jih eine Gruppe, die eine Verjüngung der 
Yitteratur anftrebte, Andererfeit3 wiejen Bleibtreu 
und, bejonders begeütert, M. G. Conrad auf die 
eratte Technik Zolas bin. Das Suchen nah einem 
neuen Brogramm machte jich bemerkbar in der Vor: 
rede zu der von Arendt herausgegebenen Sammlung 
«Moderne Dichterbaraftere» und in Conrads Zeit: 
ichrift «Die Gefellibaft». Cine Zeit lang ſchien 
dann. mandem aufitrebenden Talent alles Heil in 
einer möglicit objeltiven Wiedergabe ver Natur zu 
liegen. Mit den Kunitbeitrebungen verbanden fi 
entichieden demokratische Neigungen, auch wohl das 
Beitreben, Illuſionen zu zeritören und in erjter 
Yinie auf die Häßlichleiten, Mängel und Schäden 
des Yebens hinzuweiſen. Seit dem Beginn der 
neunziger Jahre macht ſich der Gegenichlag geltend. 
Tas jubjeltive Element in der Kunjt wird wieder 
jtärler betont, und bauptjählih unter Einfluß 
Nießſches wird dem nivellierenden Naturalismus 
gegenüber Hecht und Wert des dichtenden ndivi: 
duums hervorgehoben. 

Es iſt vielfach verfannt worden, da die neue Be: 
wegung ji innerhalb ver Lyrik am fühlbarſten 
machte. Die «Modernen Dichterharaktere» waren 
die erite Kundgebung des jog. Jüngiten Deutich: 
lands, Von ältern Dichtern war Ernit von Wilden: 
bruch vertreten, der auf dem Gebiete der patrioti- 
ſchen Lyrik und Ballavenpoefie durch eine wuchtige 
Rhetorik auf jugendliche Gemüter gewirkt bat. Doc 
bat ſich die polit. Begeifterung der Jüngern mebr 
ertrem:radilalen Anichauungen zugewendet, fo in den 
Eritlingen des idealen Anardiiten J. H. Nadav und 
des durch Fräftige Klänge wirkſamen focialiftiich ge: 
jinnten Karl Hendell. Auf die philoſ. Lyrik hat ans | 
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fangs noch Schopenhauer, ipäter Nießiche eingewirtt. 
Indeſſen vermochte weder der kokette Meltichmerz 
Arendts, noch der Beilimismus des unglüdlid rin: 
genden 9. Conradi in weitern Kreifen Intereſſe zu 
erregen. Nachhaltiger wirkte eigentlid nur der fieges: 
frobe Kampfton des pathetiſchen Arno Holz, der in 
feinem «Buch der Zeit» (1885) namentlich auch den 
jocialen Fragen der Gegenwart ein lebbaftes Jnter: 
elle widmete, Holz entiprab am meilten der For: 
derung einer realiſtiſchen Lyrik, wie fie hırz zuvor aus 
den Sammlungen älterer Lyriker, C. Ferd. Meyers 
(«Gedichte», 1882), Fr. Tb. Viſchers («Lyriſche 
Gänge», 1882), Hans Hopfens («edichtesn, 1883) 
und Detlev von Liliencrons (« Adjutantenritte », 
1883), entgegentrat. Bon diejen iſt E. 5. Meyer (geb. 
1825, geit. 1898) unjtreitig der abgeklärteite, ge: 
dantentiefite und formvollendetite, wäbrend ſich die 
derbere Natur Liliencrons (geb. 1844) vielfah in 
burſchikoſem Ton gefällt. Er berriht aud in den 
Gedichten des reich begabten D. E. Hartleben in Ber: 
bindung mit einer Vorliebe für finnlide Situatio: 
nen. In metrijcher Beziebung wurde injofern eine 
Neuerung angeitrebt, als man mebr und mebr zu den 
jog. freien Rhythmen griff. Ein Ringen mit der 
Sprache zeigt fich darin, daß man begann, die Säbße 
in abgerifiene Worte und Erflamationen aufzulöfen. 
Seit dem Beginn der neunziger Jabre übt der Sym: 
bolismus (j. d., Bd. 17) und die Decadencelprit 
(f. Decadence, Bd. 17) der Franzoſen einen Einfluß; 
die Situationslprif beginnt einer Stimmungsliprif 
zu weichen, Mit Hingenden Farben und farben: 
bunten Tönen operiert bejonders Dautbenden, aber 
auch der leicht jatiriich und burſchilos beiter gejinnte 
Bierbaum, und diterr. Lyriker (Dörmann, Schaukal, 
BP. Altenberg, Stefan George, Hugo von Hofmanns⸗ 
tbal u. a.) bewegen ſich in derjelben Richtung. Eine 
geluchte Naivetät charakterifiert Debmel, während 
Falle gelegentlich zum Herzen jprechende Töne findet. 

eilmweije auf ältere Vorbilder, ohne doch den Ein: 
fluß der Moderne zu verleugnen, griffen K. Bulle, 
2. Jacobowsti u. a. zurüd; auch die Vertreter der 
Heimatlunſt ſchließen ſich vielfah an ſolche an, jo 
K. Bartels, F. Lienbard u. ſ. w. 

Bedeutenden Anteil an der neueſten Lyrik nebmen 
auc die Frauen. Viele freilich ſuchen krafie Talent: 
lofigteit durch emancipierte Allüren zu verbergen. 
Um fo entbuftaftischer iſt die anſpruchsloſe und echt 
frauenbafte Jobanna Ambrofius begrüßt worden, 
während neuerdinas die bedeutend böber talentierte 
Anna Ritter viel Anklang gefunden bat. 

Das Epos hat ald unmoderne Gattung fait gar 
feine Bilege gefunden, abgeſehen etwa von Heinr. 
Harts «Lied der Menichbeit» (begonnen 1887). 

Auf dem Gebiete des Romans bat der Einfluß 
der franz. Naturaliiten, namentlidy Zolas, gewirft. 
Dem Barifer Socialroman Zolas bildete Kreker 
(j. d.) feine jtarf mit ven Mitteln der Colportage: 
litteratur arbeitenden, aber doch auf Beobadıtung 
bafierten Berliner Socialromane nach; auch H. Hei: 
berg bethätigte ſich mit entſchiedenem Können auf 
diejem Gebiete, Großes Geichid zeigen auch P. Lin: 
daus Romane, obne eigentlibe Kunjtwerte zu fein, 
Mit ernitem Streben baben jüngere Schrittiteller, 
Holländer, Land u. a., dem realiſtiſchen Berliner 
Roman ge Thätigleit zugewandt. Auf dem Ge: 
biet der Berliner Novelle bat der gewandte, aber 
auf pilante Situationen mebr als billig bevadhte 
Heinz Tovote Erfolge erzielt. Die Pflege einer auf 
Münchener Boden fpielenden Roman: und Novellen: 
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litteratur hat ſich M. G. Conrad (f. d.) angelegen 
ſein laſſen. In ſeine oſtpreuß. Heimat führte mit 
viel größerm Glück in ſeinen Romanen Suder— 
mann (j.d.), der auch als Novellift eine beveu: 
tende tragiiche Kraft entfaltet bat, ſich im humorifti: 
ichen Genre aber mit gerinferm Gejchid bewegt. Auf 
die Spibe getrieben wurden die Tendenzen der natu: 
raliftiihen Schule durch Holz und Schlaf in dem 
Roman «Papa Hamlet», in dem fi die Handlung 
in Milieufchilderung auflöft, der aber ebenjo wie die 
als Erperimente interejlanten novelliftiihen und 
dramat. Skizzen der beiden auf dad Drama ©, 
Hauptmanns eingewirkt bat. Die Überwindung des 
Naturalismus, die der Wiener H. Bahr am lau: 
teten proflamierte, bat neuerdings eine Hintan: 
jegung des Stoffliben in der Erzählung bemirft, 
dagegen b jtiliftiihen Neuerungen geführt. Die 
ihärtere tonung der Charalterſchilderung hat zu 
dem rein pfycholog. Roman geführt, worin auch 
mehrere rauen, wie Helene Böhlau, Emil Marriot 
(Mataja) u. a., Anertennendwertes geleitet haben, 
von denen manche auch die Frauenfrage mit Glüd 
behandelten. Beitimmte Bevölterungs:, Gejell: 
ſchafts- und Berufsllafien wurden mit realiftifcher 
Treue geihildert in den Werten Rofeggerd, Gang: 
bofers, ©. von Omptedas, W. von Polenz’, Mlara 
Viebigs, während der tüchtige und humorvolle 
E. von Wolzogen jeine Kraft allzufehr zerfplittert 
und neuerdings den übermütigen, pitanten Stil 
der Barifer Gabaret3 auf die Narietehühne (über: 
brettl) zu verpflanzen fucht, um diefer litterar. Ge: 
balt zu verleihen. 
Für das Drama wurde zuerſt eine —— 
Inſcenierung — durch die Mufteraufführun: 
en der Opern R. Wagners in Bapreutb, die Vor: 
tellungen der Meininger Hofihaufpieler und des 
Deutſchen Theaters in Berlin, was meiterhin ein 
Streben nad realiftiiherm Spiel zur Folge hatte. 
Bon einjchneidender gen Kar die dramat. 
Produktion wurde das Vorbild des Normwegers 
Ibſen, deſſen die Alltagsiprade kopierende Dialog: 
übrung, deſſen Frauentypen, deſſen Probleme und 
dejjen Art, dad Drama mit einem Fragezeichen ab: 
zuſchließen, in gleicher Weiſe aufgegriffen wurden. 
Einflüfle bien, des Zolafhen Romans und wohl 
auch Tolſtois kreuzen fih in G. Hauptmanns 
Gritlingsprama «Bor Sonnenaufgang». In den 
ipätern Dramen bat ſich Hauptmann von dieſen 
Einflüſſen mehr und mebr frei gemadt, ohne fein 
von Anfang an reiches Können in Bezug auf fein 
nuancierte Seelenfhilverungen («Fuhrmann Hen: 
jchel») zu verleugnen. Einen lyriſchen Charalter 
tragen die in der Mifchung realiftifcher Milieu: 
zeichnung und phantaftiicher TZraumbilder re 
reizvollen Dramen «Hannele» (1894) und «Die ver: 
funtene Glode» (1896), während «Die Weber» (1892) 
und mehr noch «Florian Geyer» (1895) epiſch zer: 
fließen. Mehr dramat. Nüdgrat zeigen die im übrigen 
gröber gearbeiteten Dramen des für jchneidende 
Catire befonders talentierten Sudermann (f. d.). 
Mar Halbe hatte einen nahhaltigen Erfolg mit 
jeinem durch volljaftiges Yeben und glüdliche Cha: 
rafterijtit wirffamen Yiebesvrama «jugend», das 
wie die meiften jeiner neuern Dramen mit Glüd 
weitpreuß. Berhältnifie ſchildert. Entſchiedenes dra⸗ 
mat. Talent bat auch DO. E. Hartleben, neben dem 
neuerdings M. Dreyer, Ph. Yangmann, M. Burd: 
bard, D. Ernſt (Schmidt) und andere mit Erfolg 
auftraten. 
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Dem realiftiihen Zuge baben fib übrigens auch 
ältere Dramatiker nicht entzogen, jo Wildenbruch 
(f.d.) und Rich. Voß (j.d.). Andere, wie Philippi, 
Ihwanten zwiſchen der Technik der LArronge und 
Lubliner und der Sudermanns. Das alte Salon— 
ſtück hat neuerdings in L. Fulda (f. d.) einen be— 
gabten Vertreter gefunden, der auch als fongenialer 
überſetzer Molidres und Berfajier — verſi⸗ 
fizierter ſatir. Märchenſpiele Bühnenerfolge erzielte. 
— Eine Zeittafel der deutſchen Litteraturgeſchichte 
ſ. beim Artikel: Deutſche Litteratur, Bd. 17. 

Bon den zahlreichen Hilfsmitteln fürdas Studium 
der Geichichte der D, 2. feien hervorgehoben: 

1) Gefamtdarftellungen. Das grundlegende 
Werk von Gervinus, «Geſchichte der deutſchen Di 
tung» (5 Bde., Lpz. 1885 — 40; 5. Ausg., ba. von 
Bartich, ebd. 1871—74), tft troß der oft einjeitigen 
äfthetiihen Beurteilung megen feiner geiſtvollen 
und aaa Daritellung und Gruppierung 
noch beute unveraltet. Die gelebrten Arbeiten von 
Koberſtein (« Grundriß zur Geſchichte der deutichen 
Rationallitteratur», Lpz. 1827; 5. Aufl., 5 Bde, 
ba. von Bartſch, ebd. 1872—74), von Wadernagel 
—— ber D.2.», Baſel 1848; 2. Aufl., 2Bde., 

g. von Martin, ebd. 1879—94), von Goedeke 
(«Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung», 
3 Bde., Hannov. und Dresd. 1856 — 81; 2. Aufl., 
Dresd. 1884— 1900) legen mehr Wert auf gründ: 
libe Sammlung und Someum des Materialä 
als auf feſſelnde Darftellung, bilden aber vie 
Grundlage jeder litterarbiftor. Forſchung. In Bil: 
mars trefflich geichriebener «Geichichte der deutſchen 
Nationallitteratur» (Marb. 1845; 25. Aufl. 1900) 
tritt der ausgeiprocen proteftantiih Firchliche, in 
Lindemanns «Geihichte der D. 2.» (Freiburg 1866; 
7. Aufl., 4 bare Saljer, ebd. 1898) der fatb. Stand: 
punft des Verfaſſers ftark hervor. Kurz’ «Geſchichte 
der D. 2.» (4 Bde., Lpz. 1851—69; 7. Aufl. 1876) 
fügt in die Darftellung Biographien und Proben 
ein. Die zugleich wiſſenſchaftlich wie ſchriftſtelleriſch 
ausgezeichnetite «Gejchichte der D. 2,» ftammt von 
Wil, Scherer (Berl. 1883; 8. Aufl., ebd. 1899). 
In Kürfchnerd «Deutſcher Nationallitteratur» wird 
die ältere Litteratur von Goltber, die neuere von 
Borinſti dargeftellt. Bon Schulbücern find befon: 
ders bervorzubeben die von Kluge («Geſchichte der 
deutihen Nationallitteratur», 30. Aufl., Altenb, 
1899) und Koh (in der «Sammlung Göfchen», 
4. Aufl., Lpz. 1900); reichen iluftrativen Schmud 
haben Daritellungen von König («Deutiche Litte: 
raturgeſchichtey, Bielef. 1879; 26. Aufl. 1897), von 
Leixner (4Geſchichte der D. 2.», 5. Aufl., Lpz. 1899) 
und Vogt und Koch («Geihichte der D. L.», Lpz. 
1896 fg.). Rönnede bearbeitete einen «Bilvderatlas 
zur Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur» 
(2. Aufl., Marb, 1895). 

2) Einzelne Perioden. Die ältejten Spuren 
unjerer Dichtung unterfuchte R. M, Meyer (« Die 
altgerman. Boefte», Berl. 1889). Über die D. L. des 
Mittelalter handelten Ubland («Bejhichte der alt: 
deutihen Poeſiey, Bd.1 u. 2 feiner «Schriften zur 
Geſchichte der Didtung und Sage», Stuttg. 1865 
—66) und Kögel («Gejhichte ver D.L. bis zum Aus: 
gang des Mittelalters», Bd.1,T1.1u.2,Straßb.1894 
— 97), populär Khull («Geſchichte der altdeutichen 
Dibtunge, Graz 1886); Kelle jtellte die «Geſchichte 
der D. 2. von der älteften Zeit bis zum 13. Jabrb.» 
(2 Bde., Berl.1892—96) dar, Scherer die «Geſchichte 
der deutichen Dichtung im 11. und 12, Jabrh.» 
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(Straßb. 1875); die althochdeutſche Litteratur ſtiz⸗ 
zierte Kögel, die mittelhochdeutſche Vogt, die mittel: 
niederdeutſche Sellingbaus in Pauls «Grundrik 
der german. Philologie», Bd. 2 (2. Aufl., Straßb. 
1901). Hagen jchilderte «Deutſchlands litterar. 
und religiöfe Berbältnirfe im Reformationszeitalter» 
(3 Bde., Frankf. a. M. 1843). Die —55 — der 
neuern Litteratur beſpricht Lemcke (4Geſchichte der 
deutſchen Dichtung neuerer Zeit. Erſter Band: Von 
Opitz bis Klopſtock», Lpz. 1871). Dem 18. Jahrh. 
gilt Hillebrand, «Die deutſche Nationallitteratur ſeit 
dem Anfange des 18. Jahrh.v (3 Bde., Gotha 1845 
—47;3. Aufl. 1875); Biedermann, «Deutſchland im 
18. Jahrh. (4 Boe., Lpz. 1875—80); das trefjliche 
Wert Hettners, «Litteraturgeichichte des 18. Jahrh.» 
(3 Zle, in 6 Bon, Braunſchw. 1856—72; 4. Aufl. 
1879— 95); vornebmlib auch Julian Schmidts 
«Geſchichte der D. L. von Leibniz bis auf unjere 
Zeit» (5 Bode., Berl. 1886—96). Die Litteratur des 
19. Jabrb. behandeln Gottihall, «Deutihe Na: 
tionallitteratur des 19. Jahrb.» (6, Aufl., 4 Bde., 
Bresl. 1892; 7. Aufl.1901f9.); Georg Brandes, «Die 
Litteratur des 19. Jahrh. in ihren Hauptftrömun: 
gen» (aus dem Däniichen, Lpz. 1883 fg., darin Bd.2: 
«Die romantiihe Schule in Deutibhland», 1887; 
Br. 6: «Das junge Deutichland», 2. Aufl. 1896); 
9. Babr, «Studien zur Hritil der Moderne» (Franlf. 
a.M. 1894); Eugen Wolff, «Geihichte der D. 2. in 
der Gegenwart» (Lpz. 1896); B. Lipmann, «Das 
deutihe Drama in den litterar. Bewegungen der 
Gegenwart» (3. Aufl., Hamb. und Lpz. 1896); Alfrev 
Bieſe, aLyriſche Dichtung und neuere deutſcheLyriker⸗ 
(Berl. 1896); vortrefflich ſind die litterar. Abſchnitte 
in H. von Treitſchkes «Deutſcher Geſchichte im 
19. Jahrh.v (5 Bde. 3. bis 5. Aufl., Lp3. 1889— 94) ; 
eine ausgezeichnete Monographie widmete Rudolf 
Haym der «Romantiihen Schule» (Berl. 1870); 
Prolß Buch über «Das junge Deutihland» (Stuttg. 
1832) iſt jebr einjeitig gehalten. Auch die neuejte 
Zeit behandeln: Ad. Stern, «Die deutſche National: 
Iitteratur vom Tode Goethes bis zur Gegenwart» 
(4. Aufl., Marb. 1900); B. Heinze und Rud. 
Götte, «Gejchichte der D. L. von Goethes Tode 
bis zur Gegenwart» (Dresd. 1890); Fr. Kirchner, 
«Die deutſche Nationallitteratur des 19. Jabrb.» 
(Heidelb. 1893); Bartels, «Die deutſche Dichtung 
ber Gegenwart» (4. Aufl., Lpz. 1901); Thomas, 
«Die leßten 20 Jahre deuticher Dichtung» (2. Aufl., 
ebd. 1900); R. M. Mever, «Die deutiche Pitteratur 
des 19. Jahrb.» (Berl. 1900) ; Hanftein, «Das jüngjte 
Deutichland» ep} 1900). 

3) Einzelne Länder. Außer fpeciellen Litte— 
raturdarjtellungen für Sfterreih (jo Nagl und 
Zeidler, «Deutich:öfterr, Litteraturgeichichte», Wien 
1898— 99), Bayern u. f. w. ijt befonders Bächtolds 
«Geſchichte der D.L. in der Schweiz» (Frauenf. 1892) 
rübmend hervorzuheben; dazu die ältere Arbeit von 
Mörilofer, «Die jhweiz. Litteratur des 18, Jahrh.v 
Lpz. 1861). 

4) Einzelne Gattungen, Für das Drama 
vgl. Brölß, «Gejhichte des neuern Dramas» (3 Bde. 
in 5 Abteil., Lpz. 1880—83); Creizenach, «Geſchichte 
des neuern Dramas» (Bd. 1, Halle 1893); Lißmann, 
«Das deutſche Drama in den litterar. Bewegun— 
gen der Öegenwart» (4. Aufl., Hamb. 1897); Berendt, 
«Sciller— Wagner, Ein Jahrhundert der Entwide: 
lungsgeidichte des deutjchen Dramas» (Berl. 1900); 
für den Roman Bobertag, «Geichichte des Romans 
und der ihm verwandten Dihtungsgattungen in 
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Deutichland» (2 Bde., Bresl. 1876— 84); Mielke, 
«Der deutſche Roman des 19. Jabrb.» (3. Aufl., 
Braunſchw. 1898). 5 
5) Zeitſchriften. Für altdeutſche Litteratur jind 
—— wichtig die «Zeitſchrift für deutſches 
Altertum und deutſche Litteratur» (begründet von 
M. Haupt, jest bg. von E, Schröder und G. Roetbe, 
£p3. 1841 fg., Berl. 1856 fg.); die «Beiträge zur 
Geſchichte der deutihen Sprade und Litteratur» 
——— von H. Paul und W. Braune, jest bg.von 
E. Sievers, Halle 1874 fg.); die «Germania» (be: 
gründet von F. Pfeiffer, 37 Bde., Stuttg. und Wien 
1856— 92); die aZeitſchrift für deutiche Bbhilologie» 
(begründet von J. Zacher, jekt bg. von H. Gering 
und F. Kaufmann, Halle 1869 fg.); für neuere D.!. 
das «Meimarifhe Jabrbucd für deutſche Spracde, 
Litteratur und Kunſto, bg. von Hoffmann von Fal: 
lersleben und D. Schade (6 Bbe., Hannov. 1854 
—57); das «Archiv für Litteraturgeichichte», be. 
von Goſche und Schnorr von Garolsfeld (15 Be, 
Lpz. 1870— 87); die «Vierteljahrsſchrift für Litte: 
raturgeſchichtey, bg. von Geuffert (6 Bpe., Weim. 
1888— 93); neuerdings «Cuphorton» (bg. von 
N. Sauer, Wien 1894 fg.) und «Das literar. Echo» 
(bg. von 3. Ettlinger, Berlin feit 1898); nur mit 
Goethe bejchäftigt fih das «Goethe: Jahrbud», bp. 
von Geiger (Frankf. 1880 fg.); nur mit Grillparzer 
das «Jahrbuch der Grillparzer:Gejellihaft» (Wien 
1890 fa.). «Jahresberichte für neuere deutſche Litte⸗ 
raturgejhicdhte», bg. von Elias, Osborn u. a., er: 
ſcheinen ſeit 1892 (1892—95 in Stuttgart, 1895 
—99 in Leipzig, ſeitdem in Berlin). 
6) Sammlungen. Bon den zabllojen Antbo: 
logien fei bier nurWadernagelsd «Deutjches Lejebuch» 
(5 Bode., 3.—5. Aufl., Bai.1873 fg.) erwähnt; für die 
ältefte Beit ferner «Denkmäler deuticher Poeſie und 
Proſa aus dem 8.—12. Jahrh.v, — von Müllenhoff 
und Scherer (3. Aufl., 2 Bde., Berl. 1892). Cine 
weitſchichtig angelegte, von verjdiedenen Gelehrten 
bearbeitete Sammlung der bedeutendern Werte un: 
jerer gefamten Litteratur bildet die von Joſ. Kürfch: 
ner herausgegebene « Deutihe Nationallitteratur» 
(Stuttg. obne Jahr, 1882 — 98: 220 Boe.). Die 
«Bibliotbet des litterar. Vereins in Stuttgart» 
(Tüb, und Stuttg. 1843 fg.) bringt in ihren (bis 
1900) 218 Bänden viele wichtige mittel: und neu: 
hochdeutſche Tertpublifationen. Mittelhochdeutſche 
Werte find geſammelt (mit Anmerkungen) in den 
« Deutihen Klaſſilern des Mittelalters», ba. von 
Pfeiffer und Bartich (12 Bode., Lpz. 1870—91), den 
«Deutihen Dichtungen des Vlittelalterd», bg. von 
Bartih (7 Bde., ebd. 1872— 88), der «Germa— 
niftiihen Handbibliotbef», begründet von Zacher 
(8 Bde., Halle 1869—93), der « Altdeutichen Tert: 
bibliotbet», bp: von Paul (10 Bde., ebd. 1882 fg.) 
u.a. «Elſäſſ. Litteraturdentmäler» gaben E. Martın 
und E. Schmidt heraus (5 Bde. Straßb. 1878—87), 
eine «Bibliothek älterer Schriftwerte der deutſchen 
Schweiz» Bächtold und Better (6 Bde. und Er: 
gänzungsband, Frauenf. 1877—92); von den «ll: 
tern tiroliihen Dichtern» (Innsbr. 1874 fg.) find 3, 
von den «Miederdeutihen Dentmälern», bag. vom 
Verein für niederdeutihe Sprachforſchung, jind 6 
(Brem. 1876 fg.), von den «Druden des Vereins 
für niederdeutiche Spradforihung» 3 Bde. (Nor: 
den 1886 fg.) erſchienen. «Deutiche Dichter des 
16. Jahrh.» (18 Bde. Lpz. 1868—85) und «Deut: 
| Ihe Dichter des 17. Jabrh.» (15 Bde., ebd. 1869 
—85) gaben Goedele und Tittmann heraus, Die 
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« Neudrucke deutjcher Pitteraturmerfe des 16. und 
17. Zahrb.», ba. von Braune (Halle 1876 fg.), baben 
bis 1901: 175, die « Deutfchen Litteraturdentmale 
de3 18, und 19. Jahrh.v, begründet von Seuffert, 
jest ba. von Sauer (Heilbr. 1881 fg., dann Stuttg. 
1890 fg., dann Lpz. 1896 fa., feit 1899 Berlin), bis 
1900: 90 Nummern erreicht; die «Berliner Neu: 
drude», ba. von Geiger und Ellinger (Berl.1888 fg.), 
find 1894 bei der 3. Serie, die «Wiener Neudrude» 
(Wien 1883 fg.) beim 11. Hefte angelangt. Aud 
Reclams «llniverfalbibliotbet» (bi8 1901 über 4100 
Nummern) enthält zum größten Teil Werte der deut: 
ſchen Dichtung älterer und neuerer Zeit. Dichtungen 
aus der Gegenwart allein enthalten: «Moderne Di: 
tercharaftere», bg. von Arendt (Berl. 1885; 2. Aufl. 
u.d. T. «Jungdeutſchlands, Lpz. 1886); «Gottafcher 
Mujfenalmanad für das %. 1891» (und folgenve), 

g. von O. Braun (Stuttg. 1891 fg.); «Moderner 
Muienalmanad auf das J. 1893» (2. Yahrg., 1894), 
hg. von O. J. Bierbaum (Münden) ® «Neueredeutiche 
Lyrik», ausgewählt und ba. von Karl Bufje (mit 
Einleitung; Halle a. ©. 1895); «Deutiche Lyrik von 
beute und morgen», mit einer geichichtlichen Ein: 
feitung ba. von Aler. Tille (2p3.1896); «Aus tiefiter 
Seele», Blütenleje deuticher Lyrik, bg. von Bartels 
(2. Aufl., Yabr 1897) u. a. 

Deutſche — ——————— 1880 von Mar 
Roediger in Berlin gegründete Wochenſchrift, die in 
kritiſchen Beiprehungen berporragender Gelehrter 
eine Überfhau über neue Erſcheinungen auf allen 
Gebieten der Wiffenihaft giebt. Berleger: B. ©. 
Zeubner in Leipzig; Herausgeber: P. Hinneberg. 

Deutiche Lokal: und Strahenbahngefell- 
fchaft, ſeit 1890 Aktiengefellibaft für Erbauung, 
Ermwerbura und Betrieb von Lokal: und Straßen: 
bahnen und von eleltr. Stromlieferungsanlagen; 
Si in Berlin (früber Dortmund). Sie befikt und 
betreibt (1. Jan. 1900): Elektriihe Straßenbahnen 
in Bromberg (8 km; nebſt Licht: und Kraftwerf), 
Chemnis (45), Danzig (30), Dortmund (33), Duis: 
burg (25), Kiel (20), Lübed (15), Frankfurt a. D. 
(15 km; nebjt Gleltricitätäwerf) und Görliß (13 km), 
ferner Elektriiche Hörder-ftreisbabnen (18 km) und 
die Dracenfelsbabn (ſ. d.); außerdem befikt fie 
Konzeffionen zur Erweiterung der meijten ihrer 
Straßenbahnen. Die Gejellihaft wurde 1881 mit 
einem Aktienkapital von 5 Mill. M. gearündet und 
diefes nach Reduktion auf 24, Mill. im J. 1885 
allmäblih bis auf 15 Mill. M. erhöht. Aufgenom: 
mene Anleihen 1892: 3, 1896: 15, 1898: 5, 1900: 
10 Mill. M. Kurs der Aktien 1895—99: 160, 179, 
216, 210, 185,25 Broz.; Dividenden 1886—99: 5, 
431, 4°,, 5, 5, 5, 514, 5"/2, 7,8, 9, 10,10, 10 Bro3. 

entiche Zutherftiftung, ſ. Lutherſtiftung. 

Deutihe Marine, Kriegsflotte, ſ. Deut: 
ſches Heerwefen UI; Handelsflotte, j. Deutich: 
land und Deutiches Reich (Verkehrsweſen), dazu 
ebenda die Abbildungen der Flaggen auf Tafel: 
Flaggen des Deutſchen Reichs. 

Deutihe Mathematifervereinigung, |. 

Dentiche Meile, ſ. Meile. IBd. 17. 

Deutihe Morgenländifche Gefellichaft, 
f. Aſiatiſche Geſellſchaften. 

Deutſche Mundarten, die eigenartigen, ver— 
ſchiedenen Sprechweiſen innerhalb des deutſchen 
Sprachgebietes. Im weitern Sinne gehören hier— 
her die ſprachlichen Eigenheiten der verſchiedenen 
Stände, wie ſie überall, mehr oder minder ausgeprägt, 
zu Tage liegen (z. B. Studentenſprache, Offiziers⸗ 
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jargon, Juriſtendeutſch, Schifferſprache, Juden⸗ 
deutſch u. f.mw.). Im beſondern aber begreift man 
unter den D. M. die landſchaftlich verſchiedenen 
Sprechweiſen im Gegenſatze zur en Gemein: 
ſprache. Diefer Gegenſaß beitebt erft feit der Zeit, in 
der diefe Gemeinſprache entitanden tft. (S. Deutſche 
Sprade.) Vordem waren alle D. M. einander gleich: 
berechtigt, galt jede Mundart als vollberechtigtes 
autes Deutih. Seitdem unfere Gemeinſprache ſich in 
immer weitern Kreiſen Geltung verſchafft, nehmen in 
der allgemeinen Wertſchäßzung die Mundarten einen 
niedern Nang ein, wie fie auch vorzugämeije im 
Munde des fog. Heinen Mannes fortleben. Das gilt 
befonders von Norddeutſchland. In Sübdeutichland 
ift die urfprüngliche Kraft der Mundart weit we: 
niger gebrochen, und auch die Gebildeten bedienen 
ſich ihrer noch mit Vorliebe. Man vergegenmwärtige 
ſich, daß unjere oft fehr verfannten Mundarten das 
ehrwürdige Ergebnis einer vielbundertjährigen Ent: 
mwidlung unferer deutſchen Mutterſprache daritellen, 
feineöweg3 ein verborbenes Schriftdeutſch. Das 
Schriftdeutſch unferer Tage ift jeinerfeits ein fünft: 
liches Kulturerzeugnis, zu dem die verſchiedenartig⸗ 
ſten Mundarten beigefteuert haben und noch immer 
beifteuern. Das fog. Schriftdeutich wird nirgends, 
jelbft auf der Bühne kaum, völlig rein geiprocen, bat 
überhaupt nur eine ideelle Exiſtenz. Beſonders die 
Ausſprache berubt überall auf der Mundart. Auch 
einem gebildeten Medlenburger, ebenjo einem Ber: 
liner, Sachſen, Schwaben oder Öfterreicher, wenn er 
auch einnod fo gutes Deutſch fich zu Sprechen bemübt, 
bört man e3 an, wo feine Wiege geitanden bat. 
Die D. M. beruben auf einer Differenzierung, 
wie fie im Laufe ber Zeit innerbalb jeder größern 
ſprachlichen Gemeinihaft mit Naturnotwendigfeit 
eintreten muß, und bie parallel gebt mit den andern, 
überallverfhiedenen Gewohnbeiten und Äußerungen 
des menſchlichen Geiſtes. Wie die Sitte, der Ge: 
ichmad, das Temperament, der Volkscharalter u. ſ. w. 
im Norden anders iſt als im Süden, im Oſten an: 
ders als im Meften, jo aud die Sprade. Alle 
dieſe Unterihiede geben in ſehr alte Zeit zurüd, in 
eine Zeit, in welcher es noch feine deutſche Nation 
ab, jondern in welcher der Schwabe fih nur ala 
chwabe, der Thüringer fih nur ald Thüringer 
fühlte, feiner aber als Deutſcher. Die ältejten 
und zugleich auc die weſentlichſten Bejonderbeiten 
ver D. M. beruben auf der einſtmals abgeſchloſſe— 
nen Stellung der Saar Do Stämme WMan bat 
früber geglaubt, die mundartlichen Cigenbeiten 
eien auf die Natur, Klima und Boden zurüdzu: 
übren: der Schweizer babe fein raubes, Tragendes 
ch von der rauhen Gebirgsiu t. Derartige Einflüjfe 
find nicht nachzuweiſen. Auch der Holländer an der 
See ſpricht jo ein raubes ch. PVielmebr liegt die 
Sadıe jo: fein Menſch ſpricht von Haufe aus genau 
fo wie der andere. liberall da, wo fidh eine Gruppe 
von Menſchen zu einer engern Vertehrseinbeit zus 
ſammenſchließt, bilden ſich aud in der Sprade ge 
meinfame Cigentümlichleiten aus. Das jeben wir 
beute noch 3. B. an der Studentenjprade, an dem 
preuß. Offizierjargen oder an der Gauneriprache. 
In der erjten Hälfte des eriten Jahrtauſends n. Ebr. 
entjtanden die großen Voltsftämme, aus denen die 
deutiche Nation erwachſen ift. (S. Deutiches Boll.) 
Jeder Stamm war ein Bolt für ſich. Der Einzelne 
füblte fih nur als Stammesgenofje, füblte ſich im 
ſchroffſten —— zu dem Angehörigen eines an: 
dern Stammes. Verkehrseinheit und folglich ſprach⸗ 
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licher Austauich beſtand nur zwiſchen den Gauen 
ein und desielben Stammes. Es beftanden im erjten 
Jahrtauſend n.Chr. überalliharfe Stammesgrenzen, 
die zu Sprachgrenzen wurden, und diejelben jind zum 
Teil beutigentags noch nicht verwiſcht. Auf ſolchen 
alten Stammeseinbeiten beruben die Hauptgruppen 
der D. M. bis auf den beutigen Tag. Noch beute 
ſcheiden wir wie vor 1%, Jabrtaujenden Bayriſch, 
Schwãbiſch⸗Alamanniſch, Sräntiih,Thüringiihund 
Sächſiſchd. h. Niederſächſiſch, ſ. unten). Die ** 
haben ſich ſeit den Zeiten Chlodwigs nicht erheblich 
verſchoben. Die Unterſchiede dieſer Mundarten 
waren in älteſter Zeit nicht jo bedeutend. Je längere 
Zeit ein Stamm in feiner Bejonderbeit und Ab: 
aeihlofjenbeit fib gebalten bat, um jo mebr find 
die ſprachlichen Abweichungen dem Nachbarſtamme 
gegenüber verſchärft worden. 
nnerbalb jeder dieſer großen Gruppen bat es 
nun ftets leinere gegeben. Jeder Stamm zerfiel 
wieder in lleinere Erämme, deren jeder wiederum 
für ſich ziemlich — lebte und eine beſon— 
dere, Heinere ſprachliche Gemeinſchaft bildete. Aus 
der jhmwäb.:alamann. Gruppe jondert ſich nody heute 
das Schwäbiſche als eine eigene Mundart aus, 
entiprechend der alten Stammeseinbeit der Schwa: 
ben. Dem Bayriſchen gebört das Oberpfälziiche 
als eine felbftändige Mundart an. Die ripuari: 
ſchen und die ſaliſchen Franken (d. i. Niederfranten) 
find mundartlih ſcharf voneinander geichieden. 
Der Stamm der Niederiadhien ſetzte fib aus den 
Nordalbingiern, Weitfalen, Engern und Ditfalen 
zufammen, und die niederſächſ. Mundart zerfällt 
dem entiprebend noch beute in eine nörbliche 
(deren Umfang ſich freilid erheblich vergrößert 
bat), eine weſtfäliſche, engriiche und ojtfälifche; die 
Grenzen der legtern drei ind jene alten Stammes: 
orenzen. Innerhalb derartiger Heinerer Mundarten 
bat es ftet3 wiederum mundartliche Beionderbeiten 
gegeben, die im Laufe der Zeit erheblich größer ge: 
worden find. Zum Teil richten fich ſolche nad) polit. 
Verwaltungseinheiten, wenn dieje von Dauer ge: 
weſen find. 3.8. zerfällt vie Mundart des Eljaß in 
die des Nordgaus und die des Eundgaus. Oder die 
alte Grafſchaft Henneberg bildet innerhalb des Dft: 
fräntijchen eine Mundart für fih. Zum Teil war ein 
natürliches Verfebräbindernig, 3. B. ein Moor oder 
ein Gebirge, der Grund, weshalb der Verlehr und jo: 
mit der ſprachliche Austauſch von hüben nad drüben 
ein verhältnismäßig geringer war. Dies ift 3.9. bei 
dem Oberſchwäbiſchen — dem Unterſchwä⸗ 
ges der Fall: beide Mundarten trennt die Raube 
Alb. In nur wenigen Fällen vermögen wir das Alter 
derartiger Hleinerer mundartlichen Sonderungen zu 
beitimmen. Das lönnen wir vor allem da, wo ſprach⸗ 
liche Neuerungen nur bis zu einer beftimmten Linie 
vorgedrungen find, melde fortan eine Sprachgrenze 
bildet. Derartige Grenzlinien pflegen zwar im gro: 
ben und ganzen mit den gegebenen Munbarten: 
renzen zujammenzufallen. Es giebt aber auch viele 
Beifpiele, wo eine durdgreifende ſprachliche Neue: 
rung bei ihrem Vordringen mitten innerbalb einer 
Mundart Halt madt. x B. ift die Diphthongie— 
rung der alten i, ü und ü zu ei, au und eu (3.9, 
Zit zu Seit, Hüs zu Haus, Lüte zu Leute) in Ihn: 


ringen_von Oſten ber nur ungefähr bis zu einer | 
Line Sangerhauſen-Artern-Weimar-Ilmenau vor: | 
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pfälziſchen, das Niederheſſiſche von der Obereder— 
Mundart, das Maldediche von dem Weftengrijchen 
und Paderbornſchen, das Mindiihe und Ealen: 
bergiiche von dem füdlichern Engriſchen, das nördl. 
und ditl. Ditfälifhe von dem weſtlichen, das Gel: 
derniche von dem Brabantifchen und Holländiichen. 

Ungefähr feit der Mitte des erſten Jahrtauſends 
n. Ebr. ift die deutſche Sprade in die folgenden 
Mundarten geipalten: I. Alamanniſch: a. Schweize: 
riſch (Sudalaͤmanniſch), b. Elſäſſiſch, e. Schwäbiſch. 
II. Langobardiſch (im 9. Jahrh. ausgeſtorben). III. 
Bayriſch: a. Bayriſch im engern Sinne, b. Ober: 
pfälziich. IV. Fränkiſch: a. Oftfräntiich, b. Rhein: 
fräntiich, c. Heſſiſch, d. Mojelfräntiich (ripuar.:rbein: 
fränt, Übergangömundart), e. Ripuariſch, f. Nieder: 
fränkiſch. V. Thüringiſch. VI. Sächſiſch (d. i. Nieder: 
ſächſiſch): a. Nordniederſächſiſch, b. Weſtfäliſch, ce. 
Engriſch, d. Oftfälifh. Mit Ausnabme von Ib und 
IVa, b und d entjpricht jede Mundart einem be- 
fondern alten Stamme. In Rbeinfranten haben 
fih mit den eingewanderten, berrichenden Franken 
leiblich wie ſprachlich Alamannen im Süden, Heſſen 
im Norden gemiſcht; in Oftfranfen Thüringer. Auch 
das alamann. Elſaß bat eine geringe Beimiſchung 
fränt. Elements. (Hierzu: Karte der deutſchen 
Mundarten.) 

Diefe Mundarten beitanden bereits, als feit der 
Mitte des erften Jabrtaufends n. Chr, eine für die 
deutihe Sprachgeſchichte hervorragend wichtige füp: 
deutiche Yautveränderung eine außerordentlich räum⸗ 
liche Ausdehnung nach Norden zu gewann: die alt: 
hochdeutſche Lautverſchiebung. (S.Lautver: 
ſchiebung und Deutſche Sprache, Geſchichte.) Dieſer 
Lautwandel erſtreckte ſich auf die Ausſprache des p, 
t,k,b, d und g und war daher von fo durchgreifender 
Wirkung, dab man ſeitdem die D. M. in zwei Haupt: 
gruppen einteilt: in ſolche, welche die Verſchiebung 
durchgemacht haben, und ſolche, welche diejelbe nicht 
fennen. Leßtere nennt man niederdeutiche oder 
plattdeutſche, erſtere hochdeutſche. (Für bod: 
deutſch gebrauchte man früher auch die Bezeichnung 
oberdeutſch.) Dieſe ſprachliche Trennung von Nord 
und Süd iſt die folgenſchwerſte von allen ſprachlichen 
Trennungen Deutichlands gewejen. Sie bewirlte, 
dak man biesjeit und jenfeit der Sprachgrenze ſich 
nicht mebr veritand, und bradte die Gefahr mit 
ſich, daß die deutſche Sprade in zwei, nicht mehr 
Mundarten, jondern Spraden zu zerfallen drobte, 
eine Gefahr, welche für Niederdeutſchland nur durch 
die Herrſchaft der hochdeutſchen Schriftſprache abge: 
wendet worden, und melde für die Niederlande zur 
Wirklichkeit geworden ift. Der Bruch wäre bei 
weitem größer geweien, wenn die bocddeutiche 
Lautverſchiebung in allen ihren Phaſen gleichmäßig 
durchgedrungen wäre. Das ift jedoch nicht der Fall 
geweſen. Vielmehr brand fie zeitlih wie räumlich 
Schritt für Schritt vor. Am vollftändigiten ift fie im 
Schwäbiſch-Alamanniſchen und Baprifchen durd: 
gedrungen. Beide Mundarten fallen wir wejentlich 
in diefem Sinne unter dem Namen Oberdeutſch 
zufammen. Hierzu bat auch das Langobardiſche 
gebört. Dem gegenüber nennen wir Mittel: 
deutſch dietbüring. und diejenigen fränt. Mund— 
arten, weldye die Lautverſchiebung mit durchgemacht 
baben, jomie die durch Miſchung beider fpäter 
entitandenen Mundarten zu beiden Seiten des 


gedrungen, jo daß die Mundart des weitl. Thürin: | Erzgebirges und in der Lauſitz und Schlefien. Es 
gens ſich von der des öftlihen abhebt. Der aleibe ergiebt ſich alfo eine neue, von der nah Stämmen 


Unterſchied trennt das Lothringiſche von dem Rhein: 


zum Teil unabhängige Einteilung der D. M. in 
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I. Niederdeutſch, II. Hochdeutſch: a. Mitteldeutſch, 
b. Oberdeutſch. Eine ſcharfe Grenze zwiſchen Hoch: 
deutih und Niederdeutih läßt fih nur zwiſchen 
Rhein und Elbe unbedingt angeben: Die von Sü: 
den ber vorbringende Lautverjchiebung bat genau 
an der jähf. Stammesgrenze Halt gemadt. Die 
Grenze läuft jebt nörbli von Siegen, Caſſel, Hei: 
ligenjtadt über den Harz und Staßfurt nad ber 
Saalemündung. (S. die Karte der deutſchen Mund— 
arten.) Weftlih vom Harz bedt je die platt: und 
hochdeutſche Sprachgrenze von jeher genau mit der 
Stammeägrenze der Sahjen gegen die Thüringer 
und Heflen; dabei ift der urjprünglich heſſi * 
dann den Sachſen botmäßige Nordzipfel von Kur— 
heſſen (nordlich von Caſſel), Ei polit. Zugebörig: 
feit entiprechend, niederdeutſch ——— Südlich 
und djtlih vom Harz wurde im Mittelalter auch in 
dem 531 den Sadien — altthüuring. 
Strich nördlich der Helme und Unſtrut niederdeutſch 
geſprochen. Oſtlich von der Elbe hat ſich die Grenze 
gleihfalld in der Neuzeit verſchoben. Das ganze 
auf der Karte als —— bezeichnete Gebiet 
iſt vormals plattdeutſch geweſen und erſt allmählich 
unter dem Einfluſſe unſerer Schrift: und Gemein: 
ſprache — geworden. In Oſtpreußen be: 
findet ſich, wie die Karte zeigt, innerhalb des nieder: 
—— Gebietes eine größere hochdeutſche Sprad;: 
injel infolge der Einwanderung ſchleſ. Koloniften. 
Das Gebiet, welches wir als niederdeutſch bezeich: 
nen, verbient diefen Namen ——— nur 
im Mittelalter. Seitdem bie hochdeutſche Schrift: 
ſprache aud die allgemeine Umgangsſprache ge 
worden ift, bat das Plattdeutſche mehr und mehr 
an Boden verloren. Nicht nur geographiſch; eine 
jehr viel größere Einbuße hat es daburd er: 
litten, daß die ſog. höhern Stände überall fich der 
hochdeutſchen NS zu bedienen anfingen 
und fich heute in ſchnell fteigendem Maße bedienen. 
Bon den Städten ijt diefe Bewegung ausgegangen. 
Heutzutage ift fie bereit? auf das Land übertragen. 
Innerhalb des niederdeutiben Spracdgebietes ift 
jest die große Mehrzahl der Einwohner zweifpra: 
big, und in den größern Städten wird wohl eben: 
ſoviel, wenn nicht mehr, hochdeutſch wie plattdeutſch 
geiprodhen. Der Einfluß der bochdeutſchen Um: 
— iſt öftlich von der Elbe größer als weit: 
ich derjelben. Am gefährdetſten ift durch die Beein: 
fluſſung von feiten Berlins das aud am ſtärkſten 
von hochdeutſchen Elementen durchſetzte Plattveutich 
der Provinz Brandenburg, deilen Tage gezählt 
find, Diefes Hochdeutſch auf niederdeutſchem Boden, 
das mwir norbdeutich nennen, bildet feit mebr als 
300 Jahren eine felbjtändige Gruppe der hochdeut—⸗ 
ſchen Mundarten, parallel der mittel: und der ober: 
deutſchen Gruppe. Als geogr. Grenze von Hoc: und 
Blattdeutjch weitlih von Weitfalen pflegt man eine 
Linie Siegen: Düffeldorf: Nahen anzugeben. That: 
jächlich bildet hierdie Grenze nicht eine Linie, ſondern 
ein breiter Gürtel, den die kölnifche oder (greifen wir 
auf den alten Stammesnamen zurüd) ripuariiche 
Mundart (f. die Karte) ausfüllt. Die Verſchiebung 
des alten p, tund k zwiſchen Bolalen zu ff (oder f), ss 
und ch (atbochbeutich ff, 33 und hh), z. B. in slapen, 
water, maken zu «fcjlafen», «Wajjer», amachen», fo: 
wie die des anlautenden t zu z, 3. B. tid zu «Zeit», hat 
das Ripuariiche mit dem Hochdeutſchen —— 
und die gewoöhnliche Meinung iſt es daher, daß die 
niederbeutich: bochdeuticye Spradhgrenge im Weiten 
die niederfränkiſch-ripuariſche fei. Aber in wichtigen 
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andern Buntten ſteht das Ripuariſche auf dem Stand: 
punfte des Niederdeutichen. Bor allem teilt es nicht 
die für Die hochdeutſchen Mundarten charalteriſtiſche 
ftimmlofe Ausſprache des anlautenden b, d und g 
und des inlautenden d und g; ferner, um eine Hei: 
nere Einzelbeit anzuführen, bleibt p im Auslaut 
und nad r oder | unverfcoben, 3. B. in up «aup, 
dorp «Dorf», helpen «helfen». Es ijt ſonach 
durchaus nicht zweifeldohne, ob das Ripuariſche 
dem Hochdeutſchen zuzuzäblen ift. Am _ beiten be- 
zeichnet man es als eine vermittelnde Übergangs: 
mundart zwijchen Hod: und Niederdeutſch. Es ift 
ungemein bezeihnend, daß die Lautverſchiebung in 
allen Einzellällen an der ſächſ. Stammesgrenze 
zum Steben gelommen ift und nirgends dieſe 
Grenze überjhritten bat. In dem großen Gebiete 
ber fränf. Mundarten lag die Sahe anders. Die 
einzelnen fränt. Mundarten waren nicht jo ſcharf 
voneinander gejondert, wie das Sächſiſche es von 
dem Fränkiſchen war, und die füdlichen fränf. 
Mundarten find ſtark mit oberdeutjchen Clemen: 
ten gemiſcht. So fonnte eine ſprachliche Bewe— 
gung, wie die Lautverſchiebung, einem der fränf, 

tämme nad dem andern ſich mitteilen, und bie 
Kraft diefer Bewegung, die eine begrenzte war, 
fonnte allmählich auf "änt, Boden erlabmen, jo 
daß die ſüdlichern und öftl. Mundarten die Der 
ſchiehung in größerm Umfange haben als die 
nörblihern und mweitlihen. Auch das Mofelfrän: 
liſche kennt nicht die Verſchiebung des d zwifden 
Bolalen zu t, 3. B. in «Leute», ſowie die des aus: 
lautenden t zu s in «dad» und «was», Das Rhein: 
fräntifh:Heffifhe hat anlautendes p und inlauten: 
bed mp und pp unverjchoben erhalten, 3. B. Pund 
«Pfund», Strimpe «Strümpfe», Seas «Köpfe». 
Die Mundarten öjtlich vom Thüringer Walde fteben 
im großen und ganzen auf der Lautitufe des Dit: 

änkifhen. Die oberdeutihen Mundarten unter: 
beiden ſich binfichtlih der Lautverfchiebung feit 
alters von den mittelveutichen 1) dadurch, daß in: 
lautendes b und g zwiſchen Botalen (3. 3. in «ib 
lebe», «ich liege») als ftimmloje Medien (Erplofiv: 
laute) eſprochen werben, während Die Mittelveut: 
* ähnlich wie die Niederdeutſchen es als Reibe— 
aut (j oder ch und bilabiales w) jpreden; 2) da: 
dur, daß altes bb und gg zu pp und ck verjhoben 
iſt, 3. B. oberbeutich «Rippe», «Rüden», gegenüber 
mittelveutfch «Ribber, «Rüggen. Auch innerhalb 
des Oberdeutfchen jelbft zeigen wiederum die ſüd⸗ 
lichern Mundarten eine fortgeſchrittenere Stufe als 
die nörblichern. Im Oberpfälsiihen, Schwäbiſchen 
und Elſäſſiſchen beißt es «ftarko, «Ballen», aden: 
fen», im eigentlih Bayriſch-Oſterreichiſchen und im 
Scmweizerdbeutfh, mit Ausnahme des Bündnert: 
yon und ber Bodenjee-Mundarten, aſtarlcho, «Bal- 
then», «dentchen», in demfelben Schweizerdeutich je: 
ga: auch «Chind» für fonft oberdeutſches «Rind». 

an ftellt dieſe ſchweiz Mundarten als die ahoch⸗ 
alamannifdhen» den «nieberalamannijchen» gegen: 
über. Die Lautverjhiebung ift, wie man fieht, 
etappenmweife von Süden nad Norden und Weiten 
porgedrungen. Der heutige Zuftand bält ein be: 
ftimmtes Zeitbild feit. Geſchichilich betrachtet, ift 
die Verſchiebung allmählich Schritt für Schritt vor: 
—— ſo daß ein Bild derſelben vor 1000 


abren ein erheblich anderes Ausfehen hatte als 
heutzutage. So wurde damals 3. B. anlautendes 
b und g in Mittelveutichland noch ftimmbaft (nad 
norbveutiher Weiſe) geſprochen, nur in Über 
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deutſchland ſtimmlos (wie jebt im Hochdeutſchen 
überbaupt). Bejonderes Ebaralteriftitum für das 
Dberdeutiche ijt außer den —— Buntten 
1) die urjprünglic allgemein hochdeutſche Bewah— 
rung der im Wittelpeutichen aufgegebenen Fortis: 
ausſprache (ſ. Fortis) des aus niederdeutich p, t, 
k verſchobenen inlautenden ff (f), ss und ch, 3. B. 
in efhlafen», «Mafler», «mahen»; 2) die Bewah: 
rung der alten Dipbtbonge ie und uo (ue), z. B. in 
alieb», «Bruder». Ferner ift der Wortſchaß in 
Dberdeutihland von dem mitteldeutichen erheblich 
abweichend. Weiteres über die Gejchichte der mund: 
artliben Verſchiedenheiten ſ. Deutſche Sprade 
Geſchichte). 

Die D. M. find wie folgt zu gruppieren: 

I. Alamanniſch lhochdentſch: oberdeutſch), 
ſüdlich von Pfalzburg, Weißenburg, Raſtatt, Calw, 
Heilbronn, Hall. Die Oſtgrenze bildet ungefähr 
der Lech. 

A.Schweizeriſch. Außer der Schweiz gehören 
dazu die Mundarten am Südabbange des Schwarz: 
waldes und nördlid und öltlih vom Bodenjee jo: 
wie die von Vorarlberg. Die ſchweiz. Mundarten 
beben fi gegen die ſchwäbiſchen vor allem durch 
den Mangel der neuhochdeutſchen Dipbtbongierung 
ab, 3. B. Zit «Zeit», Hüs «haus», Lüte «Leute». 
Sie zerfallen in 1) Burgundiſch-Alamanniſch oder 
Weſtſchweizeriſch: Kanton Solothurn, der ſüdweſtl. 
Zipfelvon Nargau, Kanton Luzern und Bern und die 
deutiche Hälfte von Wallis nebjt den Kolonien ſüdlich 
des Monte-Roſa. Wallifer oder Walſer (f. d.) ſihen 
ferner in den Spradinjeln des ſüdl. Graubünden, 
in und um Davos und in dem Walſerthal in Vor: 
arlberg. 2) Mundart der Urfantone Unterwalden, 
Uri und des ſüdweſtl. Teils von Schwyz. 3) Zürich: 
Glarner Mundart, öſtlich bis nach Sargans, Ebur: 
firſten, Kreuzegg und der Grenze der Kantone Zu— 
rich und Thurgau, nördlich bis zum Rhein. 4) Nord: 
oſtalamanniſch oder Norboftihweizeriih: Klettgau, 
Hegau, Thurgau, Appenzell, St. Gallen mit Aus: 
nabme des Teils füdlih vom Churfirften, Linz: 
gau, Argengau, Allgäu, Bregenzer Wald, Rhein: 
tbal, Montafon, Prättigau. 5) Bafel:Breisgauer 
Mundart oder Nordiweitichweizeriih, nördlich vom 
öftl. Jura bis zum Belchen und Feldberg. 6) Schwä: 
biſch⸗ Alamanniſch, an der Donaugquelle. 

B. Elſäſſiſch. Außer dem Elſaß (jedoch mit 
Ausihluß des nörbliditen Streifens) gebört dazu 
Baden füpli von Raſtatt und nördlih vom Feld— 
berge. Cbaralteriftiih gegenüber dem Schwäbi— 
ſchen tit die Erhaltung der alten Monopbtbonge i, 
ü und ü = gemeinſprachlich ei, au und eu; gegen: 
über dem Schweizerifhen und Schwäbiſchen der 
Sautwandel von ü zu ü und (meiit verkürzt ü) z. B. 
Hüs «Haus». 1) Sundgauiſch oder Oberelſäſſiſch. 
2) Nordagauiich oder eher ah dazu die Mund: 
art der Ortenau, dem gegenüberliegenden Teil von 
Baden. 3) Mundart des nördl. Breisgaus. Die 
Stellung dieſer legtern Mundart im Verhältnis 
zum Eifäffiichen einerfeitö und zur ſchweiz. Baiel: 
Breisgauer Mundart andererjeits ift noch nicht 
aufgellärt. 

c. Schwäbiſch. Dieſe Mundart iſt beionders 
lebensträftig und iſt innerhalb der Grenzen des heu— 
tigen Württemberg im Norden wie im Süden im 
Vordringen begriffen (vgl. die Pfeile aufder Karte der 
deutſchen Mundarten). 1) Unterſchwäbiſch, weſtſchwä⸗ 
biſch, nordweſtlich von der Rauhen Alb. 2) Ober: 
ſchwäbiſch, weſtſchwäbiſch, füdöjtlich won ihr, nach 

Brodhaus’ Konverſations-Lexilon. 14. Aufl, R.A. IV, 
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Diten zu bis Ulm reichend. 3) Oberſchwäbiſch, oft: 
ſchwäbiſch, öftlic von einer Linie Memmingen, Ulm, 
Aalen. 4) Koloniſtenſchwäbiſch der Heinen Sprad: 
infeln in — und im Kreiſe Inowrazlaw. 

II. Bayriſch-Oſterreichiſch lhochdeutſch: 
oberdeutich]. Die Mundart des bayr. Stammes bat 
ſich mit den Koloniſten nah Weſtböhmen und Oſter⸗ 
reich ausgebreitet. (S. Deutſche Sprache, Auäbrei: 
tung, und Deutides Volk.) Sie reicht weſtlich fait 
bis zum Lech. Die Nordgrenze zieht fih von Nürn— 
berg, die Pegnitz entlang zum Fichtelgebirge und 
ſchließt das Egerland bis über Karlsbad hinaus ein. 
‚A. Oberpfälziſch oder Rordgauiſch. Nörd: 
ih von Regensburg und in Weitböhmen. Charat: 
teriftifch ift oberpfälz. ei und ou für neuhochdeutſch 
ie und u (= mittelhochdeutſch und bayr.-öſterr. uo 
oder ue), } B. in «lieb», «gut», 

B. Altbayriſch-Oſterreichiſch. Es fehlt bier 
nob an einer genauern Abgrenzung der einzelnen 
Mundarten. Someit man zur Zeit zu urteilen ver: 
mag, ſcheint es folgende Untermundarten zu geben: 
1) Die untereinander ftart abweichenden Tiroler 
Mundarten in dem deutichen Tirol mit Ausnahme 
des norböftl. Zipfels (Rattenberg und Kisbübel), 
des el: und des öjtl. Puſterthals. Dazu die aus: 
jterbende Mundart der 7 und 13 communi ſüdöſtlich 
und ſüdlich von Trient. Die wichtigite Untermund: 
art iſt die des Lechtbals und des Oberinntbals mit 
—* Seitenthälern; dieſe Mundart hat einige 
hwäb. Züge. 2) Weſtbayriſch, nach Oſien zu bis 
über Münden hinausreichend. 3) Niederbayriſch 
(Regensburg, Landshut, Paſſau, Bayriicher Wald). 
Die Mundart dringt bei Cham gegen die Ober: 
pfälziihe vor. 4) Unterinn: Mundart bis über 
Paſſau hinaus. 5) Oberbayriib am mittlern Inn 
und an der Salzach. 6) Oberöjterreihiich. 7) Nie: 
beröfterreihiich, dazu die Mundart von Ödenburg 
und im ſudl. Mäbren. 8) Ober: und Unterjteirifch, 
mit der Heangen: Mundart in dem benachbarten 
Ungarn. 9) Ober: und Unterlärntnifch, dazu bie 
Mundart des Iſel- und öjtl. Puſterthals in Tirol. 
10) Die Spradinjel Gottſchee und die Heinern 
Spradinfeln in Krain. 

II. Sräntiih [A—D An mittel: 
ei öftlih und nördlid bis zum Thüringer 
Wald, bis einichließlich Eaflel und Siegen, von da 
IR bi3 zur Grenze der Rheinprovinz und Weit: 
aleng, in den Niederlanden bis einſchließlich Zutfen, 
ausſchließlich Harderwyk am Zuiderſee. 

A. Dſtfränkiſch, mit oberdeutſcher und thü— 
ringer Beimiſchung, nördlich bis zum Thüringer 
Wald, einſchließlich des ſächſ. Vogtlandes, weit: 
lich bis zur Rhön, dem Oſtrande des Speſſart und 
faſt bis zum Neckar. 1) Oberfränkiſch-Vogtländiſch, 
um Bayreuth, Kulmbach und Hof und im Vogtland 
ſowie nordlich und weſtlich davon bis Greiz, Schleiz 
und Lobenſtein. Eine Untermundart, Übergangs: 
mundart zum Oberpfälziichen , jpricht das nördl. 
Fichtelgebirge. 2) Bamıber iſch, nördlich bis zum 
Frankenwald reichend, ſüdlich faſt bis Erlangen. 
3) Ansbachiſch, bis Erlangen, Fürtb und Spalt im 
Dften, Srantenböbe im Weiten. 4) Hohenlohiſch im 
nordöftl. Württemberg an Kocher, Jagit und Tauber, 
öftlich bis zur Frankenhöhe. Im Süden wird die 
Mundart ſtark durch das Schwäbiiche beeinflußt. 
5) Die Mundart an und meitlic von der untern 
Zauber. 6) Gäuiſch im Ochfenfurter Gäu. 7) Würz: 
burgiſch oder Weit-Unterfräntiich, bis zum Südrande 
der Rhön, an der Fränliſchen Saale mit Ausnahme 
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des Quellgebietes, ſüdlich jajt bis zur Tauber. 
8) Schweinfurtifch oder O f-Unterfräntiid, um Vol: 
tab, Schweinfurt, Haßfurt und Zeil. 9) Ißgrün— 
diſch, fünlih bis zum Main (Seßlach, Coburg, 
Sonneberg, Hilvburghaufen). 10) Hennebergiſch, 
ſüdlich bis Biſchoſsheim und Königsbofen , dit: 
lih bis Schleufingen und zum Thüringer Wald, 
nördlih bis Schmalkalden und endlich weitlich bis 
zur Rhön. 

B.Rheinfränkiſch, mitalamann. Beimifchung, 
im Weiten Deutich:Lotbringen ausſchließlich der 
Mojelgegend mit umſaſſend; weitere Weitgrenze 
bildet der Hunsrüd und eine Linie Boppard:Stegen; 
nördlich bis einjhliehlid Marburg, öſtlich bis zum 
Vopeläberg und der Fuldaquelle. 1) Lothringiſch 
(altes i, ü und ü erhalten, 3. B. in «Seit», «Haus» 
und «Yeute») und Pfälzisch bis zum Rheingau und 
Odenwald, zerfallend in a. Schwäb. Grenzmundart 
am Nedar um Heilbronn. b. Schwäb. Grenzmund: 
art an der Enz und untern Nagold, um Pforzbeim, 
Wildbad und Calw. c. Badenjer Pfälziſch, ein 
ſchließlich des ſudl. Odenwaldes. d. Rheinpfälziſch 
oder Vorderpfälziſch, in der weſtrhein. Ebene. 
e. Weſtrichiſch (Hardt und Weitrich). f. Nabe-Mund- 
art. g. Hunsrückiſch. Pfälziſch wird ferner in den 
Dörfern —— Luiſendorf und Neu⸗Luiſendorf 
ſüdlich von Eleve geſprochen, ſowie von den Deut: 
ſchen in Bennfolvania in Norbamerifa und am 
rechten Ufer des Molotſchnaja-Fluſſes in Taurien 
in Sübrußland. 2) Heſſiſch-Naſſauiſch. Ebaralte: 
riftifum iſt ei und ou für neuhochdeutſch ie und u, 
z. B. in «lieb», «gut». a. Untermain : Mundart 
(Mainz, Darmitadt, Frankfurt, Aichaffenburg). 
b. Wetterauifch, an der Nidda und Kinzig. c. Naf: 
ſauiſch, einſchließlich Gießen. d. Oberheſſiſch um 
Marburg und an der Ohme. 

C. Heſſiſch im engern Sinne, eine Mund: 
art, die nah dem Stande der Lautverſchiebung ge: 
wöhnlih zum Nhbeinfräntiihen geitellt wird. 63 
ſcheint jedoch eine befondere Hauptmundart zu fein, 
die allen fränf,. Mundarten gegenüber eine eigene 
Stellung einnimmt. Oſtlich bis zur Rhön und der 
Waſſerſcheide der rg und Werra. 1) Dbereber: 
Mundart, öftlih bis Frankenau und Gemünden, 
eh: die obere Lahn mit einſchließend. 2) Nieder: 

effifh, an der untern Ever und an der Fulda, von 
Hersfeld bis Caſſel. 3) Fuldiſch, vom Vogelsberg 
bis zur Rhön, nördlich jan bis Heräfeld. Dem Nie: 
derheſſiſchen und Fuldiſchen gemeinfam tft die Er: 
haltung des alten i, ü und Ü, gegenüber neubody: 
deutſchem ei, au und en. 

D. Moſelfränkiſch (rheinfränt, : ripuarifche 
Miihmundart), nördlich bis zur Eifel und einer 
Linie Linz: jreudenberg. 1) Siegerländifch: der 
Südzipfel der Provinz Weitfalen. 2) Sayniſch, 
füdweitlih davon, an der mittlern Sieg. 3) Weiter: 
wäldiich, um Altentirben und Hadyenbera. 4) Mo: 
jelfränkiih im engern Einne, an der Mofel von 
Saarlouis bis Koblenz, in eine nördl. und fühl. 
Hälfte zerfallend ; Grenze bei Berntaftel. Nipua- 
rifch gefärbt ijt die Mundart von Bitburg, Kyll: 
burg, Prüm und Wachsweiler. 5) Eifel-Mundart. 
6) Luremburgiich, dazu an der Mofel die Gegend um 
Diedenhofen und das belg. Arlon. 7) Siebenbür: 
gif, der Luremburger Mundart am nächſten itebend. 
a. Nordfiebenbürgiih im Nösnerlande: Biſtritzer 
Munbart. b. ——— a) Hermannſtädter, 
Mediaſcher, Schäßburger, Repſer und Großichenter 
Mundart; 3) Burzenländifch Kronſtadt). 


Deutſche Mundarten 


E. Ripuariſch [mittelbentc » niederdeutid], 
nördlich bis Nahen, Düffeldorf und Burſcheid. 
Charalteriftiich ift die Bewahrung von altem i, ü 
und ü = neubochdeutic ei, au und eu. Das Ripua: 
riſche iſt im ganzen eine ziemlich einbeitliche Mundart, 
nur im öſtl. Gebirge etwas abweichend. Cigenartia 
find 1)die Ahr-Mundart, welche ſtark von dem Moiel: 
fränkiſchen beeinflußt it, und 2) die Aachener Mund: 
art, welche den Übergang zum Limburgiſchen bildet. 

F. Niederfräntiic [niederdeutfd]. 1)Be: 
giſch. Unter diefem Namen faßt man die vonein: 
ander nicht unerheblich abweichenden Mundarten um 
Remſcheid, Elberfeld, Solingen, Hilden, Mettmann, 
Wülfrath, Werden und Mülbeim a. d. Rubr zujam: 
men, 2) imburgich, öftlih bis Düffelvorf, nörblie 
bis Krefeld, Venlo und Weert, weſtlich bis Dieit 
und ©t. Truven und Tienen. Der Sübzipfel der 
Mundart Malen noch Eupen (füplih von Aachen. 
Altes i, ü und ü erbalten. 3) Gelderſch, am Nieder: 
rhein und an der Maas, weitlich bis vor die Thore 
des einjt geldriſch, jetzt holländiſch ſprechenden 
Utrecht. Altes i, a und ü nicht diphihongiert. Eine 
bejondere Untermundart ift das Südgelderſche, 
er von Gleve. 4) Holländisch, ſüdlich bis ein 

chließlich Dordrecht. Bon den Infeln find bollän- 
diſch Mieringen, Terel, Blieland und Ameland. 
Ferner wird holländiſch geiproden in den Stadten 
Stavoren, Workum, Sneel, Harlingen, Bolzwart, 
Franeker, Yeeumarden, Dokkum und Kollum jomie 
in der Landſchaft Het Bildt (norbweitlich von Zeeu: 
Fri der niederländ. Provinz Friesland. Diele 
leßtere Mundart, auch «jtadtfriefifch» genannt, bildet 
als a. Frieſiſch-holländiſch, eine bejondere Unter: 
mundart des Holländiihen. b. Nordholländiſch, 
— aft bis zum Alten Rhein reichend. c. üb: 
olländifh. Holländisch wird ferner in der Hay: 
folonie, im Dranje:Staat und in Transvaal ae 
fproden. 5) Zeeuwſch, auf den Inſeln Over Flallee 
und Goeree, Schoumwen, Tholen, Nord: und Süd: 
Beveland und Walcheren. Charalteriftiich, ift die 
—— des alten i, ü und ü. Die 
Mundart wird im Norden durch das Holländiice, 
im Süden durh das Wlämijche jtark beeinflußt. 
6) Brabantiſch, fühlih von der Maas, weftlic bis 
zur Schelde und Lys. Altes i,ü und ü tft pipbtben: 
iert. a. Nordbrabantiſch, politifch zu den Nieder: 
anden gehörig. b. Antwerpiſch. ce. Südbrabantiih 
mit der Mundart des Hageland, welche zum Lim: 
burgijchen überleitet. 7) Vlämiſch oder Flandriid. 
a. Zeeuwſch⸗Vlaamſch, um Arel, Jizendijte, Dolt: 
— und Aardenburg, ſudlich von der Weiter: 
ſchelde; i, ü und ü nicht diphthongiert. b. Oft: 
vlämiſch (auch um Hulft); i,ü und ü dipbtbongiert. 
c. Weſtolämiſch, einſchließlich Bailleul, Hazebroud, 
Matten, Bourbourg und Dunklirchen in Franlreich 
i, ü und ü nicht diphthongiert. J 

IV. Thüringiſch-Oberſächſiſch [hoch 
deutſch: A—C — — Oſtlich vom Th: 
ringer Wald und der Waſſerſcheide von Fulda und 
Werra; nördlich bis Heiligenitadt, Worbis, Sachſa, 
Harz, Hettitedt, Cönnern, itterfeld, Brettin; oͤſtlich 
bis Torgau und der polit. oberlaufigiichen Grenze; 
füdlih bis zum Erzgebirge und bis zu einer Yinte 
Geiiing:Zihopau-Stollberg: wiclau⸗ Werdau⸗ Gera⸗ 
Ziegenruck-Leheſten. Cine geogr. Trennung der 
tbüringiichen und der auf ebemals flam. Boden 
durch thütring. Kolonifation entitandenen oberſächſ. 
Mundart iſt nicht möglih. Vielmehr find drei 
Mundartengruppen zu unterſcheiden: 


— 


Deutihe Mundarten 


A. Thüringiſch. Mit Ausnahme von 4: altes 
i, ü und d nicht dipbtbongiert. 1) Hefi.:tbüring. 
Übergangsmundart an der untern Werra von Ereuz: 
burg bis MWibenbaufen. 2) Ninggauifb an ber 
Werra von Salzungen bis Ereuzburg, 3) Sübmelt: 
thüringiſch, um Eiſenach, im Gothaifchen, um Erfurt 
und öjtlich fait bis Weimar, Kranichfeld und Stadt: 
ilm, 4) Südojttbüringiic, bis Buttjtädt und Naum: 
burg. 5) Nordtbüringiich, nördlich won der Unitrut, 
öftlih bis Allſtedt und Wippra. Hierzu gehört aud 
das Unterbarzifhe, auf im Mittelalter niederdeut: 
ſchem Boden. 

B. Oſterländiſch. 1) Im Mittelalter noch 
niederdeutſch: Mansfeldiſch (um Eisleben), Säliſch 
(um Halle) und Nordoberſächſiſch (oſtlich davon bis 
Zorgau). 2)Nordojitbüringiich, um Querfurt, Merfe: 
burg, Weihenfeld, Naumburg und Gdartsberga. 
Die Grenzen nad Djten zu find verwiſcht. 3) Leip— 
zigiſch, öjtlih fait bis zur Elbe, ſüdlich bis zur 
altenb. Grenze. 4) Altenburgiſch. 

C. Meißniſch, nörblih bis Borna, Grimma, 
Dias, Streblaund Ortrand, Diefe ihrem Hernnad 
thüringifche, jedoch mit fränk. Elementen gemiſchte 
Mundart gewinnt innerhalb des Königreichs Sach— 
fen die fibermadt. 1) Sudweſtmeißniſch (Amidau bis 
Chemnitz). 2) Norbmweitmeißnifh (Borna, Döbeln). 
3) Sudoſtmeißniſch (Freiberg, Nofien, Meißen, Dres: 
ven), 4) Nordoſtmeißniſch Mieſa, Lommaßſch). 

D. Anhältiſch, noördlich bis zur Elbe, eine 
norddeutſche, nicht mitteldeutſche Mundart, welche 
beionders dur die ftimmbafte Ausſprache von d 
und b und die von g als j ihre frühere Zugehörig— 
feit zum Niederdeutichen beweiſt. Diefe Mundart ge: 
winnt im Magdeburgijchen mehr und mehr Einfluß. 

V. Dftmitteldeutich: thüring.:ojtfränf. Miſch— 
mundarten ſhhochdeutſch: mit Nusnabme von B,2 
mitteldentich]. Das thuring.⸗ oberſächſ. Element iſt 
das überwiegende, bejonders zu beiden Seiten des 
Erjgebirges. Aber auch Franten haben ih, nad 
Ausweis der Mundart, an der Rolonifatton diefes 
ehemals ſlaw. Gebietes beteiligt. 

A. Erzgebirgiſch-Nordböhmiſch, am Nord: 
rande des Erzgebirges, von Graslis bis Sayda, 
und ſüdlich des Erzgebirges von Joachimsthal bis 
öftlih zum Sefchlengebirge. Das Erzgebirgiſche, 
im Weſten fih mebr dem oſtfränk. Vogtländiſch 
näbernd, wird im Oſten und Norden immer mebr 
durch das Meißnijche verdrängt. Zum Erzgebirgi- 
ſchen gehören die Bergitädte Zellerfeld, Clausthal 
und St, Andreasberg im mweitl. Harz. 


B. Laufigiih:Sclejiih. 1) Laufisifch, in | 


der ſächſ. und preuß. Über: und Niederlaufiß, im 
Weiten bei — die Elbe erreichend. a. Über: 
lauſitziſch. b. Niederlaufikiih. 2) Schlefifh, norb: 
wärts über Guben, Züllihau und Voſen binaus, 
a. Oſterreichiſch⸗Schleſiſch, nebſt der Schönbenaitler 
Mundart um Mäbrifh:Trübau und den a a 
Sprachinſeln in Mähren ſowie der Iglauer Sprad): 
injel. Diefe einjt mitteldeutſche Mundart iſt jeht 
faſt öfterreichiich, aljo oberdeutfch geworden. b. Ge: 
birgsſchleſiſch, ſudlich von Liegniß, Breslau und 
Grottkau bis nah Böhmen hinein: Oberländiſch, 
Rieſengebirgiſch und Glätziſch. Das Oberſchleſiſche 
ſchließt ſich dem Gebirgsſchleſiſchen an. c. Nieder: 
ihlefiih oder Viederländiſch, das ſüdl. Poſen mit 
umfajjend. d. Die von ſchleſ. Kolonijten gegründete, 
große hochdeutſche Spradinfel in Dftpreußen, 
wiſchen Bifchofswerder, Marienburg, Elbing, 
Wormbitt, Heilsberg und Wartenburg. 
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‚C. Die deutſchen Spradinjeln in Nordungarn am 
Liptauer Gebirge, zum Teil ſtark veröſterreichiſcht. 
‚ VI. NRiederfähfiih [niederdentfd], dit: 
lich von der niederfränf. und frief. Sprachgrenze bıs 
zur Inſel Uſedom, ganz Medlenburg ein:, die Alt: 
mark ausſchließend, ſüdöſtlich bis Magdeburg, 
Barby, Calbe, Staßfurt, Aſchersleben, Erms— 
leben, Ballenſtedt und dem Harz. 

A. Nordniederſächſiſch, nordöſtlich von Em: 
den, Cloppenburg, Vechta, Nienburg, Salzwedel. 
Das Nordniederſächſiſche und Weſtfäliſche bewahrt 
die Eigenart des niederſächſ. Stammes auch in der 
Sprache am treueſten. Die von Holſtein aus nach 
ber Elb: und Weſermundung übertragene alte nord: 
albingiihe Munvart ift in der Ausſprache durch 
das Frieſiſche, auf dejien Boden fie zum Teil rubt, 
nicht unbeeinflußt geblieben. Die Mundart ift die 
allgemeine deutſche Seemannsſprache und verdanlt 
ihr moralifches Übergewicht über die andern nieder: 
ſächſ. und oftniederdeutichen Mundarten der Hanja, 
deren Sprade fie war. Die Mundart ift in dem 
bannov. Teile im mweitern Bordringen begriffen. 
Noch beute zeigt die Lüneburger und Verdener Aus: 
ſprache J—— Anklänge. 1) Oſtfrieſiſch, nördlich 
und dftlih von Emden. Die dortige plattdeutſche 
Mundart wird oftfriefifih genannt, ein Name, der 
beibehalten ift von der Zeit ber, als dort noch die 
nichtdeutfche, frief. Sprache geiprodhen wurde. (©. 
Frieſiſche Sprade und Litteratur.) 2) Reverlän: 
difh und die Mundart am Jadebuſen. 3) Olden⸗ 
burgiſch, im nordöftl. Teile von Oldenburg mit Aus: 
nabme der Hüfte und des Weſerufers. 4) Untermwejer: 
Mundart, nörblib von Bremen, mit —— 
Elementen. 5) Bremiſch, in Bremen und öſtlich und 
ſudlich davon. 6) Stadiſch, an der Oſte. Zum Sta: 
diichen ſcheint rechts von der Elbe die Mundart von 
Blankeneſe und Wedel zu gehören, möglicenfalls 
auch dieder Hafeldorfer, Kremper und Wilſter Marſch. 
7) Züneburg-Ülzener Mundart, nordöſtlich von der 
Majlerfcheide in der Lüneburger Heide. 8) Ham: 
burgiih. 9) Dithmarſch, dazu Stapelbolm, nördlich 
von der Eider. 10) Eideritedtifch. 11) Angliſch, in der 
Landſchaft Angeln, zwischen Flensburg und Schles: 
wig, ein erft in dieſem Jahrhundert der dän. Spracde 
abgerungenes Gebiet. 12) gerheniih, öjtlih bis 
über Kiel und Neumüniter hinaus, ſüdwärts noch 
Stormarn mit umfafjend. 13) Die Mundarten der 
durch Holländer befiedelten Wiliter, Kremper und 
Haſeldorfer Marſch. 14) Probſteiiſch, öſtlich von 
Kiel. 15) Oſtholſteiniſch oder Wagriſch, einſchließ— 
lich Lübeck. 16) Lauenburgiſch. 17) Medlenburgiic: 
Neuvorpommeriſch, einſchließlich der Inſel Rügen 
und ſüdlich von der Peene bis faſt nach Üdermünde, 
desgleichen auf Ujedom mit Ausihluß von Swine— 
münde, 

B. Weſtfäliſch (im alten Sinne des Wortes) 
oder Weſtniederſächſiſch, öftlich bis Diepholz, Melle, 
Versmold, Bedum, Hamm, Samen, Unna, Iſerlohn, 
Altena, Schmallenberg. 1) Frieſiſch-Weſtfäliſch, auf 
größtenteils altfriej. Boden, an der Küſte von Har— 
derwyl bis Groningen, an der Emsmündung nod 
das Rheiderland einfchließend. 2) Fränkisch: Weit: 
fäliſch, auf altfränt, Boden, in dem größten Teile 
von Drentbe, in Overyſſel, der nördl. Velume und 
in dem wejtlichiten Zipfel der Provinzen Hannover 
(um Neuenbaus) und BWeitfalen (um Vreden und 
Bocholt). 3) Echt-Weſtfäliſch. a. Mundart an der 
mittlern Ems. b. Ddnabrüdifh. c. Tecklenburgiſch. 
d. Münfterländifh. e. Märkiſch-Sauerländiſch, 
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a bis über Eſſen, Bodhum und Dortmund 
inaus. 
C. Engriſch, öſtlich bis Celle, Burgdorf, Pat: 
tenſen, Hameln, Gandersheim, Seeſen, Grund, 
Oſterode, Lauterberg. 1) Weſten rich, nördlich bis 
Hamm und Lippitabt, öftlich bis Bri 
berg. Altes i, ü und 
bergiſch, zwiſchen Bedum, Harfewinfel und Lipp— 
ftabt. 3) Paderborniſch, um Delbrüd, Geſele, Wün- 
nenbera, Baderborn, Lichtenau, Driburg und Borg: 
holz. Die Mundart der Senne und um Nietberg 
vermitteltden Übergang zum Stromberaifchen. Altes 
i, ü und ü dipbtbongiert. 4) Waldediſch, in Wal: 
ded mit Ausnahme des hochdeutſchen ſüdöſtl. 
Bipfelß, um Medebach und um Vollmarjen, Wolf: 
agen und Bierenberg. 5) Heſſiſch-Engriſch, um 
iebenau, Hofgeismar, Grebenitein, Immenbaufen, 
Irendelburg und Helmarshaujen. 6) Göttingiſch— 
Grubenhagenih, von Münden und Duderſtadt bis 
Holzminden, Bodenwerder, Gandersheim, Grund 
und Dfterode. Altes i, ü und ü dipbtbongiert. 
7) Hamelner Mundart. Altes i, ü und ü diphthon— 
iert, 8) Lippiſch. mar ge ſcheint auch Hörter zu ge: 
dren. Altesi, ü und ü dipbtbongiert. 9) Navene: 
bergiſch, zwiſchen Güterslob, —— Vlotho, Oyn⸗ 
hauſen, Jünde, Melle und Versmold. 10) Mindiſch. 
11) Calenbergiſch, an der untern Leine. 

D. Oſtfäliſch. an Ditfälifchen gebörte auch 
die Altmark. Aber jeitdem zum Teil niederfränt. 
Kolonijten fih auf dem altflam. Boden — 
haben, iſt die Mundart nicht mehr rein oſtfäliſch 
geblieben. Sie wurde im Mittelalter auch in dem 
jest hochdeutſchen Striche am Suüdrande des Harzes 
und bis nad Wörlik und Merjeburg geiproden. 
1) Hildesheimiſch oder MWeftoftfäliich, nördlich bis 
Eldagſen, Sarjtedt und Peine, öſtlich bis dicht vor 
Braunſchweig und Wolfenbüttel, bis über Goslar 
hinaus, Altes i, ü und ü diphbtbongiert. 2) Ba- 
penteichiſch, ein Heiner Bezirk nördlich von Braun: 
ſchweig. 3) Oftoftfälifch oder Braunſchweigiſch, nord: 
würts bis über die Aller hinaus, nad Diten zu bis 
vor die Thore Magdeburgs, ſüdlich bis Halberitadt. 
Die Mundart iſt nah Weiten zu im Vorbringen be: 
griffen. 4) Süpoftfälifh oder die Bode: Mundart, 
am Nordojtrande des Harzes, bid Wernigerode und 
Quedlinburg; dazu auch die anhält.: magbebur: 
giſch gefärbte — zwiſchen Halberſtadt, 
Aſchersleben, Barby und Magdeburg. 

VI. Ditniederdeutich: niederſächſ.-nieder— 
fränk. Mifhmundarten [mit Nusnabme von A, 1 und 
11 und D, 8 niederdeutfdh]. Die ehemals flam. 
Gebiete öſtlich von der Elbe find ſowohl von Nieder: 
ſachſen ala von Niederfranten befiedelt worden. Die 
Mundart eriterer ift unvermifcht nur im öjtl. Hol: 
ftein, in Medlenburg und Vorpommern erbalten. 
Alle andern Gebiete find gemiſcht. Am ftärkjten ift 
das niederſächſ. Clement in Bommern und an der 
Netze vertreten, ſchwächer in Weſt- und Dftpreußen. 
Das niederfränk. Element ift das herrſchende im 
ſüdl. Teile der Mark Brandenburg, im Oderbruch 
und an der Meichiel. 

A. Brandenburgiic. 1) Magdeburgiſch, jekt, 
da das Niederdeutiche dort fait ausgeſtorben iſt, als 
eine norddentiche Mundart zu bezeichnen, 2) Alt: 
märlisch, eigentlich nur in dem Striche an der Elbe 
bierber gehörig. Doch aud in der Altmark felbit, 
bejonders im Nordweſtzipfel find niederfränf. Gin: 
flüffe bemerfbar. 3) Weſtprignitziſch. Dieſe und die 
altmärt, Mundart baben von allen brandenb. Mund: 


on und Winter: | 
diphtbongiert. 2) Strom: | 
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arten am ftärfiten niederſächſ. Charalter. 4) Dit: 
prignigifh. 5) Ulermärkiſch. 6) Mittelpommeric, 
um Stettin. 7) Havelländifh. 8) Flemmingiſch, 
eine faft rein niederfränf. Mundart. 9) Barnimic. 
10) Die Mundart des Oderbruchs und der norbweitl. 
Neumark, rein niederfränkiſch. 11) Gehören zum 
Brandenburgiihen die vormals niederbeutihen 
(niederfränt.), jekt hochdeutſchen (berliniicen) 
Mundarten um Wittenberg, Schlieben, Buchbolz, 
Berlin, Frankfurt a.D. und oftwärts bis zur poln. 
Spradgrenze. Dieje find nicht zum Mitteldeutichen 
zu rechnen, bilden vielmehr, da die Ausſprache der 
niederdeutſchen Zunge entipricht, eine eigene Gruppe 
des Hochdeutſchen, diejelbe große norddeutſche 
Gruppe, der überhaupt das Hochdeutſch im nord: 
deutihen Munde angehört. Diejes Berliner Nord: 
deutſch verdrängt immer mehr das benachbarte Platt, 
defien Tage wenigſtens jüblich einer bereits von body: 
deutichen Elementen durchſetzten Linie Stendal:Neu: 
ruppin:Angermünde:-Landöberg gezäblt find. 

B. Hinterpommerjdhe, Bomerellifhe und 
Nepe:-Mundarten. Diele, die nordöſtl. Neu: 
markt und die Gegend um Bromberg und Tborn 
mit einjchließenden Mundarten tragen einen wefent: 

lich engrifchen Eharafter. 1) Weithinterpommericde 
| Küftenmundart, nörblid von einer Linie Naugard- 
Regenwalde-Schivelbein-Rahebuhr, oſtwärts bis 
über Köslin, Belgard und Neuſtettin hinaus. 2) Bub: 
liger Mundart, um Bublig, Altes i, ü und Ü dipb: 
tbongiert. 3) Dftbinterpommerjche Küftenmundart, 
nad Djten bis Leba und Lauenburg, nab Süden 
foweit die Provinz Pommern reicht. 4) Sübhinter: 
pommerjch, öjtlich von Gollnow, Greifenhagen, Ko— 
nigäberg in der Neumarf, nörblih von Solpin, 
Friedeberg und Schloppe. 5) Neke: Mundart zwi— 
| * Landsberg und Schneidemühl. 6) Pomerelliſch, 
nad) Norden bis Berent reihend. 7) Nalel:Brom: 
| berg:Tborner Mundart. 
G. Weſtpreußiſch. 1) Nordpomerellifh, nord: 
' weitlih von Danzig. 2) Danziger Mundart. 
| 3) Werderſch, im ———— a. Großwerderſch. 
b. Kleinwerderſch. c. Niederungiſch, rein nieder: 
fränliſch. 4) Weichſelmundart. 

D. Oſtpreußiſch. 1) Die Mundart um Tolfemit, 
Frauenberg und Braunsberg. 2) Mehlſacer Mund: 
‚art. 3) Bari 4) Natangiſch. 5) Samländiſch. 
9 Niederungiſch. 7) Litauiſches Oſtpreußiſch, einſt 
litauiſches Sprachgebiet. 8) Die hochdeutſche 

norddeutſche Mundart in den ruſſ. Oſtſeeprovinzen. 

Die in Vorſtehendem gegebene Einteilung der 
Mundarten beruht in erſter Reihe auf dem Ge— 
ſamtcharakter derſelben in Ausſprache, Betonung 
und Ausdrucdsweiſe. Nicht alle lautlichen Eigen— 

tümlichleiten einer Mundart fallen genau mit der 
| Örenzlinie der Mundart zufammen. Vielmehr grei: 
Ya ſolche Eigentümlichleiten oft über jene Grenze 
inaus, oft aud erreichen fie diejelbe nicht ganz. 
Mit Unrecht hat man daraus ſchließen wollen, daß 
es überhaupt Teine feiten — —————— gebe. 
Dieſelben werden nur heute bei der namentlich durch 
die Eifenbabnen erſchloſſenen großen deutſchen Ber: 
febrseinbeit immer mebr verwijcht, find aber be: 
ſonders an ber Betonung und an gewifjen indivi- 
duellen Zügen der Ausſprache meiſt noch deutlich 
zu erfennen. Es —— heute die Tendenz einer 
mundartlichen Ausgleichung innerhalb eines deut: 
ſchen Staates oder eines Verwaltungsgebietes. 
Bon mundartlichen Schriftwerken lanı 
man, da im Mittelalter eine allgemeingültige Lit: 
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teraturfprache fehlte und jeder Schriftiteller daher 
mehr oder weniger in feiner Mundart jhrieb, erſt für 
die neuere * ſprechen, wo einzelne Schriftſteller im 
bewußten Gegenſatz zu der allgemeinen Schriftſprache 
ſich ihrer Mundart bedienen. Naturgemäß muß der 
Leſerkreis in dieſem Falle ein räumlich beſchränkter 
fein. Nur wenigen, J— Dichtern, wie 
Hebel, Klaus Grotb und beſonders Fritz Reuter iſt 
e3 gelungen, fib über die Grenzen ihrer heimat- 
liben Mundart binaus bei dem deutichen Publikum 
Geltung zu fallen. Seit dem 17. Jahrh. bedienen | 
fib Schriftiteller der Mundart mit beftimmtem Be: | 
wußtfein und in der Abficht, beftimmte Wirkungen 
zu erreichen. Als eins der früheiten Beifpiele ma 
Andreas Gropbius gelten, der (1660) fein Luftipie 
«Das verliebte Geipenft» mit einer bramatifierten 
Idylle: «Die geliebte Dornrofer, in ſchleſ. Mundart 
durchwebte, nadıdem ſchon 1593—94 Herzog Hein: 
rich Julius von Braunſchweig in feinen Shen 
Bauern und Luſtigmacher fich der ſchwäb., thüring., 
niederrbein. und niederfähl. Mundart hatte bevie: 
nen lafien. Die moderne Dialeltlitteratur beginnt 
zu Ende des 18. Jahrh. Hervorragend jind Hebels 
«Alamann. Gedichte» (Karlär. 1803). Nächſt Hebel 
zeichnen fih aus Franz von Kobell, der ſich in der 
bayr, wie der pfälz. Mundart mit gleicher Gewandt: 
beit bewegt, und Franz Stelzhamer, der mehrere Ge: 
dihtiammlungen in oberöjterr. Mundart veröffent: 
licht hat, Bon andern Dichtungen in deutihen Mund: 
arten find noch beionders bervorzubeben: Witeris 
«Gedichte in zürcheriſcher Mundart»; die Schriften 
und Voefien von Sailer und Weißmann in fchwäb. 
Dialelt; Adolf Stöbers «Elſäſſer Schapkältel » 
(Straßb. 1877), Arnolds Luftipiel «Der Pfingit: 
montag» in Straßburger Mundart (ebd. 1816); 
Holteis «Schleſ. Gedichte»; die bayr. Stüde in Bu: 
chers «Werten» (6Bde., Munch. 1819— 22); Nadlers 
«sröblih Palz» (Yabr 1888) in Pfälzer Mundart; 
die Dichtungen Eaftellis und Seidls in niederöjterr., 
die Htaltenbrunners und Schloſſers in oberöjterr. 
Mundart; Grübel3 «Gedichte in Nürnberger Mund: 
art» (Nürnb. 1802); die Frankfurter Lokalpoſſen von 
K. Malß und W, Sauerwein; Käſtners «Gedichte in 
fiebenbürg.:Tähf. Mundart» (2. Aufl., Hermannitadt 
1895); Sommers «Bilder und Klänge aus Rubdol: 
jtadt» (Gejamtausg., 2 Bde., 11. Aufl., Rudolſt. 
1886) in Nuboljtäbter, die Gedichte Bormanns in 
Yeipziger Mundart. Mit Erfolg bat ®. Hauptmann 
die Ichlef. Mundart im Drama angewandt. Die 
wichtigiten Antbologien find: J. M. Firmenich, 
Germaniens Volkerſtimmen (3 Bde., Berl. 1846 
—66); H. Welder, Dialektgedichte (Lpz. 1889); 
Negenbardt, Die deutiben Mundarten (3 Boe,, 
Berl, 1895— 97; Bo. 1,2. Aufl., ebd. 1899); für 
das Niederdeutihe: J. Winkler, Algemeen Neder- 
duitsch en Vriesch dialecticon (2 Vde. "S®raven: 
bage 1874); %. 4. und L. ?eopold, Van de Schelde 
tot de Weichsel (3 Bde., Groningen 1882), Über 
VPoeſie und Broja in plattveuticher Sprache f. Nieder: | 
deutiche Litteratur. | 
Litteratur. Die gefamte Litteratur über die 
der Erforjhung der Mundarten gewidmeten wifjen: 
haftliben Arbeiten ift jegt zufammengeitellt von 
5. Mens, Bibliographie der deutſchen Mundarten— 
[ring für die Zeit von Beginn des 18. Jahrh. 
is zum Ende bes J. 1889 (Lpz. 1892), Die frübern 
bibliogr. Arbeiten von Adelung (1782 — 1809), 
Schmidt (1822), Hoffmann (1836), Trömel (1854), 
Frommann (1854—59), Bartſch (1862—84), von 
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Bahder (1883) und Kauffmann (1889 u, 1890) find, 
foweit fie die wiſſenſchaftliche Yitteratur angeben, 
durh das Buch von Meng veraltet. — Bejondere 
Zeitihriüiten für Mundartenforihung find: Ger: 
mania, Archiv zur Kenntnis des mare I, Elements 
in allen Zändern der Erde, bg. von Strider (4 Bde. 
(Br. 4 u. d. 2. «Der deutihe Auswanderer» ], 
gene a. M. 1847—50); Die D. W., ba. von ©. 

. Srommann (Bd. 1—7, Nürnb. 1854—57, Nörbl. 
1858, Halle 1877); Onze Volkstal, Tijdschrift 
gewijd aen de studie der Nederlandsche tong- 
vallen, bg. von T. H. de Beer (Eulenborg und Rouſſe⸗ 
laere, jeit 1882); Bayerns Mundarten, bg. von O. 
Brenner und A. Hartmann (2 Bde., Münd. 1892 u. 
1895); Deutſche Mundarten, bg. von J. W. Nagl 
(Wien, jeit 1896); Zeitichrift für bochbeutihe Mund: 
arten, bg. von O. Heilig und Ph. Lenz (Heidelberg, 
feit 1900). — Bon allgemeinerer Bedeutung find 
die Werlevon K. Bernhardi, Sprachlarte von Deutid: 
fand (Caſſel 1844; 2. Aufl. von W. Stricker, ebd, 
1849); A. Socin, Schriftiprade und Dialekte im 
Deutihen nah Zeuanifien alter und neuer Zeit 
(Heilbr. 1888); vgl. auch Ph. Wegener, liber deutſche 
Dialetforfhung (in der «Zeitichrift für deutiche 
Philologie», 1880, Bd. 11, 5.450 —480); Fr. Kauff⸗ 
mann, Dialeltforihung (in der von A. Kirchhoff 
berausgegebenen «Anleitung zur deutſchen Yandes: 
und VBoltsforihung», Stuttg. 1889, ©. 381—432), 
G. Wenker in Marburg begann das großartige 
Unternehmen eines das ganze Deutſche Reich um: 
[eflenben Spradatlafles, der für eine große Anzahl 
prachgeſchichtlich wichtiger Worte je eine bejondere 
Karte enthält. Die bereitö vollendeten Karten liegen 
in der königl. Bibliothek in Berlin aus. (Bol. dazu 
D. Bremer, Beiträge zur Geograpbie der D. M. in 
Norm einer Kritit von Wenters Spradatlas des 
Deutichen Reichs, Lpz. 1895.) Ein ähnliches Unter: 
nebmen bat man jet für die Niederlande begonnen, 
Für Schwaben bat 9. Fiſcher einen Spradatlas 
(Tüb. 1895) berausgegeben; val. dazu deſſen Geo: 
grapbie der ſchwäb. Mundart (ebv. 1895). — Die 
widtigiten zujammenfaflenden grammatilali: 
hen Werte find: für Die oberdeutihen Mund: 
arten: K. Weinbold, Alamann. Grammatik (Berl. 
1863); 5.3. Stalver, Die Landesſprachen der Schweiz 
(Aarau 1819); Haag, Die Mundarten des obern 
Nedar: und Donaulandes (Programm, Reutlingen 
1898); Fr. Kauffmann, Geſchichte der ſchwäb. Mund: 
art im Mittelalter und in der Neuzeit (Straßb. 1890); 
K. Weinbold, Bayr. Grammatik (Berl. 1867); J. A. 
Scmeller, Die Mundarten Bayerns (Münd). 1821); 
D. Brenner, Mundarten und Scriftiprade in 
Bayern (Bamb. 1890); J. Shak, Die Mundart 
von mit (Straßb. 1897); M. Höfer, Die Volle: 
ſprache in Öjterreich, vorzüglich ob der Enns (Mien 
1800); W. Nagl, Der Vokalismus der bayr.:öjterr. 
Mundart (in den «Blättern des Vereins für Yandes: 
funde von Niederöjterreich», Bd. 24 u. 25, 1890 u. 
1891); W. Gradl, Die Mundarten Weitböbmens 


ı (Münd, 1896); für die mitteldeutihen Mund— 


arten: G. Wenter, Spradatlas von Nord: und 
Mitteldeutichland (1. Abteil., 1. Lfg., Straßb. 1881); 
C. Franke, Die Unterjchiede des oitjränk.:oberpfäl: 
ziſchen und oberſächſ. Dialelt3, ſowie die von den 
vogtländifchen und erzgebirgiſchen Mundarten dazu 
eingenommene Stellung (in «Bayerns Mumdarten», 
1892, Bd. 1); 6. Brüdner, Die bennebergiihe Mund: 
art (in den «Deutichen Mundarten», Bd. 2, Nürnb. 
1855); D. Heilig, Grammatif der ojtfränt. Mundart 
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des Taubergrundes (Mk 1898), R. 3. Kebrein, 
Vollsſprache und Voltsjitte in Naſſau (2 Bbe,, 
Weilburg 1860—62); J. Heinzerling, Über den Vo: 
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terbuch der weitfäl. Mundart (Norden und Lpz. 1882); 
G. Schambab, Wörterbub der niederbeutichen 
Mundart der Fürſtentümer Göttingen und Gruben: 


talismus und Konjonantismus der Siegerländer | bagen (Hannov. 1858); ten Doornkaat-Koolmann, 


Mundart (Marb. 1871); F. M. Follmann, Die 
Mundart der Deutſch-Lothringer und Luxemburger 
——— 2 Abteil,, Meb 1886—90); ©, Keintzel, 

ber die Herkunft der Siebenbürger Sachſen (Biftrik 
1887); €. ©. Franlke, Der oberſächſ. Dialekt (Leisn. 
1884); D. Weife, Spntar der altenburger Mundart 
(CLpz. 1900); E. Göpfert, Die Mundart des Sächſ. 
Erzjgebirges (ebd. 1878); K. Weinhold, Über deutiche 
Dialektforihung (Schleſiſch; Wien 1853); H.Nüdert, 
Entwurf einer ebenen Daritellung der jchlei. 
Mundart im Mittelalter (PBaderb. 1878); für die 
niederdeutihen Mundarten: H. Sellingbaus, 


Die niederländ. Volldmundarten (Norden 1892); | 


E. Maurmann, Grammatik der Mundart von Mül: 
beim a. d. Rubr (Lpz. 1898); F. Holtbauien, Die 
Soeſter Mundart (Norden 1886); 9. Jellinghaus, 
Weitfäl. Grammatik (2, Aufl., ebd. 1885); Pb. We: 
gener, Zur Charakteriſtik der niederbeutichen Dia: 
lette, bejonders auf dem Boden des Nordtbüringer 
Gaus (in den «Geichichtäblättern für Magdeburg», 
Magdeb. 1878, Bd. 13, S. 1—30 u. 167— 177); 
K. Nerger, Grammatik des medlenb. Dialekts 
älterer und neuerer Zeit (Lpz. 1869); E. L. Fiſcher, 
Grammatik und Wortſchaßz der plattdeutichen Munv- 
art im preuß. Samlande (Halle 1896). — Die wich: 
tigiten Wörterbücder find die folgenden: für die 
oberdeutihen Mundarten: Schweiz. Idiotikon, 
bg. von Fr. Staub, 2. Tobler u.a. (Ftauenfeld, Bo.1, 
1881; Bd.2, 1891; Bo. 3, 1895); T. Tobler, Appen: 
zelliiher Sprachſchaß (Zür. 1837); J. Hungiter, 
Aargauer Wörterbuch (Aarau 1877); Martin und 
Lienbart, Wörterbuch der elſäſſ. Mundarten (Bp. 1, 
Straßb. 1899); 3. Ebr. von Schmid, Shwäb. Wör: 
terbuch (2. Ausg., Stuttg. 1844); 9. Fiſcher, Schwä⸗ 
biiches Wörterbuch (Tüb.1901 j9.); 3.4. Schmeller, 
Bayr. Wörterbud (2. Ausg., bearb. von Frommann, 
2 Bpe., Münd. 1872— 77); M. Höfer, Etymolog. 
Mörterbuch der in Oberdeutjchland, vorzüglich aber 
in Oſterreich üblichen Mundart (3 Bde., Linz 1815); 

.B. Schöpf, Tiroliſches Idiotikon (Innsbr. 1886); 

. 3. Caſtelli, Wörterbuch der Mundart in Öfterreich 
unter der Enns (Wien 1847); M. Lerer, Kärntifches 
Wörterbuch (Lpz. 1862); H. Gradl, Egerländer Wör— 
terbuch (I, Eger 1883); für die mitteldeutſchen 
Mundarten: W. F. H. Reinwald, Hennebergifches 

diotifon (2 Tle., Berl. und Stett. 1793 — 1801); 
W. Erecelius, Oberheſſ. Wörterbuch (2Bde., Darmit. 
1890—99); y. F. C. Vilmar, Spiotilon von Kur: 
befien (neue Ausg., Marb. 1883), dazu «Nacträge» 
von H. von Pfiſter (ebd. 1886) und von beiden «1. 
und 2. Ergänzungsbeit» (ebd. 1889—94); K. Chr. 
2. Schmidt, Üeftermäfbifches Apdiotilon (Hadamar 
und Herborn 1800); Fr. Hönig, Wörterbuch der 
Kölner Mundart (Köln 1877); X. Hertel, Tbüringer 
Sprachſchaß (Meim. 1895); NR. Jecht, Wörterbuch 
der Mansfelder Mundart (Görlik 1888); für die 
norddeutjben Mundarten: W. von Gutzeit, 
Mörterichak der deutichen Sprache Livlands (4 Bpe., 
Riga 1864 fg.); für die niederdeutfhen Mund: 
arten: H. Bergbaus, Sprachſchatz der Saſſen (Bd. 1 
— 32, A—N, Brandenb. 1880 und Berl. 1883); L. L. 
de Bo, Westvlaamsch Idioticon (2. Aufl., Gent 
1892); 9. Molema, Wörterbuch der Groningenſchen 
Mundart (Norden 1888); J. C. Strodtmann, Idioti- 
con Ösnabrugense (Altona 1756); 5. Woeſte, Mör: 











Wörterbuch der oftfrief. Sprade (3 Bde., Nor: 
ben 1879— 1884); Tilling und Dreyer, Verſuch 
eines bremiſch-niederſächſ. Wörterbubs (6 Bpe., 
Brem. 1767— 1869); 3. Fr. Schüße, Holſtein. Idio⸗ 
titon (4 Bde. Hamb. und Altona 1800—1806); 3. 
K. Dähnert, PBlattveutihes Wörterbuch nah der 
alten und neuen pommerſchen und rügifhen Mund: 
art (Stralj. 1781); 9. Frifchbier, Preuß. Wörter: 
buch (2 Boe., Berl. 1882—83), lebteres auch für das 
oftpreuß. Norddeutſch. 

S. aud die Artifel Deutiche Pitteratur, Deutjche 
Philologie, Deutſche Sprache, Niederdeutich, Nieder: 
ländifhe Sprache und Fitteratur, 

Deutſche Mufif, Bereit3 im früben Mittel: 
alter war Deutihland in der Mufit würdig ver: 
treten. An der erſten Geſchichte der kirchlichen Ton: 
kunſt haben deutiche Klöfter und Sängerſchulen — 
St. Gallen voran — einen bedeutenden Anteil. 
Wie noch gegenwärtig, war Deutſchland — nad 
dem Zeugnis zablreicher Kirchenväter und anderer 
lat. Autoren — ſchwach im Gejang. Dafür jtellte 
es aber auf den Gebieten der praltiichen Kompofi: 
tion und der Theorie von Anfang an in Männern 
wie Notfer Balbulus und Franco von Köln 
Kräfte eriten Ranges. Lebterer nimmt unter den 
Begründern der muſikaliſchen Harmonie oder des 
mebrjtimmigen Satzes im 12. Sach, eine ange: 
ebene Stellung ein. Hervorragend ala lunſtvoller 

onjeßer war im 15. debtg der kaiſerl. Kapell⸗ 
meiſter Heinrich Iſaac. — bis zum 
Ende des 16. Jahrh. auch die Deutſchen ſich den 
Niederländern und Ftalienern unterordnen. Der 
größte Mufiter der Niederländer, Orlandus 
Laſſus, wirkte in Deutichland, das er von Mün: 
den aus beberrichte; bie Schule der Niederländer 
faßte daher unter den Deutſchen auch tiefer Wur— 
zeln als die des PValeftrina und anderer Jtaliener, 
und bat ibnen bei ihrem tiefen Sinne für harmo— 
nifch -fontrapunttiiche Künfte diejenige Grundlage 
— auf der in der Folgezeit ihr muſilaliſches 
Leben ſich entwickelte. Es liegt bei aller Kunſt etwas 
—— Unfreies oder Gebundenes in der Muſik der 
diederländer, wenn man fie mit der italieniſchen 
vergleicht; aber diefes Clement entſprach den Be: 
bürfnifjen der Deutichen, die durch die Neformation 
auf lange Zeit an das Kirchlic-Religiöje gebunden 
waren. Während hierbei die übrigen Künſte in 
Deutichland verfümmerten, batte die Muſik in dem 
neu gewonnenen —— ‚dem Choral, eine 
Näbrquelle von jo reichem Gehalt, daß die Gebun: 
denheit daran durch Kunſtgebilde von unerichöpf- 
liber Mannigfaltigfeit belohnt wurde. Ebenjo ver: 
bielt es fih mit der Orgel, dem Mittelpunft aller 
Mufil in der prot. Kirche. Hieraus wird e& auch 
erllärlih, warum das lutb. Norbdeutichland in der 
Mufit zuerit zur Selbftändigleit gelangte, Eine 
game Reihe von Tonfekern bat ſeit Qutber diejes 

ebiet mit emfinem Fleiße gepflegt und jchöne Re: 
jultate erzielt; Nobannes Eccard am Ende des 
16., Heinrih Schüß in der Mitte des 17. Jabrb. 
find die bemerfenswertejten, bis endlich Johann 
Sebaftian Bach auf den meijten Gebieten alle 
feine Vorgänger überragte. Daß diejer Weg der 
Choral: und Orgeltunft bei aller jcheinbaren Enge 
und Gebundenbeit dennod ber rechte war zur böd): 
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ften lünſtleriſchen Freibeit, zeigt auf andere Weiſe 
Georg le Händel, ber die formen der 
ital. Kunſt mit deutihem Gebalt erfüllte. 

Indes blieben, troß der an die Orgel fich lehnen: 
den Kirchen- und Anftrumentalmufit Bachs und 
der nah Form und Gehalt vollendeten Geſänge 
Händelö, doc no immer zwei Formen in dem 
mebr oder weniger auzichließlichen Beſitz der ta: 
liener und Franzoſen: die Bühnenmufit oder Oper 
und die freie vielgeftaltige Inſtrumental- oder 
Orcheſtermuſik. Hier war es nun der ſüdliche kath. 
Teil Deutichlands, der auf diejen beiden Gebieten 
die Oberberrihaft erlangen follte. Der Aufſchwung 
ging von Wien aus, wo die bisher bevorzugten 
Italiener den Sinn für ſchöne Melodie erſchloſſen 
und die außerbeutichen Nationen der öfterr. Krone 
den reichſten Zufluß neuer Quellen der Inſtrumental⸗ 
muſik lieferten. Die Oper war um 1600 in ta: 
lien entitanden und vor 1630 nah Deutſchland 
gedrungen, wo fie namentlich um 1700 auf dem 
muſilaliſchen Gebiete die Herrſchaft erlangte und 
alle mujitaliijben Formen von Grund aus um: 
bildete, Dennod gelang es nicht, troß eines Ton: 
feßers wie Reinkarb Keijer, der hauptſächlich 
für Hamburg feine mehr al3 100 Opern ſchrieb, in 
diefem Gebiete eine folde Bedeutung zu erlangen wie 
die gleichzeitige franz. Oper, die jbon um 1680 der 
italieniſchen in völliger Selbſtändigleit ebenbürtig 
zur Seite trat. Deutichland ſank vielmehr feit 1720 
in der Oper jo gänzlich wieder zur Abbängigleit von 
Italien berab, daß jelbit die Norpdeutichen nur noch 
ittalienifch fomponierten, unter ihnen als die hervor: 
ragenditen Karl Heinrid Graun und Johann 
Adolf Haſſe, eriterer der Hoflomponift, legterer 
(Hoftapellmeijter in Dresden) der Liebling Friedrichs 
d. Gr. und der angeſehenſte ital. Tonſetzer feiner Zeit. 
In der Injtrumentalmufit jhuf ebenfalls Italien alle 
Hauptformen, von der jranz. Duverture abgejeben, 
und Italiener wie Franzoſen nahmen überall die 
erjten Plätze in deutichen Kapellen ein. Das Genie 
Joſeph Haydns bradte bierin eine plößliche 
Wandlung bervor und gab durch Werte von höchſter 
Originalität auf dem Gebiet der Sonate, des Quar: 
tettö und der Sinfonie den Ton an, Gleichzeitig re: 
formierte Chriſtoph Willibald Glud die Dper, 
und der Genius Wolfgang Amadeus Mozarts 
verflärte mit jeinem Schönbeitäfinn beide Gebiete, die 
Dper wie die Jnftrumentalmufit, mit überwiegender 
Kraft der eritern, doch nad jeinem innerften muſila— 
liſchen Geftaltungstriebe der legtern ſich zuneigend. 
Seine Opern find in mufifalifcher Hinficht das vollen: 
detjte Erzeugnis der Bühnenmufit, aber im Drama: 
tiihen wie auch rein Gefanglichen haben andere 
Komponijten zum Teil noch Vorzüglicheres geleiftet, 
und hieraus erflärt fi die Entwidlung, welde die 
Oper jeit Mozart genommen bat. Ludwig van 
Beetboven wurde der Bollender der Inſtrumental— 
muſik; in jeinen tiefjinnigen, gemüt: und bumor: 
vollen Tondichtungen fast aller Gattungen erreichte 
die mufilaliihe Kunst ibren faum noch zu über: 
ſchreitenden Höbepuntt. Die ideale Vervolllomm— 
nung jegliber Kunſt, die untrennbare Einheit des 
Inbalts und der Form und das innige Durch: 
dringen beider erhoben Beetboven zum geiſtvollſten, 
über der Form fouverän ftebenden, größten Ton: 
dichter überhaupt. Franz Schubert jteigerte das 
deutſche Lied, das mit der neu erwachten Dichtung 
feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. Gemeingut der 
deutjchen Nation geworden war, zu höherm Ausdrud. 
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Mit Schubert begann die Blütezeit des deutjchen 
Liedes, die noch heute (Nobert Franz u. a.) andauert, 
Alle diefe Männer, in der einen Stadt Mien heimisch, 
folgten jo fchnell einander faſt fämtlich als Zeit: 

enofjen und find von fo vielen Tonfegern zweiten 

anges mitjtrebend umgeben, daß der Glanz dieſer 
Epoche den der 50 Fahre ältern in S. Bad ——— 
norddeutſchen Schule noch überſtrahlte, wenn fie die: 
felbe auch an Tiefe und Allgemeingülti feit nicht 
völlig erreihte. Durch diefe beiden Schulen zufam: 
men, dur die Errungenjhaften eines einzigen 

ahrhunderts, haben die Deutihen alle übrigen 

ölter in allen Hauptgebieten der Tonkunſt über: 
flügelt, fo daß vieler nationale Siegeslauf von hun: 
dert Jahren faum feinesgleihen auf einem andern 
Kunſtgebiet findet. 

Seit diejer zeit trägt die gejamte —— 
der gebildeten Völler den deutſchen Stempel, Die 
dritte Periode, die noch unabgeſchloſſen bis in die 
Gegenwart reiht, bat ihren muſilaliſchen Schwer: 
puntt nicht mebr an einem bejtimmten Ort und 
vereinigt die verjchiedenartigjten Bejtrebungen: die 
Romantik Robert Shumanns, der fi haupt: 
achlich auf Schubert ftüßt, den Ellelticismus Felir 

endelsfobn:Bartboldy3, der namentlih an 
Bahihe Formen und Ideale anzulnüpfen juchte, 
die Reinigung und Erneuerung der verfchollenen 
oder durch fpätere Hand entitellten Werte der ter 
Meifter, namentlih Bachs und Händels; beſonders 
aber wird fie charalterifiert durch die Neuerungen 
in der dramatiſch-theatraliſchen Mufil. Deshalb 
jtebt Karl Maria von Weber, der Komponijt 
des «Freiſchützo, an der Spitze diejer Epoche; denn 
alles, was von ibm und fpäter, außer vielen an: 
dern, befonderd von Giacomo Meyerbeer und 
Rihard Wagner zur Underung und Bereiche: 
rung der Bübnenmufil ausging, bat bis zur Gegen: 
wart eine ungleich größere allgemeine Teilnabme 
erwedt als die gleichzeitigen muſikaliſchen Leiftungen 
auf andern Gebieten. Der Grund biervon liegt ein: 
mal in der einfeitig bevorzugten Stellung der Büh— 
nenmufif, dann aud in dem Zuſtande des deutichen 
Theaters. Die großen deutſchen Tonſetzer und 
Dichter hatten berrlihe Werte geſchaffen, aber 
nicht ein geichloffenes, vom Ausland unabhängiges 
Nepertoire. Desbalb fand, nachdem ſchon Weber 
im Muſilaliſchen gezeigt batte, daß in der deutſchen 
Sprache ein ei lebhafterer ——— Aus⸗ 
drud möglich iſt, als ſelbſt Mozart ihn erreicht 
batte, Richard Wagner eine fo vielfeitige und 
andauernde Teilnahme, als er es unternahm, das 
deutſche Theater von der Mufit aus auf einen 
neuen Grund zu ftellen. Hierbei fam ihm die Rich— 
tung der Zeit auf das Delorative ebenfo fehr zu 
ftatten, wie die Richtung der Gefangmufil auf reci: 
tatiwifchelgriiche Wortbetonung, die Richtung der 
Inftrumentation auf Tonmalerei und die Vorliebe 
der Zeitgenofjen für altdveutfche Saaenftoffe. Sein 
Geihid, einen Gegenftand im Mittelpuntt zu er: 
fafien und mit allen erdenklichen Künften drama— 
tiſch wirlſam audzugeitalten, bat ihm einen weit: 
reichenden Einfluß aufdie Produltion der Gegenwart 
verſchafft. 

In der neueſten Zeit (nach Wagner) ſind Er— 
ſcheinungen, die der D. M. eine andere Richtung 
gaben, nicht hervorgetreten. Der ganze Zeitab— 

| ſchnitt ftellt fi vielmehr dar als eine Yortiekung 
deſſen, was auf den verſchiedenen Gebieten vorber 
| in der Praris tonangebend geworden war. Yon 
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der Kirhenmufil ift faum mehr zu fagen, als daß 
fie da, wo fie größere Werke unternimmt, die kirch— 
lihen Texte tajt ausſchließlich zu Konzertzweden 
benutzt; deshalb wird auch mit Vorliebe das ge— 
wählt, was mannigfache Schilderung und breite 
Ausführung ermöglicht, wie Requiem und Meile. 
Unter vielen Werten baben nur bie von Friedrich 
Kiel, Johannes Brahms und Franz Lifzt 
allgemeinere Verbreitung erlangt. Ar Kirchen: 
ftüden ähnlich find die geiftlichen oratorijchen Werte; 
ſie neigen durd) ihre liturgijchen Anklänge der Kirche, 
durch ihre ſceniſch-dramat. Haltung der Bühne zu. 
Ginen «Chriſtus» komponierte Kiel in Igrifcher, 
Liſzt in halb liturgiicher, halb dramat. Haltung, 
Nubinftein als getitlihe Oper. Großen äußern 
Erfolg hatte «Die Zerftörung Jerufalems» von 
A. Klugbardt. Im ganzen find jetzt die biblifchen 
oder altteftamentlichen Gegenftände ziemlih auf: 
gegeben, da unfere Tonſetzer ſich zur Bei mit Bor: 
iebe an Stoffe weltliher Geſchichte oder Dichtung 
halten; jo M. Bruch, Brahms, Krug u. a. beſonders 
an Homer, Goethe und altveutiche oder norbiiche 
Gedichte und Sagen. 
Diefe Werte weiſen noch mehr als die vorhin 
enannten geiftlihen auf die große Dper als den 
ittelpunft bin, von dem jchon feit geraumer Zeit 
unfere Muſik ihre Anregung erhält, und zwar auf 
die Oper in der Form, wie fie zulekt R. Wagner 
als muſikaliſches Drama geftaltet bat. Sein leßtes 
Merk «Barjifal» (1882) ift zwar abfichtlid bisher 
auf das Bayreuther Theater befchräntt geblieben, 
doch hat die lebhafte Propaganda für die Verbrei: 
tung feiner Werke dadurch um nichts nachgelaſſen. 
Zum Zeil erklärt fich dies aus der Armut und Un: 
jelbftändigfeit, die fich bei uns a! dem Gebiet der 
großen Oper geltend madt; verglichen mit ſämt— 
lichen neuern deutichen Produkten ftehen Wagners 
Opern alszielbewußte, einbeitlich geftaltete Werte da. 
Bon den Opernlomponiften, die Wagner birelt 
naceiferten (Goldmart, ur, Humpervdind, €. 
Kretichmer, F. Curti, d'Albert, Kienzl u. a. in 
Deutichland, Jonciöres, Charpentier u, a. in Syrant: 
reich), hatten nur wenige vorübergehenden Erfolg. 
Dagegen erlangten Stüde wie Neßlers «Trom: 
peter von Sädingen» ihre Popularität durch ge: 
Ihidte Benuhung des modernen Liedergefanges. 
Eine befondere Stellung nimmt der in beuticher 
Schule gebildete Ruſſe Anton Rubinftein em, 
dem es mit zehn Opern nicht gelungen ift, auf der 
Bühne Heimatsrecht zu erlangen, Borübergebend 
erregte A. Bungerts «Homerifche Welt» Aufleben, 
Die deutſchen Komponijten komiſcher Opern pflegen 
fih Albert Lorging zum Mufter zu nehmen, 
jind aber mit ihren Nahahmungen bisher wenig 
glüdlich geweien. Eine Nusnahmeftellung nehmen 
zwei Perlen der fomifhen Dpernlitteratur ein: 
«Die luftigen Weiber» von Nicolai und «Der Wi: 
beripenftigen Yähbmung» von Göß. Eine ebenſo 
große als erfolgreiche Fruchtbarkeit ift im Fache der 
modernen, von Offenbad ausgehenden Operette zu 
Ionftatieren. Suppé und rg begründeten eine 
Wiener Operettenjchule, der ſich bald auch die Nord— 
deutfchen anichlojjen, und wenn irgend etwas in 
ven legten Jahren als neu und bemerfenswert auf: 
aezeichnet zu werden verdient, fo ift e8 der Umfang 
und die außerordentliche Verbreitung, die diefer 
Zweig ber mujifalifhen Produktion erlangt bat 
(Dellinger, 9. Platzbecker u. a.). Allerdings iſt das 
Snterefte an der Operette, deren Produktion zwar 
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immer maſſenhafter, aber immer weniger originell 
geworden iſt, ſchnell der Teilnahme an ernſter dra— 
mat. Muſik gewichen. 

Die Inſtrumentalmuſik fommt von der Nach— 
abmung volaler, namentlih opernbafter Formen, 
die eine Zeit lang gebräuchlich war, immer mebr 
jurüd und wendet fih wieder bewährten Formen 
diefes Faches zu, wobei zum Teil an eine ferne 
Vergangenbeit angefnüpft wird, wie in den Dr: 
cheiterfuiten von Lachner, Grimm u.a. Als Sin: 
fonifer haben neuerdings Brabms, Schulz— 
Beuthen, Rubinftein und Brudner die meijte 
Aufmerkſamkeit erregt. Unter dieſen find Brabms 
und Sculz:Beuthen in der Geftaltung Beethoven 
am nächſten gelommen; auch ibre ge Inſtru⸗ 
mentalwerke zeigen ſelbſtändigen Inhalt. Im Ge— 
biet der inſtrumentalen Kammermuſik iſt Brabms 
derjenige, deſſen Kompofitionen am meiften geſchätzt 
und auch von andern am eifrigiten nachgeahmt 
werben. 

Die neuefte Zeit zeigt mehr und mehr einen 
Mandel in der internationalen Stellung der D. M. 
Maren vor 50 und 60 35 Männer wie Berlio;, 
Ehopin, Gabe vereinzelte Erfheinungen, fo bat jest 
das Ausland den mufilaliiben Wettbewerb mit 
Deutihland in aller Form und vollbewußt begon 
nen, und e8 jteben diejem bier und da ganze Schulen, 
überall aber Talente von überlegener Frische und 
Originalität entgegen. Nullen (Tſchaikowski) und 
Slawen (Smetana, Dootal, Fibich, Paderewäh) 
ftehen an der Spibe diefer Bewegung, die Stan: 
dinavier in zweiter Linie; ihnen folgen Belgier, 
Italiener, Franzofen und Engländer, neuerdings 
aud die Finländer. Die D. M. bat zunädit vie 
Pflicht, fih mit diefen Leiftungen de Auslandes 
unbefangen vertraut zu machen; verfügt fie über 
die gebörige Einfiht und Geiftestraft, fo bleibt ibr 
aud für eine längere Zulunft der VBorfprung ge: 
fichert, und zwar durch die breit fundierte Organiſa⸗ 
tion des Muſikweſens in Deutjchland. Seine Grund 
lagen find in Sad: und Voltsichulen zeitgemäß zu 
fejtigen. Bunlte, an denen bald eingeariffen werden 
muß, find 3. B. die Ausbildung der Berufsmuſiler 
und die Handhabung bes Gefangunterricht3. 

An der Opernfompofition fanden in Deutjchland 
die ital. Veriſten auf kurze Zeit eifrige, meiſt erfola- 
lofe Nachahmer. Cine beilfame Reaktion brachte 
Humperbdind3 «Hänfel und Gretel», dejlen Vor— 
gänger auf dem Gebiete der Märchenoper: «Nichen: 
brödel», von Schulz:Beutben, nun auch gebübrend 
gemürbigt wird. Ferner find von den neuern deut: 
chen Opernlomponiften bervorzubeben: €. d'Albert, 
S. Wagner, F. Eurti (get. 1898), H. Zoellner, N. 
Strauß, 2. Thuille, Schulz-Beuthen; von Inſtru— 
mentalfomponijten: R. Strauß, ®. Mabler, Schulz— 
Beutben (8 Sinfonien), F. Dräjele; von Ebortom: 
poniften: E. Kretihmer, Schulz:Beutben, der uni- 
verfalfte der lebenden Tonſetzer, F. Hegar, F. Eurti; 
von Liederfomponiften: H. Wolf, 5. Dräfele u. f. w. 
Befonders zu erwähnen als charalteriſtiſch für die 
Praris ift der Aufſchwung der modernen, dur Lißzt 
und Wagner geihaffenen Dirigentenichule, aus der 
9. Richter, H. Levi, F. Mottl, F. Weingartner, 9. 
Zumpe und A. Nitiih genannt feien. Schließlich 
it zu erwähnen, daß die Bapreutber Feſtſpiele zur 
yet ihres jährigen Beſtehens (1901) in höchiter 

lüte fteben. Ein dem Bapreutber Haufe nachge— 
bildetes Magnertbeater, das Prinz:Regent:Tbeater, 
wurde im Aug. 1901 in München eröffnet. 


— — 
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Außer den biographiichen und den allgemeinen 
muſikgeſchichtlichen Werlen und Encyklopädien vol. 
Becker, Die Hausmuſik in Deutſchland im 16., 17. 
und 18. Jahrh. (Lpz. 1840); Kiefewetter, Geſchichte 
der europ.:abendländ. Muſik (2. Aufl., ebd. 1846); 
Naumann, Deutiche Tondidıter von Seb, Bach bis 
Richard Wagner (6. Aufl., ebd. 1896); Brendel, 


Geſchichte der Muſik in Stalien, Deutichland und | 


Franlkreich (7. Aufl., ebd. 1888); Reißmann, lu: 
ftrierte Geichichte der D. M. (2. Aufl., ebd. 1892); 
9. Kretzſchmar, über den Stand der öffentlichen 
Mufitpflege in Deutichland (ebd. 1881); Soubies, 
Histoire de la musique allemande (Bar. 1896); 
Graf, D. M. im 19. Jahrh. (Berl. 1898); H. Nie: 
mann, Geſchichte der Muſit ſeit Beethoven (ebd.1901). 

Deutſche Mythologie, die Wiſſenſchaft von 
den religiöfen Vorftellungen und Gebräuchen der 
beidn. Deutichen, ferner von den in Sitte und Sage, 


im Märden und Boltäliede fortlebenden Verſinn— 


libungen der Erſcheinungen in der Natur und der 
Eindrüde, die die Vornänge des Lebens in ber 
Seele der Menſchen zurüdlafien. 

Die lektern find unjern Vorfahren und uns mit 
vielen Böllern der Erde gemeinfam (vgl. Tylor, 
Die Anfänge der Kultur, Lpz. 1873). Aus ihnen 
beraus bat fich ſchon in uralter Zeit ein Seelen: 
glaube und Geelentult, fpäter ein Dämonenglaube 
und Dämonenkult und endlich der Götterglaube 
und Götterkult entwidelt. Man fpricht infolgedeſſen 
von drei verſchiedenen Mptbenperioden, von denen 
die ältern jedoch in den jüngern noch fortleben. Zur 
Zeit der älteften Berichte fiber unſere Vorfabren 
finden wir den ®ötterglauben in voller Blüte; 
diefer wurde befonders durd das Ehriftentum ge: 
broden, während Seelen: und Dämonenglaube in 
Aberglanben, Sitte, Sage und Märchen nad) mie 
vor fortlebte und teilweise chriftl, Gewand annabm, 
In welche Zeit die Anfänge des Götterglaubens 
" fegen find, ift fchwer zu enticheiden. Die eriten 


cheinen einer Zeit anzugehören, in der alle indo: | 


german, Stämme nod) vereint waren. Sicher iſt, 
daß die Germanen vor ibrer Trennung in einzelne 
Stämme gemeinfam dieſelben Hauptgötter ver: 
ebrten, allein die Entwidlung der Gottbeiten ift bei 
den einzelnen Stämmen eine verſchiedene geweien; 
fie war abhängig von der geiftinen Beanlagung des 
Stammes, von der Natur, die ihn umgab, von fei: 
nem Verlehr mit andern Böllern, von dem Zeit: 
punfte, der dem Heidentum ein Ende machte. Nicht 
viel mebr als einige Namen können wir an einen 
— Götterbimmel ſetzen: dieſe ergeben ſich 
auf der einen Seite aus den ſpärlichen liberreiten 
der füdgerman. Völfer, aus den Berichten der N: 
mer, dem Wortſchatze der Anfchriften, den mittel: 
alterlihen Kirchen: und Brofanbiftoritern, auf der 
andern Seite aus den außerordentlich reichen nordi: 
fhen Quellen, den Staldenlicdern, den profaifchen 
Grzäblungen aus der fpätern beion. Zeit (ven So: 
gur) und den Eddaliedern (f. Edda). 

‚ Die Begründung der Wiſſenſchaft einer D. M. ift 
eins der großen Verdienſte Jakob Grimms. Wäh— 
rend er aber die junge nordiſche Mythologie als 
urgermanifh binftellte und den deutfchen Volks: 
glauben aus diefer entitanden fein mi leitete er 
der fombinierenden Methode, die unjere Mytho— 
logie fo in Mißlredit gebracht hat, Vorſchub. "Dies 
wurde auch nicht anders, ald Schwark 1849 im Ge: 
genſatz zu Jakob Grimm den Nachweis führte, daß 
der noch lebende Vollsglaube nicht aus altgerman. 
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Götterglauben hervorgegangen fei, fondern eine 
ältere Schicht ala Diefer darstelle, Erft dur die 
von A, Kubn und M. Müller geichaffene verglei: 
ende — ** der indogerman. Völker und 
durch W. Mannhardts ſpätere Arbeiten erhielt die 
D. M. feſtern Grund und Boden, auf dem in 
neueſter Zeit namentlich Elard H. Meyer und L. 
Laiſiner weiter bauten. Ausſchließlich das Gebiet 
des altgerman. Götterglaubens behandelte vorzüg: 
(ih 8. Müllenboff, der Schöpfer der analytiſchen 
Methode der Mythologie. 

In feinem Kerne allen german, Völlern gemein: 
fam ift der Glaube an ein Fortleben der menschlichen 
Seele nah dem Tode in der Natur und an ein 
Trennen derielben vom Körper während des Schlafs, 
In diefem Zuftande kann die Seele alle möglichen 
Geſtalten annebmen. Dieler alte Glaube lebt no 
in mancherlei Formen unferes Volls- und Aber: 

laubens fort. Hierher gebören der Glaube an 
Seifter und Gefpenfter, an das Seelenheer, das im 
Winde dvaberfäbrt oder body in Lüften fämpft, die 
nordifchen Mythen von den Waltyren (f. d.), Ein: 
berjern (f. d.), von den Gienganger oder Aptur: 
öngur (Wiedergänger), von den Irrwiſchen oder 
euermännern, den ſchwed. Eldgaſtar oder Lylte— 
ubben, den Miejenhüpfern u. a. Ferner gebören 
ierber die Sagen von der Mart (j. d.), die den 
Menſchen ängſtigt, von der Trud oder Drud, vom 
Alp (j. d.), vom alamann, Schreitele oder Schrat, 
dem elſäſſ. Doageli, den nordijchen — (d. h. 
Folgegeiſtern), den Werwölfen (f. d.), den Heren 
(f. d.), dem Bilwis (f. d.). Während fich bei diejen 
Öeftalten ein innerer Zuſammenhang zwifchen der 
Seele des Menſchen und der mylthiſchen Erſchei— 
nung verſolgen läßt, giebt es in unſerer Mythologie 
andere Weſen, die wohl in Anlehnung an jene, aber 
ohne Zuſammenhang mit der Seele entſtanden ſind; 
es ſind das die Dämonen, die als Tiere oder Men: 
ſchen gedachten Ericheinungen in der Natur und den 
Glementen. Sie haufen in Luft und Waffer, in 
Mind und Wolfen, in Berg und Thal, in Haus und 
Hof. An tierischer Geftalt erſcheinen fie namentlich 
oft ald Hund oder Wolf (Roggenbund, Roggen: 
wolf) oder ald Vogel, Nehmen fie menjchlide Ge: 
ftalt an, fo finden wir fie bald dem Menſchen an 
Größe gleich, balptleiner, bald größer; dem Menſchen 
— zeigen fe ſich bald freundlich, bald feind: 
ih aefinnt. In Hinblid hierauf unterscheidet man 
zwei Hauptllaffen Dämonen: Elfen (f. d.) und 
Riejen (j.d.). Zu jener gebören die Elfen, Wichte, 
Zwerge (j. d.), Robolde (j. d.), der niederdeutiche, 
engl. und nordiſche Book oder Bud (f. d.), die Nire 
(ſ. d.) u.a. Niefen wohnen namentlih in Gegen: 
den, wo gewaltige Berge, Meere, beftige Stürme 
und Gewitter Eure Phantaſie der Menſchen Ein: 
drud machen. Beide Klafjen der Dämonen leben 
noch beute in allen german. Ländern fort. Zu den 
Dämonen, die befonders in der Luft baufen, ge: 
bören unter andern Rübezabl (f.d.), Hadelberg (ſ. d.), 
der Wilde Jäger (f. Wilde Jagd) mit feinen mannig: 
fadhen Namen, die Moos: oder Holzfräulein (f. d.), 
Fangen u.a. Es find übernatürlibe Weſen, die in 
ibren Grundzügen glei, in ibrer Ausihmüdung 
aber in den Phantaſien der einzelnen Stämme ver: 
ſchieden geſtaltet ſind. Im Waſſer haufen die Niren, 
in den Bergen die Zwerge, in dem Hauſe der Ko— 
bold, der Wicht, das Wichtelmännden u.a. | 

Eine gemein:german, Götterlehre läßt ſich nicht 

erweifen, vielmebr beftanden in ver älteften biſtor. 
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Zeit eine Anzahl Völlerbünde, von denen der eine 
ven Kult diefes, der andere jenes Gottes als Mittel: 
punkt gemeinfamer Berebrung hatte. In der Regel 
verehrte der Amphiktyonenbund den Stammogott 
nicht unter dem eigentlihen Namen, fondern unter 
einem Beinamen, der dem urgerman. Himmelägotte 
beigelegt war. Als ſolche Kultusverbände bezeich: 
nen Blinius und Tacitus gemeinfam die Jngävo: 
nen, Iſtävonen und Herminonen. Der Haupt: 
gott war noch bei den meijten Stämmen ber altger: 
man. Tiwaz, der unter dem jüngern Namen Zio, 
Ziu,Tiu,Tyr(i.d.) als Kriegsgott noch in jüngerer 
Zeit fortlebte. Als Erman:Tiu verehrten ihn die 
Erminonen, die ald großer Swebenbund zwifchen der 
mittlern Elbe und Oder ihre Sike hatten. Das ge: 
meinfame Heiligtum befand ſich in einem beiligen 
Haine der Semnonen, wo die Bundesgenojien all: 
jäbrlih zufammenlamen und ibrem allmaltenden 
Gotte, dem «regnator omnium deus», Menden: 
opfer brachten und feine Hilfe erflebten (Tacitus, 
«Germania», flap. 39). Als diefe Stämme fpäter 
ihre alten Siße verliehen und nad Sudweſten jo: 

en, nahmen fie die Heiligtümer des Gottes mit 
N. Noch lange galten die Schwaben als Ziu— 
verebrer (Eyumwari) und der alte Name für die 
Burg des ſchwäb. Augsburg, Eimesburc, zeugt für 
das neue Bundesbeiliatum. Gin anderer Sweben: 
jtamm, die Bayern, verehrten ibn unter dem Na: 
men Er im beutigen Dftbayern und Böhmen und 
nannten nach ibm den dritten Tag der Woche Eres: 
tac. Uberhaupt war die Tiuverebrung in den eriten 
Jahrhunderten unserer Zeitrehnung noch ziemlich 
allgemein. Die röm. Schriftiteller überlegen den 
Gott mit ihrem Mars, griechiſche mit Ares. Ta: 
citus erwähnt ihn bei den rhein. VBöltern, Jordanes 
bei den Goten, Procop bei den Standinaviern als 
höchſten Gott; nod im 3, Jahrh. feßten ihm, dem 
Mars Thingſus, frief. Soldaten im röm. Heere in 
Britannien Altäre, Als der Krieg die eigentliche Le: 
bensbedingung der alten Germanen geworden war, 
wurde ber Himmelsgott zum Kriegsgott. Schon früh: 
zeitig bat fich von ihm der Donnergott, Donar(f.d.) 
oder Tbunar, altnorbiih Thor, abgezweigt. Wir 
finden ibn im 6. Jahrh. verehrt bei den Alamannen, 
zur Zeit Karla d. Gr. bei den Sadjen, vor allem 
aber batte er bei den nordiichen Stämmen, nament: 
lih den Norwegern, den alten Tiu verdrängt und 
ſteht hier im Mittelpunfte des Kultus. Für feine 
allgemeine Verehrung zeugt der 5. Wocentag, den 
alle german. Stämme ald Donnerstag kennen, eine 
Übertragung des röm. dies Jovis. Tacitus giebt 
ibn als Hercules wieder. Neben diefem finden wir 
Ion frühzeitig den Windgott, den Wodan, alt: 
nordiſch Odin (f. d.). Sm feiner Eigenſchaft als 
Mindgott ift er zugleich Totengott und deshalb 
finden wir bei den röm. Schriftitellern für ibn den 
Namen Mercurius. Sein Kult war namentlich bei 
den Sitävonen, die am untern Rhein jaßen, zu 
Haufe, Hier ermäbnt ihn ſchon Tacitus als den 
höchſten Gott, dem man allein Menſchenopfer dar: 
ubringen pflege. Mit der Herrſchaft des mächtigiten 
— der Franken, verbreitete ſich ſeine 
Verehrung rheinaufwärts zu den Alamannen, das 
Geſtade der Nordſee entlang bei Langobarden und 
Sachſen und drang dann nah Skandinavien ein, 
wo er den ſchwed. Freyrlultus verbrängte, bis er 
jelbit ver Mittelpunkt mytholog. Dichtung und gött: 
liber Berebrung wurde und alle andern Götter 
in Abbängigleitäverbältnis zu fih bradte. Er 
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wurde zugleich der Träger einer neuen Kultur und 
brachte die von den Römern gelernten Rumen und 
den Runenzauber mit fic. ar ir our or 
Wodankultus ift das wichtigite Ereignis in der Reli: 
gionögeißichte der Germanen. — An der unten 
(be, an den Küjten der Nord: und ee ver: 
ehrten die Ingävonen den Himmelsgott ala Ina 
und neben ibm feine Gemahlin, die mütterliche 
Nertbus (f.d.). Als Ingunar Freyr (f. d.) ver: 
ebrten ihn dann die Schweden, deren gemeinfames 
Heiligtum die alte Königsftadt Altupjala war. 
Unter noch andern Namen lebte der alte Himmels 
pott in der nordiichen Dichtung fort. In Deutſch— 
and finden wir ihn noch als Forſeti (. d.), als 
‚ Gründer und Schirmer rechtlicher —— bei den 
riefen. Ob ſich ſein Beiname Baldr (1.d.) auch auf 
ı deutiches Gebiet erjtredt hat, ift zweifelhaft; ſicher 
haben ihn die Dänen unter diefem Namen gelannt. 
Unter den weiblichen Gottheiten tritt vor allen 
die aroße mütterlihe Göttin Fria, Frigg (i. d.) 
| hervor. Ihrem Namen nah ift fie die Geliebte 
ihledbtbin, die Gattin des Himmelsgottes Tiu, die 
aber jpäter, als Wodan die Herrſchaft über alles 
an ſich riß, deiien Gemahlin wurde. Sie ijt bie 
Göttin der mütterlihen Erde, der Häuslichleit und 
Ehe; dazu teilt fie die Herrihaft ihres Gatten und 
wird dadurch zur Himmels: Wind:, Totengöttin. 
Der Freitag ift ihr_ zu Ehren genannt. Als chtbo⸗ 
niſche Göttin lebt fie unter dem Namen Bercta 
in Oberdeutſchland, Holda oder Frau Holle, adie 
Verborgener, in Mitteldeutichland. Als Nertbus 
verehrten fie fieben Völkerſchaften an der untern 
Elbe oder auf Seeland in Dänemark in gemein: 
famem Rulte; auf einfamer Inſel befand ſich ıbr Hei- 
lintum («Germania», Rap. 40). Die rbein. Voller 
verehrten fie ald Hludana und Nebalennia 
(f. d.). Der letztere Name bezeichnet fie wohl als 
' Zotengöttin. Vielleicht dedt 16 mit ihr aud vie 
| Jlis, die nad des Tacitus Bericht ein Zeil der 
Sweben verehrte. 
über die Vorftellungen unjerer Vorfahren vom 
| Anfang und Ende der Welt und der Geichöpfe er: 
| fahren wir nichts; was die nordiſchen Quellen 
darüber berichten, gebört in die Nordiſche Motbe- 
logie (j.d.). Nur über den Urfprung des Menjchen: 
—2 erzäblt Tacitus, daß die Germanen den 
zwiegeichlechtigen Tuisco (j. d.) und deſſen Sobn 
Mannus (j.d.) als Ahnherren des Volks in Liedern 
beiungen hätten. Nach dem Tode lebte ver Menic im 
Geifterheere der Hel fort und erſchien den Sehenden 
unter allen möglichen Spufgeftalten, die in dem 
Seelenglauben erwähnt worden find. 

Die Verehrung der übernatürlihen Mächte be 
ftand bei den alten Germanen bauptiählih im 
Dpfer. Man brachte diejes entweder den Seelen 
der Verjtorbenen, indem man diejen Speiſen vor: 
jeßte, was noch in dem Leichenſchmaus fortlebt 
(Seelentult), oder den Dämonen, indem man 
Spenden in das Mafjer, das euer warf, oder auf 
dem Felde fteben ließ, im Walde aufbing u. dgl., over 
' endlich der Gottheit. Lebtere Opfer waren in der 
' Regel Bundesopfer, verbunden mit Feitlichleit und 
Gelage. Wir feınen fie nur aus nordiſchen Be: 
richten, doc lehren uns die in Deutichland no 
fortlebenden Gebräuche, daß fie bier auf gamı 
ähnllche Weiſe — — baben. Geopfert wur: 

den entweder Menichen oder Tiere oder Pflanzen. 
Sie waren natürlich bei den einzelnen VBöltern im 
' Hinblid auf die verſchiedenen Lebensbebürfnifie 
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verſchieden. Zum Teil waren es Unheil abwebrende, 
um Teil Glüd und Beiftand erflehende Opfer. In 
Deutichland bat es deren brei oder vier im Jahre 
gegeben: in letzterm Falle das erjte im Dezember 
oder Januar, das zweite im April, das dritte Ende 
Juni, das vierte Ende September. Das Opfer fand 
ftatt in der Nähe des Heiligtums der Gottheit. Dies 
war entiweber ein beiliger Hain oder eine Art Tem: 
pel. Die feierlihe Handlung leiteten die Priejter, 
die feine Kafte bildeten, fondern aus den Edeln des 
Gauverbandes genommen wurden. Daneben gab 
es auch Priefterinnen, Weiber, die fich dur die 
Gabe der Weisfagung auszeichneten; denn Weis: 
fagung (f. d.) und Poswerfen war in der Regel mit 
dem Opfer verbunden. Die Gottheit jelbit nahm 
an den Opfern meijt ala Gößenbild teil, das nad 
dem Feſt durch die Gaue geführt wurde, damit es 
das erbetene Glüd überall hinbrächte. Während 
jener Zeit rubten alle Streitigfeiten. 

Litteratur. Jakob Grimm, D. M. (4. Aufl., 
3 Bde., Berl. 1875 — 78); W, Müller, Gedichte 


und Syſtem der altveutichen Religion (Gött. 1844); 
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Adolf Holkmann, D.M.(2p3.1874); Wolf, Beiträge 
ur D. M. (2 Boe., Gött. 1852—54); Mannbarbt, 
ie Götterwelt der deutichen und nordiſchen Böller 
(Bd. 1, Berl. 1860); derf., German. Motben (ebv. 
1858); deri., Wald: und Feldkulte (2 Bove., ebd. 
1875— 77); derſ., Mytholog. Forſchungen (Straßb. 
1884); A. Kuhn, Mytholog. Studien (Bd. 1, Guters— 
loh 1886); Schwartz, Der heutige Vollsglaube und 
das alte Heidentum (2. Aufl., Berl, 1862); derſ., 
Die poet. Naturanichauungen der Griechen, Nömer 
und Deutichen in ihrer Beziebung zur Mythologie 
(2 Bde., ebd. 1864— 79); derf., Prahiſtoriſch⸗ anthro⸗ 
pol. Studien (ebd. 1884); derſ. Indogerman. Volls⸗ 
laube (ebd. 1885); €. H. Meyer, Indogerman. 
Mütben (2 Bde., ebd. 1883—85); Yaiitner, Nebel: 
Jagen (Stuttg. 1879); derf., Das Nätfel der Spbinr. 
Grundzüge einer Mythengeſchichte (Verl. 1889); K 
Müllenboff, Über Tuisco und feine Nachlommen (in 
der «Allgemeinen Zeitichrift für Gefhichten, Bo. 8); 
Wuttke, Der deutiche Boltsaberglaube der Gegen: 
wart (3. Aufl., bearb. von €, H. Meyer, Berl. 1900); 
Pfannenſchmid, German. Erntefejte im heidn. und 
hrijtl. Kultus (Hannov. 1878); Jahn, Die deutschen 
Dpfergebräuce bei Aderbau und Viehzucht (Brest. 
1884); Kauffmann, D.M. (2. Aufl., Stuttg. 1893); 
E. Mogt, German. Motbologie (2. Aufl., Straßb. 
1898); €. H. Meyer, German, Moytbologie (Berl. 
1891); Goltber, Handbuch der german. Moytbologic 
ee, Herrmann, Deutibe Mythologie (ebd. 
Deutihe Nationalpartei, öiterr. parlamen: 
tariſche Parteigruppe, die fi 23. Mai 1887 unter 
Führung Steinwenders unter dem Namen Deutſch— 
nationale Vereinigung von dem Deutichen Klub 
(1. d. und Vereinigte Deutſche Linke) trennte. Später 
nahm fie den Namen Klub der Deutichen National: 
partei an. Die Anzahl ihrer Mitglieder betrug 
anfangs 15; bei den Wahlen 1891 errangen fie 
17 Mandate. Ihr Ziel ift Wiederberitellung und 
Sicherung der deutfchen Führung in Dfterreih im 
engiten Anſchluß an das Deutiche Reich. Seitdem 
fie ih im Juni 1896 mit den Antifemiten über ein 
aus liberalen, nationalen und antifemit. Grund: 
jäßen gemifchtes Programm geeinigt bat, nennt fie 
ih Deutihe Vollöpartei (f. Volkspartei). 
Dentichendorf, ſ. Popräd. 
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Deutſcheuſpiegel, Spiegel deutſcherLeute, 
abgekürzt a p., wabrjcheinlib von einem Augs: 
burger Geiftliben nad der Mitte des 13. Jahrh. 
verfaßt, ift in jeinem eriten Teile eine freie Bearbeis 
tung des Sadjenfpiegels (ſ. d.) bis Pandredt, 
Bd. IIa,12,$. 13, von da an lediglich Überfeßung 
deöfelben ins Oberdeutſche. Die Umarbeitung 
wurde vollendet im Schmabenfpiegel. Der D. wurde 
erit 1857 auf der Innsbrucker Univerfitätsbibliotbet 
aufgefunden; Ausgabe von Fider Der Spiegel 
deuticer Leute (Innsbr. 1859). 

Deutſche Oftafrifa: Linie, Schiffabrtägeiell: 
ſchaft zu Hamburg, die 1890 auf Grund eines Ver: 
trags mit dem Reiche, durch den ihr eine jährliche 
Subvention von 909000 M. zugefichert wurde, zum 
Zweck einer deutichen regelmäßigen Verbindung mit 
der deutichen Kolonie errichtet wurde. Noch int ſelben 
* machte die Linie fünf Reiſen; 1900 unterhält 
te mit 15 großen, für den Paſſagierverlehr in 
den Tropen vorzüglich eingerichteten Schiffen von 
39969 Brutto:Regiftertons vierzehntägige Fahr— 
ten von Hamburg über Amjterdam, Silabon und 
Neapel nah Sanfibar, den midtigiten Plätzen 
Deutſch-⸗Oſtafrikas, ferner nah Mozambique, der 
Delagoabai und Natal und mit 2 andern Dampfern 
zwiichen Sanfıbar und Bombay. Die Reife nah 
Sanfıbar dauert von Hamburg 32—34, von Neapel 
20—22 Tage, bis Natal 50 und 36 Tage. Zur He 
bung der deutfchen Erportinduftrie ſchloß die Linie 
1895 einen Bertrag mit den deutſchen Eiſenbahn— 
verwaltungen ab, demzufolge auf den meiſten deut: 
{hen Babnftationen Güter zur direlten Beförderung 
nach den Häfen der Linie und fogar bis Johannes: 
burg und Pretoria in Trandvaal angenommen wer: 
den auf Grund eines billigen Durchaangstarifs nad) 
dem Gewichtsſyſtem. Seit der Eröffnung der Linie 
Delagvabat:obannesburg bat der Verkehr auf der 
D. O. erheblich zugenommen, aud bat die Linie 
aleichzeitig die Generalvertretung der genannten 
Gifenbabn für Deutihland übernommen. Die Linie, 
deren Subvention vom 1. April 1901 ab auf weitere 
15 Sabre verlängert wurde, bat faft durchweg neue, 
vorzüglich für die Baflagierfabrt in den Tropen ein: 
gerichtete Dampfer, die ſämtlich in Deutſchland ge 
baut find. Von Mitte 1901 ab wird die D.D. in 
Verbindung mit der Moermann:Finie auch Schiffe 
weitwärts um Afrika erpedieren. 

Dentiche Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, |. 
Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Gefellidhaft. 

Deutſche Bartei, Name der nationalliberalen 
Partei in Württemberg. &entunde. 

ri Te ſ. Poſtwertzei⸗ 

Deutſche Philologie. Das wiſſenſchaftliche 
Intereſſe für Erforſchung des deutſchen Altertums 
geweckt zu haben, gehört zu den großen Verdienſten 
des Humanismus (Eeltes, Beutinger, Aventin, Trit: 
beim). Daneben waren e3 tbeol. Intereſſen, die im 
16. Jahrh. 3. B. den Proteitanten Flacius Illyricus 
(«Catalogus testium veritatis», Baſel 1556) auf alt: 
deutſche Yitteraturdentmäler binlentten. Luthers 
Pflege der Schriftipradhe und des Schulweſens ver: 
anlaßte eine Anzabl praktiſcher deutſcher Grammta: 
tifen (von Fab. Franck, 1531; von Val, Ickelſamer, 
1534 [?]; Neudrud, 3, Aufl., Freib. 1881), wäb: 
rend der große Linauift Ronr. Gehner in feinem «Mi- 
thridates» (Zür. 1555) die deutihe Sprache auch 
wiſſenſchaftlich zu betrachten fuchte. Das 17. Jahrh. 
brachte dann die reihen Publikationen altveuticher 
Schriftwerte dur die Juriſten Melchior Goldait 
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(1578—1635) und Marquard Freher (1565—1614) 
und Schottela (1612 — 76) großes grammatifches 
Merk «Ausführliche Arbeit von der Teutichen Haubt 
Sprade» (Braunfhw. 1663). Der erite wirkliche 
deutſche Philologe war der Niederländer Francis: 
cus Junius (1589—1671). Er hat das Studium 
der altdeutichen Denkmäler nicht mehr als Neben: 
beibäftigung und aus Liebbaberei getrieben, er bat 
die Methode derlaffiihen Philologie auf die deutſche 
angewandt. Für die Grammatit und Etymologie 
bat Leibniz anregend gewirkt, beſonders auf J. ©. 
Edbart (1674—1730), der in feiner «Historia studii 
etymologici linguae Germanicae» (Hannov, 1711) 
eine Gedichte der gefamten germaniftiichen Thä— 
tigkeit gegeben und aud font eine Reihe von alt: 
deutſchen Litteraturdentmälern veröffentlicht bat. 
Die inbaltreichite Publitation jener Zeit war der 
von Joh. Schilter und J. G. Scherz herausgegebene 
« Thesanrus antiquitatum Teutonicarum » (3 Folio⸗ 
bände, Ulm 1728), der alle damals befannten alt: 
hochdeutſchen Litteraturdenlmäler nebit einem Wör: 
terbuch enthält. Um das Altenalifche machte fich der 
engl. Theologe ©. Hides (1642 — 1715) verdient, 
namentlich durd fein großes Sanımelwerf « Anti- 
quae Literaturae Septentrionalis libri duo» (Bd. 1 
beö «Linguarum veterum Septentrionalium The- 
saurus grammatico-criticus et archaeologicus», 
6 Tle. in 2 Bon., Orf. 1703—5). In den Nieder: 
landen trat in Junius' Fußitapfen Lambert ten Kate 
(1674— 1731), der die Hauptergebnifje feiner inter: 
ſuchungen in dem großen zweibändigen Wert «Aen- 
leiding tot de Kennisse van het verhevene Deel 
der Nederduitsche Spraeke» (Amſterd. 1723) nie: 
verlegte. In Deutihland nabmen die Führer der 
litterar. Beftrebungen, Gottſched («Grundlegung 
einer deutſchen Sprachtunit», Lpz. 1748; «Nötiger 
Vorrat zur Geſchichte der deutſchen dramat, Dicht: 
funft», Lpz. 1757 —65), Bodmer und Breitinger 
(«Sammlung von Minnefingern aus dem ſchwäb. 
Beitpunfte», 2 Bde., Zür. 1758—59), Leiing u. a., 
auch in der Entwidlung der D. B. einen ebren: 
vollen Plak ein. Bon bober Bedeutung ift dann 
Herder geweſen, der dem Verſtändnis der nationa> 
len Litteratur aus ihren geihichtlihen Bedingungen 
beraus kritiſch Bahn brechen balf, der dem Urſprung 
der Sprade nabgina und namentlich mit Nachdrud 
auf unfere Volkspoeſie binwies. Das Zeitalter der 
Nomantik ſchenlte der Vorzeit unfers Geiſteslebens 
ein liebevolles Intereſſe, das für die wiſſenſchaftliche 
Vertiefungder D. B. den beiten Boden ſchuf. Unter 
den Häuptern der romantiſchen Schule erwarben 
ſich die Brüder Schlegel das Verdienit der Begrün: 
dung einer eigentlichen Kar. Ahr rnim 
und Brentano danken wir die Volksliederſammlung 
«Des Knaben Wunderhborn» (3 Bde., Heibelb. 
1806—8), Görres «Die deutſchen Bollsbücer» 
(ebd. 1807). In der Romantik wurzelt der fach: 
männiſche Betrieb deutich:philol. Studien, der von 
Berlin ausging, und awar von Fr. H. von der Ha: 
nen (1780—1856). Seine unermüdliche Betrieb: 
jamleit hat das Material der Wiſſenſchaft ftark ver: 
mebrt und die Ausbreitung des Studiums befördert. 
Im Mittelpuntt feines Intereſſes ftand zunächſt das 
Nibelungenlied, deſſen Studium ihn auf die Edda 
ald Quelle der german. Heldenjage führte; feine 
jpätere große Ausgabe der «Minnejänger» (4 Bde., 
Lpzj. 1838) ift bisher unerjebt. Zufammen mit Do: 
cen, deſſen Arbeiten in feinen « Miscellaneen zur 
Geſchichte der teutichen Literatur» (2 Bde, Münd. 
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1809) zufammengefaßt find, und mit Biüihing gab 
er das —— für Altdeutſche Litteratur und 
Kunſto (3 Hefte, Berl. 1809—12) heraus. Noch 
beute wertvoll ift fein und Büfhings «Pitterarifcher 
Grundriß zur Geichichte der Deutſchen PBoefie» 
(cbd. 1812). In den Beitrebungen diefer Männer, 
auf dem Gebiete der Rechtsgeſchichte befonders 
denen von Fr. E. von Savigny, mwurzeln die An— 
a, der Brüder Grimm, 
ur die Brüder Grimm, durh Benecke und 
Lachmann wurde die D. P. a zum Nange einer 
exalten Wifjenichaft erboben. An diefer Wendung 
haben die von A. W. Schlegel gen An: 
regungen, deſſen überlegene pbilol. Methode meb: 
rere glänzende kritiſche Yeiltungen bezeugen, einen 
hervorragenden Anteil gebabt. Jalob und Wilhelm 
Grimm (erjterer 1785— 1863, lekterer 1786—1859), 
1829 — 37 Profeſſoren in Götturgen, feit 1840 in 
Berlin, umfaßten das ganze Gebiet der D. P. und 
ſchufen den meiften Disciplinen derfelben die Grund: 
lage. Bon der phantaftiich dilettantiſchen Art der 
Nomantiler hebt fie eine echte, friihe Natur, ein 
einfaches und reines Gefühl für Poeſie ab und der 
Geiſt echter Wiffenfchaftlichkeit. Ihr —* drehte 
ſich zunächſt um die Geſchichte der Poeſie und der 
Sage. Zuſammen herausgegeben haben ſie die 
«flinder: und Hausmärchens (2Bde., Berl. 1812 u. 
1814; 2. Ausg., 3 Bde., 1819—22; neu ba. von 
Herm. Grimm, 30. Aufl., ebd. 1899; Heine Ausg., 
41. Aufl., Gütersloh 1893), die, wie beabjichtigt war, 
ein Gemeingut des deutſchen Volls geworben find 
und die Närhenforihung zugleich aud für alle an« 
dern Nationen begründet haben, Gemeinſam baben 
fie gleihfalld die «Deutihen Sagen» (2 Bde., Berl. 
1816—18; 3. Aufl., ebd. 1891) veröffentlicht. Am 
übrigen geben die beiden Brüder zu felbjtändigen 
Beiitungen auseinander, Um dem Volle den Schak 
feiner frübern geijtigen Erzeugnifje wieder zu er: 
ſchließen, ging Jalob, ver Bielfeitigereund Bentalere, 
daran, zunächſt die ältere deutihe Sprache zu er: 
forichen, nad der vergleichenden Methode, bie 
leichzeitig Franz Bopp auf die indogerman. 
Spraden überhaupt in Anwendung brachte und 
nad der der Düne Rask die altnord. Granımatit 
bearbeitet hatte, und er ſchuf, zum Erftaunen der 
Zeitgenofien, ein Werl, das an Bedeutung von 
feinem andern ähnlichen au nur annähernd er: 
reicht worden ift, feine «Deutfche Grammatik» (Bd. J, 
Gött. 1819; 3. Aufl. 1840; Bd. 2—4, 1826, 1831 
u. 1837; neue Ausg., Berl. 1870, 1878 und 
Güterölob 1890, 1898). Er legte in dieſem feinem 
Hauptiwerfe mit bewundernswürbiger Gelebrfamteit 
und Klarbeit die Geſchichte aller german. Spraden, 
von dem Gotijchen des 4. Jahrh. bis auf die Neuzeit, 
genau dar —— die Laut⸗ und Formenlehre als 
aud die Mortbi dungslehre und die Syntar des 
einfachen Satzes. Die Grammatik ift durch dieſes 
Werk zu einer felbitändigen Wiſſenſchaft geworden. 
Nun erſt war ein wirkliches, wiſſenſchaftliches, ge 
ſchichtliches Begreifen der Sprade nen gewor: 
den. 9. Grimms Grammatik ift das Vorbild für 
Diez roman., Miklofichs jlaw. und Zeuß' felt. Gram- 
matik gewefen. Es folgte ein neues Fundamental: 
wert: « Deutſche Nectsaltertümer» (Gött. 1828; 
4. Ausg., bearbeitet von Heusler und Hübner, 
2 Bde. Lpz. 1900), das einen Cinblid bot in_eine 
neue, big dahin völlig unbeachtet gebliebene Seite 
des geiftigen und Kulturlebend, und das durd 
ein neues Werk zu erjeben bis heute auch nicht der 
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Verſuch gemacht worden iſt. Eine Exgänzung dazu 
waren die «Meistümer», eine Sammlung volkstüm⸗ 
licher Rechtäbelehrungen, die er jelber auf 4 Bände 
gebracht hat (Bd. 1—4, Gött. 1840—63; Bd. 5—7, 
bg. von Schröder, 1866— 78). Auch eine Geſchichte 
der Sitte hatte er zu Schreiben geplant. Das nädjite 
Gebiet, dem J. Grimm feinen Entdedungstrieb zu: 
wandte, war die Tierfage «Reinhart Zuchd» (Berl. 
1834). Er entdedte in den verſchiedenen Erzäh: 
lungen und Dichtungen des Altertums und Mittel: 
alters einen geihichtlichen Zufammenbang, aus dem 
er allerdings vorſchnell auf ein indogerman. Tier: 
epos ſchloß. Schon im folgenden Fahre erſchien ein 
neues grundlenendes Werl, die «Deutihe Mytho— 
logie» (Gött. 1835; 2, Aufl., 2 Bde, 1843—44; 
4. Ausq., 3 Bde. Verl. 1875—78). Hier war der 
poetiſch nadhempfindende J. Grimm recht eigentlich 
auf feinem Gebiet. Sein fünftes großes Fundamen⸗ 
talwerk iſt die «Geſchichte der deutichen Sprache⸗ 
(2 Bde., Lpz. 1848; 4. Aufl. 1880), in dem zum 
eritenmal die Sprache methodifh herbeigezogen 
wurde, um über Geſchichte und Kultur vorgeſchicht⸗ 
licher Zeiten Austunft au geben. Neben diejen Wer: 
ten gehen eine große Menge beveutjamer kleinerer 
Schriften (Abhandlungen und Ausgaben) ber. Es 
fei bier nur noch der von den Brüdern heraus: 
gegebenen und auch beinabe allein verfaßten «Alt: 
deutichen Wälder» (3 Bde., Caſſel und Frankf. 1813 
— 16) gedadıt. Sein leßtes Werk unternahm Jalob, 
wie fein erites, gemeinjam mit feinem Bruder, das 
«Deutiche Wörterbuch» (fortgeführt von R. Hilde: 
brand, 8. Weigand, M. Heyne, M. Lerer und E. 
Miülder, Lpz. jeit 1852 erfcheinend; fertig bis 1901 
Bo.1—4, 1.Nbteil., Tl.1u.2 und TI.3 bis Lfg. 2; 
Bp.4, 2. Abteil. bis Bo. 10, %fg.5; Bo. 11 bis Lfg. 3 
und Bd. 12 bis Lfg. 6). Wilhelm Grimm verdanfen 
wir außer feinen «Altdän. Helvenlievern, Balladen 
und Märchen» (Heidelb. 1811) eine große Reihe 
mit peinliber Genauigfeit ausgefübrter Ausgaben 
unjerer ältern Dichtwerle. Bon jeinen größern 
Schriften find die bedeutendften die «über Deutiche 
Nunen» (Bött. 1821), «Zur Geſchichte des Reims» 
(Berl 1852) und bejonders «Die deutiche Helden: 
fange» (Gött. 1829; 2. Aufl., Verl. 1867; 3. Aufl, 
Gütersloh 1890), eine forgfältige Zufammenitel: 
lung aller Quellen, aus denen über die Geſchichte 
diejes Gegenſtandes etwas zu entnebmen ift, und 
nod heute die Grundlage für alle einſchlagi en Ar⸗ 
beiten. Nächſt J. Grimm ſind Benede, Lachmann 
und Gervinus die Begründer der D. P. geweſen. 
G. Fr. Benecke (1762— 1844), Profeſſor in Göttin: 

en, begründete das philol. Verftändnis der mittel: 

ochdeutſchen Litteratur. Er bob an mit dem ge: 
nauejten Stubium einzelner Dichter, deren Terte 
er mit unermübdlicher Sorgfalt und mit eindringen: 
dem Berftändnis herausgab («Beyträge zur Kennt: 
nis der altdeutſchen Sprache und Literatur», 2 Bode,, 
Gött. 1810— 32; Ausgabe von Bonerius’ «Edel: 
jtein», Berl. 1816; Ausgabe des « Wigalois», ebd. 
1819) und gelangte endlich zur Herridaft über den 
mittelbobdeutihen Wortſchatz, den er bis in die 
feiniten Schattierungen der Wortbedeutung darlegt 
im «Wörterbuch zu Hartmann mein» (Gött. 1833; 
2. Ausg. 1874), einem für die mittelbochdeutiche 


——— epochemachenden Werke. Sein groß⸗ 


artig angelegtes «Mittelhochdeutſches Wörterbuch» 
blieb nur ein Entwurf, deſſen Ausarbeitung W. 
Müller und — Zarnde übernahmen (3 Bde. Lpz. 
1854—66). Weit bedeutender war Benedes Schü: 
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ler Karl Lachmann (1793 — 1851), ſeit 1825 Pro: 
fefjor in Berlin. Bon Haufe aus Haffifscher Philo— 
‚log, bat Lahmann die Tertbebandlung als den 
ı Mittelpuntt pbilol. Thätigkeit angeſehen und feine 
Kraft und feinen Scharſſinn auf die Kritik ver: 
wandt. Seiner ftrengen Methode verdantt die D. P. 
recht eigentlich ihre wiſſenſchaftliche Schulung, die 
aus der genialen Kombinationstraft Jak. Grimms 
nicht zu gewinnen war. In feiner Eritlingsfchrift 
eliber die urſprüngliche Geftalt des Gedichts von 
der Nibelungen Not» (Berl. 1816) verſuchte Lady: 
mann, durch Fr. A. Wolfs «Prolegomena» an: 
geregt, das Nibelungenlied nad der Analogie Ho: 
mers in eine Anzabl urſprünglicher felbitändiger 
Lieder aufzulöfen. Raſtlos war er bemüht, nad 
jeinen kritiſchen Grundfäßen die Hauptwerle ber 
mittelhochdeutſchen Litteratur zu bearbeiten. So 
gab er heraus «wein» (Berl. 1827; 4. Aufl. 1877), 
«Der Nibelunge Not mit der Klage» (ebd. 1826; 
5. Aufl., ebd. 1878), «Die Gedichte Walthers von der 
Vogelweide» (ebd. 1827; 6. Aufl. 1891) und «Wolf: 
ram von Ejchenbadh» (ebd.1833; 5. Ausg. 1891). Als 
Grgänzung der Nibelungenausgabe erichienen feine 
Iritiichen Bemerkungen «Zu den Nibelungen und 
zur Klage» (Berl. 1836). Auf einen neuhochdeut— 
en Schriftiteller wandte Lachmann die kritifche 
etbode an in feiner Ausgabe von « Leifings 
Schriften» (13 Bpe., Lpz. 1838—40;3.Aufl., bejorgt 
von Munder, Stuttg. 1886 fg.). Auch auf dem Ge: 
biete der Metrit waren Lachmanns Arbeiten babıı: 
brebend, indem er diejelbe der Grammatik und 
Tertlritit nugbar machte. Bis in die Gegenwart 
bincin bat fich der Kampf über das Handſchriflen— 
verhältnis und die Entitebung des Nibelungenliedes 
ezogen, den Pahmanns Theorie hervorgerufen. Der 
Bau der Wiſſenſchaft war auf faſt allen Gebieten 
aufgeführt. Nur die Litteraturgeichichte war jeit 
A. W, Schlegel nod arg vernadläffigt worden, wie: 
wohl «Goetbes Dichtung und Wahrbeit» ein Hafji: 
ſches Beiipiel — Biographie ge 
neben batte. Nachdem Ludwig Ubland, deſſen be: 
fanntejtes germaniftifhes Werl die «Alten body: 
und niederdeutichen Volkslieder» (Stutta. 1844; 
3. Aufl. 1893) find, eine ganz vorzügliche Charalte: 
riftit Walthers von der Vogelweide veröffentlicht 
(ebd. 1822) und 1830 — 31 Vorlefungen über 
«Geſchichte der altveutichen Boejie» gebalten hatte 
| («Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage», 
8 Bde., ebd. 1865— 73), nabm die deutjche Litte: 
raturgeichichte einen gewaltigen Aufſchwung durch 
G. G. Gervinus (j.d.), der e3 zum erjtenmal wagte, 
die ganze deutſche Litteraturgeicichte von Anfang 
an darzuitellen. Seine geniale Darftellung gipielt 
in Leſſing, Goetbe und Schiller. 

Die Wiflenfhaft der D. P. war nunmehr nah 
allen Richtungen Din feit begründet und wurde all: 
mäblid al3 eine der Haffischen Philologie gleich: 
berechtigte ——— anerlannt. Hatte ſchon J. 
Grimms univerſale Thätigleit ſich weniger auf das 
Gebiet der Litteraturgeſchichte eritredt und galten 
Lachmanns Arbeiten wejentlib der Tertlritik, jo 
macht es heutzutage die wachſende Ausdehnung 
der Wiſſenſchaft dem Einzelnen faſt nicht mebr 
möglid, alle Seiten derielben zu pflegen. Biel: 
leicht der einzige, dejlen Genialität ſeit J. Grimm 
wiederum fait das ganze Gebiet der D. P. umſpannt 
bat, iſt Wilbelm Scherer (1841—86) gemweien, ſeit 
1877 Brofefior in Berlin, Der Lachmannſchen Ber: 
liner Schule angebörend, hat er fich in kritiſchen Ar: 
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beiten auf dem Felde der ältern und neuern Litteratur 
verfucht. Es jei hier namentlich der erichöpfenden 
Behandlung der «Denlmäler deuticher Poeſie und 
Proſa aus dem 8. bis 12. Yabrb.» (Berl. 1864; 
3. Aufl., 2 Bde., 1892) gedacht, die er zufammen mit 
K. Müllenboff berausgab. Seine Bedeutung liegt 
auf denjenigen Gebieten, auf denen er von Lach— 
mann ganz unabhängig war, der Sprad: und Pit: 
teraturgefhichte. Sein Bud «Zur Geſchichte der 
deutihen Sprade» (Berl. 1868; 2. Ausg., neuer 
Abdruck 1889) iit von epochemachender Bedeutung 
gemweien dur die Fülle von neuen Gedanken für 
die Auffaflung und Erllärung der ſprachgeſchicht— 
lihen Thatſachen. Am meijten entipradı feiner Be: 
gabung die Charalterifierung litterar. Schöpfungen 
und Verjönlichleiten. Er ijt mehr und mehr zu der 
Beſchäftigung mit der neuern Litteratur, befonders 
dem 16. Sabıb. und Goethe, übergegangen. Seine 
künitlerijch angelegte «Geſchichte der deutichen Pit: 
teratur» (Berl. 1883; 8. Aufl., ba. von Edw. Schrö: 
der, 1898) ift die neueite jelbitändige wiſſenſchaftliche 
ger rer john lid Ferien 
punlt die harakterifierung im einzelnen iſt. Der 
Sprung von J. Grimm zu W. Scherer iſt ein weiter. 
Allein es läßt fich zur Zeit noch feine abichließende 
Geſchichte der D.P. ſeit J. Grimm geben. fiberbliden 
läßt ſich allein die rg der einzelnen Dis: 
ciplinen. Für die ſprachliche Seite ſ. Germaniſche 
Sprachwiſſenſchaft, die litterargeſchichtliche ſ. 
Deutſche Litteratur. Es bleibt hier alſo nur übrig, die 
Fortſchritte der philol. Forſchung im engern Sinne 
des Wortes (Tertkritif) und der Kulturgeihictfien 
zu beiprechen. Mas die erjtern anbetrifft, jo haben 
jih um die Veröffentlibung und Erklärung alt:, 
mittel: und neuhochdeutſcher Terte nah J. Grimm 
zunächſt beſonders verdient gemadt: E. G. Graff 
(« Diutisfa», 3 Bde., Stuttg. und Tüb. 1826, 1827 
u. 1829), Hoffmann von Fallersleben (aFundgruben 
für Geſchichte deutſcher Sprade und Yitteratur, 
2 Bde. ‚Bresl.1830—37; «Horae Belgicae», 12Bde., 
Bresl. und Hannov. 1831—62; Bo. 1, 2 u. Tin 
2. Ausg., 1856—57), $. 9. Schmeller, 9. Fr. 
Mabmann («Deutſche Gedichte des 12, Nabrb.», 
2 Tie., Quedlinb, 1837), Joſ. Diemer («Deutſche 
Gedichte des 11. und 12. Jahrh.», Wien 1849; 
«Kleinere Beiträge zur ältern deutichen Sprade 
und Pitteratur», 6 Bde., Wien 1851— 67), Mori 

Haupt (durd feine vorzüglihen Ausgaben mittel: 
hochdeutſcher Dichtungen jeit 1839, unter andern 
«Des Minnejangs Frühling», mit Lachmann, Lpz. 
1857; 4. Ausg., ebd. 1888), Ed. von Kausler 
(«Dentmäler altniederländ. Sprache und Littera: 
tur», 3 Bde., Tüb. und Lpz. 1840—66), Fried: 
rich Sarnde (Mujterausgabe von «Brants Narren- 
Ihiffe, Lpz. 1854; «Das Nibelungenlied», eb. 
1856; 8. Aufl. 1894), Franz Pfeiffer, Karl Bartic, 
leßterer der fruchtbarite («llnterfuhungen über 
das Nibelungenlied», Wien 1865), und K. Goe: 
dele (fritiihe Ausgabe von «Schillers ſämtlichen 
Schriften», 15 Te. in 17 Bon., Stuttg. 1867— 76); 
ferner EI. Steinmeyer, Ed. Sievers (von beiden ber: 
ausgegeben die «Althodhdeutichen Gloffen», 3 Bde., 
Berl. 1879, 1882 u. 1895), A. Schönbadh (« Alt: 
deutiche Predigten», 3 Bde, Graz 1886—91), W. 
Wilmanns («Leben und Dichten Waltbers von der 
Vogelweider, Bonn 1882; «Beiträge zur Geſchichte 
der älteren deutichen Litteraturs, Heft 1—4, ebd. 
1885—88), 9. Baul («Zur Nibelungenfrage», Halle 
1877), Vogt («Salman und Morolf», ebd. 1880), 
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G. Roethe («Die Gedichte Reinmars von meter, 
Lpz. 1887), K. Burdab, E. Schröder, K. Kraus, 
Ph. Wadernagel («Das deutſche Kirchenlied von 
der älteften Zeit bis zu Anfang des 17. Yahrb.», 
5 Bde., ebd. 1864— 77), R. von Liliencron («Die 
bijtor. Volläliever der Deutihen», 4 Bde., ebd. 
1865 —69), Joh. Bolte, B. Supban. (« Hervers 
jämtlihe Werte», 31 Bpe., Berl. 1877—93; Bo. 14 
ift noch nicht erfchienen) und M. Bernays. Eine 
groß angelegte Ausgabe von «Goethes Werten: 
ericheint jeit 1887 in Weimar. fiber größere Samm— 
lungen von Tertausgaben ſ. Deutjche Litteratur 
(Sammlungen). Ferner gebören nod bierber: 
«Bibliotheek van Middelnederlandsche Letter- 
kunde», bg. von 9. E. Molker u. a. (jeit 1868) 
und «Zwolsche Herdrukken» (3molle, jeit 1891 
erjcheinend). — Die altdeutihe Metrik baben nad 
W. Grimm und Lachmann beſonders W. Mader: 
nagel, Simrod, Rieger, Wilmanns, Sievers, 
Möller, Heusler, die neuhochdeutſche Minor ge: 
fördert. — Im Anfang des 19, Jahrh. wurden 
die veritreuten handſchriftlichen Schäße unierer 
ältern Litteratur gefammelt. So find namentlid 
Münden und Wien wichtige Centralpuntte gemwor: 
den. Bon großer Bedeutung war auch die Heim: 
führung der altdeutſchen Handicriften aus dem Da: 
titan nach Heidelberg 1816. Dazu famen die Be 
mübungen einzelner eifriger Sammler. Die reide 
Handſchriftenſammlung des Freiberrn von Laß— 
berg (1770— 1855) iſt in den Beſitz des jyüriten 
von Fürjtenberg in Donaueſchingen übergegangen. 
Eine unentbehrlihe Grundlage jür das Studium 
der neuhochdeutſchen Periode ſchuf in treffliditer 
Weife Karl Hartwig Gregor Freiherr von Meuie 
bad, welcher mit rajtlojem Eifer und vollenveter 
Sacfenntnis alle ihm erreihbaren Werte zuiam: 
menbradte, die für die deutſche Litteratur von 
—— der Buchdruckerkunſt bis auf Goethe 
irgendwelche Bereutung haben. Dieje unſchät 
bare, an innerm Gebalt und äußerer Bollitändig- 
feit einzig daftehbende Sammlung ift in den Be 
ſiß der fönigl. —— in Berlin gelangt. Fi 
die ältere neuhochdeutſche Litteratur bat W. von 
Malkahn gefammelt. Die reichite auf Goetbe be 
jolihe Sammlung verdantt man dem Buchbänd: 
er Salomon Hirzel, der fie der Leipziger Univer: 
fitätsbibliothef vermaht bat. Das Goethe: und 
Schiller: Archiv in Weimar endlich verjpricht immer 
mehr ein Arhiv für die neuere Litteratur über 
baupt zu werden. — Die Gedichte der altgerman. 
Stammeslunde iſt begründet und mächtig geförbe! 
worden dur das noch heute nicht veraltete Wer! 
von Kaſpar Zeuß: «Die Deutſchen und die Nat: 
barjtämme» (Münd. 1837). Seit 3. Grimm bat 
nur 8. Müllenboff (1818—84) fih wiederum di 
—A des german. Altertums in großem Etil 
ur Aufgabe gemacht; fein Lebenswert « Deutikt 

Itertumstunde» (Bd. 1, Berl. 1870; 2. Aufl. 18%: 
Bo. 2, ebd. 1887; Bd. 3,1892; Bo. 4, 1900; Br.5, 
1891) ift ein Bruchitüd geblieben. Daneben find not 
Arnolds «Deutiche Vorzeit» (Gotha 1876), Baum 
jtarl3 Erläuterungen zu Tacitus’ Germania (ti 
1875 u. 1880) und neuerdings mebrere Arbeiten von 
Much zu nennen. — Die arhäol. Studien finden 
einen Anhalt an den zahlreihen Altertumsmuſeen, 
beiondersan dem 1852 gegründeten Römijch:Germo 
niſchen Centralmufeum in Mainz (vgl. «Die Alter 
tümer unjerer heidn. VBorzeito, bg. von 2. Linden 
ihmit, Mainz feit 1858) und dem Germaniſchen Fo 


Deutſche Philologie 


tionalmujeum in Nürnberg («Anzeiger für Hunde | 


der deutſchen Vorzeit», Nürnb. 1853—83; «An: 
eiger des Germaniſchen Nationalmuieums», ebd., 
heit 1884). Dieien Studien hat gleichfalls gedient der 
«Anzeiger IE Kunde des deutichen Mittelalters», 
von H. von Aufſeß (Münd. 1832, Nürnb. 1833— 34), 
fortgejegt ala «Anzeiger für Kunde der deutichen Bor: 
zeit», von Mone (Karlär. 1835—39), und dienen jebt 
das «Archiv für Anthropologie» (Braunſchw., feit 
1866), die «Zeitſchrift für Ethnologie» (Berl., jeit 
1869), die «Tabrbücher des Vereins von Altertums: 
freunden im Rbeinlande» (Bonn, jeit 1842) und die 
«Weſtdeutſche Zeitichrift» (1.—19. Jahrg. Trier 1882 
— 1900). Namentlih in Dänemark und Standi: 
navien ift die Archäologie durb MWorjaae, Henry 
Peterſen, Montelius u. a. gepflegt worden; eine 
«Nordiiche Altertumstunden lieferte Sopbus Müller 
(2 Bde., Straßb. 1897— 98). — Auf dem Gebiete der 
deutſchen Runenkunde bat ſich nach W. Grimm von 
den AÄltern Franz Dietrich (ſ. d.) am meiſten ber: 
vorgethan. Grundlegend für die Geſchichte der 
german. Runenſchrift iſt Wimmers «Runeskrif- 
tens oprindelse og udvikling i Norden» (Kopenh. 
1874), in neuer deuticher Bearbeitung «Die Runen: 
Schrift» (Berl. 1887). Die norweg. Runeninſchriften 
behandelt Bugge («Norges Indskrifter med de eldre 
Runer», Krift., jeit 1891), die deutihen Henning 
(«Die deutihen Runendentmäler», Straßb. 1889). 
— Die deutihe Kulturgeſchichte bat Franz von 
Löber («Kulturgeihichte der Deutſchen im Mittel: 
alter», 3 Bde., Münd. 1891—94) bearbeitet, die 


1007 


jam die Arbeiten von N. M. Peterſen («Nordisk 
Mythologi», Kopenh. 1849; 2. Aufl. 1863), Konr. 
Maurer («Belehrung des norweg. Stammes zum 
Ehriftentum», 2 Bde., Münd. 1855—56), Henry 
Peterſen («Om Norboernes gudedyrkelse og gude- 
tro i hedenold», Kopenb. 1876), ©. Bugge («Stu- 
dier over de nordiske gude- og heltesagns oprin- 
delse», Kriſt. 1889; deutiche Ausgabe «Studien über 
bie Entitebung der nordiſchen Götter: und Helden: 
fagen», Munch. 1889) und 8. Müllenboff («Deutihe 
Altertumstunde», Bd. 5, Berl, 1891). — Uniere 
Kenntnis der deutſchen Sagengeihichte, namentlich 
Heldeniage, batte ſeit W. Grimm bejonders dur 
K. Müllenboffs Abhandlungen Forticritte gemadıt, 
neuerdings auch durh W. Müller, R. Heinzel und 
Sijmons. — Außer den angeführten dienten und 
dienen namentlich folgende Zeitichriften deutich: 
pbilol. Forſchungen: «Altveutihe Blätter» von 
Haupt und Hoffmann (2 Bde., Lpz. 1835 — 40); 
«Neues Jahrbuch der Berlinifchen Geiellichaft für 
deutſche Sprade und Altertumstunde» (au u. d. T. 
«Germania») von von der Hagen (10 Bde., Berl.1836 
—53); «Zeitichrift für deutſches Altertum», ba. 
von M. Haupt, K. Müllenboff, W. Scherer und 
E. Steinmeper, jest von E. Schröder und G. Roethe 
Lpz. und Berl., ſeit 1841), dazu «Anzeiger für deut: 
ſches Altertum und deutſche Yitteratur», von den: 
jelben herausgegeben (ebd., jeit 1876 erſcheinend); 
«Weimariſches Jahrbuch für deutſche Sprache, Litte⸗ 
ratur und Kunſto, bg. von Hoffmann von Fallers— 
leben und D. Schade (6 Bde., Hannov. 1854—57); 


deutſche Wirtihaftögeihichte K. Th. von Jnama: | «Germania», ha. von Franz Pfeiffer, dann von 
Sternegg (« Deutſche Wirtibaftägeihichte», Bo. 1 | K. Bartih und O. Vebagbel (Stuttg. und Wien, 


u.2,2p3. 1879-91; Bd. 3, 1, ebd. 1899), K. Lamprecht 
(eDeutthes Wirtichaftsleben im Mittelalter», 3 Tle. 
in 4 Bon., ebd. 1886), die deutihe Nechtägeichichte 
N. Schröder («Pehrbuh der deutſchen Rechts— 

eihichter, 2, Aufl., ebd. 1894), Konr. Maurer, 9. 
Brunner («Deutihe Rechtsgeichichte», Bd. 1, ebd. 
1887; Bd. 2, 1892) und K. von Amira. — Zur deut: 
ſchen Sittengeſchichte von den älteiten Zeiten bis 
zum Ausgange des Mittelalters bat W. Wadernagel 
(«Kleinere Schriften», Bd. 1, Lpz. 1872) wertvolle 
Beiträge geliefert. K. Weinholds Buch «Die deut: 
ſchen rauen in dem Mittelalter» (Wien 1851; 
3. Aufl., 2 Bde., 1897) erjtredt fich über die Haupt: 
gebiete des Hulturlebens. Die Ergebnijie, melde 
die Denkmäler der Kunit und des Handwerks lie: 
fern, vereinigt mit den Zeugniſſen der mittelbod: 
deutihen Dichtung Alwin Schul («Das böfiiche 
Leben zur Zeit der Minnefinger», 2 Bde., Lpz. 
1879—80; 2. Aufl. 1889). Zahlreich find die meijt 
lofal begrenzten Sammlungen über die heutigen 
Bollsfitten, die häufig mit den Märchen: und Sa: 
genjammlungen verbunden find. Unter den or: 
ſchern — dieſem Gebiete ſind E. L. Rochholz, 
J. Zingerle, F. Liebrecht und R. Köhler hervorzu— 
heben. Eine eigene Zeitſchrift für Vollslunde unter 
bejonderer Berüdjihtigung des Deutſchen ift die 
«Zeitihrift des Vereins für Vollstunde» (Berl., jeit 
1891). — Die german. Mythologie erforſchten be: 
ſonders W. Müller («Geihichte und Syſtem der 
altdeutichen Religion», Gött. 1844), A. Kubn, ver 
Begründer der vergleichenden inpogerman. Mytho— 
logie, W. Schwars, W. Mannbardt, El. 9. Meyer 
(«German. Mythologie», Berl. 1891), E. Mogt 
(«German. Mythologie», 2. Aufl., Straßb. 1898) und 
Golther («Handbuch der german. Mythologies, Lpz. 
189). Speciell für nordiſche Mythologie find bevdeut: 


1856— 92); «Zeitichrift für D. P.», bg. von E. 
Höpfner und & Zader, jekt von H. Gering und 
5. Kauffmann (Halle, jeit 1868 erjheinend); «Ar: 
chiv für Pitteraturgeichichte», ba. von Goſche und 
Schnorr von Earolsfeld (15 Boe., 1870— 87); «Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur», ba. von 9. Paul und W. Braune, jekt von 
Ed. Sievers(Halle, feit 1874 ericheinend) ; «Fabrbud 
des Vereins für niederdeutibe Sprabforihung» 
(zuerit Brem., dann Norden und 2pz., feit 1875 er: 
icheinend), dazu «Horreipondenzblatt des Vereins 
für niederdeutſche Sprabforibung» (zjuerit Hamb. 
[Brem.], vann Norden und Lpz., jeit 1877 erichei: 
nend); «Taalkundige Bijdragen» von Coſijn, Kern, 
Verdam und Verwijs (Haarlem 1877 fg.); «Jahres: 
bericht über die Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
german. Bbilologie», ba. von der Geſellſchaft für 
deutiche Philologtein Berlin(Berl.und Lpz. ſeit 1879 
eriheinend); «titteraturblatt fürgerman.undroman. 
Vhilologier, ba. von DO. Behaghel und Fr. Neumann 
(Heilbr.und Ppz.,jeit1880); «Tijdschrift voor Neder- 
landsche taal- en letterkunde», ba. von der Maat- 
schappij der Nederlandsche letterkunde te Leiden 
(Leid., beit 1881); «Vierteljahrsſchrift für Littera: 
turgeihichte>, ha. von B. Seuffert (6 Boe., Weim. 
1888—93); — fürdeutiche Kulturgeichichten, 
bag. von Ehr. Meyer (Neue Folge, Berl. 1891 fa.), feit 
1893 (Berlin, jpäter Weimar) von ©. Steinhaufen 
u. d. T. «Beitichrift für Kulturgeſchichtey; «Jahres— 
berichte für neuere deutſche Litteraturgeichichte», ba. 
von Elias, Osborn u. a. (1892—95 in Stuttg., 1895 
— 99 in 2pz., ſeitdem in Berl.); «Taal en Letteren», 
ba. von Buitenruft Hettema, van den Boſch, Holle: 
wijn, Terwey und Vercoullie (Zwolle, feit 1892 er: 
ſcheinend); «Cupborien», ba. von Sauer (Bamb., 
jeit 1894). Eine Sammlung Teibftändiger Schriften 
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aus allen Gebieten der german. Philologie find die 
«Quellen und Forſchungen zur Eprad: und Kultur: 
geibichte der german, Völfer», begründet von B. 
ten Brink und W. Scherer, jest ba. von A. Brandl, 
E. Martin und Er, Schmidt (Straßb., feit 1874). — 
Den gegenwärtigen Stand der Forſchung fucht zu: 
fammenzufafien der von H. Paul herausgegebene 
«Grundriß der german. Philologie» (2. Aufl.,3 Boe., 
Straßb. 1896 fq.); er entbält eine Gefamtdarftel: 
lung der Geſchichte der german. Philologie, der 
Methodik, Schriftlunde, Sprachgeſchichte, Mytho— 
logie, Heldenſage, Litteraturgeſchichte, Metrik und 
Kulturgeſchichte. 

Zur Geſchichte der D. BP. vgl. R. von Raumer, 


Geihichte der german. Philologie vorzugsmeije in | 
Ntünd, 1870); R Scherer, Jalob 


Deutihland ( 
Grimm (2, Aufl., Berl. 1885); A. Socin, Schrift: 
ſprache und Dialekte im Deutſchen (Heilbr. 1888). 

Dentiche Philofophie. Das deutiche Volt 
bat zu verjchiedenen Zeiten er gie Anteil an 
der Entwicklung der Philofopbie genommen und 
namentlidy feit dem Ende des 18. Jahrh. dadurch, 
dab die von Kant eingeleitete gänzliche Ummälzung 
der pbilof. Studien fajt ausfchließlicd auf or yie- 
Erde vorgegangen ift, die leitende Stellung auf dem 
Gebiete diefer Miffenfhaft errungen. Als das 
deutiche Bolt in die kirchliche Eivilifation des Mittel: 
alters eintrat, begann aud in den deutichen Klöftern 
die Arbeit der Iholaftiihen Philoſophie 
(j. Scolajtik), deren Entwidlung weſentlich von der 
wachſenden Belanntjchaft mit dem Haffiichen Alter: 
tum abbing; daher war es eine ihrer bedeutſam— 
ften Förderungen, daß Albert von Bollftädt 
(Albertus Magnus) durch fein umfaflendes Stu: 
dium den bis dahin fehr engen Gefidhtälreis des 
ſcholaſtiſchen Denlens erweiterte und dadurch feinem 
Schüler Thomas von Aquino den Weg zu böhern 
Leiſtungen babnte. 

Auch an der Entwidlung der neuen lebenskräf— 
tigen Elemente, die in der Renaiflance die mittel: 
alterliche Philof opbie verbrängten, hatte die deutſche 
Nation wichtigen Anteil. Zwar verbielt fie ſich in 
der Neubelebung der humaniftiichen Studien weient: 
lid) empfangend und nachfolgend. Aber dafür hatte 
in den tiefern, religionsbedürftigen Schichten des 
deutihen Volls feit dem Auftreten des Meifters 
Edardt (f. d.) immer mehr eine Myſtik um ſich ge 

rilfen, bie die äußerlichen Formen des veligiöten 
Lebens abzuftreifen und in den Tiefen des gläubigen 
Gemüts, unabhängig von allem Berjtandeswifien, 
die Geheimniſſe aller Erkenntnis zu durddringen 
bojite, und die auch der Thätigkeit der deutichen 
Reformatoren unmittelbar zu Grunde lag. Zugleich 
regten ſich die erjten Keime eines felbftändigen, der 
Natur zugewandten Pbilofopbierens in den untla: 
ren, pbantaftiih=abenteuerlih gärenden Gedanten 
von Männern wie Agrippa von Nettesheim und 
Paracelſus. Als dann die deutſche Reformationin 
ihrer firhebildenden Tendenz ſich nach einer wiſſen— 
ſchaſtlichen Philoſophie umſehen mußte, bildete man 
unter der Führung Melandıtbons den pbiloloniic 
gereinigten Ariſtotelismus zu einer prot. Philo— 
jopbie um, die als ein Nachbild der Echolaftit auf 
den deulſchen Univerfitäten fich zu einem unfrucht— 
baren Formalismus befeitigte. Inzwiſchen ging 
die moftiihe Bewegung im Volle jort, fand ge: 
legentlich au, wie bei TZaurellus, eine gelebrtere 
Form und geitaltete jih, indem fie mit den natur: 
pbilof. Spekulationen des Paracelſus verſchmolz, 
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——ae zu dem tieffinnig grübelnden Gedanlen— 
yſteme des Jakob Böhme (f. d.). 

Der troftlofe Kulturzuftand, den die Neligion®: 
friege in Deutfchland berbeiführten, erflärt es, daß 
die Neubegründung einer wiſſenſchaftlichen Philo— 
fopbie in England, Franfreich und den Niederlanden 
bei den Deutichen nur geringen Widerhall fand, 
Erſt in Leibniz (ſ. d.) jab Deutichland feinen 
eriten pbiloj. Genius. Sein Syſtem der univer: 
jellen Harmonie, in dem die einfachen Einzelweſen, 
die Monaden, in logischen, nicht taufalen Wechſel⸗ 
beziehungen ſtehen, und das in fih die matbem. 
und le Serie Beitrebungen mit den 
religiöjen Bedürfnifien des gebildeten Kulturmen— 
ſchen jener Zeit vereinigt, iſt durch Originalität 
und Großartigleit der Gedanten, durch methodische 
| Berarbeitum und jcharffinnige Verknüpfung der 
| einzelnen Faltoren der Kulminationspunft der vor: 
| fantiihen Metaphyfit. Die —— Ideen des 
Meiſters hat dann ſein Schüler Wolf (f. d.) unter 
Benutzung Cartefianifher Gedanken zu einem weit: 
| ſchichtigen encyllopäd. Wiſſenſchaftsbau verarbeitet, 
| der von den deutſchen Kathedern des 18. Jahrh. als 

der weientliche ee vorgetragen wurde und 
das Denken der Deutichen für die Aufnahme der 
großen been der folgenden Periode vorbereitete. 
So wurde Wolf der logiſche Schulmeifter der deut: 
ſchen Nation, während die von ihm vorgetragenen 
Gedanken Leibniz’den Grundftod der Überzeugungen 
bildeten, zu denen fi das « Zeitalterder Auftlärung» 
befannte. Wie er, arbeitete Thbomafius daran, 
den Bildungsgehalt der Bhilofopbie in die weiteften 
Schichten des Volls zu tragen, und beiden gleich: 
mäßig gebührt das Verdienſt, daß fie die Philo— 
fopbie zuerſt gelehrt haben, deutſch zu fprechen. 
Bei dem Mangel geficherter polit. und focialer Zu: 
ftände befriedigte die volljtändige und georbnete 
ande Sammlung des Wifjenswerten in 
der Wolfſchen Philoſophie das allgemeine Bepürf: 
nis nah Leben und Genuß. Bon den Schülern 
Wolfs beſchränkten ſich die einen darauf, fein Syſtem 
alljeitig audzuarbeiten und es, wie h B. Baum— 
garten dur die Begründung der Ziftbetik, ſyſte— 
matiſch zu ergängen; andere verbanden feine Lehren 
in efleltiicher Weife mit denjenigen der nunmehr 
eifrig ftudierten Engländer und Franzoſen, und dies 
geſchah namentlich In der Richtung der empirischen 
Vſychologie, die durch die vicheitigen Arbeiten 
eines Neimarus, Mendelsfohn, Sulzer, 
Tetend, Feder, Platner, Moritz u.a, ein 
Lieblingsgegenſtand des Zeitalterö wurde, Schon 
auf diejem Gebiet entwidelte ſich eine Oppoſition 
gegen den Nationalismus: die felbftändige Be 
deutung des Füblens neben dem Borftellen und Be: 
gehren erkannt zu haben ift eine Hauptfrucht diefer 
Bemuhungen. Noch wichtiger wurde diefe philof. 
Dppofition in erlenntnistbeoretifcher Richtung, in 
der namentlih Erufius und Lambert zu nennen 
find, die teild die empirische Wirllichleit in den 
Vordergrund der philoſ. Aufgaben treten lie 
ben, teild das Erlenntnisproblem durd die Frage 
nad ben wejentlichen Faktoren aller Erlenntnis zu 
fördern fuchten. Damit verband fih aläbald der 
Gegenſatz gegen den Nationalismus in der Auf: 
fafjung der Geſchichte und der Religion. Beide fan: 
den in Leffing und Herder verjtändnisvolle In: 
terpreten. Den Gipfel erreichte diefe Oppofition in 
dem Gefühlsphiloſophen Hamann, der alles ver: 
nünftige Begreifen verachtet und verſchmäht und 
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an den ji der gemäßigtere 3. 9. Jacobi an: 
ließt. 

Allediefeeinandermiderftreitenden Richtungen bat 
der größte deutiche Philojopb, Immanuel Kant 
( d.), zu verföhnen unternommen, Dem Rationa: 
ismus gab er recht, indem er die Notwendigleit 
und — a wiſſenſchaftlicher Ertennt: 
nifje aus dem Mitwirlen der reinen Vernunft ab: 
leitete, und dem Empiridmus, indem er jede Er: 
fenntnis aus bloßer Vernunft, die alte rationa- 
liſtiſche Metaphyſik, als eine Scheinwiſſenſchaft ab: 
lehnte. Die Unmittelbarfeit der alle vernünftige 
Begründung zurüdweilenden Gefühlsphiloſophie 
endlich m ihre Anerkennung in der Ethik, wonach 
das ge ne Gewiſſen, frei von aller Moti- 
vierung, ſchlechthin Sittliches gebietet oder zu wollen 
befähigt. Da jedoch die «fritifen» Kants den ge: 
—— Thatbeſtand der Vernunftthätigleit des 

denſchen in einer Reihe einzeln für ſich beſtehender 
Unterſuchungen nur analytiſch gewiſſermaßen von 
der Peripherie aus behandelten, ſo machte ſich bei 
ſeinen Nachfolgern zunächſt das Beſtreben geltend, 
die Kantiſchen Reſultate nach einer ſchulmäßigen 
Methode aus einem einheitlichen Princip zu ent: 
wideln. Diefeeinbeitliche Bebandlung fuchten Fries 
und feine Schule darin, daß fie dem Kantiſchen Ari: 
ticismus eine ſyſtematiſche anthropol.⸗philoſ. Be: 

ründung unterzubauen unternahmen, während die 
RB. IDERFEBEEN DENE] RAN TR. WEN dem Ge: 
danlen ausgebend, daß die formgebenden Principien 
der menjhlihen Vernunft auch diejenigen der real 
erijtierenden Meltvernunft fein müßten, nach dem ge: 
meinfamen Grundprincip des Seins und des Den: 
tens juchte, woraus dann durch dialektifche Entwid: 
lung alle einzelnen Formen des gejehmäßigen Sy— 
ftems der Bernunft abgeleitet werben follten. Nadı 
dem auf diejes Ziel er Karlleonbard Rein: 
bold hingewieſen hatte, Juchte Fichte (ſ. d.) in feiner 
Wiſſenſchaftslehre den jhon von Kant bervorgeho: 
benen Brimat der praftifchen Vernunft zum einheit: 
lien Princip der Erfenntnis und des Handelns 
fortzubilden, jo daß die Sehung des Nicht-Ich inner: 
balb des Ich nur durch ein ethiſches Motiv gerecht: 
ertigt oder erllärt werden kann. Dieſes allgemeine 
ejtreben nad) einer ſyſtematiſchen Ableitung der 
Kantiſchen Grundgedanten führte ai diefem Wege 
wieder zu einer Anwendung rationaliſtiſcher Mittel, 
Skelling(f.d.) war zunächſt beftrebt, die Fichteſche 
Wiſſenſchaftslehre dur eine — ie zu 
—* in ber bie Natur als ein der Verwirk— 
lichung des Geiftes entgegenitrebendes Syſtem von 
Drgantjationzftufen —— werden ſollte. Hierin 
folgten ihm zahlreiche Schüler, wie Steffens, Olen, 
Schubertu.a. In einer weitern Bhafe feiner Entwid: 
lung, der er den Namen des Identitätsſyſtems 
gab, ftellte —— Wiſſenſchaftslehre und die 
Naturphiloſophie als die beiden erſten Teile eines 
neuen Syſtems dar, das vom Begriffe des Abſolu— 
ten als der Identität des Idealen und des Realen 
ausging und in der Lehre von der unbewußt=be: 
mußten Genialität, in der Kunſtphiloſophie, feinen 
Abſchluß finden ſollte. Vollendet wurde dieje Ent: 
widlung durd Hegel (ſ. d.), der den äſthetiſchen 
in einen logiſchen Idealismus umbildete. Von 
feinem Spftem gingen eine Anzahl äußerſt be: 
—— Anregungen für die beſondern Wiſſen— 
haften aus, die dann von feinen zahlreiben Schü: 
lern im Sinne des geſamten Syſtems bearbeitet 
wurden. So haben die Theologie gefördert Daub 

Brodhaus’ Konverfations-Pegifon. 14. Aufl. R. A. IV. 
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und Marbeinele, Baur, Batle, Strauß, die 
Bolitit Gans und Ruge, die Afthetit Hotho und 
Viſcher, die Pſychologie Roſenkranz und Erd: 
mann, die Ethik Michelet, die Geſchichte der Phi: 
lojophie Feuerbach, Erdmann, Zeller, Kuno 
gu — Aber raſcher, als das 18. Jahrh. über 
h. Wolf, iſt das 19. über Hegel hinweggeeilt. 
Einen fpäten Nachſprößling der dialeltiſchen ven: 
titätöphilofopbie bildeten die Pehren Trendelen: 
burg, ber die reale und die ideale Welt aus dem 
Grundbegriffe der Bewegung konjtruierte. 
Unter den Gegnern der Identitätsphiloſophie 
ragte neben Friedrich Heinrih Jacobi, der Puch 
egen Kant polemifiert hatte, hauptſächlich Herbart 
(. d.) durch den ftrengen Ernſt feiner einjchneiden: 
den Kritit und durch die ftraffe, methodiſche Form 
feiner Unterfuhungen bervor. Je mehr die Jdentis 
tätöpbilojophie mit der pſychol. Flüſſigleit der Vor⸗ 
ftellungen gejpielt hatte, um jo energiicher drang 
Herbart auf eine wiljenichaftlihe Feititellung der 
Begriffe und aufdie Reinigung derjelben von den im 
— Denten umlaufenden Widerſprüchen. 
r bezeichnete deshalb die Bhilojopbie als Bearbei: 
tung der Begriffe. Seine eigene Weltanficht ver: 
band die Kantiſche Lehre von den Dingen an ſich 
mit der Leibniziihen Monadologie und legte den 
jo gewonnenen metaphyſiſchen Begriff der «Realen» 
namentlih der Naturpbilofophie und der Pſycho— 
logie zu Grunde. Befonders um eine mifenfdft 
lihe Begründung der leßtern hat er fih große Ver: 
dienste erworben. Seine ganze Lehre war jedoch zu 
jtreng metbodifh und zu — —— 
als daß fie von feinen Schülern aus ſich in die wei: 
tern Kreiſe der allgemeinen Bildung jchnell hätte 
verbreiten können: unter feinen Anhängern baben 
—— Drobiſch die Logik, Strümpell die 
etaphyſil, Volkmann die Pſychologie, Zimmer: 
mann die Üſthetik mit Erfolg behandelt; nach der 
völlerpſychol. und der ſprachwiſſenſchaftlichen Seite 
baben Lazarus und Steintbal feine Gedanlen 
weiter entwidelt, Gleichzeitig mit Herbart bildete 
Beneke weientlih auf Grundlage der innern Er: 
fahrung eine eigene pſychol. Grundanſicht aus, auf 
die er alle übrigen philoſ. Disciplinen zu ftügen 
dachte; jeine Anſichten find jpäter von K. Fortlage 
durch den Grundbegriff des Triebes der Fichteſchen 
Bi —— genähert worden. 
ehr noch als durch die Polemik dieſer Gegner, 
fiel die Herrſchaft der Hegelſchen Schule dur ihre 
eigene Zerfpaltung und Zerbrödelung, die fih wäh: 
rend der dreißiger Jahre des 19. Jahrh. weſentlich 
an tbeol. Streitfragen entwidelte. Wäbrend bie 
Schule ſelbſt fich in die «Rechten und Linten» und 
das «Gentrum» teilte, ſchlugen auf der einen Seite 
mit einer gewifjen freiern Anlehnung an die dialel: 
tiiche Methode eine Anzahl von Forſchern, wie 
Ehriftian Herm. Weihe, Imman. Herm. 
ihte, Chalybäus, 8. Ph. Sijher u. a. ſelb⸗ 
tändigere Wege zur Begründung einer theiſtiſchen 
eltanihauung ein, auf der andern Seite bil: 
dete fih bei Ludw. Feuerbach im wachſenden 
Kampfe mit der idealijtiichen Philofophie eine jen: 
Jana une Vopularphilofopbieaus, die ſich 
ei ihm und verwandten Beijtern, —— auch bei 
David Strauß, zum Materialismus entfaltete. 
Unterdeſſen hatte ſich das allgemeine Intereſſe 
immer mehr den einzelnen Wiſſenſchaften, beſonders 
den ſich raſch entwidelnden Naturwi enſcha ten zu⸗ 
gewandt. Die Weltanſchauung, die die Naturfor: 
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fcher in Anlehnung an den Beariff der Materie 
auszubilden unternahmen, rief in den fünfziger 
Jahren ven Materialismusftreit bervor, in dem auf 
der einen Seite Bogt, Büchner und ae 
auf der andern idealiftifche Philoſophen und Pſycho⸗ 
logen ftanden, unter denen 9. Lotze (f. d.) bervor: 
ragt. Dazu kam die von Naturforſchern und Philo: 
ſophen aleihmäßig empfohlene Rüdlehr zu Kant, 
die den Materialismus bald überwinden half. Doch 
blieb die Anregung, die er gegeben, unverloren, und 
das lebhafte Intereſſe, das fi) der Ergründung der 
pſychophyſiſchen Verhältnifie juneigte, fand Aus: 
drud in der Gejtaltung einer phyſiol. und erperi« 
mentellen Piychologie, die duch Waitz, Lotze 
und Fehner angebahnt, von Wundt im vollen 
Umfange durchgeführt wurde. 

Bon großem Einfluß auf die Hebung des philoſ. 
Intereſſes wurde in den jechziger Jahren das Syftem 
Arthur Shopenbauers K d.). Zwar mangelte 
feiner Philoſophie die willenfchaftlihe Methode, 
aber fie erjcbien in fo volllommener Darftellung 
und bot fo viele Anregung, daß fie ſich außer: 
ordentlich jchnell werbreitete und das Intereſſe der 
Deutſchen an der Vhilofopbie neu belebte. Diefem 
erneuerten Intereſſe verdankte dann der Verſuch 
Eduard von Hartmanns (f. d.), die Schopen- 
baueriche Lehre mit der Hegelichen Evolutionslehre 
zu verjchmelzen, feinen vorübergehenden Erfolg. 

Die Vhilofopbie der Gegenwart in Deutichland 
ift in einem fibergangsftabium begriffen. Wäh— 
rend man auf der einen Seite auf die Scholaftil, 
inöbefondere Thomas von Aquino, Kant, Fichte, 
Hegel, Herbart zurüdaebt und die erfenntnis: 
theoretiſchen oder metaphyſiſchen Anfichten dieſer 
Philoſophen mit den wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen 
der Gegenwart in Einklang zu bringen verſucht, 
ehlt es auf der andern Seite nicht an jelbftändiger 

earbeitung einzelner Gebiete und foftematifcher 
Grundlegung der Erkenntnis aus neuen Gefichts: 
punkten. Zu den erftern wären Goben, Stadler, 
Natorp, Laßwiß, Liebmann und Windel: 
band als Neulantianer, Bergmann als Erneue: 
rer des Altern Fichte, verfchiedene Anhänger von 
Hegel und Herbart zu zählen. Die Erfenntnistheorie 
baben Schuppe, von Leclair, Rehmke und 
Schubert: Soldern in durchaus moniſtiſchem 
Sinne, Boltelt mit Einführung von Transfub: 
jeltivem, Laas und Riehl mit pofitiviftiicher Ab: 
lehnung aller Metaphyſik, Avenarius unter Be: 
nußung biologiſcher Geſichtspunkte zu begründen 
geſucht. Der Logik ift durch Sigwart, Schuppe, 
Wundt, B. Erdmann eine neue Bebandlung zu 
teil geworden, und in der Pſychologie ift neben 
der phufiol. »erperimentellen Richtung, als deren 
Hauptvertreter neben Wundt, G. E. Müller und 
Ebbinghaus gelten, duch Brentano, Mei: 
nong, pe ger Upbues die kritiihe Bear: 
beitung der pſychol. Begriffe und durch Lipps eine 
volljtändige empirifche Grundlegung geliefert wor: 
den. Für die Ethik haben Gizycki und Baulfen 
einen zum Zeil an engl. Vorgänger anlehnenden 
eudämoniſtiſch⸗ utilitariſtiſchen Standpunkt geltend 
gemacht. Um die Aſthetik haben fih Volkelt, 
Lipps, Groos, Grofje befondere Verdienfte er: 
worben, nachdem Fechner einen neuen Anftoß zu 
ihrer Behandlung gegeben hatte, Ein neues Syſtem 
der Bhilofopbie bat Wundt (f. d.) aufgeftellt; darin 
finden die einzelnen Wiſſenſchaften die reichite Be: 
rüdjichtigung und wird zugleich bie Methaphyſik als 
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notwendiger Abſchluß der gefamten Erkenntnis ge: 
age In diefem Eintreten für die Metapbofif 
ind ihm Buffe und Erbardt gefolgt. Cine 
reihe Arbeit für die Geſchichte der Philoſophie 
gebört mit zu den Eigentümlichkeiten der D. P. 
der Gegenwart. Diejer Aufgabe haben fi nament: 
lih Zeller, 8. Fiſcher, Heinze, Diltbev, 2. 
Gromann,Windelband, Freudentbal, Vai— 
binger, Walter, Deufjen, Ziegler, Falden: 
berg, 8. Stein, Adickes u. a. gewidmet. Aus 
der religionspbilof. Zitteratur ragen die Beiträge 
von D. Bfleiderer, Seydel und Siebed, aus 
der geihichtäpbilofophiihen die von Tönnies, 
Simmel und Bart — — Bol. Zeller, Ge: 
ſchichte der D. P. (2. Aufl, Münd. 1875). (S. auch 
Philoſophie.) B, 3. 

Deutſche Proteſtantenbibel, ſ. Bibel IV, 

Deutſcher Alpenverein, ſ. Alpenvereine. 

Deutſcher Apothekerverein, ſ. Apotheler⸗ 
vereine. 

Deutſcher Üirztevereinsbund, ſ. Arzt. 
— Deutſcher Bauerubund, ſ. Landwirtſchaftliche 

ereine. 

Deutſcher Befreinngäfrieg, ſ. Ruſſiſch— 
Deutſch⸗Franzöſiſcher Krieg von 1812 bis 1815. 

euticher Bertram, Bflanzenart, j. Achillea. 

Deuticher Böhmer: Wald: Bund, j. Böb- 
mer⸗Wald⸗Bund, Deutſcher, Bo. 17. 

Deutfcher Buchdruderverband, ſ. Unter: 
ftüßungäverein Deutſcher Buchdruder. 
‚ Deutfcher Buchdruderverein, gewerkicaft: 
liche Vereinigung beutfcher Buchdrudereibefiger, mit 
dem Sitz in Leipzig, gegründet 15. Aug. 1869 in 
Mainz zum Schuß gegen die Beftrebungen der Bud 
drudergebilfen, die ſich 1866 zu einem Deutichen 
Bubdruderverband, ſeit 1878 Unterjtüßungäver: 
ein Deutiher Buchdrucker (f. d.), feit 1892 Ber: 
band der Deutihen Buchbruder genannt, organi- 
fiert hatten und die Arbeitäverhältnifje im Bud: 
brud einfeitig in ihrem Intereſſe zu geitalten fuchten. 
Der erfte größere Zufammenjtoß mit dem Gebilfen: 
verband erfolgte 1873, als diefer einen auf Alpha⸗ 
betberehnung beruhenden Normaltarif für ganz 
Deutſchland — Es kam in Leipzig zum Streil 
und in Deutſchland zur Ausſperrung der Verbands⸗ 
mitglieder (etwa 2000 Berfonen). Das Refultat war 
eine —— beider Teile über einen für ganz 
Deutfhland geltenden Lohntarif (nah Alphabet: 
berehnung), Feſtſtellung von Minimallobnjägen 
und zehnftündige Arbeitszeit. Zur Durhführung 
de3 Tarifs wurde eine Organifation geſchaffen, 
fpäter kurz Tarifgemeinidhaft genannt, bejtebend 
aus 12 Vertretern der Brinzipale und 12 Vertretern 
der Gehilfen., Diefes Einvernehmen wurde gejtört 
durch die Agitation der Gehilfen für neunftündige 
Arbeitäzeit. Es kam zu einem großen, ganz Deutid: 
land (außer Elſaß⸗Lothringen, den Rbeinlanden und 
Weſtfalen) umfafjenden Streit (8000 — 10000 Ber: 
fonen), der 30. DH. 1891 begann und 16. an. 1892 
mit der Niederlage der Gebilfen endete, Der D.B. 
jtellte 1892 felbjt einen neuen Lohntarif auf. 18% 
fam wieder ein Lobntarif auf der Grundlage der 
effeftiven neunftündigen Arbeitäzeit zu jtande, ber 
1. Juli 1896 in Kraft trat. Zugleih wurde eine 
neue Tarifgemeinichaft, beitebend aus 9 Kreiien, 
errichtet und ald Organe zur Feſtſezung und Durch⸗ 
— des Zu der Tarifausſchuß, aus je einem 

rinzipal: und Gebilfenvertreter der 9 Kreiſe be: 
ftehend, und das Tarifamt der deutichen Bud: 
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druder, aus 3 Prinzipalen und 3_Gebilfen be: 
ftebend, eingefekt. Eine 1892 vom D. B. de 
dete Unterjtügungäfafie für arbeitsloſe Gebilfen 
und ein über das ganze Reich verbreiteter Arbeits: 
nadmei3 traten 1. Yan. 1893 in Kraft; mit der 
Unterjtügungstafie wurbe 1894 eine —— und 
1898 eine Krankenkaſſe verbunden. Zur Förderung 
der Invalidenkaſſe gründeten Freunde des Vereins 
1894 zum 25jäbrigen Jubiläum des D. B. die Jubi: 
läumsitiftung des D.B. Außerdem errichtete der 
D. B. Fachſchulen A Bucdruderlehrlinge (f. Bud: 
druderihulen) in Yeipzig (1886), Berlin, Dresden 
und Hamburg, begründete 1888 einen internationa: 
len Austauſch von Muſtern aller graphiſchen Künfte 
(Jahrg. 1—8, 1889—98) und errichtete 1898 den 

uchgewerblichen Schußverein (vorwiegend zur Re 
gulierung der fireditverbältnifie), der ſich über 
Deutihland und die Schweiz eritredt (1900: 2200 
Mitglieder). Der Verein zerfällt (1900) in 9 Kreife, 
deren jeder eine Anzahl von Bertrauenämänner: 
bezirten hat. Die Zahl der Mitglieder betrug 1885: 
277, 1886: 1104, 1896: 1469, 1900: 1000 mit 12 
— 15000 beihäftigten Gehilfen, d.i. etwa 38 Proz. 
ver Gebilfenihaft ganz Deutſchlands), das Budget 
von 1899 in Einnahme und Ausgabe 19271 M., 
das Vermögen 16219 M. In der Unterſtützungs— 
fafie betrug 1899 bei der ne ſtüßung 
das Budget 40892 M., bei der Krankenunterſtühßung 
69699, der Anvalidenunterjtügung 69348; das 
Gejamtvermögen der Kafje 434084, der Jubiläums: 
ftiftung 23680 M. Vorfigende: 1869—71 X. Ader: 
mann:Zeubner, 1872—86 Dr. Eduard Brodhaus, 
1886— 97 Bruno Klinthardt, 1897 fa. Johs. 
Baenih:Drugulin, ſämtlich in Leipzig. Organe des 
Vereins: 1869— 75 die «Annalen der Typographie», 
ba. von C. B. Lord; 1876—88 die «Mitteilungen 
des D. B.»; feit 1889 die « Zeitichrift für Deutich: 
lands Buchdrucler⸗. — Bol. (Wiener) Das nationale 
Genoſſenſchaftsweſen im deutſchen Buhdrudge: 
werbe (in «Klimſch' Adreßbuch der Buch: und Stein: 
brudereien», Franff. a.M. 1890); Zahn, Die Orga: 
nijation der PBrinzipale und Gebilfen im deutſchen 
Buchdruckgewerbe (Lpz. 1890); Gerjtenberg, Die 
neuere Entwidlung des deutihen Buchdrudgemer: 
bes (Halle —— 

Deutſcher chgewerbeverein, ſeit 1899 
Name des Centralvereins für das geſamte Buch— 
gewerbe (f. d.). 

ot nd Bühnenverein, ſ. Bübhnenverein. 

Deutiher Bund, der im Wiener Kongreß (i.d.) 
geſchaffene und durch die Schlubalte vom 9. Juni 
1815 beftätigte deutſche Staatenbund, melcer 
bis 1866 beitand und der die innere und äußere 
Sicherheit Deutihlands und die Unabhängigfeit 
und Unverlepbarfeit feiner einzelnen Staaten ge: 
wäbrleijten jollte, — dem Wiener Kongreß wur: 
den die ſtaatlichen Verhältniſſe Deutſchlands durch 
eine Beratung Oſterreichs, Preußens, Bayerns, 
Hannovers und Württembergs, dann mit Hinzu: 
ziehung (25. Mai 1815) der übrigen Beteiligten 
georbnet und die Zahl der felbjtändigen Staaten 
durd die Bundesalte vom 8. Juni auf folgende 
beihränft: 1) Kaifertum Oſterreich; die 5 König: 
reihe: 2) Breußen, 3) Bavern, 4) Sadjen, 5) Han: 
nover, 6) Württemberg; 7) Kurfürftentum Heſſen; 
die 7 Großherzogtümer: 8) Baden, 9) Heſſen (bei 
Rhein), 10) Medlenburg: Schwerin, 11) Medlen: 
burg:Strelis, 12) Oldenburg, 13) Sahien:Weimar: 
Eiſenach, 14) Luremburg Fin erfonalunion mit 
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dem Königreich der Niederlande); die 10 Herzog: 
tümer: 15) Holftein und Lauenburg (in Perſonal⸗ 
union mit dem Königreich Dänemarf), 16) Naffau, 
17) Braunfchmweig, 18) Sachſen-Gotha, 19) Sadjen: 
Coburg, 20) Sachen : Meiningen, 21) Sachſen— 
Hildburgbaufen, 22) Anhalt: Deilau, 23) Anhalt: 
Eötben, 24) Anbalt:Bernburg ; die 10 Fürftentümer: 
25) Walded, 26) Lippe:-Detmold, 27) Schaumburg: 
Lippe, 28) Schwarzburg-Rudolſtadt, 29) Schwarz: 
— — ‚ 30) Neuß älterer Linie, 
31) Reuß jüngerer Linie, 32) Hobenzollern:Hecin: 
en, 33) Hobenzollern-Sigmaringen, 34) Liechten⸗ 
tein; die Freien Städte: 35) Frankfurt a. M,, 
36) Bremen, 37) Hamburg und 38) Lübed. 

Der D. B. war nad den 20 Artiteln der Bundes: 
alte ein Staatenbund, in dem alle Bundesgliever ala 
je gleiche Rechte hatten und ſowohl ganz Deutſch⸗ 
and als den einzelnen Bundesjtaat gegen jeden 
Angriff in Schuß zu nehmen verſprachen. Bei ein: 
mal erflärtem Bundeskriege durfte fein Mitglied 
einfeitige Unterbandlungen mit dem Feinde ein: 
geben. Der Bundestag (eröffnet 5. Nov. 1816) 
batte feinen Siß zu Frankfurt a. M. und beitand 
aus den bevollmädtigten Gefandten der 38 Staa: 
ten. Oſterreich führte bei der Bundesverfammlung 
das Präfivium. Die Bundesverfammlung beitand 
in doppelter Form: 1) als allgemeine Verfamm: 
lung, Voller Hat oder Plenum genannt, in wel: 
her jedes Mitglied wenigſtens eine Birilftimme, 
die größern Staaten aber mebrere Stimmen bat: 
ten, nämlich OÖfterreih und die tan Königreide 
jedes vier (24), Baden, Kurheſſen, Heſſen-Darm⸗ 
jtabt, Holftein und Luremburg jedes drei (15), 
Braunſchweig, Medlenburg: Schwerin und Nafjau 
jedes zwei (6), die übrigen einzelnen Mitglieder 
jedes eine Stimme, fo daß mit ihren 25 Stimmen 
das Plenum 70 Stimmen zäblte; 2) alö Engerer 
Rat, Bundesregierung genannt, bei welchem bie 
Stimmen. der Bundesmitglieder auf 17 Kuriat: 
itimmen herabgeſetzt waren. Bfterreih, Preußen, 
Bayern, Sachſen, Hannover, Württemberg, Baden, 
Kurheſſen, Heſſen-Darmſtadt nebſt Heflen:Homburg, 
Holſtein und Luxemburg führten hierbei jedes eine 
Einzelſtimme (11). Die übrigen hatten Gejamt: 
oder Kuriatitimmen. Das urjprünglich in der Bun: 
desalte feſtgeſetzte Stimmenverhältnis erlitt jedoch 
Fe einige Veränderung, als im Laufe der Zeit 
infolge eingetretener Territorialveränderungen die 
Zahl der Virilftimmen im Plenum von 70 auf 65 
(im J. 1865) herabgeſunken war. Im Plenum durfte 
feine Beratung und Erörterung, jondern nur Ab: 
timmung jtattfinden, und ein gültiger Beſchluß 
este bier eine Mebrbeit von zwei Dritteln voraus, 
Der Engere Rat entſchied, inwiefern gewiſſe Gegen: 
ftände für das Plenum geeignet feien, und bereitete 
die Vorlagen bis zur Annahme oder Berwerfung 
im Blenum vor. Die Beihlußnahme in dem Engern 
Rate, wo die abjolute Stimmenmebhrbeit galt, follte 
die Regel fein, das Plenum aber nur in den von 
der Bundesalte ausprüdlich bezeichneten Fällen ein: 
treten. Eine gemeinfame Vertretung dem Auslande 

egenüber, gemeinfames Wappen und gemeinjame 
Beben batte ver D. B. nit. Durch die Ereignijie 
von 1848 mußte der Bundestag 12. Juli 1848 der 
Proviſoriſchen Eentralgewalt Pla machen, doch 
tam 1850 — 51 die MWiederberftellung des Bundes: 
tag? zu ſtande. 
ei feiner Auflöfung im Juni 1866 beftand ver 
D.B. aus folgenden Staaten: 
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Flachen⸗ 
Bundesſtaaten inpatt | Gin 
«kn mwohner 

Kaiſertum Ofterreih . . . . » — 197 573 | 12800000 
Königreih Preußen... - 2... | 186638 | 14 700000 
* er RE —— — 76258 | 4800000 
» MNODer > > nen 38425 | 1900000 
» rttemberg. 19504 | 1750000 
» Bohlen. 22200000. 14993 | 2343000 
— + Baden.» .-.. 2... 15269 | 1400000 
» edienburg Schwerin . - - - | 13304 552.000 
» ae 7955 853 000 
» Oldenburg . - 2»... 6420 301000 
» Suremburg u. Herzogt. Limburg 4792 427000 
» Gachien-Weimar-Eiienadh . . . 3593 280.000 
» Medlenburg-Strelig . - - . » | 2929 99 000 
Surfürftentum Heflen -. - : -» 2...) 9581 745.000 
Herzogtum 5— Er I ER 4700 468 000 
» Braunihweig - » -» -: +. 3672 293 000 

» Gadfen: Meiningen» Hildburg⸗ 
BIER 2.00 Herr 2463 178000 
B u .. 2347| 193000 
» er Tin: ng EEE 1956 164000 
» Gadien-Altenburg . . : . - - 1324 142000 
HFürftentum Lippe (Detmold) . 1222 111300 
WE. 1121 59 100 
» GSchmwarzburg-Rubolftadtt . . . 940 73000 
-» 6 merpbargBeubsröfenien ; 862 66.000 
» Meuß jüngerer Linie... . . 826 86 500 
» Gchaumburgstippe . ..... 340 31000 
» MBeuß älterer Linie... ... 316 44.000 
» Biehtenftein. -. .- 2... | 157 7200 
freie Stabt Hamburg...» . .. - 410 230 000 
a “ bed . » > 2 2 2 20. 298 50 000 
. » Bremen . . 2. 222%. 256 104 600 
» » Frankfurt . 2.2220. 101 91000 





Bufammen | 620540 | 45 341 700 


Hierzu kamen noch die Herzogtümer Schleswig 
(9140 qkm, 410000 E.), Holitein (8954 qkm, 
545000 €.) und Lauenburg (1183 qkm, 50200 
€). (©. Hiftorifhe Karten von Deutfd: 
land II, 7.) 

Die Territorjalveränderungen feit der Stiftung 
des D. B. find folgende: 1) Nah außen (ab: 
geieben von dem vorübergebenden Anſchluß der 
preuß. Provinzen Preußen und [teilweife] Bofen 
im hjahr 1848): der 1839 endgültig erklärte 
Hinzutritt des niederländ. Herzogtums Limburg 
gegen den Belgien zugefallenen Anteil Luremburgs, 
und der Hinzutritt von Schleswig dur den Wie: 
ner Bon 1864. 2) Im Innern: die Aufnahme 
der Yandgrafichaft Heilen: Homburg ald Bundes: 
ftaat (1817); das Ausjterben der gotbaiichen Her: 
zogslinie 1825, in deilen Dee (1826) Gotha an 
Eoburg und Hildburghauſen an Meiningen fiel 
und der Herzog von Hildburgbaufen das früher 
gothaiſche Altenburg als eigenes Herzogtum über: 
nahm; ferner die Abtretung des coburg. Fürften: 
tums Lichtenberg an Preußen (1834); das Aus: 
jterben der anhalt-cöthenſchen Herzogslinie 1847 
und die darauf erfolgte Berfonalunion von Cötben 
und Anbalt: Deffau Toinie auch das Ausiterben der 
anbalt:bernburg. Linie 1863 und die bierauf er: 
folgte Zufammenfaflung der anbalt. Staaten in ein 
einziges —— Anhalt; die 1849 erfolgte Ab: 
tretung der beiden bobenzoll. Fürftentümer an die 
Krone Preußen; das im März 1866 erfolgte Aus: 
fterben der beiien:-bomburg. Sandgrafen, worauf die 
— an das Großherzogtum Heſſen fiel. 
Über das frühere deutſche Bundesheer ſ. Deutſches 
Heerweſen; über die Bundesfeſtungen ſ. Deutſche 
Bundesfeſtungen. — Vgl. FT der Bun: 
desverfammlung (19 Bde., Frankf. 1816 — 28); 
Meyer, Corpus juris Confoederationis Germani- 
cae (3,, bis 1866 fortgeführte Auflage von Zöpfl, 


Deutfcher Bundesrat — Deutjcher Eifenbahnverein 


3 Bde.,ebd. 1847—69) ;Rlüber, Quellenfammlung u 
dem Öffentlichen Rechte des D.B. (3. A ufl., Erlanger 
1880, nebit Fortſezung 1833); derj., Offentliche 
Recht des D. B. und der Bundesjtaaten (4. Aufl, 
von Morftadt, Frankf. 1840); Kaltenborn, Geſchicht 
der deutſchen Bundesverbältniffeund Einbeitäbeitre 
bungen von 1806 bis 1856 (2 Bve., Berl. 1857); 
Ilſe, Geſchichte der deutichen Bundesverfammlung 
(3 Bde., Marb. 1860—62); K. Fiſcher, Die Nation 
und der Bundestag (Epz. 1880). 
—— Bundesrat, ſ. Bundesrat. 

a er Bund für Bodenbefigreform, 
Landli 


a. 

Deutfe e Redhtsaltertümer, Disciplin der 
beutichen Altertumstunde, welche zu ihrem Gegen: 
ftand die rechtlichen Einrichtungen und Zuftände der 
deutichen Bergangenbeit hat. ‚Die Rechtsaltertümer 
— die rechtlichen Einrichtungen um ibrer 
elbjt willen und ohne Beziebung zur Kg rer 
Eine klaſſiſche Darftellung find Jakob rimms 
«D. R.» (3. Ausg., Gött. 1881). — Bal. Gengler, 
Deutihe Stabtrehtsaltertümer (Erlangen 1882). 

Deutiche Rechtop ‚eine neuerdings aus 
Anhängern der Deutſch⸗hannoverſchen Rechtspartei 
(j.d.), der Heſſiſchen Rechtspartei (j. d.) und Medien: 
burgern gebildete Bartei; Barteilongrefie, die 189 
und 1894 in Frankfurt a. M. ftattfanden, erörterten 
das Programm (Revifion der Reichsverfaſſung im 
föderaliſtiſchen Sinne, engere Berbindung mit Oſter 
reich, mitteleurop. Ronföderation u.f.w.). Ihr Or: 
gan ift die «Deutjche Volkszeitung». 

Deutſche Neformpartei, eine 1893 begründete 
Gruppe der antijemit. Partei (j. Antifemitismug), 
verſchmolz 7. Dt. 1894 mit der Deutfchsjocialen anti: 
jemitifchen Partei (f. d.) zu der Deutſch⸗ſocialen Re: 
formpartei (f. d.). Deutſche 

Den J Reichsauleihen, ſ. Reichsanleiben, 

Deutſche Reichsbauk, |. Reichsbank, Deutice. 

Deutſche Reichsfechtſchule, ein 13. Olt. 18% 
—— über ganz Deutſchland und Teile von 

fterreih, Rußland und der Schweiz verbreiteter 
Verein, der ſich zur A gemacht bat, durch 
Sammlung freiwilliger Beiträge aller Art (kleine 
Gelpbeträge, Eigarrenabichnitte, Briefmarten u.f.m., 
alſo «fechten» in derBedeutung von betteln gebraudt) 
Mittel zu Schaffen zur Errichtung und Unterbaltung 
von Waifenhäufern im Deutfhen Reiche. Die An- 
regung ging 1877 von dem Nedacteur des « Labrer 
Hintenden Boten», Dberingenieur Bürklin in Karls: 
rube, aus; die Gründung des Bereins erfolgte nad 
dem Plane des Verfiberungsdireltord H. Nabder: 
mann in Magdeburg, wo fich auch der Siß des Ver: 
eins befindet. Bis 1900 waren 4 Maifenbäufer, in 
Lahr in Baden (eröffnet 25. Mai 1885), in Magpe: 
burg (eröffnet 1. April 1886), in Schwabab in 
Bayern (eröffnet 29. Aug. 1886) und in Salzwedel 
(eröffnet 16. Juli 1899) errichtet, in denen 2% 
Kinder Unterkunft finden. Gejammelt find etwa 
2145000 M. Als Organ des Vereins erſcheint e 
1881 in Magdeburg die «Deutihe Reichsfechtſchules. 
(S. auch Fechtichulen.) — Val. Die D.R. (Magdeb. 
1896). Freilonſervative Partei. 

Deutſche Reichöpartei, ſ. Reichspartei und 

Deutſche Reichspoſt, ſ. Poſtweſen. 

Deutſche Neichsverfafſung, ſ. Deutſchland 
und Deutſches Reich. 

—*2* Neichswährung, |. Reichswährung. 

Deutſcher Eiſenbahnverein, vielfach ge— 
brauchte kürzere Bezeihnung für den Berein deut: 
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{her Eifenbabnverw Bi? 9 (f. Eifenbabn: | Ratbjambaufen, bayr. Gefhäftsträgerin Baris) oder 


verein). 


f 
Deuticher Eifenb |! 


enbabnverbände. 
nperfehröverband, i. 


einer der 4 Bicepräfidenten nebft 2 Mitgliedern des 
allgemeinen Ausſchuſſes bilden den engern Aus: 


Deutiche Reiter, eine eigentümlihe Waffen: ſchuß, der in den Bureaus, 86 Rue de Bondy, jeden 


taldischen Krieges neu gebildet 
ten Reiterjtandarten hatten vorber aus La 


gattung, die fih während der Zeit des Schmal: | Montag und Donnersta 
tte. Die gemiſch⸗ hält, um über die Sefuh 


ritten leichtere Pferde ala die Lanzierer und 


von 2—4 Uhr Sikungen 
e der Hilfäbedürftigen zu 


nzierern, | entſcheiden. Der Rechnungsabſchluß des Vereins am 
Kyriſſern und Karabinierern beftanden. Die D.R. | 31. D 


ez. 1899 balancierte mit 64 276,40 Frs. Ein 


rifler | deutiches Krankenhaus eriftiert in Paris nod nicht. 


und wurden namentlich in der norddeutſchen Ebene | Der Hoipitalfonds wies 1. Jan. 1899 einen Kapital: 
weſtlich von der Oder angemworben; fie hießen auch beitand von 739300 M. au 


Ringerpferde, weil fie geringere Pferde ritten, 


Deuticher — ſJ. Hiſtorilertag, 


und trugen offene Eifenbüte (Hundslappen), leichte Deutſcher, Bd. 17. 


Bruftbarniiche (corselets) oder Lederloller mit eiſer⸗ 
ner Halsberge anftatt der gejchlofjenen Helme und 
ſchweren Eifenpanzer der übrigen Kavallerie. W 


Deuticher 


nnungdtag, j. Handwerkertage. 
Dentiche 


‚ Deutiher Orden, Deutiche 


egen | Herren, der dritte der chriſtl. Ritterorben, entftand 


ihres fchmwarz angeftridhenen Eif — nannte | im Verlauf des dritten Kreuzzuges 1190 während ver 


man fie aud die «Schwarzen». 


ie waren mit | Belagerung von Alta, nachdem das 1128 in Jeru— 
Schwert und Fauftrobr bewaffnet und pflegten in | falem zur 


anlenpflege beuticher Bilger gegründete 


tiefen Haufen bis auf Piftolenihußmeite an den | Deutibe Haus infolge der Einnahme Jerufalems 
— beranzutraben, gliederweiſe zu feuern und ſich durch Saladin (1187) vernichtet war. Hatten Kauf: 


wenlend um bie Flügel binter ven Haufen zurüd: 
zuzieben, jo daß ihre front ein unaufhörliches .. 
unterbielt. Ihre große Beweglichlkeit erleichterte 
ihre Verpflegung und befäbigte fie zugleich auch zu 
felbftändigen Unternehmungen; in ihnen entwidelte 
ſich zuerft der Neitergeift im heutigen Sinne diejes 
Wortes, fie fonnten obne Fußvolt weite Züge unter: 
nehmen, waren gefjcbidt im Heinen Kriege und Liefer: 
ten jelbitändige Schlachten, 3. B. bei Sievershaufen 
(ſ. d.). Martaraf Albredt Alcibiades von Branden: 
burg und Kurfürſt Morisg von Sachſen förberten 
die Yusbildung der D. R., und im Auslande wußten 
diejelben fich bald gefürchtet zu machen. Während 
der —— fochten in jedem Treffen auf 
beiden Seiten D. R. und Frankreich wurde damals 
mit Recht der «Kirchhof des deutſchen Adeld» ge 
nannt; denn ein großer Teil des märk. und beii. 
Adels ift dort gefallen. Nambafte Führer verblie: 
ben auch dauernd im franz. Dienfte, 3. B. Schom: | 


bera, Besitein (Bafjompierre), Degenfeld. Die bobe 





Achtung vor diefer tapfern Kavallerie bezeugt der 
no jebt in Frankreich üblihe Ausdrud: «C'est 
un vieux reitre», 

Deuticher Fifchereitag, jeit 1893 beitebende 
Gelamtvertretung der deutſchen Syifchereivereine 
($. Fiſcherei), die alljährlich in verſchiedenen Städten 
—— abhält . 

euticher Flottenverein, j. Bd. 17. 

Deutfcher Frauenverein für Kranken— 
pflege in ven Kolonien, ſ. Frauenverein, Deut: 
ſcher, u. |. w. 

Deutſcher Geographentag, j. Geographiſche 
Kongrejle und Geograpbentage. ſche 

—— Handeldtag, ſ. Handelstag, Deut: 

Deutſcher Handelöverein, ſoviel wie Zoll: 
verein (f. d.). [tag 

Deuticher Handwerferbund, j. Handbwerter: 

Deutiher Hilfsverein in Baris, 1844 ge: 
Bun Verein mit dem Zwed, bilfsbebürftige 

eutihe in Baris au unterftügen. Der Verein, wel: 
der (1899) 265 Mitglieder zählt, ftebt unter dem 
Vroteltorat de3 Deutfchen Kaiſers und unter dem 
Ehrenpräfidium des deutſchen Botichafters in Paris. 

m März findet alljäbrlid eine Berfammlung der 

itglieber jtatt. Die Geſchäftsführung ift dem von 
der allgemeinen Berfammlung erwäblten Ausſchuſſe 
von36 Mitgliedernübertragen. Der Bräfident (zur | 
Zeit Geb. Legationsrat Freiberr von und zuder Tann: | 


2 


> 


Unterwerfung diejes Landes, die volle 53 
in Anſpruch nahm. Nicht das Schwert allein, ebenſo 
jebr die folonijatorifche Kraft des Ordens zeitigte 
dies Rejultat, Jeden militär, Fortichritt begleitete 


leute aus Pübed und Bremen die Abficht, in einem 
Hoipital den von Templern und Jobannitern ver: 
nadläffigten kranken Deutihen eine Zuflucht zu 
ichaffen, jo erweiterte Herzog Friedrih von Schwa⸗ 
ben dieſen Plan zur Stiftung eines geiftlichen 
Nitterordens, deflen Mitglieder Deutihe wären. 
Nah dem Vorbild der Templer und Johanniter 
jollte der neue Orden, ber 6. Febr. 1191 von Papſt 
Clemens III. betätigt wurde, neben —— 
den Kampf gegen die Heiden als ſeine Aufgabe 
anſehen. Demgemäß unterſchied man zwei Klaſſen: 
Ritter und dienende Brüder. Erſt ſpäter 
famen bierzu Priefter und Halbbrüder, welche leh: 
tere, aus nicht adligen Häufern, teilweife in ihren 
weltlichen Verhältniſſen fortlebten. In einen weißen 
Mantel mit ſchwarzem Kreuz gekleidet, übernabmen 
die eigentlichen Mitglieder des Ordens die Gelübde 
des Gehorſams, der Armut und —— Die 
Gunſt der deutſchen Kaiſer, der morgenländiſchen 
chriſtl. Furſten, das Intereſſe der Bäpite und fromme 
Stiftungen erwarben dem Orden bald Befikungen 
in Aſien und Europa. Doc erſt unter dem vierten 
Hochmeifter Hermann von Salza (1210-39), 
der mit Kaiſer Friedrich II. auf das engſte befreundet 
war, beginnt die polit. Bedeutung des Ordens. 
1230— 1410. Nachdem der Blan, dem Orden für 
feine Teilnahme am Kampf des Königs Andreas von 
Ungarn gegen die heidn. Kumanen in Siebenbürgen 
(im Lande Burza, das der Orden vorübergehend 
erhielt) ein zufammenbängendes Territorium zu 
ewwinnen, geicheitert war, bradte Hermann von 
alza die Verbandlungen mit dem Herzog Konrad 
von Mafowien zum Abſchluß. Diefer poln, Fürft 
aus dem Haufe der Piaften, der vergeblih im 
Bunde mit dem Mönd Ebriftian von Dliva die 
Ebhriftianifierung der den Pitauern ftammverwandten 
Preußen verſucht batte, übertrug, um ſich vor dem 
Angriff feiner heidn. Nachbarn eine dauernde Stüße 
u jihern, dem Orden 1230 endaültig das Culmer 
and. Durd kaiferl. Huld als Reichsfürſt, ala Eigen: 
tümer des Gulmer und des noch zu erobernden 
Landes in Preußen anerkannt, jandte Hermann von 
Salza als feinen Stellvertreter Hermann Balt 
nad Preußen und begann damit den Kampf um Die 
abre 
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Burgenbau, um den ſich Städte erhoben; fo Thorn, | 


Eulm, Marienwerder, Elbing, Königsberg. Kaum 
war die Einnahme Preußens im Umfang der heu— 
tigen Provinzen Dft: und Weſtpreußen vollendet, 
jo richtete der Orden feine Augen auf fein weſtl. 
Nahbargebiet Bomerellen mit Danzig. Es ge 
lang ibm gegen die Bemühungen Waldemard von 
Brandenburg (1308—19) fich dies Land anzueignen 
und e3 zu bebaupten im Kriege gegen den König 
Wladiſlaw Lofietef von Polen (1306—33), um es 
endlich durch des lehtern Sohn, Kaſimir den Großen 
(1833— 70), im Frieden von Raliich 1343 fih auch 
rechtlich bejtätigen zu lafjen. Zwar verzichtete der 
Drden dafür auf das bereit eingenommene Dobri- 
ner Sand und Kujavien (d. b. das Gebiet auf bei: 
den Seiten der Weichjel jüdlih von Thorn), aber 
er fonnte nun auch jeine ganze Kraft einer andern 
Aufgabe zuwenden, die ihm öfktich von Preußen zu 
löjen oblag. Dur feine —— mit dem 
Orden der Schwertbrüder 1287 lonnte ſich der 
Deutſche Orden als Herr von Livland und Kurland 
betrachten. Livland und Preußen zu einem zu: 
fammenbängenden Ganzen zu verbinden, war not: 
wendig, und dies fonnte nur geichehen durch die Er: 
werbung des —— jene Ränder wie ein Keil ein: 
eihobenen Samaiten, eines Teil von Litauen, 
Waren die Bewohner dieſes Landes ſchon wegen 
ihreö Heidentums ein Gegenftand der Bekämpfung 
burch den Orden, fo verichärfte fich der Gegenjak 
noch mehr wegen der polit. Wichtigleit Samaitens 
für den Orden. Über 150 Jahre tobte diejer Kampf. 
Zunädjt von Livland aus geführt, dann 1283 auch 
von Preußen aus unternommen, Tuben Sabe für 
Jahr Einfälle ſtatt. Trotzdem hinterließ der Großfürſt 
edimin von Litauen bei feinem Tode (im Winter 
1341/42) Samaiten feinem Sohn fejjtut (Keftuit) 
unbezwungen; ja gegen ihn wie defien Bruder DI: 
gerd von Litauen batte der berühmte Winrich 
von Kniprode (1351—82) für die Eriftenz des 
Ordens bei Rudau in unmittelbarer Nähe von 
Königsberg 1370 zu fämpfen, ohne bejondere Vor: 
teile erringen zu können, Erſt der Tod Dlgerds 
1377, die Feindihaft von deſſen Sohn Jagello 
mit Witold, der erjterm wegen der Ermordung 
(1382) jeined Vaters Kejitut grollte und bei dem 
Orden Hilfe juchte, fi aber bald wieder verräte: 
riſcherweiſe mit Jagello gegen den Orden verband, 
ermöglichte nach einer Fülle von Mißerfolgen (Ber: 
luft von Marienwerder u. a. an die Pitauer) durch 
den Vertrag von Raciaz 1404 den Befig Samaitens, 
ber aber bereit3 1409 wieder an das vereinigte 
Polen⸗Litauen verloren ging. Drängte die famai: 
tiiche Frage ſchon auf Krieg, fo fam als zweiter 
Anlaß zur Schärfung des Gegenſatzes zwiſchen dem 
Drden und Polen-Litauen der Kauf der Neumark 
durch den Orden (1399) hinzu, ein Schritt, den er 
peiban batte, um 14 die Berbindung mit Deutſch⸗ 
and offen an balten. Außerdem aber drängten 
aud innere Urſachen zum Kriege. Durch die Heirat 
Deaelen von Pitauen mit Hedwig von Polen und 
einen libertritt zum chriſtl. (röm.statb.) Glauben 
1386 war dem Orden in dem polniic:litauijchen 
Neich ein Todfeind erjtanden. Die Ehriftianifie: 
rung Pitauens batte dem Orden feine Ertitenzbe: 
rechtigung, die Verpflichtung zum Kampfe gegen die 
Ungläubigen entzogen. Die Entſcheidung zwiſchen 
Deutichtum und Polentum kam mit der blutigen 
Niederlage des Ordens in der Schladht bei Tan: 
nenberg 15. Juli 1410 zum Austrag. 





| 


| 
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1411—66. Trotzdem Heinrih von Blauen 
durch die heldenmütige Verteidigung der Marien- 
burg (jeit 1309 Refivenz der Hochmeiſter) ben Be 
ftand des Ordens rettete, troßdem ber erjte Frieden 
von Thorn 1411 dem Orden von feinen Beſizungen 
nur Samaiten und zwar aud nur auf Die Yebens- 
zeit Jagellos und Witolds entfremdete, war mit 
biejer Niederlage die Blüte des Ordens dahin. Das 
Miptrauen zwiſchen der Ordensherrſchaft und den 
bei Zannenberg untreu gewordenen Nachbarn mar 
unüberbrüdbar. Dies erllärt ſich ſchon aus der 
Thatfache, daß der Orden nicht eine einheimiſche 
Regierung war. Wohl verdantte Breußen jeiner 
Herrihaft eine einbeitlibe Rechtspflege und Ber- 
waltung, wohl war durd den Orden geiftige un 
materielle Woblfahrt gefördert worden; aber die 
probe Kluft zwiſchen — und Vollk 

lieb offen, nie iſt ein Preuße in höhere Amter 
gekommen. Sobald das preuß. Nationalgefübl er— 
wachte, mußte ſich dies Verfahren rächen, und 
der Widerſtand außerte ſich in dem fog. Eidechſen⸗ 
bunde, der mit die Niederlage bei Tannenbetg 
beraufbeihwor. Doch nit nur im preuß. Abel, 
auc in den Städten war infolge der fcharfen Son: 
furrenz, die der Orden (neben der Hana dank jeiner 
vortrefilih gejchulten Agenten oder Schäffer in 
den heroorragendften Handeläcentren des Mittel 
alters entſchieden die bebeutendite Handelsmacht 
auf Nord: und Dftjee) ihnen dur feine fommer: 
ziellen Unternehmungen machte, ein ftarfer Unmille 
gegen dieſen erwachſen. Diejen Geift des Mir: 
trauens mwollte nun der Hochmeifter Heinrich von 
Blauen befeitigen. Er wollte dem Lande, dem er 
ſtarle finanzielle Opfer auferlegen mußte, 1412 dur 
pre des Landesrats, dem Abgeordnete des 
Landadels und der Städte angehörten, Anteil ge 
währen an der Regierung. Aber diefe Neuerung 
fein energijched Vorgeben gegen unwürdige Mit: 
alievder des Ordens und gegen das aufrübrerijce 
Danzig, endlich fein einenmäctiges Handeln in 
polit. Deishung, veranlaßten jeinen Sturz. In der 
richtigen Erkenntnis, daß nur ein Krieg den «fried: 
(ofen Frieden» beendigen lönne, wollte er wieder 
den Kampf mit Polen beginnen. Doc feine Zeit 
begriff dieſe zielbewußte Bolitit nicht, und im Orden 
felbft trat die Rebellion offen an ven Tag. Das 
Kapitel, welches den aufrühreriiben Marſchall 
Michael Kücmeifter, der an der Spike der Unzu— 
friedenen ftand, verurteilen follte, entieste 14. Ott. 
1413 Heinrich von Blauen feines Amtes. Immer 
tiefer jant nun der Orden. Nachdem der «Hunger: 
eldzug» zwiſchen Orden und Polen von Juli bie 

ft. 1414 gedauert, begann mit dem Waffenitill: 
itand von Strasburg und deſſen von Jahr zu Jabr 
bis 1422 vorgenommener Seen eine Zeit 
de3 faulen Friedend. Am ewigen Wechſel zwiſchen 
Anwerben von Söldnern und deren Entlafjung, jo: 
bald der * wieder geſichert ſchien, durch uner⸗ 
trägliche Ausgaben für Geſandtſchaften an das 
Konſtanzer Konzil u. ſ. w. ruinierte ſich der Orden 
finanziell, ohne doch den Krieg vermeiden zu können, 
der nach dreimonatiger Dauer im Sept. 1422 durd 
den Frieden am Melnojee feinen Abſchluß fand 
und durd die definitive Abtretung Samaitens auf 
immer die Befikungen des Ordens in Preußen von 
denen in Livland trennte, Wie der Orden äußerlich 
dadurch auf feine Zukunft a fo verfiel er 
auc innerlich immer mehr. Die Verarmung des 
Landes durch Kriege und koſtſpielige diplomat. 
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Verhandlungen, eigenmädtiges —— des Dr: 
dens in Handelsſachen, das noch mehr ſich ver—⸗ 
ſchlechternde Verhältnis zwiſchen Rittern und Be 
vollerung erregte Unzufriedenheit, die ſich äußerte 
in Wunſchen nach Underung der Gerichte, nach einer 
andern Zufammenjegung des Landesrats. Diele 
Bewegung fand ihren Abſchluß durd die Vereini- 
ung aller Unzufriedenen in dem — Preußi⸗ 
* Bund im März 1440 zu gemeinſamer Vertei⸗ 
digung ihrer Rechte und Freiheiten gegen den Orden. 
Die auf Veranlaſſung des Ordens vom Raifer Fried: 
rich II. Ende 1453 befoblene Auflöjung des Bundes 
veranlafte die Eröffnung des 
Bundes gegen den Orden mit dem beften Erfolg. Doc 
biermit nicht genug. Schon war man mit Polen in 
Verbindung getreten. Durd das Ankorporations: 
rivileg vom 6. März 1454 nahm Rafimir von 
—* ganz Preußen in feinen Beſit. Es folgte nun 
der jog. Dreizebnjährige oder Große Krieg (1454 
—66), der wegen beiberjeitiger Erihöpfung endlich 
19. Oft. 1466 durch den zweiten Frieden von Thorn 
beendigt wurde, MWejtpreußen mit Danzig, Elbing, 
ulm, Marienburg und Thorn fam an Polen; Oſt⸗ 
preußen blieb als poln, Zehn dem Hochmeifter, der 
wie alle feine Nachfolger dem König von Tolen 
—* Monate nach ſeiner Wahl den Eid der Treue 
eiſten ſollte. Das poln. Weſtpreußen, in die drei 
Wojwodſchaften Pommern, Culm und Marien— 
—* geteilt, ging bis ins 18. Jahrh. ſeine eigenen 


ege. 

1467— 1525. Der Orden in Oſtpreußen führte 
ein rubmlojes Dafein. Die Erkenntnis jeiner eige: 
nen Schwäche veranlaßte ihn endlich zu dem Ber: 
ſuch, dur die Berfonen feiner Hocmeifter fi 
wieder zu Anſehen zu bringen. So erllärt ſich die 
Mahl des Herzogs Friedrih von Sadien 1498 
und nad deſſen Tod 1510 die des Markgrafen 
Albrebt von Brandenburg. Troß feiner Ber: 
wandtihaft mit König Sigismund von Polen 
(Albrechts Mutter Sophie war eine Schweiter 
Eigismunds) trieb Albrebt die Politit feiner 
nädjiten Borgänger auf die Spike. Während 
“ den —— nur hinausſchoben, war 

lbrecht entſchloſſen, den Lehnsverband mit Polen 
zu brechen. Vom Deutſchen Reich unterſtützt, dann 
verlaſſen, ließ ſich Albrecht trogdem auf einen 
Krieg ein, der, 1519 beginnend, 1521 mit einem 
vierjäbrigen Waffenftillitand abgeſchloſſen wurde 
und dann endgültig durch den Frieden von Krakau 
1525 fein Ende erreichte. Der geiftlibe Ordens: 
ftaat Preußen wurde in ein von Polen lehnbares, 
in der Familie des proteftantiih gewordenen 
Albreht von Hobenzollern erbliches meltliches 
Herzogtum Preußen verwanvelt, 

Der livländiidbe Ordenszweig. Länger 
als der preußiſche hielt ſich der livländ. —* des 
Ordens in ſeiner urjprünglihen Verfaſſung. In 
Livland und Kurland batte der Orden dureh feine 
Bereinigung mit dem Schwertorben (f. d.) 1237 feiten 
Fuß gefaßt. Unter einem eigenen Landmeiſter 
ttebend hatte er im 13. und 14. Jahrh. jchwere 
Kämpfe gegen Kuren, Samaiten und Ruſſen zu 
beiteben. Dazu kam ſowohl der fortwährende Kon: 
flilt zwifchen dem Orden und dem Erzbifchof von 
Riga, der gleich jenem nad) der Herrichaft über ganz 
Livland ftrebte, ald die Uneinigleit des Ordens 
mit dem auf fein ftädtifches Recht pochenden Riga. 
1346 erwarb der Orden von König Waldemar von 


Dänemark aud Eſthland. Dielen Befigftand zu ver: | 


rieges feitend des | 
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teibigen, mar Aufgabe des alleinftehenven livländ. 
Ordenszweiges, da der preußische durch feine Kämpfe 
gegen Polen-Litauen vollitändig in Anſpruch ge: 
nommen war. Da er ſich jo auf ſich ſelbſt ange: 
wiejen fah, wuchs das Gefühl ver Unabhängigfeit 
jenes Zweiges um jo bedeutender, je mehr der Orden 
in Preußen an Bedeutung verlor, namentlich feit 
dem zweiten Thorner Frieden. Im Kampf für feine 
Eritenz um die Wende des 16. Jahrb. gegen Ruß: 
land er oc der Orden unter dem berübmtejten ſei— 
ner Meijter, Walter von Plettenberg (1494—1555), 
den Sieg an der Smolina bei Plestom 1502, ein 
' Erfolg, der dem Lande einen 50jdbrigen Frieden mit 
Rußland fiherte. Wie im preuß. Ordensgebiet, jo 
| breitete ih aud in Livland die Reformation durch 
die Predigten Anöplens und Tegetmeyers aus, wenn 
auch der Orden offiziell katholiſch blieb. Gleich 
Albreht von Hobenzollern fich zum weltlichen Herr: 
{cher des ſeit 1525 völlig felbftändig gewordenen 
Ordens zu maden war Plettenberg unmöglich wegen 
der eiferfüchtig auf die Annerion Livlands bevadı: 
ten Nachbarn, Polen und Rußland, die bei einer 
event. Säfularijation des Ordens Grund gebabt 
hätten, ſich in die livländ. Berbältniffe einzumiſchen. 
Und trogdem entging der Orden diefem Schidjal 
nit. Das Bündnis, welches der livländ. Ordens: 
meijter, Wilhelm von Fürftenberg, gezwungen durch 
die poln, Bartei des Ordens unter Gotthard Kettler, 
mit dem legten Kagellonen Sigiämund ar ir von 
Polen 1557 zu Boswol gegen Iwan von Rußland 
einging, verftieh gegen den Vertrag des J. 1554 mit 
Rußland, der ausprüdlih Anſchluß an Polen verbot. 
So begann 1558 ein 23jähriger Krieg, der Livland zu 
Grunde richtete und das Ende des rdens mit fich 
Bye Das Heer des Ordens erlag den Rufen 1560 
ei Ermes; durch den Fall von Fellin geriet Wilhelm 
von Fürſtenberg in ruſſ. Gefangenschaft. Eſthland 
faate fi von der Ordensherrſchaft los und erkannte 
Erichs XIV. von Schweden Oberhoheit an; Livland 
mit Riga wurde Polen⸗Litauen einverleibt. Kurland 
endlich wurde 1561 unter Gotthard Rettler (j. d.) ein 
erbliches Herzogtum in Abhängigkeit von Polen. 
Innere Organifation des Ordens. 
Mar Livland durch die Sälularifation Preußens 
völlig unabhängig geworden, jo aud der Deutid: 
meijter, d. b. das Haupt der allmählich im Deut: 
ſchen Reich erworbenen Orvdensbefigungen. Dieſe 
erfielen in 12 Provinzen, die den Namen Bal: 
eien führten. An der Spige einer Ballei, die in 
Komtureien oder Kommenden zerfiel, ſtand ein Land: 
fomtur. Die Namen der 12 Balleien find: Thü— 
ringen, Oſterreich, Helfen, Franken, Koblenz, Elſaß, 
Bozen oder an der Etſch, Utrecht, Alten: Biejen, 
Lothringen, Sachſen und Weitfalen. Mergentheim 
in der Ballei Franken wurde die ftändige Refidenz 
der Deutichmetiter, die jeit Mitte des 16. Jahrh. 
den Titel Hoch: und Deutjchmeifter führen. Der 
Orden, deſſen Mitglieder neben oft formelartig ge: 
worbenen gottespienftlichen Verpflichtungen die Be: 
wirtichaftung der Güter trieben, hatte Anfang des 
19. Jahrh. noch 9 Balleien; denn Utrecht hatte ſich 
1637 loggelöjt, — und Lothringen waren durch 
die Abtretung des linlen Rheinufers an Frankreich 
verloren gegangen. Der Preßburger Friede von 
1805 gab dem Kaiſer von — das Recht, die 
Miürde eines Hoch⸗ und Deutſchmeiſters ſowie fämt: 
lihe Einkünfte des Ordens einem Prinzen jeines 
Haufes zu verleihen. Von Regensburg aus delre— 
tierte dann Napoleon 1809 die Auflöjung des Or: 
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dens. Seine Befisungen fielen den Fürften anbeim, 
in deren Gebiet jie lagen. Cine Reorganifation 
erlebte der Orden nur in Öfterreih durd Kaifer 
Franz I. 1834, wo er 28. Juni 1840 neue Statuten 
erhielt. Seitdem ſtehen öjterr. ig e ala Hoch⸗ 
und Deutihmeijter des Deutſchen Nitterordens 
an der Spike (jeit 1894 Erzberzjog Eugen, geb. 
21. Mai 1863). Diefem untergeordnet find Land: 
fomture in den Balleien Öfterreih und Tirol. Ber 
ie die Aufnahme ift das kath. Bekenntnis 
und 16 Ahnen. Die Ordensritter zerfallen in Groß: 
fapitulare, Profeßritter und Ehrenritter. Die Bro: 
feßritter legen das Gelübbe des Cölibat3 ab und 
erhalten aus dem Ertrag der Ländereien des Dr: 
dens beträchtliche jäbrlihe Kommenden. Der Orden 
unterhält zwei Sofpiäler in Troppau und Freuden⸗ 
thal und ftellt im Mobilifierungsfall 44 volljtändig 
ausgerüftete Feldfanitätskolonnen der Heeresleitung 
zur Verfügung. Ordenszeichen ift für alle Klafjen 
ein ſchwarz emailliertes goldenes Kreuz mit filbernem 
Rand; ed wird an breitem ſchwarzſeidenem Band 
um ben Hals getragen. (S. Tafel: Die wichtig: 
ften Orden I, Fig. 31.) — Ein anderer Reit des 
Ordens hat fi durch die Ballei Utrecht erhalten. 
Sie jteht heute noch unter Leitung eines Landlom— 
turs, weldyer der fönigl. Bejtätigung bedarf, und 
ſchreibt für den Eintritt die reform, Konfeffion und 
den Nachweis von 4 Ahnen vor. 

‚Litteratur. a. Duellen: Liv, Efth: und Kurlän: 
diſches Urkundenbuch (begründet von Bunge, fort- 
aejebt von Hildebrand und Ph. Schwark, Bd.1—10, 
Riga 1853—96); Preuß. Urkundenbuch, bg. von 
Philippi und Wölty (Bo. 1: Die Bildung des Or: 
densſtaats, Königsb. 1882); Sattler, Handelsrech⸗ 
nungen des Deutihen Ordens (Lpz. 1887); Scrip- 
tores rerum Prussicarum. Die Gejhichtäquellen 
der preuß. Vorzeit bis zum Untergange der Ordens: 
herrſchaft, bg. von Hirſch, Töppen und Strehlle 
5 Boe., ebd. 1861 — 74); Alten der Ständetage 

reußend unter der Herrſchaft des Deutſchen Or: 
dens, bg. von Töppen (Bd, 1—5, ebd. 1878—86); 
Codex diplomaticus Prussicus, ba. von Boigt 
(6 Bde., Königsb. 1836— 61); Salles, Annales 
de l’ordre teutonique depuis son oririne jusqu’& 
nos jours (Wien 1887); Verlbah, Die Statuten 
des Deutihen Ordens (Halle 1890); Die Urkunde 
bed Deutſch⸗Ordens-Centralarchivs, bag. von Ev. 
Gaſton, Grafen von Pettenegg (Bd. 1, Prag 1887). 
b. Darjtellungen: Ewald, Die Eroberung Preußens 
dur die Deutſchen (4 Bde., Halle 1872—86); 
Krumbholtz, Samaiten und der Deutiche Orden bis 
zum Frieden am Melnofee (Königsb. 1890); Lob: 
meyer, Gefchichte von Dit: und Weſtpreußen (1. Ab: 
teil., 2. Aufl., Gotha 1884); Schiemann, Rußland, 
Bolen und Livland bis ins 17. Yabrh. (2 Bpe., 
Berl. 1886—90); von Treitfchle, Das deutfche Dr: 
densland Breußen (in «Hiftor. und polit. Nufläger, 
Bd. 2,5. Aufl, Lpz. 1886); Boigt, Geſchichte Preu— 
bens von den älteften Zeiten bis zum Untergange 
der Herrihaft des Deutjchen Ordens (Bo. 1—9, 
Königsb. 1827 — 39); derj., Geſchichte des Deut: 
[hen Ritterordens in jeinen 12 Balleien in Deutſch⸗ 

and (2 Bde., Berl. 1857—59); Steinbredt, Die 
Baukunft des Deutſchen Ritterordens (2 Tle., ebd. 
Deutfcher Jura, f. Jura. [1885—88). 
Deutſcher Juriftentag, f. Juriftentag. 
Deutſcher Kaifer, der Name, unter dem feit 
1871 der König von Preußen im Deutſchen Reiche die 
Rechte eines Bundespräfidenten ausübt, Der D. K. 


Deutſcher Jura — Deutſcher Kaiſer 


als ſolcher iſt alſo nicht, wie der Deutſche König 
früherer Zeit, Monarch; das oberſte Reichsorgan 
iſt der Bundesrat, dem das Recht der Geſetzes ſanl⸗ 
tion zuſteht. Der D. K. bat kein Gefeßgebungsveto. 
Immerhin hat er ſehr wichtige Regierungsrechte: 
1) die ausſchließliche Vertretung des Reichs im 
völferrechtlichen Verkehr; 2) abgefehen von den bayr. 
Sonderrechten den unbejhräntten Oberbefehl über 
die bewaffnete Madıt; 3) das Recht, jeden Teil des 
Bundesgebietes in Kriegszuftand zu erklären; 4) die 
oberfte Berwaltung, infolgedefjen er aud den Reiche: 
minifter (Reichslanzler) und alle höhern Reiche: 
beamten ernennt. Hierzu kommt Gröffnung und 
Schliekung von Bundesrat und Reibstag, Aus: 
fertigung (Beurkundung) und Berfündigung ber 
NReihsgejege. Außerdem übt er noch im Namen 
des Reichs die Staatögewalt in Eljaß: Lothringen 
und in den Schußgebieten aus. Beſondere Ber: 
mögensredte (Eivillifte) hat er nicht, nur Ehren: 
rechte. Seine Anordnungen werden im Namen des 
Reich3 erlafien und bebürfen, außer Armeebefeblen 
und Dienftbefeblen bloß an den Reichskanzler, zu 


ER Gültigkeit der Gegenzeichnung des lektern 
eihöverfaffung Art. 11—18). — gl R. Fiſcher, 
Das Recht des D. K. (Berl. 1895); Laband, Das 


deutihe Kaifertum (Straßb. 1896); Binding, Die 
rechtliche Stellung des Kaiſers im heutigen Deut: 
hen Reid (Dresd. 1898). 

Das Wappen des Kaiſers ift dreifach, ein klei⸗ 
nereö, ein mittleres und ein größered®. Das Elei: 
nere Wappen des Kaiſers zeigt einen goldenen, 
von der Kette des Schwarzen Adlerordens um: 
ſchlungenen Schild, worin der Reichsadler fi be: 
findet. Auf dem Schilde ruht die Reihstrone. Das 
mittlere Wappen ftimmt mit dem eben beicrie: 
benen überein, wird aber von zwei — einer Mar⸗ 
morfonjole ſtehenden, mit Eichenlaub bekränzten 
und umgürteten, mit Keulen bewaffneten, bärtigen 
wilden Männern gehalten. Das größere Wap- 
pen (j. Tafel: Deutiher Kaiſer. Wappen, 
Kronen und Standarten, Sie 1) fiebt dem 
mittlern gleich; nur tragen die Schildhalter, anjtatt 
der Keulen, mit goldenen Franſen eingefaßte, an 

oldenen Lanzenſtangen befejtigte, nad außen ab: 
Fiegenbe filberne Standarten. Der Schilphalter 
zur Rechten hält die preuß., der zur Linken vie 
randenb. Standarte. In erſterer ift der preuf. 
Adler mit dem bobenzoll. Stammſchildlein be: 
legt, in legterer der brandenburgifche goldbewebrte 


und gefrönte, auf ben Flügeln mit goldenen Klee: 
itengeln bejtedte rote Adler mit dem Wappenſchilde 


der Burggrafen von Nürnberg: nämlid einem — 
denen, von einer aus Rot und Silber geftüdten 
Einfaffung umgebenen Scilolein, worin ein dop: 
pelt geſchwänzter, rot bewebrter, rot gezungter und 
rot gelrönter ſchwarzer Löwe erjcheint. Über dem 
Mappen erhebt ſich das kuppelförmige, mit Herme: 
lin ausgeſchlagene Kaiſerzelt aus Golpftoff mit 
einem Mufter, in dem der ſchwarze Reich3abler und 
die goldene Heichötrone abwechſeln. Auf dem rot 
emaillierten Golvreifen, welcher die Kuppel um: 
ichließt, ftebt in Goldichrift der preuß. Wahlſpruch: 
GOTT MIT UNS. Auf der Spitze des Zeltes rubt 
die Reichskrone, über der das Neihsbanner bervor: 
ragt. Letzteres zeigt unter den ausgeipannten it: 
tichen eines preuß. Adlers die deutſchen Farben jent: 
recht nebeneinander: Schwarz: Weik-Rot. 

Die Reichskrone (ig. 2) beftebt aus einem 
goldenen Stirnreif, der aus vier größern und vier 
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Deutſcher Katholifentag — Deutfcher Krieg von 1866 
| zeichnung entjprad dem wirklichen Rechtszuſtand. 


Heinern abwechjelnd nebeneinander geftellten, oben 
abgerundeten, mit Brillanten eingefaßten goldenen 
Schildchen gebildet ift. In den größern Schildchen 
zeigt fi ein aus Brillanten zufammengefehtes ge: 
rades Kreuz, das in den untern Winteln von zwei 
dergleichen Kreuzlein begleitet wird. In den Hei: 
nern Schildchen des Stirnreif3 erjcheint der eben: 
fallö aus Brillanten gebildete Reichsadler, über 
dejlen Haupt ein achtſtrahliger Stern ſchwebt. Auf 
den größern Schildchen ruben vier goldene, reich 
verzierte Bügel, die im Scheitelpuntt, wo jie zu: 
fammentreffen, in ein Nanlenornament endigen, 
auf welchem der blaue, in jeinem Goldreif und 
Kreuze mit Steinen geihmüdte Reichsapfel rubt. 
Aus der gelb gefütterten Reichskrone ragt eine 
Müpe aus Goldbrofat über die Schildchen des 
Stirnreifs bis zur halben Höbe der Bügel empor. 

Die Krone der 
ift mit vier Durch einen befreuzten Neich3apfel über: 
böbten Bügeln geſchloſſen und mit Brillanten und 
Rubinen reich verziert. Innerhalb der Krone be 
findet fih eine Müse von Golobrofat, die bis zur 
halben Höhe der Bügel emporiteigt. 

Die Standarte des Kaiſers (Fig. 4) ift gelb 
(golden), abwechſelnd mit dem jchwarzen, rot be 
webrten Reihsadler eier Bruſtſchild) und der gol⸗ 
denen Reichskrone bejtreut; darauf liegt das Eijerne 
Kreuz, deſſen Arme die Ränder der Standarte be- 
rühren. Es trägt den Wahlſpruch: GOTT MIT 
UNS, und die Jahreszahl 1870, Auf der Mitte des 
Kreuzes rubt, von der Kette des Schwarzen Adler: 
ordens umſchlungen, das mit der Reichatrone be: 
dedte kleinere Wappen des Kaiſers. 

Die Standarte der Kaiſerin (fig. 5) zeigt 
auf gelbem (goldenem), mit rot bewehrten ſchwarzen 
Adlern, deren 16 in voller Geftalt fichtbar find, be: 
ftreutem Stoffe den mit der Krone der Kaiterin be- 
festen, von der Kette de3 Schwarzen Adlerordens 
umgebenen Schild des Eleinern kaiferl. Wappens. 
Im Obered an der Standartenjtange befindet fich 
das Eijerne Kreuz mit Krone, dem Buchſtaben W 
und ber Jahreszahl 1870. — über die amtliche Be: 
zeihnung der frühern Kaiſer ſ. Deuticher König. 

Deuticher Hatholifentag, j. Katbolitentag, 
Deutſcher, Bd. 17. 

Deutſcher Keglerbund, ſ. Kegelſpiel 

Deutſcher Kellnerbund, ſ. Kellner. 

Deutſcher Klub, eine Parteigruppe im öſterr. 
Abgeordnetenhauſe, die ſich 21. Sept. 1885 bei der 
Spaltung der Vereinigten Linken unter der Füh— 
rung von Heiläberg, Weitlof, Knot und Stein: 


wender fonftituierte und anfangs 38 Mitglieder 


zäblte; jpäter ftieg diefe Zahl auf 48. Der D. K. 


vertrat den Grundfaß der «jchärfern Tonart» und | 


orderte Wiederherjtellung und Sicherung der deut: 
den Führung in Ofterreih, Belämpfung des ſlaw. 
übergewichts, geiehliche ———— der deutſchen 
Staatsſprache und Befeſtigung des Bündnifjes mit 
dem Deutihen Reid. Im 
Mitglieder von dem D. K. und bildeten die Deutſche 
Nationalpartei (f. d.); im Nov. 1888 vereinigten 
fih der D. K. und der Deutſch-Oſterreichiſche Klub 
(ſ. d.) zu ber Vereinigten Deutichen Linten (f. d.). 
Deuticher Rolonialverein, |. Rolonialverein. 
Deuticher nr (lat. rex Germaniae, rex 
Germanorum, rex Teutonicorum), die feit dem 
11. Jahrh. von Schriftitellern häufig, in Urkunden 
dagegen nur ganz vereinzelt gebrauchte Bezeichnung 
des Monarchen im alten Deutſchen Reiche. Die Be: 


eutſchen Kaiſerin (ig. 3) | 
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Es gab im alten Deutſchen Reiche feinen deutichen, 
ondern nur einen röm. Kaiſer, indem der D. K. ſeit 

tto I. (jeit dem J. 962) einen Rechtsanſpruch darauf 
batte, vom Papſt zum Beherricher der abendländ. 
Ehriftenheit (der Fortſezung des Römischen Reichs) 
gewählt zu werben. Erit nach der Kaijerfrönung 
nannte fich der D. K. daher imperator augustus, 
felten rex et imperator (feit Otto III. allgemein 
mit dem Zuſatz Romanorum), vorher nur rex Fran- 
corum oder bloß rex. Unter Heinrich IV, wurde 
für den nody nicht zum Raifer gelrönten D. R., um 
fein Anrecht an Kom anzubeuten, der Titel Roma- 
norum rex üblich, wozu dann namentlich feit den 
Staufern augustus und auch semper augustus trat. 
Seit Ferdinand I. führte der D. K. obne voran: 
gegangene päpftl. Krönung den Titel «ermäbhlter röm. 
Kaifer» (electus Romanorum imperator semper 
augustus Germaniae rex), wozu dann noch die 
Titel der Hausmacht traten. In deutichen Urkunden: 
«Nömiicher König (Kaifer) zu allen Zeiten Mebrer 
des Neichö». 

Unter den Karolingern hertſchte Erbrecht, dann 
ein Wahlrecht, das ie an die Familie band. Hein: 
rich VI. (geſt. 1197) wollte Deutichland wieder zum 
reinen Erbreich machen, ſtarb aber zu früb. Nach dem 
Interregnum (1254— 73) herrſchie die freie Wahl. 
Öleichzeitig (zwiſchen 1220 und 1273) ging das Wahl: 
recht von allen Fürften auf vie Kurfürſten 0: d.) über. 
Außer Wahl war no Krönung, d. b. feierliche Über: 

abe ver Reihsinfignien (Reichskleinodien, ‚ale: 

Inſignien), zuerſt durch den Kölner Erzbifchof in 
Hacen, jpäter durch den Mainzer in Frankfurt er: 
folgend, erforderlich. fiber den erit det 1871 be 
jtebenden Namen Deuticher Kaiſer ſ. d. 

Bol. Schröder, Deutſche Rechtsgeſchichte (3. Aufl., 
Wz. 1898); Waik, Deutiche Ver ofungsgefiäe, 
BD. 6 (2. Aufl., Berl. 1896); Seeliger in den «Mit: 
teilungen für öfterr. Gefhichtsforihung», Bo. 16 
(Mien 1895). 

Deuticher Kriegerbund, 4 were 

Deuticher Krieg von 1866. erreih und 
Preußen waren durch den Frieden von Wien (30.Dtt. 
1864) in den Beſiß der Elbherzogtümer gelom: 
men und über deren gemeinfame Berwaltung, noch 
mehr jedoch über die endgültige polit. Stellung von 
Scleswig:Holjtein, in ernite —— geraten 
(ſ. Deutſchland und Deutſches Reich, Geſchichte), die 
durch den Vertrag von Gaſtein (ſ. d, 14. Aug. 1865) 
für kurze Zeit beſchwichtigt wurden, ſich jedoch An: 
fang des J. 1866 wieder verſchärften. Bfterreich 
warb inägeheim Bundesgenofien in Deutichland 
und verftärkte die Truppen in Böhmen und Mäbren, 
wodurch Preußen fich bedrobt und Ende März zu 
Gegenrüftungen veranlaft ſah. Ein darüber ent: 
jtandener Notenwechſel nahm einen immer gereiz: 


| tern Ton an; die Nüjtungen wurden ortgeſetzt. 
Zwiſchen Preußen und Italien führte 8. April das 
at 1887 trennten ſich 13 


gemeinjame Intereſſe zu einem Schuß: und Trub: 
bünbnig, Vom 3. bis 12. Mai erfolgten die Be: 
feble zur Mobilmahung der preuß. Armee, die in 
14 Tagen planmäßig vollendet war, Am 27. Mai 
verjuchten die europ. Großmächte den drohenden 
Bruch noch durd den Vorſchlag einer Konferenz zu 
verhindern, die Preußen annahm, Sfterreich jedoch 
durch die Forderung, daß dabei nicht über Venetien 
verhandelt werde, unmöglih machte. Am 1. Juni 
brachte Oſterreich die Shleswig=holftein. Frage zur 
Entſcheidung an den Bund und berief zum 11. die 
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bolftein. Stände nad Ihehoe. Darauf bin erllärte 
Preußen ben Gafteiner Bertrag für gebrochen, bean: 
tragte2. Juni die Jurüdziehungder preuß. und dfterr. 
Truppen aus den Bundesfeftungen und ließ 7. Juni 
—* Truppen aus Schleswig unter General von 
anteuffel in Holſtein einrüden, von wo der öfterr, 
Statthalter, Felomarjihallleutnant von Gablenz, 
bie einzige — Brigade, General Kalik, ab: 
marſchieren ließ. Auf diejes jelbftändige Vorgehen 
Preußens beantragte Bjterreih 11. Juni beim 
Bunde die Mobilmachung der ganzen Bundesarmee, 
mit Ausſchluß des preuß. Kontingents, und diejer 
Antrag wurde 14. Juni von der Majorität ange 
nommen, Noch bot Preußen den Königen von 
Hannover und Sachſen und dem Kurfürſten von 
Hellen 15. Juni die Garantie ihrer Souveränität 
an, wenn ſie neutral bleiben und fich den in den 
preuß. Eirkulardepefchenvom 24. März und 11. April 
aufgejtellten und 10. Juni an den Bund gebrachten 
Reformvorſchlägen für die Bundesverfaflung, wos 
nac Öfterreich aus Deutichland ausgeſchloſſen wer: 
den follte, anjchließen würden. Dieje Jorderungen 
wurden jedoch abgelehnt, worauf unmittelbar die 
Kriegserllärung an die drei Staaten erfolgte. 
Slterreich hatte gegen Preußen eine Norbarmee 
unter Benebel, gegen Stalien eine Südarmee 
unter Erzherzog Albreht aufgeftellt. Die Nord: 
armee umfaßte fieben Armeetorps (1. bis 4., 6., 8. 
und 10.), jedes beitehend aus 4 Brigaden (zu 6 In: 
fanteries und 1 Sägerbataillon, 1 Eskadron und 
1 Batterie), einer Geſchühreſerve von 6 Batterien, 
2 leichten und 3 ſchweren Rejernetavalleriedivifio: 
nen, die erftern zu 6 und 4, die legtern zu 6 Regi⸗ 
mentern mit je 2 Batterien. Die Geſamtſtärke 
der Nordarmee betrug 283000 Mann, zu denen 
noch 26 000 Sadjen binzutraten. Dazu kamen die 
Belabungen von Tberefienftadt, Sofefitadt, König: 
rätz, Olmüß_und Krakau mit 46000 Mann. Die 
üddeutichen Staaten verpflichteten fich, bis 15. Juni 
olgende Kräfte bereit zu jtellen: Bayern 46000 
ann, nad einigen Wochen weitere 14000 Mann, 
Mürttemberg 20000 Mann, Baden 12000 Mann, 


Naſſau 5400 Mann, Großherzogtum Heflen 12700 | 


Mann, Ferner müflen binzugerechnet werden 
20500 Dann Hannoveraner, 7000 Öjterreicher bei 
dem 8. Bundesarmeelorps und 8500 Mann kur: 
heſſ. Truppen. Breußens Streitkräfte waren in 
drei Armeen formiert. Die Erjte Armee unter dem 
Prinzen Friedrih Karl (2., 3., 4. Armeelorps nebit 
1 Kavallerieforps) jtand rechts von der Elbe an der 
ſächſ. Grenze bis Görlig (93300 Mann); ihr war 
uerjt noch das Gardelorps zugeteilt, das Mitte 
Kun zur Zweiten Armee abrüdte. Die Zweite 
Armee unter dem Kronprinzen, anfangs in weit: 
läufigen Rantonierungen bei Landshut und Hirfch:- 
berg ſtehend, war jest bei Neiſſe fonzentriert (1.,5., 
6.Korps und die Barden, zufammen 115 000 Dann). 
Die Elbarmee unter General Herwartb von Bitten: 
IB: 1 Divifion vom 7., das 8. Armeelorps (zu: 
ammen 46 000 Dann), jowie ein aus Landwehr 
bei Berlin neu gebildetes Reſervelorps (24300 
Mann) ftand auf dem linken Eibufer gegen Sad: 
fen. Dieſe Kriegsmacht ie nur völlig ausge: 
bildete Soldaten in ihren Reiben und ftand feit 
6. Juni Ichlagfertig, was bei der öſterreichiſchen, 
troß der längern Rüſtung, noch nicht volljtändig 
der Fall war. Außerdem ftand die 13, Divifion 
(14300 Mann) bei Minden, das Korps Manteuffel 
(14100 Mann) bei Hamburg und die Divifion 
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Beyer (19600 Dann) bei Wetzlar zur Belämpfung 
der deutſchen Bunbesarmee bereit. Im ganzen be 
zifferten fich die eldtruppen Preußens auf 326 600, 
die feiner Gegner auf 309000 Mann in Böbmen 
und 146000 Mann in Deutſchland, abgeieben 
von den gegen Stalien aufgeitellten drei öfterr. 
Armeelorps (5., 7. und 9.). Unbedingt, feindlich 
gegen re waren die vier Königrei (von 
denen Bayern 14. Juni in Dlmüß einen befondern 
Vertrag mit Oſterreich geſchloſſen), beide Hefien, 
Nafjau, durch jeine Lage genötigt auch Baden, 
\hwanfend bie meijten Heinern Staaten; nur Co: 

urg⸗Gotha und Lippe erwiejen fi gleih von An- 
fang an als feine Bundesgenofjen. 

I. Feldzug in Böhmen. Für Preußen war 
nun fein längeres Verbarren gt der Defeniiwe 
ftattbaft. Die Zweite Armee, die bei Reife ſtand, 
erbielt 19. Juni Befehl, bier nur ein Korps (das 
6. Armeelorps) fteben zu laffen, mit den übrigen 
aber in Böhmen einzurüden und mit der Eriten 
Armee Verbindung zu fuchen; dieſe follte aus der 
ſachſ. und preuß. Oberlaufig über Reichenberg, die 
Elbarmee von Dresden aus über Gabel (weil vie 
nähere Straße im Elbthal dur den von den Sad: 
jen noch bejesten Königftein geiperrt war) auf 
Gitihin vorrüden. Die Sicherung der oberichlei. 
Grenze blieb zwei Detachements (General von 
Knobelödorff und General Graf Stolberg) über: 
lafien, die bier ven Parteigängerkrieg führten. Un: 
terbejien hatte aber auch Benedel bereits 17. Juni 
feine Hauptmadt von Dlmüsß nah Böhmen ab: 
rüden laſſen, wabrjcheinlih um den Prinzen Fried⸗ 
rich Karl in der Lauſitz 7 ſchlagen und dann gegen 
Berlin vorzudringen. Die Preußen kamen dieſem 
Unternehmen jedoch zuvor. Nach einigen kleinern 
Gefechten und einer Kanonade bei Liebenau (25. Juni 
rüdten die Vortruppen des Prinzen Friedrib Karl 
26. gegen Bodol, welches Dorf nebft der Jjerbrüde 
in einem bartnädigen Nachtgefecht durd General 
von Boſe den Bjterreichern entriſſen wurde. N 
diefem Gefecht wurde zum erftenmal die vierglie 
drige Salve angewendet. Am 27. Juni hatte aud 
die Borhut der Elbarmee bei Huhnerwaſſer ein 
glüdlicheg Gefeht. Beide Armeen vereinigten jih 
28., worauf Prinz Friedrich Karl deren Oberbefehl 
übernabm und an demfelben Tage den diterr. Ge: 
neral Glam:Gallas in dem blutigen Gefecht bei 
Müncdengräs fhlug. Die Öfterreiher und Sad: 
fen gingen nunmehr nah Gitſchin zurüd, Auch 
bier wurden fie 29. Juni von zwei preuß. Divifionen 
angegriffen und aus einer fteilen Felspoſition nad 
der Stadt gedrängt, die ie Serie Karl nod in 
der Nacht nad erbittertem Straßenlampfe bejfeste. 

Die djterr. Hauptarmee ftand bamal3 mit dem 
Gros bei Königinbof und hatte, als der Rechtsab— 
marich der preuß. Zweiten Armee befannt gewor— 
den, das 6. Korps (Ramming) mit der Kavallerie: 
divifion Holjtein 27. Juni nah Slalitz, das 10. 
Sera gegen Trautenau und das 8. Korps (Er: 

erzog Leopold) gegen Jaromet vorgeihoben. Bon 
der preuß. Zweiten Armee rüdte das 1. Korps 
(Bonin), gefolgt von der Kavalleriedivifion Hart: 
mann, über den Paß von Trautenau, das 5. (Stein: 
meh) über den Paß von Nahod in Böhmen ein; 
das Gardelorps (ein Eugen von Württemberg) 
bielt zwifchen beiden Verbindung und marjcierte 
über Braunau, Die Spige des Gardeforps über: 
ſchritt 26. Juni die Grenze, die beiden andern 27. 
Das 6. Korps (Mutius), das zunädft bei Habel- 
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chwerdt gegen das 2. diterreichiiche ( ) fteben 

lieb, follte baldmöglichſt dem 5. folgen. Das 
1. Korps ftieß bei TZrautenau auf öfterr. Trup: 
pen, wurde aber nad) längerm und verluftreibem 
Kampfe zum Rüdzuge in das Gebirge genötigt. 
Dagegen war an bemielben Tage das 6. Korps 
arg bei Nachod durch das Erjcheinen der 

reußen überraicht und zurüdgeichlagen worden. 
Benedel verſtärlte das Korps Ramming durch 
das 8. Armeelorps, aber dieſes, unter Erzherzog 
Leopold, wurde 28. Juni von Steinmeß bei Stas 
lig geſchlagen, indem e3 aus allen Stellungen ge: 
worfen wurde, wobei auch die Stabt verloren ging. 
An demjelben Tage griffen die preuß. Garden das 
10, öjterr. Korps bei Soor und Altrognik an. Die 
Garden er anfangs genen überlegene Artillerie 
zu lämpfen (12 gegen 64 Geihüße), gingen aber 
mit unmiderjtehblibem Andrang bei Burkersdorf 
und Altrognik vor und erftürmten Trautenau. 
Gablen; wurde ——— geſchlagen, auch ging 
eine An verloren. Nun lonnte auch das 1. preuß. 
Armeelorp3 ungehindert vorrüden. Am 29. Juni 
nahmen die Garden nad hartem Gefecht noch Kö: 
nieinbof, mwäbrend Steinmeß bei Schweinſchadel 

Yaromet) Teile des 4. öjterr. Korps (Feſtetics) 

chlug. Jetzt traf auch das 6. preuß. Korps ein und 
vereinigte fih 30. Juni mit dem 5. bei Grablik; 
das 1. war den Garden gefolgt. Benedel ging nad 
diefen Unfällen der vorgeſchobenen Korps (1., 6., 
8. und 10.) über die Biftrig zurüd und konzentrierte 
jeine ganze Armee weſtlich der Feſtung Königaräk. 
Prinz Friedrich Karl entiendete das 1. Gardedra- 
gonerregiment, um Verbindung mit dem ron: 
prinzen zu juchen, und dieſes fam 30. Juni nad 
einem Gewaltmarjche bei Arnau auf dem rechten 
Flügel der Zweiten Armee an. Am 1. Juli er: 
reiten Truppen diejer Armee Miletin, womit die 
Verbindung der gefamten preuß. Streitmadt voll: 
lommen gejichert war. 

‚ König Wilhelm von Preußen, der auf die Nach⸗ 
richt von den erften Siegen in Böhmen Berlin ver: 
lafien hatte, traf 2. Juli in Gitſchin bei feinem 
Heere ein und übernahm dejien Oberbefehl. In jeis 
nem Gefolge befanden ſich der General von Moltke, 
der Kriegäminifter von Roon, der Minifterpräfident 
von Bismard, außerdem viele fürftl. Berfonen. 
Man gedachte der Armee einen oder zwei Rubetage 
zu geben; aber die abends 11 Uhr dur den Gene: 
ral von Voigts-Rhek, Generaljtabscher der Eriten 
Armee, überbrahte Meldung, die Oſterreicher hät- 
ten die Biſtriß bei Sadoma übericritten, veran: 
laßte den Entſchluß, am folgenden Tage eine Haupt: 
ſchlacht zu liefern. Der Befebl dazu ging in doppelter 
Ausfertigung in der Naht an den Kronprinzen, 
und 3. Juli wurde bei Königgrätz (fi. d. nebit 
Karte) die öfterr. Rordarmee nebſt dem ſächſ. Korps 
enticheidend geichlagen. Doch wurde der Sieg 
preußifcherjeit3 nicht er ausgenubt. Am 
4. Juli nachmittags 4 Uhr erft begann die preuß. 
Armee ihre unausgejekte Verfolgung. Sie über: 
ſchritt die Elbe und erhielt nun, indem im Haupt: 
quartier des Königs ein aufgefangene® Marſch— 
tableau Benedels den fernern Operationsplan be: 
ftimmte, neue Befehle. Benedek nämlich hatte feine 
Hauptmadıt eiligft nah Dlmüs geführt und nur 
das 10. Korps, die drei ſchweren und Edelheims 
leibte Kavalleriediviſion nah Wien geſchickt; das 
8. Korps und die Sachſen bildeten zunächſt die 
Nachhut und blieben einen Marſch hinter der Armee 
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— Benedel hoffte dadurch die ganze preuß. 
tmee von ber Hauptftabt abzuziehen und bei DI: 
müß feftzubalten, Aber nur die preuß. Zweite Ar: 
mee erhielt Befehl, ihm zu folgen, während die Erite 
Armee auf Brünn, die Elbarmee auf Iglau vor: 
rüdten, alfo in der geraden Richtung nah Wien, 
Der Kaiſer von Öfterreich hatte nach der Schlacht 
bei Königgräß Venetien an Kaiſer Napoleon abge: 
treten, in ber Hoffnung, daß biejer Jtalien damit 
beihwichtigen werde, vielleicht aub, um ihn felbft 
als Bundesgenofjen für Ofterreih zu gewinnen, 
Aber diefer jcheute fih, nach dem glänzenden Siege 
der Preußen bei Königgräß, bei der ungenügenden 
Schlagfertigkeit feines Heerd in den Krieg einzu: 
greifen. Der größte Teil der Südarmee wäre da: 
durch gegen Preußen verfügbar geweſen. Auch 
wurden bereitd vom 7. Juli an das öfterr. 3. und 
5. Korps nad Wien befördert, und der Erzherzog 
Albrecht, der 24. Juni die Italiener bei —— 
geſchlagen hatte, erhielt das Oberlommando über 
alle öjterr. Streitkräfte. Benedek wurde angewie: 
jen, mit der Nordarmee von Dlmüs nah Wien 
u rüden. Bei Floridsdorf waren inzwiſchen zur 
Verteidigung der Kaiſerſtadt proviſoriſche, mit den 
ſchwerſten Geſchüßen armierte Verſchanzungen an: 
gelegt worden. Am 14. Juli ſetzte Benedel fein 
Heer in Marſch. Zu diejer Zeit befand fich das 
Hauptquartier des Königs von Preußen bereitö in 
Brünn. Bon der Zweiten Armee jollte das 1. Korps 
(Bonin) die Eifenbahn bei Prerau, aljo die Verbin: 
dung zwiſchen Olmüß und Wien, zerftören. Die 
Ravalleriedivifion Hartmann nebft der Infanterie: 
brigade Malotki wurde 15. Juli dahin entjendet 
und ftieß bei Tobitihau auf die Vorhut des dfterr. 
8. Korps. E3 kam zu einem lebhaften Gefecht, 
in dem das 5. Kürafjierregiment 18 —— Ge⸗ 
chütße nahm. Die Benutzung der Eiſenbahn nach 

ien wurde aber den Oſterreichern (16. Juli) in: 
wiſchen durch General Horn, der Qundenburg be: 
Tebte, entzogen. Benedek mußte deshalb lints von 
der March über die Kleinen Karpaten nad Wien mar: 
ſchieren. Vor Joſefſtadt und Königgräg war nur 
eine ſchwache preuß. Divifion (12.), vor Olmüß die 
1. Divifion zurüdgeblieben. Das Detachement des 
Generals Knobelsdorff hatte era —— 
bejegt und marſchierte auf Brünn. Die übrigen 
Korps der Zweiten Armee folgten in zwei Kolonnen 
über Brünn und Qundenburg der Eriten Armee, die 
auf Wien marjchierte, ebenjo die Elbarmee, wäh: 
rend die Gardelandwehrdiviſion des nachgerüdten 
1. Rejervelorps (Mülbe) Prag beiegt hatte. 

Am 18. Juli verlegte König Wilhelm fein Haupt: 
quartier nah Nikoldburg, und das preuß. Heer 
itand nun im Marcfelde im Angefiht von Wien, 
noch 194 000 Dann ftart, hinter denen in Böhmen, 
Mähren und Oberfchlefien weitere 49600 Mann 
mobiler Feldtruppen in zweiter Linie verfügbar 
waren. Der Zabl nad mochte Erzherzog Albrecht 
über ungefähr diejelbe Truppenzahl verfügen, doch 
war der Zujtand der djterr. Armee einer zweiten 
Schlacht nicht mehr gewachſen. Für das preuf. 
Heer dagegen wurden noch bedeutende Berftärlungen 
berangezogen, wodurch dasjelbe vor Wien fpäter 
eine größere Stärfe erreichte al3 zu Beginn des 
Krieges. Es fam aber nicht mehr zum Hußeriten. 
Napoleon batte nad Annahme Benetiens den trieg: 
führenden Mächten jeine VBermittelung angeboten, 
die Öfterreich nicht ablehnen konnte. So wurden Ber: 
bandlungen angelnüpft, und als Kaijer Franz So: 
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ſeph in die vorgeſchlagenen —— — 
gewilligt hatte, wurde 22. Juli in Eibesbrunn 
zwiſchen General von Podbielſki und dem öſterr. 
General von Kohn zunädft eine fünftägige Waf— 
—* abgeſchloſſen. Tags vorher te aber 
Prinz Friedrich Karl die 7, Diviſion (Franſecky 
mit der Kavalleriedivifion Horn der bereits 17. Juli 
über die March gegen Preßburg vorgejchobenen 
8. Divifion folgen lafjen, um durch Einnahme die: 
er Stadt Benedek von Wien abzufchneiden und den 
pätern Rüdzug der öjterr. Hauptarmee nah Ungarn 
u erjchweren. Dies führte 22. Juli zu dem Ge: 
It ei Blumenau, das aber um Mittag durch 

elanntwerben der Waffenrube abgebrochen wurde. 
Der ——— folgte 26. Juli zu Nikolsburg 
en oltfe und dem Grafen Degenfeld der 

bſchluß einer Konvention für einen förmlichen 
Maffenftillftand auf vier Moden. Gleichzeitig 
wurde — von den Miniſtern der Brälimtinar: 
Kin abgeichlofjen, und noch vor Ablauf des Waffen: 

illftandes folgte 23. Aug. der Friede zu Prag 
Y d.) zwifchen Öfterreih und Breußen, dem der Ab: 
chluß ber Friedensverhandlungen mit den deutſchen 
Süpjtaaten auf Grund der Nikoläburger PBrälimi: 
narien vorausgegangen war. 

I. Feldzug in Weit: und Süddeutſchland. 
Die mit Öfterreich verbündeten Bundestruppen konn⸗ 
ten fih zwiſchen die dftl. und weſtl. Teile Preußens 
einichieben und deren Verbindung unterbrechen, die 
bayr. Armee von Franken ber Ni raſch mit der 
heſſiſchen und hannoverſchen zu einer Feldarmee 
von etwa 80000 Dann vereinigen und die fächfische 
mit ber raſch nah Sachſen geworfenen öfterr. Haupt: 
macht gegen Berlin vorbringen. Um diefem allem 
zuvorzulommen und der bejclofjenen Dffenfive 
gegen Oſterreich eine geficberte Bafis mit freien Ver: 

indungen zu geben, rüdten, nachdem Hannover, 
Kurheſſen und Sachſen das preuß. Ultimatum ver: 
worfen, gleichzeitig am 16. Juni die Preußen in die 
—— Staaten, von Holſtein aus das Korps 
Manteuffel, bald durch Landwehrtruppen verſtärkt, 
von Minden aus General Vogel von Faldenſtein 
mit der 13. Diviſion (General von Goeben) in Han⸗ 
nover, die Divifion Beyer von Wetzlar aus in Kur— 
heilen, endlich die Elbarmee und ein Teil der Erften 
Armee in Sachſen ein. Die ſächſ. Truppen jpreng: 
ten bie Elbbrüden bei Niefa und Meißen und zogen 
fi 18. Juni nah Böhmen zurüd, wohin der König 
von Sadjen folgte; fie nahmen bei Ehlumes : Bar: 
dubig Stellung. Die bannov. Armee, die fih beim 
unerwarteten Einmarjch der Preußen bei Göttingen 
verjammelte und dort ihre Feldausrüftung vervoll: 
ftändigte, marſchierte 21. Juni nad Eiſenach und 
hätte wohl über den Thüringer Wald durchbrechen 
und ſich mit den Bayern vereinigen fönnen. Un: 
entſchloſſenheit und zwedloſe Hin: und Hermärſche 
der Hannoveraner ließen aber den Preußen Zeit, 
von Berlin, Erfurt und Torgau Truppen bei Gotha 
mit dem dortigen verbündeten Kontingent zu ver: 
einigen. König Georg ſtand noch in —— 
mit Preußen, ohne indes die ihm geſtellten Be— 
dingungen anzunehmen, weil er noch immer auf 
einen Vorſtoß der Bayern hoffte, während der bayr. 
Dberfeloherr mit Recht fein Hindernis für die Han: 
noveraner ſah, ſich durchzuſchlagen. Diefe waren 
in dem Abjtand eines Tagemarjches von fehr über: 
legenen Kräften umſtellt und wurden 27. Juni bei 
Langenjalza vom preuß. General von Flies 
mit 9000 Mann angegriffen, um feftgebalten zu 
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werben, bi die Einſchließung vollendet fein würde. 
Der Angriff wurde aber von der libermadt (18000 
Mann) zurüdgeichlagen; dennoch mußten die Han: 
noveraner, nachdem fie 28. Juni volljtändig ein- 
geſchloſſen worden, eine Kapitulation eingeben, durch 
die ihre Armee aufgelöft wurde. Jetzt erft konnte 
General Bogel von Faldenſtein mit jenen drei Di- 
vifionen, die fih zu einer Mainarmee (nunmehr 
53000 Mann ftark) vereinigten, die Operationen 
gegen bie fübdeutichen Armeelorps, zu denen noch 
die furbefj. und naſſauiſchen Kontingente und fpäter 
aud eine Öfterr. Divifion (Neipperg) ftießen, be: 
— Das 8. Bundeskorps unter dem Prinzen 
exander von Heſſen zählte 55900 Mann, die 
bayr, Armee 52000 Mann. Der führer der lek- 
tern, Prinz Karl von Bayern, hatte zugleich den 
DOberbefehl über alle Bundestruppen erbalten und 
ollte in nordweſtl. gung Dani wur Bogel von 
aldenftein zog feine drei Divifionen —— 
oeben, Beyer) 1. Juli bei Eiſenach zuſammen und 
ergriff jogleich die Dffenfive, um ſich zwifchen bie 
beiden noch getrennten feindlihen Armeen zu mer: 
en. Das 8. Bundestorps ftand nördlich von Frank⸗ 
rt a. M., das —— im Fuldathale, zwei 
iviſionen vorgeſchoben nach Dermbach; eine ftarfe 
Kavalleriekolonne ſollte lint3 die Verbindung mit 
dem 8. Korps — Dieſe ſtieß 4. Juli bei 
Hünfeld auf die Vorhut der preuß. Diviſion Beyer, 
die auf der großen Straße nah Geiſa vorrüdte, 
wurde durch unerwartetes Artilleriefeuer in Unord: 
nung gebracht und ging ziemlih aufgelöft zurüd. 
Bei Dermbad griff an demjelben Tage Goeben 
die Bayern an, 309 jedoch abends feine Truppen 
zurüd und beibe Zeile ſchrieben fih den Sieg zu. 
Soeben follte jevod dur einen Vorftoß gegen die 
Bayern überhaupt nur Luft ſchaffen und dadurch 
den Vormarſch der Mainarmee erleihtern. Dies 
wurde vollftändig erreicht. Al3 dann bie bay. 
Armee ſüdwärts abzog, um fih dem 8. Korps zu 
näbern, feste die Mainarmee den Vormarſch über 
Fulda fort. Am 10. Juli hatte die Divifion Goeben 
ein bißiges Gefecht bei Kiffingen, das von den 
Preußen erjtürmt wurde. Beyer fämpfte an dem: 
jelben Tage bei Hammelburg, Manteuffel, ver 
gefolgt war, bei Waldaſchach und Haufen. Der 
bayr. Feldherr gab nun feine Operationen in dieſer 
Richtung auf und zog ſich nah Schweinfurt —— 
—— dagegen wandte ſich von der Fränkiſchen 
Saale unerwartetgegen Aſchaffenburg. Zur Deduna 
diejes wichtigen Mainübergangs entjandte Brin; 
Alerander von Heflen von Frankfurt aus die dfterr. 
und die großberzoglich heſſ. Divifion. Letztere hatte 
13. Juli bei Frohnhofen und Laufad ein un: 
ünjtiges Gefecht, in dem fi auf diefem Kriegs 
or abe zuerft die große Überlegenheit des Zund⸗ 
nadelgewehrs in Defenfivftellungen zeigte. Auch 
die djterr. Divifion vor Aſchaffenburg murde 
bier 14. Juli geihlagen, nachdem um den vorliegen: 
den Waldpart heftig gelämpft und die Stadt er: 
ftürmt worden war. Darauf räumten die Bundes: 
truppen frankfurt, wo 16. Si Vogel von Falden: 
ftein einzog. uch Bieberih und Darmſtadt wur: 
den von den Preußen befegt und der Armee einige 
a e —— 
ogel von Faldenftein wurde 19. Juli zum Ge 
neralgouverneur von Böhmen ernannt, woburd 
das Oberfommando der Mainarmee auf Manteuffel 
überging. Das 8. Bundestorps hatte fid) endlich 
mit der bayr, Armee bei Würzburg veremigt. Die 
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Mainarmee war inzwiſchen durch die oldenb.han⸗ 
featijche Brigade, ein Bataillon Walded, ein Ba: 
taillon Schwarzburg⸗ Sondershauſen und einige 
nacgerüdte preuß. Truppen bis auf 65 000 Mann 
angewachſen und begann 21. Juli den Vormarſch 
a Würzburg. Der Feind jo ſich oftwärts hinter 
die Zauber, gefolgt von der Dlainarmee, wobei zwei 
coburg:gotbaifche Bataillone 23. Juli bei Hundheim 
gegen eine bad. Ernst ins Gefecht famen. Am 
24. Juli wurden die libergänge der Tauber, die bei 
Tauberbiſchofs heim von der württembergijchen 
und bei Werbad von der bad. Divifion beſetzt 
waren, durch die Breußen genommen. Oldenburger 
und Hanfeaten erftürmten Hochhauſen und Werbach 
Bataillon Bremen) mit großer Entſchloſſenheit. 
ei Tauberbijchofsbeim befebligte der württemb. 
Kriegsminiſter von Hardegg und verſuchte fünfmal 
vergeblich den Ort wiederzuerobern. Das 8. Bun: 
desforp3 bejegte darauf eine Gefechtöftellung bei 
Gerchsheim, an die ſich die bayr. Armee bei 
Helmjtadt und Üttingen anſchloß. Gegen dieſe 
Bofition ging 25. Juli die Mainarmee vor. Goeben 
riff bei Gerchsheim die Bundestruppen, Beyer bei 
elmjtadt die Bayern an; die Divifion lies (vor: 
mals Divifion Manteuffel) wurde zunächſt in Re 
ur gehalten und traf erjt gegen Abend ein. In 
eiden Gefechten wurde der Feind zurüdgedrängt. 
Prinz Karl von Bayern wollte 26. Juli ſelbſt an: 
greifen und rechnete dabei auf die Mitwirkung des 
8. Bundestorps. Diele Unterſtützung blieb indefjen 
aus. Da aufer der Divifion Beyer auch die Divi: 
fion Flies vorrüdte, jo fam e3 26. Juli bei Helm: 
ftadt und Roßbrunn zum Zujammenftoß mit der 
bayr. Armee. Die Verbündeten zogen fi hinter 
den Main zurüd und nahmen öftlih von Würzburg 
Stellung. Am 27. Juli rüdte die preuß. Main: 
armee auf der ganzen Linie gegen Würzburg vor 
und beſchoß die Berafeite Marienberg aus Feldge: 
ſchüßen. Die aus Böhmen eintreffende Nachricht 
vom Waffenftillftande beendete jedoch dieOpera: 
tionen. Das in Leipzig gebildete 2, Nejervelorps, 
bejtebenb aus medlenb., altenb, und preuß. Trup: 
pen unter Befehl des Großherzogs von Medlen: 
burg: Schwerin, war 23. Juli über Hof in Bayern 
eingerüdt, bejegte 27. Auli Kulmbach und die 
Blaffenburg,28.JuliBayreutb, batte 29. Juli 
tleine Gefechte gegen bayr. Infanterie bei Kolmdorf 
und Seubottenreut und erreihte 31. Juli Nürn: 
berg, während die Mainarmee in Würzburg einge: 
zogen war. Der Waffenſtillſtand begann 2. Aug. 
auch bier, und die Friedensſchlüſſe mit den einzel- 
nen ſuddeutſchen Staaten, die zugleich ein zunächſt 
ebeimgehaltenes Schuß: und Trußbündnis mit 
Sreußen eingingen, folgten bald, 13. Aug. mit 
ürttemberg, 17. mit Baden, 22. mit Bayern, zu: 
Eh noch mit dem Großherzogtum Heflen 3. Sept. 
Siterreich fchied infolge der Friedensbedingungen 
aus Deutjchland, bebielt aber, wie Sachſen, jeinen 
Belibftand und mwilligte in die Errichtung eines 
Staatenbundes nördlich vom Main unter Preußens 
Führung, fowie in die Einverleibung von Schles- 
mwig-Holitein, Hannover, Kurbefien, Nafjau und 
rg a. M. in den preuß. Staat. Bayern und 
eſſen traten einige Grenzbezirte ab, der Groß: 
— von Heſſen überdies die ihm kürzlich zuge 
allene Landgrafichaft HefienHomburg. Außerdem 
trat Heſſen mit feinen nördlich vom Main gelegenen 
Landesteilen dem Norddeutſchen Bunde bei. Alle 
deutſchen Staaten, die Preußen feindlih gegen: 
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über geftanden hatten (Sadien: Meiningen aus: 
genommen), mußten Kriegstoften zablen, insgefamt 
üiber 48 Mill. Thlr. Der Triede mit Sachſen wurde 
21. Olt. der mit Sachen: Meiningen 8. Dit., der 
mit Reuß älterer Linie jchon 26. Sept. geſchloſſen. 
— Liber den Feldzug in Stalien ſ. Italieniſcher 
Krieg von 1866. 

Litteratur. Der Feldzug von 1866 in Deutic: 
land (redigiertvon der —— chichtlichen Abteilung 
des Großen Generalſtabes, Berl. 1868); Oſterreichs 
Kämpfe im J. 1866. Nach den Feldakten bearbeitet 
durch das k. k. Generalſtabsbureau (3 Bde. Wien 
1868 u. 1869): Offizieller Bericht über die Kriegs: 
ereignifje zwiichen Hannover und Preußen (2 Tie., 
ebd, 1867; vom bannov. Standpunlte); Anteil der 
töniglid bayr. Armee am Kriege des 3.1866. Be: 
arbeitet vom —————— (Munch. 
1868); Der Anteil des königlich ſächſ. Armeelorps 
am Feldzuge 1866 in Oſterreich. Bearbeitet nach den 
Feldakten des Generaljtabes (Dresp. 1869); Feld— 
zugsjournal des Oberbefehläbabers des 8. Bundes: 
armeetorps (2. Aufl., Darmft. 1867); Die Opera: 
tionen des 8. deutichen Bundestorps im Feldzug 
des %. 1866 (ebd. 1869); Borbftäpt, Preußens 
Feldzüge gegen Öfterreih und dejien Verbündete im 
& 1866 (5. Aufl., Berl. 1867); Dragomirom, Ab: 
riß des djterr.:preuß. Krieges im J. 1866 (aus dem 
Ruſſiſchen überjeht, ebd. 1868); Heinr. Blanten: 
burfı, er Deutiche Krieg von 1866 (2pz. 1867); 
W. Menzel, Der Deutiche Krieg im %. 1866 (2 Bbe., 
Stutta. 1867); Hiltl, Der Böhmische Krieg und der 
Mainfeldzug (4. Aufl., Bielef. 1873): Sreußens 
Feldzug 1866 vom militär. Standpuntte (1. bis 3. 

ufl., Berl. 1866); die von der topogr. Abteilung 
des preuß. Generalitabes bearbeiteten Pläne der 
Schlacht- und Gefechtäfelver von 1866; Verdy du 
BVernois, Die Teilnahme der Zweiten Armee am 
Seldquge von 1866 (anonym, Berl. 1866); Anorr, 
Der Feldzug des J. 1866 in Welt: und Süpdeutjch: 
land (Hamb, 1867); Der Bundesfeldzug in Bayern 
(1. bis 3. Aufl., Wenigen-Jena 1867); Fontane, Der 
deutſche Krieg (2 Bpe., 2. Aufl., Berl. 1871); Tri: 
nius, Geſchichte des Krieges gegen Öfterreich und des 
Mainfeldzuges 1866 (ebd. 1886); von der Mengen, 
Geſchichte der Kriegsereignifie zwischen Preußen und 
Hannover 1866 (Gotha 1886); Kunz, Feldzug der 
Mainarmee 1866 (Berl. 1890); ——— Ge⸗ 
ſchichte des Krieges von 1866 (2 Bde., Baſ. 1892); 
Hoenig, Die Entſcheidungslämpfe des Mainfeld— 
8338 (2. Aufl., Berl. 1898); von Lettow-Vorbedh, 

eihichte des Krieges von 1866 in Deutichland 
(Bd. 1 u. 2, ebd. 1896— 99); Aus dem Leben Tb. 
von Bernbardis. 7. ZI. (Ep 1897). 

Deuticher Kriegerbund, ſ. Kriegervereine. 

Deutiher Zandwirtichaftörat, 1872 auf An: 
regung des Kongreſſes norbdeuticher Landwirte durch 
mann der größern —— 

ereinigungen aller deutſchen Staaten begründete 
Bereinigung mit dem Zwech, die landwirtſchaftlichen 
Interefien auf dem Gebiete der mirtichaftlichen 
und Pandeskulturgefeßgebung wahrzunehmen und 
gegenüber den ** ebenden Faltoren des Reichs 
geltend zu machen. Er beſteht aus fo vielen Ber: 
tretern der landwirtichaftlichen Vereine eines jeden 
beutiben Staates, als diejer Stimmen im beut- 
ſchen Bundesrate hat (nur Preußen verfügt über 
2 Stimmen mehr); da jeboh Hamburg zur Zeit 
noch unvertreten ilt, aus 74 Mitaliedern , darunter 
aus Preußen 25, Bayern 9, Sachſen und Mürttem- 
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berg je5, Baden, Heſſen und Reichslande je 3 u. ſ. m. 
Jährlich findet in Berlin eine Generalverfammlung 
jtatt, während der aus 9 Perſonen beſtehende Aus: 
ſchuß öfter aufammentritt. Eriter Vorfigender war 
bis 1874 der früberepreuß. Minijter von Batom, von 
1874 bis zu — 1890 erfolgten Tode von Wedell⸗ 
Malchow, von 1890 bis 1895 der Landesdireltor 
eiherr von Hammerftein in Hannover, von da 
is zu feinem Tode 1900 der Landeshauptmann 
von Roeder in Breslau, jet 1901 Graf Schwerin: 
Löwis. Der D. 2. bat feinen Sig in Berlin; er 
giebt ein jährlich erjcheinendes «Archiv» (Berl. 
1876 fg.) heraus, 
Deuticher Lehrertag, 
Den = Michel, ſ. Michel. 
Deuticher Rationalverein, ſ. Nationalverein. 
— cher Nautiſcher Verein, ſ. Nautiſcher 
erein. 
Deutſcher Offizierverein, ſ. Warenhaus für 
Armee und Marine, 
Deutfcher Orden, |. Deutiche Ritter. 
Deuticher Orden der Harugari, |. Harugari. 
Deuticher Oftmarfenverein, j. Verein zur 
Förderung des Deutichtums in den Oſtmarken 


I: Lebrervereine. 


Bd. 17). 

Deuticher Batriotenbund, f. Bo. 17. 

Denticher Bhönig, ſ. Feuerverſicherung. 
er Borter, |. Porter. 


De 

Deut er Privat-Beamten:Verein, 1881 in 
Magdeburg mit dem Sig daſelbſt aegründeter Verein, 
der deutichen Privatbeamten (Angeitellten des Han: 
dels, der Induftrie, des Schulweiens u. f. m.) gegen 
eich, des Mitgliederbeitrags Berficherungen jol: 

er Art gewährt, wie fe den öffentlihen Beamten 
gewährt werben. Borbanden find Kranken, Pen: 
ſions⸗ Begräbnis: und Witwenkaſſe. Auch verwaltet 
der Berein die RKaifer » Wilhelm : Privatbeamten: 
MWaifenftiftung, gewährt feinen Mitgliedern Rechte: 
ſchutz, Rechtsrat, Prämienvorſchüſſe zur Erhaltung 
von Verſicherungsanlagen und —— Er 
hatte Ende 1898: 15234 Mitglieder, 137 Zweig— 
vereine und 86 Berwaltungsgruppen. Erſter Direk- 
tor ift Dr. R. Sernau. Das —— beträgt etwa 
3 Mil. M.; davon entfallen 286811 M. auf den 
Verein, 69646 auf die Kaiſer⸗Wilhelms-Waiſenſtif⸗ 
ig 9 689851 auf die Penfiond:, 635167 M, auf 
die Witwenkaſſe u. ſ. w. Dem D. B. haben ſich auch 
verſchiedene Berufsvereine (Apotheker, Privatlehrer, 
die Beamten der deutſchen Rübenzuckerinduſtrie, der 
Deutſche Bankbeamtenverein, Ingenieure u. ſ. w.) 
angeſchloſſen in Form von Penſionsverbänden unter 
Begründung von Penſionszuſchußkaſſen für die An— 
— Der Verein hat für ſich und ſeine Ver— 
orgungstafje Korporationsrechte. Organ des Ber: 
eins ift die «Privatbeamten: Zeitung» (feit 1883). 

Deutſcher Proteftantenverein, ſ. Prote: 
ftantenverein, Deuticer. 

p — Neformverein, |. Großdeutſche 
artei. 

Deutſcher Reichs-Anzeiger und Königlich 
Preufiſcher Staats⸗Anzeiger, in Berlin täg: 
lih (mit Ausnahme der Sonn: und Feiertage) im 
Verlag der Erpedition des D. R. u. K. P. St. 
ericheinendes amtlihes Organ, enthält außer den 
amtlichen Belanntmahungen (darunter das «Een: 
tralbandelöregifter für das Deutihe Reich v) auch 
Beiträge nichtamtlichen Charakters von allen hoben 
Reiche: und Staatsbehörden, giebt ferner im nicht: 
amtlichen Zeil eine Überſicht aller wichtigern polit. 
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Vorgänge im In- und Auslande, eine Börjen: 
beilage, Mitteilungen über Statiftil und Vollswirt⸗ 
ſchaft, Handel und Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft 
u. ſ. w. Die Zeitung refiortiert von dem preuß. 
Staatsminiftertum, wo ein vortragender Rat ala 
Kurator die Oberaufficht über das Blatt führt; auch 
der Nedacteur ift Staatsbeamter. Das Blatt wurde 
2. Jan. 1819 begründet u. d. T. «Allgemeine Breu- 
biihe Staat®:Feitung», bieß feit 1. Juli 1843 «Allge: 
meine Preußiſche Zeitung», feit 1. Mai 1848 «All: 
gemeiner Preußiſcher Staat3:Anzeiger», ſeit 1. Juli 
1851 «Koniglich Preußiſcher Staats-Anzeiger» und 
erbielt 4. Mai 1871 feinen gegenwärtigen Namen. 

Deutfcher Reichöfriegerverband, ſ. Krieger: 
vereine, 

Deutſcher Neichdtag, ſ. Deutihland und 
Deutiches Reich (Staatsrechtliches) und Reichstag. 

Deuticher Samariterbund, Deutſcher Sa: 
mariterverein, ſ. Samaritervereine. 

Deutſcher Schachbund, ſ. Schachſpiel. 

Deutſcher Schriftfteller-Berband. Der D. S. 
gegründet 26. Sept. 1887 in Dresden, bezweckt, 
die allgemeinen Intereſſen deutihen Schrifttums 
und deutſcher Schriititeller, wie im beſondern die 
Berufsangelegenbeiten feiner Mitglieder wahrzu— 
nehmen und zu fördern, den Mitgliedern Unter: 
ftügung in Fällen der Not, bei Erwerbsunfähigleit 
und im Alter und Fürjorge für ihre Hinterbliebenen 
zu gewähren. Er unterhält für feine Zwede eine 
YAuslunft: und Bermittelungsftelle, ein Syndikat 
fowie ein eigenes Verbandsorgan «Die deutſche 
Mrefier,. Vorſitzender ift Otto von Leirner. 

Deutſcher Schulverein, ſ. Schulverein. 

Denticher Seefifchereiverein, ſ. Fiſcherei. 

Deutſcher Seminarlehrertag, ſ. Lehrer: 
vereine, 

Deuticher Sprachverein. Die Gründung des 
D. €. ift das Verdienft Hermann Riegels (ſ. d.) in 
Braunichmweig, der nad Beröffentlibung mebrerer 
einichlägiger Schriften im Aug. 1885 einen «Aufruf 
zur Gründung des Allgemeinen Deutiben Sprad: 
vereind» erlieh. Am 10. Sept. trat der erjte Zweig: 
verein zu Dresden ins Leben. Weitere Zweigvereine 
folgten nah und nad. Die Sakungen des Gejamt: 
vereind wurden San. 1886 feftaeftellt und in neuer 
Bearbeitung von der Seuptwerjemmlung zu Caſſel 
29. Sept. 1888 genehmigt. Nochmals umgearbeitet 
wurden fte auf der Hauptverfammlung in Berlin, 
2. und 3. Dez. 1893. Danach will der Verein sden 
echten Geift und das eigentümlicde Weſen der deut: 
chen Sprade pflegen, Liebe und Veritänpnis für die 
no mweden, den Sinn für ihre Reinbeit, 
Richtigkeit, Deutlichkeit und Schönheit beleben, dem: 

emäß ihre Reinigung von unnötigen fremden 
Beftanbteilen fördern und auf dieſe Weife das na: 
tionale Bewußtjein im deutſchen Volte kräftigen». 
«Fein Fremdwort für das, mas deutſch gut aus: 

edrüdt werden fann», ift Grundfaß des Vereins. 

Im feinen Zweck zu erreichen, ſucht er auf die ſprach⸗ 
lihen Kundgebungen des öffentlichen Lebens, befon: 
ders der Preffe und der Behörden, einzumirten, mas 
ihm auch ſchon vielfach gelungen ift. Seit 1. April 
1886 erfcheint die « eitfbriftdes Allgemeinen Deut: 
ſchen Spracvereins», zunäcft unregelmäßig, feit 
1888 am 1. jeden Monats, Für die wiſſenſchaftliche 
Durchforſchung der deutſchen Sprache erſcheinen feit 
Neujabr 1891 von Zeit zu Zeit wiſſenſchaftliche Bei: 
befte. Seit Anfang 1888 hat der Verein begonnen, 
Verdeutſchungsbücher herauszugeben, die die ent: 
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behrlichen Fremdwörter der hauptſächlichſten Zweige 
des offentlichen Lebens nebſt den deutſchen Erſaß— 
wörtern in geordneter liberficht enthalten. Bisher 
find erſchienen: «Die Speifelarter, «Der Handel», 
«Das bäuslibe und geiellichaftlihe Leben», «Das 
Namenbüclein», «Die Amtöiprader, «Das Berg: 
und Hüttenmweien», «Die Schuler, «Die Heilfunden, 
«Tonfunft, Buhnenweſen und Tanz». Someit bie 
Mittel es geftatten, werben ——— aus⸗ 
geſchrieben. Wanderredner halten öffentlihe Vor: 
träge, um bie Zwecke des Vereins zu fördern. Der 
Verein bat feinen Sik an dem Wohnort des jewei⸗ 
ligen Vorſihenden (jeit April 1900 Geb, Oberbau: 
rat Sarrazin in Berlin: friedenau), die Sigungen 
des Geſamtvorſtandes (36 Mitglieder) pflegen in 
Berlin ftattzufinden, während die jäbrlihe Haupt: 
verjammlung an einem zu wählenden Orte abge: 
balten wird. Der Verein befteht (1900) aus 215 
Aweigvereinen, von denen bei weitem die meiften 
dem Deutihen Reiche, 25 Oſterreich-Ungarn, 1 der 
Schweiz (Lugano), 1 England (London), 1 Italien 
(Mailand) und 1 Numänien (Bulareft) angebören. 
Die Mitgliederzabl beträgt (Sept. 1900) 15400. 

Litteratur. Allgemeiner Deutiber Spradver: 
ein, Stiftung, Einrichtung und Entwidlung des 
Vereins, Verzeichnis der Mitglieder (Braunſchw. 
1890); Nie el, Ein Hauptftüd won unferer Mutter: 
ſprache (2. Aufl., ebd. 1888); derj., Der Allgemeine 
Deutſche Spracdverein (Heilbronn 1885); Cremer, 
Der gegenwärtige Stand des Kampfes für die Rein: 
an der deutſchen Sprache (Hannover:Pinden 1891); 

unger, Wörterbub von Verbeutichungen entbebr: 
Licher Fremdwörter (Lpz. 1882); deri., Das Fremd: 
wörterunmejen in unjerer Spracde (Heilbronn 1884); 
derſ., Die Spradreinigung und ihre Gegner 
(Dresd. 1887); Sarrazin, Beiträge zur Fremdwort: 
frage (Berl. 1887); Berbeutihungsmwörterbücher ver: 
öffentlihten Sarrazin (2. Aufl., ebd. 1889), San- 
ders (Lpz. 1884), Bartholomäus (Bielef. 1894), 
Demmin (Wiesb. 1895). 

———— Techniker-Verbaud, ſ. Bo. 17. 

Deutſcher Tempel, ſ. Tempelgeſellſchaft. 

Deutſcher und Sfterreichiicher Alpen: 
verein, j. Alpenvereine. 

Deutſche Rundichan, feit 1874 in Berlin er: 
fcheinende Monatsfchrift für die unparteiifche Ver: 
iretung der deutichen Kulturbejtrebungen. Verleger 
iſt Elwin Baetel,in Firma Gebrüder Baetelin Berlin, 
Herausgeber jeit der Begründung Jul, Nodenberg. 
Sie wird aud in Halbmonatäheften auägegeben. 

Deutfcher Verband Haufmännifcher Ver: 
eine, j. Kaufmänniſche Vereine. 

Deuticher Verein für Öffentliche Gefund: 
beitöpflege, ſ. Bo. 17. 
Deuticher Verein 
geiftiger Getränfe, |. 
brauch geiftiger Getränfe, 
Deuticher Volksverein, j. Antijemitismus, 

Deuticher Bortragdverband, ſ. Kaufmän: 


niſche Vereine, 
band, | 


— Mikbraud) 
erein gegen den Miß— 


Deuticher Zollverein, ſ. 

Deutſches Buchhändlerhaus, j. Börfen- 
verein der Deutſchen Buchhändler zu Leipzig. 

Deutihe Schiller: Stiftung, eine Stiftun 
zu Ehren Friedrich Schillers, die fih die Auf: 
gabe jtellt, ſolche ——— Schriftſteller und 
Schri ftellerinnen (fowie beren SHinterbliebene), 
«welde für die Nationallitteratur (mit Ausſchluß 
der ftrengen Fachwiſſenſchaften) verbienftli ge: 
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wirft, vorzugsweiſe ſolche, die ſich dichterifcher 
Formen bedient haben», zu unterſtühen. Die erite 
Anregung zu diefer Stiftung gab Aulius Ham: 
mer im April 1855 in Dresden. Alsbald bildete 
fi dafelbft ein Verein, der am 9. Mai 1855 (dem 
50. Jahrestage von Schillers Tode) einen darauf 
* gerichteten erließ, der allerorten warme 

ufnahme fand. In den meiſten größern Städten 
Deutichlands bildeten ſich entweder Zweigſtiftungen, 
oder man fammelte für die D. ©. Unter ven Zweig: 
ftiftungen erlangte befonders die zu Weimar dur 
die Teilnahme des Großherzogs Karl Alerander 
hervorragende — Die eigentliche Kon— 
ſtituierung der D. ©. erfolgte durch die Generalver: 
jammlung vom 8. bis 10. Oft. 1859 zu Dresden; 
als Vorort 2 die fünf nächſten Jahre wurde Wei: 
mar gewählt. 1860 betrug das Gejamtvermögen 
der Stiftung 70000 Thlr. Einen fehr bedeutenden 
Zuwachs erhielt e3 durch die 1859 vom Major Serre 
auf Maren ind Leben gerufene und 1. Nov. 1860 
zur Verloſung gelangte Nationallotterie («Sciller: 
Sotterie»), von deren Reinertrage (450000 Thlrn.) 
zwei Dritteile (300000 Thlr.) der D. ©. überwiefen 
wurben, während ein Dritteil (150000 Thlr.) die 
Ziedge:-Stiftung erbielt. Nach Serre nennt ſich jeit: 
dem die Dresdener Smeigltiftung: «Serreſcher Zweig 
der Schiller:Stiftung». Val. Ziegler, Zur Geſchichte 
der Schiller:Zotterie (8. Aufl., Dresd. 1864). 

Die D. ©. ift feitdem auf 26 ——— en 
angewachſen: Baden (Mannheim, Karlsruhe, Sei 
delbera, Baden, Freiburg i. Br., Brucfal), Berlin, 
Braunjchmweig, Bremen, Breslau, Brünn, Danzig, 
Darmitadt, Dresden, Frankfurt a. M. Graz, Ham: 
burg, Hannover (Geihäftsort Nienburg), Köln, 
Königäberg, Leipzig, Linz, Lübed, Münden, Difen: 
bab, Prag, Saint Louis, Salzburg, Stuttgart, 
Weimar und Wien. Nah den Sakungen wird 
von diejen Zmeigitiftungen alle 5 Jahre eine zum 
Vorort erwäblt. Vororte waren Weimar (1859— 
64; 1870— 74; 1880 — 84; 1890 — 94 und wieder 
jeit 1895), Wien (1865—69), Dresden (1875— 79), 
Münden (1885—89). Die Leitung der D. ©. hat 
ein auf je 5 Jahre gewählter Verwaltungsrat von 
gen Span as Vermö enber@iilung,t 
ih durch Hinzufügung eines Teild der Zinſen fo: 
wie dur mannigfache Zuwendungen und Ber: 
mächtnifje beftändig vermehrt, belief ſich nad dem 
Jahresbericht für 1901 auf rund 1674780 M. und 
117674 Fl. öfterr. Währung nebjt 2000 Frs. An 
Yahresbeiträgen lieferten die Zweigftiftungen an 
die Gentraltaffe einfchließlich des Neitbeitandes und 
der ginien 58445 M. 48 Pf. Die Summe, welche 
der Vorort der D. ©. 1900 an Spenden verwendete, 
betrug 45845 M., die der Zweigitiftungen 8424 M. 
und 8698 Kronen. Nachdem 1869 das Princip der 
Offentlichleit eingeführt worden ift, werden die Na: 
men der Bedachten jährlich in drei Gruppen, lebens: 
länglihe (1900: 17945 M.), tranfitierende (23400 
M.) und einmalige Unterftügungen (4500 M.), ver: 
öffentlicht. 

Deutſche Schrift, j. Schrift. 

Deutſche Schriftſteller⸗Genoſſenſchaft. Die 
D. S., gegründet 16. Olt. 1891, aufgelöft durch 
Liquidation im Aug. 1898, bezweckte die Vertretung 
der ſocialen, rechtlichen und wirtſchaftlichen Berufs: 
intereſſen ihrer Mitglieder. Sitz der D. S. war 
Berlin; ihr Organ die Halbmonatsſchrift «Das 
Recht der Feder» (im eigenen Verlag). Ende 1897 
batte fie 500 Mitglieder. Aus ihrer Jnitiative iſt 
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die Wiederaufnabme der Journaliften- und Schrift: 
ftellertage, die Begründung der Mündener Pen: 
— deutſcher Journaliſten und Schriftiteller 
und die Begründung eines Verbands deutſcher Jour⸗ 
naliften: und Schriftftellervereine hervorgegangen. 
Dentiche Schulen im Auslande finden ſich 
faft überall, wo fih Deutſche (Ofterreiher, Schwei⸗ 
zer u. dal.) in größerer on niedergelaften haben. 
Die meisten finden fi in Brafilien (über 700), Ar: 
entinien (ungefäbr 34), Ebile (ungefähr 25); in 
uftralien giebt es nabezu 50 Heine mit Kirchen 
verbundene Tages- oder Sonntagsjchulen. Afrika 
äblt 24, Aiten 20, Europa reihlidh 70 folder An: 
alten. Mit böbern Lehrzielen und mit mebr als 
300 Schülern befinden ſich deutſche Schulen in 
Bukareſt, Konftantinopel, Antwerpen und Kopen— 
bagen, mit 300—150 Schülern in Belgrad, Salo: 
nitt, Rotterdam, Mailand, Brüfjel, Crajova, Neapel 
und Sofia. Das Deutſche Reich bewilligt feit 1900 
für eine Anzahl diefer Schulen einen jäbrlihen Zus 
ihuß von 300000 M., ohne ein Aufſichtsrecht in 
Anipruc zu nebmen. Geringere Zuſchüſſe neben der 
Gustav: Adolf: Verein und der Allgemeine Deutice 
Schulverein, leßterer ungefähr 5000 M. jäbrlid. 
Die Mehrzahl ver Schulen, namentlib die mit 
böbern Lehrzielen, wird von beſondern Schulgemein: 
den, die mehrfah aus Kirhengemeinden bervor: 
gegangen find, unterhalten, andere gebören ver: 
einigten Schul: und Kirchengemeinden oder nur 
lektern an, nur wenige find im Privatbefig. In 
weiterm Sinne gebören bierbin aud die zahlreichen 
deutihen Schulen in Ungarn:Siebenbürgen und in 
den Vereinigten Staaten von Amerifa, die meijt 
von den Ortögemeinden unterbalten und zum Teil 
Zuſchuß von den betreffenden Staaten erhalten. So 
waren 1900 in Ungarn gegen 300 deutiche Bolt: 
ichulen, inSiebenbürgen 253 Volksschulen, 10 böhere 
Anftalten und 12 Fachſchulen, in den Vereinigten 
Staaten 4946 Lehranſtalten verſchiedener Art (dar: 
unter 93 Univerfitäten), die von 601172 Schülern 
bejucht wurden. Für die Errichtung deuticher Schu: 
len in den cisleithaniſchen Kronländern Oſterreichs 
mit fprachlich gemiichter Bevölferung, beſonders in 
Böhmen, ift der Deutſche Schulverein (j. d.), thätig. 
In den deutſchen Schußgebieten giebt es für die 
Kinder europ. Eltern 5 (in Apia, Tfingtau, 3 in 
Sübdmeitafrita), für die Eingeborenen 7 Regierungs: 
ſchulen und zablreihe von Miffionaren geleitete 
Schulen, in denen ebenfalld zum Teil zur Berbrei: 
tung der deutichen Sprache beigetragen wird. — 
Vol. J. P. Müller, Deutihe Schulen und deutjcher 
— —— Gi nr Ehniend 
eutiche efellichaft, ſ. Schulverein. 
Dentiche Schuhgebiete, ſ. Deutiche Kolonien. 
Dentiche Schwertlilie, ſ. Iris. 
Deutiches Ed, ſ. Koblenz. 
Dentihe Seemannsfchule, j. Seemanns: 


ule. 

Deutiche Seewarte, j. Seewarte. 

Dentiches Feſtungsſyſtem. Aus der hiſtor. 
GEntwidlung des Deutſchen Reichs ergiebt fi, daß 
fein Feſtungsſyſtem nicht aus einer einbeitlichen 
Idee heraus entitanden it, fondern fi zufammen: 
ſeht aus den Befeftinungen verjcbiedener Staats— 
teile, welche deren geogr. und polit. Verbältnifien, 
aber nicht denen des geeinten Deutichen Reichs 
entiprebend fich entwidelten. Wenn trokdem im 
großen und ganzen die Feſtungen ſowohl Eid: 
deutichlands als des Reichslandes nad 1871 fait 
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unverändert beibebalten und nur zeitgemäß aus: 
nebaut wurden, fo bemeift diefes deren richtige 
geogr. Lage und mwiberjpridt der Annabme, da 
mit großen polit. Veränderungen die Feſtungen ent: 
wertet würden. 

Die alljeitig offenen Grenzen Deutſchlands — 
aud die Küjten im Norden müflen als zugänglich 
erachtet werden — erfordern einen ftarten Schusk 
durch Befejtigungen, um im falle einer mebrfeitigen 
Gefährdung der Feldarmee die Freibeit der Opera: 
tionen zu mabren und das Sand auch mit geringen 
Kräften gegen Anvafion ſchüßen zu können. Die 
bervorragende ftrategiihe Wichtigkeit der Eifenbab- 
nen verlangt deren Sperrung dur Feitungen, und 
die bydrograpbiihen Verbältnifje des Landes fom: 
men dem weitern Wunſche entgegen, die Sperrungen 
an wichtigen Engmwegen, an Barrieren anzulegen, 
melde die Verteidigung auch taltiſch befonders be 
günftigen. Die meisten Feftungen find durch ihre 
Lage an den großen Flünen zugleih Sperren und 
Stükpunfte für deren Verteidigung, dementipre: 
hend aud Brüdenköpfe. Der Wert der Kleinen 
Stadtfeftungen bat fib nad den Erfabrungen von 
1870/71 wejentlich verringert; infolgedefjen wurde 
deren eine ganze Reibe nah dem Feldzuge auf: 
gegeben, während andererjeit3 die wichtigſten ber 
beibehaltenen Pläbe den Forderungen des mit den 
Feuerwaffen mejentlib umgeftalteten Feitung®: 
frieges entſprechend veritärtt und ausgebaut wur: 
den. Hierbei wurde mehr und mebr der Nachdruck 
auf die Berteidigungsitellung des Fortgürteld ne: 
legt und die ſtarke Stabtummallung, den gefteiger: 
ten Bedürfniffen der Städte entiprechend, vielfach 
erweitert und Durch leichtere Befejtigungen (Sicer: 
beitsummallung) erſeßzt. 

In der weitl. Zone (Donau, Mojel, Rhein) bil: 
den im Süden Ulm und Ingolſtadt an der Donau, 
im Weſten Reu:Breifad, eg erg Germeräbeim, 
Mainz, Koblenz, Köln und Mejel am Rbein eine 
Kette zum Teil ſehr ſtarker Pläße und Brüdentöpfe, 
während Met mit Diedenbofen den großen Waffen: 
plas zwiſchen Moſel und Rbein fihert und bierin 
durch die Befejtigungen bei Moläbeim (Feite Kaiſer 
MWilbelm IL) unterjtüßt wird. Die rüdmwärtige 
Weferlinie (Minden: Erfurt) ift nad 1871 aufge: 

eben. — In der dftl. Zone (Pregel, Weichſel, 
artbe) iſt Königsberg als eine Art Gentralitellung 
für die vorfpringende Provinz Dftpreußen zu betrad: 
ten, Feſte Boyen als ein vorgeibobener Boten zur 
Erſchwerung des umfafjenden Angriffs. Dabinter 
fibern Thorn, Graudenz und Danzig die Weichſel— 
linie, wäbrend weiter ſüdlich Poſen an der Wartbe, 
Glogau an der Ober negen bie rufi. — ſichern. 
Die noch erhaltenen Befeſtigungen von Glatz haben 
nur ſehr beſchränlten Zwed. — Die centrale Zone 
(untere Oder, Spree, Havel, Elbe) entbält Magde⸗ 
burg, Spandau und Küſtrin ald Stübpunfte der 
Landesverteidigung, an ber Elbe noch die Heine 
Sperrfeite Königjtein. 

An der Küfte find die wichtigen Kriegsbäfen, 
Wilhelmshaven und Kiel-Sriebrihsort, dur den 
Kaiſer⸗Wilhelm-⸗Kanal miteinander verbumden, die 
Flußmündungen der Weſer und Elbe bei Geeite 
münde und Curbaven geiperrt und als Außenpoiten 
Helgoland vorgeihoben. An der Küfte der Ditjee 
fihert Smwinemünde die Oder:, die Küftenbefeftigun: 
gen bei Danzig die Weichfelmindung, Pillau die 


Ginfahrt ins Friſche Haff. 


[ipeare. 
Deutſche Shakeſpeare⸗Gefellſchaft, ſ.Shale⸗ 


Deutfches Heerweien (Landheer) 


Deutſches Seerweſen. I. Landheer. A. Alter: 
tum. Das Kriegsweſen der Germanen berubte 
auf der Wehrpflicht aller Freien (Volksheer); Volt 
und Heer waren identifh. Im Alter von 14 oder 
15 Jahren wurde der Jüngling in der Vollsverſamm⸗ 
lung wehrhaft gemacht. Von der heutigen unterſchied 
fich die frühere Wehrpflicht dadurch, daß fie zugleich 
ein Recht auf Kriegsdienſt war und die Verpflichtung 
umfaßte, fich jelbit auszurüften und zu unterhalten. 
Man diente vorwiegend zu Fuß; im Kampfe war 
man nad Gauen, Hundertjdaften und Sippen ge: 
gliedert. Hauptwaffe war bie Frame (ſ. d.); zur Zeit 
der Bölterwanderunglamen daneben Lanzen mit lan: 

er, breiter Spite, ſowie Schwerter aus Eiſen oder 
Bronze in Gebraud, im Norden bediente man ſich 
fchon vorher lurzer, meijerartiger Schwerter, aud find 
in den Gräbern Streitbämmer und Keulen gefunden 
worden. Als Schutzwaffe dienten bunt bemalte, den 
ganzen Mann deckende Schilde aus Holz oder Flecht⸗ 
werf, mit Leder überzogen und fpäter mit Metall: 
jtreifen befegt; die nördl. Stämme führten Heine, 
runde Schilde, bei den djtlichen fommen Panzer vor, 
Helme aus Erz oder Leder befaßen nur einzelne. 

Bezeichnend ift die Zufammenftellung von Rei: 
terei und Fußvolk im Vortreffen (neben jedem Reiter 
ein Fußgänger), wozu aus der jüngsten Mannſchaft 
jedes Gaues je 100 genommen wurden. Das Haupt: 
heer ftand meiſt in feilförmiger Ordnung. Der Ans 
griff erfolgte mit lautem Kriegsruf, das Vorrüden 
unter Schildgeſang; binter der Schladhtlinie ſtand 
die von den Frauen verteidigte Magenburg. Der 
König oder ein aufdie Dauer des Feldzugs gewählter 
Herzog führten den Oberbefehl. 

B. Mittelalter. > der Zeit der Merowinger 
beitanden die Heere no zum größten Teil aus Fuß: 
volf, teild aus Schwerbemwaffneten mit Schwertern, 
zweijchneidigen Streitärten, Scyilden, Helmen und 
Harniſchen, teild aus Leichtbewafjneten mit Bogen 
und leichten Wurfipießen. In der Zeit der Karo— 
linger trat das Fußvolk zurüd; die Kämpfe mit den 
Arabern zeigten, daß eine beweglichere Truppe, 
Reiterei, erforderlich jei. Sie wurde dadurch auf: 
gebracht, daß man gegen Hingabe von Land zu Leben 
die Großen verpflichtete, Reiter (Ritter) zu ftellen. 
Der Kriegädienjt wurde jomit berufgmäßig und 
entgeltli (Rittertum). Die Umbilvung war im J. 
755 volljogen, denn in diefem Jahre wurde bei den 
Franken das März: in ein Maifeld umgewandelt, 
d. b. die jährliche Truppenfhau wegen des für die 
Pferde erforderliben Grasbeitandes vom März in 
den Mai verlegt. Nur bei den Sachſen übermog nod) 
das Fußvolk. Aud ſonſt wurde übrigens die all: 
gemeine Dienftpfliht nirgends ausprüdlih auf: 
gehoben, doc bediente man fich des Aufgebotes nur 
noch ausnahmsweiſe für die Landesverteidigung, nie: 
mals zu Angriffskriegen. Die von König Heinrich I. 
zur Abwehr gegen die Slawen geſchaffene Volls: 
reiterei erbielt fih in Sachſen bis in das 11. Jahrh., 
wo das Aufgebot zu Roß dienender Bauern noch 
mehrfach vorlam, und in Holftein fämpften noch im 
12. Jahrh. Bauern mit Ritterwaffen zu Rob. Seit: 
dem treten berufsmäßige, nicht dem Ritterftande an: 
gebörende, um Geld geworbene Söloner auf, ſich 
mebrend, als mit der Erfindung des Feuerrohrs der 
Schwerpunkt der bewaffneten Macht wieder auf das 

ußvolk (Landsknechte) überging. Zur Reichsheer— 
ahrt waren nunmehr nur die vom Reiche unmittels 

ar Lehen Empfangenden verpflichtet, alfo die Für: 
jten und freien Herren, die als Lehnsbeſitzer auch 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl. R.U IV. 
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noch bejtimmte Kontingente (Schilde) zu ftellen 
hatten, und Reichsdienſtleute. 
Bis um 1050 war der König unbefchräntt im Auf: 
ebote der deeriahet; Ungeborfam gegen das Aufge: 
ot lonnte den Berluft des Reichslehns herbeiführen. 
Seit Heinrich IV. durfte die Heerfahrt nur mit Ju: 
ftimmung der auf einem Reihstage verfammelten 
Fürften angefagt werden; lehnten dieſe den Antrag 
ab, fo ftanden dem Könige nur die unmittelbar bes 
lehnten Bafallen und Minifterialen zu Gebote, deren 
Streitmadt für größere Unternehmungen unzuläng: 
lich war. Zwiſchen Anfage und Antritt der Heerfabrt 
blieb eine angemefjene Frift, für Romfabrten 1 Jahr 
6 Moden und 3 Tage, für andere Heerfahrten ge 
möhnlich 40 Tage, häufig jedoch weniger. Die Ebene 
bei Augsburg war der gewöhnliche Sammelplak 
für Romfabrten, und vor dem Beginne des Feld⸗ 

ug3 fand eine Muſterung des Heers ftatt, bei Rom⸗ 
ai unter beionders feierlichen formen in der 
Negel auf der Ebene von Roncaglia. Bei Rom: 
fahrten waren die Fürften verpflichtet, mit ibren 
Truppen bis zur Ratferfrönung im Felde zu bleiben, 
bei Heerfahrten «binnen —* Zunge» 6 Wochen 
auf eigene Roften; unter mächtigen Rönigen dauerte 
die Heerfahrt jedoch bis zur Entlafiung des Heers. 

Die deutfche Reiterei des Mittelalter war ſchwere 
Reiterei; fie war mit Schwert, Lanze, Wurfipeer und 
Schild bewaffnet. Daneben trug man vom 10. Jahrh. 
ab Arm: und Beinjhienen, Handſchuhe und Dolce, 
vom 11. Jahrh. an Helm und Harniſch; von Beginn 
des 13. Jahrh. ab waren auch die Streitrofje gepan- 
zert. Neben den gebarnifchten Rittern und deren 
Mannen gab es leichte, mit Bfeil und Bogen bewaff: 
nete Reiter. Die Ritter führten mehrere Schladt: 
rofje mit und ritten auf dem Marſche Klepper; ein 
grober Troß folgte dem Heere. Das Heer ftellte ſich 
in mehrern Treffen zur Schlacht, feit dem 11. Jahrh. 
ftanden die Schwaben im «PBorftritt» (1. Treffen), 
weshalb Württemberg ſpäter die Reichsſturmfahne 

übrte, Die Fürften führten ihre Banner und befeh: 
igten perjönlich oderdurd Stellvertreter ihre Dann: 
Kaatt, das Banner des Königs wurde von einem 
Das Scheitern der Romfahrt 
Ruprechts von der Pfalz 1401, die Einführung von 
Feuerwaffen, der Verfall des Nittertums und die 

tot der Huifitens und Türfentriege zwangen im 
Laufe des 15. Jahrh. zu Underungen, die aber erit 
unter Kaiſer Karl V. auf dem Reichstage von 1521 

um Abſchluß gelangt und dann drei Jahrhunderte 
Herde‘ maßgebend geblieben find, 

C. Neuere Zeit bis 1816. Seit dem Reichs: 
tage zu Worms, 1521, bejtand die perfönliche Dienſt⸗ 
pflibt nur no für die Reichsritter, doch zahlten 
diefelben dem Kaiſer an Stelle der Peiftung, die nie: 
mals mehr beaniprucht wurde, Geld (Charitativ— 
fubfidien). Dagegen waren die Reichsſtände ver: 

flihtet, bejtimmte Kontingente im Falle eines 
Reichskrieges au ftellen, deren Aufbringung ihrem 
Ermeſſen überlajlen blieb. Ihre Größe bejtimmte 
ih nad den Reichsmatrileln. Lange Zeit galt die 
Wormſer von 1521. Die Erklärung eines Reichs— 
frieges bedurfte jeit dem Meftfälifchen Frieden der 
—— des Reihstags; daneben wurde durch 
dieſes Reichsgrundgeſeß jeder Reichsſtand zu felbitän: 
diger Kriegführung berechtigt. Das Simplum des 
zum Reichäbeere zu ftellenden Kontingents betrug ſeit 
1521 für Öfterreih und Buraund 240 Reiter und 
1200 Mann Fußvolk, für Böhmen 400 Reiter und 
600 Mann, für die übrigen Kurfürften je 60 Reiter 
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und 277 Mann; fait — hoch für Lothringen, 
Bayern, Heſſen, Württemberg, Holſtein, Lüttich, 
Utrecht, Würzburg, fowie für die Städte Ulm, Nürn- 
berg, Frankfurt a. M., Straßburg i. E., Köln und 
Lübed bemeſſen, und die Heinern Stände hatten einen 
Reiter und wenige Mann Fußvolk zu ftellen. Nach 
Maßgabe des Bedarfs wurde durch Neihsbeichluß 
das Duplum, Triplum u. |. m. des Kontingents be: 
willigt. Der Reiter empfing 12, der Fußſoldat 4 Gul: 
den monatlid; die Geſamtſumme der hiernach von 
jedem Stande zu zahlenden Löhnung hieß urfprüng: 
li allein Nömermonat (f. d.). 

Im J. 1681 wurde eine neue Reihsmatrifel auf: 
geftellt, die die Laſten etwas gerechter auf die einzel: 
nen Stände verteilte. Man bejtimmte das Simplum 
der Neichsarmee auf 40000 Mann (12000 Reiter 
und 28000 Mann Fußvoll) und verteilte dasfelbe 
auf die 10 Reichskreiſe, denen die weitere Verteilung 
auf die einzelnen Stände überlaffen blieb, Die 
Kreiſe hatten auch die leichte Feldartillerie aufzu: 
bringen und gemeinfam das Khwere Geſchütz nebit 
Pontontrain, fowie die erforderlichen Ingenieure 
und Vioniere zu ftellen. Ein ftebendes Heer beſaß 
das Heid) nicht, wohl aber unterbielten die größern 
Reichsſtände feit dem Weſtfäliſchen Frieden ſtehende 
Truppen und feit 1700 auch der ſüdweſtl. Reichs: 
freiö Kreistruppen. 

Trat das Reichsheer zufammen, fo wurde es für 
Kaiſer und Reich vereidigt, erbielt Kriegsgeſetze 
(Artitelbrief, ſ. Ariegsartitel) und trat unter Befehl 
der Reichsgeneralitaͤt. Die Truppen jedes Kreiſes 
ftanden unter dem flreisoberiten, meift einem im 
Kreiſe angeſeſſenen Füriten, feit dem Weſtfäliſchen 
Frieden unter den vom Reichstage beftellten Gene: 
ralfeldmarjcällen und Generalen. Die Offiziere der 
Truppen ernannte der Kontingentäberr. Seit 1727 
waren die Stellen der Reichsgenerale auch im Frieden 
bejegt und P* in den einzelnen Rangftufen zu 
leihen Zeilen mit Proteftanten und Katboliten, 
doc erbielten deren Inbaber im Frieden feinen Solv. 
Gin Reichslriegsrat trat bis 1750 einigemal, jpäter 
jedoch nicht mehr in Thätigfeit, und jeder Stand 
trug die Koften für das von ihm geitellte Kon: 
tingent, das Reich nur die Koſten des Oberbefehls 
und der Hauptleitung (böbere Stäbe, Nacridıten: 
twejen u. ſ. w.), zu deren Bejtreitung eine Anzabl 
Nömermonate bewilligt wurde. Die Gelder wurden 
ande in fog. Legeitädten gefammelt und an die 
Neichspfennigmeifter abgeführt; fpäter führte die 
Kämmerei der Stadt Negensburg die Verwaltung 
der Reichsoperations-, d. b. Kriegskaſſe und zablte 
an die Reichägenerale oder auf deren Anweiſung. 

Diele fo gejeplid) geordnete Heeresverfaflung fam 
in Mirklichteit nie vollftändig zur Durchführung. 
An Sfterreih und Burgund blieb die Kreisverfal: 
fung unausgeführt, in Niederſachſen gina 1677 
der Kreistag ein, und größere Reichsftände ftellten 
ihre Truppen lieber als jelbjtändige Korps ins Feld 
als zu den Kreisfontingenten. Die Kontingente der 
lleinern Stände waren militärifch völlig wertlos; 
das Fuggerſche Reiterregiment des ſchwaͤb. Kreijes 
beitand 1732 aus 58 Kontingenten, deren ftärlites 
(von Nugsburg)48 Mann zäblte, wäbrend 17 Stände 
nur je einen Reiter dazu ftellten. Die Offiziere bat: 
ten leine Ausſicht auf Beförderung; denn in einer 
Compagnie ſchwäb. Kreistruppen ernannte z. B. die 
Stadt Gmünd den Hauptmann, Rottweil den erften, 
die lbtiffin von Rotenmünfter den zweiten Leut— 
nant und der Abt von Gengenbad den Fähnrich. 
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Ein ungeheurer Troß (jedes Kontingent hatte ſich 
jelbftändig zu verpflegen) verhinderte fchnelle Be: 
wegungen; auch war feine Sürforge für Kranken⸗ 
pflege getroffen, Belleivung und Bewaffnung waren 
fogar innerhalb der Regimenter ungleicartig; 
Mannszucht fehlte diefen Truppen gänzlid. So 
fam es, dab die Neichsarmee im 18. Jabrh. das 
Geſpött Europas war, mährend die Truppen 
Preußens, Sachſens und Hannovers damals auf 
vielen Schlachtfeldern die alte deutſche Kriegs: 
tüdhtigfeit bewährten. 

Litteratur. Weiland, Deutfche Reichsheerfahrt 
von Heinrich V. bis Heinrich VI. (in den «Forichum: 
gen zur deutichen Gefdichter, Bd. 7, Gött. 1867); 
M. Jähns, Zur Geſchichte der Kriegäverfafjung des 
Deutiben Reichs (in den «Preuß. Jabrbüchern», 
Jahrg. 39 u. 40, Berl. 1877 u. 1878); Köhler, Ent: 
widlung des Kriegsweſens in der Nitterzeit (3 Vde., 
Lpz. 1886— 93); Paul, Grundriß der german. Phi— 
lologie (2, Aufl., Straßb. 1896 fa.); Brunner, 
Deutiche Rechtsgeſchichte, Bd. 2 (Lpz. 1892); Schrö⸗ 
der, Deutiche Rechtsgeſchichte (3. Aufl., ebd. 1898); 
Sünig, Corpus juris militaris des Heiligen Römi: 
ſchen Reichs (ebd. 1723); von Beuder, Das deutſche 
Kriegsweſen der Urzeiten (Abteil. 1,2 und 3, TL.1, 
Berl. 1860—64). — Neuere Litteratur ſ. ©. 1026. 

D. Die Beit des Deutſchen Bundes (1816 
—66). zn den Bundesgrundgeießen ſelbſt mar 
über die Militärverfaffung des Bundes nichts be 
ftimmt. Dies geichab erft nach mebrjäbriger Bor: 
beratung durch Plenarbeſchlüſſe der Bundesver: 
ſammlung vom 9. April 1821 und durch Aus: 
fübrungsbefchlüffe des engern Rats bierzu vom 
12, April 1821 und 11. Juli 1822, die teilweiſe 
durch Beſchluß vom 4. Yan. 1855 geändert wurden, 
Der Bundesverfammlung ftand die Peitung auch der 
militär, Bundesangelegenbeiten zu; eine aus fieben 
ftimmfübrenden höbern Offizieren zufammengefepte 
Militärkommiſſion war ibr unterjtellt für die 
Veratung rein militär, und techniſcher Angelenen: 
beiten. Der Vertreter Öfterreihs war Vorjikender 
diefer Kommiſſion, in der nur Breuben und Bayern 
noch einen ftändigen Vertreter hatten. Die vier 
übrigen ftimmfübrenden Mitglieder wurden mit je 
einjäbrigem Wechſel geitellt von Württemberg, Ba: 
den, Helen : Darmjtadt — Sachſen, Kurbeiien, 
Holland — Hannover, Medlenburg, Dänemart und 
den übrigen Bundesftaaten. Die nicht ftimmfübren: 
den Staaten lonnten ihre Vertreter an den Sikungen 
der Militärlommiffion teilnebmen laflen. Die für 
die Bundesfeitungen und das Bundesbeer aufzu: 
bringenden Gelder wurden nab Maßgabe der auf 
der Bevöllerungszahl aufgebauten Bundesmatri: 
feln (von 1818, 1842 und 1860) auf die einzelnen 
Yundesitaaten verteilt. 

Das Bundesheer berubte auf den Kontingen: 
ten der Cinzeljtaaten. Ein Oberfeloberr jollte nur 
für den Fall und die Dauer eines Krieges aufgeftellt 
und vom engern Rate gewählt werden; derjelbe war 
der Bundesverfammlung verantwortlid. Die be: 
reite ftreitbare Mannſchaft der Ktontingente follte 
urſpruͤnglich (Matritel vom 20. Aug. 1818) 1 Broz. 
der Bevölterung betragen, der Eriaß */; Proz. der: 
felben. Schließlich ftiegen die Quoten auf 1", und 
Y, Proz. (Bundesbeihluß vom 27. April 1861), fo 
daß das Bundesheer mit den Griaktruppen 1°/, Broz. 
der Staatenbevölferung umfahte. Die Reiterei ſollte 
ein Siebentel des Kontingents ausmachen, die Bio: 
niere 1 Proz. desfelben und auf je 1000 Mann zwei 
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Geſchühe vorhanden fein; ein Zwanzigſtel der Fuß⸗ 
truppen ſollten Scharfſchühen fein. Für die Bil: 
dung eines Belagerungstrains nebft Mineur: und 
Sappeurtruppen waren befondere Bejtimmungen 
erlajjen, ebenjo über die Einteilung des Heers, die 
Gliederung der Truppenlörper, die Bereitbaltung 
der Truppen im Frieden, die Mobilmahung, das 
Rangverhältnis der Befebläbaber verfchiedener Kon: 
tingente, die Rechte und Pflichten des Bundesfeld— 
berrn und der Armeeforpäcommandeure, die Zu: | 
fammenjebung des Hanptquartiers, die Verpflegung 
und die Gerichtäbarleit. Das Heer beitand aus 
10 Armeelorps, von denen Oſterreich und Preußen 
je drei, Bayern eins zu ftellen hatten. Die Kontin: 
nente von Württemberg, Baden, Heſſen bildeten 
das 8,, die von Sachſen, Kurheſſen, Naflau, Qurem: 
burg, Limburg das 9., und die Kontingente von 
Hannover, Holitein-Lauenburg, Braunschweig, Med: 
lenburg, Oldenburg, Yübed, Bremen, Hamburg das 
10. Armeelorps, die übrigen vorber an der Armee: 
forpsbildung beteiligten kleinen Staaten bildeten 
feit 1830 eine Referveinfanteriedivifion, die dazu 
beftimmt war, bie et lern der Bundes: | 
feftungen zu verftärlen. Diefe beftand aus den Kon: 
tingenten ber tbüring., anbalt., bohenzoll., reuß., 
lippiſchen Staaten, Die Waldecks, Heflen:Hom: 
burgs, Liechtenfteins und der Stadt Franlfurt a. M.; 
dieje Kontingente beitanden lediglib aus Infan— 
terie; Nafjau und Medlenburg:Strelik wurden von 
der Stellung von Reiterei entbunden, ftellten da: 
gegen mehr Artillerie; Luremburg und Hamburg 
jtellten feine Artillerie, aber mebr Reiterei. Cine 
Inipeltion der Kontingente dur den Bund follte 
alle fünf Jabre ftattfinden. 1840 wurde angeordnet, 
daß diejenigen Kontingente. welche fein vollſtän— 
diges Batatllon aufitellten, zu fombinierten Ba: 
taillonen zufammengeftellt werben follten, während 
bisber eine derartige Vereinigung der Kontingente 
verſchiedener Staaten unzuläſſig geweien war. 1846 
wurden allgemeine Borichriften für Mufterumgen 
ber Bundestruppen erlafien; folche wurden fodann 
in Beiträumen von 5 bis 7 Jahren angeordnet. Zur 
Zeit des Krimlrieges wurde das Hauvtlontingent 
auf 1”, Proz., die Zabl der für 1000 Mann bereit 
zu baltenden Geſchüße auf 2°, erböht ſowie die ftän: 
dinge Bereithaltung des Nejervelontingents verfügt. 

Bon dem bereits erwähnten Bundesbeſchluß vom 
27. April 1861 an, durch welchen die 1839 erfolgte 
Trennung des eigentlichen Kontingents in ein 
Haupt: und in ein erſt beim Ausrüden des erjtern 
aufzuftellendes Rejervetontingent befeitigt und das 
Erjagfontingent verdoppelt wurde, betrug die Stärle 
bes Heer 555028 Mann, davon 452474 Mann 
Haupt:, 100554 Erſatzlontingent, nebit 1134 Feld⸗ 
geihüsen. Die Beige ac Waffengattungen 
zeigt folgende, auf der Matrifel von 1860 be: 
rubende Tabelle: 








—— — — — — EEE 











Geſamt · Haupt | Erſabz⸗ 

Waffengattung | ftärte | Kontingent 
Scarfihügen.. | 28438 | 23268 | 5170 
——— .... 398197 | 325 797 72400 
eitere 69 218 56 630 112588 
ae: ..! 50254 | 41118 | 9186 
ioniere ..... 6921 5661 | 1%0 


Die Stärke der von den einzelnen Bundesftaaten 
zu ftellenden Kontingente giebt folgende Tabelle an: 
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Armee⸗ Gefamt:| Haupt-!Erfa» 
torps | Staat ftärte | Sontingent 
1—3, |Dfierrid .. 2.2.20. 173841 | 142233) 31 608 
4.—6, —— u EEE 147 170 | 120412) 26 758 
T. een 65268 | 53400; 11 868 

Bürttemberg - - » +. - 25585 | 20933) 4652 
a 12 Wer 18334 | 15000) 334 
Großherzogtum Hefien. . .| 11357) 9293| 2064 
Gohien an 0000. 22000 | 18000) 4000 
Aurheſſen.. 10413 8819 1894 
9A Naſſau..... 6720 5498| 1222 
Limburg - oo u 20. + 1064 870 194 
LQugemburg . 2.2.2... 1913) 1565| 348 
zen re re re 23933) 19581] 4352 
raunihmweig. » 2... - 3842| 3144) 698 
—— 6600| 54001 1200 
edienburg-Schwerin.. . . 6564| 5370) 1194 
10., |Medlenburg-Strelig 1317| 1077) 240 
Divdenburg -.. » : 2... 4114| 3366| 748 
DEE nun 747 ill 136 
Bremen . 2: 2000. 823 673) 150 
BmaUTO > » 2 -o » 00 0% 2379| 197) 432 
achſen⸗ —— — 1802) 1474 328 
Sachſen⸗Toburg⸗Got ha 2046| 1674| 372 
Sadien-Meiningen . . 2110) 1726| 384 
Sadien Weimar ..... 3685| 3015) 670 
ElAnhalt-Defiau .... +. 1564| 1280) 284 
=] Unhalt-Bernburg . . . .» . 677 555] 122 
2 efenshomburg . » .. . 366 300 66 
= J 953 79) 174 
MulBisye — 1297! 1061] 236 
= 1lSchaumburg-Lippe . 335 315 70 
3 1 Schwarzburg:Sondershanien 826 676 150 
Schwarzburg:Kudolitadt . . 989 803 180 
Liechtenftein - . 22... 100 82 18 
2) — 1365 1117 248 
Branffurt . 20000. .»]| 879 719 160 
fiber die Feftungen des Bundes f. Deutſche Bun: 
— I 
Über die Kuſtenverteidigung waren troß wieder: 


holter Anregung von preuß. Seite gemeiniame Be: 
timmungen nicht getroffen; die Bundeslüfte war 
&buslos, ſoweit nicht Öfterreih und Preußen auf 
ibrem Gebiete Verteidigungseinrichtungen getroffen 
batten; nicht einmal die Mündungen der Elbe und 
Meier waren dur Befeſtigungen —— 

E. Seit Begründung des Norddeutſchen 
Bundes und des Deutihen Neihs. Die am 
1. Juli 1867 in Kraft getretene Berfaffung des 
Nordveutichen Bundes ftellte das gefamte Militär: 
und Marineweien unter die Bundesgejehgebung 
und unter den Oberbefehl des Königs von Preußen 
im Frieden wie im Kriege, ferner gab fie dem Bundes: 
präjidium (der Krone Preußen) allein das Nedt, 
Krieg zu erllären und Frieden oder Bündnifje zu 
fchließen. Solche Bündniffe waren mit Bayern, 
Württemberg und Baden gelegentlich der Friedens: 
verhandlungen bereits zum Abfchluffe gelangt (22., 
13. und 17. Aug. 1866), wurden jedoch zunädjft ge: 
beim gebalten. Dieielben verpflichteten ebenfo, wie 
der am 11. April 1867 mit Heſſen gefchlofjene, die 
genannten Staaten, für den Fall eines Krieges zum 
Swede allfeitiger Mabrung der Integrität ibrer 

ebiete ihre geſamten Streitfräfte dem Überbefeble 
bes Königs von Preußen zu unterftellen. Endlich 
erhielt Breußen ein Veto gegen Abänderung aller 
bejtebenden militär. Einrichtungen, wodurch es 3.2. 
beute noch jeder Herabfekung der einmal bewilligten 
Stärlen und Mittel entgegenzutreten vermag (Reichs: 
verfaſſung Art.5). Fi hi Militärtonventionen 
führten eine noch weiter gehende Einheitlichleit des 
Heerweſens berbei, 

Das Heer des Norddeutſchen Bundes be: 
ftand im Frieden aus 118 Infanterieregimentern 
zu 3 (4 großberzoglic heſſiſche zu 2) Bataillonen, 
18 Jägerbataillonen, 76 Kavallerieregimentern zu 
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5 Schwabronen, 13 Regimentern und 1 (befj.) Ab: 
teilung Feldartillerie, 9 Regimentern Feſtungs⸗ 
artillerie, 13 Bataillonen und 1 ur Compagnie 
geauiene, 13 Bataillonen und 1 (bejj.) Abteilung 

rain, fowie 216 Landwehrbezirtätommandos, im 

anzen 350 Bataillonen Infanterie, 18 Bataillonen 

äger, 380 Schwadronen ftavallerie, 163 fahrenden 
und 39 reitenden Batterien Feldartillerie, 88 Com: 
pagnien Feltungsartillerie, 52 Compagnien Pio: 
niere und 27 Traincompagnien, Die Infanterie 
war mit dem —— die Feldartillerie 
mit gezogenen Hinterladungsgeſchützen ausgerüſtet. 

Das Heer gliederte fi in das Gardelorps, 12 Ar: 
meelorp3 und 1 (Großherzoglich Heſſ.) Divifion; 
jedes Armeekorps beftand aus 2 Divifionen zu 
2 Infanterie: und 1 Kavalleriebrigabe, doch war 
die Kavallerie des Gardelorps und 12. (Königl. 
Sächſ.) Armeelorps zu je einer Ravalleriedivifion 
vereinigt. Die Friedensſtärle betrug 302633 Mann 
(299704 Streitbare), 73312 Dienſtpferde und 
808 Geihühe; die Kriegäftärle an Feldtruppen 
12777 Offiziere, 543058 Mann, 155896 Pferde, 
1212 Gefhüse, an Befabungätruppen 6376 Difi: 
iere, 198678 Mann, 15698 Pferde und 234 Ge: 
Ihüse, an Erfastruppen 3280 — 182940 
Mann, 22545 Pferde und 234 Geſchutze. 

Die Grundbeitimmungen über das Kriegsweſen 
des Norbdeutichen Bundes (Art. 57—68 der Ber: 
— gingen in die Verfaſſung des Deutſchen 

eichs vom 16. April 1871 über (ſ. Deutſchland 
und Deutſches Reich, Staatsrechtliches) und wur— 
den durch die Geſeße vom 2. Mai 1874, 12. Febr. 

1875, 6. Mai 1880, 11. Febr. 1888, 27. Jan. 1890, 
26. Mai und 3. Aug. 1893, 28. Juni 1896, 3. März 
und 2, Mai 1899 weiter entwidelt,. Alle geieglichen 
Beitimmungen über Wehrpflicht und Erjakwejen 
wurden in die unterdeflen mehrfach, zulekt 1895, ges 
änderte, ſich als Dienſtvorſchrift darſtellende Deutſche 
Wehrordnung und Heerordnung vom 22. Nov. 1888 
aufgenommen. Nach ver Reichsverfaſſung Art. 57 iſt 
jeder wehrfähige Deutiche wehrpflictig, und zwar 
perſönlich, eine Stellvertretung aljo nicht geftattet. 
Die Dienftpflict (f. d.) beginnt in der Regel mit 
dem vollendeten 20. Jahre und dauert von der Ein: 
tellung an 2 (bei Kavallerie, reitender Artillerie 3) 

abre bei ver Fahne, 5 (4) Jahre bei der Reſerve 

(1. d.), 5 (3) Jahre bei der Landwehr (f. d.) eriten 
und bis zum 31. März bes Kalenderjahres, in wel: 
dem das 39, Lebensjahr vollendet wird, bei der 
Landwehr zweiten Aufgebot. Dann erfolgt der 
fibertritt zum Landſturm (f. d.), zu dem außerdem 
alle Mehrpflictigen vom 17. bis zum vollendeten 
45. Jahre gehören, die weder dem Heernod der Da: 
tine angehören. Mannſchaften, die nad) einer zwei: 
jährigen aktiven Dienftzeit entlafjen worden jind, 
lann im erjten Jahre nach ihrer Entlafjung die Er: 
laubnis zur Auswanderung auch in der Zeit, wo 
fie zum aftiven Dienft nicht einberufen find, ver: 
weigert werden, Einjährig-Freiwillige (ſ. d.) ver: 
bleiben nad Beendigung der aktiven Dienftzeit 
& Jahre in der Nejerve. Jeder Reſerviſt iſt zu zwei 
Übungen von je nicht mebr als 8 Wochen, jeder 
Landwehrmann erjten Aufgebot3 zu zwei Übungen 
von je nicht mehr ala 14 Tagen verpflichtet. 

‚ Mitglieder der regierenden und ber jtanbeäherr: 
lien Säufer und die vor dem 11. Aug. 1890 auf 
der Injel Helgoland geborenen männlichen Berjonen 
find gänzlich von der Wehrpflicht befreit. Won der 
Mehrpflicht als einer Ehrenpflibt ausgeſchloſſen 
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jind die mit entehrenden Strafen, 3. B. Zudtbaus: 
Heafe, belegten onen. 

Nah einem auf Grund einer Kabinettsorder vom 
27. Jan. und einerReihstagsrefolution vom 8. März 
1895 im Sommer 1895 ergangenen Erlafje des 
—— Kriegsminiſters konnten die Boltsjchul: 

ehr er bis 1900 entweder 10 Wochen oder ein Jahr 
bei den Fahnen dienen; im legtern Falle erreichten 
fie die Möglichkeit, Rejerveunteroffiziere zu werden. 
Seit 1900 müfjen jämtlihe tauglihe Lehrer ein 
Jahr aktiv dienen, und zwar können fie dies obne 
weitere Prüfung als ——— ohne 
Schnüre, wenn das Seminarabgangszeugnis ihre 
wiſſenſchaftliche Qualifikation nachweiſt. In dieſem 
Falle haben ſie den Vorzug, daß ſie von der übrigen 
Mannſchaft möglichſt getrennt untergebracht und 
ausgebildet werden mit dem oe der Verwendun 
als Rejerveunteroffiziere. ollen fie ſich jelbt 
leiden, unterbringen und verpflegen, jo werden fie 
als Cinjährig: Freiwillige mit Schnüren und den 
jonjtigen günjtigen und läjtigen Privilegien ber: 
jelben (Wahl des Truppenteild und der Garnijon 
u.j.m,)ein — Rom.lath. Theologie Studierende 
Ierben nad Reichsgeſet vom 8. Febr. 1890 bis zum 
1. April des 7. Militärjahres zurüdgeftellt. Nach 
dem Geſetz vom 7. Juli 1896 können die in den 
Schusgebieten wohnbaften Reihsangebörigen ibrer 
aktiven Dienftpflibt aud bei der Schugtruppe 
genügen. 

Nah dem Reichsgeſeß vom 10. Mai 1892 er: 
halten die Familien der aus der Rejerwe, Land: 
webr oder Seewehr zu Friedensübungen ein: 
berufenen Dannfgaften auf Berlangen Unter: 
ftügungen. Das Gleiche gilt bezüglich der Jamilien 
der aus der Erjagrejerve für die zweite oder pritte 
Übung einberufenen Mannſchaften. Ausgeſchloſſen 
find ſolche Reichs-, Staats- oder Kommunalbeamte, 
die während einer Einziehung ihr perjönlices 
Dienfteinfommen weiter beziehen. Der Anſpruch 
auf Unterftügung wird bei ber betrefienden Ge 
meindebebörde angebracht und erliicht, wenn vier 
Wochen nad Beendigung der Übungen ohne Gel: 
tendmachung verftrichen And, Die täglichen Unter: 
ftügungen jollen betragen für die Ehefrau 30 Proz. 
des ortsübliben Tagelohns erwachſener männlicer 
Arbeiter am — des Einberufenen, und für 
jede der ſonſt unt De ga gr Berfonen 
10 Proz. dieſes Tagelohns, doch darf der Gejamt: 
betrag60 Proz. nicht überfteigen; die Unterftügungs: 
beträge find von einer Pfändung ausgejchlofien. 

fiber militär. Freizügigteit ſ. Freizügigfeit. 

Die alljährlihe Ergänzung des ſtehenden Heers 

eſchieht durch Erjaglommiffionen (1. d... Das 

ffizierlorps des ftehenden Heers ergänzt ſich aus 
den Kadettenanſtalten und durch Aipiranten, die 
ihre wiſſenſchaftliche Befähigung dargelegt haben 
(. Fahnenjunter), das des Beurlaubtenjtandes 
bauptjädlic aus Einjäbrig-reimilligen und andern 
Militärperfonen, die mit der Berechtigung zum 
Referveoffizier (ſ. Rejerveoifiziere) aus dem altiven 
Dienst geichieden find 6: Dffzierafpiranten). 

Die Friedenspräjenzitärte (f. Friedensprä: 
ſenz) wird durch Reichsgeſeß feitgeftellt. Kommt ein 
ſolches nicht zu ftande, 5 find dem Kaiſer pro Kopf 
der bisherigen Stärke 225 Thlr. zu bemilligen 
(Reichsverfaſſung Art. 62). Die Friedensprälen;: 
jtärle betrug bis 31. Dez. 1874: 401659 Mann 
(1 Proz. der Bevölferung von 1867, Reihsverfai: 
Yung Art. 60 für 1871 und Reichsgeſetz vom 9. De;. 
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1871 für 1872— 74 [Triennat]). Dieſe Ziffer wurde 
zwar dur Geſeß vom 2. Mai 1874 für die Zeit 
vom 1. San. 1875 bis zum 31. Dez. 1881 (Septen: 
nat, f. d.) beibehalten, aber die Friedenspräſenz 
war infofern erhöht, als die Einjährig- Freiwilligen 
nicht mebr in die 401659 Mann eingerechnet wur: 
den, wohl aber noch die Unteroffiziere. , 

Schon vor Ablauf des Septennats (1. April 
1881) wurde kraft Novelle zum Reichsmilitärgeſetz 
vom 6. Mai 1880 die Friedenspräfenzitärle bis zum 
31. März 1888 (2. Septennat) auf 427274 Mann 
erhöht und das ftehende Heer um 34 Bataillone In: 
fanterie (11 Regimenter und 1 Bataillon), 40 fab: 
rende Batterien Feldartillerie, Regiment Fußartille⸗ 
rie (2 Bataillone) und 1 Pionierbataillon vermehrt, 
jedodh keine höhern Stäbe errichtet; fämtliche Infan: 
terieregimenter befaßen nunmehr 3 Bataillone, 

Die andauernde Vermehrung des franz. und ru) 
Heers zwang die Neichäregierung wieder vor Ab- 
lauf des Septennats, im Nov. 1886, dazu, dem 
Neichätage eine erneute Vermehrung für 7 Jahre 
(1. April 1887 bis 31. März 1894) vorzufchlagen, 
und zwar um 41135 Mann (auf 1 Proz. der Be: 
völferung auf Grund der Vollszaͤhlung vom 1. Dez. 
1885 = 468409 Mann). Aus Sparfamteiträd: 
fihten wurden ſchon damals altbemährte Organi— 
fationsgrundfäße aufgegeben, indem man vierte 
Bataillone (au 4 Compagnien jedoch) errichtete, um 
die neuen Regimentäjtäbe zu eriparen. Mittels 
Reihstagsauflöfung eh Deutichland und Deutiches 
Reich, Gefchichte) wurde Die unveränderte Annahme 
der Vorlage erreiht (Geſetz vom 11. März 1887). 
Infolgedeſſen wurden neu gebildet: 5 Infanterie⸗ 
regimenter (4 preußiſche und 1 fächfiiches), 15 vierte 
Bataillone, 1 tee: ägerbataillon, 24 Batterien 
Feldartillerie, 8 Eifenbabncompagnien, 1 Bionier: 
compagnie, 1 Luftichifferabteilung und eine Anzabl 
von neuen Stäben. Bei dem 12. und 15. Armee: 
forps wurde je eine dritte Divifion errichtet, da— 
gegen fiel die Ravalleriedivifion des 12. Armeekorps 
weg. Die Yußartillerie erbielt eine befondere Gene: 
ralinfpeltion und wurde damit nunmebr volljtändig 
von der Feldartillerie getrennt. 

Mit dem 1. April 1890 traten auf der Grundlage 
des Geſehes vom 27. Jan. 1890 wichtige Forma— 
tionsveränderungen ein. Die Truppen wurden in 
20 Armeelorps (Gardeforps, Armeelorps Nr. 1— 
17 und zwei bayr. Armeekorps) und das Gebiet 
in 19 Armeelorpsbezirte zerlegt. Das Gejeb vom 
15. Juli 1890 —— eine neue Erhöhung auf 
486983 Mann leinſchließlich 66952 Aue 
bis zum 31. März 1894. Nach den Ergebnifien 
der wirkliben Aushebungsziffern der legten Yabr: 
zehnte hatte ſich berausgeftellt, daß die Zahl der 
Ausgebobenen in keinem richtigen Verbältuis zu 
der natürlichen ange der Bevölkerung ſtand. 
Das Gejek, betreffend die Friedenspräfenzftärte des 
deutichen Heers, vom 3. Aug. 1893 zog hieraus bie 
nötigen Folgerungen, indem bie Friedenspräſenz— 
ſtärke nunmebr auf 479229 Mann (ausfchlieplid 
77864 Unteroffiziere, deren Zahl jährlich im Etat feft: 

eſtellt wird) feſtgeſetzt wurde, auf welche Stärke die 
Cinjäbrig: Freiwilligen nicht in Anrechnung famen. 
Bis 31. März 1899 wurde dieje Friedenspräſenz— 
ftärfe nur für die Jahresdurchſchnittsziffer erklärt, 
während fie bisher die unüberjchreitbare Marimal: 
ziffer des Präfenzitandes war; der Militärverwal— 
tung follte dadurch die Möglichleit gegeben werden, 
die im Yaufe der Ausbildungsperiode eintretenden 
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Abgänge an Mannſchaften durch höhere Einftellun: 

en am Anfang auszugleihen. Bis zum gleihen 
Keitpuntt wurde, wieoben erwähnt, dieaktive Dienft: 
pflicht auf 2 Jahre herabgefeßt und, um den dadurch 
erforderlihen höhern jäbrliben Rekrutenbedarf zu 
deden, auf Leute, die bisher der Erſatzreſerve über: 
wiefen wurden, zurüdgegriffen, wie aud das Mili- 
tärmaß (f. d.) für Infanterie auf 154 cm berabge- 
mindert. Dur Gefek vom 26. Mai 1893 wurde 
für die —— nicht met, wie biäber, die 
Bevölkerungszahl der legten Bol Bgählung, fondern 
die tbatfächlih vorhandene Anzah ——— 
Anker an als Maßſtab genommen. Gleich: 
zeitig wurden bei der Infanterie 173 Halbbataillone 
(zu 2 Compagnien) neu gebildet, jo daß nun jämt: 
liche SInfanterieregimenter 4 Bataillone (mit 14 
Compagnien) batten, ferner teild die Kopfitärten 
einzelner Truppenteile erhöht (niedriger, mittlerer 
und bober Etat, f. unten), teils die gab der bie 
Artillerieregimenter bildenden Abteilungen ver: 
mebrt; bei der Fußartillerie und bei dem ingenieur: 
und Pionierlorps traten außerdem einichneidende 
Veränderungen bei den Kommandobehörden ein. 
Durch Reichsgeſeß vom 28. Juni 1896 wurden vom 
1. April 1897 ab die Halbbataillone ald unzwed: 
mäßige Friedensformation wieder befeitigt und zu 
Vollbatatllonen in 19 neuen Brigaden und 42 Regi: 
ment3verbänden zu 2 (die bayr. Infanterieregi: 
menter Nr. 20 und 21 zu 8) Bataillonen zu: 
jammengelegt. Cine neue Regelung der Friedens: 
präſenzſtärle des Heers vom 1. April 1899 an 
brachte das Gejek vom 25. März 1899. Es bebielt 
die fünfjäbrige Gültigkeitsdauer der Stärke und 
die zweijährige Dienftzeit in den bisherigen Grenzen 
bei. Die Negierung wollte die Vermehrung bis 
1902 auf 502506 Gemeine bringen, jedoch bat der 
Reichstag zunächſt nur die Stärke von 495500 
Köpfen bewilligt, die bis 1903 zu erreichen iſt, da: 
bei ſich aber bereit erllärt, auch die jegt abgejebte 
Anzabl von 7006 Mann zu bemilligen, wenn die 
Unmöglichleit, mit der jest bemilligten Stärfe aus: 
zukommen, nachgewieſen würde. Nach demfelben 
Gefeg iſt die Zahl der vorhandenen Formationen 
fo zu vermehren, daß am Schluffe des Rechnungs: 
jahres 1902 bejteben: 625 PBataillone Infanterie, 
482 Estadrons Kavallerie (einihließlih Jäger zu 

ferbe), 574 Batterien Feldartillerie, 38 Bataillone 

ubartillerie, 26 Bataillone Bioniere, 11 Bataillone 

ertebrätruppen und 23 Trainbataillone. Nach dem 
Geſeß vom 2. Mai 1899, betreffend die Abänderung 
des Reichsmilitärgeſezes vom 2. Mai 1874, wurde 
die Feldartillerie in die Divifionen eingereibt, die 
Aufitellung der gelamten deutſchen Heeresmacht 
in 23 Armeelorps (Preußen 17, Sachſen 2, Würt: 
temberg 1, Bavern 3) beftimmt und das Neid) in 
22 Armeelorpäbszirke geteilt. Bei dem 1. und 14. 
Armeelorp3 wurde je eine neue Divifion (37. bez. 39.) 
gebildet, um die nah den wiederholten Vermeh— 
rungen der Truppenteile in diefen Grenzlorps ein: 
getretene Erfchwerung der Befehlaführung zu min: 
dern. Andererjeit8 fand beim 11. Armeelorp3 die 
Abzweigung der 21. und 25. ——— Heſſ.) 
Diviſion ſtatt, aus denen ein neues Armeelorps 
ſdas 18.) gebildet wurde. Das 11. Armeelorps er: 
bielt zu feiner 22. eine aus Teilen des 4. und 10. 
Armeelorps gebildete 38. Divifion. Sachen bat das 
12. Korps geteilt und dadurd ein 19. (2. Königl. 
Sächſ.) gebildet. Bayern hatte in feinen bisherigen 
5 Divifionen die Stärke für drei Armeelorps und hat 
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1.08.1901 nad) der Errihtung von 3 Jeldartillerie: 
brigade:, 4 Seldartillerieregimentss, 5 ;seldartillerie: 
abteilungsftäben, 6 fahrenden Batterien, 1 Train: 
compagnie und 1 Telegrapbencompagnie (mit Ra: 
vallerietelegraphenihule) deren Formation be: 
endigt. Für die Verlehrstruppen wurde eine vor: 
geſeßte — gebildet. In Sachſen wurde 1900 
ein Infanteriebataillon innerhalb der geſetzlichen 
Friedenspräſenzſtärke aufgeſtellt und mit dem 
3. Sg Sagen Nr. 15 zu dem Snfanterieregi: 
ment Wr. 181 vereinigt. 

Die Stärke der Kavallerie war feit 30 Jahren 
unverändert geblieben. Doc waren auf Grund des 
Etats von 1895/96 fog. Meldereiterdetadhe: 
ments errichtet worden. Zunächſt waren ſolche 
bei dem Gardekorps, dem 1. und 15. ſowie bei dem 
2. Bayr. Armeetorps aufgeftellt. Durch den Etat 
von 1897/98 find die jeit 1899 Eäladrons Jäger 
zu Pferde (f. d.) benannten Meldereiterdetache⸗ 
ments auf die Stärle der Esladrons der Regi— 
menter gebradt worden, denen fie angegliedert 
find. 1897 wurden neue Detachements aufgeitellt 
beim 14., 17. und beim 12. (1. Königl. Sädj.) 
Armeekorps. Hierzu famen 1900: 1 Eskadron beim 
7., 2 beim 11. und 1 beim 1. Königl. Bayr. Armee: 
forps und 1901: 5 Eskadrons (Nr. 2—6) mit dem 
Standort Poſen. Daß die Organifation der Ka: 
vallerie noch nicht zum Abſchluß gebracht ift, ergiebt 
fih jhon daraus, daß, während font, abgejeben 
vom Gardekorps, das allein eine Kavalleriedivifion 
(8 Regimenter) befist, jedem Armeekorps zwei Ka- 
valleriebrigaden, jeder Divifion eine zugeteilt find, 
das 11. 19. (2. Königl. Sächſ.) und das 3. Königl. 
Bayr. Armeelorps nur 1 Kavalleriebrigade befigen 
und die 38., 39., 40. (3. Königl. Sächſ.) und die 
6. Königl. Bayr. Divifion ganz ohne Kavallerie find. 
Die gleichzeitige Errichtung von 5 Esladrons Jäger 
zu Pferde in einer Garnijon ſcheint auf eine Ber: 
einigung der Eskadrons Jäger zu Pferde zu Negi: 
mentern binzudeuten, 

Die verjchiedenartige —— der Feldartil⸗ 
lerieregimenter und ihre Neubewaffnung machte eine 
bedeutende Umgeſtaltung und Vermehrung nötig, 
die am 1. Dt. 1901 abgeſchloſſen wurde, Jeder 
Divifion ift eine Feldartilleriebrigade zu 2 Redi⸗ 
mentern zu 2 Abteilungen zu 3 Batterien unter: 
jtellt. Eins der 4 Negimenter eines Armeetorps 
beiteht aus 1 Ranonenabteilung und 1 Abteilung 
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Die Fortihritte auf allen Gebieten der Technit 
machen ſich auch in der verfchiedenartigen Geital- 
tung der Kriegsmittel geltend. Es bedurften daher 
die von jeht ab unter dem Namen Verkebrätruppen 
(1. d.) zuſammengeſetzten Truppenteile gewiſſer Neu: 
bildungen, und jo wurden vom 1. Dit. 1899 ab neu 
aufgejtellt: 3Telegrapbenbataillone zu je 3Compag: 
nien, darunter 1 fönigl. fähf.und 1 lönigl.württemb. 
Detahement beim Bataillon Nr. 1, 1 Betriebsabtei- 
lung der Eiſenbahnbrigade, eine 2. Compagnie des 
Luftſchifferbataillons (bisher Luftichifferabteilung), 
während bie fönigl. württemb. Eijenbahncompagnie 
in ihrem bisherigen Berbande eine preußiſche wurde 
und die Militärtelegraphenichule in eine Kavallerie: 
telegraphenſchule umgewandelt wurde. Dazu kam 
vom 1. April 1901 ab eine Berfuchsabteilung der 
Verkehrstruppen. 

Der Train ſtellte die für die neuen Armeekorps 
nötigen Bataillone auf und erhielt zu den ſchon bei 
6 Bataillonen beftebenden und jegt veritärkten Be: 
ipannungsabteilungen (ſ. d., Bd. 17) noch jolche bei 
3 Bataillonen für libungen der Fuhartillerie, der 
Zelegrapbentruppen, der Savallerietelegraphen: 
—* und des Luftſchifferbataillons mit beſpannten 
Fahrzeugen. Das Trainbataillon Nr. 25 erbielt 
1. Olt. 1901 die Nr. 18. Das 1. Trainbataillen 
Nr. 12 ift der 1. Feldartilleriebrigade Nr. 23, das 
2. Trainbataillon Nr. 19 der 2. eldartilleriebrigade 
Nr. 24 unterjtellt worden. 

Eine Neuerung für das deutiche Heer bedeuten 
die 1. Dit. 1901 errichteten Mafchinengemebr: 
abteilungen (f. d.). 

Veränderungen der gejeblich feitgeftellten tafti. 
ſchen Einheiten des altiven Heers: 


Tattiſche Einheiten | 1874| 1830 j1ss7 1890 | 1893 | 1897 | 1908 














Infanterie? ... .|a69 | 503 | 534 | 538 7110 624 6235 
Kavallerie? . . „1465 465 468 465 | 465 | 465 | 4826 
Idartillerie® . . | 300 | 340 | 364 | 434 |494 | 404 ]574 
Bartillerie! ..| 290 1) 1ıaJl 31 mi 37 24 
Bioniere! ....| si e/ ni alalz| 3 
Eifenbahntruppeni!| — | — | — — 7 7| 7 

Telegraphens 
truppen! „..|-1—- — — — — 3 
Auftidiffir! ...'— | — I— — — — | ı7 
Train! . 2... sl ıs| ı8| 21; 21 21) 3 
t Bataillone, * Esfabrons, 3 Batterien. * Darunter 


173 Halbbataillone. 3 Einfhlichlich dem Sarbeihüsenbatail- 
Ion; dazu kommen 5 Majdhinengewehrabteilungen. © Eins 
sn 17 Estadrons Jäger zu Pferbe. Außerdem 1 Lufts 
ihifferabteilung in Bayern. 





















































leichter Feldbaubigen (j. Geihüs). Alle andern j , — 
(3) Regimenter haben nur Kanonenabteilungen. Die Kopfſtärken der taltiſchen Einheiten betragen: 
| Iufanterie Zäger 5 Kavallerie | Feldartillerie 
Etat Bataillon Bataillon | Esladron Fahrende Batterie Reitende Batterie 

Difi] Manns Offi- Mann⸗Offi⸗ Manns Offie! Manns Ges | Dffi-| Wann @e: 
ziere| ichaften | ziere; jchaften —2 Pferde ziere ſchaften Bierde| Der, Di ſchaften Bierde ihüse 

Niedrige . . . | 18 570-571] 22 sio—sıaa5 13 ls la Jo la la la a | ve | « Fi 

Mittlerer . | se 1 — — 14-5| 1856 | 136 | 4 | 114 | 60 «e — — — — 

Hoher..... 22 1639-610] 22 679 d—5| 142 |) 140 4,16 75 6 5 120 10 | & 




















Die Divifionen find alfo nicht gleihmäßig hinſicht— 
li der Geſchüßarten ausgerüjtet, was vielfach ala 
Mangel bezeichnet wird. Das Fußartilleriebataillon 
Nr. 13 ift 1. Dt, 1901 durch Errichtung eines neuen 
Bataillons zu einem Regiment verftärkt worden, 
bei den Bionieren waren bis 1. Dit. 1900 die für die 
neuen Armeetorps erforderlihen Bildungen erfolgt, 
das Bionierbataillon Nr. 25 ift als Bionierbataillon 
Nr. 11 zum 11. Korps verlegt, das Pionierbataillon 
Nr. 21 beim 18. Korps neu errichtet worden. 

















tiber die gegenwärtige Einteilung des deutjchen 
Heers und die bejtehenden Truppenteile j. Die Bei— 
lage; über die Gründung der einzelnen Truppen: 
teile ſ. Deutfches Heermweien (Bp. 17). 

Val. bierzu die Karten: 1) Militärpdislo: 
fation im Deutiben Reihe und in den 
Grenzgebieten jeiner Nahbarftaaten; 
2) Militärdislofationim Deutfhen Heide, 
öſtliche Grenze. ©. auch Franzöftiches Heerweſen 
(mit Dislofationäfarten). 


Einteilung des deutjchen Heeres (1. April 1902) 


Einteilung des deuffihen Beeres (1. April 1902). 
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ierzu eine Eſstadron Jäger zu Dee F erzu eine Maſchinengewehrabteilung. 
ur ĩ. G. — —E— 1.u.3. rd —— —— at.; zur 2.: 2, * 4. G. R. z. F. u. — M.: 
che — u. 2. GGren R. er zur 5: Bez. 5. G⸗Gren. R.; — zur 1.6. 
av.-Brig.: NR. Gardes du —* ®. ——— aur 2. 1. — 3: 4 u. 2. 6. in: zur 4.: Leibgardehufaren- 


regiment a Estabron ——e— ı > Pferde u. 2. SUR ein 6 Gar chetorps 6 efinden fich —— Leibgendarmerie, ze 
KU mi Re ule mit Schrr —— hartillerieii —3— e *8 —— Eiſenbahnbrigade, —— Ion 
Nr. 1 mit erietelegraphen — Aut 


Fü der ðerte rötrup * 3. Feldart ⸗R. 

r 1. Brigade, ünterſteht aber Divifion. nr 3 —— er Zelegraphe eg ‘ Zur 10. Stav, * 
— 4 Komb, Sägerrenim — > 3 —— 2—6). 5 Außerbem Iegraphenbit Nr. 3 © Dazu ba 

erbetadherent 1. Bf brons Jäger a. Pferde Nr. 10 u. en + eteilt dem 14. D.M. 7 Das 12. * 


— er ebört zur 64. at. 2 Das 66. Feldart. R. Ja sur 29. Brig., unterfteht aber ber 39. Divifion. 
9 Das hart egiment Nr. 12 my aus dem Bereich des XIX. 
batır. 2. Fußartillerieregiment ift dem XVL Armeekorps zugeteilt. 


Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon, 14. Aufl, R.U, IV. 


rmeckorps in ben de& XVI. ab ommanbiert; das königl. 
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I. Infanterie. | 


Urmee- | 
| 








1. Garderegiment au Buß. - - 2 2 nn ne a la aa ı 6. 
2, Garberegiment > ee re EHESTEN Rn G. Berlin 
Sale Alexander Sardegrenabierregiment Ar. 1 .» - 2 2222er nen ı 0. Berlin 
Kaiſer franz Sarbegrenadierregiment Ar. 2 . 2.» 2 Hr Heer G. Berlin 
Ga JJJ G. Berlin 
3. Garberegiment au Bub - » +» - >22 + + es s ee — G. Berlin 
4. ——— ———— G. | Berlin 
Königin Eitfabeth Barvegrenadierregiment Nr. 3... 22-220 n ne G. Eharlottenburg 
Königin —— Garbegrenadierregiment Ar. 4. ¶¶... G. Berlin 
5. @arbereg BI Üben nn. G. | Spandau 
Garbegrenabierregiment Mr. 5. . oo 2 om one G. Spandau 
Wrenadierregiment Kronprinz (1. Dftpreuß.) Ne. 1. 2-2 nennen nen L —e i. Br. 
» König Friedrich Wilhelm IV. (1. Bomm.) Nr. 2... 22er eee I. | Stettin 
» a » » Ld( Oftpreub.) Ar. 3.222 000mm 1 |stönigäberg i. ®r., Braunäberz 
» » » ber Große (3. venß.) Rr.d.. 222. . L Raſtenburg 
» D » 1. (4. Dftpreuß. Ele a een sata XVIL Danzig 
R » Graf KHleift von Nollendorf (1. BWeftpreuß.) Ar. 6 .» . 222-2000. | v Bofen 
» sönig Wilhelm L (2. ® ARE | v Kiegnip 
Leibgrenadierregiment König Friedrich Wilhelm IL. (1. Brandenb.) Ar. 8... I Frankfurt a. O. 
Colbergſches Grenadierregiment Graf Gneijenau (2. Bomm.) Ar.9 ..... 11. Stargard i. Bomm. 
Grenadierregiment König Friedrich Wilhelm II. (1. Schlei.) Ar. 10... ... vi Schweidnitz 
» ” » II. (2. Schlef,) Br. 11... 22.2... vI Breslau 
» Prinz Earl von Preußen (2. ab.) Nr. 12 ..... Ir. zn aD. 
Infanterieregiment Herwartb von Bittenfeld (1. Weltiäl.) Ar. 13 ...... v2. | nfter 
» Graf Schwerin (3. Bomm.) Ar. 14 .. 2. 2 2 nennen XVil Graudenz 
» er A der Niederlaude (2. WeRtiät.) Nr. 15... 2... . - vu ; Minden 
» Frei von Sperr (3. Weſtfäl.) Nr. 16 -» - . 2. 2000er viL | öln 
» Graf Barfuh (4. Weitfäl.) Ar. 11.2.2222 2 200 ——— XVL Wörchingen 
» von Grolmann (1. Bol.) Kr. 13.2... 2 > — » —X XVII. Oſterode 
» don Courbiere (2. Bol.) Mr. 19. 2 22 222000 —— v. Sörlig, Lauban 
» Graf Tauenhien von Wittenberg (3. Brandenb.) Nr. 0 ...... | ıu | Wittenberg 
» von VBorde (4. Bomm.) Ar. 1... 2: Kanne XVIL ae 
» Seit (1. Oberichlei.) Ri. 22 2 22 2 onen ' VL | @leiwip, Beuthen i. Oberiht 
» von Winterfeldt (2. Oberichlei.) Nr. 23... 22 nr nennen VL Mei 
» Großbers. Friedr. Franz II. v. Medienb.-Schwerin (4. Brandenb.) Rr. 24) III. | Weuruppin, Havelberg 
» von Zügom (1, ee DE aan aaa ee Wie ea XIV. | Naftatt 
» Fürft Leopold von An re . Magdeburg.) Rt. .....- ı AV Magdeburg 
» Bring Louis Ferdinand von Brenken (2. Magdeburg.) Ar. 277 ...., IV. it t 
» von Wochen (2. a De en VIU. ; Ehrenbreitftein, Koblenz 
» bon Horm (3, Rhein.) Ar. 3... 220m nenne vll. | Zrier 
» Graf Werber (4. Rhein.) Rr. 30... 2200er VIII. Saarlouis 
e Graf Bofe (1. Thüring.) Mr. IX. Altona 
2. Thuring. Injanterieregiment Nr. 220mm ‚ XI Meiningen 
üfilterregiment Graf Roon (Oftpreuß.) Nr. 33... 2 2 nn en > © Gumbinnen 
ommeriches Rüfilierregiment Nr. 3. . Ho an onen en u. — 
Füfilierregiment Prinz Heinrid von Preußen (Brandenb.) Nr. 35 . 2... . ‚ MI. Brandenburg a. 9. 
» Generalfeldmaridafl Graf Blumenthal (Maadeburg.) Nr. 36 ..... — He a. ©, Bernburg 
» von Gteinmeg Ba ae V. rotoſchin 
» Generalfeldmarihall Graf Moltke (Echlei.) Ar. 38... .: 22200. vi 6a 
Niederrhein. Pifilierregiment Nr. 30... 2 2 0 m 00 nenn ' vIL _Düfelborf 
gu lierregiment Fürſt Karl Anton von Hohenzollern (Hobenzoll.) Wr. dv... ., VII 
Anfanterieregiment von Boyen (5. Oſtpreuß.) Ne. oo Co ur urn | 1. TDilſit, Memel 
n» Bring zu. von Anbalt-Deflau (5. Pomm.) Mr. 42 . 2... 22... 4. : Stealjund, Greifswald 
» Dt Karl von re Sr (6. Oftpreuß.) Nr. 43 ..... ı 1 Köni 91. Br, 
» ra} Önhoff (7. Ditpreuß.) Nr. 44. 2 2 2a oo onen I. Deutſch-Ehlau. Soldau 
8. Ditpreuß. Infanterieregiment Nr. 45» 2 > 2 m Horn | 1. 2nd, Lögen 
Infanterieregiment Graf Kirchbach * Niederſchleſ.) Re. ˖a˖... . V. Bojen, Breſchen 
2. Niederſchleſ. Infanterieregiment Ne. ¶.. V. Voſen, Schrimm 
a ge von Stülpnagel (5. Brandenb.) Nr. 43 2... 2. u... Iu. ' Eüftein 
6. Bomm. Infanterieregiment Rt. 49 non nn Il.  Gneien 
3, Niederſchleſ. Infanterieregiment Nr. sdß. V. Rawitſch, Liſſa 
4, ” ” Br ST re ea harte ra VI. ‚ Breslau 
Infanterieregiment von Mlvensleben (6. Brandenb.) Nr. 52. x 2 22200. ı 111. Cottbus, Erojien 
5. Weftfäl. Infanterieregiment Wr. 53.» 2 2 our nen ' vu : Köln 
Infanterieregiment von der Bolg (7. Bomm.) Nr. 54. 2 2 2220 nen 11 —— Köslin 
» Graf Bülow von Dennewig (6. Wekiäl.) Wr. 585.. vıl Detmold, Hörter, Bielejelb 
» Bogel von Faldenftein (7. Weitfäl.) Nr. 66. nen v1 Weſel, Eleve 
» gerog Ferdinand von Braunfchweig (8. Weitfäl., Nr. 35T... 2... VII. Weſel 
3. Bof. Inſfanterieregiment Mr. 38... . .. 22 0 02 nn nenn V.. &logau, Frauſtadt 
Infanterieregiment Freiherr Hiller von Gaertringen (4. Boi.) Nr. 59 XV  Goldap, Darfchmen 


I Der zuerſt aufgeführte von mehrern Standorten iſt zugleich Sig bes Stabes des betreffenden Truppenteils, 
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— — — — - — e*—⸗— ö————— — — — ee — 
Infanterieregiment Markgraf Karl (7. Brandenb) Ar. 0... XV. Beibenburg 
» don der Marwig (8. Bomm.) Rr. 61 .... xVvil. Thorn . 
3. Ote⸗ aiei. Inſenterieregiment WE ee a v1. Eoiel, Ratibor 
4. EEE RITTER vi Oppeln 
Infonterieregiment Generaliefbmariiell Prinz Friedrich Karl von Preußen . 
— ———— Bi: ea 11. Prenzlau, Angermünde 
NR Infanterieregimient Ar. 65...» - 2 can 8* vın. söln 
3, Wogbeburg. Iniasterieregiment 1 BL. ee IV. Magdeburg 
4, BET 00. een XVI. We 
6. Rhein, Infanterieregiment ae enge | vId. Koblenz 
7. Nr. sd.. Er ———— VIII. Trier 
K, 2 FÜ Re ee SE ROT vin. Saarbrüden 
3, Tbüring, Infanteriereniment Rr. J — a era een XI. Erfurt, Sonderdhanien 
BU WER. rer anne IV. ' Torgau 
Fü Alierregiment Generalfelömarjda Bein; Albredt v. — (Hannov.)Rr 73 x. Hannover 
1. Hannovd. AInfanterieregiment Ar. d .. .: » sur een nn ne x. pannover_ 
1, njeat. Infanterieregiment Rr. 3 na are en a Rn a ar Te IX. | Bremen, Stade 
2. 2 ee Gr IX. Samburg 
2. pannon, Infanterieregiment JJ an nenne ee x. Gele : 
Infanterieregiment 200 ) Geiedrid u. d. Braunſchweig (Offriel) * 78 x. ; Dsnabrüd, Aurich 
» bon Boig PA el, era aa Are er £ x. | Hildesheim i 
Föüfilierregiment von Gersp: Ruchefl) we. .....222222...|xvoo | Wiesbaden, — v. d. Höbe 
1. Rurbefl. Iuienterieregisend F .... . XVWMV. franbkfurt a. 
2. Rr. 63 a ae te In ae XI. Öttingen 
Infanteriere iment von Wittich (3. Kuchefi. I Ne. 88....... xı  Eaflel, Arolſen 
» von Manftein (Schlesw.) Nr. 34 .» . . 2.2: 20er een .. +) 1X, Schleswig, — 
» Serzog von Holftein Sein) Mr. Gb. 0a ine ne 1X. RKendsburg, Stiel 
P ierregiment Königin (Schlesw. — u IX. ZFlensburg, Sonberburg 
af Jujanterieregianent BE re ee ie XvI. Wainz 
Nr. pr EEE — ——— XVIII. | Mainz j 
Grohhersent. Medienb. Grenadierregiment Mr. 899... 220 IX. ESchwerin, Neuftrelig 
» Füftlierregimen: Ar. |. . - 2 2 nenne IX. Roitod, Wismar 
Didenb. Intanterieregiment Rt. 91 - - - - > 00er nen x. Oldenburg 
Braunſchw. Infanterieregiment 1 DE En ee ern erelurasa X. | Srannideseig 
3.3 Infanterieregiment Mr. 93 - ... 00000 nennen IV, | Deflau, Berb 
5 Aring. Jufantesieregiment Kr = (Sroßherzog von Sadien) . . . . - » xI | Beimar, hier ena 
— —— . XI Gotha, Hildburghauſen, Cobur 
Kr * ne et ae Bee Eee XL | Gera, Naumburg a. 6, Rubolftadt 
J Oberrheiu Infanterieregiment BE a dr ana en XV. | Saarburg 
pas Te — XVI. Me 
berrhein. ” Ar, 2* — NR TEE ern | XV. | Babern, Pfalzburg 
1. (Leib>) Grenadierregiment Ar. WO . . 2022 0er nennen xl. | Dresden 
2. Grenabierregiment 101 Kaiſer Wilhelm, König von Preußen . . . . - | xır | Dresden 
3. Infanterieregiment Rr. - Brinzregent 2uitpold von Bayern ...... I xı. | 2 
4, ”» ME IB. Teen x1n. } 
5. . Bring —**4 uſt Nr. 1cäöß.. 8 | XIX. | Syemnis 
6, " Wr. 105 Köni {m II. von Württemberg . - . - - I xv. | Straßburg i. Elſ. 
1. » Prinz Georg - 106 ee XIXLeipig 
8, » Prinz Johann Georg Wr. 107... 2.22 20000. ' XIX. | Leipzig 
Schuͤtzen⸗ ſilier⸗ Regiment Bring Georg Ar. 108... 2. 2 2 — ' XU. ‚ Dresden 
1. Bad. Lelbgte erregiment Ar. 109. » 0-00 nenn “0. .| XIV. | Barlörube 
2. » Grenabierregiment Kaiſer Wilhelm I. Wr. WERE XIV.  Dannheim, Heidelberg 
Infanterieregiment Lud wi Ahelm J aa: 1 5 | XIV Raſtatt 
4. Bad, Iufanterieregiment rinz Wilhelm Ar. 12 2.2.2 2 0 XIV. | Mülpaufen i. Eli. 
5.» IE» nee ns ce | AV. 1257 1. Br. 
— Kaijer Friedrich III. Nr. — RE RE “0... XIV. | Konitang (Burg Hohenzollern) 
1. Großherzogl. deñ. Infanterie» (Beibgarbe:) Regiment Ar. 118. . ı XVII. | Darmitadt 
Infanterieregiment Rarjer — (2. Großherzogl. Hefi.) Ar. 116 .. . . . | XVII. Gichen 
3. Großherzogl. def. Infanterieregtment (Leibregiment) Rr. 117... . .| XVII Mainz 
(Bein ri NT XVIII | Worms 
— — Königin Olga (1. Bartend‘ SR er rn een een | x. | Stuttgart 
Infanterieregiment Railer Wil en König von Beruhen (2 ig Nr.120 | xXım. Ulm 
ArRürttemberg (3, Bürttemb.) Ar. 121 . ....... XIII, | Zubmwigsburg 
4. BWürttemb. Infanterieregiment Nr. 122 Raiier Franz Zofep von Oſterreich, 
Sins vun HRSEEN . - - 2: 0. 20ER ren xı111. | Heilbronn, Mergentheim 
Grenadierregiment König Karl (5. Württemb.) Ar. 123... 2.2.00 XIII. Ulm 
Infanterieregiment König Wilhelm L (6. Württemb.) R. 5 7 ; XII. | Weingarten 
» Saijer Friedrid, König von Preußen (7. Württemb.) Nr. 15... .. ' xımm, | Stuttgart 
5 ärttenb, njanterieregiment ne. 1 Großherzog Friebrich von — XV. | Straßburg i. Eli. 
ERERRE Er .| XIom. | Ulm 
— er Inianterieregiment —* JJ | XvI Danzig 
3. Reitpreuf. “ U 1. JS RER —— ı m. — 
1. Lothring. Kr. DD a are are ala Sara XVI. Me 
2. ® » Br: Il 2 4. 8. 0 000 ae a ec | XVI. We 
1. Untereliäfi. " E88 5 0 en en san ee XV. Stcakburg i. Eli. 
in Infanterieregiment Wr. 13 „au oe sr ren. | XIX. | Ywidan 
Re 1BE on. en een ah ‚ XIX. Leipzig 
4 Korbring. Infanterieregimene Be . 0a. a are ame he | XVL  Diedenhojen 
4. BEI a nn XV. Dienge 
2. Untereliä D RE: 188. 2.55.48 000 10.0 fan ara na XV. 853 
3. Dar BE ae ie a Di Xxv. traßburg i. Ei. 
11, Infanterieregiment REED en ea ne wlan ale XIX. Döbeln 
4. Weitpreub. Infanterieregiment Nr. 140 . 2.» 2 2222er ul. Inow razlau 
** Infanterieregimen: Mr. Il > 2 2 0 0 0 m nn xvı. Sraubens, Etrasburg i. Beitpr. 
7. Bad. » MEI 2 255 8 ee .... XIV. Mulhauſen i. Elſ. Reubreifad 
4 Unterefiäl. » BE ee en aan XV. Straßburg i. ii. Mupia 
5. vothring. » BE. 1. » 225.86 en ee — XVI. Mördingen 
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! 
— —— (6. gerheing) Bea ae ie XVL | Meg 
n Mehr. Anfanterieregiment Br} DE Ve a Ser la we 20 ae L Seusburg, Bilhofsburg 
5 107 ann et een ateunn L Infterburg 
5 Weitpren, » Re EB. ira ae. a I. Stettin 
6. » DE TEE a 6 ' IL | Schneide mũhl 
1. Grmtän. » REISE te ee a ei re re I Allenftein 
2 Br. Winner I L  Alenftein 
Beuth Drdens-Infanterieregiment RE JJ | XVIL | Deutih-Eylau, Oſterode 
8. Zhüring. Infanterieregiment Nr. 13.5.. * | IV. | Aitenburg { 
5. Nieber chlei. ° . 154 ale Arie. ar Le V. r 
7. Beftpreuf. D Mr. 155 ....r her Im ——— Br v. 0 
s, Schleſ. » Ar. 1316... Ne R VI. Brieg 
4. . ” RER a ne ana VL 
7. Lothring. » BEE ee ee Feen du neh | vor. | Baberborn 
8. » » Br 19 22 ern ' vie | Mülheim a. Rubr 
9, Rhein. » Mr. 10.. ‚ VIII | ®onn, Diez 
10, » 2: ı vu. | Trier 
3. Hanfcat. BEER 5.06 6 IX. | 2übed 
—— «holitein. Snianterieregiment ...1ILX. | Reumünfter j 
——— Snfanierieregiment Br - IE RER ET X. —— 
3 ; niert ent & nn iss Fe EEE Er 4 — oselar, Blankenburg 
nja eregim —— — — xv nau 
1. Obereliäfl. In ae ent JJ nen ı XI. el 
5. Großberzogl. Snfanterieregiment We: 168: u an ae me nee XVII. , Bupbad 
8 Bad, Infant ettglment De 18 .2.2.0% — ara) —— ae 
9, BETT en —— ——— XIV enburg 
2. Obereifäf. Infanterieregiment Wr, 171 ee ne ren a XIV. | Eolmar i. Eli 
3, Nr. 172 rer ne ı XIV. S urg i. (Ei 
9. gothring. ” Nr. 173 RER R XVI. St. vo 
10. J —CE——— Xvi. 
wendreuß 2 1 Re 6 XvIl. 3 
IT ne ann 2. XVII. | Thorn, Neufahrwaſſer 
1 . Infanterieregiment Mr. 1 Eee: XI | Dresden, Konigſtein 
108 ee Era a xt. Kamenz 
are ... XIX. | Burgen, Leisnig 
10. Württemb. Infonterieregiment | EEE xım. | Tübingen, Gmünd 
15. Infanterieregiment Ar. 18... Con n nee XIX. Ehemnig 
Behrinianteriebataillon . - -» » 2 2 2 aa nenn 6. | Botddam 
Siniantezieleibregiment - » ı >» co: = so an se nennen aan Bar I | Münden 
1. Snfanterleregiment Bönig © - > 0.00.) L | Wänden 
: 2. BringBacto.Bänern neh Wajäinengemehrabiell. ti] 1. | Mugehun 
i » {lv ern ne nengewe | Augsbur 
4. s Köni — ee u Ye 
5, " Fr Ernft Ludwig von Seren ee a ' DO. Bamberg 
6. “ kai Di König von Breußen. . - :-».. «+ ' IT. Amberg 
1. BRKrinz Deopold - 2 2 ua nennen II. : Bayreuth 
8 » an Friedrich von Baden . . 2.220. u. Meg 
9 ” BEE a ee ee ee ale | m. | Würzburg 
10, » Bring BBiG 4 5: ee ee. | II. — 
11, » von —* Ser Be ee — | u. egensburg 
12. DD au: — GE RE | L Neu⸗Ulm 
13, » ifer — Joſeph von Ofterre ihh ' ur J 
14. 2». 0 REN ana ee a III, tnberg 
15. » Esel Albert von Sachſen Da ee aan I. Reibung. 2 
16, » roßherzog Ferdinand von Toscana . . » =... I. | dehnt 
11. BE here Tele anerkennen bt IL —— 
18. uz Ludwig —— re . u a: 1. ®f. 
19, ° kön Bictor nuel IL. von Stalin... .... 11. — 
* In ad pn ee a ae a ae ra ee wi * ndau, Rempten, —— 
—— —— u Eich ſtãtt 
* 4 — — aaa aa een | IL ga 
23. In anterlezegiment » - - - : 20222200 een e | I. 1. Pf, Saargemünd 
U. Jäger und Schüägen. 
Gardejägerbataillon nebft Garbe-Mafjdinengewehrabteilung . -» » .».... - G ar 
Garde — NER. = 0:2 een er ran ern We G roßlichterfelde 
Jägerbataillon Graf . von Wartenburg (Dftpreuß.) Rr. ı nebft Maſchinen⸗ | 
gewehrabteillung Rt. 1 - - - -- 22000000 nenne  Ortelsburg 
oma, T erbataillon Br. 9— * Mafchinengewehrabteilung Nr. 4... . - XV. ‚ ulm 
aude Si erbätallon RE... ee ee I. Lübben 
Magdeburg. & Were —J 4 nebit Nr. . XV. —* 
——— von Neumann (1. Schlei.) Nr. ... v 8 berg 
lei — Br. Bea in a ade ae een VL 
Weftfät. Jägerbataillon Nr. 7 . 2 on on Hummer | vo. |Büdeburg 
Rhein. Yägerbataillon Nr. . a en WE TE ER Boa een XIV. "Säletitabt 
Lauenburg. Jägerbataillon Nı,.9 2. 2 2 2 a um nn ı IX.  Wageburg 
Kurier äger taillon Nr. 16 hebit Maihinengewehrabteilung Ar. 3 ....| XV — 
rheff. Jagerbataillon Nr. 11 2. 2: 2: Coon | XL. Marburg 
1. Jügerbatalßen Nr. J ——— xXIL 8 L6. 
IB an ara. er wre a en er areun;e XII. 
— Medienb, Hgerbaraition RE ae ee ..! XIV eig 
1. J — Be ee Ai SE HUT I Straubi 
3. Suaerbatelllion - - - - - > 2 m 2 0 nennen ee ae IL Alba ra 
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II. Kavallerie, 
a. Küraffiere und Reiter 
—— der Gardes du Corpp.. — te G 
Garbeküraffierregiment . - - - - -» ı - 22 nennen G. n 
Leibtüraffierregiment Großer Kurfürkt (Shlei) Pr... 2.22.2020... VI | Breslau 
—— — Königin Heu) rs De re ee on. ewalt 
Graf Wrangel —8 — 3 nebit Eskadron Jäger zu Bierde Nr. 1. igsberg 1. Pr. 
5 = Drieien (Wehtläl.) Ar.4. - » 2: Henne. vo. Münter 
» Ser Friedrich a ee (Weftpreuß.) Rr. 5 mebft 
—2 Däger zu Bierde Nr. 17 22 22 0er) XVM. —— — Deutſch · 
Kaiſer Nikolaus I. von Rußland —— — RR, mania ' ıU. | Branben “2 Eylau 
» bon Seydlit ——— a RES IV. —— Dueblinburg 
» Graf Geßler (Rhein) Rr.B 2.000 00 VIII. 
Gardereiterregiment (1. ſchweres —— nebſt Esladron Jager zu Pferde 
Bee ae Tee ar re N XII. | Dresden 
Karabinierregiment (9. ſchweres Regiment)...» - Herren ' XIX | Borna 
H — Neiterregiment Bring Karl v. Bayern nebit Esladron Yüg IRRE I. Münden 
Erzherzog franz Ferdinand von Ofterreih-Ehe . IL Lands hut 
b. Dragoner. 
Sardedragonerregiment —— Biltoria von ee und Irland . G. Berlin 
Knijerin Mlerandra von Rußland ... - -. G. Berlin 
Dragenerregi iment Prinz Albredt vo reußen (Bitth. Fr J L Tilfit 
— Dragonertegiment Ar. 2...» 2-20 nern nenne DI. | Schwedt aD. 
Grenadierregiment zu Pferde Breißerr von Ei ai (Reumärk.) Ar. 3... 11. — 
Dreageonerregiment von Brebom (1. Schlei.) Nr. 4...» » - re nen v. 
eiherr von Manteuffel (Kihein) U | xı (dien 
Beburg. Dragonerregiment Nr.6 -»- - 222er nen XVI. enhofen 
weh Dragonerregiment Rt. T - .-» 2 2222er ren vn. 
Dragonerregiment König _— a (2. Shlef.) Rr.8 ... 2.000. VL A — — — 
1. Hannov. Dragonerregiment Nr. d. 8 XYI. Me (Ramslau 
Drögonerregiment Fön en * ir Se (DOftpreuß.) Rr. 10....... I | Allenftein 
von bBebe (Bemm) Kr. 11... ernennen L End 
v von Arnim (2. Brandenb.) Nr. 12...» 2. 22 Hrn U. Gneſen 
Schlesw..Holitein. Dragonerregiment Mr. 13... nn. nennen xVvI | Me 
Kurmärk, Dragonerregiment Wr. 14 nebit Eslabron Jäger zu Bferbe Nr. 14 .| XIV —— i.®. 
3. Schlej. Dragonerregiment Rr. 15 » 22: come rennen XV. 
2. —— aa. Wedienb. Dr Bar I rain 2 land bauen kn ea Far age x. Ei 
voßbergogl edlenb — —— Nr. a RES IX. ee 
JJ EEE IX. — 
Swenb. Dragonerzegiment MEI en ann ——— ehe x 
1. Bad. Leibdragonerregiment Ar. 20... 2... nn ernennen XIV. 5 
Wragonecregimens BE ee XIV. | Brucfal, Au mie 
ET —7—7—— | UV. | Mine a 
1 Broßberzogl den Dragonerregiment ernennen rer BL. 23..., XVoL| 
Leibdra ER REDE | XVill 


Bragenerreoiment Röniain Ol ne (1. ®Württemb.) Nr. 3... - - > 2200. 


xXIH. ' Lub —3— 
König (2. Württemb. Nr.dedeeeeeee X. Stuttgart 


e, Huſaren. 





ee — re nebit Eslabron Barbejäger zu Bierde ....... 6. Botsbaın 
1, Leib ——— ee EEE ‘ XVO. , Danzig gangfuhr 
Königin Bittoria don yeabıs BE. ' xvı | Danzie | (Bang 
Öuiarenregiment von Bieten (Brandenb % Be te a anne IL —*— 
ii Aid (1. Edle.) Ar.4 .».-: VI. ODhlau 
ner von tt ——— BES  XVIL Stolp, Schlawe 
. cl Once a WE WR RE * a. ch, Ratibor 
9 Rilbelm L (1. Rhein.) Ar. 7... .. 22 2 02 | 
— Nitolaus ir ne —S* 1. Weftfäl.) Nr. 8 =] vn | Sabetom, Neuhaus 
2. Rhein. Sujarenregiment Ar. 9 BER er zu Bierbe Nr. — —— i. Elſ. 
m deburg. Hularenregiment Ar. 10... 2 2m 0 Hrn Tv |eie 
al. ———— EN Ar. . mehft Estabron Jäger zu Bierbe Nr. 7 (Weſel) m. — 
—e mern dar JJ —  Torg 
Öufarenregiment König — — von Italien (1. Rurheſſ.) Nr. 18 ...... VIII. | Frankfurt a. M., Mainz 
Landgraf Friedrich U. von He — (2. Mir, y Nr. 14 nebſt 
dem Kumbinierten Jägerdetach 5* au Bierde (Estadrons Jäger zu h 
Pferde Ar. 10 und 11; Langenfalda) - > > 222m nen xI | Gajiel 
» Königin Wilbelmina der Nieder nn ar ano.) Ar. 15 ....... IX. | Wanbäbel 
» Saijer Ri oienh von Dfterreih, König von a (Schlesw.: | 
en en are ne er rer ea a nn IX. | Schleswig 
Braunidiw. an Be MESITG Scale | X. Braunſchweig 
1. Königsehuſarenreginent Mr. 18 2 222 oo nern ' XU. | @roßenbain 
2. Königinhuiarenregiment Ar. 19... >: 2 mern xl. Grimma 
d. Ulanen. 
1. Sarbeulanenregiment- - - 0 2020 0 0 0 0 0 a ae ee pen. G otsbam 
2. Gerbeulanenregiment.. - - - - > 00 02 0 ne re ae G. erlin 
3. Sarbeulanenregiment . - 2 2 2 2 2 m 2 m ern G. | Potsdam 
Ulmnensrgimeng © —* Alexander Ar * Rußland (Weſtpreuß.) Nr. ... V. Militſch, Oſtrowo 
— (BRUT) ME Eu ana an VI |@leiwis, Bleh 
v Kalfer nder I. = Kubfand (1. Brandenb.) Rr.3...| II. rftenmwalde 
» von Som t (1. Bomm.) Me.4 » 2.2 2000er nen XVII. orn 
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Weſtſal. Ulanenregiment Ar. 5 . .» - HH Hrn nn vır | Däfleldorf 
Thüring. Ulanenregiment Rr.6 . . - - un mn rennen XXLIII. Hanau 
Mancategkmeat Großherzog bgriebric bon yo Rhein.) Rt. 7.2.2... - ı vIO. | Searbrüden (St. Jobasn) 
Gral zu Dohna (Öftpreuß.) Ar.8 ... 220er 1 Gumbinnen, Stallupönen 

2. Bomm. Ulanenregiment Ür.9 .-... 2202 en enn U. Demmin 
Ulanenregiment Bring Auguſt von Württemberg (Poſ.) Wr. 10. FE IE RE v yälihau 
2. Brandenb, Uanenregiment Nr. I1.. ne een .| XV. | Saarburg 

An Ulanenregiment Mr. 12...» 2.0. are L Infterburg, Goldap 
Königöulanenregiment (1. Hannon.) Mr. 13... 22-2 une n nn ı x St dich, . 
2. Hannop. Ulanenregiment Ar. 14.2 2 2: 2 0 2er nen XVI. t. Avold, Morchiugen 
Echlesw. »Holitein. Ulanenregiment Rr. 15»... 2. nern nenn ‚ XV sarburg 
Ulanenregiment Hennigs von Treffenfeld (Mltmärk.) Nr. 16... . 0...» IV 8 —8 Gardelegen 
— = z Kaifer Franz Jojeph von Oſterreich, König von Ungaru 2:0 
lianenegiment einig Far (1, Bürttemb.) ET —— A. Dim nam 

König Wilhelm L (2, Württemb.) ME. ..:.:: sr nen Xul ‚ Ludwigsburg 
1. — Kaiſer Wilhelm II. König von Breufen . »» 2.2... | u. | Bamberg 
1.17, 7 VE EEE u | Ansbad 
e. Chevaunlegers. 

T. Gprvaniegercegiment Raijer Kitofaus von nn nebft Esladr. Jäger 5. Pi. DI Rürnberg, Fürtb 
2. KORB: 2.064 Eee we uweee Bl J —— 
3, » erzog Karl Theodor. FE 66 11. Dieus 
4. » 1 17 or 71... L ı Hugsburg Neu-Ulm 
5, » Erzheraog Albrecht von Citerreih „rn. 11. | Eaargemänd, Zweibrüden 
6. » Bring Albrecht von Prenßen. 1UUVI. |Bapreuth, Neumarkt 


1. Jäger au Pferde. 
Kombiniertes Jägerregiment zu Pferde (Estadrons Jäger zu Bierbe Nr. 2,3,4,5,6) V. Poſen 








IV. Feldartillerie. 
1. Kr wa ni ae ee Da ee ee ee ee Eee are G Berlin 
2. Gorbefeldartillerieregiment . . - 2220 nenn. AT NEAR G. Rotebam 
3. Garbefeldartillerieregiment . . 200er RT: G. Berlin, Beeslow 
4. Garbefeldartillerieregiment - » 2 2 a 0 m a m mn en nn G. Botsdam 
Bean erieregiment Prinz Auguft von Preußen (1, Litth.) Nr. 1. ..... ıı Gumbinnen, Imiterburg 
. Bomm. Feldartillerieregiment ir. 2. oo oo nun r oe B Stettin, Belgard 
Beibartiierleregiment Generalfelpzeugmeifter — —* ern ca Nr. 3. .! 1. Brandenburg a. H. 
Bringregent Kuitpold tagdeburg,) Ach. | IV. Magdeburg 
» von Bodbielsti (1. ebene) 3 TEE V. Sprottau, Sagan 
von Peucker (1. PEN 0 —— VI. Breslau 
Weſtfaͤl. Feldartillerieregiment Ar, T ... I vo. Weſel, Düfelborf 
Seidart!feckeregiment bon Hol endor! a. Rhein) RAr.B .. 222000. ' VOL . Saarlouis, Saarbrüden 
v Gene ralfeldmarſchall — (Schlesw.) Nr. .| IX. Ischoe 
von Scharn En Il. ——— — Per wen X. nnoder 
1. Kurbeii. Feldartiferieregiment a ae XI. aſſel, riglar 
1. Feldariillerieregiment Ne. 2..— A. Dresden, bnigsbrüd 
Beldartillerieregiment König Karl a Württemb.) Nr. 13 - 22 2 2020. ' XUlI. Ulm, Canſtatt 
1. Bab. Pelbartillerieregiment Ar. 14.» 2 2 2 un nennen XIV. Karlaruhe (Wottedaue) 
1. — a Felbartißerieregimen: ee Pre XV. Saarburg, Straßburg i. Ei 
be dartillerieregiment Nr. 16. oo nun ernennen L | Rönigöberg 1. Br. 
2 — elbartillerieregiment Nr. 17.2... * IL Bromberg 
—— eregiment — ————— (2. Brandenb.) Nr. 18 ..... | ul. Br ac. 
ir, Ir bartillerieregiment Ar. 1.. nenn XL urt 
— Poſ. dartilerieregiment Mr. 0... 32* SEE V. 5*— 
Dee erieregiment von Clauſewih 1. Dberfdlej.) Nr. 21... 22.00. | VI. Meile, Grottfau 
Betfäl, Beldartillerieregiment Ar, 22... cc. nen “0.0... VIL ; Müniter 
2. Rhein. Beldartillerieregiment Nr. * a a a ER | vilL Stoblenz 
Soltein. Geldartillerieregiment Mr. 24... 22... 1X. | @üftrow, Neuftrelig 
1. Großherzogl. Heſſ. Fel a er Nr. 25 5 (Wrohtergogt. "rtilerietorps) ı XVII. Darmſtadt 
r annov. Feldartillerieregiment Nr. 26. - 2 nn nennen X Werben 
af. ————— ai 27 Zenien FE ren re XV1Il Main, Wiesbaden 
elbartillerieregimient Mr. 28...» 2 nennen 2 2irna 
ee —— — Nr. 29 Bringregent Luitpold von Bayern . - Buigtun 
Bab. Feldartillerieregiment Ar. 30... : 2 HH ren ıY. 
1. Unteretiäfl. Beldartillerieregiment Rr. 31. oo 2 mn nenn * 3 
. Ibartilierieregiment Nr. 32 . 2 2 2 u 0 20er ren ii 
otHring. Welbartiflerieregiment BE xv1. 
AL. - avenue XVI. 
wenpreus JJJ XVII. —* Graudenz 
er ee tere ee re XV. Dans 
2. Littp, » WET ne a een L fterburg 
Borpomm. » 1 — U. ' Stettin 
Kurmärt, r EB se naar ae rare — 1I. Berleberg 
Altmärk " BE: 20. ea ae IV. Burg 
2. Rieberichlef. „ BEE UN: 2 —— ä V. | Glogau R 
2. Schlei. ” ER ee el Be ve VI. ‚ Echweibnig 
Cleve ſches JJ — .| vu. Weſel 
Zrieriches ’ 1 20 7 ee VIII. Trier 
Lauenburg. a Mas Aa ne ee a alter aa IX. Altong, Rendböburg 
Nieberjädhi. » REAR 24 Ana —F x. Wolienbüttel, Erle 
2. Kurhefl. » BEAT. a re ee era .! xt. zulda, Friplar 
4. Felbartillerieregintent Mr. 43 . 2 Ho on a mern . XM. er 
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| 
3. Bürttemb. — — ment DEM: 2 te XIIL 
3, Bad. » * —A XIV. 
9, —— * — ee zV. 
2. E J Eee a 
i ” RE DD 0 — | LU. 
» F 3 ner Te + | = 
. Eeering. n 0 072392. en mn 
» ER ER V. 
lei. » REM A ae B VI. 
Mi des » RE BE: 5 me at area . vo. 
* — » ar . . —55* 
r —— Medienb. Feldartillerieregiment Ar. 60... 2.222200. 
—— ment Re, x 
Erteie, —E— erieregiment Ar. 6 . - - - 2202er ern nn x. 
Rr.63 . — FRE DI RB OR LCHIERN SEE Ur XVIH. 
* artilleriere iment a ee XI. 
4. enib. Fel eregiment NRe. sßßß.2L 
4. Bad. » BE: anne ne ae = 
ni Untereljäfi. » Ar. 67 eg R 
artillerieregiment Ar. 68 . » » = 200 re. — 
Felda xtilieriecogiment Re. 69 JJ— era y J 
Z darůterirtoiment gr. H Grobtemthur — ee re R 
ÜHEBERRER . 10:5: nenne XVIL 
Majur. gefdertierieregimen ED ee a a are een ac oe a are L 
auer Ar. 74 ee er IV. 
— * Re a IV. 
BET : 200% . — XIV. 
1 Beiartierieregiment - BE a fer Zus an Tan ar arena den XIX. 
BB nie ah area .. XIX. 
Lehrregiment ber Felbartilleriefhiehihule . : - 2: nun een 
1. Geinertifierleregiment Brinzregent Luitpold . re EL 
2. en . ———— 
I. 
II. 
Lu. 
II. 
L 
uL 
L 
I. 
Io. 
IL 








SHNSFREORGEREERE 2: 16:5: a. nen. ee eat 6. 
Supartile erieregiment von Linger ( reuß.) Kr. n Pe oo SER ORGEL L 
von Hind emm.) Bre.2...-.-. on 000s. u 
— — —— REF. a XVII. 
Ende eng! x — TRUE RIFF IV. 
Riederiäilei. page m ieee Nana te rege ae m eh V. 
hartillerieregiment bon Diesfau — RE. N na VI 
äl. Sußartillerieregiment Nr. Too. 2 une —V —— — — — — VIL 
Rhein, Bubartieriereglment I RE ET XVI. 
Shlesw.-Holftein. Fußartillerieregiment Mr. 9... 33* vVoL 
Riederjäh). Fußartillerieregiment Nr. 10, hi —— II. (urheſſ.) Bataillon XV. 
1. Weftpreuß. Außartillerieregiment Ar. 1. oo. once XVIL 
zriiieriereaiment MEI 0 u 2a ne aan XVI. 
—— Uernſches Fußartillerieregiment Mr. I1.. — XV. 
Bartillerieregiment Ne. ..— XIV. 
2. "Be reuß. Fußartilerieregiment EI as een XVII 
Lehrbataillon der Fußartillerieſchießſchule.. G. 
Sartillerieregiment vak. Bothmer. - » 2: - 2 Ku are 1. 
KBOTtillerleregimtent . 0 0-2 00.6: 0 2 ——— 11. 
VI. Bioniere. | 
EbepisniteratellluE 25 5 5 2000000 ea a an | G. 
onierbataiton BürR Madgtmiil (Ofprauh) Weit \ >. 000000005 | ı 
mm. Bionierbataillen Ar. 2. 2» 2 2 2 nennen Br Eee Io. 
eig von Raud (Branbenb.) Nr.3 ...... a nee II. 
*25 —5—— BE ee a ee er ar a a IV, 
Niederi Id. ionierbataillon Wr. ; Er ee ee en V. 
Schleſ. Vionierbataillon Nr... VL 
Weftfäl. Bionierbataillon Nr. T » . 2 2 2 0 Hmm nn rn vIL 
Rhein. Bionierbataillon Mr.8 . . 2 EI Een a VIII. 
Schlesw. Holſtein. Bionierbataillon Nr. 9. c. IX. 
ionierbataillon Nr. 19... 2 0 m 0er X. 
rbefl. Bionierbataillon Wr. 11. . 2» 2 nn 0 m mn re XI. 
1. Bionierbataillon Ne. 2 2 2 2m oo onen XII. 
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Karls ruhe ———— 
Straßburg i. Eli. 
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—E gsberg 1. Br. 


—— Swinemünde, Billau 
' Mainz 
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Seife 
Neiffe, Glogau 
seöln 


Mep, Diedenhofen 
enbreititein, Köln 
Straßburg i. Eli. 
Thorn 
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Altbreiſach, Neubre iſach 
Straßburg i. Eli, Neubreiſach 
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ngolftadt, Neu⸗Ulm, Minden 
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| Pünden 1. Hannov. 
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Truppenteile [armer Standorte 
= — — Zu ee — 
BWürttemb. Vionierbataillon Nr. 13... - 22er * xım. | Um 
Bad. PBionierbataillon Nr. 14 - - » 2: Hmmm XIV, Kehl 
1. Elſaſſ. Bionierbataillen Ar. 15 2 2 2m Xv Straßburg i. Ei 
I. Zothring. Bionierbataillen Ar. 16. «2 rn HH rer nn XVL 
Beitpreuß. Bionierbataillen Wr. 17.» 2.22 2 nenn nnne >| — 
——— Vionierbataillon Nr. 18. . » 2 2 m rennen er | aberg i. 

2. Eliäff. Bionierbataillon Ar. 19 . oo: Cum | urg i. 
2. Lothring. Bionierbataillon Ar. 0... . 2 nennen nnnenn ER 
Naf. Pionierbataillon Mr. M . - >: 2200er: xvm. | Mainz 
3. Bionterbatallen rennen | x. | Riefa 
1, Bionierbataillon - - - - = = = 00 rare ern. | IL. z—n 
9. Bionierbetalllon - - © 2 2 2 > - Com een ne Io. peher 
3. Bionlerbatallion - - o = » 2 = 0 0 0 2 a as | L Münden 
VU. Berfehrötruppen. | 
' 
Gifenbahnregiment Nr. 1... 2-22 Here ' @. Berlin 
» WEE ne me er Be een G. Berlin 
» ME a enter da G. Berlin 
Telegrapbenbatallien BE a G. Berlin 
ED ee ec m a ame tea M. utfurt u. O. 
BEA ee Fan VI. blenz 
Auftigifferbataillon re a ar wi ee lie Kae G. Berlin 
Verjuchsabteilung der Bertehrötruppen et ea nee a rar a ae G. Berlin 
Mileubainbetailliet - - - 2... 2: 2 aa sen nen sea aene T. — en 
Telegraphencompagnie - » = 2 2 20m m ann I. Münden 
Qufriäifferabteilung - - - - - = 2 0 nn 0 ee en en 1. Münden 
VII. Traiu. 
Garbetrainbataillen - - - » 2 > 2: HH Hr Herne nn Er he G. Berlin 
Oftpreuß. Zrainbataillon Mr. 1 J. — Li — i. Br. 
Bomm. Trainbataillon Mr. 2 - : 2: > m 20 0 0m nenn IL | 
Brandend. Zrainbataillon Nr. 3. 2 2 2 Ho oo m un nn nen uL —— 
Magdeburg. Trainbataillen Nr. 4 » 2» 2»: 2 un en 8 IV. Wagdeburg 
Niederichlei. Trainbataillon Mr. 5 . Cm m une V. Bojen 
Schleſ. Zrainbataillon Ar. 6. - -» > 2: 2 0 0 0 mn VL | Breslau 
- Beitiäl. Trainbataillon Nr. 7 .. vor ) Münfter 
Rhein. Trainbataillon Mr. B. . >: 2 0m een vu. | Ehrenbreitftein 
Schlesw.-Holftein. Trainbataillon Wr. 9 . » - 2: 2 nme IX. | Renböburg 
zen Zrainbataillon Nr. 10 2 2 0 0 no nern I: 7 annober 
uchefj. Trainbataillon Nr. . ı XI fiel 
1. Treinbateillen Me. 18 .- oo » 0000 00a 0 0 ern n ı XU. | Dresten 
BWürttemb. Zrainbataillon Ar. 13 . ».. 2.2: cancer ren ' X. Sehnigttere 
Bad. Trainbatailloen Ar. 14 . » 2 2 en nennen ——— AV. 
Eijäf. Zrainbataillen Nr. 15 .» » 2-2: rn en | XV. Straßburg i. Eiſ. 
Vothring. Trainbataillon Ne. 1i. XVI. rba 
Weftpreuß. Trainbataillon Mr. 17 . 2. 22 nme ' xvn. nzi —R 
Großherzogl. Heſſ. Trainbataillon Ne. .. XVIIIDarmſtadt 
2. Zrainbatallien Ric. Id.....4 | XIX. | Leipzig 
I ———— J. Münden 
2 Zuender en ae won a en ie D. | Würzburg Germersheim 
2: KORIRDRDRSELEN oe et ae: ae ara eine Zee me a em IH. Furth, Ingolftadt 


Deutjches Heerweſen (Landheer) 


Auf dieKontingente mit jelbjtändiger Berwaltung | 
verteilen fi 1900/1 die Stärten folgendermaßen: | 


1031 


Frieden immer mehrere Armeelorps zu Armees 
injpeltionen vereinigt. Gegenwärtig giebt es 


























— = - 
|| Unter» 1, Militärs) Bahle Handwerfs: | Dienft: | Beipannte 

‚Offiziere  oefigiere De ärzte | meifter | Roßarzte | meifter | pierde | geihüge — 

! 

reußen | ıscor | 62507 381 an6 1675 810 528 840 81095 | 2288 49 
adien. . .. .| 1670 BR4R | 35383 157 74 47 | 78 T154 | 234 4 
Württemberg .| 927 | 3273 19725 86 42 | 27 | 46 4250 | 138 . 
Bayern . . . .| 2646 | 8928 54662 247 118 | 6 129 | 10420 | 374 4 
überhaupt | 23350 | 80556 | 91136 | 2165 | 1044 | 67 | 1094 | 102929 4 | 57 





Über die Kontingente, welche die unter preuß. 
Militärverwaltung jtebenden Bundesitaaten ftellen, 
ſ. die Einzelartitel der Bundesitaaten. 

Der Friedensitand an Offizieren, Mannſchaften 
und Dienftpferden verteilt jihb nah dem Etat von 
1900/11 auf die einzelnen Waffengattungen folgen: 
dermaßen: 

















| Offie | Manns |Dienft- 
Waffengattungen ı tere | haften | pferde 
Nichtregimentierte Dffiziere und | | | 
beiondere Formationen . . ' 3148 464 — 
—* und Jäger... ..12444 378548 | 
advallerie . ».. . | 2406 : 66229 | 65195 
elbartillerie. » 2... 2 00. | 2980 | 64 356 | 428379 
ubartillerie - - - » - 2020202. 872 | 23207 | 23 
ioniere. 2222er 571 1484 |) — 
Bertehrätruppen . » 2.2.2... 27 6044 — 
JJ aaa 322 T7%3 | 489 
293 Bezirfsfommandos . . . . - sro | 5737| — 
Yujammen |23850 |571 602 102929 


Die nichtregimentierten Offiziere gebören zu den 
höbern Bebörden und Truppenbefebläbabern. Zu 
den bejondern Formationen rechnen die Schloß: 
garden, Halbinvaliden, Feldjäger, Belleidungs: 
ämter, Erziebungs: und Bildungsanftalten, Ar: 
beiterabteilungen u. ſ. w. 

Das preuß. Gardekorps eraänzt ſich aus der 
ganzen preuß. Monardie, die übrigen Armeelorps 
aus ihren Territorialbezirten, die ſich im allge: 
meinen mit den Brovinzen deden, in deren Haupt: 
jtadt die Generallommandos garnifonieren. Bon 
den Bunbesitaaten ohne jelbitändige Nilitärverwal: 
tung gehören zum Territorialbezirk des 4. Armee: 
forps die Herzogtümer Anhalt und Sadjen:Alten: 
burg, zum 7. Armeeforps die Fürftentümer Lippe: 
Detmold und Schaumburg:?ippe, zum 9. die Groß: 
berzogtümer Medlenburg: Schwerin, Medlenburg: 
Strelig, die Freien Städte Hamburg, Lübeck, Bremen, 
zum 10. das Großberzogtum Oldenburg und das 
Herzogtum Braunſchweig, zum 11. das Großherzog: 
tum Sabien: Weimar, die Herzogtümer Sadjen: 
Goburg:Gotba und Sachen : Meiningen jowie die 
Nürftentümer Walded, Schwarzjburg:Ruvolitadt, 
Schwarzburg:Sonderähaujen, zum 14. das Groß: 
berzogtum Baden, Hobenzollern, Teile von Elſaß, 
zum 15. Elſaß, zum 16. Yothringen, zum 18. das 
Großherzogtum Heflen. 

Nach dem Ergebnis des Heerergänzungsgeichäfts 
von 1899 wurden in den Liſten geführt: 1696760 
Mann, Davon wurden ausgehoben: 226957, es 
blieben überzäblig 5187, freiwillig traten in das 
Heer 23266, In die Marine 1222. Von den 226957 
find ausaeboben für das Heer 216880 zum Dienit 
mit der Waffe, 4590 zum Dienft ohne Waffe, für die 
Marine 5486 Mann. 

Um die Gleihmäßigfeit der Ausbildung in den 
einzelnen Armeelorps zu gewährleiſten, find im 








deren fünf. Zur I. Armeeinipeltion (Sitz Berlin) 
nebören das 1., 2., 9., 10. und 17. Armeekorps, zur 
U. (Dresden) das 5., 6., 12. (1. Königl. Sächſ.) und 
19. (2. Königl. Sächſ.), zur III. (Hannover) das 7,, 
8.,11.,18. und 13. (Königl. Württemb.), zur IV. 
das 3. und 4. fowie die drei fönigl. bayr. Armee: 
forp3, zur V. das 14., 15. und 16. Armeelorps. Tas 
Gardelorps ift feiner Armeeinſpeltion unteritellt. 
, Für die andern Waffen befteben: je eine General: 
inipeltion der Kavallerie mit 4 Kavallerieinipet: 
tionen (j. Ravallerieinfpecteur), tönigl. bayr. In: 
ſpeltion der Kavallerie, Inſpeltion der Feldartillerie 
(für die jchießtechnijchen ragen), Generalinfpeltion 
der Fußartillerie mit 2 Fußartillerieinpeltionen, 
deren jeder 2 Fubartilleriebrigaden zu je 4 Regi: 
mentern unterjteben, Generalinipeltion des Inge: 
nieur: und Vionierforps und der Feſtungen mit 
3 Ingenieur: und 3 Bionierinpektionen, königl. 
bayr. Inſpeltion des Ingenieurkorps und der Fe— 
itungen, Inſpeltion der Jäger und Schüßen, Train: 
depotinipeltion mit 4 Traindepotdireltionen, In⸗ 
ſpeltion der Verkehrstruppen, Inſpeltion der Tele: 
—— Un der Spitze des techniſchen 
MWaffenwejens und feiner Verwaltung und damit 
auch der Train: und Artillerievepots ftebt die Feld: 
ern (f. d.), in Sachſen die Zeugmeifterei, 
in Bavern die Artillerie: und Traindepotbdireltion. 
Die Militärerziebungs : und Bildungsanftalten 
Preußens unterjteben der Generalinſpektion des 
Militärerziebungs: und Bildungsweieng, diejenigen 
Bayerns der Inſpeltion der Militärbildungs: 
anitalten. 

Zu Übungen in arößern Verbänden und im Ge: 
fechtsjchießen dienen die Truppenübungspläße(].d.). 

Das auf Kriegsfuß gebrachte Heer bildet mit Be: 
zug auf die Art der Verwendung: Felde, Feld— 
reijerve:, Bejagungs: und Erjaßtruppen. 
Den Feldtruppen gebören im allgemeinen die jüng: 
ften Mannſchaften an, den Feldreſervetruppen die 
mittlern Jahrgänge des Beurlaubtenitandes, den Be: 
fagungstruppen die ältern, zum Teil nicht mebr feld: 
dienitfäbigen Mannſchaften. & den Erjaßtruppen 
aebören Mannfcaften aller Jahrgänge, je nad: 
dem bie betreffende Erſahtruppe Ergänzungsmann: 
ſchaften für Feldtruppen u. j. w. auszubilden bat. 

Für ihre Verwendung gliedern ſich die Feld— 
truppen mit den Feldreſervetruppen in Armeen (1. d.), 
welde aus mehrern Armeelorps (f. d.), Kavallerie: 
divifionen (f. d.) und Nefervedivifionen (j. d.) be: 
ftehen. Jedes Armeelorps bat in der Regel 2 In: 
fanteriedivifionen und 1 Reſervediviſion, die ji 
meift aus 2 Infanteriebrigaden (zu 2 Regimen: 
tern), 1 Ravallerieregiment zu 3 Eäladrong, 2 Feld⸗ 
artillerieregimentern, 1 Bioniercompagnie mit Feld⸗ 
brüdentrain und 1 Sanitätsdetachement, 1 Muni: 
tionstolonnenabteilung zufammenjegen. Außerdem 
find den Armeelorps in der Kegel 1 Jägerbatail: 
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Ion, 1 Korpäbrüdentrain, Munitionskolonnen und 
Zrains(Proviant:, Fuhrpark⸗, Syeldbädereilolonnen, 
Nefervebäderdetahement “ dlazarette, Pferde: 
depot) zugeteilt. — Die Be atzungstruppen bilden 
die Befagung der feften Pläge und werden zur Siche: 
.. der rüdwärtigen Verbindungen des Heers 
(f. Etappenlinien) verwendet. Die Kriegsitärle des 
Heers iſt abhängig von der Anzahl der Neufor: 
mationen, die bei der Mobilmahung aufgeitellt 
werben, Mobilmahung und wirkliche Kriegsftärte 
werben geheim gebalten. Man darf indeſſen an: 
nehmen, daß fie das Vierfache der Friedensſtärke, 
alſo über 2 Mill. Streiter erreicht. 

Im 9. 1886 wurde die Uniformierung des bayr. 
Heers verändert, am meiften in die Augen fallend 
it der Erſatz des bayr. Raupenbelm3 durch den 
Helm mit Spike, ebenfo die Bekleidung und Aus: 
rüftung der jeit 1. April 1886 in den Verband des 
preuß. Heerd übernommenen braunſchw. Truppen 
(ſ. Braunschweig, Heermwejen). 

Im Herbit 1886 begann die Neubewafinung ber 
deutichen Infanterie mit dem Gewehr M 71.84. 

Am 3, März 1887 wurden neue Beitimmungen 
über die Ausrüftung der Infanterie erlaflen, mo: 
durch die Belaftung des friegsmäßig ausgerüfteten 
Soldaten beträchtlich verringert wurde. Kochgeſchirr 
und Tornifter wurden erleichtert und die Patron: 
tafchen zwedmäßig verändert. 1889—91 erfolate 
die Neubewafinung mit dem Gewebr 88 und 1900 
begann diejenige mit dem Gewehr 98. In bieje 
Zeit fällt auch die Neuarmierung der Feldartillerie 
mit Schnellfeuergefhügen. Mit Ausnahme der 1. 
und 2. Bataillone der Garderegimenter und der 
Grenabierregimenter Nr. 1—12 wurde bei der preuß. 
Infanterie Schwarzes Lederzeug eingeführt, Üüber 
die Einführung der Ererzierreglements ſ. d. Tiber 
ſtriegsminiſterium und Generalftab f. dieſe Artikel. 

Zur Erinnerung an die eier des 100. Geburts: 
tages Kaiſer Wilhelms I., 22. März 1897, tragen 
fämtlihe Truppenteile der deutjchen Armee ſeitdem 
neben der Landeskokarde die deutjche Kofarbde. 

Die Bewaffnung der deutſchen Armee ift 1901 
folgende: 1) Infanterie: Feldwebel und fonftige 
Unteroffiziere mit Offizierfeitengemwebr: Infanterie: 
offiierdegen n/M und Revolver 83; alle übrigen 
Unteroffiziere und Gemeine: Infanteriefeitengewebr 
71 und Gewehr 88, die nad und nad durd das 
nfanteriefeitengewehr 98 und Gewehr 98 erſetzt 
werden bez. bei einigen Truppenteilen ſchon erſetzt 
find (j. Handfeuerwaffen). Maſchinengewehre Sy: 
ftem Marim find 1. Oft. 1901 eingeführt (ſ. Ma: 
ſchinengewehrabteilungen und Sefhüb). 2) Jäger 
und Shüßen, Pionier: und Verkehrstrup— 
pen dasjelbe, jedoch Hirfchfänger 71 und Faſchinen— 
meſſer 71. 3) Kavallerie: Garde du Corps und 
Küraffierregimenter: Kürafjierdegen 54; alle übri: 
gen: Kavalleriedegen 89 und Stahlrobrlangen (I. 
Yanze), lektere außer Portepeeunteroffizieren und 
TIrompetern; alle Unteroffiziere und Trompeter: 
Nevolver 83; Gemeine: Karabiner 88 bez. 98, ent: 
ſprechend der Infanteriewaffe. 4) Felbartillerie: 
Feldkanone 96 und leichte Feldhaubitze (beides 
Schnellfeuergeſchüße); Unteroffiziere und Mann: 
ihaften der reitenden Batterien: Artilleriefäbel 
neuen Modelld und Revolver 83; die Fußmann— 
fchaften der fahrenden Batterien: Be en 
gewehr n/M und Revolver 83. 5) Sußartillerie: 
Geichüße der verſchiedenſten Kaliber, je nachdem ob 
a. für ſchwere Artillerie des Feldheers, b. für 
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— und Belagerungsartillerie oder c. für 
üftenartillerie, Hauptgeihüß für a ſchwere Feld: 
ae (15 cm) ; Feldwebel u. ſ. w.: Artillerieofizier: 
übel und Revolver 83; Unteroffiziere und Gemeine: 
Gewehr 91 und Artilleriefeitengewebr 71. 6) Train: 
Unteroffiziere und berittene Mannſchaften: Artille: 
riefäbel(aucd Kavalleriejäbela/M) und Karabiner 88; 
bie ala —— ausgerüſteten Trainſolda⸗ 
ten: Infanterieſeitengewehr n/M. 

Das von dem Deutichen Kaifer aus Anlaß der 
lriegeriſchen Ereigniſſe in Ebina (f. d., Geidichte) 
1900 dorthin entjandte Oſtaſiatiſche Expedi— 
tionstorps unter dem Oberbefehl des General: 
leutnant von Leſſel beftand aus 3 Infanterie: 
—— zu 2 Regimentern zu 2 Bataillonen, 
1 Compagnie Jäger, 1 Neiterregiment zu 4 Es— 
fadrond, 1 Seldartillerieregiment zu 3 Abteilun: 
gen (8 Batterien, darunter Feldkanonen, Gebirgs⸗ 
fanonen und leichte Feldhaubißen), 1 Batail— 
lon ſchwerer Feldhaubihen (2 Batterien), 1 Bio: 
nierbataillon, 1 Gifenbabnbataillen, 1 Korps— 
telegrapbenabteilung, 1 Sanitätscompagnie, 1 
leihten Munitionstolonne, 1 leichten Feldhaubitz⸗ 
munitionstolonne, 1 Munitionstolonnenabteilung, 
bejtehend aus 2 Infanterie, 2 Artillerie:, 1 Feld: 
baubis:, 2 ſchweren Feldhaubigmunitionstolon: 
nen; an Traind: 3 Proviant:, 1 Felpbäderei: 
folonne, 6 Feldlazarette, Etappenformationen, 
Pferbevepot, Etappenmunitionstolonne, Bellei: 
dungsdepot; ferner 1 Lazarettihiff. — Dazu fam 
die Marineinfanterie, und zwar dag 1. und 2. See: 
bataillon mit 1 Marinefelvbatterie, 1 Marine: 
pioniercompagnie und dem Marinetelegrapben: 
detadhement. — Das 3. Seebataillon bildete mit 
einer Marinefelvbatterie die Befakung von Zfing: 
tau (Riau-tihou), war alfo dem Truppentorps nicht 
eigentlid) — — Für die Marineinfanterie 
wurden in Kiel und Wilhelmshaven je ein Erjab: 
bataillon errichtet. 

An die Stelle des Anfang Juni 1901 aufgelöften 
Oſtaſiatiſchen Erpeditionstorps ift 8. Juni die Oſt⸗ 
afiatifhe Bejakungsbrigade getreten. Cie 
beftebt aus 3 nfanterieregimentern zu 3 Bataillo: 
nen, 1 Esfabron Jäger zu Pferde, 1 Feldartillerieab: 
teilung, 1 Bioniercompagnie, 1 Traincompagnie mit 
Pferdedepot, 1 Sanitätshalbeompagnie, 1 Etappen: 
tommandantur, 2 Felvlazaretten und dem Lazarett: 
perfjonal (3 Oberjtabsärzte, 3 Stabs-, 3 Ober-, 
2 Affıftenzärzte). 

über die kaiſerl. Shubtruppen (f. d.). 

Litteratur ſ. am Schluß des Artikeld. 

II. Kriegsmarine. Zum Dienft in der kaiſerl. 
Marine ift die gefamte feemännifche und halbjeemän- 
nifche Bevölterung des Deutichen Reichs verpflichtet; 
zu dieſer werden gerechnet: Seeleute von Beruf, See:, 
Küsten: und Hafffiſcher, Schiffszimmerleute, Maſchi⸗ 
niften und Heizer von See: und Flußdampfern. Zur 
Auffüllung des Bedarf werden Mannjcaften der 
Landbevolterung eingeitellt, auch können fidy Nicht: 
feeleute als vier-, fünf: und ſechsjährig Freiwillige 
zum Gintritt melden. Die Dienftzeit beträgt 3 Jahre 
bei der flotte, 4 Jahre bei der Marinereferve und 
5 Jahre in der Seewehr erften Aufgebots, dann 
bis 31. März des Kalenderjahres, in welchem das 
39. Lebensjahr vollendet wird, in der Seewehr zwei: 
ten Aufgebot3 und dann im Landſturm. 

über Ergänzung des Offizierbedarfs |. 
Seeladett. Liber die Abzeichen f. Ebargenab: 
zeichen. 
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Die Kriegämarine, die unter dem Oberbefehl des | rineamt folgende Berwaltungsbehörben: die Marine: 
Kaiſers fteht Reihsverfaflung Art.53), gliedert ih | ftationsintendanturen, Stationskaſſen, Belleivungs: 


in Marinebebörden und Marineteile. Die 


und Berpflegungsämter und die Marinelazarette zu 


oberiten Kommandobehörden, deren Bejeblähaber | Kiel, Friedrihsort, Wilbelmsbaven und Jolohama. 


die Machtbefugnifie ver tommandierenden Generale 
baben, find der Apmiraljtab (ſ. d.), die Marinejtatio: 
nen (f. d.) und die Snipeltion des Bildungsweſens 
der Marine (f. d.). Gleichgeordnet be der Chef des 
1. Geſchwaders (j. b.) und der Chei 

geſchwaders. Der Ebef ver Marineitation der Dit: 
jee führt (ſeit 1899) den Titel «Beneralinipecteur 
ver 
Marineinfpektionen (f.d.), die Inſpeltionen des Tor: 
pedoweſens, ber Marmeinfanterie, der Marineartil: 
lerie und ſämtliche im Stationsbereih garnijonie: 
renden Marineteile am Lande und zur See (Schiffe). 
Die Marineteile am Lande gliedern ſich in 
Matrojendivifionen (j. d.), MWerftdivifionen (f. d.), 
TIorpedoabteilungen (}. d.), Matrojenartillerieabtei: 
lungen (f. d.) und Geebataillone (ſ. Marineinfan: 


terie). Die Marineteile zur See find die in | $. 1. 


Ein Verzeichnis der Kriegsſchiffe unter Einrech— 
nung aller bis Jan. 1901 bewilligten Schiffe giebt 
die Beilage: Die deutſchen Kriegsſchiffe 
im Jahre 1901. Zu den dort unter VI. erwähnten 


ef des Kreuzer: | Torpedofahrzeugen gehören: 10 Torpedodivi— 


ſionsboote (D1—D 10) mit einem Deplacement von 
je 300 bi3 400 Tonnen, einer Geſchwindigkeit von 


arinev. Den Marineftationen unterjtehen die | 20 bis 28 Seemeilen und 2000 — 5000 indizierten 


Pferdeſtärken; ferner 100 Torpedoboote (S1—S 100) 
mit einem Deplacement von je 85 bis 300 Tonnen, 
ciner Geſchwindigleit von 18 bis 26 Seemeilen und 
800—3500 indizierten Pferbeftärten. 

Die Fortentwidlung der Kriegsmarine erfolgt 
materiell wie perfonell nah Maßgabe des Flotten⸗ 
nelenes vom 14. Juni 1900, deſſen hauptſäch— 
ichſte Beftimmungen lauten: Schiffsbeſtand. 
Es foll beiteben: 1) die Echladhtflotte: aus 


Dienft befindlichen Kriegsſchiffe. Nah Bau: und | 2 Flottenflaggicitien, 4 Geſchwadern zu je 8 Linien: 


Verwendungszweck untericheidet man: 1) Linien: 


ſchiffen, 8 großen Kreuzern und 24 Heinen Kreuzern 


ihiffe (i. d.; ſtark armiert, ſchwer gepanzert und | als Aufklärungsicifien; 2) die Auslandsflotte: aus 


sum Kampf in der Hochſeeſchlacht beitimmt); 


3 großen Kreuzern und 10 kleinen Kreuzern; 3) die 


2) Kreuzer (f. d.; leichter armiert, nur teilmeiie | Materialreferve: aus 4 — 3 — 
2. 


gepanzert, aber von höherer Geſchwindigkeit, zu 
Aufklärungszwecken und zum Dienſt auf außer: 
beimifhen Etationen bejtimmt); 3) Kanonen: 
boote (j.d.; flachgebend, für Küftenverteidigung); 
4) Torpedoboote (ſ. d.; fehr fchnell fahren, 
zur Berwendung der Torpedowaffe); 5) Schul: 
ſchiffe (. d.) und 6) Specialidiffe (f. d.). 

Die Echiffe werden, fofern fie nicht allein fahren, 
in Geſchwader-, Divifiond: und fylottillenverbände 
zufammengefaßt. Ständig in Dienft in heimiſchen 
Gemäjlern tft das 1. Geſchwader, bejtebend aus 8 Li: 
nienſchiffen, mebrern Kreuzern und einer Torpedo: 
bootäflotille, jowie Teile des ebenfalld aus Linien: 


Kreuzern und 4 Heinen Kreuzern. usge: 
nommen bei Schiffsverluften follen erjeßt werden: 
Linienſchiffe nach 25 Jahren, Kreuzer nach 20 Jahren. 
Berfonalbeitand. An Dedoffizieren, Unteroffi: 
zieren und Gemeinen follen vorbanden fein: 1) volle 
Beſatzungen für die zur aktiven Schlachtflotte ge: 
hörigen Schiffe, für die Hälfte ver Torpedoboote, 
die Schulſchiffe und die Specialfchiffe; 2) Beſatzungs⸗ 
ftämme (Maſchinenperſonal zwei Drittel, übriges 
Perſonal die Hälfte der vollen Bejakungen) für die 
zur Reſerveſchlachtflotte gebörigen Schiffe ſowie für 
die zweite Hälfte der Torpeboboote; 3) 1’/,fadhe Be: 
faßungen für die im Auslande befindlichen Schiffe; 


fhiffen, Kreuzern und Torpebobooten beftehenden | 4) der erforderliche Landbedarf; 5) ein Zuichlag von 
2. Geſchwaders; außerdem eine Anzahl von Schul: | 5 Proz. zum Gejamtbedarf. 


und Specialidifjen. Auf außerbeimtihen Stationen 
befanden ſich im Juni 1901: 29 Schiffe und Fahr: 
zeuge, und zwar auf ber oftafiat. Station das Kreuzer⸗ 
geſchwader, beitebend aus 4 großen Kreuzern, 2 Hei: 
nen fireuzern, 3 Ranonenbooten, 3 Torpedobooten, 
außerdem al3 außerordentliche Verſtärlung infolge 
der Ehinamwirren 4 Linienſchiffe des heimischen 1. Ge: 
ſchwaders, 5 Heine Kreuzer und 1 Kanonenboot. Die 
Sciffsbejegung der übrigen außerheimiichen Sta: 
tionen war entiprechend vermindert, und zwar befan: 


Die durch das Flottengeieh vorgejebene Stärle 
der Kriegämarine ſoll im J. 1917 erreicht fein, wozu, 
außer der Neubeſchaffung von Heinen Kreuzern und 
Torpedobooten, der jährlibe Bau von 3 großen 
Schiffen (Pinienihiffen und großen Kreuzern) und 
eine entiprecbende Verjonalverftärtung notwendig 
find. Durb die Vermehrung des ſchwimmenden 
Materiald wird ferner der Nusbau der Hafen: und 
Merftanlagen in Kiel, Wilhelmshaven und Danzig 
bedingt. Für 1901 find an Neubauten angeſeht: 


ven ſich auf der amerik. Station 1 großer Kreuzer, | 2 Lintenfhiffe, 1 großer Kreuzer, 3 Heine Kreuzer, 
auf der auſtraliſchen 2 Heine —— auf der oft: | 1 Torpedobootsdiviſion. Nach dem Marineetat für 


afritanischen 1 Heiner Kreuzer, auf der weſtafrika— 
niſchen 2 KRanonenboote und a der Mittelmeer: 
jtation (Konſtantinopel) 1 Specialſchiff. 

Oberſte Berwaltungsbebörbe, zugleih Reichs— 
bebörde, ijt das Rei 
ibm reflortieren folgende technischen Behörden: die 
Marinewerften (ſ. Werft) zu Kiel, Milbelmöbaven, 
Danzig, die Depotinipeltion zu Wilhelmshaven, das 
Torpedodepot zu Friedrichsort, die Deutiche See: 
warte zu Hamburg (j. Seewarte), ferner die Havarie: 
fommijfionen (}. d.), die Schiffsprüfungskommiſ— 
fion (f.d.), die Schiffsartillerie-Brüfungstommilfion 
(j. d.), das Torpedoverfuhstommando (f. d.) und 
ſechs Küſtenbezirksämter, fowie neuerdings aud das 
Gouvernement von Kiaustihou nebſt Befakungs: 


1901/2 beträgt das Budget 196,7 Mill. M., hiervon 

100,8 Mill, 

mierung. 
Die Friedensſtärke beträgt (nad dem Etat 


. für Schiffsbauten, einſchließlich Ar: 


ömarineamt (f. d.); von | 1900/1): 2 Aomirale, 4 Viceadmirale, 10 Konterad: 


mirale, 51 Kapitäne zur See, 100 Fregatten: und 
Korvettenlapitäne, 194 Rapitänleutnants, 296 Ober: 
leutnant3 zur See, 219 Leutnants 2 See, 29 pen: 
fionierte Seeoffiziere, 270 Fähnriche zur See, 155 
Seeladetten, 4 Marinedhefingenieure, 22 Marine: 
jtabsingenieure, 54 Marmeoberin enieure, 64 Ma: 
rineingenieure; 1 Inſpecteur der Marineinfanterie, 
2 Commanbdeure der Seebataillone, 11 Hauptleute, 
10 Ober:, 20 Yeutnant3 der Marineinfanterie, 1 Ge: 
neraljitabsarjt der Marine, 2 Generalärzte, 26 ®e: 


truppen u. ſ. w. Ferner unterjtehen dem Reichama:= | neraloberärzte bez. Oberſtabsärzte, 56 Stabsärzte, 68 
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Oberaffiftenz: bez. Ai ültenzätzte; 24 Feuerwerl3: und 
Zeughauptleute, 35 Feuerwerksleutnants; 8 Torpe: 
derfapitänleutnants, 20 Torpederleutnants, 3 Tor: 
pebojtabsingenieure, 4 Torpebooberingenieure, 8 
Zorpeboingenieure; 13 Stabszahlmeilter, 99 Ober: 
zahlmeifter und Zahlmeifter, 65 Oberzahlmeiiter: 
und Zahlmeifterafpiranten, 88 Zahlmeifterapplifan: 
ten; 1141 Dedoffiziere, 5228 Unteroffiziere, 18882 
Gemeine und 1000 Schiffsjungen. Die Geſamt— 
jumme beträgt alfo 28177 Köpfe, wobei die Zahl: 
meifter nicht mitgerechnet find, weil fie zu den Be: 
amten zäblen. Hierzu fommen noch 1791 böbere, 
mittlere und untere Beamte in etatömäßigen Stellen. 

Die Küftenbefeftigungen (j. d.) an der Jade, 
Meer, Elbe ſowie die des Kieler Hafens find gleich: 
fall$ der Marine zugeteilt. 

Reichskriegshäfen (f. d.) find Kiel und Wil- 
helmshaven. Die Bezeichnung aller Marinebebörden 
und des Berfonals ift «Slaiferlih», die Kokarde 
it ſchwarz⸗ weiß⸗rot, der Fahneneid wird dem «Deut: 
fhen Kaifer» auf die Kriegsflagge gneleiftet. — 
Hinfihtlih der Kriegsflagge und der übrigen bei 
den Reichsbehörden geführten Flaggen, Kommando: 
und Unterſcheidungszeichen ſ. Deutichland und Deut: 
ſches Reich (Abſchnitt Arsen) und die dem Ar: 
tifel zes Zofel: Flaggen des Deutſchen 

eich s. 

Geſchichte. Die Anfänge der deutſchen Marine, 
die aus der des Norddeutſchen Bundes und aus der 
alten preußiſchen hervorgegangen iſt, fallen in die 
Zeit des Großen Kurfürſten. Dieſer ſchloß 1675 
einen Mietsvertrag mit dem holländ. Schiffsrheder 
Benjamin Raule wegen überlaſſung von 3 Fregatten 
und 2 Heinen Fahrzeugen, lieb ſich dazu noch von 
der holländ. Admiralität 3 Schiffe und errang mit 
diefer Flotte in dem Kriege gegen Schweden (1675 
— 79) nambafte Erfolge. 1682 errichtete der Große 
Kurfürft eine brandenb.afrif. Handelsgejellichaft ; 
1683 wurde durch den Kammerjunfer D. F. von der 
Gröben (j. d.), der den Befehl über die Be atten 
Ehurprinz und Mohrian batte, die Feſte Groß— 
friedrichsburg in der Nähe des Kaps der drei Spiken 
an der Weitlüfte Afrilas gegründet. Bald nachher 
wurden aud an andern afrik. Küftenpläßen Handels: 
fattoreien, durd Forts geihüst, angelegt. Infolge 
der Kolonialthätigfeit wurde die brandenb. Marine 
wejentlich vergrößert. Hauptflottenftation wurde 
Schloß Gretipbl bei Emden; ed waren (1688) 
35 Schiffe mit 210 Kanonen und 40 Fahrzeuge mit 
80 Stüden vorhanden. Der Tod des Großen Kurfür— 
iten 1688 war der Wendepuntt in der Entwidlung der 
Flotte; unter Friedrich III. verfaulte fie buchſtäblich. 
Mit Unterzeichnung der Urkunde der Verzichtleiftung 
auf allen Kolonialbejig 13. Aug. 1720 durch Fried: 
rich Wilhelm I. verſchwand die weiße Flagge mit dem 
roten Adler von dem Weltmeer. Erjt unter Friedrid) 
Milbelm IL. tauchten wieder ſchüchterne Projekte in 
Preußen zur Gründung einer Marine auf. 1844 
wurde in Stettin die Segellomette Amazone er: 
baut und armiert, zunächſt zur Ausbildung won 
Navigationsihülern. Bei den Einigungsverjuchen 
1848 wurde aud) der Ruf nach einer deutjchen Flotte 
laut. Es erjchienen in diefem Jahre die Brojhüren: 
«Denlſchrift über die Errihtung einer deutjchen 
— vom Kieler Ausſchuß an den Hamburger 
Marinekongreß, «Deutſchlands Bundeötriegshäfen 
als Bedürfnis für eine deutiche Kriegsmarine» von 
Dr. Harleh in Bonn u, a. m. Auch Brinz Adalbert 
von Preußen jchrieb eine «Dentichrift über die 
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Bildung einer deutſchen Flotter. Die Frankfurter 
Nationalverfammlung bewilligte 6 Mill. Thlr. 
um Anlauf von Schiffen; außerdem fammelte ein 
ölottenlomitee patriotiihe Gaben zur Gründung 
einer Reichsſlotte. In dem Kriege gegen Dänemart 
(1848— 50) war die einzige Altion der deutſchen 
Slotte unter Brommes (1. d.) Leitung eine Relog: 
noscierungsfahrt 4. Juni 1849 mit den Dampfern 
Barbarofja, Hamburg und Lübed von Bremerhaven 
nad Helgoland zu. Weitere Angriffe mußten mit 
Rückſicht auf die liberlegenbeit des dän. Blodade: 
geſchwaders unterbleiben. Da überdies England 
erllärte, die deutjche Kriegsflagge (ſchwarz-rot-gelb, 
den zweilöpfigen Reichsadler auf gelbem Grund 
in der obern innern Ede) nicht zu kennen, und 
ſolche unbelannte —— in See wie diejenigen 
von Seeräubern behandeln zu wollen, ſo entſchied 
ſich Preußen dahin, ſeine Kanonenboote und die 
Amazone unter eigener Flagge (weiß, dreiedig 
ausgezadt, den jhwarzen Adler in der Mitte 
und das eiferne Kreuz in der obern innern Ede) 
fahren zu laſſen. Am 1. März 1849 wurde das 
Oberlommando der preuß. Marine errichtet und 
Prinz Adalbert mit der Leitung betraut. Die Sec 
ftreitträfte beitanden außer der Amazone aus 
2 armierten Raddampfern, Adler und Eliſabeth, 
21 Rubderfanonenjhaluppen und 6 Ruderkanonen 
jollen mit indgefamt 67 Kanonen, 37 Offizieren und 
1521 Mann. Zur Ausbildung des Perfonals wur: 
den Dffiziere fremder Marinen herangezogen; ein 
Holländer, Kommodore Schröder, erhielt den Befehl 
über die — Das erſte Gefecht lieferte der 
mit 4 Gejhügen armierte Adler 27. Juni 1849 
bei Brüfterort mit der dän. Brigg St. Croir von 
14 Gefhüsen; das Gefecht wurde mit Einbruch der 
Duntelbeit obne Ergebnis beendet. Nach der Wie: 
verberitellung des Deutihen Bundestages wurde 
1852 die deutſche Flotte durch Hannibal Fiſcher 
verjteigert, wobei die Fregatte Gefion und ber 
Dampfer Barbarofja in den Beſitz Preußens 
übergingen, das feine Flotte nunmehr allmäblid 
auszubauen begann. 1853 wurde als Gentralver: 
waltungsbebhörde die Admiralität in Berlin errichtet 
und der Vertrag mit Oldenburg wegen überlaſſung 
des Gebietes von Heppens an der abe, zum Bau 
des Kriegshafens Wilbelmshaven (ſ. d.), abar 
ſchloſſen. 1856 unternahm der Brinzadmiral an 
Bord der Dampffregatte Danzig eine Kreuzfahrt 
nah dem Mittelmeer, um die Piraten an ber 
nordafrif. Küfte El-Rif zu ftrafen; bei Tresforcas 
fand ein beitiges Landungsgefecht ftatt, wobei eine 
—— Felſenlüſte —— wurde, dann aber unter 
edeutendem Berluit vor der Übermadt der Piraten 
der Nüdzug angetreten werden mußte. In die J. 
1859—62 fällt die preuß. Erpedition nad) Oftafien 
mit den Schiffen Arkona, Thetis, Frauenlob und 
Elbe, wobei der Schoner Frauenlob im Taifun 
verloren ging. Ein zweiter Berluft traf die Flotte 
1861 durch den lintergang der Amazone. ki 
Ausbruh des Dänijchen Krieges ftanden, umter 
Ausschluß der im Auslande befindlihen Schiffe, 
3 Korvetten, 20 Dampftanonenboote und 22 Ruder: 
fanonenfhaluppen und -Jollen Preußen zur Ber: 
fügung; Swinemünde war Hauptflottenjtation. Am 
17. März 1864 lieferte der Geſchwaderchef Kapitän 
j. ©. Jahmann (j. d.) mit den Schiffen Arlona, 
Nompbe und Loreley, fomie einer Kanonenboot# 
divifion dem dän. Oſtſeeblockadegeſchwader, be 
jtebend aus dem weit überlegenen Schraubenlinin- 
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ſchiff Sljeld, ven Schraubenfregatten Själland und 
Torbenitjold, fowie den Schraubentorvetten Heim- 
dal und Tbor ein vierftündiges unentfchiedenes Ge: 
fecht bei Rügen. 

Durch die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes 
wurde eine Bundestriegsmarine unter preuß. 
Dberbefehl geſchaffen und 1. Dit. 1869 die noch jeht 
beſtebende Kriegsflagge geheißt. Der Neubau einer 
Anzahl von Schiffen, namentlih Panzerſchiſſen, 
wurde in Angriff genommen. Kiel wurde Kriegs— 
bafen, und 17. Juni 1869 fand die Taufe des zweiten 
Kriegsbafens Wilbelmöbaven ftatt. Bei Ausbrud 
des Krieges 1870 befaß die Marine die 3 Panzer: 
fregatten König Wilhelm, Kronprinz, Friedrich Karl, 
2 Panzerfahrzeuge, 5 gededte Korvetten, 4 Glatt: 
dedälorvetten, 1 Jacht, 3 Avifos, 22 Kanonenboote. 
(Bol. Livonius, Die Marine des Norddeutſchen 
Bundes, Berl. 1869.) In der Nordjee hatten die 
Panzerſchiffe die Aubenjade, die Panzerfahrzeuge 
die Uinterelbe zu verteidigen; in der Wejer waren 
Kanonenboote ftationiert. DOberbefebläbaber ber 
Nordjeejtreitlräfte war der Viceadmiral Jahmann. 
F der Oſtſee waren in Swinemünde einige hölzerne 

orvetten und Sanonenboote zufammengezogen; im 
Auslande befanden fich die Korvetten Hertha, Ar: 
fona, Mebufa und das Kanonenboot Meteor. Die 
Kriegshäfen wurden in notdürftiger Weife durch 
Minen: und Baltenjperren gefhükt, die Küſten— 
befejtigungen armiert. Die febr bald in der Ditiee 
erſchienene franz. Banzerflotte von 12 Schiffen unter 
Admiral Bouet:Willaumez unternahm keinen An: 
ariff auf Kiel, zeigte fich jedoch an vielen Stellen der 
Ktüfte bis Neufahrwaſſer, wo 17. Aug. bei Hiddenſee 
durch Graf Walderſee mit Grille und 3 Kanonen: 
booten einige Schüffe auf das franz. Geſchwader ab: 
gegeben wurden und 22. Aug. die Korvette Nympbe 
einen Nachtangriff bei Drbönt auf dasjelbe machte, 
unter Abgabe zweier Breitjeiten und fchleunigem 
Rüdzug. Auch in der Nordiee fielen nur Schüfje 
ins Waſſer. An energiichen Unternehmungen gegen 
die deutichen Hüften wurben die Franzoſen durch die 
enticheidenden Niederlagen ihrer Qandarmee gebin: 
dert. Im Auslande fam es zu einem eigentlichen Ge: 
feht nur bei Habana zwiſchen dem Kanonenboote 
Meteor, Kommandant der damalige Hapitänleut: 
nant, fpätere fommandierende Admiral finorr (f. d.), 
und dem franz. Aviſo Bouvet 9.Nov., wobei Meteor 
feinen Groß: und Beſanmaſt verlor, aber dann das 
Glüd hatte, einen Kefiel des Bouvet zu treffen, 
wodurch diejer, gefechtöunfähig gemacht, ſich nad 
Habana unter Segel flüchtete, 

Gründung des Deutichen Reichs wurde 
Generalleutnant von Stoſch zum Ebef der Admi: 
ralität ernannt, während Prinz Adalbert General: 
inipecteur der Marine bis zu jeinem 6. Juni 1873 
erfolgten Tode blieb. Die nunmehr Kaiſerliche 
Marine wurde nad dem Flottengründungsplane 
von 1872 bedeutend vergrößert mit einem Aufwand 
von rund 73 Mill. Thlr. Seitdem erfüllte bis jetzt 
die Marine ununterbrochen polit. Aufgaben: Schiffe 
mwurben 1872 zu Reprefialien gegen die Republit 
Haiti, 1873 zur Repräfentation bei der Krönungs— 
feier in Throndhjem, 1873 und 1874 zum Schuß 
ver deutichen Intereſſen während der ſpan. Inſur— 
reltion verwendet, wobei Kapitän zur See Werner 
das als Pirat zu betrachtende fpan. Infurgenten: 
ſchiff Bigilante wegnahm. In die I. 1874—76 fällt 
die wiſſenſchaſtliche Erpedition der Korvette Ga: 
zelle (j. d.). 1877 trat Prinz Heinrich von Preu: 
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ben in die Marine ein. 1878 wurde ein deutſches 
Geſchwader gegen die Republif Nicaragua ent: 
ſandt, um einem dortigen Deutſchen Mu feinem 
Recht zu verhelfen, was ohne Gewalt gelang. Am 
31. Mai 1878 wurde beim Dampfen im Geſchwader 
im anal bei Folleitone das Panzerturmſchiff Großer 
Kurfürft von dem König Wilhelm infolge eines falſch 
ausgeführten Ruderlommandos derart gerammt, 
daß ed 15 Minuten nah dem Zuſammenſtoß ten: 
terte und ſank wobei 5 Offiziere und 264 Mann 
den Tod fanden. König Milbelm konnte nur mit 
Mühe vor dem Sinten bewabrt und nah Ports: 
mouth ins Dod gebracht werden. 1881 züchtigte 
die Korvette Victoria die Neger des Ortes Nanalru 
an der Hüfte von Liberia für die Plünderung des 
neicheiterten deutihen Dampfers Carlos, indem fie 
den Ort bombarbdierte, durh ein Landungstorps 
die Neger vertrieb und das Dorf in Brand ftedte. 
grühjabr 1883 wurde Generalleutnant von Caprivi 
Chef der Admiralität, Während von Stoſch durd 
feine organifatoriichen Talente ſich beſonders ver: 
dient machte, indem er eine einheitlihe, tüchtige 
Marineverwaltung ſchuf, wurde auf diefer Grund: 
lage durd von Gaprivi die Kriegstüchtigleit und 
Schlagfertigleit der ‚Flotte, befonders aud in Bezug 
auf die Küjtenverteidigung, gehoben. 1884 ftran- 
bete im Sturme bei Nager an ber jütländ. Weſtlüſte 
die Brigg Undine, wobei die Bejakung durch die 
dän. Rettungsitation geborgen wurde. 1885 ging 
die Freuzerlorvette Auguſta in einem Cyllon im 
Golf von Aden mit der gefamten Beſahung, 9 Df: 
fizieren und 214 Mann, verloren. Rege Thätigleit 
entfaltete die Marine auf dem Gebicte der Kolonial: 
erwerbungen. Zunädft kam es 20. Dez. 1884 zum 
Kampfe in Kamerun, an dem jich die fandungslorps 
von Bismard und Olga beteiligten und nad 
beftigen Gejechten die Hidory: und Joßneger mit 
Verluft von 1 Toten und mehrern Berwundeten 
deuticherjeitö befiegten. 1885 wurde durch ein Ge: 
ſchwader ber Sultan von Sanfıbar zur Anerfen: 
nung der Schußberrichaft des deutichen Kaiſers über 
das Gebiet der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
gezwungen. 1886 hatte Albatros ein Gefecht mit 
den Inſulanern auf Neupommern, ebenio Adler auf 
Neumedlenburg. 1887 führten Mannſchaften des 
Habicht eine Erpedition den Kamerunfluß binauf 
aus mit mehrfachen Kämpfen gegen dortige Neger: 
ſtämme. Am 30.Nov. 1888 wurde zur Unterdrüdung 
des Araberaufftandes von dem verbündeten deut: 
{hen und engl. Geihwabder die Blodade über die 
Küjten des Sultanats Sanfıbar erflärt. Neben Hei: 
nern Scharmüßeln machten die Mannidaften von 
Leipzig (Flaggſchiff des Konteradmirals Deinbard), 
Sophie, Carola und Hpäne das Gefecht bei Dar es: 
Salaam 25. Jan. 1889, die Erpedition zur Bejtra: 
fung des Bambolojtammes 11. bis 14. Febr. und 
die Erjtürmung des Lagers des Araberführers Bu: 
ſchiri bei Bagamojo mit, wobei 1 Offizier und meh— 
rere Mann fielen, Im Juli 1888 wurde an Stelle 
Caprivis der VBiceadmiral Graf von Monts Chef der 
Nomiralität. Im Sommer 1888 machte Kaiſer Wil: 
belm II. mit der Mandverflotte eine polit. Reife nad 
Rußland, Schweden und Dänemark. Am 18. De. 
1888 fand bei Apia gegen die aufftändiichen Sa: 
moaner ein Schweres Gefecht der Mannichaften von 
Dlga und Eber ftatt, wobei der deutiche Verluſt 
16 Zote, darunter 2 Difiziere, und 37 Berwundete 
betrug. Am 16. März 1889 jtrandeten bei einem 
Drkan im Hafen von Apia der Kreuzer Adler und 
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das Kanonenboot Eber, wobei von erfterm 10 Mann, 
von lekterm 5 Dffiziere und 70 Mann ertranten, 
Die Korvette DIga konnte auf Strand laufen, mo: 
durch Schiff und Beſatzung gerettet wurden. Das 
Kanonenboot Iltis ging 23. Juli 1896 bei einem 
Taifun in den chineſ. Gewäfjern (an der Hüfte von 
Schan:tunga) zu Grunde. Von der 88 Dann be: 
tragenden Beſatzung wurden 12 Mann gerettet. 

m 14. Nov. 1897 bejeßte das Kreuzergeſchwader 
die in Nordchina (Schan:tung) gelegene Kiau⸗tſchou—⸗ 
Budt. Hieran Schloß fi die Begründung der dor: 
tigen Kolonie mit dem Gouvernementsfik Tſing⸗ 
tau. Beim Ausbruch der chineſ. Wirren im Sommer 
1900 fand die Marine Gelegenheit zu glänzenden 
Maffentbaten. Das ald Erſatz gebaute Kanonen: 
boot Iltis nahm hervorragenden Anteil an der Be: 
ſchießung und Niederfämpfung der ſchwer armierten 
Taluforts (17. Juni 1900). Ferner beteiligten fich 
Landungstruppen des Kreuzergeſchwaders (20 Off: 
ziere, 500 Mann) an dem erfolglofen Zuge des 
engl. Admirald Seymour auf Peling und an den 
ihweren Kämpfen in und bei Tien:tfin; Verluſte 
bierbei 27 Tote, darunter 2 Dffiziere, 95 Verwun— 
dete, darunter 7 Offiziere. Bei der heldenmütigen 
Berteidigung der Bejandtichaften in Peking wirkte 
ein Detachement des 3. Seebataillons unter Über: 
feutnant Graf von Soden mit und verlor hierbei 
12 Tote und 15 Verwundete (f. China, Geihichte). 
Am 16. Dez. 1900 fcheiterte das Schulſchiff Gnet: 
fenau vor dem Hafen von Malaga, wobei der Kom: 
mandant, 1 Offizier, 1 leitender Ingenieur, 1 See: 
ladett und 37 Mann der Belakung ertranten. 

Am 19. Jan. 1889 ftarb Graf von Monts; Vice: 
abmiral Freiherr von der Golg wurde fein Nach— 
folger. Am 30. März 1889 fand die Teilung der 
Admiralität in das Oberlommando (von der Goltz, 
1895 — 99 von Knorr) und das Reihämarineamt 
ftatt; zum Staatäfelretär des lettern wurde der 
Konterabmiral Heusner ernannt, dem 1890 Ktonter: 
abmiral (ipäter Admiral) Hollmann und 1897 Kon: 
teradmiral (jpäter Admiral) Tirpig folgte. Im 
Frühjahr 1899 wurde das Oberlommando infolge 
der veränderten Organifation der höchſten Marine: 
bebörden (f. oben) aufaelöft. 

Litteratur. von Borde, Die brandenb.:preuß. 
Marineunddie Afrikaniſche Compagnie (ſtoln 1864) ; 
Livonius, Unfere Flotte im Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Kriege (Berl. 1871); ©. Kridel und Zange, Das 
deutiche Reichsheer in feiner neuejten Bekleidung 
und Ausrüftung (ebd. 1888—92); Tesvorpf, Ge: 
ſchichte der kaiſerl. deutfchen Kriegsmarine in Dent: 
mwürdigfeiten von allgemeinem Intereſſe (Kiel 1889); 
Dittmer, Katechismus der Kriegsmarine ($p3. 1891); 
Batih, Admiral Prinz Adalbert von Preußen 
(Berl. 1891); derſ. Nautifche Nüdblide (ebd. 1892); 
derj., Deutſch' Seegras, ein Stüd essen gib 
(ebd. 1892); von Werner, Die Kampfmittel zur See 
(?p3. 1892); Lechner, Unfere Flotte (Kiel und Lpz. 
1892); Capelle, Taſchenbuch für die kaiſerl. Marine 
(2. Jabrg., Berl. 1893); H. von Dombrowſty, Der 
Geetadett (Kiel und Lpz. 1893); Wislicenus, Unfere 
Kriegsflotte (20 Ehromolitbograpbien nah Zeich— 
nungen von Salkmann, Schwinge und Stöwer, 
2. Aufl., Lpz. 1896); deri., Deutihlands Seemacht 
ſonſt und jest (2. Aufl., ebd. 1901); Erner, Katechis⸗ 
mus des D. H. (2. Aufl.,ebd.1896); Die Seeinterejjen 
des Deutſchen Reichs (bearb. im Reichsmarineamt, 
Berl. 1897); R. Werner, Das Buch von der deut⸗ 


deutiche Flotte 1848— 52 (Lpz. 1898); Nauticus, 
Altes und Neues zur Flottenfrage; deri., Neue Bei: 
träge zur Flottenfrage (Berl. 1898); derſ. Jabrbud 
für Deutſchlands Seeinterefjen (ebd., jeit 1899); 
Helm, Die deutihe Marine (2. Aufl., ebd. 1899); 
Werner, Bilder aus der deutfchen Seekriegsgeſchichte 
(Münd. 1899); Neuded und Schröder, Das Heine 
Buch von der Marine (Kiel 1899); Die Heere und 
— der Gegenwart. Bd. 1: Deutſchland. Das 

eer von N. von Boguſlawſti. Die Flotte von 
Aſchenborn (Berl. 1900); Marinetafhenbudh für 
1900 (Kiel 1900); Jahrbuch des Deutihen Flotten: 
vereins (Berl., ſeit 1900); Taſchenbuch der deutichen 
und ber fremden Rriegäflotten (neu bg. von Weyer, 
2. Jahrg., Münd. 1901); Das Kleine Buch vom 
deutfchen Heere (Berl. 1901); Armeeverorbnungs: 
blatt (jeit 1867, ba. vom Siriegsminifterium) ; Ber: 
orbnnungsblatt des königl. bayr. Kriegdminifteriums 
(Münden); Königl. ſächſ. Armeeverordnungsblatt 
(Dresden); Marineverordnungsblatt (ſeit 1870, ba. 
vom Reichdmarineamt); Nang: und Quartierlifte der 
Königl. Breuß. Armee und des XII. (Rönigl. Würt: 
temb.) Armeetorps (Berlin, jährlih 1—2 mal); Mi: 
litärhandbuch des Königreichs Bayern (Münd., alle 
zwei Jahre); Ranglifte der Königl. Sähf. Armee 
(Dresden, jährlih); Rang: und Quartierlifte der 
Kaiſerl. Deutſchen Marine (Berlin, jäbrlib); Die 
Uniformen der deutſchen Armee (2 Abteil., 8. Aufl., 
Lpz. 1899); Langhans, Deutſcher Marineatlas 
(2. Aufl., Gotha 1898); derf., Deutſche Flottenwand⸗ 
farte (ebd. 1900). Bon Zeitichriften mit Aufläken 
über alle Einrihtungen und Borlommniffe im deut: 
ſchen Heere find zu nennen: Allgemeine Militär: 
* (Darmſtadt); Deutſche Heereszeitung (Ber: 
in); Jahrbücher für die deutſche Armee und Marine 
(ebd.); von Löbelld Jahresberichte (ebd.); Militär: 
wochenblatt nebſt Militär:Litteratur:Zeitung (ebd.); 
Marine:Rundihau (ebd.); Heer und Flotte (ebd.); 
Militärzeitung für die Reſerve- und Landwehroffi— 
ziere des deutſchen Heer (ebd.); Archiv für die Ar: 
tillerie: und Ingenieuroffiziere (ebd.); Neue militär. 
Blätter (ebd.) ; Litteraturblatt für Armee und Ma- 
rine (4. Jahrg. ebd.1900) u.a. fiber organifatorijce 
Fragen handeln verihiedene Werte der Generale 
von Verdy du Vernois (j.d.), von Scherff (f. d.) und 
N. von Boguflamfti (f. d.), ferner von Belet:Nar: 
bonne (Ravallerift), von Müller (Artillerift) und von 
Sauer (Artillerift). 

Der preuß. Große Generaljtab bat außer den Be: 
fhreibungen ber lekten großen Kriege noch Einzel: 
darftellungen von wichtigen fragen, eine große An: 
zahl Truppenteile der Armee baben ibre Geſchichte 
(1. Deutſches Heerweien, Bd. 17) herausgegeben. 

Deutiche Eittlichfeitöpereine, j.Sittlichleits: 

Dentiches Meer, j. Nordſee. [vereine. 

Deutiches Nationaltheater in Hamburg. 
Im 18. Jahrh. war Hamburg das Standquartier der 
damals — beſſern Schauſpieltruppen. 
Als die Unternebmung von Konrad ſt Ader: 
mann (f. d.) 1767 zu Grunde gegangen war, grün: 
beten einige Kaufleute und der Fe 
Seyler eine neue Direktion, die ald Muſterdirektion 
etündigt wurde und eine deutiche Nationalbübne 

usficht ftellte. Der Kern der Adermannſchen 
Truppe, Adermann ſelbſt, Elhof, die Löwen, die 
Henjel u. a. waren die Träger des neuen Unter: 
nehmens. Gleichwohl war es nur von kurzer Dauer. 
Am 27. April 1767 war die Eröffnungsvorftellung, 
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fchen Flotte (7. Aufl., Viele. 1898); Bär, Die | und 4. Dez. desfelben Jahres fand die legte ftatt. 


Deutiches Pharao — Deutiche Sprache (Geſchichte) 


Die Aufmerkfamteit von ganz Deutihland und 
dauerndes Andenlen in der Theater: und Litteratur: 
geſchichte fiherten dem D. N. die (ald «Dramaturgie» 
gejammelten) Kritilen Leſſings. 

Deu vo Pharao, Spiel, j. Sußmilch. 

Deutihe Spracde. Die D. S. gehört der 

erman. Spradfamilie an (i. German Spra⸗ 

en), iſt alſo eine Schweſterſprache des Frieſiſchen, 
Engliſchen, ap a und des ausgeſtorbe⸗ 
nen Gotijhen. Sie gebört im befondern zu ber: 
jenigen Gruppe, die man als bie weherman Ic zu 
bezeichnen pflegt, ift alfo dem Frieſiſchen und Eng: 
lifchen näher verwandt als dem Skandinaviſchen 
und Gotifchen. Nach derjelben Richtung, in welcher 
der Begriff des deutichen Volls heutzutage beftritten 
it, ift e8 auch der Begriff der D.S. Die niederländ. 
Sprade rechnet man zwar wiſſenſchaftlich zur deut: 
jchen, von der ed nur eine Mundart tft; für gemöbn: 
lich pflegt man jevod das Niederländiſche als eine 
Schweſterſprache des Deutſchen anzuſehen. Der 
Grund iſt nicht etwa die polit. Trennung der Nieder: 
lande vom Deutfchen Reiche; in Luremburg, in der 
Schweiz, in Öfterreich wird ja auch deutſch geſprochen. 
Vielmehr iſt daran ſchuld, daß die Niederländer auf 
Grund ihrer Mundart eine eigene Schriftſprache 
ausgebildet haben. Derartige mundartlide Schrift: 
ſprachen beitanden noch im 16. Jahrh. mebrere; es 

ab damals eine niederjähf., eine niederländ,, eine 

ölnifche, eine mitteldeutiche, eine ſchweiz. und eine 
öfterr.coberdeutiche Schriftiprache. Aber diefe alle 
find mit Ausnahme der niederländiſchen in der jebt 
gültigen neuhochdeutſchen —— e aufgegan: 
gen. ing gie den Niederlanden eines: 
teils wegen der polit. Selbitänbigleit, mehr aber noch 
deshalb nicht durch, weil die niederländ. Schrift: 
ſprache eine jahrhundertelange, mächtige litterar. 
Vergangenbeit (f. Niederländiiche Sprace und Litte: 
ratur) und eine diefer entiprechende Widerſtands⸗ 
fraft beſaß. Es muß aber daran feitgebalten wer: 
den, daß bie niederländ. Sprade nur eine Mund: 
art des Deutjchen ift, fo aut wie das Plattdeutſch 
oder das Schweizerbeutich. Die Grenzen jener Mund: 
art deden ſich dabei gar nicht einmal mit denen 
der niederländ. Schriftſprache. Die Mundart in dem 
nörbl. Teile der Rheinprovinz ftebt dem Niederlän: 
diſchen ungleidy näher als dem Schriftdeutih, und 
andererfeit3 wird in den Landſchaften dftlich der 
Zuiderfee unfer Plattdeutſch geiproden und gleich: 
wohl wegen der polit. Zugebörigteit zu Holland die 
niederländ. Schriftiprade als herrſchend anerlannt, 

I. Geſchichte der Deutſchen Sprache. 1) Die 
Geſchichte der geſprochenen D. ©. war im 
Mittelalter und iſt zum Teil noch beute eine Ge: 
ihichte der Deutihen Mundarten (j.d.). E3 gab 
im Mittelalter noch feine über den Mundarten 
— allgemein anerlannte Schriftſprache, ge: 

chweige denn eine gemeindeutiche ee 

Erjt feit dem 18. Jahrh. kann man den Einfluß der 
Schriftſprache auf die geſprochene Sprache verfolgen. 
Dieſe ſelbſt lennt man nur für die Gegenwart un: 
mittelbar; für die Vergangenheit erſchließt fie die 
Sprachwiſſenſchaft aus den gedrudten oder geichrie: 
benen Sprachdenkmälern. 

Die Alteſte und durchgreifendfte Veränderung, 
welche die D. ©. erfabren bat, iſt die althod: 
beutfhe Lautverſchiebung (f. d.), die aus 
altem p, tund k ein ff, f oder pf, ss (älter 33), z 
oder tz und zum Teil ch, aus — d ein t und die 
anlautendes b und g ſtimmlos machte. Dieſe Laut: 
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verſchiebung iſt, wie ſich aus Orts⸗ und Perſonen⸗ 
namen nachweiſen läßt, ſchon lange Zeit vor unſern 
älteſten Sprachdenlmalen eingetreten, Schon beim 
Geographen von Ravenna giebt es Namensformen 
wie Ziurichi (älter Turicum), Ascapha (älter As- 
capa). Dieſe Lautverihiebung teilte die D. ©. in 
zwei große Gruppen, in eine hochdeutſche (zu der 
aud die im 9. Kabrb. ausgeitorbene Mundart der 
Sangobarden gehörte) und in eine niederdeutjche 
oder plattdeutiche y Deutihe Mundarten). Die 
legtere ift von der Lautverſchiebung nicht betroffen 
worden. Fortan gingen die body: und die nieder: 
deutſchen Mundarten ihre eigenen Wege, jo daß 
man geradezu von hoch: und niederdeutſcher Sprache, 
nicht Mundart, fpricht. 

Die fchriftlihe Überlieferung der D. ©. beginnt 
mit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. Vorber hatte 
man (von einigen nur wenige Worte entbalten: 
den Runeninfhriften abgejehen) ausſchließlich la: 
teiniih geſchrieben. Man unterſcheidet nunmehr 
drei Entwidlungsperioden: alt=, mittel: und neuhoch⸗ 
deutſch (abd., mbd., nbd.) und alt:, mittel: und neu: 
niederdeutſch (and., mnd., nnd.). 

Die althoch- und niederbeutfhe Sprade 
umfaßt nad unjerer fchriftlichen Überlieferung die 
3%. 750— 1100, wiewohl die geiprohene Sprade 
des 11. Jahrh. ſchon mittelbodhdeutich (mittelnieder: 
deutich) rer werden müßte. Die Orthograpbie 
ift ſtets fonfervativer als die Ausſprache, und die 
Zeitabgrenzungen der althochdeutſchen (altnieder- 
deutfhen), mittelhochdeutſchen (mittelniederdeut: 
ihen) und neuhochdeutſchen (neuniederdeutichen ) 
Periode find für die geiprodene Sprade fiherlid 
erheblich früber anzujeßen, ald man es nah un: 
— Überlieferung zu thun pflegt. Alle ſprachlichen 

euerungen finden fich vereinzelt bei weniger ichul: 

erechten Schreibern oft ſchon mindeſtens ein Jahr: 
hundert früher, bevor fie in der Orthograpbie aner: 
annt und ausgedrüdt werben. 

Zu den älteiten vokaliſchen Wandlungen der 
D. S. gebört die Monopbtbongierung der Diph— 
thonge ai und au zu & und Ö und die Dipbtbhongie: 
rung der Monopbthonge & und ô zu ia (fpäter ie) 
und uo (jpäter ue), 3. B. «See» aus älterm gotijchen 
saiws, «hoch» aus gotiſchem hauhs, «bier» (ie ur: 
re diphthongiſch geiprochen) aus her, mittel: 

ochdeutſch guot «gut» aus Zain göds. Die 
Monopbtbongierung ift zu einer Zeit, welche vor 
der unjerer ſchriftlichen Denkmäler liegt, in Nieder: 
deutichland eingetreten, ebenfo in Mitteldeutichland 
—Te nördlich von der Mainlinie, doch mit Ein: 
IK, uß der Pfalz und mit Ausſchluß von Hefien: 

lafjau, dem eigentlichen Helen und fait ganz Tbü- 
ringen. In dem übrigen Mitteldeutfchland wurde 
im 7. Jahrh., in Oberdeutichland (auch im Lango: 
bardiichen) im 8. Jahrh. ai nur vor folgendem h, w 
oder r zu &, au nur vor folgendem h,r,1,n,th,d,t, 
3 und s gejeßt. Daher jagen wir noch heute 3. B. 
«Steine, aber «See», «laufen», aber «hoch», während 
es im Gotifchen stains wie saiws, hlaupan wie hauhs 
beißt, und entiprechend in der niederbeutjchen, fränf,, 
oberſächſ. und ſchleſ. Vollsmundart «Steen» wie 
«See», «lofen» oder «lopen» wie ahody». Die Diph⸗ 
thongierung von altem & und ö zu ia und uo ift im 
Bu hen jchon im 8, Jahrh. zu Haufe gewejen, im 

tiederfäcfifchen überhaupt nicht eingetreten (platt: 
deutich br&f |braif] Brief, göd [gaud] gut), im Ober: 
deutſchen erft gegen Ende des 8. Jahrb. (in Bayern 
erjt im 9. Jahrh.) durchgedrungen. — Gemeindeutich 
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aber ift die nächſt ver hochdeutſchen Lautverſchiebung 
durchgreifendſte lautliche Veränderung: der Umlaut, 
oder genauer der i⸗Umlaut. Derfelbe beſteht darin, 
daß alle Votale (außer i felbft) durch ein i oder j 
der folgenden Silbe qualitativ verändert, eben um: 
gelautet werben, und zwar a zu e (ä), o zu ö, u zu 
ü; vgl. unfer «trägt» (älter tragit) zu «tragen», 
«Dil» (älter oli), «tüfjen» (älter kussjan) zu «tußr. 
Der Bolal e war bereit3 in urgerman. Zeit, im 
1. Jahrh. n. Ebr., zu i umgelautet worden; vgl. 
«ißt» (urfprüngli etith) zu «efjen». Zur Zeit, 
als der Umlaut eintrat, beitanden außer ben kurzen 
Volalen a, o, u noch die umlautfähigen langen 
&, &, 6, i und die Dipbtbonge ai, au und uo. 
Von diefen ift bei ai und & der UImlaut nur mund: 
artlih nachweisbar, abgefeben davon, daß ai, da 
dem a ein i folgt, ſtets zu ei geworben ift, mie wir 
nod heute fchreiben. Aber & tft zu 2, 6 zu & (mittel: 
niederdeutſch ein o geichrieben), ü zu ü (mittelhoch⸗ 
deutich iu, mittelniederdeutich meiſt u gefchrieben), 
au (altbochdeutih und mittefhochbeutieh ou) zu eu 
(äu, ſpätalthochdeutſch und —— öu), 
uo f te umgelautet worden; vgl. «Schäfer» zu 
«Schaf», aböfer zu «Bosheit», mittelhbochdeutich hiu- 
ser «Häufer» zu hüs «Haus», «Bäume» zu «Baum», 
mittelhochdeutſch güete «Güte» zu guot «gut». Aus: 
gegangen ift der Umlaut von Niederdeutichland, 
wo er durch fprachliche Berührung mit den — 
und den nachmaligen Angelſachſen, die ihn ſchon im 
6. Jahrh. hatten, plaßgegriffen hatte. t all: 
mäblih bat er fich über Mittel: und Oberdeutſch⸗ 
land auägebreitet. Desgleihen fann man bie ein: 
zelnen Phaſen des Umlauts ſelbſt beobadıten. Er 
bat zuerſt das kurze a ergriffen und zulegt die Diph— 
tbonge. Für Niederdeutichland bat man Grund 
anzunehmen, daß der Umlaut bereit3 im 8. Jahrh. 
in allen Fällen eingetreten war, wenn aud nur der 
Umlaut des kurzen a regelmäßig als e jchriftlichen 
Ausdrud gefunden hat (das übernommene lat. 
Alpbabet hatte eben für ö und a feine Buchftaben). 
Aud im Hochdeutſchen findet der Umlaut des fur: 
zen a feit der Mitte des 8. Jahrh. ſchriftliche Be: 
jeihnung und ift auch damals erit in Oberbeutich: 
and durchgedrungen (ob audy bei den Langobarden 
ift nicht fiber); feit dem Ende des 10. Jahrh. läßt 
ich der Umlaut der übrigen Vokale je in Ober: 
deutichland nachweisen. Se weiter derjelbe aber nach 
Süden vorgedrungen iſt, um jo mebr@infhräntungen 
bat er erfahren, die erjt im Laufe der Zeit aufge: 
boben wurden. Doch noch heute bewahrt unjere 
Sprade das nit umgelautete u in «druden» 
{eigentlih dasjelbe Wort wie «dbrüden»), au in 
«glauben», «laufen», «Haupt», alles oberdeutiche 
Lautformen, die im Mitteldeutichen Umlaut auf: 
weisen. — Seit dem 10. Jahrh. hat man angefangen, 
den alten Diphthong iu als ü auszufpredhen; aber 
noch die mittelhochdeutiche Ortbograpbie hat in Über: 
deutfchland die Schreibung iu beibehalten, während 
man diejes ü in Mittel: und Niederbeutfchland u 
ſchrieb (3.8. althochdeutſch linti, altniederdeutſch 
liudi «Leute» zu mittelhochdeutſch liute, lute, lude, 
efprochen läte, lüde, mittelniederbeutich Iude, ge— 
prochen lüde). — Seit dem 11. Jahrh. find im Mit: 
teldeutfchen die Dipbtbonge ie und uo monopbthon: 
giſch als 1 und ü geiproden worden (3. B. lieb, 
guot, wie man heute «lieb» und «gut» ausipridt). 
Die wictigjten könſonantiſchen Veränderun— 
gen jener Zeit find der Schwund des h in den wort: 
anlautenden Verbindungen hw, hr, hlund hn (3.2. 
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altdeutſch hwer wer, hreini rein, hlahhen lachen, 
hnigan * neigen), der von Dberdeutjhland im 
8. Jahrh. ausgegangen ift (er ift audy langobar: 
difch) und ſich allmählich nordwärts bis zur See aus: 
nebreitet hat (in Niederfranfen im 9. und 10. Jabrb., 
in Niederſachſen im 10. bis 12. Jahrh.), und die Ber: 
wandlung des Reibelautesth (zuiprechen wie engliſch 
th)ind (3. B.ertha Erde), die gleichfalls im 8. Jahrh. 
vom Oberdeutichen ausgegangen (aud langobardiſch 
ift), im Mitteldeutfchen im Yaufe des 9. bis 11. Yabrb. 
allmählich durchgedrungen und ſchließlich im 11. und 
12. Jahrh. aud im Niederdeutſchen heimiſch gewor⸗ 
den iſt (bier teilweiſe erft im 14. Jahrh. vollendet). 
Alt ift gleichfalld der Übergang des auslautenden 
m in unbetonter Silbe zu n (3. B. döm tagum den 
Tagen), der ſich um 800 vollzog. Endlich ſcheint man 
bereit3 im 11., wenn nicht gar ſchon im 10. Jahrh. in 
Süddeutichland altes sk entweder wie das meitfä: 
liſche sch (= s + ch) oder ſchon wie das heutige sch 
ausgeiprocden zu baben, wenn aud die Schreibung 
sch erjt im 12. Jahrh. durdgedrungen ift. 

Die althochdeutſche Periode unterſcheidet fich da- 
durch von der mittelhochdeutſchen und mittelnieder: 
deutichen, daß fie noch die vollen Endfilbenvotale er: 
balten hat, die im Mittelhochdeutſchen und Mittel: 
niederdeutichen zu dem unbeſtimmten Bolal ge 

chwächt worden find, der noch heute mit dem Bud 
taben e geſchrieben wird (in Mitteldeutſchland ſchrieb 
man ihn früher i), z. B. althochdeutſch tag& Tage, 
leben leben, gesti Gäfte, namo Name, ich gibu ich 
gebe. Diefer Vorgang iſt fhon im 10. Jahrh. zu er: 
lennen, jedoch erſt in der erjten Hälfte des 12. Jahrh. 
in der Ortbograpbie durdgedrungen. Die für die alt: 
deutiche Periode charalteriſtiſche Schwächung der un: 
betonten Volale hat in Niederdeutichland begonnen 
und ift in Oberbeutichland noch in mittelbochdeuticher 
Zeit in gewiſſen Fällen nicht durchgeführt. Am 
zähejten — ſich in dieſer Hinſicht die alamann. 
undarten verhalten, die noch bis in das 14. Jahrh. 
hinein wenigſtens die langen unbetonten Volale nicht 
durchaus ge chwächt rn = inden Walſer Mund: 
arten füdlih vom Monte-Roſa beißt heute noch in 
altbochdeuticher Weiſe «der Habn» Hano, ereden» 
spellon, «fhneiden» snidan, «Schlüfjel» Slussil. 
durch die Schwãchung der Endſilbenvokale wurden 
im Mittelhoch- und «niederdeutfhen mande 
Unterfhiede der Endungen der Subſtantiv- und 
Verbalflerionen verwiiht: das altdeutiche Detlina- 
tionsparadigma «Gabe» geba (Nom.), gebä (Gen.), 
gebu (Dat.), geba (Aec.); Plural geb& (Nom.), 
geböno (Ben.), geböm (Dat.), geb& (Acc) lautete 
nunmehr gebe, gebe, gebe, gebe; Plural gebe, 
geben, geben, gebe; althochdeutſch graban «gra: 
ben» wurde im Indikativ des Präfens grabu, gre- 
bis(t), grebit, grab&m, grabet, grabant fonjugiert, 
mittelhochdeutſch graben aber grabe, grebest, grc- 
bet, graben, grabet, grabent. Wichtiger nod iſt, 
daß bierdurh urfprünglih verſchiedene Dellina: 
tiond: und Konjugationstlaflen äußerlih zujam: 
— find. Z3. B. Maslulinum, Femininum 
und Neutrum Plur. des Adjektivs fielen außer in 
Dberdeutichland zufammen (blinde, blindo [blinda], 
blindu [blind] zu «blinde»). Ferner fteht im Alt: 
deutiben dem angeführten Paradigma «graben» 
ein anderes «falben» gegenüber: salböm, salböstt), 
salböt, salböm, salböt, salbön, das nun im Mittel: 
bochdeutihen und Mittelnieverdeutihen, da ö zu e 
eworden, ebenfo wie «graben» fleftiert wurde, und 
o haben jetzt ftarte und ſchwache Verben im Prä: 
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ſens die gleichen Endungen. — Von den lautlichen 
Veränderungen des 12. und 13. Jahrh. iſt außer 
vielfacher (beſonders oberdeutſcher) Synlope des 
unbetonten e (3. B. nimet zu «nimmt») nur eine 
von durchgreifender Bedeutung geweien: der hoch— 
deutſche Neibelaut z ift im 13. Jahrh. (zuerjt wohl 
in Oberdeutichland) in unjer s übergegangen (5.8. 
daz «das», hazzen «bafjen»). — Iſt es ſchon um die 
Scheidung einer alten und einer mittlern Periode 
ver D. ©. (Grenze um 1100) mißlich beftellt, fo 
nod viel mißlicher um die der mittlern und neuern. 
Durchſchlagende formale Unterjciede fehlen. Man 
rechnet Mittelbohdeutih gemöhnlih bi3 1500, 
Mittelniederdeutich bis ins 17. Jahrh. hinein. Aber 
der libergang ift ein ganz allmähliher. Das Haj: 
ſiſche Mittelhochdeutſch reiht nur bis 1250. Die 
J. 1250— 1650 leiten vom Mittelhochdeutſchen zum 
Neubohdentf ben binüber. Während dieſer Zeit 
find die weſentlichſten Neuerungen der beutigen 
Sprache zum Abſchluß gelommen, während ber: 
felben Zeit ift die Schriftiprade fertig geworden 
und bat fih über bie einzelnen Mundarten als 
deutihe Gemeinſprache erhoben. 

In mittelbochdeuticher und mittelniederdeutfcher 
Zeit ijt der ganze lautliche Eharalter der Sprache 
dur eine im 12, Jahrh. beginnende neue Art von 
Silbentrennung wejentlih verändert worden. Die 
beutige Sprache kennt nur offene Silben mit —* 
Volal. Fruher gab es auch offene Silben mit kur: 
zem Volal: Ka-ke, 2o-de, e-fien (fo noch heute bayr.: 
öfterr.), wäbrend man heute fpricht Kat-ze, Yoc-te, 
ej-ien. Die Doppelihreibung des Konſonanten nad 
lurzem Volal bezeichnet, daß er halb zur eriten, halb 
zur folgenden Eilbe gehört. Dieje von Haufe aus 
nur nieder: und mitteldeutiche neue Eilbentren: 
nung fand nur bei beftimmten Konfonanten ftatt, 
den jog. Fortes (f. yortis). Bei andern Konfonanten 
bebielt man die alte Silbentrennung bei, debnte 
aber dafür den Vokal, z. B. in «jagen», «leben», 
«Stube», Wörter, die früher mit furzem Volal ge: 
proben wurden. Diefer fog. neuhochdeutſchen 
Volaldebnung fteht eine andere, in der heutigen 
Sprache weniger durchgeführte zur Seite, die in 
Süddeutichland zu Haufe ift, und nad ber in ein: 
filbigen Wörtern lurzer Volal vor Lenis (f. d.) ge: 
debnt wird. Es ift die Frage, ob der lange Votal, 
den die Süd: und Mitteldeutihen in «Tag», «Hof», 
«Schmied» ſprechen, diejen Uriprung bat, oder ob 
er von den Hajusformen ber, in denen er in offener 
Eilbe ftebt, auf den Nom.:Acc. Singularis über: 
tragen worden ift. Außerdem lommen nob an: 
dere Debnungen vor, Für die Votaltürzung iſt die 
Hauptregel, daß die langen Vokale in geichlofjener 
Eilbe im Neuhochdeutſchen zum Teil vertürjt wor: 
den find, wenn ein zweiter Konjonant folgte, 3. B. 
brächte zu «bradte». Sierber gebört aud der 
Fall, dab eine Fortis die Stelle der beiden Konſo— 
nanten einnabm: «lafjen» wurde vormals «läf-jen» 
geiproden, «ſchlafens «jhläf-fen»; im erftern Falle 
rettete man bie alte Eilbenteilung auf Koften der 
Votallänge, im letztern 9 man das f zur folgen: 
den Silbe, um die Votallänge zu erbalten; langen 
Votal vor Fortis in geſchloſſener Silbe oder eine 
mit einer Fortis fliegende Silbe mit langem Vo: 
fal duldet unjere Sprache nicht mehr. In mittel: 
beuticher Ausſprache find gar alle Fortes, die im 
Oberdeutſchen in der Regel, im Norbdeutichen außer 
ss nur nac lurzem Bolal erhalten find, zu Lenes 
geworden, jo daß 3. B. «reißen» genau fo wie erei- 
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fen» ausgeiproden wird. — Das zweite lautliche 
Chatalteriſtilum der neuern Sprachperiode ift bie 
Dipbtbongierung der alten langen Vokale i, ü und 
zu ei, au und eu (oder äu), 3. B. zit zu «Zeit», 
hüs zu «Haus», lüte zu «Leute», Es war dies 
im 12, Jahrh. eine mundartlihe Cigentümlichleit 
ſüddeutſcher Mundarten, die ſich allmählich immer 
meiter ausbreitete. Im 15. Jabrb. finden wir fie 
bei den Oberſachſen und Schlefiern, im 16. Jahrh. 
bei den Rheinfranken. Diefer Lautprozeß bat ſich 
ganz allmäblic immer weiter vorgefhoben und bat 
beute noch lange nicht ganz Deutichland erobert. 
Seit dem 14. Jahrh. bis auf die Gegenwart fann 
man verfolgen, daß durch den Einfluß der Schrift: 
ſprache, welche die neuen Dipbtbonge jchrieb, die: 
jelben jozujagen das moraliihe Übergewicht be: 
famen. Noch beute haben die Schweizer und eljäfl. 
Mundart, die niederbeil. und fuldiihe Mundart, 
das Ripuariſche und das weſtl. Thüringen (meitlich 
von Sangerbaufen, Weimar und Almenau) die al: 
ten Monopbtbonge bewahrt. Auf die niederdeut: 
ihen Mundarten tonnte diefe Diphthongierung, die 
man wohl als die neuhochdeutſche bezeichnet, des: 
balb feinen Einfluß gewinnen, weil das Hochdeutſche 
dort ſtets ala eine andere Sprache empfunden wor: 
den tft. Ganz unabhängig von der hochdeutſchen 
Dipbtbongierung ift diefelbe Erjcheinung im Eng: 
lifchen (time, house, ſpr. teim, bauf’), im Nieder: 
ländiſchen (tijd, huis, jpr. teid, beus), im Engriſchen 
und ——— eingetreten (ſj. Deutſche Mund⸗ 
arten). — Von ſonſtigen lautlichen Neuerungen ſei 
nur noch der übergang von wortanlautendem s zu 
sch vorl,n,m, w, p und t genannt: sniden zu 
efjchneiden», swimmen zu aſchwimmeno; in «fpre: 
chen», «Stein» hält unjere Orthographie noch das 
altes fejt. Die Heimat diejes Lautwandels tft Süd: 
wejtdeutichland, von wo aus er feit dem 13. Jahrh. 
fih über das ganze hochdeutſche Spradhgebiet aus: 
| gebreitet bat und jest auch in Niederdeutfchland 
(befonders öftlib von der Elbe) Terrain gewinnt. 
Modern ijt unjere Sprache vor allem durd die 
mweitgebende Vereinfachung der Slerion geworden. 
Lautliche Urſachen gaben ven Anſtoß, namentlich 
ber Abfall des unbetonten e (fürste zu « Fürft»). 
Aber es machte fih zu Beginn der Neuzeit auch 
das Beitreben geltend, die von der indogerman. 
Urzeit ber ererbte, nunmehr gegenftandslos wer: 
dende Mannigfaltigleit der Flexion noch mebr zu 
vereinfahben, als es Sul rein lautlibem Wege 
ſchon geicheben war. Diefe moderne Tendenz, die 
am radilaliten in England zum Ausdrud gelommen 
ift, bat fid bei und am frübeiten und am ftärtjten 
in Niederdeutichland geltend gemacht, weit geringer 
im Oberdeutſchen. So mande Reſte alter Flexion, 
die beute nur als unnüger Ballaft mitgeichleppt 
werben und die unfere Sprache ſchwerfälliger machen 
als andere moderne Spraden, dankt die deutſche 
Schriftſprache ſüddeutſcher —— Es fönnen 
hier nur einige beſonders wichtige Neubildungen 
verzeichnet werden. Die ſtarken Subjtantiva haben 
majjenbaft den Umlaut angenommen, der eigent: 
lidy nur bei den alten i-Stämmen ein Charalteriſti— 
fum des Plurald war, nah dem Mufter von 
«Saft», «Gäfte» u, a., wo der Umlaut jeit alters 
berechtigt iſt, ſchuf man zu «Bater» und «Mutter» 
ſchon in mittelhochdeutſcher Zeit die neuen Formen 
«Väter» und «Mütter». So find urjprünglich ver: 
ſchiedene Dellinationsklafien zufammengemworfen 
| worden, deögleichen verſchiedene Kaſus. Die ftarlen 
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und ſchwachen Maskulina find im Neubeutfchen 
vermiicht worden: man jagt jekt «Brunnen», «Gar: 
ten» (Gen. «end»), mo die Ältere Sprache ſchwache 
Flerion und nur -e ald Endung des Nom, Sing. 
und -en für den Gen. kannte, und heute ſtehen 
wir im Begriff auch Wörter, wie «Namen, —— 
folgen zu laſſen. Andere Mastulina, wie «Hahn», 
«Stern», «Blik» find ohne dies -en der Endung 
aus ber ſchwachen in die ſtarke Flexion übergeführt 
worden. Jetzt bat unſer Sprächgefühl bie mas: 
luline ſchwache Dellination auf die lebenden Me: 
fen eingeſchränlt und demzufolge geben auch ur: 
iprünglih ftarle Mastkulina, wie «Hirt» (mittel: 
hochdeutſch hirte), «Nabe» (mittelhochdeutſch raben) 
jeht ſchwach. Auch Neutra find im Singular in 
die ftarle Deklination übergetreten, I «Auge» 
und «Dbr» (mittelbohdeutih öre). Die neutrale 
Bluralendung -er fam im Altdeutihen nur wenig 
Wörtern zu. Die Zahl diefer bat allmählich zuge: 
nommen, bi3 im Neuhochdeutſchen -er die regel: 
mäßige Endung der Neutra geworden ift («MWorte» 
hält N heute neben dem gebräudlihern Plural 
«Mörter» nur durch die Macht der ſchriftlichen Über: 
lieferung). Bon Hauje aus war der Plural der 
meisten enbungslos (wort, Blural wort), und das 
Bedürfnis nad einer ausgefprohenen Bluralendung 
bat dazu gelumnt, dab auch Maskulina mit dem 14. 
und 15. Jahrh. häufig dies neutrale -er im Plural 
angenommen haben: «Mann», aMännerv (mittel: 
hochdeutſch man, man). Sonjt haben die urfprüng: 
li endungslojen Plurale die Endung -e angenom: 
men, die in der ältern Sprache nur ganz beftimmten 
MWörtern und dieſen auch im Singular zukam: 
«Netzey, «Jahren, sreunde» (mittelbohdeutich netze, 
jär, friunt, im Singular wie im Blural). Bei den 
‚semininen haben ſchon in altdeuticher Zeit Berüb: 
rungen zwijchen ftarfen und ſchwachen Formen ftatt: 

efunden. Im Neuhochdeutſchen gehen jest alle 
Feminina, außer denen, die im Plural Umlaut ha: 
ben («fräften, «Mütter»), im ganzen Singular nad 
ſtarler Weije auf -e aus, im ‘Plural nad ſchwacher 
auf -en, während im Mittelbochdeutichen ſtarle Fe— 
minina (3. B. «Sade») auf -e, nur im Genitiv und 
Dativ Pluralis auf -en endigten, ſchwache (4. B. 
«Zunge») aber nur im Nominativ Singularis die 
Endung -e hatten, im übrigen -en. Bielfach haben 
die Subftantiva auch ibr Geſchlecht gewechſelt. Das 
fam bier und da ſchon im Altveutichen vor. Do 
feitvem der auslautende Bolal des Nominativ Sin: 
gularis der Mastulina zu -e geſchwächt war, dem: 
jelben -e, welches die — der Feminina war, 
ſind im Neuhochdeutſchen zahlreiche Ka Mas: 
tulina der Dellination und dem Geſchlecht der Fer 
minina gefolgt, 3. B. «Blume», «Bade», «Rippen, 
— Nicht minder umfangreich ift die Neugeftaltung 
ver Verbalflerion. Das wichtigſte Kennzeichen der 
neuhochdeutſchen Sprade ift hier die gang 
der urjprünglich verichiebenen Bolale des Singular 
und des Blural des Präteritums, die bis auf wenige 
Mundarten im ganzen deutſchen Spradaebiet durd: 
gebrungen ift: mittelhochdeutſch steig, Plural stigen 
zu «ftieg», «ftiegen», l&h, lihen zu «lich», «lieben»; 
der Votaldes Singulars wurde verallgemeinert z.B. 
in mittelhochdeutſch half, hulfen zu «balf», — 
mittelhochdeutſch sang, sungen zu «fang», «fangen» 
(das noch bejtebende «ward» neben awurdes, mittel: 
bodhbdeutjch ward, wurten); quantitativ fiegte der 
Volal des Plurals in mittelhochdeutſch sprach, 
sprächen zu «jprach», «fprachen»; nam, nämen zu 
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«nahm», «nahmen». Auch das Barticipium des Brä- 
teritumd nahm vielfah an diefem Ausgleichungs⸗ 
prozeß teil: mittelhochdeutſch floug, Augen, geflogen 
zu «flog», «flogen», «geflogen»; schöz, schuzzen, 
eschozzen zu «[hoß», «[hofjen», agefhoflen». Der 
N alte echiel, der z. B. mittelhochdeutſch 
zöch von zugen, gezogen, mittelhochdeutſch ward 
von wurten, worten, mittelhochdeutſch verlös von 
verlurn, verlorn ſchied, wurde aufgehoben: neuhoch⸗ 
deutſch 530g, zogen, gezogen; wurde, wurden, gewor: 
den; verlor, verloren, verloren. Während das Prä: 
ſens «ziehen», «fchneiden» noch heute einen andern 
Konfonanten hat ald das Bräteritum «zog», «fchnitt», 
bat 3.8. mittelhochdeutſch verliesen das r des Prä- 
teritums angenommen. Dieje Ausgleihungen fin: 
den fi vereinzelt ſchon im ältern Mittelbochdeut: 
ihen und Mittelniederdeutihen, häufiger erjt im 
15. Jahrh. No Luther hält in beftimmten Fällen 
an ben alten formen feft. Erft im 17. Jahrh. iſt 
der Sieg der modernen Formen entſchieden. Die 
1. Berjon Singularis Ind. Präf. hat (zuerſt nieder: 
deutſch) den Vokal des Plural3 und Infinitivs an: 
genommen: mittelhochbeutfch nemen, ich nime, du 
nimest, er nimet, wir nemen zu neuhochdeutſch 
—— nehme, ng nimmt, nehmen. Die ver: 
ſchiedenen Klafjen der hwachen Verba waren ſchon 
in mittelhochdeutſcher und mittelniederdeutſcher Zeit 
[ei — zuſammengefallen. Jetzt traten einzelne 
chwache Verba in die ſtarke Konjugation über, z. B. 
«preifen», «einladen» (Bräteritum mittelhochdeutſch 
prisete, ladete), und viel häufiger war das Umge— 
tehrte der Fall, 3.B. wurden früher die Berba falten, 
Ipannen, ſchaben, binfen, fauen jtarflonjugiert. Seit 
dem 15. Jahrh. tft im Oberdeutfchen und Oft: und 
Rheinfräntifhen das Präteritum außer Gebraub 
gelommen, an defjen Stelle binfort Umjhreibungen 
mit «haben» oder «fein» traten. 

Unberüdfidhtigt ift bei der Aufzählung der Neue: 
rungen biefer Periode das geblieben, was in ber 
modernen Sprade der Gebildeten nicht mehr zum 
Ausdrud fommt, wiewohl in dem größten Teile 
des deutfchen Sprachgebietes z. B. & zu offenem ö 
geworden ift («Jahr» zu«Xohre), ö, ü und eu (Au) zu 
e,iund ai («fhön» zu «fheen», «Müller» zu «Mil: 
ler», «Qeute» zu «Laite»), auslautendes -e abgefallen 
ift (g Freude zu «jjreud'»), rs ald rsch geiprochen 
wird (« Wurft» zu «MWuricht», ſo ſchriftſprachlich 
«Burihe» aus mittelhochdeutſch burse). 

Die angeführten Neugeftaltungen find im gan: 
zen zwifchen 1250 und 1650 vor fih gegangen, 
wenn fie aud in ihren Konfequenzen bis In die Ge: 
genmwart hinein fortgemwirkt haben. Um die Mitte 
des 17. Jahrh. ift diemoderne D. ©. in der Haupt: 
ſache fertig gewejen. Damals ift auch die Herrichaft 
der Schriftſprache allgemein anerfannt worden, und 
jean ſcheidet man zwiſchen D. ©. und deutſchen 
Mundarten, Auch in Niederdeutſchland war damals 
der Sieg der hochdeutſchen Schriftſprache entſchie— 
den; nur politifch felbftändiger behielten die Nieder: 
lande ihre niederfränt. Mundart auch als Sail 
eier bei. Seit dem 17. Yabhrb. hat die Schrift: 
prade einen allmäblid zunehmenden Einfluß auf 
die geſprochene munbartlihe Sprade gewonnen 
(u. a, durch die Bühne), ber erft ſeit den lehten Yabr- 
zehnten raſche Fortihritte macht. Nur in einem 
Punkte weicht die ee —— von der 
Schriftſprache ab: während dieſe die oberdeutſchen 
Diphthonge ie und u (geſchrieben ü, d.i.ü = uo) 
wiebergiebt, fprechen wir nach mittelbeuticher Weiſe 
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ein langes i und u (5.2. in den Worten «Liebe» 
und «qgut»). Die Schriftſprache ift die Spracde der 
Gebildeten geworden, wenn aud die Ausſprache 
überall auf der Mundart berubt. Aber aud in die 
fem Buntte findet jegt eine ſprachliche Ausgleichung 
zwijchen Nord und Süd ftatt infolge des durch bie 
Gifenbahnen jo gewaltig gefteigerten Verlehrs. 
Goethe reimte ald Frankfurter feiner Ausfprade 
gemäß nod: können, verbrennen; Zweifel, Teufel; 
an, Wahn; Kellerneft, angemäjt't; — en, üben; 
ichaden, raten; neige, Schmerzensreiche. Als eine 
fremde Sprade bat der Niederbeutiche das Hoch— 
deutjch gelernt. Der Hochdeutſche jelbit hat feine 
Mundart immer mebr dem Schriftdeutih genäbert. 
Zwiſchen der gemeinbeutihen Verlehrsſprache und 
der Mundart giebt es jetzt mannigfache Abftufungen. 
In der Ausiprade ver Gebildeten ift noch feine Eini: 
aung erzielt in Bezug auf 1) den Tonfall, der in jeder 
Landſchaft verjchieden ift; 2) die Silbenquantität, 
wenn in der folgenden Silbe ein e geſchwunden ift, 
3. B. in Norbdeutichland meijt «er braut», «leibt», 
«reift», «fingt», «es gellts, «er fah’3», mit befonders 
gedehnter, fajt zweijilbiger Ausfprade, auch im Büh: 
nendeutfch, während im übrigen Deutichland und 
gleihfalls bühnendeutſch in jenen Wörtern die Sil: 
benquantität die gleiche, einfache tft wie in «Braut», 
«Leid», «reißt», afinkt», «Geld», «er jab»; 3) die Vo: 
falquantität 3. B. bei «Tag», «Hof», «Schmied» 
(«Schmidt»), «Wuchs» mit langem, nur norddeutſch 
mit lurzem Botal; «giebt» («gibt»), «buften» mit kur: 
zem, nur norddeutſch mit langem Volal; «Arzt» mit 
überall verfbiedener Quantität; in allen derartigen 
Fällen beftebt heute die Tendenz, der Länge den Bor: 
ug zu geben; 4) die Ausſprache von e (und ä); der 
Vollsmund ſcheidet fast überall offenes e (= etymo: 
logijc german. e) und geſchloſſenes e (= etymolog. 
Umlaut von a); jet ſcheint entweder die auf der 
Ortbograpbie berubende fhulmäßige Ausſprache 
durchdringen zu wollen, nad) der jedes lange e ge: 
ichlofien, jedes lange & offen ausgeſprochen wird, 
oder die Berliner, die nur geichlojjenes langes e 
tennt; 5) die Ausſprache des lurzen i und u (in 
Norddeutihland offen, in Mittel: und Sübdeutich- 
land geſchloſſen, aljo qualitativ wie langes i und u); 
6) die Ausſprache von ei und au (bier wie äi, ou, 
dort wie äe, äo geiprochen); 7) die Ausiprahe von 
b, d und g; ber Oberbeutiche jpridht b, d, g ſtimm— 
108 aus und b zwiichen Vokalen wie bilabiales w; 
der Mitteldeutſche desgleihen und außerdem g zwi⸗ 
ihen Vokalen wie ch; der Norddeutſche jpricht b, 
d, g ftimmbaft und zwar g wilden Volalen als 
Heibelaut: im MWortauslaut |priht man b und d 
überall wie p und t, aber auslautendes g wird in 
Nord: und Mitteldeutichland (außer Schlefien) wie 
ch geiproden, nur im Oberdeutichen wie k; es 

cheint, ala ob die oberdeutiche —— in allen 
Fällen die meiſte Ausſicht hat, lünftig herrſchend 
zu werben; 8) die Ausſprache von p, t und k mit 
(ajpiriert) oder ohne folgendem Hauch (unafpiriert); 
mit Hauch im Bühnendeutih und in Norddeutſch— 
land außer Hannover, Wejtfalen und der nördl. 
Rheinprovinz; k ſonſt überall mit, p und t ohne 
Hauch; 9) die Ausſprache des s vor Volalen (in 
Norddeutſchland ftimmbaft, in Mittel: und Suͤd— 
deutſchland jekt ftimmlos); 10) die Ausiprade des 
w ——— labiodental, mitteldeutſch bilabial, 
oberdeutſch beides); 11) die Ausſprache des aus: 
lautenden r (ſchwankend zwiſchen r, ch und einem 
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faßlaute); 12) die Ausſprache des r vort,d, s, 
sch, n oder 1; 13) die Ausſprache von kn, gn, kl, 
gl. Es find dies nur einige der wichtigſien laut: 
lihen Unterſchiede, die noch nicht ausgeglichen find. 
Dazu kommen viele landichaftliche Eigenheiten, die 
J als gut deutſch anerlannt werben, fo die ober: 
deutſchen Fortes, die bayr.:öfterr. Silbentrennung 
oder das norbmweitbeutiche anlautende st und sp. 
Schwieriger find die analogiſtiſchen, fontattifchen 
und ftiliftifchen, die Unterjchiede in der Wortbildun 
und dem li darzulegen, wo das Mittel: 
deutfche meiſt zum Norbdeutfchen ftimmt. Der Sud⸗ 
deutiche «fragte», «mob» und «bul», der Nord: 
deutiche «frug», «mebte» und «backtey. Yener «it», 
dieſer «bat» geftanden und geſeſſen. «G'ſchwind⸗ 
fingt man ein «Lieblein» im Süden, «jchnell» im 
Norden ein «Liedchen». Der oberdeutiche Vater hat 
ein «wundernettes Mädel» und einen «bebenden 
Buben», der norddeutſche ein «allerliebftes Mäd— 
den» und einen «firen Jungen». Im allgemeinen 
erlennt der Norddeutſche die ſüddeutſchen Wörter an. 
Dem Süddeutſchen aber ift die norddeutſche Rede— 
weiſe unſympathiſch. eutſchland iſt man weit 
davon entfernt, daß Berlin einmal in ähnlicher 
Weiſe in der Sprache ausſchlaggebend werde wie 
für Franlreich Paris. Die Art der ſprachlichen Aus⸗ 
leichung zwiſchen Nord und Süd iſt durchaus ge: 
Fund und gerebt. Ungeſund aber ift die dur die 
Schule und ihren Grundſatz «Sprich wie du ſchreibſt !» 
verſchuldete Tendenz, für die Ausſprache in ftreitis 
gen Fällen die übliche Orthograpbie ald Norm zu 
etrachten. Nur infofern gewinnt allerdings die 
norddeutſche Ausſprache ftetig an Einfluß, die ja 
jelbit bis Er einem gewillen Grabe nur die buch— 
— usſprache der angenommenen hochdeut⸗ 
chen Schriftſprache iſt. 

Grammatiſche Litteratur. Schleicher, Die 
D. ©. (5. Aufl., Stuttg. 1888); D. Behagbel, Die 
D. ©. (Prag 1886); derſ., Geihichte der D. ©. 
(2. Aufl., Straßb. 1898); D. Weife, Unfere Mutter: 
ſprache (3. Aufl., Lpz. 1897); 9. Wunderlich, Unfere 
Umgangsiprache (Weim. und Berl. 1894). Ültere 
deutihe Grammatilen in Neudruden bg. von 
J. Meier (Straßb. 1895 fa.); I. Grimm, Deutiche 

rammatik (Bd. 1, Gött. 1819; 3. Aufl. 1840; Bo. 
2—4, 1826, 1831 u. 1837; neuer Abdruck, Berl. 
1870, 1878 und Gütersloh 1890, 1898); W. Wil: 
mann, Deutſche Grammatik (2. Aufl., Abteil.1u.2, 
Straßb. 1897—99); 5. Dieter, Laut: und Formen: 
lehre der altgerman. Sinlette (2p3. 1900); Fr. Kauff⸗ 
mann, Deutihe Grammatik. Kurzgefaßte Yaut: 
und Formenlehre des Gotiihen, Alt:, Mittel: und 
Veuhochdeutſchen (2. Aufl., Marb. 1895); Fr. Kluge, 
Nominale Stammbildungslebre deraltgerman, Dia: 
fette (2. Aufl., Halle 1899); D. Erdmann und 
D. Menfing, Grundzüge der deutihen Syntar 
(2 Tle. Stuttg. 1886— 98). — W. Braune, Althoch⸗ 
deutihe Grammatik (2. Aufl., Halle 1891); derſ., 
Abriß der altbochdeutichen Grammatik (3. Aufl., 
ebd. 1900); 5. Holthaufen, Altſächſ. Elementarbud 
(Heidelb. 1899). — Weinhold, Mittelbochdeutiche 
Grammatik (3. Aufl., Paderb. 1892); 9. Paul, 
Mittelhochdeutſche Grammatik 5. Aufl. Halle 1900); 
V. Michels, Mittelhochdeutſches Clementarbud 
(Heidelb. 1900); A. Yübben, Mittelnieverdeutiche 
Grammatik (Lpz. 1882); te Mintel, Geichichte der 
niederländ. Sprade (2. Aufl., Straßb. 1898); 
J. Frand, Mittelniederländ. Grammatil (ps. 1883). 





landſchaftlich verjdieden gefärbten, volaliihen Er: | — ft. von Bahder, Grundlagen des neubochdeut: 
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{hen Lautſyſtems (Straßb. 1890); Blas, Neubod: 
deutfche Grammatit (3. Aufl., 2 Bde., Karldr. 1900); 
X. Kebrein, Grammatif der ©. &. des 15, bis 
17, Jahrh. (2. Aufl., Lpz. 1863); 2. Sütterlin, Die 
D. S. der Gegenwart (ebd. 1900); H. Wunderlich, 
Der deutſche Sakbau (Stuttg. 1892; 2, Aufl., 
Bd. 1,1901). 

MWörterbüher. D. Schade, Altdeutſches Wör: 
terbuch (2. Aufl., Halle 1872— 82); ©. E. Graff, 
Althochdeutſcher Sprabihas (6 Bde., Berl. 1834 
—42; dazu alpbabetiiher Inder von Makmann, 
1 IJ. A. Scmeller, Glossarium Saxonicum 
(Münd. 1840). — ®. Müller und Friebr. Zarnde, 
Mittelbohdeutiches Wörterbuch (4 Bde. ,Lpz. 1854— 
66); M. Lerer, Mittelbochbeutiches Handwoörterbuch 

de., ebd. 1872 — 78); derf., Mittelhochdeutſches 
aſchenwörterbuch (4. Aufl., ebd. 1891); K. Schil— 
ler und A. Lübben, Mittelniederdeutiches Wörter: 
bud) (6 Bde,, Brem. 1875—81); A. Lübben, Mittel: 
nieberbeutiches Handwörterbuch, vollendet von Chr. 
Maltber (Norden und Lpz. 1888); E. Verwijs und 

. ®Berbam, Middelnederlandsch Woordenboek 
(Haag 1885 fg.). — J. und W. Grimm, Deutfches 
Wörterbuch (ſ. Deutſche Philologie); L. Diefenbad) 
und E. MWülder, Hoc: und niederbeutiches Wörter: 
buch der mittlern und neuern Zeit (Baf. 1885); 
D.Sanders, Wörterbud dver®d. ©. (2 Bde., Lpz. 1860 
—65); derf., Handwörterbuch der D. ©. (6. Aufl., 
ebd. 1900); Meigand, Deutiches Wörterbuch (2 Boe., 
4, Aufl., Gieß. 1882); M. Heyne, Deutjches Wörter: 
buch (3 Bde., Lpz. 1890— 95; Heine Ausg., ebv. 
1896) ; 5. Raul, Deutiches Wörterbuch (Halle 1897); 
Er Kluge, Etymolog. Wörterbud der D.©. (6. Aufl., 

traßb. 1899). 

2) Geſchichte der gejhriebenen und 
gedrudtenD.S. Gefchrieben hat man in D. ©,, 
abgejeben von einigen Runeninſchriften, feit der 
Mitte des 8, Yabıh, Dob bis zum Beginn des 
18, Jahrh. wurde auch in latein. Sprache geſchrie— 
ben. Im 10., 11, und bis in die zweite Hälfte des 
12. Jabrb. hinein herrſchte, wie in Italien, Srant: 
reich und England und wie nahmals im 17, Jahrh., 
die lat. Sprache in der Poeſie, zumal in der Lyrik. 
Aus der eriten Hälfte des 13. Jahrh. ftammen das 
erfte Rechtsbuch und das erſte Geſchichtswerk in D.S. 
Bis um 1300 wurden in Suddeutſchland, bis um 
1350 in Norbdeutichland die Urkunden inlat. Sprache 
abgefaßt. Aber jhon in der zweiten Hälfte des 
13. Jabrh. begann die lat. Sprache aus dem Hei: 
nen jurift. Gejhäftöverlehr in Stadt und Land, wie 
aus den diplomat. Aktenjtüden ——— zu wer⸗ 
den. Deutſche Urkunden ſchrieb man in Oberdeutſch⸗ 
land feit der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. (1238 
erste deutſche Kaiſerurkunde), in Mittel: und Nieder: 
deutichland feit der eriten Hälfte des 14. Jahrh., 
öftlih von der Saale und Elbe erjt ſeit der Mitte 
des 14. und feit dem Anfang des 15, Jahrh. Im 
16. Jahrh. führte der Humanismus Yatein als 
Litteraturfprache wieder ein. Deutiche Gelehrte, die 
ihre Bücher in D. ©. zu fhreiben wagten, wurden 
deshalb von den eigenen Landsleuten angegriffen. 
Seitdem wurden mehr lateinifche als deutfche Bücher 
in Deutſchland gebrudt, und erft gegen Ende des 
18, Jahrh. war die lat. Schriftſprache verdrängt. 
1688 gab Thomafius die erfte deutſche jchön- 
—— Zeitſchrift (die «Deutihen Monats: 
geſprächey) heraus. 

Mer im Mittelalter deutfch fchrieb, fchrieb in 
feiner Mundart, da ed damals nod feine allgemein 
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anerfannte Gemeinfprade gab. Eine * iſt zu⸗ 
erſt nationales Bedürfnis der Schriftite er geweſen, 
fpäter erft der Sprechenden. Nivellierende Tenden: 
en laflen fich bereit3 im 12, Jahrh. erfennen. Die 
bern Anfäpe (fo das Übergewicht der rheinfränt. 
undart zur Zeit Karl d. Gr.) haben feine Dauer 
gehabt; nur die oberdeutiche Schreibung des anlau- 
tenden k alö ch nad) ſchweiz. Vorbild Dt fih noch 
im Mittelhochdeutſchen erhalten (daher noch heute 
Charfreitag, Ehemnig, Chiemſee). Eine mittel: 
yohveut) de Särilifprade,wieman efrübe 
annahm, at ed zwar nicht gegeben, aber den An- 
Ion u einer ſolchen trug die reiche, mittelhochdeutſche 
af e Litteratur. Es fonnte nit ausbleiben, daß 
die alamann., bayr., fränt. und thüring. Dichter 
fih gegenfeitig aud in der Spradye beeinflußten. 
Das war namentlic ſtiliſtiſch und ſyntaltiſch der 
gel, auch im Wortſchatze. Auch einige lautliche 
eſonderheiten der Mundart vermied man ſchriftlich 
wiederzugeben. Von einer mittelhochdeutſchen Lit⸗ 
teraturſprache lann man alſo wohl reden, wenn auch 
dieſelbe von einer Einheitlichkeit weit entfernt war. 
Die Dichter ſchrieben im großen und ganzen in 
ihrer Mundart; aber ed war das nicht die reine 
Mundart, fondern es zeigt fih, zumal in Ober: 
deutſchland, überall das Bejtreben, gemifie lokale 
Eigenheiten abzuftreifen. Man ſchrieb bewußt diefe 
Litteraturfprabe, und nur der ſchnelle Verfall der 
mittelhochdeutſchen Litteratur verhinderte, daß die 
vorhandenen Anſähtze einer ſchriftlichen Gemein: 
fprache wieder verloren gingen. Die Bedeutung 
der — J 
die hohenſtaufiſche Kanzleiſprache war, ar man 
am beutlichiten daraus, daß fie fi 3. B. in den 
Urkunden der Luzerner Kanzlei noch im 13. und be: 
en 14. Jahrh. wiederfindet. Im 13. Jabrb. 
atten fih aud in den Niederlanden die Anfänge 
einer eigenen Litteraturſprache herausgebildet, die 
in ganz Nieberbeutichland Einfluß gewann. Wäh— 
rend die Entwidlung dieſer feine Unterbrechung 
erlitt, gelangten auf hochdeutſchem Gebiete im 
14. Jahrh. die Mundarten wieder zur Herribaft in 
der Litteratur. In diefem Jahrhundert aber find die 
Anfänge einer neuen Bewegung zu erfennen, aus 
ver ſchließlich die jegige Schriſtſprache bervorge: 
nangen ijt. Die Schriftſprache ift eine litterar. 
Einigungsſprache erjt jpäter geworden. hr Aus- 
angspunlt ift viefanzlei. Aus einer Kanzleifprache 
iſt fie im 16. Jahrh. Drud: und Litteraturfprache ge: 
worden und nachmals die Grundlage zu der Um: 
gangsſprache unſers Jahrhunderts. 
Die Kanzleiſprache war von Haus aus nicht 
einheitlich. Es gab vielmehr eine größere Zahl 
von mehr oder weniger einflußreiben Hanzleimund: 
arten, man fann auch fagen offiziellen Staat# 
ſprachen. Won diefen im 14. Yabrb. deutlich er: 
fennbaren Anfängen aus (die erzbiichöfl. Kanzleien 
wie bie von Trier und Magdeburg jhrieben damals 
—* eine nicht rein mundartliche Sprache) bildeten 
ich mehrere größere Centren mit feſter, traditionel⸗ 
ler Schriftſprache. Der Schreiber ſchrieb, wie er es 
ſchulmäßig gelernt hatte, wie es in der betreffenden 
Kanzlei für richtig galt, unabhängig von der Eigen⸗ 
art feiner eigenen Mundart. Es gab eine offizielle 
Screibung in Orthographie, die damals in eriter 
Reihe als mafgebend befunden wurde, in Epntar 
und Wortihab. Troßdem von einer Einbeitlichfeit 
in modernem Sinne noch keine Rebe jein kann, troß 
bedeutender Schwankungen waren immerbin be 
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ftimmte Regeln maßgebend und gab es eine ibeelle 
Einheitlichleit in jeder Kanzlei. Ein weiteres Sta: 
dium jchuf in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. der 
—— Verlehr der Kanzleien untereinander. 
an mußte ſich zu mancherlei An: und Ausglei: 
ungen bequemen, um räumlich in meiterm Kreife 
verftanden zu werden. Es banbelte ſich weſentlich 
darım, daß jede Kanzlei diejenigen, nunmehr als 
Abfonderlichteiten empfundenen ſprachlichen Eigen: 
arten aufgab, die eben nur bier allein galten, aljo 
das Verjtändnis erfhwerten. Die Entwidlung ge: 
{hab einmal in der Richtung, daß die größern 
Kanzleien für die Heinern an wurden und 
ihre Sprache von diejen nachgeahmt wurde; daneben 
—— unter den größern Kanzleien ſelbſt eine une: 
iche Ausgleichung ftatt, die man als eine politiſch⸗ 
nationale auffafien darf. Lestere Ausgleihungen 
richteten ſich wiederum nad einem Vorbilde, und 
dies war oder wurde mit der Zeit bie faiferl. Kanzlei, 
welcher die der ——— und Städte in ihrem diplo⸗ 
mat. Verkehr folgten. ‚ 

Die kaiſerl. Kanzlei nahm unter Ludwig von 
Bayern (1313 — 46) die D. ©. ftatt der biäberigen 
lateiniſchen an. Unter feiner Regierung ſchrieb no 
jeder Schwabe in ber ——ã ſchwäbiſch, 
jeder Bayer bayriſch. Einheitlich wurde die Ru 
Kanzleiſprache erſt in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 
unter Karl IV. (1346—78) und ſeinen Nachfolgern. 
Schon unter Karl IV. fchrieben die Urkunden eine 
im wejentlihen unferm Neuhochdeutſch gleichende 
Sprade, nur daß damals dieſe Sprade nod nicht 
weiter verbreitet war. Bevor * see 
[et war, ſchrieb die faiferl. Kanzlei zunächſt natür: 
ih die Mundart des Taiferl. . Died war 
unter den luremb. Kaiſern die mitteldeutfhe Mund: 
art der Nefidenzitabt Prag, zu deren Charalteriſtik 
bier nur angeführt werden mag, daß fie in Bezug 
auf die Konfonantenverjdiebung auf oftfränf. Laut: 
ftufe ftand und altes 1, a und ſi ſchon zu ei, au und eu 
dipbibongiert batte (4. B. zit « Zeit», hüs «Haus», 
liute «Peute»). Diele Sprache war einheitlich zu: 
nächſt als Urlundenſprache. Hiernad richtete man 
fih nun bei allen Alten und Schreibereien über: 
baupt. Wichtig ift die Sprache der Prager Kanzlei 
vor allem durd ihren Einfluß auf die Kanzleien 
ber wettiniſchen Herzöge in Dresden, Torgau und 
Meimar geworden. Dieſe hatten bi in die zweite 
Hälfte des 15. Jahrh. hinein durhaus in ibrer 
beimatlihen Mundart gefhrieben. In Meißen 
ahmte man bald nah der Mitte des 15. Jahrh. 
die Taiferl. Kanzlei nah, in Thüringen feit 1482, 
Aus den Urkunden von 1470 bis 1480 drang 
diefe Sprache in die Ratsſchreibereien der fur: 
ſächſ.- meißniſchen Landſtädte. Dann wurde fie 
bier auch die Gerichtäfprade und die Sprache der 
Univerfitäten Leipzig und Wittenberg und wurde 
ſchließlich auch im ſchriftlichen Privatverlehr ange: 
wendet. Zu Ausgang des 15. Jabrb. ſchrieben alle 
böbern Beamten und fürjtl. Selretäre die neue 
Ranzleiiprade, und mit dem 16. Jabrb. ſchrieben fo 
die Gelehrten und Gebilbeten überhaupt. Es ging 
bier ſehr ſchnell: im Laufe von zwei Generationen 
Anfang und endgültiger Sieg. Um 1500 war in 
Kurſachſen die Schriftſprache unbedingt herrichend, 
in Thüringen etwas jpäter, jo auch in Schlefien 
und der Markt Brandenburg. Nein die Sprade der 
Prager Kanzlei war es nicht geweien und noch 
weniger geblieben, denn fie war ſehr bald durch 
djterr, Einflüffe erbeblich verändert worden. 


1043 


Gerade ald die Brager Kanzleiſprache in Meiben 
Eingang fand, batte ſchon eine neue Reichsgeſchäfts⸗ 
ſprache begonnen. 1440 fam der Öfterreicher Fried⸗ 
rich III. zur Regierung, und arten war die laiferl. 
Ranzleiipradhe oſterreichiſch. Eharalterijtifche äußere 
Abweichungen waren vor allem die Wiedergabe des 
bisherigen ei durd ai, deö uo und Üe burd) ue oder 
ũ, ee Abfall des Enpfilben-e, Wechſel von 
anlautendem b mit p, von k mit ch, kh oder kch. 
Etwas beeinflußt wurde bie kaiſerl. Kanzlei zwar 
im Laufe der Zeit durch andere Kanzleien, doch 
nicht erbeblihd. Ganz einbeitlih war auch ihre 
Sprade nicht. In der Ortbograpbie trat jeit dem 
Beginn des 16. Jahrh. eine ſtarle Häufung von 
Konfonanten ein. Erit unter Marimilian (1499 — 
1519) und durch feine Bemühungen fchrieb bie 
faiierl. Kanzlei eine einheitliche Sprache und ge 
wann einen nadbaltigen Einfluß auf die andern 
Kanzleiſprachen. Dieje Sprache blieb unter Karl V. 
(1520—56) im weientlichen diejelbe. Bedeutungs⸗ 
voll war es, daß in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. 
(begonnen bat biefer Prozeß ſchon in den lebten 
— des 15. Jahrh.) die einzelnen Kanzlei⸗ 
praden, am meiiten die fürftlihen, wenig die 
ſtädtiſchen, fich ihr und dadurch einander näherten, 
indefjen nur näberten, nit fie annahmen. Ba: 
gegen auf die Drudſprachen bat die kaijerl. Kanzlei 
nicht gemirft, oder höchſtens mittelbar, injofern dieſe 
auf ben betreftenden Kanzleiſprachen beruhen. Zu 
Luthers Zeit galten zwei Normen: Yutber (mittel: 
deutich) und für die ſüͤddeutſchen Katholilen Mari: 
milians Kanzlei (oberdeutih). Das wichltigſte Er: 
gebnis war, daß die neubochdeutichen Dipbtbonge 
ei, au und eu (äu) ſich audı in den Kanzleien der 
munbartlih monophihongiſchen Gebiete (1, ü, ü) 
einbürgerten. Sonft wurden viele Beſonderheiten 
der öjterr, Kanzlei nirgends durchgeführt. Es ivar 
weientlich doch ein nationales Bedürfnis der Zeit, 
das eine geogr. Ausgleihung der verfdhiedenen 
Kanzleifprachen bervorrief. Die Bedeutung bes 
iveellen Vorbildes der katierl. Kanzlei darf nicht 
unterfchägt werben. Was unteribrem Einfluß ftand, 
nannte man das «gemeine teutfch» (erftes Zeugnis 
dafür 1464), und mit dem Namen beftand die wenig: 
ftens ideelle Einbeit einer nationalen hochdeutſchen 
Scriftiprade. Hätte Deutſchland damals eine 
politiſch ftraffe Organifation mit erblicbem Kaijer: 
tum gebabt, jo trige die deutſche Schriftipracdhe 
vorausſichtlich einen weientlich öjterr. Charalter. 
Thatſächlich waren um 1500 die ſprachlichen Gegen: 
fäge der Kanzleien noch ſehr groß. Man ſprach 
von einem bayr., ſchweiz., jhwäb., eljäfl., fränt., 
Be Deutib u. |. w., das man auch bloß Hoch⸗ 
deutih nannte im Gegenjak zu den Mundarten, 
Außerbalb der Einheitsbewegung bielten fih im 
16, Jahrh. in der Hauptſache noch die Schweiz und 
das lölntiche(ripuarifche) Gebiet ſowie Niederdeutſch⸗ 
fand, Hier gelangte unfere Schriftſprache erſt ſeit der 
Mitte des 17, Sabrb. endbaültig zur Herrſchaft, zwar 
nicht durch die Kanzlei, ſondern durch den Buchdrud. 

Das 16. Jahrh. bat die litterarifhe Ein: 
heitsſprache geſchaffen. Bon entibeidenden: Ein: 
Hluß auf ihre Entwidlung ift die Erfindung des 
Buchdrucks geweien und die geiftige Bewegung ber 
Reformation, die neue litterar, Bedürfniſſe ſchuf. 
Die Kanzleiipradıe des 15. Jahrh. war weſentlich 
auf die Kanzleien beſchrünkt. Mit der Drudiprade 
des 16. Jahrh. mar ein weiterer Kreis für das ba- 
mals ſeht lefeduritige Bublifum gewonnen, Dadurch 
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erft wurde unjere Schriftiprache nationales Gemein: 
gut. Die Sprade der Drude lehnte ſich zunädjft an 
die der Kanzlei des betreffenden Landes oder ber 
betreffenden Stabt an, wiewohl die Grundlage in 
ftärlerm Maße die Mundart war, als dies bei der 
Kanzlei der Fall war. Später haben ſich die Drud: 
—— unabhängig von der Kanzlei entwidelt. 

ezeichnend ift, daß nicht der Autor, — der 
Drucker die Sprache machte. — e Einigung 
innerhalb der Buchdrudh-Verke zenbe mar eine 

eie, ohne äußern Zwang. Der Wunſch nad mög: 
ichft großer Verbreitung der Bücher en das 
na eine leidlich gleihmäßige Sprad): 
form durchzuführen. Wichtig find für den Aus: 
gleihungsprozeß die Nahdrude gemwefen, die bei 
anderer Mundart des Setzers doch manches vom 
Driginal ftehen ließen. Die oberdeutſchen Drude, 
mit Ausnahme der Schweiz, natürlich der 
laiſerl. Kanzleiſprache am nächſten. Hauptdrudorte 
waren im 16. Jahrh. Münden, Ingolſtadt, Nürn: 
berg, Augsburg, Ulm, Bafel und Straßburg. Der 
Augsburger Buchdruck, der der kaiferl, Kanzlei: 
ſprache Geht nabe fam (im 15. Jahrh. hatte man noch 
rein nach der ftädtifchen Kanzlei gebrudt), war be: 
fonders in ber erjten Hälfte des 16. Jahrh. von 
großer Bedeutung und für unfere Schriftiprade 
namentlich durch die Nahdrude Lutherſcher Schrif: 
ten (1520 — 40), von deren Sprade die Drude im 
zweiten Viertel des 16. Jahrh. immer mehr ftehen 
ließen. Der Übergang zu unferer Schriftiprade iſt 
ein ganz allmählicher geweſen. Noch bis in die erſte 
Hälfte des 17. Jahrh. hinein tragen die Drude im 
fatb. Bayern und Öfterreich einen weſentlich ober: 
deutjchen Charakter. In Alamannien ift erſt Ende 
des 15. Jahrh. ein Einfluß des gemeinen Deutſch 
in den bisber rein mundartlihben Druden wahrzu— 
nehmen. Die Schweiz verbielt ſich wegen ihrer polit. 
Trennung am fonfervativften. Hier drang gemein: 
deuticher Einfluß erit feit der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. ein. In Straßburg war bis etwa 1530 
die Mundart noch die amtliche Schriftiprache. Aber 
ſchon Ende des 15. Jahrh. macht fi im Drud das 
gemeine Deutich bemerkbar, und feit 1530 ift der 
Sieg der Schriftiprade entichieden, wenn auch bier 
wie anderwärts die Drude noch bis ins 17, Jahrh. 
hinein mundartlihe Anllänge zeigen. Nürnberg 
zeigt {chen im lehten Viertel des 15. Jahrh. Ab: 
weihungen von der Ortämundart. Die Nürnberger 
Kanzlei des 15. Jabrb. war zwar weſentlich ober: 
deut, doch beeinflußt vom unmittelbar angren: 
zenden Oſtfränkiſchen. Diefelbe Sprache ſchrieben 
die Meifterfinger des 15. Jahrh. und ſchrieb im 
16. Jabrb. Hans Sachs. Am großen und ganzen 
trägt die Nürnberger Drudiprade des 16. Jahrh. 
noch überwiegend lolalen oberbeutiben Eharalter, 
doch mit ftarfer Hinneigung zum Mitteldeutichen. 
Seit etwa 1600 berricht die mitteldeutiche Littera- 
turiprade. In Mitteldeutichland waren die wid: 
tigſten Drudorte Mainz und feine Filiale Worms, 
ferner Frankfurt, Erfurt, Leipzig und Mittenberg. 
Ihre Drude zeigen alle den ftarfen Einfluß der Ge: 
meinſprache. Die Leipziger Drudiprade ift in der 
Hauptiſache die der ältern Schriften Luthers. Die 
Drudipracen haben im erſten Viertel des 16. Jahrh. 
noch weientli den Charafter der Mundart. Dann 
verſchwinden die lleinern Unterjchiede immer mebr, 
wäbrend die größern zunächſt noch bleiben. Befon- 
ders ſcheidet ſich noch Oberdeutich und Mitteldeutich. 
Noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. beitan- 
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den nicht unerhebliche ſprachliche Verſchiedenheiten 
zwiſchen den einzelnen Druden. Es gab 5 Haupt: 
rihtungen, 2 oberdeutiche (ſuddeutſche Reichs: 
fprade): bayriſch⸗ſchwäbiſch (Drudcentrum Augs: 
burg) und oberrheiniih (Baſel und Straßburg); 
2 mitteldeutiche: mittelrheiniih (Worms, Mainz 
und Frankfurt) und —— (Leipzig und Wit⸗ 
tenberg); außerdem noh Nürnberg. Sind An: 
fang des 16. Jahrh. waren fich die einzelnen body 
deutihen Drudiprachen fehr nahe gelommen, be: 
—— die von Augsburg, Nürnberg und Straß: 
urg. m legten Viertel des 16. Jabrh. drudten ge: 
meines Deutich alle oberdeutſchen Drudercien Fer 
denen der Schweiz (ausgenommen Bafel) und von 
den wichtigften mitteldeutſchen Drudorten Mainz 
und Leipzig, aber noh nicht Köln. Alles Neue belam 
dieſes gemeine Deutſch von Luther bis auf Gott: 
ched aus Mittelveutihland. Die mitteldeutſche 
lihtung, welche die Drudiprade im 16. Jahrh. 
überall nahm, ift herrſchend geworden einerjeits 
durch die Gentralifation des Buchhandels am Mit: 
telrhein (Frankfurt) und die von dort ausgehenden 
offiziellen Belanntmahungen des Reichs, anderer: 
ſeits in weit höherm Grade durch Luther. 

Luthers ſprachlicher Einfluß ift meift überihäst 
worden, wenigftens in Bezug auf die Lautform 
unferer Schriftiprace. Weit bedeutfamer iſt er für 
MWortbildung, Eyntar und Stiliftit und namentlic 
den Wortſchatz geweſen. Die litterar. Wirkung von 
Luthers Schriften, zumal feiner Bibelüberjeßung, 
fann gar nicht genug gewürdigt werden. Geine 
Schriften fanden eine ungeheure Berbreitung. 1517 
waren 80 deutjche Bücher gebrudt worden; 1523 
waren e3 935. In den %. 1518—23 find mehr 
deutjche Bücher gebrudt und gelefen worden, als 
in dem halben Jahrhundert vorher feit Erfindung 
der Buchdruderkunft, und davon waren mehr 
al3 ein Drittel Lutberihe Schriften, und dieſe 
zählten wiederum Auflagen nad Tauſenden. j 
durch Luther ift unfere —— weit verbrei⸗ 
tet worden, ſowohl in die breiten Schichten des 
Volls, als auch räumlich, beſonders auf nieder: 
deutſchem Gebiete. Aber Luther fand bereits eine 
Schriftſprache vor. Allerdings war vor ihm noch 
alles im Werden. Es fehlte troß des erſichtlichen Fort: 
ſchritts, den die ſprachliche Einigung gemacht hatte, 
eine allgemein anerlannte Norm. Bei entſprechen⸗ 
ber polit. Entwidlung bätten auch mebrere deutiche 
Schriftſprachen entjteben lönnen, etwa eine jchwei: 
zerifche, eine oberbeutjch-mitteldeutiche, eine ripua: 
riſche (kölnishe) und eine niederbeutice, wie fi 
ja thatſächlich die niederländ. Schriftipradhe von 
der deutichen abgezweigt bat. Luthers Wort einigte 
Deutihland. Für die Kanzleiſprache hatte die 
faiferl. Kanzlei eine Norm gebildet. Für die Drud: 
ſprache wurde diefe Autorität Qutber, und zwar 
nicht nur bei den Proteftanten. Mit gemiffen Ein: 
fchräntungen fann man doch jagen, daß Luthers 
Sprache, namentlich die Bibel, die Grumdlage un: 
ſerer Schriftipradhe und der geſprochenen Sprache 
der Gebildeten ift. Denn die Bibel ward die Quelle, 
aus der alle nachfolgenden Schriftiteller bewußt 
oder unbewußt einen großen Teil ibrer Sprachbil⸗ 
dungicöpften. Luther jagt in den«Tiichreden»: aIch 
babe feine gewiffe, jonderlide, eigene Sprache ım 
Deutichen, fondern braude der gemeinen deutſchen 
Sprache, das mid beide, Ober- und Niederländer, 
verfteben mögen. Ich rede nach der jechfifchen Eans- 
lei, welcher nadfolgen alle Fürften und Könige in 
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Deutſchland; alle Reichsſtedte, Fürſtenhöfe ſchreiben 
nad der ſechſiſchen und unſeres Fürften Cantzeley. 
Darumb iſts auch die gemeinfte deutſche Sprade. 
Kaifer Marimilian und Ehurfürft Friderich, Hertzog 
von Sadjien, baben im Römischen Reiche Die deutſche 
Sprache alfo in eine gewiſſe Sprach zufammengezo: 
gen,» Die ſaächſ. (mitteldeutſche) Kanzlei und die fai: 
terliche (oberdeutfche) hatten fih um 1500 fehr ge: 
näbert. Aber bei bewußter gi be diefe Norm 
batte Luther doch viel Spielraum. Zu beachten iſt, daß 
Luthers Sprache zeitlich nicht gleichmäßig geweſen iſt. 
Ungefähr 1524 trat ein Hauptwendepunft ein. Zuerſt 
fümmerte ſich Luther wenig um die Sprachform ſeiner 
Schriften; er überließ das den Druckern. Erjt mit der 
Bibelüberfegung bemühte er ſich, allgemeine Ber: 
ftändlichleit zu erreichen, und forrigierte jorgfältig 
ſelbſt ven Drud. In erſter Reihe jorgte er für fon: 
jequente Ortbograpbie. Während vorber in der Dop: 
pelidreibung von Konſonanten eine heilloſe Verwir⸗ 
rung berrjdhte, war Luthers Regel: Doppellonfonant 
nur nad vorbergebendem furzen Vokal betonter 
Silbe. Ferner ſchrieb er tz ftatt cz und i ftatt y, außer 
in auslautendem ey. Anfangs ſchrieb er ganz nad 
der ftart oberdeutſch beeinflußten kurſächſ. Kanzlei, 
fpäter ein reineres Mitteldeutich. Wo die Kanzlei zwi: 
ſchen Oberdeutſch und Mittelveutich ſchwankte, ent: 
ſchied ſich Luther für leteres. Geringe fpradliche 
Verſchiedenheiten baben alle Bibelausgaben. Die 
wichtigjten ſprachlichen ÄAnderungen Luthers fallen 
in die %. 1522—30. Es jei erwähnt, daß 1522 noch 
u und o für ü und ö gebrudt ift, 1526 nurü und 6. 
Am ganzen war Qutber fonferwativ. In manden 
Punkten hatte ihn feine Zeit ſchon überholt (3. B. 
bei ihm nod «ich balf, wir bulfen», «ich bleib, wir 
blieben»). Das fühlten aud die Zeitgenoffen. Die 
Sprade der Drude emancipierte fib und fchritt 
fort. So ſehr aud) in diefer Zeit des Ningens nad 
dem beiten Deutih Luther durch die mafjenbafte 
Verbreitung feiner Schriften eine Autorität wurde, 
nicht nur bei den Proteftanten, jo bat doch fein 
Deutſch nicht als unbedingte Norm für die Schrift— 
ſprache überhaupt gegolten. Unbeftritten berrichte es 
in Thüringen, Oberjachjen und Dtmitteldeutichland, 
wo alle Schriftſteller Lutherſch ſchrieben, allenfalls 
aud noch im übrinen Mittelveutichland mit Aus: 
nabme des Ripuarıschen (Kölniſchen). Sübdeutic: 
land wurde zwar immer mächtiger von ihm beeinflußt, 
war aber zunädjt noch durchaus jelbftändig. Die 
wichtigste nationale Bedeutung der Sprade Luthers 
war die Erſchließung von Niederdeutichland, dem er 
ein eigentlich litterariiches Bedürfnis erjt geſchaffen 
bat. Zunächſt überſetzte man bier Luthers Schriften 
ind Niederdeutiche. Bald aber wurde hochdeutſch ge: 
drudt. Die Anfänge diejed3 Vorgangs waren zwar 
ſchon gegeben: das Hochdeutſche batte ſchon ala 
Kirben: und Rechtsſprache und etwa jeit 1500 aud) 
als Kanzleiſprache Fuß gefaßt. Aber durch Luther 
wurde der Sieg der hochdeutſchen Schriftſprache 
entjchieden. Ungefähr jeit der Mitte des 16. yanı. 
ift das Lutberiche Hochdeutſch die herrſchende Drud: 
und offizielle Amtsiprabe in Niederdeutſchland, 
wenn aud vereinzelt noch bis in die Mitte des 
17. Jahrh. niederdeutfh geſchrieben und gedruckt 
wurde (Laurembergs « Scherzgedichte», 1652). Die 
Kanzlei ſchrieb in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
und endgültig feit 1600 hochdeutſch. Um 1600 wird 
Hochdeulſch auch die Kirchenſprache in Niederdeutſch⸗ 
land. Die letzte plattveutihe Bibel ift 1621 in 
Goslar gedrudt worden. 
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Schriftfteller wie der Magdeburger Georg Rollen: 
bagen, der Brandenburger Bartholomäus Krüger, 
der Medlenburger Nathan Ehytraeus, der Bram: 
ſchweiger Herzog Heinrih Julius. Es wurde fo 
ein Gegengewicht gegen die Verfübdeutihung der 
mitteldeutfhen Schriftſprache geihaffen. Hier in 
Niederbeutihland murde die eindringende body: 
deutſche Schriftſprache zugleich und zuerft die Grund: 
lage für die geiprodene Sprache der Gebildeten. 
In Süppeutfchland drang Luthers Autorität ſchon 
wegen der religidöfen Gegenfähe langſamer durch 
und war im 16. Jahrh. noch nicht allgemein aner: 
kannt. Der Wendepuntt fällt bier um 1600. Noch 
1593 fonnte Sebaftian Helber3 in feinem «Sylla- 
bierbüdlein» jagen: «BViererlei Teutfhe Sprachen 
weiß ich, in denen man Buecher drudt, die Colniſche 
oder Gulichiſche, die Sächſiſche, die Flämmiſch od’ 
Brabantiſche (d.i. Niederländisch) und die Ober ober 
Hoch Teutihe. Unfere Gemeine Hoch Teutſche wirbt 
auf drei Weiſen gedrudt: cine möchten wir nennen 
die Mitter Teutſche, die andere die Donawiſche, die 
dritte Höchit Neinifche.» an der Schweiz dauert der 
legte Widerftand gegen Luthers Schriftipradhe bis 
in die Mitte des 18. Jabrb. hinein. 

Enpli bat nod der Einfluß der Orammatiler 
des 16, Jahrh. die Einbeitlichleit der Schriftiprache 
nefördert, indem diefe das befte Deutjch beftimmten. 
Die wichtigsten Namen find Valentin Jdelfamer 
(«Teutihe Grammatica», wahrjceinlih 1534 er: 
ichienen) und bejonders Fabian Frangk («Drtbo: 
grapbia», Wittenb. 1531). Leßterm, der auf Luther 
fußte, ſchloſſen fich zumeift die fpätern Grammatiler 
an. Sehr einflußreich, namentlich auch bei den fa: 
tholiten, war Glajuß’ «Grammatica Germanicae 
linguae» (Lpz. 1578), dieweitaus verbreitetjte ram: 
matil des 16. und 17. Jahrh. 

Die Ausbildung unierer Beprude fällt in 
die J. 1550— 1750. Im 17. Jahrh. verſchwanden 
die mundartliben Schriftſprachen. Zunächſt hörte 
das Niederdeutihe ala Schriftiprabe auf. Der 
Medlenburger Lauremberg beklagt 1652, daß Hod- 
deutich die herrſchende Schrift:, Drud:, Kirchen: 
und Schuliprade ſei und im dffentlihen Verlehr 
geſprochen werde. In der Schweiz erfolgte der ent: 
ſcheidende Schritt durch die revidierte A 
der Züricher Bibel (1665—67). Im 17. Jahrh. 

alt Meißniſch unbedingt als das bejte Deutſch. 
Ahren Abſchluß ge. die Schrift: und Drud: 
ſprache durch Opib («Buch von der deutjchen Poe: 
terei», 1624), dejien Einfluß auf unfern Stil dem 
Luthers ebenbürtig ift. Opitz erkannte Luther als 
Vorbild auch für die Sprache der Voefie an. Ihm 
ſchloſſen ſich die Grammatiter der Sprachgeſellſchaf— 
ten (ſeit 1617) an, beſonders Schottel, der von der 
Grammatik forderte, daß fie die Sprache lehrmeiftern 
müfje. Seine Vorgänger (Ritter 1611, Scheräus 
1619, Gueinz 1619 und 1645, von Zejen, Rojen: 
mond 1651, Girbert 1653, Bellin 1661, Schupp 
1663) batten keine rechten Fortſchritte ſeit Glajus 
— Bedeutſam wirkte Schottels «Nusfübrliche 

rbeit der teutſchen Haubtiprade» (Braunſchw. 
1663). Leibniz (1680) billigte feine Anfichten. 
Meitere Grammatiler waren Stieler (1691) und 
Morbof (1700). Ende des 17. Jahrh. war unfere 
Drudiprabe durd die tbeoretiichen Arbeiten der 
Sprachgelehrten feſtſtehend geworden. 

Das 17. und 18. Jahrh. brachte die endgültige 
Einigung der Gemeinſprache. Bödikers «Grund— 


Hochdeutſch ſchrieben ſätze der deutſchen Sprade» (1690; neu bg. von 
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iſch, 1746) blieben bis auf Gottſched bie herr: 
chende Grammatit. Neben Luther ftellte er bie 
Schleſiſche Dichterſchule und einige Grammatiler, 
beſonders Schottel, als maßgebend hin. Auch im 
18. Jahrh. galt das Meißniſche als die ſchönſte und 
reinjte deutibe Mundart. Mittelpunkt der fpradı: 
liben Beitrebungen wurde Gottſched und feine 
Schule, Leipzig das Centrum für Litteratur und 
Bildung überhaupt. Als Führer der Deutichen 
Geſellſchaft übernahm Gottihed das Sprachrichter⸗ 
amt und bemühte ſich vor allem um nn. Rorrelt: 
beit. Seit Gottſched galt nicht mehr Luther, fon: 
dern Opitz ala Norm. Gottſcheds Einfluß ift es zu 
danken, daß um die Mitte des 18. Jahrh., von 
tleinen landſchaftlichen Bejonderbeiten abgejeben, 
die heutige Schriftſprache grammatiſch normiert 
und fo gut wie allgemein üblih war. Kath, Schrift: 
fteller wagten nod gegen das «lutberijche» Deutſch 
der modernen Litteratur Widerſpruch zu erheben, 
Bald aber war Süpdeutihland volljtändig für 
die Schriftſprache gewonnen, die im 17. Jahrb. 
noch wenig Erfolge im Süden zu verzeichnen gehabt 
batte. Gottſcheds Hauptwerle find die «Beiträge 
zur kritiſchen Geſchichte der deutihen Sprace» 
(1732—44) und die «Deutſche Sprachkunſto (1748). 
Sein litterar. Streit mit den Schweigern (Bodmer, 
Breitinger) in den vierziger Jahren war auch 
ſprachlich bedeutſam. Ihr Kampf gegen Gottiheds 
ſprachliche Diktatur war vergebens. Aber in Gegen: 
faß zu Gottiheds Schulforreltbeit nahmen fie, wie 
auch die Göttinger Dichter und nachmals Leſſing 
und Herder, alte Wörter wieder auf (5. B. «bieder», 
«Hain»). Gegen die Fremdwörter eiferte Leſſing. 
Cine autoritative Stellung nahm der Spradforicher 
Adelung ein, deſſen «Grammatiſch-kritiſches Wör: 
terbuch der hochdeutihen Mundart» (1774—86) 
und deſſen Zeitichrift «Magazin für die D. ©.» 
(1782—84) hier genannt feien. Sprachliche Norm 
blieb Oberſachſen, bis die llaſſiſche Litteratur des 
18. Jahrh. endgültig die ſprachliche Alleinherrſchaft 
Oberſachſens befeitigte. Von den deutſchen Klaſſikern 
fommt vielleicht niemand eine größere ſprachliche 
Bedeutung zu ald Wieland, namentlih für Süb- 
deutichland. Nachdem Klopftod mit einem Schlage 
eine neue, wahrhaft poet. Diltion erfchaffen hatte, 
und dur Leifing auch die Proſa befreit und 
geadelt worden war, eilte die Dichterfprace in un: 
aufbaltiamem Fortſchritt der höchſten Veredelung 
und Vollendung entgegen. Seit Schiller und vor 
allem jeit Goethe zeigt fi die D. ©. jeder Anfor: 
derung gewachſen. 0 f 

Litteratur. A. Socin, Schriftipradhe und Dia: 
lelte im Deutichen nad Zeugniffen alter und neuer 
Beit (Heilbr. 1888); D. Brenner, Mundarten und 
Schrifiſprache in Bayern (Bamb. 1890); Fr. Kauff⸗ 
mann, Geſchichte der ſchwäb. Mundart (Straßb. 
1890); Fr. Pfeiffer, liber Wefen und Bildung der 
böfifhen Sprache der mittelhochdeutſchen Zeit (Wien 
1861); 9. Baul, Gab e3 eine _mittelhodhdeutiche 
Schriftſprache? (Halle 1873); D. Bebaabel, Zur 
frage nach einer mittelhochdeutſchen Schriftipradhe 
(Bajel 1886); Fr. Kauffmann, Bebaghels Argumente 
für eine mittelhochdeutſche Schriftipradhe (in Paul 
und Braune «Beiträge zur Geſchichte der D. ©. 
und Litteratur», Bd. 13, ©. 464—503); F. Joftes, 
Schriftſprache und Volksdialekte (im «Niederdeut: 
ſchen Jahrbuchs, Bo. 11, ©. 85—98); M. Bancfa, 
Das erfte Auftreten der D. S. in den Urkunden (Lpz. 
1896); 9. NRüdert, Geichichte der neuhochdeutſchen 
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Schriftſprache (2 Boe., ebd. 1875); E. Wülder, Die 
—— kurſächſ. Kanzleiſprache (in der « Zeit: 
fchrift des Vereins für Thuring. Geſchichte und Alter: 
tumshunder, Bd. 9, ©. 349 fg.); Fr. Aluge, Bon 
Qutber bis Leſſing (3. Aufl., Straßb. 1897; vgl. dazu 
E. Echröbder in den «Böttinger Gelehrten Anzeigen», 
1888, ©. 249 fg., und J. Luther im « Anzeiger für 
das deutfce Altertum», Bv. 15, ©. 324 fa.); von 
Bahder, Grundlagen des neuhochdeutſchen Laut: 
ſyſtems (Straßb. 1890, Einleitung); 8. Burdach, Die 
Einigung der neuhochdeutſchen Schriftſprache. Ein: 
leitung: Das 16. Jahrh. (Halle 1884); E. Wülder, 
Luthers Stellung * tkurſächſ. Kanzleiſprache (in 
der «Germania», Bd. 28, ©. 191 fa.); P. Pietſch, 
Martin Luther und die hochdeutſche Schriftſprache 
(Breäl. 1883); Franle, Grundzüge der Schriftſprache 
Luthers (Görlik 1888); R. Branditetter, Die Re: 
ception der neuhochdeutſchen Schriftipradein Stadt 
und Landſchaft Puzern (Einfiedeln 1891); H. Schuls, 
Die —— der Sprachgeſellſchaften des 
17. Jahrh. für Reinigung der D. ©. (Gött. 1888); 
Everd, Deutſche Sprach- und Litteraturgeichichte 
im Abriß (ZI.1: Deutſche Sprad: und Stilgeſchichte, 
Berl.1899); «Zeitichrift für deutiche Wortforfichung», 
ba. von Kluge (Straßb. 1900 fg.). S. auch die Litte: 
ratur zum vorigen Abſchnitt. 

II. Ausbreitung der Deutfchen Sprache. Dieie 
fällt mit der Ausbreitung des deutſchen Volls— 
ſtammes nicht ganz zuſammen. Einerſeits ijt eine 
große Zahl von Deutihen durch Annahme einer 
andern Sprade dem Deutfchtum verloren gegan: 
gen: jo iſt in den erften nachchriſtl. Jahrhunderten 
eine Reihe von deutihen Stämmen am Rhein ro: 
manifiert worden; jpäter find die in Nordfrank— 
reich angejefjenen Franlen Franzoſen geworden, die 
Langobarden Italiener; die in neuerer Zeit aus: 
wandernden Deutichen nehmen, zumal in Norb: 
amerifa, ſehr bald die Sprache des Yandes an, 
Andererfeits fprehen beute die D. S. Millionen 
von Menihen, deren Vorfahren keine Deutichen 

eweſen find, Es ift für die neuere Zeit nur der 
Suden und ber franz. Hugenotten zu gedenlen. 

iefer Vorgang lehrt aber in viel größerm Maß— 
ftabe wieder, wenn man die räumliche Ausdehnun 
der D. ©. ind Auge faßt. Die zur Zeit der Böl: 
ferwanderung weitwärt3 brängenden Franlen und 
Alamannen fanden in dem Rheingebiete eine roma: 
niſch jprechende Bevölferung vor, die fie unterwarfen, 
aber nicht vertrieben. Diele bat im Laufe der Zeit 
die Sprade des herrſchenden Volls angenommen. 
Man darf für das erfte Jahrtaufend n. Chr. an keine 
fo fefte deutſch-franz. Spradhgrenze denlen, wie fie fe 
inder Gegenwart gebildet hat. Es giebt Zeugniſſe bis 
in das 13. Jahrh. hinein dafür, daß mitten im deut: 
hen Sprachgebiete noch vereinzelt romaniſch ge: 
ſprochen wurde, am längiten ſcheint es im Schwarz: 
wald und in Salzburg der Fall gewejen zu fein. 
Schließlid find, wenn man von den romanijier: 
ten Langobarden Jtaliens abfiebt, mebr Romanen 
Deutſche geworben ald umgekehrt. Diefem großen 
Gewinn gegenüber will ed wenig bejagen, wenn ſich 
3.B. in Lothringen die Spradhgrenze in ben lehten 
drei Jahrhunderten um faum 10 km zu unjern 
Unguniten verſchoben hat, oder wenn im 19. Jahr⸗ 
hundert einige deutſche Spradinfeln (freilich weit 
über eine Viertel Million Seelen) in Südtirol italie- 
nifiert, in den Oſtalpen und Ungarn jlawijiert oder 
magyarifiert worden find. Am deutlichſten laſſen ſich 
die Fortfchritte der deutſchen Kulturſprache gegen: 
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über der minder mächtigen rhäto⸗ romaniſchen in der | 
öftl. Schweiz geihichtlich verfolgen. Erjt um 1300 
ift das Rheinthal gänzlid deutih geworben. Zu 
Anfang des 15. abrb, ſprach noch der nördl. Teil 
von Graubünden rhäto⸗romaniſch. 1616 ſagt Guler 
von Weined, Landammann auf Davos: aIch habe 
nod alte Leuthe im Walgdum (d. i. in der Land: 
ſchaft von Bludenz bis hinab —* Goͤtznerllauſe, un: 
terhalb Feldlirch) gelannt, die grob rhätiſch (d. i. 
romanijch) reden lonnten; ſonſten iſt an jetzo allein 
die Deutſche Sprach bei ihnen breuchlid.» 1850 
ſprach nod die größere Hälfte der Bevöllerung 
Graubündens ladiniich, 1881 laum noch zwei Fünf⸗ 
tel, Die völlige Verdeutſchung von ganz Graubün: 
den ijt nur eine Frage der * Die Ortsnamen 
find redende Zeugen für die ehemalige Nationalität 
ihrer Begründer. Der Walenjee (älter Waldenjee) 
in der Schweiz, der Walchenſee in Oberbayern 
iprechen eine berebte Sprache. ——— 

Noch mehr in die Augen fallend find die Sort: 
jchritte des Deutſchtums imDjten. Die jeit der Mitte 
des 12. Jahrh. beginnende deutjche Koloniſation der 
Slamwenländer öftlid von der Saale und Elbe führte 
zwar gewaltige Scharen von Deutſchen ins Land; 
aber ausgerottet worden find die Slawen höchſtens 
in den durch die Kriege verbeerten Grenzitrichen. 
Im übrigen blieben fie jogar in manchen Tandidaf- 
ten, fo im Königreih Sachen, im hannov. Wend: 
lande, auf Rügen, in Hinterpommern, in der Ma: 
jorität. Dieſe Slawen nördlich vom Erz: und Riejen: 
gebirge bis zur Oſtſee haben verhältnismäßig ſchnell 
die Sprache ihrer Befieger angenommen. Die Sla: 
wen am obern Main und an der Rebnik wurden 
bereitö feit der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. ger: 
manijiert. Um 1300 börte in Anbalt das Sla— 
wiſche ald Gerichtsſprache auf, im 14. Yabrb. im 
Dfterlande (Leipziger Gegend), 1424 in Meihen. 
Um bie Mitte des 15. Jahrh. war das Wendiſche 
in der Mittenberger Gegend ausgeitorben. Die 
Verdeutihung ging bier von den Städten aus. 
Die Laufik war nod im 16. Jahrh. größtenteils 
ſorbiſch. In Schlefien wurden in der eriten Hälfte 
des 13. Jabrb. die ganzen Subdeten von Deutichen 
bejiedelt; jonit jaßen fie in fompalten Mafjen da: 
mals nur zwiſchen Görliß und Liegnis. Schon um 
1300 war Niederjchlefien lint3 von der Oder ein deut: 
ſches Land. In der Lauſitz iſt bis heute eine ungefähr 
50 qkm große jorb. Spradinjel inmitten deutſch 
gewordenen Landes geblieben (1. die Karte der 
deutihen Mundarten). Die Grenze läuft beute 
von der obern Spree über Biſchoſswerda, Kamenz, 
Senftenberg, Calau, Lübbenau, Beis, Forit, Mus: 
fau, Weißenberg und Löbau; doc bilden inner: 
halb diejes Gebietes die Städte deutſche Sprad: 
injeln und die Yandbevölterung iſt zweilpradig. 
Im 16. Jahrh. reichte das ſorb. Spradgebiet von 
Biſchofswerda bis Ortrand, Finſterwalde, Luchau, 
Buchholz, Stortow, Fürſtenberg, Guben, Triebel, 
Priebus und Löbau. In der Altmark werden noch 
1452 Wenden erwähnt; ihre Sprache ift hier erit 
im 15. Jahrh. ausgeftorben. In der Jabelheide 
werden Menden noch 1521 genannt. Im Züneburger 
Mendlande lonnte jogar noch 1786 ein feines Wör: 
terverzeichnis der ausfterbenden wend. Sprache zu: 
fammengebracdt werben. Auf Rügen foll 1404 die 
legte alte Frau geitorben jein, die noch wendiſch 
iprad. Hinterpommernwarnod Ende des 13. Jahrh. 
ſlawiſch. Man kann jagen, dab um 1400 alle Slawen 
weitlih von der Oder, außer den Lauſitzer Sorben, 
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ermanijiert gewejen find, größtenteild aud damals 
—9* die Slawen in Hinterpommern und Pome— 
rellen, deren Reſte, die Kaſſuben, heute im Schwin— 
den ſind. Nach Preußen wurde die D. S. durch die 
Einwanderung in der Mitte des 13. Jahrh. über: 
tragen, der eine zweite Einwanderung durch bie 
vertriebenen ſüddeutſchen Proteſtanten folgte, nad) 
dem Negediftrilt und Weſtpreußen durh die von 
Friedrich d. Gr. angefiedelten deutichen Kolonijten. 
Seit 1886 führt das Anfiedelungsgefek alljährlich 
einige Hunderte deutſcher Familien nad den poln. 
Teilen Bojens und Weſtpreußens (ſ. Anfiedelung). 
Fortichritte hat die D. ©. gegenüber der polnischen 
nur in Schlefien und Dftpreußen gemadt. Die Um: 
gegend von Brieg, Oblau und Breslau war no 
im 17. Jahrh. überwiegend polniſch. Heute reicht 
das Deutihe öftlih von Breslau bis Warten: 
berg. Deutich ift auch in den poln. Landesteilen 
in den Städten die herrſchende Sprade. In 
Dftpreußen bringt das Deutihe jekt nah Süden 
vor; die poln. Mafuren werden von den Hleinen 
deutihen Spradinfeln aus immer mehr verbeutict. 
——— iſt es nur eine Frage der Zeit, wie 
lange ſich noch die innerhalb der deutſchen Reichs— 
grenze lebenden Litauer an dem untern Niemen, 
deren Kirchenſprache litauiſch und deutſch, deren 
Schulſprache ſeit 1873 ausſchließlich die deutſche iſt, 
ihre Sprache bewahren werden; 1848 gab es über 
150 000 Litauer; 1890 betrug die un der litauiſch 
Sprechenden 121265. Aber innerhalb der Provinz 
Bofen nehmen die Bolen nicht leicht die D. S. an, 
haben Toner deutſche Bauern flawijiert. Nur mit 
deutihen Bewohnern jelbjt kann die D. ©. bier vor: 
dringen. Die deutſchen Anfiedelungen in Strain, 
Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Südrußland und 
den ruſſ. Dftfeeprovingen haben nicht zu germani: 
fieren vermodt. Der großartige Aufihwung des 
Vertehrs in der Neuzeit bewirkt immer mehr eine 
geogr. Abrundung der verjhiedenen Spracgebiete, 
Nur wo größere Mailen von Deutſchen beiſammen 
—5 haben ſie Ausſicht ihre Nationalität zu er: 

alten. 

Nicht nur Romanen, Slawen und Litauer haben 
die D. S. angenommen, jondern audy nichtdeutiche 
Germanen: riefen und Dänen; zumal die eritern. 
Im Mittelalter war die ganze Nordſeelüſte nördlich 
von Amiterdam bis zur —— frieſiſch. 
Aber im Bereich der deutſchen Kultur ſtehend, haben 
die Frieſen im 15. Jahrh. die plattdeutſche Schrift: 
ſprache angenommen, aud) die Weftfriejen, die ſich 
neben der jept berrichenden niederländ. Schriftiprache 
wieder eine eigene friej. Schriftſprache geſchaffen 
baben (f. Friefiihe Sprache und Yitteratur). Als 

eiprodene Sprade iſt das Friefiihe in Ditfries: 
and und an der Mejermündung in der eriten 
Hälfte des 18. Jahrh. ausgeftorben, nachdem 
ya mebr als 100 Fahre vorher Plattdeutſch die 

errihende Sprache gemeien. Nur auf Wangeroog 
und in Neumangeroog bei Varel fowie im Sater: 
[ande lebt das Frieſiſche no fort. Das Wangeroo: 
ailche, heute nur nody von 30 bis 40 verjtreut woh: 
nenden Menſchen geſprochen, ift im Ausiterben be: 
ariffen, das Ehteriäe aber noch voll lebensträftig. 
In den zu den Niederlanden gehörigen Teilen des 
alten Friesland berricht jekt die niederländ. Schrift: 
ſprache. Die frief. Vollsſprache hat ji nur in der 
Provinz Friesland gebalten und auf ben Inſeln 
Schiermonnifoog und Terſchelling. Im Groning: 
ichen ſpricht man ſeit dem 17. Sabıb. lattdeutich, in 
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Nordholland holländiſch. Noch 1600 wird erwähnt, 
daß das Frieſiſche im norbholländ. Waterland ge 
fproden wurde. Auch * dem ſog. Nord⸗ 
frieſiſchen an der ſchlesw. Weſtküſte hat die platt- 
deutihe Sprache Fortihritte gemadt. In Eiber: 
ftedt hat fie im Laufe des 17. Jahrh. die einheimifche | 
Sprade verdrängt. Auf Norditrand und Belmorm 
ift das Nordfriefiihe gegen Ende des 18. Jahrh. 
ausgeſtorben. Nöordlich von Hufum madt feit 
dem 19. Jahrh. das Plattdeutſche immer größere 
—3 wiewohl ſich die —— nur 





langſam verſchiebt. Auch auf der Inſel Föhr dringt 
das Plattdeutſche vor. Die Schrift-, Schul⸗ und 
Kirchenſprache iſt hier wie auch auf Helgoland ſeit 
alters die deutſche. Alle Frieſen und Nordfrieſen, 
die noch an ihrer eigenen Sprache feſthalten, fönnen 
auch deutich (oder bolländiich) ſprechen. Endlich iſt 
die D. ©. aud dem Däniſchen gegenüber in jüngfter 
Zeit fiegreih. Im 19. Jahrh. iſt die Landſchaft An: 
geln (zwiſchen Schledwig und — — ch 
geworden, und auch nördlich von Flensburg wird in 
den öſtl. Kuſtenfladten viel deutſch geſprochen. Die 
größten N bat die deutſche Kirchenſprache 
iu verzeichnen. In 57 Rlirchengemeinden, in denen 
i8 1864 der Gotteöbienjt abmechfelnd in deuticher 
und dän. Sprache ſtattfand, ift jet mit Zuftimmung 
der Mehrheit der Bewohner die Kirchenſprache aus: 
rag deutih. Bon 114 Kirchſpielen, in denen 
i8 1864 lein deutſches Wort in der Kirche gehört 

wurde, wurde in 45 Kirchen der Gottesdienſt in 
deutjcher und dän. Sprade gebalten. 1885—91 ift 
in nicht weniger ald 28 neuen Klirdhfpielen die 
Kirchenſprache teilweise deutſch geworden. 

Am Welten und Eüden ijt die Spradarenze feit 
dem Mittelalter ziemlich unverändert geblieben. 

Sprabgrenzen und Spradinfeln. (©. 
die Karte der deutfhen Mundarten.) Die 
Grenze des deutſchen Spracgebietes beginnt in 
Franlreih an der Nordſee zwiſchen Gravelingen 
und Dünlirhen und läuft öftlih von St. Omer, 
nördlib von Hazebrouf und Bailleul genau in 
öftliher Richtung über Werwid, Menin, Ronſſe, 

obien, Hal, ndtich von Brüflel, Tienen und | 


Zongern, zwiſchen Lüttich und Maaftricht die Maas | 


erreihend. Bon bier aus folgt fie ungefähr ber | 
belg. Grenze; doch gebört ein ſchmaler belg. Grenz: 
jtrih nördlich und öftlih von Verviers noch zum 
deutichen, Malmedy in der Nhbeinprovinz noch zum 
franz. Sprahgebiete Luremburg iſt deutſch, des: 
gleichen das benachbarte belg. Arlon nebſt Um— 
egend. Von Deutſch-Lothringen iſt der ſüdweſtl. 
renzſtrich, beſonders die Umgegend von Men, 
franzöſiſch. Die Grenze läuft ſüdlich und weſtlich 
von Diedenhofen, Bolden, Falkenberg, Mörbingen 
und Saarburg. Die Bogejen bilden nur in ihrem 
füdlichern Teile die Grenze. Das obere Breuſch— 
thal (Schirmed), desgleihen einige Gebirgsdörfer 
norböjtlid und ſüdlich von Marlirh ſprechen jet 
franzöfifh. Vom Belchen ab ſüdöſtlich ift ungefähr die 
polit. Grenze des Elſaß zugleih Spracarenze. Die 
Gebirgsgegend um Delemont iſt ſprachlich gemiſcht; 
das Deutiche dringt hier neuerdings vor. Weiter 
füdlich ift das Birsthal noch franzöſiſch, Biel deutich, 
Neuveville und Landeron franzöſiſch, Erlach deutſch. 
Die Grenze läuft dann über Murten, Freiburg und 
Saanen jüdlid bis zu den Diablerets, öſtlich bis 
zum Weißhorn, füdlih über Sivers zum Matter: 
born, die öſtl. Hälfte des Kantons Wallis noch 
dem deutichen Sprachgebiete zuteilend. Jenſeit des 
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Monte: Rofa wird noh von etwa 3500 Seelen 
(f. Silvier) deutſch geſprochen. Bon Macugnaga 
Hark die Örenze norböftlib zum St. Gotthard, die 
jenfeit der Mafjerjcheide liegenden deutihen Dör- 
fer Fruth, Bommat, Unterwald und Bosco einſchlie⸗ 
end. Vom St. Gotthard weiter norböftlich bis zum 
sis Dolf, dann füpöftlich über Trins und Reichenau. 
ſüdlich von Chur, nah Wieſen, weiter öftlich und 
norböftlich der Waſſerſcheide des Inns genen Nor: 
den 45 dann über den Muttler und Martins⸗ 
brud jübmwärts zum Drtler. In dem füblich der anae- 
gebenen Grenze liegenden Teile Graubündens wird 
neben dem Rhäto-Romaniſchen bereit3 viel deutſch 
neiprohen. Beſondere deutſche Spradinjeln find 
1) an get 2) das obere Vorberrbeintbal, das 
Safıentbal, öftlic vom Piz Beverin bis Thuſis und 
das Rheinwaldthal (Splügen); 3) das Avers- und 
Madrifer Thal; 4) Tarasp. Vom Ortler läuft die 
Sprachgrenze ditli auf Bozen au; doch bleibt das 
Etſchthal ſudwärts bis Salurn deutſch. Sie gebt 
dann über die Faſſaner Alpen und die Geißlerſpitzen 
bis unweit Bruneck norböftlih, vom Monte-Eriftallo 
ab längs der öfterr..ital. Grenze bis zum Wifchberg 
und nah Tarvis, nur an zwei Stellen, bei Bladen 
(Sappada) und Tifchelmang (Timau), auf den Süt: 
abbang des Grenzgebirges übergebenn. Südlich 
diejer Linie liegen von Tirol bis Steiermark eine 
Neibe deutſcher Spradinfeln. In Welfhtirol wird 
nörblich vom Caldonazzoſee im Ferſen⸗ und zum Teil 
auc im Pinethal deutſch geſprochen, in St. Sebajtian 
und Luſern, ferner in Benetien am Sübabbange der 
Leffinifchen Berge, zwischen Aitico und Brenta, Cima 
Duodici oder Binöltertoft und Baflano in den Sieben 
Gemeinden, endlich im Quellgebiet des Taaliamento 
in der Gemeinde Zabre oder Saurid. An Südtirol ift 
die D. ©. in neuerer Zeit durch die italienische erbeb- 
li zurüdgebrängt worden. Das ältefte Statut von 
Trient ift in ®D. ©. abgefaht. Während beute nur 
etwa noch 7000 Deutſche in Welſchtirol firen, war 
das Land im 16, Jahrh. ein balb deutſches. Durch 
den Deutſchen Schulverein ift die Sprachverſchiebung 
jest zum Steben gelommen. Auf ital. Boden iſt an 
der tirol. Grenze, wo fich in den Dreizehn und Sie: 
ben Gemeinden (j.Comuni) die D. ©. noch zum Teil 
erbalten bat, einjt bis nad ®erona bin, und vor 
dem 14, Jahrh. ſporadiſch bis über Vicenza hinaus 
beutfch geiprocen worden. Heute find in Venetien 
nur etwa 4000 Deutiche noch nicht zu Italienern ae: 
worden. Bon der Örenze Venetiens an bis zur Oſt— 
jee läßt fich feine ſcharfe Grenzlinie geben. Cine 
ungefäbre würde von Tarvis öſtlich über Billa, 
Klagenfurt, Völkermarkt nah Radtersburg a.d. Mur 
u ziehen fein, von bier nordöftlic über St. Gott: 
ard, — Warasdorf bis Eßterhäza, 
weiter nörblih über Preßburg und Lundenburg 
bis Seelowiß, dann nördlich von der Thaya meit: 
lich bis Neubaus, ſüdlich bi3 Gmünd, weitlich bis 
Krumau, nordweſtlich bis Taus, norböftlich bis 
Pilſen, nordweſtlich bis Manetin, nordöſtlich über 
Nalonik und Laun bis Leitmeritz, öſtlich über 
Liebenau, Hobenelbe bis Nahod, dann ſüdöſtlich 
über Senftenberg, Worlitſchla, Schönberg, Zittau 
nad Neutiticein, von bier ab nordmwärts über Roſen⸗ 
tbal, Troppau, NRatibor, Leobfbüß, Oppeln, Brieg, 
Namslau, Wartenberg, Mittelmalde und Krotoſchin, 
weftlich nad Ramitich, norbweitlih nad Liſſa, Nat 
wis und Birnbaum, dann die Wartbe entlang öftlic 
bis Obornif, norböftlih nah Margonin, füdlich von 
der Neke oftwärts bis Thorn, weiter, den Südrand 


Deutihe Sprade (Ausbreitung) 


von Dftpreußen dem poln. Sprachgebiete zumeijend, 
über Eulmfee, Briefen, Deuts Culau, Allenftein, 
Biſchofsburg, Lögen, Marggrabowa zur ruſſ. Grenze, 
endlich den Niemen entlang bis zum Kuriſchen Haff. 
Innerhalb dieſes geſchloſſenen deutſchen Sprach⸗ 
ebietes von ungefähr 680000 qkm (über ein 
ünfzebntel des Flächeninhalts von Europa) liegt 
die forb. Sprachinſel in der Lauſitz und die kaſſu— 
biſche in Weftpreußen. Bon den unmeit der Grenze 
liegenden zabllofen deutſchen Sprachinſeln ſeien nur 
die größern genannt. Im ſüdl. Krain die Zaun 
und Umgebung (16 Quadratmeilen); in Mäbren 
Brünn und Dlmüs; von Mäbren greift nach Böh- 
men binüber die nordwärts bis zur Sazama rei: 
ende Iglauer Spradiniel und die 1000 qkm große 
Scönbengiter um Zwittau und Mähriſch-Trübau; 
in Südböhmen ift zu nennen Budmweis umd Um: 
egend, ferner zu erwähnen der beutiche Teil der 
Brager Bevölkerung; in Oſterreichiſch-Echleſien Bie⸗ 
liß und Umgegend. i 
Weit außerbalb des zufammenbängenden deut: 
ſchen Sprachgebietes giebt e8 in Oſterreich-Ungarn 
und Rußland eine große en von fleinen und 
größern deutihen Spradinjeln, deren Deutjchtum 
zum größten Zeile ſtark bedroht ift. Es können bier 
nur bie wichtigften genannt werden. Im nordweſtl. 
Ungarn fämpfen jeit dem 13. Jabrb. gegen das 
Slomwaltentum die an der obern Neutra anjäffigen 
1000 Deutſchen in Deutih:Bronn, Betelsporf, 
Zeche, Schmiedsbaj, Fundſtollen, Beneihbäu, Gai— 
del, Hedwig, Brejtenbäu und Munchwieſe, die (1880) 
17500 Seelen ftarlen Deutichen in dem re 
der Komitate Turöcz und Bars, in der Stadt rem: 
nis und den Dörfern Deutih:Litta, Ober: Turz, 
Nieder-Turz, Glaferbäu, Krikerhäu, Neubaj, Ober: 
Stuben, Drerelhäu, Koneſchhäu und Honeſchhäu, 
fomie öſtlich davon in Neufohl und ſüdweſtlich davon 
in Hochwieſen und Baulifch (4000 Seelen). Gleid: 
fall3 von den Slowalen bedroht ift die vor 50 Jahren 
noch an 50000 Seelen zäblende deutſche Spradinfel 
in der Zips, zwiſchen Käsmark, Schmeds, Boprad 
(Deutfchendorf) und Leutſchau im Quellgebiet des 
Poprad und füdöftlih davon die Schmölniker 
Spradinfel. E3 mögen in Nordungarn im ganzen 
wohl an 100000 Deutiche flowalijiert worden fein. 
In Budapeft bat die Zabl der Deutichen von 118607 
(= 33 Proz.) im J. 1880 bis auf 117867 (= 24 Proz.) 
im J. 1890 abgenommen. Die Dörfer weſtlich von 
Budapejt (mit über 200000 €.) find zum größten 
Zeile deutſch. Desgleichen tft der Balonyer Wald 
voll von deutjchen Dörfern. Gine größere, im nördl. 
Zeile von magyariſchen, im füdlichen von kroat. Dör: 
fern unterbrocdene deutſche Spradinfel erjtredt ſich 
öftlih von Fünflirhen, norbweitlih von Szegzard 
und mweitlih von Mohacs bis ſüdlich nach Eſſeg. 
Auch lintö von der Donau zwiſchen Baja und Neu: 
ſaß liegen zablreiche deutiche Dörfer. Eine größere 
Spradinjel, deren Mittelpunkt Haßfeld iſt, liegt im 
Banat zwiſchen Mato, Nagy: Beciteret, Temesvar 
und Arad; zahlreiche Ka Ortſchaften find auch 
in dem öſtl. und füdl. Banat zwiſchen Maros und 
Donau verſtreut; zuſammen (1880) etwa 450 000 
Köpfe. Alle diefe (mie fie in Ungarn beißen) Schwa: 
ben, deren Zabl man 1880 noch auf über 600000 
ihäste, geben der Magyarifierung entgegen. Ihr 
widerjteben die im 12, Jahrh. eingewanderten Sie: 
benbürger Sachſen (über 200000 Seelen ftart). Der 
Diftrift Groß⸗Kolel ift faft ganz deutſch. Eine Linie 
von Schäßburg weſtwärts, nördlich von Glifabetb: 
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ftabt bis Blafendorf, von bier ſüdwärts bis weſtlich 
und ſudlich von Hermannftadt, dann über Fogaraſch 
und djtlib und nördlich von Reps nah Schäßburg 
surüd umschließt die größte deutſche Spradhinfel. Im 
Burzenlande ift Kronſtadt und Umgegend und der 
Strid von Törzburg über Zeiden nordwärts an der 
Aluta bis über Marienburg binaus deutib; im 
Nöjnerlande Biftrig und Umgegend, ſüdweſtlich bis 
St. Georgen und ſüdlich bis Telendorf. Einzelne 
deutfche und halbdeutſche Ortichaften find über ganz 
Siebenbürgen und Ungarn verjtreut. Im ganzen 
Ungarn wird deutſch (1890) von 2107577 Men: 
ſchen geiprohen. Auch in der Dobrudſcha giebt 
es füpöftlih von Tulcea mehrere deutſche Kolonien 
(zufammen etwa 3000 Köpfe). Zahlreich find die 
deutichen Anfiedelungen in Galizien (1890: 227600 
Deutſche, zum größten Teil Juden) und der Bu: 
fowina, ebenfo in Polen (bier wie dort nament: 
lih von beutichen Juden) und feit Ausgang des 
18. Jahrh. in den ſüdruſſ. Provinzen Volhynien, 
Podolien, Beflarabien, Cherſon, Taurien und Jeka— 
terinoflam und nörbli wie ſüdlich vom Kaulaſus 
(befonder3 in der Umgebung von Tiflis, wo fich ſeit 
1820 Schwaben nievergelafjen haben), Von der 
rumän. Grenze bi3 zum Aſowſchen Meer fisen über 
150090 Deutſche. Es jeien bier die größern Sprad:: 
infeln nambaft gemacht. Im füdl. Beſſarabien wob- 
nen am Kagylnyk Deutiche in 27 Dörfern auf einem 
Gebiete etwa von der Größe der Grafibaft Glas. 
Deutſch ift die Gegend weſtlich von Odeſſa bis zur 
Mündung des Dojeftr. Weftlih von Odeſſa liegen 
33 deutihe Dörfer. Norböjtlih von Odeſſa und 
norbmeitlic von Nikolajew bildet eine Gruppe von 
13 Dörfern eine größere Spradinfel. Am Dnjepr 
liegen weſtlich von Alerandromät die 1789 durch 
Mennoniten gegründeten deutſchen Dörfer Schön: 
berg, Ebortiza, Neu:Dfterwied, Schönhorft, Neuen: 
dorf, Neuenburg, Rojentbal, Kronsweide und Ein: 
lage beieinander. Südöftli davon, am Molotſchna, 
ift die größte Kolonie in Südrußland gelegen, in 
einer Länge von 12 und in einer Breite von durd: 
ſchnittlich 4 bis 5 Meilen, beftehend aus 88 Dür: 
fern. Mennoniten haben die Kolonie zu Anfang 
des 19. Jahrh. gegründet. Eftlih davon bilden 
die Dörfer Martenfeld, Elifabetbvorf, Eichwald, 
Werder, Kirſchwald, Tiegenbof und Schöntbal eine 
deutſche Spradinfel von der Größe der Inſel Rügen. 
Einen Flächenraum faſt von der Größe des König: 
reichs Sachſen nehmen die 1768 gegründeten, heute 
über 300 000 €. zäblenden 173 deutfchen Dörfer an 
der Wolga bei Saratom ein, zwischen Kamyſchin und 
Wolsk. Endlich ift in Kurland und Semgallen, in 
Livland und Ejthland feit dem 13. Jabrb. faft in 
allen größern Ortichaften neben der lettifchen und 
eſthniſchen Grundiprade die D. ©. die vorberr: 
chende. Aber im ganzen Sande machen die Deut: 
hen kaum ein Zebntel der Bevölkerung aus. 
Man Ichäste die Zahl der Deutichiprechenden in 
allen fünf Erbteilen 1801 auf 30 Mill. ; beute wird die 
D. ©. von mehr ala 70 Mill. Menſchen geſprochen. 
90 Mill. fpreben ruſſiſch. Nur die engl. Sprade 
und die hineftiche haben eine größere Verbreitung. 
Litteratur. Mitte, Deutihe und Keltoromanen 
in —— nad der Volkerwanderung (Straßb. 
1891); R. Andree, Das Sprachgebiet der Lauſiher 
Wenden vom 16. Jahrh. bis zur Gegenwart (Prag 
1873); 8. Weinbold, Die Verbreitung und die Her: 
funft der Deutſchen in Sclefien (Stuttg. 1887); 
H. N. A. Jenſen, Verſuch einer kirchlichen Statiftit 
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de3 Heriogtums Schleswig (Flensb. 1840); J. ©. €. 
Adler, Die Vollsſprache in dem Herzogtum Schles: 
wig feit 1864 (in der I itſchrift der Geſellſchaft für 
ſchlesw.holſtein.lauenb. Gefhichter, Bd.21,1891). 
— 8. Dembardi, Spradhlarte von Deutichland (Eafi. 
1844; 2. Aufl. 1849; mit ausführlichem Tert); 9. 
Vergbaus, Karte der National:, Sprad:, Dialelt: 
verihiedenheit in Deutihland, den Niederlanden 
und der Schweiz (Phyſik. Atlas, 8. Abteil. Gotha 
1847;2.Aufl.1852); 9. Kiepert, Böller: und Spra: 
&enfarte von Deutſchland und den Nachbarländern 
im J. 1867 (Berl. 1867; 2. Aufl. 1870); R. Andree, 
Völlerlarte des Deutſchen Reichs und der angrenzen: 
den Länder (in Andrees und Peſchels «Phyfik.:itatift. 
Atlas des Deutſchen Reichö», I, Bielef. und Lpz. 
1876); 8. Brämer, Nationalität und Sprade im Rö: 
nigreich Belgien (Stuttg. 1887); Bödb, Sprachlarte 
vom preuß. Staate (Berl, 1864); 9. Witte, Zur 
Geſchichte des Deutihtums in Lothringen (Meb 
1890) ; derf., Das deutſche Sprachgebiet Zothringens 
(Stuttg. 1894); C. This, Die deutſchefranz. Sprach⸗ 
grenze in Lothringen nebiteiner Karte(Straßb.1887); 
derſ. Die beutich-frang. Sprachgrenze im Elfaß (ebd. 
1888); J. Hunziler, Die Sprachverhaͤltniſſe ver Weft: 
ſchweiz (Aarau 1896); I. Zimmerli, Die deutſch⸗ 
franz. Spradgrenze in der Schweiz (3 Bde., Baſ. 
und Genf 1891—99); 2. Neumann, Die deutſche 
Sprachgrenze in den Alpen (Heibelb. 1885); derſ., 
Die deutfhen Gemeinden in Piemont — i. Br. 
1891); A. Sartorius Freiherr von Waltershauſen, 
———— derRätoromanen in der Schweiz 
(Stuttg. 1900); K. Freiherr von Czoernig, Die 
deutſchen Sprachinſeln im Süden des geſchloſſenen 
deutſchen Sprachgebietes, Piemont, Kanton Teſſin, 
Südtirol, Krain Klagenfurt 1889); Chr. Schneller, 
Deutſche und Romanen in Südtirolund Venetien (in 
«Petermanns geogr. Mitteilungen», Bd. 23, ©. 365 
—385,1877); 9.9. Bidermann, Die Nationalitäten 
in Tirol (Stuttg. 1886); 2. Schlefinger, Die Natio: 
nalitätsverbältniffe Böhmens (ebd. 1888); F. Held, 
Das deutſche Spradhgebiet von Mähren und Scle: 
fien im J. 1890 (Brünn 1896); J. B. Häufler, 
Spracdentarte der öfterr. Monardie (Peſt 1846); 
K. Freiherr von Czoernig, Ethnogr. Karte der öiterr. 
Monardie (Wien 1855); deri., Etbnograpbie (3 Bde., 
ebd. 1855 — 57); Fider, Voͤllerſtämme der Biterr.: 
Ungar. Monarchie (ebd. 1869); H. Kiepert, Völler: 
und Sprachenkarte von Öfterreich und den Unter: 
Donauländern (2. Aufl., Berl. 1869); Le Monnier, 
Spradenlarte von Diterreih: Ungarn, bearbeitet 
nad) den durd) die Volkszählung vom 31. Dez. 1880 
erhaltenen Daten (Wien 1888); 5. Ountram Schult: 
heiß, Das Deutſchtum im Donaureich (Berl. 1895); 
M. Gehre, Die deutihen Spradinjeln in Öfterreicdy 
(Großenhain 1886); F. Krones von Maryland, 
Zur Gefhichte des deutſchen Vollstums im far: 
patenlande (Graz 1878); R. Bergner, Die Frage 
der Siebenbürger Sachſen (Weim. 18%); R. Bödh, 
Der Deutihen Vollszahl und ** in den 
europ. Staaten (Berl. 1869); H. Kiepert, Überfichts: 
farte der Verbreitung der Deutſchen in Europa (ebr. 
1887); H. Nabert, Karte der Verbreitung der Deut: 
chen in Europa (Ologau 1892); derf., Das deutſche 
Sprachgebiet in Europa (Stuttg. 1893); Langhans, 
Deutſcher Kolonial: Atlas (Gotha 1893— 97); N. 
2, Hidmann, Das deutibe Sprachgebiet in Böh— 
men, Mäbren und Schlefien (Wien 1898); Bap, 
Deutjche Spradinfeln in Südtirol und Oberitalien 
(Yyp3. 101). 
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Deutſches Recht. Unſer geltendes Recht iſt 
aus verſchiedener Wurzel entſprungen. Das oͤffent⸗ 
liche Recht (Neichs- und Staatsrecht einſchließlich 
des Rechts der Gemeinden, das Kirchenrecht, das 
Strafrecht, die Ordnungen des Civil- und bes 
Straſprozeſſes) weiſt nur F einem fehr geringen 
Teil auf röm. Net zurüd. Wenn man von dem 
Gegenfaß vom — und Romiſchen Recht ( . d.) 
ſpricht, hat man dabei das Bürgerliche Reit (ſ. d.) 
im Sinne. In diejem ift aber der Grundſtoch röm. 
Recht, wie es für Deutſchland in der Zeit vom Aus: 
gange des Mittelalters bis zur Mitte des 16. Jahrh. 
durch Gerichtsgebrauch recipiert ift. Diefer Grund- 
jtod iſt auch, was den materiellen Gehalt der ein: 
zelnen Nechtöbeitimnungen angebt, bei den Kodifi⸗ 
fationen (f. d.) des Preuß, Landrechts, des Oſtert. 
Bürgerl. Geſeßbuchs, des Code civil, des Sächſ. 
und des Deutſchen Bürgerl, Geſetzbuchs geblieben. 
Die Meinung, daß fih unter Beifeitefeßung der 
röm. Grundlage ein nur nationales deutſches bür: 
nerlihes Recht auf ganz neuer Grundlage ſchaffen 
ließe, war angefihts der Rechtsgeſchichte unpraf: 
tiſch. Was man fordern konnte und was zum 

rößten Teil ſchon erreicht ift, war, daß unſer 

ürgerlihes Recht ſolche Rechtsſätze und ſolche 
Rechtsinſtitute abſtreifte, welche auf römischen, von 
unſern heutigen abweichenden Anſchauungen einer 
andern Kultur und einer andern Nationalität be— 
ruhen; und daß umgelehrt die Rechtsinſtitute, 
welche auf moderner Kultur und auf moderner Wirt: 
ſchaft beruben, zwedentſprechend ausgebaut werben. 
Solche auf deutſchem Boden entjtandenen und be: 
wabhrten befondern Rechtsinſtitute und Rechtsſätze, 
weldhe das röm. Recht abändern, ergänzen und 
modifizieren, faßt man unter dem Namen des D. R. 
zufammen. Auch jehr eifrige Germaniften erfennen 
an, daß es ſich dabei nicht um ein geſchloſſenes 
Syitem von Rechtsſähen handelt. Es mag für den 
Gelehrten möglid fein, rüdwärt3 aufzuzeigen, daß 
die verſchiedenen Stammesrechte, weldye im Mittel: 
alter zn fränk. ſächſ., *8 ſchwäb. Recht), und 
die Mannigfaltigleit von Landrecht, Stadtrecht, 
Lehnrecht und Hofrecht, ebenſo wie die deutſche 
Sprache mit ihren verſchiedenen Mundarten, aus 
einem deutſchen Geiſte geboren, den wirtfchaft: 
lihen und focialen Verhältnifien, wie fie damals 
überall berrichten, erg u ga waren, und 
daß fi) jo ein Syitem des D. R. nachweiſen läßt, 
wie es dem Princip nah den verſchiedenen Stam- 
mes⸗, Standes:, Güterllafjen: und lokalen Rechten 
S —— lag. Aber das hat nur geſchichtliches 

ntereſſe. 

Was wir aus dieſer Zeit gerettet haben und heute 
noch gebrauchen, iſt nicht mehr ein ——— 
des Syſtem, jo wertvoll auch dieſe Schöpfungen 
als Bettanpeile des heutigen D. R. find und fo ſtolz 
wir auf deren Aufbau fein dürfen. Wir haben bie Die 
Menſchheit entwürdigende röm. Stlaverei abgewor: 
I mit ihren Belulien und den Beitimmungen über 

reilaffungen und den dadurch geſchaffenen verſchie⸗ 
denen Ständen, wovon die röm, Rechtsbücher zum 
Uberdruß wimmeln. Wir haben die Fortdauer ber 
röm. väterlihen Gewalt, melde bis zum Tode des 
Vaters auch die —A — und verbeirateten 
Söhne und Entel in wirtſchaftlicher Unjelbitändig- 
teit bielt, befeitigt und die Nechte der deutichen 
Mutter über ihre Kinder erweitert. Wir baben 

änzlic mit dem ehelichen Güterrecht der Römer ge: 
En und verſchiedene, der deutfchen und modernen 
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Auffaffung der Ehe entiprechendere Güterrechtö: 
fgiteme — Damit hängt eine — — 
des Erbrechts der Ehegatten zuſammen. Wir haben 
den röm. Rechtsſatz aufgegeben, daß die Klagbarleit 
der Verträge abbängt von beftimmten formen, der 
uralten Seiligteit des von einem Deutichen gegebenen 
Wortes die Anerfennung aub für das bürgerliche 
Recht aefibert, damit aber unjerm Handeläverlchr 
innerbalb Deutſchlands und mit den fremden Böl: 
tern eine geficherte Grundlage gegeben. Umgelchrt 
haben wir in Übereinftimmung mit ben andern 
modernen Rulturoölfern Formen geſchaffen, welche 
dem taufmännifhen Geldverlehr in meit zwed: 
mäßigerer Weife angepaßt find, als fie das röm. 
Recht auf diefem Gebiete aufweijt: den Wechjel, den 
taufmänniſchen Verpflichtungsſchein, bie Anweiſung, 
das Orderpapier und das Inhaberpapier. Die Nö: 
mer find an ibrer Latifundienwirtihaft zu Grunde 
gegangen. Für einen landwirtſchaftlichen Realtredit 
iſt die röm. Hypothet unbraudbar, Die deutichen 

rund: und Hppotbelenbücher find eine der groß: 
artigjten modernen Ginrihtungen, welche, in Zu: 
fammenbang mit einem rationell angelegten und 
fortgefübrten Katajter, dem Sileinbauer wie dem 
Großarundbefiger und dem ſtädtiſchen Hausbefiger 
einen den Gläubiger fihernden Realfredit garantiert. 
Auf dem Gebiete des Mobiliarfadhenrehts voll: 
zieht fih der Schuß des redlihen Erwerbers in einer 
der modernen Auffafjung entſprechenden, den Er: 
werb beweglicher Sachen fihernden Beife. Dieröm. 
Hypothek an beweglichen Sachen it ala den Verlehr 
benadhteiligend aufgegeben. Der Ausbau des Han: 
delsgeſellſchaftsrechts mit den Formen der offenen 
—— der ſtillen und der Kommanbit: 
geſellſchaft, der Altiengeſellſchaft und der Geſell— 
er mit beſchränlter Haft hat die röm. Gefell: 
ſchaftsform ganz verlaflen. Der Trieb der modernen 
Aflociation bat die Genoflenfchaften des D. R. ge: 
ſchaffen, von deren Geitaltung bei den Römern 
nichts zu finden ift. Ganz unbelannt war den Rö: 
mern der Schuß des geiftigen und gewerblichen 
Eigentums mit feinen jegensreihen focialen und 
wirtfchaftlihen Wirkungen u. ſ. w. Mit dem beute 
neltenden D.R. hat, wenn ſchon ſich dasjelbe im 
Anſchluß an das röm. Recht und auf der durch das: 
jelbe genebenen Grundlage aufgebaut bat, das 
deutſche Volk feinen Beruf zur zeitgemäßen Fort: 
bildung eines feinem Aulturzuftande und feinen 
wirtfchaftlihen Bedürfnifjen entjprechenden, dem 
Rechtszuſtande der übrigen Kulturvoller ebenbür: 
tigen bürgerlichen Nechts wohl erwiefen. Tibrigens 
fann man von einem beute geltenden D. R. in dem 
Sinne, daß der einzelne Rechtsſaß formell Gemei- 
ned Recht jei, nur ſo weit ſprechen, ala derjelbe durch 
die deutſche Reichsgeſekgebung ſanktioniert und folg: 
lid für das ganze Deutſche Reich verbindlich it. 
Darüber hinaus iſt es die materielle fibereinitim: 
mung ber im einzelnen freilich voneinander vielfach 
abweichenden partilularen Rechtsſätze der einzelnen 
deutſchen Rechtsgebiete in ihren Principien und 
Grundzügen, weldenod zur Zeitdas D.R.ausmadt, 

Geſchichtlich ift D. R. im mweitern Sinne das 
Recht des gefamten german. Bollsftanımes, darunter 
aud das Recht der ſtandinav. oder norbifchen Bölter, 
das Recht der Angeljahfen, die normann.:fränt. 
und langobard. Rechte von Frankreich und Italien. 
Im engern und gewöhnliden Sinne bedeutet D. R. 
das in Deutſchland felbit hervorgebrachte, alfo auf 
deutſchen Rechtsquellen berubende Redt. 
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Eine öffentliche, wiewohl nicht erjhöpfende Firie- 
rung der ältejten deutſchen Rechtsgewohnheiten er: 
folgte erft, nachdem bie widhtigften Stämme das 
Königtum angenommen und teild german. Neiche 
auf den Trümmern der röm. Weltherrſchaft errichtet, 
teil die Hegemonie der Franken anerlannt hatten. 
Es entitanden jo vom 5. bis zum 9, Jahrh. unferer 
Beitrehnung die in unbebolfenem Latein nieder: 

ejchriebenen Leges barbarorum oder Germani: 
fe en Volksrechte (j. d.). Als eigentlidhe Geſehe, 
d. b. ala für das ganze Neich berechnete Erlafje einer 
ihrer Macht und Zwede bewußten Staatsgewalt, 
find erſt die Hapitularien (ſ. d.) der fränf. Könige, 
beionders Karls d. Gr., anzufeben. Sie beſchäftigen 
ſich überwiegend mit dem öffentlichen Rechte, der 
Verwaltung und der Kirche. Nur einzelne enthalten 
erg der ſonſt fortgeltenden Volksrechte, 
erjegen 3. B. Kompofitionen (Buben, Wergeld, 
ſ. Fehde) in vielen Fällen durch öffentliche Strafen. 
ie Verfafjung des Fränkiſchen Reichs berubte auf 
der Einteilung in Grafſchaften oder Gaue, deren 
Boritand der Grafwar. Die Gaue zerfielen wieder 
in Hundertjcaften, denen die Schultbeißen vorſtan⸗ 
den. Ihre Aufgabe war vorzüglib auch die Ge: 
richtsverwaltung. fiber mehrere Grafihaften ge: 
boten Herzöge und Markgrafen; die Rechte des Kö: 
nig3 vertraten im ganzen Reiche befondere Könige: 
boten oder Sendboten. Herzöge und Grafen waren 
im weſentlichen noch Beamte des Königs, die Freien 
itanden in einem birelten Untertbanenverband zum 
König. Den Übergang von Be gefunden Grund: 
lagen der faroling. Monardie zu dem Lehns— 
taat und zu ber Zerfplitterung und Schwäde des 
pätern Deutſchen Reichs vermittelte das An: 
wachſen großen Grundbefies in den Händen Ein: 
zelner. Der Heine Grundbefiß verlor dem gegen: 
über feine Unabbängigfeit und konnte den Heeres: 
und Gerichtädienft nicht mehr tragen, fo daß fi 
viele Freie in den Schuß und die Abhängigleit von 
einem großen Grundbejiker begaben und befjen 
Vajallen wurden. Der König gewährte Herzönen 
und Grafen Benefizien, die Herzöge und Grafen 
übergaben wieder ibren Bafallen und Schußbefoh: 
lenen Güter zu Benefizien. So entitand das Lehns— 
verhältnis, welches den Unterthbanenverband, die 
direfte Unterordnung der Freien unter den König 
auflöfte, die königl. Rechte empfindlich ſchädigte 
und aus Beamten des Neichs Inhaber eigener 
Herrſchaftsrechte machte. Die Ausbildung der San: 
deshoheit der Territorien im Deutfhen Reihe war 
die Folge diejer Entwidlung. Der Gedanle des 
Neihs und unabhängiger Bürger desjelben ſchien 
nob einmal in den aufblübenden Städten und 
ihrer freien Berfafjung eine fefte Geſtalt zu erhal: 
ten, aber aud) die Städte verfielen fpäter einer eng: 
beriigen Territorialpolitif. 

So gewähren denn die Nechtäquellen des Mittel: 
alter3 den Anblid des buntejten Bartilularismus. 
Neben den in Landrechte fihb ummwandelnden 
Vollsrechten giebt es mannigfaltige Stadt-, 
Lehns-, Hof: und Dienſtrechte (ſ. Landrecht, 
Stadtrechte, Lehnsweſen, Hofrecht), deren anfangs 
zerſtreute oder nur aus der überlieſerung mittels 
ſog. Weistümer (j. Weistum) bezeugte Beſtandteile 
weiterhin geſammelt und teilweiſe von den Lehns— 
oder Schußherren beſtätigt werden. Wenn dennoch 
in jener Vielheit von Sonderrechten eine bemerlens⸗ 
werte fibereinftimmung herrſcht, fo erflärt ſich dies 
aus der Gleichheit der Vollsart und der Zuftände, 
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rüdfichtlih der Stadtrechte im befondern aus dem 
Verfahren, daß jüngere Städte entweder gleich bei 
der Gründung mit der Berfafjung einer ältern 
Stadt verfehen wurden, oder fich bie dortigen Rechte 
jelbftändig zum Mufter nabmen und in zmeifelbaf: 
ten Fällen, oder wenn fih dad Bebürfnis einer 
Fortbildung berausftellte, bei der Mutterjtabt als 
ihrem «Dberbofe» die nötige Belehrung fuchten. 
Auf diefe Weife erlangten 3. B. die Stadtrechte von 
Köln, Freiburg, Lübed, —— in Deutſchland 
und darüber hinaus, in ber Schweiz und in den 
Dftfeeprovinzen, das von Magpeburg in Sachſen 
und Schleſien eine weithin reichende Gültigkeit. Die 
Kihnlichleit der Stammes: oder Landrechte erflärt 
es aud, weshalb die im J. 1230 erſchienene Schrift 
eines anbalt. Landgerichtsſchöffen, Eile von Nep: 
tom, melde eine Art dogmaliſcher Überſicht des 
ſächſ. Rechts zu geben verjuchte, von den Beitger 
nofien al3 Formulierung der allen gemeinjamen 
Rechtsbegriffe willlommen gebeißen wurde. Diejes 
unter dem Namen Sadfenspiegel (If. d.) weit 
verbreitete Buch diente bereit im 13. Jahrh. ala 
Unterlage für au&gedebntere umfcreibende Bear: 
beitungen, unter denen der Schwabenfpiegel 
(j.d.) —— zu nennen iſt. Die Art des ge: 
richtlichen Verfahrens veranihaulichten bejondere 
Rechtsgangbücher, 3. B. der «Nichtjteig» des Land: 
rechts und Lehnrechts. Mit den Stadtrechten bringen 
ven Sachſenſpiegel in Verbindung das «Sächſ. 
Meichbild» und das «Rechtsbuch nad) Diftinktionen», 
während ſich das «Kleine Kaiferredht», das «Land: 
rechtä: und Stadtrehhtäbud» von Nupredt von Frey: 
fing an den Schwabenſpiegel anſchließen. Daneben 
ift der Deutfhenjpiegel (j. d.) zu erwähnen. 
Innerhalb der höhern Lebensformen, wie fie fi 
in den Städten und den befjer verwalteten Terri: 
torien feit dem 14. Jahrh. entwidelten, begann ein 
fefterer Staatöbegriff wieder aufzuleben, obne daß 
die Rechtsentwicklung dem mirtichaftlihen und 
polit, Aufihwung zu [ en gemußt hätte. So 
fand fih Raum für die Aufnahme des röm. Rechts 
in Deutihland, mweldes mit feinem umfaljenden 
Spitem den Bedürfnifien des modernen Verkehrs 
für alle Fälle des praftifchen Lebens eine ftet3 be— 
reite Hilfe darbot. So konnte jich die von den Rai: 
fern ausgeübte Neichögefebgebung auf das öffent: 
liche Recht beſchränken. Hier entitanden die Goldene 
Bulle (j. d.) 1356, die Kammergerichtsordnungen 
1495 und 1555 (f. Reihsfammergeridt), die Nota: 
tiatsordnung 1512, die peinlihe Halsgerichtsord— 
nung (j. Carolina) 1532, die Neihöpolizeiordnungen 
1530, 1548, 1577, der jüngfte Reichsabſchied (ſ. d.) 
1654. Die weitere Fortbildung des bürgerlichen 
Rechts übernahm dann die Gejekgebung der ein: 
zelnen Staaten und Städte (f. Gemeines Recht). 
Zu erwähnen find die Nürnberger Neformation 
von 1479, verbeijert 1522 und 1564, die Frank— 
jurter Reformation von 1509, verbeflert 1578 und 
1611, ferner die Tiroler Landesordnungen von 
1532 und 1573, das Württembergiſche Landrecht 
von 1555, repidiert 1567 und 1610, die Konftitu: 
tionen Kurfürſt Auguft3 von Sachſen von 1572, 
die Codices Maximilianei Bavarici von 1751—56, 
an Preußen wurden 1794 und 1795 unter dem 
Einflufie reformatorifher Theorien ein allgemeines 
(PBrivat:, Staats⸗, Kirchen:, —— enthalten⸗ 
des) Landrecht und eine Allgemeine Gerichtsordnung 
erlaſſen (ſ. Landrecht). Oſterreich folgte mit einem 
Buͤrgerlichen Geſetzbuch von 1811 (ſ. Allgemeines 
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Bürgerliches Geſetzbuch), das vielfach, namentlich 
in der Schweiz, Rababmung fand. Die Rheinlande 
mußten den Code Napoleon (j. d.), melden bie 
vorübergehende Herrfdhaft der Frangofen im An: 
fange des 19. Jahrh. dafelbft eingebürgert batte, als 
wertvollen Nachlaß fortzubebaupten, und während 
in Hefien (1842) und Bayern (1861 fg.) nur Vor: 
arbeiten zu er famen, belam Sachſen 1863 
ein Bürgerliches Geſetzbuch (f. Bürgerliches Geier: 
bud für das Königreib Sadien). Liber die Geſetz— 
gebung des neuen Deutfhen Reichs ſ. Deutſchland 
und alle Reich (Staatsrechtliches) und Bürger: 
liches Geſeßbuch für das Deutiche Neid. 
Litteratur. Die Darftellungen der deutichen 
Rechts: und Staatsgeihichte von Eichhorn (5. Aufl., 
4Bde., Gött. 1843 —44), Schulte (6. Aufl., Stutta. 
1893), Brunner (Bd. 1u.2.,2p3. 1887 — 92), Siegel 
(3.Aufl., Berl. 1895), Schröder (3. Aufl., Lpz. 1898), 
Frommhold (Berl. 1894); ferner Wait, Deutſche 
— — (8 Boe., Bd.1u.2in., Bo.3 
u. 4 in 2. Aufl., Kiel 1844— 85; Bd. 5 in 2. Aufl. 
von Zeuner 1893); Stobbe, Geſchichte der deutjchen 
Rechtsquellen (2 Bde., Braunſchw. 1860 — 64); 
Sohm, Die altdeutjche Reichs- und Gerichtäver: 
[afung (Bd. 1: Die fränk. Reichs- und Gerichtäver: 
allung, Weim. 1871); die Lehrbücher des deutſchen 
Privatrechts von Beieler (4. Aufl., Berl. 1885), 
Gerber (17. Aufl.,ba. von Eojad, Jena 1895), Br 
ten (Lpz. 1894); die Handbücher von Stobbe (3. Aufl., 
5 Bde. Berl. 1893— 1901), Notb (Bd. 1—3, Tüb. 
1880—86, unvollendet) und Gierle (Bd. 1, Lpz. 
1895); Heuäler, Inftitutionen des deutſchen Privat: 
rechts (2 Boe,, ebd. 1885— 86); Unterfuchbungen zur 
beutfhen Staats- und Rechtsgeſchichte, bg. von 
Gierke (Brest. 1878 fg.). Reich. 
Deutſches Reich, |. Deutihland und Deutſches 
Dentiches Reihefchuldbuch, ſ. Einichreibe: 


ſyſtem. 
Deutſches Schloß, ſ. Handfeuerwaffen. 
Deutſches Theater. Wie im alten Griechen— 
land batte auch das Theater des chriſtl. Abend: 
landes feinen Ursprung in den dramat. Formen des 
Gottesdienſtes. Die chriftl. Kirche richtete, aus— 
gebend von dem liturgiihen Wechſelgeſang ver 
Engel mit den drei Marien am Grabe, zu dem 
ipäter ber — ——* Apoſtel Petrus und Jo— 
hannes hinzutrat, kurze dialogiſche Oſterfeiern ein, 
welche die Prieſter in der Kirche aufführten; aus den 
Diterfeiern erwuchſen die Oſter⸗, weiter die Bafjions- 
inet: ähnlich entftanden die Weihnachts: und 
eildnigs⸗ fowie die Fronleihnamsaufführungen, 
ſchließlich legendariihe Stüde, alle obne dramat. 
Konzentration Handlung an Handlung reibend. Für 
diefe Myſterien (ſ. d.), wie man fie nannte, wurde 
nun bei ihrer mweitern Ausbildung, etwa jeit dem 
12. Jahrh., der Raum in der Kirche zu eng, wäh: 
rend zugleich ihre lat. Sprache den Laien das 8er: 
dig erſchwerte. Man ſchlug daber die Myſterien— 
ühne auf Kirch- und Klojterböfen, bald auch auf 
Straßen und Pläßen der Städte auf, und die lat. 
Sprache wurde nur noch für die Bibelmorte, welche 
Ehriftus, die Apoftel, Engel, Heiligen und Gott 
Vater zu fprechen batten, beibehalten. Komiſche 
Figuren, die natürlich von jeber deutſch ſprachen, 
he ch früh unter dem Einfluß der vagieren: 
den Kleriker dieſen Kirchenipielen ein, fo namentlich 
der in den Paſſionsſpielen erjheinende Krämer oder 
Quadfalber mit Frau und Knecht (dem eigentlichen 
Luſtigmacher) und burlesfe Teufelögeftalten. Das 
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Perſonal dieſer oft pomphaften Myſterienauffüh— 
rungen wuchs zu Zeiten auf mehrere Hundert an; 
ſie hatten auf der großen, primitiven Bühne alle 
ihre feſten Spielſtellen, deren Bedeutung nicht durch 
Detorationen, ſondern durch Inſchriften, Banner 
und ähnliches angedeutet war. Die Geiſtlichen, 
immer Verfaſſer der Spiele, behielten ſich die Dar— 
ſtellung der heiligen Perſonen vor, die andern 
Rollen wurden oft Laien in die Hände gelegt. 
Neben dieſen geiſtlichen Schauſpielen entſtanden 
andere, voltstümlich:fomifcher Gattung, die nament⸗ 
lih um die Faſtnachtszeit im Schwange waren. 
(S. Faſtnachtſpiele.) 

Der Gelebrtenitand beteiligte ih am Drama durch 
die Shullomddien, die zu Ende des 15. Jahrb. 
zur übung der lat. Sprade eingeführt wurden 
(1. Schulpramen und Deutſche Litteratur). Das alte 
lirchliche Myſterium in feinem undramatiſch epiichen 
Zufchnitt hielt ſich namentlich in den kath. Alpen: 
ländern und im Elſaß in langwierigen, perjonen: 
reiben Epielen; fie fanten von den Bürgern all: 
mäblich zu den Bauern berab, bei denen folde 
Bauernipiele (f. d.) in abgeihlofienen Gegenden 
noch beute nicht ganz ausgejtorben find, Anderer: 
ſeits lebte das lat. kirchliche Drama in den Händen 
der Jefuiten; in ven Sälen und Höfen der Jeſuiten— 
ftifte, felbjt wieder auf offener Straße (mie 1597 
in Münden zur Weihung der Micaelöfirche) er: 
richteten die edlen Väter ihre Bühnen, die fie 
mit allen blendenden Mitteln des Delorationd: und 
Maſchinenweſens ausitatteten. 

Es war natürlih, daß fich bei der ungemeinen 
Beliebtheit der — im 16. Jahrh. aus dem 
urſprünglich allein herrſchenden Dilettantentum 
Anfänge von Berufsſchauſpielerei entwidelten; wir 
willen von einheimiſchen Mandertruppen, wie denn 
3.2. 1585 in Frankfurt a. M. Nürnberger Bürger 
Hans Sachsſche Stüde agierten. Aber das war dod 
meijt Nebenbeſchäftigung. E3 bedeutete eine ftarle 
Ummanplung des deutichen Schaufpiels, als beruf3: 
mäßige Engliihe Komöpdianten (f. d.) nah 
Deutichland berübertamen. Ihre Truppen umfaſſen 
10— 25 Perſonen, keine rauen. Die Hauptrolle 
ipielt der Clown; der Schaufpieler Sadville nannte 
ſich John Boujet (d. i. Poſſet = Milhrahm mit 
Wein), Epencer Hans von Stodiih, Reynolds 
BVidelbäring u.f.w. Sie agierten anfangs in engl. 
Sprade, nur der Clown fprady früh deutich; jpäter 
gaben fie ihre Vorſtellungen «in guter teutjcher 
Sprade». Die Darftellungsweife muß zwiichen 
böficher, graziöfer zen und jener wilden, 
haarſträubenden engl. Manier, die Shalefpeare im 
«Hamlet» geißelt, geſchwankt haben. Die Bühne 
zerfiel in einen größern äußern und kleinern innern 
Schauplatz. Das Repertoire umfaßte biftor. Dra— 
men, Blut: und Schauerjtüde, IRB ie Luft: 
ipiele, Ballette, derbe Poſſen und Eingipiele; fie 
gaben auch Shakeſpeareſche Dramen, freilich ſehr 
verderbt. Ihre Wirkung berubte auf dem in Deutſch— 
land umerbörten dramat. Leben, auf den ftarfen 
Situationgeffetten ihrer Stüde und ihres Spiels. 
Bald fanden fie Nahabmung, fo an Jak. Ayrer 
und vor allem an ihrem Gönner Heinrich Julius 
von Braunfchmeig. Welcher Art ihre Spiele waren, 
ift aus den 1620 erfchienenen «Engl. Komöpdien und 
Tragödien» und dem 1630 veröffentlichten «Liebes— 
fampf» zu erfeben: ftiliftifch untergeorpnet, im thea: 
traliihen Aufbau rob, in den Poſſen derb, ſelbſt 
gemein, aber durchweg höchſt geichidt. 
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Die engl. Komödianten überdauerten noch den 
Dreißigjährigen Krieg. Inzwiſchen aber hatten 
deutihe Wandertruppen ibnen ihre Künſte ab: 

elernt und verdrängten fie. Auffallend ift die jtarte 
Beteiligung von « Studiofi», meijt Theologen, die 
in den Kriegsunruhen das Bagabundenelend dem 
taum gefichertern bürgerlichen Beruf vorzogen. Ein 
Magilter Laffenius, der zuerjt 1622 in Berlin als 
Mitglied der Treufchen Truppe erſchien, wurde jogar 
jpäter wieder Geiltlicher. Doch hoben diefe Elemente 
den Ton der Wandergeſellſchaften nicht, die lediglich 
brutal entitellte, in Blut und Greueln ſchwelgende 
Bearbeitungen ausländifcher, namentlid fpan. und 
ital. Etüde und rohe Poſſen braten. Die fteif 
pompbaften Alerandrinerdramen von —— 
Lohenſtein u. a. wurden höchſtens auf Schulen und 
Univerſitäten aufgeführt und wollten in erſter Reihe 
Leſedramen ſein; das eigentliche Schuldrama fand 
durch den Zittauer Schulmann Chriſt. Weife (ſ. d.) 
noch nachträglich eine reichere Pflege in Proſa— 
dramen, in denen er ſich den dramat. Anforderungen, 
die durch die Engländer im Publitum rege geworden 
waren, nicht entioß und auch der Iuftigen Berjon 
Platz gewährte. Die Höfe und großen Städte hielten 
fi ital. und franz. Komödianten, bevorzugten aber 
namentlich die von Stalien eingeführte antitifierende 
Dper, das idylliſche Schäferfpiel, das allegorijche 
Ballett und Feſtſpiel; diefe Dinge bildeten bald 
einen unentbebrlihen Beitandteil der Hoffeitlich: 
teiten. Schon Opiß verfaßte eine Oper, die Dramen 
des Nürnberger3 Klaj find ganz opernhaft angelegt, 
und Nift hat in trefflichen allegorifch:patriotifchen 
‚seitipielen (1647 und 1648 durch die Gärtnerjche 

ruppe in Hamburg aufgeführt) «das friedemüns 
fhende» und adas friedejauchzende Deutjchland» dar: 

eitellt. So wenig dieſe auf mufifalifche und ſceniſche 
Wirkungen ausgebende Richtung dem deutſchen 
Schaufpiel unmittelbar nußte, fo war fie ihm doc 
mittelbar förderlib dadurdh, dab auf dekorative 
und Kojtümausftattung mehr geachtet wurde (die 
Hamburger Oper zumal trieb unerhörten Lurus), 
daß eigene Theater erbaut (1641 in Ulm, 1667 in 
Dresden, 1678 ein berühmtes Opernhaus in Ham: 
burg), endlich daß die Frauenrollen jet wirklich von 
Frauen dargeftellt wurden. 

Das deutiche Vollsihaufpiel, das dank der Un: 
gunft der Gebildeten bis in die Hände der «Sprin: 
ger», Seiltänzer und Feuerfreffer berabjant, wie 
denn der «ftarfe Mann» Karl von Edenberg ': d.) 
noc bis 1741 die Berliner deutfche Bühne beberrichte, 
fand eine erfte bleibende Stätte, al3 der Magijter 
Velten (1640—92), feit 1678 Chef der «berühmten 
Bande», 1684 in Dresden als Leiter der «kurſächſ. 
Komödiengefellibaft» bei Hofe angeitellt wurde. Er 
bat das Verbienft, das franz. Drama, namentlich 
Moliere, ftärfer als vorber ın das Nepertoire auf: 
genommen zu haben. Die Trennung der früher eng 
verfchlungenen erniten «Hauptaftion» und komiſchen 
Nebenhandlung babnte fich feit etwa 1690 dadurch 
an, daf die ertemporierten Clownſpäße immer mehr 
Selbftändigkeit befamen. Dieje wurde am größten 
in Wien, wo man ſich längit an den Arlechinaden 
ital, Banden (feit 1670) erbaut hatte und mo ber 
Schleſier Ant.%of.Stranikky (geit.1727), der 1708im 
Kärntnertbhortbeater das erite jtebende Volkstheater 
gründete, die typiiche Figur des Salzburger Bauern 
ee für fich zurecht und in feinen Stegreif: 
komddien höchſt populär madte. In feine Fuß: 
ftapfen trat Prebaufer (geft. 1769). of. Kurz (geit. 
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1784) ſchuf die Geſtalt des Tölpeld Bernardon, und 
fo dauerte der Wiener Hanswurſt unverwüſtlich, 
wenn aud in wechſelnden Masten, als Jaderl, Leo: 
poldl, Lipperl, Thaddädl u. f. m. fort bis zum 
Kaſperle des Echaufpielers Laroche (peit 1807) und 
zu dem von Bäuerle erfundenen Staberl des genia: 
en Miener Komilerd Ignaz Schufter. Lebt er doch 
im ſtaſper unſers Marionettentheaterd noch heutigen: 
tags allenthalben. 

As Gottfhed dem D. T. feine Aufmerk— 
ſamkeit zumandte, fand er einerjeitö die ſchwülſti— 
gen, pomphaft überladenen Haupt: und Staats: 
attionen, die Lohenftein an Ungeihmad und Form: 
lofigleit weit überboten, andererjeitö die «unregel- 
mäßigen» ertemporierten Hanswurftftüde vor. 
Beides war ihm ein Greuel. Er wollte regelmäßige 
Dramen im franz. und antififierenden Gefhmad ein: 
führen. Eine wertvolle Verbündete fand er dabei an 
der tüchtigen Karoline Neuberin (1697—1760), 
deren Truppe ihren Stammbaum über die Banden 
Hoffmanns, Haakes und Elenſohns bis auf Velten 
rg br und in Kohlhardt, Suppig u. a. treif: 
iche Acteure beſaß. 

Wenngleich die Neuberin der improviſierten Stüde 
noch nicht ganz entbehren konnte, ſo verbannte ſie 
doch, auf Gott cheds Anraten, die typiſche Maske 
des VPoſſenreißers und feine privilegierte Entartung 
1737 auf ihrem Leipziger Theater in einem von ihr 

edichteten Belegenbeitäipiel öffentlih von der 

übne. Ihr Beiſpiel bewirkte, wenigſtens für Nord: 
deutihland, daß hinfort fait nur aufgeichriebene 
Stüde — wurden und daß der Harlekin, 
deſſen ſich Leſſing und Juſt. Möjer annahmen, we: 
nigſtens dem Namen nach verſchwand, nicht in 
ſeinem Weſen, das auf die ſtändigen komiſchen Be— 
dienten⸗ und Soubrettenrollen (Sobann, Lifette) 
überging. Viel zäher [hüste Wien feinen Liebling, 
der ebenjo in der Zauber: und Maſchinenkomodie 
twie in der Piederpojie unentbehrlich war. Der erfte 
Verſuch, der 1747 mit einem regelmäßigen Stüd 

emacht wurde, entzündete einen beftigen Wider: 
Hreit der Stegreifipieler gegen diefe Neuerung, der 
23 Jahre lang, an ein und derfelben Bühne, mit 
allen Waffen der Erfindungstraft und der Intrigue 
geführt wurde, bis ſich Dlaria Therefia des regel: 
mäßigen Geſchmacks mit Entſchiedenheit Fall 
%of. von Sonnenfels leitenden Einfluß gewann und 
die Improvifation durch die von ihm gebandhabte 
Cenſur auch vom Wiener Theater verbannt wurde, 

In Norbdeutichland hatte indes die einfeitige 
Nachahmung der franz. Kunſt bei ver Schönemann: 
fen und Kochſchen Truppe fortgewirkt, während 
Schud den ältern Geſchmack noch nicht aufgab und 
in Leipzig felbit Weißes komiſche Opern ftärfer 
waren al3 Gottſcheds Einfluß. Die Schwäde ber 
Gottſchedſchen Reform lag in dem Mangel deuticher 
Driginalftüde. Das befferte ſich etwa we Leſſings 
«ME Sara Sampfon» (1756); wie bier durch ein 
praltifches Beiſpiel, führte der große Kritiker aud) 
theoretiſch vondem konventionellen Pathos der franz. 
Alerandrinerftüde ab und lenkte die Aufmerkſamkeit 
auf die rührende Komödie ber Franzofen, nament: 
li aber auf das Drama der Engländer. Auch auf 
die gefunde natürliche Entwidlung der Schauspiel: 
funft wirlte er nach Kräften bin; mit dem Theater 
ftand er fein Leben lang in nächſter Füblung. Diejes 
bob fich ſichtlich. Die Geſellſchaften Kochs, Ader: | 
mann, Seylers, Döbbelins, Schröders wechſelten 
zwar noch oft den Spielort, doch blieb 3.3. Döbbe: 
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lin von 1775 bis 1787 feſt in Berlin. Große ſchau— 
ſpieleriſche Talente, wie die Heroinen Frau Henſel⸗ 
Sevler, die Liebhaberinnen Frau Starke und Frau 
Brandes, der Komiker Brüdner tauchten auf und 
wurden geſucht. 1767 verjuchte ein Konjortium, in 
Hamburg ein Deutiches Nationaltheater (j. d.) zu 
gründen, und gewann Leſſing zum Dramaturgen; 
an diefer Bühne trat der große Schauipieler Konr. 
Ekhof (1720—78) auf, «der Vater der deutihen 
Schauſpiellunſty, der den Kothurn des alten franz. 
Stils ganz in Leifings Sinne zu Gunften echter 
und doc künftleriiher Natürlichkeit abftreifte und 
dadurch epochemachend wirkte. Das «National: 
theater» ging ein, in Lefjings «Hamburger Drama: 
turgie» eine wertvolle Frucht binterlaffend; aber auch 
noch unter Friedr. Ludw. Schröder (174— 
1816), dem trefflichen Mimen und Bühnendichter, 
der die Hamburger Bühne 1771—80 leitete, beſaß 
diefe an den Helden Brodmann und Reinede, an 
Border und Ehrift, an den Schweitern Adermann 
fträfte hoben Ranges. Schröder erwarb fich das 
bleibende Berdienft, Shalejpeare auf der deutſchen 
Bühne — gemacht zu haben; aber auch Goethes 
aGotzo führte er auf, und ein von ibm ausgeſchrie⸗ 
bener Preis wurde Klingerd «Zwillingen» zu teil. 
Sein Auftreten auf dem Wiener Burgtheater (1781 
—85) half auch dort die ältere, unwahr geſpreizte 
und übertriebene Art des Spiel3 bejeitigen. In 
gleihem Sinne war Efhof, der inzwifhen Mitglied 
der Seylerfhen Truppe geweien war, an dem 1775 
gegründeten Hoftheater zu Gotba thätig, deſſen Di: 
reltion er bis zu feinem Tode führte. 

Um dieje Zeit vollzog fib eine große Verände— 
rung der Theaterverbältniffe. Bis dahin waren 
es Schaufpielerprinzipale, die alten Komödianten: 
meifter, felten andere Brivatunternebmer, unter 
ihnen aud Ravaliere, wie in Wien und Münden, 
die an der Spike der Theaterunternebmungen ſtan— 
den; von jest an begannen die Fürſten ital. Oper 
und franz. Komödie abzuschaffen und deutiche Thea: 
ter in ibrem unmittelbaren Schuße zu unterhalten. 
Dieſe Veränderung wirkte um fo vorteilhafter, ala 
die Kunſt dadurh vom Erwerb unabhängig ae 
macht wurde, ohne doch der kunftwerftändigen Lei: 
tung entzogen zu fein. Kaiſer Jo jevb IL, der 1776 
das Miener Schaufpiel übernabm und ihm den 
Titel eines Nationaltbeater8 mit der mufterbaften 
Beitimmung gab, es jolle nur zur Verbreitung des 
guten Gefhmads und zur Veredelung der Eitten 
wirlen, machte die Einfeßung der künjtleriihen Bor: 
ftände von der Mahl der Theatermitglieder abbän- 
gig, fo daß bald ein Ausſchuß von Schaufpielern, 
bald einzelne, wie Stephanie, dann Brodmann, die 
Direktion führten. Dalberg, der 1779 in Dann: 
beim ein furfürftl. Nationaltheater gründete, adop⸗ 
tierte die Joſephiniſche Organifation, und dieſe 
junge Bühne, der die beten Talente des bald nad 
Elhofs Tode wieder aufgelöften Gothaer Hoftbea: 
ter3, unter ihnen Beil, Iffland, Bed, beitraten, 
wurde zur Stätte einer neuen ſchauſpieleriſchen 
Schule, al3 deren Haupt Iffland zu betrachten ift. 

Diefer Aufſchwung der Bühne geht mit dem Auf: 
fhwung der dramat. Dichtung Hand in Hand. 
Goethes «Götz von Berlibingen» gab der durch 
Shatefpeare genährten Richtung auf Natürlicteit 
einen ſolchen Nahdrud, daß dadurd bei den Auf: 
—— in Hamburg und Berlin 1773 eine He 

orm des eg ae befonders des Kojtüms, 


zu Qunften der bijtor. Treue herbeigeführt wurde. 
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Die Mannbeimer Bühne bahnte dem jungen Schiller 
durch die Aufführung feiner Jugenddramen 1781 
— 84 den Weg in die Offentlichteit. Während 
u. «Gög» und Schillers «Näuber» ein langes 
Gefolge von Ritter: und Räuberjtüden nad ſich 
zogen, al deren Verfafler unter andern Törring, 
Babo und Maier bervortreten, wurde das bürgerliche 
Drama, nad Leſſings Vorbild, beionders von den 
Schaufpielern Iffland, Schröder, Großmann, Bran- 
des, in zweiter Linie von Gotter, Gemmingen und 
Bresner kultiviert; ergiebiger als je mar die dich— 
teriſche Produltion. Blieben diefe meijt platt all: 
täglichen bürgerliben Schau: und Luftipiele an poet. 
Mert weit —— Leſſings «Minna» zurüd, jo fehlte 
es ihnen jelten an Buhnenwirkſamleit und Routine. 
Alle frübern Boeten dieier Art überbot in der Gunft 
des Rublitums der talentvolle und wisige Aug. von 
Kopebue dur feine mit faliher Empfindſamleit, 
mit rübrjeliger Charalterloſigkeit gefährlich verjeßte 
Scriftitellerei, die wobl ein Vierteljabrbundert lang 
das Repertoire beberrichte. 

Gegen dieje ganze Gattung wandte ſich die idea: 
liſtiſche Reform, dur die Weimars große Dichter 
dem Theater eine völlig veränderte Richtung zu 
geben ſuchten. Goethe hatte die Direktion des 1791 
erribteten weimarifhen Hoftbeaters über: 
nommen. Bald wandte aud Schiller vemielben feine 
belebende produktive Teilnahme zu, und von Mei: 
mar ging nunmehr eine neue Schule der Dicht: und 
Schauſpielkunſt aus, die ein entſcheidendes Anſehen 
mit der Aufführung von Schillers Wallenjtein:Tri: 
logie (Dft. 1798, Jan. und April 1799) gewann. 
Erſt durch fie lernten die deutſchen Schaufpieler 
Dramen vornehmen Stils in rubig Ihöner Mürde 
darftellen, durch fie lernte das Publikum, im Thea: 
ter nit nur Vergnügen oder Aufreaung, fondern 
auch tiefen fünitlerifchen Genuß fucben, durd fie 
endlich lernten die Theaterleiter, das Bublitum nicht 
nur unterbalten, jondern aud zu edlerer Koft er: 

ieben. Von Weimar aus eroberten jih Schiller 
inreißende Dramen ganz Deutſchland. Es ift wohl 
richtig, daß der Weimarer Kunftftil, der mehr auf 
Scönbeit ala auf Naturwabrbeit ausging, für min: 
der begabte Schaufpieler die Gefahr der Manieriert: 
beit und Hoblbeit mit ſich brachte, eine Gefahr, ver: 
leihbar jener, die Schillers Nachahmer im Drama 
iefen. Es ift ferner unleugbar, daß fich die Weis 
marer Dichter zu allerlei technifchen und litterar. 
Erperimenten verleiten ließen (man vente an die 
Eböre in der «Braut von Meffina», die Dramen 
«yon» und «Nlarlos» der Brüder Schlegel), die der 
Bühne wenig praltifchen Nugen braten. Ebenfo 
ficher aber ift es, daß fie mit geringen Mitteln und 
mäßigen Kräften, unter denen Bobs, Graff, die 
Jagemann, die Schröter, das Ehepaar Wolff ber: 
vorragten, Wunderbares erreichten, daß fie dur 
ihr Beifpiel großen Einfluß übten, daß fie das 
D.T. und Drama erft auf die Höbe des fünitleriichen 
Ernftes und der fünjtlerijchen geiftungsfähigteht er: 
boben. Ähnliches ift nirgends wieder geglüdt; der 
verwandte Verſuch einer ivcalen Mufterbübne, den 
Karl Immermann 1834—37 in üffeldorf mit 
Hingabe und Geſchick wagte, mußte bald aufgegeben 
werben. Cin Hauptgrund war freilich, daß die Folge: 
eit feinen zweiten Schiller hervorbrachte, der evelite 
njt mit unmittelbarer populärer Bühnenwirlung 
verband; die großen Dramatiler des 19. Jabrh., 
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Zugftüde geihrieben, und die Mebrzahl der nad: 
ſchillerſchen Nambendramatifer verdiente kein bei: 
ſeres ES chidijal, als ihnen wurde. 

Wächſt die Zahl der ftebenden Bühnen feit An: 
fang des 19. Jahrh. ind Große, fo fpielt ſich die 
Entmwidlung des Theaters dody mehr und mehr in 
den beiden Hauptjtädten Berlin und Wien ab; nur 
die Drespener Bühne bat unter Ludw. Tied3 und 
Gutzkows Einfluß, dur die Schaujpieler Eduard 
und Emil Devrient, Dawiſon, wie durch Wilhelmine 
Schröder:Devrient, die Münchener durch den idea: 
liſtiſchen Heldenſpieler E$lair zeitweilig eine Nolle 

eipielt. In Berlin wurde 1786 das Komödien— 
it auf dem Gendarmenmarkt zum National: 
tbeater erhoben und von J. J. Engels, jpäter ſehr 
aladlih von Iffland geleitet, der mit den Weimarer 
Dichtern enge Süblung batte und Haffifhe Auf: 
führungen Ih egünftigte; für Schiller zumal batte 
er an led, Mattaufd und Frau Unzelmann:Beth: 
mann vorzüglihe Kräfte. Auch fein Nachfolger 
Graf Brübl, der 1815—37 Generalintendant der 
tönigl. Schaufpiele wurde und befonders eine reiche 
äußere Ausftattung benünftigte, bebielt die Be: 
iebungen zu Goethe und zog in dem Ebepaar Pius 

lerander und Amalie Wolff trefiliche Vertreter des 
Weimarer Stild nad Berlin. Unter ihm erlebte das 
Berliner Schauspiel äußerlich wohl feine höchſte 
Blüte; an Raupach gewann es einen erfolgreihen 
Dichter, den fpäter weder * Birch⸗Pfeiffer noch 
neuerdings Wildenbruch erſetzen lonnte; die Namen 
Beſchort, Lemm, Rebenſtein, Gern, die Stich-Cre— 
linger, vor allem Ludw. Devrient widerlegen den 
Satz, daß dem Mimen die Nachwelt feine Kränze 
flechte. Aber mit dem Grafen Brühl wurde die 
Theaterleitung ein Hofamt, defjen Träger höchſtens 
ein gebildeter Dilettant war, mit ihm drängte ſich 
bureaufratiijhe Verwaltung ein und erzeugte Übel: 
ftände, die fih unter den folgenden Intendanzen 
Nederns, Küſtners, Hülfens, Hochbergs nur geſtei⸗ 
gert und das Berliner Schaufpielbaus um jeinen 
alten Ruhm gebracht haben, troßdem es ibm an 
alänzenden Kräften (früber der geiitvolle Seydel—⸗ 
mann, fpäter Defloir, Hendrichs, Döring, die fyrieb: 
Blumauer) nie gefeblt bat. Leider ijt diejelbe wenig 
bemäbrte Einrichtung, die einen Kavalier als wirt: 
lien Peiter an die Spike jtellt, einen ſachverſtän— 
digen Schaufpieler oder Dichter höchſtens an zweiter 
Stelle duldet und damit den innern Jufammenbang, 
die künſtleriſche Einheit löft, auch bei andern Sf: 
tbeatern Regel geworden, doch war die Wabl der 
vornehmen Intendanten nicht jelten glücklich; auch 
bat eö immer zablreihe Ausnahmen gegeben, jo 
früber Alingemann in tg di 1 Franz von 
Holbein in Hannover, fpäter Dingelitedt in Mun— 
ben, Meimar und Wien, Ed, Devrient in Karla: 
rube, Wehl in Stuttgart u. a, 

Die guten Erfolge wirklich fünftlerifcher Leitung, 
die das Ganze mit ihrem einbeitlihen Geiſte Na 
dringt, belegt glänzend das Burgtheater in Wien, 
unftreitig die erfte deutiche Bühne. Hier haben ſeit 
dem trefflichen —— — (1768 — 
1832), wenn nicht formell, fo thatſächlich, mit ge: 
ringen Unterbrebungen ausgezeihnete Männer bie 
Direltion in Händen gehabt, jo Deinbarbdftein, 
Holbein, vor allen Laube (1849—67), dann Halm, 
Dingelitedt, MWilbrandt, Förfter, und fie haben ver 
Bühne ein treffliches Enfemble zu erhalten gewußt, 


Heinr. von Kleiſt, Grillparzer, Hebbel haben jämt: von Sophie Schröder, Anibüs, La Rode, Amalie 
li erft fpäte Erfolge gehabt und nie eigentliche | Haizinger, Julie Rettib, Marie Seebad, Fichtner, 
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Löwe bis auf Charlotte Wolter, Friederile Goßmann, 
Sonnentbal, Baumeifter, Mitterwurzer u.a. War 
Wien früher eine Hochſchule der Weimarer Rich— 
tung, jo iſt jest längjt eine recht realiftiiche Dar: 
ftellung dort Tradition. Das Wiener Burgtbeater 
war in der Auswahl feines Repertoires lange durch 
Cenſur und Nüdfiht behindert; dafür erfreute es 
fih von je einer warmen Teilnabme des Publi— 
lums wie feine andere Bühne und hatte an Grill: 
parzer, Halm, Hebbel ag erden ftarte Dramatiler, 
an Ziegler, Frau von Weißenthurn, Bauernfelv, 
Mojentbal wenigitens höchſt zuglräftige Autoren. 
Am Wiener Tbeaterleben fpielten immer die Bor: 
ftadtbühnen eine gem Rolle. Auf ihnen pflanzte 
ich neben allerlei Lokalpoſſen und den ſehr beliebten 
arodien das alte Zauberjtüd fort, das in Schika— 
neders auf dem Theater an der Wien aufgeführter 
«Zauberflöte» (1791) dank Mozarts Mufit ihr be 
rühmteftes Wert erlebt hatte, da3 dann aber in den 
Dichtungen Hafners, Perinets, Henslers, Gleich, 
Bäuerles, Carl, Meifld u. a. noch lange fort: 
dauerte und —* in Ferd. Raimund — 
herzerfreuende, hoch bedeutende Höbe erreichte. Rai: 
mund errang ſeine Erfolge zumeiſt auf dem Leopold⸗ 
ftäbter und Joſephſtädter Theater, während der zer: 
ſehende, —— Humor ſeines ſpätern Konkurren⸗ 
ten Neſtroy beſonders im Theater an der Wien und 
———— u Worte kam. Einen vergleichbaren 
Reichtum hatte Berlin in ſeinem Theaterleben nicht 
aufzuweiſen; auf dem 1822 gegründeten König: 
ſtadtiſchen Theater blühten die harmlofen —— 
Liederſpiele; die beſſere Berliner Lokalpoſſe hatte 
ſpäter am Wallner-Theater eine Stätte. 
*2 in Berlin an Zabl feiner 
Theater Wien beträchtlich; doch dient die Mehrzahl 
diefer Nebenbübnen einem niedern Genre, ber 
Operette, der Geſangspoſſe, dem Ausftattungsftüd, 
wohl gar Specialitäten. Stätten einer erniten Kunſt 
find von den neuen Gründungen in Wien das 
Deutſche Vollätheater und das Raimund:Theater, 
in Berlin das Deutjche Theater, das Leifing: Theater 
und das mit biefem unter leicher Direktion ſtehende 
Berliner Theater, neben — neuerdings das na— 
mentlich modernen Stüden dienende Neue Theater 
und das im DEt. 1896 eröffnete Theater des Weſtens. 
An diejen bat fib die Schaufpieltunft mehr und 
mehr der naturaliftiihen Seite zugeneigt. Die 
Schwäche unjerer Bühnen ift das Enfemble, das 
eine lonſequente überlegene Zeitung vorausfegt. 
DieNeigung zum Birtuofentum beherrſcht uniere 
Schauſpieler * daß viele hervorragende Männer, 
wie der elegante Virtuos der Detailmalerei, Fr. 
Haaje, der glänzende Bonvivant Mitterwurzer, der 
feurige Naturaliſt Kainz u. a. lange Zeit überhaupt 
feiner Bühne feſt angebörten, fondern berumgaitier: 
ten. Das lehrreihe und fördernde Mufter eines 
vortrefilihen Enſembles, forgfältiger und Tiebe: 
voller Einjtudierung und Ausitattung gewährten 
lange die (1890 aufgegebenen) Gejantgajtipiele 
des berzoglihen meining. Hoftheaterd; auch das 
Gnfemble des Munchener königl. Theaters am 
Gärtnerplatz, deſſen Specialität dialeltiſche Volta: 
ſtücke ſind, iſt in Berlin, Leipzig und andern Städten 
erfolgreih aufgetreten. Die ſociale Wertſchäßung 
des Schaufpielerjtandes ijt böber geworden; für 
materielle und Standesinterefjen wirlt die Genoſſen⸗ 
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bung der künſtleriſchen Leijtungen durd Theater: 
ihulen, wie fie z. B. in Wien ertftieren, zu erreichen 
ist, iſt mindeſtens zweifelhaft. 

Mit der ſchnellen —7— der Bühnen, mit 
m wachſenden Freiheit, bat die dramatiſche 
Produktion in neuerer Heit nicht immer gleiden 
Schritt gehalten (ſ. Deutiche Pitteratur). Der größere 
Bedarf hat in erfter Linie die Mafjenfabritation 
mindermwertiger, aber gewinnbringender Cintag®: 
fliegen veranlaßt. Seitdem den dramat. Dichtern 
dur die Tantieme auch ein materieller Lohn gefichert 
ist (feit 1845), über den jeit 1871 die Deutſche Genoi: 
fenfhaftdramat. Autoren undfomponiften im Inter: 
eſſe der Autoren genaue Kontrolle übt, ift ein thea⸗ 
traliſcher ie feinnurideeller Gewinn mebr. Trotz⸗ 
dem ift die Zahl der beffern bübnenfäbigen Dramen 
ſchon jeit Jahrzehnten erfchredend gering. Die übliche 
Klage über die Gleihgültigkeit des Publikums er: 
Härt nichts, da dasfelbe Bublifum noch beute feinen 
Schiller und Goethe, feinen Leſſing und Shaleſpeare 
dankbar hört, ba es fich für Erperimente wie die Auf: 
führung des zweiten Teils des «Fauft» lebhaft inter: 
eiftert und ſich z. B. für Hleift und Grillparzer immer 
mehr erwärmt. Auch die vielen Preisausſchreiben 
für Schau: und Luftipiele, der Schillerpreig, der 
erniten Dramen zu teil wird u. f. w., haben nicht viel 
geholfen. Eo wird ein großer Teil des Nepertoires 
unferer Bühnen aus fremben Pitteraturen beftritten, 
von jeber vorzugsweiſe aus der franzöfiichen: e3 wer: 
den Ecribe und Dumas, Augier, Sardou, Bailleron 
u. a. aufgeführt, eine nicht immer den beutfchen 
Sitten und Anfhauungen entipredende und zu: 
trägliche Koſt; u treten etwa die Norweger Ibſen, 
Biörnfon, der wede Strindberg, der Spanier 
Echegaray, der Ruſſe Tolftoi u. f. w., von geringen 

anz abgeſehen. Stüden, die auf den ſtehenden 
Bübnen nit unterlommen, bieten die freien Büb: 
nen (j. d.) eine Zuflucht, zumal denen der moderniten 
Naturaliften. Neuerdings hat man in Berlin aud 
den Verjuch gemacht, ein eigenes PBremiörentbeater 
ins Leben zu rufen. Yutbers400jähriger Geburtstag 
bat verſchiedene Feitipiele gezeitigt (von Devrient, 
Herrig, Trümpelmann u. a.), die, wie ähnliche hiftor. 
oderreligiöfe Feitipiele, unter Beteiligung zahlreicher 
Dilettanten an verſchiedenen Orten —8 wor⸗ 
den find. Reſte aus vergangener Zeit ſind bie reli: 
giöſen Spiele in Oberammergau, Brirlega u. f. w., 
die ey der Schweiz; aud die Edul: 
lomödie iſt mit Recht ald Mittel geiftiger Übung 
und Anregung vielfach beibebalten worden. 
das Statiltifche des gegenwärtigen D. T. ſ. Deutſch⸗ 
land und Deutſches Reich (Theaterwejen). 

Dal. Das Drama des Mittelalterd und das Drama 
der Neformationgzeit, bg. von Froning, Die Schau: 
fpiele der engl. Komöddianten, bg. von Creizenach, 
Das Drama der Haffishen Periode, bg.von Hauffen 
(ſämtlich in Kürſchners «Deutſcher Nationallittera: 
tur»); Pruß, Vorleſungen über die Geſchichte des 
D. T. (Berl. 1847); Ed. Devrient, Geſchichte der 
deutichen Schaufpieltunft (6 Bpe., 9pz. 1848—74); 
Sende, Lehr: und Wanderjahre des deutſchen Schau: 
ſpiels (Berl. 1882); Prolß, Geſchichte des neuern 
Dramas, Bd.3(2p3.1883);W.Creizenah, Geſchichte 
des neuern Dramas (Bo. 1, Halle 1883); Lismann, 
Das deutihe Drama in der Gegenwart (4. Aufl., 
Hamb. 1897); Tbeatergefhichtliche Forſchungen, be. 


haft deutiher Bühnenangeböriger. Ob eine He: | von Lihmann (Bo. 1—16, ebd. 1891—98). 
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Seite Seite 
Chile (Landeöwappen) ... 22220220. 120 Cuſtozza (Situationsplan) ...........- 585 
Te EEE RSHESGERERE 126 | Güftrin (Stadtwappen) ... 22222... 585 
Ehina (Landeswappen) . ........... 138 | Eycadeen (2 Figuren) ............. 591 
Ehirotheten (2 Figuren). .......... 179 | Eylinderinduftor (3 Figuren) ......... 594 
Ebiton (3 Figuren) -..- 22 nun ne0 183 | Gzernowis (Stadtwappen)... ..-..... 612 
EIDEDEE 2 nen 189 Dach (14 Figuren) ............... 616 
Chronoſtop und Chronograph (3 Fig.) 240.241. 242 Dachdeckung (13 Figuren) 617. 618. 619 
Ebur (Stadtwappen)... 22-2220... 248 Dachſtuhl (17 Figuren) .. 222.2: 2220. 623 
Cigarren (5 Figuren) .......2... 262. 263 | Däjal (4 Figuren) .... 2222200. 635. 686 
Cinetus..... ee 269 | D’Ulembertihes Brincip . 2.2.2.2...» 640 
Cingulum militare..... 222 cc00 0 DORT SDREERDERE u a aa 653 
Girtumpolarfterne ... 2... :suce00n. 274 | Dampf (2 Figuren) .... 222200. 660. 661 
NE: ae ee a ee SIO DIWNEE vn een raue 664 
Eiftifloren (4 Figuren) Wo 22er een 280 | Dampfhbammer (2 Figuren) ..... 2... 666 
Clausthal (Stadtwappen) .. 2. .u. 2... 309 | Dampftejjel (10 Figuren) ... 668. 671. 672. 673 
Eleve (Stadtwappen) . „2.222 r rer er. 321 | Dampfmafhine (9 Fig.) 678. 679. 683. 634. 685 
Coburg (Stadtwappen)............ SIR Dampfpfeife 689 
EEE ee 347 | Dänemark (Landeswappen) . 2... 22.2... 708 
Coehoorns Befeftigungsmanier .......- 348 | Danzig (Stadtwappen)... 222 s0 20. 7 
Eee Te DOT REN: u 5.0.0 0. nee een 153 
Golmar (Stadtwappen) -....- 2... 373 | Darmftadt (Stadtwappen) .. 2». ..... 756 
Colombo (Situationsplan) .......... 376 Dainmelet „une 769 
Columbia (Landeöwappen) .......... 384 | Debregzin (Stadtwappen) ..... ...... 792 
Eöpenid (Stadtwappen) -....»- 2... 442 | Dede (17 Figuren) ........ 801. 802. 803 
Cordoba (Stadtwappen)... ..»:-».... 453 | Deih (3 Figuren) ......... 823. 824. 835 
Eofel (Stadtwappen)... - 22-00... 482) Delisih (Stadtwappen) ... 2... ... 81 
Coſta⸗Rica (Landeöwappen) ......... "ERBEN RE? 859 
Eödthen (Stadtwappen)... 2... .rr0.. 491 | Demmin (Stadtwappen)... -»» 2.2... .. 368 
Eottbus (Stadtwappen) ..- --» =... ABO DEREN in a ea 877 
Eouvertmafhinen (2 Figuren) ........ IE Deplacieren.............- 888 
Erailsbeim (Stadtwappen) ...:...... 518 | Deuionlern .-.-- nun os 889 
Erimmitihau (Stadtwappen) ......... a 895 
BE: ae 548 | Desinfektion (2 Figuren) ........ 914. 915 
Grofien (Stadtwappen) .. 2.2 H 220... 549 | Dedintegrator 2-20 een ne 917 
Crucifix (2 Figuren) ..- +00. 558 | Deflau (Stadtwappen)... .--» urn... 922 
Cucurbitaceen.......... ae 565 | Deftillation (2 Figuren)... . 2. H 2... 9236 
Eulm (Stadtwappen) ............. 568 | Detmold (Stadtwappen)... .» 2.2... 930 
Eupuliferen (4 Figuren)... 2.2.2.2... 576 Deutſche Befeftigungsmanier ...... +... 938 
Cuscuta (2 Figuren)... . 22.220220. 0.0588 


Drud von F. A. B.rockhaus In Leilpzig. 
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